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Brandenburg, Provinz und Stammland ber preuß. 
Monardhie. 

L Geographie. 1. Grenzen, Größe, Beftanb: 
teile. B. grenzt im W. an die Provinzen Hannover und 
Sadjfen und das Herzogtum Anhalt, im S. an Schlefien, 
im DO. an Pojen und Weftpreußen, im N. an Pommern und 
Medlenburg und hat einen Flächenraum von 39896,25 qkın. 
Die 1816 gebildete Provinz begreift: 1) die ehemalige 
Mark B., welche überhaupt in bie Kurmark und Neumark 
zerfiel, mit Ausſchluß der Altmark (auf dem I. Ufer ber 
Elbe) und des nörbl. Teils der Neumark, 2) den Schwiebufer 
Kreis bes fouveränen Herzogtums Schlefien, 8) einige Orte 
ſchaften bes Herzogtums Pommern, bie in das Gebiet ber 
Neumark hineinreichen, 4) einige vormals polniſche Ort: 
ſchaften, 5) bie vormals ſächſiſchen Sanbesteile: das Mark: 
grafentum Niederlaufig und mehrere Ämter bes vormals 
Meißnifchen und des Kurkreiſes. Die Beftanbteile ber 
ehemaligen Kurmart, nämlich die Prigni, Mittel: 
markt und Ukermark, nehmen 53,88, bie Neumark 31,85 
und bie Niederlauſitz 14,82 %0 bes Geſamtareals ber 
Provinz ein. 

2. Bobenbejhaffenheit und Klima. Die Provinz 
B., ein Zeil ber norbbeutfchen Tiefebene, ftellt eine von ©. 
nach R. ſchwach geneigte, von einzelnen Hügelreihen durch⸗ 
zogene Platte dar, an deren N: und SRande zwei Höhen: 
züge beutlich Herbortreten. Der fübl. Landrüden führt im 
Öftl. Teile der Mark ben Namen Laufiger Grenzwall und 
erreicht im Rückenberge bei Sorau 228 m (höchſter Puntt 
der Provinz) Die Fortfegung diefes Höhenzuges nad) W. 
ift der $läming, ein fandiger, fpärlich mit Nabelholz be: 
wachſener Bergrüden, befien öftl. Hälfte, der Niebere 
Dläming, im Golmberge bei Baruth (178m) und deſſen 
weftliche, ber Hohe Zläming, im Hagelberge bei Belzig 
(201 m) gipfelt. Den nörbliden Teil ber Provinz füllt 
ein Lanbrüden, ber als Bindeglieb zwifchen der medlen- 
burgifchen und pommerifch:preußifchen Seenplatte gelten 
tann. Südliche Ausläufer besfelben füllen die Neumark; 
die höchften Erhebungen liegen in ber Nlermart In 
dee Mitte zwiichen beiden Erhebungen behnen fich weite, 
meift fandige Flächen aus, bie Hin unb wieder durch 
fanbige Hügelreihen und fumpfige ober moorige Fluß⸗ 
nieberungen unterbrochen werben. Zu ben erfteren find zu 
rechnen: bie „märkiſche Schweiz“, wie die hügelige 
Umgebung ber Stadt Budow bezeichnet wird (Dachs berg 


115m), die Höhen bes Barnim (Semmelberg, SW von; 
Freienwalde, 185 m), die Rauenſchen Berge, S von. 
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Bürftenwalde (152 m), die Müggelberge bei Köpenid 
(107 m), die Spiegelberge bei Lagow (179 m) u. a.; zu 
legteren gehört ber Spreewalb (f. d.), das Havel: 
länbifches und Rhinluch, das Oder: und Warthe— 
bruch. Übrigens vgl. Art. Mitteleuropa. Auf den Höhen 
finden fi Diluvial-, in den tiefer Tiegenden Gegen- 
den Alluvialgebilde als vorherrichende Erdſchichten. Nur 
Y/ıo ber Provinz hat Lehm» und Thonboden, beſonders die 
Elbe: und Oder-Riederungen. Im Rgb. Potsdam ift !/s 
bes Areals Sandboben, im Rgb. frankfurt mehr als die 
Hälfte Der Moorboden, Yıs!ıı, macht vom WHavel⸗ 
lande 29,3 vom OHavellande 88,4 %o ber Fläche eineß jeben 
aus. Erratifche Blöcke, zum Zeil fehr große (Rauenjche Berge) 
finden fi überall auf ber Oberfläche gerftreut; unter ben- 
felben ftößt man an vielen Stellen auf ein weit fi ver: 
zweigendes Tertiärgebirge mit Lagern von Braunkohle und 
Septarienthon, fowie in der Ulermark auf Kreidepunkte, von 
denen es nicht erwiefen iſt, ob es wirklich anftehende Lager 
ober große verſchwemmte Blöde find. Berfprengt treten 
ältere Gefteinsmafjen zutage: das mächtige Mufchelfaltlager 
bei Rüdersdorf, der Zechftein-Gips bei Sperenberg und bie 
Grauwacke im Kofchenberg bei Senftenberg, ſowie im Ge: 
biete des Dorfes Babben im Ludauer Kreile. — Vom 
Areal der Provinz ift Yss mit Wafferflächen bebedt. Der 
Haupiſtrom ber öftl. Hälfte ift die Oder, welche bie 
Warthe mit der Nee auf ber rechten, den Bober, bie 
Baufiger Neiße, Finow und Welfe auf ber linken 
Seite aufnimmt (f. d. Art. Ober). Im äußerften NW. der 
Provinz jcheibet die Elbe von ben Provinzen Sachſen und 
Hannover; diefelbe vereinigt mit fich die ſchiffbare Havel, 
welche links die Spree mit der Dahme, bie Nuthe und 
Plane, rechts ben Rhin und bie Dofje aufnimmt. Un— 
terhalb ber Havel geht die Stepenif in die Elbe. Dgl. 
Art. Elbe, Havel, Spree. Den äußerften ©. ber Provinz 
berührt die Schwarze Elfter, ben äußerfien N. durch- 
frömt die Ufer, ber einzige Fluß B.s, der nicht ben 
großen Streomgebieten derOber und Elbe angehört, fon- 
dern unmittelbar bem Meere zufließt. Die aus ben mecklen⸗ 
burgifchen Seen entftehende Havel bildet nad Aufnahme 
der Spree eine zufammenhängende Reihe von Seen, zu 
denen u. a. ber große Schwielowſee gehört. Auch ſoweit 
die Provinz an dem baltiſchen Landrüden Anteil hat, ift 
fie Außerft feenveich (die Ukerſeen, ber Werbelliner:-, 
Grimniß:, PBaarfteiner und Soldiner See); außer: 
dem find bemerfenawert der Ruppiner See, ber Schwie- 
lug:See an ber Spree und der Scharmüßel:Sce, 
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S von Fürftenwalde. Mehr ald in irgend einer andern 
Provinz des preußifchen Staates find in B. Kanäle vor: 
handen, deren Bau verhältnismäßig leicht geweſen iſt. 
Der Friedrichs-Wilhelms- oder Müllroſer Kanal 
und der Finow⸗-Kanal verbinden Ober: und Elbegebiet; 
diefer Die Oder mit ber Havel, jener mit der Spree. Der 
Plaueſche Kanal führt bei Plaue auß ber Havel nad) W. 
zur Elbe, der Ruppiner Kanal verbindet Oranienburg 
und Havelberg und dient Hauptfächlich zum Transport bes 
im Rhinluch gewonnenen Torfes nach der Elbe; die kana⸗ 
lifirte Notte führt den Gips von Sperenberg nach der 
Dahme und Spree; das Tanalifirte Rübersborjer Kalk— 
fließ die Kalkfteine von Rüdersdorf nach Berlin. Zu er: 
wähnen find ferner der Spandauer Schiffahrtskanal 
zwiſchen Berlin und dem Tegeler See, der Storkower, 
Merbelliner, Lychener, Templiner und Rheins: 
berger Kanal (biefe drei zur oberen Havel führend). Zahl: 
reiche Heinere Kanäle eutwäflern einzelne Moorgegenden; 
fo 3. B. der von W. nad} O. ziehende, in einem Zeile auch 
ſchiffbare Hauptlanal im Havelläudiſchen Suche. Mehrere 
große Kanäle find im Bau begriffen, wie ber Spree-Ober- 
Kanal von Kienik an ber Ober nach bem Teupitz⸗See ber 
Spree, oder projektirt, wie der Elbe-Spree-, der Berlin 
Roftoder: und ber Berlin-Üfermünder-fanal. 

Das Klima ift entiprechend ber geographifchen Lage und 
ber zwar wechfelvollen, aber ſtets ben Charakter bed Ge— 
mäßigten bewahrenden Bodengeftalt ber Provinz ein mitt- 
leres, gemäßigt und gefund, nur ſtarken Veränderungen aus⸗ 
gefeht. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Berlin 
(innere Stabt)9,1°C; außerhalb8,1, und in Frankfurt 85°. 
Die Regenhöhe beläuft fih in Berlin auf 594, in Fran: 
furt auf 518 umb in Sanbaberg auf 540 mm; ber mittlere 
Barometerftand tft 757,7 mm, und die herrſchenden Winde 
tommen von W. und SW. Zur Zeit find 12 meteorolos 
giſche Stationen vorhanden — Berlin (4), Potsdam, Lands⸗ 

berga. d. W., Frankfurt, Dahme, Brandenburg, Oranienburg, 
Nottbus und Prenzlau. Näheres ſ. im Art. Mitteleuropa. 

3. Bevölkerung. Die Bevdlterung der Provinz ohne 
Berlin betrug am 1. Dez. 1885: 2342411 Seelen in 247609 
bewohnten Häufern ober anderen bewohnten Baulichkeiten 
mit 515922 Haushaltungen, fo ba Einwohner famen auf 
1 qkm 58,8, auf ein bewohntes Gebäude 9,5 und auf 
1 Haußhaltung 4,5. Der Religion nach nehmen an ber Ber 
völferungsfumme Anteil die Evangelifchen mit 97,04, die 
Katholiten mit 2,25, die Sektirer mit 0,11, die Juden mit 
0,55 und die, deren Glaubensbelenntnis nicht hat feftgeftellt 
werben können, mit 0,05 %o. Die Bevölterung hat 186 
Städte, 3154 Landgemeinden und 1982 Gutäbezirfe inne 
und befteht der Hauptmaffe nach aus Deutfchen; in der Nieder: 
laufig gibt es noch Wenden (Serben, Seräfen), im ganzen 
etwa 54000. Vgl. den Art. Dentichland, Bevölkerung. 

4. Landwirtſchaft, Viehzucht, Bergbau. Die 
landwirtſchaftlich bemußte Fläche beträgt 2234851 ha. Don 
je 100 ha des Geſamtareals der Provinz kamen 1885 auf 
Aderland, Gartenland und Weinberge 46,2, auf Wieſen 

. 10,1, auf Weiden, Hutungen, Öb: und Unland 5,0, auf 

Holzungen 82,5 und auf Haus: und Hofräume, fowie Wege 

unb Gemwäfier 6,2 ha. Die Erntefläcde betrug 1885 von 

Roggen 607454, von Weizen 51338, von Gerfte 77264, 

von Kartoffeln 293599, von Hafer 211 754 und von Wiefen: 

heu 403493 ha, ber durchſchnittliche Ernteertrag auf dem 
ha betrug vom Roggen 0,88, vom Weizen 1,37, von ber 
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Gerſte 1,18, von ben Kartoffeln 7,58, vom Hafer 0,91 und 
vom Wieſenheu 2,09 t. Die wertvollften Teile ber Provinz 
in landwirtſchaftlicher Beziehung find die Obernieberungen 
(Oderbruch unterhalb Küftrine), ferner die Neumark, der 
Sternberger und Lebufer Kreis, ſowie die Ulermark (Lehm: 
boden im Prenzlauer und einem großen Zeil bes Anger: 
münber Kreiſes) Ergiebigen Kleiboden haben bie Elb- 
nieberungen. Im Spreewalbe find ertragreiche Wiefenläns 
dereien; in den tieferen Lagen mit ſchwarzem Humußboben 
findet Spatenkultur ftatt, die Gemüfe und Gartenfrüchte 
liefert. Zuderrübentultur findet fi) im Oberbruch, Tabate: 
bau bei Schwebt und Bierraden (8947 Tabalspflanzungen 
auf 2136 ha; 4388 t Ertrag); Obftbau wirb an vielen 
Stellen, beſonders an ber füdl. Havel (Werber), und Wein: 
bau in den Kreifen Guben und Kroffen betrieben. Zu nennen 
find noch Hopfen, Gerfte (vorzugameife in ber Ukermark, bie 
faft den ganzen Bedarf ber Berliner Brauereien bedi), 
Flache, Hanf und Buchweizen; dieſer vornehmlich bei Bees⸗ 
tow und Storkow fowie in den fanbigen Gegenden bes S. 
Ebenda trifft man auch ausgedehnte Waldungen, welche bie 
Aderbauflächen an Größe bei weitem hinter ſich Laffen. 
Die Kiefer ift der bominisende Waldbaum, obwohl and) 
ſehr geichonte Saubholzbeftände vorhanden find. Die größten 
Wiefen finden fich in den Bruchgegenden und im Havel: 
Lande. — Rad) der Viehzählung von 1888 waren 240463 
Pferde, 691636 Stück Rindvieh (darunter 409804 Kühe), 
1709897 Schafe, 567707 Schweine und 231383 Ziegen 
vorhanden. Bon Pferden haben bie Landgemeinden bie über: 
wiegende Zahl (149170); die Rindviehzucht wird allgemein 
(die Landgemeinden: 503346 Stüd), die Schafzucht auf den 
Gutsbezirlen (1068948) gepflegt, twogegen in ben Land: 
gemeinben die Schweine: und Ziegenzucht (404465 und 
148468) florirt. Der Wilbftand, der in ben außgedehnten 
fisfalifchen Forften der Provinz geichont und durch große 
Tiergärten (Grunewald, Pirſchheide zc.) geſchützt wird, ift 
ſehr bebeutend; zur Hebung ber Fiſcherei, die in der Ober 
und Elbe ſowie in deren Nebenflüffen in ihrem ganzen Laufe 
mit großem Erfolg betrieben wird, gibt es mehrere Brut: 
anftalten. Der Seibenban, für deſſen Einführung Friedrich 
d. Gr. viel gethan (Maulbeerplantagen zu Klein-Glienicke 
bei Potsdam), befchräntt fich faſt nur noch auf die Filanda 
bei Steglig. Bienenftöde zählt man (1883) 105203 in ber 
Provinz. — An Mineralien findet man viel Braun: 
fohlen, deren Abbau bergmänuifch betrieben wird und die 
zum größten Zeil zu Briletts verarbeitet werden, fo bei 
Freienwalde, Buckow, Wriefen und Zielenzig; befannt 
ift der Linumer Torf, der Kalt von Rübersborf, Gips 
und Steinfalz von Sperenberg. Zahlreiche Ziegeleien ent: 
nehmen ihr Material aus großen Thonlagern (bei Rathenow, 
Kremmen, Hermsdorf, Freienwalde u. a. O.). Alaunerz 
findet ſich bei Freienwalde, Rafeneijenftein bei Peik und 
Bernftein an vielen Punkten. 

5. Induftrie. Die Induſtrie umfaßt nad der Zählung 
von 1882 150398 Betriebe, welche 825278 Perfonen be: 
ſchaͤftigen. Es kommen mithin auf 10000 Einwohner 659,9 
Betriebe und 1427,9 Berfonen. Einzelne@egenben und Städte 
der Provinz find Hauptfife der Induftrie, unter denen 
Berlin (ſ. d.) obenanfteht; nächftdem behaupten auch die 
Städte der Nieberlaufig, ferner Luckenwalde, Brandenburg, 
Schwiebus zc. ihren wohlverbienten Ruf inbezug auf Woll: 
fpinnerei und Tuchfabrifation, an welche Gewerbe ſich an: 
fchließen Die Zeinwebereien im Kreiſe Sorau, die Zuderfabriten 
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im Oberbruch (12, bie 1885 aus 100 kg Füllmafie an Rob: 
zucker 80,18 und an Melaffe 15,08 kg gewannen) und bie 
Zuderraffinerien (Potsdam xc.), die Mafchinenfabrifen, Glas⸗ 
hütten (gräfl. Solmäfchezu Baruth), Tabaksfabriken (Schwedt, 
Prenzlau, Dahme ıc.; Bruttvertrag berfelben nach Abzug 
ber Steuer 1838000 M.), bie Ziegeleien (an den Havelufern, 
am Finow⸗Kanal x.), die Bierbrauereien (651, die 1885 
auß 73484 t Getreive 34329C0 hi Bier, d. h. auf ben Kopf 
ber Bevöllerung 94 1 gewannen), die Spirituäbrennereien zc. 

6. Handel und Verkehr. Der an ſich ſchon lebhaſte 
Handel erhält, da die volfsreiche Reichshauptſtadt innerhalb 
der Provinz liegt und kein anderer Teil Deutfchlands in 
Beziehung auf natürliche und künſtliche Waflerftraßen fo 
begünftigt ift, ala die Provinz B., dadurch eine große Förs 
derung, welche noch durch ein ausgedehntes Eijenbahnmeh, 
befien Mittelpunft Berlin, das aber auch durch Zweig. 
bahnen unter fi verbunden ift, und durch viele merlantile 
Inftitute, darunter die freilich immer mehr und mehr an 
Richtigkeit einbüßende Frankfurter Meffe, fowie die ver 
ſchiedenen Märkte, ungemein gefteigert wird. Die Länge 
ber Eifenbahnen beträgt 2588,6 km, von benen 2166,9 km 
Staatzeifenbahnen find oder unter Etaatöverwaltung ftehen; 
von 1000 km fämtlicher deutſcher Eifenbahnen einfchließlich 
der außerdeutſchen Streden auf deutſchem Gebiete kommen 
auf bie Hauptbahnen der Provinz B. 60,6 und auf bie 
Nebenbahnen 8,0 km und es entfielen auf 1 qkm 64,9 m 
Eiſenbahnen überhaupt. Ferner find Hier zu rechnen 49 
transpoxtable Schmalipurbahnen von 61,998 km, 44 nicht⸗ 
tranaportable Schmalipurbahnen von 56,933 km und 4 
Drahtfeilbahnen von 1,950 km Länge. 

7. Geiftesbildung An höheren Bilbungsanftalten 
find (von Berlin abgefehen) 21 Gymnafien, 7 Realgymnafien, 
1 Realſchule, 8 Realprogymnafien, 8 Schullehrerfeminare, 
1 laudwirtſchaftliche Schule, 3 Zaubftummenanftalten, 
1 Blindenanftalt, 1 Forſtakademie x. vorhanden. Die 
ftäbdtifchen und Ländlichen Elementarfchulen find vorzüglich 
organifirt und gehandhabt, fo daß 1885 von 9968 aus 
der Provinz eingeftellten Refruten nur 19 ohne Echul: 
bilbung waren, d. 5. aljo 0,2%. 

8. Verwaltung. Abminiftrativ gliedert ſich die Pro- 
vinz nach Ausſchluß von Berlin in bie Regierungabezirke 
Potsdam mit 17 und Frankfurt a. d. O. mit 18 Kreiſen; 
das Oberpräfibium Hat feinen Si in Potsdam. Die Juſtiz⸗ 
verwaltung wird bon einem Dberlanbeögericht (Kammer: 
gericht) im Berlin, 9 Landgerichten (Berlin I u. IL, Frank: 
ſurt a. d. O., Guben, Kottbus, Landaberg a. d. W., Reu- 
Ruppin, Potsdam und Prenzlau) und 101 Amtögerichten 
ausgeübt. 1885 wurden 14984 Perfonen friminalgericht: 
lich beftraft. In kirchlicher Hinficht ſtehen Die Evangelifchen 
unter dem Konfiftorium in Berlin, bie Ratholiten unter 
dem Fürftbifchof von Breslau. In militärischer Beziehung 
gehört B. zum Bezirk des III. Armeekorps; in Berlin und 
Unngegend (Potsdam, Charlottenburg, Spandau und Küftrin) 
ſteht außerdem das Garbelorps. In den deutfchen Reicha- 
tag wählt Die Provinz 26, in das preußifche Abgeordneten: 
haus 45 Mitglieber. B.s Wappen ift ein roter Adler 
in filbernem $yelde. [Berghaus.] 

U. Geiichte. 1. Die Marl B. wurde zu Anfang der 
chriſtlichen Zeitrechnung von Sueven (namentlich Semnonen) 
bewohnt; ala biefe infolge der Bölkerwanderung ihre Sitze 
verließen, wurbe B. im 5. und 6. Jahrh. von ſlawiſchen 
Böltern (Wenden), insbeſondere ben Wilzen und Liutizen, in 
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Befitz genommen. König Heinrich I. befiegte 928 ben wen- 
diſchen Stamm der Heveller (b. h. Havelländer), eroberte 
ihre Hauptftabt Brennaborg und errichtete die Nord⸗ 
mar (fpäter Altmark, um die Mündung der Havel und 
am Tinten Ufer der Elbe, um Salzwedel gelegen, Gie 
bilbet den Grundftod zur jpäteren Marl B., bie alſo in 
ihrem Urjprunge nichts andere if, ala die Erweiterung 
einer jener militäriichen Grenzprovinzen, Die ſchon von Karl 
d. Gr. zum Schuß gegen benachbarte heidniſche Völker: 
ſchaften errichtet wurden. Diefen befenfiven Charakter bes 
hielt die Nordmark aud unter den fächfiichen und frän- 
tiſchen Kaifern, welche fie ber Verwaltung verichiebener 
oftfächfiicher Dpnaftengefchlechter — ber Grafen von Haldena- 
leben, Walbed, Stade und Plöglau — unterftellten. Kaiſer 
Otto I. fliftete zur Belehrung der Wenden bie Bistümer 
Havelberg (946) und B. (949), aber ber chriftliche Glaube 
konnte feinen ficheren Boden gewinnen. Noch zu Ende bes 
10. Jahrh gingen die meiften dieſer Exoberungen verloren, 
die Wenden blieben heidniſch und unabhängig, bie 1134 
Kaiſer Lothar Albret den Bären aus dem Haufe 
Ballenftedt oder Askanien, der dem Kaifer auf feinem 
erften Römerzuge wichtige Dienfte geleiftet hatte, mit ber 
Nordmark belehnte. 

2. 3. unter dem askaniſchen Haufe (1134—1820). 
Albrecht ging über die Elbe umb eroberte faft die ganze 
Mittelmark. Nach jeinem Tode 18. Nov. 1170 folgte ihm 
in ber Verwaltung der Mark B. fein ältefter Sohn Otto, 
ber fchon zu Lebzeiten feines Baterd eine Art Mitregierung 
in dieſen Landſchaften geführt Hatte. Ex ftarb nach kurzer 
felbftändiger Verwaltung 1184, und ihm folgte fein ältefter 
Sohn Otto IL, ber bis 1205 regiert hat, ohne Kinder zu 
binterlaflen. So ging bie Verwaltung der Mark auf 
Ottos I. jüngeren Bruder Albrecht IL (1205 —1220) über, 
welcher in wieberholten Fehden das damals mächtig empor- 
ftrebende und nach der Herrichaft über die Oftjeeländer 
trachtende Dänemark von ber Münbung ber Ober zurück⸗ 
zudrängen ftrebte. Seine Söhne Johann. und Otto IL, 
völlig im Sinne ihres großen Ahnheren und bis 1258 in 
brüderlicher Eintracht eine Gefamtregierung führend, ers 
weiterten durch glückliche Kriege das B.er Gebiet und 
vollendeten bie Germanifirung besjelben, indem fie 
namentlich eine ganze Reihe von Stäbten zu deutſchem 
Rechte gründeten und fo zu einer Zeit, wo daß Bürgertum 
in den altbeutjchen Provinzen in unaufhaltfamem Empor: 
fteigen begriffen war, biefem bebeutfamen Faktor im Staats⸗ 
leben auch in ben altwendiſchen Lanbfchaften zwifchen Elbe 
und Ober eine bleibende Stätte bereiteten. Bon Johann I. 
(geft. 4 Apr. 1266) ging bie fogenaunte Johanneifche 
Linie aus, von Otto IIL (geft. 1267) die Ottonifche. Die 
Iegtere wurde, da Ottos III. jüngerer Sohn Albrecht II. 
nur zwei Töchter Hatte, von Otto V. (dem Langen), feinem 
älteren Sohne (geft. 1298), allein fortgejeßt. Ihm folgte 
der einzige Sohn Hermann (bev Zange), ber bei feinem 
Tode 1308 nur einen unmünbigen Sohn Johann V. 
hinterließ. Mit ihm, der im Frühling 1317 ala 15jähriger 
Knabe farb, erloſch die Ottonifche Linie, und alle ihre Bes 
fiungen fielen nun an die ältere von Johann I. begrüns 
dete Linie zurüd. Aber aud) dieſe ging damals bereits 
dem Auäfterben entgegen. Bon Johanns I. Söhnen folgte 
dem Vater zunächit der ältefte, Johann IL, und als diefer 
10. Sept. 1282 kinderlos ftarb, ber zweite, jener als Kriegs⸗ 
held und Minnefänger berühmte Otto IV., der wegen einer 
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vor Staßfurt erhaltenen Berwundung ben Beinamen „mit 
bem Pfeil“ (cum telo) erhielt. Da aud er nur eine 
mit dem Grafen Johann von Holftein verheiratete Tochter 
hinterließ, jo gelangten jet (1309) die Söhne von Jo— 
hanns I. brittem Sohne Konrad, welcher 1304 geftorben 
war, zur Regierung. Bon ihnen farb indes der Altefte, 
Johann IV., bereits 1307, ohne Nachkommen zu Hinter: 
laſſen, und fo gingen zunächſt die fämtlichen Befigungen ber 
Johanneiſchen Linie mit Ausnahme der Mark Landaberg, 
welche dem vierten Sohne Johanna L (aus zweiter Ehe), 
Heinrich) ohne Land, abgetreten worden war, auf Wal: 
demar, des Markgrafen Konrad zweiten Sohn, über, der 
dann nad) dem Ausfterben ber Ottonifchen Linie (1317) bag 
ganze Exbe ber Aslanier wieder in einer Hand vereinigte 
und durch glückliche Kriege nicht umbebeutend vermehrte. 
In ihm, „dem großen Markgrafen“, erjcheint noch einmal 
die ganze Heldentraft des askaniſchen Haufes. Waldemar 
ftarb 14. Aug. 1319 kinderlos, und obſchon ihn dann ber 
letzte Sproß des alten berühmten Geſchlechtes, Heinrich 
ber Jüngere, ber Sohn Heinrichs ohne Land, beerbte, 
folgte doch auch diefer feinem Oheim ſchon binnen Jahres: 
feift in den Tod. Dgl. Art. u. Stammtafel Askanier. 
3. 8. unter bem bairifchen (wittelsbachiſchen) Haufe 
(1824— 1373). Für B. brach jetzt eine lange Zeit der Ver⸗ 
wirrung, innerer Zwietracht und äußerer Kämpfe an. Der 
Ausgang des alten berühmten Gefchlechtes fällt mitten in 
ben Streit hinein, ber nad) dem Tode des Kaifers Hein- 
rich VIL zwiſchen den Herzögen Friedrich von Öfterreih und 
Ludwig von Baiern um die deutſche Krone fich entzündete. 
Es war einer jenerälle, in denen es zweifelhaft fein mochte, 
ob die übrigen noch blühenden Linien bes erlofchenen Haufes 
das von ihnen behauptete Erbrecht durchſetzen ober bie 
Reichögewalt das herrenlo gewordene Land als ein heim: 
gefallenes Lehen des Reiches betrachten und danach ver: 
fahren würde. 1324 verlieh der fiegreiche Ludwig bie 
Mark DB. tro ber Anfprüche, die von allen Seiten auf das 
ganze verwaifte Land ober einzelne Teile desſelben erhoben 
wurden, feinem gleichnamigen Sohne. Aber bie Regierung 
dieſes erften bairiſchen Markgrafen und Kurfürften ift für 
das Land feine glüdliche geweien. Bei den Märkern wegen 
feiner Verſchwendung, Leichtlebigfeit und Hoffart wenig 
beliebt, durch die ſüddeutſchen Intereffen feines Haufes öfter 
als billig und Heilfam war, von bem Lande fern gehalten, 
wurde Ludwig in ben Kampf des Kaifers mit ber päpft- 
lichen Kurie Hineingezogen. Papft Johann XXI. ſchleuderte 
gegen ben Markgrafen ben Bann ber Kirche und belegte deſſen 
Land mit dem Interdikte. Die innere Zerrüttung wuchs, 
und in demfelben Maße ſchwand das Anfehen dahin, beffen 
fi) das Land unter den Askaniern im Reiche und ſelbſt 
über bdeffen Grenzen hinaus zu erfreuen gehabt hatte. 
Diefe troftlojen Zuftände erklären e8, wie bad Auftreten 
eines Mannes, der fich für den längft verftorhenen Wal: 
demar, den vorleten ber askaniſchen Markgrafen, ausgab, 
auf das märkifche Volt, namentlich auf die Bewohner der 
Städte, eine fo gewaltige Wirkung auszuüben vermochte, 
daß der von den Fürſten von Anhalt und ben Herzögen 
von Sachſen unterftüßte und ſchließlich auch von dem Könige 
Karl IV. ala echt anerkannte Frembling einen großen Zeil 
des Landes erobern konnte. Allein Markgraf Ludwig be 
hauptete fich doch fchließlich im Beſihze des Landes, mit 
welchem er barın, nachdem er zu Eltville feinen Frieden mit 
ber Ingemburgifchen Partei gemacht hatte, auf bem Tage 
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zu Bautzen von dem inzwiſchen allgemein als Kaiſer aner⸗ 
fannten Karl IV. 15. Febr. 1350 noch einmal feierlichſt be: 
lehnt wurde. Jedoch bei den fortgefegten Umtrieben Karls IV., 
welcher wohl ſchon damals die Erwerbung des Landes für 
fein Geſchlecht ins Auge gefaßt hatte, fowie in Rückficht 
auf die Schwierigkeit der Berwaltung in fo fern von ein- 
ander gelegenen Ländern wie Baiern » Tirol und Branden⸗ 
burg, ſchloß Ludwig 1851 einen Vertrag mit feinen jüngeren 
Brüdern Ludwig dem Römer und Otto, welcher ben letzteren 
gegen Verzicht auf ihre Rechte an Oberbaiern die Mark B. 
überwies und dem älteften Bruber nur feinen Anteil an 
der Kurſtimme und für den all des unbeerbten Abganges 
feiner Brüder ben Rüdfall der märkifchen Lande an ihn 
und feine Nachkommen vorbehielt. Seit diefer Zeit regierte 
Ludwig der Römer in B., anfangs auch im Ramen 
feines damals noch unmündigen Bruder, dann nach befien 
Dolljährigteitserflärung ſeit 1860 mit biefem gemeinfchaft: 
lid. Die Mark fing unter feinem verftändigen Regimente 
an ſich von ben Erihütterungen ber vergangenen Jahre 
zu erholen; ala Lubwig aber 1365 ohne Nachkommen 
farb, ſank das Land unter feinem unfähigen, Teichtfertigen 
und ſchwächlichen Bruber Otto in neue Zerrüttung. Dies 
exrleichterte dem Kaifer Karl IV. die Berwirklichung feiner 
langjährigen auf die Erwerbung des Landes gerichteten 
Pläne. Er gab bem von Geldverlegenheiten bedrängten 
Markgrafen feine Tochter Katharina zur Ehe, nahm ihn 
unter feine väterliche Vormundſchaft, Löfte bie von ihm ver⸗ 
pfänbete Niederlaufig ein, um fie fpäter mit Böhmen zu 
vereinigen, und wußte ben zwifchen Otto unb dem Herzoge 
von Pommern ausbrechenden Krieg in geſchickter Weife zu 
benußen, um fid) in die inneren Angelegenheiten des Landes 
einzumifchen. Als Otto feinen Vettern in Baiern für bie 
ihm in biefem Kriege geleiftete Hilfe die Erbfolge in 2. 
auficherte und biefe dann mit dem Khnige von Ungarn 
gegen den Kaifer ein Bündnis jchloffen, brach Karl mit 
einem mächtigen Heere in bie Mark ein und erzwang (15. Aug. 
1373) den Vertrag von Fürftenwalde, wonach Otto für die 
Dauer feines Lebens zwar bie Würden eines Kurfürften 
und Erzlämmerer des Reiches behalten, dagegen für 
300000 Goldgulden und eine Jahresrente von 3000 Schod 
böhmifcher Grofchen den branbenburgifchen Länberfompler 
an ben Kaifer und befien Söhne Wenzel, Sigismund und 
Johann abtreten mußte. 

4. B. unter dem luremburgiſchen Haufe (1373—1415). 
Mit dem Eintritt der Marken in das große Mifchreich, 
welches die kluge und verſchlagene Staatskunſt Karla .IV. 
zwiſchen den deutſchen Oſtgrenzen und ben weiten Gebieten 
der farmatifchen Ebene aus deutfchen und flawifchen Elementen 
geichaffen Hatte, beginnt bie Herrfchaft bes luxemburgiſchen 
Haufes in B. Diefe Herrfchaft erwies fi zunächft und 
folange Karl IV. Iebte, ala eine in hohem Grabe fegens- 
reiche für das Land. Nicht nur daß jeber weiteren Ab: 
brödelung von Gebietsteilen träftig gewehrt wurde, auch 
im Innern Tehrten Ordnung und Ruhe wieder, Handel und 
Verkehr nahmen einen erfreulichen Aufſchwung, und ber un- 
botmäßige, zu Aufruhr, roher Gewaltthat und trokiger 
Fehde geneigte Adel mußte die Hand einer ftarken Regierung 
erfahren, die es ala ihre vornehmfte Aufgabe erkannte, dem 
Sande ben inneren Frieden zurüdtzugeben. Die verpfänbeten 
ober verfauften Krongüter wurben allmählich eingelöft, die 
Herzöge von Pommern und Medlenburg zur Anerkennung 
der brandenburgifchen Lehnshoheit genötigt, ein allgemeiner 
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Yandfriebe verfündet und mit den benachbarten Fürften 
Verträge gefchlofien. Allein nach Karla IV. Tode folgte 
unter beffen Söhnen eine abermalige Zeit traurigfter Ver⸗ 
wirrung. Die Zwietracht unter den Brüdern, Sigismunds 
Kämpfe um die Krone von Ungarn und die fi) daraus 
ergebende Verwaltung der Mark burch Statthalter, feine 
Verſchwendung und Gelbnot: bies alles wirkte auch auf bie 
Zuftände in der Mark nachteilig zurüd. 1388 verpfänbete 
Sigismund mit Einwilligung feiner Brüder die B.er Marken 
an feine Oheime Jobſt und Prokop von Mähren, die ihn in 
dem ungarifchen Kriege mit Gelb und Truppen unterftügt 
Hatten, und 1895 gingen die Alt: und Mittelmark durch Ver: 
pfändung in bie Hand des Markgrafen Wilhelm von Meißen 
über, der dann dieſe Teile des Landes vier Jahre lang ale 
Statthalter regiert hat, während Sigismund die ihm durch 
den Tod feines Bruder? Johann zugefallene Neumark anfangs 
an den Woiwoden von Siebenbürgen verfeßte, bann aber 
dem Deutfchen Orden verkaufte. Dabei wurden durch Jobſt 
eine ganze Reihe von Städten, Domänen, Zöllen und Ein- 
nahmen an brandenburgifche Ritter verpfändet: Potsdam 
an die Rochows, Rathenow an bie Quitzows, Lenzen an 
die Gänfe von Puttlig u. ſ. w. Bei dem in dieſen Kreifen 
allenthalben wieder auffladernden Fehdegeiſte konnte es 
eine Zeitlang fcheinen, als wenn bie Staatsgewalt fich hier 
völlig auflöfen und das Land einer fchrantenlofen Anardjie 
anfeimfallen würde. Daß dies nicht gefchah, ift das Ber: 
dienft der Hohenzollern. Sigismund beftellte nad) feiner 
Wahl zum König und Kaiſer in Ofen (8. Juli 1411) den 
um das Zuftandefommen bee Wahl hochverbienten Burg: 
grafen Sriebrih VI. von Nürnberg aus bem ſchwä— 
bifchen Gefchlecht ber Grafen von Zollern „zum vollmäch- 
mächtigen gemeinen Verweſer und obriften Hauptmann“ in 
den Ber Landen und übertrug alle markgräfliche Gewalt 
mit Ausnahme ber Kur auf ihn und feine Rachlommen 
erblic. Zugleich verichrieb der König dem neuen Mark: 
grafen 100000 Bolbgulden auf das ihm übergebene Land, 
bamit er dasſelbe „aus ſolchem kriegeriſchen und verderb⸗ 
lichen Weſen, darin es lange Zeit beflagenswerter Weile 
gelegen, defto beffer bringen möge”. Eine Verpfänbung im 
gewöhnlichen Sinne war dies micht, aber fie wurbe dazu, 
ala der Markgraf bald darauf weitere 50000 und 1415 
wiederum die Summe von 250 000 Goldgulden dem Könige 
vorſtreckte. Nun erfolgte 30. April 1415 auf dem Konzil 
au Koſtnitz bie Übergabe der Marken. mit der Kur: und 
Erzlämmererwärbe an fyriebrich ala erbliches Eigentum und 
wenige Fahre fpäter (18. April 1417) an demfelben Orte die 
feierliche Belehnung. Daß Weitere |. unter b. Art. Preußen. 

Quellen: Eine in verſchiedenen Relationen bruchftüde- 
weiſe erhaltene branbenburger Chronik, Chronica marchio- 
num Brandenburgensium, neuerdings von ©. Sello in 
den „Borfchungen zur brandenb. und preuß. Gefchichte”, 
2b. 1 111—183 veröffentlicht; Riedel, Codex diplomaticus 
Brandenburgensis, 41 Bde. Berl. 1888—69; v. Raumer, 
Regesta historise Brandenburgensis, Berl. 1886. —- Littes 
tatur: v. Raumer, Über bie ältefte Gefchichte und Ber: 
faffung dev Kurmark B., Zerbft 1830; v. Heinemann, 
Markgraf Gero, Braunſchw. 1860; berfelbe, Albrecht ber 
Bar, Darmft. 1864; Hahn, Die Söhne Albrechts bes 
Baren, Berl. 1869; Bauch, Die Markgrafen Johann I. u. 
Otto II., Bresl. 1886; Heidemann, Die Mark Brandenburg 
unter Jobft von Mähren, Berl. 1881; Klöden, Geſch. des 
Markgrafen Waldemar, 4 Bde. ebd. 1844-45; Wiebel, Die 
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Mark Brandenburg i. 3. 1250, 2 Bbe. ebd. 1831-40; 
Kühns, Gefch. der Gerichtaverfaffung und des Prozeſſes in b. 
M. Brandenburg, 2 Bde. ebd. 1865—67; Bornhak, Geſch. 
des preuß. Verwaltungsrechts, 3 Bde. ebd. 188486. 
[v. Heinemann.) 
Brandenburg, ander Havel, einen befonberen Stadtkreis 
bildende Stadt im preuß. Rab. Potsdam, mit dem Ehrentitel 
„Kur: und Hauptftabt“, an ber Berlin-Magbeburger Eifen: 
bahn gelegen, burch die Havel in eine Altftabt auf dem 
rechten und eine Neuftadt auf dem Linken Ufer geichieben, mit 
Amtsgericht, 4 evang. Kirchen (darumter die gotifche Katha= 
rinentirche von 1402), 1 kath. Kirche, 1 Gymnafium, (von 
Saldernſchen) Realgymnafium, der Wredowſchen Zeichens 
und Modellirſchule, 2 alten Rathäufern, 1 Rolandsſäule vor 
dem Rathaufe der Neuftabt, 1 Strafanftalt und (1886) 
33130 Einw. B. ift Garnifon des Brandenb. Füſ.⸗Rgts. 
Nr. 35, des Brandenb. Küraſſ.-Rats. Nr. 6, der Reit. 
Abtlg. Brandenb. Feld. Art.:Rgts. Nr. 8. Die Stadt hat 
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fpinnerei, eine orbwarenfabrit(dieReichenfteinfche, diegrößte 
Deutſchlands), eine Eifengiekerei, ferner Fabriken für Hüte, 
Goldleiften, Leder, Pofamenten, Zigarren, Stärke, dazu 
feiftungsfähige Weißgerbereien, Biegeleien, Schneider, Öl: 
und Mahlmühlen. Die Stadt ift reich an Grundbefiß hat leb⸗ 
haften Handel und Schiffsverkehr, ſowie bebeutenben Garten: 
bau (Spargeltultur). Der 65 m hohe Harlunger: ober 
Marienberg in unmittelbarer Nähe ber Altftadt, mit 
einem bon ber Kurmark errichteten, 1880 geweihten Krieger⸗ 
denkmal, gewährt eine weite Umficht. Anſchließend an 2. 
liegt auf einer Havelinfel Dom-B., eine befondere Land: 
gemeinde und Gutsbezirt (Burg, Kapitel) im Kreiſe Weſt⸗ 
Havelland, mit 850 Einw., einer Ritteratademie (feit 1856 
wiederhergeftellt) indem ehemaligen Prämonftratenferklofter, 
einem Domtapitel (2840 ha an Grundbefi) und der Dom: 
tirche aus dem erften Drittel bes 14. Jahrh. (Krypta unter 
dem Hochaltar aus dem 11. und 12. Jahrh.). — B., das alte 
ſlawiſche Bgorcelica, ein Rame,ber in dem Beitworte „Gorju* 
(euffifh) oder „Horitsch“ (wendifch), brennen, wurzelt, kommt 
in der Gefchichte nachweislich zuerft 927 vor, ala ‘der Ort 
(in ber Urkunde Brennaborg genannt) auf König Heinriche I. 
winterlidem Feldzuge den Deutichen feine Thore öffnen 
mußte (vgl. Brandenburg, Provinz, Geſch.) Zum raſchen 
Emporlommen ber Stadt trug beſonders das ſchon 949 von 
Otto d. Gr. hier gegründete, durch Markgraf Albrecht den 
Bären unter Bischof Wilmar 1161 neu eingerichtete Bis- 
tum bei. Nachdem 1539 der Bifchof Matthias von Jagow 
aux proteftantifchen Kirche übergetreten und 1544 ber katho⸗ 
liſche Gottesdienft im Dom eingeftellt worden war, wurde 
1560 der Kurpring Johann Georg erfter Abminiftrator bes 
Domftifte, dem 1571 der Kurprinz Joachim Friedrich als 
Adminiftrator folgte; ala diefer aber 1598 Kurfürft wurde, 
zog er baßfelbe ein und verwandelte bie Stiftagüter teils 
in kurfürſtliche Domänen, teils veräußerte er fie. Doc 
blieb das Domkapitel beftehen, wurde zwar 1810 aufgehoben, 
aber 1897 wieberhergeftellt mit 12 Pfründen, weldje jehi 
noch vom König verliehen werben. Die Stadt B. entſtand 
dadurch, daß aus bem Dorfe Parduin bie nachmalige Alt⸗ 
ftadt und aus dem fog. Dentfchen Dorfe die Neuſtadt er⸗ 
wuchs, welche Teile zu einer Stadt vereinigt wurden, aber 
bis 1715 getrennte Magiftrate Hatten. Im Ojährigen 
Kriege war B. vielfacher Verwüſtung ausgefeht, bis der 
Große Kurfürft ihm Rettung brachte. Im Nov. und Dez. 
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1848 tagte hier die deutſche Nationalverfammlung bis zu 
ihrer Auflöfung. — Bol. Heffter, Geichichte der Kur» und 
Hauptftabt B., Potsdam und B. 1838; Schillmann, Ge- 
ſchichte der Stadt B. B. 1874—82; York, B. in ber Ber: 
gangenheit und Gegenwart, B. 1880. [Berghaus.] 
Brandenburg: 1) Friedrich Wilhelm, Graf von, 
preußifcher Staatsmann und General der Kavallerie, natür: 
licher Sohn des Königs Friedrich Wilhelm II. umb ber 
Gräfin Dönhoff, geb. 24. Yan. 1792 zu Berlin, geft. da⸗ 
jelbft 6. Nov. 1850, wurde in dem Haufe des Hofmarfchalls 
von Maſſow erzogen, trat 1807 als Junker in das Regi- 
ment Garbes du Corps ein, zog 1812 ala Adjutant bes Ge: 
nerals von York gegen Rußland, focht mit Auszeichnung in 
zahlreichen Gefechten fowie in ber Schlacht bei Leipzig mit 
und betrat in ber Neujahrsnacht 1814 als erſter Preuße 
das linke Rheinufer. 1839 wurde B. kommandirender 
General bes VI. Armeekorps und 1848 General der Kavallerie, 
im November bezjelben Jahres rief ihn das Dertrauen 
Friedrich Wilhelms IV. an bie Spitze des Staatsminifte: 
riums, womit bie Ara der fog. „Reaktion“ begann, in 
Wahrheit die Ära der endlichen Herftellung von Zucht und 
Ordnung (vgl. Preußen, Geſchichte) Als im Jahre 1849 
das in der Paulskirche zu Frankfurt tagende beutiche Par- 
Iament beichloß, Friedrich Wilhelm IV. die Kaiſerkrone 
anzutragen, ba war es B., ber ben Schwankungen bes 
Königs ein entſchiedenes „Niemals“ entgegenſetzte, in Er⸗ 
wägung, daß ber Beſchluß des Parlamentes nur durch 
Kompromiffe mit der Linken erzielt worden war und bie 
deutfchen Fürften gar nicht befragt worben waren. In ben 
darauf folgenden Wirren fuchte Preußen einen engeren Bund 
mit den deutſchen Mittelftanten; da aber Rußland fich auf 
die Seite Öfterreicha ſchlug und mit einem Kriege drohte, 
fo ging B. im Oft. 1850 jelbft nad) Warſchau, um im 
preußifchen Sinne auf bie ruſſiſche Politik einzuwirken, 
erlitt aber dort Demütigungen, die ihn auf das Kanten: 
lager warfen, von dem ex ſich nicht wieder erholen follte. 
Mit ihm ſchied ein ausgezeichneter Soldat und ein ehren: 
hafter, feinem König treu ergebener Staatsmann, dem man 
vollauf gerecht werben muß, wenn man bie ſchwierige Bage 
bebentt, Die er zu beherrichen Hatte. In Anerkennung feiner 
Berdienfte Lie ihm Friedrich Wilhelm IV. auf dem Leip- 
ziger Plage in Berlin ein Denkmal errichten. Aus feiner 
1818 mit Mathilde, geb. von Maſſenbach, geſchloſſenen Ehe 
gingen fünf Töchter und drei Söhne hervor. Die beiben 
älteren Söhne (geb. als Zwillingsbrüder 30. März 1819) 
Graf Friedrich von B. und Graf Wilhelm von 8. find 
Generdle der Kavallerie a. D. und General-Adjutanten 
Kaifer Wilhelms II. Ders. Sohn, Graf Guſtav von B., 
geb. 24. Ang. 1820, ift kaiſerl. deuticher außerorbentlicher 
Gejandter und bevollmächtigter Minifter zu Brüfſel. Mit 
den brei Brübern, welche alle unvermählt find, erlifcht die 
gräflicde Familie. Wappen: quabrirt: 1 ſchwarzer Adler 
in Silber, 2 u. 3 goldene Königskrone in Blau, 4 roter 
Adler in Silber. [v. Örpen.] 
2) Iulie Wilhelmine Gräfin von B. Schwefter 
bes vor., geb. 4. Jan. 1798, vermählte fich 1816 mit 
Fürſt Friedrich Ferdinand zu Anhalt-Köthen-Pleh, jpäterem 
Herzog von Köthen, und trat, unbefriebigt von dem 
damaligen Rationalismus, 1825 mit ihrem Gemahl zur 
tatholifchen Kirche über. Unterftüßt durch den fpäteren 
efuitengeneral Bedz und immer mehr erbittert durch 
zahlreiche Flugſchriften, entwidelte fie Umficht, Thattraft 
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und Opferfreubigfeit zur feften Begründung der kath. Kirche 
in Köthen. Nach dem Tode des Herzogs (1830), mit dem 
Julie in kinderloſer, aber glüdlicher Ehe gelebt hatte, zog fie 
mit ihrem Anhang nad) Wien, wo fie 27. Yan. 1848 ftarb. 
Sie ruht neben ihrem Gemahl in ber Gruft ber kathol. 
Kirche in Köthen. [Kinbfcher.] 

Brandenburger Thor |. Berlin 3. 

Brandenburgifcher Adler |. Adler 2. 

Branbenburgifches Zepter, Heine, 1688 von Kirch ein⸗ 
geführtes Sternbild S vom Aquator zwiſchen dem Eridanus 
und Hafen. [Ralentiner.] 

Brandenftein, altes thüringiiches Adelsgeſchlecht, zuerſt 
im 10. Jahrh. erwähnt, angeblich von Schloß 8. in der 
Grafichaft Hanau» Münzenderg ſtammend. Als Stamm 
vater aller noch Iebenden B.8 wird Albrecht von B. ge— 
nannt. Sein älterer Sohn Heinrich, Landvogt bes Land» 
grafen Friedrich des Freundlichen von Thüringen, ift Ber 
gründer der älteren Oppurger Linie, Mitte des 14. Jahrh. 
Des jüngeren Sohnes Albert Sohn Heinrich erhielt 
von feinem Schwager Herzog Wilhelm III. von Sadjen 
und Weimar 1465 die Herrihaft Ranis zum Geichent und 
wurbe fo Begründer der Ranijer Linie. 1486 wurde er 
von Friebrih IIL in den Neichsfreiherenftand erhoben. 
In ber 2. Hälfte des 16. Jahrh. begründeten Heinrichs 
Entel 2 Nebenlinien ber Ranifer Linie: Ranis-Wöhlsdorf 
und Gräfendorf. Joachim Gottfried, geb. 4. Mai 1790, 
geft. 18. Febr. 1857, preuß. Generalmajor und Oberftall- 
meifter, in 12. Sinie von Heinrich ſtammend, ftiftete das 
B.Niendorfer Fideikommiß in Medlenburg, welches 
1884 auf feinen Neffen Werner, geb. 6. März 1826, über- 
ging. Wappen: Wolf mit einer Ganz im Maule (Oppurger 
Linie), auch quabrixt: 1. und 4.: ein Löwe mit einem Hirſch⸗ 
Topf im Maule, 2. und 8.: ber Wolf mit ber Gans 
(Ranifer Sinie). 163] 

Branber: 1) der Sprenglabung gezogener Granaten hin⸗ 
zugefügte, mit Brandjaß gefüllte Kupferhülfen, um deren 
Zünbwirfung zu vermehren. 

2) Früher mit lebhaft brennenden Stoffen belabene Schiffe, 
welche vor Anker Liegenden, feindlichen Schiffen behufs In⸗ 
brandfegung durch Strömung oder Wind zugeführt wurben. 
Gegen Dampfer haben die B. keine Wirkung. [Schw.⸗Fl.] 

Branderz |. Zinnober. 

Brandes: 1) Johann Ehriftian, Schaufpieler und 
dramat. Dichter, geb. 15. Nov. 1735 zu Stettin, betrat 1757 
nad einem ſehr abenteuerlichen Leben bei der Schönemann- 
ſchen Gefellichaft die Bühne, ging dann zu Koch über und 
gewann durch feine Verbindung mit der Liebenswürbigen 
Schaufpielerin Eharl. Eſther Koch eine feftere Stellung 
zum Theater, dem er minder ala Schaufpieler, denn 
ala Schriftfteller nüßlich gewefen if. Mit der Schuchichen 
Geſellſchaft kam er nach Breslau, wo er mit Leffing bes 
freundet wurde, folgte 1768 mit feiner Gattin einem Rufe 
nach Hamburg an das Nationaltheater, trat dann zur Geiler: 
chen Gefellfchaft über und wurde 1779 nad Mannheim 
berufen, wo er ſich jedoch nicht zu halten vermochte. Nach 
dem Zode feiner Frau und Zochter verließ er 1788 bie 
Bühne und farb 10. Nov. 1799 in ärmlichen Verhält- 
niffen zu Berlin. Ex gehörte tro ber Mäßigkeit feines 
Talents und der Oberflächlichkeit feiner Leiftungen zu bey 
beliebteften Bühnenjchriftftellern der Zeit. Bon feinen vielen 
Stüden fein Mi Fanny 1766, Der Schein trügt 1767, 
Graf Olsbach 1768, und das Melobrama Ariabne 1774 her: 
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vorgehoben (Sämtl. dramat. Werke Leipz 1790-91, 8 Bbe.). 
Auch gab er(Berlin, 1797—1800) „Meine Bebenägefchichte* in 
3 Bon. heraus, welche für die Thentergeichichte nicht une 
wichtig if. — Seine Frau Charl Efther B., geb. 1746 
au Groß-Rofinsko in Preußifch«Litauen, geft. 1786 zu Ham: 
burg, war ein entichiedenes Bühnentalent, auf deſſen Ent- 
widelung Leſſing fördernden Einfluß übte — Charlotte 
Wilhelmine Franziska B., gewöhnlich kurzweg Minna 
B. genannt, bie Tochter der beiben vorigen, geb. 21. Mai 1765 
au Berlin, glänzte als gründlichdurchgebildete Schaufpielerin 
und Sängerin. Seit 1782 wirkte fie bis zu ihren am 
13. Juni 1788 erfolgten Tode in Hamburg. [Prölk.] 

2) Heinrih Wilhelm, Mathematiter und Phyfiter, 
geb. 37. Juli 1777 zu Garden bei Rikebüttel, geft. 17. Mai 
1834 ald Rektor der Univerfität Leipzig, war anfangs Deich⸗ 
infpeftor in Oldenburg, dann feit 1811 Profeſſor der Ma⸗ 
thematit an der Univerfität Breslau und feit 1826 Pro- 
feflor ber Phyſik an der Nniverfität Leipzig. Als er in 
Göttingen ftubirte, ſtellte ex feit 1798 in Verbindung mit 
Benzenberg korreſpondirende Sternſchnuppenbeobachtungen 
an, welche für die Erkenntnis der wahren Natur dieſer 
Korper bahnbrechend geworden find; vgl. das gemeinf. Wert: 
Berfuche, die Entfernung, bie Geſchwindigleit und bie 
Bahnen der Sternfchnuppen zu beftimmen, Hamb. 1800. 
Außerdem jchrieb erverichiebene populärsaftzonomifche Werte, 
fo: Borlefungen über Aftronomie, 2Tle. Beipz. 1827 ; Auffäge 
über Gegenftände der Aftronomie und Phyfil, aus feinem 
Nachlaß veröffentlicht, Leipz. 1835; von feinen mathemati⸗ 
ſchen Schriften ift zu erwähnen das Lehrbuch der höhern 
Geometrie in analytifcher Darftellung, 2 Bde. Leipz. 1822, 
von phyfitalifchen: Beobachtungen und Unterfuchungen über 
Strahlenbredjung, Oldenb. 1807; Lehrbuch ber Geſehe bes 
Gleichgewichts und ber Bewegung fefter und flüffiger Körper, 
2 Bde. Beipz 1817 u. 18; Borlefungen über die Raturlehre, 
3 Zle. Seipz. 1890-32. Bol. Bruhns in Aug. Deutſch. 
Biogr, II 4 2f. 

3%) Karl Wilhelm Hermann, Mathematiler und 
Phyfiler, Sohn de vor., geb. 16. Dez. 1814 in Breslau, 
geft. 25. Jan. 1843 in Leipzig, Hat ſich Durch Beobachtung 
und Berechnung von Sternſchnuppen verbient gemacht. 

[2 u. 3 Gretjchel.] 

4) Heinrich Bernhard Ehriftian, beuticher Geſchicht⸗ 
khreiber, geb. zu Breslau 10. Apr. 1819, habilitirte ſich 
1850 in Leipzig für Gedichte, wurde 1858 außerordent⸗ 
licher Profeffor und ſtarb in diefer Stellung 19. März 1884. 
Bon ber neueren Geſchichte, auf beren Gebiet er manchen Er⸗ 
folg zu verzeichnen hatte (Beiträge zur Charalteriſtik des 
Herzogs und Kurfürften Morig, Leipz 1853; Grunbriß der 
fächf. Geſchichte, daf. 1860), wanbte er fi vornehmlich dem 
Studium bes Altertums, insbeſondere bed alten Orients 
zu. uber zahlreichen Artileln für Erich und Gruber: 
Gucpklopäbie zeugen davon hauptfächlich feine beiden Werle: 
Die Kömigsreihen von Juda und Israel nach ben biblifchen 
Berichten und Keilinfchriften, Leipz. 1873, und Abhand- 
lungen zur Geſch. d. Orients im Altertum, Halle 1874. 
Außerdem ſchrieb er: Das ethnographifche Verhältnis der 
Relten und Germanen, Leipz. 1857; das Zeitalter 
des Geographen Eudoxos und des Aftronomen Geminos, 
bat 1867; Zur matebonifchshelleniftiichen Zeitrechnung, 
daf 1868. [Altmann] 

5) Georg, bän. Litterarhiftorifer, geb. 4. Febr. 1842 
in Kopenhagen, legte ſich früh auf das Gtudium der Phi- 


7 — Brandgeſchoſſe. 
loſophie und Äſthetik und beantwortete ſchon 1862 eine 
alademifche Preisfrage über die „Schidfalsidee bei ben 
Alten“. 1866 nahm er an dem damals in Dänemark regen 
Streit über bad Verhältnis zwiſchen Glauben und Wiffen 
teil und enifchieb fi) für die Unmöglichkeit einer Vereini⸗ 
gung beider Gebiete. 1868 ſchrieb er „Afthetifle Stubier“ 
und 1870 „Krititer og Portraiter*, geiftvolle Arbeiten, die 
noch nicht von feiner fpäteren Tendenz getrübt find. Weiters 
hin von Zaine und Stuart Mill angeregt, überfehte er Schrif: 
ten bes letzteren ins Dänifche und entlehnte dem erfteren 
viel von feiner Litteraturgefchichtlichen Methode wie auch 
den Stoff zu feiner Doltordisputation (1870). 1871 trat er 
als Privatdozent in Kopenhagen auf und erregte durch bie 
vielen neuen Geſichtspunkte und den fchlagenden, vorzüg- 
lichen Stil feiner Vorträge Auffehen, aber durch bie Rück⸗ 
Haltslofigfeit und Leibenfchaftlichkeit feiner Angriffe auf 
beftehenbe religibſe, nationale, politifche und Litterarijche Ber- 
hältnifie lebhaften Wiberfpruch, der fich nicht verlor, als 
feine Borlefungen im Drud erfchienen unter dem Titel: 
„Hovebftrönminger i bet 19. Aarhes Literatur“ (bie Haupt: 
ftrömungen ber Litteratur des 19. Jahrh.), 5 Bde. 1872—82, 
deutſch von Strodbtmann u. Rudow, 5 Bde. Leipz. 1872—86, 
3b. 1 u. 2 (Zeipz. 1882 und 1887) von B. felbft teilweife 
umgearbeitet. 1877 folgte eine Studie über ben däniſchen 
Theologen und Denker Sören Kierlegaard (deutſch Leipz. 
1879), und „Dänifche Dichter“. In feiner Hoffnung auf den 
äfthetifchen Lehrſtuhl an der Univerfität getäufcht, fiebelte 
B. nad) Berlin über und lebte dajelbft 1877—82 als Sitte: 
rat und Mitarbeiter einiger Zeitfchriften, beſonders ber 
Deutſchen Rundichau‘. In dieſer Periode fehrieb er mehrere 
Sharatteriftifen hervorragender Männer ber Neuzeit: 1877 
(Keipz.) „erdinand Laſſalle“ (deutfch), 1878 „Ejajas Tegner“ 
und (Berl) 1879 „Benjamin d’Jsraeli“ (beutfch), Arbeiten, 
welche fich durch pfychologiſche Schärfe, wie buch hervor: 
tragende Darftellungsgabe auszeichnen, aber auch burch Radi⸗ 
taliamus und fehlende Gründlichkeit entftellt find. In den 
legten Jahren ift B. viel auf Borlefungstourneen herum 
gereift, in Skandinavien, Yinnland, Rußland, Polen und 
Deutichland, und hat fich auch in die inneren politifchen 
Wirren eingemifcht. Die wichtigften feiner jpäteren Werte 
find: Mennefler og Värker; Det moderne Gjennembrubs 
Mänd (1883),; Moderne Geifter, 2. Aufl. Frkf. 1887; Lud⸗ 
wig Holberg (deutſch) Berl. 1885. [3. Paludan.] 
Brandenle, Otus brachyötus, ſ. Eulen (Bögel). 
Brandtum (fpätlat., dgl. ital. brandöne, Zuchfepen, alt» 
fpan. brahon [bradon), Tuchlappen) kirchliche Bezeichnung 
für ein Tuch, in welches bie Reliquien eingewidelt waren 
und das eben barum felbft ben Wert einer Reliquie erhielt. 
Auch pflegte der Name auf bie Tücher übertragen zu werben, 
bie durch Berührung mit einer Reliquie eine befonbere Weihe 
geivonnen hatten. Vgl. Du Gange, Glossarium ad scriptores 
mediae et infimae latinitatis, hrsg. v. Henſchel⸗Favre, 
10 Bde. Niort 1882-87, =. v. [Viktor Schulge.] 
Braudfalke, j.-v. w. Rohrweihe, |. Weihen. 
Braudfuchs: 1) Angehöriger einer ftubentifchen Verbin⸗ 
dung im zweiten Semefter, vgl. Hafe, Ideale und Irrtümer, 
&pz. 1872, ©. 116; 2) f. Pierd. 
Braudgaus, Branbente, Vulpänser tadörna, ſ. Gänfe. 
Braudgafie: 1) |. Brandmauer; 2) im Feldlager früher 
Bezeichnung des Weges zwiſchen den Zelten der Soldaten. 
Brandgeichoffe, Geſchoſſe, welche entweder jelbft glühend 
(Slühtugeln) oder mit einer intenfiv, auch unter Wafler 
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brennenden Mafle (Brandfak) gefühlt find, um bie ge 
troffenen Ziele in Brand zu ſehen. Es gehören Hierzu: 
im Altertum die mit einer Zündmaffe verfehenen Brand⸗ 
pfeile, in neuerer Zeit: Brandkugeln (Karlafien) aus 
einem Gifengittertvert beftehend, mit Branbfaß gefüllt und 
einem Drilchſack überzogen; Brandbomben, die mit meh: 
teren Branblöchern verfehen find; Brandbgranaten, 
die außer der Sprengladung noch Brandröhrchen ent: 
halten, welche beim Krepiren bes Geſchofſes herumfliegen; 
Brandrafeten(Gongrevefche), bei welchen eine an der Spitze 
befindliche Brandhaube ben Zündjag enthält; Brand: 
ſchwärmer, Gewehrgeichoffe, aus einer Bleikugel mit da⸗ 
van befeftigtem Schwärmer beſtehend. In ber beutichen 
Armee find 8. nicht mehr üblich. [Rxeb3.] 

Brandgiebel ſ. Branbmauer. 

Brandgilbe j. Verficherungsweien. 

Brandgranate, ein Brandgeſchoß, ſ. d. 

Brandharz |. Branddl. 

Braudhof, Jagdſchloß und Alpenwirtſchaft in Steiermark, 
am NAbhange bes Seebergs, 1117 m hoch gelegen, 4 Stun⸗ 
den S von Mariazell, von Erzherzog Johann von Öfter: 
reich (geft. 1859) erbaut, mit Kunftfchägen und vielen von 
ihm berrüßtenden Denkſprüchen an ben Zimmerwänben; 
jeßt im Befit ber Grafen von Meran. Bon dem Schloß 
führte die Gemahlin bes Erzherzogs (Anna Plochl, geb. 1804, 
verm. 1827, Tochter des Poftmeifters in Auſſee) den Titel 
einer Freiin von Brandhofen. [Zampel.] 

®raubhorn, Murex brandäris, ſ. Purpurſchnecken. 

Braudis, Stadt in der kgl. fächf. Krhptmich. Leipzig, 
Amtahptmih. Grimma, 17 km O von Leipzig und 3 km 
von der Halteftelle Beucha⸗B. ber Linie Leipzig-Riefa-Dregden 
entfernt, mit Braunlohlengrube, Steinbrücdhen und (1885) 
2107 Einw. 

Braudis, alte Abelsfamilie, welche von ben ehemaligen 
NRittern v. B., in B. (Borintigi) im fächlifhen Erb: 
amte Grimma bis zum 15. Yahrh. wohnend, abflammt. 
Während urkundlich teils Glieder der B. in Sachfen in ber 
erften Hälfte bes 14. Jahrh. fchon als Bürgermeifter und 
Ratsherren in Grimma und Leipzig, ober noch ala Grund: 
befiger in dortiger Gegend vorfommen, teild bis Anfang 
bes 15. Jahrh. noch ala rittermäßig bezeichnet werben, und 
icon 1410 8. in anderen Händen ift, wird noch vor der 
Mitte des 15. Jahrh. Hans B. alias v. B., urkundlich 
als reicher und vornehmer Bürger in Hilbesheim genannt, 
deffen Rachlommen bort ala vornehme Patrizier Iebten und 
ununterbrochen im Rate der Stadt ſaßen. Der kurhannd⸗ 
verfche Grenabier-Hauptmann Friedrich Chriſtian v. B., 
Nachkomme von Hana im 7. Grade, erhielt d. d. Wien, 
2. März 1769 den Reichsadel unter Anerkennung der Ab: 
fammung von den fächl. Rittern gl. N., und fein Groß- 
ſohn Eberhard, hannoverſcher Kriegaminifter(geft. 18. Juni 
1884), erhielt d. d. Hammover 10. Juni 1856 bie Frei⸗ 
herrn⸗Würde. Die Familie ift auch in dem öftlichen Pro- 
vinzen angefeflen (Herrſchaft Neuhaus a. d. Warthe) — 
Wappen: ſchrägliegender geafteter blauer, oben brennen- 
der Stamm. [v. B.)] 

Brandis: 1) Chriftian Auguft, Philolog und Philo⸗ 
foph, geb. 18. Gebr. 1790 zu Hildesheim, geft. 24 Juli 
1867 in Bonn, ſtudirte in Kiel zuerft Theologie, dann Phi: 
loſophie und feßte, nach kurzem Aufenthalt in Kopenhagen, 
ala Privatdozent in Göttingen feine Studien fort. 1816 
zum Sekretär ber preußiſchen Gefandtichaft in Rom ernannt, 
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betrieb er aufs eifrigfte das Studium bes Ariftoteles und 
feiner Kommentatoren. Als Profeflor der Philofophie nach 
Bonn berufen (1821), jchrieb er hier De perditis Aristo- 
telis libris de ideis et de bono (Bonn 1823), gab Arifto: 
teles unb Theophrafts Metaphysica (Berl. 1823), fowie bie 
griechifchen Scholien zu dem ariftotelifchen Wert (ebd. 1887) 
heraus und begann bie Publikation feines Hauptwerles: 
Handbuch der Geichichte ber griedh.römifchen Philofophie 
(ebd. 1835, 8 Bde. in 6 Abtlgn.), defien Iekter Band erft 
1866 erſchien. Bon 1837 an war er 21/s Jahre lang der 
gelehrte Begleiter und Kabinettsrat König Ottos von Griechen: 
land und fchrieb aus unmittelbarer Anſchauung feine „Mit: 
teilungen über Griechenland⸗ (8 Bbe. Seipz. 1842) 8.8 
weites Hauptwerk ift feine „Gefchichte ber Entwidelung ber 
griech. Philof. im römischen Reiche“ (2 Bde. Berl. 1862-64). 
Außerdem ſchrieb er „Bon dem Begriff ber Geich. der Phi⸗ 
Iofophie“ (Kopenh. 1815) und lieferte Beiträge in Niebuhrs 
„Rhein. Muſeum“. Bol. E. Eurtius, Zu B.s Gedächtnis, 
Augab. Allg. Zeitg., 7. Juni 1868; Trendelenburg, Zur 
Erinnerung an B., Abb. ber königl. Mad. d. Wiffenich. 
Berl. 1868. 

2) Johannes, Sohn des vor., geb. zu Bonn 14. Dez. 
1830, geft. 8. Juli 1873 zu Linz, machte fi) bekannt durch 
feine gefrönte Preisfchrift Rerum Assyriar. tempora emen- 
data (Bonn 1853), verfaßte ala Privatdozent in Bonn feine 
Schriften „Über ben Hiftor. Gewinn aus ber Entzifferung 
der afiyr. Inſchriften“, Berl. 1856 und De temporum graec. 
antiquissimor. rationibus (Bonn 1857), wurbe 1857 Kabi⸗ 
nettsrat und Sekretär der Raiferin Augufta und ſchrieb über 
„Mänz:, Maß: und Gewichtsweſen in Borberafien bis auf 
Aler. d. Gr.” (Berl. 1866), Bol. E. Gurtius, I. Branbis, 
ein Lebenabild, Preuß. Jahrb. 1878, XXXIL. [1u.2Maäply.] 

Braudiſit (nach einem Grafen Branbie), ein glimmer: 
ähnliches Mineral vom Monzoni in Tirol. 

Braudkaſſe |. Berficherungsweien (Feuerverſicherung) 

Brandlatafter ſ. Katafter. 

Brandingeln |. Brandgefchofle. 

Brandl, Vinzenz, geb. 1834 in Alt-Brünn, Bandes» 
archivar von Mähren, als Herausgeber von Gefchichts- und 
Rechtaquellen, ala Biograph und Litterarhiftoriter rühm: 
lid) befannt. Beſonders verbienftvoll ift jeine Herausgabe 
der Bbe. 8--11 des Codex diplomat. et epist. Moraviae, 
Brünn 1874-85, der Schriſten Karla von Zerotin 
(1564—1636), ber alten böhmifch-mährifchen Rechtebächer, 
wie Kniha Tovalovsk& (1868), Kniha Drnovsk& (1868), 
Kniha RoZmberskä( 1872), ferner das Glossarium illustrans 
bohemico-moravicae historiae fontes (Brünn 1876), Libri 
citationum et sententiarum, 4 Bde. ebd. 1872—82, und 
mehrere umfangreiche Biographien, insbeſondere Die des Jo ſ. 
Dobronsty (1883). [Truhlat.] 

Braudmarkung (stigma), das Einbrennen von Schrift- 
ober anderen Zeichen auf irgend einen ſichtbaren Teil bes 
Körpers, eine im römifchen und Ianonifchen Recht vorkom⸗ 
mende Strafe oder Strafverfügung, auch wohl zum Zwecke 
ber Wieberertennung angewandt. Die Römer hatten die 
B. eingeführt ala Strafe für Berleumbungen und für ent- 
laufene Stlaven, benen ein F. (fugitivas) eingebrannt wurde, 
ferner zur Bezeichnung ber zur Zwangsarbeit in den Berg: 
werten Verurteilten. In Frankreich war die Galeerenſtrafe 
(f. Galeere) mit B. verbunden, und zwar wurde den Galeeren⸗ 
fllaven das Zeichen T. F. (travaux forc&s) in die Haut auf 
der rechten Schulter eingebraunt. Diefe Straffchärfung ift 
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in Frankreich ſeit 18932 abgeſchafft; in Deutſchland ift fie 
niemals gemeintechtlich gewefen. S. Bagno. [Yulba.] 

Vranbmaner, eine Mauer von gewifler Staͤrke (045 
cm) und Konftruttion, welche baupolizeilichen Vorſchriften 
zufolge überall aufgeführt werben muß, wo bie Bedingun⸗ 
gen einer Feuersgefahr beftehen, alfo hart an und unweit 
der Nachbargrenze, fowie im Innern Iangausgebehnter Ge: 
bäube. Zum Begriffe der B. gehört nicht unbebingt, daB 
fie ganz ohne Öffnungen, wie Thüren, Fenſter u. ſ. w. ift, 
doch find meift Vorjchriften gegeben, welche einen feuer: 
ficheren Abſchluß ber Öffnungen, alfo die Verwendung bon 
Eiſen u. f. w. zur Pflicht machen. — Die früher üblichen 
Zwiichenräume zwifchen den Nachbarhäufern, ſowie die jo: 
genannte Brandgaffe, d. H ber dem Publikum zugängs 
liche, gaflenartig eingerichtete Fußweg zwiſchen den Brand» 
mauern, wie ſolche in alten Stäbten fich noch vorfinden, 
find in nemerer Zeit in Fortfall gelommen, ba die Ber: 
breitung bes Feuers durch folche dem Luftzuge Zutritt ger 
twährende Zwifchenräume eher gefördert ala gehindert wird 
und die Eigentums⸗ und Nutzungsfrage nicht felten Anlaß 
au koſtſpieligen Rachbarprogefiengibt. Ausebendiefem Grunde 
iſt neuerdings faft überall vermieden, gemeinſchaftliche Brand» 
mauern für Nachbarhäufer zuzulaflen. [Goltz.] 

B. nennt man auch bie Hinterwand der Schachtöfen, in 
welcher Fi Öffnungen für die Zuführung des Windes ber 
finden. r B. in Bergwerfen ſ. Grubenbrand. [Echnabel.] 

Braudmaus, Mus agrarfus, |. Mäufe. 

Brauböl, Brenzdl, emppreumatifches ÖL nennt 
man bie bei ber trodenen Deftilation der verfchiebenften, 
nicht flüchtigen organifchen Subftangen refultizenbe, gefärbte, 
dlige Flüffigkeit, welche je nach ber Ratur ber organifchen 
Subflanzen jehr verſchiedene Zufammenjegung und Eigen: 
fchaften hat, immer aber Brandgeruch zeigt. Gewöhnlich 
if e8 ein Gemenge von flüffigen Kohlenwaflerftoffen mit 
fauerftoffpaltigen Ölen, doch find auch vielfach flüchtige Ba- 
fen ala Gemengteil bes Produktes gefunden worden. Früher 
unterfchied man ala B. oder Pyrollain nur den leich- 
teft flüchtigen Anteil folder Defillate, während man die 
ſchwerer flüchtigen Anteile als Pyroftenrin und ben im 
Deftillationgrüdftande bleibenden Teil mit dem Namen 
Brandharz, Pyrretin, bezeichnete. [SintL) 

Brandon (fpr. branden): I) Stabt in ber engl. Grafs 
Khaft Durham, 5 km SW von Durham; Kohlengruben 
und Eifenhütten; (1881) 10850 Einw. 

2) Stadt in ber engl. Grafichaft Suffolf, an ber kleinen 
Dufe, mit bebeutendem Bauholz⸗, Kohlen⸗, Korn⸗ und Malz: 
handel; (1881) 2248 Einw. Brandon Camp, ein vier: 
ediges Erdwerk in ber Nachbarſchaft, ift vermutlich das 

Branbapfer |. Opfer. 

Brandpfeile ſ. Branbgeichofie. 

Brandpilze, Uftilagineen, Ustilagindae (aus ustus, 
verbrannt gebildet), Pilgfamilie aus der Ordnung ber Ba- 
fidiompceten (f. d.) Die Uftilagineen führen den Ramen B., 
weil fie ben Brand ober bie Brandkrankheit ber Ge— 
treidearten und anderer Pflanzen hervorrufen. Sie find 
Parafiten oder Endophyten, welche mit ihrem Mycelium 
dad Junere ihrer Wirtpflanzen durchwuchern, indem fie 
beſonders in ben Zwifchenzellräumen fortwanbern und mittels 
Saugorganen (Hauforien), welche fie in bie benachbarten 
Zellen einfenten, auß biejen Zellen die Nahrung fchöpfen. 
Zu beftimmiten Zeiten und ſiets in beftiimmten Organen 
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der Nährpflanze bilden ſie Sporen von meiſt ſchwarzer Farbe 
und kugeliger Form, und zwar in großer Menge. Diefe Dauer: 
ſporen ftellen einen dunklen Staub dar, der entweder von 
Geweben ber Nährpflanze eingehüllt bleibt oder aber bie 
Gewebe durchbrechend nad) außen tritt. Aus jeber ſolchen 
Spore entwidelt fi) unter geeigneten Berhältnifien ein ru⸗ 
bimentäres, aus einer oder wenigen Zellen beſtehendes My⸗ 
celium, welches bald Kleine, ebenfalls meift einzellige Gebilde 
(Sporidien) abſchnürt. Diefe Sporidien treiben, auf das 
Hautgewebe der jungen Pflanze gelangt, einen Keimſchlauch, 
welcher in das Innere ber Pflanze einbringt und zu Mycel 
auswachſt. Die Übertragung auf die jungen Keimpflangen 
findet um fo ficherer ftatt, ala die Sporen im trocknen Zu: 
ftande ihre Keimfähigteit behalten. Näheres überden Brand, 
feine Entftefung und Berhütung f. im Art. Pflanzenkrank⸗ 
heiten. Die wichtigftien Gattungen ber 3. find Ustilägo, 
Tilletia und Urocystis, eine geringere Bebeutung haben 
die Gattungen Protomyces, Entylöma, Schroeteira, Do- 
assangla, Sorosporlum, Schizondlla u. f. w. Art der Kei⸗ 
mung und Beichaffenheit ber Spore find beſonders maß⸗ 
gebenb für fuftematifche Einteilung ber B. — 1) Tilletla 
(nach Matthieu Tillet, geb. 1714 zu Borbeaug, geft. 1791, 
ſchrieb 1755 über Brandkrankheiten) Tul., mit einzelligen, 
an der Spige angeſchwollener Mycelzweige abgefchnürten 
Sporen, bie mit fog. Kranzlörperchen feimen unb von ben 
erkrankten Nährorganen umfchlofien bleiben. Zwei Arten 
T. Caries (Fäulnis) Tul. und T. laevis (glatt) Kühn, ver» 
urſachen den Steinbrand ober Faulbrand bes Weizens, 
bie gefährlichfte Branbkrantheit. Sie heißt aud Stint- 
oder Schmierbrand, weil die Sporen eine übelriechende, 
breiige Mafje darftellen, die erft fpäter in trodnen Staub 
zerfällt. Beſonders leicht befallen wird die Sommerfrucht 
bes gemeinen Weizens, Tritlcum vulgäre VilL, des Einkorns, 
Tritfeum monoc6ccum L. unb des Speltes, Triticum Spelta 
L. Auch wilde Gräfer bewirten zuweilen dieje gefürchteten 
Schmarofer, fo die Raſenſchmiele, Aira caespitöse L., Die 
gemeine oder Roggentreipe, Bromus secalinus L., bie 
Mäufegerfte, Horddöum murinum etc. T. secälis (secäle, 
Roggen) Kühn ruft ben Korn ober Kugelbrand bes 
Roggens hervor, welche Krankheit jedoch meift nur geringe 
Ausdehnung annimmt. — 2). Ustilägo Link ift die arten- 
reichfte und verderblichſte Gattung der B. Ihre Arten 
bewohnen neben unferen Getreidepflangen, Futtergräfern und 
vielen Sauergräfern namentlich Garer-Arten,. auch die Blü- 
ten vieler Dikotyledonen, in denen fie die Blütenorgane 
ſamt dem Fruchtknoten zerftören. Die Sporenmaflen treten 
hervor und ftäuben aus, weshalb man hier von Staub⸗ 
und Flugbrand fpricht. U. Carbo (Kohle, böfes Geichtwär) 
Tul. fucht Weizen, Gerfte und vorzugsweife Hafer neben 
vielen Wiefengräfern heim und verurfacht beren Staub⸗, 
Flug:, Nagel: oder Rußbrand. In manchen Gegen: 
ben wird U. destrüens (v. destrüere, zerftören) ben Hirſe⸗ 
pflanzen gefährlich. Gerabezu giftig ift das Sporenpulver 
des Ust. Maydis (Genetiv v. nlat. mays, Mais) Tul., der ben 
Maisbrand verurſacht und an ben Maispflanzen nicht 
nur bie Blütenkolben vernichtet, fondern auch an Stengeln 
und Blättern mit ſchwarzen Sporenmaffen erfüllte, oft 
tindelopfgroße Auswüchſe erzeugt (Beulenbrand.) — 
3) Urocystis (oöpa, Schweif, xdoris, Blaſe) Die Sporen 
beftehen aus mehreren, zu einem Ballen vereinigten Zellen, 
von benen nur bie mittleren, größeren und dunklen zu feimen 
vermögen. Sie keimen mit Kranzkoörperchen. Auf Roggen 
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unb Weizen tritt ftellenweife U. occulta (verborgen) Rabenh. 
auf und veranlaft ben Roggenftengels ober ⸗ſtiel⸗ 
brand. Andere Arten biefer Gattung verurſachen Störun: 
gen an manchen Gartenpflanzen, fo U. Viölae Fisch. v. 
Waldh. an dem Gartenveilchen (Vidla odoräta), U. Cepülae 
(®imin. v, Cepa, Zwiebel) Frost. an der Speifezwiebel 
(Zwiebelbrand) u.f.f Die unzähligen Arten ber übs 
tigen Gattungen bieten zwar bem Fachmann viel bed In⸗ 
tereffanten, find aber fonft nur von untergeorbneter Bedeu: 
tung. Bol. Fiſcher v. Waldheim, Apergu syst. des Ustila- 
ginees, Par. 1877, n. Zuerfien, Handb. ber iyftem. Botanit, 
2 Bde. Beipz. 1877—81, I 246, wo auch weitere Bitteratur 
verzeichnet ift. [F. 6. Kohl] 

Braudſalbe ift der Name eines Bemifches von gleichen 
Zeilen Leindl und Kaltwafler, welches auf Brandwunden 
eine fchnelle Überhäutung veranlaßt. Neuerdings jet man 
awedtmäßigerweife etwa Kolain zu, um ben Schmerz zu 
lindern. [Kobert.] 

Braudſatzz, eine intenfiv brennende Mifchung, die neben 
der Sprenglabung in bie Brandgeichoffe ober in bie Vorder⸗ 
beſchwerung ber Raketen (f. d.) gefüllt wird. Derjelbe 
befteht meift auß Mehlpulver, welchem Kolophonium, Pech 
oder dergl. beigemengt if. [Rohne.] 

Braudſchatzen, ⸗ſchahung, urſprünglich die Hingabe 
von Gelb und Geldeswert für die im Kriege ſeitens der 
feindlichen Macht beabfichtigte, aber unterlaffene Plünderung 
und Zerftörung eines Ortes burch Brand (Loskauf) Später 
wurde ber Begriff ausgedehnt auf bie ohne zwingendes 
Notrecht bes Krieges angeordnete und thatjächlich ausgeführte 
Plünderung und Imbrandfeßung feindlichen Privateigen- 
tums. Solche Brandſchatzungen fanden ftatt bei hartnädigen 
Berteibigungen befeftigter Orte, ober wenn Gemeinden und 
Lanbesbewohner ber feindlichen Kriegsmacht durch ver⸗ 
räterifche Handlungen geſchadet Hatten. DaB moderne Kiriegd- 
recht verwirft die Brandſchatzung und erklärt fie für un: 
äuläffig, weil ein Recht auf Plünberung und nußlofe 
Zerftörung feindlichen Privateigentumd nicht anerkannt 
wird. Die letzten europäifchen Kriege haben diefe Auffafiung 
zur Geltung gebracht. — Mit ber Brandſchahung nicht zu 
verwechſeln ift die Auferlegung einer Gelbkontribution an 
Ortſchaften und Gemeinden ala Strafe bafür, daß fie der 
feindlichen Macht gegenüber entweder ſelbſt Kriegsvergehen 
ober Feindſeligkeiten verübt, oder deren Begehung nicht ver- 
hindert haben. In folchen Fällen ſtellt fi) bie Geld- 
tontribution als erlaubte Reprefialie dar. [Solma.] 

Braudſchiefer, Ölfchiefer, find dunkelgeſärbte, ſehr 
bituminöfe Schiefergeſteine, deren Bitumengehalt, von 
Tieren und Pflanzen herrührend, oft fo groß ift, daß fie 
als Feuerungsmaterial benugt werben können. Sie finden 
fich vorzugsweiſe verbreitet in der Kohlen⸗/ Dyas- und 
Liasformation. [Oebbefe.] 

Braudſchwar |. Karbuntel. 

Braudſilber ift das durch ein oxydirendes Schmelzen, 
das fyeinbrennen, gereinigte Silber. [Schnabel.] 

Braudſohle ſ. Schuhmacherei. 

Braudſonutag (Dimanche des brandons, vgl. Du Gange, 
Glossar. med. et inf. latinitatis ed. Henſchel⸗Favre, 10 Bhe. 
Niort 1882—87: „brandönes“), war vor ber Revolutionss 
zeit in Frankreich der Sonntag vor den Faſten, an bem 
bie ländliche Jugend mit geſchwungenen Fenerbränden Um: 
züge und Zänze hielt. Der alte Brauch war ein überreſt 
altheidni ſcher Frühlingsfeier. Das Wort brand, brandon 


Branbftiftung. 


ift, wie ſchon der alte Du Gange hervorhebt, aus bem 
Deutſchen ins Franzofiſche eingebrungen. [L. Freytag.) 
Brandftiftung. Das Verbrechen der B. ift nicht jedes 
ſchuldhafte Zerftören irgend einer Sache durch Brand, ge- 
ſchweige deun ihr Entzünden. Wo immer bie B. al felb- 
ftändiges Verbrechen, nicht nur ala Sachbeſchädigung ober 
anderweite beliktifche Handlung aufgefaßt worden ift, hat 
man ben Begriff enger beftimmt. Das altrömifche Recht 
handelt von B. an Gebäuden ober in ihrer Nähe lagernden 
Getreibehaufen, das fpätere auch von B. an Saaten, Wein: 
bergen, Olivenbäumen. Dan ftrafte in dem ſchwereren Fällen 
vorfäßlicder B. mit dem Tode. — Das mittelalterliche 
deutiche Recht behandelte bie heimliche, insbeſondere bie 
nächtliche B. an Wohngebäuden (Mordbrand, Nachtbrand) 
als todeswürbiges Verbrechen. Nach der peinlichen Gerichts⸗ 
orbnung Kaifer Karla V. von 1592, Art. 125 follen „bie 
boshafftigen überwunden Brenner mit dem fewer vom 
leben zum tobt gericht werben". Die gemeinrechtliche Doktrin 
und Praris gelangte, beeinflußt durch das römifche Recht, 
zu keinem feften Begriff der B., man ſchwankte zwifchen 
einem allgemeineren und einem mehr kafuiftiichen Begriff; 
die Tendenz war Erweiterung zum lebensgefährlichen ober 
auch wohl gemeingefährlichen Verbrechen. Unter dieſer 
Firma erſcheint bie ®. im deutſchen Strafgeſehbuch. Es 
ſtellt fie unter die Rubrik der „gemeingefährlichen Verbrechen 
und Vergehen“ (27. Abichn. $ 306 f.), fieht alſo den eigent- 
lien Grund für die Selbftändigfeit dieſes Verbrechens 
in der aus ber Entfeflelung ber Raturkraft erwachſenden 
weitgreifenden Gefahr für Leben und Habe. In erfterer 
Richtung erfcheint die B. ſchlechterdings nicht ala ein Sach⸗ 
beihäbigungsfall. Es ift gleichgültig, ob das entzünbete 
Objekt bag eigene des Thäters oder ein fremdes ift. In 
ihrer Richtung gegen Bermögensobjelte ließe fie ſich ala 
Fall der Sachbeſchädigung denken. Jedoch behauptet fie 
auch hier im Strafgefegbuch ihre Selbftändigkeit. — Durch⸗ 
weg werben bie einzelnen Thatbeftänbe wefentlich laſuiſtiſch 
normirt. Allen ift gemeinfam, daß unter Branbftiften 
verftanden wird das „Inbranbfegen‘. Das Delikt ift aljo 
vollendet, ſobald ber Gegenftand, wenn auch nicht in hellen 
Flammen, brennt und zwar derart brennt, daß er unab⸗ 
hängig vom Zünbftoff fortzubrennen im ftande iſt. DaB 
Geſeh unterjcheibet vorfäßliche und fahrläffige (kulpoſe) 
B. Bezüglich beiber läßt fich unterjcheiden zwifchen ber 
lebensgefährlichen und ber ſachbeſchädigenden B., 
wenn man unter ber erfteren diejenige verfteht, welche ge 
wöhnlich Dienfchen Gefahr bringt, unterberleterendiejenige, 
die fpezifiich fi) ala Schäbigung fremben Eigentums bar- 
ſtellt. Die Iebenögefährliche 3. ift ein mit Zuchthaus zu 
beftrafendes Verbrechen nach $ 306, wenn vorfählic in 
Brand gejeht wird entweder ein zu gottesbienftlichen Der: 
fammlungen beflimmtes Gebäube, oder ein Gebände, ein 
Schiff, eine Hütte, welche zur Wohnung von Menfchen 
dienen oder überhaupt eine Räumlichleit, welche zeitweife 
zum Aufenthalt von Menfchen bient und zwar zu einer Zeit, 
während welcher Menſchen in derſelben ſich aufzuhalten 
pflegen. Ob thatjächlich ein Menſch in ben erwähnten 
Räumen fich befindet, ob fein Beben gefährbet wird, ift un: 
erheblich. Die Strafe wird erhöht auf Zuchthaus nicht 
unter zehn Jahren ober Tebenslängliches Zuchthaus ($ 307), 
wenn 1) der Brand den Tod eines Menſchen dadurch ver: 
urſacht Hat, daß biefer zur Zeit der That in einer ber in 
Brand gejeten Räumlichkeiten fi) befand, 2) die Brand: 
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fiftung in der Abſicht begangen worden ift, um unter 
Begünftigung berfelben Mord ober Raub zu begehen ober 
einen Aufruhr zu erregen, ober 8) der Branbdftifter, um das 
Loſchen bes Feuers zu verhindern ober zu erſchweren, Löſch⸗ 
gerätfchaften entfernt oder unbrauchbar gemacht hat”. Mit 
der unten zu erwähnenden jachbeichädigenden 2. ftellt bad 
Geſet in $ 308 unter bie gleiche Strafe, nämlich Zuchthaus 
bis zu zehn Jahren und im falle milbernder Umftände Ge- 
fängnisftrafe nicht unter ſechs Monaten, denjenigen, welcher 
ihm gehörige Gebäude, Schiffe, Hütten, Bergwerke, Magazine, 
Warenvorräte, welche auf dazu beftimmten öffentlichen 
Plägen lagern, Borräte von landwirtſchaftlichen Erzeugnifien 
ober von Bau: und Brennmaterialien, Früchte anf bem 
Helde, Waldungen ober Torfmoore in Brand fegt, mit 
Übertragungagefahr auf eine der in $ 308 genannten, oben 
erwähnten Räumlichkeiten. (Hier if demnach lediglich daB 
Moment der Gemeingefährlichkeit maßgebend, die Inbrand⸗ 
ſehung eigener Sachen ahndet das Strafgefehbuch außerbem 
nur noch, wenn ihr betrügerifche Abfichten zu Grunde liegen, 
» 3 Überborteilung einer BVerficherungagefellfchaft, in 
welchem alle Die Beftimmungen des $ 265 Platz greifen 
— 10 Jahre Zuchthaus und Geldftrafe von 150—6000M. und 
bei mildernden Umftänden Gefängnis nicht unter 6 Mo: 
naten, neben welchem auf Geldſtrafe bis 3000 M. erkannt 
werden Tann.) Die oben erwähnte Strafe feht $ 308 auf 
die einen Angriff gegen frembes Bermögen enthaltende 
3. an ben in $ 808 genannten Gegenftänben, wenn bie 
felben Fremde find oder Die B. an berartigen eigenen Gegen- 
ſtaͤnden mit agungsgefaht auf foldde im fremden 
Eigentum ftehende verübt wird. Sowohl dieſe fachbefchä- 
digende B., wie die lebensgefährliche wird nach $ 309 mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Gelbftrafe bis zu 
0 M. und, wenn buch den Brand ber Tod eines 
Menfchen verurfacht worden ift, mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu drei Jahren beftraft. Für alle Fälle ber 
B. ertennt $ 310 bie thätige Rene ald Grund ber Straf: 
Iofigleit an, wenn ber Thäter den Brand, bevor er entdedit 
ober ein weiterer ala der durch die bloße Inbrandfegung 
bewirkte Schade entftanden war, gelöfcht hat. [Wach)] 
Brandftiftungstrieb, Pyromanie (von griech. züg, 
Feuer und varla, Wahnfinn), wurde von älteren Gerichte: 
ärzten, wie Ofianber (1819) u. Hente (1817), eine vermeintlich 
bejonbere Form ber Geifteöfrankheit genannt. Die bamii 
behafteten Kraulen, namentlich jugendliche, in ber Ent« 
widelung begriffene Perſonen weiblicden Geſchlechts, follten 
an einer Art von Feuergier ober Sichtgier leiden und 
dadurch in unwiberftehlicher Weile zur Feueranlegung 
getrieben werben, ohne ein weiteres Motiv als die aus dem 
Anblick der Flamme ſelbſt hervorgehende Ergöguug. Die 
neue pfgchiatrifche Wiſſenſchaft Hat ſeit der überzeugenden 
Darlegung Caſpers ben B., wie auch andere in ähnlicher 
Weiſe Tonzipirte einfeitige Triebe (Monomanien), z. B. die 
Stehlfucht (Kleptomanie), Längft zu ben veralteten Begriffen 
getvorfen. Keinem heutigen Gerichtäarzte wird es einfallen, 
von einem B.ezu fprechen, oder fich zu gunften bes eines folchen 
Verbrechens Angekhulbigten darauf zu berufen. In einer 
Reihe von Fällen, die man einſtmals irrtümlich auf Pyro- 
manie zurüdtführte, lagen ganz andere Motive, Boswilligkeit, 
Racjfucht u. f w. zu Grunde. In einer anderen Reihe 
beftand allerdings Geifteskrankheit, aber keineswegs in 
monomanifcher Form; vielmehr zeigte ber Branbftifter auch 
anderweitige Symptome mehr ober weniger borgefchrittener 
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plochifcher Erkrankung. Nicht ganz felten waren es Melan⸗ 
choliker, die in düfterer Stimmung ober unter dem Einfluß 
quälender Angftzuftände, Bifionen zc. bie Feueranlegung 
vollbrachten; namentlich ſcheint die unter der Landbevöllerung 
mancher Diſtrikte verbreitete ſchwere melancholiſche Form 
des Heimwehs (Noſtalgie) dann und wann zu dieſem Thun 
Anlaß gegeben zu haben. Häufiger aber find es Epileptiler 
und ſchwachſinnige Perjonen beiderlei Geſchlechts, die, ſei 
es fpontan, aus irgenbwelchem Einfall, einer Laune, oder 
bon anderen angeführt und als deren mechanifche Werke 
zeuge, die Brandlegung bewirken. Für die gerichtärztliche 
Beurteilung bes Falles kommt daher auch nur noch in 
Frage, ob und in welder Form Geiftesflörung vorhanden 
ift; die Beantwortung diefer Frage ift aber nur aus all« 
gemeinen Gefichtspunkten und dem gefamten Verhalten der 
unterfuchten Individuen zu abſtrahiren. DBgL die Lehre 
bücher ber gerichtlichen Medizin und ber Piychopathologie 
von Eafper-Liman (7. Aufl. 2 Bde. Berl. 1882), Hofmann 
(4- Aufl. Wien 1887), Krafft-Ebing (8. Aufl. Stuttg. 1888) 
und anberen. [Sulenburg.] 
Brandt: 1) Gerard, geb. 1626 zu Amfterdam, geft. 1685 
daf., war Prediger bei den dortigen Remonftranten; er chrieb, 
17 Jahr alt, ein Trauerſpiel: De veinzende (ber fi) vers 
ftellenbe) Torquatus, eine Art Hamlet, voll blutiger Ge: 
ſchwollenheit. Als Dichter zeichnete er ſich nur durch geift- 
volle Epigramme aus. Als Profaift errang er fich beſonders 
einen Namen durch bie Biographien ber Dichter Hooft und 
Vondel und bes Seehelben de Ruyter (Amft. 1691), durch 
feine Geſchichte ber Hinrichtung Olbenbarnevelts und Die ber 
„berühmten See: und Handelsſtadt Enkhuizen“, während 
feine Historie der reformatie ala zu weitläufig und po« 
lemiſch bezeichnet wird. Er hinterließ drei Söhne: Kaſpar, 
Gerard und Johannes, die ſich alle brei als Geſchicht⸗ 
ſchreiber (even van Huyg deGroot, Leven en dood van 
Maria Stuart) hervorthaten. Vgl. Ban Vloten, beknopte 
geschiedenis der nederl. letteren, und W. @verto, ge- 
schiedenis der nederl. letteren. [Heemftebe.). 
2) Georg, geb. 1694 in ber fehwebifchen Provinz Weſt⸗ 
manland, geft. 1768 ala Bergrat und Direktor bed chemi« 
ſchen Saboratoriums zu Stodholm, entdeckte 1735 das 
Kobaltmetall und erkannte gleichzeitig die damals für 
ein unnilßes, „blenbenbes“ Bleierz gehaltene Blende ala 
ein wertvolles Zinkerz. [Weis.] 
8) Enevold, Graf, daniſcher Staatsmann, geb. 1736 
zu Kopenhagen, geft. 28. April 1772, Günftling Struenfees, 
ber ihn zum Kammerherrn unb Geſellſchafter be geiſtes⸗ 
ſchwachen Königs Ghriftian VII. machte Zugleich mit 
Struenfee wurde B. 1771 zum Grafen ernannt, aber ſchon 
17. Januar 1772 geftürzt, ind Gefängnis geworfen, weil 
man ihn beichulbigte, ben König nicht mit hinlänglicem 
Refpekt behandelt zu haben, verurteilt und Yingerichtet. 
Dgl. d. Art. Struenfee. [Shrige.] 
4) Heinrich Franz, Mebaillenr, geb. 18. Jan. 1789 in 
Lachaux de Fonda im Fürftentum Neuenburg, geft. 9. Mai 
1845 zu Berlin, wo er feit 1817 erfter Medailleur der konigl. 
Münze war. Sein Anjehen war fo bedeutend, daß er nicht 
bloß Profeffor und Mitglied der Akademie der Künfte in 
Berlin, jondern auch der Alabemien von Kopenhagen, San 
Suca in Rom unb Neapel wurbe. Biele feiner Mebaillen 
haben Berühmtheit erlangt; in ber Berliner Münze führte er 
ein verbeflertes Prägungsverfahren ein. Portig.) 
5) Heinrich von, preuß. General und Militärfchrift: 
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fteller, geb. 2. Auguft 1789 zu Latin in Weftpreußen, geft. 
23. Januar 1868 zu Berlin, trat 1807 ala Leutnant in die 
polnifhe Legion de la Vistule, nahm an ben Feldzügen 
in Spanien, dem Feldzug 1812 in Rußland und 1814 in 
Deutſchland teil. Als Pofen preußifch geworben war, trat 
3. 1817 ala Hauptmann in das 11. (fpäter in das 85.) 
preuß. Infanterie: Regiment ein, machte fi) durch Schrift: 
ftelferei bald einen Namen, wurde Lehrer im Kadettenkorps 
und 1830 Major im Generalftabe. 1819 wurde B. geabelt. 
1831 war er im Hauptquartier Gneifenaus und ſchloß am 
4. Oktober desfelben Jahres mit dem polnifchen General 
Woroniecki die Kapitulation von Strasburg ab, infolgeberen 
die polnifche Armee die preußifche Grenze überfchritt und die 
Waffen niederlegte. 1888 wurde er Generalſtabschef beim II. 
Armeekorps, 29. April 1848 ſchlug er ala Kommandeur ber 
10. Infanteriebrigabe die polnischen Infurgenten bei Zions. 
Nachdem er im Juli desfelben Jahres Unterftantsjetretär 
im Minifterium Pfuel, 1853 Generalleutnant und Komman⸗ 
deux der 10. Divifion geworben war, nahm er 1857 nad 
59jähriger Dienftzeit den Abſchied. 1848 gehörte B. ber 
erſten Kammer an, 1850 dem deutfchen Parlamente in Erfurt, 
fpäter mehrmals dem preußifchen Abgeorbnetenhaufe, in 
welchem er für bie Reorganifation ber Armee fräftig eintrat. 
Seine Schriften verraten Geift und feharfe Beobachtung. 
Die Univerfität Königsberg ernannte B. zu ihrem Ehren: 
doftor. — Unter B.3 zahlreichen Werten find die wichtigften: 
Kriegsweſen des Mittelalters (Berl. 1830), Kriegsweſen ber 
neueren Zeit bis zu Ende des 17. Jahrhunderts (ebd. 1885), 
Kriegawefen im 17. Jahrh. (ebd. 1838), Grundzüge ber Taktik 
der drei Waffen(Berlin 1888, 8. Aufl. 1859); B. s bedeutendſtes 
Werk ift Der Heine Krieg in feinen verſchiedenen Beziehungen 
(1837, 2. Aufl. 1850), in mehrere Sprachen, felbft das Japa⸗ 
nifche, überfegt. — Die hiſtoriſche Abteilung bes großen 
Generalftabes gab B.3 druckfertig Hinterlafjene Schrift: 
Aphorismen über bevorftehende Veränderungen in der Zattif, 
Berlin 1868 heraus. Im jelben Jahre erfchienen, von feinem 
Sohne herausgegeben, B.s Memorien unter dem Titel: Aus 
dem Leben des Gen. d. Inf. Dr. H. von B., 8 Bde. Berl. 
1868—82. — Vgl. Meerheimb in Allg. Deutſch. Biogr. III 
253 ff. u. Nefrolog im Beiheft zum Mil.:Wochenbl. 1868. — 
8.3 hinterbliebene Söhne find: Heinrich v.B., Herausgeber 
der Memoiren, und Max v. B., 1868 preuß. Geſchäftsträger 
in Japan, jet deutſch. Geſandter in China. [v. Schubert.) 

6) Ehriftian Philipp Heinrich, geb. 19. Dez. 1790 
in Kloſier Auhaufen bei Öttingen, geft. 9. Jan. 1857 als 
luth. Pfarrer und Kirchenrat zu Kattenhochftadt. Er griff 
in der Zeit nach den Freiheitskriegen in die Entwidelung des 
tirchlichen Lebens förberlich ein, namentlich durch Herausgabe 
des homiletifch-Titurgifchen Korrefpondenzblattes (1825 biz 
1838). Das Blatt war ein Sammelpunttfrifcher, meift junger 
Kräfte und für feinen engeren fübdeutichen Kreis von Ahn- 
licher Bebeutung wie Hengftenbergs Evang. Kirchenzeitung 
für den Norden. Nach Windsbach verfeßt begründete B. dort 
18361837 das Pfarrwaifenhaus (für Knaben). Erfchienen 
find von ihm mehrere Predigtfammlungen, von benen eine 
über die Evang. 7 Auflagen erlebte, ein ev. Prebigermagazin 
(in 4 Bbn. Sulzb. 1829-32), fowie eine ev. Schullehrerbibel 
(8 Zle. u. Zugabe, ebd. 1890—83) im Gegenjah zu Dinterd 
Schullehrerbibel. — Vgl. Thomafius, Das Wiederermachenbes 
ev. Lebens in ber luth. Kirche Baierns, Erl. 1867, ©. 172 ff.; 
Zum Ehrengedächtnis B.8 xc., Nürnb. 1857. [Th. Schäfer.) 

7) Johann Friedrich von, Zoolog, geb. 25. Mai 


— — 





Brandt. 


1802 zu Jüterbog, geft. 15. (8.) Juli 1879 im Bad Merrekull 
am Finmifchen Meerbufen, ftudirte feit 1821 in Berlin 
Medizin und Naturwiffenfchaften, wurde 1828 Privatdozent, 
1831 außerordentlicher Profeflor, folgte in bemfelben Jahre 
einem Rufe ber Petersburger Akademie ber Wiſſenſchaften 
als Adjunkt für Zoologie und Direktor des Zonlogifchen 
Mufeums, wurde 1887 Staatsrat, 1869 Geheimrat. Von 
1858—1869 war B. auch noch ala Profefjor ber Zoologie 
unb vergleichenden Anatomie an ber mediko⸗chirurgiſchen 
Alademie in Petersburg tätig. Ex machte die zoologiſche 
Sammlung der Atabemie ber Wiflenfchaften zu einer außer: 
ordentlich reichhaltigen, namentlich für die Kenntnis ber 
ruſſichen Fauna; die Bibliothet der Akademie erfuhr in 
der von B. geleiteten zoologifchen Abteilung eine weitgehende 
Erweiterung. Die Zahl ber B.ſchen Arbeiten ift eine ſehr 
große; der Joannis Friderici Brandtii index operum om- 
nium, mit welchem die afabemifche Bibliothek das fünfzig- 
jährige Doktor Jubiläum 8.3 feierte, nennt 318. Von ben 
vergleichend:anatomijchen Veröffentlichungen find hervorzu: 
heben bie über ben Schäbel der Nager, die vergleichende 
Dfteologie der Sirenen, Eetaceen, Pachybermen und Zeuglo: 
donten Peterab. 1868; von den tiergeographifchen verbienen 
Erwähnung: Unterfuchungen über die Berbreitung bes Tigers, 
Petersburg 1856; Über die Verbreitung und Vertilgung 
der Stellerjchen Seekuh, daf. 186568. Er bearbeitete Die 
Naturgefchichte des Zobels, der ruſſiſchen Hanbflügler, ber 
Springhafen, Murmeltiere, Ziefel und Hamfter Rußlands, 
bes Elens, des Tropilvogels, mehrerer Scharben Rußlands, 
ber Alten u. |. w. Daneben lieferte B. noch eine Reihe 
paläontologijcher Studien. Schon als Student Hatte B. 
eine Flora berolinensis, Berlin 1827, herausgegeben, fpäter, 
1838, erfchien daß mit Phöbus und Ratzeburg zufammen 
verfaßte Werk: Abbildung und Befchreibung ber in Deutſch⸗ 
land wild wachfenden und in Gärten im freien ausdauernden 
Giftgewächfe; mit Ratzeburg jchrieb er die „Mebizinifche 
Zoologie", 2 Bde. Berlin 1829-38. Der litterariiche Nach⸗ 
laß 8.3 wirb von einer Neihe von Gelehrten bearbeitet, 
durch Woldtich wurde bereit? das umfafiendfte. pofthume 
Werk B.3, eine Monographieberguaternären Fauna, heraus: 
gegeben. Sehr viele feiner Schriften wurben in ben Abhand⸗ 
lungen der Petersburger Akademie veröffentlicht. Vgl. Carus, 
Geſch. der Zoologie, München 1871. [Behnert.] 
8) Alerander Julius, Zoolog, Sohn von B. 7), geb. 
zu Peteräburg am 28. (16) Febr. 1844, wurde ber mediko⸗ 
chirurgiſchen Akademie in Peteräburg als jüngerer Hinifcher 
Ordinator auf 3 Yahre zugeteilt. Während biefer Zeit 
befuchte er die Univerfitäten Jena, Gießen und Leipzig. 
Er unternahm 1879 eine Reife nad) Hocharmenien, um die 
Fauna ber alpinen Seen jenes Landes zu unterfuchen, und 
wurde 1887 zum ordentlichen Profeffor der Zoologie an 
der Univerfität Charkow erwählt. Außer einer Reihe phyfio- 
Iogifcher Arbeiten hat B. in zwei Schriften die Statik bes 
ZTierkörpers behandelt, über foffile Medufen, über das Mam⸗ 
mut u. | w. gefchrieben und zahlreiche populäre Auffätze, 
meift in ruffiicher Sprache, veröffentlicht. Die neueſten 
Schriften erfchienen in ben Anhandlungen der Peters: 
burger Alademie. [-t] 
9) Karl, berühmter Thentermafchinift, geb. 15. Juni 
1828 zu Darmftadt, geft. daf. 27. Dez. 1881, lernte unter 
Dorn in Darmftadt und Schüß in München die Bühnen: 
technik, wurbe 1847 Mafchinenmeifter am alten König: 
ſtadtiſchen Theater in Berlin und 1849 Leiter des Mafchinen> 
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weſens am Hoftheater zu Darmflabt. Er war ber genialfte 
Bühnentechniler der neueren Zeit und hat das gefamte 
Mafchinenweien von Grund aus umgeftaltet. Die Darm: 
ſtaͤdter Einrichtungen des „Propheten“, der „Afrikanerin“, 
ber „Königin von Saba“ (Buß des ehernen Meeres) errangen 
fich einen Weltruf und überflügelten weit die ber Parifer 
Großen Oper. B. hat von 1857—81 24 neue Bühnen ein- 
gerichtet. Der Höhepunkt feiner Wirkſambkeit fällt in bie 
Zeit feiner Verbindung mit Richard Wagner, dem er durch 
die Münchener Einrichtung des Rheingold 1869 und ber 
Walküre 1870 nahe getreten war. Er richtete 1872-76 
die Bühne des Wagnertheaters in Bayreuth ein, leitete Die 
durch die überrafchendftien Neuerungen fi) außzeichnenbe 
ſzeniſche Einrichtung der Nibelungentetralogie daj. 1876. 
Sein letztes Werk beftand in den Vorbereitungen zur fze: 
nifchen. Ausftattung des „Parfifal“, an deren Vollendung 
ihn der Tod hinderte. Vgl. Nekrolog v. E. Pasqué, Neue 
heſſiſche Vollsblätter, 5. Jan. 1882. [stögel.] 
10) Frih Theatermaſchiniſt, geb. 25. Febr. 1846 zu 
Darmftabt, Schüler und jüngerer Bruder bei vor., 
richtete 1864 für benfelben die Bühne des Wallnertheaters, 
1865 Die bes Gärtnerplagtheaters in München ein, deſſen 
technischer Vorſtand er 1865 wurde. Nach vorübergehenden 
Aufenthalt am Karltheater in Wien 1868, kam er 1869 
ans Münchener Hofthenter, wo er beim Neubau ber Bühne 
ben techniſchen Bühnenbetrieb reorganifirte. Hervorragende 
Leiſtungen find außer den gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder 
ausgefũhrten Arbeiten vor allem die Einrichtungen für die 
Separatvorftellungen des Königs Lubwig, ferner Arrange— 
ments und Beleuchtungen in ben Zöniglichen Schlöffern. 
Seit 1876 an ben Töniglichen Theatern in Berlin, führte er 
fein Syftem der breifarbigen elektriſchen Glühbeleuchtung 
1882 proviforifch im Opernhaufe, 1885 im Schaufpielhaufe 
ein. 188486 richtete er die Bühne des Opernhaufes nach 
feinem neuen Syflem ber Theatermafihinerie unter Ber: 
wendung Hydranlifcher Motoren ein. 1882 wurbe er zum 
Maſchinerie⸗Oberinſpeltor ernannt. [#-J 
11) Joſeph, poln. Schlachten: und Genremaler, geb. 
11. Febr. 1841 zu Szczebrzeszyn in Polen, bildete fi) unter 
Franz Adam und Piloty in München, wo er feit 1878 ala 
Alademieprofeffor wirkt. Seine Bilder führen faft aus- 
ſchließlich polniſche Gefechts-, Lager- und Vollsfzenen vor. 
Als die gelungenften find „Übergang polniſcher Reiterei 
über ben Meerhufen von Yütland 1658“ 1870, „Kaper⸗ 
jzene aus bem 30 jährigen Krieg*, „Polniſches Lager im 17. 
Jahrh.“ 1872, „Entfag Wiens durch Sobiesky*, „Polnifcher 
Jahrmarkt“, „Tatarenſchlacht“ 1878 in der Berliner 
Rationalgalerie zu nennen. Bol. Reber, Geſch. d. neuen 
deutfehen Kunft, 2. Aufl. 3 Bde. Leipz· 1884. [ih] 
12) Marianne, hervorragende Sängerin, geb. 12. Sept. 
1842 zu Wien, Schülerin von Frau Marfchner daſ. und von 
Frau Biardot-Garcia in Paris, gehörte 186981 ber Ber: 
liner Hofopet an und wirft, feitbem gaſtirend, in ben letzten 
beiden Wintern an der deutſchen Oper zu New York. B. befigt 
eine mächtige Altfiimme, deren ungewöhnlicher Umfang der 
Sängerin erlaubt, fid ausgeſprochene Sopranpartien wie 
Fidelio und Selica anzueignen. Ihren Vortrag zeichnet ein 
bewegliches Temperament aus. Beſonders geichägt wirb 
ihre Wiedergabe Wagnerſcher Geftalten. [Re] 
Brandung, eigentümliche Umformung der Meereswellen 
am Geftabe;- je nach der Beichaffenheit bes letzteren unter: 
ſcheidet man: 1)bie „Gteandbrandung“,b.i. das Überfchlagen 
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der Wellenkamme auf einem fanft geböſchten Sandſtrande 
(Roller, Brecher); 2) die „Klippenbrandung”, b. i. ba 
vertikale Aufſchnellen und Zerfprigen ber Wellenfimme an 
ſteilem Felsgeſtade. Vgl. ben Art. Meer. [Krümmel.) 

Braudverſicheruug |. Verſicherungsweſen. 

Braudwache j. Biwak. 

Braudwunde ſ. Berbrennung. 

Brandy (engl., ſpr. brändi, gebrannt),f.v.w. Branntwein. 

Brandywine Greek (fpr. brändiuein Frihh, Flüßchen 
im nordamerif. Staate Delaware, das bei Wilmington in 
ben Chriſtiana Greet mündet. An feinen Ufern fand am 
11. Sept. 1777 eine blutige Schlacht zwifchen den Kolonial⸗ 
truppen unter Wafhington und ben Engländern unter 
Sornwallis und Knyphauſen ftatt, bie zu gunften der Iepteren 
entfchieb. (Eben.] 

Brauicki (ſpr.⸗itsti): I) altes rotreußiſches @efchlecht, deſſen 
Stammſiß Brancza im ehem. Palatinate Belz if. Seit 
dem 18. Jahrh. hervorragend und beſonders bekannt durch 
Franz Xaver (f. unten), deſſen Sohn Ladislaus, geb. 
1783, geft. 1845, auf Bialocerkiew, K. Ruſſ. Wirkl. Geh. 
Rat, Senator und Hofjägermeifter, 27. Juni 1841 von 
Kaiſer Nikolaus I. eine Beftätigung des Grafenftanbes er: 
halten hat. Seine Nachlommenfchaft blüht und ift im 
Rukland, Öfterreich und Frankreich begütert. Wappen: 
„Korczak“ in Rot drei abgeledigte filberne Querbalken 
Glüffe) Franz Xaver, geb. 1748, geft. 1819, 1774 
Kron-Großhetman, war Anführer der königlichen Truppen 
gegen bie Konföderaten von Bar, 1794 eines ber Häupter 
der Konföderation von Targowica, legte 1798 feine Kron⸗ 
ämter nieder, wurde ruffifher General en chef und mit 
der Statoftei Bialocerfiew beſchenkt. Er war vermählt 
mit Alerandrine von Engelhardt, Nichte und Erbin 
bes Feldmarſchalls Potemkin. 

2) Altes hervorragendes kleinpolniſches, mit Johann 
Klemens (f. unten) 1771 erloſchenes Geſchlecht, das ſich 
nach feinen Stammſihen Rudzeza und Branice auch von 
Ruszcza-B. nannte und im 18. Jahrh. ala gräflich vor- 
tommt. Wappen: „Swoboda“ in Rot ein filberner Greif. 
Zohann Klemens, geb. 1688, geft. 9. Oft. 1771 zu Bia⸗ 
Inftot, Mitglied der Konföberation gegen Auguft IL, 1752 
Kron-Großhetman, 1762 Raftellan von Kralau, 1764 Haupt 
ber republitanifchen Partei und Kandibat zum Throne, je: 
doch aus dem Lande gebrängt, Tehrte nad) ber Wahl feines 
Schwager? Stanizlaus Auguft Poniatowski zum Stönige 
nach Polen zurüd. Er war feit 1748 vermählt mit Jjabella 
Gräfin Poniatowska, geb. 1780, geft. 1804. 

{1 u. 2 Janecki.] 

Branig, CHriftlieb Julius, deutſcher Philoſoph, geb. 
18. Sept. 1792 in Breslau, geft. daf. 1878, ſtudirte in 
Berlin und Breslau Philofophie und Philologie, habilitirte 
fich in feiner Vaterſtadt und wurde bafelbft 1826 außer: 
orbentlicher, 1833 ordentlicher Profeffor. Er zeigt fich, ohne 
feine Selbftänbigteit preiszugeben, von Hegel, Steffens und 
Schleiermacher beeinflußt. Schriften: Die Logik in ihrem 
Verhältnis zur Philofophie geſchichtlich betrachtet, preisges 
trönte Arbeit, Berlin 1828; Über Schleiermachers Glaubens: 
lehre, ebb. 1824; De notione philosophise Christiane, 
Bresl. 1826; De numero Platonis, ebd. 1830; Grund: 
riß ber Logik, ebb. 1829; Syſtem ber Metaphyfit, ebd. 
1834; Die wiſſenſchaftliche Aufgabe der Gegenwart als 
leitende Idee im alademiſchen Studium, ebd. 1848; 
Über die Würde ber PHilofophie und ihr Recht im Leben 
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ber Zeit, Berlin 1854; Über atomiftifche und dynamiftifche 
Naturauffaffung, Abhh. der Hiftor.: philof. Geſellſchaft zu 
Breslau, 3b. I, Bresl. 1857; von ber geplanten „Geich. ber 
Philoſophie feit Kant“ ift nur ber erfte Bb. Bresl. 1842 
erfchienen, enthaltend eine Überficht des Entwidelungsganges 
ber Philofophie in alter und mittlerer Zeit. Bol €. N. 
Kleike, Die gefchichtäphilofophifche Weltanfchanung von 
B. Bresl. 1849. [Faldenberg.) 

Branig: 1) Rittergut und Dorf im preuß. Rab. Frankfurt, 
4 km SO von Rottbus, ſeit 1724 im Befik der gräfl. 
Pücklerſchen Familie, mit einem 1772 erbauten Schloffe 
und einem vom Fürften Hermann von Püdler- Mustau 
feit 1846 geichaffenen Parke, in deffen Mitte, in ber von 
einem künftlichen See umgebenen „Infelpyramibe“, der Fürft 
beftattet liegt. Vgl. Petzold, Fürft Pückler-⸗Muskau in feinem 
Wirken in Musfau und B., Leipz. 1874. [Berghaus.] 

2) Dorf und Gut im preuß. Rob. Oppeln, 18 km S 
von Leobjchüß, hat eine Brauerei, Dampfmälzerei, mehrere 
Steinbrüche, Ziegelei und 2163 Einw. 

Brauka (vom rufl. branj, Krieg, branik, Krieger), ge— 
waltfame Rekrutenaushebung, welche früher in Ruffifch- 
Polen üblich war. 

Branfen (Branten, Pranten, Zapen, von ital. u. lat. 
[jelten] branca, Klaue), die Läufe bes Bären; auch vom 
Dachs und Marder ab und zu gebraucht. [v. Riejenthal.] 

Branlowan, Ronftantin IL, Fürſt der Walachei, ge- 
hörte einem mit dem früheren Fürſten Matei Bafjarab 
verfehtwägerten, ben Kantakuzens verwandten Bojarenge: 
ſchlechte an, deſſen Herkunft mit der ber ſerbiſchen Brankowics 
fälſchlich in Verbindung gebracht wird. Unter jeinem Bor: 
gänger und Oheim Staatskanzler (Groß-Logothet), wurde 
er nach beffen Tode, 1688, zum Fürſten gewählt und als 
folder vom Sultan beftätigt. Anfangs türlenfreundlich, 
ſchloß er fich nach Öfterreiche Siegen an biefes an, ohne 
mit den Türken ganz zu brechen, wurbe von Leopold I. 
1695 in den Reichafürftenftand erhoben und von bem Sultan 
nad) dem Rarlowißer Frieden (1699) zum Lebenalänglichen 
Fürſten ernannt. Entſchloſſen die türkifche Oberherrfchaft 
abzuwerfen, ging er mit Peter bem Großen nach der Schlacht 
von Pultawa (1709) einen geheimen Vertrag ein, kraft deſſen 
er für den Fall eines Krieges auf Rußlands Seite treten 
follte, wofür ihm die Unabhängigkeit der Walachei zuge: 
fichert wurde. Als aber der Krieg 1711 ausbrach, weigerte fich 
B., jenen Bereinbarungen nachzukommen, ba ihm bie Schwäche 
der ruffifchen Streitkräfte Keine Ausficht auf Erfolg ge 
währte. Der Ausgang bes Kriegs beftätigte zwar jeine 
Vorausfiht, aber feine ſchwankende Politit zog ihm den 
Haß bes Zaren wie ded Sultans zu. Bon den Kantakuzens 
bei der Pforte verflagt und von dieſer abgejeht, am er famt 
feiner Familie ala Gefangener nad) Konftantinopel, wo er 
mit feinen vier Söhnen und einem Eidam 26. Aug. 1714 
öffentlich enthauptet wurde. Bon einem Enkel Konſtantins 
ftammen die heute noch Lebenden Nachkommen der Familie 
B., welcher ber Wiener Hof bie Reichsfürſtenwürde zu⸗ 
erlannte, ab. — Sitteratur: Engel, Gejchichte der Moldau 
und Walachei (Halle 1804) II 222Ff.; Cogalnicennu, Histoire 
dela Valachie 1321; Hormuzali, Fragmente zur Gefchichte 
ber Rumänen, TI—IV; Neubauer, Fürft Konftantin B. 
(Raudager Gymn.:Progr. 1879); Jonescu⸗Gion, Ludovic 
XIV. gi Constantin Brancovanu. [Roferth] 

Brankowics (fpr. -witih), Georg, Fürſt von Serbien 
1425—55, jchloß 1426 ein Bündnis mit den Ungarn, mußte 
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jedoch 1437 ber Übermadht des Sultans Murad weichen. B. 
verſprach dem Sultan zum Schein einen Zeil Eerbiens und 
feine Tochter Maria ala Gemahlin, gewann jedoch durch bie 
Siege Hunyabdes’ 1444 die Unabhängigkeit wieder. Bor ber 
äweiten Schlacht am Amfelfelde, 1448, ftellte B. an Hunyabes 
bie frage, ob er bei einem glüdlichen Ausgange den Serben 
freie Religionsübung geftatten würde; abfchlägig befchieben, 
wanbte er fi an Murad, ber ihm fagen lieh, „er würde 
eine Kirche und eine Mofchee nebeneinander bauen, wo ein 
jeber nach Gefallen zu Gott beten könne.“ Bas bewegte 
den B. zum Verrat. Murad fiegte über die Ungarn, B. 
nahm fogar eigenhändig Hunyades gefangen und ſetzte ihn 
erſt fpäter in Freiheit. B. farb 1455. Seine Söhne 
verloren ſchon 1458 die Herrſchaft über Serbien an bie 
Türlen. Philippides.] 

Branle (frz., ſpr. brangl, von deutſch. branden — 
ſchwingen), altfranz. Rundtanz, auch Turnierſpiel. 

Branusviler |. Aulerker. 

Branntwein, Schnaps, ift ein aus zuderhaltigen 
Blüffigleiten duch Gärung und Deftillation bereitetes 
altoHolifches Genußmittel, welches wie alle Spirituofen feine 
Wirkung hauptſachlich feinem Gehalt an Athylalkohol (ge: 
wöhnlich nur Alkohol [j. d.), auch Weingeift genannt) ver: 
dankt. Zur Herftellung des B.s (ber Branntwein: 
brennerei) find demnach 3 Operationen erforderlich: 1. bie 
Herftellung der geeigneten zuderhaltigen Flüffigkeit; 2. bie 
Gärung derfelben; 8. die Deftillation ber gegorenen Flüſſig⸗ 
keit. 

1. Schon von der Herſtellung oder Wahl der zuderhaltigen 
Flüffigteit hängt die Art und Güte des zu gewinnenben B.s 
ab. Man kann dazu ſolche Flüffigfeiten nehmen, welche ben 
Zuder bereits fertig gebildet in fich enthalten. Man bes 
reitet fie aus den verfchiebenften Obftjorten und Beeren 
feüchten. Apfel und Birnen werden feltner verwandt wegen 
ihres geringeren Zudergehalts. Die Kirſchen Kiefern beſonders 
in Sübdeutjhland und ber Schweiz Kirfeäbranntwein, 
Kirfchgeift; vorzüglich ift das Baſeler Kirfchwaffer geichätt; 
ben eigentümlichen Geſchmack nad) Bittermandeln erhalten 
biefe Sorten von ben Kirſchternen. In Öfterreidh wird viel 
Zwetfchen» oder Pflaumenbranntwein (in Augarn Slibowik 
genannt) erzeugt. Im fübwefl. Frankreich wird ein aus⸗ 
gezeichneter B. (Franzbranntwein, Kognal) aus Weintrauben 
bereitet; auch aus Feigen wird dort ein guter B. hergeftellt. 
In den verjchiebenften Gegenden werden Himbeeren, Stachel⸗ 
beeren, auch Heidelbeeren, Brombeeren, Wacholberbeeren, in 
Südeuropa Maulbeeren, Kaltusfeigen, auch Johannisbrot 
auf B.:Sorten von veridiebener Güte verarbeitet. Die 
Zuckerrübe verdient in größerem Maßſtabe, als es bisher ge- 
ſchieht, zu demſelben Zweck benußt zu werden. Aus ber 
Enzianwurzel wird der Enzianbranntwein, aus Zuckerrohr⸗ 
faft und Melaſſe wird Rum gewonnen. Die Früchte werben 
jerrieben oder zerquetfcht, entweber als breiige Maſſe der 
Gärung überlafien, ober es wird zuvor durch Auspreſſen 
der Saft von den feiten Beſtandteilen getrenut und dann 
allein benupt. 

Zur Herftellung ber Gärungsflüffigleit kaun man je: 
doch auch ſolche Früchte benugen, welche Zuder gar nicht 
ober nur in geringer Menge, dagegen viel Stärlemehl ent: 
Halten. Diefelben müfjen jedoch zuvor iu ähnlicher Weiſe 
wie bei der Bierbrauerei (j. Bier) unter Zufaß von Waffer 
einem Malz: und Maiſchprozeß unterworfen werben, durch 
welchen bie Stärke in Zuder umgewandelt, die Flüſſigleit 
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zuderhaltig gemacht wird. Zu biefen Früchten gehören zus 
naͤchſt bie Getreidearten, alfo Roggen, Gerfte, Hafer, Weizen, 
Mais, Reis u. a. Noch jeht wird in Norbhaufen reiner 
Kornbranntwein (Rorbhäufer) aus Roggen für Siebhaber 
dargeftellt und ebenfo in manchen anderen Kornbrennereien, 
twie Doornkaat⸗ Norden, Rückforth⸗Stettin; Whisky wird in 
Irland aus Roggen und Malz, Genever in Holland aus 
Roggen und Wacholderbeeren mit Vorzug bereitet; echter 
Arrak wird aus Reis geivonnen. Hierher gehört auch die 
Raftanie, bie Eichel und last not least bie Kartoffel. Doch 
werden alle dieſe Früchte und befonders bie Kartoffel auch 
im großen zur Spirituägewinnung benußt, und das Ber 
fahren dabei ift im mwejentlichen dasſelbe wie bei der Brannt» 
weinbrennerei. Das Nähere darüber f. im Art. Spiritus. 

2. Die zuderhaltige Flüffigfeit wird in Gärung (f. d. Art.) 
verfeßt und durch dieſe der Zuder in Alkohol (f. 0.) über: 
geführt. Die Gärung braucht nicht wie bei der Bier- 
brauerei vorfichtig zurücdgehalten und verzögert zu werben; 
im Gegenteil tommt es bier nur darauf an, in möglichtt 
kurzer Zeit eine möglichft vollftändige Vergärung bed Zuckers 
und dadurch eine möglichft große Menge von Alkohol zu 
erzielen. Der Brenner wenbet alfo kräftigere Hefe und 
höhere Temperatur an als der Brauer; doch darf lehtere 
nicht fo hoch fteigen, daß fich ein beträchtlicher Teil des fich 
bildenden Alkohols fofort verflüchtigt und durch Spaltpilze 
Rebengärumgen auf Koften bes Altohols entftehen. Eine 
Temperatur von 37—28° C und eine 12—15 ftünbige Dauer 
ber Gärung wird am meiften empfohlen. Näheres ift auch 
hierüber bei Spiritus zu fuchen. Je reicher bie Flüffigkeit vor 
der Gaͤruug an Zuder war und jevollftändiger die Vergaͤrung 
iR, befto reicher an Alkohol wird die gegorene Flüſſigkeit. 
Doch wird auch in den günftigeven Fällen ber Alkoholgehalt 
faum 13—17% überfteigen. 

8. Die gegorene Flüffigkeit wird endlich deftillirt, 
einerfeits um ſchaͤdliche oder ſchlecht ſchmeckende Beftandteile 
abzufcheiden, anbererfeits um eine Flüfſigleit von ftärkerem 
Altoholgehalt zu erzielen. Auch von den einfachen Brannt- 
weinforten verlangt man einen Gehalt von 20—80%o. 
Stärtere Sorten heißen Doppel-B.e und fteigen im Altohol« 
gehalt ungefähr bis 60%. Abnorm ift ein Gehalt von 
77 Bol.%o, wie er durch die Unterfuchungen des Kaiſerlichen 
Sefundheitgamtes allerdings in einzelnen fällen nachge- 
wiefen wurbe. Eine Steigerung bes Gehalts wird durch die 
Deftillation (f. d.) erreicht, weil der Siebepunft bes Alkohols 
faft um 223° niedriger als ber des Waſſers if. Indem 
man alſo die Flüffigkeit je nach Umftänden auf 80—95° C 
erhißt, geht vorzugsweiſe ber Alkohol über und nimmt ver- 
hältniemäßig wenig Wafjerdampf mit fich, fo ba der wieder 
tondenfirte Dampf eine altoholreichere Flüffigkeit darſtellt, 
welche durch wieberholte Deftillationen immer reicher ge 
macht werben Tann. Je größer übrigens ber Alkoholgehalt 
wird, defto mehr bebarf ber B. um geniehbar zu werden 
eines Zuckerzuſahzes. 

Jedoch erhält man durch die Deftillation keineswegs 
einen nur aus Alkohol und Wafler beftehenden B. Vielmehr 
enthält das Deftillat eine ziemliche Zahl von Nebenproduften 
der Gärung, welche infolge ihrer Flüchtigfeit mit über- 
gehen müfjen. Gin Teil berfelben wird im B. gern ges 
fehen, weil er demſelben feinen charatteriftifchen Geſchmack 
verleiht; der Unterfchieb zwiſchen den Sorten, welche oben 
als Beifpiele angeführt wurden, beruht auf biefen Bei⸗ 
mifchungen. Gin anderer Zeil derfelben ift jedoch an fich 
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und beſonders durch feine Quantität dem Geſchmacke und 
ber Gefundheit nachteilig. Man bezeichnet bie ſchädlichen 
Beimifchungen in ihrer Gefamtheit ala Fuſeldl, weiß aber 
jebt, daß dieſes nichts ift ala ein veränberliches Gemifch von 
ſchwer trennbaren Körpern aus ben Gruppen ber Alkohole 
(Amylaltohol, Butylaltohol, Propylaltohol) und Aldehyde 
(Metaldehyp, Acetaldehyd u. a.) mit einfachen undzufammens 
geſehten Äthern, Furfurol u. ſ. w. Durch vorfichtige Auswahl 
ber Stoffe, welche ber Gärungaflüffigteit zugefeht werben, und 
durch forgfältige Behandlung derleßteren, wodurch allerbings 
der Preis der Ware wejentlich erhöht wirb, kann man ver: 
binbern, daß die Quantität bes Fuſeldls eine zu große werde; 
in keinem Trinkbranntwein darf fie 0,2% überfteigen. Viele 
B.e bebürfen der Entfufelung und um fo mehr, je geringere 
Sorgfalt auf Herftelung und Behandlung ber Gärungs« 
Hlüffigfeit verwendet wurde. Das befte Mittel zur Ent: 
fufelung if friſch ausgeglühte Holzkohle. Wenn der B. 
durch die Deftillation oder durch Veränderung eine Stärke 
von ungefähr 50% erreicht hat, läßt man ihn 12—24 Stun 
ben lang in einem Faſſe ftehen, in welchem eine Schicht jener 
Kohle ausgebreitet ift, und wiederholt biefes nötigenfalls mit 
frifcher Kohle. Dadurch kann man den 2. leicht von feinen 
ſchãdlichen Beimiſchungen befreien. Doch läuft man dabei Ge: 
fahr, ſchließlich einen B., fondern nur Spiritus zu erhalten, 
der des gewünjchten befonderen Geichmades entbehrt. 

4. Gegenwärtig werben die gewöhnlichen B.e durch ein 
viel kürzeres Verfahren bergeftellt: man bringt ben durch 
Deftillation ober Kohle-Filtration mehr ober minder ent: 
fufelten Spiritus durch Zuſatz von Waſſer anf ben gewünſch⸗ 
ten Gehalt herab und gibt ihm durch Zuſaß von ätherifchen 
Ölen, wie Qümmel-, Anis:, Korianderöl u. j. iv. den ge: 
wünſchten Geſchmack. Dusch Berwendung von Gffenzen 
werben auch befiere Probufte, wie Arrak, Kognak, Rum nad; 
geahmt. Vielfach wird dem B. aber auch etwas Zucker 
zugefeht und bamit eigentlich bie Grenze zwifchen biejen 
B.en und den Lilören ganz verwifcht. Lebtere zeichnen ſich 
vor erfteren nur noch etwa durch einen ftärkeren Gehalt an 
Zucker und Extraktivſtoffen aus (j. Liköre) 

5. Im Altertum war der ®. unbelannt. Derjelbe ift ohne 
Deftillation nicht zu erhalten, und bieje ift erft bon ben 
Arabern erfunden worden. Abul Kaſim (geft. 1106, |. d. 
Art.) ift der erfte, der den B. beftimmt erwähnt. Durch 
Raimundus Lullus fcheint die Kenntnis feiner Bereitung 
in das Abendland gelommen zu fein. Anfangs benußte 
man ihn nur ala Arzenei, fcit dem 14. Jahrh. auch ala 
Genußmittel ; gegen Ende bes 15. Jahrh. wurde das Brannt⸗ 
weintrinten allgemeiner; obrigteitliche Verbote und Ber: 
dammungaurteile kounten nun feine immer weitere Aus⸗ 
breitung nicht mehr hemmen. 

Während der unmäßige ober auch nur anhaltend ſtarke 
Genuß bed B.8 unzweifelhaft die geiftige und Körperliche 
Gefundheit des Menfchen zerrüttet, fo ift der mäßige Genuß 
des B.s ein biätetifches, bie Kräfte bes Körper zeitweiſe 
anregenbes, ben Stoffwechjel fürdernbes Mittel, welches 
namentlich für die auf ſchwere körperliche Arbeit ange: 
twiefenen Vollsſchichten kaum zu entbehren ober zu erfeßen 
fein wird. Die Gefahr besielben Liegt in feiner Wohlfeil: 
heit unb in ber dadurch geförberten Unmäßigfeit. Es ift 
daher eine Aufgabe aller fittlichen Mächte ber Gefellihaft, 
die Mäßigkeit im Genufle bes B.3 zu wahren und zu fördern. 
Beſonders aber ift es auch Aufgabe des Staates, durch Ge: 
feßgebung und Kontrolle dahin zu wirken, dab nicht aus 
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Nacläffigkeit oder Gewinnſucht im B. giftige, auch bei 
mäßigem Genuffe jhädliche Beftandteile belaffen oder dem⸗ 
felben augefeßgt werden. Dgl. Karmarſch und Heerens tech: 
niſches Wörterbuch, 3. Aufl. Prag 1874 I 739-798; 
Arbeiten aus bem Kaiferlichen Geſundheitsamte, 4.3. Berl. 
1888; Dammer, Illuſtrirtes Lexikon der Verfälfchungen, 
Leipz. 1886 ©. 855. [Reinte.) 

Brauntweinmonopol |. Monopol. 

Brauntweinregal f. v. w. Branntweinmonopol. 

Branntweinftener |. Geträntefteuer. 

Brauntweinzwang |. Bannrechte. 

Brant, Sebaftian, genannt Titio, Humanift und 
beutfcher Dichter, geb. zu Straßburg 1457, geft. baf. 10. Mai 
1521, ftubirte in Bafel, trat daf. ala akademiſcher Lehrer 
auf, nahdem er 1483 SBizentiat, 1489 Doktor ber 
Rechte geworden war. Er war, auch ala Litterarifcher 
Berater ber Buchdruder, ungemein thätig und fand in 
Bafel und bei ben auswärtigen Humaniften in hohem Anz 
fehen. 1500 trat er in ben Dienft Straßburgs, wurde 
den 17. Auguft 1500 Stadtſyndikus, 1508 Stadiſchreiber. 
Seine Stellung in Straßburg war eine fehr angefehene. 
Sein Einfluß fteigerte fi, ala Kaifer Marimilian ihn 
zur Annerkennung für feine lateiniſchen politiichen Ge: 
dichte zum kaiſerlichen Rate und Pfalzgrafen ernannte. Der 
Tonfervativen Gefinnung B.s entſpricht es, daß er fich fo: 
wohl von dem Treiben der freieren Humaniften, ala auch 
von den Firchlichen Reformen Luthers zurüdhielt. Einen 
beifpiellofen Erfolg Hatte 1494 fein „Narrenfchiff", welches 
in mehreren Auflagen, vielen Nachdrucken und Überfegungen 
verbreitet wurde und ihm bei den Humaniften ben Namen 
bes erften deutſchen Dichters verſchaffte. Zu. Grunde Liegt 
die Jdee eines Schiffes, auf dem fi die Narren aller Stände 
und Berufsarten zufammenfinden. Es ift ein wahres Volks— 
buch. Jedes Kapitel begann mit einem Holzichnitt, den 2. 
jelbft gezeichnet, und einem kurzen Motto, damit es auch 
ben Ungebildeten leicht verftänblich ſei. Dann folgte die 
Aueinanderfegung, die jeden anſprechen mußte durch die 
Art, wie B. moralifche Gebrechen und Lafter ala Berftandes- 
ſchwaͤchen auffaßte. Er wollte durch Selbfterfenntnis beſſern 
unb hielt baher jedem einen Epiegel vor. Wie berühmt 
das Buch war, ergibt ſich daraus, daß ber angefehenite 
damalige Prediger Geiler von Kaiferäberg über dasſelbe 
predigt. 8.3 viele religiöfe und politifche Gebichte in 
Inteinifcher Sprache haben nur noch Hiftorifches Intereſſe. 
— Eine vortreffliche Ausgabe des Narrenſchiffs beforgte 
Fr. Zarnde, Leipz. 1854, eine Überjegung ins Neuhochdeutſche 
mit den Bildern der 1. Ausg. K. Simrod, Berl. 1872. 
Vol. über 2. noch Ch. Schmidt, Histoire littöraire de 
P Alsace, 2 Bde. Paris 1879, I 191—836, IT 840-873; 
Goedete, Grundr., 12 881 ff. [Al. Reifferfcheib.] 

Brantöme (ipr. brangtohm), Pierre de Bourbeilles, 
Seigneur be, franz. Schriftfteller, einem der älteften Ge— 
fchlechter Perigords um 1540 entftammt, am Hofe Margaretas 
von Navarra erzogen, erhielt nach dem Tode jeines Bruders 
bie Abtei B. und nannte fi) nach ihr, war unter Karl IX. 
und Heinrich III. Kammerherr, machte ſich durch rubelojen 
Sinn, lebhafte Einbildung und Lebensluft wie durch Tapferkeit 
befannt. Neben Reifen, die feine große Menſchenkenntnis er- 
weiterten,liebteerben Krieg, focht 1562 gegen bie Hugenotten, 
1564 an ben Küſten ber Berberei(Belis), 1566 in Malta gegen 
die Türken, 1567 und 1568 bei Peronne und La Rochelle 
gegen die Hugenotten. Bald nad) dem Tode Karla IX., 
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der ihn ſehr bevorzugt, verlich ex ben Hof, um auf feinem 
Gute bei feiner Familie zu leben und zwanglos plaubernde 
Aufzeichnungen feiner reichen Exlebniffe zu entwerfen; 
von fittlichem Gehalte und Unbefangenheit darf man nichts 
darin juchen, 8. ift vor allem Höfling. Er ftarb 15. Juli 
1614. Seine Werke erſchienen zuerft 166566 in Leiden 
ala M&moires contenant les vies des hommes illustres 
et grands capitaines frangais et Ötrangers, 9 Bde. 1665 
folgten ebenda Vies des dames illustres (und neuere 
Ausgaben; deutſch von 2. v. Alvenäleben, 2 Bde. Grimma 
1851). Die beften Ausgaben der Oeuvres de B. find die 
Haager (1740, 15 Bbe.), die Parijer (1787, 8 Bde.) bie 
Parifer von Monmerqud (1822—24, 8 Bde), von Merimee 
u. Sacour (1858—1879, 8 Bände) und von Lalanne 
(1865—1882, 11 Bde.) lANleinſchmidt.] 

Bras (frz., ſpr. brä, lat. brachium), Arm; bras dessus 
bras dessous (ſpr. bra d'hü, bra d'hu), Arm in Arm, & 
bras ouverts (jpr. brafuwär), mit offnen Armen. 

Braſero (von fpan. brasa, ital. bracia, frz. braise, glü- 
hende Kohle), eine Kohlenpfanne, Wärmpfanne, bei. in 
Südamerika gebraucht. 

Brafidas, ausgezeichneter Feldherr der Spartaner wäh: 
end des peloponnefifchen Krieges, befehligte erſt Kleinere 
Abteilungen zu Lande, wurde dann einem fpartanifchen 
Nauarchen als Ratgeber zur Seite geftelt und bewies in 
bem Kampfe um Pylos (425 v. Chr.) ala Trierarch (f. d.) 
außergewöhnliche Tapferkeit. Über feinen Feldzug nad) 
Thrakien vgl. Griechenland, Geſch. 422 fiel B. vor Am: 
phipolis. [auer.] 

Brafilianifches Arrowrost j. Batate. 

Brafilien, urjprünglid Terra de Santa Cruz und 
erſt ſeit 1580 nach einem von dort unter dem Namen Päo 
de Brazil (Caesalpinia echinäta) ausgeführten Färbeholz 
von ben Portugiefen Brazil genannt, war ehemals eine 
portug. Kolonie und ift ſeit dem 7. Sept. 1822 ein unab: 
hängiges SKaiferreich, ber einzige monarchiſche Staat in 
Südamerika. 

1. Grenzen und Größe. B. erftredt fi) von 4° 22° 
24" n. Br. bis 389% 45° |. Br. und von 34% 30° bie 73° 
15° w. L. v. Gr. Es grenzt im N. an bag franz., nieberl. 
und engl. Guayana, ſowie an bie Republifen Venezuela und 
Kolumbien; im W. reſp. ©. an bie Republifen Ecuador, 
Peru, Bolivia, Paraguay, Argentinien und Uruguay; im 
D. an den Atlantifchen Ozean. Die NGrenze ift noch ganz 
ungenügend beftimmt, und wenn auch nad) den Beftim: 
mungen be Utrechter Friedens der Oyapok (4° n. Br.) bie 
Bafis der NRGrenze bildet, fo leiden doch Die betreffenden Ver: 
träge hinfichtlich der weiteren Grenzteile an manchen Zwei: 
beutigfeiten, wenigftens find die in ben verfchiedenen Ber: 
trägen mit den Nachbarftaaten feftgeftellten Demarlations: 
linien nur an wenigen Punkten thatjächlich gezogen. Die 
Küfte ift jehr wenig gegliedert und befit im Verhältnis zu 
ihrer beträchtlichen Zänge von ca. 8000 km nur wenige Häfen 
erfter Ordnung. Namentlich ift die flache NOKUÜfte von ber 
Mündung des Amazonenftromes an bis zum Kap Säu 
Rogue und noch darüber hinaus don großer Einförmigfeit. 
Erft vom 7.9 |. Br. an wird die Küfte bergiger. Charakte⸗ 
riſtiſch ift das Korallenriff (recife), das fie von bort an bie 
hinab zur Allerheiligenbai und füdwärts berfelben noch 
etwa bis zum 17. Barallelfreife begleitet. Die Strede vom 
17.—20. Parallelkreiſe ift wieder niebrig und einförmig, 
dann aber tritt das Küftengebirge näherund bildet namentlich 
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an ber ſchönen Bai von Rio be Janeiro jene maleriiche 
Gruppirung von Spipen, Baden und Kegeln, bie ben be: 
zeichnenden Namen „Orgelgebirge* führt. Bis zum Kap 
Santa Marta (28% 28”) behält bie Küfte noch ihren male: 
riſchen Charakter bei, dann aber wirb fie bis zur S Grenze 
bes Landes, beſonders foweit fie die Nehrung der Lagoa 
dos Patos bildet, flach und ſandig. Vorgelagerte Infeln 
find: die Inſel Marajs im Mündungsgebiet des Ama- 
zonas; bie Infeln Santa Anna u. Maranhäo in ber 
Sao 3040 Marcus-Bai; die Inſel Jtaparica in ber 
Allerheiligenbai (vgl. Art. Bahia) und die aus fünf Flei- 
nen, unlultivierten Infeln beftehenbe Abrolhosgruppe. 
Befonder zahlreich Liegen kleine Eilande in der Bai von 
Rio de Janeiro und an der fübbrafilifchen Küfte. Fern 
von ber Küfte unter 3% 50 ſ. Br. u. 32% 25° w. 8.0. Gr. 
fiegt die zum Berbannungsort für brafiliſche Sträflinge 
beftimmte Inſel Fernando de Noronha, und einfam 
im Ozean unter 21° 31 f. Br. bie völlig unbewohnte 
Infel Trinidad. Unter Vorbehalt fpäterer Berichtigungen 
wird der Flächeninhalt B.3 nach Behm unb Wagner auf 
8 337,218 qkm angegeben. 

2. Bobengeftalt und Bewäfferung. Den O.unb 
SD. bed Bandes füllt ein niebriges Plateau, das brafilia- 
nifche Bergland, dem meift NO ftreichende Ketten aufge 
fegt find. Die Hauptmaffe im Innern bildet ein auäge: 
dehntes Hochland, das fich nad} N. und NO. zu ben weiten 
Ebenen bes Amazonas, gegen SW. zu denen des Paraguay 
und Parand abdacht. (Näheres |. Amerika, SAm. II.) 

Beide Stromfyfteme, das des Amazonas und des Parand, 
zeigen in B. ihre gewaltigfte Entwidelung (ſ. Amerita, 
SAm. II2 u.8). Demgegenüber find alle übrigen brafilia- 
niſchen Flufſe von geringer Bebeutung: der Säo Yran- 
cißco, 2900 km Yang, mit feinen nur teilweife fhiffbaren 
Rebenflüffen, ferner ber Jtapicuru, ber Paraguafiu, der Rio 
das Gontas, der Rio Pardo, ber Jequitinhonhe, ber Mu- 
cury, der Rio Doce, ber Parahyba, der Itajahy und das 
Flußnet des Guahyba. Alle diefe Flüſſe find nur auf mehr 
ober weniger Kurze Strecken ſchiffbar. An Seen ift B. arm; 
nur einige Küftenfeen wie Manguaba, Jequiba, Lagoa dos 
Patos, Lagoa Mirim kommen in Betracht. 

3. Klima. Die Abnahme ber Temperatur von N. nach 
©. ift verhältnismäßig gering und wird örtlich durch bie 
verfchiebene vertifale Gliederung des Landes und bie ver: 
ſchiedene Bewaldung beeinflußt. Im allgemeinen kann dag 
Klima B.s als ein zwar warmes, aber mit Ausnahme 
ber tropifchen Nitberungen gefunbes bezeichnet werden. Für 
die Amazonasebene hat Agaifiz eine mittlere Jahrestempe- 
tatur von 28—29 9 C ermittelt, die aber um fo Lähmenber 
auf die Organismen einwirkt, als bie Unterfchiebe zwiſchen 
Tag und Nacht außerordentlich gering find und fi) im 
Durchſchnitt zwiſchen 25 u. 8 0 C bei einem Marimalftanb 
bon 409 C bewegen. Regen fällt am häufigften in ber 
Zeit vom November bis März; bie Regenmenge ift je nach 
ben Höhenftufen ſehr verfchieden. Dad Innere B.s hat ein 
Klima von Tontinentalerem Charakter mit außgefprochenen 
Gegenjägen zwiſchen Sommer und Winter, Tag und Nacht. 
Im Imundationsgebiet des Amazonas find Wechielficher, 
welche bei Auslänbern häufig einen töblichen Ausgang 
nehmen, enbenifch. An der NOKüfte B.s wird die hohe 
Temperatur durch bie dort herrſchenden O⸗ und NOWinbe 
erheblich gemilbert; namentlich find die Nächte, in welchen 
der Tau oft ſehr reichlich fällt, erfrifchend. Doc find an 
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allen niedrigen Stellen die intermittirenden Fieber eben⸗ 
falls endemiſch; dazu kommt die Gefahr des gelben Fiebers, 
welches 1849 von Weſtindien eingeſchleppt worden und ſeit⸗ 
dem faſt jährlich, und zwar in den Monaten Februar 
bis Mai, mehr oder minder heftig aufgetreten und beſon⸗ 
ders den eingewanderten Europäern gefährlich geworben 
iſt. DaB tropiſche Binnenland iſt von biefer Krankheit 
allerdings frei, doch ift e8 wegen ber erwähnten Trockenheit 
ſtellenweiſe unbewohnbar. Auf ber 63 m ü. M. gelegenen 
Sternwarte von Rio de Janeiro betrug nach jechajährigen 
Beobachtungen die mittlere Temperatur in ben heißeſten 
Monaten, Jannar und Februar, 26° 48° C und im kühlſten 
Monat Juli 21940 C, die Regenmenge an 55 Regen: 
tagen im Sommer 648 mm unb an 35 Regentagen im 
Winter ober ber trodenen Zeit 462 mm. — SB. unter 
ſcheidet fih vom übrigen B. nicht nur Hinfichtlich ber 
Nieberfchläge, fondern auch dadurch, daß die Abftände zwi⸗ 
ſchen Winter und Sommertemperatur erheblich größer find. 
Auf dem 900 m ü. M. gelegenen Hochlande von Parand 
beträgt bie mittlere Temperatur des Winters 14° CO, bie 
bes Sommers 19°C bei 1,8 m Nieberfchlägen im Jahre. 
Starke Schneefälle find auf den ſüdbrafiliſchen Hochlanden 
ſchon Häufig vorgefommen, fo 1870, 1879 u. 1885. Das 
Klima ift hier, wo zahlreiche beutfche Kolonien vorhanden, 
außerorbentlich gefund ; einzelne Anfiedler haben höchſtens 
unter einer „mal de terra“, d. 5. Landeskraulheit, ge: 
nannten Bleichfucht zu leiden. Die Eholera ift niemals auf 
dem platten Lande aufgetreten. 

4. Geologie. Gneiß, Granit und Glimmerſchiefer bilden 
die Grundlage bes geologifchen Baues bes brafilianifchen 
Berglandes. Beſonders hervorgehoben werben muß der an 
der WSeite bes Küftengebirges vorlommende Itacolumit, al 
Muttergeftein der Diamanten. Smaragbe, Rubine, Sa⸗ 
phire, Topafe, Amethyſte, Achate und andere Halbebelfteine 
tommen ebenfalls vor; auch Gold, Kupfer, Zinn, Antimon 
und namentlich vortreffliche Eifenerze werben invielen Teilen 
des brafilianifchen Berglandes gefunden. Beſonders be: 
merkenswert ift noch das Vorhandenſein mächtiger Sand: 
fteinablagerungen in ben Prov. Maranhao, Pinuhy, Matto 
Groffo, Goyaz und Rio Grande bo Sul, in welcher Ießteren 
auch Kohlenflöge einer fpäteren Bilbungsepoche von ver: 
wendbarer Qualität vorfommen. Die ausführlichften Schil- 
derungen ber geolog. Verhältniffe B.s enthält Ch. F. Hartt, 
Geolugy and Physical Geography of Brazil, Bofton 1870. 

5. Flora und Fauna. B. gehört zwei Florengebieten 
an, ber Hyläa umb dem Brafilianifchen Gebiet, beren 
Garakteriftifche Pflangenformen im Art. Amerila, SAm. 
VI 2 u. 8, angegeben find. Entſprechend ben Regenver: 
hältniffen des Brafilianifchen Berglandes find zwar bie 
OAbhange reich bewaldet und gut bewäflert, die WAb— 
dachungen dagegen umb bie unter dem Namen einer Serra 
dos Vertentes bekannten binmenlänbifchen Hochplateaus 
beftehen im ihrer größten Ausdehnung aus Grasflächen 
(campos), bie von Waldinfeln (catingas ober capdes) unter: 
brochen werben. Die Hochebenen im NO bes Landes werben 
fogar als Wüfte (Sertän) bezeichnet, weil hier ber Regen 
oft ein pe Jahr augbleibt, fo daß bie ganze Vegetation 
verborrt. Über die Fauna |. Näheres im Art. Amerita, 
SAm. VII 2. 

6. Bevöolkerung und gewerbliche Thätigkeit. 
Nach ber letzten, freilich nicht zuverlaͤſſigen Zählung von 
1872 bezifferte fich die Gefamtbenölterung bes Landes auf 
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Nachläffigkeit oder Gewinnfucht im B. giftige, auch bei 
mäßigem Genuffe fchädliche Beftandteile belaffen oder dem⸗ 
felben zugefeßt werben. Vgl. Karmarſch und Heerens tech⸗ 
niſches Wörterbuch, 3. Aufl. Prag 1874 I 739798; 
Arbeiten aus bem Kaiferlichen Gefundheitsamte, 4. Bd. Berl. 
1888; Dammer, Illuſtrirtes Lexikon der Verfälfchungen, 
Leipz. 1886 ©. 855. [Reinte.] 

Branntweinmonopol |. Monopol. 

Brauntweinregal |. v. iv. Branntweinmonopol. 

Brauntweinftener |. Geträntefteuer. 

Branntweinzwang |. Banntechte. 

Brant, Schaftian, genannt Titio, Humaniſt und 
deutſcher Dichter, geb. zu Straßburg 1457, geft. baf. 10. Mai 
1521, ftudirte in Baſel, trat daſ. als alademiſcher Lehrer 
auf, nachdem er 14838 Kizentiat, 1489 Doktor der 
Rechte geworden war. Er war, auch als Litterarifcher 
Berater der Buchbruder, ungemein thätig und ſtand in 
Bafel und bei den auswärtigen Humaniften in hohem Ans 
ſehen. 1500 trat er in ben Dienft Straßburgs, wurde 
den 17. Auguft 1500 Stadtiyndikus, 1508 Stabtichreiber. 
Seine Stellung in Straßburg war eine fehr angefehene. 
Sein Einfluß fteigerte fi, als Kaifer Marimilian ihn 
zur Annerlennung für feine lateinifchen politiichen Ges 
dichte zum faiferlichen Rate und Pfalzgrafen ernannte. Der 
tonfervativen Gefinnung B.s entipricht e8, daß er fich jo: 
wohl von dem Treiben der freieren Humaniften, als auch 
von ben kirchlichen Reformen Luthers zurüchielt. Einen 
beifpiellofen Erfolg hatte 1494 fein Narrenſchiff“, welches 
in mehreren Auflagen, vielen Nachdrucken und Überſetzungen 
verbreitet wurde und ihm bei den Humaniſten den Namen 
des erſten deutſchen Dichters verſchaffte. Zu Grunde liegt 
die Idee eines Schiffes, auf dem ſich die Narren aller Stände 
und Berufsarten zufammenfinden. Es ift ein wahres Volta: 
buch. Jedes Kapitel begann mit einem Holzſchnitt, den B. 
jelbft gezeichnet, und einem kurzen Motto, damit es auch 
ben Ungebildeten leicht verftändlich fei. Dann folgte bie 
Audeinanderfegung, die jeden anſprechen mußte durch die 
Art, wie B. moralifche Gebrechen und Lafter ala Verſtandes⸗ 
ſchwächen auffaßte. Ex wollte durch Selbſterkenntnis beſſern 
und hielt baher jedem einen Spiegel vor. Wie berühmt 
das Buch war, ergibt fi daraus, daß der angejehenfte 
damalige Prediger Geiler von Kaiſersberg über dasſelbe 
predigt. B.s viele religiöfe und politifche Gebichte in 
Inteinifcher Sprache Haben nur noch Hiftorifches Intereſſe. 
— Eine vortrefflicde Ausgabe des Narrenſchiffs beforgte 
Fr. Zarncke, Leipz. 1854, eine Überfeßung ins Neuhochdeutſche 
mit ben Bildern der 1. Ausg. K. Simrod, Berl. 1872. 
Vgl. über B. noch Eh. Schmidt, Histoire littsraire de 
P Alsace, 2 Bde. Paris 1879, 1191—836, II 840-878; 
Goebele, Srundr., 19 881 ff. [Al. Reifferfcheib.] 

Brantöme (fpr. brangtohm), Pierre de Bourbeilles, 
Seigneur de, franz. Schriftiteller, einem der älteften Ge: 
ſchlechter Perigords um 1540 entſtammt, am Hofe Margaretas 
von Nadarra erzogen, erhielt nach bem Tode feines Bruders 
bie Abtei B. und nannte ſich nach ihr, war unter Karl IX. 
und Heinrich II. Kammerherr, machte ſich durch ruheloſen 
Sinn, lebhafte Einbildung und Lebensluſt wieburch Tapferkeit 
belannt. Neben Reifen, die feine grobe Menſchenkenntnis er: 
weiterten,liebteerden Krieg, focht 1562 gegen bie Hugenotten, 
1564 an den Hüften ber Berberei(Belia), 1566 in Malta gegen 
bie Türken, 1567 und 1568 bei Peronne und La Rochelle 
gegen die Hugenotten. Bald nad) dem Tode Karla IX., 
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der ihn ſehr bevorzugt, verließ er den Hof, um auf feinem 
Gute bei feiner Familie zu leben und zwanglos plaubernbe 
Aufzeichnungen feiner reichen Grlebniffe zu entwerfen; 
bon fittlichem Gehalte und Unbefangenheit darf man nichts 
darin fuchen, B. ift vor allem Höfling. Er ftarb 15. Juli 
1614. Seine Werke erſchienen zuerft 166566 in Beiden 
ala M&moires contenant les vies des hommes illustres 
et grands capitaines frangais et ötrangers, 9 Bde. 1665 
folgten ebenda Vies des dames illustres (und neuere 
Ausgaben; deutſch von 2. v. Alvenäleben, 2 Bbe. Grimma 
1851). Die beften Ausgaben der Oeuvres de B. find die 
Haager (1740, 15 Bde), die Parifer (1787, 8 Bde.), die 
Parifer von Monmerque (1822—24, 8 Bde.), von Merimee 
u. Sacour (1858—1879, 8 Bände) und von Lalanne 
(1865—1882, 11 Bde.) [Rleinfegmibt.] 

Bras (ftz., ſpr. brä, lat. brachium), Arm; bras dessus 
bras dessous (fpr. bra d’&ü, bra d’fu), Arm in Arm, & 
bras ouverts (fpr. brafumwär), mit offnen Armen. 

Braſero (von fpan. brasa, ital. bracia, frz. braise, glü⸗ 
hende Kohle), eine Kohlenpfanne, Wärmpfanne, bei. in 
Südamerika gebraucht. 

Brafidas, ausgezeichneter Feldherr ber Spartaner wäh: 
rend des peloponnefiichen Krieges, befehligte erſt kleinere 
Abteilungen zu Sande, wurde bann einem fpartanijchen 
Nauarchen ala Ratgeber zur Seite geftellt und bewies in 
dem Kampfe um Pylos (425 v. Chr.) ala Trierarch (f. d.) 
außergewöhnliche Tapferkeit. Über feinen Feldzug nad 
Thrakien vgl. Griechenland, Geſch. 422 fiel B. vor Am: 
phipolis. [Bauer.] 

Brafilianifches Arrowroot j. Batate. 

Brafilien, urjprünglid Terra de Santa Cruz und 
erſt feit 1530 nach einem von dort unter dem Namen Päo 
de Brazil (Caesalpinla echinäta) ausgeführten Färbeholz 
von ben Portugiefen Brazil genannt, war ehemals eine 
portug. Kolonie und ift feit dem 7. Sept. 1822 ein unab⸗ 
hängiges Kaiferreih, der einzige monardifche Staat in 
Südamerila. 

1. Grenzen und Größe. B. erſtreckt ſich von 40 22° 
24" n. Br. bis 330 45° ſ. Br. und von 340 30' bis 730 
15’ w. L. v. Gr. Es grenzt im N. an das franz., nieberl. 
und engl. Guayana, fowie an bie Republifen Venezuela und 
Kolumbien; im W. refp. ©. an die Republiten Ecuador, 
Peru, Bolivia, Paraguay, Argentinien und Uruguay; im 
D. an den Atlantifchen Ozean. Die NRGrenze ift noch ganz 
ungenügend beftimmt, und wenn auch nad ben Beftim: 
mungen des Utrechter Friedens der Oyapok (4° n. Br.) die 
Bafis der NGrenze bildet, fo leiden doch die betreffenden Ver⸗ 
träge hinfichtlich der weiteren Grenzteile an manchen Zwei⸗ 
beutigteiten, wenigſtens find bie in den verſchiedenen Ber: 
trägen mit den Nachbarftaaten feftgeitellten Demarkationd: 
linien nur an wenigen Punkten thatfächlich gezogen. Die 
Küfte ift jehr wenig gegliedert und befit im Berhältnis zu 
ihrer beträchtlichen Zänge von ca. 8000 km nur wenige Häfen 
erfter Ordnung. Namentlich ift die flache NOKUfte von ber 
Mündung des Amazonenftromes an bis zum Kap Säo 
Roque und noch barüber hinaus von großer Einförmigkeit. ' 
Erſt vom 7.9 ſ. Br. an wird die Küfte bergiger. Charatte: 
riſtiſch ift das Korallenriff (recife), das fie von dort an bie 
hinab zur Allerheiligenbai und fübwärts derſelben noch 
etwa bis zum 17. Paralleltreije begleitet. Die Strede vom 
17.—20. Paralleltreife ift wieder niedrig und einförmig, 
dannaber tritt bag Küftengebirge näherund bildet namentlich 
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an ber ſchönen Bai von Rio de Janeiro jene malerifche 
Gruppirung von Spigen, Zaden und Kegeln, die ben be 
zeichnenden Namen „Drgelgebirge" führt. Bis zum Kap 
Santa Marta (28% 28%) behält die Küfte noch ihren male- 
riſchen Charakter bei, dann aber wird fie bis zur SGrenze 
des Landes, beſonders foweit fie die Nehrung ber Lagoa 
dos Patos bilbet, flach und ſandig. Vorgelagerte Injeln 
find: die Inſel Marajd im Mündungsgebiet des Ama: 
zonas; bie Infeln Santa Anna u. Maranhao in ber 
Sao YoSo Marcus-Bai; die Imfel Ita parica in ber 
Allerheiligenbai (vgl. Art. Bahia) und die aus fünf Hlei- 
nen, untultivierten Inſeln beftehende Abrolhosgruppe. 
Beſonders zahlreich Liegen Heine Eilande in der Bai von 
Rio de Janeiro und an ber fühbrafilifchden Küſte. Fern 
von der Küfte unter 3% 50° . Br. u. 320 25' w. 8. v. Gr. 
liegt die zum Berbannungsort für brafilifche Sträflinge 
beftimmte Anfel Fernando de Roronha, und einfam 
im Ozean unter 210 31’ |. Br. die völlig unbewohnte 
Inſel Trinidad. Unter Vorbehalt fpäterer Berichtigungen 
wird der Flaͤcheninhalt B.3 nach Behm und Wagner auf 
8 337,218 qkm angegeben. 

2. Bodengeftalt und Bewäfferung. Den O. und 
SD. bed Landes füllt ein niebriges Plateau, das brafilia- 
nifche Bergland, dem meift NO ftreichenbe Ketten aufge: 
febt find. Die Hauptmaſſe im Innern bildet ein audges 
dehntes Hochland, das ſich nach N. und RO. zu den weiten 
Ebenen bes Amazonas, gegen SW. zu benen des Paraguay 
und Paranä abdacht. (Näheres f. Amerika, SAm. II.) 

Beide Stromfufteme, das bes Amazonas und des Parand, 
zeigen in B. ihre gewaltigfte Entwidelung (ſ. Amerika, 
SAm. IT 2 u.3). Demgegenüber find alle übrigen brafilia- 
niſchen Fluſſe von geringer Bebeutung: der Säo Fran: 
cißco, 2900 km Yang, mit feinen nur teilweife ſchiffbaren 
Rebenflüffen, ferner der Itapicuru, ber Paraguafiu, der Rio 
das Contas, der Rio Pardo, der Jequitinhonha, ber Mu- 
cury, bee Rio Doce, ber Parahyba, der Itajahy und das 
Alußneß des Guahyba. Alle diefe Flüſſe find nur anf mehr 
ober weniger kurze Streden jchiffbar. An Seen ift B. arm; 
nur einige Küftenfeen wie Manguaba, Jequiba, Lagoa dos 
Patog, Lagoa Mirim kommen in Betracht. 

3. Klima. Die Abnahme der Temperatur von N. nad) 
©. ift verhältnismäßig gering und wird örtlich durch bie 
verfchiebene vertilale Gliederung bes Bandes und bie ver⸗ 
ſchiedene Bewaldung beeinflußt. Im allgemeinen kann das 
Klima B.s als ein zwar warmes, aber mit Ausnahme 
der tropifchen Niberungen gefunbes bezeichnet werben. Für 
die Amazonasebene hat Agalfiz eine mittlere Jahrestempe- 
ratur von 28—29 9 C ermittelt, die aber um fo Lähmender 
auf bie Organismen einwirkt, ala die Unterfchiebe zwiſchen 
Tag und Nacht anferordentlich gering find und fi im 
Durchſchnitt zwiſchen 251.839 C bei einem Marimalftanb 
bon 40% C bewegen. Regen fällt am häufigften in ber 
Zeit vom November bis März; die Regenmenge ift je nad) 
den Höhenftufen ſehr verfchieben. Das Innere B.s hat ein 
Klima von Iontinentalerem Charakter mit ausgeſprochenen 
Gegenfähen zwiſchen Sommer und Winter, Tag und Nacht. 
Im Inundationsgebiet des Amazonas find Wechfelficber, 
welche bei Ausländern häufig einen tödlichen Ausgang 
nehmen, endemiſch. An ber NOKüfte 2.3 wirb bie hohe 
Temperatur durch bie bort herefchenden Os und NOWinde 
erheblich gemildert; namentlich find bie Nächte, in welchen 
der Zau oft ſehr reichlich fällt, erfriichend. Doch find an 
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allen niebrigen Stellen bie intermittirenben Fieber eben- 
falls endemiſch; dazu fommt die Gefahr bes gelben Fiebers, 
welches 1849 von Weftindien eingefchleppt worden und ſeit⸗ 
dem faft jährli, und zwar in den Monaten Februar 
bis Mai, mehr oder minder heftig aufgetreten und befon- 
ders den eingewanberten Europäern gefährlich geworben 
iſt. Das tropifche Binnenland ift von diefer Krankheit 
allerdings frei, doch ift es wegen der erwähnten Trodenheit 
ſtellenweiſe unbewohnbar. Auf der 63 m ü. M. gelegenen 
Sternwarte von Rio de Janeiro betrug nad) ſechsjährigen 
Beobachtungen bie mittlere Temperatur in ben heikeften 
Monaten, Januar und Februar, 26° 48° C und im kühlften 
Monat Juli 21040 C, die Regenmenge an 55 Regen: 
tagen im Sommer 648 mm und an 35 Regentagen im 
Winter ober der trodenen Zeit 462 mm. — SB. unter 
ſcheidet fi) vom übrigen B. nicht nur hinfichtlich ber 
Niederfchläge, ſondern auch dadurch, daf die Abftände zwi⸗ 
ſchen Winter und Sommertemperatur erheblich größer find. 
Auf dem 900 m ü. M. gelegenen Hochlande von Parand 
beträgt die mittlere Temperatur bes Winter 14° C, bie 
bes Sommers 19°C bei 1,8 m Nieberfhlägen im Jahre. 
Starke Schneefälle find auf den fühbrafiliichen Hochlanden 
ſchon häufig vorgekommen, fo 1870, 1879 u. 1885. Das 
Klima ift hier, wo zahlreiche deutiche Kolonien vorhanden, 
außerordentlich gefund; einzelne Anfiedler haben höchſtens 
unter einer „mal de terra“, d. h. Landeskrankheit, ge 
nannten Bleichſucht zu leiden. Die Cholera ift niemals auf 
dem platten Lande aufgetreten. 

4. Geologie. Gneis, Granit und Glimmerſchiefer bilden 
die Grundlage des geologifchen Baues des brafilianifchen 
Berglandes. Beſonders hervorgehoben werden muß ber an 
der WSeite des Küftengebirges vorlommende Itacolumit, ala 
Muttergeftein der Diamanten. Smaragde, Rubine, Sa⸗ 
phire, Topaſe, Amethufte, Achate und andere Halbebelfteine 
tommen ebenfalls vor; aud) Gold, Kupfer, Zinn, Antimon 
und namentlich vortreffliche Eifenerze werben in vielen Teilen 
bes brafilianifchen Berglandes gefunden. Beſonders be: 
merfenswert ift noch das Vorhandenſein mächtiger Sand⸗ 
fteinablagerungen in den Prov. Maranhao, Piauhy, Matto 
Grofſo, Goyaz und Rio Grande do Sul, in welcher Iegteren 
auch Kohlenflöge einer fpäteren Bildungsepoche von ver: 
wendbarer Qualität vorfommen. Die ausführlichſten Schil- 
derungen der geolog. Verhältnifle B.s enthält Ch. F. Hartt, 
Geolugy and Physical Geography of Brazil, Bofton 1870. 

5. Flora und Fauna. DB. gehört zwei Ylorengebieten 
an, ber Hyläa und dem Brafilianifchen Gebiet, beven 
Garakteriftifche Pflanzenformen im Art. Amerika, SAm. 
VI 2 u. 8, angegeben find. Entſprechend ben Regenver: 
hältniffen bes brafilianifchen Berglandes find zwar bie 
OAbhänge reich bewaldet und gut bewäflert, bie Wab— 
dachungen dagegen umb bie unter dem Namen einer Serra 
dos Bertentes bekannten binnenländiſchen Hochplateaus 
beſtehen in ihrer größten Ausdehnung aus Grasflächen 
(campos), bie von Waldinfeln (catingas ober capdes) unter: 
brochen werden. Die Hochebenen im NO des Landes werben 
fogar als Wüſte (Sertäo) bezeichnet, weil hier ber Regen 
oft ein ganzes Jahr auableibt, fo daß bie ganze Vegetation 
verborrt. Über die Faung f. Näheres im Art. Amerika, 
SAm. VI 2. 

6. Bevöllerung und gewerblide Thätigkeit. 
Nach der Iehten, freilich nicht zuverläffigen Zählung von 
1872 beziffexte fich die Gefamtbevölferung des Bandes auf 
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Nacläffigkeit oder Gewinnſucht im B. giftige, auch bei 
mäßigem Genufje jHädliche Beftandteile belaffen oder dem⸗ 
felben zugejeßt werden. Vgl. Karmarſch und Heerens tech: 
niſches Wörterbuch, 3. Aufl. Prag 1874 I 739-798; 
Arbeiten aus dem Kaiferlichen Geſundheitsamte, 4.Bb. Berl. 
1888; Dammer, Illuſtrirtes Lexikon ber Verfälſchungen, 
Leipz. 1886 ©. 855. [Reinte.] 

Branutweinmonopol |. Monopol. 

Branutweinregal |. v. w. Branntweinmonopol. 

Branutweinftener |. Getränkefteuer. 

Branntweinzwang |. Bannrechte. 

Brant, Sebaftian, genannt Titio, Humanift und 
deutſcher Dichter, geb. zu Straßburg 1457, geft. daf. 10. Mai 
1521, ſtudirte in Baſel, trat daf. ala akademiſcher Lehrer 
auf, nachdem er 1483 Lizentiat, 1489 Dottor ber 
Rechte geworden war. Er war, auch als Litterarifcher 
Berater der Buchdruder, ungemein thätig und ſtand in 
Bafel und bei den auswärtigen Humaniften in hohem An- 
fehen. 1500 trat er in ben Dienft Straßburgs, wurbe 
den 17. Auguft 1500 Stadtſyndikus, 1508 Stadtichreiber. 
Seine Stellung in Straßburg war eine jehr angejehene. 
Sein Einfluß fteigerte fi, ala Kaifer Marimilian ihn 
zur Annerkennung für feine lateiniſchen politiichen Ge: 
dichte zum faiferlichen Rate und Pfalzgrafen ernannte. Der 
tonfervativen Gefinnung 3.8 entfpricht es, daß er ſich fos 
wohl von dem Zreiben der freieren Humaniften, als auch 
von ben kirchlichen Reformen Luthers zurüdhielt. Einen 
beifpiellofen Erfolg Hatte 1494 fein „Narrenfchiff”, welches 
in mehreren Auflagen, vielen Nachdruden und Überfegungen 
verbreitet wurde und ihm bei den Humaniften ben Namen 
bes erſten beutjchen Dichters verfchaffte. Zu Grunde Liegt 
die bee eines Schiffes, auf bem ſich die Narren aller Stände 
unb Berufsarten zufammenfinden. Es ift ein wahres Volta: 
bud. Jedes Kapitel begann mit einem Holzſchnitt, den B. 
jelbft gezeichnet, und einem kurzen Motto, damit e8 auch 
den Ungebildeten leicht verftändlich fei. Dann folgte die 
Auseinanderfegung, die jeben anſprechen mußte durch die 
Art, wie B. moralifche Gebrechen und Lafter ala Berftanbes- 
ſchwaͤchen auffaßte. Ex wollte buch Selbftertenntnis beffern 
und hielt daher jedem einen Spiegel vor. Wie berühmt 
das Buch war, ergibt fi) daraus, daß der angefehenfte 
damalige Prediger Geiler von Kaiſersberg über dasſelbe 
predigt. B.s viele religiöfe und politifche Gedichte in 
Inteinifcher Sprache haben nur noch Hiftorifches Intereſſe. 
— Eine vortreffliche Ausgabe des Narrenichiffs beſorgte 
Fr. Zarnde, Leipz. 1854, eine Überjegung ins Neuhocjdeutfche 
mit den Bildern der 1. Ausg. K. Simrod, Berl 1872. 
Vgl. über B. no Eh. Schmidt, Histoire litteraire de 
l Alsace, 2 Bbe. Paris 1879, I 191—836, II 340-878; 
Goedele, Grunbr., I? 881 fi. [AL Reifferfcheid.] 

Brantöme (fpr. brangtohm), Pierre de Bourbdeilles, 
Seigneur de, franz. Schriftfteller, einem ber älteften Ge- 
ſchlechter Perigords um 1540 entftammt, am Hofe Margaretas 
von Nadarra erzogen, erhielt nad) bem Tode jeines Bruders 
die Abtei B. und nannte fi) nach ihr, war unter Karl IX. 
und Heinrich III. Kammerherr, machte fich durch ruheloſen 
Sinn, lebhafte Einbildungund Lebensluft wiedurch Tapferkeit 
belannt. Neben Reifen, bie feine große Menſchenkenntnis er: 
weiterten, liebte er den Krieg, focht 1562 gegen die Hugenotten, 
1564 an ben Küften ber Berberei(Belis),1566 in Malta gegen 
bie Türken, 1567 und 1568 bei Peronne und La Rochelle 
gegen bie Hugenotten. Bald nach dem Tode Karla IX, 
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ber ihn ſehr bevorzugt, verließ ex den Hof, um auf ſeinen 
Gute bei feiner (Familie zu Leben und zwanglos plaudernx 
Aufzeichnungen feiner reichen Erlebniſſe zu entwerjen 
von fittlichem Gehalte und Unbefangenheit darf man nicti 
darin juchen, B. ift vor allem Höfling. Er flach 15. Jul 
1614. Seine Werke erſchienen zuerft 166566 in Leib 
ala Memoires contenant les vies des hommes illustres 
et grands capitaines frangais et ötrangers, 9 Bde. 166 
folgten ebenda Vies des dames illustres (und neum 
Ausgaben; deutſch von 2. v. Alvensleben, 2 Bde. Grimm 
1851). Die beften Ausgaben der Oeuvres de B. find fü 
Hanger (1740, 15 Bbe.), die Parifer (1787, 8 Bde), dü 
Pariſer von Monmerque (1822—24, 8 Bbe.), von Merint 
u. Lacour (1858—1879, 8 Bände) und von Lalanı 
(1865—1882, 11 Bbe.). [leinfgmitt] 

Bras (frz., ſpr. brä, lat. brachium), Arm; bras dessus 
bras dessous (fpr. bra d’Gü, bra b’fu), Arın in Arm, ä 
bras ouverts (fpr. brafuwär), mit offnen Armen. 

Brafere (von jpan. brasa, ital. bracia, frz. braise, gli: 
hende Kohle), eine Kohlenpfanne, Wärmpfanne, bei. i 
Südamerifa gebraucht. 

Brafidas, ausgezeichneter Feldherr der Eparlanet wäh; 
end des peloponnefiichen Krieges, befehligte erſt Hein 
Abteilungen zu Lande, wurde dann einem fpartaniice 
Nauarchen als Ratgeber zur Seite geftellt und bewies in 
dem Kampfe um Pylos (425 v. Chr.) ala Trierard (} 
außergewöhnliche Tapferkeit. Über feinen Feldzug rat 
Thrakien vgl. Griechenland, Geſch. 422 fiel 2. vor An 
phipolis. [Bauer] 

Brafilianifches Arrowroot ſ. Batate. 

Brafilien, urfprüngli Terra de Santa Cruz und 
erft jeit 1530 nad} einem von bort unter dem Namen To 
de Brazil (Caesalpinia echinäta) ausgeführten Zärbelel 
von den Portugiefen Brazil genannt, var ehemals an 
portug. Kolonie und ift feit dem 7. Sept. 1822 ein uk 
hängiges Staiferreich, der einzige monarchiſche Stat u 
Südamerika. 

1. Grenzen und Größe. B. erſtredt ſih und’ 
AU" n. Br. bis 880 45° |. Br. und vom 34° 30 Ki d 
15' w. L. v. Gr. Es grenzt im N. an das franz. nice, 
und engl. Guayana, fowie an bie Republiten Venezuela 
Kolumbien; im W. reſp. S. an bie Republiten Grande 
Bern, Bolivia, Paraguay, Argentinien imd Uragunt; # 
D. an den Atlantifchen Opean. Die RGrenze if meh 
ungenügenb beftimmt, und wenn auch mad) ben F 
mungen des Utrechter Friedens ber Oyapel td" r 
Baſis der NGrenze bilbet, fo leiden doch bie betr 
träge Hinfichtlich ber weiteren Grenzteile ar 
deutigfeiten, wenigftens find bie in dr" 
trägen mit den Nachbarftaaten feit- 
linien nur an wenigen Punkte— 

Küfte ift ſehr wenig geglicde: 
ihrer beträchtlichen Länge ' 
erfter Ordnung. Namı 
Mündung bes Ar 

Rogue und nor 

Erft vom 7.* 
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= . ze ei = 
= er sahrlichen Einfuhr von 
mi = mann 5 ung von kleineren Quan: 
—— —— en  sereien, Waſchinenfabriten, 
— m — 1 » aber in allen großen Hafen: 
ir — ‚mer nicht den Bedürfniſſen bes 
E mr ker — NEN Sägemühlen gibt eginallen 
nn — — ıg mit Holzbearbeitungsmaſchinen, 
Arme: ee - = : in Berbindung. Auf ben großen 
— er ‚ueadas) in Rio Grande bo Sul werben, 
— — Stück Vieh geſchlachtet und zu Dörr: 
zero va), einem geſuchten Konſumartikel NB.s, 
—— ner bereitet man Fleiſchextrakt, künſtlichen 
Tem T-_ w en und Lichter, 3. T. für den Erport, und die 
—S Pantoffel- und Sattelfabriken liefern gleichfalls 
ya Te um Bis Probutte. Daneben blüht bie Bierbrauerei und 
m: ıtfabrifation, obwohl beibe ben Konſum noch nicht 
ıhernd befriedigen. Die Rumfabrifation hat nament: 
ſeit Errichtung fogenannter Engenhos Centraes, d. h. 
tantlich ſubventionirter Zuderfabriten, im ganzen Bande, 
beſonders in Mittel: B., erhebliche Fortſchritte gemacht. 
os | Das Handwerk Liegt im R. meiſtens in Händen bon Por- 
c, jo|tugiefen und im ©. von Deutſchen. 
erden. 12. Handel. Im Ausfuhrhandel wiegen die Kolonial: 
ie von | probutte, namentlich ber Kaffee, vor, während ber Einfuhr: 
"28/84 | Hanbel alle Gegenftänbe des täglichen Geben? umfaßt, welche 
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11108291 Seelen, einfchließlich der auf 1 Million ges 
Ihägten Indianer. Für 1884 ift diefelbe im Relatorium 
des Minifters bes Innern auf 12 002973 incl. 1150000 
Sflaven angegeben. Die zivilifirten und halbzivilifirten 
Brafilianer beftehen größtenteils aus Mifchlingen ber einge: 
wanderten Portugiefen mit ben eingeborenen Indianern 
einerſeits und den als Sklaven aus Afrika eingeführten 
Negern andererfeit, und zwar ift die Kreuzung zwifchen 
Weißen und Negern am häufigften vorgefommen, fo daß 
die Mulatten in ihren verſchiedenen Schattirungen das bei 
weitem zahlxeichfte Bevölferungselement 8.3 bilden. Ihnen 
dürften an Zahl bie Weißen, dann bie Schwarzen und 
endlich die Mifchlinge von Weißen und Indianern, bie 
fogenannten Gaboclos, folgen. Nur im ©. des Reiches ift 
die Kaufafifche Raffe, dank der Einwanderung von Deutichen 
und Stalienern, am ftärkften vertreten. Daß beutfche 
Element in 8. beziffert fih auf minbeftens 230 000, 
das italienifche auf 160 000 Seelen. Der Brafilianer Iufi- 
tanifcher ober luſitaniſch-afrikaniſcher Abkunft ift meiftens 
Hein, hager und ſchwächlich; nur unter den Viehzüchtern 
in Rio Grande do Sul und auf dem Hochlande von Minae 
Geraed trifft man fräftigere und ritterliche Geftalten. 
Geiftig ift das ganze Bolt noch fehr zurüd, babei träge unb 
wenig ausbauernd in der Arbeit, zu finnlichen Ausfchwei- 
fungen geneigt; von auffallend geringem Rechtöbemwußtfein, 
eitel und phrafenhaft, aber genügfam, aller Böllerei abHold, 
im Innern des Landes gaftfrei u. 3. T. ſehr gut beanlagt, 
fo daß es eine nicht geringe Anzahl wirklich bedeutender 
Männer hervorgebracht hat. Die Verteilung ber Bepölferung 
anf bie einzelnen Zeile des weiten Landes ift eine ſehr ver: 
ſchiedenartige, und nur bie Küftenftriche find relativ dicht 
bevölfert. Während 3. B. in ben Binnenprovinzen Ama- 
zonas 0,04, Parä 0,30, Goyaz 0,27 und Matto Groffo 0,05 
Bewohner auf 1qkm entfallen, beträgt die Dichte in den 
Küftenprov. Rio be Janeiro 18,61, Pernambuco 7,99, Cearä 
6,92, Alagdas 6,79, Parahyba 5,79, Sergipe 5,40 ꝛc. Ber- 
hältnismäßig bünn find die für die beutfche Kolonifation 
fo ehr wichtigen SProv. Parans, Santa Catharina und 
Rio Grande do Sul befiebelt. Sie umfaffen zufammen 
532028 qkm, alfo jaft fo viel, wie das ganze deutſche 
Reich, zählen aber nur 1299941 Bewohner ober ca. 21/s 
auf 1 qkm. Die größten Städte find Rio de Janeiro 
mit 357392 Einw. (188 ), Bahia mit 140.000 (1888), 
Pernambuco mit 130000 (1883), Belem mit 40 000 
(1889), Sao Paulo mit 40000 Einw. (1883), desgl 
Porto Alegre, Pars und Maranhäo; betreffs ber 
wilden Bevölkerung |. Amerifa B. Ethnographie I. 

7. Rolonifation. Während der Kolonialzeit fuchte 
die portug. Regierung die Fremden von ihrem Boben fern 
zu halten. Das wichtigfte Eolonifatoriiche Element waren 
damals bie Pauliftas, d. h. bie Bewohner ber Prob. So 


Paulo, melde, ſoweit fie Mifchlinge waren, aud) Dame: | 
| Kolonialherrichaft der Portugiefen wurde das Land entweder 
| in geoßen Stomplexen, fogenannten Sesmarias, an Favo⸗ 
machen, durchzogen fie bas Iunere und erſchloſſen basfelle | 


luffen genannt wurben. Um Gold und Ebelfteine zu fuchen 
ober auch um bie eingeborenen Indianer zu Sklaven zu 


der Ktultut, bie allerbinge bis heute laum über bie exflen 
Anfänge hinausgelommen ift Die Befiebelung bes Hüften: 
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Prov. Rio de Janeiro die Kolonie Neufreiburg, 1824 in 
Rio Grande do Sul die Kolonie SAo Leopoldo gegründet, 
heute ein reiches Munizipium von 35 000 Einw., bie fid) 
in Sprache und Eitte völlig deutſch erhalten haben. Dort 
befamen die Einwanderer 72,6 ha Urwalbbodens unent: 
geltlich; gegenwärtig gibt der Staat auf feinen Kolonien 
nur noch Grunbftüde zu 60,5, 30,25 und 15,15 ha je nad) 
Auswahl zum Preife von 2,06—8,25 M. pro ha auf Zeit 
ab. Die Provinzialregierung von Rio Grande do Sul und 
zahlreiche Privatunternehmer haben fich infolge der gün: 
ftigen Erfolge in Sao Leopoldo auch mit ber Anfiedelung 
von Deutfchen beichäftigt. Exftere Iegte Santa Eruz, heute 
ein wohlhabendes Munizipium von 20000 Einw., Säo 
Angelo, Nova Petropolis und Monte Alverne an, und 
zwar erhielten dort die Einwanderer 48,4 ha Waldland 
zum Preife von M. 600 in 5 Jahren zahlbar. Die be: 
beutenbfte Privntlolonie in Rio Grande do Sul ift Säo 
Zourenzo (f. d.) In Santa Eatharina entwidelte fich die 
Kolonifation auf ähnlicher Grundlage; hier blühen bie vom 
Kolonifationaverein don 1849 in Hamburg angelegten 
Kolonien Dona Francisca (ſ. d.) und Blumenan (f. d.), 
faft durchweg beutfchen Urfprungs. In Parand hat man 
& noch mit Anfängen der Kolonifation zu thun. Im 
Sao Paulo wurben früher von feiten der Kaffeepflanzer 
die berüchtigt geworbenen Halbpachtverträge mit deutſchen 
Arbeitern abgefchloffen, durch welche dieſe in ein fchlimmes 
Hörigleitsverhältnis famen, was bie preußifche Regierung 
veranlaßte, ber Auswanderung nach B. durch Dekret vom 
23. Rov. 1859 bie ſchwerſten Hemmnifle zu bereiten. Reuer: 
dings hat fich in Deutichland eine rege Agitation für Auf: 
hebung dieſes Dekrets erhoben, weil die Halbpachtwirtſchaft in 
Sao Paulo aufgehört Hat und man in der Aufrechterhaltung 
jenes Dekretes bie Haupturfache der Zunahme der italie: 
nifchen Einwanderung auf Koften der Deutſchen erblidt. 
Die Italiener, ca. 160 000 an Zahl, find namentlich auf 
ben Staatstolonien Caxias (f. d.) Conde d'Eu und Dona 
Izabella (f. d.), in Rio Grande do Sul und auf verſchiedenen 
Kolonien in Mittel-B. angefiedelt. Die Deutjchen, ca 
220 000 an Zahl, verteilen fi) auf etwa 50 Kolonien im 
füblichen und mittleren B. und auf die Städte. 

Die Raturalifation if durch Dekret vom 12. Juli 
1871 und 9. Yan. 1881 wejentlich erleichtert worden. Ein 
zweijähriger Aufenthalt im Bande und die erflärte Abficht, 
dort dauernd zu verbleiben, find Die Grundbebingungen bazu. 
Für die ala Koloniften eingewanderten Ausländer war die 
Naturalifation ſchon feit 1855 mit feinen Schwierigkeiten 
verbunden ; boch beginnen biefelben erft jeit kurzer Zeit von 
diefem Vorzug Gebrauch zu machen, um ſich, nachdem ihnen 
Gleichberechtigung mit ben Einheimifchen zugefichert worben, 
mit Hilfe ihres Wahlrechtes eine ihren Interefſen entipre: 
ende politische und ſoziale Stellung im Lande zu verſchaffen. 

8. Die agrarifchen Verhältniffe. Während ber 


titen ber zone verteilt oder auch ohne irgendwelche obrig: 
feilliche Genehmigung von portugiefifcden Einwanderern in 
Befil; genommen. Erſt 1850 wurde das fogenannte Landgeſeh 


gebietes durch —— Aderbaner, namentlich Dentjche, (Lei das Terras) exlaflen, aber auch gegenwärtig noch 


begaun erft 1818, imo 
Leopoldina Pa: 






in bee Prop, Bahia, 





Molonie | berriägen nur in Beicräntten Gebieten geordnete Verhält 


Kane Die benbfichtigte Einführung einer Grundſteuer foll 
zu durchgreifenden Meffungen und zu ber An: 
Rataflers gewähren; doch wirb von feiten ber 
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Großgrunbbefiger der Maßregel ein harter Widerſtand ent: 
gegengejeßt. Nur auf den ber Kolonifation durch euro: 
päifche Einwanderer erjchloffenen Ländereien bafixt Die Sand: 
verteilung auf genaueren Meffungen. 

Obwohl ber Ackerbau die Grundlage bes wirtſchaftlichen 
Lebens 3.3 ift, jo hat derfelbe ſich doch noch nicht annähernd 
in einem ben gegebenen natürlichen Bedingungenunb ben In⸗ 
tereſſen des Landes entſprechenden Berhältnis entwidelt, was 
teils auf die Indolenz ber Bewohner, teils anf den Krebs⸗ 
ſchaden des Landes, die erft am 13. Mai 1889 aufgehobene 
Sklaverei, neben welcher eine freie &inwanderung europäifcher 
Koloniften nicht recht auflommen konnte, zurüdzuführen ift, 
Der Raubbau ift noch vorherrſchend. Nur eine ftärfere 
Einwanderung und eine allmähliche Berteuerung ber Sand- 
preife Zönnen bem unheilvollen Syftem ein Enbe bereiten. 
In Re und Mittel:B. ift der bisher auf Sklavenarbeit 
ober Dienftlontrafte mit freien Arbeitern berubende Groß: 
grundbetrieb (Fazenda-Wirtfchaft), in SB. der Heinbäuer: 
liche Betrieb die Grundlage der Landwirlſchaft. In ben 
tropifchen Gebieten werden hauptjächlich Kaffee, Zuder: 
rohr, Tabak und Baumwolle, in den aufertropifchen Gerea- 
lien, Knollenfrüchte und Tabak gebaut. Das wichtigfte 
Ausfuhrprobuft 3.3 ift ber Kaffee, der Hauptfächlich aus 
ben Prov. Säo Paulo, Rio de Janeiro, Eſpirito Santo 
und Minas Geraes flammt und ca. 60 %o der Geſamtaus⸗ 
fuhr B.s und mehr als die Hälfte der Gefamtprobuktion 
der Erde vepräfentirt. Vehlere bezifferte fid; 1880/81 auf 
650 000 000 kg, bie von B. allein auf 374143 080 kg. 
Für 1883/84 war ber Wert bes auß B. ausgeführten Kaffees 
anf M. 215691 200, ber bed Zuders auf M. 61 203 000, 
der des Tabals auf M. 17242600, ber der Baumwolle 
auf M. 16476 800 angegeben. Der Mais wird namentlich 
in den S Provinzen gebaut, woſelbſt er zu der von ben 
Koloniften in großem Maßftabe betriebenen Schweinemaft 
benugt wirb. Außer ihm wirb dort die ſchwarze Bohne, die 
Mandiokawurzel, die Jamswurzel, bie Batate, bie Kartoffel 
nebft anderen Knollengewächien, die Erbmanbel (Arächis 
hypogaea), Reis, Roggen, Gerfte, Weizen, Hafer, Flachs, 
Hopfen, Buzerne und Gemüfe kultivirt. Wie ausſichtsvoll 
die Gerealientultur in SB. ift, geht daraus hervor, daß das 
Land noch alljährlich mindeſtens M. 12.000 000 allein für 
Weizenmehl an bad Ausland zu zahlen bat. Es fei noch 
bemerkt, daß im tropifchen B. Bananen, Orangen, Guyaven, 
Mango, Ananas und viele andere Sübfrächte, im ſudl. 2. 
aber außer manchen Sübfrüchten noch Apfel, Birnen, Pfirfiche 
und namentlich auch die Rebe mit Erfolg kultivirt werben. 

Die Viehzucht wird, mit Ausnahme der Schweinezucht, 
namentlich auf den Campos von Rio Grande do Sul be- 
trieben. Diefelben verforgen einen großen Zeil bes Bandes 
mit Pferben unb führen dem Weltmarkte beträchtliche 
Mengen Dörrfleifch, Häute, Hörner und andere Viehzucht: 
produfte zu (Export aus ganz B. 1883/84 M. 18 883 000). 
Mit der Seidenraupen: und ber Bienenzucht find in SB. 
erfreuliche Anfänge gemacht worben. 

9. Die Ausnugung der Walbprobukte ift eine überaus 
planlofe. Sowohl die Kautfchufbäume (Fev&a Brasilien- 
sig) der Hyläa, als die Paraguaytheebäume (Ilex Paraguay- 
ensis) SB.3 werben von ben Indianern und Caboclos 
nicht fo geichont, wie e8 im Intereſſe des Landes läge, fo 
daß immer neue Waldſtrecken in Angriff genommen werben. 
Thatfächlich ift der Wert der Kautſchukausfuhr von 
M. 24485000 in 1879/80 auf M. 13,790 000 in 1888/84 
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herabgegangen, während ſich der Wert ber Mate: oder Para: 
guaythee⸗Ausfuhr um ein Geringes vermehrt hat und fich für 
1883/84 auf M. 6249000 bezifferte. Diebemnächft wichtigſten 
Waldprodulte B.s find: die Paränuß von Bertholetia excelsa 
(jährliche Ausfuhr ca. M. 3 000 000) und die Piaffavefafer, 
welche zu Straßenbeien verarbeitet wirb (jährliche Ausfuhr 
ca. M. 1000 000); alle anderen Walbprobutte, wie Ipe- 
cacuanha, Safſaparilha, Guarana, Urucu, Neltenzimt, 
Kopaivbalſam, Jandiroba⸗ und Ricinuskerne, Tonka⸗ 
bohnen ꝛc., werden nur mit kleinen Wertbeträgen ange: 
geben. Auch die Ausfuhr von Bau- und Farbeholz erreicht 
felten ben Wert von M. 2000000 im Jahre. 

10. Der Bergbau ift noch wenig entwidelt, obwohl die 
Konzeffion zur Ausbeutung von Minen von der brafil 
Regierung in bereitwilligfter Weife an Ins und Ausländer 
exteilt wird. Die Produktion von Gold ift mehr und mehr 
zurüdgegangen. Nach Eſchwege wurben von 16001820, 
alfo in 220 Jahren, 931472 kg Gold im Werte von M. 
2 000 000 000 ober für M. 10000000 jährlich, im Han- 
delsjahr 1882/83 aber nur noch 1066 kg 591 g im Werte 
von M. 2261 364 ausgeführt. Die Eifeninduftrie leidet 
an ben fchlechten Kommunifationswegen und dem Mangel 
an Kohlen in ber Nähe der mächtigen Eifenlager, obwohl 
biefe 70—72,5 %o reines Metall enthalten. So kommt es, 
daß 8. jährlich ca. M. 10 000 000 für unverarbeitetes Eifen, 
bezw. Stahl an das Ausland zu zahlen hat. Auch bie 
Diemantengewinnung ift im Rüdgang begriffen und ber 
ziffert fi ihrem jährlichen Werte nah auf kaum M. 
2000 000. Die Kohlenminen von Säo Jeronymo in Rio 
Grande do Sul liefern höchſtens 5000 t pro Jahr, fo 
daß B. jährlich ca. M. 12000 000 an das Ausland für 
Kohlen zu zahlen hat, und ebenfo fteht es mit ber Salz⸗ 
gewinnung, obwohl auf bem Hochlande von Bahia bedeu⸗ 
tende Salzlager vorhanden find. 

11. Die Induftrie 8.3 beſchränkt fich gegenwärtig noch 
foweit die Zertilbrande in Frage kommt, auf die Her 
ftellung grober Baummollenzeuge im ungefähren Werte 
don M. 20 000 000, gegenüber einer jährlichen Einfuhr von 
ca.M.80000000, undauf bie Herftellung von Hleineren Quan⸗ 
titäten Wollenftoffen. Eifengießereien, Mafchinenfabriten, 
Werften und Repfchlägereien find aber in allen großen Hafen: 
ſtädten, wenn auch noch immer nicht ben Bedürfniſſen bes 
Landes entſprechend, vorhanden. Sägemühlen gibt esinallen 
Teilen des Landes, häufig mit Holgbearbeitungsmafchinen, 
Mahl: und Ölmühlen in Verbindung. Auf ben großen 
Schlächtereien (charqueadas) in Rio Grande do Sul werben, 
jährlich ca. 500 000 Stü Vieh geſchlachtet und zu Dörr- 
fleiſch (carne secca), einem gefuchten Konfumartifel NB.8, 
verarbeitet; ferner bereitet man Fleiſchextrakt, künftlichen 
Guano, Seifen und Lichter, 3. T. für den Erport, und die 
Gerbereien, Bantoffel: und Sattelfabrifen liefern gleichfalls 
treffliche Produkte. Daneben blüht bie Vierbrauerei und 
die Hutfabrifation, obwohl beide den Konfum noch nicht 
annähernd befriedigen. Die Rumfabrilation hat nament- 
lich feit Errichtung fogenannter Engenhog Centraes, b. h. 
ſtaatlich fubventionirter Zuckerfabrilen, im ganzen Sande, 
beſonders in Mittel:B., erhebliche Fortſchritte gemacht. 
Das Handwerk Liegt im N. meiſtens in Händen von Por: 
tugiefen und im ©. von Deutfchen. 

12. Handel. Im Ausfuhrhandel wiegen bie Kolonial- 
produtte, namentlich ber Kaffee, vor, während ber Einfuhr⸗ 
handel alle Gegenftänbe des täglichen Lebens umfaßt, welche 
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11108291 Seelen, einfchließlich der auf 1 Million ges 
fchäßten Indianer. Für 1884 ift diejelbe im Relatorium 
des Minifterd des Innern auf 12002973 incl. 1150000 
Sklaven angegeben. Die zivilifirten und halbzivilifirten 
Brafilianer beftehen größtenteils aus Mifchlingen der einge: 
wanderten Portugiefen mit ben eingeborenen Indianern 
einerfeits und den als Sklaven aus Afrika eingeführten 
Negern anbererfeits, und zwar ift bie Kreuzung zwiſchen 
Weißen und Negern am häufigften vorgefommen, fo daB 
bie Mulatten in ihren verfchiedenen Schattirungen das bei 
weitem zahlreichfte Bevölferungselement B.3 bilden. Ihnen 
dürften an Zahl die Weißen, bann die Schwarzen unb 
enbli die Mifhlinge von Weißen und Inbianern, bie 
fogenannten Eaboclos, folgen. Nur im ©. des Reiches ift 
die kaukaſiſche Raffe, bank der Einwanderung von Deutichen 
und Stalienern, am ftärkften vertreten. Daß beutfche 
Element in 8. beziffert fich anf mindeftens 230 000, 
das italienifche auf 160 000 Seelen. Der Brafilianer Lufi: 
tanifcher oder Iufitanifchsafrifanischer Abkunft ift meiſtens 
Hein, hager und ſchwächlich; nur unter den Viehzüchtern 
in Rio Grande do Sul und auf dem Hochlande von Minaz 
Geraes trifft man fräftigere und ritterliche Geftalten. 
Geiftig ift das ganze Bolt noch ſehr zurüd, babei träge unb 
wenig ausdauernd in ber Arbeit, zu finnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen geneigt; von auffallend geringem Rechtsbewußtſein, 
eitel und phrafenhaft, aber genügſam, aller Völlerei abHold, 
im Innern bes Landes gaftfrei u. 3. T. ſehr gut beanlagt, 
fo baß es eine nicht geringe Anzahl wirklich bedeutender 
Männer hervorgebracht hat. Die Berteilung der Bevölferung 
auf bie einzelnen Zeile bes weiten Landes ift eine fehr ver: 
fchiebenartige, und nur die Küftenftriche find relativ dicht 
bevöltert. Während z. B. in ben Binnenprovinzen Ama- 
zonas 0,04, Parä 0,30, Goyaz 0,27 und Matto Groſſo 0,05 
Bewohner auf 1gkm entfallen, beträgt die Dichte in den 
Küftenprov. Rio be Janeiro 13,61, Pernamburo 7,99, Cearä 
6,92, Alagdas 6,79, Parahyba 5,79, Sergipe 5,40 zc. Ber- 
bältnismäßig dünn find bie für bie beutfche Kolonifation 
fo fehr wichtigen SProv. Parans, Santa Catharina und 
Rio Grande do Sul befiebelt. Sie umfaffen zufammen 
532028 qkm, alſo faft fo viel, wie das ganze beutjche 
Reich, zählen aber nur 1299 941 Bewohner ober ca. 21/a 
auf 1 qkm. Die größten Stäbte find Rio be Janeiro 
mit 357 332 Ginw. (188 ), Bahia mit 140.000 (1888), 
Pernambuco mit 130000 (1883), Belem mit 40 000 
(1889), Sao Paulo mit 40000 Einw. (1883), desgl 
Porto Alegre, Bars und Maranhäo; betreffs ber 
wilben Bevölferung f. Amerifa B. Ethnographie I. 

7. Kolonifation. Während ber Kolonialzeit fuchte 
die portug. Regierung bie Fremben von ihrem Boden fern 
zu halten. Das wichtigfte Tolonifatorifche Element waren 
damals die Pauliftas, d. h. die Bewohner ber Prov. Sao 
Paulo, welche, ſoweit fie Mifchlinge waren, au Mame- 
Iuffen genannt wurden. Um Gold und Edelſteine zu fuchen 
ober auch um bie eingeborenen Indianer zu Sklaven zu 
machen, durchzogen fie das Innere und erfchloffen dasſelle 
ber Kultur, bie allerdings bis heute faum über bie erften 
Anfänge hinausgelommen ift. Die Befiebelung bes Küften- 
gebietes durch europäifche Aderbauer, namentlich Deutjche, 
begann erft 1818, wo in ber Prod. Bahia die Kolonie 
Zeopolbina angelegt wurbe, welche fich durch Kaffeebau zu 
großer materigller Blüte entwickelt, aber ſchon Lange ihren 
deutſchen Charakter eingebüßt hat. 1819 wurde in ber 
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Prov. Rio de Janeiro die Kolonie Neufreiburg, 1824 in 
Rio Grande do Sul die Kolonie Sao Leopoldo gegründet, 
heute ein reiches Munizipium von 35 000 Einw., bie ſich 
in Spradhe und Sitte völlig deutſch erhalten Haben. Dort 
belamen bie Einwanderer 72,6 ha Urwaldbodens unent: 
geltlich; gegenwärtig gibt der Staat auf feinen Kolonien 
nur noch Grundftüde zu 60,5, 80,25 und 15,15 ha je nach 
Auswahl zum Preife von 2,06—8,25 M. proha auf Zeit 
ab. Die Provinzialregierung von Rio Grande do Sul uud 
zahlreiche Privatunternehmer haben fich infolge der gün⸗ 
ftigen Erfolge in Sao Leopoldo aud) mit ber Anfiedelung 
von Deutfchen bejchäftigt. Exftere Iegte Santa Eruz, heute 
ein wohlhabendes Munizipium von 20000 Einw., Säo 
Angelo, Nova Petropolis und Monte Alverne an, und 
zwar erhielten dort die Einwanderer 48,4 ha Walbland 
zum Preife von M. 600 in 5 Jahren zahlbar. Die be: 
deutendfte Privatlolonie in Rio Grande do Sul ift Sso 
Rourenzo (f. d.) In Santa Catharina entwidelte fich die 
Kolonifation auf ähnlicher Grundlage; hier blühen die vom 
Kolonifationsverein von 1849 in Hamburg angelegten 
Kolonien Dona Francisca (f. d.) und Blumenau (f. d.), 
faft durchweg deutfchen Urſprungs. In Parank hat man 
es noch mit Anfängen der Kolonifation zu thun. In 
Sao Paulo wurben früher von feiten ber Kaffeepflanzer 
bie berüchtigt gewordenen Halbpachtverträge mit beutfchen 
Arbeitern abgeſchloſſen, durch welche dieſe in ein ſchlimmes 
Hörigleitsverhältnis lamen, was bie preußifche Regierung 
veranlaßte, ber Auswanderung nach B. durch Dekret vom 
23. Nov. 1859 die ſchwerſten Hemmniſſe zu bereiten. Reuers 
dings hat fich in Deutſchland eine rege Agitation für Auf: 
hebung dieſes Dekrets erhoben, weil die Halbpachtwirtichaft in 
Sao Baulo aufgehört hat und man in ber Aufrechterhaltung 
jenes Dekretes die Haupturfache der Zunahme der italie- 
nifchen Einwanderung auf Koften ber Deutfchen erblidt. 
Die Italiener, ca. 160 000 an Zahl, find namentlich auf 
den Staatskolonien Caxias (f. d.), Eonde d’Eu und Dona 
Yzabella (f. d.) in Rio Grande do Sul und auf verſchiedenen 
Kolonien in Mittel-B. angefiebelt. Die Deutfchen, ca. 
220 000 an Zahl, verteilen ſich anf etwa 50 Kolonien im 
füdlichen und mittleren B. und auf die Städte. 

Die Naturalifation if durch Dekret vom 12. Juli 
1871 und 9. Jan. 1881 weientlich erleichtert worden. Ein 
zweijährige Aufenthalt im Lande und bie erflärte Abficht, 
bort dauernd zu verbleiben, find Die Grundbedingungen bazu- 
Für die ala Koloniften eingewanderten Ausländer war die 
Naturalifation ſchon feit 1855 mit feinen Schwierigkeiten 
verbunden ; doch beginnen biefelben exft feit kurzer Zeit von 
diefem Vorzug Gebrauch zu machen, um ſich, nachdem ihnen 
Gleichberechtigung mit ben Einheimifchen zugefichert worden, 
mit Hilfe ihres Wahlrechtes eine ihren Intereſſen entfpre: 
chende politifche und foziale Stellung im Lanbe zu verfhaffen. 

8. Die agrarifhen Verhältniffe. Während ber 
Kolonialherrſchaft ber Portugiefen wurde das Land entweber 
in großen Komplexen, fogenannten Ses marias, an Favo⸗ 
viten ber Krone verteilt ober auch ohne irgendwelche obrig⸗ 
keitliche Genehmigung von portugieſiſchen Einwanbderern in 
Befib genommen. Erſt 1850 wurde das fogenannte Landgeſehz 
(Lei das Terras) erlaſſen, aber auch gegenwärtig noch 
bereichen nur in befchräntten Gebieten georbnete Verhält: 
niffe. Die benbfihtigte Einführung einer Grundſteuer ſoll 
bie Mittel zu durchgreifenden Meffungen und zu ber An: 
lage eines Kataſters gewähren; doch wirb von feiten ber 
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Großgrundbeſitzer der Maßregel ein harter Widerſtand ent⸗ herabgegangen, während ſich der Wert der Mate⸗ oder Para- 


gegengefeht. Nur auf den ber Kolonifation durch euro: 
päifche Einwanderer erfchloffenen Ländereien bafirt Die Land» 
berteilung auf genaueren Mefjungen. 

Obwohl der Aderbau die Grundlage des wirtichaftlichen 
Lebens B.3 ift, jo hat berjelbe fich doch noch nicht annähernd 
in einem ben gegebenen natürlichen Bedingungen unb den In⸗ 
terefjen bes Landes entſprechenden Berhältnis entwidelt, was 
teils auf die Inbolenz der Bewohner, teils auf ben Krebs⸗ 
ſchaden des Landes, die erft am 18. Mai 1889 anfgehobene 
Stlaverei, neben welcher eine freie Einwanderung europäiſcher 
Koloniften nicht recht auffommen konnte, zurückzuführen ift, 
Der Raubbau ift noch vorherrfchend. Nur eine ſtärlere 
Einwanderung und eine allmähliche Berteuerung der Land⸗ 
preife können bem unheilvollen Syſtem ein Enbe bereiten. 
Im Ne und Mittel:B. ift ber bisher auf Sklavenarbeit 
ober Dienftlontratte mit freien Arbeitern beruhende Groß: 
geunbbetrieb (Fazenda⸗Wirtſchaft), in SB. der Hleinbäuer- 
liche Betrieb die Grundlage der Landwirlidaft. In den 
tropifchen Gebieten werben hauptfächlich Kaffee, Zuder 
rohr, Tabak und Baumwolle, in ben außertropifchen Geren- 
lien, Knollenfrüchte und Tabak gebaut. Das wichtigfte 
Ausfu hrprodukt B.s ift ber Kaffee, ber hauptſaächlich aus 
den Prov. Sso Paulo, Rio be Janeiro, Efpirito Santo 
und Minas Geraes ſtammt und ca. 60 %0 der Geſamtaus⸗ 
fuhr B.s und mehr alß bie Hälfte der Gefamtprobuktion 
der Erde repräfentirt. Vehtere bezifferte fich 1880/81 auf 
650 000 000 kg, bie von B. allein auf 374 143 080 kg. 
Für 1888/84 war ber Wert bes aus B. ausgeführten Kaffees 
anf M. 215691 200, der bes Zuckers auf M. 61 203.000, 
ber des Tabaks auf M. 17242600, der der Baumwolle 
auf M. 16476 800 angegeben. Der Mais wird namentlich 
in ben S Provinzen gebaut, mwofelbft er zu ber von den 
Koloniften in großem Maßftabe betriebenen Schweinemaft 
benugt wird. Außer ihm wird bort bie ſchwarze Bohne, bie 
Mandiokawurzel, die Jamswurzel, die Batate, bie Kartoffel 
nebft anderen Snollengewächien, die Erdmandel (Arächis 
hypogaea), Reis, Roggen, Gerfte, Weizen, Hafer, Flachs, 
Hopfen, Vuzerne und Gemüfe kultiviert. Wie ausſichtsvoll 
die Gerealienkultur in SB. ift, geht daran hervor, daß bas 
Land noch alljährlich mindeftens M. 12000 000 allein für 
Weizenmehl an da8 Ausland zu zahlen bat. Es ſei noch 
bemerkt, baß im tropifchen B. Bananen, Orangen, Guyaven, 
Mango, Ananas und viele andere Sübfrächte, im fübL 2. 
aber außer manchen Südfrüchten noch Äpfel, Birnen, Pfirfiche 
und namentlich auch die Rebe mit Erfolg kultivirt werden. 

Die Viehzucht wird, mit Ausnahme ber Schweinezucht, 
namentlich auf ben Campos von Rio Grande do Sul be- 
trieben. Diefelben verforgen einen großen Zeil bes Landes 
mit Pferden und führen dem Weltmarkte beträchtliche 
Mengen Dorrfleiſch, Häute, Hörner und andere Viehzucht: 
probufte zu (Export aus ganz B. 1883/84 M. 18 883 000). 
Mit der Seidenraupen⸗ unb ber Bienenzucht find in SB. 
erfreuliche Anfänge gemacht worben. 

9. Die Ausnutzung der Waldprodukte ift eine überaus 
planlofe. Sowohl die Kautfchufbäume (Hevda Brasilien- 
sis) der Hylda, ala bie Paraguaytheebäume (Ilex Paraguay- 
ensis) SB.3 werben von ben Indianern und Gaboclos 
nicht fo gejchont, wie e8 im Intereſſe des Landes Läge, jo 
daß immer neue Waldftreden in Angriff genommen werben. 
Thatſachlich ift der Wert der Kautichulausfuhr von 
M. 24485 000 in 1879/80 auf M. 13,790 000 in 1888/84 





quapthee-Ausfuhr um ein Geringes vermehrt hat und fich für 
1888/84 auf M. 6249000 bezifferte. Diedemnächft wichtigften 
Waldprodulte B.s find: die Paränuß von Bertholetia excolsa 
Gährliche Ausfuhr ca. M. 3 000 000) und bie Piaffavefafer, 
welche zu Straßenbefen verarbeitet wird (jährliche Ausfuhr 
ca. M. 1000 000); alle anderen Walbprodufte, wie Ipe⸗ 
cacuanha, Saffaparilha, Guarana, Urucu, Neltenzimt, 
Kopaivbalfam, Jandiroba⸗ und Ricinuskerne, Tonlka⸗ 
bohnen 2c., werben nur mit Kleinen Wertbeträgen ange 
geben. Auch die Ausfuhr von Bau: und Farbeholz erreicht 
felten ben Wert von M. 2000 000 im Jahre. 

10. Der Bergbau ift noch wenig entwidelt, obwohl bie 
Konzeffion zur Ausbeutung von Minen von der brafil 
Regierung in bereitwilligfier Weife an Ins und Ausländer 
exteilt wird. Die Produktion von Gold ift mehr und mehr 
zurüdgegangen. Nach Eſchwege wurden von 1600-1820, 
aljo in 220 Jahren, 931 472 kg Gold im Werte von M. 
2 000 000 000 oder für M. 10.000000 jährlich, im Han: 
delsjahr 1882,88 aber nur noch 1066 kg 591 g im Werte 
von M. 2261 364 ausgeführt. Die Eifeninduftrie leidet 
an ben ſchlechten Kommunilationswegen und bem Mangel 
an Kohlen in der Nähe ber mächtigen Eifenlager, obwohl 
diefe 70—72,5 %o reines Metall enthalten. So kommt es, 
daß 8. jährlich ca. M. 10 000 000 für unverarbeitetes Eifen, 
bezw. Stahl an das Ausland zu zahlen hat. Auch bie 
Diemantengewinnung ift im Rückgang begriffen und be— 
ziffert fich ihrem jährlichen Werte nach auf kaum M. 
2000 000. Die Kohlenminen von Säo Jeronymo in Rio 
Grande do Sul liefern Höchftens 5000 t pro Jahr, fo 
daß 8. jährlich ca. M. 12000000 an bad Ausland für 
Kohlen zu zahlen bat, und ebenfo fteht es mit der Salz- 
getvinnung, obwohl auf dem Hochlande von Bahia bebeu: 
tende Salzlager vorhanden find. 

11. Die Induftrie B.s beſchränkt fich gegenwärtig noch 
foweit die Zertilbrande in frage kommt, auf die Her- 
ftellung grober Baummollenzeuge im ungefähren Werte 
von M. 20 000 000, gegenüber einer jährlichen Einfuhr von 
ca. M.80 000000, und auf bie Herftellung von kleineren Quan⸗ 
titäten Wollenftoffen. Gifengießereien, Mafchinenfabriten, 
Werften und Repfchlägereien find aber in allen großen Hafen: 
ſtädten, wenn auch noch immer nicht ben Bebürfnifien bes 
Landes entſprechend, vorhanden. Sägemühlen gibt esinallen 
Teilen bes Landes, häufig mit Holzbearbeitungsmafchinen, 
Mahl: und Ölmühlen in Verbindung. Auf ben großen 
Schlächtereien (charqueadas) in Rio Grande do Sul twerben, 
jährlich ca. 500 000 Stüd Vieh geichlachtet und zu Dörr: 
fleiſch (carne secca), einem gefuchten Konfumartifel NB.s, 
verarbeitet; ferner bereitet man Fleiſchextrakt, künftlichen 
Guano, Seifen und Lichter, 3. T. für den Export, und die 
Gerbereien, Bantoffel: und Sattelfabrifen Liefern gleichfalls 
treffliche Produkte. Daneben blüht die Vierbrauerei und 
die Hutfabritation, obwohl beide ben Konſum noch nicht 
annähernd befriedigen. Die Rumfabrilation hat nament: 
lich feit Errichtung fogenannter Engenhos Centraes, b. h. 
ftaatlich fubventionirter Zuderfabriten, im ganzen Lande, 
beſonders in Mittel-B., erhebliche Fortſchritte gemacht. 
Das Handwerk Yiegt im N. meiſtens in Händen von Por: 
tugiefen und im ©. von Deutfchen. 

12. Handel. Im Ausfuhrhandel wiegen bie Kolonial- 
probutte, namentlich ber Kaffee, vor, während ber Einfuhr: 
handel alle Gegenftänbe be täglichen Lebens umfaßt, welche 
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im Lande noch nicht hergeſtellt werden. Erſchwert wird 
der Handel durch ſehr Hohe und häufigen Abanderungen 
unterworfene Einfuhrzölle und namentlich auch durch bie 
ewigen Kursſchwankungen der brafilianijchen Baluta auf bem 
europätfchen Geldmarkte. Dennoch ift der Handel B.8 noch 
fehr entwidelungafähig, und es ift erfreulich, daß Deutſch⸗ 
lands Beteiligung an bemfelben jährlich wächft, was großen⸗ 
teils auf die günftige Entwidelung ber dortigen deutſchen 
Kolonien zurücdzuführen ift. Beſonders nimmt auch bie 
deutſche Reederei einen erheblichen Anteil an dem Schiff⸗ 
fahrtöverfehr mit B. Im Hanbelsjahr 1883/84 bezifferte 
fih ber Wert ber Einfuhr auf M. 388444962, der ber 
Ausfuhr auf M. 404869550; in bemfelben Jahre Tiefen 
in den Häfen B.s 7601 Schiffe von 4403871 t ein. 

13. Verkehrsweſen. Erſt feit etwa 20 Jahren werben 
beſonders die probuftiven Küftenprobinzen Mittel-B.3 all: 
jährlich dichter mit Schienenfträngen umfpannt. Am 31. Dez. 
1884 ftanben bereit? 6394,» km Eifenbahn in Betrieb, 
1890, km waren im Bau begriffen, 5472,1 km projeftirt. 
Chauſſeen gibt e8 nur im geringer Zahl in Mittel» und 
SB. Dagegen hat fih der Dampfichiffverkeht auf den 
Flüffen und mit Europa und NAmerika bebeutend entwidelt. 
Bon Deutſchland aus wird die Verbindung mit B. durch 
die Dampfer des Bremer Lloyd und ber Hamburger Süb- 
amerilanifhen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft unterhalten und 
gewinnt alljährlich an Bebeutung. Das Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenweſen hat fich in B. ebenfalls jeit 10-20 Jahren 
ſehr günftig entwickelt. Es beftehen im Lande ca. 1500 
Poſtämter, und bad Zelegraphenmek umfaßte 1884 eine 
Drahtlänge von 15263 km auf einer Linie von im ganzen 
9299 km mit 159 Stationen. 

14. Kultus. Nach Art. 5 der Verfaſſung ift die röm.-kath. 
Konfeffion Stoatsreligion; boch find auch alle andern Kulte 
gedulbet. Das Land zerfällt in epiffopaler Beziehung in 
ein Erzbistum (Bahia), 11 bifchöfliche Didzeſen, 19 General: 
vifariate und 1635 Parochien. Die geiftliche Gerichtäbarfeit 
wird in B. von 236 bazu befignirten Vikaren und einem 
Dbergericht, ber fogenannten Relagäo metropolitana in 
Bahia, ausgeübt. Seit 1859 ift ben Klöftern, welche 
übrigens, wie bie Kirche B.3 überhaupt, arm find, bie 
Aufnahme von Novizen unterfagt worden, und die Ver: 
ſtaatlichung ihres Grundeigentum hat jeit 1870 begonnen. 
Den beutjchen Gemeinden fath. Konfeffion in SB. ftehen 
deutſche Jeſuiten vor. [Die deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden in B. nehmen eine geduldete Stellung ein. 
‚Die für die Gottesdienſte beſtimmten Häuſer dürfen keine 
äußeren Abzeichen haben. Nach dem Dekret vom 17. Apr. 
1868 haben die von einem nicht katholiſchen regiſtrirten 
Geiſtlichen vollzogenen Trauungen unb die von ihm ge- 
führten Geburtd» und Taufregiſter gefehliche Gültigkeit. 
Gemifchte Ehen dürfen nur von dem fatholifchen Geift- 
lichen geſchloffen werden; doch fleht ber Übertritt frei. Die 
Regierung hat ſich ben Evangelischen gegenüber ſtets wohl: 
wollend bewiefen und fich nicht in ihre inneren Angelegen- 
heiten eingemifcht. 1887 waren in B. 34 beutfche evan- 
gelifche Geiftliche, welche teils von bem Evangelifchen 
Ober: Kicchenrat in Berlin, teil von ber Evangelifchen 
Gefelljchaft in Barmen, teils von ber Bajeler Miffiond: 
Geſellſchaft ausgeſandt find, und zwar: in bex Provinz 
Rio Grande bo Sul 19, Santa Catharina 5, Parand 1, 
S. Paulo 2, Rio be Janeiro 2, Minaes Geraes 2, EB: 
pirito Santo 8. Faſt mit jeber beutfchen evangelifchen 
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Gemeinde iſt eine deutſche evangeliſche Gemeindeſchule ver⸗ 
bunden, doch find nur wenig ſeminariſtiſch gebildete Lehrer 
vorhanden. Wo ber Geiftliche ben Unterricht nicht ſelbſt 
erteilt, halten einfache Koloniften und Handwerker bie 
Schule. Die deutſchen evangeliihen Gemeinden in 3. be: 
bürfen in Kirche und Schule dringend ber Pflege ber 
heimatlichen Kirche. — Die Britifde und Auslänbifche 
Bibelgefelfchaft Hat einen Hauptagenten in Rio be Ja: 
neiro und verbreitet Bibeln in allen Provinzen. D. Reb.] 
Die Wohlthätigleitsanftalten B.3 fiehen verhältnis- 
mäßig höher, als viele andere öffentliche Einrichtungen. Das 
unterbem Rameneiner Santa Caſa daMifericorbia im 
16. Jahrh. zu Rio de Janeiro gegründete Krankenhaus, 
in welchem jahrlich 15000 Kranke verpflegt werben (zugleich 
Irren⸗, Findel- und Waifenhauß), ift eine Mufteranftalt, 
die dank dem Wohlthätigkeitöfinn der Brafilianer ein 
bebeutenbes Vermögen (ca. M. 86000000) befigt. Alle 
größeren Städte beſihen derartige Anftalten; in den tropi- 
ſchen Sanbesteilen ift für Seprofenhofpitäler geforgt. 

15. Daß Unterrichtsweſen entwidelt ſich bank ber 
Fürforge des Kaiſers in erfreulicher Weile. Man unter 
ſcheidet Primär- (Elementar:), Sekundaͤr⸗ und Fachſchulen. 
Der Unterricht in den Primärſchulen ift unentgeltlich, 
die Unterhaltungsfoften werben von ben Provinzial- 
regierungen beftritten. Unter ben Sekundär⸗ ober höheren 
Bürgerfejulen nimmt das Eollegio Dom Pedro II. zu Rio 
be Janeiro bie erfte Stelleein. Es entipricht einer deutſchen 
Realſchule erfter Ordnung. Auf ben beutfchen Kolonien 
gibt e8 ftantlich jubventionirte Elementarfcäulen mit beutfcher 
Unterrichtöfprache, und für ben Höheren Unterricht ift auf 
privatem Wege in manchen Städten, wie 3. 2. in Säo 
Paulo, Eurityba, Joinville, Pto. Alegre, Säo Leopoldo, 
Sta. Eruz ꝛc. buch Errichtung bdeutfcher Bürgerfchulen, 
welche 3. X. auch von Brafilianern befucht werben, gejorgt. 
Wiflenfchaftliche Lehranftalten, bie von der entralregierung 
unterhalten werben, find: die Rechtsfafultäten von Säo 
Paulo und Recife(Pernambuco), Die mebizinifchen Fakultäten 
von Rio de Janeiro und Bahia, die Kriegafchulen in Rio 
de Janeiro und Pto. Alegre, bie polytechniſche Schule in 
ber Reichahauptftadt, bie Gewerbeſchule daſelbſt, Die Berg⸗ 
baualabemie in Ouro Preto und verfchiedene landwirtſchaft⸗ 
liche Schulen. Schullehrerfeminare EEscolas normaes) 
beftehen in den meiften Provinzialftäbten, und für das 
Stubium ber Theologie ift durch biſchöfliche Seminarien 
geforgt. Unter ben wiſſenſchaftlichen Anftalten nimmt 
das Hiftorifch-geographifch:ethnographifche Inftitut in Rio 
de Janeiro bie erfte Stelle ein. Die Nationalbibliothek 
dajelbft enthält 130000 3. T. jehr wertvolle Werke. Das 
Rationalmufeum der Reichshauptſtadt befteht aus fehr 
wertvollen, aber noch wenig geordneten Sammlungen; 
vorzüglich ift aber bie von Cruls, einem Dentfchen, geleitete 
Sternwarte dafelbft eingerichtet. 

16. Die Sitteratur, hervorgegangen aus ber portu⸗ 
giefifchen, lehnt ſich im wejentlichen an bie franzöfifce an, 
und hat ed noch immer nicht zu einem wahrhaft nationalen 
Gepräge gebracht. Die wiſſenſchaftliche Litteratur Liegt 
noch ganz im argen, bie Journaliftit ift dagegen fehr ent- 
widelt, wenn auch unter den ca. 500 Zeitungen, welche 
in B. erfheinen, kaum 10 find, welche fich einigermaßen 
von politiſchem Parteigezänte fern halten (vgl. Fr. Wolf, 
Le Bre£zil litteraire, Berlin 1863). 

17. Politiſche Verhältnifie Die Berfaffungs: 
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urfunde?), welche vom 11. Dez. 1828 datirt und feit dem 
25. März 1824 in Kraft ift, begründet eine konſtitutionelle 
Monardjie. Der Kaifer, deſſen Dynaftie nach dem Rechte 
ber Erſtgeburt auch für die weibliche Nachfolge erblich ift, 
und ber den Zitel Imperador constitucional e defensor 
perpetuo do Brazil führt, übt feine Zaiferliche Gewalt 
aus durch Einberufung, Bertagung ober Auflöfung bes 
Reichstages, Sanktionirung oder Richtfanktionirung (breis 
maliges Veto) ber Dekrete desſelben, er ernennt bie Bifchöfe, 
die richterlichen, militärifchen und bürgerlicden Beamten, 
er erläßt Kriegs: und Friebenserklärungen, ex verfügt über 
Allianzen und Verträge, Plazetbewilligung zefp. «verivei« 
gerung für bie päpftlicden Breven, Ordens⸗ und Zitelvers 
leihung zc. (erbliche Adelstitel find abgeſchafft), über Er⸗ 
nennung oder Entlafſung der Miniſter. Ihm zur Seite 
ſtehen 7 verantwortliche Miniſter für die verſchiedenen Ver⸗ 
waltungszweige und als rein beratende Behörde ein aus 12 
ordentlichen und mehreren außerordentlichen Mitgliedern 
beftehender Staatsrat. Das Parlament befteht aus ber durch 
direkte (Gef. v. 9. Jan. 1881) Wahlen gewählten Depu⸗ 
tirtentammer (125 Mitgl. auf 4 Jahre) und dem Senat, 
befien 60 lebenslängliche Mitglieder ber Kaifer aus je 8 
von ben Wahlmännern Vorgeſchlagenen auswählt. Wahl: 
berechtigt und wahlfähig ift jeder brafiliiche Bürger, wel 
cher jährlich mindeſtens 12 M. Steuern zahlt und 400M. 
Einkommen Hat. DaB Charakteriftifche für die brafilifchen 
Verhaltnifſe ift die durch bie hiſtoriſche Entwidelung 8.8 
auß einer Reihe ganz jelbfländiger Feubalftaaten entflan- 
dene Autonomie ber Provinzen, welche ihre eigenen Par- 
lamente haben, in denen nur ein kaiſerl. Kommiſſar (Gu⸗ 
bernabo) das Staatsinterefſe vertritt. Die einzelnen Munizi⸗ 
pien werben durch birelt auf 4 Jahre gewählte Munizipal: 
täte unter Kontrolle der vom Kaifer ernannten Provinz: 
präfibenten unb ber Provinziallandtage verwaltet. In 
abminiftrativer Hinficht zerfällt da8 Reich in 20 Pro- 
vinzen: Amazonas, Parä, Maranhao, Piauhy, Gears, 
Riv Grande do Norte, Parahyba, Pernambuco, Alagbas, 
Sergipe, Bahia, Eipirito Santo, Rio de Janeiro, Sao Paulo, 
Parans, Santa Catharina, Rio Grande do Sul (Säo Pedro), 
Minas Geraed, Goyaz und Matto Groſſo; bie Hauptitabt 
Rio de Janeiro bildet einin befonberen Verwaltungsbezirk, 
welcher den Ramen Municipio neutro führt. Die 
Juſtiz ift von ber Verwaltung getrennt. Auch fun- 
giren Gefchworenengerichte. Zivilprozeffe können nicht ohne 
zuvorigen Sühneverſuch bei ben vom Volke gewählten 
Friedensrichtern eingeleitet werben. Im judizieller Hinficht 
zerfällt daB Land in 11 Appellationägerichtsbezizke, biefe 


) Anm. b. Reb. Diefe Berfaffungsurfunde if vieleicht das 
abftrufefte Machwert ber Revolutionsperiobe. Sie führt auf der prin⸗ 
spielen Grundlage ber „Boltöfouveränität” die Fiktion ber „Teilung 
ber Gewalten“ vollſtandig abſtrakt durch. Bon ber gefeggebenben, richter⸗ 
lichen, voſlziehenden und vermittelnben Gewalt ftehen bem Kaiſer 
als dazu vom Volle berufen nur bie beiben legtgenannten gu. Der 
gefeggebenden Berfammlung gegenüber hat er neben bem Recht ber Auf⸗ 
fung nur das breimalige Veto (vermittelnde Gewalt). Da jeder 
Organismus, auch jeber politifhe, ein einpeitlihes, unteilbares 
2ebensprinzip befigt, jo befteht bie braſillaniſche Monardie auf nur 
fort, weil bie Charte ein Stuc Papier ift und daB hiſtoriſche Abnig⸗ 
tum, geftügt auf ben Foderalismus ber Provinzen (früheren Feubal- 
Raaten, ſ. u.) thatjägli feinen Einfluß geltend madt. In Kon- 
fequenz biefer Buftänbe ift bie Freiheit ber Wahlen nur eine Farce. 
Surden doch in oppofitionellen Kreifen einfad die Milizen einge 
jogen, welche dann nit mitwählen konnten! Bgl. Bluntſchli, Staatd- 
wörterb. III s. v. 
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wieber in Obergerichtäfreife (Comarcas) und letztere in 
Amtzgerichtöfreife (Termos Municipaed), An ber Spike 
ber Yuftizverwaltung fteht ber kaiſ. Kafſationshof in Rio 
be Jaueiro, und außerdem gibt es noch befonbere Waifen- 
gerichte, Kriegs⸗ und Marineaubitoriate, fowie Gerichte für 
Hanbeld« und Fisfalfachen. Die Polizei ift dem Juſtiz⸗ 
minifter unterftellt und wirb in den Provinzen von Polizei⸗ 
chefs und ben von biejen ernannten Delegaten geübt. Daß 
Strafrecht beruht auf bem Code Napoldon, wird aber in 
durchaus ungenägender Weife gehandhabt. Beſtechlichkeit, 
Schlaffheit und Mangel an außgebilbetem Rechtsbewußtſein, 
auch wohl oft Unfähigkeit bei den z. T. aus Laien bes 
ftehenden Inſtrukteuren bilden ben hauptjächlichen Hemm⸗ 
ſchuh einer gefunden Rechtsentwickelung. Die Finanzen 
fliehen unter Leitung des Weichafcjagamtes (Thesouro 
nacional) in Rio be Janeiro, welches in jeber Provinz 
Ziweigeinnahmeftellen (Thesourarias da Fazenda), in ben 
einzelnen Munizipien Steuereinnehmer (Collectores) und 
in ben größeren Hanbelaftäbten Zollhäufer (Alfandegas) 
unterhält. Die Provinzen haben ihre beſondere Finanz 
verwaltung. Die Haupteinnahme refultirt aus den Zöllen, 
welche ſehr hoch find (ſ. Abſchnitt 12). Die Finanzlage B.8 
könnte eine weit beffere jein, wenn nicht die Kriege gegen 
die Sa Plata-Staaten, namentlich der gegen Paraguay 
(1865—1870), dem Sande ungeheure Saften auferlegt hätten. 
Seit Jahren ſchließen die Abrechnungen des Staatshaus- 
haltes mit Defizits ab. 1882/83 ftand z.B. einer Einnahme 
don M. 259 395 320 eine Außgabe von M. 306115922 gegen- 
über, und in dem Budget für 1888 war bie erſtere auf 
M. 282983816, die Ausgabe auf M. 298382284 veran- 
ſchlagt. Die äußere Schuld belief fih am 31. März 1887 
anf M. 428317264, die innere auf M. 880866400, bie 
ſchwebende (ältere Schulden von 1827, Depofiten, Papier 
geld zc.) auf M. 608312286, die Geſamtſchuld alfo auf 
M. 1902 495 950, während bie Staatsaktiva (rüdftändige 
Steuern, Schuldforderungen an Uruguay und Paraguay) 
fi nur auf M. 69027974 bezifferten. 

18. Heer und Marine. Durch Gefeh vom 27. Febr. 1876 
iſt die allgemeine Wehrpflicht mit Gjähriger aktiver und 
Sjähriger Refervedienftzeit eingeführt worben. Die Kriegs⸗ 
flärfe des Heeres beträgt 30000, bie Friedensſtärke 18528 
Dann, und zwar verteilt auf 21 Bataillone, 8 Garniſon⸗ 
tompanien und 1 InftruktiondsDepotlompanie Infanterie; 
5 Regimenter, 2 Jägerkorps, 1 Eskadron und 5 Barnifon- 
tompanien Kavallerie; 3 Regimenter reitende und 4 Bar 
taillone Fußartillerie; 1 Bataillon Pioniere. Die Polizeir 
mannfchaft beziffert fi) auf 6874 Mann. Die National 
gaxbe ift bis auf Weiteres aufgelöft worden. Die Flotte 
beftand 1887 aus 10 Panzerfchifien, 18 Kanonenboten, 
6 Kreuzern, 11 Torpebofahrzeugen, 2 Dampfern, 4 Schul 
föiffen, 5 Hilfsfahezeugen und 1 Schleppbampfer, alfo im 
ganzen aus 52 Fahrzeugen mit 222 Kanonen und einer 
Beſatzung von 3024 Mann. Einfchließlich des Seebataillons 
und bes Seeladettenkorps zählt bie Kaiſ. Marine 5798 Mann. 

19. Münzen, Maße, Gewichte. Die Münzeinheit bildet 
der Real (Plur. Reis), ein imaginärer Wert, von welchem 
1000 einen „Milreis*, geichrieben Rs. 1 8 000 ausmachen. 
1000 Milrel? nennt man ein Conto be Reis, gefchrieben 
Rs.1:000 8.000. Brafilien hat urfprünglich Golbwährung, 
nad) welcher Rs. 3 #000 dem Metallmert nach gleich 
27 engl. Pence oder M. 2,25 beutfche Reichsmünze ift; 
ba aber bei der fchlechten Finanzlage bed Landes das Gelb 
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mehr und mehr aus bem Verkehr verſchwindet und Papier 
an beffen Stelle tritt, fo ift der Kurs des brafilianifchen 
Gelbes ben größten Schwankungen unterworfen. Ausge⸗ 
prägt find Goldmünzen von 20 und 10, Silbermünzen von 
2, 1 und Milreis, Nidelmünzen von 200, 100 und 
50 Reis und Kupfermünzen von 40, 20 und 10 Res. 
20 Neizftüde nennt man einen Vintem, 100 Reisſtücke 
einen Tuſtao. Pagiergeld ift in Scheinen von 1, 2, 5, 10, 
50, 100, 200 und 1000 Milreis Wert im Umlauf. Für 
Maße und Gewichte ift feit 1874 das metriſche Syſtem 
eingeführt. Bis 1873 war die Einheit bes brafilianifchen 
Getreidemaßes ber Alqueira, mit bem auch das Salz 
und bie meiften anderen trodenen Waren gemeflen wur: 
den. Dem urſprünglich portugiefiichen Maß gab man in 
ben einzelnen Städten B.8 verſchiedene Größe. So war in 
Rio Janeiro 1 Alqueira = 401, in Bahia = 311. 

20. Das Reichswappen ift eine vom filbernen Kreuze 
des Chriftußorbend burchbrochene goldene Sphäreukugel in 
grünem Felde, von einem blauen Streifen umgeben, in 
welchem 19 Sterne ala Symbol der früheren 19 (jet 20) 
Provinzen zu fehen find. Eine Krone oberhalb und die 
Zweige eined SKaffeebaumes und einer Tabakspflanze 
unterhalb der Kugel vervollftändigen dad Wappen. Die 
Rationalfarben find grün und gold. Die Flagge 
ift grün und zeigt das obige Wappenfchild in goldener 
Raute. 

II. Gejgichte. 1. Die Entdeckung B.3iftauf einen Zufall 
zurüdzuführen, indem ber portugiefifche Seefahrer Pedro Al: 
varez Gabral (f. d.) ſich auf feiner Reife nach Indien, um 
den an ber afrilanifchen Küfte herrfchenden Windftillen aus: 
äzuweichen, zu weit nach SW. begeben hatte und fo am 
20. April 1500 an bie ben Europäern bis bahin frembe Küſte 
gelangte. Nachdem er das Land für Portugal in Befik ge- 
nommen, kehrte er nach der Heimat zurüd; doch wurbe feine 
Entdeckung bajelbft in ben erften Dezennien wenig gewür⸗ 
bigt. Auch die Berwaltung bes in einzelne Capitanias zer: 
fallenden Landes durch erbliche Lehnsherren trug wenig 
genug dazu bei, dasſelbe der Kultur zu erſchließen. Erſt nad): 
bem 1549 Thomas de Souza ala Statthalter eine ftaatliche 
Berbindung zwifchen den Capitanias hergeftellt hatte, ge: 
langten portugiefifche Jeſuiten (f. Anchikta) nach B., welche 
ala Heibenbefehrer in das Innere vordrangen und bie 
Kunde davon in Europa verbreiteten. 1555 hatten ſich 
unter Nicolas Durand be Billegagnon frangdfiiche Hugenotten 
ander Bai von Riobe Janeiro niebergelaffen, und die Neigung, 
das Land zu anneltiren, machte ſich in Frankreich in einer Weife 
geltend, daß der portugieſiſche Generalgouverneur Men de 
Sä von der Krone aufgefordert wurde, die Franzoſen zu ver⸗ 
treiben, was ihm auch ohne große Mühe 1560 gelang. Bon 
1580 bis 1640 offupirten bie Portugiefen bie ganze 
NOKUfe B.s und begründeten die Gapitaniad Para- 
Hyba, Sergipe, Rio Grande do Norte, Cearä, Maran- 
hao und Park. 1624 nahm die nieberländijch- weſt⸗ 
indiſche Kompanie von Sao Salvador, dem heutigen 
Bahia, Befig und erweiterte ihre Herrichaft N bis Rio 
Grande bo Norte. Für die Kultur jenes Gebietes wurde 
namentlid von 1636—1644 durch den Grafen Morik 
von Naſſau viel gethan; doch die Bedrückung, welche 
die Portugiefen von ben Aſurpatoren erfuhren, ftachelte 
fie zu Revolten auf, bis fie 1654 die nieberländifche Herr⸗ 
ſchaft abſchüttelten. Im Friedensvertrag vom 6. Aug. 1661 
wurden fie von ben Bereinigten Niederlanden in ihrem Befib- 
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recht beftätigt, daB feitbem auch von feiner europäiſchen 
Macht mehr angetaftet worden ift. Seit 1645 wurde auch 
das Innere des Landes durch Errichtung ber Capitanias 
von Säo Paulo, Minas Geraes, Goyaz und Cuyabä 
ftaatlich organifirt, nachdem die früher erwähnten Pauliftas 
(. Abſchnitt Kolonifation) und ihre Mifchlinge, die Mame- 
lukken, in den fernften Landesteilen Anfiebelungen ald 
Stüßpuntte für ihre Minenunternehmungen und Indianer: 
jagben angelegt Hatten. Diefer gewaltfamen Kolonifation 
iegten allerdings die Jefuiten einen energifchen Widerſtand 
entgegen, fo daß bie Kämpfe zwifchen biefen beiben Faltoren 
ber Landesgeſchichte biß zur Vertreibung bes Ordens, im 
Jahre 1759, ihren Stempel aufbrüden. 

2. Unter ben Kämpfen mit fremden Nationen find aus jener 
Zeit nur bie gegen bie Spanier um bie Herrichaft ber Kolonie 
Sacramento, berheutigen Republif Uruguay nebft Rio Grande 
bo Sul, hervorzuheben, welche erft durch den Grenzvertrag 
von San Ildefonſo am 1. Oft. 1777 in ber Art end- 
gültiq beigelegt wurden, baß bie Inſel ©. Catharina und 
das Gebiet der heutigen brafilianifchen Provinz Rio Grande 
do Sul Portugal, Uruguay dagegen Spanien überwiefen 
wurde. Mehr und mehr machte fich aber bei den Brafilis 
anern eine Abneigung gegen die neu eingewanderten Portu: 
giefen und gegen eine fernere Abhängigkeit von Portugal be- 
merklich; ja es kam ſogar zu bewaffneten Aufftänden gegen 
die Krone, welche biefe aber noch gewaltſam unterbrüden 
tonnte. Selbft die Ankunft bed vor den Heeren Napoleons 
im Jahre 1808 nach B. entflohenen Königs Johann VI. 
unb bie von ihm im Jahre 1815 genehmigte Integrität 
der Kolonie unter bem Namen eines Königreicheß vermochte 
die Gemüter nicht zu befänftigen. Immer emergifcher 
forderte man eine völlige Lostrennung von Portugal und 
eine der fpanifchen Berfaffung nachgebilbete Konftitution. 
Letztere wurde thatfächlich unter dem Druck der Öffentlichen 
Meinung vom Könige gewährt, aber durch ein noch nicht 
aufgeflärtes Miverftändniß bie erfte Wahl durch portu- 
gieſiſche Truppen gewaltfaom gehindert, womit die Urſache 
zu einer offenen Schilberhebung gegen bie Portugiefen ge: 
geben wurde. Der König zog es unter dieſen Berhältnifien 
vor, am 26. April 1821 nad) Portugal zurüdzutehren und 
feinem Sohne Tom Pedro I. die Regentichaft anzuvertrauen. 
Inzwiſchen war ber alte Streit gegen die Spanier um ben 
Befitz Uruguays aufs neue entbrannt, und nad einem 
fiegreichen Feldzuge im Jahre 1816 dieſes Gebiet entgegen 
dem Grenzvertrage von San Ildefonſo aufs neue 2. als 
fogenannte ciöplatinifche Provinz einverleibt worben. Nach 
der Abreife des Königs fuchten bie portugiefifchen Corte: 
das frühere Feudalſyſtem und die Abhängigkeit B.3 vom 
Mutterlande wieber herzuftellen, zu welchem Zweck fie dem 
Prinzregenten ben Befehl erteilten, nad) Europa zurüd: 
zukehren, was dieſer rundiveg verweigerte. Nachdem er 
aber bie portugiefiihen Truppen in die Heimat zurüd: 
geſchickt hatte, fpitte fich der Konflikt mit ben Corte immer 
fchärfer zu, und bald mußte ex fich überzeugen, daß eine 
Berbindung mit dem Mutterlande ein Ding der Unmög- 
lichkeit war. Am 7. Sept. 1822 erfolgte feinerfeitd bie 
Unabhängigfeitserflärung, und am 18. Dez. desfelben Jahres 
nahm ex bie ihm von ber Nationalverfammlung angetragene 
Kaiferwürbe an. 

3. Derportugiefifche Einfluß aber war noch immer im Lande 
thätig; Volksaufreizung und bie Kämpfe ber fich bildenden 
politifchen ‘Parteien ſchufen für den Kaifereine ſchwierige Lage, 
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an welcher felbft bie Thatfache bes Erlaſſes einer bem revo⸗ 
Intionären Zeitgeifte zuſagenden Berfaffung und die am 15. 
Rod. 1823 erfolgte Anerkennung der Unabhängigkeit B.3 
von feiten Portugals wenig änderte. Zugleich hatte er aber⸗ 
mals um ben Befik der cißplatinifchen Provinz gegen bie in- 
zwiſchen entftandene Republit der La-Plata-Provinzen zu 
tämpfen unb mußte diefelbe unter dem Drud ber Kriegslaſt 
am 28. Auguft. 1828 preisgeben. Nach bem Tode Johanna VI. 
entfagte der Kaifer zu gunften feiner Tochter Maria da 
Gloria der Thronfolge in Portugal, machte aber trotzdem 
Anftalten, bie Rechte berfelben mit brafilifchen Truppen 
unb brafilifhem Gelde zu verteidigen, wodurch er fich in 
den Kammern eine Oppofition ſchuf, bie, unterftüßt von 
einer zügellojen Preffe, fein Anfehen vor dem Lande in ber 
Weife untergrub, daß er feine frühere Popularität völlig 
einbüßte. Dadurch fah er ſich veranlaßt, am 7. April 1831 
zu gunften feines Gjährigen Sohnes Dom Pebro IL, bes 
gegenwärtigen Kaifers, abzudanten und nad) Europa zurüd- 
zufehren. Nach feinem Fortgang wurde von ben Miniftern 
eine aus drei hervorragenden Mitgliedern beftehenbe Regent: 
ſchaft ernannt, die aber ſehr unter den Intrigen bes 
Juftizminifterd, Pater Diego Antonio Feijo, gegen ben 
Bormunb des Kaifers, Andrada, und den daraus ent⸗ 
Äprungenen parlamentarijchen Wirren zu leiden hatte, bis 
das Parlament bie verfafjungsmäßige Beitimmung über 
die Regentſchaft bahin änderte, daß an Stelle der 3 Mit: 
glieder berfelben ein temporärer Regent mit Ajähriger 
Amtsdauer treten jollte, in diefem Falle der genannte Pater 
Feijo. Diefer zog fich aber durch feine Strenge die Un- 
gunft ber Brafilianer zu, jo daß er 1837 abdanken mußte. 
Ebenſo erging es feinem Nachfolger Pedro de Araujo Lima, 
ber von ben politifchen Parteien und namentlich von ben 
Brübern bes obengenannten Andrada in arger Weiſe be 
fehdet wurbe und 1840 dadurch zu Falle kam, daß das 
Parlament den jungen Kaifer für volljährig erflärte. 

4. Während ber Regentichaft hatten verſchiedene Aufftänbe 
im R. des Reiches ftattgefunden, die nur mühſam unter: 
drüdt werben konnten, während ein im Jahre 1835 in ber 
Provinz Rio Grande bo Sul ausgebrochener, auf bie Los⸗ 
trennung derſelben vom Reiche gerichteter Bürgerkrieg erſt 
1845 durch die kaiferlichen Truppen unter General Caxias 
beenbigt wurbe. Die durch bie politiſchen Parteien in 
Säo Paulo und Minas Geraes (1842) und in Pernambuco 
(1848) angezettelten Aufftände trugen ebenfalls dazu bei, 
das erfte Jahrzehnt der Regierung Dom Pedros II. zu einem 
recht ftürmifchen zu machen. Dennoch gelang es ihm, fich 
den Parteien gegenüber bie nötige Feſtigkeit anzueignen, 
und er ift bis auf den heutigen Tag noch immer Herr ber 
politifchen Situation geblieben, wenigftens ift e8 ihm ge 
glüct, durch geichiete Handhabung der ihm verfafjungs- 
mäßig und Hiftorifch äuftehenden Gewalt die Monarchie aufs 
recht zu erhalten und das Land vor tiefgehenden Bürgers 
kriegen zu bewahren. Die größten politifchen Erxeigniffe unter 
feiner Regierung waren bie fiegreichen Kriege gegen den argen- 
tinifchen Diktator Roſas, deffen Gelüfte nach Einverleibung 
der Banda Oriental er 1851 in Gemeinſchaft mit bem 
Gouverneur von Entre Rioß, Urquiza, und mit Hilfe einer 
von ihm in Deutfchland aus den Trümmern ber ehemaligen 
igleswig-Holfteiniichen Armee angetworbenen Fremdenlegion 
zu nichte machte; ferner gegen ben Diktator Lopez von 
Paraguay, welcher 1865 durch Wegnahme eines brafiliani: 
ichen Kriegafchiffes und verſchiedene Grenzverletzungen nicht 
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nur B., ſondern auch Argentinien und Uruguay Urſache 
gegeben Hatte, fi zum Zwecke gemeinfamen Triegerifchen 
Einfchreitend gegen ihn zu verbünden, woraus fich jener 
ſchreckliche Krieg entwidelte, der bis zum Tode bed Lopez 
am 1. März 1870 dauerte. Die Wirkung bed Kriege war 
der Untergang von ca. 700000 Paraguayern und die Ber: 
wüftung des einft jo reichen Landes, für bie verbünbeten 
Mächte aber, namentlich für B., daß die ohnehin ſchon 
geihwächten Finanzen in einen wahrhaft troftlofen und 
ich immer verſchlimmernden Zuftand gerieten. 

5. Auf dem Gebiete ber inneren Politik ift aus ber Re: 
gierungsgeit bed Kaiſers namentlich das Sflavenemanzis 
pationägefeg vom 28. Sept. 1871 und das Wahlgefeh 
vom 9. Januar 1881 hervorzuheben. Erſteres leitete 
die allmähliche Emanzipation in der Weife ein, ba 
die vom Datum bed Geſetzes an von Sklavinnen geborenen 
Kinder als freigeboren betrachtet und Fonds zum Lodfauf 
würbiger Sklaven aus ben Erträgniffen einer Sklaventaze, 
und befonderer Staatslotterien gebildet wurden; lehteres 
gewährte auch den naturalifirten und nicht-tatholifchen 
Bürgern das paffive Wahlrecht. Am 13. März 1888 wurde 
endlich während ber Abweſenheit bes Kaiſers in Europa von 
feiner Tochter, der Prinzeß-Regentin Dona Iſabella (vorm. 
mit dem Prinzen Gafton von Orleans, Grafen von Eu) das 
Gefeß vollzogen, welches bie Sklaverei endgültig und be= 
dingungslos befeitigt. Dieſes Geſetz bürfte zunächft eine 
ſchwere wirtfchaftliche Krifis für B. im Gefolge haben; aber 
& fehlt nicht an Anzeichen, daß das Land biefelben über- 
winden und unter dem Einfluß einer vermehrten freien Ein- 
wanberung neu emporblühen wird. — Vgl. Barnhagen, 
Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 1885; Hanbel- 
mann, Geſch. dv. B., Berl. 1861; E. von Koſeritz, Bilder 
aus B., Leipzig 1885, und bie Revista do Instituto hi- 
storico do Brazil, Rio be Janeiro 1883986. Im übrigen 
dgl. Art. Amerila A. Siüd-Amerita IX. [Sellin.] 

Braſilienholz, brafilifches Rotholz, Pernambuts 
Holz (nad} der Stadt Pernambuco in Brafilien), Aller: 
heiligenholz (nad) der Alferheiligenbai), da8 Holz ber 
brafilianifchen Cäfalpinien (Caesalpinia echinäta, C. bra- 
sili6nsis, C. bijüga etc.), enthält Brafilin, bad zum Färben 
von Baumwolle, Wolle und Seibe dient und zur Herftellung 
von haltbarer roter Tinte und einer Ladfarbe, des Kugel⸗ 
lacks, vielfach benußt wird. Das politurfähige Holz findet 
in ber Möbeltifchlerei Häufig Verwendung. Zu Spänen 
gerafpelt iſt es in ben Apotheken gebräuchlich; |. Art. 
Gäfalpiniaceen. [F. 6. Kohl.) 

Brofilienftrom, Meeresftrömung, ſ. Atlantifcher Ogean 5. 

Brafiliettholg, gelbes Brafilienholz, Brasiletto oder 
jamaikaniſches Rotholz, das fafrangelbe Holz ber 
jamaitanifchen Caesalpin!a Crista (vgl. Art. Cäfalpiniaceen). 
Es findet wenig Anwendung. [& G. Kohl.] 

Braſilin, Farbſtoff von der Formel Cis Hi-Os im Bra- 
filien⸗ und Sapanholze fich findend, ſcheidet ſich aus den 
Braſilienholzextralte nad} längerem Stehen in Kruſten ab, 
die durch Auflöfen in mit 10% Alkohol, etwas Salzfäure 
und Zinkftaub verfeßtem Wafler bei Kochhige, Filtriren ber 
heißen Löfung und Auskriſtalliſiren, das reine B. liefern. 
Tas B. bildet bernfteingelbe Kriſtalle oder weiße verfilzte 
Nadeln, ift in Wafler, Alkohol und Ather Löglich und färbt 
fi) mit Natronlauge karminrot. Vorfichtige Orybation ver 
wanbelt 8. in Brafilein, CıeHı2Os, das graue, filber- 
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glänzende, rhombiſche Kriſtallblätter bildet, die ſich in Al 
falien mit purpurroter Farbe Yöfen. [Sintl.] 
Braſiliſche Kaftanien (Paranüffe), die Früchte des Ju⸗ 
vianußbaumes (Bertholletia), ſ. Myrtaceen. 
Brafilianifches Beden |. Atlantiſcher Ozean 1. 
Braſilnußöl, ſ. v. w. Paranußöl, f. d. 
Braffe: 1) ſ. v. w. Blei oder Brachſen, Abrämis, j. Karpfen; 
2) |. v. w. Golbbraffe, Chrysöphrys, ſ. Meerbraſſen. 
Braſſe (franz., ſpr. braß, prov. brassa, lat. brachia, 
bie ausgeſtreckten Arme), Klafter, Faden; B.n zahlreiche und 
ſehr verfchieben benannte Taue zur Stüßung und Drehung 
der Segel in ber Horizontalebene, davon braffen: bie Segel 
horizontal bewegen; vgl. auch ben Artikel Bemaftung. 
Braſſeur de Bourbourg (fpr. braflör d'buhrbuhr) 
Sharles Etienne, Abbe, Reifender und Hiftoriker, geb. 
am 8. Sept. 1814 zu Bourburg (Dep. du Nord), geft. am 
8. Jan. 1874 zu Nizza. B. ging, nachdem er 1845 Priefter 
geworben war, im Auftrage der Propaganda nad; NAmerika, 
1850 nad) Mexiko, 1854 nad Nikaragua, S. Salvador 
und Guatemala, wo er von 1855—60 ala Pfarrer in bem 
Indianerdorfe Rabinal blieb, um die Quiche: und Mama- 
ſprache zu erlernen, befuchte 1862 die Ruinenftäbte Mittel: 
Amerikas und wurde 1864 Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Kommiffion von Meriko. 1865 kehrte er nad) Paris zurüd. 
Seine geogr. Berichte find meift ſehr kurz gefaßt. B. Iegte 
das Hauptgetwicht auf bie Hiftorifchen Unterfuchungen. Wenn 
nun auch feine Geichichte der zivilifirten Nationen von 
Mexiko unzweifelgaften Wert befikt, fo fehlt boch feinen 
Kommentaren durchaus die philologifche Schulung und Kri⸗ 
til. Er ſchrieb: Quatre lettres pour servir d’introduction & 
Phistoire primitive des nations civilisees de l’Amerique 
septentrionale, Paris 1852; Histoire des nations civilises 
du Mexique et de l’Am6rique Centrale etc., ebd. 1857 
bis 59, 4 Bbe.; Voyage sur P’isthme de Tehuantepec 
dans Pétat de Chiapas et la r&publique de Guatemala 
(in ben Annales des Voyages 1861 Nov. u. Dez.); Collection 
de documents dans les langues indigdnes, pour servir A 
P6tude de ’histoire et de la philologie de PAmérique 
ancienne, ebd. 1861—64, 8 Bde. Ferner ſchrieb er in 
den Archives ber wiſſenſchaftl. Kommiffion von Mexiko 
mehrere Abhandlungen. Vgl. Annes geogr., XII 411; 
Petermanns Mitteilungen, Gotha 1875, ©. 42. [Ruge.] 
Braffey (pr. brafli), Lord Thomas, Politiker und Volks⸗ 
wirt, geb. 1836 zu Stafford (Engl.), erlangte bie Befähigung 
zur Abvolatur und wurde 1865 in das Parlament gewählt. 
Befonbere Aufmerkſamkeit wandte er dem englifchen See 
weien zu, namentlich ber Hanbeld» und Sportichiffahrt, 
den Mannfhaftsverhältniffen und ber Seeartillerie (British 
seamen, 1871; The British navy, 5 Bde. 1882; The 
naval annual, 1886, zahlreiche Flugſchriften), wurde 1880 
Lord der Admiralität unb 1884 Sekretär ber Ndmiralität. 
1885 wurbe er zum Ritterkommandeur des Bathorbens, 1886 
als Lord 8. zum Peer erhoben. Als voltswirtichaftlicher 
Schriftfteller Hat fi) B. beſonders mit der fozialen Frage 
befeäftigt und über das Verhältnis von Kapital und Ar: 
beit wertvolle Unterfuchungen angeftellt. Es erfchienen von 
ihm: Work and wages (1872); Lectures on the labour 
question (1878); Foreign Work and English wages (1879). 
Außerdem verjchiebene Flugichriften: On Trades’ Unions 
and the cost of labour (1870); Wages in 1878 u. |. w. 
B. hat auf feinen Yachten viele Reifen ausgeführt, fo 
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1872 nad Nordamerika, 1876—77 um bie Exde, 1883 nach 
Weftinbien, 1886 nad) Indien, Auftralien und SAfrika. 
Auf der Iehten Reife ſtarb feine rau Lady Annie, geb. 
Alnut, welche mehrere dieſer Reifen in ammutiger Dar- 
fellung geſchildert hat, z. B. in: A voyage in the Sunbeam, 
Bond. 1879, beutfch, Beipz. 1879; Sunshine and storm in 
the east, Sonb. 1880, beutfch Zeipz. 1881; Tahiti, Bond. 
1882; In the trades, the tropics and the roaring forties, 
Bond. 1885, deutſch u. d. T.: Eine Familienreife von 14000 
Meilen in bie Tropen, Leipz. 1885. m. 2) 

Brassiea, Kohl, ſ. d. 

Braffier de Saint Simon Ballade (Ipr. brafijeh b’Bäng 
Bimong wallad), Jofeph Maria Anton, Graf von, 
preuß. Diplomat, geb. zu Brizlegg (Tirol) 8. Aug. 1798, 
geft. in Rom 22. Oft. 1872, ſtammte aus einer Emigran- 
tenfamilie, ergriff die juriftifche Laufbahn und trat 1826 
ala Attache in den auswärtigen Dienft über. 1829 Lega⸗ 
tionsfefretär in, Peteräburg, dann in Liffabon, Konftanti- 
nopel und Paris wurde er 1837 zum Minifterrefidenten in 
Athen, bald darauf zum Gefanbten in Stockholm ernannt 
und 1853 in gleicher Eigenfchaft nach Turin verfeßt, wo 
Cavour ihn in feine Pläne einweihte. 1862 nad} Konſtan⸗ 
tinopel gejandt, wurbe er 1869 Vertreter des Norddeutſchen 
Bundes am Hofe zu Florenz und 1870 in Rom Gejandter 
des beutjchen Reiches. [v. Wedell.] 

Braffin (pr. brafläng), Loui s, Sängerbelgifcher Abkunft, 
wurde weiter befannt burch feine Thätigfeit an der Beipziger 
‚Oper, welcher er vom Jahre 1847 ab längere Zeit angehörte. 
Seine drei Söhne Louis, geb. 24. Juni 1840 zu Aachen, 
Leopold, geb. 28. Mai 1843 zu Straßburg, Gerhard, 
geb. 10. Juni 1844 zu Aachen, befuchten das Konfervato- 
rium zu Leipzig und haben als Birtuofen, Louis und Zeo- 
pold des Klaviers, Gerhard ber Geige, einen guten Ruf 
erworben. Der bebeutendfte unter ihnen, aud) ala Kompo⸗ 
nift, Louis, wirkte 1869-79 als Klavierlehrer am Kon- 
fervatorium zu Brüffel, von ba ab bis zu finem Zobe 
(1884) in gleicher Stellung in Peterdburg. [Krekichmar.] 

Braten ift biejenige Zubereitung bed Fleiſches, bei 
welcher man die nährenden und mwohlfchmedenden Stoffe 
möglichft im Fleiſche jelbft zu erhalten fucht, letzteres alfo 
bei geringem Wafferzufaß oder ganz ohne ſolchen gar 
werben läßt. Man läßt anfangs eine etwas gefteigerte 
Hige auf das Fleiſchſtück einwirken, fo daß bag Eiweis 
G. d.) der äußeren Partien besjelben raſch gerinnt und 
dadurch eine ſchützende Hülle für daB Innere bildet, worauf 
man die Hitze wieder mäßigt und auf ermäßigter Höhe bis 
zum völligen Garwerben bed Fleiſches erhält. Hierdurch 
bewahren bie inneren Fleiſchteile ihren Saft faft voll: 
ftändig, während ber Saft ber äußeren Zeile mit bem 
ſchmelzenden Fette an die Oberfläche tritt, wo er zum Zeil 
gerinnend und eintrodnenb eine braune Kruſte, zum Zeil 
die Bratenbrüge bildet. Beim Braten am Spieße wird 
Ießtere in einem untenftehenben Beden aufgefangen und 
muß, bamit das Fleiſchſtück an der Oberfläche nicht allzu 
teoden werde oder gar verbrenne, beftändig über dasſelbe 
gegoffen werben. Beim Braten in ber Pfanne fammelt 
fi die Brühe am Boden derſelben unb umgibt bie 
unterften Zeile des Fleiſches, welches auch in biefem Falle 
echt oft mit der Brühe übergoffen werben muß. Die 
Temperatur, welche das Fleiſch beim Braten annimmt, 
beträgt in ben äußeren Zeilen Leicht 100—120° C, im 
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Inneren größerer Fleiſchſtüce dagegen fleigt fie nur Lang: 
fam und wird oft kaum auf 50—60° C gebradt. Da 
dieſe Temperatur noch nicht genügt, um Eiweiß und Blut 
gerinnen zu machen, fo behalten ſolche B.n im Innern 
eine vdtliche "Farbe. Dasſelbe ift der Fall bei Heinen 
Stüden, wenn fie nur Kurze Zeit (namentlid am Spieße 
oder anf dem Noft) gebraten werben Geeffteals zc.). 
Solche Fleisch ift ſehr faftig und wohlfchmedend, wahr: 
fcheinlich auch Leichter verbaulich, und wird von Vielen 
dem „burchgebratenen" vorgezogen. Aus hygieiniſchen 
Gründen jedoch bürfte e8 im allgemeinen ratſamer fein, 
die Temperatur auch im mern bes Fleiſches ſtets höher, 
alio etwa bis 70 oder 759 C zu treiben. Denn wenn auch 
erft bei ungefähr 107° C etwaige Krankheitslkeime gänzlich 
vernichtet werben, fo genügt jene Temperatur doch, fie bis 
zur Unſchadlichleit zu jchwächen. — Für das faftige Braten 
verfchiebener Fleiſchſtũcke genügt bei gutem Feuer und regel⸗ 
mäßigem Begiehen etwa folgende Zeit: für Roftbeef 45 Min., 
Kalbs· und Hammelkeule 45 Min., Puter und Gans 45 Min., 
Reh: und Hammelrüden 35 Min., Hafe, Filet, Ponlarde 
30 Min., für Heineres Geflügel, Beefſteak, Schnikel u. |. w. 
eine verhältnismäßig noch kürzere Zeit. Über Spielen val. 
d. Art. Sped. [Weigmann.] 

Brater, Karl, Juriſt und Publizift, geb. 27. Juni 
1819 zu Ansbach, gefl. 20. Okt. 1869 zu Münden 8. 
wurde 1848 Bürgermeifter von Nördlingen, legte aber 
biefe Stelle 1850 nieder, um fich ganz ber Publiziftik 
zu wibmen; 1851 gründete er die „Blätter für abmini- 
Rrative Praxis“, fpäter die „Batr. Wochenſchrift“, ans 
welcher nach Gründung bes Deutichen Nationalvereins 1860 
die „Sübbeutiche Zeitung” herborging. 1863 gründete er 
die „beutfche Fortſchrittspartei in Baiern. Er war Ab: 
georbneter für Nürnberg, trug wefentlich zum Sturze bes 
Minifteriums Reigerßberg:Pforbten bei und erftrebte für 
Baiern Entwidelung ber bürgerlichen freiheit im Liberal- 
tonftitutionellen Sinne, für Deutichland Bildung eines 
Bunbesfanted unter preußifcher Fuhrung. B. ſchrieb eine 
ganze Reihe von Kommentaren zu bairifchen Geſehen (Doll: 
mannſche Sammlung) und gab mit Bluntichli das beutfche 
Staatswörterbuch Heraus (11 Bde, Stuttg. 1856 u. ff.) 
Bol. Nekrolog von Aug. Luthardt in den „Blättern für 
Be Praxis und Polizeigerichtapflege in Baiern“, 

XIX 858-857. [Mayerhofer.] 

Bratiann: 1) Demeter, rumän. Stantämann, geb. 1818, 
mußte nach dem Fehlſchlagen ber rumän. Revolution 1848 
nach England fliehen, tehrte 1859 nach Rumänien zuräd, 
wurde Mitglieb bes Diwans, 1867—68 Unterrichtsminiſter, 
dann Geſandter in Konftantinopel und war von April big 
Juli 1881 Minifterpräfident. Seitdem ift er Führer ber 
Opportunitätspolititer und als folder Anhänger der fog. 
„toten Partei’. Bol. b. Art. Rumänien, Geſch. 

2) Jean, jüngerer Bruber bes vorigen, geb. 1822, mußte 
1848 nad} Frankreich fliehen, kehrte 1857 zurüd. Bei der 
Doppelwahl Cuſas (1859) wirkte B. für die Union ber 
Walachei und Moldau. Doc; vermochte er während ber 
Regierung dieſes Hürften nie zur Geltung zu gelangen. 
Deſto mehr Einfluß gewann B. 1866 nach ber Thron 
befteigung bes Fürften Karl von Hohenzollern. Im März 
1867 kam er mit feinem Anhange ans Staatsruder, an 
dem ex inbeffen nur bis Nov. 1868 ſtand. Infolge ſei⸗ 
ner Entlafjung wurde ex ein verbiffener Gegner ber Dy: 
naftie Hohenzollern und arbeitete, befonderz feit Errichtung 
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ber franz. Republik (1870), auf den Sturz derſelben hin. 
Seine revolutionären Umtriebe fcheiterten jebod an ber 
forretten Haltung der Konfervativen, weshalb 3. feine 
Pläne aufgab. Er wurde 1876 wieder an bie Spitze ber 
Regierung geftellt und leitet diefelbe feitbem mit Umficht 
und Erfolg in vollem Einverftändnis mit bem König. Vgl. 
d. Art. Rumänien, Geſch. (Ph.] 

Braãtling, Lactarlus volemus, ſ. Hutpilze. 

Bratsberg, ſüdnorwegiſches Amt; 15377 qkm groß mit 
834000 Einw., auß der am Slagerak gelegenen Bogtei 
Bamble, NiebertHelemarten und der gebirgigen Vogtei 
Oberthelemarten beftehend (f. Art. Thelemarken) Die Be 
wohner betreiben Waldwirtſchaft und Viehzucht, Berge 
werksbau (auf Apathit und Kupfer) und Schiffahrt. Der 
Name 8. wird von dem gleichnamigen Hofe, einft Sik ber 
Befehlshaber, hergeleitet. Hauptſtadt iſt Stien. [Rieljen.] 

Bratſche, verdeutſcht aus viola da braccio (ital., ſpr. 
bratfcho), Armgeige, Altgeige, |. v. w. Viole (ſ. d.) 

Brattleboro (jpr. brätt’Iboro), Stadt im nordameril. 
Staat Vermont, am Conuecticut River, 97 km N von 
Springfield, mit Irrenanftalt; (1880) 4471 Ein. [Eben.] 

Bratuſcheck, Ernft, Philofophund Pädagog, geb. 8. März 
1837 zu Auleben bei Norbhaufen, ftubirte in Berlin Theo: 
logie, Medizin und feit 1862 Philofophie, habilitirte fich 
1871 baf., wurbe 1873 ala ordentlicher Profefior nach Gießen 
berufen und farb dort 18. Yan. 1888. Außer der „Ger- 
manifchen Gbtterſage“ (Berl. 1869, 2. Aufl. Seipz. 1878) und 
zwei Heinen Abhandlungen: Der Unterricht in der franz. 
Grammatik an ber Realſchule (Progr., Berlin 1870), und 
Die Bedeutung der platonifchen Philofophie für bie reli- 
gidfen Fragen der Gegenwart, Bortrag (Progr., Berlin 1873), 
hat er bie „Enchklopädie und Methobologie ber philologi- 
ſchen Wiffenfhaften* feines Lehrers Böckh (Leipz. 1877, 
2. Aufl. 1886) und von befien Kleinen Schriften mit Eichholg 
den 5. und 6. Bb. (ebd. 1871 u. 72), mit Afcherfon und 
Eichholtz den 4. Bd. (1874) herausgegeben. Don feinen in 
ben „Philof. Monatsheften“, beren Redaktion ex 1872-76 
angehörte, veröffentlichten Arbeiten find beſonders erfchienen: 
dr. Schleiermadjer (Berl. 1868), Ad. Trenbelenburg (Berl. 
1873); Die Philofophie als obligatorifcher Gegenfland ber 
Schulamtsprũfung (Giehen 1874), Summi in philosophia 
honores (Seipz. 1876), Außerdem find erwähnenswert: A. 
Böch als Platoniter (Berl. 1868), Die Schulreformbewegung 
(1869), Die unzähligen Attribute bei Spinoga (1871), Der 
Poſitivismus der Wiflenfchaft (1875) und aus feinem Nach: 
laſſe: Die Erziehung Friedrichs des Großen (Berl. 1885). 
Als Philoſoph verhält er fich ablehnend zu Hegel, teilweife 
auffimmend zu Kant und Schleiermacer. In Platons 
Lehre erblickt ex das ben Grundzügen nach vollendete Shftem 
ber wahren Philoſophie. [Baldenberg.] 

Bratſpill f. Anter I 4 

Bratuſpautium (alte Geogr.), Stabt ber Belloväler in 
Gallia Belgica, wahrfcheinlich das Heutige Breteuil, f. d. 

Braubach, Stadt im preuß. Rgb. Wiesbaden, am Rhein 
und an ber Eifenbahn von Frankfurt nach Riederlahnftein, 
mit Amtögericht, 2 Kirchen, Bergbau, Blei⸗, Silber: und 
Kupferſchmelze, vielen Mühlen, Weinbau und 1850 Einw. 
Über der Stabt bie Martinsfapelle und 150 m über dem 
Rhein die alte Bergfefte Marzburg, früher Invaliden⸗ 
haus und Staatägefängnis, und S von ®. der ftahlhaltige 
Dintholder Mineralbrunnen. B., 1276 mit Stadt- 
echt verfehen, gelangte 1288 an die Graffch. Kapenellnbogen, 
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gehörte von 1651 bis 1803 zu Heflen-Darmftadt, dann zu 
Nafſau und kam 1866 an Preußen. [Berghaus.] 

Brane, Augenbraue (mh. bra, bräwe, ahd. präwa, 
urindg. Wort, vgl. engl. brow, anglf. brü und brew, breaw, 
altind. bhrüs, grch. öpgus) f. Art. Auge BIS. 

Brauer, bei zoologifchen Namen f. v. w. Friedrich 
Brauer, Entomolog, geb. 1832, Prof. in Wien. 

Brauer, Johann Nikolaus Friedrich, geb. 14. 
Februar 1754 zu Büdingen bei Offenbach, geft. 17. Ro- 
vember 1813, trat, nachdem er zu Göttingen und Gießen 
bie Rechtswiſſenſchaft ftudirt hatte, 1774 in ben Dienft 
des Markgrafen Karl Friedrich von Baden, wurde 1790 
Direktor des Hofratkollegiums, 1792 Direktor im evange⸗ 
liſchen Kirchenrat, im Sanitätsrat, ſodann Generallommifjar 
des Landesarchivs, dirigirender Geheimrat im Polizei 
departement des Staatsminifteriums, 1808 Staatsrat unb 
Direktor des Juftizminifteriums, 1809 Direktor bes Minifte- 
riums der auswärtigen Angelegenheiten. Durch ein in ben 
verfchiebenften ftaatlichen Stellungen bewährtes Organi⸗ 
fetionstalent erwarb er fich ein Hauptverbienftumbie Konſti⸗ 
tution des neuen Großherzogtums, beſonders um das Kirchen: 
unb Rechtäwefen besjelben. B.s bedeutendſte legislatoriſche 
Leiftung ift feine Bearbeitung bes Code Napoleon für das 
Großherzogtum Baden. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find erwähnenswert bie „Erläuterungen zu dem Code Na- 
polson“, 6 Bbe. Karlsruhe 1809-1812. Mit Zachariä 
gab er bie „Jahrbücher der Gefehgebung und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft des Großherzogtums Baden“ heraus. Bol. Bab. 
Biographie 1117 ff.; Deutfche Biogr. III 268. [Ruppert.] 

Brauerei |. Bier. 

Brauereigerechtigkeit |. Bannrechte. 

Braughty⸗Ferry (fpr. bröatie), fchott. Seebad an ber 
Nordfee mit guten Einrichtungen und ftartem Befuch. 

Branglis (jpr. brauljo), Monte B., Berg der Rätifchen 
Alpen, W vom Stilffer Joch, oberhalb Bormio gelegen, 
2980 m hoch; auf ihm entipringt die Abba. Piano di 
B. das vom Stilffer Joch gegen Bormio ſich neigende Thal. 

Braula, Bienenlaus, und Braulidae, Bienenläufe, f. b. 

Braumüller, Wilhelm Ritter v., geb. 19. März 1807 
ala Sohn bes Pfarrers in Zillbach i. Th, geft. 26. Juli 
1884 in Wien. Seit 1. Jan. 1886 in Gemeinfchaft mit 
feinem Lanbamann 2. W. Seibel Teilhaber, feit 1. Jan. 
1840 Mitbefißer einer bebeutenben Sortimentsbuchhandlung 
in Wien, übernahm er 2. Sept. 1848 bas Gefchäft für 
alleinige Rechnung. Seinen Verlag erhob er zu einem 
der wichtigften Hſierreichs, ſein Geſchaͤft zu einem ber be 
dentendften Deutſchlands. Seine Verdienfte belohnte u. a. 
die 1871 erfolgte Erhebung in ben erblichen Abelftanb. 
Bol. C. Beyer, Wilhelm von B. und Heinrich von Cotta, 
zwei Thüringer Charakterköpfe, Wien 1881. [F. H. Meyer] 

Brann |. Faͤrberei und Farbſtoffe. 

Brann: 1) Heinrich, bair. Schulmann, geb. zu Txoft- 
berg 17. März 1732, geft. zu München 8. Nov. 1792. B. 
ift ber Reformator ber bair. Elementarfchule. Nach feinem 
Plane trat durch Berorbnung vom 18. Sept. 1770 die 
Einteilung ber Volksſchulen in 6 Klaſſen ein; 1777 wurde 
ihm die Direktion fümtlicher Lyceen und Gymnafien, ber 
Stadt- und Landfchulen in Baiern und ber oberen Pfalz 
übertragen; er führte unter Überwindung vieler Hinder- 
niffe allgemeine Schulpflicht, Schulgeld, obligate Schul⸗ 
bücher, deren er ſelbſt in großer Zahl verfahte, fire Schul: 
lehrer⸗Beſoldung und Schulpreife ein. Dagegen war er 
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nicht zu bewegen, bie 1772 vom Hoffänger Franz Hof: 
mann bargelegte Sautir-Methode anzunehmen. Als 1781 
das Schulweſen an bie Kloftergeiftlichen übergeben wurde, 
308 fih B. von öffentlicger Wirkſamkeit zurüd unb gab 
Gebet: und Erbauungsbücher, fowie ein großes Bibelwerk 
heraus. B. war nur Kompilator, ala folder aber ſehr 
praftifh. Bol. Bauer in Erſch und Gruber; Karl Prantl 
in „Babaria* I 551 f. und PL Stumpf, Denkwürdige 
Baiern“, München 1865, ©. 252 f. [Mayerbofer.] 

2) Karl Friebrih Wilhelm, Botaniler und Palä- 
ontolog, geb. 1. Dez. 1800 in Baireuth, geſt. 20. Juli 
1864 baf., war anfänglich Apotheter, beiehäftigte fich aber 
mit Borliebe mit botanifchen, geologifchen und paläonto- 
logiſchen Studien und wurbe 1838 Lehrer an der Gewerbe: 
faule in Baireuth. Als Leiter der von Frhr. von Andrian 
Warburg und Graf zu Münfter ins Beben gerufenen Kreis» 
Sammlung in Baireuth Hatte B. Gelegenheit, mehrere 
paldontologiſche Abhandlungen Berzeichnis ber in ber Kreis⸗ 
Sammlung in Baireuth vorhaudenen Petrefatten, Leipz. 1840; 
Beiträge zur Urgeſchichte der Pflanzen, Bayreuth 1843 und 
1854; Über Placodus gigas und Andriani, 1862 u. a.) zu 
veröffentlichen. Bei den Verhandlungen über die Erwer⸗ 
bung ber berühmten Graf Münſterſchen paläontologifchen 
Sammlung für ben bairifchen Staat, welche jet den 
Grundftor bes paläontologifchen Staatsmuſeums in Mün⸗ 
Gen bildet, erwarb ſich 3. beſondere Berbienfte. DBgl. 
Gumbel in Allg. Deutſch. Biogr., I 260ff. [v. Zittel.] 

3) Johann Wilhelm Joſeph, katholiſcher Theologe, 
geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, geft. 80. Sept. 
1863 in Bonn, feit 1828 Repetent, feit 1838 ordentlicher 
Profefior der Theologie an der Univerfität Bonn, mit 
Achterfelbt und anderen Bonner Dozenten Begründer unb 
Herausgeber der Zeitſchrift für Philofophie und latholiſche 
Theologie 1882—52. Als Schüler von G. Hermes (vgl. 
d. Art.) übernahm er mit Eifer deſſen Verteidigung, als 
feine Orthodoxie Gegenftand heftiger Angriffe wurde. Um 
eine Revifion der durch Gregor XVI. über deſſen Schriften 
verhängten Zenfur zu erwirken, ging er 1887 mit Elvenich 
nad) Rom und veröffentlichte bei biefem Anlaß Meletemata 
theologica, Hannover 1838 (deutſch Köln 1839) und Acta 
Romana, Hann. 1838. Seine Bemühungen waren erfolglos, 
und da er bem päpftlichen Dekret auch fortan die Anerkennung 
verſagte, wurde er 1843 durch den Erzbiſchof von Köln fus- 
pendirt. Das Jahr darauf veröffentlichte er eine Bibliotheca 
regularum fidei (Bonn 1844). 1848 wurbe er in die Frank⸗ 
furter Nativnalverfammlung gewählt, 1850 Mitglied des 
preußischen Herrenhaufes. Unter feinen jpäteren litterarifchen 
Arbeiten find zu erwähnen die Schriften: Die Kapitole 
(Bonn 1849) und Raffaels Disputa (Düffeld. 1859) Außer: 
dem fchrieb er mehrere Abhandlungen in die Zeitichrift bes 
Vereins ber Altertumsfreunde im Rheinlande, zu beffen 
Borftand er 1847 gewählt wurde. [&unt) 

4) Karl Johann, von Braunthal, geb. 1802 zu 
Eger, geft. 26. Nov. 1866 zu Wien, fludirte in Wien und 
lebte dort ala Schriftfteller, bis ihn ein Argerlicher Streit 
mit Anaftafius Grün 1887 nötigte, nach Dresben überzu- 
fiebeln. Er wurde 1845 Archivar des Fürften Eollorebo- 
Mansfeld zu Oporzno in Böhmen und kehrte 1850 als Bib- 
liothetar der Polizeihofftelle nad) Wien zurüd. Talentvoll, 
aber ohne ſtrenge Selbſtkritik, veröffentlichte er zahlreiche, 
doch felten fünftlerifch ausgereifte Arbeiten auf allen Ges 
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Igrifche (geiftliche und weltliche) Gedichte, Dramen, barunter: 
Fauſt (1835), Shafeipenre (Wien 1836), Don Yuan (Leipz- 
1842), umfangreiche, eine Zeitlang vielgelefene Romane 
meift unter dem Namen Jean Charles, bie in ihren 
Tendenzen wie im Gtil bie extremften Beftrebungen bes 
jungen Deutfchland zu überbieten fuchten und die Keckheit 
oft bis zur cynifchen Unfittlichfeit fteigerten, fo: Die äfthetifch 
gebilbete Dame (Wien 1830), Der Abenteurer (Leipz. 1845), 
Die Exrbfünbe (Seipz. 1848), ferner die weniger gelungenen 
Erzählungen: Donna Duigota oder Leben unb Meinungen 
einer ſcharffinnigen Edlen aus Jungdeutſchland (ebd. 1844), 
Napoleon II. Prag 1860), Der Ritter vom Gelde (Wien 
1860), Der Jeſuit im rad (ebd. 1862), Neuhof (ebd. 
1864) u. |. w., mehrere ganz mißglüdte Novellen, ben Zert 
zu Kreußerd Oper „Das Nachtlager von Granada“ und eine 
„Geſchmacks lehre ober Wiſſenſchaft des Schönen“ (ebd. 1866). 
[Franz Munder.] 

5) Alexander, bebeutender Botaniker von ibealiftifcher 
Richtung, geb. 10. Mai 1805 in Regensburg, geft. 29. März 
1877 zu Berlin, befchäftigte fich ſchon als Knabemit Sammeln 
und Beflimmen von Pflanzen, veröffentlichte ala jechzehn- 
jähriger Schüler des Lyceums zu Karlsruhe eine Kleine Arbeit 
in ber Flora (1821) „Bemerkungen über einige Lebermooſe“. 
Auf Wunfch ſeines Vater? aber ftudirte er von 1824 an in 
Heibelberg Medizin, daneben blieben bie botanischen und 
naturwiffenichaftlichen Studien, welche er gemeinfam mit 
Agaffiz und Schimper betrieb, fein Hauptziel. 1827 ging ®. 
mit den beiben Studiengenofien nad München, er beſonders 
um Ofen und Schelling zu hören; 1829 promovierte er in 
Tübingen. Nach einem Aufenthalte in Paris, wo er bei 
Mirbel, Brogniart, Euvier n. a. Borlefungen hörte, fehrte 
B. nad Karlsruhe zurüd und wurbe 1832 als Lehrer 
für Botanit und Zoologie am neugegrünbeten Polytedh 
nitum angeftellt. Bei Zärglicher Befoldung, mit vielen Neben: 
arbeiten und Familienſorgen belaftet, mußte er hier aus⸗ 
harren, biß er 1846 ala Profeffor der Botanik unb 
Direltor bed botanifchen Gartens nach freiburg berufen 
mwurbe; 41/0 glückliche Jahre verlebte ex Hier und 
folgte bann einem Rufe nach Giehen, aber ſchon 1851 ging 
er auf anhaltendes Drängen von Leop. v. Buch nad} Berlin 
in die Stelle Links, ala Profeſſor der Botanik, Direktor 
des botanifchen Gartens unb bes Herbariums. Hier ift er 
bis zu feinem Tode als Lehrer und Forſcher wirkſam ge- 
weien unb hat namentlich viel für die Hebung bes bota⸗ 
niſchen Gartens und der Sammlungen geihan. Iſt 8. 
hanptfächlich infolge feiner übergroßen Gewiflenhaftigteit 
unb Grünblichteit auch nicht dazu gefommen, die Summe 
feiner morphologifchen Forſchungen in einem umfafjenden 
Hauptwerfe zu ziehen, fo hat er doch durch eine auferorbent« 
lich große Zahl beffriptiver Arbeiten beträchtlichen Anteil 
an der Neugeftaltung der Pflanzenmorphologie; noch größer 
aber war fein Einfluß und feine Wirkſamkeit durch die 
Unterftügung, welche er ben Arbeiten feiner Freunde wie 
feiner Schüler zu teil werben ließ, indem ex ihnen fein 
zeiches wiſſenſchaftliches Material rühaltlos zur Verfügung 
Rellte. Neben vielen monographifchen Stubien über niebere 
und höhere Kryptogamen, über Morphologie und verſchie⸗ 
dene Rebengebiete der Botanik ift ganz beſonders ber phi⸗ 
loſophiſche Standpunkt von Bedeutung, ben B. in den 
hochſten Fragen der Naturwiſſenſchaft einnahm, ber in 
engem Zufammenhangemit feiner hriftlich-frommen Sinnes⸗ 
und Dentungsart fand und ber fi) wohl zum Zeil auf den 
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Einfluß von Goethe (Metamorphofe der Pflanzen), ſowie Olen 
und Schelling zurüdführen läßt, wenn er auch von ben Über: 
treibungen ber Raturphilofophie durchaus frei ift (in einem 
Briefe aus bem Jahre 1828 fpricht er von dem „Unfinn“, ben 
er bei Ofen hören müffe). B. trat der phyfifalifch-chemifchen 
Forſchungsmethode und ber mechanifchen Naturerklärung 
offen entgegen; die ausſchließlich idenliftifche („biologijche*) 
Naturbetrachtung, welche er an ihre Stelle ſetzen wollte, hat 
wohl wegen ber eigentümlich ſymboliſchen und poetifchen 
Darftellungsweife allgemeine Anerkennung nicht gefunden; 
die beiden hierher gehörenden Hauptwerke find: Betrach- 
tungen über bie Erſcheinung der Berjüngung in ber Ratur, 
(Leipz. 1851) und Das Individuum der Pflanze in feinem 
Verhältnis zur Spezies x. (Berl. 1853), Dem Darwinis⸗ 
mus gegenüber verhielt ex fi} abweifend; zwar nahm ex 
an, daß bie Art nicht ſtarr konſtant fei, doch forberte ex 
feinem idealiſtiſchen Standpunkt entiprechend ein inneres 
Entwidelungögejeß ald Erflärungaprinzip ber Deszendenz 
und geftanb ber natürlichen Zuchtwahl nur regulative, feine 
formbilbende Bedeutung zu. Endlich Hat B. noch lebhaften 
Anteil an der Weiterentwidelung der von K. %. Schimper 
1834 aufgeftellten Blattftellungstheorie gehabt. — Bol. 
Sache, Geichichte der Botanik, München 1875; Caſpary, 
3.3 Leben in „Wlora” (Regensb. 1877); Mettenius, A. B.s 
Beben, Berl. 1882. [Hanfen.] 
6) Rafpar, Holzicjneider, geb. 13. Aug. 1807 in 
Aſchaffenburg, geft. 29. Oft. 1877 zu München, widmete 
fi) anfangs der Malerei auf der Akademie ber Künfte zu 
München, ging 1837 nad) Paris und wandte fich bort aus⸗ 
ſchließlich dem Holzfchnitt zu. 1839 kehrte er nach Mün⸗ 
chen zurück und gründete mit v. Deſſauer eine xylographiſche 
Anftalt; 1843 verband er ſich mit Friedrich Schneider (f. d.) 
und gründete mit ihm das Verlagsgeſchaͤft B. und Schneider, 
aus welchem feit 1847 die Fliegenden Blätter“ und ſeit 1849 
die „Münchener Bilberbogen“ hervorgehen. B.verfahu.a. mit 
Holzfchnitten das Nibelungenlied nach Zeichnungen von 
Schnorr v. Karolsfeld und Neureuther u. ben Volfsfalenber 
nad Zeichnungen von Kaulbach und Eornelius. [8—.] 
7) Karl Hermann, jächfifcher Märzminifter, geb. 10.Mai 
1807 in Plauen, geft. ebd. 28. März 1868; beteiligte fich 
als Advofat an ben freifinnigen Beſtrebungen unb wurde 
1889 in die zweite Kammer gewählt, der er 1845 präfidirte. 
Hier trat er namentlich für bie Einführung ber Öffentlich 
keit und Münblichfeit des Gerichtsverfahrens auf. 16. März 
1848 beauftragte ihn ber König mit ber Bildung eines 
Kabinetts, in dem er bie Juftiz übernahm. Da er aber 
mit ben Raditalen feine Verftändigung erzielte, fo mußte 
ex am 24. Febr. 1849 zurüdtreten, worauf er nur noch 
kurze Zeit politifch in ber zweiten Kammer thätig war. 
Seit 1850 war er Amtshauptmann in Plauen. Als Schrifte 
fteller hat er Hleinere Arbeiten für bie Zeitfchrift für Rechts⸗ 
pflege und Berwaltung, fowie für die Jahrbücher für ſäch⸗ 
fiiches Strafrecht geliefert. lLandwehr.] 
8) Auguſt Emil, bedeutender Archäolog, geb. zu Gotha 
19. April 1809, ftudirte ſeit 1880 in Göttingen unter 
R. O. Miller, in München unter Schon, in Dresden unter 
Böttiger vorwiegend Kunſtgeſchichte und hatte hier auch 
mit Rumohr Verkehr. 1833 erjah ihn Gerhard zu feinem 
Stellvertreter am deutſchen archäologijchen Inſtitut in Rom, 
wofelbft er ala Sefretär des Inftituts 11. Sept. 1856 ftarb. 
In biefer Stelle hatte er teild Vorlefungen zu halten und 
die zu Studien nach Rom Lommenben jungen Gelehrten 
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anguleiten, teils bie Herausgabe ber Anftitutsfchriften (Annali ; 


und Bullettino) zu bejorgen, und entwickelte nicht nur für 
biefe, ſondern auch für bie neuere Kunftgeichichte und Kunft- 
induftrie eine außerorbentlich verbienftliche Thätigteit durch 
Gründung einer galvanoplaftifchen Anftalt (aus welder 
u. a. die Apotheofe Homers hervorging) und durch Belebung 
bed Sammeleifers reicher Privaten (Marchefe Campana). 
Da indeffen B. der fireng philologiſch-hiſtoriſchen Methobe 
der Archäologie abhold und mehr einer philofophifch-äfthe- 
tifchen Betrachtungsweiſe zugethan war, fo kam es allmählich 
zu einer Spannung zwiſchen ihm und ben jungen aus 
Deutfchland nachrückenden Archäologen, bie erft mit B.s 
Tod ihr Ende fand. — Werke: Antike Marmorwerle (1. 
u. 2. Dekade, Leipz. 1843), Zwölf Basreliefs griechifcher Er⸗ 
findung (1845), Die Ficoronifche Ciſte (Zeipg. 1850); I 
giudizio di Paride (Paris 1838), Kunftvorftellungen bes 
geflügelten Dionyfos(München 1839), Tages und des Herkules 
und ber Minerva heilige Hochzeit (ebd. 1839), Über einen 
Spiegel mit Orejtes und Das Labyrinth bes Porfena (1840); 
Grundzüge der Dentmälerkunde (Gerhard, Studien IL. Berl. 
1852), Griechiſche Götterlehre (2 Bde. Gotha 185054), Bor: 
ſchule der Kunftmythologie (ebd. 1854), Die Ruinen unb 
Mufeen Roms (Braunfchw. 1854); Die Schale bes Kodros 
(Berl. 1849), Die Paffion des Duccio di Buoninfegna 
(Zeipz. 1850) und The mariage-procession of Neptune 
and Amphitrite (Birmingham 1849). DBgl. Urlichs in Allg. 
Deutſch Biographie; Michaelis (Gefch. bes deutſchen ar- 
GHäol. Inſtituts, Berl. 1879); Gerhard (Nekrolog der 
Ang. Zeitung 1856, No. 287); N. Preuß. Big. 1856, 
No. 258. [Meizfäder.] 
9) Wilhelm Auguft Detlof von, ſchwed. Dichter, 
geb. Nov. 1813, geit. Sept. 1860, Militär bis 1846, war 
ber erfte, ber auf dem ſchwediſchen Parnaß wieder frifche, 
originale Töne Hören ließ, nachdem fich dafelbft jahrelang 
die Mittelmäßigkeit, die Nachahmung Tegners und bie 
Thrämen:Poefie breit gemacht Hatten. Wie Bellmann (f. b.) 
beſaß er bie Gabe der Ymprovifation in hohem Grabe, 
und gleicht in feiner Dichtung, in der Ausgelaffenheit, bem 
fprühenben Wib, dem tiefen und wahren Gefühl, das nicht 
felten die Iuftige Außenfeite durchbricht, weniger in dem 
poetifchen Feingefühl diefem Vorgänger. B. war ein außer: 
ordentlich fruchtbarer und beliebter Dichter. Seine beften 
Stücke finden ſich in feinen Jugend: Gedichten (1837). Seine 
Werke erjchienen gefammelt in 6 Zeilen, 1867—1870, mit 
Einl. v. O. P. Sturzen-Beder. [Ph. Schweißer.) 
10) Iſabel la, Jugendfchriftftellerin, geb. 12. Dez. 1815 
im bair.:{hwäbifchen Markte Settingen, jeit 1836 Lehrerin 
in Neuburg a. D., fiebelte 1854, um fich ganz der Schrift: 
ftellerei zu wibmen, nad) München über, wo fie 2. Mai 
1886 ftarh. Sie ift eine unfrer fruchtbarften Jugendfchrift: 
ftellerinnen und verftand e& ganz vortrefflich, zu dem Kinder: 
herzen zu reben, beſonders durch ihre (Stuttg.1854) gegründeten 
unb bie zum Tode fortgeführten „Jugendblätter für Hrift- 
lie Unterhaltung und Belehrung". Ihre „Geſammelten 
Erzählungen“, 12 Bbe., erfchienen 1879—81 in Ehlingen. 
©. Netrolog von Kafimir Rebele in Nr. 122 der „Auge: 
burger Abenbzeitung“ Jahrg. 1886. [Mayerhofer.] 
11) Karl (B.-Wiesbaden), Politiker und Schriftfteller, 
geb. 4. März 1822 zu Hadamar in Raffau, fchlug bie 
richterliche Laufbahn ein, widmete ſich aber bald der Ab: 
vofatur, wurbe 1849 Anwalt beim Oberappellationägericht 
in Wiesbaden, überfiedelte nach Berlin und war 1879-87 
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Anwalt beim Reichägericht in Leipzig. Seine öffentliche po⸗ 
litiſche Thätigkeit begann B. ala Mitglied der Naffanifchen 
Zweiten Kammer, welcher er 1849—1866 angehörte. Daß 
ber berühmte Spaßmacher und Weintenner („unfer 3.) 
186966 Präfident der Zweiten Kammer war, kennzeich⸗ 
net die etwas zerfahrenen bortigen Verhältniffe jener Zeit. 
Nach der Einverleibung Naffaus kam B. in den Norb: 
beutfchen Reichstag und in ba preußiiche Abgeordneten⸗ 
Haus, wo er im Sinne ber Bereinigung ber liberalen Par- 
teien wirkte und ben Ernft der parlamentarifchen Debatten 
durch Erheiterungen zu würzen ſuchte. Don Gera 1871 
unb fpäter von Glogan in den Deutſchen Reichstag ge- 
wählt, ſchloß er fich der nationalliberalen Partei an, zu 
deren Gründung er Wefentliches beigetragen hatte unb in 
der ex eine hervorragende Rolle fpielte, bis er 1880 mit 
den Sezeffioniften ging, um fidh fpäter ben Deutfchfreifin- 
nigen anzufchließen. B. ift Mitbegründer des volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Kongreſſes, ala deſſen Präfident er feit 1859 
fungirt, fowie bes wiſſenſchaftlichen Hauptorgans ber 
deutſchen Freihandelsſchule, der „DVierteljahrsichrift für 
Volkswirtſchaft und Kulturgeihichte". Sein Verſuch, bie 
Spenerfche Zeitung, been Chefredaktion ex 1873 übernahm, 
in erſter Linie „intereffant” zu machen — ein Verſuch, 
welcher thatfächlih nur auf eine Polemik hinauzlief, in 
deren Ton einzuftimmen, ben Gegnern unmöglid war — 
mißglüdte volftändig. Das früher im foliben und gebil- 
deten Bürgerftande gut verbreitete Blatt, welches ſchon 
dee Vorgänger Dr. Wehrenpfennig durch die Publikation 
bes Heyfeichen Romans „Kinder der Welt” auf eine Bahn 
geführt hatte, auf welcher jener Leſerkreis die Gefolgfchaft 
verweigerte, ftarb unter B.8 Leitung an Entträftung. 3.8 
Bedeutung beruht eben nicht auf feiner politifchen Thatig⸗ 
keit, welche fich durchweg an der Oberfläche ber Dinge hielt; 
nicht auf dem wirtjchaftlichen Liberalismus, den ex bis in 
die neuefte Zeit hinein aller gefunden Sozialreform in 
beutjchrechtlichem Sinne entgegenfeßt; auch nicht auf ben 
Reifebefchreibungen, welche ihm den Vorwurf, ein „Ziffot 
der Balfanftaaten” zu fein, eingetragen haben, fonbern 
auf feiner in der That nicht geringen publiziftifhen Ber 
gabung. 3. verfteht es wohl, Welt, Menfchen und Ber- 
hältniffe zu beobachten und feine Beobachtung in prideln- 
der, launiger, oft mit ganz guten Witzen durchſetzter Weile 
an den Mann zu bringen. Er iſt ein gefälliger Plauberer, 
der über ein ficheres Gebächtnis und über einen fo großen 
Schatz von Eitaten verfügt, daß ihm diefelben troß aller 
Vielicreiberei niemals ausgehen. Aus ber langen Reihe 
feiner Schriften find hervorzuheben: Bilder aus der deut- 
ſchen Kleinſtaaterei, 2Bbe. Leipz. 1869; zweite Folge. 8. Aufl. 

5 Bde. Hann. 1881; Parlamentabriefe, Berlin 1869; MWäh: 
vend bes Krieged. Erzählungen, Skizzen und Studien, Leipz. 
1871; Zofat und Jokai. Bilder aus Ungarn, Berl. 1873; 
Aus der Mappe eines deutſchen Reichsbürgers, 3 Bde. 
Hann. 1874; Mordgefchichten, ebd. 1874; Reiſebilder, 
Stuttg. 1875; Neifeftubien, Stuttgart 1875; Eine tür- 
kifche Reife, 3 Bde. ebb. 1876-78; Reifeeindrüde auß dem 
Süboften, 3 Bde. Berl. 1878; Zeitgenofien, Erzählungen, 
Eharakteriftiten und Krititen, 2 Bde. Braunſchw. 1877; 
Bon Berlin nach Leipzig, Leipz. 1880; Deutfche Land: 
ſchafts- und Stäbtebilder, Glog. 1881; Die Whigby: 
fahrt, Leipz. 1882; Der Diamantenherzog. Berl. 1881; Bon 
Friedrich dem Großen bis zum Fürften Bismard, Berlin 
1882. Den) 
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12) Julius, Archäolog, geb. 16. Juni 1825 zu Karla: 
zube, geft. 22. Juli 1869 in München, ſtudirte zunächft 
Theologie in Heidelberg, wo namentlich Roeths Geſchichte 
ber abenblänbifchen Philofophie und befien Ableitung ber 
griechifchen Philofophie aus bem Often nachhaltig auf ihn 
einwirkte, unb wibmete ſich feit 1848 in Berlin ausſchließ⸗ 
lich kunſtgeſchichtlichen Studien. Um bie Länder, beren 
Kultur und Kunſtgeſchichte er zum Gegenftanbe feiner 
Studien machte, felbft zu ſehen, bereifte er 1850—58 Ita⸗ 
lien, Sizilien, Äghpien, Syrien, Kleinaſien, Griechenland, 
Rom, Paris und London, ließ ſich 1858 als Privatdozent 
in Heibelberg nieder, folgte 1860 einem Ruf nach Tübingen 
und ging 1861 nad) München, wo ex fich durch Vorlefungen 
an ber Akademie großen Beifall erwarb, aber eine fefte 
Anftellung fand. Er war eine geniale Natur, welche ben 
Gebanten, die Kultur der alten Völker mit Hilfe der Be- 
ſchaffenheit ihres Landes zu erfaffen, mit Eifer verfocht, 
und leitete alle Kunft und Mythologie der Völker bes 
Altertums aus bem Urquell Agypten Her, aber zu Außer: 
lich und mechaniſch, fo daß feine Anſchauungen in der von 
ihm vorgetragenen Art ſtark auf Widerſpruch fließen und 
taum je dauernde Anerkennung finben bürften, obgleich 
bie moberne Forſchung eine ſtarke Einwirkung AÄgyptenẽ 
und des Orient? auf bie griechifche Welt beftätigt hat. 
Shriften: Studien und Skizzen aus ben Ländern ber 
alten Kultur (Mannheim 1854), Geſchichte der Kunft in 
ihrem Entwidelungsgang durch alle Bölfer der Alten Welt 
hindurch, auf bem Boden der Ortskunde nachgewieſen (Wies: 
baden 1856—58, 2 Bbe.; 2. Aufl. v. Reber, 1873), Natur: 
geihichte der Sage (München 186465, 2 Bde), Noch Kurz 
bor feinem Enbe vollendete er bad „Gemälde ber moham⸗ 
mebanifchen Welt“ (Leipz. 1870) und gab Stuttg. 1867 
Hiſtoriſche Sandichaften" heraus. Val. Scheffel Rekrolog 
3.3 in der Augsb. Allg. Ztg. 1860, Nr. 256 ff, und Urlichs 
in Allg. Deutſch. Biographie. [Weiziäder.] 

13) Souis, Schlachtenmaler in München, geb. 23. Sept. 
1886 zu Schwäbiic:Hall, bildete fih in Stuttgart, Mün- 
Gen und Paris. Weit befannter ala durch feine zahl⸗ 
reichen Zafelbilber wurde er durch feineBanoramen. Sein 
erſter berartiger Berfuch war das 1880 vollendete Runbbild 
ber Schlacht von Seban (122 m lang, 15m hoch) in Frank: 
furt aM. Darauf folgte die weit gelungenere, früher 
in München, jet in Berlin befindliche „Einnahme von 
Weißenburgꝰ; die „Erftürmung von St. Privat” in Dres: 
den; bie „Reiterattade von Mars⸗la-Tour“ zuerft ausge 
Rellt in Leipzig, fowie dad „Panorama beuticher Kolo- 
nien* in Berlin. Val. Reber, Geſch. d. neuen deutſchen 
KRunft III 288. [t5.] 

14) Theodor, evangel. Theologe, geb. 5. Febr. 1838 
in Möllbergen, Kr. Minden, ala Sohn eines Lehrers, 
wurde nad) Beendigung feiner Studien in Bonn unb 
Halle a. S., Hilfsprediger in Halle i. W., Badeprebiger in 
Öynhaufen, Gefängnisprediger in Bielefeld und kam 1859 ala 
Anftaltageiftlicher an das neubegrändete Gymnaſium in 
Gütersloh, um beffen Emporblühen in echt evangelifchem 
Geiſt ex ſich hochverdient gemacht hat. Bei Büchiels (f. d.) 
Emeritirung wurde ex vom König von Preußen auf Bor- 
ichlag des Generalſynodalausſchufſes ala Generalfuperinten- 
dent der Neumark und Rieder-Laufig und erfter Geiftlicher 
an ber Matthaikirche in Berlin dorthin berufen und trat 
1. Junt 1884 fein neues Amt an, welches er im feines 
Vorgänger Sinn und Geift verwaltet ſowohl als Ober: 
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Hirt und Geelforger (dgl. feine Schrift: Die Belehrung 
der Paftoren und beven Bedeutung für bie Amtswirkfam- 
keit, 3. Aufl. Berl. 1887), wie auch als Kanzelredner 
durch feine bei großer Einfachheit überaus padende Pre: 
digtweiſe. P.] 
Brauuau: 1) Stadt im nordöſtl. Böhmen, nahe ber 
fchlefifchen Grenze, Station ber öſterr. Stantzeifenbahn 
(CHopen—B.), Sit einer Bezirkshauptmanuſchaft, eines Be- 
zirlsgerichts und eines Obergyunmaflums, mit mechanifchen 
Baumwolliwebereien, Rouleaurfabrilation und (1880) ein- 
fehließlich der Vororte Mittel, Nieders und Oberfand 
5830 Einw. B., um 998 ber Abtei Bſchewiniow bei Prag 
gefchentt, erhielt um 1830 ein Klofter, ala Tochterftift von 
Bſchewiniow. Eine Zeitlang zum Herzogtum Münfterberg 
gehörig, wurde bie Stabt erfi 1493 dauernd mit Böhmen 
vereinigt. Dad Verbot bed Weiterbaued einer proteftan- 
tifchen Kirche durch den Abt von B. (1617) führte zu den 
Prager Unruhen und zum SOjährigen Kriege (j. d.) 
2) Oberöfterr. Grenzftadt gegen Baiern, am rechten Ufer 
bes Inn, 10 km unterhalb dev Mündung ber Salza ge: 
legen, Enbdftation der öfterr. Eliſabeth-Weſtbahn, Sitz einer 
Bezirkehauptmannfchaft, eines Bezirlsgerichts und Zollamts, 
mit (1882) 3083 Einw. Hier lieh 26. Auguft 1806 Napo⸗ 
leon I. den Buchhändler Palm (j. d.) erſchießen. [Bampel.] 
Brannbleierz |. Grünbleierz. 


Braune: 1) Karl, evangelifcher Theologe, geb. 10. März 
1810 in Leipzig, wo fein Vater Arzt war, ftudirte Theo: 
Iogie und Philologie, wurde 1838 Pfarrer in Zwethau 
bei Torgau, 1850 Oberpfarter in Altenburg bei Merjeburg 
und Superintendent der Ephorie Merfeburg, folgte aber 
ſchon 1852 einem Rufe als Generalfuperintendent bed 
Herzogtums Sacjen- Altenburg nach defſen Hauptftabt. 
Gleichzeitig wurde er von ber leipziger Fakultät zum D. 
theol. hon. c. freirt. Biß zu feinem Tode (26. Apr. 1879) 
hat ex fein dortiges Amt befleidet und ala befenntnistreuer 
Oberhirt zum großen Segen ber ihm anvertrauten Landes⸗ 
kirche gewirkt. In das Kirchliche Beben brachte er beſonders 
durch die Generalvifitationen einen frijchen Zug; 1858 rief 
er die Altenburger Landesbibelgefellichaft ins Leben, ver- 
anlaßte 1855 bie Gründung einer Rettungsanftalt für ver» 
wabrlofte Kinder, ftiftete 1862 einen Fonds zur Unter 
füßung von Schullehrer: Witwen und Waifen. Don feinen 
zahlreichen Werken nennen wir nur folgende: Das Evan- 
gelium von Jeſus Chriſtus, fynopt. zufammengeft., Grimma 
1846; Monnika u. Auguftinus, e. biogr. Verſuch, ebd. 1846; 
Die Briefe des Jakobus, Judas, Petrus und Johannes zur 
Erbauung ausgel, ebb.1847—48; Unfere Zeit unb bie innere 
Miffion, 5 Vortr., Leipz. 1850; Das Zeitalter ber Refor- 
mation, Altenb. 1867; Die Reformation und die drei Refor⸗ 
matoren, Gotha 1873; Zum Konfirmandenunterricht (Leit: 
faben), Altenb. 1868; Die Bergprebigt, 2. Aufl., ebd. 1873, 
und bie 10 Gebote, ebb. 1866, beide in Bibelftunden. Sie 
bilden Zeil 1 und 2 von: Gegebenes und Gefunbenes, bazu 
ala 3. Bb.: 12 Charakterbilder aus bem R. T., ebb. 1878; 
in Langes Bibelmerk: N. T. Bb. IXb: Die Briefe an bie 
Epheſer, Kol. u. Phil., 2. Aufl. Bielef. 1875, und Bd. XV: 
Die 3 Briefe des Apofteld Johannes, 3. Aufl. ehb. 1885, 
beſorgt von A. Braune. — Vgl. I. u. E. Löbe, Gefchichte ber 
Kirchen und Schulen des Herzogtums Sachſen-Altenburg, 
Altenb. 1884 u. ff. II15 f.; G. Th. Hermann, Keben u. Wirken 
v. D. 8. B. ebb. 1880. ®. 
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anzuleiten, teils die Herausgabe ber Inftitutsichriften (Annali 
und Bullettino) zu beforgen, und entwicelte nicht nur für 
dieſe, fondern auch für bie neuere Kunftgefchichte und Kunft- 
inbduftrie eine außerorbentlich verbienftliche Thätigteit durch 
Gründung einer galvanoplaftifhen Anftalt (aus welcher 
u.a. die Apotheofe Homers hervorging) und durch Belebung 
des Sammeleifers reicher Privaten (Marcheſe Campana). 
Da inbeffen B. der fireng philologiſch-hiſtoriſchen Methobe 
der Archäologie abholb und mehr einer philofophifch-äfthe- 
tifchen Betrachtungsweiſe zugethan war, fo kam es allmählich 
zu einer Spannung zwifchen ihm unb ben jungen aus 
Deutſchland nachrüdenden Archäologen, die erfi mit B.s 
Tod ihr Ende fand. — Werke: Antike Marmorwerke (1. 
u. 2. Delade, Leipz. 1848), Zwölf Basreliefs griechifcher Er⸗ 
findung (1845), Die Ficoroniſche Ciſte (Beipz. 1850); I 
giudizio di Paride (Paris 1838), Kunftvorftellungen bes 
geflügelten Dionyfos( München 1839), Tages und bes Herkules 
und der Mineroa heilige Hochzeit (ebd. 1839), Über einen 
Spiegel mit Oreſtes und Das Labyrinth bes Porfena (1840); 
Grundzüge der Dentmälerfunde (Gerhard, Studien II. Berl. 
1852), Griechijche Götterlehre (2 Bde. Gotha 185054), Bor: 
ſchule der Kunftmythologie (ebd. 1854), Die Ruinen und 
Mufeen Roms (Braunſchw. 1854); Die Schale des Kodros 
(Berl. 1849), Die Paffion des Duccio di Buoninfegna 
(Zeipz. 1850) und The mariage-procession of Neptune 





and Amphitrite (Birmingham 1849). DBgl. Urlichs in Allg. 
Deutjch. Biographie; Michaelis (Gefch. des beutfchen ar: 
Häol. Inſtituts, Berl. 1879); Gerhard (Nekrolog ber 
Allg. Zeitung 1856, No. 287); N. Preuß. Ztg. 1856, 
No. 258. [Meizfäder.] 
9) Wilhelm Auguft Detlof von, ſchwed. Dichter, 
geb. Nov. 1813, geft. Sept. 1860, Militär bie 1846, war 
ber erfte, ber auf dem ſchwediſchen Parnaß wieder frifche, 
originale Töne Hören ließ, nachdem fich dafelbft jahrelang 
die Mittelmäßigkeit, die Nahahmung Tegners und die 
Thramen⸗Poefie breit gemacht hatten. Wie Bellmann (f. b.) 
befaß er die Gabe ber Improvifation in hohem Grabe, 
und gleicht in feiner Dichtung, in der Auagelaffenheit, bem 
ſprühenden Witz, dem tiefen und wahren Gefühl, das nicht 
felten die luſtige Anßenfeite Durchbricht, weniger in dem 
poetischen Feingefühl diefem Vorgänger. B. war ein aufer- 
ordentlich fruchtbarer und beliebter Dichter. Seine beften 
Stücke finden ſich in feinen Jugend: Gedichten (1837). Seine 
Werke erſchienen gefammelt in 6 Zeilen, 1867—1870, mit 
Einl. v. DO. P. Sturzen-Beder. [PH. Schweißer.] 
10) Iſabella, Jugendfcriftftellerin, geb. 12. Dez. 1815 
im bair.:|wäbifchen Markte Yettingen, jeit 1836 Lehrerin 
in Neuburg a. D., fiebelte 1854, um fich ganz der Schrift: 
ftellerei zu widmen, nach München über, wo fie 2. Mai 
1886 ftarb. Sie ift eine unfrer fruchtbarften Jugendſchrift⸗ 
fellerinnen und verftand e8 ganz vortrefflich, zu dem Kinder: 
herzen gu reden, beſonders durch ihre(Stuttg.1854) gegründeten 
unb bis zum Tode fortgeführten „Jugendblätter für chrift- 
liche Unterhaltung und Belehrung”. Ihre „Sefammelten 
Erzählungen“, 12 Bde., erjchienen 187981 in Chlingen. 
©. Nekrolog von Kafimir Rebele in Nr. 122 der „Auge: 
burger Abendzeitung” Jahrg. 1886. [Mayerhofer.] 
11) Karl (B.:Wiesbaden), Politiker und Schriftfteller, 
geb. 4. März 1822 zu Hadamar in Naffau, ſchlug bie 
richterliche Saufbahn ein, widmete fich aber bald der Ab: 
vofatur, wurde 1849 Anwalt beim Oberappellationsgericht 
in Wiesbaden, überfiedelte nach Berlin und war 1879-87 


Braun. 


Anwalt beim Reichsgericht in Leipzig. Seine öffentliche po⸗ 
litiſche Thätigkeit begann B. als Mitglied ber Naſſauüſchen 
Zweiten Kammer, welcher er 1849-1866 angehörte Daß 
der berühmte Spaßmacher und Weintenner („unjer B.“) 
186966 Präfident ber Zweiten Kammer war, kenngeich⸗ 
net die etwas zerfahrenen bortigen Berhältniffe jener Zeit- 
Nach der Einverleibung Naffaus kam B. in ben Nord⸗ 
deutſchen Reichatag und in das preußiiche Abgeordneten⸗ 
haus, wo er im Sinne der Vereinigung ber liberalen Par⸗ 
teien wirkte und ben Ernft ber parlamentarifchen Debatten 
durch Erheiterungen zu würzen fuchte. Bon Gera 1871 
und fpäter von Glogan in den Deutichen Reichstag ge- 
wählt, ſchloß er ſich der nationalliberalen Partei an, zu 
deren Gründung ex Weientliches beigetragen hatte und in 
der er eine hervorragende Rolle fpielte, bis er 1880 mit 
den Sezeffioniften ging, um fi fpäter den Deutſchfreifin⸗ 
nigen anzufchliegen. B. ift Mitbegründer des vollawirt- 
ichaftlichen Kongreffed, als befien Präfident ex jeit 1859 
fungirt, ſowie bes wiſſenſchaftlichen Hauptorgans ber 
beutfchen Freihandelsſchule, der „Bierteljahrsichrift für 
Volkswirtſchaft und Kulturgeichichte". Sein Verſuch, bie 
Spenerſche Zeitung, beren Chefrebaftion ex 1873 übernahm, 
in erfler Linie „intereffant" zu machen — ein Verſuch, 
welcher thatjächlich nur auf eine Polemik hinauslief, in 
deren Zon einzuftimmen, ben Gegnern unmöglich war — 
mißglüdte volftändig. Dad früher im foliden und gebil- 
deten Bürgerftande gut verbreitete Blatt, welches ſchon 
der Vorgänger Dr. Wehrenpfennig durch die Publikation 
bes Heyſeſchen Romans „Kinder der Welt” auf eine Bahn 
geführt Hatte, auf welcher jener Leſerkreis bie Gefolgfchaft 
verweigerte, ftarb unter B.8 Leitung an Entkräftung. B.s 
Bebeutung beruht eben nicht auf feiner politifchen Thätig- 
keit, welche ſich durchweg an ber Oberfläche der Dinge hielt; 
nicht auf dem wirtjchaftlichen Liberalismus, den er bi in 
die neuefte Zeit hinein aller gefunden Sozialreform in 
beutfchrechtlichem Sinne entgegenfeßt; auch nicht auf ben 
Reifebefchreibungen, welche ihm ben Vorwurf, ein „Zifjot 
der Balfanftaaten“ zu fein, eingetragen haben, fonbern 
anf feiner in ber That nicht geringen publiziftifchen Bes 
gabung. 3. verfieht es wohl, Welt, Menfchen und Ber: 
hältniffe zu beobachten und feine Beobachtung in prickeln⸗ 
der, launiger, oft mit ganz guten Wien durchſehter Weite 
an den Mann zu bringen. Er ift ein gefälliger Plauberer, 
ber über ein ficheres Gedächtnis und über einen fo großen 
Scha von Eitaten verfügt, da ihm diefelben troß aller 
Vielfchreiberei niemals ausgehen. Aus der langen Reihe 
feiner Schriften find Hervorzuheben: Bilder aus der deut: 
ſchen Kleinſtaaterei, 2 Bde. Leipz 1869; zweite Folge. 8. Aufl. 
5 Bde. Hann. 1881; Parlamentöbriefe, Berlin 1869; Wäh- 
venb des ſtrieges. Erzählungen, Skizzen und Studien, Leipz. 
1871; Zolai und Yolai. Bilder aus Ungarn, Berl. 1873; 
Ans ber Mappe eines beutjchen Reichsbürgers, 3 Bde. 
Hann. 1874; Mordgeſchichten, ebd. 1874; Reifebilder, 
Stuttg. 1875; Reifeftudien, Stuttgart 1875; Eine tür 
fifche Reife, 3 Bde. ebd. 187678; Reifeeindrüde aus dem 
Süboften, 8 Bde. Berl. 1878; Zeitgenoffen, Erzählungen, 
Sharatteriftiten und Kritilen, 2 Bde. Braunſchw. 1877; 
Von Berlin nad) Leipzig, Leipz. 1880; Deutiche Band» 
ſchafts- und Stäbtebilder, Glog. 1881; Die Whisby⸗ 
fahrt, Leipz. 1882; Der Diamantenherzog. Berl. 1881; Bon 





Friedrich bem Großen bis zum Fürften Bismard, Berlin 
1882, [-en] 





Braun. 


12) Julius, Archäolog, geb. 16. Juni 1825 zu Karls⸗ 
zube, geft. 22. Juli 1869 in München, ſtudirte zunächft 
Theologie in Heibelberg, wo namentlich Roeths Geſchichte 
der abenblänbifchen Philofophie und deflen Ableitung der 
griechiſchen Philofophie aus dem Often nachhaltig auf ihn 
einwirkte, und wibmete ſich feit 1848 in Berlin ausſchließ⸗ 
lich kunſtgeſchichtlichen Studien. Um bie Länder, been 
Kultur⸗ und Kunftgefhichte er zum Gegenftande feiner 
Studien machte, jelbft zu fehen, bereifte er 185058 Ita⸗ 
lien, Sizilien, Ägypten, Syrien, Kleinafien, Griechenland, 
Rom, Paris und London, ließ fi) 1853 als Privatdozent 
in Heidelberg nieder, folgte 1860 einem Ruf nach Tübingen 
unb ging 1861 nad) Münden, two er fi) Durch Borlefungen 
an ber Alademie großen Beifall erwarb, aber feine fefle 
Anftellung fand. Er war eine geniale Natur, welche den 
Gedanken, die Kultur der alten Volker mit Hilfe der Be: 
ſchaffenheit ihres Landes zu erfaffen, mit Eifer verfocht, 
unb leitete alle Kunft und Mythologie ber Volker bes 
Altertums aus dem Nrquell Aghpten her, aber zu äußer⸗ 
lich und mechaniſch, fo daß feine Anſchauungen in ber von 
ihm borgetragenen Art ftark auf Widerfpruch fließen und 
taum je dauernde Anerkennung finden dürften, obgleich 
bie moberne Forſchung eine ſtarke Einwirkung Ägyptens 
und des Orients auf bie griechifche Welt beftätigt hat. 
Schriften: Studien und Skizzen aus ben Ländern ber 
alten Kultur (Mannheim 1854), Gefchichte der Kunft in 
ihrem Entwidelungsgang durch alle Völker der Alten Welt 
hindurch, auf dem Boden ber Ortskunde nachgeiwiefen (Wied: 
baben 1856—58, 2 Bbe.; 2. Aufl. v. Reber, 1873), Natur⸗ 
gefhichte der Sage (München 186465, 2 Bde), Noch kurz 
bor feinem Enbe vollendete ex das „Gemälde der moham⸗ 
medanifchen Welt“ (Leipz. 1870) und gab Stuttg. 1867 
„Hiſtoriſche Sandfchaften" Heraus. Val. Scheffel Rekrolog 
2.3 in ber Augab. Allg. Ztg. 1860, Nr. 256 ff., und Nrliche 
in Allg. Deutſch. Biographie. [WVeizfäder.] 

13) Souis, Schlachtenmaler in München, geb. 29. Sept. 
1836 zu Schwäbilch-Hall, bildete fi in Stuttgart, Mün- 
Gen und Paris. Weit befannter ala durch feine zahl- 
zeichen Zafelbilder wurde er durch feine Panoramen. Sein 
erſter berartiger Verfuch war das 1880 vollendete Runbbilb 
ber Schlacht von Seban (122 m Yang, 15m Hod)) in Frank⸗ 
furt aM. Darauf folgte die weit gelungenere, früher 
in Münden, jet in Berlin befindliche „Einnahme von 
Weißenburg”; bie „Erflürmung von St. Privat“ in Dres: 
ben; bie „Reiteratinde von Mard-la-Tour” zuerft ausge⸗ 
Reit in Leipzig, fowie ba8 „Panorama beutfcher Kolo- 
nien* in Berlin. Val. Reber, Geſch. d. neuen beutfchen 
Runft III 288. [th] 

14) Theodor, evangel. Theologe, geb. 5. Febr. 1838 
in Möllbergen, Kr. Minden, als Sohn eines Lehrers, 
wurde nach Beendigung feiner Studien in Bonn und 
ne a. S., Hilfäprebiger in Halle i. W., Babeprebiger in 

Öynhaufen, Gefängnisprebiger in Bielefeld und kam 1859 als 
Anftaltögeiftlicher an das neubegründete Gymnafſium in 
Gütersloh, um befien Emporblühen in echt evangeliichem 
Geift ex fich Hochverbient gemacht hat. Bei Büchjels (f. d.) 
Gmeritirung wurde er vom König von Preußen auf Vor⸗ 
ſchlag des Generalſynodalausſchufſes ala Generalfuperinten: 
dent der Neumark und Nieder⸗Laufitz und erſter Geiſtlicher 
an der Matthaikirche in Berlin dorthin berufen und trat 
1. Junt 1884 fein neue Amt an, welches ex in feines 
Vorgängers Sinn unb Geift verwaltet ſowohl als Ober- 
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hirt und Seelſorger (vgl. ſeine Schrift: Die Bekehrung 
der Paſtoren und deren Bedeutung für die Amtswirkſam⸗ 
keit, 8. Aufl. Berl. 1887), wie auch als Sanzelrebner 
durch feine bei großer Einfachheit überaus padenbe Pre 
digtweiſe. B- 
Braunau: 1) Stadt im norböfl. Böhmen, nahe ber 
ſchlefiſchen Grenze, Station ber öfter. Staatseifenbahn 
hotzen ·B.) Si einer Bezirlshauptmanuſchaft, eines Be- 
zirlsgerichts und eines Obergymnaflums, mit mechaniſchen 
Baumwollwebereien, Roulenurfabritation und (1880) ein- 
fchließlich der Vororte Mittel», Nieder: und Oberfand 
5830 Einw. B., um 993 ber Abtei Bſchewiniow bei Prag 
geſchenkt, erhielt um 1830 ein Alofter, ala Tochterftift von 
Bſchewiniow. Eine Zeitlang zum Herzogtum Münſterberg 
gehörig, wurde bie Stabt erſt 1493 dauernd mit Böhmen 
vereinigt. Das Verbot bes Weiterbaues einer proteftan- 
tiſchen Kirche durch den Abt von B. (1617) führte zu den 
Prager Unruhen und zum SOjährigen Kriege (ſ. D.). 
2) Oberöfterr. Grenzſtadt gegen Baiern, am rechten Ufer 
des Inn, 10 km unterhalb der Mündung ber Salza ges 
legen, Enbftation ber öfterr. Elifabeth-Weftbahn, Si einer 
Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirkögerichts und Zollamts, 
mit (1882) 8082 Einw. Gier ließ 26. Auguft 1806 Napo- 
leon I. den Buchhändler Palm (f. d.) erfchießen. [Bampel.] 
Brannbleierz |. Grünbleierz. 


Braune: 1) Karl, evangelifcher Theologe, geb. 10. März 
1810 in Leipzig, wo fein Bater Arzt war, ſtudirte Theo: 
Togie und Philologie, wurde 1838 Pfarrer in Zwethau 
bei Torgau, 1850 Oberpfarrer in Altenburg bei Merfeburg 
und Superintenbent der Ephorie Merfeburg, folgte aber 
ſchon 1852 einem Rufe ala Generalfuperintendent bes 
Herzogtums Sachjen- Altenburg nach befien Hauptftadt. 
Gleichzeitig wurde er von ber leipziger Fakultät zum D. 
theol. hon. c. freirt. Bis zu feinem Tode (26. Apr. 1879) 
bat ex fein bortiges Amt bekleidet und als befenntnistreuer 
Oberhirt zum großen Segen der ihm anvertrauten Banbed- 
kirche gewirkt. In das Firchliche Leben brachte ex beſonders 
durch die Generalvifitationen einen frifchen Zug; 1858 rief 
ex die Altenburger Landesbibelgefellichaft ind Leben, vers 
anlaßte 1855 bie Gründung einer Rettungsanftalt für ver» 
wabrlofte Kinder, ftiftete 1862 einen Fonds zur Unter 
ftügung von Schullehrer-Witwen und Waifen. Bon feinen 
zahlreichen Werken nennen wir nur folgende: Das Evan: 
gelium von Jeſus Chriſtus, fynopt. zufammengeft., Grimma 
1846; Monnika u. Auguftinus, e. biogr. Verſuch, ebd. 1846; 
Die Briefe des Jakobus, Judas, Petrus und Johannes zur 
Erbauung ausgel., ebd. 1847—48; Unfere Zeit und bie innere 
Miffion, 5 Vortr., Leipz. 1850; Das Zeitalter der Refor- 
mation, Altenb. 1867; Die Reformation und bie brei Refor- 
matoren, Gotha 1873; Zum Konfirmandenunterricht (Leit⸗ 
faden), Altenb. 1868; Die Bergpredigt, 2. Aufl., ebd. 1878, 
und die 10 Gebote, ebd. 1866, beide in Bibelftunden. Sie 
bilden Zeil 1 und 2 von: Gegebenes und Gefunbenes, dazu 
ala 3. Bb.: 12 Charakterbilder aus bem N. T., ebb. 1878; 
in Langes Bibelwerk: N. T. Bd. IXb: Die Briefe an bie 
Ephefer, Kol. u. Phil., 2. Aufl. Bielef. 1875, und Bd. XV: 
Die 3 Briefe des Apofteld Johannes, 3. Aufl. ebb. 1885, 
beforgt von A. Braume. — Vgl. J. u. E. Löbe, Gefchichte ber 
Kirchen und Schulen des Herzogtums Sacjjen-Altenburg, 
Altenb.1884 u. ff. II15 f.; G. Th. Hermann, Beben u. Wirken 
v. D. 8. B., ebb. 1880. (P.] 


Bräune, 


2) Ehrifian Wilhelm, hervorragender Anatom ber 
Jehtzeit, geb. 17. Juli 1881 in Leipzig, wirkte zuerſi 
als Affiftent und Privatdogent der Chirurgie, wandte 
ſich fpäter der Anatomie zu und bekleidet ſeit 1873 ben 
Lehrſtuhl für Anatomie an der Univerfität Leipzig. Er 
verfaßte: Zopogr.sanat. Atlas nach Durdichnitten an 
gefrorenen Kadavern, 3. Aufl. Leipz. 1886-1888; Die 
Oberſchenkelvene des Menichen, ebd. 1873; Die Venen ber 
menjchlichen Hand, ebd. 1873; Die Venen der oberen Rumpf: 
wand des Menfchen, ebd. 1884; Die Doppelbilbungen und 
angeborenen Gejchwülfte ber Kreuzbeingegend, ebd. 1862; 
Die Lage des Uterus und Fötus ꝛc., ebd. 1872. Pol. 
Hirſch und Wernich, Biogr. Lex. ber herborragendften 
Arzte zc., Wien 1884, I 56 ff. [Rleinwächter.] 

3) Wilhelm, Germanift, geb. 20. Febr. 1850 zu Groß: 
thiemig bei Ortrand (Prov. Sachſen), promovirte 1873 zu 
Leipzig mit feinen „Unterfucgungen über Heinrich von 
Veldele“, abgebrudt in Zachers Ztichr. f. beutfche Philo- 
logie IV 249 f., habilitirte ſich dafelbft 1874 für beutiche 
Philologie, und wurde 1877 a. o. Profeſſor. 1880 ging er 
als orbentlicher Profefior nach Giehen, Herbft 1888 als 
R. Batſchs Nachfolger nach Heidelberg. Berfchiedenen vers 
dienftlichen Abhandlungen über ahd. Grammatif, die er in 
den von ihm und Paul herausgegebenen Beiträgen zur Geſch. 
d. d. Sprache und Kitteratur (Bd. 1-13, Halle 1873—87) 
veröffentlichte, und feinem brauchbaren „Althochdeutjchen 
Leſebuch“ (2. Aufl. 1881, 3.1888) Ließ er 1886 feine vortreff⸗ 
liche „Althochdeutfche Grammatik“ (3. Aufl., Halle 1888) 
folgen. Seine kurze Gotifche Grammatik erichien ebb. 1882 
in 2. Aufl. Er leitet auch die handlichen Neubrude deutſcher 
Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrh. ebd, von denen big 
1888: 73 Nummern vorliegen. Vgl. K. v. Bahder, Die 
dentjche Philologie im Grundriß, Paderborn 1883, 842. 

[ar 8.) 

Bräune: 1) des Menſchen f. Krupp; 

2) der Tiere. B. werden im allgemeinen bie mit Atem: 
beſchwerden verbundenen Entzündungen der Schleimhaut, 
des Kehlkopfes und Schlundfopfes genannt. Diefelben 
verlaufen verfchieden, je nachdem es fid) um einfache ka⸗ 
tarchalifche, ober aber um frupds:diphtheritifche Progefie 
handelt. Bei unferen Haustieren ift die Rachenhöhle 
einer direkten Befichtigung nicht zugänglich, jo daß bie 
Differentialdiagnofe fraglicher Zuftände bei Iebenden Tieren 
meift nicht möglich ift. Überdies if e8 zur Zeit noch un: 
entſchieden, ob frupöfe und biphtheritifche Prozeffe in ätio— 
Togifcher Hinficht ibentifch oder verſchieden find. 

Außerdem kommt beim Milzbrand der Schweine eine 
Entzündung ber im Bereiche des oberen Halsabjchnittes 
gelegenen Organe vor, welche mit Ateınnot verbunden ift; 
diefen Zuftand bezeichnet man als „Milzbrand: oder An- 
thrax⸗Bräune“. Auch andere Tierkrantheiten können fe 
tundär mit Halsentzündung fi verbinden, jo 3. B. bie 
Ropkrankheit des Pferdes, die Pocken der Schafe und 
anderer Tiere, das bößartige Kntarrhalficher des Rindes, 
die Rinderpeft u. |. w. Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, daß 
bie Vorherſage und Behandlung bei ®. in ber DVete: 
tinärpraris ſich mannigfach verfchieden geftalten muß. 
Vol. Pü, Seuchen und Herdekrankheiten, oder Puͤß, Komp. 
d. pratt. Tierheilfunde, Stuttgart 1882 u. 1885. [Pütz.] 

Branneberger ſ. Mofelweine. 

Bramneifenerz, Brauneifenftein, ſ. Eifenerze. 

Brannelle, Accentor moduläris, |. Sänger. 
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Brauner Jura |. Yuraformation. 

Braunfels, Stabt im preuß. Rgb. Koblenz, Hauptort 
der 165 qkm großen Standesherrſchaft Solms-B. bes 
Fürften zu Solms, unfern ber Lahnbahn, mit 1775 Einw.; 
hat ein Amtsgericht, 2 Kirchen, uralten Eifenftein-Bergbau 
und ein vieltürmiges altes Schloß, in welchem urkundlich 
feit 1129 die Grafen und Fürften zu Solms refidirt haben 
und deſſen erſte Anlage in das Jahr 946 zurückreicht. 
Das Schloß ift reich an Kunft- und Altertumsfammlungen. 
Im Ojährigen Kriege wurde es fünfmal erobert und wieder⸗ 
gewonnen; nach der Offupation durch Ernſt von Mans: 
feld und Tilly hatten es die Franzoſen (von 1640-42) 
inne. Fürſt Georg (f. d. Art. Solms) hat in unferen Tagen 
viel für Reftaurirung bes uralten Stammhaujes gethan. 

[Berghaus] 

Braunfels, Ludwig, geb. 22. Apr. 1810 zu Frant: 
furt a./M., geft. daſ. 26. Sept. 1885, ftudirte feit 1829 
Philologie in Heidelberg, jeit 1838 Rechtswiſſenſchaft in 
Bonn und rebigirte dazwiſchen 1833—1838 Tiberal und 
im beftändigen Kampfe gegen die Zenfur die „Rhein: und 
Mofelzeitung” zu Koblenz. 1843 Rechtsanwalt in Frank: 
furt, 1848—1849 und 1857—1866 Mitglieb der Frant: 
furter gejeßgebenden Behörden, blieb er ein Führer ber 
Fortſchrittspartei und war für biefelhe auch journaliſtiſch 
thätig, namentlich bis 1867 in der ‚Frankfurter Zeitung“, 
die er mit ins Leben rief. Desgleichen gehörte ex zu ben 
Begründern und wiederholt zu den Berwaltungsräten ber 
Schillerftiftung. In verichiebene Zeitfchriften lieferte er 
dramaturgifche, gefchichtliche, beſonders Litterarhiftorifche 
Auffäße auch lyriſche Beiträge. Als Überfeßer verſuchte 
er fich am Nibelungenlied (Frankf. a. M. 1846) und mit 
größtem Erfolg an fpanifchen Dichtungen. Neben „Dramen 
aus und nad; dem Spanifchen“ (2 Zle. ebd. 1856) verbanfen 
wir ihm bie meifterhafte Übertragung bes „Don Quixote“ 
mit vorzüglichem Kommentar (4 Bde. Stutig., Kollektion 
Spemann, 1883). Seine jehr bedeutende Sammlung alt: 
ſpaniſcher Litteraturdenkmäler ging Zeitungsnachrichten zu: 
folge in ben Beſih der Kön. Bibliothek in Berlin über. 

[Franz Munder.] 

Brauufiſch, Phocaena commünis, |. Zahnwale. 

Brannhen ſ. Heu. 

Brannit ſ. Braunftein. 

Braunkehlchen, Pratincöla rubötra, |. Droffeln. 

Braunkohle |. Kohlen. 

Brannlage, Flecken im braumfchweig. Kreife Blanken⸗ 
burg, im Mittelpuntte bes Oberharzes an der Warmen Bode 
ca. 600 m ü. M. gelegen, zählt 1500 Einw. B. ift ein ausge⸗ 
zeichneter Himatifcher Höhenkurort, herrlich zwifchen Fichten: 
wäldern des Bruchberges, ber Achtermannahöhe und bes Jagd: 
kopfes gelegen und empfiehlt fich als Aufenthaltsort bei be: 
ginmender Lungenphthiſe, Blutarmut, nerböfen Störungen x. 
Badeanſtalt mit Fichtennabel- und Dampfbäbern. 

Branunmenaterz, ſ. v. w. Zitanit, f. b. 

Brauurot: 1) braunrote Farbe, aus gefchlämmten Eifen- 
oxyd (Eolcothar) oder gebranntem Oder bereitet; 2) Farbe, 
dargeftellt durch Erhihen von Eifenogyb mit 10 Teilen 
Mennige und Zerreiben ber gefinterten Maffe. [Mebicus.] 

Braunsberg: 1) Kreisftadt im preuß. Rab. Konigsberg 
der Prov. Oftpreußen, an ber von Hier an jchiffbaren 
Paflarge, 7 km von ihrer Mündung in das friſche Haff, 
Station ber preuß. Oftbahn, die Hier nad; Mehlſack ab: 
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zweigt, einſt Hauptſtadt bes Fürſtbistums Ermland, Sit 
eines Land: und Schwurgerichts, einer Handelskammer, 
eines Hauptfteueramtes und einer Reichsbanknebenſtelle, mit 
5 Kirchen, 4 kath. und 1 ev., mehreren Hofpitälern, Waifen- 
und Krankenhäufern und (1885) 10777 Einw. Die in B. 
blühenden höheren Schulen verdanken ihren Urfprung bem 
berühmten ermlänbifchen Biſchof und Kardinal Stanislaus 
Hofius (1551-79). Dahin gehört (feit 1565) dag 1811 
als königliche Anftalt veorganifirte Gymnafium, die 1568 
gegründete afademifche Lehranftalt mit einer philofophifchen 
und einer fatholifch-theologifchen Fakultät, bei ihrer Reftau: 
ration 1818 zum Andenken an ben erften Begründer Lyceum 
Hosianum genannt, ebenfo die Neueinrichtung (1565 und 
1566) des jchon beftehenden Priefterieminars und bie Be: 
gründung (1579) des 1800 aufgehobenen päpftl. Alumnats. 
Als Hanſeſtadt einft blühend ift B. heute in Bezug auf 
Hanbel und Gewerbebetrieb wenig von Bebeutung. Nur 
die große Amtsmühle und die Bierbrauerei Bergſchloͤßchen“, 
in den Händen von Aktiengejellichaften, haben einem groß: 
artigen Geichäftsbetrieb. 

Das ältefte B. wurde 1241 vom Deutfchen Orden, fpeziell 
durch Anfelm von B., Biſchof von Ermland (f. An- 
felm 4) ala Ordensburg gegrünbet. 1261 zerftört und 1379 
wieder aufgebaut, erhielt es 1284 Berfaffungsurfunde und 
Ausſtattung mit Lübifchem Rechte; beshalb 1884 feierliches 
Begehen bes 600jährigen Beftehens ber Stadt. Seit 1287 
ift die Kathedrale und das Domkapitel in Frauenburg 
nachweisbar. Bilchöfliche Refidenz war B. bis etwa 1840 
Ajpäter in Heilaberg). 1454 ſchloß fi B. dem Bunde 
gegen ben Deutjchen Orben an und fam mit dem ganzen 
Ermland, deſſen Hauptftabt es war, unter polnifche Ober: 
hoheit. Am 1. Januar 1520 wurde B. von dem Hoch: 
meifter Albrecht von Brandenburg überfallen. Am 10. Juli 
1626 eroberte es Guſtav Adolf von Schweden. Erft am 
3%. Oft. 1685 wurbe es von den Schweden bem recht: 
mäßigen Landesherrn, dem Fürſtbiſchof vom Ermland, 
wieber eingeräumt. 1656 wurde B. von dem Großen 
Kurfürften von Brandenburg befeßt und 1663 an ben Fürft: 
bifchof zurüdgegeben. 1772 kam es bei der erften Teilung 
Polen? an Preußen. [Berghaus.] 

Brannfcede u. Brauuſchimmel |. Pferd. 

Braunfchweig, Herzogtum und Bundesſtaat des Deut- 
ſchen Reiches, 3690,43 qkm mit 372452 Einw. (1885). 

L Geographie. 1. B.s Geftalt ift ſehr zerriffen, da 
& in brei größere und fünf kleinere Stücke zerfällt, bie teil: 
weile weit von einander entfernt Liegen, wie bie Exklaven 
Ealvörbe innerhalb ber Altmark und Thedinghaufen an der 
unteren Weſer oberhalb von Bremen, während Ölgburg, 
Bodenburg und Ofiheringen, im Gebiet ber Prob. Hannover, 
einander nahe liegen. 8. wird ſaſt ganz vom Königreich 
Preußen umſchloſſen und zwar von den Provinzen Sachien, 
Hannover, Weftfalen, doch berührt e8 auch an zwei Stellen 
die Staaten Anhalt und Walded. B. erftredt fich haupt: 
ſaͤchlich über den Harz und befien nördl. Borland im Thal- 
gebiete der Oder ſowie über das Hügelland zwiichen Weſer 
unb Leine; die nörblichften Teile gehören bereits bem Gebiete 
des norbdeutichen Tieflandes an. Das Hauptgebirge ift der 
im fübL Zeile des Herzogtums liegende Harz, bie höchfte 
Erhebung im braunfchw. Harze ift der Wurmberg bei 
Braunlage, mit 975 m Meereshöhe. Das zweitgrößte Ge: 
birge ift der Solling, auf bem rechten Weferufer, deſſen 
norbweftl. Zeil zu B. gehört (490 m). Im nördl. Haupt: 
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teile des Landes find die Lichtenberge, bie Affe (225 m) 
und ber Elm (290 m) zu erwähnen. Der einzige ſchiffbare 
Fluß ift die Wefer, welche einen großen Zeil ber W- 
Grenze bildet. Dem Syſtem diefes Stromes (Aller mit 
der Ofer, Fuſe, Leine) gehört denn auch faft das ganze Sand 
an; nur das Amt Ealvörde und ber größte Zeil bes 
Harzdiſtrikts (Kreis Blankenburg), fenden ihr Waffer ber 
Elbe zu, jenes mittels der Ohre, dieſes mittels ber Bobe, 
eines Nebenfluffes ber Saale. 

2. Der Boden geftattet eine veiche Ausbeute. Bedeutende 
Buntfandfleinbrüche befinden fi im Golling bei Holz 
minden und Stabtoldendorf. Der Harz liefert ebenfalls 
wertvolles Geftein, namentlich zur Pflafterung und zum 
Chauſſeebau. Bemerkenswert find die großartigen herr- 
ſchaftlichen Gabbrobrüche im Radauthale oberhalb Harz: 
burg. Bedeutende Sandfteinbrüche find aud) bei Lutter am 
Barenberge und bei Velpke in Betrieb; Kalkbrüche und 
Kalkbrennereien finden fi) faft überall, wo Kalt vor- 
fommt, namentlid am Elm und bei Wolfenbüttel. 
Gips wird befonder? am Südharze bei Walfenrieb ſowie 
an ber fog. Hohlenburg bei Stabtoldenborf gewonnen. 
Thon ift weit verbreitet und wird vorzugsweiſe in Ziege 
leien (bef. bei Braunjchweig) verwertet, deren i. 3. 1884 
68 beftanden. Zöpfereien find namentli am Nordrande 
des Hils (Koppengrave) im Betriebe. Die altberühmte 
Porzellanfabrit zu Fürſtenberg (gegründet 1744, jet in 
Privatbetrieb) bezieht ihr Material faft ausſchließlich von 
auswärtd. Zu feineren Arbeiten geeignete farbige Thone 
werben verarbeitet bei Helmftedt, Farberden bei Blanten- 
burg. Eine bedeutende Fabrik für Portlandzement befindet 
fich bei Vorwohle; Asphaltfabriken beftehen bei Eſchers⸗ 
haufen und Vorwohle. Die eigentliche Montaninduftrie 
ruht feit dem Verkaufe der fiskaliichen Eifenhütten zu 
Zorge, Rübeland, Tanne, Wieba, welche feitdem, wie bie 
Eifengütten bei Delligſen, Blankenburg, Harzburg von 
Privaten oder Geſellſchaften betrieben werden, nur noch 
zum kleineren Zeile in den Händen bes Staates, und zwar 
in bem mit Preußen gemeinfam betriebenen Kommunion= 
bergbau, ber die Erze des Rammelsberges fördert, welche 
auf den Hütten zu Dfer und ber Julius» und Sophien⸗ 
hütte bei Langelsheim verarbeitet werden. An den Ex 
trägen nimmt B. mit %r teil. Braunfohlenlager von bes 
deutender Mächtigkeit und Ausdehnung finden fi) bei 
Schöningen und Helmftedt; auch biefe werben jet von 
Privaten betrieben. Fiskaliſch ift das Salzwerk bei Schö- 
ningen, in Privatbefig Saline Ölaburg. 1887 wurden 6577 
Tonnen (zu je 1000 kg) Salz gewonnen. Überhaupt wurden 
in diefem Zeitraume im Herzogtum an Berg und Hütten: 
produften gewonnen: 409555 t Braunlohlen; 22325 t 
Asphalt; 1329261 Eifenerze; 925 t Bleierze; 34830 t 
Roheiſen; 3389 t Blei; 159t Glätte; 726 t Kupfer; 5251 kg 
Silber; 38,63 kg Gold; 14669 t Schwefeljäure; 2621 t 
Vitriol aller Art: 22,5 t Schwefel. Die ehemalige Sa- 
Tine Juliushall in Harzburg ift in ein vielbefuchtes Soolbab 
umgewandelt. Unter den fonftigen Yabrilationszweigen — 
und in inbuftrieller Hinficht überhaupt — fteht Die Zucker⸗ 
fabrifation obenan; das Land zählte (1887) 32 Rüben» 
äuderfabriten und 7 Raffinerien. Andere hervorragende 
Induſtriezweige find: Bierbrauerei (i. J. 1887: 81 Braue- 
zeien, welche insgeſamt 370650 hl Bier produzirten), Spi- 
ritus⸗ und Branntweinbrennerei; Bichorienfabrilation; 
Schotolabes und Konfervefabriten (B. und Wolfenbüttel); 
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Zabak⸗ und Zigarrenfabriken; Mechaniſche Spinnerei (Wol⸗ 
fenbüttel); Juteinduſtrie (B. und Vechelde); Maſchinen- 
fabrikation; Pianofortebau; endlich die Wurſt- und Honig⸗ 
kuchenfabrikation (B.) 

3. Was die Bodenkultur betrifft, jo find 1185 qkm 
(etwa 31%,) mit Wald bedeckt. Davon ift der größte Zeil 
— 814 qkm — Staatseigentum. Die Staatsforften find 
in 49 Reviere geteilt; fie bilden zufammen 7 Oberforft- 
bezirke. Vom angebautem Boden entfallen (1883) auf der 
und Gärten 1853 qkm, auf Wiejen 367 qkm. Der Garten- 
bau wird bejonderd ſchwunghaft bei Wolfenbüttel und 
B. betrieben; von hervorragender Bebeutung bei lehterem 
Orte ift der Spargelbau. Getreide, bei. Roggen, wird 
auf über 1000 qkm gebaut; Kartoffeln auf etwa 180, 
Rüben auf etwa 205 qkm. Wichtig ift die Obftzucht. 
Die Herzogl. Landesbaumſchule in B. ift auf die Anzucht 
guter Arten bebacht; ber größte Zeil der Stantäftraßen 
und Kommunilkationswege ift von Obftbäumen eingefaßt. 
Kirchen bringt befonderd die Blantenburger Gegend, am 
dortigen Schloßberge gedeihen noch eßbare Kaftanien. 

4. Die Viehzucht des Landes ift nicht unbebentend. Die 
Pferdezucht wird unterftüßt Durch das Herzogl. Privatgeftül 
in Harzburg und das Herzogl. Bandgeftüt zu B. Schafzucht 
wird in hervorragender Weife auf mehreren größeren Do: 
mänen unb Gütern betrieben. Für Hebung ber Landwirt: 
ſchaft und Viehzucht ift der landwirtſchaftliche Zentral: 
verein wichtig, ber aud) an feinem Sitze, B., eine agro- 
nomiſch⸗chemiſche Verſuchsſtation — mit Staatszufhuß — 
unterhält. Viehbeſtand (1888): 26858 Pferde, 90787 St. 
Rindvieh, 243985 Schafe, 100266 Schweine, 47244 Ziegen, 
8547 Bienenftöde. Geſchätzter Gefamtwert 53554000 ME. 

5. Der Handel hat feinen Hauptfik in der Stadt 8. 
Für den Verkehr im Innern find die geradezu mufter: 
gültigen Staats: und Kommunalfttaßen von jeher ein 
wichtiger Hebel gewefen. Die Länge der Staatsſtraßen be- 
trug 1883: 749,2 km, zu beren Unterhaltung famt Um: 
bauten und Neubauten 608067 M. verwendet wurben. 
Die fog. Kommunikationswege hatten eine Länge von 
2287 km, für Unterhaltung, Um: und Neubau derfelben 
wurben 991228 M. verausgabt. Auf 1 qkm Bodenfläche 
kommen demnach 0,83 km Wegelänge Hierin find Do: 
manial⸗ und Forftftraßen nicht mitbegriffen. Auch Eifen- 
bahnen wurben frühzeitig gebaut; die Bahn von B. nad, 
Wolfenbüttel (eröffnet Nov. 1838) war die dritte in Deutfch- 
land. Die Staatsbahnen (289 km) wurben 1870 an eine 
Privatgefellichaft verfauft. Seit 1885 bilden fie einen 
Teil des Netzes der preußifchen Staatsbahn. Eine erheb- 
liche Anzahl — mit Staatsunterftügung zu bauender — 
Schundärbahnen — ift teile ſchon fertig geftellt (Harz, 
Kreis B. und Wolfenbüttel), teils im Bau, ober im Prinzip 
beichloffen. 

6. Die Bevölkerung, welche faft ungemifcht zum nieber- 
ſächſiſchen Stamme gehört, betrug nach der Zählung vom 
1. Dez. 1885 in 18 Städten und 444 Flecken und Land: 
gemeinben 372452 Einw. (186175 männliche und 186277 
weibliche), alfo 100,9 Einw. auf 1 qkm; davon waren dem 
Belenntniffe nach 95% Lutheraner, 1,03% Reformirte, 
8,89 %0 Katholiten, 0,18 %0 fonftige Chriften, 0,4 %0 Juden. 
Trotz feiner ausgefprochenen Neigung zum Althergebrachten 
hat es ber braunfchweigifche Bauer doch verftanden, den 
Forderungen ber Neuzeit zu entfprechen und es (befonders 
im fruchtbaren nördl. Zeile) zu großer Wohlhabenheit ge: 
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bracht. Hierzu hat, neben der für den Bauernſtand überaus 
günſtigen Ablöfungsordnung von 1834, namentlich auch der 
raſche Aufihtwung ber Rübenzuderinbuftrie beigetragen. 

7. Das gefamte Sand wirb eingeteilt in ſechs Kreife: 
2. (124042 Einw.) mit den Ämtern B., Riddagshauſen, 
Vechelde und Thebinghaufen; Wolfenbüttel (70722 
Einw.) mit den Amtern Wolfenbüttel, Schöppenftedt, 
Salder, Harzburg; Helmftebt (61700 Einw.) mit 
den Amtern Helmftebt, Schöningen, Stönigalutter, Vors- 
felde, Calvdrde; Gandersheim (44463 Einw.) mit ben 
Amtern Gandersheim, Seeſen, Lutter a. Barenberge, Greene; 
Holzminden (45095 Einw.) mit den Amtern Holzminden, 
Stadtoldendorf, Eſchershauſen, Ottenſtein; Blankenburg 
(26430 Einw.) mit den Amtern Blankenburg, Haſſelfelde, 
Walkenried. 

8. Die Verfaſſung B.s, welche in der „neuen Land: 
ſchaftsorbdnung“ von 1832 und ben Zufäßen von 1851 
enthalten ift, charakteriſirt das Land als Eonftitutionelle 
Monarchie, die zur Zeit durch einen Regenten repräfentirt 
wird (ſ. Geſchichte 100 Die Regierung wirb geführt vom 
Herzog. Staatsminifterium (8 wirkl. Geheimräte, 
deren ältefter den Vorfiß und Titel „Staatsminifter” führt, 
und ein ftimmführender Miniſterialrat) Zur Beratung ber 
Geſetzentwürfe und anderer wichtiger Staatdangelegenheiten 
befteht eine Minifteriallommiffion. Die Staatsgeſetz- 
gebung und Feftftellung bes Budgets unterliegt ber Be: 
ratung und Beſchlußfaſſung der Sandesverfammlung 
von 46 Mitgliedern, welche nach einem ſehr komplizirten 
Berfahren (Wahlgeie vom 28. Nov. 1851) auf 6 Jahre 
gewählt werben. Die Finanzperiode iſt breifährig. 
Nach dem am 1. Januar 1890 in Kraft tretenden Geſetz 
vom 26. März 1888 werben die Abgeordneten auf 4 Jahre 
gewählt, während bie Finanzperiode in eine zweijährige 
umgewanbelt ift. 

Für die Periode 1885/87 find die Staatseinnahmen ver- 
anſchlagt zu insgeſamt 28669000 M., davon Über- 
ſchuß vom Kammergute 2515600 M., birefte Steuern 
4521900 M., indirelte Steuern (einfchließl. 2228700 M. 
Anteil an Reichafteuern) 4958400 M., SKapitalzinjen 
2408000 M., von erwerbenden Inſtituten u. dal. 
14265 100 M. Unabhängig vom Staatöhaußhaltzetat 
befteht noch der Klofter- und Stubienfonds, deſſen Ein- 
fünfte, 1885/87: 5283300 M., nur zu Kirchen, Schul- 
oder Mildthätigkeitazweden verwanbt werben. Die Zivil- 
Lifte mit 1125822 M. wird ebenfalls nicht vom Staats: 
haushalt, fondern von den Einkünften bes Kammer 
gutes gezahlt. Die gefamte Staatsſchuld betrug 1. Jar. 
1885: a) unregulirte (Kammerſchuld der Kammerkaſſe) 
1015000 M.; b) regulirte Candesſchuld der Staatskaſſe) 
81896 488 M. Auf die letztere kommt geſetzlich 1% der 
Urſprungsſchuld mit 487500 M. jährlich zur Rüdzah- 
Yung; in der Finanzperiode 1885/87 auferbem überhaupt 
600 000 M. Außer dieſer Landesſchuld ift noch bie 
Prämienanleihe vom 1. März 1869 von urſprünglich 
10000000 Zhlr. in 500000 Anteilfcheinen & 20 Thlr. vor 
handen und 1287000 Thlr. in 3%/s 9% Lanbesfchulbver- 
fchreibungen, welche durch eine jährliche Abzahlung von 
406580 Thlr. bis zum 1. April 1924 getilgt fein werben. 
Die Attivkapitalien betrugen (1837) bei dem Kammerkapital⸗ 
fonds 3032 300 M., Kloſterkapitalfonds 19 771500 M, 
Stantshaushalt 19490300 M. Die Gefehgebung ber evan⸗ 
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ber Landesfynode, welche 14 geiſtliche und 18 weltliche 
Mitglieder zählt (Gejeg vom 31. Mai 1871); die un- 
mittelbare Seitung ber evangelifchen Landeskirche hat das 
Herzogl. Konfiftorium in Wolfenbüttel (1 Präfibent, 
3 geiftliche, 2 weltliche Räte). Bei diefer Behörde Liegt 
auch die Oberaufficht über das Volksſchulweſen, während 
für daB Höhere Schulweſen — abgejehen vom Polytechnikum, 
beflen Angelegenheiten vom Minifterium unmittelbar er 
ledigt werben —eine Oberſchul kommiſſion in ®. befteht. 

9. Die Juftizpflege im Lande wird ausgeübt durch ein 
Oberlandesgericht (B.), zwei Bandgerichte (B. und Holz 
minben) und 24 Amtsgerichte. Die Verwaltung bes 
Landes wird gehandhabt durch die ſechs Kreisdirektionen, 
welchen auch die Ausübung ber Landespolizeigewalt zu⸗ 
fteht; doch befteht in der Stabt B. (auch für die Orts— 
polizei) eine Herzogl. Poligeidiretion. An ber Spike der 
Kommunalverwaltung ftehen in ben Stäbten Magiftrate 
und neben ihnen ein Kollegium ber aus ber Bürgerfchaft 
in 3 Klaffen gewählten Stabtverorbneten, in ben länb- 
lichen Gemeinben Gemeindeborfteher und Gemeinderat. 
Zur Beftreitung gewiffer öffentlicher Laften ift das ganze 
Sand in 8 don ber Regierung botirte Kreisfommunal« 
verbänbe eingeteilt. Die Kommunalftener ift von der Staata- 
ftener getrennt unb wird eingefchäßt und erhoben durch 
bie Ortsbehörben. Die Finanzverwaltung be Sanbes wird 
geleitet durch die Herzogl. Kammer, welde fi in 8 
Abteilungen gliedert: Direktion der Domänen, ber Forſten 
und ber Bergwerle. Das Vandeskredit⸗ und Finanzweſen, 
Aufficht über daB gejamte öffentliche Rechnungs»: und 
Kaffenweſen ſowie Leitung des Herzogl. Beihhaufes unter 
ſteht dem Herzog. Finanzkollegium; baneben befteht 
noch für indirekte und direktes Steuertvefen daB Steuer- 
tollegium. Das öffentliche Bauweſen Leitet bie Herzogl. 
Baudirektion. Der Oberpofidireltionsbezirt 8. 
greift über die Grenzen bes Herzogtums hinaus. 

10. Unter den Inftituten für Kunſt und Wiffen- 
fhaft ftehen obenan das Herzogl. Mufenm in ®. und die 
Herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel (über 200000 Bbe. und 
6000 Hanbichriften). Wichtig ift auch bereits das ftäbtifche 
Mufeum in B. getvorben, defien Gründung i. 3. 1861 bei ber 
1000jährigen Jubelfeier ber Stabi befchloffen wurde. Die 
hochſte Lehranſtalt des Bandes ift die Herzogl. techniſche Hoch- 
föuleCarolo-Wilhelmina in B., aus dem vom Herzoge Karl J. 
gegründeten Collegium Carolinum nad) mandherlei Umwand⸗ 
Lungen Hervorgegangen, mit tüchtigen Lehrkräften und 
reichen Sammlungen verjehen. Der Staat ımterhält in 
der Stabt B. 2 Gymnafien und 1 Realgynnafium, in 
ben Stäbten Wolfenbüttel, Helmftebt, Blankenburg, Holz 
minben je ein Gymnaflum. Die Stabt B. Hat eine ſtädtiſche 
(Ober:) Realicäule, eine höhere und eine mittlere Mädchen: 
ſchule; Ganberäheim ein Realprogymnafium. Daneben be 
ſtehen tüchtige Privatichulen (für Knaben und Mädchen) 
mit eigenen bebeutenden Fonds in B., Wolfenbüttel und 
Seefen. Weit über bie Grenzen bes Herzogtums hinaus 
it belaunt die Baugewerkſchule in Holzminden (800-900 
Schüler). Staatliche Seminare für Volksſchullehrer find 
in®. und Wolfenbüttel; Sehrerinnenfeminare, mit höhern 
Nadchenſchulen verbunden, in eben diefen Städten. Außer⸗ 
dem beftehen in allen Städten und in ben meiften übrigen 
Ortfegaften gute Bürger: und Volksſchulen. Auch die 
öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten find (abgefehen 
von vielen Privatftiftungen) zahlreich und gut. Zu nennen 
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find u. a. die beiden Waiſenhäuſer in B. und Wolfenbüttel. 
Das Wilhelmftift (für verwahrlofte Kinder) in Bevern, das 
Rettungshaus“ bei B.; die Heils und Pflegeanftalt (Banbes- 
irrenanftalt) in Königslutter; die Idiotenanſtalt in Erke— 
rode; die Zaubftummenanftalt, das Wilhelmafyl für Blinde, 
das VLandeskranlenhaus, das Fäbtiiche Krankenhaus und 
bie Diakoniffenanftalt Marienftift in B. 

Im Bundesrate führt B. 3 Stimmen; zum Reichstage 
entfendet e8 8 Abgeordnete. Zum deutſchen Heere ftellt bag 
Herzogtum das 92. Infanterieregiment, das 17. Hufaren- 
regiment und die zum 10. Feldartillerieregiment gehörige 
Batterie Nr. 5. Die Landesfarben find blaugold; das 
kleinere Staatswappen zeigt im längsgeteilten Schilde 
rechts 2 golbne Leoparden in Rot (Wappen ber Mathilde 
von England, Gem. Heinrichs bes Löwen) für B., links 
einen aufrecht ftehenden blauen Loͤwen in golbnem, mit roten 
Herzen beftreutem Felde (Wappen ber Helene von Dänemart, 
Mutter Ottos des Kindes) für Lüneburg; auf dem Helm 
dor einem roten, mit Pfauenfebern geichmürten Schaft das 
weiße jächfiiche Pferd. Lehteres in Rot führen aud) bie 
Behörden ala Amtsfiegel. Orden: Orden Heinrichs bes 
Söwen in 4 Klaffen nebft 2 Verdienſtkreuzen (feit 1834); 
Ehrenkrenz für 25jährige militärifche Dienftzeit. 

Sitteratur: Haffel u. Bege, Beichreibung ber Fürſten⸗ 
tümer Wolfenbüttel u. Blankenburg, 2 Bde. 1802 u. 1808; 
Benturini, Das Herzogtum B., 3. Aufl. Helmftebt 1847; 
Lambrecht, Das Herzogtum B., Wolfenb. 1863; Fr. Knoll 
u. R. Bode, Das Herzogtum B., B. 1881; v. Schmidt⸗ 
Phiſeldeck, Die Siegel bes Herzogl. Haufes B.-Lüneb., 
Wolfenb. 1882. Außerdem: Beiträge zur Statifti bes 
Herzogt. B., herausg. v. ftatift. Büreau d. Herzogl. Staat: 
minifteriumd. Bis jet 7 Hefte, B. 1874-87; Mit 
teilungen aus dem Gefchäftsbereiche d. Herzogl. Bau- 
direftion zu B. (erſcheinen periodiſch); Jährl. Berichte d. 
Handelskammer zu B. [Steinader.] 

N. Geſchichte. 1. Die Anfänge des Herzogtums Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg (ber fpäteren Lande Braunſchweig und 
Hannover) fnüpfen fi an die nach Langen Kämpfen um 
die Vorherrſchaft im Reiche endlich erfolgte Ausſohnung des 
welfiſchen und ftaufifchen Haufe (f. Deutichland, Geſch.) 
Am 21. Aug. 1285 übertrug Otto, „bas Kind von 
Lüneburg", Heinrichs bes Löwen Enkel, die welfifchen 
Allodien in Norddeutſchland auf das Reich und erhielt fie 
als ein auf das Gaftrum Lüneburg und die Stadt B. ges 
gründetes, im Fall des Erlöfchens bes Mannsſtammes auch 
anf die Weiber vererbbares Herzogtum und Reichsfahnlehen 
auß der Hand Kaifer Friedrichs II. zurüd. Das fo ge: 
fchaffene Herzogtum wurde imbes ſchon durch Ottos Söhne, 
Albrecht und Johann, 1268 bergeftalt geteilt, daß 
jener die füblichen zwifchen Harz unb Mittelweier gelegenen 
Striche nebft den Gegenden zu beiben Seiten der Oker, 
Johann aber den nörbl. Teil des Landes mit Stabt und 
Feſte Lüneburg erhielt. So entftanben bie beiden älteren 
Häuſer Braunfhmweig und Lüneburg. 

2. Der Mannaftamm bes älteren Haufes Säneburg 
erloſch bereits in ber britten Generation mit bem Herzoge 
Wilhelm (geft. 1969), und es entbrannte nun um die 
Nachfolge in bem mittlerweile durch einige nicht unbe⸗ 
deutenbe Erwerbungen vergrößerten Sande ein langjähriger 
Krieg zwiſchen den askaniſchen Herzögen von Sadjfen- 
Wittenberg, denen Kaifer Karl IV. eine Eventualbelehnung 
mit Lüneburg erteilt, und dem Herzoge Magnus db. J. 
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(Torquatus) von B., welchen der lete Lüneburger Herzog 
zu feinem Erben eingefeht hatte. Erſt nach dem Tode des Her⸗ 
zogs Magnus (12. Juli 1378) wurde dieſer Erbſtreit durch die 
Schlacht bei Winſen a. d. A. (28. Mai 1388) zu gunſten feiner 
Söhne Friedrich, Bernhard und Heinrich entſchieden. 

3. Das ältere B.er Haus war inzwiſchen auf dem ver⸗ 
Hängnisvollen Wege der Teilung und Zerfplitterung des ihm 
augefallenen Sändergebietes weiter fortgefchritten. Nach bem 
Tode feines Begründers, des Herzogs Albrecht (geft. 1279), 
fpaltete ſich dasſelbe, wahrſcheinlich 1285, in bie Linien 
Grubenhagen, Göttingen und B. Bon biefen erloſch 
die Veßtere ſchon 1292 durch den Tod ihres Stifter Wil- 
helm, während die erftere, von Herzog Heinrich bem 
Wunberlichen (mirabilis) gegründet, bis zum Jahre 1596 
geblüht hat. Diefe Grubenhagener Line, welcher das alte 
Beſitztum der Grafen von Katlenburg am SOAbhange bes 
Harzes zugefalfen war, hat ihre Macht und ihren Einfluß 
durch Krieges und Abentenerluft, vor allem aber buch 
fortgefeßte Zeilungen derart geſchwächt, daß die Herzöge 
bon Grubenhagen ſchließlich auf die Machtftufe Kleiner 
Feubalherren und Dynaſten herabjanten. Zu Salgber- 
Helden, Dfterode, Herzberg und auf dem Grubenhagen 
finden wir Mitglieder des Gefchlechtes ihre Hofhaltung 
führen und ihr Kleines Land verwalten. Phil ipp J. führte 
die Reformation im Lande ein: mit feinem vierten Sohne 
Philipp U. ftarb, nachdem er alle feine älteren Brüder 
überlebt und beerbt hatte, dieſe Linie aus. 

4. Wichtiger ift die von Albrechts I. mittlerem Sohne, 
Albrecht dem Feiften, gegründete Göttinger Binie 
geworden; denn von ihr ftammen fämtliche jpäteren Herzöge 
von B.-Lüneburg ab. Albrecht ber Feifte bemächtigte fich 
nach bem kinderloſen Tobe feines jüngiten Bruder? Wilhelm 
mit Ausſchluß Heinrichs von Grubenhagen des bei weiten 
größten Teiles des B.er Landes. Bon feinen Söhnen ftarh 
der ältefte, Otto ber Milde, 1344 ohne Kinder; bie 
andern beiden, Magnus und Ernft, teilten wieder in 
der Weife, daß Magnus (dev Fromme) das Land B., Ernft 
dagegen das Land über dem Walde (Göttingen) und ben 
größten Teil des Harzed erhielt. Dadurch wurden bie 
Linien B. und Göttingen erneuert. Die Stadt B. blieb 
übrigens bei allen diefen Zeilungen in gemeinfamem Befit 
fämtlicher Sinien, jo daß fie die wachiende Ohnmacht des 
Fürftenhaufes dazu ausbenten konnte, fhließlich eine völlig 
felbftänbdige, einer freien Reichaftabt nahe kommende Stellung 
zu erringen. 

Auf Ernſt von Göttingen folgte befien einziger Sohn 
Otto der Quade, ber fi) ald Vormund feiner Neffen, 
ber Söhne des Herzogs Magnus d. J., vorübergehend auch 
bed Landes B. bemächtigte, biß dieſes ihm unter Beihilfe 
der B.er Bürger wieder entriffen wurde. Sein Sohn Otto 
der Einäugige beichloß 1463 die Göttinger Linie; das von 
ihm beherrfchte Land fiel num an feine B.er Vettern, die Ur- 
entel des Begründerd ber B.er Linie. Diefernämlich, Magnus 
der Fromme, hatte das bei ber Teilung von 1945 er- 
haltene Sand B. auf feinen gleichnamigen Sohn, Magnus 
d. 3. (Torquätus) vererbt. Als Erbe von Lüneburg hat 
der lettere erfolglos ſich bemüht, fi in ben Befitz 
dieſes Landes zu fegen; feine Söhne aber machten ſich 
durch die Schlacht von Winfen (f. o. 2) zu Herren ber 
Stadt und ber Herrfchaft Lüneburg. Alsbald (6. Juli 1381) 
teilten fie ihre Lande: Friedrich, ber ältefte, erhielt 
B. nebft einigen zum Fürftentum Lüneburg bisher ge: 
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hbrigen Schlöffern; den beiden andern, Bernhard und 
Heinrich, wurde ber Reft bes Büneburger Bandes zu ge: 
meinfamer Regierung und zu gleichem Befik überwiefen. 
Als aber Friedrich 5. Juni 1400 auf der Rückkehr vom 
Frankfurter Reichdtage bei Friglar ermordet wurde, lamen 
22. Juli 1409 die beiben überlebenden Brüder bahin 
überein, baß Bernhard fortan dad Land B. nebft Hannover, 
ber Grafihaft Everflein und etlichen Schlöffern zwiſchen 
Deifter und Leine, Heinrich dagegen das Fürftentum Lüne: 
burg befißen und innehaben jollte. Nach Heinrichs Tode 
(1416) aber forberte deſſen ältefter Sohn Wilhelm (der 
Siegreiche) eine abermalige Verteilung des Landes; unter 
BDermittelung bes Sandgrafen Ludwig von Hefien einigte man 
fich dahin, daf zu ber bisherigen Herrichaft B. noch einige 
Stüde des Landes zwiſchen Deifter und Leine, fowie die erft 
jüngft erworbenen Everfteiner und Hornburger Befigungen 
hinzugelegt und die Wahl zwiſchen den fo feflgeftellten 
Gebietsteilen bem Herzoge Bernhard überlaffen bleiben 
follte. Diefer entſchied fi) mit feinem Sohne Dtto für 
das Lineburger Land, und Wilhelm trat nunmehr in ben 
Befig der Herrſchaft B. So entfland einerfeits das 
mittlere Haus Lüneburg, anbererjeitd daß mittlere 
Haus B. Bernhard wurde ber Stammbdater des erfteren, 
Wilhelm aber ber Begründer bed lehteren. 

5. Während aber die Nachkommenſchaft Bernhards beftrebt 
war, eine weitere Zerjplitterung des Lüneburger Landes 
möglichft zu vermeiden, ſah fich Wilhelm gezwungen, feinem 
jüngeren Bruder Heinrich 1492 eine abermalige Teilung 
des ihm zugefallenen Landes zuzugeſtehen. Ex felbft be 
hielt das Fürſtentum Kalenberg mit dem Hauptorte 
Hannover und einigen Stüden ber ehemaligen Grafichaft 
Everſtein für fich und überließ bem Bruder das übrige 
Gebiet mit ber Hauptfefte Wolfenbüttel. So fpaltete ſich 
das Taum gegründete Haus B. wiederum im die Linien 
Wolfenbüttel und Kalenberg. Die erfiere erloſch 
zwar ſchon mit ihrem Stifter, Herzog Heinrich (dem 
Friedfertigen) defien Befigungen 1473 an Wilhelm den 
Siegreichen zurüdfielen, der inzwifchen auch, ohne auf 
die Lüneburger Agnaten Rüdficht zu nehmen, nad) dem 
Tode Herzogs Dito des Einäugigen von Göttingen bie 
Hand auf dieſes Sand gelegt Hatte; allein dies anjehnliche 
Sändergebiet wurde 1495 von feinem Sohne Wilhelm d. J. 
abermals unter deſſen Söhne Heinrich (ben Alteren) und 
Erich (ben älteren) bergeftalt geteilt, daß jenem ber 
vormalige Beitand bes Yürftentums Wolfenbüttel nebft 
Harzburg, ben übrigen brei Harzämtern und dem Rammeld: 
berge, fowie die Schlöffer Homburg, Everftein und Fürften: 
berg, dieſem dagegen Göttingen und Kalenberg nebft Holz: 
minden und Ottenftein zugewiejen wurden. So wurden 
in dem Ber Haufe die Linien Wolfenbüttel und 
Kalenberg nod einmal erneuert. — Nach bem Zobe 
des Gründer der wolfenbüttelichen Sinie folgte fein 
Sohn Heinrich) d. J. ber befannte Gegner der Refor— 
mation. Durch den Schmalfaldifchen Bund aus feinem 
Sanbe vertrieben, kehrte er nach bes Kaiſers Siege bei 
Mühlberg dahin zurüd und verharrte bis an fein Ende 
(geft. 1568) in dem alten Glauben, ohne jedoch bie Tangfanı 
fich vollziehende Ausbreitung ber Iutherifchen Kirche in 
feinem Sande hindern zu fönnen. Für das Iehtere wurde 
feine Regierung beſonders dadurch wichtig, baf ihm in der 
Hildesheimer Stiftsfehbe durch die Gunſt bes Kaiſers 
Karl V. ein großer Teil bes Bistums Hildesheim 
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zufiel, und daß er feinen jüngeren Bruder Wilhelm durch 
zwölfjährige Gefangenfchaft zur Anerkennung bes Primo: 
geniturrechts und ber Unteilbarkeit des Landes (Pactum 
Henrico-Wilheminum) zwang. Im Fürftentum Kalen: 
berg folgte auf Erich d. A. (gejt. 1540) deffen Sohn 
Erich d. J., anfangs unter Vormundſchaft feiner Mutter 
Elifabeth von Brandenburg, die in dem Lande bie Kirchen- 
reformation durchführte. 1546 trat er zur Fatholifchen 
Kirche Über, half den Schmalfaldifchen Bund und dann 
auch Mori von Sachſen befämpfen und ftarb, ohne legi⸗ 
time Kinder zu hinterlaffen, in Pavia 8. Nov. 1584. Der 
Erbe feines Landes wurde Herzog Julius von Wolfen: 
büttel (geft. 1589), der treffliche Sohn und Nachfolger 
Heinrichs d. J., der fofort nach feinem Regierungsantritt 
in Wolfenbüttel (1568) die Reformation einführte und 
die Univerfität Helmftebt gründete. Ihm folgte fein Sohn 
Heinrich Julius (1589-1613), der bereits feit 1566 
weltliche Biſchof von Halberftabt war und 1598 Admini: 
ftrator der Abtei Waltenried wurde. Als er 1596 bas 
Erbe dev außgeftorbenen Linie Grubenhagen an fi nahm 
und 1599 die Graffchaft Blankenburg (f. d.) gewann, gehörte 
er zu ben angefehenjten und mächtigften Fürſten bes Reiche. 

Sein Sohn Friedrich Ulrich (161384), der ſchwache 
Bruber bes aus ber Geſchichte des Dreikigjährigen Krieges 
befannten thatkräftigen Chriftian (geft. 1626), mußte 1617 
die Grubenhagenſche Erbſchaft auf Taiferlichen Befehl an 
Küneburg abtreten. Mit ihm erloſch 1634 das mittlere 
Hans B. Seine Länder fielen mit Ausnahme bes Hildes- 
heimifchen Gebietes, das dem Bifchof zurückgegeben wurde, 
an die Linie B.⸗Lüneburg⸗Dannenberg. 

6. Im Gegenjate zu bem Herzogtume B. hatte bad Süne:- 
burger Land das Glüd, im Laufe bes 15. Jahrh. von 
jeder Zeilung verichont zu bleiben, indem hier in ber 
Regel die Regierung, wenn fie nach bem Heimgange eines 
Herzogs erledigt war, als eine ſolche betrachtet wurde, 
die zwar beffen fämtlichen Söhnen zuftand, die aber in 
deren Ramen und unter beren Beirat ber ältefte derſelben 
allein zu führen hatte. In biefer Weife haben die Söhne 
Bernhards, Otto und Friedrich, das Land verwaltet, 
bis ber erftere 1445 ohne Söhne farb. Friedrich trat dann 
1458 feinen Söhnen Bernhard und Otto die Regierung 
ab, um fich in das Franziskanerkloſter zu Gelle zurückzuziehen. 
Otto, ber ben Bruber überlebte und beerbte, hinterließ 
das Fürftentum feinem erſt dreijährigen Sohne Heinrich 
dem Mittleren, für ben ber Großvater, no einmal 
in bie Welt zurüdtehrend, bie Regierung führte. Erft 
feit 1486 felbftändig, traf ihn als Gegner der B.ichen 
Herzöge in der Hildesheimer Stiftafehde bie Acht bes 
Reiches, jo daß er nach dem unglüdlicen Ausgange 
der Fehde bie Regierung feinen Söhnen Otto, Ernſt 
und Franz abtrat und fih nach Frankreich begab. 
Ernſt fand dann feinen Bruber durch Abtretung Kleiner 
Gebietsteile ab und übernahm bie Regierung allein. Er 
iſt unter dem Beinamen „Der Belenner" befannt, den er 
dem Umftande verdankt, daß er der Sirchenreformation 
mit Mäßigung und Bejonnenheit in feinem Sande bie 
Wege bafınte. Genft Hinterlich bei feinem Tode (1546) 
vier Göhne, Friedrich, Franz Otto, Heinrich und 
Wilhelm, von denen die beiben erften frühzeitig ftarben. 
Lehtere fehlofien am 10. Sept. 1569, nachdem fie anfangs 
gemeinfchaftlich regiert Hatten, einen Zeilungävertrag: Wil: 
helm erhielt Lüneburg, Heinrich die Ämter Dannenberg, 
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Luchow, Hihacker und Scharbeck. So wurde Wilhelm ber 
Stifter der neuen Linie B.-Lüneburg, aus ber die 
Herzöge von B.:Qüneburg, fpäter Kurfürſten und Könige von 
Hannover(f.d.)ftammen ; Heinrich Dagegen, ber fich Herzog von 
B.-Lüneburge Dannenberg nannte und in Dannenberg re: 
fidirte, wurde durch feinen Sohn Auguft der Stammvater 
des erft 1884 auögeftorbenen Herzoglichen Haufes B.: 
Süneburg: Wolfenbüttel. Heinrich ſtarb 1598, ihm 
folgte fein ältefter Sohn Julius Ernſt, welcher 1634 
dag mittlere Haus B. beerbte (f. o.) Da dieſer 1636 finder: 
los ftarb, folgte ihm fein Bruder Auguft, ber 1635 nach 
dem Zobe Friedrich Ulrichs (1634) in ben Befik des Herzog: 
tums B.:Wolfenbüttel gefommen war. [1—6v. Heinemann.] 

7. Herzog Auguft, ber Begründer ber Wolfenbütteler 
Bibliothek, hob das tief barnieberliegende Land durch einfich- 
tige Verwaltung und weife Gefeßgebung. Ihm folgte 1666 
fein ältefter Sohn, RubolfAuguft, ein Fürſt von vortreff⸗ 
lichem Charakter und hoher Geiftesbilbung, aber ohne That: 
kraft und Entfchlofienheit, der 1685 feinen Bruder Anton 
Ulrich (geft. 1714) zum Mitregenten annahm, während ber 
jüngfte Bruder, Ferdinand Albrecht als Apanage das 
Schloß zu Bevern erhielt und die nicht mehrfouveräne Neben- 
linie B.:Bevern begründete. Rudolf Auguft trat 1671 
bie von feinem Vater ererbten Dannenbergifchen Ämter 
an die Lüneburger Sinie ab und erhielt dafür ben Allein: 
befiß der Stadt B., die in dem genannten Jahre gezwungen 
wurde, ihr jahrhundertelang aufrecht erhaltenes Streben 
nad) Reichäfreiheit aufzugeben und als Landfäffige Stadt 
ich dem landesherrlichen Regimente zu unterwerfen. Nach 
Rudolf Augufis Tode (1704) übernahm fein Bruder 
Anton Ulrich (geft. 1714) die Regierung. Die Ber: 
leihung ber Kurfürſtenwürde an die jüngere Welfenlinie 
zu Hannover empfand er ala Fränfende Zurüdfeßung. 
1710 trat er zum Katholizismus über. Anton Alrichs 
ältefter Sohn Auguft Wilhelm (1714—31) zeigte ſich 
im Gegenjaß zu feinem Vater als eifriger Proteftant. Da 
ex kinderlos ftarb und auch fein Bruder und Nachfolger 
Ludwig Rudolf (1731—35), welcher nad) des Vaters 
Tode Blankenburg erhalten hatte(i.b.), feine männliche Nach⸗ 
Tommen hinterließ, fo gelangte die Linie B-Bevern mit Fer⸗ 
dinand Albrecht II, dem Sohne des Stifters dieſes 
Hauſes, 1735 zur Regierung in B. Ferdinand Albrecht 
ftarb noch in demſelben Jahre, und ihm folgte fein Altefter 
Sohn Karl I. (173580), der 1758 feine Refidenz von 
Wolfenbüttel nad) B. verlegte und befien Bruder ber 
durch fein Feldherrntalent ala Oberanführer ber alliitten 
Zruppen im fiebenjährigen Striege berühmte Herzog Fer⸗ 
dinand war. Karl hob das Schulwefen, ftiftete 1745 das 
Kollegium Karolinum und berief 1770 Leffing an die Wol: 
fenbüttler Bibliothel. Aber durch bie Koften feiner oft 
gar nicht durchgeführten Reformprojekte, durch ben Aufs 
wand der Hofhaltung und vornehmlich durch bie Kriege 
feines Schwagers und Bundeagenofjen Friedrichs II. von 
Preußen wurbe bad Sand mit einer Schuldenmafje von 11 
bis 12 Mill. Thalern belaftet. Erft der Sparſamleit feines 
Sohnes Karl Wilhelm Ferdinand (1780—1806), der 
ſchon als Erbprinz thätig in bie Regierung mit eingriff, ift es 
gelungen, den Staatsbankrott abzuwenden und den Grund 
zu neuem Wohlftand zu legen. Diefer Fürſt zeichnete fich 
vus im dritten fchlefifchen Kriege (f. d. Art.) und war Ober: 
befehlahaber des preußiſchen Heeres im erften Koalitiongs 
£riege (f. d. Art.) gegen Frankreich. 1806 (j. b. Art. Napo⸗ 
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Teonifche Kriege) führte er nochmals Preußens Heere gegen 
Napoleon I., wurbe bei Auerftebt (14. OF.) töblich ver⸗ 
wundet und ftarb 10. Nov. zu Ottenfen. Am 26. Oft. 
desſ. Jahres defekten die Franzoſen B., nachdem kurz 
vorher Napoleon I. verfügt Hatte: „Das Haus 8. Hat auf 
gehört zu regieren“. Der Friede zu Tilfit machte das 
Sand zu einem Beltandteile des neugegrünbeten Körtige 
reichs Weftfalen. Die Univerfität Helmftebt wurde 1809 
aufgehoben, und bem erfchöpften Lande wurben uner- 
ſchwingliche Kontributionen auferlegt. 

8. Die Schlacht bei Leipzig machte ber Fremdherrſchaft ein 
Ende. Da die älteren Söhne von Karl Wilhelm Ferdinand 
auf bie Regierung verzichtet hatten, jo beftieg der jüngfte 
Sohn Friedrih Wilhelm (1813-15) den Thron. 
Bon feinem Oheim Friedrich Auguft hatte derſelbe 1805 
das Fürftentum Ols geerbt. Man Yannte ihn als einen 
unbengjamen Feind Napoleons; auf bem Zuge (f. d. Art. 
Napoleonifche Kriege), den er 1808 an ber Spike einer 
Heinen Schar von Böhmen Grenze bis Elafleth an der Mun⸗ 
dung bed Weferftromes mitten durch das von Feinden be 
deckte Land unternahm, hatte er eine faft unglaubliche 
Kühndeit und Unerſchrockenheit an ben Tag gelegt. Als 
er am 22. Dez. 1818 in B. feinen Einzug hielt, bereitete 
ihm bie Siebe des treuen Volkes einen begeifterten Empfang. 
Bald aber riefen feine Vorliebe für das Militär und ge: 
wife Mißgriffe in der Verwaltung des Landes unter feinen 
Unterthanen Unzufriedenheit hervor. Am 16. Juni 1815 
ftarh er bei Quatrebras den Zob für das Baterland. 

Friedrich Wilhelm Hinterlieh zwei unmündige Söhne, 
Karl. (geb. 1804) und Wilhelm (geb. 1806). Während 
der Minderjährigkeit des Erbprinzen lag die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung in den Händen des Prinzregenten 
von England, des jpätern Königs Georg IV., ber feinetfeits 
den Grafen Münfter mit ber Führung der Geſchäfte 
beauftragte. Während biefer von London aus die Ber: 
waltung de3 Landes leitete, wurde feitens der Männer, 
die im Sande jelbft an der Spike fanden, viel für 
die Hebung bes Wohlftandes und insbeſondere für bie 
Regulirung des ftantlichen Schuldenweiens gethan. 1820 
wurde anf Drängen ber Ritterſchaft auch die Landſchafts- 
orbnung revidirt!) Mit bem Regierungsantritt Karls II. 
(80. Oft. 1823) begann für das Band eine ſchlimme Willkür⸗ 
herrſchaft. Bon Laune und Leibenfchaft geleitet, Hob dieſer 
Fürft unfähige Günftlinge empor, während hochverbiente Be- 
amte über ungerechte und ſchmachvolle Behandlung zu Hagen 
hatten. Seine Beſchwerdeſchrift gegen die ehemalige vor- 
mundſchaftliche Regierung führte zu einem verbrießlichen 
Schriftenwechfel mit dem Könige von England, feine 
Weigerung, die Verfafjung von 1820 anzuerkennen, zu 
einem Konflitt mit ben Ständen. Schon waren bie Miß⸗ 
helligkeiten vor den Bundestag gebracht, als am 7. Sept. 
1830 in ber Refibenzftabt ein (von einflußreichen Mitgliedern 
der Stände begünftigter, wenn nicht veranlaßter [D. Red.) 
Aufftand ausbrach und das herzogliche Schloß in Brand ge- 
ftedt wurbe. Der Herzog floh und machte fo ſelbſt feiner 
Mifregierung ein Ende. Zu Genf befchloß er am 18. Aug. 
1873 fein Leben. 

9. Am 27. Sept. 1880 übernahm proviſoriſch Herzog Wil⸗ 


ı) Anm, b. Reb. Diefe revid. Landſchaftsordnung entiprad im 
weſentlichen dem Bebürfnis, erfülte jedoch nicht bie Anfprüche bed 
liberalen Zeitgeiſtes; vgl. Bluntſchli, Staatöleg. Im. v. 
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helm, dem bereits vorher daB ſchlefiſche Fürftentum ls 
zugefallen war, die Regierung mit Zuſtimmung ſeines 
Bruders. Als dieſer alsdann im November 1830 den miß⸗ 
glückten Verfuch gemacht hatte, ben preisgegebenen Thron 
wieberzugewinnen, und ala demfelben von ben Agnaten 
tim Einverſtaͤndnis mit dem Bundestage bie Fähigkeit zu 
regieren abgeſprochen war, nahm Herzog W. am 25. Apr. 
1831 die Hulbigung als wirklicher Landesherr entgegen. 
Derjelbe hat während feiner mehr ala fünfzigjährigen Re: 
gterung die Rechte bet Landes geachtet, und durch das, 
wenn auch nicht immer einmütige, jo doch niemals auf 
bie Dauer getrübte Zuſammenwirken feiner Staatsregierung 
mit ber Landesvertretung ift eine Reihe von meift beil- 
ſamen (und nur zum Teil Liberalen Theorien folgenden [D. 
Reb.]) Gefegen u. Einrichtungen zu flande gelommen. Bereits 
am 2. Oft. 1882 wurbe bie Verfaffung von 1820 durch 
ein neues Sanbeögrundgefeb, bie „Neue Sanbichaftsorbrung“, 
erfeht, gleichzeitig erfuhren bie Rechte und Pflichten ber 
Zivilftaatsdiener eine gejeßliche Feſtſtellung. Eine neue 
Stäbteordnung folgte 1834, und in bemfelben Jahre wurde 
durch die Geſetze über bie Abldſung ber privatrechtlichen 
Reallaften und das Separationsweſen die Grundlage ber 
mobernen bäuerlichen Derhältniffe geichaffen.” Das Jahr 
1887 brachte bie Aufhebung der Feudalrechte, das Ber: 
bot der Errichtung neuer Lehen und die Verwandlung 
Iehnbarer Rittergüter in Familienſtammgüter, das Jahr 
1840 eine Wegeorbnung, welche ben anerkannt muſter⸗ 
haften Zuftand ber öffentlichen und kommunalen Straßen 
des Bandes begründet hat und erft 1871 durch eine neue 
Wegeordnung erfeßt wurbe; das im Anfange ber 40er 
Jahre herausgegebene Kriminalgefeßbuch aber gehört zu 
den außgezeichnetften Strafgefegblichern jener Zeit. Zu 
ber Hebung be Hanbdels biente feit 1841 ber Anſchluß an 
den Preußifch-Deutjchen Zollverein, ber fi) anfangs mur 
auf ben nörbL., feit 1844 auch auf ben fühl. und well. 
Zeil des Landes erftredte. Die Mittel für den Bau ber 
Eifenbahn von B. nach Harzburg wurben bereits 1886 
bewilligt, und im Nov. 1838 wurde ald eine ber erſten in 
Deutſchland die Strede B.-MWolfenbüttel eröffnet. 

Das Jahr 1848 ging für B. ohne bebenfliche Erſchutte⸗ 
rungen vorüber. Die Regierung kam ben Wünfchen ber 
Bevölterung und ber Bandesverfammlung nach Erweiterung 
ber Freiheiten bereitwillig entgegen. Die Zenfur wurde 
aufgehoben, in der Rechtäpflege Öffentlichkeit und Münd⸗ 
lichfeit des Verfahrens nebft Gefchiworenengerichten in 
Strafjachen eingeführt. Der Herzog legte eine echt patri- 
otifche Gefinnung an ben Tag. Er erſchien perſonlich 
unter feinen Truppen auf dem jchlestwigeholfteinfchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze und war mit der Begründung eines preußi⸗ 
ſchen Erblaifertums rückhaltlos einverftanden. 

Wie fon vor 1848, fo wenbeten auch in ben nad): 
folgenden Jahren Fürft und Regierung im Einverftändnis 
mit der Landesverſammlung ihre Aufmerkfamteit ber Hör: 
derung bes öffentlichen Wohles zu. Dad Staatagrund: 
geie von 1832, die Neue Landſchaftsordnung, erhielt 
1851 nicht unweſentliche Beränderungen. Die Gerichts: 
verfafjung wurde 1849 durch eine Strafprozeßordnung 
1850 durch eine Zivilprogegordnung weiter gebildet. Die 
Verwaltung wurde 1850 von ber Juſtiz getrennt. In 
der neuen Stäbteordnung von 1850, bie zugleich mit ber 
bereitd 1834 verheißenen Sandgemeindeordnung exlaffen 
wurde, kam ber Grunbfaß der Selbftverwaltung zur Der: 
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wirklichung, und in ber Kreisordnung von 1871 wurde 
diefer Grunbfaß in gefunber Weife weiter entwidelt. 1852 
erfolgte ber Beitritt 8.8 zu bem DeutfchÖfterreichtichen 
Poſtverein. 1864 wurbe bie Gewerbefreiheit eingeführt. 
In ber lutheriſchen Landeskirche gewährte 1851 bie 
Errichtung von Kirchenvorſtaͤnden, 1871 bie Einführung 
der Spnobalverfaffung bem Saienelemente Anteil an ber 
Verwaltung ber kirchlichen Angelegenheiten. Bon ben 
Früchten der Beratungen ber Landesſynode ift beſonders 
die neue Gottesdienſtordnung von 1877 hervorzuheben. 
Die Mblöfung der Stolgebühren Hatte bereit? 1871 ftatt- 
gefunden. Auch das Schulwefen Hat feit 1848 mancherlei 
Förderung erfahren. Ein Gemeindeſchulgeſeß erfolgte 1851. 
Die Höheren Schulen wurden 1876 ber Verwaltung bei 
Konfiftoriums entzogen und unter bie Seitung einer eigen 
dazu gefchaffenen Behörde, ber Oberſchulkommiffion, geftellt. 

In feinem Berhältnis zu bem Gelamtvaterlande hat 
Herzog Wilhelm auch nach 1848 zu aller Zeit fein Sonber- 
interefie Hinter dem Wohl des Ganzen zurüdzuftellen vers 
mot. Das Jahr 1866 fah ihn auf ber Seite Preußens, 
wenn auch feine Truppen nicht mehr zum Kampfe ger 
langten. Bereitwillig trat er erft dem Norddeutſchen Bunde 
unb fpäter bem Deutſchen Reiche bei, und obgleich er ſich 
nie zu einer Militärkonvention mit Preußen entfchließen 
tonnte, fo Hatte er boch feine Freude daran, ala 1870—71 
feine Truppen an ber Seite ber preußifchen Waffenbrüber 
mit Auszeichnung ben Exbfeind befämpften. Am 18. Oft. 
1884 ftarb Herzog Wilhelm in Sibyllenort; mit ihm fant 
ber Iegte Sproß ber älteren Binie bes Welfenhaufes in 
daB Grab. 

10. Der erbberechtigte Thronfolger war nach ben Haus: 
und Lanbedgrundgejegen Herzog Ernſt Auguſt von 
Gumberland aus der jüngeren Linie bes Welfenhaufes, 
ber Sohn bes Königs Georg V. don Hannover und Nach: 
komme von Wilhelm (geft. 1592), bem jüngeren Sohne 
Ernſt des Bekenners von Lüneburg (vgl. unter 6). In der 
Befürchtung, daß berfelbe wegen feine Verhältniffes zur 
Krone Preußen und dadurch auch zum beutjchen Reiche an 
der fofortigen Übernahme der Regierung behindert fein Lone, 
war bereitö am 16. Febr. 1879, um das Land im Falle ber 
Thronerledigung vor einer Störung ber verfaffungamäßigen 
Verwaltung zu ſchühen, das fog. Regentichaftagefeh erlaffen. 
Da ſich denn auch in ber That nach bem Zobe be Her- 
zogs Wilhelm jene Vefürchtung als begründet erivies, fo 
übernahm auf Grund des erwähnten Gefches ein aus 
ben brei Mitgliedern des Staatsminiſteriums (Staat: 
minifter Graf Görk-Wrisberg, Geh. Räte Dr. jur. Wirt 
und Otto), bem Präfibenten des Oberlandeögerichts 
(Dr. jur. Schmib) und dem Präfidenten der Sandesver- 
ſammlung(Freiherr von Velthetin) zufammengefebter Regent 
ſchaftsrat die Zügel ber Regierung. ALS ſodann ber Bun- 
beärat am 2. Juli 1885 eine bauernde Behinderung bes 
Xhronerben anerkannte, wurde 21. Oft. auf Vorſchlag bes 
Regentſchaftarats feitens der Sanbesverfammlung, bei An- 
weſenheit ſaͤmtlicher Mitglieder, einftimmig Prinz Alb» 
teht von Preußen zum Regenten erwählt. Derfelbe 
nahm bie Wahl mit Zuftimmung bed Kaiſers an und hielt 
2. Rod. feinen Einzug in B. Unter feiner Regentſchaft 
fam dann auch 1886 bie Militärfonvention mit Preußen 
zuſtande. Pol übrigens ben Art. Welfen und über die 
derfchiedenen Bänderertwerbungen bes Haufes B. ben Art. 
Hannover. [7—10 Koldewey.] 
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11. Sitteratur: Die älteren Werke finb verzeichnet in 
Prauns Biblioth. Brunsv.-Luneburgensis. Bon neueren 
Werken find Hervorzuheben: Havemann, eich. ber Lande 
B. und Lüneburg, 3 Bde. Göttingen 1858-57; Schau: 
mann, Handbuch d. Geſch. ber Lande Hannover u. B., 
Hann. 1864; v. Heinemann, Geich. von B. u. Hannover, 
2b. Im. I. Gotha 1884-86; Subenborf, Arkundenbuch 
zur Geich. der Herzöge von B. u. Lüneburg, 11 Tle. Han- 
nober u. Gött. 185983; v. Marlotie, Beiträge zur Geſch. 
des B.Lüneburg. Haufes u. Hofes, 6 Hefte Hannover 
1860—72, Neue Folge Bd. I Hannover 1879. Görges, 
Baterl. Geſch. u. Denkwürdigkeiten zc., 2. Aufl. 3 Bde. 
1881; Burfian, Der Aufftand in der Stabt B. am 6. u. 
7. Sept. 1880 und ber bevorftehende Anfall des Herzog: 
tum an Hannover, Leipz. 1858; Zachariae, Daß Succes⸗ 
fionsrecht im Gefamthaufe B. u. Lüneburg ac., ebd. 1862; 
Francke, Die Nachfolge in bem Herzogtum B. vom Stand» 
puntte des Rechts betrachtet (abgebr. im „Norbweit“ 1879, 
Nr. 25 ff. u. in etwas erweiterter Yafjung 1888 in ben 
deutſchen Zeite u. Streitfragen). DBgl. auch: Aftenftüde 
zur Frage der Erbfolge im Herzogtum B. u. 2. Folge 
don Aktenftüden zc., Hann. 1885. 

Braunfchweig, Haupt: und Refibenzflabt des gleich- 
namigen Herzogtums, liegt an ber unſchiffbaren Der, 
unter 52° 15° 28“ n. Br. und 28° 10'28“ o. 8. und in 75m 
Meereshöhe. Die Eifenbahnverbindungen begünftigen zwar 
nicht mehr fo wie früher dem Großverkehr, find aber immer- 
hin zahlreich. B. liegt an ben Linien Magbeburg— Lehrte 
— Hannover, B.— Ofchersleben, B.— Harzburg. Die Stadt 
zerfällt in bie eigentliche Stabt und bie Vorftäbte. Beide 
werben getrennt durch ſehr geſchmackvolle Parkanlagen, 
welche nach Demolirung ber Feitungswerke in ben Jahren 
1797—1814 angelegt find. Die Innenſtadt ift reich an 
vielen intereffanten öffentlichen und privaten Gebäuden aus 
älterer Zeit. Überhaupt hat dieſelbe vielfach ihren mittel- 
alterlichen Charakter bewahrt. Die Anzahl der Straßen, 
eingerechnet 7 Märkte und 12 anbere freie Pläße, beträgt 
gegen 800. Bon ben mittelalterlichen Profanbauten ift am 
älteften die Burg Dankwarderode am Burgplape, 
welche namentlich in der OSeite und ben ala Balfenträger 
dienenden Arlaben bes Untergefchofieg wertvolle Refte bes 
Palaſtbaues Heinrichs des Löwen bewahrt hatte und feit 
1887 auf Beranlaffung des Regenten Prinzen Albrecht von 
Preußen durch 8. Winter gänzlich wieberhergeftellt wirb. 
Weftwärtd davor erhebt fich auf fleinernem Unterbau ber 
bronzene Nugelöwe Herzog Heinriche, das Hoheitszeichen, 
unter welchem bie Rügegerichte (ſ. b.) abgehalten wurben 
(vgl. Bilbnerei B. IT). S begrenzt biefenhiftorifch wichtigften 
Pla der Stadt ber alte Dom Heinrichs d. 8. (bie Stiftskirche 
St. Blafli), der in feinem älteren Zeile eine gewolbte ro⸗ 
manifche Pfeilerbafilifa barftellt und ſehr ſchͤne Wand: 
malereien (4. ZL aus bem 12. u. 13. Jahrh.) befigt. In 
ihm befindet fi) dad Grabmal Heinrichs d. 8. und feiner 
Gemahlin MatHilde fowie Kaifer Ottos IV. Gegenüber 
fteht der Veltheimifche Erbküchenhof aus dem 14. Jahrh. 
Der nach bem Burgplaße bebeutfamfte Pla ift ber Altftabts 
markt, dem bie Martinikirche, das gotiſche Altftabt« 
rathaus mit feinen Herrlicden Lauben und ber mitten auf 
bem Plage ftehende alte gotifche Brunnen befonbern Reiz ver- 
leihen. Der größte Plab ber Stabt ift ber Hagenmarkt 
mit dem Heimicäbrunnen (Standbild Heinrich d. L. von 
Breymann), ben im O. bie Katharinenkirche abſchließt. 
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Am Wollmarkte liegt die Andreaskirche, deren ſchoͤner 
ſudl. Zurm der höchſte der Stadt iſt (92 m); in der Alten- 
wit die Magnikirche. Gotiſch der Anlage und Aus: 
führung nad) find die jegt nicht mehr zu Firchlichen Zwecken 
benupte Egibienfirche (amtlich Egidienhalle), die einzige 
Hallenkirche B.3; die Brüdernkirche, ein einfacher aber 
wirkungsvoller Bau; die Paulinerkirche, gegenwärtig 
in Benutzung des Militärfistus. Die übrigen Kirchen, 
im ganzen unbebeutender, find bie Petrikirche, Michaelis- 
tirche, Bartholomäuskirche (teformirt) und die Nikolai- 
Tirche (fatHolifch). Unter den Profanbauten der Renaiffance 
muß bad Gewandhaus hervorgehoben werben, mit präch- 
tiger, faft überreich behandelter öſtl. Giebelfeite (von 1590); 
ferner ber mit ſchöner Holztäfelung (von 1571) verjehene 
Situngsfaal ber Stadtverorbneten im Neuftabtrathaufe. 
Eine wahre Fundgrube aber bietet die Stadt an prächtigen 
Holzbauten aus bem Ende bed Mittelalter8 und dem 
Anfange der Neuzeit, daB Ausleben ber Gotik und ben 
Beginn ber Renaiffance und deren Entwidelung bis etwa 
zur Mitte des 17. Jahrh. bezeichnend; in ben Portalen 
und Untergefchoffen namentlich aus der fpätern Zeit dieſer 
Periode findet man auch manche gute und beachtenswerte 
Steinhauerarbeit. Bon öffentlichen Gebäuden gehört hier⸗ 
her die „alte Wage* (1594); von Privatgebäuben ift das 
zeichfte berfelben das Haus im Sad Nr. 5. Unter ben 
Gebäuden der Neuzeit ift vor allen zu nennen das Herzogl. 
Reſidenzſchloß, ein ebler römiſcher Renaiffancebau, von 
Ottmer (jeit 1831) erbaut. In ber Nacht vom 23.124. Febr. 
1865 zum größten Zeil abgebrannt, ift e8 ganz nach dem 
alten Plane, nur verichönert, wieder aufgebaut. Auf ber 
Plattform befindet fich das Viergeipann der Brumonia von 
Nietfchel, vor bem Schloffe die beiden Reiterftatuen der 
Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand (von Pönninger) und 
Friedrich Wilhelm (von Hähnel), alle drei von Howaldt 
in Kupfer getrieben. Ferner ber Bahnhof (Renaiffance- 
ban von Dttmer); das Theater; das Polytechnikum; 
das neue Mufeum; dad Juſtiz- und Polizeigebäube; 
bie Poft; das Direltionsgebäube ber ſtädtiſchen 
Gas: und Wafferwerke; das Gymnajium und 
die ſtädtiſchen Schulneubauten; das Marienftift u. a. 
Bon öffentlichen Dentmälern find, außer den genannten, 
zu erwähnen: das Standbild Lefſings (von Rietfchel), 
das Gaußdenkmal (von Schaper), das Siegesdentmal 
zur Erinnerung an ben Krieg von 1870/71 (von Brey⸗ 
mann und Die); endlich der 22 m hohe eiferne Obelist 
auf bem Monumentplae, zur Erinnerung an den Helden- 
tod der Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich 
Wilhelm, ſowie Schills Denkmal bei St. Leonhard. Al 
Refidenz ift B. auch Sit ber höchften Landesbehörden: 
des Staatsminifteriums, bes Finanzkollegiums, ber Kammer, 
der Oberpoftdireftion, bes Oberfanitätd-, des Landesölono- 
mies, be Steuerfollegiums. Die Stadt bildet für fi allein 
einen ber 8 Kreisfommunalverbände bes Landes (j..B., Her- 
zogtum, Geogr. 9). Die Gemeinbefteuer wird mit fteigen- 
dem Progentfah nad) dem DVerhältnifie des Eintommens aufs 
gebracht; die Einſchaͤtzung bes letzteren gefchieht durch die 
Stabtverorbneten. Die Armenpflege erfolgt nach dem 
Prinzip der Dezentralifation. Die Stabt ift behufs der 
„offenen® Armenpflege eingeteilt in 18 Armenbezirke mit 
173 Quartierpflegern. Die „geichloffene” Arınenpflege erfolgt 
in bem wirtſchaftlich vereinigten Pflege: und ftäbtijchen 
Krantenhaufe. Außerdem ift B. reich an zum Zeil fehr 
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bedeutenden milben Stiftungen jeder Art. An Kirchen: 
gemeinben zählt bie Stabt 9, und zwar 7 evangeliſch- 
lutheriſche, 1 reformirte und 1 Tatholifche; außerdem 1 jü- 
diſche Synagoge. Patron ber Stabtkicchen ift der Magiftrat. 
Dad Schul weſen ber Stabt ift vortrefflich geordnet. Sie 
befigt an eigenen Schulen: bie ftädtifche lateinloſe (Ober-) 
Realfchule, eine Höhere und eine mittlere Mädchenſchule, 
ſechs ſog. mittlere (fiebenklaffige) und ſechs fog. untere 
(jechsflaffige) Bürgerſchulen für beide Geſchlechter. Mit 
der Höhern Mädchenſchule ift ein Lehrerinnenjeminar ver 
bunden. An faatlichen Unterrichtsanftalten befinden fich 
hier: bie Herzogl. techniſche Hochſchule Carolo-Wilhelmina ; 
zwei Gymnaſien und ein Realgymnafium; bie Herzogl. 
Woifenhaus- und die Garnifonfhule, verbunden mit Lehrer⸗ 
feminar und Präparandenanftalt. Die Tathol. Gemeinde 
hat ihre eigene Schule, weldhe von ber Stadt Zuſchuß 
erhält. Zu den Schulanftalten gehört aud) bie Taub- 
ftummenanftalt. Außerdem eriftiren verſchiedene Privat: 
ſchulen, teils allgemeinserziehlichen Charakters, teils Fach⸗ 
ſchulen. Unter den Sammlungen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſteht das Herzogl. Muſeum obenan; be 
ſonders iſt die Gemäldegalerie reich an wertvollen Nieber⸗ 
landiſchen Originalen. Aber auch die Stadt befitzt ein 
ſehenswertes Mufeum, deſſen Sammlungen nebft der be 
ſonders für Baterlandskunde und beutjche Städtegefchichte 
wichtigen ftäbtiichen Bibliothek und dem ftäbtifchen 
Archiv im Rathaufe der ehemaligen Neuftadt untergebracht 
find. Der Gefunbheitszuftand ift nicht ungünftig; die 
Zahl der jährl. Todesfälle macht gegen 2,5 % auß. Die 
Zahl ber Einw. beträgt (1. Dez. 1885) 85174, einfchliehlich 
ca. 2000 aktive Militärperfonen; darunter find etwa 
94,3 %0 Evang. und 4,6 % Kath. Während in früheren 
Zeiten B. weſentlich Handelsſtadt war und namentlich 
bebeutende Tranfit- und Speditionggefchäfte machte, hat fich 
das beſonders infolge bes bie Stadt immer weniger begünfti- 
genden Eifenbahnnebes und weil ber Handelsweg von R. nach 
©. die Richtung Über Hannover einfchlug, mehr und mehr zu 
gunften Hannovers geändert. Die beiden berühmten alten 
Meſſen beſchäftigen faft nur noch ben Kleinverfehr, und 
wenn auch bie braunfchweigiiche Bant, die braunfchweigifche 
Krebitanftalt, eine Reichsbankſtelle und mehrere große 
Bankgeichäfte durch ihre Umfähe auf einen fehr Iebhaften 
Gejchäftsverkehr hinweiſen, fo ift B. doch in ben letzten 
Jahrzehnten vorwiegend Imbuftrieftadt geworben. So 
haben die Bierbrauereien (13 an ber Zahl) ihren alten 
Ruf bewährt; auch die Zucker⸗, Zichorien-, Tabaks- und 
Konfervefabriten, die Iuteinduftrie, Mafchinenbauanftalten 
und Gießereien, Pianofortefabriten, Ziegeleien u. a. find 
bebeutend. Wichtig und befannt ift die Fabrikation und 
Ausfuhr von Wurft: und Fleiſchwaren fowie don Honig: 
tuchen. Weniger produktiv ift B. im Reiche der Kunft, 
obſchon die Stadt ſtets einzelne tüchtige Künftler beſaß, 
und namentlich das Howalbtiche Atelier für monumentalen 
Kunſtguß und getriebene Monumentalwerke flet3 zu ben 
beften feiner Art gezählt Hat. Mehrere große Verlags: 
buchhandlungen (bei. die Viewegſche und Weſtermaunſche) 
und der Mufifalienverlag von Litolff befiten Weltruf. 
B. it Gamifon des 1.1. 2. Bat. Braunſchw. Inf. Rgts. 
Nr. 92 und des ganzen Braunſchw. Huf.:Rgts. Nr. 17. 
Geſchichtliches. Der Sage nad) ift B. 861 von ben 
Söhnen des Sachſenherzogs Ludolf, Dankwarb und Bruno, 
gegründet; aber die Gefchichte weiß bavon nichts, namentlich 
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nichts von jenem Dankward. Wer die Burg Dankwarde⸗ 
rode baute und nach feinen Namen nannte, iſt ungewiß; 
gewiß aber war ex nicht ber Grünber ber Stabt B. Der Ort 
an fich ift wohl uralt. Die Gegend der Stadt B. lag damals 
nämlich für Handel und Verkehr weit günftiger als heute, 
denn früher ging bie vom N. Deutſchlands, von Lübeck und 
Lüneburg kommende Handelsſtraße, anftatt wie heute von 
Ulgen über Eelle nad) Hannover und dann das Keinethal 
aufwärts, von Ülzen ab bis zur Quelle ber Ilmenau und als⸗ 
dann nach Überfchreitung eines Heinen Höhenrüdens in das 
Thal der Iſe, welches bis Gifhorn an ber Aller verfolgt 
wurbe, worauf man nach Überſchreitung der Aller bie 
gleihe Richtung beibehielt und fo an bie Stelle von 2. 
gelangte. Mit diefer fo wichtigen Straße von N. nad ©. 
freugte fich die aus Weſtdeutſchland kommende und nad 
Magdeburg führende, wo auf weite Streden hin damals 
der einzige bequeme Übergangspunkt über die Elbe war. 
Auch Hier ift Heute die Hauptſtraße zwifchen W- und O- 
Deutſchland eine. andere geworben und geht von Hannover 
über Stenbal nad) Berlin. Die alfo ehemals für Handel 
und Berkehr günftige Lage hat ficherlich ſehr früh Nieder⸗ 
lafjungen auf dem Linken Ufer der Ofer veranlaßt. Kanfe 
leute und Wechsler, freie Grunbbefifer begründeten hier 
den Kern ber Stadt, bie nachmals fogenannte Altftadt. 
Yünf einzelne Weichbilde, Altftadt, Neuſtadt, Hagen, Sad 
und Altewif find dann allmählich zu der Stabt „Brund- 
wit" verfchmolgen, welche ihren Namen (man weiß nicht 
warn und wie) gerade von bem fleinften Weichbilde, bem 
alten Herrenborfe Brunswik (Brunonis vicus) am rechten 
Dferufer, der dann und bis Heute jo genannte Altenwil, 
hernahm. Als ber eigentliche Begründer ber Stadt ift 
erft Herzog Heinrich der Löwe anzufehen. Schon gegen 
Mitte des 13. Jahrh. trat B. dem Städtebunbe der Hanfa 
bei, wurbe bald Vorort des dritten Quartiers berfelben 
und hatte fi) jo gegen Ende bed Mittelalters faft die 
Stellung einer freien Reichaftabt errungen und bon ihren 
urfprünglichen, welfiſchen Herren ſich faſt ganz befreit. 
Im Jahre 1528 führte der Rat, auf Anbringen ber 
Bürgerfchaft, die Reformation ein. Erſt der dreifigjährige 
Krieg und die mit ihm eingeriffene Finanzzerrüttung brach 
bie ftäbtifche Macht; Herzog Rubolf Auguft, der im Bunde 
mit feinen welfiichen Lehnsvettern i. J. 1671 die Stabt 
belagerte, gelang es, fie zu unterwerfen und zur Botmäßig- 
feit zu bringen. 1753 verlegte Herzog Karl L, befien 
Regierung überhaupt für bie Stadt B. von hoher Ber 
deutung war, hierher die Reſidenz aus ber benachbarten 
Geltung Wolfenbüttel. Ihre eigentliche Blüte Hat die Stabt 
aber erft unter ber 54 Jahre dauernden fegensreichen Her 
gierung des Herzogs Wilhelm erreicht. Dad Stabtwappen 
iR ber aufrechte nad) rechts fchreitende rote Löwe in weißem 
Felde. Bol. Ribbentrop, Beichreibung der Stadt B., 2 Tle. 
2. 1789—91 ; Schröder u. Amann, Die Stadt B. 1841; 
Knoll, B. u. Umgebung (nebſt Nachtrag), B. 1882; Stein 
ader, Führer durch die Haupt» u. Refidenzftabt B., ebb. 
1884; Schiller, Die mittelalterlide Architektur B.s, ebb. 
1852; Ortwein, Deutiche Renaiffance, Abteilung 29 (8 Hfte. 
reipz. ca. 1880); Lachmann, Geichichte der Stadt B., B. 
1815; Dürre, Geſchichte der Stadt B. im Mittelalter, ebb. 
1861; Sad, Kurze Geſchichte ber Stabt B., ebb. 1861; 
Chronilen ber beutfchen Städte: B. von 2. Hänfelmann, 
2Bbe. Leipzig 1868 u. 1880; Derfelbe, B. iſches Urkunden 
buch L, 8. 1878; 2. Beihmann, Die Gründung BB u. 
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ber Dom Heinrichs des Löwen (Weſtermanns Monatähefte, 
Ang. 1861); Heufinger, Gefchichte der Refidenzitabt B. von 
1806—18831, ebd. 1861; Berwaltungäberichte des Stadtmagi⸗ 
ſtrats in B. (erſcheint jährlich feit 1880). [Steinader.] 
Brauuſchweig, Buther Herzog von, Hochmeifter bes 
Deutſchen Ordens vom 17. Febr. 1331 bis an feinen Tod 
gleich nad; Oftern (wahrſcheinlich 18. April) 1385. ®. 
war ber Sohn Herzog Albrechts des Großen, etwa 1280 
in ben Orden eingetreten und feit 1314 oberfter Trapier. 
Die auswärtige Politik feiner kurzen hocjmeifterlichen Re— 
gierung drehte fich weientlich um die VBerhältniffe zu Polen. 
B. war nicht bloß ein Gönner und Förderer der deutſchen 
Dichtkunſt, fondern auch außübender Dichter, der einzige 
unter den Hochmeiftern; jeboch find feine Werke, barımter 
eine gereimte Bearbeitung ber Legende von ber HI. Barbara, 
nicht mehr erhalten. Auf feine Veranlafſung arbeitete ber 
Ordensprieſter Nikolaus v. Jeroſchin die Lateinifche Orbend« 
chronik Peters von Dusburg in eine deutſche Reimchronik um. 
[R. Lohmeyer.] 
Braunfchweiger Grün: 1) Hellgrlimbläuliche Farbe, er⸗ 
halten durch Yällung einer weinfteinhaltigen Kupfervitriol- 
fung mit arſenikſaurem Kali und Kalkmilch. Als 
Vafler:, Öl: und Kalffarbe verwendbar, bla und don 
geringer Imtenfität; nur ala Ölfarbe erſcheint fie zuletzt 
als jchönes Grün. 2) 4. v. w. Bremerblau, ſ. d. [Medicus.] 
Brauuſchweiger Mumme, ein 1492 von Chriſtian 
Mumme in Braunfchweig zuerft bereitetes, obergärigeß, 
dunkles, extraktreiches Bier, welches ca. 3% Alkohol, big 
52 % Extrakt entHält und vielfach als Zuſatz für andere 
Biere Berwenbung findet. [Reinte.) 
Braunfpat ift ein 5—20 % Eifentarbonat und etwas 
Manganklarbonat enthaltender Dolomit (f. d.), weldher ber 
züglich feiner Zufammenfegung gleichſam in ber Mitte 
zwiſchen dieſem Mineral und dem Spateifenftein (f. b.) 
fteht und wie der leßtere bei der Verwitterung braun wird. 
Die Kriftalle des B.s, einfache Rhomboeder wie bie des 
Dolomits, find Häufig fattelförmig gefrümmt; fie finden 
fich namentlich gern auf Erzgängen, wo fie andere Mineralien 
überkruften. Die perimutterglängenden Sriftalle des B.8 
werben auch Perlipat genannt. [Büding.] 
Braunſtein ift ber gebräucjlichfte Name für die in ber 
Technik zur Verwendung kommenden unb baher bergmännifch 
wichtigen Manganerze (f. Mangan). Diefelben find aus: 
gezeichnet durch dunkelgraue und ſchwarze Farben und 
braunen ober dunkelgrauen bis ſchwarzen Strich. Ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung nach find fie Sauerſtoffver⸗ 
bindungen des Mangans. Die Benutung bes B.s beruht 
darauf, daß er beim Erhitzen feinen Sauerſtoffgehalt zum 
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zur Darftellung von Sauerftoff (und Chlor). ferner wirb 
ex zur Herftellung violetter Gläfer, zur Zöpferglafur, zum 
Malen auf Porzellan und Fayence und beſonders in ben 
Glashutten zum Entfärben bes Glaſes verwendet. Durch 
Abgabe von Sauerftoff an das Eiſenoxydulglas, welches 
eine grüne farbe befigt, entfteht nämlich eine Eiſenoxyd⸗ 
verbindung von einer nur fhwachgelblichen Färbung; ebenfo 
werben Zohlige Teile, welche braun färben würden, zerftört. 
Enblich werben die Eifenerze durch Zuſatz von B. befonbers 
geeignet zur Stahlfabrikation, ba dann eine Teichtflüffige 
Schlacke entfteht, welche bie Eifenteilchen umhüllt und bie 
Ausſcheidung der Kohle hindert. Im folgenden werben 
bie wichtigiten Braunfteinarten genannt. 
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1) Sranmanganerz, Brannftein, Pyrolufit (von 
zög, Feuer und Avaıs, Loslafſung, weil er in ber Hitze 
Sauerftoff abgibt), mit den beiden Varietäten Weich: 
manganerz von ber Härte 2—2,5 und Polianit (von 
zollavos, grau) oder Lichted Graumanganerz von ber 
Härte 6—7; ein ſchwach metallifch glänzendes, eiſenſchwarzes 
bis ftahlgraues Mineral von dunkelgrauem Strih und 
vom jpeg. Gew. 4,9; gewöhnlich in radialſtrahligen und 
feinfaferigen Daffen, felten in Heinen chombifchen Kriftallen. 
Seiner chemiſchen Zufammenfegung nad ift der Pyrolufit 
Manganſuperoxyd. Ex ift das wertvollfte Manganerz, ba 
er mehr Sauerftoff entwidelt als bie folgenden. 

2) Manganit; dunkelſtahlgrau biß eiſenſchwarz, bon 
braunem Strich, Härte 3,54; fpez. Gew. 4,8. Die ſtark 
metallglängenben, Yang und kurz⸗prismatiſch ausgebildeten 
Kriſtalle gehören dem rhombiſchen Syſtem an und find 
iſomorph mit denen des Nabeleifenerzes. Wie dieſes Eifen- 
hydroxyd, jo ift der Manganit Manganhydroxyd mit 91%o 
Manganoryd und 9 % Wafler. Die Kriftalle, fowie bie 
radialftänglichen und faferigen Aggregate des Manganits 
find Häufig in Pyrolufit verwanbelt. 

3) Braunit (nach dem Kammerpräfidenten Braun in 
Gotha) oder Hartmanganerz; von eiſenſchwarzer Farbe 
und ſchwarzem Striche; Härte 66,5; fpez. Gewicht 4,8; 
erſcheint ſowohl in Lörnigen Aggregaten als in Heinen, bem 
regulären Oktaeber ähnlichen tetragonalen Pyramiden (viel: 
leicht auch heragonalen Formen) von metallartigem Fett⸗ 
glanz. Sener Zufammenfeßung nad ift er Manganoryd. 

4) Hausmannit (nad dem Mineralogen Hausmann) 
ober Shwargmanganerz; don bräunlichſchwarzer Farbe 
und dunfelrötlichbraunem Striche; Härte 55,5; ſpez. 
Gew. 4,7. Der Hausmannit, nad feiner chemifchen Zu⸗ 
fammenfegung ein Manganoxydoxydul, findet fi ſowohl 
in berben Maffen als in Kleinen ſpitzen Pyramiden bes 
tetragonalen Syſtems. 

5) Pfilomelan (von ysAös, kahl, und ueas, ſchwarz, 
wegen feiner Oberflächenbeichaffenheit u. Farbe), ſchwarzer 
Glaskopf, Shwarzeifenftein, Shwargmanganerz; 
erſcheint in trauben- und nierenförmigen, auch ftalaktitifchen 
und benbritifchen Geftalten mit glatter, felten rauher Ober: 
fläche, von krummſchaliger, Dichter, felten faferiger Struktur 
und von fla_hmufcheligem bis unebenem Brude. Die 
Härte ift 5 bis 6, das fpez. Gewicht 4,148. Die Farbe 
- ift blaäulichſchwarz (beerblau), der Strich dunkelbraun; ber 
Glanz ein unvolllommener Metallglanz. Die chemifche 
Zufammenftellung variirt, indem bie Analyfen 64—81 % 
Manganogydul, 11—17 %0 Sauerftoff, ferner Waſſer, 6 big 
17% Baryt und Kali, auch Sithion ergeben. Bithionhaltige 
Varietäten Hat man Bithiophorit genannt. 

6) Wad (vom engl. wad, Watte, wegen ber leichten, 
loderen Mafien, bie das Material gewöhnlich bildet), 
Manganſchaum, Schaumerz, ein häufig mit Pfilomelan 
zuſammen vorkommendes und auß biefem durch Zerſetzung 
heworgegangenes Mineral von einer ſehr unbeftimmten und 
ſchwankenden chemiſchen Zufammenfegung, im weſentlichen 
Manganſuperoxyd mit Manganoxydul, 10-12 0/0 Waſſer 
und wechſelnden Mengen von Baryt, Kalt und Kali. Der 
Wad findet fih in Inolligen, nieren- u. flaudenförmigen 
ober in feinfchuppigen, ſchaumähnlichen Gebilben von fehr 
lockerer, poröfer Struftur, auch in erbigen, abfärbenben 
Moflen. Die Härte ift ſehr gering, das ſpez. Gew. des wegen 
feiner ſchaumigen Beichaffenheit fehr Leicht erfcheinenden Wads 
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ift ,3—2,7. Die Farbe, wie ber Strich, iſt bräunlichſchwarz. 

Die unter 14 genannten B.e werden in Deutſchland 
am jönften in ber Umgegend von Jlmenau in Thüringen 
und von Ilfeld am Harz auf Gängen im Porphyr, ber 
gleitet von Baryt, angetroffen; ber Pyrolufit kommt aber 
in größeren Mafjen auch auf Lagern in verfchiedenen For⸗ 
mationen, in Deutſchland befonberd im Devon ber Lahn⸗ 
gegenden, vor. Am weiteften verbreitet find bie letzt⸗ 
erwähnten B.e, ber Pfilomelan und ber Wad; fie finden fich 
nicht nur zufammen mit ben anderen felteneren Mangan: 
erzen, fonbern find auch auf Gängen unb Sagern von 
Eifenerzen, zumal von Brauneiſenſtein und Eifenfpat, in 
ben verjchiebenften Formationen eine jehr gewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung. [Büding.] 

Braunfteinkiefel, ſ. v. w. Mangantiefel, ſ. d. 

Brannthal, Braun von, |. Braun 4). 

Braunwurz, Scrofularia, ſ. Skrofulariaceen. 

Brauronia, Beiname ber Artemis, von dem Orte Brauron 
an der Oftküfte Attikas, S von Marathon, wo fie einen 
Tempel Hatte; ihr Felt, die Brauronien, wurbe alle 
fünf Jahre in Athen gefeiert. Bol. Sudier, De Diana 
Braur., Marburg 1847. j 

Brauſche (mhb. brüsche, nbb. brüs, v. altj. brüsian, agf. 
brysan, engl. bruise, ftoßen, blau ſchlagen) eine durch Schlag 
oder Stoß am Kopfe Herborgerufene Beule. 

Brauſe, der fiebartige, dad Waſſer braufend burchlaffende 
Aufſatz am Rohr einer Gießkanne, fo wie biefe jelbft. 

Branfepulver (Pulvis aörophörus) nennt man das zur 
Bereitung eined erfrifchend und nieberichlagend wirkenden 
Geträntes dienende Gemifch von 10 Teilen boppeltfohlen- 
faurem Natron und 9 Teilen Weinfäure, das oft noch mit 
19 Zeilen Zuder verjegt wird. Bringt man das B. in 
Wafler, fo bildet ſich weinſaures Natron, das in Löfung 
bleibt, während bie Kohlenſäure in Bläschen entweicht. 
Dieſe bläschenförmige Kohlenfäure mindert die Erregbarkeit 
der Magenwände. Daß DB. zerfeht fich beim Aufbewahren 
ſehr fchnell, da es beftändig Feuchtigkeit aus ber Luft ans 
zieht; man bewahrt daher bie beiden Beftanbteile oft in 
BPapierkapfeln(1,5—2 g boppelttohlenfaures Natron, 1,1 bis 
1,6 g Weinfäure) getrennt auf (englifches B., Soda powder). 
Das abführende B. oder Seidlitzpulper (Pulvis 
aörophörus laxans) befteht aus 7,5 Zeilen Seignetteſalz 
(meinfaured Kali-Natron), 3,5 Zeilen doppeltkohlenſaurem 
Natron und 2 Teilen Weinfäure. Zuweilen verfegt man 
das B. mit aromatifchen Zuthaten ober mit Medikamenten. 

[Robert.] 

Brauftener ſ. Getränfefteuer. 

Braut (ahd. prüt, mhb. brüt, got. brups; Grnndbegriff 
ift die Heimgeführte, vgl. ſanskr. praudha, bie auf dem 
Wägen Fortgeführte, Part. Paſſ. von pravah, v. pra, vor 
u. vah — lat. vehere, fahren), ift die mit einem Manne 
verlobte Jungfrau oder Witwe; in ber allgemeineren Auf: 
faffung ift die Bezeichnung auf bie Dauer bes gejeglich gül⸗ 
tigen Verlöbniffes bis zum Akt der förmlichen Eheſchließung 
beichräntt, doch kommt der Ausbrud auch vor als Bezeich⸗ 
nung für eine in dem erften Jahre der Ehe Lebende junge 
Frau (f. Grimm, Deutfches Wörterbuch, Art. Braut 2). — 
Über daß rechtliche Verhältnis der Brautfchaft |. Verldb⸗ 
nis. Zufammenjeßungen, wie Brautführer, Brautgefchente, 
Brautlauf, Brautnacht, Brautraub, Brautfchau u. f. w. 





f. unter: Hochzeit (Hochzeitsgebraͤuche) 
Brantente, Lampronessa sponsa, f. Enten. 


Brauteule, 


Brantenle, Catocäla sponsa, f. Eulen (Schmetterlinge). 

Brantegamen, eine in ber Eatholifchen unb manchen Tei⸗ 
len ber evangelifchen Kirche übliche Prüfung der Braut: 
leute über bie Religionzkenntnifle, verbunden mit Nach: 
forſchung über die etwa beftehenben Ehehinberniffe und mit 
Belehrung über bie Stanbespflichten ber Eheleute. Das B. 
bei ben Katholilen wird durch das römifche Rituale und 
die meiſten Didzefan-Ritualien vorgefchrieben. Vgl. Hert⸗ 
lein, Das kirchliche Branteramen, Bresl. 1883. [Funk] 

Bräutigam, ab. brütigomo, iihd. briutegome; das erfte 
Kompofitionaglied (f. Braut) ift eig. Gen. Sing., dem zweiten 
(ab. gomo, got. guma) liegt eine alte indogermanifche Wurzel 
zu Grunde, bie fi) ber Lautverſchiebung gemäß auch im 
lat. homo == Menſch, Mann, findet. B. bedeutet aljo eig. 
Dann ber Braut. 

Braut in Haaren (Bot), Nigella damascena, ſ. Ranun⸗ 
tulaceen. 

Brantlinder ſ. Unebeliche Kinder. 

Brantigat |. dv. w. Mitgift. 

Branweiler, Markifleden im preuß. Rob. und Lanbireis 
Köln, 18 km W von Köln, mit 1 evang. und 1 kath. Kirche 
unb (1885) 900 Einw. B., bad alte Brunmwiler, ver 
daukt feine Entftehung einer i. J. 1024 von bem Pfalz: 
geafen Ezzo und feiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter 
Raifer Ottos IL, geftifteten Benebiktinerabtei, welche 1804 
aufgehoben wurbe und gegenwärtig ala Provinzial-Arbeits- 
anftalt dient. In berfelben befinden fi} ca. 1100 Männer 
und 300 Frauensperſonen. [Steffen.] 

Brav (aufgenommen im 17. Jahrh. aus franz. brave, 
ital. unb fpan. bravo), gut, tücdhtig; vechtichaffen; mutig, 
tapfer; geſchickt. Daher ber Beifalläruf: bravo (ital, „brav! 
herrlich!“) für Männer, brava für Frauen, bravi für eine 
Mehrzahl; ferner in Italien bravo, Plur. bravi, euphe⸗ 
miſtiſche Bezeichnung für Seute, bie ſich zur Ausführung 
jedes noch fo gewagten Unternehmens, auch eines Mordes, 
bingen Yaffen,, fomit f v. w. Meuchelmörber, Dazu ge: 
börig franz. Bravour (fpr. brawuhr) bei Kriegern: Tapfer- 
feit, bei Künftlern: glanzvolles Überninden techniſcher 
Schwierigkeiten; Bravade(fpr. braiwad’), eintroßiges, heraus ⸗ 
forderndes Weſen. — Beim Hirich- und Rehwild und beffen 
Geweih bez. Gehoͤrn bebeutet B. groß und kräftig. 

Brava: 1) eine ber Kapverbifchen Infeln, f. b.; 2) Stabt 
in O Afrika, |. Brawa. 

Bravalla ſchlacht, ber jagenberühmte Kampf, ber zwifchen 
dem bänifchen Könige Harald Hildetonn und bem ſchwe⸗ 
diſchen Könige Sigurbh Ring auf ber Bravallaheide 
bei Norrköping ausgefochten wurde, und in bem ber erflere 
mit Tauſenden feiner Krieger fiel. Am ausführlichſten bes 
richten über dieſe Schlacht, die Lange fälſchlich für Hiftorifch 
galt, Saxo Grammaticus und das isländiſche Sogubrot; 
jener folgte bei feiner Darſtellung alten Stebern, Die dem my: 
thiſchen Dichter Starkadh zugefchrieben wurden. [Gering.] 

Bravarb-Beyritres (ipr. brawar⸗ wahrlaͤhr), Pierre, 
franz. Rechtögelehrter, geb. Febr. 1804 zu Arlanc, wurbe 
1880 Prof. bes Handelsrechts in Paris. Als Abgeordneter 
war ex von weſentlichem Einfluffe auf bie handelsrechtliche 
Gefeggebung. Er fiarb im März 1861. Seine Haupiwerke 
find: Manuel de droit commercial, Paris 1889, 7. Ausg. 
1867; Trait6 de droit commercial, edirt von Ch. Demangeat, 
in 6 Bde. 186175. Erfolg Hatten auch die Schriften: 
Etude et enseignement du droit romain, 1887, und Vi- 
dissitudes et solution definitive de la question du latin 
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Drama. 
dans les concours, 1841. Sitteratur: Revue crit. de 
legisl. XXIII 384, 562. [Zeigmann.] 


Braͤviken, ein tief in das Land eindringender 20 km 
langer Bufen der Oftfee im ſchwed. Län Öftergötland, ber 
den großen Motala-Strom in fi) aufnimmt. [Rielfen.] 

Bravo, Don Luis Gozalez, geb. 1811 in Cadix, wurde 
zu Madrid Advolat, redigirte ala Anhänger der Oppofition 
gegen die Königin Chriftine den revolutionären Guirigay 
und trat troßbem 29. Rov. 1843 ala Führer der Moberabos 
und Nachfolger Oldzagad an bie Spike des Minifteriums, 
freilich nur für kurze Zeit. Im Mai 1844 ging er auf 
längere Zeit ala Geſandter nad) Liffabon, trat dann 1864 
wieder in das Kabinett, zunächft als Minifter des Innern, 
bis er im April 1868 nad; Narvaez' Tode befien Nach: 
folger und „ber böfe Genius“ ber Königin Iſabella wurde, 
da er, ihr zu Gefallen, jelbft anrüchige Perjönlichkeiten, wie 
Marfori, in das Minifterium und bie höchften Staats- 
ämter brachte und dadurch den Sturz ber Dynaftie in ber 
Septemberrevolution von 1868 bejchleunigte. Entlafien, 
hat er fich fchliehlich nod) dem Karlismus Hingegeben, bem 
er Sieg und Wieberherftellung der Ordnung in Spanien 
verhieß. Er flarb 2. Sept. 1871 zu Biarrig. Bol. Laufer, 
Geſch. Spaniens, Leipz. 1877, Bb. 1. [Schirrmacher] 

Bravo⸗Murillo (fpr. — illjo), Don Juan, ſpan. Staats: 
mann und Schriftfteller, geb. im Juni 1808 zu Frejenal 
de Ia Sierra in der Provinz Badajoz, wurde Advokat, nad 
dem Tode König Ferdinands VII. Staatsfizkal, gab dauach 
unter der Herrſchaft der Progreififten den Boletin de juris 
prudenzia und nad} der Revolution von la Granja 1886 
El Provenir und El Peloto heraus, mußte Spanien nad 
der Revolution vom 1. Sept. 1841 verlafien, fehrte aber 
nad dem Sturze Eiparteros im Sommer 1843 wieber zu: 
rück. Rachdem ex feit ben Jahre 1847 Minifter der Juftiz, 
bes Handels, bes Öffentlichen Unterricht? und ber Finanzen 
geweſen war, fah er ſich 1851 an die Spike eined neuen 
Kabinetts geftellt, bad nicht dem Programm einer beſtimm⸗ 
ten Partei, ſodern durch Schulbenregulivung, Berwaltungs- 
verbefferungen, Hebung der materiellen Interefien, Mobi- 
fizirung des Preßgeſehes u. ſ. w. ben wirklichen Staats⸗ 
bebürfniffen dienen ſollte. Bon Progreffiften wie Mode 
rados angegriffen, neigte ex fi) aber den abjolutiftifchen 
Tendenzen zu. infolge feines am 3. Dez. 1852 publizirten 
Entwurfs der revidirten Berfaffung ſah er fich genötigt, 
feine Entlafjung einzureichen und wurbe von ber Königin 
wicht gehalten. Er verlieh Spanien noch vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution von 1854, wurbe zwei Jahre danach 
von Narvaez zurücgerufen, jedoch nur zu diplomatifchen 
Gefchäften verwendet. Nach der Revolution von 1868 und 
dem Sturz Iſabellas IL zog er ſich ganz in das Privat: 
(eben zurhd. Er farb zu Mabrid im Januar 1873. Bol. 
Spanien, Geld. [Schirrmadher.] 

Bravour |. Prav. 

Brawa (Barämwa), Hafenftadt in OAfrika an ber 
Somalitüfte, auf 19 7° |. Br. und 4° 4 8. 8. v. Gr. 
mit ca. 5000 Einw., darunter %/s Somali, bie übrigen Su: 
aheli, Araber und Banianen. Der Hafen ift jchlecht, aber 
der Handel, namentlich der Sklavenhandel nicht unbebeus 
tend. 1822 wurde B. vom Sultan von Mascat unter: 
worfen; fpäter ftellte es fich unter englifchen Schub, mußte 
aber 1837 einen Vertreter und Zolleinnehmer Seid Saids 
aufnehmen und ift ſeitdem unter Oberhoheit Sanſibars ver⸗ 
blieben. (Rohlfs.] 


Brawe. 


Brawe, Joachim Wilhelm von, Dramatiker, geb. 4. 
Febr. 1798 zu Weißenfels, geft. 7. Apr. 1758 zu Dresden, 
gewann als Stubent in Leipzig Leffings Freundſchaft. Mit 
dem bürgerlichen Zrauerfpiel in Proja „Der Freigeift“ be 
warb er fi um ben 1756 von ber Bibliothek der fhönen 
Wiffenfchaften ausgeſetzten Ehrenpreis, ben Cronegk durch 
fein Trauerſpiel „Kodrus“ gewann. Großen Yortfchritt 
zeigte die 1757 ala Gegenſtück zu Leifings „Philotas“ ge 
dichtete Tragödie „Brutus”, ala eines der erften in fünf 
füßigen Jamben gedichteten deutfchen Dramen; abgebrudt 
Stuttg. 1883 im 72. Bb. von Kürſchners Nat.-Litteratur. 
Die Bebeutung B.8 für die Gefchichte des Dramas entwidelte 
A. Sauer in der mufterhaften Monographie „B., der Schüler 
Leffings“ (Strafb. 1878). [M. Rod] 

Bray (fpr. breb): 1) Ehemalige Landſchaft im NOZeil 
der Normandie, heute daß Arr. Neufchatel im Dep. Seine: 
Inferieure, zeichnet ſich durch ihre Weiden und Frucht: 
baumpflanzungen aus. Die Gegend ift einer ber beften vieh⸗ 
zuchttreibenden Diſtrikte Frankreichs; das Vieh Tann ſogar 
den ganzen Winter hindurch im Freien futter finden. Der 
Wert ber hier jährlich produzirten Butter beläuft fi) auf 
ca. 12000000 $r., ber be Kafes auf 6000000. [Bohnhof.] 

2) Kleiner Seebabeort mit fandigem unb grobfiefigem 
Strande in der irifchen Graffchaft Willow, ca. 20 km S 
von Dublin, mit (1881) 6535 Einw. DB. wird faft nur 
von ben Bewohnern der Umgegend benukt. (Flechfig.] 

Bray, Grafen, uraltes aus der Normandie ftammen- 
des Adels⸗Geſchlecht, ſchon zur Zeit Wilhelms des Eroberers 
befannt, welches 1442, 1535, 1542, 1555 und 1697 Beftä- 
tigungen feiner Abels-Rechte erhielt und fich fpäter in meh: 
rere, zum Teil noch in Frankreich blühende Zweige teilte. 
Nach Deutihland und Baiern kam dasſelbe noch vor der 
franzöfifcden Revolution mit Franz Gabriel Chevalier 
de B., geb. 1765 in Rouen, welcher 1789 Mitglied ber franz. 
Gefandtichaft in Regensburg, nach Ausbruch ber Revolution 
Gefchäftsträger bes Maltefer- Ordens war und 1799 in 
furbairifche Dienfte trat, ala bairiſcher Gefandter an ben 
Höfen von London, Berlin, St. Petersburg, Paris und 
Wien wirkte, am 20. Februar 1818 in der bairifchen Adela- 
Matritel bei der Grafenklaffe immatrikulirt wurde und 
1832 ftarh. Er ſchrieb u. a. Hollands Staatsverfaffung 
bis 1795, a. d. Franz. von Kayſer, Hof 1796; Essai eri- 
tique sur P’histoire de la Livonie etc., 3 Bde. Dorpat 1817. 
Sein Sohn Otto (auß feiner Ehe mit Sophie Freiin von 
Zöwenftern), geb. 17. Mai 1807 in Berlin, folgte ihm in 
der biplomatifchen Laufbahn, vertrat Baiern als Geſandter 
in Griechenland, Rußland, Preußen und Öfterreich, hatte 
dreimal (1846/47, 1848/49 und 1870/71) das Portefeuille 
de3 Staatsminiſteriums des Hußern inne, ſchloß i. J. 1871 
als Vertreter Baierns zu Verfailles bie deutſchen Bundes— 
verträge ab und nahm auch im Namen Baierns am Ab— 
ichluffe des Friedens mit Frankreich teil. Zur Zeit (1888) 
vertritt berfelbe Baiern, bem er unter vier Regenten Dienfte 
leiftete, ala Geſandter am Kaiferhofe zu Wien. Sein Sohn 
Hippolyt, geb. 1842 (aus feiner Ehe mit Hippolyta, 
Fürftin von Dentice), ift zur Zeit kaiſ. deutfcher Gefandter 
zu Belgrad. Seit 1848 führt der Majoratsinhaber von den 
Befigungen der Familie in Niederbaiern den Beinamen 
„Steinburg”. Wappen: Silberner Schild mit rotem 
Schildhanpte; in biefem ein ſchreltender goldener Leo- 
pard. [v. Destouches.) 

Bray: 1) (pr. brei) Salomon de, Hiſtorien und Por⸗ 
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Brazza. 


trätmaler, geb. 1597 in Amſterdam, fiedelte 1615 nad} Haar⸗ 
lem über, mo er an ber Peft 11. Mai 1664 ftarb. Sein ältefter 
Sohn, Jan de 8., geft. in Haarlem 2. Dez. 1697, wurbe 
ebenfalls Maler und ift mit mehreren Hiftorienbilbern unb 
Porträts (Geichichte des Seleukus, Eyflopen für Vullan 
Waffen ſchmiedend, Bildnis des Prinzen Friedrich Heinrich) 
im Haarlemer Rathaus vertreten. Dir! de B., ein jün- 
gerer Sohn, bis 1656 Seltretär der Haarlemer Lukasgilde, 
fpäter in ein brabantifches Klofter eingetreten, wurde Form⸗ 
ſchneider und hat einen Chriſtus am Kreuz, zahlreiche Bild⸗ 
niffe u. a. geſchnitten. Vgl. van ber Willigen, Les ar- 
tistes de Haarlem. f [Muther.] 

2) (fpr. breh) Anna Eliza, geb. Kempe, engl. Schrifte 
ftellerin, geb. in Cornwall 25. Dez. 1790, geft. 2. Jar 
1883 zu London, widmete ſich anfangs ber Malerei und ver⸗ 
heiratete ſich 1818 mit dem Maler Charles Stotharb. Nach 
deffen Tode (1821) vollendete fie fein Wert The Monumental 
Effgies of Great Britain und gab feine Memoiren heraus 
(1823). Auch ſchrieb fie päter bie Bebenagefchichte ihre be- 
rühmten Schwiegervater The Life of Thomas Stothar, 
R. A. 1848. Rad) längerer Witwenſchaft verehelichte fie fih 
wieder mit dem Geiftlichen Edward Atkyns B. In Taviſtock, 
wo ihr Gatte Bilar war, entſtanden ihre erſten Romane: 
White Hoods, The Talba, Fitz of Fitzford, Warleigh 
Trelawney of Trelawne, Henry de Pomeroy, Courtenay 
of Walreddon. Ahr Stil ift gefällig, und ihre Hiftorifchen 
Romane find mit Geſchick auögeftattet. Geſamtausg. 10 
Bde. Lond. 1845--46. In Form von Briefen (an Southey 
gerichtet) jchrieb fie Traditions, Legends, Superstitions, 
and Sketches of Devonshire, on the Borders of the Ta- 
mar and the Tavy, 3 Bde. Sond. 1888, neu hrag. 1879. 
Ihre fpäteren Werke behandeln Gegenftände auß ber fran: 
zofiſchen Geſchichte: The Good St. Louis, The Revolt of 
the Protestants of the Cevennes 1870, Joan of Arc 1873. 
1874 erſchien noch ein letzter Roman von ihr: Rosteague. 
Bol. Autobiography of A. E. B., hreg. v. John 9. 
Kempe 1884. Gejamtaußgabe von B.s Werken, 12 Bde. 
Lond. 1884. Proſcholdt.] 

Brayöra (Bot.), Kuſſo, |. Spiräaceen. 

Braga |. Braga 

Brazlaw, Kreisftabt im rufſ. Gouv. Podolien am Bug, 
55 km SD vor Winniga, mit (1884) 7322 Einw. B., 
1881 gegründet und wechſelnd im Befiß ber alten ruffifchen 
Großfürften von Kiew und Wladimir, der Litauer, Polen 
und Tataren, kam 1795 an das ruffifche Reich. [Petri.] 

Brazos, Fluß im nordamerif. Staate Texas, entfteht 
aus ber Vereinigung ber Flüffe Salt Fort und Clear Fort 
und mündet nad) einem SO gerichteten Lauf von 900 km 
bei Belazto in den Golf von Mexiko. Vgl. Amerika, 
NAmerila A I 7. [&ben.] 

Brazza (Kroat. Brad) größte Infel Dalmatienz im Adria- 
tifchen Meere, zum Bezirke Spljet (Spalato) gehörig, ſehr 
gebirgig. Reich an Marmor, Wein (Bulgavawein), Obft, 
Ziegen und Schafen. Die Bewohner, 20 000 an ber Zahl, 
verteilen fi in 7 Marktfleden und Dörfer. Gauptort 
St. Peter (Süpetar) mit 1700 Einw., Nerefi (Nere⸗ 
z182e) ehemaliger Hauptort in ber Mitte ber Inſel. Die 
Infel war einft von Griechen bewohnt, die fie Brattia 
nannten. Um 810 bevölferten Kroaten biefelbe. 998 kam 
fie an Venedig, in befien Beftg fie mit kurzen Unterbre- 
ungen verblieb, bi fie 1797 an fiel Konſtantins 
d. Gr. Mutter Helene fol Hier geboren fein. Fleiſcher.] 


Brazza. 


Brazza, Graf Peter Savorgnan be, Afrikaforicher, 
geb. zu Rom 1858, aus altem ital. Geichlecht, trat 1870 
in bie franz. Marine ein und ging 1875 nach Weft- 
afrika zur Erforſchung bes Ogoweſtromes, während zu glei- 
Ger Zeit Oskar Lenz den Strom weiter ind Binnenland 
verfolgte. B. verlieh‘ am 4. Nov. 1875 bie Hüfte, begleitet 
von bem Marinearzt Noel Ballay, Marche und dem Quar- 
tiermeifter Hamon, traf mit Lenz zufammen unb brang 
mit dieſem bis zu ben Dume-Fällen vor. Im Yuli 1877 
lam 8. mit Ballay auf bem oberen Ogowe bis nahe zum 2.0 
f. Br. (Einmündung ber Paſſa in ben Ogowe), ging von da 
oftwärts durch das Sand ber Batele und erreichte im Som⸗ 
mer 1878 das Quellgebiet bes Alima und Licona, weldhe 
zwiſchen 2 und 5° ſ. Br. fich in ben Eongo ergießen. Am 
5. Rov. war B. wieber an ber Hüfte, nachdem er 1800 km 
unerforjchtes Sand durchreift und davon 800 km zu Fuß 
äzurüdgelegt hatte. 1879 wurde B. für feine Seiftungen 
bie goldene Medaille ber Pariſer geogr. Geſellſchaft zuer- 
taunt. Im Dez. 1879 Lehrte B. nach dem Ogowe zurüd, 
gründete 1880 die Station Franceville an ber Grenze 
ber Schiffbarkeit des Stromes umb ging von ba im Juli 
gegen SO. durch das Gebiet der Batele zum Congo und 
zwar den Lefini hinab ins Gebiet der Ubandji. Bon ber 
Mündung bes Sefint fuhr B. in einem Boote ben Kongo 
hinab bis zum Stanley-Bool, gründete defelbft am 8. Oft. 
die Station Brazzaville und wandte fi) dann, dem 
Haupiſtrome folgend, ber Küſte zu, von wo er wieber nord⸗ 
mwärts zum Ogowe zurüdtehrte und im Februar 1881 France⸗ 
ville von neuem befuchte. Bon hier machte er Ausflüge 
nad) bem öftl.@ebiet am Alimafluffe, gründete bort im Sept. 
eine neue Station, eutdeckte am 8. Febr. 1882 die Onelle 
des Ogowe, ging dann fühwärts zum Niadi⸗(Riari⸗Flufſe, 
einem Rebenfluffe bes Kuilu, und erreichte von da in füdweſtl. 
Richtung die Küfte bei Landana N vom Eongo, am 17. 
April 1882. Bon ba kehrte er nach Frankreich zurüd, wo 
die franz. Regierung ihm für die Fortführung feiner kolonial⸗ 
politifchen Pläne 1275 000 Franks bewilligte. Ende März 
1883 ging B. wieder nad) Afrika zurüd. Seinen Erfolgen 
verbantt Frankreich durch Vertrag mit bem Eongoftaate (am 
5. Febr. 1885) die Anerkennung feiner Herrichaft über das 
wenigftens 5400 qkm große Gebiet zwifchen dem Gabun 
und Eongo, über welches B. am 21. April 1886 zum Ge 
nerallommiffar don feiten ber franz. Regierung ernannt 
wurde. gl. Conferences et lettres de P. Savorgnan de 
B. sur ses trois explorations dans l’ouest africain, de 
1875 & 1886, Paris 1887. Bol. Afrifa XI5. [Ruge] 

Brazzera, ein» bis zweimaftiges, Sateinfegel (f. d.) 
führendes Küftenfahrzeug der Adria. 

Brät. oder Br., zool. Abkürzung für Johann Friedrich 
von Brandt (f. Brandt 7). 

Brby(Brody), walbiger Höhenrüden im mittlexen Böh- 
men, in ber Gabel zwifchen Beraun und Moldau, 70 km 
fang und im Komorsko 916 m hoch. 

Breadalbane (pr. breibälben), Fuchs, Vollbluthengſt, geb. 
in England 1862 v. Stockwell a. d. Blink Bonny, rechter 
Bader v. Blair Athol (f. d.), wurde 1872 für Deutichland 
gelauft, dedte im Hauptgeftüt Grabik, fpäter im Bandgeftüt 
Selle unb farb 1888. [Graf Lehnborff.] 

Breate (engl. fpr. breit, v. break, bredjen, teilen), Halb- 
tutſche, einfacher, vierräbiger Wagen ohne Berded, vorn mit 
hohem Sig zum Einfahren ber Pferde; |. Fuhrwerke. 


Bréal, Michel, Philolog und Linguift, geb. 26. März : 
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Brechdurchfall. 


1832 in Sandau (Rheinpfalz), ſtudirte in Paris und Berlin, 
wurde in erſterer Stadt Bibliothefar und ift jeit 1864 
Profeſſor der vergleichenden Sprachwifſenſchaft am Collöge 
de France, ſeit 1879 auch Genexalinfpeftor bes höheren 
Unterrichtöwejens. Ex veröffentlichte außer einigen Arbeiten 
mythologiſchen Inhaltes und zahlveihen kleineren Aufs 
fäben zur Geſchichte ber altitalifhen Sprachen eine fran- 
zöſiſche Überjegung von Bopps DVergleichender Grammas 
ti, mit hiſtoriſchen und kritiſchen Einleitungen (5 Bbe. Par. 
1866-1874), Les tables Eugubines (Par. 1875), Melanges 
de mythologie et de linguistique (ebd. 1877), Comment 
les mots sont classes dans notre esprit (ebd. 1884) und 
(in Gemeinfchaft mit X. Bailly) Dictionnaire &tymologi- 
que latin (auch unter dem Titel: Legons de mots, les 
mots latins groupes d’apres le sens et l’&tymologie. 
Cours sup6rieur, baf. 1885). [8—n.] 
Breccien (v. ital. breccia, Breſche) find ſolche Haftifche 
Gefteine (Triimmergefteine), deren einzelne Gefteinsftüde 
nicht rund (wie die der Konglomerate, ſ. d.) jonbern edig 
find. Die Gefteingelemente werben durch irgend ein Binde 
mittel (Zement) zufammengehalten. Oebbele.] 
Brechdurchfall, Brechkolik, Brechruhr, iſt eine Form 
des aluten Katarrhs der Magen: und Darmſchleimhaut, 
welche einerſeits durch Erfältungen (plößzliche Abkühlungen 
der Temperatur, z. B. nach Gewittern), andererſeits durch 
das Verweilen ſchwer verdaulicher, in Zerſetzung begriffener 
und die Schleimhaut mechaniſch und chemiſch reizender 
Nahrungsmittel (unreife Früchte, verdorbene Milch) im 
Magen und Darmlanale herrvorgerufen wird. Die auf 
fallendften Erſcheinungen, welche dieſe Erkrankung begleiten, 
find in ihrem Namen außgeiprochen. Oft wechſeln Er- 
brechen und Durchfälle ab, oft treten fie gleichzeitig anf. 
Die Zahl beider Arten von Entleerung kann im Laufe 
weniger Stunden eine ganz erhebliche fein. Nicht jelten 
geht jeder Stuhlentleerung ein ſchneidender Leibſchmerz vor⸗ 
an. In ben Hohen Graben ber Erkrankung ift der Ber- 
Luft an Flüffigkeit, welchen ber Organismus durch bie immer 
wieber fich erneuernden Entleerungen exleibet, ein fo bes 
beutenber, daß bie Schweißabfonderung unterbrüdt, bie Urin⸗ 
abfonberung erheblich vermindert ift. Die Haut verliert 
ihre Glaftizität, fo daß Hautfalten, welche man in bie Höhe 
hebt, ftehen bleiben und fich nicht wieber glätten und auß- 
gleichen. Die Färbung ber Haut ift bleich mit einem Stich 
ind Bläuliche, letzteres infolge der Eindickung des Blutes. 
Die Stimme wird zuerft Heifer, emblich ganz klanglos 
(Srabesitimme) Dieſe hohen Grabe von B. werben als 
einheimifche Cholera (f. b.), Cholera nostras (im Gegen⸗ 
ſatze zu ber afiatiſchen Cholera, mit der fie nur bie allge: 
meinen Erfcheinungen gemeinfam hat) bezeichnet. Dagenoffene 
Nahrung von dem Körper nicht aufgenommen und fofort 
wieber ausgebrochen wirb, während der Säfteverluft bes 
Ießteren in ftetiger Zunahme begriffen ift, können ſchwaͤch⸗ 
liche Organismen, namentlich alſo ganz junge Kinder und 
Greife, derartige Zuftände nicht Lange ertragen, fondern 
gehen unter zunehmendem Verfall ber Kräfte zu Grunbe. 
Die für bie Behandlung wichtigen Gefichtöpunkte find: 
Wärmezufuhr für ben Körper (Aufenthalt im gemärmten 
Bett, warıne Umfchläge auf ben Leib, warme Einwicelungen 
der falten Extremitäten); Entfernung der den Magen und 
die Darmſchleimhaut reizenden Maffen, eventuell durch 
geeignete, jorgfältig zu wählende Abführmittel; Verhin⸗ 
derung bzw. Hemmung ber zu flürmifchen Bewegungen 
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bes Darmkanales durch entſprechende narkotiſche Medika- 
mente; vorfichtige Beibringung leicht verdaulicher und 
dabei einen hohen Nährwert darbietender Nahrungsmittel, 
und endlich Unterhaltung der Kräfte durch geeignete Reiz⸗ 
mittel. Art unb Reihenfolge ber für bie Behanblung not: 
wendigen Dinge müffen von einem Arte angeorbnet werben, 
wenn in den fehwereren Fällen ein Heilerfolg erwartet 
werben foll. [Bartel3.] 

Breche de Roland (fpr. bräfch-derrolang, dgl. Art. Breiche), 
eine ca. 12 m breite, 100 m lange, 2804 m ü. M. Tiegenbe, 
von 200 m hohen ſenkrechten Wänden umgebene Spalte 
ber Porenäen, welche jo in ben Felſen gehauen erſcheint, 
daß die Sage ihre Entftehung einem Schwerthieb bes 
Ritters Roland zufchreibt. Der nur als Fußpfad zu be 
nutzende Paß führt am WAbhang bes Mont Perdu aus dem 
Val de Broto auf fpanifcher Seite in ben Cirque de Ga- 
varnie (f. b.) auf franzöfiicher Seite. [Bohndof.] 

Brechen, von Wilbfehweinen, ben Boden aufbrechen, nach 
Fraß aufwühlen. 

Brechen |. Erbrechen. 

Brechelshof, Dorf im preuß. Rgb. Liegnig, Kreis und 
Amtögericht Jauer, 7 km NW von Jauer, Station ber 
Eijenbahnlinie Liegniß-Striegau, mit bem Denkmal ber 
Schlacht an der Kakbadı. 

Brecher |. Wellenbrecher. 

Bredjfliege, Musca vomitorla, |. Mußciben. 

Bredhin (fpr. ſſchott.] briechin, lengl.] brichin ob. bridin), 
Stabt in ber ſchott. Grafſchaft Forfar, an ber Eat, 12 km 
W von Monteofe, an ber Norbbahn, Sit eines Bifchofs 
(jeit 1150), mit alter Kathedrale und einem merfwiürbigen, 
an die Kämpfe der Pikten und Stoten erinnernden Rund: 
turm. 3. hat Whiskey-, Leinen: und Segeltuchfabrilation 
unb zählt (1881) 9031 Einw. 

Brechmittel find ſolche Mittel, welche den Inhalt bes 
Magen? nach oben hinaus befördern. Sie wirken entweder 
vom Brechzentrum im Gehirn oder vom Magen aus. 
Jene ſpritzt man mit Vorteil unter die Haut ein (z. B. 
Apomorphin), während diefe in ben Magen jelbft einge: 
führt werden müffen (3. B. Ipekakuanhawurzel, Brechwein- 
ftein). Um die Kenntnis vom Zuftandelommen des Brech: 
aftes Durch dieſe Mittel haben fich beſonders v. Openchowski 
und v. Knaut in Dorpat verdient gemacht. Die B. werben 
jeßt nur noch felten und mit Vorficht angewendet. [Kobert.] 

Brechnüſſe (Nuces vomleae oder Semina Strychni), auch 
Krähenaugen genannt, find die Früchte des Brechnuß- 
baumes, Strychnos nux vomica (f. Soganiaceen). Sie ent- 
halten Strychnin, Brucin und Loganin (?) und find ſehr 
giftig; ihr Gebrauch in der Medizin wird mit Recht neuer: 
dings Durch ben des Strychning verbrängt. Auch bie Früchte 
des Purgirnußbaumes, Curcas purgans (f. Euphorbiaceen), 
werben B. genannt. [Kobert.] 

Brehöwstija Inſeln (GBriochowskija), Infelgruppen 
in dem Münbungsgebiet des Jeniſſei zwiſchen 691/s und 
710 n. Br. [Petri.] 

Brechruhr ſ. v. w. Brechdurchfall, ſ. d. 

Brechung ber Licht: (Wärme, Schall-) Strahlen, 
auch Reſraktion (v. lat. refring&re, zerbrechen), wird die 
Ericheinung genannt, daß Strahlen, welche fi in einem 
homogenen Mebium (Mittel, Subftanz) geradlinig fort: 
pflanzen, beim Übergang in ein andres Medium im alle 
gemeinen eine Richtungsänderung erleiden. Man hat zwifchen 
der einfachen unb ber Doppelbrecjung zu unterjcheiden. 


BEE — 
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1. Die einfache B. zeigen ausſchließlich die ifotropen 
(von griech. dooroonoc, von gleichem Charakter) d. h. jolche 
Medien, welche nad; allen Richtungen bed Raume gleiche 
Beichaffenheit haben. Solche Medien find außer bem 
leeren Raum die Luft und die übrigen Gafe, das Wafler 
und die übrigen durchfichtigen Flüffigkeiten, daB Glas und 
die bem regulären (tefferalen) Kriftallfyftem angehörigen 
keiftallifirten Körper wie Aaun, Kochſalz u. |. w. Bes 
trachten wir als einfachftes Beifpiel die B. eines Licht- 
ſtrahls beim Übergang auß Luft in Waffe. In ig. 1 
ftelle ab die Oberfläche des Waſſers dar; von d falle ein 
Strahl ſchief auf dieſe Oberfläche und treffe fie im Punkte c. 
Statt im Waffer dieſe Richtung (nach e) beizubehalten, 
fchlägt der Strahl dafelbft die 
Richtung c fein. Errichtet man 4 
in c bie Senfrechte mn (bad h 
Einfallalot), fo Heißt bie durch 
de unb mn gelegt gedachte 
Ebene bie Einfallsebene,ber * 
Winkel i der Einfallswin« 
tel, der Wintel r der Bre- 
Aungswintel. Die beiben 
Geſetze ber einfachen B. (von Snelliuß) lauten: 1) ber 
gebrochene Strahl bleibt in ber Einfallgebene; 2) ber 
Sinus des Einfallswinkels fteht zu bem Sinußbes Brechungs⸗ 
winfel3 in einem konftanten Zahlenverhältnis. Diefes Zah: 
Ienverhältnis wird relativerBrehungsquotient(Bre- 
Aungsegponent, Brechungsindey genannt und behält 
für jedes Paar von Medien ſeinen Wert bei, welchen Wert 
der Einfallswinkel ſelbſt auch immer annehmen mag, 
iſt z. B. für Luft und Waſſer nahezu gleich *s, für Luft 
und gewöhnlichee Glas *ı. Beim Übergange des Kicht: 
ſtrahls aus dem leeren Raum in ein Medium, nennt man 
den zugehörigen Brehungsinber ben abjoluten biejes 
Mediums; derfelbe unterjcheidet fich nur wenig von jenem für 
Luft und dasfelbe Medium. Bei dem umgefehrten Gange ber 
Strahlen aus Waffer in Luft, bzw. aus Glas in Suft, find 
die zugehörigen Bre⸗ 
chungsindices —=®s und , 

%/s, alfo Die umgefehrten H & 
Werte ber obigen. Da- 
raus geht auch hervor, 
daß nicht immer der ges 
brochene Strahl fich dem 
Einfallslote nähern 
muß wie in Fig. 1, 
fondern aud) ſich davon 
entfernen kann (B. zum 
ober vom Lote); meift 
findet beim Übergang in ein dichteres Medium B. zum 
Lote ftatt. Der Gang des gebrochenen Strahles kann 
durch Rechnung, aber auch durch geometrifche Konftrut: 
tion gefunden werben. Fig. 2 flellt eine folche für ben 
Brecjungsindeg %/s vor. dc ftellt ben einfallenden Strahl, 
die Durch c gelegte Gerade a b die Oberfläche bes brechenden 
Mediums vor. Man trägt von c nach links brei (bis 
a), nad) recht? vier gleiche Teile auf (bis b), errichtet in b 
die Senkrechte bf und fehlägt mit c f ala Rabius einen 
Kreis, welcher bie in a errichtete Senkrechte in g fchnei- 
det. cg ift dann ber gebrochene Strahl; benn es ift 
Er 2 — dem Brechungsindexr. Wird der Winkel 
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i — 0, fo wird auch r = 0; ber ſenkrecht einfallende 
Strahl wird nicht abgelentt. Wächſt i jo wächſt auch r, 
doch Tangfamer; nähert i fich der Grenze 90°, jo uähertr 
ich erft dem Werte 48% 35 und kann nicht darüber Hin- 
ans, womit das Gefe der Totalreflexion (f. d.) zuſammen⸗ 
hängt. — Geht ein Lichtſtrahl durch ein Medium, das von 
parallelen Ebenen begrenzt wird, 3. B. durch eine plan⸗ 
parallele Glasplatte, fo wird er beim Eintritt wie beim 
Austritt gleich ſtark abgelenkt, aber nach umgekehrten 
Brechungsexponenten, alfo in entgegengefeßtem Sinne, und 
es bleibt nur eine Parallelverfchiebung des Strahle. Sind 
dagegen bie beiden Grenzflächen bes Lichtbrechenden Körpers, 
durch welche ber Strahl ein» und austritt, gegen einander 
geneigt (ein ſolcher Körper wird in ber Optik unter bem 
Ramen „Priema* verftanden, f. d. Art.), fo kann bie gegen- 
feitige Ausgleichung der beiden Ablenkungen nicht mehr 
Rattfinden, und ber Strahl erhält eine bleibende Ablenkung. 
Die Erde derſelben Hängt num nicht mehr bloß von dem 
Brecjungserponenten und bem Einfalläwintel, fonbern auch 
von bem Winkel, welchen jene Grenzflächen miteinander 
bilden und welden man in ber Optik den brechenden 
Winkel bes Prismas nennt, ab. Auf die mathematijchen 
Beziehungen zwiſchen biefen vier veränderlichen Größen 
gründet fich die experimentelle Beftimmung ber Brechungs⸗ 
exponenten, welche fich insbeſondere dann einfach gefaltet, 
wenn ber Durchgang bes Strahls entweder ſymmetriſch 
zum Prisma (Frauenhofers Methode) oder fo erfolgt, daß 
ex ſenkrecht austritt, (Meyerſteins Methode). Rachfolgende 
Tabelle enthält einige ber jo beftimmten Brecjungsinbices, 
wobei ber des leeren Raumes gleich 1 angenommen ift. 


Biperon: 2.400008 1,858 Me. 1,0008 
Benfen. . . . . 1,568 Dvd! ...... 1,470 
Hefelfaureß Bleioxyb. 2,128 Säwefeltoplenftoff 1,684 
DBamant. ... . 2,487 Steinfa. .. 2... 1,498 
gemeined Bias . 188 Xerpentindl . . .. . 1,486 
Glintglae. . .. - 16-18 Bafe. . 2.2... 1,886 
Crownglas WA E22. .0 0. 131 


Der Brechungsindeg ift jeboch nicht allein abhängig von 
der brechenden Subftang, ſondern auch von ber Farbe bes 
angewendeten Lichtes. Ex ift am größten für daB violette 
Licht, am Heinften für das rote. Daraus folgt, daß ein 
aus Strahlen verfchiebenfarbigen Lichtes zufammengefehtes 
Strahlenbündel beim fihiefen Eintritt in eine brechende 
Subftanz, noch mehr beim Durchgang durch ein Prisma, 
in ein fächerförmige® Bündel verfchiebenfarbiger Licht⸗ 
ſtrahlen ausgebreitet wird. Diefe Erfcheinung heißt bie 
Berftreuung oder Diäperfion (f. d.) bes Lichtes. Man kann 
alfo genau genommen immer nur vom Brechungsindex 
einer Subſtanz für eine beftimmte Farbenforte ober, da bie 
Farbe von ber Länge ber Bichtwellen abhängig ift, für 
eine beftinmmte Wellenlänge fprechen. Wo dies nicht er» 
wähnt wird, ift der Brechungsindex der mittleren (grünen) 
Strahlen gemeint. Auf der einfachen B. bes Lichtes durch 
Glas beruht auch die Wirkung der optifchen Linſen (f. d.). 

2. Die Doppelbrehung bes Vichtes kommt nur 
bei ſolchen Subftanzen vor, welche fi) bem Sichte gegen- 
über nach verſchiedenen Richtungen Hin verfchieben ver- 
halten. Sie findet fich insbeſondere bei ben Kriftallen mit 
Ausnahme jener des regulären Syſtems, aber auch bei ges 
preitem oder ſchnell gefühlte Glaſe ſowie bei vielen Körpern 
der organifchen Natur. Die harakteriftiiche Eigenfchaft 
einer boppelbrechenden Subſtanz beruht darin, daß ein in 
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dieſelbe eindringender Lichtſtrahl im allgemeinen in zwei 
divergirende Strahlen geſpalten wird, von denen der eine 
(ber ordentliche Strahl) den Geſehen ber einfachen B. 
folgt, der andere (außerordentliche) Strahl dagegen 
einen veranderlichen, von feiner Richtung abhängigen Bres 
chungsindex zeigt. Für biefen zweiten Strahl gilt auch daB 
erfte Brechungsgeſetz nicht, berfelbe kaun alſo unter Um: 
ftänden aus der Einfalldebene heraußtreten. Ein einfaches, 
auf ber Doppelbrechung beruhenbes Experiment läßt fich 
mit einem Spaltungaftid von Islandiſchem Kallſpat 
(Doppelipat) anftellen. Legt man ein folches auf ein weißes 
Papierblatt, auf dem ein Punkt verzeichnet ift, fo fieht man 
den Punkt durch den Spat doppelt. Die mitunter fehr 
fomplizirten Erfcheinungen ber Doppelbrecjung hängen aufs 
engfte mit jenen der Polarifation (f. d.) des Lichtes zu⸗ 
fammen. Sowohl bie einfache ald die Doppel» B. des 
Lichtes find durch die Wellentheorie bes Lichtes von Huyghens 
erflärt worden. Die einfache B. ergibt fich dabei aus der 
Annahıne, daß die Schwingungen bes Lichtäthers ſenkrecht 
auf die Richtung des Strahles erfolgen und in ftärter brechen⸗ 
den Medien fich Iangfamer fortpflanzen; bie Doppel-B. 
aus ber weiteren Annahme, daß bieje Fortpflanzungs- 
geſchwindigkeit für Schwingungen in verfchiebenen Ebenen 
verichieden groß ifl. 

Sitteratur: die Lehrbücher über Optik, z. B. €. Lommel, 
Das Wefen bes Lichtes, Leipz. 1874; Beer, Einleitung in 
db. 5. Optit, Braunſchw. 1853; Duellenwerke für einf. B.: 
Gartefiuß, Dioptrice Cap. II., Seiben 1687; für B. in 
Prismen: Newton, Optice liber. I: Ausgabe dv. ©. Elarf, 
Laufanne und Genf, 1740; für Theorie der einfachen u. 
Doppelbrechung: Huyghens, Traité de la lumidre, Beiden 
1690 (neue Ausg. Leipz. 1885); Fresnel, Memoire sur la 
Diffraction in M&m. de l’Acad. de France, ®b. 5 (Par. 
1826). [Pfaunbier.] 

Brechnug ber Bolale nennt man in ber beutjchen Gram- 
matik nad) 3. Grimms Vorgange den affimilirenden Ein- 
fluß, ben a auf ein i und ein u ber vorhergehenden Silbe 
ausübte. i wurde zu e,u zu o gebrochen, 3. B. ahd. wessa 
wußte, auß wissa = got. vissa; botan, geboten = got. 
budans. Die Entftehung der meiften Volale, welche I. Grimm 
unb feine unmittelbaren Nachfolger ald gebrochene Vokale 
bezeichneten, wirb Heutzutage anders beurteilt. Und ber 
Rame B. wird jet gewöhnlich nur noch für die vor r oder 
haus i und aus u entftandenen af (b. i. offene e) und 
au (b. i. offenes 0) des Gotifchen gebraucht, z. B. mafhstus, 
Mift, auß urgot. mihstus = ahd. mist, airpeins, irden, aus 
urgot. irbeins = ahd. irdin, auhsa aus urgot. uhsa = alt⸗ 
indiſch ukshä. — Den Gegenjah zur B. bilbet der Umlaut 
G(. b.), d. i. bie Wirkung, welche i ober j auf Bofale der vor: 
hergehenden Silbe ausüben. [Brugmann.] 

Brechweinſtein |. Art. Weinfänre. 

Brechwurzel: 1) |. v. w. Wahres Brechveilchen, Joni- 
dium ipecacuänha, f. Violaceen; 2) ſ. v. w. Echte Ipela⸗ 
tuanhapflanze, Cephaölis ipecacuanha, ſ. Rubiaceen. 
Auch werden bie Wurzeln beider Pflanzen als B. be⸗ 
zeichnet. 

Breckiuridge (fpr. brf’nribich), John Eabell, nord⸗ 
ameril. Politiker und General, geb. 21. Jan. 1821 bei Le⸗ 
zington in Kentudy, flubirte bie Rechte, wurde 1851 in ben 
Kongreß und 1856 zum Vizepräfidenten ber Bereinigten 
Staaten erwählt. Als foldder war er unter bem ſchwachen 
Präfidenten Buchanan unermüdlich thätig, die Südftaaten 
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für den unvermeidlichen Bruch mit dem Norden zu bewaffnen 
und letzteren durch planmäßige Beerung ber nörblichen Zeug: 
hauſer zu ſchwächen. 1860 von bem füblichen Flugel ber 
demotratiſchen Partei zum Präfibenticaftelandidaten auf- 
geftellt, wurbe er bei ber Wahl geichlagen, allein 1861 von 
feinem Staat in den Bunbesjenat erwählt. Rad) dem Aus- 
bruch des Bürgerkrieges refignirte er und trat ala Brigade: 
General in das Heer der Konfdberirten ein. Im Mai 1864 
ſchlug erden Unionageneral Sigel bei Reiwmartet in Virginia, 
wurde im San. 1865 Kriegsſekretäͤr ber Konföberirten 
Staaten, entfloh nad) der Einnahme Richmonds durch die 
Unioniften nach Europa, kehrte jeboch 1868 in feine Heimat 
zurüd, wo er am 17. Mai 1875 ftarb. [Eben.] 

Brecknock ober Brecon, Grafſchaft im Fürftentum 
Wales, von den Graffchaften Glamorgan, Earmarthen, Rab- 
nor, Sardigan und Monmouth umgeben, 1862 qkm groß mit 
(1881)57 746 Einw., ift meift gebirgig (Bredndo Beacon, 
887 m, bie höchfte Bergipige in SWales) und vom Nat 
unb feinen Rebenflüffen bewäffert.: Die NGrenze bildet 
der romantifche Fluß Wyn. Nur 18% find Aderland, 
32% Wiefen und Weiden. Gaupterzeugniffe find: Hafer, 
Gerfte, Wolle, Butter, Käfe und Vieh. Schafe und Rinder 
find von ausgezeichneter Qualität. Auch werden Kupfer, 
Blei, Eifen und Kohlen vielfach gehoben. 

Die gleichnamige Hauptftadbt an bem Usk-Fluß, 20 km 
S von Builth gelegen, hat ein theol. Gollege ber Indepen⸗ 
benten, eine Lateinſchule (Christ’s College), ein Grafichafts- 
gefängnis und zählt (1881) 6375 Einw., die mit dem S 
gelegenen Merthy einen lebhaften Verkehr in Kohlen und 
Kalt betreiben. [Aſhworth.] 

Breda: 1) Ehemal. Baronie ber nieberl. Prov. NBra⸗ 
bant, welche anfangs auch bie Herrſchaft Bergen op Zoom 
(f. d.) mit umfaßte. Die Herren von Scoten und B. ver: 
größerten im 12. Jahrh. ihren reichsfreien Beſiß durch 
brabanter Lehen, machten aber zugleich B. zu einem folchen. 
Ungefähr 1270 ftarben fie aus. Eine Erbtochter brachte 
B. ben Herren von Gavern und Lieberlerfe zu. 1826 
verkaufte eine Exbtochter B. an Brabant. Bon Brabant 
wurde es 1350 an Johann II. von Waffenaer und Polane 
verkauft. Deffen Enkelin Johanna brachte B. ihrem Ge: 
mahl Engelbert I. von Raffau-Dillenburg (geft. 1442) zu. 
Deſſen Urenkel Heinrich III. (geft. 1588) erhielt B. bei der 
Zeilung. Da fein Sohn Renatus, Fürft von Dranien, 
kinderlos ftarb, fiel B. mit Oranien an Wilhelm I. und 
nad Ausfterben von bdefien Nachkommen an die Dieher 
Linie. Ein jüngerer Sohn von Johann I. (f. o.) er: 
heiratete bie Grafſchaft Berg (’8Heerenberg); feine noch 
blügenden Nachkommen nennen fi Grafen von B.:Berg. 
Das Wappen von B. zeigt: 3 Leoparben übereinander. 
In das preußifche Wappen 1709-1817 ift iertümlidh das 
Stadtwappen von B. gelommen: 8 filberne Andreaskreuze 
in Rot. 

2) Hauptftadt von 8. 1) und ehemals ſtarke, 1854 ge- 
ſchleifte Feftung, am Zufammenfluß der Mark und Ya, 
Station ber Eifenbahnlinie Venlo-Rotterdam, Sif eines 
Biſchofs, mit 7 Kirchen (barunter die fhöne, feit 1687 re⸗ 
formirte gotifche Liebfrauenkirche mit Michel Angelos [?] 
Grabmal von Engelbert von Naffau), einem Arfenale und 
einem Beghinenhof von 20 Häufern. Im bem aus 1536 


ſtammenden Schloß des Grafen Heinrich von Nafſau befindet | 


ſich bie Militäratademie mit reicher Bibliothek, Waffen- 
fammlung, Feftungsmobellen und hiftorifchen Kuriofitäten. 
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Die (1888) 20849 Bewohner betreiben vornehmlich Tuch⸗ 
und Teppichweberei. Im O., ©. und W. bie Ber 
Heibe Der Kanal von B., 16 km lang, verbindet 2. 
mit ber Mans. Der Urſprung der Stabt wird bis zum 
9. Jahrh. Hinaufgeführt, ihren Namen leitet fie her von 
ber Ya al „breede Aa“. 1252 erhielt fie ſtädtiſche Rechte. 
Die Belagerung durch bie Spanier, u. a. 1624 bis 
1625, hat Calberon, der zugegen ivar, in feinem Drama 
‚EI Sitio de B. verewigt. Über die Überrumpelung durch 
Mori von Oranien (159%), den B.er Kompromiß (1666) 
und die Deflaration von B. durch Karl II. von England 
dgl. Niederlande, Geſch, und England, Geſch. Am 31. Juli 
1667 wurde hier ber Friede zwifchen Holland und England 
geichloffen. 1793 wurbe Die Feftung von den Franzoſen, 
1818 von den Verbündeten befekt. [v. Heemſtede.] 

Breba, Hühnerart, |. Huhn. 

Bredahl, Ehriftian Hwib, bän. Dichter, geb. 30. Oft. 
1784, brachte feine Stubien nicht zum Abſchluß, pachtete 
deshalb ein Kleines Gut in Seeland, wo er mit ländlicher 
Urbeit für fi und die Seinen ein Auslommen zu finden 
ſtrebte und nebenher die ſchon begonnene bichterifche Wirkjam: 
keit fortfeßte. In längeren Zwifchenräumen brachte er fein 
Hauptwerk Dramatiske Scener zu Ende (6 Xle., 1819-33). 
Aber weder Pflug noch Feder vermochte B. gegen bie herbe Rot 
zu fhügen. Krank und gebrochen ftarb er 16. Jan. 1860. — 
Als Dichter ſchlug B. troß bedeutender Originalität nie bucdh. 
Seine ſhaleſpeariſch und offianifch angehauchten Leſedramen, 
bie in einem Kaifertum im Monde fpielen, blieben Fragmente 
und ftießen durch eine gewifle Härte und Unförmlichteit ab. 
Außerdem lief feine Verſtandesnüchternheit, fein veligidfer 
Rationalismus und feine demokratiſche Gefinnung ber da: 
maligen zomantifchen Litteraturepoche mit ihrer formellen 
Glätte ſchnurſtracks entgegen. Im übrigen bezeugt bie 
Dichtung B.3 eine eble, eigentümliche und felbftändige 
Perfönlichteit. Val. Hanfen, Illuſtr. bän. Sitteraturgeid., 
1886, und Borchfenius, To Digtere, 1886. [Paludan.] 

Brebero, Gerbrand Adriaansz, geb. 1585 zu Amfter: 
dam, geft. 1618, ber holländ. Buftipieldichter par excellence 
aus ber Blütezeit der Bitteratur, ſchrieb zuerſt Trauer 
und Ritterjpiele: Roddrick ende Alphonsus, Griane u. a., 
worin aber jchon das Komiſche überwucherte. Seine Luft: 
fpiele: Het Moortje (nad) Terenz), Spaansche Brabander 
(nad) Mendoza) find aber weit beffer und erfreuen fi 
noch heute wegen ihrer natürlichen, wenn auch etwas 
unmanierlichen Volksſprache, eimer gewiſſen Popularität. 
Der 300. Jahreötag feiner Geburt wurde in Amſterdam 
feftlic begangen. Außer den Luftipielen bichtete B. auch 
Iuftige, verliebte und fromme Xieber: Boertigh, Amoreus 
en Aendachtigh Lied-boeck. Sämmtl. Werke in 1 Teil 
mit Portr., Amft. 1638. [v. Heemſtede.] 

Brederode, altes Grafengeſchlecht, das fich bereits im 
11. Jahrh. von den Grafen von Holland abgezweigt Haben 
foll (Wappen: ber rote Löwe von Holland in Gold und 
blauer Zurnierkragen) und beifen Stammhaus bei Haarlem 
in der Prov. NHolland noch heute ala malerifche Ruine 
viel befucht wird. Walram L (geft. 1417) heiratete Ju: 
hanna, Erbin von Vianen und Ameiben. Ber jüngere 
Sohn feine® Sohnes Reinhald war B. 1), fein Ururentel 
3. 2, Mit Wolfhard ftarb 1679 in 8. Generation feit 
Walram das Geſchlecht aus. Die Schwefter Wolfhards 
war an Chriſtian Burggrafen von Dohna verheiratet. 
Mit ihrer Tochter Amalie erheiratete Ameiden und Vianen 
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Graf Simon Heinrich von Lippe-Detmolb (geſt. 1697), 
deſſen Enkel die Herrichaften 1721 an die Generalftanten 
verfaufte. Val. Art. Bianen. Näheres über bie Schidfale 
ber Familie v. B. in „Joann. a Leydis van de Heeren 
ven B.* 

1) Franz 8. „Jonker Frans“, geb. 1466, wurbe von 
den „Hoelſchen“ (eine der politifchen Parteien in Holland 
im 14.—16. Jahrh., welcher die fogen. „Kabeljaufchen“ 
gegenüberftanben) zum Oberhaupt gewählt und bemächtigte 
ſich nach Vollbringung mehrerer Freibeuterſtückchen Rotter- 
dams, wo er fi} ein Jahr Lang zu behaupten wußte. 
1490 rüftete er, nachdem er fich zum Statthalter von Holland, 
Seeland und Friesland aufgeworfen, eine flotte von 88 
Schiffen, wurbe jedoch bei Brouwershaven geſchlagen. Ex 
Rarb zu Dorbrecht in der Gefangenfchaft an feinen Wunben. 
Seine Taten find in einem eigenen Werke „Ionter Franfen 
Dorlog“ ausführlich gefchildert. 

Heinrich, Grafv. B., Herr von Ameiden und Bianen, 
geb. 1531 in Brüffel, fuchte ſich anfangs in die Gunft König 
Philipps II. zu ſehen, war aber dann einer der erften Unter: 
zeichner bes „Bundes ber Edlen“, zog 1566 an ber Spiße von 
2300 Reitern in Brüffel ein und überreichte der Statthalterin 
Margareta von Parma bie Bittfchrift, welche ben Edlen 
ben Namen „Geufen“ (f. d.) einteug. Bon der Zeit an 
galt B. als eines ber Häupter des Aufftandes unb wurde 
1568 von dem Herzog Alba unter Todesſtrafe und mit 
Konfistation feiner Güter des Landes verwieſen, war jedoch 
in bem nämlichen Jahre bereits auf ber Feſte Redling- 
Hanfen ala Geiſteskranker ohne Erben geftorben. Seine Güter 
wurben 1576 ber Familie zurückgegeben. [v. Heemftebe.] 

Bredonille (fpr. brebuij), Kartenfpiel, |. Kafino. 

Bredow, Dorf im preuß. Rob. Stettin, Kreis Random, 
an ber Oder, 3 km unterhalb Stettin, mit ber großen 
Mafchinenfabrit „Bultan“, bedeutenden Schiffawerften, die 
gegen 3000 Arbeiter befchäftigen, und (1885) 12 741 Ein. 

Bredow, eines ber älteften Gefihlechter der Mark Branden: 
burg, das feinen Urfprung auf Ritter Arnold v. B. (1251. 
1267) auf B. (bei Rauen, Rgb. Potsdam) zurüdführt. Bon 
feinen 3 Söhnen bildeten die beiben jüngeren Heinrich I. 
und Ebel I die Barnimfchen Zweige, welche in 4. Gen. 
mit Heinrich IV. (geſt. 1865), bezw. mit Kafpar (1437. 
1480) erloſchen. Der. ältefte Sohn Johann L auf 8. 
(1289) ftiftete den babelländifchen Zweig, von welchem alle 
die zahlreichen bereit3 erlofchenen und noch blühenden Sinien 
des Haufe B. abftammen. Johanna I. Sohn Matthias l. 
Hatte 2 Söhne: Peter I. (1831. 1361) gründete das Frie⸗ 
fader, Matthias II. (1335. 1969) das Bredower Haus. 
Bon Peter I. ftammen in 3. Generation Hans J., Landes: 
Hauptmann ber Ulermart (1418. 1468), Stifter der Löwen: 
berger Binie — welche ſich durch feine Entel Hans IL (1511. 
1519) und Antonius IL (1511. 1524) in 2 Unter 
Linien teilt, von denen bie erflere in 7. Generation mit 
Joach. Heinrich IL (gef. 2. Sept. 1758), die andere, fog. 
„Binie bes Antonius“, in 3. Generation mit Lewin Georg 
(geft- 1645) erloſch — und Haffo II. auf Friefad und Siepe 
(1441. 1467); von diejem letzteren ſtammt in 6. Generation 
Hans Chriſtoph I. (1623. 1891), welcher den gefamten 
Grundbefitz des Havellänbifcen Zweiges in feiner Hand 
vereinigte, fehr in die Höhe brachte, erheblich vermehrte 
und der Stammoater aller noch Iebenben Glieder des älteren 
Haufes B. wurde. Er hinterließ 4 Söhne von denen für 
die weitere Genealogie nur 2 in Betracht kommen: Georg V., 
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Domfenivr auf Kleffen und Dickte (geft. 1697), Stifter bes 
Haufes Klefien, und Ludwig, kaiſ. Hauptmann auf 
Wagenitz, Sandin, Bredikow und Vietznitz, Stifter des 
Wagenitzer Hauſes, jetzt vertreten durch Ludwigs Nach- 
kommen in 5. Generation Frhr. Karl Biltor Ludwig 
Heinrich (geb. 2. Febr. 1836). Georgs V. Urenkel Friedrich 
Ludwig Wilhelm, geb. 15. Aug. 1763 zu Görne, wurbe 
unter 6. Juli 1798 mit feiner gejamten männlichen und 
weiblichen Deszendenz in ben preußiſchen Grafenſtand er: 
hoben. Seine 4 Söhne wurden ſamtlich Stifter befonderer 
gräfl. Linien: Friedrich Gebhard Heinrich Ludwig (1789 
bis 1864), Stifter der gräfl. Linie B.-Görne, Sohn: Otto 
Friedrich Ludwig Karl Ferdinand Auguft auf Görne, geb. 
80. Gept. 1824; Subwig Friedrich Wilhelm (17901852), 
Stifter der gräfl. Linie B.-Liepe, Sohn: Friedrich Ludwig 
Wilgelm auf Siepe, geb. 25. Febr. 1819, geft. 20. OR. 
1886; Karl Georg Gebhard Friedrich (17911864), Stifter 
der gräfl. Linie B.-Friefad, Sohn: Karl Emil Friedrich 
Ferdinand Hermann, geb. 12. Sept. 1822; und enblich 
Ferdinand Friedrich Karl (1795—1857), welcher die gräfl. 
Linie B.-Kleſſen fortführte, Sohn: Karl Friedrich Wilhelm 
Auguft Haffo auf Zoßen, geb. 28. April 1824. 
Matthias’ IL. (f. 0.) Enkel Wichard I. auf 2. und 
Rostomw (1419. 1460) hinterließ 3 Söhne: Matthias V. 
(1460. 1491), Stifter der Matthiasſchen Linie, welche 1661 
in 4. Generation mit Ehrenreich erlofh; Wichard IIL 
den jüngften (1460. 1528), Stifter der Wicharbichen Linie, 
in 6. Generation mit Wichard Heinrich, Domheren auf 
Bredow, Markee, Schwanebed und Wernik 1772 erlofchen; 
und ben mittleren Bertram II. (1460. 1527), Stifter der 
nad ihm benannten, weitverzweigten Linie. Sein Entel 
Joachim V. (1539. 1583) auf Bredow, Frieſack, Klefien, 
Gorne und Liepe, Erbjaß auf Spandau, Hatte abermals 
8 Söhne: Subolf auf Zeftow, Schwanebe und Niebede 
(1585. 1596), Stammvater bes Reichegräflichen Haufes 
Breda, jet in 9. Generation vertreten durch Ludwig 
Graf v. Breda (geb. 1. Juli 1848), &. 8. öfterr. Rittmeifter; 
Jalob V.(1580), Stammvater ber Linien zu Zeftow u. B.⸗B., 
und Henning V. auf Friefad, Klefien und Gorne, Stamm: 
vater des Haufes Senzte. Jakobs V. jüngerer Sohn 
Matthias VIL (1611. 1645) ſtiftete die Linie B.-B., 
welche durch Henning Sigismunds (geſt. 1691), bed 
Sohnes von Matthias VII, Söhne: Hand Dietrich 
(16691754) und Kuno Subwig I. (1682—1741) in 
zwei Zweigen jet noch blüht: erſterer in 3. Generation 
durch Georg Friedrich Albert (geb. 1804), Iehterer in 
4. Generation durch Wich ard (geb. 1841) auf Bredow und 
Markee vertreten. Hennings V.6 Söhne ftifteten 6 Zweige, 
von benen nur noch Parum Matthias’ I. auf Senzte 
(1601. 1629) Nachkommenſchaft blüht ; fein Sohn Henning 
Kaſpar J. (geſt. 1657) hinterließ 2 Söhne: Asmus Ehren» 
reich (geft. 1705) und Henning Kaſpar II. auf Marlau, 
Wernig und Schwanebed (1658. 1715), Stifter des Haufe? 
Markau, welches jet in 4. Generation durch Reinhold 
Henning aufSchwaneber(geb. 1818) vertreten wird. Asmus 
Ehrenreichs Sohn Kaſpar Friedrich (1680. 1799) Hinter: 
Tieß 2 Söhne: Friede. Wilhelm (1723—1805) — deſſen 
beide Söhne in ihren Nachlommen fortleben: Karl Fried» 
ri Ernft Adolf(1768—1852), Stifter des Haufes Ihlom, 
in 2. Generation durch Karl Friedrich Wilhelm (geb. 
1827) auf Ringenwalde, u. Dietrich Friedrich Wilhelm 
(1768—1836) in 2. Generation duch Wolf Dietrich 
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Otto auf Senzke — und Philipp Friedrich (1729-1790), 
Stifter bes jüngeren Haufes Hage, in 2. Generation ver- 
treten buch Karl Friedrich Alexander (geb. 1814) 
auf Hage. — Wappen: Roter Steighaden in Silber. — 
Dal. Geſch. d. Geſchlechts v. B., Hrög. im Auftr. der Ge⸗ 
fchlechtägenoffen, Halle 1872—85. EB. 

Brebow, Gabriel Gottfried, deutſcher Gefchicht: 
fchreiber, geb. 14. Dez. 1773 zu Berlin. 1796 wurbe er 
Lehrer an der gelehrten Stabtfchnle zu Eutin, wo er 1802 
das Rektorat übernahm. Sein „Handbuch der alten Ge— 
fchichte, Geographie und Chronologie” (Altona 1799; 6. 
Ausg. dv. Kuniſch, 1837) und bie „Unterfuchungen über 
einzelne Gegenftänbe ber alten Gejchichte, Geographie und 
Chronol.“ (Altona 1800 u. ff.) verſchafften ihm 1804 die Pro: 
feſſur ber Gefchichte in Helmſtedt. Er begann hier feine 
„Chronik de 19. Jahrh.“, ließ aber, da fie wegen ihrer frei- 
mütigen Haltung Anftoß erregte, nur bie beiben erften Bänbe 
(Altona 1808 u. ff.) erfcheinen und übergab die Fortſetzung 
Benturini. Um Material zu einer Gefchichte aller geo: 
graphiſchen Syſteme zu fammeln, hielt fi B. 1807 in 
Paris auf. Eine Frucht diefer Reife find bie Epistolae 
Parisienses, erſchienen Leipzig 1812. 1809 folgte er 
einem Rufe an bie Univerfität Frankfurt /O., mit der 
er 1811 nach Breslau überfiebelte.e Zuleßt noch mit 
ber Leitung des Höheren Schulweſens im Regierungs- 
bezirk Breslau betraut, farb er 5. September 1814. 8.3 
Schriften Haben große Verbreitung gefunden: von den „Um- 
ländlichen Erzählungen der merfiwürbigften Begebenheiten 
aus ber allgemeinen MWeltgefchichte” erſchien 1866 bie 15., 
von bem kurzen Auszug daraus 1880 bie 37. Auflage; 
auch feine „Weltgefchichte in Tabellen“ erlebte 9 Auflagen. 
Eine Biograpie B.3 fehrieb fein Schüler I. G. Kuniſch 
(1816, N. Ausg. Breslau 1823). [Altmann.] 

Brebftebt, Flecken in ber preuß. Prov. Schlegtwig-Holftein, 
Kreis Hufum, 15 km R von Hufum mit Amtsgericht und 
(1885) 2253 Einw. 

Bree, Mathijs Ignatius van, geb. 22. Febr. 1773 
zu Antwerpen, geft. baf. 15. Dez. 1839, bildete ſich dort 
unter P. 3. van Regemorter, fpäter in Paris im Atelier 
von Bincent fowie ganz beſonders unter dem Einfluffe 
Davids. Seine in Paris entftandenen Bilder: ber 1797 
gemalte „Zob be3 Cato“ und ber bald darauf vollendete 
„Einzug Napoleons I. in Antwerpen“, gehören ganz ber 
antififirenden Richtung Davids an. 1804 wurbe er zum 
Direktor der Akademie in Antwerpen und zum Hofmaler 
bes Prinzen von Oranien ernannt. Bon feinen fpäteren 
Bildern, die gleich den früheren mehr von akademiſchem 
Studium wie von fünftlerifcher Wahrhaftigkeit zeugen, find 
noch ber „Zod des Rubens“ im Antwerpener Mufeum und 
die „Zaufe des HI. Auguftinus“ in ber dortigen Auguftiner: 
tirche zu nennen. Sein jüngerer Bruber Philips (1786 
bis 1871) war noch weniger bedeutend. Er malte Hiftorien- 
bilder von kleineren Dimenfionen in jener füßlichen, hohlen 
Art, die zwiſchen ber Davidichen und der modernen Kunft 
den Übergang bildet, und ift wie bie meiften Maler jener 
Zage bald ungeniekbar geworden. Vgl. Roofes, Geſchichte 
ber Antwerpener Malerjchule, München 1880, S. 456 bie 
458. [Muther.] 

Brefeld, Oskar, befannter Botaniker, geb. 19. Aug. 1839, 
war zuerft Privatogent der Botanik zu Würzburg, dann 
Profeſſor der Botanit an ber Forftafademie zu Eberswalde 
und ift jeit 1884 an der Afademie zu Münfter. B. arbeitete be- 
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ſonders über Hefe: und Schimmelpilze. Hauptwerk: Bo: 
taniſche Unterfuchungen über Schimmelpilze, Heft 1—7 
Leipz. 1872. 1887. [2] 

Bregaglia, Bergell, Bregell, ein wald: und weiden- 
reiches Thal im ſchweiz. Kanton Graubünden, das ſich vom 
1817 m hohen Malojapak bis Chiavenna in einer Länge 
von 24 km hinunterzieht. Nirgends bietet ſich dem ab: 
fteigenben Wanderer die Stufenfolge ber Vegetation, von 
ben Lärchenwäldern des Engadin beginnend bis zu ben 
Kaftanienhainen, eigen, Dliven- u. Rebgeländen Italiens, 
überrafchenber dar als hier. Gemſen, Murmeltiere, Füchſe 
beleben bie felfigen Berge, auch der Bär ift nicht felten. Die 
Bewohner, reform. Konfeffion, nach Sprache und Eharatter 
italienifch, find gut ſchweiz. gefinnt. Mehrere prächtige 
Schlöffer, Burgen und Ruinen zeichnen da Thal aus. 

[Graf u. Seuzinger.] 

Brege, einer ber Duellflüffe der Donau, |. d. 

Bregenz, Hauptftadt des Öfterr. Kronlandes Vorarlberg, 
malerifch am öftlichen Enbe bes Bodenſees gelegen, Station 
der Vorarlberger Bahn und ber Bodenſeedampfſchiffahrt 
(Xrajeftverbindung), in die Ober» ober Altitabt auf ber 
Anhöhe (das altıbm. Eaftrum) und bie untere oder neue 
Stadt zerfallend, Sit des Vandtags von Vorarlberg, einer 
Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirlsgerichts und eines 
Hauptzollamts, hat 4 Kirchen (8 kath. u. 1 prot.) eine Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt, Unterrealſchule, 2 Klöfter und ein Landes- 
mufeum mit zahlreichen römifchen Altertümern. Die Ein: 
wohner, 1887 etiwa 6000 an ber Zahl, betreiben beſonders 
Bijouterie: und Stidereimarenfabrifation, Seidenweberei, 
Vieh, Holz: und Getreibehandel. Durch die Vollendung 
ber Arlbergbahn ift B. ein wichtiges Verkehrs: und Handels⸗ 
zentrum zwifchen Oſterreich- Ungarn, ber Schweiz und Frank⸗ 
veich geworden. SO von B. Liegt ber 596 m hohe Geb- 
hardsderg mit einer Wallfahrtskirche und ben Ruinen 
bes Schloffes Monfort, O erhebt fi) der 1010 m Hohe 
Pfänderberg; auf einem gegen ben See vorſtoßenden 
Felsrücken desſelben befindet fich bie Bregenzer Klauſe, 
ein früher ſtark befeftigter Bergpaß, durch ben bis 1831 
die Straße aus Schwaben nach Vorarlberg und Tirol 
führte. — B., im Altertum Brigantium ober Brigantia 
genannt, war lange Zeit ein Standort ber Römer gegen 
die Germanen. Im Mittelalter war B. Hauptſtadt einer 
gleiänamigen Grafſchaft, beren Herren zu ben mächtig- 
ften in Schwaben und der Schweiz gehörten. Nach Auafterben 
ber Grafen von 2. kam die Herrſchaft an bie Grafen von 
Pfullendorf, von diefen an die Grafen von Monfort (f. d.) 
und 1525 durch Erzherzog Ferdinand an das Haus Öfterreich. 
Im 30 jähr. Krieg litt B. ſchwer durch die Schweden unter 
Wrangel, welche 1647 die Feſtung zuleich mit der laufe und 
Schloß Monfort fchleiften. Vgl. Bayr, Die Einnahme von 
B. durch die Schweden, Lindau, 1873; Bodemer, B. am 
Bobenfee, Innsbruck 1876; Grube, Sindau, B. und Um: 
gebung, 2. Aufl. Sindau 1879. Schlacht bei B. 1408 |. 
Appenzell I 3. [$. Stem.] 

Bregenzer Wald, ein Berglanb bei Bregenz, das bis 
2400 m hoch ben nordweſtl. Ausläufer ber Vorarlberger 
oder Algäuer Alpen bildet. Die Bregenzer Adhe, am 
Schrecken entjpringend, burchflieht dad Gebiet in nordweſtl. 
Richtung und ergießt fich, durch zahlreiche wilde Gebirge: 
wäfler verftärkt, W von Bregenz in ben Bodenſee. Die 
Suberdache fcheidet ben B. W. in ben Vorder⸗ ober 
Außerwald und den Hinter ober Innerwald; jener trägt 
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ben Charalter beö Mittelgebirged, während dieſer teilweiſe 
Hochgebirgsſzenerien aufweift. Der Hohe Fretſchen, als 
Ausfichtspuntt berühmt, erreicht 2002 m, die Mittags⸗ 
ſpitze 2092 m, ber Hohe Ifen 2234 m und die Dolomit- 
pyramide ber Qunzelſpitze 2402 m. In abminiftrativer 
Hinficht bildet der B. W. einen befonderen Gerichtäbezirk 
(Sit Bezau) der Bzhptmſch. Bregenz. Belannt ift das 
Dorf Schwarzenberg ala Geburtsort der Malerin Angelika 
Kauffmann. Val. Waltenberger, Führer durch Algau und 
den B. W., 5. Aufl. Augsburg 1885. [3. Stern.] 
Breguet (pr. bregeh): 1) Abraham Louis, geb. 1747 zu 
Reufchatel, lernte in Berjailles die Uhrmacherkunſt, ftubirte 
aladann Mathematik u. Phyfik und errichtete fpäter eine be⸗ 
rühmte Uhrmacherwerlſtatt in Paris, wo ex 1823 ftarb. Erhat 
durch mehrere Erfindungen viel zur Vervolllommnung der 
Uhren beigetragen unb außerbem das nach ihm benannte, 
ſehr empfindlicde Metalltfermometer (1817) erfunden, befjen 
Konftrultion auf ber ungleichen Ausdehnung eines er⸗ 
wärmten Silber: und Platinftveifens beruht. Nach feinem 
Zobe führte fein Enkel (ſ. B. 2) das Gefchäft fort. [Hoyer.] 
2) Louis François ElEment, Enkel von B.1), geb. 
1804, geft. 1884, übernahm 1838 bie Leitung ber Chrono: 
meter-Werkftätten feines Großvater: und beichäftigte fich 
daneben mit phufifalifchen Arbeiten. 1845 konſtruirte ex 
ben erfien Apparat zur Beſtimmung der@efchwinbigfeit eines 
Geſchoſſes in verfchiedenen Punkten der Bahn, 1856 ftellte 
ex für Lyon das erfte Syſtem eleftrifcher Zeitangaben her, 
1876 Löfte er das Problem, die von der Rormalubr im Obser- 
vatoire national gegebene Zeit 16 in Paris verteilten Uhren 
auf bie Sekunde genau mitzuteilen. An Zelegraphen-Appa- 
raten konſtruirte B. 1) 1845 den Staatötelegraphen 
(tölögraphe & deux aiguilles), einen Zeiger-Apparat, befien 
23 Zeiger bie Zeichen des optifchen Telegraphen nachahmten; 
2) ben 1849 erfunbenen, 1850 patentirten franzdſ. Eiſen⸗ 
babn=Telegraphen, ber in frankreich noch heute vielfach 
neben bem Morfe benuht wird; 3) einen Typendrucker (f. Tele⸗ 
graphie)und mehrere Farbſchreiber(ſ. Telegraphie) nach John, 
befien Erfindung ber farbigen Schriftgebung er gelauft hatte, 
ferner einen Zypen-Automaten und endlich ben nach ihm 
benannten Blikableiter zum Schutze der Telegr.⸗Apparate 
unb bes Perfonald. Beide B.s waren Mitglieder ber Akademie 
der Wiflenfchaften und des Bureau des longuitudes. 
[Hennide.] 
Brehat (fpr. bresa), franz. Inſel, 2 km von der NRüfte 
der Bretagne, gegenüber der Stabt Paimpol, mit Depart. 
Cotes·du⸗-Nord, mit Fort, Leuchtturm und ca. 1100 Einw. 
Brehm: 1) Chriftian Ludwig, Ormitholog, geb. 
24. Jan. 1787 in Schönau bei Gotha, geft. 28. Juni 1868 
zu Renthenborf bei Triptis, wo er feit 1818 ala Pfarrer 
wirkte. Schon früh wandte fi) B. ber Ornithologie zu; 
in Renthenborf legte ex eine Sammlung europäifcher Vögel 
an, welde zu feiner Zeit einzig baftand. Jedes Stüd 
wurbe von ihm felbft nicht nur ausgeftopft, fondern auch 
wifienfchaftlich unterſucht und befchrieben. Seine Studien 
waren vorwiegenb fyitematifcher Art. Durch bie genaue 
Unterfcheibung der Art und beren Abweichungen, ber Unter 
arten, hat er bie Wiffenichaft außerordentlich gefördert. Ex 
faßte die Art als etwas Unwanbelbares, die durch Nature 
verhältuifle bedingten Abweichungen als vorbebachte Schöp- 
fungen auf. Außer zahlreichen ornithologifchen Artikeln in 
Otens Iſis, im Journal f. Omith., in der Raumannia 
w f. w. ſchrieb B. Beiträge zur Bögellunde, 8 Bde. Reus 
Dentſche Encpklopäbie. II. 
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ſtadt a /O. 1820—22%; Lehrbuch der Naturgeſchichte aller 
europäifchen Bögel, 2 Tle. Jena 182824; Handbuch 
der Naturgeſchichte aller Vögel Deutfchlands, Jlmenau 1831; 
Der vollftändige Bogelfang, Weimar 1855; DieKunft, Vögel 
als Bälge zu bereiten zc., Weimar 1842, 2. Aufl. 1860; 
Hanbb. der Stuben: u. Hausvögel, $lmenau 1832; Mono» 
graphie der Papageien, Jena 1853-55; ferner mit Päßler 
aufammen: Beichreibung bes Neftbaues in Bädecker, Eier 
der europ. Vögel, YHerlohn 1868. 

YAlfred Edmund, ebenfalls Ornitholog, Sohn beövor., 
geb. in Renthenborf 2. Febr. 1829, geft. bafelbft 11. Nov. 
1884, Hatte fich bereits einem prattifchen Berufe zugewaubt, 
als ihn der Baron J. W. von Müller 1847 beftimmte, an 
einer wiſſenſchaftlichen Reife nach Afrika teilzunehmen. Nach 
Rückkehr des Barons v. Müller blieb B. allein im Sudan 
zurück, wo er fi) durch Sammeln zoologiſcher Objekte bie 
Mittel zu ferneren Reifen erwarb. 1852 nach Europa 
zurücgefehrt, tudirte er in Jena und Wien Raturwwiflen« 
ſchaften und befehrieb feine Afrikanifche Reife in den „Reife: 
ſtizzen aus Nordoſtafrika“, Jena 1853. In ben folgenden 
Jahren als Lehrer und Schriftfteller in Leipzig thätig, 
unternahm er wiederum mehrere größere Reifen, jo 1856 
nach Spanien, 1860 nad) Norwegen und Sappland, und 
fchrieb 1861 fein „Beben ber Vögel“ (Glogau 2. Aufl. 1868). 
1862 begleitete ex ben Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha 
auf einer Expedition in die Bogoglänbder (Ergebnifie einer 
Reife nach Habeſch, Hamburg 1868). Auf Empfehlung 
Ropmäßlerd, mit welchem zufammen ex fpäter „Die Tiere 
bes Waldes" 12 Bde. Leipzig 1864-87) herausgab, 1862 
ala Direltor an den neu begründeten zoologiſchen Garten 
in Hamburg berufen, wirkte ex daſelbſt erfolgreich bis 1867. 
Während diefer Thätigleit entftand B.s größtes Werk, das 
„Sufteicte Zierleben“ (6 Bde. Hildburghaufen 1863—69, 
2. Aufl. 10 Bde. Leipzig 187479). 1876 begründete B. 
das „Berliner Aquarium“, daB unter feiner Leitung eine 
Reihe von Jahren in Hoher Blüte fand. Die neue Wirk: 
famfeit lieferte den Stoff zu dem Werke „Gefangene Vögel" 
(2 Bde. Leipzig 1872—76). 1875 trat er von ber Leitung 
des Aquariums zuräd und lebte fortan ala Privatgelehrter, 
teils ſchriftſtelleriſch beichäftigt (Belletr. Journale, beſonders 
„Die Gartenlaube“, enthalten zahlreiche Auffäke au feiner 
Beben), teils populärsnatunwifienfchaftliche Wanberborträge 
haltend. 1876 unternahm er im Auftrage des Vereines 
für deutſche Nordpolfahrt in Bremen zufammen mit Dr. 
Finſch und Graf Waldburg-Zeil eine größere Expedition 
nad WEibirien; 1878 begleitete ex Kronpring Rudolph 
von Öfterreich auf einer Reife nad; der mittleren Donau, 
1879 nad) Spanien. Seinen Beruf erlannte B. darin, bie 
Zierkunbe volkstümlich zu machen, was ihm auch in feinem 
Tierleben“ auf das volllommenfte gelungen ift. Um die 
Erforſchung der Lebensweiſe ber Ziere hat fi) B. hohe 
Berdienfte erworben und ift mit Erfolg bemüht gewefen, 
der biologifchen Forſchung Gleichberechtigung mit anderen 
zoologifchen Disziplinen zu erwerben.i) [1 u. 2 Reichenow.] 

Brehna, Stadt im preuß. Rgb. Merfeburg, Kreis Bittex- 

ı) Anm. b. Reb. Wenn man auch bie volkstumliche Schreibweife 
der Sqriften 8.8 anertennen muß, fo tft doch fein Beſtreben zu 
verurteilen, bie Tiere zu vermenſchlichen, Bei ihnen menſchliche Lafter 
unb Tugenden zu finden unb fo ben Lefer entfchieben auf ungefunde 
Bahnen zu lenken. Died Streben, bie Grenze zwiſchen Tier und 
Menſch zu verwifgen, hängt mit bem darwiniſtiſchen Stanbpuntte 
sufammen, ben B. vertrat, wenn er aud bie weite Kluft zwiſchen 
Wenih und Affen anerkannte. 
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feld, 11 km SW von Bitterfeld, Station der Bahn Berlin: 
Halle, mit der Privatirrenanftalt Karlsfeld und (1885) 
2062 Einw. — Die gleichnamige Grafſchaft umfaßte 
außer vielen Dörfern die Städte Schlieben, Prettin, Bitter: 
feld, Herzberg und Anmaburg. Sie war im Beſiß bed 
Wettiner Haufes, von welchem fich ein Zweig nad) ihr 
Grafen von B. nannte; zu erwähnen find Konrad I. 
(1079—1156) und fein Sohn Friedrich I. (115682). In 
5. Generation von Friedrich an erlofch diefer Zweig (1290) 
mit Otto II, und Kaifer Rudolf I. gab die Grafichaft 
2. an Kurſachſen zu Lehen (damals Kurfürft Albert aus 
dem Anhaltifcden Haufe). 1422 ftarb die Anhaltifche Linie 
in Kurfachfen auß; infolgebeffen fiel B. an Friedrich I. ben 
Streitbaren, Kurfürften von Sachſen (19381 —1428). 1815 
wurde e3 mit Kurſachſen preußifch. [EA] 
Breho, |. v. iv. Rechtiprecher, ber Richter ber alten Iren, 
daher „Brehon laws“, das in Irland vor Einführung bee 
englifchen Rechts geltende einheimifche Recht, das in ein- 
zelnen Gegenden Irlands, wohin bie englifche Macht nicht 
reichte, bis in Die Tage der Eliſabeth galt. Die umfaffendfte 
Sammlung biefes einheimifchen Rechts führt ben Zitel 
Senchas mör, „daß große Altertum“, und geht nach ber 
in ber Vorrede erhaltenen Tradition auf Patric und eine 
mit ihm arbeitende Kommiffion zurüd, die daB in heidniſcher 
Zeit geltende Recht mit den Forderungen des Ehriftentums 
in Einklang brachten. Schon in einem Gloffar aus dem 
Enbe des 9. Jahrh. wird Die Rechtsquelle citirt. Die ältefte 
Handſchrift ift aus dem Anfang des 14. Jahrh. Der in 
den Handichriften mit Kommentaren und erflärenden Gloffen 
enthaltene Text ift ficher das Produkt jahrhundertelanger 
mündlicher Tradition. Eine Ausgabe biefer wichtigen 
Quelle Teltifchen Rechts enthält die Sammlung: Ancient 
laws of Ireland, Dublin 1865. 1869. 1873. 1879, 4 Bbe. 
Die englifche Überfegung ift in ſchwierigen Stellen ganz unzu⸗ 
verläffig und ber irifche Text ift philologifch wenig gewiſſen ⸗ 
haft behandelt. Die Fortſetzung der Herausgabe ift in die 
fideren Hände von Profefſor Atkinfon gelegt. [H. Zimmer.) 
Breiapfel, Achras sapöta, ſ. Sapotaceen. 
Breidbach · BVurresheim, weitfälifches, ritterbütiges Adels- 
geichlecht, beffen Stammfitz Dorf Breidbach bei Linz ift 
(2 Stunden von Bonn). Der Beiname Bürresheim kommt 
dom Dorfe Bürresheim im Bistum Trier, welches Ger: 
lach von B. 1472 erwarb. Die urkundlich nachweisbare 
Stammreihe beginnt mit bem Ritter Johann 1209. 
Ein Nachkomme von ihm war ber Kurmainzifche Geheim- 
tat und Vizedom im Rheingau: Wolf Heinrich, 
Fehr. v. B. Er Hinterließ 2 Söhne, welche 2 Linien 
ftifteten. Bon bem Slteren Georg Reinhard ſtammt 
als Enkel: Emmerich Joſeph, welder 1763 zum Erz⸗ 
biſchof und Kurfürften von Mainz erwählt und 1768 Fürft- 
bifchof von Worms wurde. Er war einer der erften Kur 
fürften Deutſchlands und einer der beften und ebelften 
Reichöfürften feiner Zeit. Seines Bruders Franz Ludwig 
Nachkommenſchaft ftarb mit deſſen Enkeln aus, und bie 
Güter fowie ber Name famen an bie Grafen v. Reneſſe, 
die noch heute als „Reneffe-Breibbach“ fortblühen. — Des 
Vizedom Wolf Heinrich zweiter Sohn Anjelm war 
Kurmainzifcher Geheimrat. Sein Entel Karl Franz 
vermählte fi mit Philippine Luife Freiin von Niedt. 
Durch Diplom vom 17. Nov. 1768 ging Wappen und 
Namen ber Familie von Riebt auf ihn über. Der Sohn 
aus biefer Ehe Friedrich Wilhelm Karl Frhr. v. 3.8. 
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gen. von Riedt, war Generalfeldmarfchalllentnant. Bon 
ihm flammen bie fämtlichen noch jetzt Iebenden Glieder der 
Bamilie. Jepiger Ehef ift Friedrich Frhr. v. BB. 
gen. Riebt, geb. 6. Jan. 1822 (Sohn des 80. Oft. 1878 
verftorbenen Frhrn. Anton, vormals Herzogl. Rafj. Ober: 
ftallmeifterd und Gen.⸗Maj. & 1. s.) in Wiesbaden. Die 
Familie erwarb 29. Yan. 1690 ben Reichsfreiherenitand. 
— Bappen: In Silber ein roter, zum Fluge geſchickter 
Lindwurm. Später wurbe es durch bad von Riebiche 
Wappen vermehrt: Quadrirt 1. 4 der Lindwurm, 2. 8 in 
Silber ein rote, jchräges Gitter, von einem roten Quer: 
balten überzogen. — Nachrichten über dieſelben finden fi 
bei: Humbracht, Die höchfte Zierde Teutſchl, Frkf. 1707, 
fol. 8, Zaf. 180; Hattftein, Hoheit des Reichsabels, 3 Bde 
Fulda 1729—40, 137. 46. 146. 206. 642; Salver Adels⸗ 
proben, Würzb. 1775, &. 580; Schannat, Fulbafcher Lehns⸗ 
hof, Self. 1726, ©. 68; Gauhe, Adelslexikon, 2. Aufl. _ 
2 Bde. 2pz. 1840-47, I 181 f.; Biebermann, Geſchlechta- 

tegifter ber Rhön-Werrafchen Ritterfchaft, Batreuth 1749, 
Taf. 17—26; Tyroff 185.196; Siebeniees I! 277; Meding, 
Nachrichten v. adel. Wappen, 3 Bde. Hamb. 1786—91, IL, 
Nr. 126; Rommel Heffiiche Geichichte, 9 Bde. 1820-58, 
II 251. 267, III 167. 208. 224; Hellbad), Adelslerikon 
©. 184. 185; Kneſchte, Adelslexikon II 40 48; Bebebur, 
Abelöleriton I 102, in 215; Gothaſcher Freiherrnlal 
1848—51 und 1859. 94. 95; Siebmacher, Wappenbud, 
U 108, V 129. [M. dv. Spießen.] 

Breidenbach, gen. von Breidenftein, alte heffiſche 
Bamilie, deren Stammhaus ®. bei Biedenkopf ift. Reiche 
freiheren-Diplom und Bereinigung des Wappen derer von 
Fleckenbühl gen. Bürgel vom 11. November 1699. 

Die ununterbrochene Stammreihe der Familie beginnt 
mit Ritter Johann, 1351. Seine Söhne: Johann 
zu Breibenftein, 1400, und Gerlach, 1894. 1420, ftifteten 
die beiben Binien, bie ältere evangelifche, welche gegenwärtig 
noch blüht, und bie jüngere Tatholifche, in neuefter Zeit 
erlofchene Linie. Die ältere Linie zerfällt in 3 Spezial: 
Linien, deren heutige Repräfentanten bie Freiherren Fried: 
rich Ludwig (geb. 22. Juli 1846) und Ernft Karl (geb. 
7. Sept. 1839) find. Der Iehte ber jüngeren Linie war 
Fahr. Friedrich Karl EHriftian (geb. 1781), Großherz 
Heff. Geheimrat und Präfident der erften Ständefammer. 
Gr farb kinderlos. — Wappen: rotes Mühleifen in Gold. 

[v. Schmidt] 

Hervorzuheben ift beſonders Bernhard v. B., Paläftina- 
reifender des 15. Jahrh. und Berfaffer eines wertvollen 
Reifewerls. Seit 1450 Domtlapitular, feit 1484 Dombelan 
zu Mainz, unternahm er im Frühjahr 1483 bis Anfang 
1484 in Begleitung eined Grafen Solms und bes Ritters 
Philipp von Biden eine Pilgerreife nach Paläftina, ber 
Sinaihalbinfel und Agypten und gab 1486 die Befchreibung 
der Reife heraus (zuerft in Iateinifcher Sprache, wenige Mo- 
nate jpäter deutfch), welche fo großes Auffehen machte, dab 
fie bald ind Nieberländifche, Franzdſiſche und Spaniſche 
überfegt wurbe. Wertvoller als die Mitteilungen über 
Palaſtina find die Schilderungen ans der Sinaihalbinfel 
und aus Ägypten; wertvoll find auch die durch ihre Treue 
und künſtleriſche Gruppirung, fowie durch die vorzügliche 
Ausführung im Holzichnitt ausgezeichneten dem Werke bei: 
gegebenen Bilder des Malers und Formſchneiders Erhard 
Rewich. Ex ſtarb 5. Mai 1497. — Über B.3 Leben vgl. 
Schaab, Geſchichte der Erfindung ber Buchdruckerkunſt, 8Bde- 
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Mainz 1880-81; über bie verſchiedenen Ausgaben des 
Reiſewerks: Titus Tobler, Bibl. geogr. Palestinae, Leipz. 
1867, &. 55—57. [Rufiel.] 

Breidenbach, Morig Wilhelm Auguft, Rechtöge: 
lehrter, geb. 18. Rov. 1796 zu Offenbach a.M., ftudirte in 
Heidelberg uud Göttingen, wurde 1820 Advokat in Darm⸗ 
ſtadt. trat 1881 ind Minifterium, wurde 1886 Minifterial- 
zat, 1848 kurze Zeit Mitglieb des Staatsrats, im September 
1849 Direktor des Oberfinbienrats, Abgeordneter bei ber 
Teipziger Wechfelorbnungsfonferenz und ftarb 2. Apr. 1857. 
Zu bem von ihm haupiſächlich verfaßten Heffiſchen Straf⸗ 
geſebbuch ſchrieb er einen trefflichen Kommentar, Darmftadt 
1842—44. Bol. Walther in ber Allg. Dentich. Biogr. III 
286; Berner, Die Strafgefehgeb. in Deutichland, Leipz. 
1867, ©. 19. [Zeicjmann.] 

Breibfjärd, Sigurd Eiriksfon, iäländ. Volfabichter 
und beachtenswerter Epiler, geb. 4. März 1798, geft. 2. Juli 
1846, brachte die islandiſch⸗ nationale Abart des Epos (Rima), 
welcher in der Form Tegners Frithjofssaga ähnelt, zur 
Blüte. Werke: Svoldarrimur, Reytjavik 1880; Numarimur, 
1835; Viglundarrimur, Kopenh. 1887 etc. Kleinere Dich 
tungen erfhienen in Island und Kopenhagen 1839 und 
1882. [B5. Schweiger.) 

Breier, Ednard, geb. 8. Nov. 1811 zu Warasdin in 
Kroatien, geft. zu Zaiwitz bei Znaim 8. Juni 1886, nahm 
zuerſt Militärdienfte, lebte dann aber in Wien als Schrift- 
ſteller. Seit 1887 veröffentlichte er als Nachahmer von 
Wilibald Alexis, dem ex an künſtleriſcher Feinheit keineswegs 
gleichtam, Romane und Erzählungen, von denen er die beſten 
1861—64 in 18 Bänden ſammelte. Diefelben entlehnten ihren 
Inhalt faſt durchweg ber Öfterreichifchen Gefchichte Alterer 
unb neuerer Zeit unb dem Wiener Sittenleben, erlebten 
zahlreiche Auflagen und find ala Grundlage des Wiener 
Boltsromans anzufehen. 1847—48 redigirte B. bie Liberale 
„Prager Zeitung“ ; 1862 begründete er ben „Graben Michel“, 
ans welchem fpäter das Bolfablatt „Der Freimütige” ent- 
Rand. [Franz Munder.) 

Breigeſchwulſt |. Geſchwülſte. 

Breitutiche |. Zuckerfabrikation. 

Breinig, Dorf im preuß. Rab. und Landkreis Aachen 
unweit Kornelimünfter mit Galmei⸗, Blei⸗ und Eifengruben, 
merkwürdig als Fundort zahlreicher römifcher Altertümer 
aus ber Zeit von Julius Cäfar bis zu Kaifer Honorius. 

Breiſach au Altbreifach, Stadt im bad. Kreis Frei⸗ 
burg, auf und an einem 246 m hohen Bafaltfelfen am 
Rhein gelegen, ber Feſtung Neubreifacdh gegenüber, mit 
Freiburg und Kolmar durch Eifenbahn verbunden, Sig 
eines Bezirksamts und Amtögerichts, hat als Sehens: 
wũrdigleiten das fpätromanifche Münfter, mit bem herrlich 
geſchnizten Hochaltar und Prebigerftuhl von 1556 und das 
von Vauban erbaute Rheinthor und zählt (1885) 8106 Einw. 
Der ſchon ben Römern befannte Mond Brifiacus war 
bis zum 10. Jahrh. eine Inſel und wurde durch Ber- 
fanbung eines Rheinarmes mit dem rechten Ufer verbunden. 
Stadt und Schloß B. werden in den Empdrungen gegen 
KRaifer Otto I, in bem Streite zwifchen Herzog Hermann 
von Schwaben und Kaiſer Heinrich II. bfters genannt, und 
1212 erwartete hier Kaifer Otto IV. die Ankunft feines 
Gegners Friedrich II. Während das Schloß Reicagut 
blieb, war bie Stabt mit dem Eckartsber und bem Ugſen⸗ 
berg an das Stift Bafel und 1880 an die Herzoge von 
Öfterreich gelommen. Im Jahre 1469 wurde B. mit dem 
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vorderöſterr. Gebiete an Karl ben Kühnen von Burgund 
verfeßt. Bekannt ift der Landvogt Peter von Hagenbach 
und beffen Hinrichtung zu B. Am bedeutendſten ift die 
Rolle, die B. im SOjährigen Kriege fpielte: 1620 bejehte 
Markgraf Georg Friedrich von Baden durch Überumpelung 
eine Zeitlang bie Brüde; 1633 und 1634 wurbe die Stadt 
wieberholt durch bie Schwebifchen eingeichloffen und durch 
den Feldmarſchall. v. Schauenburg und durch Markgraf Wil: 
helm von Baden verteidigt. Die Belagerung und Eroberung 
durch den Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar 1688 ift 
durch bie heldenmütige Gegenwehr und Ausdauer bes 
Generals von Rainach für alle Zeit berühmt geworden. 
Nach dem Tode des Herzogs Bernhard kam B. durch den 
General Erlach in die Hände der Franzoſen, denen bie 
Stadt auch nach bem weitfälifchen Frieden verblieb. Im 
Sabre 1673 wurde B. von ben Kaiferlichen belagert, 1700 
durch den Frieden von Ryswick an Öfterreich zurückgegeben, 
1703 wieber entriffen, 1714 abermala zurüdgegeben. Unter 
Marin Therefia wurden die Feſtungswerlke geichleift und 
Breiſach eine offene Landſtadt, aber troßbem 1798 von ben 
Franzoſen bombarbirt und in Ajche gelegt. Mit dem Brei: 
gan Tam 1805 auch B. an Baden. Bol. Rosmann und Eus, 
Geichichte ber Stadt B., Freib.i. Br. 1851. [Ruppet.) 
Breisgau (Brisgau, Briſachgau von ber Stadt Brei: 
ſach), Sandichaft, die fübweftl. Ede des Großherzogtums 
Baben ausmachend, die jegigen bad. Kreiſe Freiburg, Lands: 
Hut umd Lorrach umfafjend, erſtreckt fich vom Höhenzug bes 
Feldbergs (Schwarzwald) bis an ben Rhein unb von ber 
Bleich bis an die Wiefe, hat ſtarken Frucht: und Weinbau 
(Marigräfler, Kaiferftähler) und ift reich an Waldungen 
und Wiefen. Früher wurde auch zeger Bergbau betrieben. 
B. war ſchon in Römerzeiten eine hervorragende Kultur 
flätte. Früher umfaßte der B. bie jelbftändigen Mark: 
graffchaften Baben- Hachberg und Baben-Saufenberg, die 
Gebiete ber Grafen von freiburg, ber Herten von 
Ufenberg, Schwarzenberg und Staufen mit den Stäbten 
Freiburg, Breifach, Waldkirch, Kenzingen, Müllheim, Reuen- 
burg zc. Breifach mit ben Gütern der Grafen von Freiburg, 
ber Herren von Ufenberg und Schwarzenberg fam an 
Ofterreich, Hachberg 1415 und Sanfenberg 15098 an 
Babens Pforzheim (vgl. Art. Baden). Das öfterreichifche 
Gebiet, zu dem auch Billingen unb bie jog. vier Wald- 
ftädte famen, erhielt im 16. Jahrh. eine ftändifche Berfaffung, 
bie ſich erft 1796 auflöfte. Durch ben Frieden von 1801 kam 
das Länbehen ala Entſchaͤdigung an den Herzog Herkules von 
Mobena, ber ohne basfelbe je gejehen zu haben 1808 ftarb. 
Der Friebe von Preiburg (1805) brachte den B. an Baden. 
[Ruppext.] 
Breislat, Scipio, Geolog, geb. zu Rom 1784 (beutfcher 
Abkunft), geft. zu Mailand 15. Febr. 1826 ala Inſpektor 
ber bortigen Pulver und Salpeterfabriten, wandte fi 
beſonders bem Stubinm ber vulfanifchen Erfcheinungen zu 
und war ber erſte, welcher Kampanien, bie Solfatare bei 
Pozzuoli, bie Somma und den Veſuv geologifch eingehender 
unterfuchte. Obwohl bie theoretifchen Anfichten 8.3 vielfach 
Wiberſpruch fanden, wurden doch feine in italienifcher 
Sprache gefchriebenen Werke wegen ber Maren Darftellung 
und ber Fülle von gewiffenhaften Beobachtungen, welche 
e in ihnen mitteilte, außerordentlich geſchäzt. Die 
wichtigften derfelben find: Topografia fisica della Campania, 
Florenz 1798 (franzöfifch von ihm felbft, 2 Bde. Paris 
1801, deutſch von Reuß u. d. 3. Phyſ. und Yitholog. 
4* 
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Reifen durch Kampanien, Leipzig 1802); Introduzione alla 
geologia, Mailand 1811 (in einer zweiten franzöfifchen 
Ausgabe von ihm felbft gänzlich umgearbeitet u. d. T. 
Institutions geologiques traduites par Campmas, 3 Bde. 
mit Atlas von 56 Tafeln daf. 1818; deutſch von Strombed 
a. d. T. Lehrbuch ber Geologie, 3 Bde. Braunſchweig 
1819—21); Descerizione geologica della provincia di 
Milano, Mailand 1822. [Büding.] 
Breislakit (nach dem Geologen Breislat, |. b.), eine jeltene 
BVarietät der Hornblende, welche in Form von fleinen, bran- 
nen, haarförmigen Kriftallen von metalliſchem Glanz in 
Blafenräumen und Spalten von Laven, bejonder® am Veſuv 
und im Albanergebirge, gefunden wird. [Büding.] 
Breite: 1) geographifche B. ift auf der Erboberfläche 
ber fürzefte Bogenabftand eined Orte vom Erdäquator, 
darum ausgebrüdt in Graden, Minuten, Sekunden, vom 
Aquator (0%) zum N: und SPol bis 90° wachſend. Als 
hohe oder Höhere 8. bezeichnet man bie ben Polen nähere, 
als niebrige ober niedere bie dem Aquator nähere B. Der 
Ausdruck B. ift dem Erdbilde der Alten entnommen, welche 
dem ihnen befannten Zeil der Erboberfläche in ber OWRich⸗ 
tung eine 3—4 mal größere Ausdehnung gaben, ala in ber 
NSRichtung; fie unterfchieden alfo wie an einem Bande 
ober Streifen die B. und die Länge. Da bie geographiſche 
B. eines Orts gleich ift dem Winkel, ben ein zwifchen diefem 
Orte und dem Erdmittelpunkt gezogener Rabius mit ber 
Ebene des Ägquators macht, fo ift fie auch gleich dem Mintel 
am Himmelögewölbe, der den kürzeſten Bogenabftand zwifchen 
Zenith und Aquator mißt, andererjeitd aber auch gleich der 
Höhe bed Polpunktes über dem Horizont. Darauf beruhen 
die Methoden der Beftimmung ber geographiichen B. auf 
aftronomifchem Wege mit Hilfe des Gnomon, Sextanten 
ober Meridiankreiſes. Diefe Definition gilt jedoch nur für 
eine Tugelförmige Exbe (been Meridiane Kreife find). Auf 
der ſpharoidiſchen Erde (bevem Meribiane Ellipſen find) fteht 
aber die Verbindungslinie des Erdmittelpunlts mit einem 
Ort der Erdoberfläche ſowie ihre Berlängerung zum Zenith 
nicht mehr ſenkrecht auf dem Horizont bed betreffenden Ortes, 
aufer wenn Iegterer im Pol ober im Äquator Liegt. Man 
bezeichnet barum biefen Neigungswintel bes Radius bes Exd- 
ſpharoids gegen bie Ebene bes Aquators als geogentrifche 
B. des Orts der Erboberfläche, nach welchem der Radius 
gezogen ift. Dem gegenüber bebeutet der am Himmelsge⸗ 
wölbe gegebene Winkel zwifchen Zenith und Aquator ober 
zwiſchen Polpunkt umb Horizont (Polhöhe) die geogra- 
phiſche B. Man fieht leicht, daß die geogentrifche B. mit 
ber geogr. nur am Aquator und Pol zufammenfällt, fonft 
aber bie geographifche B. immer die größere ift; am größten 
ift ber Unterſchied in 45° 5° 8. mit 011%‘. ©. die Art, 
Ortabeftimmung und Polhöhe. [Rrümmel.] 
2) In der Aftronomie verfteht man unter B. eines 
Sternes feinen Wintelabftand von der Efliptik, welcher auf 
einem Seife, ber durch beide Pole ber Efliptit geht, gemefjen 
wird. Die B. wirb von ber Ekliptik nach den Polen zu 
(von 09 bis 90°) gezählt und heißt nörblich und füdlich, je 
nachdem der Stern nörblich ober füdlich von der Ekliptik fteht. 
Breitenbach (Groß⸗B.), Stadt in ber Oberherrſchaft 
des Füſtentums Schwarzburg⸗Sondershauſen, Landratsamt 
Gehren, zählt (1885) 2800 Einw., welche Porzellanfabri⸗ 
kation, Porzellanmalerei, Anfertigung von Kindergeigen 
und Holzhandel betreiben. Auch ala Sommerfrifche wird 
B. befucht. 
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Breitenbach, Johann von, aus Meißen, ſtubirte um 
die Mitte d. 15. Jahrh. in Perugia, fcheint Offigial bes 
Meißener Bifchofs und gegen 1479 Ordinarius ber Leipziger 
Juriſtenfakultät geworden zu fein, war Mitglieb bes 1483 
errichteten fächfifchen Oberhofgerichts, geft. wahrſcheinlich 
1507. Über feine Schriften und feinen Einfluß auf bie 
Entwickelung bes jächfifchen Rechtes vgl. Muther, Gewifiens: 
vertretung, Erl. 1860, unb Ziſchr. f. Rafch IV 804 ff. VIN 
180 ff; Allg. Deutfche Biogr. II 288; Diftel in b. Ziſchr. 
d. Savigny-Stiftung, germanift. Abt., 1886 Heft 1. 

[Zeijmann.] 

Breitenbrunn, Dorf in ber tgl. fühl. Krhptmich. Zwidau, 
Ahptmnſch. Schwarzenberg, im Erzgebirge, 7 km S von 
Schwarzenberg, mit Spipenflöppelei, 5 Schneibemühlen, 
einer Holzftofffabrit und (1885) 2258 Einw. NW von B. 
am Zechenhübel daB Arfenitwert St. Chriftoph. 

Breitenegg (Praitenegg), eine alte, ſchon im 18. Jahrh. 
genannte Herrichaft in ber bairiſchen Oberpfalz, W von 
Regensburg, einft Beftanbteil ber Grafſchaft Hirichberg, 
dann im Befife ber Gumppenberg, Pappenheim, Wilden 
ftein, Welben, 1624 vom Kurfürft Maximilian von Baiern 
erworben, der damit feinen Feldhern Zilly belehnte und 
bemfelben auch die Landeshoheit abtrat, wodurch B. un: 
mittelbare Reichäherrfchaft wurde. Der Weiler B. gehört 
zu dem Markte Breitenbrunn im Bezirldamte Hemau, 
der feinerzeit ebenfalls in Zillys Beſitz war. [Pröbft.] 

Vreitenfeld, Dorf und Rittergut, 7 km R von Leipzig, 
hiftorifch merkwürdig durch 8 Schlachten: 1) 17. Sept. 1681 
Sieg ber Schweden unter Guſtav Adolf über die Kaiferlichen 
unter Tilly; 2) 2. Nov. 1642 Sieg ber Schweden unter 
Torſtenſon über die Kaiferlichen unter Erzherzog Leopold 
und Piccolomini (vgl. über 1) und 2) d. Art. Dreikigjähriger 
Krieg Abſchn. 4 u. 5); 8) 16. Oft. 1813 ein Teil ber 
Volkerſchlacht bei Leipzig (vgl. d. Art. Napoleonifche Striege). 

BVreitenwang (vom germ. wang — feld, Aue), kleines 
Dorf in Tirol in der Bzhptmſſch. Reutte nahe der bair. 
Grenze bei Füſſen. Hier ftarb am 3. Dez. 1137 Kaifer 
Rothar don Supplinburg, auf ber Rüdkehr von feiner 
zweiten Romfahrt. [Bampel.] 

Breitſiſch, ſ. v. w. Döbel, |. Karpfen. 

Breitfock (Breefoc) auf kleinen Fahrzeugen wie Kuff, 
Thalk x. das vierkantige Raafegel, weldes an ber In: 
terraa des Borbermaftes geführt wird, auf großen Schiffen 
Fol genannt. [Schw.«Fl.] 

Breitgroſchen, grossus latus, Silbermünze bes 14.—16. 
Jahrh., die beſonders im Meißenſchen, Thüringiſchen und 
Heſfiſchen geprägt wurde. Die Hauptſeite trägt das Landes- 
wappen, bie Rückſeite ein Lilienkreuz im Vierpaß, in deſſen 
Winlkeln meiſt bad Wort C-R-V-X verteilt erſcheint. 

[E Bahrfeldt.] 

Breithaupt, heffiſche Familie, deven Mitglieder fih um 
die Vewollkommnung ber Inftrumente der Bermefjungd: 
tunſt befonderd verdient gemacht haben: 1) Johann 
Chriſtian, geb. 1736, wurde von Landgraf Friedrich II. 
von Heffen-Kaflel ala Hofmechanikus und Kuftos an deſſen 
wertvolle Inftrumentenfammlung unb an bie Sternwarte 
nad) Kafiel berufen, gründete bort 1762 das mathematild: 
mechanische Inftitut und tonftruirte einen Mauerquabranten 
von 6° Radius nebft Fernrohr gleicher Länge. 2) Don 
feinen beiden Söhnen konſtruirte der Ältere, Heinrich 
Karl Wilhelm, fpäter Profeffor in Bückeburg (bid 1856) 
eine Kreisteilmajchine (vgl. Teilmaſchine) führte den Gruben: 
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theodoliten ein (vgl. Theobolit) und gab eine Theorie feiner 
Anwendung. — 3) Der jüngere, Friedrich Wilhelm, 
erbaute eine Zeilmafchine von 40 cm NRabius, gab ber 
Hängebuffole der Markfcheider ihre heutige Form, fon: 
ftruirte während ber Regierung Jeromes in Kaflel die 
Rormalmeter für das Königreich Weftfalen und mit Hilfe 
einer noch größeren Teilmaſchine mehrere zehnzöllige Theo: 
boliten für bie Bermeffung ber Rheinlande und veröffent- 
lichte alle feine Arbeiten 1827, 1885 und 1846 in feinem 
„Magazin der neueften mathematifchen Inſtrumente“. — 
4) Des letteren Sohn, Georg, geb. 1808, trat 1827 an feine 
Seite, baute 1828 eine Hleinere Kreisteilmafchine, 1834 bad 
fogen. kleine Nivelliinftrument mit Stellſchraubennuß 
(ogl. NRivelliven) fowie einen vollfommneren Grubentheo⸗ 
doliten für Brafilien und ben preuß. Bergbau, und für 
die Landesaufnahme von Kucheffen 1840 bie ſog. B.iche 
Kippregel (vgl. Mebtifch und Kippregel), die auch vom 
preuß. topographifchen Büreau feit 1847 angewendet wurbe. 
Er baute ferner 1848 eine 63 cm weite Kreisteilmafchine 
und 1850 eine Sängenteilmafchine, bie mit einer. Genauig⸗ 
teit von 0,001 mm teilt und 1868, bei Einführung bes 
Metermaßes in Deutfchland, zur Herftellung ber Normal: 
doppelftahlmeter (400 Stüd) und 140 Normalmeter in 
Meffing für die Eichungsfommiffion des Norddeutſchen 
Bundes benußt wurbe. Es gingen aus dem Inftitut, bem 
feit 1864 die beiben Söhne ded vorigen, Friedrich und 
Triebri Wilhelm, beigetreten waren, ferner hervor: 
verbefierte Vifirkreuze auf Glas (flatt ber fonft üblichen 
Spinnwebfäben in Meffungsfernrohren), in Glas gefchnittene 
Mikrometer, eine weientlich verbefierte Kippregel (Normal: 
fippregel), bie in etwas veränderter Geftalt auch von ber 
preußifchen Banbedaufnahme adoptirt wurde, und ein vor⸗ 
treffliches Meßtiſchmodell 1873. Der Berbolllommnung 
der Rivellirinfirumente, von welchen 1872 das 1000fte 
Exemplar angefertigt wurde, unb der Theobolite wurde 
große Sorgfalt zugewandt. Beſchreibungen in den Aus—⸗ 
gaben bed „Magazins“ von 1860, 1871 und 1876. [Rüdgifch.) 
Breithanpt: 1) Joachim Juſtus, Theolog ber älteren 
pietiftifchen Schule, geb. 1858 zu Northeim im Hanndver⸗ 
ſchen, geft. 16. März 1732 in Magdeburg. B. wurbe 1685 
Hofprebiger und Konftftorialrat in Meiningen, 1687 Paſtor 
und Senior an der Prebigerficche in Erfurt. Als naher 
Freund A. H. Franckes wurbe er 1691 Profeffor der Theo: 
Iogie in Halle. 3. Hielt an der rechtglaͤubigen Kirchen: 
lehre feſt, fuchte aber durch die Anleitung zu fleißigem 
Schriftſtudium und zahlreiche Erbauungsübungen die innere 
Entwickelung ber Gtudirenden zu fördern. 1705 wurde 
er General-Superintenbent des Herzogtums Magdeburg 
und 1709 auch Abt des Kloſters Bergen. Geine 4 ober 
5 geiftlichen Sieber (Jeſus Chriftus, Gottes Samm, ift für 
unfre Schuld geftorben; O Gottes Sohn von Ewigkeit 2c.) 
fanden durch das Freylinghauſenſche Gefangbuch Verbrei⸗ 
tung. [A Sifeher.] 
2%) Yohann Priedrih Augnft, Mineralog, geb. 
18. Mai 1791 zu Probftzella in Thüringen, geft. 22. Sept. 
1878 zu Freiberg in Sachſen ala Oberbergrat, wurde auf 
feines Lehrers Werner Verwendung bin ſchon 1838 zum 
Lehrer am ber Freiberger Vergſchule ernannt ala Nach: 
folger des Mineralogen 6. S. Hoffmann, beffen unvollendet 
gebliebenes Handbuch ber Mineralogie B. fortfehte; 1826 er- 
hielt B. die Profeffur ber Mineralogie an der Freiberger Berg 
alabemie, bie er bis 1866 bekleidete. Bald nach feinem Rück⸗ 
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tritt erblindete er. B. war beſonders tüchtig im Bes 
flimmen der Mineralien. Große Verdienſte Hat er fi 
um bie ſcharfe Charatteriftif der Mineralſpezies erworben; 
auch hat er viele neue Mineralien entbedt. Dem für ben 
praktiſchen Bergmann fo überaus wichtigen Zuſammenvor⸗ 
tommen, ber fog. Paragenefis, der Mineralien wibmete er 
ein großes Interefſe; auch Lieferte er zahlreiche Beiträge 
zur Kenntnis ber Pfeubomorphofen. In ber Kriftallogra: 
phie ſchuf er die neue Nomenklatur, welche fpäter aud von 
Naumann angenommen wurbe und jept die herrſchende ift. 
Seine Idee, die Kriftallfyfteme auf 18 zu vermehren, erwies 
fich ala faljch, gab aber Anlaß zu wichtigen Beobachtungen. 
Die Freiberger Mineralienfammlung wuchs unter feiner 
Verwaltung um 20000 Exemplare. Auch der Kohlen: 
bergbau Zwickaus gelangte ſeit ben vierziger Jahren vor- 
zuglich durch B.s Bemühungen zu größerem Aufſchwung. 
3.3 wichtigſte Werke find das leider unvollendet gebliebene 
„Handbuch der Mineralogie", 3 Tle. Leipz. 1836-47, in 
welchem er bie binäre Inteinifche Nomenklatur für die 
Mineralien durchzuführen verfuchte, das Buch über „Die 
Paragenefis ber Mineralien", Freib. 1849, u. Bollftändige 
Sharakteriftit bes Mineralfyftems, 3. Aufl. Dresd. 1882. Dal. 
Gümbel in Allg. Deutſch. Biogr. III 292 ff. [Büding,) 
8) Wilhelm, Ritter von B., geb. 5. Sept. 1809 zu 
KRoffel, war zuerſt kurheſſiſcher Artillerie-Offigier und trat 
1859 ala Major in die dfterreichifche Artillerie über. Er ift 
ber Erfinder des nad ihm genannten (Breithauptfchen) 
Ringbrennzünbers für Granaten und Shrapnels von Bor: 
berlabungsgeichügen. Sein Syſtem, bie Tempirung bes 
Zunders durch Bewegung eined Teils desſelben herbeizu⸗ 
führen, wurbe in die Artillerien mehrerer Mächte (Öfter- 
veih, England ꝛc.) eingeführt; feine hervorragenden 
Leiftungen auf bem Gebiete bes Zünderweſens überhaupt 
wurden von Oſterreich durch Verleihung bes erblichen 
Adels und einer Dotation anerkannt. B. ſchrieb: Ente 
widelungsgang u. Syſtematik bes Zünderweſens, Kaffel, 
1868; Zum Sprenggefchoßfener der Sand» und Seeartillerie, 
ebd. 1877. b. 2) 
Breithauptit (nach bem Mineralogen J. F. A. Breit: 
Haupt, |. B. 2) oder Antimonnidel ift ein Lichtkupfer- 
zotes, metallglänzendes Mineral von der Härte 5 und bem 
ſpez. Gew. 7,5; es findet fich in Heinen tafelartigen hexago⸗ 
nalen Kriftallen und auch in berben Partien anf den Erz⸗ 
gängen zu Andreasberg am Harz. Die Analyje ergibt 82% 
Nidel auf 68% Antimon. [Büding.] 
Breithorn: 1) ein 3774 m hoher Schneegipfel in der 
Jungfraufette der Berneralpen; 2) eine leicht zu befteigende 
Schneehuppe, am Theodulpaß, im Zermattthal in der Monte 
Rofa-Gruppe, 4148 m hoch. [Graf u. Leuzinger.] 
Breitinger, Johann Jakob, geb. 1. März 1701 in 
Zürich, geft. baf. 15. Dez. 1776, frühzeitig eifrigft mit 
Theologie, Philologie und Gefchichte befchäftigt, 1720 zum 
Geiftlichen orbinizt, 1781 Profeffor ber hebraiſchen Sprache 
in Züri, 1745 zugleich Profefior der griechiſchen Sprache 
und Kanonikus bed Stifts zum großen Münfter, war ein 
Gelehrter erften Ranges, ausgezeichnet durch Wifien, Sorgfalt, 
Gebantenfhärfeund philofophifchen Orbnungafinn, beſonders 
and) ben Theologen feiner Baterftabt ein leuchtendes Vorbild 
als gläubiger Prebiger und treuer Seelforger. Unter feinen 
gelehrten Arbeiten (zur Philologie, Gefchichte und Logik) 
tagte bie mufterhafte Fritifhe Ausgabe ber „Septuaginta” 
4) Bbe. Zür. 1730-1782) hervor. Mit Bodmer feit feinen 
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Kinderjahren befreundet, beteiligte er ſich 1720 Iebhaft an 
beffen „Diskurfen ber Mahlern“ und fpäteren Zeitſchriften, 
äfthetifch-feitifchen und polemifchen Werten, fowie an ber 
Herausgabe mittelhochdeutjcher Gedichte und verfaßte neben 
einer Abhandlung über die poetifchen Gleichnifſe die Kritiſche 
Dichtkunft" Bde. 1740), das Hauptwerk ber ſchweizeriſchen 
Kunftlehre, die maßgebende Poetik für Mlopftod, Geßner, 
Sulzer, den jungen Wieland, Leifing, Windelmann, Herder 
und bie ganze ihnen gleichzeitige Generation. F. Munder.]- 
Breitlopf, Bernhard Ehriftoph, geb. 2. März 1695 
in Klausthal, geft. 26. März 1777, überlam durch Heirat 
die ziemlich in Verfall geratene Buchdruderei Johann 
Kafpar Müllers in Leipzig, die er, unterftüßt durch ver- 
mögende Gönner, bald wieder zu Blüte und Anfehen brachte 
und mit der er unter dim Beirate J. Ch. Gottſcheds einen 
angefehenen Verlag verband. — Sein Sohn Johann 
Gottlob Immanuel, geb. 8. Nov. 1719, geft. 29. Yan. 
1794, übernahm 1745 bie väterliche Druderei. Sein ſtreb⸗ 
famer Geift begnügte fi nicht mit der Fortführung bes 
Geſchaͤfts in ben bisherigen Bahnen. 1754 trat er mit 
einem neuen vationellen Syftem des Mufifnotenfages here 
vor, welches zugleich Beranlaffung zur Umgeftaltung und 
Neubelebung des Mufllalienhandels gab, ben er zu be: 
beutender Höhe erhob. Bon 1777 an veröffentlichte er 
feine Proben von Typendrud geographifcher Karten. Auch 
chineſiſche Lettern ftellte ex, wenn auch nicht mit dem ge 
wünjchten Erfolge, Her. Den Buchverlag Zultivirte er 
ebenfalls mit Glüd und Geſchick. Neben feiner Schrift: 
gießerei und feinen anbern Geichäftözweigen gründete er 
1770 eine Spiellarten-, verbunden mit Buntpapierfabrit. 
Don feinem Hauptwerke, einer Tritifchen Geſchichte ber 
Buchdruckerkunſt, find nur wenige Bogen gebrudt worden. 
Eine Vorgeſchichte derfelben bildet fein „DVerfuch, den Ur: 
fprung der Spielkarten, die Einführung des Leinenpapiers, 
und ben Anfang ber Holzichneidefunft in Europa zu er: 
forfchen“, 2 Xle. Zeipg. 1784, 1801. (Der 2. IL: Bei- 
träge zu einer Geſchichte der Schreibefunft, fo wie der 
Schönfchreibetunft, und ber Kinder ber Zeichenkunft zc. 
wurde durch 3. Ch. F. Noch veröffentlicht.) Außerdem 
hat er mehrere kleinere Schriften und Journalartikel ver- 
öffentlicht, wie er auch ein „Magazin bes Buch- und 
Kunſthandels“, 3 Jahrgänge Leipz. 1780-82, heraus⸗ 
gegeben hat. — Sein Geichäft ging auf feinen zweiten 
Sohn, Ehriftoph Gottlob B., geb. 22. Sept. 1750, 
geft. 7. Apr. 1800, über. Diejer, ber Jugendfreund Goethes, 
eine fünftlerifch angelegte Natur (er Zomponirte auch 
Goethes „Neue Lieder’, 1769) übergab 1798 dad Geichäft 
an Gottfried Chriſtoph Härtel (geft. 10. Nov. 1888), 
der dasſelbe num unter der noch beftehenden Firma Breit- 
kopf & Härtel mit Thatkraft und Geſchick fortführte. Vgl 
Ost. Haje,) 3. u. Härtel, Buchdruder, Buch: und Mufi⸗ 
falienhänbler in Leipzig, Leipz. 1875. Fr. H. Meyer.) 
Breitling: 1) ſ. v. w. Sprotte, Geringe; 2) f. v. w. 
Alandbleche, |. Karpfen. 
Breitnafen, Platyrrhini, ſ. Affen. 
Breitohr, |. dv. w. Mopsfledermaus, f. Fledermäuſe. 
Breitrand, Dyticus latissimus, f. Schwimmiäfer. 
Breitichädel (Fifch), |. v. w. Groppe, f. Panzerwangen. 
Breitſchuß, ein Schuß auf die Breitfeite des Wildes. 
Breinmfchlag |. Bähungen. 
Brelan (fpr. brelang), Karxtenfpiel, ſ. Bouillotte. 
Brembo, kleiner Fluß in Oberitalien, kommt aus den 
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Veltliner Alpen, burchfließt von Monte Eabelle bis Bergamo 
die Bal Brembana (vgl. Alpen C 21) und ergießt fih 
67 km lang unweit Baprio in bie Abda. [Schöner.] 

Bremen, Tabanidae, |. Bremfen. 

Bremen: 1) Deutſcher Bundesſtaat (offizieller Titel 
„Breie Hanfeftadt B.“) Liegt mit feinem Hauptbeftanbteil 
zu beiden Seiten ber unteren Wefer, von ber preuß. Prov. 
Hannover und bein Großherzogtum Oldenburg umfchlofien, 
und umfaßt mit ben beiden Exklaven Begefad und Bremer: 
haven (f. d.) ein Areal von 255,5 qkm. Der Staat 2. 
teilt ſich in ein Stabt- unb Sanbgebiet; Iefteres umfaßt 
auf dem rechten Weferufer das Hollerland, Blockland 
und Werberland, auf dem linken Ufer das Ober: und 
Niedervieland. Der Boden ift zum Zeil Geeft, zum Zeil 
Marichland, von zahlreichen Gräben durchſchnitten. Die 
landwirtſchaftlich benußte Fläche beiträgt 17530 ha und 
trägt zum größten Teil Wiefen und Weiden. Ernteertrag 
(1885) in Tonnen: Roggen: 2280, Weizen: 390, Gerfte: 
464, Kartoffeln: 9948, Hafer: 2139, Wieſenheu: 27668. 
Im Randgebiet wird viel Viehzucht getrieben (Wiehftand 
1883:- 4748 Pferde, 14114 Rinder, 446 Schafe, 7081 
Schweine, 4250 Ziegen); auch der Gemüfebau und bie 
Gartenkultur find nicht unbebeutend. 

Die Bevölkerung gehört zum nieberfächfiichen Stamm 
und vebet plattbeutfche Mundart. Ihre Zahl betrug 1885: 
165255, darunter nur 5600 Katholifen und 780 Juben; 
alle übrigen find evangeliih. Auf 1 qkm fommen 648 
Seelen, bie jährlicde Zunahme (1830/85) betrug 1,1 %. 
Einen großen Prozentanteil der Bevölkerung bilden bie 
Iremben, zumeift Hannoveraner. 

Die Berfaffung des Staates ift republitanifch. Zuerft 
am 3. März 1849 veröffentlicht, wurde fie im März 1852 
teilweife fufpendirt, 1854 und 1875 endgültig gexegelt. 

Die Regierung bildet ber Senat, befien 17 (3. 3. 16) 
Mitglieder auf Lebenszeit gewählt werben. Unter ihnen 
müffen mindeftens 10 Juriften und 4 Kaufleute fein. 2 
Mitglieder bed Senates werben auf je 4 Jahre zu Bürger: 
meiftern gewählt; einer von dieſen führt im jährlichem 
Wechſel das Präfidium. Dem Senat zur Seite ſteht ala 
Bolksvertretung die Bürgerfchaft, deren 150 Mitglieder 
in gemifchten Wahlfyftem auf 6 Jahre gewählt werben; 
alle drei Jahre wird die Hälfte erneuert. Die Bürgerichaft 
hat nicht nur an ber Gejehgebung und Steuerbewilligung, 
fondern duch bie aus ihrer Mitte gewählten Depu⸗ 
tationen auch an ber Berwaltung einen bedeutenden Anteil. 
Zwiſchen Senat und Bürgerfchaft ſteht bad Bürgeramt, 
ein Ausſchuß der Ieteren, beftehenb aus dem Geſchäfts- 
vorftande unb 18 Vertretern, der für die Erhaltung ber 
Staatseinrichtungen Sorge zu tragen hat. — Im Bundes 
rate des Reiches hat B. eine Stimme; zum Reichstage 
wählt es einen DVertreter. 

Das Staatögebiet bildet einen Landgerichtsbezirk 
mit 2 Amtagerichten; das Oberlandesgericht ift dad gemein: 
ſchaftliche für Hamburg und Lübeck mit dem Sit in Hamburg. 

Nach der Finanzberechnung dom 1887 betrugen bie 
Gefamteinnahmen bed Staates 10711919 M., die Ausgaben 
12886082 M., bie Staatsſchulb erreichte am 1. Apr. 1887 
die Höhe von 45209600 M. Seit dem 15. Oft. 1888 ift 
daB gelamte Staatsgebiet in das Reichezollgebiet einge: 
fchloffen, mit Ausnahme von zwei Heinen mit Hafenein⸗ 
richtungen und Warenlagern verjehenen Freibezirten in B. 
und Bremerhaven, für deren Heritellung das Neich bie 
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Summe von 12 Mill. ME. beigetragen hat. Gleichzeitig 
bereitet man eine Korrektion bes Weſerſtromes vor, ber 
für Seeſchiffe bis 5 m Tiefgang bis 2. ſchiffbar gemacht 
werben fol. Laut Konvention vom 27. Juni 1867 Hat 2. 
bie Stellung eines eigenen militäriſchen Kontingents 
anfgegeben und reiht feine Wehrpflichtigen in bad hanfen- 
tifche Infanterieregiment Rr. 75 ein. Die Landesfarben 
find Weiß und Rot, das Wappen ift ein fehrägliegenber 
filberner Schläffel in Rot. Die Flagge ift rot und weiß, 
5 mal Horizontal geftreift hinter zwei Reihen geichichteter 
Bierede von benfelben Farben. 

2. Mitten im Hauptgebiete des Staates Liegt die Stadt 
B., die zweitwichtigfte Hanbelsftabt des deutſchen Reiches. 
Sie breitet fich zu beiden Seiten ber Weſer aus umb be 
fteht aus 3 Teilen. Auf dem r. Stromufer Tiegt bie Alt- 
ftabdt, die lang und ſchmal geftrect immer mehr zur bloßen 
Gefchäftsftabt geworben ift. In ihr befinden ſich die meiften 
für ben öffentlichen Dienft beftimmten Gebäude, die Kontore, 
bie Banken, die Verkaufsläden, bie Klubs und Reftau- 
rationen. Neben ber Altftabt wurde während bes Dreißig⸗ 
jährigen Krieges aus Nüdfichten ber militärifchen Ber- 
teibigung am linken Welerufer ein neuer, von ftarlen 
Wällen umgebener Stabtieil, die Reuftabt angelegt. Die 
Feſtungswerle wurben bier wie in der Altitadt zu Begiun 
unfere® Jahrh. in öffentliche Promenaden verwandelt; 
jenfeitö dieſer durch ihre Schönheit ausgezeichneten Wall: 
anlagen haben fid) während: bed letzten Menſchenalters aus— 
gebehnte Borftäbte entwickelt, welche ausgeſprochen englische 
Bauart zeigen. Diefe Wohnart ift feit ca. 30 Jahren zur 
Herrſchaft gelangt. Nur in ben ärmften Quartieren wohnen 
zwei ober brei, faft nie mehr familien in einem Haufe. 
Käufer von mehreren Stockwerken findet man faft nur in 
ber Altftadt. 

Der Dom, bie ehemalige Kathebrale bes Erzſtiftes, 
ein intereffanter Bau auß bem 11. biß 16. Jahrh., wird 
gegenwärtig einer umfafienden Reftauration unterworfen, 
ebenfo bie Stephanifirche, eine der vier altftäbtijchen Pfarr: 
tirchen. Dieſe, ſaͤmtlich Bauten bes 12. bis 14. Yahrh., 
bieten wenig Intereſſantes dar. Unter ben älteren Profan- 
bauten nimmt das Rathaus bie erſte Stelle ein; einem 
würbigen gotifchen Bau bes beginnenben 15. Jahrh. ift im 
Anfang bes 17. eine Faſſade vorgejeßt, welche zu ben herr⸗ 
lichſten Dentmälern ber deutfchen Renaiffance gehört. Am 
bie gleiche Zeit ift bie obere große Halle bes Rathaufes mit 
einem Holzſchnihwerle deutſcher Arbeit geziert, das gleich- 
falls zu den fchönften feiner Gattung gerechnet wird. Unter 
bem Rathaufe befindet fich ber berühmte (Apoftelfeller) mit 
feinen töftlichen, 3. XI. zwei Jahrhunderte alten Whein- 
weinen (Rofe und 12 Apoftelweinen). Bor dem Rathaufe 
anf dem Markte fteht der Roland, eine koloſſale Steinfigur 
auß bem 15. Jahrh. Bemerkenswert find ferner die Erz⸗ 
ſtatue Guſtav Adolfs, bie Standbilder Willehards und And« 
tars, das Olbers⸗Denkmal und das neue Kriegerdenkmal. 
Dem Rathauſe gegenüber liegt ber Schütting, das Haus 
der Handelslammer. Die dritte Seite des Marktes begrenzt 
der hervorragendſte moderne Profanbau der Stabt, die Börfe, 
von dem Architekten Heinrich Müller in gotiſchem Stile er- 
bant. Dad Treppenhaus ift fürzlich durch eine Reihe von 
Bildern Arthur Fitgers geſchmuckt, welche das Meered- und 
Schiffahrtsleben verfinnbilblicden. Fur die Reichspoſt ift 
menerbingd auch ein großer Palaft errichtet worden. Im 
der Dorftabt Liegt ber interefjante Seefahrtshof mit dem 
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Seemanndhaufe, beftimmt allen Schiffern und Schiffer: 
witwen ein Heim und Unterftüungen zu bieten. Sein 
Portal trägt die bekannte Infchrift: navigare necesse est, 
vivere non est necesse. Die näcjfte Umgebung ber Stabt 
ift völlig flach und hat erft neuerdings durch eine ausgedehnte 
Parkanlage auf der ehemaligen ftäbtifchen Weide, dem fog. 
Bürgerpark, einen fehönen Erholungsort gewonnen. 

Die Einwohnerzahl der Stadt beirug (1885) 118048 
gegen 112000 i. 3. 1880, darunter 4843 Katholiken und 
618 Juden. 8.3 Garnifon bilbet der Stab und da 1. Bat. 
1. Hanſeat. Inf.⸗Rgis. N. 75. 

Der Wert der Geſamteinfuhr B.s belief ſich 1887 auf ca. 
564 Mill. M., der der Gefamtausfuhr auf 530 Mill. Bon 
der Einfuhr kamen feewärt ein nahezu 22 Mill. Brutto- 
zentner im Wert von 388 Mil. M., landwärts 19%/s Mill. 
Bruttozentner im Wert von 181 Mil. M. Außgeführt 
wurden feewärts 181/s Mil. Bruttozentner im Wert von 
225%: Mil. M., landwärts 14 Mil. Bruttozentner im 
Wert von 304%: Mill. M. Man fieht Hieraus, daß fih 
die deutſche Induſtrie der Weſerſtraße noch in geringem 
Maße zum Export bebient. Der Grund für biefe Erſchei⸗ 
nung liegt in ber geographifchen Sage B.8, inbem die Wefer, 
eingeteilt zwiſchen bie beiden großen Stromgebiete bes Rheins 
umb ber Elbe, eines ausgedehnten Hinterlandes ermangelt. 
Trotzdem ift es B. vermöge der jahrhunbertelang in ben 
ſchwierigſten Lagen geftählten Kraft feiner Bewohner ge- 
Lungen, fi mit feiner Schwefterftabt Hamburg auf 
leiblicher Höhe zu behaupten. Beſonders Hat das B.fche 
Reebereigefchäft feit langer Zeit eine große Energie ent- 
wickelt. Es gelang ber Rührigfeit der Ber Kaufleute, im 
J. 1847 die erfte direlte Dampfichiffahrt zwiſchen Nord: 
amerifa und dem diesfeitigen Kontinent auf B. zu Ienten. 
Wenige Jahre fpäter entftand ber Norddeutſche Lloyd, 
heute unbeftritten bie erfte Reedereiellgeſſchaft Deutſchlands, 
diegegenwärtig 40 große trandatlantifche, 10 fürdieenropäifche 
und Mittelmeerfahrt und 17 fürben Fluß: und Schleppbienft 
beftimmte Dampfer befigt. Auch eine der größten Privat: 
zeebereien ber Welt hat hier ihren Si: die Firma D. H. 
Witjen verfügt Über 85 Segelichiffe und 4 Dampfer. Diefe 
Blhte der Meeberei bringt es mit fich, daß B. ber größte Aus: 
wanbererhafen Deutſchlands geworben ift; von 1867 bis 
1885 wanderten mehr ala 1200000 Perjonen über B. aus. 
Die Induſtrie nimmt neben Handel und Schiffahrt nur 
eine untergeorbnete Stellung ein. In ben wichtigften hier 
vertretenen Zweigen fteht fie in engfter Beziehung zum 
Handel, jo bie Schiffewerften, Dampflägemühlen und 
Kiftenfabriten, bie zahlreichen Zigarren: und Tabaks- 
fabrifen, die drei großen NReisihälmühlen, die Reiaftärke- 
fabriten, bie Petroleumraffinerien. Mehrere große Bier: 
brauereien arbeiten faft nur für überfeeilchen Export. 

8. Geſchichte. B., von dem 787 durch Karl d. Gr. zum 
Bifchof ernannten Willehad zu feinem Site erforen, wurde 
bald nad) 845 bie Refidenz bed durch bie Zerftörung Ham: 
burgs aus feinem Sitze vertriebenen Erzbiſchofs Anskar. 
Zwar behielten deſſen Nachfolger noch mehrere Jahrh. 
lang ben Zitel eines Erzbifchofs von Hamburg bei, aber 
ihre gewöhnliche Refidenz war B., und ſchon früh wurde es 
im täglichen Leben üblich, vom Bremifchen Erzbiſchof zu 
eben. Während im Exzftift infolge der Immunitätsprivis 
legien Ottos b. Gr. fich allmählich die landesherrliche Ge- 
walt bes Biſchofs entwidelte, gelang es der Stadt B., fich in 
Juſtiz und Verwaltung immer jelbftänbiger zu machen. 
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Durch die Revolution von 1708 wurden die fog. „Ges 
fchlechter* vertrieben, und bie Macht bed Bürgertumß ent 
faltete fi} mehr und mehr. Die Blütezeit bed mittelalter- 
lichen 2. fällt in den Beginn bes 15. Jahrh. wo ed ber 
Stabt zeitweife gelang, faft die gefamten Uferftreden an 
beiden Seiten ber Weſer von ihren Mauern bis an bie See 
unter ihre Herrſchaft zu bringen. An der alten Hanfa 
bat B. einen verhältnismäßig geringen Anteil gehabt. 
1285 wurde es infolge feiner Gonberpolitit aus ber 
Hanfa ausgeſchlofſen und erft 1858 in biejelbe wieber 
aufgenommen. Roc einmal erfolgte im 15. Jahrh. wegen 
einer in B. herrſcheuden Revolution (1428-88), welche 
Finanzlontrolle und vegelmäßige Einwirkung der Bürger 
ſchaft auf die Zuſammenſetzung bes Rates zum Ziele hatte, 
für wenige Jahre der Ausſchluß aus ber Hanſa. Erft 
in fpäterer Zeit, feit die Ausbilbung der größeren Zerritorial- 
herrſchaften ben Städten einen engeren Zuſammenſchluß 
aufs neue anviet, iſt B. mit Hamburg und Lübeck, und 
gemeinfam mit biefen zeitwweife auch mit den Vereinigten 
Niederlanden, in ein engeres Bunbesverhältnis getreten. 
Der Reformation ſchloß ſich B. unter Führung des nieder: 
ländifchen Auguftinermönd;s Heinrich v. Zütphen (j.b.)früh- 
zeitig an; bereits 1580 trat es dem Schmalkaldifchen Bunde 
bei. Seine evangelifche Gefinnung wurde in dem bald 
darauf zum Außbruche kommenden SKriege (1547) durch 
eine zweimalige harte Belagerung auf eine ſcharfe, aber 
fiegreich beftandene Probe geftellt. Die Folge war bie 
Reichsacht, bie erſt nach fehweren Opfern gelöft wurbe. 
3. nahm 1618 an der Dorbrechter Synode teil mb 
trat bamit offen zur reformirten Partei über. Während 
des Dreißigjährigen Krieges hatte B. verhältnismäßig mır 
wenig zu leiben. Der Wetfälifche Friede brachte B. die 
vom Kaifer bereits ausgeſprochene Anerkennung ala freie 
Reichaftabt noch nicht, und gleichzeitig durch die Abtretung 
bes Erzbistumes (f. u.) an Schweben eine der ſchwerſten 
Krifen. Zwar erhielt 8. feit 1858 Siß und Stimme auf 
dem Reichstage, aber e8 entftanben baraus 1854 und 1666 
heftige Kämpfe mit Schweben. Erſt 1789 erlangte B. von 
Schwedens Nachfolger im Erzſtifte, Kurhannover, feine 
volle Anerkennung ala freie Reichsſtadt. Dieſe Eigenfchaft 
verblieb ihm auch 1808, ja es erhielt fogar eine Gebiets⸗ 
vergrößerung, indem Hannover auf Grund beö Reichsdepu⸗ 
tationshauptfchlufles ben bisher in feinem Beſitze befind⸗ 
lichen Dom nebft feinen inmitten ber Stabt gelegenen De- 
penbenzen, bie Stabt Vegeſack und einige mitten in das 
ftadtbremifche Territorium hineinragende Dörfer an B. ab⸗ 
trat. Ende 1810 beſchloß Napoleon B.s Einverleibung 
in fein Kaiferreich und machte B. zur Hauptftabt bes Des 
partements ber Wefermündung. Den Drangfalen ber Kon⸗ 
tinentalfperre, welche die Stabt feit faft einem Jahrzehnt 
gebulbet hatte, folgte die graufamfte Zerftörung aller durch 
Jahrh. liebgewordenen Lebenseinrichtungen. 1813 nahm 
B. am Befreiungskampfe teil und trat als freie Stadt in 
den deutſchen Bund. Aus ben revolutionären Kundgebungen 
von 1848 ging eine fo radikale Berfaffung hervor, dafj der 
Senat unter Führung Smibts ben reftaurirten Bund um Hilfe 
anrief. Unterdem Drohen hannoverſcher Bajonette wurde 1854 
die gegenwärtig noch gültige Berfaffung an die Stelle ber 
revolutionären gefeßt. 1866 trat B. dem Rorbbeutfchen 
Bunde und 1871 dem Deutjchen Reiche bei. 
Sitteratur: Über der Statiftit der Bevölkerung, bes 
Handels, ber Schiffahrt und ber Induſtrie B.3 |. das amt: 
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liche Jahrbuch für Bremiſche Statiſtik. Über bie Zope: 
graphie und bie einzelnen Gebaude ber Stadt das mit 
zeichen Hiftorifchen Notizen ansgeflattete Werk von Franz 
Buchenau, Die freie Hanfaftabt B. und ihr Gebiet, 2. Aufl. 
Brem. 1882. Über die hiftorifch denkwürbigen @ebäube der 
Stadt bie Dentmale ber Gefchichte u. Kunft ber freien Hanfe: 
ſtadt 8., hreg bon der Hiftorifchen Geſellſchaft des Stünftier- 
bereined, 3 Bbe. ebb. 1868—1877. Über bie Geſchichte ber 
Stadt im allgemeinen iſt ein ben heutigen Anfprücjen ent: 
ſprechendes Werk nicht vorhanden; bie letzte vollftänbige, 
aber unfritifche Geſchichte if Duntze, Gefchichte der freien 
Stabt B., 4 Bde. ebd. 1845—51. Über einzelne Teile ber 
Bremiſchen Gefchichte [. W. von Bippen, Aus B. Bor 
weit, ebd. 1885; Bremiſches Jahrbuch, hreg. von ber hifto: 
tifchen Gefellſchaft, 14 Bde. u. 2. Gerie Bh. 1, ebb. 1864 
bis 1888; Bremiſches Urkunbenbuch, hräg. v. Ehmed und 
v. Bippen, 8b. I-IV, ebd. 1873—1886.  [v. Bippen.] 
8) ehemaligeß Herzogtum, bas jäfularifirte Erz: 
ſtift 2. im nieberfächfifcden Kreife, 5176 qkm umfaffend, 
jeßt ein Beftanbteil ber preuß. Provinz Hannover, grenzte 
im N. an bie Rorbfee umb Elbe, im D. an bie Elbe, 
Lüneburg und Berben, im S. an Berben, Hoya und das 
braunfchweigifche Amt Thebinghaufen, im W. an bad Ge:- 
biet der freien Stabt B. und das Land Hadeln. — Wie 
fih die böfchöfliche Gewalt im Grzftifte entwidelte, 
darüber vgl. oben. Der berühmtefte von ben = 
biihöfen von B. ift Adalbert I. (1048-72), ber 
einflußreiche Ratgeber König Heinrichs IV. Unter bem 
aus bem braunfchweigifch » lüneburgifchen Fürſtenhauſe 
ftammenden Erzbiſchof Ehriftoph (1511 bis 1558) fand 
in dem Erzftift bad Luthertum Eingang; Chriſtoph 
war ber letzte katholiſche Erzbiſchof B.3. Unter feinem 
proteftantifchen Nachfolger?), feinem Bruder Georg (1558 
bis 15866) mußte das Luthertum dem Galviniemns 
weichen: nur ber Dom und brei Landgemeinden blieben 
lutheriſch. Inſolge bes Reflitutions-Ebiktes wurde im 
ganzen Exzftift mit Ausnahme der Stabt B. der Katho: 
lizismus äußerlich wieberhergeftellt; nach der Schlacht 
bon Leipzig (1682) jedoch mußten bie kaiferlichen Truppen 
das Erzftift räumen, und damit war der Kotholigier 
mus abermald zerftört. Unter Erzbiſchof Friedrich, 
Prinz von Dänemark, der als Friedrich III. (1648) den 
bänifchen Thron beftieg, wurde das Erzftift bereit? von 
den Schweden erobert (1644); durch den Weftfälifchen 
Frieden wurde es fäkularifirt und fiel ala weltliches Herzog: 
tum mit ber Hauptftabt Stade Schweden anheim. 1676 
eroberte Bifchof Bernhard von Galen, Bifchof von 
Münfter, das Herzogtum, fein Nachfolger jedoch Ferdinand 
von Fürftenberg mußte es 1686 wieder an Schweben 
abtreten; im Nordifchen Kriege (1712) ging e& in bäni- 
chen Beſiß und 1715 duch Kauf an ben Kurfürften 
Georg von Hannover über, was Schweden 1729 buch 
den Hamburger Vergleich anerkannte. Über die weitere 
Geſchichte bes Herzogtums B. |. d. Art. Hannover, Geſch. 
Quellen und Ritteratur: Adam, Gesta pontificum 
Hammenbergensium, hrög. d. Lappenberg in Mon. Germ. 





1) Anm. d. Reb, Georg war auch Biſchof von Verben und Minden 
und befannte fi äußerlich zum Katholizismus, fo daß ihm ber Bapft 
fogar noch bie Beftättigung erteilte. Man zäplt ihn aber allgemein 
als erften proteftantifhen „Fürften“ bes Ergbißtums, welcher, wie auch 
nod feine nädften Nachfolger, nur ben Titel Erzbiſchof“ führte. 
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Ser. VII 267 ff.; Sappenberg, Geſchichisquellen des Erzſtifts 
und der Stadt B., B. 1841; Wiedemann, Geichichte bes 
Herzogtums B., 2 Bde. Stabe 1866; Dehio, Gefchichte bes 
Erzbistums B.⸗Hamburg, 2 Bde. Berlin 1877; Mithoff, 
Kunftdentmale und Altertümer im Hannöverfchen, Hannover 
1878, 5. Bd.; Dierde und Schröder, Heimatskunde bes 
Herzogtums B. und Werden, Stade 1880. [Witter.] 
Bremer, altes niederſächfiſches, namentlich in dem 
Herzogtum Bremen (Kreis Neuhaus a. d. O.) und Keh— 
Dingen, Rgb. Stabe, angeſefſenes Geichlecht. Das Stamm: 
gut ber Familie ift Gadenberge im erfigenannten Kreiſe. 
Der erfte nachweislicde Ahnherr ift Engelbertus be 
Brema (1149. 1159), Nächfiden findet fi ber Name 
im Nrkunden von 1162, 1201 u. ſ. w. Benebig von ®. 
auf Gabenberge, Dobrod, Bazbed und Seeburg, kurhanno⸗ 
verfcher Wirkl. Geh. Rat, heiratete 1756 bie Erbtochter des 
Geichlechtes von Haus, Karoline Augufte, und aus biejer 
Ehe fammt Friedrich Franz Dietrich von B. auf 
Eabenberge unb Einbechhauſen, tgl. hannoverſcher Staats: 
und Kabinettöminifter, welcher durch Patent d. b. St. 
James 6. Auguft 1830 — nicht 8. Auguft, wie mehrfach 
angegeben — in Anerkennung feiner fünfzigjährigen Dienfte 
nad bem Rechte ber Erfigeburt in den hannoverſchen 
Grofenftand unter Vermehrung feines Stammwappens 
durch das Wappen des Geſchlechts von Haus, erhoben 
wurde. Reben ber noch Heute auf Gabeuberge, Basbeck 
Rahden, Balje-Goeräborf und Seeburg im Fürſtentume 
Bremen angefeffenen gräflichen Linie blüht eine zweite 
abelige Linie in Hannover, welche im Kirchfpiele Obernborf 
Kreid Neuhaus a. d. O. begütert if. Nach v. Lebebur 
(Abelälegiton ber preußifchen Monarchie) ſoll das Geſchlecht 
and) in Siefland begütert geweien fein. Gegenwärtig ift 
dies nach v. Klingapor (Baltifches Wappenbuch) nicht mehr 
ber Fall. Wappen: fenkrecht geteilt mit einem halben 
Mühlrade im Hintern Felde. Vgl. auch Kneſchke, Deutfche 
Grofenhäufer der Gegenwart, 3 Bde. Leipzig 1858—54; 
dv. Hefner, Hanndverfcher Abel (in Siebmachers Wappenb.); 
Gothaifches Genealogifches Zafchenbuch der gräfl. Häufer 
1874 ©. 126. [Himly.] 
Bremer, Fredrika, ſchwed. Schriftftellerin, geb. auf 
dem Hofe Zuorla bei Abo in Finnland 17. Aug. 1801, 
geft. 31. Dez 1865 in Arfta bei Stockholm. 1804 fiedelte 
fie mit ihren Eltern nad) Schweben über unb unternahm 
in ben Ießten zwanzig Jahren ihres Lebens die mannig: 
fachften Reifen durch Europa, Amerika und Sleinafien. 
Sie trat 1828 mit dem erſten Hefte ihrer Teckningar ur 
hvardagalifvet vor die Öffentlichleit. Da dasſelbe Beifall 
fand, Tieß fie ihm balb ein zweites und drittes folgen, 
enthaltend Familjen H., und, unter bem Gejamttitel Nya 
teckningar ur hvardagslifvet die Romane: Präsidentens 
döttrar (1834), Nina (1835), Grannarne (1837), Hemmet 
(1889), Strid och frid (1840), En dagbok (1848), J Dalarne 
(1848), Syakonlif (1848). In diefen Erzählungen tritt ung 
ein tiefes Gemüt, ein warmes, gefühlvolles Herz, zarter, 
oft mit feiner Ironie gewürzter Ausdruck entgegen. In 
dem Roman Syakonlif und fpäteren Werfen überwiegt 
das bibaktifche Element. Die Berjafferin ftellt fich ganz 
in den Dienft ihrer Mitmenfchen, deren Leid fie Lindern 
und heben will. Zu ben Iefenswerteften jpäteren Arbeiten 
gehören bie Beichreibungen ihrer Reifeerlebnifie: Ett par 
"lad frän Rbenstranden (1846), Midsommarsresan (1848), 
ıjemmen i Nya verlden (185954), Lifvet i gamla verlden 


N — 





Bremerhaven. 


(1880—62), Liten pilgrims resa i det heliga landet (1865). 
Biele ihrer Schriften find ins Deutiche, Engliſche und 
Franzöofiſche überſetzt worden. Deutſch: Gefammelte Schriften, 
50 Bde. Leipz. 1857—86; Romane u. Erzählungen, 24 Tle. 
ebd. 1882; Sebensichilderung, Briefe und nachgelafiene 
Schriften, 8 Xle. ebb.: 1868. PS. Schweißer.) 
Bremer Beiträge, eigentlich „Reue Beyträge zum Der: 
gnügen bes Verftandes und Witzes“ (6 Bde. Bremen n. Leipz. 
174559), größtenteils von Karl Ehriftian Gärtner redigirt, 
von 3. U. Cramer, NRabener, Ebert, Adolf und Eliad 
Schlegel, Zachariä, Gellert, Gifele und andern abgefallenen 
Schülern Gottſcheds verfaßt, für das Wachstum unferer 
Litteratur wichtig durch ihre Vermeidung jeglicher Polemik 
und durch das Streben nach firengfter Korreftheit ber 
äußern Form. In ihnen erſchien 1748 der Anfang von 
Klopftode „Meifias". [dranz Munder.] 
Bremerblan ober Bremergrün, blaugrüne ober grün« 
blaue Farbe, weſentlich aus Kupferhydroxyd, CuOsHs, 
beftehend, wirb hergeftellt durch Fällen bon Kupfervitriols 
löfung mit Kali oder Natronlauge bei 25—80° C und Be 
handeln (Bläuen) des grünen Rieberichlages, eines baftichen 
Salzes, bei 17% C mit Kali» oder Natronlauge (und 
Pottaſche oder Soda), Man kann aber auch durch Ber 
handeln von Kupferichnigeln mit Kochſalz und Kupfer 
vitriol bei Luftzutritt ein bafiſches Kupferchlorid her⸗ 
ftellen, das fhließlich ebenfalls gebläut (mit Alkali bes‘ 
banbelt) wird. Das B. ift um fo beliebter, je tiefer blau 
und weniger grün die Nünnce ift; es läßt fich ala Wafler- 
und Kaltfarbe veriwenben; ala Farbe in Ol wird ber An- 
ſtrich allmählich immer grüner. [Medicus.] 
Bremerhaven, Hafen ber Hanbelaftabt Bremen (f. d.), 
ca. 55 km unterhalb berjelben am rechten Ufer ber 
Weſer und ber ſich hier in dieſe ergiehenden Geeſte, ift 
regelmäßig gebaut, hat brei Kirchen (zwei evangelifche 
und eine fatholifche), ein Gymnafium mit Realprogym: 
nafium, ein fädtijches Technikum, eine Bibliothek, ein 
Krankenhaus ꝛc. Die ftäbtifche Verwaltung ift eine jelb- 
ftändige, an beren Spike ein auf 12 Jahre gewählter 
Stadtdireftor fteht. Die von ihr erlaffenen Ortsftatute 
bedürfen der Genehmigung des Senat? zu Bremen. Die 
Verwaltung der Häfen, ber Hafenpolizei und einiger 
anderer Einrichtungen werben von Organen bed Bremifchen 
Staates auägeübt. B. ift Si eines Amtögerichts, bem 
eine vom Landgerichte Bremen belegirte Kammer für 
Handelsſachen beigeordnet ift, ferner Sit eines Geegerichts 
(Seeamt3) und eines Strandamts. Das Terrain der Stadt 
ift 1827 von Bremen durch einen Stantsvertrag mit 
Hannover erworben und durch fpätere Verträge mit 
Hannover und Preußen erweitert worben. Infolge ber 
Berfandung ber Wefer konnten nämlich größere Seeſchiffe 
Bremen und Degefad nicht mehr erreichen, fondern waren 
genötigt, am Olbenburgifchen Weſerufer bei Elsfleth ober 
Brake zu Löfchen und zu laben. Die mannigfachen hiermit 
verbundenen Schwierigkeiten und die Bemühungen Olben- 
burgs, den Namen Bremen aus den Schiffskonoſſementen zu 
verbrängen, brachten Bremen zu bem Entjchluffe, einen neuen 
Seeſchiffahrtshafen anzulegen. Das erſte Hafenbaffin, ber alte 
Hafen, wurde auf Anregung des Bremer Bürgermeifterd J. 
Smidt 1827 eingerichtet und 1830 vollenbet und bem Verkehr 
übergeben. Seit 1847 bie transozeaniſche Dampfihiffahrt 
begann, genügte er dem Bebürfniffe nicht mehr, weshalb 
1847—51 ein zweites Baffin, der neue Hafen, ausgegraben 
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wurbe, ber fpäter zweimal bebeutenb vergrößert if. Troß⸗ 
dem machte ber fleigenbe Schiffüverlehr bereits 1872—78 
die Ausgrabung eines britten Hafenbaffins, des Kaiſer⸗ 
hafens, erforberlich, welches ſchon 1880 eine Erweiterung 
erfahren mußte, um ben inzwiſchen erbauten großen Schnell: 
dampfern das Wenden zu ermöglichen. Die drei Häfen 
haben jegt eine Grundfläche von zufammen 22-23 ha. 
BD. ift der Ausgangshafen der vom Reiche fubventionirten 
Dampfer des Norbbeutfchen Llohd (Reichapoftbampfer). 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1885) 14722. Ihre 
Thaͤtigkeit ift vornehmlich durch ben Schiffsverkehr bedingt. 
Unmittelbar an ben neuen Hafen ſchließen fi das 
große Trodenbod und bie Reparaturwerkftätten des Norb- 
deutichen Lloyd; an ber Geefte befinden fich drei Schiffe- 
werften, denen ſich am gegenüberliegenden preußifchen Ufer 
don Geeftemünbe noch zwei aureihen. Zur Berbollftändigung 
ber Schiffahrtseinrichtungen dienen ber Beuchtturm an ber 
Einfahrt des neuen Hafens, ein Zeitball, ein Gturm- 
warmungsfignal und die lebiglich für den Warentransport 
und den Trandport ber mit ben trandogeanifchen Dampfern 
des Rorbd. Lloyd anlommenden oder abfahrenden Paffagiere 
beftimmte GEifenbahnverbindung mit Geeſtemünde. Diefe 
füdwärts unmittelbar an B. grenzende, erft in den fechziger 
Jahren angelegte Stabt und das norboftwärts ebenfalls 
unmittelbar benachbarte Lehe bilden räumlich und gefell- 
ſchaftlich mit B. ein Ganzes von 30000 bis 40000 Einw. 
Dol W. v. Bippen, Die Gründung B.3 in „Johann 
Smibt, Ein Gedenkbuch z. Sätularfeier feiner Geburt," 
Bremen 1878, ©. 198 ff.; Gr. Buchenau, Die fr. Hanfeftabt 
Bremen u. ihr Gebiet, 2. Aufl. ebd. 1882 ©. 164 ff. 
[von Bippen.) 

Bremerlehe |. Lehe. 

Bremervörde, Kreisſtabt im preuß. Rgb. Stabe, an der 
ſchiffbaren Ofte, mit Amtsgericht, Mühlen, Bierbrauerei, 
großen Viehmärkten, Aderbaufchule und (1885) 8111 Einw. 
3. wirb zuerft als Burg erwähnt, bie zu Beginn bes 
12. Jahrh. von Herzog Lothar angelegt wurde; fie war 
bis 1547 Refidenz ber Exzbifchöfe von Bremen. [Berghaus.] 

Bremgarten: 1) Landſtädchen im ſchweiz. Kanton Aargau 
auf einer Halbinfel der Reuß, mit 1679 meift kath. Einw., 
war zuerft habsburgiſch, dann 1415 gemeinfame Herrſchaft 
der Eidgenofien. 3. ift Geburtsort bes Reformators 
Bullinger. 1794—95 Iebte dort unter dem Namen Corbi 
der Herzog don Chartres, ber nachmalige König Louis 
Philippe von Frankreich, mit feiner Schweiter. 

2) Dorf in ber Nähe ber Stabt Bern, mit uralter Kirche 
unb altem Schloß bed Eroberers ber Waadt, des Schult- 
heißen Naͤgeli. In ber uralten Kirche findet ſich bie 
Grabftätte Rudolfs von Erlach, bes Sieger? von Baupen 
(1339). [1 u. 2 Graf u. Beuzinger.] 


Bremi, Johann Heinrich, Philolog, geb. 4. Dez. 1772 
zu Zürich, geft. in Baben bei Zürich 10. März 1887, 
ſtudirte in Halle unter Fr. A. Wolf und wurde 1796 
Profeffor in Zirih. Neben den mit Döberlein heraus: 
gegebenen „Philol. Beiträgen aus ber Schweiz" (Zürich 
1819) Hat B. Ausgaben von Eornel. Nepos (1796), Sueton 
(1800), Aſchines (1828), ferner von einer Auswahl der 
Reden bed Lufiad und Acdines (1826), des Demofthenes 
(1828) und des Iſokrates (1831) veranftaltet. Nicht fein 
Tleinfteß Berbienft befteht darin, baf er in feinem Nepos 
und Sueton das übliche Notenlatein der Anmerkungen 
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mit ſchlichtem Deutſch vertaufcht hat. Del. Fafi, Züricher 
Neujahrsblatt (1838) und Han, Allg. Litt.-Zeit. 1837, 46. 
[Masly.] 

Bremend, Lubwig Franz, Dominikanergeneral und 
Kirchenhiftoriker, geb. 10. Aug. 1692 zu Caſſi bei Marfeille, 
trat 1708 ala Bruder Antonin in ben Dominikanerorben, 
war nad) feiner Ordination 1715 einige Zeit ala Miffionar 
auf Martinique, wurde 1732 Erankheitähalber zurüdberufen 
und wirkte 1725 bis zu feinem Tode (12. Juni 1755) zu 
Rom in Wiſſenſchaft und Verwaltung, feit 1748 ala 
General feines Ordens. Sein Hauptwerk ift das Bullarium 
Ord. F. Praedicatorum ab a. 1215 ad a. 1480 in 8 Folio: 
bämben (Rom 1729-40), das er gemeinfchaftlich mit Th 
Rippoll Heraußgab. (&unt] 

Brems., zoologifche Abfürzung für J. G. Bremjer, 
geb. 19. Aug. 1767 zu Wertheim a. M., trug als Arzt zur 
Verbreitung der Impfung bei und ifi ala Naturforſcher 
befonders um die Würmerkunde verdient (Hauptwerk: Icones 
heiminthum, 8 Bde. 1824); 8. flarb 21. Aug. 1827 ale 
Konjervator bes k. k. Raturalien-Kabinetts zu Wien. 

Bremöberge ſ. die Art. Bergbau und förderung. 

Bremöböde, Bremägeftelle f. Bergbau II 1 

Bremsbyuamometer |. Dynamometer. 

Bremſe (mhd. bremse, Klemmwerkzeug, Maultorb, vgl. 
mb. prempzen, zwängen, bänbigen). 1..Die ®. ift ein 
Mafchinenorgan, weldyes bazu beftimmt if, Die Bewegung 
von Fahrzeugen ober Mafchinen durch Ermäßigung zu 
vegulicen ober gänzlich aufzuheben, umb welches vor 
zugsweiſe bei gewöhnlichen Fuhrwerken und Eifenbahn- 
fahrzeugen, wie bei Zafthebemafchinen aller Art, Winden, 
Kranen, Aufzgügen unb Foördermaſchinen Berwenbung 
findet, einerſeits um befchleunigtes Abmärtsrollen ber Fahr⸗ 
zeuge auf fchiefen Ebenen zu verhindern, ober um bei 
fchneller Fahrt das Fuhrwerk in möglichft kurzer Zeit zum 
Anhalten zu bringen; anbererfeit® um bie Sentgeſchwin⸗ 
digkeit von Laften zu mäßigen umb ben Niedergang fchlieh- 
lich an geeigneter Stelle zum janften Abfefen ber Laft 
zu unterbredien. Die Wirkung ber bis jeht allgemein 
gebräuchlichen B.n befteht in der Erzeugung eines Reibungs- 
wiberftanbes. Diefelben wirken aljo nur burch teilweife 
oder vollftändige Vernichtung ber vorhandenen Bewegungs: 
menge (j. Bewegung 4), und bie durch B.n vernichtete Kraft 
geht für irgendwelche weitere Ausnutzung vollftändig ver: 
loren. Hierdurch unterfcheiden fich die B.n wefentlich von 
den Regulatoren der Dampfmafchinen (f. d. Art. Regulator), 
welche zeitweilig überichäffige Kraft von der Eiwirkung 
auf bie Mafchine fernhalten und zu jpäterer Verwendung 
auffpeichern. 

2. Zur Erzeugung bes Bremswiberſtanbes preßt man im 
allgemeinen einen feften Körper (den Bremskloh) gegen ro 
tirenbe Scheiben ober gegen geradlinige Schienen. Lehzteres 
Berfahren ift feltner und nur dann anwendbar, wenn es 
fih um Bremfung geradlinig fortfchreitender Maffen han: 
belt, zu beven führung, wie bei Eifenbahnfahrzeugen, Foörder⸗ 
fchalen u. ſ. w., Leitfchienen vorhanden find. Die An- 
prefiung der Bremäflöge gegen dieſe Leitſchienen gefchieht 
durch bie fog. Schlittenbremfen, die bei Forderſchalen 
zum Zeil als Fangborrichtung bei Seilbrächen (ſ. Aufzug) 
angeordnet werben und auch für Eifenbahnfuhrwerte (we: 
nigftend auf ftarf geneigten Bahnen) Anwendung gefunden 
haben. Bei ber Bremfung rotirenber Räder (ober Scheiben) 
gibt man dem Brematloß entweder eine bem cylindriſchen 
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Umfang bes Bremsrades fi) anſchmiegende Form — Klotz⸗ 
oder Backenbremſen — ober man bildet denſelben als 
Kegel aus und preßt ihn von der Seite (in ber Richtung 
der Achſe) in die entfprechend fegelfürmig außgebrehte Brems⸗ 
fcheibe hinein — Kegelbremjen —. Die Kegelbremfen 
find unter fonft gleichen Verhältniſſen wirkungsvoller ala 
die Klohzbremſen mit cylindriſcher Anlagefläche, wegen ges 
wiſſer Konftruftionsfchwierigfeiten aber weniger verbreitet. 
Die höhere Wirkung ber Kegelbremſen laͤßt fich außerdem 
auch bei den Badenbremjen ohne Schwierigkeiten erzielen, 
wenn man bie chlinbrifchen Bremäfcheiben und Bremd« 
Höße mit keilförmigen Nuten ausftattet — Keilnuten- 
bremjen —. Die Bremsſcheiben werden faft ausnahmslos 
aus Eifen, die Bremsflöge aus Holz ober Eifen Hergeftellt. 
Hölgerne Bremätlöße Liefern einen größeren Reibungswibers 
fand als eiferne, find aber naturgemäß ſchnellerer Abnuhung 
außgefet. Aus biefem Grunde werben bei den Eifenbahnfahr: 
zeugen neuerdings vorzugsweiſe eiferne Bremsklöße benuft. 

3. Statt ſtarrer Bremsllotze benußt man inbeflen viel- 
fach auch biegfame Stahl- und Eifenbänder zur Reibungs⸗ 
erzeugung, indem man den cplindriichen Bremsſcheiben⸗ 
umfang mit einem jolchen Bande umfchlingt und die Schlinge 
zum Bremfen durch einen anf die Banbenben wirkenben 
Hebel feſt anzieht. Diefe als Bandbremfe bekannte 
Ronfteuktion Hat fich infolge ihrer Einfachheit, Billigkeit 
und energiſchen Wirkung bei Windenkonſtruktionen faſt 
ganz allgemein eingebürgert, leidet aber an bem Übelftanbe, 
daß bei mangelhafier Übertwadjung durch den allmählichen 
Verſchleiß des bünnen Bremäbandes leichter als bei Klotz⸗ 
bremfen eine plößliche gefahrvolle Berftörung bes ganzen 
Bremöwerkes eintritt. Man fucht Daher bie Vorzüge der Klo: 
und der Bandbremfen zu vereinigen durch die jog. Glieder⸗ 
ober Kettenbremfen, bei denen dad biegjame Bremaband 
durch Träftige mit Scharnieren unter einander kettenartig 
verbundene Glieder erjeht ift, welche ihrerſeits auf der 
Bremsfläche mit Holzflöpen armirt find. Dadurch ver- 
bindet man bie hohe Wirkung ber fich nahezu dem ganzen 
Umfang anjchmiegenden Banbbremfen mit bem ftärferen 
Effelt der Holzreibung umd erreicht andererſeits gegen plöß: 
liche, unerwartete Zerftörung eine hinreichende Sicherheit, 
ba hier das eiferne Scharnierband nicht bem Bremsverfchleiß 
ausgefegt ift. Diefe Konftruftion wird vorzugsweiſe für 
größere Bergwerksfördermafchinen ausgeführt. 

4. Die Anprefiung des Bremsklotzes oder Bremsbandes 
erfolgt im allgemeinen durch ein Hebelwerk, daß entweder 
direft von der Hand, oder für flärfere Wirkungen ver 
mittelft eines Schraubenfpinbelvorgeleges in Thätigkeit ges 
fegt wird. Reicht die hierdurch erreichbare Wirkung nicht 
aus, jo läßt man Druckkolbeu, welche durch Mafchinentraft 
in Bewegung gefeßt werden, auf daß Bremägeftänge (das 
Hebelwerf) einwirken. Für Winden mit rotirendem Räder: 
werk genügen meift Handhebelbremſen. Diefelben werben 
entweber als fog. Spannbremjen ober ala Lüftungs- 
bremjen ausgeführt. Erſtere ſtören, fich ſelbſt überlaffen, 
weder Bor: noch Rüdlauf der Windentrommel und werden 
erſt beim Senken ber Laft vom Arbeiter durch Anpreffen 
bes Hebels geipannt, d. h. zur Einwirkung auf das Trieb⸗ 
wert gebracht; letztere find im Ruhezuſtand ſtets geichlofien 
und hindern Durch Kuppelung mit einem Sperrwerk, welches 
nur das Aufwinden ber Laft frei geftattet, ben Rüdlauf 
der Windentrommel, bis ber Bremähebel zum Senken ber 
Laft gelüftet wird. Die Lüftungabremjen erhöhen durch bie 





jelbftthätige Abſtühung ber Laſt in jeder Stellung bie Sicher« 
heit ber Windenbebienung außerordentlich und geftatten 
beachtenswerte Konftruftionsvereinfachungen für Winden 
mit Riemenbetrieb. Die felbftthätige Spannung ber Lüf- 
tungabremfen wird durch Gewichtäbelaftung bes Bremahebels 
vermittelt. Hierbei läßt fi) die Größe bes Belaftungs: 
gewichtes bei geeigneter Anordnung bes Hebelwerks dadurch 
befchränten, daß man ben eigenen Reibungswiberftand ber 
Bremfe auönupt, um ben Schluß bes Bremswerles zu unter: 
ftügen. Derartige Konftruktionen, welche zuerſt von Napier 
angegeben find, bezeichnet man ala Differentialbremien. 

5. Gefahren, welche bei Winden durch unvorfichtige Bes 
bienung ber Bremjen eintreten, ba bei vollftändiger Küftung 
der Bremſe bie Laftlette frei abſchnurrt, haben zur Kon⸗ 
ſtruktion felbftthätiger Bremfen geführt. Hierbei wird 
entweber ber Laftzug feldft zur unmittelbaren Anfpannung 
der Bremſe ausgenutzt — Beckerſche Drudlagerbremfe für 
Schraubenwinben, D. R.⸗P. Rr. 10611 —, ober das Brems⸗ 
wert erſt beim Überfchreiten einer beftimmten Geſchwindig⸗ 
teit Durch Zentrifugalträfte in Thätigteit gefept. Man unier- 
ſcheidet bementfprechend felbftthätige Drudlager: und 
Zentrifugalbremfen. Die erfte Zentrifugalbremſe ift von 
Otis in New York unter Benugung des belannten Wattjchen 
Zentrifugalregulators konftruirt. Weſentlich einfacher ift 
die Staufferſche B. mit loſe in einer ruhenden Trommel 
totirenden DBleiflögen, welche burch einen Mitnehmer von 
Windentriebwerk herumgefchleudert werben und ihre Brems⸗ 
wirkung rüdwärts durch ben Mitnehmer auf das Trieb: 
werk übertragen. Die Staufferfche Konftrultion ift ſchließ⸗ 
lich durch E Beder in Berlin erheblich verbefiert, D. R.⸗P. 
Nr. 7205, dadurch, daß die Zentrifugalbremsklötze auf einer 
rotirenden Scheibe fefte Drehzapfen erhalten haben und 
daß fie ihre Zentrifugalkraft durch pafiende Lage des Schwer- 
punttes mit ſtarler Hebelüberfegung auf ben Brematrommel- 
umfang zur Wirkung bringen. Das verhältnismäßig geringe 
Gewicht biefer Konftruktion geftattet auch ben Apparat ala 
Sicherheitsfangbremje in Fahrftühle einzubauen; derjelbe 
funttionixt außerordentlich zuverläffig (f. Aufzug). [Ernſt.] 

6. Zu ben B.n find ferner diejenigen Vorrichtungen zu 
rechnen, welche bucch den Reibungs- und Trägheitswider⸗ 
ſtand einer bewegten Flüſſigkeit ben Umtrieb einer 
Maschine, eines Uhrwerk ermäßigen. Bei den Mafchinen, 


Iweldde durch ben auf einen Kolben wirkenden Drud von 


Dampf, Luft oder Wafler umgetrieben werben, ift in ber 
Regel die Steuerung jelbft ſolche B., indem durch ihre 
Umftellung bewirkt wird, baß bie Flüſfigkeit auf ben 
Kolben in ber feiner Bewegung entgegengefehten Richtung 
drückt und dabei von ber bem Beharrungsvermögen ber 
Mafchine entiprechend fortgefegten Bewegung des Kolbens 
durch einen engen Kanal hindurch gequeticht wird, wobei 
fich die Bewegungsmenge der Mafchine verzehrt. Bei Spiel: 
dofen, Mufitwerten umd den Schlagwerten ber Ihren wird 
gewöhnlich durch das Uhrwerk ein Flügelrad in verhältnig- 
mäßig ſchnelle Umdrehung verſetzt. Der auf ber Reibung 
und Zrägheit ber Luft beruhende, mit ber Geſchwindigkeit 
der Bewegung raſch wachſende Ruftwiberfiand verhindert, 
daß dad Uhrwerk zu ſchnell abläuft. 

7. In der Wirkung aller bis jept beſprochenen B.n Liegt 
das Gemeinfame, baf beim Bremfen bie überflüffige Be: 
wegungsquantität für die Mafchine gänzlich verloren geht 
und fidh teils in Wärme verwandelt, teils eine durch bie 
Maſchine nicht bezweckte Arbeit (wie Zerreibung bed Brems⸗ 
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tlohes, Fluffigkeitsbewegung) verrichtet. In neuefter Zeit 
tauchte mehrfach der wichtige Gebante auf, biefe Arbeits: 
fähigkeit nicht verloren zu geben, fonbern in ber Mafchine 
zu fpäterer Benutzung aufzufpeichern. Eine von Goubet 
fonftruirte, auch für das beutjche Reich patentirte B. ift 
zunächft für Pferdebahnwagen beftimmt. Über die zwei 
Wagenräber verbinbenbe und mit ihnen fich drehende Achſe 
ift zumächft anſchließend, aber mit wenig Reibung drehbar, 
eine eiferne Hülfe gefchoben, und über biefe in gleicher Weile 
eine viel weitere Trommel, durch deren Boden die Hülfe 
hindurchgeht. Hülfe und Trommel können ſich alfo beide 
und unabhängig von einander um bie Achfe drehen. In 
der Trommel Liegt eine ſtarke, ftählerne Spiralfeber, welche 
mit ihrem äußeren Ende an ber Trommel, mit dem inneren 
an ber Hülfe befeftigt ift. Indem ber Kutfcher ben Brems⸗ 
hebel anzieht, bewirkt er Durch einen bon mehreren Sperr⸗ 
räbern gebildeten Mechaniamus, dab bie Trommel feftges 
halten und zugleich die Hülfe an die Achfe feft angefchloffen 
und dadurch genötigt wird, bie Umdrehungen der letzteren 
mitzumadjen. Die Bewegungsmenge bes ganzen Wagens 
wird alfo jet verwandt, um bie Spiralfeber zu ſpannen, 
d. 5. feft auf die Hülfe zu wideln. ft der Wagen ba- 
durch zum Stilftand gelommen, fo verhindert ein Sperr⸗ 
rab die Rüdwärtödrehung ber Hülfe, und foll er wieder 
in Gang gejet werben, fo bewirkt der Kutfcher durch eine 
zweite Hebelbewegung, baf bie fefte Verbindung zwiſchen 
der Hülfe und ber Achfe aufgehoben und zugleich eine eben 
ſolche zwifchen ber Achſe und ber gleichzeitig Losgelafienen 
Trommel hergeftellt wird. Die Spannkraft ber Feder breht 
alfo jegt die Trommel und dadurch die Achfe in demfelben 
Sinne, in welchem vorher bie Hülfe von der Achſe mitge 
nommen wurde, b. h. der Wagen ſeht fich vorwärts in Be— 
wegung. Die Pferde find aljo ber oft übermäßigen Ans 
ftrengung beim Anziehen bes Wagens überhoben; fie haben 
nur noch feine Bewegung auf der Bahn zu erhalten. 

8. Die audgebehntefte Verwendung findet die B. im 
Eifenbahnmwejen. Um einen in fehneller Bewegung be 
geiffenen Eiſenbahnzug in fürzerer Zeit zum Stehen zu 
bringen, genügt eine einzelne B. nicht. Es werben deshalb 
in ben Zug mehrere Bremswagen (mit ber Bremäborrichtung 
verfehene Wagen) einrangirt, und auf jedem berfelben wird 
ein Bremſer poftirt, welcher auf das von der Lokomotive 
gegebene Signal feine B. in Thätigfeit jept, wobei einer 
ſeits in Fällen ber Gefahr koſtbare Sekunden verloren gehen, 
anbererjeits im regelmäßigen Betriebe ein zahlreiches Ars 
beiterperfonal erfordert wird. Um dieſen Übelftänden aus- 
zuweichen, hat man in neuerer Zeit bie fog. fontinuir- 
lien B.n erjonnen und eingeführt, unter benen man fi) 
nicht eigentliche B.n, ſondern Vorrichtungen zu benfen hat, 
welche es in bie Hand bes Lokomotivführers Legen, jeder- 
zeit jämtliche B.n (gewöhnliche Badenbremfen) bes ganzen 
Zuges augenblicklich, ohne Dazwifchenkunft anderer Per- 
fonen, in Thätigkeit zu feßen. Beſondere Erwähnung ver- 
dienen bie Heberlein-B., bie Weſtinghouſe-B., bie 
Earpenter:B. und bie fog. Vakuum-B. von Sanberd 
und Smith Hardy. Die Vorrichtungen find ziemlich 
tomplizirt; hier kann nur das Wefentliche angegeben werben. 
Syſtem Heberlein: unter bem Wagen hängt an einem 
eifernen Geflänge ein Friktionsrad (j. Friktionsräder) 
welches fich infolge feiner eigenen Schwere gegen bie Adhie 
einea Wagenrades legt und alsdann, wenn dieſes fich breit, 
mit in Rotation gefeßt wird. Dadurch widelt ſich auf die 
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Achſe des Friktionsrabes eine Kette auf, welche einen Hebel 
anzieht, ber bie Bremöfldge gegen bie Räder preit. Die 
2. wird außer Thätigkeit gefeht dadurch, ba mittels eines 
Hebels das Friktionsrad ein wenig gehoben und bad Ende 
dieſes Hebels an eine über bem ganzen Zuge hinlaufende, 
ftraff geipannte Seine gehängt wirb. Läßt der Lokomotiv- 
führer diefe Leine nach, jo kommen jämtliche B.n des Zuges 
in Zhätigfeit, ebenfo wenn die Beine infolge eines Unfalls 
reißt. Dad Syſtem wirb befonderd auf Sekunbärbahnen 
angewandt. — Syſtem Weftinghoufe: auf ber Loko— 
motive befindet fi} eine mit Dampf getriebene Luft-Kom- 
preffionspumpe, welche ein Suftem von Refervoiren (Wind: 
keſſeln) mit ſtark (doch höchſtens bis zu einem Drud von 
6 Atmofphären) komprimirter Suft anfüllt. Das Haupt- 
reſervoir dieſes Syftems befindet fi} auf der Vokomotive, 
ein Nebenreſervoir unter jedem Bremswagen; biejelben 
find ſämtlich durch eine unter bem ganzen Zuge hinlau- 
fende Robrleitung mit einander verbunden. Wirb dieſes 
Rohr an irgend einer Stelle geöffnet, fo beivegt bie nun 
aus jebem Reſervoir nach dem Rohr hinftrdmenbe Buft zus 
erſt einen Kolben, welcher zugleich als Ventil funktionirt 
unb fofort das bezügliche Rejervoir gegen das Rohr Hin 
abfchließt. Durch diefelbe Bewegung dieſes Kolbens wird 
aber zugleich ein zweites Ventil geöffnet, durch welches bie 
tomprimirte Luft bes Reſervoirs in einen weiten Eylinder 
frömt umb einen in demſelben anfchließend beweglichen 
Kolben mit bebeutenber Kraft vorwärts treibt; burch bie 
Kolbenftange werben bei biefer Bewegung bie Bremen 
des Wagens angezogen, und zwar wird dieſes durch bie 
Öffnung der Robrleitung in allen Bremswagen des Zuges 
bewirkt. Das Rohr kann nun erſtens durch verjchiebene 
Hähne ober Ventile gedffnet werden, von denen eines dem 
Lolomotivführer zur Hand flieht, während auch in jebem 
Koupee ein Hebel fichtbar ift, welcher das Rohr unter bem 
Wagen dffnet, jo daß jeder Reifende ben Zug alsbald zum 
Stehen bringen kaun. Das Rohr öffnet fi) aber auch, 
wenn ber Zug fich teilt, und jeber ber beiben Zeile wirb 
dann angehalten. Das Syftem hat außgebehnte Anwendung 
gefunden, doch weniger in Deutſchland. Eine entichiebene 
Vereinfachung und DBerbeferung desſelben wird durch das 
Syſtem Carpenter dargefiellt, beffen Wirkungsweife aber 
im wefentlichen ganz diefelbe ift. Die Vereinfachung bes 
ſteht darin, daß Hilfärefervoir umd Treibcylinder mit 
einander verſchmolzen, bie Funktionsventile Daburch über⸗ 
flüffig gemacht find; bie übrigen Verbefferungen beziehen 
ſich auf Hier nicht zur Sprache gelommene Nebendinge. 
Eine Berfammlung von Vertretern ber preußifchen Staatd: 
eifenbahn:Berwaltungen gab im Jahre 1882 diefem Syftem 
für ſchnell fahrende Züge ben Vorzug. — Das Syſtem 
Sanders hat mit dem Syftem Carpenter die größte Ähn⸗ 
lichfeit; es wenbet nur ftatt verbichteter verbünnte Luft an, 
welche durch ein auf ber Lokomotive befindliches Dampf: 
ftrahlgebläfe erzeugt wird (f. Ejektor). Wenn alfo das 
Leitungsrohr an irgenb einer Stelle geöffnet wird, fo dringt 
bie äußere Luft ein unb treibt bie Kolben nach bem ver: 
dünnte Luft enthaltenden Reſervoir Hin. Diefe Kolben: 
bewegung kann aber ebenfogut zum Anziehen bes Brems⸗ 
hebels benußt werben, wie die entgegengeſetzte. — Die brei 
Syfteme Weftinghoufe, Earpenier und Sanders leiften im 
wejentlichen baafelbe, Haben aber auch den Mangel gemein: - 
jam, baß bie Treibtolben (beſonders bei ben beſtändigen 
Erfehütterungen) nicht ganz luftdicht fchließen können; in- 
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folge ihrer Unbichtigkeit verzehrt ſich die Kraft ber Refer: 
voire in wenigen Minuten. Mit bdiefen Syftemen kann 
man alfo nicht anhaltend bremfen; diefelben find daher auf 
folcden Bahnen, welche anhaltende Gefälle haben, an fi 
nicht anwendbar. — Shftem Smith: Hardy: unter jedem 
Bremswagen befinbet fich ein eifernes Becken, deffen nach 
unten gefehrte offene Seite mit einer Lebericheibe überfpannt 
iR; Ießtere ift nicht ſtark gejpannt, aber am Rande mittels 
eines untergelegten Ringes feft und Luftdicht angefchraubt. 
Durch die Mitte diefer Scheibe geht bad obere mit einem 
Gewinde und einer Verſtärkung außgerüftete Ende einer 
Eifenftange; zwifchen der Berftärkung und einer auf das 
Ende gejehten Schraubenmutter wird bie Lederſcheibe ein- 
und an bie Stange feftgeflemmt, fo daß diefe an der Scheibe 
hängt. Der Innenraum jebes folchen Bedens ift Iuftdicht 
durch eine Röhre mit der unter dem ganzen Zuge hinlaufenden 
Rohrleitung verbunden; letztere führt zu bem auf ber Lofo- 
motive befindlichen Ejektor (f. d.) Wird durch biefen die 
Luft in der Leitung, alfo auch in ben Beden, verdünnt, fo 
preßt der äußere Quftdrud die Leberjcheiben in die Becken 
hinein und hebt dadurch Die Eifenftangen, durch welche end» 
lich die Bremfen angezogen werden. Mit dieſem Syſtem 
kann man wohl anhaltend bremjen, doch nur mit großer 
Dampfverfchwendung. Auch fann man damit allein von 
der Lokomotive auß bremfen, und wenn ber Zug fich teilt, 
kann feiner ber beiben Zeile bremfen. 

Kommt e3 nur darauf an, ben Zug von ber Solomotive 
aus fchnel zum Stehen zu bringen, fo wird ala eine ein- 
fache und wirffame Vorrichtung hierzu auch Die Stephen: 
ſonſche B. angewandt, bei welcher bie Kraft, welche die 
Buffer zufammendrüdt, zum Bremjen benußt wird. So— 
balb die ofomotive gebremft wird, drängen fich alle übrigen 
Wagen gegen dieſelbe, wodurch alle Puffer, auch die ber 
Bremswagen zurückgeſchoben werben. Durch dieſes Zurüd- 
fchieben wirb zunächſt eine flarke, ſchraubenförmig um die 
Bufferftange gewickelte Stahlfeber zuſammengedrückt, welche 
fi) andererfeits gegen eine zweite Eifenftange ftemmt und 
durch biefe mit Hilfe eines Wintelhebels bie Bremsklbtze 
gegen bie Räberbanbagen preßt. Je ftärker die Lokomotive 
gebremft wird, befto ftärter werben hierbei alle übrigen Brem⸗ 
fen des Zuges angezogen, vorausgeſetzt ba der letzte, ober 
bei längerem Zuge bie legten, Wagen nicht gebremft werden. 

Endlich ift zu erwähnen, daß in neuefter Zeit die Firma 
Siemens und Halte auch ben Elektromagnetismus in An: 
wendung gebracht Hat, um bie Dampfmaschine einer großen 
Fabrik, fobald es erforderlich wird, in möglichft Kurzer 
Zeit zum Stillſtande zu bringen. Eine kräftige, zur Ein- 
wirkung auf das Schtwungrab der Mafchine beftimmte B. 
wird von biefem nur durch die Anziehungsfraft eines Elek⸗ 
tromagneten abgehalten, folange befien Drahtrollen von 
einem eleltriſchen Strome burchfloffen werben. Die Leitung 
bes letzteren ift Durch verſchiedene Räumlichkeiten ber Fabrilk 
geführt und an allen geeigneten Stellen mit Knöpfen ver» 
fehen, auf welche man nur mit einem Finger zu drücken 
braucht, um ben eleftrifchen Strom zu unterbrechen. Ger 
fchieht dieſes, fo verlieren die Elektromagnete augenblidlich 
ihre Anziehungatraft, und es wirb dadurch nicht allein 
die B. in Thätigfeit gefeßt, ſondern aud; bad Dampfzu- 
leitungsrohr abgeſperrt, fo baß nach zwei Uamberfungen das 
Schwungrab ftille ſteht. 

Ritteratur: Ernft, Die Hebezeuge, 2 Bde. Berlin 1888, 
S. 151-210; &. Meyer, Grundzüge bes Eiſenbahnma⸗ 
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ſchinenbaues, 8 Bde. Berlin 1884, II 108—149; Broſius 
und Koch, Die Schule bes Lolomotivführers, Abtlg. IT: 
Die Mafchine und der Wagen, 5. Aufl. Wiesbaden 1885; 
Heufinger von Waldegg, Handbuch für fpezielle Eijen- 
bahntechnik, 2. Aufl. Leipz. 1882, III 850. 
[Mülter-Holenz.] 

Bremfen ober Bremen (mhd. der bröm, ahd. prömo, 
f.v.w. Brummer, Brummfliege, v. ahd. präman, bröman, 
Brummen, vgl. lat. fremere, griech. Bpeueı, bumpf tönen; 
Bremſe ift Fortbildung von ahd. prömo, vgl. ahd. primisa), 
Tabanldae (von tabänus, dem lat. Ramen ber Bremfe), eine 
Inſektenfamilie aus der Ordnung ber Zweiflügler, Diptöra, 
innerhalb deren fie in die Unterordnung ber Fliegen ober 
Kurzhörner, Brachycöra, und in bie Gruppe der Lang- 
rüßler, Tanystomäta, gehört (f. Zweiflügler) Der Kopf 
ift Kurz, querlänglich und mindeftens ebenfo breit wie ber 
Mittelleib; an ben vorgeftredten breigliederigen Fühlern 
ift das dritte Glied geringelt; ber Rüſſel ift vorgeſtreckt, 
die, fleifchig und mit 4-6 Borften ausgeftattet; bie deut⸗ 
lich zweigliederigen Tafter find verlängert; Die Augen ftoßen 
beim Männchen auj der Stirn zufammen ; bad Schildehen be: 
figt feine Domen; der Hinterleib ift fiebenringelig, ziemlich 
breit unb lang, etwas zufammengebrüdt; an ben mäßig 
langen Beinen find bie Mittels, zuweilen auch die Hinter: 
ſchienen mit Enbiporen, bie Fühe mit 3 Haftläppchen ver: 
ſehen; das Flügelſchüppchen ift groß und deutlich; Die Rand⸗ 
aber umläuft den ganzen Flügelrand; bie dritte Längsaber ift 
gegabelt. Haft alle B. find mittelgroße bis große, kräftige 
Fliegen, welche fich meift durch ihre grünen, durch Pur: 
purbinden oder Flecken gezierten Augen auszeichnen. Sie 
leben beſonders in ber Nähe von Viehweiden; Die Weibchen 
faugen Blut. Ihre Larven Ieben in der Erde und ver 
puppen filh zu fog. Mumienpuppen. Allein in Europa 
tennt man über 100 Arten. 

Die wihtigften Gattungen und Arten find: — 1) Chrysops 
(zevoos, Gold, y, Auge) Meig., Blindbremfe; ausge⸗ 
zeichnet durch den Befik von Endſporen auch an den Hinter- 
fchienen; Flügel mit ſchwarzen Binden ober Fleden. Die 
Arten halten fich befonber® in ber Nähe von Gewäflern 
auf und beläftigen ſowohl ben Menfchen ala auch dag Weide 
vieh. Unter den 8 beutfchen Arten find am häufigften 
Chr. caecutlens ſſchlecht fehenb) L. unb Chr. relictus (zu= 
rüdgelafien) Meig. — 
2) Tabanus L. Vieh⸗ 
bremſe; das dritte 
Fuhlerglied iſt fünf: 
ringelig, an der Baſis 
erweitert und an der 
Seite ausgeſchnitten; 
die 12—14mm langen 
Fliegen halten fich 

auf Viehweiden, 
Straßen und Wegen 
auf, wo fie an Baumftämmen figend ben Pferden unb 
Rindern auflauern. Die zahlreichen Arten (darunter etwa 
80 beutjche) haben teil behaarte, teild nadte Augen; am 
befannteften ift T. bovinus (bos, Rind) L., bie Rinder» 
bremfe, 20—24 mm lang (f. Fig.) — 8) Haematopöta 
(eiua, Blut, rdıns, Trinker) Meig, Regenbremje; dad 
dritte Fühlerglied undeutlich vierringelig, an ber Bafis 
weder erweitert noch mit einem Ausſchnitt; Augen beim 
Männden behaart, beim Weibchen faft nadt. 3 beutfche 





Ninberbremfe, Tabänus bovinus. 
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Arten, welche befonders Pferde anfallen, an Gewäljern aber 
aud) bie Babenden beläftigen. — 4) Hexatöma (fechäteilig, 
wegen ber fechsteilig außfehenden Fühler) Meig.; von ber 
vorigen Gattung verſchieden durch bie fehr deutliche Ringe: 
lung des britten Fühlergliedes; nur 1 Art. 

Mit dem Ramen B. werben oft auch die Daffelfliegen 
(f. d.) bezeichnet, deren Larven durch Schmarogertum Krank: 
heiten unſerer Haustiere veranlaffen. [H. Ludwig.) 

Bremfenaffel, Cymothöda oestrum, f. Cymothoiden. 

Bremfenfchwindel ober Schleuderkraukheit des Schafes 
wirb eine in manchen Gegenden häufig vorfommende Herbe: 
krankheit ber Schafe genannt, welche dadurch verurſacht 
wird, daß die Schafbremfen (f. Daffelfliegen) zur Schwärm- 
zeit ihre Eier in die Nafenlöcher meift junger Schafe ab- 
legen. Die aus diefen Eiern ausfchlüpfenden Embryonen 
kriechen in ben Najenhöhlen nad) oben unb wachien dort 
allmählich zu größeren Larven heran. Letztere verurfachen 
durch ihre Bewegungen eine Reizung ber betroffenen Nafen- 
fchleimhautpartien, die ſich häufig refletorifch im Gehirn 
wahrnehmbar macht und Schwindelanfälle, Schleudern mit 
dem Kopfe ıc. hervorruft. Bol. Püh, Kompendium ber 
praft. Tierheilfunde, u. Püb, Seuchen u. Herbefranfheiten, 
Stuttg. 1882 u. 1885. [Püßz.] 

Bremſenthaler, Brömſenthaler, find die von der 
Stadt Lubeck vom erften Drittel bis zum Schluffe bes 
16. Jahrh. ausgeprägten Thaler, auf welchen Kleine Bremen 
ericheinen, das Abzeichen des Lübecker Bürgermeifterd Dietrich 
von Brömbfen. [E. Bahrfelbt.] 

Breud'amour (fpr. brang damuhr), Franz Robert 
Richard, Holzfchneider, geb. 16. Okt. 1831 zu Aachen, 
ging feit 1846 bei Stephan in Köln in bie Lehre, befuchte 
die dortige Kunſtſchule, errichtete 1856 in Düffeldorf eine 
Unftalt für Holzichneibefunft, welche das ausgedehntefte 
und leiftungafähigfte Inftitut auf allen Gebieten der Holz- 
ſchneidekunſt geworben ift, 7080 Mitarbeiter zählt und 
in Berlin, Leipzig, Stuttgart und Braunſchweig Zmeig- 
werfftätten befißt. Aus ihr find hervorgegangen ein „Bilber- 
tatechismus“ (119 Holzſchnitte nach Driginalzeichnungen 
von Rud. Elfter 1860), „Dex Oberhof" von Immermann, 
mit Yluftrationen von B. Vautier (Berl. 1868), „Der 
Jäger“ von Graf Walbderfee, mit Originalzeichnungen von 
2. Beckmann (Berl. 1865), „Die Infel Capri“ mit Original- 
zeichnungen von Lindemann-Frommel (Leipz. 1868), „Die 
Inſel Sizilien“ mit Illuſtrationen von Mehener (Beipz. 
1870), bie acht Freskobilder bed Aachener Rathauzfanles von 
Alfred Rethel, viele Holzſchnitte zu ben deutfchen Kaffitern, 
zur Obyffee nach Preller u. a. F-#] 

Brendan, St., ein irifcher Abt, ber mehrere Klöfter, wie 
das zu Cluaia⸗Fearta, jetzt Elonfert, in Galloway ftiftete und 
16. Mai 576 oder 577 ftarb; vgl. Stadler Heiligen-Ber. I 
511. Er wurde ber Held einer Art Mönchsodyſſee, einer 
wunberbaren Meerfahrt nach dem irifchen Parabiefe, welches 
er nad) Tjährigen Irrfahrten und ben feltfamften Abenteuern 
erreichte. Diefe etwa im 10. Jahr. entftandene Sage fand 
im Zeitalter ber Kreuzzüge weite Verbreitung. Die ältefte 
Aufzeichnung ift bie lat. Navigatio 8. Brandani, aus dem 
10. oder 11. Jahrh. (hreg. in Jubinal, La légende de 
St. Brandaine, Paris 1836). An fie fehließt fich ein fran- 
aöfiiches Gedicht in kurzen Reimpaaren, 1122 von einem 
Anglonormannen Benebeit verfaßt (hrsg. dv. Sudier in 
„Roman. Studien“ I [Halle 1871), u. v. Gr. Michel, Paris 
1878), und am Ende bed 12. Jahrh. eine profaifche und 
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eine 2. metrifhe Bearbeitung (hrsg. von Jubinal a. a. O) 
Eine altenglifche Bearbeitung ift im ſüdengliſchen Kegenden- 
cytlus erhalten. Eine deutfche Bearbeitung aus dem Ende 
bes 12. Jahrh. ift nur in einer Umarbeitung bes 18. Jahrh. 
(Hrdg. dv. Karl Schröder, Erl. 1871) und in einer nieder: 
länd. Umbichtung (in Blommaerts Oudvlaemschen Ge- 
dichten, &ent 1838), ſowie einer plattdeutfchen Faffung (in 
Bruns Altplattd. Gedichten) erhalten; eine Profaauflöfung 
des beutfchen Gedichts wurde fpäter ein beliebtes Vollsbuch. 
Weiterhin behandelten bie Sage Rollenhagen in „Bier 
Büchern wunderbarlicher Reifen“ (Magdeburg 1608), und 
neuerdings 8. Th. Kofegarten im Anhang zu feinen „Begen- 
den“, 2 Bbe. 2. Aufl. Berl. 1810. [Horftmann.] 
Brendel: 1) Karl Franz, Mufiffpriftfteller, geb. 26. 
Nov. 1811 zu Stollberg am Harz, geft. 25. Nov. 1868 in 
Leipzig, Schüler von Anader und Wied, wandte fich der 
Mufit ald Beruf erft nach Vollendung feiner wiflenfchaft: 
lichen Studien zu. Bon 1843 ab hielt er in verfchiebenen 
Orten Borlefungen über Mufitgeichichte, übernahm 1844 
die Redaktion der von Schumann gegründeten „Neuen Zeit: 
ſchrift für Muſik“ und war bald darauf auch Lehrer für 
Mufitgefchichte und Äſthetik am Leipziger Konjervatorium. 
Seine umfangreicäften Arbeiten find: Grundzüge ber Ge: 
ſchichte ber Mufif, 6. Aufl. Leipz. 1887; Gefchichte ber 
Mufit, 7. Aufl. ebd. 1888. Bebeutender war B. als Eſſayiſt 
und mufifalifcher Tagesichriftfteller. Als folcher vertrat er 
bie Tendenzen ber jog. neudeutſchen Partei mit Konſequenz 
und Charakter. [Kregfchmar.] 
2) Albert, Ziermaler, geb. 7. Juni 1827 in Berlin, be: 
30g 1848 die dortige Akademie, um fi) unter ber Ans 
leitung Wilhelm Kraufes zum Marinemaler auazubilden, 
fiebelte jedoch 1851 nach Paris über, um fi) fortan unter 
Eontnre und Palizzi der Ziermalerei zu widmen. Seine 
Spezialität ift die Darftellung von Schafen. Unter feinen 
zahlreichen Bildern hat man „Dad Innere eines Schafr 
Falls“ in der Hamburger Kunfthalle, „Die Heimkehr ber 
Schafe zum Dorf” in ber Berliner Nationalgalerie, „Die 
Schafe des Don Quixote“ u. a. hervorzuheben. Nachdem 
ex früher abwechjelnd in Berlin und Fontainebleau gelebt 
hatte, wurde er 1875 als Profefior an die Kumftfchule nach 
Weimar berufen und 1888 Direktor berfelben. [tb.) 
Brenets, Les (fpr. Lä brenä) Pfarrdorf im Bezirk Locle 
bes ſchweiz. Kantons Neuenburg, unweit Locle, mit Uhren: 
inbuftrie und (1880) 1478 Einw. Der Doubs bildet Hier 
ben gewundenen Lac des B. und unterhalb ben 24m hohen 
Saut bu Doub8. [Graf u. Beuzinger.] 
Brentenhof, Friedrich Balthafar Schönberg v. B. 
preuß. Staatöwirt, geb. 15. April 1723 zu Reideburg bei Halle 
a / S., geft.21. Mai 1780 zu Garzig bei Friedeberg a. W., wurde 
am Hofe bes Fürften Leopold von Anhalt ala Page ftreng 
erzogen und erwarb fi) daB Vertrauen bes Fürſten, fo 
daß er mit ber Nrbarmadung ber Elbbrüche betraut 
wurde. 1745 wurde er Oberftallmeifter. Da er im Sieben: 
jährigen Kriege verfchiebenfach, namentlich vor der Schlacht 
bei Torgau, Armeelieferungen zu Friedrichs II. Zufrieden: 
heit ausführte, wurbe er in preuß. Staatädienfte gezogen, 
war von 1762—1780 als wirklicher Geheimer Finanzrat 
Mitglied des Generaldireftoriums und wurbe der Der: 
waltung ber Landeskultur vorgefeßt. Er Zultivirte feit 
1763 die Warthe- und Nebebrüche, 1769 die Umgebung 
bes Mabuefees, 1771 ben Thuebruch bei Uſedom, 1774 
die Plönentederung, entwarf auch bie Pläne zum Brom: 
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berger Kanal, förderte Induſtrie, Aderbau und Bieh- 
zucht, war überhaupt beftrebt, dem Lande neue Exwerbs- 
quellen zu eröffnen. Da fein prachtliebenbes Leben mancher: 
lei Unordnung in die von ihm verwalteten Stantägelber 
gebracht Hatte, wurbe bei feinem Tode eine Unterfuchung 
angeorbnet, welche zur Beichlagnahme feiner Güter führte, 
die aber fpäter der Familie im Gnadenwege wieber zurüd- 
gegeben wurden. — Literatur: Meißner, Geben Fr. Balth. 
Schönbergs von B., Leipzig 1782; F. &. Leonharbi, Erd⸗ 
beſchreibung ber preuß. Monarchie (5 Bde. Halle 1791-98) 
169; Meiten, Der Boden und die landwirtſchaftlichen Der: 
hältnifje des preuß. Staates, 3 Bde. u. Atlas, Berl. 1868 
bis 1872; Spude, Franz Balthafar Schönberg von B., 
Landsberg a. W. 1880. [Banbwehr.] 

Bremnabor ſ. Brandenburg. 

Brennbare Mineralien, Brenze, Inflammabilien 
(von inflammäre, verbrennen), eine zuerſt von Avicenna 
unterjchiedene Klaſſe des Mineralreiche, welche Subftanzen 
umfaßt, bie entweber vollftändig oder mit Hinterlaffung 
von mehr oder weniger Afche verbrennlich find. Es ge: 
hören zu benjelben die Kohlen, die Öle oder bitumindfen 
Subftanzen, die Harze und bie natürlich vorfommenden 
Salze mit organiſchen Säuren. Bon mehreren älteren 
Autoren find auch ber Schwefel, fowie ber Graphit und 
der Diamant wegen ihrer Verbrennbarkeit, in biefe Klaſſe 
geftellt worden. [Büding.) 

Breuubüchl, Weiler zwiſchen Imſt und Wennft in 
Zirol, in dem am 9. Auguft 1854 ber in ber Nähe ver- 
unglüdte König Friedrich Auguft IL von Sachſen farb. 
Zur Erinnerung fieht bafelbft feit 1855 eine Votivfapelle. 

Brenucylinder |. v. w. Mora, f. d. 

Breuue (fpr. brän), Landſchaft im franz. Depart. Indre, 
früher zum Herzogtum Berry gehörend, ift von vielen Zeichen 
und Moräften bedeckt, die jedoch jet teilweije ausgetrocknet 
werben. Die Blutegelzucht ift nicht umbebeutend. 

Bremneifen werben gebraucht, um holzerne Gegenftänbe 
Fäffer, Wagenbretter, Bohlen, Telegraphenftangen u. |. w.) 
mit Namen, Zahlen, ganzen Firmen unauslöfchlich zu 
zeichnen. Dagegen bienen die auch zuweilen ala B. be- 
zeichneten Breunſche ren bazu, Stoffe oder Haare wellig 
zu geftalten. Die B. beftehen aus einzelnen oder zu einem 
Ganzen vereinigten, in Schmiebeeifen ober Stahl geſchnitte⸗ 
nen ober in Eifen gegoffenen Buchftaben, Fabrikmarken 
u. f. w.; fie werben zum Gebrauch bis Duntels ober 
Hellrot⸗ Glut erhigt; Brennfcheren dürfen nur fo warm ge- 
macht werben, daß ba zu Brennende nicht verfengt. [Ludicke.] 

Brennen, Bezeichnung für mehrere technifche Ber: 
fahren, welche durch Anwendung erhöhter Temperatur 
chemiſche oder phufifalifche Veränderungen eines Körpers 
erzielen. Solche Verfahren find das B. von Holzkohle, 
Kalt, Gips, Zement, Ziegeln, Thonwaren, Porzellan. 
Ferner wirb ber Ausdruck in anderem Sinne gebraucht 
für Deftillation in ber Altoholfabritation, für Sengen bei 
ber Appretur der Gewebe, für Üben mit Säuren in ber 
Metafiverarbeitung. Endlich wird die Herftellung von 
Holzſkulpturen durch Prefien von Holz in Heiße Formen 
ala B. bezeichnet. [Züdide.] 

In Hüttenkunde nennt man B. die Erhihung von 
Erzen, zum biefelben aufzulodern oder um gewifle flüchtige 
Beſtand teile, wie Waſſer, Koblenfäure, Bitumen aus den⸗ 
ſelben entfernen. [Schnabel.] 

„Reinmar von, abliger Minnefänger aus 
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der Nähe Regensburgs, urkundlich nachgewieſen 1238, 
wurde vor 1976 von ben Regensburgern erfchlagen. Seine 
Rieder (25 Strophen) find nur in ber Maneffefchen Lieber 
handſchrift erhalten; fie feiern den edleren Minnebienft. 
Dal. Goebele, Grunbr. 1® 159; Allg. D. Biogr. III 307. 
[AL Reifferfeheib.] 

Brennende Liebe, Lychnis chalcedonica, |. Karyo⸗ 
phyllaceen. 

Brenner heißen bei Lampen und Gaßeinrihtungen bie: 
jenigen Zeile, welche unmittelbar der Flamme ihre Geftalt 
geben. Bol. bie Art. Beleuchtung, Gasbeleuchtung u. Sampen. 

Brenner, Anthondmus pomörum, f. Rüffelfäfer. 

Brenner, Gebirgspaß der tiroler Zentralalpen zwiſchen 
Innsbruck und Sterzing, der die Öpthaler von der Ziller⸗ 
thaler Gruppe ſcheidet, 1862 m hoch, bildet ben niebrigften 
Übergang über bie Haupttette der Alpen. An ihm Liegen 
dicht benachbart die Onellen der zum Inn gehenden Sill 
und bes zur Etſch fließenden Eiſack, ex bildet aljo eine 
Thalwafſerſcheide zwiſchen ben geradlinig zufammenftoßen: 
ben Querthälern ber Sill und bed Eifad, welche wie ein 
Thal (Wippthal genannt) erſcheinen. Der B. ift eine ber 
älteften, fehon feit ben Römerzeiten in Gebrauch befinb- 
liche, beſonders aber von ben beutfchen Kaifern im Mittel: 
alter zu ihren Zügen nach Italien benuhte Alpenftraße 
(daher auch bie „Raiferftrafe” genannt), Er wurbe 1772 
als erfter von allen Alpenpäfien fahrbar gemacht und kann 
zu jeber Jahreszeit paffirt werben. Am 17. Aug. 1867 
wurde bie nad) ben Entwürfen K. von Etzels (f. d.) von 
der Öfterreichifchen Sudbahngeſellſchaft in kaum drei⸗ 
jähriger Frift erbaute B.-Bahn dem Verkehr übergeben, 
welche auch nach der Erdffnung der Gotthardbahn die für: 
zeſte Verbindung von Oft: und Mitteldeutſchland mit 
Italien herſtellt. Die Bahn führt von Innsbruck 
(583 m) das Wippthal aufwärts an dem Tleinen B.⸗See 
vorbei zur Station B. auf der Pafhöhe, folgt dann dem 
Eifad abwärt? zum B.⸗Bad (f. d.), geht in fcharfer Sen- 
tung bis Station Schelleberg (1239 m), biegt in daB 
Pflerſchthal ein und führt vermittelft eines ber vielen jog. 
Kehrtunnels nach Goffenfaß (1061 m) und Sterzing (947 
m) Die Bahn ift von Jnnsbruck bis Bozen 126 km 
lang, hat 22 Tumels, unter benen ber größte, ber Mühl⸗ 
thaltunnel, 855 m lang ift, 60 größere und viele kleinere 
Brüden. Die größte Steigung von Innsbruck bis zur 
Pafhöhe beträgt 1:40, von biefer bis Sterzing 1:44. 
Die Steilheit der Thalgehänge an benen bie Bahn ent- 
lang läuft, erforberte meift bie Heritellung von Bahnan- 
fchnitten und einfeitigen Dämmen; bie große Anzahl ber 
Tunnels wurde durch die Notwendigkeit bedingt, bie Bahn 
große Strecken langs ber Thalmände im mern bes 
Bergeß zu führen. — In ber Nähe bes Paſſes ber 
B.:Berg, ein etwa 2100 m erreichender Gipfel der Tiroler 
Alpen. Bol. Nos, B.«Buch, Münden 1869; berfelbe, 
Die B.:Bahn, Zürich 1888; Volpi, Über den B. na 
Stalien, Innsbr. 1869. [Steffen.] 

Brenner: 1) Sophie Eliſabeth, ſchwed. Dichterin, geb. 
zu Stockholm April 1659, geft. Sept. 1780, fchrieb Berfe 
in lateiniſcher, beutjcher, italienifcher, franzöfifcher und 
hollandiſcher Sprache, erregte mit ihren 1709 erſchienenen 
Poetiske Dikter ungemeines Aufiehen, hat aber für unſere 
Zeit nur noch Litterachiftorifche Bedeutung. [PH Schweißer.) 

2) Richard, Afrikareifender, geb. 30. Juni 1833 zu 
Merjeburg, geft. 23. März 1874 zu Sanfibar, war ur: 
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ſprunglich Forftmann und ging 1865 mit Baron v. d. 
Deden (f. d.) als beffen Waffenmeifter und Privatfefretär 
nach Afrika. Am 30. Sept. 1865 entfam er mit Inapper 
Not einem Überfalle der Somal; bie überlebenden Ge: 
führten (v. d. Deden wurde in Berbera am 9. Oft. er: 
morbet) führte ex unter großen Gefahren nach Sanfibar 
zurück. Bon ber Familie des Barons beauftragt, Nach: 
forſchungen über biefen anzuftellen, burchftreifte er 1866 
bis 1867 Somalland, konnte aber nicht nach Berbera 
vordringen und erforjchte nun Wituland, von dem er bie 
erfte Karte und Beichreibung gab (ſ. Kerften, C. E. v. b- 
Deckens Reifen in Oftafrifa, Leipz. 1871, Bd. 2; Peterm. 
Mitteil. 1867 und 1868). Im Frühjahr 1868 fehrte 2. 
über Sanfibar nad) Europa zurüd; von Enbe 1869 bis 
Mitte 1871 leitete er eine von Schweiger und Zriefter 
Firmen ausgerüftete Hanbelserpedition nad; dem Somal: 
lande unb ben Küften bes Indiſchen Ozeans zwiſchen 
Maskat und Sanfibar (Peterm. Mitteil, 1870 und 1871; 
Globus, Bd. 20). 1871 wurbe er öfterreichiicher Konful 
in Aben, fpäter in Sanfibar. [—t] 

Brennerbad, eine nahe dem Brenner im oberen Eifad: 
Thal gelegene, jchon feit ben Alteften Zeiten befannte und 
ziemlich gut eingerichtete Babeanftalt mit zwei lauen in- 
bifferenten Quellen, welche gegen Gicht und Rheumatismen 
Anwendung finden. Vgl. Flechfig, Bäderlexikon, Leipzig 
1888, ©. 305. [Blecsfig.] 

Brennerei |. Spiritusfabrifation. 

BVrennereigerechtigkeit |. Bannrechte. 

Bremmeffel, Urtica, |. Urtilaceen. 

Breunfläche |. Brennlinie. 

Brennglad nennt man jede Binfe, bie imſtande if, auf 
fie fallende Sonnenftrahlen zu fammeln und fonvergent zu 
machen. Die Linfe muß dazu plankonveg ober bifonver 
fein (f. Sinfe). Sie vereinigt dann auffallende Strahlen: 
bündel in nahezu einem Punkte, welcher fi nun durch 
gefteigerte Licht: und Warme⸗ Wirkung auszeichnet. In ihm 
tönnen leicht brennbare Gegenftänbe fich entzünden. Diefe 
Wirkung war ſchon den Alten befannt, fo erwähnt fie 
ſchon Ariftophanes in ben „Wollen“. Es ift von ge 
ringem Einfluß auf die Wirkung, aus welchem durch: 
fichtigen Material bie Linſen beftehen, und ift darauf auf: 
merkſam zu machen, daß Glasflaſchen von Kugelähnlicher 
Form, mit durchſichtiger Flüſſigkeit gefült und in Die 
Sonne geftellt, ala Brenngläfer wirken. [H. Kayfer.] 

Brennglas, Pfeudonym für Gladbrenner, Abolf, |. d. 

Breunhen |. Heu. 

Brennholz ift bei ber Holzernte alles Holz, das nicht 
zu Ban und Ruphölzern verwendbar war. Alle Hölzer 
find brennbar, aber der Heizeffeft von 1 chm ber ver- 
ſchiedenen Holzarten ift fehr verſchieden und im all: 
gemeinen proportional dem fpezifiichen Gewichte unb dem 
Trodenzuftande. — Der Verkauf bed B.ees erfolgt 
in ber Regel nad; Raummaßen, früher Klaftern, jept 
Kubilmetern. Ein ſolches Raummaß von 1 cbm Inhalt 
heißt Ster ober Raummeter. Der wirkliche Inhalt 
eines Raummaßes an Holzmaſſe ift wegen ber Luft: 
erfüllten Zwifchenräume zwilchen ben Holzftüden ein nach 
Sortiment, Holzart und Art des Aufſehens fehr ver 
ſchiedener: je glattfpaltiger die Stämme, deſto mehr Maffe 
an Derbholz enthalten die Raummaße. Man unterfcheidet 
folgenbe Sortimente vom B.: Kloben: oder Scheitholz 
mit ca. 75%, Knüppel- oder Prügel holz mit ca. 65%, 
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Stod: oder StubbenHolz mit ca. 45%, Reiferholz oder 
Wellen mit ca. 15-85 %0 Derbgehalt. Näheres f. Gayer, 
Sorfibenugung, 7. Aufl. Berlin 1888. Val. auch den Art. 
Heigmaterial. [Beber.] 

Breunibor |. Brandenburg. 

Brenntegel, ſ. v. w. Mora, ſ. d. 

Brennfrant, Acalypha, ſ. Euphorbiaceen. 

Brennlinie. Die von einem Hohlfpiegel (f. Brennfpiegel) 
ober von einer Sammellinfe konvergent gemachten Licht: 
ftrahlen werben, wenn fie von einem Punkte kommen, 
nur dann auch in einem Punkte vereinigt, wenn bie 
Öffnung des Spiegel ober der Linſe Hein iſt. Anbern- 
falls jchneiden fi nur bie Zentralftrahlen im Brenn- 
punkt, die übrigen in einer Rotationsfläcde um bie Achſe. 
Der Querſchnitt diefer Fläche mit einer Ebene durch die 
Achſe Heißt Brennlinie oder kauſtiſche (v. zuteır, 
brennen) Sinie. Die B. ift eine Epichkloide, durch deren 
Rotation um die Achfe bie Brennfläche entfteht. Beide 
wurden zuerft genauer unterfucht durch Tſchirnhauſen, 
dann durch Huyghens und enblich durch Jakob Bernoulli, 
welcher die Linien u. Flaͤchen diakauſtiſche (v. duaxarseın, 
durchbrennen bei Linfen) und katakauſtiſche (v. zera- 
zaleıv, verbrennen, bei Spiegeln) nannte. [H. Kayſer.] 

Brennmaterial |. Heizmaterial. 

Brenus, Blegno, Blenio, Linkafeitiger, 20 km Langer 
Zufluß des Zeffin. Sein Thal, Val Blegno, Blenio, 
ein weiben: unb rebenreiches Alpthal ift von Biasca bis 
Dlivone mit Dörfern, Weilern und Alphütten reich bedeckt. 
Bei Dlivone zweigt ſich das einfame Val Gampra ab, 
das zum Sucdmanierpaß führt. Der Hauptteil, durch eine 
Shhlucht verengt, geht ind Bal Camadra ‚Über, welches 
zum Greinapaß 2360 m anfleigt und den Übergang ins 
bündneriſche Thal Somviz vermittelt. Das Thal wurde 
1868 durch überſchwemmungen ſchrecklich verwüſtet. Der 
Bezirksort iſt Dongio (498 Einm.), ber größte Ort Mal: 
vaglia (2020 Einw.); bie ganze Thalſchaft zählte (1880) 
7190 ital. ſprechende kathol. Einw. Biele berfelben ziehen 
ala Kaftanienbrater und Chocolatieri ins Ausland. [Graf.] 

Brennpalme, Caryöta, |. Palmen. 

Brennpunkt nennt man ben Punkt, in welchem parallele, 
in ber Richtung der Achſe auffallende Strahlen durch Linſen 
unb ſphäriſche Spiegel vereinigt werden. Vgl. bie Art. 
Brennglas, Brennfpiegel, Hohlipiegel, Linſe. [H. Kayfer.] 

Brennfpiegel find Spiegel, welche bie darauf fallenden 
Sonnenftrahlen fo zurüdiwerfen, daß fie fich in einem be: 
ftimmten engen Raume, dem Brennpunkte, konzentriren 
und bajelbft eine große Hiße verurſachen. Die Entfernung 
zwiſchen Brennpunkt und Spiegel heißt die Brennweite 
bes leßteren. Die konkave fpiegelnde Fläche hat am 
beften eine parabolifche Form; unter gewiffen Voraus- 
fegungen (j. Hohlipiegel) Tann fie die Form eines Kugel⸗ 
abſchnitts haben. Der größte Spiegel biefer Art iurbe, 
foviel man weiß, von Tſchirnhauſen aus einer biden 
Kupferplatte hergeftellt; er Hatte 6 Fuß Durchmefler und 
4 Fuß Brennweite, ſchmolz in feinem Brennpunkt Silber, 
„verglafte Exden und Biegel“. Befonbers große un wirf- 






welche auf einer großen Holzplatte neben einander in ge: 
eigneter Neigung befeftigt wurden, zufammengejeßt, 

Der B. war ben Alten befannt und wirb bei Mlutarch 
und Plinius erwähnt (aud) in ben „Glementen Yäer Kat 
optrik“, welche bem Euklides zugeſchrieben werde, wahr: 
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ſcheinlich aber vou Theon von Alexandria [im 4. Jahrh. 
n. Chr.] herrũhren) Die Erzählung, daß Archimedes bie 
zömifchen Schiffe vor Syrakus vom Lande auß durch einen 
2. in Brand gejebt habe, ift wohl als Fabel anzufehen, 
da fie ſich weder bei Polybiuß, noch bei Livius, ſondern 
erft bei Schriftftellern des Mittelalters findet. Doch läßt 
fich die Möglichkeit dieſes Kunſtſtücks nicht gerabezu be: 
fteeiten, da der Graf dv. Buffon 1747 durch einen zu⸗ 
faumengefeßten B. (f. o.) ein geteertes Brett in einer Ent: 
fernung von 150 Fuß angezündet Hat. [Müller-Holenz.] 

Breuuſtoff. Das Wort B. kam urfprünglich durch bie 
vhlogiftifche Chemie als Verdeutſchung bes Wortes Phlo- 
giſton (f. Chemie 12) in Gebrauch; jet wird es nur gleich- 
bedeutend mit Brennmaterial gebraucht; ſ. d. Art. Heiz 
materialien uud Beleuchtung. [M.⸗H.] 

Brenuns, keltiſche Appellativbezeichnung für einen Haͤupt ⸗ 
ling (brenhin, fymrifd — König, ober bran). Unter 
diefem Namen werben erwähnt: 1) Anführer der jenonifchen 
Gallier, der 390 v. Ehr. die Römer an ber Allia flug, 
Rom felbft bis auf das Kapitol eroberte und verbrannte. 
Del. Liv. V 3849; Niebuhr, Röm. Geſch. II 506; 
Schwegler, Röm. Geſch. III 234—69 und ben Art. 
Rom, Geſch. 

2) Anführer eines großen gallifchen Heeres, das 278 
v. Chr. in Griechenland einfiel. Die Berteidigung Griechen: 
lands und die Rettung des beiphifchen Heiligtumß wurden 
in Anlehnung an bas Geſchichtliche ber Perferkriege jagen: 
baft ausgeſchmückt. Vgl. Pauf. X 19-23; Strab. IV 
187 ff.; Diod. XI 11, 12. 

Brennweite ſ. d. Art. Hohlipiegel und Linſe. 

Brenta, ber antike. Mebuärus, ſchon am Ausgange 
des Altertumd als Brinta ober Brintefia bezeichnet, 
Fluß in Venetien von 160 km Länge unb 2300 qkm 
Stromgebiet. Sie entipringt SO von Trient aus ben 
Seen von Levico und Caldenazzo in Val Sugana, durch- 
fließt WO dieſes üppige Thal, wendet fi} nach Aufnahme 
des Cismone nad) S., tritt bei Baflano in Die Ebene, 
teilt fich bei Dolo in bie fühwärts fließende B. morta 
und den Ganale bi B., ber bei Fufind in die Lagune 
münbet und feinerjeit3 bei Mira ben Taglio novifjimo 
nah ©. entſendet, welcher mit ber B. morta und dem 
Bachiglione nahe der Etihmündung bei Brondolo in 
das Adriatifche Meer fließt. [Schöner.] 

Breuta, Eimer, altes italienifches Weinmaß mit durch⸗ 
ſchnittlich 70—75 1 Inhalt. 

Brentans: 1) Klemens, neben Arnim ber bedeutendfte 
Dichter der jüngeren Romantit, Bruder Bettinas von Arnim 
(1. d.), geb. 8. Sept. 1778 zu Thal-Ehrenbreitftein, aus ber 
zweiten Ehe des Italieners P. A. Brentano mit Marimiliane 
Laroche, wurbe von feiner Großmutter Sophie Laroche 
(. d.) zuerft erzogen, durfte nach jahrelangem Streite 
den anferzivungenen Kaufmannsberuf verlaffen und trat 
1797 ala Jenenſer Stubent in ben dort gebildeten roman- 
tiſchen Kreis. In bem Romane Gobwi (3 Bde. Bremen 
1801—2) unter dem Pjeudonym Maria, ift die fpäter von 
Heine geſchickt verwertete Romanze von ber Lorelei ent- 
halten. Mit der Zither wie ein fahrenber Sänger aus- 
gerüftet führte B. ein unftete® Wanderleben, vermählte 
fich mit der Dichterin Sophie Mereau (f. unten), geft. 
1806, und zog 1803 nach Heidelberg. (Bol. U. K. Bartich, 
Romantiter und germaniftifcde Studien in Heibelberg 
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1804 - 1808, Heidelb. 1882), Gemeinſam mit Arnim gab 
er (Heidelb. 1808—19, 3 Bde.) die altdeutſche Liederſamm⸗ 
lung „Des Knaben Wunderhorn“ heraus und ſchrieb für 
Arnims Einſiedlerzeitung (vgl. Arnim 4) ‚Geſchichte und 
Urſprung bes erſten Bärenhäuters‘. (8.8 Sieb von eines 
fahrenden Studenten Ankunft in Heidelberg 1806, nen 
brag. von Bartfch, Freiburg 1882.) Die Erneuerung von 
Jörg Widrams Roman „Der Goldfaben“ erfchien Heibelb. 
1809, neu Hrag. Freib. 1880. Eine durch Entführung 
eingeleitete Ehe mit einer Frankfurterin führte bald zur 
Scheibung. Ständig wechfelte er ben Aufenthaltsort, bald 
in Berlin, bald in Kaflel, Landshut, Prag weilend; 1817 
(Berl) entftand daB Feſtſpiel „Viktoria nnd ihre Ge: 
ſchwiſter“, 1815 (Pefth) ba Drama „Die Gründung Prags“. 
1817 veröffentlichte ex zugleich die vom tollften komiſchen 
Humor durchbrungene Novelle „Die mehreren Wehmüller“ 
unb feine befte Dichtung „Die tragiſche Gefchichte vom 
braven Kaſperl und vom jchönen Aunerl“. Das Beftreben 
der Romantik, Volle und Kunftpoefie zu vereinigen, hat 
hier eine meifterhafte Verwirklichung erlebt. Aber zur 
ſelben Zeit trat die emtfcheidende Wendung, welche ihn 
der beutfchen Litteratur entfremden follte, in jeinem Beben 
ein. In Berlin lernte er Luiſe Henſel kennen. (Bol. 
Binder, 8. Henfel, ein Lebensbild, Freib. 1885.) Anftatt 
8.3 glühende Liebe zu erwibern, wußte fie ihn für ben 
Katholizismus zu gewinnen. Bon 1818—24 lebte er in 
Dülmen, ein gläubiger Beobachter der fligmatifirten Ka: 
tharina Emmerich (j. d.) Seine ſtets aufs äußerſte ge: 
ſpaunte Phantafie begann krankhafte Spuren zu zeigen. 
Nur in hochpoetifchen, wenn auch ſtark manirirten Märchen- 
dichtungen flammte feine umbüfterte Dichterkraft noch ein: 
mal auf; frankfurt 1838 veröffentlichte er „Godel, Hinkel, 
Gakeleia“. Bollftändig gab erſt 1847 (Stuttg. 2 Bde.) 
Guido Görres bie Märchen B.s heraus. Er felbft war 
nach vielfachen Reifen und längerem Aufenthalte in Müuchen 
28. Juli 1842 zu Achaffenburg geftorben. 3.8 (unvoll- 
ftändig) gefammelte Schriften mit Biographie gab Chriſtian 
B. (f. 3.2) heraus (9 Bde. Frankf. 1851—55) Bb. 8 und 
9 enthält den Briefwechfel. Dazu ergänzend: Bettina, AI. 
B.s Frühlingskranz, aus Jugendbriefen ihm geflochten, 
Charlottenb. 1844; 2. u. 3. Bd. von J. Görreß’ gef. Briefen, 
Hag. dv. Frz. Binder, München 1874. Vom Standpuntte 
feiner fpäteren Parteigenoffen aus fehrieben über ihn: I. 
Eichendorff, Über die ethiſche und zelig. Bedeutung ber 
neueren romant. Poefie, Leipz. 1847; &. Gorres, Hift.- 
pol. Blätter XIV; J. 3. Diel und W. Kreiten, Kl. B., 
Ein Lebensbilb, 2 Bde. Freib. 1877—78; I. B. Heinrich, 
A. B., Köln 1878. — Bon anderen: Ph. O. Runge, 
Hinterlaffene Schriften (2 Tle. Hamb. 1840-41), II 398; 
W. Hemfen, Blätter f. litt. Unterhaltung, 1852, Nr. 48 
a. 51; €. Griſebach, Die Romantit u. KL B. in d. gef. 
Studien, Leipz. 1883. 

Bon Übertreibung und Sonderbarteiten ift B.s Poefie 
faft nie völlig frei; aber feine zügellofe Phantafie ift 
von einem kernigen, fchöpfungsfähigen Humor begleitet. 
Seine Lieder wie andere Dichtungen bezeugen ben glüd- 
lichſten Einfluß des Vollsliedes. Die „Ehronila eines 
fahrenden Schülers" und die tieffinnigen „Romanzen vom 
Rosenkranz“ find Werke von unvergänglichem poetifchen 
Gehalte. Aber fein großes herrliches Dichtertalent ift 
nicht zur vollen Entfaltung gelangt, weil ber Dichter, 
niemals den fchweren von unferen Klaſſilern burchlämpften 
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Kampf um äſthetiſche Bildung ernfllih unternommen, 
Hat!). (Bol. den Art. Romantik.) 

AL. Bia Gattin Sophie, geb. 37. März 1761, war bie 
gefchiebene Frau bes Jenenſer Profeflor? Mereau; er lernte 
fie 1799 kennen und ging mit ihr 1803 eine neue Ehe ein. 
Sie flarb 31. Oft. 1806 zu Heibelberg im Wochenbett. 
Als Dichterin fuchte fie vornehmlich Schiller und Mat- 
thifon, aber gelegentlich auch Goethe nachzuahmen. (Val. 
Goethe⸗Jahrb. VI 330.) Wir nennen ihre hübſchen Ge: 
bichte, 2 Bde. Berl. 1800—2, das verſchwommene Epos 
„Seraphine”, 1802, den Roman „Amanda und Eduard”, 
ein Wertherſcher Nachklang, Frankf. 1809. Sie beteiligte 
fih an Schillers Horen und Almanachen, überjehte aus 
dem Englifchen, Spanifchen, Italieniſchen, darunter auch 
Boccacios Fiametta. Bol. Jordens Lex. VI 587; Gübele 
Grundr. II 1109. EM. Koch.] 

2) EHriftian, Bruder von Bettina und Klemens, 
geb. 24. Yan. 1784 zu Frankfurt a. M., geft. zu Aſchaffen⸗ 
burg 27. Oft. 1851, genoß wie feine Gefchwifter keine regel⸗ 
mäßige Erziehung. 1797 als Kaufmannslehrling in Ham⸗ 
burg, 1808—1809 Kantifche Philofophie, Mathematit und 
Medizin in Marburg ſtudirend, bis 1815 ala Verwalter 
bes böhmifchen Familiengutes Lukawan, fühlte er fich unbe: 
feiedigt und im Innerſten zerrifien. Seiler und Ringseis 
gewannen ihn für den Katholiziemus, für den er ala Mit: 
arbeiter des „Katholif* und in einer Reihe felbftänbiger 
Schriften als Borlämpfer auftrat. 182827 bereitete er 
ſich in Rom auf ben Priefterftand vor, Lehrte aber dann 
nach Deutichland zurüd, verheiratete ſich und verfammelte 
in feinem Haufe zu Marienberg, fpäter zu Afchaffenburg 
Gleichgefinnte um fi. Ex verfaßte eine Biographie feines 
Bruder? Klemens und gab, Ajchaffenburg 1850, eine eigene 
Dicätung „Der unglüdliche Franzoſe“ heraus. Seine zeli: 
gidſen Schriften mit Biographie 2 Bbe. Münden 1854. 
Val. Katholit 1852, 4. Heft; Rekrolog der Zeutfchen, 
29. Bd. [M. Rod.) 

8) Franz, Philofoph, Sohn bes vorigen, geboren 
16. Januar 1833 zu Marienberg bei Boppard, befuchte 
feit 1856 die Nniverfitäten München, Berlin und Würzburg, 
wurbe 1864 Priefter und Habilitirte fi 1866 für Philo: 
fophie in Würzburg; 1878 Iegte er bie dortige Profeffur nieder 
und trennte fich von der Tath. Kirche. 1874 wurbe er ord. 
Profefior in Wien. 1880 verzichtete er auf die Profeffur, er- 
warb das beutfche Neichabürgerrecht zurüd und fehte feine 
BVorlefungen in Wien ala Privatdozent fort. Außer bem 
Hauptwerk „Piychologie dom empiriſchen Standpunkte“, 
1. 3b. Leipz. 1874, gab er Heraus: Bon ber mannigfachen Ber 
deutung bed Seienben nach Ariftoteled, Freiburg 1862; 
Die Pſychologie des Ariftoteles, insbeſ. feine Lehre vom 
voög momtıxös, Mainz 1867; eine -Überficht über die Ge: 
ſchichte ber Philof. im Mittelalter (im 2. Bd. von Möhlers 
Kirchengeſch. Hrög.d. Gams, Regensb. 1868); Über bie Gründe 
ber Entmutigung auf philof. Gebiet, Wien 1874; Über den 
Kreatianismus des Ariftoteles, Wien 1882; Offener Brief 
an E. Zeller, Leipzig 1883. B. fieht feine Hauptaufgabe 


3) 8, entfaltete in ben legten Dezennien ſeines Lebend eine rege unb 
einflußreiche Thätigfeit auf dem religidfen und bie qhriſtliche Liebes- 
1pätigteit beireffenden Gebiete. Ein volftändiges Bergeihnis biefer 
Schriften, auß denen wir feine „Beiftliden Lieder“ (Gef. Schr., Frankf. 
1858, I.) und feine Schrift „Die barmherzigen Schweſtern in Bejug auf 
Armens und Krankenpflege” (Robleng 1881) hervorheben, findet fid in 
Beper u, Weltes Kirchenler., 2. Aufl. 11 1288 u. f. 
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in der Förderung der ſyſtematiſchen Philoſophie und hat 
durch feine in ausgeſprochenem Gegenſatz zu Kant und 
Hegel ſtehende Sehre in Öfterreich und Deutichland Schule 
gemacht. Sein Standpunkt ift ber empirifche; doch ver- 
wirft B. den Phänomenalismus des J. St. MIN u. a. 
und hält an ber Möglichkeit einer Metaphufit und einer 
vernünftigen Begründung des Theismus fell. [d-6) 
4)&ujo, hervorragender Rationaldkonom, Bruder von 2. 
3), geb.18. Dez. 1844 zu Afchaffenburg, ftubirte Jurisprudenz 
und Rationalötonomie, wurde Mitglied des ftatiftifchen Se: 
minars in Berlin, reifte 1888 mit Geheimrat Engel nad 
England und hielt fih dort Längere Zeit auf. Urſprunglich 
der Schule des Münchener Rationaldfonomen Hermann(f.d.) 
angehörend, emanzipirte fi B. unter bem Einfluß bes 
unmittelbaren Stubiums ber englifchen Arbeiterfrage von 
diefer Richtung. 1869 nach Deutſchland zurüdgelehrt, ver- 
arbeitete ex die gefammelten Eindrüde und Materialien 
und habilitierte ſich 1871 in Berlin. Eine Kontroverie 
zwiſchen Profefior Schönberg und dem Freihändler Oppen: 
beim führte ihn in ben Kampf ber Parteien und veran: 
laßte ihn in Berbinbung mit Prof. Schmoller und anderen 
ben „Verein für Sozialpolitil” zu gründen. Im Dftober 
1872 ging B. als außerorbentlicher Profefjor nach Breslau, 
wo ex 1873 ordentlicher Profeflor wurde. 1877—1880 
führte er neben Fr. v. Holgendorf die Redaktion bes Jahr: 
buch für Gefehgebung, Verwaltung und Boltswirtichaft. 
1882 folgte ex einem Ruf nach Straßburg, bad er Oftern 
1888 verließ, um an ber Wiener Hochſchule bie Stelle 2. 
v. Steind einzunehmen. B.s Arbeiten auf bem Gebiete 
des Arbeiterweiens find bahnbrechend und muftergültig. 
Mit Energie und großem Geſchick eine durchaus felb- 
ftändige Stellung behauptend, ift ex in feinen wirtſchaftlichen 
und politifchen Anfichten ein Gegner ber alten Manchefter: 
ſchule, vertritt aber doch nicht den Standpunkt des neuen 
Staatsfozialismus, fondern Hulbigt einer rein realiſtiſchen 
und Hiftorifchen Betrachtung bes Wirtſchafts⸗ und Staats: 
lebend, wie benn auch 1875 in Eiſenach auf feinen und 
Schmollerd Antrieb ber Verein für Sozialpolitit ber von 
Ad. Wagner n. ſ. w. vertretenen Richtung fich anzufchliehen 
ablehnte. B. fehrieb folgende größere Werke: Die Arbeiter: 
gilden ber Gegegenwart, 2 ®be. Reipg. 1871 u. 72; Über Eini« 
gungsämter, ebd. 1873; Über das Verhältnis von Ar 
beitslohn und Arbeitszeit zur Arbeitsleiftung, ebb. 1876; 
Daß Arbeitverhältnis gemäß dem heutigen Recht, ebb. 
1877; Die Arbeiterverficherung gemäß ber heutigen Wirt: 
ſchaftsordnung, ebd. 1879; Die Hriftlich-foziale Bewegung 
in England, ebb. 1888. An Streitfchriften verdienen 
Erwähnung: Über Einigungsämter. Eine Polemit mit 
Dr. Al. Meyer, Leipz. 1873; Die wiſſenſchaftliche Leiftung 
des Heren 8. Bamberger, ebd. 1878. Bon ben in Beitjchriften 
erſchienenen Artikeln find folgende beſonders bemerkenswert: 
1) im Jahrbuch für Gejeßgebung ꝛc.: Die Leiftungen ber 
Grubenarbeiter bei. in Preußen und die Lohnfteigerungen 
von 1872, 1876; Gewerbeorbnung und Unterftüßungsweien, 
1877; Die Arbeiter: und die Probuktionzkeifen, 1878; 
Über eine zufünftige Handelspolitik des deutſchen Reiches: 
1885. 2) In den Jahrbüchern für Rat.-Öt. und Statiftik: 
Die Lehre von ben Lohnfteigerungen z., 1871; Zur Re 
form ber deutſchen Fabrifgefeßgebung, 1873. 8) In ben 
Preußifchen Jahrbüchern: Die Gewerbvereine im Verhältnis 
zur Arbeitögefehgebung, 1872; Die engliiche Chartiften- 
bewegung, 1874; Die liberale Partei und bie Arbeiter, 
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1877. Ferner lieferle B. mehrere Referate und Gutachten 
für den Berein für Sozialpolitik, jo 3. B. bas Referat 
über Gabrifgefeßgebung auf ber VBerfammlung von 1873; 
ein Gutachten über „Die Beftrafung bes Arbeitävertragd: 
bruches“, Schrift. des V. Leipz. 1874; Über Lehrlingsweſen 
(1875), und ben Abſchnitt Gewerbeweſen zur 1. Aufl. von 
Schönbergs Handb. d. polit. Ölonomie. Außerdem hat B. mit 
Prof. Knapp eine Reihe Abhandlungen des Straßburger 
Raatswiffenfchaftlicden Seminars herausgegeben. [Eg.] 
Brentans, Borenz, geb. 1812 zu Mannheim, wirkte feit 
1837 ala Advokat zu Raftatt, Bruchthal und Mannheim; 
1846 ala Vertreter der Stabt Mannheim in die zweite badifche 
Rammer gewählt, gehörte ex hier, wie fpäter ala Mitglied 
ber Rationalverfammlung, der Linten an. Nachdem Heckers 
Aufftand gefcheitert war, trat er an bie Gpiße ber revo⸗ 
Iutionären Partei und Yeitete 1848 unb 49 die Agitation. 
Die Stadt Mannheim erwählte ihn 1849 zum Bürger 
meifter, die Regierung verweigerte aber bie Beftätigung. 
Rah der Offenburger Berfammlung in den Landeßaus- 
ſchuß gewählt, gehörte ex bis zur Auflöfung bes revolu: 
tionären Regimentes ber Exekutionskommiffion, dex probi: 
forifchen Regierung und ber Diktatur an. Als er aber 
mit Struve umd beffen Partei in Zwiſt geriet und für 
einen Berräter erklärt wurde, flüchtete ex in die Schweiz 
und wanberte, von da ausgewieſen, über Frankreich nach 
Amerifa aus. In New York ließer fi) als Anwalt nieder 
unb übernahm die Herausgabe ber Illinois-Staatszeitung 
1873—76, bie Anmeftie war ſchon früher außgefprochen 
worden, war ex amerilanifcher Konful in Dreßben; feitbem 
lebt ex wieber in Amerika ala Kongrefmitglied. [R.] 
Brenten, kleine Pfefferkuchen in Schleswig-Holftein. 
Breutford, gewerbreiche Stabt in der engl. Grafichaft 
Mibdlefeg, an ber Mündung der Brent in bie Themfe 
gelegen, 20 km oberhalb ber Lonbonbrüde. Faſt Bor: 
ort Londons, mit (1881) 11828 Einw., gibt B. and 
der weſtl. Wbteilung ber Grafichaft Mibdlefer, 1885 neu 
tonftituirt, ben Nomen. In ber Nähe Sion Honfe, ein 
ehemaliges Ronnenklofter, jet Landſih bes Herzogs von 
Rorthumberland. Unweit von B. fiegte 1016 Edmund 
Ronfide über ben Dänenkönig Knut. (Aſhworth.] 
Breutwosd (ſpr. brendwũd), Marktſtadt in ber engl. 
Grafſchaft Efſer an ber Oſtbahn, 28 km NO von London, 
mit Sateinfchule und (1881) 11909 Einw. In ber Nähe 
ift ein bebeutenbes Militär-Depot. Aſhworth) 
Brenz, linker Nebenfl. der Donan, entſpringt zu Königs- 
bronn im württemberg. Jagſtkreiſe und münbet unterhalb 
Gundelfingen in Baiern, 56 km lang. Bon bem Fluffe Hatte 
auch der alamannifche Brenzgau ben Namen. [%. Stern.] 
Brenz, Johann, Luther. Theolog und ſchwäb. Refor: 
mator, geb. 24. Juni 1499 in Weil (gen. „Weil bie Stadt"), 
ſtudirte erſt Philofophie, dann Theologie und wurde 1520 
Kanonikus an ber Heiliggeiftkicche in Heibelberg. Luther ſah 
ex 1518 in Heidelberg, wurde 1522 wegen Belanntjchaft mit 
defien Schriften in Unterfuchung gezogen, aber 8. Sept. 1522 
nach Schwäb. Hall ala Prediger berufen. Bald erregte ex 
dort durch fein, wenn auch maßvolles Auftreten gegen 
Heiligenverehrung und Meffe ben Widerſpruch ber fitten- 
Iofen Barfüßermönche, gewann aber den Beifall ber Bürger 
ſchaft, welche jene vertrieb und das Klofter in Schulen ver 
wandelte — der Anfang ber Reformation in Hall und 
Schwaben, welche B. nach abgefchlagenem Bauernangriff 
(vgl. feine „Prüfung ber 12 Artikel der Bauernfchaft“) 
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durch eine ruhig⸗allmähliche Neuregelung bed Kirchen: 
weſens zunächft in Hal burchführte: Weihnachten 1525 
wurbe das Heilige Abendmahl zum erftenmal unter 
beiberlei Geftalt gefeiert, Oftern 1526 erſchien feine (ältere) 
Halliſche Kirchenorbnung (f. bei Richter, Kirchenorbnungen, 
2 Bde. Weimar 1846, Bd. 1), ſchon Anfang beafelben 
Jahres feine Schulordnung, 1527—28 feine „Bragftüde 
des chriftlichen Glaubens für bie Jugend zu ſchwäbiſch 
Hall“, ber ältefte Katechismus ber evang. Kirche (vgl. 
Hartmann, Über die erſten Katechismen des B., Stubien 
der evang. Geiſtlichen Württemb. XII 1, 1840). Die 
nächften Jahre zogen ihn im weitere Kreife: nachdem er 
fon 1525 ba8 Syngramma suevicum (f. d.) verfaßt, 
wohnte er 1529 bem Gefpräch von Marburg bei und 
wurde 1530 auf ben Reichſtag zu Augsburg mitgenommen 
vom Markgrafen Georg von Brandenburg-Ansbach, ber 
ihn auch 1532 nach Nürnberg rief, um mit A. Ofiander 
die Brandenburg⸗ Nurnbergiſche Kirchenordnung zu redi⸗ 
giren, deren 2. Teil, die fog. Nürnberger Kinderpredigten, 
vorzugsweiſe von B. herzurühren ſcheint (vgl. Richter, 
K. O. O. JI; Feuerlein, Bibl. symbol. lutherana hrsg. von 
Riederer, 2 Bde. Nürnb. 1768, u. Anecdota Brentiana ©. 
140 ff.). Im dieſe erften Zeiten fallen an Brenzifchen Schriften 
noch die Kommentare zum Hiob 1537, zum Engl. Job. 1528, 
Hofea und Prediger 1529, zum Amos 1580, „Wie yn Eher 
ſachen ... . hriftentlich zu Handeln fey“, Straßb. 1529, 
22 Zürfenpredigten. 182 Homilien über bie Apoftel- 
geihichte 1534, Kommentar zu Richter und Ruth 1585. 
Indeſſen war ber wiebereingefeßte reformationsfreund⸗ 
liche Herzog Ulrich von Württemberg auf den Haller 
Prediger anfmerkfam geworden; er zog ihn 1585 nad 
Stuttgart, u. U. zur Durchficht der (erften, von Schnepf 
verfaßten) württemb. Kirchenordnung heran, welcher er 
einen neuen, ben heute noch den württemb. Unterrichtd- 
bũchern zu Grunde liegenden „Brenziichen Katechismns“ 
(mit abweichender Orbnung ber Hauptftüde bei Luther) 
anhängte, und berief ihn zur Reorganifation der Tübinger 
Univerfität, welcher ex fich vom Febr. 1537, nach der Rüds 
tebr vom Schmalfaldener Konvent, bis April 1538 wibmete. 
Dann kommt feine lehte Haller Zeit, in welcher er die 
dortige Reformation durch feine wichtige (zweite) „Kirchen: 
ordnung für das Hallifche Sand“ 1543 abſchloß, mehrere 
weitere Schrifterllärungen (Kommentare zum Philipper: 
brief, zum Leviticus, Frankf. 1548, 44, und eine Homilien: 
fammlung De poenitentia, 1544) ſchrieb unb gleichzeitig 
unabläffig am ganzen deutjchen Reformationswerk fich be- 
teiligte (am Hagenauer Geſpräch 1540, am Wormfer 1540, 
am Regensburger 1541 und 46), Am 24. Juni 1548 
nötigten ihn Einzug und Interim Karla V. zur Flucht 
aus Hall. Sein mehrjähriges Wanberleben, während befien 
er 1551 die Confessio wirtembergica für dad Tridentiner 
Konzil bearbeitete und bort felbft vertrat, endete mit bem 
Pafjauer Vertrag und feiner feften Anftellung als Propft, 
Stiftöprebiger und herzogl. Rat in Stuttgart 1554, von 
wo auß ex, ald Herzog Criſtophs rechte Hanb, dem württemb. 
Kirchen · und Schulweien ihre bis Heute in ben Grunb- 
zügen gültige Organifation gab; vgl. feine (fog. große) 
wirtemb. Kirchenordnung („Summarifcher und einfältiger 
Begriff” zc. 1559); feine Ordnung ber Klofterfchulen (Semi: 
narien) v. Jan. 1556, jeinen (großen) Katechismus (Catechis- 
mus pia et utili explicatione illustratus, hrög. v. Gräter, 
Frankf. 1551, deutfch ebd. 1552, neue Aufl. v. Schüb, Leipz. 
5* 
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1852). 1554 nahın er an den Verhandlungen über den Augs⸗ 
burger Religionäfrieben, 1557 am Wormjer Kolloquium, 
1564 am Maulbronner Gejpräche, ben Konkordienverhand⸗ 
Tungen u. f. w. teil; hier verfaßte er auch feine Apologia 
Confessionis Christophori ducis W., Fraukf. 1555, gegen 
den Dominitaner a Soto, ferner gegen Bullinger mehrere 
Griftologifche Schriften (De personali unione duarum na- 
tararum 1560, Sententia de libello Bullingeri 1561, De 
divina majestate Domini 1562. Recognitio doctrinse de 
vera majestate Christi 1564); er verwenbete ſich für bie 
Waldenfer, korreſpondirte mit den Herzögen von Jülich und 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel über die Reformation in ihren 
Gebieten 1566/69 umb leitete unter all bem bie württemb. 
Kirche, war unermüdlich ala Vifitator, ala gediegener und 
anziehenber Prediger. 8. flarb 11. Sept. 1570. Seine 
Grundrichtung war gläubige Entjchiedenheit vereint mit 
perfönlicher Milde und maßvoller Weisheit bes Vorgehens. 
Suther fhägte ihn als einen treuen Mitarbeiter und Mit- 
tämpfer hoch. Er war ber hervorragendſte Vertreter bed 
Luthertums in Sübbeutfcland. B.3 Werke, Geſamtausg. 
8 Bde. Tüb. 1576—90 (unvollenbet); vgl. ferner Heerbranb, 
Oratio funebris, Tüb. 1570; Prefel, Anecdota Brentiana, 
ebb. 1868; Hartmann u. Jäger, J. B., 2 Bbe. Hab. 1840 
bis 42; Hartmann, 3. B. in „Leben ꝛc. ber Bäter ber 
luth. Kirche“, Elberf. 1861 ff., 6. Teil; Stälin, Württemb. 
Gefchichte, Stuttgart u. Züb. 1841—78, IV. Bd.; Kugler, 
Herzog Chriſtoph, 2 Bde. Stuttg. 186972. [R. Pfleiderer.] 

Brenze, ſ. v. w. Brennbare Mineralien, f. d. 

Brenzeffiggeift, |. dv. iv. Aceton, ſ. d. 

Brenzlig, empyreumatiſch (v. griech. Zumugeueen, in 
Brand fegen), nennt man ben Geruch, welchen organifche 
Körper bei einer Zerfehung durch Erhitzen entwideln; er 
ift bei Xierfloffen unangenehmer als bei Pflangenftoffen 
und rührt von Stoffen ber, die durch trodene Deftillation 
aufgefangen werben können. Bielfach find diefe dlig, buntel, 
bieflüffig, rußig brennend und heißen dann brenzlige 
Öle(Branddle), 3. B. Bernfteindl, Tier⸗ ober Dippeladl. 
Organiſche Säuren gehen beim Erhigen unter Abgabe von 
Kohlenfäure, auch von Wafler, in Brenz⸗ ober Pyro- 
fäuren über; fo Liefert bie Zitronenfäure CoHsO: beim 
Exhiten die Aconitfäure CoHsOs, und dieſe wieber Itacon⸗ 
fäure CsH6Os und Koblenfäure COs. [Weis.] 

Brera, Akademie ber Künfte und Wiſſenſchaften in 
Mailand, |. d. 

Brescello (Ipr. breichello), Ortſchaft in ber ital. Prov. 
Reggio nell’ Emilia, Bezirt Gunftalla am Po, NO von 
Parma, mit befeftigtem PorÜbergang und einem Herkules 
ftandbilb von Sanfovino (1555). DB. ift das antife 
Brizellum im cispadaniſchen Gallien, wo Kaifer Otho 
nad) dem Siege des Vitellius 69 n. Chr. fi) den Tod 
gab. Bol. R. Erefpellani, Cenni storici intorno B. e 
sus zecca, Modena 1865. [ Schöner.) 

Brefchbatterie ſ. Breſche und Feſtungskrieg. 

Breſche (aus franz. breche, Bruch, Lücke, Scharte; bad 
franz. Wort wird auf den altdeutſchen Stamm von bre⸗ 
Ken zurücdgeführt) ift ber Zugang auf ben Wall eines 
Feſtungswerkes, der dadurch erzeugt wird, baß bie ben 
Wal tragende Bekleidungsmauer ber Eskarpe in Trümmer 
gelegt wird. Infolge Zerftörung ber Eskarpenmauer ftürzt 
bie Hinterliegende Erdmaſſe nach und bedeckt den Mauer 
ſchutt, fo daß hierdurch eine Rampe bis zur Bruftwehr ents 
ſteht; ſie gilt ala gangbar, wenn ihr Böſchungswinkel nicht 
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über 35° beträgt; ihre Breite muß mindeſtens 15 ın be: 
tragen. — Dad Breſchiren oder Legen ber Breiche ge: 
ſchieht entweber feiten® ber Belngerungs-Artillerie mit Ge: 
fhüßen aus dazu beftimmten Brefchbatterien, ober durch 
Minen bzw. Sprengungen. Um mit Geſchutzen eine gang: 
bare Brefche zu legen, muß bie Eslarpenmauer auf !s 
ihrer ganzen Höhe, von unten gerechnet, zexftört werben. 
Iſt die Mauer von ber Brefchbatterie bis auf dieſe Tiefe 
zu ſehen, fo wird fie direkt breſchirt. Iſt fie aber durch 
das vorliegende Glacis und bie Kontereskarpe gegen Sicht 
gebedt, jo muß fie entweder mittels indirekten Schuffes in: 
bireft brefchirt werben, ober fie wird bemolirt aus einer 
dazu beftemmten Demolitionsbatterte, d. h. bie Schüffe 
werben regellos auf ber zu breichirenden fläche verteilt, 
wodurch ein allmähliches Abfchälen und jomit ſchließlich ber 
Einfturz herbeigeführt wird. Seit Einführung ber gezo— 
genen Gejchüge Können die Brefchbatterien 1000-1600 m, 
unter Umftänden noch weiter von ber Mauer entfernt fein. 
Iſt die Esfarpemauer durch die vorliegende Kontereslarpe 
und das Glacis vollftändig gegen indirekten Schuß gebeit, 
fo muß entweber vorher durch den Mineur bie Konter: 
esfarpe weggeſprengt, oder bie Brefche überhaupt durch ben 
Mineur Hergeftellt werben. [Rrxeb2.] 

Brescia (fpr. breſcha), ital. Provinz in der Bombarbei, 
die im OD. an ben Garbafee, im W. an ben Lago b’Ijeo 
Rößt, 4778 qkm groß mit (1881) 471568 Einw. Der 
größere STeil von 2. Liegt im der lombardiſchen Ebene, 
während der N. bem Alpengebiet angehört. Höchfte Er: 
hebung ift der Monte Adamello an ber tiroler Grenze, 
3554 m. Bewäflert iſt das Land vom Oglio umb defien 
Nebenflüſſen Mella und Chieſe. Die Landwirtſchaft bilbet 
die hauptſachlichſte Erwerbsquelle ber Bevölkerung. Gebaut 
wird vorzüglich Mais (auf 55674 ha), bann Weizen (37500 
ha), Wein (26419 ha). Am Garbafee werben Zitronen in 
ziemlichem Umfang eu (18000 Bäume), in geiüßten 
Lagen kommt auch ber Olbaum fort, doch ift bie Probuftion 
von ÖL wenig bebeutend. Sehr wichtig dagegen ift bie 
Seibenzucht (ca. 3 Mil. kg) Der gebirgige N. ber Pro: 
vinz enthält außgedehnte Walbungen (1207 qkm). Der Vieh: 
fand ift anfehnlich (1881: 107938 Rinder, 73385 Schafe 
und Ziegen). Auch wird Bergbau auf Eifen betrieben 
Probuftion 1884: 16165 t), das 3. TI. in ber Hauptftabt 
verarbeitet wird. Die Waffenfabriten von B. haben alten 
Ruf; auch bie Zertilinduftrie ift noch immer bebeutend. — 
Adminiftrativ zerfällt bie Provinz in bie 5 Bezirke Breno, 
B., Chiari, Salvi und Verolanuova. 

Die Hauptftadt B., 148m il. M., am Fuß der Borhöhen 
ber Alpen zwischen Mella und Garza gelegen, an der Eifen: 
bahnlinie Mailand-Benebig, zählt (1881) 48354 Einw., bie 
ganze Gemeinbe 60630. Die Bevölkerung ift feit 4 Jahr: 
hunderten ziemlich flationär geblieben. Die Straßen find 
regelmäßig, aber in ben älteren Teilen ſehr eng. Mittel: 
punkt der Stadt ift die Piazza Becchia, mit dem Rathaus 
(Palazzo pubblico) in reichfter Renaiffancebeforation, 1508 
begonnen. Unter ben Kirchen ift die interefiantefte ber 
alte Dom (la Rotonda), ein romaniſcher Kuppelbau aus 
dem 9.—12. Jahrh. Ein ziemlich mwohlerhaltener koriu⸗ 
thiſcher Tempel, 72 n. Chr. v. Vespafian erbaut, ift 1822 
freigelegt worden, jeßt Mufeum, darin eine berühmte Bil: 


‚toria in Exzguß, auß befter römischer Zeit. In ber Ge: 


mälbegalerie und ben Kirchen zahlreiche Bilder des tüch⸗ 
tigen brefcianer Malers Moretto (1498—1555). 


Breſe⸗ Winiary). 


B. war im Altertum die Hauptftabt des keltiſchen Volkes 
der Genomanen, bad 225 d. Chr. mit ben Römern in Bunb 
trat. Durch Cäfar erhielt B. das römifche Bürgerrecht, 
wurde unter Auguſtus zur Kolonie erhoben, und war in 
ber Kaiferzeit eine der erſten Städte Oberitaliens, was fie 
auch im Mittelalter geblieben iſt. In ber Hohenftaufen- 
zeit Republik, geriet B. im 14. Jahrh. in Mbhängigfeit 
von bem Bisconti in Mailand und unterwarf fich 1426 
ben Venezianern. 1512 wurbe bie Stabt durch die Fran⸗ 
zoſen unter Gafton be Foix erflürmt und barbarifch ger 
plündert. Durch Bertrag von Gampoformio kam B. an 
die ciBalpinifche Republit, 1814 an Öfterreich und 1859 
on Sardinien. Berühmt ift auch die Erftürmung von B. 
durch ben Öfterreichifchen General Haynau am 1. April 
1849. DBgl. Biemmi, Istoria della citta di B., 2 Bde. 
1748/49; Oborici, Istorie bresciane dai primi tempi sino 
al’ era nostra, 2 Bde. B. 1858. [Belod.] 

Breſe ¶ Winiary), Johann Leopold Ludwig von, 
preuß· General ber Infanterie, geb. 9. Sept. 1787 zu 
Berlin, geft. bajelbft 5. Mat 1878, machte 1807 bie Ver 
teidigung don Danzig mit, war nad) dem ZTilfiter Frieden 
Lehrer ber Befeftigungsfunft bei den Königlichen Prinzen, 
befuchte dann bie Kriegafchule in Berlin, wurde 1819 
Chef der Ingenieur⸗Abteilung im Kriegsminifterium unb 
nahm an allen Arbeiten bezüglich der Reorganifation bes 
Ingenieurlorps und ber Pioniere hervorragenden Anteil. 
1832 Inſpelteur ber zweiten Feſtungs⸗Inſpektion, war er 
vorwiegend mit der Befeftigung Poſens befchäftigt, für 
deren bebeutendftes Wert, bad Winiary⸗Fort, er bereits 
früher (1828) die Pläne entworfen hatte. Auch die Stabt: 
befeftigung von Pofen wurbe nach feinen Plänen gebaut, 
und er trat dabei zum erfienmale mit der „Neuen 
Preußiſchen Befeftigungs- Manier” auf, beren Ent 
widelung ex in brei, vor ber militärifchen Geſellſchaft in 
Berlin gehaltenen, fpäter gedruckten Vorträgen Elarlegte. 
Auf die Befeftigungen von Königäberg und Lößen (Feſte 
Boyen) hatte er fo entichiebenen Einfluß, daß biefelben 
als feine Schöpfungen anzufehen find; ebenſo ift feine Ein- 
wirkung auf bie Verftärfungsarbeiten von Köln under 
tennbar. 1843 wurde er Generalmajor, 1849 General 
Inſpelteur der yeftungen und Chef des Ingenieurkorps, 
1854 Mitglied des Staatsrats, 1856 unter bem Ramen 
bon B.⸗Winiary geabelt. 1880 trat ex in ben Rubeftand 
und erhielt den Schwarzen Adler-Orden. Ex war im 
vollften Sinne bed Wortes technifcher und fortifilatorifcher 
Lehrmeifter für die Offiziere bed Ingenieurkorps. Bol. 
Löbell, Jahresberichte, Banb 5. b- 8] 

Brefiny (Brzeziny), Kreiöftadt im rufj.:poln. Gouv. 
Biotrlow, 25 km O von Sobz, mit 5 Kirchen (4 kath. und 
1 evang.), einem Palaft der Oginskis und (1882) 1320 Einw. 

Breslau: 1) Bistum. Dasfelbe umfaßt einen Zeil 
Öfterreich-Schlefiens, ſowie das ganze preußifche Schlefien 
mit Ausnahme der Grafſchaft Glah, die zu Prag, und bes 
Kreifes Beobichäß, der zu Olmüß gehört. Unter ber Auf- 
ficht des Breslauer Fürſtbiſchofs flehen feit 1821 bzw. 1853 
auch bie Katholiken ber preuß Prob. Brandenburg und 
Pommern. Imögefamt find bem Fürſtbiſchofe von B. in 
Preußen und Öfterreich kirchlich unterthan: 2310832 Ka⸗ 
tholiten in 858 Pfarreien, Kuratien und Lolalien und eine 
Zahl von 1156 Prieftern (719 felbftändige Seelforgägeift: 
liche, Pfarrer, Seelſorger, Kuraten und Lofaliften, 177 
Rapläne, 93 andere angeftellte Priefter und 67 Kommo⸗ 
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ranten) Der geſamte Bistums- und Delegaturbezirk ent⸗ 
Hält 857 tatholiſche Pfarrkirchen, 473 matres adjunctae 
und Filialkirchen, fowie 488 Nebenkirchen und Rapellen. 
Die Gefamtzahl der katholiſchen Schulklaffen beläuft fich 
auf 4701. 8. wird zuerft i. J. 1000 bei Thietmar von 
Merjeburg erwähnt. Anfänglich) nur jehr Hein, wurde es 
erft bebeutenb infolge ber Erwerbung des Fürſtentums 
Neiße duch Jaroſlſaw (1198—1201) und bed Herzogtums 
Grottkau (1344) durch Preczislaw von Pogarell, der fich 
an Böhmen anfchloß. EB erhielt wegen feiner reichen 
Einkünfte bald den Namen des „goldenen“ Bistums. 1534 
wurde es ber Unterorbnung unter ba Erzbiötum Gnefen 
lebig und der Oberhoheit des Papftes unmittelbar unter 
ftellt. Nachdem e8 1742 zum größten Zeile preußifch ge: 
worden war, wurbe ed 1811 unter dem Bifchofe Fürften 
Sofeph von Hohenlohe:Walbenburg-Bartenftein ſäkulari⸗ 
firt, fein Fortbeftanb aber durch das Konkordat von 
1821 gefichert, nach welchem das Wahlrecht bei bem 
Kapitel verblieb, während ber König von Preußen nur 
das Recht ber Betätigung haben follte. Graf Leopolb 
Seblnißki, der 1892 zum Bifchof gewählt worden war, 
wurde 1885 zum Fürſtbiſchof erhoben, refignirte aber 
1840 und trat zum Proteftantiamus über (geft. 1871 
in Berlin). 1841 folgte Jofeph Knauer, 1845 Melchior 
Freiherr don Diepenbrod, ber Karbinal wurde, und 1858 
Heinrich Förfter, ber 1875 wegen Nichtbeachtung der fog- 
Maigefepe von der preußifchen Regierung abgefeht wurde, 
ben öfterreichiichen Teil feiner Didzefe aber weiter verwal⸗ 
tete. Nachdem durch jeinen Tod (20. Oft. 1881) das Fürft- 
bistum erledigt war, milligte die preußifche Regierung 
(1882) in bie Wahl Robert Herzogs, des Propftes ber 
Berliner Hedwigskirche; damit war bem fiebenjährigen 
Interregnum ein Ende gemacht. Robert Herzog aber flarb 
ſchon 26. Dez. 1886. Als fein Nachfolger wurde nach ber 
ziifchen ber preußifchen Regierung und dem Papfte ge- 
teoffenen Vereinbarung der damalige Biſchof von Fulda 
D. Georg Kopp gewählt, welder an ben Beratungen 
über die neuen Kixchengefehe vom 21. Mai 1886 und 
80. April 1887 im Herrenhaufe hervorragenden Anteil 
genommen hatte. Er ift am 20. Ottober 1887 inthroni⸗ 
firt worden. Bol. Stenzel, Urkunden 3. Geſch. bes Bis: 
tums B. im M.-U., B. 1845; Ritter, Geſch. der Diözefe 
B., ebd. 1845; Heyne, Dokumentirte Gejch. bes Bistums 
B., 3 Bde. Berl. 1860-68; Grünhagen u. Korn, Regesta 
episcopatus Vratislaviensis, Teil I, B. 1864; Schematismus 
des Bistums B. und feines Delegaturbezirtes f. d. J. 1887. 

2) Herzogtum. Val. Art. Schlefien, Geſchichte, und 
unter 4) Geidjichte. 

8) Regierungsbezirk ber preuß. Prov. Schlefien, 
18478 qkm groß, mit 1578899 Einw., umfaßt die 24 
Kreife: B. (Stadt), B. (Sand), Brieg, Frankenſtein, la, 
Guhrau, Habelſchwerdt, Militſch, Münfterberg, Namslau, 
Neumarkt, Neurode, Nimptſch, Ohlau, GIS, Reichenbach, 
Schweidnitz, Steinau, Strehlen, Striegau, Trebnig, Wal⸗ 
denburg, Wartenberg und Wohlau. 

4) Stabt. B., bie Hauptſtadt ber preuß. Provinz 
Schlefien und des Regierungsbezirks B., feit. 1742 dritte 
Refidenz der preuß. Könige, nächft Berlin und Hamburg 
bie größte Gtabt bes beutjchen Reichs, Liegt unter 519 7° 
n. Br. und 17° 2° 5.8. v. Gr. in einer fruchtbaren Ebene, 
unterhalb ber Mündung ber Ohlau in die Ober, welche, 
wie einft die jept zugeſchüttete Ohlau, die Stadt in meh- 
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teren Armen durchfließt. B. if Knotenpunkt äußerft wich: 
tiger Bahnen. Es treffen fich Hier die Rieberjchlefiich: 
Märkifche Eifenbahn, die B.:Schweidnig-Freiburger Eifen: 
bahn, die Oberjchlefifche Eifenbahn, die Linie B.⸗Glatz, 
welche in ihrer Verlängerung auf bem Zürzeften Wege 
nah Wien führt, die Bahn B.:Pofen, die Rechte: 
Dder-Ufer- Bahn mit Fortſehung nach Galizien; bie 
B.-Warfhauer Bahn. B. zerfällt in bie innere Stadt 
(Alt: und Neuftadt) und 5 Vorſtädte, die Ohlauer- imD., 
bie Schweidnitzer- im ©., bie Nikolai: im W., die Ober: 
im NW. und die Sand-Vorſtadt im NO., denen feit 1868 
7 umliegende Ortſchaften einverleibt find. Die einzelnen 
3. ZI. infelartigen Stabtteile werden durch 40 Brüden ver⸗ 
bunden, unter denen bie Nniverfitäts-, Leffings«, Könige:, 
Mauritius u. Gneifenaubrüce hervorragen. Um bieinnere 
Stadt läuft zum größten Teil der Stadtgraben und an 
Stelle der ehemaligen Feſtungsmauer eine ſchöne Prome- 
nade, deren Glanzpunkte die Liebigshöhe (Tafchenbaftion) 
und die Holteihöhe (Biegelbaftion) find. Die Straßen 
der Borftädte find im Gegenfaß zu denen der inneren Stadt 
breit und jchön; von den Ießteren find bie belebteften die 
Schweidnißer:, Ohlauer-, Albrecht3-, Nikolai⸗ und Reuſche⸗ 
ſtraße, fowie die fogen. Schmiebe- und Schuhbrüde; von 
den Straßen der Vorftädte ift beſonders bie überaus 
prächtig gebaute Kaifer-Wilhelm:Straße zu nennen. Freie 
Pläße befikt B. 38; davon fommen hauptſächlich in Be: 
tracht: ber große Ring (der Mittelpunkt der Stadt), auf 
welchem das ſchöne fpätgotifche Rathaus, das neue Stadt: 
haus (1868), die 1842 reſp. 1861 von Kiß errichteten Reiter- 
ftatuen Friedrichs d. Gr. und Friedrich Wilhelms M. 
und bie 1492 errichtete, 1854 reftaurirte Staupfäule fich 
befinden; ber gleichfalls altertümliche Neumarkt mit dem 
fog. Gabeljürge, einem Stanbbilde Neptung in ber Mitte 
eines Springbrunnend; der Blücherplak (früher Salzring), 
mit Rauch Blücderftatue (1827) und ber 1824 von Lang⸗ 
hans erbauten alten Börje; der Exerzierplatz, welcher von 
dem Landtagshauſe, der neuen Börfe (1867), ber Reiche: 
bant (1876), dem gl. Palais, dem neuen Stadttheater 
(1872) und der Promenade begrenzt wird; der Ritterplak 
mit dem Oberlandeögericht; der prachtvoll bebaute Mat: 
thiasplatz, der Geffingplag mit dem neuen, 1885 vollen- 
beten NRegierungdgebäude; ber Kaiferin Augufta-Plah mit 
dem gotifchen Siegesdenkmal; der Tauentzienplatz mit dem 
Dentmal Tauenpiens von G. Schadow (1795); ber Muſeums⸗ 
plaß mit dem von Rathni erbauten, am 25. Juni 1880 
exöffneten ſchleſiſchen Provinzialmufeum ber bildenden 
Künfte und dem faiferl. Telegraphenamt; ber Gneifenau: 
und der Königaplaf. Die 7 Iehten Plähe find mit präch: 
tigen Anlagen verfehen. Unter den Gotteshäufern ber 
evangelifchen Gemeinden, welche feit dem 1. April 1888 
nicht mehr unter dem Patronat be Magiſtrats ftehen, ift 
am großartigften die Haupt: und Pfarrkirche von St. Eli« 
fabeth (1253 urkundlich zuerft erwähnt, in ber zweiten 
Hälfte bes 14. Jahrh. renovirt), mit einem 91 m hohen 
Turm. In ihrem Innern befindet fi ein fleinernes, 
16 m hohes fpätgotifches Sakramentshäuschen (1455). 
Auch die zweite evangelifche Hauptficche, zu St. Maria 
Magdalena, ift ein prächtiged Bauwerk aus bem 14. 
Jahrh. Sie Hat ein Mittelichiff von doppelter Höhe 
und Breite der Seitenfchiffe. In bem füblichen ber beiden 
durch eine hohe Brücke verbundenen Zürme befindet fich bie 
fagenberühmte (1368) Armefünberglode. Der durch bie 
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Illumination an Katfer Wilhelms Geburtstag 1887 ent⸗ 
ſtandene Brand bes nörblichen Turmes hat ben äußeren 
Anftoß zu einer umfaflenden Reftauration ber Kirche ge: 
geben, welche ihre Schliefung bis zum J. 1890 nötig 
gemacht hat. Außerdem ift die neue, von Zimmermann 
und Mende (1876) im gotifchen Stile erbaute Salvator: 
tirche erwähnenswert. Unter den katholiſchen Kirchen 
ift die Herrlichfte der Dom zu St. Johannes Baptifte, 
deſſen ältefter Teil, daB Presbyterium mit dem Um: 
gange, auß ber Mitte bes 13. Jahrh. ſtammt und einen 
frühgotiſchen, zum Zeil noch romanifirenben Charakter 
trägt. Ausgebildete Gotik vepräfentiren das im 14. 
Yahrh. gebaute Langhaus, bie beiden jeit dem Brande 
von 1759 ftumpfbedachten Wefttürme und bie auf ber 
Oftfeite heraustretende Herrliche Marien: Sapelle; da⸗ 
gegen find bie füböftliche Eliſabeth- und die norböftliche 
Kurfürftliche Kapelle in dem glänzenden Barodftil um 
die Wenbe des 17. und 18. Jahrh. erbaut; aus dieſer Zeit 
ſtammt auch die ganze innere Ausftattung. Ferner erregen 
Iutereffe die Kreuzkirche (1295 geweiht; Grabmal Herzog 
Heinrichs IV.), bie Eleine gotifche Martinikicche, die im 
Innern prachtvoll andgeftattete Sandkirche (1369 voll⸗ 
endet), die bon Langer (1869) im gotischen Stil erbaute, 
innen polychromirte Michaelißficche, fowie die von O. Knorr 
(1884) gebaute, gleichfalls gotifche Nikolaikirche. Bon ben 
jüdifchen Gotteshäufern verdient nur die Neue Synagoge 
am Schweidniker Stabtgraben Beachtung, ein herrlicher, 
im romaniſchen Stile nach Plänen Opplers Hergeftellter 
Bau (1872), defien 60 m Hohe Kuppel auf 4 Sanbftein- 
pfeilern ruht. 

Bon ben vielen anbern bemerkenswerten öffentlichen Ge 
bäubden (3. B. ber 1846 erbaute Zentralbahnnhof, das neue 
Poftgebäube) ift beſonders das Rathaus hervorzuheben; bie 
Grundmaner, ſowie der größte Zeil ber Oftfeite ftammen aus 
dem 14. Jahrh., die Gewölbe und der Skulpturenſchmuck, vor: 
züglice Grzeugniffe der Spätgotik, auß dem 15. Yahrh. 
Im Oberftod befindet fich der berühmte Fürftenfaal, der 
feinen Namen von den hier bis 1741 abgehaltenen Fürften- 
tagen hat; er wird von einem überaus fchönen (1858 re 
nodirten) Gewölbe überdeckt. Drei Paralleldächer mit ent- 
ſprechenden Giebeln ſchließen bie mit dem Kapellenerker 
und verſchiedenen Skulpturen verzierte Oftfafjabe ab. Unter 
bem ganzen Rathaus, welches in neufter Zeit mit großem 
Erfolge einer eingehenden Renovation unterzogen worben 
ift, zieht ſich ein großer herrlich gewölbter Keller Hin, 
ber feit wenigftend 1335 zum Bierausſchank benutzt wird 
und nad einem ehemald bort verabreichten Biere ber 
Schweibniker Keller genannt wirb. 

Die Leitung ber Stadt, welche in ben beutfchen Keich®: 
tag 2, in das preußifche Abgeorduetenhaus 8 Abgeorbnete 
entfenbet, ruht in ben Hänben des Stadtausſchufſes, zu bem 
der Oberbürger- und Bürgermeifter, ſowie 4 Stadträte 
gehören, bes 25 Mitglieder zählenden Magiſtratskollegiums 
und ber Gtabtverorbnetenverfammlung. Bon den konig⸗ 
lichen Behörden, welche in B. ihren Sit Haben, finb 
bie wichtigften: das Ober-Präfldium ber Prod. Schlefien, 
bie Regierung des gleichnamigen Regierungsbezirks, das 
Sandratamt, ein Oberlandes:, Sand» und Amtägerict, 
ein Ober-Bergamt, das Provinzial-Steuerbirektorat, das 
Provinzial · Schultoilegium, das Konfiftorium und Mebi: 
sinalfollegium für die Provinz Schlefien, das Polizei: 
präfibium, eine Eifenbahn=Direktion, 4 Eifenbahn-Betriebö: 
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ämter, das Generallommando des 6. Armeekorps, ber Stab 
ber 11. Divifion, der 21. und 22. Infanterie⸗, ber 11. Ka- 
vallerie⸗ und ber 6. Feldartillerie⸗Brigade. Auch befindet 
fih in ®. ein kgl. Staatsarchiv, das eine reiche Gunbgrube 
für bie Provinzialgeſchichte bietet. B. if Sizt einer kaiſerl. 
Oberpoft-Direktion, des Furſtbiſchofs und Domlapitels, jo- 
wie einer Handelskammer. Die Garnifon von B. befteht 
aus dem 1. und 2. Bt. 1. Schlef. Gren.⸗Rgts. Nr. 10, 
2.Schlef. Gren.-Rgt. Xr. 11, 1. Bt. 4. Rieberichlei. Inf.⸗Rgts. 
Rr. 51, Leib⸗Küraff.⸗Rgt. (Schleſ.) Nr. 1, 1. und 2. Abt. 
Schlef. Feld-Art.Rgts. Nr. 6, Schlef. Train⸗Bt. Nr. 6. 

Im Borbergrund der wiſſen ſchaftlichen Anftalten 
fteht die Univerfität, die aus der Vereinigung ber auf Be 
trieb der Jefuiten 1702 gegründeten Seopoldina mit ber 
Frankfurter Viadrina erwachien ift (Stiftungsurkunde vom 
3. Aug. 1811) Sie zählte im Sommer 1888 1343 Stu- 
bierende (W.⸗S. 1888/89 : 1288). Mit ihr find viele wifjen: 
ſchaftliche Imftitute verbunden, unter denen hier vor allem 
bie 1811 gegründete, jet ca. 280000 Bänbe zählende kbnigl. 
und Univerfitätsbibliothel zu nennen ift. Sehr bemerlens⸗ 
wert ift auch bie viele Handſchriften und Intunabeln ent: 
haltende Stabtbibliothel, welche ganz befonders eine wahre 
Fundgrube für die Literatur des 16. u. 17. Jahrh. ift. Mit 
ihe verbunden ift das reichhaltige Stabtarhiv. In B 
gibt e8 6 Gymnafien, von benen das Friedrichs⸗, Wilhelms⸗ 
und das fath. Matthiasg. Lönigl., das Elifabelhjaneum(1288), 
das Magdaleneum (1266) und das Konfeffionslofe Johan: 
neum (1871) ſtädtiſch find; 2 Realgymnafien, 3 höhere 
Bürgerfchulen; ferner eine kgl. Oberrealichule mit Bau- 
gemerkafchule, viele Höhere und mittlere Mäbchenichulen, 
eine Blindenunterrichtsanſtalt, ein Taubflummeninftitut, 
56 evangelifche und 36 Tatholifche Elementarſchulen zc. 
Ferner ifk für artiftifche, gewerbliche, mufikalifche Intereſſen 
durch verfchiebene Inſtitute geforgt. Von Theatern find 
nur das Stabts, Lober und Thaliathenter zu nennen. 
Geſellſchaften und Vereine für MWiffenfchaft und Kunft 
gibt es 85 (hervorgehoben fei ans ihnen bie in 12 Sek⸗ 
tionen zerfallenbe „Schlefiiche Geiellfchaft für vaterländifche 
KAultım“); für Mufil und Gefang (Orchefterverein, Ton: 
tünftler-Berein, Singalabemie) 48; für religidfe und wohl- 
tätige Ziwede nicht weniger ala 128; für Schule, Er⸗ 
ziehung und Vollabilbung 57; für Politit und Volle: 
wirtſchaft 25; für Handel, Gewerbe und Landeskultur 55; 
für gefellige Zwede 68. Politiſche Zeitungen erſcheinen 
in B. 7; bie ältefte iſt die im reichsparteilichem Sinne 
redigirte, fich durch ihre völlige Nnabhängigkeit und Un- 
befangenbeit auszeichnende Schlefiiche (1741); das gut ge- 
leitete Organ ber konſervativen Partei ift das Schlefilche 
Morgenblatt; fpeziell katholiſch ift bie Schlefifche Volke: 
zeitung. Richtpolitifche Zeitungen und Zeitichriften (Deutiche 
Revue, Rord und Süd, ber Landwirt) werben gegen 60 
verlegt. Bon ben äußerft zahlreichen, meift ſehr reichlich 
fundirten Wohlthätigkeits- und Berforgungsanftalten feien 
nur das große Kranlenhofpital zu Allerheiligen unb bie 
Franlelſchen Stiftungen erwähnt. 

Die Bollszählung vom 1. Dezbr. 1885 ergab eine orts⸗ 
anweſende Bevölkerung von 299600 Perſonen (137393 
männl, 162207 weibl), bavon etwa 60 Prozent Evange- 
liſche, 88 Prozent Katholiten und 7 Prozent Juden. Im 
Etatajahr 1887/88 wurden vereinnahmt an Klaffenfteuer 
rund 4200000 M., an Staatzeinlommenftener rund 
1470000 M., an Kommunalfteuer rund 2870 030 M. Die 
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Blüte ber Stadt, welcher größerer Fremdenverkehr mangelt, 
beruht vornehmlich auf ber in ftetem Steigen begriffenen 
Inbuftrie und dem nicht minder bebeutenden Hanbel. 
Hervorzuheben find Mafchinenbau, Möbel: und Kunft- 
tiſchlerei, Porzellan: und Glasmalerei, Steinmeharbeit, 
Produktion von Bier, Spirituofen, Zigarren, Gold» und 
Silberwaren, mufitalifhen Juſtrumenten und Billarba. 
Der Handel ift überwiegend Tranfithanbel, boch ift auch ber 
Export von Landesprodukten (Getreibe, Kohlen, Eifen) be 
deutenb. Wichtig find bie zahlreichen Getreibemärkte, ber 
Flachsmartt (1887 : 1675 Zentner Zufuhr), ber Honig 
markt, 8 Krams, 4 Leber:, 5 Roß⸗ und Biehmärkte, ber 
altberühmte Wollmarkt (Zufuhr 1885: 32511 Zir. 1887: 
26 056 Ztr.) und ber internationale Mafchinenmartt (1885: 
262, 1887: 296 Außfteller). 

Die Umgebung ift nicht ohne landſchaftliche Schön- 
heit und befitt zahlveiche Vergnügungsorte, wie Morgenau, 
Zedlitz, Pirſcham, ben zoologifchen Garten, Scheitnig mit 
jeinen prächtigen Anlagen, Pöpelwig, Maflelwig ıc. (zum 
Zeil Dampfichiff: und Pferdebahnverbindung).— Wappen, 
von Karl V. verliehen: quabrirter Schild mit Mittel- 
ſchild, 1: filberner böhmifcher Löwe in Rot, 2: ſchwarzer 
fchlefifcher Adler in Gold, 8: ſchwarzes W in Gold, 
4: Kopf Johannis des Evangeliften in Blau, Mitte: 
Haupt Johannis des Tänfers. — Vgl. Gomolke, Kurzgefaßte 
Inbegriffe der vornehmſten Dentwürdigleiten ber Stabt 
2. 1783138; ©. Roland, Topographie von B. 1840; 
H- Suche, B., ein Führer durch die Stadt, 10. Aufl. 1888; 
3.3 Bauten, ſowie kunſtgewerbliche und techniſche Anftalten; 
H- Zutſch, Die Kunftdentmäler ber Stadt B. 1886, ein 
bortreffliches Buch mit umfaſſenden Sitteraturnachweiien; 
von Yffelftein, Solalftatiftit der Stadt B. 1866; bie Pu⸗ 
biifationen bes fädtifchen ftatiftifchen Amts, insbeſondere 
die feit 1876 jährlich erſcheinende Statiftik; bie Rechen 
fchaftaberichte über bie Verwaltung ber Haupt und 
Reſidenzſtadt B., hrsg. vom Magiftrat. 

Geſchichte. B. (lat. Wratislavis, woher das W im 
Stadtwappen) if aus einem auf ber fog. Dominfel gele- 
genen flawifchen Fiſcherdorfe entftanden. Schon im Jahre 
1000, wo B. wie ganz Schlefien unter polnifcher Herrſchaft 
ftand, wirb e8 als Sih eines Biſchofs erwähnt. Als 
Schlefien aber 1163 ein felbftändige® Herzogkum unter 
den Piaften wurbe, nahmen biefe in B. ihre Refibenz. 
Beim Mongoleneinjall (1241) brannte B. total nieder, doch 
ſchon im folgenden Jahre wurde e8 vom beutichen, durch 
die Piaſten herbeigezogenen Koloniſten planmäßig von dem 
fog. Ringe aus befiebelt. Seit ber Verleihung bed Mag» 
beburgifchen Rechts (1261) flieg bie Bebeutung bes Ortes 
immer mehr, wie die Anlage zweier neuen Märkte, bed 
Salgringes (Blücherplah) und bes Neumarktes beweift. 
Seit 1268 wurbe auch das rechte Oberufer bebant, 1291 
die Ohlau künſtlich um bie Stabtmauer ala Wallgraben 
herumgeführt und ein zweiter äußerer Graben (ber fog. 
Stabtgraben) angelegt. Als mit Heinrich VIL die Piaften 
1285 ausftarben, fam Stadt und Herzogtum B. infolge 
eines Kaufvertrages an König Johann von Böhmen aus 
dem Kaufe Lugemburg. Defien Sohn, Kaifer Karl IV., 
hatte für 8. eine befonbere Vorliebe; ex baute fich dort, 
wo jeßt bie Univerfität ſteht, eine prachtuolle Burg, för 
berte ben Bau von Kirchen und fuchte vor allem 
ben Handel zu heben. Unter König Wenzel begannen 
fchon die Zünfte Anteil am Stabtregiment zu forbern; 
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ihren Höhepunkt abex erreichten bie ftäbtifchen Unruhen 
zur Zeit Sigismunds, durch den auch die Damals ca. 20000 
Einw. zählende Stadt in ben Huffitenkrieg verwidelt 
wurde. Unter bem fteten Kriege, ber in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrh. um Polen und Schlefien geführt wurbe, Hatte 
die Stadt ſehr zu leiden. Nur kurze Zeit fand fie unter 
jagelonifcher Herrſchaft, ba fie 1526 nach dem Tode des 
legten SJagellonen an die öfterreichifche Linie des Haufes 
Hababurg tam. Schon brei Jahre vorher hatte fich ber 
größte Teil der Bevölkerung von ber katholiſchen Kirche 
losgeſagt und fi) in Johann Heß einen evangelifchen 
Serlforger beftellt. Tro der Bemühungen ber Habs— 
burger, die alte Konfeffion wieder Herzuftellen, trotz Ein: 
führung der Jefuiten (1562), gewann ber Proteftantiomus 
immer mehr Boden. Der Dreikigjährige Krieg berührte 
die Stadt nur wenig; allerbings verlor fie im Prager 
Separatfrieben die Lanbeshauptmannfchaft über das gleich: 
namige Herzogtum. In ben nächften Jahrzehnten ift ein 
Steigen bes Einfluffes ber Jefuiten, denen 1670 bie kaiſer⸗ 
liche Burg eingeräumt wurbe, zu bemerken. Mit ber 
preußifchen Befißergreifung beginnt (anerkannt im B.er Frie⸗ 
den 11. Juni 1742) eine neue Epoche in ber Geſchichte B.3. 
1757 fiel e8 auf kurze Zeit in die Hände ber Öfterreicher, 
beftand aber beren Belagerung 3 Jahre fpäter unter ber 
Leitung Zauenpiend. Die Beſchießung ber damals 63710 
Einw. zählenden Stadt im Dez. 1806 durch Rheinbunba- 
truppen unter Bandamme führte zur Kapitulation am 
3. Jan. des folgenden Jahred. Die darauf fofort erfolgte 
Abtragung der Feflungsmauern ift ber Stabt nur bor- 
teilhaft geweien, indem bem Zuſammenwachſen der Vor⸗ 
orte mit der inneren Stadt fein Hindernis mehr ent: 
gegenftand. Das durch die Schleifung freigetvorbene Ter- 
rain fchenkte König Friedrich Wilhelm II. der Stadt, die 
es in bie herrliche Promenade verwandeln lie. Bon 
großer Wichtigkeit war, daß 1808 die neue preußifche 
Stäbteorbnung eingeführt, 1810 die geiftlichen Güter ſä— 
tularifirt und bie geiftlicde Jurisdiktion, unter der faft 
bie ganzen Borftädte geftanden, aufgehoben, fowie Daß 1811 
die Univerfität geftiftet wurde. Bon B. nahın die Er- 
hebung gegen das franzöfifche Joch 1813 ihren Ausgangs- 
puntt (die denfwürdigen Aufrufe Friedrich Wilhelms TIL. 
vom 8. Febr. und 17. März. Am 21. Mai 1842 wurde 
die erfte Eifenbahn, die oberſchleſiſche, zunächſt nur bis 
Ohlau, eröffnet. Die Stürme der vierziger Jahre be- 
rührten B. nicht wenig. Am 11. März 1850 erhielt 2. 
eine neue Gemeindeordnung an Stelle ber veralteten von 
1808. Der Aufſchwung, ben es jeit biefer Zeit genommen 
hat, if ala ein ganz erflaunlicher zu bezeichnen; er wird 
am beften durch das flete Anwachſen ber Bevdlferung ge: 
Tenngeichnet: 1848 103204 Einw., 1856 128000, 1868 
186000, 1871 207997, 1875 239050, 1880 273000; bie 
fortgefchriebene Bevölterungsziffer betrug im Sept. 1888: 
309731. — Vgl. Grünhagen, B. unter ben Piaften, Bresl. 
1861; P. EjchenIoer, Hist. Wratislav. von 1440-79, 
hrsg · v. H. Marfgraf, ebd. 1872; Nik. Pol, Jahrbücher 
der Stabt 2. (17. IHrh.) Hräg. v. F. G. Büſching und I. ©. 
Kuniſch, 5 Bde. ebd. 1813—24; (Klofe), Dokument. Geſch. 
u. Beſchr. v. B., ebd. 1780-84, 5 Bde; K. A. Menzel, 
Geſch. B.s in d. hiſtor. geneal. Kalender auf 1824; 
Zzſchoppe u. Stenzel, Urkundenſamml. zur Geſch. ber 
Städte und der Einführung deutſcher Koloniften, Hamburg 
1832; Klofe, Darftellung ber inneren Berhältniffe ber 
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Stadt B. von 1458—1576, hrsg. v. Stengel, B. 1847; 
Bürkner u. Stein, Geich. d. Stabt B. 185158, 3 Bbe.; 
Stein, Geſch. d. Stabt B. im 19. Jahrh., ebd. 1884; F. 6. 
Ad. Weiß, Chronik der Stadt B., ebd. 1888; H. Marl: 
graf, Geſchichte von B., ebd. 1888; B.er Stadtbuch, hrag. 
von Markgraf und Frenzel, ebb. 1882; B.er Urkunden⸗Buch, 
hrsg. dv. Korn. Bb. 1, Bresl. 1870. [Altmann] 

Breslauer Braun f. Kupferbraun. 

Breslanr, Emil, Mufiter, geb. 29. Mai 1836 zu Kott⸗ 
bus, lebt feit 1868 in Berlin, wo er ala Komponift, Lehrer 
und mufilalifcher Schriftfteller eine fruchtbare Thätigfeit 
entfaltet. B.3 Spezialgebiet ift das ber Klavierpädagogik, 
für dieſe ift er in einer Reihe Schriften und Abhand- 
lungen, mit befonderem Nachdrud und Erfolg aber durch 
die Herausgabe und Redaktion ber Zeitichrift „Klavier: 
lehrer“ eingetreten. 1874, nach Veröffentlichung bes 
Wertes „Zechnifche Grundlage bes Klavierſpiels“ wurde B. 
zum Profeffor ernannt; eine „Methodit bes Klavierunter⸗ 
richt?" gab er 1887 (Berlin) heraus. [R—t] 

Breönier (fpr. brenjeb), Louis Jacqueß, franz. Orien: 
talift, geb. 11. April 1814 zu Montargis (Botret), ſchwang 
fih vom einfachen Schriftfeger, angeregt durch die Bor 
träge Quatremeres de Quincy unb Silveftres be Sacy zum 
Gelehrten empor und wandte feine Hauptthätigleit bem 
Arabifchen zu. Als Profeffor diefer Sprache nach Algier 
berufen (1886), wirkte er bier an ber Normalſchule 
und in öffentlichen Borlefungen bis zu feinem 21. Juni 
1869 erfolgten Zobe mit größtem Erfolge. Seine Haupt: 
werte find: Anthologie arabe el&mentaire, mit arabiſch⸗ 
franzöfifchem Wörterbuch (Algier 1852), Cours pratique 
et thöorique de la langue arabe (ebd. 1855), Chresto- 
mathie arabe, mit franz. Überfeß. (ebb. 1857). Principes 
el&mentaires de la langue arabe (ebd. 1867). Seine Ar: 
beiten zeichnen fich ebenfo ſehr durch Scharffinn ala durch 
Gewifienhaftigfeit aus. [Mãhly.)] 

Breffausme, ital. Name von Brixen, ſ. d. 

Breffant (ſpr. ... Bang), Sean Baptiſte Profper, 
franz. Schaufpieler, geb. 24. Oft. 1815 zu Chalons ſ. S. 
war zuerft Schreiber bei einem Advokaten unb trat dann 
zur Bühne über. Trotz großer Erfolge am Theatre des 
Variete, wo ex bie Schaufpielerin Dupont heiratete, ver- 
ſchwand er plößlich, tauchte dann am Peteräburger Thenter 
wieder auf, wurde auch Hier kontraktbrüchig und erſchien 
1846 am Gymnafe, an dem er biß 1854 in erften Lieb⸗ 
haberrollen glänzte.e Dann wurde er Soriktaire bed 
Theatre frangais; 1876 zog er fich von der Bühne zurüd. 
Bejonderd in den Luftipielen Scribes, Beyards, Legouvks 
und Dumas’ ift er wegen ber Eleganz und Vornehmheit 
jeiner Sprache und feines Spiels fehr gefeiert worden. 
Eine Spezialität von ihm waren bie Proverbes, von denen 
nicht wenige für ihn umb bie geiftvolle Arnoulb Piefiy 
gefchrieben wurden. Eine feiner Töchter heiratete einen 
Fürſten Kotſchoubey, nach deſſen Tode b’Artigues, den 
Prafelten bed Depart. Ariege; fie hat unter dem Namen 
Alix B. verſchiedene Romane verfaßt. -6 

Breſſe, La (pr. bräf), das lat. Bressia, Brexia, benannt 
nad) bem großen Walde, Brixius saltus, der fi) von ber 
Rhone bis Chalons erſtreckte; war eine franz. Landſchaft ber 
früheren franz. Provinz Bourgogne und bildet jeßt ben 
nördlichen Zeil des Departements Yin. B., früher in La 
Haute-Breffe ober Pays de Revermont und in La Bafle: 
Breffe eingeteilt, wurde von Savoyen 1801 an Frankreich 
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abgetreten, grenzte im N. an die Franche⸗Comte, im O. 
an Le Bugeh, im S. an das ehem. Fürftentum Dombes 
und im W. an das Syonnaiß und Maconnais. [Bohndof.] 
Breſſiugham (pr. :hem), Hugo von, vornehmlich 
im Kampfe gegen Schottland fiegreicher Feldherr König 
Ghuards I. von England (12721807). Vgl. Engl., Geſch 
Breflen, Harry, Hiſtoriker, geb. 22. März 1848 zu 
Dannenberg in Hannover, jüdifchen Glaubens, ftudirte 
1866—69 zu Göttingen und Berlin Gejchichte, wirkte ala 
Realſchullehrer zu Frankfurt a. M. und Berlin, biß er 
1877 nach fünfjähriger Thätigkeit als Privatdozent, zum 
außerorbentlichen Profefior an ber Berliner Nniverfität 
ernannt wurde. Von feinen zahlreichen Schriften find als 
befonder wertvoll Hervorzuheben: Die Jahrbücher bes 
beutfchen Reiche unter Kaifer Heinrich II., Bd. 8 Spy. 
1875 und unter Konrad II., 2 Bde. Lpz. 1879 und 1884; ber 
Aufſatz „Die Kaffettbriefe der Königin Maria Stuart“ 
im Hiftorifchen Taſchenbuch, VI. Folge Bd. I (1882) und 
die Bearbeitung der Periode der ſaliſchen Kaifer für die 
von Sybel und Sidel rag. Kaiferurkunden in Abbildungen 
(Lief. 2 und 4, Berlin 1881 ff.) Neben Sidel gilt B., 
ben Ranfe ala jeinen Iekten Schüler zu bezeichnen pflegte, 
als Autorität auf dem Gebiete der Diplomatik (Arkunden⸗ 
lehre). Sein auf 2 Bände berechnetes Lehrbuch dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft erfeheint feit 1888 in Leipzig. Noch höher ala B.s 
litterariſche Thätigkeit ift fein Wirken als akademiſcher 
Lehrer anzufchlagen. Ex gehört zu der Zentralbirektion ber 
Monumenta Germaniae historica und gibt ſeit 1888 in 
deren Auftrag das Neue Archiv für ältere beutiche Ge: 
ſchichtskunde Heraus. Rt] 
Breffnire (fpr. brefſiur), Arrondifjementshauptftabt im 
franz. Dep. Deux⸗Sevres mit (1886) 4166 Eintw., das alte 
Bercorium, nad) einigen das alte Segora, Knotenpumft 
von fünf, jedoch nicht bedeutenden Eifenbahnlinien. Hier 
wurbe eine ber wildeften Schlachten in dem Venbeefriege 
geliefert. Mehrmals eingenommen und wieder erobert lag 
3. noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Ruinen. Das 
alte befeftigte Schloß, eine ehrwürdige Ruine mit nicht 
weniger ala 48 Türmen, gehört zu ben großartigften alten 
Dentmälern de Bandes. [Boändof.] 
Breſt (Ipr. bräft), Seeftabt mit berühmten Kriegshafen im 
franz. Depart. Finistere, an ber Weftküfte der Bretagne, End» 
punkt der Eifenbahn Paris-B. und des Kanals Nantes-B., 
die volkreichſte Stabt der ganzen Küfte zwiſchen le Havre 
und Ranted, Sig eine Marinepräfelten, eines Handels⸗ 
gerichts umb zahlreicher frember Konfulate, hat ein Syceum, 
ine Shiffahrte:, Schiffbau» und Schiffsjungenſchule, 8 
öffentliche Bibliotheken, einen botanischen Garten und 
eine Sternwarte und zählt ohne den inbuftriellen Vorort 
Lambezellec (1883) 64599 Einw. Der Kriegähafen, ber 
befte und am ftärkften befeftigte Frankreichs, Liegt auf 
beiden Seiten bes Fluſſes Penfeld, defin Mündung vom 
Schloß Brethume (aus dem 18. Yahrh.) bewacht wird. 
Um ihn herum gruppizen ſich zwiſchen rings auffteigenden 
Bergen die Magazine, dad Arjenal, die Merinefajerne für 
3500 Mann, das Hofpital, daß ehemalige Bagno, bie 
großartigen Schiffäwerften ꝛc. O vom Kriegshafen am 
Fuße der die Stadt tragenden Hochebene ift neuerdings 
ein durchaus Fünftlicher Handelshafen angelegt. Die über 
der Einfahrt zum Kriegshafen erbaute eiferne Dreh- 
brüde, mit 19 m Höhe über dem Hochwaſſerſpiegel und 
mit 106 m Durchlaßweite bei Öffnung ber beiden Flügel, 
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verbindet die Alt ſtadt B. mit der ihr am rechten Ufer 
ber Penfeld gegenüber liegenden Vorſtadt Reconprance. 
Bor dem Kriegshafen befindet fich die innere Reebe, ein 
ungeheures, von Halbinfeln und Borgebirgen umgebenes, 
fiorbartiges Becken, in das bie Penfeld, die Landerneau und 
ber Ehateaulin münden. Eine der fehönften und ficherften 
Reeben ber ganzen Welt hat fie ca. 8000 ha Antergrund, 
auf ber fich 200 Kriegafchiffe zum Geſchwader ſammeln und 
bewegen Zönnen umb ift von der äußeren Reede nur durch 
den etwa 650 m breiten Kanal Ie Goulet erreichbar, ber 
durch eine große Klippe, die Roche de Mengant, in-2 
Fahrwaſſer geteilt, auf beiden Uferfeiten von Forts bes 
herrſcht wird. Die Schiffabewegung bes Handelshafens 
von B. beträgt jährlich durchfchnittlich nur 250000 Tons, 
da bie Stadt ohne Hinterland if. Seine einzige merkantile 
Bedeutung erhält B. durch die von ihm nach New York 
fahrenden Dampfer, welche von Reifenden, bie ben Kanal 
vermeiden wollen, viel benutzt werben. Der Leine Zu: 
fluchtshafen Minou auf ber NSeite bes Goulet ift feit 
1869 mit Sidney auf Kap Breton durch ein ſubmarines 
Kabel verbunden. 

B., unter den Römern ein Standlager, gehörte ur⸗ 
Iprünglich dem Grafen von Leon und ging 1289 in bie 
Hände bes Herzogs ber Bretagne über. Während der 
euglifch-frangöfiichen Kriege bes Mittelalter® war es ab» 
wechſelnd ein franzöfiſches Bollwerk gegen bie Engländer 
und ein Brückenkopf ber legteren für ihre Invafionen in 
Frankreich. Infolge der 1629 von Richelieu veranftalteten 
Unterfucgung aller „ports, havres et cötes de la mer 
Oceane“ neben le Havre und Brouage zur Kriegswerft 
erhoben, von Eolbert und feinem Nachfolger Seignelay ala 
ſolche ausgebaut, fpäter mit einer Navigationsſchule vers 
ſehen, hat das uneinnehmbare B. niemals aufgehört, das 
Zonlon bes Atlantifchen Ozeans zu fein. gl. Histoire 
de la ville et du port de B., 5 ®be. 8. 1864-75. [Hahn] 

Breftel, Rudolf, öfterr. Staatsmann, geb. 16. Mai 
1816 in Wien, geft. 3. März 1881 bdajelbft, war 1836 
bis 1840 Affiftent an ber Wiener Sternwarte, wurbe Pro- 
fefloe der Phufit in Olmüß, 1844 Profefjor der Mathe 
matif in. Wien. B.s politiicde Thätigkeit veramlaßte 
feine 6. März 1849 erfolgte Amtdentjegung, worauf er 
fich der Puhliziftit widmete, bis er 1856 bei ber Kredit⸗ 
anftalt für Handel und Gewerbe Sekretär wurde. 1861 
von ben Bororten Wiens in ben nieberdfterreichifchen Land⸗ 
tag und von biejem in ben Landesausſchuß gewählt, ver⸗ 
trat er im Reichsrat von 1864—1881 die Stadt Wien. 
1. Yan. 1868 übernahm er im Bürgerminifterium bie 
Finanzen und führte zur Regelung berfelben eine Zins— 
vebultion in Form der von 7 anf 10 Prozent erhöhten 
Kouponfteuer herbei, regelte die Staatsſchulden und drückte 
auch das Yanfende Defizit auf 34 Millionen herab; aber 
es war dies das Refultat eines mafjenhaften Verkaufes 
von Staatsgütern und der Verausgabung ber Kaſſen⸗ 
reſervefonds. Als Anhänger ber zentraliftiihen Majo- 
rität trat er 1870 in das Minifterium Hasner ein, aber 
12. Apr. 1871 nahm er feine Entlaffung mit bem Titel 
eines Geheimrates. Im Abgeorbnetenhaufe und ber Dele- 
gation fungirte er nad) wie vor als Generalberichterftatter 
bes Budgets; doch war feit 1875 feine politifche Thätigkeit 
durch Krankheit ſehr bejehränkt. [Sandwehr.] 

Breſt ⸗Litowskij (poln. Brezesc-Bitewäti, bad Be- 
reſtow ber ruffiichen Chroniken), Kreisftadt mit Feſtung 
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erſten Ranges im rufj. Gouvern. Grodno an ber Ein- 
mündnng bes Muchawez in ben Bug, Knotenpunkt für 
die Eifenbahnlinien Moskau Brefl, Warſchau⸗Terespolj, 
Kijetw-Breft und Breſt⸗Grajewo, ift Sitz eines griechiſchen 
und eines armenifch = Latholifchen Biſchofs, Hat (1888) 
37981 Einw., darunter 24775 Yuben, treibt bedeutenden 
Hanbel mit Tuch, Juchten, Seife, Holz, Getreide, Sein 
ſaat, Flache, befonders aber mit Vieh. B. wurbe mehrfach 
zerſtört und niedergebrannt; feit 1795 iſt es ruſſiſch. 2 km 
W liegt auf einer Infel zwiſchen den Flüfien die Feſtung 
B., die ald Zentralpunkt fir die Feftungen Iwangorod, 
Warſchau und Gonionds erſcheint und die genannten 
Eifenbahnrouten fowie die alte Chauffee nach Mostau ber 
herrſcht. Petri.] 
Bretagne, La (ſpr. bretanj), lat. Britannia Aremorica 
ober minor, ber RWorſprung bed europätfchen Rumpfes, 
im R. vom Kanal, im W. und ©. vom Atlantifchen 
Ozean umflofien, landeinwaͤrts von ber Normandie, Maine, 
Anjou und Poitou begrenzt. Die B., welche in die Haute-B. 
(Hauptflabt Rennes) und Baſſe-B. (Hauptflabt Vannes) 
eingeteilt wurde, zerfällt heute in die 5 Depart. Ille⸗et⸗ 
Vilaine, Soire-Inferieure, Cötes-dbu:Nord, Morbihan und 
Sinistere. Über die phufifche Beichaffenheit bes Landes |. 
Frankreich, Geographie. Die Einwohnerzahl betrug 1881: 
3040286 Seelen, von denen ungefähr 5/« Mill. noch keltiſch 
eben, und zwar fymrifche Dialekte. Ihre alten Sitten 
und Gebräuche haben fie fi} zu erhalten gewußt; noch 
heute zeichnen fie fi am meiften von allen Franzoſen in 
Lebensart und Welen, ja jelbft in Kleidung durch Origi⸗ 
nalität aus. Auch in politifcher Beziehung ift bie B. zus 
fammen mit bem angrenzenden Poitou (Bendee) der Ton- 
ſervativſte Zeil Frankreichs. Für die Erhaltung ber alten 
Teltifchen Sprache haben mehrere Schriftfteller ber Neuzeit 
wie Ricou, Brizeug, Goesbrand, Saouenon unb ber Abbe 
Clech fi bemüht. Es werben ſowohl Zeitungen als auch 
periodiſche Schriften in dieſer Sprache ausgegeben. Durch 
die geographifche Bage ihres Landes find die Bewohner auf 
das Meer hingewieſen, zumal fie mit dem übrigen Frankreich 
Teine größere Waflerftraße verbindet. Sie treiben Fiſchfang 
an ben Küften und find von jeher tüchtige Seeleute gewejen. 
Noch jetzt gehen ganze Fiſcherflottillen derſelben nach der 
Neufundland: Bank und dem Norwegiſchen Meere. 
Geſchichte: Urſprünglich wurbe bie B. von einem kel— 
tifchen Volke bewohnt, den fog. Galls (lat. Galli), welche 
im 2. Jahrh. n. Chr. von den aus England berüber- 
tommenden Kymris, einem anderen Volke berfelben Rafle, 
unterbrüdt wurben und ſich mit ben neuen Bewohnern 
vermifchten. Diefe Gallo-Kyınrier nannten ihr Land Armor: 
zigh. (Vgl. d. Art. Bretonifche Sprache und Pitteratur.) 
Diejelben wurden im 5. Jahrh. verftärkt, als aufs neue 
eine Einwanderung von jenſeits bed Kanals her ftatt- 
fand, da viele Briten vor ben Angelfachien flüchteten. 
Bon ben fränkifchen Königen war bie B. nur zeitweife 
abhängig; 912 geriet fie in bie Gewalt ber Normannen, 
von denen fie fich jeboch ebenfall3 wieber befreite. 1171 
farb bie einheimifche Dynaftie im Mannsſtamm aus, und 
die B. kam durch bie Erbtochter Konftanze an Gottfried, 
Sohn Heinrichs II. von England. Gottfriebs Sohn Arthur 
mwurbe auf Anftiften feines Oheims, König Johanns 
von England, ermorbet und die B. von König Philipp IL. 
Auguft ald erledigtes Lehen eingezogen und als ſolches an 
den Gemahl ber Tochter Konftanzes, Graf Pierre Mauclerc 
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bon Dreng vergeben. Deffen Stamm ſtarb 1488 aus, und 
der franzöfifche König Ludwig XI. zwang nun bie Erb: 
tochter Anna, bie Berlobte Kaifer Marimilians I., feine 
Gemahlin zu werben. Definitiv kam bie B. aber erft 
1592 an Frankreich unter Franz L, welcher bie Tochter 
und Erbin der Herzogin Anna, Namens Claude heiratete. 
Del. Dazu, Histoire de B., 3 Bde. Par. 1837, deutſch 
dv. Schubert Leipz. u. Pefih 1881; Roujoux, Histoire des 
rois et des ducs de B., 4 Bde. Par. 1828—9; de Eourfon, 
Histoire des peuples bretons, 2 Bde. ebd. 1846; Garnt, Les 
etats de B. et l’administration de cette province jusqu’en 
1789, 2. Aufl. 2 Bbe. ebd. 1875; Dupuy, Histoire de Is 
r6union’de la B. à la France, 2 Bde. ebd. 1880. [Bohndof.] 

Bretenil (fpr. bretöj, lat. Bretolium): 1) 8. fur» $ton, 
Stäbthen im franz. Depart. Eure mit (1886) 2084 Einw., 
die Eifeninbuftrie betreiben. Unter Wilhelm bem Eroberer 
wurde B. zur Feſtung umgewanbelt. 

2) B. ſur-Noye, Städtchen im franz. Depart. Oiſe mit 
3147 Einw., bie fi) hauptſächlich mit Stoffwebereien be: 
ichäftigen. In der Nähe liegen Ruinen, welche d’Anville 
für bie des antiten Bratuspantium anfieht. Bohnhof.] 

Bretenil: 1) Louis Augufte le Xonnelier, Baron 
don, franzöfiicher Diplomat, geb. 1783 zu Preuilly 
in Touraine, geft. 2. Nov. 1807 in Paris, fungirte ald 
Gejandter an verſchiedenen Höfen, war 1788 und 1759 
turze Zeit Minifter, emigrirte 1790 und kehrte 1802 wieber 
zurüd. Als treuer Anhänger bed Königtums war er für 
defien Wieberherftellung auch im Exil thätig. [v. Wedell.] 

2) Gabrielle Emilie, Marquife, ſ. Duchatelet-B. 

Bret Harte |. Harte. 

Bretiguy (Ipr. bretinji), Heined franz. Dorf im Depart. 
Eure⸗et⸗Voire, ift dadurch berühmt geworden, daß Hier am 
8 Mat 1360 ein für Frankreich unglüdlicher nad 2. 
benannter Friedensvertrag mit England abgemacht wurbe. 
Näheres über denfelben ſ. Frankreich, Geichichte. Bohnhof.] 

Bretislaw (Ipr. brichet...), Bretislaw, Herzog v. Böhmen 
(1084—55), |. Böhmen, Geſch. 1. 

Breton (fpr. bretong), ſchmale und gefährliche Meerenge 
an ber franz. Küſte zwiſchen der Inſel RE und dem füdl. 
Feſtlande bes Dep. Vendee, fteht durch eine ſchmale Strafe. 
welche durch ein auf RE angelegte Befeftigungswerk ver: 
teibigt wird, mit ber Meerenge Autioche in DBerbinbung. 
Die Einfahrt wird von einem ber fchönften Leuchttürme 
des Sanbes gefennzeichnet. Bohndof.] 

Brkton, Jules Abolphe, franz. Maler, geb. 1. Mai 
1827 zu Courrieres (Pas be Ealaiß), trat 1847 in Parid 
in das Atelier Drollings ein. Seine zahlreichen poetiſch 
fimmungsvollen Bilder führen ausſchließlich die Leiden 
und Freuden ber Sanbbevölkerung, insbeſondere der Frauen, 
vor. Die erfte bebeutendere Arbeit war „Die Segnung 
der Felder" (1857, Muſte Sugembourg); barauf ließ er 
1859 „Die Aufrichtung eines Chriftußbildes" und „Die 
Anrenleferinnen® (Mufee Luxembourg), 1861 „Die Jäte- 
rinnen", 1864 „Die Weinlefe", 1865 „Das Ende des Tages” 
folgen, ein beſonders ſtimmungsvolles Bild, welches Bäue: 
rinnen barftellt, wie fie nach vollbrachter Arbeit auf ihren 
Rechen geftüßt, mit träumerifcher Ermüdung in die Ferne 
ſchauen. Unter den fpäteren Arbeiten B.3, ber ſeit einigen 
Jahren wieder in feiner Vaterſtadt lebt, iſt auch „Der 
Schnitter“ und „Die Borleferin" 1867, „Die Quelle am 
Meer" 1872, „Der St. Johannistag“ 1875 hervorzuheben. 


Breton be los Herreros. 


au Zul. Meyer, Geſch. der franz. Malerei, Leipz. 1867, 
©. 642-645. [t6—] 
Breten Se los Herreros, Manuel, ſpauiſcher Dichter, 
geb. 19. Dez. 1796 in Quel bei Logroño, gef. 13. Nov. 
1878 in Mabrid. Im der Hauptftabt erzogen, trat er 1814 
ala Freiwilliger in die Armee, um fie 1822 wieber zu ver- 
lafen, fand Anftelung im Staatsdienſt, die er aber durch 
die gewaltfame Reaktion des Jahres 1823 ausfichtslos ver- 
lor. 1824 wurde fein ſchon Jahre vorher geichriebenes Luft: 
fpiel A la Vejez Viruelas mit gutem Erfolg aufgeführt. 
In dem folgenden Jahrzehnt entwidelte er, getragen von 
der Gunft des Publikums, eine dramatiſche Fruchtbarkeit, 
bie an Galderon und Lope erinnert. Der damals noch jehr 
geringe Ertrag ber litterariſchen Thätigfeit erklärt bie zahl: 
reichen Überarbeitungen aus dem Franz. unb Ital.; ba: 
neben aber fteht eine erftaunliche Fülle wohl durchbachter 
eigener Probuftionen. 1843 gab man ihm eine abminiftrative 
Stellung, fpäter bie eines Bibliothekars an der National: 
bibliothek; 1840 fehieb er, zunächſt infolge eines politifchen 
Gedichts, für immer aus dem Staatsbienft. Das Tlaffi- 
ſche franzöfifche Luſtſpiel hat in ihm nicht ſowohl einen 
Nahahmer, als einen lebten hervorragenden Vertreter 
gefunden. Bei kunſtvoller Einfachheit des Plans ent- 
wickeln fich bie fein gezeichneten und forgfältig gruppirten 
Charaktere in oft ſehr glüdlich gefundenen Situationen 
u. einem geiftreichen Dialog. Neben einer Reihe vortrefflicher 
Stüde diefer Gattung treten einige Verfuche im höheren 
Drama, die zum Zeil an bie altipanifche Bühne anzu: 
tnüpfen fuchen, erheblich zurüd; unter feinen übrigen Ge: 
dichten ragen bie fatirifchen und jcherzhaften hervor. Als 
das befanntefte feiner Stüde wäre Marcela zu nennen; 
der beutichen Bühne ift B. Leider nicht befannt geworben. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werke in 5 Bbn. wurde von 
ihm ſelbſt 1850-52 in Madrid veranftaltet. Bollftän- 
diger, ebb. 1883—84, mit biogr. Einleitung. [Baift.] 
Bretsuifche Sprache nud Literatur. Dad Breton iſche 
(brezounek) wird heutigen Tags noch in vier Dialekten in 
der Baffe- Bretagne (ben Departements Gdtes bu nord, 
Finistere, Morbihan) gefprochen. Die nur bretonifch redende 
Bevölterumg (Breton bretonnant im Gegenfaß zum Breton- 
Gallo, dem franzöfifirten Bret.) beläuft fich nach neuerer 
Schägung auf rund 750000 Seelen unter einer Gefamt- 
zahl von 3000000 Bretonen, wobei zu beachten, ba 
unter ben als franzöfifch redend gerechneten Bretonen viele 
find, die bretonifch veben und (etiva 500000) nur etwas 
franzdfiſch verftehen (vgl. Sehillot, Sur les limites du 
breton et du francais, Paris 1878, und Revue Celtique 
IV 128. 278, eine Sprachkarte ber Bretagne auch bei De 
Conrfon, Cartulaire de l’abbaye de Bedon, Paris 1868, 
S. 86 der Einleitung). Das Bretonifche gehört dem Teltifchen 
Sprachſtamme an und bildet mit dem Kymrifchen (Wallifi- 
ſchen) und Eornifchen (früher in Cornwallis) den britanniſchen 
Zweig besfelben. Es ift die Sprache der im 5. und 6. Jahrh. 
aus Britannien nach dem dünnbevölferten gallo-romanifchen 
Aremorica außwandernden Keltenbevölferung (f. Loth, 
L’migration bretonne en Armorique, Paris 1888). Noch 
in ben älteften litterariſchen Denkmälern des britannifchen 
Sprachzweiges, Gloffen auß dem 9. biß 11. Jahrh., find 
bie brei Sprachen (Kymr., Eorn., Bret.) jo nahe fiehend, 
daß es erft in neuerer Zeit gelungen ift, bialettiiche Ver: 
ſchiedenheiten in ihnen nachzuweiſen unb die betreffenden 
Denkmäler bem einen ober anderen Sprachgebiet zuzuweiſen 
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(i. Soth, Vocabulaire vieux-Breton, Paris 1884, ©. 22 ff.) 
Außer biefen bürftigen Gloffen beftehen bis in ben An- 
fang bes 15. Jahrh. bie bretoniſchen Sprachquellen bloß 
aus Namen, eingeftvent in lateiniſche Urkunden, unter 
denen bie widtigfte Sanımlung das Chartularium abbatiae 
Sancti Salvatoris Rotonensis if (hrsg. von De Eourfon, 
Paris 1868). Der ältefte Text in bretonifcder Sprache ift 
ein kirchliches Drama betitel Buhez santez Nonn „Das 
Leben ber heiligen Nonn“ (Krög. mit franz. Über). von 
M. Le Gonidec, Paris 1887). Aus dem 15. Jahrh. ftammt 
noch das Catholicon von Jehan Lagadeuc, ein breton.-franz.- 
Int. Wörterbuch (wieder Hrög. von Le Men in Lorient, 
1868). Aus dem 16. Jahrh. find zu nennen ein Drama, 
hrsg. unter dem Titel Le Grand Mystöre de Jesus, 
passion et r&surrection, drame breton du moyen Age, 
Paris 1865 von Herfart de la Villemarque, mehrere geiſt⸗ 
liche Gedichte, hrsg. von be la Billemarque (Poemes bretons 
du moyen Ago, Paris 1879) und bretoniſche Stüde in 
einem Horenbuch, Miſſale, Katechismus, vereinigt unter 
dem Titel Middle Breton Hours ed. with translation by 
Whitley Stokes, Paris 1876. Noch eine ganze Reihe der- 
artiger Spracdbentmäler aus ben folgenden Jahrhunderten 
ruht in Bibliothelen. Ihr künſtleriſcher fowie Titterar- 
Hiftorifcher Wert ift gering. Alle zeigen aber, daß feit 
bem 15. Jahrh. bie Sprache fich nicht bedeutend verändert 
hat und daß ſchon in jener Zeit biefelbe ſehr ſtark mit 
frangöfiichen Elementen durchjegt war, was nicht zu ver⸗ 
wundern ift, ba fie jeit bem 12. Jahrh. aufhörte, Sprache 
bed Hofeß zu fein. 

Einen neuen Impuls befam die breton. Litteratur in 
dieſem Jahrhundert. Le Gonibec ftellte neben ältere Werke 
wie bad von Gregoire be Roftrenen (Grammaire frangais- 
celtique, Rennes 1738) eine für die damalige Zeit geradezu 
muftergültige Grammatik (1807), in der die Orthographie 
der Sprache geregelt wurbe; er lieferte 1821 ein Dictionnaire 
breton-frangais (neue Aufl. Eaint« Brieuc 1850, beforgt 
von De la Villemarqué, der auch dad im Manuſtript 
binterlaffene Dictionnaire frangais-breton, S. Brieuc 1847, 
veröffentlichte); er überfeßte dad alte und neue Teftament, 
von benen letzteres, Testament Nevez, 1827 erihien; er 
fing an bie ältere Litteratur zu erfchliehen durch Heraus: 
gabe (1837) de Dramas Buhez santez Nonn. Teils durch 
Se Gonidecs direkte Anregung, teild unter dem Einfluß 
der Zeitftrömung (man denke an die Gebrüder Grimm und 
die Romantifer, an die Beftrebungen ber Serben und Tſche⸗ 
hen) wurde daß Intereſſe für die Mutterfprache und deren 
Sitteratur bei den Bretonen ſehr rege. Souveſtres (Les 
derniers Bretons, Pari® 1836; Le Foyer breton, ebb. 
1844) und anderer Arbeiten wurden in Schatten geftellt 
durch Barzaz Breiz, Chants populaires de la Bretragne 
par Th. de la Villemarque, Paris 1889; 7. Aufl. ebd. 
1867. Deutſche Überjegungen (Keller und Seckendorff, 
Bolfzlieber aus ber Bretagne, Tüb. 1841; Hartmann und 
Pfau, Bretonifche Volkslieder, Köln 1859), engliſche, ja 
polnifche Bearbeitungen erfchienen. Das Werk rief in der 
Bretagne felbft Widerſpruch und Heftige Polemik hervor. 
Nach dem Heutigen Stand ber Forfchung ift ficher, daß 
die meiften Lieder bei Villemarqué nicht mehr auf ben 


| Ramen „Vollkslieder“ Anſpruch haben, wie etwa G. A. 


Burgers Seonore (dgl. Le Men in ber Einleitung zum 
\ Gatholicon, ©. 6 ff; Luzel, De l’authenticitö des chants 
du Barzaz-Breiz, Pari® 1872 und Revue Celtique I 482, 
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N I31 ff) Ein Schat wirklicher bretoniſcher Vollkspoeſie 
heutigen Tages hat geliefert Luzel, Gwerzion Breiz-Izel, 
chants populaires de la Basse-Bretagne (®b. 1, Sorient 
1868, Bd. 2 ebd. 1874). Derjelbe Hat fich auch durch die 
Herausgabe des Myſteriums Sainte Tryphine et le roi 
Arthur (Ouimperl& 1863) und durch zahlreiche ſowohl jelb: 
ſtaͤndig erſchienene Arbeiten in bretonifcher und franzöfifcher 
Sprache (L&gendes chretiennesdela Basse-Bretagne, 2Bbe. 
Paris 1881) ala in Zeitfchriften zerſtreute Aufſähe (be 
ſonders in Revue Celtique Band I—VII, Paris 1872 f}.) 
um die Sitteratur feiner Heimat verdient gemadt. In 
gelehrten Gejellfchaften und bei einzelnen in ber Bretagne 
herrſcht reges Interefje ſowohl für bie Handichriftliche Lilte- 
ratur der letzten Jahrhunderte als auch für die im Heu: 
tigen Volksmunde noch Lebendige; vgl. H. Gaidoz und 
P. Stbillot, Bibliographie des traditions et de la litte- 
rature populaire de la Bretagne in Revue Celtique VI 
278—338. — Als Wörterbuch neben dem genannten Werte 
Le Gonidecs ift zu nennen Troude, Nouveau dictionnaire 
practique breton et frangais, Breft 1876, frangais et bre- 
ton, ebb. 1889; eine neuere praftiiche Grammatik bietet 
Hingant, El&ments de la Grammaire bretonne, Treguier 
1869. [H- Zimmer.) 
Bretſchueider: 1) Heinrich Gottfried von, fatirijcher 
Schriftfteller, geb. 6. März 1739 zu Gera, zuerft in 
fächfifchen, dann in preußifchen, ſchließlich in naffanifchen 
Kriegsdienften, reifte 1772 nad England, Holland und 
Frankreich, wo er in geheimen Gefchäften thätig war, arbeitete 
feit 1773 im Minifterium zu Koblenz und trat bald darauf in 
den öfterreichifchen Staatsdienft: zunächft Vizekreishaupt⸗ 
mann zu Werjchez im Banat, 1778 Univerfitätsbibliothefar 
in Ofen, 1772 Mitglied der Studienfommiffion, 1784 1. k. 
Gubernialrat und Univerfitätsbibliothefar zu Lemberg, 
1809 auf feinen Wunſch penfionirt, ftarb 1. Nov. 1810 
bei einem Beſuch auf Schloß Krzimiz bei Pilfen. Er focht 
mit den Waffen der Satire für die Aufklärung, mit deren 
Vorkämpfer Ricolai er als Mitarbeiter ber „Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek“ in freundichaftlicdem Briefwechſel 
ſtand, ſchilderte ſo ſeine Reiſe nach London und Paris (von 
Goekingk 1817 hrsg.) ſchrieb ein komiſches Epos „Graf 
Eau“ (1768)., Papillotten“ (Frtf. 1769)., Familiengeſchich⸗ 
ten und Abenteuer des Junkers Ferdinand von Thon“ (2 
Bde. Nürnb. 1775—76),, Fabeln, Romanzen und Sinn- 
gedichte“ (1781), auch ein Bänkeljängerlied gegen das 
Wertherfieber, beſonders aber, durch Joſeph II. veranlaßt, 
den „Almanach der Heiligen auf das Jahr 1788“ (gegen 
Wberglauben und „Pfaffentum“) und „Wallers Leben und 
Sitten“ (Köln 1793, gegen Sefuiten, Rofenfreuzer und ge: 
heime Orden ſowie gegen das Wiener Leben überhaupt). 
(Franz Munder.] 
2) Karl Gottlieb, geb. 1776 in Gersdorf im Erz 
gebirge, geft. 22. Yan. 1848, wurde nach Kurzem Aufent: 
halt in Wittenberg 1807 Oberpfarrrr in Schneeberg, 1808 
Superintendent in Annabergund 1816 Generalfuperintendent 
in Gotha (Löfflers Nachfolger), wo er ala Oberfonfiftorial: 
tat bis zu feinem Tode einflußreich gewirkt hat. B.8 
theologifcher Standpunft darf als „rationaler Suprana⸗ 
turaliamus* bezeichnet werben; wenigſtens fuchte er in 
feiner Dogmatik die Annahme einer übernatürlichen Offen: 
barung zu verteidigen und biefelbe mit ben Forberungen 
einer „erleuchteten Vernunft” in Einklang zu ſetzen. Seine 
Theologie trägt mehr den Charakter nüchterner Verftändigfeit 
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unb gelehrter Unterſuchung, als einer religiöfen Glaubens: 
überzeugung ; und feine Stärke liegt weniger in ber religiöfen 
Vertiefung unb fpefulativen Durchdringung des Stoffes, ala 
in der Iehrreichen Sammlung und Zufammenftellung des 
geſchichtlichen und dogmatiſchen Materials. 

Seine Titterarifhe Thaͤtigkeit war fehr vielfeitig; am 
wichtigften find feine apokryphiſchen Forſchungen (1804—6); 
Wörterbuch zum N. T. (Leipz. 1824, 3. Aufl. 1840), eine noch 
jetzt verdienſtvolle Arbeit. Sein Angriff gegen die Echtheit 
bes Yohannisevangeliumsd (1820) erregte Aufſehen; feine 
„Syſtematiſche Entwidelung aller in ber Dogmatik vor- 
kommenden Begriffe‘ (Leipz. 1805, 4. Aufl. 1841), und 
„Handbuch ber Dogmatik der ev. Iuth. Kirche“ (2 Bde. ebd. 
1814; 4. Aufl. 1838) find ganz rationaliſtiſch; dagegen 
bleibt feine Mitarbeit am Corpus reformatorum, bie Her: 
ausgabe ber Werke Melanchthons (Bd. 1—16 Braunſchw. 
1834 u. ff), in hohem Mafe verdienftvoll. Bel B.s 
Selbftbiographie „Aus meinem Leben“; Neudeder im Re: 
krolog d. Deutjchen, Jahrg. 1848 (Weimar); Frank in 
Ag. Deutiche Biogr. IH. [Börfter.] 

Brett, Längenausfchnitt eines Baumflammes in gleich 
mäßiger bis 4 cm meſſender Stärke unb minbeftens 10 cm 
Breite. Unter 10 cm Breite wird ber Ausichnitt Latte 
und über 4 cm Stärfe Bohle genannt. Die Anfertigung 
der B.er gefchieht in Schneibemühlen vermittelft ber Gatter: 
fäge, einer burch Dampf: oder Waflerkraft getriebenen 
Schneibevorrichtung mit mehreren parallel nebeneinander 
befeftigten Sägeblättern, burch weldhe ein ganzer Stamm 
auf einmal in B.er zerlegt werben kann. Wo Dampf- oder 
Wafſerkraft fehlt, erfolgt ihre Herftellung durch Handarbeit, 
wobei aber immer nur ein Brett vermittelft der großen, 
fog. Langen⸗ oder Brettfäge, welche durch 2 Perfonen in 
Bewegung gefegt wirb, abgejchnitten werben kann. Aus 
den verſchiedenſten Holzarten werben B.er geſchnitten; am 
meiften Anwendung finden die aus Fichten⸗ und Tannen: 
Holz. Die Anwendung der B.er ift ebenfo mannigfad 
ala befannt. — Bei ber Aufbewahrung müſſen bie B.er, 
um das DBerberben (Aufreigen, Anfaulen) zu verhindern, 
jo anfgeftapelt werben, daß fie Durch Querleiften (die Stapel: 
hölger) von einander getrennt find, und die Luft zwiſchen 
ihnen durchſtreichen Tann. [Memminger.] 

Brettbaum, Heritiöra litorälis, ſ. Yüttneriaceen. 

Bretten, eine Amtzftadt im Großherzogtum Baden, 
Kreis Karlaruhe, 22 km O von Karlsruhe, Station der 
württemb. und bad. Staatsbahn, mit Amtägericht, Fabri⸗ 
fation von Blechwaren und Mafchinen und (1885) 3992 
Einw. 3. wird urkundlich ſchon im 8. Jahrh. genannt 
und befigt feit dem 12. Jahrh. Stabtmauern, Markt: und 
Müngzrecht. Aus dem Beſitz der Grafen von Eberftein kam 
die Stabt Ende bes 18. Jahrh. an Zweibrüden und Baden, 
darauf an bie Kurpfalz, wurbe 1689 von ben Franzoſen 
gänzlich zerftört und gehört feit 1808 zu Baden. 2. ift 
Geburtsort Melanchthond. Bol. Gehres, Kleine Chronik 
von B. [Ruppert.] 

Bretterſchneidemũhle f. Säge. 

Brettfpiele find Unterhaltungafpiele auf Brettunterlage, 
in welchen zwei Parteien Figuren oder Spielfteine wechſel⸗ 
weiſe nach beftimmten Zug⸗ und Schlagregeln ziehen in der 
Abficht, Beſtand und Zugfähigkeit ber gegnerifchen Steine 
zu ſchwächen und aufzuheben. Der Spielausgang, Remis 
oder Sieg, ift abhängig von dem Grab der Aufmerkfamteit, 
der Überficht, der Kombinationsftärke ber Spieler. B. mit 
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gegebener Anfangsftellung der Steine find Schach- und 
Dameipiel, Wolf und Schafe, Feftungsipiel; mit wechiel- 
feitigem Einſetzen der Steine beginnen Mühle und das 
japanifchschinefifche Gofpiel und mit Anwendung von Wür- 
fein auch dem Zufall Raum laſſend Puff ober Triftraf 
und Xofladille. Das quadratiſche vierundſechzigfelderige 
Spielbrett zum Zweiſchach mit 2><16 Figuren, auch zur 
deutſchen Dame mit 2><12 Zugfteinen und zu Wolf und 
Schafe dienend, erweitert fich in der franzdfiſch-polniſchen 
Dame auf 100 Felder mit 2><20 Steinen, im Vierſchach 
durch Seitenanfäge von 3><8 {Feldern auf 160 Felder. 
Ein Quadrat mit 2 Mittellinien gibt das Brett zur ein: 
fachen Mühle mit 12 Zuglinien und 9 Seßpuntten für 
3x3 Steine, 3 durch Mittellinien verbundene konzentriſche 
Quadrate mit 32 Zuglinien und 24 Seßpunkten liefern 
das Breit zur Doppelmühle mit 2x9 Steinen; das faft 
quabratifche Brett zum Gofpiel enthält je 19 unb mehr 
fich ſchneidende Querlinien mit zahlreichen Seßfteinen, Puff: 
und Zoffadillebrett find 2 an einander Hängende Quadrate 
mit 46 Zügen von zweifach abwechjelnder Färbung für 
FX15 Steine. Ein laͤngliches Spielbrett haben bad ara- 
biſch⸗ türkiſche Mankola mit 6 Löchern auf jeder Bängs- 
feite zum berechnenden Einzählen und Ausnehmen ber Marten 
und das chinefijche Rebellenſpiel mit Zuglinien für 26 
Soldaten gegen einen zu fangenden Feldherrn. Solitär 
if ein Aufgabenfpiel für einen Spieler, das Brett hat 87 
Löcher mit gleicher Stiftezahl. Diefe B. mit Abarten finden 
im xömifchen ludus latrunculörum, ludus calculdrum, 
ludus duodecim scriptörum, im Diagrammismus, Petteia 
und Poleis ber Griechen, im ägyptifchen Sabyrinth, im 
chinefiſchen Kriegsſpiel geſchichtliche Vorläufer. DBgl. die 
Art. Damefpiel, Go, Schachſpiel. aAhlhauſen.] 
Brettſpielfalter, Arge Galatza, |. Tagfalter. 
Bretzuer, Chriftian Friedrich, Luſtſpieldichter, geb. 
10. Dez. 1748 zu Leipzig, geft- daf. 31. Aug. 1807, ge: 
achteter Kaufmann zu Leipzig, verfaßte in feinen Muße⸗ 
Runden nad) Zeichnungen von Chodowiecki und Hogarth 
den moralifch-fatirifchen Roman „Leben eines Bieberlichen“ 
® Bde. Eipz. 1787—1788) und zahlreiche Schaufpiele, 
Komödien und Opereiten (gefammelt ebd. 1771, 1779, 
1792, 1796, 1820 in 4 Bbn.), die zwar fein großes und 
urfprüngliches Dichtertalent ober hohe fünfterifche Vollen⸗ 
dung, aber ſchlagenden Wit und glüdliche Kenntnis bes 
theatralifch Wirffamen verrieten. Bon feinen Buftfpielen 
wurde „Das Räufchchen“ (ebd. 1786) am befannteften, von 
feinen Singfpielen, an denen ſich verjchiebne nennenswerte 
Komponiften verfuchten, bie von Mozart in Mufil ge 
ießten: „Belmont und Konſtanze ober bie Entführung aus 
dem Serail* (1781 gebichtet) und „Weibertreue oder bie 
Mädchen find von Flandern” (Leipz. 1794 nach „Cosi fan 
tutte“ frei bearbeitet). (Franz Munder.) 
Breu (Breu, Prew), Georg, Maler und Zeichner für 
den Formſchnitt, geft. 1586, arbeitete gleichzeitig mit 
2. Gültlinger, Chr. Amberger und Hand Burgkmair in 
Augaburg und if wahrſcheinlich ein Schüler biejes Iekten 
Meiſters geweien. Seine Bilder, welche vorwiegend an 
Burgkmair, mandmal jedoch auch an Altdorfer erinnern, 
find in der Formgebung mangelhaft, aber in ber land⸗ 
ſchaftlichen Wirkung bedeutend. Eine „Mabonna zwiſchen 
Heiligen“ von 1512 wird u. a. im Berliner Mujeum, die 
‚Schlacht von Zama" in ber Münchener Pinakothet be 
wehrt. Unter feinen Holzichnitten find einige Illuſtrationen 


77 — 





Breve. 


zu Wolfgang Maus „Leiden Jeſu Chriſti“ (Augeb. 1515) 
hervorzuheben. Vgl. A. Rojenberg, G. B., in der Kunſt⸗ 
chronik 1875, ©. 888802. [Muther.] 
Breuberg, Schloß im Obenwald, bei Neuſtadt im 
Mümlingthal, in der Standesherrſchaft gleichen Namens 
der großherz. Heffiichen Provinz Starkenburg, mit römifchen 
Grundfeſten und einem hohen Zurme, diente den Römern als 
Standort einer Legion. Die Herren von B. ftarben im 14. 
Jahrh. aus. Die Erbtochter brachte die Herrichaft an 
die Familie Wertheim. Wieder durch Heirat kam bie eine 
Hälfte au die Grafen Erbach-Schönburg, die andere an 
die Eppenftein, Stollberg und 1574 an bie Grafen Löwen⸗ 
fein. So ift die Standesherrſchaft noch jegt geteilt. 


[Berghaus.] 

Breughel |. Brueghel. 

Brenner (Boeüvos, Breuni, auch Breönes, Briönes, 
alte Geogr.), vhätifches Volk im nörbl. Tirol (am Bremer) 
unb im fühweftl. Teil von Oberbaiern, beflen Hauptftabt 
(Breunorum caput) vermutlich das Heutige Bruneden ift. 
Die B. wurden von Drufuß beflegt. Bol. Horat. carm. 
IV 14,11; Plin. hist. nat. III 20, 2. Witter] 

Brennerit (nach einem Grafen Breuner, ein dem Bitter⸗ 
ſpat (ſ. d.) fehr naheftehendes Mineral, nur durch feinen 
Gehalt an Eifenkarbonat von jenem verfchieben. Dem B. 
fiehen nahe der Mefitinfpat (von neo, Ders 
mittler, nämlich zwiſchen Bitterfpat und Spateifenftein) 
don Traverjelle (mit 59 %0 Tohlenfaurem Magnefium und 
41% Tohlenf. Eifen) und der Piftomefit (vom uordg, 
gewiß, umb seotrns, weil er genau in ber Mitte zwifchen 
Bitterfpat und Spateifenftein ftehen follte) von Flechau 
bei Salzburg (mit 42% Magnefiumfarbonat und 58%0 
Eifentarbonat). [Büding.] 

Breuſch (Franz. la Bruce), Fluß im Untereljaß, ent: 
fpringt in ben Vogeſen am Fuß des Glimont, bewäffert 
das inbuftriereiche Schirmederthal, tritt am Fuße ber 
berühmten Burgruine Girbaden in die Ebene und mündet 
nach einem Lauf von ca. 70 km oberhalb Straßburg in 
die U. Im Sulzbad erhält fie ala Zufluß die Moffig 
und verforgt mit berfelben ben von Bauban 1682 er: 
bauten B.⸗Kanal mit Wafler, der 19,780 km lang von 
Sulzbad nad Strafburg geht und befonbers zum Holz: 
transport dient. (8. Will.] 

Breve (vom lat. brevis, Zurz), ehemals Bezeichnung für 
die verſchiedenartigſten Schriftftüde, fpäter mur für bie 
minder feierlichen päpftlicden Schreiben oder Exlaffe, fteht 
alfo ber Bulle ala bem feierlichen päpftlicden Erlaß gegen- 
über; ber Unterfchied zwifchen beiden Dokumenten beruht 
in bem Inhalt wie in der Form. Doch ift dad Moment 
bes Jnhaltes nicht immer enticheibend, da ein B. bit 
weilen aud) in einer bebentenderen Angelegenheit erlaffen 
wird. Eine Beftimmung ber Fülle, welche burch das B. 
erledigt werden follen, gibt Benebilt XIV. in der Kon⸗ 
ftitution Gravissimum vom 26. Rob. 1745. Was bie 
Form anlangt, jo befteht dad B. auß einem mehr breiten 
als Hohen Blatte von bünnem weißen Pergament ober 
Papier und ift mit gewöhnlicher lateiniſcher Kurrentſchrift 
geichrieben. Als päpftlicher Stempel ift auf dem Schreiben 
ber Fiſcherring (. d.) in Wachs eingebrüdt. Die erſte 
Linie oder die Üserferit enthält den Namen be jeweiligen 
Papfted. Darauf beginnt ber Text mit ben Worten 
Dilecte fili ober einer ähnlichen Anrede fowie ber Gruß⸗ 
formel Salutem et apostolicam benedictionem, beim 
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Mangel eines Abreffaten mit den Worten In perpetuum 
ober Ad perpetuam rei memoriam. Am Schluß fehl 
das Datum, das in ber Regel doppelt gegeben ift, nad) 
ber chriſtlichen Zeitrechnung und nach den Regierungd: 
jahren bes Papftes. Vgl. d. Art. Bulle. [Funk] 

Brevet (franz. fpr. brewä; vom lat. brevis, kurz) 
kurzer Brief, in Frankreich befonder® in ber Bedeutung 
von Gnadenbrief, Ernennungsfchreiben, in bem irgend ein 
Zitel u. ſ. w. verliehen wird. — Ducs & brevet, Titel: 
herzöge, d. h. Herzöge ohne Sand; b. d’invention (fpr. 
bängwangkjong) ſ. v. iv. Patent. — Brevets (fpr. brewte) 
patentirt. „B. 8. G. D. G.“ (sans garantie du gouverne- 
ment) in frankreich Bezeichnung, womit patentirte Ar: 
tifel verfehen werben. 

Brövet6 ſ. Brevet. 

Breviarium Alaniclänum (au B. Aniani) ift ber 
erft im 16. Jahrh. aufgefommene Name der lex Romana 
Visigothorum (oder Liber legum), welche i. 3. 406 von 
König Mari II. für die römifchen Bewohner bed weſt⸗ 
gotifchen Reichs in Spanien und Frankreich erlaflen und 
durch ben Hoffekretär Anianus verfünbigt wurde. Sie tft 
das wichtigfte unter den römifchen Gefeßbüchern germa: 
niſcher Könige und beſteht hauptſächlich aus kaiſerlichen 
Konſtitutionen, welche dem Theodoſiſchen Koder ent: 
nommen find, ſowie umfaſſenden Auszügen der Inſtitu⸗ 
tionen be Gain® und ber Sententiae be Paulud. Bon 
hohem und weitverbreiteteım Anfehen, vermittelte fie bor- 
nehmlich die Quellenkenntnis des rom. Rechts biß zur 
Glofjatorenzeit und erfuhr zahlreiche Auszüge (4. B. Epi- 
tome Aegidii, Lugdunensis, 8. Galli, f. g. lex Romana 
Utinensis). Dem Geſetzbuch ift eine intereffante gleich: 
zeitige Glofje (Interpretatio) beigefügt; nur ber Inſtitu⸗ 
tionenaußzug ift ohne ſolche. Eine vollftändige Angabe 
des B. A. beforgte zuerft Johann Sichard in Codicis 
Theodosiani libri XVI, Baſel 1528. Eine neue wurbe 
von ©. Hänel veranftaltet: Lex Romana Visigothorum, 
Leipz. 1849. Sitteratur: Stobbe, De lege Romana Uti- 
nensi, König®berg 1858; Karlowa, Römifche Rechte: 
gef. I 951, 976 ff. (Reipg. 1885). [Runge] 

Brevicit, ein bem Natrolith ähnliches Mineral von 
Brevit in Norwegen. 

Brevier (auß bem Yat. Breviarium) heißt das Gebet, 
das bie fatholifchen Geiftlichen, die in den höheren Weihen 
ftehen oder ein Beneficium haben, täglich Berufs halber zu 
verrichten haben, bezw. das dad Gebet enthaltende Buch. 
Es war ehemals beträchtlich Yänger als jet. Durch Papfı 
Gregor VII. wurbe es abgefürzt, und daher rührt wahr: 
fcheinlich der Name B., der Abkürzung ober Auszug be: 
deutet. Die fonft gewöhnlichen Namen find Officium 
divinum, d. i. göttlicher Dienft, und Horae canonicae, b. i. 
kanoniſche Stunden, weil das Gebet nach kanoniſch-kirch⸗ 
licher Anordnung und zwar zu beſtimmten Stunden zu 
verrichten iſt. Da es im Laufe des fpäteren Mittelalters 
mehrfach entartete, wurde auf dem Konzil zu Trient feine 
Reform beihloffen und unter Pius V. zum Abſchluß ge- 
bracht (1568). Einige weitere Verbefierungen wurben 
durch Klemens VII. und Urban VII. angeorbnet, und 
demgemaß führt das roömiſche B. die Namen biejer drei 
Väpfte auf feinem Zitel. Das Ganze zerfällt in vier 
Zeile, bie im wefentlicden ben vier Jahreszeiten ent- 
ſprechen, nach benen fie auch benannt find. Auf ben Tag 
kommen fieben Gebetözeiten: Matutin mit Laudes, Prim, 
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Terz, Sext, Non, Veſper, Komplet. Den Hauptbeſtand⸗ 
teil des B.s bilden die Pfalmen. Dazu kommen in ber 
Matutin Hauptjächlich fortlaufende Lefungen aus ber 
übrigen HI. Schrift, Lebensbeſchreibungen ber Heiligen und 
Homilien ber Kirchenväter über die evangelifchen Peri- 
fopen, in ben anderen Horen ober Stunden = Hymnen, 
kleinere Abſchnitte auß ber HI. Schrift und Gebete, welche 
je bem Charakter des Tages entſprechen. Das B. ber 
vömifchen Kirche ift beinahe in ber ganzen katholiſchen 
Kirche gebräuchlich. Nur einige wenige Kirchen, beſonders 
die Mailänder und einige ber älteren Mönchsorden 
haben ein eigenes B. Die Gebetsübung ift wie ber abenb: 
länbifchen fo auch der morgenländifchen ober griechifchen 
Kirche eigen, bad dortige B. überragt aber das abenb- 
Yändifche beträchtlich an Bänge. [Funt.) 

Brevier |. Buchdruck. 

Brevik, Hafenftabt im norweg. Amt Bratöberg, an 
einer Bucht des Skagerrak, unweit Skien, ift Si eines 
deutſchen Konfuls und hat (1876) 2247 Einw. 

Breviloqueng (breviloquentia, von brevis, turʒz und 
loqui, ſprechen) f. v. w. Brachylogie, |. d. 

Brevi manu (lat., von brevis, kurz und manus, Han), 
kurzweg, ohne Umſtände. Mit diefer einleitenden Formel 
werben im ſchriftlichen Verkehr kurze Verfügungen und 
Antworten auf dem Aftenftüde felbft angebracht. 

Brevipönnes (Zool.), Zaufvögel, f. d. 

Brevis (lat., zu ergänzen nota — kurze Note), Zalt: 
einheit ber Menfuralmufil, ſ. Alla breve. 

Brewer (fpr. bruer): 1) Anthony, engl. Dichter aus 
der erften Hälfte des 17. Jahrh., feiner Perfönlichkeit 
nach fo gut wie gar nicht befannt; auch über feine Werte 
herrſcht vielfach Zweifel. Ziemlich allgemein fchreibt man 
ihm das Suftfpiel The Country Girl 1647 und das Trauer: 
fpiel The Love-sick King 1655 zu. Ob er aud ber 
Verſaſſer des Stückes Lingua, or The Combat of the 
Tongue and the Five Senses for Superiority 1607 if, 
erſcheint mehr ala zweifelhaft. Proſcholdt.] 

2) John Sherren, engl. Hiſtoriker, geb. 1810 zu 
Norwich, von 1841—77 Profefjor ber englifchen Sitteratur 
im Kings College zu Sonbon; jeitbem Pfarrer von 
Zoppesfield in Eſſexr, wo er 16. Februar 1879 flarb. Er 
fchrieb: Fuller’s Church History; Field on the Church; 
Nichomachean Ethics of Aristotle with English notes; 
The Calendars of State papers relating to the reign 
of Henry VIIL, im Auftrage bes Master of the Rolles 
herausgegeben; The Athanasian Origin of the Atha- 
nasian Creed, Oxford 1872. Gemeinfchaftlich mit William 
Bullen gab er heraus: Calendar of the Carew Manu 
scripts, preserved in the Archiepiscopal Library a 
Lambeth, 6 Bde. London 1874; English studies, or 
Essays on English history and literature, Vondon 1881. 

[Müller-Darlington.] 

Brewſter (pr. bruhſter) Sir David, Phnfiter, geb- 
11. Dez. 1781 zu Jedbourgh in Roxburghſhire (Schottland), 
geft. 10. Febr. 1868 zu Allerty bei Melroſe, follte ur: 
Äprünglich Geiftlicher werden, dann Pharmazeut, endlich 
Advofat, beichäftigte fich aber ausſchließlich mit Phyfil. 
Don 1808—1880 war er Redakteur der Edinburgh Ency: 
clopaedia, 1809 gründete er mit Jamefon das Edinburgh 
Philofophical Journal, daB er von 1824—82 allein redi: 
girte. Er war Profeffor der Phyfik an der Univerfität 
iu St. Andrews, Vizepräfident der kgl. Gefelljcaft der 
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Wiffenfchaften zu Edinburg und feit 1859 Prinzipal ber 
Univerfität Edinburgh; auch begründete er die Britifh 
Affociation for the advancement of ſcience. B. Hat fich 
namentlich um die Entwidelung der Optik, durch zahl: 
reiche erperimentelle Unterſuchungen über Polarifation, 
Doppelbrechung, Interferenz u. |. w. berbient gemacht. 
Er ift ber Erfinder bes Kaleiboflope, welches ihm 1817 
patentirt wurbe, und bes bioptrifchen Stereoflops. Seine 
Unterfuhungen find in zahlreichen Abhandlungen ber 
oben genannten Journale niedergelegt. Bon feinen Büchern 
find hervorzuheben: Treatise on Optics, Bonbon 1881, 
beutfch von Hartmann, 2 Bde. Queblinburg 1885; Life 
of Bir Isaac Newton, 2 Bde. Lond. 1882, deutſch von 
Goldberg, Leipz. 1833; erweitert u. d. T.: Memoires of the 
life, writings and discoveries of Sir J. Newton, 2Bbe. Ebinb. 
1855, 2. Aufl. 1860; The Martyrs of Science, or the lifes of 
Galilei, Tycho Brahe and Kepler, Edinb. 1846, neue 
Ausg. 1874. Auf Grund feiner wifienfchaftlichen Ver⸗ 
bienfte wurde B. zum Baronet erhoben. Bgl. Home life 
of Sir David B., herausgeg. von feiner Tochter, 8. Aufl. 
Edinb. 1881. [$. Rayfer.] 

Brewfterit (Min.) |. Zeolith. 

Breymann, Adolf, Bildhauer, geb. 1889 im Pfarr 
haufe zu Mahlum am Harze, geft. 1. Sept. 1878 zu 
Wolfenbüttel, bezog 1859 die Kunftalademie in Dresben, 
arbeitete 1869 im Atelier Schilling, indem er fich teils 
ala Gehilfe an ber Ausführung der Gruppen für bie 
Brühlſche Zerrafle beteiligte, teils felbftändige Kompofi- 
tionen wie bie Reliefdarftellung des verlorenen Sohnes 
1868 und das Brunnenftandbild Heinrichs bes Löwen für 
Braunſchweig anfertigte. Nachdem er 1869-71 in Italien 
geweilt Hatte, ſchuf er, nach Dresden zurüdgelehrt, noch 2 
Statuen für da Manfoleum des Prinzen Albert in Wind⸗ 
for, ein Kriegerbentmal für Göttingen und zahlreiche 
Genreftatuetten (Fauſt und Gretchen u. dgl.), die wegen 
ihrer anmutigen Friſche Beifall fanden. Eine Statue Hein- 
richs L für Die Albrechtsburg in Meißen und ein Steges- 
bentmal für Braunfchweig hinterließ er unvollendet. Vgl. 
Zeitſchrift für bild. Kunft, Bd. 14, Beibl. S.19. [Muther.] 

Bridgenorth (pr. bridſchnorß) Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Salop, auf beiden Ufern bes Severn, 12 km SO 
von Much⸗Winlock gelegen. Mit altem normännifchen 
Schloß, Theater und (1881) 5890 Einw. bie Zeppich- 
weberei und Wollſpinnerei betreiben. [Aſhworth.] 

Bridge of Allan (ſpr. bridſch of ollen) eine in neueſter 
Zeit jehr beliebt gewordene klimatiſche Sommerftation in 
ber ſchott. Grafſchaft Stirling, 5 km NW von Stirling, 
welche fi durch Milde bes Klimas und ſchöne Lage aus- 
zeichnet. Sie beſihzt außerdem eine erſt in neuerer Zeit 
ala Heilmittel geſchätzte, kalte Kochſalzquelle, welche gegen 
verſchiedene Hautkrankheiten, Reuralgien, Strophen u. dgl. 
vielfache therapenutifche Anwendung findet. (Jlechfig.)] 

Bridge of form (fpr. bribich of forn), eine in der fchott. 
Graffchaft Perth, unweit Perth gelegene Ortichaft mit 
einer an Kohlenjänze reichen, ſtark braufenden falinifchen 
Quelle von 7,2% C Temperatur, welche gegen Abbominal: 
plethora, Steinbeſchwerden und Beberaffeftionen Anwen- 
bung finbet. [&ledfig.] 

Bridgeport (ipr. bribfihpört), Hafenfladt im norbamerik. 
Staat Eonnectient, 94 km NO von New York, an einer 
Einbuchtung des Long Island Sunbes gelegen, treibt bes | 1 
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deutenden Handel, Hat mehrere Nähmaſchinenfabriken und 
zaͤhlt (1880) 27648 Einw. [Eben.] 

Bridgeton (fpr. bridſcht'n), Hafenftabt im nordameril. 
Staate New-Jerſey, an einem Nebenfluß des Delaware, 
82 km von ber Delaware-Bai und 60 km von Phila⸗ 
delphia, mit mehreren höheren Sehranftalten, bedeutender 
Imduftrie und (1880) 8722 Einw. [Eben.] 

Bridgetown (fpr. bribfchtaun), befeftigte Hafenftadt der 
engl. Antilleninjel Barbados (Weftindien), an der Car⸗ 
lislesBai, ift Siß eines beutfchen Konfuls, hat eine proteft. 
Kathebrale, eine Lateinſchule, ein Denkmal Nelſons und 
zählt ca. 22000 Einw. Eine 70 km lange Bahn verbindet 
3. mit ben wichtigften Pflanzungen. [Polatowsty.] 

Bridgewater (Ipr. bribichwoater), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Somerfet am Parret, 15 km von feiner Mun⸗ 
dung in ben Briftolfenal und 45 km SW Brifiols ge 
legen, Station der Weſtbahn, mit einer Reebe, bie nur 
Schiffen von 200 t zugänglich if. Die (1881) 12024 
Einw. exportiren hauptjächlich bie Bath bricks, Scheuer⸗ 
feine, die aud dem Flußſchlamm des Parret hergeſtellt 
werden. B. ift Sit eine beutfchen Konſuls. [Aſhworth.] 

Bridgewater u. B.- Bücher ſ. Egerton, Francis Henry. 

Bribgewater-Ranal, einer der älteften Kanäle Englands, 
benannt nach dem Herzog Francis Egerton von Bridges 
water, nach bem Plane J. Brindleys erbaut (1758-71). 
Er verbindet die Steintohlenwerke von Worateymill mit 
Manchefter und Liverpool. 

Bridlington oder Burlington (fpr. börlingtn), Stadt 
im Eaft Ribing, in ber engl. Grafſchaft York, 40 km NO 
don Hull, mit (1881) 8368 Einw., bie Handel mit Getreibe 
und Vieh betreiben. B.-Quay ift ein 11/s km von B. 
an ber Nordſee gelegener Babeort mit Eifenquellen, ber 
fich eines regen Beſuches erfreut. [Aſhworth.] 

Bridport, Stadt und Seebad in der engl. Grafſchaft 
Dorſet, an der Mündung des Brid in den Kanal, mit 
feftem und fandigem Babegrund, fowie milden Klima. 
Die (1881) 6795 Einw. betreiben die Fabrikation vom 
Segeltuch, Neben, Schuh: und Angelichnüren. (Flechfig.] 

Brie (fpr. bri), lat. Saltus Brigensis, welcher Name 
fi vom keltiſchen broye oder brie (lodere Exbe) herleiten 
fol. 8. ift eine alte franz. Landſchaft und macht einen 
Zeil ber heutigen Departements Marne, Seine et Marne, 
Seine et Dife, Aigne und Aube aus. Zur Zeit der rim. 
Eroberung wohnten Hier die Melder. Die ganze Gegend 
zeichnet fich durch ihre vorzüglichen Kaſe aus, welche einen 
bebeutenben Außfuhrartitel bilden. Der frühere Sig ber 
Grafen von B., die Stadt B.-Comte-Robert im Dep. 
Seineset-Marne mit 2770 Einw., befigt zwei interefiante 
Sehenswürdigkeiten: die Kirche St. Etienne aus dem 
18. Jahrh. und bie Fafjade eines Hoſpitiums aus ber- 
felben Zeit. Bohnhof.] 

Brie, Siegfried, namhafter Rechtsgelehrter, geb. 
21. Jan. 1888 zu Hamburg, beteiligte ſich an der von 
Julian Schmidt geleiteten Berliner Allgemeinen Zeitung, 
überfiebelte nach Heidelberg und Habilitirte fi) dort 1866 
für Staatsrecht und beutfche Rechtögefchichte, wisrde 1869 
a. o. Profeffor, ging 1874 ala oxd. Profeſſor nach Roftod 
unb 1878 als Nachfolger von H. Schulze nad Breslau. 
Seine Hauptichriften find: Der Bunbesftaat. Erſte Abtg. 
— 1874; Theorie der Staatenverbindungen, Stuttg. 

[69] 
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Brief (aus lat. brövis, ergänz. lĩbellus — kurzes Büchelcen ; 
& wird in lat. Lehnworten zu & gebehnt, & zu ea, ie biph- 
thongirt; vgl Prieſter aus pr&ster, presbyter) nennt 
man bie den Fernverkehr vermittelnden Schriftftüde. 
1. Eine Definition des Begriffes ift fehwierig, nicht ein- 
mal die poftalifche Gefehgebung hat diefelbe bis jeht zu 
geben vermocht. Sappho nennt ben B. eine Sprache, Die 
„jelbft der Entferntefte vernimmt und, obwohl er fie nicht 
hört, doch verfteht“; €. M. Arndt „Blibe ber Eeele, die 
aufleuchten ohne Donnerfchlag, wie Einfälle des Augen: 
blicks“ Goethe erblidt in den B.en „die wichtigften 
Denkmäler, welche ber einzelne Menſch Hinterlafien kann“; 
Staatsſekretär v. Stephan endlich bezeichnet ben B. ala 
„das Schiff des Geiftes auf dem Ozeane ber Entfernungen“. 

Neuere Forfcher fchreiben die Erfindung bes 8. 
Schreibens ber Königin Atoffa, Tochter bes Cyrus, zu, 
Diodorus erwähnt ben B. bed inbifchen Könige Stabro- 
bates an die Königin Semiramis als ben älteften. Die 
Urfprungaftätte bed B.e ift aber wahrſcheinlich in Äghpten 
zu fuchen. Ein Wandgemälde im Gräberfaal bes Chnum: 
hotep zu Benihaflan, von etwa 2000 v. Ehr., das bie 
Anmeldung eines Stammes femitifcher Einwanderer bar: 
ſtellt, zeigt bereit? zwei Arten von B.en: einen zufammen: 
gefalteten in der heutigen B.:Form und eine B.-Rolle. 
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2. In der Regel ift mit bem B.e zugleich die Abficht einer 
Geheimhaltung verbunden. Diefe wurbe zur Zeit ber 
erften Anfänge des Schrifttums ſchon durch bie Schrift 
ſelbſt erreicht, die nur don wenigen enträtfelt werben 
konnte; boch finden ſich auch aus jenen Zeiten ſchon An: 
| zeichen eines bejonderen B.-Verſchluſſes. In ber Bibel 
ift bie Rebe von B.n, bie „mit be Königs Ringe ver: 
fiegelt* waren (Efther 8, 12); befannt ift ferner, wie 
David ben Nrias zum Träger eines B.es machte, befien 
Inhalt den Zob bes überbringers bedeutete (Mriad-2.), 
alfo dieſem ficherlich nicht zugänglich war. Ein ähnlicher 
Vorgang findet fich bei Homer: Ilias VI 153. Die dort 
erwähnte B.⸗Form, beftehend aus mit Wachs ober einem 
anderen geeigneten Stoff überzogenen Holztäfelchen, welche 
mit einem Griffel befchrieben und mit bem befchriebenen 
Innenfeiten auf einander gelegt, entjprechend verſchloſſen 
wurben, hat fich, neben anderen formen, burch das ganze 
Elaffifche Altertum hindurch erhalten. Im Gelehrten: 
Sprachgebrauch ift die Bezeichnung für derartige, oftmals 
ſehr fünftlerifch andgeftattete und in dieſer Form auch in 
ber Zeit nach dem Flaffiichen Altertum vorkommende 
Tafelchen ala Diptychon (deArtov dintuyo»), ober, wenn 
mehr als zwei Tafelchen auf einander gelegt find: Trip: 
tychon u. ſ. w. noch jet üblich. In ber Zeit vor Ein- 








Fig. 1. Stytale (griegticher Stab⸗ oder Rolbrief), mit bem Schriftſtreifen ummidelt. 


führung der Brieftäfelchen und fpäterhin neben benfelben 
nahmen die B.e auf Papyrus ben erften Rang als brief: 
liches Berkehrsmittel ein, während außerdem nicht felten 
Leber, Thonplatten, Bleiplättchen und ähnliches zum 
Schreiben dienen mußten. Ein eigenartiges Mittel zur 
Geheimhaltung brieflicher Mitteilungen war die Stytale 
(der Stab- ober Roll-B) f. Fig. 1, ber befonders in 
Latebämon im Gebrauch war. Schreiber und Empfänger 
befaßen je einen Stab von völlig gleicher Länge und Dide. 
Erſterer widelte um feinen Stab einen ſchmalen Leber: 
ftreifen ober dergl. in dicht aneinander ſtoßenden Spiral: 
windungen und jchrieb feine Mitteilung quer über biefe 
Windungen. Der Streifen wurde hierauf abgewidelt und 
loſe, fo daß die einzelnen Buchftaben außer jedem ent 
zifferbaren Zufammenhange waren, dem Empfänger über 
ſandt. Diejer widelte den Streifen auf feinen Stab, die 
Windungen wurden genau fo wieber hergeftellt, wie fie 
beim Schreiber geweſen waren, und fonnten gelefen werden 
(vgl. Plutarch, Syfander 19), Verwandt mit dem lakedä⸗ 
monifchen Stab:B. Hinfichtlich der Art und Weife der 
Geheimmitteilung ift ber altmexilaniſche Quipu Knoten⸗ 
B., |. Fig. 2), deffen Anwendung in Peru noch bis zur Zeit 
bes Eindringens ber Spanier fich erhalten hatte. Der Quipu 
beftand im wejentlichen aus einer Horizontal gelegten 
Schnur, an welcher bünnere, jenkrecht Herabhängende Stränge 
angebracht waren. Jeder diefer Stränge hatte eine be— 
fonbere Hauptbebeutung, während bie an demfelben ange 
brachten Knoten, je nach ihrer Stellung und Form, die 
unter jenen Hauptbegriff fallenden Einzelheiten barftellten. 
Außerdem mwurben noch die Schnüre verfchiedenartig ge: 
dreht unb gefärbt, wodurch weitere generelle Begriffe zur 


Darfielung kamen. In jeder Stadt waren bejonbere 
Beamte beftellt, welche bie Knoten zu knüpfen und bie ein: 
gehenden Snoten-B.e zu entziffern Hatten (vgl. Tſchudi, 
Peru, Reifeftiggen auß den Jahren 1838-42, II 385). 
Als gebräud- 
lichſte Verſchluß⸗ 
mittel für B.e be⸗ 
nutzte man bei ben 
Rapyrus-B.enein- 
fahen Pflanzen: 
baft, ber in ber 
Regel in einen 
kunftvollen, nur 
von dem Einge⸗ 
weihten Tößbaren 
Kenoten geichlungen 
war. Dann ging 
man dazu über, die 
Enden der Ber: 
ſchlußſchnüre for 
wohl bei Rollen 
als bei Wachstä- 
felchen mit Thon⸗ 
erde oder Wachs 
zu verſchließen. 
Beliebt war na⸗ 
mentlich die auß 
Kleinafien kommende eigenartige Siegelerbe. Wie jehr ſchon 
im Altertum das Verfiegeln der B.e üblich war, beweiſt die 
große Menge ber zum Zeil höchft kunſtvoll geſchnittenen 
Siegelringe, welche ſelbſt aus ägyptifcher Zeit, nament- 








Fis.2. Dutpu (altmeztfanifer Anotenbricf). 
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lid) aber aus ber Blütezeit bes Römerreichs aufgefunden 
tworben find. 

3. Im Mittelalter unterſchied man „litterae clausae“ 
und „litterae patentes“. Bei ben erfteren war das aus 
Wachs hergeftellte Siegel auf dem zufammengefalteten 
Briefe als Verſchluß angebracht; den letzteren, offenen Nr: 
kunden, waren dagegen die Siegel nur angehängt, um zur 
Beweiskraft bes Schriftftückes zu dienen, und in befondere 
ſchützende Siegelfapfeln aus Holzober Metall, nicht felten 
fogar auß eblen Metallen, eingeichloffen. An die Stelle bed 
Wachſes trat, wahrjcheinlich erft um die Mitte des fechzehnten 
Jahrh., der noch jeht gebräuchliche Siegellad. Seine 
Erfindung fehreibt man den Ehinefen zu, von denen ihn 
die Portugiefen nad) Europa gebracht haben jollen. Im 
Jahre 1563 beſchreibt Garcia ab Orto in feinem Bud 
„Bon ben Spegereien“ ben „Gummilack“ als den Stoff, 
aus welchen bie Stangen zum Berfiegeln der B.e herge: 
ftellt werben. Nachweisbar das erfte Lackſiegel findet ſich 
an einem Schreiben auß bem Jahre 1554. Wegen ber 
umftändlichen Behandlung bes Siegellad? wurbe fpäter 
die aus Weizenmehl hergeftellte Siegeloblate eingeführt, 
welche in neuerer Zeit mehr und mehr von der gummirten 
Siegelmarke verbrängt wird. Diefe fämtlichen Ber: 
ſchlußmittel weichen jegt vor dem gummirten B.:Umfchlag 
G.Kouvert) zurüd, deſſen exfte fabrifmäßige Her⸗ 
ftellung den Buchhändler Brewer in Brighton zum Ur- 
heber hat, welcher Anfangs der zwanziger Jahre für den 
Gebrauch der Damenwelt Eleine zierliche Kärtchen ftatt des 
gewöhnlichen B.⸗Papiers verfertigte und je nad) der Größe 
derfelben befonbere Umfchläge unter Anwendung von Blech- 
ſchablonen ſchneiden ließ. Das gefiel, und bald befaßte 
fich die noch jetzt weltbefannte Firma Dobbs u. Comp. 
in London mit der Fabrifation von B.:Umfchlägen im 
großartigften Umfang. Welchen Aufſchwung der Verbrauch 
an biefem neuen B.-Berichlußmittel bald allgemein nahm, 
beweift eine i. J. 1867 von Fachorganen aufgeftellte Sta: 
tiſtik (neuere ftatiftifche Aufnahmen find Leider nicht vor: 
handen), wonad ſchon damals in England durchſchnittlich 
3 Millionen, in Frankreich 21/3 Mi. B.:Umfchläge täg- 
Lich Hergeftellt wurden. Inzwiſchen ift namentlich auch 
Deutſchland in die Reihe derjenigen Länder eingetreten, 
welche die größten Mengen an Echreib: und Luxuspapieren 
und B.:Umfchlägen, oftmals mit künſtleriſch vollendeten 
Bieraten verfehen, herftellen und verbrauchen. 

4. Wie im Altertum Leder, Papyrus und Wachätäfelchen, 
fo diente fpäterhin hauptfächlich Pergament als Schreib: 
ſtoff für briefliche Mitteilungen. Den Hauptaufſchwung 
erfuhr das B.-Schreiben jedoch mit der Einführung bes 
Papiers, das immer mehr feinem Zwecke angepaßt wurbe, ba 
die beginnende Maffenverfenbung von B.en (f. „Poft*) jede 
Schwerfaͤlligkeit in der äußeren Geftalt des B.es ausſchloß. 
Bald entwidelte fich ein befonderer Fabrikationszweig für 
2. oder Poft-Papier, das durch möglichft geringe Dicke 
und kleineres Format, daneben auch durch Glätte und 
Feinheit in Stoff und Farbe fi) auszeichnet. 

In China verwendet man zu amtlichem und privatem 
Gebrauch eine bejonderd feine Sorte von farbigem B.⸗ 
Fapier, das oftmals in ben grellfien Zönen gehalten und 
in der Regel überreich mit Berzierungen verjehen ift. In 
dem poftalifch hochentwickelten Britiſch-Indien verwendet 
man noch ſehr Häufig getrodnete Palmblätter ſelbſt zu 
voftmäßig zuläffigen Ben. Die Schriftzeichen fowohl im 
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Innern als auch auf der Adreſſe find mit einem ſpitzen 
Inſtrument in das Blatt eingerigt, das einfach zufammen- 
gefaltet und mit einer Blattfaſer verjchloffen wird (. Fig. 8). 
Noch urwüchfiger ift die bei den Eingeborenen der Sunba: 
infeln gebräuchliche Verwendung des Bambusrohres als 
Schreibſtoff. Die Schrift ift gleichfalls mit einem ſcharfen 
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Fig. 8. Brief von getrodneten Balmblättern. 


Griffel eingerigt. Einige Exemplare von Palmblatt- und 
von Bambußrohr-B.en befinden fich im Reichd-Poftmnfeum 
zu Berlin. 

5. Die B.:Auffchrift (B.-Adrefie) zeigt die mamig ⸗ 
fachften Formen, von den weitfchweifigften Zitulaturen und 
Beichreibungen bis zur lapibarften Kürze. Die Poft ver 
langt die B.⸗Aufſchrift vor allem deutlich, von unnügem 
Beiwerk frei und namentlich fo abgefaßt, daß über ben 
Namen des Empfängers, ben Beftimmungsort unb bie 
Wohnung Feine Zweifel entftehen können. Faſt in allen 
Kulturländern des Weltpoftvereins befteht ferner bie pofta= 
liſche Vorfchrift, daß auf ber Außenfeite der B.e außer 
ber eigentlichen B.⸗Aufſchrift keinerlei fonftige Mitteilungen 
enthalten fein bürfen. 

6. Als verſchiedene Gattungen von B.en im poftalifch 
techniſchen Sinne ftellen fi} dar: gewöhnliche und Ein- 
ſchreib⸗/ Geld⸗, Expreß⸗, Poſtlager⸗, Schiffe, Ballon, 
Rohrpoſt⸗, Taubenpoſt⸗, Soldaten⸗ und Feldpoſt⸗ B.e, dazu 
treten noch diejenigen, welche eigentlich ihren Zweck ver⸗ 
fehlt haben, die Rebüt- und Retour-B.e, und endlich, als 
offene B.e, die Poftlarten (f. Pol, Nach ihrem Zweck 
ober Inhalt Laffen fi) die B.e etwa in folgende Gruppen 
einteilen: vertrauliche, Geſchaͤfts⸗, Höflichkeitd-, unter 
haltende, belehrende B.e. In ben beiden Ießteren Gruppen 
Tiegt zugleich der Übergang von bem perfönlichen Fern⸗ 
verfeht zu ben für eine größere ober beichränttere Öffent- 
lichkeit beftimmten Mitteilungen, 3. B. kirchlichen, biplo- 
matiſchen u. a. Senbfehreiben u. dal. mehr. Noch weiter 
entfernt ſich der Begriff von bem eigentlichen Zwed in 
den mannigfachen, namentlich im Rechtsleben vorlommen- 
den Urkunden, welche die mittelalterliche Benennung 8. 
aus littera brevis ober Breve biß auf die Gegenwart beis 
behalten haben, in Bezeichnungen wie: Adels, Hypo⸗ 
thefen-, Kaufe, Lehns⸗, Pfand⸗, Renten«, Zunft, Sted- 
8. u. a. Über die Bedeutung von B. im Börfenverkehr 
dgl. Kurs (Kurßzettel. B. nennt man endlich oftmals 
ein zufammengelegtes Papier, das mit dem Schrift: oder 
Rechtsverkehr nichts gemein hat, z. B. einen B. Nadeln. 

7. Der B.⸗Stil unterſcheidet fich weientlich von dem 
Stil anderer Schriftftüde. Der B. muß der münblichen 
Unterhaltung fich nähern und bem Gedanken möglichft 
ungefuchten, Zaren und leicht verftänblichen Ausbrud ver⸗ 
leihen. Innerhalb dieſes allgemeinen Rahmens ift ber B.⸗ 
ftil bedingt durch den Gegenftand ber Mitteilung. Die 
fog. B.:Steller kommen naturgemäß über bie bloßen 
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Formalitäten des B.⸗Schreibens wenig hinaus. Während 
das Wort urfprünglich wohl eine Perſon bezeichnen wollte, 
welche für einen andern das B.:Schreiben bejorgt, er— 
ſchienen faft gleichzeitig mit ber Erfindung ber Buch— 
druckerkunſt neben ſolchen perfönlichen „B.-Stellern“ unter 
diefem Namen gedruckte Anleitungen zur Abfaflung von 
B.en, als deren mehr wifjenfchaftlicher Vorläufer das Werk 
des Alberich von Monte-Caffino (De arte dictandi) aus 
dem Enbe bes 11. Jahrh. zu betrachten if. Der erſte 
gedrudte Brieffteller wird dem Buchdruder Anton Sorg 
(Augsb. 1484) zugefchrieben. Die folgenden Jahrh. zeich⸗ 
neten fich durch raſche Zunahme dieſer Vitteratur, das 
17. und 18. Jahrh. befonberd durch immer ſchwülſtigere 
und umftändlichere Formen berfelben aus. Bon ben zahl: 
loſen derartigen Werfen bes 19. Jahrh. find etwa folgende 
erwähnenswert: Claudius, Allgem. Briefiteller; Kieſe— 
wetter, Neuer praftifcher Univerfal-Brieffteller; Campe, 
Brieffteller ; Ramler, Univerfal:Brieffteller. Deutichland 
befigt die größte Anzahl folder Brieffteller, dann Eng- 
land (am befannteften Richardfond familiar letters), in 
Frankreich gab Jauffrets L’art Epistolaire lange Zeit 
den Ton an. Der Tangatmigen B.:Stellerei hat bie Neuzeit 
mit ihren unerbittlichen Anforderungen an Ausnutzung 
ber Zeit faft völlig ein Ende gemacht. Die Poft jelbft 
hat dazu beigetragen, indem fie als Kurzbrief die Poft- 
karte ſchuf. 

8. Einen bleibenden Wert darf der B. auch jet noch 
beanfpruchen in der B.-Qitteratur. Die früheften Peris 
oben litterariſchen Schaffens fpiegeln fi) wider in ben 
auf bie Nachwelt gelommenen B.en: das griechifche Alter: 
tum weift hauptſächlich B.e des Plato und Ariftoteles 
auf, die ausſchließlich der Philofophie gewidmet find, 
während in Rom namentlich Cäfar, Cicero, Plinius und 
Seneca bie Form bes B.es zur Erläuterung politifcher, ge— 
fegichtlicder und philofophifcker ragen wählten. Das 
Chriſtentum fand bie vornehmlichfte Ausbreitung durch 
die B.e der Apoftel, bis endlich mit ber Wieberbelebung 
ber Wiflenfchaften die Erörterung allgemeiner wiſſenſchaft ⸗ 
licher Fragen in B.⸗Form größeren Auffhwung gewann. 
War anfänglich die gelehrte B.-Litteratur faft ausſchließlich 
lateinifch, fo fingen die Kulturbölfer des Morgenlandes, 
dann in Europa zuerft Die Jtaliener an, fich bei wiffen: 
fchaftlichen B.en ber eigenen Landesſprache zu bedienen. 
Als der ältefte wenigſtens teilweiſe deutſche B. gilt ber 
des Ruodpert von St. Gallen aus dem 11. Jahrh., 
welcher doch ſchon mehrere Begriffgumfchreibungen in 
deutſcher Sprache enthält. Die an bie Öffentlichkeit ger 
langten B.e bebeutender Männer haben zur Verbreitung 
geiftiger Bildung viel beigetragen unb in biefem Sinne 
die heutige Zeitungspreſſe erjeht, wie benn überhaupt die 
erften Zeitungen Hanbfchriftlich hergeftellt waren. Als 
mächtig wirkende geiftige Hebel find vor allem die B.e 
Luthers anzufehen, die ſowohl an Zahl wie an Inhalt 
die B.-Litteratur des 16. Jahrh. beherrichen. Aus bem 
17. Jahrh. find als beffere Erzeugniffe zu nennen: bie 
B.e von Leibniz, diejenigen von Spener in „Pia desi- 
deria® (neue Ausg. Dresden 1846) und „Zheologifche Be- 
denfen" (7 Zeile, Halle 1701—11) und bie B.c ber 
Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans, geb. 
Pringeffin von der Pfalz (Stuttg. 1848 ff.) Im 18. Jahr. 
hat die Gemahlin Gottſcheds Hervorragendes auf dem Ges 
biete ber B.⸗Litteratur geleiftet, dann Gellert, Klopſtock, 
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Wieland, Leffing, Winkelmann, Rabener, Weiſſe, Garve, 
Gleim, Bürger, Kant, Solger, Hamann, Abbt, Matthiffon, 
Johannes von Müller, Heinfe, Sturz, Zimmermann, Sa: 
vater, Forfter, Jacobi, Boß, Jean Paul Richter, Alegan- 
ber und Wilhelm von Humboldt, Goethe, Schiller, Börne, 
F. v. Raumer, Bettina v. Arnim, Arndt, Rahel, Bars 
Hagen von Enſe, Heine u. a. m. 


9. Unter den verfchiedenen B.- Sammlungen verdient 
beſonders ber von Goethe kurz vor feinem Tode herauds 
gegebene B.:MWechfel mit Schiller (6 Bde. Etuttgart 
1828-29) Erwähnung, ba fich in ihm die Glanzperiode 
ber beutfchen Litteratur in den Perfonen ihrer Haupt 
vertreter abjpiegelt. Zu rein wiſſenſchaftlichen Zwecken 
findet fih die B.-Form in ber Litteratur benußt von 
Liebig (Chemifche B.e, 6. Aufl. Leipzig 1878), Karl 
Bogt(phyfiologifche [Gieken 1854] und zoologifche ſFrank- 
furt 1857] B.e), Raumer und Böckh (antiquarifche 
B.e, Leipzig 1851), wozu in ber Neuzeit etwa mod) die 
„Sprach: B.e" als grammatifalifche Rede: und Antwort: 
fpiele zu zählen fein dürften. Die als Quellen für die 
ältere deutjche Gefchichte verwertbaren B.e finden fich in 
Monumenta Germaniae historica geſammelt. Beliebt 
ift bie B.:Form als Litterarifches Werkzeug bei den gran: 
zoſen, die in diefer Form die Zierlichteit ihrer Sprache 
am beiten zur Geltung zu bringen vermeinen, fo bei: 
Pascal, Frau v. Ekvigne, Ninon de l'Euclos, Racine, 
Rouſſeau, Voltaire, Diberot, Montesquieu (Lettres per- 
sanes, 2 Bde. Amfterdam 1721), d’Alembert, Merimee 
(Lettres à une inconnue, 2 Bde. Paris 1873), Madame 
de Remufat u. a. Die italienijche B.-Litteratur ſtüht 
ſich beſonders auf Apoftolo Zeno, Pietro Aretino, Ber: 
nardo Taſſo, Gozzi und Metaftafio, während ala eng: 
liſche Schriftfteller auf dieſem Gebiete Swift, Pope, 
William Tempel, Abdifon, Lode, Bolingbrofe, Chefterfield 
und Richardſon fi} rühmlich befannt gemacht haben. Eng: 
lichen Urſprungs find ferner bie ſog. Junius-B.e, welde 
unter bem Schleier ber Anonymität gegen Ende des 18. 
Jahrh. großes Auffehen erregten. Im Orient madıen 
die B.- Sammlungen einen Hauptteil der gefamten Litte: 
ratur aus. Den arabifhen Sammlungen, welche ſich bis 
in das achte Jahrh. n. Ehr. erſtrecken, ſchließen fich bie 
reichen Sammlungen ber Perjer und der Türken an. Tie 
Perfer zeichneten fich und zeichnen fich noch jet aus durch 
bie äußere Form ihrer B.e, die fie nicht nur in möglichft 
blumenreicher Sprache abfaflen, ſondern auch mit oftmals 
überaus kunſtvollem Schmuckwerk verfehen, wie überhaupt 
bie perfiiche Schrift nur durch forgfältiges Malen falli- 
graphifch geftaltet werden kann. Demgemäß hat fich in 
Perfien die Zunft ber Briefmaler im buchſtäblichen 
Sinn des Wortes biß auf ben heutigen Tag erhalten, 
gleiäwie in ber Zeit vor Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
eine zunftmäßige Klaſſe von Schreibern, welche mit dem 
Abſchreiben und Bemalen von Andachtsbüchern, Kalen: 
dern u. f. w. ſich ihr Brot verdienten, mit diefem Namen 
belegt wurbe. 


Bol. C. Faulmann, Dad Buch ber Schriſft, 2. Aufl. 
Wien 1880; berf., Illuſtr. Geſch. der Schrift, ebd. 1879; 
DW. Wattenbach, Das Schriftwefen im Mittelalter, 2. Aufl. 
Leipzig 1875; Alwin Schulk, Das höfiſche Veben zur Zeit 
der Minnefinger, 3 Bde. Leipzig 1879-80; O. Veredarius, 
Das Buch von ber Weltpoft, Berlin 1885; Ardiv für 
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Poſt und Zelegraphie, Berlin Jahrg. 1874, 1877, 1878; 
L’Union postale, Bern Jahrg. 1879, 1881, 1884. ſFrank.] 

Briefabel f. Abel IV 28. 

Briefabholungsfächer (letter boxes) ſ. Poft. 

Briefanffchrift ſ. Brief 5. 

Briefgeheimnis: 1. Der dem Briefe moralifch und recht: 
lich zuftehende Schuß gegen eine Aneignung durch Unbefugte 
und gegen jede Einſichtnahme des Inhaltes durch ſolche. 
Die Klagen über Verlegung des Briefgeheimniffes find faft 
jo alt wie der Brief felbft, ſchon Schriftfteller des Haffiichen 
Altertums, wie Lucian, Cicero u. a. führen Beſchwerde 
darüber. Im Mittelalter ſah ſich Luther fogar veranlaßt, 
eine „Schrift von heimlichen und geftohlenen Briefen“ zu 
veröffentlichen, in ber er die Verlegung bed Briefgeheim: 
niſſes für eine Todſünde erflärte. Im großen wurbe bie 
Brieferbrechung unter Ludwig XIV. und Kardinal Richelieu 
betrieben, die beim Parifer Poftamte ein eigenes „Cabinet 
noir“ eingerichtet hatten, das in ber Kunft bes Brieferbrechens 
teils zum „Eöniglichen Plaifir“, teils zu politifchen Zweden 
das Höchfte leiftete. Den Gegenfah hierzu bildet eine Ber: 
ordnung Ludwigs XV., welcher die Unterfchlagung von Briefen 
durch Poftbeamte mit Todesſtrafe bedrohte. Ein beutiches 
Seitenbilb zu bem „Cabinet noir“ erftand in dem ſchwarzen 
Kabinett, welchen ber jächfiiche Premierminifter Graf Brühl 
(.d.) in Dresden unterhielt. Ahnliche Inftitute ſchuf daß erfte 
franzöftiche Kaiferreich. Ein Generalintendant Napoleons I. 
ließ bei der Invafion Berlins durch die Franzoſen täg: 
lich ca. 2000 Briefe erbrechen, und noch um die Mitte Diejes 
Jahrhunderts kamen jelbft in dem freien England Verleungen 
des Briefgeheimniffes durch ſtaatliche Machthaber vor. Die 
Gegenwart hat diefen Mißbrauch bejeitigt, in allen Kultur« 
ftanten genießt Heutzutage das B. gefehlichen Schuß, und 
bie Beitftrömung geht bahin, die im allgemeinen Interefſe 
aufgeftellten Ausnahmen ber Unverlehlichleit des Brief⸗ 
geheimniffes möglichft einzufchränfen. Krank.) 

2. Solche Ausnahmen ertennt das deutſche Recht an zu 
gunften der Strafverfolgung (f. d. Art. Beichlagnahme und 
Durchſuchung) und bes Konkursverfahrens. Die Konkurs: 
ordnung ($ 111) verpflichtet die Poſt- und Zelegraphen: 
anftalten, auf Anordnung des Konkursgerichts alle für den 
Gemeinſchuldner eingehenden Sendungen, Briefe und De 
veichen dem Berwalter einzuhändigen, ber zur Eröffnung 
derfelben berechtigt ift, während der Gemeinfchuldner die 
Einficht und, wenn ihr Inhalt die Maſſe nicht betrifft, die 
Herausgabe berfelben verlangen kann. „Das Gericht kann 
die Anordnung auf Antrag bes Gemeinfchuldners nach An- 
börung des Verwalters aufheben ober befchränfen." Ab: 
geiehen von diefen Ausnahmen kann Familiengewalt bez. 
Vertragsrecht die Befugnis zur Eröffnung fremder Schrift: 
füde geftatten. Als Verlegung des Briefgeheimnifies ftraft 
das deutfche Strafgeſehbuch ($ 299) das vorfähliche und un- 
beiugte Eröffnen verfchloffener Briefe und Urkunden, bie 
nicht zur Kenntnisnahme des Thäters beftimmt find. Die 
Strafe ift Geldftrafe bis zu 300 M. oder Gefängnis bie 
zu 3 Monaten. Dad Delitt ift Antragadelitt. Iſt die 
Orkunde zwar nicht zur Kenntnisnahme bed Thäters be: 
ftimmt, aber derſelbe dennoch befugt zur Eröffnung, fo ift 
er ebenfowenig firafbar, ald wenn bie Urkunde zu feiner 
Aenntnisnahme beftimmt ift, er aber nicht felbft bie Er: 
Öffnung vornehmen darf. Im Iehteren Falle Liegt nur ein 
Verftoß gegen bie disziplinare oder polizeiliche ober fonftige 
Vorſchrift vor, welche die Eröffnung einer anderen Perfon 
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bvorbehält, jedoch keineswegs ein Angriff auf dad mit dem 
Brief⸗ bez. Urkundengeheimniß bezeichnete ibeelle Rechtägut 
des freien geiftigen Verlehrs. Daher begeht ber Gemein: 
ſchuldner, welcher die nach ber Borfchrift des Geſees dem Ver: 
walter zur Eröffnung übergebenen Briefe unerlaubt eröffnet, 
nicht das Delikt des $ 299. — Das Objelt des Straf: 
ſchutzes ift das verſchloſſene (verfiegelte, verflebte, eingenähte 
und bergl.) Schriftftüc (Brief, Telegramm, fonftige Urkunde), 
gleichviel welchen Inhalts, gleichviel insbeſondere, ob es 
eine beweiserhebliche Urkunde iſt. Die That ift das bie 
Kenntnisnahme ermöglichende Eröffnen. Der Borfah muß 
auf ein ſolches gerichtet fein. Wird alfo nur zum Zwecke 
der Zerftörung aufgerifien, jo fehlt ein weſentliches Merk: 
mal bed Begriffes. Vollendet ift das Delift mit bem Er: 
Öffnen, nicht erft mit der Kenntnisnahme. — Ein Poft- 
beamter, welcher die ber Poft anvertrauten Briefe oder 
Pabkete in anderen ald ben im Geſetz vorgefehenen Fällen 
eröffnet, ober einem anderen wifjentlich eine folhe Handlung 
geftattet, ober ihm dabei wiffentlich Hilfe Ieiftet, wird mit 
Gefängnis nicht unter 3 Monaten beftraft (Strafgeſetzbuch 
8 354). Die gleiche Strafe trifft ben Telegraphenbeamten und 
jebe andere mit der Beauffichtigung und Bedienung einer 
zu Öffentlichen Zwecken dienenden Telegraphenanftalt be 
traute Perfon für rechtswidrige Eröffnung von Depefchen 
ober Mitteilung ihres Inhalts an dritte oder Geftatten 
einer berartigen Handlung bez. Mithilfe bei berjelben 
EStrafgeſetzbuch $ 355). Wach.] 

Brieflaften ſ. Poſt. 

Briefmaler ſ. Brief 9. 

Briefmarke, markenkuude (Philathelie), -porto, «poft, 
ſchalter, ſtatiſtit |. Poſt. 

Brieffteller, ſtiel |. Brief 7. 

Brieftarif |. Poft. 

Brieftaube ſ. Poft und Taube. 

Brief uud Siegel j. v. w. Urkunde. 

Brieg, ehemaliges Herzogtum bes ſchleſ. Piaftenhaufes, 
entftand ala 1348 Boleslaw, Herzog von Liegnitz (geft. 1852), 
tefignirte und feine Söhne eine Erbteilung bornahmen: 
Boleslaws zweiter Sohn Ludwig erhielt B. Deffen Entel 
Sudwig(1399—1486) erbte 1419 Kiegniß; deſſen Nachfolger 
ſ. unter Biegnig. 1495 erhielt B. Herzog Friedrichs I. von 
Biegnik zweiter Sohn Georg L. nach defien Tode (1521) aber 
B. wieder mit Liegnik vereint wurbe, bis 1547 Georg II. 
‚zweiter Sohn Herzog Friedrichs II. von Siegnik, wieder 
eine Nebenlinie B. begründete, die fpäter auch Siegnig und 
Wohlau erbte. Diefe Linie farb 1672 mit Georg Wilhelm 
aus, worauf Kaiſer Leopold trof bes 1537 durch Herzog 
Sriebrih II. von Liegnig mit Brandenburg gejchloffenen 
Erbvertrages Liegnig, B. und Wohlau einzog. bis 1741 
Friedrich d. Gr. diefe Gebiete beſetzte. Vgl. d. Art. Schlefien, 
Geſch. und Grünhagen, Geichichte Schlefiens, 2 Bde. Gotha 
1884—85. [W.] 

Brieg: 1) Kreisſtadt im preuß. Rgb. Breslau, 148 m 
a. M., am hoben I. Oberufer und an ber oberfchlefifchen 
Eifenbahn, Fabrik: und Garnifonftadt (2. u. Füf.-Bat. 4. 
niederſchleſ. Inf. Rgts. Nr. 51) mit ſchönen Kirchen und 
Pioftenfloß. Won ben (1885) 18899 Einw. find *s 
evangeliſch, die Übrigen katholiſch. B. beſiht ein Gymnafium, 
eine lanbwirtfchaftl. Schule und eine Provingialirrenanftalt. 
SW der Stadt das Schlachtfeld von Mollwitz (1741). Briegs 
Geſchichte (urkundlich zuerft 1234 ald Brzeg — [hohes] Ufer 
erwähnt, ala civitas Alta ripa 1250 zu deutſchem Rechte aus: 
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gefeßt) verflicht fich im allgemeinen mit ber feiner Herzöge. 
1428 und 1430 wurbe e8 von ben Huffiten, 1501 durch Über» 
ſchwemmung, 1507 durch großes euer und gegen Ende 
bed Jahrhunderts wiederholt durch Peſt heimgefucht, 1642 
durch die Schweben unter Torſtenſon, 1741 durch bie 
Preußen belagert. 1524 foll die erfte Predigt nach Luthers 
Lehre ftatigefunden Haben. Wappen: 3 in einem Ring 
äufammengefchlungene Anker, von einem Engel gehalten. 
Vol. Grünhagen, Urkunden der Stadt B., Bresl. 1870; 
Wernicke, Topographifche Chronik ber Stabt B., Brieg 
1879. Wernicke.] 
Brieg od. Brig, Bezirkshauptort im ſchweiz. Kanton 
Wallis, 684m hoch, an ber Saltine und unweit dem Rhone ge 
legen, Endftation der Rhonethalbahn und Anfang der Sim: 
plonftraße, von freundlichem Anjehen mit 1200 Einw. 
[Graf u. Seuzinger.) 
Briegel, Wolfgang Karl, Komponift, geb. 1626, geft. 
1710 zu Darmftabt, wo er Hoffapellmeifter war, fchrieb 
eine große Zahl von Kirchenftüden und Inftrumentalwerfen. 
Noch 1709 veröffentlichte B. in Gießen ein 20 vielftimmige 
Nummern enthaltende Chorwerk „Lehter Schwanengefang“. 
Dgl. Gerber, Lexikon ber Tonkünſtler, 6 Bde. Leipz. 1790 
bis 1814; Walther, Mufikal. Ler., ebb. 1732. [Krebfchmar.) 
Brieger, Theodor, Iuther. Theologe pofitiver Richtung, 
geb. 4. Juni 1842 zu Greifswald ald Sohn eines Elementar- 
lehrers, erfuhr beim Stubium ber Theologie an ber Hoch: 
ſchule bafelbft den anregenben Einfluß des Kirchenhiſtorikers 
H. Reuter (jet in Göttingen) und folgte, nach längerem 
Wirken ala Dozent fowie dann als Extraordinarius in 
Halle, 1876 einem Rufe ala ord. Profeffor für Kirchengeſch. 
nad Marburg, von wo er im Herbft 1886 in gleicher 
Eigenſchaft nach Leipzig (al Nachfolger des ſchon damals in 
ben Rubeftanb getretenen D. Kahnis [f. d.) Überfiebelte. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: Eontarini und das 
Regenaburger Konkordienwerk, Gotha 1870; Konftantin 
d. Gr. ala Religionspolitifer, ebd. 1880; Die angebliche Mar: 
burger Kirchenorbnung von 1527 (ebb. 1881); Aleander 
und Luther 1521 I. (ebd. 1884). Bon den während bes 
Ießten Jahrzehnts publizirten Arbeiten B.8 erfchien Die Mehr: 
zahl anfänglich in der 1879 von ihm mitbegründeten und 
unter feiner Redaktion erjcheinenben „Zeitfchrift für Kirchen⸗ 
geſchichte! (Gotha, Berl. von Fr. Andr. Perthes) [3.] 
Briegleb, Hand Karl, bebeutender Prozeffualift, geb. 
1. Mai 1805 zu Baireuth, wurde in Nürnberg Advokat, 
1842 ord. Prof. ber Rechte in Erlangen, 1845 in Göttingen, 
war 1849 Mitglied der Erſten hanndv. Kammer, ftarb 5. 
Sept. 1879. Seine Hauptwerke find: Über exekutoriſche 
Urkunden und Exekutivprozeß, 2. Aufl. Stuttgart 1845; 
Summatim cognoscere quid et quale fuerit apıd Roma- 
nos, Er. 1843; Joannis Faxioli et Bartoli de Saxof. de 
summaria cognitione, Erl. 1848; Rechtsfälle zum afa- 
bemifchen Gebrauch, 2 Hefte Gött. 184850; Einleitung 
in die Theorie ber ſummariſchen Prozeffe, Leipz. 1859; 
Vermifchte Abhandlungen, I. Erl. 1868. [Teichmann.] 
Brielle, Briel, befeftigte Hafenftabt in ber niederl. 
Provinz Sud⸗Holland, auf ber Infel Boorne, an ber Maas— 
münbdung, mit (1883) 4562 Einw. B. ift gefchichtlich benf- 
würdig als Ausgangspunkt des SOjährigen Kampfes gegen 
die fpanifche Herrſchaft, indem es am 1. April 1572 von 
den Waflergeufen erobert wurde. B. ift auch Geburtäort 
ber Seehelben Tromp, Blois von Teslong, be Witte und 
Almonbe. [v. Heemitebe.] 
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Brienne (fpr. brän) oder B.:Napoleon, neuerdings 2.: 
le⸗Chateau, Stabtchen im franz. Dep. Aube mit (1886) 
1872 Einw., befannt durch feine ehemalige Militärſchule, 
an welcher ber fpätere Kaifer Rapoleon J. in ben Jahren 
von 1779—1784 feine Studien machte. Durch die Schlacht 
bei B. 29. Yan. 1814 wurde Blücher genötigt, ſich auf 
Bar-fur-Aube zurückzuziehen. B. wurbe damals ganz 
zerfiört. Um bie Stadt wieder aufzubauen, Hatte 
Napoleon I. 1200000 Fra. audgejeht; die Ausführung 
wurde burch bie Wiebereinjegung der Bourbonen verhindert, 
und erft durch Napoleon IN. wurden mehrere öffentliche 
Gebäude wieber' hergeftellt. Auch ließ ber Kaifer eine 
Bronze: Statue des erfien Bonaparte als Militärfchüler 
errichten. Bohnhof.] 

B., das alte Briona, wird ſchon im 10. Jahrh. er- 
wähnt und iſt Sitz des bekannten Geſchlechtes ber Grafen 
von B., eines alten, urſprünglich im Lehnsverbande der 
Grafen von Champagne, nachher von frankreich ſtehenden 
Dynaftengefchlechtes, welches zuerft mit Erhard (1109 
ben Grafentitel führt. Erhards Urenkel Johann (fi. u- 
3.1) wurde König von Serufalem. Sein Bruder Walter 
(1. u. 83. 2) führte die gräfliche Linie fort, welde in 
4. Generation mit Walter (f. u. B. 4) erlofch. Deſſen 
Schwefter Iſabella brachte B. dem Grafen Walter 
von Enghien zu, durch defien Enkelin Margareta, 
Gemahlin Johanna II. von Lügelburg und Ligny (geft. 
1397) B. an dieſes Haus fiel. In 7. Generation erhielt 
Karl IH. (geft. 1605) den Herzogstitel von B. Er ftarb 
tinderlos; feine Schwefter Buife heiratete Bernhard von 
Bon, Herrn von Maſſez, beren Tochter Suife 1628 bie 
Grafſchaft B. ihrem Gatten, dem Staatsſekrelär Heinrid 
Auguft von Somenie (f. d.) zubrachte, welcher fortan ben 
Titel Graf von B. führte. Im einzelnen find zu nennen: 

1) Iohann, wurde 1210 dur Vermählung mit 
Maria Jolanta, ber Stieftochter König Amalrichs I. 
von Serufalem, König von Jerufalem, mußte jeboch bei ber 
Verheiratung feiner Tochter Iſabella mit Kaifer Friebrich II. 
(1225) zu gunften derjelben auf die Regierung verzichten. 
Nachdem er im Dienfte de Papftes Gregor IX. von 1228 bis 
1229 während Friedrich II. Abweſenheit im Heiligen Lande 
im füblichen Italien gegen die Staufer gekämpft, übernahm 
er 1231 in Konftantinopel für feinen unmündigen Schwieger: 
Sohn Balduin U. die Regentſchaft. März 1287 ftarb er 
in hohem Alter. Bol. Wilken, Geſch. b. Kreuzzüge, 7 Bde. 
Reipz. 1808—1832, Bd. VI; Kugler, Gefch. d. Kreuzzüge, 
Berl. 1880, und die Art. Jerufalem, Konigreich, und 
Byzantiniſches Reich. — Ein Urenkel von ihm, RaolfL, 
war Eonnetable von Frankreich und am bei einem Zurnier 
in Paris 18. Jan. 1944 durch einen Sanzenftich ums Leben. 
Defien Sohn Raolf IL, Eonnetable von Frankreich, wurde 
bei Crech 1846 von den Engländern gefangen genommen 
und nad) feiner Auslieferung 18. Nov. 1851 wegen Hoch⸗ 
verrat3 enthauptet. Ex hat keine Nachkommen Hinterlaffen. 

2) Walter (Gautier), Bruber d. vor., erhob i. 3. 1200 
ala Gemahl ber Alberia (Albinia), ber Tochter bes Königs 
Tankred von Sizilien, Anfprüche auf die Grafſchaft Lecce 
und ba Fürftentum Tarent. Bon Innocenz II. anerkannt, 
behauptete er fich im Befike derſelben durch bie fiegreichen 
Schlachten bei Capua (10. Juni 1201) und Canmä (26. OH. 
1201); am 11. Juni 1205 vom Grafen Dipolb von Bob: 
burg, dem Eräftigen Anführer ber beutfchen Truppen, welche 
Sübitalien dem Reiche zu erhalten ſuchten, im Lager bei 
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Sarno überfallen und gefangen genommen, erlag er am 
14. Juni 1205 den erhaltenen Wunden. Bol. Winkelmann, 
Philipp v. Schwaben u. Otto IV., 2 Bde. Leipz. 1873 
bis 1878, II 29 fi. 

3) Walter IV., ber nacjgeborne Sohn de vorigen und 
Gemahl Marias, der Tochter des Königs Hugo von Eypern, 
wurde 1244 in der Schlacht bei Jaffa gefangen genommen 
und dem Sultan von Agypten zum Geſchenk gemacht, ber 
ihn zur Sühne für die äghptifchen Kaufleuten zugefügten 
Derlufte töten ließ. Vgl. 3. de Joinville, Histoire de 
St. Louis, 6d. par N. de Wailly, Paris 1873, chap. 102. 
109. $$ 527-538. 

4) Walter VI., Urenfel des vorigen, wurde 1826 vom 
König Karl von Neapel zum Statthalter von Florenz er⸗ 
nanni und erhielt 1342 die Signoria bafelbft auf Lebens⸗ 
zeit; 1348 durch einen Vollsaufſtand vertrieben, trat er 
in franzöftiche Dienfte und fiel ala Connktable 1856 in ber 
Schlacht bei Pottiers. Mit ihm erloſch das Geſchlecht. 

[H. Kohl.) 

Brienz, großes Dorf im ſchweiz. Kanton Bern 604 m 
A. M. am 14 km langen und 3%/s km breiten B.er-See ge- 
legen, der neben büftern Felſenufern auch paradiefifch ſchone 
Stellen darbietet, fo bie reizende Bucht und bie Inſeln 
von Iſeltwald, bie prächtigen Fälle des Gießbaches umb 
das malerifche Ringgenberg. B., ſauber und reinlich in ges 
ſchützter Lage und überragt vom Tahlen, jedoch ausſichts- 
zeichen Rothhorn (2351 m), zählt 2605 ref. Einm., ift 
Anfangsftation der Brünigbahn (f. d.) und ein Hauptplatz 
für die berühmte Holzfchnierei (eigene Schule) und Lieblings⸗ 
aufenthalt der Maler. Auch ala Luſtkurort ift B. beliebt. 

[Graf u. Beuzinger.] 

Brier Creek (jpr. breier Friel), Nebenfluß des Savannah 
im nordamerif. Stante Georgia. Hier am 3. März 1779 
Sieg ber Engländer unter Prevoft über die Nordamerikaner 
unter General Aſh. [&ben.] 

Brierley (Ipr. breirli), Benjamin, engl. Volksſchrift⸗ 
feller, geb. 26. Inni 1825 zu Failsworth in Sancafhire, 
lebt in Mancheſter. Er blieb dem Geichäfte feines Vaters 
bis 1855 treu. Nachdem aber fein dichterifcher Erſtlings⸗ 
verfuch „My uncle’s garden“ 1849 geglüdt war, wanbte 
er ih allmählich ganz der Schriftftellerei zu und gab eine 
Zeitlang das Journal of literature, sience and art heraus. 
Im übrigen veröffentlichte ex eine große Anzahl von Er: 
sählungen, Luſtſpielen und Biebern, von welch letzteren ein 
Zeil in ber Mundart von Lancafhire abgefaßt iſt. Sie 
alle zeichnen fich durch gefunden Sinn, Einfachheit der 
Darftellung und flellenweife durch glüdlichen Vollston aus. 
Am befannteften ift von ihm geworden Our old chimney- 
nook, a Christmas story, nenefte Aufl. 1872. [dt.] 

Brierig HiM, Fleden in der engl. Grafihaft Stafforb, 
3 km RO von Stourbribge, mit Koblengruben, Eifen- 
gießereien und (1881) 11547 Einw. [Aſhworth.] 

Bries, ungar. Stadt, ſ. Breznobaͤnya. 

Briefen, Stadt im preuß. Rgb. Marienwerder, Kreis 
Um, 35 km OSO von Kulm, an der Thorn⸗Inſterburger 
Eifenbahn, mit Amtsgericht und (1885) 4660 Einw. 

Briene, Saint- (fpr. jäng-brid), Tat. Sanctum Briocum, 
Hauptftabt des franz. Dep. Göted-du-Rord an ber Bahn 
Periß-Breft gelegen, Sit ber Departementöbehörben und 
eines Biſchofs, Hat ein Ober» und ein Handelsgericht 
and verſchiedene wiſſenſchaftliche Anftalten. St.B. Liegt 
anf dem rechten Ufer bes Gouet-Fluſſes, ungefähr 3 km 
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vom Ausfluß beafelben in die Bucht von St.B. Hier 
findet fi 8.3 Borhafen, le Segue. Bon monumentalen 
Bauten befigt B. nur eine ſchwerfaͤllige Kathebrale aus 
dem 18. Jahrh. B. Hat (1886) 12485 Einw., die Induſtrie, 
See handel (namentlich mit England) und bedeutende Hoch⸗ 
feefifcherei betreiben. BohndHof.) 
Brigach, einer ber beiden Quellflüffe der Donau, f. d. 
Brigade (fız., ital. brigata, Rotte, Heerſchar, v. ital. 
brigare, ftz. briguer, fich eifrig [bef. mit Hilfe anderer] fi 
um etwas bewerben, eifrig ftreben, ftreiten, v. mlat. und 
ital. briga, frz. brigue, Bewwerbung, Sorge, Zanf, Umtriebe 
Plur.], Anhang, Partei) ift in faſt allen Armeen ber 
Neuzeit ein aus mehreren Regimentern bezw. Bataillonen 
einer Waffengattung beflehender Zruppenverband. Im 
beutfchen Heere gibt es Infanterie-, Kavallerie, und Feld⸗ 
Artillerie-B.n, von benen die der Jufanterie und Feld: 
Artillerie der Regel nach aus 2, bie der Kavallerie aus 
3—4 Regimentern zufammengefegt find; an ber Spitze jeber 
B. fteht ein Generalmajor oder Oberft als B.-Kommanbeur, 
welchem die taktiſche bezw. technifche Ausbildung der 3. und 
bie Kontrolle über bie öfonomifche Verwaltung ber Truppen, 
bei ber Infanterie außerdem bie Leitung bed jährlichen 
Aushebungsgeſchaͤfts obliegen. für das Gefecht hat dieſe 
Einteilung ber Artillerie feine größere Bebentung, weil bei 
der Mobilmachung bie Abteilungen bezw. Batterien den In⸗ 
fanterie- und Kavallerie-Divifionen, fowie ber Korps 
Artillerie zugeteilt und deshalb im Gefecht meiftens örtlich 
getrennt werben. Die aus 2 Regimentern zu je brei 
Bataillonen beftehende Infanterie-B. tritt im Gefecht 
‚treffenweife ober flügelweife auf, d. h. fie ftellt beide Re— 
gimenter Hinter einander auf, indem jebed Regiment ein 
Treffen und das hinten ftehende Die Rejerve des im erſten 
Treffen fechtenden anderen Regiments bildet, ober beibe 
Regimenter fämpfen neben einander als rechter bezw. Linker 
Flügel und jebes für fich eine Referve ausſcheidend. Ähnlich 
verwendet die Kavallerie-B. ihre Regimenter zur Attade. 
In fremden Armeen if die Zufammenfegung ber B. ähnlich; 
nur find die meiften ausländifchen B.:{yormationen etwas 
flärfer wie die unfrigen. — Im Preußen bilden fämtliche 
Sand-Gendarmerie-Offiziere und Land-Gendarmen einer 
Provinz eine Gendarmerie⸗B., welche unter bem Befehl 
eines Brigabierß (Oberft, Oberfileutnant) fteht. [v. Haflell.] 
Für die deutſche Artillerie flieht eine neue Formation 
bebor. [D. Reb.] 
Brigadefurgeon (fpr. brigehd ßördſch'n, v. lat. sur- 
gere, emporrichten: Chirurg), Brigade: Arzt im- englifchen 
Heere vom Range bed Oberftleutnants, entipricht feiner 
Rangftellung nach bem fyleet = furgeon (f. d.) der englifchen 
Flotte. Zum engl. Sanitätskorps zählen 50 8. [H. Frolich.] 
Briganten (Brigantes, Bolyarres), dad maͤchtigſte Volt 
bes römifchen Britannien, welches burch bie ganze Breite 
ber Inſel N 6i8 zum antoninifcen Wal (f. Antoninus 1) 
wohnte. Es zerfiel in mehrere Stämme, bie jedoch von 
einem König beherrfcht wurden, und wurde unter Hadrian 
(117—188 n. Ehr.) unterworfen. Ihre Hauptftabt war 
Eburäcum, das heutige York. Bol. Zacitus, Agric. 17. 
Briganten (frz. brigands, ital. briganti, v. Adj. brigante, 
urſpr. Part. Präf. v. brigäre, ſ. Brigade), Räuber ober 
Freibeuter. Zuerſt legte man dieſen Namen Solbtruppen 
(vgl. mlat. brigantes, leichtes Fußvolf) der Stabt Paris 
während bed Communeaufſtandes 1358 bei, welche durch 
ihr wildes Rauben und Morden bem Wort bie üble Be- 
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deutung verfchafften. Dann erhielt es ganz ähnliche Bes 
deutung wie Bande, Banbiten (f. d.. [v. Kaldftein.] 

Brigantier j. Brigantinus lacus. 

Brigantine (ital. brigantino, v. brigenti, Briganten, f. d. 
urſpr. ſ. v. w. Raubſchiff), eine Briggart des Mittel: 
meeres mit Polackertakelung (f. d.) Marſen und Stengen⸗ 
wanten fehlen. 

Brigantinus laous (alte Geogr.), der heutige Bodenſee 
(1. d.), genannt nach dem Volksſtamm ber Brigantier, 
eines Zweiges der Vindelicier, die im heutigen Bregenzer 
Walde wohnten. 

Brigantium (alte Geogr.) |. Bregenz u. Briangon. 

Brigg (dän., ſchwed. ber brigg, engl. brig; vielleicht 
Abkürzung von Brigantine, f. b.), zweimaftiges Schiff, an 
beiden Maften gleichartige Stengen und Raaen führend. 
Der hintere Maft (Großmaft) führt ein großes Gaffelfegel 
(Briggfegel), und ber dieſes Segel an der Unterfante 
ſpannende Baum heißt der Briggbaum. Vgl. Bemaftung. 

[Schw.⸗Fl.] 

Briggs (Briggius), Henry, Mathematiker, geb. um 
1556 zu Warley-Wood bei Halifax, geſt. 26. Yan. 1630 
in Oxford, anfangs Profefjor ber Mathematit am Graſham 
College in London, feit 1619 Profeffor ber Geometrie an 
der Univerfität Oxford, hat fich beſonders durch Einführung 
ber gemeinen (befabifchen) Logarithmen verbient gemacht. 
Nachdem zuerst Lord Napier 1614 Logarithmen eines 
andern Syftems veröffentlicht Hatte, erfannte B. die Zweck- 
mäßigfeit der Wahl ber Zehn ala Bafi und gab 1618 
in feiner Logarithmorum chilias prima eine erſte Probe 
feines Syſtems, 1624 aber veröffentlichte er u. d. 2. 
Arithmetica logarithmica die auf 14 Dezimalftellen be 
vechneten Logarithmen aller Zahlen von 1 bis 20000 und 
von 90000 bis 100000 (2. Aufl. v. Vlacq, Gouda 1628); 
feine von Gellibrand herausgegebene Trigonometria bri- 
tannica, Gouba 1633, enthält die Logarithmen ber trigo: 
nometrifchen Funktionen in Hunbertftelgraben fortichreitend. 
Bol. Logarithmus. [&retfchel.] 

Brigham Young (fpr. brigem) ſ. Young. 

Brighella (ital., dv. briga, Zank, Streit), eine italienifche 
Sharattermaste, aus ber fich dann die Beltramo, Scapino, 
Mezzetino, Grabelino, Sganarelle und Mazcarille ent- 
widelt Haben. Der urſprüngliche Charakter war ber 
eines Schurken, der feine Schlechtigkeit unter den Samt: 
pfötchen ber Höflichkeit und Zutraulichleit zu verbergen 
berfteht; das urfprüngliche Koftüm: eine Ärmelweſte, weite 
Beinfleider mit Gurt, worin ein Dolch ſteckte, ein Mantel, 
ein müßenartiger Hut und eine olivenfarbige Maske. [Prölß.] 

Brighonfe (pr. brighaus), Fabrikftadt im Weſt Ribing 
der engl. Graſſchaft York, an ber Eifenbahn Manchefter- 
Leeb8 unweit Hubberäfield mit (1881) 7964 Einw. 

Bright (fpr. breit): 1) Richard, Mediziner, geb. 1789 
zu Briftol, geft. 16. Dez. 1858 zu Bonbon als praftifcher 
Arzt und Lehrer der pathologifhen Anatomie, einer dev 
ſcharffinnigſten engl. Arzte der Neuzeit, dem die Medizin 
wichtige Entdeckungen dankt. Die hervorragenbfte bers 
felten ift jene der Abhängigkeit des Eimeißgehaltes im 
Karne von einer Erkrankung der Niere. Diefe Erkrankung 
führt bis heute den Namen ihres Entdeckers (Brightiche 
Nierenkrankheit). Seine zahlreichen Auffäße wurden 1861 
von der New Sydınham Society in London in einem 
Bande gefammelt und herausgegeben (Glinical memoirs ıc.). 
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Dgl. Wernich⸗Hirſch, Biogr. Ser. hervorragend. Ärzte, 
1 579. [Kleinwächter.] 
2) John, engl. Politiker, geb. 16. Nov. 1811 zu Green: 
bank bei Rochdale, ald Sohn einer reichen zu ben Quäfern 
gehörenden Fabritantenfamilie, trat, felbft Beſiher großer 
Baumwollmanufaliuren, 1848 für Durham und 1847 für 
Manchefter ind Unterhaus. Als Freund und Anhänger 
Cobdens war ex einer ber eifrigften Vorklämpfer der Re: 
formbetwegung, der Anti⸗Cornlaw-⸗Leage und der Aufhebung 
ber Navigationsakte. 1854 machte er Oppofition gegen 
„die ariftofratifche Intrigue“ bes ruffifchen Krieges und 
wurde deshalb in Manchefter und London in effigie ver: 
brannt. Auch war er infolge feiner aufreibenden Agi- 
tationsthätigteit an einem ſchweren Leiben der Gehiennerven 
erkrankt. So zog er fich zunächft zurüd, wurbe aber 1859 
für Birmingham wiebergewählt, bad er feitbem vertritt. 
1868— 70 Hanbelaminifter in Glabftones Minifterium, 
nahm er 1872 feinen Sik als „unabhängiger Liberaler‘ 
im Unterhaus wieber ein. 1873 trat er als Kanzler des 
Herzogtums Lancafter ins Kabinett Glabftones ein, mit 
deffen Rücktritt 1874 auch er wieber auf bie Bänke der 
Oppofition überfiebelte. Im April 1880 von Gladftone 
auf feinen früheren Poften wieber berufen, fchied er mit 
einem Proteft gegen das Bombarbement von Alerandrien 
Juli 1882 aus ber Regierung aus. Auch jet kämpfte 
er noch unabläffig für Parlamentsreform, Erweiterung 
des Wahlrechts und Einführung des Ballots. An ber 
Reformbill von 1884 hat er hervorragenden Anteil gehabt. 
Auch für die Emanzipation ber Juden, für irifche Unter: 
richts⸗ und Landreform, gegen Fideikommiſſe, Staatskirche 
und Oberhaus trat er jeberzeit ein, welche radikalen Nei- 
gungen ſchon Rufjell 1846 abhielten, ihn in fein Kabinett 
aufzunehmen. Seine Bekämpfung der imperialiftifCen 
Anterventionspolitit trug wefentlich mit zur Schädigung 
der Macitftellung Englands bei. 1886 trennte er ſich von 
Gladftone, indem er fich gegen deſſen Homerufebill erklärte; 
feitdem fißt er auf ben Bänken ber radifalen Nnioniften 
in ber Gruppe Chamberlaine. Im November 1888 er: 
krankte ex fo ſchwer, daß fein Zob erwartet wurde. [v. W.] 
B. ift ein Repräfentant, ja ber Chorführer ber kurzfich- 
tigen englifchen Krämerpolitit dieſes Jahrhunderts mit 
der Devife: Nach uns die Sintflut! Er benußte bie rabi- 
tale Strömung, welche ſich ber Reformbewegung anfchloß, 
um ber bisher herrſchenden Geſellſchaftsklaſſe der Gentry 
möglichft viel abzugewinnen und feiner Geſellſchaftsklaſſe 
zuzuwenden. Denn bem für bie „Arbeiter“ jo kräftige 
Reben haltenden Boltztribun war es ſchließlich doch vor 
allem um den Einfluß der Großinduftrie auf bie Regierung 
und um ihre Ausnußung des englifchen Welthandels durch 
bie Freihandelsleimrute zu thun. Der theoretiſche Radilalis⸗ 
mus 8.3 hat fofort ein Ende, wo er dem Intereſſe ber beati 
possidentes zu nahe tritt. Unbekümmert darum, wie bie 
Großmachtſtellung Englands in der Zukunft erhalten werben 
tann, vebet er zwar ala Quäfer und ald Großinduftrieller 
gegen jebe Triegerifche Haltung, nicht nur z. B. gegen ben 
Krimkrieg, fondern auch gegen bie aus bem gefunden eng: 
liſchen Volksſinn hervorgegangene Teilnahme für die ame: 
ritaniſchen Sübftanten. Aber ala England für jeine unent- 
ſchiedene Haltung in der Alabama⸗Frage bie Zeche bezahlen 
follte, ſchrieb er feinen offenen Brief gegen den Yankee-ilbermut. 
Ebenſo wendet fich fein kirchlicher Radikalismus nur gegen 
die Inftitution der englifchen Staatskirche. Das Ehriften: 
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tum an fi) will der Quäler erhalten fehen, ſchon weil er für 
die Maffen bie Gefährlichkeit bes Gegenteils einficht. Die 
Einladung zu der republikaniſchen Delegirtenverfammlung 
in Birmingham (12. Mai 1873) lehnt er aus Opportunis 
tätsgründen ab. So kommt es auch, daß ber praktiſche 2. 
troß feines theoretiichen Radikalismus fich von Gladſtone 
getrennt hat, weil er einfleht, daß bie wahnwigige Politit 
des eitlen alten Mannes ben ganzen Staatsbeftand und bie 
ganze fhöne Beute von Jahrhunderten in Frage ftellt. [—ın.) 
9) Sir Charles Tilfton, engl Elektriler und Tele: 
graphen⸗ Ingenieur, geb. 1832, zuerſt bei ber anglo:irifchen 
Telegraphen-Gefellfhaft, bildete 1856 mit Field, Brett und 
Whitehoufe die „Atlantic Telegraph Co.“, um ein Kabel 
zwiſchen Europa und Amerifa zu legen. Für feine Thätigfeit 
hierbei wurde er geabelt. Später hat er bie Kabellegungen 
in Weſtindien geleitet und ſich Durch eine Abhandlung über 
Rormalwiberftände verbient gemacht. 5) 
Brighton (fpr. breit’n): 1) früher Brighthelmftone, 80 km 
S von London, in der Graffchaft Sufler am Kanal, im 
Knotenpunkt der Bahnen Lonbon-B. und Haſfings-B. 
Portsmouth gelegen, wird gegen N. und O. von bem 
hohen Kreide-Rüden der South Downd umgeben und er 
ſtreckt fich, einfchliehlich der Bororte Kemptown und Hobe, 
etwa 7 km an ber Küſte entlang. Hier befindet fich eine 
großartige, 6 km Lange Promenade für Fußgänger und 
Wagen, die ſtellenweiſe auf ca. 20 m hohen Mauern ruht. 
B. beſteht faft durchgängig aus neuen und eleganten 
Straßen, Pläpen und Zerraffen. GHerborragende Bauten 
find der von Georg IV. erbaute Pavillon, in inbo: 
chineſiſchem Miſchſtil, 2 fchöne, 350 m in bie See hinein- 
ragende Kettenbrüden („Pierd“), das 1872 eröffnete Aqua: 
rium, das bebeutendfte der Welt; das Rathaus; die große 
Markthalle; 80 Kirchen, unter denen jedoch nur eine alter: 
tümliche, Die aus ber Beit Heinrichs VII. ftammende 
Nilolaskirche; zahlreiche Paläfte; viele milde Stiftungen, 
wie ein Waifenhaus, eine Tanbftummen-Anftalt, eine 
Blindenanftalt. [Afhworth.) 
Die Bedentung der Stabt, welche (1881) 128407 Einw. 
zahlte, beruht ganz auf ihrer Eigenſchaft ala Babenrt, 
bie dadurch begünftigt wurde, daß B. der London am 
nädjiten (74 km) liegende Punkt der Kanalküfte iſt. Die 
Zahl der wirklichen Babegäfte Überfteigt jährlich 80000, da⸗ 
neben viele Pafjanten und Sonntagagäfte auß Bonbon. 
Der Strand ift fleinig, ber Wellenfchlag ein ſehr mächtiger, 
der Salzgehalt der See ein Hoher; bie Temperatur bes 
Seewaflers ſchwankt während der Babefatfon in der Regel 
zwiſchen 15 bis 18°C. Die brei Saiſons, welche im 
Laufe des Jahres finttfinden, werben je nach der Zeit von 
den verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung beſucht. Schon 
feit 1750 ift B. als Seebad bekannt und empfohlen. Louis 
Philipp, des Thrones beraubt, verlebte Hier feine lehten 
Tage. Bol. Macpherfon, Our baths and wells, Sonbon 
1871, p. 100; Flechfig, Bäberlerikon, Beipz. 1883, ©. 806 ff.; 
Badoche, Dictionnaire du baigneur et du touriste, Paris 
1883 6. 72. [dlefig.] 
Y Ein vielbefuchter Seeort an ber Oſtüſte ber Port 
Phillipp-⸗Bai, 5 km SO von Melbourne (6200 Einw.). 
Brightſche Krankeit, f. v. w. Nierenentzündung, f. 
Bright 1) und Nierenkrankheiten. 
Brigitte ſ. Birgitta. 
Brigittenau, Vorort von Wien, ſ. d. 
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Brigittenorden ſ. Birgittenorden. 

Briguoles (ſpr. brinjol, lat. Brinonia), Stabt im franz. 
Dep. Bar mit (1886) 4927 Einw., Sit ber Unterpräfektur 
des Arrond. B., Hat ein Obergericht, eine Handelslammer, 
eine Bibliothek 2c., B. Liegt auf dem Abhang eines Hügels 
in einer fruchtbaren und ſchönen Gegend und ift hübſch 
gebaut; wichtig durch den Handel mit Olivenöl unb ge- 
trockneten Pflaumen (Prunes de B.) Bemerlenswert ift 
daB alte Schloß von B. als früherer Sommerſiß ber 
Grafen der Provence und das Seminar, welches in einem 
alten Haufe bes Templer-Ordens aus dem 13. Jahrh, ſich 
befindet [Bohnbof.) 

Brihaspati, Bramanadpati (jandfr. brhas—, brah- 
manas— Genetive von brh und brahman, vgl. Brahmanen 
und pati==möoss—, „Herr bed Gebetes, des Opferſegens“) 
heißt eine in ben teligiöfen Liedern ber indijchen Arier 
genannte Gottheit. B. gilt ala Opferer und Priefter der 
Götter und fügt den Frommen gegen allerlei Unbill. 
Ein Beiname bed B. „Herr der Scharen“ (ganapati) ließ 
aus ihm in der fpäteren Zeit ben elefantenföpfigen Gott 
der Weisheit, den Sohn Gimwas, Gancza oder Ganapati 
entftehen. Der Name 3. blieb außerdem ber fpäteren 
Mythologie ala Name bed Planeten Jupiter. Bgl. A. 
Kägi, Der Rigveba, 2. Aufl. Leipz. 1881, 101 u. die Roten. 

[Grünwebel.] 

Brihnega, Städtchen von 4200 Einw. in ber fpan. 
Provinz Guabalajara, 28 km NO von ber Provinzial: 
hauptſtadt G. am Zajufa, Sih eines Bezirkögerichts, wirb 
von vielen für daß alte Rhigufa gehalten. Hier fiel 
ber ‚berühmte engl. General James Stanhope mit feiner 
Arrieregarde nad) tapferer Verteidigung gegen bie Über- 
macht Philipps von Anjou unter Benbome 1710 in franz. 
Gefangenſchaft. [Rein.] 

Brifett (aus franz. briquet, briquette, eig. Ziegel, Back⸗ 
ftein) |. Heigmaterial. 

Britoffhuß (aus dem Yranz., von beutfch brechen) eine 
früher im Feſtungskriege gebräuchliche Schußart, bei ber 
das Geſchoß das eigentliche Ziel erft nach dem Abprallen 
von einem andern Gegenftand (Mauer zc.) traf. [Rohne.) 

Bril: 1) Matthäus, niederl. Landſchaftsmaler, geb. 
1550 in Antwerpen, wanderte früh nach Rom, wo er in 
ber Sala bucale und in der Bibliothek bed Vatikans Iand: 
ſchaftliche Fresken malte und 1584 ftarb. 2) Paul, ber 
jüngere Bruder des vor., geb. 1554 in Antwerpen, geft. 
7. Ott. 1626 zu Rom, folgte 1574 feinem Bruber nach 
Rom und entwidelte ſich hier unter deſſen Leitung an ben 
Arbeiten des Vatikans zu einem tüchtigen Landſchafter. 
Später übernahm er jelbftändig für den Sateran, die Kirchen 
Sta. Cäcilia und Sta. Maria Maggiore und den Palazzo 
Rofpigliofi Die Herftellung beforativer Landſchaftsmalereien, 
die anfangs an einer gewiſſen Überfüllung und allzugroßer 
Buntheit Kitten, während er fpäter unter dem Einfluffe des 
freieren breiteren Stils Ann. Carraccis zu größerer Klarheit 
und Ruhe Hindurchdrang. Vol. Woltmann u. Woermann, 
Geſch. d. Malerei, II 385 bis 387. [Muther.] 

Brilettoß (Brileſſos, alt. Geogr.) ſ. Attika. 

Brill, |. v. w. Glattbutt, |. Plattfifche. 

Brillant (jpr. brij.. .) |. Art. Diamant und Art. Edelftein. 

Brillent, Kartenfpiel, |. Pächter. 

Briliante (ital., Muf.), glänzend, hervorftechend. 

Brillantfener ſ. Feuerwerkerei. 

Brillautgelb |. Cadmium. 





Brillantgrün. 


Brilfantgrän ober Äthylgrun |. Anilin I 4. 

Brillautine (franz, ſ. brilliren): 1) Polirmittel für 
Metall und Glas, ſ. Poliren; 2) Kosmetifum aus Ricinus⸗ 
öl, Glycerin und parfümirtem Spiritus. 

Brillantſtoffe find ſchwere Geibengewebe, welche auf 
einem von Zaft oder Gros be Tours gebildeten Grunde 
damaftähnliche Mufter zeigen. [Lüdicke.] 

Brillet- Savarin (ſpr. brija-ßaͤwarängh, Anthelme, 
franz. Schriftfteller, geb. 1. Apr. 1755 zu Belley, wurbe 
1797 Sekretär bei Direftoriums, 1800 unter bem Kon: 
flat Mitglied des Kaffationshofe® und farb 2. Febr. 
1826. Sein Hauptwerf La Physiologie du godt (Paris 
1825, feitdem in mehreren Aufl. erſchienen und ind Deutfche 
überfegt von E. Bogt, 5. Aufl. Braunfchweig 1888), eine 
phufiologifche Anleitung zum Stubium ber Zafelgenüffe, 
ift voll Humor, in eleganter Sprache gefchrieben und den 
Parifer Gaftronomen gewidmet. [Behrens.] 

Brille nennt man einen zum Schuße ober zur Ber- 
befferung des Sehvermögens Eonftruirten Apparat, welcher 
aus zwei vor bie Augen zu fehenben Glasſcheiben befteht. 
Diefen Zwecken entiprechend unterfcheidet man zwiichen 
Schutz⸗B.n und Korreltiond-B.n (d. h. ſolchen B.n, welche 
gewifle Fehler bes Sehorganes verbeſſern). Die Schub: 
B.n beftehen aus weißem ober auß gefärbten, blauem oder 
grauem Glafe, und beide Flächen desſelben find parallel 
geſchliffen; am zwedmäßigften ift ed, ben Gläfern ber 
Schutz⸗B. n die Form eines Uhrglaſes (Mufchelform) zu geben. 
Die grauen Schubgläfer find den blauen unbedingt vorzu⸗ 
ziehen. Während bie gefärbten Schub: B.n hauptfächlich 
dazu bienen, die Intenfität des Lichtes zu bämpfen und 
deshalb entweber von kranken Augen benußt werben oder 
gefunden Augen als Schub gegen zu grelle Beleuchtung 
(Schneelicht u. bergl.)bienen, werben bie ungefäubten, weißen 
Schußz-B.n bei ſolchen Arbeiten gebraucht, welche durch 
Herumfliegen frember Körperchen, wie 3. B. bei Schlofler-, 
Schmiebearbeiten u. |. w., das Auge gefährden können. 
Diefe Iettere Art von B.n kann man ſtatt aus Glas auch 
aus Glimmer herftellen. Die Korrektions-B.n werben je 
nach ber Beichaffenheit des zu korrigirenden Zuftandes des 
Auges verſchieden geftaltet fein müffen. Im allgemeinen 
unterfcheidet man konver geſchliffene B.n-Gläfer zur 
Korreltion von Weit unb Überfihtigfeit, konkav 
geigliffene zur Korrektur der Kurzfichtigkeit; Cy— 
Linbergläfer zur Korrektur bes Aftigmatismus (f. 
Auge 4; prißmatifche Gläfer zur Korrektur gewifler 
Sunktionsftörungen ber Außern Augenmusteln. Die 
konver und konkav geſchliffenen B.n-Gläfer find meift 
in der Weife Hergeftellt, daß beide Glasſeiten, die vordere 
unb bie hintere, in ber gleichen Weiſe geichliffen find; der- 
artige Gläfer nennt man bikon vere oder bikonkave; 
iſt nur bie eine Seite gefchliffen, die andere aber nicht, fo 
heißen derartige Gläfer planfonvege oder plankonkave. 
Da aber bei folchen Gläfern fi gewiſſe optiſche Erſchei— 
nungen (fphärifche Aberration) ftets geltend machen, fo 
werben biefelben im allgemeinen viel weniger zu B.n be 
nußt, wie bie beiberfeits gefchliffenen Gläfer. Sind die 
beiben Seiten bes Glafes verſchieden gefchliffen, die eine 
konvex, bie andere konkav, jo heißen folche Gläfer Menisten 
ober periflopifche Gläfer; ihre Verwendung fällt mit 
ber ber bifonfaven oder bikonvexen Gläfer zufammen. 
Endlich Hat man auch Gläfer, welche in ihrer oberen Hälfte 
bifontav, in der unteren bikonvex find, fog. Franklin ſche 
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Gläfer; dieſelben find im allgemeinen wenig im Gebrauch 
und können nur bei ganz beftimmten Zuftänden vom Arzt 
verordnet werben. Im übrigen vgl. Art. Auge B II 8, 
fowie den Art. Einfen. 

Während die biäher befehriebenen B.nsArten durchgängig 
fi wirklicher, aus Glas gefchliffener Gläfer bedienen, gibt 
es noch einige andere B.n, bei benen an bie Stelle des 
Glaſes Metallplatten oder Metallfapfeln treten, welde 
aber in diefem oder jenem Durchmefler einen feinen Spalt 
zeigen. Man nennt diefe B.n ftenopäifche B.n, fie werben 
nur bei ganz beitimmten Zuftänden des Auges ange: 
wendet. Metallfapfeln hat man anftatt der B.n:Gläfer 
bei Schielenden benußt, und zwar waren hierbei die 
Kapfeln je nach der Form bes Schielens an dieſer ober 
jener Stelle geöffnet. Diefe Schiel-B.n find aber gegen- 
wärtig al durchaus unzwedmäßig 'erfannt worben und 
darum nicht mehr im Gebrauch. Soll ein Schielenber 
eine B. tragen, fo find dies geichliffene B.n, und dieje 
tönnen nur vom Arzt nach genauer Unterſuchung ver: 
ordnet werben. Überhaupt muß als allgemeiner Grund: 
faß gelten, daß jede B. nur vom Arzt verordnet 
werden barf und die eigenmädtige Auswahl 
einer B. Durch ben B.n-Träger ober ben Optiker 
immerhin ein für bie Augen des Bin-Trägers 
recht bedenkliches Experiment barftellt. 

Was das Alter der B. anlangt, fo fällt die Erfindung 
der mit zwei Gläfern verjehenen B.n etwa in das Jahr 
1290. Zwar wurden ſchon in fehr frühen Zeiten ber 
menſchlichen Kultur gefchliffene Gläfer und zwar ganz be: 
ſonders Konvergläfer ald Vergrößerungagläfer benußt, aber 
ber Gebrauch ber B., jo wie wir fie heute fennen, machte fi 
erſt mit Schluß des 18. Jahrh. allgemeingeltend. Als Er: 
finder berjelben wird ein Jtaliener Salvino degli Ar: 
mati genannt, welcher 1917 geftorben und in ber Kirche 
Santa Maria Maggiore in Florenz begraben worben ift (die 
einzige Duelle über ihn ift feine Grabſchrift) Während aber 
in den Jahrzehnten nach Erfindung ber B. die Anwendung 
berfelben mehr nad} empirifchen Grunbfäßen geſchah, wurde 
eine genaue Kenntnis ber optifchen Wirkung ber verſchiedenen 
B.n:Arten durch den Jtaliener Francidcud Mauro: 
lycus (1494—1575) angebahnt und durch ben Pater 
Scheiner (geft. 1650) eingeführt. Der RameB. (14. Jahrh. 
bril, 15. Jahrh. parille, 16. und 17. Jahrh. brill) dürfte 
wohl von bem Wort Beryllus berühren, welches einen 
hellen, meergrünen bis waſſerklaren Ebelftein bezeichnet, 
ber anfangs hauptfächlich zur Anfertigung ber B.n-Gläfer 
benugt wurde. Nach einer anderen Erklärung foll ber 
Name B. von dem lateinifchen parilium d. i. ein zu: 
fammengehöriges Paar, herfommen. 

gitteratur: Heller, Geſchichte der Phyfit, 2 Bde. Stuttg. 
1882—84; Kotelmann, Zur Gefchichte der B. in Blätter 
für Handel, Gewerbe und ſoziales Geben, Beibl. 3. Magbeb. 
Ztg., 1885, Nr. 36-39; Baas, B. in Rord und Süd, 
1885, ©. 9. Magnus.)] 

Brillenalk, Alca impénnis, |. Alten. 

Brillendukat, eine Goldmünze Chriſtians IV. von Däne: 
mark aus dem Jahre 1647, auf der Rückſeite mit einer 
Brille. Es gibt auch halbe und viertel Dufaten diejer Art. 

Brillenkaiman, Alligator sclerops, f. Krokodile. 

Brillenofen ift ein als Spurofen zugeftellter Schacht⸗ 
ofen mit zwei vor bemfelben befindlichen Herben, in welche 
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bie geichmolgenen Maffen abwechfelnd hereinflicken, fo daß 
eine vafche Abkühlung berfelben bewirkt wird. [Schnabel.] 

Briffenfalamander, Salamandrina perspicilläta, ſ. Molche. 

Brillenſchlauge, Naja, |. Giftnattern. 

Brilfenftaryktaudger, Phaleris psittacüla, ſ. Alten. 

Brillenſteine ober Augenfteine, mergelige und rund⸗ 
lie ober platte kuollenförmige Konfretionen mit kon⸗ 
zentriſchen Ringen ober Wülften, welche oft zu Doppel: 
tugeln, Doppelnieren u. ſ. w. verbunden find. Die 2. 
finden fich nad) Ehrenberg, der fie zu feinen Morpholithen, 
ſpez. den Kriftalloiden rechnete, in einer Mergellage mitten 
im Raltfelfen von Denderah, Ägypten. Vol. Art. Konz 
fretionen. [Ocbbete.] 

Brillenthaler, Gepräge des Herzogs Julius von Braun: 
ſchweig⸗Vüneburg, auf deren Rückſeite der braunſchweigiſche 
wilde Mann ericheint, mit Totenkopf, Sanbuhr und Brille 
an einem Arm. Die Deutung dieſer Darftellung ift noch 
nicht ficher ermittelt. Man hat Thaler aus den Jahren 
1586, 1588, 1589 (Schuliheß-Rechberg, Thalerkabinett, 
Rr. 6453, 6454, 6460), Doppel: und anderthalbfache Thaler 
von 1587 (Schultheß:Rechberg Nr. 6455) und Gulden von 
1588 (Sulth.-Redibg. Rr. 6481). [E. Bahrjelbt.] 

Brilenvögel |. Honigfrefier. 

Brilliren (fpr. brijiven, franz. briller, viel. von lat. 
gr. beryllus, ein glänzender Edelftein, |. Beryll), glänzen, 
fi) im Glanze zeigen. 

Brilon, Kreisftabt mit 4711 meift fath. Einw. im Rob. 
Arnsberg der Prov. Weftfalen, an der Eifenbahn Schwerte 
Kaflel, Si zweier Amtögerichte und eines Gymnafiuma. 
Das Plateau von B. ift reich an Galmei, Erz, Spat, 
PHosphorit. In 3. werden die fog. B.er Pfeifen und 
Stöde fabrizirt. B., ehemals Hanfaftadt und Hauptitabt 
des vormaligen Herzogtums Weftfalen, als folche jehr ſtark 
befeftigt, Hat 8 Kirchen, 2 fath., 1 evangel.; die Pfarrkirche 
mit charakteriſtiſchem Zurm ifteine der Alteften bed Landes 
aus ber Zeit Karla d. Gr. Vgl. Beder, Geſchichtliche 
Nachrichten über B., B. 1869. [Böttcher.] 

Brimborium (Lat.-franz., entftellt aus breviarium, Gebet⸗ 
formelbuch, oder vom munbaril. franz. brimber, betteln), 
Rleinigfeiten, bebeutungslofe Redendarten. 

Brinderiud, Johannes, hervorragend thätig bei ber 
Stiftung der Häufer für bie Brüder und Schweflern vom 
gemeinfamen Leben; geb. zu Zütphen 1859, wurbe durch 
die Bußpredigten Gerharb Grootes in deſſen Gemeinfchaft 
geführt, nach deſſen Tode (1884) an der im Haufe des 
Florentius Radewijns zu Deventer gefammelten Schule 
von angehenden Klerikern, und 1898 Priefter in dem von 
Groote geftifteten erften Schwefternhaufe — Meifter Geerts⸗ 
haus — bajelbft, welches er burch ernfte Bucht und viele 
Verbefierungen fo hob, daß ein zweite® Haus nötig wurde, 
welches eine Stunde davon in Diepenveen errichtet wurde. 
B. ftarb 26. März 1419. Sein Leben ift von einer der 
älteften Schweſtern bargeftellt, welche auch 8 feiner popu⸗ 
lären, in der Landesſprache gehaltenen Anſprachen nach⸗ 
geichrieben Hat. Bei B.s Zobe gab e# in Deventer 
5 Schwefternhäufer, das erfte mit 150 Schweftern. — Val. 
W. Moll, Kalender voor de Protestanten in Nederland, 
1858, im kerkhist. Archief 1868; desſ. Kerkgeschiednis 
van Nederland voor de Hervorming II® 209 f. (Die An⸗ 
ſprachen [Kollatien] hrsg. von bemfelben.) [8. Schulze] 

Briudifi. Die in ſüddeutſchen und öfterreichifchen Mund⸗ 
arten gebräuchliche Redendart „es einem bringen, zubringen“ 
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bebeutet: einem zutrinten. Aus „bring dirs“ (ih bringe 
dirs) ift im Italieniſchen, mit Anlehnung an ben gleich: 
Iautenben Ramen der alten Stabt Brunbufium, ber für 
das Zutrinken übliche Auabrud Brindifi hervorgegangen. 
[Andreien.] 
Briudiſi, Bezirksſtadt in der ital. Prov. Becce (Apulien) 
am Abdriatifchen Meere, 110 km von ber gegenüberliegen- 
den Küfte entfernt, ber einzige ben Anforderungen ber 
Neuzeit entſprechende Hafenplak an ber Oſtüſte Italiens 
(von Denebig bis Tarent), welcher infolge der Eröffnung 
bes Suezkanals und der Vollendung ber Brenner, St. 
GottHardt- und Mont Cenis-Eiſenbahn für ben Han- 
dels⸗ und Schiffahrtövertehr zwiſchen dem Orient und 
Weit: und Südeuropa von großer Wichtigkeit geworden 
ift. Als Station der Orientpoft ift e8 mit Konftantinopel 
durch 8Bftündige, mit Alexandria durch 76ſtündige Dampfer- 
fahrten verbunden unb von Berlin in 57, von Sondon in 
52, von Paris in 42 Stunden zu erreichen. — Das mittel- 
alterliche maffige Kaftell am Hafen wurbe ſchon unter ben 
Anjous verändert, durch Karl V. umgebaut, durch Murat 
als Gefängnis eingerichtet. Die Kathebrale, 1089 geweiht, 
mit Mofaiten von 1117, neu gebaut 1150 und 1749, litt 
dfters durch Exrbbeben. S. Giov. Battifta iſt ein merk: 
würdiger alter Runbbau aus Quadern. Die Einwohner- 
zahl, unter Auguftus 60000 betragend, tft von (1860) 
6000 auf (1870) 9000 und (1881) 16000 geftiegen. B. ift 
auch Sit eined Erzbiſchofs und eines deutſchen Konfuls. 
Im Altertum Brundusium ober Brundisium (wahr⸗ 
ſcheinlich von illyr. brente = inneres), Hauptort Kala- 
briens; zuerft ben Sallentinern gehörig, wurbe e8 244 v. Chr. 
zömifche Kolonie und Kriegshafen, mit Rom burch bie Via 
Appia verbunden. 19 dv. Chr. flarb in B. der Dichter 
Bergil. Nacheinander im Befit der Byzantiner und Goten, 
Longobarben, Sarazenen, geriet es 1071 unter nor— 
manniſche Herrfchaft. Nach den Kreuzzügen ſank die Stadt; 
1852 wurde fie durch Ludwig d. Gr. von Ungarn erflürmt 
und verwäüftet; 1456 durch ein Erdbeben halb zerftört. 
Dal. A. della Monaca, Memoria stor. dell’ antich. e 
fedeliss. cittä di B. ete., Lecce 1674; ©. bi Fazio, 
Osservas. sul ristabilimento del porto es. bonificazione 
del’ aria di B., Neapel 1888; 4. be Seo, Dell’ antichiss. 
cittä di B. etc., ebd. 1846. [Schöner.] 
Brinbley (ipr. ld), James, engl. Waſſerbau⸗ Ingenieur 
für Binnenfchiffahrt, geb. 1716 zu Tornſett (Derby), wurbe 
mit 16 Jahren Lehrling im Muhlenban und 1752 durch 
ben Bau einer Waflerhebungsmafchine und andere glüd: 
liche Unternehmungen dem Duke of Bridgewater befannt, 
für den er 1758 den Kanal Worsley: Manchefter-Siverpool 
baute (f. Bridgewater-Kanal). 3. plante ferner bad Kanal- 
ſyſtem zur Verbindung von Themfe-Humber-Severn-Merfey, 
alfo Sonbon-Briftol:Siverpool-Hull, fowie bie Zroden: 
legung der Bincolnfhire-Marfchen und die Vertiefung ber 
Liverpool · Docks. B. ſchrieb Reports relative to a navi- 
gable communication between the Firths of Forth and 
Ciyde, Edinburgh 1768. Er ftarb 27. Sept. 1772 zu Turn⸗ 
horſt (Stafforbfhire. Del. Smile, James B. and the 
early engineers, Bonbon 1864. [Schwarz:fylemming.] 
Bringen, von Heinen Raubjängetieren ſ. v. w. Junge 
gebären. 
Briuk: 1) Ian ten, holländ. Dichter und Philolog, 
geb. 8. Sept. 1771 zu Amfterbam, geft. 1839, überſehzte 
und tommentirte Salluſts Eatilina, Xenophond Anabafis, 
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Plato und Euripides. — Observationes in loca veterum 
— de vindiete divina, Seiben 1802; Gebichte patriotifchen 
Inhalts (1829), 3.8. Napoleons Straf. Bonaparte Kaizer, 
Abhandlungen in ben Muzenalmanak. 

2) Jan ten, Novellift und Kritifer, geb. 15. Juni 
1834 zu Appingadam, Gymnafiallehrer, ſchrieb Reiſe⸗ 
ffiggen auß Java: Op de Grenzen der Preanger, Amfter« 
dam 1861, ſowie eine Anzahl fpannender Novellen in fran- 
aöfifirendem Stil: Oostindische Dames en Heeren, Arn- 
heim 1866, deutſch 4 Bde. Leipzig 1868; Vier bladzijden 
(Blätter) uit de geschiedenis der Fransche Revolutie, 
1868. ferner die Novellen: Het vuur, dat niet word uit- 
gebluscht (Unauslöfchliches Feuer), Arnd. 1868; De schoon- 
zoon (Schwiegerfohn) van Mevrouw de Roggeveen, Roman 
in 2 Bänden, Arnd. 1872 — 73, deutſch (von Glafer) 
Braunfchweig 1876; Het verloren Kind, Leiden 1879; 
Emil Zola und feine Werke, deutſch von Rahſtede, Braun⸗ 
ſchweig 1887. Seine erzählenden Schriften find ſpannend, 
aber etwas manirixt; die Verhältniffe in ben nieberlän- 
diſchen Kolonien haben naͤchſt Multatuli wenige beffer als 
B. geſchildert. [lu.2 1] 

9) Bernhard ten, Anglizift, geb. 12. Yan. 1841, 
ftudirte zu Bonn unter Delius, Habilitirte fi dort und ließ 
fi 1867 als Dozent in Münfter nieder, von wo er 1870 
nad Marburg und 1873 nach Straßburg ala ord. Prof. 
berufen wurde. Er ſchrieb: Chaucer⸗Studien zur Geſch. 
feiner Entwidelung und zur Charakteriftif feiner Schriften, 
Münfter 1870; Geſch. d. engl. Kitteratur, Bd. I. bis zu 
Wiclefs Auftreten), Berlin 1877; Chaucers Sprache und 
Verskunſt, Leipzig 1884; außerdem mehrere Abhandlungen 
meift in Zeitfchriften; auch begrünbete er mit Scherer bie 
„Quellen und Forſchungen“. [ft] 

Brinkmann: 1) Karl Guſtav von, geb. Febr. 1764 in 
Nacka bei Stodholm, geft. Dez. 1847 in Stodholm, 
in Deutſchland erzogen, ſchwed. Gejandter in Paris und 
London, geabelt 1808, Kammerherr 1810, Mitglied ber 
ſchwed. Alademie, trat in feinen unter bem Pſeudonym 
„Selmar* herausgegebenen „Gedichten“ (Leipzig 1789) und 
Philoſophiſchen Anfichten" (Berlin 1806) ala beutfdher 
BVerfaffer auf, erwarb fich aber durch feine Werke Snillets 
verld (Welt bed Geiftes), Tankebilder (Gedankenbilder, 
been) u.a. von 1821 an auch in ber ſchwediſchen Litteratur 
einen angejehenen Platz. Seine gedankenreichen und form: 
vollendeten Gedichte find gefammelt unter bem Zitel Vitter- 
hetsförsök (Vitterarifche Verſuche) 1842. [Ph. Schweiher.] 

2) Heinrich Rudolf, Rechtögelehrter, geb. 3. Yan. 
1789 zu Ofterobe, wurde 1812 Dozent in Göttingen, 1818 
Advotat, 1817 Beifiger bes Spruchkollegiums, 1819 a. o. 
und 1828 ord. Prof. in Kiel, 1834 Rat am Oberappellas 
tionsgericht daſelbſt, 28. April 1855 plößlich unter dem 
Minifterium v. Scheele penfionizt, wogegen die holfteinifchen 
Stände nutzlos Beſchwerde einlegten. Statthalter Gablenz 
berief ihm 1865 zur Vertretung Holfteind in die hanndv. 
Zivilprogeßfommiffion. Er ftarb 21. Jan. 1878. Schriften: 
Die Erbfolge nad) dem Code Napoleon, Göttingen 1812; 
Über den Wert des bürger!. G.⸗B. der Franzoſen, ebd. 1815; 
Notae subitanese ad Gaii instit. commentarios, Säle) 
wig 1821; — Instit. jur. Rom. libri V (1818) 1822; 
Über die richterl. Urteilagrünbe, Kiel 1826; Publiz. Prür 
fung ber Befchwerben des Herzogs Karl von Braune 
— Kiel 1829; Wiſſenſchaftlich-praktiſche Rechtskunde 

1., Schlesw. 1881 ; Über Schwurgerichte in Straffachen und 
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deren Einführung in Holftein und Schleswig, Kiel 1845; 
Aus dem beutfchen Rechtäleben, Kiel 1862; Über das Juſtiz⸗ 
weſen in den Elbherzogtümern im Vergleich mit dem 
preuß., Kiel 1867; Die Zivilprozeß⸗Ordnung des norbb. 
Bundes, ebd. 1368. [Zeicgmann.] 
9) Alfred, Sohn des vorigen, geb. 1815 zu Göttingen, 
ift Rechtsanwalt bei dem Oberlandeögericht Kiel, feit 
1888 Juftizrat. Er ſchrieb: Darftellung der rechtl. Grund: 
fäge über die Sitigiofität, Kiel 1849; Verhältnis der actio 
communi dividundo x. b. actio negotiorum gestorum zu 
einander, Kiel 1855 und neueftens: Die Begründung ber 
Klagen bes Reichsrechts und des gem. Rechts nach dem 
Reichszivilprozeß, 2 Bde. Leipzig 1883. [nn.) 


4) Johann Bernhard, Biſchof von Münfter i. W. 
geb. 4. Febr. 1813 als Sohn eines Drechslers in Evers: 
winkel bei Münfter, trat 17jährig als Kapitulant bei ber 
Artillerie in Münfter ein, nahm nach Jahresfriſt die 
Studien aber wieber auf und wurde 25. Mai 1839, nad 
Abfolvirung des Trienniums, zum Priefter geweiht. 1858 
wurbe B. General-Bilar ber Diözefe Münfter und dald bar: 
auf Mitglied bed Domfapitels, blieb in dieſer Stellung bis 
aum Tode bes Biſchofs Johann Georg (19. Jan. 1870), wurbe 
dann fofort zum Bistumsverweſer und 6. Apr. zum Biſchof 
erwählt und am 4. Oft. desſ. 38. inthronifirt, nachdem er 
kurz vorher don der theologifchen Fakultät zu Münfter 
zum Ehrenboftor der Theologie reirt worden war. Wegen 
feines paffiven Wiberftanbes gegen die Maigeſehe wurde er 
18 März 1875 verhaftet, blieb 40 Tage im Gefängnis 
Warendorf, ging bald nad feiner Entlafjung zunächſt 
nad Karlabad und nahm dann nad) Holland feine Zu: 
flucht, wo er fi) nacheinander in Roermonde, Kralingen 
bei Rotterdam, Zilburg (Nord:Brabant), Nuth (Provinz 
Simburg) und zulekt 1879— 84 in Houthem (zwifchen Aachen 
und Maaftricht) aufhielt. Am 8. März 1876 verfügte der 
Gerichtshof für Firchliche Angelegenheiten B.s Abſehung, 
am 25. Jan. 1884 erfolgte ſeine Begnadigung, am 11. Febr. 
desſ. 33. feine Rückkehr nah Münfter. B-] 


Briuvilliers (Ipr. braͤngwijch, Marie Mabelaine, 
Marquiſe von B. berüchtigte franz. Giftmifcherin, erhielt 
ala Tochter de8 Parifer Leutnants Dreur b’Aubrays eine 
forgfältige Erziehung und heiratete 1650 ben Marquis 
de 3. Mit dem Freunde besfelben, bem Rittmeifter St. 
Groig, bereitete fie ein furchtbared Gift und gab dieſes 
ihrem Bater, ihren beiden Brüdern und ihren Schweftern 
ein, um fich deren Vermögen anzueignen. Als St. Eroir 
1672 plöglih an den Folgen feiner Giftbereitung ftarb, 
kam es zur gerichtlichen Unterfuchung, und verjchiedene 
Briefe fowie in größeren Quantitäten vorgefundenes Gift 
führten zur Entdedung bes Geheimniſſes. Die Marquije 
von B. entfloh, wurde aber in Lüttich verhaftet und 
nach Parid übergeführt; fie bekannte alle ihre Miffe 
thaten, auch daß fie verjchiebenen Perjonen ihrer Um: 
gebung unb mehreren Hofpitaliten, denen fie fich troft- 
bringend genähert, das Gift gereicht, um deſſen Wirkungen 
zu beobachten. Zum Tode verurteilt, wurde fie 16. Juli 
1676 enthauptet. Ihre Verbrechen hatten Frankreich in 
Schrecken verſetzt, und Ludwig XIV. errichtete, da die An: 
wenbung ihres Gifted Verbreitung gefunden, zur Beftrafung 
derartiger Verbrechen einen befonberen Gerichtshof (chambre 
ardente, ſ. b.). Sitteratur: L’histoire du procds et l’arret de 
la condamnation de la madame de B., Paris 1676; 
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Der neue Pitaval, Bd. 2 Leipzig 1846; Pirot, La Marquise 
de B., p p. G. Roullier, 2 Bbe. Paris 1883. Fulda.] 
Bring, Alois von, berühmter Rechtägelehrter, geb. 
26. Febr. 1820 zu Weiler im bair. Allgäu, habilitirte fid) 
in München 1850, ging 1852 nad) Erlangen, wo er 1854 
ord. Prof. wırcbe, 1857 nach Prag. In ben böhmifchen 
Sanbtag gewählt und von biefem in ben Reichsrat ent: 
fandt, vertrat er als einer ber bebeutenbiten Redner bie 
beutichen Intereflen, ging 1866 nad; Tübingen, 1872 nad) 
Münden, wo er als Lehrer bes Römifchen Rechts wirkte 
und 18. Sept. 1887 ftarb. Er fehrieb: Die Lehre von 
der Kompenfation, Seipzig 1849; Krit. Blätter zivilrechtl. 
Inhalts, 4Ren. Erl. 1852—53; Arbor actionum, Erl. 1854; 
das fehr felbftändige und geiftuolle Lehrbuch ber Pandekten, 
Erl. 1857—71, 2. Aufl. in 3 Bbn. 1873 ff., 8. Aufl. bes 
1. Bds. 1884 ff.; Zum Rechte d. bonae fidei possessio 
(Feltgabe j. Arndts), München 1875; Zur Contravindi- 
catio in der Legis actio sacramento (Feſtſchr. für Prof. 
dv. Spengel), Münden 1877; Feſtrede zur Savignysfyeier, 
München 1879; Zum Begriff und Weſen der röm. Provinz, 
München 1885; Die Freigelaffenen der Lex Aelia Sentia 
(Feftfchrift für Scheurl), Freib. 1885. Mitherausgeber ber 
„Krit. Bierteljahrsichrift” feit d. 10. Bde. Dal. Exner, 
Erinnerung an B., Wien 1887; Krit. Vierteljahrichrift 
Bd. XXX 1 ff. (Regeläberger). [nn.] 
Brisn: 1)Friederifa Elifabetha, Goethe Jugend- 
geliebte, geb. 19. Apr. 1752 zu Rieberröbern i. E. ala Tochter 
des evang. Pfarrer® Joh. Jak. B. der 1760 bie Pfarre 
von Seffenheim übernahm. Mitte Oft. 1770 wurde Goethe, 
damals Student in Straßburg, in bie Familie eingeführt, 
unb ed entwicelte fich da bis in ben Aug. 1771 dauernde 
Seffenheimer Liebesibyll, von G. im 10. und 11. Buche 
von „Dichtung und Wahrheit“ geſchildert (Goethes Briefe 
und Gedichte, Bd. I des „Jungen Goethe“, Leipzig 1875; 
von ben Gedichten haben jedoch 3, 4 und 5 Lenz zum 
Berfaffer; dazu Goethes Aufiap „Wieberholte Spiege- 
lungen“, 4. I. 9. XL 19), Nach Goethes Weggang 
bewarb fich Lenz vergebli um die Xiebe ber Tief: 
gebeugten (A. Stöber, Der Dichter Lenz und Fr. v. S. 
Bafel 1842). Auf jeiner zweiten Schweizerreife befuchte G. 
1779 die Geliebte wieber; vgl. ben Bericht an Frau v. 
Stein, 12 185. Nach bes Vaters Tode z0g Friederika 1787 
zuerft nach Dengolöheim, dann na Rothau im Steinthale, 
wo fie einen Heinen Handel trieb. 1801 fiebelte fie nach 
Meifenheim i. B. über, wo fie 3. Apr. 1813 unvermäßlt 
ftarb. Für die Echtheit des von P. Th. Falck „Friederike 
3. v. S.“ (Berl. 1884) veröffentlichten Bildes fcheint 
manches zu ſprechen. Die ältere „Friederikenlitteratur“ 
Hat Dünger im Anhange feines Aufſatzes „Fr. B.“ (rauen: 
bilder aus Goethes Jugendzeit), Stuttgart 1852, kritiſch 
behandelt, Alfred Moſchkau gab eine „Friederikenlitteratur“, 
Leipzig 1879. Neben v. Löpers Kommentar zu „Dichtung 
und Wahrheit" und Erich Schmidt? Aufſatz in den „Eha- 
rakteriſtiken“, Berlin 1886, ift nur das ganz bortreffliche 
Buch des Pfarrers Lucius in Seſſenheim zu Rate zu ziehen: 
Fr. B. v. S., Geſchichtliche Mitteilungen, 2. Aufl. Straß: 
burg 1878; Leyſer, Goethe zu Straßburg, Neuftabt a. H. 
1871. [Mag Rod.) 
2) Guftave, franz. Genremaler, geb. 24. Oft. 1824 zu 
Rothan in ben Vogeſen, geft. 4. Rov. 1877 in Paris, 
Schüler Babr. Gukrins, malte ausſchließlich Darftellungen 
ans dem bäuerlichen Beben im Elſaß. Am befannteften 
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ift: Dad Begräbnis in den Vogefen, Dad Begräbnis am 
Rhein (1859), Der Hochzeitszug durchs Dorf, Das Hochgeitd: 
mahl (1861), Die wallfahrenden Landleute (1863, Mufee 
Zugembourg), Der Dreikönigstag u. dgl. Alle diefe Bilder 
zeigen ein warmes, volles Kolorit, find dabei aber von 
einer eigentümlich ernten Geſamtſtimmung. Sie fchlichten 
Bauern find in ihrem Gebaren und in ihren Bewegungen 
trefflich harakterifirt, wenn auch ber Ausdruck der Köpfe 
zuweilen zu wünſchen übrig läßt. Vogl. Jul. Meyer, Geſch. 
ber modernen franz. Malerei, Leipzig 1867, 702. [Muther.] 

Brioniſche Inſeln, drei kleine öfterreichifche Eilande im 
Adriatiihen Meere an ber WFüfte Hiriend unweit Pola, 
nur durch einen ſchmalen Sund vom Feſtlande getrennt, 
mit Befeftigungen zum Schuß des Hafen? von Pola. Bon 
hier famen die Marmorquabern für einen großen Teil 
der venetianifchen Paläfte, Brüden und Quais. 1379 Sieg 
der genuefifchen über die venetianifche Flotte. [Schöner.] 

Brionne (pr. brionn), Städtchen im franz. Dep. Eure 
auf bem Ufer ber Rille mit (1888) 3746 Einw., nach einigen 
BVerfaffern dad alte Breviodurum, hat mehrere TZuchfabriten, 
Baumwollfpinnereien 2. 1040 (oder 1050) wurbe Bier 
in Gegenwart Wilhelm des Eroberers das berühmte Konzil 
abgehalten und die Lehre Berengars über das heil. Abenbs 
mahl verdammt. In den Kriegen mit England hat ®. 
eine bebeutende Rolle gefpielt; heute find von ben Bes 
feftigungen nur noch Ruinen vorhanden. [Bohnhof.] 

Brioſchi (fpr. briosfi), Carlo, Delorationdmaler, geb. 
2%. Juni 1826 zu Mailand, bildete fich jeit 1842 in Wien 
unter Steinfeld, erwarb fi auf Reifen in Dalmatien und 
Italien einen weiteren Gefichtzfreis, führte 1854 bie erfte 
vollftänbige ſzeniſche Malerei auß, ſchloß bald darauf mit 
der Wiener Hofoper feinen erften Vertrag und malte, zum 
Zeil in Gemeinfchaft mit Burghart und Kautsky, eine 
ganze Reihe von Dekorationen für verichiebene Bühnen. 
1885 ging er in Penfion. gl. Katalog der Kollektivaus- 
ftellung von B.3 Skizzen und Entwürfen, Wien Sommer 
1883; Berichte über bie Ausftellung. [Th. Fr.] 

Brioude (fpr. briud), lat. Brivas, Stadt im frangö- 
ſiſchen Departement Haute-Loire am l. Ufer bes Allier, 
an der Eiſenbahn Elermont:Rimes, hat (1886) 5102 Einw. 
und befigt eine ſchöne byzantinifche Kirche St. Julien aus 
dem 11. Jahrh. Zur Zeit ber Merowinger befand fich 
bier eine bedeutende Münzwerfftätte. [Bohndof.] 

Brigquette (frz., {pr. brität) |. Brifett umb Heizmaterial. 

Bris, St., Sorte Borbeaugwein, ſ. d. 

Brifaens ſ. Dionyſos. 

Briſauz (von franz. briser, zerbrechen, zerreißen), bie 
gerftörende Wirkung eines Exrplofioftoffes im Gegenfaß zu 
ber balliftifchen ober fortfehiebenden. Sie tritt ein, ſobald 
bie Explofion in ſehr kurzer Zeit vor fich geht. Für Schuß- 
waffen äußerft nachteilig, wird fie zum Sprengen gerade 
gewünfct. (S. Pulver) Über Brifanzproben (zur Er⸗ 
mittelung der 3.) vgl. den Art. Sprengftoffe. [Rohne.] 

Brisbane, Hauptftabt der brit.auftral. Kolonie Queens⸗ 
Iand, in 270 28° 3° f. Br. und 158% 1'55* 8.80. Gr. und 
am ſchiffbaren Fluſſe gleihen Namens, 40 kın aufdem 
Waſſerwege don deſſen Mündung in die Moreton Bay, Aus- 
gangapunft der, Süb: und Wefteifenbahn. Die durch ben ®. 
River in Nord: und Süd-B. (verbunden durch bie prachtuolle 
Bittoria-Brücke) geteilte Stabi hat 41 Kirchen und Kapellen, 
unter denen ſich die epiflopale St. Johns, die fath. Kathe: 
drale St. Stephen®, bie presbyterianiſche und bie der 
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Baptiften auszeichnen. Andere hervorragende Gebäude find 
der Palaft des Gouverneur, das Parlament, das Poft- 
und Zelegraphengebäube, der oberfte Gerichtshof, bie Loge, 
die Kunſtſchule mit einer Bibliothel von 22000 Bänden, 
verfchiebene Bankgebäube u. f. w. An Zeitungen erfcheinen 
täglich 3 und wöchentlich 9, darunter eine deutſche, Nord⸗ 
auftralifche Zeitung”. B. zählt (1887) 32567 und mit Bor: 
ftädten im Umtreife von 8 km 78650 Einw. Ber Ort 
wurbe 1825 von Sydney aus ald Strafftation für Ver⸗ 
brecher angelegt und nad; dem damaligen Gouverneur von 
Neu:Süd: Wales, Sir Thomas B., benannt. [Greffrath.]. 
Briscan (fpr. brisfang), Briscon (fpr. brißfong) oder 
Brisque (fpr. brief, alle brei Bezeichnungen wohl aus 
Brusquembille), ein aus mehreren anderen, hauptfächlich 
dem Brusquembille (f. d.) entftandenes Kartenipiel, von 
zwei Perfonen mit ber Pilettfarte gefpielt. Jeder Spieler 
erhält fünf Blätter, das elfte wird Atont. Solange noch 
Karten im Zalon find, braucht nicht bedient zu werden. 
Die Partie geht im B. bis 600 Pointe, weil mit Sequen- 
zen und Kunfiftücen gefpielt wird. Es gelten: 1) Atout- 
Sequenzen: Quinte vom As ab 600, vom König 300, von 
der Dame 200, vom Buben 100; Atout-Quarten: Quarte 
major 200, vom König ab 160, von der Dame 120, vom 
Buben 80, von ber Zehn 60; Atouts-Terzen: Terze major 
120, vom König ab 100, von der Dame 80, vom Buben 
60, von der Zehn 40, von der Neun 20 Points; in anderen 
Farben die Hälfte; 2) Kunftftüde: vier As 150, vier Kö— 
nige 100, vier Damen 80, vier Buben 60 u. |. w.; Heirat, 
d. 5. König und Dame einer Farbe, in Atout 40, den 
anderen Farben 20 Points. Wer in den fünf Handkarten 
nur Bilder hat, fchreibt 20 gut. Died wiederholt er, fo 
oft er vom Zalon ein Bild abhebt. Fünf Karten ohne 
Bild gelten 10; ber erfte Stich 10. Wer nach Aufheben 
des Talons fünf Atouis in ber Hand hält, zählt 80; 
wer bie Ießten fünf Stiche macht, 20. Alle Stidde im 
ganzen Spiel zählen 600, die meiften 10 Points. As gilt 
11, Zehn 10, König 4 u. ſ. w. Jede Karte darf nur ein- 
mal zählen. 5 [S. Arnbt.] 
Brife (Franz., fpr. brihf’, keltiſcher Abſtammung — hurtig, 
verw. mit deuffch-frang. brüßf), eine Bezeichnung der Wind- 
ſtaͤrke, ſ. Wind. 
Brifebarre(ipr. brihſbar) Edouard Louis Alexandre, 
franz. Bühnendichter, geb. zu Paris 12. Febr. 1818, geſt. 
ebd. im Dez. 1871. Er war mit 18 Jahren Schreiber, 
dann Steuerbeamter, fpäter Schaufpieler und dramatifcher 
Schriftſteller, als welcher er mit dem ſehr beifällig auf- 
genommenen Qaubeville la Fiole de Cagliostro (1835) de- 
hütirte. Bon ben mehr ala 100 Stüden, meift Vaudevilles 
von untergeorbnetem dramatifchen Wert, die B. zufammen 
mit Anicet-Bourgeoid, Dumanoir, Lubize, Nus u. a. ver 
faßte, tönnen Hier nur einige genannt werden: Pascal et 
Chambord, 1839; la Vie en partie double, 1845; Drinn- 
Drinn, 1851; Rose Bernard, 1857; le Gargon de ferme, 
1861; L&onard, 1868; l’Arracheur de dents, 1868; 1a 
Boule de neige, 1870. Mit €. Nus veröffentlichte B. 
Drames de 1a vie, 2 ®be. 1860. Alles erſchien in Paris. 
[Behrena.) 
Brifelß (eig. Hippobameia), Siehlingäfklavin bes Achilles, 
Kochter des Lelegerldnigs Brifeus (Brifes), dem Achilles 
bei ber Eroberung von Lyrneſſos als Ehrengefchent zu- 
geteilt, ſpaͤer aber von Agamemnon entrifſen (vgl. 
Homer, Ilias I 818-847), gab Beranlaffung zu dem 
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Groll zwifchen dieſen beiden Helben, ben Homer in ber 
Iliade fehilbert. [9. Fieiſcher) 

Brifingamen (nord. Myth.), ein prächtiger Halsſchmuck 
ber Göttin Freyja, bie Arbeit kunſtfertiger Zwerge (ber 
brisingar, ber Zufammenflechter, vgl. isländ. bris, Knoten, 
brisl, Verknotung, brisladhr, verfnotet, mhb. brisen, ein: 
ſchnüren: Müllenhoff bei Haupt XII 304). Sole raubte der 
Freyja das B., doch wurde e8 von Heimball zurückgewonnen 
und der Göttin wieder zugeftellt. Nach Müllenhoffs ſchoͤner 
Deutung (Ztfchr. f. deutſches Altert. XXX 217 ff.) war das 
B. urfprünglich ein Attribut der Sonnengöttin Frigg und 
ift al die Abend: und Morgenzöte zu erklären; anders, 
aber fiher nicht richtig, Yugge in Pauls und Braune 
Beitr. zur Geſch. ber deutjch. Sprache und Sitteratur, XII 
69 ff. (Halle 1886). [Bering.] 

Brifoletten (franz. von brisoler, röften), Klößchen aus 
verſchiedenen Fleiſchſorten, panirt und in Butter gebraten. 

Brisque, Kartenfpiel, ſ. Briscan. 

Briss., zoologiſche Abkürzung für M. J. Briffon (. d) 

Briflac, alte Adelsfamilie aus Maine, hieß eigentlich 
Eoffe, nannte fi) aber nad) einer Beflgung in Anjou 
B. Ihr entiproffen: 1) Charles be Eofje Graf v. B. 
geb. 1505, wurde früh ein tüchtiger Solbat und that 
1548 als Kommandant der leichten Reiterei in Piemont 
bie beften Dienfte; danach focht er in der Champagne und 
in Flandern gegen die Engländer und Kaiſerlichen, wurde 
1547 Großmeifter der Artillerie und von Heinrich IL, 
beffen Gunft ihm Diana von Poitiers verſchafft hatte, 
öfterd zu diplomatiſchen Miffionen verwendet. Seit 1550 
Marſchall von Frankreich, ging er als Generalgouverneur 
nad) Piemont, wo er ftrengfte Disziplin hielt, und komman⸗ 
dirte erfolgreich gegen die Kaiferlichen. Seit 1559 Gou: 
verneur der Picardie, feit 1562 Kommandant von Paris, 
feit 1563 Gouverneur der Normandie, trug er zur Ein: 
nahme von Habre bei und ftarb 31. Dez. 1568 in Paris. 

2) Artus (Arthur) de Coſſt, Grafvon Secondbigny, 
befannt ald Baron be Gonnor, Bruber des vorigen, 
geb. 1512, zeichnete fich feit 1550 in allen Feldzügen aus, 
wurde 1568 Oberintendant der Finanzen, 1566 Graf von 
Secondigny und 1567 Marſchall von Frankreich. Er focht 
ruhmvoll in den Kriegen gegen bie Hugenotten unb ftarb 
15. Jan. 1582 auf Schloß Gonor. 

3) Zimoleon de Eoffe, Prinz von B., ältefter Sohn 
von B. 1), geb. 1548, Oberft ber Infanterie, zeichnete fich 
1562— 15683 bei Rouen, Parid und Syon auß, wurbe Gou: 
verneur bon Angerd unb trug 1565 weſentlich zum Ent- 
fage Maltas von ben Türken bei, fämpfte gegen bie Huge- 
notten und fiel 1569 bei Mucidan in Perigord. 

4) Charles I. de Coſſt, Herzog von B., Bruder 
des vorigen, begann feine militärifche Laufbahn in Pie 
mont, wurde Gouverneur von Angers, befämpfte bie Huge: 
notten, trat mit Heinrich II. in die Ligue und wurbe 
1594 Gouverneur von Paris, überlieferte e8 Heinrich IV. 
und erhielt dafür ben Stab als Marſchall von Frankreich. 
1611 wurde er Herzog von B. und Pair von Frankreich, 
ſchloß mit Condé einen Waffenftillftand, ber 1616 zum 
Frieden von Loudun führte und farb im Juni 1621 in ®. 

5) Louis Hercule Timoleon be Coſſe, Herzog 
von B., geb. 14. Febr. 1734, wurde unter Subwig XVI. 
Pair von Frankreich und Gouverneur von Paris, 1791 
Kommandant ber Eonftitutionellen Garde Ludwigs, wurde 
aber in Orleans 9. Sept. 1792 vom Pobel ermorbet. 
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6) Zimoleon de Eoffe, Herzog don B., geb. 1775, 
Kammerherr von Mabame-Ditre, wurde unter Ludwig XVIIL 
Pair von Frankreich und ſtarb 1847. 

T) Marie Artus Timoleon de Coſſe, Herzog von 
B., geb. 13. Mai 1818, gegenmwärtiger Chef des Haufe, 
Hält fi), ber legitimiſtiſchen Richtung feine® Haufes tren, 
gegentwärtig vom politifcden Beben fern. [Aleinfchmibt.] 

Briſſen: 1) (Briffonius), Barnabas, berühmter 
franz. Rechtögelehrter und Staatsmann, geb. 1531 zu 
Fontenay-le:-Comte (Poiton), widmete fi der gerichtlichen 
Praxis, wurbe gegen 1575 Generalabvofat am Parifer 
Parlament, kaufte 1580 eine Stelle al president à mor- 
tier, trat in enge Beziehungen zu Heinrich II, ber ihn 
mit ber Abfaffung einer Kodiftlation ber Töniglichen Or: 
bonnangen betxaute, welche wertvolle Arbeit (mit dem 
Titel: Basilique et Code Henri IH.) die erſte Kobifi- 
tation bed neueren Rechts außmacht (1585, neue verm. 
Ausg. d. Sa Roce-Maillet, Par. 1622) 15. Nov. 1591 
wurde erbon Biguiften gehängt. Wertvolle Arbeiten B.s find: 
De verborum quae ad jus civile pertinent significatione, 
Frankf. 1557 u. d.; am beften die Ausgabe von Heineccius, 
Halle 1748; De formulis et solemnibus populi romani 
verbis libri VIII, Paris 1588 u. d.; Opera minora, 
Paris 1606, ed. Trekell, Beiden 1747. Bol. U. Giraud, 
La vie et la mort de B. B., Nantes 1854; Revue cri- 
tique de législation et de jurisprudence 1854 u. 1855. 

[Zeiämann.] 

2) Mathurin Jacques, Naturforfcher, geb. 30. Apr. 
1738 zu Fontenay le Peuple in Poiton, geft. ala Profefior 
der Phyfik 28. Juni 1806 in Boiffy bei Verfailles, be- 
Tchäftigte ſich als Phyfiter namentlich mit Unterſuchung 
des ſpezifiſchen Gewichts der Körper (Pesanteur specifique 
des corps, Par. 1787, deutfch von Blumhof u. Käftner, Beipz. 
1795), doch war fein Hauptfach Ornithologie, und er barf 
zweifellos der bebeutendfte Ornitholog des 18. Jahrh. ge: 
nannt werben. Sein lateiniſch und franzöſiſch geichriebenes 
Wert Ornithologia sive synopsis methodica sistens avium 
divisionem in ordines ete., Par. 1760, 6 Bde. mit 261 
Kupfern, if die erfte nad) den neuen, durch Linn DBor- 
gang geivonnenen Prinzipien bearbeitete vollftändige Natur⸗ 
geichichte der Vögel, welche ein vollfommenes Bild bes 
damaligen Standes ber Vogelkunde Liefert, obwohl bie binäre 
Romenklatur noch nicht zur Anwenbung gelangte. Wegen 
ber genauen Beichreibungen und größtenteils recht Tenntlichen 
Abbildungen ift dieſes Buch das Altefte und fürfeine Zeit wich: 
tigfte Quellenwerk, auf welches noch gegenwärtig bei Artbes 
fimmungen zurüdgegangen werben muß. [Reicherom.] 

3) Eugtne Henri, franz. Politiker, geb. 31. Juli 1885 
zu Bourges, war feit 1859 in Paris Advolat und Your: 
nalift. Nach bem 4. Sept. 1870 in die Mairie von Paris 
berufen, zog er fi} nach dem Aufftand vom 31. Oft. von 
diefer Stellung zurüd. In der Nationalverfammlung ge: 
hörte er zur äußerften Linken, trat jeboch 1876 ala Depu- 
tirter in die gambettiftiiche Fraktion Union r&publicaine 
ein, beren Borfigenber ex wurde. Bei ber Anklage gegen 
die Minifter vom 16. Mai und 23. Nov. 1877 war er 
Berichterfkatter; 1879 wurbe er Vorſihender der Budget: 
fonmiffion, im Nov. 1881 Präfibent der Deputirten- 
fammer und 8. April 1885 Konfeilapräfident. Sein Mi- 
nifterium, daB acht Monate dauerte, war ein ohnmächtiger 
Verſuch zur Konzentration aller republifanifchen Elemente, 
den nad) ihm Freycinet und Goblet ebenfo erfolglos fort 
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fegten. In den letzten Jahren hatte ſich B. der radifalen 
Linken genähert; nach ber Krifiß in den Maitagen 1887 
unterftügte er jedoch die Gemäßigten. B. zeichnet fi 
durch unbefcholtene Rechtſchaffenheit im bürgerlichen und 
politifchen Leben aus, als Staatömann verriet er bald 
ben gänzlichen Mangel an Herrfchergaben. b. W.] 
Briſſot (fpr. briffo), Jean Pierre, franz. Revolutions- 
mann, geb. 14. Jan. 1754 zu Warville bei Chartres, geft. 
unter ber Guillotine 31. Oftober 1793, wibmete fich ber 
Advofatur und Schriftftellerei und bereifte England und 
Amerika. (BgL fein Voyage dans les Etats-Unis, 8 Bde. 
Par. 1791.) Die Revolution rief ihn nach Paris zurüd, vo 
er 1789 das Journal: Le Patriote frangais gründete. 
Er beantragte 1791 die Abſetzung des Königs und bie Pro- 
Hamation der Republit. Als Mitglied der Gefegebenben 
Derfammlung drang er umaufhörlich auf den Krieg mit dem 
Auslande. Er gehörte zur Gruppe der Gironbiften. B. 
ſchrieb die juriftiichen Werke Theorie des lois criminelles, 
Par. 1780; Bibliothöque philos. du législateur ou essais 
sur la l&gislation criminelle, 10 Bde. Berl. 1782—86, 
und in feiner Ießten Haft feine Memoiren: Legs à mes 
enfants, Heraußg. von feinem Sohn, 4 Bde. Paris 1880, 
und von Secure, ebd. 1877. [v. Webell.] 
Briftenftod, maffiger 8075 m Hoher Berggipfel zwifchen 
dem Maberaner Thal und dem Fellithal im ſchweiz. Kanton 
Uri. Im einer Höhe von 2160 m findet fich das maleriſch 
gelegene, Mare Briftenfeelein. Am Fuß Tiegt das fchöne 
Dorf Amfteg. : [&raf.] 
Briftoe- Station (jpr. briftosftehfchn), Ort im nord: 
am. Staate Virginien; hier die Siege der Uniondtruppen 
über die Konföberirten 37. Aug. 1862 u. 14. Oft. 1868. 
Briſtol (pr. brft’I), eine ber wichtigften Handelsſtãdte Eng: 
lands, an ber Vereinigung von Avon und Frome, rechts zur 
Grafſchaft Glouceſter, Links zur Grafſchaft Somerfet gehörig, 
mit (1881) 206508 Einto. Der überfeeifche Handel ift be: 
beutenb unb wird durch die großartigen Hafenanlagen zu 
Avondale und Portishead befonderd begünftigt. 1882 
wurden in 9282 Schiffen 1192819 Tons verfchiedener 
Hanbdeldartifel, namentlich Kolonialwaren, Thee, Rum, 
Brandy, Wein, Nutzholz und Getreide importirt. Das 
Exportgeſchaͤft beihränkt fich zum großen Zeil auf bie 
Wiederausfuhr diefer Probufte durch den Küftenhanbel 
und belief fi) 1882 auf 1186836 Tons in 8946 Schiffen. 
1883 waren ala dem Hafen B. angehörig 258 (davon 198 
Segel: und 65 Dampf:) Schiffe mit einer Tragfähigkeit 
von 64818 Tons regiftrirt. Unter ben zahlreichen hier 
vertretenen Induſtriezweigen find zu erwähnen: bie Fabri⸗ 
tation von Glaß:, Blei⸗, Zink, Kupfer und Meffing- 
waren, Schiffäfetten, Ankern, Farbeſtoffen, Zabat(Briftol- 
Birds Eye), Kakao, raffinirtem Zuder ıc. — B. hat über 
150 Kirchen und Kapellen. Die Kathedrale, 1806-82 
erbaut, ift im romanifchen und gotiſchen Bauftile ges 
halten. Zu erwähnen find ferner ber ohne Gtrebepfeiler 
aufgeführte Zurm ber St. Stephanskirche (1472); die gleich: 
falls aus dem 15. Jahrh. ftammende Tempelfirche mit 
ſchiefem Turm; das anglo-normännifche Schiff der St. 
Jameskirche; bie St. Markus- oder Mahoröfapelle, und 
vor allen die Kirche von St. Mary Rebeliff, ein herr⸗ 
licher gotifcher Sandfteinbau bes 15. Jahrh. Unter ben 
öffentlichen Gebäuden find zu nennen: bie Grammar 
School (1582) und Clifton College (1860), ba® University 
College, eine Art Gewerbenfademie nach bem Borbilde des 
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Owen’s College zu Mandhefter (1876); die Medical School; 
die Exchange (1748) und ber neue Gerichtähof (1870); 
die 1613 gegründete ftäbtifche Bibliothek; das Muſeum 
(vorzügliche geologifche und paläontologifche Sammlungen); 
unter den Krankenhäufern The Royal Infirmary und The 
General Hospital. In Afhley Down, dicht bei B., be 
findet fi) daB von dem Deutfchen Georg Müller gegründete 
große Waiſenhaus, wo gegenwärtig über 2000 arıne Kinder 
unentgeltlich erzogen werben. Bei Clifton führt bie be: 
rühmte hängende Kettenbrüde (1860) über den Avon, 67 m 
lang und 88 m hoc. Die Gründung von B. wird von 
der Sage in bad 4. Jahrh. v. Ehr. verlegt; zur Zeit 
ber Eroberung Britanniens wirb B. unter dem Namen 
Caer Bren (angelfächfiich Brightstow, f. v. w. Durchbruchs⸗ 
plaß) als Stadt erwähnt. Die Burg, von der noch einige 
Überrefte vorhanden find, wird im Domesday-book nicht 
erwähnt, aber bald nach der Eroberung durch die Nor: 
mannen wurde B. eine der ftärkiten Feſtungen des Reiches. 
Die um 1450 gegründete „Guild of Merchant Venturers“ 
trug diel zur allgemeinen Hebung bes Hanbels bei. Der 
vorherrſchende Unternehmungsgeift gab B. den Rang ber 
zweiten Stadt in England, und um biefe Stellung zu be: 
haupten, wurben zu verfchiedenen Zeiten, namentlich zu 
Anfang dieſes Jahrh. große Hafenbauten unternommen. 
Schon 1826 jtand Briftol mit Irland und 1838 mit 
den Bereinigten Staaten in regelmäßiger Dampfſchiffver⸗ 
bindung; aber die Konkurrenz mit Vondon und Liverpool 
drängten es bald mehr und mehr in ben Hintergrund. 
Der feit 1881 vollftändige Verfall ber Zuderraffinerie 
hat dem Handel weiteren bebeutenden Abbruch gethan. 
[Müller-Darlington.] 

2) Stadt im nordamerifanifchen Staat Pennfylvanien, am 
Delaware, 31 km R von Philadelphia, mit einer Mineral: 
quelle, jhönen öffentlichen Gebäuden und (1880) 5273 Einw. 

8) Stadt im nordamerik. Staat Eonecticut, 29 km SW 
von Hartford, mit Glodengieerei und (1880) 5347 Einw. 

4) Stabt im nordamerit. Staat Rhode Island, zwiſchen 
ber Rarraganfett- und ber Mount Hope-Bai, 26 km SO 
von Provibence, mit geräumigem Hafen, bedeutendem Hanbel, 
mehreren Fabriken und (1880) 6028 Einw. [2—4 Eben.) 

Briſtolbai, große Bucht bed Beeringsmeers, an ber 
Wgüfte von Alaska. 

Briſtoler Meifing j. Chryſorin. 

Briſtolkaual, große Bucht des Atlantifchen Ozeans, die 
zwiſchen den Küften von SWales und Devon tief in die 
Weüfte Englands einſchneidet, mit ber Garmarthen: und 
Swanfea-Bai auf ber N-, der Barnflaple- und Bridge 
water⸗Bai auf ber Süfte. 

Briſtolpapier, auch Ifabey- Papier genannt, aus 
mehreren Bogen zufammengeleimtes Zeichenpapier. 

Brifure |. Baftion. 

Britannia (alte Geogr., abgeleitet von dem Volksnamen, 
ber fymrifch Brython, latinifirt Britto lautet, vielleicht mit 
iriſch brat, Zeug, Mantel, zufammenhängend), bei ben 
Römern feit Julius Cäfar Name für das Heutige England 
und Schottland. B. wurde keineswegs ſchon von den Phö- 
nilern, jondern erſt von dem Maffilier Pytheas (um 315 
dv. Ehr.) entbedt. Nach deſſen Bericht trägt Eratofthenes 
3. in die Karten ein; Ergänzungen liefern Hipparchos 
und Pofeidoniod. Die terra incognita, den Griechen ein 
Gegenftand zur Erweiterung ihrer geographifchen Kennts 
niffe und ihrer SHandelöbeziehungen, wird den Römern 
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ſchon das Ziel militärifch-politiicher Unternehmungen: der 
Plan einer Eroberung 3.8, von wo ſich Galliens Volks: 
tum ftet3 neue Kraft Holt, wird nad) Cäfar nie mehr ganz 
aufgegeben, und unter Kaiſer Claudius wird B. 48 n. Chr. 
römifche Provinz (f. Rom, Geſch.) 3.3 Urbevölterung war 
wohl iberifchen Stammes. Die zweite Schicht ber Be: 
völkerung.ift keltiſch und hat die feltifche Art am veinften 
entwidelt. Der Stammeßzerjplitterung und Clanſonderung 
entreißt fie nur der Orden der Druiden (Derwyold), der Erz 
sicher, Beherrfcher und Berater des Boltes. Viehzucht und 
einiger Aderbau — zur Zeit des Pytheas wird Hirſe gebaut 
— nähren bie Bevölkerung, wenn auch ber größte Teil des 
Landes noch Heide: und Sumpfland ifl. Die römilche 
Eroberung, welche die Fürften als Lehensfürſten beläßt 
ober die römische Gemeindeverfafſung einführt, erfüllt dann 
das Sand äußerli mit Kultur. An die Gründung ber 
erften rom. Kolonie und fpäteren Zivilhauptftadt Camalo- 
dunum — die Militärhauptftadt war Eburacum — fehließen 
fi) andere Niederlafiungen, unb bald durchziehen kunſtvolle 
Straßen das Land; Bergbau und Handwerk blüht empor. 
Nach Bewältigung des gefährlichen Aufftandes der Königin 
Boubicca (61), welchem bei 7000 Fremde zum Opfer fielen, 
und nach Bejegung der Inſel Mona (Anglefen) durch 
Agricola (78) war das eigentliche B., geichügt durch beis 
läufig 30000 Dann, gefichert. Trotz des Sieges bes Agri- 
cola am Berge Graupius wurbe bie Eroberung nad N. 
nicht verbollftändigt; man begnügte fich, durch die Anlage 
gewaltiger Wälle, des Hadrianswalls (122), vom Sol: 
way bis zum Tyne (fäljchlich Piktenwall genannt), und des 
Wales des Antoninus Pius (142), vom Frith of Clyde 
zum Frith of Forth, die Nordgrenze zu ſichern, bie unter 
Mark Aurel, Rommodus und Severuß bebroht wurde. Unter 
Severus in 2 Zeile (in B. inferior unb superior), unter 
Diofletian in 4 Zeile geteilt (B. prima, secunda, maxima, 
Caesariensis, Flavia Caesariensis, woʒu 369 noch Maxima 
Valentia trat) wurde B. Sit eined Sonberreiched unter 
Caraufius (286—294), 306 Ausgangspunkt ber Herrichaft 
Konftantind, 409 durch die Zurüdziefung aller Truppen 
thatfächlich von Rom aufgegeben. 446 mit ihrer Bitte um 
Hilfe von Attius abgewieſen, riefen bie Brito-Romanen 
gegen Pikten und Stoten die Sachfen ind Band, die nunmehr 
ſelbſt B. langſam, aber ficher eroberten. (Bgl. England, Geſch.) 
Kitteratur: MüllenHoff, Deutfche Altertumst. Bb. I, Berl. 
1870; Unger im Rhein. Muf. XXX VII 157 ff.; Prehistoric 
Stone Monuments of British Isles, Lond. 1885 ff.; Rhys. 
Celtic Britain, ebd. 1882; Scarth, Roman Britain, ebb. 
1883; Jung, Roman. Landſchaften des röm. Reichs, Innsbr. 
1881, ©. 274 ff.; Mommfen, Röm. Gejch., V 155 ff. (Berl. 
1888). [p. Scala.] 

Britanniabräde, berühmte Eifenbahnbrüde über bie 
Menai-Strait, auf der Eiſenbahnſtrecke Ehefter-Holyhend, 
verbindet die Grafſchaft Carnarvon (Wales) mit ber Infel 
Angleſea. Diefe Brüde, 1849 von Robert Stephenfon er: 
baut, befteht auß zwei bierfantigen, eifernen, 464 m langen 
Röhren, welche neben einander auf zwei Sand» unb brei 
Waflerpfeilern ruhen. ©. d. Art. Brüde. 

Britanniametall, eine Hauptfächli aus Zinn und An: 
timon (f. d. 4) und geringen Mengen von Kupfer und 
Nickel oder Zink beftehende Legirung, welche faft zinnweiße 
Farbe und wefentlich größere Härte befißt als Zinn und 
fich gut poliven läßt. Die Zufammenjegung ift eine ſtark 
wechjelnde, 3. 8. 
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Zinn Antimon Kupfer Zink Nidel Neſſing 


1. Probe 856 104 10 30 — 

2. Probe 100 7 Ba 
8. probe 91 7 3-08 — 
4. Probe 7 1 I 


Die 4. Probe ift fpröbe, aber gut gießbar. Das 2. Pird 
vorwiegend zur Herſtellung von Eß- und Trinlgeſchirren 
verwendet, die auch galvanifch verfilbert oder vernidelt 
(Alboid) oder galvanisch mit Tombak überzogen (Simi- 
lox) in den Handel fommen. B. läßt fich Leicht prägen, 
zu dünnem Blech auswalzen ober zu jehr bünnem Drahte 
ziehen. Vgl. Biſchoff, Dad Kupfer und feine Legirungen, 
Berl. 1865. [Rüdide.] 

Britannien, alte Geogr. |. Britannia; neue Geogr. ſ. 
Britifche Infeln und Großbritannien und Irland. 

Britannilus: 1) Beiname des Kaiſers Claudius (f. d.) 

2) Claudius Tiberius B. Caſar, Sohn des vor. 
und ber Mefjalina, geb. 41 n. Ehr., von feiner Stiefmutter 
Agrippina verdrängt, auf Neroß Befehl 55 vergiftet. Val. 
Zacituß, Annal. ATI 25 ff. 

Britinianer Einfiedler ſ. Brittianer. 

Britifch Birma |. Birma. 

Britifche Infeln, durch Größe und politifchen Einfluß 
die bebentendite europäifche Anfelgruppe. 

1. Sage, Weltftellung, Größe. Die B.n 3. Liegen 
zwiſchen 50° und 60° n. Br. und 119 w. 8. und 25.8.0. Gr., 
im Atlantifchen Ozean. Die Geſamtzahl dieſer Inſeln beläuft 
ſich auf über 5000, von denen jeboch bei weiten bie meiften 
ans fahlen Felsmaſſen beftehen. Bon geographifcher Wich- 
tigfeit find nur zwei, Großbritannien und Irland. Die 
größere, Großbritannien, ift ein ſich von ©. nad R. vers 
jüngenber Langer, ſchmaler Sanbftreifen mit vielen fcharfen 
Einfcpnitten, die ſich ähnlich wie bei der Balkanhalbinſel 
von beiden Seiten gleichfam entgegentommen, und wird 
nur durch einen 85 km breiten Meeredarm von bem Feſt⸗ 
lande getrennt; bie Hleinere, Irland, Liegt etwas mehr W 
und ift in ber Form ein von SSW. nad NND. gerich- 
tetes Oval. Die Lage ber B.n 3. in ber NWEcke Europas, 
im direften Kur für die von und nach Amerifa fahrenden 
Schiffe, begünftigt im Kanal und der Nordfee den Handel 
mit ben anberen nordl. Ländern unſeres Erdteils, während 
ber an allen Küften ftattfindende Wechſel von Ebbe und 
Flut den größten Seefchiffen ungehinderten Eingang in 
bie zahlreichen Häfen geftattel. Die Hauptftabt Bonbon 
liegt faft genan im Zentrum ber Landoberfläche unferer 
Erbe und ift deshalb vorzugäweife der natürliche Punkt, 
auf ben ber Welthandel Tonvergirt. Auch in induftrieller 
Beziehung nehmen die B.n 3. einen hervorragenden Pla 
ein. Die verfehiedenartigen geologifchen Formationen find 
wid an Metallen und Mineralien, wie Eifen, Sinn, 
Rupfer, Blei, Zink, Salz zc., während das zur Bearbeitung 
berfelben nötige Brennmaterial in ausgedehnten Stein⸗ 
Tohlenfeldern gewonnen wird. Das im allgemeinen milbe 
und feuchte Klima ift fehr günftig für Aderbau und Vieh: 
sucht. — Die Gefamtgröße der B.n J. beträgt 814628 qkm, 
mit einer Bevdlkerung von (1881) 35241482 Einw.; bas 
von kommen auf 
England und Wales 150697 qkm mit 25974489 Einw. 


Schottland TBEIE « = I1558 « 
Irland 429 : =» BI = 

le of Man und — 

ne) 784 14620 : 
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2. Küftenentwidelung. Die Hauptinſel Großbri⸗— 
tannien, aus ben viele Jahrhunderte hindurch politiſch von 
einander getrennten Ländern England, Wales und Schott: 
Iand beftehend, wird im O. von der Rorbjee, im S. vom 
Kanal, im W. von der Jrifchen See und dem NRorblanal, 
im NW. und N. vom Atlantifchen Ozean begrenzt. Der 
füblichfte Punkt ift Lizard Heab in Cornwall (49% 58° 
a. Br, 5° 10° w. 8. v. Gr.) der öftlichfte Lowestoft Neß 
in Suffolt (52° 29° n. Br., 19 45' d. 8.), der nörblichfte 
Dunnet Heab (58% 40° n. Br., 3° 22° w. 8) und der 
weitlichfte Point Ardnamurchan (56% 48° n. Br, 6° 15 
w. 8.), beide in Schottland. Der füdl. Zeil ber Haupt: 
infel, England und Wales umfaſſend, bildet ein fehr un: 
regelmäßiges Dreieck mit breiter füdlicher Bafis (hier bie 
größte Seeferne, 118 km) umd zerfällt in zwei Zeile von 
verfchiebener Größe. Der weftliche, kleinere Zeil befteht faft 
ausſchließlich aus Berglandfchaft, wogegen ber Bftliche meift 
ausgedehnte, von ſchiffbaren Flüffen durchſchnitlene Ebenen 
enthält. Dieſer Gegenfaß fpiegelt fi) wider in dem ver- 
ſchiedenartigen Charakter der Küftenlinie. An der MWstüfte, 
welche fi) vom Solway Firth bis Lande End erftredt, 
treten Loloffale Bergmaſſen fchroff ind Meer: — St. Bee 
Head, ein Ausläufer der Eumbrifchen Berge, Great Orme’3 
Head, Holyhead, Braid-y- Pill, St. David's Head in 
Wales, und Land's End an der SWSpige von England. 
Aber bie Wüfte Großbritanniens (und ebenfo Irlands) 
ift wie alle Onerfüften, d. 5. quer zur Streichungalinie 
ber Gebirge verlaufende Küften, aufgeſchloſſen; bie Loder 
geftellten Gebirge ermöglichen ein tiefes Eindringen be 
Meeres zwiſchen die Ausläufer ber einzelnen Gruppen, 
und fo entftehen große, geräumige Eingangathore, welche 
den DKüften fehlen. Zu diefen Einfchnitten des Meeres 
(Srifche See, mit den in ben Atlantifchen Ozean führenden 
St. Georgd- und Norbfanälen) gehören Solway Firth, 
Morecambe Bay, Mündung bed Merfey und Dee, Gar: 
narvon Bay, Garbigan Bay, St. Bride's Bay, Milforb 
Haven, Briftol Channel (Mündung des Severn) mit Swanfen 
Bay and Carmarthen Bay an ber NSeite unb Bridgewater 
Bay und Barnflaple Bay an ber SSeite. In ber Srifchen See 
Liegen die Inſel Man (f. d.) halbwegs zwiſchen England 
und Ireland, und die Inſel Anglefea (f. d.), nur durch bie 
ſchmale Menaiftraße von Wale getrennt. — Die OKüfte 
von der Mündung des Tweed biß zum South Foreland 
ift im allgemeinen flach und einförmig. Die bedeutendften 
Höhenpunttefind Flamborough Head und Hunftanton Point. 
Größere Einfchnitte in die Küftenlinie werben nur durch 
den breiten, faft ganz verfandeten Bufen des Waih und 
die Mündungen der Flüſſe Tees, Humber und Theme 
gebilbet. Die einzige bemerfenäwerte Jufel ift Holy Is⸗ 
Iand (1. d.), an der Küfte von Rorthumberland. — Die 
SKüfte, von bem fi nad W. in ben Atlantiſchen Ozean 
erweiternden Kanal beipült, vereinigt bie Eigentümlich: 
teiten der W- und DRüfte. Ungefähr in ber Mitte 
zwiſchen South Foreland und Land's End liegt die durch 
die ſchmale Waflerftraße bes Solent vom Hauptlanbe ge: 
trennte Infel Wight (f. d.). Bängs der Küftenlinie O von 
biefer Inſel, erheben fih nur die unbebentenden Kreide: 
felfen von Dungeneh und Beachy Head, wogegen nad) W. 
bie von harten Felſen gebildeten Höhen St. Alban’s Head, 
Bin of Portland und Start Point fich weit ind Meer 
erſtrecken. Lizard Heab und Sands End find Ausläufer 
der Gornifchen Höhenzüge und ſchliehen Mount's Bay ein. 
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Die bebeutenderen Meereseinfchnitte in die SKüſte haben 
zur Anlage Höchft wichtiger Häfen Beranlafjung gegeben: 
Plymouth, Southampton und Portsmouth (f. d. Art.) 
N von ben Cheviot-⸗Hills und dem Solway Firth Liegt 
Schottland, im W. und R. vom Atlantifchen Ozean und 
im OD. von ber Norbjee begrenzt. — Der ungleiche Cha: 
rakter ber Küftenbilbung zeigt fih auch bei Schottland. 
Die DKüfte don Duncandby Head biß zum Tweed ift 
meift flach und einfdrmig und zeigt zwei tiefe Einfchnitte. 
Der nörbliche, zwiſchen den Halbinfeln Gaithneß und 
Buchan, bildet Dornoch Firth und Moray Firth (duch 
Tarbet Ne von einander getrennt), und ber fübliche, 
zwiſchen den Bergmaffen ber Highlands und Lowlands, 
befteht aus Firth of Zay und Firth of Forth. Die be 
beutendften Vorgebirge find Noß Heab, Ord of Caithneß, 
Kinnaird's Head, Fife Neß und St. Abb’3 Head, ein Aus- 
Täufer ber Lammermuir⸗Hügel. Die NKüfte, von Duncandby 
Head bis Cape Wrath, hat viele fiorbartige Buchten und 
gleicht in ihrem allgemeinen Charakter der WKüſte, an 
welcher außer Cape Wrath noch Ardnamurchan Point, 
Mull of Gantire und Mull of Galloway zu erwähnen 
find. Ardnamurchan Point Liegt ungefähr in der Mitte 
ber Küftenlinie, und es ift bemerkenswert, daß die N von 
diefem Punkte befindlichen ſchmalen Einfchnitte (sea lochs) 
fi nach NW öffnen, wogegen die & davon gelegenen fich 
buchtenartig in fühweftl. Richtung erweitern. Die hauptfäch 
Tichften Buchten find Loch Edderachillis, Loch Enard, Loch 
Broom, Loch Ewe, Loch Zorribon, Loch Garron, Loch 
AH, Boch Hourn und Loch Nevis. S von biefen be 
finden fich der Firth of Vorne mit feinen Abzweigungen 
Koch Linnhe, Boch Leven, Boch Etive und Loch Eil, der 
Firth of Elyde mit Loch Long und Loch Fyne, Luce Bay 
und Wigton Bay am Nifer des Solway Firth. — 
Längs ber Wüfte erſtreckt fich, gleich einem Bollwerke 
gegen ben Anprall bes Atlantifchen Ozeans, eine doppelte 
Reihe von Infeln, bie Inneren Hebriden (Stye, Mull, 
Jura, Islay) und bie Auferen Hebriben (Lewid und 
Harris, North und South Nift, und Barca Inſeln) An 
ber NKüfte, durch den 10 km breiten Pentland Firth 
vom Hauptlande getrennt, liegen bie Orkney- (f. d.), und 
420 km weiter N bie Shetlanb-Injeln (f. db.) Im Firth 
of Clyde, unweit ber Halbinfel Eantire, find zu erwähnen 
die Infel Arran mit Goat Fell, dem Höchften Berge bes 
füdl. Schottlands, und etwas weiter N bie Inſel Bute 
(. d.) mit dem Vieblichen Rothefay. — Irland, unweit der 
WFüfte von Großbritannien gelegen, wird im O. von ber 
iriſchen See, im R., S. und W. vom Atlantifchen Ozean 
begrenzt und iſt in Geftalt breiter, fürzer und kompakter 
als die Schwefterinfel. Selbft bie Höchfte Seeferne er 
reicht nicht 100 km. Der allgemeine Charakter der Küften- 
linie ift ähnlich wie bei Großbritannien. Die W- und 
NKüfte zeigen tiefe, buchtenartige Einfchnitte, mit vielen 
vorlagernden Infeln und fehroff ind Meer ragenden Felſen⸗ 
Klippen, wogegen die Dffüfte nur unbedeutende, verfandete 
Buchten aufzuweifen Hat. Die Nüfte ift die fürzefte unb 
erſtredt fi von Horn Head biß zu dem nur 22 km vom 
Mull of Gantire entfernten Fair Head; zwiſchen ben beiben 
tiefen Meereseinſchnitten des Lough Foyle und Lough 
Swilley ſpringt Malin Head in den Ozean vor. O das 
von Liegt die bafaltifche Rathlin Island (f. d.) umd ber 
berühmte Giants Cauſeway (f. d.) auß einer regelmäßigen 
Gruppe von Bafaltfäulen beftehend. Die bedeutendften Bor» 
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gebirge an ber WHüfte find Rofjan Point, Erris Head, 
Slyne Head, Loop Head, Kerry Head, Dunmore Head, 
Mizen Head. Zwiſchen Roffan Point und Erris Head 
dringt dad Meer tief ind Sand und bildet Donegal Bay 
mit Killala und Sligo Bay, S von Erriß Head find 
zu erwähnen Bladfod Bay und Elew Bay, mit Adill 
Island und Clare Island; der wichtige Hafen ber Gal- 
way Bay mit den unbebeutenden Aran-Infeln; bie Mün- 
dung bed Shannon; Tralee Bay, und S von Dunmore 
Head Dingle Bay, mit Balentia Imfel, Kenmare Bay 
und Bantry Bay. An ber SRüfte, von Mizen Heab bis 
Garnfore Point, Liegen bie beiden wichtigen Häfen Eort 
und Waterford; ber Iehtere wird durch Hook Heab ge: 
ſchüßt. Im ber Mitte ber OKüſte Liegt Dublin Bay mit 
dem Hafen von Kingston; N davon Dunbalt Bay, Ear: 
Ungford Lough, Dundrum Bay, Strangford Bay und 
Belfaft Lough; S davon Werford Haven. 

3. Bobengeftalt und Bewäfferung. Das Gebirge: 
foftem Englands umfaßt vier getrennte Gruppen: a) bie 
Penniniſche Bergkette, D) dad Eumbrifche Bergland, c) bie 
Gebirge von Wales und d) die Hochlande von Devonfhire 
und Cornwall. Dagegen ift alle Land O von ber Sinie 
Ereter:Rottingham:Newcaftle mehr ober weniger eben. 
Die Penninifhe Gruppe erſtreckt fich von ben 
Cheviots bis ind Herz Englands, Hat eine Durchſchnitts⸗ 
höhe von 500 m und erreicht im Groß fyell (892 m) 
ihren höchften Punkt. Dad Eumbrifhe Bergland 
fteht durch die Moorlandfchaft des Shap Fell mit 
ber Penniniſchen Kette in Verbindung unb enthält bie 
höchften Berge Englands, barunter Helwellyn, Skiddaw 
und Scawfell (884 m). Bon befonberem Intereſſe find 
die romantifc zwifchen dieſen Bergen gelegenen Gern 
(Lake District), wie Winbermere, Ulleswater, Thirlmere, 
Derwentwater ꝛc. Die Berge ber Waleſer Gruppe 
bilden eine Halbinfel zwifchen der Iriſchen See und bem 
Briftol Channel und ziehen fi in drei Parallelzägen von 
NO. nah SW.: 1) die Gruppe des Snowdon (1094 m, 
höchfter Berg in England), 2) die Berwyn⸗ſtette (827 m), 
8) die Plynlimmon-Kette (756 m). Ein vierter Bug, 
Blaf Mountains und Brecknock Beacon, erſtreckt fich 
von O. nah W. Im Devonfhire befinden fich bie 
niedrigen Höhen von Ermoor mit Dunkerry Beacon und 
Dartmoor mit Ye Tor (625 m), an die fich daß Cor: 
nifde Hochland mit ben Außläufern SanbB End und 
Lizard Point anfhließt. Den Übergang von den Gebirgen 
zu den Ebenen bilden die „Upland3”, d. h. unbebeutenbe 
Höhenzüge, welche felten über 800 m Hinauägehen: bie 
oolithiſche Kette, die fi von Syme Regis am Kanal in 
nörbl. Richtung über bie Cotswold Hills, Edge Hille, 
Rorthampton Heights, Rodingham Foreft, Sincoln Up: 
lands, York Wolds, Hambledon Hille und Cleveland 
Hills bis zur Mündung des Tees hinzieht; zweitens ein 
aus Kreide gebildeter Hohenzug, der zunächſt parallel mit 
dem erſteren als Dorſet Heights bis zur Salisbury Plain, 
und von dort N als Marlborough Downs, Chiltern Hill, 
Eaft Anglian Hills bis zum Waſh läuft. O von Salis: 
bury Plain Liegen die Hampfhire Downs, von benen ſich 
die biß zu 300 m erreichenden North und South Downd 
abzweigen. — Das fruchtbarfte, noch niebriger gelegene 
Sand bildet die Ebenen, von benen ſechs zu unterjcheiben 
find. Zwiſchen dem oolithiſchen Höhenzuge und ber Benni: 
nifchen Kette erſtredt ſich bie außgebehntefte dieſer Ebenen, 
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welche in zwei Zeile zerfällt: die Ebene von York durch 
die Ouſe und ihre Zuflüffe bewäflert, und die Zentral: 
bene ober daB Becken ded Trent. Wedes Penninifchen 
Höhenzuges ift am bemerfendwerteften die Ebene von 
Cheſhire. Eine andere Ebene, zwiſchen dem oolithifchen und 
Kreidezuge gelegen, ftcht durch Dale of White Horje und 
Bale of Aylesbury, im oberen Themfegebiet, mit der oft: 
englifchen Ebene in Verbindung unb bildet in ihrer Er: 
weiterung, läng® der Hüfte des Wafh, den funpfigen Fen⸗ 
Diſtrikt (f. d.) Die vierte Ebene wird durch das untere 
Themfegebiet, von Marlborough Downs biß zur Mündung, 
gebildet. Die fünfte, The Weald, liegt zwifchen ben North 
und South Downs; und als ſechſte ift noch die Ebene 
von Southampton, an der Stüfte, zu erwähnen. — Bon 
den diefe Ebenen durchſchneidenden Fläüſſen ergießen ſich 
in die Nordſee: Tyne, Wear und Tees. Mehr S von 
dieſen entwäſſert das Flußgebiet des Humber bie Ebene 
von York durch Ouſe (mit den Nebenflüſſen Swale und 
Ure, Nidd, Warfe, Aire auf der rechten, und Derwent auf 
ber linken Seite) und bie Zentral-Ebene durch Trent (mit 
Dove und Derwent am I., Zame und Soar am r. Ufer). 
Das Flußfyftem des Waſh bilden Witham, Welland, Nen 
und Great Dufe. Den SO. Englands, wo ber größte 
Raum für Stromentwidelung vorhanden, nimmt das Fluß: 
gebiet der Themfe (f. d.) ein mit ben Zuflüffen Cherwell, 
Thame, Eolne und Lea auf ber l. Kennel, Wey, Mole 
und Darent auf ber r. Seite. In ben Kanal ergiehen 
fh nur unbedeutende Flüffe, wie Avon, Frome, Ex und 
. Zamer. Der Hauptfluß der WKuüſte ift der in ben 
Vriftol-Ranal mündende Severn (j. d.) mit Virnwy, Teme, 
Zern und Avon, außer ihm find zu bemerlen Wye, Usk 
und Taf; in Garmarthen Bay mündet bie Zowy; in 
Gardigan Bay die Teify; weiter N, in die JIriſche See: 
Conway, Elwyd, Dee, Merjey mit Irwell und Weaver, 
Ribble, Lune, Derwent; ſchließlich in den Solway Firth 
der Eden. Charalteriſtiſch für alle engliſchen Flüſſe 
find die Schlauchmündungen, bie durch das Heftige Ein- 
dringen der Flut außgeweitet wurben. Faſt alle Flüſſe 
zeichnen ſich buch Sciffbarkeit aus und gewähren mit 
der eindringenden Flut felbft größeren Schiffen weithin 
Zutritt. Im Gegenſatz zu England ift ber größte Teil 
Schottlands von Gebirgen erfüllt. Es zerfällt in 
zwei, durch bie nicht mehr als 80 km breite Lowland 
Plain von einander getrennte Gruppen, bie Hochlande 
(Highlands) und daß Unterlanb Gowlands) Eine 
von Stonehaven an der DKüfte nach dem Mull of Eantire 
gezogene Linie würde bie fühlichfte Grenze der Hochlaube 
barfiellen. Diefelben beftehen aus unregelmäßigen Berg: 
maflen, denen der zujammenhängende Charakter von Ge- 
birgstetten abgeht; troßbem ift Die Tendenz einer NO-SW: 
Richtung unverkennbar. Als hochſte Spihen bes nörbl. 
Hochlandes find zu erwähnen Ben Hope, Ben More, 
Ben Derag unb Ben Attow, um 1000 m Hoch; weiter O, 
anf der Halbinfel Caithneßz, Ben Klibred und Morven 
Hille; etwas O von ber Ebene von Cromarty, zwifchen 
Dornoch und Moray Firths, Liegt das Bergland von 
Ardroß mit Ben Wyvis, 1043 m hoch; unweit be 
Thales Glenmore, einer engen Schlucht, welche fi) von 
Loch Linnhe bis zum Inverneß Firth erftredt und vom 
Kaledoniſchen Kanal (f. d.) durchſchnitten iſt, liegt ber 
Mealfourdouny. Der fudliche Zeil ber Highlands, ber fi 
D und S ber Glenmoreſchlucht ausdehnt, ift eine uns 
Deutfje Encytlopäbie. IH. 
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fruchtbare Bergwilbnis, in der fahle Felſen mit weiten, 
bon Zorfmoor und Heidekraut bebedten Streden ab: 
wechſeln. Doch ift der Landichaftscharafter nicht fo rauh 
und öb ald in bem nörblicden Hochlanden. Hier erhebt 
ſich der höchfte Berg der B.n J. der Ben Nevis (1331 m), 
ber Ben Cruachan (über 1200 m), O bavon bie Breabal- 
bane-Öruppe mit Ben Lawerd und Ben More, und weiter 
nah S Ben Voirlich, Ben Ledi und Ben Gomond. Der 
dem größten Zeile ber fübl. Hochlande gegebene Name 
Grampian Mountains wirb von neueren Geographen, 
wie John Richard Green, als umgenau und zweibeutig 
ganz verworfen. Zu ben nördl. Grampians rechnete man 
die unbedeutende Kette der Monadh-Leadh Mountains 
zwiſchen Glenmore und Strathspey und zwiſchen Spey 
und Dee die Eairngorm Mountains mit Enirntoul, Cairn⸗ 
gorm und Ben Machhui, letztere jämtlich faft 1800 m 
hoch. S vom Dee⸗Thal erſtreckt fich bie Kette ber Athol 
Mountains, welche fich fihließlich in bie Ebene von 
Stratämore, bie einzige zufammenhängenbe Strede 
ſchottiſchen Kulturlandes, abfenten. — Schon bei ber 
Küftenbildung wurben bie Sea-Lochs erwähnt: außerbem 
gibt e8 in ben Gebirgsthälern eine bedeutende Anzahl von 
Seen, ebenfalls lochs genannt, wie Loch Shin und Loc 
Maree in ben nordl. Hochlanden, Voch Dich, Loch Garry 
und Loch Arkaig mit Glenmore zufammenhängend. Die 
Lochs bes fühl. Hochlandes, wie Loch Awe, Loch Laggan, 
Loch Ericht, Koch Rannoch, Loch Tay. Loch Katrine, ber 
rühmt durch bie wildromantifche Schlucht ber Trofſachs, 
und Loch Somond, der größte See Schottlands, erinnern 
an die engliſchen Seen. Die Gebirge des Unterlandes 
find viel unbebeutender und erſtrecken fich von Portpatrick 
im SW. bis Gt. Abb’3 Head an ber OKüſte. An die 
Galloway HiNs ſchließt ſich eine höhere Bergkette mit ber 
höchften Spie Merrick (über 900 m); mehr nad) D. ziehen 
fi) die Lowther Hills, deren Fortjegung ſich z. TI. als 
Sammermuir Hills nach NO. und ala Eheviot Hills nad 
SO. abzweigt. Die Seen bes fühl. Schottlands find 
weniger wichtig und zahlreich (Loch Doon, Loch Ken und 
St. Mary'3 od). — Zwiſchen Firth of Clyde und Firth 
of Forth breitet fi) die große fchottifche Ebene aus, die 
zwar nur den vierten Teil ber Gefamtoberfläche bes Bandes 
einnimmt, aber doch bie bevölfertfte und wohlhabendfte 
Strede Schottlands ift. Eine Eigentümlichkeit der Flüſſe 
Schottlands beiteht darin, daß fie meift ohne Nebenflüffe 
direkt in weite, buchtenartige Einfchnitte Des Meeres (Firths) 
fließen. Zum Gebiet de Moray Firth gehören Spey, 
Nairn und Findhorn; direlt in die Nordſee fallen Don, 
Dee, North und South Esk, Zay mit Tummel und Earn, 
Forth mit Zeith, und Tweed mit Whiteadder, Lauder 
und Gala. Der wichtigſte Fluß an der Waüſte iſt ber 
Elyde; in den Solmay Firth ergießen fih Der, Nith, 
Annan und Est. — Die niedrigen Gebirgögruppen 
Irlands bilden einen Ring um bie große Tiefebene 
im Zentrum, welche ſtellenweiſe fo flach ift, daß die Fluffe 
infolge be allzu geringen Gefälles außgebehnte Seen 
und Sümpfe bilben. Früher von dichten Wäldern bebeiit, 
dient die Ebene jept meift ald Weibeland. Die wichtigften 
Berggrupen von RIrland find die Berge von Antrim und 
Donegal, iu den lehteren ber Mount Errigal, über 800 m 
hoch. An der Wüfte von Irland erheben ſich die Berge 
von Connaught, Mayo und Connemara; weiter S bie 
Berge von Kerry mit dem Carantuohill in den Macgillicubby 
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Reels, ber höchiten Spihe in Irland (über 1940 m). Im 
fübl. Irland find die Knodmealdown und Comeragh: 
Berge zu nennen. Die füdl. Gruppe des dftl. Hochlanbes 
umfaßt die durch malerifche Thäler, Seen und Wafferfälle 
berühmten Willow Mountains, mit Lugnaquilla (926 m); 
zu der nörbl. Gruppe desſelben gehören die Mourne Moun- 
tains mit Slieve-Donard. Die irifche Zentralebene ift 
außerordentlich reich an Seen: Lough Neagh, ber größte 
See in ben B.n J., die Seen bed Fluſſes Erne; die Seen 
bes Shannon (Rough Allen, Lough Ree und Lough Derg); 
die Seen von Connemara (Lough Mast und Lough Eorrib); 
die Seen von Killarney (Oberer, Mittlerer und Unterer See). 
Der wichtigfte Fluß, ber Shannon (f. d.), durchſchneidet die 
große Zentralebene und fällt an dev WHüfte ind Meer; ber 
Erne fließt in die Donegal Bay. An der Nüfte find Foyle 
und Bann zu bemerken; an ber OKüſte Lagan, Boyne und 
Riffey; und an ber SKüfte Slaney, Barrow mit Nore u. Suir, 
Blackwater, Seen. Bandon. [1-8 Müller-Darlington.) 
4. Geologie (vgl. die Karte. In geologiſcher Hinficht find 
die B.n I. fo reichhaltig zufammengefeßt, wie faum fonft ein 
fo Heines Gebiet. Faſt alle geologifchen Formationen find ver- 
treten. In Schottland befteht bie WfKüfte von Sutherland 
wie bie äußeren Hebriben aus archäifchem Gneis, teils frei⸗ 
liegend teils ungleichförmig bedeckt von kambriſchen Sanb: 
fteinen. Über diefen Liegen ungleichförmig und ſtark gefaltet 
im O. umgewanbelte Geſteine des Unterfilur mit zahlreichen 
eingelagerten Granitmaffen und erftreden fih vom Loch 
Eriboll über Yı0 ber Hochlanbe bis zu einer Linie von Stone: 
Haven zum Elydebufen. An den Abfall der Hochlande Iehnt 
fich ungleichförmig im NO. und SO. der dem Devon gleich- 
wertige alte rote Sanbftein (old red sandstone)an. Er 
sieht in breitem Bande von ben Shetland: und Orfney- 
Inſeln über Caithneß, die Bufen von Dornoch, Gros 
marty und Inverneß bis über die Speymündung hinaus. 
Im SO. lagert der Sandftein und die ihm gleichförmig 
folgende Kohlenformation mit mehreren Kohlenfelbern in 
breiter Grabenverfenfung quer über die Inſel, bis zum 
Fuße ber füdlichen Hochlande, umfaflend die Bufen des 
Zap und Forth und die S- und OGeftade des Clyde: 
buſens. Beiden Formationen find lokal eruptive Gefteine 
eingelagert, die in ben Pentland:, Odill:, Campfle-, Ayr: 
ſhire⸗ und anderen Bergzügen über die Ebene herborragen. 
Im ©. der Grabenverfentung erhebt fi) dad Silur wieber 
in den Garrid-, Moorfoot: und Sammermuirbergen bis 
zu einer Linie zwiſchen Galloway und Berwidihire. Es 
if in biefem Gebiet regelmäßiger gefaltet und weniger um⸗ 
gewanbelt ala in ben Grampiand. An ber OKüfte N: 
Schottlands und auf den inneren Hebriben find noch einige 
Jura und Kreideflecke eingeflemmt, die Denubationsrefte 
von einft weiter ausgedehnten Ablagerungen. In Eng: 
land erfcheinen bie älteften, paläogoifchen Gefteine im W., 
zu ben Gebirgen von Eumberland, Wales und Cornwall 
gefaltet, während nad) D. im allgemeinen immer jüngere 
Bilbungen mit fanftem OAbfall einander folgen. Kam- 
Brifche und filurifche Sedimente bilden von Pembrofefhire 
bis Angleſea die Gebirge von Wales, ebenfo das Gebirge 
von Eumberland. Maffenhafte Eruptivgefteine (bef. Diabafe) 
und Zuffe durchſetzen bie unterfilurifchen Sedimente. Groß⸗ 
artige Ungleichförmigfeiten ber Lagerung trennen Unter: und 
Oberfilur. Weiter O geht bad Silur graduell in den gleich: 
förmigen Sanbftein und diefer ebenfo in bad Karbon über. 
Der Sanbdftein erfüllt ein Dreieck zwiſchen SPembrokſhire, 
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Eoalbroofdale und der Mündung bed Severn; aus typiſchem 
mehrere große Granitmaffen umfchließendem Devon befteht 
ein Zeil von Cornwall und WDevonfhire. Die Steintohlen- 
formation bedeckt nahezu 30000 qkm. In England ift für 
bie Geftaltung des Landes Hauptfächlich von Bebeutung der 
Kohlenkalk, der bie größte Mächtigkeit in der Achſe der Penni- 
nifchen Kette erreicht, er geht na N. in Sanbdftein und 
Schiefer über und ift ganz untergeordnet in Schottland, 
wo Sandftein und Schiefer vorwiegen. Die durch ältere oder 
jüngere Gefteine teils von einander getrennten Kohlenge: 
biete zeigen die Form von Mulden, deren einer Flügel 
bisweilen (in Durham, VYorkſhire, Lancaſhire, NWales x.) 
unter jüngeren Gefteinen ober dem Meere liegt. Bon den 
19 offiziellen Kohlenfeldern folgen die wichtigften. An die 
älteren Gefteine von Wales lehnen ſich an die Kohlenfelder 
im Sebernthal (Shrewabury, Coalbroofdale, Foreſt of 
Wyre), in Gloucefterfhire (Foreft of Dean), NWales und 
S Wales, dad größte von allen. Bon SDerbufhire freicht 
bis Berwidihire ein breiter Sattel von Kohlenkallen und 
Sandfteinen, an ben fich feitlich anlehnen bie Felder in 
Northumberland und Durham (um Newcaſtle), in Sort: 
ſhire, Derbyfhire und Nottinghamfhire, in Lancafhire(Wigan, 
Mandjefter) und in NStafforbfhire (Hanley) In der füdl. 
Fortfegung diefes Höhenzuges treten zwifchen den Sebimenten 
der Trias hervor die Felder in Leicefterfhire (Afhlen), War: 
wickſhire (Tamworth) und SStafforbfhire (Dubdley). Dem 
Karbon folgen gleigförmig, mit almählichen Übergängen bie 
Sanbdfteine und Konglomerate der permifchen Formation. Sie 
ziehen ala ſchmales Band im D. bes Karbon von Notting: 
hamfhire bis Northumberland Hinauf, erfüllen ferner das 
Thal bes Eden, N von Gumberland, und umranden im 
DW. hier und da die Kohlenfelder von Lancafhire, NWales 
und Shropfhire. Dem Perm folgen eng verbunden 
bie Sandfteine und Mergel ber Trias in Form einer ge 
wellten Ebene, die durch Devonfhire und am Severn ent: 
lang um bie paläogoifchen Gefteine von Wales herum zur 
Merjeymündung, dann nad) D. bis zum Karbon von Lan: 
eafhire und Derbyihire, bann von Nottingham am Perm 
entlang bis zum Tees zieht. Weiter O Läuft ber Lias in 
einem breiten Bande von Lyme regis bis zur Küfte von 
Yorkihire; O bavon verläuft in derſelben Erſtreckung ein 
breite® Band bes Oolith, in Form eines nach W. fteil, 
nach D. flach abfallenden Höhenzuges, welcher in ben Eots- 
woldhills über dem Gevern und O bes Thales von York 
feine größte Höhe (bis über 330 m) erreicht. Am Ende 
der Juraperiode wurben bie fandigen und thonigen Sebi: 
mente bed Weald abgelagert, welche heute auf Purbed, au 
ber SWRUfte von Wight und in Kent und Suffer zwiſchen 
Kolkeftone, Petersfield und Eaftburne fſich ausdehnen. O vom 
Gebiete bes Oolith folgen die Kreibeablagerungen, welche fich, 
nad) W. tertafienförmig abfallend, von Dorſetſhire bis Spee- 
ton in Yorkihire hinziehen, in einem breiten Bande, von 
welchem N und S des Wealdgebietes bie [malen Ausläufer 
ber R- und SDowns bis Beachhhead und Dover ſtreichen. 
Sodann folgen die teild marinen, teil® Süßwaſſer-Sande 
und Thone des Eocäns in den Beden von London und 
Hampfhire; fie erſtrecken fi) dort von Marlborough bis 
Ipswich und bis S ber Themſemündung, Hier zwiſchen 
Beachyhead, Salisbury, Dorcheſter und den Kreidehügeln 
auf Wight. Die miocänen und pliocänen Ablagerungen 
find unbedeutend; pliocän tft 3. B. ber marine Kalt bes Crag 
an ber Küfte von Suffolf und Norfolk. Große Alluvialfläden 
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und Moore dehnen fid) aus über Cambridgeſhire, Lincoln⸗ 
ſhire und den Wafh, ferner an der Mündung des Humber bis 
York hinauf, entftanden durch Ausfüllung der urfprüng- 
lichen großen Meerbufen mit den Sedimenten der zahl- 
reich einmündenden Flüffe Irland ift relativ einſach 
gebaut. Mehrere paläogoifche Gebirgagruppen umgeben bie 
aus Kohlenkalt beftehende Zentralebene Aus Unterfilur 
mit eingelagerten großen Granitftöden beftehen die Gebirge 
von WGalway und SMayo (zwifcden Galway und Glew: 
bay), von NWMayo, von Donegal und Derry, und bie Dr: 
berge vom Cong⸗ bis Gillſee. Das Silur dieſer Gebiete ift 
wie in NSchottland umgewandelt, die Gebirgäfalten 
ftreichen hier wie dort, die SGrenze der Hochlande zwifchen 
Fort: und Clydebuſen ſeht ſich Hier fort in einer Linie 
vom Belfaft zum Galwaybufen. & biefer Linie erfcheint 
unverändertes Unterfilur mit vulkaniſchen Einlagerungen 
in den Gebirgen von Monaghan, Armagh und Down, von 
Dublin bis Waterford und in ber Zentralebene in ben 
iſolirten Slieve Boughta:, Galtymore: und Slieve Bloom⸗ 
Bergen. In dieſen Gebieten, 3. ZI. deutlichen Fortſetzungen 
der Gebirge von SSchottland und Wales, wirb das Silur 
von großen Granitmafien durchbrochen in den Bergen von 
Mourne und Garlingford, von Dublin, Willow und 
Garlow. An der DOKüfte, bei Dublin und weiter S er- 
icheinen mehrfach unter dem Silur kambriſche Gefteine. 
Der Sanbftein bededit, nebft dem Kohlenkalk in lange Falten 
gelegt, den gebirgigen Zeil von Cork und Kerry, zieht 
vom Erneſee bis nad Tyrone hinein und umhüllt die 
ifolirten Silurkuppen der Zentralebene. Diefe, etwa das 
halbe Areal ber Infel, wird bedeckt von flach gelagertem 
Kohlentalt, dem Hauptvertreter bes Karbons, über 
welchem das obere produktive Karbon nur in einigen 
durch Denudation ifolirten Mulden, den unbebeutenden 
Kohlenfeldern von Munfter, Leinfter, Antrim und Tyrone, 
Sligo und Roscommon erfcheint. Von jüngeren Forma⸗ 
tionen ift wichtig das Miocän, vertreten burch gewaltige 
Bafaltergüfie, welche bis über 300 m mächtig fich über 
Antrim und die angrenzenden Zeile von Derry und Tyrone 
ausbehnen, ein einfdrmiges Plateau mit fteilen Abfällen. 
Unter den Bafalten kommen kretaceiſche Sedimente, bis 
100 m mächtig, ftellenweife auch ältere Gefteine bis zum 
Perm zum Vorſchein, welche durch die Bafaltdede vor der 
Denudation geihüßt worben find. Etwa ein Zehntel Ir⸗ 
lands, fowohl Gebirgaabhänge wie Ebenen, wird von Torf- 
mooren bedeckt. Faft ununterbrochen ziehen diefelben quer 
duch die Infel zwifchen zwei Linien, von Galmay bis 
Widlow und von Howth bis Sligo, durchſchnitlich 8, zu: 
weilen bis 13 m mächtig. Auch auf den inneren Hebriden, 
befonders auf Skye und Mull, dehnen fich über paläo- 
und meſozoiſchen Gefteinen mächtige miocäne Bafaltftröme 
aus. Sie entflammen vier Bulfanherden auf Mull, Arbna- 
murdan, Rum und Stye, deren granitifche Zentralmaffen, 
durch Denubation freigelegt, fich jetzt als mächtige Kuppen 
erheben. Auch in ber Schottijchen Ebene ericheinen gleich: 
alterige Bafaltergüffe. Diluvialablagerungen find über 
die ganzen B.n J. verbreitet, in ben Ebenen und auf den 
Gebirgen, oft die älteren Formationen verhüllend, beſonders 
in Mulden und Thälern. Sie beftehen aus ungefchichteten 
Mergeln mit vielen gerunbeten, geſchrammten, polirten Ge: 
ſchieben. Eingelagerte geſchichtete Sande teilen ben Ge: 
fchiebemergel in einen oberen und unteren. Die Ana- 
logie biefer Bildungen mit ben Grundmoränen ber Glet» 
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ſcher, das häufige Auftreten von Gletſcherſchlifſen in allen 
Zeilen und Höhen des Landes und von echten Endmoränen 
in ben Gebirgathälern erweiſen eine faft allgemeine und 
zwar zweimalige Vergletſcherung der B.n J. zur Diluvialzeit. 
Für bie geologifche Entwickelungsgeſchichte der 
B.n J. ift der häufige Wechſel von marinen und Süßwaſſer⸗ 
fedimenten, das oftmalige Auftreten vereinzelter Partien 
jüngerer Gefteine auf älteren, die oft ungleichförmige Folge 
ber Formationen bemerkenswert. Die Ungleichförmigfeiten 
find am größten in den älteften Perioden bis zur Ablagerung 
bes Sanbfteins (old red); die jüngeren Formationen folgen 
einander gleihmäßiger. Der Wechſel von marinen und 
Süßwafferfedimenten, ein Zeichen von ebenfo häufigen Ber- 
ſchiebungen des Meeresniveaus, ift nach W. und N. hin fel- 
tener als in England. In Sutherland Werford und Corn⸗ 
wall finden fich bie Refte arhäifcher Gebirge, die vor Ab: 
Iagerung des Kambriums durch die Brandungswelle abrufirt 
und wieder verfenkt wurden. Ebenfo wurden die kambriſchen 
Schichten in Schottland, Wales und Willow gehoben, zu 
Gebirgen gefaltet, wieber verjenft und zum Zeil zerftört. 
Nach mehrfachen mächtigen Niveauverfchiebungen, al: 
tungen und Transgreffionen in ber Silurzeit ſehen wir 
am Ende bes Silur ein gewaltiges Gebirge, das „Gale: 
donifche”, von Norwegen über Schottland und Wales 
biß zur NW- und SOEde Irlands ziehen, welches feit- 
dem großenteils Feſtland und nur ber Denudation ausge 
jeßt bleibt und feine Zrümmer in ben Gebirgen von Schott: 
land, Gumberland, Wales und Irland (außer der SW- 
Ede) Hiterlafjen hat. Es fulgen längere Perioden ge- 
geringerer Riveaufhwankungen. In ausgebehnten Flach- 
feebeden entftand der Sandſtein, zugleich in Devonfhire die 
Zieffeenblagerung des Devon. Dem Sandftein folgte in 
Schottland kontinuirlich am Rande des älteren Feſtlandes 
die Aftuarienbildung der Kohlenformation, während in 
Mittel-, NEngland und Irland das Karbon zunächſt mit 
einer Senkung und der Bildung des marinen Kohlenkalkes 
beginnt und erft fpäter nach erfolgter Hebung in weiten 
Zagunen, welche alle mehr ober weniger unter einanber zu= 
fammenhängen, die Kohlenlager fic) bilden. Bis zum Ende 
der Periode erhebt fi} von der Dinglebay in SW rland 
bis zum franzöfifchen Zentralplateau ein zweites, großes 
Gebirge, das „Armorifanifche*, befien Refte in SW- 
Irland in ben Vorgebirgen von SWales, den Mendiphills 
S der Mündung de3 Severn und in Cornwall erhalten find, 
und deſſen Streichrichtung vechtwinfelig fteht auf ber von 
NO. nah SW. gerichteten Streichrichtung bed obigen 
Kalebonifchen Gebirges. Zugleich werden bie Karbon- 
fedimente zum Teil Feſtland und zu flachen Falten er- 
hoben, wieberholte Denudation und Abrufion in den folgen: 
den Epochen zerftört ben Zufammenhang der einzelnen 
Mulden. Die irifche Zentralebene blieb feitdem Feſtland. 
Dagegen entftehen in England zunächit die Ablagerungen bes _ 
Perm unter ähnlichen Bedingungen, wie in ber Karbonzeit. 
Dann Lagern ſich unter mehrfachen Schwankungen des 
Meeresniveaug, in einem Archipel, aus dem die älteren 
Gebirge vielfach als Inſeln Herborragen, bie Gefteine 
der Trias, ded Lind und die weitausgedehnten Korallen: 
ziffe des Ooliths ab; vor Abſchluß ber Juraperiode zieht 
fd) das Meer zurück und Hinterläßt nur in SEngland bie 
Aftuarien des Purbet und Weald. In der Kreidezeit 
fchreitet bie Überflutung wieder vor; bie SKreibefebimente 
dehnen fi) immer weiter aus, zulegt bis nad) Schottland, 
nr * 
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und Moore dehnen ſich aus über Cambridgeſhire, Lincoln⸗ 
ſhire und den Wash, ferner an der Mündung des Humber bis 
York Hinauf, entftanden durch Ausfüllung ber urjprüng- 
lichen großen Meerbufen mit den Gedimenten der zahl: 
reich einmündenden Flüffe Irland if relativ einfach 
gebaut. Mehrere paläozoiſche Gebirgagruppen umgeben die 
aus Kohlenkalk beftehende Zentralebene. Aus Unterfilur 
mit eingelagerten großen Granitftöden beftehen die Gebirge 
von WGalway und SMayo (zwifchen Galway und Elew: 
bay), von NWMayo, von Donegal und Derry, und die Ox⸗ 
berge vom Gong- bis Gillfee. Das Silur dieſer Gebiete ift 
wie in NSchottland umgewandelt, bie Gebirgafalten 
ftreichen hier tie dort, Die SGrenze ber Hochlande zwifchen 
Fort: und Elybebufen fett ſich hier fort in einer Linie 
vom Belfaft: zum Galwaybujen. & biefer Linie erſcheint 
unverändertes Unterfilur mit vulfanifchen Einlagerungen 
in ben Gebirgen von Monaghan, Armagh und Down, von 
Dublin bis Waterford und in der Zentralebene in den 
iſolirten Slieve Boughta⸗, Galtymore: und Slieve Bloom: 
Bergen. In dieſen Gebieten, 3. ZI. deutlichen Yortfegungen 
der Gebirge von Schottland und Wales, wird das Silur 
von großen Granitmaffen durchbrochen in den Bergen von 
Mourne und Garlingford, von Dublin, Willow unb 
Garlow. An der Ofüfte, bei Dublin und weiter S er: 
ſcheinen mehrfach unter dem Silur kambriſche Gefteine. 
Der Sandftein bebedit, nebft dem Kohlenkalk in lange Falten 
gelegt, den gebirgigen Teil von Cork und Kerry, zieht 
vom Ernefee bis nach Tyrone hinein und umhüllt bie 
iſolirten Silurfuppen der Zentralebene. Dieje, etwa das 
halbe Areal der Infel, wird bededt von flach gelagertem 
Kohlentalt, dem Hauptvertreter des Karbons, über 
welchem das obere produktive Karbon nur in einigen 
durch Denudation ifolirten Mulden, den unbebeutenden 
Kohlenfeldern von Munfter, Leinfter, Antrim und Tyrone, 
Sligo und Roscommon erfcheint. Von jüngeren Forma⸗ 
tionen ift wichtig das Miocän, vertreten durch gewaltige 
Bafaltergüifie, welche bis über 300 m mächtig fich über 
Antrim und die angrenzenden Teile von Derry und Tyrone 
ausdehnen, ein einfdrmiges Plateau mit fteilen Abfällen. 
Unter ben Bafalten kommen fretaceifche Sedimente, bis 
100 m mächtig, ſtellenweiſe auch ältere Gefteine biß zum 
Perm zum Borfchein, welche durch die Baſaltdecke vor der 
Denudation geihüßt worben find. Etwa ein Zehntel Ir⸗ 
lands, fowohl Gebirgsabhänge wie Ebenen, wird von Torf: 
mooren bedeckt. Faſt ununterbrochen ziehen diefelben quer 
durch die Infel zwifchen zwei Sinien, von Galway bis 
Widlow und von Howth bis Sligo, durchſchnitlich 8, zu⸗ 
weilen bis 13 m mächtig. Auch auf den inneren Hebriden, 
beſonders auf Skye und Mull, dehnen fich über paläo: 
und mejozoifchen Gefteinen mächtige miocäne Bafaltftröme 
aus. Sie entflammen vier Bulfanherden auf Mull, Ardna⸗ 
murdan, Rum und Skye, deren granitifche Zentralmaſſen, 
durch Denubation freigelegt, fich jeßt als mächtige Kuppen 
erheben. Auch in ber Schottifchen Ebene erfcheinen gleich- 
alterige Bafaltergüfle. Piluvialablagerungen find über 
bie ganzen B.n J. verbreitet, in den Ebenen und auf den 
Gebirgen, oft die älteren Formationen verhüllend, beſonders 
in Mulden und Thälern. Sie beftehen aus ungefchichteten 
Diergeln mit vielen gerunbeten, gefchrammten, polixten Ge: 
ſchieben. Gingelagerte gejchichtele Sande teilen den Ge: 
Ijiebemergel in einen oberen und unteren. Die Ana: 
logie diefer Bildungen mit den Grundmoränen ber Glet« 
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ſcher, das Häufige Auftreten von Gletfcherfchlifien in allen 
Zeilen und Höhen des Landes und von echten Enbmoränen 
in ben Gebirgsthälern erweilen eine faft allgemeine und 
zwar zweimalige Vergletfcherung der B.n J. zur Diluvialzeit. 
Für die geologifche Entwidelungsgefchichte ber 
B.n 3. ift der häufige Wechfel von marinen und Süßwaſſer⸗ 
febimenten, das oftmalige Auftreten vereinzelter Partien 
jüngerer Gefteine auf älteren, bie oft ungleichförmige Folge 
der Formationen bemerkenswert. Die Ungleichförmigfeiten 
find am größten in den älteften Perioden bis zur Ablagerung 
des Sanbfteins (old red); die jüngeren Formationen folgen 
einander gleichinäßiger. Der Wechſel von marinen und 
Süßwafferfedimenten, ein Zeichen von ebenfo häufigen Ver: 
Ichiebungen des Meeresniveaus, ift nach W. und N. Hin ſel⸗ 
tener als in England. In Sutherland Werford und Eorn: 
wall finden fich die Refte archäifcher Gebirge, die vor Ab: 
Iagerung des Kambriums durch die Brandungswelle abrufirt 
und wieder verjenkt wurden. Ebenfo wurden die fambrifchen 
Schichten in Schottland, Wales und Widlow gehoben, zu 
Gebirgen gefaltet, wieder verſenkt und zum Zeil zerftört. 
Nach mehrfachen mächtigen Niveauverſchiebungen, Fal⸗ 
tungen und Zransgrefjionen in ber Silurzeit jehen wir 
am Ende bes Silur ein gewaltiges Gebirge, dad „Gale: 
donifche*, von Norwegen über Schottland und Wales 
bis zur NW- und SOEde Irlands ziehen, welches ſeit⸗ 
dem großenteils Feſtland und nur ber Denubation ausge: 
jet bleibt und feine Trümmer in ben Gebirgen von Schott- 
land, Gumberland, Wales und Irland (außer der SW- 
Ede) Hiterlafien hat. Es fulgen längere Perioden ge- 
geringerer Niveaufchwankungen. In ausgedehnten Flach- 
ſeebecken entftand der Sandftein, zugleich in Devonfhire die 
Tieffeecablagerung des Devon. Dem Sandftein folgte in 
Schottland kontinuirli am Rande bes älteren Feſtlandes 
bie Aftuarienbildung der Kohlenformation, während in 
Mittel-, NEngland und Irland das Karbon zunächſt mit 
einer Senkung und ber Bildung des marinen Kohlenfalfes 
beginnt und erft fpäter nach erfolgter Hebung in weiten 
Lagunen, welche alle mehr oder weniger unter einanber zu⸗ 
jammenhängen, die Kohlenlager fi) bilden. Bis zum Ende 
der Periode erhebt fich von der Dinglebay in SWIrland 
bis zum franzöfifchen Zentralplatenu ein zweites, großes 
Gebirge, das „Armorilanifche“, defien Refte in SW: 
Zrland in den Borgebirgen von SWales, den Mendiphills 
S der Mündung bed Severn und in Cornwall erhalten find, 
und beffen Streichrichtung rechtwinkelig ftcht auf ber von 
NO. nad SW. gerichteten Streichrihtung bes obigen 
Kalebonifchen Gebirged. Zugleich werben die Karbon- 
fedimente zum Zeil Feſtland und zu flachen Falten er: 
hoben, wiederholte Denudation und Abrufion in den folgen: 
den Epochen zerftört den Zufammenhang ber einzelnen 
Mulden. Die irifche Zentralebene blieb ſeitdem Feſtland. 
Dagegen entftehen in England zunächft bie Ablagerungen bes 
Perm unter ähnlichen Bedingungen, wie in der Karbongeit. 
Dann Lagern ſich unter mehrfachen Schwankungen bes 
Meeresniveaug, in einem Archipel, auß dem bie älteren 
Gebirge vielfach als Inſeln Hervorragen, bie Gefteine 
der Triaß, des Lind und die weitausgedehnten Korallen: 
tiffe des Ooliths ab; vor Abſchluß ber Juraperiode zieht 
ich das Meer zurück und hinterläßt nur in SEngland bie 
äſtuarien des Purbeck und Weald. In der Kreidezeit 
ſchreitet die Überflutung wieder vor; die Kreideſedimente 
dehnen fi) immer weiter aus, zuletzt biß nad) Schottland, 
7 * 
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Mul und Antrim. Mit einer Hebung ſchließt biefe Pe: 
riode ab; der größte Teil der B.n J. wird Feſtland, nur 
noch dag fuddſtl. England bleibt vom Meere bedeckt. Nachdem 
hier die Sedimente des Eocans abgelagert, fchreitet bie 
Hebung noch weiter fort, bad über das Meer erhobene 
Gebiet faltet fich zu einem flachen Gewölbe, auf beffen 
Scheitel alabald die Denudation ihre vernichtenbe Thätig- 
teit entwidelt. Sie entfernt die Kreide: und Eocänfchichten, 
legt fo den Wenlb frei und trennt die Eocänbeden von 
London und Hampfhire von einander. Zur Oligocängeit 
entfteht im Londonbecken noch eine Reihe vorwiegend 
bradifcher und limniſcher Sedimente; bie Hebung dauert 
aber fort, und jo haben die B.n J. am Ende des Dligocäns 
im weientlicden ihre heutige Geftaltung erreicht, bie voll: 
ftändig durch die biluviale Gletſcherthätigkeit und bie 
Denubdation Hergeftellt wird. Zur Zeit ihrer geringften 
Meerbedeckung hingen die B.n J. durch die jeßt umterfeeifche 
Bank ihrer Umgebung miteinander und mit bem Feſtlande 
aufammen; erft in ber Quartärzeit entftand an Stelle einer 
Landenge die Meerenge von Dover. Bgl. 6. Pflanzen: 
und Tierwelt. — Die gefamte paläozoifche Epoche ift aus⸗ 
gezeichnet durch gewaltige Eruptionen vulfanifcher Gefteine: 
Granite, Diabafe, Porphyre ꝛc. Dagegen fcheint bie vul: 
tanifche Thätigkeit während ber ganzen ſekundären Epoche zu 
fhlummern. In ben tertiären Zeiten erwacht fie von neuem 
in großartiger Weife, wie die Bafalte und Vulkane von 
Antrim, den Hebriden und Mittelfcgottland zeigen, um 
dann wieber zu erlöfchen. Vgl. Ramfay, Physical Geo- 
logy and Geography of Great Britain and Ireland, Sond. 
1878; H. B. Woodward, Geology of England and Wales, 
8. Aufl. ebd. 1887; Hull, Phys. Geology and Geogr. of 
Ireland, ebb. 1878; Kinahan, Geology of Ireland, ebd. 1878; 
dv. Laſaulx, Aus Irland, Bonn 1878. [Soebeler.] 
5. Klima. Die B.n I. gehören in das atlantifche 
Klimagebiet WEuropas, welches durch eine äußerſt ge: 
ringe Temperatur-Abnahme mit den Breitengraden, kleine 
jährliche Wärmeichwantung, beſonders milde Winter, reich⸗ 
liche Regen zu allen Jahreszeiten mit Herbft: und Winter: 
Marimum, beträchtlichen Wafjerdampfgehalt der Luft und 
große mittlere Bewölkung, ſtarke Schwankungen des Luft: 
druds und vorwiegende SW: und WWinde auögezeichnet 
if. Irlands Mitteltemperaturen nehmen, wie allgemein 
auf den B.n J. von W. nach D. erheblich ftärker ab ala von 
S. nah R. Valencia, bie weftlichfte meteorologifche Station 
Europas, hat ein Fahresmittel von 10,8°, Dublin 9,59, 
Belfaft 9,89; die entfprechenden Ianuarmittel 7,49, 4,70 
und 4,4° zeigen biefe Erfcheinung am audgeprägteften, 
während die anderen Jahreszeiten gleicfmäßigere Wärme: 
verteilung haben. Die Temperaturdifferenz dex extremften 
Monate beträgt im Außerfien W. nur 89°, der Unter 
ſchied der mittleren Jahresextreme (aus 24 Jahren) in 
Dublin 24,7 und — 5,1, — 29,8%. Die niebrigfte Winter« 
temperatur fällt in ben Februar, die Wärme fteigt äußerft 
Iangfam im Frühjahr und finkt ebenfo langſam im Herbft, 
eine Folge ber xelativ Hohen Wintertemperatur des ums 
gebenden Meered. Die Begetation erhält Hierdurch einen 
faft fubtropifchen Charakter, da Myrten, Fuchfien und 
Korbeer im Freien überwintern; ber fühle Sommer hindert 
indes bie yruchtreife vieler Gewächfe, befördert aber das 
Wachstum aller Gräfer in hohem Grade. Irland Hat vor 
wiegende Winterregen mit zwei Marima im Oktober und 
Januar, während April und Mai bie trodenftien Monate 
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des Jahres find. Die Regenmenge der weſtl. Diftrikte 
überfcgreitet 120 cm, Dublin Hat nur 69 cm; ba größere 
Gebirge fehlen, ift die Verteilung indes ziemlich gleich; 
mäßig. Infolge ber Suftdrudverteilung auf dem nörbl. 
Allantifchen Ozean bereichen SW- und WWinbe erheblich 
dor, welde vom Winter zum Sommer nach NW. neigen; 
ſtarke Luftdruckſchwankungen, beſonders im Winter, be: 
dingen häufige und ftarfe Stürme. 

Sehr ähnlich dem Klima von Irland ift das ber S- und 
MWKüfte Englands. Die Temperatur de Winters ift 
ebenfo hoch, die des Sommers etwas höher. Die ©: 
Küfte hat im Winter eine erheblich geringere Bewölkung, 
als das Inland, da jene dichten Nebel und Wolken, welche 
ber Seewind in Berührung mit dem tälteren Bande er- 
zeugt, hier noch fehlen (Buchan). Die Nieberichläge find 
in ben gebirgigen Ktüftengebieten fehr bebeutendb, an ben 
Seen von Eumberlanb fallen 360 cm, in Wales nicht 
viel weniger. Doch warnt Woeiloff mit Recht davor, 
diefe Werte als allgemeingültig anzufehen, da nirgends an 
ben niedrigeren WFüften mehr ala 100 cm fielen. Die 
Winterregen herrichen hier noch beträchtlich vor. 

Schottland und die dazu gehörigen Infelgruppen haben 
Yahresmittel zwifchen 8° und 9°, Jamtarmittel von 34°, 
Julimittel von 18—15°; „der Winter der Hebriden unter 
58° ift noch etwas milder ala jener von Bordeaux unter 
kaum 45°; dagegen hat allerdings Borbeaug ein Juli⸗ 
mittel von 20,69, die Hebriden nur 14,10% (vgl. Hann, 
Klimatologie 452) Die Niederſchläge find im MW. und in 
den Gebirgen jehr reichlich, zwifchen Boch Fine und Loch 
Long 350-825 cm, im O. dagegen nur 60-100 cm; 
Oktober, Dezember und Yanuar find am regenreichiten, 
April und Mai am trodenften. Die Nähe ber isländiſchen 
Luftdrud-Depreffion und ber befuchteiten Zugſtraße baro- 
metrifcher Minima erflärt bie Häufigkeit heftiger Stürme, 
welche befonberd im Winter aus SW: bis WRichtung 
wehen. In Schottland wurden mehrfadh Barometerftände 
(auf Meeresnivenu rebuzirt) unter 700 mm beobachtet, der 
niebrigfte am 26. Jan. 1884 in Kilcreggan mit 698,9 mm. 
Das mittlere und dftlihe England nähert fich in 
feinen Mimatifchen Verhältniſſen denen des weſtl. Zentral: 
europas. London hat ein Yahresmittel von 10,8, im 
Januar indes noch 8,5, im Juli 17,9; die Abſchwächung 
ber Winterkälte ift ber Wirkung ber Nordfee zu verdanken. 
Der wärmere Sommer erlaubt auögiebigeren Weizenbau, 
als im W., wozu auch die Thatfache mitwirkt, daß im 
Sommer reichlichere Regen, meift mit Gewittern verbunden, 
fallen. Bom Juli bis Oktober fällt ber meifte Nieder⸗ 
Schlag, Die Menge beträgt burchichnittlich 60-65 cm, in 
London 61 cm. Die Bewölkung if im allgemeinen ge: 
ringer, der Winter jeboch durch außerordentlich dichten und 
Iangbauernden Rebel ausgezeichnet. [Amann] 

6. Pflanzen: und Tierwelt. Geit dem Enbe ber 
Glazialzeit haben fich die B.n J. beträchtlich geſenkt. Dies 
folgt aus dem Häufigen Vorkommen jubmariner Wälder 
und Torfſchichten in Tiefen bis über 100 m an ben Ktüften 
vom Tees bis Efleg, von Devon, Cornwall, Wales, Sanca- 
fhire 2c, bei Portsmouth, in Irland an der Galwaybay, 
an der Küfte von Cork, Waterford, Werford ꝛc. Nach der 
Glazialzeit war das Sand fo weit erhoben, ba England mit 
Irland und dem Kontinent durch Landbrücken verbunden 
war, über welche ein Zeil der Yauna und Flora Mittel- 
europas einwanberte. Die folgende Senkung unterbrach 
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zuerſt die Landbrücke und Wanderung zwiſchen Irland 
und England, dann zwiſchen dieſem und dem Kontinent. 
Daher iſt bie Lebewelt der Hauptinſel ärmer als die des 
Kontinents, aber reicher als diejenige Irlands. 

Bon Blütenpflanzen und Farnen erſcheinen in Groß⸗ 
Britannien 1425, auf Irland 970 Spezieß; enbemifche fehlen 
ganz. Haft alle ſtammen aus Mitteleuropa, nur wenige, 
befonbers in Irland gebeihende, aus SWEuropa, wie 
die immergrünen Jleg und Buzus, einige Garne, Kreuz: 
blätler, Steinbreche x. Der Verteilung nad} exiſtiren fünf 
Florengruppen: die weftirifche, einige SWeuropäifche, für 
Irland eigentümliche Formen enthaltend; die Devonifche 
in SWEngland und SOIrland; bie Tentifche in SOEng- 
land; bie alpine, beſonders auf ben jchottiichen Gebirgen, 
in Rorwegen wieber erfcheinend; und bie allgemein vers 
breitete germanifche, in der aber viele Feſtlandsformen 
fehlen, 3. B. Edeltanne, Rottanne, Sommerlinde und Spitz ⸗ 
ahoın. Das warme Klima rüdt die Polargrenzen aller 
Pflanzen weit nach R. Daher das Gebeihen mebiterraneer 
Farne und Immergrünpflanzen. Die Buche reicht bis zum 
58., das Heibefraut (Callüna) bis zum 29. Parallelkreis. 
Weizen wirb gebaut biß zu einer Linie, bie am Kalebo- 
nifchen Kanal entlang um Gafter Roß und Bladisland 
bis Zain zieht, von 56° n. Br. im W. bis 57°50 im O. 
Die befferen Gerftenarten reichen etwa ebenjo weit, die ge⸗ 
ringeren reifen mit Hafer und Roggen noch auf den Shet ⸗ 
lands. Die fonnigeren Nieberungen im füböftl. England, 
in benen ſelbſt Die Edellaſtanie reift, find für ben Getreidebau 
geeignet. Für Weinrebe und Sübfrüchte ift das feuchte 
Inſelklima ungünftig, doch zieht man ftellenweife Myrte 
und Sorbeer im freien. In vertifaler Richtung reichen in 
den ſchottiſchen Hochlanden bie Eiche biß etwa 300 m, die 
Kiefer bis etwa 630 m, die Birke biß etwa 750 m (Grenze 
der Waldregion), die Calluna bis 900 m. Noch höher fteigen 
die Baccinieen und Empetreen. Die alpine Region Liegt 
zwifchen 7501230 m, ohne die Schneegrenze zu erreichen. 
Im nörblicäften Schottland find die Gebirge meift kahl 
und mit Galluna bewachfen. Auf den Grampianz (bis 57°) 
zeichen die Wälber felten bis zur klimatiſchen Nivenugrenze 
und lafien Raum für Heiben, ſchwammige Sümpfe und 
Weideflächen. Bon jeher baumlos waren die Orkneys und 
Shetlands. Irland, jeht das Land der Wiefen und Moore, 
war einft bedeckt mit Saubwalbungen, was bie Vegetationz- 
reſte in ben Torfmooren und zahlreiche, irifche Ortsnamen 
beweifen, bie mit doire beginnen, bad wie derry auf bas 
teltifche dair (Eiche) zurüdigeht. Im ber Tierwelt find faft 
alle Formen tontinental, nur wenige endemiſch. An Säuge: 
tieren hat Deutfchland MO, Britannien 40, Irland 22; bier 
fehlen z. B. Maulwurf, Hafe, Eichhorn, Hafelmaus und 
Siebenfchläfer. Noch in ber erften Hälfte bes Mittelalters 
wurden bie B.n J. vom braunen Bären bewohnt, um 
1200 farb das Renntier aus, 1620 das Wilbfchwein und 
1680 ber Wolf; ber Biber ift wohl feit 500 Jahren ver- 
ſchwunden. An Reptilien und Amphibien hat Belgien 9 
reſp. 18, Britannien 5 reſp. 6, Irland 1 veip. 4; 3. B. fehlt 
der Laubfroſch überhaupt. Endemiſche Formen fehlen bei 
Sängern, Reptilien und Amphibien, bagegen find 3 Vögel 
endemiſch. Bon Fiſchen find 15 enbemifche Salmoniben 
belannt, 6 derſelben auf Irland, 1 anf bie Orkneys, meift 
auf fehr Kleine Gebiete beſchraͤnkt. Bon Mollusten find 
4 Formen endemiſch. Größer ift die Anzahl der endemifchen 
Inſelten. Goebeler.)] 
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Über Beuölterung und Kulturgeographie ber Bn I. |. 
Art. Großbritannien und Irland. 

Britiſches Mufenm (engl. British Museum) heißt ein 
im Staatseigentum befindliches großartiges Gebäude in 
London, in welchem koſtbare wiſſenſchaftliche Sammlungen 
untergebracht find. Es wurde im Jahre 1758 begründet 
durch Beſchluß des Parlaments, ald Str Hans Sloane 
fein Mufeum und feine Bibliothek für 20000 Pf. Sterl. 
feinem Baterlande angeboten hatte. Zu diefer Erwerbung 
teaten andere Hinzu, und bie Sammlungen wurben in ber 
damals ſchonſten Privatwohnung Londons, im Montague: 
Houfe in Grent-Ruffel-Street vereinigt. Dort befand fich 
das Muſeum 1759—1828, um welche Zeit bad alte Mon- 
tague-Haud abgetragen und ein neues, viel größeres Ge: 
bäube in griechiſchem Stil nach den Entwürfen bes Archi- 
teten Sir Robert Smirke hergeftellt wurbe. 1847 wurde 
es vollendet. Es beiteht aus einem Unterbau und zwei 
Stodwerken, wozn 1855 noch eine neue Leſehalle und 
Bibliothelsräume traten, ausgeführt von Sidney Smirke. 
Als auch dieſe Räume zu eng wurden, wurde bad natur⸗ 
Hiftorifche Mufeum nach South-fenfington verlegt (er⸗ 
Öffnet Oftern 1881). Die fübl. Hauptfaffade, nad; Grent: 
Ruſſel⸗Street, mit 2 vorfpringenden fylügeln und einem 
mittleren Portitus, ift 112 m lang; im @iebelfelb bes 
Bortitus befinden fi) Skulpturen von Weſtmacott, bie 
19 m lange Borhalle enthält an der Dede enlauſtiſche 
Malereien und rechts, am Eingang in die Bibliothek, die 
Statue Shakeſpeares. Gegenwärtig zerfallen die Samm: 
Lungen bes B. M. in folgende Abteilungen: bie Biblio: 
thet gedrudter Werke gründet fi auf die Sammlung 
von Sir Hand Sloane (ungefähr 50000 Bände), Dal. 
Bibliothet I und II 8. Seit 1888 planmäßig ergänzt, 
ift fie die vollftändigfte Sammlung der in englifcher 
Sprache gedrudten Bitteratur; auch neuere Werke in anderen 
Sprachen find faft ausſchließlich vertreten. Die älteren 
Zeile ber Bibliothek find in 12 Sälen aufgeftellt. Im 
Zentrum bes Gebäudes befindet ſich die Lejehalle, ein groß: 
artiger Rundjaal von 50 m Durchmefler, mit Wölbung 
von 34 m Höhe, welchen 20 große Fenſter erleuchten. Ex 
gewährt 300 Sefern Raum, bie an radial vom Mittel: 
punkt ausſtrahlenden Bänten, mit Siten zu beiben Seiten, 
Play finden, während auf der in ber Mitte befindlichen 
Gftrabe die Auffichtsbenmten ihren Sit haben. Die Ein- 
richtung ift mufterhaft. In der Halle jelbft ftehen an 
20000 Hand: und Nachſchlagebücher, fowie Kataloge zur 
Dispofition der Leſer. Alle Bücher lönnen nur an Ort 
unb Stelle benußt werben. Der von Georg IIL. herrührenbe 
Teil der Bibliothek veranfchaulicht durch eine ausgezeichnete 
Sammlung von Proben bie Gefchichte der Buchbruderkunft, 
toftbare Werke der alten Illuſtrationskunſt, Suzusdrude, 
Autographen, typographiiche Merkwärbigfeiten x. 

Die Handſchriftenſammlung umfaßt minbeftend 
80000 Bände, fowie 83000 Urkunden und Dokumente, 
darunter allein 7000 orientaliiche Handſchriften. Die 
zahlreiche Klafle altengliſcher Hanbichriften umfaßt die 
älteren Sammlungen von Harley, Eotton, Sloane u. a. 
und viele neuere Erwerbungen. Am toftbarften find: ber 
Codex Alexandrinus der h. Schrift, das 1. und 2. Buch 
Mofe in ſyriſcher Schrift, koſtbare Miniaturen und Ein- 
bände und ein Bibelanszug, von Ebuarb VI. gefchrieben. 

Die Stulpturen- Galerie umfaßt viele berühmte 
Kunftwerle: Büfte des Antoninus Pius, Reiterftatue des 
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Caligula, eine Replit des Apollo Kitharhödes, tanzender 
Satyr, Krater aus Hadrians Ville, eine Replit bes 
Myronſchen jugendl. Dionyſos. Am berühmteften find 
wohl die „Elgin Marbles*, jene Überrefte von Parihenon- 
ſtulpturen, welche Lord Elgin ala Gefandter in Konſtan⸗ 
tinopel zu Athen auflaufte und 1816 für die Hälfte feiner 
Koften der englifchen Regierung überließ. Die hier vor= 
handenen Skulpturen beftehen im dem rings um die Außen: 
feite ber Cella herumlaufenben Fries, 15 Metopen unb 
den Reften der beiden @iebelfelder. Hieran reiben fi 
Säufentrümmer, Skulpturen und Inſchriften von bem 
Dianatempel und bem Auguftenm in Ephefus, Infchriften 
und Skulpturen von Rhodus und Kreta, Stüde aus dem 
Palazzo Farnefi, fowie bem Erfönig von Neapel einft ges 
hörige Altertümer, die Caſtellaniſche Sammlung antiker 
Gemmen und Goldfchmiebenrbeiten. 

Die afiyrifhe Galerie enthält Hauptfächlich die 
Refultate ber 1847—50 von Layard vorgenommenen Auße 
grabungen in Kujundſchik, dem alten Ninive, und in 
Nimrud, bem Kalah der Bibel. Es find hanptſächlich Flach- 
reliefß, welche Szenen aus dem Kriegs: und Hofleben dar 
ftellen. Die Sammlung ägyptifcher Altertümer um: 
faßt die Seit 2000 v. Chr. bis 640 n. Chr. und enthält 
unter anderm ben berühmten Stein von Rofette, auch viele 
Tunftgewerbliche Erzeugniffe. 

Die Münzen: und Mebaillenfammlung umfaßt 
ungefähr 200000 Stüd, bie Bafenfammlung ift die 
befte in ganz Europa und enthält bie berühmte Portlandvafe. 

Die Sammlung der Kupferſtiche und Handzeid- 
nungen, bie Niellen und Schwefelabgüffe find überaus 
wertvoll, bie Sammlung britifcher und mittelalterlicher 
Altertümer fehr reichlich. Die jeht in South-Kenſington 
untergebrachten Naturhiftorifhen Sammlungen ent- 
halten vorzugaweife eine großartige Auswahl von Tieren 
(2000 Arten Säugetiere, gegen 2500 Arten Vögel, über 
1 Million Inſekten und an 100000 Mufcheln). Die mine- 
talogifhe Sammlung befigt unter anderem 220 Stück 
Aerolithen, bie geologifche und paläontologifche Abteilung 
ift bereits fehr reichhaltig. 

Das ganze Inftitut ift in Toloffaler Zunahme begriffen. 
Eine Kommiffion von 50 Mitgliedern führt bie Aufficht 
über die Verwaltung desſelben; bie drei Oberauffeher (der 
Erzbifchof von Canterbury, der Lord⸗Kanzler und ber 
Sprecher des Hauſes ber Gemeinen) Haben allein das Recht, 
die Beamten bed Mufeums zu ernennen, mit Ausnahme 
bes DOberbibliothelare, welcher vom König gewählt wird. 
Der Oberbibliothefar ift ber höchfte Beamte bes ganzen 
Inftituts, während jede ber 10 Abteilungen einem Auf: 
feher und deſſen Gehilfen unterftellt ift. Zur Zeit find 
321 Beamte angeftellt, daB jährliche Gefamtbudget ber 
Anftalt beträgt etwa 115000 Pfb., die jährliche Zahl 
der Behncher mehr als Ya Million. Das B. M. ift 
täglich geöffnet, ber Beſuch des Leſeſaals fteht jedermann 
gegen eine, vom Oberbialiothelar zu beichaffende Eintritta- 
Tarte frei; die Benußung der Handfchriften und alten Drude 
wird neuerdings nur in befonderen Räumen (Student’s 
room und Select room) unter Aufficht geftattet. [Bortig.) 

Britiſch Guayana |. Guayana. 

Britiſch Honduras |. Belize 1. 

Britif- Indien, Gefamtname für die Vefigungen Enge 
lands in Oftindien. 

Britiſch Kaffraria f. Kapkolonie. 
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Britiſch Kolumbien, eine Provinz ber Dominion of Ra: 
nada in Britifch NAmerika, 49—60° n. Br., im ©. von ben 
Vereinigten Staaten, im O. von ben Felfengebirgen, im W. 
vom Stillen Ozean, im RW. und R. von Alaska begrenzt, 
außer bem fontinentalen Gebiet die Königin Charlotte: und 
die Dancouver-nfel (f. d.) umfaffend, mit einem Areal 
von ca. 922000 qkm und einer Bevölterung von (1881) 
60000 Köpfen, darunter 25661 Indianer und 4350 Chi: 
nefen. — Das fontinentale Gebiet von B. K., früher Neu: 
Kalebonien genannt, ca. 728747 qkm groß, birgt eine 
reiche Abwechfelung von Gebirgäzügen, Thälern, Ebenen 
und Seen. Die Hauptgebivge im O. find die Felſen⸗ 
gebirge, |. Amerita, NAm. Bon geringerer Höhe find die 
Kaskadengebirge im W., bie fich dicht am Meere hinziehen 
und nur einen fchmalen Küftenftrich laſſen. Zwiſchen 
diefen Gebirgszügen durchftrömt der Frafer-River von N. 
nad ©. das Land und ergießt ſich bei ber Stabt New 
Weftminfter in das Meer. Das Klima von B. K. ift ber 
traͤchtlich milder als das der Länder gleicher Breite an 
der atlantifchen Hüfte. Der Holzwuchs ift namentlich im 
Fraſerthale außerordentlich üppig. An Mineralien findet 
man Kohlen, Eifen, Kupfer und Gold. Getreide aller Art, 
Kartoffeln, Hülfenfrüchte und Obft gedeihen in ben Thälern. 
Das Land ift reich an Pelztieren, Bifamratten, Wild; Vögel 
verfchiebener Art fommen in Menge vor. Unter ben 
Fifchen, von denen bie Flüffe und Seen wimmeln, ift ber 
Bachs befonders gejchäßt. Die Goldentbefung datirt vom 
J. 1856 und zog eine bebentende Einwanderung nach dem 
früher faft unbewohnten Lande. Die eingeborenen In— 
dianer gehören dem Stamm ber Takhali (j. b.) an. 

Hauptftabt von B. K. ift New Weitminfter am Fraſer 
Fluß. B. 8. war früher im Befige der Hudfonbai-stom: 
panie, die, bei. am Fraſer, eine Anzahl bedeutender, zum Zeil 
noch exiftivender Forts errichtete. Erſt durch die Parla⸗ 
mentsalte vom 2. Aug. 1858 wurde bie Kompanie ihrer 
Jurisdiktion über das Gebiet enthoben und letzteres nebft 
den Königin Charlotte-Inſeln zu einer befonderen brit. 
Kolonie organifirt. Am 5. Aug. 1866 wurbe auch die 
Inſel Vancouver (f. b.), die größte ber nahe an ber 
WEöüfte von Britifch NAmerika im Stillen Ozean gelegenen 
Inſeln, mit B. K. vereinigt. Im Juli 1870 trat die Pro: 
vinz vorbehaltlich ber jelbftändigen Verwaltung ihrer 
inneren Angelegenheiten ber Dominion of Kanada bei 
Vol. D.G. F. Macdonald, British Columbia and Vancou- 
vers Island, London 1862. [Eben.] 

Britiſch Nordamerika ift ber Kollektivname fämtlicher 
N vom Hauptlande der Vereinigten Etaaten gelegenen 
Gebiete in NAmerika, ausgenommen Grönland und Alasla. 
Diefer ungeheure Länderkomplex bedeckt ein Areal von 
8412176 qkm und war (1881) von 4513454 Menſchen, 
worunter etwa 160000 Indianer, bevölkert. B. N. um: 
faßt: Labrador, Neufundland, Prince Edwards Infel, 
Neufchottland (Nova Scotia), Neu⸗Braunſchweig, das ur: 
fprüngliche Kanada, Manitoba, Steekin, Britifch Kolumbien 
und die ehemaligen Hubdfonbailänder. Mit Ausnahme 
von Neufunbland und Labrador find die genannten Bänder 
inägefamt Glieder der unter dem Namen „Dominion of 
Kanada“ bekannten Stonföberation. [Sben.] 

Britif-Oftindien f. die Art. Indien und Indobriti⸗ 
ſches Reich. 

Brite: 1) Wilhelm, geb. um 1150 in ber Bretagne. 
Nach Vollendung feiner Studien Kaplan am Hofe Philipp 
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Augufs, don bemielben in feinem Eheftreit wieberholt mit 
Aufträgen nad) Rom geichict und zum Grzieher feines 
natürlichen Sohnes Carlot ernannt, geft. 1221, Verfafler 
zweier Geſchichtswerle über diefen König, von denen das 
eine in Verſen, dad andere in Profa gehalten if. Dgl. 
Scriptores Rerum Francicarum Bd. XVII; Delepierre, 
Philippide de Guillaume Le Breton, en latin et frangais, 
Brügge 1841; eine überſehung in franz. Profa aud in 
Guizot, Collection des Memoires relat. à Phistoiro de 
France, 8b. IX u. X. 

2) Bernarbo be, geb. 20. Aug. 1569 zu Almeida in 
Portugal, Gifterzienfer, von bem Kapitel 1597 zum Ges 
ſchichtſchreiber feines Orbens und von Philipp III. 1616 
zum Hiforiographen feines Baterlandes ernannt, geft. 
27. Sehr. 1617 in feiner Heimat, Begründer der Mo- 
narchia Lusytana (8 Zeile Lifiab. 1597 —1729), des 
Hanptwertes über die Geſchichte von Portugal, von bem 
aber nur die beiden erften Bände ihm, die ſechs folgenden, 
bis 1385 reichend, feinen Fortſetzern (A. u. F. Brandao, 
Rafael de Jeſus u. Manoel dos Santos) angehören. Val. 
Nouvelle Bibliogr. gen. VII 446. [1 u. 2 Zunt.] 

Britomartis (vom griech.⸗kret. Ageru = yAvzu, füß, und 
ucioris ⸗ uogvd, Jungfrau, alfo „fühe Jungfrau“), eine 
kretiſche gütige, fegensreiche Naturgottheit, Mondgöttin, 
beſonders verehrt von Jägern und Fiſchern, fpäter mit ber 
Artemis ibentifizirt. 

Britouen |. Britannia. 

Britſchka (poln. bryczka, Diminutivum d. poln. bryka, 
Zaftwagen; letzteres unklarer Herkunft), poln. Bezeichnung 
einer Art leichter Reifewagen, Feldwagen 

Brittiauer, eine von ben Einfieblerfongregationen, welche 
durch Papft Alerander IV. 1256 zum Anguftinerorden 
vereinigt wurden. Die Gefellfchaft entftand unter Gregor IX. 
(1227—41), ber ihr bie Regel Auguftins gab, und erhielt 
ihren Ramen von dem erſten Niederlaffungsort, ber Einöde 
Brittini ober 8. Blasius de Brittinis in der Mark Ancona. 
BDgl Helyot, Geich. der geiftl. und weltl. Kloſter⸗ und 
Nitterorben, deutſch 8 Bde. Leipzig 175856, III 18. 

[Bunt] 

Britten (fpr. britu), John, engl. Baumeifter und Kunft- 
ſchriftſteller, geb. 7. Juli 1771 in Kingston (Wiltfhire), 
geft. 1. Ian. 1857 zu London, veröffentlichte mehrere um⸗ 
fangreiche Werte über die Kunftdentmäler Großbritanniens, 
wie: The fine arts of the English school (Sond. 1812), 
Iliustrations of the public buildings of London (6 Zeile 
ebb. 1825—28), Picturesque antiquities of the English 
cities (ebb. 1828-80), The cathedral antiquities of Eng- 
land (6 Bde. ebb. 1814-82), Dictionary of the archi- 
tecture and archeology etc. (ebd. 1830-88), The archi- 
tectural antiquities of Great Britain (5 Bde. ebd. 1805 
bis 1826). [Muther.] 

Brive la Gaillarde (fpr. brihw la gajard) Hauptftabt 
des gleichnamigen Arrondiſſements im franz. Dep. Correze 
au ber Gifenbahn nad Orleans und am Fluſſe Corrtze 
gelegen, befit fieben Kirchen und (1881) 11620 Einw., 
die teils Induſtrie (Steinbruch, Spinnerei, Senffabrilation), 
teils Hanbel(Xrüffel, Wein, Kaftanien, Geflügel 2c.) betreiben. 

Brig |. Brür. 

Brixellum |. Brescello. 

Brigen (angeblich teltifches Wort = Brüde, Gebirge): 
1) Stadt in Mitteltirol am rechten Ufer bes Eiſack gegen- 
über dem Einfinße der Rienz, an der Brennerbahn ca. 40 km 
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S vom Brennerpaß gelegen, zerfällt in die eigentliche Stabt 
mit (1882) 4554 und den Burgfrieden mit 290 Einw. Gine 
von Gartenanlagen umgebene bijcöfliche „Burg“, mehrere 
Klöfter und eine Domlicche, die zwei Türme und eine 
Kuppel befigt und mit reicher Marmorbefleidung und ſchoͤnen 
Gemälden geziert ift, fowie das Pfaundterfche Haus auf 
auf dem Pfarrplatze, find die ſchönſten Gebäude; im übrigen 
zeichnet ſich das „Koblenz der Rhätier“ durch enge Gaͤßchen 
und „anziehendes Gewintel‘ aus. B. ift Sih eines Be 
zirksgerichts und einer Bezirfshauptmannfchaft, ſowie eines 
Fürſtbiſchofs. Es befipt ein Obergymnafium, ein Privat: 
gymnaſium und ein Priefterfeminar. Die Umgebung ift 
reich an landſchaftlich Hervorragenden Punkten und herr: 
lichen Burgruinen. In der Nähe Liegt Bad Vahrn, ein 
fübliches Obftgartenborf. 993 Hatte der heil. Albuin, um 
dem bairiſchen Hofe näher zu fein, das vhätifche Bistum von 
Seben nach der „curtis regia Brictena“ verpflangt, die um 
1100 ſchon Mauern Hatte. In der gotifchen Johannis 
tirche wurbe 1080 das Konzil abgehalten, auf bem Heinrich IV. 
den Papft Gregor VII. abjegen ließ. Am 6. Dez. 1809 
wurde B. von ben Franzoſen faft gänzlich in Afche gelegt. 
Bol. Not, Tirol und Vorarlberg, Glogau 1878; Hörmann, 
Drei Wanderungen durch Tirol und Borarlberg; Enger, 
Geſchichte Tirols, 8 Be. Innsbr. 1878-1880. 

2%) 3. im Thale oder B. in Tirol, bei Hopfgarten 
in ber Bezirkshauptmannſchaft Kißbüchel gelegen, ehemals 
Hauptort des Brigenthales (rehtd vom Jun, von der 
Brigenthaler Ace burchflofien, die bei Wörgl in ben 
Inn münbet) 3. hat (1882) 1044 Einw. Das Brigen- 
thal entipricht dem heutigen Gerichtäbz. Hopfgarten mit 
7831 Einw. [1 u. 2 Zampel.] 

Brixham (fpr. brigem), engl. Hafenftadt in Devoniire, 
mit (1881) 7664 Einw., in fehöner Lage an ber Sübfeite 
von Berry Head, ca. 12 km von Torquay. Ausfuhr von 
Eifenerz, Malz ꝛc., Schiffswerfte; bedeutende Fiſchereien. 
Wilhelm von Oranien landete hier 4. Nov. 1688. 

Briglegg (um 1000 Prislech) Dorf in NTirol zum Be: 
zirke Rattenberg gehörig, in ber Nähe bes Inn, Station 
der Bahn Innabrud-Kuffiein, Kat viele Schmelzöfen für 
Silber, Blei und Kupfer, welch Iehteres hier auch zu Ge: 
ſchirren und Draht verarbeitet wird. Die Einwohnerzahl 
beträgt 760. B. ift bekannt durch das hier zur Auf: 
führung gelangenbe Paffionzipiel. In den Ziroler reis 
beitäfriegen ift ®. wegen der nahen Innbrücke oft zu Be: 
deutung gelangt. — 

Brigton, fübl. Stadtteil von London, ſ. b. 

Brize, Zittergras, ſ. Gramineen. 

Brigeng (fpr. brifd), Julien Augufte Pelage, franz. 
Dichter, geb. 12. Sept. 1806 in Korient, geft. 15. Mai 1858 
in Montpellier, bebütirte mit einer Komödie, Racine ou 
la troisitme Representation des Plaideurs. Vielen Bei— 
fall erntete ex durch feine fpäteren Dichtungen, größtenteils 
meifterhafte Schilderungen feiner bretonifchen Heimat: Marie 
1881, Les Ternaires 1841, les Bretons 1845, Histoires 
poötiques 1855, Primel et Nola, 1852. Außerdem 
befigen wir von ihm eine geichmadvolle Übertragung ber 
Divina Comedia in Profa, neu brög. 1858. — CEuvres com- 
plötes p. p. Saint-Rens Taillandier, 2 Bbe. Par. 1861. 
Seine Gedichte überjepte ins Deutſche Sophie Hafenclever, 
Beipg. 1874. [Bebrena.] 

Brigo (grieh. Base, bie Schlummernde, v. Poller, 
fchlafen), deliſche Göttin, befonder# von Frauen verehrt, galt 
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als Beſchirmerin der Schiffe, auch als wahrſagende Göttin, 
namentlich durch Träume; daher ihr Name. Davon Bri- 
zomantie f. v. w. Traumbeuterei. 

Brjanst, Kreisftabt des ruff. Gouv. Orel, 120 km WA 
von Drel an der Deßna und ber Eifenbahn Orel-Witebsk, 
mit zahlreichen Kirchen, einem Klofter, einer Gewehrfabrit, 
Kanonengießerei, Glashütten, Seilereien, Branntwein- 
brennereten, Mahlmühlen, Holzfägen, vegem Hanbel in Bau- 
Holz, Hanföl, namentlich in Hanf und (1883) 16 403 Einw. 
Die Berwüftung der einft jo vielgerühmten B.er Wälder 
ift eine gerabezu furchtbare. Die Stadt wird ſchon 1146 
genannt und war bis Mitte des 14. Jahrh. Sik eines 
Teilfürftentums. Petri.] 

Br. m. ſ. v. w. brevi manu, ſ. d. 

Broadſtairs (Ipr. brohdſtärs) eine an der Küfte in ber 
engl. Grafſchaft Kent unweit Ramsgate gelegene, von ben Ber 
wohnern Londons wegen feiner Nähe vielbefuchte Sommer: 
feifche mit Seebäbern. Die Luft ift hier außerorbentlich 
rein und ftärfend, das Nfer ſandig und geſchützt. Flechfig.] 

Broadwood and Sons (engl. ſpr. brodwud And kan), be- 
rühmte Pianofortefabrik in London, gegründet von John 
8. 1778 ober 1775; jeiger Chef iſt Henry Fowler B. 

Broca, Paul, um die Förderung der Phyfiologie, pa: 
thologiſchen Anatomie, Chirurgie, Anthropologie und Ethno⸗ 
graphie in Frankreich Hochverbienter Arzt, geb. 28. Juni 
1824 zu Sainte-Foy la Grande in ber Gironde, geft. 
8. (9.) Juli 1880 zu Paris, wirkte von 1858 an zuerft ald 
Profeſſor der Chirugie, dann als Leiter der chirurgiſchen 
Kliniken in einer Reihe Parifer Hofpitäler. 1868 wurbe er 
Mitglieb der Academie de Medecine und Anfang 1880 Sena⸗ 
tor. Inder erften Zeit bearbeitete B. das Gebiet der Chi: 
zurgie und der mikroſtopiſchen patholog. Anatomie, welche 
durch Leber aus Deutfchland nach Frankreich verpflanzt 
worden war und von B. ganz weientlich gefördert wurde. 
Späterhin wandte fih B. mehr bem Stubium der Anatomie 
des Gehirnes und ber Anthropologie zu und entfaltete hier 
eine große Thätigkeit (Gründung ber Parifer Gejellfchaft 
für Anthropologie 1859, des Laboratoriums in der Schule 
für Anthropologie 1869 und 1876; Schäbelmeflungen, 
Nachweis ber Gehirnwindung, in welder das Sprach: 
vermögen Iokalifirt if). Seine wichtigſten Schriften find: 
Des Anevrysmes, Paris 1856; Trait6 des tumeurs, 2 Bde. 
ebb. 186569; Instructions craniologiques, ebd. 1875; 
M&moires d’Anthropologie, 4 Bde. 1871—1889. Bol. 
Wernich⸗Hirſch, Biogr. Ser. x. 1577. [Kleinwächter.] 

Brocardica, Brocarbi ober Brocarba, wurden von 
den Gloffatoren bie aus einzelnen Stellen ber römifchen 
Gefebücher gezogenen allgemeinen Rechtsregeln (auch Ge- 
neralia) genannt, namentlich fofern fie durch einen Gegen- 
fat beleuchtet und diefem gegenüber feftgeftellt wurben. So 
ſchrieb der Gloffator Azo ein befondered Bu B. Das 
Wort foll auf ben Dekretenfammler Burchard von Worms 
zurückzuführen fein. Vgl. v. Savigny, Geſch. des Römifchen 
Rechts im Mittelalter, III 567 ff. [Runge] 

Brocchi (pr. brodi), Giovanni Battifta, Mineralog, 
geb. ben 18. Febr. 1772 zu Baffano, geft. ben 23. Sept. 
1836 zu Chartum in Oberägypten, war Profeflor ber 
Raturgefhichte am Lyceum zu Brescia, dann Inſpektor 
des Bergamts in Mailand und fland, nachdem er viele 
mineralogifche Reifen in Italien ausgeführt hatte, zuleht 
in Dienften des Bizelönigs von Ägypten. Am befannteften 
find unter feinen mineralogifchen und geologifchen Schriften 
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feine Memoria mineralogica sulle valle di Fassa nel Tirolo, 
Mailand 1811, und feine Conchiologia fossile subapenni- 
na etc., 2 Bde. daſ. 1814. [Büding.] 
Brochantit (nach dem franz. Mineralogen Brocdhant be 
Villiers) ein feltenes Mineral von fmaragdgrüner Farbe, 
feiner chemiſchen Zufammenfeung nach ein bafifches Kupfer- 
fulfat; hat fich mit andern Kupfererzen zufammen an ver- 
ſchiedenen Orten gefunden. [Büding.] 
Brödner, Hans, bän. Philofoph, geb. 30. Mai 1820 
zu Frebericia, geft. 17. Dez. 1875. Er ſtudirte zuerft Theo: 
Togie, wurde aber wegen feiner von ber Kirchenlehre ab- 
weichenden pantheiftifcden Meinungen nicht zum Amts- 
examen zugelaffen. Nach längeren Reifen wurbe er 1849 
Privatdozent an der Univerfität Kopenhagen, 1857 Dozent 
der Philoſophie, 1870 Profefior. Seine wichtigften Schriften 
find: Problemet om Tro og Viden, 1868 unb Philo- 
sophiens Historie i Grundrids, 2 Bbe. 1873—74. Das 
Dafein ift nach ihm die unendliche Entwidelung eines 
ibeellen Prinzips, und jedes Individuum ein Moment in 
dem unendlichen Ganzen. [Zhrige.] 
Brockdorfff, eins ber älteften Adelögeichlechter Holfteins. 
1220 befindet fi) Hildel evus de B. beim Grafen Albrecht 
v. Orlamunde, 1318, bez. 1826 werben bie Brüber Jo» 
hannes und Eggehard v. B. ala Bafallen bes Grafen 
Johannes v. Holftein genannt. Als Graf Heinrich IIL 
dv. Holftein gegen König Erich von Dänemark in Rot war, 
verfchaffte ihm Heinrich v. 3. bie Hilfe Hamburgs und 
wurde dafür 18. Juni 1482 in den bänifchen Freiherrn⸗ 
ftand erhoben. Die jetzt noch blühenden Linien bes Geſchlechtes 
fammen von Caj Lorenz v. B. (geft. 1727), daniſchem 
Kammerherrn, welcher 24. Mai 1672 in ben bänifchen 
Lehnägrafenftand und 3. Juni 1706 in ben Reichsgrafen⸗ 
ftand erhoben wurde. Seine beiden Söhne Ehriftian 
Friedrich (geb. 1679, geft. 1750) und Caj Bertram 
Benedix (geb. 1680, geſt. 1710) ftifteten die jekigen beiden 
Hauptlinien, bie Holfteinifhe und Frankiſche. Die 
Holfteinifche Linie wurde durch Ehriftian Friedrichs beide 
Söhne Graf EHrifian Ulrich (1724-1808) und 
Baron Han Shad (1729-1776) in eine ältere 
und jüngere Speziallinie geteilt, deren erſteren Chef in 
3. Generation Graf Wilhelm (geb. 15. De. 1841) 
auf Klethlamp ift. Die Witwe bes 1878 verflorbenen 
Grafen Bertram (Brubers bes Grafen Wilhelm), Therefe. 
geb. Freiin v. Loen, ift Oberhofmeifterin der Kaiferin Auguſta 
Viktoria. Die jüngere Linie hat den Grafen Caj (geb. 
2%. Sept. 1844) in Darmftabt zum Chef, nachdem bes 
Barons Hand Schack Sohn Eaj Lorenz (1766—1840) 
am 80. März 1838 in ben bänifchen Grafenftanb erhoben 
worden war (j. u.) Die fränfifche Sinie wirb in 5. Gene: 
ration vertreten durch den Grafen Aleganber v. B. (geb. 
6. Aug. 1818) in Koburg. — Wappen: in Blau ein 
fllberner geflügelter Fiſch. — Bol. Both. Gräfl. Taſchen⸗ 
buch, Jahrg. 1871. 1#-] 
Caj Lorenz, Graf don, Staatsmann und Yurift, 
geb. 26. Yan. 1766 zu Klein-Rorbfee an der Grenze Schles- 
wigs und Holfleins, geft. zn Hamburg 18. Mai 1840, wurde, 
nachdem er 1789 zum Rat an bem ſchleswigſchen Ober: 
gericht ernannt worden war, 1795 zum Mitglied ber beutfchen 
Kanzlei in Kopenhagen und 1802 zum Kanzler des Her: 
zogtums Schleswig als Chef der Landesregierung und 
Präfident bes Obergerichtes in Glüdftabt ernannt. In 
diefem einflußreichen Amte war er ſtets beſtrebt, feine echt 
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deutjche Gefinnung zu bethätigen. 1884 wurde er Präfident 
des neu errichteten Oberappellationsgerichtes zu Kiel; 1838 
in ben bänifchen Grafenftand erhoben, feierte er 13. Dez. 
1889 fein fünfzigjähriges Dienftjubilaum. — Mit Freiherr 
v. Eggerö gab er dad Corpus statutorum Slesvicensium 
(4 Bde. Schlesw. 1794—1812) heraus, die bebeutendfte 
Duellenfammlung für daB geltende Recht bes Herzogtums 
Schleswig. . [Mitten] 
Brocken (Mons Bructörus der Römer), im Volksmunde 
au Blocksberg genannt, bie höchſte Erhebung be Harz: 
gebirges (1142 m), unter 519 48° n. Br. unb 10° 87' 8.8. 
bon Gr. gelegen und zur Grafichaft Wernigerobe gehörig, ift 
von flach⸗kuppelförmiger Geftalt mit plateauartigem Gipfel, 
der nur ca. 15 m Abfall auf Die erften 200. m Entfernung von 
feinem hochſten Punkte aufweiſt. Der fteilfte Abfall nach 
NRNO. beträgt auf 8 km bis Ilſenburg 900 m. Nach SO. 
und nach NW. ſchließen fich an den B. zwei nur um 100 m 
niedrigere Schultern an, bie Heinrichshöhe und ber Kleine 
B., während der eben noch 1000 m erreichende Große Königs: 
berg, durch eine flache Einſenkung getrennt, in Geftalt eines 
langen Rüden? & dem B. vorgelagert iſt. Mit diefen und 
den durch eine tiefe Schlucht, in welcher das Dorf Schierke 
liegt, getrennten Bergmaffiven bed Wurmberges, Großen 
und Kleinen Winterberges, der pyramidenförmigen Achter: 
mannahöhe, ben Hohneklippen und dem Rennedenberge 
bildet ber B. das fog. Brodengebirge, welches faft 
ganz aus Granit und nur ſtellenweiſe auß Hornfels befteht. 
Derfelbe bildet eine auögebehnte Kontaktzone im SO. und 
©. des Brodengranits, während im W. und NO. Quarzite, 
im NW. Gabbro ben Granit ummallen. Das Klima bes 
3.3 ift ein verhältnismäßig rauhes; feine mittlere Jahres: 
wärme bon 2,4% C entipricht dem Mittel von Tromſd unter 
dem 70. Breitengrade. Die vorherrfchende Windrichtung 
if SW. und W., Stürme kommen durchſchnittlich an 70 
Tagen im Jahre vor; ihre Geſchwindigkeit fteigert ſich zu: 
weilen auf 40 m in ber Sekunde. Im Winter bilbet fich 
Rauhreif auf dem B. in fo außerordentlichen Maſſen, 
wie dies von keinem anderen Berggipfel Europas be- 
tannt if; Zelegraphenpfähle erhalten nicht felten durch 
Reifumhällung einen Durchmefler von 8 m. Die Nieder: 
ſchlagsmenge bes 8.8 beträgt ca. 2000 mm; vom Oftober bis 
Ende Mai fallt faft ausſchließlich Schnee; die mittlere 
Schneehöhe beträgt 1,8 m auf dem Gipfel, am Gafthaufe 
häufen fich dagegen regelmäßig Schneewälle von 4—5 m 
Höhe an. Infolge ber im Mittel an 275 Tagen im Jahre 
vorkommenden Nebelumhüllung des 3.3 if die an ſich 
großartige, ca. 20000 qkm umfaffenbe Fernficht verhältnis- 
mäßig jelten zu genießen; April und Mai find die günftigften 
Monate. Durch die große Riederichlagamenge bes B.3 
werden bie ausgebreiteten Brüche gefpeift, welche allent- 
halben, befonders nach W., ald Brodenfeld (992 m hoch, 
35 qkm Areal) ben Gipfel umlagern und ber Bode, Holt- 
emme, Ober, Oler, Rabau, Eder und Ilſe zum Urfprunge 
dienen. Der bebeutende Bergbau be Dberharzed beruht 
wefentlich auf der Ausnupung ber vom B. kommenden 
Woafferläufe. Der Gipfel des B.3 ift bis ca. 70 m abwärts 
volllommen baumlos und nur von niedrigen Kräutern bes 
bet, unter welcher bie Brodenanemone, Anemöne alpina 
(j. Ranunkulaceen), und die Brodenmyrte, Empötrum ni- 
grum (f. Empetraceen), vorwiegen. Die vielfach behauptete 
frühere Bewalbung des Gipfel ift überaus unwahrfcheinlich, 
da fich in der denfelben bedeckenden dicken Moorfchicht feiner- 
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lei zweifellofe Baumreſte vorfinden. Die Gewalt der Stürme 
und die enormen Maffen von Schnee und Raubreif während 
be3 Winters verhindern das Aufkommen bes Waldes. Unter 
bem Ramen „B.:Gefpenft“ ift eine Übrigens auch anderd- 
wo zu beobachtende optiſche Ericheinung bekannt, welche 
bei tiefftehender Sonne ben Schatten bes Beobachters, von 
einer leuchtenden Aureole umgeben, auf einer dichten Wolten- 
wand fichtbar werben läßt. Die ftets behauptete viefige 
Größe diefes Schattens iſt eine optifche Täuſchung, ber 
Strahlenkranz entfteht durch Brechung ber Sonnenftrahlen 
in ben bie Wolke zufammenjegenden Nebeltröpfchen und 
entfpricht völlig einem Regenbogen. Auf bem höchften 
Punkte des B.s fteht ein geräumiges und ſehr fomfor- 
tables Gafthaus und neben demjelben ein 15 m hoher 
fteinerner Ausfichtsturm. Zwei niemals verfiegende Brunnen 
Gerlachsbrunnen) befinden ſich wenige Meter unterhalb 
bes Gipfels; phantaftifche Granitblöde treten auf bemfelben 
überall zu Tage, welche als Teufelskanzel, Herenaltar, 
Hexenwaſchbecken u. |. w. bekannt find. Dgl. Nehſe, ber 
3. und feine Merkwürdigkeiten, Sonderdhaufen 1840; 
Keibrod, Der B., Goslar 1864; Jakobs, Der B. in Sage 
und Geſchichte, Halle 1878; Hellmann, Das Klima bes 
3.3, Zeitichr. f. wiffenfch. Geographie, Hale1882; Aßmann, 
Der B., Mitteilungen des Vereins f. Erdkunde, Halle 1888; 
Derf., Winterbilder vom B., Magbeb. 1884. [Amann] 
Auf dem B. finden nach der Sage alljährlih in ber 
erften Mainacht, der Walpurgisnacht (f. d.), die feftlichen 
Zufammenkünfte ber Hexen ftatt, und noch Lange, nachdem 
das Chriftentum Eingang in Deutichland gefunden hatte, 
wurden am 1. Mai auf dem 3. geheime Opferfefte der 
alten Götter gefeiert; biefer Heibnifche Kultus hat die Ver: 
anlaffung dazu gegeben, baß man hier jenen Zeufelafput 
lotalifirte, wie ex beſonders im 16. u. 17. Jahrh. allgemein 
im Glauben des Volles Eingang fand. Näheres ſ. im 
Art. Geifter-, Hexen⸗ u. Zauberweſen. [Br] 
Broden (Jagdiw.) ber Köder an Fallen und Fangeiſen. 
Broden, br. Vollbluthengſt, geb. im herzogl. braunſchw. 
Geftüt Harzburg 1879, v. Savernale a. d. Chambermaib, 
Sieger bed Jubiläumspreifes Baben-Baben 1888. Er ge: 
wann 2», 3 u. Ajährig in Deutfchland 92847%s M. und 
2 Ehrenpreife, 5» u. 6jährig gewann er in England in 2 
Rennen 568 8. 10 Sh. [Graf Behndorff.] 
Brodenbirte, Betüla nana, f. Birke. 
Brodenbiume, Anemöne alpina, ſ. Ranunfulaceen. 
Brodes (jpr. brohles), Barthold Heinrich, deutſcher 
Dichter, geb. 22. Sept. 1680 zu Hamburg, geft. daf. 16. Jan. 
1747, ftubirtein Hallen. Leiden Rechtswiſſenſchaft, kehrte nach 
größeren Reifen in feine Vaterftadt zurück, wurde daf. 1720 
Senator, war 173541 Amtmann zu Rißebüttel und 
öfters in diplomatiſchen Senbungen verwendet. Sein Aus- 
gangspuntt als Dichter war bie 2. fchlefifche Schule und die 
von ihr verehrten fremben Mufter. 1715 verdeutfchte er Ma⸗ 
rinos „Bethlehemitifcher Kindermorb* (Hamb.), eine Arbeit, 
welche feinen Dichterruhm begründete. Der Hamburgifche 
Handelsverkehr vermittelte ihm balb bie Kenntnis ber 
englifchen Poefle, bie er fi dann zum Borbilde nahm; ex 
überfeßte (Hamb.) 1740 Popes Verſuch vom Menfchen“, Teile 
aus Milton und (ebd.) 1745 Thomſons, Jahreszeiten“. An 
Thomſon ſchloß er ſich ſelbſt in feinen zahlreichen, ber 
desceriptive poetry angehörenden Gedichten an, die zwiſchen 
1721 und 1748 in ben 9 Bbn. feines „Irdifchen Ver: 
gnügen® in Gott” (Hamb. u. Tüb.) erfchienen; ein Auszug 
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auß ben 5 erften Bbn., Hamb. 1738, neuerdings im 89. Bde. 
von Kürfchners deutfcher Nat.⸗Litt. Mit feinen pebantifchen, 
ieboch zum Zeil nicht unpvetifchen Naturſchilderungen wies 
2. einer neuen Entwidelung der deutichen Litteratur bie 
Bahn. Freiere philoſophiſche Ideen fanden durch ihn zu: 
erft Eingang in bie verfnöcherte oder unnatürlichem Schwul« 
fte dienende Poefie. Die von B. mitgeftifteten Gefellichaften, 
die beutfchübende und bie patriotifche, fuchten die moraliſchen 
Wochenichriften, wie fle in England blühten, nach Deutſch⸗ 
land zu verpflangen. Anregend und fördernd, in Inhalt 
und Form Neueß verbreitend, wirkte ber hochgebilbete, 
liebenswürbige Hamburger Patrizier fegensreich auf das 
geiftige Leben feiner Vaterſtadt und Rorbbeutfchlande ein. 
Vgl. Autobiographie in d. Ztſchr. d. Vereins f. Hamburg. 
Geſch. 1847, II 167, Hrög. von Lappenberg; M. Koch 
Beziehungen d. engl. Bitt. zur deutſchen, Leipz. 1888; 
D. Strauß, B. u. Reimarus, Gef. Schriften, II 3 (Bonn 
1876), Lexikon d. Hamburger Schriftjteller, I 394; 9. 
Brandl, 8. H. B., Ein Beitrag zur Geſch. d. deutfchen 
Kitt. im 18. Jahrh. Innsbruck 1878. [Mar Koch.) 
Brockhaus: 1) Friedrich Arnold, geb. zu Dortmund 
4. Mai 1772, geft. 20. Aug. 1828. 1796 errichtete 8. 
in Dortmund mit W. Mallindrodbt und W. Hiltrop ein 
taufmännifches Gefhäft in englifchen Manufakturwaren, 
daß er 1801 nach Arnheim, bald darauf nad Amfterdam 
verlegte, wo er 15. Dit. 1805 eine Buchhandlung ımter 
der Firma Rohloff & Co. (von 1807 an „Kunft: und In⸗ 
duſtrie ⸗ Komptoir“) etablirte, die er jedoch infolge der 
franzöfifcden Offupation aufgab, worauf er nad) einem 
vorübergehenden Aufenthalte in Aurich (1809) 1811 in 
Altenburg ein neues Verlagsgeſchaͤft gründete. Schon 1807 
hatte er das Konverfationd-Lerikon (vgl. Art. Encyflopädien) 
gekauft, beffen erfte Auflage er nun mit Energie fortführte 
und vollendete. Der wachiende Umfang feines Gefchäfts 
veranlaßte ihm 1817, dasſelbe nach Leipzig zu verlegen und 
eine Buchdruderei bamitzu verbinden. Seinerunermäblichen 
Thätigfeit, feiner ehrenhaften und aufs Ideale gerichteten 
Gefinnung gelang es num fchnell, feine Firma zu einer der 
angefehenften im beutfchen Buchhandel zu erheben. Auch 
die ihm infolge feiner dem Tiberalen Zeitgeifte entſprechenden 
Gefinnung in Preußen und Öfterreich mehrfach erwachſenden 
Zenfurfcätvierigleiten überwand er. Rah feinem Zobe 
ging das Geichäft über an feine beiden Söhne Friedrich, 
geb. in Dortmund 28. Sept. 1800, geft. 14. Ang. 1865 in 
Dresden, und Heinrich, geb. in Amfterbam 4. Febr. 1804, 
geft. 15. Nov. 1874 in Leipzig. Erſterer übernahm haupt- 
Tächlich die Leitung der Druderei, bie er bedeutend erweiterte, 
trat aber Enbe 1849 ins Privatleben über. Heinrich B. 
führte num das Geichäft im Geifte des Gründer allein 
fort. Den Berlag erweiterte er u. a. durch mehrere Zeit- 
ſchriften, nach Ankauf der Gleditſchſchen Buchhandlung 
auch durch bie große „Allgemeine Encyklopadie von Erſch 
und Gruber“. Außerdem gründete er unter der Firma 
3. & Avenarius 1887 eine Buchhandlung für deutſche 
und ausländifcge Sitteratur in Leipzig und Paris, deren 
Pariſer Ziveig 1844 wieder verlauft wurde. Neben Ber- 
lag und Sortiment wurbe ber großen Firma dann noch 
Kommiffiond- und Antiquarietsgefägäft angefchloffen. Das 
Gefchäft, bem 1854 feine Söhne Heinri Eduard und 
1863 Heinrich Rubolf als Teilhaber beigetreten waren, 
wird jet durch dieſe und Heinrichs Enkel Albert Eduard 
fortgeführt und vereinigt faft alle gweige bes Buchhandels 
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und des Buchgewerbes. — Val. Heinr. Ed. B., Friedrich 
Arnold B., fein Leben und Wirken nad Briefen und 
andern Aufzeichnungen geſchildert, 3 Tle. Leipz. 187281. 
[dr Herm. Meyer.) 
2) Hermann, Sohn des vor., geb. 28. Jan. 1806 zu 
Amfterbam, geft. 5. Ian. 1877 zu Leipzig, ein hervorragender 
Drientalift, der in der Weife ber früheren Zeit bie ver: 
fchiebenen Sprachen und Völker des alten Orients zu um: 
fafien ftrebte. Er gehörte 1845 zu ben Begründern ber 
deutichen Morgenlänbiichen Gejellichaft und gab von 1853 bis 
1865 die Zeitjchrift bderjelben heraus. 1889 wurde er 
außerorbentl. Profefior in Jena, folgte 1841 einem Ruf 
nad) Seipzig und bekleidete bafjelbft von 1848 an bis zu 
feinem Tode eine ordentliche Profefjur der oftafiatifchen 
Sprachen. Seine fohriftftellerifche Thätigkeit bezog fich auf 
das Sanskrit und das Iraniſche. Bon feinen Werken auf 
bem Gebiete bed Sanskrit haben jept noch Bedeutung feine 
Ausgabe des allegorifchen Dramas Prabodhacandrobaya 
(2 Xle. Leipzig 188545), beſonders aber feine Ausgabe und 
Überfegungder unter dem Namen Kathäfaritfügara befannten 
großen Märdienfammlung bed Somabeva (I. bis V. Bud, 
Zeipz. 1839, VI. bis VII. Bud in den „Abhandlungen“ 
ber beutfchen Morgenländifchen Geſellſchaft, Leipz. 1862; 
die Märchenfammlung bes Somabeva Bhatta aus Kaſchmir, 
aus dem Sanskr. überf., Leipz. 1849). In einer befonberen 
Schrift „Über ben Drud Sanskritiſcher Werke mit la— 
teinifchen Buchftaben“ (Leipz. 1841) und in der Abhandlung 
„Die Transſtription des Arabifchen Alphabet?” in Band 
XVII der Ztſchr. d. D. Morgenl. Geſellſch. trat ex mit 
Eifer für eine Sache ein, in der er wenigſtens für das 
Sanskrit Nachfolge gefunden Hat. Außer in ber genannten 
Zeitſchrift finden ſich Fleinere Arbeiten von ihm (. 8. 
über die indifche Algebra u. a. m.) in ben Berichten ber 
k. ſächſ. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. Seine Auffaflung 
des indiſchen Altertums im allgemeinen lernt man kennen 
auß feiner Leipziger Rektoratsrede vom Jahre 1872. Bon 
feinen Werten auf dem Gebiete bes Iraniſchen waren von 
Bedeutung feine tranzftribirte Ausgabe bes Vendidad Sabe 
(die Heiligen Schriften Zoroaſters) mit Index und Gloflar, 
Leipz. 1850, und „Die Vieber bes Hafis“, 3 Bde. Leipz. 
1854 — 61. (Windiſch.] 
8) Friedrich Arnold, namhafter deutſcher Rechter 
lehrer, geb. 21. Sept. 1838 zu Dresden als jüngerer Sohn 
von 8. 2), habilitirte fi 1868 in Jena für beutiches 
Recht, wurde 1868 a. o. Profeffor, ging 1871 ala orb. 
Prof. nad) Bafel, 1872 nach Kiel, Oftern 1888 nad) Mar: 
burg, Wertvolle Schriften: Daß Legitimitätäprinzip, Leipz 
1868; Die Briefe des Junius, Leipz. 1876; Das deutſche 
Heer und die Kontingente ber Einzelftanten, ebd. 1888; 
Als Rektoratzjchriften veröffentlichte ex: Der Einfluß frem- 
der Rechte auf die Entwidelung des beutichen Rechts, 
Kiel 1883; Über das kanon. Recht, ebb. 1888. [X.] 
Brodmann, Johann Franz Hieronymus, berühmter 
Schaufpieler, geb. 30. Sept. 1745 zu Graz in Steiermark, 
geft. 12. April 1812 in Wien, entlief feinem Sehrheren, 
einem Baber, ſchloß fich einer Schaufpielertruppe an und 
betrat zuerft 1760 in Laibach die Bühne. 1765 heiratete 
er die Tochter feiner Prinzipalin, Maria Therefia Boben- 
burg, unb ging mit diefer zur Kurzichen Gejellichaft über. 
1771 tam er nach Hamburg zu Schröder, welcher fein Ta- 
lent im Tragifchen ertannte, feierte 1776 ala Hamlet feinen 
größten thentralifchen Triumph und wurbe 1778 von 
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Hofeph II. nach Wien berufen. Auf der Reife dahin 
wurde fein Gaftfpiel in Berlin zu einem epochemachenden 
Ereignid. Chodowiecki verewigte ihn durch Zeichnungen, 
ber Mobelleur Abramfon fertigte eine filberne Denkmünze 
auf ihn. Bon 178991 war er Direktor ber Wiener Hof: 
bühne, befaß jedoch nicht die zu diefer ſchwierigen Stelle 
nötigen Charaktereigenfchaften. Er war einer ber größten 
Helben- und Eharakterdarfteller Deutſchlands, auch in Bäter: 
vollen leiftete ex fpäter, im Zragifchen wie im Komifchen, 
ganz Borzügliches. Durch ihn gewann felbft bie unbebeu: 
tenbfte Rolle Bedeutung. Prolß.) 

Brodmannen (Brockmaͤnner), eine ehemalige Volkerſchaft 
Oſtfrieslands in der Gegend von Aurich, welche gleich ben 
übrigen Stämmen in ben fieben friefiſchen Geelanben eine 
ſcharf ausgeprägte republitanifche Berfafjung beſaß. Die 
B. Hatten nicht einmal Hänptlinge, auch entrichteten fie 
teine Abgaben. Das Band der B. war in vier Quartiere 
geteilt, von benen jebem ein alljährlich durch die Gemeinden 
gewählter Richter (Aſega) voritand, der in Gemeinſchaft 
mit dem Talemen (Bolsiprecher) das Juſtiz⸗, Polizei- 
und Verwaltungsweſen beforgte und ber allgemeinen 
Bollsverfammlung (Lindawart), bie auch über wichtige An: 
gelegenheiten entichied, verantwortlich war. Ihre Ding- 
fätte, der Obſtalls-Boom, lag füdlich von Aurich. Diefe 
Verfaffung währte bis in bie Mitte des 14. Jahıh., mo 
fi die B. einem mehr autofratifchen Syfteme zuwandten 
und einen Häuptling einfeßten, welcher die Obergerichts- 
barkeit übernahm. Bas Landichaftsrecht der B. (Willlüren) 
ftammt aus dem 18. Jahrh., enthält 220 Artikel und ift 
das bebeutendfte Denkmal altfriefifcher Sprache (gefammelt 
und herausgegeben von Wiarba (Ajega- Buch), Berlin 1805, 
von Freiherrn von Nichthofen in ber Geſamtausg. ber 
feiefifchen Rechtsquellen, Berlin 1840, und von Leeutvar- 
den, Haag 1866. Dal. übrigens Oftfriesland, Geich. 

Möller.) 

Brockton (pr. brokkt'n), Stabt im norbamerif. Staat 
Mafſachuſetts, 32 km S von Bofton, mit (1880) 13608 
Einw. [Eben.) 

Brockville, Stadt in ber brit.norbamerit. Prov. On- 
tario, 180 km SW von Montreal am St. Lorenzitrom, 
mit (1881) 7609 Einw., die lebhaften Handel betreiben. 

Brod, Freiftabt und Feſtung in der flaw. Militärgrenge, 
Komitat Pofegar, Bezirk Brod, durch eiferne Brüde mit 
Bosniſch-B. (1000 Einw.) verbunden, Station der unga- 
riſchen Staats: und Bosnabahn, hat 2 Kirchen, Franzis: 
kanerflofter, Bezirk:, Bürger: und Webeſchule, regen Handel 
und Gewerbthätigfeit und (1880) 4483 Einw. Die Feftung 
wurde zur Zeit der kroatiſchen Könige an jener Stelle er⸗ 
baut, wo zu Römerzeiten bie Stadt Marfonia lag. 
Im 17. Jahrh. gehörte e8 ben Türken, denen B. 1691 
entriffen wurde. 1872 wurde B. Ausgangspunkt der bos⸗ 
niſchen Oftupation. Hier wurbe 1. Aug. 1885 das faif. 
Wanifeſt an die Boßnier proklamirt und von Kaiſer Franz 
Joſeph I. zum erſtenmale Bosnien betreten. Fleiſcher.] 

Brod., zoologiſche Abkürzung für William John 
Broderig (1780 1850) 

Brodem (aus mhb. bradem, ahd. bradam, Dunſt, 
Hauch, Hihze, vielleicht verwandt mit engl. breath und 
nbb. Braten), dicker Dunft, beſonders aus heißer, kochender 
Flüffigfeit. 

Bröder, Chriftian Gottlieb, deutſcher Gelehrter, geb. 
2. Febr. 1745 zu Harthau bei Biſchofswerda, ſtudirte in 
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Leipzig, bekleidete elf Jahre lang das Pfarramt zu Deflau, 
dann in Beuchte und ftarb als Superintendent in Webbingen 
16. Sept. 1819. B. ift der Typus eined Grammatikers 
vom alten Schlage; feine lat. Grammatiken, beren eine 
größere — Prakt. Gramm. d. lat. Sprache, Leipzig 
1787 — und eine Heinere ebd. 1795 erſchien, beherrſchten 
Jahrzehnte lang die Schule; Iehtere erlebte noch 1870 die 
32. Auflage. Ein Wörterbuch dazu erichien ebd. 1796; 
auch biefes wurbe noch 1857 nen aufgelegt. Auch „Lat. 
Übungen“, Hannover 1818, und anderes in dieſes Gebiet 
Einfchlägige iſt von B. vorhanden. Vgl. Rotermundt, Daß 
gelehrte Hannover, Bremen 1828, 1270. [Maͤhly.) 

Broderie (franz. von broder, einfaſſen, viell. aus bord, 
Rand) Verbraͤmung, Verzierung durch Stickerei, Einfaffung 
von Beeten. 

Brodowsti, Anton, bebeutender polniſcher Geichichts: 
und Portraitmaler, geb. 1784 in Warſchau, geft. 31. März 
1822, bildete fich in Frankreich unter Auguftin und Gerard 
aus, erhielt, nach Polen zurückgekehrt, für fein großes 
Gemälde „Der Zorn Sauls“ den erften Preis und wurde 
Profeffor der Malerei an der Warfchauer Univerfität. 

[Ritfpmann.] 

Brody, Stadt in Galizien öftlich von Lemberg am Bach 
Suda wielfa, nahe der ruffiich-wolhynifchen Grenze, an 
der Karl⸗Ludwigsbahn gelegen, welche die Linie Bemberg- 
Odeſſa mit der von Warſchau nach Kiew verbindet, war 
bis zu den Bränden von 1850, 1859 und 1867 eine jchlecht 
gebaute und ſchmutzige, von einem Erdwalle umgebene 
Stabt, während fie gegenwärtig breite Straßen unb meift 
anfehnliche fteinerne Häufer hat. Man unterfcheidet von 
ber eigentlichen Stabt noch fünf Borftädte. Das ſchöne 
altertümliche Schloß ſamt Garten gehört den Potocki. 
Außerdem find zu erwähnen: 4 Kirchen (8 xuffiiche und eine 
tatholifche) fowie eine fchöne Synagoge. B. ift Siß eines 
Bezirkshauptmanns und eine Bezirksgerichts und hat 
über 20000 Einw. (1882), von benen die überwiegende 
Mehrzahl, etwa 17000, Juden, die übrigen Griechen und 
Katholiken find. Man nennt B. „den großen Tauſchhof 
zwiſchen Öftereich umd Rußland“, denn hier wird mit 
Schlachtvieh, Pferden, Juwelen, Perlen, Wachs, Honig, Talg, 
Häuten, Pelzwerk (Rauchwaren), Tuch, allen Gattungen 
von Weinen, Anis, gebörrtem und eingemachtem Obft, Seide, 
Glas, Porzellan, Galanteriewaren und Salz ein lebhafter 
Handel getrieben, der meift in den Händen ber Juden ift. 
3. wurbe 1684 vom Wojwoden Zoltiewsti als Lubicza 
gegründet, doch nahm der Ort bald ben Namen des nahen 
Dorfes B., bed heutigen Alt:B., an. 1779 wurde B. zur 
Freihandelsſtadt erhoben, welche Eigenfchaft es bis 1880 
behielt. Vgl. Waffelöberger, Allg. geogr. ftatift. Lexikon 
der öfterr. Staaten. [Zampel.} 

Brodziuski, Kaſimir, poln. Dichter, geb. 1791 zu 
Krolowta in Galizien, geft. 10. Oft. 1835 in Dresden, 
machte bie Feldzüge von 181% und 1813 mit und widmete 
ſich fpäter ganz der Kitteratur. Durch die Schöpfungen 
deutſcher Dichter, namentlich Herbers und Schillers ange 
regt, wandte er fich von ber herrſchenden pſeudoklaſſiſchen 
Richtung bem bereits in Polen aufleimenden Romantiziss 
muß zu, den er als die Umkehr von dem toten formen: 
weſen zur Welt der Empfindung, von ber falten Nach- 
ahmung zur Begeifteruug für alles Vaterlänbdifche auffaßte. 
1822 wurde B. zum Profeſſor ber polnifchen Litteratur 
an der Warfchaner Univerfität ernannt und wirkte in feinen 
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Vorlefungen ſowie in zahlreichen Schriften für ben geiſtigen 
Fortſchritt in mild verföhnendem Sinne. Mit ber eblen 
Blüte echt nationaler Poefie, feiner idylliſchen Dichtung 
„Wiestaw* (deutſch von Nitſchmann im „poln. Parnaß“, 
4. Aufl. Leipzig 1875) verfündete er bad Morgenrot einer 
neuen Ara. B. ſchuf außerdem viele durch Einfachheit und 
Innigkeit anmutende Kleinere Dichtungen, überfegte fla- 
wiſche und neugriechiſche Volkslieder ind Polniſche und 
ſchrieb wertvolle Abhandlungen über Afthetif und Literatur. 
eine ſämtlichen Werke erſchienen in 10 Bon. zu Wilna 
184244. Nitſchmann.] 
Brodzki, Bictor Lodzia, rufl. Bildhauer, geb. 1829 
in Otſchowa, erhielt feine Ausbildung an ber Petersburger 
Akademie und wurbe, nachdem er feine Studien in Rom 
beendet, 1868 ala Profefior nach Peteräburg zurücberufen. 
Zeils hier, teils in Rom ſchuf er zahlreiche Grabbentmäler, 
Portraitftatuen und kleinere Werke mythologifchen alle: 
gorifchen oder religiöfen Inhalts, unter denen ein auf 
einer Mufchel fchlafender Amor, ein erwachender Amor, 
ein fegnenber Chriſtus, ein Relief der Flucht aus Pompeji, 
eine Statue des Kopernikus in Pofen und eine folche ber 
Kaiferin Katharina II. in der Peteröburger Akademie her⸗ 
vorzuheben find. ſth.] 
Broek in Waterland, Dorf in der niederl. Provinz 
Nordholland, 7 km NO von Amſterdam, mit (1888) 
1508 Einw., wegen feiner außergewöhnlichen Reinlichkeit 
berühmt und wegen zahlreicher Raritäten, bie jet in 
Amfterdam in dem fogenannten „Broeler Hui“ vereinigt 
find, viel befucht. [v. Heemftebe.] 
Broelhuyſen (ſpr. brufheufen), Jan van (Janus Brouk⸗ 
hufius) Holländ. Dichter, geb. 20. Nov. 1649 zu Amfterdam, 
geft. 15. Dez. 1707, wurde zuerft Apotheker, hierauf Solbat 
und als ſolcher zugleich ein warmer Freund Haffifcher 
Studien. Lateiniſchen Dichten, beſonders Tibull u. Properz, 
wibmete er feine Muße. Nach dem Ryswiker Frieden 
1697 entlaffen, feßte ex auf feinem Landgute Amfelveen 
bei Amfterdbam feine philologifchen und dichteriſchen 
Studien fort. 8. hat holland. Gedichte (1712) und Ia- 
teinifche Po&mata (1684) veröffentlicht; dort ift er wirklicher 
Dichter, hier glüdlicher Nachahmer. Ferner hat er heraus» 
gegeben: Aonii Palearii opp., Amfterb. (1696) und Actü 
Sinceri Sannazarii opp. lat.(2. Außg.ebb. 1728); als Philolog 
hat er fich bekannt gemacht durch eine Bearbeitung bes 
Properz (1702) und des Tibull (1708). Dal. Biographie 
von B. in ben oben angegebenen „@ebichten“ und „Car- 
mina“ ; Pet. Burmann, Orat. in obit. B. (1708); P. Hofm.⸗ 
Peerlkamp in De vit. doctr. et facult. Nederl. qui carm. 
lat. compos. (1818). (Mãhly.] 
Broere, Cornelius, geb. 1808 zu Amſterdam wurde 
1828 Priefter, 1830 Profefior der Philofophie im Seminar 
Hagebeld, gründete 1842 bie Zeitjchrift „De Katholite”, 
die er mit zahlreichen theologifchen, philofophifchen, poli⸗ 
tiſchen und gefchichtlichen Auffäßen bereicherte, und war 
einer ber mannhafteften Vorkämpfer ber fathol. Sache in 
Holland. Auch ala Dichter zeichnete er ſich aus und Hinter 
ließ u. a. daß Fragment (8 Gefänge) eined großartig an« 
gelegten Epos „Eonftantyn‘. Er farb 1860. Gedichte, 
Hrög. v. Leesberg, B’Gravenhage 1880. [v. Heemftebe.] 
Brofferio, Angelo, ital. Politiker und Schriftfteller, 
geb. 24. Dez. 1802 zu Caſtelnuovo bei Afti, geit. 26. Mai 
1866 zu Berbanella am Lago Maggiore, trat zuerft mit 
dramatifchen Arbeiten auf und begann Hierauf feine poli- 
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tiſche Thätigkeit mit revolutionären Umtrieben, bie ihn 
1880 ins Gefängnis brachten. 1881 begnabigt, gründete 
ex 1834 eine radikale Zeitung, welche bis 1849 Il Mes- 
saggero Torinese, dann bis 1856 La Voce della Veritä 
hieß unb ala dad Hauptorgan bes bemokratifchen Rabita- 
liamus Norditaliend galt. Als Tangjähriges Mitglieb der 
piemontefifchen Kammer war B. ber anerfannte Yührer 
und Rebner ber demokratiſchen Linken, der leidenfchaftlichfte 
Anhänger Garibaldis und ber heftigfte Gegner Cavours. 
Als Dichter und Schriftfteller iſt er von untergeorbneter 
Bedeutung. Seine Dramen find, wie fein Pamphlet gegen 
Cavour (Il Tartufo politico, Zur. 1859) und feine politifchen 
Gedichte (Poesie, 6. Aufl. ebd. 1858), der Vergeſſenheit 
anheimgefallen, teoß bes Aufſehens, welches lehtere erregten. 
Den meiften Anklang haben feine Canzoni piemontesi 
(8. Aufl. Turin 1886) gefunden. — Auch feine Hauptiwerle: 
Storia del Piemonte dal 1814 al giorni nostri, 3 Bbe. 
Zur. 1849-52, und I miei Tempi, 30 Bde. ebb. 1858 
bi? 1861, find weientlich Parteifhriften. Vgl. Pugna, 
Vita di A. B., Zur. 1868. [Scartazzini.] 
Broglie (fpr. brolly, eig. Broglio ober Broglia), altes 
piemontififches Gefchlecht, welches, dem Kardinal Mazarino 
folgend, um 1646 durch den Grafen Yrangois Marie(geft. 
1656) in Frankreich eingebürgert wurbe unb diefem Lande 
eine Reihe hervorragender Kriegd« unb Stantsmänner gab. 
1) Srangoiß Marie, Herzog von B., Marſchall 
von frankreich, Sohn des ald Marſchall 1727 geftorbenen 
Grafen Victor Maurice, geb. 11. Januar 1671 zu Paris, 
geft. 22. Mai 1745 zu Ferridres in ber Normanbie, trat 
1689 in ben franzöftfchen Kriegsdienſt, focht in ben Feld⸗ 
zügen in Deutſchland, Italien und ben Niederlanden und 
im Spanifchen Erbfolgefrieg, war 1724-81 Gejandter in 
London, befehligte 1734 zufammen mit Eoigny bie franz. 
fardinifche Armee in Italien und eroberte bie Lombardei, 
was ihm ben Marfhallftab eintrug. Während bes Öfter: 
reichiſchen Erbfolgekriegs befehligte B. mit Marſchall 
Belleisle die franz. Armee in Böhmen und Baiern und 
war an der Erftürmung von Prag (26. Nov. 1741) ber 
teiligt. Für den geſchickten Rüdzug aus Böhmen wurbe 
1742 feine Baronie Ferrieres zum Herzogtum erhoben; 
fein eigenmächtiger Rüdgug über ben Rhein 1748 zog ihm 
aber bie Ungnabe des Hofes zu. B. war ala Feldherr 
mehr umfichtig, Flug und berechniend, ald energiſch und unter: 
nehmend. Vgl. v. d. Lühe, Mil. Konv.er. I 721, Beipzig 
1838. [v. Schubert.) 
2) Bictor Yrangois, Herzog von B., Marſchall 
don Frankreich, Altefter Sohn des vorigen, geb. 1718, erwies 
fi dann im Siebenjährigen Kriege ald einer ber tüchtigften 
feanzöftfegen Führer. Er kämpfte bei Haſtenbeck und Rob: 
bach, fiegte am 18. April 1759 bei Bergen über Ferdinand 
von Braunfchweig, wofür er vom Kaifer bie MWürbe eines 
Reichsfürſten erhielt, eroberte Minden am 5. Juli und 
erhielt noch im bemfelben Jahre ben Oberbefehl. Bei 
Villinghauſen 1761 gefehlagen und mit Sonbife verfeindet, 
wurde er abberufen. In der Revolutionszeit wanderte er 
auß, befehligte 1792 ein Emigrantenkorps und farb 1804 
zu Münfter in Weitfalen. Bgl. Bourcet, Mem. hist. 
1757—62, 8 Bde. Paris 1792; Renoward, Geſch. d. Kr. in 
Hannover, Heffen und Weftfalen, 1757—68, 3 Bhe. Kaflel 
186964; Poten, Handw. d. gef. Mil.:ZWif.; Biogr- 
univers., Pari® 1818; Nouv. Biogr. gener., ebd. 1855; 
v. d. Luhe, Mil. Kond.-Ler. [v. Bremen.) 
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3) Charles Frangois, Graf von B., Bruber bes 
vor., geb. 20. Aug. 1719, wurde von Ludwig XV. 1752 
als Gefandter nach Warſchau geſchickt, um bie franzöfiiche 
Partei nen zu beleben, und errang bort bie glänzendften 
Erfolge. 1760 focht er bei Korbach und verteidigte Kafſel 
wader gegen bie Belagerer. Seit Terciers Zob (1767) 
leitete er die gejamte geheime Diplomatie und wurde ber 
eigentliche Minifter des Äußern im geheimen Kabinett. 
Aiguillon brachte ihn darum zu Fall, und B. wurde am 
24. Sept. 1773 nach Ruffec, feinem Gute, verbannt, ohne 
daß darum feine geheime Korreſpondenz mit Ludwig endete. 
Nach defien Tod zur Unthätigfeit verdammt, flarb B. 
16. Aug. 1781 zu St. Jean d’Angely. Bol die Werke 
über Subwig XV., beſonders Herzog Alb. von B., Le 
Secret da Roi, correspondance secr. de Louis XV, 
2 Bbe. Par. 1878; Vandal, Louis XV et Elisabeth de 
Russie, ebb. 1882. 

4) Elaude Victor, Prinz von B., Sohn von B. 2), 
geb. 1757 in Paris, focht im amerilaniſchen Unabhängigteits« 
kriege mit, wurde 1789 vom Abel in Kolmar und Schlett⸗ 
ſtadt in die Reichaftände deputirt, in denen ex fehr volls⸗ 
freundlich votirte, präfidirte 14.—81. Aug. ber Eonftituante, 
nad) deren Ende er als maröchal-de-camp zur Rheinarmee 
ging, nahm 1792 ben Abfchieb, weil er das Suspendirungs⸗ 
defret für den König nicht anerkannte, und farb in Paris 
27. Juni 1794 unter ber Guillotine. Ex hinterließ ein 
„M6moire sur la defense des frontiöres de la Sarre et 
du Rhin.“ 

5) Maurice Jean Madeleine, Prinz von 3, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Sept. 1766, emigrirte in der 
Revolution, empfing in Trier die Priefterweihe und wurde 
Propft des Pofener Kapitels. 1808 nach Frankreich zurüd- 
getehrt und von Napoleon begünftigt, wurbe er fein 
Almofenier, im April 1805 Bifchof von Acqui in Piemont 
unb einer ber bemütigften Diener des Kaiſers. Seit er 
aber 1807 Bifchof von Gent geworben, änberte ex feine 
Haltung, mißbilligte die Dekrete gegen die Kirche, zog fich 
Napoleons volle Ungnabe zu, wurde barım 1811 erft nach 
BVincennes, dann nad) Beaune und 1812 nach ber Infel 
Ste. Marguerite in firenge Haft gebracht. Am 8. Juli 
1813 mußte ex in Dijon feierlich feinem Bistum entfagen, 
tehrte aber nach Napoleons Sturz im Triumphe 1814 nad) 
Gent zuräd. Streng kirchlich gefinnt, wiberjegte er fich 
der Reugeftaltung der Dinge und ben Geboten König 
Wilhelms J., zog fich nach Paris zurüd und wurde 1817 
bon bem Affifenhofe für Gübbrabant in contumaciam 
zur Deportirung verurteilt. Ex ftarb in Paris 20. Yuli 
1821. Bgl. Biographie nationale, publi6e par PAcadémie 
royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de 
Belgique, 3b. IH, Bräffel 1872. 

6) Achille Charles Leonie Bictor, Herzog von, 
Reichafürft, Sohn von B. 4), geb. 1. Dez. 1785 zu Paris, 
geft. daſelbſt 25. Januar 1870, wurde 1812 Attache de 
Pradts bei der Geſandtſchaft in Warfchau, 1813 Narbonnes 
bei ber Gefandtichaft in Wien und wohnte dem Prager 
Kongreß bei. Er begeifterte ſich raſch für bie Eharte Vud⸗ 
weig XVII. unb wurde von ihm 1814 zum erfien Pair 
von Frankreich ernannt. Nach der zweiten Reftauration 
nahm er den Herzogstitel wieber an und heiratete 1816 
bie Tochter der Fran von Stadl. Er machte fi) mit den 
fogtalen Theorien ber verſchiedenen Nationen vertraut und 
widmete fich dem Studium ber politiſchen Ökonomie. Bon 


—— 109 — 


Broglie. 


Anfang an ftand er mit an ber Spike ber fogenannten 
Doktrinairs (. d) In Neys Prozeß war er einer ber 
wenigen Pair, die für ſchuldlos votirten; ex befämpfte bie 
Reftanrationsminifterien, bie Ausnahmegefehe, bie Be 
fehränfung des Wahlrechts, ber Preß⸗ und Diskuſſions⸗ 
freiheit, den Sklavenhandel u. ſ. w.; ſtrenge Logik, un: 
erſchutterliche Überzeugungstreue, umfaffendes rechtshiſtori⸗ 
ſches und nationaldkonomiſches Wiſſen verſchafften ihm 
hohe Geltung; er beging aber, wie er ſelbſt fpäter einge⸗ 
ftand, ben Fehler, daB Minifterium Richelieu ftürzen zu 
helfen, wodurch den Ultras ber Weg zur Macht gebahnt 
wurde. Er gründete 1828 die Revue frangaise und 
wurde 1833 Mitglied der Akademie der moraliſchen und 
politifcden Wiflenfchaften. Ex ſchloß fich Subwig Philipp 
aufrichtig an, trat mit feinem Freunde Guizot am 11. Aug. 
1890 in daB erfte Kabinett desjelben als Minifter 
des Kultus, öffentlichen Unterrichts und Präfibent bes 
Staatsrats. Als fich aber der Konig ber Linken näherte, 
nahm er im Oftober beöfelben Jahres feinen Abichied. 
1893 zum Minifter bes Außern ernannt, legte er am 
4. Apr. 1834 fein Amt nieder, als bie Kammer fich weigerte, 
einen mit ben Verein. Staaten gefchlofjenen Vertrag zu 
ratifiziren. Sehr ungern berief der König ben „Patriarchen 
der Doktrinairs“ ſchon im Nov. d. J. zurüd und übertrug 
ihm am 12. März 1885 zum auswärtigen Amte das Prä> 
ſidium im Minifterrate Nach Fieschis Attentat ver 
anlaßte B. die berüchtigten Septembergejege, trat aber 
infolge ber Rentenfrage 22. Febr. 1836 ab. Mit Weh: 
mut fah er ben Sturz bes Julithrons. Bon ber Eure in 
bie Legislative gewählt, zählte er feit 1849 zu den Führern 
der Ordnungspartei, präfidirte der Wahlgejeßlommiffion 
und wurde Jan. 1851 Präfident des Sicherheitsausfchufies. 
Nach dem Staatsſtreiche vom 2. Dez. gefangen, wurbe 
ex bald aus bem Gefängniffe entlaffen, ging nach London, 
tehrte aber ſchon 1858 nach Frankreich heim, verweigerte 
ala Generalvat im Eure-Departement ben Eid auf bie neue 
Konftitution und zog ſich von ber Politik zurüd, arbeitete 
aber eifrig an ber Fuſion bes Haufes Bourbon. Seit 
1855 Mitglied der „Academie frangaife”, publizirte ex 1868" 
die intereffanten Ecrits et discours (8 Bde. Paris), und 
aus feinem Nachlaſſe gab fein Sohn (f. den folgenden) 
heraus: Vues sur le gouvernement de la France, ouvrage 
insdit (2. Aufl. Paris 1872) und Le libre change 
et Pimpdt (Paris 1879) gl. Guizot, Le Duc de Broglie, 
Paris 1872; Souvenirs—1785—1870—du feu Duc de 
Broglie, vom Sohne Herausgegeben, 3 Bde. Paris 1885 
bis 1886, zufammenfafjend bejprochen von Geffcken, Deutfche 
Rundſchau, Dez. 1887. B-6 Kleinſchmidt.] 
T) Jacques Bictor Albert, Herzog von 8, 
Reichsfürſt, ältefter Sohn bed vorigen, geb. 13. Juni 
1821, erwarb fi), kaum von ber Univerfität gekommen, 
Ruf ala Publizift, ſchrieb für bie Revue des Deux-Mondes 
und war einer der Hanptrebatteure des Correspondant. 
Ein Gegner aller Extreme, verteidigte er in feinen Schriften 
Amterefien und Prinzipien des Katholizismus wie des kon: 
ftitutionellen Liberalismus und belämpfte abfolute Gewalt 
wie Bollaherrfchaft. Er ſchrieb das wichtige, auß Quellen 
geichöpfte, ſtark katholifirende Wert L’Eglise et l’em- 
pire romain au IVe siöcle (6 Bde. Paris 1856-69, 
4. Aufl. 1882), Etudes morales et littraires (ebd. 
1858), Questions de religion et d’histoire (ebb. 1860, 
2 Bbe.) und Nouvelles ötudes de litterature et de morale 
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(Paris 1868) und trat 1863 an Stelle Lacordaires in bie 
Academie frangaife. Ein Feind Napoleons, ſchlug B. jedes 
Anerbieten desfelben ab. Am 8. Febr. 1871 wählte ihn 
das Eure:-Departement in bie Borbelaifer Nationalver: 
ſammlung, Thiers aber ernannte ihn wenige Tage darauf 
zum Botſchafter in London, wo er eine biplomatifce Inter» 
vention zur Milderung ber Friedensbedingungen für 
Frankreich zu erlangen fuchte und im März in der Pontus- 
Konferenz Frankreich vertrat. Unbeliebt in der Londoner 
Welt, war er meift auf Urlaub, leitete die orl&aniftiiche 
Partei, war für eine Reftauration und für die bourbonifch- 
orlaniftifche Fuſion thätig und wurde von Thiers am 
1. Mai 1872 der Botſchaft enthoben. Vergebens fuchte er 
legteren zur Abänderung feiner inneren Politik zu bewegen 
und ihm ein monarchiſtiſches Minifterium aufgudrängen. 
Seit Dez. 1872 in der Dreißiger-⸗Kommiſſion, erftattete er 
für fie 21. ehr. 1873 Bericht, forderte eine entſchieden 
Tonfervative Politit und wirkte zum Abgang von Thiers 
mit. Bon Mac Mahon am 24. Mai d. 3. zum Minifter 
bes Äußern und Bizepräfidenten des Minifterrats ernannt, 
begünftigte ®. das Papſttum, trieb Italien auf Deutfch: 
lands Seite, wirkte für die Reftauration Heinrichs V. mit 
dem Grafen von Paris als Dauphin, erklärte fich aber, 
ala diefe Beftrebungen fcheiterten, im November für das 
Septennat Mac Mahons und übernahm bei ber Reuge: 
ftaltung des Minifteriums am 26. Nov. die Vizepräfident- 
ſchaft und das Innere. B. erbitterte bie Linke duch das 
Mairegeſetz und die Aufrechthaltung des Belagerungszu⸗ 
ftandes in 39 Departements, die Legitimiften durch feinen 
feften Anſchluß an das Septennat, die Bonapartiften durch 
feine feindlide Haltung bei der Mündigkeitäfeier bes 
Taiferlichen Prinzen, feine Maßregeln gegen bie Prefie ers 
regten Unwillen, alles xeifte feinem Sturze zu. Als er 
im Mai 1874 die Beratung der Berfafjungsgejehe beantragte, 
vereinigten ſich alle Republifaner, viele Bonapartiften unb 
Legitimiften gegen ihn, fegten e8 durch, daß fein Antrag, 
dag Wahlgefeß vor dem Gemeindegeſetze zu beraten, von 
ber Nationalverfammlung abgelehnt und fein Entlaffungs- 
"gefuh am 17. Mai von Mac Mahon bewilligt wurde. 
B. näherte fi wieder den Bonapartiften, als deren 
Schüßling ihn Thiers verhöhnte, opferte feinem Drange, eine 
öffentliche Rolle zu fpielen, einen großen Zeil feines ohnehin 
zerrütteten Vermögens und behielt die Hauptleitung der 
monarchiſchen Parteien. 1876 kam er durch bonapar- 
tiſtiſche Anterftüßung bei dem zweiten Wahlgange im Eurer 
Departement in ben Senat, in welchem er die reaktionären 
Parteien führte. Als am 16. Mai 1877 die Bonapartiften 
bei dem Präfibenten den Sturz I. Simons durchgeſetzt 
hatten, wurbe er, obwohl ex die Maßregel felbft inopportun 
fand, im neuen Minifterium vom 17. d. M. Minifter der 
Juſtiz, Siegelbewahrer und Präfident des Minifterrats, 
befämpfte bie radilalen Grundjäße, wandte alle Mittel des 
Empire an, um eine gefügige Kammer zu erzielen, durch⸗ 
lebte ftürmifche Tage, fcheiterte bei ben Neuwahlen, die 
ganz republifanifch ausfielen, wurde im eigenen Departement 
nicht gewählt und mußte am 20. Nov. 1877 abtreten. Er 
tehrte zu den Studien zurüd, fejrieb Le Becret du Roi 
(j. oben bei 8. 3), und bie gegen Preußen ſehr einge: 
nommenen Werte Frederic II et Marie Therese, d’apres 
des documents nouveaux 1740 à 1742 (2 Bbe. Paris 
1884; beutich v. DO. Schwebel, Minden 1884); Frederic II 
et Louis XV, d’apres des documents nouveaux 1742 
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bis 1744 (2 Bde. Paris 1884), Marie Thérèse imp6ra- 
trice, 174446, 2 Bde. Paris 1888 und ift auch für 
Zeitfchriften thätig. [2 

Broglis (ital., fpr. broljo; Etym. |. brouilliren), Ber: 
wirrung, Empörung. 

Broglio, Emilio, ital. Schriftfteller, Nationaldölonom 
und Staatsmann, geb. im Febr. 1814 zu Mailand, ftudirte 
zu Pavia, bereifte feit 1840 Italien, war 1842—1846 
Sekretär ber lombardiſchen Eifenbahngefellfchaft, 1846 —48 
vevolutionärer Agitator zu Venedig und dann Sekretär 
ber proviforifchen Regierung in Mailand. Nach Nieber: 
werfung ber Revolution ging er nach Piemont, wurde dort 
ins Parlament gewählt, kehrte 1859 nach Mailand zurüd, 
wo er bie Redaktion der Zeitung La Lombardia über- 
nahm. 1861 wurde er ins ital. Parlament gewählt, war 
1867—69 Unterrichtsminifter, wurbe 1876 aber aus ber 
Kammerentfernt. Sein bedeutenbftes Wert ift: DelleForme 
parlamentari (Mailand 1865) Außerdem ſchrieb er: 
Dell’ imposta sulla Rendita, del Capitale in Inghilterra 
e negli Stati Uniti in Form von 25 Briefen an Gavour 
(8 Bbe. ebd. 1856); Stadii costituzionali (ebd. 1860); 
Vita di Federico il Grande (®d. I u. I Mailand 
1874—76), wozu als Fortſetzung Il Regno di Federico II. 
di Prussia detto il Grande (2 Bde. ebd. 187980) er⸗ 
ſchien. [Scartazzini.] 

Brogniart ſ. Brongniart. 

Brohan(ipr.-—ang): 1)JoſephineFélicite Auguſtine, 
geb. 2. Dez. 1824 zu Paris, Tochter der namhaften Schau: 
fpielerin Aug. Suzanne B. (geb. 29. Jan. 1807), eine 
der vorzüglichften Darftellerinnen Molitrefcher Soubretten- 
charaktere, trat ſchon mit 10 Jahren am Parifer Conſer⸗ 
vatoire ein und bebütirte noch nicht 15 Jahre alt als 
Dorine im „Zartuffe" mit foldem Erfolg am Theatre 
frangais, daß fie fofort angeftellt wurde. Sie war aus: 
gezeichnet durch Geift, Wit und echt weibliche Anmut. 
Zu ihren vorzüglicäften Rollen gehörte die der Suzanne 
im Figaro. 1868 zog fie fich von ber Bühne zurüd. 

2) Emilie Madeleine, Schweſter ber vorigen, geb. 
21. Dez. 1883, bebütirte 1850 am Theatre frangais, beffen 
Mitbefigerin fie 1852 wurde, und errang durch ihre Grazie 
und Schönheit große Beliebtheit. 1854 heiratete fie den 
Schriftfteller Mario Uchard. DBgl. Nouv. biogr. gen., neue 
Aufl., Paris 1864, VII 485 f. [1 u. 2 Prölg.] 

Brohl, Dorf im preuß. Rob. Koblenz, Kreis Ahrweiler, 
am Einfluß ber B. in den Rhein und an ber Eifenbahn 
Köln-Bingerbrüd, mit 1040 Einw. Die Sohle des von 
hohen Walbbergen eingefchloffenen, tiefeingefchnittenen B.: 
Thales, in welchem, eine Stunde von B. entfernt, 160 m 
hoch das Dorf Burg-B., Stammfiß eines ſchon 1098 er 
wähnten Gefchlechtes, Liegt, bedeckt eine etwa 15—80 m 
mächtige Tufffteinfchicht, weldde auf dem Devonfchieferge- 
birge aufliegt. Wegen feiner Eigenfchaft, in gemahlenem 
Zuftande (Traß) mit Kalk vermifcht im Wafler zu erhärten, 
wird ber Zuffftein feit alteröher zu Wafferbauten benupt 
und viel nach Holland ausgeführt. Bei Burg: B. entftrömt 
aus einigen Tagesquellen natürliche Kohleufäure, die feit 
1830 von ber Firma Gebrüder Rhodius zur Yabrikation 
von Bleiweiß benupt wird. Seit 1888 ift auch eine Kohlen: 
fäurequelle angebohrt, aus der jährlich 86000 kg Kohlen: 
ſanre zur Bleiweißfabrilation und 182000 kg zur Herftellung 
von flüffiger Kohlenſaure, welche bie Filiale der Berliner 
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Altien⸗Geſellſchaft für Kohlenfänre-Inbuftrie vertreibt, ges 
wonnen werben. [Berghaus.] 

Broich, Landgemeinde im preuß. Ngb. Düffelborf, Kreis 
Mülheim, an der Eifenbahn Kettwig- Mülheim a. d. Ruhr, 
mit Draht: und Hanffeilerei, Papiercelluloſe-Fabrik, Bier- 
brauerei und 8000 Einw. Dabei das alte Schloß, einft 
Sig der Grafen v. Falkenftein, dann hefjen-darmftädtiiches 
Eigentum, denkwürdig durch ben mehrmaligen Aufenthalt ber 
Königin Luife von Preußen in ihrer Jugend. [Berghaus.] 

Broihen j. Broyhan. 

Brotautiren (frz. brocanter), mit allerlei Sachen han: 
dein, trödeln; Brocanteur, Kunfthändler, Bilderhänbler. 

Brofat (aus ital. broccato, v. ital. broccare, mlat. 

“ brocare, franz. brocher, ftechen, ftiden, v. ital. brocca, 
mlat. broca, franz. broche, Spieß, Nadel; vgl. Brofche, 
broſchiren): 1) ſchweres Seibenzeug, |. Weberei; 2) Brokat⸗ 
farben: a) ſ. dv. w. Bronzefarben (. d.) nur daß dieſe 
weniger fein zerrieben, mehr ſchüppchenförmig find. In 
ber Tapeten⸗ u. Buntpapierfabrifation, zu Galanteriewaren, 
in ber Lithographie zc. werben ſolche B. vielfady benutzt. 
b) j.v.w.Glimmerbrofat, Kriftallfarben, ein Sur: 
rogat für die vorigen. Glimmer, wird gepocht, gemahlen, 
mit Salzjäure behandelt, getrocknet, gefiebt und mit Anilin- 
farben oder Farblacken beftrichen. Derartiger B. wird bei 
der Verwendung auf einem gleichgefärbten Grund von 
Leim⸗ oder Ölfarbe mittels Leim, bez. Kopallad befeftigt, 
er findet auch in ber Blumenfabritation vielfad An: 
wendung. [Mebicus.] 

Brofatelle, Nachahmung des Brofat? mit Baumwolle. 

Broken-down(engl.[fpr. brohken baum], niebergebrochen), 
fportfprachlicher Ausdruck für verdickte ober gebogene Beuge⸗ 
Sehnen ber Beine des Pferdes. 

Broker (engl.) f. v. w. Makler, Agent, |. Börfe. II 1. 

Brokkr (nord. Mythol.), ein Zwerg, vgl. bie Art. Sindre 
und Nordiſche Mythologie. 

Brom, chemifches Element mit dem chemifchen Zeichen 
Br. und dem Atomgewicht 80, wurbe 1826 von Balarb in 
Montpellier in der Mutterlauge des Meerwaſſers entdeckt, 
ala Element erfannt und feines Geruches wegen, nad; bem 
griech. 4206u0c, Geſtank, B. genannt. Liebig hatte das B. 
ſchon früher beobachtet, aber für eine Verbindung von 
Chlor und Job angefchen. 

1. Bortommen. B. findet fich bei feiner großen Ber- 
wandtſchaft zu Wafjerftoff und den Metallen nicht frei; 
es ift, wenn auch in geringen Mengen, boch weit verbreitet, 
namentlich verbunden mit Natrium, Kalium, Magnefium; 
in geringer Menge im Meerwaſſer und in manchen Salz: 
folen, 3. B. von Kiffingen, Kreuznach; reichlicher im 
Zoten Meere, noch reichlicher in Abraumſalzen, befonders 
von Staffurt und Nordamerika. Intereſſant ift fein Bor- 
fommen ald Bromfilber in Mexiko und Chile. 

2. Darftellung. Durch Deftillation der Mutterlauge 
von Meerwafler oder Salinen in Bleiretorten mit Braun- 
fein und Schwefelfäure, ähnlich der Chlorgewinnung. Da bie 
Lauge neben Brommetallen auch Chlormetalle enthält, fomit 
auch Ehlor frei werden kann, das fi) mit B. verbindet, 
fo ift der Bromgehalt ber Lauge vorher zu beftimmen und 
nur fo viel Schwefelfäure, SO« Ha, und Braunftein, Mn Os, 
zuzuſehen als ausreicht das vorhandene Salz, 3. B. Brom- 
magnefium, Mg Brs, zu zerſetzen nach ber Gleichung: 
Mg Brs + Mn Os + 2304 Hs = 504 Mg 480. Mn + 
2HsO + 2Br. Früher wurbe in diefer Weile alles B. aus 
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dem Waſſer des Toten Meeres gewonuen; jetzt kommt faſt 
alles aus ben Abraumſalzen von Staßfurt und Rord⸗ 
amerika (vgl. d. Art. Abraumſalze). Die Deſtillation ger 
ſchieht in Gefäßen aus Sandftein oder Schieferplatten, 
deren Deckel eine verfchließbare Öffnung befikt zum Ein 
tragen don Lauge, Braunftein und ber berechneten Menge 
Schwefelfäure; außerdem trägt der Dedel zwei Steingute 
rohren, die eine zum Einleiten von Wafjerdampf, die andere 
zum Wegleiten ber abzufühlenden Yrombämpfe. 1875 
wurden etwa 125 Zonnen B. gewonnen, davon 50 Tonnen 
in Staßfurt, 55 in Nordamerika, 15 T. in Schottland, 
5 in Frankreich. Gegenwärtig fol Amerika täglich etwa 
500 kg 3. probuziven, dad meift auf Bromkalium ver: 
arbeitet wird. Bei diefer mafjenhaften und billigen Pro: 
buftion (1 kg 8. zu 2 ME.) Hörte die deutſche Ausfuhr 
nad) Amerika auf. 

3. Eigenſchaften. Wie Duedfilber das einzige flüffige 
Metall, fo ift B. das einzige flüffige Metalloid. Es ges 
Hört zu ben Halogenen und ift eine dunfelbraunzote, in 
dünnen Schichten Hyazinthrote, in dicken faft ſchwarze, ſtets 
bon votbraunen Dämpfen überlagerte Flüffigkeit, riecht 
chlorähnlich, reizend und erftidend; der Dampf greift bie 
Schleimhäute Yeftig an. Spez. Gew. bei 0°C 8,187; 
Dampfdichte für Luft ala Einheit 5,52, bei Weißglut 
(1400—1500° C) nur 8,6, was eine Diffoziation ber Mole: 
tüle andeutet. (Dgl. K. Langer u. V. Meyer, Pyrochemiſche 
Unterfuchungen, Braunſchw. 1885.) B. ſiedet bei 45° C und 
erſtarrt bei — 24,5 zu bleigrauer, blättrig friftallinifcher 
Mafle; Yöslich bei 15% C in 88,8 Zeilen Wafler zu gelber 
ober orangegelber Flüffigleit, dem Brommafjer, das im 
Sonnenlicht ſich zerfeßt unter Bildung von Bromwaſſerſtoff 
und SFreiwerden von Sauerftofl. Die Löfung fcheibet 
bei — 40 rote oktaedriſche Kriftalle vom Bromhydrat, 
Bros+10Hs0, ab. In Alkohol, Ather und Schwefelkohlen⸗ 
ftoff ift B. leicht Löglich mit gelber und orangegelber Farbe; 
auch Stärkefleifter wird orangegelb gefärbt. Diefe Farben⸗ 
erſcheinungen bienen als Exfennungsmittel des B.s in 
Brommetallen. Die Brommetalle werden in Löfung mit 
etwas Chlor verfeßt, um das B. frei zu machen, dann muß 
bei Gegenwart von B. beim Schütteln ber Löfung mit 
einer ber obengenannten Flüſſigkeiten bie angegebene 
Färbung eintreten. Intereſſant ift, ba das B. auf den 
Brommetallen durch Ehlor freigemacht wird, daß aber um⸗ 
gefehrt aus chlorſauren und überchlorſauren Salzen da 
Chlor durch B. auögetrieben wird. 

4. Verbindungen. Bromwaſſerſtoff, BrH, bildet 
fich nicht wie der ihm analoge Ehlorwaflerftoff, CIH, aus 
den beiden Elementen unter der Einwirkung von Sonnen⸗ 
licht oder einem brennenden Körber, auch läßt er fich nicht 
aus einem Brommetall mit Schwefeljäure barftellen, ba 
lehztere den Bromwaſſerſtoff zeriegt. Die Darftellung ge: 
ſchieht vielmehr durch Zerlegen von Bromphosphor, 
PBre, mit Wafler, ober durch Einleiten von Schwefel: 
wafjerftoff in Wafler, in bem 8. juspendirt if. Brom: 
wafferftoff ift ein farblofe® Gas; ala Säure ſchwaͤcher wie 
Chlorwaſſerſtoff. Die Verbindungen: Unterbromige 
Säure, BrOH, ®romfäure, BrOsH, Ehlorbrom, 
ClBr, Bromftidftoff, Bre N, find den entjprechenben 
wichtigeren Ehlorverbindungen ähnlich und werben ähnlich 
bargeftellt. Die Bromfalze find Verbindungen von B. mit 
Metallen; fie heißen auch Brommetalle und Bromibe. 
Bildet indes ein Metall zwei Verbindungen mit B., fo 
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heißt die bromärmere Verbindung Bromür; z. B. Eifens 
bromür FeBrs, Eiſenbromid, FesBre. Die wichtigſten 
Bromfalze, welche in ber Medizin und mehr noch in ber 
Photographie Verwendung finden, find Bromkalium 
KBr, Bromfilber Ag Br und neuerdings au Brom: 
ammoninm, NH«Br, das unter Entweichen von Stidftoff 
entfteht beim Eintragen von B. in Ammoniakflüffigfeit 
nach der Gleichung: 4NHs + 3Br = 8 NH«Br + N. 
Beim Abdampfen kriftallifirt es in farblofen Säulen. (Weis.] 
Über Brom als Arzneimittel |. Nachträge zu B. 
Bromäther, |. v. w. Äthylbromir, f. Khyt. 
Bromargyrit, f. v. w. Bromfilber, f. b. 
Brombeere, Brombeerftrauch, Rubus, ſ. Dryadaceen. 
Brombeerfalter, Thecla rubi, |. Zagfalter. 2 
Brombeeripinner, Gastropächa rubi, ſ. Spinner. 
Bromberg: 1) Regierungsbezirk der preußifchen Provinz 
Poſen, Hat 11448 qkm und (1880) 607 524 Einw., unter denen 
ungefähr 41 % Evangelifche, 54,7 % Katholiken, 4,2 % 
Yuben; 53,5 %0 Deutfche, 46,5 Vo Polen. 
2) Landkreis mit 1388 qkm Areal und (1880) 72433 Einm. 
3) Die gleichnamige Hauptftabt des Regierungsbezirkes 
(poln. Bybgoszez) unter 58° 7’ n. Br. u. 18017 5.8 
v. Gr., liegt an ber Brahe (9 km oberhalb deren Mündung 
in bie Weichfel) und ift außerdem durch den von Friedrich 
db. Gr. angelegten, mit zehn Schleufen verjehenen Broms 
berger Kanal mit der bei Nakel jchiffbaren Nepe verbunden. 
In B. treffen die Bahnen von Schneidemühl, Dirſchau, 
Thorn, Inowrazlam zufammen. B. hat 2 evangelifche 
und 3 tatholifche Pfarrkirchen. Den Marktplag ziert ein 
Denkmal Friedrichs II. (errichtet 1864), Es iſt Siß ber 
Kreis» und Regierungsbezirksbehorden und eines Bands 
gerichts; befiht ein Gymnafium, eine Realſchule, ein eban- 
gelifches Schullehrerfeminar, eine höhere Bürgerſchule, eine 
Blindenanftalt x. Die Einwohnerzahl betrug (1885) 
36 294 Eintw., von denen 24492 Evangelifche, 10175 Katho⸗ 
litten, 1889 Juden. Die polnijche Bevölkerung beträgt nur 
5%. Die Induftrie ift nicht unbedeutend, daneben Iebhafte 
Schiffahrt und bedeutender Getreibehandel. Die Garnifon 
von B. befteht aus dem Inf.⸗Rgt. Nr. 129, dem Pomm. 
Drag.:Rgt. Nr. 11 und bem 2. Bomm. Feld⸗Art.⸗Rgt. Nr. 17. 
3. wird zuerft 1287 erwähnt, in welchem Jahre der damals 
befeftigte Pla durch Exbteilung dem Herzog Konrad von 
Mafowien zufiel. Im 14. Jahrh. erwarb ihn ber deutfche 
Ritterorben, ber ihn 1343 an Polen abtreten mußte. 1402 
gelangte B. aufs neue in den Befik bes Ordens, wurde 
aber bald von Wladislaw Jagiello zurüderobert und blieb 
von da ab bauernd bei der Krone Polen. Im Jahre 1657 
fand hier eine Zufammenkunft König Johann Kafimirs 
don Polen nebit Gemahlin mit dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg ftatt behufs endgültigen Ab: 
ſchluſſes des Souveränitäßvertrages zu Warfchau. Im 
Jahre 1772 kam B. durch die erfte polnifche Teilung an 
Preußen, wurde 1794 von Polen zurüderobert, gehörte 
1807—1815 zum Herzogtum Warfchau und gelangte in 
lezterem Jahre durch den Wiener Kongreß endgültig an 
Preußen. [Wicherkiewicz.)] 
Brome (pr. brohm) Richard, engl. Schauſpieler und 
Schauſpieldichter, geſt. um 1652, Diener Ben Jonſons, 
ipäter Dramatiker in deſſen Schule. Seine 15 Luſtſpiele 
verraten durchweg ben Bühnentenner; tieferer Wert wohnt 
ihnen nicht inne. Gejamtausgabe, 3 Bde. London 1873. 
Vol. A. W. Ward, A History of Engl. Dram. Lit, II 
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337 ff.; Fauft, R. B., Beitrag zur Geſch. ber engl. Litt., 
Halle 1887. [Pröfjolbt.] 

Bromeis, Auguft, Landfchaftsmaler, geb. 28. Rov. 1813 
zu Wilhelmshöhe bei Kaflel, bildete fich anfangs auf ber 
Kaſſeler Akademie und jeit 1882 in München unter Klenze, 
Gärtner und Quaglio zum Arditelten aus, bis ihn fpäter 
der enge Verkehr mit Chr. Morgenftern und Ed. Schleich 
zur Malerei führte. 1833 ging er nach Italien und ſchloß 
fih in Rom befonbers an Joſeph Anton Koch, den Der 
treter der ftiliftifchen Landſchaftsmalerei, an. 1848 nach 
Deutichland zurückgekehrt, Iebte er eine Zeitlang in Frank⸗ 
furt a. M., ging dann 1857 nach Düffeldorf, um in Be— 
ziehungen zu Andreas Achenbach zu treten, und wurde 1867 
ala Profefjor ber Landſchaftsmalerei an die Kaſſeler Aa: * 
demie berufen, wo er biß zu feinem Tode 12. Jan. 1881 
wirkte. Er hat faft ausſchließlich italieniſche Gegenden 
gemalt und firebte wie Koch in erſter Linie nach ftilvoller, 
formenfchöner Kompofition und ſtimmungsvoller Färbung, 
ohne jedoch in teodenen Klaſſizismus zu verfallen. Seine 
Hauptbilder find: Abendbämmerung im Sabinergebirge 
1861, Aus der Gampagna bei Rom 1862 (Städt. Galerie 
in Kaſſel), Eivitella bei Mondenſchein 1866, Jtalienifche 
Landſchaft mit einem Talabrefiichen Hirten 1869 (Berliner 
Nationalgalerie), Capri 1874, Motiv aus der Campagna 
1879 u. dgl. Bol. Nekrolog in ber Zeitfchrift für bild. 
Kunft, 16. Beibl., ©. 296. [Mutber.] 

Bromeliacken, Bromeliacdae (nach Klaus Bromel, Bo: 
taniker und Arzt in Gothenborg), Ananasgewächſe, eine 
Familie der Liliifloren, die fich don ben übrigen Familien 
diefee Ordnung durch ben Befig breier kelchartig (Talicinifch) 
ausgebildeter äußerer Perigongipfel unterjcheibet. Die arten: 
reichen B. find meift Kräuter mit feften, fleifchig faftigen, 
am Grunde ſchneidigen, am Rande ftadeligen Blättern, 
mit Beeren ober Kapfelfrüchten. Sie find im tropifchen 
Amerika einheimifh; einige liefern Obft, Gefpinftfafern 
ober Arzeneimittel. Bon ben Gattungen feien hier genannt‘ 
Ananässa, Agäve, Tillandsfa, Fourcroya, Puya. 

1) Ananässa (anäna oder anandssa, Name der Pflanze bei 
ben Tupis in Brafilien) sativa (fultivirt) Lindl (Bromeliä 
andnas L.), die echte Ananas, in Oftindien und in ben 
Tropen SAmerikas einheimifch, ift von aloeartigem Wuchs 
und hat violette Blüten. Die anfangs grünen, fpäter 
gelben, faftigen, aromatischen Früchte finten in die fleifchig 
erweichende Achſe ein und bilden mit dieſer unter gegen: 
feitiger Berfchmelzung eine große, am Gipfel mit einem 
Blattſchopf gefrönte Scheinfrucht, welche ein hochgejchäßtes 
Obft ift und in zahlreichen Spielarten in den Handel ge— 
langt. Die Frucht wird roh ober eingezudert genoffen, 
mit ihrem Saft Ananaswein, -punſch, -eis, ferner Ranaja, 
ein Likör, ꝛc. bereitet. Die Bajtfajern der mazerirten 
Blätter von Ananassa und vieler anderer B. (Billbergla, 
Agäve etc.) fiellen eine gute Geipinftfafer dar (Ananas— 
feide, Siltgras), aus der man bag ſchöne Pinnazeng 
verfertigt. Über die Zucht der Ananas, bie Anfangs des 
18. Jahrh. in Europa begann, vgl. den Art. Ananas. 

2) Agäve (von "4yaun, griech. Eigenname, ſ. v. iv. die 
Erlauchte) L.; mit langem Blutenſchaft und grundſtändiger 
Rofette von diden, fleifchigefaftigen Blättern. A. ameri- 
cana L., die amerifanifche Agave, große Wunder: 
ober Baum-Aloe, treibt einen bis 10 m hohen Schaft 
mit unzähligen, gelblichen Blüten. Die Blätter find 
meterlang und wafferreich, obgleich bie Pflanze an ben 
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trockenſten Standorten Mittel: und SAmerikas und SEu: 
ropas(der Mittelmeerländer) gedeiht. In Deutfchland erreicht 
fie in Tirol ihre nörbliche Begetationägrenze. Die born: 
fpigigen Blätter machen fie zur Umzäunungspflanze, ihr 
fchöner Wuchs zur Zierpflanze geeignei. Das Mark ift 
chbar, der nach dem Ausſchneiden der Terminalfnofpe (des 
jungen Blütenfchaftes) ausfließende, zuderhaltige Saft Liefert 
ein Nationalgetränt der Mittelamerifaner, die Pulque 
(fpan.) und dieſe wieder ben Mescal oder Mexikal, einen 
Branntwein. Die Agavefajer if unter dem Ramen 
Pita ein gefchäßtes Gejpinftmaterial. Ag. mexicäna Lam., 
die Agave oder Maguey ber Merifaner und die Arten 
A. sisaläna (nad; dem Ausfuhrhafen Siſal) Mill, A. 
lurfa (blaßgelb) Ait. und andere find in derſelben Weife 
nußbar wie A. americäna. — 8) Die Tillandsia-Arten (nad 
bem Mediziner und Botaniker Tillandfius) Leben, wie viele 
andere B., epiphytiſch, d. h. ſchmarohzen auf Bäumen; fie 
laſſen meterlange Luftwurzeln herabhängen, die nach be— 
ſonderer Präparation als Til landſiafaſer, vegetabili- 
ſches Roßhaar (crin végétale) Baumhaar, Cara— 
gate Handelsware find. — 4) Fourcroya (na A. F. v. 
Fourcroya, 1755—1809) cubensis (auf Cuba einheimifch) 
Jacq., F. gigantda (rieſenhaft) Vent. und andere Arten 
dieſer Gattung find Stammpflanzen des Cuba⸗-, weißen 
oder Alothanfes. — 5) Puya cchileniſcher Name) ober 
Pourretia (nach P. A. Pourret) lanugindsa (wollig) Schult., 
läßt aus ihrem Blütenſchaft das chilenifche Chagual- 
gummi des Handels hervorquellen. Die Gattungen 
Vriesia, Nidularfum, Caraguöta u. f. f. find von geringerem 
Intereffe. Vol. Beer, Die B., Wien 1857; Antoine, 
Phyto-Jkonographie ber B., Wien 1884-86, Heft 1-7. 
& 6. Kohl.] 

Bromibe und Bromüre |. Brom 4. 

Bromiss (griech. Boöusos), Beiname bes Dionyſos 
(f- d.) von dem hallenden Lärm (Boouos) ber Bacchuszüge. 

Bromit, |. v. w. Bromfilber, ſ. d. 

Bromlalium ſ. die Art. Brom und Kalium. 

Bromiey (ipr. bromlä), Stabt in ber engl. Graffchaft 
Kent, mit (1881) 15000 Einw., ca. 25 km SO von London, 
if feit dem 8. Jahrh. Sih der Bifchöfe von Rochefter. 
Bromley College, 1666 gegrünbet, ift ein Stift, in dem 
40 Prebigerwitwen unterhalten werben. 

Bromme, Karl Rudolf, gen. Brommy,geb. 10.Sept. 
1804 zu Anger bei Leipzig, geſt. 9. Jar. 1860 zu St. Magnus 
bei Stabe, begann feine Laufbahn als Kauffahrer, ging nach 
Griechenland, an beffen Freiheitskämpfen er — zulegt als 
Flaggenfapitän — teilnahm, und warbann Kommandant der 
Militärſchule im Piräus. Er trat 1848 aus dem Dienft 
und veröffentlichte (Berlin) 1848 mit 9. v. Littrow: „Die 
Marine, eine gemeinfoßlicde Darftellung des gefamten 
Seeweſens für die Gebilbeten aller Stände“ (3. Aufl. neu 
bearbeitet von %. v. Kronenfeld, Wien 1878), was 3.8 
Berufung in das Reichsminiſterium nad) Frankfurt a. M. 
zue Folge Hatte. 9. März 1849 als Kapitän an bie 
Spitze ber jungen deutſchen Flotte geftellt, ſchlug B. 
4. Juni mit 8 Dampfern das daniſche Blockadegeſchwader 
von der Weſermundung zurüd. Im Nov. desſ. Is. wurde 
er vom Reichsverweſer zum Konter⸗Admiral ernannt. Als 
1. Mai 1858 die Auflöfung ber Flotte erfolgte, wurde 
8. in ben Ruheſtand verjeßt. 1857 trat er noch einmal 
für kurze Zeit in den öfterreichiichen Marine-Verwaltungs⸗ 
bienft. B. war ein tüchtiger, erfahrener und gebilbeter 
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Seemann und warmer Patriot. Vgl. „Männer der Zeit“ 
1 81; M. v. Eelting in Allgem. D. Biogr. II 352. 
[v. Schubert.) 

Bromoform, CHBrs, ift eine dem Jodoform fer ähn: 
liche Verbindung, riecht aber viel beifer und beſitzt nad) 
Albertoni entfchieben anäfthetifche und antifeptifche Wir- 
tungen, welche therapentifch verwertet werben fünnen. 

[Robert.] 

Brompton, weftlicher Stadtteil von London, ſ. b. 

Brömfebro, Bröms, Dorf im ſchwed. Län Kalmar, S 
von Kalmar, an der Mündung bes Brömſebäcks, bekannt 
durch daB Bündnis von 1541 und den für Schweben bors 
teifhaften Friedensſchluß von 1645. Nielſen.] 

Bromſilber, Bromargyrit (von Keyugus, Silber) 
oder Bromit, ein in ben Silberbiftrikten Chiles und 
Mexikos nicht felten vorkommendes Mineral von blaß⸗ 
olivengrüner ober gelblicher Farbe, ftartem Glanz und 
geringer Härte (1—2). Daß fehr gefchmeidige Erz, welches 
fowohl in Kleinen regulären Kriftallen als auch in derben 
Maſſen auftritt, enthält in reinem Zuftande 42,5 % Brom 
und 57,5 % Silber; ſehr häufig aber ift, zumal in den 
mit dem Namen Chlorbromjilber ober Embolit 
(von Zußöisor, Einfchiebfel, wegen der Mittelftellung in 
ber Zufammenfegung zwifchen Bromfilber und EHlorfilber) 
belegten Varietäten, daB Brom zum Teil durch Ehlor er- 
febt. Das Iegtere Mineral ift ein in Ehile und Mexiko 
ſehr verbreitetes und gefchähtes Silbererz. [Büding.] 

Brömus (Bot.), Txefpe, |. Gramineen. 

Brondhial . . ., vom griech. Plur. Bpoyyee, dad Ende 
der Suftröhre, das in die Sunge ausläuft; in Zufamnten- 
fegungen wie Bronchialkatarrh u. del. 

Bronchialatmen nennt man das hauchende Geräuſch, 
welches mit dem über ben großen Luftröhrenaͤſten aufge 
fegten Hörzohr (Stethoflop) bei ber Atmung zu hören ift. 
Als abnorme Erfcheinung kann das B. auch an allen 
anderen Stellen des Bruftlorbes hörbar werben, wenn 
das darunter Liegende Lungengewebe einem krankhaften Ber- 
dichtungsprozefſe unterliegt. [Bartela.] 

Brounchiallatarrh |. Suftröhrenentzündung. 

Bronchialpillen ift der Name mehrerer Pillenforten, welche 
bei Huften Häufig verorbnet werben. Sie enthalten erpelto: 
rirende Mittel, namentlich Ipecacuanhawurzel. [Kobert.) 

Bronchiektaſie, ſ. v. w. Suftröhrenermweiterung, f. d. 

Brouchien |. Lunge. 

Brouchitis, ſ. v. w. Luftröhrenentzündung, ſ. d. 

Bronchopnenmonie ſ. Lungenentzündung. 

Brouchorrhde |. Luftröhrenentzänbung. 

Bronbolo, befeftigter ital. Play auf einer von ber 
Mündung der Brenta, der venetianiſchen Lagune und dem 
Meere beipälten Inſel S von Chioggia. Berühmte Gärt: 
nerei. [Schöner.) 

Bronfhorft: 1) Pieter van, geb. 16. Mai 1588 in 
Delft, geft. 21. Juni 1661, malte Architelturbilder mit 
religibſer Staffage (Urteil Salomos, im Gerichtsſaal zu 
Delft). Vgl. Immerzeel, Levens (1849) I 104; Kramm, 
Levens (185664) I 165. 

2) Ian Gerritdz van, nieberl. Öl: und Glas: 
maler und NRadirer, geb. in Utrecht 1608, geft. wahr: 
ſcheinlich 1610 in Antwerpen. Er ift am befannteften 
durch feine Radirungen (Kruzifig, Nyınphe, Juno, xöm. 
Ruinen u. bgl.), die er meiftend nach Zeichnungen und Ge: 
mälden von Pdlenburg anfertigte. Bol. Barth, Peintre⸗ 
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graveur, IV 59; Immerzeel, De levens en werken der 
hollandsche Kunstschilders, I 104; Aramm, De levens 
etc. 1166; Nagler, Monogrammiften, III 937. 

3) Jan van, geb. in Leiden 1648, feit 1670 in Horn 
wohnhaft und bort 1726 gejt., machte fich durch zahlreiche 
Aquarelle ausländifcher Tiere und Vögel bekannt. 

1-3 Muther.] 

Brönftedt, Peter Oluf, namhafter Archäolog, geb. 
17. Nov. 1780 zu Horſens, trat 1810 mit Haller v. Haller: 
ftein, Lind, Otto Magnus v. Stadelberg und feinem Lands- 
mann Koe eine Forſchungsreiſe durch Griechenland an, 
beren wichtigfte Exgebniffe bie Entdeckung bes Athene: 
tempels auf Agina und bie des Apollotempels in Phigalia 
waren. 1814 nad} Kopenhagen zurüdgefehrt, ging er 1848 
als Agent der dänifchen Regierung nad) Rom, wo er fein 
archäologifches Reifewerk bearbeitete. Auch befuchte er von 
bier aus Sizilien und die jonifchen Infeln, Paris und 
England, kehrte 1827 zurüc und wurde 1832 Direktor bed 
Antiken-Rabinettd und der Münze und Mebaillenfamm: 
lung in Kopenhagen, wo er 26. Juni 1842 ftarb. Sein 
Hauptwerk: Reifen und Unterfuhungen in Griechenland 
(Voyages dans la Grèce accompagnes de recherches 
archeologiques etc.), Paris Bd. I (die Inſel Keos) 
1826, Bd. II (die Skulpturen des Parthenon, beſonders 
die Metopen), 1830, der Reft mit einer Biographie B.8 
von Dorph erſt nach feinem Zobe, 1844; im gleichen Jahre: 
Sur les conditions des progr&s de la Gröce actuelle, mit 
biographifcher Skizze von Biſchof Mynfter. Von Mono— 
graphien ift zu erwähnen bie über die ficoronifche Eifta 
(De cista aenea Praeneste reperta), Kopenhagen 1834. 

(Weizjäder.) 

Broneswäty, ruſfiſcher Marineoffizier, befannt durch 
feine in franz. Sprache gejchriebene Abhandlung über die 
Herftellung einer flawijchen Föberation, welche er 1807 dem 
ruſſiſchen auswärtigen Amte übergab und die in ber In— 
ſtruktion Tſchitſchagows (f.d.), des Oberbefehlshaber? der 
Moldauarmee, offizielle Verwertung fand. Bgl. Panſla⸗ 
wismuß. [Samfon-Himmelftjerna.) 

Brongn., naturwifienfchaftliche Abkürzung für Alexandre 
Brongniart (f. b.). 

Brougniart (fpr. bronjar), auh Brogniartgeichrieben: 
D Alexandre, Geolog, geb. 5. Febr. 1770 zu Paris, 
geft. daſ. 7. Oft. 1847, wurde 1797 Profefior der Natur: 
geichichte an ber Ecole centrale de quatre nations, dann 
Direktor ber Porzellanfabrit zu Stores, fpäter Ingenieur- 
en-chef des mines und 1822 Profeſſor der Mineralogie 
am Musee d’histoire naturelle. Seine erfte größere Arbeit 
war fein Trait& &l&mentaire de mineralogie ete, 2 Bbe. 
Paris 1807. Später wandte er filh mehr der Gengnofie 
und Pelrographie zu und gab zunächſt mit Cuvier, 
deſſen pofitiven Standpunkt ex teilte, zufammen eine 
ſehr ausführliche geologifche Darftellung des Parifer Beckens 
heraus (Description geologique et mineralogique des 
environs de Paris, Paris 1811, 3. Aufl. 1835), Eine 
vollfländige Überficht über die Geologie findet fich in 
feinem Tableau des terrains qui composent l’&corce 
du globe, Paris 1829, deutfch von Kleinſchrod, Straßburg 
1880. Durch eine Reihe von petrographifcden Abhand- 
Tungen, unter welchen die wichtigſte feine Classification et 
caractöres mineralogiques des roches homogenes et héto- 
rogenes, Paris 1827 ift, begründete er feinen Ruf als 
Petrograph. B. unternahm viele wiſſenſchaftliche Reifen 
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in Europa. Die Porzellanfabrit von Sevres wurde durch 
ihn zu Hoher Blüte gebracht; er gründete dort 1827 ein 
keramiſches Mufeum (welches in dem mit 80 Tafeln ge- 
ſchmückten Prachtwerke Description du musée c&ramique 
de Sövres, Paris 1845, beichrieb) und ein Inſtitut für 
Glasmalerei; auch ſchrieb er TraitE des arts cöramiques ou 
des poteries, 2 Bde. Paris 1844, 2. Aufl. 1854 (Kypte, 
Handb. der Porgellanmalerei, 2. Aufl. Berlin 1861, ift 
danach gearbeitet). [Büding.) 

2) Abolphe Théodore, Botaniker, Sohn des vorigen, 
geb. 14. Yan. 1801 in Pariß, geft. baf. 19. Febr. 1876, 
ftudirte Mebizin, wurde dann Botaniker und gelangte be: 
ſonders als Paläontolog und Syſtematiker zu Bedeutung. 
Außer zahlreichen Abhandlungen verfaßte er den Pro- 
drome d’une histoire des vegetaux fossiles, Paris 1828 
und (fein Hauptwerk) Histoire des vegetaux fossiles ou 
recherches botaniques et geologiques sur les végétaux 
renfermes dans les diverses couches du globe, 15 Lfgn. 
mit 199 Zafeln, Paris 1828 — 88; fein nachgelafienes 
großes Wert: Recherches sur les graines fossiles 
silicifi6es mit 21 Tafeln wurde 1880 in Paris heraus: 
gegeben. Bon ſyſtematiſchen Werken find zu nennen: 
Mémoire sur la famille des Rhamnées, Paris 1826, und 
Enumeration des genres des plantes cultivees au muscum 
d@’histoire naturelle de Paris, daf. 1844, 2. Aufl. 1850. 
2. machte auch eine Reihe mikeoflopifcher Unterſuchungen, 
fo beobachtete ex die Entftehung der Pollenkörner in ihren 
Mutterzellen und wies nad, daß das Austreiben der 
Pollenſchläuche auf ben Narben eine allgemein verbreitete 
Erſcheinung ift. Er war feit 1888 Profefior am Jardin 
des Plantes, feit 1852 Generalinfpeftor der Univerfität 
und Mitglied ber Akademie und feit 1866 Mitglied bes 
kaiſerl. Rats des öffentlichen Unterrichts. [Hanfen.) 

Brongniartin (nach Alerandre Brogniart), |. v. iv. 
Slauberit, j. d. 

Brongniartit (nach Alexandre Brongniart), ein in Mexiko 
aufgefundenes, vegulär kriſtalliſirendes Mineral von graus 
ſchwarzer Yarbe und Metallglanz, feiner Zufammenfegung 
nad} eine Silberbleiantimonfchwefelverbindung. [Büding.) 

Broni, Stadt in ber ital. Provinz Pavia, Bezirk Do: 
ghera (Lombarbei) am Fuß der NAusläufer des Apennin, 
am rate und an ber Eifenbahn Mefjandria-Piacenza; 
ſchön gelegen, mit ſchönem Schloß, einer Kollegiatkirche 
aus dem 13. Jahrh., Baureften aus dem 10. Jahrh., 
hübfchen Sandhäufern, außgebehnten Weinbau und (1881) 
6120, ala Gemeinde 6610 Einw. Hier 1718 Sieg des 
Prinzen Eugen über die Franzofen. [Schöner.! 

Bronitowsti, Ale xan der v. Oppeln: B.,geb.28. Febr. 
1788 zu Dresden, geſt. 21. Jan. 1834 daf., Schriftſteller, 
Sohn eines polnifch-jächfifehen Oberften, diente bis 1807 im 
preußifchen Heer, lebte dann in Breslau, Prag, Dresden und 
Warſchau, feit 1828 mit geringer Unterbredjung (183082) 
immer in Dresden. Als Nachahmer Walter Scotts ver: 
faßte er ſeit 1824 Erzählungen, Rovellen und Romane aus 
der polnifchen Geſchichte, welchen bie deutſchen Leſer zuerft 
ebenſo zujubelten, als fie diejelben raſch vergaken, jobalb 
die fentimentale Schwärmerei für Polen verflogen war. 
Seine Schriften zählt Gödeke, Grundriß zur Geſchichte 
ber deutfchen Dichtung III 7034, auf. [Franz Munder.) 

Bronn, Heinrich Georg, einer ber bebentendften deut⸗ 
ſchen Paläontologen und Zoolugen, geb. 3. März 1800 zu 
Ziegelhaufen bei Heidelberg, geft. 5. Juli 1862 zu Heidelberg, 
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begann feine alademiſche Lehrthätigfeit 1822 zu Heidelberg, 
wurde bafelbft 1828 auferorbentlicher, 1833 ordentlicher 
Profeffor, las befonders über Petrefaktenkunde und Zoo: 
Togie, unternahm zahlreiche wifjenfchaftliche Reifen (nament⸗ 
lich nad) Oberitalien), fchrieb eine große Menge durch 
Gründlichkeit und Fritifche Klarheit ausgezeichneter Schriften 
aus dem Gebiete ber Paläontologie, Zonlogie, Geologie 
und Mineralogie und gab feit 1890 mit feinem Lehrer 
€. v. Leonharb das Neue Jahrbuch für Mineralogie, Geo: 
logie, Geognofie und Petrefattentunde heraus. Seine 
wichtigften Schriften find: Syftem ber urweltlichen Konchy⸗ 
lien, Heibelb. 1824; Syſtem ber urweltlichen Pflanzentiere, 
ebd. 1825; Ergebniſſe meiner naturhiftorifchen und dfono: 
mifchen Reifen, 2 Bbe. ebd. 1826--82; Italiens Tertiär: 
gebilde, ebd. 1881; Lethaea geognostica (Hauptwerk von 
epochemachenber Bebentung für die Paläontologie), 2 Bde. 
Stuttgart 183588; 8. Aufl., Hrag. mit F. Römer, 
3 Bde. ebb. 1851—56; Paläontologifche Kollektaneen, ebb. 
1844; Allgemeine Zoologie, ebd. 1850; Trias-Fauna und 
Flora der bitumindfen Schiefer von Raibl, ebd. 1858; 
Morphologifche Studien über bie Geftaltumgagefee der 
Raturförper, Zeipz. 1858; Über die Entwicelungagefehe 
der organifchen Welt, Stuttgart 1858; Klaflen und Ord⸗ 
nungen des Xierreiches, fortgeſetzt von Keferſtein, Ger: 
Räder u. a., Leipzig 1858 ff. Bol. Gümbel in Allg. 
Deutfch. Biogr. II 855 ff. [H. Ludwig.) 

‚Anm. d. Red. B. hat das erfte Hauptwerk Darwins, 
„Über bie Entſtehung ber Arten im Pflanzen-⸗ und Tier: 
reich" 1860, fogleich nach dem Erſcheinen überſetzt. Doch 
erlannte er don vornherein bie Schwächen ber Darwin: 
ſchen Hypotheſe und zeigte fich als ein gemäßigter Gegner 
derſelben. 

Brouner, Franz Xaver, Idyllendichter. geb. 28. Dez. 
1758 zu Höchftädt an der Donau, geft. zu Aarau 12. Aug. 
1850, Sohn eines armen Ziegelbrenner®, wurde 1776 
Benediltinermönd zu Donauwörth, empfing 1788 bie 
Priefterweihe, entfloh aber, im Kerzen dem Ylluminaten- 
tum zugethan, 1785 aus feinem Klofter in die Schweiz, 
trat 1798 aus dem geiftlichen Stand, lebte in Zürich 
in mandjerlei Stellungen, wurbe 1803 Lehrer der Natur: 
wiſſenſchaften an ber Kantonfchule zu Aarau, ging 1810 
ala Profefjor der Phyfik an die ruffiſche Nniverfität Kafan, 
tehrte jedoch 1817 wieder an bie Aarauer Schule zurüd, 
trat 1820 zum Proteftantigmus fiber und wirkte bis ins 
höchfte Alter als Archivar und Bibliothelar des Kantons 
Aargau. Prühzeitig hatte er nach Geßners Vorbild in 
Horm der Idylle Szenen bes Fiſcherlebens im poetifcher 
Profa dargeftellt. Geßuer jelbft führte feine „Fifchergedichte 
und Erzählungen" (Zürich 1787) in die Öffentlichkeit ein. 
Denfelben Einfluß verrieten fpätere poetifche Berfuche: 
Nene Fiſchergedichte, ebd. 1794; Suftfahrten ins Idyllen⸗ 
land, 2 Bde. Aarau 1883, umb befonders: Der erfte 
Krieg, oder fechzig metrifche Dichtungen ebd. 1810 (dem 
„Grften Schiffer" Geßners nachgeahmt), Der oft breiten 
und verfünftelten Darftellung fehlte es im einzelnen nicht 
an Anmut und felbft an friſcher, wahrer Natürlichkeit. 
Unmittelbarer und eigenartiger erſcheint B.3jchriftftelferifches 
Talent in feiner Autobiographie (3 Bde. 179597), die 
von feharfer Beobachtung und eindringender Kenntnis bes 
Lebens und der Menfchen zeugt und namentlich über bie 
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geographifch-ftatiftifche Beichreibung des Kantons Aargau 
(2 Zeile Bern 1844) gab B. nebft andern Kleinen Schriften 
heraus. [Hranz Munder.] 

2) Johann Philipp, Weinbauer, geb. 11. Febr. 1792 
zu Nedargemünd, geft. 4. Dez. 1864 zu Wiesloch, war 
anfangs Apotheker, ftudirte jpäter den Weinbau und die 
Weinkultur ber Hauptfächlichiten Weinbaubiftrikte Er 
führte 1825 ben Bodjchnitt ein umb gab vorzügliche 
Schriften heraus, namentlich: Die Verbefferung des Wein: 
baues durch praktiſche Anweifung, ben Riesling ohne 
Pfähle und Latten vermittelft des Bockſchnitts zu erziehen, 
Heibelberg 1830; Der Weinbau am Rhein und in Süd— 
deutichland, 7 Hefte ebd. 183842; Anleitung zur nüß: 
lichen Anpflanzung der Tafeltrauben, ebd. 1885; Der 
Weinbau und bie Weinbereitung in der Ehampagne, ebd. 
1840; Die beutfchen Schaummweine, ebd. 1842; Die Be: 
reitung der Rotweine, Frankf. 1856; Die wilden Trauben 
bes Rheinthals, Heidelberg 1857. [Wohltmann.] 

Brönnerfches Fledwaſſer j. Benzin und Benzol. 

Bronnzell, Dorf bei Fulda im preuß. Rgb. Kaffel, be- 
tannt durch das Tiraillenrgefecht am 8. Nov. 1850 zwifchen 
den Preußen unter General von Gröben und ben bairifch- 
Öfterreichifchen Bunbeserefutiondtruppen. In demfelben 
fol angeblich nur ein Trompeterpferd (dev vielberufene 
„Schimmel von B.“) gefallen fein. 

Bronfart von Schellendorff. Die zum Uradel ber Prov. 
Oftpreußen gehörende Familie Bronfart ift durch die erften 
nad) Preußen gefommenen Hochmeifter des beutfchen Orbens 
in ihren Befiungen beftätigt oder neu damit belehnt 
worden; fie wird urkundlich zuerft erwähnt 1930 unter dem 
Hochmeifter Dietrich von Altenburg. Ein Zweig der Familie 
war auch in Franken begütert. Wappen: im filbernen 
Felde ein roter Onerbalten, darüber 4, barunter 8 blauc 
Rauten. Ganz ähnlich war das Wappen der minmehr 
auögeftorbenen ſchlefiſchen Familie von Schellendorff (Karl 
Magnus dv. Sch. wurbe von Rudolf II. am 5. März 1608 
in ben Freiherrnſtand erhoben), nämlih: in blau und 
filber geſchrägtem Felde ein xoter Querbalken. Lediglich 
auf Grund diefer Wappenähnlichkeit haben fich gegen Ende 
des vorigen Jahrh. bie beiden Familien ala verwandt bes 
trachtet und für den Fall des Ausſterbens einer Familie 
fich gegemfeitig bie Annahme bes Namen? der auögeftorbenen 
Familie privatim zugeſichert. Dementſprechend haben ber 
Generalleutnant Heinrich v. B., der Bater des Kriegs⸗ 
miniſters (f. u.), und ein Better von ihm i. 3. 1824 deren 
Namen dem ihrigen Hinzugefügt. IE] 

D Hans, geb. 11. Febr. 1880 zu Berlin, feit 1869 
Intendant des König. Hoftheaterd in Hannover, dann 
feit 1887 in gleicher Stellung zu Weimar, hat fi als 
Pianiſt, Dirigent und Komponift audgezeichnet. Seine 
Gattin ift Ingeborg v. B., geb. Stark, geb. 24. Ang. 
1840 zu Petersburg, Schülerin von Franz Liszt, Kompo- 
niftin ber Heinen Oper „Jery und Bätely*. —r.] 

2) Paul, preußiſcher General ber Infanterie, geb. 
25. Januar 1882 zu Danzig, Bruder bes vorigen, 
machte ben Feldzug von 1866 ala Major im General: 
ftabe des 2. Armeelorp® und ben von 1870/71 ala 
Oberftleutnant und Abteilungs:Chef im Großen General: 
ftabe im Hauptquartier bes Königs mit. Am Abend bes 
Schlachttages von Seban (1. Sept. 1870) begab er fi 
auf Allerhöchften Befehl nah Sedan, um ben franz. 
Oberbefehlöhaber zur Übergabe ber Armee und Feſtung 
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aufzufordern. B. wurde 1876 Generalmajor, 1881 
Generalleutnant, 1888 General ber Infanterie und ift 
ſeit März 1883 Kriegaminifter. Seiner großen organifa- 
torifchen Thätigfeit, ſowie feiner parlamentarifchen Gewandt⸗ 
heit und Schlagfertigfeit verdankt das beutfche Reich eine 
große Zahl für die vaterländiiche Wehrkraft und für das 
Wohl des Heeres gleich bebeutfamer Einrichtungen. Die 
wichtigften Gefehe, die unter feiner Verwaltung zu ftanbe 
famen, find: 1) dag Militärpenfionagefeg von 1886 mit 
rückwirkender Kraft bis zum 16. Juli 1870; 2) daß bie 
Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres bis zum 31. März 
1894 feftftellende Geſetz vom 11. März 1887; 3) das fog. 
Relittengefeg von 1887 betreffend die Fürſorge für die Wit- 
wen und Waiſen der Angehörigen bes Reichäheeres und 
ber Marine; 4) das Geſetz betreffend bie Anderung ber 
Wehrpflicht vom 11. Febr. 1888. B. ſchrieb: Der Dienft 
des Generalftabes, 2. Aufl. Berlin 1884. [v- 2.) 

3) Walter, preuß. Generalleutnant, geb. 21. Dez. 1838 
zu Danzig, Bruder be vorigen, begann feine militärifche 
Laufbahn im Grenad.:Rgt. König Friedrichs IL (1. Oft- 
preuß.) Nr. 1, wurde 1862 ala Hauptmann in ben General: 
ftab verfeßt und 1866 zum Major befördert. Als folder 
im Feldzug 1870 Ehef des Generalftabes beim IX. Armee: 
torpa, wurde ev 1871 Oberftleutnant, 1873 Oberft, 1880 
Generalmajor, 1884 Generallentnant, 1888 tommanbiren- 
der General bed III. Armeelorps. 

Bronte, Landftadt in ber fizil. Prov. Catania am norb- 
weft. Fuße des Atna, in ber lavadurchſtrömten Niederung 
zwiſchen bem Sandfteingebirge von Maletto und dem Monte 
©. Marco, mit (1881) 16427 Einw., äußerft üppigen 
Wein und Korngeländen, Wäldern und Weiden. B. ift 
benannt nach dem Kyflopen Brontes (db. 5. Domnerkeil- 
ſchmied), entftand zu Karla V. Zeit und wurde 1799 von 
Ferdinand IV. (1) dem Admiral Reljon als Herzugtum 
verliehen. Die Stadt ift oft durch Ätnaausbrüche Heim- 
geſucht. [Schöner.) 

Brontẽ, Charlotte, engl. Romandichterin, geb. 21. Apr. 
1816 zu Hartshead ala Tochter eines Geiftlichen, geft. 
31. März 1855 zu Haworth in Yorkihire, bildete ſich ala 
Lehrerin aus und wirkte als folche längere Zeit in Brüffel. 
1854 verheiratete fie fi mit dem Hilfögeiftlichen ihres 
Vaters, A. B. Nichols, erlag aber nach kurzem Cheglüd 
ber Schwinbfucht, nachdem ihre fünf Gejchwifter ihr bereits 
im Zobe voraudgegangen waren. Für ihren Erftlings: 
roman The Professor fand fie feinen Verleger; bas 
Werk wurbe daher erft nach ihrem Tode 1857 gebrudt. 
Mit dem zweiten Romane Jane Eyre 1847, bramatifirt v. 
Birch Pfeiffer (Die Waife von Lomwood), erzielte fie aber 
einen burchichlagenden Erfolg und begründete dauernd 
ihren ſchriftſtelleriſchen Ruf. Ihm folgten noch Shirley 
1849 und Vilette 1852. Alles erſchien auch in ber 
Tauchnitz⸗Kollektion. Im ihrer Schreibweife zeigt fi B. 
als Schülerin Thackerays. — Zwei Schweftern von ihr, 
Emily (1818—48) und Anna 8. (1820—49) haben fich 
ebenfalls fihriftftellerifch bethätigt, und zwar traten Die 
drei Geſchwiſter zuerſt gemeinfchaftlich mit einem Sammel: 
band von Gedichten hervor, welche fie unter den ange 
nommenen Namen Eurrer, Ellis und Acton Bell 
1846 auf eigene Koften druden ließen. Die Gedichte 
fanden indeſſen exft Beachtung, ala Jane Eyre die Gunſt 
des Publikums auf Currer Bell gelenkt hatte, und be: 
ſonders jeitdem bie Hinter dem Pjenbonym verſteckte Perſon⸗ 
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lichkeit befaunt geworben war. Bereits im folgenden Jahre 
erichien von Emily B. der Roman Wuthering Heights, 
von Anna B. Agnes Grey. Sitteratur: E. C. Gaskell, 
Life of Ch. B., 2 Bde. London 1857; ©. H. Lewes, Life 
of Ch. B., ebd. 1860; T. Wemyß Reid, Charlotte B., ebd. 
1877; X. Mary F. Robinfon, Emily B., ebd. 1883; 9. 
Birrell, Life of Ch. B., ebb. 1887. Proſcholdt.)] 

Bronteion (griech, von 400515, Donner), die Maſchine. 
durch welche im alten griechifchen Theater der Donner nach⸗ 
geahmt wurde; beflanb aus einem ehernen Keffel, in welchen 
man Steine fhüttete und darin herumſchwenkte. 

Brontes, Onetjchläfer, ſ. Rindentäfer. 

Bronteus (Zool.) f. Trilobiten. 

Bronze (aus franz. bronze, ital. bronzo, lat. bron- 
zium, vielleicht aus dem Reutrum bed mlat. brunitius, 
abd. brün, braun), ber Name von Zinn-Kupfer-Legirungen, 
welche Häufig noch Blei und Zint, feltner andere Metalle 
enthalten. Bon ber Zufammenfegung find Yarbe, Härte, 
Feſtigkeit, Dehnbarkeit, Schmelzbarkeit, Politurfähigteit 
und Klang abhängig. Die Farbe ſchwaukt zwifcden grau 
weiß und meifinggelb bis "goldgelb; manche B.n Laffen fich 
walzen und ſchmieden, andere find ſpröde und fo hart, daß 
der Stahl fie faum angreift; die Dehnbarkeit der B.n ift 
faft immer weientlich kleiner als die des Kupfers, dagegen 
find bie B.n Härter und laſſen fich beffer gießen und 
poliren. Manche B.n find ſehr dünnflüffig und füllen die 
feinften Teile der Gießform gut aus. Läßt man B. nach 
dem Guß fi langſam abkühlen, jo wird diefelbe hart und 
ſpröde. Durch rafches Abkühlen der noch glühenden Stüde 
(Ablöfchen) kann man ihnen Härte und Sprödigfeit nehmen 
und durch abermaliges Erhihen und langſames Abkühlen 
wiebergeben. Große Vorſicht ift bei dem Gießen ber 2. 
erforderlich, da viele Begirungen die Eigenfchaft befigen, 
bei nicht fehr raſch und gleichmäßig erfolgter Abkühlung 
in zwei Legirungen, eine zinnärmere und eine zinmreichere, 
zu zerfallen (außzufaigern): bie zinnärmere erftarrt an 
den Formmwänden zuerſt und wirb dann häufig bei dem 
mit der Abkühlung verbundenen Zufammenziehen durch ben 
Wiberftand des Kerned zeriprengt; die zinnreichere Begirung 
füllt die fo entftehenden Riffe und Spalten au, fo daß ſich 
ſchließlich auf der Oberfläche bes Gußſtückes hellere Adern 
zeigen. Zuweilen durchſetzt bie zinnreichere Legirung die 
zinnaͤrmere in Kdrnern ober Bohnen, bie an ber Oberfläche 
hell herbortreten (Zinnfleden). Das fpezifiiche Gewicht 
ſchwankt bei reinen Zinn-Kupfer-Legirungen zwiſchen 8,87 
und 7,89 (bei 86,2 bzw. 21% Kupfer). 

Bolgende verſchiedene Arten der B. laſſen fi) unter: 
ſcheiden: 1) die echte oder antike B. bie ältefte Metall: 
Tegirung, welche einer langen und wichtigen Kulturperiode 
deu Ramen gegeben hat (Bronzezeit, |. Menfch, Urgeſchichte 
beaf.). Die erfte B., welche wahrſcheinlich durch Verſchmelzen 
von Kupfer» und Zinmerzen gewonnen wurde, fand zu 
Münzen, Waffen, Schmucgegenftänden ber verfchiebenften 
Art, Bildfänlen u. f. f. Verwendung und beſtand meift 
aus 88% Kupfer und 12% Zinn; Häufig auch mit einem 
nicht unbebeutenden Zufag von Blei. Die farbe ift nahe: 
zu goldgelb; doch überzieht fich die B. unter dem Einfluß 
der Atmosphäre mit einer grünen, auß bafiſch kohlenſaurem 
Kupferoxyd beftehenden Schicht, ber Patina (f. b.), welche 
an ben alten Bildwerken ſehr gefchäßt ift und Heute bei 
neuen Bronzegüffen vielfach künftlich hervorgerufen wird. 
Bebingung für die Entwidelung der echten Patina ſcheint 
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eine reine, von Steinkohlenrauch und beſonders von Schwefel- 
verbindungen freie Buft zu fein. — 2) Neuere Statuen 
Bronze. Diefelbe befteht aus 75—90% Kupfer, 2-8% 
Zinn, 120% Zint und 0-8% Blei. Hiernach enthält 
diefelbe im Zint ein der antiken B. fehlende Metall, 
welches bie Eigenfchaften der B. nach beitimmten Richtungen 
Hin wejentlich verbeffert. Die Legirung ift weit bünnflüffiger 
als eine nur aus Kupfer und Zinn zufammengefegte, füllt 
die feinften Teile der Form aus und Liefert feharfe und 
dichte Abgüffe, faigert nicht fo leicht auß, ift zähe, läßt 
fich aber troßbem leichter bearbeiten und nimmt eine ſchöne 
grüne Patina an. D’Arcet gibt als befte Miſchung 82 
Zeile Kupfer, 18 Zint, 8 Zinn, 1,5 Blei an. — 3) Glocken⸗ 
3. (Gloden-Metall, «Gut oder »Speife) befteht bei guten 
Gloden aus 75—80°% Kupfer und 25—20% ‚Zinn, bei 
gewöhnlichen finden fih auch Zufäße von Zint, Blei, felbft 
Eifen und Nidel. Die erftere Legirung ift hart, feſt und 
klangreich. Ein Zuſatz von Silber verbeffert nicht, wie man 
früher annahm, den Klang, fondern wirkt eher nachteilig. 
Spuren von Silber, welche in einzelnen alten Gloden nach⸗ 
gewiefen werben konnten, mögen zufällige Beimengungen 
fein. —4)Ranonenmetall, Stüdgut, Gefhügbronge, 
100 Zeile Kupfer, 10—12 Zeile Zinn, fehr zaͤhe. Die An- 
wendung der B. zu Geichüben hat, feit durch Krupp ber 
Gußftahl eingeführt ift und fich vorzüglich bewährt hat, 
bedeutend abgenommen. In neuerer Zeit führt nur noch 
die öfterreichifche Feldartillerie Geſchütze aus B., welche 
durch ein beſonderes, von General dv. Uchatius ausgebildetes 
BDerfahren zugerichtet wird. Man gießt die 810% Zinn 
enthaltende B. in Formen aus Gußeifen um einen Kern 
aus gefchmiedetem Kupfer, um die Maſſe möglichlt gleiche 
förmig abzufühlen und dadurch homogen zu erhalten. Das 
Rohr wird Hierauf außgebohrt, erhält dabei jedoch ein et⸗ 
was kleineres Kaliber, als es ſchließlich erhalten ſoll, und 
wird alsdann erſt durch Eintreiben von Stahldornen mittels 
hydraulicher Preſſen auf die erforderliche Weite gebracht. 
Dadurch wird die Seelenwandung ſehr hart, ſtahlartig(daher 
auch die Bezeichnung Stahlbronze, ſ. d. Art. Geſchütze)und 
ber außere Mantel behält die urſprüngliche Zähigkeit. — 
5Mebaillen:3.,98—90 Kupfer, 2—10 Zinn, häufig auch 
etwas Zink od. Blei. — 6) Sch iffs⸗B., eine früher, 3. 3. bes 
Baues hölzerner Schiffe viel angewendete, aus 100 Kupfer, 
4,5—7 Zinn beftehenbe Legirung, welche fih glühend zu Blech 
auswalzen läßt. Died Bronzeblech, mit welchem bie Schiffe 
befleidet werben, wiberfteht der Einwirkung bes Seewaſſers 
beffer ala reines Kupfer. — ) Maſchinen⸗-Lager-B. von 
ſehr wechjelnder Zufammenfeung (6690 Kupfer, 8-15 
Zinn, bis 20 Zint, bis 18 Blei). Verwendung zu Maſchinen⸗ 
teilen, Lagerſchalen u. f. f., zeichnet fich durch feines Korn und 
Widerftandsfähigkeit aus und läßt fich Leicht bearbeiten. — 
8) Phos phor⸗B. Durch namentlich von Montefiori« 
Levi und Künzel ausgeführte Verſuche wurde feftge- 
ftellt, daß alle B.:Legirungen einen nahezu konſtanten 
Gehalt an Zinnoryd befiken, welcher bie Urfache geringerer 
Feſtigkeit if. Geht man ber B. etwas Phoaphor, welcher 
bereitö vorher an Kupfer oder Zinn gebunden ift, zu, fo 
wird nicht allein die Orydation des Zinns vollftändig ver⸗ 
hindert, e8 wird auch das Korn ber B. feiner, ftahlartig, 
ihre Feſtigkeit, Elaftizität und Härte werben bebeutenb er- 
höht, die Farbe wird jatter, und bie Legirung läßt fich aus⸗ 
gezeichnet vergiehen. Infolge biefer Eigenſchaften findet 
dieſelbe gegenwärtig bereit? eine ſehr ausgedehnte Ders 
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wendung im Mafchinenbau, zu Gewehrteilen, Patronen: 
hülfen, zu Draht und Blech, zu Kunftgegenftänben n. ſ. f. 
— 9) Aluminium. mit 90—97%0 Kupfer, 10—3%0 
Aluminium. Diefe Legirungen zeichnen ſich durch fehöne 
goldgelbe Farbe, große Feſtigkeit, Widerſtandsfähigkeit und 
die Leichtigkeit aus, mit welcher fie ſich ſowohl beim Giehen 
und Schmieben, als auch mit fchneidenden Werkzeugen be 
arbeiten Laffen. Der Hohe Preis des Aluminium fleht einer 
allgemeineren Verwendung 3. 3. noch entgegen. [Lübice.] 

Bronzebrud |. Buntdrud. 

Bronzefarben, feine, auß Blattmetall bereitete Pulver 
Die fein außgefchlagenen Metalle und Legirungen (f. Gold: 
fchlägerei) werden mittels Bürſten durch Siebe getrieben, 
die feinen Blättchen auf Stampfwerken und ſchließlich 
auf Mahlgängen weiter zerrieben. Die Legirungen be 
fiehen für helle B. aus 88 in. Kupfer und 17 Ilm. 
Zint, für vote aus 90-94 Zin. Kupfer und 10-6 
In. Zint. Aus diefen werben durch Exrhigen in geeigneter 
Weife (Hervorrufen von Anlauffarben) die verfchiebenen 
Nüancen dargeftellt. Auch werden fie zumeilen mit im 
Fett abgeriebenen Farben gemifcht und fo gefärbt. — Eine 
blaue B. kann man aus antimon- und fupferhaltigem Zinn 
(100 Zinn, 8 Antimon, Y/e Kupfer) dadurch herftellen, daß 
man das Pulver desfelben zunächſt mit Schwefelwaſſerſtoff 
behandelt und dann erhißt. Die B. werden zum Bronzixen 
von Figuren, ala Farbe für Buchdruck und Lithographie, 
in der Tapetenfabrikation ꝛc. bemußt; fie wurben zuerft in 
Fürth und Nürnberg hergeftellt. [Mebicus.] 

Bronzegrän f. Chromgrän. 

Bronzeguf ſ. Bildgießerei. 

Bronzekraukheit, |. v. w. Addiſonſche Krankheit, ſ. d. 

Vronzemänuden (Zool.) Spermöstes striäta, |. Webe⸗ 
finken. 

Brouzepulver ſ. v. iv. Bronzefarben, ſ. d. 

Bronzezeit ſ. Menſch (Argeſchichte desſelben). 

Bronzins: 1) Angelo, 1508-72, Schüler Pontormos, 
war einer ber bebeutendften florentinifchen Maler. In feinen 
religidfen Kompofitionen (Chriftus in der Vorhölle, in den 
Uffigien; Chriftus als Gärtner, im Louvre) fuchte er 
Michelangelo nachzuahmen. Weit angiehenber find jedoch 
feine Porträts ber mebiceifchen Großherzöge und verfchiebe: 
ner ital. Gelehrten, wie fie in den Nffizien, im Pal. Pitti, 
in Dresden, Berlin und andern Galerien zahlreich vor- 
handen find. Bgl. Bafari, Vita de’ pi ecc. pittori etc., 
hrsg. v. Milanefi, VII 598; Woltmann u. Wörmann, 
Geſch. d. Malerei, IT 8. [Muther.] 

2) f Allori, Alleffandro und Ghriftofano. 

Bronziren heißt einem Gegenftande von Gips, Holz, 
Metall od. anderem Materinle burch einen Überzug ein 
bronzeartiges Ausfehen geben. Im weiteren und un⸗ 
eigentlichen Sinne des Worte verfieht man unter B. jebes 
Verfahren, durch welches nicht metalliiche Flächen ein 
metallifches Ausſehen erhalten ober durch weldes blanke 
Metallflächen durch einen dünnen, außerdem gegen das An- 
Laufen jchühenden, matten Überzug von brauner, roter 
ober blaugrüner Farbe ein dem Auge angenehmes And: 
jehen erhalten. Holz wird bronziet, indem man baßfelbe 
zunächſt mit einem Anſtrich von Leindlfirnis ober Leim⸗ 
waſſer verfieht, aladann mit fein gemahlenem Bronzepulver 
oder einem anderen Metallpulver durch einen Staubbeutel 
beftäubt und endlich mit einem Leinenläppchen abreibt. 
Zuweilen wird das Bronzepulver auch mit bem Firnis 
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berrieben und mittel des Pinjels wie Farbe aufgetragen. 
Das 3. von Gipsabgüſſen ift etwas umftändlich, Liefert 
aber ein jehr jchönes, der antiten Patina ähnliches Aus: 
jehen, wenn wie folgt verfahren wird. In eine aus Lein- 
ÖL und AÄtznatronlauge Hergeftellte Seife wird fonzentrirte 
Kochfalzlöfung gegeben und diefe Maffe eingedampft bis fie 
grießig wird. Die durchgefeihte, verdünnte und nochmals 
filtrirte Löfung wird hierauf mit einer Löfung von 4 Tin. 
Kupfervitriol und 1 Tin. Eifenvitriol in Waffer verfegt, fo: 
Lange ſich noch ein Niederſchlag zeigt, welcher aus grünem 
ölfanren Kupferoxyd und votbraunem dlfauren Eifenoryd 
befteht. Die Mifchung beider Farben gibt den Zon ber 
antifen Patina. Der abfiltririe Niederichlag wirb rein 
ausgewaſchen, getrocknet unb jpäter zu dem Gipsanftrich, 
ber aus 12 Tin. Leinöl und 3 In. pulverifirter Bleiglätte 
befteht, zugefegt unter gleichzeitiger Zufügung von weißem 
Wade. Grüne Bronzirung auf Holz, Blei, Zink u. ſ. f. 
erhält man durch einen Anſtrich von Leinölfirnis, in 
welchen grüne auß Indigo ober Verlinerblan, mit Ofer, 
Umbra u. ſ. f. hergeftellte Farbe gerieben ift. 

Metalle und Metalllegirungen werben vielfach auch auf 
chemiſchem Wege bronzixt, 3. B. Eifen durch Eintauchen in 
eine Kupfewvitriol:Qöfung, wobei darauf zu achten ift, daß 
die zu überziehenden Flächen volllommen metallifch rein 
und frei von Fett find. Ebenſo werden Bronzirungen 
namentlich bei Zinkgußgegenftänden auf elektrolytifchem 
Wege in großer Schönheit und Dauerhaftigfeit erzielt. 
Man Löft dazu Kupfervitriol, Zinkvitriol und Cyankalium 
in Waffer, hängt den zu bronzirenden Gegenftand ein und 
läßt einen ſchwachen galvanifhen Strom hindurchgehen, 
wobei ala Anode Bronze dient. [Büdide.] 

Bronzit (nach feiner Farbe), eine rhombiſche Varietät 
des Augit (f. d.), ausgezeichnet durch eine licht tombafbraune 
Farbe und fehr vollkommene Spaltbarkeit; der Zufammen: 
ſetzung nad} ein Silifat von Magnefium (36—25°%) und 
Eifen E-11%). [Büding.] 

Brooke (fpr. brud): 1) Henry, engl. Dichter, geb. 1706 
zu Rantavan in Irland, geft. 1783, widmete fi in London 
der Rechtswifſenſchaft, Hatte aber troß angeftrengteften Fleißes 
zeitlebens unter dem Drude ber äußeren Verhältnifſe zu 
leiden, jo daß ihn am Abende feines Leben? Kummer und 
Sorge in geiftige Umnachtung trieben. Seinefchriftftelleriiche 
Laufbahn eröffnete er mit Universal Beauty, a philosophi- 
cal poem 1735; fobann überfeßte er bie erſten brei 
Bücher von Zafjos Befreitem Jerufalem 1787 umb ver: 
faßte ein Dichtwerl Redemption 1772. Bon feinen 
Dramen find zu nennen The Earl of Westmoreland 
1745, The Earl of Essex 1760 und Gustavus Vasa 
1788, beffen Aufführung aus politifchen Gründen nicht ger 
ftattet wurde. B.s eigentliches Feld war aber die erzählende 
Profa, und als fein Hauptwerk kann füglich der Roman 
The Fool of Quality, or the History of Henry, Earl of 
Moreland, 5 Bde. 1760 betrachtet werben. Außerdem ver- 
öffentlichte er noch A New Collection of Fairy Tales, 
2 Bde. 1750, und Juliet Grenville, or the History of 
the Human Heart, 3 Bde. 1774. Auch ala Publizift trat 
3. auf in feinen Farmers Letters 1745 und The Tri- 
al of the Roman Catholicks 1762. Werte London 1778, 
4 Bde., neu hrög. Dublin 1792; Brookiana, Anekdotes 
of H. B., 2 Bde. London 1804. 

2) Frances, geborene Moore, engl. Dichterin, geb. 
1245, geſt. 1789, jchrieb eine große Reihe von Dramen, 
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Oben, Hirtengedichten und Romanen, die fi alle zu ihrer 
Zeit einer großen Beliebtheit erfreuten. Es feien genannt: 
Virginia 1756, The History of Lady Julia Mande- 
ville, 2 Bde. 1788, The History of Emily Montague, 
4 Bde. 1769, Rosina 1782 und The History of Char- 
les Mandeville, 2 DBbe. 1790. [1 u. 2 Pröfoldt.] 
3) Henry James, Kriftallograph, geb. 1771 zu Exeter, 
Devonfhire, geft. 26. Juni 1857 zu London, verfaßte ein 
gutes Lehrbuch der Kriftallographie (A familiar introduc- 
tion to Crystallography, Vond. 1823) und beichrieb die 
KRriftallgeftalten vieler Mineralien und künſtlicher Kriftalle 
in Abhandlungen, welche größtenteild in bem Phil. Mag. 
und in den Ann. of Phil. erfhienen find. Auch eine be 
ſondere, ſehr gebräuchliche Bezeichnungsweiſe der Kriftall: 
formen rührt von ihm her (f. Kriftallographie). [Büding.] 
4) Sir James, Radſchah von Saräwak auf Börneo, 
geb. 29. Apr. 1808 zu Bandel in Bengalen oder zu Be: 
nares als Sohn eines engl. Zivilbeamten, geſt. 11. Juni 
1868 auf feinem Landſitz Burrator in Devonfhire (Engl). 
Kaum hatte er, in England erzogen, feine militärifche Lauf- 
bahn begonnen, fo wurbe er 1820 im Kriege gegen Birma 
bei Ringpur ſchwer verwundet und mußte auf Jahre lang 
nach England zurüctchren. 1830 gab ex den Militärbienft 
auf, befuchte 1834 China und unternahın nad) feines Vaters 
Tode 1888 eine Fahrt nach Borneo auf eigene Koften, 
landete in Katſching (Sarawak) 1839, gewann balb bei 
dem Statthalter Muda Haffim des Sultans von Brunei 
fo großen Einfluß, daß diefer ihm 1841 feine Stelle über: 
ließ und er mit Bewilligung des Sultans 1842 ben Titel 
Radſchah annahm. Infolge der Expedition J. M. Schiff 
Dido unter Kapitän H. Keppel 1846 wurbe bie Inſel 
Labuan an England abgetreten. (Keppel, Expedition to 
Borneo for the suppression of piracy, 2 Bde. Lond. 1847.) 
Als B. nad) England fam, wurde er von der Regierung 
und von Korporationen mit Titeln und Auszeichnungen 
überhäuft (Chrenbürgerredt von London, Ehrenbiplom ber 
Univerfität Oxford, golbene Medaille d. geogr. Geſ. Kommif: 
far und Konful für Borneo). Dann übernahm er wieder 
die Verwaltung von Saramal, entging aber 1847 nur mil 
Mühe dem Tode, ald bie Chineſen einen Aufftand an- 
zettelten, weil B. den Opiumhandel unterdrüden wollte. 
1888 kehrte er dauernd nach England zurüd. Vgl. Journ. 
Roy. Geogr. Soc., Sond. 1869, Ab. 39. S. CXLII; Peter- 
manns Mitteil., 1869, ©. 39; Spencer St. John, Life 
of Sir J. B., Lond. 1879. [Ruge.) 


Broofit (na) H. J. Brooke, j. Broote 3), ein in 
dünnen rhombiſchen Tafeln triftallifirendes Mineral von 
metallartigem Diamantglanz und rötlihbrauner Farbe, 
durchſcheinend bis undurchſichtig. Spez. Gew. 4,2; Härte 
5-6. Die durch ihre optiſches Verhalten intereffanten 
Kriftalle finden fi) vorzüglich im Gebiet älterer friftalli- 
nifcher Gefteine (in dem Dauphine, im Maderanerthal ꝛc.) 
und find ebenfo, wie Anatas und Rutil (j. d.), reine Zitan- 
fäure TiOs. Eine undurchfichtige, eiſenſchwarze, in ein Hauf- 
wert von Rutilfriftällcden umgetvandelte Barietät des B.s 
ift der bei Magnet Cove in Arkanfas vorfommende Ar: 
tanfit. [Büding.] 

Broofline (ſpr brufflein), Stadt im nordamerik. Staat 
Maſſachuſetts am Charles: River, Bofton gegenüber, mit 
dieſer Stabt burd) einen Tamm verbunden, zählt (1880) 
8057 Einw. [&ben.] 
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Brooklyn (fpr. brufflin), zweitgrößte Stadt des nord⸗ 
amerilaniſchen Staates New York und der Einwohnerzahl 
nach die drittgrößte Stadt ber Vereinigten Staaten, am 
Wende der Juſel Long land gelegen und von New 
York nur durch den Eaft-River, eine ben Long Island 
Sund mit der Bai von New York verbindende Waffer- 
ftraße, gefchieden, bedeckt einen Flaͤchenraum von 63 qkm 
und hefteht aus dem WDiſtrikt (dem eigentlichen 8.) 
und dem ODiftrikt, der bie früher felhftändigen Städte 
Williomsburg, Green Point und Buſhwick umfaßt, die 
1854 mit B. vereinigt wurden. B. ift in 25 Warbs 
(Stadtbezirke) eingeteilt. Der Verkehr mit New York wird 
durch 11 Linien von Dampffährbooten, fowie durch die 
riefige, im Mai 1888 vollendete Eaft-River-Brüde 
(f. Art. Brüde) vermittelt. Die Verbindung mit den ber 
nachbarten Stäbten Jerfey-Eity und Hobofen wirb durch 
Faͤhrboote bewerkftelligt. Eifenbahnen führen nach ver: 
ſchiedenen Punkten von Long⸗Island. Die Fulton Street, 
die Atlantic Avenue und die Myrtle Avenue find bie be: 
beutenbften Gefchäftaftraßen. Das Stadthaus (City Hall), 
das Gerichtshaus und zwei andere Munizipalhallen find 
ans weißem Marmor. B. hat nahe an 800 Kirchen, 
worunter 28 beutfche. 1880 waren vorhanden 60 öffent: 
liche Schulen mit 48 Lehrern und 1349 Lehrerinnen, 
welche 96663 Schüler unterrichteten; außerdem gibt es 
eine Menge Privatichulen und höhere Lehranftalten; ferner 
mehrere Bibliothelen, worunter die Brooflyn-Library mit 
85000 Bdn. €3 erfcheinen 5 tägliche Zeitungen, barunter 
2 beutiche, 5 Worhenblätter (2 deutſche), fowie eine Anz 
zahl periodifcher Zeitfchriften. Die gegenwärtige Bevöl— 
Terung von B. (1889) wird auf 700000 geſchätzt. (1800 
betrug bie Bevölterung 3298; 1850 96850; 1860 266661; 
1870 396009; 1880 566663.) Nach ber Zählung von 1880 
hatte B. über 55000 aus Deutfchlanb eingewwanderte Ber 
wohner; rechnet man bie im Lande geborenen Kinder 
deutfcher Eltern Hinzu, jo beziffert fi) daB deutſche Ele: 
ment auf nahezu 100000 Seelen. Es ift daher nicht zu 
verwundern, baf ein vegeß beutiches Leben in B. herrſcht. 
Der Großhandel ift im Vergleich mit dem von New York 
unbebeutend, und ſelbſt der Kleinhandel leidet nicht wenig 
infolge ber Nähe des übermächtigen New York. — Die In- 
duftrie B.s ift bedeutend. Nach dem Bunbeszenfuß von 
1880 betrug der Wert ber hier fabrizirten Gegenftände 
# 177223142 (ungefähr 7538 Millionen Mark), Die Zahl 
ber inbuftriellen Etabliffements war 5201. 

Geſchichte. 3. wurde um das Jahr 1625 von Hol- 
ändern angelegt und von biefen nad) einem Dorfe in 
N.:Holand Brendelen genannt. Um 1643 befanden 
fich 5 verfchiedene Dörfchen auf dem Gebiete der heutigen 
Stadt; 1646 erhielten biefelben gemeinfchaftliche Verwal: 
tung. 1665 hatte der Ort erft 500 Einw., und während 
de nächften Jahrh. ging e8 mit dem Wachstum nur lang⸗ 
fam vor fi. Am 27. Aug. 1776 wurde bie Schlacht von 
vong⸗ Island hier gefochten, die mit der Nieberlage und 
dem Rüdzng ber amerif. Truppen endigte und Rem York 
in die Hände ber Briten lieferte. Bon Anfang biefes 
Jahrh. an fhritt dad Wachstum rafcher vorwärts, doch 
wurde B. erft 1884 zur Stabt erhoben. Die Vereinigung 
derfelben mit Williamdburg, Buſhwick und Green: Point 
fand 1854 ftatt. An ber Spihe der Munizipalverwaltung 
fteht der Mayor; der Stabtrat befteht aus 25 Aldermen, 
einem auß jeder Ward. Im Yuli 1886 wurde das an: 
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grenzende New Lot3 mit ungefähr 25000 Einw. mit 2. 
vereinigt und bildet nun die 26. Warb bes lehteren. Kits 
teratur: Stiles, History of B., 8 Bde. 1872. [&ben.} 
Brooks (fpr. brucks), Charles Shirley, engl. Drama⸗ 
tifer und vielfeitiger Schriftfteller, geb. 1815, geft. 28. 
Febr. 1874, feines Standes Jurift, war lange Jahre Mit- 
arbeiter an ben hervorragendſten engl. Zeitfchriften und 
wurde 1870 ala Nachfolger Mark Lemon’3 ber Leiter 
bes befannten Witzblattes „Punch“. Bon feinen Luft: 
und Schaufpielen führen wir an: Honour and Riches, 
The Creole, The Lowther Arcade und Our New Gover- 
ness. fyerner veröffentlichte er feine Amusing Poetry 
1857 und die Romane Aspen Court 1854, Story of 
the Gordian Knot 1859, The Silver Cord 1861 
(deutſch 1862) und Sooner or Later 1868; die beiben 
legteren find in der Tauchnitz⸗ Auss. Im Auftrage bes 
Morning Ehronicle hatte B. eine Studienreiſe nad) Ruß⸗ 
land, Syrien und Agypten gemacht, deren Ergebniffe er 
in der Schrift The Russians of the South 1856 nieberlegte. 
Proſcholdt.j 
Brooktaue (Brohk, der Schiffsſprache angehörig; holl. 
broek, ſchwed. brok, franz. brague), zur Begrenzung bes 
Rücklaufs bei älteren Schiffsgeſchüten dienend, wozu bei 
neueren bie Brookwell:Lafette verwendet wird. Die Enden 
diefer dicken Zaue find um einen Bolzen in ber Borb- 
warb befeftigt und um das Bodenſtück des Geichüßes durch 
ben Brookring oder durch bie Lafette geführt. [Sch.Fl.)] 
Broos, gewerbfleißige Stadt in Siebenbürgen, früher 
Hauptort ded Broofer Stuhls, nach deffen Aufhebung 1876 
dem Hunyader Komitat einverleibt, 75 km W von Her 
mannftadt, an der Linie Arad-Karlsburg der Sieben: 
bürgiſchen Eifenbahn, mit vorzüglichem Weinbau und (1881) 
5451 Einw., Deutfchen, Magyaren und Rumänen. B. hat 
eine lange leidensvolle Gefchichte in ZTürfenfriegen und 
innern Kämpfen gehabt. Val. Amlacher, Urkundenbuch 
zur Geich. der Stabt und bes Stuhles B., Hermannftabt 
1879; Derjelbe: Aus der „guten alten Zeit“ einer Sachſen⸗ 
ftabt (16001528), ebb.; Leonhardt, Dentwürbigfeiten von 
dem alten Varos und dem gegenwärtigen B., ebd. 1852. 
[Zeutid.] 
Brorfen, Theodor, Aftronom, geb. 29. Juli 1819 in 
Norburg auf Alfen, erft in Kiel, dann in Senftenberg in 
Böhmen beobachtend, entdeckte 1846-51 fünf Kometen, 
von denen ber am 26. Febr. 1846 gefundene periodifche, von 
51/0 Jahren Umlaufszeit, jeinen Namen trägt. [Gretfchel.] 
Brorfon, Hans Adolf, hervorragender geiftlicher Lieber: 
dichter Dänemarks, geb. 1694 in Ranbrup, wurbe 1722 
Paſtor in feiner Geburtsftadt, 1741 Bifchof in Ribe, geft. 
1764. B. war ber berufene Sänger des damals blühenden 
Pietismus; bei ihm gefellt fich aber nicht jelten zu ben 
pietiftifchen Merkmalen eine an die Volkspoeſie erinnernbe 
Naivität, die höchſt wohlthuend wirkt. Seine geiftlichen 
Gefänge erfhienen in zwei Sammlungen: 1739 Troens 
rare Klenodie, 1765 „Schwanengefang*. Bollftänbige Aus: 
gabe von J. U. 8. Holm (1830) und fpäter von Arlaud 
(1867). Buhl] 
Broſamer, Hans, deutſcher Maler, Zeichner und Form⸗ 
ſchneider des 16. Jahrh., in ſeiner Kunſtweiſe beſonders 
don Lucas Cranach abhängig, geb. 1506 (nach andrer An: 
nahme zwifchen 1480 u. 90) wahrſcheinlich in Fulda, Iebte 
zuleht in Erfurt, wo er 1552 ober 1554 ſtarb. Als Maler 
iſt er unbedeutend; wichtig find dagegen feine Holzſchnitte 
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und Kupferſtiche, welche teils Szenen aus der bibliſchen 
Geſchichte und Porträts vorführen, teils als ornamentale 
Borlegeblätter für Goldſchmiede dienten. Eine beſonders 
intereffante Sammlung von Entwürfen zu Gießlannen, 
Flaſchen, Dedelpofalen u. dgl. hat B. in feinem „Kunft- 
büchlein“ Herausgegeben. gl. Bergau in Lutzows Kunft- 
eonif, XIII (1878) 494496; Eiſenmann, Allg. deutſche 
Biographie, 8. v.; Paflavant, Peintre-graveur, IV 32f.; 
Ragler, Monogrammiften, III 208. [Muther.] 
Vrosböl, Johann Karl CHriftian, bän. Schrifts 
fteller, geb. 1820 in Fredericia, urfprünglih für ben 
Kaufmanusſtand beftimmt, verfuchte fi einige Zeit ald 
bildender Künftler, wandte fih dann ber Literatur zu, 
gewann zweimal ben für Afthetifche Abhandlungen aus: 
gefeßten Preis und wurde 1853 an ber Tgl. Bibliothek 
angeftellt, wo ex bis 1885 wirkte. Seine zahlreichen, un: 
ter bem Dichternamen Carit Etlar veröffentlichten Er—⸗ 
zählungen, Romane und Schaufpiele find lebhaft und 
wirkungsvoll gefchrieben; Haben fie auch ihre märmften An- 
hänger unter ber Jugend und in bem Bolte, fo hat boch 
die Kritik viele gelungene Einzelheiten nnd Anläufe zur 
höheren Kunft anerkannt. Don feinen Reifen in Nord⸗ 
afrika 1867 und in Oftenropa 1869 hat B. unterhaltende 
und lebhafte Schilderungen gegeben. [Buhl] 
Broſche (aus franz. broche, vgl. Brofat, brofchiren), 
eig. Spieß, Nadel; dann ein Schmudgegenftand, welcher 
früher dazu diente, ein Gewand oder einen Mantel auf 
ber Schulter ober auf ber Bruft zufammenzuhalten. All- 
mählih hat man feinen eigentlichen Zweck vergefien: die 
B. wird gewöhnlich nur noch ald Bruſtſchmuck nahe am 
Halfe getragen, da wo man gewöhnlich das Gewand ober 
den Mantel zufammenzußeften pflegte. Eie befteht aus 
einer Nadel mit einem oft reich verzierten declenden Schilbe 
aus Ebelftein, geſchnittenem Stein, Moſaik, Metall, Elfen: 
bein, Holz, Glas u. a. Ähnlich in Zweck und Geftalt war 
die Fibula ber Römer, ber Fürſpan des Mittelalters. 
Broschi (pr. — Ki), Carlo, genannt Farinelli, geb. zu 
Reapel 24. Jan. 1705, geſt. zu Bologna 15. Juli 1782, bes 
rühmter Sänger aus der nenpolitanifchen Schule, Schüler 
Porporas und fpäter Bernachis in Bologna. Nachdem er 
in Halien Triumphe gefeiert, wandte ex fi) nach Wien, 
wo ihm Karl VI. befonbere Gunft erwies. 1734 wurde 
ex von Händels Gegnern nach London gezogen, hier trug 
die außerordentliche Anziehungskraft feiner Kunft haupt: 
fächlieg dazu bei, Händels Erfolg im Haymarket-Thenter 
zu lähmen. 1736-59 weilte er am fpanifchen Hofe unter 
Philipp V., ben er durch feinen Gefang vom Zrübfinn 
geheilt haben foll, und unter Ferdinand VI. Bon dort 
tehrte er in feine Heimat zurüd. Er vereinigte die höchfte 
Virtuofität (Koloratur) mit hinreißender dramatifcher Dar: 
ſtellungskraft, überhaupt hochbebeutende Künftlerfchaft mit 
weitgehenber allgemeiner Bildung. [Röftlin.] 
Broſchiren (aus franz. brocher, ftechen, etwas durch⸗ 
ſtechen, vgl. Brokat, Broſche): 1) in der Weberei (f. b.) 
ift B. das Einweben von Blumen oder anderen Muftern 
in feidene ober wollene Zeuge mit befonderem, nur für 
das Mufter, nicht für das Grundgewebe beftimmtem Schuffe. 
2) In ber Buchbinderei (f.d.) Heißt 2. bie gefalgten und 
geordneten Bogen eines Buches nur mit Zwirn und ohne 
Bünde zufammenzußeften und mit einem Umſchlag aus 
Papier oder bünmer Pappe (fteif 6.) verfehen, daher: 
Broſchüre, ein brofchirtes Buch don geringerem Um: 
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fange, eine Flugſchrift. Seit dem 1. Viertel biefes Jahrh. 
ift es mehr und mehr üblich geworden, die Bücher über: 
haupt gebunden oder wenigftend brofhirt in den Handel 
zu bringen, während fie früher meift ſo verfandt wurben, 
wie fie aus ber Prefie famen. 8) In der Kochkunſt heißt 
B. kleinere aufgefpießte Stüde (4. B. Tauben, Heine 
Hechte) ſchnell braten ober oberflächlid) röften. [M.-H.] 

Brosous ſ. Sauffäfer. 

Broſig, Moritz, Komponiſt, geb. 15. Dit. 1815 zu 
Fuchswinkel (Schlefien), geft. 24. Jan. 1887, Univerfitäts- 
mufitbireftor und Lehrer am kgl. Kircheninftitut zu Bres⸗ 
lau. Werke: Inftrumental-, bef. Orgellompofitionen, 3 
Heine und 4 große Meflen, theoretifche Schriften (Hanbb. 
der Harmonielehre, 3. Aufl. Leipzig 1882 u.a) [Kr—r.] 

Brosimum, Brotnußbaum, |. Artofarpaceen. 

Broffes (ipr. brofj’), auch Debroſſes, Charles be, 
geb. 17. Februar (Juni) 1709 in Dijon, geft. 17. Mai 
1777 in Paris, ſtudirte Naturgeſchichte, Literatur und 
Jura, bereifte 1789 Italien, um feine Kenntnis ber römi- 
ſchen Gefchichte zu ergänzen, wurbe 1746 Mitglieb der 
Alademie ber Inſchriften (in ihren Me&moires, Bb. 42, 
erſchien 1786 fein Eloge), aber durch Voltaives Feindſchaft 
nie in die Academie frangaise aufgenommen. B. war 


Jerſter Präfident des Parlaments von Burgund und Dijon, 


bis ihm deſſen Suapenfion 1771 Zeit gab, nur ben 
Wiffenfchaften zu Ieben. Als Reifefrucht waren Lettres 
sur l’6tat actuel de la ville d’Herculanum (Dijon 1750) 
erichienen, die erfte Arbeit über die dortigen Ausgrabungen. 
1756 erſchien (Dijon 2 Bde., deutſch von Abelung, Halle 
1767) die auf Buffons Anregung unternommene Histoire 
des navigations aux terres australes (deutſch von Ade⸗ 
Tung, Halle 1767) in ber er bie neuentbedten Länder ber 
Sübfee zuerft ala Auftralafien und Polynefien bezeichnete. 
1760 (Paris) folgte Dissertation sur le culte des dieux 
f6tiches (deutſch von Piftorius, Stralfund 1785), 1765 
(ebd.) Treit6 de la formation mecanique des langues 
(Paris, zwei Bde. neue Auflage 1801; deutſch von Hiß⸗ 
mann, 3 Zle. Leipzig 1777), welches Buch noch heute eini⸗ 
gen Wert befigt, und 1777 fein Hauptwerk Histoire de 
la röpublique romaine dans le cours du VIle siöcle par 
Salluste (Dijon 3 Bde, beutfch von Schlüter, 6 Bde. 
Leipzig 17991804), nach Salluftifchen Fragmenten. In 
ihm bekundet fi) ®. als glänzender Kenner ber römi⸗ 
ſchen Gejchichte und des römifchen Lebens, fein Stil aber 
ift keineswegs muftergültig. Viele feiner Arbeiten finden 
fi} im Dictionnaire encyclopedique, in den Sammlungen 
ber Atabemie der AInfchriften und ber Töniglicden Ala- 
demie von Dijon. 1799 erfchienen in Paris feine Lettres 
historiques et critiques, 6crites d’Italie (neue Aug. von 
Golomb, 2 Bbe. Paris 1836). Val. Foiſſet, Le pres. de 
B. Histoire des lettres et des parlements au 18e siöcle, 
Paris 1842; Correspondance de Voltaire et du pres. d. 
B. p. p. Foisset, Dijon 1835 (verm. Aug. Paris 1858); 
Mamet, Le President de B., ebd. 1875. (Aleinſchmidt.] 

Broffet (fpr. — eh), Marie Felicité, hervorragender 
franz. Orientalift, geb. 5. Fbr. 1802 in Paris. Für ben 
geiftlichen Stand beftimmt, wurbe er Profefjor ber alten 
Spradden an einer Jeſuitenſchule; bald aber ging er nach 
Paris und ftudirte mit großem Eifer die ſemitiſchen Spra⸗ 
hen, das Chineſiſche, Mandſchu, Thibetifch, Armeniſch und 
Georgifch zu lernen. Nach einigen entbehrungsreichen 
Jahren wurbe er 1838 ala Profefior ber armenifchen und 
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georgifchen Litteratur nach St. Peteräburg berufen, ge: 
langte hier zu hohen Ehren und Amtern, wurde ordent⸗ 
liches Mitglied der ruff. Akademie, Staatsrat, Oberbiblio- 
thelar in der großen öffentlichen Bibliothek (1842) und 
Kuftos der orientalifchen Münzen in ber Exemitage (1851). 
Die hervorragendſten Verdienfte B.3 Liegen auf bem Ge 
biete des Georgifchen, welches vor ihm noch fein Europäer 

wiſſenſchaftlich behandelt Hatte; er mußte fogar zu feinem 
eigenen Gebrauch eine Grammatik und ein Lexikon mit 
Hilfe der georgifchen Bibelüberfegung verfaffen. 

Die Refultate feiner Langjährigen Forſchungen hat er 
in einer Reihe von Werken niebergelegt: Chronique géor- 
gienne, Text und Überfefung, Paris 1830; Memoires 
inedits sur la langue et P’histoire georgienne, ebda. 1833; 
Elements de la langue georgienne, ebda. 1897; Descrip- 
tion geographique de la Georgie, par le Tzar6vitsch 
Wakhoucht, Text und Überſetzung mit Karten, St. Peteräb. 
1342; Histoire de la Géorgie, Tert und Überfegung, St. 
Petersb. 1. ZI. 1849-50, 2. TI. 1854-57; Additions 
et 6claircissements à P’histoire de la Georgie, ebba. 1851. 

Außer diejen Werken Hat B. viele feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten in einzelnen Abhandlungen im Journal 
asiatique (Paris 1827—86) und im Bulletin historico- 
philologique de ’Academie imperiale de St. Petersbourg 
veröffentlicht. Als Hiftoriker ift er durch die Bearbeitung 
der Bände XIII—XXI von Lebeaus Histoire du Bas- 
Empire (neue Ausg. 21 Bde. Paris 1825 u. ff.), welche 
er mit vielen bis dahin unbekaunten Notizen aus ben 
armenifchen und georgifchen Quellen bereicherte, befannt. 
Bon arhäologifchem Intereſſe ift fein Rapport sur un 
voyage archeologique dans la Georgie et dans l’Armenie 
en 1847—48, 8 Tle. u. Atlas, Peterdb. 1849-51 und 
Catalogue de la bibliothöque d’Edchmiadzin, rufl. u. 
franz. Petersb. 1840 (fehr unvollftändig). Seine lehten 
Arbeiten find: Correspondance des rois de la Göorgie 
avec les souverains russes, Peteräb. 1861; Les ruines 
Ani, ebda. 1860-61 mit 45 Tafeln; Histoire de la 
Siounie vom Steph. Orbelian, überfeßt aus dem Arme 
nifchen, ebba. 2 Tle. 1864-66; Histoire chronologique 
par Mkhittar d’Airivank (überf.), ebda. 1869; Deux histo- 
riens arm&niens: Oukhtanes et Kirakos, 2 Bde. ebb. 1870, 
Collections d’historiens Armeniens, Bb. 1 u. 2 ebda. 
1874—76. [Raramianz.) 

Brofmann, Guftav, Bildhauer, geb. 12. April 1830 
zu Gotha, erhielt feine Ausbildung feit 1851 auf der 
Dresdener Atademie unter Hähnel, ſtudirte 1853—55 in 
Rom und Ließ fich 1856 als felbfländiger Meifter in Dres⸗ 
den nieber, wo er feitben zahlreiche Statuen für öffent: 
liche Bauwerke (u. a. einen Chriſtus für ben Zrinitatis- 
tirchhof, eine Bohemia für den böhm. Bahnhof, bie 
Brunnengruppe auf dem Rädnikplag, zwei Sandftein- 
figuren Macbeth und die Hexe für das Hoftheater) lieferte. 
Auch die Koloffalftatuen der Architektur und ber Ge- 
ſchichte am Neuen Mufeum zu Gotha (1867) rühren von 
if her. [9 

Brst (die Form mit Lift die im Nhb. allein berechtigte; 
die Schreibweile Brod iſt nbd. Bol. mbb., ahb. bröt. 
Weftarifches Geſamteigentum ift ber Stamm, welcher Laib, 
got. hlaifs, zu Grunde Liegt), |. Bäderei. 

Brotbaum, Brotfruhtbaum, Artocärpus (&gros, 
Brot, xagrös, Frucht), zur Familie der Artofarpaceen 

(ij. d.) gehörige Rußpflanze. 1) Der echte B., A. incisa, 
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(eingefognitten, nämlich bie Blätter) ift mit feinen leder⸗ 
artigen, eingefchnitten-gefiederten Blättern unb feiner etwa 
15 m hoben Krone einer ber. jchönften tropiſchen Bäume. 
Seine fog. Früchte, die Brotfrüchte, melde aus den 
Achſeln der Blätter hervorklommen, eine jhön gelbe Faͤr⸗ 
bung zeigen und ein Gewicht von 1—2 kg befipen, find 
freng genommen Fruchtſtände, dadurch entftanben, daB 
bie Kelchblätter ber an einer gemeinfamen Achfe dicht ge- 
drängt figenden Blüten fleiſchig werden und alljeitig mit 
einander verwachfen. Die Gelber auf ber Außenſeite einer 
folcden „rucht” entfprechen je einer Blüte. Da bei vielen 
tultivirten Varietäten des 8.3 die Samen regelmäßig 
fehlſchlagen, befteht in biefen Fällen die „ruht“ nur 
aus einer fleifchig mehligen Maffe, in beren Innern die 
Achſe des Blutenſtandes noch kenntlich ift. Die Zellen 
des Fruchtfleifches enthalten außerordentlich viel Stärke, 
weshalb es auch als Nahrungsmittel vielfach verwandt 
wird, namentlich in denjenigen Tropengegenden, in welchen 
feine befferen vorhanden find, wie auf den Südſeeinſeln. 
In anderen Gegenden (Amerika) ift der echte B. faft nur 
Zierpflange. Die Zubereitung bes Fruchtfleiſches erfolgt 
meift jo, daß man die halbreifen Früchte in Scheiben zer⸗ 
fchnitten auf Steinen ober in Aſche röftet ober nur trod: 
net. Man erhält dann ein brotartiges Nahrungsmittel 
(madrai ber Polynefier), das fehr haltbar ift und auch 
als Schiffszwieback Berwendung findet. Die reifen Früchte 
Tonnen, nach Entfernung ber inneren Partien (dev Blüten- 
ftandsachfe), roh gegeffen ober zu einem Zeig verarbeitet 
werben, aus welchem ein Brot gebaden wird, deffen Ge: 
ſchmack angenehm fein foll. 

Da ber echte B. ®s Jahr hindurch Früchte trägt und 
ſich diefe in ber angegebenen Form leicht aufbewahren 
lafien, genügen 2—8 Bäume zum Sebensunterhalt eines 
Menfchen. Bon ben Barietäten, welche normale Samen 
ausbilden, bennft man dieſe zur Gewinnung von Stärfe- 
mehl ober röftet und genießt fie wie unfere Kaſtanien. 
Die Stämme liefern Ban: unb anderes Nutzholz, ber 
Baft wird zu Geweben verarbeitet. Der Milchfaft kann 
mit anderen Stoffen gemengt, einen brauchbaren Leim 
geben und bie männlichen Blütenkähchen follen Zunder 
liefern. Der Baum ſtammt wohl aus Java, Amboina 
und den benachbarten Inſeln; er verbreitete ſich von dort 
nad) allen oftindifchen und neuholländifchen Infeln, ehe 
die Europäer hinkamen. Nach Mauritius kam er durch 
Sonnerat (ca. 1780), nad St. Vincent durch Kapitän 
Bligh (1793) und gelangte dann weiter in das ganze 
äquatoriale, Amerila bez. Afrika. 

Der Jackbaum oder „ganzblätterige" B. (A. inte- 
grifolla L.) unterjcheidet fi) vom echten B. durch unge 
teilte Blätter und erheblich größere und ſchwerere Früchte 
(bis 40 kg wird angegeben) Diefe finden in ähnlicher 
Weiſe als Nahrungsmiltel Verwertung wie bie Brotfrüchte, 
indes find nicht die aller Varietäten brauchbar. Das Holz 
ber Stämme, Jacqueitaholz, dient ben gleichen Zwecken, 
wie daß von A. ineisa. Der Jadbaum wird jeßt (übrigens 
nicht allein wegen feiner Früchte, jondern auch wegen 
feiner Schönpeit) im ganzen teopifchen Afien und Amerita, 
auf Mauritus, den Antillen zc. kultivirt. Er ift im weft 
lichen Vorderindien einheimifch, angebaut wird er aber in 
Indien vermutlich feit Beginn unferer Zeitrechnung; nach 
Jamaila kam er 1782. [Oltmanns.] 

Brotbohrer (Käfer), Anoblum panicdum, ſ. Holzfrefier. 
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Brotbrechen |. Abenbmahl 2) und Abenbmahlefeier 1). 

Brotfeld, Ebene RO ber Stabi Broos in Sieben 
bürgen, wo 1479 die berühmte Turkenſchlacht ftattfand, 
in ber Stephan Bathori und der Temesvarer Ban Paul 
Kinizfi die Türken jchlugen. Vgl. Ambacher, Die Türken: 
ſchlacht auf dem ®., Hermannftabt 1879. Teutſch.] 

Brottäfer, Trogosita mauretanica, ſ. Glanzfäfer. 

Brotkorbgeſetz, Bezeichnung für daB preußifche Kultur: 
tampfgefeß vom 22. April 1875, welches die Vorenthal- 
tung der ftantlichen Zufchüffe für die römifch-tatholifchen 
Bistümer und Geiftlichen beftimmte, entſtanden aus ber 
Redensart: ben Brotkorb Höher hängen, f. Kulturlampf. 

Brotogörys, Schmalichnabelfittich, |. Keilſchwanzſittiche. 

Brotolomia f. Eulen (Schmetterlinge). 

Brotpfennig, Silber» und Kupfermarke der Stabt Köln 
aus bem 18. Jahrh. 

Brotſch |. Barotſch. 

Brotichabe, Peripianeta orientälis, |. Schaben. 

Brotſchneidenaſchinen dienen zum Schneiden des Bro: 
tes in bünme glatte Scheiben und find entweber nach Art 
eines (feftftehenden) Gurkenhobels ober der Buchbinber- 
ſchneidlaben (mit einem mit Handgriff verfehenen, in einem 
Scharnier drehbaren Meffer), oder, für die größten Leiftun: 
gen, nach Art der Häckſelmaſchinen gebaut. [Lüdicke.] 

Brotſchriften ſ. Buchbrud I. 

Brotſonutag, lat. Dominica quinque panum oder Sonn- 
tag ber fünf Brote, ber Sonntag Lätare oder vierte Sonn⸗ 
tag in ber Faftenzelt. Die Benennung rührt von dem 
Evangelium von der Speifung Joh. 6, I ff. her, welches 
bie Perikope dieſes Sonntags bilbet. Bunt.) 

Brottage |. Zaren. 

Brotterode, Fleden im preuß. Rob. Kaffel, Kreis 
Schmalkalden, 13 km NRW von Schmalkalden, im Thüs 
tingerwalb, am Fuß bes Anfelöberges, mit Amtögericht, 
Hom: umd Holzbreislerei, Stahlwarens, Tinten und 
Zigarrenfabrilation und (1885) 2746 Einw. B. it auch 
klimatiſcher Kurort. 

Brotumfehren, d. h. das Brot auf ben Rüden (bie 
runde Seite) legen, galt für ein Unglüd. Ein ſolches Brot 
holt nad; Tiroler Sprachgebrauch der Scherge; jedenfalls 
ift fein Segen in ihm. (Amwenden, auf ben Rüden legen, 
rücwärts Iefen u. |.iw. bebeutet as Negative, Aufhebenbe, 
Bereitelnbe.) [&reytag.) 

Broturteil |. Ordalien. 

Vrotverwanblung (Zrandfubftantiation) ſ. Berengar 
und Meſſe. 

Brötiugen, großes Dorf im bad. Kreis Karlsruhe bei 
Pforzheim, mit Sand» und Kalkfteinbrüchen und (1885) 
3700 Einw. 8. gehörte bis 1564 dem Klofter Frauenalb, 
feitbem zur Markgrafichaft Baben. [Ruppert.) 

Brouckere (ipr. brulähr): 1)CHarles Marie Jofeph 
Ghislain de, belg. Staatsmann, geb. 18. Yan. 1796 
zu Brügge, geft. 20. April 1860, kämpfte in der nieder- 
länbifchen Armee bei Waterloo und trat 1820 im ben 
Zivilftantödienft ein. In ber zweiten Kammer ber General- 
ſtaaten übernahm er bie Führung der liberalen Oppofition. 
Nach der Revolution von 1830 wurbe B. Mitglied der 
Derfaffungsfommiffion und flimmte im Nationalkongreß 
für die Berufung bes Herzogs von Nemours zum König. 
1881 ernannte ihn König Leopold I. zum Minifter bes 
Annern und Krieges; da aber die Kammern feine Militär: 
organifation nicht guthießen, nahm er fchon im folgenden 
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Jahre feine Entlaffung. Später befleidete ex eine Pro: 
feflur an der Univerfität zu Brüffel, gründete 1835 bie 
Nationalbank, die 1838 ihre Zahlungen einftellte. 1840 
in die Kammer gewählt und zum Bürgermeifter von 
Brüffel ernannt, zeichnete ex fich bis an fein Lebensende 
durch raſtloſe Thätigkeit für gemeinnüßige, wirtichaftliche 
und induftrielle Unternehmungen aus. Bgl. Fufte, Char- 
les de B., Brüfiel 1868. 

2) Henri Marie Joſeph Ghislain de, belg. Staats: 
mann, Bruder dei vorigen, geb. 1801 zu Brügge, trat 
1820 in die Advolatur, wurde fpäter zum Prokurator und 
1830 zum Rat am Brüffeler Appellationshof ernannt und 
in ben Rationalkongreß gewählt. In der Kammer ftimmte 
er mit ber Oppofition, wurde nach dem Sieg ber Liberalen 
Partei 1847 Stantsminifter ohne Portefeuille und bilbete 
nach dem Sturz des Kabinetts Rogier-Frere-Orban, 31. 
Oft. 1852, das fog. Verföhnungsminifterium, daB 1855 
zurücktrat. Bol. Belgien II 14. 1870 zog ſich 8, er 
blindet, vom politifchen Leben zurüd. [1u.20. Webell.] 

Brouette (franz. ſpr. bruätt, von lat. biröta — Zwei⸗ 
rad), zweiräderiger Handwagen, Karre. 

Brongham (engl., ſpr. bruhm, genannt nach dem engl. 
Staatsmann B. ſſ. u.) infolge der Ausſprache auch zu: 
weilen irrtümlich Broom geſchrieben), vierräderiger Pers 
ſonenwagen, urſprünglich nur mit Rückſiß. Der Wagen: 
kaſten ift allfeitig gefchloffen, Hat feftes Verde? und hängt 
tief, um beſonders bequemes Aus: unb Einfteigen zu ge 
ftatten. Die Vorderwand ift wie die Thüren mit Glas: 
ſcheiben verfehen; |. Fuhrwerke. [Beitfchel.] 

Brougham (fpr. bruhm, eigentlich bruß:em), Heury 
Baron B. and Vaux (fpr. And woay) hervorragender 
brit. Staatsmann, Rechtsgelehrter und Schriftfteller, geb. 
19. Sept. 1778 zu Ebinburg als Sohn bed engl. Gut 
befihers Henry B. und einer Nichte bes ſchottiſchen 
Hiſtorikers Robertfon, geft. 7. Mai 1868 in Cannes, be- 
faßte fich ſchon ala Student mit Litterarifchen Arbeiten und 
bilbete fich durch Teilnahme an ben Debatten der „Speku- 
lativen Geſellſchaft“. eines berühmten Klubs, in dem fi 
junge Lente in der Beſprechung politifcher Fragen und in 
der Kunft bed Vortrags übten, zum Rebner aus. Seit 
der Begründung ber Ebinburg-Review (1802) war er einer 
der eifrigften Mitarbeiter biefer whigiſtiſchen, Die Tories 
in den Staub ziehenben und für das revolutionäre Frank 
reich eintretenden Vierteljahrsſchrift. In feiner erſten 
politiſchen Schrift: An inquiry into the colonial policy 
of the European powers (Edinburg 1809, 2 Bde.) trat 
ex für die Abſchaffung der Sflaverei und bes Sflaven- 
handels ein. Seit 1807 als Sachwalter in London 
wirkend, gewann er durch feine hinreißende Berebfamteit 
in politifhen und anderen Progefien eine ausgedehnte 
Praxis und einen bebeutenden Ruf, ber fich noch fteigerte, 
ala 8. in den beiden Häufern bes Parlaments in tühner 
und mächtiger, oft farkaftifcher Rede für bie von ihrem 
Gemahle getrennt lebende Königin Karoline eintrat und 
ihr die Sympathien des Volkes zuwandte. Mit Aus: 
nahme ber Jahre 1812—16 fah B., vom Whigsadel pro: 
tegirt, von 1810-80 im Unterhaufe, that fich ala Gegner 
der Zorpregierung hervor und flellte feine ganze Kraft in 
ben Dienft ber liberalen Grundſätze. So war er auch 
ein entſchiedener Gegner der Politit der heiligen Allianz. 
Hauptfächlich agitirte er für die Emanzipation der Katho⸗ 
Viten, für Freihandel und für Volksbildung. Daß er 
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gegen verichiebene Mifbräuche der Verwaltung, Anhäufung 
von Penfionen und Sinekuren, Verſchwendung von Stif⸗ 
tungsgeldern, übertrieben hohe Gehälter zc. eiferte, war 
ein unleugbares Verdienſt B.3. Über die Grundfäße der 
Boltsbilbung Hat er fi in feiner berühmt gewordenen 
Schrift Practical observations upon the education of the 
people (London 1825) ausgeſprochen. 1826 und 1827 nahm 
er eifrigen Anteil an ber Gründung der Londoner Univer⸗ 
tät. Einer ber einflußreichften Borlämpfer der Reforınbe- 
wegung, wurbe B. nach dem Sturze bes Toryminifteriums 
(1830) in das liberale Kabinett aufgenommen und zum 
Lordkanzler ernannt, nachdem er ald Baron B. in das Ober: 
hans verjeßt worden war; in dieſer Stellung machte ex 
fich um die Verbefferung ber Gerichtäpflege und bes Ber- 
waltungsorganismus verdient.) 1835 aber, bei der Bil- 
dung von Lord Melbournes Minifterium, wurbe er aus 
nicht genan aufgellärten Gründen übergangen. Seine 
Ipäteren Lebensjahre waren einer vielfeitigen fchriftiteller 
riſchen Thätigfeit in Zeitungen, Revlien und Encyflopäbien 
gewwibmet. Er wurbe auch Vorfigender ber Law Amend- 
ment Society und Social Science Association; Präfibent 
des Londoner University College, Kanzler der Univerfität 
Edinburgh und Mitglied des Institut de France. 1819 
heiratete ev Mary Ann Eden; die aus diefer Ehe ftammen- 
den zwei Töchter ftarben fchon in früher Jugend. Durch 
tönigl. Patent gingen feine Titel auf die Familie feines 
Brubders über. 

Bon ber ungewöhnlichen Bielfeitigkeit feines Wiflens 
legen B.s Schriften ein Zeugni ab. Bon größeren find 
zu nennen: The British constitution, its history and 
working, Lond. 1844, 3. Aufl. 1868; Sketches of states- 
men of the time of George IIL, ebb. 1859; Lives of 
men of letters and science of the time of Georg III, 
ebd. 1872; Dialogue on instinct, ebb. 1853; Briefe: an 
den Herzog von Bedford über National Education (1839); 
an Sir James Graham über Law Reforms (1848); an 
Lord Lyndburft über Criminal Police and Treatment of 


») Anm. ber Reb. Doch befand er ſich teild aus Anlage, teils 
infolge feiner bem fontinentalen Liberalismus ganz nahe verwandten 
Auſchauungen in einem entſchledenen Gegenfage gegen bie weife Staat3- 
tunft Altenglands, welche, biß auf bie mit 1880 beginnende neuefte 
Epoche, nur vorfichtig und im engfien Anſchluß an bad Bebiirfnis 
reformirte. B. erſchien bagegen als ber profeifionelle Befegeöreformer, 
„Der bie Geſete nit ald eine Sage, bie ſtark wirken ſoll, fonbern 
als eine folde, an ber ftetd geflidt werben fol, als Stoff für 
Reformegperimente auffaßt.“ Da die Wheigpartel in größter Sorge 
jein mußte, baß bie 1880 zum Giege gelommene Reformbewegung 
nicht ihr ſelbſt zu gunften radikaler Strömungen ben Boben unter 
den Füßen entziehen möchte, wie bad denn aud wirklich mit ber Zeit 
eintrat, war es bereitö 1830 ber Wunſch ber leitenden Männer, ben 
unlentfamen Alerweltöbeglüder im Oberhauſe unfhäbli zn machen 
um» für die aufftrebenden Talente ber Partei, befonders für John 
Auflel, die Bahn im Unterhaufe frei zu machen. Das war auch ber 
Grund, weähalb er 1884 in bem neuen auf ben Staatäftreich Wilhelms IV. 
folgenden Bhigminiftertum ganz Übergangen wurbe. In biefer feiner 
Nelirung brachte er fi) allerbings noch dfter8 durch die urſprungliche 
und ungeftlme Kraft feines Ingeniums zur Geltung. Doc bie nun 
gar nicht mehr von ben Parteimapfäben geregelte individuelle Aus- 
Kweifung mußte ihn in ber Rolle einer politiſchen Donquigotterie 
erfgeinen lafien, melde ihn trieb, fi, freilich ohne Kritik und ohne 
jeſten yrinzipiellen Standpunkt, nicht nur der Nnterbrildten, fonbern 
üserhaupt ber Rämpfenden anzunehmen und jo auch dfter# bie Rolle 
u wedfeln. Anfänglich ftellte er fih 3. B. auf bie Seite ber 
Barifer Februarrevolution, fpra aber bald barauf den Parifern bie 
Fähigkeit zur Frelheit ab; billigte erft bie Uſurpation Rapoleond II., 
grifi ihn aber balb darauf heftig an. 
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Juvenile Offenders (1847); an Lord Lansdowne über 
The French Revolution of 1848, und an Lord Denman 
über The Legislation of 1850; Tracts: mathematical 
and physical, 2. Aufl. Lond. 1860. Gejammelte Werte 
in 11 Bdn. Glasgow 1868; Memoirs of my Life and 
Times, 3 Bde. Edinb. 1870. Auch wird ihm ein 1870 
neu aufgelegter Roman Alfred Lunel zugefchrieben. Seine 
gefammelten Reben erſchienen in 4 Bänden unter dem 
Zitel: Speeches at the Bar and in Parliament, Ebinb. 
1845. Dal. aud: Sir J. E. Eardley, Wilmots Collection 
of Lord B.’s Acts and Bills with regard to Slave-trade, 
Education, Law Reform and other Public Questions, 
London 1857; Gampbell, Lives of Lord Lyndhurst and 
Lord B., Lond. 1860. [E. Müller-Darlington.] 

Bronghton (fpr. brautn), Rhoda, engl. Romanſchrift⸗ 
ftelferin, geb. 29. Nov. 1840, lebt abwechjelnd in Oxford 
und auf dem Kontinent. Ihr erfter Roman erſchien 1867: 
Red as a Rose is She (beutfch von YulieDohmte u. d. Titel: 
Gfiher, Leipzig 1875). Darauf folgten Cometh up as a 
Flower (überf. von berf,, Wie eine Rofe erblüht, 3 Bbe. 
Leipz. 1877), Nancy 1873, Not Wisely, but too Well 1875, 
Good-Bye; Sweetheart Joan 1876, Second Thoughts 1880 
unb Belinda 1888, Doctor Cupid 1886. Faſt alle auch 
in Tauchnitz' u. Aſhers Kollektion. B. hat entſchiedenes 
Erzählertalent, ift aber arm an Erfindung. [bt.] 

Bronghton, Lorbatitel von Hobhoufe, John Kam. (f. d.) 

Broughty Ferry (fpr. brohti ferri), Stadt in der ſchott. 
Graffhaft Yorfar, unterhalb Dunder, an ber Mündung 
des Firth of Tay mit Seebad; (1881) 7923 Einw. 

Bronilliren (fpr. brujiren, von franz. brouiller, deutſch 
brobeln), in Unordnung bringen, verwirren; davon Brouil⸗ 
lement (fpr. bruj'mäng), und Bronillerie, Miß— 
verftändnig, Zwiſt, und Brouillon (jpr. brujöng) pber 
Brouillard (pr. brujar), Klabde, der erfte Entwurf 
einer Arbeit, im Taufmännifchen Leben ein Buch für Die 
erften Notizen über alle Vorgänge im Gejchäft, aus welchem 
diefelben fodann in die betreffenden Handlungsbücher über: 
tragen werben. 

Bronilly, Sorte Burgunderwein, |. d. 

Bronnder (pr. braunfer), Lord, William Bißcount 
of Gaftle Syons, Staatsmann und Mathematiker, geb. 
um 1620 auf Gaftle Lyons in Irland, geft. 5. Apr. 1684 
in London, unterzeichnete 1660 bie Deflaration zu gunften 
der Zurückberufung Karla II. auf ben Thron, wurbe nad) 
der Reftauration der Stuart? Kanzler und Großſiegel⸗ 
bewahrer und war nach Begründung ber Königlichen Geſell⸗ 
fchaft der Wifjenfchaften in Bonbon (1662) 15 Jahre lang 
deren erfter Präfident. Er ftellte Berfuche über ben Rüd- 
ftoß der Geſchütze an, gab bie Entwidelung von Un 
(ra=3,1415927) in Geftalt eines Kettenbruchs (vgl. Wallis, 
Commercium epistolicum, Oxf. 1658) und ftellte zuerft 
hyperboliſche Flächen durch unendliche Reihen (Brounderfche 
Reihen) dar (in ben Philos. Trans. von 1668). [@vetfchel.] 

Brouss., botan. Abkürzung f. Peter Maria Broufjonet, 
Arzt und Botaniker, geb. 1761 zu Montpellier, geft. baf. 
1807 ala Profefior der Botanik. Er fammelte ald Konſul 
auf den Tanarifchen Infeln, namentlich auf Teneriffa, viel 
Pflanzen, die Vielldiner u. a. beichrieben. 

Brouſſais (fpr. britijäh), Francois Joſeph Victor, 
Arzt, Schöpfer der fog. phyſiologiſchen Medizin, geb. 
17. Dez. 1772 zu St. Malo in der Bretagne, geft. 17. Nov. 
1888 zu Paris, war zuerft Soldat, dann Marinearzt, 
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Oberarzt am Militär-Hofpital Dal du Grace, zuleßt, ſeit 
1881, Profeffor der allgemeinen Pathologie an ber Uni« 
verfität zu Paris. B. ann ala ber Nachfolger John 
Browns (f. d.) bezeichnet werben. Wenn er auch bie hohe 
Bebeutung ber pathologifchen Anatomie für die Medizin 
anerlannte, fo fah er doch das Weſen der meiften Krank: 
beiten in der Srritation, d. h. im zu ſchwachen oder zu 
ftarken Reizen (vgl. fein Examen des doctrines medicales 
generalement adoptses, 4 Bde. Paris 1816, 3. Aufl. 1829 
big 1830). Damit übereinftimmend beftand feine Bes 
handlung in einer ftrengen Diät und dor allem in um 
mäßigen Blutentziehungen (Blutegel in enormer Menge), 
Sympathien und Reizmitteln, die, ebenjo wie die Brown 
Ihe Behandlungsweife (f. Brown 1), vielen Kranken den 
Tod brachte. Mit B. erlojh, zum Glüd für die Menfch- 
heit, auch feine mebizinifche Schule. Vgl. Häfer, Gejch. ber 
Medizin, Jena 1881, II 882. [Stleinwächter.] 
Broussonetia, Pflanzengattung, ſ. Moraceen. 
Brouwer (fpr. brauer), Adrian 1605—1688, einer 
der originellften nieberl. Genremaler, wurde nach der Legende, 
bie ihn zu einem Trunkenbold ftempelt, in Haarlem geboren, 
von Frans Hals bafelbft unterrichtet und in Antwerpen, 
als er auf feinen Wanderungen dahin fam, von Rubens 
aufgenommen. Nach den Urkunden wurde er in Oude— 
narde in Flandern geboren und 1622 in die Antwerpener 
Malergilde aufgenommen. Er malte ausſchließlich Bauern 
und Proletarier, die im Wirtshaus beim Bier figen, fich 
prügeln und vom Dorfbader ihre Wunden verbinden Laffen. 
In Berlin find 7, in Dresden 6, in Münden 9 wertvolle 
Bilder von ihm vorhanden. Vgl. Houbraten, De groote 
Schoubourgh der Nederl. Konstschilders, 8 Bde. Amfterb. 
1781—21. Dagegen: W. Schmidt, Das Leben Adr. Brous 
wers, krit. Beleuchtung ber über ihn verbreiteten Sagen, 
Leipzig 1878. [Mutter.] 
Bronwershaven (pr. brauerähafen), Städtchen auf der 
NWauüuſte ber Inſel Schouwen, zur Hol. Prov. Zeeland 
gehörig, mit gutem Hafen und (1879) 1778 Einw. 1426 
wurde bier ziwifchen dem Grafen Gloucefter, Gemahl ber 
hol. Gräfin Jacobäa von Batern und bem Herzog Phi- 
lipp von Burgund wegen Hennegau eine blutige Seeſchlacht 
geliefert. B. ift auch Geburtsort des berühmten Volta: 
dichters und Staatsmannes Jacob Cats (f. d.), welchem 1885 
ein Standbilb errichtet wurde. [v. Heemftebe.) 
Brown (fpr. braun): 1) John, Arzt, ber Stifter eines 
nach ihm benannten mebizinifchen Syſtemes, wurde 1785 
ober 1736 zu Buncle, einem Dorfe bei Berwidihire in 
Schottland geboren, ftudirte anfangs Theologie und fpäter 
erſt Medizin in Ebinburg, i. J. 1761 wurde er Arzt und Mit: 
glieb ber Royal mebical Society. Er wirkte zuerft in Edin⸗ 
burgh und von 1786 an in Bonbon ala Arzt unb mebizinifcher 
Schriftfteller; dem Trunke ergeben, ftarb er 7. Dit. 1788 
am Schlagfluffe. Nach feinem Syftem, dem Bromnismus, 
unterjcheiben fich die Lebenden Körper von ben lebloſen nur 
dadurch, daß fie die Fähigkeit befiben, durch Reize erregt 
zu werben. Sie beſihen baher Erregbarkeit, die ihren Sitz 
in ben Nerven und Muskeln (Nervenfyften) hat. Die 
Reize zerfallen in äußere und innere. Das Leben ift ein 
durch Reize erzwungener Zuftand, das Produkt der dem 
Körper innewohnenben „Reizbarfeit“ ſowie ber dieſelbe ver- 
ändernden „Reize*. Gejunbheit befteht bei einer mittleren 
Thãtigkeit beider Faktoren. Vermehrung ber Reize erzeugt 
Erregung, „Sthenie" (von griech. asevos, Kraft, Stärke), 
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dad Gegenteil bie „Aſthenie“ (« privat. und o94vos, alfo 
Unkraft, Schwäche). Die Behandlung befteht bei Sthenie 
in Entziehfung, bei Afthenie in Anwendung von Reiz 
mitteln, wie Allohol, Opium u. a. m. Da alles auf die 
Erregbarfeit, die Reize und bie Erregung hinausläuft, fo 
ift eine Kenntnis des Baues und ber Verrichtung bes 
menjchlichen Körpers für ben Arzt von untergeorbneter Be: 
deutung. Diefe unheilvolle Lehre, welche unzählige ſtranle 
vorzeitig in das Grab brachte, fand in England wohl 
geringeren Anklang, defto größeren aber in Dentichland 
(Hauptvertreter Röfchlaub, der bie Theorie mit der Schelling- 
Hegelſchen Raturphilofophie verquidte), Frankreich, ſowie 
in Stalien und berrfchte teilweife bis in das erſte Drittel 
dieſes Jahrh. hinein. Der Sohn 8.3, William Cullen, 
gab bie Werke feines Vaters mit beffen Biographie heraus 
(8 Bde. London 1804, deutſch von Rbſchlaub, 3 Bbe. 
Frankf. 1806), Val. Häfer, Geſch. der Mebizin, Jena 
1881, II 750. [Aleinwächter.) 
2) Peter, Biſchof von Cork, Philofoph, geft. 1735. 
Schriften: The procedure, extent and limits of human 
understanding, London 1729; Things divine and super- 
natural conceived by analogy with things natural and 
human, London 1733. In der Erlenntnislehre bildet B. 
ben Übergang von Lore zu Eondillac, indem er, zum kon- 
fequenten Senfualismuß forticyreitenb, alles Wiflen aus 
den Eindrüden der äußeren Sinme ableitet. In ber Re 
ligionsphiloſophie vertritt er gegenüber dem Rationaliamus 
der Freideuker ben orthodoxen Standpunkt Hinfichtlich des 
Göttlichen und Überfinnlichen, das der Berftand nur nach 
Analogie mit dem Sinnlichen, aljo mangelhaft erlennt. 
Falckenberg.] 
8) Charles Brodden, amerik. Novelliſt. geb. 17. Jan. 
1771 zu Philadelphia, geſt. 22. Febr. 1810, war einer 
ber erften amerilanifchen Rovelliften von Profeifion; er 
war ein Schriftfteller von großer Erfindungsgabe, befonders 
auf dem Gebiete bed Schauerlicden. Seine verichiebenen 
Berfuche, Zeitungen zu gründen, jcheiterten an ber Ungunſt 
der Verhältniffe. Bon feinen Novellen Wieland, Ormond, 
Clara Howard, Jane Talbot, Sky-Walk, Arthur Merwyn 
und Edgar Huntley haben fi nur bie beiden Ießtgenannten, 
die auch in Bentley’s Library of Standard Romance nad)- 
gebrudt wurben, die Gunft bes Leſepublikums erhalten. 
Der Hiſtoriker Preßeott widmete B. eine biographifche 
Skizze. Knortz.] 
4) Robert, einer der bebeutendften Botaniker dieſes 
Jahrhunderts, geb. 21. Dez. 1773 in Monteofe an ber 
DKüfte von Schottland, geft. 10. Juli 1858 zu London, 
ftudirte Medizin und wurde Militärarzt in Itland. 
1801 wurde ex ber Expedition, welche unter Kapt. Flinders 
nach Auftralien gefandt wurde, als Naturforſcher bei—⸗ 
gegeben. Bon dort kehrte er 1805 mit reichen Pflanzen: 
fammlungen, welche 4000 meift noch unbefannte Arten um⸗ 
faßten, zurüd. Sir Joſ. Banks ernannte ihn 1810 zu 
feinem Bibliothelar, und von jenem erbte er 1823 Bibliothek 
und Sammlungen, welde aber auf B.s Antrag fofort 
und nicht erft nach feinem Tode (mie Banks gewollt) dem 
Britifchen Mufeum einverleibt wurben, deſſen Kuftos er 
bis zu feinem Tode blieb. B. hatte (Bond.) 1810 feinen 
Prodromus florae Novae Hollandiae, I: Monocotyledones 
veröffentlicht, 1814 (ebd.) folgten Remarks geogr. and 
system. on the botany of Terra Australis und 1830 
das Supplementum primum florae Novae Hollandiac. 


Brown. 


Zu zahlreichen Abhandlungen behandelte er außerdem 
die botanischen Ergebniffe der Polarreifen von Ro, 
Barry, Sabine und der Tropenreifen von Salt, Oudney, 
Glapperton u. a., bei welcher Gelegenheit ex dann feine 
bedeutenden wmorphologifchen und fyftematifchen Ideen ein: 
flocht. Obgleich ex eine zufammenhängende Darftellung der 
Morphologie und Syftematit nicht gegeben hat, jo be: 
zeichnete ex durch feine Arbeiten doch bie heute gültigen 
Prinzipien der Syflematif, indem ex z. B. auf die Zahlen⸗ 
verhältniffe zwifchen den Blütenhüllen, Staubgefähen und 
Karpellen bei Monototylen und Dikotylen hinwies und zeigte, 
wie dieſe typiſchen Berhältniffe oft burch Abortus abgeändert 
werben, woburdh er dann neue unerwartete Berwanbt: 
fchaftsverhältniffe anfdeckte. Beſonders hervorzuheben find 
feine Unterſuchungen über bie Entwidelung ber Samen: 
fnofpe unb bes Embryos, welde ihn auch dahin führten, 
die Cykadeen und Koniferen ald Gymmofpermen zu er- 
tennen, lauter Entdeckungen, welche hie Grundlage für 
die heutigen Kenntniffe und Anfchauungen bilden. Zu er- 
wähnen ift noch, daß er bie Pollenfchläude im Frucht: 
Imoten ber Orchideen beobachtete und daß er der Entbedfer 
der Zelllerne ift. Seine „Bermifchten botanifchen Schriften“ 
erſchienen in der Überfefung von Re v. Eſenbeck in 5 Bhn., 
Nürnberg 1827-34; nad) B.s Tode erichienen, durch 
Bennett herausgegeben, The miscellaneous botanical works 
of R. B., 8 Bbe. London 186670. Bol. Sachs, Gel. 
ber Botanit, München 1875, ©. 150 ff. [Hanjen.) 
5) Thomas, engl. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 
1778 in Kirkmabred bei Edinburg, geft. 1820 in Brompton 
(Zondon), urjpränglicd Arzt, wandte fich bald ausſchließlich 
der Philofophie zu umd erwarb ſich als Nachfolger auf 
dem Lehrfluhle Dugald Stuarts einen Namen unter ben 
Metaphufitern England. Don feinen philoſophiſchen 
Schriften find bie bebeutenbften: Inquiry into the Rela- 
tion of Cause and Effect, &binb. 1804, und Lectures on the 
Philosophy of the Human Mind, 4 Bde. ebb. 1820. Seine 
übrigen ſchriftſtelleriſchen Leiftungen find nicht alle von 
gleich hohem Werte. Poems 1804, The Paradise of 
Coquettes 1814, eine glüdliche Nachahmung Popes; The 
War Fiend 1816; The Wanderer in Norway 1816; 
Agnes, a Poem 1818; Emily, and other Poems 1818. 
Dal. Welih, Life of Th. B., Edinb. 1825. [Pröfcholbt.] 
6) John, norbamerit. Antifflaverei-Agitator, geb. 9. Mai 
1800 in Zorrington im Staat Conneticut, ließ fich als 
Gerber in Ohio und 1855 zu Offerwatomie im Staat 
Kanfas nieber, wo er ala bitterer Geguer ber Sklaverei 
Bedeutung erlangte. Er war ber leitende Geift des Kon⸗ 
vente, der im Mai 1859 zu Ehatham in Kanada eine 
Invafion Birginiad zum Zweck ber Befreiung ber Sklaven 
rganifirte. Mit 20 Anhängern bemächtigte er fi am 
16. Ott. 1859 des Arfenals zu Harperd Ferry in Birginia, 
das ex faft 24 Stunden lang gegen mehrere Kompanien 
virginifcher Milig behauptete. Schwer verwundet wurbe 
er endlich mit 6 feiner Anhänger gefangen genommen, 
wegen Hochverrats verurteilt und am 2. Dez. 1879 zu 
Charlestown gehängt. [Eben.) 
D) George Soring, amerit. Landſchaftsmaler, geb. 
2 Gebr. 1814 zu Bofton, erlernte zuerft die Holzſchneide⸗ 
tunft, wurde aber bann in Paris Schüler Eugene Iſabeys, 
verweilte 20 Jahre in Italien, Yehrte 1860 nach Bofton 
zurũck und entfaltete dort eine xege Tätigkeit. Nur für 
2 Bilder: „Die Bai von New York“ und „Die Krone von 
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Neuengland“ Hat er die Motive dem amerikaniſchen Boden 
entnommen. Gewöhnlich ſchwelgte er in Reminisgenzen 
ber ital. Ratur. Der Dogenpalaft und ber Eanale graube 
in Venedig, Palermo, Atrani, ber Bufen von Reapel, die 
Hontana Trevi in Rom, Ariccia bei Rom, Capri — dad 
find bie Orte, die er mit Vorliebe darſtellt. Zuweilen 
wählt er wohl auch ein Motiv ans einem andern Zeile 
Europas, wie z. B. Schloß und Stabt Heidelberg. B. ift 
der einzige Bertreter ber ftiliftijchen Landſchaft in Amerika. 
Er fieht die Welt nur in ihrem Sefttagstleide und gibt 
feinen Bildern obendrein eine berartige Brillanz ber Farbe, 
daß die dargeftellten Gegenden oft wie Blicke in ein Feen⸗ 
land anmuten. Bol. Ztichr. für bildende Kumft VI (1871) 
©. 61-68. ſth.] 

8) John, amerik. Baptiſtengeiſtlicher und Schriftfteller, 
geb. 21. Aug. 1814 zu Schenectady (New York), geſt. 
9. Apr. 1849 auf der Inſel Malta, die er zur Wieder: 
gewinnung feiner Gefundheit aufgefucht hatte, gab Bunyans 
Werte in 8 Bänden heraus, veröffentlichte außerdem Life and 
Times of Menno, Encyclopaedia of Religious Knowledge 
und Apocalypse (Gedicht), Sein Gedicht The Christmas 
Bells ift glücklich tomponirt worben und hat große Ber: 
breitung gefunden. [Knork.] 

9%) Henry Kirke, amerik. Bildhauer, geb. 1814 zu 
Leyden (Maffachufetts), bildete ſich 1892-34 in Bofton 
zum Borträtmaler, 1834-87 in Cincinnati zum Bild: 
Hauer auß und vollendete feine Studien 1842—46 in 
Italien. 1846 nach Amerika zurückgekehrt, Tieß er ſich in 
Brooklyn nieder und enfaltete Hier eine fruchtbare Thätig: 
keit, indem er u. a. die ehernen Standbilder Wafhingtous 
(enthüllt 1856), Abraham Lincolns und des Gouverneurs 
Clinton de Witt für New York fowie diejenigen ber 
Generale Green und Scott für die Stadt Wafhington 
Tieferte. 

10) Ford Madox, engl. Hiftorienmaler, geb. 1821 in 
Calais, erhielt feine Ausbildung auf den Akademien von 
Brügge, Gent und Antwerpen und ftellte 1841 fein erftes 
Bild „Die Beichte des Ungläubigen‘ aus. Nachdem er 
Paris und Italien befucht, Tieß er fich 1846 in London 
nieber, wo er zahlreiche Hiftorifche Genrebilder (Wiclef 
feine Bibelüberjegung vorleſend, 1848; König Lear, 1849; 
Chaucer am Hofe Eduards DIL, 1851; Ehriftus dem Petrus 
die Füße waſchend, 1853; Romeo und Julie, Szene aus 
dem Leben Cromwells 1878 u. bgl.) malte, bie fich durch 
dramatifch zugeipigte Kompofition, treffliche Charatteriftit 
ber Perjonen und gefunde, realiſtiſche Farbengebung aus: 
zeichnen. 9 u. 10 th.] 

Browue (jpr. braun): 1) Georg, Reihägraf von, ruff. 
Feldmarſchall, einer alten kath. Abelöfamilie in Irland ent- 
fproffen, geb. 15. Juni 1698, geft. 18. Sept. 1792 in 
Riga, trat 1725 in kurpfälziſche und 1780 in ruffiſche 
Kriegabienfte, focht in Polen, der Türkei und am Rhein, 
überall mit Auszeichnung. 1799 wurde er von ben Türken 
gefangen, fpäter aber ausgewechſelt. 1742 wurde er 
Generalmajor, 1756 Generalleutnant und befehligte als 
folder tm Tjährigen Kriege daB den en zum 
Hilfe gefanbte ruffiihe Korps, bis ihn ſchwere Verwun⸗ 
dungen in ber Schlacht bei Zorndorf bienftunfähig machten. 
Beter III. ernannte ihn zum Feldmarſchall und übertrug 
ihm die Verwaltung von Efthland und Kieflanb, die er 
im Weisheit und Gerechtigkeit dreißig Jahre lang zum 
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höchſten Nuhen des Landes führte. Val. Histoire de la 
vie de George de B., Riga 179. [v. Schubert.) 
2) Maximilian Ulyifes, Baron be Camus und 
Mountany, Reichsgraf, öfterreichifcher Feldmarſchall, 
Neffe des vorigen, geb. 28. Oft. 1705 zu Bajel, geft. 
26. Juni 1757 an ben in ber Schlacht bei Prag erhaltenen 
Wunden, zeichnete fi im polnifchen Thronfolgefriege 
in Stalien 1784, in Tirol und im Türkenkriege 1787 
bis 1789 aus. 1785 wurde er General:Felbwachtmeifter, 
1737 Inhaber eines Regiments zu Fuß, 1739 Hofkriegsrat 
und Felbmarihall-Leutnant und nach dem Frieden von 
Belgrad Befehlshaber in Schlefien. Ende 1740 mußte er 
daß ſchwachbeſetzte Land vor dem Einmarfch König Fried⸗ 
richs II. von Preußen räumen, focht 1741 bei Mollwiß, 
1742 bei Chotufig und hatte 1748 ala Avantgarden-Führer 
der Armee in Baiern an ber Vertreibung der Franzofen 
aus biefem Lande den wefentlichiten Anteil 1744 in Ita: 
lien, nahm er durch Handftreich Veletri und machte 7 feind⸗ 
liche Regimenter zu Gefangenen. 1745 wurde er in Baiern 
bei Erſtürmung von Vilshofen ſchwer verwundet. Bon 
1746—48 tommandirte ex, 1747 zum $eldzeugmeifter be 
fördert, in Italien, entjchied ben Sieg bei Piacenza (15. Juni 
1746), eroberte barauf bie Bocchetta-Päſſe und drang Ende 
1746 mit Erfolg in die Provence ein. Nachdem er kurze 
Zeit Gouverneur von Siebenbürgen geweſen war, trat er 
1751 das General-Kommando in Böhmen an und wurde 1758 
Feldmarſchall. Bei Beginn bes Tjährigen Krieges raffte 
er bie in Böhmen ftehenden Truppen zufammen, wurde 
aber von König Friedrich II. bei Lowofiß (1. Oft. 1756) 
gefchlagen. Sein darauf unternommener Verfuch, die im 
Lager bei Pirna eingefchloffene fächfifche Armee durch ein 
ſchnelles Manöwer zu befreien, mißlang. B.3 im Winter 
1756—57 bei den Beratungen bed Hofkriegsrats in Wien 
gemachten Vorfchläge fanden ihrer Kühnheit wegen nicht 
Beifall, es wurde ihm fogar feine bisherige Stellung ala 
Oberbefehlshaber entzogen. Als Entfchädigung verlieh ihm 
die Kaiferin Maria Therefia daß goldene Vließ. Im Feld⸗ 
zuge 1757 unter bem unfähigen Herzog Karl von Loth- 
ringen ftehenb, wurbe er in ber Schlacht bei Prag tödlich 
verwundet, als er im Begriff war, einen gelungenen An- 
griff gegen ben linken preußifchen Flügel weiter zu verfolgen. 
Dgl. Zuverläffige Lebenäbefchreibung Ulyſſes Maximilians 
bes Heil. Röm. Reichs Grafen von B., gewejenen Kaiferl. 
Königl. General⸗Feldmarſchalls, Frankfurt u. Leipzig 1757; 
O' Cahill, Geſchichte ber größten Heerführer neuerer Zeiten, 
13 Te. Frankf. u. Leipz. 1784—90, II 284—816; dv. Arneth 
in Allg. Deutſch. Biogr. TII 869 ff. [p. 8] 
Browse (fpr. braun): 1) Robert, Theolog und Stifter 
der Browniſten, geb. um 1550 in Rorthampton. In 
Norwich trat er ala Kaplan des Herzogs von Norfolk zu 
bolländifchen Wiebertäufern, bie dort eine Fremdengemeinbe 
gegründet Hatten, über, 30g Durch ſtürmiſchen Bekehrungseifer 
und leidenjchaftliche Beredſamkeit viele aus der Staats: 
tirche herüber, gegen deren fittliche Berberbtheit er maßlos 
eiferte, ohne felbft einen fittlich reinen Wandel zu führen. 
As bie Firchlichen Gewalten jeit 1580 gegen jeine fana—⸗ 
tifchen Schmähungen einfchritten, mehrte fich die Zahl 
feiner Anhänger außerordentlich. Die zahlreichen Gefängnigs 
ftenfen, denen ex fich zu unterziehen hatte, erhöhten nur 
die Begeifterung für feine Sache. Ein Verfuch (1581), in 
Middelburgh auf Seeland „eine Gemeinde der Heiligen" 
auf dem von 3. ſchon damals vertretenen inbependentifchen 
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Prinzipe, das unbedingte Trennung vom Staate und 
Selbſtaͤndigleit ber Einzelgemeinde forderte, zu gründen, 
ſcheiterte an dem ſeltireriſchen Geiſte ber Gemeinſchaft. 
Nach England zurückgekehrt, hielt B. fi) einige Jahre 
ruhig; feit 1589 aber erneuerte er feine wütenden Angriffe 
gegen ben Gäfareopapiemus der Staatskirche, wurde vom 
Biſchof von Peterbourgh exfommunizirt und führte, bald 
im $rieden bald im Kampfe mit der Kirche, ein unftetes 
unb regelloſes Leben bis zu feinem Tode, ber 1690 im 
Öffentlichen Gefängniffe zu Northampton erfolgte. Roch 
auf feinem Xotenbette rühmte er ſich, 32 mal in Haft ge- 
weien zu fein. — Seine Anhänger, die Bromniften, 
hatten fi), nachdem er felbft zuletzt zur Staatskirche zurück- 
gelehrt war, felbftändig organifirt, flüchteten ans England 
und gründeten in Midbelburgh, Amſterdam unb Beiden 
kirchliche Gemeinden, deren Reformator und zweiter Be- 
gründer ber befonnene John Robinfon (1625) wurde. 
Später kehrten fie nach England zurüd und wurden hier 
der Kern, aus bem fich bie Independenten (f. b.) ent⸗ 
widelten. Sie vertreten die vollftändigfte Unabhängigkeit 
für ben Einzelnen unb bie Gemeinbe, verwerfen baher 
auch das geiftliche Amt und kirchliche Organifation. — 
Bol. 3. Wabdington, Congregat. History (1567—1700) 
in relation to contemporanean events, Bonbon 1874; Wein- 
garten, Revolutionskicchen Englands, Zeipz. 1868; €. Walter, 
Hist. of Independency, 1646— 60, 4 Tle. London 1661; 
Fleicher, Hist. of Indep. in England, 4 Bbe. London 1862; 
Sam. Hoplins, The Puritans of the reigns of Edward VI 
and Elisab., 3 Bde. London 1862, endlich das wertvollſte 
Quellenwert für ihre Geſchichte: D. Neal, Hist. of the 
Puritans, 4 Bde. Lond. 1798288 u. d. [Bubbenfieg.] 
2) William, engl. Schäferbidhter aus der Schule 
Spenfers, geb. 1590 zu Taviftod in Devonfhire, geft. 1645 
in Ottery St. Mary, wibmete fich anfangs der juriftifchen 
Laufbahn, wurde aber nachmals Erzieher Robert Dormers, 
des Grafen von Earnarvon. Seine Werte find: Britannia’s 
Pastorals 1613, zweiter Zeil 1616 (zufammen hrsg. 1625), 
und The Shepherd’s Pipe 1614. Geſamtausg. von MW. 
Thompfon, 1772, 8 Bde. Vgl N. Drafe, Shakespeare 
and his Times, Paris 1848, ©. 298 fo. [Pröfcholbt.] 
3) Sir Thomas B., engl. Deift, geb. 19. Oft. 1605 zu 
London, geft. 19. Oft. 1681, ſtudirte in Oxford und Leiden, 
lebte als prakt. Arzt in Norwich, erlangte 1671 die Ritter: 
würbe. Hauptſchriften: Religio medici, Sonbon 1642, neue 
Aug. von Peace London 1844, u. Leipz. 1887, deutſch von 
G. Benzty, Prenglau und Leipzig 1746, durch welche bie 
beiftifche Auſchauung weit verbreitet wurde; Pseudodoxia 
epidemica, or Treatise on vulgar errors, London 1646, 
neue Ausg. ebb. 1852. Das Gebiet der Altertumskunde be 
trat er mit ber Hydriotapbia or urn burial, ebb. 1658, 
4. Aufl. 1786. Außerdem: Miscellany tracts, ebd. 1684; 
Posthumous works, ebd. 1712; Christian morals (in 
Aphorismen), Camb. 1716, neue Ausg. London 1868. 
Werte 1666 (beutfch Frankf. u. Leipzig 1680), v. Wilkin, 
Bonbon 1851-52, 8 Bde. [&aldenberg.) 
4) William George, Reifender, geb. 25. Juli 1768 
zu London, geft. bei Täbris in Perfien Ende 1818. 8. 
iam 1792 nach Ägypten, befuchte die Onfe Siuah, ohne 
fie ala die Ammons-Oaſe zu erlennen, und zog 1793 mit 
einer Karawane don Sint aus durch bie Onfen W vom 
Nil, Charge, Selime, Legie, Birel-Malha nad Dar for, 
welches Band er zuerft erreichte. Hier tourbe er vom Fürften 
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ausgeraubt und als Gefangener zurüfbehalten bis 1795, 
wo e3 ihm gelang auf dem nämlichen Wege wieber nad) 
Ägypten zurüdzutehren. B.8 Erkundigungen über den un 
belaunten Sudan reichten bis Dar-Runga, einem Lande, 
welches Nachtigal fpäter zuerft betrat; auch nennt B. zu: 
erſt das kriegeriſche Bolt der Njam:Rjam (nad) feiner 
Schreibweife Gnum:gnum) 1812 wollte ®. von Klein- 
afıen aus über Perfien nad) Bochara vordringen, kam aber 
nur bis Weftperfien und wurde in ber Nähe von Täbris 
ermordet. Ex ſchrieb: Travels in Africa, Egypt and Syria 
1792 to 1798, London 1799 (deutſch Weimar 1800, Veipzig 
u. Gera 1800). gl. Rofe, New gen. biogr. diction., London 
12 Bde. 1858, V 119 ff. [Ruge.] 
5) Frances, engl. Dichterin, geb. 16. Ian. 1816 zu 
Stranorlar in Donegal (Irland), befannt unter dem Ramen 
„Die blinde Dichterin von Ulfter“. Sie fiebelte ſpäter 
nach Edinburg über und Iebt feit 1852 in London. Ihr 
Leben bat fie felbft beſchrieben in My Share of the 
World, 3 Bde. 1861. Werke: Songs of our Land 1840; The 
Star of Attéghéi, and other Poems 1844; Lyrics, and 
Miscellaneous Poems 1847 u. a. [dt.] 
6) John Roß, amerit. Humorift, geb. 1817, geft. 
8. Dez. 1875, führte ein abentenerndes Neifeleben, das 
ex in folgenden Werten befchrieb: Etchings of a Whaling 
Cruise and Whale Fishery 1846; Yusuf, or the Journey 
of the Frangi, a Crusade in the East 1853; Crusoe’s 
Island 1864. ferner An American Family in Europe 
1866; The Land of Thor 1869; Mineral Resources, west 
of the Rocky Mountains 1868; Mineral Resources of the 
United States 1869 (zufammen mit J. W. Taylor); Ad- 
ventures in the Apache Country (1869, beutich von Herb, 
Jena 1870). Proſcholdt.] 
7) Charles Farrer, pfeud. Artemus Ward, ameril. 
Humorift, geb. 26. Apr. 1884 zu Waterford in Maine, 
geft. 6. März 1867 zu Bonbon, erlernte die Schriftfeßerei 
und war abwechfelnd in Toledo und Eleveland ala Druder 
und Lokalreporter thätig. Späterhin durchzog er ala humo⸗ 
ziftifcher Vorleſer ganz Amerika, überall Beifall und Gelb 
erntend. 1866 ging er nad) England und jehrieb zahlreiche 
Sktizzen für ben Punch. Seine Complete Comic Writings 
find im Carletonſchen Verlage zu New York erichienen. 
Bol. E. P. Hingfton, The Genial Showman, New York 
1870, u. Haweis, American Humorists (af. 1888). [Anorp.] 
Browuhills (fpr. braunhills), Hüttenort in der engl. 
Grafſchaft Stafford, 15 km RO von Wolverhampton, mit 
Kohlengruben, Eijenhütten und (1881) 10967 Einw. 
Brownie (engl., ſpr. branni): ein bei ben irifchen, 
wallifiicden und norbigottifchen Kelten beſonders beliebter 
Hausgeift, in feinem ganzen Weſen dem flandinavifchen 
Niffe und dem deutſchen Heinzelmännden ſehr ähnlich, 
nur noch viel gutmütiger und zu poflenhaften Streichen 
felten aufgelegt. Er hat feinen Namen von feiner braunen 
Tracht (Braunden), ift ber Familie feines Herrn um: 
wanbelbar treu ergeben, arbeitet für fie (meift nachts, aber 
auch bei Tage) und beanffichtigt die Dienftboten, deren 
heimliche ſchlimme Streiche er ans Sicht bringt und darum 
auch von ihnen gefürchtet und oft gefränkt wird. Er ver 
langt uichts als befcheibene regelmäßige Nahrung und mit- 
unter ein abgelegtes Kleid; auffallende, namentlich Gelb: 
belohnung fieht ex ala ein Zeichen ber Verabſchiedung ar. 
Nach dem Bollaglauben Haben bie „Braunchen“ jeht 
durch bie Schuld ber Menfchen fih von dieſen völlig los⸗ 
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geſagt. Vgl. Bacmeifter, Kelt. Briefe, hrög. v. Keller, 
Straf. 1878. (Breytag.] 
Browning (fpr. brau . .), Robert, engl. Dichter ber 
Gegenwart, geb. 1819 zu Gamberwell, einer Borftabt 
Londons, ſtudirte in feiner Vaterſtadt, bereifte ben Kon⸗ 
tinent, verheiratete ſich 1846 mit Elizabeth Barrett, nahm 
von da ab feinen Wohnfig in Florenz und kehrte erft nach 
dem Zobe feiner Gattin 1861 nad) England zurüd. Sein 
erfted Werk war eine Erzählung in Derfen Pauline, auf 
welche eine Reihe von Dramen folgte: Paracelsus 1896; 
Sordello 1840; The Blot in the Scutcheon 1848. Daran 
reiht fich eine große Zahl von Dichtungen und Gedichte 
fammlungen, aus welchen wir hervorheben: Bells and 
Pomegranates 1846; Christmas-Eve, and Easter-Day 1850; 
Men and Women 1855; Dramatis Personae 1864; The 
Ring and the Book 1868, 4 Bbe. 2. Aufl. 1872; Prince 
Hohenstiel-Schwangau, Saviour of Society 1871; Fifine at 
the Fair 1872; The Red Cotton Night-cap Country, or 
Turf and Towers 1878; Saisiaz 1878; Dramatic 
Idylis (1879—80, 2 Zeile); Jocoseria 1888; Ferishtah’s 
Fancies 1885. Geſamtausg. in 6 Bdn., 1868, neu hrsg. 
1888 Auswahl 1872—80, 2 Bde. Seit 1881 haben fich 
in London und anderen großen Städten Englands B.- 
Geſellſchaften aufgethan. Vgl. F. I. Furnivall, How the 
B.-Society came into being, Xondon 1884; Orr, A. Hand- 
book to the Works of R. B., 2. Aufl. Lond. 1886; N. 
Symons, Introduction to the Study of B., London 1886; 
Corſon, Introduction to the Study of B.s Poetry, Bofton 
1886. Die Eigenart der B.fchen Dichtwerke läßt fich nicht 
beſſer fennzeichnen, als es ein Rebner bei Eröffnung ber 
Londoner Gefellfchaft gethan Hat, ber zwei Arten derfelben 
unterjchied, nämlich ſolche, die man verfiehen und genießen 
tönne, und ſolche, die man weder jet verſtehe, noch in 
Zukunft verfiehen werde. In der That enthalten bie 
B.ſchen Dichtungen neben echter Gebantentiefe fo viele 
metaphufiiche Grlibeleien, fowie ſprachliche Schwierigfeiten, 
daß fie zu volfstümlicher Beliebtheit ſchwerlich jemals 
gelangen werben. Seine Poetical Works erſchienen auch 
in 4 Bbn. in der Tauchnitßz-Kollektion. Deutfch erſchien 
nur: „Das Fremdenbuch“, überf. v. Leo, Hamb. 1877. — 
Seine Gattin Elizabeth Barrett, geb. 1809 zu 
London, geft. 29. Juni 1861 zu Slovenz, erhielt ala 
Tochter eines begüterten Kaufmann? eine forgfältige 
Erziehung und trat ſchon 1883 mit einer metrifchen 
Überfegung don Achylus’ „Sefeffelten Prometheus“ her: 
vor. Don eigenen Dichtungen folgten: Romaunt of Mar- 
garet 1836; The Seraphim, and other Poems 1838; 
Romaunt of the Page 1889; Drama of Exile 1840. 
In Casa Guidi Windows (1851) verherrlicht fie bie ita⸗ 
Tienifche Erhebung von 1848 und 49, und mit ihrem Haupt⸗ 
werfe, Aurora Leigh 1857, tritt fie für die Berbefferung 
des Frauenloſes ein. Ihre Ieten Gebichte, Poems be- 
fore Congress 1860, verraten eine ſeltſame Vorliebe für 
Napoleon II. B. zeichnet fig in ihren Werken buch 
die fehöpferifche Kraft der Phantafie aus; ihre Sprache 
ift nicht immer glatt und fließend. Gefamtauag. ber Poe- 
tical Works, London 8. Aufl. 1870, 5 Bbe.; 2 Bbe. Tauchnitz 
enthalten eine Selection from her Poetry und Aurora 
Leigh. Bgl. John 9. Ingram, Elizabeth B., Son. 1888; 
€. des Euerroiß, Etude sur mistress E. B, Paris 1886; 
P. Bayne, Two great Englishwomen: Mre. B. and Mrs. 
Bront&, Sond. 1880. Pröoſcholdt.] 
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Browulow(ſpr. braunloh), William Gannaway, auch 
Vorſon B. genannt, nordamerik. Polititer, geb. 29. Aug. 
1805 in Wythe County in Virginien, ſtudirte Theologie 
und belleidete mehrere Stellen ala Methodiſtenprediger, 
wibmete ſich aber frühzeitig ber Politit und z0g 1839 nach 
Knorxville in Tenneſſee, wo er bie Zeitung The Whig 
herausgab. Beim Ausbruch bes Bürgerfrieges erklärte ex 
ſich offen für die Union, wurde von ben Behörden bes 
jegeffioniftifchen Staates Tenneffee eingelerkert, nach brei 
Monaten jedoch entlaffen und des Staates verwieſen. Nach 
Beendigung de Krieges wurbe er 1865 zum Gonverneur 
von Tenmefee gewählt. Bon 186975 vertrat er feinen 
Staat im Bundesſenat. Ex ftarb 29. Apr. 1877. [Eben.] 

Brownſon, Oreſtes Auguftus, geb. 16. Sept. 1808 
zu Stodbridge, Vermont, geft. 17. April 1876 in Detroit, 
Michigan, war erft presbyterianifcher, dann unitarifcher, 
darauf beiftifcher Geiftlicher und wurde endlich römifcher 
Katholik. Als folder verteidigte er bie römiſche Lehre 
und Berfaffung, und wurde 1855 von Newman und anderen 
hervorragenden engl. Katholiken aufgefordert, eine Profeffur 
an der fathol. Univerfität in Dublin zu übernehmen, lehnte 
aber ab. Er fchrieb n. v. a.: Geifterflopfer (1854); Der 
Belehrte oder Erfahrungsblätter (1857); Die amerik. Re 
publik, ihre Verfaffung, Beftimmung und Zukunft (1865) 
und Geipräch über Firchlichen Liberalismus (1869). Er 
rebigirte 183843 die Bofton Quarterly Review und gab 
1844 Brownſons Duarterly Review (nur 1 Yahrgang) 
Heraus. Eine Geſamtausg. feiner Werke in 17 Bhn. er 
icheint feit 1883, Detroit. Vgl. auch fein Spirit rapper, 
an Autobiography, 1854. [E Schneider.) 

Browus ⸗RNauge (ipr. brauns-⸗rehndſch), Infelgruppe im 
Großen Ozean, NW ber Marſchall-Inſeln, aus niedrigen, 
vegetationdreichen, unbewohnten Koralleninfeln beftehend. 

[Greffrath.) 
* Bromwnspilfe (fpr. braunswill): 1) Stadt im norbamerit. 
Staat Tenneffee, 86 km NO von Memphis, mit 4 Colleges 
und (1880) 5018 Einw.; 2) Stabt im Staat Texas, am 
Rio Grande, Matamoras (in Mexiko) gegenüber, mit einem 
Zollhaus, einem kath. College und (1880) 4988 Einw. ®. 
iR nach Kapitän Brown benannt, der während der Be- 
Ingerung bed Ortes im merilanifchen Krieg 1846 von 
einer feindlichen Bombe getötet wurde. 1864 wurde B. 
von ben Unioniften eingenommen. [Sben.) 

Brogtermann, Theobald Wilhelm, Dichter, geb. 
16. Juni 1771 zu Oßnabrüd, geft. 14. Sept. 1800 zu 
Münden, ſtudirte zu Göttingen die Rechte, wurbe in Dana: 
brüd Advolat, flüchtete 1794 nach Holland, wo er im 
Dienfte der batavifchen Republik publiziftifch thätig war 
und zu Utrecht über Naturrecht und Kantifche Philofophie 
Vorlefungen hielt, wurde 1797 Archivar und Kanzleirat 
bes Herzogs Wilhelm von Pfalz:Birkenfeld umd fiedelte 
1799 nad Münden über, wo er zugleich Sekretär bes 
bairifhen Hausordens vom hl. Michael wurde. — Schon 
ala Knabe verfuchte er fich in ber Poefle. Sein erzählen- 
bes Gedicht „Benno, Biſchof von Osnabrück, ein Traum 
aus unfrer Väter Zeit" nahm Wieland 1788 in ben 
Deutſchen Merkur” auf. Daran fchloffen fich die Epen 
„Guſtav Adolfs Tod“ und „Wittefinb“ (bis auf ein kleines 
Bruchſtück verloren) und 1795 das halb epiſch geartete 
Schaufpiel „Ehrgefühl und Liebe ober der Eid“, dazu 
Überfegungen aus dem Orlando furioso und aus Popes 
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Essay on man, ſowie mehrere lyriſche Gedichte und poe= 
tifche Erzählungen, zum Teil in niederdeutfcher Mundart, 
namentlich die letzteren ungezwungen, friſch und urſprüng⸗ 
lid. Das Publikum nahm feine erften Dichterifchen Arbeiten 
begeiftert, die fpäteren ziemlich fühl auf. Seine fämtlichen 
Werke gab Eduard Webelind (Osnabrüd) 1841 mit einer 
[&ranz Munder.] 

Broye, Fluß, ſ. Zihl. 

Broyhau iſt ein angeblich vom Braumeiſter Cord B., 
welcher das Brauen des engliſchen Weizenbieres nach 
Deutſchland verpflanzte, in Hannover 1526 zuerſt bereitetes 
Bier; dasſelbe iſt ein urſprünglich vielleicht nur aus 
Weizenmalz, jet aber aus Gerftienmalz ohne Hopfen be: 
veiteteß helles, fühliches Bier vom Charakter des Weiß⸗ 
biered. Da die Nachgarung in feſt verfchloflenen Fäfiern 
vor ſich gebt, fo ift ber B. troß feiner Bereitungsart 
längere Zeit haltbar. Vgl. ben Art. Bier. [Reinte.] 

Broyiren (ſpr. broajiren, von franz. broyer, deutſch 
brechen), zermalmen, zerreiben; Broyon (fpr. broajon), der 
Rührkolben zum Farbenreiben. 

Brozik (ſpr. broſchih), Vaczlav, tſchech. Hiſtorienmaler, 
geb. 1852 zu Tremoſchno bei Pilſen, beſuchte anfangs bie 
Alademie in Prag, trat 1878 in München in das Atelier 
Pilotys ein und Iebt feit 1876 in Paris. Er hat die 
Motive feiner Bilder faft durchgaͤngig der böhmifchen Ges 
Ichichte entnommen: Eva von Lobkowitz befucht ihren Vater 
im Gefängnis, 1871; Abſchied des Böhmenkönigs Ottolar II. 
von den Seinen vor bem lehzten Kampf gegen Rudolf von 
Habsburg, 1874; Dagmar, Tochter Ottokars L, wird von 
ihrem Bräutigam Waldemar von Dänemark aus dem Klofter 
Meißen im Brautzug weggeführt, 1876; bie Geſandtſchaft 
des Sadislam von Böhmen zur Brautwerbung am Hof 
Karls VIL von Frankreich, 1878 (Berliner Nationalgalerie); 
Huflend Gericht in Konftanz, 1882. In Iehter Zeit er- 
weiterte er auch jein Stoffgebiet indem er Ein Feſt bei 
Rubens 1879, malte. Seine Bilder beitechen durch ihr 
fattes harmoniſches Kolorit und durch die Pracht ber Koftüme; 
dafür ift die Kompofition freilich oft allzu theatraliſch und 
der geiftige Ausbrud der Perfonen dürftig. Bol. Zeit 
fchrift für bildende Kunft Beibl. XI-XIX a. v. O. ſth.)] 

Bruat (fpr. Bra), Armand Joſeph, franz. Admiral, 
geb. 1796 in Kolmar, wurbe 1821 Leutnant, 1827 Kapitän- 
leutnant, nahm hervorragenden Anteil in der Schlacht 
bei Ravarino unb bei der Eroberung des Schloffes von 
Moren, wofür ihm das Kreuz ber Ehrenlegion verliehen 
wurde. Ald Kommandant ber Brigg „Silene* erlitt er 
1880 bei Algier Schiffbruch und geriet in Gefangenfchaft. 
In Algier untergebracht, wußte er fi einen Plan dieſer 
Stadt zu verichaffen, den er in die Hänbe des Admirals 
Duperre fpielte, woburd bie Eroberung Algiers wejentlich 
erleichtert wurbe. 1881 zum Fregatten-Rapitän und 1838 
zum Kapitän zur See beförbert, hielt 8. fich hauptſächlich 
in der Levante in verſchiedenen Bertrauensftellungen auf. 
1846 zum Kontreadmiral befördert, kehrte er 1847 ala Sees 
präfett nad) Toulon zurück und ging 1848 ala General: 
gonvernene der Antillen und Hochſtkommandirender in 
Mexiko nad Martinique. Nachdem ex 1852 nach Frank: 
reich zurückgekehrt und zum Vizeadmiral befördert worben 
war, befehligte er das Ozean⸗Geſchwader, mit welchem ex 
zunädjft nad) Ballipoli ging, fi} dann fpäter im Schwarzen 
Meer unter den Oberbefehl des Admirals Hamelin ftellte, 
nad) beffen Rücktritt im Dez. 1854 er ben Oberbefehl über 
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bie Flotte im Schwarzen Meer übernahm. Er fiarb 19. 
Nov. 1855 auf feinem Flaggſchiff „Montebello“ in der 
Nähe von Kap Matapan. Seine Leiche wurbe nad) Paris 
gebracht. Auf dem Maröfelde zu Kolmar wurde ihm 1864 
eine Koloffal-Statue gefeßt. Bol. De Bazancourt, L'’Expe- 
dition de Crime, 2 Bbe. Paris 1856; Du Sein, Histoire 
de la Marine de tous les peuples, 2 Bde. ebd. 1863 bis 
1879, I. [Herbig.] 

Bruce (pr. bruhs) berühmte ſchottiſche Familie Mit 
Wilhelm dem Eroberer kam Robert de Bruis (B.) aus 
der Normandie nad; England und erhielt allmählich 94 
Herrihaften in Yorkihire Sein Sohn Robert wurde 
durch feinen Freund, König David I. von Schottland, 
1124 Bord Annanbale und erlangte großen Befik in Sud⸗ 
ſchottland. Sein jüngerer Sohn, Robert begründete die 
berühmte fchottifche Linie bes Haufe B.; fein gleich 
namiger Sohn heiratete 1188 Iſabella, eine natürliche 
Tochter König Wilhelms bes Löwen, und befien Neffe 
Robert heiratete Yabella, Tochter Davids Grafen von 
Huntingbon, eine Urenfelin König Davids I: auf dieſe 
Weife entftanden die Anfprüche der B. an bie fchottifche 
Krone. Der Sohn Roberts und Iſabellas, Robert, ſeit 
1245 Lord Annandale, 1255 einer ber fünfzehn Regenten 
Schottlands, bewarb fich vergebens um die fchottifche Krone 
und unterlag im Rov. 1292 John de Baliol. Sein Sohn 
Robert wurde Graf von Garrid, und unter deſſen 
Söhnen wurde ber jüngere Edward 1816 zum Sönige 
von Irland gekrönt und im Oft. 1818 in der Schlacht bei 
Dunkalk getötet — die von ihm fiammenben Grafen von 
Carrick erloſchen frühe —, ber ältere aber, Robert wurde 
27. März 1306 zum Könige von Schottland ala 
Robert I. (f. d.) gelrönt und ftarb nach glorreicher Re 
gierung 7. Juni 1929. Mit feinem Sohne, König Da- 
vid H. erlofch 1871 der Mannsſtamm der Töniglichen Linie 
der B.; feine ältefte Schweſter Marjory hatte Walter, den 
Korb High Stewarb von Schottland, geheiratet, und ihr 
Sohn beftieg als exfter Stuart Robert II. ben ſchottiſchen 
Thron. König David II. bezeugte durch Urkunde vom 9. 
Dez. 1859 einem Sir Robert B. of Clackmannan, daß er 
mit ihm verwandt fei; in bie Familie dieſes B. Tamen 
die Zitel Baron B. of Kinloß (2. Febr. 1602), Graf 
von Elgin (21. Juni 1688), Baron B. of Whorlton 
(13. Juli 1640), Baron 3. of Torry und Graf von 
Kincardine (26. Dez 1647), Baron DB. of Stelton, 
Biscount B. of Ampthill und Graf von Ailes— 
bury (18. März 1664); ber Chef dieſer Linie Heißt feit 
10. Febr. 1747 Graf von Elgin unb Kincarbine. 
Ein Zweig berfelben führt feit 17. Juli 1821 den Titel 
Marqueß von Ailesbury, Graf B., Viscount 
Eavernate 

Sir Frederid William Abolphus, als jüngfter 
Sohn des fiebenten Grafen Elgin geb. 14. April 1814 zu 
Broomhall (Fifefhire), wurde 1842 AttachE Lord Aſhburtons 
in Wafhington, Febr. 1844 Kolonialfekretär in Hongkong, 
Juni 1846 ftellvertretenber Gouverneur von Neufundland, 
1847 Seneraltonful in Bolivia, 1848 Gejchäftsträger das 
felbft, 1851 Geſchäftsträger und Generallonful in Nruguay, 
1858 Generalkonful und Agent in Ägypten. 1857 ber 
gleitete ex feinen Bruder, Lord Elgin, als erſter Sekretär 
nad Ehina, zeigte ſich ihm an biplomatifchem Geſchick weit 
überlegen, entwidelte große Energie bei den Verhandlungen, 
die zum Sumivertrage von 1858 führten, wurde 2. Dez. 

Deutſche Encpklopäble. II. 
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1858 außerorbentlicher Gefanbter und bevollmächtigter 
Minifter bei dem Kaifer von China, am 1. März 1859 
Generalauffeher des britifcden Handels, traf nach ber Rati- 
fifation des Friedens durch den Kaifer (Nov. 1860) in 
Peking ein, inſtallirte fich aber erft im März 1861. Seit 
20. April 1865 ald außerorbentlicher Gefandter und be 
vollmächtigter Minifter bei den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika affreditirt, verftand er es wie kein Zweiter 
die Amerikaner zu behandeln. 1864 war er bei ben Ver⸗ 
bandlungen ber Union mit Columbia Anparteiiſcher. Er 
ftarb 19. Sept. 1867 in Bofton. [Kleinfhmidt.] 
Bruce: 1) James, Afrikaforfcher, geb. zu Kinnaird 
in der Grafſchaft Stirling (Schottland) 14. Dez. 1730, geft. 
infolge eine Sturzes 27. April 1794 zu Kinnaird, bes 
reifte von 1757 an SWEuropa und ging 1762 ala Konſul 
nach Algier, wanderte durch die Berberei und Tripolitanien 
bis Benghafi, ging von da nach Kreta hinüber, beſuchte 
in Syrien Baalbet und Palmyra, begab ſich 15. Juni 
1768 von Sidon nach Alerandrien und von ba nilanf: 
wärts biß zu bem erften Katarakt, durchzog die Wüfte bis 
nad Koffair und fegelte von da nad) Maſſaua, um Ha⸗ 
befch zu erforjchen. Im März 1770 erreichte er Gondar, 
und im Anfang Nov. die Quellen bed Blauen Ril, welche 
ber portugiefifche Miffionar Paez ſchon 1618 enbedt Hatte. 
Weil B. fi für ben Entderfer der Rilquellen ausgab, 
wurde er von vielen Seiten fcharf getabelt. Bon Gonbar 
ging B. in die Landſchaft Sennaar hinab, fah den Zu: 
fammenfluß des Weißen und Blauen Nils (erwähnt aber 
den Weißen Nil gar nicht, um fich feinen Ruhm als Ent: 
beder ber Nilquellen nicht zu ſchmälern) und zog durch 
Nubien nad Afiuan (29. Nov. 1772); im Frühling 1773 
landete er in Marfeille. 8. reifte als fyrifcher Arzt mit 
einen Firman bes Sultans von Konftantinopel; er machte 
viele aftronomifche Beobachtungen und verfuchte auch zuerft 
durch Barometerbeobachtung annähernd die Höhe bes 
abeffinifchen Hochlandes zu beitimmen. Die befchreibenben 
Naturwiſſenſchaften, Geſchichte und Sprachwiſſenſchaft, über 
welche er wichtige Mitteilungen zu bringen meinte, waren 
feine ſchwache Seite; deshalb wurde er früher ald-„prahle: 
riicher Windbentel“ bezeichnet, erſt Rüppell nahm ben „fo 
häufig verfannten und geläfterten großen Reifenden“ ent: 
ſchieden in Schuß. DB. veröffentlichte: Travels to discover 
the source of the Nile, 5 Bde. Edinb. 1790, 2. Ausg. 
mit 8.3 Lebensbeſchreibung von Salt, 7 Bde. ebb. 
1805, 3. Ausg. 1818, deutſch von I. I. Volkmann mit 
Vorrede und Anmerkungen von I. Fr. Blumenbach, 5 Bde. 
Leipz. 1790-91. Ein Teil feiner Autobiographie findet 
fi) in den fpäteren Ausgaben (von 1805 u. 1818) feiner 
Reife mit Fortſetzung von bem Herausgeber Alex. Murray. 
Bal. aud) Head, Life of B., Sond. 1844. [Ruge.] 
2) Zohn Eollingwood, engl, Geichichtfchreiber und 
Archäolog, geb. 1805 zu Retvcaftle, fiudirte in Glasgow 
und wirkte fpäter an ber Schule feines Vaters, befien be 
deutendes Wert Introduction to geography and astrono- 
my er wieberholt herausgab. Er ſelbſt ſchrieb Hand- 
book of English history (neue Auflage 1857), über bie 
berühmte Tapete von Bayeux The Bayeux tapestry elu- 
cidated (1856), und legte jeine gründlichen Forſchungen 
über die Reſte römifcher Bauwerke in Norbengland, ber 
ſonders über den Hadrianiſchen Wall, nieder in Hadrian, 
the builder of the Roman wall (1859), Wallet-Book of 
the Roman wall (1863), Description of the Roman 
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wall (8. Auflage 1867). Das Lapidarium septentrio- 
nale: Monuments of Roman England (1875), eine Dar« 
ftellung aller xömifchen Denkmäler in Norbengland, gab 
er auf DVeranlafiung des Herzogs von Northumberland 
heraus. [leinfchmibt.] 

Brady (mhd. bruch, ahd. bruh, pruh, abzuleiten aus 
dem Bart. Prät. (got. brukans, ahd. prohhan] von brechen), 
bebentet gebrochen fein, Stelle, wo etwas gebrochen ift, 
Abgebrochenes. Über die fpeziellen Bedeutungen vgl. bie 
folgenden Artikel. 

1. In der Arithmetik eine als ein aliquoter Teil ber 
Einheit oder als ein ganzes Vielfaches eines ſolchen dar⸗ 
geftellte Zahl. Bei jedem B. kommen in Betracht: ber 
Nenner, welcher angibt, in wieviel gleiche Zeile die Ein- 
heit zerlegt werben foll, und der Zähler, welcher angibt, 
wie viel biefer Teile ber B. enthält. Beim Schreiben wer- 
den beide durch den Bruchftrich getrennt, 3.3. 2 ober ®s, 
„brei Viertel“. &o gefchriebene Brüche nennt man gemeine. 
Iſt der Zähler 1, fo Heißt der B. ein Stammbrud, 
3.8. Ye; ift ber Zähler Meiner alß ber Nenner, fo ift ber 
B. ein echter B.; geht ber Nenner im Zähler ohne Reft 
anf, fo ift der B. gleich einer ganzen Zahl und wird ein 
uneigentlier B. genannt, z. B. P — 4; ift aber 
der Zähler größer ala ber Nenner, aber nicht ohne Reft 
durch biefen teilbar, fo ift ber ®. ein unechter und läßt 
ſich durch eine gemifchte Zahl, d. 5. durch eine ganze 
Zahl, vermehrt um einen echten B., barftellen, 3. B. 
Y—= 2%. 

Für bie Bruchrechnung gelten folgende Regeln: 1) der 
Wert eines B.es wird nicht geändert, wenn man Zähler 
und Nenner mit berfelben Zahl multipligirt oder dividirt. 
Im erften Falle wird der B. erweitert, im zweiten 
Falle gehoben ober gekürzt. Go ift z. B., mit 5 er: 
weitert, 4 — 45 unb umgelehrt, mit 2 gekurzt, = $. 
Das erfle Verfahren kommt in Anwendung, wenn man 
mehrere Brüche mit verſchiedenen Nennern auf einen ges 
meinfhaftlichen Renner ‚bringen will, wobei man Iehteren 
in ber Regel fo Mein ala möglich wählt. Um ben kleinſten 
gemeinjchaftlicden Nenner oder Generalnenner mehrerer 
Brüche z. B4 #4 4 4 zu finden, fchreibe man die 
Renner neben einander mit Ausnahme derer, bie in einem 
ober mehreren andern aufgehen, alfo 8, 21, 36, unterjuche 
dann, ob mehrere von biefen Zahlen durch eine und dieſelbe 
Primzahl (2, 3, 5, 7, 11 u. |. w.)teilbar find, notire in diefem 
Falle ben Divifor und fehreibe bie durch Diviflon erhaltenen 
Quotienten nebft den unveränderten Rennern unter bie erfte 
Reihe. Dieſes Verfahren wird fo Lange wiederholt, bis 
man eine Reihe erhält, in welcher Feine Zahlen mit ges 
meinfchaftlichem Divifor mehr vorlommen; das Probuft 
aus den Zahlen biefer Iehten Reihe und den fämtlichen 
Diviforen ift der Fleinfte gemeinfchaftliche Nenner. Im 
obigen Falle hat man alfo zu ſchreiben: 

8_21_ 36 

94 118 

2 21 9 
2 78 
und 2-7.3-2-2-3- — 504 ift der Generalnenner. Aus ben 
Valtoren des Ießteren oder Durch Divifion findet man nuns 
mehr zu ben gegebenen Nennern leicht die Erweiterungs⸗ 
zahlen 126, 72, 63, 24, 14, und es iſt 2-44, 4— HL 
Fett Hl — Hl. 9) Um mehrere Brüde 


zu abdiren, bringe man fie auf ben Hleinften gemeinfchafts 
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lichen Renner und addire die Zähler, 8.4244 +4 +44 14 
— ld = 3441 = 34. 3) Die Differenz zweier Brüche 
findet man, indem man fie auf gemeinfamen Renner bringt 
und bie Differenz der Zähler bildet; . 8.4 I= "5° 
= 44. 4) Das Produft eines B.es mit einer ganzen Zahl 
ift gleich dem Produkt aus dem Zähler und ber gegebenen 
ganzen Zahl, bivibirt durch den Nenner. Hat ber Mul- 
tiplifator mit bem Nenner bes B.es einen Faktor gemein, 
fo kürze man benfelben vor ber Multiplilation, z. B. 
46=43- 1%. 5) Um eine gemifchte Zahl mit einer 
ganzen zu multipliziren, berechne man bad Probuft aus 
dem B.e unb dem ganzzahligen Multiplifator und zähle Dazu 
das Produkt der beiden ganzen Zahlen; 3. B. 45-6 — 24 
+% = 273. 6) Das Produkt zweier Brüche ift gleich dem 
Probuft der Zähler, dividirt durch das ber Nenner; z. B. 
#+= 4. Hat der Zähler bed einen B.es einen Faltor 
gemein mit dem Nenner des andern, jo kürze man mit 
demfelben vor Ausführung ber Multiplilation. Hat man 
eine gemifchte Zahl mit einem B.e zu multipliziren, fo 
verwandelt man erftere in einen umechten B. und rechuet 
nach voriger Regel. Um zwei gemifchte Zahlen mit ein= 
ander zu multipliziren, verwandelt man beide in unechte 
Brüche und multipliziert fie dann, z. B. 443.5 — 8*41 
=+Y=% = 154 Ein. wird mit einer ganzen Zahl 
bividirt, indem man feinen Nenner mit dieſer Zahl mul- 
tipligtet. Säßt ber Divifor fich gegen ben Zähler des B.es 
kürzen, fo thue man bies, bevor man weiter rechnet; 3. B. 
4:8=5:4=%. 8) Eine Zahl wird mit einem B. 
bdivibirt, indem man mit dem reciprofen (umgefehrten) 
Wert des Diviſors den Dividend multiplizirt. Iſt eine 
der beiben Zahlen eine gemifchte ober find beide ſolche 
Zahlen, fo verwandle man fie zuerft in unechte Brüche; 
= 1 —V 84. 9) Eine Por 
tenz eines B.es erhält man, indem man Zähler und Nenner 
einzeln potenzitt; z. B. — = #. 10) Um eine 


Wurzel aus einem B.e zu ziehen, kann man biejelbe ein- 
zeln aus Zähler und Nenner ziehen; ziwedmäßiger aber 
ift 8, ben 2. fo zu erweitern, ba die Wurzel aus dem 
Nenner ganzzahlig if: 3.8. VYE=VE= 4 V6— 2,4495 
= 0,8165. 

Die veraltete Bezeichnung Bruch Bruch oder Bruce: 
bruch bedeutet einen Bruchteil eineß andern B.es, 3.2. 3 
von d, ſ. v. w. J. — A. Ein zufammengefehter B. 
ober ein Doppelbruch iſt dagegen ber Quotient zweier 
Brüche (ober gemiſchten Zahlen) mit Benußung bes Bruch: 

7 
ftriches geſchrieben, 3. B. 3- = u BE nk 5 

Über Dezimalbrüche und Kettenbrüche f. biefe Art. 

Brüche kennt ſchon das ältefte, und im Papyrus Rhind 
des Britifh Muſeums erhaltene, mathematiihe Handbuch, 
daß von dem ägyptifchen Schreiber Ahmed zwifchen 2000 
und 1700 v. Chr. verfaßt if. Es kommen aber hier nur 
Stammbrüdhe vor, von benen bloß der Nenner nieber- 
geichrieben wirb, über ben bei Anwenbung von Hieroglyphen 
das Zeichen > (ro), in hieratifcher Schrift aber ein Punkt 
gefegt wird; alſo (mit unjern Ziffern) 8 — }. Andere 
Brüche zerlegte mar in Stammbrüche. Die Griechen ſchrieben 
erſt den Zähler nieder und verfahen ihn mit einem Accent, 
dann ben mit zwei Uccenten verfehenen Nenner zweimal, 
3 B. d'xa" za" — 44; bei Stammbrüchen gerügte ein- 
maliges Seßen des mit zwei Aecenten verjehenen Nenners: 
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y' =}. Außerdem hatten fie noch bie Zeichen c — 4, 
o" J. Bei ben Alexandrinern hießen die Sechzigftel 
ber Einheit „erſte Teile“ (lat. partes minütae primae), 
die Sechzigftel eines folchen Teiles „zweite Zeile" (p. m. 
secundae), :c., von welcher Bezeichnung die Namen Minute, 
Sekunde x. ftammen. Die Bezeichnung für Gange, erfte, 
zweite zc. Teile war bie heute noch für Grab, Minuten und 
Sekunden übliche. Die Oftaraber jchrieben die Ganzen, 
fowie Zähler und Nenner eines beigegebenen Bruches unter- 
3 


einanber: 1-86; eine Null zu oberft brüdte aus, daß 


feine Ganzen vorhanden. Der Bruchſtrich ſtammt aus dem 
Ende des Mittelalters, er findet fich ſchon in den Alteften 
gedrudten Rechenbüchern. [Sretfchel.] 


I. In ber Chirurgie, Hernia (lat.) oder Kele (xyAn), eine 
Geſchwulſt, welche dadurch entfteht, daß fich Baucheingeweibe 
in eine ſackförmige Ausftülpung bes Bauchfella vorlagern. 
Das weſentlichſte Merkmal eines B.es iſt das Vorhandene 
ſein dieſer Ausftülpung des Bauchfelles, und dadurch 
iſt der B. unterſchieden von anderen Formen ber Lage 
änderungen ber Eingeweibe, jo 3 B. der Vorfälle, Ber- 
Ichlingungen, Intusfuszeptionen und bergl. Jene Aus- 
ftülpung des Bauchfells, welche den Bruchfad bildet, kann 
entweber innerhalb ber Bauchhöhle oder ber benachbarten 
Höhlen (fo durch das Zwerchfell hindurch in bie Brufthöhle 
hinein) ſtattfinden, und dann ſpricht man von inneren 
Brüchen; oder die Ausftülpung geht durch gewiſſe Süden 
oder nachgiebige Stellen der Bauchwandung hindurch, jo 
daß bie in den Bruchſack nachrüdenden Eingeweide ben 
Bauchraum verlaffen und, indem fie ben Bruchfad füllen, 
eine äußerlich wahrnehmbare Geſchwulſt bedingen. In 
beiden Fällen hält fich bie Bruchbildung an getwiffe Stellen. 
Die inneren Brüche finden fi) in der Grube, die am 
Übergang bes Zwölffingerdarmes in ben Dünndarm vor: 
handen if, ober in ber Grube unter bem Blinddarın oder 
in jener unter bem fog. S romänum u. ſ. w. Die äußeren 
Brüche bilden ſich zumeift an jenen Stellen der Bauch- 
wandung, wo ſchon präformirte, zum Durchtritte von 
phyfiologiſchen Gebilden beſtimmte, wenig widerftands⸗ 
fähige Stellen der Bauchwandung vorhanden find. Solche 
Stellen find: der Leiftentanal, ber dem Durchtritte bes 
Samenftranges bient; der Schentelfanal, der die großen 
Blutgefäße zum Schenfel burchtreten läßt; der Rabelring, 
den im Embryonalleben wichtige Gebilde paffiren. Diefe 
und ähnliche Stellen nennt man bie Bruchpforten. Iſt 
der Bruchfad durch. die Pforte vorgeftülpt und mit einem 
Zeil der Baucheingeweide gefüllt, jo lagert er ala Geſchwulſt 
zwiſchen ben auseinander gebrängten Gebilden ber Umgebung; 
bie Summe ber Gebilde, die den Bruchſack ringaum be» 
rühren, nennt man das Bruchbett oder bad Bruchlager. 
Die operative Chirurgie, die das Vorbringen bes Meflers 
auf die Bruchgeſchwulſt im Auge bat, fpricht auch von 
Bruhhällen, indem fie die Summe ber Schichten be 
rückſichtigt, welche mar durchſchneiden muß, bevor man 
auf den Bruchinhalt kommt. Demnach find bei ber 
terminologifchen Beſtimmung eines B. es zu berüdfichtigen: 
der Bruchinhalt, die Bruchpforte, das Bruchlager (der 
Bruchſack if felbftverftändlich immer derſelbe, das Bauch⸗ 
jell) Der Bruchinhalt wird derart erfichtlich gemacht, daß 
man bie griechiſche Benennung des vorgelagerten Ein- 
geweibes mit bem Worte Kele zufammenfügt. Man fpricht 
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alfo von Enterokele (£yregov, Darm), Darmbruch, Epi- 
plokele (£rimAoov, Neb), Netzbruch, Gastero-Entero-Epi- 
plokele (yaorıg, Magen), Magen-Darm:Neg: Bruch. Die 
Bruchpforte wird mittels eines Inteinifchen Adjektivs bes 
zeichnet, fo 3. 3. Entero-Epiplokele inguinälis (v. in- 
guen, ingulnis, Leiſte), Darm⸗Netzbruch in ber Leiſte. Mit: 
unter wirb noch die Bezeichnung bed Bruchlagerd in ben 
Terminus aufgenommen; baß 3. B. der B. durch bie Leiſte 
bis in ben Hodenſack vorgebrungen ift, hebt man dadurch 
hervor, daß man jagt: Enterokele inguinälis scrotälis 
(serotum, Hobenfad). Bei ben feitlich liegenden Brüchen 
kommt noch bie Benennung ber Sörperfeite hinzu. Zritt ber 
B. burch Feine der präformirten Lücken aus ber Bauchwand 
heraus, ſondern an einer atypifchen Stelle, jo ſpricht man 
von einem Bauchbruch, Hernla venträlis (venter, Band), 
ſchlechtweg. Die Brüche find ein fehr häufiges Übel; ans 
nähernd tönnte man jagen, daß jeder zwanzigfte Menſch 
mit einem Bruch behaftet fei. Die befonderen Formen des⸗ 
felben ftehen aber in einem beftimmten Zufammenhang mit 
Alter, Geſchlecht, Abſtammung, Beichäftigung, anberweitigen 
Krankheiten der betreffenden Individuen; ja jelbft die beiden 
Körperfeiten find im großen und ganzen nicht gleichmäßig 
belaftet. So ift 3. B. ber Leiftenbruch weit häufiger bei 
Männern, als bei Frauen; umgekehrt der Schenlelbruch. 
Greift man nur ganz beftimmte Lebensalter heraus, fo 
findet man bei einzelnen Brucharten ein bem allgemeinen 
Frequenzverhältniffe entgegengefeßtes Verhalten. 

Die Entftehung ber Brüche ift faft immer eine lang⸗ 
jame; ber 8. bildet fidh aus. Ausnahmsweiſe nur kann 
ein ſehr Kleiner B. auch plöplich durch Gewaltwirkung ent: 
ſtehen, und gewiß find barunter Fälle vorhanden, mo ber 
Bruchſack durch daB horbrängende Eingeweide vorgeftülpt 
wird, alfo in bem Augenblide enifteht, wo das Einge⸗ 
weide vortritt. Diefe Ausnahmafälle abgerechnet, kann 
man fi die Entſtehung der Brüche fo benfen, daß bie 
Eingeweibe, insbejonbere die Darmjchlingen, zunächſt in 
die unteren Teile des Bauches langſam herabfinten, jo daß 
der obere Bauchraum an Darmſchlingen ärmer, ber untere 
an ihnen weicher wird. Durch diefe Überfülung werden 
die Bauchwandungen hier ausgedehnt; es entfteht eine ber 
ſondere Bauchform, auf die im Prinzipe ſchon Malgaigne(.d.) 
hingewieſen hatte. Durch die Dehnung der Bauchwanbung 
werben die Bruchringe weiter, fie werben gewiſſermaßen 
eröffnet. Run kann das Bauchfell, das an der inneren 
Fläche diefer Bruchringe vorüberzieht, borgeftülpt werben 
(weil die Ringe offen find) In diefer Anſchauung Tiegt 
alſo die Annahme, daß bie Bruchpfortenertweiterung duch 
die Dehnung des unteren Bauchraumes daB primäre Mo- 
ment bilbet. Es ift Dies gewiß nicht Die einzige Art der 
Entftehung der Brüche; ficherlich gibt es Fälle, in denen 
der Bruchſack aus entwickelungsgeſchichtlichen Gründen ſchon 
vorgebildet if, aber lange Zeit leer bleibt, bis Eingewweibe 
in ihn vorräden; emblich fpielt bei Nabelbrüchen ber 
Frauen die Schwangerihaft mit. Eine volllommen be: 
friedigenbe Theorie ber Bruchbilbung liegt eben nicht vor; 
in ber foeben gegebenen Hypotheſe ift z. B. gar nicht er⸗ 
Härt, warum bei gewifien Menfchen die Baucheingeweide 
in den unteren Bauchraum binabfinten. Ein großer Finger⸗ 
zeig ift die Thatfache, daß es Familien gibt, in denen die 
Hemienbilbung bei den Defzendenten xegelmäßig ober in 
auffallender Häufigfeit vorfommt. 

Der Bruchinhalt kann, wie ſchon eingangs erwähnt 
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wurde, ſehr mannigfaltig ſein; er kann aber auch an Maſſe 
ſehr verſchieden fein. Es kann z. B. bloß eine blafige Vor: 
treibung ber einen Darmwand vorliegen (Darmmwand: 
brüche), oder ein Darmanhängfel, wie 3. B. ber Blind: 
barm, das Meckelſche Divertifel (Darmanhangbrüce), 
oder es können eine Darmfchlinge und mehrere, ja die meiften 
dorgelagert fein, jo daß in dem Iehteren Falle ber Bauch 
weniger Eingeweide enthält als ber Bruchſack Eventra⸗ 
tion, aus ex, e, aus, und venter, Bauch), Neben bem 
Darme können nicht nur große Netzmaſſen, fondern auch, 
twie in Nabelbrüchen, ber Magen zum Zeil vorliegen. In 
den Brüchen des unteren Bauchraumes wiederum Tann 3. B. 
bie Harnblafe oder die Gebärmutter Tiegen, ja felbft die 
ſchwangere Gebärmutter, alfo ein ganzes Individuum kann 
in dem Bruchinhalt eingefchloffen jein. 

Die Beſchwerden, bie ein Bruch hervorbringt, hängen 
von feiner Größe nicht bireft ab. Ganz große Keiften- 
brüche werben oft ohne befondere Beſchwerden ertragen, 
während winzige Brüche, namentlid) oberhalb des Nabels, 
oft enorme Schmerzen, befonderö nach dem Effen verurfachen. 
Wenn der Bruchinhalt ſich in den Bauch zurüdichieben 
läßt, fpricht man von einem freien B.e; wenn im Gegen: 
teil der Bruch nicht zurückgeht, von einem irreponiblen B.e. 
In dieſem Falle ift entweder der Bruchinhalt an ben Bruch⸗ 
fat angewadfen, Hermia accreta (v. accrescäre, zu⸗, 
anmachjen), ober es findet fich ein Mißverhältnis zwifchen 
einzelnen Zeilen des Bruchinhaltes und der Bruchpforte 
(Settllumpen bei Nebbrüchen, Anſchoppung des Darmes 
mit verhärteten Kotmaffen, Spulwärmern), oder e8 ift ber 
B. eingeflemmt. Die Eintlemmung, incarceratio (neulat., 
Einfperrung, Einkerkerung, von carcer, Kerker), ift bedingt 
durch eine plößlich eintretende, jo große Vermehrung bes 
Bruchinhaltes, daß dieſer Bruchinhalt von dem zu engen 
Bruchringe bis zum Aufhdren aller Zirkulation feft um⸗ 
ſchnurt wird. Das Refultat ber Einflemmung ift Brand bes 
Bruchinhaltes. Hat man die fo häufigen Darmbrüche im 
Auge, fo führt alfo bie Einflemmung zum Branbe ber vor⸗ 
gelagerten Darmſchlinge. Überfteht der Kranke diefen Lokal⸗ 
prozeß, jo berftet endlich die brandige Schlinge, und ber 
ganze B. vereitert nach außen in Form eines Kotabſzeſſes, 
ber Eiter, Kot und Gafe entleert; es bildet fidh bann eine 
Darmfiftel oder ein widernatürlicher After auß, ber 
allerdings fpäter geheilt werben fann. Die meiften Menjchen 
überftehen aber die Einklemmung nicht; fie gehen an Er: 
fchöpfung zu Grunde, indem die Umfchnürung deveingeflemm- 
ten Schlinge, die natürliche Entleerung bes Darmes auf: 
hebend, jowohl zur Ausleerung nach oben (Stoterbrechen), welche 
unter entjeßlichen Schmerzen und Anftrengungen ftattfindet, 
als auch wegen ber fauligen Zerſehung bes angeftauten 
Darminhaltes zur enormen Blähung bed Darmes mit Ber 
Hinderung der Atmung unb ber Zirkulation führt. Die 
Einflemmung wirb behoben entweder durch Einrichtung, 
Taxis (v. gleichbebeutenden rafıs), indem der Arzt den Bruch 
durch unblutige Manipulationen zurüdichiebt, oder, wenn 
dies nicht gelingt, durch den Bruchſchnitt, Hernfotomia 
(aus hernla und reuvesy, ſchneiden), indem man bie Bruch: 
geſchwulſt mit dem Mefler bloßlegt, den Bruchfad eröffnet, 
den Bruchring fchneidend erweitert und dann ben ein: 
geflemmten Bruchinhalt zurüdichiebt. Im übrigen vol. 
bie im Art. Chirurgie gen. Lehrbücher. 

Um diefe Iebenagefährlichen Zufälle einerfeit, bie übrigen 
Beſchwerden, die ein Bruch verurfachen kann, anbererfeits 
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zu verhüten, werben den Bruchkranken die Bruchbänder. 
Bracherien (neulat. bracherfum) verordnet. Es find 
dies Bandagen, welche den Bruchinhalt im Bauche zu: 
rüdhalten, indem fie die Bruchpforten durch Drud von 
außen zuhalten. Ein Bruchband befteht aus einer brüdenden 
Platte, Belote oder Belotte (franz., urfpr. ſ. v. w. Ball, 
Knäuel), welche dem Bruchringe aufliegt, und einer Feder, 
welche dem Körper anliegenb bie Pelotte andrückt. Bei ben 
feanzöftfcgen Bruchbändern find Pelotte und Feder unbe: 
weglich, bei ben englifchen gelenkig verbunden. [Albert.] 
IH. In ber Geologie bebeubet B. die Verwerfung ber 
Erdrinde in vertifaler Richtung, verurſacht durch radiale 
Spannung und Zerreikung ber Erdkruſte. So bezeichnet 
die oberrheinifche Tiefebene von Bafel bi Mainz einen 
Bruch zwifchen ben beiben ftehen gebliebenen Horften des 
Schwarzwaldes und ber Bogefen. In etwas anberer Form 
zeigt das fächf. Erzgebirge an feinem böhm. Abhange 
einen Bruch. [Böttcher] 
IV. Inder Mineralogie Heißt B. die Trennungsfläche, 
nach welcher eine Subftanz beim Zerfchlagen oder Zerbrechen 
Ach zerteilt. Man unterſcheidet blätterigen, faferigen und 
dichten B. — Der blätterige oder Blätter-3. wird bei 
feiftallifirten Subſtanzen beobachtet, welche in gewiſſen, mit 
der Kriftallform in engfter Beziehung ftehenden Richtungen 
einen geringften Grad von Feſtigkeit (ein Minimum der Koha: 
renz) zeigen. Senkrecht zu ſolchen Richtungen tritt beim 
Überfchreiten der Feſtigkeitsgrenze durch Schlag, Stoß, 
Biegung oder Drud eine Spaltung nad) mehr ober weniger 
glatten Ebenen (Spaltungsfläden, Blätterburd: 
gängen) ein. Je nach der Leichtigkeit oder Schwierigkeit, 
mit welcher eine Spaltungsfläche Hergeftellt werden kann, 
und je nad) der Beichaffenheit derfelben umterfcheibet man 
eine hochſt vollkommene Spaltbarkeit, wie fie Glim- 
mer unb Gips zeigen, Mineralien, welche eine fortgeſetzte 
Zerteilung in bie bünnften Bamellen geftatten, ferner eine 
fehr vollfommene (Kalkſpat, Bleiglanz), eine volltom: 
mene unb eine unvollkommene Spalibarkeit. Oft be: 
ſihen kriftallifirte Subſtanzen nach mehreren berfchiebenen 
Richtungen hin Blätterburchgänge; ſtets aber befteht nadı 
triftallographifch gleichwertigen Flächen eine gleich voll: 
tommene Spaltbarkeit. Bon gleichwertigen Spaltunge: 
flächen Laffen fich demnach ſtets ebenfo viele Herftellen, ale 
die ihnen entſprechende Kriftallform Flächen befißt; und 
die von gleichwertigen Spaltungsflächen begrenzten Spal: 
tungageftalten ober Teilgeftalten unterfcheiden ſich fo: 
mit von den Kriftallen nur durch ben Mangel an natür: 
licher (urfprünglicher) Begrenzung. — Der Faſerbruch ift 
eine durch Seidenglanz ausgezeichnete Bruchfläche, in welcher 
ber gleichen kriſtallographiſchen Richtung entſprechende Faſern 
parallel neben einander liegen. Er läßt ſich in vorzüglicher 
Weife bei dem Gips zur Erfcheinung bringen: wirb ber 
Gips in ganz beftimmter Richtung zerbrochen, fo erfolgt eine 
Spaltung nach zwei unter einem ſtumpfen Winkel an: 
einanberftoßenben flächen, weldde auf der Bruchfläche fort: 
während mit einander alternivend eine Faferung in ber 
Richtung ihrer Schnittlinien bedingen. — Der bite 2. 
gewöhnlich kurzweg ala B. bezeichnet, tritt bei ben Sub: 
Ranzen um fo beftimmter und leichter auf, je unvollkommener 
ihre Spaltbarkeit ift. Nach der Form der Bruchfläche unter: 
fcheibet man: 1) ebenen B., wenn bie Bruchfläde an: 
nähernd eben vorläuft; 2) unebenen B., wenn fie uns 
regelmäßige Erhöhungen und Vertiefungen zeigt; 8) muſche⸗ 
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ligen B., wenn die entſtandenen Erhabenheiten und Ber: 
tiefungen mufchelförmig find. Nach ber Beſchaffenheit ber 
Bruchfläche ift der Bruch: 1) glatt, frei von Rauheiten; 
Yjplitterig, wenn Heine an ihren Rändern burfcheinende, 
nicht vollftändig abgelöfte Splitter die Bruchfläche bebecken; 
3) erdig, wenn, wie bei der Kreibe, ftaub- oder fanbartige 
Zeilen auf ber Bruchfläche erkennbar find; 4) hakig, 
wenn fie, wie bei ben geſchmeidigen Metallen, Kleine, zu: 
weilen hafenartig gefrümmte Spitzen zeigt. [Bücding.) 
V. Als Jagdausdruck bedeutet B. einen grünen Zweig 
zum Bezeichnen bes Anſchuſſes auf Hochwild, ferner, wenn 
thunlich, einen belaubten Eichenzmweig, ber ala Ehrenzeichen 
für einen erlegten guten Hirſch auf ben Hut geſteckt wurbe. 
Auch die Reiter, welche rechtzeitig beim Halali der Parforce- 
jagb waren, erhalten einen Bruch. [v. Riefenthat.] 
Bruch (aus mihd. bruoch, ahb. bruch, Moorboden, Sumpf, 
vgl. ndd. brök, nbl. broek, Morafigrund, vielleicht mit 
brechen zufammenhängend: Stelle mit hervorbrechendem 
Waſſer) Bezeichnung einer fumpfigen Niederung, welche 
mit wafferliebenden Sträuchern ober Bänmen (Weiden, Er: 
len) mehr ober weniger locker bewachſen ift. Davon bruch⸗ 
it, bruchig = fumpfig (vgl. Boden V 5.6) [Krümmel.) 
Brad: 1) Philipp, Botaniker, geb. 11. Febr. 1781 zu 
Zweibrüden, geft. 11. Febr. 1847 daf. ala Apotheker, hat ſich 
namentlich auf dem Gebiete der Mooslunde burch die mit 
W. P. Schimper und W. Th. Gümbel herausgegebene 
Bryologia europaea, 6 Bde. u. Eorollarium mit 641 Tafeln, 
Stuttg. 183655, Suppl. (Musei europ. novi) 4 Bbe. 
m. 40 Zfln. 1864—66, einen Namen erworben. — Sein 
Bruder Karl Friedrich, geb. 11. März 1789, geft. 21. De. 
1857 in Mainz, war von 1814-55 bafelbft Notar, be 
Ichäftigte fich viel mit Ormithologie (zahlreiche Auffäke in 
ber Iſis und im Journal für Ornithologie) und grünbete 
die Rheinifche naturforfchende Geſellſchaft. Vgl. über beide 
Brüder Carus in Allg. Deutſch. Biogr. IM 375 ff. [Lehnert.] 
2) Johann Friedrich, geb. 33. Dez. 1795 in Pirmafenz, 
einer alten Hugenottenfamilie angehörig, wurde, nachdem 
er kurze Zeit Pfarrvilar in Lohr (Deutfch-Lothr.) und Lehrer 
in Pariß gewefen, 1821 Profefior an proteft. Seminar in 
Straßburg, 1881 Pfarrer an St. Nikolaus, 1852 Mitglied 
bes Oberfonfiftoriums und 1866 Mitglieb des geiftlichen 
Direktoriums Augab. Konfeifion, in welcher Stellung er 
fih um den Beftand des Proteftantiamus im Elſaß verdient 
machte. Nach ben Ereignifſen d. 3. 1870-71 ftand er 
entichieden auf feiten ber deutſchen Sache und erlebte 
noch den Höhepunkt feiner Straßburger Wirkſamkeit, bie 
Einweihung ber Univerfität 1872, bei welcher er ala erfter 
Rektor die Rebe hielt. 1874 trat er in ben Ruheftand und 
farb 21. Juli desf. I. B. gehört als Kirchenmann zur 
liberalen Richtung, als Theolog vertrat er einen gemäßigten 
ſpelulativen Rationalismus, doch ließ feine maßvolle Per: 
Vönlichteit mehr bie pofitiven Elemente feines Standpunftes 
dorwalten. Seine durch genaue Kenntnis ber deutſchen 
Theologie befruchtete Lehrthätigfeit war ſehr umfaflend; 
aud; ala Prediger war er hoch angefehen. Er fehrieb: 
Lehrbuch ber chriſtl. Sittenlehre, Straßburg 1829-82; 
Lehre von ben gottl. Eigenſchaften, Hamburg 1842; Zu« 
Ränbe der proteft. Kirche Frankreichs, ebd. 1843; Weiss 
heitälehre der Hebräer, Straßburg 1851; Die Lehre ber 
Vräegifteng ber menfchl. Seele, ebb. 1859; Die Theorie de 
Vewußtfeins, ebb. 1864 u. a. Dal. Gerold in Herzogs 
Realencytl. Bb. XVII. [dörfter.] 
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3) Max, hervorragender deutſcher Komponiſt, geb. zu 
Köln a. Rh. 6. Ian. 1838, Schüler von Breidenftein, 
Ferdinand Hiller und Karl Reinecke; dank einer Symphonie, 
die er ala Yüngling von 14 Jahren komponirte und in 
Köln zur Aufführung brachte, Stipendiat der Mozart 
Stiftung; 1858—61 Muſiklehrer in Köln, von ba ab viel: 
fach auf Reifen, 186567 Muſikdirektor in Koblenz, 
1867-70 Hoflapellmeifter in Sonbershaufen, 1871-78 
in Berlin, 1873—78 ohne Stellung mit Kompofition bes 
ſchäftigt, 1878 Dirigent des Sternichen Gefangvereind in 
Berlin, 1880 Direktor ber Philharmonic Society in Liver- 
pool, feit 1888 Direktor des Orcheftervereins in Breslau. 
B. hat fich auf faft allen Gebieten bes muſilaliſchen Schaffens 
einen bedeutenden Namen gemacht (Opern: „Loreley“, 
„Hermione*; Symphonien, 2 Violinkonzerte u. a.). Durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg errang er mit dem Chorwerk „Friethjof* 
(fomponirt 1862 ff); mit bemfelben betrat er das Gebiet, 
auf bem feine eigentümliche Begabung am freieften zur 
Entfaltung fam. Während er einerſeits über ftrenge 
Schulung, wie fie der Mendelsſohnſchen Richtung eigen ift, 
über eine umfaflende Technil der Inftrumentation fowie 
eine bedeutende Beherrſchung des dramatiſchen Effelts und 
des ganzen Farbenreichtums ber modernen Ausbrudamittel 
verfügt und an den Ereungenfchaften der neuromantifchen 
und neudeutſchen Schule auf dem Gebiete des beflamato- 
rischen Ausdrucks keineswegs blind vorübergegangen ift, 
charakteriſirt ihn andererfeits ein feiner Sinn für daß Ge- 
fangemäßige, Wohlklingende in ber Tonfolge. Diefer Sinn 
hindert ihn, die Melodik und den Wohlklang rückfichtslos 
den Anforderungen bes bramatifChen Ausdrucks und ort: 
ſchritts unterzuordnen, beeinträchtigt daher die Wirkung 
feiner Kompofitiongweife auf dem Gebiet des mufifalifchen 
Dramas, erzielt dagegen bie glüdlichften Erfolge auf dem 
Gebiete der die breitere Ausrundung ber Form verftatten- 
den Chorkantate („Frieihjof“, „Odyfſeus“, „Arminius“, 
„Salamis“, „Rormannenzug”, „Achilleus“, vor allem 
Schillers „Lieb von ber Glode* u. a.) Tin] 

Bruchbaud |. Bruch I. 

Bruchbau ſ. Bergbau B II 4. 

Brüche (hochb., auß ndb. bröke, Vergebung, entſprechend 
mbb. bruch, ahd. pruh, Bruch in der Bedeutung von Ger 
brechen, Schaden, Beeinträchtigung, Vergehen) oder Brüchte 
(Herzuleiten vom Plural [brühte] von md. bruht, Wider⸗ 
ftand), im mittelalterlichen, befonders niederbeutfchen Rechts: 
weien Bezeichnung für Kleinere Verbrechen fowie auch für 
die baranf gefeßten Geldftrafen, welche bei Zahlungsun- 
fähigkeit in Lörperliche Züchtigungen verwandelt wurden. 
Mit diefen „Sachen, die an Haut und Haar gingen“, 
beichäftigten fich die Brüchtergerichte, während bie 
hoben B., als Verbrechen, „welche an Hals und Hanb 
gingen“, d. 5. durch Todesſtrafe oder verflümmelnbe Strafen 
geahndet wurden, in bie Kompetenz ber Zent⸗ und Hals⸗ 
gerichte gehörten. — In die B. geraten, in Gebredhen, 
in Mangel geraten, verloren gehen (vgl. Brüche); vieleicht 
auch f. v. w. in den Sumpf, auf unwegiames Gebiet, in 
ſchwierige Berhältniffe geraten (vgl. Bruch — fumpfige 
Niederung). 

Brucheule, |. v. w. Sumpfohreule, f. Eulen. 

Bruchhanfen, Flecken im Stande ber Städte im preuß. 
Rgb. Hannover, Kreis Hoya, mit Amtsgericht, altem 
Schlofſe, Dampffägemühlen und 1100 Einw. [Berghaus] 

VBruchkraut, Herniarla, ſ. Paronychiaceen. 


Bruchrechnung. 


Bruchrain (Bruchrhein) ber Teil der badiſchen Rhein⸗ 
ebene, ber zwifchen der Pfinz und dem Kraichbach Liegt, früher 
den nordöftl. Teil des Kraichgaus ausmachen, eine fruchts 
bare, weinveiche Gegend mit beim Hauptorte Bruchſal ſ. d. 


[Ruppert.] 

Bruchrechuung |. Bruch I. 

Bruchſal, Amtsſtadt im bad. Kreis Karlsruhe, an ber 
Saalbach, 20 km NO von Karlaruhe, wichtiger Eifenbahn- 
tnotenpuntt, zerfällt in bie Altftadt, die fog. Refidenz, und 
in 2 Bororte, hat ein Amtsgericht, ein Gymnafium, eine 
Gewerbeihule, mehrere Hofpitäler, das Bandeögefängnis, 
Garnifon (4 Eskadr. 2. Bad. Drag.:Rgts. Nr. 21), Zigarren-, 
Papiers, Mafchinen« und Geifenfabrifen, Bierbrauerei, 
befuchte Viehmärkte und zählt (1885) 11657 Einw., die 
Weine, Frucht, Tabak und Hopfenbau betreiben. Sehens⸗ 
wert find das im 12. Jahrh. erbaute, jeht in bie Weiber: 
ftrafanftalt umgewandelte alte Schloß und das in ber 
Mitte des vorigen Jahrh. vollendete neue Schloß in 
Ichönem reinen Rokokoftil mit jehr hübſchen Fresten und 
Studarbeiten, das biß 1830 von der Markgräfin Amalie 
bewohnt war, jet aber zu militäriſchen und anderen 
Zwecken verwendet wirb. B., ehemald Hauptort bes Kraich⸗ 
ganes und fürftbifchöflich fpeirifche Refidenz, wirb ur: 
tundlich ſchon im 10. Jahrh. genannt, 1056 von Kaiſer 
Heinrich II. dem Stifte Speier gefchentt und 1802 Baben 
zugeteilt, welches das Wappen dev Stabt (filbernes Krenz 
im blauen felbe) in das Landeswappen aufnahın. 

‚[Ruppert.] 

Bruchſchnitt |. Bruch IL 

Bruchſteine |. Steine. 

Bruchus, Samentäfer, und Bruchidae, familie der 
Samentäfer, |. b. 

Bruchweiden, Fragfles, |. Weide. 

Brucin, Cs Has Na Os+4 Ha, ein neben dem Strychnin 
in ben Krähenangen (den Samen bed Brechnußbaumes, 
f. Soganiaceen) enthaltenes, jehr bitter ſchmeckendes Altaloid, 
das in glänzenden Säulen ober "Blättchen Triftallifirt, 
ſchwer in Waffer, Leicht in Alkohol, nicht in Ather loslich 
ift. Es ift faſt ausnahmslos mit Strychnin verunreinigt, 
daher wiſſen wir über feine Wirkungen nichts Gicheres. 
& fol qualitativ wie Strychnin, quantitativ aber viel 
ſchwaͤcher wirken. [Robert.] 

Brncit (nad) feinem Entbeder Bruce) oder Talkhydrat 
ift ein bem Gips in Spaltbarfeit, Härte und Biegfam- 
teit vergleichbares Mineral, weldes in farblofen, weißen 
und grünlichen Varietäten teils in rhomboedriſchen, nad) 
ber deutlichen Spaltungafläche tafelartig ausgebildeten 
Kriſtallen, teils in ftengligen und faferigen Aggregaten in 
Serpentingefteinen eingewachſen vorkommt. Seiner chemi⸗ 
ſchen Zuſammenſetzung nach iſt ber B. ein Magnefiums 
hydroxyd mit 700/0 Bittererde und 80% Waſſer. Seiben- 
glanzende, asbeſtähnliche Aggregate aus dem Serpentin 
von Hoboken in New⸗Jerſey haben den Namen Nemalith 
(von *ñuc, Faden, und Adıs, Stein) erhalten. [Büding.] 

Bruck: 1) a. d. Leitha, Stadt in Nieberöfterreich, an 
der Bahn Wien-Komorn und am linten Ufer der Leitha, 
die Hier die Grenze gegen Ungarn bildet, gelegen, ift be— 
tannt durch daB „B.er Lager“, welches alljährlih am un- 
gariſchen Ufer anfgefehlagen wird. Der Kaifer von Öfter- 
reich bewohnt aladann ein ehemaliges Anguftinerklofter, 
das, 1422 gegründet, fpäter zur Kaſerne eingerichtet, jet 
ihm gehört. B. ift Sik eines Bezirkögerichts und einer 
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Bezirkshauptmanſchaft. Die Einwohnerzahl beträgt (1882) 
4132 gegen 4466 im Jahre 1879. Entftanden an ber Stelle 
einerrömifchen Nieberlaffung an ber Strafe von Scarabantia 
nad Carnuntum, führte 8. im 11. Jahrh. den Namen 
Aſchirichisbrucca (Brüde des Aferich). Während der Ungarns 
und Zürfentrige wurde B. mehrmals in Mitleidenſchaft 
gezogen (Sieg ber Katferlichen, Belagerung durch Stephan 
Hy, beide 1482, Groberung durch die Ungarn 1484, 
durch die Türken 1529) Das in ber Nähe gelegene Schloß 
B. bildet eine Gemeinde für fi) umb gehört jet den 
Grafen Harrach; es ift bekannt durch feinen herrlichen 
Schloßpark (Topogr. v. Niederöfterr. DI 217 fi., hrög. auf 
Koften bed Bereind für Landeskunde v. R.«Ö., Wien 1875 u. ff.) 
2) an der Mur, Stabt in Oberfteiermart, am Bus 
fammenfluffe der Mürz und Mur gelegen, Station ber 
Bahn Wien-Trieft, hieß früher Muorizatimundi (März- 
gemünb, 926). Die Stabt ift durch eine Holzbrüde mit 
dem linken Ufer ber Mürz und durch zwei gleichfalls 
hölzerne Brücken mit dem rechten Ufer der Mur verbunden. 
Außer den Trümmern von Burg Landskron, dem Fürſten⸗ 
hauſe mit fpätgotifchen Bogengängen, dem kunſtvollen 
Brunnen auf dem Markte und bem Grabmale Ernft des 
Eifernen in der Pfarrkirche ift wenig aus ber Vorzeit er: 
halten. B. ift Sig einer Bezirfshauptmannidhaft und 
eines Bezickögerichte. Die Einwohnerzahl beträgt (1880) 
3795. Ein große Drahtzieherei am linfen Mürzufer und 
die Gellulofefabrit nahe dem Bahnhof bieten der Mehrzahl 
der Bevölkerung Arbeit. Während ber Kriege zwiſchen 
Ottolar U. von Böhmen und Bela IV. von Ungarn zer- 
flört, wurde B. hauptfächlich auf Abmanter Grund wieder 
aufgebaut. [1 und 2 Lampel.} 
3) Prugg), Markt im Rgb. Oberbaiern, W von 
München an der Amper und ber Bahnlinie von München 
nad) Buchloe, Sig eines Bezirlsamts und Amtägerichts 
mit 3400 Einw., beliebter Sommeraufenthalt der Mündhe- 
ner und Augsburger, Geburtöort des Profefiord Sebaftian 
Mal und der Münchener Erzgieher Joh. Bapt. Stiglmayr 
und Ferdinand von Miller. In der Nähe zahlreiche Über: 
tefte aus ber Römerzeit, S das ehemalige, 1258 von Her: 
30g Ludwig dem Gtrengen zur Sühne für ben aus un- 
begrünbeter Eiferfucht an feiner Gattin Maria von Brabant 
in Donanwörth verübten Mord gegründete, am Ende bes 
17. Jahrhunderts nenerbaute Klofter Fürftenfeld mit herr⸗ 
licher Kirche, die unter Viscardis Leitung von einheimifchen 
Meiftern in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. mit einem 
Aufwande von 400000 Gulden gebaut unb von Aſan, 
Schöpf, Ruffin und Baldauf mit Fresken, von Schaittach 
und Boos mit Statuen geſchmückt wurde, — 1808 jälu: 
larifirt, ſpäter Invaliden⸗, jet militärifche Relomvales- 
zenten-Anftalt und Fohlenhof mit Brauerei und Mühlen. 
Im NW. Liegt das Dorf Puch, wo Kaifer Ludwig ber 
Baier am 11. Oft. 1847 plöglich auf einem Jagdritte 
vom Tode ereilt wurde. Eine von König Max Joſeph 1. 
geftiftete Marmorfäule erinnert daran. [Pröbft.] 
Bruck: 1) Karl Subwig, Freiherr von, hervor: 
tagender dfterreichifcher Staatsmann, geb. 18. Oftober 
1798 zu Elberfeld, geft. 28. April 1860 zu Wien, war ber 
Sohn eined Buchbinderd und wurde für ben Kaufmanns» 
fland erzogen, machte 1815 als Freiwilliger in einem 
preußifchen Ulanentegiment den Feldzug gegen Frankreich 
mit, ging, nachdem ein Berfuch, bei ber britifchsoftinbifchen 
Kompanie Berwendung zu finden, gefeheitert war, 1821 
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nach Trieſt, um ſich den Philhellenen einzureihen, ließ ſich 
aber durch den preußiſchen Konful Brandenburg bewegen, 
zu ſeinem urſprünglichen Beruf zurückzukehren, ſchwang 
ſich mit Hilfe feines Haren Blickes und durchdringenden 
Verſtandes, durch Eifer und Ausdauer in wenigen Jahren 
zum Sekretär der großen Berficderungsanftalt Azienda 
assecuratrice in Trieſt empor, machte fich durch feine ge: 
niale Verwaltung bes jpäter in Konkurs geratenen Ins 
ſtituts in weiteren Kreiſen befannt, heiratete 1828 bie 
Tochter des Großhändlers Buſchek und wurde 1830 der 
Hauptbegründer des „Öfterreichifchen Lloyd“, den er zu 
einem merkantilen Weltinftitute geftaltete. Auch regte B. 
in Gemeinfchaft mit Rothſchild die Gründung einer mit 
bem Lloyd verbundenen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft an, bie 
in ihrer weiteren Entwidelung als eine mächtige Stüße der 
Öfterreichifchen Intereſſenherrſchaft in der Levante fich er⸗ 
wied. 1848 zum Bertreter Triefld in bie beutfche Na⸗ 
tionalverfammlung zu Frankfurt a. M. gewählt, wurde er 
bald baranf zum Bevollmächtigten der öfterreichifchen Res 
gierung bei der deutſchen Zentralgewalt ernannt. Im 
November desſelben Jahres ſetzten Stadion und Schwar: 
zenberg B.3 Ernennung zum Minifter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten dur. Vom erften Augenblide, 
ba er bie Gefchäfte dieſes Berwaltungszweiges in bie Hand 
nahm, gewann biejer eine neue Gejtalt, unb es läßt fich 
ohne Übertreibung fagen, daß alles, was auf dieſem weiten 
Gebiete in ben verjchiebenften Richtungen bis auf ben 
heutigen Tag geichaffen wurde, in letzter Binie auf bie 
bahnbrechende Initiative B.s zurüdführt. Dabei hatte er 
einen wejentlichen Anteil an dem Zuftandelommen der 
ottroyirten Verfaffung. Seine Miffion nach Mailand zur 
Abſchließung des Friedens mil Sardinien brachte ihm bie 
Erhebung in ben Freiherenftand ein (19. Dez. 1849). Als 
Kommunikationsminifter veranlaßte B. die Prüfung und 
Inangriffnahme der Wien und Trieft direkt verbindenden 
Sömmeringbahn, die Reugeftaltung bes bis dahin fehr 
vernachläffigten Konſularweſens, die Schöpfung eine In⸗ 
fitutes von Konfulareleven für den Dienft in der Levante, 
ferner bie Organifation ber Baubehörben, fowie die Er- 
richtung ber Zentralfeebehörde in Trieft und bie Gründung 
von Hanbelds und Gewerbelammern. Im Poft: und Tele⸗ 
graphentvefen war es zuerft B., ber ben Grunbjah auf 
ſtellte, daß das fiskalifche Interefſe Hinter das Interefſe 
des Publikums treten müfle, infolge deſſen der Staats⸗ 
telegraph mit großer Liberalität der Privatbenuhung zus 
gänglich gemacht wurbe. Ebenfo machte ex ſich durch bie 
Errichtung newer Konfulate, den Bau eine fteinernen 
Hafen? zu Bregenz für die Schiffahrt auf dem Bodenſee, 
die Theißregulirung und burch den Beginn ber Donau: 
vegulirung verdient. Wegen SHindernifie, bie feinem 
Schaffensdrange im Schoße bes oberften Kronrates ent 
gegengefeßt wurben, ſchied B. 1851 aus bem Kabinette aus 
und trat wieber ala Direktor an die Spitze des Öfter- 
veichifchen Lloyd. 1858 erhielt er ben Auftrag, bie Der: 
Handlungen mit Preußen zur Beendigung bed bebrohlichen 
Zollkampfes zu führen, und brachte auch glücklich zu Ber- 
lin den Handelsvertrag vom 19. Febr. zuſtande. Im 
Juni beöfelben Jahres wurde er zum 1. k. Gelandten in 
KRonftantinopel berufen, wo bie ernfteften Verwickelungen 
in Ausficht fanden. Durch ein ebenfo gewandtes als ent- 
ſchiedenes Auftreten ftellte ex da8 bei ber hohen Pforte 
erſchütterte Anfehen Öſterreichs wieber her und erlangte 
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bie dſterreichiſche Oftupation der Donaufürftentümer und 
mit diefer die Ausdehnung ber Öfterreichifchen Handels: 
beziehungen nach der unteren Donau. Bon Konftantinopel 
wurde B. im März 1855 nad) Wien abberufen, um an 
Stelle Baumgartner? das Portefeuille ber Finanzen zu 
übernehmen. Hier fuchte er zunächft ben gefteigerten An⸗ 
forberungen bed Armeeoberlommanbos zu entiprechen und 
nebenbei die Wirkungen bes hohen Agio zu bekämpfen. 
Als er mit der Unterzeichnung bes Parifer Friedensver⸗ 
trages Luft und freie Hand befam, machte er zunächſt bie 
Nativnalbant unabhängig vom Staate, gründete ſodann 
bie dfterreichifche Kreditanftalt für Handel und Gewerbe, 
die daB Zentralorgan für die Bildung jener Attiengefelle 
fehaften fein follte, vermittelft deren B. das Eifenbahnnek 
zu vollenden gedachte. Hochbedeutende Neuerungen traf 
er auf bem Gebiete ber Zoll: und Handelspolitik; bie 
Zollſchranken zwifchen Öfterreih und Ungarn wurden ger 
brochen, bad Abfaggebiet für die Erzeugniſſe der ein- 
heimiſchen Anbuftrie erweitert und bie möglichfte An: 
näherung an ben Zollverein fowie der Abichluß eines 
Öfterreichifchedeutfchen Münzvertrages vollzogen. Als eben 
die Langerfehnte Pariftelung ber öſterreichiſchen Wert: 
papiere erreicht zu fein fchien, zertrümmerte ber Krieg von 
1859 alle diefe Hoffnungen!). Bei der Unterſuchung ber 
Unterfchleife im Heeresverpflegungsdienſte während des 
legten Krieges wurde B. mit dem FM8. Baron Eynatten 
(i. d.) im Publitum in Verbindung gebracht, nachdem er 
am 20. Apr. als Finanzminifter im Minifterialbürenu als 
Zeuge vernommen worben war. Infolgedeſſen nahın und er: 
hielt eram 21. Apr. feine Entlafjung. In einem Augenblide 
von Verzweiflung geiff er in der nächftfolgenden Nacht zum 
Meſſer und durchſchnitt fi) den Hals, was am Abend bes 
folgenden Tages (28.) feinen Tod herbeiführte. Die angeftellte 
Unterſuchung ergab die vollftändige Unſchuld B.3, er Hatte 
weniger Bermödgen hinterlaffen, als er vor Übernahme deö 
Sinanzportefeuilles beſaß. — Bon B.s Söhnen fungirt 
ber ältefle, Karl Freiherr v. B., geb. 24. Dez. 1880, 
als öfterreichifcher Gefandter und bevollmächtigter Dinifter 
am bairifchen Hofe. 

Kitteratur: Männer ber Gegenwart: IV. Karl Freiherr 
dv. B. (mit Porträt), Leipzig 1850; Karl Freiherr v. B., 
Wien 1860; Iſidor Heller, Memoiren des Baron B. 
aus ber Zeit des Krimkrieges, Wien, Peft, Leipzig 1877; 
Fiuanzminiſter Karl Freiherr v. B., von Dr. €. 4. €. 
(Shön?), L. L Staatsbeamten; Wurzbach, Biogr. Lex. 
XI 373 ff.; Sommaruga in der Allg. Deutſch. Biogr. 
11 37688; Helfert, Geich. Öfterreiche vom Ausgang 
des Wiener Oftoberaufftandes 1848, Prag 1870-1876. 
II 50-56, IV? 466, 469, IV® 162, 319. lt.] 


i)j Anm, ber Red. Die Nationalbank, welcher bereits früher Do- 
manen im Betrage von 155 Millionen überlaffen worden waren, wurbe 
nicht nur zu einer Notenausgabe von 138 Millionen Gulben ermädtigt, 
fonbern auch ihr Stiberfhag wurbe ſtart angegriffen. Die Barein- 
lbſung der Aoupons bes großen Rationalaniehens wurde fifirt. Da- 
bei tonnte nicht mehr verheimlicht werben, daß 111 Millionen Rationals 
anleihe über ben 1854 gejeglich beftimmten Betrag von 500 Millionen 
{don vor Ausbruch des Krieged ausgegeben worden waren. Dies 
serftörte denn volftändig bad Vertrauen bei Publitumd zu B.3 
Finanzverwaltung, nachdem man bereits burd den 1858 mit über 
80% Berluft bewirtten Verkauf ber Gübeifenbahnen an ein franzdfiſch⸗ 
italleniſches Ronfortium unter ber Rothſchilde Führung, dem bann 
noch andere Yahnverfäufe folgten, ftugig geworden war. Go miß- 
glüdte denn auch das nad dem Kriege verfucte Lotterieanlehen von 
200 Wiltonen. Aur 70 Milllionen wurden gezeichnet. 
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2.3 organifatorifche Thätigkeit auf dem Gebiete bes 
Gewerbölebens, des Verlehrsweſens und der Zollpolitit 
hat ohne Zweifel im einzelnen Großes für Öfterreich ge- 
leiftet. Daß er aber bei feinen Operationen von libera= 
liſtiſch⸗ mancheſterlichen Prinzipien ausging, welche jchließ- 
lich die Quellen ber nationalen Arbeit abgruben, und daß 
er als Staatsmann eine Finanzpolitik betrieb, wie fie 
waghalfiger und mehr von allen ethiſchen Gefichtepuntten 
abftrahirend kaum ein Kaufmann ober Bankier betreiben 
kann, Hat feine politifche Thätigkeit nicht minder ver- 
Hängnisvoll für bem Bfterreichifchen Kaiſerſtaat werben 
Lafjen, als fpäter die mehr auf einem andern Gebiete ſich 
bewegende, aber ebenfalls va banque fpielende und von 
ber Hand in den Mund Lebende Politit des Grafen 
Beuft. Daß er den Staatskrebit und die Heritellung ber 
Baluta ſchnell durch Verfchleuderung von Domänen und 
Eifenbahnen erzwingen wollte, anftatt auf dem langfamen 
und ſchwierigen Wege einer Regelung bes Staatsbudgets 
vorzugehen; daß er, anftatt das Durcheinander der Staats⸗ 
finanzen unb der Geldgeſchäfte ber Nationalbank zu be 
feitigen, die Nationalbank felbft, mit welcher ein großes 
Hypothefeninftitut verbunden wurbe, entftaatlichte und der 
Börfe preiagab ; daß er durch die Begründung der Kredite 
bant, infolge beren die Gründungen mit teils fiktiven Werten 
wie bie Pilze aufſchoſſen, da® Land mit Papieren aller 
Art überſchwemmte, die Börfe übermächtig aufchwellen 
und Öfterreich zum Tummelplatze ber ausländiſchen Geld- 
fpefulation werben ließ, jo daß ber auf die Borſe fonzentrirte 
Geſamtverkehr bei jeder Wendung ber äußeren Politik zu 
leiden anfing und ber große europäifche Krach von 1857 
in Öfterreich geradezu verheerenb wirkte, auchdieöfterreichifche 
Papiergeldwirtſchaft ſchließlich Dimenfionen annahm, 
welche an ein Zurückkehren in natürliche und gefunde 
Bahnen faum mehr denken Lie; endlich baf er das ganze 
Eifenbahnwefen der Spekulation und der Willtür ber 
Börfenmächte überließ — das alles hat den Grund zu der 
ſchwierigen Sage gegeben, in welcher Öfterreich-Ungarn nicht 
nur in finanzieller, ſondern auch in politifcher Hinficht 
fi abmüht. Denn wenn auch viele andere Gründe zu dem 
traurigen Ergebnis mitgewirkt Haben, fo muß bod bie 
Finanzpolitik 3.3 weientlich dafür verantwortlich gemacht 
werben, ben Mächten ber Börje und be internationalen 
Yubdentums ben Boben geebnet zu haben, auf weldem 
ihre zerjeßenbe, alle probnktive Arbeit und ben Grund unb 
Boden auffaugende und kapitalifirende, auch direkt in die 
Politik fich einmiſchende und durch alles dies den Staats- 
beftand felbft bebrohende Herrichaft aufgerichtet werden 
tonnte. Daß B. troß diefer mit der Zeitftrömung zufammen- 
hängenden verkehrten Richtung, in welcher fich feine 
manchefterliche Bankierpolitik bewegte, ein geiftreicher und 
ſcharfblickender Mann war, ber ſehr viele der großen 
Übelftände des öſterreichiſchen Staatslebens richtig er- 
tannte, beweift allein ſchon feine nicht lange vor feinem 
Tode in ber Staatäbruderei als Manuftript gebrudte 
und 1860 (Leipzig) als anonyme Brofchüre veröffent- 
lichte Denkſchrifi: „Die Aufgaben ſterreichs“, welche 
die ihm entgegenftehende Feindſchaft einflußreicher Kreiſe 
noch vermehrte und verihärfte Als Heilmittel für bie 
inneren Verhältniffe Öfterreiche wird aber auch hier eine 
entfchiedene Bourgeoid-Politit gefordert. Die perjönliche 
Uneigennüßigfeit B.3 und feine Unſchuld bei den Armee: 
unterjchleifen fteht außer Zweifel. Wenn fi) 3. hätte 
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bereichern wollen, hätte ex bei feinem Einfluß auf bie 
Börfe ficher nicht zu fo gefährlichen und kleinlichen Mitteln 
au greifen brauchen. Ja es muß rühmend anerlannt unb 
allen leitenden Staatsmännern zur Nahahmung empfohlen 
werben, baß fein ganzer nachgelaffener Befig in vater 
ländifchen Staatöpapieren und in vaterländiſchem Grund: 
beſihe beftand. ine genügende Erklärung feiner fchlieh- 
lichen Berzweiflung liegt in der Furcht vor feinen vielen 
Gegnern, die ihn übermannte, als ex wiber Erwarten bie 
erft münblich in Gnade abgefchlagene Genehmigung feines 
Entlaffungsgefuches zu fpäter Abendftunde erhielt. Er 
hatte nicht das ftolge Bewußtfein bes großen Staats- 
mannes, über dem Interefſen⸗ und Intriguenſpiele zu 
ftehen, das die politifche Welt Öfterreichd damals hin und 
her trieb. Da) 
N Ludwig (Lajos), Sittenbildmaler, geb. 3. Nov. 1846 
zu Papa (Ungarn), kam 1862 an die Akademie ber bilben« 
den Künfte nach Wien, erhielt 1869 ein Stipendium, das 
ihm einen dreijährigen Aufenthalt in Italien ermöglichte, 
und ging fpäter nach Paris, wo er fi Hauptfähli an 
Munkaczy anſchloß, als deſſen Schüler er feit mehreren 
Jahren im „Salon* auaftellt. Mehrere feiner Werke gingen 
nad) Amerika. In Europa find von feinen Bildern am 
meiften befannt: Die Abreiſe nach der Stadt, Berlaffeuheit, 
der Iehte Son, Eifengießer, Ruth, Beſuch bed Großvaters. 
Einige Zeitlang dem büftern Stolorit Munkaczys Hulbigend, 
ift B. nunmehr bei einer hellen bucchfichtigen Farbengebung 
angelangt. Vgl. Offizielle und ilfuftrirte Kataloge des 
„Salon“; Zeitfehrift „L’art“; München. Allg. Ztg. 1883 
Nr. 218, 1885 S. 3347; Ausftelungstataloge von Pet 
und Wien; Über Sand und Meer und Reue Wiener Illuſtr. 
Ztg., Nov. 1887. [8-1] 


Brück, Gregor, aud Brad Pontanup), eigentlich 
Heinge aus Brüd bei Wittenberg, Jurift und Staats- 
mann, geb. 1483, nach andern 1486, ftudirte in Witten- 
berg und Frankfurt die Rechte, wurde Amanuenfis beö be 
rühmten Juriften Henning Göde fpäter Advolat und um 
1320 von Kurfürft Friedrich dem Weiſen in den fächfifchen 
Staatsdienft berufen. Ihm und feinen zwei Nachfolgern 
hat B. ala Kanzler treu gedient und namentlich der Sache 
der Reformation weſentlich Vorſchub geleifte. Maßvoll 
und umſichtig, oftmals ber Kurfürften Ungebuldb und 
Luthers Eifer geſchickt mäßigend, Half er die neue Orbnung 
befeftigen, beteiligte fich an ber jächfifchen Kirchenviſitation, 
nachdem er ſchon in Worms für Luthers Sache eingetreten 
war, betrieb dann eine fchriftliche Niederſezung der evange- 
liſchen Glaubendartikel, welche er in Augsburg 1530 feier 
lich verlas und wovon er ein lateiniſches Exemplar bem 
Kaifer überreichte. Bon ber Rechtmäßigkeit des Wider: 
ſtands gegen ben Kaifer überzeugt, ohne nod zu gemalt: 
famen Schritten zu vaten, half er mit zur Schließung bes 
ſchmalkaldiſchen Bündniffee. Bei der Errichtung des fur: 
fürftlichen Konfiſtoriums 1597 wirkte er gleichfalls mit. 
Nach dem traurigen Ausgang bes ſchmalkaldiſchen Krieges 
ging er mit dem Sohne feines geftürzten Heren nad) Weimar 
und beſchloß feine Tage in Jena, wo er im Febr. 1557 
farb. Sein Sohn Ehriftian wurde in bie Grumbachſchen 
Händel verwickelt und 1567 hingerichtet. Eine feiner zwei 
Töchter war an ben jüngeren Lutas Granad) verheiratet. 
Rachlommen der Töchter ſollen jet noch Leben, vgl. die 
Art. Heubner und Kolbe. 
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Vittexatur: das Corpus Reformatorum (Braunſchw. 1884 
u. ff) und Luthers Briefe; Wimmer, Vita Greg. Pontani, 
Altenburg 1780, veraltet, aber durch reichliche Eitate 
ſchaͤzbar; Kolde, Der Kanzler Brüd (Ziſchr. f. Hift. Theol. 
1874, ©. 48 ff.). [Börfter.] 

Brüde nennt man jebes Bauwerk, durch welches irgend 
eine Bahn (Fußgängerbahn, Fahrbahn, Wafferbahn u. |. w.) 
in gegebener Höhe fo fortgeführt wird, daß ber Raum 
unter ihr frei bleibt. Nach ben Brüdenbahnen werben 
unterſchieden Yußgängerbrüden ober Stege, Wege: ober 
Straßenbrüden, Eiſenbahnbrücken, Kanalbrüden 
Gur Schiffahrt beftimmt) und Wafferleitungsbrüden ober 
Aquädutte; viele B. dienen mehreren dieſer Beftimmungen 
zugleich. Nach dem jreigelafienen Raume werben junters 
ſchieden Durchgaͤnge, Durch fahrten oder Wegüberfüh- 
zungen, Bahnüberführungen, Durchläſſe, Stroms 
brücken, Flutbrücken, welche nur bei höherem Wafler- 
ſtande die Flut durchzulaffen haben, und Thalbrüden oder 
Viadukte, bei denen ber überbrückte Raum ohne befondere 
Ausnutzung bleibt und Hauptfächlich ber Kofteneriparnis 
halber (3. B. gegen einen Damm) frei gelaffen ift. — Als 
Hauptteile einer B. unterfcheiden wir 1) die Bahn (bes 
zjiehungsweife das SKanalbett), 2) dad Tragwerk, die 
Pfeiler, bei Holz: und Eifentonftruftionen auch Joche 
genannt (die äußeren Pfeiler heißen auch Endpfeiler oder 
Wibderlager)und Ydie Fundamente; die beiden letzten 
Teile (Pfeiler und Fundamente) fehlen bei den Schiffbrücken 
und werden da durch ſchwimmende Körper (jog. Pontons) er: 
jet; Zragwerk und Bahn zufammen nennt man auch den 
Überban. Bei dem Überbau ber hölzernen und eifernen 
B.n unterjcheibet man Hauptträger und Querkon— 
ſtruktionen, bei lYehteren wiederum die Quer⸗ und 
Zwifchenträger, welche hauptſächlich die Laften auf die 
Hauptträger übertragen, unb die Quer: und Windver- 
ftrebungen, welde zur Sicherung gegen horizontale 
Kräfte (wir Stöße und Winddrud) dienen follen. 

Ihren befonberen Charakter erhält die B. namentlich 
dur daB Tragwerl. Je nach dem Material desſelben 
teilt man bie B.n in hölzerne, fleinerne und eiferne. 
Je nach ber Konftruftion des Txagwerks untericheidet man 
Baltenbrüden, Hängebrüden und Sprengwerks⸗ 
oder Stützbrücken; bei erfteren wirken auf die Pfeiler 
bauptfächlich nur Bertitalkräfte, bei Hänge: und Stü- 
brüden außerbem noch beziehungsweife ein Horigontalzug 
oder ein Horizontalfchub. Natürlich kommen auch mancher 
lei Kombinationen dieſer Hauptiyfteme vor. 

Berner unterſcheidet man fefte und bewegliche B.n; 
bei lehteren Läßt fich behufs Durchlaffung von Schiffen 
oder Wagen unter ber B. ober behufs Abfperrung bes 
Verlehrs auf ber B. das Tragwerk zeitweilig in eine andere 
Xage bringen. Je nach ber beabfichtigten Dauer einer B. 
unteriheibet man bauernde (definitive) und zeitweilige 
(proviforifche ober interimiftiiche) B.n, auch NRot:B.n 
genannt, welche nad) einer gewifien Zeit wieder abgetragen 
oder durch eine dauernde B. erjeht werben; zu dieſen ge⸗ 
hören auch die Kriegs⸗ ober Felb-B.n (f. d.) 

Die Hauptabmeifungen einer B. beftehen in ihrer 
Breite, Höhe und Spannweite. Erſtere hängt von ber 
Breite der über die Brüdenbahn zu bewegenden Körper 
und von ber Lebhaftigleit bed Verkehrs ab. Eifenbahn: 
brüden werben gewöhnlich ein oder zweigeleiſig gebaut; 
felten tommen mehrgeleifige vor. Die Breite der Strafen: 
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brüde wird im allgemeinen nicht zu fehr hinter der Breite 
ber zu ihr führenden Straße zurückbleiben dürfen; 
andererſeits find B.n, welche breiter ala 20 m find, felten; 
Breiten von 6 bis 10m find die häufigften. — Die Höhe 
vichtet ſich nach der Lage ber Straße und ber Zerrain- 
beichaffenheit, bei Strumbrüden hängt fie außerdem von 
der Höhe der Schiffe und beſonders bavon ab, ob die 
Maften und Schornfteine der Schiffe niedergelegt werben 
önnen ober nicht. Die Höchften Viadukte waren bisher 
der Göltfchthal:Biadukt mit 80, der Triſana-Viadukt der 
Arldergbahn mit 86 und der Kinzua-Viadukt der Eriebahn 
mit 91 m Höhe. Doch werben fie jet weit übertroffen 
durch den Viadukt von St. Flour im Depart. Cantal, 
welcher das Thal in einer Höhe von 122,5 m überfchreitet. 
Für B.n über Strommündungen und Meerengen er: 
fordert der freie Durchgang ber Geeichiffe eine Höhe von 
32 bis 46 m. — Die Spannweite, d. h. die Entfernung 
zweier benachbarten Pfeiler von einander, richtet ſich nach 
der Zerrainbeichaffenheit, nach den Bebürfniffen des Ver: 
tehrs unter der B. und nach dem Materiale des Trag- 
wertes, wobei man auch die Koften zu berüdfichtigen hat. 
Bei ben fteinernen B.n find Spannweiten über 50 m 
felten, doch kommen ſolche bis zu 70 m vor. Bei ben höl⸗ 
zernen B.n ift man felten über 75 m, höchſtens bis zu 120 m 
gegangen, viel weiter aber bei ſchmiedeeiſernen und Stahl: 
brüden. Die größte bis jeht erreichte Spannweite zeigt 
die großartige von Röbling erbaute Hängebrüde über ben 
Eaft:River, welche Brooklyn mit New York verbindet, 
nämlih 518 m; und biefe fol noch um 3 m von ber 1886 
begonnenen Forth⸗B., einer Baltenbrüde über den Firth 
of Forth übertroffen werden. Über den North-River bei 
New York plant Lindenthal z. 3. eine Hänge-B. mit 855 m 
Spannweite. 

Die Stärken der einzelnen Teile hängen von der Spann= 
weite, ben auf die B. wirkenden Kräften und ber Kon: 
ſtruktion ab. Als wirkende Kräfte find zu unterſcheiden: 
das Eigengewicht der B., bie Verkehrslaſt, die von letzterer 
erzeugten Stöße und Schwingungen, der Winddrud und 
bei ben in Bahnkurven ftehenden B.n die Zentrifugal- 
traft. Für Straßenbrüden wird eine Belaftung durch 
Dicht geftellte, ſchwere Laftwagen ober durch Menfchengebränge 
vorausgeſetzt; bei Eifenbahnbrüden gewöhnlich ein Eiſen⸗ 
bahnzug, welcher aus drei Lokomotiven und ſchweren Laſt⸗ 
wagen beſteht. Auf die Größe der fo feſtgeſtellten Kräfte 
ftüßt fich die ftatifche Berechnung, welche unter Be- 
rüdfichtigung der Feſtigleit, erforderlichen Falls auch der 
Elaftizität des Materials bie Stärke aller tragenden Teile 
beftimmt und zwar jo beftimmt, baß ber Bruch de Bau⸗ 
werls erſt bann eintreten würde, wenn fich feine Belaftung 
um ein gewiſſes Vielfaches (den fog. Sicherheitägrab) 
vermehrte. Der Sicherheitsgrad wird je nad) der beab- 
figtigten Dauer der B., nad} ber Größe der Stöße, welche 
bei ber Benußung der B. zu erwarten find, nach bem 
Grade der Genauigfeit, welcher für ben betreffenden Fall 
ber ftatifchen Berechnung zugeſtanden werben kann u. ſ. w., 
für Holz 9—12, für Schmiedeeifen 4-6, für Stahl 5-7, 
für Gußeifen 7—10, für Stein 16-30 gewählt. Nach 
ertigftellung der B. wirb gewöhnlich, eine Brüden- 
ober Belaftungsprobe vorgenommen, bei welcher unter 
den aufgebrachten ftärkjten Belafiungen bei ruhender 
und bewegter Laft die Durchbiegungen ber Brüdenträger, 
wohl auch die Längenänberungen einzelner Zeile mit Hilfe 
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beſonderer Inſtrumente gemeſſen werben. Trohdem finb 
manche Brüdeneinftürze vorgekommen, welche entweder 
in gewiffen, bei ber ſtatiſchen Berechnung nicht genügend 
in Betracht gezogenen Kraftwirkungen (3. B. in Ent 
gleifungen, Axenbrüchen, ſtarken Orfanen, rhythmiſchen 
Stößen), ober in nachläffiger oder betrügerifcher Ausführung 
des Baues, ſchlechter Unterhaltung des Überbaus (wohin 
namentlich auch die Vernacjläffigung bes Anſtrichs bei 
eifernen, der Zerftörung durch Roft jehr ausgeſetzten B.n 
gehört), oder endlich in Unterwafchungen ber Pfeiler durch 
Hochwaſſer, oder in Zerftörung berfelben durch Eisgang 
ihre Erklärung finden. 

Zur fpeziellen Schilderung der geſchichtlichen Ent- 
widelung der Ronftruttionen übergehend, unterſcheiden 
wir hölzerne, fteinerne, eiferne und beweg— 
lie 2.n. 

1 Hölzerne ®.n. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
bie erften B.n auß Holz erbaut wurden. Die erften B.n, 
über welche wir beftimmte Nachrichten haben, find die 625 v. 
Chr. erbaute Pfahl-B. iiber den Tiber in Rom, welche fpäter 
fteinerne Pfeiler erhielt, Die gegen 600 v. Ehr. erbaute B. mit 
Steinpfeilern über den Euphrat in Babylon und bie gegen 
4X v. Chr. im peloponnefifchen Kriege erbaute Pfahl-B. über 
den Euripos mit einer beweglichen Mittelöffnung. Be 
ftimmtere Nachrichten haben wir von ber 59 v. Chr. von 
Gäjarerbauten Rhein-B., welche Cäfar ſelbſt beſchreibt, frei- 
Lich fo, daß Zweifel über die Konftruftion verbleiben; jeben- 
falls war es eine Balken⸗B. mit hölzernen Jochen von je 
5,6 m Spannweite. Die erfte kunftvollere B. ift bie 104 
n. Chr. unter Trajan durch Apollodorus erbaute über die 
Donau mit 19 Öffnungen von 58 m Epannweite, bei 
welcher bie feinernen Pfeiler durch Bogenträger, melde 
aus je 3 gefrümmten Hölzern beftanden (Abbildung auf 
der 114 n. Ehe. erbauten Trajanzfäule in Rom), ver: 
bunden waren. 

Wir erfahren ans fpäteren Zeiten biß zum 15. Jahrh 
nichts über hölzerne B.n; nur weiß man, daß bie er- 
bauten Balten-B.n aus einzelnen nebeneinander gelegten 
Balken mit darauf gelegten Bohlen beftanden, während 
der verzahnte Träger (übereinander liegende Balken, welche 
zahnartig ineinander eingreifen) erft im 15. oder 16. Jahrh. 
unb der verbübelte Träger (über einander liegende Balten, 
welche durch beſondere Keile ober Dübel mit einander ver- 
bunden find) erft in unferem Jahrhundert entftand. Die 
Balten twaren wohl auch noch durch kurze, fich gegen die 
hölzernen oder fteinernen Pfeiler ftemmende Streben unter 
fügt. Auch das Spreng werk (Schrägftreben und Spann⸗ 
ziegel) zur Derftärkung eines Ballens war bereit bekannt, 
desgl. das unter dem Gtredbalten anzubringende Hänge 
wert (Hängegurt und Hängefäule). Zwei von Palladio 
im 16. Jahrh. erbaute B.n zeigen bereits Gitterträger, 
vgl. Fig. 21. Palladios Hinterlaflenes Wert (Beneb. 1570) 
enthält auch die Abbildung eines Gitterträgerd, welcher 
ala Bogenfehnenträger, b. h. mit einem geraden Untergurte 
und einem gefrümmten Obergurte konſtruirt ift. Diefe B.n 
find mehrfach nachgebildet worden; bie 1775 durch Moranb 
erbaute B. über bie Rhone bei St. Glair mit 14 m 
Spannung ift eine ſolche Nachbildung. Zu etwas früherer 
Zeit find auch namhafte Holz-B.n in ber Schweiz ent 
fanden, fo die 1898 als überbachte Balkenbrüde erbaute 
Kapell-B. in Luzern, die 1408 erbaute Epreuer-B. in 
Luzern, die 1468 erbaute B. über das Martinstobel und 
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bie 1593 über bie Melch⸗ Au bei Kerns erbaute B.; bie beiben 
erften B.n find Heute noch vorhanden. Größere Holz-B.n 
entftanden in ber Schweiz auch währenb bes 18. Jahrh.; 
wir erwähnen bie von Grubenmann 1755 über ben Rhein 
bei Schaffhaufen erbaute B. mit 52 m Spannweite, bie 
von Ritter erbaute B. über die Kandel mit 51 m Spannw. 
und die von den Gebrübern Grubenmann 1778 erbaute 
Zimmatbrüde bei Wettingen mit 119 m (ber größten bei 
Holzbrüden erreichten) Spannweite; bie erfte und die letzte 
ber genannten B.n wurbe1799 von ben Franzofen verbrannt. 
Jetzt werben biefe Konftruttionen ala veraltet betrachtet. 

Im Jahre 1791 erfand Fuchs feine Bogenträger aus 
gebogenen Balken, vielleicht ähnlich der bereits erwähnten 
BD. bes Apolloborus. Die erfte Anwendung fand dieſe 
Konſtruktion in der Schweiz bei ber von Ritter erbauten 
Reuß-B. bei Mellingen mit 48 m Spannw., bie mehr- 
fache Nachahmung fand. Im Yahre 1799 wendete Funk 
zuerft Bögen an, welche aus mehreren hochlantig neben⸗ 
einanber geftellten Bohlen beftanden. Dagegen konftruirte 
Wiebeking ſolche aus flach über einander gelegten Bohlen. 
Dieje Konftruftion ift fpäter von Emy verbefiert und unter 
dem Ramen Emyſcher Bogen vielfach, namentlich in Frank⸗ 
reich, England und Holland angewendet worden. Wiebe: 
ing hat in Baiern viele B.n mit Trägern aus gebogenen 
Balten biß zu Spannmweiten von 72 m (Regnig-B. in 
Bamberg) erbaut; diefe Träger find fpäter noch von Pech⸗ 
mann berbeffert worden. 

Die Emyfchen Bögen wurben allerdings ſchon vor Wiebe: 
fing und Emy in Amerika von Burr angewendet; z. B. 
bei der Delaware-B. bei Trenton mit 49 m Spannweite, 
deren Bahn mittel eiferner Hängeftangen an dem Bogen 
aufgehängt war; außerbem aber wurden Verfteifungen burch 
Holzftreben angeordnet, jo daß die Träger eigentlich nicht 
ala Bogenfehnenträger, ſondern ala eine Kombination der⸗ 
felben mit den Gitterftrebenträgern anzujehen find. Endlich 
wurden von bem hanndverichen Ingenieur Laves im 
Jahre 18385 Träger aus zwei an den Euden durch 
Schrauben verbundenen, zwifchen benfelben durch Spreng- 
bolzen auseinander gejpreizten Balken erfunden, die indes 
weniger für Holz:®.n als für Eiſenkonſtruktionen Wich: 
tigfeit erlangten. 

Die Gitterbaltenträger waren den Reliefdarftellungen 
anf Monumenten zufolge ſchon den Römern betannt, und 
auch Palladio wendete fie ſchon an; hauptſächlich aber wur⸗ 
den fie in Amerika ausgebildet, wo fie ſich aus den ſchon 
vorher bekannten Bogenträgern entwidelten. Gegen 1835 
tonſtruirte Town Gitterträger mit Parallelgurten mit 
zwei fi) kreuzenden Gitterftablagen aus Brettern oder 
Bohlen, die zwar anfangs viel Anwendung fanden, fih 
indes nicht bewährten, namentlich wegen ber zu ſchwachen 
gedrüdten Gitterftäbe und wegen ber mangelhaften Ber- 
bindung zwifchen Gurten und Gitterftäben. Die größte 
Spannweite (40 m) hatte bie 1837 erbaute Jamesbrücke 
bei Richmond. Bong wendete 1840 Parallelgurte mit 
zwiſchenliegenden Andreaskreuzen an, welche ganz aus Holz 
beftanben; dabei wurden die Bertifalen durch Keile an: 
gezogen. Jedoch bewährte fich biefe Konſtruktion nicht, 
befonbers weil die Keile ſich mit der Zeit Iodertn. Es 
wurden oft nachträglich Berftärkungen durch Streben 
und Bogenfprengwerle angeordnet. Hove erſehte bie 
hölzernen Bertilalen durch eiferne Spannftangen; jein 
Syſtem hat nicht nur in Amerika, ſondern aud) in allen 
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übrigen Ländern große Berbreitung gefunden, wirb and; 
zuweilen jet noch angewenbet; wir nennen bie Chitapod-B. 
dee GonnectienteBahn mit 58 m, bie Connecticut⸗B. bei 
Springfield mit 55 m, die Rocke-Island-B. in Illinois 
mit 46 m, bie 1850 erbaute und 1886 durch eine eiferne B. 
erjehte Elbe-B. bei Wittenberge mit 56 m, bie 1849 er- 
bante und 1869 abgebrannte Mfta-®. in Rußland mit 61 m, 
die B. von Baudon in Frankreich mit 60 m Spannweite. 

Brown konſtruirte zuerft eine hölzerne Bogengitter-B. 
an ber 1848 erbauten B. ber EriesEijenbahn mit 88 m 
Spannweite; die beiden Tonzentrifchen Gurte beftehen aus 
nehrfach über einander liegenden gebogenen Ballen, zwiſchen 
denen Andreaskreuze liegen. 

Reben den Trägern haben auch die hölzernen Pfeiler 
ihre befondere Ausbildung erfahren. Bei größeren Ge 
wäflern trennt man behufs leichterer Auswechfelung ſchad⸗ 
hafter Zeile, das Joch in zwei Zeile, dad Grundjoch 
und das aufgefegte Jod. Man ſchützt das Joch vor 
der Zerftörung durch anftoßende Körper, namentlich Eis— 
ſchollen, durch geneigte Eispfähle, wohl auch durch getrennt 
vom Joche erbaute Eiabrecher. Bei höheren Biadutten 
hat man hölzerne Gitterpfeiler angewendet und fie 3.2. bei 
der Mfta-B. in Rußland bis zur Höhe von 88 m und bei 
mehreren kühnen B.n der norwegifchen Nordbahn bis zu 
35 m Höhe gebaut. Häufiger aber finden wir, namentlich 
in Amerika, Gerüſt-B.n (trestlework), bei welchen bie 
Holgpfeiler nur einen Fleinen Abftand (5—8 m) von einander 
haben, aber unter ſich noch durch Horizontale Hölzer vers 
bunden find, bie einzelne Etagen bilden, wohl auch noch 
durch Andreaskreuze ausgefteift find. Der höchfte Viadukt 
dieſer Art ift die Genefee-B. bei Portage mit 58 m Höhe, 
die im Jahre 1875 abbrannte und dann durch eine eiferne 
B. erſetzt wurde. 

Gegenwaͤrtig wird das Holz zu dauernden B.n nur noch 
ſelten verwendet. Dagegen hat es ſeine Bedentung für zeit⸗ 
weilige Konſtruktionen, insbeſondere für Baugerüſte, Not: 
B.n, Interims-B.n, Kriegs-B.n u. dgl. vollkommen bes 
halten. 

IL Steinerne Brücken. Überbrückungen kleiner 
Epannweiten durch Steinplatten finden fich bereits bei 
den alten Agyptern und Griechen; bei lehzteren finden fich 
auch Überrefte von B.n mit allmählich vorgekragten Stein: 
ſchichten und Überdeckungen mit Gteinbalten und auch 
von Steinpfeilern, deren firomaufwärtd gerichtete Köpfe 
zugeſchaͤrft waren. Wem bie Erfindung bes Gewolbes zu⸗ 
zuſchreiben ift, ift noch nicht mit Beftimmtheit nachgewieſen 
Häufigeren Anwendungen bes Gewölbes und zwar bes 
Halbfreisgewölbes, ſowohl im Hochbau wie bei B.n und 
Wafferleitungen, begegnen wir zuerft in der römischen Bau: 
tunft, welche dasſelbe inbeffen unzweifelhaft von der etru= 
riſchen übernommen hat. Eineber erſten hierher gehörigen 
3.n ift die um bas Jahr 600 v. Chr. unter Tarquinius 1. 
erbaute Tiber:B. mit drei Bogen, deren mittlerer 21 m 
Lichtweite befaß. Von den vielen von den Römern bis 
zu Konftantin dem Großen (837 n. Ehr.) erbauten B.n 
find mehrere noch ziemlich volltommen erhalten; fo in Rom 
felbft die B.n: Ponte Rotto, Ponte Bartolomeo, Ponte 
de quattro capi, Ponte Gifto (ehemald Pong Aurelius), 
Ponte St. Angelo (ehemals Pons Aeliuß); in der Cam» 
pagna die B.n: Ponte Mammolo und Ponte Lucano. 
Dieje B.n haben Öffnungen bis zu 25 m, zrigen ſtets 
Halbkreisbogen ober diefen nahe kommende Kreisbogen, 


— 189 — 











Brůcke. 


nad) der Mitte Hin ſtark anſteigende Bahnen, was un⸗ 
gleiche Öffnungen bebingt; über ben Pfeilern findet fich 
zuweilen fchon Hohlbau. Anker den Strähen:B.n ent: 
fanden feit 311 v. Chr. auch Wafferleitungd:B.n (Aquä: 
dukte), die ebenfalls noch teilweife erhalten find, fo in 
Rom aqua Marcia, aqua Tepula, aqua Julia und aqua 
Ares und in Frankreich ber Aquädult von Nismes 
uff . 

Die Zeit des Unterganges des weſtromiſchen Reiches und 
ber Volterwanderung war für bie Entwidelung des Brüden: 
baues jehr ungünftig. Später bauten zwar bie Goten 
einige bemerkenswerte B.n unter Einführung bes für B.n 
aus ſtatiſchen Gründen nicht paflenb erſcheinenden Spißz⸗ 
bogens, wie Die B.von Martorel in Katalonien und die gegen 
500 n. Ehr. unter Theoderich erbaute und noch beftehende 
Wafferleitungs:B. von Spoleto mit ber bebeutenden 
Höhe von 77 m. Aber erft im 12. Jahrh. bringt der 
infolge ber Kreugzüge fich entwidelnde Verkehr und Handel 
unb das aufblühende Städtewejen auch für den Brüdenbau 
eine günftige Wendung. Zunächft waren es die Mönche, welche 
fördernd eingriffen; auß ihnen ging 1178 der Orden ber 
Brüdenbrüber hervor, nachdem ſich fon vorher unter 
ihrer Leitung die Banhütten (zunftmäßige Bereinigung 
von Bauhandwerkern) entwidelt hatten. Die erfte B. dieſer 
Zeit ift wohl bie noch beftehende, im Jahre 1146 voll: 
endete 3. über bie Donau zu Regenäburg. In demſelben 
Jahrh. wurde die Themſe-B. in London (1838 ab- 
gebrochen), der Ponte Vecchio über den Arno in Florenz 
und bie Rhone-B. zu Avignon erbaut; im 18. Jahrh. 
entftanden die Dreifaltigleits-B. über den Arno in 
Florenz, die Elbe-B. in Dresden und bie Rhone-B. zu 
St. Esprit; im 14. und 15. Jahrh. wurde die Moldau- 
3. in Prag und bie Allier-B. zu Bieille Brioude, 
letere mit ber bis dahin unerreichten Spannweite von 
54 m, erbaut. Dieſe B.n zeigen volle ober nahezu volle 
Halbkreisbögen, bie fpäteren von ihnen auch gebrüdte 
Ekipjenbögen. Die meift anf Steinwürfen fundirten Pfeiler 
find kurz und bie; ihre Breite ift ungefähr Us, ja jelbft 
Y/s der Spannweite, fo daß fie das Flußbett weientlich ver- 
engen und Wafler und Eisſtauungen veranlafien. Im 
16. Jahrh. entftanden die Melza:B. bei Aquina mit ge 
teümmtem Grundriß, die RotredameB. in Paris, bie von 
Michelangelo erbaute Rialto:B. in Benebig, die Felice-B. 
über den Ziber in Rom und bie Fleiſch-B. über die 
Pegnig in Nürnberg; im 17. Jahrh. entflanden nicht — 
weniger als acht Seine:-Bn. in Paris, die Aquadukte zu 
Piſa und Arcenil und bie Maas-B. zu Maaftricht. 
Weientliche Fortfchritte brachte auch das 18. Jahrh., in 
welchem in Frankreich buxch die Gründung des Ingenieur: 
torpa eine Organifation bes gefamten Baningenieur- 
weſens geichaffen wurde. Im Anfange bes 19. Jahrh. 
entftanden viele B.n in Frankreich (4. B. Pont Jena 
in Paris), in England (4. B. Waterloo-B. in London), 
Italien (3. B. über die Dora Riparia bei Turin), Deutfch- 
land (3. B. Ludwigs-⸗B. in München) unb in ben Alpen- 
ftraßen. Bon ben franzdfiicden Brüdenbaumeiftern hat fich 
vor allen Perronet große Verbienfte Durch die Herausgabe 
feines Wertes: Description des projets et de la construction 
des ponts, 3 Bbe. Paris 1782—89, erworben. Die wiflen- 
ſchaftliche Ausbildung des Brüdenbaues wurde durch Er: 
richtung von Unterrichtsanftalten wie &cole polytechnique 
und &cole des ponts et chaussdes gefördert. Die Theorie 
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des Gewölbes entwidelte fi) allmählich durch bie Ver: 
dienfte von Coulomb, Navier, Eytelwein und Poncelet. 

Die Entftehung ber Eifenbahnen in der erſten Hälfte 
unſeres Jahrh. mußte den Brüdenbau in ungeahnter Weile 
fördern, teils unmittelbar, teils mittelbar. Wenn auch von 
da an das Eifen erfolgreich in ben Wettfampf mit ben 
Steinen einzutreten begann, fo ift dennoch die Anzahl der 
in der Eifenbahnzeit entftandenen fteinernen B.n, vor allen 
allerdings der Eiſenbahn-B.n, ſowohl der Strom-B.n 
als der Viabufte, eine ungemein große. Wir erwähnen 
nur ald B.n mit fehr großer Spannweite bie Nydeck-B. 
zu Bern und die neue London-B. mit je 46, ben Via: 
dutt bei Rogent-fur:Marne mit 50, dem Ballochmylviadukt 
der Glasgow: Südweltbahn mit 55, bie Dee-B. bei 
Cheſter mit 61, und die Wafferleitungs:B. bei Wafhing- 
ton mit 67 m Spannweite. Als beſonders hohe Viadukte 
erwähnen wir ben Biaduft von Duzon mit 60, ben Viadukt 
zwifchen Albano und Arricia mit 60, den Muldenviadukt 
von Göhren mit 67, ben Elſterthalviadukt mit 68, den 
Goltſchthalviaduklt mit 78, den Aquädukt Roquefavour 
mit 81 und den Aquädult von Elkantara mit 85 m Höhe. 
Die Kanalbrüden, welche in nicht ſehr großer Zahl ent: 
fanden find, haben aus begreiflichen Gründen nur geringe 
Höhe und Spannweite erhalten; 3.3. die Kanal-B. über 
die Garonne bei Ayen mit 20 m Spannweite. 

Diefe neueren Brückenbauten fennzeichnen ſich haupt» 
fächlich durch folgende Eigentümlichkeiten: 1. Wahl bes 
flachen Kreisbogens (Stichbogens) und der Stüßlinie, fel- 
tener ber gedrückten Ellipfe bei nieberen und bes Halbkreiſes 
ober ber überhöhten Ellipfe bei hohen Ben. 2. Anwen: 
dung ſchwächerer, das Strombett möglichft wenig beengen⸗ 
ber Pfeiler, deren obere Dicke Y/o bis ?/4, durchſchnittlich 
!/6 der Spannweite beträgt. 3. Anwendung von ftärkeren 
oder Gruppenpfeilern bei einzelnen Stellen, um beim Ein: 
ſturze eines Bogens einen Nachfturz jämtlicher Bögen zu 
verhüten und bie Eintönigkeit zu unterbrechen. 4. Anz 
wenbung bes Hohlbaues bei ber Übermauerung ber Ger 
wölbe und ber Bogenzwidel (kleine Gewölbe in ber Längs⸗ 
oder Querrichtung, Kapellenban, Spandrillbau xc.). 5. Er- 
lag ber MWibderlager durch Fortſezung ber Gewölbe 
bis zum Baugrund (fog. verlorene Widerlager). 6. An- 
wendung burchbrochener ober gerippter Pfeiler und Wider⸗ 
lager. 7. Mögliäft volltommene ftatifche Berechnung auf 
Grund der durch Berfuche beftimmten Feſtigkeit des Mate- 
rials. 8. Anwendung einer horizontalen ober wenig ge: 
“ neigten Bahn bei Straßenbrüden. 9. Weitgehende Ber 
wenbung des Zementes, welche zuweilen jogar zur Her: 
ftellung des ganzen Gewölbes aus Zementbeton fortichreitet. 
10. Möglichft weit gehender Schuß gegen das eindringende 
Waffer durch Abdeckungen mit Zement, Asphalt, Asphalt: 
platten u. ſ. w. 11. Zweckmäßigere Konftruftion der 
Lehrgerüfte (f. d.) und forgfame Ausrüftung (d. 5. Bes 
feitigung ber Lehrgerüfte). 12. Anwendung verbolllomms 
neter Methoden bei ber Gründung (f. d.) ber Pfeiler. 
13. Benugung der Fortſchritte des Maſchinenweſens bei 
ben gefamten Bauarbeiten, inabejondere ber Dampfmafchinen. 

Beſonders zu erwähnen find bie ſchiefen B.n, bei 
denen bie Are des Tonnengewölbes und bie hierzu paralles 
Ien Widerlagamanern einen fchiefen Wintel mit der über 
die B. führenden Straße und den hierzu in ber Regel 
parallelen Stirnmauern des Gewölbes bilden. Die Sta: 
bilität erfordert hier einen beſonderen jchraubenförmigen 
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Steinſchnitt. Zur Umgehung biejes fchiefen Steinjchnittes 
hat man auch das ſchräge Tonnengewölbe durch eine Reihe 
ganz furzer, aber gerader Gewölbe (d. h. Gewölbe mit 
rechtwintelig zur Richtung der Brüdenbahn liegender Are), 
welche treppenartig an einander verſchoben find, erfeßt. 

IM. Eiferne B.n. Die erften eifernen B.n waren un: 
ftreitig eiferne Ketten-B.n, die man zuerft und zivar 
ſchon in früheren Jahrhunderten, bei den Chineſen findet; 
fie waren eine Nachbildung der bereits viel älteren, 
mittels Schlinggewächſen oder Hanffeilen hergeitellten 
Seil:B.n. Bei biefen erſten Hänge-B.n lag bie aus 
Brettern, Bambuaftäben u. dgl. beftehende Bahn um: 
mittelbar auf den Ketten. In Europa wurbe die erfte 
BD. dieſer Art über den Tees bei Wind (England) im J. 
1741 erbaut. Im Jahre 1773 dagegen wurbe von Wit: 
finfon und Darley das ganz entgegengejeßte Syitem der 
Nachahmung fteinerner B.n durch eiferne bei dem Bau 
einer B. über ben Seven in Eoalbrookbale ind Leben 
gerufen, obwohl zuzugeben ift, daß bie Idee folder B.n 
Ion früher in italienischen Schriften auftrat, auch in 
Frankreich jchon im Anfange des 18. Jahrh. ein derartiger 
Verſuch gemacht wurde. Diefe beiden entgegengejeßten 
Konftruktionen, die Hänge: und die Bogen-B., entwideln 
fh nun unabhängig von einander, während fpäter die 
eifernen Balten:B.n hinzutreten. 

a. Hängebrüden. Die erſte Ketten:B. mit an bie 
Ketten angehängter horizontaler Bahn erbaute Finlay 
in Nordamerika im Jahre 1796 und bald fand biefe Kon⸗ 
ftrultion allgemein Nahahmung. Eine der erften B.n, 
die B. über den Schuylkill mit 98 m Spannweite hatte 
zwei Ketten aus 4 cm dickem Quadrateiſen. Im 
Jahre 1811 fabrizirte Brown in London zuerft Ketten 
aus hochtantig geftellten Flacheifen, welche an ben Enden 
mit kreisförmigen, in ber Mitte durchlochten Berbreite: 
rungen (Augen) verfehen waren und mittels durchgeſteckter 
Bolzen zur Kette verbunden wurden. Bon da ab wurden 
folche Ketten bei Ketten:B.n in der Regel angewendet. 

Die B. beftand noch aus einer Öffnung, d. h. es wurde 
die Kette in einem einzigen zwiſchen zwei Pfeilern Hän- 
genden Bogen angewendet und Hinter ben Pfeilern als 
Anker: und Rüdhalttette etwa unter 45 Grad Neigung 
zum Ufer geführt und hier in Mauerwerk oder in eljen 
verankert (Fig. 1). Im Jahre 1815 wendete man bei ber 





3. bei Nordhampton in Nordamerila zum erftenmale 
einen ganzen und zwei halbe Settenbögen an. In bems 
felben Jahre fand auch zuerft das Drahtfeil mit parallel 
neben einander liegenden Drähten, bei ber B. über ben 
Schuiltyll bei Pittsburg mit einer Spannweite von 124 m 
Anwendung. In dieſen beiden Formen, als Ketten-B. 
und als Drahtſeil-B., find die Hänge-B.n bis heute 
in Anwendung, ala SKetten:B. hauptfächli in England 
Deuiſchland, Öfterreich (feit 1809 bie 1829), Frankreich 
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(eit 1823) und Rußland (feit 1825), als Drahtſeil-B. 
hauptfächlich in Nordamerika, Frankreich und der Schweiz. 
Die größten Spannweiten haben die 1814 von Zelforb 
erbaute Menai:Ketten-B. mit 176, bie von Leblanc 
1840 erbaute Drahtfeil-B. bei Roche: Bernard über die 
Vilaine mit 198 m, bie 1839 von Clark erbaute Ketten: 
3. über die Donau bei Budapeſt mit 208 und die 
1882 von Galay erbaute Drahtfeil:B. über die Saane 
bei Freiburg in der Schweiz mit 2378 m Spannweite. 
Bei biefen B.n tritt bei der Überführung einer Laſt eine 
ſtarke Formänderung der Kette oder des Geiles ein, alſo 
eine ftarle Schwankung der Bahn. Daraus ergibt fi 











da3 Bebürfnis nach einer Unterdrückung diefer Schwantung; 
man unterfcheidet deshalb jet jchlaffe und verfteifte 
HängeB.n. Die Verfteifung ift in verſchiedener Weiſe 
gewonnen worden: 1. Die wohl zuerft von J. und W. 
Smith 1818 bei einer B. über den Tweed angewenbete 
Faͤcherverſteifung (Fig. 2), bei welcher von einem Punkte 
iebes Pfeilers gerablinige Ketten oder Seile nach der von 
der frummlinigen Tragkette getragenen Bahn gehen; dieſe 





Verfteifung iſt fpäter in Amerika von Röbling bei 
feinen Drahtjeil:®.n vielfach angewendet worden, be 
ſonders bei ber 1855 vollendeten Eiſenbahn-B. über ben 
Niagara mit 250, der 1867 vollendeten B. über ben Ohio 
bei Eincinnati mit 322 und der 1885 vollendeten B. über 
den Gaft River bei New York mit 518 m Spannweite. 
2. In neuerer Zeit ift dad Syftem Orbifh-Lefenpre 
bei einigen Bu, 3. B. ber Prager Franzs Jofephs®. 


4 


über die Moldau, mit einer Mittelöffnung von 147 m 
Spannweite und zwei Seitendffnungen von 48 m Spanns 
weite (fig. 8) verwendet worden. Die geraden Tragtetten 
werden hier zur Erhaltung ihrer geradlinigen Form von 
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einer gefrümmten Hilfsfette getragen. 3. Die Einſchaltuug 
don Dreieden zwifchen Kette ober Seil und Bahn (Fig. 4), 
wie bei ber Lambeth-Drahtjeil-B. über die Theme in 
London und dem Steg über ben Main in Frankfurt. 
4. Anwenbung zweier übereinander Liegenber parallelen 
ober an den Auflagern und der Mitte fich vereinigenden 
Ketten mit zwifchen Tiegenden Dreieden (Fig. 5), wie bei 





der 1859 erbauten erften Ketten⸗B. für Botomotivbetrieb 
über ben Donaufanal in Wien mit 88 m Spannweite, 
ber 1836 von Wendelſtadt erbauten Wejer-B. in Hameln, 
der demnächft abzubrechenden Nedar-B. bei Mannheim, 
der Aspern⸗B. über ben Donaufanal in Wien u. ſ. w. 
5. Berbindung einer Kette oder eines Seile mit einem 
Baltenträger (Fig. 6). 


6. 


Außer den Hängebrüden mit burchgehenber Kette oder 
durchgehenden Seile, bei denen bie Bahn meift unter ber 
Kette ober dem Seile Liegt, gibt es noch B.n mit anderen 
Hängewerten, bei denen ber Horigontalzug anftatt von ben 
Widerlagern von horizontalen fleifen Riegeln aufgenommen 
wird, um bie Widerlager nur vertifal zu belaften; diefe 
Ben bilden den Übergang zu den Balken-B.n, zu denen 
fie auch zuweilen gerecjnet werben. Wir nennen: 1. das 
Dreiedöhängewert (Fig. 7,2. das Trapezhängewerk (Fig. 8); 


7. 8. 

eine großartige Anwendung dieſes Syſtems bildet die von 
Brunell 1850 erbaute B. über den Wyn bei Chepston (Fig. 9) 
mit 91 m Spannweite, bei welcher ber Riegel aus einer 
ſchwach gekrümmten Röhre aus Keſſelblech befteht, deren 
Querſchnitt ein Kreis von 27 m Durchmeſſer ift; 
8. das polygonale Hängewert; 4. Syftem Bollmann (Fig. 10), 
eine Kombination von Dreieckshängewerken (veraltet). 

b. Baltenbrüden. Die erften zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts angewendeten Eiſenbahnſchienen beftanden 


aus Gufeifen. Im Jahre 1824 goß man in England 
eiſerne Träger für Bin bis zu 18 m Spannweite. 
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Dieje Träger erhielten einen Tförmigen Querſchnitt mit 
ftärferem unteren Flanſch, weil das Gußeifen dem hier 
wirkenden Buge einen geringeren Wiberftand leiftet, als 
dem im oberen Flanſche wirkenden Drude. Diefe Balten 


9. 


wurden, um bie Tragfähigkeit zu erhöhen, wohl auch mit 
einem fchmiebeeifernen Dreiecks · oder Trapezhaͤngewerk ar- 
mitt. Obwohl man feit bem Jahre 1821 gewalzte Eiſen⸗ 





bahnfchienen anwendete, famen doch getvalzte eiferne Träger 
für Bauzwede erft jpäter zur Anwendung. Eher wurbe 
wohl das Schmiebeeifen in ben fog. Blechträgern be: 


IL 


nüßt, welche aus einer oder zwei vertifalen Blechwänden 
beftehen, bie einen oberen unb unteren Gurt verbinden 
(Fig. 11). Der Untergurt wird auf Zug beanfprucht und 


18. 14. 15. 


ann beshalb aus Blech ober Flacheiſen gebildet jein. 
Der Obergurt wird auf Drud in Anfpruch genommen und 
muß behalb auch dem Eintniden wiberfiehen können. 
Bon großer Bedeutung wurbe die 1847 bis 1858 nad) der 
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Idee Stephenſons erbaute fog. Britannia: B. über 
die Menaimeerenge, mit 4 Öffnungen von 140 m größter 
Spannweite, und die Gonway-®. mit 1 Öffnung von 
122 m Spannweite. Bor ber Projektirung wurden ans: 
gedehnte Verſuche in den Werten von Fairbairn unter 
Hobgkinions Leitung gemadjt. Für die Aufnahme jebes 
Gleifes wurde eine vierlantige baltenförmige Röhre von 
4,5 m Breite, 7,1 bis 9,1 m Höhe beftimmt; jebe Seiten: 
wand ift eine Blechwand, ber Ober: und Untergurt beſteht 
aus 8, bezüglich 6 Zellen von 0,58 m Höhe; bie Bleche Haben 
11 bis 14 mm Dide (ig. 13) Zuerft wollte man dieſe 
Röhren an Ketten aufhängen und biefe Ketten zur Mon: 
tirung verwenden, entfchloß ſich aber fpäter, die Röhren 
am Ufer herzuftellen, durch Flöße zwilchen die Pfeiler zu 
bringen und dann durch Huybraulifche Preffen zu heben. 
Es entftanden noch Rachbildungen, indbefonbere bie Aixe: 
3. bei Brotherton mit 69 und bie Biktoria-B. tiber 
ben St. Lorenzſtrom bei Montreal mit 78 (eine ber 25 
Öffnungen mit 101) m Spannweite (ig. 13; val. aud) 
Big. 14 und 15) Hauptſächlich Haben indes die ein- 
fachen Träger (fig. 11) in allen Ländern Anwendung ge 
funden; bie größte Spannweite unter ben B.n biefer Art 
befigt die 1855 erbaute GaronnesB. bei Borbenur mit 
74 m Spannweite und die holländifcde B. über die Yiiel 
bei Wefterwoort mit 50 m Spannweite. Für kleine 
Spannweiten bis zu etwa 15 m find biefe Zräger bis 
heute beibehalten worben; für größere aber wurden fie 
gänzlich durch bie Träger mit gegliederter Wanb verbrängt. 


16. 





Das Gitterwert ftatt ber vollen Blechwand zur Ber: 
bindung zweier Rahmen ober Gurte war von den Holz: 
3.n ber befannt und in Eifen auch ſchon bei Bogen: 
B.n angewendet. Die erften eifernen Ballenträger, welche 
Gittertwerk zeigen, find die von Baves 1834 erfundenen 
Lavesſchen Träger oder Linfenträger mit fommetrifch 
gebildetem Ober: und Untergurte (Fig. 16), und bie von 
Hoffmann und Madersbach 1833 und 1837 in Ungarn 
konſtruirten zwei fleineren B.n (die größere ift Die Ezerna- 
3. bei Mehadja), welche ſog. Bogenjehnenträger 
(Fig. 17) mit gußeifernem vöhrenförmigen Obergurt und 


17. 





geradem tettenförmigen Untergurt haben. Diefe Syſteme 
find von Brunel (1846) in England bald im großen an- 
gemwenbet worben und zwar das Syſtem der Bogenſehnen ⸗ 
träger bei ber jchiefen B. über die Themſe bei Windfor 
mit 61 m Spannweite, bad Syſtem ber Linfenträger bei 
der B. über ben Tamar bei Saltafh mit 139 m Spann: 
weite. Bei leterer B. ift ber Obergurt eine Röhre von 
elliptifcdem Querſchnitt mit 5,1 und 8,7 m Durchmeſſer. 
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Bir erwähnen auß neuerer Zeit: Weſer-B. in Bremen ı oder Rechteckeiſen zwiſchen Gurten aus Guß: und Schmiede 


mit 48, Donau:B. der Nordbahn bei Wien mit 84, 
Severn:B. bei Upton mit 100, Elbe-B. bei Rifa mit 
101 m Spannweite. Die Linjenträger famen fpäter wieber 
in Baiern zu Ehren, als Pauli (1856) bie Gurtformen 
derart geändert hatte, daß die Querſchnittsfläche jebes 
Gurtes konſtant wurde, was für die Herftellung einigen 
Borteil gewährt. Nach diefem Pauliſchen Syſtem wurde 
von Gerber zuerſt die Iſar-⸗B. bei Großfeffelohe mit 
53 und fpäter (1860) die Rhein-®. bei Mainz mit 
105 m Spannweite erbaut. Später ift biejes Syftem auf 
mancher bairifchen B., bei der Glommen⸗B. bei Sarpa- 
borg in Norwegen mit 53 und bei der Stahl-®. über 
den Monongajela bei Pittsburg mit 110 m Spannw. an: 
gewendet worben. Auch der umgelehrte Bogenjehnenträger, 
der fog. Fiſchbaucht räger (fig. 18) ift bereits im An- 


18. 





fange der Eifenbahnzeit in Anwendung gelommen, ba bie 
eriten gußeifernen Schienen für Spurkranzräder und felbft 
die erften ſchmiedeeiſernen Schienen dieſe Form hatten. 
Für größere Spannweiten ift diefe Form erft in neuefter 
Zeit wieder zu Ehren gelangt; 3. B. bei dem Lyfethal: 
viadukt in Norwegen mit 20, dem Niddaviadukt bei Affen: 
heim mit 34 und der Stahl:®. über den Herljunga in 
Schweden mit 42 m Spannw. Die genannten drei Formen 
faßt man wohl auch unter bem Namen Parabelträger 
aufammen. 

Mehr noch als diefe Träger ift im Anfange ber Eifenbahn- 
zeit eine Nachbildung ber bereits im Amerika beftehenden 
Townſchen Holz:B.n angewendet worden, indem man 
zwei aus Winkel: und Flacheiſen gebildete gerade Gurte 
durch unter etwa 45 Grad geneigte Flacheiſenſtäbe(Fig. 19) 
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verband. Dieſes Syftem kam zuerft 1845 bei der B. über 
den Royalkanal bei Dublin mit 43 m Spannw., bann 
aber nad} vorausgegangenen Verfuchen von Henz 1846 an 
der Neiße-B. bei Guben mit 10 m Spannw. in Anwendung 
und verbreitete ſich auch mit großen Spannweiten namentlich 
in Deutſchland immer mehr, befonbers, nachdem es durch 
Hinzufügung fteifer Bertitalen verbeffert war. B.n diejes 
Syftems mit großer Spannw. find: die 1853 von Ruppert 
erbaute Kinzig⸗B. bei Offenburg mit 60, bie 1850 bis 
1857 unter Lentze erbanten B.n über die Weichfel bei 
Dirſchau mit 121 m und über die Nogat bei Marienburg 
mit 98 m, ſowie die 1856—1860 erbaute Rhein-B. bei 
Köln mit 98 m Spaunw. 

Nepwert Faſt zu gleicher Zeit mit dem Townſchen 
Syſteme trat das Nevilleiche Syftem auf (1846), bei welchem 
Gitterwert in Form gleichfchenteliger Dreiecke aus Quadrat: 





eifen lag (Fig. 20). Dasfelbe fand in Belgien und Öfter- 
reich . B. Sambre-B. bei Charleroi, Elbe-B. bei 
Leitmeritz und B. über ben Canale grande in Venedig) 
manche Anwendung, mußte aber wegen mangelhafter Form 
ber gebrüdten Stäbe und ihrer Verbindungen bald auf: 
gegeben werben. Bereit? im Jahre 1848 entftand ber 
Warrenträger, welder mit dem Nevilleichen Träger 
(&ig. 20) in der äußeren Form übereinftimmt, aber durch 
das von Warren gut konſtruirte Detail und die befondere 
Form ber gezogenen unb gedrüdten Stäbe fich unterfcheibet. 
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Die erſte B. nach dieſem Syſtem wurde von Cubitt 
1851 über ben Tremt bei New York mit 73 m Spannw. 
gebaut, wobei alle gebrüdten Zeile aus Gußeiſen fons 
ftruirt wurden. Diefes Syſtem fand, unter Verwendung 
von Schmiedeeifen oder Stahl, allmählich große Ber: 
breitung in England, Deutfchland, der Schweiz, namentlich 
aber in Rorbamerifa und wird nod gegenwärtig ans 
gewendet. Wir nennen ben bereits 1859 von Liddle und 
Gordon erbauten Counlinviadukt mit 46 m, bie B. 
über die Emme bei Wöhlhaufen in der Schweiz mit 
88, bie von Rendel erbaute B. über den Nerbubda in 
Indien mit 60, bie B.n ber Berliner Stadtbahn über die 
Spree mit 26 unb über ben Humboldshafen mit 31 und 
die von Fink erbaute B. über ben Ohio bei Vouisville 
mit gußeifernem Obergurt mit 122 m Spanniv. 

Unter den B.n mit 2 ober mehrteiligem Nehwerk find 
zu nennen: die eingeftürzte Tay-B. bei Dundee mit 61, 
Dal:B. bei Fahlun in Schweben, die ſchon 1861 erbaute 
Inn-B. bei Paſſau mit 90, Elbe-B. ber öfter. Norb: 
weftbahn bei Tetſchen mit 100 unb bie Theiß⸗B. bei 
Algyd mit 108 m Spannw. In Amerika findet man diefes 
Syftem feltener vertreten, 3. B. bei ber Karls-B. über 
den Miflouri, von welcher 1881 eine Öffnung einſtürzte. 

Faſt zu gleicher Zeit entftand ein anderes Syſtem 
(Fig. 21) mit gebrüdten, alſo fteif zu konſtruirenden Bers 
tifalen und gezogenen Diagonalen (Fachwerk), nachdem 
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Mohnte im Jahre 1858 auf den zum Teil vermeintlichen 
Borteil besjelben hingewieſen hatte, und von Culmann 
wie von Schwebler im Jahre 1851 die geringe Steifig« 
teit ber Gitterträger beiprochen war. Die erfte größere 
B. dieſer Art ift die 1863 erbaute 3. über den alten Rhein 
bei Griethaufen mit 100 m Spannw. Die einfache Konz 
firuftion verfchaffte dieſem Syftem bald eine weitgehende 
Anwendung, wie fie fein anderes Syftem befikt. Wir 
nennen von den B.n mit größeren Spannw. nur: Donau: 
8. bei Marienort mit 68, Franz⸗Joſephs-B. über bie 
Donau bei Wien mit 80, Donaulanal:®. bei Wien mit 
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80, Dnjepr:B. bei Jelaterinoslaw mit 83, Rhein:®. bei 
Mannheim mit 89, Attod-B. über den Indus mit 96, 
Wolga:B. bei Sysran mit 110 m Spann. 

In Nordamerika, wo früher das Holz im Brüdenbau 
eine große Rolle fpielte, lag es nahe, zunächſt an bie 
Übertragung ber — Holzfyfteme auf Eiſen zu 
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denten. Durch Hinweglaſſen der fpannungslofen Gegen: 
diagonalen an den Zrägerenden (dig. 22) entftand das 
ſchon erwähnte Fachwerk (Fig. 28), was auch in Amerika 
eine bedeutende Anwendung gefunden hat. Wir nennen: 





Yairmount:B. über den Shuylkill bei Philadelphia mit 
23. 





107, Miffouri-®. bei Bismard in ber nörblichen Pacific: 
bahn mit 122, Ohio-B. bei Beaver mit 136, Ohio-B. 
der Eineinnati-Sübbahn mit 159, Hudſon-B. bei Pough⸗ 
teepfie mit 160, König Albert:B. über ben St. Lorenz: 
from bei Montreal mit 168 m Spannw. 

Neben ber Ausbildung des Gitterwerkes (d. h. Umbil: 
dung in Fachwerk) erftrebte man gewiffe Borteile, namentlich 
Maoterialerfparnis, in der Form der Gurte. Aus dem 
oben erwähnten Bogenjehnenträger entftand zunächft ber 
Schweblerträger (Fig. 24), welcher in ben hyperboliſch ge: 
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teümmten Enden nur eine Diagonale nötig hat, während 
im rechteckigen Zeile zwei Diagonalen nötig find, wenn 
man dieſelben ſchlaff konſtruirt. Die erſte B. diefer Art 
war bie 1868 erbaute Wefer-B. bei Gorvey mit 56 m 
Spannw. Später erbaute größere B.n find: Donaubrüde 
bei Sigmaringen mit 60, Elbe-B. bei Dömitz mit 69 
und Douro:®. bei Regoa in Portugal mit 79m Spannw. 

Um bei größeren Trägern, welche über der Bahn Liegen, 





die obere Querverbinbung über der ganzen Länge ber B. 
anbringen zu Lönnen, hat man ftatt ber Bogenjehnen- 
und Schweblerträger in neuerer Zeit vielfach ben Halb: 
parabelträger (Fig. 25) angewenbet, bei welddem der 
Obergurt parabolifch, der Untergurt gerade if. Die erfte 
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große B. diefer Art ift bie 1868-1868 erbaute Led:2. 
bei Kuilenburg in Holland mit 150 m Spannw., bis jeht 
in Europa bie größte durch Balfenträger erreichte Epannw. 
Don größeren, fpäter erbauten B.n nennen wir: Moldau: 
8. bei Bubweis mit 82 m, Elbe-®. bei Schandau 
mit 88, Donaukanal-B. der Donauuferbahn bei Wien 
mit 87, Zeglin:B. der Berlin-Stettiner-Bahn mit 92, 
Weichſel-B. bei Thorn mit 94, Weichfel:B. bei Grau: 
benz mit 97, Viadukt über bie Rance bei Dinan mit 99, 
Elbe⸗B. bei Lauenburg mit 101, Rhein:B. bei Wefel mit 
102, Mans: B. bei Hebel mit 120, Triſanaviadukt ber 
Arlbergbahn mil 180m Spannw. Eine von ber üblichen 
Geftaltung des Fachwerkes abweichende Form bietet bie 
von Gerber konftruirte Iſar-B. bei Landshut (Fig. 26) 
mit 52 m Spannw. und einem parabolijchen Untergurt. 
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Während bei ben älteften B.n mit eiſernen Ballen: 
trägern jeber Träger nur mit beiben Enden auf Stüßen 
gelegt wurde, legte man bereit bei der 1846 erbauten 
Britannia:B. und der 1848 erbauten Saale-B. bei 
Grizehna den Träger über mehr ala zwei Pfeiler oder 
wenbete Tontinuirliche Träger an. Man bezwedte 
damit hauptfächlich eine Derminderung des Materialbebarfee. 
Die meiften Bin mit mehreren Öffnungen haben darauf 
tontinuirliche Träger mit parallelen Gurten erhalten. In 
neuerer, Zeit ift man von benfelben wieder mehr zurüd: 
getommen, weil ſich gewiſſe Nachteile, wie zu flarfer Ein: 
fluß geringer Höhenveränderung einer Stüße (etwa bei 
Senkung eined Pfeiler?) und der Wärme auf die Bean: 
ſpruchung (Größe der Spannung) herauäftellten; Haupt: 
ſachlich werden fie noch von franzöfiichen Werken wegen 
ber leichteren Aufftellung durch überſchieben angewendet, 
wie bei dem in neuefter Zeit erbauten Viadukte von St. 
Leger mit 71 und beim La Tardos-Viadulte mit 100 m 
Spannw. Diefe Träger laſſen fich indes durch Einfchal- 
tung von Gelenken, welche jeden Teil bes Trägers nur 
durch zwei Punkte geftüßt erſcheinen laſſen, vom Einfluffe 
der Höhenlage ber Stügen und ber Wärme unabhängig 
machen, und in biefer zuerfi von Gerber 1872 bei der 
Donaubrüde von Vilshofen mit 65 m größter Spannw. 
angewendeten Form find die fontinuirlicden Gelent- 
träger in neuerer Zeit mehrfach angewendet worben. (Bgl. 
Fig. 27.) Gegenwärtig findet dieſes Syftem in etwas ver- 


änderter Form ald Konfolträger (cantilever) für fehr 
große Spannmweiten mehrfach Anwendung, 5. B. Franzer⸗ 
B. in Kanada (Fig. 28) und die beiden gegenwärtig im Baue 
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befindlichen B.n über den Firth of Forth in England 
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(Fig. 39) mit 521 m und der B. über den St. Vorenz⸗ 
ſtrom bei Quebeck mit 473 m größter Spannw. 

c. Bogenbrüden. Die gußeifernen Bogen-B.n find, 
wie fchon oben bemerkt, nach ben Hänge-B.n bie älteften 
eifernen B.n. Die Bogen für bie erfie B., nämlich die 


28. 


8 
aN 


RT RR 


Severn:®. in Eoalbrootdale mit 31 m Spannw. wurden 
im Jahre 1773 von den englifchen Hüttenmeiftern Wil: 
finfon und Darby gegofien. Die in mehr oder minder 
veränderter Form vielfach angewendeten Träger zeigen 1, 
2 oder 3 konzentriſche oder erzentrifche Gurte, welche Durch 
zentrale Stäbe mit einander verbunden find. Die Bogen 





wurben aus einzelnen (oft nur aus zwei ober drei) großen 
Stüden zufammengefeßt. In Deutſchland fand diefe Kon- 
ſtruktion zuerft im Jahre 1794 Anwendung, erhielt fich 
aber bis zum Jahre 1828, aus welcher Zeit bie Friedrichs⸗ 
3. und die Weidenbammer B. in Berlin und die Havel: 
3. bei Potsdam flammen. Des ſchwierigen Guſſes fo 
großer Stüde halber bildete Payn im Jahre 1790 bie 
Bogen gemwölbeartig aus einzelnen gußeifernen Röhrens 
ftüden, weldje mittels burchlaufender Schmiebeeifenbänder 
mit einander verbunden wurden; bie erfte B. dieſer Art 
wurde von Burbon 1796 über ben Wear bei Sunderland 
mit einem Bogen von 72 m Spannw. ausgeführt. Statt 
ber burchgehenben Bänder hat man jpäter einzelne ſchmiede⸗ 
eiferne Zapfen angewendet. Im Jahre 1797 nahm Nafh 
ein Patent auf bie gewölbeartige Zufammenfeßung ber 
Bogen aus einzelnen, mittels Flanſchen durch Schrauben 
verbundenen Stüden mit Isförmigem Querſchnitt. Nach⸗ 
bem biefes auf theoretifch richtiger Grundlage beruhende 
Syſtem feine erfte Anwendung bei Heinen B.n in Rußland 
gefunden Hatte, kam es durch Rennie 1814 bei der Sonths 
warb B. über die Themfe in Sondon in Anwendung, 
deren mittlere Öffnung 73 m Spannw. hat. Dieſe Kon 
ſtruktion hat überall vielfache Nachahmung gefunden und 
ift bis heute in Anwendung geblieben. Im Jahre 1812 
empfahl G. v. Reichenbach in München in einem Wert über 
Theorie ber Brüdenbogen bie Anwendung von Röhren, 
welche wie Waffers ober Gasleitungsröhren mittels Flanſchen 
verbunden werben follten. Diefe Konftruftion ift vielfach 
in Deutſchland und ſterreich in Anwendung gelommen. 
Im Jahre 1834 verbeflerte Polonceau dieſes Syſtem, 
indem er flatt der Röhren mit kreisformigem ſolche mit 
elliptiſchem Querſchnitte, welcher bier in ber That mehr 
geeignet iR, empfahl. Die erſte B. biefer Art ift bie 
Garroufjel-B. über die Seine in Paris mit 48 m Spannw. 
Deutfge Encyklopäbie. III. 
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Die Bogenzwidel, b. h. bie Räume zwifchen bem Bogen und 
dem über bemjelben liegenden geraden Stredgurte finden 
wir ausgefüllt durch vertifale oder radiale Stäbe, durch 
Gitterwerk, Ringe oder Ornamente. 

Dad Gchmiebeeifen kam für Bogen: B.n zuerft im 
Jahre 1808 durch Bruptre für eine Meine, noch ſehr 
primitiv Eonftruirte B. (ig. 80) von 12 m Spannw. in 





Anwendung. Diefe B. iſt als Gitter-B. konſtruirt. Die 
nächfte Anwendung bes Schmiebeeifens erfolgte erft im 
Jahre 1858 durch Ebel bei der Aar-B. bei Olten mit 52 m 
unb im Jahre 1854 durch Oudry bei der Stadthaus-B. 
über die Seine in Paris mit einer Öffnung don 80 m 
Spannweite. Die erſtere ift als Blechbogen-B., bie 
letztere als Blechgitter-B. konſtruirt. Die Blechbogen- 
träger find feitbem vielfach angewandt. Faſt um bie: 
felbe Zeit wie jene traten auch die erften Gitterbogens 
träger auf, abgefehen von der ſchon 1808 erbauten Bruykre: 
ſchen B. Zuerft wendete man Träger an, bei welchen das 
Gitterwert zwiſchen dem Bogengurte und dem geraden 
Obergurte Tiegt (Fig. 81); die erſten B.n diefer Art find 





wohl die 1858 erbaute B. über den Kanal St. Denis mit 
45 m Spannw. und die um biefelbe Zeit von Cefanne er: 
baute Theiß ⸗B. bei Szegedin mit 42 m Spannw. Das 
Syſtem ber oben erwähnten 1808 erbauten Bruyereſchen 
B., bei welcher bas Gitterwerk zwifchen zwei Bogengurten 
Tiegt, fand wohl die erſte weitere Anwendung durch 
Sternberg bei der 1864 erbauten Koblenzer Rhein:®. 
mit drei Öffnungen von 97 m Spannw., und nad} gleichem 
und ähnlichem (Fig. 32) entftanden jpäter brei andere 





Rhein⸗B.n bei Oberhaufen, bei Koblenz und bei Mainz. 
Diefe Syſteme der ſchmiedeeiſernen Bogen-B.n finden jetzt 
noch vielfache Anwendung, bie Blech-B. bei Heinen Spann- 
weiten, bie Gitterbogenträger mit einem Bogengurte bei 
einer Stihhöhe, die Gitterbogenträger mit zwei Bogen: 
gurten bei größeren Spannweiten. 

Bei den Bogen:B.n kommen gegenüber ben Ballen: 
B.n zwei neue Urfachen ber Anfpannung hinzu; es ent: 
fteht nämlich eine teilweife Erhöhung ber Beanſpruchung 
bei einer Veränderung der Temperatur und bei Heinen 
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Verſchiebungen und Verdrehungen ber Widerlager. Zur 
Verminderung diefer Beanfpruchung wendeten zuerft Eouche 
und Salle bei der 1858 erbauten B. über ben Kanal St. 
Denis Kämpfergelenfe an (ig. 33), Die nächſte Antven- 
dung derfelben erfolgte 1862 bei der Rhein-B. bei Koblenz. 








Die genannte Beanfprudung durch Temperaturberänbe: 
rungen und Wiberlagsbewegungen würde fi} durch brei 
Gelente (Fig. 34) vollftändig verhindern lafen, wenn es 
möglich wäre, den NReibungsmiderftand beim Drehen bed 
Gelentes ganz zu befeitigen, wie zuerſt Mantion (1860), 








Köpde (1860) und Schwebler (1861) zeigten. Die zuerft 
ausgeführten B.n mit drei Gelenfen find eine von Herr: 
mann 1864 erbaute Bogen:B. über die Wien in Wien 
und bie 1865 erbaute Unterfpree:B. in Berlin. Beim 
Bogenträger ohne Gelent wählt man entweber einen Ton: 
fanten Abftand der beiden Gurte, wie bei ber 1872 voll⸗ 
enbeten von Eab3 erbauten Miffiffippi:®. bei St. Louis 
mit Öffnungen bis zu 157 m Spannw., oder einen vom 
Scheitel nad} ben Kämpfern hin zunehmenden Abftand ber 
Gurte, wie bei der 1885 vollendeten von Sehrig projel: 
tirten B. über ben Douro bei Oporto mit 172 m Spanntv.; 
leßtere trägt zwei Straßenbahnen, von benen die eine ganz 
über, die andere ganz unter den Bögen Liegt. Beim 
Bogenträger mit zwei Gelenken findet man entweder eben- 
falls einen Zonftanten Abftand ber Gurte, wie bei ben 





oben genannten Rhein:B.n, oder einen vom Kämpfer 
nach bem Scheitel zunehmenden Abftand, wodurch bie Form 
des fog. Sichel trägers (Fig. 33) entfteht; die erften B.n 
diefer Art find die 1877 erbauten, von Sehrig entivorfenen 
B.n über den Douro bei Oporto in Portugal und über 
das Garabitthal in frankreich mit 160 und 165 m 
Spannw. und 56 bezüglich 75 m Höhe. Wir finden aber 
beim Zimeigelenkträger auch vielfach den Bogenträger mit 
einem Bogengurte angewendet. 
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Neben den eigentlichen Bogenträgern find, obwohl ſeltener, 
auch Kombinationen mit anderen Eyftemen in Anwendung 
gelommen, namentlich mit dem Baltenträger und Hänge: 
werkträger. So beftehen die Träger ber 1882 erbauten 
Kaifer Ferdinands:B. über die Mur in Graz (Fig. 35) 
mit 68 m Spannw., aus einem Parallelgitterträger und 
einem barüber liegenden Bogen; letzterer befigt feine eigene 
Steifigkeit, erhält diefelbe vielmehr erft durch den Balken: 
träger. Die beiden im Jahre 1872 vollendeten, von Lohfe 





erbauten B.n über bie Elbe bei Hamburg (dig. 36) mit 
Spannweiten von 96 m haben Träger, welche aus einem 
Hänge: und einem Sprengwerk beftehen; beide Zeile find 
als Bogengitterträger vollfommen glei) konſtruirt und 
durch vertitale Stäbe mit einander verbunden; die Träger 
liegen hier ganz über der Bahn. Eine dritte faſt ebenjo 
tonftruiete B. wurde im Jahre 1887 erbaut. 

Eine andere Kombination zeigt die Brooks-B. in Ham: 
burg (Fig. 37). Der verfteifte Bogen (44 m Spannweite) mit 
gezogener unterer Gurtung vereinigt bie Vorteile von Bogen⸗ 
und Baltenträger. Der Verkehr von den außerhalb der 
Träger liegenden Fußwegen nad) der Brüdenmitte ift frei. 
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Die äußere Form geftattet bequem bie Verwendung archi⸗ 
teftonifchen Schmudes, wie burch bie hier ſtizzirten, von 
W. Schmidt in Anlehnung an ein Brüdentgor gebauten 
Endpoftamente angebeutet ift. Die B., erbaut 1888 von 
M. Möller unter Oberleitung von H. Wulff, wurde da⸗ 
durch ausgezeichnet, daß ber deutſche Kaifer an jenem 
Brüdenthor den Schlußftein zu Hamburgs Zollanfchluß: 
bauten fette. 

d. Eiferne Pfeiler. Eiferne B.n erhalten wmeift 
feinerne Pfeiler, vielfach aber auch eiferne Pfeiler, nament⸗ 
lich auch dann, wenn fie feinen Horizontalſchub aufzu⸗ 
nehmen haben. Man unterjcheidet folgende Arten: 

1. Säulenpfeiler. Die aus Gußeifen, in neuerer Zeit 
auch oft aus Schmiebeeifen beftehenden Säulen find auf 
einen Steine oder Holzgrundbau aufgefeft. Eine ber 
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erſten B.u mit gußeiſernen Gäulenpfeilern iſt die 1831 
erbaute Kavalier-®. in Berlin mit hölzernen Trägern. 
Die Säulenpfeiler wurden Hauptfähli im Trocknen an= 
gewendet, in neuerer Zeit aber aud) im Wafler, namentlich 
in ber Schweiz, wo bie guß- ober ſchmiedeeiſernen Säulen 
auf hölzerne Grundpfähle geſetzt wurben, zuerſt 1856 von 
Blotnihty bei einer Rhone-B. in Genf. Die Säulen 
find entweder auf dem Grundbau ftabil befefligt, ober fie 
find ala Benbelfäulen gelenlartig mit bem Grundbau 
und dem Tragwerk verbunden. Stabile ſchmiedeeiſerne 
Säulen find aud bei ber Säulen-Eifenbahn (elevated 
railroad) von New York angewenbet. 

2. Pfahl: oder Jochpfeiler oder Joche unterfcheiben 
ſich von den vorigen dadurch, daß bie eifernen Stügen 
ſelbſt in den Baugrund a) durch Einfchrauben, b) mittels 
Zuftoerbünnung ober c) durch Einfpülen (fiehe Grün: 
dung) eingetrieben find, bei B.n zuerft im Jahre 1846 
(Hafendamm von Werforb und B. auf der Inſel Anglefea) 
angewendet. Die gußeifernen aus 0,8 m biden Röhren 
beftehenden Pfähle ber Solway⸗B. bei Annam mwurben 
1881 bei einem ſtarken Eisgange vernichtet. 

3. Röhrenpfeiler untericheiden fi} von den vorigen 
dadurch, daß Röhren, meift gußeiferne, in Anwendung 
fommen, in denen Arbeiter arbeiten und durch Ausheben 
des Bangrundes bie Röhren verfenten können (fiehe Grün 
dung), zuerfi von Brunel (1849) bei ber Themje-B. von 
Winbfor, ſeitdem aber vielfach, namentlich von englifchen und 
Franzöfifchen Firmen angewendet. Die Röhren erhalten 
einen Durcchmeffer von 1,8 bis 3,6 m unb 8 bis 6 cm Wand: 
dide und werben nad) ber Verſenkung bis zum höchſten 
Wafferſtande ober vollftändig mit Beton gefüllt. Jeder 
Pfeiler befteht gewöhnlich aus 2 oder 3 Bintereinander 
ſtehenden Röhren. Beifpiele bieten: Wye-B. bei Chepstow, 
Allier-B. bei Moulin, Allier-B. bei St. Germain bes 
Foſfſes, Theiß ⸗B. bei Szegebin, Niemen-B. bei Kowno, 
Seine-B. bei Argentenil, Boug-B. bei Terespol, Kiftna- 
2. in Indien, Ebro:B. bei Tortoſa, Hamley-B. über 
den Light in Auftralien, Lora-B. am Guadalguivir. 
In England find durch Dizon im Jahre 1873 Pfeiler 
bis zu 60 m Höhe aus zwei mit Beton gefüllten Blech: 
zögren, unten 1,1 oben 0,8 m dick, welche fich oben gegen: 
einander neigen, gebilbet worben. 

4. Rahmenpfeiler aus einzelnen gußeifernen, rahmen: 
artigen Zeilen turmartig zufammengefeßt, gewöhnlich nach 
unten fi} verbreiternd. Die erften ſolchen Pfeiler wendete 
Brown 1822 bei ber Ketten-B. von Brighton, Brunel 
1823 bei der KlettensB. auf Bourbon, und Zraitteur 
für eine Ketten-B. in Petersburg an. Die erften hohen 
NRahmenpfeiler gab Bergts ber Drahtfeil-B. über bie 
Dordogune bei Eulzac, wo die Abficht einer Entlaftung des 
Baugrunbes vorlag. Bei Kettenbrüden find fie außerdem 
häufiger benutzt worden. Sie wurden aud) von Etzel 1888 
bis 1886 bei der Sitter-, Blatt: und Thur-B. ber ſchweize⸗ 
riſchen Zentralbahn bis zu Höhen von 52 m angewendet. 

5. Turm-Gitterpfeiler, aus 4 biß 12 nach oben fich 
nähernden guß⸗ ober fehmiebeeifernen Säulen beftehend, 
welche durch Gitterwert mit einander verbunden find. 
Zuerſt wurde dieſe Konſtrultion von Sibdle und Gorbon 
1850 bei dem Erumlin-Biabult bei New York, wohl als 
Nachahmung ber Holzpfeiler der B. über ben Mſta in 
im Rußland, angewendet; fobann 1857 bei der Saane:B. 
bei Freiburg mit 48 m Höhe. Nachdem Nörbling 1864 
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bis 1868 diefe Konftruftion für 6 B.n ber Orleansbahn 
bis zur Höhe von 60 m angewendet hatte, verbreitete fich 
diefelbe ſehr ſchnell. Schmiebeeifen wurde für die Säulen 
zuerſt von Gubſer (1869) beim Guggenlochviadukt in ber 
Schweiz angewendet. Die von Bouch erbaute, 1878 voll: 
endete Tay⸗B. bei Dunber, welche Ende 1879 bei einem 
ſtarken Sturm in 18 Öffnungen einftürzte, hatte wenig 
ftabile Pfeiler mit gufeifernen Säulen. In Amerika find 
B.n mit den in Europa üblichen Formen verhältnismäßig 
wenig angewendet worden. Bei dem 1877 von Shaler 
Smith erbauten Kentucky-Viadult von 84 m Höhe mit 
583 m hohen Eifenpfeilern und 114 m Spannw. ift bie obere 
Breite faft null, während dagegen bei bem 1873 erbauten 
74 m Hohen Varaiges-Viadukt in Peru bie 1fäuligen 
Pfeiler in ihrer ganzen Höhe eine fonftante Breite von 
15,3 m haben. Hervorzuheben ift die in Amerika ſehr gebräudg: . 
liche Form ber Gerüftbrüden (trestlework), bei welchen 
bie Breite der Pfeiler ganz oder nahe gleich dem Abftanbe 
berfelben (9 bis 12 m) iſt. Die größte Gerüiftbrüde ift ber 
95 m. Hohe Kinzuas-Biabuft, welcher zwanzig 11,7 m breite, 
18,6 m von einander entfernte Pfeiler befitt. Bon Köpde 
ift diefe Konftruftion jet auch in Sachfen eingeführt worben. 

6. Wand-Gitterpfeiler, welche gegen bie vorigen 
nur eine geringe Breite Haben umb gelenkartig mit dem 
Grundbau und dem Tragwerk verbunden find, daher auch 
BPenbelpfeiler genannt werben. Sie wurben für größere 
B.n zuerfi von Peterfon 1878 beim Lyfethal:Diaduft 
und fobann bei einigen anderen norwegifchen Viadukten 
bis zu 80 m Höhe angewendet. Bon Kopcke ift auch dieſe 
Konftruttion in Sachjen bei dem 30 m Hohen Oſchützthal⸗ 
Viadukte bei Weida angewendet worden. 

e. Bewegliche B.n find diejenigen, welche eine Lagen⸗ 
veränberung ber Brüdenbahn ober eines Teiles derſelben 
geftatten, um zeitweilig entweber bem Verkehr unter der 
B. einen höheren Raum zu gewähren, ober den Berfehr 
auf ber B. ganz zu verhindern. Die Bewegung ber 
Brüdenbahn erfolgt dabei mittels Hanbbetriebes, mittels 
Dampfmafchine ober mittels Waflerbrudes. Ye nach der 
ſpeziellen Konftruttion unterfcyeibet man die folgenden Arten: 

1. Schiff: ober Bontonbrüden, fie befiehen aus ein- 
zelnen hölzernen ober eiſernen Schiffen ober Pontons, 
welche eine meift durch holzerne Balken unterftüßte Bahn 
tragen. Die Schiffe werben ſtromaufwärts und (der Stürme 
halber) auch ftromabwärts verankert. Die Brüdenanfahrten 
möüflen bes wechielnden Wafferftandes halber eine ent- 
ſprechende Berftellung zulafien; bei größerem Unterfchiede 
in ben Wafferftänden, namentlich aber bei Eifenbahn-B.n, 
werden längere Rampen erforberlich, welche durch Bod: 
gerüfte getragen werben. Zum Durchlafſen der Schiffe 
find ein oder mehrere Durchlaßglieder anzuorbnen, welche 
nach dem Löfen mit dem betreffenden Zeile ber 2. ein Stüd 
ſtromabwaͤrts treiben, fo daß fie durch Stenerruber feitwärts 
gelenkt werben können. Statt befien ift auch eine Schiffs- 
dreh· B. anwendbar. Die Echiff:B.n find ſchon fehr alt; fo 
liegen beftimmte Nachrichten vor von ber 518 dv. Chr. 
unter Darins I. erbauten Schiff-B. über die Donau und 
ber 480 v. Ehr. unter Xerres erbauten Schiff:B. über den 
Hellespont. Die erfte Schiff⸗ B. für Eifenbahnbetrieb wurde 
1865 von Basler über ben Rhein bei Mazau erbaut. 

2. Roll: oder Schiebebrüden; bei ihnen wird dag 
Tragewerk mit ber Bahn meift in Richtung der Brüden- 
age horizontal geſchoben und dabei der Widerftand durch 
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Rollen oder Räder möglichft vermindert. Wei der Ber: 
ſchiebung erfolgt bie Unterftügung durch bewegliche Stre: 
ben oder durch eine emtiprechende ein Gegengewicht 
tragende Verlängerung des beweglichen Zeile. Bei Fuß⸗ 
ftegen (vo Roll⸗B.n am bäufigften angewendet werden) 
und Straßen:B.n Tann ber bewegliche Zeil über die 
Bahn des angrenzenden feften Teiles geſchoben werben, 
wenn man erfteren etwas höher legt und den Höhenunter: 
ſchied durch einige Stufen oder eine Rampe ausgleicht. 
Schiefe B.n öffnen ſich durch eine Verſchiebung, an— 
nähernd ſenkrecht zur B.n⸗Achſe erfolgend. Billhörner:B. 
in Hamburg 1888. 

3. Hubbrüden; bei ihnen wird ber bewegliche Zeil, 
meift Träger und Bahn, gehoben. Die Hebung erfolgt 
von oben durch bewegliche Aufhängung an feften Gerüften 
mittels Ketten ober Drahtfeilen mit Gewichtaudgleichung 
durch Gegengewicht oder von unten durch Zahnftangen 
und Zahnräder (Hub:B. an der Friedrichs-B. in Dresden). 
Bon Röger wurde 1867 vorgeichlagen, bie Bahn an 
die hinreichend hoch zu legenden Hauptträger zu hängen, 
wie eö bei ber Ntica-Hub-B. in New York von Whipple 
ausgeführt iſt. Hier erfolgt die Bewegung durch vorher 
aufzumwindende Gewichte; das Gewicht ber Bahn ift durch 
Gegengewicht ausgeglichen. 

4. Rlappbrüden; bei ihnen dreht fich ber bewegliche 
Teil um eine fefte, horizontale Are, welche ſich in ber 
Mitte der Hauptträger, meift aber mehr nach dem Lund» 
ende bin befindet. Die I Hinterflappe ift mit ber 
vorderen ausbalaneitt. Das ffnen geichieht durch Hinunter: 
ziehen ber Hinterflappe durch Ketten, Seile, Zahnräder ıc. 
Die Klapp-B.n find entweder einfach ober doppelt; bei 
lehteren werben bie einander zugelehrten Vorberenden der 
Hauptträger nad) dem Schließen durch Riegel verbunden. 
Bei Heineren B.n find die Klapp-B.n bie am häufigften 
angewenbeten; fie kommen indeſſen aud für etwas größere 
Spannweiten bis zu 23 m vor. 

5. Zugbrüden; fie unterfcheiben ſich von ben vorigen 
nur dadurch, daß bie Drehaxe an dem einen Enbe der Klappe 
liegt und daß die Bewegung durch einen vom oben auf die 
Klappe ausgeübten Zug erfolgt. Die Zugvorrichtung ift 
dabei zweckmaͤßig fo einzurichten, daß in jeder Lage, ab: 
geiehen von ber zu überwinbenden Reibung, Gleichgewicht 
befteht, ober daß fich der Schwerpunft des Geſamtſyſtems 
in einer Horizontalen bewegt. Das ift in verfchiebener 
Weife erreicht worden; es ift zu nennen bie Zug-V. mit 
jog. Ziehbäumen, die elliptifchen Leitkurven, Spiralräber, 
veränberliche Gegengewwichte, Die Delilleſche, Bergerefhe und 
Ponceletſche Konftruktion u. |. w. Die Zug: B.n find 
hauptfächlich bei Feſtungen angeivenbet worden, indes auch 
in anderen Fällen, meift einflügelig, zuweilen aber auch 
zweiflügelig. Sie find außer den Schiff-B.n bie älteften 
beweglichen B.n. 

6. Drehbrüden; bei ihmen erfolgt bie Bewegung durch 
Drehung, bei ben einflügeligen B.n um eine vertifale Axe, 
bei ben feltener vorfommenben zweiflügeligen Dreh-B.n 
um zwei vertifale Axen; fie find jebenfalls die wich⸗ 
tigften beweglichen B.n. Die einflügeligen Dreh:B.n find 
gleiharmig oder ungleicharmig. In gefchloffenem Zu⸗ 
ftande erfolgt Die Unterftüßung ber Träger außer an ben 
beiden Enden noch in der Rähe der Drehaze in verfchiedener, 
eine Drehung zulafiender Weife: 1) Durch einen Roll: 
tranz, b. 5. burch einen Kranz von dicht neben einanber 
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liegenden Rollen, welche unten auf einer kreisförmigen 
Bahn laufen und oben einen ringförmigen, mit ben Haupt: 
trägern verbundenen Träger tragen; der Drehzapfen dient 
hierbei nur zur Führung. Diefe Konftruftion war bie 
ältefte und war in England bereits am Ende des vorigen 
Jahrhunderts befannt. 2) Durch Hebung bes Bapfene 
bringt man bie größere Laft auf dieſen, die fleinere auf 
die Rollen, wodurch ber Widerftand beim Drehen ermäßigt 
wird (jeit etwa 1853 von hollänbifchen Ingenieuren an: 
gewendet). 3) Die Hauptträger werben nur von zwei 
zwiſchen Drehzapfen und Trägerende des langen Armes 
liegenden Rollen und dem Drebzapfen getragen. 4) Der 
Drehzapfen liegt zwiichen dem einen Zrägerende und beu 
Laufrollen, und das Gegengewicht am kürzeren Arme ift fo 
bemeffen, daß ber größte Zeil bes Gewichte vom Dreh: 
zapfen getragen wird. Diefes Syſtem wurbe zuerft von 
Schwedler (1871 bei ber Peene:B. bei Garnin) an- 
gewendet und hat fi ſeitdem fehr verbreitet. 5) Der hin: 
reichend lange unb genügend ſtark fonftruirte Zapfen fügt 
auch die geöffnete B.; Rollen find aljo überhaupt nicht 
vorhanden oder nur gegen zufällige Seitenſchwankungen 
oder unvegelmäßige Belaftung angewendet. 

Bei der ausgeſchwenkten B. find die zwei ſchwebenden 
Enden ftark durchgebogen; beim Einfchwenten müflen bee: 
halb zux ficheren Lagerung für ben Betrieb die Enden 
wieder mittels Erzenter u. dgl. gehoben werben, ober es 
muß vor dem Ausſchwenken ber ganze drehbare Zeil ge: 
hoben werben. — Die Träger waren zuerft auß Holz fon: 
fruirt; Walter wandte 1804 zuerft Gußeilen an. Seit 
Einführung der Blech⸗ und Gitterträger find dieſe auch für 
Drehbrüden in Gebrauch und zwar in verjchiedenen Formen, 
meift als kontinuirliche Träger; feit 1872 hat man in 
Amerika auch Träger angewendet, welche ach dem Ein: 
ſchwenken ala einfache Träger wirken. 

7. Krahnbrüden; fie fommen nur bei Eifenbahn- 
B.n und nur bei Heineren Spannweiten biß etwa 10 m 
vor und unterjcheiben fich von ben Dreh-B.n baburd,, 
baß jeder der beiden Träger, welche bie Eifenbahnfchienen 
unmittelbar tragen, um eine am Enbe liegende vertikale 
Are drehbar ift. Beide Träger find zu biefem Zwecke durch 
drehbar befeftigte Querverbindungen verbunden. In neuerer 
Zeit kommen bie Krahn:B.n häufig in Anwendung. 

Sitteratur. Einzelne B.n und Artifel über einzelne 
Teile des Brüdenbaues einfchl. ber Theorie der B.n find 
neben vielen Monographien beſonders in den techniichen 
Zeitfcgriften behandelt, namentlich: Zeitjchrift für Bau- 
weien, Forſters Baugeitung, Zeitichr. bes hannoverfchen 
Arch.⸗ u. Ing.⸗Vereins, Zeitſchr. des öfterreichiichen Ing.⸗ 
u. Arch.» Vereins, Zeitſchr. für Baukunde, Der Zivilinge: 
nieur, Die Eifenbahn, Annales des ponts et chaussdes, 
Nouvelles annales de la construction, Annales des tra- 
vaux publics de Belgique; Annales du Genie civil; The 
Engineer, The Engineering, Scientific American, Railroad 
Gazette, American Engineer etc. — Wir befchränten uns 
in den folgenden Angaben auf bie bentfche Sitteratur. Werte 
über Brüädenbau im allgemeinen find: Bauernfeind, 
Borlegeblätter zur Brüdenbaufunde, 8. Aufl. 2 Hefte, 
Stutig. 1877; Beder, Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaft, 
3b. II: Brüdenbau, 4. Aufl. ebd. 1873 und Bb. V: Aus 
geführte Konftruftionen, 8 Hefte, 186188; Heingerling, 
Die B.n der Gegenwart; Schäffer und Sonne, Hanbbuch 
der Ingenieurwiſſenſchaften, I. Band: Der Brüdenbau, 
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Abtl. I, 2. Aufl. Leipz. 1886, Abtl. II, 188082. — Werte 
über hölzerne B.n: Harres, Schule bes Zimmermann, 
11. Zl. Brüden: u. Wehrbau, 3. Aufl. Berl. 1879; Winkler, 
Vorträge über Brüdenbau, Hölzerne B.n, Heft I: Ballen: 
brüden, 2. Aufl. Wien 1887. — Steinerne B.n: Schubert, 
:heorie und Konftruftion fteinerner Bogenbrüden I, II! 
vLeipz. 1847—48. — Eiferne B.n: Winkler, Vorträge über 
Brüdenbau: Eiferne®.n, 2 u. 4, 2. Aufl. Wien 187587; 
Steiner, Über Brüdenbauten in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Wien 1877. — Hängebrüden: Berg, 
Der Bau der Hängebrüden aus Eifenbraht, Leipz. 1824; 
Ferd. Hoffmann, Der Bau der Kettenbrüden, Wien 1850. 
— Theorie ber B.n (außer Werken über Feſtigkeitslehre, 
Statit der Baukonſtruktionen, Baumechanik, Gewölbe: 
theorien etc.): Böhlk, Statifche Berechnung der Balten-B.n 
einer Öffnung mit durchbrochenen Wanbungen, 2. Aufl. 
Leipg. 1884; Krohn, Refultate aus der Theorie des Brüden- 
baue, ZI. I Aachen 1879, ZI. II Leipz. 1888; Laißle und 
Schübler, Der Bau ber Brüdenträger, 4. Aufl. 3 Tie. 
Stutig. 1870-76; Müller-Brezlau, Borlefungen über 
Brückenbau I!, Berl. 1880; Ritter, Elementare Theorie 
eiferner Dach« und Brüdenktonftruftionen, 4. Aufl. Beipzig 
1880; Stelzel, Theorie einfacher, ſtatiſch beftimmter Brüden: 
träger, Wien 1880; Zelllampf, Die Theorie ber Hänge: 
brüden, Hann. 1856; Winkler, Vorträge über Brüden: 
bau, I: Theorie der B.n, Heft 1, 3. Aufl. Wien 1888, 
u. 2, 2. Aufl. 1881. — Geſchichte des Brüdenbaues: 
Heinzerling, Die B. in Eifen; Rziha, Eifenbahn-, Unter- 
unb Oberbau, offizieller Weltausftellungsbericht, I: Brüden- 
ban, Wien 1876. [S. Winkler.) 
Brüde (Kommandobrüde), flegartige auf Ded ge 
ſtühte Promenade über Ded als Standort für den wacht⸗ 
habenden Ravigationzoffizier, Schiffeführer, Votfen, von 
wo aus ſowohl das ganze Ded wie auch die Umgebung 
bes Schiffes und ein Kompaß zu beobachten ift, und wo 
auf Dampfern der Telegraph für Die Mafchine zur Hand ift. 
(Schwarz⸗Flemming.] 
Brüde, Ernſt Wilhelm Ritter von, Phyfiolog, geb. 
6. Juni 1819 zu Berlin, wurbe bajelbft Affiftent bei Jos 
hannes Müller, habilitixte fich 1844, ging 1848 ala aufer- 
ordentlicher Profeffor der Phyfiologie nach Königsberg 
und 1849 ala ordentlicher Profeffor nah Wien, wo er 
1871 in den exblichen Ritterftand erhoben und 1879 zum Mit- 
glied des Öfterreichifchen Herrenhaufes ernannt wurde. 1847 
(Bel) gab B. bie „Anatomifche Beſchreibung des menſch⸗ 
lichen Augapfels“ heraus, ber fich eine Anzahl bahnbrechen⸗ 
der Arbeiten über Gefichtafinn, Verbauungsorgane, Blut 
und Blutkreislauf und Phyfiologie ber Sprache anfchloffen. 
Auf dieſem Gebiete wirkteB. namentlich durch feine „Brunds 
züge der Phyfiologie und Syſtematik der Sprachlaute“ 
(Wien 1856, 2. Aufl. 1876), und feine „Methode der phones 
tifchen Zranäftription" (daf. 1868, Darftellung der Sprache 
in Drud und Schrift nach ihrem wirklichen Lautwerte) 
Ferner veröffentlichte B.: Phyfiologie der farben für die 
Zwedle ber Kunſtgewerbe (2. Aufl. Leipzig 1887); Die phyfios 
logifcgen Grundlagen der neuhochdeutichen Verskunſt (baf. 
1871); Bruchftüde aus der Theorie der bildenden Künfte 
af. 1877); Borlefungen über Phyfiologie, 4. Aufl. 2 Bde. 
Wien 1885—87. Vgl. Art. Sprache. [RI r.) 
Brüdenen, Städtchen im bair. Rgb. Unterfranken, an 
der Sinn, in einem reizenden Thale ber Rhön, mit Amts- 
gericht und (1885) 1559 Einw., früher im Fuldaiſchen Be: 


— 149 — 








Brüdenwage. 


fie, 1808 zum Großherzogtum Frankfurt gefchlagen und 
Sik bes Diftrittsmaires, gehört feit 1816 zu Baiern. Eine 
halbe Stunde entfernt das hübſche Bad B. mit ſehr 
Ichönen Anlagen und Kurgebäuben und drei Mineralquellen, 
Wernarzer-, Sinnberger: und Stahl: Duelle, Iehtere 
erdig⸗ ſaliniſches Eiſenwaſſer, die anderen altalifchzerdige 
Säuerlinge mit ftarfem Kohlenfäuregehalt, zum Trinken 
und Baben gebraucht. Unter König Ludwig I, der gern 
bier weilte, war B. jehr befucht. Probſt.)] 

Brũckeuberg, Gutsbezirk im preuß. Ngb. Liegnihz, Kreis 
Hirſchberg, auf einem Bergrücken des Rieſengebirges, W 
von Krummhübel, wurde mit anderen entfernt liegenden 
Baudengruppen zu ber Gemeinde Gebirg 8bauden ver—⸗ 
einigt. 1842 wurde hier die Kirche Wang (874 m Hoch 
gelegen) für bie Bewohner errichtet. König Friedrich 
Wilhelm IV. ließ dazu das Holz einer abgebrochenen Holz⸗ 
kirche der norwegifchen Gemeinde Wang hierher trans: 
portiven, indes zeigten fi nur noch wenige Zeile derſelben 
brauchbar, alles übrige wurde nad) dem vorhandenen Mobell 
neu gebaut. An der im W. auffteigenden Bergwand ein 
von Friedrich Wilhelm IV. der Gräfin v. Rebern, welche 
die Anregung zu biefer tirchenanlage gab, geſetztes Dentmal. 

[Berghaus.] 

Brüdenbräder, Fratres pontifices, eine in Südfrankreich 
entftandene und hauptfächlich verbreitete veligiöfe Korpo« 
ration, bie fi) den Bau und die Erhaltung von Brüden 
zum befonbern Biel ſetzte und damit eine vom mittelalter« 
lichen Staat faft gänzlich unerfüllte Aufgabe von hoher 
vollswirtfchaftlicher Bedeutung Töfte. Als ihr Stifter gilt 
Benezet, ein Hirtentnabe von Hauvilard in Vivarais, 
der 1177, im Alter von 12 Jahren, ben Bau ber Rhone⸗ 
brüde in Avignon begonnen haben foll. Die päpftliche 
Beftätigung erhielt bie Genoffenfchaft 1189 durch Clemens III. 
Die Mitglieder teilten fi in Ritter, Mönde und Ar: 
beiter und trugen auf ber Kleidung einen Spighammer 
als Ordenszeichen. Infolge der Entartung, welche all: 
mählich der Reichtum herbeiführte, wurde die Gejellichaft 
von Pius II. (145864) wieder aufgehoben. Val. Gregoire, 
Recherches historiques sur les congregations hospita- 
lieres des fröres pontifes, Paris 1818; Hift.- politifche 
Blätter 1881, LXXXVII 185 ff. [Bunt] 

Brüdenequipage |, Kriegabrüde. 

Brüdengeld |. Wegegelb. 

Brüdenkopf, eine Befeftigungsanlage zum Schuß einer 
hinter berfelben liegenden Brüde. Der Brüdentopf fol 
einerfeit3 ben die Brücke überfchreitenden Truppen bie Mög- 
lichkeit bieten, fi unter feinem Schutze an bem feind⸗ 
waͤrts gelegenen Ufer zum weiteren Vorgehen zu formiren, 
anbererfeits bie zu einem Rüdzuge über bie Brücke ger 
zwungenen Truppen gegen das Nachdrängen bes Feindes 
vor beendetem Übergange ſchützen. Befinden fi auf beiden 
Ufern Befeftigungsanlagen mit ber front von ber Brüde 
abgewenbet, jo entfteht ein boppelter B. B.:Befeftigungen 
werden ſowohl während eines Feldzuges mit Mitteln der 
Feld» oder proviforifchen Befeftigung angelegt, ald auch 
ſchon im Frieden an ganz bejonderd wichtigen Flußüber⸗ 
gängen im permanenten Charakter, jo ba ber B. dann 
zu einer vollftändigen Feltung wird. [Krebs] 

Brüdenthal |. Brukenthal. 

Vrüdentrain |. Kriegsbrücke. 

Vrüdenwage. Die B.n unterjcheiden fich äußerlich von 
den anderen Wagen dadurch, daß die Laſtſchale durch ein 
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don unten unterftüßtes Brett oder eine große freie Platt- 
form gebildet wird, um bie zu wägenben Laſten möglichft 
bequem aufs und abjehen ober ſehr große Vaften, wie bes 
ladene Fuhrwerke, direkt auf die Wage fahren zu können. 
Die ältefte noch ſehr verbreitete Konſtruktion rührt von 
Quintenz aus dem Jahre 1821 her. Ihr ift eine große 
Anzahl von Berbefferungen und neueren Syſtemen gefolgt. 
Alle benuben gemeinfam für ben eigentlichen Wägenpparat 
ein zufammengejehtes Hebelſyſtem von verfchiebenartiger 
Anordnung, aber ftets fo ausgeführt, daß durch dasſelbe 
die Brüde, d. h. bie Saftichale, parallel mit fich felbft, 
ober wenigftena nahezu parallel vertilal auf und nieber 
geführt wird. Hierdurch wirb ber Vorteil erreicht, daß 
der Standort ber Laft auf der Brüde beliebig gewählt 
werben kann, ohne die Wägung zu beeinflufien. Ferner 
tonftruirt man die Bn. zur Verminderung ber erforderlichen 
Gewichte ftetd ala Dezimal: oder Zentefimalwagen, 
d.h. man wählt bie Hebelverhältniffe fo, daß für die Bes 
laftung ber Gewichtsſchale zur Erzeugung bed Gleichgewichts 
nur ber zehnte, bezw. Hunbertfte Teil ber Laft an Ge- 
wichten erforberlich ift. Für die Eleineren tragbaren B.n 
genügt das Dezimaliyftem, für die größeren, feſtſtehenden 
ift das Zentefimalfyftem im Gebrauch. — Bol. Gerftner, 
Handbuch der Mechanik, 3 Bde. Wien 189184, 18 
201 u. f.; Heufinger, Handbuch für pezielle Eifenbahn- 
technik IV, 2. Aufl. Leipzig 1876; Rühlmann, Allgemeine 
Mafchinenlehre, 4 Bde. 2. Aufl. Braunſchweig u. Leipzig 
1875 u. fj., 1 $ 39; Brauer, Die Konftrultion der Wage, 
Weimar 1880; Sammlung von Gejeßen ıc. betreffend das 
Maß: und Gewichtäfuften des vormaligen Norbbeutjchen 
Bunbes und des deutſchen Reiches, Berlin 1874, ©. 178 u. f. 
—2 
Brucker, Johann Jakob, der verdienſtvolle Begründer 
ber Geſchichte ber Philoſophie, geb. 22. Yan. 1696 in Augs⸗ 
burg, geft. daſ. 26. Nov. 1770. Er ſtudirte feit 1715 
unter Budde in Jena, wurde Schulrelior in Kaufbeuren, 
Mitglied der Berliner Akademie und zulegt Pfarrer in 
Augsburg. Sein Hauptwerk ift die Historia critica philo- 
sophise a mundi incunabulis ad nostram usque aetatem 
deducta, 5 Bde. Leipzig 1742—44, 2. Aufl. mit Appen- 
dig 1767; ein Auszug biejes Werke, bie Institutiones 
historiae philosophicae, Leipzig 1747, erlebte mehrere 
Auflagen, eine engl. von W. Enfield, 2 Bde. Sond. 1791. 
Später gab 2. heraus Miscellanea historiae philosophicae 
litterariae criticae, Augsburg 1748; Bilderſaal heutiges 
Tages lebender Schriftfteller, 11 Zeile mit 110 Kupfern 
von J. 3. Hayd, Augsburg 174166; Ehrentempel der 
deutſchen Gelehrſamkeit, 1.—5. Zehend, mit Kupfern von 
Hayd, Augsburg 1747 —49. Auch nahm er ala Bes 
arbeiter bed N. T. an ber engl. Bibel teil (Leipzig 1766 
bis 1770, 6 Bde.) Wenn ber heutige Forſcher bei B., ber 
den Wert philofophifcher Theorien lediglich nach ihrer 
Übereinftimmung mit der proteftantiichen Kirchenlehre und 
der Leibnizifch-Wolfifchen Philofophie beurteilt, ein tiefere 
Eindringen in bie gefchichtlichen Zufammenhänge und bie 
relative Wahrheit ber Syſteme vermißt, jo darf man 
doc, um dem ungeheuren Sammeleifer des fleißigen Diannes 
gerecht zu werben, nicht vergefien, daß jener Vorwurf nicht 
ſowohl ihn als fein Zeitalter trifft. Auch bem Zeitalter 
ber gefamten Aufklärung mangelte ber hiſtoriſche Sinn, 
welchen erft Hegel exichloß. [Faldenberg.] 
Brückner: 1) Benno Bruno, Dr. tbeol. phil. jur., 
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geb. 9. Mai 1824 in Rokwein, wurde Pfarrer in Hoh⸗ 
burg, 1853 a. o. Prof. und zweiter Univerfitätgprediger 
in Seipzig, 1855 orbentl. Prof. und erfter Mniverfitäts: 
prebiger, feit 1860 auch Domherr von Meißen und Mit- 
glied des SKonfiftoriums. Vornehmlich beichäftigten ihn 
egegetifche, biblifch-theologifche, praktiſche Borlefungen und 
ungen im bomiletifden Seminar. Nachdem er ein 
tatechetifcheg Seminar begründet hatte, ftiftete er ein Kan⸗ 
didatenſeminar im Predigerlollegium von St. Pauli. Der 
wichtigfte Zeil feiner Lebensarbeit aber begann 1869 mit 
feiner Berufung zum Nachfolger von Nitich ala Propft 
von St. Ritolai und Marien in Berlin, womit fein Ein: 
tritt in ben Oberkirchenrat und bald nachher bie General: 
fuperintendentur von Berlin verbunden war; 1873 folgte 
bie Domherrnwürde von Brandenburg. Blieb B. ala 
Honorarprofefjor au im Zufammenhang mit ber Uni- 
verfität, fo fiel doch der Schwerpunft feines Wirkens in 
bie praktifche und kirchenregimentliche Thätigleit Mit 
Herrmann hat er am Zuftandelommen ber Kirchen: 
verfaffung ben hervorragendſten Anteil, und ala Vize⸗ 
praͤſident der preuß. kirchlichen Zentralbehörbe hat er jpäter 
mit geoßem politifchen Geſchick („Nur friſch hinein, es wirb 
fo tief nicht fein!“ rief er der außeroxbentlichen General: 
ynode zu) gegenüber bem vom recht kommenden Wider 
ftande gegen die Einführung des Majoritätöprinzipes 
in bie Kirche die preuß. Landeskirche in bie jeigen Formen 
ihres DVerfaffungslebens gebracht. In feinem oberhirt⸗ 
lichen Beruf ift er mit Erfolg bemüht geweſen, ben Rot: 
fänden feines ſchwierigen Arbeitöfeldes abzuhelfen (Ein- 
führung ber Kirchenfteuer in Berlin. Sein theologifcher 
Standpunkt ift ein pofitiv-vermittelnder. Als ausgezeich⸗ 
neter Kanzelredner hervorragend, hat B. 2 Sammlungen 
(5. Aufl. Leipzig 1886) und zahlreiche einzelne Predigten 
veröffentlicht, die zu dem Beften der homiletifchen Litteratur 
zählen. Außerdem hat er den de Wetteſchen Kommentar 
zum Ebang. und den Briefen Johannis (5. Aufl. Leipzig 
1868), und zu den kathol. Briefen (8. Aufl. eb. 1865) be⸗ 
arbeitet. D-a] 
2) Alexander, ruſſ. Hiftoriker, geb. 5. Aug. 18 zu 
St. Petersburg, wirkte von 1861—67 ala Profeflor der 
neueren Geſchichte an ber Kaiferl. Rechtsſchule fowie auch 
eine Zeitlang als Privatdozent an der Univerfität. Bon 
1867-72 befleidete er die Profeflur der Allgemeinen Ge: 
ſchichte an der Univerfität Odefſa, worauf er einem Rufe 
als Profeffor der Geſchichte Rußlands nach Dorpat folgte. 
1876 wurde er zum Wirklichen Staatrat ernannt. B.3 
fchriftftellerifche Thätigleit bewegt ſich weſentlich auf dem 
Gebiet ber neueren ruſſ. Geſchichte, beſonders im Zeitalter 
Peters be Großen und Katharina IL, deren Regierungen 
ex in dem bei Grote ericheinenden Sammelwerte „Welt: 
geichichte in Ginzelbarftellungen" monographiſch geſchildert 
bat. „Peter der Große“ erſchien 1878, „Katharina II.“ 
1888. Bon anderen umfafjenderen Monographien B.3 find 
hervorzuheben: Finanzgeſchichtliche Studien: Kupfergelb: 
krifen (St. Peteräburg 1867); Ideen und Zuftände im 
Zeitalter Peters des Großen: Iwan Pofjoichtorw (Veipzig 
1878); Der feptwebifcheruffifche Krieg 1788-90 (euffiid), 
St. Peteraburg 1869); Die Familie Braunfchweig in Ruß: 
land im 18. Jahrh. (Petersburg 1876); Kulturhiftorifche 
Studien: 1. Die Rufen im Auslande im 17. Yahrh., 
2. Die Ausländer in Rußland im 17. Jahrh. (Riga 1878); 
Der Zarewitſch Alexei (Heidelberg 1880); Beitrag zur 
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Zulturgef. Rußland im 17. Jahrh., Leipzig 1887; Die 
Arzte in Rußland bis 1880, St. Petersb. 1887. Eine große 
Anzahl von umfaffenden, teild quellenkritifchen, zum Teil 
auch biographiſchen und kulturhiſtoriſchen Abhandlungen 
veröffentlichte 8. in ruſſiſchen und deuiſchen Zeitichriften. 
[Stonnitom.] 

Brädner-Dfen ift ein Flammofen, deſſen Arbeitslammer 
durch einen liegenden, rotirenden Cylinder gebilbet wirb. 
Derielbe wird beſonders in ben Vereinigten Staaten zur 
Röftung von Silbererzen angewenbet. [Schnabel] 

Bruder (ftanımt wie die meiften Verwandtſchaftsnamen 
aus ber Zeit, in ber daß indogermaniſche Urvolk noch 
nit in verſchiedene Stämme getreunt war; es ift bie 
indogerm. Urform bhrätör anzunehmen. Darauf weiſen 
bie der Lautverſchiebung gemäß gebildeten Formen hin: 
lat. frater, griech. yearne, ſanstx. bhrätri, urgerm. [auch 
got.] bropar, woraus durch die hd. Lautverjchiebung wurde 
ahd. pruodar, mhd. bruoder), f. Gejchwifter. 

Bräderanftalten |. Diakonenanftalten. 

Brüder des deutſchen Hauſes U. 2. Gr. in Jeru— 
falem |. Deutfcher Orden. 

Brüber des gemeinfamen Lebens, Fratrescommunis 
vitse, Fraterherren, eine freie religiöfe Kongregation 
ohne bindende Gelübde, Geiftliche und Laien umfaffend, 
beflimmt zur Heiligung ihrer Mitglieder und des Volkes 
durch Prebigt und Unterricht. Den Grund zu ber Geſell⸗ 
Khaft legte Gerhard Groot von Deventer, geb. 1340, 
get. 1384. Ex entfagte, wahrjcheinlich 1874, dem weltlichen 
Reben, gab ben größeren Zeil feines Vermögens der Kirche 
und den Armen und trat nach wieberholtem Befuche bei 
dem Moftiler Johannes Ruhsbroek und nad) dreijährigem 
Aufenthalte im Kartäuferklofter Munnikhuizen zum Diakon 
geweiht, als Bußprediger auf. Daneben befchäftigte er 
junge Kleriker mit Abfchreiben von Büchern, und aus 
deren Gejellichaft ging die Kongregation hervor. Der Ut⸗ 
echter Kanonikus Florentius Rabewin entſchloß fich 
unter Groots Zuftimmung, mit den Schreibern, bie wöchent⸗ 
lien Ausgaben in Eins zurüdlegend, in Gemeinſchaft zu 
leben. Zu ben Klerikern gejellten ſich Laien, die durch 
andere Arbeit (Buchbinben, Garten⸗ und Landbau, Fiſcherei 
u dergl) zum gemeinfamen Unterhalt beitrugen. Dem 
erſten Brüberhaus trat fofort ein Schweſternhaus zur 
Seite, auf welches die Statuten des Bruderhaufes mit 
geringen Abänberungen übertragen wurden. Die Haupt: 
bekhäftigung ber Frauen war Nähen, Spinnen und Weben. 
Daneben wibmeten fich diefelben bisweilen auch ber Kranken⸗ 
pflege und der Unterweifung ber Mädchen in Handarbeiten. 
Endlich wurde, um bem Werke einen fefteren Halt zu 
geben, 1887, drei Jahre nad) dem Tode Groots, aber deſſen 
Wünfcen gemäß, zu Winbesheim bei Zwolle ein Klofter 
mit ber Regel des HI. Auguftinus errichtet und damit der 
Grund zu ber Windesheimer Kongregation (vgl. 
d. Art.) gelegt, die, mit den Fraterherren aufs engfte ver: 
bunden, für die Reform des Mlöfterlichen Lebens im 15. Jahrh. 
fehr jegenäreich wirkte. Die Stiftung fand bald in ben 
weiteren Niederlanden und in ben angrenzenden Ländern 
Eingang. Im der erften Hälfte des 15. Jahrh. beftanden 
wenigſtens 87 Echwefternhäufer, weitaus die meiften im 
Heimatland. Die Häufer der Brüder waren noch viel 
sahlreicher und nahmen ſich gleich den beiden Gtiftern 
fat allentHalben mit großer Liebe der ftudirenden Jugend 
an. In einigen Häufern wurde auch Schule gehalten 
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und felbftändiger Unterricht erteilt. Da daB Bücher 
abſchreiben ein Haupterwerbözweig ber Gejellihaft war, 
that ihr die Erfindung der Buchdruderkunft großen Ein: 
trag. Infolge der Reformation ging fie im Laufe des 
16. Jahrh. zum größten Zeil ein. Nur an wenigen Orten 
friftete fie noch ein längeres Dafein. Vgl. Delprat- 
Mohnite, Die Brüderſchaft des gem. L., Leipz. 1840, und 
Hirſche in Herzogs Realencyflopädie II 678—760. [Funt.] 

Brübergemeine (Herrnhutifche Brüder, Brüber: 
Unität, Brüberkirche), hat ihre gefchichtlichen Wurzeln 
in ber vorreformatorifchen Kirche ber böhmischen Brüber 
G. d.) Aus einzelnen Trümmern berfelben, welche fich 
noch in Böhmen und Mähren ein Jahrhundert Lang er: 
hielten, entfchloffen fi einige Familien, erneutem Drude 
weichend, zur heimlichen Auswanderung. Dieje fanden 
1722 in Berthelsdorf im der fächfifchen Oberlaufiß, 
dem Gut des Grafen Zingenborf (f. d.) Aufnahme und 
Gelegenheit zur freien Religionsübung, An dem Hut 
berg gründeten fie ihre Kolonie, die fie anfangs „auf ber 
Herrenhut” nannten (Herrſchaftliche Hutung), bamit 
aber gleich anfangs den Sinn verbinden, ber Ort ſolle 
„unter des Herrn Hut“ ftehen. Dieſe Kolonie fand bald 
neuen Zuzug aus Mähren und anderen beutichen Gebieten, 
fo daß Graf Zingendorf fi genötigt jah, die Gemeinde 
fefter zu organifiren. Er bemühte fich, ber Zeriplitterung 
unb dem Zerfall vorzubeugen durch Aufftellung fefter veli- 
gidſer Grundprinzipien, zu denen ſich alle bekennen follten, 
Prinzipien, die nicht ſowohl eine beftimmte Lehrauſchauung 
— bie inner:evangelifchen Gegenjäße wurden umgangen —, 
ala vielmehr ein perfönliches Herzenzchriftentum und deſſen 
praftifche Anwendung im Geben zum Ausdrud brachten, 
wobei man ſich in Bezug auf Verfaffung und Disziplin 
an bie alte böhmifche Brüderkirche anſchloß. Zu biefem 
ökumenischen Zug, welcher der B. von Anfang an eigen 
ift, kommt noch ber durch den Zuſammenhang Zinzen⸗ 
dorfa mit dem halliſchen Pietismus erflärlice pietiftiiche 
Charatter der neuen Gemeindebildung. Was Spener er- 
ftrebte: Zufammenjchluß der gläubigen Gemeinde, Wieder⸗ 
belebung ber Kirche durch Gemeinjchaft ber Erweckten, 
ohne in Sektenbilbung zu geraten, das wurde nun in 
Herrnhut verwirklicht. Im Sommer 1727 wurbe bie 
damals aus etwa 300 Seelen beſtehende Gemeinde durch 
freiwillige Annahme jener Prinzipien (Statuten) feſt zu: 
fammengejchloffen, und bei der erſten Abenbmahlsfeier 
(18. Aug.) verband fie fi} in herzlicher Siebe untereinander. 
Sie fand ala nenorganifirte Gemeinde unter der Leitung 
Zinzendorfs und einiger feiner Freunde (Yriebr. von 
Wattewil aus Bern, bie Gebrüder Martin und Leon— 
hard Dober aus Schwaben), während ber Pfarrer Rothe 
in Berthelaborf, ein geift«e unb gemütvolleer Mann unb 
gleichfalls Zinzendorfs perfönlicher Freund, fie kirchlich 
mit Wort und Sakrament bediente. So entftand — wie 
in ber apoftolifchen Zeit — eine bürgerliche Ortögemeinbe, 
welche zugleich veligiöfe Gemeinde war, weniger buch 
bindende Statuten, ala durch allgemeine Prinzipien zus 
fammengehalten, vor allem burch brüberliche Liebe und 
demütige Unterordnung, in welcher bie verſchiedenen Lehr: 
meinungen feine trennenbe Bebeutung hatten, ſondern die 
mäbrifche, Tutherifche nnd veformirte Anfchauung ala gleich" 
berechtigt nebeneinander fanden. Das Mitglied der 2. 
gehört nicht zu einer neuen Religionspartei, man wollte 
nicht eine neue ſymboliſche Lehrjeftiegung verfuchen und 
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rechnete fich zu den Belennern der Augsburger Konfeffion. 
Das eigentlich Charakteriftifche der Brüberkirche war das 
Dringen auf ein perfönliches Verhältnis zu Chriſtus als 
dem Heiland, deffen biutiges Verdienſt mit befonberer 
Geflifjentlichteit hervorgehoben wurde, und deſſen Willen 
man in wichtigen Fragen auch durch das Los ermitteln 
wollte; daher bie flarke Betonung ber Verfühnungsthat 
in ihrer Erfahrung am Herzen und in ihrer Bedeutung 
für die Heiligung des Lebens. Wie im Pietismus das 
Sünbengefühl, follte hier das frohe Gefühl ber Erlöfung 
das Leben der Gemeinde beftimmen. Diefe Grundzüge, wie 
fie in ber Entftehungsgeit hervortraten, find auch heute noch, 
wenn auch unter ben veränderten kirchlichen Verhältnifſen 
ber Gegenwart etwas modifizirt, bie gleichen. 

Der Kultus zeigt eine Iebendigere Beteiligung der Eins 
zelnen und eine außgeprägtere Beziehung auf das Haupt ber 
Gemeinichaft, ala e8 damals in ber Iutherifchen und refor⸗ 
mitten Kirche der Fall war, ſchließt fich aber im ganzen an 
den evang. Charakter an. Die herrenhutifchen Lieder, welche 
auch zum kirchlichen Gebrauch famen, zeigen eine gemütvolle 
Innigkeit des Glaubens, fteigern ſich aber während einer 
turzen Periode, 174050, bis zum Krankhaften und Un« 
evangelifchen durch eine füßliche Spielerei mit Blut und 
Wunden und eine bedenkliche finnliche Ausmalung des 
perfönlicden Umgangs mit Chriſto. Bon 1750 an wirb 
diefe Ausartung belämpft und allmählich überwunden. 
— Zu ben fonntäglichen Gottesbienften kommen Morgen: 
und Abenbverfammlungen, auch fpezielle Chorandachten unb 
Gedenttage, und außer der Abendmahlsfeier, wobei Brot 
und Wein den Andächtigen aufihren Plägen umbergereicht 
wurde, findet ſich auch die Wiedereinführung des altchrift- 
lichen Liebesmahls. Bekannt find die ſchönen und er: 
greifenden Dfterfeiern in der Morgenfrühe auf den Gottes 
ädern. — Die Berfaffung der B. hat das Inſtitut der 
Älteften der reformirten Kirche entlehnt und fucht übrigens 
ſich dem altchriftlichen Ideale zu nähern, indem fie da8 Schwer: 
gewicht in die Synoben legt und eine Fräftige Mitwirkung 
der Einzelgemeinde und ber einzelnen &lieber in ihr erftrebt. 
Jede Gemeinde ift in Chöre gefonbert, welche nach Gefchlecht, 
Alter, Stand (Brüder, Schweftern:, Mädchen-, Knaben-, 
Witwen- u. a. Chöre) zu Andachtsübungen unter fich ver: 
bunden, in befonderen Käufern vereint leben ober wenigſtens, 
wie der Ehechor, unter Aufficht von Chorpflegern ftehen. Diefe 
Chorpfleger bilben mit bem die äußeren Ölonomifchen Ans 
gelegenheiten vermwaltenden Gemeinbevorfteher und dem 
Drtögeiftlichen als dem Vorſihenden da8 Presbyterium oder 
die Alteftenkonferenz, welche die Gemeinde leitet, und 
außerdem find für die Gemeinbebialonie an Kranken, 
Armen u. a. befondere Perfonen verordnet. Die Gejamt: 
leitung aller B.n lag zuerft in Zinzendorfs Hänben, welcher 
aud in Berlin die Bifchofsweihe ber mährifchen Gemeinde 
empfangen Hatte, nad; beffen 1760 erfolgtem Tode aber 
in ber Ülteftenkonferenz der Unität oder dev „Unitäts: 
bireftion“, bie ſeit 1791 ihren Sitz in Berthelöborf Hat; 
aber über den Alteftentonferenzen ber einzelnen Provinzen 
¶Deutſchland, England, Nordamerika) fteht bie Provinzial: 
ſynode ala enticheidende Inftanz, und über der Unitäts- 
direftion, Die als folche zugleich FProv.-Hlteft.-Konferenz der 
deutfchen Provinz ift, die etwa alle 10 Jahre zufammen- 
tretende, von Abgeordneten aller Provinzen beſchickte all: 
gemeine Synode, welcher die Unitätsdirektion verantwortlich 
iſt. Leßtere gliedert fich in brei Departements, je nad: 
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dem fie e3 mit geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten, 
mit ben öfonomifchen und äußeren Angelegenheiten, ober 
mit ber Heibenmilfion zu thun hat. Auf der allgemeinen 
Synode findet Neuwahl ber Direktion ftatt. Die engl. 
und amerif. Gemeinden ftehen in einem etwas loferen 
Verhältnis zur Direktion. Die Bifchöfe der B. haben dag 
Recht ber Ordination, nehmen aber ala ſolche am Kirchen: 
vegiment feinen unmittelbaren Anteil und find vornehmlich 
zur heiftlich-fittlichen Förderung der Gemeinden georbnet. 
Für ben fortgefegten Zufammenhang ber Bemeinbe forgt 
das Monateblatt der Diretion und das jährlich er 
fcheinende, weitverbreitete Büchlein, daB die „Lofungen“ 
der B. enthält. Das äußere Beben ber B. ericheint 
ſchlicht, arbeitfam, einfach in Tracht und Sitte; weltliche 
Vergnügungen find beichränkt; bie Kirchliche Disziplin be 
ftegt in Ermahnungen und in ernfteren Fällen im’ Aus⸗ 
ſchluß vom Abendmahl; bei fortgefegtem Widerftreben im 
Ausſchluß aus der Gemeinde. — 

Nächft Zinzendorfs großartiger Perfönlichkeit, welcher 
die B. ihre Grundzüge verdankt, kommt nad) des Stifterd 
Tod befonders der ehrwürdige Biſchof Spangenberg 
(geft. 1792) in Betracht, deffen edle, milde Perfönlichkeit 
viel zur Feſtigung und Säuterung det B. beigetragen hat. 
Die ſpezifiſchen Eigenſchaften ber B. hat er zu konſerviren 
verftanden, während er das indivibnell Zinzendorfſche 
Element hat zurücktreten laſſen. Seine populäre Dogmatit 
der ®.: Idea fidei fratrum (Barby 1779 u. d), hat in ber B. 
faft ſymboliſches Anfehen erlangt. Blieb auch bie Pflege 
ſtrenger Wiflenfchaft der B. fremb, ba ihr das praktiſche 
Chriſtentum Hauptſache war, fo hat fie doch außer den ge- 
nannten noch manchen ausgezeichneten Mann zu ben Ihrigen 
gezählt; man denke an Gregor, Albertini, Plitt — ganz zu 
gefehtweigen von Schleiermacher, der jo nachhaltige Einbrüde 
aus der B. mitgenommen bat. — Beſonders ſegensvoll 
hat fi die B. erwiefen in der Jugenderziehung und 
der Heidenmiffion. Far im jeder Kolonie find Pen- 
fionate und Erziehungsanftalten eingerichtet, die auch vom 
nicht zur B. Gehörigen gern benußt werben und viel Ber- 
trauen genieken. Eine die Gymnafialbilbung erftrebenbe 
Höhere Schulanftalt ift in Niesky, ein theologifches Seminar 
zur Heranbildung von Geiftlihen in Gnabenfelb. Gerabezu 
bewundernswert find die Miffionzleiftungen der B., welche 
mit ihren Kolonifationen Hand in Hand gingen, doch fo, 
daß bie Million Selbftzwed! war und das Kolonifiren erft 
in zweiter Linie fand. Mit Hilfe der bänifchen Ber 
gierung wurde 1732 der Anfang unter ben Negern in 
Meftindien auf St. Thomas gemacht, worauf auch andere 
weftindifche Injeln, Jamaika, Antigua, Barbados u. a. 
folgten. 1733 wurde in Grönland ber erfle Derfuch ge: 
macht, womit ſich fpäter die Arbeit in Labrador und unter 
den Indianern Nordamerikas verband. Dazu ift im Jahr 
1885 auch noch Alaska im NW. Amerikas gekommen. 
1735 wurde die Miffion unter den Regern in Surinam, 
1848 unter ben Indianern auf der Mostitolüfte in An 
griff genommen. Ein weitverzweigtes Miffionsgebiet hat 
die B. in SAfrila unter Kaffern und Hottentotten, an: 
gefangen 1736, erneuert 1792. In Reuholland unter 
den Papuas arbeitet die B. feit 1849 mit überrafchen- 
dem Erfolg, an ber Grenze von Zibet im WHima⸗ 
laya feit 1858. Die Unterhaltungskoften dieſes verzweigten 
Werks find im Berhältnis zur Zahl ber Mitglieder der 
B. außerordentlich, nämlich gegen 400000 Mt. im Jahr 


Bruderkrieg. 


— ein Zeugnis der Opferwilligkeit der Gemeinde; doch iſt 
zu bemerlen, daß ein großer Zeil dieſer Summe ihr aus 
befreundeten Kreifen zufließt, bie außerhalb ber Gemeinbe 
ſtehen. Noch erheblicher freilich find die Opfer an Menſchen⸗ 
Leben, welche die oft ſehr ungefunden Stationen gefordert 
Haben. Bis zum Jahre 1882 waren in ben 150 Jahren 
des Beftandes der B.:Miffion 811 Brüder und Schweftern 
im Miffionabienft geftorben ober verunglüdt, d. i. über 
ein Drittel von allen zu ber Miffion Berufenen. Gegenwärtig 
(1888) ftehen etwa 830 Perfonen (176 Brüder und 154 
Schweftern), barunter 27 eingeb. Miffionare und außer: 
dem etwa 1600 eingeborne Gehilfen und Gehilfinnen anf 
117 Miffionöpoften; 317 Schulen mit 17700 Kindern, 
werden von biefen Miffionaren geleitet; 82500 Belehrte, 
darunter 29000 Abendmahlägenofien, ftehen unter der 
Pflege berfelben; fo daß bie Zahl ber Belehrten etiva drei 
mal fo groß ift, als bie der Mitglieder der B. in Deutfch- 
land, England unb Amerila. Gehr bedeutend ift ihr Ein- 
Fluß auch in diefer Hinficht auf die Landeskicchen geweſen. 
Die Namen ber tapfern B.-Miffionare Dober, Nitſchmann, 
Stach, Zeißberger u. a. werben in dev Miſſionsgeſchichte 
unvergefien fein. — Die Zahl ber eigentlichen B.:Mits 
glieder beträgt 1888 etwa 31900, davon kommen aber 
auf Deutichland nır 8800, auf England 5500, auf Nord⸗ 
amerita 17300; bie übrigen find bie in alle Welt 
teile zerftreuten Miffionare mit ihren Kindern. Da die 
ganze Organifation für Tleinere Gemeinden berechnet ift, 
wird fi) die B. nie zu einem größeren kirchlichen Orga- 
niamus entwideln. Oftmals aber ift fie für bie größeren 
Kirchengebiete, befonbers in Zeiten ber Stagnation unb 
des Verfalls, von heilſamem Einfluß gewefen. — Folgende 
B. beftehen gegenwärtig: in Preußen: Niesky, Gnaden: 
berg, Gnabenfrei, Gnadenfeld, Neuſalz a. O. Gnabau, 
Chriftiansfeld, Neuwied, Berlin, Rirdorf (bei Berlin), 
Goldberg; in Sachſen: Herenhut, Kleinwelka; in Reuß: 
Ebersdorf; in Gotha: Neudietendorf; in Baden: Königs- 
feld; in Hannover: Norden; in Rußland: Sarepta 
a. d. Wolge; in Holland: Zeift und Haarlem. Dazu 
kommen 4 Kolonien in Böhmen und 4 in ber franz. 
Schweiz Im Großbritannien, wo bie B. als alt: 
biſchofliche Kirche anerkannt if, find 32, in Norb: 
amerika 70, zum Zeil ſehr kleine Gemeinden, aud in 
SAuftralien ift eine B. Hierzu kommen bie in der Landes» 
kirche ohne kirchliche Trennung lebenden Mitglieder, be: 
ſonders in Livlanb und Efthland. — Don den zahlreichen 
Dnellen nur folgende: Schriften von Zinzendorf (f. d.), 
Spangenberg (f. d.); Die Synodalakten ber B.; Eranz, 
Alte u. nene B.:Hiftorie, Barby 1772, Fort. 1816; 
Schrautenbadh, Graf v. Zinzendorf und bie B. feiner Zeit, 
nen hrsg. v. Kölbing, Gnadau 1851; Kölbing, Überficht 
ber Miff.Geſch. ber B, 1882 f.; I. G. Wald, Theolog. 
Bebenten von ber Beſchaffenheit ber Herrnh. Sekte, Frant: 
furt 1747; Gröger, Geſch. ber erneuerten Brüderkirche 
(1732—1801), 3 Bde. Gnadau 1852-54; Plitt, Die 
Gemeinde Gottes u. |. w, Gotha 1859; Derſ. Zinzendorfs 
Theologie, 8 Bde. ebb. 186974; Göbel, in der Ziſchr. 
für Hift. Theol, 1855 I u. IM; Burkhardt, der Art. 
„Binzenborf“ in Herzogs Encyhkl.; Rücblid anf unfere 
150jähr. Miffion, 1882. 

Bruderkrieg, Bezeichnung für die Fehden, welche zwifchen 
Kurfürft Friedrich dem Sanftmütigen von Eachfen (1423 
bis 1464) und feinem Bruder Herzog Wilhelm von 1445 
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bis 1451 geführt wurden; vgl. Sachſen, Geſch, und Thü: 
ringen, Geſch. 

Bruderladen |. v. w. Knappſchaftskaſſen, |. Knappſchaft 
und Verficherungsweſen. 

Brũderlichkeit |. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 

Bruderſchaften, Confraternitates, Confratriae, heißen: 

1. in ber katholiſchen Kirche die mit kirchlicher Au: 
torität errichteten und unter kirchlicher Aufficht ftehenden 
religibſen DBereine, welche in ber Abficht, dadurch zugleich 
an der allgemeinen chriftlichen Vervollkommnung ihrer Mit: 
glieber zu arbeiten, bie Erreichung eines beſonderen frommen 
ober chriſtlich milbthätigen Ziwedesanftreben. Sie unterſchei⸗ 
ben fich von ben Orben und orbensähnlichen Kongregationen 
dadurch, daß ſich ihre Mitglieder nicht durch ein Gelübbe bin⸗ 
den und zu gemeinfamer Lebensweiſe verpflichten, fondern frei 
in ihrer gewöhnlichen Bebenäftellung verbleiben, feien fie 
nun Geiftliche oder Laien; von religiöfen Vereinen dadurch, 
daß fie nicht nur von ihren Mitgliedern jelbft, fonbern 
mit Genehmigung ber kirchlichen Autorität errichtet werben 
(Papft, Biſchof oder ein Ordensoberer), weshalb fie auch 
nur mit Zuftimmung der zuftänbigen Oberen wieber aufs 
gelöft werden fönnen. Die B. zerfallen in zwei Klaſſen, 
einfache B. und Erz⸗B. Leptere dürſen Zweigbruber: 
ſchaften errichten oder andere gleichnamige B. fich einver⸗ 
leiben und ber ihnen bewilligten Abläfie und geiftlichen 
Borrechte teilhaftig machen. Bisweilen ift aber das Wort 
Erzbruderſchaft ein bloßer Titel, der altehrwürbigen ober 
befonbers angefehenen B. beigelegt wirb. Benannt werben 
die 3. in ber Regel nad) ihrem beionberen Zwed, ober 
nad einem beftimmten Glaubensgeheimnis ober einem 
Heiligen, beffen befonberer Verehrung fie fich widmen. Die 
Anfänge ber Inftitution reichen ziemlich weit zuriid. Ab: 
gejehen von ben Paraboläni (f. d.) und Fossöres (f. d.) 
im chriſtlichen Altertum, finden wir die Vorſchriften für 
Confratriae bereit8 von einer Synode von Rantes gegeben 
(658 oder im 9. Jahrh.. Um 1200 wird eine marianifche 
BD. erwähnt. Bald darauf entftand, wahrfcheinlich durch 
die Bemühungen bes HI. Bonaventura (geft. 1274), die B. 
ber Gonfalonieri ober Bannerträger zur Loskaufung 
der von ben Sarazenen gefangenen Chriſten. Sie ver- 
dankt ben Namen ihrer mit dem Bilde ber Maria ge: 
ſchmückten Fahne, Gonfalöne. 

Die bemerkenswerteren B. ſind folgende: 1) Die B. des 
Skapuliers U. L. F. vom Berge Karmel zur Ex 
reichung eines ſeligen Todes oder baldiger Befreiung aus 
dem Fegfeuer, gegründet von den Karmelitern mit Bezug 
auf eine Bifion, in welcher ihr General Simon Stock 
im 18. Jahrh. von Maria das Stapulier (f. b.) erhalten 
haben fol; 2) bie B. ber allerheiligfien Drei— 
faltigfeit mit dem weißen Stapulier, entftanden im 
Anflug an ben Orden der Trinitarier (f. d.) und mit 
dem gleichen Zweck wie bie B. der Sonfalonieri; 8) bie 
B. der fieben Schmerzen Mariä, gegründet von ben 
Stiftern bes Servitenordens im 13. Jahrh.; 4) die Rofen- 
tranzbruberfhaft, entftanden zur Berbreitung und 
Häufigeren Berrichtung bes Roſenkranzgebetes; 5) die B. 
vom allerheiligfien Altarsfatrament, zur Ver— 
ehrung biejes Geheimniffes im Anfang des 16. Jahrh. in 
der Kirche S. Maria fopra Minerva in Rom entftanden; 
6) die Chriſtenlehrbruderſchaft, B. der Doftrinarier 
ober, wie ber vollftändige Name lautet, B. von Jeſus, 
Maria und Joſeph zur Beförderung der chriftlichen Lehre, 
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1562 durch den mailändifchen Edelmann Markus de Sadis 
Zufani in Rom errichtet; 7) die B. vom guten Tod, 
1638 durch ben Sefuitengeneral Garaffa errichtet; 8) bie 
3. vom heiligften Herzen Jefu, gegründet durch 
Leonhard von Porto-Maurizio (geft. 1751); 9) die Erz⸗B. 
vom koſtbaren Blut Chrifti, gegründet zur Betrachtung 
bes Leidens Ehrifti von Franz Albertini in Rom (geft. 1819); 
10) die Erz-B. des unbefledten Herzens Mariä zur 
Belehrung der Sünder, gegründet 1836 von dem Pfarrer 
Desgenettes in Paris; 11) die Erz-B. zum Troſte ber 
armen Seelen im tyegfeuer, 1841 von ben Redemp⸗ 
toriften in Rom errichtet; 12) die Erz-B. zum Erjaß 
für bie Gottesläfterungen und bie Entheiligung 
des Sonntags, 1847 durch ben Biſchof Parifis von Langres 
errichtet; 18) bie Erz-B. U. 8. %. von den Engeln, 
für den Sieg ber Kirche und die Belehrung der Sünder 
von Papft Pius IX. gegründet; 14) die Michaels-B., 1860 
zur Verteidigung der weltlichen Herrſchaft des Papftes in 
Wien entflanden. — Dgl. F. Beringer, Die Abläffe, 
6. Aufl. Paderborn 1887. [Funk] 
2) B. auf bem Boden der evangelifchen Kirche find, 
abgejehen von rein humanitären Vereinsbildungen, bisher 
nur in vereinzelter Weife hervorgetreten. Es ift weſentlich 
das Verdienft ber „inneren Miffion“ (f. d.), foldde Ber: 
einigungen für beftimmte fittliche und veligiöfe Aufgaben 
in ber evongelifchen Kirche ins Beben gerufen zu haben. 
Namentlich galt es, für die verjchiedenen Zweige der inneren 
Miffionsarbeit, Rettungsanftalten, Herbergen, Kranken⸗ 
und Gefangenenpflege, Gemeindediakonie, Stabtmiffion, junge 
Männer auszubilden und fie zu dieſem Zweck anftaltlich 
in B. an religiöfe Übungen, ernſte fittliche Zucht und an 
bie fünftige Berufsarbeit zu gewöhnen. Die alfo ausge— 
bildeten Arbeiter werben von ber Anftalt in ihr Arbeits⸗ 
feld gefendet, bleiben aber mit derfelben in dauernder Der- 
bindung, indem fie einer gewiſſen Aufficht derſelben unter 
ftehen und über ihr Werk Bericht zu erflatten haben. 
Solche 2. find u. a. das „Rauhe Haus“ bei Hamburg, 
ber „Lindenhof“ in Neinftedt a. Harz, das, Johannesſtift“ 
bei Berlin, Duisburg u. a., fämtlich in hriftlichem Geift 
gegründet, eine Parallele zu den Anftalten der weiblichen 
Diakonie und eine wertvolle Ergänzung des geiftlichen 
Amts in den Gemeinden. Mißverſtand und Mißtrauen 
haben eine Zeitlang biefe Einrichtung verbächtigt und den 
Borwurf tranfhafter pietiſtiſcher Übertreibungen gegen fie 
erhoben; vgl. v. Holtzendorffs Angriffe auf das RauheHaus 
(Die 2. des Rauhen Haufes, ein proteft. Orden im Staats: 
dienft, 4. Aufl. Berl. 1861, und Der Bruder bes R. H. und 
fein Wirken in ben Strafanftalten, ebd. 2. Aufl. 1862), wo: 
gegen der Schriftführer bes Zentralausſchuffes für I. M., 
Dlbenberg (Die Brüber bes R. H., 3. Aufl. ebd. 1862) fein 
klärendes und maßvolles Votum abgab. Zept lernt man 
ben Dienft der B. an ben zahlreichen Notſtänden ber 
evangel. Kirche als einen fehr heilfamen und förberlichen 
immer mehr ſchãätzen. Vgl. den Art. Diakonie. [Förfter.) 
Bruber- und Schweftertage, die (hinter dem Wert des 
Gutes zurückbleibende) Taxe, zu welcher das Bauerngut 
angefchlagen wird, um bie Abfindungafumme zu beftimmen, 
welche ber Anerbe (Alleinerbe des Bauernguts) feinen Ge: 
ſchwiſtern zu bezahlen hat; f. Erbrecht (Anerbenrecht). [Sohm.] 
Brüber und Schweſtern des freien Geiftes, eine pan« 
theiftifch:antinomiftifche Sekte des 13. Jahrh. die fich 
diefen Namen mit Bezug auf Röm. 8, 2. 14 beilegte. Sie 
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find, wenn fie auch nicht etwa aus ihnen hervorgegangen 
find, eng verwandt mit den Anhängern Amalrichs von 
Bena (f. d. Art.), gingen aber in leidenfchaftlichen Kampf 
gegen Ehriftentum und Kirche über biefelben hinaus. Alles 
Überweltliche ift ihnen ein Phantom, Gott und bie Welt 
ibentifch, die Erzählung ber Evangelien von Jeſus ein 
Mythus, die Unterfcheidung zwiſchen Gut und Böſe eine 
Illufion der Beſchraänktheit; alles fei fittlich gut, was fie 
als die Wiffenden dafür erklären; jelbft im wilden Sinnen: 
genuß fünne man im Geiſte fich unbefleckt erhalten. Die 
Arbeit ſei ber Gefreiten des Geiſtes unwürdig. Sie führten 
darum ein Wanderleben, um ihren Unterhalt zu erbetteln 
ober vielmehr drohend zu fordern, und ba ſtets Männer 
und Frauen beifammen waren, nannte das Bolt fie 
Schwestriones. Ihre Hauptfige waren die Rheingegenben. 
Man begegnet ihnen aber auch in Frankreich und Stalien. 
Die kirchlichen und weltlichen Behörden traten ihnen 
energiſch entgegen. Zuletzt erſchien ein Schwarm unter 
dem Namen Abamiten und Pilarben 1418 in Böhmen, 
ber aber bereits 1421 durch Zizka aufgerieben wurde. Bol. 
Reutter, Geſch. der relig. Aufklärung im Mittelalter, 
2 Bde. Berl. 1875—77, II 240—49. Bunt) 

Vrübernnität |. Brübergemeine. 

Bruduo, Dorf bei der warſchauer Vorftadt Prage, am 
rechten Ufer der Weichjel auf dem Schlachtfelbe der Stägigen 
Kämpfe von Warſchau (28.80. Juli 1656). 

Brueghel (fpr. brügel), Breughel, berühmte Ant: 
werpener Malerfamilie in ber 2. Hälfte bes 16. Jahrh 
Der Stammvater Peter, B. d. Alt., geb. 1525 in bem 
Dorfe Breughel bei Breba, geft. 1570 in Antwerpen, wegen 
feiner Vorliebe für Darftellungen aus dem Bauernleben, 
die er teils in Bildern, teils in Zeichnungen und Rabi- 
tungen vorführt, „ber Bauernbrueghel“ genannt. Sein 
ältefter Sohn Peter, B. d. Jüng., 1565—1637, malte mit 
Borliebe Höllenipuf, büftere Sebenäfzenen, Feuersbrünſte 
u. dgl, werhalb er ben Beinamen „ber Höllenbrueghel” 
befam. Der zweite Sohn, Jan B., geb. in Brüſſel 1568, 
geft. in Antwerpen 12. Jan. 1625, bildete fich in Italien 
zum Landſchaftsmaler aus und wurde, da er fidh gern in 
Atlas ober Samt Hleibete, „der Samtbrueghel“ genannt. 
Bilder aller 3 Meifter find in ben Sammlungen von Wien, 
Schleißheim, München, Dresden, Berlin, Antwerpen, Paris 
und Mabrid zu finden. Vgl. Rooſes, Geſch. der Ant: 
werpener Malerfchule, S. 113 fi; Woltmann u. Woer- 
mann, Geſch. der Malerei II 64 ff.; Weflely in Dohmes 
„Kunft und Künftler* 20 (Leipzig ca. 1876). [Muther.] 

Brüel, Stabt im Großherzogtum Medlenburg-Schwerin, 
22 km NO von Schwerin uub 4 km S ber Eifenbahn- 
ftation Blankenberg (Linie Bübed-Stettin), mit Amts: 
gericht und (1885) 2153 Einw. 

Brüel, Ludwig Auguft, Dr. jur., Politiker, geb. 
20. Dez. 1818, trat in den hannoverichen Staatzdienft und 
wurbe 1868 Generaljefretär im hannoverfchen Kultus: 
minifterium, vertrat feit der preußifchen Bejeßung Hanno: 
ver3 ben Kultusminifter und war bann ald Direktor bes 
Kultusdepartements bei ber hannoverſchen Zivilabmini- 
ftration thätig. Nachdem er 1868 auf fein Anfuchen aus dem 
preußiihen Staatsdienfte eine ehrenvolle Entlafjung er: 
halten hatte (vgl. feine Abwehr eines reichskanzleriſchen 
Angriffes im Abgeordnetenhaufe 22. Apr. 1888), wurde er 
Mitglied des Bürgerkollegiums in Hannover, Vorſißender 
bes Landesſynodalausſchuſſes, feit 1870 Mitglieb des Land: 
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tageß, 1874 bis 1884 Mitglied des Reichstages für Stadt 
and Amt Hannover. Obwohl evangelifch-Lutherifchen Bes 
tenntnifles, ſchloß ex fi) als hervorragendes Mitglied der 
welfifchen Partei dem Zentrum als Hoſpitant an. Im 
Parlament zeichnet er fich durch große Schärfe fowohl ber 
Auffafiung ald auch der Formulirung des gefeßgeberifchen 
Gedankens aus. Mit Konfequenz tritt er für dad Recht 
und die freiheit ber evangelifchen Kirche ein. [—m.] 

Brueyes (ipr. brkäß), David Auguftin be, Theolog 
und Bühnenfcpriftfteller, geb. zu Aix 1640, geft. 25. Nov. 
1723. Er war anfänglich begeifterter Vorkämpfer bes 
Proteftantismus, wurde aber von Boſſuet zum Katholi- 
zismus befehrt und aus einem Verteidiger ein Feind ber 
reformirten Lehre. Seine konfeffionellen Streitjchriften 
füllen allein 10 Bände. Aber nicht als polemifcher Theo: 
Toge, fondern als Bühnenbichter ift er berühmt geworben. 
Durch feinen erſten dramatiſchen Erfolg ermutigt, gab er 
den geiftlichen Stand auf und fchrieb mit Palaprat fein 
berühmteftes Stüd, den Grondeur, ber von einigen noch 
über die beften Leiftungen Molidres geftellt wird; ferner 
l’Avocat Patelin, le Sot toujours sot, les Quiproquos, 
les Eimpiriques, während bie weiteren Stüde, l’Important 
unb l’Opiniätre ihm allein angehören. Seine dramatiſchen 
Werte find hrsg. Paris 1735, 8 Bde, zufammen mit Pas 
laprat, Paris 1756, 5 Bde. — Vgl. Lelong, Biblioth. hist. 
de la France, Paris 1823; De Saunay, Vie de Brueys, 
Paris; Quérard, La France litteraire, 12 Bde. Paris 
1827—64; Nouv. Biogr. universelle (von Hoefer), Paris 
1858 3b. VII. [Bubbenfieg.] 

Brueys d' Aigallierd (ipr. brüdh bägaljeh), Franzois 
Paul, Graf von, franz. Abmiral, geb. 1753 zu Uzes, 
Languedoc, geft. 1. Aug. 1798, leitete als Kontre-Abmiral 
bie Expedition im Adriatifchen Meer unter Bonaparte. 
1798 zum Bize-Admiral befördert, führte B. ben Ober 
befehl in ber Expedition nad) Agypten, focht in ber Schlacht 
bei Abufir auf feinem Flaggſchiff L’Orient anfangs fleg- 
weich gegen dad englifche Linienſchiff Bellerophon, wurbe 
aber mehrfach vertvunbet und ftarb jo den Heldentod auf 
feinem Schiffe, das bald darauf in die Luft flog. Bol. Leon 
Gutrin, Histoire de la Marine contemporaine de France, 
Paris 1849; Rouvier, Histoire des marins frangais de 
1789— 1809, Paris 1868, 335—869; Jurien de la Graviere, 
Guerres maritimes sous la republ. et ’empire, 4. Aufl. 
2 Bde. Paris 1864; Mathieu Dumas, Precis des 6vene- 
ments militaires de 1779—1814, 19 Bde. Paris 1817 u. ff.; 
Memoires dictes par Napoleon au gnéral Bertrand: 
Campagnes d’Egypte ei de Syrie, Paris 1846; Marſchall 
Berthier, Histoire scientifique et militaire, Paris 1830 
bis 1886, II; Du Sein, Histoire de la Marine de tous 
les peuples, 2 Bbe. Par. 186879, II 659 ꝛc. ff. [Herbig.] 

Brag., zoologiſche Abkürzung für Jean Guillaume 
Bruguitre, Arzt und Naturforfcher, geb. 1750 zu Monts 
pelliex, geſt. 1798 zu Ancona auf der Rückreiſe von Perfien, 
begleitete Kapt. Kerguelen 1773 auf befien Südſeereiſe 
(vgl. Baur in Erich und Gruber). 

Brugg, Stäbichen und Bezirkahauptort im ſchweiz. Kan: 
ton Aargau, an ber Aare; Kreuzungspunkt der Bahnlinien 
Aarau Zürich mit Baſel⸗Rothkreuz, eibgendffiicher Haupt: 
waffenplaß für die Genietruppen, mit (1880) 1485 meift 
ref. Einw. 2. ſteht zum Zeil auf ben Trümmern ber 
großen Römerfiadt Binboniffa. Es war alter Sit ber 
Grafen von Habsburg, die 4 km SW davon ihre Stamm: 








burg errichteten. 1415 kam e8 an Bern (j. Aargau) und 
wurde 1444 von Th. v. Fallenftein überfallen und ver: 
brannt (Morbnacht), aber bald wieder aufgebaut. Die Ber 
zeichnung Prophetenftäbtchen erhielt e8 durch bie ans 
ſehnliche Zahl bedeutender Männer, die von bort ftammen, 
3 B. ber berner Stabtfchreiber Thüring Frikard (1429 bis 
1519), der Luzerner Chronift Betermann Etterlin (geft. 1509), 
die Staatsmänner Ph. A. Stapfer (1766 —1840), U. Rengger 
(1764-1835), ber Dichter €. Froͤhlich (1796—1885) u. a. 
In der Nähe Schloß Brunegg, der Sage nad) Stamm: 
fiß der Familie Geßler. [Graf u. Leuzinger.] 
Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der belgifchen Pro: 
vinz Weftflandern an der einft ſchiffbaren Reye, ift durch 
Eiſenbahnen mit Antwerpen, Gent: Brüfjel, Yperen, Oftende, 
Blankenberghe-Heyft verbunden. Außerdem gehen von hier 
aus Kanäle nad) Gent, Sluis, Oftende. Die beiden letzteren 
Orte find B.s Seehäfen. Der Name ber Stadt, bie einen 
Umfang von 7 km Hat, wird von „brüg“ (Brüde) her- 
geleitet. Die Zahl der Häufer beträgt 9500, die der Straßen 
264, die der Brüden 52. Die Wälle find zu Promenaden 
umgeftaltet, auf welche 7 Thore hinausführen. Bis zum 
3. 1830 Hatte B., mehr als irgend eine andere Stadt 
Belgiens, die mittelalterliche Phyfiognomie bewahrt; von 
dieſer Zeit an mußte eine große Zahl der alten pittoresken 
Hänfer geſchmackloſen modernen Bauten weichen, und erft 
in allerleßter Zeit ift wieder eine Wendung zum Beffern 
eingetreten. Die bemerfenäwerteften öffentligen Pro: 
fangebäude find: das Rathaus von 1377, ein Kleines, 
aber elegantes Bauwerk mit ſechs achteckigen Türmchen und 
zeicher, aber ſchlecht renovirter Faſſade. Im Innern be 
findet fich die ftädtifche Bibliothek von 15000 Bänden; 
die „Hallen“, ein Parallelogramm, aus welchem ſich der 
mächtige „große Turm“, der 107 m hohe „Belfried“ (vgl. 
den Art.), das Wahrzeichen der Stadt, erhebt. Das Ger 
bäubde ftammt aus dem Ende bes 13. Jahrh. Im Turm 
if ein 46 Glocken zählendes Glodenfpiel. Die Kunft- 
Alademie, aus dem 14. Jahrh,, früher Bürgerkafino, 
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dem alten Plane wieber aufgebaut. In dem Mufeum 
find berühmte Bilder von altnieberländ. Meiftern. Die 
Zahl der merkwürdigen alten, mit Fresken und Stulpturen 
ausgeftatteten Käufer wirb noch immer mehrere Hunbert 
überfteigen. 8. if Siß eines Biſchofs. An Kirchen und 
Kapellen werben über 20 gezählt. An erſter Stelle ift 
zu nennen die Kathebrale oder Salvatorkirche, urjprüngs 
lich auß dem 10. Jahrh., aber oft verbaut und gründlich 
verborben; darin viel Sehenswertes an Gemälden und 
fonftigen Kunftwerten. Die Liebfrauenkirche, aus bem 
12. Jahrh. hat einen 120 m hohen Zurm und viele wert: 
volle Kunftichäße, worunter die Grabmäler Karla bes 
Kühnen und feiner Tochter Maria von Burgund. Auch 
die Kirchen des h. Jakobus und Bafilins find nad 
Form und Inhalt Hervorragend. Im Mittelalter zählte B. 
200000 Einw. und war eine ber reichften Städte der Exbe. 
B. zählt 1888 nur 45.000 Einw., wovon aber ungefähr 
12000 ber öffentlichen Wohlthätigkeit zur Laft fallen. 
Die Verfanbung bes Hafens und ber damit in Verbindung 
ſtehende Aufſchwung Antwerpens haben dies bewirkt. Der 
Handel ift jeßt wenig belebt; bie Induſtrie (Spigen, Lein⸗ 
wand u. |. w.) und ber Sciffebau find dagegen noch 
ziemlich bebeutend. 

Geſchichte. B. ift von Balduin dem Eifernen, Schwieger: 
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john Karla des Kahlen, 865 gegründet. 
Stabt ſchon fo bevölfert, daß nach den Chroniken in biefem 
Jahre dajelbft 12000 Perfonen an der Peft fiarben. Unter 
dem Grafen Dietrich von Elſaß (1128-1168) wurde 8. 
eine blühende Stadt und wurde von feinen Rachfolgern 
mit vielen Privilegien ausgeſtattet, die Gui de Dampierre 
ihr wieber zu nehmen fuchte, was Heftige Auftritte zur 
Folge hatte (3. Sept. 1281). Die Anhänger des Könige 
von Frankreich „Belinerts“ (Lilienmänner) und bie demo: 
tratifchen Freunde bed Grafen, machten fich die Herrſchaft 
ftreitig, bis Philipp ber Schöne 1801 feinen Einzug in 
B. hielt. Ex feßte Jacques de Ehatillon zum Gouverneur 
von Flandern ein, doch diefer erweckte burch feine Tyrannei 
einen blutigen Aufftand, die Bürger Pieter de Eorind 
und Jan Breibel ftellten fih an bie Spife, unb am 
25. Mai 1302 wurde ein großes Blutbad unter den Fran⸗ 
zoſen angerichtet. Run erhob fi) die Stadt zur größten 
Blüte und wetteiferte an Reichtum mit London unb 
Nomwgorod. Sie war auch einer ber Mittelpuntte ber 
Hanfa. Ihre Größe verdankte fie hauptfächlich ihrer Tuch: 
und Wollinbuftrie, ſowie ihrer geographifchen Bage. Schiffe 
aus allen Weltteilen Löfchten im „Zwin“, wie ber Hafen 
von 2. hieß; die Kaufleute der ganzen Welt firdmten 
bier zufammen, hatten hier ihre Nieberlagen und Tiefen 
ihre Intereffen durch 20 Konfulate vertreten. 1928 waren 
bier 47 Innungen. 1862 erhielt bie Stabt ihren jetzigen 
Umfang. Mit ihren Grafen lagen die mächtigen Bürger 
beharrlich in Fehde und verbündeten fich mit ben Gentern. 
In dem Kriege ber von Gent geführten Stäbte mit den Grafen 
und Frankreich (1381) ſtand B. auf feiten der legteren und 
wurde von Philipp von Artevelde (f. d.) 1382 erftürmt. 1456 
erreichte B. den glängendften Höhepunkt umter der Herr: 
ſchaft ber prachtliebenden Burgunberherzöge. 1485 wurde 
Maximilian L von Öfterreih ala Regent gehuldigt, doch 
bald brachen neue Unruhen aus, und Maximilian felbft 
wurde gefangen genommen. Zu gleicher Zeit verlor fich 
die Herrlichkeit der Stadt, teil durch bie unabläffigen 
Fehden, namentlich aber burch die Berfandung des Hafens. 
1495 ftanben 5000 Häufer leer, und es gelang troß großer 
DVergünftigungen nicht, eine neue Bevölkerung herbeizuziehen. 
1558 wurde B. zum Bistum erhoben. 1578 bemädhtigten 
fi die Geufen der Stabt. 1704 wurde B. von den 
Holländern bombardirt, 1708 und 1745 von ben Franzoſen 
enommen. 1748 fam bie Stadt mit ganz Flandern an 
fterreich zurück. Unter ber franzöfifchen Herrichaft (1794 
bis 1815) war B. Hauptftadt des Departement de la Lys 
und wurde zweimal von Rapoleon befucht. Unter den 
berühmten Malern, die hier gewirkt haben, find vor allem 
dan Eyck und Memling zu erwähnen. Die in B. 1994 bie 
1396 gebauten Schleuſenwerle waren bie erften in Europa. 
Kitteratur: Warntoenig, Hist. de la Flandre, 4 Bbe. 
Prüffel 1835—51; Gilliodt? von Severen, Coutume de 
la ville de Bruges, 2 Bbe. ebb. 1874-75; Derf., Inven- 
taire des archives de la ville de Bruges, 3 Bbe. Brügge 
1871—75; Gailliard, Inscriptions fundraires et monu- 
mentales de la ville de Bruges, 3 Bde. ebd. 1861-66; 
Verſchelde, Les anciennes maisons de Bruges, 40 Kupfer: 
ftiche, ebd. 1875; Weale, Bruges et ses environs, Brüffel 
1884; Derf., le Beffroi, 4 Bbe. Brügge 1868 u. ff.; Ber- 
haeghen, Monographie de la Cathedrale du St. Sauveur, 
60 Kupferftiche. [v. Heemftebe.] 
Brüggemann: 1) Hans, deutſcher Holzfchniger im An: 
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1006 war bie fang des 16. Jahrh., ſchnihte 151521 den großen Alter 


Brugmann. 


im Schleswiger Dome, mit Statuetten unb zahlreichen 
Reliefs, welche die Paffion zum Zeil nad Dürer Kupfer 
ſtichen erzählen. Bol. Brüggemannd Altar im Dom zu 
Schleswig, lithogr. v. C. €. U. Böhndel, 35 DI, Ham: 
burg 0. 3. (ca. 1840) [Muther.] 
2) Joh. Heine. Theodor, bekannter Schulmann katho⸗ 
liſchen Bekenntnifſes, geb. 31. März 1796 zu Soeft, geil. 
6. März 1866 zu Berlin, wirkte als Lehrer und danadı 
als Direktor am Gymnafium in Düffeldorf, wurbe Mitglied 
des Provinzial: Schultollegiums zu Koblenz, zuletzt vor- 
tragenber Rat in der Unterrichtäabteilung des geiftlichen 
Minifteriums undentfaltete ineinflußreicden Rebenftellungen 
(au) als Iebenslängliches Mitglieb bes Herrenhauſes) aus 
reicher Erfahrung mit geiftvoller Gewandtheit eine verbienft: 
volle Thätigfeit. Vgl. Wieſe, in Allg. Deutſch. Biographie, 
II 407 fi. [Heyne] 
H Karl Heinrich, Schriftfteller, geb. 29. Auguft 1810in 
Hopften i. Weftf., geft. Juli 1887 in Köln, beteiligte fich an 
burſchenſchaftlichen Berbinbungen und am Hambacher Fefſt. 
wurde deshalb verhaftet, des Hochverrats angeflagt und 1837 
zum Tode verurteilt, jebod zu Iebenslänglicher Feſtungsſtrafe 
begnadigt und 1840 durch bie Amneftie befreit. B. wandte 
fich nun der Publiziftit zu, fehrieb für die Kheiniſche Zei: 
tung und übernahm 1845 bie Chefrebaktion der Kölniſchen 
Zeitung, bie er 1855 auf Betreiben ber preußiſchen Re 
gierung wieber niederlegen mußte. Er blieb jedoch noch 
Längere Zeit ftändiger Mitarbeiter dieſes Blattes. Schriften: 
Liſts nationales Syſtem der politiſchen Ökonomie kritiſch 
beleuchtet, Berlin 1842; Preußens Beruf in ber deutfchen 
Staatsentwidelung, Berlin 1843; Der beutfche Zollverein 
und das Schutzſyſtem, Berlin 1845; Meine Leitung der 
Kölnifchen Zeitung und die Krifen der preußifchen Politit 
von 1845—55, Seipzig 1855. [Banbwehr.] 
Brugger, Friedrich, Bildhauer, ala Sohn eine 
Zifeplermeifterd 18. Jan. 1815 in München geb., geſt. dai. 
9. April 1870, erhielt feine Ausbildung auf ber dortigen 
Alademie, war 1841—48 in Italien und wurbe nad) feiner 
Nüdkehr hauptjähli von König Ludwig I. beichäftigt- 
In München fieht man von ihm die ebel aufgefaßten Stand: 
bilder Glucks und des kriegeriſchen Max Immanuel am 
Promenabenplaß, die Statuen der Bildhaner Peter Bilder, 
Ghiberti, Donatello, Benv. Eellini, Tenerani, Gibſon und 
Schwanthaler an der Glyptothel. Für Augsburg lieferte 
er 1857 das Denkmal H. I. Fuggers, für Landshut das⸗ 
jenige Ludwigs bes Reichen, für Heidelberg das bes Fürſten 
Wrede, für Kaſſel das bes Geichichtfchreibers Johannes 
v. Müller, für Obeffa 1869 das beö Feldmarſchaus Mi- 
chael Woronzow. Freilich leiden biefe Werke troß ihrer 
fleißigen Ausführung faft durchgängig an einer gewillen 
Kühle und Leblofigkeit und werben, was Friſche ber Auf: 
faffung anlangt, don einigen kleinen mythologifcen Sta: 
tuen bes Künftlers (Penelope, der Satyr mit bem Panther. 
Achilles und Chiron u. dgl.) weit übertroffen. Vgl. Nekrolog 
in der Ztſchr. für bild. Kunſt Beibl. V 129. [Muther.] 
Brugmann: 1) Johannes, gewaltiger Volkäprediger 
der Franziskanerobſervanten des 15. Jahrh., geb. um 1400 
zu Kempen, Landsmann des gleichzeitigen Thomas, bee 
Verfafſers der Nachfolge Ehrifti. Er trat früh bei dem 
Minoriten ein, wurde aber erſt durch die padenden Buß⸗ 
predigten Geert Grootes erweckt und befehrt. Zu ben 
Brüdern dom gemeinfamen Leben überzutreten hinderte 


Brugſch. 


ihn fein Kloftergelübde; er ging daher in das ſtrenge Kloſter 
St. Omer in Frankreich, wo er als Lektor ber Theologie 
die angehenden Kleriker unterrichtete; von dort auf Bitten 
des Rates von Gouda bahin gejandt, um rin reformirtes 
Klofter zu gründen, begann er um 1439 feine Prebigtreifen, 
um bad Bolt zur Buße zu rufen, in den Niederlanden. 
Sein Hauptverdienft war die Reform ber Franziskaner: 
haͤuſer. Mit dem Brüdern vom gemeinfamen Leben, nament: 
lich dem bewährten damaligen Rektor des Haufe in De: 
venter, Egbert ter Beet, ftand er in engftem Verkehr. Bei 
den vielen Parteilämpfen, bejonders in Amfterbam, im 
Gaafterlande u. a. a. D. ftiftete er durch fein Auftreten 
trieben. 1462 begründete ex den Obſervantenkonvent in 
Amfterdam und ſtarb 1473 bei Nymwegen. Wie populär 
ex durch feine Volksreden geworden, zeigt das Sprichwort: 
Er fpricht wie B. Er ſchrieb bad Leben der 1449 geftorbenen 
heil. Lidwina dv. Schiedam, einer niederl. Volksheiligen 
(gedrudt 1488 und 1498), fromme erbauliche Betrachtungen 
über daß Leben Jeſu Ehrifti, als Vorbild eines geiftlichen 
Menfchen zur Rachfolge, mehrere Sermone, einen Spiegel 
der Belehrung, zwei Briefe an die Brüder v. gem. Leben 
in Deventer; außerdem find noch vorhanden geiftliche Sieber, 
nicht ohne Bedeutung. — Vgl. W. Moll, Joh. Brugmann 
en het godsdienstig Leven onzer vaderen in de XV eeuw, 
2 Tle. Amfterd. 1854. [£. Schulze.) 
2) Karl, hervorragender Philolog und Sprachvergleicher, 
geb. 16. März 1849 zu Wiesbaden, ftubirte in Leipzig, 
Schüler von Ritſchl und G. Eurtius, 1872—77 Gymnafial: 
lehrer in Wiesbaben und Leipzig, Dozent, 1877 außerorb. 
Profefior in Leipzig, 1884 ord. Profefior in freiburg, feit 
1887 in Seipzig. Er gehört derjenigen Richtung ber 
Sprachwifienicaften an, welche fich beftzebt, die ſprach⸗ 
geichichtliche Detailforſchung und bie Erjorfchung der all- 
gemeinen SLebenabedingungen der Sprache in lebendige 
Wechſelbeziehung zu fehen. Gauptwerfe: Morphologifche 
Unterfuchungen auf dem Gebiete ber indogerm. Sprachen 
(mit Oſthoff), bis jet 4 Bde. Leipzig 187881; Sitauifche 
Boltelieber u. Märchen (mit U. Leskien) Straßburg 1882; 
Griech. Grammatik in Yul. Müllers Handbuch der Klafl. 
Altertumsw. 11, Nördlingen 1885; Grundriß der vergl. 
Grammatik der indogerm. Sprachen, Bd. I, IL!, Straßb. 
1886—88. Außerdem Auffäße in den von ®. und Curtius 
herausgegebenen Studien zur griech. u. Iatein. Grammatik 
tbefonber8 in Bd. IX, Leipz. 1876) und Zum heutigen 
Stand der Sprachwiffenſchaft. Straßburg 1885. [—n.] 
Brugſch (Brugſche Paſcha), Heinrich Karl, Agypto- 
log, geb. zu Berlin 18. Febr. 1827, beichäftigte ſich früh- 
zeitig mit ägyptifchen Forſchungen und machte 1858/54 


mit Unterfügung ber preußifchen Regierung feine erſte, heraus. 


1857/58 feine zweite Reife nach Ägypten, nachdem er in 
der Zwifchenzeit (1854) fi) als Dozent an ber Berliner 
Univerfität Habilitirt hatte. 1860 ging B. mit ber preußi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft nach Perfien, kehrte 1861 nad) Berlin 
zurüd, war von 186468 preußifcher Konful in Kairo, 
wirkte von 186870 ala Profeffor in Göttingen, ging aber 
anf Einladung des Chedive 1870 wieder nach Ägypten, er: 
bielt 1873 den Rang eines Bey und wurde Direktor des 
arabifchen Mufeums in Kairo. Geit 1879 lebt 8. in Char⸗ 
lottenburg bei Berlin zugleich an der Berliner Univerfi- 
tät lehrend; 1881 verlieh ihm ber Bizelönig von Aghpten 
den Bafchatitel, 1884 war er mit der faiferl. beutichen Ge⸗ 
tandtfchaft ala Legationsrat in Perfien. 
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B. fchrieb neben zahlreichen Broſchüren und Auffähen 
in Zeitſchriften: Scriptura Aegyptiorum demotica, Berl. 
1848; L’inscription de Philes, ebd. 1849; Numerorum 
apud Aegyptios doctrina, ebd. 1849; Die Infchrift von 
Rofette, ebd. 1850; Lettre à M. de Rouge, ebb. 1850; 
Erklärung d. ägypt. Denkm. d. Berl. Mufeums, ebd. 1850; 
Inscriptio Rosettana, ebd. 1851; Demotifch-griech. Eigen: 
namen, ebd. 1851; Grammaire demotique, ebd. 1855; 
Reifeberichte aus Agupten, Keipz. 1855; Wanderung nach 
den Nateontlöftern in Agypten, Berl. 1855; Geograph. 
Inſchriften altägypt. Denkmäler, 3 Bbe. Leipz. 1857—60; 
Histoire d’Egypte des les premires temps de son exi- 
stence jusqu’& nos jours, ebd. 1859; Recueil de monu- 
ments €gyptiens, 6 Tle. (ZI. 3—6 mit Dümichen) ebd. 1862 
bis 1885; Reife der k. preußischen Gefandtichaft nach Perfien 
1860 und 1861, 2 Bde. ebd. 1862-63; Notice raisonnde 
d’un trait6 medical, ebd. 1868; Matsriaux pour servir 
& la reconstruction du calendrier des anciens Egyptiens, 
ebd. 1864; Aus dem Orient, 2 Tle. Berl. 1864; U. Henry 
Rhinds zwei bilingue Papyri, Leipz. 1865; Wanderung 
nad den Türkis-Minen und ber Sinai-Halbinfel, ebd. 
1866; Hieroglyphifch-demotifches Wörterbuch, 7 Bde. ebb. 
1867—80; Die ägypt. Gräberwelt, ebd... 1868; Über 
Bildung und Entwidelung der Schrift, Berl. 1868; Die 
Sage von ber geflügelten Sonnenfceibe, Gött. 1870; 
Grammaire hieroglyphique etc., Leipz. 1872; Hierogly⸗ 
phifche Gramatit, ebd. 1872; Histoire d’Egypte, ebb. 
1875; L’Exode et les monuments &gypt., ebb. 1875; Neue 
Bruchftüde des Codex Einaiticus, ebd. 1875; Der Bau 
des Tempels Salomos nad) der Koptifchen Bibelverfion, 
ebd. 1877; Drei Feſtkalender bes Tempels von Apolli- 
nopolis Magna in Oberägypten, ebb. 1877; Geſchichte 
Ägyptens unter den Pharaonen, ebd. 1877—78; Diction- 
naire g6ographique de P’ancienne Egypte ; Wörterbuch ber 
altägypt. Geographie, 2 Bde. ebb. 1879—80; Reife nach ber 
großen Oaſe el Khargeh, ebb. 1878; La geographie des 
noms ou division administrative de la Haute et de la 
Basse Egypte aux &poques des Pharaons etc., ebb. 1879; 
Die neue Weltordnung nach Vernichtung des fünbigen 
Menfchengefchlechtes nach einer altägypt. Überlieferung, 
Berl. 1881; Thesaurus inscriptionum aegyptiacarum, 4 Tle. 
Leipz. 1883-84; Prinz Friedr. Karl im Morgenlande (mit 
dv. Garnier zuf.), Frankf. a. O. 1884; Religion u. Mythos 
logie der alten Agypter, Reipz. 1884; Im Lande ber Sonne, 
Wanderungen in Perfien, Berl. 1886; Die Mufe in 
Teheran, Frankf. a. O. 1885; Entzifferung der meroitifchen 
Schriftbentmäler I, Seipz. 1887. B. gibt außerdem die 
Zeitſchrift für äghptiſche Sprade und Altertumskunde 
[R—)] 

Bräft (mbb. brüel, ahb. pruil, proil, wohl aus bem 
Romanifchen, wo franz. breuil — Gebüſch, mittell. bro- 
gilus, broilus; Wurzel unbelannt), mit Gras und Büſchen 
bewachſene tiefe Fläche, tiefe Sumpfwiele; dann tiefe 
liegende Stadtteile, Straßen und Pläße, die wahrſchein⸗ 
lich auf ehemaligem Sumpfboden errichtet worden find. 
Gegenwärtig findet ſich der Rame noch in mehreren Stäbten, 
wie in Leipzig, Straßburg u. a. In Quedlinburg führt 
das parlähnliche Stabtwälbchen noch den alten Namen 8. 

Brühl: 1)die, heißt ein reizendes Thal in Nieberöfterreich 
nahe der Sübbahnftation Mödling, mit ber es durch eine elek⸗ 
trifche Bahn verbunden if. Dan unterſcheidet die Vorder⸗ 
unb bie Hinterbrühl, bie durch die Klauſe,“ eine von zer 


Brühl. _ 
flüfteten Kalkwänden gebildete Thalenge, getrennt werben. 
Zeber Thalabſchnitt enthält eine Ortfchaft, von benen bie 
in dee DVorberbrühl gelegene mit Mödling zu einer Orts: 
gemeinde vereinigt ift und „Stabt Mödling in ber Borber: 
brüßl“ Heißt, währenb die Ortichaft in der Hinterbrühl 
eine eigene Ortögemeinde unter dem Namen „Hinterbrühl“ 
bildet. Eine große Zahl von Sandhäufern dient zur Auf: 
nahme der alljährlichen Sommergäfte. [Zampel.] 
2) Stadt im preuß. Rob. Köln, am Fuß ber Ville, 
eines Ausläufer? der Eifel, und an der Eifenbahn Köln: 
Bingerbrüd, mit dein durch ein prachtvolfes Treppenhaus 
ausgezeichneten Stönigl. Luftichloß Auguftenburg (vom Kur: 
fürften Klemens Auguft 1728 erbaut, jetzt vollftändig 
zeftaurirt und von ber Königl. Familie wiederholt bewohnt), 
dem Jagdſchloß Faltenluft (jet Privateigentum), zwei fath., 
einer eb. Kirche, Synagoge, einem kath. Schullehrerfeminar, 
einer Taubſtummenanſtalt, einem Progymnafium, leb⸗ 
haftem Brauntohlenbergbau und 4200 Einw. B., ur: 
kundlich zuerft 1184 erwähnt, wurde im 13. Jahrh. Refiz 
benz ber Kurfürften von Köln, 1284 durch Schloß, Mauern 
und Gräben befeftigt, 1318 von ben aufftändifchen Kölnern 
eingenommen und 1324 von König Johann von Böhmen 
vergeblich belagert. Im SOjährigen Krieg wurde um B., 
wo Kurfürft Gebhard von Manzfeld refidirte, vielfach ge: 
tämpft; 1683 und 1684 litt e8 ungemein durch die Räube: 
reien ber Franzoſen. Napoleon 1. verlieh B. dem Marſchall 
Davouft; 1815 fiel es an Preußen. [Berghaus.] 
Brũhl, gräfliche aus Thüringen ftammende Familie. 
Urkundlich zuerft erwähnt wirb 1425 Heinrich B. 1474 
erwarben die Brüder Heinrich und Friedrich Grund: 
befig in Gangloffömmern. Diejer Beſitz ift mit kurzer 
Anterbrechung (1739—1748) in der Familie geblieben. 
Heinrichs Nachkommen in 6. Generation, Hans Mori hIIL, 
kurſächſ. Geh. Rat und Hofmarſchall, hinterließ 1727 vier 
Söhne, welche von Kaifer Karl VI. 1787 und 1788 in 
ben Reichögrafenftand erhoben wurden. Nur die beiden 
von Friedrich Wilhelm (Martinskirchen) und Heinrich 
(Piörten) begründeten Linien haben fich bis Heute erhalten. 
Friedrich Wilhelms älterer Sohn Hand Morik (V.), geb. 
1736, geft. 1809, war von 1764 an fächfifcher Gefanbter 
in London und zeichnete fich durch feine wiſſenſchaftliche 
Bildung aus. Sein einziger Sohn aus ber Ehe mit einer 
Tochter des Lord Garpenter ftarb 1856 unvermählt. Fried⸗ 
rich Wilhelms jüngerer Sohn Heinrich Adolf hat keine 
nennenswerten Nachtommen aufzuweifen. Heinrich (B. 1), 
der fäch]. Minifter, hatte 4 Söhne, welche in der röm.-tath. 
Konfeffion der Mutter erzogen wurden. Der ältefte Alois 
Friedrich, geb. 1734, ſchon 1750 Staroft von Warſchau, 
wurbe 1768 fyelbzeugmeifter ber Krone Polen, ala welcher er 
ſich große Verbienfte um bie polnifche Artillerie erwarb. Er 
war ein hochbegabter und wiffenfchaftlich gebildeter Mann, 
malte, mufizirte und bichtete. Von 1788 an lebte er in 
Pförten ganz dieſen feinen Neigungen. Er ftarb 1798 
auf einer Reife in Berlin. Seine Tochter Thereſe, Gräfin 
von Thun⸗Tetſchen, war bie Mutter der befannten dfterr. 
Staatsmänner Friedrich und Leo Grafen Thun (f. b.). 
Sein Entel Friedrich Stephan, geb. 26. Dez. 1819, ver⸗ 
mählt mit Pauline Gräfin von Spee, Befiher ber freien 
Stanbeöherrichaften Forſt u. Pförten mit etwa 4 Meilen 
Grundbefig und bes Stammgutes Gangloffüonmern, ift 
jetzt Chef des Haufe. Er ift erbliches Mitglied des 
preußifchen Herrenhaufes und Vorfigender des Kommunal: 
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landtages ber Riederlaufiß. B. iſt, obwohl nicht ber Zen⸗ 
trumspartei angehörend, ein treuer Sohn feiner Kirche und 
aeichnetefich im politifchen Leben ftet3 Durch feinen preußifchen 
Patriotismus und durch eine unabhängige, korrekte kon⸗ 
fervative Haltung aus. Diefe Pförtener Linie if in ihrem 
Hauptftamme römifch-tatholifcy geblieben. Des Minifters 
‚zweiter Sohn Karl Adolf, geb. 1742, trat in preußifche 
Dienfte, war Gouverneur des nachmaligen Königs Friebrid) 
Wilhelm II. und ftarb 1802 ala General ber Kavallerie. 
Defien Sohn Friedrich, geb. 1791, mit einer Tochter 
Gneifenaus verheiratet, war Flügelabjutant König Fried: 
rich Wilhelms IV., beendete 1842 ald Spezialgefandter in 
Rom die „Kölner Wirren“ und ftarb 1859 ala General: 
leutnant ohne männliche Nachlommen. Der dritte Sohn 
des Minifterd Heinrich Albert ftarb 1792 als preußifcher 
Gefandter in München, befien Sohn Wilhelm 1867 
tinderlos als Generalleutnant und Präfes ber General- 
Ordenstommiſſion. Der vierte Sohn des Minifterd Hans 
Morig (VIII) geb. 1746, erbte Seiffersdorf, nahm eine 
Ehrenftellung am preußifchen Hofe ein und ſtand mit Goethe 
in regem Verkehr. Ex ftarb 1811 in Geiffersborf bei 
Dresden. Seine Gattin Chriftiane geb. v. Schleierweber 
teilte feine Litterarifchen Beſtrebungen und trat felbft als 
Schriftftellerin auf. Beider Sohn Karl, geb. 1772 und 
ber evangelifchen Konfeffion ber Mutter folgend, war der 
Generalintenbant ber kgl. Schaufpiele (3. 2). So entftand 
die evangelifhe Unterlinie des Pförtener Hauſes. Sein 
Entel Karl, geb. 1858, ift Beſitzer von Seiffersdorf und 
lebt in kinderloſer Ehe mit der Witwe des Feldmarſchalls 
dv. Steinmetz. Sein Vetter Hans Morik (XI), fürftl. 
Kammerherr und Kammerrat zu Büdeburg, hat fich 1888 
mit Frida von Ziegler und Klipphaufen vermählt. — 
Stammmwappen: Gilberner Sparren in Blau. Sn 
Dänemark führt eine Familie B. dasſelbe Wappen. Ein 
direkter Zufammenhang mit der preußiich-jächfifchen Familie 
ift nicht nachzuweifen. [F. 3. und —m.] 
1) Heinrich, Graf von B., fächfifcher Premierminifter 
unter Friedrich Auguft IL, Kurfürften von Sachſen und 
König von Polen, geb. 13. Ang. 1700 zu Weißenfels, 
geft. 28. Oft. 1763 zu Dresden, kam als Page an ben 
Dresdener Hof, gewann bie Gunft Auguſts des Starten, 
brachte es raſch bis zum Direktor bes Departements bes 
Innern, Wirklicden Geheimen Rat und Kammerpräfiden- 
ten, ſtürzte 1798, unter Friebrich Auguft IL, dem er 
heimlich bie polnifchen Reichsinfignien noch vor ber Kdnigs- 
wahl überbracht hatte, und ben er fpäter vollſtändig be 
herrſchte, den ihm noch im Wege ftehenben Grafen Sul: 
towafi und ſchwang fi) 1746 zu der Stellung eines im 
vollften Sinne bes Worte allein gebietenden Premier: 
miniſters auf. Als folder brachte er die verſchiedenſten 
Sinekuren an fi. Die hauptjächlichfte Quelle ſeines Reich: 
tums wurde aber die Pacht ber polnifchen Salzbergwerke 
von Wielicka, welche ihm längere Zeit hindurch jährlich 
mehrere Millionen Thaler einbrachten. Er gab fpäter 
diefe Pacht im Intereſſe des Staates freiwillig auf. B. 
war ber Typus des Grand-Seigneurd der genußfüchtigen, 
verſchwenderiſchen, aber auch das Mäcenatentum pflegen: 
den Rotolo:Zeit. Sein Hofhalt von mehreren Hundert 
Berfonen findet übrigens mit barin feine Erflärung, dab 
der König alle offiziellen Hoffeftlichkeiten bis zu der Ver- 
mählungsfeier töniglicher Prinzeifinnen von B. in beffen 
Palafte geben ließ. Die Prachtbauten, welche aufgeführt 
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wurben, die Bibliotheten und Kunſtſammlungen, welche B. Kinder in ber römiſch-katholiſchen Konfeſſion ber Mutter 


gründete, hatten für bie Kulturentwidelung ber Zeit ſehr 
bedeutenden Wert — man benfe nur an die von ihm 
eingeführten Perlen der Gemäldegalerie, an die Brühliche 
Terraffe, ben Zwinger zc. — und verbreiteten über das 
Dresdener Beben jenen Glanz und Schimmer, jenen Hauch 
heiteren Kunft: und Lebenägenuffes, welcher noch heute 
eine weſentliche Anziehungskraft auf die Fremden aller 
Weltteile ausübt. 

Die Landesverwaltung unter B. ließ zwar vieles zu 
wünfchen übrig, und das Land wurde neben den Leiben 
und ben Brandſchahungen bed Krieges noch von ben 
Steuern, welche durch den Luxus und die Prachtliebe 
des Hofes bedingt waren, hart gebrüdt. Aber doch 
wurde auch viel für die Kultur des Landes, für das 
Aufblühen der Induſtrie und für den Ausbau guter 
Straßen gethan. Der größte Borwurf, der B. als Staats» 
mann gemacht werben muß. ift, baß er ber verſchwende⸗ 
tifchen Prachtliebe des Dresdener Lebens fogar die Schlag: 
fertigkeit und bie normale Stärke des Heeres opferte in 
einer Zeit, welche nicht? weniger ala friedlich war, und 
in einer Stellung, welche fo erponirt war, wie bie von 
ſtur-Sachſen. Daß er aber, auf jo mächtige Bunbes- 
genofien geftüßt, die traditionell feindliche Politit Sachſens 
gegen das aufftrebende, Sachfen überflügelnde Branden: 
burg-Preußen weiterführte, kaun nicht als ein befon- 
deres Zeichen von Kurzfichtigkeit aufgeführt werden. Denn 
die feinen Feinden jo gefährliche Größe Friedrichs IL. und 
die nachhaltige Kraft des Hohenzollernftaates kam erft in 
ber Folgezeit zur Anerkennung. Daß B. von dem Aus- 
bruche des Siebenjährigen Krieges vollftändig überrafcht 
wurde, ben er, fchnell nach Dresden geeilt, feinen Söhnen 
gegenüber ala ein großes Unglüd bezeichnete, beweift, wie 
auch in biefem Punkte die Ianbläufige Geſchichtſchreibung, 
die ihn den Krieg anzetteln läßt, auf tendenziöfen Dar: 
ftellungen der gegnerifchen Politit beruht. Als Friedrich 
der Große im Auguft 1756 in Sachſen einrüdte, floh 2. 
mit feinem Königlichen Herrn nach Polen und kehrte erft 
nad dem Hubertöburger Frieden 1763, alfo kurz vor 
feinem Zobe, zurüd. Als am 5. Oft. d. J. Friedrich 
Auguft II. ftarb, belich Kurfürft Friedrich Chriſtian 2. 
in allen feinen Amtern und Würden. Doch legte B. 
diefe noch kurz vor feinem Tode freiwillig nieder. Der 
keit 17. Dezember d. 3. für den unmündigen Friedrich 
Auguft IN. die Regentichaft führende Prinz Xaver, auß per⸗ 
fönlichen Motiven gegen B. aufgebracht, verhängte Sequefter 
über den gefamten Nachlaß B.s, beſtehend aus den zahl⸗ 
reichen jächfifchen und polnifchen Gütern und einer Million 
bar, damit eine gerichtliche Unterfuchung wegen angeb: 
licher Unterföjleife geführt würde. Diefe Unterfuchung er: 
ſtreckte fich Hauptfächlich auf jene durch B. von den polnischen 
Großen entliehenen 4 Millionen Thaler, mit welden 
der Aufenthalt des Hofes in Warſchau beftritten wurde 
unb über welche auch die Königlichen Ouittungen vorhanden 
waren; fie verlief ganz refultatlos. Nach längerem Se— 
quefter erhielt die Familie nur einen Theil der Güter mit 
bebeutenden Schulden belaftet zurüd. Um in Polen Güter er- 
werben zu konnen, hatte B. fi) durch die keineswegs peinlich 
verfahrenden Behörden auf Grund gefälichter Stammbäume 
das polnifche Indigenat verichafft mit dem Namen Os: 
ciegzino unb dem Wappen Saftrzemb. Seit 1734 mit 
einex Gräfin Kolowrat⸗Krakowsli vermählt, ließ 2. feine 











erziehen. 

Sitteratur: Zuverläffige Lebensbeſchreibung des Grafen 
von B. und des Kabinettsminifter® A. F. Fürſten von 
Sullowski, Frankfurt und Leipzig 1766 (8. günftig, wohl 
auf Mitteilungen der Söhne beruhend); Beben und Charalter 
des Grafen v. B. in vertraulichen Briefen, 3 Bde. Gott. 
1760—61 (Berfaffer ift vielleicht ber braunfchweigifche Ge⸗ 
fandte von Yufti, jedenfalls eine von preußifcher Seite bes 
einflußte Tendenzichrift); Geheimnifie d. fächf. Kabinetts von 
1745—1756, 3 Bde. Stuttg. 1866 (bringt Quellenmaterial); 
Machatſchel, Gefchichte des Königreichs Sachſen, Leipzig 
1862; Böttiger, Gejchichte des Kurſtaates und Königreichs 
Sachſen, 2. Aufl. bearbeitet von Flathe, Gotha 1870. 
Geſonders lehteres bringt in Fritiflofer Weife ganz uners 
wiefene, nur der hergebrachten Legende entftammende Mit: 
teilungen.) [v. Rathufins-Ludon.] 

2) Karl Friedrih Morik Paul, Graf von B., 
geb. 18. Mai 1772 zu Pförten in ber Riederlaufiß, Enkel 
bes fächfiichen Premierminifters, erhielt eine treffliche Er: 
ziehung. Seine Vorliebe für das Theater wurde ſchon früh 
duch die Aufführungen auf dem Familientheater zu 
Pförbten gewedt. Bei einem Aufenthalte in Weimar erfreute 
er fich der Teilnahme und Anregung Goethes, Wielands und 
Herder. 17% trat er als Jagdjunker in preußifche 
Dienfte, wurde 1800 Kammerherr bei dem Prinzen Heinrich 
von Preußen in Rheinsberg, wo feine fünftlerifchen Neis 
gungen neue Anregung fanden, bekleidete fpäter biefelbe 
Stellung bei der Königin Mutter und der Königin Luife, 
nahm an dem fFeldzuge von 1818 ald Major im Haupt: 
quartier teil und wurde 1815 zum Generalintenbanten ber 
Königl. Schaufpiele ernannt. Ed. Devrient in feiner Vor: 
eingenommenheit gegen alle Bühnenleitungen, bie nicht in 
den Händen von Schaufpielern Liegen, hat ihn zu hart 
und zu einfeitig beurteilt. Freilich legte ex ein fehr großes 
Gewicht auf büreaukratiſche Ordnung und Verwaltung bed 
Theaterd und die äußere Ausftattung ber Bühnenwerke. 
Aber mit vollem Recht trat er den Anmaßungen ber 
Schaufpieler entgegen und betonte ex die hiſtoriſche Anz 
gemeffenheit ber äußeren Erſcheinung, welche überhaupt erft 
von ihm beftimmter ins Auge gefaßt wurde. Hauptfächlich 
Zerwürfniffe mit Spontini (j. d.) ber neben ihm mit 
einer zu großen Macht betraut worden war, beflimmten 
ihn 1828 zum Rücktritte von der Leitung ber Konigl. 
Schaufpiele. 1830 wurde er zum Generalintendanten ber 
preuß. Muſeen ernannt und ftarb als ſolcher am 9. Auguft 
1837 zu Berlin. [Pröt.) 

Brabus, Karl Ehriftian, Aftronom geb. 22. Nov. 
1880 zu Plön in Holftein, geft. 25. Juli 1881 zu Leipzig, 
zeigte ſchon frühzeitig auffallende Begabung für Mathe: 
matif und Aftronomie, war aber infolge der Mittellofigteit 
der Eltern genötigt, zunächft in die mechanifche Werkftätte 
des Vaters einzutreten. 1851 begab er fi) nach Berlin, 
um fi in größeren mechanischen Werkftätten zu vervoll⸗ 
tommnen. Ende, damals Direktor der Berliner Stern: 
warte, lieh B. Bücher und ließ ihn Rechnungen für bie 
Sternwarte ausführen, bie B. in ber Nacht vornehmen 
mußte. Ende gewann B. endlich völlig ber Aftronomie, 
indem er ihm bie zweite Affiftentenftelle an ber Stern⸗ 
warte verlieh. Bereit? 2 Jahre fpäter wurde B. erfter 
Alfiftent, welche Stellung er bis 1860 inne Hatte und in 
der er eine geradezu ſtaunenswerte beobachtende und rech⸗ 


Bruin. — 
nende Thätigfeit entwickelte. Seine Beobachtungen beziehen 
ſich auf Ortsbeſtimmungen von Planeten und Stometen 
am Refraltor und Fundamentalbeftimmungen u. j. w. am 
Meridiankreis; jaft von jedem neuen Planeten und Ko: 
meten (devem er jelbft ſchon damals mehrere entdedte) be: 
rechnete ex die Bahnen. 1856 promovirte er; 1858 habi⸗ 
litirte er ſich an der Berliner Univerfität. Für bie 
größere Abhandlung „Die aftronomifche Strahlenbrechung 
in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung“ erhielt er 1855 ben 
Preis von der Univerfität. 1860 wurde B. als Profeffor 
ber Aftronomie an die Univerfität Leipzig berufen, wofelbft 
ex nad) Moebius' Rüctritt auch die Direktion der dortigen 
nach feinen Plänen neu erbauten und vorzüglich aus— 
gerüfteten Sternwarte erhielt. Das Anjehen der Stern- 
warte ftieg unter feiner Leitung fo hoch, baf fie balb der 
Ausgangs: oder Mittelpunkt aller größeren aftronomischen 
Unternehmungen wurde. Die außerordentlich zahlreichen 
Beobachtungen, welche dort angeftellt, von denen aber nur 
die Ortsbeftimmungen der Planeten und Kometen, Ber 
gleichfterne, fowie einige ausgedehntere Arbeiten über 
Nebelflede, Sternhaufen, Fixſtetne veröffentlicht wurden, 
liefern Zeugnis bon der Energie, mit welcher von B. und 
unter B. gearbeitet wurde. Auch in Leipzig entdeckte B. 
noch eine Anzahl neuer Kometen. Er war Mitbegründer ber 
Aftronomifchen Gefellfchaft und ununterbrochen Mitglied 
des Vorſtands berjelben; ala Baeyer (f. d.) die mitteleu- 
ropãiſche Gradmeſſung ins Leben vief, war B. einer ber 
thätigften Yörbderer. Er war nicht allein ber Leiter ber 
hierauf bezüglichen Arbeiten in Sachſen, fondern längere 
Zeit auch Seftionschef der aftronomifchen Abteilung im 
k. preuß. geodätifchen Inftitut. Seine Verdienſte um die 
Gradmeſſung fanden allfeitig volle Anerkennung; er ges 
hörte von Anfang an bis zu feinem Tode bem Zentral: 
büreau der europ. Grabmeffung an. Nicht minder müffen 
feine Verdienſte als Meteorolog erwähnt werben. 1868 er: 
richtete er in Sachien ein ausgebehntes Net meteorologifcher 
Stationen, war Mitbegründer des Internationalen Meteoro- 
logifchen Kommilees und Mitglied desjelben und ſchuf in 
Deutſchland eigentlich das erfte ftaatliche Bürenu für Wetter: 
prognofen (im Leipzig, Auch bie Foͤrderung ber geo- 
graphiſchen Wiffenfchaften war in hohem Grabe B.s Ber 
ftreben; von feiner vielfeitigen Thätigkeit zeugt endlich die 
Herausgabe, bez. Abfaffung mehrerer Biographien. Seine 
hauptjächlichften Werke find, außer den erwähnten und 
vielen populären größeren und Hleineren Schriften, folgende: 
Geſchichte und Befchreibung ber Leipziger Sternwarte, Leipz. 
18615 Die aftron. Strahlenberechnung, ebb. 1861; Neues 
Logarithmifchstrigonometrifches Handbuch auf 7 Dezimalen, 
ebd. 1870, 2. Aufl. 1881; Atlas der Aftronomie, ebb. 
1872; Aftronomifch-Gevbätifche Arbeiten, Publikationen 
des k. preuß. Geobätifchen Inftituts, in den Jahren 
1867—72, 8 ie. ebd. 1871—1874; Beftimmung ber 
Zängenbifferenz Leipzig Berlin, ebb. 1865; beögl. Berlin: 
Lund, Lund 1870; deögl. Leipzig Wien, Leipz. 1872; Re 
fultate meteorologifcher Beobachtungen (11 Jahrgänge), ebd. 
186679; 3. Fr. Ende, eine Biographie, ebd. 1869; 
Die Aftronomen auf der Pleißenburg, ebb. 1879; A. von 
Humboldt, eine wiſſenſchaftl. Biographie (mit Av&Lalle: 
mant, Dove, Griſebach u. a.), 3 Bde. ebd. 1872. [Balentiner.] 

Brain (ipr. breun), Gornelis de, niederl. Maler, 
Aupferftecher und Reiſender, geb. 1652 im Haag, geft. in 
ber Nähe von Utrecht 1726 ober 1727, bereifte jeit 1674 
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Deutſchland, Italien, Kleinaſien, Agypten und gab die 
Veſchreibung dieſer Reife (Voyage au Levant, Delfft 1700) 
heraus. Da das Buch Beifall fand, unternahm er 1701 
eine zweite Reife über Moskau, wo er Peter den Großen 
malte, nad) Perfien, Indien und der Inſel Ceylon, kehrte 
1708 zurüd und veröffentlichte bie Reifebefchreibung (Voyage 
par la Moscovie, en Perse et aux Indes orientales, 
2 Bbe.) Amfterd. 1711. Für beide Werke Hat er die Kupfer- 
tafeln größtenteils felbft geftochen. In feinen letzten Jahren 
lebte ex abwechfelnd in Amfterdam und im Haag. Val. 
Immerzeel, De Levens en Werken, I 110, Amfterd. 1849; 
Kamm, Kunſtſchilders, ebd. 1856 u. ff. 1177. [Muther.] 

Brait (ftz., fpr. brui, v. lat. rugire, brülfen), Geräuſch 
Gerücht; b. dela bourse (fpr. de Ia buhrf’), alarmirendes 
Börfengerücht. 

Bruit de diable (franz., fpr. brui de diabl, eigentl. 
ſ. v. w. Teufelslärm, mediz.), |. Nonnengeräuſch. 

Brukenthal, fiebenb.-fächfifche Familie, in Leſchkirch an- 
fäffig, wo Michael Brekuer im Anfang des 17. Jahrh. 
Königsrichter war. Sein Sohn, Michael Brefner, geb. 
1676, bewies im Kuruzenaufitand dem Kaiſerhaus Treue 
und wurbe, ala er aus ber Gefangenfchaft zurückkehrte, in 
die ihn die Kuruzen gefchleppt, mit dem Prädifat v. Bru⸗ 
kenthal geadelt. Bon ihm ſtammen: 

1) Michael, der ald Königsrichter in Leſchkirch farb 
und einen Sohn gleichen Namens Hinterließ, der, ein Neffe 
des Gouverneurs Samuel B.(f. 2) in der fiebenbürgiich-jäd: 
ſiſchen Geſchichte eine Rolle geipielt hat. Diefer jüngere 
Michael, geb. 30. März 1746 zu Leſchkirch, geft. 18. 
September 1813 in Hermannftadt, wurde 1788 Gubernial: 
rat, 1790 Königsrichter in Hermannftabt und Komes der 
Sachſen. Bon feinen Feinden ungerecht verdächtigt, wurde 
ex 1799 von jeinem Amt fuspendirt, jeboch nad) feiner 
Rechtfertigung 1800 wieber ind Amt eingefeßt. 3. war 
ein emergifcher Berteidiger feines Volles gegen bie von 
oben verhängten ungerechten unb gefegwibrigen Verord⸗ 
nungen („Regulativen‘). Dgl. Schldzer, Kritifche Samm: 
lungen zur Gefchichte der Deutfchen in Siebenbürgen, 
3 Stüde Göttingen 1795 — 97 ©. 133—162; v. Herrmann, 
Das alte und neue Kronftadt, bearb. v. D. v. Melyl, 2 Bde. 
Herrmannft. 1888—87. Deutiche Biogr. III 393. 

2) Samuel, fiebenb.-jächf. Staatsmann, Bruder bes vor., 
geb. 26. Zuli 1721 in Leſchkirch (Siebenbürgen), geft. 9. Apr. 
1803 in Hermannftabt, biente beim Hermannftäbter Ma: 
giſtrat und wurbe bald „Agent“ für nationale Angelegen- 
beiten der Sachjjen in Wien. Bon Maria Therefin „regen 
feiner Kapazität" 1754 zum Gubernialjetretär ernannt, 
wurde er 1776 mit dem Borfig der fiebenbürgifchen Hof: 
tanzlei in Wien betraut, 1774 DBorfiger bes Guberniumd 
und 1777 Gouverneur von Siebenbürgen. Im Zeitalter 
der Fiskalprozeſſe der ſchirmende Hort feines Volkes, hielt 
ex allzeit feinen Wahlſpruch: fidem genusque gervabo 
(ic werbe meinem Glauben und meinem Bolfstum treu 
bleiben. Im Sabre 1787 in den Rubefland verfeht, 
Iebte er biß zu feinem Zobe in Hermannftabt, ein Forderer 
des wiflenfchaftlichen Lebens in feinem Bolte. Ex vermachte 
dem evang. Gymnafinm biefer Stadt feine großangelegten 
Sammlungen von Büchern, Antiten, Münzen, Mineralien, 
Bildern ze. (Brukenthaliſches Muſeum“) Dgl. bie 
betr. Abjchnitte in Arneths Maria Therefia (10 Bbe. 
Wien 186379). Dann: 3. G. Schafer, Denkwürdigleiten 
aus dem Veben des Frhrn. Sam. v. B., Hermannfladt 
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1848; Heydendorfs Selbſtbiographie im Archiv des Vereins 
für ſiebenbürgiſche Vandeskunde. Teutſch.] 

Brukterer (von dem ahd. parht, glänzend), eine zuerſt 
von Strabo (geft. 24 u. Chr.) genannte germanifche Böl- 
ferichaft, beren Wohnfik uriprünglich zu beiden Seiten 
der Gms lag, wurde von den Franken und zwar ben ufer: 
fränfifchen Amfivaren gen Süden über bie Lippe gedrängt; 
doch wurben die B. ala felbftändige Völkerſchaft noch 370, 
406, 451 erwähnt; Anfang des 8. Jahrh. wirkte unter 
ihnen ala Belehrer St. Suidbert; Papft Gregor IIL bes 
auftragte (ca. 742) Bonifatius mit der Belehrung auch 
der ®. und deren Nachbarn, aber noch zu Ende bes 8. 
Jahrh. klagt Aribo von Freifing (geft. 782) über deren 
Heidentum. Nachdem die Völkerſchaft unter dem Ger 
jamtnamen der Oftfranfen verfchwunden, hat fid) doch für 
einen ihrer Gaue an der untern Kippe der Name der B. 
erhalten bis Anfang bes 10. Jahrh. Litteratur: Zeuß, 
Die Deutſchen und die Nachbarftämme, München 1837, 
©. 92, 328, 350; I. Grimm, Geichichte der d. Sprache 
I, 2. Aufl. Leipz. 1858, ©. 341, 470; Dahn, Urgeſchichte 
der german. und roman. Völter, Berl. 1881, I 20, II 140, 
TI 786. — Derf., Deutſche Geſchichte I, Gotha 1883, a. 
S. 60, b. 1887, ©. 3, 10, 18, 20. [Dahn] 

Bräll, Ignaz, Komponift, geb. 7. Nov. 1847 zu Proß- 
nig (Mähren), Schüler von Epftein, Rufinatſcha und, 
Defioff in Wien, trefflicher Pianift, komponirte die vor— 
zügliche Spieloper „Das goldene Kreuz“ 1874 und nad) 
mehreren vergefjenen Opern „Königin Mariette* 1883 und 
„Das fteinerne Herz“ 1888. [RR] 

Brällaffe, Mycötes, |. Affen. 

Brällerfrautheit heißt eine mit gefteigertem Gefchlechta- 
triebe und aufgeregtem Brüllen verbundene Eierſtockswaſſer⸗ 
fucht des Rindes, welche Unfruchtbarkeit und Abmagerung 
im Gefolge hat. Durch Kaftration kann die Maftfähigfeit 
des betr. Zieres wieber hergeftellt werben. Pütz.] 

Brulliot (ſpr. brüljo), Franz, Kupferſtecher und Kunſt⸗ 
ſchriftſteller, geb. 16. Febr. 1780 in Düſſeldorf, ala Sohn 
des Hiftorienmalerd Joſeph B., ging 1805 nach München, 
two er 1808 Affiftient, 1822 Konfervator an ber Kupfer 
ſtichſammlung wurde, die er bis zu feinem Tode 13. Nov. 
1886 verwaltete. Sein Hauptwerk ift das wertvolle Dic- 
tionnaire des monogrammes, eipz. 1817/18, 2. Auflage 
3 Ile. München 1832/34. [Mutder.] 

Brälew: 1) Kaſpar, Iatein. Dramatiler, geb. 1585 
in Faltenberg bei Pyrig, geft. 1627 zu Straßburg ala 
Gymnafialdirektor. Ex jchrieb für das alademiſche Then- 
ter in Straßburg eine Reihe wertvoller lateiniſcher Dra- 
men (Andromeba, Rebulabnezar, Jul. Eäfar x. a.) von fo 
geſchicktem Szenenbau und lebhaften Dialog, daß er nach 
Scherer ala das bebeutenbfte dramatiſche Talent in Deutſch⸗ 
land vor Leifing gelten kann. Bol. Lorenz-Scherer, Geſch. 
d. Ef, 3. Aufl. (Berl. 1885) 312 ff. Allg. D. Biogr. IN 
420; I. Janke, Über ben gekrönten Strahburger Dichter 
R.B. aus Pyrig, Pyriher Progr. 1880; Gödeke, Grund. 
18 145 f., 554 f. [Al. Reifferfcheib.] 

D) Karl Pawlowitſch, hervorragender rufi. Maler, 
geb. 1799 in Peteräburg, geft. 23. Juni 1852 zu Marci- 
ano bei Rom, bildete ſich auf der dortigen Afademie un- 
ter Iwanow und erhielt 1823 ein Reifeflipenbium nach 
Rom, wo er 1824 im Auftrage bes Kaifers Raffaels 
„Schule von Athen" in Originalgröße kopirte und eine 
Reihe jelbftändiger Werke ſchuf. 188088 entftand fein 
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„Lebter Tag von Pompeji” (Petersburg, Eremitage), 1834 
die „Ermordung der Inez de Caſtro“ (Petersburg, aka— 
demifche Sammlung). 1835 nad) Petersburg zurückgekehrt, 
wurde er zum kaiſerl. Hofmaler und zum Profeffor an 
der Kunftalademie ernannt und entfaltete eine vielfeitige 
Thätigkeit, von welcher zahlreiche Gentebilder und Por: 
träts in der Eremitage, die „Belagerung von Pflow“ in 
der alademifchen Sammlung, die Himmelfahrt Chriſti in 
der kaſanſchen Kathedrale, und die Fresken in der Iſaaks— 
tirche Zeugnis ablegen. Seine Werke unterfcheiben ſich 
fehr vorteilhaft von denjenigen ber anderen bamaligen 
Maler, indem fie nicht in der fühlicden Romantik jener 
Zeit befangen find, fondern ſchon einem gefunden Realis« 
mus in Form und farbe Huldigen. In dieſem Sinne 
nimmt 3. in ber ruſſiſchen Kunftgefchichte eine ähnliche 
Stellung ein, wie Biefve in ber Geſchichte ber belgiſchen, 
Piloty in der Gefchichte der deutſchen Malerei inne hat. 
Dogl. Reber, Geſch. ber modernen Kunft, 2. Aufl. Leipz. 
1884, I 865. 

3) Alegander Pawlowitſch, ruff. Architekt, jüngerer 
Bruder bes vor., geb. in Petersburg 1801, geft. daf. 1877, 
bildete fi) in Italien und an ber Petersburger Alademie, 
an welcher ex fpäter als Profeffor wirkte. Er erbaute in 
Petersburg u. a. die evangelifche Petrikicche, das Michael: 
theater, das Obſervatorium der Atademie ber Wiflenfchaften 
und leitete 1838 mit Straffow ben Wiederaufbau bes 
kaiferl. Winterpalais. Alle dieſe Bauten laſſen B. als 
vieljeitigen Architekten erkennen. [2 u. 3 Muther.] 

Bruma (lat., 3igag. aus brevissima,- ergänz. dies — für: 
zeſter Zag), die Winterfonnenwende, Winteranfang; dann: 
der Winter, die Winterfälte. Davon brumäl, winterlich. 

Brumaire (franz., ſpr. brümähr, lat. bruma, Nebel: 
monat), im franzöfifcden Revolutionsfalender ber zweite 
Monat, währte in ben Jahren 1792, 1798, 1794, 1796, 
1797, 1798 vom 21. Oftober bis 20. November, in ben 
Jahren 1795, 1799, 1800, 1801, 1802, 1804 und 1805 
vom 22. Dft. bis 21. November, im Jahre 1808 vom 28. 
Oft. bis 22. November. Bekannt ift der 18. Brumaire 
des Jahres VIII (9. November 1799) an bem unb am 19. 
Bonaparte feinen Staatöftveih gegen das Direktorium 
machte. Pol. d. Art. Napoleon I. und Frankreich, Ger 
ſchichte; außerdem O. Fleiſchhauer, Kalender-Sompendium 
der chriſtlichen Zeitrechnungsweiſe auf die Jahre 1 bis 2000 
vor und nach Chriſti Geburt, Gotha 1884. [Aleinſchmidt.] 

Brumataleim (Raupenleim), ein Mittel zur Abwehr 
bes Froſtnachtſchmetterlings (geometra brumäta L.), f. d., 
beffen Weibchen an ben Baumftämmen emporfteigt, ‚um 
in ben Kronen feine Eier abzulegen. Die Miſchung be: 
ſteht aus 5 Tin. Rüböl, 1 2. Schweinefämalz, 1 ZI 
dicken Terpentin und 1 ZI. Kolophonium. Bei Bereitung 
werben zuerft Rübdl und Schweineſchmalz bis auf *s des 
Volumens eingelocht, und fodann unter ftetem Umrühren 
Terpentin und Kolophonium zugegofien. Die erfaltete Mi 
fung wird mittels eines Pinſels auf ftarke Papierftreifen, 
die in Brufthöhe um den Stamm (bei jüngeren Bäumen 
auch um ben Baumpfahl) der Obſtbäume befeftigt werben, 
aufgetragen. Bon allen in ben Handel tommenben B.en 
ift der von Polborn in Berlin, Kohlenufer 1/3, ber billigfte 
unb befte. [Bämmerhirt.] 

Brnmath (vulgo Brumpt), Flecken im Unterelfaß, 
Sandkreis Straßburg, 16 km nordweſtl. von Straßburg, 
an ber Zorn und der Binie Straßburg-Paris, mit Amts: 
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gericht, Hanfs, Tabak: und Hopfenban und (1885) 5628 Einw. 
E/s Prot., Yır Iſrael.). In unmittelbarer Nähe die Gra: 
fenburg, in welcher fich ſeit 1875 eine faif. Obftbau: 
ſchule befindet. B. war urfprünglich eine Keltenftabt, das 
Brocomägus ber Römer. Gallifch:römifche Funde, Tumuli 
und teltifche Gräber (M. v. Ring, Les tombes celtiques 
de la foret de B., Straßb. 1864) zeugen von biejer Beit- 
1336 zur Stadt erhoben, wurde B. im 15. Jahrh. Gegen: 
fand langer Fehden zwiſchen ben Grafen von Leiningen 
und Lichtenberg, bis es jeit 1451 beftändig im Befig ber 
Grafen von Hanau-Lichtenberg verblieb. Bon 1763 an 
gehörte e8 dem Landgrafen v. Heflen:Darmftadt. [2. Wil] 

Brumel, Antonius, niederländifher Kontrapunttift 
aus ber Schule Ockenheims, lebte auf dem Übergang vom 
15. zum 16. Jahrh. Vgl. von Dommer, Mufitgeichichte, 
Keipzig 1878, 91. 99. 

Brummeifen ſ. Maultzommel. 

Brummer (Zool.) Musca vomitorla, ſ. Musciden. 

Brummer, d. i. Bromberger, eine in Bromberg geſchla⸗ 
gene polnifche Kupfermünze Im Volksmunde wurden 
früher auch die preußischen Bierpfenninger mit dem Namen 
B. bezeichnet. 

Brummhahn |. Auerhuhn. 

Brun: 1) Friederike Sophie Ehriftiane, Tochter des 
geiftl. Liederdichters Balthafar Münter (f. d.), geb. 3. Juni 
1765 zu Gräfentonna in Thüringen, geft. 25. März 1835 
in Kopenhagen, bereifte 1791—1810 mehrmals die Schweiz 
und Stalien und trat dabei in perfönlichen Verkehr mit 
Matthiffon, Neder, Frau von Stael u. a. Geiftig raſch 
entwidelt, bdichtete fie ſchon ala Kind in ben Formen 
Klopftoda; auf ihre fpäteren Gedichte übte Matthiffon, 
der aud) die erfte Sammlung derfelben (Zürich) 1795 heraus⸗ 
gab (weitere Sammlungen erſchienen Darmft. 1812 und 
Bonn 1820), den größten Einfluß aus. Ihre Reifen be 
fchrieb fie ausführlih und Iehrreih, wenn auch etwas 
verſchwommen, in mehreren Bänden, ihre frühere Jugend» 
gefehichte in dem autobiographifchen Werte „Wahrheit aus 
Morgenträumen und Jbas äfthetifche Entwidelung“ (Aarau 
1824). [Franz Munder.] 

2) Malte-Brun) Konrad Malt(h)e, Geograph und 
Publizift, geb. zu Thiſted in Jütland 12. Aug. 1775, geft. 
zu Paris 14. Dez. 1826, ftudirte anfangs Theologie, ging 
dann zur Journaliſtik über, begab ſich 1799 nach Paris, 
wurde 1806 Redakteur des Journal des Debats, veröffent: 
lichte zahlreiche geographifche Arbeiten, darunter Tableau 
de la Pologne, 2 Bde. Par. 1807, 3. Aufl. 1830, grün- 
dete 1808 mit Eyritd die Annales des voyages, de la 
geographie et de l'histoire, ebd. 1808—15, feit 1819 
als Nouvelles Annales fortgeführt, und gab endlich das 
wichtige Wert Precis de la geographie universelle, 8 Bde. 
ebd. 1810—29, 2. Aufl. 12 Bde. 1831 ff, deutſch von 
E. A. W. v. Zimmermann, Leipzig 1816, u. d. T. Ger 
ſchichte der Erdkunde, von den älteften bis auf die neueften 
Zeiten, heraud. DB. gehört zu den Mitbegründern ber Pa= 
rifer Geographifchen Geſellſchaft (1821). Vgl. Didot, Nou- 
velle biogr. generale, Paris 1860, Bb. 33; Vivien 
de St. Martin, L’annde geographique, 1868, II 10—13. 

3) Viktor Adolphe Malte-B., Geograph, Sohn des 
vor., geb. zu Paris 25. Nov. 1816, fchrieb Les jeunes 
voyageurs en France, 2 Bde. 1840, 2. Aufl. 1862, gab 
von 1852—55 die Geographie feines Vaters neu heraus 
in 8 Bbn., war bis 1870 Herausgeber der Nouvelles 
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Annales und ift feit 1855 Generalſekretaͤr der Geographi- 
ſchen Gejellichaft zu Paris. Er veröffentlichte u. a.: La 
France illustree, 3 ®be. Par. 1855 - 57 (neue Ausg. 5 Bde. 
1879—84), Itingraire historique et archeol. de Philippeville 
à Constantine, ebb. 1858, Essai d’une carte ethnogr. 
du Mexique, ebb. 1864, Histoire de Marcoussis, de ses 
seigneurs et de son monastöre, ebd. 1867; Les trois 
projets d’exploration au pöle nord, ebd. 1868; Monthery, 
son chäteau et ses seigneurs, 1880; Un geographe 
francais du XVIe siöcle retrouve: Pierre Derceliers et 
seg deux portulans in Bull. soc. geogr., Par. 1876, 
©. 295; L’Allemagne illustree, 5 Bbe. ebd. 1884 u. ff. 
[2 u. 3 Ruge.] 

4) Henri Louis Simon, genannt Lucien, franz. 
Politiker, geb. 2. Juni 1822 zu Ger, war Advolat in 
Lyon und wurde 1871 in die Nationalverfammlung ge 
wählt, wo er auf der Rechten Pla nahm. Er trat ge: 
gen Thierd auf und beteiligte fich lebhaft an ber Bewe— 
gung, welche 1873 die Reftauration unter Heinrich V. her: 
beiführen follte. 1876 wurde B. Profefior der Rechte an 
der Univerfität Lyon und 1877 lebenslänglicher Senator. 

lv. W.)] 

5) Charles Le, |. Lebrun. 

Brund, Richard Franz Philipp, philolog. Kritiker. 
geb. zu Straßburg 30. Dez. 1729, geft. daſ. 12. Juni 
1803, bei den $efuiten zu Paris gebildet, kam im Siebenjähr. 
Krieg als franz. Kommiffar nach Deutfchland und lernte 
in Gießen bie klaſſiſchen Studien dermaßen jchäßen, daß 
er nach feiner Rückkehr nach Straßburg ſich ihnen aus: 
fepließlich widmete und einen großen Zeil feines Ein: 
tommens auf die Anfchaffung einer ausgefuchten Bücher: 
fammlung vertvenbete. Mit Beihilfe bes jungen Joh. 
Gottl. Schneider gab er feine Analecta vet. poet. graeco- 
rum, 3 Bde. Straßburg 1772—1776, heraus; ihnen folgte 
1778 ebd. Anafreon, fobann eine Reihe einzelner griech. 
Tragödien, 1780 ebd. Apollonius Rhodius, 1781—88 ebb. 
Ariftophanes, 1786—89, ala Hauptwerk, Sophofles, ebb. 
4 Bde., die beiden letzteren Dichter mit neuer Lat. Über: 
jegung. Auf dem Gebiete ber Latein. Litteratur hat fih 
B. thätig erwieſen durch eine Bearbeitung des Plautus 
für die Zweibrüder Sammlung, 3 Bbe. 1788, und die bes 
Zerenz, 2 Bde. 1786. Seinen griechifchen Studien berei: 
tete ber Ausbruch der franz. Revolution für immer ein 
jähes Ende, denn erft der Sturz Robespierres befreite ihn 
ans jahrelangem Gefängnis. — Die Folgezeit hat 2. unter: 
ihäßt. Als Kritiker ift er freilich willkürlich und folgt 
mehr feinem Geſchmack, als einer ficheren Methode, aud) 
fehlt ihm oft die Sicherheit des grammatifchen Willens; 
dagegen hat er einen feinen Geſchmack und gefundes Ur: 
teil in ftiliftifchen und chythmifchen Fragen und einen aus: 
gefprochenen Sinn für bie Eleganz der form. Vgl. Memo- 
ria Ph. B., Straßb. 1808; Fr. Jacobs, Allg. Encyllop. 1 
18, 220222; ANg. Deutfche Biographie s. v. [Mähly.] 

Brundiſinm ob. Brunbufium |. Brindifi. 

Braune (fpr. brühn), Guillaume Marie Anne, franz. 
Marihall, geb. 13. März 1763 zu Brives-la-Gaillarde 
(Sorrtze), beteiligte fih in Paris lebhaft an der Revolu: 
tion und unterftüßte den ihm befreundeten Danton bei 
Begründung bes Klubs der Cordeliers. 1791 ging er als 
Zivillommiffar nach Belgien, trat nach feiner Rüdkehr in 
Kriegsdienfte unter Bonaparte und wurde wegen feiner 
Haltung bei Arcole und Rivoli Divifionageneral. Das 
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Direltorium ſchickte ihn 1798 nach der Schweiz, wo er 
nad; geringem Wibderftande die alte Verfaſſung befeitigte. 
1799 führte er den Oberbefehl in Holland gegen bie ver- 
einigten Engländer und Ruflen, ſchlug fie 9. Sept. bei 
Bergen und zwang den Herzog von Port durch die Ka— 
pitulation von Alden zur Einjhiffung nach England. 
Nachdem er kurze Zeit in ber Vendée tätig geweſen war, 
nahm ee an dem Feldzuge 1800 in Italien teil, war 
1802—4 Geſandter in Konftantinopel und 1807 Ober: 
befehlahaber gegen bie Schweden in Pommern. Rapoleon 
verwendete ihn, ber fich durch Habgier und Beftechlichteit 
verhaßt gemacht hatte und obwohl er 1804 zum Marſchall 
ernannt worden war, nicht wieber in irgenb einer wichti- 
gen Stellung. 1814 unterwarf B. fi) ber Reftauration, 
ſah fich aber auch jet kühl behandelt. Während ber 
hundert Zage trat er auf Napoleons Seite und erhielt 
das Kommando eines Obſervationskorps am Dar, wo er 
fich durch rückfichtsloſes Einfchreiten gegen alle royaliftifch 
Gefinnten fo verhaßt machte, daß er auf der Rückreiſe nad 
Paris, in ber Abficht, fild Ludwig XVII. aufs neue zu 
untertverfen, in Avignon vom Pöbel 2. Aug. 1815 ermor- 
det wurde. gl. Nouvelle Biographie generale, und 
Notice historique sur la vie politique et militaire du 
maröchal B., Paris 1821. ſv. 2] 

Brunel, Hauptort des Pufterthales in Tirol, 825 m 
ü. M., Halbmondförmig um ben bewaldeten Schloßberg 
gelagert uud von der Rienz durchſtrömt, Liegt in einer 
größeren fruchtbaren Ebene mit reichlichem Getreibebau. 
B. hatte (1882) 2186 Einw., ift Sit eines Bezirkögerichtes 
und Station ber Pufterthalbahn, eines Zweigs der Süb: 
bahn, der Zirol, Kärnten und Steiermark verbindet, und 
it ein beliebter Sommeraufenthaltsort. In der Nähe am 
Buße der ehem. Burg und des fpäteren Klofterd Sonnen: 
burg lag die römifche Mansio Litamum. Del. Hörmann, 
Wanderungen durch Tirol und Vorarlberg. [Bampel.) 

Brunegs, Schloß, |. Brugg. 

Brunei, Staat an ber NWFKUfte Borueos (f. d.). Die 
gleichnamige Hauptftabt, am gleichnamigen Fluffe gelegen, 
zählt ca. 35000 Einw. 

Brunel: 1) Sir Marc Ifambard, Ingenieur, geb. 
25. April 1769 zu Hacqueville, Departement be l'Eure, 
geſt. 12. Dez. 1849 zu London. Anfangs für den geift: 
lichen Stand beftimmt, verließ B. mit Einwilligung feines 
Baterd das Seminar St. Nicaife zu Rouen, trat 1786 in 
die franz. Marine und blieb darin bis 1792. 1793 bis 
1799 Iebte er in Amerila, war Leiter einer Kanonen: 
gießerei und ber Befeftigungen bes New Yorker Hafenein- 
ganges, fiedelte 1799 nach London über und wurbe burch 
Einführung einer Mafchine zur Herftellung ber Schiffe: 
loben befannt. Der Tunnel unter der Themfe, 1819 im 
Plane fertig, 1825 bis 1848 außgeführt, begründete feinen 
Weltruf. B. wurde 1883 Bizepräfident ber Königl. Ge- 
ſellſchaften der Wiffenfchnften in Sondon unb erhielt 1841 
die Knightswürde. 

2) Zfambard Kingdom, Imgenieur, einziger Sohn 
des vorigen, geb. 9. April 1806 zu Portsmouth, geft. 15. 
Sept. 1859 in London, trat nach feiner Borbildung im 
Eollegium Henri quatre zu Paris mit 17 Jahren in das 
Büreau feines Baterd, bei befien plößlicher ſchwerer Er- 
trantung ihm, ehe er 20 Jahre alt war, die Bauleitung 
am Themfe-Funnel zufiel. 3. wurbe 1883 Chef-Ingenieur 
der von Briftol nach London zu erbauenden Eifenbahn. 
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Neben feiner hervorragenden Thätigkeit als Eifenbahn- 
Ingenieur baute B. zuerft eiferne Dampfſchiffe von ſolchen 
Dimenfionen, daß diejelben im flande waren, die Kohlen- 
vorräte für die größten Geereifen mitzuführen. So ging 
1838 die Great: Weftern von 1840 Tonnen, 1845 die Great 
Britain von 3443 Tonnen und 1858 das größte je erbaute 
Dampfiiff Great Eaftern mit 18 915 Zonnen Gehalt, 
27419 Tonnen Deplacement, bei einer äußerften Länge von 
693 Fuß, einer Breite von 69 Fuß und einem Tiefgang 
von 30 Fuß vom Stapel. Bon anderen Werken 2.3 find 
die Hängebrüden von Elifton und Hungerford, bie 284 
Fuß Hohen Waffertürme des Kriſtallpalaſtes, dad Renskoi— 
Hofpital an ben Dardanellen und mehrere Hafenbauten 
im weftlichen England zu nennen. 

B. gilt neben ben beiden Stephenfon als ber bebeutendfte 
Eifenbahn- Ingenieur Englands. In feinen Schöpfungen 
war er fühner und origineller ala fein Rival Robert Ste 
phenfon, ber, an wirtfchaftlicher Einficht und praftifchen 
Geſchick ihm überlegen, noch größere äußere Erfolge erzielt 
bat. Es wiberfixebte B., betretene Wege zu wandeln, fein 
erfinderiſcher Geift fuchte ſich frei zn machen von dem Her⸗ 
gebrachten und in feinen Werken das technifch Vollkommenſte 
zu erreichen, nicht felten auf Koften ber Rentabilität. 
Beim Bau der Great Weltern Eifenbahn rief er den Streit 
um die Spurweiten hervor, indem er ftatt Stephenſons 
Spur von 4' 8/2”, Die breite von 7’ einführte, weil biefe 
eine erbeblich größere Geſchwindigkeit bei erhöhter Sicher: 
beit zulaffen würde. Später mußte diefe Bahn unter 
Aufwand bedeutender Koften auch für bie ſchmale Spur 
eingerichtet werden, um bie Fahrzeuge der benachbarten 
Bahnen aufnehmen zu können. B. war ein eifriger Für: 
ſprecher ber atmoſphäriſchen Eifenbahn, mußte fich aber 
bald von ber Koftipieligkeit ihres Betriebes überzeugen 
und, wo er beren Anlage durchgefeßt, ſelbſt noch ben 
Umbau zur Lokomotivbahı vornehmen. Tas Rieſenſchiff 
Leviathan, fpäter Great Eaftern genannt, hat wegen feiner 
toloffalen Abmeſſungen feine Beftimmung ganz verfehlt. 
— 33 unerjättlihe Schaffenzluft, feine durch tiefes Stu: 
dium gewonnene Kenntnis ber mechanischen Gefeße und 
fein großes Selbftvertrauen haben ihn bei einzelnen feiner 
Werte die Grenze bes wirtſchaftlich Zuläffigen überfchreiten 
Laffen, aber bennoch hat er, mittelbar auch durch feine ver= 
fehlten Unternehmungen, Außerorbentliches für Die Vervoll⸗ 
tommnung be Berlehräwejens zu Waſſer und zu Lande 
agleiftet. Durch Beifegung feiner Leiche in der Weftminfter: 
Abtei hat die engliiche Nation bewiefen, wie hoch fie die 
Verdienſte dieſes genialen Ingenieurs ſchätzte. Vgl. The 
Life of Isambard Kingdom B., Civil-Engineer, London 


1870. [1 u. 2 Guftav Meyer.) 
Brunelle: 1) f. v. w. Brunella, f. Zippenblüter; 2) ſ. 
Pflaumenbaum. 


Bruuellesco (Brunelleschi, fpr. =fi), Filippo, geb. 
1877 in Florenz, geft. baf. 15. Apr. 1446, Begründer ber 
italieniſchen Remaiffancearchiteltur. Er wurbe zu einem 
Goldſchmied in die Lehre gegeben und muß ſich ſchon früh 
auch theoretifch mit dem techniſchen Wiffenfchaften vertraut 
gemacht haben. Bereit 1401 nimmt er teil an der Sons 
turrenz für die bronzenen Flügel bes nördlichen Portals 
am Baptifterium. Diefe Konkurrenz ift für die Plaftit 
einer der wichtigften Momente im Umſchwung vom gotifchen 
zum Renaiffanceftil. (Die Preistafeln — Opferung Iſaaks 
— im Nationalmufeum zu Florenz.) Seitdem wandte er 
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fich der Baukunſt zu, in der er ſich namentlich als Kon⸗ 
ſtrukteur und Ingenieur einen Namen machte. Man berief 
ihn in bie Kommiffion der Sachverftändigen für die Aus: 
führung ber Domfuppel. Nach Tangjährigen Berhand- 
Tungen drang 2. durch und am 20. Aug. 1436 erfolgte 
die feierliche Einweihung ber bis auf die Laterne voll- 
endeten Kuppel. 1405 ging B. zu weiteren Stubien mit 
bem großen Bildhauer Donatello nad Rom. Die antiken 
Denkmäler wurden von ihnen zum erftenmal gemefjen, ges 
zeichnet und durchdacht. Aus diefen Studien gewann B. 
die Überzeugung, daß dad Heil des Bauweſens allein in 
ber Wiederbelebung der römifchen Baugeſetze und Kunft- 
formen gefucht werden dürfe, und legte zuerſt hiervon 
Zeugnis ab in der 1420 begonnenen Kapelle der Familie 
Pazzi. Sie ift eine wahre Perle der Kunft, kunftgeichichtlich 
ein Merkftein von höchſter Denkwürdigleit. Ferner er: 
baute er die anfehnlichen Kirchen ©. Lorenzo und ©. Spirito 
(erft Tange nad) feinem Tode und mit manchen Abwei- 
Hungen ausgeführt). In ihnen ift dad Syſtem ber alt: 
Hriftlichen und frühromanifchen Bafiliten wieder aufge: 
nommen und in ebelftem Geifte weitergeführt. Durch feine 
zahlreichen Palaftbauten ftellte er denjenigen Stil feft, ben 
man vorzugaweife ala „florentinifch” zu bezeichnen pflegt. 
Sein Hauptwerk auf bdiefem Gebiete ift der Palazzo 
Pitti; aber nur der Mittelbau rührt von B. her, die fei- 
nem Plane folgenden Flügel find im 17. Jahrh. Hinzu: 
gefügt. Bierlicher, aber noch immer ernft ift der Palazzo 
Pazzi (Quaratefi), die Badia bei Fiefole, das Findelhaus 
in Flovenz. Hervorzuheben ift der weitreichende Einfluß, 
den er als Forſcher und Lehrer auf dem Gebiet der Per- 
ſpektive auf bie Malerei und Plaſtik der Frührenaiffance 
ausübte. Im Dom wurde ihm auf öffentliche Koften ein 
Grabbentmal errichtet. Lebensbeſchreibungen: von Dafari, 
Vite d. exc, pitt., archit. ete., 3 Bde. Flor. 1550; von 
einem gleichzeitigen Anonymus (wahrſcheinlich A. Manetti) 
hrsg.v. Moreni 1812, v. Holtinger 1886; von Boldinucci, 
hrsg. v. Moreni 1812; von H. Semper und R. Dohme (in 
Dohmes „Kunft und Künftler‘, fg. 33 und 34), Leipzig 
1876; R. Rebtenbacher, Die Architektur der italienifchen 
Renaiffance, Frankf. 1886, S. 60—74. [Dehio.] 
Bruuet (pr. bründ): 1) Jacques Charles, franzöf. 
Bibliograph, geb. 1780 zu Paris, geft. 16. Nov. 1867 
ebb., berühmt durch fein Manuel du libraire et de P’ama- 
teur de livres, 8 Bde. Paris 1810, 5. Aufl. 6 Bde. 1860 
biß 1865 (dazu 3 Supplementbände von P. Deschamps ‚u. 
G. Brunet 1878—80). Bon feinen anderen Arbeiten ſeien 
genannt: Die Supplemente zum Diction. bibliographique 
p. Cailleau et Duclos, Paris 1802, und Recherches bib- 
liographiques et crit. sur les Editions originales des 
cing livres du roman satirique de Rabelais, Paris 1852. 
2) Pierre Guftave, franz. Litterat, geb. den 18. Nov. 
1807 zu Bordeaux, Mitglied ber Akademie ber ſchönen 
Wiſſenſchaften feiner Vaterſtadt, war auf verfchiedenen Ge: 
bieten thätig. Bon feinen philologifchen Publikationen 
verdienen Erwähnung: Recueil d’opuscules et fragments 
en vers patois, Borbeaug 1839; Notices et extraits de 
qlgs. ouvr. &crits en patois, Paris 1840; Sur les pro- 
verbes basques, ebb. 1859; Lies &vangiles apocryphes 
traduits, 2. Aufl. ebd. 1868. Speziell bibliographifchen 
Inhalts find u. a.: Dictionnaire de bibliologie catho- 
lique, Paris 1860; La France litteraire au XVe siöcle, 
ebd. 1865; Curiosit&s bibliographiques et artistiques, 
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Senf 1867. Zuſammen mit DO. Delpierre edirte ex bie 
Bibliothöque bibliophilo-facetieuse (unter ben Pſeudonym 
Freres Gebtode, 1852—56 in 3 Bhn. erfchienen), mit P. 
Jeannet bejorgte er die neue Ausgabe der Supercheries 
litt6raires devoildes p. Querard, 3 Bde. Paris 1869-71; 
mit P. Deschamps verfaßte er Suppl&ment zu J. Ch 
3runet3 Manuel du libraire, 2 Bde. ebd. 1878. Dal. 
Baporte, J. C. B. et Pierre Gustave B., ebb. 1884. 
[1 u. 2 Behrens.) 

Brunet be Presles, Charles Marie Wlabimir, 
franz. Hellenift, geb. 10. Nov. 1809 zu Paris, geft. dal. 
12. Sept. 1875, ftudirte klafſiſche Philologie, machte dann 
aber auf Anregung von Korais fpeziell dad Neugriechiſche 
zum Gegenftand feiner Forſchung und gab bereits 1828 in 
diefer Sprache eine Überfegung der Maximes von Laroche⸗ 
foucauld heraus. 1848 wurbe ihm von ber Alabemie des 
Infeription® die Herausgabe ber griech. Papyrusrollen 
aus Agypten übertragen. 1852 wurde B. Mitglied biefer 
Alademie und 1864 Profeſſor des Neugriechifchen an der 
Ecole des langues orientales. Bon feinen Werfen find zu 
erwähnen bie preisgefrönten Recherches sur les 6tablis- 
sements des Grecs en Sicile, Paris 1845; L’examen cri- 
tique de la succession des dynasties €gyptiennes, Paris 
1850; Les Papyrus Grecs du musee de Louvre, ebb. 
1865 (mit €. Egger) fowie Die Monographie du Serapeum 
de Memphis, die in den Me&moires ber genannten Akademie 
erſchien. [PHilippibes.] 

Brünett (aus franz. brunet, Dimin. zu brun — braun), 
bräunlih, braunharig. Daher die Brünette ſ. v. a. 
„ſchwarzbraunes“ Mädchen. 

Brunetto Latini oder Latins, florentinifcher Staats: 
mann und Polyhiftor, geb. um 1220 zu Florenz, geft. 
dafelbft 1294, mar 1253 Gefandter beim König Alphons 
von Kaftilien, 1287 Prior von Florenz, 1289 Spreder 
der florentinifchen Republit. Dante, Inf. XV, hat ihn ala 
feinen Lehrer gefeiert, gleichwohl aber in die Hölle zu den 
Sobomiten verwiefen. In Paris, wo er über 7 Jahre 
ala Berbannter gelebt, verfaßte er in franzöfifcher Sprache 
fein Hauptwerk: Tresors, hrsg. v. Chabaille, Paris 1868, 
eine Enchtlopädie des gefamten Willens feiner Zeit. Pal. 
Muffafia, Sul testo del Tesoro di B. Lat, Wien 1870. 
In italienifher Sprache fehrieb er, außer einigen Über: 
ſetzungen aus dem Lateinifchen, eine allegorifch-moralifche 
Dichtung: II Tesoretto und Il Favolello; beide zufammen 
hrsg. von Bannoni, Mail. 1824; Tritifche Ausgabe von 
Wieſe, der Tesoretto und Favolello B. 2.3 in ber Zeit: 
ſchrift f. roman. Philologie, 1883 Heft 1-2. Dal. 6. 
Bill. Eron. 1. 6. c. 78, 79;1.8. c. 10; Sundby, Br. Lat., 
Levnet og Skriften, Kopenh. 1869, ital. von R. Renier, mit 
zahlreichen Urkunden bereichert, Zur. 1884; Bartoli, Stor. 
della Lett. ital., Bd. 2 u. 3, Flor. 1879—80. [Scartagzini.] 

Brunfels, Otto, Theolog und Botaniker, geb. 1488 
bei oder zu Mainz, geft. 28. Nov. 1534 zu Bern, war 
Mönd, trat in Straßburg zum Proteſtantismus über und 
wurde Prediger zu Neuenburg am Oberrhein, ftand dann 
9 Jahre einer von ihm errichteten Schule in Straßburg 
vor und ging endlich ala Stabtungt nad Bern. 2. ift 
ber Berfaffer des erſten Kräuterbuches (wie die älteren 
deutfchen Botaniker ihre pflanzenbefchreibenben Werte nann: 
ten): Herbarum vivae icones, 3 Tle. Straßb. 1580-86, 
3. Ausg. 1589, deutſch u. d. T. Contrafayt Krauterbuch, 
2 Tle. baf. 1532-37, zuleßt Frankf. 1546. Enthält dad 
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Wert auch nur einfache Pflangenbilder und Namen ohne 
großen Gebanfenreichtum, jo ift es im Vergleich zu ben 
unwiffenfchaftlicden und mit Aberglauben vermifchten Pro- 
duften des Mittelalterd doch ein Anfang wirklicher Natur 
wiſſenſchaft und trug zur Neubegründung der Botanik bei, 
daher Linne B. „den Bater ber Botanik“ nannte. Bol. 
Jul. Hartmann jun. und Engler in Allg. Deutſch. Biogr., 
III 441 ff. [Hanfen.] 

Bruuft (mbd. brunft, abzuleiten von breman, lat. fre- 
mere, brummen, bumpf brüllen, wie kunft von quöman, 
fommen, nunft von nöman), bedeutet eigtl. das Schreien 
des Hoche und Rehwildes während ber Begattungszeit, 
dann die Begattungszeit ſelbſt. Daher: brunften, fi 
begatten; BrunftHirjch, ein zur Begattung geneigter 
Hirſch; brunft ig, zur Begattung geneigt; Brunftplaß, 
der Ort, an welchem das Wild brunftet; Brunftrute, 
das männliche Glieb des Hoch-⸗, Reh: und Schwarzwilbes; 
Brunftzeit, die Periode der Brunft. [v. Riefenthal.] 

Bruuhild: 1) (frank Gefchichte) |. Vrunichildis; 2) (my 
thologifch) |. Bründilt. 

Brünhilt (altnorb. Brynhildr), d. 5. die Kämpferin im 
Panzer, nach der beutichen Heldenjage, die im 6. Jahrh. 
nach dem Norden gelangte und uns durch mehrere Dent: 
mäler (bef. bie beiben Edden und die Bolfungafaga) über: 
liefert ift, eine Waltüre, die Obhen, weil fie feinem Willen 
zuwider gehandelt hatte, in zauberifchen Schlaf verfentt 
und ihre Wohnung mit Iodernder Blut (ber Waberlobe) 
umgibt. Diefe durchreitet Sigurd (Siegfried), erldſt B. 
aus ihrer Verzauberung und verlobt fi) mit ihr. ber 
infolge eines Tranles, ben ihm Grimhild (die Ute des 
Nibelungenliedes) gereicht, vergißt Sigurd feines Gelübdes 
und nimmt bie Tochter ber Grimhild, Gudrun (die Krim⸗ 
Hild des Ribelungenliebes), aus dem Gefchlechte ber Nif- 
Iungar (Nibelungen) zur Frau, worauf er die frühere 
Geliebte für feinen Schwager Gunnar (Günther) Lämpfend 
erwirbt. Die Berratene aber finnt auf Rache umb reizt 
die Riflungar, den Helden zu töten. Guthorm, ein Bruder 
Gunnars, unterzieht fich der That und fällt den Sigurd 
durch Meuchelmord. DB. folgt hierauf bem Einziggeliebten 
freiwillig in ben Tob und läßt fich auf demfelben Scheiter- 
haufen mit ihm verbrennen. Der Sage liegt offenbar ein 
Raturmythos zu Grunde: B. ift bie Sonne, die fih zur 
Zeit bes zunehmenden Lichtes mit dem fommerlichen Gotte 
(odan?) vermählt, dem nach der Sommerfonnenwende 
die Mächte ber Finfternis den Untergang bereiten. Aber 
ſchon in ber noxbifchen Faſſung haben ſich Hiftorifche Be⸗ 
ziehungen ben mythiſchen zugefellt: 3. erſcheint bereits 
hier ala Tochter Budhles, als Schwefter des Atle (Attila). 
— In der jüngeren (beutichen) Faffung, wie fie unfer 
Nibelungenlieb erhalten hat, find die mythifchen Züge noch 
mehr verblaßt (wen auch in Einzelheiten das Urſprüng⸗ 
liche treuer gewahrt if): jo erfahren wir nichts über das 
frühere Berhältnis Giegfriebs zu B. — DaB Nähere |. 
unter Siegfried und Nibelungenfage. [Gering.] 

Bruni, Seonardo, hervorragender ital. Humanift, nad) 
feinem Geburtsort Arezzo gewöhnlich Aretino genannt, 
geb. 1369, geft. 9. März 1444, beichäftigte fi) anfangs 
mit juriftifchen Studien, lernte dann unter Leitung bes 
berühmten Griechen Immanuel Chryfoloras Griechiſch und 
wurde jo in das Studium bes Haffifchen Altertums ein- 
geführt. Unter Papft Bonifaz IX. erhielt er dad Amt 
eines apoftolifchen Setretärs bei ber römischen Kurie, jpäter 
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ging er mit Papft Johann XXIH. zum Konzil in Konſtanz, 
1427 wurbe er Stantöfekretär der Republik Florenz, in 
welcher Stellung er bis zu feinem Tode verblieb. Wir 
befifen von ihm Briefe: Epistolae familiares (hrag. 
von Laurentius Mehus, 2 Bde. Florenz 1741), Reben, 
Geſchichtswerke, unter benen feine florentinifche Geſchichte 
herborragt: Historiarum Florentinarum libri XII, zuerft 
in italienifcher Sprache: Historia del popolo Fiorentino, 
Venedig 1476 erfchienen; ferner philologifche Abhandlungen 
unb Überfegungen. 8.3 Geſchichtswerle zeigen ihn ala 
Patrioten und find bis zu einem gemwiflen Grabe unparteiifch, 
dabei aber erfüllt von dem Glauben an Vorzeichen u. dal., 
welch letztere Eigenfchaft er mit manchen andern Humaniften 
teilt. Seine Leiche ruht in dem florentinifchen Pantheon, 
der Kirche ©. Eroce. Vgl. G. Voigt, Wiederbelebung bes 
Elaffifchen Altertum, 2. Aufl. 2 Bde. Berlin 1880 u. 1881; 
Ludwig Geiger, Renaiffance und Humanismus, Berlin 
1882, &. 97 u. 567, an welch letzterer Stelle die weitere 
Sitteratur verzeichnet ift. [Hartfelber.] 
Bruniaceen, Bruniacdae (nad) dem Aflenreifenden €. 
v. Bruyn oder Lebrun benannt), eine Familie immer: 
grüner, heibeartiger Gewächfe mit oberflänbiger, fünfteiliger 
Blüte und zwei bis breifnöpfiger Kapfelfucht, gebildet 
von ca. 45 in 10 Gattungen Grunla, Berzelia, Raspaila, 
Tittmannla etc.) verteilten Arten, auf Madagaskar und ber 
Sübdfpige Aufrikas einheimifch und bei una nur ala Zier⸗ 
firäucher verwendet. [F. &. Kohl] 
Brunichildis, Königin der Franken, Tochter des weft 
gotifchen Königs Athanagild, wurde 567 mit Sigibert L, 
bem tüchtigen Könige von Auftrafien, vermählt, ihre 
Schweſter Galſwintha mit Sigibertd Bruber Chilperich. 
Diefer ließ Galjwintha alsbald ermorden und nahm feine 
Buhle Fredigundis zur Ehe. Wegen ber Ermordung ihrer 
Schwefter veranlaßte B. ihren Gemahl zum Rachekrieg 
gegen Chilperich, wobei Sigibert 575 ermordet, B. von 
Chilperich gefangen, aber fpäter nad; Auftrafien zurückge⸗ 
fandt wurde, wo fie für ihren unmiündigen, von ben 
auſtrafiſchen Großen entführten Sohn Ehildibert regierte. 
B. vertrat mit männlichem Mut, mit Harer Einficht die 
Sache der Krone und bed Volkes gegen den Abel. Sie ver⸗ 
mahite fi} (576) mit Chilperichs Sohn Merovech, aber Fredi⸗ 
gundis wußte ben Stiefjohn bald aus ber Welt zu ſchaffen. 
Erſt ala Chilperich — nicht durch B. — (584) ermordet wurde, 
ftieg B.s Einfluß (Vertrag von Anbelot 589), Nach Childi⸗ 
beris frühem Tod (596) führte B. Eraftvoll die Regent 
ſchaft für ihre beiden Entel Theudibert IL. u. Theuderich II. 
und mit wechfelnden Glüd den Kampf mit dem reichs⸗ 
verberberifchen Adel; auch nach dem Zobe beider Enkel 
tämpfte die Greifin für ihre Urenkel, aber durch Abfall 
und Berrat der auftrafiichen und burgundifchen Großen 
geriet fie (613) in die Gewalt Chlothachars IL, bes Sohnes 
ihrer Tobfeindin Fredigundis, welcher den Urenkel ers 
morden und B. nad) breitägigen graufamften Folterungen 
von einem wilden Roffe zu Tode fchleifen ließ. Bitter 
Unrecht geſchieht B. durch die Iandläufige Gleichftellung 
mit Frebigundis: letztere hat ungezählte Morde und andere 
Greuel begangen lediglich im Dienft ihrer böfen Leiden- 
ſchaften. B. Hat vielleicht in zwei Fällen die zeitübliche 
Miſchung von Strafprozeß und Meuchelmord angewendet, 
aber ihr ganzes Trachten galt ber ſehr notwendigen 
Kräftigung der Krone und Bändigung bes Abels, nur als 
Mittel zu dieſem Zwede, hat fie gelegentlich Gewalttaten 
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geübt. — Quellen: Gregor von Tours, Hist. ecel. Francor.; 
Fredigar, Chron. Francor.; Litteratur bei Dahn, Ur: 
geſchichte der germanifchen und romanischen Völker, Berl. 
1887, III 132—599. — Deutſche Geichichte, Gotha 1887, 
I 188—170. [Dabn.] 
Brünig, eine Bergſtraße ber Schweizer Boralpen, 1862 her: 
geftellt mit einem Koſtenaufwand von 954000 Fres. hat eine 
Marimalfteigung von 8%, u. verbindet den Bierwaldftätter: 
fee mit dem Berner: Oberland. Bon Sarnen führt die Straße 
am freundlichen Sarnerfee und dem Lieblicden Sachjeln 
(Grabmal von Nikolaus von der lie) vorbei und das 
Dorf Giswyl rechts Lafjend die Thalfperre, ben Kaiferftuhl 
hinauf, auf das Plateau bes Lungernſees. Das freund: 
liche Dorf Lungern verlaffend feigt die Straße durch Tannen⸗ 
wälder zur Paßhöhe (1035 m) empor (Station 1004; altes 
Hotel 998 m), von wo fich eine Herrliche Ausficht auf das 
Haslithal, feine Berge und Wafferfälle barbietet. Hier 
teilt fie fich, die eine Straße führt den Berghang hinunter 
nach Vteiringen, bie andere in Felſen gefprengt nach Brienz. 
Der B., ein lang umftrittener Zantapfel der Berner und 
Unterwaldner, ift die tieffte Einfenfung im ganzen Gebiet 
der Berner und Urmeralpen. 1888 ift die wundervolle 
Brünigbahn (Alpnachſtad Giswyl—Lungern— Brünig 
— Meiringen— Brienz), ca. 45,5 km lang, dem Verkehr 
übergeben worden. Bon Giswyl bis Meiringen ift Zahnrad: 
betrieb; dieſe Strede wird im Winter nicht befahren. 
Marimalfteigung 12 %. [Sraf.] 
Brüning, Adolf von, hervorragender Ehemifer und 
Induſtrieller, zu Ronsdorf bei Elberfeld 1837 geb., ftubirte 
in Wiesbaden und Chriftiania, promovirte in Heidelberg, 
diente dann bis 1862 bei der Artillerie in Berlin, be 
gründete die großartigen Farbenwerke von Meifter, Lucius 
und 8. zu Höhft a/M., die als Erzeugungsort ber neuen 
Teerfarben (f. d.) fi Ruf erwarben. B. war für ben 
Wahltreis Naffau I Reichstagsmitglied 1874—80. 1876 
nad Frankfurt a/M. verzogen, trug er als Präfident bes 
Mitteldeutfchen Kunftgewerbevereing zur Hebung bed Kunſt⸗ 
gewerbes erheblich bei und war auch Eigentümer bes 
„Srankfurter Journals“. 1882 war er Bizepräfident des 
deutſchen Kolonialvereins und wurbe 1888 von Se. Maj. 
dem Kaifer geadelt. Er ftarb 21. April 1884 zu Frant- 
furt a/M. [Schwarz⸗Flemming.)] 
Brunings, Chriſtian, holländ. Waſſerbau⸗-Ingenieur 
für Binnenſchiffahrt, geb. zu Neckarau bei Mannheim 1786, 
Einnehmer ber Deichkontribution, nahın 1769 Holländifche 
Dienfte, wurde Generalfiußinipektor, dann Generaldirektor 
des holländiichen Waterftaats. Unter feiner Oberleitung 
vollzog fich die Abwäfferung und Bebeicjung des „Haarlemer 
Meeres“ und des „Oberwaffers*, die Umleitung des Kanals 
Bannerden und des Walftroms. „Berichte und Protokolle 
über das Wafler der Oberftröme* (Amfterdam 1778, 2 Bde. 
mit Atlas) gelten als fein Hauptwerk. B. farb 1805. 
[Schwarz:Flemming.) 
Brüniren, das Erzeugen einer bunfelfarbigen Schuß: 
ſchicht auf eifernen oder ftählernen Gegenftänden zum Schuß 
gegen Roft. Geſchührohre und Gewehrläufe werden brünict, 
indem man fie mit einer Beize aus verbünnten Eifen- 
vitriol und Eiſenchlorid beftreicht, die dadurch erzeugte Roſt⸗ 
ſchicht abbürftet und fie mit Leinöl einreibt. [Rohne.] 
Brünn (ticheh. Arno), Hauptitabt des öſterr. Kron- 
landes Mähren, am Zufammenfluffe der Schwarzawa und 
Zwittawa in fruchtbarer Gegend, ift Siß der Statthalterei, 
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der Finanz⸗Landesdirektion, des Oberlandesgerichtes und 
des Landes⸗General⸗Kommandos, einer Poſtdireltion, einer 
Staatsbuchhaltung, eine Landeshauptlafſe, eines Landes: 
gerichteß, zweier Bezirksgerichte, eines Hauptzoll⸗ und 
Steueramts und einer Polizeidirektion, eines Tatholifchen 
Bifchofs und evangelifchen Superintendenten. An Bildungs: 
anftalten hat B. eine theologiche Lehranftalt, eine techniſche 
Hochſchule, drei Obergymnafien (2 deutſche, 1 böhmifches), 
Lehrerfeminare, Gewerbeſchulen fowie viele Voltzichulen 
und andere Grziehungsanftalten. B. ift binfichtlich der 
Schafwollinduftrie einer der wichtigften Erzeugungspläße 
Mitteleuropas. Die aufgelaffenen Feſtungswerle find zu 
herrlichen Freigärten umgewandelt; auch fonft ift 2. 
vielfach durch Anlagen und Pläge geſchmückt und von 
breiten Straßen durchzogen. Die Anlagen fteigen ben 291 m 
hohen Spielberg Hinan; die Feſte bafelbit, jet Kaferne, war 
nod) bis vor kurzem Staatsgefängnid. Unfern davon der 
Franzensberg mit Gartenanlagen und einem Obelisten. 
Diele ftattliche öffentliche Bauten zieren die Stabt; mit der 
3440 Mann ftarten Garnifon (1880) 82660 Einw., hiervon 
60 90 Deutiche, 40 Yo Tſchechen. B. beftand ſchon im 
11. Jahrh. und hat mehrere Belagerungen befanden, fo 
1428 von ben Huffiten, 1467 von Georg Podjebrad, 1645 
von den Schweden. Bol. d'Elwert, Verſuch einer Geſchichte 
B.s 1828, dentich; Führer durch B. und Umgebung, 1865. 
[Zampel.] 

Bruns, Heinrich, Archäolog und Kunfthiftoriter, geb. 
23. Jan. 1822 zu Wörlig bei Deflau, ftudirte 1839 zu 
Bonn unter Welder und Ritſchl, begab fi) dann nad) 
Rom. Nach der Rüdkehr Habilitirte er fi} in Bonn als 
Dozent der Kunftgefchichte, wurde aber ſchon 1856 durch 
Ritſchls Verwendung als Sekretär des archäolog. Inftitute 
nad Rom berufen, wo er mit außerorbentlichem Erfolge 
wirkte, bis er 1865 einem Ruf ala Profeffor der Archäologie 
nach München folgte. Hier ift er zugleich Konfervator des 
Münzlabinett® und ber Vaſenſammlung. 3. ift ber 
bebeutendfte Vertreter ber modernen Archäologie, welche in 
der Kunft nach den Motiven und nach ber Idee fragt und 
in diefen ben Geift zu erkennen jucht; aus dieſen drei 
Faktoren refultirt dann auch bie richtige Zeitbeftimmung 
für dag Kunſtwerk. Neben einer großen Anzahl von Ab: 
handlungen in ben Publifationen bed archäolog. Inftituts 
zu Rom, den Yahıb. f. Haff. Phil. jo: „Über die Echtheit 
ber philoftr. Gemälde“, 1871, ben Schriften der Mündyener 
Alad. u.a. find von B.s größeren Schriften folgende her: 
vorzuheben: Geſchichte der griech. Künftler, 2 Bde. Braun: 
ſchweig 1858—59 (2. Aufl. Stuttgart 1888), eine epoche⸗ 
machende Leiftung; Die Philoftratifchen Gemälde gegen 
K. Friederichs verteidigt, Leipzig 1861; I rilievi delle 
urne etrusche; aus neuerer Zeit die Schrift: Über bie 
tunſtgeſch. Stellung der pergamen. Gigantomadjie, Berl. 
1884. Populär gehalten ift die Beſchreibung der Glyptothel 
zu München (3. Aufl. 1874). [M.] 

Brünn., zoologiſche Abkürzung für Martin (Morten) 
Thrane Brünnich, geb. 1787 zu Kopenhagen, geft. dai. 
1817 als Oberberghauptmann und Profeffor der Natur- 
geſchichte (nordifche Fauna) 

Bruuudöbra, Dorf in ber kgl. ſfächſiſchen Krhpimſch. 
Zwickau, Ahptmſch. Auerbach, bei Klingenthal, mit (1885) 
2218 Einw., die beſonders muſikaliſche Inſtrumente fa: 
briziren. 

Bränne (nihd. brünne, ahd. brunna aus brinnan, leuchten; 
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das Wort iſt auch in die romaniſchen Sprachen und ins 
Mittellateiniſche eingebrungen), der glänzende Bruſtpanzer; 
abgeleitet davon der Walfürenname Brünhilt, b. h. Panzer 
tämpferin (Bellöna loricäta). Freytag.)] 

Bruumeck (Bründ, früher auch Brüningt und Brünig), 
eine feit Jahrhunderten im preuß. Ordenslande angefeffene 
Tamilie. Wappen: Silberne Lilie zwiſchen 2Z in Schwarz. 
Magnus, preuß. General-Feldmarſchall, geb. 1. Mai 
1727 zu Belſchitz in Weftpreußen, geft. 22. April 1817 zu 
Königaberg i. Pr. Er focht im 2. Schlefiichen und im 
Siebenjährigen Kriege mit hoher Auszeichnung, namentlich) 
bei Lowoſitz, Prag, Roßbach, Leuthen, Hochkirch, Torgau, 
tommanbdirte im bairiſchen Erbfolgefriege das Regiment 
Garde, wurde 1785 Generalmajor, 1798 Chef bes jeigen 
Grenabier-Regimentd Kronprinz Nr. 1 und Gouverneur 
von Königsberg, Memel und Pillau, lommandirte 1794 
das Obſervationskorps an ber polnifchen Grenze, erhielt 
1798 den Schwarzen Ablerorben und wurde General: 
leutnant. 1805 trat er in ben Ruheſtand, nachdem ihm 
der Charakter als General -Felbmarfchall verliehen war. 
Bol. v. d. Olsnihz, Geſch. d. 1. Infanterieregiments, Berlin 
1855. [p. 8.) 

3.3 Sohn, Wilhelm Magnus, geb. 1786 machte, als 
Adjutant des Blücherfchen Hufarenregiments den Feldzug 
von 1806 mit, nahm 1810 ala Rittmeifter feinen Abfchied, 
führte 1813 das 5. oftpreußifche Landwehrfavallerieregiment 
und verließ 1828 ben Dienft zum zweitenmal ala Oberft. 
Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn zum Oberburggrafen 
des Königreichs Preußen, beim Vereinigten Landtag 1847 
wurde er Bandtagsmarfchall für die Provinzialftände und 
fpäter Mitglied bes Herrenhauſes. B. war ein einfluß- 
reiches Mitglied der altliberalen Partei. Beſonders verbient 
gemacht hat er ſich um bie Landeskultur feiner Heimat; er 
ftarb 1866. Vgl. Rafemann in Allg. Deutſch. Biogr. [P.] 

Brunnen, Dorf im ſchweiz. Kanton Schwyz in reizender 
Lage am Pierwaldftätterfee, Station ber Gottharbbahn 
und Anfang der Agenftraße, bie mit ber Bahn im einer 
Reihe von Tunneln ben Urnerjee entlang führt, zählt mit 
Ingenbohl (1880) 2476 Einw. und ift ein ſehr beliebter 
Kuftturort. Bon dem Gütich ſchauen bie großen Hotels 
Arenftein und Azenfels (f. d.) auf den See hinunter. 
Hier ſchworen fi) 1815 nach der Schlacht bei Morgarten 
die Eidgenoffen ewige Treue. [Graf u. Beuzinger.] 

Brunnen (früher Brunne; Born ift ndb. Form mit 
Metathefis bes r; mhb. brunne, ahd. brunno). 

1. Unter B. verfieht man Vertiefungen in dex Erdoberfläche, 
welche zur Anfammlung von Wafjer dienen und mit Vor⸗ 
richtungen zur Hebung bed Waflerd verſehen find. Dringt 
dieſes von felbft empor, fo tritt im gegenwärtigen Sprachge- 
brauch die Bezeichnung „Quelle“ ein, welche man jeboch nicht 
auf tünftlich Hergefellte Anlagen anzuwenden pflegt. Die 
Möglichteit der Wafferanfammlung im B. ift darin bes 
gründet, daß die Poren und Klüfte bes Gefteins von ben 
in bie Oberfläche ber Erde einfidernden atmojphärifchen 
Niederſchlagen angefüllt find. Bei bichtem, unzerflüftetem 
Geftein hört dieſe Waflerführung in größerer Tiefe mehr 
und mehr auf, eine Thatſache, welche in tiefen Gruben 
ſehr Häufig beobachtet wird. Reichen dagegen Zerflüftungen 
des Gefteins und offene Spalten in die Tiefe, fo folgt 
ihnen das Wafler und kommt beim Öffnen der Spalten 
durch Stollen oder Streden ftet? am tiefiten Punkte zum 
Vorſchein. Ebenfo fidert in gebirgiger Gegend das Waſſer 
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unter ber Humusdecke und bem Gerdll an ben Berg: 
schängen nach unten und kommt großenteils bald an tiefer 
gelegenen Stellen in Form von Quellen wieder zum Bor- 
ſchein. Wenn dagegen bem tieferen Niederſinken des Waſſers 
undurcjläffige Schichten fich entgegenftellen, fo bleibt es 
über denjelben ftehen und füllt da allmählich alle Poren 
und Höhlungen in beträchtlicher Ausdehnung aus. Dieſes 
Waffer nennt man das Grundwaffer. Die obere Grenz: 
fläche besfelben nähert fich in flacher Gegend einer hori- 
zontalen Ebene und Liegt oft nur wenige Meter unter der 
Zagenfläche. Doc ift auch das Grundwaffer nicht ganz 
ohne alle Bewegung. Denn einerfeits fleigt es, da es durch 
Zuflüffe und atmofphärifche Niederſchläge immer vermehrt 
wird, fo lange bis es boch eine Stelle findet, wo ber Zu: 
fluß nach tiefer gelegenen Orten bin abfickern kann, anderer- 
ſeits verbunftet e8 fortwährend durch die oberen Erdſchichten 
hindurch. Mithin ift Hierdurch ein Wechfel des Grund⸗ 
wafferftandes notwendig bedingt, ein Fallen bei anhaltender 
Trockenheit, ein Steigen bei naffer Witterung; und bie 
Schnelligkeit, mit ber ſich diefer Wechſel vollzieht, hängt 
von ber Durchläffigkeit bes Bodens ab. Aus biejen Ex: - 
Örterungen folgt zunächft, daß e8 zwei Arten von B. 
gibt. In niedrig gelegenen Gegenden, bie nicht gänzlich 
der Nieberfchläge entbehren, wird man überall, wenn man 
grabend oder bohrend in bie Erde eindringt, bald auf das 
Grundwaſſer ftoßen und diefes für den B. benußen. In 
höher gelegenen ober gebirgigen Gegenden bagegen wird 
im allgemeinen ein B. nur dann hergeftellt werben können, 
wenn man in geringerer ober größerer Tiefe eine fließende 
Waflerader findet. Die Stellen, an denen man ſolche zu 
finden Ausficht hat, aus den geognoſtiſchen Verhältnifſen 
der Gegend, aus ber Form ber Erboberfläde, aus feinen 
Merkmalen der Begetgtion mit Sicherheit zu erkennen, das ift 
eine Kunft, welcher die ſog. Quellenfinber (f. d.) nachftreben. 

2. Sammelt fi) in ber Vertiefung das Waſſer, fo be 
darf es noch einer Vorrichtung, um dasſelbe zu heben. Als 
foldhe dient befanntlich faſt ausſchließlich die Pumpe (f. d.), 
welche buch Menfchenhand, zuweilen auch durch Arbeits: 
tiere oder Dampfmaſchinen bewegt wirb. Nur da, wo bie 
zur Herftellung einer Pumpe nötigen Handwerker nicht zu 
haben find, wird der Gchöpfeimer angewandt, ber mit 
einer Stange gehandhabt wird, wobei man ſich die Arbeit 
auch wohl durch ein an einem Langen Hebel angebrachtes 
Gegengewicht erleichtert (Ziehbrunnen). Bei größerer 
Tiefe des B.3 aber wird ber Schöpfeimer an einer Kette 
mit einer Hafpel emporgewunden. Andere Vorrichtungen, 
wie Schöpfräder, Waſſerſchrauben u. ſ. w. werben wohl 
bei Bauten, Entwäfferungs» und Bewäfferungsanlagen 
verwandt, body nicht als B. angeſehen. 

3. Die Schnelligkeit, mit welcher fich das emporgehobene 
Brunnenwaffer unten im B. erfegt, Hängt natürlich bei 
einem B., welcher auf einer fließenden Waſſerader fteht, 
von ber Exgiebigfeit der Iehteren, bei einem im Grund: 
waffer ftehenden B. von ber Durchläffigkeit der Erdſchicht 
ab. Am jchnellften erfolgt im allgemeinen ber Erſatz, wenn 
der B. im Sanb und Gerölle einer Flußniederung fteht. 
Doch auch in diefem Falle Hat das Wafler in den engen 
Poren und Kanälen, in denen es fich bewegen muß, eine 
ſehr große Reibung zu überwinden und kann deshalb nur 
langjam fließen. Durch ftarkes, anhaltendes Auspumpen 
eines B.3 muß alfo der Grundwaflerftand in feiner Um: 
gebung erniebrigt werden und in ber nächften Uingebung 
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am meiften. Die obere Grenzfläche des Grundwaſſers wird 
in ſolchem Falle einen flachen, aber oft ſehr weiten Trichter 
bilden, defſen tieffter Punkt bie Wafferfläche im B. ift. 
Man erkennt hieraus, wie felbft im Grundwaſſer einem 
weniger tiefen B. das Waffer von einem nicht allzumweit 
entfernten tieferen B. entzogen werden kann. Als B. 
von fehr großer Tiefe wirken in biefer Weile bie Schächte 
eine Bergwerks und zwar um fo nachhaltiger, da aus 
ihnen des Betriebes wegen alles Waffer durch Mafchinen- 
kraft ausgepumpt werben muß. 

4. Um gefundes Waffer zu erhalten, darf man die 
B. nicht in der Nähe von Aborten, Düngerftätten u. dgl. 
anlegen, fofern dieſe nicht zementirte, volltommen dicht 
erhaltene Gruben haben; denn fonft burchzieht ber flüffige 
Dünger das Erdreich auf ziemlich große Entfernung, wird 
vom burchfidernden Tagewafler aufgenommen und bem 
B. zugeführt. 

5. Die für den B. erforderliche Bertiefung wird ent: 
weder durch Bohren oder durch Graben, Hauen und 
Sprengen hergeftellt. Im Ießteren Falle entfteht ein 
Brunnenſchacht, Shahtbrunnen, deſſen Herftellung 
im allgemeinen benjelben Regeln unterliegt, wie die Her- 
ftellung jedes Schachtes beim Bergbau, namentlich aljo 
auch, wenn der Brunnenſchacht nicht in ganz feftem Geftein 
fich befindet, einen Ausbau besfelben erforbert (f. Gruben: 
ausbau). Derjelbe kann zunächft aus viereckigen hölzernen 
Rahmen hergeftellt werben, wodurch ein quabratifcher Quer⸗ 
Schnitt des Brunnenfchachtes bedingt iſt. Diefer Ausbau 
iſt zwar billig, aber dem Berfaulen ausgefeht und muß, 
um das Waffer rein und gefund zu erhalten, öfter erneuert 
werben. Befler ift es, ben Schacht, der aladann einen 
Treisförmigen Querfchnitt erhält, auszumauern mit rauhen 
Steinen (Grauwade, Kalffein u. j. w.), welche auf mins 
deftens 8 cm Berührungafläche teilförmig behauen und 
mit Zwidfteinen Hinterftopft find. Früher brachte man 
in der Regel Moos zwiſchen die Fugen, was aber des 
Faulens wegen befjer unterlafjen wird. Die runde Form 
ift im Mauerwerk billiger Herzuftellen, ala die quabratifche, 
bei welcher dad Aushauen der Eden die Arbeit vers 
teuert. Auch find cylindrifche Brunnenſchächte im all: 
gemeinen haltbarer als prismatifche. Bei der Herftellung 
derfelben aus Ziegelfteinen verfährt man meiſtens fo, daß 
man einen von Eichenholz gefertigten, ſtarken, Freisrunden 
Rahmen flah auf bie Erbe legt, auf bemfelben aus ben 
Ziegeln ein cylinbrifches Rohr von ungefähr 1,5 m Höhe 
aufmauert und aladann unter dem Eichenholzrahmen bie 
Exde vorfichtig fortnimmt. In dem Maße, wie nun bag 
gemauerte Rohr durch feine eigene Schwere tiefer fintt, 
verlängert man es oben durch neu aufgemanerte Stein: 
ſchichten und febt dieſes Verfahren fort, bis man bie be- 
abfichtigte Tiefe oder wenigſtens feftes Geftein, dag keiner 
Ausmauerung bebarf, erreicht Hat. 

6. Bevor man bei Reparaturen Lente in einen B. hin⸗ 
abſchickt, fol man fich überzeugen, ob keine ſchädlichen 
Gafe darin angefammelt find, welche die Arbeiter der Gefahr 
bes Erſtickens ausſetzen würden. Jft bie Anweſenheit folder 
Gafe durch Erlöfchen eines eingehängten Lichtes nachges 
wiefen, dann entfernt man diefelben burch das fog. „Bufchen“, 
d. h. dadurch, daß man einen dichtbelaubten Baumzweig, 
eine Tanne oder auch einen aufgefpannten Regenſchirm 
wiederholt in den B. raſch hinabläßt und wieder empor: 
zieht. Bei tieferen B. wirken dieſe Mittel übrigens nur 
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unvolltommen und langjam, und man muß biefer Gefahr 
gegenüber ftet3 große Vorficht beobachten. Auch wenn dag 
Licht weiter brennt, können fo viel ſchädliche Gaſe in dem 
2. fein, baf ber Hineingeftiegene in wenigen Minuten 
betäubt und zum Heraufteigen unfähig wird. — Das 
Reinigen eines B.s geichieht in der Regel baburdh, daß 
man Salz Hineinftrent und ihm einige Tage lang fein 
Waffer entnimmt. 

7. ft die Ergiebigkeit eines B.s eine zu geringe, jo 
muß man die innere Oberfläche besfelben durch Abteufen 
oder Erweitern vergrößern, um neue Wafferadern für ihu 
aufzufangen, bis jene Ergiebigkeit den Bebürfniffen ent⸗ 
ſpricht, was oft großen Arbeitsaufwand erfordert. Die 
Erbauer der hochgelegenen Burgen bes Mittelalterö be- 
tiefen babei oft eine beivunderungswärbige Außbauer; 
ihre in den Felſen eingehauenen Brunnenſchächte find noch 
heute bie tiefften, die e8 gibt. Der B. bes Schlofſes 
Neuenburg bei Freiburg a. d. Unftrut hat z. B. eine Tiefe 
von 189 m und einen Durchmeſſer von 8,36 m, unb es 
mögen wohl noch tiefere B. biefer Art zu finden fein. 

Auch bei den im Grundwafler ftehenden B. it Ab- 
teufung ober Erweiterung das befte Mittel zur Ber: 
mehrung ihrer Ergiebigkeit. Den fog. Evafuationabrunnen 
von Donnet in Lyon ober Schulz in Hagen, durch welchen 
das Waffer mit Hilfe des äußeren Luftdruckes einige Zeit 
Lang kräftig in den Brunnenſchacht hineingefogen und ba= 
durch eine Erweiterung der feinen Zuflußlanäle bewirkt 
werben foll, zu biefem Zweck anzuwenden, wirb man felten 
in ber age fein. 

8. Neben den bis jetzt vorzugsweife befprochenen Schacht: 
Brunnen finden fich auch bereits ſeit den älteften Zeiten 
Rohrbrunnen, d. h. B., deren Vertiefungen (Bohrlöcher) 
von ber Erdoberfläche aus mittels eines Erdbohrers 
(. d.) hergeftellt werden. Diefe Bohrlöcher haben zwar 
oft ſehr große Tiefen, aber im allgemeinen nur kleine 
Durchmeffer (5 bis 20 cm); erft in der neueften Zeit ift 
man dazu übergegangen, auch wirkliche Schächte durch 
Bohren herzuftellen. Die tieferen Bohrlöcher dienen nicht 
ſowohl häuslichen Zwecken, jonbern entweber der Waſſer⸗ 
gewwinnung im großen ober ber Gewinnung bon Sole, 
Petroleum oder Kohlenwaflerftoffgafen, oder fie dienen zur 
Bentilation von Bergwerken, ober endlich zur geognoftifchen 
Unterfudjung der Erdrinde für inbuftrielle ober wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke (f. Tiefbohrungen und Bohrlarten) Erft 
in diefem Jahrhundert ift man darauf gekommen, Bohr- 
brunnen auch ganz im fleinen herzuftellen unb zur Ge— 
winnung von Trinkwaſſer, zur Bewäflerung von Gräben 
u. f. w. zu benußen. Diefer Gebante hat zur Konftrultion 
eines ebenfo einfachen als nüßlichen Gerätes, des fog. 
Röhrenbrunnens oder abeſſiniſchen B.8 geführt, welcher 
Iegteren Namen von feiner Anwendung bei ber englifchen 
Erpedition gegen Abeifinien erhielt, in Deutſchland aber 
ſchon viel früher gebraucht wurde; mit ebenfowenig Be: 
rechtigung bezeichnet man ihn auch ald amerikanischen 
ober Nortonfchen B. Derfelbe wird hauptſächlich her- 
geftellt auß gewalzten eifernen Röhren, gewöhnlich von 
32 mm inneren und 46 mm äußeren Durchmeſſer, welche 
fi) dur Zufammenfchrauben mehrerer Stüde auf eine 
beliebige Lange bringen laſſen. Das unterfte Stüd if 
mit einer zum Eindringen in den Boden beftimmten 
fählernen Spige und über derfelben auf eine Länge von 
30 bis 40 cm ringsum mit Löchern von 4 mm Weite 
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verfehen, durch welche das Waffer eindringen kann. Zwei 
Mann Tönnen ben B. in Turzer Zeit fertig ftellen, bes 
ſonders wenn fie ſich dabei ber fog. Rammpumpe be 
dienen. Beim Gebrauch derfelben befeftigt man an bem 
in bie Erde zu treibenden eifernen Rohre A (Fig. 1) ben 
Klemmring D, ſchiebt über das Rohr den mit einer ent 
ſprechenden Durchbohrung verfehenen, etwa 35 kg ſchweren 
eifernen Fallblock C, befeftigt mindeſtens 2 m höher als 
D zwei Rollen B, über welche zwei mit dem Fallblock 
verbundene Seile laufen, und treibt num das Rohr dadurch 
in ben Boben, daß man ben Fallblock wiederholt hebt und 
fallen läßt. Wenn das erfte Rohr bis zum Klemmring D 
eingetrieben ift, wird ein zweites angeſchraubt, an dieſem 
die Rammpumpe befeftigt und in berjelben Weife fortge- 
fahren, bis ein von oben in das Rohr Hinabgelaffenes 
Lot durch feine Benegung anzeigt, daß Waffer erreicht ift. 
Sodann ſchraubt man an das obere Rohrende eine eiferne 
Pumpe, und der B. ift zur Benuhung fertig. Anfangs 
wird das Waſſer oft ſchlammig oder fandig fein, aber fich 
bei etwas anhaltendem Pumpen meiften® nach einiger Zeit 
tlären. Doc wenn 3 B. der B. in fehr feinem Sande 
fteht, fo ift e8 möglich, daß durch 
bloße Pumpen bie Klärung nicht 
bewirkt wird. Dann ſucht man biefes 
dadurch zu erreichen, daß man in 
das untere, durchlöcherte Ende bes 
eifernen Rohres ein engeres, gleich 
falls fiebartigdurchlöchertes Meffing- 
rohr, welches zuvor mit einem Ger 
webe von Pferdehanren überzogen 
wurde, hineinfchraubt. Das feine 
Gewebe foll daB Eindringen des 
Sandes in das innere Meffingrohr 
verhindern. Im Fällen, wo auch 
dieſes Mittel nicht einfchlug, hat 
man nah einem Borgange in 
EHifelhurft fih auf folgende Art 
geholfen. Man z0g das unten mit 
ber Stahlipige und ben engen feit- 
lichen Löchern verfehene Eiſenrohr 
heraus, ſetzte in dad Bohrloch ein 
einfaches, unten offenes Rohr, an 
welchem oben eine Pumpe ange: 
ſchraubt wurde, und beförberte Durch 
ſtarkes und anhaltendes Pumpen mit 
2 dem Wafler fo viel Sand herauf, 
daß um: das untere Ende des Rohres herum ſich eine 
Höhle bildete. Nachdem die Pumpe alsdann abgeſchraubt 
war, füllte man durch dad Rohr hindurch die Höhle mit 
reinem, ſcharfen Kiesjand an, nahın das Rohr heraus und 
fehte dafür das erfte, am unteren Ende mit den engen, 
feitlichen Lochern verfehene wieder ein. Nunmehr gab bie 
Pumpe klares Waffer, weil die künſtlich eingeſchobene Kies: 
ſchicht ala Filter wirkte. 

Der Abeffinier:B. it nicht geeignet, fefte Gefteine zu 
durchbohren, jedoch bringt ex in fehr dichte Bodenarten 
ein und geht durch Kies und Gerölle. Sollte er durch 
einen größeren Kiefelftein aufgehalten werben, fo hebt man 
ihn heraus und verfucht ihn an einer anderen Stelle ein: 
zubohren; auch das Herausheben wird durch bie Ramm: 
pumpe vereinfacht ımb erleichtert; man braucht fie zu dieſem 
Zwecke nur umgelehrt wirken Laffen. 
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Erreicht man das Waſſer erſt in beträchtlicher, über 
6 m Hinauögehenber Tiefe, jo würbe bie oben angefchtaubte 
Pumpe bekanntlich (f. Pumpen) unwirkſam werben; doch 
läßt fich der Abeffinifche B. auch diefem Umftande an- 
paſſen. Man ſchraubt an das erfte in den Boden getriebene 
Rohrenſtück (f. Fig. 2) einen kurzen, inwendig durch ein 
glatte Metallfutter verftärkten Eifencylinder A, welcher 
unten mit einem Ventilfih B und oben mit einer die Ver: 
ſchiebung des Metallfutters beim Rammen verhindernden 
Einlage C verfehen ift. An biefen Eylinber ſchraubt man 
dann die anderen Röhrenftüde und verfährt beim Ein- 
tammen in der bereit bejchriebenen Weiſe. Iſt alsdann 
das Waſſer erreicht, fo wird ber Kolben D in den Pumpen 
eylinder Hinabgelaffen und mittels der Pumpenftange von 
abgepaßter Länge an den Schwengel befeftigt. 

Was bie Leiftung größerer 
Röhren-B. betrifft, fo kann ein 
folder von 7,5cm Weite in günftigen 
Bobenarten, beſonders in grobem 
Sand umb Kies, 1,9 biß 2,6 Liter 
Waffer für die Sekunde liefern. Bei 
ftärferem Bebarf ift weniger eine 
Bergrößerung des Durchmeffers, als 
die Ausführung mehrerer B. mit 
der gewöhnlichen Weite von 7,5 cm 
zu empfehlen. Die einzelnen B. 
werben alsdann durch Krümmlinge 
und Anjapftüde an ein gemeinfames, 
horizontales, mindeſtens 60 cm unter 
der Erdoberfläche liegende Haupt⸗ 
rohr angeichloffen, jo dab eine 
Dampfpumpe 10 big 153. bedienen 
kann. Der Abftanb ber einzelnen 
B. richtet ſich nach der Beichaffen- 
heit des Untergrundes und wird 
taum weniger ala 6 m betragen 
bürfen. 

Ein Waſſerwerk zu Carmarthen 
in Wales bezieht feinen ganzen Bes 
darf aus 10 Röhren-B. von jedem 
Weite. Diefelben liefern in ber 
Sekunde 11 bis 12 Liter Wafler 
von auögezeichneter Beichaffenpeit. 
Die Anlageloften haben 44000 M. 
beteagen, bie jährlichen Betriebs: 
toften find zu 3000 ME. veran- 
ſchlagt. Auch an anderen Orten 
Englands find gekuppelte Röhren- 
3. mit Erfolg ausgeführt. In 
Deutfchland werben größere Bohr: 
brunnen beſonders zahlreich von der 
Firma Deſeniß und Jakobi in Ham: 
burg auögeführt und zwar bei 
ſandiger Bobenart nach dem dän iſche n Spigbohrverfahren 
(f. Ziefbohrungen) mit Futterrohr und Hohlgeftänge. In 
Hamburg und Umgegend hat biefe Firma über 300 Röhren: 
brunnen niedergebracht, deren jeber bei Tiefen von 15 bis 
290 m zwiſchen 0,9 und 2,8 Liter Waller für die Gef. 
liefert. Aus 4 gekuppelten B. im Hamburger Zentral: 
gefängniß werben 10, aus 2 ebenfolchen in ber Wandabeder 
Branerei und Brennerei von H. Helbing 6,9 Liter Waſſer 
in ber Sel. gepumpt. 





Brunnen. 


9. Arteſiſche B. nennt man B., welche durch das An- 
bohren durchlaffender, waflerführender Erdſchichten, bie 
zwifchen undurchlaffende Schichten gelagert find, hergeftellt 
werden. Bol. Fig. 3. In eine burchläffige, etwa aus 
Kies, Geröll oder zerflüftetem Geftein beftehende Schicht bb1, 
welche von zwei muldenförmigen, undurchläffigen, etwa aus 
Thon beftehenden Schichten aal und cc! eingeichlofien ift, 
dringt Waſſer anf Höhergelegenem Terrain (bei b!) ein 
und füllt diefelbe. Bei d fteht diefes Waſſer unter einem 
hydroſtatiſchen Druck, welder der Höhe eb! entipricht. 
Sentt man nun ein Bohrloh von f nach d herab, fo 
wird das Waſſer hervorgetrieben durch einen Drud, welcher 
der Höhendifferenz eb'—df entipricht. Liegt bie Stelle 
alb!c!, wo bie Schicht bb! zu Tage tritt, in gleicher 
Höhe mit f ober etwas niebriger, fo fteigt das Wafler nur 
bis an die Mündung des Bohrlocha oder in die Nähe 
derfelben und muß durch Pumpen noch gehoben werben; 
liegt fie höher, fo fpringt das Wafler fontänenartig aus 
dev Mündung hervor. Diefe Erklärung ift ziemlich all- 
gemein angenommen, wiewohl es nur bei verhältnismäßig 
wenigen fontänenartig fpringenden artefifchen B. gelungen 
ift, das Höher gelegene Terrain alb!c!, welches allerdings 
in großer Entfernung liegen kann, wirtlich nachzumeifen. 
Doch diejenigen artefifchen B., aus denen in und mit dem 
Waffer zugleich Gaſe austreten (und das dürfte bei der 
Mehrzahl der fontänenartig fpringenden der all fein), 
finden eine viel einfachere Erklärung. Die Gaſe find in 
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ber Tiefe durch den ungeheuren Hhbroftatifchen Drud an 
das Waffer gebunden. So wie dieſes im Bohrloch auf: 
waͤrts fteigt, läßt der Drud mehr und mehr nad, und 
demzufolge entbinden fich die Safe in fteigender Menge 
aus bem Waſſer und verwandeln Iekteres in der Nähe der 
Mündung meiftens in leichten Schaum. Die dadurch 
ſpezifiſch Leichter gewordene Ylüffigkeit im Bohrloch kann 
infolgedeffen dem Hhbroftatifchen Drud nicht mehr bas 
Gleichgewicht Halten und wird mit erheblicher Kraft aus 
der Mündung emporgeichleubert. Füllt man z. B. eine 
Usförmige Glasröhre, deren beide Schentel offen find, mit 
Salpeterfäure und wirft in den einen Schenkel eine Prife 
Kreibepulver, jo wird die Flüſſigkeit in diefem durch das 
fich entwidelnde Gas an Volumen ohne Gewichtäver- 
mehrung zunehmen und daher in ber Röhre fteigen. 

Da es fich alſo bei den artefifchen B. nicht um das 
zufällige Treffen einer fließenden Waſſerader handelt, kann 
man in derſelben Gegend, ſoweit ſich die geologiſche For⸗ 
mation nicht ändert, an ben verſchiedenſten Stellen bohren 
und bei ungefähr berfelben Tiefe des Bohrloche auf dens 
felben Erfolg rechnen. Mit ber größeren Tiefe der Bohrung 
fteigt auch die dem Erdinnern entftammenbe, an ber Mün- 
dung des B.3 natürlich immer erheblich abnehmende Wärme 
des Waſſers oder der Sole, welche bei den möglichen Aus: 
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nußungen be B.3 ſehr ins Gewicht fällt. Die fontänen- 
artig emporfteigenden B. liefern je nach ber Weite bes 
Bohrlochs fehr beträchtliche Wafjermengen, welche jeboch 
einige Zeit nach ihrer Erbohrung etwas abzunehmen pflegen. 
Als der wafjerreichfte gilt der zu Eonge fur Eher (Departe- 
ment Indre⸗et⸗Loire), welcher, 1000 Fuß tief, 67 1 in der 
Set. Liefert. 

In China wurden dieſe B. feit alter Zeit durch Seil: 
bohrung (f. Ziefbohrung) Hergeftellt; fie dienen namentlich 
in ber Provinz Szüstfchuan der Gewinnung von Eole 
und follen jehr bedeutende Tiefen, von 600 m und darüber, 
erreichen. Dort wie auch in anderen Gegenden ftellt fich 
oft bie Erfcheinung ein, daß mit ober ftatt der erwarteten 
Sole einftarter Strom von Kohlenwaſſerſtoffgas hervorbricht, 
defien Flamme man dann zum Salzfieben benußt. Eine 
ſolche Anlage Heißt bort Hostfing (Feuerbrunnen), und 
bei Zfeuslieustfing ſoll in neuerer Zeit ein Ho⸗tſing 
oon 3000 Fuß Tiefe gebohrt fein. Auch den alten Agyptern 
waren biefe B. befannt, und es follen bon ihnen ſolche bis 
zu einer Tiefe von 1000 Fuß gebohrt fein. Mehrere 
Dafen der angrenzenden Wüfte verdanken ihre Eriftenz 
alten, teilweife verfallenen artefifchen B., und die Franzoſen 
haben ſolche Oaſen in ber Provinz Konftantine durch 
Bohrung zahlreicher artefifcher B. mit Glück nachgenhmt. 
In Europa fheint der artefifche B. zu Lillers (Pas be 
Calais), der ſchon 1126 angelegt fein foll, ber ältefte zu 
fein, blieb jedoch ganz vereinzelt. In größerer Anzahl 
wurden biefe B. erft im 17. Jahrh. in ber Gegend von 
Modena ausgeführt; von hier gelangte bie Kenntnis der- 
jelben im 18. Jahrh. nad} Frankreich, beſonders auch in die 
Grafſchaft Artois, von welcher ber jeht übliche Name 
Artefiiche B. herrührt. Die Tiefe der in Europa zugleich 
in den Dienft ber Wiffenfchaft geftellten und genau aus— 
gemeſſenen artefifchen 3. fteigerte fich in diefem Jahrhun⸗ 
dert beträchtlich. Der B. im Schlacdhthofe von Grenelle in 
Paris (gebohrt 188341) ift 547 m tief mit 28° C Wärme 
an der Mündung; ber von Neufalzwert (Bad Deynhaufen, 
1844) 680 m mit 38°; ber von Monbdorf bei Luremburg 
(1845) 700 m mit 34°; ber im Stabtwälbchen von Bubda- 
peft (1879) 970 m mit 73, 88°C in ber Tiefe. 

Litteratur: Beer, Erdbohrkunde, Prag 1858; Wild. 
Zfigmondy, Der artefifche B. im Stabtwäldchen von Buda⸗ 
peft, Jahrbuch ber i. €. geol. Reicheanftalt 1878 Bd. 28, 
Heft 4; Derfelbe, Mitteilungen über bie Bohrthermen 
zu Harkäny auf ber Margareteninfel nächft Ofen und 
zu Lippit, fowie ber Bohrbrunnen zu Alcsuth, Peft 1873; 
Xeon Dru, Notices sur les appareils et outils de 
sondages (Expos. univ. 1878); Bohrloch zu Grenelle 
S. 838. — Über Röhrenbrunnen: Deutiche Bauzeitung 1873 
©. 98; €. Sonne, Über Ausführung und Erfolg von 
Rohrbrunnen in Ztſchr. j. Baukunde 1880, ©. 403; 
Prakt. Mafchinen:Konftr. 1868 Nr. 14; Dinglers polyt. 
onrnal 1869, Dh. 191 ©. 2. [Müfer-Holenz.) 

Brumnenfriefel, ſ. v. w. Babefriefel, |. d. 

Brunnentreb3, Niphargus puteänus, |. Gammariben. 

Brunnentrefie, Nasturtlum (zufammengef. aus nasitor- 
tfum, von nasus, Nafe, und torquere, quälen; ber Saft 
verurfacht, in bie Nafe gezogen, Niefen und Brennen) 
officinäle (gebräuchlich in ber Apothefe, officina) R. Br., 
ein tleines, weißblühendes Kraut mit gefieberten Blättern, 
zur Familie ber Kreuzblüter (f. d.) gehörig, kommt in und 
an Bächen, Quellen und Gräben fat tosmopolitiſch vor. 
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Die ſcharffchmeckenden Blätter werden als Salat ober 
Gemüfe benupt, weshalb bie Pflanze in einigen Gegenden 
Erfurt) tultivirt wird. [Oltmanns.)] 
Brunnenftnbe, ein kleines Steingebäube, mit welchem 
man natürliche Quellen, die anhaltender Ausnutzung 
‚dienen follen, zu umgeben pflegt, teild um ba® in ber 
B. angelegte Baffin vor Verunreinigung zu ſchützen, teils 
um bie Benußung zu erleichtern. Bei Solquellen 3. 2. 
feitet man oft die Sole aus dem Baffln einer B. durch 
eine Röhrenfahrt (f. d.) nach dem Orte hin, wo fie ver- 
wendet werden foll. — Beim Bergbau ift bie B. ein tief 
gelegener Ort, in welchem das in ben Bau eingebrungene 
Waffer zum Auspumpen gefammelt wird. [N.-9.] 
Brunnenvergiftung, im hygieiniſchen Sinne die Ber: 
unreinigung des Brunnenwafler® durch Infektionsſtoffe. 
Eine derartige Verunreinigung kann von oben her dadurch 
zu ſtande kommen, daß Darmentleerungen, welche In- 
feltionsftoffe beherbergen, z. B. von Typhöfen, Cholera- 
tranten, Ruhrkranten, in ber Nähe von Brunnen beponirt 
und auf irgenb eine Weife, 3. B. durch Megenwafler, in 
den Iegteren hineingefpült werden; fie kann aber auch 
dadurch zu flande kommen, daß ſolche Infektionsſtoffe 
innerhalb des Bodens fic} verbreiten und fo in das unfere 
Brunnen fpeifende Grundwafler gelangen. Nachzuweiſen 
ift Die B. durch bakteriologifche Unterfuchung. Es gibt ferner 
eine Brunnenvergiftung, bie dadurch entfteht, das metallijche 
Gifte, 3. B. Arſen, aus Abgängen induftrieller Betriebe 
in das Brunnentwafler gelangen. In diefem Falle wird 
die chemifche Analyfe Aufklärung bringen. [Nffelmann.] 
Das Auftreten von Epidemien und Seuchen hatte früher 
dem Bolte oft Anlaß gegeben, bie Urſachen biefer Er— 
ſcheinungen in B. zu fuchen, bie im Mittelalter namentlich 
den Juden und Ärzten zur Laft gelegt mwurbe, was be= 
ſonders den erfteren blutige Verfolgungen zuzog. Ge: 
ſchichtlich wird behauptet, daß die Spanier bei ihrer Er: 
hebung gegen die napoleonifche Herrfchaft zur Vertilgung 
ihrer Unterdrücker abjichtlich die Brunnen vergiftet hätten. 
— Die vorjägliche B. ala beſonderes ftrafbares Delitt 
hat die Gefeßgebung vor dem Inkrafttreten des deutſchen 
Reichögefegbuches nicht gelannt. Mit Rückficht auf die 
hergebrachte volfstümliche Auffaffung ift in dem deutſchen 
Gefegbuche dad Wort „Vergiftung“ beibehalten worden, 
obwohl das zum Gutachten aufgeforderte Medizinal: 
tollegium außgeführt Hatte, daß die Eigenichaft eines 
Stoffes als Gift fich nicht allgemein vorherbeftimmen Laffe; 
& iſt aber im einzelnen Falle mit Rückſicht auf die 
Qualität und Quantität bes beigebrachten Stoffes, auf 
die körperliche Beichaffenheit befien, dem er beigebracht, 
überhaupt mit Rüdficht auf die befonderen Umftände zu 
enticheiben, ob ber Stoff ala ein gefundheitsichädlicher zu 
erachten fei, reſp. eine B. vorliege. In Vorausfegung des 
Vorhandenſeins ber verbrecherifchen Abficht ift im 8 824 
des Deutfchen Strafgefegbuches eine Zuchthausftrafe von 
10 Jahren, und im falle, da dadurch der Tod eines 
Menfchen herbeigeführt wird, eine wenigſtens 10jährige 
bezw. Tebenalängliche Zuchthauäftrafe angedroht. [Fulda.] 
Brunner: 1) Johann Konrad, Arzt, geb. 16. Jan. 
1653 zu Diekenhofen in ber Schweiz, 1711 vom Kur: 
fürften von der Pfalz unter dem Namen Brunn von 
Hammerftein geabelt, geft. 2. Oft. 1727 zu Mannheim, 
war von 1687—88 ordentl. Profefior der Mebizin in 
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Heidelberg und von 1695 an bis zu ſeinem Lebendende 
kurfürſtlicher Leibarzt. Die Geſchichte der Medizin kennt 
B., ber ein ausgezeichneter Anatom war, als den Ent 
decker der nach ihm benannten Drüſen im Zwölffinger⸗ 
darm (f. Darmtanal), Seine Entdeckung veröffentlichte 
er in ber Schrift: De glandulis in duodeno intestino de- 
tectis, Heidelberg 1887, Schwabach 1688. Val. Hirſch in 
Allgem. Deutſch. Biogr. III 447. [Kleinwächter.] 
2) Sebaftian, kath. Theolog, Publizift und Dichter, 
geb. 10. Dez. 1814 zu Wien, 1858 Univerfitätäprebiger 
bafelbft, vedigirte 184860 die Wiener Kirchenzeitung 
und fah feine Wirkjamfeit 1865 durch Verleihung der 
Würde eines apoftolifchen Protonotars und päpftlicden Haus: 
prälaten anerfannt. Seine ſehr zahlreichen Schriften ger 
hören teils dem theologijchen, ſpeziell dem asketiſch-erbau⸗ 
lichen, polemifchen und kirchenpolitiſchen, teil dem ge= 
fehichtlichen, bezw. kirchen⸗ und kunſtgeſchichtlichen Gebiet 
an, teils enthalten fie Reifebefchreibungen, Erzählungen und 
Dichtungen. Sie zeugen von reichem Wiß und Humor, 
laſſen aber mehrfach allzuſehr wiffenfchaftliche Verarbeitung 
und fünftlerifche Sorgfalt vermiflen. Größere Bedeutung 
haben wegen ihres archivaliſchen Wertes: Die thenlogifche 
Dienerfhaft am Hofe Hofe Joſephs II., Wien 1868; 
Möfterien der Aufllärung in Öfterreich, Mainz 1869; 
Correspondances intimes de l’Empereur Joseph II. avec 
Kobenzl et Kaunitz, ebb. 1871; Der Humor in der Diplo» 
matie und Regierungsfunde des 18. Yahrh., 2 Bde. Wien 
1872. Ferner find zu erwähnen unter den hiſtoriſchen Are 
beiten: Clemens Maria Hoffbauer und feine Zeit, ebb. 
1858; Joſeph IL, 5. Aufl. Freiburg 1885; unter ben theos 
logiſchen: Homiletit ber Neuzeit, Regensburg 1849; Ho- 
milienbuch für das fathol. Kirchenjahr, 2 Bde. ebd. 1851; 
unter ben tunfthiftorifchen: Die Kunftgenoffen in der 
Klofterzelle, 2 Bde. Wien 1863; Kennft Du daB Lanb? 
Fahrten durch Italien, ebd. 1857; Heitere Studien unb 
Krititen in und über Stalien, 2 Bde. ebd. 1866; unter 
den ſchönwiſſenſchaftlichen: Die Welt ein Epos, 1845; Der 
deutſche Hiob, 1846; Des Genies Malheur und Glüd 
(Roman) 1843; Diogenes von Afelbrunn, 1853; Keil: 
fchriften, 1856. (Funt) 
3) Heinrich, bedeutender Rechtshiſtoriker, geb. 22. Juni 
1840 zu Wels in Oberöfterreich, ftubirte in Wien unb 
wurde 1862 Mitglied bes öfterr. Ynftituts für Geſchichts⸗ 
forſchung. Als Publizift verfocht er 1863—64 das Prinzip 
ber preuß. Führung in Deutſchland und Irat für den 
Dualismus in Öfterreich ein, ging 1864 weiterer Stubien 
halber nach Göttingen und Berlin, Habilitixte ſich 1865 
in Wien für beutfche Rechtsgefchichte, fiebelte fobann nad) 
Lemberg über, wo er 1868 ord. Prof. wurde. 1870 kam 
ex nad) Prag und 1873 nach Berlin. Herborragende Ar: 
beiten find: Das gerichtl. Exemtionsrecht der Babenberger, 
Wien 1864; Zeugen: und Inquiſitionsbeweis ber larol. 
Zeit, Wien 1866; Über Wort und Form im altfranz. 
Prozeß, Wien 1868; Das anglonormannifche Erbfolge 
foftem, Seipzig 1869; Die Entſtehung der Schwurgerichte, 
Berlin 1872; Das franz. Yuhaberpapier des Mittelalters 
und fein Verhältnis zur Anwaltichaft, zur Zeſſion und 
zum Orxberpapier, Berlin 1879; Rechtsgeſch. der röm. und 
germ. Urkunde I, Berlin 1880; Sippe u. Wergelb (in d. 
Ziſchr. d. Savigny-Stiftung, Bd. III, 1882, germ. Abteil.); 
Deutfche Rechtägeichichte I, Leipzig 1887. [2] 
Bruunow, Philipp, Graf von. geb. 31. Aug. 1797 


Brünnow, 


in Dresden als Sohn einer furlänbifchen Adelsfamilie, 
geft. 11. April 1875 in Darmftadt, trat 1818 in ruſſiſchen 
Staatödienft, arbeitete mit Sturdza einen Zivilkoder für 
Beflarabien aus und wurde 1822 Sekretär bei der Londoner 
Gefandtfchaft, arbeitete dann in ber höheren Verwaltung 
in St. Beteräburg und in Odeſſa, nahm 1828—29 als Zivil⸗ 
tommiffar am türkifchen Feldzug teil, war bei den Friedens⸗ 
verhandlungen zu Abrianopel thätig, wurde Staatsrat und 
bem Kanzler Grafen Neſſelrode unmittelbar attachirt. Im 
Departement des Äußeren eine Hervorragende Stelle ein⸗ 
nehmend, lernte er die ruffifche Politik im ihrer Größe 
wie in ihren Winkelzügen kennen und bildete fi} zu einem 
bedeutenden Talente aus. Seit 1839 außerordentliche Ges 
ſandter und bevollmächtigter Minifter in Stuttgart und 
Darmftadt, ging er im Sept. d. J. nad} London und brachte 
1840 bie Quabrupelallianz (Brunnowſche Konvention) zu 
ftande. Bon 1840 an ala außerorbentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter in London alkreditirt, galt 2. 
bort lange ala diplomatifche Autorität und leitete viele 
wichtige Verhandlungen. Sein Einfluß reichte in Bonbon 
wie in Peteräburg bis in die höchften Kreiſe. Als fich 
Balmerfton an Griecdenland vergriff, proteftirte B. 1850 
gegen bie Bergewaltigung, und bei den Julikonferenzen d. J. 
in London trat er mit aller Entfchiebenheit für die bänifchen 
Intereſſen ein, während er 1852 auf den Konferenzen wegen 
der dänifchen Erbfolge in einem Geheimvertrage Rußlands 
eventuelle Erbanfprüche mwahrte. Da feine Berichte in 
St. Peteröburg die irrige Erwartung verurſacht hatten, 
Großbritannien denke nicht an eine ernftliche Aktion und 
an eine Allianz mit Frankreich, fo fiel B., ala Febr. 1854 der 
Bruch mit Großbritannien erfolgte, in volle Ungnade und 
kehrte heim ; boch ſchon Oft. 1855 wurde er wieber ala außer: 
orbentlicher Gefandter und bevollmädhtigter Minifter am 
Deutſchen Bunde afkrebitirt, 1856 ging er ala zweiter Be: 
vollmächtigter nach Paris und unterzeichnete mit Orlow 
ben Frieden, wurde Wirfl. Geheimrat, als außerorbentlicher 
Gelandter und bevollmächtigter Minifter am 10. Febr. 
1857 in Berlin akkreditirt, ging aber ſchon im März 1858 
in diefer Eigenfhaft abermals nad London und avancirte 
19. Dez. 1860 daſelbſt zum Botjchafter, gewann aber nicht 
mehr den alten Einfluß und war während ber polnifchen 
Berhandlungen 1863 nahe daran, London verlafien zu 
müſſen, auch bemühte ex fich 1864 auf ber Londoner Kons 
ferenz vergebens für Dänemart. 1867 war er Mitglied 
des Londoner Kongrefies in ber Suremburger Frage. Seit 
2. Juni 1870 Botſchafter in Paris, vertrat er Rußland 
glänzend auf der Pontus-Konſerenz, erreichte die Entneu⸗ 
tealifirung des Pontus und unterzeichnete ben Vertrag 
vom 18. März 1871, wofür ex am 1. April d. 3. ben 
erblichen Grafentitel empfing. Seit Febr. 1871 wieder Bot- 
ſchafter in London, mußte er Alters wegen 22. Juli 1874 
aus dem Stantsbienfte ſcheiden und ging nach Darmftadt, 
wo ex feine legten Jahre in Zurüdgezogenheit verbrachte. 
Vgl. Kleinſchmidt, Geichichte des rufl. Hohen Adels, Kaſſel 
1877; Graf Vitzthum von Edftädt, St. Petersburg und 
London in den Jahren 1852—64, 2 Bde. Stuttg. 1886; 
Graf Beuft, Aus brei Biertel-Jahrhunderten, 2 Bde. 
Stuttg. 1887. Aleinſchmidt] 
Brünnow, Franz Friedrich Ernſt, Aſtronom, geb. 
18. Nov. 1821, war längere Zeit Affiftent an der Berliner 
Sternwarte, dann vorübergehend Direktor in Bilt, ſeit 
1854 Direktor der Sternwarte in Ann Arbor (Ber. Staat.), 
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von 1866-74 Profeſſor der Aftronomie in Dublin und 
Königlicher Aftronom in Irland und Iebt gegenwärtig (1889) 
in Bevey in ber Schweiz. Durch fein „Lehrbuch ber Sphä- 
riſchen Aſtronomie“, Berlin 1851, 4. Aufl. daſ. 1881, 
mehrfach überf., ift ex der Lehrer der Mehrzahl ber jetzigen 
Afteonomen geworben. Seine größeren Beobachtungsreihen 
beziehen fich vorzugsweiſe auf bie Beflimmung ber Pa: 
tallaren der Firfterne, vgl. Aftronomie 14. [V.] 

Brunnthal (Brunetal), kleines, in Urkunden bes 
12. Jahrh. bereits genanntes Landgut am dftl. ar: 
ufer, N von Münden, das Dr. Hang Steinbacdher als 
Raturheilanftalt mit Wafferkur einrichtete und zu großer 
Blüte brachte. Es ift durch bie herrlichen Bogenhaufer 
Anlagen oder durch ben engl. Garten von München aus 
in 30 Minuten zu erreichen. Unmittelbar auf der Anz 
höhe über B. Liegt die von König Mag IL. gegründele 
Penfion Neuberghaufen für Witwen und Töchter von 
Staatsdienern und das Pfarcborf Bogenhaufen mit ber 
Mündener Sternwarte, an welcher Gruithuifen und 
Lamont wirkten und bie mit vorzüglicden Inftrumenten 
ausgeſtattet if. Jetzt (1889) fteht fie unter der Leitung bes 
Profefior? und Diveltord Dr. Hugo Seeliger. [Pröbft.] 

Bruns (männlicher Vorname, die volltönend erhaltene 
abb. Yorm Brüno, b. i. d. Braune): 

1) der Heilige, Erzbiſchof von Köln, geb. 925 
als jüngfter Sohn Heinrichs I, wurde ſchon als Knabe 
für den Dienft ber Kirche beftimmt. Trefflich erzogen, 
wurbe ex bald nad bem Tode des Bater, kaum zum 
Jüngling berangereift, von feinem Bruber Otto I. zum 
Abt von Lorſch und Corvey, zum Erzkanzler und 958 
zum Erzbiſchof von Köln ernannt, nachdem ex drei Jahre 
früher die Weihen genommen. Die treuen Dienfte, bie 
er dem Bruder erwied, als deſſen Sohn Lubolf und 
Schwiegerſohn Konrad von Lothringen fich gegen ihn 
empörten, beftimmten ben Raifer, ihm aud) daß Herzog: 
tum Lothringen zu übertragen. Als Otto einige Jahre 
fpäter feinen zweiten ital. Zug antrat, auf dem er zum 
Kaifer gekrönt wurbe (962), wurde B. zum Reichsverweſer 
beftellt. Auch in bem benachbarten Frankreich entfaltete 
ex eine einflußreiche politifche Thätigkeit. Als nach dem 
Tode bes Könige Ludwig Trangmarinus 954 dafelbit 
Thronftreitigkeiten ausbrachen, wurbe er von ben ftreiten: 
den Teilen, bie beide mit ihm verwandt waren, ala Schieds⸗ 
richter anerlannt. Elf Jahre fpäter rief man ihn noch 
einmal als Friebenzftifter nach Frankreich. Diefe Miffion 
war aber feine Ießte Arbeit. Kaum 40 Jahre alt flarb 
e 11. Oft. 965 zu Reims. In Köln wurde ex fofort, 
fpäter auch in weiteren Kreifen, ala Heiliger verehrt, ift 
aber nicht fanonifirt. Sein Gebächtnistag ift fein Todes⸗ 
tag. Bald nad feinem Tode befchrieb fein Leben in 
ſchlichter Weiſe Ruotger, hrsg. von Per in Mon. German. 
hist. Scriptor. IV. (Sannover 1841), auch einzeln; deutſch 
von Jasmund, Leipzig 1851. — gl. E. Meyer, De 
Brunone, Berlin 1867; 3. Ph. Pfeifer, Hift.=frit. Bei—⸗ 
träge zur Geſchichte Brunos, Köln 1870; von Hefele in 
Weber und Weltes Kirchenleg. II 1369 ff.; Giefebrecht 
in Allg. Deutfche Biogr. III 424 ff.; K. Martin, Beitrag 
zur Geſch. Brunos, Differtat., Jena 1878. 

2) B. von Querfurt, Apoftel ber Preußen, geb. 
um die Mitte des 10. Jahrh. aus einer hohen Familie 
zu Querfurt, wurbe frühzeitig Kanonitus in Magdeburg, 
begleitete Otto III. 996 nad Rom und trat hier im 
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das Klofter des HI. Alerius ein. Als 1004 ber Polen: 
herzog Boleslam um Glaubenäboten für die Slaven bat, 
entfchloß ex fich für das Werk ber Miffion, wurde von 
Papft Silvefter II. zum Erzbifchof für die öftlichen Heiden 
ernannt und erhielt von Erzbiichof von Magdeburg bie 
bifchöfliche Weihe. Da ber Weg nach Polen durch kriege: 
rifche Unruhen verfperrt war, wandte er ſich zunächft zu 
König Stephan von Ungarn und von da über Kiew zu 
den Petichanegen, um ihnen das Chriftentum zu bringen. 
Nachdem er einen großen, wenn auch nicht dauernden Er⸗ 
folg erzielt Hatte, ging er endlich nach Polen (1008), fandte 
aber wegen des Krieges bafelbft einige feiner Gefährten 
nad Schweden, während er jelbft mit nur 18 Gefährten 
zu den Preußen ging. Ex drang bis an bie öftl. Grenze 
des Landes vor und wurde, ohne nennenswerten Erfolg er- 
reicht zu Haben, mit all feinen Begleitern 14. Febr. 1009 
von ben Heiden erſchlagen. Zu feinen Ehren ſoll nad: 
mals bie Stadt Brundberg (jet Braunsberg) errichtet 
worben fein. Ex hinterließ die befte ber brei gleichzeitigen 
Piographien bes HI. Adalbert (1004). Bgl. Giefebrecht, 
Geſch. der deutſchen Kaiferzeit, 5. Aufl. Braunſchw. u. 
Leipa. 1878—85, Bd. I und II; Heine, Der Hl. Brun 
von Querfurt, Ouerf. 1877; Lohmeyer in Allgem. Deutich. 
2iogr. II 433 f.; v. Hefele in Weher und Meltes 
Kirchenler. II 1974. . 

3) B. Biſchof von Augsburg, geb. um 976, geft. 
2. Apr. 1029, Urentel Heinrichs J, Sohn Herzog Heinrichs IT. 
von Baiern, jüngerer Bruder Herzog Heinrichs III. bes 
nachmaligen dentſchen Königs und Kaiſers Heinrich IT. 
2. trat 1008 in dem Aufftanb ber oberbeutfchen Großen 
gegen den König auf Seite ber Rebellen, verföhnte fich 
aber bald wieder mit bem Bruder, wurde 1005 Kanzler 
des Reiche und fpäteftens Ende Januar 1007 Bifchof von 
Augsburg, als welcher er bie Gründung bes Bistums Bam: 
berg, der Lieblingaftiftung bes Kaiſers, nach Kräften unter: 
ftüßte. 1024 geriet ev wieber mit dem Bruder in Ber: 
wũrfnis und mußte ins Exil wandern, fonnte aber nach 
bem Tode Heinrichs U. (18. Juli 1024) ſchon wieder 
zurũcklehren und erlangte unter Konrab ILI. ber ebenfalls 
mit ihm verwandt war, großen Einfluß. Als der König 
1026 feine Romfahrt antrat, beftellte er 8. zum Statt« 
halter in Deutſchland und Pfleger feines Sohnes Hein: 
rich IN. Mit 2. erlifcht der Stamm der Bubolfinger. 
Dal. Giefebrecht, Geſch. ber deutfchen Kaiferzeit, 5. Aufl. 
Zeipz. 1885, Bb. II; Steindorff in Allgem. Deutich. Biogr. 
m 422 fi. (1-8 gunt) 

4) B. der Heilige, Stifter des Kartäuferorbeng, geb. 
gegen 1080 in Köln, wo er auch die Priefterweihe erhielt. 
Kaum SOjährig ging er auf eine Reihe von Jahren ala 
Scholafter ber Domkchule nad Rheims, geriet aber mit 
dem Erzbiſchof Manaſſe in die Ihärfften Konflikte wegen 
der von ihm mit Entſchiedenheit vertretenen Forderung 
der gregorianifchen Kirchenreform und mußte 1076 Rheims 
verlaffen. Sein Amt erlangte er durch die Abſehung 
Manafjes (1081) wieder, widmete fi aber ſchon im nächiten 
Jahre, in Ausführung eines Gelühdes, dem Einfiedler- 
leben, zuerſt zu Saiffesfyontaines (bei Langres), dann in 
der wilden Bergeinfamteit der Chartreufe (f. d.) bei Gre⸗ 
noble. Hier führte er mit feinen Genofien ein Leben ber 
firengften Entfagung nach der Regel bes HI. Benebitt. In 
hohem Anfehen ftand er bei Papft Urban II, auf defien 
dringende Einladung er 1090 nad; Italien ging. Hier hat 
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er noch mehrere Klöfter gegründet unb in einem berfelben, 
della Torre bei Squillace, fein Grab gefunden (1101). Eine 
förmliche Heilgſprechung des geiftig wie fittlich hervor⸗ 
tragenden Mannes ift nicht erfolgt, feine Verehrung wurde 
jeboch feit Beginn des 16. Jahrh. von mehreren Päpften 
gebilligt. Zroß feines großen Rufes als Gelehrter find 
nur wenige exegetifche Abhandlungen und eine Schrift 
über die Verachtung ber Welt von ihm vorhanden. „Opera“ 
Par. 1524, Köln 1611, 3 Zle., u. Par. 1854, 2 Bde. hrag. 
d. Migne. — Bel. Tracy, Vie de St. Bruno, Paris 1786 ; 
Tappert, Der HL Bruno in feinem Leben und Wirken, 
Luxemburg 1872; Fink, Art. Kartäufer bei Erſch u. 
Gruber, Teil 21; Woler in Allgem. Deutſch. Biogr. III 
486 ff.; Keſſel in Weber u. Weltes Kirchenlex. 11 1355 ff. 
[Cardauns.] 
5) B. ber Heilige, geb. um 1044 aus dem Hauſe 
Seleria zu Afti in Piemont, wurde infolge der glänzen: 
den Disputation mit Berengar von Tours über das Altars⸗ 
faframent auf der römifchen Synode dv. 3.1079 zum Bifchof 
von Segni in Kampanien ernannt. Das Karbinalat, das 
ihm gleichfalls angeboten wurde, lehnte ex ab. Seine 
bifhöfliche Amtsführung war nicht ohne Unterbrechung. 
Dem Gelübbde entfprechend, das er in einer Krankheit ge: 
macht, wurde er 1105 Mönch in Montecaffino. 1108 
wurde er Abt bes Kloſters. Nach 3 Jahren aber wies 
ihn Pafchalis II. wieder auf feinen Bifchofaftuhl zurück. 
Die Beranlafjung zu dem Befehl gab fein heftiges Auf: 
treten gegen das Privilegium, das der Papft 1111 in der 
Inveftiturfrage dem Kaifer Heinrich V. verlieh. B. ftarb 
18. Juli 1128 und wurde durch vucius III. 1188 Heilig 
geſprochen. Die zahlreichen Schriften, die er Binterlieh, 
find vorwiegend eregetifcher Art. Die befte Ausgabe feiner 
Werke veranftaltete Bruno Bruni 1780-91 (2 Bde.) 
in Rom. Sein Reben beichrieb Petrus Diakonus im 
Chronicon Casinense IV 88. Bol. Mittermüller in Weber 
u. Weltes Kirchenleriton II 1378 f. [Bunt] 
6) B. von Magbeburg, auch ber Sachſe genannt, 
Geſchichtſchreiber des 11. Jahrh., lebte anfangs am Hofe 
bes Erzbifchofs Werner von Magdeburg, der ihn wohl in 
feiner Kanzlei verwendet Haben mag, dann nad} befien Tode 
(1078) bei dem Bifchof von Merjeburg; zuleft war er 
Kanzler bes Gegenkönigs Hermann. 1082 fchrieb er fein 
Werk de bello Saxonico bon 1073—1081 (hrsg. von Perk, 
Monum. Germ. hist. Scriptor. V 327—384 unb von Watten⸗ 
bach, 2. Aufl. Hannover 1880, iberſetzt von bemf. Leipzig 
1853). Der Berfaffer fteht als Sachſe entfchieben auf 
feiten feiner Laudsleute gegen Heinrich IV. Die dadurch 
bedingte Färbung bes Werkes ift aljo bei feiner Benugung 
ala Quelle zu beachten. Auch feheint B. nicht in alles 
eingeweiht geweien zu fein, was unter den fächfifchen Großen 
einſchließlich der ihm naheftehenden Kirchenfürften abge 
macht wurde. Hohen Wert Hat die Wiedergabe ver 
ſchiedener Schriftſtücke auß ber Korreſpondenz der Gegner 
Heinrichs. Auch gewinnt man einen lebhaften Eindruck 
von ber durch das wüſte und rechtsverachtende Treiben bes 
Königs hervorgerufenen Erregung. Wenn das Gerücht 
aud Einzelheiten erfunden ober übertrieben haben mag, 
fo ift e8 doch für bie betreffenden Zuftände charakteriftifch, 
daß alle jene Greuel geglaubt wurben, von benen DB. be: 
richtet. Diefen Wert des Werkes als Stimmungs: und 
Sittenbilb der Zeit erkennt auch Wattenbach an. Vgl. 
Wattenbach, Geſchichtsquellen, 5. Aufl. II 78; Bone in 
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Weber und Weltes Kirchenlexikon 2. Aufl. II 1377; 
Deutſche Biogr. III 432. [von Nathuſius⸗Ludom.] 

7) 2. II, Exzbifchof von Köln (1131—97), der erſte ber 
zahlreichen Kölner Kirchenfürften aus bergiſchem Geſchlecht, 
der erfte, welcher nach Beendigung des Inveftiturftreited und 
unter der Herrichaft des Wormſer Konkordats den Stuhl 
von Köln beftieg, aber nicht durch Wahl der Kapitela: 
mehrbeit, gegen beren Kandidaten König Lothar und ber 
anweſende päpftliche Legat B.3 Erhebung durchiegten. Um 
fo auffalfender ift fein ſchweres Zermürfnis mit Lothar, 
der ihm noch vor der Kaiſerkrönung das italienifche Erz⸗ 
kanzleramt entzog und es an feinen getreuen Norbert von 
Magdeburg (f. d.) übertrug. Erft längere Zeit nach der voll: 
ftändigen Niederwerfung ber ftaufifchen Oppofition föhnte 
B. fih mit dem Kaifer aus und begleitete ihn auf dem 
weiten italienifchen Zuge, auf welchem er Ende Mai 1187 
zu Bari ſtarb. Vgl. Giefebrecht, Kaiferzeit IV.; Ennen, 
Geſch. d. Stadt Köln, 5 Bde. Düffeld. 1868-80, I 875; 
Garbauns in Allg. Deutſch. Biogr. III 429 fi. 

8) 2. IV., Erzbifchof von Köln (1205-8). Als im 
welfifch-ftaufifchen Thronftreit Erzbifchof Adolf zur Partei 
Philipps von Schwaben übertrat, wurbe er durch Inno— 
cenz Il. abgejegt. Mit dem an feiner Stelle auf bem 
Kölner Stuhl erhobenen Bonner Propft Bruno von 
Sayn am Riederchein entbrannte eine grenelvolle Fehde, 
welche Auguft 1206 durch Philipps Sieg bei Waflenberg 
entſchieden wurde. B. wurde nad) Übergabe der Burg in 
engem Gewahrfam gehalten, während König Otto fi 
nad Köln rettete, um bald barauf das Rheinland zu 
räumen; erft bei den Friedensunterhandlungen (Ende 1207) 
wurde B. nach Rom entlaffen. Als nad) Philipps Ermordung 
(21. Juni 1208) Otto allgemein anerkannt wurde, kehrte 
3. (Sept. 1208) nad; Köln zurüd, farb aber ſchon 2. Rov. 
dei. 38. auf Schloß Blankenberg a. d. Sieg. — Dal. 
Ennen, Geſch. der Stabt Köln, II 38 ff.; Windelmann, 
König Philipp v. Schwaben, Leipz. 1873; Cardauns in 
ANg. Deutſch. Biogr. III 430 f. [7 u. 8 Cardauns.] 

9%) B. von Schauenburg, Bifchof von Olmüß, geft. 
18. Febr. 1281, Sohn des Grafen Adolf von Holftein: 
Schauenburg, noch in jungen Jahren 1230 Domherr in 
Magdeburg, 1234 Dompropft in Lübeck, 1244 Dompropft 
in Hamburg, wurbe 1245 auf dem Konzil von Lyon von 
Innocenz IV. zum Bifchof von Olmüß ernannt. Nachdem 
er die Schwierigkeiten, die ihn hier erwarteten, zum guten 
Zeile befeitigt Hatte, trat er in fehr enge Beziehungen zu 
König Ottokar II. von Böhmen und entfaltete während 
des fog. Interregnums eine große politiſche Thätigkeit. 
Sehr intereffant ift die Denkfchrift, die er unter dem 
16. Dez. 1273 Papft Gregor X. einreichte: treffend charak⸗ 
teriſirt ex barin ben Verfall des beutfchen Reichen. Nach 
dem Falle Ottolars trat er auf Seite Rudolf, den er 
vorher leidenſchaftlich bekämpft hatte, und wußte biefen 
jo für ſich einzunehmen, daß ihm die Statthalterfchaft 
des dftl. Mährens zu teil wurde. Als Biſchof entfaltete 
ee nicht bloß in kirchlicher Beziehung eine fehr fegensreiche 
Thätigkeit: er begünftigte auch das bürgerliche Element und 
309 zahlreiche deutſche Koloniften heran. Bol. Dudik, 
Mährens allgem. Geſch, 10 Be. Brünn 186088, 
3b. V—VII, und Der. in Wetzer und Weltes Kirchen: 
lexiton, 2. Aufl. TI 1874 fi; DO. Lorenz in Allg. Deutſch. 
Biogr. III. [W. Altmann.) 

Bruns, Giordano, ital. Philojoph, geb. 1548 zu Nola, 
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unweit bed Bejuvs, trat 1563 in den Dominilanerorden, 
nachdem er zu Neapel ber Poefie, fowie dem Studium ber 
Logik und Dialektik ſich gewibmet Hatte. Sieben Jahre 
weilte ex, mit Begeifterung philofophifchen Studien ob- 
liegend, im Kloſter Montecafjino. Bon den Mönchen wegen 
feiner dogmatiſchen Zweifel verfolgt, entfloh er dem Kloſter, 
verließ 1576 Stalien und irrte von da an 16 Jahre lang 
umber, ftet3 eifrig bemüht, feine Lehre durch Wort und 
Schrift zu verbreiten. 1579 hielt ex fich in Genf auf, wo er 
zum Proteftantismus übergetreten jein foll. Bon da ging er 
über Lyon nad) Zouloufe, wo er über Ariftoteles, Hierauf 
nach Paris, wo er über die Lulliche Gedanken: und Ge: 
dächtniskunſt Borlefungen hielt. Dann lebte er einige 
Zeit in Orford und 1588—86 in London, wo er feine 
bebeutendften Schriften verfahte. Der Wunſch nad) einer 
mündlichen Lehrthätigkeit führte ihm über Paris nach 
Deutihland. Bon Marburg wurde er ohne weiteres weg: 
gewiefen; in Wittenberg hielt er zwei Jahre lang, 1556 
bis 1558, Borlefungen über Logik und Denflunft nad) 
Lullſchen Grundfägen; in Prag fand er für feine Lehre 
keinen Boben; vom Herzog Julius von Braunſchweig als 
Profefjor nach Helmfledt berufen, kam ex gerade rechtzeitig 
an, um feinem fürftlichen Gönner die Gebächtnigrede zu 
halten. Über Frankfurt a. M., wo er ſich kurze Zeit aufs 
hielt, und Zürid) ging er Anfangs 1592 nach Bencdig, 
um ben venezianifchen Patrizier Mocenigo in ber Denk: 
kunſt zu unterrichten. Von feinem Schüler verraten und 
der Inquiſition denungirt, wurde er am 23. Mai 1592 
verhaftet und im folgenden Jahre nad; Rom auägeliefert, 
wo er, nad) Tjähriger Gefangenfchaft und nach vergeblichen 
Bemühungen, ihn zum Wiberrufe feiner Lehre zu be: 
wegen, zum Feuertode verurteilt wurde, den ex mit be: 
twunderungswürbdiger Standhaftigkeit 17. Febr. 1600 er: 
dulbete. Daß von der Kirche abgewandte moderne Italien 
hat ihm zu Neapel und anderswo Denkmäler errichtet. 

Als Philoſoph iſt B. Vorgänger von Spinoza, Leibniz 
und neueren Philofophen. Seine Lehre ift ein ſeelenvoller, 
dichterifch verflärter, aber auch phantaſtiſcher Pantheisınus. 
Gott it nach ihm das bildende Prinzip des Univerfums, 
die innere jchöpferifche Natur, die Wefenheit aller Dinge, 
die allgemeine Kraft und Urfache, die alles Beſondere in 
fi) Hegt und aus fi) Herborbringt. Er ift die Monabe 
der Monaden, dad Kleinfte, ſofern alles aus ihm, und 
das Größte, fofern alles in ihm ift. Water, Sohn und 
Geift bezeichnen die drei Attribute der Macht, Weisheit 
und Liebe. Chriſtus war nicht ein menſchgewordener 
Gott, jonbern es war in ihm das göttliche Weſen befonbers 
gegenwärtig. In Bezug auf die Welt ift B. ein be 
geifterter Verehrer bes Koperuikus, befien Lehre er auf: 
nimmt und erweitert. Das Univerfum, unendlich nad) 
Zeit und Raum, befteht aus unzähligen Welten (Sonnen= 
foftemen), welche jeboch alle zumal ein großes Ganze bilden. 
Die einzelnen Welttörper werben bewegt durch die ihnen 
felbft innewohnende Seele. Materie und Form find wefent: 
lich eins. Die Seele ift eine unvergängliche Monade; 
aber auch der Leib ift feiner Subftanz nad) unvergänglich, 
und bie Seele ann niemals des Leibes entbehren. 

8.3 Schriften, teils in italienifcher, teils in lateinifcher 
Sprache abgefaßt, find: L’ Arca di No&, dem Papſte 
Pius V. gewidmet, verloren gegangen; Il Candelajo, ein 
in Paris 1580 herausgegebene übermütiges, derbes und 
äußerft unzüchtiges Gedicht, in welchem ex die Verkehrtheit 
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feiner Zeit geißelt; De compendiosa architectura et com- 
plemento artis Raymundi Lulli, Paris 1582; Cantus cir- 
caeus ad memoriae praxin judiciariam ornatus, ebd. 1582; 
De umbris idearum et arte memoriae, ebd. 1582 (neue 
Ausg. von Tugini, Berlin 1868), alle drei über die 
Lullſche Kunft; Explicatio triginta sigillorum, quibus 
adjectus est sigillus sigillorum, v. DO. u. J. wahrſchein⸗ 
li London 1583; Spaccio della bestia trionfante, Lonb. 
1584, eine humoriſtiſch⸗ſatiriſche Allegorie in brei Dia- 
logen; Cabala del cavallo Pegaseo con l’aggiunta del l’asino 
Gillenico, Paris 1585, eine derbe Ironiſirung ber Un: 
wifienheit; Degli eroiei furori, ebd. 1585, eine aus So— 
netten und Proſa beftehende Verherrlichung der Liebe, die 
zu ber Höhe veiner Geiftigkeit fich erhebt. Den eigent- 
lichen Kern feiner Lehre hat B. niedergelegt in ben brei 
1584 zu London erfchienenen Schriften: La Cena delle 
Ceneri; Della causa, principio ed uno (eutſch von 
Raffon, Berlin 1871), Dell’ infinito universo e mondi. 
Ferner fchrieb er: Lampas combinatoria logicorum, 
Wittenberg 1587; Acrotismus, sive rationes articulorum 
Physicorum adversus Peripateticos Parisiis propositorum, 
ebb. 1588; De triplici minimo et mensura, Frankf. a. M. 
1591; De monade, numero et figura, ebd. 1591; De 
immenso et innumerabilibus, h. e. de absolute magno 
et innumerabili universo et de mundis, ebd. 1591. Die 
italienifchen Schriften hat Ad. Wagner (Opere di G. B. 
2 Bde. Leipzig 182930), die Inteinifchen, doch unvoll⸗ 
Rändig, U. F. Gfrörer (L B. N. scripta quae latine 
confecit omnia, 2 Bde. Stuttgart 1834—35) herauägegeben. 
Aus ber ungemein reichhaltigen B.-Litteratur find zu 
nennen: Schelling, B. ober über das göttliche und natür⸗ 
liche Prinzip ber Dinge, Berlin 1802 (WW. 1 213 bis 
332); Steffens, Über das Leben des G. B., nadjge- 
lafiene Schriften, Berlin 1846, &. 4176; Faltſon, ©. 
3., Hamburg 1846; Bartholmeß, J. B. de N., 3 Bbe. 
Paris 184647; Clemens, G. 3. und Nikol. von Eufa, 
Bonn 1847; Scartazzini, G. B. ein Blutzeuge des Wiſſens, 
Piel 1867; Berti, Vita di G. B. da N., Zurin 1868; 
Wernelle, ©. B.3 Polemik gegen bie Arifiotelifche Kos— 
mologie, Dresden 1871; Bionda, G. B., Discorso, Lecce 
1873; Colocci, @. B., Cenni biografici con documenti, 
Rom 1876; Hartung, Grundlinien einer Ethik bei G. B. 
u. |. w., Zeipzig 1878; Sigwart, Die Lebensgeſch. &. 3.3, 
Tübingen 1830; Brunnhofer, &. 3.3 Weltanſchauung und 
Verhängnis, Leipzig 1883; Dufour, G. B. & Gendve, 
Genf 1884; Sebi, G. B. e la religione del pensiero, Turin 
1888; Morfelli, G. B., Turin 1888. [Scartazzini.] 
Bruns, Cubwig, Bildhauer, geb. 1848 zu Lutheran 
bei Lübz (Medlenb.), ergriff erſt mit 28 Jahren auf An- 
trieb des Kunſtſorſchers Fr. Eggers den Künſtlerberuf, 
ſtudirte in Berlin und erhielt 1876 in Philadelphia die 
große Medaille. Bon feiner Hand find u. a. das Moltke— 
Dental in Parchim und bie Statuen „Zag* und „Nacht“ 
auf dem Gebäube bes Anhalter Bahnhofs in Berlin. 
Bruns: 1) Heine. Yulins, geb. 29. Juni 1746 zu 
Rohrsheim, 1771 Kantor und Organift in Halberftadt, 
1772 Lehrer zu Rekahn, wo er bie Erziehungagrundfäße 
von Rochows (f. d.) durchführen half; er flarb im Sept. 
1794; fein Grabbentmal trägt bie Inſchrift: „H. J. B. 
Er war ein Lehrer.” [R--R.] 
2) Bitter von, Chirurg, geb. 9. Aug. 1812 zu Helms 
ſtedt, gefl. 18. März 1888 zu Tübingen, wurbe 1889 
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Profeffor der Anatomie im Collegium anatomico-chirurgi- 
cum zu Braunfchweig, 1842 Chirurg bes herzogl. Kranken: 
hauſes daſ.; 1843 folgte ex einem Rufe als ord. Profeffor 
der Ehirurgie an bie Univerfität Tübingen und bekleidete 
diefe Stelle biB 1882. 1854 wurde ex in ben perfönlichen 
Adelftand erhoben. B. war gleich ausgezeichnet als Lehrer 
wie als Fachſchriftſteller. Geradezu bahnbrechend wirkte 
ex auf dem Gebiete der Kehlkopfchtrurgie, wie er auch der 
erfte war, ber bie operative Entfernung der Kehlkopf⸗ 
polypen erſann und außführte. Hauptwerke: Handbuch der 
praftifchen Chirurgie, 2 Bde. mit Atl., Tübingen 1858 
bis 1860; Chirurgiſche Heilmittellehre, daſ. 1868—78; 
Die Laryngoſtopie und die laryngoſtopiſche Chirurgie, mit 
Atlas, 2. Aufl. Tübingen 1873; Die Galvano-Chirurgie, 
daf. 1870; Die galvanofauftifchen Apparate, ebd. 1878; 
Die Amputation der Gliemaßen, ebd. 1879. Bol. Wernich- 
Hirſch, Biogr. Sex. hervorrag. Arzte, 1599. [Sleinwächter.] 
3) Paul, Chirurg, Sohn und Nachfolger bes vorigen, 
geb. 2. Juli 1846 zu Tübingen, wurde 1882 ordentl. 
Prof. der Chirurgie dafelbft. B. veröffentlichte: Die 
Laryngotomie zur Entfernung intralaryngealer Neubil: 
dungen, Berlin 1878; Allg. Lehre von den Knochenbrüchen, 
2 le. Stutig. 1880—86; Beiträge zur Hlinifchen Chi: 
rurgie, I-IN®, Tüb. 1883—88 [at] 
4)Rarl Georg, hervorragender Romanift, geb. 24. Febr. 
1816 zu Helmftebt, habilitirte fich, nachdem er kurze Zeit 
als Rechtsanwalt in Braunſchweig thätig gewejen war, 
1889 für röm. Recht in Tübingen, wurde 1844 außerord. 
Prof., ging 1849 ala ord. Prof nach Roſtock, 1851 nad) 
Halle, 1859 nad) Tübingen, 1861 nad) Berlin, wo er 
erfolgreich wirkte und am 10. Dez. 1880 farb. Ebenſo 
bedeutend ala Lehrer wie ald Forſcher, beherrichte B. bie 
geigichtliche und die philofophifch.bogmatifche Seite bes 
Zivilrechts gleichmäßig und war beftrebt, aus ber Praris 
zu lernen, wie anbrerfeit# für dieſelbe zu arbeiten. Ver 
fonderd hervorzuheben find von feinen Echriften: Das 
Recht des Beſihes im Mittelalter und in ber Gegenwart, 
Tübingen 1848, welchem fi anſchließt: Die Befigklagen 
des römischen und heutigen Rechte. Weimar 1874; Das 
Weſen der bona fides bei ber Erfitung, Berlin 1872; 
Römifches Recht (in Holtzendorffs Encyklopädie) 1870, 
8. Aufl. 1878. Großen Wert Haben B.s Erſtlingsſchrift: 
Quid conferant Vaticana fragmenta ad melius cognos- 
cendum jus romanum, Tübingen 1838; bie Fontes juris 
Romani, Tübingen 1860, 5. Aufl. (v. Ih. Mommſen) Freib. 
1887, und ein mit Prof. E. Sachau herausgegebenes 
„Syrifch-römifches Rechtsbuch aus bem 5. Jahrh.“, Leipz. 
1880. Biele jeiner in Zeitfehriften und in ben Berichten 
der Berliner Alademie (bevem Mitglied ev 1875 wurde) 
erichienenen Abhandlungen find vereint in. „Stleinere 
Schriften", Weimar 1882, welche einen Lebensabriß (von 
dem Sohne) enthalten. gl. Degenfolb im Archiv für 
ziviliſtiſche Praris, Bd. 64 (auch einzeln: K. G. B., 
Freib. 1881); Goldſchmidt in Ztſchr. f. d. geſamte Hanbela- 
recht, Bd. 26; Belker in dev kritiſchen Vierteljahresſchrift 
f. Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft Bd. 24; Ztſchr. ber 
Savigny⸗Stiftung, Bd. 8 (1882). [Zeihmann.) 
5) Ernft Heinrich, Aſtronom, geb. 4. Sept. 1848 zu 
Berlin, wurde 1872 Rechner an der Sternwarte zu Pul⸗ 
towa, 1873 Obfervator an der Sternwarte zu Dorpat und 
Dozent an ber Univerfität daf., 1876 außerord. Profefior 
der Mathematik zu Berlin, wo er zeitweilig am Geobäti- 
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ſchen Inſtitut und als Lehrer an der Kriegsalademie 
thätig war, und 1882 ordentl. Profeſſor der Aſtronomie 
und Direktor der Sternwarte zu Leipzig. Außer kurzen 
Auffäßer in Zeitſchriften veröffentlichte er: De proprietate 
quadam functionis potentialis, ®erlin 1871; Über die 
Perioden der elliptifhen Integrale erſter und zweiter 
Gattung. Dorpat 1875; Die Figur ber Exde, Berl. 1878; 
Über ben Lichtwechſel ber Sterne vom Algoltypus, Berlin 
1881; Über eine Aufgabe ber Außgleichungsrechnung, 
Xeipgig 1886. 8. 
Brunſft (mhb. brunst, ahd. prunst, abgeleitet aus ber 
Wurzel von brennen, gebildet wie Gunſt, Kunft von 
gönnen, können), verzehrendes Feuer, Glut. Die Bedeutung 
der Begattungszeit des Hoch: und Rehwildes hat 8. jeden- 
falls erft durch Mißverftehen bes Wortes Brunft (j. d.) 
erlangt, worauf ſchon Leffing hinweiſt. 
Brünftig, begattungsbegehrliches Auer: und Birkwild; 
auch bei anderem Yagdfederwild nicht ungebräuchlich. 
Brunswid (fpr. bronswid): 1) Stadt im nordamerit. 
Staat Georgia, am St. Simons-Sund, 13 km vom At: 
lant. Ozean mit gutem Hafen, beträchtlichem Handel und 
(1880) 2291 Einw. 2) Stadt im Staat Maine, 48 km NO 
von Portland. Sit des Bomwdoin:College, einer der vorzüg⸗ 
lichſten höheren Lehranftalten in den Neuenglandftaaten. 
Fabriken und Handel und (1880) 2410 Einw. [Eben.] 
Brũst (aus fra. brusque, fteht viell. im Zufammenhang 
mit add. pruttisc, finfter ausfehend, grimmig), barſch, kurz 
angebunden. Dazu bruscamente (Muf.), haftig, trotzig; 
brüstiren, barſch behandeln; Brüsterie, barjches Weſen. 
Brusquembille (ſpr. brüftangbihl), franzöfiiches, nach 
feinem Erfinder benanntes Kartenfpiel fir 2—5 Perfonen. 
Es fpielen zwei unb vier Spieler mit 32 Blättern, von 
welchen bei 8 und 5 Xeilnehmern 2 Sieben heraus: 
gelegt werben. Gegeben wird rechts herum. Jeder erhält 
3 Karten; die übrigen bilden ben Zalon, deffen oberftes 
Blatt Atout zeigt. Rechts vom Geber fpielt aus; bie 
Nachſpieler geben beliebig zu, dürfen jedoch Atont nicht 
beiennen, auch wenn fie e8 haben. Geftochen kann bag 
außgefpielte Blatt nur durch ein höheres berfelben Farbe 
werben. Iſt der Zalon völlig abgehoben und befinden 
ſich in jeber Hand nur noch 8 Blätter, jo muß bedient 
werben, jedoch braucht man Renonce nicht zu ftechen, fondern 
fann beliebig zugeben. Wer ein As einbringt, erhält 
von jedem Teilnehmer 2 Points, bezahlt aber beim Verluſt 
ebenfoviel jedem Gegner. Ebenfo gewinnt oder verliert 
eine Zehn 1 Point. As und Zehn, als die höchſten Karten, 
heißen 3.3. Gezählt wird nad} den Augen in den Stichen, 
unb zwar für As 11, Zehn 10, König 4, Dame 3, 
Bube 2. Die Übrigen arten gelten nichts. Für jeden 
Stich, in dem nicht As, König, Dame, Zehn oder Bube 
enthalten ift, wird 1 Point gerechnet. Gewöhnlich fpielen 
2 Perfonen gegen die übrigen. Bol. Anton, Enchtkl. ber 
Spiele, Leipzig 1884. [E. Arndt.) 
Bruffe (türl Burſa, griech. Prufa), Hanptftabt bes 
Wilajet? Chodawenditjar in Kleinafien, in veigender Bage 
am Norbfuß des ſtark bewaldeten Myſiſchen Olympos, 
ca. 20 km vom Marmarameer entfernt, ift Sik eines 
Generalgouverneurs, eines Mollah, eines Muftis und Bor- 
ſtehers ber Emire, eines griech. Metropoliten, eine arme 
niſchen Erzbiſchofs, fowie ber deutfchen, engl., griech., ital., 
öfter. und ruſſ. Konfuln. Die alte Stadt Liegt auf ſchroff 
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abfallenden Felſen, iſt mit Mauern und Wällen um: 
geben und wird von einem alten Schloß (Ehiffar) beherrſcht. 
Aus ber Mafje der meift niedern Häufer und Magazine 
erheben fich, wie gewaltige Koloffe, 70 Moſcheen mit ihren 
Kuppeln und Minarets, von denen ſich brei, Nlu-Dfchami, 
Jefil⸗Dſchami und Muradie, durch ihre impofante Größe 
unbfchöne Bauartauszeichnen. B. hat auch 3griech.(barunter 
die prachtvolle Kathedrale), 2 armen., 1 proteft. Kirche 
und 2 Synagogen, ferner mehrere türk., 4 griech., 8 armen., 
1 proteft., 2 israelitifche Vollaſchulen und ein griechiſches 
Lyceum. N der Stadt bedeckt ein Wald von Eyprefien, 
Platanen und Maulbeerbäumen bie Ebene. B. hat ca. 
40000 Einw., wovon 6000 Griechen, 6000 Armenier, 
2000 Juden, die übrigen Türken, und ift eine ber erften 
Induftrieftädte des türkifchen Reiche. Haupterwerbszweige 
find Seidenraupenzucht, Seidenfpinnerei und Seidenweberei. 
Berühmt find die feidenen Burnufle und baummwollenen 
Bademaͤntel. Bekannt ift auch der „Olympwein”, der N 
von B. wählt und einen Ausfuhrartikel bildet. In den 
nahen Gebirgen wirb Meerfchaum gewonnen, aus welchem 
man in B. Pfeifenköpfe herſtellt. An den Abhängen bes 
Olympo3 entipringen heiße falinifche Schwefelthermen, von 
welchen die wärmften eine Zemperatur von 80—90° R 
haben follen. Über 2 berjelben find Babehäufer errichtet, 
welche die Namen Eski-⸗Kaplidſcha“ und „Beni-:Kaplidichn“ 
tragen und, aus weißen Marmor gebaut, alle Bäder des 
Orient? und Europas an Luxus und Eleganz übertreffen 
follen. 

3. wurde um 185 v. Ehr. von Prufias I. nach ben Plänen 
des zu ihm geflüchteten Hannibal erbaut und gehörte ala 
Prufa zum Königreich Bithynien. 73 v. Chr. wurde es 
römifch, ſpaͤter byzantiniſch, 947 durch Geifsebsbeblet ges 
fchleift, von ben Byzantinern aber wieder aufgebaut und 
befeftigt; 1329 von Urchan, bem Sohne Ddmans, nach 
10jähriger Belagerung erobert, wurde B. türk. Refidenz 
bis 1865. 1617 wurbe in B. ein Bertrag zwiſchen den 
Türken und Polen abgeichlofien. 1852-55 lebte hier 
Abb:elsKädir. 1855 litt B. ſtark durch Heftige Exbftöße. 
Bon jehr Hoher Bedeutung ift B. ben Türken dadurch, 
daß es bie Grabmäler der 6 erften türk. Sultane: Osman, 
Bajefid, Murad I., Murad IL. und MohammebL, ferner 
ca. 600 Gräber berühmter Wefize, Beylerbay, Paſchas, 
Muftis, Scheichs, Ärzte, Lehrer, Dichter, Mufiter u. a. 
enthält. Philippides.] 

Bräffel (Bruxelles), Haupt: und Reſidenzſtadt des König- 
reichs Belgien, ungefähr in der Mitte bes Reiches, in der Pro⸗ 
vinz Sübbrabant an ber Senne, einem Rebenflüßchen ber 
Schelde, im Knotenpunkte von 6 Eifenbahnlinien (B.-Ant- 
twerpen, B.:Lüttich- Aachen: Köln, B.-Ramur-Bugemburg, B.: 
Charleroi; B.⸗Paris, B.:Gent:Brügge-Oftenbe). Durch ben 
Kanal von Willebroedt ift B. mit Antwerpen und dem Meere 
verbunden, während ein anderer Kanal nad Gharleroi 
führt. Der Name, als „Bruchiella" Icon im 8. Jahrh. 
vorfommend, wird von einigen ala Gik (sella) am Bruch 
ober Moor gebeutet, von anderen mit Brüde in Berbin- 
dung gebracht. Die eigentliche Stadt Tiegt teile im Thale 
der Senne, teild auf einem Hügel unb an befien Abhange. 
Hiernach unterfcheidet man eine Unter unb eine Ober: 
fadt, die einen ganz verfchiebenen Charalter tragen; bie 
untere Stadt im NR. ift dem Handel, bie obere im ©. 





dem Luxus gewidmet; in der unteren dominirt das flämifche, 
in ber oberen das wallonifche Element; die untere hat ein 
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deutſch⸗mittelalterliches, die obere ein franzöfijch.modernes 
Gepräge und erinnert an Paris (daher auch Klein:Paris). 
Beide Stadtteile find gemeinfam von Boulevard3 umgeben, 
bie an Stelleder alten Feftungswälle angelegt find. Außer: 
halb der Boulevarbs breiten ji) 9 Vorſtädte aus, mit 
denen zuſammen B. ca. 1200 Straßen befit. Den Mittel- 
punkt der oberen Stadt bildet der prachtvolle Bart, ber 
alte Sarten der Herzöge von Brabant, 13 h groß, in ber 
Saifon Rendezvous ber vornehmen Welt, 1830 Haupt: 
ſchauplatz des Straßenfampfes. An der Place des palais, 
die an den Park grenzt, liegt das im vor. Jahrh. erbaute 
Röniglihe Schloß, ein unanjehnliches Gebäude, aber im 
Innern mit prächtigen Sälen und Kunftwerfen von Rubens, 
Rembrandt, van Dyd u. ſ. w. In unmittelbarey Nähe ber 
alte Balaft des Prinzen von Oranien, jeht palais 
ducal ober palais des académies genannt, mit zahlxeichen 
älteren und neueren Skulpturen. An der entgegengefehten 
Seite bes Parks liegt das Parlamentsgebäubde, „palais 
de la nation“, von Guimard 1779 bis 1788 für die Rats⸗ 
verfammlung von Brabant erbaut, mit borifcher Säulen: 
halle und reichem Giebelfeld. Bon den übrigen öffentlichen 
Gebäuden der Oberftadt find beſonders hervorzuheben 
der Inbuftriepalaft, in deſſen Mitte fich die Lönigl. 
Bibliothekbefindet, mit 22000 Manuffripten, unter denen 
äußerft wertvolle aus ber burgundiichen Zeit, und 400000 
Bänden. In ben Seitenflügeln das Gemäldemufeum 
mit Prachtſtücken der alten flämifchen Schule und zahl: 
reihen Bildern ber berühmteften holländiſchen Maler. 
Auch eine reiche Naturalienſammlung befindet ſich hier. 
Ferner das neue Juſtizgebäude, ſeit 1866 nach den 
Plänen des Architekten Poelaert in griechiſch-römiſchem 
Stil mit 122 m hoher Kuppel aufgeführt, ein Koloß, das 
eine Fläche von 24600 qm einnimmt und von einer Hügelter- 
tafie aus die ganze Stadt beherrfcht. Weiter bag alte Yuftiz- 
gebäude, früher ein Sefwitenklofter, mit dem wertvollen 
Staatsarchiv, dag Konjervatorium mit großem Konzert- 
jaal, das 1847 im Tuborftile errichtete Gefängnis des 
Petits-Carmes ($ellengefängniß) ımb das 1548 erbaute 
Palaisbes Herzogs von Aremberg, wo einft Egmont 
mohnte, bie im Juli 1886 teilweife abgebrannte Univer- 
fität, ein Gebäude im Renaiffance-Stil, ehemals Palaft 
des Kardinals Granvella; die Kathedrale ber Heiligen 
Gundula am gleichnamigen Platze, eine gotifche Baſilika 
aus dem 18—15. Jahrh., 1848—56 reftaurirt. An Stand» 
bildern befit bie Oberſtadt auf ber place du petit sablon 
®. h. Ueiner Säbelplatz) das der Grafen Egmont und 
KHoorne nud auf der place royale bad Reiterbild Gott» 
irieds von Bonillon. — Den Glanzpunkt der Unterftabt 
bildet der mittelalterliche Rathausplag, auf welchem das 
Haupt Egmonis und fo vieler anderen holländ. Edlen fiel. 
Das Rathaus ift ein prachtvolles gotiſches Gebäude, 60 m 
lang und 50 m breit, 1402 begonnen und erft zu Anfang 
bes 16. Jahrh. vollendet. Der 114 m hohe Zurm, mit 
einee 5 m Hohen Figur bes heiligen Michael auß ver: 
goldetem Kupfer ald Wetterfahne gekrönt, entzüdt das 
Auge durch feine Kühnheit und Zierlichkeit. Im eigent- 
lien Ratzfaal find Hiftorifche Gobelins, die hier ftatt- 
gefundene Abbankung Kaiſer Karla V. u. a. darftellend. 
Gegenüber dem Rathaus liegt das „Hans bes Königs“ 
oder Brothaus, ein fehr altes Gebäude, jchon 1181 
erwähnt, wo Papft Innocenz IL mit dem heiligen Bern- 
hard wohnte, und mo bie Grafen Egmont und Hoorne 
Deutfge Encytlopäbie. II. 
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ihre letzte Nacht (4./5. Yuni 1568) zubrachten. Biele mittel: 
alterliche Häufer vollenden die Ausſchmückung de mas 
leriſchen Platzes, mit dem fi) faum ein anderer in Europa 
meſſen kann. Nicht weit von bier if dad „Mannelen 
Pis“, das unäfthetifche Wahrzeichen der Stabt. Nach ber 
andern Seite befindet fich die Paffage St. Hubert, eine 
213 m lang, 18 m Hohe und 8 m breite Galerie mit 
prachtvollen Läden, Kaffeehäufern u. f. w., die 2 Iebhafte 
Straßen mit einander verbindet. In der Nähe die über- 
deckte Markthalle, das Théatre de la monnaie, das Denkmal 
ber „Maͤrtyrer“, d. h. der im Sept. 1830 Gefallenen, ein 
Marmorbild, das befreite Belgien darſtellend. Unter den 
40 Kirchen der Stadt find außer der Kathedrale die bemerkens⸗ 
werteſten: Notre Dame de la Victoire (14-16. Jahrh.) 
Notre-Dame de la Chapelle (18.—15. Jahrh.) Notre- 
Dame du bon Secour (nad) der Santa Caſa von Loretto 
1621 erbaut), und die neue romanifche Kirche der Heiligen 
Jungfrau. — Bon Profanbauten und öffentlichen Anlagen 
find nod) zu erwähnen daß Hallerthor, ber Iette Reſt der 
einftigen Befeftigung Brüſſels, jet Mufeum von Alter 
tümern und Waffen; mehrere Bibliothefen, u. a. bie bes 
rühınte der Bollandiften; der botanifche Garten und der 
Zeopolbapart mit dem Mufeum bed Malers Wierh. 
Auf der Allee verte, einer mit 4 Lindenreihen bepflangten 
Promenade längs des Kanals von Willebroed, kommt 
man zu ber Borftadt Laeken mit 18000 Einw., Sommer: 
zefibenz ber tgl. Familie, mit prachtvollem Schloßpark, 
Ihöner Kirche und Koönigsgruft. Die Bevölkerung ber 
eigentlichen Stabt beträgt (1884) 168029 Einw., mit den 
9 Vorftädten, die fich innen weiter außdehnen, gegen 400000. 
Darunter find nur ca. 10000 ‘Proteftanten und wenige 
Juden, ſouſt lauter Katholifen. Die Zahl ber Deutjchen 
beträgt etwa 12.000, die ber Engländer 4000. Der Handel 
ift bedeutend, die Spieninduftrie weltberühmt. Die 
ſelbe befchäftigt in Belgien überhaupt ca. 180000 Ar- 
beiterinnen; die Produktion beläuft ſich auf einen Wert 
von etwa 40 Millionen Mark. Auch viele andere Induſtrie⸗ 
zweige, bie von Porzellan, Glas, Gold: und Silberwaren, 
Papier, Zuder, Wagen, ftehen in voller Blüte. 
Geſchichte. Die Entftehung der Stadt wird mit dem 
HI. Gerald, Biſchof von Gambrai, in Verbindung gebracht. 
Im 8. Jahrh. gewann B. ſchon eine gewiffe Bedeutung, 
1044 wurde ber Ort mit ftäbtifchen Rechten begabt und war 
Hauptftation bes großen Hanbelöweges, ber Brügge mit 
Köln verband. Die Herzöge von Brabant machten B. zu 
ihrer Refidenz. 1430 ging die Stabt mit Brabant in den 
Befig ber Herzöge von Burgund über und kam durch 
Maria von Burgund, die Gemahlin des Kaiſers Mazimi: 
lian L, mit ganz Brabant an bad Haus Habsburg. In 
B. dankte Karl V. zu gunften ſeines Sohnes Philipp IT. 
ab, fo daß Stadt und Sand mit ber Krone Spaniens ver: 
einigt wurde. Bald wurbe B. der Mittelpunkt bes nieber- 
landiſchen Aufftanbes wiber die ſpaniſche Herrfchaft (f. Nieder⸗ 
Lande, Geſch.). In ben Kriegen mit Subwig XIV. von Frank-⸗ 
eich wurde auch B. ſtark mitgenommen. 1695 wurde bie 
Stadt von bem Marſchall Villeroi beſchoſſen. 1706 wurde fie 
von ben Alliixten genommen, 1708 wieber von den Franzoſen 
belagert, 1715 aber bei dem Frieden von Raftatt bem Haufe 
Öfterreich zugeſprochen, das im allgemeinen eine für Stadt 
und Land fegensreiche Wirkſamkeit entfaltete. Im öfterr. 
Erbfolgelrieg (1746) wurde B. wieder von ben Frauzoſen 
erobert. 1748 kam es durch bem Frieden von Wachen 
12 
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wieder an Öfterreich und erfreute ſich unter der Kaiferin 
Maria Therefia einer neuen Blütezeit. Unter ihrem Sohne 
Joſeph II. jedoch, wurden die Öfterreicher 11. Dez. 1789 
zum Abzug genötigt. 1790 rüdte ber dfterreich. General 
Bender mit 30000 Mann wieder in B. ein und nahm 
die Stabt mit leichter Mühe. Im franzöfifchen Revo: 
lutionskrieg war B. Hauptwaffenplag der Öfterreicher 
und wurde 1794 Hauptftadt des Departements de la Dyle. 
Im erften Parifer Frieden von Frankreich wieber getrennt, 
wurde B. mit ganz Belgien dem König ber Niederlande 
ala zweite Hauptſtadt (21. Sept. 1815) zuerteilt. 25. Aug. 
1880 brachen hier die erften Unruhen aus, die das Signal 
zur belg. Revolution gaben und zur Trennung Belgiens 
von Holland führten (ſ. Belgien, Gefch.). — Kitteratur: Guides 
de B. von Muquardt, 6. Aufl. ®. 1885; 2. Hymans, 
Bruxelles & travers les äges, 2 Bde. mit Abbilbgn., 
ebd. 1885. [v. Heemſtede.] 

Bräffow, Stadt im preuß. Rob. Potsdam, Kreis 
Prenzlau, am B.-See, 18 km W von Stettin mit Amts: 
gericht und (1885) 1490 Einw. 

Bruſt (mhd., ahd. brust, got. brusts, nd. burst, borst, 
griech. Ioprf, Bruſtharniſch, Brut), der vor ober über 
dem Bauche gelegene Zeil des Rumpfes, welcher bei ben 
Säugetieren die Brufthöhle mit den Lungen und bem 
Herzen enthält und von der Bauchhöhle durch das Zwerch⸗ 
fell getrennt wird. Vrufthöhle und Lungen find von einer 
feröfen Haut, dem Bruftfell (misvga, eigentlich bie Seiten 
bes Leibes) überkleidet. Das Skelett der B., ber Bruftforb 
ober Bruftlaften, wird von den Rüdenwirbeln, den Rippen 
und dem Bruftbein gebildet. Bon ihnen nehmen die Bruft: 
musfeln ihren Urfprung Dad Bruftbein ftellt einen 
flachen Knochen dar, welcher die Bruftenden der Rippen: 
tnorpel (beim Menſchen ber fieben oberen oder wahren 
Rippen) in der Mittellinie bes Körpers mit einander ver- 
bindet. Man unterjcheibet an ihm brei Abfchnitte, ben 
Griff, Körper und fihwertförmigen Fortfah. 
Zwiſchen Bruft und Schlüffelbein ift bei vielen Wirbel: 
tieren jeberjeit3 ein befonbered Knochen: ober Knorpel: 
ſtück vorhanden, das Epifternum (drrt-, auf, bei, an, 
oregvov, Bruſt). Das Bruftbein fehlt ben Fiſchen, ift 
bei den Amphibien ſchwach entwidelt, bei den Reptilien 
oft noch paarig und Inorpelig, bei den Vögeln meift fehr 
groß und tnöchern, bei den Säugetieren in verfchiebenfter 
Weiſe geftaltet. Es entwidelt fich aus zwei nebeneinander: 
liegenden Knorpelleiften, durch Zufammenfluß ber vorderen 
Enden der Tnorpeligen Rippen. Bol. die in den Art. 
Anatomie und Entwidelungsgefchichte genannten Lehr 


bücher. [Rauber.] 
Bruſt ift der untere Teil der Vorwand ber Schacht: 
dfen. [Schnabel] 


Bruftbeeren: 1) ſchwarze B., bie Früchte bes ſchwarzen 
Bruftbeerenbaumes, Cordia myxa, |. Boragineen; 2) rote 
ober franzöfifche B., die Früchte des gemeinen Juden: 
dorns, Zizyphus vulgaris, |. Rhamnaceen. 

Bruſtbein |. Bruft. 

Bruſtbellemmung, |. v. iv. Beflemmung, vgl. dieſen 
Art. und Art. Aſthma. 

®rüfte, Mammae (lat., vom griech. aa, Mutterbruft), 
nennt man bie beiden bei dem Menſchen (und bei manchen 
Säugetieren, wie bei ben Affen, Flebermäuſen zc.) dem 
Bruſtkorbe auffigenden Drüfen, beren Aufgabe bie Bildung 
und Ubfonberung ber Mil ifl. Sie bilden bei dem 
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Menſchen zwei Halbkugeln auf ber Bruft, zwiſchen benen 
fi eine Vertiefung, ber Bufen, Sinus (Inteinifcher Rame) 
befindet. Jede Drüfe beſteht aus mehreren Lappen 
unb jeder Lappen auß einer Menge tleiner, zarter, runder 
Bläschen, in benen die Bildung der Milch durch fettigen 
Zerfall der die Bläschen auskleidenden Epithelgellen er: 
folgt. Aus den Endbläschen der Drüſen gehen enge 
Kanälen ab, bie ſich allmählich zu 12-14 Stämmen 
vereinigen und Milchgänge oder Milchkanälchen 
heißen. Sie durchbohren bie der Brufidrüfe auffitzeude 
Warze und führen die Milch nach außen. Die einzelnen 
Lappen ber Bruftbrüfe find von Bindegewebe und einer 
verfchieben großen Menge von fett eingehüflt. Bededt 
find die Brüfte von der äußeren Haut. Die ber Bruft: 
drüfe etwas nad außen zu auffigende Bruftwarze, 
Mammilla, Papilla mammälis (lateinifcher Name), ift 
cylindriſch geformt, runzlig, braun gefärbt und ereltil. 
Um fie breitet fi ein 4—5 cm breiter, kreisrunder, 
dunkler gefärbter Hof aus, der Warzenhof, Areöla 
(lat., einer freier Pla), der zahlreiche Kleine, fettab: 
fonbernde Hautdrüfen trägt. Die Bruftdrüfe enthält 
viele Blutgefäße und Nerven. Sie ift eines ber wenigen 
Drgane, welches nur temporär funktionirt. Die Funktion, 
die Abfonderung der Mil, beginnt im Verlaufe ber 
Schwangerfchaft und endet mit dem Ablaufe der Gänge: 
zeit. Bei noch nicht gefchlechtsreifen Mädchen ift die Bruft- 
drüfe nur ſchwach angedeutet, es finden fich bloß bie 
Hauptftämme der Milchgänge, welchen Tolbenjörmige An: 
hängfel auffigen. Die Entwidelung der B., ein Zeichen 
ber weiblichen Reife, findet zwifchen dem 15. und 17. Jahrt 
Ratt und beruht darin, daß das Drüfengewebe an Menge 
zunimmt und daß fich beffen Endbläschen bilden. Im 
höheren Alter, wenn die Gefchlechtöfunttionen bes Weibes 
bereits aufgehört haben, ſchwindet die Bruftdrüfe als ſolche 
unb verbleibt höchftena das fyettgewebe (fyettbruft). Durd 
Tragen unzwedmäßiger Kleibungsftüce, namentlich ber 
Mieder, wird die Bruftbrüfe in ihrer Entwidelung ge 
hemmt und das Herbortreten der Warze gehindert, da: 
durch dem Kinde jpäterhin das Saugen erſchwert und ein 
Wundwerden der Warzen begünftigt. Die weibliche Bruft 
ift häufigen Erkrankungen ausgeſetzt. Während ihrer 
Sunktionirung tritt leicht eine Entzündung ein. Im 
fpäteren Alter kommt es nicht jelten zur Entftehung von 
Neubildungen in ber Pruftdrüfe, namentlich bes Krebies. 
Die männliche Bruftdrüfe, welche ebenjo, wie die bee 
Weibes angelegt ift, aber nie zur eigentlichen Entwidelung 
tommt, erkrankt beinahe nie. DBgl. Langer, Die Nild: 
drüfe, in Stricker, Handb. ber Lehre von ben Geweben, 
Leipzig 1868—72, I 626; Billroth, Die Krankheiten ber 
weiblichen Bruftbrüfen, Stuttgart 1880. [Kleinwächter.] 

Bruftentzünbung, Bruftfieber, Volksausdrücke, welche 
ſowohl Bruftfells, ala Sungenentzündung bezeichnen. 

Vrüfterort, 84 m hohe Landipite am dftl. Ende ber 
Danziger Bucht mit Leuchtturm, ſ. Samlanb. 

Bruftfell |. Bruft. 

Bruftfellentzündung, Rippenfellentzündbung, 
Pleuritis (v. griech. mAsvpirss, Seitenftechen), ift ein ent: 
zünblicher Zuftand der jeröfen Auskleidung der Brufthöhle 
db. 5. des ferdfen Überzuges ber Lunge und ber inneren 
Wand bed Bruſtkorbes. Die B. beginnt meift plöplid 
mit einem heftigen Schüttelfroft, welcher fo ftark if, dab 
er ben Patienten zittern und mit ben Zähnen klappern 


Bruftfieber. 


macht. Dabei fet ein Hohes Fieber ein und der Kranke 
empfindet an der Seite oder am Rücken, höchft felten vorn, 
im Bereiche bes Bruſtkorbes, einen heftigen, ftechenden 
Schmerz, welcher bei jedem tieferen Atemzuge fich ſteigert 
und infolgedefien eine ganz oberflächliche und ſtark be 
ſchleunigte Atmung verurfacht. Alle Entzündungen ferdfer 
Häute haben ſtets eine gefteigerte Abſonderung ber ferdfen 
Slüffigfeit zur Folge, welche fich in der ferdfen Höhle ala 
ferdfer Erguß oder Ausſchwitzung anfammelt. Auch bei 
der 8. findet ſich folch ein ferdfer Exrguß, der im Anfange 
Wärfich, doch oft ſchon nad) zwei Tagen recht bedeutend 
if. Derfelbe ift durch die phyfifalifche Unterfuchung ber 
Bruſt, durch bie Austultation, daB Behorchen, und durch 
bie Perkuffion, das Bellopfen, Leicht nachzuweiſen. Die 
Zunge der erkrankten Kdrperhälfte wirb von ihm verfchoben 
und zufammengebrüdt, fo daß nur einem relativ geringen 
Teile derſelben die Atmungsfähigkeit erhalten bleibt. Bei 
ſehr maffenhaften Ergüffen exleibet felbft bie Lunge ber 
anderen Seite, das Herz, das Zwerchfell und ein Teil ber 
oberen Vauchorgane Verſchiebungen. Bei normal vber« 
laufenden Fällen tritt ſchon nach wenigen Tagen unter 
ftetiger Abnahme des Fiebers eine allmähliche Auffaugung 
der ergoffenen Flüffigkeit ein. In anderen fällen ift die 
Verminderung des Erguſſes eine fehr langſame, kaum 
merlliche, fo daß bisweilen ſelbſt eine operative Entfernung 
desſelben durch die Punktion erforderlich wird. Auch 
fönnen feſte Verklebungen zwiſchen demjenigen Zeile bes 
Bruftfelles, ber die Lungen bedeckt, und demjenigen, ber die 
Bruſtwand innen auskleibet, zuftande fommen; man be: 
zeichnet dann die Zunge als angewachien. Die hierdurch 
bedingten Beſchwerden find in der Regel nur geringfügig. 
Am ungänftigften find diejenigen Fälle ber B. in welchen 
unter ftetiger Fortdauer eines Hohen Fiebers ber Erguß 
eine eitrige Befchaffenheit annimmt: Eiterbruft, Einpyema 
(urinua, Geſchwür in ber Bruft, in der Lunge), Sich 
ſelbſt überlaſſen, führt dieſer Prozeß nach langwierigem 
Krankenlager allmählich zu einem Durchbruche des Ellers 
durch die Bruſtwand nach außen, wenn nicht, wie das in 
ber Mehrzahl ber Fälle ſtatt hat, ſchon vorher das Fieber 
die Kräfte bes Patienten verzehrt und ben Tod herbeiführt. 
Um dieſen Ausgang zu vermeiden, muß dem Eiter recht: 
zeitig durch operative Eingriffe ein hinreichender und ge: 
tgelter Abfluß gefchafft werden. Dies gefchieht durch Anz 
Rechen ber Brufthöhle (Punktion) mit befonderen Inſtru⸗ 
menten, Trokaren (f. d.), ober durch Einfchneiben der Bruft: 
wandan geeigneter Stelle, ober endlich ſelbſt durch bie Heraus⸗ 
nahme von Stüden einer ober mehrerer Rippen, Rippen: 
reſeltion. Iſt auf dieſe Weile dem Eiter gehöriger Ab⸗ 
fluß geſchafft, fo pflegt das Fieber ſehr bald abzunehmen 
und ſelbſt gänzlich zu ſchwinden, und es findet fi nur 
don neuem ein, wenn bem Eiterabfluß wiederum Hinder⸗ 
niffe in den Weg treten. Wird bei ber Punktion Ratt 
eines eitrigen ein biutiger Erguß entleert, fo ift das ein 
untrügliches Zeichen, daf ala die Urſache der B. eine tu: 
berfulöfe Erkrankung des Bruftfells vorliegt. Eine Heilung 
tann in einem foldhen Falle nicht erwartet werben, fonbern 
bie Patienten gehen dann immer unter zunehmendem Ber- 
fall der Kräfte langſam zu Grunde. [Bartel3.) 
Brußfieber |. Bruftentzünbung. 
Brufifisffen und Bruftfloffer f. Fiſche. 
— Ductus thoracleus, ſ. Blut (Cymphgefaͤß⸗ 
). 
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Bruftgärtel, ſ. v. iv. Schultergürtel, |. Skelett. 

Bruſtharniſch |. Küraß u. Rüftung. 

Bruſthaut ſ. Bruft. 

Brafthöhle ſ. Bruſt. 

Bruſtlaſten |. Bruſt. 

Bruſtkrampf, ſ. v. w. Aſthma, ſ. d. 

Bruſtkraukheiten find Erkrankungen ber Bruſtorgane. 
Die wichtigften find bie Lungentuberkulofe, die Lungen: 
entzünbung, bie Bruftfellentzündung, die Luftröhrenent: 
zündung und das Aſthma. Vgl. dieſe Axt. [Bartel3.] 

Bruſtkrebs f. die Art. Brüfte und Krebs. 

Bruſtkreuz ſ. Bifchof IN. 

Bruſtlahmheit j. Buglahmheit. 

Bruſtleier ſ. Bohren. 

Bruſtpulver, Pulvis liquiritlas composltus oder pecto- 
rälis Kurellae, Kurellafche8 B., franzöfifches, preu⸗ 
Bifches B., Huftenpulver, ift ein ala Hausmittel fehr 
zu empfehlendes Gemiſch von 2 Tin. Süßholz, 2 Tin. 
Senna, 11. Schwefell:blumen), 1 ZI. Fenchel und 6 Ein. 
Zuder. Man gibt esalsAbführmittel und Huftenlinderungs: 
mittel, [Robert.) 

Brufträumer ift ein Inftrument zur Entfernung von 
Anfägen aus dem unteren Zeile der Schmelz-Schachtofen. 

Bruſtſchild Luther: Schildlein),die jet gewöhnliche Über: 
ſehung bes feiner Bedeutung nach dunkeln hebräifchen 
Choſchen, if ein Stüd ber Amtötracht des israelitiſchen 
Hohenpriefters, eine Taſche vorn auf ber Bruſt zu tragen, 
dgl. 2. Mof. 28, 15 ff. und 39, 8 ff. Auf ihrer Vorder⸗ 
feite war fie mit zwölf Ebelfteinen befeht, auf deren jebem 
der Name eines ber zwölf Stämme Israels eingefchnitten 
fand. In dem ®. trug — daB war ber Sinn der Sym: 
bolit — der Hohepriefter Israel auf feinem Herzen. In 
der Zafche bes B.eB befanden fich die Urim und Zummim 
(Quther: Licht und Recht), von denen man ſicher nur weiß, 
daß fie etwas finnlich Greifbares (nicht? Abftraktes) waren 
und zur Ermittelung göttlicher Urteile und Entfcheidungen 
dienten, indem man fie in der Weife eines Lofes benußte. 
Mehrere Stellen des A. T.s beuten darauf Hin, baf bie 
Handhabung diefes heiligen Loſes bis in bie Königageiten 
hinein in praxi keineswegs ein Reſervatrecht ber Hohen: 
priefter war, wenngleich biefelben die alleinige Handhabung 
für fich wenigftens ſtets beanfprucht Haben mögen. — Bl. 
über B.: J. Braun, Vestitus sacerdotum Hebraeorum, 
23 Bde. Amfterd. 1701; Bähr, Symbolik d. moſ. Kultus, 
Heibelb. 18987—89, II 97 ff.; Keil, Bibl. Archäologie, 
2. Aufl. Gütersloh 1876; über Urim und Tummim: 
Spencer, De legibus Hebr. ritual., Haag 1685, III dise. 7; 
Bellermann, Die U. u. T., Berlin 1824; NKlaiber, Das 
priefterl. Orakel b. Israeliten, Stuttg. 1865. [fehler] 

Bruſtſeuche, eine bei uns einheimifche, bald hier, bald 
dort bei Pferben auftretende Seuche, welche vorzugsweiſe 
unter ben Erſcheinungen einer Zungen Bruftfellentzünbung, 
jedoch oft mit mancherlei Komplikationen auftritt. Man 
kann eine „gutartige“ unb eine „bözartige* Form unter: 
ſcheiden. Erſtere ift durch einen mäßigen Kartarrh ber 
Schleimhaut, der Reipirationd: und Verbanungsorgane 
charakterifirt, wobei bie Fiebererſcheinungen nicht ſelten einen 
ziemlich Hohen Grad erreichen Bei ber bösartigen Form 
greift der Entzündungsprogeh anf das Sungengewebe und oft 
auch dad Bruftfell über; felbft die Baucheingeweide werben 
in ftärkere Mitleidenſchaft gezogen. Bald treten bie Er: 
fcheinungen ber Bungenbruftfellentzünbung, bald die Symp- 

12* 
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tome ſchwerer gaftrifcher Zuftänbe, oder verfchiebener anderer 
Komplikationen in ben Vordergrund. Fieber, Hinfälligfeit 
und Sterblichkeit erreichen einen höheren Grad, als bei der 
gutartigen Form; die Rekonvaleszenz nimmt meift eine 
längere Zeit in Anſpruch, befonderd dann, wenn Rachtrant: 
heiten fich ausbilden. Unter dieſen fpielen ſekundaͤre Hals: 
entzünbungen, fowie Entzündungen ber Sehnen und Sehnen- 
ſcheiden eine wichtige Rolle. — Die Urſachen der 2. find 
nicht näher bekannt. Die Borherfage ift unficher, und die 
Behandlung erfordert große Umficht und Behutfameit. 
Eine entfprechenb geregelte Diät, ein guter, mäßig warmer 
und gut ventilirter Stall, fo wie die Bekämpfung ge— 
fährlicher Symptome ftehen in erſter Linie, wobei Arznei⸗ 
mittel nicht ohne beftimmte Indiktionen zu berorbnen 
find. [E78] 

Bruftftiimme j. Stimmorgan. 

Bruftthee, Species pectorälis ober Species ad infüsum 
pectoräle, ein Gemifch verfchiebener Pflanzenteile, welches 
in ben eingelnen Sänbern variirt. In Deutfchland befteht 
& aus Eibiſchwurzel, ruffiſchem Süßholz, Veilchenwurzel, 
Huflattichblattern, Wollblumen und Anisſamen; in anderen 
Landern werben wohl auch Johannisbrot, Perlgerſte, Feigen, 
Malvenblatter, Klatjchrojenblüten zc. zugeſetzt. Die Wir⸗ 
kung des Thees ſoll die ſein, daß er den Auswurf bei 
Huſten erleichtert und ben Huſtenreiz mindert. [Kobert.] 

Bräftung, mit Bruftwehr, Geländer gleichbebeutend, 
eine bis anf Brufthöhe eines Erwachfenen vom Fußpuntte 
einer Ebene durch Aufbau oder Aufſchüttung hergeftellte 
Erhöhung: a) Im Feftungsban zum Schuß gegen bie 
Geſchoſſe bes Feindes. b) Im Brüdenbau und ber 
Architektur ala Sicherung gegen dad Hinunterfallen, 
daher Brüden- und Balten-B. oder Geländer. c) Ted: 
nifhe Bezeichnung für die durch Anarbeitung eines 
Zapfens ober Blattes bei einem Holze entftehenden Aus- 
Schnitte. [Memminger.] 

Bruftwand |. Brüfte. 

Bruftwarze |. Brüfte. 

Bruſtwaſſer ſucht |. Waflerfucht. 

Bruftwehr |. Wall. 

Bruftwert heißt an ber Orgel ein in ber Mitte des 
Proſpeltes für fich beftehenbes Manual, welches eigene Kon: 
ſtruktion Hat, aber durch Koppel mit dem Hauptwerk ver 
bunden werben kann. Das B. enthält Die zarteften Stimmen, 
ſehr oft auch den Echokaſten und befindet fi im Rüden 
des Organiften, daher auch Rüdpofitiv. [O. Wangemann.] 

Bruftwurg, Angellca, j. Ambelliferen. 

Brut (ad. bruot, Hitze, Belebung buch Hihe, durch 
Wärme Belebtes, zihgd. mit brühen; vgl. auch brüten) 
if die junge Nachkommenſchaft der Ziere, beſonders, 
wenn diefelbe fich langſam und unter ber pflegenden Für- 
forge der Eltern bis zum gefchlechtereifen Zuftand ent- 
widelt; am Elarften ift das bei den Vögeln („ausbrüten"). 
Am mehr übertragenen Sinne gebraucht aud) der Bota— 
niter bad Wort B., 3. B. B.⸗Knoſpen, B.-Zellen, B.⸗Körner, 
B.: Becher, wobei es fich immer um Zeile der Pflanze han: 
delt, die zum Zweck ber vegetativen (ungefchlechtlichen) 
Fortpflanzung abgefchnärt werben. [Dennert.] 

Bruta, Zahnarme Ziere, |. d. 

Bratäl (franz. brutal, v. lat. brutälis, brutus), ſchwer⸗ 
fällig, roh, viehifch; davon Brutalität, rohes Betragen. 

Brutapparat |. Fiſchzucht und Geflügelzucht. 

Bräten (mbb. brüeten, ahb. pruoten; vgl. anglf. bredan, 
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engl. breed, ba8 aber die Bedeutung zu „erzeugen, er⸗ 
ziehen“ erweitert hat), |. Art. Vögel und Art. Zeugung. 

Brutfänle |. Bienenzucht. 

Brutkuoſpen find Zelllomplege, die ala Organe ber 
ungefchlechtlichen Fortpflanzung im Pflanzenreich häufig 
gebildet werden. So entftehen fie bei Leber⸗ und Laub: 
moofen in befonberen Behältern, Brutbedern, oder au 
Spigen von Sproffen oder Blättern. Sind bie 2. jehr 
redugirt, fo nennt man fie auch Keimlörner, Brut: 
tdrner, Gemmen, fo bei vielen Lebermoofen und ein: 
zelnen Farnvorkeimen. Seltener ift bie B.-Bildung bei 
den Phanerogamen, doch kommt fie an allen Begetations: 
organen in der Ratur vor, z. B. an ben Blättern des 
Wieſenſchaumkrauts, Cardamine pratönsis (j. Kreuzblüter), 
bes Schiefblatts, Begonla (f. Begoniaceen), des Wurzel: 
blatt, Bryophylium (j. Kraffulaceen) ꝛc., in ben Blatt: 
achſeln ber zwiebeltragenden Zahnwurz, Dentaria bulbi- 
fra (f. Kreuzblüter), der wilden Feuerlilie, Lilium bulbi- 
förum (f. Liliaceen) zc., mitunter kann fie jogar künſtlich 
hervorgerufen werben. [& 6. Kohl) 

Brütofen |. Geflügelzucht. 

Brutpeſt, |. v. w. Faulbrut, |. Bienenzudht. 

Brutpflege. Im eigentlichen Sinne gibt es nur bei 
Zieren eine ſolche. Dahin gehört jchon bie Bildung von 
Schalen zc. um die Eizelle. Die B. hat ben Zwed, die 
Brut mit Nahrung zu verjehen und fie an für ihr Yort: 
fommen günftige Orte zu bringen, fowie fie zu ſchühen. Es 
gehört alfo zur B., wenn bie Infelten ihre Eier an Orte 
legen, wo bie Larven geeignete Rahrung finden; ferner ber 
Neftbau der Vögel und bes Stichlings, ber Jnfelten, 
Spinnen, das Herumfchleppen der Jungen durch die Weib: 
hen, jeltener Männchen (manche Krebſe, Geburtshelfer⸗ 
tröte ꝛc.). Sind die Jungen Lange hilflos, jo werben fie 
von ben Alten verforgt (gefäugt bei den Säugetieren, ge 
atzt bei ben Nefthodern unter den Vögeln). [Demnert.) 

Brutteich |. Fiſchzucht. 

Bruttium (alte Geogr., lat. Bruttii ober Bruttius ager), 
Italiens Südſpitze, die jetzige Landſchaft Calabria ulteriore, 
im N. von Lukanien begrenzt, vom Apennin durchzogen, 
hatte wafferreiche Schluchten und Querthäler, auß welchen 
viele Küftenflüffe kamen, aber nur ein tief eimfchneiden- 
des Längsthal, das des Krathis, in deſſen oberem Zeile 
die Hauptſtadt B.s Cojentia lag. Das Band zeichnet 
fi durch treffliche Viehzucht, Wein-, Oliven-, Obft: und 
Getreibebau aus, vor allem aber lieferte es viel Pech aus 
dem fichtenreichen Silawalde. Die Einwohner an ber 
Küfte waren eingewanberte Griechen, die hier blühende 
Kolonien, wie Sybaris (Thurioi), Kroton, Lokroi, Rhe— 
gion zc. gründeten; die des Binnenlandes aber, bie ſich den 
Namen ber Bruttier oder Bretieier gaben, waren 
zum größten Teil Nachkommen ber hellenifchen Urbevöl⸗ 
terung, nur zum kleineren Zeile fabellifhe Sulanier, bie 
ſich von ihren füblichen Sandaleuten abgezweigt hatten. 
Sie eroberten als erſte griechiſche Stabt Zerina, dann 
Hippion und andere; als fie auch Thurioi, Kroton, Lokroi 
hart bebrängten, riefen dieſe griechiſchen Städte zunächft 
Alexander von Epeiros (802826), ſpaäter Pyrrhos (281 
bis 274) zu Hilfe; aber die dadurch veranlaßte Inter: 
vention Roms führte 272, nachdem bereits 282 Thurioi, 
277 Kroton und Lokroi römifche Beſahungen erhalten 
ı hatten, zur völligen Unterwerfung auch des Binnenlandes. 
Das Land geriet durch dieſe faft ein Jahrhundert an— 
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dauernden Kriege und vor allem durch bie jahrelange 
Feftfegung Hannibal, zu dem die B. im zweiten punifchen 
Kriege hielten, enblich durch ben fürchterlichen Sklaven: 
frieg im 1. Jahrh. v. Chr. in tiefen Verfall, von bem es 
fi auch in ber Kaiferzeit, wo es bie dritte Region Ita= 
liens bildete, nicht mwieber erholte. Vgl. den Art. Rom, 
Geſchichte, und Kiepert, Lehrbuch ber alten Geographie, 
Berlin 1878. [Witter.) 

Brutto (ital., von lat. brutus, vgl. Etym. zu brutal), 
roh und unzein, im Gegenfaß zu netto, rein, 3. B. Brutto- 
einnahme, Roheinnahme, b. h. eine Einnahme, von welcher 
man erft bie Unkoften abzuziehen hat, um bie reine Eins 
nahme beftimmen zu können; Bruttoertrag, Bruttor 
gewinn ift der Ertrag bzw. Gewinn ohne Wbzug ber 
Untoften; Bruttogewicht (auch Sporeogewicht, bei. in Süb: 
deutfchland und Öfterreich) ift das Gewicht mit der Ver⸗ 
padung, Umbüllung. [Cbeling.] 

Brutus |. Junier. 

Brutzellen (Bot.) find alle durch freie Zellbildung ent⸗ 
flandenen Sporen, fo bie Sporen in den Sporangien ber 
Muforineen, die Schlauchiporen in ben Schläuchen ber 
Astompceten zc. 2 Kohl.] 

Bruun, Philipp, rufſ. Geſchichtsforſcher, geb. 18. Aug. 
1804 zu Fredrikshamn in Finnland, geft. 3. Juni 1880, 
war feit 1832 PBrofeffor der Statiftif und politifcken Öto: 
nomie am Richelieu-Lyceum in Obeffa, feit 1865 Profefjor 
ber Gefhichte an der neuruſſ. Univerfität daſelbfſt. B. 
war ein tiefer Kenner ber alten unb mittelalterlichen Geo⸗ 
graphie und Geſchichte SRußlands, Herodots und Strabos, 
fowie der mittelalterlichen Reiſenden, Hiftoriker, Geographen 
und Kartographen. Verſchiedene feiner Arbeiten find in 
ruffiſcher, beutfcher, franzöfifcher und englifcher Sprache 
erſchienen. Die belannte „Reife Johann Schiltbergers durch 
Europa, Afien und Afrita 1394—1427° mwurbe gedrudt 
mit 3.3 Kommentarien in ruſſiſcher (1866), beutfcher (1869) 
und englifcher (1879) Sprache; 1879—80 gab bie neurufl. 
Univerfität Heraus: Sammlung ber Unterfuchungen PH. 
3.3 über die Hiftorifche Geographie von SRußland (2 Bde. 
uf) Außerdem find ala bebeutenbe Leiftungen noch zu 
nennen: Notices historiques et topographiques concernant 
les colonies italiennes en Gazarie (Petersburg 1866); 
Essay de concordance entre les opinions contradictoires 
relatives & 1a Scythie d’Herodote et aux contrees limi- 
trophes (ebd. 1873). [Honnilow.] 

Brüg oder Brig, Stabt an ber NWGrenze Böhmenz, 
am rechten Ufer der Bila und am Fuße bed von ber Feſte 
Landeswart gefrönten Schloßberges, in ſchoͤner Lage. B. ift 
Sitz einer Bezirkshptmiſch. eineß Kreis⸗ u. Bezirkögerichtes, 
Hauptort des Saaher Kreiſes, Kreuzungspunkt der Prag: 
Durer, Auffig: Tepliger und Pilſen-Prieſener Bahn, hat 
eine in flawifcher Gotik erbaute Dechanteikirche, mehrere 
Möfter und Schulen, ferner Fabriken für Berarbeitung 
der in der Umgebung gebauten Zuderrüben und für den 
Bau landwirtſchaftlicher Mafchinen; (1880) 10136 Einw. 
In ber Nähe gräbt man Braunfohlen in audgiebiger 
Menge. Das Flöß erſtreckt ſich nach SW und NO noch 
durch den ganzen Leitmeriger Kreis bis Auffig, Brügener 
Schichkel. Die Püllnaer und Seidſchützer Bitterquellen ents 
ſpringen im Brüger Bezirke. B. ift befannt durch ben 
Sieg, den bier Markgraf Friedrich von Meiken, ber Streit: 
bare, 1421 über bie Huffiten erfocht. [Rampel.] 

Bruder (Ipr. breuder), Srangois be, belg. Genre: und 
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Blumenmaler, geb. 1816 in Gent, erhielt feine Ausbildung 
auf ber dortigen Akademie und im Atelier Ferd. de Braeke⸗ 
leers in Antwerpen, wo ex fpäter feinen Wohnfig nahın. 
Unter feinen Bildern, die zwar nur fehr einfache an= 
ſpruchsloſe Stoffe behandeln, fich dafür aber durch fihere 
Zeichnung und glänzendes Kolorit auszeichnen, find Der 
Verdacht (1842, im Beftk bes Königs von Württemberg), 
Der alte Gärtner 1857, Die Witwe 1860, Kind und 
Küchen (Muſeum in Leipzig), Der Beſuch des Großvaters 
hervorzuheben. ſth-æx.)] 

Bruyere, Stadt, ſ. Sa Bruhere. 

Bruyere⸗ Holz (fpr. bruijäht-—), Racine de Bruyere, 
das braune, harte, fhön feingemaferte Wurzelholz ber in 
den Pyrenäen, auf Eorfica, in Griechenland und Algerien 
wachfenben baumartigen Heide Erica arborea (f. Erilaceen), 
daB, beſonders in Frankreich, zu Pfeifentöpfen viel ver- 
arbeitet wird. 

Bruyn (fpr. breun): 1) Barthel, 1488—1558, Haupt⸗ 
meifter ber Lölnifchen Malerſchule um bie Mitte bes 16. 
Jahrh. In feinen religiöfen Bildern (Hochaltar im Zan⸗ 
thener Dom) ſchloß er fich anfangs an Jan Joeſt an, wäh— 
rend er fpäter (Bilder in der Severins⸗ und Andreaskirche 
in Köln) ſtlaviſch die Italiener nachahmte. Weit anzie 
hender find feine Porträts, von benen bie beften in ben 
Galerien von Berlin, Köln, Frankfurt, Braunfchweig und 
Gotha zu finden find. Bol. Merlo, Meifter der altköln. 
Malerſchule, Köln 1852, S. 158—162. 

2) Abraham be, niederl. Supferftecher, geb. um 1538 
in Antwerpen, fiebelte um 1577 nad) Köln über. Seine 
Stiche (Bildniffe, Tiere, bie 7 Planeten, Goldſchmieds⸗ 
ornamentirungen u. dgl.) find im Geſchmacke ber Wierix, 
feiner Zeitgenoffen, gearbeitet und zeigen eine fleißige, be 
ftimmte Durchführung, freilih auch eine gewifle Härte 
und mangelhafte Zeichnung. Außer ben Einzelblättern 
ließ er aud) eine Reihe von Sammelwerken erſcheinen, fo 
die Trachtenbücher: Diversarum gentium armatura eque- 
stris, 52 Tafeln, Köln 1577; Imperii ac sacerdotii ornatus, 
diversarum item gentium peculiaris vestitus, Köln 1577; 
Omniumfere gentium imagines, 49 Bl. 1587. Vgl. Merlo, 
Nachrichten von bem Leben und ben Werken Kolniſcher 
Künftler, Köln 1850, ©. 67. 

3) Nikolaus be, Abrahams Sohn, geb. nm 1570 in 
Antwerpen, geft. um 1656 in Amfterdam, wurde ebenfalls 
Kupferftecher und Hat zahlreiche Blätter nach Bloemart, 
Coninxloo, Lucas dv. Leiden, Marten de Vos, Vinkeboons 
u. a, freilich in ſehr trockner, altertümlicher Manier, ge: 
flogen. [18 Muther.) 

4) Eornelis be f. Bruin. 

Bruys (fpr. brüi, Bruis, Bruſius, Pruſius), Pe: 
ter von, ſtammte wahrſcheinlich aus der Provence, war 
ein Schüler Abälards (geft. 1142) und nahm, dem Kriti- 
zismus feines Lehrers zugewandt, gegen bie Kirche, ihre 
Verfaſſung und Lehre eine oppofitionelle Stellung ein, be- 
tämpfte bie kirchliche Tradition und die Kindertaufe, weil 
der Glaube allein für bie Geligfeit genüge, behielt jedoch 
die Zaufe felbft „ala notwenbiges Heilmittel“ für bie im 
Glauben Unterrichteten bei. Die Wandlung beim Abend: 
mahl erfannte er an, verwarf aber die Wiederholung des 
Iegteren; ex befämpfte bie Verehrung bes Kreuzes, ben Kir⸗ 
chengeſang, überhaupt jedes Kirchengebäube, ben Cölibat, das 
Faften, Almofen und das Gebet für andere. — Mit dieſen 
Lehren gewann B. im füblichen Frankreich zahlreiche Ans 


Bry. 
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haͤnger, bie er fämtlich zum zweitenmale taufte. Mit roher | fand vorbereiten und praktizirte abwechſelnd in Plainfield 
Gewalt erhoben fi die Petrobrujianer, verbrannten | und Great Barrington. Sein Gedicht Manalopsis erſchien 
Kreuze, Kirchen und Kapellen, nötigten die Priefter zur 1816 in der North American Review und erregte großes 


She und hielten fi troß bes Einfchreitend der Biſchöfe 
auch nad dem ums Jahr 1126 auf dem Scheiterhaufen 
erfolgten Tode ihres Stifter in ber Provence, namentlich 
in ben Diözefen von Arles, Embrun, Gap und Die unb 
in ben GSeealpenthälern. Später jchloffen fie fich unter 
dem Diakon Heinrich ben Henricianern an und nahmen 
auf Zurze Zeit einen neuen Aufſchwung. gl. Marrier et 
Quercetanus, Bibliotheca Cluniacensis, Paris 1614, 
©. 117 fi.; Bibl. Patr. max., hrög. von be la Bigne, 
27 Bde. Lyon 1677, Bd. XXI. [Budbenfieg.] 
Bry, Theodor de (fpr. brei), Kupferftecher und Gold- 
ichmieb, geb. in Lüttich 1528, geft. 1598 in Frankfurt a. M., 
wo er feit 1579 mit feinen Söhnen Johann Israel 
und Johann Theodor als Bud und Kunfthändler 
eine rege Thätigkeit entfaltete. Unter feinen Publikationen 
find beſonders die Collectiones peregrinationum in Indiam 
orientalem et occidentalem (35 Tle. Frankf. 15901684, 
mit deutſchem Text in 27 Zn.) zu nennen, welche jpäter 
von M. Merian vollendet wurden. Außerdem gab er 
Drnamentvorlagen für Goldſchmiede heraus. Bol. Nagler, 
Monogrammiften, V. [Muther.] 
Brya, Gattung der Schmetterlingsblüter, ſ. d. 
Bryaceen, Bryacdae (Boror, Moos), find Laubmoofe 
mit regelmäßiger, birnen= ober Lenlenförmiger, überge: 
neigter ober hängender Büchfe, deren Dedel meift unge: 
ſchnäbelt iR. Das Periftom ift boppelt, jede Reihe aus 
16 Zähnen beftehend. Zwiſchen ben Zähnen ber inneren 
Reihe je 2 ober 8 Wimpern. Die Haube (calyptra) ift 
raſch vergänglicd. Die B. find perennirende, rajenbildende 
Moofe, ein⸗ ober zweihäufig, ihre männlichen Sruchtftände 
tnofpen= oder feheibenförmig, ihre Blätter breit und flach 
mit hegagonalem ober geftredt rhombiſchem Blattzellnetz 
und ohne Papillen. Kosmopoliten, welche in allen Zonen 
bis an die Grenze des ewigen Schneed auf Felſen unb 
Erde, niemald an Bäumen wachen. Die wenigen Gat- 
tungen find 3. ZL außerordentlich axtenreich, fo vor allen 
Bryum Dill., ba8 Rnotenmoo®, und Mnium L. 
(uvlov, Seemoos), bad Sternmoos, weniger Aulacom- 
nlum (aölaf, Furche, und Mnium, Sternmons), Schwaegr., 
das Streifenfternmoos. Erſteres hat über 200 Arten, 
Mrium ungefähr 40, während Aulacomnium nur wenige 
Arten aufweif. Bryum und Mnium find burch bie glatte 
Büchfe leiht von Aulacomnium mit geftreifter, gefurchter 
Büchfe zu unterfcheiden; Bryum ift von Mnium wiederum 
verfchieden durch die Verjüngung bed Stengels an ber 
Spige und durch bie rautenförmigen Maſchen des Zell: 
netzes. (F. G. Kohl.] 
Bryant (ſpr. breiant), William Cullen, einer ber 
bebeutendften Dichter und Journaliſten Amerikas, geb. 
3. Rov. 1794 zu Cunnington in Maſſachuſetts, geft. 12. 
Juni 1878 zu New York, erhielt eine ftreng religiöfe Er⸗ 
ziehung im Haufe feines Vaters, eines gebildeten Arztes, 
wurde aber auch von ihm frühzeitig mit Interefie an der 
amerilanifchen Politik erfüllt, jo daß er ſchon in feinem 14. 
Jahre in dem jatyrifchen, ala Broſchüre gedruckten Gedichte 
The Embargo gegen ben damaligen Bundespräfidenten 
Jeſſerſon auftrat. Im 16. Jahre bezog B. Williams 
Eollege, auf bem er hauptfächlich das Studium der Haffi- 
ſchen Sprachen betrieb; dann ließ er fich für den Advokaten⸗ 





Auffehen. 1824 fiedelte B. nach New York über und wurde 
bald danach Mitredakteur der bort erfcheinenden Evening 
Post, bie fpäterhin ganz in feine Hände überging. Er be— 
fürtoortete den Freihandel und das Prinzip der Staaten: 
rechte. Zur Zeit des Bürgerkrieges trat er jedoch für Gr: 
haltung ber Union ein. Der 1882 veröffentlichten Aus: 
wahl feiner Gedichte wiberfuhr die Ehre eines in England 
publizixten Nachdrucks. B. machte eine ausgedehnte Reife 
durch Europa, deren Refultat er in Letters of a Traveller 
und Letters from the East niederlegte. 187071 ver: 
öffentliche ex feine Homer: Überfegung. Seine Anthologie 
Library of Poetry and Song hat große Verbreitung ge: 
funden; feine gefammelten Reben erſchienen 1873 in New 
York. Sein 80. Geburtötag wurde als nationaler Feier: 
tag feftlich begangen (f. die Schrift Jo. W. C. B., at 
Eighty Years, from his Friends and Countrymen, New 
York 1876). 8. ift vorzugsweiſe Dichter ber amerik. Natur, 
dem jede Sentimentalität fremd ift. Während der rezeptive 
Longfellow hauptſächlich an das Gemüt appellirte, wenbet 
ſich B. vorzugsweiſe an ben Verftand. Ex behandelt höchſt 
einfache Themen und wieberholt fich oft. Seine inneren 
Gefühle verbirgt er lieber als daß er fie zur Schau trägt. 
— Seine gefammelten Schriften, Briefe und Tagebücher 
find von Parke Benjamin in 6 Bänden herausgegeben 
worben. Siehe: B. and his Friends von James Graid 
Wilfon (New Yorf 1886) und Life, Character and Wri- 
tings of W. C. B. von G. W. Curtis (New York 1879, 

Bryaxis ſ. Zmwergtäfer. [Knort.) 

Bryazis von Athen, einer ber Mitarbeiter des Slopas 
an dem plaftifchen Schmud bes Maufoleums (f. d.). Sonft 
werben von ihm noch einige Bötterbilder erwähnt, unter 
denen namentlich die Statue des Sarapis Hervorhebung 
verdient, da er mit ihr das Ideal bes Gottes der Unter: 
welt ſchuf; doch find die Nachrichten über ihn ziemlich 
dürftig und unklar. Bol. Brunn, Künftler:Gefch. 1384 f. 
Wertvoller ala alle Nachrichten find die erhaltenen Brud: 
ftüde am Maufoleum felbft, von denen Die der NEeite von 
B. berrühren. [Weizfäder.] 

Bryennios: 1) Nitephoros, griech. Gefchichtichreiber, 
gebürtig aus Oreftis in Makedonien, Iebte im 12. Jahrh 
zu Konftantinopel. Ex war vermählt mit Anna Komnena 
(j. d.), der gelehrten Tochter bed Kaiſers Alexios J. Kom: 
nenos und erhielt baher ben Zitel Cäfar. B. ſchrieb 4 
Bücher de rebus gestis Alexii Comneni ac Botoniatis 
von 1057—81, welche Petrus Poffinus nebft dem gried. 
Text, Latein. Überfegung und feinen Anmerluugen und 
Prolegomena von B. 1661 zu Paris herausgegeben hat. 

2) Manuel, griechifcher Gelehrter und Schrififteller, 
geb. um 1280 zu Konftantinopel, ftudirte in der bortigen 
Patriarchatsalademie und lebte am Hofe des Kaifers Michael 
Paläologos des Älteren. Seine wichtigſte Schrift ift 
ITegt Melonortag, welche die Muſiklehre des Eutleides 
und bes Ptolemäos behandelt. Diefelbe wurbe von John 
Wallis in dem 3. Banbe feiner Opera mathematica et 
miscellanea (3 Bde. Oxford 1693—99) herausgegeben. 

3) Joſeph, namhafter Monch des Kloſters Studiu in 
Konftantinopel, geft. 1435; Berfafler zahlreicher Exhriften, 
gefammelt und hrag. von Eng. Bulgaris, 3 Bde. Leipzig 
1768— 1784. 


Bryologie. 


4) Philotheos, gelehrter Erzbiſchof von Nikomedien, 
Entdecler und Herausgeber der vielbeſprochenen Briefe von 
Klemens und der Aıdayal rev “Anoorölew, war 1786 
bis 1875 Rektor der hohen Patriarchatsſchule in Konftans 
tinopel, 1875— 78 Erzbiſchof von Serres (Matebonien), ift 
feit 1878 Metropolit von Nikomedien. [1—4 PHilippibes.] 

Bryologie (v. griech. Bpdov, Moos, und Aöyos, Kunde), 
Mooskunde. 

Bryonla, Zaunrübe, |. Kulurbitaceen. 

Bryozoen, Bryada, ſ. Moostierchen. 

Bryum, Knotenmoos, |. Bryaceen. 

Brzesto (ipr. brſchlo), Stadt in Galizien bſtlich von 
Kralau, nahe bei Bochnia an der Mfvica, einem Reben: 
fluſſe der Weichjel gelegen, Si einer Bezirtahptmfch. und 
eines Bezirkögerichts mit (1882) 3144 Einw. 

Brzezany (pr. bricheſany), Stadt in Galizien, 80 km 
von Lemberg, mit dem es durch Poſtverkehr verbunden ift, 
an ber Zlota Lipa oder Lipa gnita, einem Nebenflüßchen 
des Dniefte. B. befibt ein altertümliches, dem Grafen 
Potocki gehöriges Schloß, eine römische, armenifche und 
griechifche Kirche und ein Obergymnafium. Es ift Sik 
einer Bezirkshptinſch. und eines Bezirksgerichts und Hat 
(1882) 10899 Einw., von denen fait die Hälfte Juben. 
In B. wird bie Gerberei ſtark betrieben. 

Brzoſtowski, altes Tleinpolnifches Geſchlecht. Chri⸗ 
ſtoph B. fiebelte um 1550 nad) Litauen über, woſelbſt 
feine Nachkommenſchaft zu hohem Anſehen gelangte; bie 
Brüder Alexander, ehem. Kaftellan von Mafowien, und 
aber wurden 5. Juni 1798 preuß. Grafen; ihre Nach: 
tommenfchaft ift im Mannsſtamme erloſchen, es blüht 
aber nod eine jüngere, von Robert, letztem Kaftellan 
von Polock, abftammende Linie. Wappen: Lawsowa, in 
Rot ein goldener Steigbügel (f. Monographien: 1776, 
1798, 1797, 1811). Janecki.] 

Brzozow (ſpr. brſchoſow), Stadt in Galizien, weſtlich 
von Przemysl am Bache Stebnica, mit einem Schloſſe, 
einer Bezirkähptmfch. und einem Bezirksgericht, hat (1882) 
3700 Einw. 

Bto., Abkürzung für Brutto. 

Bu, eine alte japanifche Kupfermünze. 

Bua (kroat. Ciovo), Heine Infel an ber KüfteDalmatiens, 
zur Öftere. Bezirkshauptmannſchaft Spalato gehörig, mit 
der Stadt Trogir (Trau) durch eine eiferne Brücke ver 
bunden; reich an Wein, Obft, Wild und Asphalt. Die 
Bevölterung (4000) verteilt ſich auf 6 Kleinere Ortfchaften. 
Zu Römerzeiten war B. Berbannungsort. [fyleifcher.] 

Buache (fpr. büaſch): 1) Philippe, Geograph, geb. zu 
Paris 7. Febr. 1700, geft. daſ. 24. Ian. 1773, Nachfolger 
Delisles und Borgänger d’Anvilles, wirkte anregend durch 
feine neuen, wenn auch nicht immer richtigen Lehren ber 
phufifchen Geographie, Ienkte zuerft die Aufmerkjamteit auf 
die geoße Bedeutung ber Bobenplaftik, ging aber zu weit, 
wenn ex, durch W. Dampiers Lehre von dem Zufammeu- 
hange der Küftenformen und ber Geftaltung bes Seebodens 
angeregt, Länder und Meere in eine große Anzahl von 
gefonderten Becken gliederte, welche durch waſſerſcheidende 
Gebirge von einander getrennt würden. Durch die Hy: 
pothetijchen Bergletten entftanb la charpente de Globe, 
bas „Gezimmer bes Erdballs“, wie Karl Ritter e8 über: 
fepte. Die Bebentung der Waſſerſcheiden und Zafelländer 
lehrte B. zuerft würbigen; auch gewann bie zuerft von dem 
bolländifchen Geometer Rift. Cam. Cruquius 1729 aus: 


— 183 — 





Bube. 


geführte Idee, Niveaukurven in ber Kartographie ein⸗ 
auführen, weitere Verbreitung durch eine Abhandlung B.3 
v. J. 1739. Bon 8. rührt auch bie Bezeichnung „Großer 
Ozean“ her. Seine wichtigen Abhandlungen finden fi) 
in ben Schriften ber Pariſer Akademie. Genannt jeien: 
Recherches geogr. sur l’&tendue de l’empire d’Alexandre, 
1738; Considerations geogr. et physiques sur les nou- 
velles decouvertes de la grande mer, 1752; Essai de 
g6ographie physique, 1756; Le parallöle des fleuves des 
quatre parties du monde pour savoir determiner les hau- 
teurs des montagnes, 1757; Memoire sur la traversse 
de la mer glaciale-arctique, 1759; Considerations geogr. 
sur les terres Australes et Antarctiques, 1761; Obser- 
vations geogr. et physiques sur les Antarctiques et leur 
mer glaciale interieure, 1773; Sur ia construction de 
Pancienne carte itindraire de Peutinger, 1764; Observa- 
tions geogr. sur les iles de France et de Bourbon, 1767; 
Dal. Waldenaer, Vie des hommes cslöbres, Bd. I. 

2) Jean Nicolas, Geograph, Neffe des vorigen, geb. 
zu Neuvillesen= Pont (daher de la Neuville), 15. Febr. 
1741, geft. zu Paris 21. Nov. 1825, feit 1781 Mitglied 
der Alademie und bald darauf als erſter Geograph bed 
Könige mit einem Gehalte von 24000 Fra. angeftellt. 
Schrieb: Trait6 de g6ographie élé mentaire ancienne et 
moderne, 2 Bbe. Paris 1769-1772. [1 u. 2 Ruge.] 

Bubälus, Büffel, ſ. Rinder. 

Bubaftis (griech. Buvpaorıs), griechifcher Name der Baftet, 
einer ägyptifchen Naturgöttin, welche bie Griechen (Herobot) 
ihrer Artemis gleichieten. Die Katze war ihr heilig, und 
fie felbft wird auf den ägyptifchen Dentmälern kahenkdpfig 
bargeftellt. In Bubaftis (f. n.) befand fi ihr Heiligtum 
und ein Friedhof der ihr Heiligen Tiere. [Steinborff.] 

Bubaſtis (Bubaftos, ägypt. Pi—baft) find mächtige 
Trümmerhaufen in der Nähe vom heutigen Zakazik eines 
ehemaligen ägypt. Tempels ber Artemis (Sechet, Pacht oder 
Baft) gewidmet. Nach Herodot (II 60) hatte biefer Tempel 
nicht feinesgleichen an Schönheit der Form. Bon ber 
alten Stadt ſowie vom Tempel zeugen nur noch Die 
mächtigen, von den Eingebornen „Kom“ genannten Schutte 
Hügel. Die ehebem großartigen Volfäfefte, die dort alle 
jährlich gegen Weihnachten ftattfanben, haben ihre Fort: 
ſetzung gefunden in der heutigen Tanta-Meſſe. Im der 
Bibel wird die Stadt ala PHibefeth (Heiekiel 30, 17) er- 
wähnt. [Roptfe.] 

Bubbles (engl., fpr. boöbbls), Blaſen, Seifenblafen, Bes 
zeichnung für Schwindelgefellihaften, welche in England 
zu Anfang bes 18. Jahrhunderts, befonderd nad) Gründung 
der englifchen Südſeegeſellſchaſt (1711) auflamen. In ben 
Aktien diefer Gefellfchaften, deren Geſamtkapital nach Cobbett 
300000000 £ umfaßte, entwidelte fi) 1720 ein raſendes 
Spiel. Gegen dieſen Schwindel erließ im Juni 1720 bie 
englifche Regierung ein Geſetz, Bubbles Act genannt, das 
die Gründungen in England beſchränkte, aber 1825 wieber 
aufgehoben wurde. Vgl. M. Wirth, Geichichte ber Handels⸗ 
krifen, 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1874. [Cbeling.) 

Bube (ſpatinhd. buobe, ahb. noch nicht, mb. bübe, bife, 
entlehnt aus Tat. pupus, Knabe, Kind), Junge, Knabe, 
Diener; hieraus ift durch den vermittelnden Begriff eines 
Menfchen ohne Erziehung ein „zuchtlofer Menfch“ geworben. 
Die urfprüngliche Bedeutung Hat fi) in Süddeutſchland 
und der Schweiz erhalten. 


Bube. 


Bube, Adolf, Dichter, geb. 23. Sept. 1802 zu Gotha, 
geft. baf. 17. Okt. 1873, wurbe ſchon am dortigen Gymna⸗ 
ſium durch Heinrich Stiegliß und Wilibald Alexis zur 
Dichtung anfgemuntert. Seit 1821 zum Studium ber 
Theologie und Philologie in Jena, wurde er mit Julius 
Mofen und durch Knebel mit Elermann befreundet, ber 
ihn bei Goethe einführte. Seit 1824 ala Erzieher, dann 
al? Borlefer und Sekretär in Privatdienften zu Koburg 
und Mainz, wurde er 1834 Archivfekretär beim Oberkon⸗ 
ſiſtorium zu Gotha, 1839 Oberkonfiftorialfetretär, 1842 
Direktor bes Herzoglichen Kunftfabinetts, 1853 auch des 
chineſiſchen Kabinett unter dem Titel eines Archivrates, 
gab 1858 bie Thätigfeit am Oberkonfiftorium auf und 
leitete von nun an mit gewiſſenhafter Sorgfalt den Kunft: 
verein feiner Vaterftabt. Seine Gedichte, vorwiegend Bal- 
laden, Romanzen, Naturbilder, rhythmiſch und ſprachlich 
gewandt, einfad, warn, anmutig und ſtimmungsvoll, be: 
tunden feine befonbere Liebe zur thüringifchen Heimat, 
aus deren Sagenſchatz er fleißig ſchöpfte. Dasſelbe Iokal- 
patriotiſche Intereffe waltet in feinen profaifchen Schriften 
„Gothas Erinnerungen“ (Gotha 1842) und „Das Herzog: 
liche Kunftlabinett zu Gotha“ (ebd. 1846, 3. Aufl. 1869). 

lFranz Munder.] 

Bnbenberg, eine ablige Familie der Stadt Bern; ihr 
Hauptſchloß war in Spiez am Thunerfee, ihre Stammburg 
liegt in der Nähe von Bern. Der Tradition nach foll 
Kuno von B. im Jahr 1191 vom Herzog Berchtold V. 
von Zähringen ben Auftrag erhalten Haben, die Stabt 
Bern bei deſſen Schloß Nydeck an der Aare zu erbauen. 
Während 250 Jahren gingen aus ber yamilie B. 11 Schult- 
heiße hervor; bie berühmteften find Johann v. B. der 
ältere, 1886—1368 wirkend, Anführer der Berner im 
Laupenkriege, ber Beftechung angeklagt, verbannt und im 
Triumph zurüdgeholt 1350; fodann Heinrich v. B., geft. 
1464, Staatsmann und Echiebörichter in vielen Händeln 
(Bubenberg:-Sprud); endlih Hadrian v. B. (1424 big 
1479), Page am Hofe von Burgund, fuchte im Anfange 
der Burgunderkriege zu vermitteln, wurbe verbannt, zu- 
rücfgerufen, verteidigte er heldenmütig das Städtchen Mur: 
ten gegen das burgundifche Heer. Sein Sohn brachte 
die Familie finanziell herunter, und 1564 ftarb bie männ- 
lie Sinie aus. Schon 1516 war Spiez an die Familie 
Erlach übergegangen. Wappen: ein blau und filbern quer 
geteilter Schild, in deſſen oberer Hälfte ein filberner Stern. 

Kitteratur: €. F. v. Mülinen, Berner Heimatkunde, 
Bern 1879-83, 4 Hefte; Berner Taſchenbuch 1853; Ber: 
fu einer Schilderung Abriand dv. B. von Stettler von 
Köniz. [Graf.] 

Bubendorf, Dorf im ſchweiz. Kanton Baſel-Land, Ber 
zirk Lieftal, 4 km $ von Sieftal, in einem Thale des Jura, 
mit (1884) 1335 Einw. 8. ift Badeort mit einer erdigen 
Quelle und hauptſächlich als klimatiſcher Kurort benußt. 

Bubert |. Klenganftalt. 

Bublig, Kreisftabt im preuß. Rgb. Kdslin Pommern), 
ca. N km SO von Köslin, mit Amtsgericht und (1885) 
4689 Einw. 

Bubua, böhm. Dorf mit (1880) 3867 Einw., Liegt am 

. Tinten Ufer der Moldau, dem Prager Vororte Karolinen- 
thal gegenüber, beffen Bezirkshauptmannſchaft e8 angehört, 
und an ber Vereinigung ber Linie Prag-Bodenbach mit 
der Bufchtiehrader Bahn. Es befitt große Fabriken, ba: 
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runter ein Hammer: und ein Walzwerk, außerdem befinden 
ſich hier die Werkftätten der Staatzeifenbahn. 

Bubna, altes böhmifches Wdelögeichlecht, nach feinen 
Stammfigen au B. von Sittil und B. von Warlid 
genannt. Aus ber Linie Bittid, wurden bie vier Brüder 
Heinrid, Johann, Kuno und Jaroslaus 18. Juli 
1644 in den Grafenftand der öfter. Erblande erhoben. 
Gegenwärtig blüht noch bie Nachkommenſchaft bes Grafen 
Johann und ift in Böhmen und Mähren begütert. Daud⸗ 
leb und Jeleni find Fideilommig. Wappen: in Blau eine 
ſilberne Paufe. [Sanerti.] 

Ferdinand, Graf von ®., 2 £. öfterr. Feldmarſchall⸗ 
Seutnant, geb. 26. Nov. 1768 zu Zamersk in Böhmen, 
geft. 6. Juni 1825 zu Mailand, trat 1784 in Öfterreichi: 
ſche Königsdienfte, beteiligte fi an den Mhein-tyeld- 
zügen 1792 bis 1797 und wurbe 1799 Adjutant bes Erz: 
herzogs Karl. 1805 wurde B. Generalmajor, ging An- 
fang 1818 ala Vertreter ſterreichs nach Paris, übernahm 
aber im Auguft das Kommando ber 2. leichten Divifion 
und trug am 18. Oft. durch die Erftürmung und Be: 
Hauptung von Paunsdorf weientlich zum Siege bei Leipzig 
bei. 1814 ging er mit ber erften leichten Divifion über 
Genf und den Jura bis gegen Syon, mußte aber vor Au⸗ 
gereau auf Genf zurüdweichen, wo ex fich behauptete, bis 
ihm Prinz von Hefien- Homburg und Feldmarſchall⸗Leut⸗ 
nant Bianchi zu Hilfe Tamen. Nach ber Einnahme von 
Paris wurde er zum General: Gouverneur von Piemont, 
Savoyen und Nizza ernannt und blieb dann ala dfterreichi= 
ſcher Gefandter in Turin. 1815 erhielt er das Kommando 
über das II. Armeekorps ber italienifchen Armee, rüdte bis 
vor Lyon und beſehte biefe Stadt nad ber Rückkehr 
Ludwigs XVIII. Nach dem Frieden erhielt ex dag Ober: 
kommando in der Lombardei (1818) und blieb, nachdem er 
1821 den in Piemont auögebrochenen Aufftand mit großer 
Energie und Schnelligkeit niebergeworfen hatte, in dieſer 
Stellung bis zu feinem Zobe. ol. Hirtenfeld und 
Meynert, Öfterr. Militär-Konverfationg-Leriton. [v. 2.] 

Bubo, Uhu, f. Eulen. 

Bubonen und Bubonengift ſ. Drüfenentzündung. 

Bubonenpeft ſ. Peft. 

Bucaramange, Hauptftabt des Staates Santander ber 
Verein. Staaten von Columbia in SAmerika, am Lebri- 
ja River, mit Gold-, Kupfer: und Eifengruben und 11225 
Einw. [Polatowaty.} 

Buccaneer, br. Bollbluthengft, geb. in England 1857 
dv. Wild Dayrell a. e. Little Red Rover-Stute, das erfolg- 
veichfte Vaterpferd in Öfterreich, befand fi) von 1865 bis 
zu feinem 1887 erfolgten Zobe im ungarifchen Staatsgeſtüt 
Kisber. 8. ift Vater bes englifchen Derby: und franzd- 
ſiſchen Grand Prix-Sieger? Kisber, der englifchen Oaks⸗ 
Siegerinnen Formoſa und Brigantine, der norbbeutfchen 
Derbyfieger: Amalie v. Edelreich, Pirat und Budagyöngyft, 
der Berliner Unionsſieger: Flibuftier, Good Hope, Picklock 
und Fenek, ferner Vater von 9 öfterreichifchen Derbpflegern 
und dem im Hauptgeftüt Grab 1873 gezogenen Vorder: 
mann, Sieger bed Zufunftspreifes in Baben-Baben. 

[Graf von Lehndorff.] 

Bnccanier-Archipel, eine Gruppe unbewohnter Inſeln 
vor dem Sing Sund an ber NWFRüfte der Kolonie 
Weftauftralien in 16° 10° n. Br. und 128° 158. 8.0. Gr. 

Buccari (ungar. Boat), freie Seeftadt im front. Komi: 
tat Fiume an einer Bucht, Station der Ungar. Staats: 
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bahn, mit Bezirksgericht, Freihafen, Schiffäwerften, Thun⸗ 
fiſchfang und (1881) 2002 Einw. Fleiſcher.] 

Buccellati (ſpr. butſch⸗), Antonio, hervorragender ital. 
Strafrechtslehrer, geb. 22. Mai 1881 zu Mailand, lehrte 
zuerſt am erzbifchöflichen Seminar bafelbft, dann am Liceo 
Calchi⸗Taeggi, wurde 1860 Profeffor des fanonifchen Rechts, 
1865 Profeſſor bes Etrafrechts in Pavin, 1868 Mitglied 
der Kommiffion für das neue Strafgefeßbuch. Er ift Ver⸗ 
treter des Strafrechtäprinzips der reintegrazione dell’ or- 
dine giuridico (Wiederherftellung der verlegten Rechts⸗ 
ordnung), Gegner der Todesſtrafe und der neuen pofitiven 
Schule. Bon feinen zahlreichen Schriften feien genannt: 
Sommi principii del diritto penale (Mail. 1865); La pena 
(Benebig 1866); Il reato di bancarotta (1876); La libertä 
di stampa (Mail. 1880); II nichilismo e la ragione del 
diritto penale (1882); Istituzioni di diritto e procedura 
penale (Mail. 1884). Mit Amati gab er 1872 eine Beccas 
tiafeftfchrift: Beccaria e P’abolizione della pena di morte 
heraus. Außerdem die wertvollen litter. Arbeiten: II 
progretto morale, civile, letterario quale si manifesta 
nelle opere di Manzoni, 2 ®be. (1873); La lingua parla- 
ta di Firenze e la lingua letteraria in Italia (1875); 
L’Allucinato, Roman, 8 Bde. (1875-76); La scuo la 
d’Atene, cartone di Raffaello (Nrbino 1876). Bgl. Guber⸗ 
natis, Dizionario biografico, 2. Aufl. (1888). [Teichmann.] 

Bueeina (richtiger Buc/na, Iat., zfg3. aus bovicina, 
Kuhhorn, von bos, Gen. bovis, Rind, und canöre, fingen, 
grägifirt Auxdvn), Blasinftrument ber Alten, jchneden- 
formig gemundenes Horn, ähnlich unferm Waldhorn, be: 
nußt, um Signale zu geben, bef. zum Ablöfen ber Nacht: 
wachen, im Kriege zum Aufbruch gegen ben Feind; auch 
Hirtenhorn. 

Buccingariſche Juſeln, 10 ital. Felseilande an ber 
Nrüfte Sardiniens und ber Meerenge von Bonifacio, zur 
Prov. Eagliari gehörig. Hauptinfel Mabddalena mit 
gleichnamigem Ort, ber eine Garnifon und ftarke Be: 
feftigungen hat. Auch Eaprera, langjähriger Eremiten- 
aufenthalt und Beſitz Garibaldis, gehört dazu. [Schöner.] 

Buccino (ſpr. buttichino), Stadt und Gemeinde in ber 
unterital. Provinz Salerno, Bezirt Campagna, 59 km 
O von Salerno an der Botte, über welche eine antike 
Brüde führt, mit (1881) 6815 Einw. 

Buecinum (3ool.), Kinthorn, f. d. [Schöner] 

Buccleuch (fpr. bockluh) ſchottiſcher Grafen: und Herzogs⸗ 
titel. Erſter Träger desſelben war Sir Richard Le Scot, 
eine bedeutende Perfönlichfeit unter Alexander II. von 
Schottland, erwarb durch Heirat Land in Lanarkfhire, 
ſchwur 1296 ala Gutzbefiter Eduard I. Treue und ftarb 
1820. Seine Nachkommen erhielten 1606 ben Titel „Lorb 
Scott of B.“, 1618 „Graf von ®.“, 1662 „Graf von Don: 
cafter und Baron Tyndale* (in England), 1663 „Graf von 
Dalteith,” 1673 „Herzog von B.“, 1681 „Herzog von 
Queendberry" (In Schottland), 1684 „Marquch of Dum- 
friesfhire, Graf von Drumlanrig und Sanquhar“. Der 
Mannesftamm dieſes Haufes Scott erlofch 1651, aber Anna, 
zweite Gräfin von B., die fchönfte und veichfte Erbin (geb. 
1651), Heiratete ſchon 1663 den Baftarb König Karla II, 
den Herzog von Monmouth. Diefer nahm babei ben 
Ramen Scott an. Beide wurden am 20. April 1673 
Herzog und Herzogin von B., Graf und Gräfin Dalkeith, 
Baron und Baronin Whntchefter and Eskdale (in Schott: 
fand); verwirkte er durch feine Rebellion und Hinrichtung 
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1685 feine Zitel, fo vererbte Anna doch die ihrigen ihren 
Nachkommen. Ihr Arurenkel, Henry, dritter Herzog von 
B., erbte 1810 von feiner Großmutter bie Titel eines 
Herzogs von Queensberry und Marquek v. Dumfriesfhire. 
) Walter Francis Montagu-Douglas-Scott, 
fünfter Herzog von B., ſiebenter Herzog von 
Queensberry, geb. 25. November 1806 bei Ebinburg, 
geft. 16. April 1884 zu Bowhill (Selkirffhire), juccebirte 
1819 feinem Bater in ben Titeln und faß jeit feiner 
Münbigfeit 1827 im Oberhaufe, um mit ber Zeit das 
Haupt bes ſchottiſchen Adels umb der Torries beafelben 
zu werben. Unter Peel wurde er (1842) Geheim: Siegel: 
bewahrer, teilte zwar im Dez. 1845 Peels Konverfion zum 
Beihandel nicht, wagte aber auch nicht, eine Reorganifirung 
des Kabinetts auf fehuhzölinerifcher Bafis vorzunehmen, 
und blieb, mehr dem Drange der Umftände folgend, als 
zum Freihandel befehrt, im Amte, ala Perl wieder ana 
Ruder kam. Hierfür lohnte ihm biefer mit dem Vorſitze 
im Geheimen Rate; am 29. Juni 1846 trat er mit Peel 
aus dem Kabinette. Er blieb Geheimer Rat, wurbe Lord: 
Ieutnant ber Graffchaften Roxburgh und Mid⸗Vothian, 
Oberſt bed Refervefavallerie - Regimentd „Mid » Lothian 
Yeomanry*, Gouverneur des Karten» Depots, 1855 Ritter 
bed Hofenbandes, 1857 Abjutant der Königin, General: 
Tapitän ber Kompanie ber königlichen Bogenfchühen von 
Schottland, High: Steward von Weftminfter. Als Agro⸗ 
nom erwarb er fih Ruf und wurde 1856 in Paris zwei⸗ 
mal preiögekrönt. R 
N) William Henry Montagu-Douglas-Geott, 
fegfter Herzog von B., achter Herzog von Queens: 
berry, ältefter Sohn be8 vorigen, geb. 9. Sept. 1881 in 
London, zählt zu den Tories, ift Friedensrichter und feit 
1858 Lorbleutnant von Dumfriesfhire, vertrat 1859 —1868 
und 1874—1880 bie Graffchaft Edinburg im Unterhaufe 
und folgte 16. April 1884 dem Bater in allen Titeln. 
[Rleinfgmibt.) 
Bueco (lat. bucca, Bade, ein Munbvoll), ftehenbe Figur 
in ben röm. Atellanen (ſ. d.) Seine Leiftungen beruhen vor⸗ 
zugaweife auf bem Manle; er ift Bielfrak und Schwäher, 
bläht die Baden auf und hält fie Hin, um fi) zum Ergötzen 
der Zufchauer eine knallende Badpfeife geben zu Laffen. 
Bucelin (Bucelinus, eigentlich Buzlin), Gabriel, be 
tannter Genealoge, geb. 24. Dez. 1599 zu Diehenhofen im 
Thurgau, trat 1616 als Novize in das Benebiktinerftift 
Weingarten ein und wurde 1624 Priefter. Dreißig Jahre 
lang war er Propft zu St. Johann in Feldkirch, 
two er feine zahlreichen genealogifchen Arbeiten verfaßte. 
Er ftarb 9. Juni 1691 zu Weingarten. Seine mit 
großem Fleiße bearbeiteten Werke, die jedoch, wie faft alle 
älteren genealogifchen Publitationen, der neueren Forſchung 
gegenüber nicht ſtichhaltig bleiben, find: Germania topo- 
chrono-stemmatographica sacra et profana, 4 Bde. Ulm 
u. Frankf. aM. 1655—78; Constantia Rhenana ... sacra 
et profana, Frankfurt a. M. 1667; Rhaetia Etrusca, Ro- 
mana, Gallica, Germanica etc., Augsburg 1666; Nucleus 
historiae universalis, Nm und Augsburg, 1664. 1672; 
Benedictus redivivus — Menologium Benedictinum — 
Annales Benedictini, Feldkirch 1655. 1656. 1679. 
[Hildebrandt.] 
Bucellos, ein portugiefifcher Wein, j. Portugieſiſche Weine. 
Bucentaurus (ital. Bucentoro, d. griech. Bouxevraugog, 
Ungeheuer, halb Stier [Boös], halb Kentaur [Xevraupos], 
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angeblich das Bild am Buge bes Schiffes), venetianifche 
Staatögaleere, auf welder am Himmelfahrtstage ber Doge 
in karmoiſinrotem Brofatgemande, von Biſchöfen begleitet, 
auf das Meer Hinausfuhr, um durch Hineinwerfen eines 
Ringes dasſelbe mit Venedig zu vermählen. Diefe Sym: 
bolifirung der venetianifchen Seeherrichaft wird ohne 
Grund auf eine Konzeffion des Papftes Alexander III. zu⸗ 
rücgeführt und erhielt fi) bis zum Ende bes vorigen 
Jahrhunderts. Ein Reft des letzten B. wirb im Arfenal 
zu Benebig aufbewahrt. Schöner.) 

Bucephalus ſ. Bukephalos. 

Bucer, Martin, ſ. Butzer. 

Buc£ros |. Rashornvögel. 

Buch (mbb. buoch, ahd. buch, nieberl. boek, dän. bog, 
ſchwed. bok, engl. book), zu einem Ganzen verbundene 
Papierblätter, dann Unterabteilung eines Schriftwerts, 
auch eine Sage Papier, welche früher zu 24 Bogen (bei 
Drudpapier noch 1 Bogen Zuſchuß) feit Einführung des 
Dezimalſyſtems in Deutihland zu 100 Bogen gerechnet 
wird. Das Wort wird abgeleitet von Buchſtab (got. die 
böka, wovon Plur. bökös f. dv. w. Buch, Schrift, Brief), 
dem mit eingerigten Runen verfehenen, zum Losmwerfen be: 
nubten Buchenzweige. Als Vorläufer bed B.ed können die 
mit SKeilfchrift bedeckten Thontafeln ber Afiyrer, die 
Papyrus⸗ und Pergamentrollen ber Völfer des fpäteren 
Altertums, die Wachstafeln der Römer (f. Diptychon) an⸗ 
gefehen werben, während das aus mehreren Blättern be 
ftehende Ganze zuerft in dem codex auftritt. In diefer 
Form ift Papyrus, wie es fcheint, nur felten zur An: 
wendung gelommen, viel häufiger jedenfalls Pergament, 
bon welchem Lagen zu vier Blättern (quaternus, woraus 
franz. cahier entftanden ift) gebildet zu werben pflegten. 
Dad Format war zuerft ein breite Duart, mit 8 oder 4 
Kolumnen auf ber Seite, nach bem jechften Jahrh. ge 
wöhnlich nur zu 2 Kolumnen. Das Borrichten und Lini: 
iren des Pergaments, das Schreiben, das Ausmalen der 
größeren oder verzierten Anfangabuchftaben, die Ausftattung 
der Hanbjrift mit Bildern, endlich das Einbinden des 
B.es war im Mittelalter Sache der Klofterbrüder, und 
namentlich die Benediktiner, fpäter (14. Jahrh.) Die Brüder 
vom gemeinjamen Beben wibmeten fich dieſen Beichäftigungen. 
Daneben gab es, vorzüglich in Italien, Lohnjchreiber aus 
dem Laienftande, zumal wo Univerfitäten beftanden, denen 
wohl auch Hauptfächlicd die frühzeitige Entwickelung ber 
Buchbinderei zu einem bürgerlichen Gewerbe zu banten ift; 
Briefmaler, Illuminatoren, Formſchneider, Kupferftecher 
machten ben geiftlichen Buchmalern, Illuminatoren, Kontur: 
venz. Gegen Ende des Mittelalterd war Mangel an zu: 
verläffigen Schreibern, um fo mehr fam Guttenbergs Er: 
findung einem Bebürfnis entgegen; und erft deren Aus: 
breitung nach 1462 machte Bücher zum Gemeingut. Naturge⸗ 
mäß waren bie früheften gedruckten Bücher den gejchriebenen 
treulich nachgebildet. Die Buchftaben hatten die verfünftel: 
ten eigen Formen, welche in den Flöfterlichen Schreib: 
ſchulen aus ber lateiniſchen Schrift (antiqua) hervorgegangen 
waren; die Initialen wurden mit den Schnörkeln aus: 
geftattet, in welchen die Schreibfünftler ihre Virtuofität 
bewährt Hatten, und rot, auch mehrfarbig (wie in bem 
Fuft: Schöfferfchen Pialterium von 1457) gedrudt; der 
Drucker nannte fi), wenn überhaupt, wie der Schreiber 
am Schluffe des Textes, und eben dort haben wir ın ben 
Wiegendruden oder Intunabeln den Titel zu fuchen; auch 
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das große Folio ober Quartformat wurde anfangs bei⸗ 
behalten, inſofern es nicht der Benutßung hinderlich war. 
In Frankreich hatten ſich ſchon durch die livres d’heures, 
Gebetbücher, aus der burgundifchen Miniatorenſchule For⸗ 
mate eingebürgert, welche bem Oktav und Duobez entiprechen, 
und fie wurden auch für analoge Drudwerfe angewandt. 
Für den Bilderſchmuck forgte nun ber Formſichnitt, deſſen 
Erzeugniffe vermöge ber erhaben bergeftellten Zeichnung 
fich zur Einfügung in den Letternfaß und zum Drud auf 
der Buchdruderprefie eignen. In geſchmackvoller Ausftattung 
des B.e3 gingen bie italienifchen (venezianer, florentiner 2c.) 
Druder im legten Drittel des fünfzehnten Jahrh. den übrigen 
voran. Sie führten die Antigua wieder ein, welche in 
Deutfchland zuerft von Zainer in Augaburg angenommen 
wurde, aber nicht gegen die Fraktur (fog. gotiſche Schrift) 
durchzudringen vermochte, und befundeten in ben Ber: 
hältnifien von Letterngröße, Format, weißem Ranb zu 
einander. wie in ber Wahl und Anorbnung der Ornamente 
(Umrahmungen, Kopfleiften, Finalſtöcke) und Zierbuchſtaben 
ein ficheres Formgefühl. Bon bem Niedergang aller ge: 
werblicden Künfte in neuerer Zeit blieb auch das B. nicht 
unberührt, und im bemfelben Mafe, als die Bücher: 
probuftion zunahm, wurde bie Herflellung forglofer und 
fabritmäßiger. Der Holzichnitt, ſchon im 17. Jahrh. 
durch ben Kupferftich in der allgemeinen Gunft verdrängt. 
fant zum rohen Handwerk herab, und der Einband kam 
faft vollftändig um feine künftleriiche Bebeutung unter 
dem Einfluffe ber auf Einfchränkung in allen Lebens— 
bebürfniffen Hindrängenden Zeitverhältniffe. Bon großer 
Wichtigkeit wurde dazu noch die im laufenden Jahrhundert 
herrſchend geworbene Sitte der Verleger, bie Bücher nicht 
mehr roh (in Bogenlagen, in albiß), bezw. gebunden, jondern 
nur in einen Papierumfchlag geheftet, brofchirt zu ver⸗ 
ſenden. Seit etwa 20—30 Jahren hat die Reformbewegung 
auch das Buchweſen ergriffen. In allen an der Herftellung 
bes B.e8 beteiligten Gefchäftazweigen bemüht man fi, den 
beften alten Muftern gexecht zu werben; boch bleibt das 
Hinausſchießen über biejes Ziel nicht aus, fo baß, während 
noch in den vierziger Jahren Goethe und Schiller mit 
abgequetichten Lettern, inkorrekt und auf ſandiges Papier 
gedruckt erichienen, heutzutage der höchfte Luxus an un- 
bedeutende Tageserſcheinungen verſchwendet wird und häu= 
fig der Zert eines B.es nur noch wie eine Beigabe zu 
ber Arbeit bed Druders, Holzſchneiders und Buchbinders 
erſcheint. Bucher.] 
Buch, im Whiſtſpiel die von einer Partei gemachten 
ſechs erſten Stiche; zuweilen auch bie 32 Karten bes States. 
Bud, eins ber älteften Adelsgeſchlechter der Altmark, 
von Schloß B. ftammend, zum erftenmal 1196 urkundlich 
erwähnt, dann fortlaufend am Ballenftedter Hofe; in der 
Geichichte bes Markgrafen Otto 11. (1278) ragt beſonders 
Johann v. B. hervor. Seine Söhne Johann (II) und 
Matthäus ftifteten die Linien Stolpe und Woddow, 
deren exftere 1687 in 3. Generation mit Balentin Frie⸗ 
drich erloſch; von ber anderen blieb 1665 nur noch der 
Tornowſche Seitenzweig übrig, allein vertreten durch 
Adolf Friedrich (geb. 1687). Bon defjen beiden Söhnen 
wurde der ältere Ehriftian Georg Vollrath (geb. 
1721) Stifter ber medlenburgifchen Linie, ber jüngere, 
Adolf Friedrich, übernahm die märkifchen Güter; er 
twurbe nach dem Hubertuäburger Frieden preuß. Gefandter 
am turjächliichen Hofe. Von feinen 6 Söhnen war Georg 
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Karl Vollrath (geb. 1767) preuß. Oberzeremonienmeiſter 
und Präfident der Generaloxdenstommiffion; der jüngfte 
war Chriftian Beopold (f. n.). Die merflenburgifchen 
Glieder der Familie erhielten 1791 das Anerkenntnis ber 
Indigenatarechte von ber dortigen eingebornen Ritterſchaft. 
Wappen: in Silber ein nach rechts fchreitender roter 
Köiwe. Bol. Zedlitz-⸗Neukirch, Adels-Lex., 1318 ff.; Kneichte, 
Adels·Ler, II 1181. [Penzler.] 

Ehriftian Leopold von B., ber größte Geolog feiner 
Zeit, geb. 26. Apr. 1774 zu Stolpe bei Angermünde, 
gef. 4. März 1853 zu Berlin, genoß feine Ausbildung in 
Freiberg, wo er mit Humboldt Freundichaft ſchloß, und wurde 
1796 Referendar bei bem jchlefichen Oberbergamt; in dieſer 
Stellung wibmete ex fich der geognoftifchen Durchforſchung 
Schlefiena und jchrieb ala erfte größere Arbeit eine minera- 
logiſche Beichreibung von Landed (Berlin 1797). Schon nad} 
turzer Zeit gab ex feine Anftellung auf, bereifte Deutichland, 
die Alpen, Frankreich, Italien, England und Standinavien 
zu wiederholten Malen und fammelte eine große Menge 
von Beobachtungen, welche bie alten von Werner empfans 
genen neptuniftifchen Anfichten von ber Bildung ber Ger 
birge erfehütterten und bie vulfanififchen Anfchauungen zum 
Durchbruch brachten. B. lehrte zuerſt den Bau unb bie 
Wirkjamteit der Vulkane und ihr gegenfeitiges Verhalten und 
die Erhebung ber Gebirge und ber Kontinente infolge von 
dulfanifchen Einflüflen (Theorie der Erhebungsinſeln und 
Erhebungsfratere). "Auch bie Wichtigkeit der organifchen 
Einjchlüffe bei der Beurteilung ber Altersfolge der Schichten 
bat B. zuerft betont; einige noch wenig befannte und bes 
ſonders merkwürdige Tierllafſen hat er monographifch bes 
arbeitet. Schon 1806 wurde B. Mitglied der Berliner 
Alademie ber Wifienfchaften, 1812 erhielt er bie Würbe-eines 
töniglicden Kammerheren. Er lebte den Winter meift in 
Berlin, feine reichen Mittel in den Dienft der Wiflen- 
ſchaft ftellend. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
die bebentendften: Geognoft. Beobachtungen auf Reifen 
durch Deutichland und Italien, 2 Bbe. Berlin 1808-9; 
Reife durch Norwegen und Lappland, 2 Bde. ebd. 1810; 
Phyfikaliſche Beichreibung der Kanariſchen Inſeln, ebd. 
1825; Geoguoft. Rate von Deutſchland und den anliegen 
Etanten, ebb. 1826, 5. Aufl. 1848; Über Goniatiten, 
1831; Über Cyſtideen, 1844; Über Geratiten, 1848. Eine 
Geſamtausgabe jeiner Werke, von Ewald, Roth, Eck und 
Dames beforgt, ift u. d. T. „LO. v. B.3 gefammelte Schriften“, 
in 4 Bbn. Berlin 1867—84 erjchienen. Vgl. Gümbel in 
Allg. Deutſch. Biogr. III 464 ff. [Büding.] 

Buchan (Ichott., ſpr. buch’n, engl. böfk’n), der norböftlichfte 
Zeil der ſchottiſchen Grafichaft Aberdeen und der öftlichite 
Vorfprung Schottlands überhaupt, ift reich am ſchönen 
Graslanbichaften. Berühmte Rinderzucht. 

Budanan (Ipr. bökänen): 1) Georg, Dichter und Ges 
fehichtfchreiber, geb. Anfang Febr. 1506 zu Kilterne (Graf⸗ 
haft Stirling, Schottland) Er begab fich, 14 Jahre alt, 
nach Paris, widmete fich hier der lateiniſchen Dichtkunft, 
trat nad) feiner Rüdtehr nad) Schottland 1523 in ben 
Kriegäftand, mußte bemjelben aber Krankheits halber bald 
entfagen. Bon 1526-29 wirkte ex als Lehrer der Gram⸗ 
matit im Kollegium ©. Barbara zu Paris, bis 1594 als Er: 
zieher bes fchottifchen Grafen Gilbert Kenned von Gajfile. 
Hierauf wurde er von Jakob V. als Erzieher feines 
natürlichen Sohnes (de Grafen von Murray) angeitellt. 
Zwei Gedichte, bie gegen die Franziskaner gerichtet waren, 
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Somnium und Franciscani, zogen ihm ben Haß des Klerus 
au, fo daß er fi} 1599 nach Paris, dann nad; Bordeaur 
wenben mußte. 1543 verließ er Bordeaux, 1546 wurbe 
ex auf Antrieb des Andrea von Govea von Johann III. 
don Portugal nach Coimbra berufen. Nach dem Tode 
feines Beſchühers Andrea 1548 brachte es die ihm feindlich 
gefinnte Geiftlichkeit dahin, daß er in Gefangenfchaft ge: 
ſeht wurde. Während feiner Haft ſchrieb er feine berühmte 
unb in ber That meifterhafte Übertragung der Pjalmen 
ins Lateinifche. Freigelaſſen kehrte er nach Frankreich 
zurück (1553) und wurde kurze Zeit darauf vom Marſchall 
von Briſſac zum Erzieher feines Sohnes Timoleon be: 
fimmt. 1560 jah er Schottland wieder, wurde fpäterhin 
zum Erzieher Jakobs VI. ernannt, enblich Direktor ber 
töniglicen Kanzlei und geheimer Siegelbewahrer. Die 
legte Zeit feines Lebens brachte er, mit der Ausarbeitung 
feiner ſchottiſchen Gefchichte befchäftigt, fern vom Hofe zu. 
Er farb 28. Sept. 1582. Bon feinen Hauptwerten find 
noch zu nennen: feine in außgezeichnetem Latein gefchriebene 
ſchottiſche Gefchichte in 20 Büchern (tendenzids); De Maria 
Scotorum regina und Camaeleon (Schmähfchriften gegen 
Maria Stuart); das Lehrgedicht De Sphaera. Die befte 
Ausgabe feiner Werke ift die von Pet. Burmann, 2 Bde. 
Leid. 1725. Vgl. B.s Selbftbiogr.; Bautier, Buchanani 
vita, Zoulouje 1886; W. Müllers Auffag in. Erſch und 
Gruber? Encyklopäbie. [C. Bernoulli.] 
2) Claudius, geb. 1766 in ber Gegend von Glasgow, 
wurde nach einer verirrungsreichen und ruhelofen Jugend 
in London belehrt und zur Theologie geleitet und trat 
1797 ala Militärgeiftlicher in ben Dienft bex oftindifchen 
Kompanie in Galcutta. Hier lernte er nicht bloß bie 
fremben Sprachen, fo baß er jpäter das Neue Zeftament in Dies 
felben übertragen konnte, ſondern auch bie ſchweren Ber- 
fäumniffe der Regierung gegenüber ben indiſchen Unter: 
thanen Zennen, denen er zunächft durch Gründung eines 
Kollegiums für orientalifche Litteratur abhelfen wollte. 
Seiner Energie gelang es, die Wibertwilligleit dev maßgeben- 
ben Berfönlichteiten allmählich zu überwinden und durch eine 
Reife nach England 1808 die Aufmerkjamteit chriſtlicher Kreiſe 
auf dieſen großen Mißſtand zu Ienten, fo daß das Parlament 
die Gründung eines theolog. Seminars in Indien und 
die Ernennung eines Bifchofs für Indien beſchloß. Damit 
waren beffere Zuftänbe wenigften® angebahnt. Seine „Dent: 
ſchrift über bie Nüplichkeit einer kirchl. Verfafjung für das 
brit. Indien" hatte ben Anftoß gegeben. B. ftarb 1815. 
Seine Researches in Asia 1811 hat Blumhardt (Stuttg. 
1814) in das Deutſche übertragen. Seine Biographie im 
Basler Mifj.-Magazin 1829. [Förfter.] 
3) James, norbameril. Staatsmann und 15. Präfident 
der Vereinigten Staaten, geb. 28. Apr. 1791 zu Stony 
Batter in Penniylvanien ala Sohn eines Irländers und 
einer Deutichen. Er erwarb fich als Advokat ein Ver—⸗ 
mögen und wurbe als eifriger Anhänger ber jog. demo: 
tratifchen (föderaliftifchen) Partei 1814 in bie Legislatur 
feines Staates, 1820 in ben Kongreß gewählt. 1881 
wurde B. vom Präfidenten Jadfon zum Gefandten in 
St. Petersburg ernannt, biente 1883—1845 ald Bundes: 
fenator, wurde dann Staatsjefretär und 1853 Geſandter 
in England. 1856 von den Demokraten als Kandidat 
für das Präfidentenamt aufgeftellt, trug er bei ber Wahl 
über feine Mitbewerber Fremont (Republitaner) und Fill⸗ 
more (den Kandidaten ber nativiftifchen Partei) den Sieg 
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davon und trat 4. März 1857 die Regierung an. Per: 
ſönlich fireng redlich und vom beften Willen befeelt, geriet 
B. doch ſehr bald unter den Einfluß des Parteigetriebes. 
Als Anhänger der Politit der Südſtaaten machte er in 
feiner Botſchaft vom 20. Dez. 1860 den Norben für bie 
Trennung der Union verantwortlich und erflärte, daß bie 
Bunbesregierung weder das Recht noch bie Macht habe, 
einen Einzelftaat an bem Austritt aus der Union zu ver: 
hindern. Nach Ablauf feines Amtötermins, 1861, zog fich 
3. auf fein Landgut Wheatland bei Lancafter in Pennſyl⸗ 
vanien zurüd, wo er bie 1866 in New York erjchienene 
apologetifche Schrift Mr. Buchanan’s Administration on 
the Eve of the Rebellion verfaßte und 1. Juni 1868 ftarb. 
Dal. Eurtis, Life of James B., 2 Bde. New York 1888. 
[Cben.] 

4) Robert, engl. Dichter und Romanjchriftiteller, geb. 
18. Aug. 1841, lebt in London. Undertones 1860, Idyls 
and Legends 1865, London Poems 1866 waren feine 
erften Gedichte. 1871 verfaßte er The Drama of Kings 
und als zweiten Zeil Napoleon Fallen, a Iyrical Drama. 
In The Fleshly School of Poetry 1872 wandte er fi 
Tritifch gegen Swinburne und feine Litterarifchen Freunde. 
Als Dramatifer fchrieb er The Witch-Finder und A 
Madcap Prince 1874 und ala Romanicriftfieller u. a.: 
The Shadow of the Sword 1877, God and the Man 1881, 
The Martyrdom of Madeline 1882, Annan Water 1888, 
The New Abelard, Fox-Glove Manor 1884, Stormy 
Waters, The Master of the Mine 1887, That Winter 
night 1886; auch in Litterarifcher Kritik hat B. fich neuer: 
dings verfucht mit feinem Buche Look round Literature 
1887, welches befonderd durch feine ſchiefe Beurteilung 
Goethes für und intereffant if. Seine neuefte epifche 
Dichtung ift The City of Dream 1888. Fünf ber beften 
Romane B.s find in ber Afher- Kollektion (Hamburg) 
enthalten. 8. ift ala Romanfchriftfteller ebenfo bebeutend 
wie probuftiv. [dt] 

5) B., ſchottiſcher Mechaniker, befannt als erſter Kon- 
ſtrukteur der Rabpropellers mit beweglichen Schaufeln 
(Patenträber) im Beginn der Dampfichiffahrt (1815). 

Buchara ſ. Bochara. 

Buchen, Städtchen im württembergiſchen Donaukreiſe, 
Oberamt Rieblingen, in ber Nähe des Federſees, vor der 
1789 erfolgten Senkung des Seefpiegels aber auf einer 
Inſel gelegen, mit Korfeti:, Trilotwaren:, Hemden: und 
Blufenfabrifation und (1885) 2285 meift katholiſchen Einw. 
DaB 857 ala Längft beftehend genannte Klofter ®., welchem 
Ludwig ber Deutfche feine Tochter Irmengarb ala Abtiffin 
vorjegte, wurbe im 18. Jahrh in ein weltliches Ehor- 
frauenftift umgewanbelt, deffen Abtiffin im Reichstag Sitz 
und Stimme hatte. Seit 1315 erfcheint die Stadt unter 
ben ſchwabiſchen Reichaftäbten. 1808 kam Stift und Stadt 
an Taxis, 1806 an Württemberg. Bol. Das Königr. 
Württemberg vom Statiſtiſch⸗topogr. Büreau, Stuttgart 
1882 u. ff. [3. Stern.) 

Buchbentel, im Mittelalter gebräuchliche, meift jeibene 
und mit Stidereien verzierte kleine Beutel zum Tragen 
der Andachtsbücher. Bol. Art. Bodabeutel 2). 

Buchbinderei. Die Kunſt, bie einzelnen Blätter eines 
Buches durch Heften georbnet zu vereinigen und zum Schuß 
derſelben, aber au zum Schmud mit Dedel und Rüden 
zu verfehen, beftand Lange vor Erfindung ber Buchdruder: 
tunſt. Herrliche Büchereinbänbe aus bem 9., 10. und 
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11. Jahrh. befitzt z. B. die Wolfenbüttler Bibliothet. — 
Ungemein fördernd mußte naturgemäß bie Erfindung und 
Ausbreitung des Buchdruckes auf die Entwidelung ber ®. 
wirken. Die B. wurde von dieſer Zeit an überall hand: 
werfamäßig betrieben und erreichte als Kunſthandwerk bie 
hoöchſte Blüte im 16. u. 17. Jahrh. Bon ba beginnt wie 
bei allen anderen Kunſthandwerken ein tiefer Verfall, und 
erſt der neueften Zeit ift es vorbehalten geweſen, die fünft: 
Terifche Entwickelung ber B. wieder in Fluß zu bringen. 
Ya ihrem Betriebe hat die B. durch Einführung neuer 
Verfahren und Hilfemafchinen und namentlich durch bie 
wefentlich vervolltommnete Papierzurichtung manche Ber: 
änderung erfahren. Während früher die Herftellung der 
Büchereinbände, Einbanddecken, Schreibhefte zc. nur hand⸗ 
werksmäßig geſchah, fehen twir heute in größeren Stäbten 
überall fabritmäßige Betriebe eingeführt; während früher 
dem eigentlichen Binden umfangreiche und zeitraubende 
Vorarbeiten vorausgingen, wie das Planiren (ein leichtes 
Seimen bes Drudpapieres), das Schlagen mit einem 
ſchweren Eifenhammer auf dem Schlagſtein oder dad 
Walzen zur Entfernung der vorhandenen Fältchen und 
Brüche, fallen dieſe Heute zumeift weg, da halbgeleimtes 
und in der Druderei bereit gutgepreßtes und geglättetes 
(jatinirtes) Mafchinenpapier verwendet wird. — Der Buch⸗ 
binder beginnt bie Arbeit heute gewöhnlich mit dem Fal⸗ 
zen, b. i. mit dem regelmäßigen Zufammenlegen ber Bogen 
zu 2 Blättern für Folio, 4 für Quart, 8 für Oktav und 
12 für Duobez. Es geichieht dies entweder von ber Hand, 
wobei die Brüche mit dem Falzbein glatt und fcharf ge- 
ftrichen werben, ober mit Mafchinen (erfunden v. Blad, 
Birhall u. a.), welche bie Bogen zuweilen gleich in eigen- 
tümlicher Weife Heften (Mafchine v. Sulzberger). Eine 
Bladiche Falzmafchine für Oktavblätter ift folgenbermaßen 
eingerichtet. Eine wagerechte Tifchplatte befiht in der Mitte 
einen querburchgehenden Schlitz, über welchem das 
erfte Falzmeſſer, eine ſtumpfſchneidige Stahlflinge, ſchwebt. 
Der Bogen wird von Hand ober felbfithätig durch Band: 
führungen und Walzen mit ber Mitte genau über ben 
Schlig gebracht, worauf das Meſſer niebergeht und ben 
Bogen durch ben Schlig bis zu zwei dicht unter ber Tiſch⸗ 
platte Tiegenden Walzen bringt, welche ben Falz nieder: 
drüden unb ben Bogen weiter nach einer ſenkrechten Tiſch⸗ 
platte mit ſenkrechter Spalte befördern. Durch ein in 
twagerechter Richtung bewegtes Falzmeſſer erhält ber Bogen 
ben zweiten Falz gelangt auf einen dritten ſenkrechten Tiſch 
mit wagerechter Spalte unb erhält durch ein wagerecht be: 
wegtes Falzmeſſer den dritten Falz. Eine ſolche Maſchine 
vermag in der Stunde 2000 Bogen von beliebiger Größe ge: 
nau zu falzen und bedarf zur Bedienung eines Mädchens, 
welches die Bogen -einzeln zuzuführen unb bie gefalzten 
von Zeit zu Zeit zu entfernen hat. Bei Handarbeit ver- 
mag eine geübte Axbeiterin ſtündlich etwa 300 Bogen zu 
falgen. Nach dem Salzen werden bie zu einem Buch ge: 
hörigen Bogen zufammengefaßt und tollationirt d. h. 
daraufhin durchgefehen, ob diefelben richtig und in richtiger 
Folge liegen. Es wirb dies dadurch erleichtert, daß bie 
Bogen auf der 1. Seite unten mit fortlaufenden Nummern 
unb dem Titel, auf der 3. Seite mit der Signatur ver⸗ 
fehen find. Durch Stoßen bringt man die Bogen hierauf 
in gleiche Lage und preßt biefelben dann längere Zeit ſcharf 
zufammen worauf enblich je 6 bis 12 zufammen zwifchen 
zwei Blechtafeln durch eiferne Walzen gefchieft werben. 
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Das Walzen gibt größere Glätte und läßt das Buch um 
etwa Y/e dünner werben. Das Heften geichieht bei Schreib: 
heften und bei Broſchüren lediglich mit Zwirn. Iſt 
jedoch eine größere Anzahl von Bogen zu vereinigen, jo 
wendet man das Heften auf Bünbe ober bie einge: 
fägte Arbeit an. Die gleichgeftoßenen Bogen fpannt 
man fo zwifchen 2 Bretter ein, daß ber Rüden freifteht, 
und fägt mit dem Fuchsſchwanz ober ber Kreiöfäge in ben 
Rüden eine Anzahl (2 bis 6 bis 8 je nach ber Größe) 
Kerben fo tief ein, baß darin die Bünde (Schnuren zur 
Anbringung der Dedel) Plah haben. Jetzt wird bad Bud) 
in die Heftlabe (j. Fig.) eingelegt, in welcher die Bünbe 
ſenkrecht und im mit den eingefägten Sterben übereinftimmen: 
den Abftänden eingefpannt find. Das Heften beginnt mit 
dem lehzten Bogen, der Heftfaben umfchlingt die Bünde 
und geht auf der inmeren Seite abwechjelnd von rechts 
nad) Links und umgelehrt, bis Bogen Nr. 1 eingebunden 
if. Starke, dauerhafter zu bindende Bände heftet man 
anf erhabene Bünde, d. h. etwa 5 mm breite Leder— 
riemchen, welche in ben Buchrücken nicht eingefägt werben. 
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Große Bande, Tafelwerke, welche fi gut und weit auf⸗ 
ſchlagen laſſen follen, werben auf 2 bis 3 cm breite Gurte 
oder Pergamentftreifen (Bänbder)geheftet. Heftmafchinen 
find vielfach verfucht worden, und Die neuften, welche Draht 
in Rollen an Stelle bes Zwirnes benuben, Haben wohl 
Vorzüge in Bezug auf Leiftungsfähigkeit; die Güte der 
Arbeit ift dagegen gering. Der Draht ſchneidet das Papier 
leicht durch, voftet und bricht. Deshalb wird aud) heute 
noch ber größte Teil ber Bücher mit der Heftlade gebunden. 

Der geheftete Banb wird aus ber Heftlade genommen; 
die Bünde fchneibet man fo ab, daß kurze Enden hervor 
tagen, und biefe werben aufgefafert (aufgeſchabt), bamit 
die Hafteflädhe an den Deckeln größer wird und die Bünde 
unter ben aufgeflebten Vorſetzen (weiße Blätter unter 
dem Dedel) nicht ala Wulſte erfcheinen. Das Buch wird 
num wieber eingepreßt, ber Rüden mit bünnem heißen 
Leim beftrichen, welcher etwas einbringt und bie Bogen 
badurch unverrüdbar mit einander verbindet. Nach dem 
Trocknen befchneibet man mit bem Beſchneidzeug (ein 
befonberer Hobel) ober einer Mafchine die Borberfeite und 
gibt dem Rüden durch Umklopfen von Hand oder Ab» 
preffen mit Mafchine die Wölbung. Endlich werden bie 
anderen Seiten bed Buches befchnitten, worauf man bie 
Schnitte, um das Anfehen bes Buches zu verbeſſern, färbt 
ober befprengt, marmorirt ober mit Goldſchnitt verficht. 
Bei dem Färben wird die Farbe einfach mit einem lang: 
haarigen Pinfel auf die Schnitte des ſcharf eingeprehten 
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Bandes aufgetragen; das Einfpreugen geichieht durch 
vafches Führen eines fteifborftigen Pinfels über ein über 
den Schnitt gehaltenes Drahtgewebe. Umftändlicher ift die 
Herftellung des marmorirten Schnittes; bie Marmorirung 
wird auf einer Flüffigkeit (Grundfchleim) durch Aufiprigen 
und Auslaufenlafien oder Ausziehen mit einem Kamme 
(liefert den Federſchnitt) entwickelt, worauf man die Schnitte 
leicht eintaucht. Der Goldfſchnitt endlich wird durch 
Auffleben bes Blattgoldes mit Eiweiß und Poliren mit 
einem Achat Hergeftellt. — Seht ift der Band bis zum 
Anfepen bes Rückens und ber Dedel fertig. Der Rüden, 
welcher gewöhnlich aus ftarfem Papier befteht, ragt auf 
jeber Seite 1—2 cm über, bamit er gegen die Innenſeite 
ber Deckel gleichzeitig mit ben aufgefaferten Enden ber 
Heftſchnuren geleimt werden fan. Diefe Arbeit Liefert 
ben rohen Einband, welcher nad) dem Trocknen in ber 
Preſſe befchnitten wird, fo daß die Dedel genau recht: 
wintelig werben und überall gleichweit über die Schnitte 
vorſtehen. Dann folgt daß Überziehen von Dedel und 
Rüden mit Leber GFranzband), Zeug oder Kaliko oder 
Papier (Pappband) Sind nur Rüden und Dereleden 
von Beber, heißt der Einband Halbfranzband. Schliek- 
ic} werben auf dem Rüden ober dem Dedel Zitel und 
Verzierung in Gold: oder anderer Preſſung angebracht, in 
deren geſchmackvoller Geftaltung die Neuzeit große Fort: 
ſchritte gemacht hat. 

Nach dem befchriebenen Verfahren erfordern die Bücher: 
einbände viel Zeit und Arbeit. Beſonders das Heften in 
der Lade ift jehr zeitraubend, und hat beshalb das Ber: 
fahren von Hancod, welches das Heften überflüffig macht, 
für billige Einbände raſch allgemeinen Eingang gefunden. 
Dee Band wird nad) dem Kollationiren auch am Rüden 
beſchnitten und fo eingeipannt, daß ber bereits gewölbte 
Rüden etwas vorfieht. Diefer wird nun mehrmals mit 
einer Kautſchuklbſung beftrichen und Eräftig eingerieben und 
bei dem letzten Anftrich mit einem feften Stoffftreifen über 
klebt, welcher fo breit geſchnitten ift, daß er fich in bie 
Deden einfleben läßt, welche auf die gewöhnliche Weiſe 
vollendet werden. Der Stoffftreifen bildet gleichzeitig ‚ben 
Rüden des Buches. So gebundene Bücher Laffen fich Leicht 
und weit auffchlagen und kehren willig in bie gefchlofiene 
Rage zurüd. Ein ähnliches Verfahren fchlägt Baumfalt 
in Eſens ein, welcher ben befchnittenen Rüden mit ber 
Rafpel auffafert unb unter Zufligung von Baumwollfafern 
leimt. Vgl. Bauer, Handbuch der Buchbinderei, 7. Aufl. 
Weimar 1881; Brade und Winkler, Illuſtr. Buchbinder⸗ 
buch, 8. Aufl. Halle 1882; Derbme, La reliure de luxe, 
Paris 1888; Michel, La reliure frangaise, ebb. 1881; 
Zimmermann, Bucheinbänbe ber gl. Bibl. zu Dresden, 
Reipz. 1887 u. fi. [Rübdide.) 

Buchdruck. L Gefchichte. 1.Schon nor Erfindung ber 
Kunft, Schriftie aus beweglichen Metalltypen herzuftellen 
und unter ber Buchdruderprefle abzubruden, hat man Bil- 
der und Schrift durch Drud vervielfältigt. Abgeſehen von 
dem uralten chinefifchen Verfahren, das zu Drudende ver: 
tehrt und erhaben in Holztafeln zu ſchneiden, mit Tufche 
umb Pinſel einzufcäwärzen und mittels ber Bürfte Abzüge 
davon zu nehmen, fowie von bem in Europa feit dem fpäs 
teren Mittelalter geübten Tapeten⸗ nnd Zeugbrude hat 
man ſchon feit bem 18. Jahrh. auch in Europa, fpeziell 
in Deutfchland und den Niederlanden, Bilder allein ober 
mit Beigabe von Schrift, fowie Schrift allein erhaben 
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und verkehrt in Holztafeln geſchnitten und mittels des 
Reibers abgebrudt, ein Verfahren, welches die Erfindung 
des B.s noch längere Zeit überbauerte, wie ja auch neben 
bem 8. vorläufig noch immer die Hanbfchriftliche Herftellung 
von Büchern einherging. Hervorgegangen war biefe Art 
der mechaniſchen Herftelung aus bem Verfahren der Brief: 
maler („Brief“, ſ. den Art., nannte man alle ſolche Heine 
auf einzelnen Blättern Hergeftellte Erzeugniffe) und Karten⸗ 
macher, durch Patronen, zum Teil mit mehreren Farben, 
zu malen, was biäher mit der Hand gefchrieben oder ge: 
malt worden war. Die durch das erwähnte Verfahren 
hervorgebrachten Drude konnten der ftarten Prägung hals 
ber nur einjeitig fein („anopiftographifcher" Drud). Da⸗ 
neben erichienen dann aber auch Holztafeldeude, welche 
beide Seiten eines Blattes einnahmen. Die hauptfächlich 
ften Gegenftände dieſer Darftellungen waren: Epieltarten, 
Kalender, Heiligenbilber, teils ohne, teils mit Text, und 
Schulbücher, vor allem ber vielfach gedruckte Donat (eine 
kurze lateiniſche Schulgrammatif). Die befannteften Holz: 
tafelbrudte, foweit fich folche in einzelnen Exemplaren er: 
halten haben, find: Die Offenbarung Sankt Johannis, die 
Ars memorandi, die Ars moriendi, ber Entkriſt (Anti 
&rift), die Biblia Pauperum, das Speculum humanae sal- 
vationis, bie Kunſt Chiromantia, bie Legende vom heiligen 
Meinrad, die acht Schalfheiten, ber Beichtfpiegel u. Ahnt. 

2. Über den eigentlichen Erfinder bes B.3, fowie über 
die Art und Zeit der Erfindung haben ſich im Laufe ber 
Zeit viele verſchiedene Meinungen gebildet und mehr ober 
weniger lange aufrecht erhalten. Direkte Zeugniffe eriftiren 
eben nicht, und was man weiß, grünbet fi) in ber Haupt: 
ſache nur auf Prozeßakten und ähnliche Dokumente und 
darauf gebaute Schlüffe, in zweiter Linie auf fpäter ver⸗ 
faßte und gedrudte beiläufige Nachrichten und Notizen. 

Als angebliche Erfinder find vielfah Johann Fuft 
und Peter Schäffer in Mainz teils allein, teils zu- 
fammen genannt worden. (Über ihr wirkliches Verhältnis 
zu Gutenberg f. unten.) Ahr Anfpruch beruht auf wiffent- 
lich falſchen Angaben in Schlußichriften zu von ihnen ge: 
druckten Büchern, auf Mikverftändniffen und kritikloſem 
Nachſchreiben Späterer. Antonio bel Corno ftellt in 
feinen Memorie istoriche di Feltre, 1710, die Behauptung 
auf. Panfilio Caſtaldi habe 1440 den B. in Feltre er⸗ 
funden und feinem freunde Fuſt mitgeteilt, der dann 1450 
in Mainz gedrudt habe. Domenico Mar. Manni erzählt 
in feiner Lezione istorica della prima promulgazione de’ 
libri in Firenze, ber Florentiner Goldſchmied Bernardo 
Gellini habe die Kunft erfunden, Buchftaben erhaben in 
Stahl zu fegneiden, um damit Schrift zufammenzufeßen 
und zu druden. Weitere Pfeuboerfinder bes B.s find: 
Ludwig van Baelberke in Antwerpen, Jan de Brit 
ober Jean Briton in Brügge, Nikolaus Yenfon in 
Denedig, Ulrich Han in Wien, Johannes Müller 
aus Königsberg in Franken (Regiomontanus) in Nürnberg, 
Dietrih Gresmund in Mainz, Johann Mentel oder 
Mentelin in Straßburg, Albrecht PfifterinBamberg u.a. 

Am bartnädigften hat fic die Meinung behauptet, daß 
Laurens Janzzon Kofter in Haarlem ben B. erfunden 
Habe. Die erften Andeutungen diefer Sage finden fich bei 
Dirck Volkertszoon Coornhert. Er behauptet in ber Wib- 
mung der 1561 erſchienenen hollänbdifcen Überfegung von 
Cicero, de officiis, er habe gehört, daß der B. zuerſt in 
Haarlem erfunden und nachträglich durch einen ungetreuen 
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Diener nach Mainz gebracht worden ſei. Ex fand mehrere 
Nachbeter; aber erft Adriaen be Jonghe (Hadrianus Junius) 
führte bie Erzählung, nunmehr mit dem Namen bes an: 
geblichen Erfinders, in feiner Batavia (erſchienen 1588) 
weiter aus. Er Habe, jchreibt er, von glaubwürdigen 
Greifen, welche die Nachricht von ihren Vorfahren hätten, 
erzählen hören, daß vor 128 Jahren (das wäre 1447; die 
Debilation if von 1575 datirt) in Haarlem Lorenz Jo: 
hann mit dem Beinamen Guftos (Küfter, Gofter) gelebt 
habe, dem ber Ruhm ber Erfindung bes 8.3 zuzufchteiben 
fei. Diefer habe gelegentlich eines Spazierganges in bem 
bei ber Stadt gelegenen Walde zuerft aus Buchenrinde 
Buchftaben gebildet, die feinen Enkeln als Vorfchrift hätten 
dienen follen. Hierdurch fei er darauf geführt worben, 
mit feinem Schtwiegerfohne Thomas Peter eine didere und 
konſiſtentere Drudfarbe zu machen, und nun habe er ganze 
Zafeln mit Bildern und Schrift auß Holz hergeftellt. 
Diefe feien anopiſtographiſch abgebrudt und dann mit 
ben leer gebliebenen Seiten zujammengeleimt worden. 
Das hierdurch erzielte Werk fei in holländifcher Sprache 
geſchrieben und „Spiegel unferes Heils“ („Spieghel onzer 
behoudenisse“) betitelt gemwefen. Später habe Kofter bie 
hölzernen Formen durch bleierne, diefe dann durch zinnerne 
erſetzt, um größere Feſtigkeit und Dauerhaftigfeit zu er: 
sielen. Die neue Kunft habe Beifall gefunden und Ge: 
winn gebracht, und es ſei notwendig geweſen, Gehilfen an: 
zunehmen. Zu dieſen habe ein gewiſſer Johannes ge: 
hört, der, nachdem er die Kunft erlernt, in der Chriſtnacht, 
al alle Leute in ber Kirche geweſen wären, alle zum B. 
erforberlichen Gerätichaften zufammengepadt und mit dem 
Raube das Haus verlaffen habe. Zuerft fei er damit nad) 
Amfterdam, dann nad Köln und endlich nad; Mainz ge: 
gangen und hier abe er nun mit ben Kofterfchen Typen 
ſchon 1442 gedruckt. (Diefe mit ber früheren Zeitangabe 
nicht ſtimmende Jahreszahl fieht deutlich und ausdrücklich 
bei Junius.) Died alles, jagt der Verfaſſer, Habe er nicht 
nur von andern gehört, fondern aud von dem Lehrer 
feiner Jugend, einem ehrwürdigen Greife, der es wieder 
als Knabe von dem adhzigjährigen Cornelius erfahren 
babe, der ala Buchbinder in der Kofterichen Offizin be 
Ichäftigt gemwejen ſei. — Die Kofterfage hat im Laufe der 
Zeit eine ganze Reihe von Schriften hervorgerufen; aber 
es würde zu tweitläufig fein, die für und wider beige: 
brachten Gründe Hier anzuführen. Antonius van ber 
Linde dürfte bie Frage wohl für alle Zeiten abgefchloffen 
haben. (Bal. befien De Haarlemsche Costerlegende we- 
tenschappelijk onderzocht, 2. Ausgabe, 's Gravenhage 
1870; englifch von Heſſels, London 1871; franzöfiich von 
Ruelens, Brüffel 1871.) 

8. Was die wirkliche Gefchichte der Erfindung des 
3.8 betrifft, fo if dieſelbe nicht nach direkten gleichzeitigen 
Nachrichten ober Zeugniflen, jondern nur nad Prozehatten 
und anderen Dokumenten, fowie nach fpäteren Auf 
zeichnungen zu konſtruiren. Nach v. d. Bindes neueften 
Forſchungen und Beweisführungen Liegt die Sache folgen: 
dermaßen. Erfunden ift der B. durch Henne (Hans, Jo⸗ 
Hannes) Gensfleif, genannt Gutenberg, geb. zu 
Mainz ala Sohn von Friele (Friedrich) &., Rechenmeifter 
der Stadt, und Elia Wyrih. Letztere führte nach ihrem 
Wohnfige den Namen zum Gutenberg. Das Geburtsjahr 
Gutenbergs ift unbelannt. Gewiß ift nur, baf er ſchon 
vor dem Vertrage vom 28. März 1490, der bie Kämpfe 
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zwiſchen Patriziern und Zünften in Mainz beendigte, aus⸗ 
gewandert iſt, wahrſcheinlich nach Straßburg. Hier iſt 
fein Aufenthalt von 1434 an urkundlich nachgewieſen. 
Sein eigentliches Gewerbe war bie Goldſchmiedekunſt, welche 
zu jener Zeit viele verſchiedene Kunftübungen, vor allem 
auch bie verſchiedenen Zweige ber Metallbearbeitung: 
Treiben, Prägen, Punzen, Gießen, Preſſen zc. umfaßte. Es ift 
daher nicht zu verwundern, wenn er, wie b. d. Binde wahr: 
ſcheinlich macht, den Plan faßte, zu einer bevorftehenden 
Heiligtumsfahrt nach Aachen Spiegel anzufertigen. Die 
bierzu ber nötigen Materialien halber erforderlichen be 
beutenben Gelbmittel bewogen ihn, mit Hans Riff eine 
Hanbdelögefellichaft einzugehen, der dann no Andreas 
Drißehn und Andreas Heilmann beitraten. Guten» 
berg follte feinen Gefellfchaftern alle jeine geheimen Fünfte 
offenbaren. Die Gefellfchaft war auf fünf Jahre, von 
1438 -1448, gefchloffen; doch ſtarb Andre. Drigehn vor 
Ablauf diefer Frift. Über die geichäftlichen Erfolge biefer 
Handelsgeſellſchaft ift nichts bekannt; aus ben Alten eines 
durch die Erben Dritzehns gegen Gutenberg angeftrengten 
Progefies geht aber fo viel hervor, daß Gutenberg eines 
teils ſich damals noch nicht mit B. beichäftigt haben, an⸗ 
dernteils aber durch bie von ihm zu dem genannten Zwecke 
nad) ihren verſchiedenen Seiten geübte Zechnit ber Gold: 
ſchmiedekunſt nach und nach auf die Erfindung desfelben ge: 
führt worben fein mag. 1442 war er, wie ein mit bem 
bafigen Thomasſtift wegen eines Gelbgeichäfts gefchloffener 
Vertrag beweift, noch in Straßburg. Auch 1444 war er 
nod dort und an Verteidigung der Stadt beteiligt, wäh: 
rend fein Aufenthalt dann erſt 1448, und zwar in Mainz, 
urkundlich wieder nachgewiefen if. Gier muß er feine 
Erfindung vollendet und ber praktifchen Ausübung fähig 
gemadt haben. Wahrfcheinlich hat er 1448 ſchon einen 
Donat gedrudt, von bem aber biß jetzt feine Spur wieder 
aufzufinden geweſen iſt. 

4. Im Jahre 1449 ſchloß Gutenberg mit dem begüter⸗ 
ten Mainzer Bürger Joh. Fuſt einen Vertrag dahin ab, 
daß diefer ihm 800 Gulden in Gold gegen 6% Zinfen 
vorſtrecken, bis zur Rüdzahlung aber die zu errichtende 
oder wohl fchon errichtete Buchdruckerei, „daB Geczüge“, 
ala Pfand für Fuft dienen follte. Außerdem verſprach 
Fuſt, als Betriebslapital jährlich 300 Gulden für Löhne, 
Mietzins, Papier, Schwärze und andere Drudmaterialien 
unverzinslich barzuleihen. So kam benn endlid im 9. 
1450 (bad Jahr 1440, nach dem fich bie fpäter gefeierten 
Jubiläen richteten, beruht auf mwillfürlicher Annahme) in 
Gutenbergs mit Fuft gemeinfchaftlich betriebener Druderei 
zu Mainz das erfte gebrudte größere Buch, die mit Miffal: 
typen gedruckte fogenannte 86zeilige lateiniſche Bibel zu 
ftande, ein Wert, welches vielfach dem Bamberger Form: 
ſchneider und Buchdrucker Albrecht Pfifter zugefchrieben 
worben ift und durch welches bie Anfprüche besfelben auf 
Erfindung bes 8.3 begründet werben. Pfifter hat nämlich 
mehrere kleine Drude mit ben erften Typen Gutenbergs 
bergeftellt, bie er indes von biefem alt erworben, oder 
fonftwie erlangt haben kann. Weitere Produkte der Gu⸗ 
tenberg⸗Fuſtſchen Offizin waren: ein inblattbrud, für 
den eine neue eine Type gegofien wurbe: ein Ablaßbrief 
vom J. 1454 in zwei verfhiebenen Ausgaben, und eine Heine 
Volkaſchrift: „Eyn manung d’ criftenheit widd' bie burten“. 

Um biefelbe Zeit verflagte Fuſt, der inzwiſchen feiner 
Ausfage nad) weitere 800 Gulden in Gold eingefchoffen und 
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fich dagegen das gefamte Geſchäft einſchließlich der Hergeftell: 
ten Drude als Pfand ausgemacht hatte, Gutenberg wegen 
feiner wirklichen oder fingirten Forderung von 2026 Guls 
ben unb beſchwor feine Behauptungen; infolgebeffen wurde 
Gutenberg zur Zahlung verurteilt, konnte dieſe nicht leiſten 
unb mußte 1455 feine ganze Druderei an Fuſt abtreten. 

5. Mit dem fo in feinen Befig gelangten Material 
Gutenbergs druckte nun Fuſt in Gemeinfchaft mit Peter 
Schöffer von Gernsheim etwa 1458—56 bie wahrſchein⸗ 
lich ſchon unter Gutenbergs Mitbeteiligung begonnene 
fogenannte 42zeilige Bibel mit einer neuen, etwas Eleineren 
Schrift. Diejer folgten noch andere bedeutende Werke, jo 
das Psalterium von 1457, be Durandus Rationale divi- 
norum officiorum von 1459, die Constitutiones bes Papftes 
Clemens V. von 1460, bie 483eilige Bibel von 1462. Fuſt, 
der ben geichäftlichen Vertrieb beforgte, farb auf einer 
Gefchäftzreife in Paris 1466, und das Geichäft wurde nun 
von feinem Zeilhaber und Schwiegerjohne Peter Schäffer 
allein fortgeführt. 

Gutenberg dagegen errichtete mit Hilfe bes Vorſchufſes 
eine3 Dr. Konrad Humery in Mainz eine neue Druderei, 
aus der daß Catholicon von 1460 hervorging. Als aber 
1461 die Fehde zwifchen ben nebenbuhlerifchen Exzbiichöfen 
Dieter von Iſenburg und Adolf von Naffau ausbrach 
und lehterer am 28. Oktober 1462 Mainz eingenommen 
hatte, wurde von dieſem am 18. Januar 1465 Gutenberg 
eine einer lebenslängliche Bejolbung an Vebensmitteln zc. 
ausgeſeht. Die nenen Schriften, mit benen das Catholicon 
gebrudt worden war, wurben nad) bem Städtchen Eltville 
unweit Mainz gebracht, und mit ihnen brudten bafelbft 
1467 die Brüder Heinrich und Niklaus Bechtermünze, 
die zu Gutenbergs Berwandtichaft gehörten, das Vocabu- 
larium Ex quo, vielleicht noch anderes. An Stelle bes 
verftorbenen Heinrich Bechtermünze trat bann Wigand 
Spieß von Ortenberg in daB Geichäft ein. Bald nach 
Bollendung des Vocabularium Ex quo, im November 1467, 
ift Gutenberg geftorben. Die Eltviller Druderei ſcheint 
an ben Gläubiger Gutenbergs, Dr. Konrad Humery, zurück⸗ 
gefallen zu fein. Gutenberg ſelbſt wurbe in Mainz bes 
graben; feine Grabftätte ift unbelannt. 

6. Es ift geradezu wunderbar, wie Gutenberg, natür⸗ 
lich nach jahrelangen Verſuchen, fofort mit einer fertigen 
Technik auftrat. Das Verfahren, welches er feiner Erfin⸗ 
dung zu Grunde legte, ift im Prinzip noch heute unvers 
ändert dasſelbe. Die vielfachen Berbefferungen, welche die 
Zeit nad und nach gebracht hat, haben an dem Grund» 
gedanken der urſprunglichen Erfindung nichts ändern 
Ünnen. Hat man auch das zur Herftellung ber Typen 
erforderliche Material verbeffert, an Stelle des Bleis Zinn 
und dann andere Metalle verwendet, bie Technik bes 
Schriftgufies ift doch, auch nad Erfindimg ber Gieß⸗ 
mafchine, im Prinzip diejelbe geblieben. (Die Annahme, daß 
Gutenberg im Anfange hölzerne Lettern durch Zerſchneiden 
von Holztafeln hergeftellt ober einzelne hölzerne Buchftaben 
geſchniht und verwendet habe, ift aus techniſchen Gründen 
unhaltbar.) Auch die von Gutenberg geichaffene Form 
ber Typen ift faft unverändert diefelbe geblieben. Der 
Erſatz der Ballen durch bie Farbenwalze, ber Hanbpreffe 
durch bie Druckmaſchine ift immer nur eine Modifilation 
des urjprünglichen Berfahrens bes Erfinders. 

Der Gebante, welcher der Erfindung des B.s zu Grunde 
lag, konnte nicht fein, etwas Neues zu fchaffen: dag wäre 
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unverkäuflich geweſen. Gutenberg kann vielmehr nur bie 
Abficht gehabt haben, bie bieherige Iangfame und daher 
toftfpielige Herftellung ber Bücher mit der Hand dur 
ein Verfahren zu erſehen, welches die Produktion mehrerer 
Exemplare auf einmal und dadurch größere Schnelligkeit 
ber Erzeugung, mehr Sleichmäßigfeit und billigeren Preis 
der einzelnen Exemplare ermöglichte. Um aber bie durch 
das nene Verfahren gefchaffenen Bücher veriverten zu 
können, mußte er fie ben bis bahin gebräucjlichen mög- 
lichſt getreu nachzubilden ſuchen. Das geſchah auch 
in der That. Man ſchloß ſich von Anfang an genau an 
"bie zu jener Zeit allgemein gebräuchliche Form der Hand⸗ 
ſchriften an. Die erflen Typen find eine getreue Nach— 
bildung der Schreibichrift auf ihrem damaligen Stand- 
punfte mit allen ihren Abkürzungen, Buchftabenverbin- 
dungen unb Befonderheiten. Bon Abteilung der Worte 
nad Silben am Ende ber Zeilen wußten die bamaligen 
Schreiber ebenfowenig, wie bie ihnen nachahmenden Schrift: 
Teer. Die Formate, die Verteilung der Bogen in gewiſſe 
Lagen, bie gemalten oder durch farbige Striche hervor: 
gehobenen Anfangabuchftaben, die Rubriten, der Mangel 
eines befonberen Titels, kurz die ganze äußere Einrichtung 
war bei Handſchrift und Drud diefelbe Yon nun an 
bildeten fich freilich beibe, Schreib: und Drudichrift, ſelb⸗ 
fändig weiter fort, wenn auch die gegenfeitige Beein⸗ 
fluffung bderfelben bis auf ben heutigen Tag fich erhalten 
hat. Nach und nad; wurbe dem gedructen Buche durch 
verſchiedene Buchdrucker diejenige Form gegeben, welche 
dasfelbe jet Hat. Das erfte Buch mit Blattzahlen in 
arabiſchen Ziffern (bie Seitenzahl erfcheint erſt fpäter) 
druckte Arnold Terhörnen in Köln 1470; bie Kuftoden 
führte Wendelin von Speier in Venedig in bemielben 
Jahre ein; das erſte gedrudte Buch mit Signaturen am 
untern Ranbe ber Drudfeiten erfchien 1472 bei Johann 
KdiHoff in Köln. Dieſe Einrichtungen waren noch bon 
den Hanbichriften hergenommen. Es haben fi z. B. 
noch einzelne, allerbings ſehr feltene Exemplare erhalten, 
welchen bie Signaturen ganz unten am weißen Bapierrande 
mit Zinte beigefhrieben find; durch Beſchneiden beim Ein- 
binden find dieſe freilich faft überall verloren gegangen. 
Bon nun an aber fchritt man weiter. 1478 erjchienen bei 
nirich Zainer in Ulm bie erflen gedrudten Rand⸗ 
leiften auf ber erfien Seite unb in Holz gefchnittene 
verzierte Initialen, 1482 bei Erhard Ratdolt in Benedig 
zuerſt Goldbrud, Randeinfafiungen und förmlich abgejepte 
Zitelblätter. Vorher hatte man nämlich, wenn Druder, 
Drudort und etwa Drudjahr genannt waren, bies in ber 
Schlußſchrift (Kolophon) ausgebrüdt, während die Inhalts⸗ 
bezeichnumg größtenteils wie bei ben Handichriften in ben 
einfachen Anfangaworten, ala „Incipit ..., Incipiunt..., 
Hie beginnt...” zc., enthalten war. 

7. Was die Verbreitung bes B.s betrifft, jo ift aud) 
bier zu bemerken, daß nicht überall volle Klarheit und 
Gewißheit barüber zu erreichen ift. In faft allen Fällen, 
wo fich ber Druder nicht ausdrücklich auf feinem Pros 
dufte genannt bat, iſt man anf Notbehelfe angewieſen, 
welche nicht überall zuverläffig find. Die Vergleihung 
der verwendeten Schriften Tann aus bem Grunde kein 
ficheres Refultat geben, weil ſchon jehr früh Matrizen und 
Typen Gegenftände des Handels getvorden, ſogar verpfändet 
und von bem jeweiligen Inhaber benupt, oder zum Ge: 


brauche verliehen worden find, fo daß man felten mit Be: : 
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ſtimmtheit aus ben Typen auf den Drucker ſchließen tan. 
Ebenſo unzuverläffig iſt die Beftimmung nach bem Wafler: 
zeichen des verwendeten Papiers; denn abgefehen davon, 
daß die beſſeren Papierforten durch den Handel oft weit: 
bin verbreitet wurden, find auch bie beliebteren Marten 
nicht felten an anderen als den urjprünglichen Fabrilations- 
orten nachgeahmt worden. Abfolut ficher find alfo die 
Angaben über bie Verbreitung des B.s nicht. 

Man jagt, da die in den erften Mainzer Buchdrudereien 
beichäftigten Arbeiter durch einen Eid zur Geheimhaltung 
verpflichtet worden feien. Jedenfalls find aber Schüler 
Gutenbergs und ber Fuſt⸗ Schöfferſchen Offizin, wohl ſchon 
nach der Trennung des Jahres 1455, ſicher aber in grö⸗ 
Berer Anzahl nach ber Einnahme von Mainz im J. 1462 
nach anderen Orten ausgewandert unb Haben fo die ihnen 
in ihren Einzelheiten befannt gewordene Kunſt weiterhin 
verbreitet; zunächft in Deutſchland umd ber Schweiz. 
Es drudte zuerft in Straßburg 1458 Johann Mentel 
(Mentelin) von Schlettftadt, in Bamberg 1461 Albredt 
Pfifter, in Bafel 1464 Berthold Ruppel von Hanau, 
ein Schüler Gutenbergs, in Köln 1464 Ulrich Zell von 
Hanau, ein Arbeiter der Fuſt⸗Schöfferſchen Offizin, in 
Augsburg 1466 Günther Zainer don Reutlingen, in 
Marienthal 1468 die Brüder vom gemeinfamen 
Beben, in Ulm 1469 Ludwig Hohenwang von Elchingen, 
ber indes neuerdings für Augsburg in Anfpruch genommen 
worden ift (vgl. F. Butſch, Ludwig Hohenwang fein Ulmer, 
fonbern ein Augsburger Buchdruder, München 1885), in 
Rürnberg 1470 Johann Senjenfhmid und Heinrich 
Kefer, ein Gehilfe Gutenberg, in Beromünfter 1470 
Helyas Helye (Elias Elie) von Lauffen, u. f. wm. Dam 
wurde die neue Kunſt zunächſt nach Italien verpflangt: 
1464 nach Subiaco durch Konrad Sweyn heim und 
Arnold Pannartz von Prag, 1465 nah Rom durch 
biefelben und Alrich Han von Ingolſtadt, 1469 nad) 
Benebig buch die Brüder Johann und Wenbelin 
von Speier, 1469 nah Mailand burd Filippo de 
Savagna, 1470 nad} Foligno durch Johann Numeifter 
von Mainz (jpäter auch in Albi und Lyon thätig) u. |. w. 
In den nächſten Jahren brachten Deutiche den B. nad) 
Sarvigliano, Trevia, Trevifo, Bologna, Ferrara, Mantun, 
Neapel, Catania, Montovi, Padua, Verona, Meſſina x. 
Auch Frankreich erhielt ben B. durch Deutſche. In 
Paris drudten von 1470 an, durch bie Doltoren ber Sor⸗ 
bonne Guillaume Fichet und Jean be la Pierre (Hans 
von Stein) berufen, Ulrich Gering von Beromünfter, 


Martin Crank und Michael Friburger von Kolmar. 


In den Niederlanden drudte zuerft 1473 Dierd Mar: 
tens in Aloft. In Ungarn findet fich zuerſt 1473 eine 
Buchdruderei in Ofen (Andrend Heb) Nah England 
tam ber B. 1474, nad; Spanien und Portugal 1474, 
nad Schweden 1488, nad) Dänemark um 1490, nad 
Bolen um 1491, nad) Rußland wahrſcheinlich 1498, u. 1-1. 

8. Im Iehten Viertel des 15. Jahrh. verbreitete ſich der 
8. fo ſchnell, daß bis zum Jahre 1500 bereits in mehr 
ala 200 verfejiebenen Orten über 1200 Buchbrudereien 
nachzuweiſen find, in Venedig als Handelametropole allein 
über 200, und das find nur foldde Druder, bie einen 
feften Wohnfi Hatten ober wenigftens, was nicht felten 
war, an berfcjiebenen Orten regelmäßig gearbeitet haben. 
Manche drudten nämlich nad) und nach in verſchiedenen 
Städten ober Ländern. Die Zahl der Heinen Diuden, 
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welche mit ihren Geratſchaften von Ort zu Ort zogen, 
um Arbeit aufzufuchen, ift gax nicht zu ermitteln. 
Zunächft ließen fich die Buchdruder natürlich an ſolchen 
Orten nieder, bie ihnen ben beften Verdienſt veriprachen, 
oder fie folgten der Berufung nad einem Orte, wenn 
etwa ein Biſchof für feinen Sprengel ein Miffale druden 
laſſen wollte und was dergleichen Verhältnifie mehr waren. 
Schr gewinnbringend war das Gefchäft wohl nicht immer, 
und felbft von einer Anzahl ber berühmteften Buchdruder 
iſt neuerdings nachgewiefen worben, daß fie nur Lohn: 
bruder waren oder Werke nur druckten, um ihre Offizin 
zu befegäftigen und diefelben dann im ganzen Togzufchlagen. 
Auf manden bedeutenden Werken ift der Druder genannt 
und bisher für den Verleger gehalten worden, obgleich er 
durch Kapitaliften oder Buchhändler „verlegt“, b. h. 
mit Geld unterflüßt und für den Drud bezahlt wurde. 
Bei beftellten Druden war e8 gebräuchlich, daß der Druder 
ben Zuſchuß für fi) behalten und für eigene Rechnung 
verwerten burfte. Größere Offizinen waren felten. Ge: 
wöhnlich arbeitete man mit wenig Sehern (bie übrigens 
anfangs ihr Geichäft figend verrichteten) und einer oder 
nur wenig Prefien. Die auffallende Leiftungsfähigfeit, 
welche die Buchdrudereien dennoch entwidelt haben, erklärt 
fich durch die lange Arbeitszeit (in Leipzig im Anfange des 
vorigen Jahrh. noch don früh 5 bis abends 10 Uhr). 
Das Drudereiperjonal hat fich anfangs wohl in ber 
Mehrzahl aus Schreibern, bie nun befchäftigungslos ge 
worden waren, und aus verunglüdten Studenten rekrutirt. 
Beide Klaffen waren burch ihre Schulbildung recht wohl 
befähigt, den Saß Iateinifcher Werte, die ja zunächft faft 
ausichließlich in Rebe Tamen, zu liefern. Die Korrel- 
toren dagegen waren gelehrte Leute, und unter ihnen 
finden fich bedeutende Namen, wie Philipp Melanchthon, 
Juftus Sipfius ꝛc. Ihnen lag auch meift bie Vorbe— 
zeitung der Manufkripte für ben Drud ob, bie Redaktion 
der herauszugebenden Werke; fie waren es auch oft, bie 
ben Seßern biktixten, da gewöhnlich nicht nach Manuffript 
gefeßt wurde. Die Schrift wurde in der Regel in der 
Druckerei felbft hergeftellt; den Schnitt der Matrizen be: 
forgten gewöhnlich Goldſchmiede. Erſt vom 16. Jahrh. 
an trat nach unb nad) eine Arbeitsteilung ein, indem fich 
damals jelbftändige Schriftgiehereien entwidelten. Die 
Druckfarbe wurbe noch lange durch die Drucker hergeftellt. 
9. Das Verhältnis zwiſchen .bem Drudereis 
befiger und feinem Perfonal war nicht immer an: 
genehm. Streitigkeiten kamen häufig vor, und fchon im 
näcften Jahrh. nad Erfindung des B.3 traten mehrfach 
Arbeitzeinftellungen auf. Gelegentlich wurben auch „Buch: 
druderherren“, ja ganze Stäbte von ben „Geiellen* in 
Verruf gethan. — Der B. war anfangs ein freied Ge: 
werbe; doch bald bildeten ſich, wenn nicht bie Buchdruder 
ſchon beftehenden Zünften zugeteilt wurden, mungen, 
die an mandyen Orten ebenfo zur Monopolifirung einer 
beftimmten Anzahl von Etabliffements führten, wie anders⸗ 
wo Univerfitätöftatuten ober obrigkeitlich feftgefeßte Be— 
Rimmungen. Mit bem Bunftweien hing die „Depofition“ 
ber ausgelernten Lehrlinge zufammen; fein folcher wurbe als 
Gefelle anerkannt oder in Arbeit zugelaffen, bevor er „fein 
Poftulat verfchentt“ Hatte, das noch dazu nicht überall als 
gültig angefehen wurbe. Eine weitere Beſchränkung bildete 
da3 ftaatliche Konzeſſionsweſen (in Frankreich die Brevets) 
Dazu famen noch Schwierigkeiten und Fährlichkeiten wegen 
Deutſche Encytlopäbie. IIT. 
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ber Zenfur. In Deutſchland wurbe die Ausbreitung bes 
3.8 vornehmlich durch die Beftimmung bes Reichsabſchieds 
bon Speier (11. Dez. 1570) gehemmt, daß von da an im 
ganzen Römifchen Reiche Buchbrudereien an feinen andern 
Orten, als in fürſtlichen Refidengen, Univerfitätsftäbten 
und anfehnlichen Reichsſtädten geftattet fein, alle andern 
aber fofort unterbrüdt werden follten. Dazu kamen bie 
andauernd unruhigen Zeiten und der wirtfchaftliche Nie: 
dergang, unb vornehmlich hieraus dürfte fich ber faft all- 
gemeine Berfall des B.3 im 17. Jahrh. erklären. Faſt 
durchgehends, mit wenigen Ausnahmen, zeigen bie Pro: 
bufte des B.3 aus jener und ber nachfolgenden Zeit ges 
ſchmackloſe ober fhlechte Ausführung, und erſt ber neueren 
Zeit war es vorbehalten, ihren Druden wieder ein wür⸗ 
digeres Ausſehen zu verleihen. Richt wenig hat dazu auch 
der Einfluß faatlicher Inſtitute, wie der Staats: und 
Reichöbrudereien in Paris, Wien und Berlin, beigetragen. 

10. Was weiter über die Gefchichte bes B.s zu fagen 
ift, hat fih Hier auf eine Aufzählung der Namen ber 
nicht ſchon vorher erwähnten durch Wirkfamfeit oder Schid: 
fale merkwürdigſten Buchdrucker zu beſchränken. Die 
Ratur eines Unternehmens, wie das vorliegende, geftattet 
felöftverfländlih nur eine befchräntte Auswahl Für 
Deutſchland: Alois Auer, die Breitlopf, die Brodhaus, 
Hieron. Gommelin, die Eotta, bie Deder, Wild. Drugulin, 
Chriſtian Egenolff, die Endter, Sigmunb Feyerabend, 
Johann von Gehlen, Giefede und Debrient, Johann 
Grieninger, Eduard Hänel, die Koberger, Melchior Lotther, 
Hans Lufft, die Merian, Johannes Othmar, Johann Pe 
trejus, bie Schöffer, Hana Schönfperger, Karl Tauchnitz, 
B. G. Teubner, die Unger, Ernſt Vögelin, die Wechel ; 
für die Schweiz: die Proben, die Froſchauer, die Haas, 
Johann Oporin, die Petri, die Plater; fürdieNiederlanbe: 
die Blaeu, die Elzevier, die Enfchede, Eolard Manfion, 
die Plantin, die van Waesberghe; für England: John 
Basterville, Thomas Bensley, William Bulmer, William 
Sarton, John Day; für Italien: Giambattifta Vo— 
doni, Daniel Bomberg, die Giunta, Nicol. Yenfon, die 
Manuzio; für Frankreich: Joſſe Babe, die Barbou, 
die Crapelet, die Didot, Etienne Dolet, Paul Dupont, 
die Eftienne, Sebaftian Gryphius, bie Mame, G. Silber: 
mann, Geofroy Tory, Jean de Tournes, Antoine Berarb; 
für Spanien: Joach. Ibarra; für Amerika: die Brad: 
ford, Benjamin Franklin, Joſeph Glover, bie Harper, 
die Sauer. — Sitteratur: A. v. d. Linde, Gutenberg, Geſch. 
u. Erdichtung aus den Quellen nachgewiefen, Stuttg. 1878; 
Derf., Geich. d. Erfindung b. 3.8, 3 Bde. Berl. 1886; K. 
Saltenftein, Geſch. d. B.s, Leipz. 1840; N. Faulmann, 
Illuſtr. Geſch. d. B.s, Wien 1882; C. B. Lord, Handb. b. 
Veſch d. B., 3 Dbe. Leipz 1892/83. IFr. Herm Meyer.] 

I. Technik. 1. Der B. ſtellt ſich generell ale Hoch⸗ 
druckverfahren dar, d. h. Schrift ober Bild werben in 
ber Weife abgedrudt, daß bie hochliegenden Stellen ber 
Drudform mit Drudfarbe überzogen und letztere auf das 
Papier übertragen wird, während beim SKupferbrud 
di. d-) die Farbe in bie Vertiefungen der Platte eingerieben, 
und beim Drud vom Papier aus ber Tiefe aufgefogen 
wird. Die Arbeit des B.3 zerfällt im wefentlichen in: 
Herftellung ber Let tern ober Typen (Schriftgießerei), 
Zufammenfepen berfelben zur Drudform (Schriftjeßerei) 
und Abdrud der Form (Drud im eigentlichen techniſchen 
Sinne). Die Arbeiter bes B.s zerfallen demgemäß in Schrift: 
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gießer, Schriſtſetzer und Druder. Der Arbeiter, welcher 
zugleich feßt und druckt, was namentlich für kleinere 
Drudereien von Wert it, heißt Schweizerbegen. 

2. Die Schriftgießerei umfaßt bie Herftellung ber 
Typen und ber zur Darftellung ber leeren Zwifchenräume 
im gebrudten Text erforderlichen Leer: Typen, ber jogen. 
Spatien, Quadrate und „Ausſchließungen“ Als 
Material (Schriftzeug) dient eine Legirung von Blei und 
Antimonregulus mit einem geringen Zufap von Zinn. 
Ein gefchnittener Stempel, die ſog. Patrize, aus gehär- 
tetem Stahl, weldde vom Schriftſchneider Hergeftellt ift, 
wird in ein entiprechend zugerichtetes Stüdchen Kupfer 
fo eingefchlagen, daß ber vertiefte Abdruck ala Gießform, 
Mater oder Matrize, benugt werben kann. Der übrige 
Zeil des „Gießinſtruments“ wird auß vier verftells 
baren, durch Schrauben an einander befeftigten Meffing: 
ſtückchen gebildet und dient zur Erzeugung bes Fußes, 
„Stäbchen“ ber Type. Dieſes zur Handfabrifation bie- 
nende Inftrument wird jegt nur noch zur Erzeugung außer- 
gewöhnlicher Typen benußt; für gewöhnlich tritt an feine 
Stelle die „Gießmaſchine“. Sie befteht auß einer 
Heinen Drudpumpe, welche in dem flüffigen Metall fteht 
und, durd eine Kurbel in Bewegung geſetzt, einen Strahl 
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Metall in bie Form fprigt. Beim Weiterbrehen zum 
nächften Guß Öffnet ſich diefe und Läßt die vorher gegoffene 
Type fallen. Die gegofjene Type wird durch eine Reihe 
ziemlih mühjamer Manipulationen auf allen Seiten ge 
glättet und überhaupt zum Gebrauche fertig geftellt. Eine 
neuere Erfindung, bie Komplett⸗Gießmaſchine, er 
moglicht die Fertigſtellung ber Typen in einem einzigen 
Gange der Majchine ohne jegliche Handarbeit. — Ein be: 
fonderer Zweig ber Schriftgieherei ift die Stereotypie. 
Bon einer zum Druden fertig gemachten Seite, bem „Sap“, 
ftellt man in Gips oder einem anderen pafjenden Forms 
material einen Hohlabguß her, welcher mit Schriftzeug 
ausgegoſſen oder auf galvanoplaftifchem Wege mit Kupfer 
ausgefüllt wird. Da eine Gipsmater in der Regel nur 
einen Abguß aushält, jo wendet man, wenn mehrere Ab: 
güffe erforderlich find, das jog. Papierverfahren an. Man 
legt nämlich auf ben Sa ein mit Kleifter beftrichenes 
halbgeleimtes Papier, bedeckt es mit einem Stüd Seiden⸗ 
papier und fchlägt es mit einer Bürfte fo auf die Typen, 
daß fie fi) in dem angefeuchteten Papier abdrüden. Ein 
zweites Stüd Papier wird aufgelegt, wiederum mit ber 
Bürſte geklopft und dies jo lange wiederholt, biß eine 
Platte ſich gebildet Hat, die nach demTrocknen als Matrize 
dient, welche ohne zu verfengen etwa ſechs Abdrücke aushält. 
Stereotypformen werden wegen bed zu ihrer Herflellung 
erforderlichen höheren Aufwandes an Zeit und Koften in der 
Regel nur für den Drud ſtarker Auflagen benupt und haben 
ben Zwed, die zum Satz verwendeten Leitern zu jchonen. 

3. Zur Arbeit des gewöhnlichen Sehens gelangen bie 
Typen in den mit entſprechenden Fächern verjehenen 
Schriftkaſten, welcher auf dem bis zur Brufthöhe des 
Sepers reichenden Setzpult (Seßregal) zuht. Die Zahl 
ber yächer, welche dreierlei verſchiedene Größen haben, ber 
trägt bei beutfcher Schrijt (Fraktur) ungefähr 110, bei 
Inteinifcher (Antiqua) 169, während Käften für orienta 
liſche Schriften, beifpielsweife für Hebräiſch, bis zu 300 
Fächern und darüber haben müffen. An einem unten mit 
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wird dad Manuffript durch eine lange hölzerne Sammer 
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(Diviforium) ſeſtgehalten und fo an einer ber breiteren 
Leiſten des Setzkaſtens feftgeftedt. Den Wintelhaten, 
ein länglich vierediges eiſernes Käftchen, deſſen eine Länge: 
feite offen ift, während bie Linke Seitenwand von einem 
verſchiebbaren Einſatzſtück gebildet wird, in ber Kinfen Hand 
haltend, ergreift der Setzer mit der Rechten bie Typen 
und legt fie, gleichamm auf den Rüden, von Linfs 
nah reits in ben Winkelhaken. Die richtige Stellung 
ber Type wirb durch das bloße Gefühl der Hand gefichert, 
da jede Type am Fußende mit einem runden ober edigen 
Einſchnitt (Signatur) verfehen ift, welcher im Winkel: 
haken nad} vorn Liegen muß. Zur Erzeugung bes nötigen 
Abftandes der einzelnen Buchftaben werben die bereit3 er- 
wähnten, nicht mitdruckenden, weil kürzeren Leertypen ein: 
geſchoben. Iſt im Winkelhaken eine Zeile voll, jo legt ber 
Seber ein Meffingplättcien, genau jo lang wie die Zeile 
und fo hoch wie die Letter, die „Seßlinie”, auf, auf dieſes 
tommt bie zweite Zeile zc., bis der Winkelhaken voll ift 
Der Satz wird nunmehr herausgehuben, auf eine mit Rand: 
leiſten verjehene Zafel (Setzſch iff), deren Boben (Bunge) 
herausziehbar ift, gebracht, bis auf Ießterer eine volle Seite 
(Kolumne) gebildet ift. Die auf den Schiff ſtehende Ko: 
Iumne wird mit einem Bindfaben feft eingeſchnürt, jo daß 
fie gegen das Augeinanderfallen gefichert ift, und auf das Ko: 
Iumnenbrett übertragen. Diejenige Anzahl von Kolumnen, 
welche zum Bebruden der einen Seite bes Bogens gehören, 
bilben bie „Form“. Lebtere wird in einem eifernen Schließ⸗ 
rahmen durch Keile oder Schrauben (Schlichzeng) feft zu: 
ſammengepreßt, jo daß fie ein unbewegliches Ganzes bildet. 
Dor dem Schließen der Form wird in der Regel ein 
Abzug (Korrekturabzug) genommen, indem man entweder 
auf ben noch auf dem Seßbrett ſtehenden eingejchwärzten 
Sotz einen Bogen Drudpapier mit einer Bürfte fo an⸗ 
flopft, daß ber Text fi} darauf überträgt Bürftenab- 
zug) ober auch, indem man ſich einer Handpreſſe, ber 
fog. Korrelturprefie, bedient. Auf biefem Bogen werden 
die Fehler und Anderungen vermerkt, worauf ber Seher 
die unrichtigen Worte oder Typen mittel? einer Ahle 
aus dem „Sabe“ herausnimmt und entfprechend erjept. 
4. Nachdem ber Sazß abgebrudt ift, geht derſelbe an den 
Seher zurüd zum Ablegen. Zunäcft werben die anhaf⸗ 
tenden Refte der Drudfarbe mit Lauge abgewaſchen, ber 
Satz wirb „aufgeichlofien*, partienweife auf den „Ablege: 
ſpahn“ genommen und Type für Type durch bie Hand 
des Setzers in das ihr beftimmte Fach des Setaftens 
zurüdgelegt. Sowohl für die Arbeit des Setzens als für 
diejenige des Ablegens find in neuerer Zeit mehrfach Ma: 
ſchinen (Seh: und Ablegmafchinen) konftruirt worden, 
die indeſſen bis jet bie an ſolche Mafchinen zu ftellenden 
Anforderungen noch nicht erfüllen. Während bei den meiften 
diefer Mafchinen, entweder dur Anwendung einer Kla: 
viatır, welche von dem die Mafchine Bedienenden in Be 
wegung zu ſetzen ift (Kaftenbeinfche Mafchine), oder, ähn: 
lich wie beim Jacquard⸗Webſtuhl, durch jelbftthätige Eir- 
haltung des Manuffripts in Geftalt perforixter Karten 
(Nadiefche Mafchine) der Zweck angeftrebt wird, die Typen 
vermöge ihrer eigenen Schwere einzeln durch ein Syfiem 
von Geleifen oder Rinnen und fchließlich durch einen 
Hauptlanal zur Sebform zu vereinigen, worauf die Ab: 
Tegevorrichtung ben umgekehrten Weg einfchlägt, ift bei 
einer diefer Mafchinen (dev Weftkottfchen) die Einrichtung 
fogar derart, daß bie nötigen Typen jedesmal friſch ge 
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goffen werben, an die Stelle bed Ablegens aber das Ein: 
ſchmelzen bes ganzen Gates tritt. 

5. Beim Abdruden bes Satzes beſteht die Aufgabe 
darin, die Oberfläche des Satzes mit der Buchdrudfarbe 
zu überziehen, den Papierbogen glatt aufzulegen und die 
Farbe durch einen kurzen, Eräftigen Drud auf dem Papier 
haften zu machen. Dies geſchieht entweber Iediglich durch 
Menichenträfte auf der Handpreife, ober, in ber Regel 
zugleih unter Zuhilfenahme eines Tünftlichen Motors, 
auf ber Schnellpreffe, welche zugleich das Auftragen 
der Farbe felbftthätig beforgt. Die Handpreſſe ift troß 
ber vorgefchrittenen Technik noch keineswegs zu entbehren, 
namentlich wenn es fi} um gelegentliche Arbeiten für den 
faufmännifchen, gewerblichen ober fonftigen Hleineren Ver- 
brauch (fog. Aceibenzdrude) oder um Drude mit künſt⸗ 
lerifcher Wiedergabe handelt. Sie befteht aus zwei Haupts 
teilen: bem Karren und dem Ziegel, zu welchen noch der 
Preßbengel ala Vermittler der den Druck augübenden Kraft 
tritt. Der auf dem Geftell ber Prefie aufliegende Karren 
enthält bie vom Schriftſehzer hergeftellte Form, welche 
von ber Hand des Druderd mittels der Auftragewalze mit 
Buchdruckfarbe verfehen wird. Der Dedel, beftehend aus 
einem vieredigen, mit Leinwand befpannten Rahmen, nimmt 
den zu bebrudenden Bogen berart auf, daß Ießterer auf 
zwei scharfe ſenkrecht ſtehende Spigen(Punkturen, Punktur⸗ 
fpigen) aufgenadelt wird. Durch eine Surbeldrehung wird 
der Karren unter den Tigel geführt: eine glatte, länglich 
viereckige Eifenplatte, welche durch den kräftig angezogenen 
Preßbengel jenfrecht auf den Deckel fich herabbewegt, das 
Papier feft gegen die Form preßt und jo den Abdrud 
bewirkt. Der Karren wird fobann wieder zurüdgeführt 
und der bebrudte Bogen aus dem Dedel herausgenommen. 

6. Die ſämtlichen vorbeſchriebenen Funktionen einfchlich- 
lich des Einſchwärzens der Form beforgt die Schnell: 
preffe auf mechaniſchem Wege in einem einzigen Zuge. 
Die erſte, jetzt Yängft veraltete Schnellpreife war die App: 
Iegathfche Mafchine, zum Drud der Times verwandt, bei 
welcher der Sab auf einem ſenkrecht ftehenden Cylinder 
angebracht war. Im mefentlichen beruhen alle jeht ge: 
bräuchlichen Schnellpreffen, bei welchen die Satzform flach 
im Fundament ruht (von den Echnellpreffen mit ange: 
bogenem Saß f. w. unten) noch jetzt auf den von ihrem Er⸗ 
finder $riedbr. König eingeführten Prinzipien und beftehen 
aus folgenden drei Teilen: Starren mit dem Sabfundament, 
Drudeylinder und Farbwerk. Der Karren gleitet unter 
dem wagerecht in ber Mitte der Mafchine Liegenden Drud: 
ylinder Hin und her, während Iehterer eine intermittirende 
drehenbe Bewegung erhält. Bor demſelben liegt das Farb⸗ 
wert, in welchem die Verreibung ber Farbe entweder nur 
durch Walzen (Eylinberfärbung) oder mit Zuhilfenahme 
einer Platte (Tiſchfärbung) geſchieht. Der Karren bewegt 
fi unter den Farbwalgen hindurch, der Saf erhält von 
diefen Farbe und trifft hierauf mit dem Drudcylinder 
zufammen, auf befien einer Hälfte der gefeuchtete Papier: 
bogen, durch Klammern (Greifer) und Bänber gehalten, in 
rotirender Bewegung auf ben Satz gepreßt wirb und fo 
den Drud aufnimmt. Durch Weiterdrehung bes Cylinders 
gelangt ber bebrudte Bogen nach Hinten hinaus und wird 
durch eine einfache Vorrichtung, ben „Ausleger“, „Aus: 
legerechen", auf den an ber Mafchine angebrachten Tiſch 
gelegt; das Fundament fehrt ſodann an den Anfang feiner 
Bewegung zurüd. Diefe zurücgehende Bewegung wird 
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von der Doppelmaſchine, bei welcher das Farbwerk in 
der Mitte zwiſchen zwei Druckcylindern Liegt, zur Erzielung 
eine zweiten Druckes benußt. Durch Anbringung je eines 
Farbwerkes mit befonderen farben an jeber Seite der 
Maschine ift die Zweifarbenmaſchine entitanden, bei 
welcher der Druckcylinder in der Mitte Liegt. Hinfichtlich 
der Schnelligkeit hat die Buchdruckpreſſe bie höchfte Ver: 
vollkommnung durch die Einführung des cylindrifchen, vo: 
tirenden — an Stelle de flachliegenden — Sahes in der 
Sylinderbruds oder Rotationsſchnellprefſe erfahren. 
Bei biefen Preffen wird der Sa kolumnenweiſe mittels 
des Papierverfahrens ftereotypirt (ſ. o. II 2), bie Papier 
mater wird in eine halbeylindrifche Form gebracht und mit 
Materialansgegoffen. Diefe Form wird auf dem Eylinder 
der Mafchine als zwei⸗ oder. vierteiliger Mantel befeftigt. 
Der fo Hergeftellte Typencylinder Liegt in der Mitte eines 
Syſtems von Farbwerken und Drudcylindern. Die Rolle 
mit bem endlos ſich abwickelnden Papier liegt hinter ober 
über ber Mafchine. Der bebrudte Bogen wirb bon der 
Maſchine fogleich geichnitten, gefalzt und ausgelegt. Neuer: 
dings hat man die Konſtruktion der Mafchine felbft Darauf 
außgebehnt, daß die gefalzten Bogen zuſammengeklebt und 
in Brofchürenform vereinigt werben; ebenfo exiſtiren bes 
zeit Rotationgmafchinen für mehrfarbigen Drud. 

Hinfihtlih der Leiftungsfähigkeit ftehen bie ver- 
fchiedenen Arten von Buchdruckpreſſen ungefähr in folgen- 
dem Verhältnis: die Handpreffe Liefert mit 2 Arbeitern 
ſtündl. ca. 250, die Schnellprefje bei 2 Arbeitern ftünbl. 
ca. 1000— 1500 und die Rotationsmaſchine ftündl. ca. 
16000—20000 Drudfeiten bei zweifeitigem Drud. 

7. Während bie gewöhnlichen Erzeugniffe des B.s in 
der Regel nur mil ſchwarzer farbe (Druderfhwärze 
ſſ. d.) Hergeftellt werben, wirb ber fogen. Buntbrud, 
auch Bilddrud, in verfchiebenen Farben ausgeführt. Man 
benubt Hierzu im Buchbrudverfahren (über das Verfahren 
in ber Lithographie und im Kupferbrud |. daf.) in der 
Regel fo viele Drudformen als Farben angewendet werben 
follen, wobei die Hauptſchwierigkeit einerfeit3 in der Her: 
ſtellung ber für jede Farbe beftimmten form, anderer: 
feit8 in dem genauen Zufammenpaffen ſowohl ber ver: 
fchiedenen Formen in deren Herftellung, al3 auch im forg: 
fältigen Anlegen an bie Punkturen (f. II 5) befteht. Nur 
in feltenen Fällen, für Privatbanken zc., wird das YBuch- 
druckverfahren in Buntbrud auch zur Herftellung von 
Banknoten angewendet. Überwiegend bient hierzu, 3. B. 
zur Herftellung aller Banknoten und Reichstaffenfcheine 
für das Deutfche Reich, das Kupferdrudverfahren, weil in 
demſelben die Mbtönungen der Farben, von ber helfften 
Nüance bis zur duntelften, mit einem einzigen Druck her 
geftellt werben können, je nachdem ber Stich tiefer ober 
tveniger tief ausgeführt iſt. Bei biefem Verfahren ift zu= 
gleich, im Gegenfah zum Buchdruck, eine wefentlich größere 
Sicherheit gegen Nachahmung und Fälſchung zu erzielen. 

Beim Jrisdrud wird bie Auftragwalze mit verfchie: 
denen, auf dem Farbentiſche reihentweife neben einander 
aufgetragenen Farben verfehen, wobei die Farben an den 
Berührungslinien etwas ineinander verihtvimmen. Bein 
Congrevedruck, ber jeboch wegen der Amftänblichkeit 
und Schwierigkeit des DVerfahrens jeit Einführung ber 
Zweifarbe⸗Schnellpreffen (f. oben) nur noch wenig in An: 
wendung Kommt, tönnen zwei Farben gleichzeitig gebrudt 
werben. Der Prägedruck oder Reliefdrud erfolgt von 
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enlſprechend vertieften Formen aus Stahl, Meſſing, Kupfer, 
nicht ſelten auch aus Schriftmetall, zu denen bie bertiefte 
Gegenform durch den Drud in der Regel in der Weile 
Hergeftellt wird, daß in warmem Wafjer erweichte Gutta- 
percha auf die Matrize, darüber ein Stück Seidenpapier 
gelegt und die Abprefjung in ber Buchdruderpreffe vor: 
genommen wird. Der Prägedrud findet Hauptjächlich An: 
wenbung bei Herftelung don Zrodenftempeln auf Wert: 
papieren, Surusbruden, ſowie beim fogenannten Blinden: 
druck, d. h. bei den für Blinde beftimmten Druden, 
welche in erhabenen, durch das Betaften mit den Fingern 
leicht erfennbaren Lettern Hergeftellt find. Der Gold⸗ 
druck wird dadurch erzielt, daß man ben Drud in blokem 
Firnis ausführt und vor erfolgtem Eintrodnen entweber 
mit Bronzepulver beſtreut, gber mit Blattgold belegt. 

8. Einen nicht unwelentlihen Zweig bed Vervielfäl: 
tigungsverfahrens zieht der B. neuerdings immer mehr 
an fich in ber Herftellung von Mufifalien durch den B., 
im NRotendrud, von einigen au) Breviotypie ge: 
nannt. Es werden dazu Noten in Typenſaß bergeftellt 
und im Wege bes 3.3 vervielfältigt. Die buch Typen: 
druck hergeftellten Noten zeigen durchweg eine tiefere, 
gefättigte Farbe und fehärfere Umriffe, als bie durch 
Stich, Lithographie zc. erzeugten. Die Typometrie ober 
der Drud von Landkarten in Typenſat bietet fo erhebliche 
Schwierigkeiten, daß fie nur felten Anwendung findet. 
Prattifche Verwendung findet die Typometrie nur etwa bei 
Wiedergabe von Eifenbahnkarten u. bergl., bei denen vor⸗ 
zugsweiſe Ortsnamen unb Linien in Betracht fommen. 
Dagegen findet ber Typenſatz bei Landkarten vielfach info- 
fern Anwendung, al? man, wegen ber dadurch zu erzielen: 
den größeren Deutlichkeit in Sandlarten, welche durch Stein⸗ 
druck oder Zinkhochätzung hergeſtellt find, die Ortänamen 
und ähnliche Bezeichnungen in. B. einfeht. Als Ergän- 
zungsmittel bei anderen Vervielfältigungsarten tritt ferner 
ber B. ein bei ber Autotypographie (j. d.), wobei 
Autographien auf Zint übertragen und für ben B. hoch: 
geäßt werben. Die verfchiedenartigen Verfahren, als Drud: 
form für ben B. an Stelle des durch Typen gebildeten Satzes 
Platten für Faffimiledrud, Bilddruck x. zuerzeugen, 
bilden namentlich feit neuerer Zeit einen umfangreichen 
Teil der Bervielfältigungstechnit. Über Diefelben ſ. den Artikel 
Hochdrudverfahren bez. bie verichiebenen Einzelbezeichnungen. 

Sitteratur: J. H. Bachmann, Neues Handbch. b. B., 
Weimar 1876; H. Künzel, Die Zurichtg. u. der Drud v. 
Illuſtrationen, Leipz. 1879; H. Fifcher, Anleitg. z. Acci⸗ 
denzſatz, daſ. 1877; C. B. Lord, Die Herftellg. v. Drud: 
werfen, 4. Aufl. daſ. 1883; Die Reichsdruckerei zu Berlin (ala 
Mauuſtript aebrudt), Berlin 1885; Karmarſch u. Heerens 
Techniſches Wörterbud; 3. Aufl. (Bb. 2 Buchdruck Bd. 8 
Schriftgießerei), Prag 1877 u. 1885; A. Waldow, Illu⸗ 
ſtrirte Encyll. d. Graphifchen Fünfte, 29 Hefte Leipzig 
1880-84; Derf., Die B., 2 Bde. und Atlas ebd. 1874 
bis 1877; Franke (Waldow), Katechismus der B., 4. Aufl. 
ebb. 1879; Marahrens, Bollftänd. theoret. prakt. Handbch. 
db. Typographie, 2 Bbe. ebd. 1870; Ritſchl von Hartenbach, 
Neues Syſtem, geograph. Karten zugl. mit ihrem Stolorit 
durch die Buchbruderpreffe Herzuftellen, daſ. 1840; Dittrich 
(Walbow), Anleitung zum Sat von Mufitnotentypen, 
ebb. 1872; Bachmann, Die Schule des Muſiknotenſahes, 
ebb. 1865; A. 8. Monet, Les machines typogr. et les 
prec&des d’impression, Paris 1878; Fournier, Trait6 de 
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la typogr., 3. Aufl. Tours 1870; Leftore, Guide pratique 
du compositeur et de l’imprimeur, nouv. &d., Paris 1883; 
M. Brun, Manuel de la typographie frangaise, ebb. 1825; 
A. be Géeronval, Manuel de l’imprimeur, ebd. 1826; Ca: 
vage, Dictionary of the art of printing, Lond. 1841; Mac, 
Kellar, American printer, Philadelphia 1868; Harpel, 
Typograph, Cincinnati 1870; Ringwalt, American En- 
eyelop. of print., Philadelphia 1871; 3. Johnfon, Typo- 
graphia or the Printers Instructor, 3 Bbe. Sondon 1824; 
6. ®oboni, Manuale typografico, 2 Bbe. Parma 1818. 
Zeitſchriften: Annalen d. Typographie; Archiv für B.er⸗ 
Kunft; Deutſche B.er: Zeitung; Journal f. B.; Öfterr. B.er- 
Beitung; L’Imprimerie; Bulletin de ’Imprimerie; Guten- 
berg-Journal; The Printing Times and Lithographer; 
Printers Register; The Printers Circular. [$rant) 
Buchdrucker, Bostrychus typogräphus, f. Bortentäfer. 
Buche (mhd. buoche, ahd. buohha, ber Lautverſchiebung 
gemäß mit der lat. Bezeichung fagus ftimmend; davon Bud, 
ſ. d.), Fagus (fat.) L., Gattung aus der Pflanzenfamilie 
der Kupuliferen (ſ. d.), Waldbaum. Die einzige europ. 
Art ift die gemeine B. oder Rotbuche, F. silvatica (im 
Walde, silva, wachjend), mit getrennten männlichen und 
weiblichen Blüten auf demfelben Stamme. Die männlichen 
Blüten ftehen in geftielten, ovalen Käßchen, haben gloden- 
förmige, fünf- bis fiebenlappige Blütenhülle und 8 bie 12 
Staubfäden. Die breigriffeligen weiblichen Blüten find zu 
1bis 8 in einer becherförmigen fpaltigen Hülle eingejchlofien. 
Die Frucht befteht aus ber ausgewachſenen, verholzten, außen 
mit ftumpfen Dornen (den freien Enden der Brafteen) be- 
fepten, innen famtenen Hülle, welche bie 1 bis 3 Früchtchen 
(Buchedern) einfchließt und fich bei ber Reife in 4 Klap: 
pen Öffnet. Die Früchtchen find dreilantig, ein=, feltener 
zweifächerig, mit Iederigem Perikarp verfehen; die Samen: 
lappen groß, ölig, flärfemehlhaltig, gefältelt. Sie entfal- 
ten fi) über ber Erde zu zwei großen, nievenförmigen 
Platten. Die dünnen, aber feften Blätter entfalten fich 
Ende April und fallen im Herbſte ab; fie find geftielt 
oval, ſpitz, ſchwachbuchtig gezahnt, gewimpert. Die 2. ift 
ein Waldbaum zweiter, felten erfter Größe, wird a bis 
1m did, hat glatte, hellgeane Rinde, aufftrebende Äfte, 
breite Krone und fteht in dichtem Schluß, den Boden tief 
beſchattend. Ein Baum bes Seeklimas, bejchränkt fich ihr 
Borkommen auf das gemäßigte WEuropa. Die RGrenze 
ihrer Verbreitung läuft vom NSchottland über SWRur- 
wegen und SSchweden durch das öftl. Deutfchland und 
laͤngs ber öftl. Karpathenaugläufer zur Krim; er erſcheint 
wieder im Kaufafus und in Kleinafien; im S. ber Alpen 
Gebirgabaum: SPyrenden und NSpanien, durch ganz 
Italien bis Sizilien, Corſica. In den Alpen fteigt die 
8. bis 1850 m und mehr hinauf, nach oben von der Fichte 
(j. d.) begrenzt. Das Borlommen ber B. in gefchloffenem 
Wald ift abhängig von einem bebeutenden Feuchtigkeils- 
grade bed Bodens und ber Luft, aljo von vielen Nieder: 
fchlägen unb zugleich von gemäßigten Temperaturverhält: 
niffen, benn fie bedarf einer langen Vegetationsperiode 
(7a bis 81/8 Monate über 0° C nach Sendtner, 5 Mo: 
nate über 10° C nach Griſebach); fie meidet daher bas 
extreme Kontinentaltlima und fehlt aus dieſem Grunde 
im offenen Rußland wie in den Zentralalpen. Sie ift in 
der chemifchen Unterlage nicht wählerifch und kommt auch 
auf reinem Kalfboden gut fort. Die ſchönſten Beftände 
find in NDeutſchland und in ben öfterreichifchen Boralpen. 
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Als Forſtbaum fieht die Buche in zweiter Ranglinie, 
weil die Nabelhölzer infolge ihrer rafcher zu Nuß⸗ (Bau:) 
Holz anfteigenden Entwidelung gefchäßter find. Die B. liefert 
[pätere und fparfamere Nußholzerträge und ift beſonders 
ala Brennholz und als Kohlholz wichtig; der Buchenhoch⸗ 
waldbetrieb ift in neuerer Zeit gegenüber dem Nabelholz- 
und Eichenhochwalbbetrieb entfchieben im Rückgang begriffen. 

Das Holz ift von dichtem Gewebe, mit beutlichen Jahres- 
ringen, ber Splint fehr breit, ber rote Kern nur fein 
und mur in alten Stämmen deutlich; es ift ſehr fein, 
glänzend vötlich, weiß, fpezifiiches Gewicht trocken 0,66 bis 
0,83 Rörblinger); dabei ift es etwas hart, ziemlich 
leichtſpaltig, äußerft lebhaft und gleichmäßig mit fehr 
wenig Raud) brennend, unter Waſſer fehr dauerhaft, in 
der freien Luft raſch fich zerftörend; gefällt verdirbt es jehr 
raſch (fleckig und fanlend), nur durch fofortige Entrindung 
und forgfältiges Trocknen ift e8 zu ſchühen; es reißt jehr 
ſtark und ift daher ſchwierig zu Bau: und Tiſchlerholz auf⸗ 
zubereiten. Die Zähigfert und Formbarkeit ift fehr be 
deutend. Das Holz enthält 89,10 Yo Kohlenftoff. Politur 
nimmt es vortrefflich an. Verwendung beim Hochbau ift 
gering, für imprägnirte Bahnſchwellen namentlich in Frank: 
reich nicht umbebeutend, beſonders aber für bie Wiener 
Möbel aus gebogenem Holze fehr beträchtlich, und hier 
für iſt Buchenholz unerſetzlich. Die größte Bebentung hat 
aber die B. ſowohl in Scheiten ala in Neiswellen ala 
Brennholz und als Material zur Bereitung ber Holztohle 
(22 Gewichtöprogent des unverfohlten Holzes). Durch die 
ungünftigen Veränderungen in ber Landwirtfchaft ift der 
Wert des Buchenwalbes für die Maftung ſtark zurücge- 
gangen und vielfach verſchwunden. Die Edern liefern kalt 
geihlagen ein gutes Speiſedl (100 kg Eckern 17—19 kg 
ÖL, Ebermayer), warm gepreßt aber ein trübes, kratzend 
ſchmeckendes und nur zum Brennen geeignetes Ol. 

In klimatiſcher Beziehung ift der Wert bes Buchen: 
waldes unfchätbar und fteht in allererfter Linie. Bermöge 
der vollen Befchattung bes Bobens und ber dichten Maſſe bes 
Laubes bildet er einen energifchen Negulator der Nieber: 
fchläge, zieht die Wolken ſtark au, bindet durch dem feuch- 
ten Waldboben, bie dichte Streulaub:, Moos: u. Stauden: 
decke bie Regengüfle und verhindert Wafferfchäden in aus- 
gezeichneter Weile. Die in neuerer Zeit erfolgten Abhol- 
Zungen ber Buchenbeftände in den Südalpen (MonteBaldo ıc.) 
geben abſchreclende Beifpiele. Nennenswerte Krankheiten 
und Feinde auß ber Inſeltenwelt hat die B. nicht. 

Die B. wirb in Amerika vertreten durch die fehr nahe 
verwandte, ja kaum verfchiebene „roftfarbige” B., Fagus 
ferruginda Ait, die O vom Miffiffippi häufig ift und vom 
hohen R. (Winipeg) bis Florida durchgeht; in Japan 
durch die fchärfer gezahnte Fagus Sieboldi (nah K. Th. 
J. von Siebold, |. d) Endl. Auf ber füdlichen Halb- 
tugel, namentlich im füblichften Amerika, tritt eine Reihe 
von Arten bes Buchengefchlechtes auf, bie meift durch immer: 
grüne Blätter von ber Rot-B. verfchieben find und in ber 
Erſcheinung mehr die Alpenerle nachahmen. 

Die Weiß: ober Hag-®., Carpinus betülus L., ift 
durch Tange männliche Blütenfäßchen, deren Staubfäden 
unter einer Dedfchuppe ſihen, durch Hängende Trauben 
tleiner, gefurchter Nüßchen mit lang geflügeltem, blattigem 
Deckblatt von der B. unterſchieden und auch im Blatt (e8 
iſt tief gefältelt und doppelt gefägt) und im fnorrigen 
Stamm leicht zu erkennen (vgl. Hornbaum). Weit näher 


— 19 — 





Bucher. 


verwandt ift Die B. mit der Kaſtanie (. d.). Dgl. Grife: 
bach, Begetation der Erde, 2. Aufl. 2 Bde. Leipz. 1884; Chriſt, 
Pflanzenleben der Schweiz, Zürich 1879, ©. 152; Nörb- 
linger, Die technifchen Eigenfhaften der Hölzer, Stuttg. 
1860, ©. 519; Ebermayer, Phyfiolog. Chemie der Pflan- 
zen I, Berl. 1882; Baur, Die Rotbuche in Bezug auf Er⸗ 
trag, Zuwachs und Form, ebb. 1881; Exner, Die inbuftr. 
Verwertung bes Rotbuchenholzes, Wien 1884; Baumateria- 
lien der Schweiz, 4. Aufl. Zürich 1884, ©. 296. [Chrift.] 

Bucheckern und Buchedern dl ſ. Buche. 

Büchel, Karl Eduard, Kupferftecher in Dresden, geb. 
in Eifenberg in S.-Altenburg 22. Apr. 1835, bildete ſich 
feit 1859 auf der Dresdener Akademie unter Steinla unb 
machte fich durch mehrere Blätter für Arnolds Dresdener 
Galeriewert und für die Wiener „Gefellfchaft für verviel- 
fültigenbe Kunſt“ befannt. Unter feinen, größtenteils in 
Zinienmanier gehaltenen Kupferftichen, bie fi) durch feine 
Auffaffung der Originale, genaue Zeichnung und meifter: 
hafte Modellirung auszeichnen, ift die Madonna mit ber 
Benezianerin nach Tizian, die Madonna mit dem Kinbe 
nad} Boltraffio, Chriſtus und Die Samariterin nach Schnorr, 
bie bühende Magdalena nach Franceschini, St. Rodriguez 
nah Murillo, die Muſik nach Bendemann, ber Nachjtich 
von Steinles Sigtinifcher Madonna 1878, Lady Seymour 
nach Holbein hervorzuheben. Bol. Apell, Handbuch für 
Kupferſtichſammler, Leipz. 1880, ©. 76. [t6.] 

Bürheler, Franz, PHilolog, geb. 3. Juni 1837 zu Rhein« 
berg, ftubirte in Bonn ala Schüler Ritfchels, wurde daſelbſt 
1857 Dozent, 1858 außerorbentlicher Profeffor, war vorüber: 
gehend in Freiburg und Greifswald, ift jeit 1870 in Bonn, 
jebt (1889) Geh. Regierungsrat. Als bedeutender Kritifer und 
Grammatiker publizirte er: Die Iatein. Deklination und 
Konjugation, Leipz. 1866 (neu hrsg. Bonn 1879), Ausgaben 
bes Petronius, Berlin 1862, FL. Ausgabe, 3. Aufl. ebd. 1882, 
ben Hymnus Cereris, Leipzig 1869, des Frontin De aquis, 
Leipzig 1858, Umbrica, Bonn 1888, fowie zahlreiche durch 
Befonnenheit und Scharfjinn anägezeichnete Conjectanea 
im Rhein. Mufeum, deſſen Mitheraußgeber er ift. 81 

Bucheln, ſ. v. w. Bucheckern, |. Buche. 

Buchen, Stadt im badiſchen Kreiſe Mosbach, an der 
zum Maingebiet gehörigen Morre, 22 km NO von Mos⸗ 
bach, Station der Eifenbahnlinie Miltenberg-Seckach mit 
Amtsgericht und (1885) 2208 Einw. [Ruppert.] 

Buchenblattiaus, Lachnus fagi, ſ. Blattläufe. 

Buchenbock, Cerämbix Scopolli, ſ. Bodtäfer. 

Buchenbortenfäfer, Bostrychus bicölor, |. Borkfenfäfer. 

Buchengalimüde, Hormomyia, f. Gallmüden. [täfer. 

Buchenholzbortentäfer, Xylotärus domestleus, f. Borken⸗ 

Buchenſchwamm, Polypdrus fomentarkus, |. Hautpilze. 

Buchenfpanner, Geomötra papilionarla, ſ. Spanner. 

Buchenfpinner, Stauröpus fagi, |. Spinner. 

Bncenfpringräfler, Orchöstes fagi, |. Rüffeltäfer. 

Buchenthal, eine im Kanton St. Gallen unmeit ber 
Eifenbahnftation Uzwyl gelegene viel befuchte Waſſerheil⸗ 
anftalt, in freundlicher, vor Winden -gefchübter Lage. Bol. 
Giell- Fels, Die Bäder und klimat. Kurorte der Schweiz 
Zürich 1880, ©. 485. Flechfig.] 

Bucher: 1) Anton von, verdienter bair. Schulmann 
und Humoriſt, geb. 8. Jan. 1746 zu München, 1768 Kaplan, 
1771 Rektor der deutfchen Schulen, 1778 zugleich Rektor 
des Gymnafiums und Lyceums in Münden, 1778 Pfarrer 
von Engelbrechtsmünfter, 1783 Mitglied ber Alabemie, 
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1784 Schuldireftiongrat, geft. 8. Yan. 1817. Übelftände 
im Kirchen: und Schulwejen geißelte er in humorvollen, 
dramatifch « lebendigen Erzählungen (4. B. „Pangraz ein 
Bürgersfohn‘). Seine fämtl. Werke gab Joſ. v. Kleffing 
d. 3. heraus, München 1819—22, 6 Bde. Vgl. Heigel, „Aus 
drei Jahrhunderten” 184—158, Wien 1831, und Ringseis’ 
Erinnerungen, 2 Bde. Amberg 1886. [Mayerhofer.] 
2) Sothar, Schriftfteller und Staatsmann, geb. 25. Oft. 
1817 in Neuftettin ala Sohn des durch Arbeiten über ben 
geographifchen Unterricht befannt gewordenen Gymnafial: 
lehrers Augnft Leopold B. (geft. 1868 ala Prorektor in 
Köslin), wurde 1838 Auskullator in Köslin, 1843 Aſſeſſor 
in Stolp und verwaltete einige benachbarte Patrimonial- 
gerichte. 1848 wurde B. vom dortigen Kreis in die Na- 
tionalverfammlung gewählt. Im Nov. gehörte er zu der 
Majorität, welche die Steuerverweigerung beſchloß. Im 
Frühjahr 1849 in bie zweite Kammer gewählt, war er 
Referent für den Antrag, welcher bie Berhängung bed Be: 
Tagerungsguftanbes über Berlin für ungeſehzlich erklärte. 
1850 wegen der Steuerverweigerung in Anklagezuftand 
verfept, floh B. nad) London, von wo aus er der National- 
Zeitung wertvolle Beiträge fandte. In London, wo er 
aus nächfter Anfchauung ben Parlamentarismus kennen 
lernte, ging eine bebeutfame Wandelung feiner politifchen 
Anfchauungen vor fich. Zwar wurde er fein Konfervativer, 
welcher wahrhaft freiheitliche Inftitutionen auf ein or—⸗ 
ganifch gegliebertes Staatsleben begründet zu fehen wünfcht, 
aber aus einem entjchiebenen Liberalen wurde auß prafs 
tifchen Gründen ein Jmperialift, welcher das politifche Heil 
allein in einer ftarten Hand über der burch den Liberalis— 
mus atomifirten Geſellſchaft fieht. Seine Auffehen erregende 
Schrift: Der Parlamentarismus, wie er ift, Berlin 1856, 
2. Aufl. 1882, legte bavon Zeugnis ab. Daß er fpäter (Jan. 
1861) in Gemeinſchaft mit Rodbertus und dem Kaplan 
von Berg (f. b.), noch von London datirt, eine öffentliche 
Erflärung und gleich darauf noch die drei Flugblätter „Seid 
deutich”, „Offener Brief an Mazzini” und „Was fonft? ein 
deutſches Programm“ erfcheinen ließ, in welchen er den kos⸗ 
mopolitifcyen Tendenzen be3 Liberalismus entgegen für einen 
gefunden nationalen Egoismus eintrat, Öfterreicha Stellung 
in Italien gewahrt wiſſen wollte und ein Bunbesdizet- 
torium, gebildet aus 3 Mitgliedern (Preußen, ſterreich 
und einem britten von den übrigen deutſchen Fürſten ge— 
wählten Mitgliebe), befürwortete, trennte ihn vollends von 
feinen früheren politifchen &reunden, ja felbft vom National: 
verein. 1855 war er zu einem faft jährigen Aufenthalte 
nach Paris gegangen und hatte „Kulturhiftoriiche Skizzen aus 
der Induftrienusftellung aller Völker“, Frankf. a/M. 1861, 
geichrieben. Nach der Amneftie tehrte er 1861 von London 
nach Berlin zurüd, arbeitete hier anfangs im Wolfffchen Tele- 
graphenbürean und gab einen Zeil feiner für die National- 
zeitung gefchriebenen Artikel Heraus: Bilder aus der Fremde, 
für die Heimat gezeichnet, 2 Bbe. Berl. 186263. Schon 
mollte er fich ala Rechtsanwalt wieber der Juftiz widmen, als 
er im Dez. 1864 von dem damaligen Minifterpräfidenten von 
Bismard in dad Miniſterium des Auswärtigen berufen 
wurbe. 1865 Legationsrat, erhielt er das Dezernat über bie 
lauenburgifche Frage, wurbe 1866 vortragenber Rat, 1867 
Protofoltführer ber Vevollmächtigtentonferenz, welche bie 
Berfaffung des norddeutſchen Bundes vereinbarte, und 1868 
Geheimer Legationsrat. Seit 1869 befand ſich B. meift 
in bee Umgebung bes Fürften Bismard, dem ex eine un: 
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entbehrliche Stüge wurde. Im Kriege 1870771 nahın er 
ſowohl an den Arbeiten be Hauptquartiers, ald an ben 
Verhandlungen bes Frankfurter Friedens teil; 1876 wurde 
er Wirkt. Geh. Legationsrat, 1878 nahm er am Berliner 
Kongreß als secretaire archiviste teil, 1886 zog ex fi 
infolge feines angegriffenen Geſundheitszuſtandes von feiner 
amtlichen Stellung zurüd. Nur nad wiederholten Ab: 
ſchiedsgeſuchen und Tängeren Nrlaubsbewilligungen konnte 
ex vom Fürſten Bismard feine Verabſchiedung erlangen. 
3.3 große Bebeutung für den Reichskanzler, welche ihn kaum 
erfeßbar machte, Tag nicht nur in feiner eminenten Arbeits: 
kraft, feiner ſcharfen und nüchternen Auffaffung, feiner Gabe, 
bem Gedanken einen Inappen und präzifen Ausdruck zu 
geben unb endlich in feinem bis zu einem ungewöhnlichen 
Grabe univerjellen Wiffen, fondern weit mehr noch in der 
großartigen Selbftlofigfeit und Zuverläffigkeit, mit welcher 
ex fich feiner ſchweren Aufgabe hingab. Nur die Sache 
im Auge, feiner Spur von perfönlicher Eitelkeit raumgebend, 
bewährte er eine unbedingte Diöfretion. Als ehemaliger 
Freund Laffalles von diefem zum Erben feines litterariſchen 
Nachlaſſes eingeſetzt, hatte B. bereitö 1880 (Leipzig) deſſen 
Syftem ber erworbenen Rechte neu herausgegeben. [—ur] 
3) Bruno, bedeutender Kunftichriftfteller, Bruder des 
vor., geb. 24. Apr. 1826 zu Köslin, befuchte die Kunft- 
afademie zu Dresden, mußte aber eine® Augenleidens wegen 
ber Künftlerlaufbahn entjagen, jeit 1869 Sekretär bei 
Öfterreichifchen Mufeums für Kunft und Gewerbe in Wien, 
dann Kuftos desſelben und Regierungsrat, gab mit Gnauth 
die illuſtrirte Monatafchrift , Das Kunſthandwerl“ heraus 
(Stuttg. 187476). 1888-84 erſchien von ihm in Wien 
ein Real-Lexiton des Kunftgewerbed. Außerdem find zu er- 
waͤhnen: Die Kunft im Handwerk, 3. Aufl. Wien 1888; Kate: 
chismus ber Kunftgefchichte, 2. Aufl. Leipz. 1884; feit 1875 
arbeitet er mit anderen Gelehrten an einer Gejchichte der 
techniſchen Künfte (Stuttg., bis 1888: 22 Lfgn.). Ex ſchrieb 
ferner über bie Weltausſtellung in Wien (1874), Die deutſch- 
öfterreichische Ausſtellung in Münden (Wien 1876), „Mit 
Gunft“, aus Berg. u. Gegenw. d. Handwerks, Leipz. 1886, 
Die Glasſamml. des k. k. öft. Mufeums, Wien 1888. [—g.] 
Bücher, Karl, Nativnalötonom, geb. 16. Febr. 1847 
zu Kirberg (NRaffau), war mehrere Jahre im Lehrfache und 
journaliftifch thätig, Habilitirte fich 1881 zu München für 
Nationalölonomie und Statiftit, ging 1882 als orbentl. 
Profeſſor der Statiftit nad) Dorpat und 1888 ala Orbi- 
narius für Nationalölonomie und Statiftit nach Baſel. 
Schriften: Die Frauenfrage im Mittelalter, Tübingen 
1882; Die Arbeiterfrage im Kaufmannöftande, Berlin 1883; 
namentlich aber das auf mühevollen Forſchungen beruhende, 
durch geſchickte Verwendung der Statiftif ausgezeichnete, 
bahnbrechende Werk: Die Bevölferung von Frankfurt aM. 
im 14. und 15. Jahrhundert, Bd. I Tübingen 1886. Ferner: 
Frankf. Buchbinderordnungen vom 16. bis 19. Jahrh. 
ebd. 1888; Bon ben Probuktionsftätten des Weihnachts: 
marktes, Bajel 1887. Auch gab B. Laveleyes „Uxreigen: 
tum“ mit Erweiterungen heraus (Leipzig 1879), fowie 
neueftens: Baſels Staatseinnahmen und Steuerverteilung 
1878—87, Bafel 1888. [69] 
Bücherbohrer (Stäfer), Ptilinus pectinicornis, ſ. Holzfrefier. 
Bücderlaus, Atröpos pulsatoria, |. Holzläufe. 
Bücerprivilegium |. Buchhandel, Geich. 
Bücherftorpion, Chellfer cancroldes, |. Afterjlorpion. 
Bücherwurm, fpöttifche Bezeichnung für einen Viellefer. 
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Buchez (ipr. büfcheh), Philippe Joſeph Benjamin, 
Arzt, philofophifcher und politifcher Schriftfteller, geb. 
31. März 1796 zu Matagne in ber beigiichen Provinz 
Namur, geft. 12. Aug. 1865 zu Rhodez (Aveyron), gründete 
in Paris ba8 Journal des progrös des sciences et in- 
stitutions medicales, in bem er eine Reihe feiner Arbeiten 
veröffentlichte. Später gab er die Medizin vollftänbig auf 
und ftellte feine Kraft in den Dienft der fozialen Bewegung. 
Eine Zeitlang an dem St. Simoniftifchen „Probuctenr” 
beteiligt, trennte er fich bald wieder von den Herausgebern 
dieſes Blattes, wahrfcheinlich wegen religiöfer Differenzen, 
denn B. machte den Derfuch, aus bem St. Simonismus 
heraus ein wirtichaftliches Moralfyftem zu konſtruiren, 
das der chriſtlichen Sittenlehre der romiſch-katholiſchen 
Kirche konform ſein ſollte. Seine Tendenzen liefen alſo 
auf eine Vereinigung des Katholizismus mit der Revolution 
hinaus, aus der ein „neukatholiſches Syſtem“ hervorgehen 
ſollte. Der fog. ‚Bucheſismus“ hat in ber Arbeiterbewegung 
der dreißiger Jahre eine bebeutende Rolle geipielt und jeinen 
Urheber auf ben Präfidentenftuhl der Nationalverfammlung 
gebracht, er hat ſehr anregend gewirkt, aber auf bie Dauer 
ſich nicht behaupten können. Von B.3 Schriften find zu 
nennen: Introduction & la science de Phistoire, Paris 
1882, 2. Aufl. 1842, 2 Bbe.; die mit Ron: Bavergne her- 
außgegebene Histoire parlamentaire de la revolution fran- 
gaise, Paris 183338, 40 Bde. 2. Aufl. Bd. 1-6, 1845 
bis 1847; Essai d’un trait6 complet de philosophie, au 
point de vue du catholicisme etdu progrös, 3 Bde.ebd. 1839 
bis 1840; Histoire de la formation de la nationalit& fran- 
gaise, 2 Bde. ebb. 1859; Trait6 de politique et de science 
sociale. 2 Bde. ebd. 1860. Bol. Stein, Geſchichte ber fozialen 
Bewegung in Frankreich, 3 Bde. Leipz. 1855; Tobt, 
Ber radikale deutfche Sozialismus und die chriftliche Ge: 
ſellſchaft, 2. Aufl. Wittenberg 1878. [v. Wedel.) 

Buchfart, weimar. Dorf, ’km S von Weimar, malerifch 
an der Ilm gelegen, merfwürbig durch die Überrefte einer 
ganz in ben Felſen gehanenen alten Burg von unbefannter 
Entftehung, aber jedenfalls jehr hohem Alter. Man be: 
trachtet daB Felsverließ ala eine Schukburg der Anwohner 
aus ber Zeit ber Völferwanderung oder der Magyaren- 
einfälle. Etwas flußaufwärts am andern Ufer der Ilm 
auf dem Martinsberg eine alte germaniſche Kultus- 
ftätte, auf ber bie erften chriftlichen Senbboten eine Kapelle 
bes HL. Martin errichteten. Dgl. G. Agricola, De ani- 
mantibus subterraneis, ©. 18, Bajel 1549; G. Gräbner, 
Dos alte Bergſchloß B., Weimar 1822; P. Mibfchke, 
Der Martinberg bei B., in der Weimar. Zeitung 1883 
Rr. 181. Rigichte.] 

Buchſiuk, Fringflla coelebs, f. Finten. 

Buchfuhrer |. Buchhandel. 

Buchführung f. Buchhaltung. 

Bucforderung j. Aktiva u. Paſſiva u. Axt. Buchhaltung. 

Buchgold, j. v. w. Blattgold, |. d. 

,Ruenh., zool. Abt. für R. Buchholz, f. d. 

Buchhaltung oder Buchführung (franz. la tenue des 
livres, ital. la tenuta dei libri, engl. book-keeping) ift 
im weitern Sinn bie Aufzeihnung aller geichäftlichen Bor: 
fälle unter Angabe etwa wifienswerter Rebenumftänbe, 
aller An- und Berläufe, Einnahmen und Ausgaben, aller 
Bermögensveränderumgen, Werterhöhungen ober Berminde- 
rungen, nach gewiffen Regeln in beftimmten Büchern, fo 
daß daraus der Stand des Vermögens, etwaige Verſchuldung 
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und bie Höhe der aufenfiehenden Forderungen, Wert und 
Art ber einzelnen Vermögensteile, Zugang und Abgang 
fowie Beftand an BVorräten umb ihre Preife, Gewinn und 
Verluſt zu jeder Zeit Leicht, ſchnell und ficher ermittelt 
werben können. Es bebarf feines Nachweiſes, daß ber: 
artige Aufzeichnungen für jedermann von großem Werte 
find; ganz befonder3 für den Kaufmannaftand haben fic 
eine berartige Bedeutung, daß fich die Gejetgeber fämtlicher 
zivilifirten Länder mit ber Kaufmänniſchen B. be 
ſchaftigt Haben. 

I. 1. Über Handelsbücher beftimmt Titel IV bes 
Allgemeinen Deutfchen Handels: Gejehbuches, daß jeber 
Kaufmann verpflichtet ift, Bücher zu führen, aus welchen 
feine Hanbelsgeichäfte und die Lage feines Bermögens voll: 
ftänbig zu erſehen find. Empfangene Hanbelsbriefe hat 
er aufzubewahren und eine Abjchrift (o. Abdruch der ab: 
geſandten Handelsbriefe nach ber Zeitfolge in ein Kopir— 
buch einzutragen. — Beim Beginne feines Gewerbes hat 
ex feine Grumbftüce, Forderungen und Schulden, fein bares 
Geld und andere Vermögensſtücke genau zu verzeichnen, ben 
Wert ber lehtern anzugeben und einen das Verhältnis 
des Vermögens und der Schulden barftellenden Abſchluß 
zu machen und ein ſolches Inventar nebft Bilanz 
ſeines Vermögens demnächft in jedem Jahre anzufertigen. 
(Das Inventar des Warenlagers kann auch alle 2 Jahre 
aufgenommen werben, die Bilanz ift aber alljährlich zu 
machen.) Inventar und Bilanz find vom Kaufmann, 
bezw. von allen haftenden Geſellſchaftern zu unterzeichnen; 
fie find zu fammeln und aufzubewahren. Vermögenzftüde 
unb Forderungen, auch zweifelhafte, find nach dem Werte 
zur Zeit der Aufnahme anzufeßen, uneinbringliche Außen: 
ftände abzuichreiben. — Die Handelabücher müſſen ge: 
bunden und fortlaufend Blatt für Blatt paginirt fein, 
fie dürfen Keine leeren Zwifchenräume an gewöhnlich be: 
ſchriebenen Stellen und keine Rafuren enthalten; es barf 
nichts darin durchſtrichen und unleferlich fein; fie müfjen 
im einer lebenden Sprache und mit den Schriftzeichen einer 
folchen geführt fein. Hanbelöbücher, empfangene Handels- 
briefe, Inventare und Bilanzen müſſen 10 Jahre (nach 
ſpaniſchem Recht für die ganze Daner bes Geichäfte), vom 
Tage der letzten Eintragung an gerechnet, aufbewahrt werben. 

2. Nach dem Code Napoleon ift jeder Kaufmann vers 
pflichtet, ein Journalbuch zu führen, weldes Zag für 
Tag feine Forderungen und Schulden, Handelsgeſchäfte, 
Accepte oder Giros von Effekten, überhaupt alles, was er 
empfängt ober zahlt, erfehen läßt, unb welches Monat für 
Monat die für ben Haushalt verwendeten Beträge angibt. 
Sonft ähnlich wie oben im A. D. H.G.-B. Die vorge: 
fchriebenen Bücher müflen vom Hanbelsrichter ober nom 
Bürgermeifter in ber üblichen Form Loftenfrei ſoliirt, 
paragraphirt und xegiftrirt werben. 

3. Die Anzahl und Form ber zu führenden Bücher ift 
von der Handelögejehgebung meiftens bem Ermeſſen bes 
Kaufmanns überlaffen; als notwendig pflegen jeboch anges 
fehen zu werben bag Memorial:, Inventar: und 
Brieflopirbud, auch wohl no ein Haupt» ober 
Kontokorrentbuch. 

4. Die Beweiskraft ber Handelsbücher iſt nad $ 18. 2 
des Einführungsgeſehes zur Zivil: Prozeß: Ordnung in 
Deutſchland in das Ermeflen das Richters geftellt; nach 
Öfterr. Recht haben bie vorſchriftsmäßig geführten Bücher 
der Kaufleute halbe Beweiskraft; nach franzofiſchem Recht 
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tönnen biefelben zum Beweife zugelafien werben; nach 
ruffiſchem Recht dienen fie als vollſtaͤndiger Beweis unter 
Kaufleuten, wenn die bie ſtreitigen Punkte betreffenden 
Eintragungen bei Kläger und Bellagtem übereinftimmen. 
Auch andere Gefehgebungen geftehen ben Taufmännifchen 
Büchern bald halbe, bald volle Beweiskraft zu. Go das 
ſchottiſche Recht halbe; in England befiimmt bie Bankers’ 
Books’ Evidence Act von 1876, baf die Bücher von Banken 
Beweisfraft haben (in Streitigfeiten, bei denen bie be 
treffende Bank ſelbſt nicht beteiligt if). Im gleichen Geſeh 
von 1879 ift der Schlußfah weggefallen und bie Beweis: 
kraft auf Abfchriften aus ben Büchern beichränft. 

DO. 1. Der näcjfte Zweck jeber B. ift bie Ermittelung 
beö Vermögen; fie hat daher vor allem bie Beitanbteile 
beöfelben zu verzeichnen, fowie deren Wertveränberung. 
Die B. begiumt daher mit der Inventur, d. h. mit ber 
Aufzeichnung der Kaſſa⸗, Wechſel- und Effektenbeftände, 
der Mobilien, Immobilien, Waren, Außenſtände und an- 
derer Dermögensteile — alles in Geld abgeichägt; von 
diefen Aktiven gehen ab bie Forderungen Dritter, bie 
Schulden, bie Paifiva. Die Gegenüberftellung ber Aftiven 
und Paffiven bildet die Bilanz; addirt man jebe Seite 
berfelben und zieht die kleinere Summe von ber größeren ab, 
fo if der Überfcjuß, der Saldo, ba vorhandene Vermögen 
oder Defizit. — Um jobann die Veränderungen bes Ver— 
mögens und feiner Zeile leicht überfehen zu können, legt man 
für die einzelnen Zeile, alfo für die Kaffe, für Wechiel, für 
Waren, auch für einzelne, 3. B. für preuß. Konſols, Zucker, 
Kaffee n. ſ. w. je nach ber Natur des Gefchäftes, Stontri 
(Gegenüberftellungen) an, d. h. gegenüberftehenbe Seiten, 
auf denen links die Einnahme, ber Eingang, Zugang, rechts 
die Ausgabe, der Ausgang, Abgang notirt werden. In 
dem Reftlonto, dem Hauptbuche, das auch ala Konto: 
torrentbuch, oder Debitoren- und Kreditorenbuch erfcheint, 
tönnen dann nad) Bebarf befondere Konten (Rechnungen) 
für einzelne Gläubiger oder Schuldner angelegt werben. 
Werben dann Waren, Wechfel, Effekten o. a. gefauft, fo 
wirb der Betrag anf ber Eingangafeite bes betreffenden 
Stontro eingetragen und das bar dafür bezahlte Geld dem 
Kaſſaſtontro abgefchrieben; bei Verkäufen gefchieht beibes 
umgelehrt. Bei Käufen auf Kredit, wirb ber Berläufer 
im Hauptbuche für die ihm geſchuldete Summe erkannt, 
d. h. ber Betrag wird ihm gut geichrieben; bei Verkäufen 
auf Kredit, wird ber Käufer mit der betreffenden Summe 
belaftet. Zahlt der Schuldner, fo wird er dafür erkannt, 
und das Kaffaflontro mit dem Betrage belaftet; bezahlt 
das Geichäft einen Gläubiger, jo wird diejer mit dem 
Betrage belaftet und das Kaffaflontro dafür erfannt. Am 
Jahresſchluhß oder auch in kürzeren Zwiſchenräumen kann 
man fi durch Nachzählen oder Rachmeflen überzeugen, ob 
die Skontri richtig geführt find; nach gleichzeitiger Ab- 
fchägung der vorhandenen Werte und Aufftellung ber 
Bilanz erfieht mar dann durch Vergleich mit der Anfangs- 
Bilanz, ob das Vermögen größer ober kleiner geworden, 
ob ein Gewinn oder Verluft erzielt ift. Auf diefer Grund» 
Tage aller B., welche ſich jebem Bebürfnis anpaſſen läßt, 
werben manche einfache, aber teoßbem recht umfangreiche 
Geſchaͤfte allein geführt; aber fie ift nicht die gewöhnlich 
ala kaufmännifche bezeichnete B. 

2. Für die kaufmänniſche B. iſt zunächſt im all- 
gemeinen zu bemerken, daß bie Buchungen — Ein- 
tragungen ber Geichäftsvorfälle, ‘Poften -- auf Konten 
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erfolgen, deren linke (Eingangs-) Seite mit Soll, Debet, 
Debent (ſchuldet, ſchulden); deren rechte (Ausgangs⸗) Seite 
mit Haben, Grebit, Credunt (hat gut, haben gut) über: 
fchrieben find. Auf bie Sollfeite gehört, was das Kento 
— gleichgültig ob Perfonen: oder Sachkonto — vom Ge: 
ſchaͤftsinhaber erhält, aljo demfelben ſchuldig wird; auf 
die rechte, die Habenfeite, was das Konto zu forbern hat. 
Durch die Buchung auf ber linken Seite bebitiren ober 
belaften wir, durch bie Eintragung auf ber rechten Seite 
erkennen, kreditiren wir jemand, ober fchreiben ihm gut. 
Links ftehen unſere Forderungen, Aktiva, rechts unfere 
Schulden, Paffiva. — Bei einem Perfonentonto fell 
man ben Namen ober die Firma nebft Wohnort, bei einem 
Sadtonto den Geichäftäzweig oder die Ware oben zwilchen 
Sol und Haben. Beforgt ber Geichäftzfreund unfere Ge 
ichäfte an feinem Wohnfihe und wir feine Gefchäfte, fo 
erhält ex zwei Konten, eins feine (ihre) Rechnung, conto 
suo, loro in Reichsmark, und eins meine (unfere) Rechnung 
conto mio, nogtro in frember Währung, falls ber Freund 
im Ausland wohnt, und in der eigenen Währung. 

Abgeichloffen wird ein Konto, indem man beide Seiten 
addirt, ben Unterſchied als Saldo unter die kleinſte Seite 
fchreibt und die gleiche Summe unter beide Seiten zwiſchen 
zwei Strichen. Eröffnet man dasſelbe Konto aufs neue, 
fo muß der Saldo auf der andern Seite, deren Summe 
alfo bie größere war, vorgetragen, tranaportixt, als 
Bortrag, Transport weiter vorgejchrieben werben. — Ein 
unrichtiger Poften darf nicht vadirt oder außgeftrichen 
werden, fondern er wird (rijftornirt, d. h. berfelbe 
Poſten wird auch auf die gegenüberftehende Seite geieht 
mit einer O davor. Die Richtigkeit der Eintragungen prüft 
man durch Kollationiren, Bergleichen der verfchiedenen 
Bücher, wobei bie einzelnen Poften punktirt werben. 
Bor dem Hauptabfchluß pflegt man an feine Gefchäfte 
freunde Auszüge ihrer Konti behufs Prüfung derjelben zu 
verfenden und Konformitäts- Erklärungen zu erbitten, 
d. h. die Erklärung, daß biefelben mit ihren Aufzeichnungen 
gleichlauten, ftimmen; etwa nachgewiejene Irrtümer müffen 
dann richtig geftellt werden. 

8. Zur B. im weitern Sinne gehören das Brief: 
topirbud, dad Wechſelkopirbuch (aus zuſammen⸗ 
gehefteten Fakturen gebildet), das Kaltnlationsbud, 
Trattenbuc (enthaltend Ausfteller, Remittent oder Orber, 
Ausftelungstag, Zahlungstag, Summe, Accepte, Einlöfung) 
das Verfall: oder Skaden zbuch (für Notizen über zu 
leiftende Zahlungen, zu erwartende Bareinnahmen nad) 
den Daten geordnet), dad Kommiffionsbud (zur Ber- 
zeichnung eingegangener und erteilter Aufträge), Sohn: 
bud, Speditionabud, Regifter und andere Reben- 
oder Beibücher nad) Bedarf, für deren Führung fich feine 
allgemeinen Vorfchriften machen laſſen. 

4. Unumgänglic) notwendig für die kaufmänniſche B. 
ift 1)dag Memorial, auch Prima Nota (erfte Aufzeichnung), 
Journal (Kagebuch), Manual (Handbuch), Kladde, Strazze 
(Borbuch), Unterlage, Brouillon u. a. genannt, in welchem 
fämtliche Gefchäftsvorfälle der Reihe und dem Datum nad) 
unter Beifügung von „Sol* und „Haben“, je nachdem 
die Perfon empfängt oder gibt, voläufig gebucht werden, 
weil für die faubere Eintragung in das Buch, in welches 
die Geichäfte gehören, nicht immer genug Zeit vorhanden 
ift. Daneben können aud) ein Kaſſajournal zur vorläufigen 
Aufzeichnung der Geldaus: und Eingänge, ein Gintaufs: 
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buch (Fakturenbuch) und ein Verkaufsbuch (Strazze, oft 
nur mit den Kopien der Rechnungen) geführt werden. 
2) Dad Kaſſabuch, gewöhnlich auf 2 Blattſeiten geführt, 
nimmt Tints (unter Soll) die Einnahmen, vechts (Haben) 
die Ausgaben auf; ber Reinlichkeit und Überfichtlichkeit 
wegen benußt man das vorhin erwähnte Kaffabronillon 
und macht Die Übertragungen nach Bedarf täglich, wöchent⸗ 
lich ober monatlich. Allmonatlich pflegt das Kaſſabuch 
abgeſchloffen und ber Salbo nen vorgetragen zu werden. 
Daneben find auch beſondere Bücher für Aufzeichnung ber 
Hanblungsuntoften, Miete, Löhne, Porti, Spefen, Uten- 
filien n. a. im Gebrauch, ferner Stontri für Agio, Sorten 
u.a. 3) Im Hauptbud, Kontoforrentbud (bei. 
in Bantgefhäften) o. Riflontro wird jedem Gefchäftsfreunb 
ein Konto (Folio, Blatt) eröffnet, auf welchem linke feine 
Schuld, rechts fein Guthaben verzeichnet wird. Für folche, 
mit denen felten Geichäfte gemacht werben, eröffnen manche 
ein Konto pro Diverfi (für Verſchiedene); große Gefchäfte, 
namentlich Warengeichäfte, zerlegen das Hauptbuch in ein 
Krebitoren: und in ein Debitorenbud. Außerdem 
tönnen noch, wie oben angegeben, Stontri für bie ver- 
ſchiedenen Waren (3. B. Kaffee, Zuder, Baumwolle u. a. 
auch Lagerbuch genannt), für Effekten, Sorten, Immobilien 
u. a. geführt werben. Nötig ift aber 4) ein Inventur: 
und Bilanzbuch, beren Einrichtung oben angegeben. 
Die Bilanz muß nad) gemachter Inventur vor Eröffnung 
des Gefchäftes und fpäter alljährlich gezogen werben. — 
Als Nebenbücher, deren Zahl fi} nad; Bedarf vermehren 
läßt, feien hier noch erwähnt das Geheimbuch zur Auf: 
zeichnung des Privatvermögens, ber Depofiten, etwaiger 
Geichäftzeinfchüffe u. a. dad Shwarzbud für verlorene 
Forberungen, dad Bank, Affeluranz., Maßbuch ı. ſ. f. 
IN. 1. Die biäher befchriebene, ältere Art der Lauf: 
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Werden 3. B. für 1000 M. Waren gekauft und bar 
bezahlt, jo hat bei der doppelten 8. bie Kaffe 1000 M. 
ausgelegt, dad Warenkonto aber 1000 M. in Ware em: 
pfangen; das Kafſakonto wird für 1000 M. Krebitor, 
das Warentonto für 1000 M. Debitor; erfteres wird daher 
für 1000 M. erkannt, lehteres mit 1000 M. belaftet, 
dasſelbe Geſchäft wird alfo einmal im Kredit, einmal im 
Debet, aljo doppelt gebucht. Die Summe ber Debet- und 
Krebitfeite im Hauptbuche muß mithin immer- gleich fein. 
fo daß fich dadurch jederzeit die Richtigkeit ber Buchungen 
prüfen läßt, während bie verjchiebenen Konti jeberzeit ben 
Gewinn ober Berluft in ihren beftimmten Geſchaͤftszweigen 
nachweiſen. Dabei kann man auch für ſämtliche Waren 
ein General- Waren: Konto, für jämtliche Gewinne 
und Berlufte ein einziges Gewinn und Berluftfonto an- 
legen. Als Sachkonti werben ferner geführt ein Immo— 
bilien«, ein Mobilientonto, ein Haushaltungsfonto, ein 
Zinfentonto, ein Kommiffionsfonto, ein Fabrikationskonto 
u. a. nach Art und Bedarf jedes Geichäfts. 

8. Diefe Form ber doppelten Konti erſcheint bei ber 
doppelten B. in allen Büchern; an welches Konto jemand 
Debitor ift, wird buch „An“, durch welches Konto ex 
Kreditor ift, durch „Per“ bezeichnet, ein Gebrauch, der ſich 
übrigen? auch in der einfachen B. eingebürgert Hat. Rad 
biefen Regeln trägt man alle Gejchäftsvorfälle zunächſt in 
die Prima Nota ein, wobei ber Debitor bem Krebitor 
vorangeſetzt wird; ebenfo gibt man im Eingange (Debet) 
des Kafjabuches ben Kıeditor, im Ausgange (Kredit) 
den Debitor an. Aus biefen und andern oben angedeuteten 
Neben: und Borbüchern macht man — gewöhnli all: 
monatlich (auch wöchentlich) — die Übertragung in bas 
Journal Eammelbuch, wörtlich Tagebuch, weil Diefe 
Übertragungen in Frankreich täglich gefchehen) gedrängt 


männifchen B. Heißt gewöhnlich einfache, weil bei ihr | und geordnet, indem alle die Poſten zuſammengeſtellt werden, 
jeder Gefchäftsvorfall — Poften — nur einmal gebucht welche einen Debitor ober einen Krebitor Haben. Diefe 


wird; Dagegen wird bei ber boppelten B. jeber Gefchäfts- 
dorgang auf zwei verſchiedenen Konten eingetragen; bie: 
ſelbe wird, ba fie von dem Mönche Lucas Paciolo (1504) 
in Benebig erfunden fein fol und von den Italienern zu: 
erſt angewendet wurde, auch italienifche genannt. Auf 
biefen beiden Syſtemen beruhen bie beutiche, englifche, 
franzöfifche, amerikanifche u. a. B.en, welche gelegentlich 
vorfommenden Bezeichnungen nur äuferliche Unterjchiede 
andeuten. 

2. Die Doppelte B. bat diefelben Bücher wie die ein- 
fache nötig: fie weift aber nicht nur nach, wie fich bag 
Gefchäftsvermögen von einer Inventur zur andern ver: 
ändert hat, fondern auch welchen Anteil an der Wert- 
verminberung ober :erhöhung bie einzelnen Verwaltungs⸗ 
aweige (Kaffe, Wechſel, Waren, Mobilien, Zinfen, Agio, 
Diskont u. f. f.), in die man jebes Gefchäft zerlegt denken 
tann, gehabt haben. Deshalb werben dieſe einzelnen Ger 
ſchaͤftszweige (Konten) jelbftändig (und perfönlich) aufgefaßt, 
und zwar jo, ala ob ein Konto zu gunften eines andern 
etwas Teifte, fo daß das leiftende Gläubiger, das, welches 
etwas enthält, Dafür Schuldner wird: fo entfteht für jeden 
Geſchaftsvorgang das Debitoren: und Kreditorenverhältnis, 
und jeber Poften erfcheint auf einem Konto im Debet, auf 
einem andern im Kredit; ex wird alfo Doppelt gebudht. 
Man fpricht dabei von Perfonen: und Sachkonti, 
Ichtere auch „Hilfelonti*, „fingirte” ober „tote Konten“ 
genannt. 


zufammengefeßten oder Sammelpoften werben bann ins 
Haupt buch eingetragen, wo am beften zuerft das Kapital⸗ 
Konto, dann daB Gewinn- und Berluftlonto, darauf bie 
Sad: und Perfonentonti erfcheinen; darauf wird das 
Bilanzfonto zufammengeftellt und die Roh: Bilanz, 
Probe-⸗B. (f. Bilanz) gezogen, indem man beide Seiten 
fummirt; die Bilanzen werben in einem Bilanzbude 
gefammelt. Bei ben Übertragungen aus bem Memorial: 
und Kaflabuche ſchreibt man bie Journalfolien (Seiten: 
zahlen) vor, im Journal und bei den Bilanzen bie Haupt: 
buchfolien. [Ebeling.] 
IV. Abſchluß der doppelten Buchhaltung. Durch 
die Aufzählung der verſchiedenen Hilfsbücher wird ber Laie 
ober Anfänger leicht verwirrt und kommt nicht gleich zur Auf⸗ 
faffung des überaus einfachen Weſens ber doppelten Buch- 
führung. Dies befteht darin, daß im Hauptbuche, welches bie 
berfchiebenen Perſonen⸗ und Sachkonti einfchließlich des Staffa- 
Tonto, des Bilanzfonto, des Gewinn: und Verluftlonto und 
des Kapital: oder Vermögenskonto zufammenfaßt, die ge⸗ 
famte doppelte B. enthalten ift. Alle übrigen Bücher 
find nur vorbereitende Hilfsbücher, deren Inhalt (oft in 
mehr oder minder zufammengefahten Poften) in das Haupt: 
buch Übertragen wird. So führt man regelmäßig ein Kafla- 
buch. Diefes ift aber weiter nichts, als das Kaflatonto bes 
Hauptbuches, aus praktiſchen Gründen in einem befonberen 
Buche geführt, weil fonft biefes Konto durch feine ſehr 
zahlreichen Poſten allein ſchon einen großen Teil des Haupt: 
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buches füllen und fo beffen Überfichtlichteit beeinträchtigen 
würbe. Im Hauptbuche erſcheint das Konto dann nur 
ber Bilanzen wegen in einer Generalbuchung jämtlicher 
Einnahmen und Ausgaben in der Weife, daß auf ber De 
betfeite die Anfangsbilanz (Kafjabeitand bei Beginn des 
Rechnungsjahres) und die Summe fämtlicher Einnahmen, 
mit denen aljo die ald Perfon gedachte Kaſſe belaftet 
worden ift, und auf der Kreditfeite bie Summe aller Aus: 
gaben, für welche die Kaffe erfannt worden ift, unb bie 
Schlußbilanz (Kaffabeftand am Schluß des Rechnungs: 
jahres) eingetragen ftehen, womit daß Konto bilanzirt ift. 
Die einzelnen Poften der Debet- und Kreditſeite bes Kafla- 
konto befinden fich, weil doppelt gebucht, ſämtlich auf einer 
Kredit: oder Debetfeite eined ber übrigen Perfonen» ober 
Sachkonti im Hauptbuche, wo fie eine fachliche Bebeutung 
haben, während fie auf dem Kaflatonto (reſp. in bem ent: 
ſprechenden Kaffabuche) nur von formeller Bedeutung find, 
erſtens für die Übertragung auf jene Konti und zweitens 
zur Herftellung eines richtigen Abichluffes, ber nur bei 
Tonfequent doppelter Buchung möglich ift (f. u.). Ferner 
pflegt man ftetß neben Hauptbuch und Kaſſabuch ein Mes 
morial für Diejenigen Buchungen zu führen, welche nicht 
Kaffapoften, fondern Verrechnungen zwifchen Perfonen« und 
Sachkonten find. Anftatt daß man aus praktiſchen Grün: 
ben, beſonders der größeren Sicherheit wegen, fobald das 
Geſchaͤft ftattgefunden hat, 3. B. in das Memorial ein: 
trägt: N Soll an Geſchaäftskonto O für die und die Leiftung 
450 Mt., önnte man auch gleich das Konto N im Haupt⸗ 
buche mit 450 Mt. belaften und das Geſchäftskonto O für 
die gleiche Summe erkennen. Man pflegt aber nur zeite 
weiſe diefe Memorialbuchungen in das Hauptbuch zu über: 
tragen und bei ber Memorialbuchung zum Zeichen ber 
richtig erfolgten Übertragung bie Holionummer beiber 
Konten zu bemerfen, ebenfo wie man bei ber Übertragung 
der Kafſapoſten in das Hauptbucd die Folionummer bes 
Konto ala Zeichen der erfolgten Übertragung bemerkt. Im 
Hauptbuche finden fi alfo am Schluffe bes Gefchäfts- 
jahres jämtliche das Gefchäft betreffenden Buchungen vor 
und zwar boppelt: einmal ala Debetpoften und einmal 
als Krebitpoften. Wie bereits oben (III 2) bemerkt, muß 
deshalb die Summe aller Debetpoften mit ber aller Kredit: 
poften übereinftimmen. Es folgt aber weiter daraus, daß, 
wenn man fämtliche Konti abjchließt und durch die Ein: 
tragung bes Saldo bilanzirt (f. Bilanz), auch die Summe 
aller Debetjaldi gleich fein muß der Summe aller Krebit- 
foldi. Denn ba durch bie Bilanz alle Konten auf 
gleiche Höhe im Debet und Krebit gebracht werben, ift 
felbftverftändlich die durch die Bilanz erhöhte Summe 
aller Debetpoften auch gleich ber durch die Bilanz exe 
höhten Summe aller Kteditpoften. Man hat aljo ben 
Debetpoften in Summa genau fo viel zugezählt ala ben 
Kreditpoften. — Nun find die Salbi aber nicht von gleicher 
Natur auf den verjchiebenen Konti. Bei ben Perfonen- 
konti bebeutet der Saldo, je nachdem er auf der Kredit⸗ 
ober Debetfeite fteht, eine Forderung oder eine Schuld 
gegenüber der betreffenden Perfon, und diefe Forderung oder 
Schuld bildet einen Zeil der Schlußbilang, wird auf das 
Bilanzkonto gefcht und für die nächſte Jahresrechnung 
dem Perfonentonto ala Anfangsbilanz gut oder zur Laft 
geichrieben. Bei den Geſchäftskonti bedeutet der Saldo 
dagegen, nachdem die Inventur des Konto diefem nod 
gut und der Schlußbilang zur Laft gefchrieben worden ift, 
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aljo auf bem Bilanztonto neben den auaftehenden Forde 
rungen als Aktivum fteht, einen Gewinn oder DVerluft, 
welcher auf das Gewinn: und Verluſtkonto zu übertragen 
if. Der Saldo diejes letzteren Konto wird jenachdem als 
Gejamtgewinn oder Gefamtverluft dem Kapital: ober Ber: 
mögendlonto gut ober zur Laſt gefchrieben. Der Saldo 
dieſes Konto, d. 5. die durch Gewinn oder Berluft ver: 
größerte ober verminderte Schlußbilang (Bilanzjaldo) bei 
Dermögend gleicht auf dem Bilanzkonto genau die Differenz 
zwiſchen der Summe ber Bilanzfaldi ber Debetjeite und 
der der Bilanzjaldi der Kreditfeite aus, weil die Saldi der 
Geſchaͤfts- oder Sachtonti ala Gewinn ober Berluft ver- 
mittelft bes Gewinn⸗ ober Berlufttonto von bem Kapital: 
oder Bermögenztonto auögeglichen, alfo eigentlich in dem 
Salbo dieſes Konto enthalten find. Und damit ift der Jahres: 
abſchluß, welcher bie Richtigkeit ber gefamten Rechnung 
beftätigt, Hergeftellt. Stimmt der Abſchluß nicht, fo ift bie 
Rechnung falſch, d. h. es ift nicht jeder Poſten gleichlautend 
boppelt gebucht, ober es ift nicht richtig addirt worden. 
Die Schlußbilanz, welche ben Jahresabſchluß enthält, 
weift alfo auf ber einen Seite die Forderungen ber Per: 
ſonal⸗ und bie Inventuren ber einzelnen Geichäfts- und 
Sachkonti, jowie den Kafjenbeftand (die Aktiva) auf, auf der 
anderen Seite die Verpflichtungen der Perjonalkonti (bie 
Paffiva) und den Saldo des Bermögend- oder Kapital: 
tonto. Denn letzteres befteht in ber Differenz zwiſchen 
Aktiven und Paffiven. [v. Nathufius⸗Vudom.)] 

Sitteratur: Schiebe und Odermann, Die Lehre von der 
B., 12. Aufl Leipz. 1881; Odermann, Praktifche Anleitung 
zur einfachen und boppelten B., 7. Aufl. Leipzig 1882; 
Rothſchild, Tafchenbuch für Kaufleute, 31. Aufl. Leipzig 
1888; Augsburg, Dielaufmännifche®., 2. Aufl. 8 Tle. Hamb. 
1872; Rottner, Sehrbuch der Kontorwiffenfchaft für den 
beutichen Buchhandel, 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1861; 
Louis Schmidt, Die B. in Fabriken, Stuttg. 1869, und 
Die B. in Bankgefchäften, ebd. 1868; Pachmann, Die 
Fabrikbuchhaltung. Böhm.:Leipa 1882; Pohl und Tauſing 
B. für Bierbrauereien, Leipg. 1881; Jeep, B. für bau- 
gewerbliche Geichäfte, 2. Aufl. Weimar 1885. Über ge: 
werbliche B. überhaupt: Amthor, Taſchenbuch für Bewerb: 
treibende, 2. Aufl. Gera 1871; über die handelsrechtlichen 
Beftimmungen vgl. Jäger, Der Einfluß der neuen Juſtiz⸗ 
geſetze auf die B., Stuttgart 1880, fowie Altere Schriften 
des Derfaffers über denſelben Gegenftand. 

V. Die landwirtſchaftliche Buchhaltung befteht 
in einer Reihe laufender Aufzeichnungen zwecks einer 
Rechenſchaft, die der Landwirt ſich felbft oder anderen 
ſchuldet. Zulegt gelten die Aufzeichnungen feinen Nad: 
tommen bzw. Nachfolgern auf bem Hofe; aus dieſen 
Gründen muß bad landw. Rechnungsweſen Klar, einfach 
und überfiggtlich fein. Vollſtandigkeit und Ausfcjliehlichteit 
ber Buchungen find Borausfegungen einer landw. Rechnungs⸗ 
führung. Sie muß endlich bem entſprechen, was täglich 
ineiner Wirtſchaft nachgemeffen, nachgewogen und nachgezählt 
werben kann. Dies ift nur baburch zu erreichen, baß die 
Wirtſchaft mit ben Augen unaufhörlich und fachverftändig 
von jeiten be3 Buchführenden verfolgt wird. Weiter ift 
zu prüfen, ob bie Buchungen ausſchließlich auf bie Land: 
wirtſchaft ober auch auf einen faufmännifchen Betrieb fich 
beziehen. Was faufmännifch betrieben, muß auch lauf: 
männifch Tontrollirt werben, d. h. in allen Zweigen des 
Unternehmens, ſei es Brauerei, Brennerei, Mälzerei, 
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Stärke, Ziegel und Zuderfabrifation, ſelbſt Käferei, 
Molkerei, Schäferei u. ſ. w. wird mit dem Jahresſchluß 
die Bilanz, fiehe oben, gezogen. Durch Trennung ber 
taufmännifchen B. von der landwirtſchaftlichen Läßt fich das 
der Konjunktur unterworfene Verhältnis des Unternehmen? 
zur Wirtſchaft feftftellen. Dasjelbe gilt auch von ben 
Forften, die zum Hofe gehören; doch müflen bier die 
Bücher nach Grundjäßen geführt werben, wie fie fich in 
ber Forſtwirtſchaft gefchichtlich eutwidelt Haben. Auf eine 
folcde Entwidelung ihres Rechnungsweſens kann bie Sand: 
wirtichaft nicht zurückblicken. — 

Auf Voranfchläge des Arbeitzaufwandes, welchen ein 
Landwirt mit Gewißheit für eine Woche voraußfehen kann, 
und anf einen Überſchlag des Wirtſchaftsbedarfs, welcher 
rechtzeitig don ihm gemacht wird, baut ſich die landw. B. 
auf. Eine Skizze wird foweit fertig geftellt, daß allen- 
falls einzelne Zahlen und Roten einzutragen bleiben. 
Was nicht vorgejehen wurde, wirb fo wie es vorfällt nach⸗ 
getragen. Unter Bezeichnung des Wirtfchaftägegenftandes, 
dem ber Aufwand gegolten hat, werden bie überfichtlichen 
Kolumnen zufammengezogen, mit Anmerkungen über un- 
abänberlicde Wirtfchaftsverhältniffe verfehen, in einem 
Manual vermerkt und einer nochmaligen Sichtung unter: 
worfen. Doch darf dieſe Sichtung den Landwirt nicht an 
den Schreibtifch feſſelu: noch weit gefährlicher ala ihre 
Unterlafiung ift für denſelben, mehr zu reinen ala zu 
wirtſchaften. 

Sind eine Anzahl Höfe zu einer Wirtſchaft vereinigt, 
fo wird ein Rechnungsführer für diefelbe von Nutzen fein, 
bo fei biejer befähigt, ala Landwirt der eingehenbften 
Beſprechung aller Wirtfchaftsverhältnifie auf Grund von 
Wirtſchaftskarten folgen zu können. Wirtſchaſtskarten 
ober Bewirtſchaftungsplaäne find landw. Entwürfe, durch 
welde für eine Reihe von Jahren die Wirtſchaftsfolge 
in großen Zügen feftgeftellt wird. Diejelben werben er- 
gänzt durch einen Abriß bes Hofes, durch Bauriffe ber 
Gebäude und durch eine vollftändige Aufzeichnung aller 
Berhältnifje rechtlicher Natur nebft geometrifchen Karten 
mit den Kulturzuftand und bie phyfitalifche Beſchaffenheit 
be Bodens erläuternden Regiftern. Aufzeichnungen über 
erhebliche Veränderungen, welche den Hof und fein Inven- 
tar in irgendwelcher Beziehung bleibend berühren, ſowie 
merlwürdige Notizen und Erfahrungen, die auf die Be 
wirtſchaftung des Hofes Bezug haben und aus bem 
Manual jährlich ergänzt werden, verbollftänbigen bie 
Grunbbücher, die im Gegenfaß zu ben Laufenden No— 
tigen de8 Manuals bie fteehenden Buchungen enthalten. 

Zwiſchen bad Manual und bie Grundbücher ſchieben 
ſich drei Bücherarten ein, welche die Buchungen zu ihrer 
Eihtung durchlaufen müffen. Es find dies die Wirt: 
ſchaftstabellen, die Speicher: und Marktbücher. 
Zu den erſteren gehören Dünger-, Ernte, Saat: 
tabellen; Vieh-, Milch- und Arbeitsregifter. 
Die Speicherbũcher verzeichnen die Wirtſchaftsvorräte, 
ben Überfluß derfelben, weicher als Ware feine Abfuhr 
nach dem Markt zugleich mit bem Auftrieb des Martt- 
viehes findet. Hier erlangen fie ihren Preiß, der in der 
Währung bes Landes von ben Marktbüchern aufgenommen 
wird. Diefe umfaffen das Kaſſenbuch, das Fakturen-⸗ 
bu und bie Strazze, und können nad; Ausbehnung 
bes Markiverkehrd durch weitere Handelsbücher, fiehe 
oben, vervollftändigt twerben. 
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Der Abſchluß der landw. B. richtet fich nicht nach dem 
bürgerlichen Kalender, ſondern nach dem Turnus der landw. 
Verrichtungen, bie im Brachmonat eine gewiſſe Unter: 
brechung erleiden und im übrigen von der Witterung ab: 
hängig find. Hierdurch Läßt fich die landw. Gepflogenheit, 
zu Johannis den Bücherabſchluß vorzunehinen, welcher das 
ganze Jahr hindurch durch Übertragungen aus dem Manual 
vorbereitet wird, begründen. Die vorbereitenden Ein- 
tragungen geſchehen in folgender Reihenfolge: Ordnung ber 
Marttbücher, der Speicherbücher, ber Noten betreffs ber 
Viehzucht und bes Ackerbaues in ben Wirtſchaftstabellen. 
Eine ſolche Orbnung bilbet das praktifche Gefühl des Land⸗ 
wirts für bie rechtzeitige Anordnung der wirtihaftlichen 
Verrichtungen aus, woraus Sicherheit, Überlegung und 
jene befonnene Sparfamteit folgen, die bei untergeordneten 
Dingen einen nachhaltigen Ertrag ber Wirtfchaft vorbereiten. 

Sitteratur: Morig Beyer, Handbuch ber gefamten 
landw. Buchhaltung, Leipzig 1848; Julius Element, Eine 
Wirtſchaftslarte nebft Betriebsplan-Projett der Domäne 
Sichelbach, ebd. 1885; Otto Evers, Landw. Buchführung, 
Berlin 1879; Wilhelm Fleiſchmann, Anleitung zur tech: 
nifchen Buchführung in ben Meiereien, Danzig 1877; 
ehr. von der Golf, Die landw. Buchführung, Berlin 
1876; Ferdinand Machts, Die Hiljäbücher für das landw. 
Buchhaltungs: und Rechnungsweſen, Leipzig 1876; Joſeph 
Seipel, Praftifche Anleitung und Führung ber landw. 
Gutsrechnung in Tabellenform, Wien 1846; Franz Starpil, 
Die landw. Buchführung, 1842; Hugo Werner, Die landw. 
Buchführung, Berlin 1875; Derſ. Landwirtfcajtlicher Er⸗ 
tragsanſchlag, Breslau 1887. [Zhieme.] 

Buchhandel. Unter B. verfieht man bie Herftellung 
und ben Vertrieb Litterarifcher Erzeugniſſe. Man unterjcheidet 
demnach Verlags- und Sortimentsbuchhandel, von 
denen ber exftere ſich mit der ertigftellung ber Bücher 
ala Handelöartitel befaßt, während ber lehtere biefelben 
in ben Aleinhandel bringt. An diefe beiden Hauptthätig- 
feiten, welche ſich nicht bloß auf Bücher, ſondern auch auf 
künſtleriſche Vervielfältigungen, Mufitalien und Landlarten 
erſtrecken, fchließt fi noch zur Vermittelung zwifchen beiden 
das Kommiffionsgefhäft an; auferbem befteht noch 
eine eigene Betriebsweife mit alten und gebrauchten Büchern: 
das Antiquariatsgeigäft. 

L Geſchichte. 1. Der Buchhandel verbantt jeine Ent: 
ftehung nicht erſt der Buchbruderfunft, fondern beitand 
ſchon im klaſſiſchen Altertum und zwar am meiften in 
Athen, Alzgandrien und Rom. In ben Jahren 432425 
werben zuerft in Athen Bücherverläufer erwähnt; es waren 
dies Abfchreiber von Handichriften, welche den geſchaͤfts⸗ 
mäßigen Betrieb vermittelten. Seit Alexander d. Gr. 
läßt fi in Athen ein regelmäßiger Betrieb bes Handels 
mit Handſchriften erfennen, bie größtenteils ſchöngeiſtigen 
und philofophifchen Inhalts waren. Der Beruf des Buch⸗ 
hänbler? war aber ziemlich anrüchig, weil häufig Unred⸗ 
lichteiten bei demfelben vorfamen. So verlaufte man z. B. 
ſchlechte und fehlerhaft angefertigte Handichriften ftatt guter 
und genauer Ware, ober man gab neu bergeftellte Ab- 
ſchriften für wertvolle Originale aus. Später behauptete 
Alexanbrien bie Weltherrſchaft in litterarifcher Be: 
ziehung. Hier gründeten die Ptolemäer bie größte Biblio- 
thet des Altertums, außerdem befanden ſich bebeutende 
Bibliotheken in Pergamon und Antiochia. Die Reichhaltig: 
feit derſelben Täßt auf das Vorhandenfein eines ausgebehnten 
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Buches füllen und fo deffen Überfichtlichfeit beeinträchtigen 
würde. Im Hauptbuche erfcheint das Konto bann nur 
der Bilanzen wegen in einer Generalbuchung ſamtlicher 
Einnahmen und Ausgaben in der Weife, daß auf ber De 
betfeite die Anfangsbilanz (Kaſſabeſtand bei Beginn bed 
Rechnungsjahres) und die Summe jämtlicher Einnahmen, 
mit denen aljo die als Perfon gedachte Kaffe belaftet 
worden ift, und auf ber Krebitfeite die Summe aller Aus- 
gaben, für welche die Kaſſe erfannt worden ift, und bie 
Schlußbilanz (Kaffabeftand am Schluß des Rechnungs: 
jahres) eingetragen ftehen, womit das Konto bilanzirt ift. 
Die einzelnen Poften der Debet» und Krebitfeite des Kafla- 
konto befinden fich, weil Doppelt gebucht, jämtlich auf einer 
Kredit⸗ oder Debetfeite eines ber übrigen Perfonen= ober 
Sachtkonti im Hauptbuche, wo fie eine fachliche Bebeutung 
haben, während fie auf dem Kaſſakonto (reſp. in dem ent 
ſprechenden Kaffabuche) nur von formeller Bedeutung find, 
erſtens für die Übertragung auf jene Konti und zweitens 
zur Herftellung eined richtigen WAbfchluffes, ber nur bei 
Tonfequent doppelter Buchung möglich ift (f. u.). ferner 
pflegt man ftets neben Hauptbuch und Kaſſabuch ein Mer 
morial für diejenigen Buchungen zu führen, welche nicht 
Kaſſapoſten, fondern Verrechnungen zwiſchen Perſonen⸗ und 
Sachtonten find. Anſtatt daß man aus praktiſchen Grün⸗ 
den, beſonders der größeren Sicherheit wegen, ſobald das 
Geſchäͤft ſtattgefunden Hat, z. B. in das Memorial ein⸗ 
trägt: N Soll an Geſchäftskonto O für die und die Leiſtung 
450 Mt., könnte men auch gleich das Konto N im Haupt» 
buche mit 450 Mt. belaften und das Gefchäftstonto O für 
die gleiche Summe erkennen. Wan pflegt aber nur zeit» 
weife dieſe Memorialbuchungen in das Hauptbuch zu übers 
tragen unb bei ber Memorialbuchung zum Zeichen der 
richtig erfolgten Übertragung bie Holionummer beiber 
Konten zu bemerken, ebenfo wie man bei der Übertragung 
der Kaffapoften in das Hauptbuch die Folionummer des 
Konto als Zeichen ber erfolgten Übertragung bemerkt. Im 
Hauptbuche finden fi alfo am Schluffe bes Gefchäftz- 
jahres fämtliche das Gejchäft betreffenden Buchungen vor 
und zwar doppelt: einmal ala Debetpoften und einmal 
ala Krebditpoften. Wie bereits oben (III 2) bemerkt, muß 
deshalb die Summe aller Debetpoften mit der aller Krebit- 
poften übereinftimmen. Es folgt aber weiter baraus, daß, 
wenn man fämtliche Konti abfchliegt und durch die Ein- 
tragung des Salbo bilanzirt (j. Bilanz), auch die Summe 
aller Debetfaldi gleich jein muß der Summe aller Kredite 
foldi. Denn ba durch bie Bilanz alle Konten auf 
gleiche Höhe im Debet und Kredit gebracht werben, ift 
jelbftverftändlich bie duch die Bilanz erhöhte Summe 
aller Debetpoften auch gleich der durch die Bilanz er⸗ 
böhten Summe aller Krebitpoften. Man hat aljo ben 
Debetpoften in Summa genau fo viel zugezählt ala den 
Kreditpoſten. — Nun find die Saldi aber nicht von gleicher 
Natur auf den verfchiedenen Konti. Bei den Perfonen- 
tonti bebeutet der Saldo, je nachdem er auf der Kredit» 
ober Debetfeite fteht, eine Forderung oder eine Schulb 
gegenüber der betreffenden Perſon, und dieſe Forderung oder 
Schuld bildet einen Teil der Schlußbilang, wird auf das 
Bilanztonto geſetzt und für die nächſte Jahresrechnung 
dem Perfonenkonto ala Anfangsbilanz gut oder zur Laft 
geichrieben. Bei den Geichäftsfonti bedeutet der Saldo 
dagegen, nachdem bie Inventur des Konto biefem noch 
gmt und der Schlußbilanz zur Laſt geſchrieben worben ift, 


— 202 — 








Buchhaltung. 


alſo auf dem Bilanzkonto neben den ausſtehenden Horde 
rungen als Attivum fieht, einen Gewinn ober Verluſt, 
welcher auf das Gewinn» und Verluſtkonto zu übertragen 
if. Der Saldo diefed Iegteren Konto wird jenachdem ala 
Gejamtgewinn ober Gefamtverluft dem Kapital ober Ber: 
mögenslonto gut ober zur Laft geichrieben. Der Saldo 
dieſes Konto, d. h. bie durch Gewinn ober Verluft ver- 
größerte oder verminderte Schlußbilang (Bilanzialdo) bed 
Vermögens gleicht auf dem Bilanzkonto genau bie Differenz 
zwifchen der Summe ber Bilanzfaldi der Debetfeite und 
ber der Bilangfaldi ber Krebitfeite aus, weil die Saldi der 
Geſchäfts- ober Sachkonti ald Gewinn oder Berluft ver- 
mittelft des Gewinn: ober Verlufttonto von dem Kapital: 
ober Dermögendtonto ausgeglichen, alfo eigentlich in dem 
Saldo dieſes Konto enthalten find. Und bamit ift der Jahres- 
abſchluß, welcher die Richtigkeit der gefamten Rechnung 
beftätigt, hergeftellt. Stimmt der Abſchluß nicht, jo ift die 
Rechnung falich, d. H. es ift nicht jeder Poften gleichlautend 
doppelt gebucht, ober es ift nicht richtig addirt worden. 
Die Schlußbilanz, welche ben Jahresabſchluß enthält, 
weift alfo auf ber einen Seite bie Forderungen ber Ber: 
ſonal⸗ und bie Iuventuren der einzelnen Geichäfts: und 
Sachkonti, ſowie den Kaflenbeftand (die Aktiva) auf, auf der 
anderen Seite die Verpflichtungen der Perfonalkonti (bie 
Paffiva) und ben Saldo bed Vermögens: ober Kapital: 
konto. Denn lehteres befteht in ber Differenz zwiſchen 
Aktiven und Paſſiven. [v. Nathufins-Bubom.] 

Bitteratur: Schiebe und Obermann, Die Lehre von der 
B., 12. Aufl. Leipz. 1881; Odermann, Praktifche Anleitung 
zur einfachen unb doppelten B., 7. Aufl. Leipzig 1882; 
Rothſchild, Tafchenbuch für Kaufleute, 31. Aufl. Leipzig 
1888; Augäburg, Dielaufmännifche®., 2. Aufl.3Tle. Hamb. 
1872; Rottner, Lehrbuch der Kontorwifienichaft für den 
beutfchen Buchhandel, 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1861; 
Louis Schmidt, Die B. in Fabriken, Gtuttg. 1869, und 
Die B. in Bankgeichäften, ebd. 1868; Pachmann, Die 
Sabritbuchhaltung, Boͤhm.⸗Leipa 1882; Pohl und Taufing, 
2. für Bierbrauereien, Leipz. 1881; Jeep, B. für bau: 
gewerbliche Gejchäfte, 2. Aufl. Weimar 1885. Über ge: 
werbliche B. überhaupt: Amthor, Taſchenbuch für Gewerb: 
treibende, 2. Aufl. Gera 1871; über die handelörechtlichen 
Betimmungen vgl. Jäger, Der Einfluß der neuen Juſtiz⸗ 
gejege auf die B., Stuttgart 1880, ſowie ältere Schriften 
des Verfaſſers über denſelben Gegenftanb. 

V. Die landwirtſchaftliche Buchhaltung befteht 
in einer Reihe laufender Aufzeichnungen zwecks einer 
Rechenſchaft, bie der Landwirt fich ſelbſt oder anderen 
ſchuldet. Zuleht gelten die Aufzeichnungen feinen Nad: 
kommen bzw. Nachfolgern auf dem Hofe; aus biejen 
Gründen muß das landw. Rechnungsweſen Mar, einfach 
und überfichtlich fein. Vollſtändigkeit und Ausfchliehlicfeit 
der Buchungen find Borausfegungen einer landw. Rechnungs⸗ 
führung. Sie muß endlich dem entſprechen, was täglich 
ineiner Wirtſchaft nachgemefjen, nachgewogen und nachgezäplt 
werden kann. Dies ift nur dadurch zu erreichen, baf die 
Wirtſchaft mit den Augen unaufhörlich und fachverftändig 
von feiten bed Buchführenden verfolgt wird. Weiter ift 
zu prüfen, ob bie Buchungen ausſchließlich auf die Land: 
wirtſchaft oder auch auf einen faufmännifchen Betrieb ſich 
beziehen. Was taufmännifch betrieben, muß auch kauf⸗ 
männifch kontrollirt werben, d. h. in allen Zweigen des 
Unternehmens, jei es Brauerei, Brennerei, Mälzerei, 
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Stärke, Ziegel und Zuderfabrifation, ſelbſt Käferei, 
Molterei, Schäferei u. |. w., wird mit dem Jahresſchluß 
die Bilanz, fiehe oben, gezogen. Durch Trennung ber 
taufmännifchen B. von der Iandwirtichaftlichen läßt fich das 
der Konjunktur untertvorfene Verhältnis des Unternehmens 
zur Wirtfchaft fefiftellen. Dasfelbe gilt auch von ben 
Forften, bie zum Hofe gehören; doch müffen bier bie 
Bücher nach Grundfäken geführt werben, wie fie fich in 
der Forſtwirtſchaft gefchichtlich entwickelt haben. Auf eine 
ſolche Entwidelung ihres Rechnungsweſens kann bie Sand- 
wirtſchaft nicht zurüdbliden. — 

Auf Boranfcläge des Arbeitzaufwandes, welchen ein 
Landwirt mit Gewißheit für eine Woche vorausſehen kann, 
und auf einen Überſchlag bes Wirtſchaftsbedarfs, welcher 
zechtzeitig bon ihm gemacht wird, baut ſich die landw. B. 
auf. Eine Skizze wirb foweit fertig geftellt, daß allen: 
falla einzelne Zahlen und Roten einzutragen bleiben. 
Was nicht vorgefehen wurde, wirb fo wie es vorfällt nach: 
getragen. Unter Bezeichnung bes Wirtſchaftsgegenſtandes, 
dem der Aufwand gegolten hat, werden die überfichtlichen 
Kolumnen zufammengezogen, mit Anmerkungen über un: 
abänderliche Wirtfchaftsverhältniffe verfehen, in einem 
Manual vermerkt und einer nochmaligen Sichtung unter: 
worfen. Doch darf biefe Sichtung den Landwirt nicht an 
den Schreibtifch feffeln: noch weit gefährlicher als ihre 
Unterlafjung if für denjelben, mehr zu rechnen ala zu 
wirtichaften. 

Sind eine Anzahl Höfe zu einer Wirtſchaft vereinigt, 
fo wird ein Rechnungsführer für dieſelbe von Nutzen fein, 
doch fei diefer befähigt, ald Landwirt ber eingehendften 
Beſprechung aller Wirtfchaftöverhältniffe auf Grund von 
Wirtſchaftskarten folgen zu lönnen. Wirtſchaftskarten 
ober Bewirtfchaftungspläne find landw. Entwürfe, buch 
welche für eine Reihe von Jahren die Wirtſchaftsfolge 
in großen Zügen jeftgeftellt wird. Diefelben werben er= 
gänzt durch einen Abriß bes Hofes, durch Bauriffe ber 
Gebäude und durch eine vollftändige Aufzeichnung aller 
Berhältniffe rechtlicher Natur nebft geometriicden Karten 
mit den Kulturzuftand und die phyfitalifche Beſchaffenheit 
des Bodens erläuternden Regiftern. Aufzeichnungen über 
erhebliche Veränderungen, welche den Hof und fein Inven⸗ 
tar in irgendwelcher Beziehung bleibend berühren, fowie 
merlwürbige Notizen und Erfahrungen, bie auf die Be 
wirtſchaftung bes Hofed Bezug Haben und aus bem 
Manual jährlich ergänzt werben, verbollftändigen bie 
Grundbüder, die im Gegenfa zu den laufenden No— 
tigen des Manuals die ſte hen den Buchungen enthalten. 

Zwiſchen das Manual und bie Grundbücher fehieben 
ſich drei Bücherarten ein, welche bie Buchungen zu ihrer 
Sichtung durchlaufen müflen. Es find die bie Wirt- 
ihaftstabellen, die Speicher: und Marktbücher. 
Zu den erſteren gehören Dünger-, Ernte⸗, Saat: 
tabellen; Vieh-, Milch» und Arbeitöregifter. 
Die Speicherbücher " verzeichnen die Wirtichaftsvorräte, 
den Überfluß berjelben, welcher als Ware feine Abfuhr 
nah dem Markt zugleich mit dem Auftrieb bed Markt: 
viehes findet. Hier erlangen fie ihren Preiß, ber in ber 
Währung bes Landes von ben Marktbüchern aufgenommen 
wird. Diefe umfaflen das Kaſſenbuch, bad Fakturen⸗ 
bud und bie Strazze, unb Lönnen nad Ausdehnung 
des Marktverlehrs durch weitere Handelsbücher, fiehe 
oben, dervollftänbigt werben. 
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Der Abſchluß ber landw. B. richtet fich nicht nach dem 
bürgerlichen Kalender, fondern nach dem Turnus ber landiw. 
Berrichtungen, bie im Brachmonat eine gewilfe Unter: 
brechung erleiden und im übrigen von der Witterung abs 
bängig find. Hierdurch läßt fich Die landw. Gepflogenheit, 
zu Johannis den Bücherabichluß vorzunehmen, welcher das 
ganze Jahr Hindurch durch Übertragungen aus dem Manual 
vorbereitet wird, begründen. Die borbereitenden Ein: 
tragungen gefchehen in folgender Reihenfolge: Orbnung ber 
Marttbücher, ber Speicherbücher, der Noten betreffs ber 
Viehzucht und bes Aderbaues in den Wirtfchaftstabellen. 
Eine ſolche Ordnung bildet das praftifche Gefühl des Land⸗ 
wirt? für bie rechtzeitige Anordnung ber wirtichaftlichen 
Verrichtungen aus, woraus Sicherheit, Überlegung und 
jene bejonnene Sparjamteit folgen, bie bei untergeorbneten 
Dingen einen nachhaltigen Ertrag der Wirtſchaft vorbereiten. 

Kitteratur: Moritz Beyer, Handbuch ber gefamten 
landw. Buchhaltung, Leipzig 1848; Julius Element, Eine 
Wirtichaftsfarte nebſt Betrieböplan-Projeft der Domäne 
Sichelbach, ebd. 1885; Dito Everd, Landw. Buchführung, 
Berlin 1879; Wilhelm Fleiſchmann, Anleitung zur tech⸗ 
niſchen Buchführung in ben Meiereien, Danzig 1877; 
Fehr. von der Golg, Die landiv. Buchführung, Berlin 
1876; Ferdinand Machts, Die Hilfebücher für das landw. 
Buchhaltungs⸗ und Rechnungsweſen, Leipzig 1876; Joſeph 
Seipel, Praktifche Anleitung und Führung ber landw. 
Gutsrechnung in Tabellenform, Wien 1846; Franz Starpil, 
Die landw. Buchführung, 1842; Hugo Werner, Die landw. 
Buchführung, Berlin 1875; Derf., Landwirticaftlicher Er⸗ 
tragsanſchlag, Breslau 1887. [Zhieme.] 

Buchhandel. Unter B. verfieht man bie Herftellung 
und ben Vertrieb Litterarifcher Erzeugniffe. Man unterſcheidet 
demnach Verlags- und Sortimentsbuchhandel, von 
denen ber erſtere ſich mit ber Fertigſtellung ber Bücher 
ala Handelsartilel befaßt, während ber letztere biejelben 
in ben Kleinhanbel Kringt. An biefe beiden Hauptthätig- 
feiten, welche fich nicht bloß auf Bücher, ſondern auch auf 
tünftlerifche Vervielfältigungen, Mufitalien und Sandfarten 
erſtrecken, fchließt fich noch zur Bermittelung zwifchen beiben 
das Kommiffionsgefhäft an; außerdem befteht noch 
eine eigene Betriebsweife mit alten und gebrauchten Büchern: 
dag Antiquariatsgeſchäft. 

L Geſchichte. 1. Der Buchhandel verdankt feine Ent: 
ſtehung nicht erft der Buchdruderfunft, jondern beftanb 
ion im klaſſiſchen Altertum und zwar am meiften in 
Athen, Algandrien und Rom. In ben Jahren 432—425 
werden zuerft in Athen Bücherverkäufer erwähnt; e8 waren 
dies Abjchreiber von Handichriften, welche ben gefchäfts- 
mäßigen Betrieb vermittelten. Seit Alexander d. Gr. 
läßt fi) in Athen ein regelmäßiger Betrieb des Handels 
mit Handſchriften erkennen, bie größtenteils ſchöngeiſtigen 
und philoſophiſchen Inhalts waren. Der Beruf des Buch: 
händler war aber ziemlich anrüchig, weil häufig Unred⸗ 
lichfeiten bei bemfelben vorfamen. So verkaufte man 3. B. 
ſchlechte und fehlerhaft angefertigte Handſchriften ftatt guter 
und genauer Ware, oder man gab neu hergeftellte Ab- 
ſchriften für wertvolle Originale aus. Später behauptete 
Alezandrien die Weltherrſchaſt in litterariſcher Be— 
ziehung. Hier gründeten bie Ptolemäer bie größte Biblio: 
thet bes Altertums, außerdem bejanben ſich bebeutenbe 
Bibliothelen in Pergamon und Antiochia. Die Reichhaltig: 
feit berfelben Täßt auf das Borhanbdenfein eines ausgebehnten 
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buchhandleriſchen Verkehrs in jenen Städten fehliehen, 
obwohl uns über den Geſchäftsbetrieb besjelben feine Nach- 
richten erhalten geblieben find. Rom trat erft mit dem 
Kaiferreiche die Erbſchaft Athens an und entwidelte von 
da ab eine Wirkſamkeit auf buchhändlerifchem Gebiete, 
welche bis dahin nicht ihresgleichen Hatte. Wenn auch 
feüher einzelne Römer in Athen ganze Bibliothelen ges 
Tauft Hatten oder vornehme in Athen ſtudirende Römer 
als eine Sache be3 guten Tons und Geſchmacks Hand⸗ 
ſchriftenſammlungen mit nad) Haufe brachten, fo hatte man 
doch nicht daran gedacht, für die Litterarifchen Bebürfniffe 
im eigenen Lande zu forgen. Erſt Pomponius Atticus 
(108—81 v. Ehr.), der während eines langjährigen Aufent: 
altes in Athen griechifche Bildung und deren Verbreitung 
tennen gelernt hatte, verjuchte ben Hanbfchriftenhandel 
au in Rom heimifch zu machen. Durch feine perfön: 
lichen Verbindungen, befonderd mit Cicero, von dem er 
verfchiedene Schriften verlegte, gelang ihm dies in hohem 
Grabe. Die Herftellung der Handfchriften geſchah durch 
Sklaven, indem man einer großen Menge berfelben gleich: 
zeitig ein Manuffript diktirte. Dadurch wurben zwar 
möglichft rafche Anfertigung und billige Preife erzielt, zu⸗ 
gleich aber Häufig fehlerhafte Handichriften hergeftellt. 
Am Laufe der Zeit mehrten ſich bie öffentlichen und 
BPrivatbibliotHefen und gewann der Handichriftenhandel 
eine immer größere Ausdehnung. Ginzelne Handfchriften 
fanden bie größte Verbreitung ; ala 3. B. Kaiſer Auguftus 
bie Konfisfation der Pſeudoſibyllen befahl, wurben 2000 
Exemplare berjelben zufammengebracht. Die Maffenverviel- 
fältigung, welche es ermöglichte, daß von einer Schrift 
mit 540 Berfen in einem Zage 1000 Exemplare fertig ge: 
fteilt werden konnten, geftattete auch einen verhältnismäßig 
wohlfeilen Verkaufspreis. So berichtet Martial, daß fein 
Derleger das breizehnte Buch feiner Xenien, 274 Verſe 
mit 197 überſchriften, für 4 Sefterzien (ca. 54 Pfennig) 
verfaufte, unb meint, ber Preiß fei zu hoch, noch mit der 
Hälfte diefes Preifes habe der Berleger einen bedeutenden 
Gewinn. Diefe niebrigen Preife konnte der Buchhändler 
auch deshalb ftellen, weil er dem Schriftfteller fein Hono- 
tar zahlte; nirgends findet fich hiervon eine Erwähnung. 
Dagegen tauften reiche Privatleute für fich, nicht für den 
Handel, neue litterarifche Erſcheinungen von den Berfaffern 
um hohe Summen. So gab jemand dem Grammatiter 
Pompilius Andronitus für das Manuftript feiner 
Gefchichtstabellen 16000 Seſterzien (etma 2500 Mard), 
unb ein anderer bot dem älteren Plinius für feine Er: 
zerptenfammlung 400000 Seſterzien (ca. 62000 Marf). 
Unter folchen Umftänden Tonnte fich auch kein Verlagsrecht 
nad) heutigem Begriffe entwiceln, und war jebes Litterarifche 
Erzeugnis mit bem Erfcheinen der allgemeinen Verbreitung 
zugänglich. 

Die befannteften ber uns überlieferten Buchhändler find 
die Gebrüder Sofins, Verleger des Horaz, Tryphon. 
Verleger von Duintilien und Martial, Atrectus und 
D. Balerianus Pallius, Dorus und Secundus. 
Ihre Läden waren die Berfammlungsorte der Ritteratur- 
freunde ober bienten auch ala Lefetabinette. Hinter dem 
Laden befand fich gewöhnlich die Offizin, in welcher bie 
Abfchreiber ober Abfchreiberinnen, fowie bie Rollenhefter 
und Binder arbeiteten. Außer Rom hatten auch die be: 
deutenberen Provinzftädte ihre Hanbfchriftenhändler, welche 
mit ber Hauptftabt in Gefchäftsverbindung ſtanden. Durch 
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ben Zufammenfturz bes römiſchen Reiches wurbe jede 
litterarifhe und buchhändlerifche Thätigfeit unterbrochen. 
Die erftere Iebte zuerft in den KM löftern wieber auf; doch 
entwidelte fich hieraus keine Hanbelsthätigteit, ba man 
nur für den eigenen Bedarf wirkte. 

2. Die erften Anfänge eines Handſchriftenhandels im 
Mittelalter zeigen fi in Stalien. Im der zweiten 
Hälfte bes 13. Jahrh. blühte zu Bologna das Echreiber: 
gewerbe in ſolchem Maße, daß man fogar Frauen zu dem: 
felben heranziehen mußte, weil Männer allein nicht aus: 
reichten. Bald aber wurbe ber freie Handelsverkehr ein: 
geſchränkt, um ſowohl die Profefjoren vor unbefugter Nach: 
Ächrift ihrer Hefte, als auch bie Studenten vor Über: 
dorteilung zu bewahren. Bologna machte 1259 damit 
den Anfang, und bald folgten bie übrigen italienifchen 
Univerfitäten nad. Dadurch wurde ber Handſchriften⸗ 
handel mehr zu einem Leihgeſchäft herabgedrüdt: bie 
Handichriftenhändler, Stationarii, wurben ber Gerichtäbar: 
teit der Hochfchulen unterworfen, fie durften feine Hand: 
ſchriften kaufen und mit Gewinn wieder verlaufen; ihr 
Hauptgefchäft beftand darin, die in ihrem Beſitze befind: 
lichen Handſchriſten gegen ein feſtgeſetztes Mietgeld zum 
Abfchreiben an Studenten zu verleihen. Niemand follte 
Handfchriften kaufen, als wer fie felbft gebrauchte ober 
ala Stationarius verleihen wollte Anzahl und Inhalt 
der Hanbfchriften waren noch befonderen ftrengen Bor: 
Ähriften unterworfen. Das italienische Vorbild wurde zu- 
erſt in Paris und dann in England und Deutfchland 
nachgeahmt; überall wurde die Beichaffung wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfsmittel erfchwert. Von den Univerfitäten zu 
Heidelberg, Wien und Köln laſſen fi) Vorſchriften über 
ben Handfchriftenhandel nachweifen, alle nach bem Mufter 
von Bologna. Im ganzen konnte ber Hanbel in deutſchen 
Univerfitäten feine hervorragende Bedeutung gewinnen, 
weil bie Stubenten meiften® undermögenbe Leute waren 
— die Reicheren befuchten mit Vorliebe auswärtige Uni: 
verfitäten —, welche entweber bie Abichriften ſelbſt an- 
fertigten, ober, wie 3.3. in Prag und in Wien, nad) dem 
Diktat der Profefjoren fehrieben. 

Aber mit der allmählich zunehmenden Bildung des 
Bürgerftandes fand der Handichriftenhandel auch hier Gin: 
gang. Neben ber Herftellung koſtbarer Gebetbücher mit 
Initialen: und Miniaturenſchmuck, 3. B. in Brügge, Gent, 
Amfterdam, Aachen, Köln, Straßburg, Augsburg und 
Um, hob die Befriedigung bes täglichen Bedürfniffes an 
Schule und gewöhnlichen Andachtsbüchern, an populärer, 
ja ſogar politifcher Flugfchriftenlitteratur das Handſchriften⸗ 
gewerbe mehr und mehr. Ende des 14. Jahrh. Halten 
Handfchriftenhändler ihre Erzeugniffe auf Meffen und Jahr: 
möärften in ber Nähe von Kirchen feil; hauptſächlich find 
bier die Städte Köln, Frankfurt a. M., Augsburg, Nörb: 
Lingen und Wien hervorzuheben. Aus ber Mitte des 15. 
Jahrh. Haben wir an dem Hagenauer Lehrer und Schreiber 
Diebold Lauber einen Vertreter des damaligen B.s. 
Bon Meſſe zu Meſſe ziehend betrieb er fein Gefchäft voll: 
tommen taufmännifch, indem ex durch Verbreitung von 
Verzeichniſſen feines Lagerbeſtandes Käufer anzulocken juchte. 
Diefe Verzeichniffe, von weldden uns einige erhalten ge: 
blieben find, enthalten Lateinifche Werke, deutſche Gedichte 
bes Mittelalters, Volta, Gebet: und Wahrfagebücher und 
populäre juriftifche Schriften. 

3. Die in diefelbe Zeit fallende Erfindung der Bud: 
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druckerkunſt brachte in bie Art und Weile bes Geſchaͤfts⸗ 
betriebes verhältnismäßig wenig Änderungen; erſt mit ber 
immer größeren Verbreitung der Kunſt machten ſich andere Be⸗ 
dürfniſſe geltend, hervorgerufen befonbers durch bie Menge 
ber bergeftellten Bücher. In dem Verzeichniſſe der erften 
Drucke bis 1500 (Repertorium bibliographicum, 4 Bde. 
Stutig. 1826 — 38) führt Hain 16299 Bücher auf, doch kann 
man ficher die Zahl auf 35000 erhöhen. Nimmt man nun 500 
als bie durchſchnittliche Höhe einer Auflage an, jo müflen am 
Beginn des neuen Jahrhunderts in ganz Europa ungefähr 
12500000 gedrudte Bücher verbreitet gewejen fein. Zu deren 
Vertrieb genügte aber nicht mehr der urjprüngliche Geſchaͤfts⸗ 
gang, welcher den Schrifigießer, Druder, Berleger und 
Sortimentsbuchhändler in einer Perfon vereinigte. Am 
erſten wird wohl die Trennung zwiſchen Schriftgießer: 
Druder und Verleger: Sortimenter eingetreten fein, denn 
häufig gewährten vermögende Privatperjonen den mitunter 
mittellofen Drudern entweder bie Mittel zur Herftcllung 
eines Werkes oder erteilten gar Auftrag dazu und wurben 
fomit eigentlich felbftändige Verleger. Gegen Enbe bes 
Jahrh. bürgerte ſich diefer Gefchäftsbetrieb immer mehr ein 
und wurbe im Laufe ber Zeit allgemein üblich. 

Nicht Lange nachher mag ſich die allmählicde Scheidung 
zwiichen Verlags» und Sortiments-B. angebahnt haben. 
Während biöher ber Berleger und Druder in ber Weife 
für den Abfaß feiner Erzeugniſſe geforgt hatte, daß er felbft 
mit ihnen auf Meſſen und Yahrmärkte oder von einem 
größeren Ort zum andern zog, bort Wanbderlager errichtete 
und von hier aus benachbarte Klöſter u. f. w. befuchte, 
trat jeßt an feine Stelle ber Buchführer“ oder Sor⸗ 
timentsbudhändler nad) heutigem Begriffe. Der Ge: 
ichäftebetrieb desſelben beruhte auf dem Umherziehen im 
Lande; doch ift wohl nicht ein eigentliches Hanfiren, oder 
Kolportiren anznnehmen, ba das damals allgemein übliche 
Folioformat der Bücher dies mindeſtens ſehr erfchwert hätte. 
€3 find uns nur wenige Mitteilungen über die Gefchäfts- 
weife ber erſten Sortimentäbuchhänbler geblieben. Danach 
erwarben fie von ben Drudern verfchiebene Werke und 
fuchten diefelben ganz, wie bie Druder felbft es früher ge 
than Hatten, wieber zu verlaufen. Der ältefte uns befannt 
gewordene Buchführer ift ein gewifler Reinhard 
ZürtHl, der 1474 in Wien fünf Exemplare ber Summa 
Theologica an einen Kölner Franzisfanermönd, verkaufte. 
Bis ungefähr zur Wende des Jahrhunderts war der Buchdruck 
und der mit ihm Hand in Hand gehende B. gewiſſermaßen 
international, da der Markt, durch bie Lateinifchen Pros 
dufte ber fcholaftifchen Wiſſenſchaſt faft aufchließlich bes 
herricht, an fein beſonderes Land gebunden war. Mit Be- 
ginn des 16. Jahrh. machte fi) aber der Einfluß bes 
Humanismus geltend, der in Italien ſowohl als in Deutſch⸗ 
land feine eigenartigen Vertreter fand. Nicht mehr die 
Geiftlichteit, fondern das gebildete Laienelement ftand jetzt im 
Bordergrunde der Bücherläufer. Die fehwerfälligen Foli: 
anten, angefüllt mit ſcholaſtiſcher Gelehrfamteit, wichen dem 
handlicheren Quartformat ber humaniſtiſchen Streitſchriften. 
Da wurde auch die Betriebsweiſe des B.s beweglicher, und 
der Haufirhandel, die Kolportage, verbrängte vielfach 
den Buchführer. Dazu fam bann gar noch bie Refor- 
mation mit ihren zahllofen Flugſchriften, welche auch 
den gemeinen Mann zu dem großen Leſerkreiſe herbeizogen. 

Eine eigene Art bes Vertriebes bildet noch in den erften 
Zeiten nach Erfindung ber Buchdruderfunft ber Faltorei⸗ 
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handel. Schon Fuſt und Schöffer hatten in Paris 
eine Niederlage für ihre Druderzeugniffe errichtet, am 
meiften machte aber ber bebentendite deutſche Verleger bes 
15. Jahrh. Anton Koberger von Nürnberg von biejer 
Geichäftsweile Gebrauch. Sein weitverbreitetes Gefchäft, 
für welches Druder in Hagenau, Bafel, Lyon und andern 
Orten arbeiteten, erjtredte ſich mit Hilfe feiner Faktoreien 
ober Filialen von Antwerpen und Lübeck bis Mailand und 
Denedig und von Lyon und Paris bis Ofen und Kralau 
und unterhielt über dieſe Grenzpläße hinaus noch weitere 
Geſchaͤftsverbindungen. 

4. Die Regeln und Geſchäftsgebräuche bes erſten buch⸗ 
händleriſchen Verkehrs ſind nur ſehr lückenhaft zu 
unſerer Kenntnis gekommen. Die geringerwertigen Bücher er⸗ 
hielten im allgemeinen keinen eigenen Preis, ſondern wurden 
nach der Anzahl der Bogen zum Ries- oder Ballenpreiſe 
verfauft. Mit ber immer wachſenden Bedeutung des 
Zwifchenhandels duch ben Buchführer bildete filh dann 
auch ein fefter Rabatt aus. Der Mehverlauf, beſonders in 
Frankfurt a. M. bedeutend, erfolgte teils gegen bar, häufiger 
aber in Rechnung von Meſſe zu Meſſe. 

Mit der Reformation kamen zwei wirkſame Faktoren in 
den beutjchen B., welche für die jpätere Geftaltung besfelben 
von großer Bedeutung waren: bie Gewährung von Hono⸗ 
rar an die Schriftfteller und die Zunahme bes 3.8 in 
Norddeutſchland. Die Ahnung vom geiftigen Eigentum, 
denn mehr war ed nicht, wurde exft durch die freie, ſelb⸗ 
ftändige geiftige Produltion geweckt. Beſonders war es Luther, 
der heftig gegen das räuberiſche Gebaren des Nachdrucks 
eiferte (vgl. fein Vorwort an die Druder [1525] ſowie die 
Briefe an ben Rat in Nürnberg vom 26. Sept. 1525 und 
an Lazarus Spengler vom 7. Nov. b. J., mitgeteilt in 
O. v. Hafe, Die Koberger, Briefbuch Nr. 124—126); aber 
weber er noch die Gefeßgebung fämpfte mit Erfolg ba- 
gegen an. Ginzig der Rechtsſchut der Privilegien wurbe 
dagegen angewvendet, die ber Kaiſer oder die Landeshoheiten 
auf eine kürzere oder längere Reihe von Jahren erteilten, 
meiftens aber den Berlegern und Drudern, weniger den 
Berfaffern. Aber auch fie waren verhältnismäßig nur von 
geringer Bebeutung, da fie häufig ohne genügenbe Prüfung 
der Berechtigung bes Bewerbers gegeben wurben und aljo 
nicht felten dem Nachdruck felbft zu gute famen. Dieje 
unwürdigen Zuftänbe herrſchten bis in unfer Jahrhundert. 

Die innere Betriebsweile bes deutfchen B.s wurbe von 
dem norbdeutfchen B., der durch bie Reformation eigent: 
lich erſt entſtanden ift, allmählich in andere Bahnen ges 
Ientt. Bon allen den verfchiedenen Meßorten, welche an- 
fängli) von Buchhändlern beſucht wurben, hatte Frank: 
furt a. M. vom Beginn bis zur Mitte des 16. Jahrh. 
als Hauptftapelplaß für ben B. fich Herausgebilbet. Seine 
Meflen waren der Mittelpunft für den gefamten B. Euro- 
pas. In ber Buchgafie und ihrer nächſten Umgebung 
hatten bie einheimifchen und fremden Buchhändler Ge: 
wölbe (Läden), in denen fie zur Zeit der Meſſen, ber Faſten⸗ 
ober Oſter⸗ und der Herbftmefle, ihre Warenlager auf: 
ſchlugen. Der Umfaß erfolgte gegen bar ober in Rechnung 
von Meffe zu Mefle Als während des Dreißigjährigen 
Krieges das Geld in Dentichland aufs unglaublichfte ver- 
ſchlechtert wurde, ſchwand immer mehr ber Kauf gegen 
Münze und trat das Zaufchgeihäft, das „Berftehen“, 
an beffen Stelle. Diefe Geichäftsweife bürgerte fich im 
deutſchen B. vollftänbdig ein und beftand big gegen Ende 


Buchhandel. 


buchhandleriſchen Verkehrs in jenen Städten fehliehen, 
obwohl uns über den Gejchäftsbetrieb desſelben keine Nach: 
richten erhalten geblieben find. Rom trat erft mit bem 
Kaiferreiche die Erbſchaft Athens an und entwidelte von 
da ab eine Wirkjamfeit auf buchhändleriſchem Gebiete, 
welche bis dahin nicht ihresgleichen Hatte. Wenn auch 
früher einzelne Römer in Athen ganze Bibliothelen ges 
tauft hatten oder vornehme in Nihen ftubirende Römer 
als eine Sache des guten Zone und Geſchmacks Hand: 
ſchriftenſammlungen mit nad) Haufe brachten, fo hatte man 
doch nicht daran gedacht, für die Litterarifchen Bedürfniſſe 
im eigenen Lande zu forgen. Erſt Pomponius Atticus 
(108—81 v. Ehr.), der während eines langjährigen Aufent: 
haltes in Athen griechifche Bildung und deren Verbreitung 
tennen gelerut hatte, verjuchte ben Hanbjchriftenhandel 
auch in Rom heimifch zu machen. Durch feine perfön- 
lichen Verbindungen, beſonders mit Cicero, von bem er 
verfchiedene Schriften verlegte, gelang ihm dies in hohem 
Grabe. Die Herftellung der Handfchriften geſchah durch 
Sklaven, indem man einer großen Menge derſelben gleich- 
zeitig ein Manuſtript diktirte. Dadurch wurben zwar 
möglihft rafche Anfertigung und billige Preife erzielt, zu⸗ 
gleich aber Häufig fehlerhafte Handichriften hergeſtellt. 
Im Laufe der Zeit mehrten fich die öffentlichen und 
PrivatbibliotHefen und gewann der Handichriftenhandel 
eine immer größere Ausdehnung. Ginzelne Handſchriften 
fanden bie größte Verbreitung ; als z. B. Kaifer Auguftus 
die Konfisfation der Pſeudoſibyllen befahl, wurden 2000 
Exemplare berjelben zufammengebracht. Die Maffenverviel- 
fältigung, welche es ermöglichte, daß von einer Schrift 
mit 540 Berjen in einem Tage 1000 Exemplare fertig ge: 
ftellt werden fonnten, geftattete auch einen verhältnismäßig 
wohlfeilen Verkaufspreis. So berichtet Martial, daß fein 
Verleger daB breizehnte Buch feiner Xenien, 274 Verſe 
mit 127 überſchriften, für 4 Sefterzien (ca. 54 Pfennig) 
verfaufte, unb meint, ber Preis fei zu hoch, noch mit der 
Hälfte dieſes Preifes habe der Verleger einen bedeutenden 
Gewinn. Dieſe niebrigen Preife konnte der Buchhändler 
auch deshalb ftellen, weil er dem Schriftfteller fein Hono⸗ 
tar zahlte; nirgends findet fich hiervon eine Erwähnung. 
Dagegen tauften reiche Privatleute für fich, nicht für den 
Handel, neue Litterarifche Erſcheinungen von ben Berfaffern 
um hohe Summen. So gab jemand dem Grammatiter 
Pompilius Andronikus für das Manufkript feiner 
Geſchichtstabellen 16000 Sefterzien (etwa 2500 Mard), 
und ein anderer bot dem älteren Plinius für feine Er: 
zerptenfammlung 400000 Gefterzien (ca. 62000 Mart). 
Unter folchen Umftänben Tonnte ſich auch fein Verlagsrecht 
nach heutigem Begriffe entwiceln, und war jebes Litterarifche 
Erzeugnis mit bem Erfcheinen der allgemeinen Verbreitung 
zugänglich. 

Die befannteften ber ung überlieferten Buchhändler find 
die Gebrüder Soſius, Verleger bes Horaz, Tryphon. 
Verleger von Quintilian und Martial, Atrectus und 
D. Balerianus Pallius, Dorus und Secundus. 
Ihre Läden waren die Berfammlungsorte der Litteratur- 
freunde ober bienten auch ala Lefefabinette. Hinter dem 
Laden befand fich gewöhnlich die Offizin, in welcher die 
Mbfchreiber ober Abfchreiberinnen, fowie die Rollenhefter 
und Binder arbeiteten. Außer Rom Hatten auch die be 
deutenberen Provinzftädte ihre Hanbjchriftenhändler, welche 
mit der Haupiftabt in Gejchäftsverbindung fanden. Durch 
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den Zuſammenſturz des römiſchen Reiches wurde jede 
litterariſche und buchhändlerifche Thätigkeit unterbrochen. 
Die erſtere lebte zuerſt in ben Klöftern wieder auf; doch 
entwickelte ſich hieraus keine Handelsthaͤtigleit, da man 
nur für den eigenen Bedarf wirkte. 

2. Die erſten Anfänge eines Handſchriftenhandels im 
Mittelalter zeigen ſich in Italien. In der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. blühte zu Bologna das Schreiber: 
gewerbe in folchem Maße, daß man fogar Frauen zu dem: 
felben heranziehen mußte, weil Männer allein nicht auß: 
reichten. Balb aber wurbe ber freie Handelsverkehr ein- 
geichräntt, um ſowohl die Profefforen vor unbefugter Nad;: 
ſchrift ihrer Hefte, ala auch bie Stubenten vor Über: 
dorteilung zu bewahren. Bologna machte 1259 damit 
den Anfang, unb bald folgten bie übrigen italienifchen 
Univerfitäten nad. Dadurch wurbe ber Handfchriften: 
handel mehr zu einem Leihgefhäft herabgedrüdt: die 
Handſchriftenhändler, Stationarii, wurden der Gerichtäbar: 
teit der Hochichulen unterworfen, fie burften keine Hand: 
ſchriften kaufen und mit Gewinn wieder verkaufen; ihr 
Hauptgeichäft beftand darin, bie in ihrem Befite befind: 
lichen Handfcriften gegen ein feftgefeßtes Mietgeld zum 
Abfchreiben an Stubenten zu verleihen. Niemand Sollte 
Handichriften kaufen, ala wer fie jelbft gebrauchte ober 
als Stationarius verleihen wollte. Anzahl und Inhalt 
ber Handſchriften waren noch befonberen ftrengen Vor: 
fchriften unterworfen. Das italienifche Vorbild wurde zu- 
erft in Paris und dann in England und Deutfchland 
nachgeahmt; überall wurde die Veichaffung wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfsmittel erfcäwert. Don ben Univerfitäten zu 
Heidelberg, Wien und Köln laſſen fich Vorſchriften über 
den Handfchriftenhandel nachweifen, alle nach dem Mufter 
von Bologna. Im ganzen konnte der Handel im beutfchen 
Univerfitäten feine hervorragende Bebentung gewinnen, 
weil die Studenten meiftens unvermögende Leute waren 
— bie Reicheren befuchten mit Vorliebe auswärtige Uni: 
verfitäten —, welche entweder bie Abfchriften felbft an- 
fertigten, ober, wie 3. B. in Prag und in Wien, nach dem 
Diktat der Profefforen fchrieben. 

Aber mit der allmählich zunehmenden Bildung des 
Bürgerftandes fand der Handſchriftenhandel auch hier Ein: 
gang. Neben der Heritellung toftbarer Gebetbücjer mit 
Initialen- und Miniaturenfchmud, 3. B. in Brügge, Gent, 
Amfterdam, Aachen, Köln, Straßburg, Augsburg und 
Um, hob die Befriedigung bes täglichen Bebürfnifies an 
Schule und gewöhnlicden Andachtsbüchern, an populärer, 
ja fogar politifcher Flugfchriftenlitteratur das Handſchriften⸗ 
gewerbe mehr und mehr. Ende bed 14. Jahrh. Halten 
Handicriftenhändler ihre Erzeugniffe auf Meffen und Jahr: 
märften in der Nähe von Kirchen feil; hauptfächlich find 
bier die Städte Köln, Frankfurt a. M., Augsburg, Rörd- 
lingen und Wien hervorzuheben. Aus ber Mitte des 15. 
Jahrh. haben wir an bem Hagenauer Lehrer und Schreiber 
Diebold Lauber einen Vertreter bed damaligen 8.8. 
Bon Meſſe zu Mefie ziehend betrieb er fein Geichäft voll: 
tommen Yaufmännifch, indem er durch Berbreitung von 
Berzeichnifien feines Lagerbeſtandes Käufer anzulocken juchte. 
Diefe Berzeichniffe, von welchen uns einige erhalten ge 
blieben find, enthalten lateiniſche Werke, deutſche Gebichte 
des Mittelalters, Volls-, Gebet: und Wahrfagebicher und 
populäre juriftifche Schriften. 

3. Die in biefelbe Zeit fallende Erfindung der Buch⸗ 
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druderkunft brachte in die Art und Weife bes Geſchäfts- 
betriebes verhältnismäßig wenig Anbderungen; erft mit der 
immer größeren Berbreitung der Kunft machten ſich andere Be: 
bürfniffe geltend, Heruorgerufen beſonders burch die Menge 
ber hergeftellten Bücher. In bem BVerzeichniffe ber erften 
Drude bis 1500 (Repertorium bibliographicum, 4 Bbe. 
Stuttg. 1826— 38) führt Hain 16299 Bücher auf, doch kann 
man ficher die Zahl auf 25000 erhöhen. Nimmt man nun 500 
ala die durchichnittliche Höhe einer Auflage an, jo müſſen am 
Beginn des neuen Jahrhunberts in ganz Europa ungefähr 
12500000 gebrudte Bücher verbreitet geweſen fein. Zu deren 
Bertrieb genügte aber nicht mehr der urfprüngliche Geſchaͤfts⸗ 
gang, welcher ben Schriftgießer, Druder, Verleger und 
Sortimentsbuchhändler in einer Perfon vereinigte. Am 
erfien wird wohl bie Trennung zwiſchen Schriftgießer: 
Druder und Berleger - Sortimenter eingetreten fein, denn 
häufig gewährten vermögende Privatperfonen den mitunter 
mittellofen Drudern entweber bie Mittel zur Herſtellung 
eines Wertes oder erteilten gar Auftrag bazu unb wurden 
fomit eigentlich jelbftändige Verleger. Gegen Ende bes 
Jahrh. bürgerte fich biejer Gefchäftsbetrieb immer mehr ein 
und wurde im Laufe der Zeit allgemein üblich. 

Nicht Lange nachher mag fich die allmähliche Scheidung 
zwiſchen Verlags⸗ und Sortiments-B. angebahnt haben. 
Während bisher der Berleger und Druder in der Weile 
für ben Abſatz feiner Erzeugniſſe geſorgt hatte, daß er jelbft 
mit ifnen auf Meffen und Jahrmärkte oder von einem 
größeren Ort zum anbern zog, dort Wanderlager errichtete 
und von bier aus benachbarte Klöfter u. ſ. w. befuchte, 
trat jet an feine Stelle ber Buchführer“ oder Sor- 
timentsbuchhändler nad) heutigem Begriffe. Der Ge- 
ſchãftsbetrieb desſelben beruhte auf dem Umherziehen im 
Lande; doch ift wohl nicht ein eigentliches Haufiren, ober 
Kolportiren anzunehmen, da das damals allgemein üblicye 
Folioformat der Bücher dies minbeftens fehr erſchwert Hätte. 
63 find und nur wenige Mitteilungen über bie Geſchäfts- 
weife ber erſten Sortimentsbuchhändler geblieben. Danach 
erwarben fie von ben Drudern verichiebene Werke und 
fuchten biefelben ganz, wie die Druder felbft «3 früher ge: 
than Hatten, wieder zu verlaufen. Der ältefte ung befannt 
gewordene Buchführer ift ein gewiffer Reinhard 
ZürtHl, ber 1474 in Wien fünf Exemplare der Summa 
Theologica an einen Kölner Franzistanermönd, verkaufte. 
Bis ungefähr zur Wende bed Jahrhunderts war ber Buchdruck 
und ber mit ihm Hand in Hand gehende B. gewiffermaßen 
international, da ber Markt, durch die Lateinifchen Pro: 
butte der fcholaftiichen Wiſſenſchaft faft aufchliehlich be 
herrſcht, an tein bejonderes Land gebunden war. Mit Be: 
sinn bes 16. Jahrh. machte ſich aber der Einfluß bes 
Humanismus geltend, der in Italien ſowohl als in Deutſch⸗ 
land feine eigenartigen Vertreter fand. Nicht mehr bie 
Geiftlichkeit, ſondern das gebildete Laienelement ftand jetzt im 
Vordergrunde der Bücherläufer. Die ſchwerfälligen Foli— 
anten, angefüllt mit fcholaftifcher Gelehrfamteit, wichen dem 
handlicheren Quartformat ber humaniftifchen Streitfchriften. 
Da wurbe auch die Betriebsweiſe des B.s beweglicher, unb 
der Haufirhandel, die Kolportage, verbrängte vielfach 
den Buchführer. Dazu kam dann gar noch bie Refor: 
mation mit ihren zahlloſen Flugſchriften, welche auch 
den gemeinen Mann zu bem groben Lejerkreife herbeizogen. 

Eine eigene Art bes Vertriebes bildet noch in den erften 
Zeiten nach Erfindung ber Buchdruderkunft der Faktorei⸗ 
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handel. Schon Fuſt und Schöffer Hatten in Paris 
eine Niederlage für ihre Druderzeugnifie errichtet, am 
meiften machte aber ber bedentendite deutſche Verleger des 
15. Jahrh. Anton Koberger von Nürnberg von dieſer 
Geichäftsweife Gebrauch. Sein weitverbreitetes Geichäft, 
für welches Druder in Hagenan, Bafel, Lyon und andern 
Orten arbeiteten, erftredte fi mit Hilfe feiner Faktoreien 
ober Filialen von Antwerpen und Lübeck bis Mailand und 
Denedig und von Lyon und Paris bis Ofen und Kralau 
und unterhielt über dieſe Grenzpläge hinaus noch weitere 
Geſchaͤftsverbindungen. 

4. Die Regeln und Geſchaͤftsgebräuche des erſten buch⸗ 
händleriſchen Verkehrs find nur ſehr lückenhaft zu 
unſerer Kenntnis gekommen. Die geringerwertigen Bücher er⸗ 
hielten im allgemeinen keinen eigenen Preis, ſondern wurden 
nach der Anzahl der Bogen zum Ries- oder Ballenpreife 
verkauft. Mit der immer wachſenden Bebeutung bes 
Zwifchenhandels durch den Buchführer bildete fi dann 
auch ein fefter Rabatt aus. Der Mehverkauf, beſonders in 
Frankfurt a. M. bedeutend, erfolgte teild gegen bar, häufiger 
aber in Rechnung von Meſſe zu Meſſe. 

Mit ber Reformation kamen zwei wirffame Faktoren in 
den deutſchen B., welche für bie jpätere Geftaltung desjelben 
von großer Bedeutung waren: bie Gewährung von Hono⸗ 
rar an bie Schriftfteller und die Zunahme bes B.8 in 
Norddeutſchland. Die Ahnung vom geiftigen Eigentum, 
denn mehr war ed nicht, wurde erſt durch die freie, jelb- 
ftändige geiftige Produktion geweckt. Beſonders war es Quther, 
ber heftig gegen das räuberifche Gebaren des Nachdrucks 
eiferte (vgl. fein Vorwort an bie Druder [1525] ſowie die 
Briefe an ben Rat in Nürnberg vom 26. Sept. 1525 und 
an Lazarus Spengler vom 7. Nov. d. J., mitgeteilt in 
D. v. Hafe, Die Koberger, Briefbuch Nr. 124—126); aber 
weder er noch die Gejehgebung kämpfte mit Erfolg ba- 
gegen an. Einzig der Rechtsfchuß der Privilegien wurde 
Dagegen angewenbet, bie der Kaifer ober die Landeshoheiten 
auf eine kürzere oder längere Reihe von Jahren erteilten, 
meiftens aber ben Berlegern und Drudern, weniger ben 
BDerfaffern. Aber auch fie waren verhältnismäßig nur von 
geringer Bedeutung, ba fie häufig ohne genügenbe Prüfung 
ber Berechtigung bes Bewerbers gegeben wurben und alſo 
nicht felten bem Nachdruck felbft zu gute famen. Dieſe 
unmürdigen Zuftände herrichten bis in unfer Jahrhundert. 

Die innere Betriebsweiſe des deutſchen B.3 wurde von 
dem norddeutſchen B., ber durch die Reformation eigent- 
Lich erſt entftanden ift, allmählich in andere Bahnen ge- 
Ientt. Bon allen ben verſchiedenen Meßorten, welche an: 
fängli von Buchhändlern bejucht wurden, Hatte Frank— 
fürt a. M. vom Beginn bis zur Mitte bes 16. Jahrh. 
als Hanptftapelplag für ben B. fc} herausgebildet. Seine 
Meffen waren ber Mittelpunkt für den gefamten B. Euro» 
pas. In ber Buchgafje und ihrer nächften Umgebung 
hatten bie einheimifchen und fremden Buchhändler Ge- 
wölbe (Läden), in benen fie zur Zeit der Meffen, der Faſten⸗ 
ober Oſter⸗ und der Herbftmefle, ihre Warenlager auf- 
ſchlugen. Der Umfaß erfolgte gegen bar ober in Rechnung 
von Meffe zu Meffe. Als während bes Dreibigjährigen 
Krieges das Geld in Deutjchland aufs unglaublichfte ver- 
fchlechtert wurde, fchwand immer mehr ber Kauf gegen 
Münze und trat das Zaufchgefchäft, daB „Verftehen“, 
an befien Stelle. Dieſe Gefchäftsweife bürgerte ſich im 
beutichen B. vollfländig ein und beftand bis gegen Ende 
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des 18. Jahrh. Zur Erleichterung des geichäftlichen Vers 
kehrs wurden von einzelnen Verlegern Berzeichniffe ihres 
Verlags verbreitet, bis 1564 Georg Willer von Aug: 
burg den glüdlichen Griff that, einen Geſamtkatalog ber 
in einer Meſſe erjchienenen Neuigfeiten herauszugeben. 
Diefer „Meßkatalog” erfchien in der Folge regelmäßig 
weiter bis 1749. Obwohl dieſe Verzeichniffe nicht unbedingt 
dvolftändig und genau find, fo bilden fie doch in ihrer Ge 
famtheit ein wertvolles Material für bie Gefchichte bes 
Bücherweſens. Bereits gegen Ende bes 16. Jahrh. ließ 
fi ein Niedergang der Frankfurter Meſſen bemerken, ber 
zahlenmäßig feftgeftellt in ben dreißig Jahren von 1565 bis 
1595 zwölf vom Hundert beträgt. Diefer Rückgang wurde 
teil durch die 1579 cingefeßte kaiferliche Bücherlommiffion, 
teils durch Die nach dem Norden Deutjchlands ftattfindenbe 
Verſchiebung ber litterariſchen Produktion herborgernfen. 
Bald nad) Erfindung ber Buchdruderkunft machte fich das 
Bebürfnis geltend, ben Ausfchreitungen der Druderzeugniffe 
gebührende Grenzen zu ziehen. In Deutichland führte 
Erzbifchof Berthold von Mainz in den Jahren 1485 und 
1486 die geiftliche Zenfur ein; ihr folgte die landesherrliche, 
welche durch die Reichspolizeiorbnungen von 1548 und 
1577 georbnet wurbe; die Landeshoheiten follten entweder 
felbftändig oder im Auftrage der geiftlichen Zenfur Handeln. 
Hierzu fam nun noch die vom Kaifer Rudolf II. 1579 
eingefeßte kaiſerliche Büchertommiffion, welche urfprünglich 
nur das faiferliche Hoheitsrecht in Bezug auf die Privie 
Iegien und die damit verbundenen Pflichteremplare wahren 
follte; aber bald machte fie ihre ftörenden Einmifchungen 
befonbers bei ben nichtfaiholifchen Buchhändlern geltend, 
indem fie dieſe auf alle mögliche Weife in ihrem Betriebe 
hinderte und jchädigte. Der Nat der Stadt Frankfurt aM. 
hatte infolge der vielfachen Eingriffe in feine Rechte ſchließ⸗ 
lich jeden Widerftand aufgegeben und fant zuleht fogar 
zum gefügigen Werkzeug ber von ben Sefuiten geleiteten 
Bücherlommiffion herab. Inſolgedeſſen blieben nicht nur 
deutſche Buchhändler von der Meſſe weg, jondern auch die 
Auzländer, zuerft die Italiener und dann bie Franzoſen, 
weil fie ihre Verlagsartikel nicht mehr fo leicht wie früher 
verkaufen ober vertaufchen konnten. Als dann noch im 
Laufe des 18. Jahrh. der Nachdruck mit wahrhaft ſcham⸗ 
loſer Offenheit fi in Frankfurt breit machte und feine 
Befferung diefer Zuftände zu erwarten war, verliehen auf 
BVeranlaffung von Ph. €. Reich (f. d.) aus Leipzig, im 
Jahre 1764 die wenigen norddeutſchen Verleger, welche 
noch dort ausgehalten hatten, diefen Meßplatz, und bamit 
war die Frankfurter Büchermefle zu Grabe getragen. 

5. Bon nun an war Leipzig ber Mittelpunkt bes dent⸗ 
ſchen B.s, nachdem es ſchon lange mit Frankfurt gewett: 
eifert hatte. Wie viele andere Städte hatte auch Leipzig 
bereits zu Anfang des 16. Jahrh. buchhändlerifchen Ver⸗ 
tehr auf feinen Meſſen, doch wurde derſelbe erft mit dem 
durch die Reformatıon wachgerufenen geiftigen Leben in 
Norddeutſchland von einiger Bedeutung. Es wurbe freilich 
auch hier durch die Landesobrigkeit eine Zenfurbehörbe, bes 
ftehend aus ber Univerfität ala anordnender und dem Rat 
der Stabt als ausführenber Gewalt, eingefeßt, und dieſe 
trat, befonderd zur Zeit der unerquidlichen theologifchen 
Steeitigleiten in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. nicht 
minder ftreng auf, als die Frankfurter faiferliche Bücher 
tommiffion. Ebenjo wie an andern Orten des Reiches ver- 
fuhr man auch in Kurfachien bei Erteilung von Privile- 
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gien, und die politifche und fiskaliſche Rüdficht war auch 
bier maßgebend. Sobald man aber erfannt hatte, daß 
ber Leipziger B. ohne Zuthun der Regierung, fondern allein 
bank ber gefteigerten Litterarifchen Thätigkeit Nordbeutich: 
lands eine Hervorragende Stellung ſich errungen hatte, 
fuchte man das Erworbene zu bewahren und weiter zu 
bilden, wenn auch nicht immer mit ben richtigen Mitteln. 
So verfuchte man 3. B. durch ein Mandat vom 18. Der. 
1778, dem im Reiche mit maßlofer Frechheit auftretenden 
Nachdruck die Spike zu bieten. Allein dieſe Berorbnung 
enthielt keineswegs eine offene Verdammung bed Nachdrucks 
und die unbebingte Anerkennung des geiftigen Eigentums: 
rechte, fondern war nur eine Erneuerung vergefiener Pri: 
vilegienvorfchriften umd eine einfeitig zu gunften bes Leip: 
ziger B.s aufgeftellte Beſtimmung über Herftellung und 
Vertrieb von Überfegungen. Nichtsdeſtoweniger entwidelte 
fich die fruchtbringende Thätigkeit für bie innere Geftaltung 
bes deutſchen B.s in Leipzig rüftig weiter. 1765 wurde 
auf Anregung de bereits erwähnten Ph. €. Reich eine 
„Buchhandlungs-Geſellſchaft“ gegründet, welche die Be 
tämpfung des Nachdrucks zum Zwei hatte. Da ſich aber 
in berfelben zu viele perfönliche und lolale Intereſſen 
geltend machten, fo zerftel die aus 56 Mitgliebern befichende 
Geſellſchaft nach kaum einjährigem Veftehen. Der Zug zur 
Gemeinfamfeit war aber einmal geweckt worben, und ala 
& ſich nach einiger Zeit darum handelte, an Stelle bis 
veralteten Zaufchgefhäftes eine neue Bertrieböweife einzu: 
richten, einigte man fi) ohne viele Kämpfe zur Annahme 
des fog. Konbitionagejchäftes. Diefes beſtand darin, 
das der Verleger dem Sortimentsbuchhänbler unverlangt 
feine neuen Erſcheinungen in Rechnung pro novitate 
(al Neuheit) oder à condition (bebingungsweife) zufandte. 
Der Sortimentsbuhhändler hatte dann biefe in Jahres 
rechnung vom 1. Januar bis 31. Dezember geftellten Bücher 
an ber nächften Oſtermeſſe zu bezahlen und bie nicht 
verfauften oder verkäuflichen zurüdzufenden (zu vemitti: 
ren). Mit diefem neuen Geichäftägebrauc fand auch leicht 
eine perfönliche Einigung Eingang, bie der allgemeinen 
Abrehnung. Bisher hatte diefe im ben einzelnen Ge: 
fchäftägetwölben ſtattgefunden, auf Vorfchlag von P. G 
Kummer in Leipzig fuchte man 1792 für bie Meß— 
abrechnungen ein gemeinfames Lokal auf. Da das beir. 
Haus aber zwei Jahre darauf zu einem Privathaus um: 
gebaut wurde, kehrte man wieber zu ber früheren Ab: 
rechnungsweiſe zurüd. Doch griff €. Eh. Horvath aus 
Potsdam im Jahre 1797 das einmal verfuchte Verfahren 
wieber auf, indem er das während ber Mefzeit nicht be: 
nubte Auditorium theologicum in ber Univerfität zur ge: 
meinfamen Abrechnung als „Börſe“ mietete. So blieb es 
die nächften 27 Jahre. Die damit Hand in Hand gehen: 
den anderen Verſuche zur weiteren Ausbildung des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen und geſchäftlichen Verkehrs fcheiterten alle an 
den eintretenden friegeriichen Ereigniffen. Dem napoleo: 
niſchen Drude erlag nicht nur faft der gefamte buch⸗ 
händlerifche Verkehr, fondern es fielen ihm auch einige 
Buchhändler, 3. PH. Palm und R. 3. Beder (f. b.), mit 
ihrem Leben und ihrer Freiheit zum Opfer. Langſam nur 
konnte fid) der B. nad; dem Eintritt des Friedens wieder 
erholen, zumal auch die deutſchen Regierungen troß ber 
gegebenen Verſprechungen keine Anftalten zur Beflerung 
feiner Zuftände machten, fonbern im Gegenteil den Betrieb 
durch Läftige Zenfurporichriften erſchwerten. 
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6. Der Kernpunkt aller Beſſerungsvorſchläge war die 
gefepliche Regelung des Litterarifchen Eigentumsrechtes. 
Bon allen Gefehgebungen hatte biaher nur das 1795 ins 
Lehen getretene preußifche Landrecht eine geſetzliche Feſt⸗ 
fteffung des Verlagsrechtes gegeben. Um fo freubiger er 
griffen die 1814 zur Oftermefje in Leipzig verſammelten 
Buchhändler die durch den Zufammentritt des Wiener 
Kongrefies fih darbietende Hoffnung zu einer gemeinfamen 
Ordnung ber litterariſchen Rechtszuſtaͤnde und jandten eine 
Abordnung dorthin, um im dieſem Sinne zu wirken. Als 
das bort gegebene Verfprechen von dem Bunbestag nicht 
gehalten wurde, fuchte man brei Jahre fpäter durch einen 
über ganz Deutſchlaud verbreiteten Buchhändlerverein, ber 
bon Leipzig aus durch einen aus allen Provinzen zus 
fammengejeßten Wahlaus'huß geleitet wurde, mit mehr 
Nachdruck auf die Litterarifche Geſetzgebung einzuwirken. 
Aber auch dieſer Verſuch war vergeblich; die durch Die 
Ermordung Kotzebues hervorgerufenen Karlsbader Beichlüffe 
lenkten bie Augen der Gefeßgeber mehr auf bie Überwadyung 
bes B.3 ala auf ben ihm fo nötigen Rechtsſchußz. Da 
von ben Regierungen feine Hilfe zu erivarten war, jo 
glaubte man im engeren Anſchluß der einzelnen Mitglieder 
des B.s wenigſtens einigen Erſat zu finden. Deshalb 
fand ber von Fr. Campe von Nürnberg in Verbindung 
mit Horvath und B. F. Voigt von Weimar auf der 
Oftermeffe 1824 gemachte Vorſchlag, bie biäher als Privat: 
unternehmen beftehende Börfe zu einer allgemeinen Anftalt 
zu machen, allfeitigen Anklang. Am 30. April 1825 trat 
ber „Börfenverin der beutfchen Buchhändler“ ins 
Leben. Aus biefem gemeinfamen Mittelpuntte, der von 
nun an als Gefamtvertretung bes deutſchen B.3 angefehen 
werden mußte, gingen die fegensreichiten Einrichtungen 
für das Ganze hervor. Derfelbe bezweckt nach feinen noch 
heute gültigen Satzungen „bie Pflege und Förderung bes 
Wohles, jowie die Vertretung ber Intereffen des deutfchen 
3.3 im allgemeinen und feiner Angehörigen im weiteften 
Umfange*. Ex fucht dies zu erreichen „burch Schaffung 
und Unterhaltung von Anftalten und Einrichtungen be- 
hufs Erleichterung bed gegenfeitigen Geſchäftsverlehrs und 
dee Abrechnung, durch Anbahnung und Feſtſtellung all: 
gemein gültiger gefchäftlicher Normen im Verkehre der 
Buchhändler untereinander, durch die Pflege bed Unter 
ſtühzungsweſens für Angehörige des B.s, durch bie Be- 
lebung des Torporativen Geiftes in Lofal», Kreis: unb 
Provinzialvereinen, ſowie durch die Förderung ber Be 
ftrebungen dieſer Vereine zum Schutze ber geichäftlichen 
Intereffen ihrer Mitglieder.” In den erften Jahren feines 
Beſtehens befaßte der Börfenverein fich nur mit gefchäft- 
lichen Angelegenheiten und Tieß die brennende Tagesfrage 
des Nachdrudes außer dem Bereich feiner Thätigfeit. Erſt 
nachdem bie preußifche Regierung von 1827—1829 durch 
den Abſchluß von Schußverträgen mit 31 deutſchen Staaten 
die Angelegenheit wejentlich gefördert hatte, und 1832 der 
Inhalt diefer preußifchen Schußverträge zur Bunbesfache 
erhoben wurde, trat ber Börfenverein 1834 mit feinen 
„Vorfchlägen für den litterariſchen Rechtszuftanb ber beut- 
ſchen Bundesſiaaten“ in bie Öffentlichfeit, nachdem in den 
Wiener Konferenzen beöfelben Jahres die verbünbeten Re⸗ 
gierungen fich dahin geeinigt hatten, ben Nachbrud im Um: 
fange des ganzen Bundesgebietes förmlich zu verbieten und 
das „Ichriftftellerifche Eigentum” nach gleichförmigen Grund» 
lägen feftzuftellen und zu ſchützen. Dieſe Grundfäge wurden 
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aber erft am 9. Nov. 1837 verkündet, während in Preußen 
bereit3 am 11. Juni besfelben Jahres ein unter Savignys 
Leitung außgearbeitetes treffliches Nachdrucksgeſetz erſchienen 
war. Im Jahre 1841 wurde vom Börſenverein eine Ein⸗ 
gabe an ben Bundestag gerichtet, welche gleichheitliches 
Verlagsrecht in Deutichland und bie Errichtung von Ver- 
trägen mit außerdeutfchen Staaten über gegenfeitigen Schuß 
der Verlagsrechte bezweden ſollte. Auf Anregung ber 
fächfifchen Regierung wurbe im Jahre 1857 eine Dent- 
ſchrift vom Börfenvereine ausgearbeitet, welche beftimmte 
Vorſchläge zur Abänderung und Vervollftändigung ber 
Nachdrucksgeſetzgebung enthielt. Nach Gründung bes Nord: 
deutſchen Bundes wurde ber Börfenverein zur Beratung 
eines Gefehes zum Schutze ber Urheberrechte beigezogen, 
und feine Vertreter haben ein guted Zeil zu bem am 11. 
Suni 1870 vollgogenen und heute noch allgemein im deut: 
ſchen Reiche geltenden Geſetze über das Urheberrecht bei: 
getragen. Außerbem verdankt man ber Anregung bes 
Börfenvereind den Abſchluß von Verträgen mit verjchiedenen 
auswärtigen Staaten über Urherreiit, ala deren wichtigiter 
die am 9. Sept. 1886 zu Bern abgeichloffene und am 
5. Sept. 1887 in Kraft getretene internationale 
Litterarlonvention zu erwähnen ift. Der Börfenverein, 
der im Januar 1889 ungefähr 2000 Mitglieder zählte, ift 
Beier des amtlichen Organs bed B.s: des feit 1. Januar 
1834 erjcheinenden „Börfenblattes für den deutſchen 
B.,“ einer wertvollen Bibliothet, welche viele und koftbare 
Werke über B., Buchbrud und dergl. enthält; außerdem gibt 
berfelbe feit 1889 das „Adreßbuch für den deutfchen 
B.“ heraus, welches früher, bi zu feinem 50. Jahrg. (1888), 
im Befite der Handlung Otto Auguft Schulz in Leipzig 
geweien war. ferner wird auf Koften des Vereins eine 
Geichichte bes deutichen B.s bearbeitet, deren erfter Band 
von bem verftorbenen Dr. Friedrich Kapp im Jahre 
1886 erſchienen und deren Fortſetzung dem Prof. Dr. Ab. 
Koch in Heidelberg übertragen ift. An Tiegenden Gütern 
befigt der Börfenverein das 1886—1888 erbaute „Deutiche 
Buchhändlerhaus“ zu Leipzig, das geichäftlichen und 
wiffenfchaftlichen Zweden gewibmet ift. In bemjelben findet 
alljährlich am Sonntage Kantate die Generalverfammlung 
bes Vereines und an ben beiden darauf folgenden Tagen 
die alljährliche gemeinfame Abrechnung ftatt. Für fländig 
ift dort die Bibliothek des Börfenvereines und bie Ge: 
ichäftaftelle desjelben untergebracht, ferner bie Sammlungen 
des am 29. Oft. 1884 gegründeten Zentralvereins für das 
gefamte Buchgewerbe. 

Außer dem Börjenverein befitt ber deutſche B. noch 30 
Kreise, Landes⸗, Spezial: und Ortövereine, deren Satzungen 
vom Vorftande bes Börfenvereins genehmigt wurden, und 
die ala Organe beöjelben dienen. Endlich beftehen noch 
im beutfchen B. zwei größere Unterftüßungsanftalten mit 
dem Rechte einer juriftifchen Perſon: ber „Unter: 
fügungsverein beutfcher Buchhändler und Buch— 
handlungsgehilfen“ und ber „Allgemeine deutſche 
Buchhandlungsgehilfen-Verband.“ Erfterer wurbe 
1836 von Georg Gropius in Berlin gegründet, wo 
er noch jeßt feinen Sit hat. Sein Kapital ſetzt ſich aus 
freiwilligen Beiträgen, Stiftungen und Legaten zufammen 
und wird vom Börfenverein burch einen jährlichen Zus 
ſchuß von 10000 M. und von ber Korporation ber Ber⸗ 
liner Buchhändler durch einen ſolchen von 300 M. vers 
größert. Am 1. Januar 1888 betrug der Reſerveſonds 
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274772 M. 4 Pf, im Jahre 1887 wurden 314 Per: 
fonen mit einem Betrage von 49791 M. unterftüßt, 
während von 2780 Mitgliedern 19219 M. Jahresbeiträge 
eingezahlt wurben. Der zweite Unterftügungsverein wurde 
am 13. Oftober 1872 gegründet, die Mitglieberfchaft bes: 
felben befreit vom Zwange zum Beitritt in eine Gemeinde: 
oder Ortskrankenkaſſe. Er umfaßt eine Kranfen: unb 
Sterbetaffe; eine Witwen: und Waifentaffe und eine Alters: 
und Invalidenzufchußfaffe werden im Jahre 1894 in Wirk: 
famteit treten. Die Mitgliederzahl betrug im Juli 1888: 
2486. 

D. Organifation. 1. Der deutſche B. zerfällt, wie 
bereits erwähnt, in Berlaga-, Sortimentöhandel, Antiqua: 
riat und Kommiffionzgefhäft. Schürmann in feiner „Or: 
ganifation und Rechtsgewohnheiten des beutfchen 3.3" er- 
Härt dieſe einzelnen Betriebszweige folgendermaßen: „Der 
Berlagshändler fteht zum Sortimentähändler wie der 
Yabrifant zum Kaufmann; er probuzirt und vermwertel 
feine Exzeugniffe durch Vermittelung des Sortimentähandels 
ober, jedoch ausnahmweife, im direkten Verkehr mit bem 
Publitum. Zu den erftien Geichäften des Berlagshandels 
gehört zunächft die Erwerbung und eigene Begründung von 
Verlagsrechten. Der Anlauf von Auflagereften, ſofern das 
Derlagsrecht für fernere Auflagen damit verbunden if, 
gehört ebenfalls zu ben Geichäften des Verlagshaudels, 
während die Erwerbung folder Refte ohne Verlagsrecht 
auch in das Bereich des Antiquariate fällt. Ferner zählt zu 
deu Berlagsgeichäften ber fog. Kommiffionsverlag, wo: 
runter bie Übernahme des geteilten ober ausſchließlichen 
Debits von ſolchen Werken zu verftehen ift, welche auf 
Koften und Gefahr eines Dritten unternommen und ber- 
vielfältigt worben find.“ 

„Der Sortimentshandel bildet das wichtigere, rein 
tommerzielle Glied des buchhändleriichen Geſchäftsweſens. 
In der Hauptfache vermittelt er den Abfat aller derjenigen 
Artikel, welche vom Verlagshandel felbft zu beziehen find. 
Er unterhält deshalb in ber Regel direkte, ausnahmsweiſe 
auch Durch Bermittelung eines Dritten indirekte, Beziehungen 
zu bemfelben.“ Der unmittelbre Bezug findet ftatt ent: 
weder gegen bar oder, wie am gebräuchlichiten, in Rechnung. 
Die im Verlaufe eines Kalenderjahres vom Verleger ge 
fandten Bücher werben in ber darauffolgenden Oftermefje be- 
zahlt, die nicht abgefeßten werben zurückgeſandt (remittixt) 
oder mit Zuftimmung des Verleger noch auf Lager be- 
halten (bisponirt.) 

Der Kolportage:B., eine Abart des Sortiments: 
geichäftes, ſucht mittels eigener Reifenden (Kolporteure) 
Bücher durch unmittelbares Auffuchen der Kunden zu ver⸗ 
taufen. Er ähnelt in diefer Beziehung dem Haufirhandel 
und birgt auch wie biefer die Gefahr in ſich, daß oft 
Gegenftände zweifelhaliten Wertes durch ihn vertrieben 
werben. Doch wird biefer Gefahr durch die Geſetzgebung 
entgegengewirtt. Für manche Gegenden und Gefellichafte: 
tlaſſen ift die Kolportage das einzige Mittel zur Ber: 
forgung mit geiftiger Nahrung. 

Ein anderes fommerzielles Glied des B.s ift das Anti- 
quariat. Der Antiquar befaßt ſich vorzugsweife mit 
alter, ber Sortimenter vorzugaweife mit neuer Kitteratur. 
Der Antiquar verforgt fein Lager hauptfächlich aus zweiter 
Hand, allein er tritt auch mit dem Verlagshandel in die 
rekte Beziehung, jedoch unter Ausſchluß des Rechnungs: 
verlehrs, da feine ganze Gefchäftsweife fi auf den Bar- 
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verkehr gründet. Die Verkriebsmittel bes Antiquars find 
Kataloge, welche, mit Preifen verjehen, meiftens wiſſen⸗ 
fhaftlich geordnet find. Ein Nebenzweig bes Antiquariate 
ift das buchhändleriſche Auktionsweſen. 

Das Kommiſſionsgeſchäft vermittelt den Verlehr 
ber buchhaͤndleriſchen Firmen untereinander. Die Obliegen⸗ 
heiten desſelben find ſehr mannigfaltiger Art: Spedition, 
Zahlungsgeichäfte, Verlagslieferung und Abrechnung. Es 
ift deshalb der KRommiffionär ber offenkundige in fremdem 
Auftrage und in fremdem Namen handelnde Vertreter 
eines Verlags⸗ ober Sortimentähändlerz an einem Zentral: 
punkte des buchhänbleriichen Berfehrs, während Komit- 
tent derjenige ift, ber fich auf diefe Weife vertreten läßt. 
In ber vollendeten Ausbildung des Kommiffionsgeichäftes 
liegt das Eigentümliche des deutſchen buchhändlerifchen Ge⸗ 
ſchaͤftsverlehrs. In Leipzig, Berlin, Stuttgart, Wien und 
einigen anderen Pläben befinden ſich die Hauptfige ber 
Kommiffionäre. Ihre Funktionen find Empfangnahme 
aller von den Stommittenten eingehenden Sendungen an 
Bücherbeifchlüffen und Schriftftüden und Weiterbeförderung 
derfelben an die Adreffaten (Sortimenter) im Wege bes 
3.3, fowie andrerſeits Empfangnahme und Beförberung ber 
für die Kommittenten eingehenden Sendungen und Bus 
ftellung berjelben an dieſe. Dieje auf Einzelverträgen 
zwiſchen Verleger und Kommiffionär einerfeits, zwiſchen 
Sortimenter und Kommiffionär andrerfeits beruhende Spedi⸗ 
tiongthätigfeit bildet die Grundlage und Hauptaufgabe 
des Kommiſſionsgeſchäftes. Dazu kommt noch die Aus: 
Lieferung von Berlagsartifeln, falle ihm von einem Ber: 
leger ein Auslieferungslager feines Verlags übertragen ift. 
Die Ausführung aller diefer Aufträge wird durch die von 
dem „Verein der Buchhändler zu Leipzig“ unterhaltene 
„Beftellanftalt“ vermittelt. In neuerer Zeit fucht man 
bad Kommiffionsgefchäft entweder Durch direlten Bezug 
zwiſchen Verleger und Sortimenter, der durch die wohl: 
feilen Poftpatet- und Kreuzbandporti unterftüßt wird, oder 
durch die Errichtung von ſog. „Vereinsjortimenten“ 
zu umgehen. Dieje Iegteren find Auslieferungslager von 
gangbaren Büchern, welche von Genoſſenſchaften in ver- 
ſchiedenen Provinzen errichtet, und von denen aus dann bie 
einzelnen Genofjenfchafter mit ihrem Bebarfe verſorgt 
werden. Der rafchere Bezug und die Verminderung ber 
Geſchaͤftsſpeſen für den einzelnen find die Hauptvorteile. 

2. Der Betrieb des B.3 ift durch die Gewerbeordnung 
des beutfchen Reiches bem ber freien Gewerbe, welche von 
jedem ausgeführt werben fönnen, gleichgeftellt. Daher 
war es nicht zu vermeiden, daß fich viele unberufene und 
aweifelhafte Elemente eindrängten, welche dem Anjehen bes 
ganzen Berufes ſchadeten. Um dieſe fern zu Halten und 
ebenfo, um unteelle Konkurrenten, die jog. Schleuberer, 
zu unterbrüden, wurden vom Börjenverein feit einigen 
Jahren verſchiedene erfolgreiche Schritte gethan. 

In ber ftatiftifchen Überficht in dem Adreßbuch für ben 
deutſchen B. (Jahrg. 1889) find in demſelben 7154 Firmen 
einfehl. 128 Filialhandlungen aufgeführt, von benen 5405 
bem deutſchen Reiche in 1112 Städten angehören. Die 
übrigen verteilen fid) auf Öfterreich, auf die andern euro: 
päifchen Staaten und auf fremde Weltteile, die meiften 
aber ftehen mit dem Mittelpuntte bes beutichen B.s, mit 
Leipzig, in Verbindung durch Bermittelung von 140 Kom: 
miffionären, welche 6305 Kommittenten verjorgen. 

Mit der ftetig wachienden Zunahme ber Firmen fteht 
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aud die Bücherprobuftion im Verhältnis, mag auch 
zuweilen das eine ober andere Jahr einen Kleinen Rüd- 
gang aufweifen. 

Es erichienen: 

im Jahre 1564: 
1600: 
1700: 
1764: 
1800: 
1870: 
1880: 
1885: 
1886: 


256 Bücher, 
3 , 
951 
1344 
8906 
10108 
14 941 
16 305 
16 258 
1887: 15 972 
1888: 17.000 

8. Der außerbeutfche B., ferreich und bie Schweiz 
zählen zum deutſchen, weiſt weſentlich andere Einrichtungen 
auf, nur ber Holländische befigt eine ähnliche Geſtaltung, 

wie die des beutfchen Vörfenvereind und bes beutichen Be: 
triebed. Dad amtliche Organ ift dag zweimal wöchentlich 
in Amfterbam erfcheinende Nieuwsblad voor den Boek- 
handel. In ben jtanbinavifchen Staaten, wo ber B. 
ſich faft ausſchließlich auf die Haupt: und Univerfitäts: 
fädte befchränft, und wo die meiften Verleger auch zugleich 
Sortimentsbuchhänbler find, befteht ebenfalls ein Verein, 
ber die Buchhändler von Dänemark, Norwegen, Schweben 
und Finnland vereinigt; ihr Organ ift die wöchentlich 
erſcheinende Nordisk Boghandlertidende. 

Der franzöſiſche B. Hat feinen Hauptfig in Paris 
und feinen Mittelpuntt in bem Cercle de la librairie, 
das Organ des Ganzen ift die wöchentlich erfcheinende 
Bibliographie de la France. Der Berkehr zwifchen dem 
Verleger (libraire-&diteur) und bem Sortimenter (libraire 
d’assortiment) findet meiftens unmittelbar entweder gegen 
bar oder gegen Wechſel von drei bis ſechs Monaten Ziel 
ftatt. Der libraire-commissionnaire ift der felbftändige 
Vermittler zwifchen Verleger und dem auswärtigen Wieder: 
verfäufer, bem er auf eigene Rechnung und Gefahr liefert. 
Ähnlich dem franzöfifchen ift ber belgiſche B. mit feinem 
Hauptfige in Brüffel. Das amtliche Blatt ift bie monat: 
lich zweimal erfcheinenbe Bibliographie de Belgique. 

Der engliſche B. wird rein kaufmänniſch betrieben, 
und zwar herrſcht das Bargefchäft vor, bei größeren Auf: 
trägen gewährt ber Verleger (publisher) dem Sortimenter 
(bookseller) einen Kredit von ein bis brei, höchſtens ſechs 
Monaten. Eine eigentümliche Einrichtung find bie trade- 
sales, Auktionen von Büchern, welche vom Verleger nach 
dem erften Abſatze, in großen Partien ober ala ganzer 
Reft ber Auflage auf biefe Weife veräußert werden. Diefe 
tommen bann als second-hand books in den Handel, 
und fo ift es möglich, daß ein neues Buch oft bald nad) 
dem Erſcheinen zu ſehr wohlfeilem Preife käuflich ift. 
2er Mittelpunkt bes englifchen B.3 ift London, von wo 
aus die Provinzialbuchhaudlungen mittela ber Bücherpoft 
raſch und wohlfeil verforgt werben können. Für Anzeigen 
ber buchhänbdlerifchen Neuigkeiten erfcheint zweimal monat- 
(id: The Publishers’ Circular und monatlich einmal: 
The Bookseller. Bon großer Bedeutung ift ber eng: 
liſche Eiſenbahn⸗B. (Railway trade). 

Der B. Nordamerikas ift ähnlich dem englifchen eine 
gerichtet. Nur find hier Die trades-sales mehr verbreitet, 
welche jährlich zweimal in New York, Bofton und Phila: 

Deutfe Encpflopäbte. II. 
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delphia gehalten werben und bie Bezugsquellen für bie 
Wanderberkäufer im Lande bilden. Eine Eigenart ift ber 
auf Schiffen und Eifenbahnzügen befindliche „fliegende 
Buchhändler” (canvasser). Daß in einem Sande mit teil: 
weiſe weit zerfireut wohnender Bevölferung auch ber 
Kolportage-B. blüht, braucht faum erwähnt zu werben. 

Der italienische B. beruht auf unmittelbarem Verkehr 
zwifchen Verleger und Sortimenter, mit viertel- ober halb: 
jährigem Kredit gegen Wechjel. Es befteht eine Bereinigung 
ber Buchänbler, deren Organ bie zweimal monatlich er: 
ſcheinende Bibliografia Italiana iſt. — 

II. Litteratur: Birt, Daß antike Buchwefen in feinem 
BDerhältnig zur Litteratur, Berl. 1882; Schmitz, Schrift: 
ſteller und Buchhändler in Athen und im übrigen Griechen: 
land, Heibelb. 1876; Kirchhoff, Die Handichriftenhändler bes 
Mittelalters, 2. Ausg. Leipz. 1853; Wattenbach, Das 
Schriftweſen im Mittelalter, 2. Aufl. Leipz. 1875; Kapp, 
Geſch. b. beutfchen 8.3 (3b. 1) biß in das 17. Jahrh., Leipz 
1886 (bev 2. Bb., von Prof. Abd. Koch bearbeitet, ift im 
Erſcheinen); Kirchhoff, Beiträge zur Geſch. db. deutſch. 
B.s, 2 Bde. Leipz. 185158; Lempertz, Bilderhefte zur 
Geſch. d. Bücherhandels, Köln 1858—1865; Met, Geſch. 
d. B.s und ber Buchdruckerkunſt, 8 Bücher Darmft. 1884 
bis 1835; Butſch, Bücherornamentik ber Renaiſſance, 2 Bde. 
München und Leipz. 1878—1881; Muther, Die Bücher: 
illuſtration der Gotit und Frührenaiffance, ebd. 1884; 
Frommann, Auffäge zur Geſch. d. B.s im 16. Jahrh., 
2 Hefte Jena 1876—81; dv. Haſe, Die Koberger, 2. Aufl. Lpz. 
1885; Schwetſchke, Codex nundinarius Germaniae litera- 
tas: Die Mekjahrbücher bed deutſchen B.s v. 1564—1846, 
2 Bde. Halle 1850-1877; Buhl, Zur Rechtsgeſchichte des 
deutſchen Sortiments-⸗B.s, Heibelb. 1879; Bucher, Beiträge 
zur Geh. d. deutſchen B.s, 8 Hefte Gießen u. Stutig. 
1873—74; Schürmann, Organifation und Rechtögewohn- 
heiten d. deutſch. B.3, 2 Bde. 2. Aufl. Halle 1880 bis 
1881; Derf., Magazin für den beutfchen B., 3 Bde. Leipz. 
187476; Fr. H. Meyer, Organifation und Gefchäfts: 
betrieb b. deutſch. B.s, 2. Aufl. Leipz. 1875; Rottner, 
Lehrb. der Kontorwiſſenſchaft für den beutfchen B., 2. Aufl. 
2 Bde. Leipz. 1861; Publitationen bes Börfenvereins der 
deutſchen Buchhändler, Bb. 16, Leipz. 1874—1882; hie⸗ 
raus: Frommann, Gefchichte des Borſenvereins, Leipz. 1875; 
Archiv für Geſch. d. deutſch. B.s, Bd. I XII, Leipz. 1878 bis 
89; Encytlop. d. gefamten buchhänblerifchen Wiſſens, Hräg. 
v. H. Weißbach und Th. Ebner (im Erſcheinen), Weimar 
1887; Katalog ber Bibliothek bes Börfenvereing zc., Beipz. 
1885; Schulz, Adreßbuch des beutichen 3.8, 51. Jahrg. 
Leipz. 1889; Perles, Adreßb. für ben Buch-, Kunſt- und 
Mufitalienhanbel der öfterr..ungar. Monarchie, 24. Jahrg., 
Wien 1889; Malzahn, Adreßb. für den deutichen Kolpor- 
tage und Eifenbafn+®. x., 3. Aufl. 188889; Börfen- 
blatt für den beutfehen B., 56. Jahrg. Leipz. 1889; Öfterr. 
Buchhändler -Korreiponbenz, 30. Jahrg. Bien 1889; 
Allgem. Wahlzettel für den deutſchen B., 38. Jahrg. 
Leipz. 1889; Börfenzeitung für den beutfchen Solportage- 
und Eifenbahn-B., 8. Jahrg. Berl. 1887; Deutſche Buch: 
haͤndler⸗Alademie, hräg. von H. Weißbach, 5 Bde. Weimar 
1884—1888; Leipziger Korrefpondenzblatt, Zentralorgan 
für die Intereſſen ber Gehilfenfchaft bes deutſchen 2.3, 


9. Jahrg. Leipz. 1889. [Pallmann.] 
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Buchhändlermefle j. Buchhanbel. 

Buchheim, Rudolf, Pharmakolog, geb. 1. März 1820 
zu Bauten, geft. 25. Dez. 1879 zu Gießen, war von 1846 
biß 1867 Profeffor an der Univerfität Dorpat und von 
da an bis zu feinem Zode in gleicher Stellung in Gießen. 
B. geftaltete bie Pharmakologie burch experimentelle Unter« 
fuchungen zu einem jelbftändigen Teile ber Phyfiologie 
und mar ber Schöpfer ber (jet an allen Aniverfitäten 
eingeführten) pharmakologiſchen Inftitute.e Sein Haupt 
mer ift daB Lehrbuch ber Arzneimittellehre, Leipzig 1856, 
8. Aufl. Hamburg 1876. Del Wernich-Hirſch, Biogr. 
er. Hervorrag. Arzte I 605. [Rleinwächter.] 

Buchholtz, Andreas Heinrich, benticher Romanfchrift: 
fteller, geb. 1607 zu Schöningen, geft. zu Braunſchweig 
1671, wurbe 1641 zu Rinteln Profeffor ber praktiſchen 
Philoſophie und der Poefie, 1645 der Theologie, 1647 zu 
Braunfchweig Prediger, 1664 Superintendent. Er ſchrieb 
zwei didleibige Romane „Des Großfürften Hercules und 
bes Fräulein Balisca Wundergeſchichte“, Braunfchw. 1659, 
mit ber Fortfegung: „Herculiscus' und Herculadislas an- 
mutige Wundergejchichte*, ebd. 1664. Sie find ohne jeben 
tünftlerifchen Wert und haben mit ihrer platten Alltäglich- 
teit nur das Verdienſt, daß fie dem phantaftifchen Idea⸗ 
lismus der Amadisromane entgegentraten. Bol. Chole—⸗ 
vius, Die bebeutendften deutſchen Romane bes 17. Jahrh., 
Seipzig 1866, 117 ff.; Bobertag, Geſch. bes Romans, 
Breslau 1879 II! 110 f.; Allg. Deutfch. Biogr. III 478 ff. 

[Al. Reifferſcheib.] 

Buchholz: 1) Stadt im preuß. Rgb. Potsdam, Kreis 
Beeskow-⸗Storkow, am rechten Ufer ber fchiffbaren Dahme, 
mit Amtögeriht und 1275 Einw., war im 15. Jahrh. 
ein „Sledlein“, bad damals der Familie von Langen, im 
folgenden Jahrh. aber ben Schenken von Landsberg zu 
ZTeupig gehörte. Der beutfche Name ift wohl nur eine 
Überfefung bed altſlawiſchen Bukowina oder Bulojna; 
ſicher ift, baß diefer Ort nicht erfi von den Deutſchen an⸗ 
gelegt wurde. Bon allen Wohnplägen mit ftädtifchen 
Einrichtungen in der Mark Brandenburg ift B. ber einzige, 
ber noch vor 80 Jahren in amtlichen Zufchriften den Zu- 
namen „Wenbifch-* führte und heutzutage im Munde bes 
Volkes faft nur ala Wendiſch-B. bekannt if. B. wird 
von den heutigen Serben ber Laufiß in ber That Buko— 
wina genannt, und unter ben 90 Angefefienen in feiner 
Felbmark ift beinahe für den britten Zeil ein flawifcher 
Urfprung ber Familiennamen nachweisbar. 

2) 3. Granzödſiſch-B.) Rittergut und Dorf im preuß. 
Rob. Potsdam, Kreis Obers-Barnim, mit 315 Einw., ge: 
hörte einft zu den Befigungen bes Kloſters Lehnin, im 
14. und 15. Jahrh. aber der Familie dv. Bredow unb er- 
hielt feinen Beinamen wegen ber dajelbft unter bem Großen 
Kurfürften errichteten Anfiebelung von Flüchtlingen aus 
Frankreich. 

8) B., früher St. Katharinenberg im B., Stadt in 
der koönigl. ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, Amts- 
hauptmannſchaft Annaberg, terraſſenförmig am Schotten⸗ 
berg, 588 m ü. M. gelegen, an ber Chemnitz-Weiperter 
Eifenbahn, in ber Nähe von Annaberg (f. d.), zeichnet fich 
wie jene durch feine ſehr alte Pofamenten-Fabrikation aus 
und zählte (1885) 6955 Einw. Gleichzeitig mit Annaberg 
entftanben, erhielt B. 1544 Stabtreht. [1-3 Berghaus.) 

Buchholz: 1) Samuel, geb. 21. Sept. 1717 in Prigwalt, 
ſtudirte Theologie, 1768 ala Oberpfarrer in Kremmen, 
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geſt. 1774. Schon früh wandte er feinen Fleiß der 
brandenburgifchen Gefchichte zu, und als reife Frucht biefer 
Studien erſchien (Berlin 1765—75) feine „Geſchichte der 
Kurmark*, 6 Bde. (die Iekten 2 Bde. hat nach feinem 
Tode Heynaß herausgegeben), ein Werk, das wegen feiner 
Zuverläffigkeit und Gründlickeit noch jept feine Beben: 
tung behalten hat. 8) 

2) Reinhold, Zoolog und Reiſender, geb. 2. Ott. 
1887 zu Frankfurt a. O. geft. 17. Apr. 1876 ala Prof. 
au Greifswald, nahm an der Norbpolfahrt der „Hanja” 
1869 teil und befuchte 1876 das Kamerungebirge. Seine 
wiflenfchaftlichen Arbeiten find in Fachzeitſchriften nieder: 
gelegt. Er veröffentliche „Exlebnifle der Mannſchaft des 
Schiffes Hanfa bei der zweiten deutichen Nordpolfahrt“, 
Königäberg 1871; Heinersdorff gab nad) feinen Briefen 
und Tagebüchern „Reinhold 8.’ Reifen in Weſtafrika“, 
Leipzig 1880, heraus. [-t.) 

Buchholz, Firma einer 1790 gegründeten, berühmten 
Orgelbauanſtalt in Berlin. Johann Simon B., geb. 
27. Sept. 1758 in Wippach bei Erfurt, geft. 24. Gebr. 
1825 ebenbafelbft, baute u. a. die Orgel in der Domlirche 
zu Berlin und in ber Marienkirche in Stargard. — Sein 
Sohn Karl Auguft, geb. 18. Aug. 1796 zu Berlin, 
1851 akademiſcher Künftler, geft. im Jan. 1885, verlieh 
der Firma ihren Glanz. Er ift Erfinder der Keil: 
Schleifen (f. Orgel), ber Ottav-Koppeln, ber After: 
ventile und lieferte 1850 die erfte beutfche pneumas 
tifhe Mafchine zur Erleichterung der Spielart 
großer Orgelwerte, welche er bei der Erbauung ber Orgel 
der St. Petri⸗Kirche in Berlin in Anwendung brachte. 
Sein Sohn Karl Friedrich führt fein Geichäft fort. 

[O. Wangemann.) 

Buchholz, Wilhelmine, Pfeubonym und typifche Figur, 
ſ. u. Stinde, Julius Ernſt Wilhelm. 

Buchinger, Joh. Rep., Hiftoriter, geb. 8 Mai 1781 
zu Altötting, 1829 Archivar in Würzburg, geft. als Reichs- 
archiv⸗ u. Hofrat zu München 27. Febr. 1870. Schrieb u.a.: 
Geſch. des Fürftentums Pafſau, Sandehut und München 
1817 und 1824, 2 Bde; Julius Echter von Mefpelbrunn, 
Bifchof zu Würzburg und Herzog von Franfen, Würz⸗ 
burg 1848. [Mayerhofer.] 

Buchka, Hermann, bebeutender Rechtagelehrter, geb. 
19. Juni 1821 zu Schwanbeck bei Friedland (Medlen: 
burg-Strelig), war 184347 Privatbozent in Roftod, 
dann Juſtiz- und Konfiſtorialrat in Neuftrelig, wurde 
1852 Oberappellationägerichtörat in Roſtock, 1866 Staats: 
rat und Vorſtand bes Großherzogl. Mecklenb.⸗Schwerinſchen 
Yuftizminifteriumd und bes Minifteriums für geiftliche, 
Unterrichts: und Mebizinal: Angelegenheiten. Hervor⸗ 
zagende Schriften: Der unvordenkliche Befi. bes gem. 
deutſchen Zivilvechts, Heidelberg 1841; Die Lehre vom 
Einfluß des Progefles auf das materielle Rechtöverhältnis, 
2 Bde. Roftod und Schwerin 1846-47; Die Lehre von 
ber Stellvertretung bei Eingehung von Verträgen, Roftod 
und Schwerin 1852. Mit Budde gab er die erften 
5 Bände der Entfcheibungen bes Oberappellationsgerichts 
zu Roftod (1855 ff.) heraus. [Z.] 

Buchkredit ſ. Krebit. 

Buchkreditdepoſiten |. Bank I, BI. 

Buchloe (Buchelun, Bocelon), Marktfleden im bair. 
Rob. Schwaben, Bezirksamt Kaufbeuren, an ber Genad), 
Kreuzungspuntt der Bahnen von München und Augaburg 
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nad) Lindau und nach Memmingen, Sit eines Amtsgerichts, 
hat eine Latholifche Pfarrkirche und (1885) 1608 Einm. 
2. früher Schirmvogtamtslehen der Welfen, jpäter ber 
Hohenftaufen und von ber Mutter des Iehten Hobenftaufen 
Konradin an daB Nlofter Stams in Tirol und von biefem 
1311 an das Hochftift Ausgsburg abgetreten, wurde 1354 
mit Marktrecht ausgeftattet. Probſt.] 

Buchlowitz, Städtchen in der mähr. Buhptmfch. Ungariſch⸗ 
Hradiſch, einft Bergfefte der Herrichaft Buchlau mit 
einem von Dietr. Fr. von Peterswald um 1700 im ital. 
Stile erbauten Schloffe, am Fuße des Marsgebirges, 
4 km von Hradiſch, mit (1882) 2170 Einw. [Bampel.] 

Buchmacher |. -Book-makers. 

Buchmann, Georg, geb. 4. Jan. 1822 zu Berlin, geft. 
4. Febr. 1884 daf., ſtudirte feit 1841 Philologie und war 
zulekt an einer Gewerbeichule zu Berlin ala Lehrer thätig, 
bis er aus Gefundheitsrüdfichten feine Entlafjung nahm. 
1864 gab er feine Sammlung ber gebräuchlichften Citate 
mit genauem Quellennachweis unter bem Zitel „Geflügelte 
Worte" heraus, die überall reichen Beifall fand, viele 
Auflagen erlebte und in niederländifcher, bänifcher, ſchwe⸗ 
difcher umb englifcher Sprache bearbeitet wurde. Seit 
2.3 Tobe wird das Wert fortgefeßt von Robert:Tornow 
(15. Aufl. Berlin 1887). (dran; Munder.] 

Buchmaſt ſ. Maft. 

Buchner: 1) Auguſt, geb. 2. Nov. 1591 zu Dresden, 
erhielt in Schulpforta feine Ausbildung, ftudirte in Witten: 
berg, two ex feit 1616 Prof. ber Poefte, feit 1681 Prof. 
ber Beredſamkeit war. Geft. daſ. 12. Febr. 1861. — 
Bieber, offen und friebliebend, frei von jedem Ehrgeiz, war 
er filler wiffenfchaftlicher Arbeit ergeben. Es erfchienen 
von ihm: eine „Poeterey* (Wittenb. 1665), „Orpheus und 
Gurydice* (1638), Ausg. bes Plautuß und ber Briefe bes 
Plinius und fehr viele Gelegenheitägedichte. Seine Werke 
zeichnen fich weniger durch Dichterifche Bebeutfamteit, als 
durch Reinheit ber Form und fittlichen Gehalt ans. Er 
ſchrieb ein elegantes Latein. Bol. W. Buchner: Auguft 
8., Hann. 1868. @. Mann] 

2) %of. Andreas, bair. Hiftoriler, geb. 28. Rov. 
1776 zu Altheim bei Landshut, geft. 13. Dez. 1854 zu 
München, wurde 1798 Priefter, 1826 bezw. 1828 Profeffor 
an der Univerfität Münden. Seine ‚Geſchichte von 
Baiern aus ben Quellen bearbeitet“, 10 Bilder von 600 
bis 1825, Regensburg und München 1820— 55 nebft 
2 Bänden „Dokumente* für die erfien 4 Bücher (1832 bis 
1834) ift noch heute das befte und vollftänbigfte Werk 
über feinen Gegenftand. Vgl. Netrolog von Kunſtmann 
im 17. Bande bed „Oberbair. Archivs“, wofelbfi auch 
feine vielen andern Schriften verzeichnet find. [Mayerhofer.] 

9 Johann Andreas, bebeutender Pharmazeut, geb. zu 
Nünchen 6. Apr. 1783, geft.bafelbft 5. Juni 1862, wurde 1818 
außerord. unb 1822 orb. Profeffor der Pharmazie an ber 
Univerfität Landshut und tam, als 1826 dieſe Univerfität 
nad) München verlegt wurde, in gleicher Eigenfchaft dahin. 
B. war hervorragend ala Lehrer und Schriftfieller. Sein 
Hauptivert „Bollftänbiger Inbegriff der Pharmazie", Nürnb. 
1821—26 (6 Bbe. von ihm verfaßt, die weiteren von ans 
deren Gelehrten), zählte zu den vorzüglichften der dama- 
ligen Zeit. B. grünbete auch das „Repertorium für bie 
Pharmazie", 110 Bde. Nürnberg 1815—51, welches feine 
zahlreichen Wrbeiten enthält. Bgl. Buchner in Allg. 
Deutſche Biogr. III 407. {Kleinwächter.) 
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4) Ludwig Andreas, Pharmazent, Sohn von 2. 8), 
geb. 38. Juli 1813 zu München, ftubirte daſelbſt, fowie 
in Paris und Giehen, Habilitirte fi) 1842 in Münden, 
wurde 1847 dafelbft außerorb. Profeffor der phyfiologifchen, 
fowie pathologifchen Chemie und 1853 ord. Profefior ber 
Pharmazie und Zoritologie. Seine Hauptwerte find bie 
Fortführung des Repertoriums für Pharmazie, Münden 
1852—76, und ber Kommentar zur Pharmacopoea Ger- 
manica, 2 Bde. München 1872—88. er.) 

5) Max, Afrikaforſcher, geb. 25. Apr. 1846 zu München, 
ſtudirte Medizin, unternahm 1875 eine Reife um bie Exde 
(Reife durch den Stillen Ozean, Breslau 1878) und machte 
im Auftrage der Afrikanifchen Gefellichaft in Deutſchland 
von 1879-81, im Juli 1879 von Malanfche am Kwuanza 
(WAfrita) aufbrechend, eine erfolgreiche Reife über Kim 
bundu und Kabango nad ber Mufjumba bes Munta: 
Jamwo, bes Beherrſchers bed Sunbareiches, bei welchem B. 
6 Monate verweilte. Nach mehreren vergeblichen Ber: 
fuchen, gegen NO. weiter ind Innere vorzubringen, mußte 
B. den Rückweg nach ber Küfte einfchlagen. Wertvoll find 
3.8 afteonomifche Beftimmungen und ethnologiſche Studien. 
Berichte über feine Reifen gab er in Mitteilungen ber 
Afrik. Geſellſchaft in Deutihland, I 82, 188, 222, IL, 
82, 88, 224; Verhandl. der Gefellichaft f. Erdkunde zu 
Berlin, 1882, IX 77—108; Peterm. Mitteil., 1887, ©. 225. 
Außerdem fchrieb ex ein größerer Wert „Kamerun“, Leipz- 
1887. [R.] 

Bäder: 1) Gottfried, geb. 1701 zu Rübersborf (bei 
Eifenberg), wurbe 1725 theologifcher Dozent in Jena und 
fpäter Rektor in Quedlinburg; er ftarb 1780. Weniger 
durch feine theologifchen Abhandlungen, als burch feine 
„Biblifche Reale und Verbal⸗Hand⸗Konlordanz“ (Jena 
1740), von welcher 1750 auch eine weniger verbreitete, 
umfangreichere Quartausgabe erichien, hat er ſich großes 
Derbienft erworben. Das Buch hat viele Auflagen erlebt, 
neuerdings durch Heubner, 18. Aufl. Braunſchw. 1888. 
3. wollte nicht bloß nach Urt ber älteren Konkordanzen 
eine Spruchſammlung geben, fonbern buch Einfchaltung 
von fachlichen, antiquariichen, dogmatifchen u. a. Notizen 
das Berftänbnis ber Hl. Schrift förbern. [Börfter.) 

2) Georg, Dichter, geb. 17. OH. 1813 zu Goddelau bei 
Darmftadt, ſtudirte feit 1891 zu Straßburg, feit 1838 
zu Giehen Medizin und Raturwiffenichaften und wurde 
hier in bie bemofratifchen Wühlereien hineingezogen. 
Dem Heinlichen Treiben der Geheimbündler fuchte er einen 
fühnern Schwung und eine ſtraffere Organifation zu 
geben, gründete 1834 in Gießen bie geheime Gejellichaft 
ber Menſchenrechte und ließ die wilde Flugſchrift „Der 
heffiſche Landbote“ von Offenbach aus weithin verbreiten. 
Der Regierung verbächtig und in ſteter Gefahr, verhaftet 
zu werben, fehrieb er im Winter 1884-35 zu Darmftabt 
das von Gublow zum Drud beförberte und glänzend 
teittfirte Trauerfpiel „Dantons Tod“, fein einheitlich aus: 
geftaltetes Kunſtwerk, aber eine geniale Skizze zu einem 
folcden im Sinne Kleiſts und Grabbes, von tebolutiond« 
vem Pathos erfüllt, ausgezeichnet durch Wahrheit ber 
Eharakteriftil, Ummittelbarkeit der Leidenſchaft, Kraft des 
Ausdrucks, aber auch durch paraboge Geiftreichelei. 
Bor der Unterfuchungshaft flüchtete ex im März 1885 nach 
Straßburg, wo er anfreibenb arbeitete, um eine fichere 
Lebensftellung zu gewinnen. Er begann ein fatirifches 
Zuftfpiel „Leonce und Leona,“ ein bürgerliches Trauer 
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ſpiel „Woggel“, eine Novelle „Lenz“, überſetzte zwei Dramen 
Victor Hugos, ſtudirte eifrigft Philofophie und fchrieb 
eine Abhandlung über das Nervenſyſtem ber Barbe. Im 
Oktober 1886 habilitirte ex fich, mit den größten Erwartungen 
aufgenommen, für Philofophie und vergleichende Anatomie 
an der Univerfität Zürich, ftarb aber ſchon 19. Febr. 1837 
an einem higigen Nervenfieber. — Vgl. feine nachgelaffenen 
Schriften, von feinen Brübern 1850 mit einer Biographie 
herausgegeben, und feine Biographie in Gutzkows „Öffent- 
lichen Charakteren“ (1835); feine fämtlicden Werke gab 
Karl Emil Franzos 1880 zu Frankfurt a. M. heraus. 
[Franz Munder.] 
8) Suife, Schwefter bes vor., geb. 12. Juni 1828 zu 
Darmftabt, geft. daf. 28. Nov. 1877, veröffentlichte mehrere 
Novellen, erzählenbe und Iyrifche Gebichte, auch eine vielver⸗ 
breitete Blumenlefe aus deutfchen, engl. und franz. Lyrikern 
(„Dichterftimmen*, 5. Aufl. Halle 1876). Den größten Er— 
folg erzielte fie mit ihrem erften Schriftchen „Die rauen 
und ihr Beruf‘ (Frankfurt 1855, 5. Aufl. Leipzig 1884). 
Den daſelbſt niedergelegten gefunden Grundfäßen getreu, 
war fie namentlich in ihren legten Jahren für eine Er— 
meiterung bes weiblichen Wirkungsfreifes auch praktiſch 
lebhaft thätig. Als Vizepräſidentin des Alicevereing für 
Frauenbildung und :erwerb Half fie in Darmftadt ben 
Micebazar zum Verkauf weiblicher Handarbeiten und das 
Lyceum begründen, an welchem fie jelbft fortlaufende Bor- 
träge über beutjche Gefchichte von 1815— 70 hielt (gebr. 
Leipzig 1875), und trat, 1873 vom preußifchen Kultus» 
minifterium zu einem Gutachten über Schulxeformen auf: 
gefordert, mit Wort und Schrift für Einführung bes ob» 
ligatoriſchen Handarbeitsunterrichts an weiblichen Volta: 
ſchulen und für Berbeflerung beö höheren Unterrichts der 
Mädchen ein. So verfahte fie „Praktifche Verfuche zur 
Söfung ber Frauenfrage“ (Berl. 1870), „Über weibliche 
Berufsarten oder was follen wir werben?" (Darmftabt 
1872), und trat 1870 in bie Rebaktion der Monatäfchrift 
„Der Frauenanwalt“ ein. Nach ihrem Tode erfchienen noch 
(Halle 1878) „Die Frau; Hinterlaffene Aufjäße, Abhand⸗ 
Inngen und Berichte zur Yrauenfrage* und zwei Bände 
„Nachgelaffene belletriftiiche und vermifchte Schriften“ mit 
ihrer Biographie (Frankf. a.M. 1878) [franz under.) 
4) Louis, Bruder des vor., Arzt, geb. 29. März 1824 
zu Darmftadt, feit 1855 praktifcher Arzt in feiner Bater- 
ſtadt, Berfaffer einer Reihe ungemein berbreiteter populäre 
wiſſenſchaftlicher Werte materialiftifcher Richtung. B. wirkte 
von 1852—1855 ala Affiftent und Privatdozent in Tübingen. 
Das befanntefte feiner Werke „Kraft und Stoff“, Frank: 
furt a. M. 1855, 15. Aufl. 1888, drängte ihn aus ber 
afademifchen Laufbahn. Herner: „Beiträge zur Hallichen 
Lehre von einem excito⸗motoriſchen Nervenſyſteme“ (Gießen 
1848), „Phyfiologifche Bilder“ (Leipzig 1861), „Aus 
Natur und Wiflenichaft“ (Beipzig 1886) u. ſ. w. 8. 
gehört zur Zunft der materialiftifchen Reifeapoftel. Sein 
Stil in Wort und Schrift ift einnehmend, aber phrafen- 
haft; das einzige, wad an ihm anzuerkennen, ift feine 
unverhohlene Offenheit: er ſcheut weder Sitte noch andere 
Schranken. Seine Weltanfchauung ift ein Traffer fitt- 
licher Nihilismus, bem nicht? mehr heilig ift: er nennt 
bie Feindesliebe Unfinn, jeder ift fich felbft der Nächfte, 
der Menſch ift geiftig wie körperlich ein rein chemiſches 
Produkt der Materie, überall herrſcht der Zufall, „die 
chriſtliche Weltanſchauung ift eine geborene Feindin ber 
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Aufklärung“, bie Ehe if ein zufälliges Inſtitut, dem 
einzelnen Tann es gleichgültig fein, wie er handelt, Ber: 
brechen find Naturerſcheinungen, ber Gedanke ber Unfterb: 
lichkeit ift ber abichredendfte, ben die Phantafie erfinnen 
konnte, viel abſchreckender ala der einex ewigen Vernichtung. 
2. ift aljo ber eigentliche Apoftel ber fittlichen oder 
vielmehr unfittlichen Grundlage ber fortgefchrittenen Sozial: 
demokratie, die ſich auch ſtets auf ihn ala wiſſenſchaftliche 
Autorität beruft. Mit jeiner Wiſfenſchaftlichteit fteht er 
nun aber befonderd windig. Ex verleugnet die Grundlage 
ber gefamten neueren, auf induktivem Wege fortichreitene 
den Wiflenfchaft, indem er das, was erſt zu beweifen ift, 
ſchon als bewiefen in die Kette feiner Deduktion einreiht. 
Dies gefchieht in einer Weife, welche den guten Glauben 
ausſchließt. Das Publitum wird alfo abfichtlich getäuſcht. 
Es ift fogar Humor in ber Sache; 3. B. beruft fi B. 
um bie Notwendigkeit der Urzeugung zu beweifen, auf 
Hädel, während dieſer ſich an ber herangezogenen Stelle 
wieber auf B. felbft beruft. In fpäteren Auflagen feines 
berüchtigten Buches „Kraft und Stoff“ wurden B.3 Phrafen 
etwas zahmer, fein fittlicher Nihilismus blieb derſelbe 
3.3 Blüteperiode fiel in die fünfziger und fechziger Jahre. 
Die Wiſſenſchaft ſchüttelte ihn auch in ihren mehr materia: 
liſtiſch gerichteten Vertretern ala fompromittirend ſehr bald 
ab; der beginnende Umſchwung in ber ganzen geiftigen Zeit: 
richtung entzog ihm auch den Boben für feine populäre 
Agitation. Charakteriftiich für B. und feine Richtung it " 
&, daß ex 1886 in Paris gelegentlich der jährlichen Re: 
volutionsfeier den Franzoſen verficherte, die „beutichen Frei⸗ 
bdenter" würben frankreich gern bie Hand zeichen, um 
ber politifchen und religiöien Tyrannei in Deutfchland ein 
Ende zu machen. Fr 
5) Alexander, Bruber des vor., Litterarhiftorifer, geb. 
25. Of. 1827 zu Darmfiadt. Infolge politifcher Ber 
widelungen feit 1852 Privatdozent an der Züricher philoſ. 
Fakultät, vertaufchte er 1857 dieſe Stellung mit bem 
franz. Staatsdienft und: wirkt feit 1862 ala Profeflor zu 
Caen. Zu feinen in Deutfchland wenig genannten wien 
ſchaftlichen Werken gehört: Gefch. der engl. Poefie, 2 Bir. 
Darmftadt 1855; Franz. Litteraturbilder, 2 Bde. Frankf. 
1858; Lautverfchiebung und Lautverwechslung u. ſ. w. 
Darmft. 1863; Jean Paul in Frankreich, 1863; Jean Paul 
et sa po6tique (in Gemeinſchaft mit 2. Dumont), Parie 
1862; Hamlet le Danois, ebb. 1878. {Ferner veröffent: 
lichte er kritiſche Eſſays Über Shafefpenre, Heine, Kryloff. 
Dumont in franz. Sprache und überfehte in dieſelbe 
Goethes Fauſt und Iphigenie ſowie Schillers Braut von 
Meifina. Zu erwähnen ift noch feine biographifche Novelle: 
„Lord Byrons letzte Viebe”, 2 Bde. Leipz. 1862. [y.] 
6) Emil, Dirigent und Komponift, geb. 5. De 
1826 zu Ofterfeld, kam 18jährig nach Leipzig, wo €. 
Edert, 184446 Menbelsfohn, Schumann, Hiller, Haupt: 
mann und Gabe auf dem Konfervatorium feine Lehrer 
waren. Rad) diefer Zeit befchäftigte ſich B. mit Kompo- 
fition und war an verfchiebenen Theatern ald Dirigent 
thätig, biß er 1865 nad) Meiningen ala Hoflapellmeifter 
berufen wurde. Als Bülow Intendant ber herzogl. Hof: 
tapelle wurbe, fah ſich B. veranlaßt, feine Stellung zu 
verlaffen. Seitdem ift er in Erfurt als Leiter bes Soller: 
chen Mufitervereind thätig. Außer zahlreichen Fleineren 
Vokal- und Inſtrumentalwerken fehrieb er: Ouvertüre 
Wallenftein 1858, Opern: „Dame Kobold“ und „Lanzelot 
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vom See,” Symphonie, Lutherhymne 1888, Wittekind 1885 
und Bollerd Schwanengefang 1888, Chorwerle mit Or⸗ 
hefter. Als Dirigent zeichnet ex ſich aus durch ſtannens⸗ 
wertes Gebächtniß und feine Detaillirung, ala Kompo- 
niften werben ihm frifche Melodik und meiſterhafte Technik 
nachgerühmt. [R--R.] 

Buchnuſſe, ſ. v. w. Bucheckern, |. Buche. 

Bucholgzit (Mineral.) |. Sillimanit. 

Buchen (jpr. bühfchong), Jean Alexandre, namhafter 
franz. Hiſtoriker, geb. 21. Mai 1791 zu Menetou⸗Salon 
(Eher), geft. 29. Apr. 1846 zu Paris, war in ber Reſtau⸗ 
zationdzeit Mitarbeiter verfchiedener oppofitioneller Zei⸗ 
tungen, weshalb er verfolgt und feine Schriften verboten 
wurden. Bon 1820 an bereifte er einen geoßen Zeil 
Europas, um bie franz. Geſchichte bes Mittelalters in 
allen ihren Beziehungen zu erforſchen. Die Refultate 
feiner Forſchungen legte er in der Esquisse des princi- 
paux fait de nos annales nationales du XIII au XVII 
sidele, Parid 1840, nieber. Sein Hauptwerk ift bie 
Collection des chroniques nation. frang. 6crites 
langue vulgaire du XIII au XVI siecle, 47 Bbe. Paris 
1824—29, wodurch er Yeoiffarts Chronilen der Vergeſſen⸗ 
heit entriß. Auch jchrieb er 1817 Vie de Tasse und in 
den fpäteren Lebensjahren mehrere gelehrte Werte über 
die mittelalterlichen Verhältniffe Griechenlands und ihre 
Beziehungen zu ben franzöfifchen. Außerdem gabler Bron: 


ſtomes Werte heraus und überjete die Werke Macchia: | 1832. 


vellis, Zenophons, Thufybides’ und die hiſtoriſchen Werte 
von Polybius, Herodian und Zofimus ins Franzöfiſche. 
1829 zum Generalinfpektor der Departementd- und Kommu⸗ 
nalsArchive ernannt, trat er unter bem Minifterium Pos 
lignac zurüd. ol. Höfer, Nouv. biogr. gen. VII 705 
u. 706. Mahrenholy.] 

Buchonit (Petrogr.) |. Bafalte 9. 

Buchsbaum (gleichbeb. mhd. ahd. buhs-boum, Tat. 
buxus, griech. ru£os), Buxus sempervirens (immergrünend) 
L, ein immergrüner Baum oder Strauch mit eiförmig- 
länglicden, oft faft lanzettlichen oder rundlichen leber- 
artigen Blättern, die auf ber Oberjeite dunkel, auf der 
Unterſeite hellgrün gefärbt find. Die unfcheinbaren Blüten 
fiehen in Köpfchen oder Knäueln in ben Blattachfeln; ben 
Gipfel eines Knäuels nimmt eine weibliche Blüte ein, 
die übrigen jeitenftändigen Blüten find männlich und 
haben 4 Staubblätter und 4 Blütenhülblätter. Die 
Frucht ift eine breiflappig auffpringenbe Kapfel. Der B. 
lann eine Höhe von 5-6 m erreichen. Er wurde früher 
zu ber Familie der Euphorbiaceen geftellt; jept ift er mit 
feinen nächften Berwandten zu ber felbftändigen Familie 
der Buraceen gezogen worden. 

Der B. wirb wild wachſend angegeben in NAfrita, 
Spanien, England, Belgien, Frankreich, Deutfchland (Elſaß 
und Baden), geht von dort durch die Schweiz, Obers 
italien, einen Zeil ber Baltanhalbinfel und bie füblichen 
Gebiete fterreich⸗ Ungarns über Kleinafien, den Kaukafus 
und Perflien bis nad Japan. An einigen Orten ift er 
nachweisbar verwildert, daher möglich, daß er aud in 
einigen ber aufgeführten Gebiete nicht urfprünglich ein⸗ 
heimiſch iſt. Beſonders im Orient und SEuropa wächſt 
der B. zu ziemlich ſtarken Bäumen heran, welche ein fehr 
geihäßtes Holz Liefern. Dasielbe ift hellgelb ober rötlich, 
hat ſehr ſchmale Jahresringe und Markftrahlen (Spiegel), 
it daher ſehr fein, relativ hart und fchwer und außerdem 
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nad) allen Richtungen hin annähernd gleich ſchwer jpaltbar. 
Wegen biefer anatomifchen Eigentämlichkeiten ift das 
Buchsbaumholz das gefuchtee Material zu Stöden für 
den Holzſchnitt, zu feinen Drechslerarbeiten und Holzblas⸗ 
infirumenten. Die Stämme kommen als folche, fortirt 
nach Durchmeſſer und Beſchaffenheit, ober bereits zu Stüden 
von ber gebräuchlichen Form und Größe zerfchnitten, in 
den Handel — Die Blätter bes B.3 fanben früher ala 
Abführmittel Verwendung, ebenſo biente eine Ablodung 
bes Holzes mebizinifchen Zwecken. 

In faft ganz Europa wirb der B. in Gärten in einer 
Ziwergform kultivirt, welche zur Einfaffung von Beeten 
und Wegen benußt wirb. Man pflanzt ben B. fo tief ein, 
daß bie unterfien Üfte noch mit ihrer Bafis im Boden 
ſtecken. Nach Ablauf mehrerer Jahre werden bie unterften 
Zweige, welche an ihrem Grunde feine Blätter mehr 
tragen, durch dad Wachstum ber Büſche hochgehoben, dieſe 
felbft gewinnen dadurch ein bäumchenfürmiges Ausſehen 
und die Einfaffung wird ungleihmäßig, Man muß dann 
ben B. berauönehmen, die Büfche teilen und in ber ans 
gegebenen Weife wieder einpflanzen. [Oltmanns.] 

Buchsbaum (Puchsbaum), Hans, Baumeiſter bes 15. 
Jahrh., übernahm 1429 den Weiterbau des Stephans-⸗ 
domes in Wien. Die Sage bringt ihn mit dem Pilgram 
von Brünn zuſammen, ber erſt zu Anfang des 16. Jahrh. 
lebte. Bol. Tſchiſchka, Der Stephanzbom in Wien, Wien 

. MRuther.] 

Buchſchulb ift eine Schuld, für die weder ein Pfand 
noch ein Wechſel gegeben ift; ber Buchgläubiger fteht 
einem Pfandgläubiger im Konkurſe nad; ſ. Buchhaltung. 

Buchfe, eine meift einteilige aus Meffing, Bronze, Weiß: 
metall, Stahl, Holz beſtehende Hülfe, welche in einen 
Zeil (Rad, Riemfcheibe) eingefegt wird und beffen Drehung 
auf einem Zapfen oder einer Welle vermittelt. Das 
Metall der B. nimmt man meift weicher ala daB ber 
Zapfen, um bie Abnugung in bie leicht auswechſelbare 
DB. zu legen. Mit „Ausbuchfen“ bezeichnet man bas 
Außbeflern einer ausgelaufenen Nabe u. f. w. durch Ein: 
feßen einer abgebrehten und genau auf Bapfenburchmefjer 
ausgebohrten B. [Rüdide.] 

Büchſe (mid. bühse, ahd. puhse, zurüdzuführen auf 
griech.-lat. pyxis, Büchle aus Buchsbaumholz, v. griech. 
autos, Buchabaum): 1) Heines cylinberförmiges Gefäß mit 
feft ſchließendem Dedel; 2) |. Handfeuerwaffen. 

Büchſel, Sriebrich, Dr. theol., geb. 2. Mai 1808 in 
Schönfeld in der Ulermark ald Sohn bes dortigen Pfarrers, 
befuchte das Gymnafium in Prenzlau, ſtudirte von 1824 
an auf Wunfch feines Vaters Theologie (er felbft hatte 
damals mehr Luft zur Philologie), wurbe ſchon 1827 ors 
dinirter Hilfsprebiger in Schönwerber in ber Mlermark 
unb 1829 Pfarrer von Schönfeld. 1841 wurde B. Pfarrer 
und Superintendent in Brüflow, wo er eine arbeitsvolle, 
aber reichgefegnete Zeit verlebte. Seine hauptſächlichſte 
und nachhaltigfte Wirkfameit entfaltete er aber in Berlin. 
Auf Hengitenbergs Veranlaffung, für deſſen Kirchenzeitung 
B. ſchon von Brüſſow aus Auffäße geliefert hatte, wurde 
ex 1846 an bie newerbaute Kirche zu St. Matthäus in 
Berlin berufen, mit deren Pfarramt zu jener Zeit damals 
noch die Superintendentur Teltow ober Edln-Land ver: 
bunden war. Den ihm von ber Behörbe angebotenen 
Hilfeprediger Iehnte er damals ab, weil er an Arbeit ge- 
wöhnt war umd weil, wie ex jelbft jagt, „fein fel. Bater 
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es der vielen Unzuträglichkeiten wegen für ganz ungeeignet 
hielt, daß zwei Geiltlihe an einer Kirche arbeiten”. 
Unter dem Einfluß der fehlichten, aber glaubenägewiflen 
und unermüdlich daB Heil in Ehrifto auß ber Fülle ber 
eigenen Grfahrung verfündenbden Predigten B.s wuch® ber 
Kirchenbefuch zuſehends, und um bie Gemeinde nicht zu 
geoß werben zu laſſen, wurbe unter feiner Anregung unb 
Zeitung die Lukaskirche gebaut und die Lukasgemeinde ge: 
gründet. Auf diefelbe Weife entftand fpäter auch bie 
Zwölf-Apoftel-Gemeinde und Kirche. 1848 war feine uu⸗ 
erſchrockene Königstreue der berliner Demokratie ein be- 
ſonderes Argernie. Man bebrohte fein Beben, wenn er 
weiter be Prinzen von Preußen (päter Kaiſer Wilhelm I.) 
im Kixchengebete gedenken würbe, was natürlich feine Furbitte 
nur um fo einbringlicher machte. 1852 wurbe B. zum Kon⸗ 
fiftorialrat und 1853 zum Generalfuperintendenten ber Neu⸗ 
mark und Niederlaufig ernannt. Beſonders in ber Ichtge: 
nannten Stellung hat B. dreißig Jahre hindurch mit größten 
Segen für die ihm unterftellten Zeile der preuß. Sanbed- 
tirche gewirkt und es verftanben, allen wibrigen Zeitfizd- 
mungen zum Xtoß in den meiften feinem Oberhirtenamt 
anvertrauten Gemeinden ein bekenntnistreues, lebendiges 
Ehriftentum zu weden unb zu bewahren. Don großer 
Bebeutung war dabei B.s mächtig wirkender perjönlicher 
Einfluß auf die Geiftlichen. B. erfreute fich des befon- 
deren Vertrauens Friebrich Wilhelms IV., fpäter auch beflen 
ber Kaiſerin Augufta; von erfterem wurde er ſchon 1854 
in den Staatsrat berufen und trat als eind ber wenigen 
noch übrigen Mitglieder bes Stantörates von damals in den 
1884 neu errichteten ein. In bemjelben Jahre ließ fich 
B. aber auch, nachdem er einige Jahre zuvor fein 5Ojähriges 
Amtsjubiläum gefeiert hatte, emeritien und Lebt in Berlin. 
Gejchrieben hat er außer einzelnen zerſtreuten Arbeiten nur 
die weitverbreiteten „Erinnerungen eus bem Beben eines 
Landgeiſtlichen“, 3 Bbe. Berlin (I. 7. Aufl., IL 4 Aufl.; 
II. 3. Aufl.), ergänzt durch ben IV. Bb:: Erinnerungen 
aus meinem Berliner Amtsleben, ebb. 3. Aufl. 1888. Diejes 
hoͤchſt interefiante und fördernde Werk, feiner paftoralen 
Weisheit wegen allen, beſonders jungen Geiftlichen Dringend 
zu empfehlen, gibt ein wortreffliches Bild von der feltenen 
Originalität bes Mannes, welder ohne Rüdficht ber Per: 
fon oft in überrafchender Unbefangenheit oder mit berbem 
Humor ben Kern ber Sache blofzulegen verſtand. [+] 


Buchſenmacher (milit.) befindet fi im deutſchen Heere 
bei jedem Imfanterie-Bataillon, Kavallerie-Regiment, Fuß⸗ 
Artiferies und PBionierBataillon und iſt ein auf Kün- 
bigung angeftellter unterer Meichöhenmter. Ihm Liegen u.a. 
die Ausführung von Reparaturen aller Art an ben 
Waffen, Stempelung und Numerirung berfelben und andere 
auf die Iuftanbhaltung berfelben fich beziehenden Arbeiten 
ob; er fteht unter ber Disziplinarſtrafgewalt bes betreffen» 
ben Kommanbeurd bezw. ber höheren bienftlichen Borges 
jebten und muß ben Anorbrungen ber mit ber Rebifion 
der Waffen betrauten Offiziere Folge leiſten. (v. Haffell.] 


Büchienmeifter hießen im jpäten Mittelalter feit Er⸗ 
richtung der Arkolei (Uxtillerie) bis Ende bes 17. Jahrh. 
bie gelernten Artilleriften, welche ein Feldgeſchüß zu ber 
bienen und zu verforgen hatten. Gie wurden nur auf 
die Dauer je eineß Feldzuges angeworben. Später errichteten 
den B.:Dienft die Konftabler, gegenwärtig die gefchlig- 
führenden Unteroffiziere. 
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Büchſenpfennige |. Verſicherungsweſen (Verſicherung ber 
Perſon, Knappſchaftskafſen) 

Büchfenihüg, Albert Bernhard, Philolog, geb. 
6. Sept. 1828 zu Berlin, wo er 184851 Haffiiche Philo⸗ 
logie ſtudirte, ift jet Rektor bes Friedrich Werberfchen 
Gymnafiums dafelbft. Er ift befannt geworden durch: 
Traum und Traumdeutung im Altertum, Berl 1868; 
Beſitz und Erwerb im griech. Altertum, Halle 1869; Die 
Hauptftätten des Gewwerbfleißes im Altertum, Leipz 1869, 
Bemerkungen über bie rom. Volkswirtſchaft der Königazeit, 
Berl. 1886 und durch mehrere Schulauäg.griech. Autoren. [Y-) 

Büchſenſpauner, diejenigen Perfonen, welche auf der 
Jagd für ihre Herren das Laden der Gewehre beforgen. 

Büchsſlinte, ein Jagdgewehr mit einem Flintenlauf für 
Schrot: und einem Büchfenlauf für Kugelpatronen. 

Buchſtab (ad. buohstab, mÄd. buochstab, woneben 
bereits die ſchwache Form der buochstabe, ift urjpr. der 
Stab [Zweigftük] der Buche, auf welchen ein Runen- 
zeichen zur Weisfagung eingerigt wurde; vgl. bie etymo- 
mologifche Erklärung von Bud) ſ. Buchdrnderei. 

Buchftebenholg, |. v. w. Letterholz, das Holz ber Pira- 
tinära Guianensis, ſ. Artofarpaceen. 

Buchſtabenrechnung, Bezeichnung für die Elemente der 
allgemeinen Arithmetit (j. d.), weil diefelbe fi) zum ab: 
ſtralten Ausdruck für die Zahlen ber Buchftaben bebient. 
Spuren biefer Verwendung der Buchſtaben finden ſich 
ſchon im Altertum bei Ariſtoteles und bejonders bei 
Pappus; in konfequenter Weife durchgeführt, tritt fie am 
Ausgange des Mittelalter in dem Algorithmus demon- 
stratus des Regiomontan auf, wirklich in die Wiſſenſchaft 
eingeführt worben ift fie aber erft durch Bieta (1540— 1608). 
gl. Hohn, Über die Einführung der allgemeinen Zahl: 
zeichen in die Mathematit, Wien 1886. [Sretfehel.] 

Bucftabenreim |. v. w. Allitteration, |. d. 

Buchſtabiren f. Leſemethoden. 

Buchsweiler, Stadt im Unterelſaß, Kr. Zabern, 33 km 
NW von Straßburg, am Fuße des an Verſteinerungen 
zeichen Baftbergs und an ber Bahn von Zabern nach 
Hagenau, befigt ein Gymnafium und ein reich botirtes 
Hofpital, Hat Alaun: und Brauntohlen-Bergwerke, fabrizirt 
chemiſche Probutte und Wanduhren und zählt (1885) 
8270 meift evang. Einw. B. war ehebem bie Refibenz: 
ſtadt der Grafen von Hanan-Lichtenberg und ber Land⸗ 
grafen von Heflen-Darmftadt (f. Hanau: Lichtenberg). 
Don dem Schloß, dad Anfang bes 19. Jahrh. zerftört 
wurbe, find nur noch einige Nebengebäude vorhanden. 
Bol. Deiß, Topographie de B., Straf. 1828; Th. Klein, 
Das Städtchen B., Mühlhauſen 1858. {2. Win.) 

Bucht (erft nhd. aus nbb. bugt, abgeleitet vom Plur. 
Prät. von biegen): 1) kleinerer Einjchnitt bed Meeres in 
ein Feſtland (j. Bai); 2) eine gejchüßte Lagerftätte für das 
Vieh; 9) ein runder Einſchnitt in einem Blatte, wonon 
mbuchtiges Blatt“ ein mit ſolchen Einſchnitten verſehenes 
Blatt. 

Buchta, Richard, Afrikareifender, geb. 1845 zu Radlom 
in Galizien, ging 1878 den Weißen Nil aufwärte bis 
Uganda und fehrte durch das Gebiet der Niam-Riam und 
Fertit 1880 zurüd. Er gab heraus: „Die oberen Nil- 
länder", Boltötypen und Landſchaften, 160 Blatt, mit Ein: 
leitung von R. Hartmann, Berlin 1881. [—t-] 

Buchturi, ſ. Arabien III 4. E 

Bndweisen (Blende, Franzweizen, Griden, 
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Heidekorn, Haben), eine Nahrungspflanze aus ber 
Familie der Polygonaceen (ſ. d.) zur Gattung Polygönum 
(noAds, viel, yoyv, Knie, Knoten), Knöterich gehörig. 
Diefe Gattung zeichnet fi aus durch eine fünfteilige, 
innen oft gefärbte Blütenhülle, 5—10 Staubblätter, breis 
ipaltigen Griffel und linfenfdrmige oder (meiftens) drei 
fantige Frucht. Die Nebenblätter find zu einer häutigen 
Röhre (oder Trichter) verwachſen und umfchließen ben 
Stamm an ber Blattbafis vollftändig. Aus ber Gattung 
Polygönum werben 4 Arten unter bem Namen B. als 
Rukpflanzen angebaut: 1) Polygönum fagopyrum L. (fagus 
Iynyös) Buche, mwugos, Weizen), (Fagopfrum esculen- 
tum Moch. [e&bar]), der gemeine B., mit aufrechtem 
Stengel, herzpfeilförmigen Blättern, rötlichen ober weißen 
Blüten und ganzrandigen, ſcharf breifantigen Früchten 
(einige Barietäten beſihen Früchte mit geflügelten Kan- 
ten). — 2) P. tatarlcum L., ber tatarifhe B., vom 
vorigen unterfchieben durch die meift grünlichen Blüten 
und bie ftumpfen, geſchweiften Fruchtränder. — 8) P. emar- 
ginatum Roth, ber außgeranbete B., und 4) P. Sie- 
boldii (nach Prof. F. v. Siebolb, ſ. d.) Reinw., ber japani ſche 
8. Während bie drei erfigenannten Arten einjährige 
niebrige Kräuter barftellen, befit P. Sieboldii ein weithin 
triechendes Rhizom, aus welchem in jedem Frühjahr 
ſtrauchartige Sproffe hervortreiben. Der Rame 8. rührt 
unzweifelhaft von ber Form der Früchte her, die ben 
Bucheckern ähnlich find. Die Namen Taterkorn, 
Zatteltorn, Heidentorn (Heidekorn ift wohl un⸗ 
richtig) hängen mit der Geſchichte bes B.3 zufammen. 
Der B. erfordert zu feiner Entwidelung vom Samen 
bis zur Fruchtreife nur etwa 100 Tage, er kann daher 
in Gegenden mit kurzen Sommern gebaut werben und 
geht bis etwa zum 72. 0 n. Br. hinauf. Zubem ift er 
außerordentlich genügſam in feinen Anfprüden an ben 
Boden, er wird daher auf armen Ländereien gebaut und 
lann vegetiren, two Hafer kaum noch fortlommt. Dem: 
gemäß wirb er häufig fultivirt auf Sand und Moor in 
den norbweftlichen Gebieten Deutſchlauds, fehlt aber in 
Gegenden mit vorwiegenbem Lehmboden. Außerhalb 
Deutſchlands if fein Anban verbreitet in Schweden, Dänes 
mark, in ben Niederlanden, in Frankreich (Bretagne), 
Italien, Griechenland, Oſterreich⸗- Ungarn, namentlich) aber 
in Rußland unb Zentralafien bis nad China und Japan 
bin; in ben Vereinigten Stanten NAmerilas und in 
Kanada Hat er fi) ein bebeutendes Kulturgebiet exobert. 
Über bie Buchweigenprobuktion in verfchiebenen Ländern 
gibt folgende Tabelle (nach v. Naumann⸗Spallart) Aufſchluß. 
Ber. Staat. v. NUmerila 1879—80 483611800 hi 


Rußland -» 22. . 1877 29000000 „ 
Dänemarl . . . 2... . 1877 843052 „ 
Ungarn . 1879 4856000 „ 
Rumänien - 1876 711800 „ 
Geankei . . 2... 1879 9169000 „ 
Deutſchland 1878 4323000hl, 1879 2587700 „ 
San . 2... 0.1878 117081, 
Griechenland . . . . . . 1875 46328 „ 
Der gemeine B. wäh wilb am Amur, am Baitaljee 
und in Dahurien. In China baut man ihn erſt feit 


dem 10. Jahrh. n. Chr. an, ebenfo ift im ben Gebirgen 
AAfiens feine Kultur noch relativ jung. Griechen und 
Römer kaunten ihn nicht; ex fam im Mittelalter aus ber 
ZIatarei Über Rußland nach Europa; 1436 wird er in 
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Deutſchland erwähnt, im 16. Jahrh. breitete ex ſich weiter 
nach W. aus. Der tatarifche B. verträgt noch größere 
Kältegrabe als der gemeine B. und wird baher in höheren 
Gebirgen und kalten Gegenden nicht jelten gebaut. In 
anderen Ländern, 3. B. in Deutichland, kommt er, da feine 
Fruchtſchalen härter und dider find als bie des gemeinen 
2.3, als Kulturpflange nicht zur Geltung, kann aber 
gelegentlich auf Adern ein Läftiges Unkraut werben. Man 
findet ihn wild in der Zatarei, in Sibirien und Da- 
hurien, feine Kultur begann offenbar fpäter als bie bes 
gemeinen B.8, und auch fpäter als diefer gelangte er nach 
Europa. — Der ausgerandete 8. wirb in Ehina und den 
hochgelegenen Zeilen NIndiens gebaut, er ift nicht ficher 
wild gefunden, hat aber vermutlich feine Heimat in ben 
Zänbern, in welchen er kultivirt wird. — Der japanifche 
3. wächft wild in Japan und wird dort auch im Großen 
angebaut, bei uns zieht man ihn gewöhnlich ald Zier- 
pflanze in Gärten und Anlagen. 

Die Kultur des B.3 ift eine relativ einfache; man fät 
ihn im Frühjahr, meift Ende Mai, in ben umgebrochenen 
Ader und erntet ihn im Septbr., wenn bie unterften Früchte 
in ben Blütenftänden ſchwarz werden. In manchen 
Gegenden, 3. B. in ben Mosren bes nieberfächitichen Tief: 
landes, ftiht man Heibefträucher mit der oberften Schicht 
Torf ab (Abplaggen des Moores) trodnet alles und zündet 
bei günftigem Wetter auf weite Streden hin die Plaggen 
an (baher ber läftige Moorrauch). Die gewonnene Afche 
wird gleichmäßig über den Boben ausgeftreutund im nächften 
Frühjahr wird in fie die Ausſaat bes B.8 bewerkftelligt. Man 
kann auch in bie eben abgefühlte Afche direlt ausſäen. 
Der B. liefert in guten Jahren einen zwölf⸗ bis vierzehn: 
fachen Ertrag. Das Kom bed B.s wird auf befonderen 
Mühlen von feiner Schale befreit und dann zu Grüße 
Guchweizen- ober Heidengrüße) oder zu einem 
granlich-weißen, nicht ſehr feinen Mehle verarbeitet. 
Ale B.-Arten find brauchbar, indes ift bad Mehl des 
tatarifchen 3.8 weniger wertvoll; das Mehl des ausge⸗ 
tanbeten 3.3 nennt man auch Ehinejen- Mehl. Aus 
ber Grüße bereitet man Suppen und Fleiſchzukoſt, aus 
dem Mehl Gebäde reſp. nubelartige Speifen, z. 8. die 
B.⸗Pfannkuchen und -Kloöße ber nieberjächfiihen Moore 
und Heibebewohner, bie Vorfaſtenkuchen, eine Nationals 
ſpeiſe der Ruffen, die Polenta nera der Staliener (Pient 
der Tiroler), ben Sterz ber Steiermärker und Kärntner x. 
— Nah König enthält B.:Mehl, bez. «Grüße 14,8 %e 
Waffer, 9,3 % fidftoffgaltige Subftang, 1,9 %0 Fett, 
1,1 %0 Zuder, 2,9 % Gummi und Dextrin, 68,5 %o Stärke, 
0,9 90 Holzfaſer, 1,2 Yo Ace. Die Kleie ift zufannmens 
geießt aus 16,0 9% Wafler, 16,7 % ſtickſtoffhaltiger Sub: 
ftanz, 4,8 % Bett, 45,8 %0 Zuder, Gummi, Dertrin und 
Stärke, 14,8 %o Holzfajer, 8,4 % Aſche. Ebenfo wie bei 
den Gerealien wird auch Hier durch das Schälen ber 
Körner die Kleber führende Zellſchicht faft ganz entfernt, 
daher ber hohe Gehalt der Kleie an ftidftoffhaltiger Sub- 
ftanz. — Das Kraut bed B.3 kann im frijchen oder ges 
trockneten Zuftande zu Viehfutter verwendet werben (vgl. 
aber Art. B.⸗Ausſchlagh, aud kann man es ähnlich wie 
Zupinen zur Grünbüngungber Ader verwerten. [Oftmannz.] 

Buchweizenausſchlag kommt beſonders bei Schafen und 
Schweinen, jeltener bei Rindvieh an nicht pigmentirten 
(weiß behaarten) Hautftellen vor, wenn fragliche Tiere mit 
Buchtweizenlömern ober ⸗kraut in reichlicherem Maße ge: 
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füttert werben. Die Krankheit befieht in einer Entzündung 
ber betr. Hautftellen und Tann im ſchweren Fällen in 
turzer Zeit töbli enden, während bie Leichten Fälle 
ohne jede mebizinifche Behandlung in Genefung übergehen. 
Der Einfluß des Sonnenlichtes ift von ſehr großer Be: 
deutung, fo daß die Abhaltung diejes Faktor neben der 
Einftellung der Buchweizenfütterung bei der Behandlung 
bie Hauptrolle fpielt. Putz.] 
Budan, fühl. Vorſtadt von Magdeburg, mit Amts- 
gericht, 11 Mafchinenfabrifen (darunter die vormals Gru- 
ſonſche, jet Aktienfabrik, mit 1400 Arbeitern, die ber 
vereinigten Magdeburg. Hamburger Dampfſchiffahrtskom⸗ 
panie), ferner Fabriken für Nähmaſchinen, Feilen, Chemi⸗ 
talien, Porzellan, Zichorie, Stridgarn, Farben, einer Zuder: 
taffinerie, einem Dampfſägewerk und (1885) 16039 Einw. 
B., 1830 nod) ein unbebeutendes Dorf, wurde 1859 zur 
Stadt erhoben und am 1. Apr. 1887 in ben Gemeinbe: 
bezirt Magdeburg einverleibt. [Berghaus.] 
Büdeberge nennt man einen Zeil bes Weferberglandes, 
welcher im D. ber Stadt Büdeburg fi) in einer Länge 
von 18 km in ber Richtung von SW. nah NO. erſtreckt 
und eine Höhe von 355 m erreicht. Wichtig find bie 
Steintohlenlager aus ber Wälderthonformation. 
Büdeburg, Hauptftadt des Fürftentums Schaumburg- 
Kippe, Tiegt am Fuße des Harrlberged, 68 m ü. M., an 
der Bahn Minden Hannover, 10 km von erfterer Stabt 
entfernt. B. bat fchöne breite Straßen, 3 Kirchen, eine 
Synagoge, ein Gymnafium, ein Schullehrerfeminar zc. 
Das Schloß ift kürzlich neu ausgebaut und enthält manche 
Kunſtwerke, fo außgezeichnete Erzgüffe von Adrian de Vries. 
Die neuerdings unter ber Zünche wieder entbedte und 
renovirte Bemalung ber Schloßfapelle ift einzig in ihrer 
Art. Außerdem ift eine reiche Kupferftich« und Gemälde: 
fammlung vorhanden. Die Gemäldefammlung, welde im 
Schloffe zerftreut untergebracht ift, enthält nicht wenige 
Werke hervorragender nieberländifcher und italientfcher 
Meifter. — In B. garnifonirt das mweftf. Jäger-Bataillon 
Nr. 7; ferner find hier die Oberbehörben des Landes 
und ein Land» und Amtsgericht. Die Zahl der meift 
evangelifchen Einw. betrug (1885) 5207. Induſtrie fehlt 
ganz. ®. entftand 1304 und wurbe 1864 zum Flecken er: 
hoben. Hier befanb fich ein altes Moorſchloß ber Schaum: 
burgifchen Grafen. Um 1600 verlegte Fürſt Ernft von 
Schaumburg feine Refidenz nad) B., und von da erweiterte 
fich die Anfleblung, die 1609 zur Stadt erhoben und mit 
Wal und Graben umgeben wurde. Über die Kunſtſchätze 
vgl. Jahrb. ber Kunftiammlungen des Kaiferhaufes, Jahr: 
gang 1883, I. Bd. Wien, Art. Andr. de Bried. [Beuk.] 
Bückeburg, Wilhelm, |. Wilhelm v. Bückeburg. 
Bndel: 1) (mhb. buckel, aus bem gleichbeb. altfranz. 
bocle, lat. buceula, Bäddhen, erhabene Rundung, Demi- 
nutiv von Tat. bucca, volle, aufgeblajene Badke), halbrunde, 
erhabene Metallverzierung. 2) (abgeleitet von büden, In—⸗ 
tenfivum von biegen; vgl. bereit® ahd. puchelön, fich 
teümmen, budeln), derbe und gemeine Bezeichnung für 
— dann abnorme Erhöhung des Rückens, ſ. Pottſches 
bel. 
Buckelbiene, Sphecödes, |. Bienen. 
Budelfliege: 1) Hybos, |. Zanzfliegen; 2) Phora, 
f. Mußeiben. 
Bndelfarpfen, ſ. v. w. Karpfenkarauſche, |. Karpfen. 
Buckelochs, Bos indicus, j. Rinder. 
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Bndelwal, Negaptöra lougimäna, ſ. Bartenwale. 

Budelwange, Tingis, ſ. Hautwanzen. 

Budelzirpen, Membracidae, eine Inſektenfamilie aus 
der Ordnung ber Halbflügler, Hemiptöra, Unterorbnung: 
Gleichflügler (Birpen), Homoptöra. Kopf nad) unten ge: 
rüdt; Stirn und Scheitel verſchmolzen; zwiſchen ben Augen 
ſtehen ſtets 2 Punktaugen; bie ſehr kurzen, breiglieberigen 
Fühler find vor ben Augen unter dem Stirnrand ver⸗ 
borgen; Vorberrüden meiftens mit großen, den Hinter: 
törper überdachenden Fortſätzen; Vorderflügel ohne Ded: 
ſchüppchen, in ber Regel Häutig; Mittelhüften kurz, nahe 
ber Mittellinie eingefügt. Die Kleinen bis mittelgroßen 
Arten find meift unfcheinbar gefärbt und haben durch 
bie Außwüchfe des Borberrüdens oft ſehr wunderliche 
Formen. Mit Ausnahme der Gattung Centrötus ift die 
Familie faft ganz auf Amerika beſchränkt. Die Haupt: 
gattungen find: 1) Membräcis (ueußoa, eine Eiladenart), 
Fabr. mit etwa 100 mittel: und fübamerilanifchen Arten. 
— 2) Centrötus (xevrgwrös, ftachelig) Fabr., Dorns 
zirpe; unter ihren zahlreichen, über alle Exbteile verteilten 
Arten befinden fich auch 6 europäifche, darunter die in 
ganz Europa gemeine, in Wäldern und Gebüfchen lebende, 
8-9 mm lange Art C. cornütus (gehörnt) L. [H. Subwig.] 

Büding, Ferdinand Karl Bertram Hugo, nam= 
hafter Mineralog, geb. 19. Sept. 1851 zu Bieber in Kurhefſen, 
war von 1874 an in Heffen und Thüringen mit geologifchen 
Unterfuchungen für die preußische geologifche Landesanſtalt 
beichäftigt, habilitirte ſich 1879 an ber Univerfität Berlin, 
wurbe 1881 Profefjor der Mineralogie und Geologie zu Kiel, 
1888 Profeffor der Mineralogie zu Straßburg. 1880 und 
1888 unternahm er auf Beranlaffung der Berliner Ala: 
demie ber Wiſſenſchaften eine geologifche Unterfuchung ber 
Umgegenb von Olympia und Athen. Schriften: Über die 
Kriftallforınen bes Epibot, Leipzig 1878; Über Augitan- 
befite in ber Rhön, Wien 1878; Gebirgaftörungen füb: 
weftl. vom Thüringer Wald, 3 Zeile Berlin 1881, 1883 
und 1885; Die Zechſteinformation bei Schmalfalden, 
Berlin 1883; Über bafaltifche Gefteine aus der Rhön, 
Berlin 1881; Bericht über bie geologifche Unterfuchung 
von Olympia, Berlin 1881; Über ben Einfluß eines meh- 
baren Druds auf doppeltbrechende Mineralien, baf. 1888; 
Über die Lagerungsverhältniſſe der älteren Schichten in 
Attika, daj. 1884; Über die Ernptivgefteine der Sektion 
Schmaltalben, ebb. 1888. -] 

Buckingham, Buckinghamſhire (ſpr. bikinämfchir) 
ober Bucks, Grafſchaft im Innern Englands, 1981 qkm 
umfaffend, mit (1881) 176823 Einw. Das Klima iſt 
geſund und mild. Aderbau und Viehzucht blühen be- 
ſonders in dem fruchtbaren Thale von Aylesbury. Die 
ausgedehnten Eichen: und Buchenwälber bes Chiltren⸗ 
Höhenzuges (Kreide-Formation) liefern vorzügliches Nut: 
holz. Spiten, Papier: und Strohgeflechte find die Haupt: 
probufte ber Lokalen Induſtrie. — B. war ein Zeil der 
xöm. Flavia Caesariensis; Überrefte von röm. Heerftraßen, 
Lagern und Erdwerken, ſowie von jeubalen Schlöffern und 
mittelalterlichen Klöftern und Abteien find Häufig. Haupt: 
ſtadt ift Aylesbury. Die Graffchaft ift genannt nad) 
einem unbedeutenden Marktjleden 8. mit (1881) 
3600 Einw. St owe, ber prächtige Herrenfih bed Herzogs 
von B., ift ungefähr 5km entfernt. [Müller-Darlington.] 

Budingham, Lorbötitel verjchiebenerengl. Adelsgeſchlechter, 
enilehnt von der gleichnamigen Graffchaft (j.o.). Als erfter 
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Graf von 8. wird Walter Gifforb genannt, der von 
Wilhelm bem Eroberer mit diefer Grafichaft belehnt wurbe; 
er ftarb ohne Erben, daher fiel 3. wieder an die Krone. 1377 
belehnte König Richard II. feinen Oheim Thomas von 
Woodftod, Herzog don Gloucefter, mit B. Nach beffen 
Ermordung (1897) ging die Grafſchaft B. 1445 auf Graf 
Edmund von Stafford (f. d.) den Gemahl der einzigen 
Tochter des Herzogs von Gloucefter, über. 1446 erhielt 
Edmund von König Heinrich VI. den Titel als Herzog von 
3. Da fein Sohn Humfred mit ihm 1460 in der Schlacht 
bei St. Albans fiel, jo erbte fein Enkel Heinrich ben 
Herzogatitel. Diefer Teiftete Richard III. bei der Befih: 
ergreifung bed Thrones Beiftand, zettelte aber nachher 
eine Verf hiwdrung gegen ihn an, wurde vor Gericht ges 
ftellt und 1488 Hingerichtet. Heinrich VII. ſetzte ben älteften 
Sohn Heinrichs, Eduard, wieder in bie väterlichen 
Güter und Würden ein; unter Heinrich VII. wurbe er 
Großlonnetable, aber durch Kardinal Wolfen geftürzt und 
1521 enthauptet. Sein Sohn erbte nur den Grafentitel 
Stafford (f. Stafforb). 1628 erhob König Jakob I. feinen 
Günfling George Villiers (f. d.) zum Herzog von B.; 
nachdem aber 1688 befien Sohn ohne Erben geftorben 
war, befchentte 17098 Königin Anna John Sheffield 
(1. d) mit dem Titel eines Herzogs von B.; aber andy dieſes 
Geſchlecht erlofch bereits 1735. 1784 wurbe George Graf 
Temple, aus ber Familie Grenville, zum Marquis 
von B., beffen Sohn Richard, der fi 1796 mit Anna 
Eliza, Exbtochter bed Herzogs von Chandos, aus dem Stamm 
der Plantagenet, vermählt hatte, 1822 zum Herzog von B. 
und Chandos erhoben. 1839 erbte diefe Titel des letzteren 
Sohn, Richard, nad; defien Tod (1861) gingen fie über auf 
feinen gleichnamigen Sohn, |. d. Art. Grenville. [Witter.] 

Buckl., naturwiffenfchaftliche Abkürzung für William 
Budland (f. b.). 

Bucklaud (ipr. bödländ): 1) William, bedeutender 
engl. Geolog, geb. 12. März 1784 zu Arminfter in Devon- 
fhire, geft. 14. Aug. 1856 zu Elapham bei London, war, 
nachdem er Theologie und Naturwiſſenſchaften ſtudirt 
hatte, zuerft Kanonikus an ber Ehrift Church zu Oxford, 
dann Profefjor der Mineralogie und feit 1818 auch der 
Geologie an ber Univerfität daſelbſt, fpäter Dechant ber 
Weftminfter-Abtei in London, fowie Trufter bed britischen 
Muſeums und Präfident der Geological Society. Mit 
dem größten Eifer war er bemüht, bie Sünbflut der Bibel 
geognoftiſch nachzuweiſen, überhaupt bie geologifchen For: 
ſchungsergebnifſe mit den Erzählungen der Bibel in Ein- 
Hang zu bringen. Er vertrat eifrig bie Forſchungs- 
methode und Kataftrophentheorie Cuviers (f. d.) auf pa⸗ 
läontologifcehem Gebiete und betrachtete das Sechstagewerk 
der Genefis ald Neufchöpfungen auf ber burch jene Rata- 
ſtrophen vermwüfteten Erdoberfläche. Der Geologie erweckte 
er in England ein großes Intereffe. Hauptwerke: Reli- 
quiae diluvianae etc., London 1820, 2. Aufl. 1824; Geology 
and mineralogy considered with reference to natural 
theology (zu ben Bridgewaterbüchern gehörig, vgl. Art. 
&gerton), 2 Bbe. ebd. 1836, 4. Aufl. von feinem Sohne 1869, 
deutſch von Agaſſiz, 2 Bde. Neuchätel 1838-39. [Bücing.] 

2) Francis Zrevelyan, Arzt und Naturforfcher, 
Sohn bes vor., geb. 17. Dez. 1826 zu Winchefter, geft. im 
Dez. 1880 zu London, war bis 1863 Regimentsarzt bei 
der engl. Garde, errichtete dann in South SKenfington 
aus eigenen Mitteln ein Mufeum für Fiſchzucht (Museum 
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of economic fish culture) und twurbe 1867 Inſpektor ber 
VLachsfiſcherei in England. Er Hat ſich große Verdienſte 
um bie Hebung ber Fiſchzucht erworben. Bon feinen 
Shriften find zu nennen: Curiosities of natural history, 
Vondon 1858; Natural history of British fishes, ebb. 
1881; Log-book of a fiaherman and zoologist, ebd. 1875 
und (poſthum) Notes and jottings from animal life, 
esb. 1882. -t] 
Bucklandit (nach W. Buckland), Name für einzelne Ab: 
arten von Epibot und Orthit (j. d.) welche fich zu Ach⸗ 
matowaf bezw. am Laacher See und zu Arendal gefunden 
haben. [Büding.] 
Bundle (pr. böd), Henry Thomas, engl. Kultur 
geichichtfchreiber, Hauptvertreter ber mechanifch-naturaliftis 
ſchen Gefchichtauffaffung, geb. 24. Nov. 1821 zu Lee bei 
London, geft.29. Mai 1862 in Damaskus. Aus wohlhabender 
Familie ftammend konnte er von vornherein feinen Lieb⸗ 
Tingaftubien Leben; ſchon ala Jüngling faßte er ben Plan 
zu einem Tulturgefchichtlichen Werke, deffen Ausführung 
er durch 185jährige Sprache und Geſchichtsſtudien vor- 
bereitete. 1857 erſchien ber erfte Band feiner History of 
Civilisation in England, beren neue Lehren das größte 
Auffehen erregten. B. geht von bem Gedanken aus, daß 
ſowohl die Entwidelung im Bölferleben ala auch Die Borgänge 
im Leben des Einzelnen an unabänberliche allgemeine Gejehe 
gebunden feien. Zweck und Ziel der Geſchichtsforſchung fei, 
diefe Gefee zu erforſchen umd fo eine auf philofophifcher 
Grundlage ruhende Wiſſenſchaft der Geſchichte zu fchaffen. 
Dagegen ift befonbers von deutſchen Gefchichtichreibern 
wie Sybel, Droyfen u. ſ. w. mit Recht geltend gemacht 
worben, daß bei einer ſolchen Auffaſſung die menfd;: 
liche Willensfreiheit ganz außer Betracht bleibe. Die 
Macht der einzelnen Perjönlichkeit verfchwindet in ber 
Biden Gefchichtsauffaffung vollftändig, und an ihre Stelle 
tritt ein platter, ſtarrer Maffengeift, in dem auch die her⸗ 
vorragendſten Inbivibualitäten Ieben und weben. Unter 
diefen Boranafepungen ift bad Werk zu einem Evangelium 
der modernen Demofratie geworden, in beren Reihen es 
noch immer ein autoritative Anfehen genieht, obwohl es 
von ber neueften Geſchichtsforſchung längft überholt und 
abgethan ift. B.s Werk, das bei aller Formlofigkeit doch 
einen guten Stil und eine erftaunliche, aber nicht immer 
auberläffige Quellen⸗ und Sitteraturfenntni verrät, ift un- 
vollendet geblieben; 1861 folgte ein zweiter Band. Überſetzt 
von U. Ruge, 6. Aufl. 2 Bde. Leipz. 1881. Außerdem 
ſchrieb B. noch „Essays“, überſetzt von Aſher (Leipzig 
1867), und nad) feinem Tode erſchienen: „Miscellaneous 
and posthumous works, herauägeg. v. H. Taylor, 8 Bde. 
London 1872. Bol A. H. Huth, Life and Writings of 
B., 2 Bde., 1880, deutſch von Katſcher, Leipzig 1881; 
Rocholl, die Philofophie der Geſchichte. [Pröfcholbt.] 
B. war ſtarker Schachfpieler. 1848 fpielte er mit An⸗ 
erfennung in Berlin, 1849 errang er im Grand Cigar 
Divan zu London, wo er häufig fpielte, unter 12 Turnier 
teilnehmern den erften Preis, 1851 fiegte ex gegen Cömen- 
thal mit 4 zu 8 und gegen Rieferigty mit 8 zu 2. 
Ahlhaufen. 
Bückler, Johannes, genannt Schinderhannes, be 
rüchtigter Räuberhauptmann, geb. 1779 zu Unftäbten in 
der Graffchaft Katzenellnbogen, gef. 21. Nov. 1808, kam 
in ganz jugenblichen Alter zu einem Scharfrichter in 
Dienft, verübte einen Diebftahl umd zog fich deshalb eine 
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Törperliche Züchtigung zu, entlief, trieb ſich eine Zeit: 
lang ftehlend umher und gefellte fich fehließlich zu bem 
als Anführer einer Diebesbande gefürchteten Yyint bem 
Rotbart, fammelte dann jelbft eine anjehnliche Bande, die 
das rechte Rheinufer zum Schauplaß ihrer räuberifchen 
Thaten machte. Die Berübung eines Mordes ift B. nicht 
nachgewieſen worden, dagegen hat er mit feiner Banbe 
ein wahres Gewerbe daraus gemacht, in die Häufer ein 
zubrechen, fie vollftändig auszuräumen und die Berge: 
waltigten, namentlich jüdifche Familien, derart zu ängftigen, 
daß fie fich durch Vermittler mit ihm abzufinden fuchten. 
Endlich wurde ex auf einer gegen ihn eröffneten Razzia 
gefangen, in Mainz vor ein Strafgericht geftellt, zum 
Tode verurteilt und enthauptet. Vgl. Neuer Pitaval, neue 
Serie, Bd. 6, Leipzig 1852. [Futba.] 
Bückling; 1) jeit dem 17. Jahrh. in der Volksſprache 
Bezeichnung für Verbeugung, richtiger Bücking, von büden; 
2) (häufig auch Bücking, Bezeichnung für geräucherten 
Hering, benannt nad) bem Fiſcher Beufles ober Beutelzon, 
welcher 1416 bie Methode des Einſalzens der Heringe ver- 
befferte und wohl auch das Räuchern berfelben einführte), 
f- Heringe. 
Buckow, Stadt im preuß. Rob. Frankfurt, Kreis Lebus, 
7 km von ber Oftbahnfiation Dahmadorf- Müncheberg, 
in ber jog. märtifchen Schweiz gelegen, von der Stob- 
berom in zwei Zeile geteilt. B., jeit Jahren ein beliebter 
Sommeraufenthalt der Berliner und als Luftlurort (ca. 
800 Frembe jährlich) anerkannt, hat ein Schloß ber Grafen 
von Flemming und 1700 Einw. {Früher blühte Hier ber 
Hopfenbau. B. kommt urkundlich zuerft 1258 vor und 
wird 1405 und 1416 ala Stadt erwähnt. [Berghaus.] 
Buckstin (engl., Bocksleder, von buck, Bock unb skin, 
Haut, Fell), ein tuchartiges, jedoch geköpertes und dadurch 
elaftifcheres Wollengewebe, welches, mehr oder weniger 
ſtark gewaltt, auf der rechten Seite glatt gejchoren ift und 
bejonder? zu Männerkleidbung verwendet wird. Der B. 
wurde zuerft in England aus Streichgarn (f. Garn) 
glatt, fixeifig und mit Heinen Muftern hergeftellt. Der 
Wohlfeilheit halber nahm man fpäter zur Kette Baum⸗ 
wollgarn und ftellt Heute ganz wohlfeile B.3 ohne Wolle 
aus Baummwoll- und Leinengarn her. Ganz leichte B.3 
hießen Doeskins (engl., — Rehleder). Die B.3 werben jeht 
nicht nur in England, jondern in Frankreich, Belgien, 
Deutſchland (Rheinland, Prov. Sachſen und Schlefien, 
Königreich Sachſen, Württemberg) und Öfterreich maſſen ⸗ 
haft gewebt und bilben einen für Deutfchland nicht ums 
bebeutenben Ausfuhrartikel. [Rübide.) 
Budftone (ſpr. bödftohn), John Baldwin, geb. 
18. Sept. 1802 zu London, zunächſt für bie Marine, dann 
für die Anmwaltichaft beftimmt, wanbte fich der Bühne zu, 
wurde 1824 auf Empfehlung Keans am Surreptheater in 
London angeftellt, "trat 1828 zum Abelphi«, 1837 zum 
Haymarletthenter über, beflen Direktor er 1851 wurde, 
308 fich 1876 zurüd und flarb 31. Oft. 1879 zu Syden⸗ 
ham. Als Schaufpieler zeichnete er fich in berbfomijchen 
Rollen des älteren engl. Suftfpiel® wie in Touchſtone, 
Mafter Slander, Scrub u. a. aus. Als Bühnenfchrift- 
ſteller verfaßte er über faft alle Londoner Theater vers 
breitete Suftipiele und Bühnenftüde, bei. Popping the 
question, Mary Ann, Ahusband at sight, Second thoughts, 
Weak points. [Pröt.] 
Bncausy |. Buquoy. 
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Buczacz (ſpr. butſchatſch), Stabt in Galizien an ber 
Strypa, einem Nebenflufle des Duieſtr, SO von Lem: 
berg gelegen, Station ber galiz. Transverſalbahn mit 
Bzhptmiſch. und Bezirkagericht, (1880) 9970 Einw., zum 
großen Teil Ruthenen, zum geringeren Polen und Juden, 
befigt ein Gymnafium und ein Bafilianerklofter, Ruinen 
eine alten Schloſſes. Im B. wurde 1672 der für Polen 
fchimpfliche Frieden mit ber Türkei gefchlofien. [v. Miltowicz-] 

Bubapeft, Hauptftadt des Königreichd Ungarn, befteht 
aus ben 1872 durch Gefeartitel XLII vereinigten Städten 
Buda (Ofen) nebft Altofen und dem O bavon gelegenen Pet. 

1. Die erftere, 153 m hoch, Liegt am rechten, die lehztere, 
100 m hoch, am linfen Ufer der Donau. Das vechte Ufer 
wird von ziemlich ſteil anfteigenden Hügeln umfäumt, 
während auf bem linken, öftlichen die Ebene bes Alfold 
der Ausdehnung der Stadt feinerlei Schranten ſezt. Drei 
Brüden verbinden beide Ufer, der hier im ungeteiltem Bette 
fließenden Donau. Diefer Umftand, welder den Flußüber- 
gang begünftigte, verbunden mit ben bier zufammentreffen= 
den natürlichen Straßen, unb ber Lage zwifchen oberungar. 
und niederungar. Ziefebene haben B. zu einem ber wich: 
tigften Verlehrs⸗Mittelpunkte im Donautieflanbe gemacht. 
Bon ben natürlichen Vertehräftraßen ift zunächft ber Wafler- 
weg der Donau zu nennen, bie Hauptverbinbungen zu 
Sande werben jet durch Gifenbahnen vermittelt. Die 
wichtigfte führt von Wien über B. nach Belgrad, Saloniki 
und Sonftantinopel. Andere Linien führen in füböftl. 
Richtung über Szegebin und Temesvar nach Rumänien, 
in fübweftl am Plattenfee vorüber nach dem adriatifchen 
Hafen Fiume, in nordl. und nordöftl. unter Benupung von 
Karpathenpäflen nad) Schlefien und Galizien. 

Das jetzige B. ift im weſentlichen eine ganz moberne 
Stabt, in der jeder Stadtteil feinen eigentümlichen Cha: 
rakter trägt. Die alte Feſtung Dfen, auf bem fich längs 
ber Donau Hinziehenden flachen Rüden bes Feſtungsberges 
angelegt, ift wenig belebt. Die Feſtung jelbft ift ohne 
militärifche Bedeutung. Seit ber Revolution beherrſcht 
bie auf ‚ber Spike des Blocksberges erbaute Gitabelle die 
Hauptftadt. Ihre Borftäbte, die Raizenftabt im ©, die 
Shriftinenftabt im W., und das Neuftift im R., find 
teumm und wintelig gebaut und meiftend von Weinbauern 
bewohnt. Altofen, faft ummittelber an das Neuftift 
ftoßend, ift mit Ausnahme einiger großer Fabrilen ganz 
dorfartig. Peft zerfällt in bie innere Stadt und mehrere 
Borftädte; e8 Liegen im N. bie Beopoldftabt, im NL. 
dieTherefienftabdt, im O. bie Elifabethftabt, im SO. 
die Joſephſtadt, im ©. die Franzſtadt. Weiter im 
SD. Liegt ber ifolirte, durch feine Fabrilen und feinen 
großen Schweineezport befannte Ort Steinbrud. 

Sn Ofen wurbe in neuefter Zeit beſonders der Lönig- 
liche Garten, ber fi} von ber Burg am Abhang des 
Seftungäberges Hinabzieht, durch Anlagen verichönert. 
Eine Dampfjeilbahn führt ben Berg hinan zum Palais 
bes Minifterpräfibenten. Die alten Gebäude der Statt: 
halterei und Hoflammer dienen jet ben Minifterien; 
nen ift das Palaiß des Honvedminifteriums. Die königl. 
Burg ift von Maria Therefia erbaut. In ihrer Kapelle 
werden bie ungariſchen Krönungskleinodien aufbewahrt 
und die angeblich unverwefte Hand der Hl. Stephan. Auf 
einem Plabe der Feſtung befindet fich das Standbild ihres 
Verteidiger Henhi (ſ. d.) Die ‚regelmäßig gebaute Leo: 
polbftabt ift der Siß des Großhanbels, die Therefiens 
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und Elifabethftabt bilden das Fabrikviertel. Die in das 
Stabtwälbchen führende Andräfiyftraße und der Donau: 
quai find bie jchönften Straßen B.s. Die Hauptverlehrd: 
linien aus der inneren Stadt find die Waitznerſt raße 
gegen N. zum Bahnhof ber öfter. Staatsbahn, bie Kerepe⸗ 
ſer ſt ra Be nad) D. zum Bahnhof der ung. Staatöbahn und 
zum Friedhof; bie Ullderſt ra ße nad) ©., der Zollamts⸗ 
ring zur Donau. In weiterem Kreiſe ſoll eine breite 
Ringftraße die Stadt umgeben, von ber bereits ber Leopold⸗, 
Thereſien- und Elijabethring ausgebaut find. An 
Kirchen ift beſonders Peſt arm. Die im großen Stile be: 
gonnene Leopoldſtädter Bafilika, ein Kuppelbau, ift jeit dem 
1868 die Kuppeltzommel einftürzte, unbollenbet geblieben. 
In Ofen wird bie im 15. Jahrh. gebaute Matthiaskirche 
nad bem aus ber Zeit des Könige Matthias Corvinus 
ſtammenden Entwurfe reflaurirt. Die große Synagoge in 
Peft ift im mauriſchen Stil gebaut. Privatpaläfte find 
erſt in neuerer Zeit aufgeführt worden, da ber ungarifche 
hohe Adel früher in Wien wohnte. Die vom Staate und 
der Nation errichteten Gebäube find es insbeſondere, welche 
B., oder richtiger Peit nebft Vorftäbten, ben Charakter 
einex Großſtadt verleihen. Diefe find das Rationalmufeum, 
ein großes Viereck mit zwei Höfen, in ber Faſſade mit 
8 loloſſalen korinthiſchen Säulen; die Akademie, ein pracht- 
voller Renaiffancebau aus Sanbftein; das Zollamt, gleich 
jalls im Renaiffanceftil, 165 m lang, 58 m breit und 
%3 m hoch, und bie auf fönigl. Koften auch im Renaiffance- 
ftil erbaute Oper. Wiſſenſchaftlichen Zweden dienen bie 
Univerfität (8000 Hörer) und das Polytechnikum (700 Hörer). 
Große Gebäubelomplere bilden das als Kaſerne benußte 
Joſephs⸗ Neugebaͤude in ber Leopolbftadt und die Karlslaſerne 
in der innen Stadt. 

An Öffentlichen, beſonders bepflanzten Pläßen ift großer 
Mangel. In ber Leopoldſtadt Liegen ber große Elifabeth- 
plag und ber Jofepheplag mit der Statue bes Erzherzogs⸗ 
Palatin Joſeph. Der Plah um das Nationalmuſeum ift 
partartig, ebenfo einige Stellen bes Donaugais. Die 
Ranalifation läßt, beſonders in Ofen, vieles zu wünfcen 
übrig. Die Wafferleitung, bie das Wafler der Donau 
entnimmt und in Steinbruch filtrirt, lieferte 1888 über 
13 Mil. chm. An ber Spike bes Munizipiums B. 
fteht der auf Vorſchlag ber Hauptſtadt von ber Krone er- 
nannte Oberbürgermeifter, bem zwei erwählte Bürger 
meifter und 12 Magiftraträte zur Seite fliehen. Die 
Polizei ift ſtaatlich und ſteht unter einem Oberftabthaupt- 
mann. Der Stabtrat befteht aus 400 Verorbneten. Die 
ſtaͤdtiſchen Ausgaben und Einnahmen belaufen ſich auf je 
ca 15 Mil. fl. Auf Unterrichtszwecke wurden 1885 an 
1500000 fl. verwendet. 

Als Hauptftabt Ungarns ift B. Sig des ungarifchen 
Reichstages (Ober: und Unterhaus) und zahlreicher Bandes» 
behörben, wie des ung. Miniſteriums, bes oberſten Gerichts⸗ 
hofs, des Handel: und Wechlelgerichts, ber Oberfinatäan: 
waltichaft, bes Hauptzollamts, ber Berghauptmannfchaft, 
der Poft: und Telegraphenbireltion, der Handels- und 
Gewerbekammer, der oberften Militärbehörben, eines 
griechifch= orientalifchen Bistums, eines Superintendenten 
für die lutheriſche und einer Superintendentur für die res 
iormirte Kirche, einer israelitiſchen Landeskanzlei zc. 
Ferner vefidiren bier 16 Konfuln fremder Staaten. Die 
Beddlkerung B.s feit 30 Jahren verdreifacht, betrug 
1. Juli 1886 488865 Ginw, int. 10460 Militäxperfonen 
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von denen bie größere Hälfte Ungarn, */s Deutſche, an 
24000 Slawen find. *s gehören ber zöm.slath., "Is ber 
proteftantifchen, Us der jüdifchen Religion an. Die Ra: 
tionalitätsverhältniffe haben fich feit 1867 weſentlich zu 
gunften ber Ungarn verändert, wozu beſonders das Schul: 
weſen ſehr viel beigetragen hat. In Peſt ift bie Kenntnis 
ber ung. Sprache ſchon allgemein, während in Ofen und 
Altofen ein großer Teil der Bevölferung noch an ber 
deutſchen Sprache feithält. Die früher ſehr ungünftigen 
Mortalitäteverhältnifie (4044 Todesfälle im Jahre auf 
je 1000 Einw.) haben fi in den letzten Jahren bedeutend 
gebeflert. Die Zahl ber Geburten überfchreitet ſchon die 
der Zobesfälle. Doch ift noch immer die Sterblichkeit ber 
Kinder unverhältnismäßig groß. Die Zahl ber Wohn- 
gebäube beträgt an 11000, %s davon find einftödig. Der 
gefamte Handelsverlehr (mitteld Eifenbahn und Dampf: 
ih) betrug 1888 an 40 Mill. mz; Hauptausfuhr⸗ 
gegenftände find Mehl, Wein (hauptfächlich ber an ben 
Gehängen des Dfener Gebirgs wachſende rote Ofener) und 
Borftenvieh (Viehmaftftätte in Steinbruch); eingeführt wer: 
den beſonders Getreide, Brennmaterialien und Militär: 
effeften. Außer dem Handel ift die Induſtrie bie vorwiegende 


Beſchäftigung der Einw. Bon Bedeutung find bie Mühlen: 


induftrie, die 1884 über 400000 t Mehl probuzirte, die 
Mafchinenfabriten, die Werjte ber Donaudampfſchiffahrts⸗ 
gefellichaft, bie Möbel: unb Lehrmittelinduftrie und Die Buch 
druderei. Der Fortſchritt diefer Induſtrie wurde durch die 
1885 in B. abgehaltenene Lanbezausftellung dargethan. 

Die Umgebung Pefts ift eben und ſandig. N Liegt das 
raſch aufblühende Fabrikszentrum Neu Peft (Nj:Peft), das 
Stabtwäldeden mit dem Tiergarten, gegen SD. und ©. 
breitet fich die ſandige Ebene bed Rälos aus. Ofen hin 
gegen ift zum Zeil von bewaldeten, zum Zeil von wein: 
bepflauzten Bergen umkränzt und äußerft anmutig gelegen. 
An den Blodsberg jchließt fi im SW. der weinberühmte 
Adleräberg, weiter ber mit Billen bejegte Schwabenberg, 
zu befien Spitze eine Zahnradbahn hinaufführt, im NW. 
ber Johannisberg, an defien Fuße ſich das jchöne Au⸗ 
winfel genannte Thal hinzieht. Auf dem Leopoldifelb be 
findet fi) bie große Landesirrenanſtalt. 

Kitteratur: Köröfi, Statisztikai közlemenyek, 1868—86; 
Hunfaloy, Magyar birodalom földrajze, Bubapeft 1886, 
©. 104—151; 3. G. Kohl, Die geographifche Lage ber 
Hauptftäbte Europas, Leipzig 1874, 6. 247—267. 

2. Geſchichte. Die Römer, bie in ber Zeit Veſpafians 
bis zur Donau vorbrangen, fanden ſchon eine größere 
Teltifche Anfiebelung vor. Sie erbauten beim jepigen Alt- 
ofen bie Kolonie Aquincum, von deſſen Blüte das 1880 
ausgegrabene Amphitheater und Refte einer Wafferleitung, 
eines Babes und Lagerd zeugen. Aquincum war Haupt: 
flabt von Pannonia inferior und diente zeitweilig Kaifern 
als Wohnfib. In der. Völkerwanderung zerftört, wurde 
es anfcheinend in ber Avarenzeit von Slawen neu be 
gründet. Wenigftens deuten die Namen Buda und Peft 
auf flawifchen Urſprung. Nach ber Einwanderung der 
Ungarn fiebelten ſich Hanbeltreibende Bulgaren und Deutſche 
in Per, ſchon damals dem Haupthafen, an. Die Dion- 
golen zerftörten die „fehr reiche deutſche Stadt“ 1241. 
Durch König Bela IV. neu begründet, breitete fie ſich auf 
beiden Ufern ber Donau aus. Der „novus mons Pesti- 
ensis“, bie jehige Feſtung, wurde eine ber wichtigften 
Burgen bed Landes, ein Hauptfig deutſchen Bürgertum, 
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und diente ſeit König Ludwig dem Großen als Reſidenz. 
Auch Peft entwickelte fih ala Hanbelaplag. Unter König 
Matthias Corvinus, ber feine Königaburg zu einer ber 
prächtigften Europas umgeftaltete, erreichte die zweite Blüte 
der Schwefterhauptftabt ihren Gipfelpuntt. Die Feſtung 
geriet 1541 durch Lift in den Befit Suleimans IL, und 
Dfen war durch 145 Jahre Sit eines mächtigen Paſchas. 
Nach mehreren mißlungenen Belagerungen gelang es erft 
2. Sept. 1686 den vereinigten beutfchen und ungarifchen 
Heeren unter ber Führung ber Herzöge Karl v. Lothringen 
und Max Immanuel von Baiern, die Stadt nad) ver- 
aweifeltem Wiberftande zu erſtürmen. Durch Deutfche aus 
Öfterreich und dem Reich neu bevötert, errang ®. bald 
neue Bedeutung als Feſtung und Handelsplat. Nach der 
Befreiung des ung. Territoriums von ben Türken kam 
feine Sage als natürlicher Mittelpunkt des Reiches immer 
mehr zur Geltung. Schon 1728 wurde der oberfte Gerichts: 
hof, dann 1780 bie Univerfität, endlich 1784 durch 
Joſeph II. die ganze ungarifche Verwaltung hierher ver: 
legt. An dem Palatin Erzh. Jofeph fand die Stadt einen 
mächtigen und erlenchteten Proteltor. Ihm ift befonders 
die Anlage des Stabtwälbchens unb der Leopoldſtadt zu 
danken. Seit 1830 begann Graf Franz Szechenyi (f. d.) 
für die Hauptftadt zu wirken, deren Aufblühen ein weſent— 
licher Zeil feines politifchen Programms war. Die Be 
völkerung, bie 1780 in ben drei oben genannten Stäbten 
aufammen nur 47000 betrug, war 1880 in Peft auf 66000 
angewachſen. Die große Überſchwemmung 1838, bie in 
Peft über 2000 Häufer nieberriß, hemmte den Aufſchwung 
nur auf kurze Zeit. Seit 1848 wurbe B. der Gig des 
Reichstages und ber Regierung. Die Revolution machte 
ber politifchen Bebentung B.8 vorläufig ein Ende, ohne 
jedoch die materielle Entwickelung aufzuhalten. Bon 1851 
bis 1869 flieg bie Bevölkerung Peſts von 127000 auf 
200000 Seelen, während Dfen ftationär blieb. In diefe 
Zeit fallt auch bie Begründung der Mühleninduftrie. 
Im Jahre 1873 ging die Vereinigung ber beiden konigl. 
Freiſtaͤdte Pet und Ofen mit einander und mit bem 
privilegirten Marktflecken Altofen vor fi. Litteratur: 
Salomon Ferencz, Budapest törtönete, 3 Bde. 1878— 1885. 
[Margali.] 

8. Die Mineralquellen 8.3 find teils Bitterwaſſer⸗ 
haltige Quellen, teils Schwefel: ober inbifferente Thermen. 
Die beiben letzteren laſſen fi nach dem Orte ihres Vor⸗ 
tommens in 4 Gruppen teilen: bie Quellen des Joſephs⸗ 
berges (Raiferbad, Lukasbad und das Königabab), die 
Quellen des Blocksberges (Raizensbad, Brückbad, Blocks 
bab), ber artefifche Brunnen ber Margareteninfel, der 
artefifche Brunnen des Stabtwälbchene. 

Dad Kaiferbab (ung. Ezäszärfürdd), das größte und 
ältefte, Hat 11 Ouellen(Zemperatur 27,5 6i864,75 °C), welche 
fchwefelfaures Natron, Ehlornatrium, kohlenſaures Natron, 
tohlenfaures Lithion, kohlenſauren Kalt, Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas und Kohlenſäure enthalten und vorzugsweiſe zu 
Bädern benutzt werben. Es iſt Eigentum bes Ordens ber 
Barmherzigen Brüder. Außer einer großen Anzahl Wannen: 
bäber befigt das Kaiſerbad türkiſche Bäder, Steinbäber, 
Mineralwaffers Dampfbäber, Baffinbäber, Douchebäbder, 
Schlammbäder. Es wirb jährlich don ca. 2000 Perfonen 
befucht. 

Dad Lutasbad (Lutäcafürbd), Ararifches Eigentum, hat 
11 Thermalquellen (Temperatur von 26,5 bis 60,0° C), 
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welche in der Hauptjache gleiche Beichaffenheit haben, wie 
die des Kaiferbades. Dad Raizenbad hat 2 indifferente 
Thermen von 48,70 C und eine große Anzahl Bäber ber 
verſchiedenſten Art; das Bruckbad (ung. Rubasfürbd, 
5 indifferente Thermalquellen von 42,5 bis 45° C Tempe: 
ratur, das Blocksbad (ung. Särozfürdd) 8 indifferente 
Thermen, von denen einige auch zu Trinkkuren verwendet 
werben (Temperatur 50°C). Der Kurort Margareten: 
infel, befigt einen artefifhen Brunnen mit 483° C 
Temperatur. Er dient nur zum Baden unb hat ein pracht⸗ 
volles, dem Erzherzog Joſeph gehöriges Babehaus. Der ar: 
tefifhe Brunnen im Stabtwälddhen, ber zu dem nicht 
alkaliſchen fohlenfäurehaltigen Schwefelwäffern gehört, mit 
78,90 C Temperatur, wird zu Trink: und Babeluren ver- 
wendet. Die exrdigeallalifhe Hungariaquelle mit 
38° C Temperatur wird an Ort und Stelle getrunfen 
und verfenbet. 

Die DOfener Bitterwäfjer, welche anferhalb bed 
Weichbildes von Bubapeft auf der fog. Lägymänyofer ober 
Kelenfölder Ebene zutage treten, zeichnen ſich durch hohen 
Gehalt an ſchwefelſaurer Magnefia und ſchwefelſaurem 
Natron aus. Die wichtigften derfelben find die Stephans⸗ 
quelle, die Franz Deäfquelle, die Heinrichäquelle, die 
Hunyady Matthiasquelle, die Szechenyiquelle, bie Hilde: 
garbquelle, die Königin Elifabethquelle, daB Königin 
Eliſabeth· Salzbad, die Äskulapquelle. Die in der Thal: 
mulde ber Feldhut liegenden Bitterquellen find die Franz 
Iofephquelle, die Biltoriaquelle, bie Arpäbquelle und bie 
Hunyaby Läszlöquelle. Die in ber Thalmulde bes Galgen: 
bergeß zutage tretenden Saxlehners⸗Hunyady⸗ Jaͤnosquellen 
find reich an abführenden Salzen. Jährlich werben drei 
MIN. Flaſchen verfandt. Außerdem gibt es noch in 2. 
‚zwei gut eingerichtete und viel befuchte Wafferheilanftalten. 
Del. Brud, Dr. 3., Kurorte und Heilquellen Ungarns, 
Bubapeft 1888. [öledfig.] 

Bubäus, Guillaume, |. Bude. 

Budberg · Bönniughauſen, Freiher ren von, urkundlich 
zuerſt 1841 erwähnt, 1408 zum erſtenmal mit bem Ritter: 
fig Bonninghauſen (Grafſchaft Mark), in Weftfalen er: 
loſchen, aber in Kurland, Livland, Efthland und Schweden 
fortblühend. Das altabelige Geſchlecht der Bönninghaufen, 
bad in Weftfalen noch blüht und ein von ben Budbergs ganz 
verſchiedenes Wappen führt (gefrönten Fiſch in Blau), hat 
nur mit dem Ritterfig Bönninghaufen auch diefen Beinamen 
an die Bubbergs abgetreten. Bönninghaufen kam jpäter an 
die von der Wange. Zur Zeit des letzten Livlänbifchen 
Orxbenameifterd Gotthard Ketteler (15591587) fiebelte 
Gotthard von B.:B. nach Kurland über, erwarb 1583 
das adlige Lehnagut Garken, welches vermehrt und Fidei⸗ 
tommiß wurde, deſſen jebiger Beſiher Leonhard v. 2. 
(geb. 20. Jan. 1861) if. Eine Nebenlinie, geftiftet Enbe 
des 17. Jahrh. von Friedrich, ift in Livland anjäffig, 
vertreten durch Friedrichs Urenkel Alexander (geb. 6. Dez. 
1884) auf Poniemon. Ein Enkel Friedrichs, Andreas 
Eberhard (1750—1812), war ruff. Gejandter in Stock⸗ 
Holm, General ber Infanterie und zuletzt Minifter des 
Auswärtigen; er jtarb ohne männliche Erben. Ein jüngerer: 
Nachlomme Friedrichs, Alexander (17981876), A 
Generaladjutant und bevorzugter Ratgeber Kaifer Rißfe: 
lausꝰ I. — Eine andere Linie B.⸗B. fiebelte ſich im 17. 
in Schweden, Livland und Efthland an und erwarb 1: 98 in 
Schweben ben Freiherrntitel. Aus dem Lipländifcheyesg, Zweige 
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gingen hervor Wolbemar Dietrich (1740—84), welcher 
als Maler, und fein Sohn Otto Chriſtoph (1772 bis 
1857), welcher ala Dichter jehr bekannt wurde. Dem efth: 
niſchen Zweige entftammt Roman (j. u.) Die ganze 
Familie erhielt die vuffifche Anerkennung des Freiherrn⸗ 
titeld duch Ulas vom 3. April 1862. — Wappen: im 
toten Felde eine quer gelegte goldene Kette. — Val. das 
hiftor. und genealog. Archiv der Kurländ. Ritterſchaft. 
[Frhr Arthur v. Düfterlohe.] 
Roman, Freiherr von B.«B., efthländifcher Lyriker, 
geb. 28. Febr. 1816 auf dem Gute Strandhof bei Reval, 
geft. 4. März 1858, ftubirte in Dorpat 183538, Hielt fich 
mehrere Jahre in Berlin auf und nahm nach feiner Rüd- 
kehr in bie Heimat in Reval ald Notar ber efthlänbifchen 
Ritterfchaft feinen Wohnfik. Er veröffentlichte 1888 (Me 
vol) „Exfte Lieder“, fand aber erft mit feinen 1842 (Ber- 
Lin) erſchienen „Gedichten“ (2. Aufl. Reval 1861), welche 
fich durch Gebanfenreichtum und Wohllaut der Verje aus: 
zeichnen, veichen Beifall. Er übertrug ferner unter dem 
Titel „Aus dem Kaukaſus“ Skizzen fowie den Roman 
„Der Helb unferer Zeit“ von Sermontom (f. d.) ind Deutfche 
(Berl. 1848) und verfaßte 1852 zur fünfzigften Jahres: 
feier der Erneuerung der Univerfität Dorpat das Stuben: 
tenlied „Burfche Heraus!“ [rande2.] 


Budde, Johann Friedrich, bedeutender Rechtägelehr- 
ter, geb. 28. Juni 1815 zu Herford in Weftfalen, habili⸗ 
tirte fi 1898 in Bonn; 1844 zum a. o. Prof. befördert, 
ging er 1847 als ord. Prof. nach Halle, 1850 nad) Roſtock, 
trat 1858 in die richterliche Laufbahn über und wurbe 
1872 Vizepräfident bes Medi. Oberappellationzgerichts. 
Seit Oktober 1879 ift B. Erſter Präfident bes Meckl. Ober: 
Ianbeögericht8 in Roftod. Er ſchrieb: Über Rechtlofigkeit, 
Ehrloſigkeit und Echtlofigkeit, Bonn 1842. Mit Buchla 
gab er heraus: Enticheid. d. Großherzogl. Mecklenb. Ober: 
appellationagerichts zu Roftod, Wismar 185579 in 9Bdn., 
mit Birkmeyer und Bland: Medlenb. Ztſchr. für Rechte: 
pflege und Rechtswiffenichaft, Wismar 1881 ff. [7Z.)] 


Vol. auch die Arit. Buddeus 1)—3). 


Buddeubrock. Angeblich aus Vereinigung zweier Fami⸗ 
lien, v. Budden und dv. Brod, entftanden, kamen die v. B. 
aus Gelbern mit bem Deutfchen Ritterorben nach ben 
Oftfeeprovinzen unb verbreiteten fi) in Kurland, Liv⸗ 
land, Eſthland und Schweden. Gotthard (geft. 1668), 
ſchwediſcher Oberfilentnant, machte fi aus Livland in 
Oftpreußen anjäffig. Seine Enkel gründeten 4 Häufer: 
1. Otto Heinrich (geft. 1729) Haus Gurnen; 2. Karl 
Albrecht (16691789) Haus Trempen, jept Ottlau 
Majorat Ottlau in Weftpreußen); 8. Johann Fried⸗ 
rich (gef. 1729), Geheimer Rat, Haus Cortmedien, 
von welchem ein Zweig (in Schlefien) feit 6. Dez. 1852 
infolge Heirat Ramen und Wappen (auögeriffener ſchwarzer 
Lindenbaum mit fünf Blättern in Silber) ber ausge⸗ 
fiorbenen Freiherren v. Hettersdorf dem feinigen Hinzu- 
fügte; 4. Wilhelm Dietrich (1672--1757), General: 
feldmarfhall, Hans Plaswitz, geteilt burch deſſen Entel 
in 8 Linien: a. Hans Heinrich (1740—1886), Oberft, 
Bromberger Linie; b. Karl Juſtus (1742—1810), 
Rammerpräfibent, Linie Pläs witz (Majorat in Schlefien); 
€. Leopold (17498) Linie Standlad. Sämtliche 
Linien blühen. Preußifcher Freiherrnſtand 28. Febr. 1785 
für das Haus Ottlau, 10. Nov. 1786 für das Haus Plas⸗ 
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witz. Wappen: In Silber 8 ſchraägrechts gelegte Reihen 
von je 8 Rauten, abwechſelnd blau und golden. [Gallanbi.] 
1) Wilhelm Dietrich, preuß. General-Feldmarſchall, 
geb. 15. März 1672 zu Tilſewürſchen in Preußifch- 
Sittauen, geft. 28. März 1757 zu Bredlau, trat 1690 
in brandenburgifche Kriegsbienfte, focht in ben Nieder: 
landen, im ſpaniſchen Exbfolgefrieg, namentlich bei Mal: 
plaquet, und 1715 in Schwediſch-Pommern, wurde 1728 
Generalmajor, 1739 Generalleutnant und Nitter bes 
Schwarzen Adler-Orbena und gehörte zu bem intimen Kreife 
Friedrich Wilhelms I. 1742 wurde er auf dem Schlacht: 
felde von Chotufig General ber Kavallerie, 1745 ernannte 
ihn ber König zum Gouverneur von Breslau und zum 
General⸗Feldmarſchall. In den Schlachten bei Hohenfried⸗ 
berg und beſonders bei Soor trug er weientlich zur Ent- 
ſcheidung bes Kampfes bei. Bis zu feinem Tode blieb er 
Gouverneur von Breslau, [v. 8] 


2) Iulie, Freiin von B. geb. 11. Jan. 1826 als Tochter 
bes Freiherrn Alfred Alexander v. B., ausgezeichnet ala Ma- 
Ierin im Gebiete ber finnbilblichen Blumenmalerei. Poefie- 
volle Auffafjung und Anordnung, verbunden mit ernftem 
Sinn und Streben nach guter Zeichnung und harmonifcher 
Färbung zeichnet ihre Arbeiten aus, von welchen verbiel: 
fältigt wurden: Jehovah-Blumen, Bibliſches Alphabet in 
22 Farbendruden, Berl. 1868; Kirchenlieber mit Rande 
zeichnungen, ejezeichen in Farbendruck, ebd. 1869 u. ff.; 
Glaube der Väter im hlg. Schmud der Lieder, 24 Rand: 
zeichnungen in Lichtdrud‘, Leipz. 1881, und eine Folge von 
12 Farbendruden nach Aquarellen unter dem Titel: Soli 
Deo Gloria, Gütersloh 1869. [R- ©.] 


Bubdens: 1) Joh. Franz, geb. 25. Juni 1665 in An: 
Ham, war 1698 Profeffor ber Moralphilojophie in Halle, 
1705 Profefſor der Theologie in Jena. Hier entwidelte 
B. eine vielfeitige und fruchtbare litterariſche Thätigfeit: 
Institutiones theol. moralis, Zeipz. 1711 u. 5. (dev Verſuch 
einer eingehenden wifjenfchaftlichen Behandlung ber Sitten: 
lehre); Institutiones theol. dogmat., ebd. 1728; Isagoge 
hist.-theol. ad theol. universam, 2 Bde. ebd. 1727, 2. Aufl. 
1780; Historia ecel. vet. testamenti, 2 Bde. Hallel715 u. ö.; 
u. dv. a. 2. war ausgezeichnet durch umfafjende Kennt: 
niffe und gewanbte Darftelung, fein tieffinniger, genialer 
Geift, aber eine lautere, fromme Perjönlichkeit. Sein Stand» 
punkt ift der einer milden Orthodoxie, welche ben Refor- 
mirten verföhnlich und ben Pietiſten vermittelnd gegen- 
übertritt. Seine Gegnerfchaft wider die Wolficde Philo: 
fophie trug ihm Heftige Angriffe dieſes Philofophen ein. 
Sein Schwiegerfjohn war der berühmte I. G. Wald. 2. 
farb auf einer Reife in Gotha 29. Nov. 1729. Förſter.] 


2) Karl Franz, Sohn bes vorigen, verbienter Jurift, 
geb. 25. März 1695 zu Halle, geft. 5. Yuli 1758, wurde 
Sofabuotat, fpäter Landſchaftskommiſſar in Weimar und 
befleibete jeit 1729 in Schwarzburg-Rubolftabt die Stellung 
eine Juſtizrats, Kammerkonfulenten, Fislals und Bei- 
figers der Regierung. Seit 1784 in Gothaiſchen Dienften, 
zeichnete er fich durch gefchiete Erledigung wichtiger 
diplomatiſcher Geichäfte aus und entwarf neue Landes⸗ 
gejeße, von denen beſonders eine Polizeiordnung hervorzu⸗ 
heben ift. Anonym ſchrieb er: „Unterjuchung des wahren 
Grundes, aus welchem die höchfte Gewalt eines Fürften 
über bie Kirche herzuleiten ift,“ Halle 1719. Auch if er 
ber Verfaſſer ber autobiographiichen Schrift: „Dentwürbig- 
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keiten auß meinem Leben", Gotha 1748. DBgl. Jugler, Bei: 
träge zur juriftifchen Biographie, Leipz. 1728, I 381- 400; 
Heffe, Verzeichnis Schwarzburgifcher Gelehrten us.d Künftler 
aus dem Auglande, 2. Stüd, Rubolftäbter Schulprogramm 
1832; Allg. Deutfche Biogr. III 501. [Munding.] 
3) Johann Karl Immanuel, ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Schriftfteller, geb. 17. Sept. 1780 zu Bufleben bei Gotha, 
geft. 28. Febr. 1844 zu Leipzig, wurbe 1803 Abvofat und 
Patrimonialrichter in Altenburg, 1822 Hof: und Yuftiz- 
rat in Gera, dann Steuer und Polizeidirektor, endlich 
Regierungs: und Konfiftorialrat, lebte ſeit 1830 in Leipzig, 
wo er 183440 Mitglied und zuleht Vorfteher bes Kolle⸗ 
giums der Stadtverordneten war. Er fchrieb (anonym): 
Die Minifterverantwortlichkeit in konftitutionellen Monar- 
chien, Leipz. 1833; gab ein Repertorium zur Berfaffungs- 
urkunde und zur allgem. Stäbteordnungfür bag Kgr. Sachſen 
heraus, Leipz. 1834 u. 1835; vedigirte das Deutfche Staats- 
archiv, Jena 1840—44, 5 Bde. Sein „Deutfches Anwalts: 
buch“, Leipz. 1845, 2. Ausg. 1847, vollendete jein Sohn 
Arthur (geb. 1811 zu Altenburg, geft. 29. Yan. 1847 als 
hochgeachteter Abvofat zu Leipzig, Vgl. Steffenhagen in 
ber Allg. Difch. Biogr. III 501. Teichmann.] 


Buddha ſ. Buddhismus. 


Buddhiamus. 1. Der buddhiſtiſche Glaube, durchaus 
auf ben älteren indiſchen Religionsformen beruhend, die 
wir aus ber Litteratur bes Veda kennen, geht auf die Lehre 
Buddhas (bes „Erleuchteten“, „Erwachten“) zurück, der im 
6. Jahrh. v. Ehr. im nörblichen (nordöſtlichen) Imbien 
lebte. Er war der Sohn bes Suddhodana, vom Geſchlecht 
der Sakya in Kapilavatt hu (in der heutigen Provinz 
Oudh, an dem Flüßchen Rohini). Die zuverläffigeren 
Trabitionen, bie wir über Buddhas Leben befigen, haben 
nicht die Form einer zufammenhängenben Bebenäbefchreibung, 
fonbern e8 find zerftrente Notizen und Erzählungen einzelner 
Begebenheiten, bie an verfchiebenen Stellen ber heiligen 
Schriften fich vorfinden (von bemjenigen, die fi) auf Bud: 
dhas Jugend beziehen, find bie wichtigeren gefammelt 
worben von Olbenberg, Bubdha, S.418—32). Jene älteften 
Überlieferungen machen Bubdha noch nicht, wie die jüngeren 
Erzählungen, zu einem Königsſohn, fondern laffen ihn ben 
Sohn eines Adligen fein. Als Knabe führte er den Namen 
Sibdhattha (in der Form bes indifchen Volksdialekts); 
vielfach ift auch von ihm unter dem Namen Gotama 
bie Rebe, welchen Namen eined vediſchen Sänger- oder 
Brahmanengeſchlechts die Adelsfamilie, welcher er an- 
gehörte, fi auf Grund eines nicht volllommen aufs 
geflärten Gebrauchs beilegte; endlich Heißt er während 
der Zeit feiner Sehrthätigfeit häufig samano Sakyaputto, 
d. h. der Satyafohn; die adfetifchen AusdrücdewieSakyamuni, 
Sakyasinha (der Weife vom Stamm ber Sakyas, der Löwe 
vom Stamm ber Sakyas) find nicht Benennungen, fonbern 
poetifirende Umfchreibungen bed Namens. Schon alte Er⸗ 
zaͤhlungen wifien von Wundern bei der Empfängnis und 
Geburt bes fünftigen Buddha; die Angabe, daf feine Mutter 
wenige Tage nach feiner Geburt geftorben fei und deren 
Schwefter Mutterftelle an dem Kinde vertreten habe, ſcheint 
zu ben geichichtlichen Elementen biefer Traditionen zu gehören. 
Später vermählte er fi} und hatte einen Sohn Rahula. 
Angeblich im Alter von 29 Jahren verließ er, von ben weits 
hin mächtigen adletifchen Tendenzen jener Zeit ergriffen, feine 
Heimat, um als wandernder Samana (Asket) der Erlöfung 
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feiner Seele nachzutrachten. Im Gegenſah zu der bunten 
mit poetifchen Effeften geſchmackten Ausgeftaltung, welche 
die ſpaͤtere Tradition feinem nächtlichen Fortziehen von 
feiner jungen Gattin, bie ihm eben ben Sohn geboren Hat, 
verleiht, fagt einer der älteren Texte davon, daß der Asket 
Gotama in blühender Jugendkraft von ber Heimat in bie 
Heimatlofigkeit gegangen ſei. Nach einem Zeitraume von 
fieben Jahren fol ihm in einer Nacht unter dem Bodhi-Baum 
(Baum der Erleuchtung) zu Buddha Gaya, in vifionärer In⸗ 
tuition bie Gewißheit dererreichten Erlbſung und Erleuchtung 
zu teil geworben fein. Bon num am trat er lehrend auf, 
mit bem Anfpruche bes Bnbbha, der Rachfolger ber zahl: 
loſen Bubbha® vergangener Zeitalter zu fein. Die erften 
Ereigniſſe und Erfolge feiner Sehrthätigfeit werben in einen 
längeren Erzählungsftüde ber Mahavagga berichtet (über: 
fegt Sacred Books of the East, XIII 73 ff.; dazu die Ver⸗ 
fuchungsgefchichte ebenda. XI 52 ff.); eine in Benares ge⸗ 
haltene Predigt von ben vier heiligen Wahrheiten (f. unten) 
gewann ihm bie eriten Mönchsjünger; ber König bes Ma= 
gadhareichs Bimbifara .erflärte fich neben vielen anderen 
einflußreichen Rerlönlichkeiten ala Laiengenofſen bed neuen 
Ordens und wurde hinfort zum mächtigften und treueften 
Beichüger der Lehre; die beiden Bettelmonche Sariputta 
und Moggallana befehrten fich zu berfelben: nach Bubdha 
felbft die geehrteften Perfonen jenes Monchskreiſes. Hier: 
mit bricht die zufammenhängende Erzählung ab; ein 
ähnliches längeres Erzaͤhlungsſtück findet fich in ben älteren 
Schichten unferer Quellen erjt ba, wo von ben Iekten Er— 
eigniffen vor Buddhas Tobe und von diefem felbft zu be: 
richten ift (Mahä Parinibbana Sutta, überjegt in ben Sa- 
cred Books of the East, XI 1—136). für die Ziwifchen- 
zeit laßt ſich aus ben Quellen nicht viel mehr ges 
winnen, als ein ber chronologifchen Ordnung entbehrens 
bes Gefamtbild vom Wirken Yubbhas. Er führte, be— 
gleitet von Scharen feiner Jünger, ein Wanberleben, 
deffen Schauplaß vornehmlich bie „öftlichen Lande” waren, 
d. h. etwa bie heutigen Länder Oudh und Bihar. Drei 
Monate lang in jebem Jahre, während der feuchten Zeit, 
wurbe bad Wanbern unterbrochen und in Aufenthaltaftätten 
wie Savatihi und Rajagaha (Heute Sahet Mahet und Rajgir) 
bie Regenzeit abgewartet. eben an bie Jünger und an 
Fernerſtehende, Häufig auch in Gleichniffen, Disputationen 
mit Brahmanen und Seltenhäuptern ober Jüngern folcher 
Häupter, wie fie damals wie Bubbha felbft in nicht geringer 
Zahl Indien durchzogen, bie täglichen Gänge burch bie Stabt 
ober dad Dorf, um Lebensmittel ala Almojen zu jammeln, 
oder Einladungen zur Mahlzeit, die an Buddha und feine 
Junger von Berehrern gerichtet wurden: bies find biehaupts 
fäclichen, in ben heiligen Texten immer wiederkehrenden Ele⸗ 
mente des Bilbes von Buddhas täglicher Exiſtenz. Sie finden 
fich durchaus gleichartig auch in der Litteratur der Jaina- 
fette, die auf einen von ben Buddhiſten nicht felten er- 
wähnten Zeitgenofien und Nebenbuhler Buddhas, ben 
Nätapulta zurüdgeht. Seinen Tod Kat Bubbha, wie 
angegeben wirb, ala achzigiähriger Greis zu Kufinara 
gefunden. 

Die Angaben über die Zeit von Bubbhad Leben und 
Lob ſchwanken in fehr weiten Grenzen; für die geichicht: 
liche Forſchung kann nur diejenige ber ceylonefifchen Bud⸗ 
dhiften in Betracht kommen, nach welcher jein Todes jahr 
548 v. Chr. fein würde. Jedoch ift diefe Zahl mit Hilfe 
ber griechifchen Chronologie annähernd auf 480 v. Ehr. 
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herabzurücken; das erſte, fundamental richtige Datum in 
der einer Chronologie fonft nahezu entbehrenden Geſchichte 
bes alten Indien. 

2. Heilige Litteratur der Buddhiſten. Aus Vorder: 
indien jelbft ift während be8 Mittelalters mit dem B. 
and die buddhiſtiſche Litteratur verſchwunden und nur 
die der oben erwähnten Jainas erhalten geblieben. Dagegen 
haben fi) im N., ©. und DO. ber Halbinfel große Mengen 
buddhiſtiſcher Manuſkripte erhalten: in Nepal (von dort ana 
Licht gezogen von Brian Houghton Hobgfon und Daniel 
Wright), in Geylon (dort gefammelt von G. Zurnour, Grim: 
bfot u. a.) und in Hinterinbien (vorzüglich in Birma); das 
zu kommen Überfegungen ber bubbhiftifchen Werke in chine⸗ 
ſiſcher, tibetifcher Sprache xc. Die in Geylon und Hinterindien 
erhaltenen Texte find in Pali (f. d.) redigirt. Die nepalefiichen 
Texte find in einem Sanskrit gefchrieben, das fich vielfach von 
ber klaſſiſchen Geftalt weit entfernt, und durch welches ber 
uriprängliche Vollsdialelt deutlich durchſchimmert. DiePali- 
Redaktion der heiligen Texte hat fich allen andern gegenüber 
bis jeht ſtets als die urfprünglichere, authentifchere bewährt. 

Die heiligen Texte zerfallen in drei „Pitalas“ (Körbe), das 
Vina ya (Gemeindeordnung) Pitatka, das Sutta (ſanskr. 
dotra, |. v. w. Predigten)» Pitata, und das Abhidhamma 
(Abhidharma, j.v. w. bogmatifches Syftem)-Pitaka. Das erfte 
berfelben enthält demnach die Gemeindeordnung und den 
möndjifchen Disziplinarkober; das zweite hat übertwiegenb 
dogmatifchen Inhalt; in ihm finden ſich die Reden und 
auch die in metrifcher Form gehaltenen Sinnfprüche, welche 
Buddha und feinen vornehmſten Jüngern zugeſchrieben 
werben; baneben Erzählungen aus früheren Exiſtenzen 
Buddhas, feiner Jünger und Gegner (Jatakas), u. dergl. 
mehr. Das Abhidhamma-Pitaka endlich enthält über: 

twiegend fyftematifche Aufzählungen und fcholaftifche Be: 
ſprechungen dogmatifcher Kategorien, bie meift in weniger 
frenger Form auch in Sutta-Pitafa abgehandelt find. 

Zu ben älteften Elementen ber heiligen Litteratur ge: 
hört daB bem Vianya zuzurechnende Patimokkha, ein 
Zert, der in ben halbmonatlichen Berfammlungen der 
Mönche vorgetragen wurde und einen Verſuch barftellt, 

fümtliche Vergehungen aufzuzählen, welche ber Mönch, ber 
fie begangen hat, zu beichten, ober zu fühnen verpflichtet 

war (überfept in den Sacred Books of the East, XIII 
1 ff, fowie von Kern, Budbhismus, II 87 ff. der deutfchen 

Ausgabe). Wahrſcheinlich war die Hauptmaffe der Texte 

der beiden erſten Pitakas bereitd dem Weſen nach (wenn 

auch viefleicht nicht in der ung erhaltenen Paliverfion) um 

400 v. Chr. vorhanden; das Abhidhamma⸗-Pitaka ift un: 

zweifelhaſt jünger als die beiden anderen. Die nordbuddhiſti⸗ 

ſchen (hepalefifchen, tibetifchen ꝛc.) Texte gehören, foviel fich 
bis jeßt jehen Läßt, einer wefentlich jüngeren Zeit an als die 

Baliterte; unter ihnen feien die großen Buddhabiographien 
wie der Salita Biftara (nach ber tibetifchen Verfion Rgya 
Cher Rol Pa, franz. überfeßt von Coucaux; eine beutfche 
Überfekung hat Lefmann begonnen; vgl. auferbem Verhand- 
lungen bes fünften OrientaliftenSongr., II2 107 ff.) und 
überhaupt die enblos ſchwulſtigen Mahävaipulysütra her» 
borgehoben, von welchen man fi) 3. B. aus dem Sadd- 
harmapundarika („Lotus des guten Geſetzes“, franz. überfeht 
von Burnouf, Par. 1852, engl. von Kern in ben Sacred Books 
of the East, XXI) eine Vorftellung machen kann. Die heilie 
gen Texte wurden in ben erften Jahrhunderten ihrer Exiſtenz 
mündlich fortüberliefert. Zwar bezeugen fie jelbft das Dors 
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hanbdenfein das Schriftgebrauchs, aber die Schrift wurde 
damals offenbar nur zu Hleineren Mitteilungen, Bekaͤnntma⸗ 
Hungen u. bgl.,nicht aber zur Aufzeichnung größerer litteraris 
fcher Komplexe verwandt. für die ceplonefifchen Gemeinden 
wirb bie Nieberichrift des Heiligen Kanon durch glaubwür- 
dige Trabition in dag erfte Jahrh. v. Chr. geſetzt (unter König 
Battagamani). 

Neben ben eigentlichen kanoniſchen Schriften find als 
Quellen für bie Kenntnis bes älteren Buddhismus noch 
Werfe wie ber Milinda-Panha und die Chroniten Maha- 
vansa (überf. von Turnour, Ceylon 1886) und Dipawamsa 
(über. von Oldenberg, London 1879) zu nennen; ſodann 
die Infchriften und Skulpturen buddhiftifcher Monumente 
(Cunningham, Bhilsa Topes, ebd. 1854; berj., Stüpa of 
Bharhut, ebd. 1879; Burgeß, Notes on the Amarävati 
Stüpa; berj., Notes on the Bauddha rock-temples of 
Ajanta, ıc. Bombay 1879); ferner Die Reifeberichte chinefiſcher 
Pilger, die Indien befucht Haben (da Hian im fünften, 
Hiuen Thſang im fiebenten Jahrh. n. Ehr.); das Werk des 
erfteren ift von Beal (Bond. 1869), daB bes letzteren von 
Stan. Julien (2 Bde. Par. 1857—58), und gleichfalls von 
Beal (Lond. 1869) überfegt worden. 

3. ehren des Buddhismus. In den älteren Mpani= 
ſhaden (überfeßt von Mar Müller, Sacred Books of 
the East, XV), b. 5. vediſchen Traktaten, welche zwar 
dem Rigveba gegenüber wefentlich jünger, aber älter find 
als die Zeit Bubbhas, liegt eine pantheiftifche Spekulation 
vor, welche den Weltgrund (ätman— Ich; oder Brahman— 
Heiligfeit) ala ein ewig Ruhendes faßt, aus welchem die 
Erſcheinungswelt ala eine Stätte bes Unfriedens und Leidens 
hervorgegangen ift. Für die menfchliche Perfönlichkeit ſtellt 
fich diefe Erſcheinungswelt ala ein Reich immer neuer Ges 
burten und immer neuen Sterbens bar; das Ziel alles 
Sterbens ift, von diefer Welt und ber Seelenwanberung, 
in deren ziellofer Bewegung bie Wefen gefangen find, fich 
loszumachen und zum Frieden des Abfolutums, des Brah: 
man, hindurchzudringen. 

Auf diefen Grundgedanken beruht auch bie altbubbhiftie 
sche Lehre. Auch fie ift beherricht von dem Begenjage des 
Eigen und Bergänglichen, der Erlöfung und bes Unerlöfte 
ſeins, bes Leidens umd der Befreiung von Leiden. Die 
Idee des Brahman ala des Weltgrundes, einer höchften, 
pofitiven Unvergänglichkeit fpielt feine Rolle in ber bud⸗ 
dhiſtiſchen Dogmatik; aber an der Stelle, welche dieſe Idee 
in der brahmanifchen Gebantenwelt einnahm, ftcht gewiſſer⸗ 
maßen als iht negatives Aquivalent bie Idee der Aufhebung 
des Enblichen, des Wandelbaren, bes Leidens. Der fürzefte 
und maßgebendfte Ausdruck diefer bubbhiftifchen Lehre vom 
Leiden und der Erldſung ift in ben fog. vier heiligen Wahr: 
heiten (ariyasaccAni) enthalten, welche ala „die vornehmfte 
Verkündigung der Buddhas“ bezeichnet werben. Dieſe Sätze, 
welche die ganze buddhiſtiſche Dogmatit in nuce enthalten 
und in den heiligen Zerten zu unzähligen Malen wieder: 
holt find, verdienen hier wörtlich angeführt zu werben. 

a) Dies, ihr Mönche, ift die Heilige Wahrheit vom Leis 
den: Geburt ift Leiden, Alter ift Leiden, Krankheit ift Leiden, 
Tod ift Leiden, mit Unliebem vereint fein ift Leiden, von 
Liebem getrennt fein ift Leiden, nicht erlangen, was man bes 
gehrt, ift Beiden, kurz das fünffache Haften am Irdiſchen ift 
Reiben. 

b) Dies, ihr Mönche, ift die Heilige Wahrheit von der 
Entftehung des Leidens: es ift der Durft (nad) Sein), 
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der von Wiedergeburt zu Wiedergeburt führt, ſamt Luft und 
Begier, der hier und bort feine Luft findet: ber Durft nach 
Lüften, der Durft nach Werben, der Durft nach Anders: 
werben. 

e) Dies, ihr Mönche, ift die Heilige Wahrheit von der Auf: 
hebung bes Beiden: bie Aufhebung dieſes Durftes durch 
gänzliche Vernichtung des Begehrens, ihn fahren laſſen, 
ſich feiner entäußern, fi} von ihm löſen, ihm feine Stätte 
gewähren. 

d) Dies, ihr Mönche, ift die heilige Wahrheit von dem 
Wege zur Aufhebung des Leidens: es ift biejer hei- 
Tige, achtteilige Pfad, der da heißt: rechtes Glauben, rechtes 
Entichließen, rechtes Wort, rechte That, rechtes Leben, rechtes 
Streben, rechtes Gedenken, rechtes Eichverfenfen. 

Was den Menfchen von Seelenwanderung und Leiden 
exlöft, ift er jelbft; die felbfterrungene Aufhebung von Bes 
gehren und Nichtwiſſen führt, nicht ala ein durch göttliche 
Gnade verliehenes Geſchenk, fondern als naturnotwendige 
Folge das Aufhörenvon Werden, Vergehen, Seelenwanderung 
und die Erreichung bes „Erlöſchens“ (Nirvana) herbei. 
Auch Buddha erlöft nicht die Seinigen, jonbern er hat fich 
felbft erlöft und zeigt den Gläubigen den Weg, fich felbft 
zu erlöfen. Diejer Weg führt nicht fowohl zu handelnden 
Geftalten der Welt und Wirklichkeit, fonbern zur Ablöfung 
des eigenen Ich von diefer Welt, von dem Reiche Maras 
bes Verſuchers (die Wortbedeutung von Mara ift Tod). 
Das wahre Xeben ift das Leben des Mönche, der Iebt als 
lebte ex nicht. Der Weg des Heil wird häufig bar: 
geftellt als aus drei Stationen beftehend: Rechtfchaffenheit 
(stla), Sichverſenken (samädhi, citta), Weisheit (pAuuä). 
In Bezug auf das lebte Ziel jelbft, das Nirvana, foll 
Buddha eine Beantwortung der Trage, ob dasſelbe eine 
höchfte Vollendung ober das Nichts ift, abgelehnt haben; 
es ift das Enbe des leidenvollen Dafeins, das die Menjchen 
hier umgibt, die Erlöfung von allem Leiden; zu wiſſen je: 
doch, ob es bas Nichte ift, wird ala gleichgültig für die 
Seligkeit bezeichnet. 

4. Die Gemeinde der Bubdhajünger. Als bie 
wahren Jünger Buddhas werben nur bie angejehen, die dem 
weltlicden Leben entjagt und das Mönche» oder Nonnen: 
gewand angelegt Haben. Kine niebere Orbination ver: 
wandelte ben Laien in einen Novizen (sämanera), eine 
höhere Ordination den Novizen in einen Mönch (bhikkhu, 
wörtlich Bettler) Der Mönch Tonnte fi freiwillig feiner 
geiftlicden Qualität wieber entäußern oder derjelben ver: 
Inftig erflärt werben als Strafe für die vier ſchwerſten 
Vergehen: geſchlechtliche Sünden, Diebftahl, Mord, fälſch- 
liche Anmaßung geiftlicher Bolltommenheiten in gewinn- 
füchtiger Abſicht. Neben dem Mönchsorden ftand ein, wie 
& heißt, erſt in fpäterer Zeit und mit Wibderftreben vom 
Buddha zugelafiener Nonnenorden. Richt im ftrengen Sinne 
als der Gemeinde zugehörig wurden die Laiengläubigen 
(upäsaka) angejehen, bie von Anfang an neben ben eigent: 
lichen Mönchen einen zweiten, weiteren Kreis gebilbet zu 
haben fheinen. Der Mönch gab feinen weltlichen Befik auf; 
das Wenige, was er an Kleidung, Nahrung, Wohnftätten 
bedurfte, empfing er von ber frommen MWohlthätigleit der 
Laien; Gold und Silber war verpönt. Die Kaftenunter: 
ſchiede galten unter den Mönchen nicht; regelmäßige 
Arbeit wurde nicht betrieben; Krankenpflege übten fie 
mar unter einander, nicht für Franke Laien. Ihr Leben 
gehörte geiftlichen Übungen, den regelmäßigen Almojen: 
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gängen und Wanderungen, den Übungen der Berfentung, 
ber Beichäftigung mit Bubbhas Lehre. Zur Zeit des 
Bollmondes und Neumondes wurden regelmäßige Beicht: 
verfammlungen gehalten, in welchen das Patimokkha (j. oben) 
borgetragen wurde. Neben dieſen kaum ala Kultus zu be: 
zeichnenden Obfervangen finden fich ſchon in alter Zeit bie 
Anfänge einer an heilige Stätten, an Reliquien Bubdhas 
und beſonders angejehener Jünger gefnüpften Verehrung, 
Blumenfpenden, Illumination u. dgl Später nahm ber 
Kultus diefer Axt, dem fich auch die Verehrung von Fuß: 
ftapfen Buddhas, vom Schatten Buddhas zc. beigefellte, 
immer größere Ausdehnung an und verbedite bie urfprüngliche 
Einfachheit der Kußerungen des geiftlichen Lebens immer 
mehr und mehr. 

5. Zur Geſchichte bes Buddhismus. a) Konzilien 
in den erften Jahrhunderten nad) Buddhas Tode: ein an: 
gebliches unmittelbar nach feinem Tode, auf welchem ber 
Kanon ber heiligen Schriften feftgeftellt fein ſoll, zu Raja- 
gaha; ein offenbar hiſtoriſches 100 (ober 110, 116) Jahre 
nad) feinem Tode zu Vefali. Nur bie ceyloneſiſche Tradition 
weiß von einem Konzil zu Pataliputta, in der Hauptſtadt drs 
Königs Afoka (Mitte des 8. Jahrh. v. Ehr.). Vgl. Kern, Bud: 
dhismus, 11288 ff. (der deutſch. Ausg.); Oldenberg, Vinaya- 
Pitaka, I, XXV ff.; Beal, Abb. des fünften Orientaliften: 
Kongrefies, II? 2, 18-16. — Schismen, angeblid im 
2. Jahrh. nad) Buddhas Tode entftanden; "Kern, II 325, 
551 fi. — Einer der wichtigften Beichüger des B. war 
König Aſoka; von ihm ift ein an den Sangha (bubbhifti- 
ſche Gemeinde) gerichtetes Edit infchriftlich erhalten, welches 
zum Studium ber Reden Bubdhas aufforbert und bie Titel 
einiger berfelben nennt; vgl. Burnouf, Lotus de la bonne 
loi, (Paris 1852) 725; Kernim, Indian Antiquary (Bambay 
1872 u. fi) V 257. Unter Aſoka follen buddhiſtiſche 
Miffionen in bie an Aſokas großes indifches Reich an: 
grenzenden Sande gefandt fein; auf eine folche, die nad 
Seylon ging und an beren Spike Aſolas eigener Sohn 
Mahinda (jandfr. Mahendra) geftanden haben foll, führt 
der 2. von Geylon feine Exiſtenz zurüd; (ausführliche 
Erzählungen darüber in ben Chroniken Mahavanja und 
Dipavanfa, f. oben, und vgl. über ben legendariſchen 
Charakter biefer Tradition Olbenberg, Vinaya-Pitaka, |, 
p. 2 U, Lond. 1879 u. ff.) Noch gegenwärtig ift Geylon 
ber Hauptfiß eines verhältnismäßig reinen B. Mit dem 
B. Ceylons in enger Verbindung fteht derjenige Hinter: 
inbiens. 

b) Die Geſchichte Indiens in ben Jahrhunderten nad) 
Afola ift nahezu unbelannt; unter den Quellen für das 
Wenige, was wir wiſſen, ftehen die Müngen griechich⸗indi⸗ 
ſcher Könige (v. Sallet, Die Nachfolger Alexanders b. Gr. 
in Baltrien und Indien, Berl. 1879) im Borbergrunde, 
unter ihnen bie des Menandros. Die Ydentität biefed 
Königs mit dem „Javana“-König Milinde bes buddhiſti⸗ 
fchen Dialogs Milinda-PBanha kann kaum bezweifelt werden; 
Milinda wird in langen Rebegefechten von bem buddhiſti⸗ 
chen Weifen Nagafena überwunden. — Nach ben Münzen 
griechiſcher Könige folgen diejenigen ſtythiſcher Eroberer; 
unter diefen ift für den B. infonberheit Kaniſhka wichtig. 
beffen Krönung wahrſcheinlich durch ben Anfangspunlt der 
Sata-IAra (78 n. Chr.) bezeichnet wird. Unter ihm wurde 
eine Synode gehalten, auf welcher drei große Kommentare 
zu ben drei Pitakas feftgeftellt fein follen. Bald nad) der 
Zeit des Kanifhla entwidelte fich eine neue religidſe und 
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litterarifche Richtung in bem Syfteme des fog. Ma haya⸗ 

na („großes Fahrzeug”), begründet von Nagarjuna (im 

Gegenſatze dazu wurbe der ältere B. als der des Hinayana, 

des Heinen Fahrzeugs, benannt); eine hyperabſtrakte, mit 

ben farblofeften Kategorien (obenan derjenigen ber „Leerheit”) 
viel mehr fpielenbe als arbeitende Pjeudofpefulation ver- 
bindet ſich mit der Vorliebe für Zauberformeln (Dharani) 
und einex Heiligenverehrung, welche den „Bobhijattvas“ 
(künftigen Buddhas) Manjufri und Avalokitesvara 
eine Stellung zuweift, die kaum unter derjenigen Buddhas 
fteht. — Über den Verfall und endlichen Untergang des 2. 
in Borderindien befigen wir nur wenige Nachrichten. Die 
Angriffe bedeutender brahmanifcher Theologen wie Sankara 
und Rumarila, fpäter die von den Mohammedanern an- 
gerichteten Berheerungen entzogen ben bubbhiftifchen Ge: 
meinben ihre Lebenskraft; lange Hielten fie fich noch in 
SIndien und Kaſchmir (aus dem Iekteren Lande find fie 
noch jeßt nicht ganz verſchwunden); im ganzen aber kann 
von etwa 1200 n. Chr. an ber B. als in Vorderindien 

überwunben angefehen werben (Kern, II 543—549). 

c) Das Eindringen bubdhiftifcher Einflüffe in China 
wird auf bie Zeit des Kaiſers Miny=ti (58—76 n. Chr.) 
zurüdgeführt. Zahlreiche buddhiſtiſche Mönche wanderten 
in ben auf dieſen Kaifer folgenden Jahrhunderten aus Indien 
in China ein und brachten ihre heiligen Texte mit fich; es 
entwidelte fich eine überaus ausgebreitete Literatur cine: 
ſiſcher Überfeungen biefer Texte (vgl. beſonders bie wichtige 
Arbeit des japanischen Gelehrten Bunyin Nanjio, A 
Catalogue of the Chinese translation of the Buddhist 
Tripitaka, Orford 1888). Im J. 335 wurde den Chinefen 
geftattet, bubdhiftiiche Mönche zu werden, und zahlreiche 
Nlöfter wurden erbaut. Zu verjchiedenen Malen erhoben fich 
heftige Verfolgungen gegen bie Mönche als „faule und un: 
nüße Glieder der Geſellſchaſt“, jo namentlich 845, wo 4600 
Klöfter zerftört, 260000 Mönche und Nonnen zur Rückkehr 
zum weltlichen Leben gezwungen wurden. Die gegenwärtige, 
namentlich auf das Edikt des Kaiſers Kang=hi (1662) zurück⸗ 
gehende offizielle Befämpfung des B. hat doch die Exiſtenz, 
ja die Blüte des Mönchsweſens in Ehina und den tiefgrei- 
ienden Einfluß des wenn auch mit fremdartigen Elementen 
durchfegten bubdhiftifchen Weſens auf alle reife des Volkes 
nicht befeitigen fönnen. 

Don China aus drang ber B. gegen das Eude bes 
4. Jahrh. n. Ehr. nad) Korea, bann nad Japan (6. Jahrh.) 
vor: durch die Zahl feiner Bekenner kommt heute dem 
B. der Vorrang dor den. Übrigen Religionen Japans zu. 

d) In Tibet wurde ber B., felbftverftänblich in einer von 
ber älteren inbifchen weit entfernten Geftalt, durch König 
Sſrong bTſan fißam po (beftieg ben Thron angeblich 629 
n. Chr.), den großen Zivilifator feines Volkes, eingeführt 

(vgl. Köppen, Rel. des B., II 54 ff.) und nad) vernichtenden 
Berfolgungen unter gLang dar ma (im 9. Jar.) im 10. und 
11. Jahrh. wiederhergeftellt. Chubilai, der Enfel de 
Tſchinggischan, machte B. zu einem Hauptfaktor in feinem 
Wert, das mongolifche Bolt zu zivilifiren; er erhob den tibes 
tiihen Würbenträger Matidhvaja zum Haupt der Iamais 
ichen Geiftlichkeit (Köppen a. a. O. 97). 

Die Reformen bes bTſong Tha Ya, bes Stifters der 
„Zugenbfette*, im Anfang bes 15. Jahrh. unterjagten bie in 
den älteren tibetifchen Sekten ben Geiftlichen geftattet geive- 
jene Ehe; unter feinen Nachfolgern entwidelte ſich das 
Syftem. der beiden lamaiſchen Oberpriefter, des Dalai Lama 

Deutſche Encytlopädie. II. 
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und bes Teſcho Lama (Bogdo Lama; Pan tſchhen), für deren 
Würden, fobald fie erledigt waren, die Wiederbefegung mit 
Kindern, welche Inkarnationen ber früheren, verftorbenen 
Inhaber der betreffenden Stellung fein follten, eingeführt 
wurde. Im J. 1634 (nad) Köppen) ging auf ben Dalai Lama 
aud die weltliche Souveränität von Tibet über. 

Weiter ala in dem tibetiſchen Samatum mit feinem 
hierarchifcden Pomp, feinen Gebetchlindern und Rofen: 
kränzen, feinen Räucherungen, ben enblofen Wiederholungen 
bes Om mani pdame hum hat fich Religion und Kultus ber 
Buddhiſten wohl nirgends von der alten Einfachheit und 
Reinheit des buddhiſtiſchen Weſens entfernt. 

Dem Lamaismus hängen auch die Buddhiſten des ruffie 
fchen Reiches (Wolgafalmüten, Buräten am Bailalfee) an?). 

Hauptſächliche Litteratur: Burnouf, Introduction 
& P’histoire du Buddhisme Indien, Paris 1844, 2.Aufl. 1876, 
grundlegenbes Werk, beruhen auf den nepalefiichen Texten; 
vgl. auch Rajendralala Mitra, The Sanskrit Buddhist 
literature of Nepal, Kalkutta 1882; Köppen, Die Religion 
des Buddha, 2 Bde. Berl. 1857—1859; Waſſiljew, Der B., 
feine Dogmen, Geſch. u. Sitt., deutfch. Überf. Petersb. 1860, 
beruhenb auf einer weit außgebreiteten Kenntnis ber bud⸗ 
dhiſtiſchen Litt. Chinas. Auf finghalefifchen Quellen be 
ruhend: R. Sp. Harby, Eastern Monachism, Lond. 1860; 
Derf., A Manual of Buddhism, 2. Aufl. Lond. 1880; Derf., 
The legends and theories of the Buddhists, Lond. 1866. 
Auf birmanifchen Quellen beruhend: Bigaudet, The life 
or legend of Gaudama, 3. Aufl. Sond. 1880; Rhys Davids, 
Buddhism, ebd. 1880; Derj., Lectures on the origin and 
growth of religion as illustrated by some points in the 
history of Indian Buddhism (Hibbert Lectures), ebd. 1881. 
Den mythiſchen Charakter der Erzählungen von Bubdhas 
Leben fucht zu erweifen Senart, Essai sur la lögende du 
Buddha, 2. Aufl. Paris 1884; noch weiter gehend Kern, 
Der B. und feine Geſch. in Indien (deutſch. Über]. aus dem 
Holl.) 3 Bde. Leipz. 1882—84. Überwiegend auf den Pali- 
Quellen beruht Oldenberg, Buddha, fein Beben, feine Lehre, 
feine Gemeinde, Berl. 1881; Zitcomb, Short chapters on 
Buddhism, Lond. 1884. Speziell auf den chinefifchen B. 
bezieht fich Eitel, Handbook for the student of Chinese 
Buddhism, ebd. 1870; Ebkinz, Chinese Buddhism, ebb. 
1880; ©. Beal, Buddhism in China, ebd. 1884. Den 
Zufammenhang der chriftlicden Evangelienlitteratur mit 
buddhiſtiſchen Quellen fucht zu erweilen R. Seybel, Das 
Gvangelium von Jeju in feinen Verhältniffen zu Bubdhafage 
u. Bubdhalehre, Leipz. 1882; Derf., Die Buddha⸗VLegende 
u. das Beben Jeſu nach ben Evangelien, Leipz· 1884. 

Überfegungen buddhiſtiſcher Texte finden ſich namentlich 
in den Oxforder Sacred Books of the East, hräg. v. Mar 
Müller (Oxf. 1879 u. fi): Bd. X Dhammapada, Sutta- 
Nipäta (M. Müller u. Yausböll); Bd. XI Buddhist Suttas 
(ver Pali-Kanon, Rhys Davids); Bd. XIII, XVII, XX 
Vinaya Texts (der Pali-Kanon, Rhys Davids u. Olden- 
berg); Bd. XIX Fosho-hing-tsan-king (Leben Buddhas von 


1) Anm. d. Reb. Die vorherrihende Religion iſt der V. alfo in 
Ceylon, Tibet, der Mongolei, einigen Himalayaftaaten und Japan; 
die Hälfte dis zwei Drittel ber Bewohner gehören ihm in China und 
Hinterinbien an. Pie Gefamtzapl feiner Bekenner gab 8. Schlag⸗ 
intmeit 1862 auf 341 Millionen an. Nach neuefter Schägung gibt 
es etwa 400 Millionen Buddhiſten und 410 Millionen Ehriften. Man 
tann alfo annehmen, baß ungefähr zwei Stebentel aller Renſchen 
Bubbhiften find. 
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Aſvaghoſha nach der chineſ. Verfion überf. von Beal); Bd. 
XXI Saddharma pundarika (Stern). Außerdem ſeien noch 
die in Grimblots Sept Suttas Palis (Paris 1876) enthaltenen 
Überfegungen verfchiebener Sutras erwähnt; Rh. Davids’ 
Überfegung der Buddhist Birth Stories (b. h. Jatakas) 
2b. I, Lond. 1880. Tarauathas 1608 abgefaßte Geſch. des 
B. ift von Schiefner (Petersb. 1869) deutſch veröffentlicht. 
h [Oldenberg.] 
Über das Verhältnis des Buddhismus zum Chri— 
ſtentum vgl. Art. Chriftentum. Litterariſch befchäftigen fich 
mit diefer Frage auf chriſtlich-apologetiſchem Standpunkt: 
A. Ebrarb, Apologetit, Bd. IT (1875; 2. Aufl. 1881); ©. 
Suder, Bubdha u. Chriftus, Buddhismus u. Chriftentum, 
nebft Bemerfungen zum Neubuddhismus Ed. v. Hart: 
manns (im Beweis des Glaubens 1877, S. 297 ff.); P- 
Wurm, Der Buddhismus ober der vorchriftliche Verſuch 
einer erlöfenden Univerfalxreligion, Gütersloh 1880; ©. 
Voigt, Bubdhismus und Ehriftentum (Bb. VIEL, Heft 1 
der Zeitfragen bes chriſtl. Volkslebens), Heilbronn 1887. 
— Bebingterweife gehören hierher bie auch gegenüber bem 
Ehriftentum eine mehr oder weniger kritifche Pofition ein- 
haltenden Beurteiler: DO. Pfleiderer, Religionsphilofophie, 
Berl. 1878, ©. 628 ff.; Abr. Kuenen, Bolföreligion u. 
Weltreligion (fünf Hibbert-Borlefungen), Leipz. 1888; 
Jul. Hippel, Die Berwanbtihaft des Buddhismus und 
Chriſtentums (Jahrbb. f. proteft. Theol. 1889, Heft IN. 
Aus ber überaus reichen Litteratur bes engl. und amerifan. 
Sprachbereich® find hervorzuheben: Hardwick, Christ and 
other masters, ed. by Froctor, 3. Ausg. London 1874; 
Marc. Dods, Mohammed, Buddha and Christ, ebb. 1878; 
A. Lillie, Buddha and early Buddhism, ebd. 1831; Sam. 
M. Jackſon, in Schaffs Religious Encyclopaedia, Bd. I, 
New York 1882. [D. Red.) 
Budduma oder Jedina, afrilanifcher Volksſtamm auf 
ben (ca. 100) zentralen Inſeln bes Tſadſees, gegen 15000 
Köpfe ftark und in viele Unterabteilungen zerfallend, find 
von Overweg und Nachtigal erforfcht. Die B. find groß 
und Fräftig an Wuchs, ziemlich ſchwarz von Hautfarbe, 
tragen lange Haare und ſchmücken ſich mit Ohrringen, 
Armbinden und Glasperlen x. Sie find Mohammebaner, 
ihre Beichäftigung ift Matten- und Korbflechterei, auch 
Boot: und Fährenfabrilation und beſonders Rinderzucht. 
Ihre Sprache ift ber ber Logon im SW. nahe verwandt; 
dialektifch ftehen ihnen auch die Kuri, bie Bewohner ber 
30 dftl. Inſeln, nahe. Sie find auch gefürdhtete Räuber 
der Seeküften. Bol. Nachtigal, Sahara und Sudan, 
Bd. 2, Berlin 1881. [(uhle.] 
Budé (BBudaeus) Guillaume, geb. 1467 zu Paris, 
einer ber erſten Helleniften, der, obſchon fein Leben erſt mit 
dem Jahre 1490 eine ernftere wiſſenſchaftliche Richtung 
zu nehmen begann, doch fofort den Charakter der Viel: 
feitigfeit zeigte. B. ſtand auch in engen Beziehungen zum 
Hofe, war Sekretär Ludwigs XI. und bemog Franz L 
zur Stiftung de College de France und zur Ablehnung 
bes von ber Sorbonne angeftrebten Bücherbrud:Berbotes. 
Auch als Requötenmeifter und Prevot bed marchands 
finden wir ihn tätig. Er farb ala königl. Bibliothekar 
23. Aug. 1540 zu Paris. Neben der Jurisprudenz — 
vgl. beſonders die Adnotationes in XXIV libros Pandec- 
tarum, Paris 1508 — bejchäftigte ihn vornehmlich das 
griech. Sprachftudium, wovon in erfter Linie feine gelehrten 
Commentarii linguae Graecae, Paris 1529 ı. ö., ſowie 
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feine ſelbſt von Nationalgriechen bewunderten Epist. 
graecae, ebd. 1510 u. d., Zeugnis ablegen. Hervorzuheben 
ift noch: De asse et partibus ejus, Paris 1514 u. B., 
befonders wichtig für Numismatit; ferner De transitu 
Hellenismi, ebd. 1535. Seine ſämtlichen Werke erſchienen zu 
Bafel 1557, 4 Bde. Vgl. 8. Leroy (Regine), Vita B., 
Paris 1540; D. Nebittt, G. B., ebd. 1846; Egger, !’Hellen. 
en France, 2 Bbe. Par. 1869, I 161, 171. — B. ſtand im 
Geruche des Galviniamus. Nach der Yartholomäusnacht 
mußten ſämtliche Mitglieder der Yamilie flüchten. Die 
heutigen Buddeus in Preußen ftammen von B. ab. [Mähly.) 

Bubeng, Semnopithöcus maurus, f. Affen. 

Bndenz, Joſeph, geb. 1836 zu Rasdorf bei Fulda, 
ftubirte in Marburg und Göttingen Haffifche Philclogie, 
wandte ſich unter Benfeys Leitung ganz ber vergleich. Sprach⸗ 
wiffenfchaft zu und begann noch in Göttingen das Studium 
bes Magparifchen. Beeinflußt durch Bollers Arbeiten, 
befaßte er fi) allein mit ben finnifch-ugrifchen Sprachen, 
ala er 1858 nad) Ungarn lam, wo er zunächft Lehrer am 
Gymnaſium zu Stuhlweißenburg, dann Bibliothelur der 
ungarifchen Akademie und 1872 Profeffur der uralsaltaifchen 
Sprachen an ber Univerfität Bubapeft wurde. Eeine zahl: 
reichen Arbeiten behandeln bie altaifchen, fpeziell bie finniſch⸗ 
ugriſchen und türfifchen Sprachen. Hauplwerke: Magyar- 
ugor Összehasonlit6 szötär ( Magyariſch⸗ ugriſches ver: 
gleichenbes Wörterbuch, Bubapeft 1873—1881, mit um: 
fafjenden Erläuterungen), Finn nyelvtan (Finnifche Gram: 
matit, daſ. 1872, 2. Aufl. 1880), Szarvas Szilady (Alt- 
ungar. Sprachdentmäler), 6 Bde. Bubap. 1874—78; in 
deutſcher Sprache: Ügrifche Sprachſtudien, 2 Hefte Peit 
1869—70; Über bie Verzweigung ber ugrifchen Sprachen, 
Göttingen 1879. Gegenwärtig arbeitet er an einer Ber: 
gleichenden Grammatit der finnifchugrifchen Sprachen. Vgl. 
Simonyi, J. B., Unger. Revue IV, 1884, 6. 217. [$.] 

BVBüderich, Landgemeinde im preuß. Rob. Düffeldorf, 
Kreis Mörs, am Rhein, der Mündung ber Lippe gegen: 
über und an ber Eifenbahn Venloo-Weſel, mit 2 Kirchen, 
Gemüfebau, Käfefabrilation, Viehzucht und 3017 Einw. 
1366 dur Herzog Johann von Kleve mit ftäbtifchen 
Rechten verjehen, wurbe das befeftigte B. 1598 vom ſpan 
Admiral Mendoza und 1630 von den Holländern erobert. 
Die Franzoſen fchleiften 1692 feine feftungswerfe und 
äfcherten 1813 nach ber Leipziger Schlacht den Ort von 
Grund aus ein. Berghaus.) 

Budesheim, ein unweit der Nahe, in ber hefiensdarm: 
ſtädtiſchen Provinz Rheinheffen, im Kreife Bingen gelegenes 
Dorf mit über 2000 Einw., auf beffen Feldmark ber 
durch feinen Wein berühmte Scharlachberg fich befindet. 

Budge: 1) Sudwig Julius, Anatom und Phyfiolog, 
geb. 6. Sept. 1811 zu Wehlar, geft. 14. Juli 1888 in 
Greifawald, Habilitirte fich, nachdem ex 7 Jahre in Weh- 
lar und kurze Zeit in Altenkirchen bei Koblenz als 
praltiſcher Arzt thätig geweien war, 1842 in Bonn, 
wurbe 1847 auferorbentlicher, 1855 ordentlicher Pros 
feffor der Phyfiologie dafelbft, folgte aber 1856 einem 
Rufe ala Profefior der Anatomie und Phyfiologie nad 
Greiföwalb, wo er bad von ihm geleitete anatomijche In— 
ftitut zu hoher Blüte brachte. Von B.s zahlreichen Ars 
beiten ift namentlich hervorzuheben feine Entdedung der 
Gallenfapillaren, wofür er Preife der Alademie ber Wiflen: 
ſchaften in Paris und ber Alabemie der Medizin in Brüfjel 
erhielt, fowie bie, daß ber Nervus fympathicus jeinen Ur: 
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ſprung im Rückenmarke nimmt. Gleichzeitig mit den Ge— 
brüdern Weber, aber unabhängig von dieſen, fand B., daß 
durch Reizung des zehnten Nerven das Herz vorübergehend 
zum Stillftande gebracht werben kann. Viele Veröffent: 
lichungen 2.3 find in beutfchen und franzöfifchen Fachzeit⸗ 
ſchriften niedergelegt. Seine Hauptarbeiten find: An: 
leitungen zu ben Präparirübungen ber beftriptiven Ana: 
tomie, Bonn 1867; Bewegung der Iris, Braunfchw. 1855; 
Unterfuchungen über das Nevenfyftem, Frantf. a. M. 1841 
bis 1842. B. ift auch Verfaſſer eines weit verbreiteten 
Lehrbuches der Phyfiologie, 8. Aufl. Leipz. 1862 u. eines 
„sompendiums ber Phyfiologie”, 3. Aufl. ebd. 1875. Biogr. 
ver. hervorrag. Ärzte. Wien 1884 I 612. [Stleinvächter.] 

2) Johann Friedrich Ludwig Albrecht, Sohn 
des vor., Anatom, geb. 26. Aug. 1846 in Bonn, geſt. 
1885 als auferordentlicher Profefjor zu Greifewald, hat 
fich durch feine Unterfuchungen über bag Lymphgefäßſyſtem 
einen Namen gemacht. -t.) 

Budget (engl., ſpr. bödſchet, eingeführt wieber ins Franz. 
Ifpr. büdſchehl altengl. bogett, bougett, von altfranz. bou- 
gette, bogette, Reifefad, Dimin. von altfranz. boge, Ranzen, 
ital. bolgia, Taſche, Felleifen, von Iat. bulga, lederner Sad, 
ein Wort gallifhen Urſprungs, vgl. altir. bole, gäl. builg, 
denfelben Stamm enthaltend wie ahb. bulga, mhd. bulge, 
lederner Sad, Ranzen, v. belgan, ſchwellen), eig. Beutel, 
Taſche, Geldtafche; Haushaltsvoranſchlag, |. Staatshaushalt. 

Budgett (fpr. böddichet), Samuel, geb. 27. Juni 1794 
au Wrington in der Grafichaft Somerfet, geft. 29. April 
1851, machte durch Fleiß und Sparfamteit ohne gewagte 
Spelulationen ein Meines Krämergeſchäft zu Kingswood 
bei Briftol zu einer der bebeutendften Kolonialgroßhand: 
tungen in England mit fchließlih 800000 E jährlichen 
Umfag. Zür feine Angeftellten gründete B. Unterftügungs- 
und Krankenfaffen, ſowie auch Schulen für die Arbeiter. 
Bol. Arthur, Life of B., London 1877. [Ebeling.] 

Budhle, nach der nordiſchen Heldenſage der Vater des 
Ale und der Brünhilt (ſ. d.. Im Nibelungenliede er: 
Icheint B. ala Botelunc (patronym. Ableitung von Botilo, 
d. i. Bubble). [Sering.] 

Budin, Stadt in der böhm. Bzhptmſch. Raubnik, an 
ber Eger, NW von Prag mit einem Echloß des Fürften 
Dietriftein aus dem 18. Jahrh. und ca. 1600 Einm. 
1820 fand hier die Ausgrabung des fog. „Königgräßer 
Tieres“ ftatt, einer merkwürdigen Figur, bie als ein Dent: 
mal aus ber Zeit ber Tempelherren gilt und fich jet im 
Rationalmufeum zu Prag befindet. 

Büdingen, Kreisftadt in ber heif. Provinz Oberheffen, 
am Seemenbach unb an der Oberheffiichen Eifenbahn, mit 
Amtägericht, Steuerlommiffariat, Oberförfterei, einem Re: 
fidenzſchloß des Fürften von Iſenburg-B. (fj. d.), einem 
Gymnafium, einer Aderbaus und Gewerbeſchule, und 
2100 Einw. B. urkundlich bereits im 12. Jahrh. erwähnt, 
erhielt 1385 Stabtgerechtigkeit, wurde 1634 von den Kaifer- 
lichen eingenommen unb ift in ber Sirchengefchichte ba: 
durch merfwürdig, daß fich Hier zuerft (1817) die Union 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten vollzog. Bon den 
alten Befeftigungen find noch Überxefte vorhanden (das 
Ierufalemthor mit gotifchen Verzierungen). [Berghaus.] 

Bübinger, Mar, Hiftoriker, geb. 1. April 1828 zu Kaſſel, 
beiuchte dad Gymnafium feiner Vaterſtadt, ftudirte feit 
1847 in Marburg, Bonn und Berlin Geſchichte und 
Philologie, promovirte 1851 und Habilitirte fi in dem 
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gleichen Jahre an der Aniverfität Marburg, ging aber 
bald, weil er als Jsraelit wenig Ausſicht auf Beförderung 
hatte, nach Wien, wurde als ordentl. Profeſſor der Ge: 
dichte 1861 nach Zürich, 1872 nach Wien berufen, wo er 
1877 zum Mitglied der dortigen Akademie ber Wiſſenſchaften 
ernannt wurde Als Lehrer und Echriftfteller war er 
anregend und vielfeitig. Schriften" Zur Kritik ber alt: 
bairifchen Geichichte, Wien 1857; Zur Kritik der alt 
böhmifchen Geſchichte, ebd. 1857; Öfterr. Geich. bis zum 
Ausgange des 18. Jahrh., Bd. 1, Leipzig 1858; König 
Richard II. von England, Wien 1858; Nachrichten aus 
altruſſiſchen Jahrbüchern, ebd. 1859; Die Normannen und 
ihre Staatengründungen, ebd. 1860; Die Königinhofer 
Handſchrift und ihr neuefter Verteidiger, ebd. 1859 (er 
fuchte bie Unechtheit dieſes Sprachdenkmals nachzuweifen). 
Ein Buch ungar. Geſchichte 1058—1100, Leipz. 1866; Das 
mittelgriechifche Volksepos, ebd. 1866; Skizzen zur Geſch. 
päpftl. Machtentwidelung, ebd. 1869; Wellington, ebb. 
1869; Lafayette, ebd. 1870; Vorlefungen über engl. Ber: 
faffungagefehichte, ebd. 1880; Eicero und der Patriziat, ebd. 
1881; Zeit und Raum bei dem indogermanifchen Volke, 
ebd. 1881 u. a. m. Aus feinem Seminar gingen hervor: 
Unterfuchungen zur römifchen Kaifergefchichte, 3 Bde. Leipz. 
1868— 1870; Unterfuchungen zur mittleren Gefchichte, 
2 Bde. ebd. 1871; Das Patriziat und das Fehderecht, ebd. 
1886, außerdem zahlxeiche Heinere Auffäße, meift in den 
Situngsberichten ber Wiener Akademie abgedrudt und 
auch einzeln Käuflich. [v. B.:9.] 

Budiſſiu, wendiſcher Name für Bautzen, |. b. 

Budjadingen |. Butjadingen. 

Budner, in Pommern und Mecklenburg ſ. v. w. 
Häusler (f. d.). 

Büdss (ungar., ſpr. büdöſch, ſ. v. w. Stinkberg), Tegel: 
förmiger, 916m Hoher Berg im Cſiker Gebirge bes füdöftl. 
Siebenbürgens, 90 km NNO von Kronftadt, ift ein er: 
loſchener Vulkan und berühmt durch feine Schwefelgöhlen 
und Schwefelquellen. 

Budrun, Städtchen im Fleinaj. türk. Wilajet Aidin, 
am Golf von Ko herrlich gelegen, iſt ber Si eines türk. 
Mubirs, hat 2 Häfen, deren kleinerer als Kriegshafen 
dient, und zahlt 5700 Einw. Hier exiftirt noch ein 1402 
von ben Sohannitern von Rhodos aus antiken Trümmern 
aufgebautes Schloß. DB. ift das alte Halikarnaſſos 
(£. b.), von dem noch Refte des prächtigen Maufoleums und 
eines großen Amphitheaters vorhanden find. [Philippibes.] 

Budſchak oder Budjak (Budzak, türt. Winkel) hieß das 
Sand der nogatfchen ober budſchakſchen Tataren, im heutigen 
Beflarabien; umfaßt die Kreiſe Ragut, Akjermann, Bender, 
Ismail, ift reich an falzigen Seen und Limanen und 
enthält meift vegetationgarme Steppen. [Wicherkietvicz.] 

Budua (Budva), Städtchen in der dalm. Bzhptmich. Fat: 
taro, auf einer Halbinfel gelegen mit einer Reebe, einem Sta: 
fell, einem Bezirkögericht und 1054 Einw. Das alte Butua 
war eine römifche Kolonie, im Mittelalter Biſchofsſi und 
lebhafte Handelsſtadt; 1571 wurde B. durch ben Komman: 
banten Pasqualigo an die Türken verraten, dann aber von 
den Venetianern erobert und gut befeftigt. [Philippides.] 

Budweis (tichech. Geste Budejovice), Bergwerksſtadt 
im füdl. Böhmen, am Einfluffe der Maltſch in bie Moldan, 
in fruchtbarem Flachland, an ben Linien Wien-Eger und 
B.:Weffely ber Franz Joſeph-, und am ber Linie Linz: ®. 
der Kaiferin Elifnbeth: Bahn, Sitz eines Biſchofs, einer 
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Bzhptmſch., eines Bezirkögerichts, eines Handelsgerichts und 
einer Handels⸗ und Gewerbetammer. Sehenswert ift ber 
große Marktpla, welcher ringsum von Lauben umgeben ift, 
und das Lanna-Denkmal im Stadtpark. Bon Unterrichts: 
anftalten befindet ſich daſelbſt eine theologiſche Diögefanlehr: 
anftalt, ein deutſches und ein tfchechifches Obergymnafium, 
eine Lehrerbildungsanftalt, ein bifchöfliches Knabenſeminar, 
eine Oberrealfchule, eine gewerbliche Vorbildungsſchule und 
ein Zaubftummeninftitut. In 3. befindet fi} eine E. k. 
Tabafzfabrif; mit ben Borftädten hat es (1882) 23845 Einw. 
3. wurbe 1256 von Ottokar II. gegründet, wurde 1547 ein 
jelbftändiges Bergamt und Miünzftätte, von Ferdinand IIL 
mit befonderen Privilegien ausgeftattet und 1783 von 
Joſeph II. zum Biſchofsſitz erhoben. [Zampel.] 

Budytes, Kuhſtelze, ſ. Stelzen. 

Budzanow, Marktflecken in Galizien am Seret, einem 
Nebenfluffe des Dnieſtr, S von Tarnopol in der Bzhptmich. 
Trembowla, hat ein Bezirkögericht und ein Slofter der 
barmherzigen Schweftern mit (1880) 5217 Ein. meifteng 
griechich⸗katholiſcher Konfeffion. [p. Milkowicz.] 

Buena-Bifta, Ortichaft in Merifo, 15 km von Saltillo, 
ungefähr unter 254/29 n. Br. und 101° 10° weftl. 8. v. 
Gr. gelegen. Hier fand am 22. u. 28. Febr. 1847 eine 
Schlacht zwiſchen den Nordamerifanern unter Taylor und 
den Mexikanern unter Santana ftatt, in welcher letztere 
geichlagen wurden. 

Bnenos-Aires: 1) Die bedeutendfte Provinz der Argen- 
tinifchen Republik, wird begrenzt im N. durch bie Pro: 
vinzen Entre-Rios, Santa-Fe und Cordova; im O. durch 
den Parand, ben Rio be la Plata und ben Atlantifchen 
Ozean; im ©. buch diefen und den Rio Negro; im W. 
durch 63° 55° w. 8. v. Gr. Sie umfaßt 310307 qkm. 
Der nördliche Teil der Provinz ift hügelig und begreift die 
im N. des Rio Salado belegenen Gebiete. Diefelben 
find reich bewäffert, fehr fruchtbar und dicht bevöffert. 
Die Zentral-Region geht im ©. bis an bie 454 m hohe 
Sierra del Zanbil, die im SO. Sierra be Bolcan genannt 
wirb, unb ift 129808 qkm groß. Die fübliche oder Ge: 
birgsregion Liegt zwifchen dem Atlantifchen Ozean im SD. 
und der Sierra bel Tandil und der bis 1030 m hohen 
Sierra Ventana. Sie umfaßt 106564 qkm und ift jehr 
geeignet für Getreidebau. Hieran fchließt fi) im SW. 
die potagonifche Region, zwifegen den Flüffen Rio Sauce: 
EHico und Rio Negro (Curru Leobu) gelegen, 15441 qkm 
groß, mit meift jalzhaltigem, unfruchtbarem Boden. Gleich 
den Pampas ift B. baumlos. Außer ben Grenzflüffen 
Parand (im NO.) und bem Rio Negro (im SW.) find 
noch zu nennen ber in bie Bai don Samborombon mün- 
dende Rio Salabo und ber Colorado. Das Klima iſt ger 
mäßigt, aber jähem Wechfel untertoorfen, daher find Lungen: 
krankheiten fehr Häufig. Trotzdem betrug die Sterblichkeit in 
ben legten Jahren jährlich nur 20 Todesfälle für 1000 Einw., 
im Jahre 1884 fogar nur 17,1. Die Provinz ift in 80 
Diftrikte geteilt, in welchen man 1887 809.000 Einw. zählte. 
Die Zahl ber Kinder im Alter von 6—14 Jahren betrug 
(1884) 116184, von welchen 28322 die 485 öffentlichen 
Schulen regelmäßig befuchten. Die Hauptftadt der Provinz 
iſt Sa Plata (f. d.). Im Jahre 1884 wurden bebaut (in 
62 Diftriften) mit gemwöhnlichem Getreide 111395 ha, 
mit Mais 155887, mit Flache 88743, mit Luzerne 63919, 
mit Gerfte 16645, mit Stedrüben 9377 ha; der Viehftand 
betrug (in 77 Diftrikten) 6531 248 Stück Hornvich, 60774836 
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Schafe, 2332947 Pferde, 184707 Schweine und 51280 
Strauße. Erportirt wurden (aus 73 Diftrikten) 9720429 hl 
Getreibe, 17617606 hi Mais und 97496 hi Gerfte, über 
15!/s Mill. Schaf:, 277028 Ochien-, 36722 Pferbe:, 69484 
Fiſchotter- und 130383 Hirſchhäute, ca. 941 Mill. kg 
Wolle und 695630 kg Haare. Der Aufſchwung ber 
Inbuftrie ift neuerdings ein gewaltiger. Ende 1884 waren 
1993 kn Eijenbahnen im Betriebe und 533 im Baue. 
Die Einnahmen ber Provinz beliefen ſich 1887 auf 
7489666 P. n., die Ausgaben auf 7400076. — Bal. 
Annuaire statistique de la Province de B., 7iöme annee, 
1884, B. 1886. 

2) Die frühere gleichnamige Hauptftabt ift 1880 aus 
der Provinz außgeichieben und feit 1862 Hauptftabt ber 
gefamten Argentinifchen Republik. Über die klimat. Ver- 
hältniffe von 2. ſ. Argentinifche Republik 4. Der zentrale 
Zeil der Stadt ift ganz europaiſch und außerordentlich regel- 
mäßig. Die wohlhabenden Familien wohnen meift in den 
Alleen nach Flores und Belgrano oder in diefen 10 refp. 
11 km vom Hauptplaße entfernten Orxtfchaften ſelbſt. 
B. hat 26 Kirchen und Stapellen, darunter 4 evangelifche. 
Außerdem gibt es eine Synagoge. Die Univerfität (1824 
gegründet) wird von ca. 700 Studenten beſucht; am 
Nationalfolleg waren 1882 36 Profefloren und 546 Schüler; 
für den Elementar: und Mittel-Unterricht forgten 264 
öffentliche und Privatſchulen mit 963 Lehrern und 20452 
Schülern beider Geſchlechter. Von Sammlungen find zu 
nennen: das naturhiftorifche Mufeum (Direlt.: Burmeifter) 
mit einer reichen Sammlung ber foffilen Sauna, ferner 
zwei bedeutende Bibliothefen. Die Einwohnerzahl betrug 
1778: 37670; 1825: 70000; 1855: 91365; 1869: 178787; 
1888: 466267. Wohl die Hälfte ber Bewohner ift im 
Auslande geboren; unter biefen gibt e8 6000 Deutjche, 
welche meift in angefehenen Stellungen leben. Der Hafen 
von B. ift troß aller Berbefferungen als ein fchlechter zu 
bezeichnen, Schiffe von über 5 m Tiefgang müflen noch 
immer 6 englifche Meilen von ber Küfte vor Anker gehen. 
Man beabfichtigt daher da mehr ſeewärts gelegene und 
mit B. bereits duch eine Eifenbahn verbundene Enſe⸗ 
nada zu einem Hafenplaß erften Ranges umzugeftalten. 
Der Handel ift troßbem jehr bebeutend. Es findet direkte 
Dampferverbindung ftatt ınit Hamburg, London, Antwerpen, 
Liverpool, Borbeaug, Marfeille, Genua, New York. Die Aus: 
fuhr: und Einfuhrftoffe find bie bei Argentinien und der 
Provinz B. genannten. — B. wurde 1535 gegründet, aber 
bald wieder durch die Indianer zerftört. 1580 aufs neue 
angelegt, wurde e8 1620 Bildojsfit, 1776 Hauptftadt des 
Bizelönigreiche La Plata, 1816 Hauptſtadt ber Vereinigten 
Staaten von La Plata, 1853 Hauptftadt eines jelbftändigen 
Freiſtaats, 1862 Hauptftadt der Argentinifchen Republit, 
zu welcher ſich die Einzelrepublifen vereinigt hatten. 1880 
ſchied B. aus ber gleichnamigen Provinz aus umd bildet jept 
einen befonderen Föderaldiftrift. [1 u. 2 Polakowsky.] 

Bnen Retiro (db. h. angenehmer Ruheſitz), Name eines 
feit der Revolution von 1868 in Madrid dem Volle zu: 
gängigen Platzes mit Garten und Parkanlagen, welcher 
ſich vor der prächtigen Puerta del Alcala auf ber höher 
gelegenen OSeite ber ſpan. Hauptftabt befindet. Die An- 
lagen und früheren Bauten ftammen vom Gonbe Duque 
be Dlivared her und follten dazu dienen, Philipp IV. zu 
zerſtreuen und die Aufmerkjamfeit desfelben von ber Politik 
und dem fichtbaren Niedergang feines Reiches abzulenten. 





Buer. 


Am Jahre 1734 wurde das Theater nebft dem benachbarten 
Schloffe und vielen in biefem vorhandenen Gemälden be 
rühmter Meifter, wie Titian, Velasquez u. a. durch eine 
Feuersbrunſt vernichtet. Heutzutage ift Buen Retiro dem 
Hyde Park und Prater vergleichbar und ber beliebtefte 
Erholungs» und Tummelplag ber Madrider. [Rein.] 
Bner, Dorf im preuß. Rgb. Münfter, Kreis Reckling⸗ 
haufen, 10 km SW von Redlinghaufen, mit Amtögericht, 

Steinfohlengrube und (1885) 7715 meift kath. Einw. 

Buet (fpr. bush), Mont B., Berg in den Savoyer 
Alpen, 18 km W von Martigny, auf dex Grenze zwiſchen 
Haute-Savoie und Wallis, 3108 m hoch. Zuerft von den 
Genfer Brüdern de Lüc (1770) erftiegen. DBgl. Alpen I 9. 

Bufarik, Stadt in Algerien, 36 km SEW von Algier 
mit ca. 5200 Einw., von denen 2000 Araber. B.ift Haupt: 
marftpla ber Metidja-Ebene. Sein Emporlommen ver- 
dankt e ber Trodenlegung ber ringsumliegenden Simpfe 
durch die Anpflanzung bes Eucalyptus globulus. Im Jahre 

1811 erfrantten noch von ca. 3000 Einw. 500 am fyieber, 
von denen 100 ftarben, jeßt gehört e8 zu den gefünbeften 
Städten Algeriens. Rohlfs.) 

Buff: 1 Charlotte Sophie Henriette, geb. 11. Jan. 
1753 zu Wetzlar, geft. 16. Jan. 1828 zu Hannover, das 
Urbild von Goethes Lotte in den Leiden des jungen Werther, 
auf die aber mande Züge von Maximiliane Brentano, 
geb. Laroche, übertragen find, Zochter bes Deutfchorbend- 
amtmannes Heine. Abam Buff, feit 1768 heimlich verlobt 
mit bem Reichskammergerichtsſekretär Johann Chriftian 
Keftner (geb. 28. Ang. 1741, geft. 24. Mai 1800), mit bem 
fie vom 14. April 1773 an in glüdlicder Ehe Iebte. 
Goethe war mit ihrem Verlobten befreundet und Yernte fie 
am 9. Juni 1772 kennen. Sie zog ihn an durch ihre 
friſche Natürlichkeit und echte Weiblichkeit, ohne ihn fo 
leibenfchaftlich zu erregen, wie man nad) Werther ober ber 
Darftellung in Dichtung und Wahrheit glauben könnte. Vgl. 
Keftner, Goethe und Werther, 2. Aufl. Stuttg. 1855; Hexbft, 
Goethe in Wehler, Gotha 1882; Dünker, Abhblgn. zu 
Goethes Leben, 2:Bbe. Leipz.1885, 166 ff. [Al. Reifferfcheid.] 

2) Heinrich, Phyfiter und Chemiker, geb. 23. Mai 
1805 zu Rödelheim bei Frankfurt, geft. 23. (24.) De. 
1878 zu Gießen, wo er feit 1838 als ordentlicher Profefjor 
ber Phyſik thätig war, nachdem er vorher ala Lehrer ber 
Phyfik und mechanifchen Technologie an ber höheren Ge- 
werbeſchule in Kaflel gewirkt hatte. Von feinen Schriften 
find neben vielen wertvollen Auffäßen in Poggenborffs 
und Liebigs Annalen Hervorzuheben: Grundriß ber Ex- 
perimentalphyfit, Heibelb. 1858; Lehrbuch der phyfitalifchen 
unb theoretifchen Ehemie (mit Kopp und Zamminer zuf., 
als 3. Bb. von Ottos „Behrbuch ber Chemie“, Braunſchw. 
1857, 2. Aufl. 1863); Lehrb. der phyfit. Mechanik, 2 Bde. 
ebd. 1871—74. [Lehnert.] 

Buff., zoologifche Abkürzung für G. 8. 8. Graf von 
Buffon (f. d.). 

Buffa (ital., dv. buffäre, eig. die Baden aufblafen (zur 
Beluftigung des Publikums], Boffen reien), Poſſe, luſtiger 
Streid ; opera b., komiſche Oper. 

Buffalmacs, |. v. w. Buonamico, f. b. 

Buffalo (engl., ſpr. böff-, ſpan. u. ital. bufalo, neulat. 
bos bubalus, v. griech. Bouß«los, Büffel), der amerikanische 
Büffel, ſ. Rinder. 

Buffalo (Ipr. böffalo), drittgrößte Stabt bes norbamerit. 
Stantes New Port, am ROEnde bed Erie-Sers und am 
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Ausfluffe des Niagara-River gelegen, ift 734 km NW 
von Wafhington entfernt. Hier münden der EriesStanal, 
welcher B. mit Albany am Hubfon in Verbindung feht, 
und ber B.-Greef, der an feiner Mündung von 460 m 
langen Molen eingefaßt ift. Außerdem treffen ſich Hier 
fieben Eiſenbahnen. Die Stabt hat breite, regelmäßige 
Straßen und ift beinahe völlig von Boulevard und 
Parks umgeben. Bemertenswerte Gebäude find das fchöne 
1876 vollendete Stabthaus, die proteft..bifchöflicde und bie 
tath. Kathedrale. B. ift Sit eines mebizinijchen College, 
zahlreicher Litterarifcher und wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften 
unb einer Sternwarte. Die 1846 gegründete Univerfität ift 
taum mehr ala eine höhere Schule. Ferner hat die Stadt 
mehrere Bibliotheken, etliche Hofpitäler und 88Kirchen. Seit 
1847 ift 8. ber Giß eines Latholifchen Bifchofe. Die Preffe 
ift durch 26 Zeitungen, darunter 6 beutjche, vertreten. — 
Tie Einwohnerzahl betrug (1885) 155134, davon etwa 
5 Deutjche. Die Hauptbeichäftigung ber Einwohner ift 
der Hanbel. Der geräumige Hafen ift ſtets von Schiffen 
belebt. Die Hauptgegenftände der Ein» und Ausfuhr find 
Getreide, Mehl, Bauholz, Steintohlen und Schlachtvieh. 
Im Jahre 1880 trafen nicht weniger ala 40000000 hi 
Getreide auf Schiffen und 28000000 hl mit ben Eifen- 
bahnen in ®. ein. Die Stadt ift ber Stapelplak faft 
aller zur Ausfuhr beftimmten Produkte bes Nordweſtens. 
Die Induſtrie ift ebenfalls bedeutend; 1880 gab es 1188 
Gtabliffements, in denen Gegenftände im Gefamtwert von 
$ 42937 701 angefertigt werben; namentlich die Eifen- 
induftrie wird ſchwunghaft betrieben. Im Jahre 1801 
gegründet, wurde B. 1812 eine Militärftation; 1813, als 
es erſt 200 Einwohner hatte, wurde es von ben Briten 
niebergebrannt, allein bald wieder aufgebaut. 1823 Hatte 
& gegen 7000 Einw. Mit ber Vollendung des Erie⸗Kanals 
im Jahre 1825 begann fein raſches Wachstum. 1832 er» 
hielt es mit 15000 Einw. feinen fäbt. Freibrief. [Eben.] 

Buffbohne, |. v. w. Saubohne, |. Bohne. 

Büffel (aus franz. bufle, ital. bufalo, vgl. Buffalo), 
Bubölus, |. Rinder. 

Büffel- Flug (Om zin ya ti), Linker Nebenfluß des Tuggela, 
entipringt im äußerften N. Natals und bildet faft auf feinem 
ganzen Laufe die Grenze zwiſchen Natal und Sululand. 

Büffellopf (Ochſenkopf, Stierkopf) erſcheint nicht 
felten als Wappenbild, bald gekrönt, bald ungekront, ges 
wöhnlich von born (ſogen. rencontre de boeuf) und mit 
ausgeſchlagener Zunge. Am befannteften ala Schildfigur des 
Mecklenburgiſchen Wappens und als Helmzier ber Grafen 
von Kleve. : [Hilbebrandt.] 

BVüffelweber, Textor al&cto, ſ. Weberbögel. 

Buffet (pr. büfä), Louis Joſeph, franz. Staatsmann, 
geb. 26. Oft. 1818 zu Mirecourt (Bogefen), wurde nach 
ber Februartevolution in bie Eonftituante gewählt, wo er 
fich der Ordnungspartei anſchloß. Nach ben Neuwahlen 
ging er zu Louis Napoleon über, unter beffen Präfidentichaft 
er Minifter bes Handels und Aderbaus wurde, ſchied aber 
29. Dez. 1849 auß dem Minifterium aus, nahm indeflen 
vom 10. April bis 14. Oft. 1851 noch einmal Sik in 
demfelben. Nach dem Staatsſtreich zog er fich zurück und 
trat erſt 1864 wieder in ben Gefeigebenben Körper ein. 
Als Urheber der Interpellation von 1869 Hatte er wejents 
lichen Anteil an bem Sturze Rouhers, ber Träftigften 
Stüße des Kaiſerreichs. 2. Jan. 1870 übernahm ex im 
Tiberalen Miniſterium Olivier das Portefenille der Finanzen, 
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wiberfprach aber dem Plebiszit und nahm 10. April feine 
Entlaffung. In der Rationalverfammlung von 1871, zu 
deren Präfident er 4. April 1873 gewählt wurde, ftellte 
ex fi} an die Spitze der Oppofition gegen Thiers, wirkte 
mit zur Annahme der Eonftitutionellen Geſetze vom 25. Febr. 
1875 und enthielt fich jeder Beteiligung an ben Reftau: 
rationsplänen. 10. März 1885 übernahm er die Leitung 
eines konſervativ⸗republikauiſchen Kabinetts, in dem er jelbft 
das Portefeuille des Innern innehatte. Der Geift feiner 
Amtzführung, welcher ſich durch Begünftigung klerilaler 
Beftrebungen, durch Bekämpfung der radikalen Umtriebe, 
Anderungen bes Wahl: und Verfchärfungen bes Preß⸗ 
gefeßes Tennzeichnete, vief die Oppofition gegen B. aus bem 
Schoße feines eigenen Kabinetts hervor. Bei den Wahlen 
von 1876 wurbe er nicht wiebergewählt, obgleich er in 
vier Bezirken ald Kanbitat aufgeftellt war. Er nahm feine 
Entlaffung 24. Febr. Auch bei den Senatorenwahlen fiel 
ex durch, wurde erſt nach Ricarda Tode durch Kooptations⸗ 
wahl (16. Juni 1876) lebenslänglicher Senator und gehört 
ber klerikalen Rechten an. [v. W.] 

Büffett (franz. buffet, fpr. büffeh, ſpan. bufete, Schreib: 
tiſch, bebeutet eigemtlih Prunktiſch, vgl. altfr. bufoi, 
Pomp, neufranz. bufique, koſtbar; hergeleitet wird b. von 
buffer, aufblajen, worin ber Begriff ber Pracht und bes 
Pruntes enthalten fein fol), Schenktifch, Anrichte; neuer: 
dings auch das Zimmer, wo Speifen und Getränfe ver: 
abreicht werben. [Memminger.] 

Buffo (ital., vgl. Buffa), urfprünglich Sänger in ber 
opera buffa, jeßt Sänger komiſcher Rollen überhaupt; vgl. 
auch Baß und Tenor. 

Buffen (ſpr. büffong), George Louis Leclerc, Graf 
von, einer ber berühmteften franz. Naturforfcher, geb. 
7. Sept. 1707 zu Montbarb in Burgund (Dep. Göte-d’:or), 
geft. 17. April 1788 zu Paris, ftudirte anfänglich Mathe 
matit und Phyfit, wurde bereits 1733 Mitglied der franz. 
Atademie und 1739 ala Nachfolger Dufays zum Inten⸗ 
danten bes Parifer Pflanzengartens ernannt, ben er nach 
allen Richtungen neu organifirte und bereicherte. 1774 wurbe 
Zeclerc von Ludwig XV. zum Grafen B. ernannt. B.8 Be- 
deutung liegt vor allen Dingen barin, daß er es verftand, 
durch einen glänzenden, von Begeifterung und hinreißender 
Wärme getragenen Stil, durch prächtige Schilderungen 
und blendende Hypotheſen bie meiteften Kreiſe für bie 
Naturwifienichaften anzuregen. Für bie ftrenge Wiſſenſchaft 
hingegen find feine Schriften von viel geringerem Wert, da 
es ihm an Kritik in der Beurteilung anderer und auch 
an eingehenben eigenen Beabachtungen fehlte. Sein Haupt: 
werk ift bie nach einem großartigen, umfaflenden Plane 
angelegte Histoire naturelle generale et particuliere, 
welche er zum Zeil allein, zum Zeil mit Daubenton ı. a. 
bearbeitete. Zu feinen Lebzeiten erſchienen 36 Bände Paris 
1749-88); nad} feinem Zobe wurde bad Werk von Lackpede, 
Latreille u.a. fortgefeßt. Die größte Berühmtheit unter den 
von ihm felbft verfaßten Abfchnitten erlangte ber 5. Suppl.: 
Bd.: les Epoques de la nature. Die beften Ausgaben 
feiner Schriften find die von Richard, 82Bde. Par. 1825—28 
u. bie von Flourens, 32 Bde. ebd. 185855. Überfegungen 
erſchienen in deutſcher, englifcher, italienifcher, ſpaniſcher 
und bolländifcher Sprache. Auch auf math.⸗phyfik. Ge: 
biet that er ſich durch zahlreiche Auffäpe hervor. B.s 
Stanbbilb wurde noch zu feinen Lebzeiten am Eingang 
des Naturalientabinetts anfgeftellt; nach feinem Tode wurde 
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ihm 1856 in ben Champ Elyfeeß eine Bronzeftatue und 
1865 in feiner Baterftabt ein Denkmal errichtet. Litteratur 
über B.: Herault be Sechelles, Voyage à Montbard, Paris 
1801 und Dijon 1829; Geoffroy St.-Hilaire, Fragments 
biograph. et etudes sur B., Paris 1838; Flourens, Hist. 
des travaux et des idees de B., ebd. 1844 (50); Deri., 
Des manuscrits de B, ebd. 1859; H. Nadault be 2. (fein 
Großueffe), Correspondance de B., 2 Bde. ebb. 1860; Derf., 
B., sa famille, etc. ebd. 1863; Carus, Geſch.d. Zoologie, 
Münden 1872; Michaut, Floge de B., ebd. 1878; Mivart 
in d. Zeitfchr. Nature, Bd. 20, 1879. (9. Ludwig.] 
B. wird gewöhnlich ala Gegner Linne bezeichnet, mit 
dem er um bie Palme bed Ruhmes rang, doch kann fich 
leßteres nur auf bie Form der Darftellung beziehen; benn 
in wiſſenſchaftlicher Eraftheit und methodifcher Etrenge 
ſteht B. inne weit nad). Im übrigen gehen die Anfichten 
diefer beiden Zeitgenoffen allerdings weit auseinander, ba 
Linne einem ausgejprochenen Theismus, B. dem bamals 
in feinem Vaterlande modernen naturaliftiihen Deiamus 
huldigte. 3.8 kosmogoniſche Hypotheſen finden fich be: 
ſonders in ben „Epochen ber Natur” (f. o.) worin er Die 
Erbe durch ben Stoß eines Kometen von der Sonne fich 
abfondern und dann mit Hilfe von Myriaden von Jahren 
allmählich entwideln läßt. Übrigens nahm er fpäter feine 
antimofaifchen Anfichten ber Sorbonne gegenüber zum Zeil 
zurück. — Die von Sinne fo nachdrücklich verfochtene Kon— 
ftanz der Art beftritt B. allerdings, auch Hatte er Trane: 
mutationsanfichten, welche fich der modernen Deszendenz: 
theorie nähern (Abänderung der Art durch Einfluß von 
Klima, Nahrung und Domeſtikation) Die Organismen 
ſollen nad ihm durch Zufammentritt von organifchen 
Molekülen fraft einer inneren Form entftehen. Alled in allem 
wirkte 8. zwar belebend, aber im ganzen doch nicht gerade 
fonderlich fördernd auf bie Naturwiflenfchaft. [Dennert.] 
Buffone (ital., vgl. Buffa), Poffenreifier, Suftigmacher. 
Bufleben, uraltes brunnenreiches Pfarrborf, 8 km ANC 
von Gotha, mit (1885) 604 Einw. In ber Nähe das große 
' Steinfalzlager Ernfthall, das jährlich ca. 15000 mz 
Salz Tiefert. [Migichke.) 
Bufo, Kröte, und Bufonidae, ſ. Kröten. 
Bufoniten (v. lat. bufo, Kröte) ober Krdtenfteine, 
ältere Bezeichnung für halbfugelige oder bohnenförmige 
Zähne foifiler Fiſche. [v. Zittel.) 
Bng: 1) (add. u. md. buoc, nicht Herzuleiten von biegen. 
da biefed im Ahb. u. Mhd. fein no zuläßt; wohl verwandt 
mit griech. müyus, am Bogen ber Bug zwifchen ben beiden 
Enben, Unterarm, Ellenbogen, ſanskr. bAhu, wie Mutter, 
griech. unne, ſanskr. mätri) die Wölbung am Schulter: 
gelent, beſonders beim Pferbe; 2) (aus ndd. bög, entiprechend 
ahd. u. mh. buoc) beim Schiffe ber vorbere Zeil, defien 
Form fo konſtruirt if, daß das Schiff bei feiner Vorwärts: 
bewegung im Waffer möglichft geringen Wiberftand erleidet. 
Bug (ruff. Boh, poln. Bög u. Bug): 1) Fluß im ſüdweſtl. 
Rußland, entipringt am Fuße bed Hügeld Zborna im 
Gouv. Podolien, ift zuerft jumpfig, dann durch viele Granit: 
felfen und Stromſchnellen unſchiffbar; mündet in ben 
Liman des Dnjepr. In feiner ganzen Länge von ca. 800 km 
hat ex feinen ſchiffbaren Nebenfluß, ift ſelbſt reißend und 
deshalb erft unweit der Mündung ſchiffbar; er münbet bei 
Mitotajew, mo er einen ber tiefften Häfen im Schwarzen 
Meere bildet. 
2) Rechter Nebenfluß der Weichiel, nach ihr der bedeu: 
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tendſte Strom Polens, entſteht aus 2 Oellflüſſen in Ga⸗ 
lizien, auf der Waſſerſcheide zum Dujeſtr, mündet, nachdem 
ex feinen bedeutendſten (rechten) Zufluß, den Narew, auf⸗ 
genommen, bei der Feſtung Modlin (ruſſ. Nowo-Georgiewsk) 
in die Weichſel. Der B. durchfließt fruchtbare Gegenden und 
bildet eine wichtige Kommunikationsader, da er verbunden iſt: 
mit bem Schwarzen Meere vermittelft des Fluſſes Muchawiez, 
bes Konigslanals, ber Flüffe Pina, Pripet und Dnjepr; mit 
ber Dftfee erftend durch ben Narew umb bie Weichlel; 
zweitens burch ben Narew, die Bibrz, Netta, den Auguftower 
Ranal und ben Memel; endlich durch bie Weichfel, Brahe, 
den Bromberger Kanal, die Warthe und Ober. — DBgl. 
Beſchreibung bes Bugfluffes, Beiträge zur Kunde Preußens, 
1820. Wicherkiewicz.] 

Bugarska - Morawa (Bulgariſche Morama), 
ſ. Morawa. 

Bugas ſ. Karabugas. 

Qugbatterie, die Batterie bes Vorſchiffes. 

Bugeand (jpr. buſcho) de In Biconnerie, Thomas 
Robert Herzog v. Isly, franz. Marſchall, geb. 15. Oft. 
1784 zu Limoges, focht mit Auszeichnung in Spanien unb 
dann bis 1815 in den Alpen unter Suchet. Nach ber Reftaus 
ration zog ex ſich auf fein Landgut zurück. 1880 wurbe 
3. Abgeorbneter, trat als mar&chal de camp wieber in 
die Armee und war eine ber fefteften Stüben "des Juli— 
tönigtums. 1832 und 1834 unterbrüdte er energifch bie 
Barifer Straßenemeuten. Man übergab ihm 1833 die Be- 
wachung der Herzogin von Berry in Blaye. Als Po- 
litiker befämpfte er bie Oppofition, die Wahlteform, das 
erweiterte Stimmrecht, den Journalismus u. ſ. w., was 
ihn höchft unpopulär machte. Man ſandte ihn daher nad; 
Afrika. Hier focht B. 1836 und 1888 erfolgreich in Oran 
gegen bie Kabylen, wurbe Generalleutnant und 1841 General: 
gouvernenr von Algier. Durch bie Einführung ber fog. 
Razzias befiegte er ſchließlich Abd⸗el⸗Kaͤdir; er beruhigte 
Algier und vegelte beffen Verwaltung. Im Kriege gegen 
Marokko erfocht er 14. Aug. 1844 den Sieg am Isly, was 
ihm den Marjchallftab und Herzogstitel eintrug. Im Mai 
1847 kehrte B. nad) Frankreich zurück, vermochte ben Sturz 
Louis Philipps aber nicht aufzuhalten, da ihm nicht freie 
Hand gelaflen wurbe. Er unterwarf fi) zwar der Republit, 
hielt ficd aber ala Mitglied ber Nationalverfjammlung zur 
äußerften Rechten. Er ftarb 10. Juni 1849 an einem 
Choleranfall, ala er fich eben anſchickte, dad Kommando ber 
Alpen: Armee zu übernehmen, mit welcher bie Revolution 
niederzufchlagen ex ſich berufen erklärte. B. war ala Solbat 
hochbedeutend und geachtet, eine Autorität feiner Zeit und 
hochverdient um bie frieggmäßige Ausbildung ber franzd- 
fichen Armee. Ex ſchrieb: Essai sur quelques manoeuvres 
@infanterie (1815); M&m. s. !’impöt du sel (1831); Apergus 
8 qu. details d. 1. guerre (4. Aufl. Par. 1860); De Por- 
ganisation unitaire de l’armde (1835); Mém. sur notre 
&ablissement dans la province d’Oran (1888); De l’&ta- 
blissement de colons mil. dans l’Afrique (1838); De 
?’e&tablissement des troupes & cheval dans les grandes 
fermes (1841); L’Algerie (1842); Instructions pour les 
troupes en camp. (1854); Maximes etc. sur Part de la 
guerre, 24. Aufl. 1863. — Bgl. Nouv. biogr. gen.; Hugonnet, 
B.le conquerant de l’Algerie,Bar. 1811; Rouffet, la con- 
qutte de P’Algerie, ebd. 1888. [v. Schubert.] 

Bügel (aus nieberl. bögel, Reif, vgl. holl. beugel, mit 
der Endung -il, -el v. Plur. Prät. von biegen: ahd. pugumee, 
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wir bogen) werben in ber Heralbit die Spangen be Roft: 
ober, Zurnierhelmes (f. Helm) und ber neueren Königs: 
kronen (f. Krone), die feit 1806 von allen Souberänen ge- 
tragen werben, genannt. [Seyler.) 
Bügeleifen ſ. v. w. Plätteifen; vgl. bügeln. 
Bügelhorn, Bugles, Flügel-, Signale, H., Name 
für das Horn in ber alten einfachen Form. 
Bügeln (herzuleiten von Bügel [}. d.], dem gebogenen 
Handgriff am Bügel: oder Plätteifen) |. v. m. Plätten. 
Bugenhagen, Johannes, geb. 24. Juni 1485 zu Wollin 
in Pommern, daher D. Pommer ob. Pomeranus genannt, 
bebeutender Mitarbeiter Luthers. Humaniftichen Studien 
ergeben, übernahm er ala Magifter 1504 das Rektorat der 
Schule zu Treptow AR. Als Theolog von ber Scholaftit 
abgeftoßen, von Auguftinus und Hieronymus gebildet, 
durch Erasmus’ Schriften angeregt, wurbe er 1509 in das 
geiftliche Kollegium zu Treptow aufgenommen, 1517 zu: 
gleich Lehrer bei dem benachbarten Klofter Belbuk. Durch 
Luthers Schrift von ber babylonifchen Gefangenſchaft veran: 
Taßt, ging er 1521 nach Wittenberg, wurde bald afademifcher 
Lehrer und 1522 Pfarrer in Wittenberg, woſelbſt ex troß 
vieler auswärtiger Berufungen bis an fein Ende blieb; 
1522 verheiratet mit Walpurga (Rörer?), 1538 Dr. theol., 
1535 Oberfuperintendent von Kurſachſen. — Als Theolog 
hat ex feine Bebeutung nicht auf dem Gebiete ber Lehre, 
in ber er Luthers treufter Schüler blieb. DBgl. Schreiben 
an bie Hamburger: Bon bem chriftlichen Glauben und 
echten guten Werken, 1526.) Eigen war ihm ber Hifto- 
riijhe Sinn. In Treptow ſchon verfaßte er bie erfte 
Geſchichte Pommern? (Pomerania)., Als Exeget (von 
Melanchthon Grammaticus genannt) ift B. fehr tüchtig und 
fruchtbar teils in Vorlefungen (Erklärung ber Pfalmen, 
gebrudt 1524, und vieler anderer biblifcher Bücher), teils in 
Schriften. Bei ber Bibelüberfegung Luthers nahm er 
thätigen Anteil, übertrug auch 1523 Luthers Überfegung 
bes N. 2. ins Plattdeutfche. Seine Bebeutung Liegt haupt: 
fächlich auf dem Gebiete bes kürchlichen Lebens (Kirchen⸗ 
verfaffung, Kirchenorbnung). Perjönlich hat er die luthe⸗ 
riſche Kirche geftaltet und die betr. Kirchenordnungen verfaßt 
in Braunfchweig 1528 (neu herausg. von 8. Hänfelmann 
Wolfenb. 1885), Hamb. 1528—29 (neu hrag. von D. Karl 
Bertheau, Hamb.1885), Lüb. 1530—82 (neu hrsg. vom geiftl. 
Minifterium dafelbft 1877), Pommern 1534—35, Dänemark 
1537-89, wofelbft ex auch das Königspaar Frönte und bie 
Univerfität Kopenhagen reformirte, Schleswig: Holftein 
1542, Hildesheim 1543, Braunſchweig 1543. — Charakte⸗ 
viftifch ift in feinen S..OD.bie innige Verbindung von Haus, 
Schule und Kirche. Auch zeigt fich darin das Streben 
nad; presbpterialen Orbnungen, wie fie die xeformirte 
Kirche als Erfah für das biſchöfliche Kirchenregiment 
hervorgebracht hatte, ja, es finden fich wirkliche An: 
fänge dazu. In Fragen ber kirchlichen Ordnung und 
bes Rechts, zu beren Begutachtung B. oft aufgefordert 
wurde, zeigte er ftet3 ein jelbftändiges Urteil, auch in Ab- 
weichung von Luther Anſchauung, 3. B. bei ber Frage 
ber evangelifchen Ordination (vgl. Rietſchel, Luther und 
die Ordination, 1883). Als Pfarrer war B.s MWirkfamkeit 
bedeutend. Seine Predigten Hatten zwar eine auch von 
Luther gerügte Breite. Beſondere Begabung hatte er ala 
Seelforger und geiftlicher Berater und wurde al folder 
von Luther felbft häufig in Anſpruch genommen und hoch 
gefchäßt. Im ben Peftzeiten (1527) und Kriegszeiten (1547) 





Bugey. 


bewährte er beſonders die Treue als Pfarrer. Zuletzt faſt 
erblindet, ftarb B. in der Nacht 19.120. April 1558. Seine 
zahlreichen Schriften find noch nicht gefammelt erſchienen. 
Vier Bände Manuffripte von feiner Hand find auf ber 
Berliner Kgl. Bibliothel. Seine gefanmelten Briefe find 
durch Paftor Liz. O. Vogt herausgegeben (Stettin 1888). 
Sechs Predigten B.s in Nachſchrift find von Hering, ver: 
Öffentlicht im Ofterprogramm ber Univ. Halle 1885. — 
Vgl. Biographien von Jänckens, Roftod 1757; Engelten, 
Berlin u. Stettin 1817; Zieh, 2. Aufl. Leipzig 1834; 
Meurer, Leipz. 1862; K. A. T. Vogt, Elberf. 1867; Feſt⸗ 
fchrift der Gelehrtenfchule des Johanneums zu Hamburg zur 
Feier bes 400jähr. Geburtätages J. B.s, Hamb. 1886; 
Zitzlaff, Wittenb. 1885; Knauth, Berl. 1885 (Iehtere beide 
populär). Beſonders beachtenswert: Hering, D. Pomeranus, 
Johann B., Halle 1888 (Mr. 22 bes Vereins für Re 
formationsgeſchichte). Vgl. auch Zödler, Über das Eigen: 
tümliche von 3.3 veformat. Größe, in Ev. N.:3. 1885 
Nr. 28, und Vogt, in Prot. K.-3. 1885, Nr. 23—25., 
[G. Rietfchel.] 
Bugey (fpr. büfcheh), lat. Beugesia, Grafſchaft in ber 
ehemaligen Provinz Bourgogne, zwiſchen bem Yin und ber 
Rhone, an ber Grenze Sayoyenz gelegen und die heutigen 
Arrondiſſements Belley und Nantua des Departement? Ain 
bildend. Alte Verfafler nannten bdiefen Landſtrich wegen 
feiner dreiedigen Form das keltiſche Delta. Die fruchtbare 
und pittoreste Gegend ift reich an Altertümern. [Bohnhof.] 
Bugge: 1) Thomas, Aftronom und Mathematiker, geb. 
11. Oft. 1740 zu Kopenhagen, geft. baf. 15. Jan. 1815, 
wurde 1777 Profefior der Mathematit und Aftronomie 
an ber Univerfität Kopenhagen und ift beſonders bekannt 
geworben durch feine Teilnahme an ber Kartenlegung 
Dänemarks, die von ber Geſellſchaft ber Wiſſenſchaſten 1766 
bis 1825 veranftaltet wurde. 1798 gehörte er der Kom: 
miffion für Münze und Gewicht in Paris an. Bon feinen 
Werten verbient hervorgehoben zu werden: Exfte Gründe 
der fphärifchen und theoretiichen Aftronomie, famt der ma- 
themat. Geographie 1796, deutſch 1798.u. 1816. [Thrige.] 
2) Sophus, ausgezeichneter norweg. Sprachforſcher, geb. 
5. Jan. 1833 zu Laurvik, ftudirte in ſtopenhagen und Berlin, 
twurbe 1866 Profeſſor der nordiſchen Philologie und der 
vergleichenden Sprachwifſenſchaft in Ehriftiania, wo er noch 
jeßt wirkt. Seine litterariſchen Arbeiten find vorzugsweiſe 
ber Erforſchung bes Altgermanifchen,fpeziell bes Altnordiſchen, 
gewibmet. Bon feinen Schriften find beſonders hervorzu⸗ 
heben bie Ausgabe ber poet. Edda (Norreen fornkvscdhi, 
Chriſt. 1867), feine Sammlung altnorbifcher Heldenfagen 
(Norroene skrifter af sagnhistorisk indhold, Ehrift. 1864 ff., 
noch unvollendet) und feine ſcharffinnigen Deutungen ver 
ſchiedener Runeninſchriften. Für zahlreiche gelehrte Zeit: 
fchriften (auch deutſche und franzöfifche) Hat ex wertvolle 
Beiträge geliefert. Großes Auffehen erregten neuerbings 
feine Studien über ben Urfprung der norbijchen Götter: 
unb Heldenjagen (Chrift. 1881 ff., deutich von O. Brenner, 
Münden 1881 ff.), in denen ex nachweiſen wollte, daß die 
Hriftliche Legende und die Mythen des Haffifchen Alterlums 
Einwirkungen auf bie nordiſche Sagenbildung außgelibt 
haben. Auch biefes noch unvollendete Werk beweift bie 
auferordentliche Gelehrſamkeit und Kombinationsgabe des 
Verfaſſers, Hat aber nur wenige überzeugt und ift von 
Müllenhoff („Altertumstunde*, Bd. 5) endgültig widerlegt 
worden. Deutſch erſchienen ferner don B.: Altitalifche 
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Studien, Amft. 1878; Der Urſprung ber Etrusler, ebd. 
1886; Beitr. zur Erforſchung der etruskiſchen Sprache, 
Stutig. 1883. [8-4] 

Buggeſchutz, im Vorſchiff aufgeftelltes Gejchüt. 

Buggias, eine ber philippinifchen Infeln, ift 90 km lang 
und 38 km breit, von gebirgiger Oberfläche und fruchtbar. 

Bugifen (Buginefen, holl. Boeginejen), malaiiſcher 
Bolkaftaıın auf der füdweſtl. Halbinfel von Celebes (f. d.und 
Boni), infolge feiner Seetüchtigfeit auch fonft im oftindifchen 
Archipel in Heineren Kolonien verbreitet. Die B. find 
heller gefärbt, ald bie übrigen Malaien; ihre Tapferkeit 
und Freiheitsliebe hat häufige Empörungsverfuche gegen 
die Holländer (zulegt 1858 und 1859) verurſacht. Sie 
befennen fi) zum Islam und befiten eine eigentümliche 
Schrift und eigene Litteratur. Bol. Afien IX. 8. 

Busiſprache, Sprache ber Bugifen im ©. von Gelebes 
von etwa 700000 Individuen, jonft aber auch vielfach in 
den Hanbelapläßen der malatifchen Infelmelt geiprochen, 
gehört zum malaiiſchen Stamme und ſcheint dem Malaf: 
farifchen verwandticaftlih am nächften zu ftehen. Sie 
befigt eine eigene, der indifchen entftammende Schrift mit 
5 Vokal- und 21 Konfonantenzeichen und eine reiche 
Litteratur poetifchen, religiöfen, juriſtiſchen und gejchicht: 
lien Inhalts. Vgl. B. F. Matthes, Boegineesch-Hol- 
landsch Woordenb., Amſterd. 1874; Derj., Boegineesche 
Spraakkunst, ebd. 1875. [G. v. d. Gabelent.] 

Buglahmheit nennt man ein Schonen ber einen oder 
anderen Vordergliedmaße (Hinten), wobei die fchmerzhafte 
Stelle im Bereiche des Schulter: ober Buggelenkes gelegen 
ift. Urfache kann irgend eine Lokale Verlegung, oder eine fog- 
theumatifche Affektion fein. Oft wird B. diagnoftizirt, wenn 
feine beftimmten Befunde bei der Unterſuchung fich ergeben; 
folcde Diagnofen find natürlich wenig zuverläffig. [Pütz.] 

Bugfiren (u kurz; aus ndd. bogseren, von udd. bög, 
Bug, ſ. d.), Schiffe oder Boote durch andere Fahrzeuge 
(Bugſir-, Schleppidiffe), mittels eines Bugfir: 
(Sälepp:) Taues, das an bem Bugfir- (Schlepp:) 
Haken auf dem Schleppicdiffe am Bug besjelben befeftigt 
ift, fortbewegen (fchleppen). [Shw.—Ft.] 

In der Jägerfprache bebeutet B., einen Hafen ober Fuchs 
auf freiem Felde zu Pferde, aber ohne Hunde desſelben 
bis zur Ermattung jagen. 8) 

Bugipriet (aus ndd. bögsprät, aus bög, Bug, u. apret, 
Stange, Maft, letzteres eins mit ‚Spieß, ahd. spioz, mbd. 
spiez, mit Ausfall eines r nach sp; vgl. angelj. spreot, 
engl. sprit, mittel: u. neundl. spriet, von fprießen, alſo 
urſpr. ſ. v. w. Sproß, Baumfchoß, Stange) j. Bemaftung- 

Bugulali, Stadt in OJava (Provinz Samarang), if 
befeftigt und beherrſcht das Gebiet zweier den Holländern 
tributpflichtigen Sultane. Sie hat 2700 Einw. 

Bugulma, Kreiöftadt im rufj. Gouvern. Samara mit 
(1879) 13000 Einw., 1754 Werft von St. Petersburg. 

Buguruslau, Kreisftabt im ruſſ. Gouv. Samara, mit 
(1879) 18.000 Eimw., 1854 Werft SO von St. Petersburg. 

Buhawalpur, Vafallenftaat von Beitilä-Inbien, | v. w. 
Bahavalpur, ſ. d. 

Bühel, Hans von, auch ber Büheler genannt, beut: 
ſcher Dichter, Iebte zu Poppelsdorf bei Bonn, im Dienfte 
des Erzbijchofs von Kdlu, im Anfange bes 15. Jahrh. 
Er Hat zwei ältere volfamäßige Geſchichten mit einer ge: 
wiſſen Gewandtheit poetiſch bearbeitet: 1400 Die Könige: 
tochter von Frankreich (hrsg. von Merzborf, Oldenburg 
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1867), 1412 Diokletians Leben, die Gejchichte von den 7 
weifen Meiftern (hrsg. von Keller, Quedlinburg 1841). 
Bol. Allg. D. Biogr. II 509; F. Seelig, Der Elſaͤſſiſche 
Dichter Hans dv. B., Strafb. Differtation 1887, abgebr. 
Straßb. Studien III®. [AL. Reifferſcheid.] 
Buhl: 1) Ludwig von, Patholog, geb. 4. Jan. 1816 
zu München, geft. bafelbft 30. Juli 1880 als orbentlicher 
Profeffor der allgemeinen Pathologie und patHol. Anatomie 
an ber Univerfität München, two er feit 1859 wirkte. Seine 
litterariſchen Arbeiten behandeln bie verfchiebenften Kapitel 
der pathologiſchen Anatomie, beren Mitbegründer er ift, 
und zeichnen fich durch ihre Grünblichkeit aus. Gemein: 
ſchaftlich mit Pettenkofer und Veit gründete er bie Zeite 
ſchrift für Biologie (Münden feit 1865). Vol. Wernich⸗ 
Hirſch, Biogr. Ser. herv. Ärzte, I 616. [Aleinwächter.] 
2) Fr. Amand, Reichsrat ber bair. Krone, beuticher 
Reichstagsabgeordneter und Führer ber nationallib. Partei 
in der Rheinpfalz und Baden, geb. 2. Aug. 1839 zu Ett- 
lingen, wandte fi) nach Vollendung feiner naturwifjen: 
ſchaftlichen Studien als großer Weingutsbefiter dem Wein: 
bau zu und lebt feitbem in Deidesheim. Nachdem ex ber 
reits früher Mitglied des bairifchen Landtags geweſen, 
lam ex 1871 in den deutſchen Reichſtag. Im demſelben 
zählt ex zu den hervorragendſten Mitgliedern ber national: 
liberalen Partei, mit ber er ſich nad) Aufgabe ber prin- 
zipiellen Freihandelspolitik von Fall zu Fall ſchutzzöllne⸗ 
riſchen Anfchauungen zuwandte. B. hat fich jehr verbient 
gemacht um ben Schuß des beutfchen Weinbaus gegen frembe 
Konkurrenz und Fälſchung. Auch ift feiner Initiative 
zu verbanten, baf die Pfälzer Weine unter eigener Marke 
Anerkennung fanden. Im Reichstage beteiligte fih B. 
auch Tebhaft an ben Beratungen, welche die fozialpolitifche 
Geſetzgebung, insbeſondere das Krankenkafſfen⸗ und Unfall: 
verficherungsweſen betrafen. [R.] 
Bühl, Amtsſtadt im bad. Kreis Baden, 7 km S von 
Baden in der Rheinebene, Station ber Eifenbahnlinie 
Heibelberg:Bafel, Liegt in fehr fruchtbarer, weinreicher 
Gegend (Affenthaler Rothwein), befißt ein Amtsgericht, 
Baumwollfpinnerei und »weberei, regen Handelsbetrieb 
mit Wein, Obft, Vieh zc. und zählte (1885) 3104 meift 
tath. Einw. B. gehörte im Mittelalter ben Edlen auf dem 
benachbarten Schloffe Winded und kam 1528 teilweife 
und 1688 ganz unter babifche Oberhoheit; 4 km O bie 
jerftreute Gemeinde Bühlerthal mit (1885) 1452 Einw. 
[Ruppert.] 
Buhle (mhd. buole, mittel: und neunieberl. boel, fehlt 
im Ahd., Agf. u. Altn.), naher Verwandter (ehemals bef. 
in traulicher Anrede), Geliebter, Liebhaber; davon bie 
Buhle (jpätmdp. bule), Geliebte; buhlen (fpätmhb. bulen), 
lieben, minnen, freien, Liebesverhältnis haben (auch im üblen 
Sinn), werben, ſich mühen, fi) um eine Gunft bewerben; 
davon Buhler. Buhlerei, Buhlerin, buhlerifc. 
Buhle, Johann Gottlieb, geb. 29. Sept. 1763 in 
Braunſchweig, geft. 11. Aug. 1821 ebenda, jeit 1787 Pro- 
jefſor dev Philoſophie in Göttingen, feit 1804 in Mostau, 
feit 1815 am Rarolimmm in feiner Baterftabt, hat fich 
namentlich ala Geichichtichreiber ber Philofophie verdient 
gemacht. Außer ben beiben größeren noch immer beachtens⸗ 
werten Werten „Lehrbuch ber Geichichte der Philof. und 
einer kritifchen Litteratur berjelben“, Göttingen 1796 bis 
1804, 8 Bbe., und „Geichichte der neueren Philofophie ſeit 
der Epoche der Wieberherftellung ber Wiffenichaften“, Gött. 
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1800—1805, 6 Bbe., ſchrieb ex mehrere kleinere, beſonders 
Ariftoteles betreffende hiſtoriſche unb einige ſyſtematiſche 
Schriften, die ben durch Jacobi beeinfluhten Kantianer 
verraten. [&raldenberg.] 
Bühler, Johann Georg, geb. 19. Juli 1837 zu Borftel 
bei Rienburg (Hannover), einer ber hervorragenbften Sana: 
teitgelehrten der neueren Zeit, deſſen Auffaffung bes inbifchen 
Altertums durch feinen langjährigen Aufenthalt in Indien 
felbft wefentlich beeinflußt worben ift, und der feine ver- 
ſchiedenen Stellungen im anglo-indifchen Staatsbienfte auch 
für die Wiflenfhaft nuhbar gemacht hat. Nach feiner 
Promotion im Jahre 1858 begab er fi nach Paris, 
1859 nach London, fand 1861 an der K. Bibliothek zu 
Windfor, 1862 an der Univerfitätsbibliothel zu Göttingen 
Anſtellung und folgte 1863 einem Rufe au das Elphinftone 
College zu Bombay, 1880 verließ er Indien und ben 
indiſchen Staatsbienft und folgte einem Rufe als Profeflor 
der Altindiſchen Philologie und Altertumskunde an bie 
Univerfität Wien. In Indien fand er Gelegenheit zu 
außergewöhnlichen Verdienſten durch feine Berufung in die 
Kommiffion für die Publikation eines Digest of Hindu 
Law 1864, die zu wichtigen Arbeiten auf bem Gebiete bes 
indiſchen Rechtes führte, fowie Durch jeine Forſchungsreiſen, 
die er im Auftrag ber englifchen Regierung unternahm, 
um nad; wertvollen Sanatrithandichriften zu fuchen. Unter 
diefen Reifen war bie erfolgreichfie bie nach Kagmir 
(Detailed Report of a Tour in Kagmir, Bombay 1877). 
Bon feinen zahlreichen Arbeiten find ferner hervorzuheben: 
Wet und B., Digest of Hindu Law Cases, 3. Aufl. 
Bombay 1883; Sacred Laws of the Aryans, The Laws 
of Manu (translated), ®b. Il, XIV und XXV ber Sacred 
Books of East, Oxford 1879, 1883 und 1886; Apastam- 
biya Dhamasütra, Bombay 1868, 71; Pancatantra with 
english notes, 2. Aufl. ebd. 1881 u. a. Sanskrittexte; eine 
Bearbeitung ber Agofa-Infchriften inder Ztſch. ber Deutfchen 
Morgenl. Geſellſchaft Bd. 37 ff.; Leitfaden für ben Ele- 
mentarfurfus des Sanskrit, Wien 1888, u.a. m. ſſch.] 
Buhne (wohl ndd. Form ohne Umlaut, für hd. Bühne, 
welches in ber Grumbbebeutung |. v. w. Gerüſt, Gebält, 
Erhöhung bes Bodens; auch Goethe gebraucht einmal in 
Verbindung mit Damm die Form Buhne), den Fluß ver- 
engendes, feinen Lauf korrigirendes Bauwerk, |. Flußbau. 
Bühne (mhb. büne, bün, erhöhter Fußboden, vgl. Buhne) 
wird jebes mit Brettern belegte Gerüft genannt. Im 
engeren Sinne verfieht man barunter benjenigen Teil eines 
Theaters (f. d.), welcher ber Darftellung be Schauſpieles 
dient. Tropiſch erhält eB bie Bebeutung „Theater. So 
ſpricht man von ber attifchen B., wie vom attiſchen Theater, 
von der B,n= wie von der Thentergefchichte u. |. w. IProlß.] 
Bügnen find Anſätze von halberftarıten Maffen in dem 
unteren Teile der Schachtfchmelzöfen. [Schnabel] 
Bühnen-Genoffenfchaft, Deutiche, wurbe ind Leben 
gerufen durch den Schaufpieler Ludw. Barnay, welcher 
zunädft einen Bühnentongreß anftrebte, um neben ben 
Intereſſen ber Schaufpieldirektoren auch die ber Bühnens 
angebhörigen zu vertreten. Die Opernjänger Dr. Krüdl 
und Ernft Gettfe erwarben fi, mit ihm um ba Zur 
ftandelommen große Berbienfte. Auf dem erften Kongreß 
zu Weimar (Juli 1871) wurde die Gründung 1) ber 
Genoſſenſchaft beutfher Bühnen» Angehöriger, 
2) einer Benfionsanftalt (1 u. 2: Berlin, Gharlotten: 
ftraße 85) und einer@enofjenfchafts- Zeitung beichloffen. 


Bühnengerecht. 


Zur Erreichung eines einheitlichen Theatergefeßes verband 
man fi) mit d. D. Bühnen-Kartell-Verein (f. d.) Auf ber 
zweiten Delegirten-Berfammlung legte Dr. Hugo Müller 
das Amt des Präfidenten, Ludwig Barnay das bed Vize: 
präfidenten nieder, und auf ber 8. 1873 wurde eine be- 
fonbere Witwen: und Maifen-Penfions-Anftalt (Weimar) 
gegründet. Das Vermögen derfelben betrug 1879 ſchon 
1500000 M., 1. Oft. 1885: 8127400 M., und 1. Juni 
1886 zählte die Genofjenichaft 3062 Mitglieder, von denen 
icon 516 ala Penfionäre 110696 M. Penfion und 186 als 
Rentner zufammen 9650 M. Rente bezogen. Präfidenten des 
Zentral⸗Ausſchuſſes waren zu diefer Zeit Die Kammerſänger 
Franz Beh und Franz Krolop (Berlin). Prölß.] 

Bühnengeredit ift ein dramatifches Werk, welches ben 
Mitteln ber Schaufpielfunft völlig entfpricht. Oft ſchließt 
man in biefen Begriff auch noch ben ber Bühnenwirkſam⸗ 
teit ein. Daher können auch Werke ohne dramatischen 
Wert bühnengerecht fein, wenn fie bühnenwirkſam find. 
Die Bühnenwirkung beruht oft nur auf der Ausftattung bes 
Stüdes, feiner Rhetorik und anderen Außerlichkeiten.[Prölß.] 

Bühnen-Kartellverein, deutſcher, Vereinigung dent: 
cher Bühnenleitungen, wurde 1845 durch eine von dem 
Intendanten des Olbenb. Hoftheater® Herrn dv. Gall ver: 
öffentlichte Schrift: „Vorfejläge zu einem Kartellverein* ins 
Leben gerufen, nachdem ſchon früher der Theaterdirektor 
Küftner dazu Anregung gegeben hatte. 1858 big zu feinem 
Tode war ber Generalintendant von Hülſen in Berlin 
Präfident. Ihm folgte auch barin fein Nachfolger Graf 
Hochberg; zweiter Präfibent ift Baron von Perfall, In: 
tendant bes Hoftheaterd in München. Ende 1885 zählte 
ber B.⸗K.⸗V. 57 Mitglieder. Er verband ſich mit ber 
Bühnen-Genoffenfchaft zur Herbeiführung eines allgemeinen 
Shentergefehes und zur Einfegung eines Schiebsgerichts für 
die Mitglieder ber beiden Vereine. [Prolß.] 

Bühnenlonvention umfaßt bie Abweichungen, welche die 
faenifche Nachahmung einer Handlung des wirklichen Lebens 
von diefem felbft darbietet, infoweit fie, beftimmt Durch den 
Zweck diefer Nachahmung, durch die Natur und Befchrän- 
tung ber barftellenden zenifchen Mittel und bie jeweilig 
herrſchende Kunftanfchauung auf Übereintunft beruhen. 
Hierher gehört 3.3. die Rückficht ber ſzeniſchen Anordnung 
auf den Zufchauer. Prölß.] 

Bühre, von Voß aus dem Nbd. eingeführt, wo bie büre 
ſ. v. w. Überzug, Bettüberzug. 

Buhn |. v. w. Uhu, ſ. Eulen. 

Buhnrt (mhd. bühurt, béhurt) war im Gegenſatz zur 
Tjoſt (f. b.), dem Einzelkampfe, der Lanzenkampf ber in 
zwei Scharen aufeinander vennenden Ritter beim Zurnier. 
Abzuleiten ift B. aus bem Romanifchen, altfrz. bouhourt, 
bohort, mlat. behordium, zurüdzuführen auf kelt. hurdh, 
Stoß (frz. heurt, mh. hurt, ftoßendes Losrennen), von 
hyrdhu, floßen wie ein Bock, von hurdh, Bol. Davon 
buhurdiren (altfrz. bohorder, behourder). 

Buijs·Vallot |. v. w. Buy3-Ballot, |. d. 

Building soeletles (engl., fpr. billding foffeieties), ſ. v. w. 
Baugeſellſchaften oder Baugenoſſenſchaften, |. Baugewerbe. 

Builth (fpr. bils), Heiner Ort in ber engl. Grafſchaft 
Brelon (Wales), 7 engl. Meilen von Slandrindod entfernt, in 
malerifcher Gegend mit 3 etwa 1'/s Meile von ber Stabt 
entfernten Mineralquellen, einer ziemlich ftoffreichen Koch: 
falzquelle und einer Schwefelquelle. Alle dienen zumäußere 
lichen, wie innerlichen Gebrauch gegen dyspeptiſche Be- 
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ſchwerden und Leberleiden und erfreuen fi) in England 
eine guten Ruſes. Auch find fie nach Macpherfon einer 
großen Entwidelung fähig. Über ben Hauptquellen ift 
ein Trinkraum erbaut, dancben ein Logirhaus. Bol. 
Macpherfon John, our baths and wells, London 1871, 
152 u. ff. x Flechfig ·) 

Buinst, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvern. Simbirsk unweit 
des Fluſſes Servijga, Nebenfluß der Wolga, mit (1878) 
4127 Einw., 1589 Werft von St. Petersburg entfernt. 

Buis (nieberl., fpr. beus) ſ. dv. w. Büſe, |. d. 

Buiſſon (büiffong), Ferdinand Edouard, Liberaler 
franz. Schulmann, geb. 20. Dez. 1841 zu Paris, war 
1866—70 Profeffor an der Atademie Laufanne, kehrte bei 
Beginn des Krieges nach Paris zurück ala thätiges Mit: 
glied der Tiberalen Partei und wurde Unterrichtsinfpeftor. 
Nachdem fein Werk de P’enseignement de P’histoire sainte 
dans les &coles primaires, Neuchatel 1869, welches ben 
biblischen Unterricht für die Volksſchule ala Gefahr dar- 
ftellt, befannt getworden war, mußte er 1871 feine Stellung 
nieberlegen. In verſchiedenen Aufträgen des Minifteriums 
für ben öffentlichen Unterricht verfaßte er Berichte 1873 
über bie Auaftellung in Wien, 1876 über bie in Phila- 
belphia und 1878 über die in Paris. 1878 wurbe er 
außerordentliche Unterrichtsinſpektor, 1879 Unterrichts⸗ 
minifter für das Volksſchulweſen. Seit 1878 gibt ex ein 
Dietionnaire de pedagogie heraus. 

Buitenzorg (fpr. beutenforg, ſ. v. w. außer Sorge), Stadt 
auf ber Infel Java in der Refibentfchaft Batavia (f. b.), 
50 km S von Batavia, 264 m ü. M. am Fit (—Fluß⸗⸗ 
Liwong und an ben Außläufern des Gedu-Gebirges, 
mit ca. 780 Europäern und ca. 5700 Ehinefen im Kamp 
am Gmiong-Berg-Megamendoeng. Der Ort ift durch 
Poftftraße, Telegraph und Eifenbahn mit der Stadt Ba= 
tavia verbunden, feit 1884 auch durch die Bahn mit 
Zjitjoeroet in der Refidentfchaft Preanger. B. entwidelte 
ſich aus einem 1743 von dem Generalgouverneur bon 
Imhoff angelegten Landgut und Fort; wegen feiner ge: 
fünderen und kühleren Lage als Batavia ift B. während 
der heißen Jahreszeit Aufenthaltsort vieler holländiſcher 
Beamten. Seit 1870 ift B. offizieller Sit bes jeweiligen 
Generalgouverneurs, beffen Palais von dem um 1820 von 
Profeſſor Reinwarbt angelegten weltberühmten botanifchen 
Garten umgeben ift. Ferner befiht B. eine Kirche, Moſchee, 
Gefängnis, Irrenanſtalt, Kaferne, Schulen, einzelne Hotele, 
hübſche Landhäufer. [Mohnile.] 

Bujah ſ. Bujiden. 

Bujalanſe, Stadt in der ſpan. Provinz Cordoba, an 
der Bahn von Cordoba nach Jaen, in getreide⸗, obft: und 
weinzeicher Gegend, hat ein alte mauriſches Schloß und 
ca. 10000 Einw. (Rein. 

Bnjiden, Name einer mohammebanifchen Dynaſtie erä- 
nifcher Herkunft, deren Stammvater Bujah, ein beilemi- 
tifher Häuptling, um das Jahr 900 lebte. Infolge ber 
Eroberung Bagdads 946 durch Mu'izz ab:daulah wurde 
fie in ben Öftlichen Provinzen bes Abbafidiichen Ehalifats 
die herrſchende. Dennoch gelang es ben B. nicht, ein 
wirklich mächtiges Reich zu gründen, beſonders weil wegen 
ihres Schiitiemus, ihre Herrihaft ben orthoboren Mo: 
hammebanern verhaßt war. Der berühmtefte unter ben 
2. war Adhud ad-daulah (geft. 908), der fich durch 
Banten und Pflege ber Wiffenfchaft verbient machte. 
Nachdem die Abbafiden ungefähr ein Jahrhundert bie 
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Herrſchaft des B. ertragen hatten, führte al-Kaim biamr 
allah 1050 dag Ende der Bujibifchen Herrſchaft herbei. 
Bol. Mirkhond, Geſch. ber B, Text und überſ. von 
Wilfen, Berl. 1835. [Snoud-Hurgronje.] 
Bujukdere (griech. Meya-Peöpe), eine Vorſtadt Kon: 
ftantinopela in ber Nähe von Therapja, an einer Bai bes 
Bosporus reizend gelegen und meift von Griechen bewohnt, 
befannt ala Sommerrefidenz eines Zeile ber chriftlichen 
Sefandtichaften. Die Paläfte derjelben ziehen fi) an dem 
fjönen Quai entlang. [PHilippibes.] 
Bujuruldu (valgär Bujurulti und abgekürzt Bu 
jurti, türk., d. h. es ift befohlen worden), ein Erlaß eines 
tür. Generalgouverneurs, durch welchen bie türk. Beamten 
angehalten werben, denjenigen Perſonen, für welche dieſer 
Erlaß aufgeftellt ift, ihren Schuß und Beiftand zu ge: 
währen. Philippides.] 
But, Kreisſtadt im preuß. Rgb. Poſen, an der Maͤrkiſch⸗ 
Poſener Eiſenbahn, mit zwei kath. und 1 evang. Kirche, 
ftarter Schuhmacherei und 3600 Einw. Der Kreis B., mit 
dem Landratsamte zu Neutomiſchl, ift der Hauptfih des 
Hopfenbaus (über 5 Mill. Hopfenftöde) in Preußen. 
[Berghaus] 
Bufareft (cumän. Bukureſchti), Hauptftadt bes König- 
reichs Rumänien, in einer wellenförmigen Ebene, 88 m ü.M., 
zu beiben Seiten bes Flüßchens Dimbowitza, 60 km N 
von der Tonau und 280 km W vom Schwarzen Meer 
entfernt, ift ber Mittelpunkt bes rumänifchen Eifenbahn: 
nebes und fieht direkt mit Temesvar, dem Donauhafen 
Giurgiewo (von wo mitteld Dampffähre die Bahn Ruſt⸗ 
iduf—Barna erreicht wird) und über Galatz mit Rußland 
in Verbindung. Bon lebterer Bahn zweigt ſich eine 
Seitenlinie nad Siebenbürgen ab. Dad Innere ber 
Stadt war wegen feines orientalifchen Zuſtandes verrufen. 
Berfalld. Die neuere Zeit hat viel hieran geändert. 
Von ben Straßen verdienen Erwähnung die jogenannte 
Lipzeani im Zentrum ber Stadt und bie nah N. 
siehende Hauptſtraße Calea Victorici. Über die Dimbo: 
wiha, bie früher durch ihre Überfchwenmungen gefährlich 
war und deren Regulirung feit 1880 im Gange ift, führen 
15 Brüden. Bon ben Kirchen find bie Metropolitantirche 
(1656 gebaut unb 1884 reftaurirt) auf einem Hügel, 
umgeben von ber Refibenz des Metropoliten und dem 
Situngsgebäude ber Nationalverfammlung, ferner die 
rõmiſch⸗ tatholifche Kathedrale und 2 evang. Kirchen be: 
merkenswert. DB. iſt Refidenz des Metropoliten und ber 
heiligen Synode von Rumänien, Si ber höchſten Der: 
waltungs⸗ unb Yuftizbehörden und ber bei dem Könige 
altreditirten fremden Geſandtſchaften und Generaltonfulate, 
fowie Hauptftabt bes Kreifes Ilforul. Die Stadt befigt 
eine Univerfität (1864 gegründet), 2 Lyceen, 4 Gymnafien, 
1 Priefter- und 1 Lehrerfeminar, 1 höhere Militärſchule, 
3 Höhere Zöchterfchulen, 1 Handelsſchule, 1 Tierarznei⸗ 
ſchule, 1 Kunſt⸗ und Gewerbeſchule, 1 Malerſchule, 1 Mu: 
fiftonfervatorium, 89 Volksſchulen, eine kath. Knaben- und 
Mädchenfchule und mehrere Privatihulen, ferner eine Ala⸗ 
bemie der MWiffenfchaften, eine Öffentliche Bibliothek, ein 
Altertumamufeum und ein naturhiftorifches Kabinett. Die 
Ginwohnerzahl beträgt (1888) 221000. Der größte Zeil 
ift griechifch « orthodor 10% find römiſch⸗katholiſch 15% 
Juden. Der Handel, ber ſich befonderd in ben Händen 
der Griechen, Armenier und Juden befindet, zeigt eine gute 
Entwidelung; faf alle Induſtrieprodukte, welche früher 
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von ben Leipziger Meſſen bezogen wurden, werben jekt 
direft aus ben Produftionsländern eingeführt. Infolge: 
deffen findet ein bedeutender Import und Erporthandel 
ftatt. Die heimiſche Induſtrie ift noch gering, beſchränkt 
fich meift auf die Herftellung von Halbfabritaten und ift 
vorwiegend in ben Händen von Deutfchen und Öfterreichern. 
B. befipt ferner eine eifenhaltige Mineralquelle mit Bader 
einrichtung, bie im Sommer fehr befucht iſt. Es erfcheinen 
gegenwärtig über 20 Zeitungen, davon 16 in rumänifcher, 
3 in griehifcher und 2 in franzöficher Sprache. Die bes 
beutendften find: L’Ind&pendance Roumaine, Preffa, Ro: 
manulu (beutich u. franz.), Syllogoi, Iris und Resboilır. 
Im N. der Stadt Liegt die Chanffee Kiffelef, auf welcher 
tüglich Korfo ftattfindet. Ein anderer Spaziergang ift ber 
vom Fürften Bibesto angelegte Eismeringarten. Zu ben 
Umgebungen gehören das Wälbchen von Baniaffa und die 
Gärten von Hereftren ꝛc. 

Geſchichte. B. wurde der Sage nad) von Bukur ge: 
gründet. Im 14. Jahrh. erfcheint es als Kriegsplatz, dann 
abwechſelnd mit Tergoviſcht als Hauptſtadt der Walachei. 
1595 wurde B. von ben Türken unter Sinan-Paſcha er: 
obert, kam jeboch bald wieder in die Hände bes Fürſten 
Michael. 1698 wurbe von Fürft Brankowan bie Refidenz 
von Tergoviſcht definitiv nad) B. verlegt. 1716 wurbe 
B. von ben Serben überfallen und geplündert. 1774—82 
verfehönerte Fürft Alex. Ypfilanti bie Stadt durch öffentliche 
Prachtbauten und Hob fie durch Errichtung verfchiebener 
Bildungsanftalten. 1789 wurde B. von ben Öfterreichern 
eingenommen, aber 1791 wieder Herausgegeben. 1812 
(28. Mai) wurbe hier ber Friede zwifchen Rußland und 
ber Zürkei gefchloffen. Nach der Bereinigung der Walachei 
und Moldau zum Fürftentum Rumänien (1862) wurbe 2. 
zur Refidenz und Regierungshauptftabt erhoben. Am 
3. März 1886 wurde hier ber Friebe zwifchen Serbien und 
Bulgarien gefhloffen. Verſchiedenes Mißgeſchick wie Peſt 
(1738, 1794 unb 1812), Erdbeben (1793 und 1802), Feuers- 
brünfte (1804), Überſchwemmungen (1805 und 1806) traf die 
Stadt. Vgl. Derblich, Land und Leute der Moldau und ber 
Walachei, Prag 1859, und Berindey, Bucuresci etc. in der 
Revista Romana, Bufareft 1861. [Philippibes.] 

Bülar Tſchai, Fluß in Sleinafien, |. Afien III 17. 

Bu Kafil (ober Kahil) Djebl, ift ein 1400 m Hohes, 
70 km langes und 270 km SW von ber Stadt Algier 
gelegenes Gebirgamaffiv, das zur „Wüftenkette” oder zum 
fog. „hohen Atlas“ Algeriens gehört (j. Algerien). 

Bukephala (jet Dſchalalpur, alte Geogr.), Stadt am 
Flufſe Hybaspes (Dielam) in Indien, wurde von 
Alerander d. Gr. gegründet und nad} feinem in ber Echlacht 
dort gegen Poros (826 v. Ehr.) gefallenen Lieblingsroß 
Bukephalos benannt. Philippides.] 

Bukephalos (griech, Stierkopf, von Boüs, Stier, und 
zepan, Kopf, Benennung theſſal. Pferde, denen ein Ochſen⸗ 
fopf eingebrannt war) hieß namentlih das berühmte 
Streitroß Alexanders d. Gr., welches er ala Knabe bän- 
bigte. B. war von thefialifcher Zucht und für 18 Talente 
(ca. 60000 M.) gefauft worden. [PHilippibes.] 

Bulkkalmaſſe ſ. Schneden. 

Bukkur, Feſtung auf einer Inſel bes Indus in ber 
indobrit. Divifion Sind (Praſidentſch. Bombay). 

Bubkolen (griech. BovxcAon), eigentlich Rinderhirten, in den 
ſchwer zugänglichen Küftenfümpfen öftl. v. Alerandria in 
Unterägypten. Die dort befindliche „Rinderweibe“ (bucolia) 
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diente Verbrechern und Räubern als Zuflucht und bildete 
eine Art Kolonie derſelben. Unter Kaiſer Markus (um 
169 n. Chr.) brach ein Aufftanb derſelben aus, ben ber 
Statthalter des Oftens, Avidius Caſſius, nur dadurch 
nieberfchlagen konnte, baß er Zwietracht ziwifchen ben Em⸗ 
pörern ftiftete und fo leicht eine Bande gegen bie andere vers 
wandte. Vgl. Vita Marci 20, 6; 21,1; Mommfen, Röm. 
Gejch. V581; Schiller, Gefch. d. röm. Kaijer, 1658. [Schiller] 
Bukoliſche Poefie (vom griech. Bovxolsxös, ben Hirten 
betreffend, von BovxoAos, Rinderhirt), Hirtendichtung, ent- 
fanden aus alten Hirtengefängen Siziliend. Das bufolifche 
Gedicht ift ein Hirtenepos, welches fich aber durch das Mi- 
mifche und ben Wechielgefang bem Drama nähert. Der 
Sänger ift Hirt und fingt für Hirten. Die Erzählung 
ift meift erotifchen Inhalts. Nach der poetifchen Tradition 
ift ber Erfinder der ſchͤne Jüngling Daphnis (f. d.), der 
Sohn des Hermes und einer Nymphe, das Hirtenibeal 
Siziliens, bie typifche Figur ber Hirtenpoefie, zu welcher fich 
fpäter die Hirtin Ehlo& gefellte. Im kunftmäßigen Sinne 
wurde die bufolifche Dichtung erft im 3. Jahrh. v. Chr. durch 
Theokrit (f. d.) ausgebildet, welcher ſich nicht auf das 
Hirtenleben beſchränkt, fondern auch von Fiſchern, Land: 
leuten unb niederen Städtern fingt. Diefem naturwüchfigen, 
feifchen Dichter fchließen fich feine ſchwächlichen Nachfolger 
Bion (f. b.) und Moſchos (f. b.) an. Unter den zömifchen 
Bubkolikern ragt Bergil (f. d.) mit feinen 10 Eflogen hervor. 
Weiteres |. Idyll. Das Versmaß ift ber Herameter (f. b.) 
mit ber Bukoliſchen Ca ſur am Ende des 4 Fußes. Buko⸗ 
liker, Bukoliaſt Dichter von Hirtenliedern. [Branbes.) 
Bukowics von Kis⸗Alaska, Karl, Schauſpieler, geb. 
6. Sept. 1885 zu Wien, trat 1853 als Leutnant in die 
Öfterr. Armee, verließ dieſelbe jedoch 1858, um Opern: 
fänger zu werden. Januar 1859 wurbe er Mitglied ber 
£ 8. Oper, ging 1866 zum Gchaufpiele über, zeichnete 
fih an verfchiebenen kleineren Bühnen ala komiſcher Cha⸗ 
rakterdarſteller aus, Teitete 1868-70 das Sofephftäbter 
Theater in Wien, darauf mehrere andere Theater und 
übernahm 1875 die Stelle eines Regiſſeurs am Wiener 
Stabttheater, befien Direktor er 1884 wurde. Nach dem 
noch in demfelben Jahre ftattfindenden Brande bes letzteren 
trat er in ben Verband bes t. f. Hofburgtheaters, an dem 
er noch immer als anerlannter komiſcher Eharakterdarfteller 
wirkt. 3) 
Bukow: 1) Stadt im preuß. Rob. Frankfurt a. d. Ober, 
f. Buckow; B 
2) Stadt in Medlenburg- Schwerin, ſ. Neubukow. 
Bulowins (vom flaw. buc, Bude): 1. Lage, Aus— 
dehnung und Bodenbefchaffenheit. Das Herzogtum 
B., Öfterr. Kronland, Liegt zwiſchen 470 14° und 48° 40° 
n. Br. und zwifchen 42° 18° 1“ und 449 1'25* 5.8.0. Gr, 
grenzt im N. an Galizien, im O. an Befjarabien und Moldau, 
im S. an Moldan und Siebenbürgen, im W. an Sieben» 
bürgen, Ungarn und Galizien und umfaßt ein Areal von 
10451 qkm. Die B. wird in ber Richtung von NM. 
nah SO. von Gebirgen durchzogen, welche den Karpathen 
angehören; der höchfte Punkt bes Landes ift ber Dezumaleu 
(1858 m); eben ift nur ber nordöftlichite Teil der 8. Der 
nörbliche Grenzfluß der B. ift ber Dnieſtr. Weiter im ©. 
ducchftrömen Pruth mit Czeremosz und Sereth mit Suczama, 
Moldava und Biftrit dad Land. Bol. Karpathenländer. 
2. Klima, Bodenkultur und Landwirtſchaft. 
Das dem NOWinde ausgejegte Land hat ſtrenge und an- 
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haltende Winter, denen heiße Sommer folgen, nur ber 
Herbft ift gemäßigt; bie mittlere Jahrestemperatur beträgt 
in Gzernowiß 8,3% C. Es herrſchen Sommerregen und 
Sommergewitter; bie durchichnittliche Menge bes jährlichen 
Niederfchlages ift 300—400 mm. Im RO. ift dad Land 
am fruchtbarften, im Suczawathal gebeihen edles Obft und 
Mein; der größte Teil de Aderlandes ift mit Mais bebaut, 
dann mit Hafer, Roggen, Hülſenfrüchten, Kartoffeln, Flachs 
und Hanf. Der Wald, ber 43% des Landes bedeckt, be⸗ 
fteht im Flachland meiſt aus Buchen, im mittleren Gebirge 
aus Tannen, im höheren, das wirkliche Urwälber bededfen, 
aus Fichten. Die Viehzucht ift nicht unbedeutend, über 
1/0 des Landes ift Weide. Für bie Zucht der Pferde be: 
fteht bas Geftüt von Radautz, eines der wichtigften für Öfter- 
reich, dag immer mit arabifchen Hengften verfehen ift. 

3. Bergbau, Induftrie und Handel. An minera 
liſchen Produkten if die B. arm. Es werben nur Kupfer, 
Roheifen und Braunftein, im etwas größerer Menge 
Steinfalz gewonnen. Die Induftrie iſt noch fehr gering, 
nur Branntweinbrennereien, Bierbranereien, eine Glashütte, 
Saffiane, Korduan⸗ und Papierfabrifen find vorhanden. 
Der Handel, faft vollftändig in ben Händen der Auben, 
beſchränkt fich auf Rohprodukte, vornehmlich Schlachtvieh, 
Häute, Holz und Mais. Nicht unbedeutend ift ber Grenz: 
verkehr nach der Moldau und Beflarabien, namentlich zu 
Foltitſcheni an ber Molbaugrenze. Das Land burchfchneibet 
eine Eifenbahn, Lemberg über Czernowitz mit Jafiy und 
Obeffa verbindend, während bie Verbindung mit Ungarn 
unb Siebenbürgen über die Berge ſchwierig ift. 

4. Die Bevölkerung ber B. belief ſich 1886 auf 
619856 Seelen, alfo 55 auf 1 qkm. Davon waren ber 
Abftammung nach 42% Ruthenen, 33% Rumänen, 12% 
Juden, 8% Deutfche, 3% Polen, 194% Magyaren und 
4/20 Tſchechen. Sie wohnen in 4 Stadt: und 382 Dorf 
gemeinben. Der Religion nach gehören 71%0 ber griech. 
nichtunirten Kirche an, über 11%0 find xömifch-tatholiich, 
3% griech.statholifh, 1%/%0 evangelifch und gegen 12% 
Juden. Haupt ber griedh.nichtunirten Kirche ift ber Erz: 
biſchof in Ezernowig, der ben Vorſitz im griech.:orienta: 
liſchen Kirchenkongreß (24 geiftliche, 24 weltliche Pit- 
glieder) führt. Die NWB. ift ruthenifch und griechiſch⸗ 
Tatholifch, bie 8. von ber Czernowitzer Gegend ab rumänifd), 
daher nichtunirt. Der Stand bey geiftigen Kultur ift 
in ber B. im allgemeinen noch ein recht geringer. B. befist 
feit 1875 eine Univerfität in Czernowiß, 3 Obergymnafien, 
1 Oberrealſchule und 1 Unterrealfcjule. Für ben Bolfs: 
ſchulunterricht ift zwar durch 193 öffentliche Volksſchulen 
geſorgt, aber 600/0 ber ſchulpflichtigen Kinder bleiben heute 
noch ohne Unterricht. Außerdem hat Ezernowig noch ein 
Lehrer: und Lehrerinnenſeminar, eine landwiriſchaftliche 
und eine gewerbliche Mittelichule. 

5. Berfaffung, Verwaltung und Juſtiz. Rad 
ber Landesordnung vom 26. Febr. 1861 befteht ber Land: 
tag ber B. aus 31 Mitgliedern: aus dem Erzbifchofe, dem 
Rektor der Univerfität, 10 Abgeorbneten des Großgrund: 
beſitzes, 5 Abgeordneten der Städte, 2 Abgeorbneten ber 
Handeld« und Gewerbefammer und 12 Abgeordneten ber 
Landgemeinden. Im Abgeordnetenhanfe bes Reichstag? 
ift die 8. durch 9 Abgeordnete vertreten. Der Gif ber 
Sandesverwaltung ift bie Hauptftabt Czernowiß; das 
Herzogtum wird eingeteilt in 8 Bezirlshauptmannſchaften, 
außer der felbftändigen Hauptftabt. Gerichtäbehörben find 
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bad Landesgericht zu Gzernowik, das bem Oberlandes- 
gericht Lemberg untexfteht, daB Kreisgericht Suczawa und 
14 Bezirlögerichte. 

6. Geſchichte. Die B., das bergige Dacien der Römer, 
war im Mittelalter ber eigentlich Hiftorifhe Boden ber 
Moldau. Vol. Moldau, Geſchichte. Im ruffiichetürkifchen 
Kriege 1769 wurde B. von ben Ruffen erobert, 1774 zwar 
zurückgegeben, aber in bemfelben Jahre noch von Öfterreich 
befegt und an dieſes in ber Konvention vom 1. Mai 1775 
förmlich abgetreten. Das Land erhielt vorerfi eigene 
Militärabminiftration, bis es 1786 ala Czernowiher Kreis 
mit Galizien vereinigt wurde. 1849 aber wurde es zu 
einem befonberen Herzogtum umb öfterreichifchen Kronlande 
erhoben. Vgl. Ficker, Hundert Jahre (1775—1875), 1875; 
Heimatskunde der B., Ezernowig 1871; Lidermann, Die 
3. unter der öfterr. Berwaltung 1775 bis 1875, Lemberg 
1876; Slavici, Die Rumänen in Ungarn, Siebenbürgen und 
ber B., Teſchen 1881; Jandaurek, Das Königreich Galizien, 
Lodomerien und das Herzogt. B., Wien 1884. [Witter.] 

Bukranion (gried). Bouxgarıov, Ochjentopf, Stierfchäbel, 
von Boüs, Stier, und xgavor, Kopf, Schäbel; Lat. bukra- 
nium): Bezeichnung ber namentlich in ber römifchen Bau: 
tunft beliebten Friesverzierung mit Schäbeln von Opfers 
tieren, meift in Verbindung mit Blumengewinben; vgl. 
für das Grabmal ber Cäcilia Metella die Bezeichnung capo 
di bove. [Weizfäder.] 

Bulacan, Hanptftadt der gleichnamigen Provinz auf der 
PHilippineninfel Luzon, NW von Manila gelegen, mit 
10000 Einw. 

Bulach (Reu:B.), Stadt im württemb. Schwarzwalbfreife 
(Amt Calw), hieß ehemals wegen feiner Bergwerle Berg: 
ftadt. Diefelben wurden im Bauernfriege 1525 zerftört. 
Heute Hat ber Ort wieber Kupfergruben. Die Einwohner: 
zahl beträgt 750. Nach B. nennt ſich bie alte elfäffiche 
Familie Zorn von 2. (f. b.) 

Bülach, Bezirtshauptftabt im ſchweiz. Kanton Zürich, 
17 km NR von Zürich, unweit ber Glatt, 416 m hoch ge- 
legen, mit Eifenbahnverbindung nach Zürich, Winterthur, 
Waldshut, Baden, zählte (1880) 1876 meift reform. Einw. 
Die Straße nad; Eglifau durchſchneidet die Bülacher⸗ 
hard, einen großen Eichenwald. — 3. fam 1409 von 
Öfterreich an Zürich; in ber Schlacht bei Novara 15183 
zeichnete fich ber Hauptmann Hans Keller von B. aus.’ 

[Graf u. Leuzinger.] 

Bulair, Ort im türl Wilajet Adrianopel, auf ber 
Zandenge, welche die Halbinfel Gallipoli mit bem fyeft- 
lanbe verbindet. Die bort im Krimfriege von ben Fran⸗ 
zoſen und Englänbern angelegten und neuerbings ver— 
färkten Befeftigungen bilden eine wichtige militärifche 
Pofition. [Philippibes.] 

Bulak, Hafenftabt von Kairo, am rechten Ufer bes Rils 
gegenüber ber Inſel Geſireh gelegen, zu ber eine Brüde 
fühet, hat zwei merfwürbige Mofcheen, einen großen Palaft, 
ein Arfenal mit einer Waffenfabrik, ein Irrenhaus, ein 
Frauenzuchthaus, eine Eifengieherei, eine Papierfabrit, eine 
Sprachenſchule, eine Stantsbruderei und ca. 1400 Einw. 
Berühmt ift daB hier 1864 gegründete Muſeum ägyptifcher 
Altertümer (vgl. Agypten IV 5) 8. ift ber Hauptmarft 
der Probufte Oberägyptens und des Sudan; befonders 
werden Gummi, Straußenfebern, Elfenbein und Sennes- 
blätter hierher gebracht. [Philippides.] 

Bülau, Friedrich, Hiftorifer und Politifer, geb. 
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8. Oftober 1805 in Freiberg i. S. geft. 27. Oft. 1859 in 
Seipzig, hielt ſeit 1828 zuerft ſtaatswiſſenſchaftliche, dann 
philoſophiſche Borlefungen in Leipzig, wurde bort 1833 
außerordentlicher, 1836 ordentlicher Profeffor, 1837 wurde 
ihm das Amt eines Zenſors ber politiſchen Preffe Übers 
tragen, 1838—49 rebigirte er die von Pölik begründeten 
neuen Jahrbücher für Geſchichte und Politik, 1843 —48 bie 
Deutfche allgemeine Zeitung, 1851—54 bie offizidfe Leip⸗ 
iger Zeitung. Seine fehr fruchtbare litterariſche Thätig: 
teit bewegte ſich hauptfächlich auf dem Gebiete der Staaten: 
geicichte und Stantswifienfchaften. Auf wirtichaftlichem 
Gebiete Huldigte er einem graffen Mancheftertum. Eigentlich 
gelehrte Forſchung fehlt ihm, und fo machen feine Schriften 
mehr ben Eindrud gutgefchriebener Leitartilel. Als polis 
tifcher Zenfor verſuchte er über den Parteien zu ftehen. In 
feinen letzten Lebensjahren beihäftigte ihn namentlich bie 
Sammlung und Herauögabe feines interefjanten Werkes: 
„Geheime Geſchichten und rätfelhafte Menſchen“, 12 Bde. 
Reipz. 1850—60, 2. Aufl. 1863—64; aber feine Thätigteit 
ala Hiftoriter hatte ſchon früher durch Droyſen eine ver» 
nichtende Kritik in den Halliſchen Jahrbüchern erfahren. 
Hauptfälichfte Schriften: Encyklopädie ber Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, Leipz. 1832, 2. Aufl. 1856; Verfaſſung und Ber 
waltungsrecht bes Königreichd Sachen, ebb. 1883; Der 
Staat und der Landbau, ebd. 1894; Der Staat und bie 
Induſtrie, ebd. 1884 ; Handbuch der Staatswirtſchaftslehre, 
ebd. 1835; Die Behörden in Staat und Gemeinde, ebd. 1836; 
Zeitfragen aus Bolitit und Bollewirtichaft, ebd. 1846; 
Wahlrecht nnd Wahlverfahren, ebd. 1849; Geichichte bes 
europaiſchen Staatenfyftemd, 8 Bde. ebd. 1837—1889; 
Allgemeine Geſchichte der Jahre 1830-38, ebd. 1888, 
ala Fortſetzung von Pölig’ Weltgefchichte; Geſchichte 
Deutſchlands von 1806-1830, Hamburg 1842 in Heeren 
und Uterts Geich. d. europ. Staaten. Dazu überfehte er 
Macaulays Geſchichte Englands, 11 Bde. Leipz. 1852—62, 
unb beffen einere Schriften, 5 Bde. ebd. 1850-58. 
[Sandwebr.] 
Bnlawin, Konrad, bonifcher Koſak, benußte bie Un: 
äufriebenheit mit den Reformen Peters d. Gr., um einen 
weitverbreiteten Aufftand zu organifizen unb fich der 
Herefchaft zu bemächtigen (1707— 1708). Ungefichts des 
Feldzuges Karla XIL von Schweden in bad Innere Ruf: 
lanb3 und des Abfalls Mazeppas, des Hetmans von Klein⸗ 
rußland, barg ber Aufftand B.s große Gefahren, wurbe 
aber unterbrüdt, infolgebefien fich B. jelbft ben Tod gab. 
Bol. Rußland, Geſch. [Stonnitow.) 
Bulbärparalyfe (v. griech. BoAPös, bulbus, Knolle, Zwie⸗ 
bel, u. ogalvoıs, Bähmung), Sähmung bed verlänger: 
ten Markes (als bulbus — genauer b. rachidicus — wurbe 
von älteren Anatomen die Inollenfürmige Yortfeßung bed 
Rückenmarls nad) oben in die Schäbelhöhle hinein, das 
verlängerte Mark, medulla oblongäta bezeichnet); ſpe⸗ 
ziel für gewiffe, von ber Medulla oblongäta ausgehende 
und durch eigenartigen Krankheitsverlauf charalterifirte 
Lähmungsformen. Unter biefen fteht obenan bie (hro⸗ 
nifche) progreſſive B., welche von Duchesne zuerft 1860 
unter bem Namen einer „fortfhreitenden Lähmung 
ber Zunge, bes Gaumenjegels und ber Sippen“ 
(paralysie musculaire de la langue, du voile, du palais 
et des levres) bejchrieben wurde. Die Krankheit charak⸗ 
terifirt fich, wie ihr Name befagt, durch eine allmählich fort: 
ſchreitende Lähmung ber beim artikulirten Sprechen und 
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Schlucken beteiligten Mund» und Rachenmuskulatur, wo: 
mit ſich weiterhin auch Häufig Lähmungen ber Kehltopf: 
musfeln und zum Tode führende Atemftörungen, ſowie 
nicht ſelten Lähmungen in den Gliedmaßen verbinden. 
Letztere Lönnen im anderen Fällen ber Lähmung ber Sprach: 
und Schlingmustulatur voraufgehen. Die Lähmung ift 
mit Schwund der Muskeln verbunden. Der Verlauf ift 
ein jahrelanger (1—8 Jahre), die Krankheit in der Regel 
unheilbar. Ihre anatomifche Grundlage beſteht in einer 
fortfchreitenben Entartung der Urfprungstwurzeln ber vier 
legten Hirnnerven, welche in einem räumlich engen Bezirke, 
der fog. motorischen KKernregion des verlängerten Marke, 
gufammengebrängt Liegen, ſowie in fonfelutiver Entartung 
der zugehörigen peripherifchen Nervenftämme und Dlusteln. 
Von dieſer chronischen begenerativen Erkrankung zu unter: 
fcheiden ift die afute oder apoplektiforme B., melde 
das nämliche Gebiet ergreift, aber plötzlich unter ſchlag⸗ 
ähnlichen Erſcheinungen einſeht und einen ſehr verſchieden⸗ 
artigen Verlauf zeigt, welcher durch die Natur der zu 


Grunde liegenden anatomiſchen Urſachen, Blutung, Gefäß: 


verftopfung, afute Entzündung bes verlängerten Marks ıc. 
bebingt wird. [Eulenburg.] 

BÄIbAL, Pycnonötus, |. Kurzfußdroffeln. 

Bülbul (türk. Ausſprache des perſiſchen bulbul), bie Nach: 
tigall, die „taufendftimmige* und „die Sängerin der Nacht“ 
genannt, Ihre Liebe zur „hunbertblätterigen” Rofe, ber 
Gefährtin des Frühlings, ift ein unerfchöpfliches Thema der 
neuperſiſchen Lyrik. Der Name B. ift Durch Goethes Weftöft- 
lichen Diwan auch im Occident geläufiggetvorben. [Seybold.] 

Bulbus (fat., griech. BoAßös), Zwiebel. B. oculi, ſ. v. 
tw. Augapfel (f. Auge); B. Scillae, Wurzel der Meer- 
zwiebel (f. Liliaceen). 

Bulẽ (griech. 40014j), Rat, Ratsverſammlung, befonders 
in Athen; Mitglieder der B. hießen Buleuten(Bovdeuzng); 
Yuleuterion (Sovdeurngsor), Rathaus. Bol. d. Art. 
Griechenland, Geſch. 

Bulebaue, Hauptſtadt des Negerreiches Bondu (f. d.) 
mit lebhaften Handel und ca. 2000 Einw. 

Bulgakow, altadelige rufjifche Familie, deren Urſprung 
bis in ba8 14. Jahrh. Hinaufreiht. Jakob Jwano— 
witfch 8. (1743—1809), geb. in Moslau, ſtudirte dafelbft, 
trat unter Katharina II. in den Geſandtſchaftsdienſt und 
führte verfchiebene diplomatiſche Aufträge aus; 1781 zum 
außerordentlicden Gefandten in Konftantinopel ernannt, 
wurde ex infolge bed Bruchs mit der Türkei (1787) 27 
Monate in Konftantinopel gefangen gehalten. Von 1790 
bis 92 war er Gefandter in Polen, unter Paul I. Gouver: 
neue von Wilno und Grobno. In ber Literatur ift B. 
befannt durch Überfegungen ber Werfe Bojarbos und einiger 
Haffiichen franzöfifchen Werke. Seine diplomatifchen Pa: 
piere find in dem Sammelwerfe ber ruff. Hiftorijchen Ge: 
jellichaft gebrudt, feine Biographie ift von Bartenew zu: 
fammengeftelt (Moslau 1855). [Honnitow.) 

Bulgar, alte Hauptftadt der Wolga-Bulgaren im öftl. 
Rußland, die, mit ben Tonaubulgaren ftammverwandt und 
von den Reifenden des fpäteren Mittelalters auch Groß: 
bulgaren genannt, wahrfcheinlich von türkifcher Abftammung 
waren, vermifcht mit finnischen Elementen (vgl. Bulgarien, 
Geſchichte). B. war ein jehr bedeutender Stapelplat zwifchen 
den finnifchen Gebieten im N., ben Slawen Rußlands im 
W., den Türkenvölfern WAſiens und den Arabern am 
Kaſpiſchen Meere (vgl. Heyd, Geſchichte bes Levantehandels 
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im Mittelalter I 69). Seit Anfang bes 18. Jahrh. befand 
fich das Bulgarenland unter der Oberhoheit ber Tatarenhorde 
don Kiptfchaf, deren Shane in Sarai an der unteren Wolga 
ihre Refidenz nahınen. Die Ruinen B.s, Wälle, Mauern, 
Türe und Grabfteine, umgeben das heutige Dorf Bolgary 
am linken Ufer der Wolga unterhalb des Einfluffes ber Kama, 
zwiſchen Kajan und Simbirsk. Die dortigen Baubentmäler, 
: fämtlich mohammebanifcher Art, haben ben Charakter ber 
älteren arabifchen Architektur bes 10.—13. Jahrh. und find 
öfters beſchrieben und abgebildet worben, zuerft von Pallas 
(1788), daun von Erdmann, Humboldt (1829), in ruſſiſcher 
Sprache beſonders von Bereſin (ein eigenes Werk 1852) 
und Schpilewafi, Die alten Städte uud andere bulgarifch: 
türkifche Denkmäler des Kaſanſchen Gouvernements (Kaſan 
1877). [Konft. Ziredet.] 

Bulgaren, Bolt, ſ. Baltenhalbinjel IX und Bulgarien, 
Bevölkerung. 

Bulgarelli, Marianne BenfisB.,gen. la Romanina, 
ı geb. 1684 zu Rom, 1708 fchon berühmte Sängerin. Ju 
Neapel lernte bie ebenſo ſchöne, wie begabte Künftlerin 
Metaftafio kennen, mit dem fie, obſchon verheiratet, Lange 
ein zärtliches Verhältnis unterhielt. Daß fie ihn auch 
nach Wien begleitete und in Prag unter bein Namen Giufti 
fang, läßt fich als unrichtig nachweiſen. Vgl. Teuber, Geſch. 
des Prager Theater? I, Prag 1883. — Die B. zog ſich 
1732 von der Bühne zurüd u. ftarb 1794 in Rom. [B.] 

Bulgarien, felbftändiges, im J. 1878 errichtetes Fürſten⸗ 
tum auf ber Baltanhalbinfel, im Vafallenverhältnis zur 
Hohen Pforte ſtehend. 

IL Geographie. 1. Lage, Grenzen, Größe. Nach der 
feit Sept. 1885 beftehenben Bereinigung mit Oftrunelien 
reicht B. im ©. bis 419 50° u. Br., grenzt im O. an bas 
Schwarze Meer, im R. an Rumänien, im W. an Serbien, im 
©. an die Türkei. Das urfprüngliche Fürſtentum ift im we: 
fentlichen das Land zwiſchen der Donau im R. und dem 
Balkangebirge im ©.; hinzugelommen ift das Gebiet ber 
oberen Mariga und Tundſcha und das Hinterland bes 
Solfes von Burgas. Zwei Kleinere Gebiete im ©. (baö 
Land zwifchen Batak und den Ardaquellen, fowie ber Be: 
zirk von Kirdſchali) wurden 1886 ber Pforte zurückgegeben. 
Genaue Angaben über das Gefamtarenl des Heutigen B. 
find ſchwer zu machen. Nach ben älteren Berechnungen 
umfaßt das eigentliche B. 63972 qkm, Oftrumelien 35900 
qkm, alfo das ganze Fürftentum 99872 qkm; doch find 
davon bie beiden genannten Bezirke, deren Größe unbe: 
fannt, in Abzug zu bringen. 

2. Über Oberflägenform und Bewäfferung bei 
Landes ſ. d. Art. Balfanhalbinfel III 4b u. IV. 

Sm geologifcher Beziehung herrfchen im W. und im 
Zentral · Balkan ältere Formationen vor, während die Bor- 
berge des Balkans, fowie die öftlichen Teile ber Kette ber 
Kreideformation mit auflagerndem fruchtbaren Loß ange: 
hören und das pontifche Küftengebiet meift aus Nummuliten: 
fchiefer befteht. Vgl. im übrigen, auch bez. ber Litteratur, 
Art. Balkanhalbinfel VI1 und Kanig, B. und der Ballen, 
8 Bde. Seipg. 187579. 

Bergwerke find im Betriebe bei Samokow (Eifen), in 
Moſchino bei Sofia (Kohlen) und bei Lukawiha im Rho— 
dopegebirge (Blei und Silber). Sonft gibt es verfallene 
Eiſenwerke im Balkan und um die ganze Rila und Wir 
toſcha herum, eingegangene Silber: und Bleibergwerle im 
Dfogotv und im MWBallan (Tſchiporowtzi) und ein nicht 
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betriebenes Kohlenbergwerk bei Trjawna (i. Zentral⸗Balkan) 
Seefalz wird bei Anchialos und Baltſchik gewonnen. 

Die Flora gehört im ganzen ber mitteleuropäifchen an. 
Die Donanebene, fowie der Keſſel von Philippopel find kahl 
und waldlos; im Gebirge gibt es ausgedehnte Waldungen. 
Im Balkan Herrichen die Eichen und Buchen vor; in der 
Rila beginnt oberhalb ber Laubwälber das Koniferengebiet 
ber Rhodope. Bol. Grifebach, Spicileg. florae Rumelicae 
et Bithyn., 2 Bbe. Braunſchw. 1843-44; Yanta, zuletzt 
Paucic, Plantae in Bulgaria observatae, Belgrad 1888; 
35.58 der Zeitſchr. der ſerb. gelehrten Gefelljchaft; Velenovsly, 
Beiträge zur Kenntnis der bulgar. Flora, Prag 1886; Derf., 
Neue Beiträge zur Kenntnis ber Flora von DRumelien 
u.8.1887 (beides in ben Publ. der Prager Geſellſch.d. Wifl.). 

Die Fauna B.s Hat viel Wild aufzuweifen, Rebe, 
Hirſche, Wilbfehweine, fowie Bären, Luchfe und Wölfe, 
auch Gemſen (Zentral:Baltan und Rila) 

Das Klima ift außer einigen Suinpfgegenben an ber 
Donau und an ber Küfte bei Burgas geſund, aber bei 
den vielen Höhenunterjhieden ungleich. 8. hat einen 
firengen Winter, einen heißen Sommer und reichlichen 
Fruhjahrs⸗ und Herbftregen. Die Übergänge find oft jehr 
jãh. Die Jahrestemperatur für Sofia (Seehöhe ca. 560 m) 
wird zu 9,4% C, bie Regenmenge zu 731 mm angegeben 
(Hann, Über die klimatiſchen Verhältniffe von Bosnien, 
Wien 1883, Siungaber. ber E. k. Alademie der Will.) 

8. Bevölkerung Nach ber Volfazählung vom 1. 
(13) Jan. 1888 hatte 8. (famt Oftrumelien) 3154375 Einw. 
(1605 389 Männer, 1548986 Weiber), alfo 31 auf 1 qkm. 
Darunter maren 2326 350 Bulgaren; bis auf 668173 Mo: 
hammedaner (Pomaten) bei Lowetſch, Plewen, Rachowo und 
in ber Rhobope und 18589 Katholiken (ſog. Paulikiani in 
4 Dörfern bei Siſchtow und in 10 bei Philippopel) ſämtlich 
der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche angehdrig. Die Bul⸗ 
garen find auch in dem türkiſchen Anteil der Rhodope und 
im Adrianopler Wilajet ſtark vertreten und wohnen über- 
dies noch in einigen Landftrichen im Banat (26000 Katho⸗ 
Kifen), fowie in Befjarabien und Sübrußland(vgl. H. Kiepert, 
Ethnographiſche Überſichtskarte des Europäifchen Orients, 
Berlin 1876). Jedoch fcheint die bisher meift angenommene 
Gefamtziffer der Bulgaren mit 5 Mill. zu Hoch gegriffen 
zu fein. — Türken gibt e8 607 819, die meiften wohnen 
in ben öftlichen Bezirken, in denen die Bulgaren nur 47% 
der Bevölkerung bilden. Ihre Zahl vermindert fih fort 
währen durch eine ſehr flarfe Auswanderung. Einen 
geringeren Prozentfaß der Bevölterung B.8 bilden Rumänier, 
Griechen, Tataren, ſpaniſche Juden, Zigeuner, Armenier x. 

Das Bergland ift dichter bewohnt ala die Ebene, unb 
zwar meift in zerſtreuten, oft ganz Kleinen Gruppen von 
Höfen (Kolibi); in ben Nieberungen find die Anfiebelungen 
weniger zahlreich, dabei aber meift groß. Gegenwärtig 
findet eine langſam fortichreitende Umfiedelung ber Berg- 
bewohner (beſonders des Zentral» Balfans) gegen bas 
Donauufer zu fat. Nach einem Ukas ber Regentichaft 
vom 15. Mai 1887 zählte B., mit Oft:Rumelien ver: 
einigt, 1795 Gemeinben. Die größte Stabt ift Philippopel 


(1885: 38442 Einw.); die Hauptſtadt Sofia hat (1888): 
; Rhobope eine Zukunft, falle Die primitive Bereitung durch 


30428 Einw. 

Die Bulgaren find ein Bauern und Handwerkervolk. Die 
Städte waren vor unferem Jahr. meift türkiſch, mit einem 
geringen Zuſatz bulgarifcher Handwerker und Krämer. Die 
Intelligenz des Volkes bildeten Kaufleute, Geiftliche, Ärzte 
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und Lehrer. Einen rein bulgariſchen Geſichtstypus gibt 
es nicht; in den Phyſiognomien find romaniſche, ſlawiſche 
und turaniſche Typen vertreten; in ber Figur find bie 
Bulgaren meift mager und ſtark. Allgemein verbreitete 
Kopfbedeckung ift die Schaffellmühe (kalpak, gugla). Die 
BVollstradyten von Männern, rauen und Mädchen find 
fehr"verfchieben, wie benn bei dem geringen Verkehr jebes 
Thal feine ethnologiſchen und fprachlichen Eigentümlich: 
teiten bewahrt. Der Grundzug bes Charakters ift phleg: 
matiſch; der Bulgare hat wenig Phantafie und Poefie, ift 
meift fparfam und berechnend, ausdauernd und arbeit 
fam, im allgemeinen mißtrauifch, Tann fi) aber zeit: 
weilig zu großem Enthuſiasmus oder Fanatismus erwär: 
men. Die Lebensweiſe ift ſehr einfach; vegetabilifche Nah: 
rung ift vorherrſchend. Große Familienverbände (bulg. 
rod) nach Art der ferbifchen „Haustommunionen“ haben 
fich nur im Gebirge bei Sofin erhalten; jonft Lebt jede 
Hamilie für fi. Die Dörfer find ärmlich, Kleine Lehm: 
und Holzhänfer mit Strohdächern; von ben unterirbifchen 
Troglodytenwohnungen in dein Lößboden bei Lompalanla 
und Rachowo bis zu ben ſoliden ſtockhohen Häufern im 
Kreis von Tirnowa ift jedoch darin je nach dem Wohl: 
ftand eine Menge von Abftufungen. Im Bauernhaufe 
bat die Frau, an allen Arbeiten bes Mannes teilnehmend, 
viel Einfluß; in den Städten ift durch den Berfehr mit 
den Mohammebanern das weibliche Geſchlecht etwas zurück⸗ 
geftellt. Hochzeitsfeierlichleiten unb einfache Reihentänge 
(chor6) unter Gefang oder Begleitung durch Sadpfeifen 
(gajda) find die einzigen Beluftigungen im Dorje. Die 
neuen Zuftänbe feit 1877 Haben im biejes einfache Volks⸗ 
leben viele Veränderungen gebracht. Man lebt auf dem 
Dorfe viel beffer ala früher, und auch die Stäbte ändern 
ihre Phyfiognomie. Die politifch tonangebenden Klaſſen 
ber Bevölterung bilden die zahlreiche, meift aus ehemali- 
gen Kaufleuten und Schullehrern beftehende Beamten: 
ſchaft, einige Hundert jüngere Beute, die kurz dor ober 
nad dem Kriege ihre Studien im Auslande vollendet 
haben, jowie eine zahlreiche aus Rumänien, Beſſarabien 
und Rußland zurücgelehrte Emigration. 

4. Aderbau und Viehzucht. Das Adergerät ift 
primitiv, die Düngung bei bem ſehr fruchtbaren, zum 
Teil aus Löß (f. I 2) beftehenden Boden, von welchen nur 
ein verhältnismäßig Heiner Teil beftellt wird, noch faft 
unbelannt. Als Arbeittiere dienen Ochſen und vorzüglich 
Büffel; das Pferd dient nur zum Laftentragen oder Reiten. 
Es befteht meift Dreifelderwirtichaft. Großgrundbefik gibt es 
nicht ; die meiften, verhältnismäßig nur Heinen Güter(Tschif- 
lik) find nach dem Kriege meift von Bauerngemeinden gefauft 
und parzellirt worden. Überhaupt ift gegenwärtig bie Sucht 
nach Vergrößerung bes Grundbefißes und bes urbaren Bodens 
das Hauptbeftreben bes Landvolkes fowohl in B. als in 
Dft-Rumelien. Hier und da befteht als Pachtiyften eine 
Halbwirtſchaft mit Teilung des gewonnenen Getreides 
zwifchen dem Beſiher und dem Pächter (ispolitze), Die 
Gemüjegärtnerei wird im Markifleden Ljastoweh (Kreid 
Tirnowa) in großem Make betrieben; der Weinbau hat 
längs der Donau und am Fuß des Balfans, ſowie der 


eine beifere erfeßt wird; weinlos ift nur das Becken von 
Sofia nebft Umgebung. Der Tabatbau wird von der Re: 
gierung viel unterftüßt. Seibenzucht gibt es vorzüglich 
im Kreis von Tirnowa. — Die Viehzucht befchräntt ſich 
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in der Ebene wefentlic auf bie Züchtung von Ochſen, 
Büffeln, Pferden und Maulefeln; in ben Berglänbern 
hält man Herden von Schafen und Ziegen, jeltener Heinen 
Gebirgspferden oder Rindern von weißer Rafle. Es befteht 
noch eine von Bulgaren und Makedo-Rumänen betriebene 
Wanderwirtichaft, mit Sommerweide im Gebirge, Winter: 
aufenthalt bei. der Donau oder am Schwarzen oder 
Agifchen Meer. 

5. Haubdel und Induftrie In B. beftand früher 
eine nicht unbedeutende Hausinduftrie, deren Produkte in 
der europäifchen und afiatifchen Türkei ein weites Abſah⸗ 
gebiet Hatten: Mollftoffe (aba, schajak), Poſamentirer⸗ 
waren (gajtani), Teppiche, verarbeitete Leber (Korbuan), 
Kerzen und Seifen, Eifen» und Kupfergerät, Töpferwaren zc. 
Gegenwärtig find die Gewerbe in ſtarkem Niedergang, 
durch die neuen Grenzen auf ber Halbinfel mit beren 
Zöllen, durch die veraltete Arbeitstechnik, beſonders aber 
durch bie ftarfe Konkurrenz ausländifcher Ware. Eine große 
einheimifche Tuchfabrik befteht in Sliwno. 

B. befigt nur Seehäfen mit offener Reede: Baltſchik, 
Varna, Burga® und Sozopolis, und nimmt durch eine 
große Uferftredle am Donauhandel teil. An Eiſenbahnen 
gibt es Tzaribrod-Vakarel und Ruſtſchul-Varna im 
Hürftentum und Balarel-Muftapha-Pajcha und Tirnowo- 
Seimenli- Jamboli in Rumelien; Auguft 1888 wurde die 
neue Linie Belova-Tzaribrod eröffnet, ein Teil der Eifenbahn 
Wien- Belgrad: Kouftantinopel. Das türkiiche Straßennetz 
wurde außer Reparaturen und Brüdenbauten nur wenig 
vergrößert. Der Bulgare jelbft befit Taufmännifches Talent 
und ift jelbft unter ben Großhändlern in Rumänien, Ruß- 
land und Konftantinopel vertreten; daneben haben auch 
ſpaniſche Juden und Griechen Anteil am Handel. 

Im Jahre 1887 belief fich bie Einfuhr auf 64742481, die 
Ausfuhr auf 45747247 Fred. An der Einfuhr beteiligten 
ih am ftärkften England mit 21882 688, Öfterreich mit 
15266053, bie Türfet mit 9543 791 Fred. 

B. führt mehr Weizen ala Mais, ferner Vieh, Wolle, 
Beberzc. auß. Der Getreibeerport bewegt fich nach der Donau 
und Barna zu, während bie Biehausfuhr meift nad) ©. 
gerichtet iſt. Ofterreich- Ungarn importirt beſonders Spi- 
ritus und Zucker, Lederwaren, Baumwoll⸗ und Wollſtoffe, 
fertige Kleider, Manufakturen, Eiſenwaren, Papier, Glas ıc. 
England Baumwolle, Kupfer und Eifen, Reis, Kaffee; 
Deutſchland Webftoffe, Metallwaren, Mafchinen, Droguen 2c.; 
Rumänien Steinjalz; die Türkei Tabat, Öl, Weine; Italien 
Reis, Salz; Frankreich Manufattur- und Kolonialwaren; 
Serbien Wein und Bieh. Faſt ein Dritteil des gefamten 
Handels geht über Varna; obenan ftehen die Zollämter 
der Donau, dann bie von Burgas und Philippopel. Der 
Einfuhrzolt beträgt 8% des Wertes; B. ift duch den 
Berliner Vertrag an bie 1878 beftehenden türkifchen Handels: 
verträge gebunden. Die Währung ift jeit Juni 1880 die 
franzöfiiche; es kurſiren Silberftüde zu 5, 2, 1, Ya Frank 
(bulg. Lew), Stupfermünzen zu 10, 5, 2 Gentimes (bulg. 
Stotinka) und dazu frembe Goldmünzen verfchiedener 
Staaten. Auf dem Markte gelten noch bie alten Maße 
(100 Arschin = 68 m) und Gewichte (78 Okka — 100 kg). 
Poſt- und Telegraphenftationen beftehen 105 in allen 
Bezirksftädten und bedeutenderen Marktflecken; 1881 ift bag 
Fürftentum bem Weltpoftverein beigetreten. 

Seit 1879 gibt e8 in Sofia eine bulgarische National 
bant mit 54 Filialen in anderen Städten; beren Kapital 


— 240 — 











Bulgarien. 


ift teil3 von ber Regierung, teils durch Subſtription be 
ſchafft worden. N 

6. Kirche und Schule. Staatzreligion ift die grie: 
chiſch⸗ orthodoxe Konfeffion.. Die oberfte Kirchenbehörde der 
bulgarifchen Nationalkirche ift der in Konftantinopel refi- 
dirende Exarch mit deſſen Synode. Das Fürftentum ift 
in 6 Bistümer (Metropolien) eingeteilt: Sofia, Widin, 
Wraha, Ruſtſchuk („Metropolit von Doroftol [jet Si: 
liſtria] und Tſcherwen“, wie eine Burg bei Ruftſchul 
heißt), Tirnowa (reiht von der Donau bis zur Marika 
nah Oft: Rumelien hinein), Preslam (umfaßt Schumen 
und Varna); die übrigen 3 Bistümer Küftendil, Samo: 
kow und Lowetich jollen dem Geſetz von 1883 zufolge nad) 
ihrer Erledigung eingezogen werden. Oft:Rumelien hat 
2 bulgarifche Bistümer, in Philippopel und Sliwno. Die 
Biſchöfe beziehen einen Gehalt vom Staate; die Frage des 
Unterhalts des nieberen Klerus ift noch nicht geregelt. 
Liegende Kicchengüter gibt e8 nur in Städten und von jehr 
geringem Umfang. Unter den Klöftern ift von Bedeutung 
nur das bes heil. Joannes von Rila, den Athoschnobien 
ähnlich ; die übrigen find meift nur von einem Mönch be: 
wohnt. Die Griechen haben im Fürftentum einen eigenen 
dem Konftantinopler Patriarchen untergeordneten Metro: 
politen in Varna, in Rumelien 4 Metropoliten, in Phi: 
lippopel, Sozopolis, Andhialos und Mefembria. — Bon 
den wenigen Katholiten gehören bie bei Siſchtow in ben 
Sprengel bes in Bulareft reſidirenden Biſchofs, die in 
Oftrumelien in den des Biſchofs von Philippopulis. — 
Zu Sofia gibt es auch eine Iutherifche Kirche; daneben 
befteht eine amerikaniſche MetHodiftenmiffion in Samokow. 
Die mohammedaniſchen Muftis der Kreije mit gemiſchter 
Bevölkerung find von ber Regierung bejoldet. 

Schulen gab e& vor der Errichtung des Fürftentums in 
allen größeren Gemeinden, darunter bejonders ein Gyu: 
nafium in Gabrowo (gegründet 1835). Gegenwärtig ift vier: 
jähriger Volksſchulunterricht bem Prinzip nach obligatoriid, 
aber vielfach von dem guten Willen ber Bevölferung 
abhängig. Die Boltafcgulen werben von den Stommunen 
unterhalten; die vielen Staatunterftügungen gelten be: 
ſonders den zahlreichen Schulbauten. Die Behrer werden 
meift nur auf ein Jahr angeſtellt. 1881 gab e8 im Fürſten⸗ 
tum 1865 Vollksſchulen mit 1580 Lehrern und 180 Echte: 
rinnen, in Oft-Rumelien 1800 Volksſchulen mit 2200 Lehr: 
fräften. Außerdem beſtehen Tonfeffionelle türkiſche, grie 
chiſche, armenifche und ſpaniſch-jüdiſche Schulen. 

An ſtaatlichen Mittelfchulen beſitzt B. nur 3 vollſtän⸗ 
dige Anftalten, 1 Gymnafium (Sofia) und 2 Realſchulen 
(Gabrowo und Philippopel), dann 5 Unterrealſchulen 
Daneben werden zahlreiche Mittelſchulen von den Stadt: 
gemeinden mit Unterftüfung aus Landesmitteln unterhal: 
ten. Außerdem unterhält der Staat 2 theologifche Lehr: 
anftalten (Tirnowa und Samokow), 2 Lehrerbildung: 
anftalten, 5 Höhere Mädchenſchulen, 1 Handelsſchule (Siid: 
tow), 2 Aderbaufchulen (bei Ruſtſchuk und Philippopel), 
1 Gewerbeſchule (bei Sofia), fowie eine Nationalbibliotgel 
in Softa (über 15000 Bde.). Zahlreiche Staataftipendiften 
befuchen ausländifche Hochſchulen. 

7. Sprade und Litteratur. Das Bulgariſche ge 
hört ben ſlawiſchen Sprachen an. In lexikaliſcher Vezie⸗ 
Hung enthält es neben vielen altertümlichen ſlawiſchen 
Elementen auch zahlreiche griechifche und türkifche Wörter. 
Im Lautfyfiem find die Halbvokale (Tauten wie in engl. cat, 
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but) auffällig. Diefe Eigentümlichkeit, ebenfo wie den Er: 
fa ber Deklination durch einen dem Worte nachgefehten 
Artikel und den Mangel des Infinitivs hat es mit dem 
Rumänifchen und Albanifchen gemein. Das wifjenfchaft- 
liche Studium ber Sprache ift faum begonnen; als feine 
Hauptaufgaben find eine kritiſche Dialektforſchung (es gibt 
zahlreiche Mundarten) und die Herftellung eines vollſtän⸗ 
digen Lexikons der geſprochenen Volksſprache zu bezeichnen. 
(Grammatik beutich von Cankow, Wien 1852, engliſch von 
More, Konftantinopel 1860, beides mit Wörterbüchern. 
Vol. die einjchlägigen Partien in Mikloficha Vergleichen: 
der Grammatif der flawifchen Sprachen, 4 Bde. Wien 
1879. Zur Kitteraturgefchichte val. Pypin und Spajowicz, 
Geſch. d. ſlaw. Litt. deutfche Überfeh. v. T. Pech, 2 Bde. 
Lpz· 1880-84.) — Das Bulgariſche wird mit ber aus der 
griechifchen hervorgegangenen cyrilliſchen Schrift geichrieben. 
Die mittelalterliche Literatur, die einen vorwiegend geift- 
lichen Charakter hat und im 10. und 14. Jahrh. an bem Hof 
von Preslaw und Tirnowa einen gewiffen Aufſchwung ge: 
wann, ift in ber altlirchenſlawiſchen („Jlowenifchen") Sprache 
geichrieben, deren Verhältnis zum heutigen Neubulgariſch 
nicht ganz feftfteht. Die neue bulgarifche Litteratur beginnt 
mit der Chronif bes Mönches Payfios (1762) unb den Er- 
bauungafchriften feines Schülers, des Biſchofs Sofronij von 
Wratza (um 1806). Diefelbe umfaßte Lange nur Schul: 
Handbücher, oder Überfegungen, die vor der Errichtung bes 
Fürftentums in Konftantinopel, in Bulareft oder font im 
Auslande gedrudt wurden; im Lande jelbit gab es bis 
1877 nur eine türkiſche Regierungsdruderei in Ruſtſchuk. 
Die erſte Zeitſchrift („Liuboslowie*) erſchien 1844—45 in 
Smyrna und das erſte politifcde Zeitungsblatt wurde 
1846 in Xeipzig gebrudt; 1875 gab es bereit? 14 bulga⸗ 
tische Zeitungen und Zeitfchriften. Das Mißtrauen ber 
türkiſchen Zenfur war der Entwidelung ber Litteratur 
wenig förberlich. Nach bem ruffiich-türkifchen Kriege trat 
ein vollftändiger Umfchwung ein. Die Preſſe ift im Für⸗ 
ftentum und in Oft-Rumelien ganz frei; in ben meiften 
Städten wurden Drudereien gegründet und Juni 1885 
zählte man 30 bulgarifche Zeitjchriften. Bemerkenswert 
find die zahlreichen VBolksliederfammlungen (Miladinom, 
Tſcholakow, Slawejkow u. a.). Originelles hat die bul- 
garifche Literatur wenig aufzuweifen; bon Intereffe find 
die Gedichte und Novellen von Ljuben Karawelow (geft. 
1879) und Iwan Waſow, jet dem bebeutendfien und 
fruchtbarften Dichter B.s, die Hiftorifchen Schriften von 
Drinow, fowie die Memoiren des Wojwoden Panajot 
Hitow (deutſch von Rofen, Die Baltan:Heiduden, Leipzig 
1878) und des politifchen Führers Zacharias Stojanow. 
In Sofia befteht eine bulgarifche litterarifche Gefellſchaft 
(urfprünglic) 1869 in Braila gegründet), deren Publika— 
tionen (bis jetzt 40 Hefte) wichtige Beiträge zur Vollks— 
und Landeskunde enthalten. 

9. Politifche Verhältniſſe. Die gefeßgebende Ger 
walt teilt der Fürſt mit der Nationalverfammlung (narddno 
sobränie), in welche je 10000 Einw. durch direfte Wahlen 
bei allgemeinem Stimmrecht einen Deputirten wählen. 
Für die Fürften: oder Regentenwahl, Berfafjungsrenifion 
oder Territorialveränderungen wird die große Nationalver⸗ 
fammlung mit doppelter Deputirtenzahl einberufen. — 
Wappen: ein goldener gefrönter Löwe in dunkelrotem Felde. 
Flagge: eine horizontalgeftreifte Zrifolore, weiß, grün, 
tot. Orden: Fürft Alexander I. ftiftete einen St. Alexander: 

Deutfhe Encyklopäbie, IL. 
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orden in 5 Klaſſen und eine Medaille für Kunft und 
Wiflenihaft. — Die Verwaltung leiten 6 Minifterien 
für Äußeres (mit Kultus und Poften und Telegraphen), 
Finanzen, Inneres, Juſtiz, Krieg, Unterricht; bag ber 
Öffentlichen Arbeiten ift wieder aufgehoben. Diploma= 
tifche Vertreter hat B. nur in Konftantinopel, Bula- 
reſt und Belgrad. Landeseinteilung feit 1885: 23 
Kreife (okrug), 17 im Fürftentum: Sofia, Küftendil, Tern, 
Widin, Lompalanfa, Rachowo, Wrafa, Plewna, Loweiſch, 
Sewliewo, Siſchtow, Tirnowa, Ruſtſchuk, Siliſtira, Ras— 
grad, Schumen, Warna, 6 in Oſt-Rumelien: Philippopel, 
Zatar: Pafardiit, Chasldi, Stara - Zagora, Sliwno, 
Burgas. Die Kreife zerfallen in 84 Bezirke (okolija). 
Die politifche Verwaltung ift nach franzöfifhen Mufter 
eingerichtet. Dem Präfetten im Kreiſe (uprawitel) und 
dem Unterpräfelten im Bezirfe (natschalnik) ift auch die 
Gensdarmerie untergeordnet. Jeder Kreis hat eine ges 
wählte Kreißvertretung, die eine ftändige Kommiffion als 
Rat des Präfekten wählt. Die Juftiz läßt bei dem Mangel 
an fubirten Juriften viel zu wünſchen übrig; in jedem 
Bezirk oder größerem Ort refibirt ein Friedensrichter (im 
ganzen 93), in jedem Kreis ein Kreisgericht, in Sofia, 
Philippopel, Ruſtſchuk ein Appellationsgericht, in Sofia ein 
oberſtes Kaffationsgericht. Als Gefegbuch gelten die meift 


u.|dem ftanzöfifhen Kodex entlehnten ottomanifchen Gefeh- 


bücher. Die Finanzen find von Anfang an nicht in voller 
Ordnung . Erſparniſſe und Steuerrüdftände(1888 an 20 Mil.) 
mußten das jährliche Defizit been. Die wichtigften Ein- 
fünfte find eine Grundfteuer, feit 1881 eine Durchſchnitts- 
ziffer an Stelle des abgeichafiten Getreibezehnts, ein Vieh⸗ 
zehnt (Beglik) und die Zölle. Der Tribut beö eigentlichen 
Fürftentums an die Pforte wurbe bisher weder feftgefeßt 
noch gezahlt; ber jährligge Tribut für Oftrumelien beträgt 
2951000 Fres. Durch Übernahme der Schulden Rumeliens 
und ben Anlauf ber Eifenbahn Ruftihuf-DBarna entftand 
der Anfang einer Staatsſchuld. Das Budget des Fürften- 
tums für 1888 war folgendermaßen eingeteilt: 


Ausgaben: 


I Zivilliſte, Nationalverſammlung. 1513 700 
II. Miniſterium des Innern . 7940 443 
J des Unterrichts 3759 510 
IV. 2 ber Jufly . - 3943 817 
V. — bes Außern, ber gulte, 
Poſten und Telegraphen. 4168087 
VI. Minifterium ber Finanzen, öffentlichen 
Arbeiten, Handel und Aderbau . . 10908596 
VII. Kriegsminifterium . . 23 225 424 
VII. Oberfter Rechnungshof . . . - 196 123 
IX. Penfionen, Staatsſchulden u. f. w.. . 6397618 
Fraren 62 048318 
Davon ab: Rüdzahlung ber Nationalbant . 340 374 


Gefamtauagaben 61 707 944 


Einnahmen: 


1. Direlte Steuern « 81600000 

II. Zölle und Accife . 8758 000 
IU Zoom ..- 2986 166 
IV. Eifenbahnen, Boften, Zelegraphen P 1975 000 
V. Staatögüter, Monopole u. |. w. . . 8356880 
Franıd 53 676 046 

X. Defizit « 8081898 
6170794 
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Heerweien. In B. gilt bie allgemeine Wehrpflicht 
mit 2Ojähriger Dienftzeit: 2 (reſp. 4) Jahre in der Linie, 
4 in ber Referve, 10 in ber Landwehr. Die Sinientruppen 
find ganz nad} ruſſiſcher Art organifirt und waren bis 
September 1885 von ruffiichen Oberoffizieren kommandirt. 
Nach der Organifation von 1889 zählen dieſelben: 24 Regi- 
menter Infanterie (polk) zu je 2 Bataillonen (druschina) zu 
4 Kompanien (rota), organifirt in 6 Brigaden, zufammen 
(im Frieden) 23160 Mann; 4 Regimenter Kavallerie zu 
5 Estadrons (sotaia), zufammen 1857 Mann, 1 Garde: 
estadron (194 Mann), 4 Regimenter Artillerie zu 7 Batterien 
mit zufammen 2442 Mann und 1 Pionierregiment mit 
830 Mann. Im ganzen 1420 Offiziere und Ärzte, 28 500 
Mannfchaften. Kriegsftärke angeblich 93000 Mann. Die 
übrige waffenfähige Bevölterung bis zu 45 Jahren ift in die 
Zerritoritalarmee (opoltschenie) eingeteilt, Die ſich zeitweilig 
zu Schiegübungen verfammelt (angeblich 115000 Mann). 
Die Linieift mit dem ruffifchen Berdangewehr, Die Territorial- 
armee mit dem älteren ruſſiſchen Krukagewehr bewaffnet. In 
Ruſtſchuk und Rasgrad find bedeutende Arfenale, in Sofla 
eine Junker⸗ und eine Feldſcherſchule. Außerdem befiht B. 
eine Flottille mit 4 größeren Dampfern und 9 Yleineren 
Booten auf ber Donau, die in Friedenszeiten nicht be- 
waffnet find, aber dem Kriegaminifterium angehören. 

11. Geſchichte. 1. Die älteften Bewohner B.8 waren 
die Thraker, ein in viele Stämme geteiltes Bolt arifchen 
Urfprungs, daB von ben Römern im Laufe bed 1. Jahrh. 
a. Chr. unterworfen wurbe Unter ber Römerherrichaft 
erreichte diefe Donauprovinz (Mdefia nad) einem Kleinen 
Stamm der Thrafer von den Römern genannt) eine hohe 
Blüte, von der noch viele Stadtruinen, Straßentefte und 
andere Ruinen Zeugnis geben. Nach ber germanifchen 
Völkerwanderung drang im 6. Jahrh. das ſlawiſche Bolt 
ber Slowenen (Z$Aoßevol, Sclaveni) bis zur unteren 
Donau vor und befeßte im 7. Jahrh. faft die ganze Halb: 
infel bis nach Griechenland. Um 679 fiebelten ſich im 
djtlichen Zeile des Gebiets zwifchen Donau und Balkan 
die nicht ſlawiſchen Bulgaren an, wahrfcheinlich ein 
Zeil ber pontiſchen Hunnen und demnach wohl den tür- 
tifchen Völkern angehörend. Preslaw (bei Schumen) war 
die Refidenz ihrer Fürften. Sie behaupteten ſich gegen 
die Byzantiner, belagerten 812 Konftantinopel und brad): 
ten teils durch Gewalt, teils durch Bünbdniffe die Slawen: 
ftämme bed Binnenlandes unter ihre Oberhoheit. Fürft 
(Shan) Boris nahm um 864 das Ehriftentum von ben 
Byzantinern an, ſchwankte aber, wie noch manche feiner 
Nachfolger, zwifchen Rom und Byzanz, wiewohl die Ber- 
bindung mit ber griechifchen Kirche die Oberhand behielt. 
Symeon (888—927), der Sohn des Boris, nahm nad) 
fiegreichen Kriegen ben Kaifertitel (Zäſar, daraus fpäter 
Zar) an und erhob den bulgarifchen Erzbiſchof zum Patri: 
archen. Das Bulgarenreih umfaßte bamald außer dem 
unteren Tonaugebiet einen großen Teil der Halbinjel und 
reichte bis Belgrad, Salonich und Durazzo. Tas tapfere, 
jeboch nicht zahlreiche Volk der Bulgaren, zerſtreut durch 
die große Erweiterung des Reiches, ging unter den bereits 
früher hriftianifirten Slowenen ganz auf und nahm Sprache 
und Sitten derſelben an; dem Mifchvolt blieb aber der 
Name Bulgaren. Innere Wirren brachten den Staat 
zu falle. Der öftliche Teil an der Donau wurde, geſchwächt 
durch den Zug des ruffifchen Fürften Swjatoslaw (969), 
von Kaifer Johannes Zzimistes 971 dem byzautiniſchen 
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Reiche einverleibt. Den W., in Makedonien und Albanien, 
mit ber Refidenz in Ochrida, eroberte 1018 nach Tangtwierigen 
Kämpfen gegen den Zaren Samuel Kaifer Baſilios 11. 
Das bulgarifche Patriarchat blieb aber feitbem in Dchrida 
bis 1767. 

Der Derfall bes oſtrömiſchen Kaifertums führte zu 
einer Wieberherftellung des Bulgarenzeiches (1186), dies: 
mal mit ber Refidenz in Zirnowa. Anfangs traten bie 
Bulgaren wieder mit großer Kraft auf. Zar Kalojan 
befiegte 1205 die Konftantinopler Bateiner bei Abrianopel 
und nahın deren Kaifer Balduin gefangen, und Zar Aſen 
11. (1218—1241) herrſchte faft in ben Grenzen Symeons. 
Später wurde das Sand durch Zeilungen, innere Unruhen 
und Zatareneinfälle erfchüttert und durch das kräftig auf: 
blühende Reich ber Serben überflügelt. Zum Schluffe reichte 
das Gebiet ber Zaren von Tirnowa von der Donan bis in 
das Rhodopegebirge (mit Einſchluß von Philippopel) und 
weftwärts bis zu ben Gebirgen zwifchen ber Morawa und 
bem Timok. Die Türken eroberten 1998 Tirnowa, ber 
legte Zar Johannes Schiſchman ſtarb in der Gefangen: 
ſchaft. Deffen Bruder Johannes Strazimir, ben bie 
Sieger noch als Heren von Wibin belaffen hatten, wurde 
1396 nach ber Schlacht bei Nikopolis wegen feines mit 
dem Könige Sigismund von Ungarn gegen bie Osmanen 
gefchloffenen Bünbniffes abgefeßt und damit bie Unter: 
werfung B.3 vollendet. 

2. Unter der Türkenherrſchaft gehörte B. in das Ge: 
biet des zu Sofia refidirenden Beglerbegs von Rumelien. 
der bie ganze Halbinfel (außer Bosnien und Morea) ver⸗ 
waltete. Einzelne bulgariſche Landſchaften, Städte und 
Geſellſchaftsſchichten genofjen verichiebene Privilegien. Das 
bulgarifche Patriarchat von Tirnowa wurde 1570, ba: 
von Ochrida 1767 von bem griechiſchen Patriarchat von 
Konftantinopel eingezogen, an Stelle ber altſlawiſchen 
Kirchenſprache trat meift die griechifche. Im Laufe de 18. 
Jahrh. entwidelte fich ein heftiger Antagoniemus zwifchen 
der griechifchen Kirche und ben Bulgaren, der fich in den 
Schriften des Mönchs Panfios (1762) und feiner Schüler 
äußert, mit denen die neue bulgarifche Nationalbewegung 
anbricht. Die ruffiichen Kriege gegen die Türkei von 
1806—12 und 1828—29, beren Schauplah zum Zeil in 
B. lag, ftärkten das wachjende Selbftbewußtjein ber Bul- 
garen. Seit bem Frieden von Adrianopel 1829 hat das 
freiere Leben in der Türkei, fowie das Aufblühen bes 
Handels noch mehr bazu beigetragen. Man gründete bul: 
garifhe Schulen, drudte bulgarifche Bücher und Zeit: 
Schriften und Einheimifche befuchten dfter ausländiſche 
Lehranftalten. Nach dem Krimfrieg brach der Kampf gegen 
das griechifche Patriarchat in Konftantinopel um bie 
MWicherherftellung einer bulgarifchen Nationaltirche offen 
aus; eine von Frankreich beeinflußte Partei unter Jan: 
kow (dem jehigen Parteiführer im Fürſtentum) drohte 
1859 mit dem Anſchluß an bie römiſche Kirche. Endlich 
verlieh der Sultan 1872 ben Bulgaren durch einen fer: 
man eine autonome Kirche mit einem Erzbiſchof ober 
Erar an ber Spike. Neben dieſer Tirchlichen Bewe— 
gung fam bald eine andere auf, welche eine gewaltſame Be: 
freiung 8.3 von ber Türkenherrſchaft beabfichtigte. Die: 
felbe ging von den zahlreichen bulgarifchen Emigranten in 
Rumänien aus, an beren Spige bie Schriftfteller Rakowsli 
(geft. 1867) und Ljuben Karawelom (geft. 1879) ftanden. 
Diefelben organifixten bie Heibuden (f. d.) bes Ballans zu 
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politifchen Zweclen und verfuchten durch den Einfall einer 
uniformirten Legion über die Donau 1868 einen Aufftand 
zu erregen, was allerdings nur zur Vernichtung ber ver 
wegenen Schar führte. Eine Menge geheimer Kommitees 
betrieb im ganzen Lande Vorbereitungen zu einer größeren 
Bewegung, unter Leitung bed Diakons Wafil Bewati (Hin: 
gerichtet 1873). Der erfolgreiche Aufftand in ber Herzegowina 
1875 machte in ganz B. einen tiefen Eindrud. Im Mai 1876 
erhoben ſich bie rein bulgarifchen Städte Panagjuriichte und 
Koprifchtiga in der Sredna Gora (ORumelien), einige Orte 
am Nabhang ber Rhobope und im Balkan von Gabrowo, 
aber bei dem Mangelan Waffen undanmilitärifcherfyührung 
wurde bie Bewegung burch bie raſchen Operationen ber tür- 
tifchen Truppen in wenigen Wochen niedergeworfen. Nun 
folgten bie „bulgarifchen Maffacres”. Die gegen die Infur⸗ 
reltion raſch zu ben Waffen anfgebotene türkifche Bevdlte: 
zung fiel während ber mit der gleichzeitigen Ermordung bes 
Sultans Abdul Aziz verbundenen Unordnung im Osmanen: 
reiche auch über die am Aufftande nicht beteiligten und meift 
mwehrlofen Bulgarenbörfer her und verübte viele Greuel. 
Es follen an 13000 Menjchen beiben Geſchlechtes erſchla⸗ 
gen worben fein; viele Marktflecken und Dörfer Rumeliens 
ſtehen feitbem noch heutein Ruinen. Dieſe Vorfälle riefen 
eine Iebhafte Bewegung in Europa, beſonders in England 
hervor und führten im Dezember 1876 eine Konferenz ber 
Großmädhte in Konftantinopel herbei, welche bie Errichtung 
bon zwei autonomen bulgarifchen Provinzen mil chriftlichen 
Gouverneuren in Vorſchlag brachte. Diefen Vorſchlag wies 
aber die Pforte zurüd. Die bulgarifche Frage wurde die 
Urfache des ruffiſch-türliſchen Krieges 187778 (f. b.) 
Der Präliminarfriede von San Stefano am 3. März 
1878, welcher den ruffifch-türkifchen Krieg beendete, be: 
Rimmte die Errichtung eines teibutären Fürſtentums B., 
welches (bei Kawala) bis an daB Ägaiſche Meer reichen 
und daB ganze Innere Mafedoniens mit Einfchluß von 
Ochrida umfaflen follte. Der Widerſpruch ſterreichs und 
beſonders Englands führte zum Kongreß und Frieden von 
Berlin (18. Juli 1878), durch welchen das Fürſtentum B. 
auf das Gebiet zwiſchen Donau und Balkan nebſt bem 
Bergland von Softa beichräntt, füblich des Balkans eine 
autonome Provinz Oft-Rumelien errichtet und Makedonien 
ber Türkei überlaffen wurbe. Del. III. 

3. Die Verwaltung bed Fürſtentums leitete anfangs der 
zuffifche Kommiffar Fürſt Don dukow-⸗Korſakow; die buls 
garifchen intelligenten Klafſen wurden bereit? vom An- 
fang des Krieges zum Staatebienft herangezogen. Am 
22. (10.) Februar 1879 trat in Tirnowa eine 231 Mit: 
glieder zählende NRotabelnverfammlung zufammen, welche 
ba3 von ber ruffiichen Verwaltung vorgelegte Projekt eines 
„otganiſchen Statuts“ zu einer Konftitution nach weſtlichem 
Mufter (unterzeichnet am 28. April) umarbeitete. Wäh: 
end ber ftürmifchen Debatten trat ber Gegenfah einer li⸗ 
beralen Majorität (mit Zan kow und Petlo Ka ra welow 
an ber Spitze) gegen’ eine konſervative Minorität (unter 
Grekow, Natſchowitſchund Stoilom) Harherbor. So: 
dann wählte eine ber Konftitution gemäß einberufene große 
NRationalverfammlung am 29. April ben Prinzen Ale: 
zander von Battenberg (f. d. Art. Battenberg) zum 
Fürſten, weldjer am 9. Juli in Tirnowa ben Eib auf die 
Derfafjung leiftete und die Regierung antrat. Seine Re 
fidenz fchlug er in bem ſchon früher zur Hauptftabt aus: 
erſehenen Sofia auf. Da bie Bildung eines gemifchten 
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Minifteriums gefcheitert war, berief der Furſt zuerft ein 
fonfervatives Kabinett (Burmor und Balabanomw). In 
ber erften balb darauf gewählten ordentlichen National: 
verfammlung erhielten aber bie Liberalen wieder bie Ma: 
jorität: biefelbe wurbe nad} einer kurzen aufgeregten Seffion 
(Rovember 1879) aufgelöft, zugleich aber ein neues durch 
gemäßigte Elemente tefonftruirtes Minifterium (mit dem 
Biſchof Element ala Präfidenten) ernannt. Eine Wieder: 
holung der Wahlen brachte den Liberalen abermald den 
Sieg; infolgebeffen trat das Minifterium am Gröffnungs- 
tage ber neuen Kammer (April 1880) zurüd, um einem 
liberalen Kabinett mit Zankow ala Präfibenten und Ka: 
rawelow ald Finanzminifter Platz zu machen. Darauf: 
bin wurbe von ber Nationalverfammlung das erfle Bub: 
get und die erften Gefehe votirt. Aber bereit? im Herbft 
d. 3. wurde das Kabinett wieder zweimal refonftruirt, 
mit Ausſcheidung Zankows und mit Karawelow als Prä- 
fidenten. Die unerwarteten Parteilämpfe, die außerorbent: 
lichen gefeggeberifchen Vollmachten, welche bie National: 
verfammlung Karawelow übertragen hatte, ber Übermut 
der Liberalen, bie offene Tendenz, bie Autorität bed Für- 
fen auf ein Minimum einzufchränfen, und endlich ber 
bei Hofe maßgebende Einfluß der Konfervativen führten 
zum Staatsftreih vom 9. Mai 1881. Der Fürſt ver: 
langte als Bedingung feines ferneren Verbleibens auf bem 
Throne die Suspendirung ber Verfaffung auf fieben Jahre 
fowie außerorbentliche Vollmachten, wobei bie gefeßgebenbe 
Gewalt einem Staatsrat anvertraut, die finanziellen Ans 
gelegenheiten ber Nationalverfammlung belafien werden 
follten. Unter dem Einbrud der offenkundigen Unter: 
ftügung bes Fürſten von feiten ber Großmächte, beſonders Ruß: 
lands, nahm die große Nationalverfammlung zu Siſchtow 
diefe Punkte'am 18. Juli durch Akklamation einftimmig an. 
Sinfolgedeffen wäre es möglich gewefen, eine von Parteis 
inteiguen unbeeinflußte, unparteiifche Verwaltung einzu⸗ 
führen und eine erſprießliche Organifationsarbeit aufzu⸗ 
nehmen. Jedoch das neue, vom Fürften felbft präfibirte 
Kabinett war aus zu heterogenen Elementen, aus ruffifchen 
Offizieren, Gemäßigten, Konfervativen und Ausländern 
zufammengefeßt, unb auch der neu errichtete, zum Zeil durch 
ein Liftenffrutinium gewählte Staatsrat erwies fich als 
feiner legislativen Aufgabe nicht gewachſen, was ſchon 
nach zwei Jabren feine Auflöfung zur Folge hatte. Nach— 
dem fi auch die Internivung Zankows in Wratza, ſowie 
eine Refonftruftion des Minifteriums als fruchtloß er- 
geben hatten, betrante ber Fürft den ruffiichen General 
Sobolew mit der Minifterpräfidentfchaft. Derjelbe trat 
feine Verwaltung 5. Juli 1882 an ber Spiztze eines rein 
Tonfervativen Minifteriumd an, berief eine nad) einem 
neuen Wahlmobus zufammengeftellte Rationalverfammlung 
von nur 56 Mitgliedern, geriet aber, befonders bei ben 
Eifenbahnfragen, bald in Konflift mit den Konjervativen 
unb bildete fi} ein neues Kabinett auß gemäßigten Libe- 
ralen. Darauf traten Liberale und Konfervative zu einem 
Kompromiß zufammen und bewogen ben Fürſten durch 
eine Abreffe von jeiten der Nationalverfammlung, ber Boll 
machten zu entjagen und bie Stonftitution von Tirnowa 
twieberherzuftellen. Am 19. September 1883 wurbe das 
Kabinett Sobolew durch ein Koalitionsminifterium aus 
Männern beider Parteien mit Zankow als Präfidenten er- 
ſeht. Das Kompromiß, welches einer Revifion und Beichrän: 
tung ber Verfaffung zuftenerte, verfeindete jeboch Zankow 
16* 
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mit ber Majorität der Liberalen Partei unter ber Anführung 
Karawelows, der feit 1881 in Rumelien lebte und dort 
Bürgermeifter von Philippopel war. Bei ben Wahlen 
für Die nächte Nationalverfammlung unterlag Zantow 
worauf Karamwelow am 12. Juli 1884 die Minifterpräfiz 
dentichaft übernahm und fich über zwei Jahre, bis zum 
Sturze des Fürften Alerander I, behauptete. Am 18. 
September 1885 wurde die friebliche Entwidelung 8.3 
unterbrochen durch bie in ORumelien ausbrechende Revo: 
Iution, welche durch die Unzufriedenheit ber Bevölkerung 
von OR. über die Trennung von B. herbeigeführt war. 
Die oftrumelifhe Provinzialregierung wurbe geftürzt, und 
die Vereinigung ORumeliens mit B. proflamirt. Die 
bortige proviforifche Regierung forderte das Fürſtentum 
um Hilfe auf. Fürſt Alerander ftellte ſich an bie Spike 
der Unionabewegung und ließ ORumelien von den fürft: 
lien Truppen befegen. Rußland billigte diefen Schritt 
nicht und rief alle feine Offiziere aus bem bulgarifchen 
Heere ab!). Die Union hatte einen I4tägigen Krieg (14. 
bis 28. November 1885) mit bem Königreich Serbien zur 
Folge, welches für das geftörte Gleichgewicht auf ber Bal⸗ 
Ianhalbinfel in die Waffen trat. Die Bulgaren und Oft- 
rumelier behaupteten Widin, fowie die befeftigte Poſition 
von Sliwnika und beſetzten fodann jelbft bie Stabt Pirot 
in Serbien. Rachdem bie Feindſeligkeiten durch biploma- 
tifche Intervention Ofterreich - Ungarns eingeftellt worben 
waren, ftellte ber Friebe von Bukareſt am 3. März 
1886 die früheren Beziehungen zwiſchen den beiden Balkan- 
ftanten wieder her. Inzwiſchen war die Verwaltung Oft- 
Rumeliens mit ber bes Fürftentums vollftändig vereinigt 
worden. Durch das Konftantinopler Protokoll vom 5. 


April wurde das Generalgoudernement von Oftrumelien. 


dem jeweiligen Fürften von B. auf Grundlage des Ber: 
liner Bertraged anvertraut, b. h. mit Ernennung von 5 
zu 5 Jahren. Als Erfah für das ber Türkei angehörenbe 
Beſahungsrecht ber Balfanpäffe wurden durch das Proto- 
toll zwei oftrumelifche Gebiete der Pforte abgetreten: ber 
(rein türkifche) Bezirk von Kirdſchali und das Rumelien 
bisher ohnehin nicht einverleibte Bergland der mohamm. 
Bulgaren füdlich von Tatar-Paſardſchik. In der Nacht 
vom 20. auf den 21. Auguft 1886 wurde Alerander in 
Sofia durch eine Verſchwörung der ruffiichen Partei unter 
den bulgarifchen Offizieren überfallen und an bie ruffiiche 
Grenze geichleppt. Als ihn eine von Tirnowa und Philip: 
popel ausgehende Gegenbewegung zurüdberief, dankte ex 
am 7. Sept. in Sofia ab und verließ in wenigen Tagen 
das Land?). 


1) Anm. b. Reb. Daß Rußland der Unionsbemegung, welche ven 
Fürften Aleranber vor die Alternative geftellt hatte, entweder bie 
Führung zu Übernehmen, oder einer allgemeinen Revolution zu 
weichen, fo feindlich gegenüberftanb, lag allein in ber Beforgnis, feine 
eigennügigen Abfihten auf der Baltanhalbinfel durch das Empor» 
wachen eines träftigen und felbftänbigen ®.8 gekreuzt zu fehen; beö- 
halb aud der ruffiihe Haß gegen den Fürften Alexander, mwelder, 
wenn er überhaupt feine Miſſton ald Bulgarenfürft erfüllen wollte, 
nigt aus Anhanglichteit an feine ruffiigen Traditionen fi dem 
nationalen Streben nad; jelbftändiger Entwidelung entziehen konnte. 

N Anm.d.Red. Die rumelifhen Truppen In Phllippopel erklärten 
zuerſt ihre Treue gegen ben Fürften, die Garnifonen von Schumla, 
Plewna, Wibdin, Tirnoma ꝛc. folgten. Eine Rotablenverfammlung 
in Philippopel erklärte ſich ebenfalls gegen bie Revolution. In Sofia 
wurde die Regentſchaft ber Verräter geftürzt. Etambulomw, der Rammer- 
präfibent und Dberſt Mutkurow, Kommandant ber oftrumelifhen 
Miligen, erließen eine PBroflamation In Tirnowa und bildeten mit 
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4. Die bulgarifche Verfaffung Hat den Fall einer berar: 
tigen plößlichen Erledigung bes Thrones nicht voraus: 
gefehen. Im Falle, daß ber Fürft ohne Erben fticht, 
übernimmt nad) berfelben ($ 151) der Minifterrat die Re: 
gierung, hat aber binnen einem Monat die große Rational: 
verfammlung zu einer Fürftenwahl einzuberufen; weiter 
heißt es in dem auf die Thronfolge bezüglichen Kap. (VI), 
daß im Falle der Minderjährigleit bes Thronerben brei 
von ber großen Nationalverfammlung gewählte Regenten 
die Regierung zu führen haben ($ 27), daß aber der Fürft 
biefelben bei Lebzeiten ernennen kann, allerdings mit Bor: 
behalt der Beftätigung durch die große Nationalverfamm: 
lung ($ 28), und endlich, daß die Regenten gegenwärtige 
oder geweſene Minifter, Präfidenten oder Mitglieder bes 
oberften Gerichtshofes fein müſſen ($ 29). Überdies er: 
Härt die Verfaſſung ($ 38), daß der Fürſt und feine Nach- 
tommenfchaft der orientalifchen Kirche angehören müffen, 
nur für den erften gewählten Fürſten fei eine Ausnahme 
geftattet. 

Fürſt Alerander ernannte felbft durch die Proflamation 
vom 7. Sept. brei Regenten, ben Kammerpräfidenten Stam: 
bulow, den Oberftleutnant Mutkurow undKXaramwelow. 
Gleichzeitig konftituirte fih ein aus Radifalen und Kon: 
fervativen zufammengejetes Minifterium unter dem Bor: 
fi bes radikalen Minifters des Innern Raboslamom. 
Nach der Abreife des Fürften trat die gewöhnliche Rational: 
verfammlung 18. Sept. in Sofia zufammen und ſprach 
in der Antwort auf bie Botſchaft der Regenten ſowohl 
den Wunfd guter Beziehungen zu Rußland, als ihre 
Sympathien für den Fürſten Alerander aus. Es mar 
offenbar, daß die Partei Aleranders I. im Lande eine über: 
wiegende Majorität habe. 25. Sept. traf General Baron 
Nikolaus Kaulbars als ruffiiher Diplomatifcher Agent in 
Sofia ein. Rußland ftellte fich feinblich gegen die Re: 
gentſchaft, als eine ungefelich von Alerander I. gleichſam 
zu feiner Stellvertretung ernannte Regierung, und ver: 
Iangte Aufihub ber Wahlen für bie große Nationalver- 
fammlung, Aufhebung des Belagerungszuftandes und Frei: 
laſſung der gefangenen Offiziere. Die leiten zwei Punlle 
wurden zugeftanden, aber die Wahlen ber 522 Deputirten 
fanden 10. Oft. in B. und Rumelien flatt. Die Partei 


KRarawelom und Nikiforow eine Regentſchaft. Gru:w, Metropolit 
Glement und Zankow murden verhaftet. Die meuterifhen Truppen 
firedten die Waffen. Fürft Alexander kehrte von Lemberg, wo er aut 
ber Reife in bie Heimat diefe Nachrichten empfing, zurüd und 30829. Aug 
feierlich in Ruſtſchuk und am 3. Sept. in Sofia ein, Aberall enthufiaſtiſch 
empfangen. Bereits in Ruſtſchuk hatte er, durch bie Beteiligung 
des ruſſiſchen Konſuls am Empfang irregeleitet, an den Zaren ein 
Ergebenheitötelegramm gerichtet und eine fhroff ablefnende Antwort 
erhalten. In Eofia fehlten beim Empfang ber ruſſiſche und ber beutiche 
Gefhäftsträger. Alexander glaubte daher im Intereſſe von B. zu 
Handeln, wenn er dem ruſſiſchen Widerftande wiche. Er erklärte bes: 
Halb noh am 3. Sept. unter dem Hinweiſe auf eine zu befürdtende 
ruſſiſche Dftupation feinen Willen, abzubanten. Sein Crtimismus, 
betreffs einer infolge dieſes Schritte von Rußland gu erwartenden 
loyalen und wohlmollenden Haltung wurbe nicht gerechtfertigt. Rur 
der entſchloſſene Widerftand bed bulgariſchen Voltes, das mit auf: 
richtiger Trauer den Fürften ſcheiden ſah, machte bie ruffiigen Ränte 
zu nichte und wahrte feine Selbftändigkeit, nachdem Europa ber Er: 
haltung des Friedens wegen ed gebulbet hatte, daß Rußland einen 
ber drutalften Angriffe auf das Prinzip ber Legitimität durch An- 
zettelung und Unterftügung ber Revolution, durch bie nicht qualifizir- 
bare Agitation des Generals Kaulbard und durch bie noch folgenden 
Putfge in Szene gefeht hatte. Die drohende Haltung Üfterreids 
ließ alerbings wohl eine ruffiiche DOfkupation unthunlich erſcheinen. 
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der Regentichaft gewann faft überall die Oberhand. Die 
Derfammlung trat 31. Okt. in Zirnowa zufammen und 
beftätigte bie Regentichaft, in welde nad) Demiffion Ka- 
rawelows ber Kammerpräfident Zi wkow gewählt wurde; 
biefelbe beftand nun aus brei Männern, die bem $ 29 ber 
Berfaffung nicht entſprachen. Am 10. Nov. wurde Prinz 
Waldemar von Dänemark, Bruber ber ruſſiſchen Kaiferin, 
zum Fürften gewählt, nahm aber die Wahl nicht an. In 
ber Folge hieß es, ber wahre Kandidat Rußlands fei 
Ritolans, Fürft von Mingrelien, ber jedoch in B. nicht 
den geringfien Anklang fand. Gin Verſuch des Generals 
KRaulbars, deſſen fchroffes Auftreten (und auf eben fo 
offen betriebene Beſtechung als Vergewaltigung beruhende 
Agitation [D. Reb.]) in Europa überall Aufiehen erregte, 
durch eine Reife im Lande für bie xuffifchen Forde— 
rungen zu wirken, mißlang. Nachdem noch zwei ruffifche 
Kriegafchiffe 26. Okt. vor Varna erſchienen waren, angeb- 
lid) um ben Schuß ruffiſcher Untertanen nachdrüclicher zu 
wahren, verlieh 20. Nov. Kaulbars mit allen ruffiſchen 
Konfuln das Sand. Eine von der Verſammlung gewählte 
diplomatiſche Aborbnung befuchte fobann im Winter bie 
Hauptftäbte ber Großmächte, ausgenommen St. Peterd- 
burg. In 3. kam indeffen einigemal eine bedenkliche 
Gärung in der Armee zum Vorſchein. Nach Kleinen 
Putſchverſuchen in Burgas und Sliwno erfolgte am Tage 
des Friedens von St. Stefano ein nuplofer Militärauf⸗ 
fand in Siliftria und Ruſtſchuk. Am 6. März 1887 wurden 
bie Führer besfelben nebſt einer Anzahl anderer Offiziere 
und einigen Zivilperjonen in Ruftſchuk kriegsrechtlich er: 
ſchofſen. Die ſcharfen Maßregeln ber Regentfchaft hatten eine 
nit unbedeutende Emigration politifcher Unzufriebener, 
darunter das Haupt der Oppofition Zankow, nad) Ru: 
mänien, nad) Konftantinopel und Rubland zur Folge. 
Rußland verhielt ſich feit der Ahberufung feines Agenten 
ganz paffiv und verharrte bei allen Annäherungsverfuchen 
auf ber Forberung, die Regentichaft folle zurücktreten und 
durch eine neue, aus Anhängern aller Parteien zufammen: 
geießte erjeigt werben. Die Pforte fuchte zwiſchen Rußland 
und ben Bulgaren vergeblich zu vermitteln. Die übrigen 
Grogmächte pflegten biplomatifche Beziehungen mit ber 
Regentſchaft; nur Frankreich ſchloß ſich zum Zeil ben 
ruffiſchen Anfchauungen an. In ber bulgariſchen Regie: 
rung trat zulegt ein Zwieſpalt zu Tage zwifchen ben An⸗ 
hängern bes Fürſten Alexander I. und einer Partei, welche 
eine raſche Fürftenwahl als einzigen Ausweg bezeichnete. 
Die große Nationalverfammlung, infolgebefien abermals 
nad Tirnowa berufen, wählte am 7. Juli 1887 ben Prin- 
sen Ferdinand von Koburg, worauf das biäherige Mini: 
Rerium durch ein neues, aus Konfervativen und Rabitalen 
zufammengejeßtes Kabinett unter dem Borfig Stambulomws 
erießt wurde. Obwohl Fürft Ferdinand bis jet (Anf. 1889) 
von den Großmächten nicht anerfannt und von ber Pforte 
nicht beftätigt ift, blieb bie Ruhe im Lande nicht gefährbet, 
ja 1888 wurbe die Bahn von Belgrad durch Bulgarien nach 
Ronftantinopel vollendet und eröffnet. Das Minifterium 
wurbe Dez. 1888 durch Ausfcheibung der Konfervativen 
ganz radikal. 

Kitteratur. Für bie Geographie vgl.: Bouk, La 
Turquie d’Europe, 4 Bbe. Paris 1840; Derf., Recueil 
Witineraires dans la Turquie d’Europe, 2 Bde. Wien 
1854; Barth, Reife durch das Innere der Europ. Türkei, 
Berlin 1864; Kanik, Donau-B. und der Balkan, 3 Bde. 
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2. Aufl. Leipz. 1882; Abhandlgn. von Hochftetter, Rockſtroh 
Zoula u. a. in Petermanns Mitteilungen und in ben 
Mitterlungen ber Wiener geogr. Gefellichaft, ſowie bie Bitte: 
ratur zum Art. Baltanhalbinfel. — Karten: Starte bes 
Kriegafcjauplaes 1877—78 von ber Donau bis Konſtan⸗ 
tinopel (1:210000) auf Grundlage einer trigonometrifcen 
Aufnahme, hrsg. vom ruſſiſchen Generalfiab 1884; 9. 
Kiepert, Cartes des nouvelles frontieres selon les deci- 
sions du Congres de Berlin, Berlin 1881; vgl. im übs 
tigen Ballanhalbinfl X. — Geſchichte: Hilferbing, 
Gefchichte der Bulgaren und Serben, aus dem Ruffiichen, 
2 Bde. Bauen 1856—64 (reicht bis 1018); Jirecek, Ge 
ſchichte ber Bulgaren, Prag 1876 [2. Aufl. in Borbe 
reitung]; Uſpenski, Die Entftehung des zweiten Bulgaren- 
reiches, Odeſſa 1879 (rufſ.); Sofolow,- Aus ber älteften 
Gefchichte der Bulgaren, Petersb. 1879 (ruff.); Marquis 
Bath, Observations on Bulgarian affairs, London 1880; 
Laveleye, La peninsule des Balkans, 2 Bde. Brüffel 1836. 
Über den ferb.ebulg. Krieg die Schriften von Oberftleutnant 
Hungerbühler, Frauenf. 1886, Huhn, Leipz. 1886, Gopceviẽ. 
ebd. 1886, Koch, Darmft. 1887. [I.u. II. Konft. Jirecek.] 
IM. 8.3 vdlterrechtliche Stellung. B., bis 1878 
ein türkifches Paſchalik (vgl. Bater, Turkey in Europe, 1877) 
wurde durch Art. 6 des Bertrages von San Stefano 
(8. März 1878) ald autonomes Fürſtentum konſtituirt und 
als folches durch Art.1 des Berliner Vertrages (13. Juli 1878) 
anerkannt, aber in erheblich geringerem Umfange, indem 
ber S vom Balkan gelegene Zeil des am 3. März von der 
Pforte abgetretenen Gebietes ala Provinz Rumelien unter 
ber unmittelbaren politifchen und militärifchen Autorität 
de Sultans mit autonomer Berwaltung unter einem 
chriſtlichen Statthalter belafjen wurbe. Nach bem Berliner 
Vertrag, beffen Beftimmungen fomit bie rechtliche Grund: 
Inge ber völferrechtlichen Beftimmungen 3.3 bilben, iſt B. 
ein antonomes, aber tributpflichtiges Fürfientum unter ber 
Suzeränität des Sultans, mit chriftlicher Regierung und 
nationaler Miliz (Art. 1). Die Grenzen beöfelben werben 
durch Art. 2 beſtimmt. Nach Art. 3 foll der Fürft von 
B. frei von der Bevölkerung gewählt und von ber Pforte 
unter Zuftimmung ber Mächte beftätigt werben. Kein 
Mitglied der regierenden Dynaftien ber europäifchen Groß⸗ 
mächte kann zum Fürften gewählt werben. Falls die 
fürftliche Würde erledigt ift, fol bie Wahl des neuen 
Fürften unter benfelben Bedingungen und in benjelben 
Formen flattfinden. Nah Art. 4 foll vor ber Wahl 
eine Berfammlung von Notabeln das organifche Statut 
des Fürftentums ausarbeiten. Folgende Grundjäße follen 
für das Öffentliche Recht B.s nad) Art. 5 maßgebend fein: 
tein Unterſchied ber Religion und des Belenntniffes ſoll 
einen Grund ber Ausfchließung gegen irgendwen vom Genuß 
aller bürgerlichen und politifchen Rechte, ber Zulaffung zu 
öffentlichen Amtern, Funktionen und Ehren, oder ber Aus⸗ 
übung ber verſchiedenen Berufsarten und bes Gewerb- 
fleißes in irgendwelchem Orte bilden. Die freiheit und bie 
äußere Ausübung aller Kultur ift allen Einwohnern und 
Fremden in Bulgarien gefichert, und fein Hindernis kann 
der hierarchiſchen Organifation ber verfchiebenen Gemein⸗ 
fchaften ober ihren Beziehungen mit ihren geiftlichen Oberen 
entgegengeftellt werben. Art. 6 regelt den Überganga« 
zuftand bis zur Vollendung bed Statuts, während deſſen 
die Verwaltung von einem ruſſiſchen Kommiffar unter 
Beiftand eines türkifcgen und ber Konfuln ber anderen 
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Mächte geführt werben fol, was aber nach Art. 7 nicht 
über 9 Monate von ber Ratifitation bes Vertrages ab 
gerechnet, bauern darf. Sobald das Statut fertig ift, foll 
unverzüglich zur Wahl des Fürften gefchritten werben; for 
bald derſelbe eingefeßt ift, foll die neue Organifation in 
Kraft und das Fürftentum in ben Vollbeſitz feiner Autos 
nomie treten. Nach Art. 8 bleiben die von fremden Mäch- 
ten mit ber Pforte abgejchloffenen DBerträge für B. gültig, 
das eine Durchgangazölle erheben darf und alle fremben 
Angehörigen, fowie beren Handel auf gleichem Fuße be: 
handeln wird. Die Rechte und Privilegien frember Un- 
terthanen und die Jurisdiktion ber Konfuln bleiben wie 
fie in den Rapitulationen feftgeftellt find, folange feine 
gemeinfame Verftändigung über bie Abänderung berfelben 
erzielt if. Nach Art. 8 foll der Tribut, den B. ber Pforte 
als fuzeräner Macht zahlen wird, fpäter durch Bereinba- 
zung ber Mächte feftgeftellt werden, die auch ben Anteil 
an ber türfifchen Schuld beftimmen werden, welchen das 
Fürftentum übernehmen fol. Art. 9 jchreibt vor, daß bie 
ottomanifche Armee nicht mehr in B. ſich aufhalten foll, 
alle alten Zeitungen follen auf befien Koften binnen eines 
Jahres gefchleift werden und bie Regierung barf keine 
neuen bauen. Die Mufelmänner, welche dort Grundbefik 
haben und außerhalb bes Fürftentums Leben, tönnen den: 
felben behalten, indem fie ihn verpachten ober durch Dritte 
verwalten laſſen. Art. 22 beftimmt, daß das ruffiſche 
Korps, welches B. und Oft:Rumelien befeht hat, 50000 
Mann nicht überjchreiten darf und beide binnen 9 Mona: 
ten räumen muß. 

Sämtliche Beftimmungen find ausgeführt mit Ausnahme 
der Feſtſezung des Tributes und der Schleifung ber Fe⸗ 
ftungen. [Gefiden.] 

Bulgarin, Fadei Wenediktowitſch, ruffiſcher fati- 
riſcher Romanſchriftſteller und Publiziſt, geb. 1780 im 
Minſtiſchen Gouvernement, geſt. 1859 bei Dorpat, erzogen 
im Kadettenkorps in St. Petersburg, machte als ruſſ. 
Garde⸗Ulau bie Felbzüge von 1805—1807 und 1808-1809 
mit, trat 1810 in die polnifche Legion, kämpfte in frans 
zoͤſiſchem Dienfte in Deutfchland und Frankeeich, kehrte in 
Familienangelegenheiten nach bem Friedensſchluſſe nach 
Rußland zurüd und fland 1826 bis 1855 im zuffiichen 
Zivilſtaatsdienſte Minifterium der Bolfgaufllärung, fpäter 
Geftätsverwaltung). Unter feinen Romanen ift am bekann⸗ 
teftien „Iwan Wyſhygin“ (1829). Seit 1823 Mitarbeiter 
des „Norbifhen Archivs”, feit 1885 zufammen mit N. 
Gretich Herausgeber ber Hiftor.sftat., mit Litterar. Feuille⸗ 
tons außgeftatteten Zeitung „Die Nordiſche Biene”, babei 
ein neidifcher Berfolger Pufchlins, Gogols und anderer 
verdienter Schriftfteller, gilt er als Täufliche Polizeiſeele, 
ala Beförberer ber vulgärften Geſchmacksrichtung und als 
erfter ruffiicher Repräfentant bes bösartigften Journaliften- 
tum3. bo. Samjon-Himmelftjerna.] 

Balgaris: 1) Eugenios, namhafter neugriech. Philo- 
ſoph, Philolog und Theolog, geb. 1716 zu Kerkyra (Korfu), 
ftudirte daſelbſt und fpäter auch in Halle, war Scholar 
(Rektor), wurde 1768 zum Erzbifchof von Cherſon (Ruß: 
land) geweiht, ging 1779 nad) Petersburg, um fich nur 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit zu wibmen, und ftarb bort 
1806. Er war ausgezeichneter Kenner des Griechifchen, 
Sateinifchen, Italienifchen, Franzoöſiſchen, Deutſchen, Heb⸗ 
raͤiſchen und Ruffifchen, verſaßte über 50 Schriften, unter 
benen „T« dgfoxovyra rois yeAoaöyoss“, „Theologikon“, 
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nExarovrastepfs“ und „Fslöeos adolenyia“ die ber 
deutendften find. 

2) Demetrios, griech. Staatsmann, geb. 1801 auf 
ber Inſel Hydra, übernahm 1821 die Abminiftration 
Hydra, wo er während ber griechifchen Befreiungskriege 
eine raftlofe Thätigteit entfaltete. 1881 wirkte B. an bem 
Sturze Kapo d' Iſtrias' mit, worauf er kurze Zeit Marine: 
minifter war. Nach ber Revolution von 1843 Mitglieb 
bes Senats, wurbe er 1848 unter Kanaris Finanzminifter. 
Nah dem Krimkriege von König Otto mit der Bildung 
eined Kabinett? betraut, orbnete er ala Minifter bie ver- 
wirrten inneren Berhältniffe bes Landes, verjühnte bie 
Großmächte und bewirkte die Aufhebung ber Ofkupation, 
nahm jedoch 1857 feine Entlafjung und war feitbem im 
Senat Führer der Oppofition gegen die bairifche Dynaftie. 
Beim Ausbruch der Revolution gegen König Otto (1862) 
vom Bolt zum Regenten außgerufen, bildete er im Verein 
mit Rufos und Kanaris ein Minifterium, trat indes 1863 
aus. Unter König Georg erhielt ex wiederholt das Mi: 
nifterpräfibium, zum legtenmal 1874, Tonnte fich aber 
wegen jeiner autofratifcden Anfichten in der Zeitung ber 
Regierung nicht behaupten. B. farb 30. Dez. 1877 zu 
Athen. 

3) Leonidas, Sohn des vor., hervorragender Partei: 
führer Griechenlands, der 1877—78 lebhaft für die Be: 
teiligung Griechenlands an bem Kriege Rußlands gegen die 
Türkei eintrat. [1-8 Phil ippides.] 

Bulghar Dagh ſ. Afien III, 17. 

Bulienen, Raaſegeltaue inmitten bed ſtehenden Liek ber 
feftigt, um bie Segel „ftramm beim Winde zu halten“. 

Buliminus und Bulımus |. Schnirkelfchneden. 

BAlt (Alt), Gutsbezirk in Schleswig: Holftein, Ar. 
Edernförde, am weftl. Eingange ber Kieler Föhrbe, ift be: 
tannt durch die Ruinen bed Schloffes Alt:B. und durch 
ben benachbarten hohen Leuchtturm. 

Bull, John, engl. Volkafigur, ſ. Arbuthnot. 

Bull, John, Orgelipieler und Kontrapunttift der eng: 
liſchen Schule, geb. 1563 zu Somerſetſhire, 1582 Organift 
an ber Kathebrale zu Hereford, 1591 Kapelljänger an ber 
Chapel Royal, 1592 Doctor of Music von Cambridge 
und Oxford, 1596 Profeffor der Mufit am Greſham Col: 
Iege, 1617 Organift an ber Kathedrale zu Antwerpen, 
geſt. bafelbft 12. März 1628. 

2) Dle Bornemann, berühmter Violinvirtuoſe, 
geb. zu Bergen in Norwegen 5. Febr. 1810, eine Zeitlang 
Schüler Spohrs in Kaſſel, mit befien klaſſiſch geſchultem, 
ernftzgebiegenem Geifte das romantijche, etwas fprunghafte 
und phantaftifche Weſen be3 jungen Norwegers wenig 
fompathifizte, fo daß biejer fich von ihm ab zu Page 
nini nad) Paris wandte. Von Hier aus begann er feine 
ausgebehnten Kunftreifen. Der Zuſammenbruch zweier 
Unternehmungen (er grünbete und leitete 1848-52 ein 
noriwegifches Nationaltheater in Bergen, dann in Ame: 
rita [Pennſylvanien] eine norwegiſche Kolonie) brachte ihn 
um ſein erworbenes Vermögen und nötigte ihn noch in 
höheren Alter zu neuen Kunftreifen. Er ftarb am 17. 
Aug. 1880 auf feiner nahe bei Bergen gelegenen Billa 
Lyſoen. El u. 2 Köftlin.) 

Bulla, Blaſenſchnecke, und Bullidae, Familie der 
Blafenfchneden, Bullina, j. Hinterkiemer. 

Bullant (ſpr. bülang), Jean, Ardhitekt, geb. um 1515 
zu Ecouen, geft. 10. Oft. 1578 baf., ftubirte in Italien 
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die Antike und wurde vom Gonnetable von Montmorench 
beauftragt, das alte Schloß zu Ecouen umzubauen. Mit 
diefem Bau begründete er feinen Ruf; er wurde 1557 zum 
Generalinſpektor fäntlicher Bauten ber franzdfiichen Krone 
ernannt, wibmete fi 1559—1570 Litterarifchen Arbeiten 
und gab 3 Werte: Recueil d’ horlogiographie (Par. 1561), 
(i&ometrie et horlogiogr. pratique (ebb. 1564) unb Rögle 
generale d’ Architecture (ebd. 1564) heraus. 1570 wieber 
zum kdnigl. Architekten ernannt, übernahm er zahlreiche 
Staatsbauten. Vgl. De Laborde, La renaissance des arts 
& la cour de France, 2 Bde. Par. 1855 u. fi.; W. Lühte, 
Geſch. der franzdf. Remaiffance,, 2. Aufl., Stuttg. 1885. 
[Muther.] 

Bullarium, Sammlung ber päpftlicien Bullen oder 
Konftitutionen, welche in das Corpus juris canonici feine 
Aufnahme fanden. Das erfte berartige Sammelwerf, aber 
noch von ſehr beichränktem Umfange, erſchien 1550 in 
Rom. Bon größerer Bedeutung ift erft das 1586 von 8. 
Sherubini herandgegebene und von feinem Sohne A. M. 
Sherubini 1634 vermehrte B. Die vollftändigften Aus: 
gaben find die Luzemburger, 19 Foliobände 1747—58, 
die 1739 von Coquelines begründete und von andern bis 
auf Gregor XVL (1881—46) forigejegte römifche, unb bie 
Turiner, ſeit 1857 ericheinend. Neben bem Bullarium 
Romanum, das alle päpftlichen Exlaffe umfaßt, gibt es 
noch Sammlungen, bie fi) auf kleinere Kreife, einzelne 
Orden ober beftimmte Zeiten beziehen, 3 3. das bes 
Franzistanerorbens von Sharalen, 4 Bde. Rom 1759-68, 
unb das ber Kapuziner von M. a Tugio, 7 Bde. ebb.1740—52. 
Val. Philipps, Kirchenrecht IV 477 ff. Bunt] 

Bullati doetores ſ. Doltor. 

Bullbogge (engl. bulldog, Bullenbeißer, von bull, Bulle 
und dog, Hunb) f. Hund. 

Bulle (beutfch Boll), uraltes Stadichen im ſchweiz. 
Kanton Freiburg, Hauptort bed Greyerzerlandes, 760 m 
hoch gelegen, Enbftation ber Zweigbahn Romont ⸗B., Aus: 
gangspımkt der Bergfiraßen nad) Jaun-Boltigen, Saanen 
unb Bevey, Hauptftapelplak für ben Handel mit Grey 
erzer Kaſe, Strohgeflechten und Vieh, mit (1880) 2273 
Einw. [Graf und Leuzinger.] 

Bulle: 1) (aus nieberd. bulle, bolle, neuniederl. bul, 
engl. bull, litt. bullus, altır. boli, bauli; geht zurüd auf 
abb. pällan, mihd. böllen, alt. baula, brällen, bebeutet 
alfo eig. der Brüller), in Norbbeutichland übliche Bezeich⸗ 
nung für Buchfliere 

2) (entſtellt aus Tat. ampulla, tleine Flaſche, aus am- 
pfh)orula, dauu ampurla, ampulla, Demin. von amphöra, 
Arug), banchige dieſche 

Bulle (mbb. bulle, aus lat. bulla, eig. Blafe), zunächft 
Siegel zur Belräftigung von Urkunden oder die Kapfel 
für daß Giegel, dann die Urkunde felbft; anfänglich auch 
von ſtaatlichen Exlaflen (vgl. bie Goldene B. Karla IV. 
v. 3. 1856), fpäter aber nur von ben päpftlichen Schreiben 
gebraucht und auch bier nur von ben in einer wichtiges 
ven Angelegenheit und in feierlicher Form außgeftellten, 
während bie anderen Breven (vgl. b. Art.) heißen. Das 
Siegel ift gewöhnlich in Blei, felten in Gold außgebrädt; 
«3 trägt anf ber einen Seite den Namen des regierenden 
Papfled mit ber Jahreszahl, auf der ambern bie Köpfe 
dee Apoſtel Petruß und Paulus mit ben Überfchriften 
S8. P. E. b. i. Sanctus Petrus Episcopus u. S. P. A. d. i. 
Sanctus Paulus Apostolus, und ift mit Faden von roter 
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und gelber Seide oder auch vom ungefärbtem Hanf an 
das Schreiben befeftigt. Dieſes beſteht aus flartem 
Pergament, die Sprache ift lateiniſch, die Schrift bis in 
das 12. Jahrh. bie fog. Iongobarbifche, dann die fränkifche 
Minuskel, feit dem 16. Jahrh. eine neue mit zahlreichen 
Schnörkeln, bie fog. litera 8. Petri. Die B. beginnt regel: 
mäßig mit bem Namen bes Papftes und ben Worten, die 
defien Prädikat bilden: episcopus servus servorum Dei. 
Daran reihen fi} bie Worte: dilecto filio (oder entſprechend 
anders) salutem et apostolicam benedictionem, ober wenn 
tein Adreſſat genannt ift: In perpetuum ober In aeternam 
rei memoriam, eine formel, die bei wichtigen Privilegien 
auch an Stelle ber Worte salutem etc. nad} dilecto filio tritt. 
Den Schluß bildet die Ort: und Zeitbeftimmung. Letztere 
wird nach den Jahren ber chriftlichen Zeitrechnung und 
nach den Regierungsjahren des Papftes gegeben. Die im 
Konfiftorium erlaffenen Bullen enthalten, namentlich in 
älterer Zeit, die Unterfchriften ber Karbinäle. Sonft un« 
terzeichnen nur bie expebivenden Beamten ber päpftlichen 
Kanzlei. Wird eine B. von bem Papfte vor feiner Krö- 
nung exrlaffen, fq bleibt die Seite im Siegel leer, welche 
den Namen bed Papftes enthält, und bie B. heißt Bulla 
dimidis. Nach ber Verordnung Leos XII. vom 9. Dez. 
1878 ift übrigend das Bleiſiegel nur noch bei B.n fiber 
„Kollationen, Erektionen und Dismembrationen größerer 
(. i. bem Papfte reſervirter) Benefizien und bei B.n über 
andere feierliche Akte bes Heiligen Stuhles“ beizubehalten; 
fonft wird e8 durch ein auf dem Pergament ſelbſt rot aus⸗ 
zudrückendes neues Siegel erſetzt, enthaltend die Bilber ber 
Apoftel Petrus und Paulus und den Namen des Papftes. 
Durch die gleiche Verordnung wurde für bie B. bie ges 
wöhnliche Yateinifche Kurrentſchrift eingeführt. Die Zahl 
der B.n ift unendlich. Die meiften haben nur für bie 
Kirchengeſchichte Bedeutung. Einige haben befondere Ber 
rühmtheit erlangt, 3. B. bie B. Unam sanctam Bonifar 
tiu8’ VIII. vom J. 1802 über da8 Verhältnis der geiftlichen 
und weltlichen Gewalt, und bie B. In coena Domini ober 
Abendmahlabulle, zuerſt von Urban V. 1968 erlaffen, 
fpäter wieberholt erneuert und in Rom bis 1770 am Grünes 
bonnerktag borgelefen, eine Aufzählung aller mit Ex⸗ 
tommunilation und anberen Kirchenftrafen belegten Hand- 
lungen. Bol. Pflugf-Harttung, Die Urkunden der päpft- 
lichen Kanzlei vom 10. bis 13. Jahrh. Münden 1882; 
Hif. Jahrbuch 1888. (Fuut. 

Bullen |. Bären. 

Bullen |. Krahne. 

Bnllenbeiger (nd. bullenbiter, Hund, ber gegen Stiere 
[Bullen] gehegt wird), |. Hunb. 

Bulletin (franz., ſpr. büjetäng, ital. bolletino, abgeleitet 
von lat. bulla, f. Bulle), urſprüngl. Berichtzettel, dann 
auch größere Berichte verſchiedenen Inhaltes. 

Bull ⸗ſiuch (engl., ſpr. bullfinſch, wortlich Ochfenfänger), 
auf Rennbahnen ein Erdwall von verſchieſchiedener Höhe, 
auf welchen eine ſtarle Dornhecke gepflanzt ifl. Bor und 
hinter ben Wall, bisweilen auch nur auf einer Seite, 
befindet fich ein Graben. [Graf Lehndorff.) 

Bulliarde (Bot.), Bulliärda, |. Kraffulaceen. 

Bullinger, Johann Heinrich, geb. 18. Juli 1504 zu 
Bremgarten im Aargau, natürlicher Sohn eines Prieſters, 
welcher fpäter der neuen Bewegung ſich zuwandte und 
feinen Sohn legitimirte. Seine Stubien betrieb B. 
feit 1519 in Köln. Bon ber feholaftifchen Theologie un 
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befriedigt, mit Luthers Schriften bekannt und durch fie 
zum Neuen Teftament geleitet, trat er ala Lehrer in 
Kappel mit Zwingli in Verbindung, ben er auch zur 
Berner Disputation 1528 begleitete, und wurde nun gänz: 
lich für Die evangeliche Bewegung gewonnen, ber er als 
Pfarrer in feinem Geburtsort 1529, wo er fich verheiratete, 
und feit 1531 als Nachfolger Zwinglis in ber Stellung 
eines Stabtpfarrer? zu Züri) mit Eifer und Erfolg ge: 
dient hat. Mit gewaltiger Arbeitskraft und unter wach: 
ſendem Einfluß hat B. die Sache ber Reformation in ber 
Schweiz gegen Rom unb Seftirer verteidigt; ala Mit- 
verfaffer der erften helvetifchen (oder zweiten Basler) Kon- 
feifion vom Jahre 1536 fprach er ſich gegen Luthers 
Abendmahlslehre und gegen Butzers Vermittelungsverfuche 
aus (vgl. Bußer und Wittenberger Konkordie). Die ab: 
weiſende Stellung Luthers gegen die Schweizer, inſonder⸗ 
heit gegen Zwingli trieb B. in eine nicht immer maß: 
volle Polemik gegen Luther uud feine Abendmahlslehre, 
fowie gegen ben von Luther abhängigen Brenz in 
Württemberg (vgl. Brenz). Dagegen kam es zwifchen B. 
und Calvin zu einer Verftändigung 1549 (Consensus 
tigurinus), durch welche über Zwinglis Abendmahlslehre 
hinweg ber Friede unter den Schweizerkirchen wefentlich 
geförbert wurbe. In ber Erwählungslehre dagegen trat 
B. dem ſchroffen Syftem Calvins nicht bei. Bebauerna- 
wert ift, daß er, nachgiebig gegen Calvin, der Berdammung 
Servets (f. d.) zuftimmte. Bon Bedeutung war fein Ein- 
fluß auf bie englijche Reformation und feine Fürforge für 
die unter ber Tatholifchen Maria und auch anderwärts, 
namentlich in Frankreich, verfolgten Evangelifchen, deren 
viele er in Zürich aufnahm. Seine bedeutendfte unb 
zeiffte litterarifche Arbeit ift bie 2. helvet. Konfeffion 
von 1454. 3. farb 17. Sept. 1575. Sein Leben hat er 
in feinem Diarium felbft bejchrieben. Bol. Heß, Lebens⸗ 
geſch. H. 2.3, 2 Bde. Zürich 1828; Chriſtoffel, H. B. und 
feine Gattin, ebb. 1875; Schinkel in ber Realencyll., 2. Bd.; 
Peftalogzi,-®., Elberf. 1858. Forſter] 

Bullion (engl., ſpr. bulljen, herzuleiten von bulk, Maſſe, 
Klumpen), nennt man edle Metalle, befonders Silber in 
der Form von Blöden und Barren. [Schnabel.] 

Bulliften |. Franziskaner. 

Bullockmaſchiue ſ. Buchdruck. 

Bullrichſches Salz, alter Name für unreines doppelt⸗ 
tohlenfaures Natron (f. Natrium). 

Bul-Run (ſpr. bull ronn), Heiner Bach im norbamerit. 
Staat Virginia, mündet in den Occoquan, einen Neben: 
fluß des Potomac. Hier fand am 27. Juli 1861 die erfte 
größere Schlacht zwilchen den Unionstruppen unter General 
Me. Dowell und ben Konföderirten unter General Beaure: 
gard fait. Erſtere wurden gänzlich geichlagen. Eine 
äweite Schlacht, die ebenfalls mit ber Niederlage ber 
Unioniften endigte, fand am 29. und 30. Aug. 1862 auf 
demfelben Terrain ftatt; der Unionsgeneral Pope kämpfte 
hier gegen bie Eonföberirten Generäle Lee, Jadfon und Long: 
ftreet (f. Der. Staaten von NAmerita, Gel). [Eben.] 

Bulmerincg, Auguft von, hervorragender Rechtäge: 
lehrter, geb. 12. Aug. 1822 zu Riga, habilitirte fich 1853 
in Dorpat, wo er 1858 orb. Profeffor des Staats: und 
Volkerrechts wurde. Er wirkte für den materiellen und 
geiftigen Fortſchritt der Oftfeeprovingen, beteiligte fid) an 
ber „Baltiichen Monateichrift“ und redigirte feit 1888 die 
„Baltifde Wochenſchrift für Lanbwirtichaft, Gewerbfleiß 
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und Handel“. Seit 1875 in Wiesbaden lebend, übernahm 
er 1882 als Nachiolger Bluntfchlis bie Profefjur des 
Staatsrechts und der Politit in Heidelberg. Bon An: 
beginn nahm 8. den regften Anteil an den Arbeiten bes 
Institut de droit international, fir welches er einen großen 
Entwurf über Seekriegärecht in ben Sitzungen besfelben 
zur Debatte ftellte. Bon feinen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: Das Aſylrecht in feiner gejchichtlichen Entwidelung, 
Dorpat 1853; Die Syftematit des Völkerrecht? von Hugo 
Grotius bis auf die Gegenwart, Dorpat 1858; Prazis, 
Theorie und Kodifitation des Völkerrechts, Leipzig 1874; 
Völkerrecht (in Marquardſens Handbuch des öffentl. Rechts), 
Breiburg 1884 (auch einzeln daſ. 1887); Beiträge in Holen: 
dorffs Handbuch des Volkerrechts, Bd. II u. IV, Berlin 
1886 ff. &] 

Bülow, Schulz von, oder Vogel B., f. v. w. Pirol, 
ſ. Piroln. 

Bülow, zum Uradel Medlenburgs, vielleicht zu den 
Dynaftenjamilien ber Obotriten gehörendes Geſchlecht, 
welches wahricheinlich ſich nach dem fpäter zum Bistum 
Grafſchaft) Rageburg gehörigen Dorfe Bülow im medien: 
burg⸗ſchweriner Dominial-Amt Gadebufch-Rehna nannte. 
Die B.3 hatten große Verdienfte um die Erftarkung der 
Obotritenftaaten und um die Außbreitung ber jungen 
SHriftlichen Kultur. Im 14. Jahrh. faßen 4 B.3 auf dem 
bifhöflichen Stuhle von Schwerin. Ausgebehnter Pfand: 
befit war in ber Familie Hand. Als die Merlenburger 
Bürften Diefen um 1400 herum einzuldfen begannen, breitete 
fi) dag Gejchlecht über die Nachbarländer aus. So kam 
es mit der Zeit nach dem übrigen Dentfchland, Dänemark, 
Polen, Rußland und der Schweiz. Der Zufammenhang ber 
2. in Schweben mit denen in Medlenburg ift bis jeht 
nicht ermittelt; daß fie zu berfelben Familie gehören, ift 
aus dem von ihnen geführten gleichen Wappen zu erfehen. 

Gottfried auf 2. (1229. 55) ift der Stammpvater aller 
noch blühenden Linien. In 6. Generation ftiftete Ritter Io: 
bann v.B.(1376. 1405) die Wedenborfer (W. feit 1680 
Bernftorffiich) Linie, welche jeht in vielen Gliedern blüht ; die: 
felben leben teils in Mecklenburg, teils in Dänemark. Aus ihr 
ftammt Bertold Hartwig auf Hunborf, geb. 1611, der 
fich im 30jähr. Kriege ala ſchwediſcher General auszeichnete 
und 1866 ala Generalleutnant und Vize⸗Gouverneur von 
Neu-Borpommern farb. Ferner ber von Davout 6. Dez. 1803 
zu Oſtende ala vermeintlicher Spion erſchoſſene ruffiſche 
Seefapitän Georg Yranz Magnus Friedrich, der 
mit einer Miffion nach London betraut an die nieder: 
ländifche Hüfte verſchlagen war. Aus berjelben Linie (Zweig 
WendelstorfeDüffin) ftammt der preußiſche Diplomat und 
Minifter Heinrich v. B. (B. 5), welcher 14. Febr. 1831 
Anertnenung bed von ihm im Auslande geführten Frei— 
herrntitels, aber ohne beſonderes Diplom und daher aud) 
ohne Wirkung für feine Deſzendenz erhielt, und ber Staat 
ſekretar Bernhard Ernft (B. 9) Ferner gehören zur We: 
dendorfer Linie der bänifche General Frederik Rubel 
Henrit (8. 6) und Alexander, geb. 1800, der bis 1839 
preußifcher Offizier, dann mit nationalötonomifchen Studien 
beicjäftigt war, bie Schriften „Auswanderung und Koloni: 
fation im Intereffe des deutſchen Handels“ und „Ricaragua“ 
1847 und 1851 erfcheinen ließ, 1848 in Berlin den Verein 
für deutfche Auswanderung und Kolonifation und fpäter 
eine Gefellfchaft zur Begründung einer deutſchen Kolonifa: 
tion auf der Hochebene von Eoftarica gründete. Er ging 
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1851 nad) Eoftarica, konnte jedoch mit der bortigen Re 
gierung nicht einig werden, trat dann ala Ingenieur in ben 
Dienft von Coſtarica und ftarb im Felbdzuge gegen Ni: 
taragua 4. Mai 1856 im Hauptquartier zu Liberia. Schon 

1842—45 war er im Dienft ber belgijchen Auswanderungs⸗ 

gefellichaft Communaute de l’Union in Zentralamerita ge: 

wejen und hatte reiche Erfahrungen gefammelt. 

Stifter der zweiten Linie war in 5. Generation Gott» 

fried auf Potrems (19382), Aus ihr ſtammt Berend 
Johann, ber 1618 von ben Quitzows Quitöbel und Neu: 
buchholz kaufte und fo die Familie nad) Brandenburg Preußen 
verpflanzte; ferner Friedrich Ernſt, geb. 1736 auf dem 
väterlichen Gute Eſſenrode im Lüneburgifchen, geft. 4. Mai 
1802 zu Gele. Im Tjährigen Kriege zeichnete ex fich unter 
dem Herzog von Braunfchweig dermaßen aus, daß er ſchon 
mit 25 Jahren Major wurde. Dann übernahm er Eſſenrode 
und führte nach 14jährigen Bemühungen die erſte Gemein- 
beitöteilung Norddeutſchlands mit feinen Bauern durch. 
Auf feiner mecklenburgiſchen Befihung gab er ben Bauern 
die Höfe in Erbpacht, anftatt fie wie die Nachbarn zu 
legen. Auch zeigte er, bag man bie Lüneburger Heide 
tultiviren fann. Mit Thaer eng befreundet, erwarb er 
ſich nach den verfchiedenften Richtungen Hin um Landwirt⸗ 
ſchaft und Landeskultur hohe Berbienfte. 1780 wurbe ex 
von König Georg II. zum Lüneburgifchen Landſchaftsdirektor 
ernannt. Sein ältefter Sohn Friedrich Auguft Wil: 
helm Werner, geb. 1762, geſt. 1827, Hat fich einen 
Namen als Schriftftellee gemacht, wurbe Oberpräfident 
der Provinz Sachen und nad) den Karlöbader Beichlüffen 
Leiter der Unterfuchung ber „bemagogifchen Umtriebe*. 
Sein jüngerer Sohn Hans (8. 3) war ber weftfäliiche, 
nachmals preußiiche Minifter, welcher 9. Jan. 1810 in ben 
weftfälifcden, 17. Jan. 1817 in ben preußifchen Grafen: 
ftand erhoben wurde. Deſſen Sohn Graf Karl Adolf 
Hans, geb. 1807, wurde im Frühjahr 1848 Unterftants- 
jetretär im preuß. Minifterium ber auswärtigen Angelegen- 
heiten, verwaltete dieſes Minifterium intermiftiih vom 
6. Dez. 1848 bis 24. Febr. 1849, wurde dann Gefanbdter in 
Hannover, 1850 mit Genehmigung feines Königs Vorſihen⸗ 
der des Staatsminifteriums von Medlenburg- Schwerin, 
nahm 1858 wegen Kränklichkeit fein Abſchied und ftarb 
12. Febr. 1869. Er war mit einer Tochter von B.:Cum: 
merow (B. 4) vermählt. Sein Sohn Graf Hans, geb. 
1839, ift jett Chef dieſes Hauſes. 

Die dritte Linie Groß-Siemen ftiftete in 5. Genera⸗ 
tion entweder Bido dv. B. auf Groß-Siemen (1383. 
1392) oder Heinrich v. B. auf Krikow (1376. 1387); 
fie blüht im zwei Zweigen, der eine auf Bäbelitz in Med: 
lenburg, ber andere (Bichterfelbe-Jerchel) ohne Grunbbefig. 
Zu ihr gehörte der 1776 zu Berlin alö Generalleutnant 
verftorbene Johann Albrecht, der fih im Siebenjährigen 
Kriege beſonders in ben Schlachten bei Liegnig und bei 
Torgan außzeichnete, und Chriftoph Karl, der als Ger 
neral der Kavallerie 1788 in Königsberg ftarb. In der 
Schlacht bei Torgau warf er mit den Anipadj-Baireuth- 
Tragonern 4 Hſterreichiſche Kavallerieregimenter fo vollftäns 
dig, ba fie meiſtens gefangen genommen wurben. 

Die Linie Raduhn (Rabum) hat Dantward v. B. 
aus 6. Generation (1400. 1414) geftiftet. Bon dieſer Linie 
blüht wahrfcheinlich ein Zweig auf Toyſtrup in Dänemark; 
ein anberer blüht in Braunſchweig unter bem Namen B.⸗ 
BVendhaufen; Friedrich v. B. (geb. 25. März 1772), 
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wurde nämlich als braunſchw. Kammerpräfident 30. Dez. 
1829 in den braunſchw. Grafenftand mit dem Prädikat 
„Wendhaufen“ erhoben. Der Grafenftand war an ben 
Befit von Wendhaufen gebunden, welches inzwifchen aber 
von ber Familie veräußert wurbe. Dagegen führt der Zweig 
durch Herzogl. Patent vom 30. Dez. 1839 ben Freiherrntitel. 
Diefer Zweig wird jet durch Friedrichs Enkel, Arthur 
Frhr. v. B.:Wendhaufen (geb. 29. Sept. 1831) vertreten. 

Die fünfte Linie ift die von Zibühl, geftiftet in 5. 
Generation von Ritter Joachim v. 3. (1366. 1405). 
Sie blüht noch auf Kaarz bei Sternberg in Medlenburg. 

Die fechfte Sinie, Gartow (1604 an die Familie Bern- 
ftorff übergegangen), wurbe 1388 von Heinrich v. B. 
(1396. fchon verftorben) in 7. Generation geftiftet. Sein Sohn 
Vicko auf Gartow war brandenburgiſcher Rat, ſchloß 1442 
den Erbvergleich zwiſchen Brandenburg und Medlenburg 
und war Profurator der Schwanengejellfchaft (f. d.) für den 
Lüneburger Diftrikt. Die Linie blüht in mehreren Zweigen. 
Zu ihr gehören David, geb. 1641, und Friedrich Gott: 
hard, geft. 1768, welche fich in polnifchen Dienften einen 
Namen gemacht haben. Erfterer hatte als Major eine 
abenteuerliche Gefangenfchaft beiden Tataren durchzumachen, 
letzterer brachte 1745 ala Minifter Augufts bes Starlen den 
Frieden von Dresden zwifchen Sachen und Preußen zu: 
ſtande. Als Polniſcher Gejandter war ex fpäter in Peters: 
burg und Berlin. Nur ein Zweig hat größeren Grund⸗ 
befig in Medlenburg (Jlow, Kuhlen, Teſſin, Klodow, War- 
nedow u.a.) Zu dem früher nach Schrapelau genannten 
Zweige gehört ber Schriftfteller Karl Ebuard v. B. (2. 
7), der Bater bes Pianiften Hans v. B. (8. 8). 

In 7. Generation ftiftete Hartwig (geft. 1436), Groß: 
vogt und Rat auf Wehningen, Pfanbbefiker von Lengen, 
1388 die Linie Wehningen, welche 1470 die Fideikommiſſe 
Gudow im Lauenburgifchen mit dem daran haftenden Exb- 
marfchallamt im Herzogtum Sachien-Lauenburg und 1777 
Kühren im Holfteinifchen Kreife Plön erwarb. Zu ihr 
gehört Dietrich, geft. 1532, 1492 Biſchof von Lebus und 
1506 erſter Kanzler der neubegrünbdeten Univerfität Frank⸗ 
furt a. O., Dottor von Bologna, einer der gelehrteften und 
einflußreichften Männer feiner Zeit, auch Lehrer des nach⸗ 
maligen Kurfürften Joachim I. von Brandenburg. 16. Sept. 
1881 wurde ber mecklenburg⸗ſchwerinſche Oberlammerberr 
Detlof v. B. (geft. 26. Febr. 1882) in den preußiſchen 
Grafenftand erhoben, welcher mit bem Fibeilommißgute 
Kühren nebft Wilhelminenhof auf ben zweiten Sohn Det- 
lofs, den Kammerheren Werner dv. B. (geb. 15. Apr. 
1840) überging und fpäter nur auf ben jebesmaligen Erſt⸗ 
gebornen forterbt, fofern berfelbe in den alleinigen Befik 
des gedachten Fideilommiſſes gelangt. 

Die achte ift endlich die Linie Plüskomw (Plüfchow), 
geftiftet 1895 in 6. Generation von Klaus v. B. (geft. 
1408). Aus ihr wurde 16. Dez. 1705 bes Lüneburgifchen 
Geh. Rats und Kammerpräfidenten Paul Joachim v. 
B. auf Abbenfen (16061669) Sohn Joachim Heinrich 
(1650—1724), ber, erft bänifcher Geheimrat und Oberhofs 
marfchall, von König Georg I. zum furfürftlicden Geheime 
rat, Großvogt und Staatsminifter ernannt worden war, 
mit feinen noch lebenden 4 Brüdern Thomas Chriftian 
(1651—1706), Kuno Joſu a (1658—1739), Hans Otto 
(1661—1729) und Wilhelm Dietrich (1664—1737) in 
den Reichsfreiherrnſtand erhoben. Joachim Heinrich ftarb 
unvermählt. Kuno Jofua, Generalleutnant und Gouver⸗ 
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neur von Hannover, führte Die Reichsexekutionstruppen gegen 
den Herzog Karl Leopold von Medlenburg zum Schub ber 
bebrohten Stände (f. Meckleuburg, Geſch.) Gr felbft lehnte 
bag Reichsgrafendiplom ab. Sein Sohn Ernft Auguft, 
geb. 1697, welcher 1736 Reichagraf wurbe, ftarb 1766 kinder⸗ 
108. Hans Otto ftarb unvermählt. Bon Thomas Ehriftiaon, 
lüneburg. Geheimrat und bänifchem General, ftammt ber 
freiherrliche Zweig in bee Provinz Hannover, welcher in zwei 
Afte zerfällt: den älteren Iutheriichen auf Obermarjchacht 
und Hohne und den jüngeren teils Tutherifchen, teils fa- 
tholifchen auf Abbenſen und Göbbenftätt. Zu ihm gehört 
Emil Frhr. v. B. (geb. 80. Mai 1817), Mitglied der Ge 
ſellſchaft Jeſu und Provinzial der öfterreichifchen Ordens⸗ 
provinz. Wilhelm Dietrich Enkel ift der General Frhr. 
Wilhelm v. B. (geb. 16. Yebr. 1755), ber 8. Juni 1814 
in ben preußifchen Grafenftand mit dem Präbilat „von 
Dennewig" erhoben wurde (B. 1); dieſer Zweig wird 
jet durch den Entel bes oben Genannten, ben Grafen 
Kurt 3. v. Dennewi (geb. 4. Oft. 1849), Majoratäheren 
anf Grünhof im oftpreußifchen Kreife Fiſchhauſen, ver- 
treten. Der ältere Bruber des Generals, Auguft, ſehte den 
noch blühenden freiherrlichen Zweig fort. Ein anderer 
Zweig aus der Linie Plüskow befikt in Holftein das Fi⸗ 
deikommiß Bothlamp bei Preek und wird vertreten durch 
Koj dv. B. (geb. 23. Aug. 1851) auf Bothlamp. Aus dem 
Prügenfcjen Biveig ber Linie Vluskow ift enblic) auch her⸗ 
vorgegangen Ernſt v. B. auf Eummerom bei Regenwalde 
(8. 4), gewöhnlih v. B.-Eummerom genannt, welcher, 
ohne männliche Defzendenz zu binterlaffen, ftarb. 

Bappen:auf blauem Schild 14 goldne Nägel(4, 4,8, 2,1). 

Vol. P.v. Bülow, Familienb., 2 Tle. Berl. 185859; über 
Friedrich Ernſt, Friede. Aug. Wild. Werner und Ehriftoph 
Karl vgl. Allg. Deutſch. Biogr. II. 

1) Friedrich Wilhelm, Freiherr von B., jpäter 
Graf B. von Dennewiß, einer ber großen Feldherren 
ber Freiheitskriege, geb. 16. Febr. 1755 zu Falkenberg in 
ber Altmark, wurde 1792 Kapitän und infolge feiner ger 
ſellſchaftlichen Borzüge unb feines mufitalifden Talents 
(unter feinen Kompofitionen ift eine Meffe, eine Motette, 
der 51. und der 100. Pjalm zu nennen) Gouverneur bed 
Prinzen Subwig Ferdinand und fein Begleiter in ben Felb⸗ 
zügen 1792 und 1798. 1808 zum Oberftleutnant avancirt, 
gehörte ex zu den weitfichtigen Offizieren, welche ber neueren 
franzdfiſchen Kriegsführung gegenüber einem Zuſammen⸗ 
ſtoße nicht ohne Sorge entgegenfahen, aber nach Jena 
dann auch nicht die Niebergefchlagenheit der Mehrzahl 
teilten. 5. Febr. 1807 focht B. tapfer aber unglüdlich mit 
einer Brigade bei Walterädorf, ebenfo 16. Mai auf der 
frifchen Nehrung. 1808 erhielt er da8 Kommando einer 
pommerſchen Brigade unter gleichzeitiger Ernennung zum 
Generalmajor. Da er fi) mit Blücher nicht gut ftellen 
Ionnte, wurbe er November 1811 Kommandeur ber weft 
preußifchen Brigade in Marienwerber. Sowohl in biefer 
Stellung wie auch fpäter (inzwifchen zum Generalleutnant 
befördert) in interimiftifcher Nachfolge Yorka als Gou⸗ 
verneur von Preußen, ging B. zwiſchen ben verjchiebenen 
Parteien gefhiclt feinen Weg und leiftete bem Staate unter 
höchſt ſchwierigen Verhältniffen die wichtigften Dienfte. 
Nach Yorka Abfall zB. war er wochenlang ohne Befehle 
und daher ganz auf feine eigene Einficht und Gefchidliche 
keit angewwiefen. Als fi) dann bie Lage ber Dinge Elärte, 
entwidelte B. eine erſtaunliche organifatorifche Tätigkeit 
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in feinem Gouvernement, rüdte in die Marken und zog 
13. März 1818 in Berlin ein. An der Spike bes fog. 
oft: und weftpreußifchen Reſervekorps fehüßte er durch die 
Gefechte bei Mödern (5. Apr.) und bei Budau (4. Juni) 
Berlin vor ben Angriffen Oudinots. Nach dem Waffens 
ſtillſtand erhielten feine Streitkräfte bie Bezeichnung 
II. Korps und wurden ber Rorbarmee bes Kronprinzen 
von Schweden einverleibt. Mit großem Geſchick verftand 
B. das Verſchleppungsſyſtem bes Iehteren zu durchkreuzen 
und bie wiederholten Borftöße ber Franzoſen gegen Berlin 
33. Aug. durch die Schlacht von Großbeeren, ſowie in 
Gemeinihaft mit Tauenhien 6. Sept. bei Dennewih ab: 
zuweilen. Nachdem 2. bei Leipzig ruhmvoll mitgefochten, 
nahm er, jetzt jelbftändig, Weftfalen und Holland und 
das Heutige Belgien mit einer Minderzahl von Truppen 
im Fluge und ftieß dann in der Champagne zu Blücher, 
mit dem er gemeinfam 9. und 10. März 1814 den Sieg 
bei Laon errang. 4. Apr. wurde B. zum General ber 
Infanterie ernannt, erhielt dann nach dem Kriege da? 
Kommando in Oft: und Weſtpreußen und eine Dotation 
und wurde 9. Juni 1814 unter dem Namen B. von 
Dennewiß in ben preuß. Grafenftand erhoben. 1815 
entichied B. an ber Spitze bes IV. Korps durch fein Ein: 
greifen bei Planchenoit bie Schlacht bei Waterloo. 2. 
ift ber einzige General, welcher in ben drei letzten feld: 
zügen nie gefchlagen wurde. Er war voll hohen Mutes, 
eine vornehme Natur, Mug unb geiftvoll, aber auch fehr 
leibenfdjaftlich. 1802 verheiratete er ſich mit ber fieben: 
zehnjährigen Tochter des Oberften von Auer. Die Ehe war 
bis auf ben Berluft zweier Kinder eine ſehr glückliche, wurde 
aber bereitß 1807 durch ben Tod getrennt. 1808 vermäßlte 
ex fich mit der jüngeren Schwefter feiner Gemahlin. Au⸗ 
diefer Ehe ſtammt fein einziger Sohn. Kurz nad) jeiner 
Rückkehr nach Konigsberg zog er fich durch Erkältung auf 
dee Jagd eine Leberentzündung zu und ftarb 25. Gebr. 
1816. Seine Bilbfäule, aus karariſchem Marmor von Rauch 
gefertigt, fteht bei der Hauptwache in Berlin. — Val (v. 
KAlinkowftrön) Gen. Gf. B. v. D. in ben Feldzügen 1813 
u. 14, Leipzig 1848; Varnhagen von Enfe, Leben des Gen. 
Gf. 2. v. D., Berlin 1858; Max Jähns in Allg. Deutſch. 
Biogr. II 520; Wagener, Staatäleg. s. v. [v. Schubert.) 

2) Adam Heinrih Dietrich, Freiherr von 2, 
Militärfchriftfteller, Bruder bed vorigen, geb. 1757 in 
Falkenberg, trat, auf der Acaddmie militaire in Berlin 
gebilbet, 1772 ala Junker erſt in das 25. Inf. Reg. Thiele, 
dann in das Süraffier-Reg. Reigenflein. Schon 1780 nahm 
ex den Abſchied, ging auf Reifen und wanbte ſich ver 
fchiebenen verfehlten geichäftlichen und Litterarifchen Unter: 
nehmungen in Amerila und fpäter in London zu. Gr lebte 
dann meift in Berlin. 1798 erſchien von ihm in Hamburg: 
Geift des neuen Kriegsſyſtems. Dieſes Werk machte be: 
rechtigtes Auffehen, ba es ſich mit Geift und Schärfe gegen 
eine überlebte Kriegsführung richtete. Beeinträchtigt wurden 
Die guten Gedanken be Wertes, welche einen entjchiebenen 
Einfluß auf die Entwidelung der neueren Kriegawiffenfchaft 
gehabt Haben, durch bie Einzträngung in mathematiſche 
Formeln und zweitens durch bie maflofe Eitelkeit der Ber: 
faffers und die höhnende Bitterkeit, mit der er alle Welt 
angriff. Diefem eriten Werke folgten u. a. 1805, Neu 
Tattit der Reueren, 2 Tle. Leipzig, eine Reprobuftion ber 
Gebanten des erften Werkes, und verfihiebene kriegsgeſchicht · 
lich⸗kritiſche Werke: Geichichte des Feldzuges von 1800; 
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Reitifche Geſchichte der Feldzüge des Prinzen Heinzich (feine 
planmäßigfte Arbeit und ohne Seitenhiebe), und ber Feldzug 
von 1805, 2 Bde. ebd. 1806. Lehteres Werk, zwar geiftreich 
und wißig, Har in ber Darftellung und ſcharf und treffend 
in der Kritik, ergoß fo ſehr Hohn und Spott über Öfter- 
reich und Rußland und zeigte fo unverhohlen B.8 wiber: 
ſtandsloſe Bewunberung Napoleons und ber zu exhoffenden 
napoleonifchen Univerfalmonarchie, daß ber ruſſiſche Ger 
ſandte v. Alopänß einſchritt und B. Auguſt 1806 ala wahn- 
finnig in die Charite gebracht werben follte. Da die Ärzte 
dem wiberfprachen, wurde er in Kolberg internirt unb 
beim Vorbringen der Franzoſen nach Riga eingeichifit- 
Wahrſcheinlich noch auf ber Fahrt ober bald nach feiner 
Ankunft in Riga ift er am Nervenfieber geftorben. — Vgl. 
die für das Leben feines Bruders Wilhelm angef. Quellen, 
ferner: Ebd. v. Bülow, Aus dem Leben Dietrich v. B.; 
v. Meerheimb in der Allg. Deutſch. Biogr. Eine Gejamt: 
außgabe feiner militärifchen Schriften veranftalteten E. v. 
Bülow und R. Rüſtow, Leipz. 1853. [v. Favrat⸗Bernay.] 

3) Ludwig Friedrich Viktor Hans, Graf von B., 
preußifcher Staatsmann, geb. 14. Juli 1774 zu Eſſen⸗ 
vode, Rgb. Lüneburg, geft. 11. Aug. 1825 zu Bab Lande, 
trat 1794 auf Deranlaffung feines Vetterd, bes Minifterd 
von Hardenberg, ala Auskultator in preuß. Dienfte, wurde 
1796 Afteffor, 1801 Kriegs⸗ und Domänenrat im General 
direftorium, 1805 Präfident der Kriegd: und Domänen- 
tammer in Magdeburg, trat, da das Herzogtum Magber 
burg 1807 ein Zeil bes Königreich? Weftfalen wurde, in 
den Dienft bes Königs Jerome, wurbe 1808 Finanz 
minifter und fuchte hier durch eine Zwangsanleihe bie 
Finanzen zu ordnen. Trot feiner Berbienfte entging er 
dee Anfeindung nicht, 7. Apr. 1811 wurde ex feines Amtes 
entlaffen. Nachdem ex 2 Jahre auf feinem Gute Efien- 
rode gelebt hatte, wurde er 1813 preußiicher Finanz⸗ 
minifter, 1817 Mitglied des Staatsrates, 1818 Minifter 
für Handel und Gewerbe. Nach Vereinigung dieſes Mi« 
nifteriuma mit bem des Innern 1825 zum Oberpräfidenten 
von Schlefien ernannt, hatte er bort bie Provinzialftände 
verfammlung einzurichten. Als Handelsminiſter verfocht er 
freihändlerifche Grundſaͤze. Die durch Jerome erjolgte 
Erhebung B.3 in den Grafenftand wurbe 1816 von bem 
König von Preußen beftätigt. Litt.: Caro in Allg. Deutſch. 
Biogr. III 532 ff.; Zeitgenofien, Ceipz. 1821, VI4; Richter, 
Das preuß. Staatsſchuldenweſen ıc., Brest. 1869, ©. 28 ff. 

[Bandwehr.] 

4) Ernft Gottfried Georg, bebeutender Politiker 
und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, geb. 18. April 
1775 auf Prüßen in Medlenburg- Schwerin, geft. 26. Apr. 
1851 in Berlin, trat 1788 ala Leutnant in ben hannd- 
verſchen Dienft, den er indes ſchon 1790 twieber verlieh, um zu 
Audiren und größere Reifen zu unternehmen. Seit 1804 
faufte er mit verhältnismäßig wenig Kapital große Güter in 
Bommern (Cummerow ꝛc.), griff bald in hervorragender 
Weife in die ftändifchen Angelegenheiten ber Provinz ein und 
tam 1811 in die Generallommiffion zur Regulirung ber 
Rriegafchulden. Ein warmer Anhänger der Stein⸗Harden ⸗ 
bergſchen Beftrebungen, die Volkskraft in Preußen zu 
entwideln, gewann er erheblichen Einfluß auf ben Staats⸗ 
fanzler Hardenberg und war felbft für bie Emanzipation 
des Bauernftandes in feinem Wirkungskreiſe thätig. Ta: 
bei trat er energiſch ein für ftändifche Organifation auf 
der Baſis des Grumbbefiges. Ein Feind der Büreau- 
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kratie, forberte er Selbftverwaltung, Dezentralifation und 
Beſchränkung bes Staatsbeamtentums auf bie notwen- 
digften Zwede. In der Stantöverwaltung ſelbſt forderte 
er Sparſamkeit und größte Orbnung ber Finanzen, eine 
Kontrolle berfelben durch bie Sandftände und die Steuer: 
bewilfigung ber letzteren. Weſentliche Verbienfte hat er 
fih um die Ausbildung des Ländlichen Kreditweſens er- 
worben; bie meiften leitenden Grundideen, welche die Gegen: 
wart auf biefem Gebiete aufgeftellt, Hat B. antizipirt. 
Die Gründung ber ritterjchaftlichen Bank in Stettin in 
ihrer alten Form, in welcher fie fein faufmänniiches Bant- 
geichäft war, ift auf feine Initiative zurücdzuführen. Noch 
im hohen Alter hat er fich durch die Gründung bes 1848 
neben ber Rationalverfammlung tagenden „Vereins zum 
Schutze bes Eigentums”, der von den Gegnern mit bem 
Namen „Zunterparlament” belegt wurde, verbient gemacht. 
Abgeſehen davon, daß B., dem Zuge der Zeit folgend, frei⸗ 
bänblerifchen Tendenzen huldigte und daß er im Gegenſatz 
zur Staatsbank die Idee einer großen beutfchen Bettelbant 
auf Aftien vertrat, antizipirte er ala felbftändig denkender 
Kopf in genialfter Weife in den wefentlichften Punkten bie 
Stellung der heutigen konſervativen Partei, foweit fich bie: 
felbe als Agrarpartei und ala Partei der Wirtichaftzreform 
barftellt. Mit Hilfe eines ihm befreundeten Privatfelretärs 
(bed durch B.s Einfluß von einem vermögenden Mann 
aboptirten und banngeadeltenfpäteren Herausgebers ber Berl. 
Börfenzeitung Kiliſch von Horn), entwidelte B. eine un: 
gemein rührige publiziftifche Thätigfeit. Bon feinen Schriften 
find Hervorzuheben: Der Punkt auf dem 3, Berlin 1823; 
Die Verwaltung des Staatslanzler? Hardenberg, daſelbſt 
1823; Betrachtungen über Metall: und Papiergeld, über 
Hanbelsfreiheit und Prohibitivfgftem, über den gegen- 
wärtigen Zuftand der erften europäifchen Reiche, die Ver⸗ 
ſchuldung ber Grunbbefiger, das Pfanbbrieffgftem und 
Sandbanten, Berlin 1824; Preußens Finanzen, ebd. 
1841; Preußen, feine Verfafſung und Verwaltung, fein 
Verhältnis zu Deutfchland u. f. w., 2 Bde. ebd. 1842 u. 
1848; Über Preußens landſchaftliche Krebitvereine, ebb. 
1843; Der Zollverein, fein Syſtem und feine Gegner, ebd. 
1844; Politifce und finanzielle Abhandlungen, 3 Hefte 
Altona 18445; Das Bankweſen in Preußen, Berlin 
1846; Das normale Gelbfyftem in feiner Anwendung auf 
Preußen, ebd. 1846; Die politifche Geftalt Deutichlands 
und bie Reichäverfafiung, ebb. 1848; Beleuchtung des 
preußifchen Stantshaußhaltes, ebb. 1849; Preußen und 
feine politiſche Stellung zu Deutfchland und den euro: 
päifchen Staaten, ebd. 1849; Die Grundfteuer und Bor: 
ſchläge zu deren Außgleichung, ebb. 1849; Die Revolution, 
ihre Früchte, ihre Politit und bie Reform, ebb. 1850; 
Die Reaktion und ihre Fortichritte, ebb. 1850; Die Reform 
der Berfaffung, ebd. 1851. Dal. R.v. H.(Rilifd) von Horn), 
Biogr. Bis in der Börfenzeitung 1852; Meigen in Allg. 
Deutfch. Biogr. 1517 ff.; P. v. B., Familienb. [E. Richter.] 

5) Heinrich, Freiherr v. 3. preuß. Staatsmann, 
geb. 16. Sept. 1792 zu Schwerin, geft. 6. Febr. 1846 in 
Berlin, trat 1818 in da Walmodeniche Korps ein, an 
deffen Kämpfen er rühmlichen Anteil nahm, widmete fich 
dann ber biplomatifchen Laufbahn, war unter Wilhelm 
vd. Humboldt, mit beffen jüngfter Tochter er fich 1820 vers 
mählte, bei der Grenzregulirung ber Kleinſtaaten, beim 
zweiten Parifer Frieden, bei ber Konftituirung des Bunbes« 
tage3 in Franlfurt a. M. und beim Aachener Kongref 
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thätig. Seit 1819 Hatte er im auswärtigen Amt ben 
Bortrag über Handels: und Schiffahrtsſachen, ſchloß 1828 
den erften Zollvertrag mit Anhalt: Bernburg ab und 
machte fi) überhaupt um bie Anbahnung bes Boll- 
vereins verdient. 1827—41 wirkte er in jehr gewanbter 
Weife als Gefandter in London für Preußens Hanbela- 
politi und vermittelte 1840 ben in der orientalifchen Frage 
gegen Frankreich gerichteten Vertrag ber Großmächte. 1841 
Bunbesgefandter, wurde er 1842 zum Leiter des auswär⸗ 
tigen Amtes ernannt, ſchied im Sept. 1845 aus und zog 
fich nach Tegel zurüd. Vgl. Caro in Allg. Deutſch. Biogr. 
TI 529 ff.; Augab. Allg. Ztg. 1846, Nr. 45, Beilage und 
Nr. 1775—78, Beil. [Sanbiwehr.] 
6) Freberit Rubed Henrik, dänifcher General, geb. 
4. Febr. 1791 zu Nuſtrup (Schleswig), get. 16. Juni 1858 
anf Sandberg am Alsfund, zeichnete ſich als Brigade: 
general 1848 und 1849 gegen die Schleswig-Holfteiner 
und Bundestruppen aus, wurde im Frühjahr 1849 kommand. 
General der aktiven Armee und zwang 6. Juli bie ſchles⸗ 
wigebolfteinifchen Truppen unter General Bonin, welche 
Fredericia belagerten, zum Rüdzug und zur Aufhebung ber 
Belagerung. 1853 wurbe 3. tommanb. Generalim Herzog⸗ 
tum Schleswig, zwei Jahre jpäter in Seeland, body bald 
darauf wegen zunehmender Kräntlichleit zur Dispofition 
geftelt. B. mar ein tapferer Soldat, aber ohne Feld⸗ 
berentalent. Durch öffentliche Subfkription ift ihm ein 
Denkmal auf dem Kirchhof von Düppel gefeht. Bol. P. 
v. B., Familienbuch; Lexikon over adelige Familier Dan- 
mark, Norge og Hertugdömmerne; ®aupell, Kampen 
om Sönderjylland i 184859; Werk des bänifchen General: 
ſtabes über den Krieg von 184850. [Zhrige.] 
7) Karl Eduard, Herzogl. Nafſauiſcher Kammerherr, 
geb. 17. Nov. 1803 auf dem Gut Berg vor Eilenburg (Prov. 
Sadjien), war zuerft für ben Kaufmannzftand beftimmt, ſtu⸗ 
dirte bann aber zu Leipzig alte Sprachen. 1828 lieh er fi) 
in Dresben nieder, lebte als Schriftfteller in freundſchaft⸗ 
lichem Verlehr mit Tieck und Elifa von ber Rede. Seit 
1842 bereifte er Italien, feit 1845 hielt ex fich abwechſelnd 
in Stuttgart, in Berlin bei Tieck und wieder in Dresden 
anf. Die politifchen Ereigniffe von 1849 veranlaßten ihn, 
Deutſchland zu verlafien und fich auf das von ihm erkaufte 
Schloß Otlishauſen im Thurgau zurüdzugiehen. Dort ftarb 
er 16. Sept. 1853. Als Schüler ber Romantifer verfaßte 
ex mehrere Erzählungen. Im feinem Novellenbud; (4 Bde. 
Beipz. 1884 86) bearbeitete er Hundert Novellen nach älteren 
Vorlagen. 1841 (Braunfchw.) folgte das Neue Novellenbuch, 
1846—48 (Stuttgart) brei Bände eigener Novellen, 1849 
GSrankf.) die Erzählung „Eine allerneuefte Melufine“. 1828 
hatte ev Manzonis I promessi sposi überjet (neu bear- 
beitet Zeipz. 1887), ebb. 1886 den Simpliziffimus von 
Grimmelshauſen erneuert. 1880 (Berl.) gab er Schröders 
dramatifche Werke (4 Bbe.), einen Band Altenglifche Schau: 
bühne, fpäter u. a. bie „Manon Lescaut* von Prevoft, die 
nachgelafienen Werke 3. G. v. Berenhorfts (2 Tle. Deffau 
1845 —47), ben britten Zeil ber Schriften von Novalis (Berl. 
1846), Heinrich v. Kleiſts Leben u. Briefe (ebd. 1848), Die 
Dentwürbigteiten des Kurfürften Friedrich IL. Pfalzgrafen 
bei Rhein (2 Bde. Frankf. 1849), Schillers Anthologie auf 
das Jahr 1782 (Heidelb. 1850), Die Selbftbiographie des 
ſchweizeriſchen Webers Alrich Bräter (Leipz. 1852) und 
Dietri dv. Bülows militäriſche u. politiſche Schriften 
(ebd. 1858) Heraus. [dranz Munder.] 
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Hans Guido, bedeutender Pianift und geiftvoller Or: 
cheſter⸗ Dirigent, Sohn d. vor., wurbe 8. Jan.1830 in Dresden 
geboren. Seine Klavierlehter waren ber fächl. Kammer: 
mufitus A. Hänfel, Frl. Schmiebel, die fpätere Gattin 
feines erften Harmonielehrers K. Eberwein d. j., und Ft. 
Wied, defien Unterricht B. wohl am meiften bie überaus 
Mare, durchgebildete Technik zu verdanten bat. Als stud. jur. 
in Leipzig lernte ex Mendelsſohn kennen und ftubirte bei 
Mori Hauptmann Kontrapunkt. Don Dresden aus durch 
Rob. Schumann an Franz Brendel, ben bamaligen Rebatteur 
der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“ (Beipzig), empfohlen, 
trat er in Beziehung zu den Führern ber anbrechenden 
neudeutſchen Bewegung auf mufilalifchem Gebiete. Unter 
dem Eindrud ber erften von Liszt geleiteten Lohengrin⸗ 
Aufführung in Weimar gab er 1850 gegen ben Willen ber 
Eltern das juriftifche Studium auf und begab fich nach Zürich 
zu Rich. Wagner, der ihn in ber Kunft bed Dirigirens 
unterwied. Darauf vollendete er in Weimar unter Liezts 
Zeitung feine pianiftifche Ausbildung. 1855 wurde er Stlavier: 
lehrer am Sternichen Konfervatorium in Berlin. 1857 ver: 
mäßlte fi B. mit Liszts und ber Gräfin b’Agoult (1. b.) 
jüngfter Tochter Cofima. 1858 erhielt B. den Titel eines 
tgl. preuß. Hofpianiften. Nach Wagnerd Berufung nad) 
München wurde B. 1864 zum „Borfpieler" des Königs von 
Baiern und 1867, nach kurzem Aufenthalte in Bajel, zum 
Hoflapellmeifter und Direktor der neu zu geftaltenden tgl. 
Mufificgule ernannt, in welcher Stellung ex einen außer: 
ordentlich anregenden und bebeutfamen Einfluß auf das 
Münchener Mufikleben ausübte. 1869 erfolgte B.3 Ehe 
ſcheidung (vgl. Rich. Wagner), und er verließ Münden, 
um fich nach Florenz zu begeben, wo ex fich um bie Ein: 
führung deutſcher Kammermufil ein großes Verdienſt er: 
warb. Bon 1872 ab durchzog B. konzertirend Europa und 
Amerila, bis er 1878 ala Hoflapellmeifter an bie fgl. Oper 
nad) Hannover berufen wurde. 1880 Löfte er dieſes Ber: 
hältnis und wurde Intendant der Hofmuſik des Herzog: 
von Meiningen, welche ex zu unerhörter Leiftungsjähigteit 
bob. Sein Hauptverbienft bleibt es, in biefer Zeit an ben 
verſchiedenſten Orten des Baterlandes durch geniale Aus: 
führung der Meifterwerke ber klaſſiſchen und romantiſchen 
Schule, namentlich Beethovens und Brahms', Verſtaͤndnis 
und Liebe für gute Muſik gefördert zu haben. Daß bie 
anfängliche Gegnerichaft gegen Brahms’ Kunftichaffen über 
wunben wurbe, ift weſentlich B.3 Verbienft. 1882 vermälte 
Äh 2. zum zweitenmale mit der Meininger Hofidau: 
fpielerin Marie Schanzer, und überfiebelte, nachdem er 1885 
feine Stellung in Meiningen niedergelegt und zwei Jahre 
hindurch Tonzertivend und lehrend Deutſchland durchzogen 
hatte, 1887 nad) Hamburg, wo er im Winter 1887/88 ald 
Kapellmeifter am Stadttheater thätig war. B.s Haupt 
thätigfeit befteht jet (Anf. 1889) in ber Leitung großer Or: 
efterkongerte in Berlin, Hamburg u. a. O. Wie er ale 
Pianift neben der höchften technifchen Korrektheit die voll- 
tommenfte, ben verfchiedenen Kunftepochen gerecht werdende 
Stilreinheit bewahrt und das tieffte Erfaſſen bes geiftigen 
Gehaltes eines Kunftwerkes bekundet, fo auch ala Dirigent. 
Seine Herrihaft über dad Orcheſter iſt eine geradezu 
hinreißende. Al Komponift veröffentlichte B. Klavier: 
ſtücke, Lieder und einige Orcheſterwerle: Des Sängers 
Fluch, Nirwana und eine Mufit zu Shatefpeares Jul. 
Gäfar, in benen ſich eine vornehme tünftlerifche Natur 
ausſpricht, denen aber eigentliche ſchöpferiſche Kraft nur in 
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geringerem Maße eigen iſt. Vorzüglich find B.3 Ausgaben 
Haffifcher Werte (Beethovens Klavierwerle von Op. 58 ab, 
ausgewählte Etüden von Cramer, Werke von Hänbel, Bad, 
Haydn, Schubert, Mendelsſohn, Chopin u. a.). [O. 8.] 
9 Bernhard Ernft, Staatsmann, Neffe von B. 5), 
geb. 2 Aug. 1815 in Cismar (Holftein), geft. 20. Oft. 
1879 in Frankfurt a. M., trat 1839 in bänifchen Staats: 
bienft, wirkte zunächkt ala Affeffor in der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Kanzlei, dann ala Legationsrat zu Kopenhagen, 
ſchied 1848 aus, wurde aber 1849 wieder dahin berufen, 
um die Friedensverhandlungen für Dänemark auf der 
Grundlage des Einheitsſtaates einzuleiten. 1851 zum 
Bundestagsgeſandten für Holftein-Lauenburg ernannt, war 
ee in dieſer Stellung im Sinne der DVermittelung und 
Verföhnung thätig, übernahm dann 1862 das Staats: 
minifterium in Medlenburg-Strelik und beteiligte ſich in 
hervorragender Weile an der Gründung bes Norbbeutfchen 
Bundes. 1868—1873 fungirte er ala mecklenburgiſcher Ge: 
fandter in Berlin und Bevollmächtigter im Bundesrat; 
dann Staatsſekretaͤr des auswärtigen Amtes bes deutfchen 
Reiches, Tag ihm hauptfächlich dev Verkehr mit ben diplo⸗ 
matifchen Bertretern in Berlin ob, ben ex bis zu feinem 
Tode mit ungewöhnlicher Umficht und Gewandtheit pflog, 
fo daß er ala eine Hervorragende Stüße des Fürften Bismarck 
galt. Bol. Bofchinger, Preußen am Bundestag, Bb. 1-4, 
Leipz. 1882—84. [Randwehr.] 

Buloz (fpr. bulohs) Frangois, Feuilletoniſt, geb. 1803 
zu Vulbens bei Genf, geft. 12. Jan. 1877 in Paris, an- 
fänglih Buchbruder, dann Litterat, als welcher er ſich 
dur Überfegungen aus dem Englifchen befannt machte, 
grünbete 1831 die „Revue des deux mondes“. Diejelbe 
wurde unter feiner von trefflichen Mitarbeitern unterftügten 
Redaktion das Litterarifche und politifche Hauptorgan für 
bie gebilbeten Kreiſe orlenniftifcher Richtung. Auch in 
Deutſchland wurde fie viel gelefen, biß fie nach dem Jahre 
1871 fich dem Revanchebeſtreben zuwandte und mehrere 
alberne Artikel über deutſche Verhältniffe brachte. 1867 
fügte B. der Zeitfchrift noch das bibliographifch wichtige 
Annuaire hinzu. 1838-48 war er kgl. Rommiffar der 
Comedie frangaise. In ber Rebaktion ber Revue wurde 
er fpäter von feinem talentvollen, doch ſchon 1869 im 
Alter von 27 Jahren geftorbenen Eohne Louis wirt: 
ſam unterftüßt. Vgl. Vapereau, Dict. des contemp; 
Julian Schmidt, Geſchichte der franzöſiſchen Literatur feit 
Subwig XVI. 1724, Zeipz. 1873, II 294. [Mahrenholk.] 

Bulrampar (Balrampore), Stadt in DVorberindien, 
im Gebiete von Audh, an ber Rapti und an der lebhaften 
Straße von Lucknow nad) Nepal gelegen, hat lebhaften 
Handel und ca. 15000 Einw. 

Bult (ndb., dunllen Urſprungs, bei Voß [Luife u. Iyr. 
Geb.] mehrfach vorfommend), Haufe, Hügel, Erdhaufen; in 
Riederdeutfchland noch gebräuchlich für mit Wurzeln durch: 
wachſene Erbftüde auf gepflügtem Ader. 

Bulthanpt, Heinrich Alfred, Dramatifer, geb. 26. Oft. 
1849 zu Bremen, deſſen Gymnafium er bejuchte, trieb 
in Würzburg, Göttingen, Berlin und Leipzig juriftifche 
und litterariſche Studien, wurbe 1872 in Leipzig promo- 
dirt, zeifte mit einem jungen Ruffen, war von 1875 bis 
1878 Anwalt in Bremen, wo er jet Stabtbibliothefar 
iſt. Schon 1870-71 wurde in Bremen feine zu wort: 
teiche Tragödie „Saul“ aufgeführt; dann folgte 1872 „Ein 
torfifches Trauerfpiel”, viel gegeben „Die Kopiften“, „Lebende 
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Bilder“, 1877 Greslau) erſchienen bie Gedichte „Durch 
Froft und Gluten“, das bürgerlich-fogiale Trauerfpiel „Die 
Arbeiter“ erregte Zumult im Theater. Gonftige Schriften: 
Dramaturgie der Klaffiter, 2 Bde. 2. Aufl. Oldenb. 1883; 
Maltefer, Txagddie, Frlf. 1884; Neue Welt, Drama, Ol: 
benb. 1885; Dramaturg. Skizzen, Norden 1878; Streifzüge 
a. bramaturg. Gebiet, ebd. 1884; Dramaturgie der Oper, 
2 Bde. Leipz. 1887 u. a. Seine Dramen gingen an zahl: 
reichen Bühnen über die Bretter. 8.9.) 
Buluk, türk., d. 5. Kompanie, Schar; Buluk-Baſchi, 
Kompanieführer, ober Hauptmann irregulärer Truppen. 
Bulwer, Edwarb George Earle, Lord Lytton (Ipr. 
lyttn), berühmter engl. Romanfchriftfteller, geb. 25. Mai 1803 
zu London (nicht 1805 auf Heydon-Hall in Norfold), geft. 
18. Jan. 1873 bei Torquai, war der dritte und jüngfte Sohn 
des Generals B. Seine Mutter, eine geborene Lytton und 
Erbin eines großen Vermögens, wibmete fi nach dem 
frühen Verluſte ihres Gemahls ganz ber Erziehung ihrer 
Kinder und beſonders derjenigen des jüngften, befien 
dichterifche Begabung ſich ſchon im zarteften Knabenalter 
zeigte. Auf verfchiedenen Privatichulen vorbereitet, bezog 
B. 1820 bie Univerfität Cambridge, nachdem ex bereits 
ein Bändchen Yugendgedichte, Ismael, an Oriental Tale, 
with other Poems, London 1820, hatte erfcheinen Laffen. 
Streng wiffenfaftlichen Stubien lag er nur wenig ob, 
dagegen legte er in Cambridge den Grund zu feiner jpäteren 
ausgedehnten Belejenheit. Auch erwarb er ſich 1825 durch 
dad Gedicht Sculpture die goldene Medaille bes Kanzler: 
preifee. Nach biefem erften Erfolge ließ er 1826 unter 
dem Titel Weeds and Wild Flowers eine Sammlung 
bon Gedichten folgen, welcher fich raſch bie poetiiche Er- 
3ählung O’ Neil, or the Rebel, 1827, fowie die Romane 
Falkland, 1827 und Pelham, or the Adventures of a 
Gentleman, 1828, anreihten. Mit biefem letzteren hatte 
B. vorläufig die feiner geiftigen Richtung entfprechende 
Romanform gefunden, bie des pfychologiſchen Kriminal: 
romans. In diefer Richtung bewegen fich The Disowned 
1829, Paul Clifford 1830, Eugene Aram 1882, Night 
and Morning 1841 und Lucretia, or the Children of 
Night 1847, von welchen Eugene Aram jebenfalld der⸗ 
jenige ift, ber bie Eigenart B.s fowohl nach der guten 
wie nach ber ſchlimmen Seite hin am beutlichften an ſich 
trägt und, wenigftens in Zeutichland, noch am meiften 
gelefen wirb (überfeßt von F. Notter, Kollektion Spemann). 
Mit Devereux 1839 betrat B. bereit? das Gebiet des ge- 
ſchichtlichen Romans, auf welchem ex in The Last Days 
of Pompeii 1834, Rienzi, the Last of the Tribunes 
1835, Leila, or the Siege of Granada 1888, The Last 
of the Barons 1848 und Harold, the Last of the Saxon 
Kings 1848, Werte geſchaffen hat, bie, jo verichieben fie 
auch in Haltung und Darftellung von ben Scottſchen 
Romanen fein mögen, ben Iehteren an Wert doch nicht 
allzuweit nachftehen. Weniger gelangen ihm Erzählungen 
märchenhaften ober phantaftifchen Inhalts wie The Pil- 
grims of the Rhine 1884 unb Zanoni 1842. Dagegen 
gehören die B.ichen Familien: und Gitteneomane, obwohl 
fie fich zu ausſchließlich mit den oberen Gefellfchaftsflaffen 
beſchaͤftigen, zu den beften ihrer Art. Wir nennen: Ernest 
Maltravers 1837 und beffen ortfegung Alice, or the 
Mysteries 1838, The Caxtons 1850, My Novel, or Varie- 
ties of English Life 1853, What will he do with it? 
1859, A Strange Story 1862. In feinen Iehten Lebens⸗ 
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iahren fchrieb er noch den Phantafieroman The Coming 
Race, 6. Aufl. London 1872 (deutſch Leipz. 1874), und 
die Rovelle Kenelm Chillingly 1873, deutſch v. Emil Lob: 
mann, 8 ®be. Leipzig 1874. Die Vorzüge wie bie Schatten- 
feiten ber Biſchen Rovelliſtik treten gleich ſcharf zu Zage; 
man rühmt ebenfo gern B.s gute Beobachtungsgabe, feine 
Kunft der Gruppirung, die Kraft und Lebenbigfeit feiner 
Erzählung, wie man feine Sucht zu philofophiren und zu 
moralifiren, und bie beſonders in ben fpäteren Werken 
hervortretende Geipreigtheit und Unnatur mit Recht tadelt. 
Hat 8. nicht einen fo nachhaltigen Einfluß auf die Ent» 
wickelung ded engl. Romans ausgeübt, wie man bei feinen 
Gaben Hätte erwarten follen, fo Liegt dies zum guten Zeile 
daran, daß er fein Können zu viel dem jeweiligen Ges 
ſchmacke der Leferwelt untergeordnet hat, ftatt fich eine feiner 
Eigenart entiprechende Kunftform auszubilden. B. ift daher 
mehr Rachahmer geblieben ald Schöpfer geworden, es fei 
denn, baß man in einem Zeile feiner Romane die Urform 
erbliden wollte, aus welcher fidh der im ber Gegenwart 
grafjirende engl. Senjationsroman heraus enttwidelt hat. 


Als Epifer und Lyriker it B. von untergeordneter Bes 
deutung. Nennenswert find nur bie folgenden feiner Dicht: 
werfe: Eva, and other I’oems 1842, The New Timon, 
a Romance of London 1847, ein jatirijches Zeitbild; 
King Arthur 1848, St. Stephen’s 1860 und The Lost 
Tales of Miletus 1866. Auch ala Überſeher hat B. ſich 
bethätigt in Poems and Ballads of Schiller, 2 Bbe. 1844 
und The Odes and Epodes of Horace 1869, 2. Aufl. 1872. 

Nicht höher fteht B. in feinen Leiftungen ala Drama- 
tifer, obwohl mande feiner Stüde fich bis auf dem heu- 
tigen Tag auf ber engl. Bühne erhalten haben. Verfehlt 
war gleich fein exfter Verſuch, den Stoff von Eugene 
Aram zu dramatifiren (Bruchftüde davon mitgeteilt im 
New Monthly Magazine, 1883). Seine fpäteren drama 
tifchen Erzeugniffe find: The Duchesse de la Valliere 1836, 
beutfch von Czarnowski, Aachen 1837; The Lady of Lyons 
1838, deutſch von demſ., Aachen 1888; Richelieu, or the 
Conspiracy 1839, Money 1840, Not so Bad as we Seem 
1852 und Walpole, or Every Man has his Price 1869. 

Bei feiner vielfeitigen Beichäftigung und feinem ehr. 
geizigen Streben verfuchte fich B. außer auf den genannten 
faft auf allen übrigen Gebieten ber Litteratur, und es 
gibt keines derſelben, auf welchem er nicht Anertenneng: 
wertes geleiftet hätte. Bon feinen vermifchten Schriften 
find Hervorzuheben: England and the English, 2 Bde. 
1833, feinfinnige und ſcharfäugige Skizzen aus dem engl. 
Zeben; The Student 1835 und Caxtoniana, 2 Bde. 1864, 
zwei Sammlungen Vitterarifcher und philofophifcher Auf- 
fäße; The Crisis 1885 und Letters to John Bull 1851, 
zwei politifche Flugichriften, und ein gefchichtliches Werk: 
Athens, its Rise and Fall, 2 Bbe. 1887. Aus feinem 
Rachlafle wurden veröffentlicht: The Parisians, 4 Bbe. Edinb. 
1874 unb Speeches of Lord Lytton, 2 Bde. Lond. 1874. 

B. wurde ſchon mit 28 Jahren in bad Parlament 
gewählt und ſchloß fich der liberalen Partei an. Später 
wechſelte er fein politifchee Glaubensbelenntnis und ge: 
hörte unter Derby fogar ber konſervativen Regierung eine 
Zeitlang als Minifter an. 1838 war er zum Baronet 
erhoben worden, und 1866 wurbe er ala Baron Lytton of 
Knebworth in bad Dberhaus berufen. Die trübfte Seite 
feines Lebensbildes zeigt un fein eheliches Verhältnis zu 
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Rofina Wheeler, einer fchönen Irin, die er gegen den 
Willen feiner Mutter geheiratet hatte. Die Geſchichte 
biefer Ehe, die nach neun Jahren wieder getvenmt wurde, 
ift neuerdings von einer freundin Rofina Wheelers ge: 
fchrieben worben: Life of Rosina, Lady Lytton: a Vin- 
dication. By Louisa Devey, London 1887. Diefe Auf: 
fehen erregende Schrift ift das Gegenftüd zu ber mit großer 
Boreingenommenheit geſchriebenen Lebensgeſchichte R.e: 
Life, Letters, and Literary Remains of Edward B., 
Lord Lytton. By his Son, Vondon 1888; bis jeßt 2 Bde. 
Die Wahrheit wird in der Mitte zwiichen beiden Liegen. 
Dal. indefien aud den Schmähroman Rofina Wherlers: 
Cheveley; or the Man of Honour, 3 Bbe. Lond. 1899. 
Bon B.3 Werken ift eine große Zahl von Ausgaben 
vorhanden; die befte dürfte bie jog. Knebworth Edition 
fein (Sondon 1873-75). In beutfcher Überfepung erichie: 
nen fämtl. Romane in 127 Lieferungen Stuttgart 1862 
bis 1868; in 110 Zn. ebb. 1862—64; vieles erfchien in 
Reclams Univerjalbibliothek und in der Kollektion Spemanı. 
Litteratur: Arch. Alifon, Essays (3 Bde. Lond. 1850) 
111 131 ff.; Plande, Portraits litt£raires (3 Bde. Par. 1849) 
Bd. 1; Julian Schmidt, Überficht der engl. Litteratur im 





19. Jahrh., Sondersh. 1859, ©. 141 ff.; Derf., Bilder aus 
dem geift. Geben unferer Zeit, Leipz. 1870; R. Wülter, An: 
glia, IX 585 ff. Proſcholdt.)] 
2) Edward Robert Lytton, Sohn des vorigen, geb. 
8. Nov. 1831, Diplomat, war 1865—68 Geſandtſchaftsſekretaͤr 
in Liſſabon. Hierauf wurde er nach Wien verjet und nad): 
dem er 1872—74 ben Poſten des erften Gefanbtichafts: 
fefretärs in Paris bekleidet, wurde er Geſandter in Liſſabon, 
fodann April 1876 Vizekönig von Indien. Noch kurz vor 
dem Rüdtritt Disraelis zum Earl erhoben, legte er 1880 
feinen Poften nieder und kehrte nach England zurüd. Er 
gab unter dem Namen Owen Meredith tief empfundene, 
ſchwungvolle Gedichte heraus; feit 1883 veröffentlicht er 
feines Vaters Biographie und Nachlaß (f.d). [—w.] 
3) Henry Sytton Earle, engl. Diplomat und Schrift: 
fteller, älterer Bruber von B. 1), geb. 1804, geft. 24. Mai 1872, 
trat 1837 in ben biplomatifchen Dienft und war Attach ber 
engl. Geſandtſchaſt in Berlin, Paris, Wien, Brüffel und 
Konftantinopel. An Iehterem Orte brachte er bie Berhand: 
Yungen über ben Vertrag zum Abjchluß, auf dem noch jeht 
ber Handels · Verlehr Großbritanniens mit der Levante be 
ruht. 1846 wurde er Gefandter in Madrid. Seine Be 
teiligung an den Friedensverhandlungen zwifchen Spanien 
und Marokko wurbe zwar vom Parlamente gebilligt, machte 
aber angeficht? der realtionaͤren Politit des ſpaniſchen 
Staatsmannes Narvaez feine Stellung unmöglich, und 2. 
mußte 1848 Madrid verlaflen. Nach kurzem Aufenthalt 





in Wafhington, wo er als außerorbentlicher Gefandter 
und bevollmächtigter Minifter den fog. Clayton⸗Bulwer⸗ 
Vertrag ſchloß, fungirte er von 1852—55 ala Gejanbier 
in Toscana, wurde 1856 von Lord Palmerfton als 
britifches Mitglied der Kommiffion zur Unterfuchung ber 
Zuftände in den Donau-Fürftentümern nad) Bufareft ge: 
ſchickt, erwarb fi) durch fein taftuolles Benehmen in 
diefen ſchwierigen Verhandlungen das wärmfte Lob ber 
intereffirten Regierungen und wurde 1858 zum Botfchafter 
in Konftantinopel ernannt. 1871 wurde ihm unter dem 
Titel Baron Dalling and Bulmwer bie Peerswinde 
verliehen. Schriften: An autumn in Greece, London 
1824; France, social, literary, political, 3 ®be. ebd. 
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1888; The monarchy of the middle classes, 2 Bde. 
ebd. 1834 (deutſch 8 Bde. Aachen 1886); Historical Cha- 
racters, 5. Aufl. 1875 (beutfch v. Lanz, 2 Bde. Leipz. 1871); 
Alife of Lord Palmerston, 3. Aufl. 2 Bbe. Sonb. 1871 
(8b. 1 deutſch von Ruge, Berlin 1871); Sir Robert Peel. 
An historical sketch, Lond. 1874. [Müller:Darlington.] 

Bulwer, Kohn, engl. Arzt, ber 2 für die Geſchichte bes 
Taubſtummenweſens wichtige Schriften herausgab, 1644: 
Chirologia (fingerfpradie), mit einem Anhang über die 
Chironomia (Gebärdentunft), ſowie 1648 Philocophus oder 
der Freund ber Zaubftummen. Beide Schriften find mit 
gefchichtlicden Beifpielen zum Beleg der theoretiichen Dar- 
Tegungen auägeftattet. Praktiſch ſcheint B. nicht in ber 
Zaubftummenfache gearbeitet zu haben. Bol. Ed. Walther, 
Geſch. des Taubftummens und Bildungsweſens, Bielefeld 
1882, ©. 24 f. [Th. Schäfer.) 

Bum, Landiaft in Wafrika, zwifchen Sierra Leone 
und Siberia, näher zwiſchen Scherbro ober Mampua im 
NW., Mende im R., Krim im O., Sprache: Bullom. Die 
Küfte fteht unter engl. Hoheit. [Chriſtaller.] 

Bumboot (engl. bumboat), mit Kleinverkauf von Eß— 
waren ıc. an Schiffer ſich beſchaͤftigendes Hafenboot. 

Bumede |. Bedemund. 

Bumerang, in weiterem Sinne jede flache, knieartig ge: 
bogene Wurfwaffe, welche rotirend geworfen wird. Außer 
dem afrikanischen Trom baſch (von Eijen) gehören dahin 
Wurfhölger ber Moqui (im nordamerik. Felfengebirge), 
der Dravida in Indien, die Cateja ber alten Gallier 
(und Zeutonen?) und ber auftralifche B. (in 2 Arten: 
Parn-git und Wonguim); die hölzernen Formen ber 
Waffe find alle einander ähnlich. Noch richtiger be: 
zeichnet aber B. nur bie Formen unter jenen, welche durch 
ſchraubenartige Abflachung ber beiden ungleich langen, doch 


gleich ſchweren Flügel, die Eigenfchaft erhalten haben, vom | S. 


Gipfel der Flugbahn nad dem Ausgangspunkt zurüd- 
zukehren. In biefem Sinne find nur der auſtraliſche Won- 
guim und bie ehemalige Cateja wirkliche B.3. Bol. Smyth 
Aborigines of Victoria 1878; Natur 1886. [Mhle.] 

Bumicilen, mohammedaniſche Derwiche, Seher und Be: 
tämpfer ber böfen Geifter. Am Geburtstage des Propheten 
Mohammed und des Märtyrerd Huffein führen bie B. in 
den Mofcheen Geifterfämpfe auf. [Philippibes.] 

Bum⸗Kittam, Fluß in Wafrila, ift der auß dem Menbe- 
land kommende große Bum, mit dem oberen Kittam aus 
dem Kirimland vereint, Läuft der Küſte parallel und münbet 
gegenüber der Inſel Scherbro in ben Sund zwiſchen biefer 
und dem Feftlanb. [EHriftaller.] 

Bun, ein japanefifches Zängenmaß — 3,03 mm. 

Bün (Büm, udd., hol. bun), Fifchbehälter ber Fiſcher⸗ 
fahrzeuge. 

Bünan, ſächſ. Familie, die ſchon im 12. Jahrh. genannt 
wird. 1484 faufte Heinrich v. B. Schloß und Gtabt 
Tannroda von ben Grafen von Gleichen, deren Sehnäleute 
die thüringifchen B.8 waren. 1742 erhielten bie B.s bie 
Reichsgrafenwürde. Nach ber Geichlechtordnung bürfen 
die Söhne nur Heinrich, Rudolf und Günther heißen. 
Wappen: im quadrirten Schilde ift 1 von Rot und Silber, 
4 von Silber und Rot ber Länge nad} geteilt, 2 und 8 
wigen auf Rot einen vorwärts fehenden golbenen Löwen: 
kopf, der im offenen Rachen eine golbene Lilie hält. 

Heinrich, Graf von B., fühl. Staatdmann und Hi: 
foriter, geb. 2. Juni 1697 in Weißenfels, gef. 7. Apr. 
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1762 auf feinem Gute Oßmanſtedt bei Weimar, trat 1716 
in ben fächf. Staatabienft, wurde 1727 Oberlonfiftorial: 
präfibent und 1730 Wirkt. Geheimer Rat. Als man ihn 
nad dem Sturze feines Gönners, des Kabinettsminifters 
Grafen v. Hoym, beffen Politik, Sachſen von Polen zu 
trennen und vor dem drohenden Banferott zu bewahren 
(f. Sachfen, Geich.), er kräftig unterftüßt Hatte, zum Direktor 
ber Graffchaft Manzfeld ernannte, ging er in ben Dienft 
Kaifer Karla VO. Nach deſſen Zobe privatifirte er, feinen 
wiſſenſchaftlichen Studien ergeben, auf feinem Gute Nöth- 
niß bei Dresden. 1751 wurde er obervormunbichaftlicher 
Statthalter des Herzogtums Sachſen-Eiſenach, 1756-59 
war er erfter Minifter dieſes Landes. B.s Bebeutung 
Tiegt mehr in feiner fchriftftellerifchen als ftaatsmännijchen 
Thätigleit. Bei feinen hiſtoriſchen Arbeiten ging er auf 
die Urkunden zurüc, aber es fehlte ihm an der ſcharfen 
Keitit in ber Beurteilung ber Quellenfchriftfteller. Seine 
„biftorifche Schreibart”, wie er fie nennt, ift Mar und 
kräftig. B.s bedeutende Bibliothek von ca. 42000 Bänden 
(ogl. Catalogus bibliothecae Bünavianae, 7 Bbe. Leipz. 1750 
bis 1756) wurde von ber ſächſ. Regierung angefauft und ber 
Bibliothek zu Dresden einverleibt. Echriften: Probe einer 
genauen und umftändlichen Teutſchen Kayſer⸗ und Reiche: 
hiſtorie ober Leben und Thaten Friedrichs J. Römifchen 
Königs, Leipzig 1722; Genaue und umftänbliche teutfche 
Kayfer: und Reichshiftorie aus ben bemwährteften Gefchicht: 
ſchreibern und Urkunden zufammengetragen, 4 Bbe. Leipz. 
1728—1743; Hiftorie des Krieges zwiſchen frankreich, 
England und Deutjchland, 4 Bde. Negeneburg 1763 bis 
1767. — Litteratur: Burfcher in B.3 Betrachtungen 
über bie Religion, Leipzig 1769; Sahrer von Sahr auf 
Dahlen, Biographie B.s, 2 Bde. Dresben 1869; v. Wegele 
in Gefchichte der deutfchen Hiftoriographie, München 1885, 
618 fi. Landwehr.] 

Buncombe, Bunkum (engl., ſpr. böntohm), Ameri- 
kanismus zur Bezeichnung von politifcher Wortmacherei, 
Rebfeligkeit, veranlagt durch ben Ausſpruch eines Mit» 
gliebes des Kongreſſes der Vereinigten Stanten, welches 
fich darüber, daß eine feiner Reben im Haufe nicht be: 
achtet wurbe, mit ben Worten zu tröften fuchte, feine Rede 
fei nicht für den Kongreß beftimmt geweſen, fonbern für 
Buncombe (chem. Grafſchaft in Norblarolina, feinen 
Wahldiftritt). 

Bund, Alter und Neuer. Jeber Bund Gottes mit den 
Menfchen ift ein Gnabenbund, wobei Gott den Menjchen 
entweber Künftiges Heil verheißt, oder gegenwärtiges Heil 
ſchenkt und zueignet. Dad Moment 'ber Heilsverheigung 
überwiegt jelbftverftändlich in ben Bundichliegungen ber 
vorchriftlichen Zeit; jedes jener Bündniſſe, die Gott mit 
den Erzvätern feine Volks und zuletzt mit dem Bolfe 
ſelbſt (2. Mof. 19, 34; 5. Mof. 2, ze.) eingeht und die 
unter bem Namen bed U. B.s zufammengefaßt werden, ift 
wefentlich ein Verheißungsbund, bie göttliche Heilamit- 
teilung als eine zutünftige in Ausficht ſtellend und eben- 
darım für fidh eine nur tranfitorifche Dauer in Anſpruch 
nehmend. Dagegen ift der N. B. ein Gnabenbund im 
engeren Sinne, bie Heilsgnade ald etwas unmittelbar 
Gegenwärtiged verleihend (Joh. 1, 17) und eben deshalb 
nicht vergänglich, fondern immer dauernd und in dic Ewig⸗ 
keit hineinreichend (2. Kor. 3, 11; Gebr. 9, 12; 13, 20). 
Der A. B., zumal in feinem lebten, durch Mofe begrün: 
beten Gntwidelungsftabium, if ein B. ber Dienftbarteit 
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ober Knechtſchaft, dev N. B., durch Chriſtum geftiftet, ein 
B. der Freiheit und Kindſchaft. Für die Dauer des Alten 
B.es find die Menjchen unter das Gejek gethan, das ala 
ein Zuchtmeifter (Gal. 3, 24) fie vorbereiten ſoll auf die 
Zeit des Mündigwerdens in Chrifto und des Glaubens 
an das Evangelium (Gal. 4, 1 ff). Dort ift das rituelle 
Bundſchließungsmittel das nur ſcheinbar fühnende Blut 
der Opfertiere, hier das wahrhaft heilafräftig fühnende 
Blut des Sohnes Gottes (Hebr. 9, 12 ff.; 1. Job. 1, 7). 
— Synonym mit „B.* wird vielfach, befonders im N. T. 
der Ausdruck „Teſtament“ (= Vermächtnis) gebraucht; 
denn Gottes Verhalten da, wo er mit den Menſchen einen 
B. ſchließt, erſcheint weſentlich als das Mitteilen oder 
Vermachen eines Gnadengeſchenks; und ben Charakter 
eines teſtamentariſchen Vermachens, einer Erbver⸗ 
fügung, gewinnt dieſes bundſchließende Verhalten Gottes 
um ſo mehr, da jener Ritus des Blutvergießens, alſo des 
Totens, bes Opferns eines Lebens, nach allgemeiner reli⸗ 
giöfer Vorſtellung des Altertums (vgl. Hebr. 9, 18) weſent⸗ 
lich mit zu jeder Bundſchließung gehört. Schon bie 
alerandrinifche Bibelüberfjegung gab den hebr. Ausdruck 
für „B.“ (b’rtt) überall im A. T. (mit alleiniger Aus: 
nahme zweier Stellen: 5. Mof. 9, 15 und 1. Kön. 11, 11) 
durch das griech. duagnen wieder, welches eigentlich „Ver: 
fügung, Vermächtnis‘ bedeutet. Im N. T. fteht daher 
überall diefer Ausdrud, welchen die neueren Bibelüber- 
feger (im Anfchluffe an das testamentum ber Vulgata) 
tonftant mit „Teftament“ wiedergeben, aud) ba, wo paſſen⸗ 
ber der Name „B." fiehen würde. Bol. den Art. Bibel, 
fowie ferner: Eoccejus, Föberaltheologie (Bunbeztheot.), 
Israel (Gefchichte), Salzbund u. a. [Bödler.) 

Bund ſ. Bündnis. 

Bund, ald Glasmaß, 2 große oder 20 Kleine Tafeln; 
208 — 1 Kiſte. — 13. Mafchinengarn in England 
(bundle, Bündel) enthält 20 hanys zu 10 leas zu 300 yards. 
Auch altes engl. Gewicht für Heu, Stroh u. a. 

Bunde, Name ber Bantuvöolker in den portug. Be: 
figungen Waſrilas, |. Afrita IX 4. Bundafpradıe 
1. Bautuſprachen. 

Bunde, ungariſcher Schafpelz. 

Bünde, Stabt im preuß. Rgb. Dlinden, Kreis Herford, 
an ber Elfe und der Hannoverichen Weitbahn, mit Amtögericht, 
2 evang. und 1 kath. Kirche, einer eifenhalt. Mineralquelle, 
Zigarrenfabrifation und (1885) 2940 Einw. [Berghaus] 

Bünde ober Bunde, früher Saitenſtückchen, die um 
den Hals von Lauten und ähnlichen Inftrumenten ge: 
bunden wurden und auf dem Griffbrett die Stelle der 
einzelnen Töne marlirten, jet durch Kleine Meffingftäbe 
erieht. S. auch Buchbinderei. 

Bundcheſch vgl. Pahlavi, Pahlavi:-Litteratur. 

Bunbeltund ſ. Bandelfand. 

Büubelpfeiler, mehrere zu einer zufammenhängenben 
Gruppe vereinigte Pfeiler oder Säulen; letzterenfalls auch 
Säulenbünbdel genannt. Vgl. Baufunft B 4. 

Bunder, Macäcus rhesus, |. Affen. 

Bunder, nieberländifches Feldmaß — 10000 nieberl. 
Quadr.:Ellen. 

Bundesalte, das Grundgeſetz bed ehemal. Deutſchen 
Bundes vom 8. Juni 1815, f. Deutfchland, Gedichte. 

Bundesamt für Heimatwejen f. Heimat. 

Buudesexekution, in organifirten Staatenverbindungen 
die zwangaweife Durchführung ber Bundesbeſchlüfſe. Für 
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ben Deutſchen Bund war fie vorgefehen in der Wiener 
Schlußatte Art. 31 und ber dazu gehörigen Erekutions: 
ordnung vom 3. Aug. 1820. Im Deutichen Reiche ift die 
B. nad) Reichsverfaſſung Art. 19, wenn Bundesglieder ihre 
verfaffungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, vom 
Bundesrat zu beſchließen und durch ben Kaifer zu voll: 
ſtrecken. Nähere Vorſchriften fehlen. Daß die Erekution 
im Notfall bis zur Sequeſtration von Land und Staats- 
gewalt führen kann, war in ber norbbeutjchen Bundes 
verfaffung ausbrüdlich ausgefprochen und ift auch jeht als 
geltendes Recht zu behaupten. ©. bie Lehrbücher bes 
Staatsrechts von Laband (2. Aufl. Freib. 1888 u. ff.), 8. 
Meyer (2. Aufl. Leipz. 1885), Schulze (ebd. 188186), 
v. Rönne (2. Aufl. ebd. 1878), Zorn (Berl. 1883). (om) 

Bundesfeldherr, der oberfie militäriiche Befehlähaber 
der vereinigten Streitkräfte eines Bunbesftantes oder an: 
berer zu militärischen bezw. kriegeriſchen Zwecken beftimmten 
Raatlichen Verbindungen; im Deutfchen Reiche ift 2. der 
Kaiſer(ſ. d. und Art. Deutfchland, Heerweien), während in der 
ichweizerifchen Eidgenofienfchaft wie der nordamerilaniſchen 
Union dauernde Vorfchriften über ben B. nicht befichen. 

Bnndesfeftungen |. Bundesheer. 

Bundeögenofjenkrieg: 1) der erfte griechifche 357 bis 
355 v. Ehr.; 2) der ätolijche, 220—217 v. Ehr. ſ. Griechen: 
land, Gejchichte; 3) der römiſche, auch (marfiſche Krieg 
genannt), 0—88 v. Ehr., |. Rom, Geichichte. 

Bundesgericht |. Schweiz, Berfafiung. 

Buubeösheer, das aus ben Bunbesfontigenten 
(f. Kontigent) der einzelnen Staaten gebildete Heer eines 
Staatenbundes ober Bundesftantes. In Deutfchland be: 
ftand ein folches bis zu ber 1866 erfolgten Auflöfung des 
Deutſchen Bundes. 

Bundedindigenat |. Staatsangehörigfeit. 

Bnubestanzlei, Bundeslauzler |. Schweiz, Verfaffung 
und Berwaltung. 

Bundesfontingent |. Bundesheer. 

Buubeslabe heißt das heiligfte und wichtigfte unter den 
Geräten bed israelitifchen Heiligtums, das eigentliche 
Symbol der Gegenwart Gottes in Israel und für Israel 
zugleich das Unterpfand feines Bundes mit Gott. Die B. 
hatte ihren Pla im Allerheiligften der Stiftshütte und 
fpäter des jalomonifchen Tempels. Sie war eine außen 
und innen mit Golbblech überzogene und mit 2 Trage⸗ 
ftangen verjehene Stifte aus Akazienholz, in welcher bie 
beiden fteinernen Tafeln mit dem Delalog niedergelegt 
waren. Über ihrem Dedel befand ſich die Kapporeth, 
ein von der B. trennbares heiliges Gerät von felbftänbiger 
Bedeutung. Diejelbe, eine Art von Aufjak, beftand aus 
einer maffiv goldnen Deckplatte, welche zwei goldne ein: 
ander zugefehrte Cherubgeftalten trug, deren ausgebreitete 
Flügel die Lade überbedten. Luthers ſprachlich wohl be 
gründete Überjegung von Kapporetb = Gnabenjtuhl 
(Sühngerät) deutet die hohe Wichtigkeit derjelben für den 
iöraelitifchen Kultus an: an ihre Vorberfeite ſprengte der 
Hohepriefter am großen Verjöhnungstage das Blut eines 
Widders zur Sühne für das Voll. Indem nämlich bie 
Gherube auf der Kapporeth, bie Siunbilder ber Gegen: 
wart Gottes, das Geſeh in der Lade, d. h. bie Offenbarung 
der göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit bededen, foll bie 
mit der Kapporeth verbundene Lade bie göttliche Gnaden: 
gegenwart finnbilblich darftellen, welche bie Sünde ver: 
gibt und bie bargebotene Sühne annimmt. Ebendanım 


Bundespräfibent. 


wurbe bie B. mit größter Ehrfurcht behandelt: ſobald fie 
das Duntel des Allerheiligften verlieh, wurde fie mit Deden 
verhält; ihre unvorfichtige Berührung, ja ihr Anblid 
wirkte iddlich. Während ber Sehhaftigleit bes Volles 
fand fie zuerft jamt der Stiftshütte in Silo; zu Elis 
Zeit von den Philiftern geraubt, aber bald zurückgebracht, 
fand fie nach mehrfachen Ortswechſel erſt durch David 
eine bleibende Stätte in Jeruſalem. Bon Salomo im 
Tempel aufgeftellt, verblieb fie hiex bis zu befien Zer⸗ 
flörung durch Nebuladnezar, bei welcher fie anfcheinenb 
zu Grunde gegangen if. Bol. 2. Mof. 25, 10 fi; 97, 
1; 1. Sam. 4, 3 ff; 2. Sam. 6, 1 ff.; ferner Riggen- 
bad, Die moj. Gtiftöhütte, Baſel 186%; W. Neumann, 
Die Stiftshütte in Wort und Bild, Gotha 1861. [Kehler.] 

Bunbespräfident |. Schweiz, Verfaffung. 

Bunbespräfibinm, diejenige oberite Gewalt in jeder 
organifirten Staatenverbindung, welche die Bundesange⸗ 
legenheiten leitet. Im früheren deutſchen Bunde führte 
Öfterreich das Prafidium, im Deutichen Reiche ift es erblich 
mit ber Krone Preußen und mit dem SKaifertitel ver⸗ 
bunden, fowie auch mit einer Reihe hochwichtiger Spezial: 
echte ausgeſtattet. S. Kaifer.- In der fchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft und ben norbamerilanifchen Freiftaaten 
dagegen wirb ber Bundespräfident auf beftimmte Dauer 
gewählt. Vol. Schweiz und Ber. Staaten von Nordamerika, 
Berfaffung und Berwaltung. {Zom.] 

Bundesrat |. Deutfchland u. Deutfches Reich, Verfaffung. 

Bunbesregierungen (vecbündete Regierungen), in Deutfch- 
land bie Regierungen ber einzelnen Bunbesglieber (Bundes: 
ftaaten), welche ihre gemeinfame Organifation im Bundes: 
rat haben. [3orn.] 

Buudesſchiedsgericht |. Deuticher Bund. 

Yunbesftaat und Staatenbund find die bebeutendften 
ber von ber Theorie unterichiebenen Formen zufammengefepter 
Staaten. Als Beijpiele ber Form bes Staatenbundes 
werben aus ber Geſchichte insbefondere angeführt: bie 
ſchweizeriſche Eibgenoffenfchaft von 1848, der beutfche Bund 
von 1815—1866, die von den Sübftanten der nordameri- 
tanifchen Union nad) der Sezeifion errichtete Konföderation, 
welche fpäter im Kriege ber Union erlag. Als Beifpiele 
des Bundesſtaates werben genannt: dieſe lehtere Union, 
bie Eidgenoſſenſchaft nach ber heutigen Bundesverfafſung 
und das heutige Deutſche Reich. Über die begrifflichen 
Mertmale bes Staatenbundes iſt gegenwärtig in ber 
Hauptſache Einheit erzielt; dagegen fcheint bie begriffliche 
Beſtimmung des Bundesſtaates durch bie quantitativ wie 
qualitativ überaus bedeutende wiſſenſchaftliche Arbeit der 
beiben letzten Jahrzehnte (deutfche wie außexdeutfche), welche 
diefer Frage getwibmet war, eher von dem Ziele ab: 
als bemfelben näher gelominen zu fein. Unter Staaten: 
bunb wird eine vertragsmäßige Berbindung 
mehrerer ſouveräner Staaten zur gemeinfamen 
Ausübung einzelner Staatshoheitsrechte ver: 
ftanden. Auf ben Umfang ber ber Bentralgewalt zu: 
gewiefenen Rechte lommt für ben Begriff nichts an; maß- 
gebend ift nur ber Umftand, bat bie Einzeljtaaten 
im Staatenbund ihre Souveränität bewahren, 
daß fomit alle Funktionen ber Zentralgewalt juriſtiſch 
nur ans der Souveränität ber Einzelftaaten ableitbar 
find. Der Staatenbund ift demnach nur ein vöolkerrecht⸗ 
liches Bertrags« und Bunbesverhältnis; feine „Verfaffung“ 
ift nicht Gele, fondern nur Bertrag und fteht unter den 
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Bundesſtaat. 


allgemeinen Regeln für Staatsverträge. Anders der Bundes- 
ftaat. Seydel verwirft den Begriff des Bundesſtaates 
überhaupt und findet 3. B. im heutigen deutſchen Reiche 
nur einen quantitativen, nicht einen begrifflichen Unter: 
ſchied vom alten beutfchen Bunde. Ex geht davon auß, 
daß Souveränität ein effentielles Moment des Staatd: 
begriffes, daß eine doppelte (geteilte) Sonveränität un: 
möglich ſei, daß die Eingelftaaten im Reiche die Sou: 
veränität, wenn auch befchräntt, behalten hätten, daß dem⸗ 
gemäß nur bie Merkmale bes Staatenbundes zuträfen. 
Spreche man ben Einzelftaaten die Souveränität ab, fo 
tomme man Tonfequent zum Einheitäftaat; ber ganze Be: 
griff Bundesſtaat entbehre der begrifflicden Grundlage. — 
Dem gegenüber halten bie fämtlichen übrigen Schrift: 
fteller den Begriff Bundesftaat als felbftändigen feit, wenn 
auch in ſehr verfchiebener Motivirung., Die meiften 
flimmen barin überein, daß im Bundesſtaat die Souve- 
ränität der Zentralgewalt zulomme, demgemäß ben Einzel: 
ſtaaten nicht zuftehen könne. Indem fie den Einzelſtaaten 
aber dennoch den Staatscharalter vindiziren, gelangen fie 
zu einem Begriffe bes nichtfouderänen Staates, welchen 
die ältere Theorie nicht kennt (vgl. 3 B. Pufenborf, 
Stahl) und welchem erhebliche prinzipielle Bedenken ent- 
gegenftehen. In der Betonung ber Souveränität ale 
effentiell für ben Staatöbegriff wird man vielmehr Seybel 
beitreten müffen. Nicht aber folgt daraus ala notwendige 
Konfequenz die völlige Verwerfung des Bundesſtaatsbe⸗ 
griffes zu gunften einerſeits bes Einheitsſtaates, andrer- 
feits des Stantenbundes. Der charalteriſtiſche Unter: 
ſchied des Bunbdesftaates vom Einheitsftaat und 
die Rechtfertigung bed Begriffes als felbftän- 
digen liegt vielmehr barin, bak im Bundes— 
ftaat der Träger ber Staatögewalt (Souverä⸗ 
nität) föderativ organifirt ifl. Die verbündeten 
Regierungen ala forporative Einheit find 
Träger ber Reihsjouveränität, und Repräfen: 
tant dieſes Trägers ber Souveränität ift ber 
Bundesrat. Ju dieſer föderativen Organifation bes 
Trägers ber Souveränität Liegt der fundamentale Unter: 
ichied des Bundesſtaates vom Einheitsſtaat und zugleich 
eine ſichere Garantie gegen unitarifche Tendenzen; in ber 
Souveränität Liegt ber fundamentale Unterfchieb bes Bundes⸗ 
ſtaates vom Staatenbund und zugleich eine fihere Garantie 
gegen auflöfende Tendenzen. — Daß das deutſche Reich 
ein Bundesſtaat im obigen Sinne ift, folgt aus Axt. 78 
der Reichäverfaffung. Welche Funktionen im Bunbedftaat 
ber Zentralgewalt zuklommen, kann aus bem Begriff nicht 
gefolgert werden; insbeſondere trifft e8 nicht zu, daß Aus: 
wärtigeg und Heerweſen im Bunbesftaat immer ber 
Zentralgewalt zulommen müffen; für das Deutiche Reich 
ift die Abgrenzung ber Kompetenziphären in Art. 4. d. R.:2. 
erfolgt, jeboc; mit der Mafgabe, baß auf bem Iegalen 
Wege ber Verfafjungsänderung die Kompetenz des Reiches 
jederzeit erweitert werden kann (Art. 78 Abf. 1). Vebtere 
Beftimmung wurde infolge eines Antrages Miquel an: 
genommen, im Gegenfaß zu einem abgelehnten Antrag 
Zachariä, weldjer bie Kompetenz-Kompetenz außfchließen 
wollte. — Die ältere Theorie von Waitz, melde den 
Bundesſtaat auf ben Begriff ber geteilten Souveränität 
begründete, ift jet allgemein aufgegeben; über bie pofitive 
Begründung aber herrſcht ein Iebhafter und unauöge- 
tragener Streit. Die Entftehung des Bundesſtaates wird 
17 


Bund. 


ober Knechtichaft, der N. B., durch Chriſtum geftiftet, ein 
B. der Freiheit und Kindichaft. Für die Dauer des Alten 
B.es find die Menſchen unter das Gejek gethan, das als 
ein Zuchtmeifter (Gal. 3, 24) fie vorbereiten ſoll auf die 
Zeit bes Münbdigwerdend in Chrifto und ded Glaubens 
an das Evangelium (Gal. 4, 1 ff.) Dort ift dad rituelle 
Bunbfchliefungsmittel das nur ſcheinbar fühnende Blut 
ber Opfertiere, hier das wahrhaft heilafräftig fühnende 
Blut des Sohnes Gottes (Hebr. 9, 12 ff.; 1. Joh. 1, 7). 
— Synonym mit „B.“ wird vielfach, befonders im N. T. 
der Ausdruck „Teftament” (= Vermächtnis) gebraucht; 
denn Gottes Verhalten ba, wo er mit den Menfchen einen 
B. ſchließt, erjcheint weſentlich als das Mitteilen oder 
Vermachen eines Gnadengeichents; und ben Charakter 
eine teſtamentariſchen Vermachens, einer Erbver— 
fügung, gewinnt dieſes bundſchließende Verhalten Gottes 
um ſo mehr, da jener Ritus des Blutvergießens, alſo des 
Toͤtens, des Opferns eines Lebens, nach allgemeiner reli— 
giöfer Vorſtellung bed Altertums (vgl. Hebr. 9, 18) weſent⸗ 
lich mit zu jeder Bundſchließung gehört. Schon die 
aleranbrinifche Bibelüberfegung gab ben hebr. Ausdruck 
für „B.“ (b’rtt) überall im A. T. (mit alleiniger Aus- 
nahme zweier Stellen: 5. Moſ. 9, 15 und 1. Kön. 11, 11) 
durch das griech. duasnen wieder, welches eigentlich „Ver: 
fügung, Vermächtnis“ bedeutet. Im N. T. fteht daher 
überall biefer Auzdrud, welchen die neueren Bibelüber: 
feßer (im Anſchluſſe an das testamentum der Bulgata) 
fonfant mit „Zeftament“ wiedergeben, auch da, wo palfen- 
ber der Name „B.* fiehen würde. Bol. den Art. Bibel, 
fowie ferner: Coccejus, Föderaltheologie (Bundestheol.), 
Israel (Geſchichte), Salzbund u. a. [Bödler.] 

Bund |. Bündnis. 

Bund, ald Glasmaß, 2 große oder 20 Heine Tafeln; 
208. — 1 Kiſte. — 13. Mafchinengarn in England 
(bundle, Bündel) enthält 20 hanys zu 10 leas zu 300 yards. 
Auch altes engl. Gewicht für Heu, Stroh u. a. 

Bunda, Name der Bantuvdlfer in den portug. Bes 
ſihungen WAfrikas, ſ. Afrifa IX 4 Bundaſprache 
ſ. Bautuſprachen. 

Bunde, ungariſcher Schafpelz. 

Bünde, Stadt im preuß. Rgb. Minden, Kreis Herford, 
an der Elfe und der hannoverſchen Weitbahn, mit Amtsgericht, 
2 evang. und 1 kath. Kirche, einer eifenhalt. Mineralquelle, 
Zigarrenfabrifation und (1885) 2940 Einw. [Berghaus.] 

Bünde ober Bunde, früher Saitenftüdchen, die um 
den Hals von Lauten und ähnlichen Inftrumenten ge 
bunden wurden und auf bem Griffbrett die Stelle der 
einzelnen Töne marlirten, jet durch Eleine Meffingitäbe 
erfeßt. ©. au Buchbinderei. 

Buudcheſch vgl. Pahlavi, Pählavi-Litteratur. 

Bundellund ſ. Bandelkand. 

Bündelpfeiler, mehrere zu einer zuſammenhaͤngenden 
Gruppe vereinigte Pfeiler oder Säulen; letzterenfalls auch 
Säulenbündel genannt. Bol. Baukunſt B 4. 

Bunder, Macäcus rhesus, ſ. Affen. 

Bunder, niederlaͤndiſches Feldmaß — 10000 nieberl. 
Quabr.:Ellen. 

Bundesalte, das Grundgeſetz bes ehemal. Deutfchen 
Bundes vom 8. Juni 1815, |. Deutſchland. Geſchichte. 

Bundesamt für Heimatweſen |. Heimat. 

Bundesexekution, in organifirten Staatenverbindungen 
die zwangsweiſe Durchführung ber Bundesbeſchlüfſe. Für 


— 36 — 








Bunbeslabe. 


ben Deutſchen Bund war fie vorgefehen in ber Wiener 
Schlußakte Art. 31 und der dazu gehörigen Erekutions: 
ordnung vom 8. Aug. 1820. Im Deutfchen Reiche ift die 
B. nach Reichöverfaffung Art. 19, wenn Bundesglieder ihre 
verfaffungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, vom 
Bundesrat zu beichließen und durch den Kaifer zu voll: 
ftreden. Nähere Vorſchriften fehlen. Daß die Exelution 
im Notfall bis zur Sequefttation von Sand und Staats: 
gewalt führen kann, war in ber norbbeutichen Bunbes- 
verfaflung ausbrüdlich ausgeſprochen und ift auch jebt als 
geltendes Recht zu behaupten. S. die Lehrbücher des 
Staatsrechts von Laband (2. Aufl. Freib. 1888 u. fi.), ©. 
Meyer (2. Aufl. Leipz. 1885), Schulze (ebd. 188186), 
v. Rönne (2. Aufl. ebd. 1878), Zorn (Berl. 1883). [Zorn.] 

Bundesfeldherr, der oberfte militärifche Befehlshaber 
ber vereinigten Streitfräfte eines Bundesſtaates oder an: 
derer zu militärischen bezw. kriegeriſchen Zwecken beftimmten 
ftaatlihen Verbindungen; im Deutichen Reiche ift B. ber 
Kaifer(f.d. und Art. Deutfchland, Heerweien), während in ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft wie der nordamerikaniſchen 
Union dauernde Borfchriften über den B. nicht beftehen. 

Bundesfeftungen j. Bundesheer. 

Bundesgenoſſenkrieg: 1) der exfte griechiiche 357 bis 
355 v. Chr.; 2) der ätolijche, 220—217 v. Ehr. ſ. Griechen: 
land, Geichichte; 3) ber xömifche, auch (marfiiche Krieg 
genannt), 90—88 dv. Chr., ſ. Rom, Gefchichte. 

Bundesgericht |. Schweiz, Berfafjung. 

Bundesheer, das aus ben Bundesfontigenten 
(fi. Kontigent) der einzelnen Staaten gebildete Heer eines 
Staatenbundes oder Bundesſtaates. In Deutfchland be: 
ſtand ein folches bis zu der 1866 erfolgten Auflöfung des 
Deutichen Bundes. 

Bundesindigenat j. Staatangehörigkeit. 

Bunbesfanzlei, Bundeskanzler j. Schweiz, Berfaffung 
und Verwaltung. 

Bundesfontingent |. Bundesheer. 

Bunbeslade heißt das heiligſte und wichtigfte unter den 
Geräten des ißraelitifchen Heiligtums, das eigentliche 
Symbol der Gegenwart Gottes in Israel und für Israel 
zugleich das Unterpfand feines Bundes mit Gott. Die 2. 
hatte ihren Pla im Allerheiligften der Gtiftshütte und 
fpäter des jalomonifchen Tempels. Sie war eine außen 
und innen mit Goldblech überzogene und mit 2 Trage: 
ftangen verjehene Kifte aus Afazienholz, im welcher bie 
beiden fteinernen Zafeln mit dem Defalog niedergelegt 
waren. Über ihrem Dedel befand fi) die Kapporeth, 
ein von ber DB. trennbares heiliges Gerät von felbftändiger 
Bedeutung. Diefelbe, eine Art von Aufſatz, beftand aus 
einer maffiv golden Deckplatte, welche zwei golbne ein: 
ander zugefehrte Cherubgeftalten trug, deren auägebreitete 
Flügel die Lade überdeckten. Luthers ſprachlich wohl be: 
gründete Überfegung von Kapporeth — Gnabenftuhl 
(Sühngerät) deutet die hohe Wichtigfeit berjelben für den 
israelitiſchen Kultus an: an ihre Borberfeite ſprengte ber 
Hohepriefter am großen Verföhnungstage das Blut eines 
Widder zur Sühne für bad Voll. Indem nämlich bie 
Cherube auf der Kapporeth, bie Sinnbilder der Gegen: 
wart Gottes, dad Geſetz in der Bade, b. h. die Offenbarung 
der göttlichen Heiligfeit und Gerechtigkeit bedecken, ſoll bie 
mit ber Kapporeth verbundene Lade bie göttliche Gnaden: 
gegenwart finnbilblich bdarftellen, welche die Sünde ver: 
gibt und die bargebotene Sühne annimmt. Gbendarum 





Bundespräfident. 


wurde bie B. mit größter Ehrfurcht behandelt: ſobald fie 
das Dunfel bes Allerheiligften verlieh, wurde fie mit Deden 
verhält; ihre unvorfichtige Berührung, ja ihr Anblid 
wirkte tödlich. Während ber Sekhaftigleit des Volkes 
fand fie zuerft ſamt ber Stiftähütte in Silo; zu Elis 
Zeit von ben Philiftern geraubt, aber bald zurückgebracht, 
fand fie nach mehrfachen Ortswechjel erſt durch David 
eine bleibende Stätte in Serufalem. . Bon Salomo im 
Tempel aufgeftellt, verblieb fie hier bis zu befien Zer- 
ftörung durch Nebutabnezar, bei welcher fie anfcheinend 
zu Grunde gegangen iſt. Vgl. 2. Mof. 25, 10 ff; 37, 
1 ff.; 1. Sam. 4, 8 fi; 2. Sam. 6, 1 ff.; ferner Riggen- 
bad, Die mof. Stiftshittte, Bafel 1862; W. Neumann, 
Die Stiftshütte in Wort und Bild, Gotha 1861. [Kehler.] 

Buudespraſident |. Schweiz, Berfaflung. 

Bundespräfipium, diejenige oberfte Gewalt in jeber 
organifixten Staatenverbindung, welche die Bundesange⸗ 
legenheiten leitet. Im früheren deutfchen Bunde führte 
Öfterreic) das Präfidium, im Deutſchen Reiche ift es erblich 
mit der Krone Preußen und mit bem Kaiſertitel ver: 
bunden, fowie auch mit einer Reihe hochwichtiger Spezials 
rechte ausgeſtattet. S. Kaiſer. In ber jchweizerifchen 
Eibgenoffenfchaft und den norbamerilanifchen Freiſtaaten 
dagegen wird der Bunbdespräfident auf beftimmte Dauer 
gewählt. Bol Schweiz und Ber. Staaten von Nordamerika, 
Berfafiung und Verwaltung. [Born.] 

Bundesrat j. Deutichland u. Deutſches Reich, Verfaffung. 

Bunbesregierungen (verbünbdete Regierungen), in Deutſch⸗ 
land die Regierungen ber einzelnen Bunbesglieber (Bundes: 
ftaaten), welche ihre gemeinfame Organifation im Bunbes- 
rat haben. [Born.] 

Buudesſchiedsgericht ſ. Deutfcher Bund. 

Bnndeöftant und Staatenbund find die bebeutendften 
der von dex Theorie unterfchiedenen Formen zufammengefehter 
Staaten. Als Beiipiele der Form bes Staatenbunbes 
werben aus ber Geichichte inäbefondere angeführt: die 
ſchweizeriſche Eidgenofienfchaft von 1848, ber beutfche Bund 
von 1815—1866, die von den Sübdftanten der norbameri- 
tanifchen Union nad) der Sezeffion errichtete Konföberation, 
welche fpäter im SKriege der Union erlag. Als Beifpiele 
des Bundesſtaates werben genannt: dieſe letztere Union, 
die Eidgenoffenfchaft nach der heutigen Bunbesverfaffung 
unb das Heutige Deutfche Reich. Über bie begrifflichen 
Merkmale des Stantenbunbes ift gegenwärtig in der 
Hauptſache Einheit erzielt; dagegen feheint bie begriffliche 
Beſtimmung bes Bunbdesftantes durch bie quantitativ wie 
qualitativ überaus bedeutende wifjenfchaftliche Arbeit ber 
beiben legten Jahrzehnte (deutfche wie außerdeutſche) welche 
diefer frage gewidmet war, eher von dem Ziele ab: 
als demfelben näher gelommen zu fein. Unter Staaten: 
bunb wirb eine vertragsmäßige Berbindung 
mehrerer fouveräner Staaten zur gemeinfamen 
Ausübung einzelner Staatshoheitsrechte ver- 
ftanden. Auf ben Umfang der ber Zentralgewalt zu: 
gewiefenen Rechte kommt für ben Begriff nichts an; maß- 
gebend ift nur der Umftand, daß die Einzelftaaten 
im Staatenbund ihre Souveränität bewahren, 
dab fomit alle Funktionen ber Zentralgewalt juriſtiſch 
nur ans ber Souveränität der Einzelſtaaten ableitbar 
find. Der Staatenbund ift demnach nur ein völkerrecht⸗ 
liches Vertrags⸗ und Bundesverhältnis; feine „Verfaffung“ 
ift nicht Geſetz, fonbern nur Vertrag und ſteht unter den 
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allgemeinen Regeln für Staatöverträge. Anders ber Bundes: 
ftaat. Seydel verwirft den Begriff bes Bunbesftantes 
überhaupt und findet 3. B. im heutigen beutfchen Reiche 
nur einen quantitativen, nicht einen begrifflichen Unter 
ſchied vom alten beutfchen Bunde. Er geht davon aus, 
daß Souveränität ein eſſentielles Moment bes Staats: 
begriffes, daß eine doppelte (geteilte) Sonveränität un: 
möglich fei, daß die Einzelftanten im Reiche bie Son: 
veränität, wenn auch beichräntt, behalten hätten, baß dem: 
gemäß nur die Merkmale des Staatenbundes zuträfen. 
Spreche man den Einzelftanten die Souveränität ab, jo 
tomme man Tonfequent zum Einheitöftaat; der ganze Be- 
geiff Bundesſtaat entbehre ber begrifflicden Grundlage. — 
Dem gegenüber halten bie fämtlichen übrigen Schrift- 
fteller den Begriff Bundesſtaat ala jelbftändigen feit, wenn 
auch in ſehr verſchiedener Motivirung., Die meiften 
ftimmen darin überein, daß im Bundesſtaat die Sonve: 
ränität ber Zentralgewalt zukomme, demgemäß den Einzel: 
ftaaten nicht zuſtehen könne. Indem fie den Einzelftaaten 
aber dennoch ben Staatscharakter vinbiziren, gelangen fie 
zu einem Begriffe des nichtfonveränen Staates, welchen 
die ältere Theorie nicht kennt (vgl. 3. B. Pufendorf, 
Stahl) und welddem erhebliche prinzipielle Bedenken ent: 
gegenftehen. In ber Betonung ber Souveränität als 
effentiel für ben Staatsbegriff wird man vielmehr Seybel 
beitreten müfjen. Nicht aber folgt daraus als notwendige 
Konſequenz die völlige Verwerfung bes Bunbesftaatäbe- 
griffes zu gunften einerjeit3 bes Einheitsſtaates, andrer- 
feit3 bes Staatenbundes. Der harakteriftiihe Unter: 
ſchied des Bundesſtaates vom Einheitsſtaat und 
die Rechtfertigung des Begriffes als ſelbſtän— 
digen liegt vielmehr darin, daß im Bundes— 
ftaat ber Träger ber Staatsgewalt (Souverä- 
nität) föderativ organifirt ifl. Die verbünbdeten 
Regierungen ala forporative Einheit find 
Träger der Reichsſouveränität, und Repräjen: 
tant dieſes Trägers ber Souveränität ift der 
Bundesrat. In biefer füberativen Organifation bes 
Trägers der Souveränität liegt ber fundamentale Unter: 
ſchied bes Bundesſtaates vom Einheitsſtaat und zugleich 
eine fichere Garantie gegen unitarifche Tendenzen; im ber 
Souveränität Liegt der fundamentale Unterfchieb bes Bundes: 
ftantes vom Staatenbund und zugleich eine ſichere Garantie 
gegen auflöfende Tendenzen. — Daß das beutfche Reich 
ein Bundesſtaat im obigen Sinne ift, folgt aus Art. 78 
der Reichsverfaſſung. Welche Funktionen im Bunbesftaat 
der Zentralgewalt zulommen, kann aus dem Begriff nicht 
gefolgert werben; insbefonbere trifft es nicht zu, daß Aus- 
wartiges und Heerweſen im Bunbesftaat immer ber 
Zentralgewalt zulommen müflen; für das Deutjche Reich 
ift die Abgrenzung ber Kompetenzfphären in Art. 4. d. R.-V. 
erfolgt, jebodd mit der Maßgabe, daß auf dem Iegalen 
Wege ber Verfaffungsänderung bie Kompetenz bes Reiches 
jederzeit erweitert werben Tann (Art. 78 Abf. 1). Lebtere 
Beftimmung wurde infolge eines Antrages Miquel an: 
genommen, im Gegenfah zu einem abgelehnten Antrag 
Zachariä, welder die Kompetenz-Kompetenz ausfchließen 
wollte. — Die ältere Theorie von Waitz, welche ben 
Bundesſtaat auf ben Begriff ber geteilten Souveränität 
begründete, ift jeßt allgemein aufgegeben; über die pofitive 
Begründung aber herrſcht ein lebhafter und unandge- 
tragener Streit. Die Entftehung bes Bundesſtaates wird 
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in der Regel auch auf bem Wege des Vertrages erfolgen; 
dieſer Vertrag Hat zum Inhalt nicht eine Beſchränkung 
der Souveränität, fondern den Übergang berfelben auf bie 
füberativ organifirte Zentralgewalt; die Erxiftenz bes 
Bunbesftaates beruht beingemäß nicht auf Vertrag wie 
beim Staatenbund, fondern auf dem Gefet ber Berfaffung, 
welchem alle Bunbesglieder zu gehorchen verpflichtet find 
(feine „Nullifitation“ von Bundeagefegen!) mit der Maß: 
gabe, daß die Bundesgeſetze den Geſetzen ber Einzelftaaten 
vorgehen (R.sB. Art. 2) Für einen Austritt aus bem 
Bunbesftant befteht juriſtiſch feine Möglichkeit (e8 gibt 
feine „Sezeffion”!. Inwieweit ber Bundesſtaat feine 
Staatsaufgaben direft durch einen eigenen Behörden: 
organismus ausüben ober fich hierfür der einzelftantlichen 
Behörben bedienen will, wie dies im Deutjchen Reiche in 
weitem Umfang geſchieht (Zollwefen, Juftizwefen, Gewerbe⸗ 
weien), ift gleichgültig (kaband allerdings gründet gerade 
auf dieſes thatfächliche Verhältnis den Begriff Bundesſtaat). 

Litteratur: Laband, Staatsrecht I, 1.T1.387—9; Hänel, 
Studien zum beutfchen Staatsrecht I, Leipz. 1873; Prie, 
Der Bunbdesftaat, ebd. 1874; Derſ., Theorie der Staaten- 
verbindungen, Stuttg. 1886; Sellinet, Staatenverbin: 
dungen, Wien 1882; Treitſchke, Bundesftaat und Einheite: 
ftaat (Hiftorifche und politifche Auffäe I, 5. Aufl. Leipz. 
1886); Seydel in Tübinger Ztfchr. für die gefamten Staats: 
wiſſenſchaften 1872, 185 ff.; Derf., Bair. Staatsrecht, 2. Aufl. 
3 Bbe. freib. 1888; Rofin, Eouveränität, Staat, Bemeinde, 
Selbftverwaltung in Hirths Ann. 1888, 265 ff.; Bake, Be: 
ſchouwingen over ben Staatenbond en den Vondesſtaat, 1881; 
Zorn, Staatsrecht, Berl. 1883, 146 ff.; Derf. in Tübinger 
Ztſchr. für die gefamten Staatswiſſenſchaften 1881, 292 ff.; 
Derf. in Hirths Ann. des Deutichen Reiche 1884, 458 ff.; 
Gierke in Schmollers Jahrbüchern für Gefekgebung und Ver: 
waltung VII 1160 ff.; Schulze, Deutſches Staatsrecht, Leipz. 
1881—86 I, $ 16; Gareis, Allgemeines Staatsrecht in Mar: 
quardſens Handbuch bes Öffentlichen Rechts I, Freib. 1883; 
Waitz in Kieler Monatsichrift 1853, 494 ff.; G. Meyer, 
Staatsrecht, $ 120. Aus ber amerifanifchen Litteratur 
find befonderd bie Arbeiten von Calhoun und Webfter 
berborzubeben; bie fchweizerifche Litteratur (Dubs [2 le. 
Zür. 1879], Blumer [2 Bde. Schaffh. 1864], Meyer [2 Bde. 
u. Suppl. Winterth. 1882]) bietet für die begriffliche SFeft- 
ftellung des Bundesftaates wenig. [Born.] 

Bundestag |. Teuticher Bund. 

Buudesthaler, auch Schmalfaldifche Bundesthaler, find 
Schauthaler, welche zur Erinnerung an ben jchmalfal: 
diſchen Bund (f. d.) in den Jahren 1598545 geprägt 
worden find. [E. Bahrfeldt.)] 

Buundesverſammlung |. Deutſcher Bund und Schweiz, 
Verfaffung. 

Bündnis (frz. alliance, engl. league). 1. Das 2. ift eine der 
bedeutfamften und älteften Arten bes internationalen Über- 
einkommens. Es entfleht, indem zwei ober mehrere Staaten 
eine größere Gemeinfchaft des Handelns und Berhaltens für 
einen gewifien politifchen Zweck ſich zufichern, im Unterſchied 
von denjenigen Derträgen, welche in einfeitigen oder gegen: 
jeitigen, wenn auch dauernden Zugeftändniffen und Ber: 
pflichtungen in Beziehung auf die Intereſſen der Tontra- 
hirenden Mächte beftehen, ofme dabei gerade ein gemein: 
fames Handeln oder Verhalten zu bedingen. B.e können 
ſowohl darauf gehen, beftehende Rechteverhältniffe zu er: 
Halten als neue zu begründen, aber auch in erflerem alle 
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muß bie Berpflichtung zu eventuellem Handeln vorliegen. 
Ausgefchloffen find alfo alle eigentlichen Verkehrs: und 
Rechtsfchußverträge. Oft, aber nicht an ſich, ift das 2. 
mit einer Garantie verbunden, fei biefe einfeitig ober 
mehrfeitig (f. Garantie). B.e können nur von fonveränen 
Staaten geichloffen werden, Halbjouveränen ift bistweilen 
das Recht eingeräumt, Berlehrsverträge abzufchlieken. 
niemals politifche, weil dies ausſchließliches Recht des 
Sugerains bleibt. GErfcheinungen wie bie Hanfa, welche 
mit auswärtigen Fürften Verträge ſchloß, obwohl ihre 
Mitglicder felbft anderer Landeshoheit unterftanben, find 
Anomalien, welche in den befonderen Verhältnifien der 
Zeit begründet waren und mit beren Verſchwinden auf: 
hören mußten; dagegen war das im Weftfäliichen Frieden 
den beutichen Reichaftänden eingeräumte Recht, B.e aller 
Art zu Schließen, ausgenommen gegen Raifer und Reich. 
das fichere Zeichen, daß die Landeshoheit fortan Trägerin 
ber Souveränität ſei. Im Staatenbunde ift im allge: 
meinen ben Einzelftaaten das Recht, internationale Ber: 
träge zu fchließen, belaffen, foweit nicht der begrenzte 
Zweck bes Bundes etwas anbered forbert, fo Art. 11, 
AL 3 der beutfchen Bundesalte von 1815; aber gerade 
die politifche Natur des B.es erlaubt faum, daß die ein- 
zelnen Mitglieder ein ſolches mit auswärtigen Staaten 
abichließen. Im Bundesftaat gehört dies Recht der Zen: 
tralgewalt (Axt. 11 ber beutfchen Reich3:Verfaffung, Art. 7 
der Schweizer Bunded-Berfaffung von 1848, Art I. Seft.X 
1. 2 ber Verfaffung der Vereinigten Staaten). Unrichtig 
ift, zu fagen, daß die politifche Konföderation felbft ein 2. 
ihrer Glieder jei, jelbft der Staatenbund geht darüber 
hinaus, er hat eine Berfaffung, ein B. gibt nur Rechte 
und Pflichten; man vermwechfelt dabei bie gefchichtliche 
Bildung mit bem rechtlichen Charakter ded Bundes: er 
entfteht durch ein B., fobald aber dasſelbe zu einer Ver- 
faffung geführt Hat, ift diefe für die Rechte und Pflichten 
der Glieder allein maßgebend, vgl. Art. I der beutjchen 
Reichs-Verfaſſung, welcher befagt, daß an bie Etelle ber 
vom Norddeutſchen Bunde mit den Sübftaaten gefchlofienen 
Verträge die Verfaſſungsurkunde für das Deutiche Reich 
tritt. Die Souveräne, welche bie B.e fchliehen, thun Dice 
nur ald Vertreter ihrer Staaten, e8 gibt keine Perfonal: 
bünbniffe; Familienverträge (alliances de famille) find feine 
internationalen Akte, der Souverän kann als Perfon nicht 
eine Hilfe verfprechen, wozu er die Mittel des Staater 
braucht, nur abfolute Souveräne können ohne weiteres 
B.e fließen, die dann aber auch ben Staat verpflichten, 
3. 3. der bourboniſche Familienpalt vom 15. Aug. 1761. 
Alle vom Staatöoberhaupt in den Grenzen feiner Be: 
fugnis abgefchloffenen B.e, die nicht auf beftimmte Zeit- 
dauer ober deren Bebingungen befchräntt find, verpflichten 
alle Nachfolger, nur wenn bie Perfon be8 Staats: 
oberhauptes in ihrer politifchen Stellung eine durch⸗ 
greifende Anderung erfährt, 3. B. durch Revolution ver: 
trieben wird, oder in ein Abhängigkeitäverhältnis zu 
einem dritten Staate gerät, fällt die Allianz, ein ent: 
thronter Fürft gebietet nicht mehr über die Mittel bee 
Staates, welche Vorausſetzung eines wirkſamen B.es find. 
Ein Ufurpator kann ſich nicht auf ein mit bem früheren 
Iegitimen Souverän gefchloffenes B. berufen, der zurüd- 
tehrende legitime Fürſt ift nicht einfach an bie von ber 
Zwiſchenherrſchaft gefchloffenen B.e gebunden, weil c» 
hierbei ſich um politiſche Berhältnifie handelt. Eine 
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Anderung der Berfaffung Dagegen, wie 3. B. bie Im: 
wandlung einer abfoluten Monarchie in eine £onftitu- 
tionelle, hat keine rüdwirkende, annullirende Kraft auf ein 
unter erfterer geſchlofſenes B. Die Zwede der Allianzen 
find fo verſchiedenartig wie die politifchen Intereſſen ber 
einzelnen Staaten. Im allgemeinen wird das B. nur gegen 
äußere Gegner gehen, boch zeigt die Gejchichte auch mannig: 
fache B.e gegen innere Unruhen, fo namentlich die Quabru: 
pelallianz Großbritanniens, Frankreichs, Spaniens und Por: 
tugals vom 22. Apr. 1834, in welcher die beiben erfteren 
den lehteren ihren Beiftand zur Herſtellung bed Friedens 
auf der Halbinfel verſprachen. 

2. Die frühere Einteilung der B.e in gleiche und ungleiche 
ift wertlos, ba Leiſtungen und Vorteile berfelben nie für 
die Kontrahenien ganz gleich fein werben; auch ein Vertrag, 
in welchen nur ber eine Staat dem andern Beiftand ver: 
fpricht, ift ein wirkliches B. Dagegen iſt zu unterſcheiden 
äwifchen allgemeiner und beſchränkter Allianz. Erſtere 
fann gegenfeitig ober einfeitig fein, wirb aber in beiden 
dällen faft immer lediglich auf Verteidigung gegen An- 
griffe gehen. Beſchraͤnkt kann das Bündnis fein hinſicht⸗ 
lich des Gegners, gegen den es geht, ber Zeit, auf die es 
geſchloffen ift, bes Gebietes, für welches es gilt, des Anlaffes, 
welcher es wirkſam macht, und der Mittel, durch welche es 
verwirflicht wird. Hinfichtlich der Iehteren herrſcht die 
größte Mannigfaltigkeit. Iſt nichts darüber gefagt, fo 
find die Kontrahenten verpflichtet, alle Kräfte für die Er: 
teichung be3 verabredeten Zweckes einzujegen. Der geringfte 
Beiftanb, den ein Verbündeter verfpricht, ift die Bieferung 
von Kriegamitteln, fei e8 an Waffen oder Geld; im 
Iegteren Falle liegt ein Subfibialvertrag vor. Mitunter 
tritt nach Wahl bie Zahlung einer beftimmten Summe an 
bie Stelle einer beftimmten Truppenzahl, regelmäßig geht 
die beſchräukte Allianz auf die Stellung ber letzteren. 
Eine weitere Einteilung ber B.e ift die in befenfive 
und offen ſive, je nachdem nur bie Erhaltung eines gegen- 
wärtigen Rechtes oder Befikftandes bezweckt wird oder 
Berfolgung gewiffer neuer Ziele buch Waffengetvalt. 
Eine allgemeine Allianz wird durchweg nur defenfiv fein, 
denn eine Beflimmung, daß die eine Macht auch in alle 
Offenfivkriege ber anderen eintreten muß, wie z. B. in 
ben geheimen Artikeln des Vertrages zwiſchen Preußen 
und Frankreich vom 24. Febr. 1812, ift thatſächlich eine 
Unterwerfung bes einen Teils unter den andern. 

Da fonft jedes B. die betreffende Aktion nur für einen 
beftimmten Fall in Ausfiht nimmt, behalten fich die 
Kontrahenten ala unabhängige Staaten vor, zu beurteilen, 
ob der verabrebete Fall ber Hilfeleiftung (casus foederis) 
eingetreten if. Es ift daher bei Abſchluß bes B.es 
alle Sorgfalt anzuwenden, biejen Fall außer Zweifel zu 
ftellen. Eine Defenfivallianz ſchließt alfo aus, daß einer 
ber Kontrahenten die Offenfive ergreift, ſofern er nicht 
durch offenbare Bebrohung des Gegners bazu gendtigt 
wird, in weldem Falle er thatfählich nur dem Angriff 
zuvorkommt; indes kann auch bie forgfältigfte Präzifirung 
des casus foederis oft nicht alle Zweifel ausfchließen. Die 
Pflicht bes Verbündeten wirb bebingt und beichränkt durch 
die der Selbftverteibigung, die für jeden Staat das oberfte 
Gejeg bleibt; ift fein Gebiet bedroht oder gar vom Feinde 
befeht, fo lann der andere Kontrahent nicht fordern, daß 
er fich felbft aufgibt, um ihm Hilfe zu leiſten. 

8. Die Derbünbeten treten für Die Dauer des B.es zu ein⸗ 
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ander in das Verhältnis von Geſellſchaftern, die einen 
gemeinfamen Zwei verfolgen. Bei allgemeiner Kriegs⸗ 
hilfe hat jeder Zeil nad; Verhältnis feiner Mittel gleich: 
mäßig zur Erreichung be Bundniszweckes beizutragen, 
feiner darf ben Krieg einfeitig beginnen, noch weniger 
Frieden ohne Zuftimmung bed anderen ſchließen, folange 
er nicht berechtigt ift, das B. ala erledigt zu betrachten. 
Bei ber Kriegführung ift Gleichheit zu beobachten, feiner 
der Verbündeten darf ſich auf Koften bes anderen be 
veichern, bei gemeinfamer Aktion auf einem Sriegafelbe ift 
die Beute gemeinfam, bei getrennter fällt fie dem einzelnen 
zu. Schäben, die durch den vegelmäßigen Gang des Krieges 
entftehen, fallen bem zur Laſt, ber fie erleidet. Für See: 
friege wird das Berfahren bei Prifen ſtets durch beſon⸗ 
deres Übereinfommen geregelt. Was die durch Erfüllung 
bes B.es erreichten Vorteile betrifft, fo kann bei einem, das 
nur befenfiv war, der eine Zeil keinen Anteil an ben pofi= 
tiven Vorteilen verlangen, die der andere etwa durch Ex- 
füllung feiner Pflicht erreichte; ex muß zufrieden fein, 
wenn ber status quo gewahrt bleibt, für den das B. ge- 
ichloffen wurbe; bei einer Offenfivallianz dagegen find die 
erzielten Vorteile gemeinfam, hier vor allem ift es wichtig, 
vechtzeitig über das Schickſal des Kriegspreiſes genaue Be- 
ftimmungen zu treffen. Bei beichränfter Kriegahilfe muß, 
falls nichts anderes verabrebet ifl, biefelbe von dem einen 
Zeil allein beftritten werben, aljo z. 3. ein von bem einen 
Zeile zu ftellendes Hilfskorps vollzählig gehalten unb 
unterhalten werben, ber andere Zeil muß aber bie Hilfs» 
truppen wie feine eigenen behandeln, überhaupt jeben 
Schaben von feinem Verbündeten abwenden, in ben biejer 
durch Erfüllung feiner Verpflichtung geriet, ex muß den⸗ 
jelben unter allen Umflänben in ben zu fchließenden 
Frieden mit aufnehmen und ihn gegen Auſprüche bes 
Feindes nach dem Kriege ficherftellen. 

Bunbesgenoffen haben einen gemelttfamen Feind, jo 
wird dieſer fie auch ala gemeinfame Gegner behandeln ; bei 
einem allgemeinen Defenfiv:B. wirb er zwar abwarten 
müflen, ob ber Verpflichtete den casus foederis als ein- 
getreten anerkennt; das Offenfiv-B. aber ift ſchon Durch 
feinen Abſchluß ein Akt der Feindjeligkeit. 

Die B.e werden beendigt wie internationale Verträge 
überhaupt, jo durch erwiefene Unmöglichkeit der Erfüllung, 
Verlegung des anderen Teiles, Exlebigung des B.es durch 
Erreihung feines Zweckes, u. |. w., vgl. Staatsverträge. 

Bol. Heffter, Das europäifche Völferrecht der Gegenwart, 
7. Aufl. heraußgeg. von Geffelen, Berl. 1881. [&effden.] 

Bundortan, ein in ber iriſchen Grafichaft Donegal un- 
weit Ballyihannon, an ber Donegal:Bai gelegenes See- 
bad, in einer rings geichüßten Lage. Der Strand ift 
fandig und das Bad ausgezeichnet. Vor Aufhebung der 
Klöfter gab es hier eine fog. Wunberquelle, zu welcher die 
Kranken pilgerten. Flechfig.)] 

Buudſchuh (gepunden-schuch), eine Art großer bis an 
die Knöchel reichenber unb mit Riemen gebunbener Bauern: 
ſchuhe, entweder aus Holz oder aus hartem Rindsleder. 
In ben fozialen Wirren der Reformation machten die 
Bauern aus Oppofition gegen bie Stiefel ber Abeligen 
den B. zu ihrem Ktriegs- und Bundeszeichen. Diefes be 
ſtand nad) einigen in einem B., ber vorausgetragen wurbe, 
nad) andern in einer Fahne, weldde in ber Mitte das 
Bild des Erlbſers, auf ber einen Geite einen Schuh und 
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auf ber andern einen knieenden Bauern mit bem Motto: 
„Nichts denn die Gerechtigkeit Gottes“ trug. Nach dem B. 
wurben die aufftändijchen Berbrüderungen und Verſchwö- 
rungen benannt. Bgl. auch den Artikel Bauernkrieg. [R.] 

Bündner Alpen |. Alpen I B 19. 

Bungalow f. Bangalo. 

Bunge: 1) Friedr. Georg von, bedeutender Rechts: 
biftorifer geb. 18. März 1802 zu Kiew, habilitirte fi 1823 zu 
Dorpat, wo er 1831 außerordentlicher und bald darauf 
orbentlicher Profeffor ber Rechte wurde, war dann eine 
Zeitlang Bürgermeifter und Syndikus in Reval und 
wurde 1856 für Gefehgebungsarbeiten nach St. Peteräburg 
berufen. Die von’ ihm beforgte Redaktion der Privatrechte 
Liv⸗, Eſth⸗ und Kurlands erhielt 1865 Geſetzeskraft. In 
demjelben Jahre nahm er feine Entlaffung, fiebelte nach 
Gotha und 1879 nad) Wiesbaden über. Seine wertvollften 
Arbeiten find: Über ben Sachſenſpiegel als Quelle des 
mittlern und umgearbeiteten livländiſchen Nitterrechts, 
Riga 1827; Darftellung des heutigen ruffiſchen Handels⸗ 
rechts, Riga 1829; Beiträge zur Kunde ber Liv⸗, efth- und 
turländifchen Rechtsquellen, ebd. 1882; (mit Mabai) 
Theoretiſch⸗praktiſche Erdrterungen aus ben in Liv⸗, Eſth⸗ 
und Kurland geltenden Rechten, 5 Bbe. Dorpat 1899-58; 
Das liv- und eſthländiſche Privatrecht, 2 Teile chb. 
1838, 2. Aufl. 1847—48; (mit Mabai) Sammlung ber 
Rechtsquellen Liv⸗, Eſth- und Kurlande, 2 Bde. ebb. 
1842—46; Einleitung in die liv⸗, eſth⸗ und Kurländifche 
Rechtögeichichte, Reval 1849; Das turländifche Privatrecht, 
Dorpat 1851; Gefchichte bes liv⸗, efth- umd kurländiſchen 
Privatrechts, Petersburg 1862; Gefchichte des Gerichte: 
weſens und Gerichtöverfahrens in Liv», Efth: und Kur 
land, Reval 1874; Die Revaler Ratzlinie, ebd. 1874; 
Baltiſche Gefhichtäftubien, Leipzig 1875; Das Herzogtum 
Efihland unter den Königen von Dänemark, Gotha 1877; 
Die Stadt Riga fin 18. und 14. Yahrh., Leipzig 1878; 
Altlivlands Rechtsbücher, ebd. 1879; Liv, eſth⸗ und 
turländifche Urkundenregeſten bis 1800, ebd. 1881. B. 
war Hauptrebaktenr ber „Dorpater Jahrbücher“, 188885 
(5 Bbe.), begründete 1836 bie Hiftorifch -ftatiftifche Zeit: 
ſchriſt „Das Inland‘, gab das Archiv für die Geichichte 
Liv⸗, Eſth- und Kurlands, 1842—54, in 7 Bänden, ſowie 
die erften 6 Bände des liv⸗, eſth- und kurländifchen Ur— 
tundenbuchs, 1853 ff., mit R. v. Zoll die Eſth- und liv- 
ländiſche Brieflade, Reval 1856—57, heraus. [(T.)] 

2) Alexander von, Votaniker und Reiſender, Bruder 
bed vor., geb. 24. Sept. 1808 zu Kiew, wurde, nachdem 
er bon 1826—81 3. ZI. mit Lebebur zufammen wiffenfchaft- 
liche Reifen in Afien ausgeführt (vgl. Karl Friedr. v. Ledeburs 
Reife durch das Altais-Gebirge und bie foongarifche Kirgiſen⸗ 
fteppe, Berl. 182981, ſowie Enumeratio plantarum, quas 
in China boreali collegit [in Irkutst verfaßt], Petersburg 
1831; Plantarım mongholico-chinensium decas I, Kafan 
1835), 1834 Profefjor der Botanik zu Kafan, 1886 Pro: 
feffor der Botanik und Direktor bes botaniſchen Gartens zu 
Dorpat. Nachdem er noch weitere Reifen durch Chorefan 
(1857), zur Großen Salzwüfte (1858) u. |. w. unternommen, 
verarbeitete er, ſeit 1868 emeritirt, bie wiffenfchaftlichen Er: 
gebniffe feiner Reifen. Werte: Generis Astragali species 
Gerontogaeae, 2 Teile Petersburg 1868-69; Mono- 
graphien über Cousinia, Echinops, Heliotropium, Helio- 
carya, Ungeria etc., Tentamen generis Tamaricum species 
definiendi, Dorpat 1853; Anabaseorum revisio, Peteröb. 
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1862; Labiatae persicae, baf. 1873; Species generis 
Oxytropis, daſ. 1874; Beiträge zur Kenntnis ber Flora 
Rußlands und der Steppen Zentralafiens, Petersb. 1851: 
Pflanzengeogr. Betrachtung über bie Familie ber Ehenopo: 
diaceen, ebd. 1880; Astragaleae Turkest., Most. 1880. [—t.] 

8) Rudolf, geb. 27. März 1836 zu Köthen, aus wohl: 
habender Famile, forgjältig erzogen, bichtete fchon als 
Gymnafiaft unter dem Pjeudonym 8. Rudolf. In Paris 
ſtudirte ev 1856 Chemie, mehr aber Gefchichte, Litteratur 
und Kunft und überſetzte ans den provengalifhen Trou: 
badourd. Die auf einer Reife durch SFrankreich, bie 
Schweiz, Italien und das ganze Alpengebiet gefammelten 
Skizzen erfchienen in ber „Gartenlaube”. Nach oma: 
niſchen Vorbildern bearbeitete er Schillerſche Schaufpicle 
ala Melodramen für den Konzertfaal, verfertigte ben Texi 
zu mehreren von Nehler Toınponirten Opern und fchrieb 
das 1870 mit außerorbentlihem Erfolg aufgeführte, durch 
patriotifchen Gehalt ausgezeichnete Trauerfpiel „Der Her: 
309 von Kurland". Zahlreiche Schaufpiele, Tragödien, 
dramatifche und melobramatifche Feſtgedichte, beſonders 
ein Eyclus von fünf Tragöbien (Nero, Alarich, Defiberata, 
DaB Feft zu Bayonne, Mlofterhang), welcher die Wirkung 
des Ehriftentums auf das flaatliche Leben der Bölfer bar: 
ſtellen follte, folgten bemjelben. B. lebt gegenwärtig als 
Kommerzienrat und Fabrikdirektor zu Köthen. IſF. M.] 

Bungener, Louis Felix, angefehener reform. Theologe 
und Schriftfteller, aus deutfcher Familie in Marjeille, geb. 
29. Sept. 1814. Nach feinen Studien in Genf wurbe er 
dort 1848 ala Direktor des Gymnaſiums angeftellt; nachdem 
ex aber 1848 durch die radikale Verwaltung abgefegt war, 
widmete ex fich ausschließlich Titterarifcher Thätigkeit. Eine 
Reihe geiftvoller und anziehender geſchichtlicher und apolo: 
getifcher Darftellungen, fämtlich Verteidigungen bes Prote: 
ftantismus gegen das Papfttum, machte ihn befannt und 
wurde in das Deutfche, Englifche u. a. Sprachen übers 
fegt. Dies gilt namentlich von ben in Romanform ge: 
fchriebenen Geſchichtsbildern, bei denen freilich ber ſtrenge 
geſchichtliche Mafftab nicht angelegt werben darf. Un 
sermon sous Louis XIV, Par. 1844 u. d. (König und Pre: 
diger, Bern 1856); Trois sermons sous Louis XV, 4. Aufl. 
8 Bde. Par. 1861, beutjch 3 Bde. Leipz. 1859; Histoire du 
concile de Trente, 2 Bde. Par. 1846 und 1854; Voltaire 
et son temps, 2 Bde. ebd. 1851 u. Julien, ou la fin d’un 
siecle, 4 Bde. ebb. 1853; Rome et la bible, ebb. 1859: 
Christ et le siöcle, ebb. 1856 (beutjch Leipz. 1857); Calvin, 
sa vie etc., Par. 1862; St. Paul, sa vie etc., ebd. 1867; 
Pape et concile au 19. siecle, ebb. 1870; Rome et le 
vrai, ebd. 1873. Außerdem Predigten und Heinere Schriften. 
2. ftarb im Juni 1874. [Förfter.] 

Bunias, Zadenjchote, Bergkohl, |. Kreuzblüter. 

Bunlal (pr. bönfal), ein Gewicht für Golbftaub, auf 
Sumatra 48, in Singapore 52 g. 

Bunter (Seew., vgl. engl. bunk, hölzerner Bettkaſten 
auf Schiffen, altſchwed. bunke, Bretterverfchlag auf Schiffen 
zum Schuß gegen das Wetter), Kohlenräume auf Dampi: 
ſchiffen; fie find nahe ben Keffelräumen plazirt, auf Ozean- 
dampfern fehr geräumig, bis 1000 und mehr Tonnen Stein: 
tohlen faſſend und an Bord von Kriegaichiffen fo an: 
georbnet, daß fie ber mafchinellen Abteilung vor bem Feuer 
feindlicher Gefchübe Schuß gewähren. [Schwarzsfylemming.] 

Bunter Hill (ipr. bonker Hill), eine Kleine Anhöhe in 
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Charlestown, das jet einen Teil ber nordamerik. Stabt 
Bofton bildet. Hier fand am 17. Juni 1775 zwifchen ber 
amerit. Miliz unter Prescott und Putnam unb ben 
britiſchen Truppen unter Howe ein Treffen ftatt, in welchem 
erſtere nad) tapferer Gegenwehr ben Rüdzug antreten 
mußte. Auf B. H. erhebt ſich eine 1848 vollendete, 67!/s m 
hohe Granitfäule zum Andenken an jenes Ereignis. [Eben.] 

Buufen: I) Chriftian Karl Joſias Freiherr von, 
Diplomat und Gelehrter, geb. 25. Aug. 1791 zu Korbach 
im Fürftentum MWalded als Sohn eines penfionixten wal⸗ 
dedifchen Wachtmeifters, ftudirte in Marburg Theologie 
und in Göttingen unter Heyne und Benede Philologie. 
Eine Lehrerftelle am dortigen Gymnafium, die er 1812 bes 
tam, gab er bald auf, um fi} in fprachlichen Kenntniffen 
zu vervollfommen. 1813 bexeifte er die Schweiz, Ober- 
italien und Holland, 1814 erlernte er in Kopenhagen unter 
Finn Magnuffen das Isländiſche, wurde 1815 in Berlin 
mit Niebuhr befannt und ging im Frühjahr 1816 nach 
Paris, um unter de Sacy ſich perfifchen und arabifchen 
Studien zu widmen. Im Spätherbfte besjelben Jahres 
wandte er fich auf Niebuhrs Einladung, ber indefien Ber 
treter Preußens am päpftlichen Stuble geworben war, nad) 
Rom, verheiratete fich dort mit Miß Frances Wabbington, 
einer wohlhabenden Engländerin, und wurde 1818 auf 
Riebuhrs Empfehlung Sekretär bei der preußifchen Geſandt⸗ 
ſchaft. Ohne diplomatifche Vorbildung, aber gewandt und 
fleißig, wußte er fich in diefer Stellung nüßlich zu machen. 
Die Antveienheit bes Königs Friedrich Wilhelm IL, ber 
1822 nach dem Kongreß von Verona Rom befuchte, gab 
ihm Gelegenheit, fich an höchfter Stelle zu empfehlen, in⸗ 
dem er das Intereſſe bes Könige an Liturgifchen ragen 
teilte. Im Iannar 1823 ernannte ihn derfelbe zum Ge: 
ichäfteträger mit bem Titel Legationsrat, im Frühling 
1824, wo Niebuhr abging, übernahm er bie Leitung ber 
gefanbtfchaftlichen Gefchäfte, und 1827 wurde er preußifcher 
Minifterrefident beim päpftlichen Stuhle. In demfelben 
Jahre knüpften filh während feines Beſuchs in Berlin, 
wohin er berufen worben, um durch feinen Rat bei der 
Lofung von Berwidelungen zwiſchen ber Regierung und 
den Tatholifchen Bifchdfen mitzuwirken, zwiſchen ihm 
und dem Kronprinzen Beziehungen an, die, ala biefer 1828 
nad Rom kam, intim wurben. Seine eingreifende Be: 
teiligung an ben biplomatifchen Reformprojelien für die 
Bertvaltung des Kirchenftaats, bie den Unruhen von 1831 
und 1882 folgten, Tieß ihn ala Staatsmann von Bedeutung 
erſcheinen. 1884 verweilte er abermals in Berlin, um den 
Verhandlungen über die Frage ber gemifchten Ehen beizu- 
wohnen. Hier aber wirkte er verhängnisvoll, indem er 
Unmögliches erfirebte. Die 1831 von ber Kurie durch ein 
Breve Pius’ VII. erlangte Refolution in diefer Angelegens 
heit genügte in Berlin nicht. B. glaubte dem jeht abzu- 
helfen, indem ex eine geheime Übereinkunft mit dem Kölner 
Erzbiſchof Spiegel als Metropoliten ber Rheinprovinz ab: 
ſchloß, welche jener Refolntion einen Siun beilegte, ben fie 
offenbar nicht hatte. Denn während das päpftliche Breve 
an die xheinländifchen Bifchöfe keine grumbfägliche Ent- 
ſcheidung erteilte, ſondern bie Behandlung der einzelnen Fälle 
weſentlich dem Urteile ber erwähnten Prälaten rücfichtlich 
ber Verträglichkeit der Tirchlichen Lehre mit bem gefeh: 
lichen Beftimmungen anheimgab, erflärte B.s Konvention 
mit Spiegel bie Zulafjung ber geſehlich vorgefchriebenen 
Praxis für übereinftimmend mit ben Abfichten des Breves. 


— ll — 





Bunfen. 


Der heil. Stuhl aber bezeichnete, als bie Berwidelung ihren 
Höhepunkt erreichte, fieben von ben Vorſchriften der auf 
Grund ber B.ſchen Übereinkunft exlaffenen erzbifchöflichen 
Inftruktion für die Generalvitariate der weſtlichen Kirchen: 
probinz für ungerechtfertigt. Spiegel mochte hoffen, fpäter 
die Bewilligung ber Kurie in irgenb einer Form zu er- 
langen, er ſtarb jedoch bald, und fein Nachfolger Drofte 
von Bifchering (f. d.) ging fofort andere Wege. Auf B.s 
Rat wurde er verhaftet und auf bie Feftung gebracht. B. 
meinte damit Rom imponirt zu haben. Aber ala er 1837 
aus Deutſchland auf das Kapitol zurückkehrte, fand er hier 
bie Kunde vor, daß ber Papft und ber Kardinal-Staats- 
ſekretär ihn nicht mehr empfangen würben. Es blieb ihm 
nichts übrig, ala in Berlin um Abberufung von feinem 
Poſten zu bitten. 28. April 1838 begab er fich mit den 
Seinigen nad München wo er feine Studien über Alte 
ägypten fortzufegen gedachte. Nach einem Befuche in England 
ernannte ihn ber König zum Geſandten bei ber Eidge⸗ 
noffenfchaft in Bern. 1841 berief ihn Friedrich WilhelmIV. 
nad Berlin, um ihn wegen der Gründung eines Bistums 
Jeruſalem nad) London zu ſchicken. Bald nachher erfolgte 
3.3 Ernennung zum preußifchen Gefandten am grofbri: 
tannifchen Hofe, wo er in nahe Beziehungen zum Prinzen 
Albert und dadurch zur Königin trat. Sein Idealismus, 
welcher nicht Die Dinge ſah, wie fie find, fordern wie er fie 
wünſchte, zeigte fi) auch da wieber in vielen Dingen. 1844 
bei der Frage wegen einer Berfaffung für Preußen zu Rate 
gezogen, verfaßte er eine Denkfchrift, welche eine folche nach 
dem Mufter der englifchen empfahl, obwohl faft alle Vor: 
bebingumgen zu einer derartigen Einrichtung in Preußen 
fehlten. Die Berliner Märzrevolution begrüßte er als ein 
„wahres Himmelskind'. Die Ablehnung der beutfchen 
Kaiſerkrone durch den König erfchien ihm als ein ſchwerer 
politifcher Fehler. Dagegen lieh ihn in ber ſchleswig⸗ hol⸗ 
fteinifchen Frage fein beutfches Gefühl den richtigen Stand» 
punkt wählen. Im April 1848 überreichte ex Palmerfton 
eine Darftellung ber verfaffungsmäßigen Rechte ber Herzog ⸗ 
tümer. Mit Eifer fuchte er das Zuftandefommen bes 
Londoner Protokolls zu verhindern, gegen das er 1849 
förmlich Proteft einlegte. Als wenig praktiſcher Politiker 
zeigte er fich aber wieber in bem Beftreben, ein englifch- 
preußifches Bündnis herbeizuführen und während bes Krim⸗ 
krieges Preußen zu Beteiligung am Kampfe gegen Rußland 
zu veranlafien. 1. März 1854 ließ ex nach Berlin eine Dent- 
ſchrift abgehen, bie ihn vollftänbig als Staatsmann cha⸗ 
rakterifirt. Daß er eine jchließliche und fo gründliche Ab- 
rechnung Europas mit bem Rußland Peters des Großen 
ins Auge fahte und daß er dabei die Wieberherftellung 
Polens „nicht aus Liebe zu ben Polen, fondern troß ihrer 
Gehler" ala europäifchen Schuzwall voraugfeßte, zeigt einen 
weiten vorurteiläfreien Blick und eine große Hiftorifche 
Auffaffung; daß er aber bei dem Antagonismus Ofter⸗ 
reichs und Preußens, bei ben gefamten deutſchen Zuſtänden 
und bei Rapoleons lauernder Stellung Preußen raten konnte, 
feine vorläufig einzig fichere Rückendeckung und damit ſich 
ſelbſt ben anderen Mächten mutwillig preißzugeben, ſowie 
ber ganze Plan im einzelnen — das Schwarze Meer an 
Öfterreich, Mähren unb Sachſen an Preußen, das ſachfiſche 
Konigshaus nach Polen, thiringifches Königtum für die 
erneftinifche Linie ac. — zeigt eine ſolche Verfennung bes 
Thatfächlichen und Möglichen, ein ſolches Vorwiegen ber 
Phantafie, daß bie Verkettung von Umftänden nur bedauert 
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werden kann, welche den geiſtvollen Maun in die diplomatiſche 
Laufbahn führte. Am 4. März richtete B. an Manteuffel 
wei Zelegramme. Im erftern berichtete er, auf Clarendons 

ußerung, Preußen müffe Rußland den Krieg erklären, 
habe er geantwortet, dieje Forderung ſei weder politifch 
noch freundlich, wenn Preußen nicht zugleich bleibende 
Dedung im Often und Brechung der Übermacht Rußlands 
in ber Oftfee gewährt werde. Im zweiten melbete er, der 
Minifterrat habe in Betreff der von ihm beantragten Punkte 
beichloffen: 1. die Flotte wird in der Oftfee vor bem 
1. April fein und dort bleiben. 2. Sobald die Konvention 
unterzeichnet ift, wird der erfte Aft der vier Bevollmächtigten 
der fein, den Zweck des Krieges, die Abftellung der Übermacht 
Rußlands, auszusprechen und das Intereffe von Preußen da⸗ 
bei, für ganz Eurova eine geficherte Grenze im Norden 
und Often zu haben, als folidarifch zu erklären. Diefe uner- 
hörte Eigenmächtigfeit machte ihn auch in London unmög: 
lid. 5. März wurde er telegraphifch angewiefen, Elarendon 
fofort zu erflären, ber König billige das vorgefchlagene Ab- 
tommen nicht und wolle fich nicht verpflichten, gegen Rußland 
Krieg zu führen. Bald nachher erhielt ex die fernere Wei- 
fung, einen ſechsmonatlichen Urlaub zur Wieberherftelung 
feiner Gefundheit zu nehmen, da jeine Stellung in London 
tompromittire. Ex proteftirte und verlangte vorherige Unter: 
ſuchung. Die Antwort darauf war, er folle unverzüglich 
aufs Land gehen. Er richtete nun ein Entlaffungagefuch 
ein und zog ſich zunächft nach Heidelberg zurück, wurbe 1857 
in ben erblichen Sreiherrnftand erhoben, verbrachte wegen 
feines afthmatifchen Leidens zwei Winter in Cannes, wo er 
ala Bewunderer Garibaldis und im Bertrauen auf Cavour 
und Napoleon noch feine italienifchen Sympathien pflegte, 
und ließ fi) 1860 in Bonn nieber, wo er bald nachher, 
28. Nov. ftarb. Seine Söhne ſ. u.; feine Tochter Theo: 
dora ift vermäßlt mit dem Wirkl. Geh. Rat Freiherrn 
Auguft von Ungern-Sternberg (f. d.) 

3.3 Vorzüge und Fehler im amtlichen Leben zeigen 
fih auch in feinen Studien und Schriften. Ex war reich 
an Wiffen und been, doch ging jenes mehr in die Breite 
als in die Tiefe, und was ihm dabei mangelte, erſetzte ex 
durch mehr ober minder haltbare Hypotheſen. Sein ur⸗ 
iprängliches Fach war das philologifche mit befonberer 
Beziehung auf orientaliiche Sprachen, dann warf ex fi 
auf das theologifche mit Bevorzugung Firchengefchichtlicher, 
biblifcher und Liturgifcher Gegenftände, und daneben wenbete 
ex fi, teila vom Boden angezogen, teils durch Niebuhr 
angeregt, ber @ejchichte und ben Altertümern Roma zu. Auf 
fein Wert „Ägyptens Stelle in der Weltgeſchichte“ 6 Bde. 
Hamburg und Gotha 1844-57, das in Rom begonnen 
und in London vollendet wurde, hat fein Umgang mit 
Lepſius weientlich gewirkt. Es litt von Anfang an ent- 
fchieben an Ungrünblichkeit und willtürlichen Kombinationen 
und ift jetzt faft ın allen Stücken veraltet. Seine Litteras 
riſche Wirkſamkeit auf theologifchem Gebiete zeigt eine merke 
würdige Entwidelung nad) links. Während er anfangs 
durch fein vortreffliches Gefang: und Gebetbuch (Hamb. 1833) 
und fein Titurgifches Werk: Die Heilige Leidenagefchichte 
und bie ftille Woche (2 Ile. Hamb. 1841) „fh in der 
vorberften Reihe ber Pfleger und Förderer des nen erwach⸗ 
ten chriſtlich⸗kirchlichen Sinnes und Lebens zeigte, entfrem« 
bete ex fich, obwohl in ber Gemeinfchaft mit feiner frommen 
und geiftig bedeutenden Gattin einen unvertilgbar reichen 
Fond KHriftlicher Innigkeit und Frömmigkeit bewahrend, 
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wenigftens für die Wiffenfchaft mehr und mehr biefer Ric: 
tung,” fo baß feine „Überfegung des Ehriftentums aus dem 
Semitifhen in das Japhetitiſche“ vom bibliſchen Offen: 
barungsgehalte nichts weiter übrig Yäßt, ala was ein 
religidß geftimmter und die biblifche Terminologie bei: 
behaltender Pantheift unterſchreiben kann. Go erblidte 
er auch in der Dogmengefchichte weniger eine organiſche 
Entwidelung, ala ben Prozeß einer geiftigen SKrant: 
heit. Bon feinen Werfen find zu nennen: „Berfaffung ber 
Kirche ber Zukunft“, Hamb. 1845; „Die brei echten und 
die vier unechten Briefe des Ignatius von Antiocien“ 
und „Ignatius von Antiochien und feine Zeit“, beide Hamb. 
1847; Die Zeichen der Zeit, 2 Bbe. Leipz. 1855, in welchem 
ebenfo wie in dem erfigenannten Werte ber vollftändigfte 
tichliche Rabilaliemus unter der Devife der Gewiſſens- 
freiheit flatuiet wird; „Gott in der Gefchichte“, 3 Bde. Leipz. 
1857—58, in welchem die Überfeßung aus bem Semitiſchen 
in das Japhetitifche weiter ausgeführt wird, und enblich das 
Werk, weldes B. als Schlufftein feiner Titterarifchen Thä: 
tigteit, ja feiner ganzen Laufbahn betrachtete, deffen Vollen: 
bung unb beffen Mißerfolg er aber nicht erleben follte, das 
„Bibelwerk für die Gemeinde“ (fortgefegt von Holgmann 
und Gamphaufen, 9 Bde. Leipz. 1858—70). 

Große Berdienfte hat ®. ſich aber erworben um die För- 
derung ber Altertumskunde, und zwar nicht weniger durch 
feine topographifchen Arbeiten über Rom und das Forum, 
fonbern duch die Begründung bes Inftituts für arhäo: 
logiſche Korreſpondenz, zu welcher Friedrich Wilhelm IV. 
ala Kronprinz Anregung gegeben hatte (f. Art. Archäol. In⸗ 
ftitut) Endlich ift hervorzuheben die teilnahmvolle Förderung, 
welche ex fo vielen jungen Gelehrten entgegenbrachte, jo 
Lepfius, W. Röftel, I. Ambroſch, 8. Urlichs, O. Keller: 
mann ꝛc. Seine Verdienſte wurden durch Rang, Titel 
und Orden belohnt, 1839 kreirte ihn Oxford, 1853 Edin⸗ 
burg zum Ehrenboftor ber Rechte, 1857 wurde er wir: 
liches Mitglied der Berliner Akademie, 1859 korreſpondiren⸗ 
des ber Acad&mie des inscriptions des Lettres. Bol. bie 
von feiner Witwe herausgebene Biographie: B. aus jeinen 
Briefen und nach eigenen Erinnerungen gefchilbert, 8 Bde. 
Leipzig 1868— 71; ferner „yreifrau von B.“ von A. Hate, 
deutſch von H. Zharan, 2 Bde. Gotha 1881, und ben Auf: 
ſatz „Der Rüdtritt B.3 von dem Londoner Poften’ in 
ber „Deutjchen Revue‘, Februarheft 1882. Den Brief: 
wechſel B.3 mit Friedrich Wilhelm IV. gab Leopold v. 
Rante heraus, Leipz. 1873. Val. auch Stahl, Wider 
Bunfen. Berl. 1856. ae] 

2) Heinrich, ältefter Sohn d. vor., geb. 1818 in 
Rom, geft. 1885 als Pfarrer zu Donnington bei Wolver: 
bampton. 

3) Ernft, zweiter Sohn von 2. 1), geb. 1819, trat in 
den preußifchen Militärbienft und wurde Hauptmann und 
KRammerherr, Iebte aber dann, mit Litterarifchen Arbeiten 
beichäftigt, in England, und hat fich durch religionsgeſchicht⸗ 
liche Schriften befannt gemacht: die Einheit der Religio- 
nen ac., Berl. 1870; Biblifche Gleichzeitigfeiten, ebd. 1875; 
The chronology of tbe bible ete., Lond. 1874; Das Eym: 
bol des Kreuzes, ebb. 1876 u. a. [5] 

4) Rarl, preußiſcher Staatsmann, britter Sohn von 
2. 1), geb. 1821, war 1853—69 Sekretär der preußifchen 
Geſandtſchaft in Zurin und Florenz, feit 1869 im Haag und 
ift jet (1889) als Legationsrat im auswärtigen Amte thätig. 

5) Georg, vierterSohn v.B.1), geb. 7. Nov. 1824 in Rom, 
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mußte wegen eines Angenleidens von ber alabemifchen 
Karriere abſtehen und wibmete fidh der fchriftftelerifchen 
Laufbahn. Seit 1862 ununterbrochen Mitglied des preuß. 
Abgeorbnetenhaufes, 186787 Mitglied des norbdeutfchen 
unb dann bes bentfchen Reichstags, gehörte er urfpränglich 
ber nationalliberalen Partei an, ging dann aber mit ben 
Sezeffioniften und ſchloß fich 1884 berbeutfchsfreifinnigen 
Partei an. Er ſchrieb: Friedrich Kapp, Berlin 1885. 

6) Theodor, preuß. Staatsmann, fünfter Sohn von 
3.1), geb. 3. Jan. 1882, wurde 1860 Attach€ der preußischen 
Expedition nad) Japan, war dann in Brafilien und Stod- 
holm, 1870 Gefchäftsträger des Norbbeutfchen Bundes in 
Peru, 1878 in Stodholm und Brüfiel, 1874—76 Generals 
tonfuk in Ägypten; 187881 gehörte ex ala Vertreter be 
Fürftentums Walde im deutſchen Reichatage der national» 
liberalen Partei an. [4-6 $r.] 

Bunfen, Robert Wilhelm, Ehemiler, geb. 31. März 
1811 zu Göttingen, ftubirte ſeit 1828 in Göttingen, Paris, 
Berlin, Wien, wurde 1883 Dogent in Göttingen, 1836 Lehrer 
der Chemie am polytechniſchen Inſtitut zu Kaffel. 1888 Pro- 
feflor der Ehemie in Marburg, 1841 bafelbft Direktor bes 
chemiſchen Inſtituts. 1851 nad) Breslau berufen, folgte 
ex ſchon 1852 einem Rufe nach Heibelberg, wo er 1868 
Geheimrat (feit 1881 mit dem Titel Exzellenz) wurde. B. 
iſt mit großem Erfolge auf verfchiedenen Gebieten thätig 
geweien. Eine Reife nach Island 1846 veranlaßte fein 
„Schreiben an Berzelius über die Reife nad) Island und 
wichtige chemifch-geologifche Unterfuchungen über die Ratur 
ber vullanifchen Erfcheinungen. Bezug auf die Bilbung 
plutonifcher Gefteine haben auch feine Unterfuchungen über 
das fpezififche Gewicht, über daB Geſetz der Gasabſorption 
unb über ben Einfluß des Drudes auf die Erftarrung ge: 
ſchmolzener Körper. Die Gadanalyfe gewann durch ihn 
bedeutende Ausbildung (Über eine volumetriſche Methode 
von fehr allgemeiner Anwendbarkeit, Heibelb. 1854; Gafor 
metriſche Methoben, Braunfchw. 1857, 2. Aufl. 1877). 
Seinen elektrolgtifchen Arbeiten verbanft man bie Bun- 
fenfche Batterie umd die beffere Darftellung der Alkali und 
Exbaltalimetalle. 1860 ftellte er zuerft Magnefium ingrößerer 
Menge dar und erlannte deſſen ſtarke Leuchtkraft und Ber 
wenbbarkeit zur Photographie. In bemjelben Jahre machte 
er mit bem Phyfiler H. Kirchhoff bie erfolgreiche Entbeckung 
der Speltralanalyſe (f d.); von beiden erſchien: Chemiſche 
Analyfe durch Spektralbeobacdhtung, Wien 1861. Bon 
B.8 Arbeiten jeien no) genannt: Enumeratio ac descriptio 
hygrometrorum, @ött. 1830; Das Eifenogybhybrat, ein 
Gegengift des weißen Arſenils ober ber arfenigen Säure (mit 
Berthold zuf.), baf. 1884, 2. Aufl. 1897. Anleitung zur 
Analyfe der Afchen und Mineralmäfler, 2. Aufl. Heibelb. 
1887; $lammenrealtionen, baf. 2. Aufl. 1886. B. iſt Er⸗ 
finder des nach ihm benannten Brenners. [W.] 

Bunſenſche Elemente u. Batterien ſ. Elektromotoren. 

Buuſeuſcher Brenner iſt ein Brenner für Leuchtgas, 
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Buntfupfererz. 


Buutbleierz |. Grünbleierz. 

Buutdruck |. Art. Buchdrud II7 und Gteindrud. 

Bunter Mergel |. Triasformation. 

Bunter Sandftein |. Triasformation. 

Buntläfer, Cleridae, eine Familie aus der Unterorbmung 
ber fünfzehigen Käfer, Coleoptöra pentamdra. Ihre Merf: 
male find bie folgenden: die elfglieberigen Fühler find 
entweder allmählich verdidt oder mit 3 größeren End: 
gliedern auögeftattet; die Augen find ausgerandet, das 
Kinn vieredig, die Lippentafter oft Länger als die Kiefer: 
tafter; bie Vorberhüften find cylindrifch und mäßig vor⸗ 
teetend, bie Mittelgüften faft kugelig und etwas von ein= 
ander entfernt, bie Hinterhüften quer und von den Schenkeln 
bedeckt; bie fünfs, feltener viergliederigen Füße tragen Haft: 
lappen; ber Bauch laͤßt 5—6 freie Ringe erkennen; ber 
ganze Körper hat eine ſchlanke, eingeſchnürte Geftalt. Die 
Familie umfaßt etwa 700 mittelgroße biß Kleine, meift 
buntgefärbte Arten, welche teils auf Blüten, teild an altem 
Holz, einige auch an Aas leben und vorzugsweiſe ben 
Tropen angehören. Ihre Larven haben eine Tanggeftredte, 
niebergebrüdtte Geftalt und find rot ober roſa gefärbt; dein 
hornigen Kopfe figen Kurze, vierglieberige Fühler und jeder: 
ſeits 5 Punktaugen auf; auf ber Borberbruft befindet fich 
eine große, auf ber Mittel und Hinterbruft je 2 Kleine 
Hormplatten; bie Beine find mäßig lang; ber Iehte Hinter: 
leiböring ift gegabelt. 

Unter den in Deutichland vorlommenben Formen find 
beſonders erwähnenswert: 1) Clerus (xAjgos, ein ben Bienen- 
ſtocken ſchaͤdlicher Wurm) Geoffr. (Thanasimus [axciouoc, 
todbringend] Latr.), Buntkäfer; Augen feinfacettirt, 
wenig vorſpringend; die drei legten Fühlerglieder bilden 
eine Tleine, gefägte Keule; die Arten halten ſich namentlich 
auf frifch gefälltem Holz auf und leben von anderen In⸗ 
fetten. Sehr Häufig in Nabelwalbungen ift ber 6-9 mm 
lange, rot, ſchwarz und weiße Cl. formicarlus (ameifen- 
ähnlich) L., welcher ald Käfer und Larve durch Ber: 
tilgung forſtſchadlicher Inſelten ſich nüßlich erweift. — 
2) Trichödes (rgsxadns, haarig) Herbst, Jmmen- ober 
Bienentäfer; von der vorigen Gattung durch die flach 
gebrüdte, bdreiedige Fuhlerkeule unterfihieden; die Arten 
leben auf Blüten. Am befannteften ift Tr. apiarlus (apis, 
Biene) L. ber gemeine Bienenfreffer; ſchwarzblau und 
zot, 8-15 mm lang, die Larve fommt mitunter in une 
ſanber gehaltenen Bienenftöden vor, wo fie durch Vertil⸗ 
gung ber Bienenlarven ſchadet. — 3) Corynätes (xogurirns, 
Kolbenträger) Herbst, Kolbentäfer; befit im Gegenjah 
zu ben vorhergenannten Gattungen viergliederige Füße; 
das erſte Fußglied ift vom zweiten unvollftändig verbedt; 
Fügler mit dreiglieberiger, fehmaler Keule; bie zum Teil 
durch den Handel weit verbreiteten Arten Leben meift von 
tierifchen Stoffen, befonberd gern in Tierhäuten, tommen 
aber au auf Blumen vor. [H- Ludwig.) 


weldger bie Leuchtkraft der Flamme auf ein Minimumſ Buntkupfererz, Buntkupferkies ober Bornit (nad 
vebugirt, die Heizkraft dagegen dadurch ſehr fteigert, daß | Ign. dv. Born), ein Mineral von Tupfereoter bis tombat- 
das Lenchtgaß bereit? mit eiwas Luft vermifcht wird, ber | brauner Farbe auf frifchem Bruch, Häufig lebhaft blau and 
vor es in die Flamme tritt. Bol. den Art. Sampen. grän angelaufen, kommt gewöhnlich in derben Maffen und 

Bunfenit (nach Rob. Wild. Bunfen), ein Mineral, welches | eingeiprengt in andern Mineralien vor, felten in deutlichen 
fich in fehr Heinen, piftagiengrünen, glaßglängenden und | Kriftallen des regulären Syſtems. Härte 3, ſpez Gew. 5; 
durchſcheinenden Kriftällchen bes vegulären Syftems mit| Strich ſchwarz. Nach feiner chemifchen Zuſammenſehung 
Rideloder zufammen zu Johanngeorgenftabt findet; feiner| ift es eine Schwefelverbindung von Kupfer und Eifen, mit 


Zufammenfegung nach ift es Nickeloxyd. [Büding.]- 


einem zwifchen 56 und 71 9% ſchwanlenden Gehalt au Kupfer. 


Buntling. 


Daß B. ift ein ſehr gefchäßtes, technifch wichtiges Kupfer 
erz, welches vielfach mit Kupferkies zufammen, aber im 
allgemeinen feltener als biejer, angetroffen wird. [Büding.] 

Buntling (Schmetterling), Thecla, |. Tagfalter. 

Buntpapier |. Papier. 

Bnutfpecht, Dendrocöpus, |. Spechte. 

Buntwanze, Corizus, j. Randwanzen. 

Buuya-Bunya, Araucarla Bidwillti, j. Koniferen. 

Buuyan (fpr. bönjän), John, geb. 1628 zu Elftow bei 
Bedford, geft. 1688, der Verfaffer von „The Pilgrim’s 
Progress“ („Des Pilger? Wallfahrt”), war feines Zeichens 
ein Keffelflider und wurde fpäter Baptiftenprediger. Nach 
der Reftauration unter Karl II. wegen feines Glaubens 
über zwölf Jahre (1660-72) in Gefangenfchaft gehalten, 
verfaßte er während biefer Zeit jein berühmtes Wert (zu: 
erft gebrudtt 1678; ein zweiter Zeil 1683), neben der Bibel 
wohl das verbreitetfte Buch in England. Es bringt in 
Form ber Allegorie die Erfahrungen, Prüfungen und 
Kämpfe bed Chriften während feiner Pilgerfahrt durchs 
Leben zur Darftellung. Auch eine Art Selbftbiographie 
verfaßte B. unter dem Zitel Grace abounding to the 
Chiet of Sinners. Leßteres zufammen mit The Pilgrim’s 
Progr. hrsg. von Venables, Oxford, Clarendon Preß, 1879. 
Eine vollſtändige Überfegung beider Zeile der Pilgrims- 
reiſe erſchien Leipzig 1858, mit Vorwort von Fr. Anlfeld. 
Del. Macaulay, Crit. and Hist. Essays, IL. 1—16 (Zaudn.); 
Rob. Philip, The Life, Times and Characteristics of B., 
Lond. 1838; John Brown, J. B., his Life, Times, and 
Work, ebb. 1886; €. Venables, Life of d. B., ebb. 1888. 

Wröfgjolbt.] 

Buuzelwig, Dorf im preuß. Rgb. Breslau, Kreis 
Schweidnig, mit 780 Einw., befannt geworben durch dag 
don Friedrich dem Großen hier 1761 ben alliirten Öfter- 
veichern und Ruffen gegenüber aufgeichlagene befeftigte Lager, 
das er vom 18. Aug. biß 9. Sept. behauptete (f. Schlefiche 
Kriege IT) [Berghaus.] 

Bunzen, richtiger Bunzen, f. d. 

Buuzlan, Kreisftabt im preuß. Rgb. Liegnitz, 192 m 
hoch gelegen, am Bober und an ber Kohlfurt-Breslauer 
Eifenbahn, mit Amtsgericht, 1 evang. und 1 kath. Kirche, 
einem Öymnafium, evang. Schullehrerjeminar, einem Waifen- 
haus mit Mittelfchule, einer höheren Mäbchenfchule, einer 
Provinzialirrenanftalt, 2 Kranfenhäufern, wichtiger Thon- 
warenfabrifation (Bunzlauer Gut), Kammgarnfpinnerei, 
Eifengieherei, Glasfabriken, Mühlen, Wafferleitung aus dem 
berühmten Quedbrunnen, einem auf dem Markt 1819 er⸗ 
richteten Obelist zu Ehren des hier 1818 verftorbenen Fürſten 
Kutoſow⸗Smolenskij (j. d.), und 11514 Einw. (1885). 
Die Stadt B., Geburtsort des Dichter? Martin Opik (f. d.), 
wurbe 1203 gegründet und zu Ehren Herzogs Boleslaw 
Bolezlavech genannt. Bei ber erſten Teilung Schlefiens 
gehörte B. zum Herzogtum Glogau, kam dann an Sauer, 
wurde 1427 von ben Huffiten erftürmt und im SOjährigen 
Kriege, nachdem ſchon 1524 bie Reformation hier Eingang 
gefunden, wieberholt geplündert und brannte 1739 faft 
ganz ab. Am 30. Aug. 1813 Hatten hier die auf dem 
Rüdzuge von ber Kahbach befindlichen Franzoſen ein un- 
glüdliches Gefecht gegen einzelne Truppenteile der Blücher- 
chen Armee. B.s Thonwarenfabrilation ift uralt; ſchon 
1425 eriftirten hier urkundlich Brauntöpfer, 1478 waren 
bereits 5 Töpfereien vorhanden und 1511 bilbete fich bie 
Töpferzunft, deren eines Glied, ber Meifter Job. Gottl. 
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Buol. 


Joppe, geſt. 23. Jan. 1788, faälſchlich als Erfinder des 
Bunzlauer Geſchirrs angegeben wird. Bol. Dewitz, Ge- 
ſchichte des Kreiſes B., 3. 1885, und Ewald Wernide, 
Chronit der Stadt B., B. 1884. Berghaus.) 

Bunzlauer Geſchirr |. Töpferei. 

Bunzlaner Waiſenhaus, 1754 durch ben Maurermeifter 
Gottfried Zahn gegründet, war eine Nachahmung des 
Werkes Aug. Herm. Franckes. Nach Zahns und feines 
Gehilfen Hänifch baldigem Tode wurde Ernft Gottlieb Wol- 
tersdorff (f. d.) Divektor der Anftalt, nach 3 Jahren deſſen 
Bruder Ehriftian Ludwig (1761—1808), der auf den 
gegebenen Grundlagen weiter arbeitete. Aus bem Halleichen 
Pietismus hervorgegangen, blieb dad B. W. dem Geift 
desſelben faft durchgehends treu, doch nicht ohne das Gute 
und Berechtigte aus andern pädagogifchen Syftemen, 3. 2. 
des Comenius, Baſedow, fi) anzueignen. Im Jahre 180% 
wurbe e3 königliche Anftalt, 1815 in feiner Lehrverfaffung 
einer höheren Bürgerſchule konform geftaltet, 1816 mit einem 
Lehrerſeminar verbunden (unter dem Einfluß Peftalozzifcher 
Gedanken). Unter den feitherigen Direktoren feien noch 
Rawerau (j. d.) und Stolzenburg (j. d.) genannt. — 
Dal. W. A. H. Stolzenburg, Geſch. des B. Wes, Breslau 
1854. [2%. Schäfer.) 

Buochs, Dorf im ſchweiz. Halbianton Unterwalden nid 
dem Wald, 478 m body an der Mündung der Engelberger 
Aa in ben B.er See, einen Teil des Vierwaldſtätterſees, 
am Fuße bes 1809 m Hohen waldigen B.er Horns, mit 
(1880) 1427 fath. Einw. — Benadibart ift der Kurort 
Beckenried, |. d. [Graf u. Leuzinger. 

Buol. Die B. find ein fchon zu Ende bes 19. Jahrh 
urlundlich genanntes, angeblich durch die Hababurger aus 
Böhmen nad) ber Schweiz verpflanztes, jet in Ofterneich 
und Baben (dem einftigen Vorderöſterreich) begütertes 
Gejchlecht, das fih in mehrere Linien verzweigt. Bon 
Ulrich II, bem Urentel Ulrichs J., welder 1298 als 
Hauptmann Albrecht? von Öfterveich genannt wirb, ftammen 
die Neichafreis und Bannerherren B. von Wiſchenau 
(Diplom von 1718, bez. 1768) und bie Reichsfreiherren 
von B.:Berenberg (Diplom von 1707), von benen erftere 
in Böhmen und Tirol, leptere im Högau (früher reiche: 
unmittelb. Befig Mühlingen, Berenberg und Zizenhauſen) 
noch blühen. Altefter Sohn des jetzigen Chefs der 2. 
von Berenberg ift ber 1842 geb. Großh. Bad. Kammerhert 
und Reichstaggabgeorbriete Rudolf. Alrichs IL. Bruder 
Hans I. pflanzte ben rhätiſchen Stamm fort. Sein 
ältefter Sohn ift der Begründer ber Linie B.:Straßberg. 
Defien Ururentel Paul erwarb Riebtberg, wurbe 1693 
tatholifch und erhielt brei jahre fpäter ben Reichsfrei⸗ 
berenftand mit dem Beinamen von Straßberg und 
Riediberg. Defien Sohn Hand Anton, ermordet 
1717 als General in Wien, heiratete Emilie Freiin 
von Schauenftein-Ehrenfels, aus welder Ehe drei 
Söhne ftammen. Der jüngfte davon, Hans Anton, wurde 
von feinem finderlojen Mutterbruber, dem Feldmarſchall 
Thomas franz Graf von Schauenftein (j. d. Art. 
Schauenftein) an Kindesftatt angenommen; ba feine beiden 
Söhne ohne Nachlommen ftarben, gingen Name und 
Güter auf feines älteren Bruders Rudolf Anton 
(geft. 1765) Sohn Johann Anton Baptift (gef. 
1796) über. Deflen älterer Sohn Karl Rubolf (geb. 
13. Juni 1760) war von 1794—1808 ber lehzte Fürſt⸗ 
bifchof von Chur, und flarb 28. ON. 1893; ber jüngere 


Buon, 


Johann Rudolf (f.u.1) erhielt dur; Diplom vom 18. Jan. 
1805 unter Exhebung in ben Grafenftand ben vereinigten 
Ramen B.:Schauenftein. Diejer Zweig ift mit Karl Ferdi⸗ 
nand (j.u. 8.2) 1865 erloſchen. Der rätiiche Stamm (pro⸗ 
teftantifch) blüht noch in Graubünden. Stammmwappen: 
von Blau und Silber ſenkrecht geteilt, darin auf grünem 
Boben eine vorwärts fehende Jungfrau, deren Kleibung von 
Silber und Blau gewechjelt ift, in ber Rechten ein Kleeblatt. 

1) Johann Rudolf, Graf von B.-Schauenſtein 
geb. 21. Nov. 1768, geft. 12. Gebr. 1834 zu Wien, wurde 
1790 Legations⸗Sekretäͤr und 1791 Legationsrat und Ges 
ſchaftsträger im Haag, 1792 Gefandter zu Bajel, 1794 
Direltorialminifter in Regensburg, dann Gefandter zu 
Dresden, 1816 exrfter Präfident des deutſchen Bundestages. 
Seine großdeutſche Gefinnung brachte ihn mit Metternich 
in Zwiefpalt, weshalb er 1822 feine Stelle an ben Grafen 
Münd-Bellinghaufen (j. d.) abtrat. In feinem lebten 
Lebenjahre nahm er die Stellung eines laiſerl. Wirklichen 
Geheimrats, Stantsminifter und Präfidenten ber Hof: 
tommifflon ein. 


2) Rarl Ferdinand, Graf von B.:5chauenftein, | 380. 


Sohn des vor., geb. 17. Mai 1797, geft. 28. Ott. 1865 in Wien, 
wurbe 1816 der Geſandtſchaft zu Florenz, ſpaͤter derzu Hanno: 
ver und Kaffel zugeteilt, hierauf nach Frankfurt verſeht, kam 
1819 als Segationsfetretär nach dem Haag, 1822 ala Ge 
ſandtſchaftsſekretär nach Paris, 1824 nach London, in ber 
Folge nad) Karlsruhe, Darmftabt, Stuttgart und Turin. 
Als Karl Albert von Savoyen die italienische Flagge 
entfaltete, verließ B. 1848 auf eigene Berantwortung ben 
Piemonteſiſchen Hof und wurbe nach Peteröburg verjeht, 
two er die Berhanblungen wegen ruffifcher Hilfe zur Unter: 
brüdung des Aufftandes in Ungarn führte. Mit Schwarzen: 
berg zu den Olmüßer und Dresdener Konferenzen entjandt, 
wurde er 1851 Gefandter in London und 1852, nad 
Schwarzenbergd Tode, Minifter bes Auswärtigen. Im 
weientlichen fich auf den vorgezeichneten Bahnen bewegen, 
gelangte er al „riebensminifter” zu einer gewifſen Popu⸗ 
farität, ifolitte und ſchwaäͤchie aber Öfterreich ſchließlich 
durch feine Schaufelpolitit und die zuwartende Stellung, 
welche er in ber orientalifchen Frage beobachtete. Der Pariſer 
Friedensvertrag vom 30. März 1856, ben B.⸗Sch. mit 
unterzeichnete, dekretirte auf Koſten Öfterreich® bie Gleich- 
berechtigung Sarbiniens. Unfähig, die Politit Napoleons 
zu durchſchauen, jah ſich B.⸗Sch. genötigt, das Ultimatum 
an Sarbinien zu erlaffen (17. April 1859), nach befien 
Unterzeichnung er von feinem Minifterpoften zurüdtrat 
(14. Mai 1859) Seitdem Iebte er in Zurückgezogenheit 
zu Wien. Litteratur: Rogge, Öfterreich feit Vilägos, 8 Bde. 
Leipz. 1872—78, 1. Bd.; Schuſelka, Öfterreih und Ruß: 
land, ebd. 1855; Jasmund, Attenftüde zur orientaliſchen 
Frage, Berl. 1855-56; De la neutralit de l’Autriche 
dans la guerre d’Orient, Par. 1854; Pofchinger, Preußen 
im Bundestag, 4 Bde. Leipz. 1882- 85, Bb.2 u. 8; Wurz⸗ 
bach, Biogr. Lex, II 205—208; Hoffinger in ber Allg. 
Deutfch. Biogr. III 458. [Bampel.] 

Bnen, |. v. w. Buono, ſ. d. 

Buonaccarfi, Pietro, gewöhnlich nach feinem angeblich 
erfien Lehrer Baga Pierino del Baga genannt, ital. 
Maler der Hochrenaiffance, geb. 1500 in Florenz, geft. 
1547 in Rom, neben Giovanni ba Udine der berbor- 
ragendſte Schüler Raffaels, unter deſſen Leitung er fich 
an ber Ausſchmickung der vatilaniſchen Loggien beteiligte. 
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Buonarroti. 


Nach ber Plünderung der ewigen Stadt 1527 beforirte er 
in Genua ben Palaft des Dogen Andrea Doria mit Fresken 
und Ölbildern, tehrte aber fpäter na Rom zurüd, wo 
er noch einen Saal im Kaftell St. Angelo fowie bie Dede 
der Sala regia bes Vatikans mit Grotesten ausſchmückte. 
Die Vorzüge aller diefer Werke Liegen weniger in ben oft 
manierirten Figurenbilbern, als in der dekorativen Geſamt⸗ 
wirkung und in ben ornamentalen Details. Vgl. Lübke, 
Gefch. d. ital. Malerei, TI 860. [Muther.] 
Buonamico bi Eriftofano (Buffalmacco), angeblich 
ein florent. Maler der giottofchen Periode, Schüler des An: 
drea Tafl, der nach Vaſari die Pafflon Ehrifti im Campo- 
fanto zu Pifa ſowie eine große Anzahl von Wandgemälben 
ausführte und 1840 im 68. Jahre ftarb. Da jeboch nirgends 
ein urkundlich beglaubigtes Wert B.3 erhalten ift, fo 
fcheint e8, ala ob B. überhaupt der Dichtung angehöre. 
Seine Biographie bei Bafari bildet ein Gewebe launiger 
Novellen, bie Boccaccio und Sacchetti entnommen find. Bol. 
Erowe u. Eavalcafelle, Geſch. d. ital. Malerei, beutiche 
Ausg. v. M. Jordan, 6 Bde. Veipz. 186976, I 321 bie 
. [Muther.] 
Busnarzsti: 1) Michelangelo, ber größte ital. Bilb- 
bauer und einer ber hervorragendſten Maler und Archi⸗ 
teften bed 16. Jahrh., geb. ala Sohn bes Zollſchreibers 
Lobovico B. und der Francesca bi Neri 6. März 1475 in 
Gapreje bei Florenz, geft. in Rom 18. Febr. 1564, trat 
1488 ala Lehrling in die Werkftatt des Florentiner Malers 
Domenico Ghirlandajo ein und bildete fich gleichzeitig 
unter ber Zeitung Bertoldos in der von Lorenzo de’ Mebici 
errichteten Skulpturenfammlung zum Bildhauer aus. Als 
fi nad) dem Tode bes Lorenzo Magnifico die Florentiner 
gegen die Medici empörten, floh B. 1494 nad Bologna 
unb lieferte für das in ber Kirche San Domenico auf- 
geftellte Grabmal des Hl. Dominilus die Statue eines 
tandelabertragenden Engels. Da es jedoch hier wie in 
Florenz an weiteren Aufträgen fehlte, verfuchte er 1495 
fein Glück in Rom unb gewann dafelbft die Gunft bes 
Edelmannes Jacopo Galli und bes franz. Gefandten Jean 
de Villiers, für welche er zwei größere Werke vollendete: 
für lehteren bie jeßt in ber Peterskirche aufgeftellte „Pietä*, 
für Galli den im Florentiner Nationalmufeum bes 
wahrten „Ba: chu8*. Erſt 1501 Tehrte er nach Florenz 
zurüd, um eine Koloffalftatue, den 1504 vollendeten fog. 
„David* für dem dortigen Dom in Angriff zu nehmen 
und dajelbft auch zum erflenmal Gelegenheit zu erhalten, 
feine Tüchtigfeit als Maler der Welt zu zeigen. Der reiche 
Angelo Dont beftellte bei ihm das jegt in der Uffizien⸗ 
fammlung bewahrte Runbbild einer hl. Familie, und ber 
Florentiner Rat beauftragte ihn 1508, ben großen Saal 
bes Signorenpalaftes mit einem Schlachtenbild aus ber 
florentiner Geſchichte zu ſchmücken. 8. vollendete 1505 den 
Karton (florentiner Soldaten beim Baden von Pifanern 
überfallen), kam jedoch nicht dazu, ihn auf die Wand zu 
übertragen, ba ihn ber feit 1508 regierende Papft Julius II. 
zur Errichtung feines Grabdentmales nach Rom berief, 
wohin B. im März 1505 überfiebelte. Als ihm jedoch ber 
Papſt für das Grabdenkmal nur geringe Mittel bewilligte, 
verließ B. beleidigt die ewige Stabt und verföhnte fi mit 
dem Papfte erft, als biejer im Nov. 1506 in Bologna 
einzog. Zur Erinnerung an biefen Triumph hatte ex eine 
Erzftatue des Papftes zu gießen, bie 1508 in Bologna auf: 
geftellt, aber 1511 von den Bolognefen, ala diefelben die 
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päpftliche Herrſchaft abfehüttelten, gerträmmert wurbe. Nach 
Vollendung der Statue kehrte er nach Rom zurüd, wo 
ihm ein anderer großer Auftrag des Papftes erwartete: die 
Ausſchmũckung der Dede der firtinifchen Kapelle mit einem 
großen Freskenchklus. Diefe im Mai 1508 begonnenen und 
im Ott. 1512 vollendeten Dedenbilber der Sigtina können 
auf dem Gebiete der Malerei ala B.s Hauptichöpfung 
gelten. Die Dede ift durch eine Scheinardjiteltur in zahle 
veiche Felder geteilt; die Mittelfelder enthalten in 9 Bildern 
die Weltihöpfung, die Geichichte des erften Menfchenpaares 
und die Schickſale de Noah; an den Seiten find bie 
Propheten und Sibylien, jowie die Vorfahren EHrifti bar- 
geftellt. Seiber war e8, ala 1513 auf Julius II. Seo X. 
folgte, B. nicht vergönnt, in diefem großen Stile weiter 
zu arbeiten. Der neue Papft war mehr auf die Berherr- 
lichung bes Haufe Medici bedacht und beauftragte ben 
Künftler mit der Errichtung einer Prachtfaffade an der 
mebiceifchen Familienkirche San Lorenzo in Florenz, beren 
Fertigſtellung jedoch die Einnahme ber Stabt durch Karl V. 
förte; nur die Grabfapelle der Medici mit den Statuen 
Giulianos und Lorenzos de’ Medici und ben Geftalten bed 
Tages unb ber Nacht, ber Morgen: und Abenbdämmerung 
vermochte er zu vollenden. Erſt nad) 17 jähriger Abweſen⸗ 
heit wurde er 1534 von Papft Paul III. nad Rom zurüd: 
berufen und entfaltete dort noch ala Greid eine rege 
Thätigkeit. Freilich find feine lehten Schöpfungen ſchwer 
genießbar. Das große „Jüngfte Gericht” (firtinifche Kapelle) 
wurde fpäter übermalt und ift jet durch Weihrauch und 
Kerzendampf bis zur Untenntlicheit vecborben. Die 1542 
bis 1550 gemalten Fresten in der Kapelle Paolina (Be: 
tehrung des Paulus und Kreuzigung bed Petrus) waren 
von Anfang an wenig bedeutend, und das große 1506 be: 
gonnene Juliusdentmal wurbe 1545 nur in ſehr reduzirter 
Form in San Pietro in Bincoli aufgeftellt. Das Hervor- 
ragendfte, was B. in diefen Iepten Jahren leiftete, ala er durch 
bie Liebe zu Vittoria Golonna (f. d.) zu neuen Schöpfungen 
begeiftert wurde, fchuf er ala Architekt, ala welcher ex nicht 
nur ben Bau des gewaltigen Palazzo Farneſe, der Kirche 
©. Maria degli Angeli, der Porta Pia und ben Umbau 
bes Rapitolß leitete, ſondern auch feit 1547 Oberbaumeifter 
am ©. Peter war. Die Kuppel, mit der er ben Polygonal: 
bau Trönte, lann ald die großartigfte Schöpfung ber mor 
bernen Architeltur gelten, wenn auch ihre Wirkung durch 
das fpäter ber Kirche vorgelegte Langhaus bebeutenb ge- 
ſchmaälert wird. — 8. war endlich auch als Dichter thätig; 
feine Kanzonen, Sonette und Epigramme zeichnen ſich durch 
Kraft und Reichtum der Gedanken aus und wurben von 
feinem gleichnamigen Neffen gefammelt und herausgegeben 
(&lor. 1628), 1842 (Berl.) auch von Regis ins Deutſche liber: 
tragen. Bel. Eonbivi, Vita di M. B., 1558; Bafari, Vite, 
ed. 8e Monier, Flor. 1846—57, XII 157—409; H. Grimm, 
Leben 8.8, 1860, 5. Aufl. 2 Bbe. Berl. 1879; Guafti, Rime 
di B,, 1868; Milanefi, Lettere di M. B., 1875; Gotti, 
Vita di M., Slor. 1875; Springer, Raffael und B., 2. Aufl. 
2 br. Beipg, 1888. Über 8.3 Stellung in ber Geidichte 
ber Bilbnerei umd feinen Einfluß auf die Renaiffance vol. 
Art. Bildnerei CI 3 u. 4. [Mutder.] 
2) Michelagnolo, Dichter und Gelehrter, zum Untere 
ſchied von feinem Obeim 3. 1) „il giovane“ (dev jüngere) 
genannt, geb. 1568 zu Florenz geft. ebd. 11. Jan. 1646. 
Er befleibete mehrere Chrenämter feiner Baterftadt, u. a. 
war er Vorſtand der Akademie der Crusca, welcher ex fein 
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lebenlang das lebhafteſte Interefie und bie vegſte Thaͤtigkeil 
wibmete.. Berühmt machte er ſich durch die zwei Luft: 
fpiele: La Taucia (Flor. 1612 u. öfter) und La Fiera 
(ebd. 1726 u. öfter), welche möglichjt reichhaltige Samm: 
Lungen von Ausdrüden und Phrafen ber toscaniſchen Bolte- 
ſprache fein wollten. Auch gab er bie Gebichte feines 
Oheims heraus (fylor. 1623) und arbeitete mit an ber ſtom⸗ 
pilation des Wörterbuches ber Crusca. Seine übrigen 
Schriften find meift ungebrudt geblieben. [Scartazzini.; 

9) Filippo, geb. 11. Nov. 1761 zu Pifa, geft. 15. Sept. 
1837 zu Paris, Advofat und Journalift, begabter Schüler 
bed Rommuniften Grachus Babeuf und Freund Robespierres. 
gab jeit 1787 ein Blatt heraus, in bem er die revolutionären 
Ideen verfocht und auf die Verbindung zwifchen Italien 
und Frankreich Hinwirkte. Nach Robespierres Sturz in 
Haft gevaten und wieder befreit, beteiligte ſich B. 1796 
an ber Berfchiwörung ber „Gejellichaft der Gleichen" und 
wurde zu Iebenslänglicher Deportation verurteilt, von 
Rapoleon I. aber ala unfchädlicher Utopift begnadigt. Val. 
83.3 Schrift: Conspiration de Babeuf, Brüficl 1828; Rud. 
Meyer, Der Emanzipationstampf bed vierten Stande, 
Bb. 1, 2. Aufl. Berl. 1882. [v. Webell.] 

Buoncompagni (pr... panji), Baldafjarre, Gelehrter, 
geb. 10. Mai 1821 in Rom ala Sprößling bes Fürften: 
haufes von Piombino, feit 1847 Mitglied der Accademia 
dei Lincei, ſpäter Bibliothekar derfelben, hat fich befonders 
durch Veröffentlichung verfchiebener Schriften zur Geſchichte 
der mathematifchen und phyfilaliſchen Wiſſenſchaften, ins: 
befonbere durch feine Mitteilungen über Leben und Werte 
von Guido Bonatti (Rom 1851), Gerhard von Eremona 
(1851) und Leonhard von Pifa (1854), ſowie durch Heraus: 
gabe des Bulletino di bibliografia e di storia delle scienzr 
matematiche e fisiche, Rom 1888 u. ff. (feit 1868 jährlich 
12 Hefte), befannt gemacht. [Gr] 

Buoucouſigli, Giovanno, gen. Marescalco, ital. 
Maler (erwähnt 1497 - 1530), neben Bartolommeo Mon: 
tagna der Hauptmeiſter der Schule von Vicenza. Während 
fein frühefte® Wert, das ZTemperabilb einer Beweinung 
Ehrifti, in Charakteriſtil und Farbengebung noch den Einfluß 
ber Paduaner erkennen laßt, zeigen feine fpäteren Bilder 
(eine Madonna, ein HL. Sebaftian und ein Chriftus) die 
Leuchtkraft und bie Leichte, flüflige Behandlung der vene⸗ 
zianiſchen Schule. Vgl. Woltmann u. Woermann, Geſch. 
d. Malerei, II 386. [Muther.] 

Buonfigli, Benebetto, umbrifcher Maler des Quattro: 
cento, nachweißbar feit 1450, geft. nach 1496, Nachfolger 
des Gentile da Fabriano, lieferte feit 1454 bie Wand: 
malereien in der Kapelle bes Kommunalpalaftes zu Perugia 
und mehrere Zafelbilder für die dortige Pinakothel. Bol. 
Woltmann u. Woermann, Gefch. d. Malerei, II 212 ff; 
€. Förfter, Dentmale, III Zaf. 8. [Mutter] 

Buoninſegua |. Duccio di B. 

Buono, eine angejehene venezianifche Künftlerfamilie deö 
15. Jahrh. Die beiden Bauptfächlichften Vertreter find 
Meifter Giovanni unb beffen Sohn Bartolommeo 2. 
welchem 1598 der plaftifche Schmud des großen Eingong?: 
thores zum Hofe des Dogenpalaftes übertragen wurde. 
Diefe Porta bella Carta nebft der dazu gehörigen Halle 
zeigt ben gotifchen Stil in feinem Verſcheiden in eigen: 
tümlich fchöner Weife behandelt: die Freiheit der Remais: 
fance fucht fi) mit der Würbe bes gotifchen Stils zu 
verbinden wie etwa in ben Werken Niccolos b’Arezgo oder 
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Jacopos bella Ouercia. Nicht zu verwechſeln mit „Maftro 
Bartolommeo* ift ein jüngerer Bartolommeo®B. aus 
Bergamo, der 1510 dem Campanile von Sarı Marco fein 
hubſches Obergeichoß famt Spitze gab, und nad beffen 
Entwurf feit 1517 die ſchͤne Scuola die San Rocco aus⸗ 
geführt wurde. Bol. Schnaaſe, Geich. d. bild. Fünfte, 
2. Aufl. V 229; Burdhardt, Gicerone, 5. Aufl. [Muther.] 
Buonsncini, Giovanni Battifta, |. Bononeint. 


Busutalenti, Bernarbo, mit dem Beinamen belle 
Giranbdole, ital. Architelt, geb. in Florenz 1588, geft. 
baf. 1608, bilbete fich bei Salviati, Vaſari, Bronzino und 
Giulio Elovio in der Malerei, Plaſtik und Architektur aus 
und entfaltete als herzogl. Hofregiffeur, ala Oberingenieur 
von Toscana unb ala Oberauffeher der Bauten des Landes 
eine umfangreiche Thätigkeit. Als Regiffeur leitete ex die 
glänzenden Aufzüge und Theatervorftellungen bes Hofes; 
als Kriegsingenieur legte er zahlreiche Brüdenbauten, 
Straßen und Dämme fowie bie Befeftigungen von Florenz, 
Livorno, Piftoja und Prato an; ald Architekt erbaute er 
außer dem ziemlich nüchternen Palazzo Reale in Siena 
ben Pal. Riccarbi (1565), die Faffadenhalle des Spitals ©. 
Maria Ruova, den Palazzo non finito (1592), die Faffade 
von ©. Trinitä und daß fog. Caſino bi Livia in Florenz, 
Werke, bie zwar ſchon dem beginnenden Barodftil ange: 
hören, fich aber doch ſämtlich bald durch Grazie, bald 
durch plaftifchen Ernſt auszeichnen. Bol. Burckhardt, 
Eicerone, 5. Aufl. [Mutder.] 

Bupalos, Marmorbildhauer aus Chios, um 540 v. Chr., 
Sohn bed Archermos (f. d.), fol für Smyrna ein Bild 
der Tyche (Glüdsgdttin) mit der Himmelsfcheibe auf dem 
Kopfe und dem Füllhorn im Arm und für das Nemefis- 
heiligtum daſelbſt die Chariten (befleibet) gearbeitet haben. 
Auf dem Giebelfirſt bes Palatinifchen Apollotempels in 
Rom ließ Auguftus Bildwerke von feiner und feines Brubers 
Athenis (f. d.) Hand aufftellen, offenbar als altertümliche 
Raritäten. [Meigfäder.] 

Buphäga, Mabenhader, |. Stare. 

Buprestidae j. Prachttäfer. 

Buquoy (auch Boucquoi), franzöfiiches Gefchlecht aus ber 
Graffchaft Artois, welches durch Adrian B. nach Belgien 
verpflanzt wurde. Defien Enkel Adrian, erfter Graf B., 
war Minifter Philipps II. und blieb 1581 bei der Be- 
lagerung von Tournay. Beſonders befannt gemacht hat 
bie Familie befien Sohn Karl Bonaventura (fl. u.) Er 
erhielt vom Kaifer die Herrſchaften Rojenberg und Gratzen 
in Böhmen und ben Titel eines Grafen von Gragen. Sein 
Nachlomme Georg Franz Auguft, geb. 7. Sept. 1781 
zu Brüffel, geft. 19. Apr. 1851 zu Prag, that fich ala ſelb⸗ 
Rändiger nationalölonomifcher Schriftfteller aus ber Schule 
Adam Smiths hervor (Theorie ber Rationalwirtichaft, 
4 le. Leipz. 1815—19) und fuchte bie exalten Wiflen: 
ſchaften mit ber Schellingfchen Naturphilofophie zu ver: 
einigen (Sbeelle Berherrlihung bed empirifh gefahten 
Raturlebens, 2. Aufl. 2 Bde. Leipz. 1826) und war 1848 
vorübergehend in bie Prager Wirren verwidelt. Sein 
Entel Karl Bonaventura de Bongueval, Graf von B. 
Baron von Vaux, geb. 24. Sept. 1854, jeht Chef des 
Haufe, iſt erbl. Mitglied des öfter. Herrenhaufes. [—m.] 

Karl Bonaventura de Longueval, Baron von 
Bang, Graf von, geb. 1571 zu Arras, machte im ſpa⸗ 
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nefe und dem Kardinal Erzherzog Albrecht mit und ftieg 
bis zum General-fyeldzeugmeifter empor. 1809 wurbe er 
Statthalter in Hennegau, trat aber bei Ausbruch des Drei: 
Bigiährigen Krieges ala Feldmarſchall in die Dienfte des 
Kaiferd. 1618 aus Böhmen zurückgedrängt, kehrte er April 
1619 dorthin mit 12.000 Mann zurüd, jchlug den Grafen 
Manzfeld bei Zablaty, ſandte 500 Reiter zur Rettung bes 
von ben Rebellen bedrängten Kaifers nad) Wien und brach 
fo ber Empörung die Spike ab, entfehte das von Gabor 
und Thurn bedrohte Wien, kämpfte 1620 erfolgreich gegen 
die böhmifchen Feldherren und erfocht mit Maximilian von 
Baiern und Tilly am 8. Rob. 1620 den Sieg am Weißen 
Berge. Bol. d. Art. Dreißigjähr. Krieg. Mit 84 erober: 
ten Fahnen tehrte ex nad) Wien zurüd, brach aber ſchon 
1621 gegen Gabor zur Eroberung Ungarns auf, nahm ſchnell 
Preßburg und fchloß Neuhäufel ein. Hier wurde er am 
10. Juni bei einer Relognoszirung nad tapferer Gegen: 
wehr getötet. B. war ein tüchtiger Heerführer und treuer 
Diener des Haufes Habsburg; aber er bulbete bereitß bie 
barbarifche Art der Kriegführung, welche die von der Armer 
durchzogenen Landſtriche zur Einöde machte und bie man 
fonft ala ein Kennzeichen fpäterer Abfchnitte bes Dreißig- 
jährigen Krieges zu bezeichnen pflegt. Vgl. Hirtenfelb und 
Meynert, Öfterr. Militär-Konverfations-Leriton; Wende: 
Eimte, 8. B. v. 8, Wien 1876. [v. 8] 
Bura (alt. Geogr.), Stabt Achajas, ungefähr eine Stunde 
von ber Küfte am I. Ufer bes Buraikos, wurde 378 v. Chr. 
zugleich mit Helile durch ein Erdbeben zerftört, jeboch 
bald wieder aufgebaut. In der Nähe Ing eine dem Her 
alles Buraikos geweihte Grotte mit einem Orakel. Ruinen 
der Stabt find noch vorhanden. [BHilippibes.] 
Burän (Burian) heißt im allgemeinen jeber ftürmifche 
Wind in den Gteppen Rußlands und in Sibirien; be 
ſonders aber bezeichnet man als 3. die gewaltigen Schnee: 
wirbelftürme der waldlofen Flächen und ber Tundren jen- 
feits der Waldgrenzen. Diefe Stürme bringen faft in 
jedem Winter Hunderttaufenden von Pferden, Rindern, 
Kamelen und Schafen ben Untergang und vernichten oft 
zahlreiche Menfchenleben. Die ftrenge Winterkälte Sibiriens 
wird fehr felten durch Tauwetter unterbrochen, der Schnee 
bleibt daher locker wie Wüftenfand. Die von der W- ober 
NSeite hereinbrechenden Wirbelftürme heben baber ge: 
waltige Schneemaffen in die Höhe, welche jelbft zu fürm: 
lichen „Echneehofen“ werden können. Menfchen und Tiere 
verlieren im B. jede Orientirung; erflere erfrieren nicht 
felten in ber nächfien Nähe ihrer Wohnungen, ja auf ben 
Straßen ber Dörfer. Man unterjcheibet trodne B.e, 
d. h. ſolche, welche ohne Schneefall vom Himmel auftreten 
unb meift von bebeutenber Kälte (80° bie —85° C) be⸗ 
gleitet find, und fenchte B.e, welche mit ftarfem Schnee 
fall und Eintritt von Zauwetter verbunden find; biefelben. 
in der nordifchen Tundra Purga genannt, endigen meift 
mit Regen. In ber Kirgifenfteppe bezeichnet man beide 
Arten ala B. von un ten und B.von oben. In Rumänien 
unb ben nördlichen Ballanländern kommen ähnliche Stürme 
unter bem Namen Criwitz vor. Vgl. Hann, Handb. der 
Klimatologie, Stuttg. 1883, ©. 516 ff. [Abmann.] 
Buramo, ital. Stadt auf ber gleichnamigen Lagunen« 
Inſel, im Bezirk unb ber Provinz Venedig, 9 km RO 
von biefer Stadt, mit wichtiger Saline von S. elice 
unb (1881) 4892, ala Gemeinde 6964 Einw., meift armen 
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Spigentlöpplerinnen. 8. fol durch Bewohner von Altinum, 
die dor Attila flüchteten, befiedelt fein. [Schöner.) 

Buräten (Burjäten), ein fibir. Volk, gehören famt ben 
Kalmüten und den OMongolen zu den eigentlichen Mon— 
golen (f. Afien IX 6), beren reinſten Typus fie vorftellen. 
Sie wohnen fiber 200 000 Seelen ſtark um ben Baikalſee 
4. d.) im füdl. Zeil bes Gouv. Irkutsk, gehören meift dem 
buddhiſtiſchen, 3. ZI. auch dem griedh.sorthodogen Glauben 
an. Unter allen herrfcht noch ein Reft des Schamanentums, 
deſſen Hauptfit die Infel Olfhon im Bailalſee war. Ihre 
Sprache haben fie in großer Reinheit bewahrt (Gramma⸗ 
tik und BVolabular aus Caſtrens Nachlaß von Schiefner 
herausgeg. Peteräb. 1857). Die B. find im ganzen von 
fanftem und phlegmatifchem Charakter; tropbem haben fie 
bei der Eroberung Sibirien durch die Ruffen einen 
bartnädigen Wiberftand geleiftet. Sie wohnen teil in 
Häufern (O vom Baifalfee), teils in Zelten von Filz, 
ähnlich wie die Kirgifen und Kalmülen. Sie beichäftigen 
fich mit Landbau (fünftl. Bewäflerung) und Viehzucht; 3.2. 
wanbern fie auf Erwerb aus (nach Irkutsh). Da fie aus: 
gezeichnete Schügen find, jo werden fie zur Grenzbewachung 
gebraucht, ſo wie zur Berfolgung ber flüchtigen Verbrecher 
Grodjagi) — Sie haben eigene Verwaltung unb in Bir 
vilfachen eigene Gerichtsbarkeit. [Wicherkietwicz.] 

Burattint (ital.), Marionetten. 

Burbach, Dorf im preuß. Rob. Arnsberg, Kreis Siegen, 
15 km & von Siegen, an der Deub-Gießener Eifenbahn, 
mit Amtögericht, evang. Kirche, Eifen-, Blei-, Zinkgruben 
unb (1880) 933 Einw. 

Burbage (ipr. börbebich), Richard, berühmter Schau: 
fpieler der Shatefpearejchen Zeit, Sohn bes aus Warwickſhire 
ftammenden Schaufpieler? James B., wird 1588 zum 
erfienmal erwähnt. Später wurbe er einer ber Hauptbefitzer 
bes Globe: und bes Bladfriar-Theaterd. Er ftarb im 
März (wahrfcheinlich am 13.) 1619 zu London. [Prölk.] 

Burbas, Burbe, Burbine, Heine Rechnungsmümze, 
von denen in Ägypten ſechs und in Tunis zwölf auf einen 
Aſper (f. d.) gehen. [E. Bahrfelbt.] 

Burbure (fpr. bürbühr), Leon Philippe Marie 
Chevalier B. de Wejembed, geb. zu Termonde in Oft- 
flandern 16. Aug. 1812, namhafter Komponift und Mufit- 
gelehrter in Antwerpen, der ſich beſonders um bie genauere 
Erforfchung der älteren nieberländifchen Mufit und Muſik⸗ 
verhältnifle verdient gemacht hat. [Rn] 

Burchard: 1) 3. J., erfter Biichof von Würzburg, 
aus vornehmem Geichlechte Britanniens, Genoffe des Bo— 
nifez, verließ in ber erften Hälfte bes 8. Jahrh. fein 
Baterland, um an ber Ehriftianifirung bes öftl. Franken 
zu arbeiten, wurbe im Herbite 741 durch Bonifatius zum 
Biſchof von Würzburg ordinirt und 742 von Papft Zacharias 
in feinem Sie beftätigt. B. wirkte bei allen heruorragenben 
Handlungen bed Bonifatius mit und wurde zu wichtigen 
Sendungen verwandt: 747 wurde er nach Rom geſchickt, 
um bem Papfte bie offizielle Erklärung ber Unterordnung 
der fränkifch:germanifchen Kirche unter das romiſche Ober: 
haupt zu übermitteln. Nachdem B. zehn Jahre auf dem 
bifchöflichen Stuble gejeffen und durch raſtloſe Thätigfeit 
das Ehriftentum in Franken feft begründet Hatte, z0g er 
Ach nach einem einfamen Ort feiner Didcefe, Hohenburg, 
zurüd, wo er 758 oder 54 ftarb. Schon kurz nad) feinem 
Zobe genoß er ben Ruf der Heiligfeit, fein Andenten wirb 
14. Oft. gefeiert. Bol. Bolland, Acta 88. Oct. VI 557 
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bis 594; Seiters, Bonifatius, Apoſtel ber Deutſchen, Mainz 
1845, ©. 328334; Retiberg, Kirchengeich. Deutſchlands, 
2 Bde. Bött. 184648, II 318 u. 828 ff.; Hahn, Jahrb. 
d. fränt. Reihe, Leipz. 1863, ©. 25 ff. 

2) B., einem im füdlichen Thüringen angejeflenen Ge: 
fchlechte entftammt und Vorfteher einer Grafſchaft im Gau 
Grebfelb, wurde als Anhänger der Konradiner und des 
Erzbiſchafs Hatto von Mainz 892 zum Markgrafen von 
Thüringen erhoben und fiel 908 im Kampfe gegen bie 
Ungarn. Bgl. Thüringen, Gefch. 

3) B., Biſchof von Worms im erſten Viertel bed 11. 
Jahrh., aus vornehmem Geſchlechte Heffens, früher Abt 
von Lord, nahm teil an dem unglücklichen Römerzuge 
Ottos TIL; beffen Nachfolger, Heinrich II, belohnte 8. für 
die ihm bei feiner Wahl geleifteten Dienfte dadurch, daß 
ex die in Worms gelegene Burg des rheinfräntifchen Her: 
zogs Dito erwarb und dem Bifchofe ſchenkte, der biefelbe 
nieberriß und an ihrer Stelle die Paulskirche mit einem 
Kollegiatftifte errichtete; verfallene Klöfter und Kirchen 
wieder herzuftellen war ®. eifrig befttebt. In feinem be: 
rühmten Werke: Decretorum libri XX, Pari® 1499 und 
1549, Köln 1548, gibt er die bis dahin vollftändigfte Samm: 
lung für das fanonifche Recht, die eine Hauptquelle Gra: 
tian wurde. Weiter ſchrieb er: Leges et Statuta fami- 
lie 8. Petri, abgebdr. von Walter in Corp. Jur. Germ. (3 Bbe. 
Berl. 1824) III 775—79, und von Gengler, Hofredht des 
B. Burchard von Worms, Erlangen 1859. Er ſtarb 26. Aug. 
1025. gl. 3.3 Vita in Mon. Germ. SS. IV 82946. 
Giefebrecht, Kaifergeich. I 786; Wattenbach, Deutiche Ges 
ſchichtsquellen (8. Aufl.) I 284. 

4) B., Biſchof von Halberftadt 1059-88, ein Schwabe, 
Schwefterfohn des Erzbifchofs Anno von Köln, vor feiner 
Ernennung zum Biſchof Propft am Goslarer Dome, wahr: 
ſcheinlich Mitwiffer ber gegen die Kaiferin Agnes gerichte: 
ten Verſchwörung, welche die Entführung Heinrichs IV. here 
beiführte, wurde 1062 ala Geſandter des Konigs beauftragt, 
ben Streit zwifchen Alexander II. und befien Gegenpapft 
zu ſchlichten; exfteren geleitete er 1068 nad Rom und 
wurde hierfür von dem Papfte reich belohnt. Im Winter 
1067— 68 tämpfte B. glüdlich gegen bie Heibnifchen Liutizen, 
die er bis Nethra zurüddrängte, nahm 1073 an der ſäch⸗ 
fiichen Verſchworung ben thätigften Anteil und blieb hin⸗ 
fort des Königs erbittertfier Feind. Nach ber für die 
Sachſen unglücklichen Schlacht an ber Unftrut (1075) 
wurde er gefangen genommen, entlam aber bereits 1076 
nach Sachſen. Mitte 1085 von Heinrich geächtet, floh er 
nad) Dänemark, kehrte aber bereits gegen Ende bes Jahres 
zurück und eroberte mit Hilfe flawifcher Völker fein Bis: 
tum wieder, bis 1088 Markgraf Efbert von Meiken, ber 
fig mit Heinrich ausgeföhnt Hatte, unter großen Ber: 
wüftungen in das Halberftäbter Bistum einbrach. 5. Apr. 
besfelben Jahres wurde B. zu Goslar von ben Bürgern, 
die in ihm mit Recht bie Haupturſache der Sachien fort: 
während heimfuchenden Kriegsleiden jahen, überfallen und 
dermaßen mißhandelt, daß er am folgenden Tage ftarb. 
Bol. Leuelfeld, Antiquitat. Halberstad. (1714); Sellin, Vita 
Burchardi II., Halle 1868. [124 Witter.] 

5) 8. Biſchof von Baſel, Sohn bed Grafen Alrich 
von Fenis, bes Stammvaterd ber Grafen von Neuenburg 
am See, genannt nach feinem väterlichen Erbe, ber Burg 
Hafenburg ober Afuel, 1072 durch Heinrich IV. zum Bi: 
ſchof von Bafel ernannt, trat auf den Synoben von Worms 
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und Piacenza 1076 für die Abſehung bes Papftes ein und 
wurbe bafür mit dem Bann belegt. Zu Canoſſa beteiligte 
ex fih ziwar an ber Buße Heinrichs, führte aber nachher 
ben Kampf gegen Gregor und den Gegenlönig Rubolf von 
Schwaben weiter; 1090 fuchte er zwar ben Frieden mit 
ber römifchen Kirche nach, erfcheint aber feit 1095 wieber 
öfter an ber Seite des Kaifers, zuleßt noch als einer feiner 
BVertrauensmänner in feinem Konflilt mit Heinrich V. 
Er farb 12. April 1107, 9 Monate nach Heinrich IV. 
Bol. Berner Taſchenbuch 1881, 2452; Jahrb. für ſchweiz. 
Geſchichte 1882, VII 5989; Vautreh. Hist. des Eröques 
de Bäle, 2 Bde. Einfiebeln 1884-85, I. 

6) 8. M., Erzbiſchof von Magdeburg, aus ber 
fog. Schraplaufchen Nebenlinie ber Eblen von Querfurt 
(1. d.) ſtammend. zum Erzbiſchof gewählt 25. Nov. 1307. 
Seine Regierung ift durch einen faft beftändigen Kampf 
mit ber Stabt Magdeburg befannt, indem ber Erzbiſchof 
feine wirklichen oder vermeintlichen Hoheitsrechte fixeng zu 
behaupten und vielleicht noch zu vermehren ftrebte, währenb 
die Bürgerfhaft dieſen Verſuchen emergifch entgegentrat. 
1325 wurde B. von ber Bürgerfchaft gefangen genommen 
und 21. Sept. von feinen Wächtern erſchlagen. Dal. Hoff- 
mann, Geſch. d. Stadt Magdeburg, neu bearb. von Hertel 
u. Hülße, 2 Bde. Magbeb. 188586, I. [5 u. 6 Funt.] 

Burdard, Franz Immanuel Emil von, beutfcher 
Staatsmann, geb. 8. Auguft 1836 zu Königsberg i. P., ging 
bald nach feinem Eintritt in ben preußifchen Juftizdienft zur 
Steuerverwaltung über, war Hilfänrbeiter bei verfchiebenen 
Provinzialfteuerbehörben und wurde 1873 Regierungsrat 
in Danzig. Seit 1876 im Reichsdienft thätig, zunächſt 
ala Hilfßaxbeiter, feit 1876 als vortragender Rat im 
Reichskanzleramte, zeichnete ex fich bei der Tabaksenquete 
unb bei ber Abfaffung des neuen Zolltarifs aus. 1879 
zum Direktor im Reichsſchahamte ernannt, kam ex 1882 
als Staatsfefretär und Nachfolger von Scholz an bie 
Spitze desſelben. In Steuer: und Zollfengen eine Au: 
torität, gewandt und berebt in Vertretung und Verfolgung 
aufgeftellter Pläne, hat fich B. als eine hervorragende Stüße 
der neueren, durch den Fürſten Bismarck inaugurirten Wirt: 
ſchaftspolitik erwiefen. 1888 wurde er, gleichzeitig mit feinem 
Bruber, dem Oberft B. in ben Adelaftand erhoben. 1887 trat 
er wegen gefchwächter Gefundheit in den Ruheftand. [E.R.] 

Burchardi, Georg Ehriftian, Rechtsgelehrter, geb. 
23. OH. 1795 zu Ketting auf Alfen, geft. 16. Juli 1882, 
wurbe 1819 Privatdozent und 1821 orb. Prof. in Bonn, 
ging 1822 nach Kiel, wo er 184567 Rat am Ober: 
appellationsgericht war. Hauptichriften: Grundzüge bes 
Rechtsſyftems der Römer, Bonn 1822; Die Lehre von ber 
Wiebereinjegung in den vorigen Stand, Gdtt. 1831; Ge- 
ſchichte und Inſtitutionen des Römifchen Rechts, Kiel 
1834; De lege Rubria, ebd. 1840; Lehrbuch bes Römischen 
Aechts, Stuttg. 184147, 2 Bbe. in 5 Zin.; 2. Aufl. 1854; 
Die Wiſſenſchaft und Kunft der Rechtsfindung oder die 
jurift. Hermeneutit, Kiel 1869. Vgl. Augsb. Allgem. Ztg. 
1883 ©. 2992. Teichmann.] 

Burchiello, Domenico, burlesfer und ſatiriſcher ital. 
Dichter, geb. gegen Ende des 14. Jahrh., wahrſcheinlich 
in Florenz, war ber Sohn eines Barbierd und betrieb 
ſelbſt zu Florenz dieſes Geſchäft neben ber Dichtkunft, 
welcher ex ſich aus öfonomifcden Gründen nicht ungeteilt 
wibmen konnte. Er ftarb 1448 in Rom. Seine vielfach 
gebrudten Gedichte („Rime“, 1. Ausg. o. O. 1472, feitdem 
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öfters; mit Kommentar von Doni, Beneb. 1553, 1556, 
Vicenza 1597 u. |. w.) fanben viele Bewunderer und noch 
mehr Nachahmer. Sprachlich und inhaltlich ſchwer ver= 
ſtaͤndlich, find fie wichtig als Denfmal der toscanifchen 
Boltafprache, fowie ala Spiegel der Volkafitten zur Zeit 
ihrer Entftehung. [Scartazzini.] 

Burckhardt, eine Patrizierfamilie Bafels, welche in den 
legten Jahrh. eine große Zahl ausgezeichneter und über 
ihr engeres Baterlanb hinaus befannt gewordener Männer 
hervorgebracht Hat. Aus ber Neuzeit jeien Prof. Albert 
3., einer der erften Ohrenärzte unferes Jahrh. (geft. 22. Nov. 
1886), und ber 15. Sept. 1885 geft. Bürgermeifter Karl 
Felix B. genannt, welcher zu ben hervorragendſten konfer- 
bativen Staatsmännern ber Schweiz zu zählen ift, ben 
„Eidgenöffiichen Verein“ (ſ. d.) und das leitende fonfervative 
Drgan in ber Schweiz, bie „Allgem. Schweizer Zeitung” 
begründet hat. 

1) Johann Ludwig, Neifender, geb. zu Lauſanne 
24. Nov. 1784, geft. zu Kairo 17. Okt. 1817, ftudirte von 
1804—1806 in Göttingen und ging dann, von Blumen: 
bad) an Joſeph Banks empfohlen, nach London, um fich 
ber afritanifchen Geſellſchaft zur Verfügung zu ftellen. 
2. follte von Feſſan aus in den Sudan eindringen. 
Gewifjermaßen zur Vorbereitung ging er 1809 nach Syrien, 
befuchte den Libanon und Hauran und begab fich nun 
unter der Maske eines arabiſchen Kaufmanns nach Agypten 
(Sept. 1812 in Kairo). Von hier drang ex im Febr. 1813 
in Nubien bie Dontola ein und entdedte ben Felſentempel 
von Abu Simbel, ben Belzoni daraufhin 1817/18 genauer 
unterfuchte. B. drang 1814 weiter in Nubien vor als 
irgend einer feiner Vorgänger und gab, nad) E. Rüppells 
Ausfpruch, eine mufterhafte Darftellung des eigentümlichen 
gefelligen Lebens der Nubier vor bem Einfalle der türkifchen 
Truppen, jo daß auch Karl Ritter ihm als ben „Wieder: 
entdeder Nubiens“ feierte. B. Iegte zuerft, ohne Beglei- 
tung, den Karawanenweg von Aſſuan nach Berber und 
Schendy und von ba über Taka (Kaflala) nad; Suafim 
zurück. Bon Hier fegelte er über das Rote Meer nach 
Dſchidda, unterzog ſich vor zwei Ulemas einer Prüfung feiner 
islamitifchen Rechtgläubigteit, befuchte Mefla (Aug. 1814) 
und Medina (Jan. 1815), ging von Jambo wieder übers 
Meer nad Er durchzog die Halbinfel Sinai und kehrte 
von da nad) Ägypten zuräd. Als ex fich hier zu feiner 
Reiſe nad) dem Sudan anſchickte, erlag er dem Klima. 
Seine Tagebücher und Reifenotizen erhielt die Afrikanische 
Gefellichaft in London, beren Sekretär Leale daraus das 
Folgende veröffentlichte: Travels in Nubia, Lond. 1819 
(deutſch Jena 1820, Weim. 1820); Travels in Syria and 
the Holy Land, Sonb. 1822 (deutſch Jena 1828, Weimar 
1823/24); Travels in Arabia, Vond. 1929 (beutfch Weimar 
1830); Notes on the Bedouins and Wahabys, Sond. 1830 
(beutih Weimar 1881); Arabic proverbs, Sonb. 1831 
(deutſch Weimar 1834). [Ruge] 

Bol. Löwenberg in Allg. Deutſch. Biogr. III 573. 

2) Jakob, ausgezeichneter Kultur: und Kunfthiftoriter, 
geb. 25. Mai 1818 in Bafel, ftubirte 1897—89 an ber 
Univerfität feiner Baterftadt, 1839—41 in Berlin und 
wurde balb darauf Profefjor der Geſchichte an der Bafeler 
Univerfität, wo er feitbem, von einer kurzen Lehrthätigfeit 
am Polytechnikum in Zürich abgefehen, ununterbrodgen 
wirkt, in politifcher Hinficht eine Tonfervative Richtung, 
in religiöfee bie chriſtliche Weltanſchauung vertretenb. 
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In feinen gefchichtlidden Schriften hat er „Jakob von 
Hochſtaden, Erzbiſchof von Köln“ (Bonn 1849), „Erz 
bifchof Andreas von Krain und die lekte Konzilaverfamm: 
lung in Bajel 1482-84” (Bafel 1852) fowie „Die Zeit 
Konftantind des Großen“ (Leipz. 1858, 2. Aufl. 1881) be: 
handelt. Auf dem Gebiete der Kulturgeſchichte machte er 
fich durch fein flaffiiches Wert „Die Kultur der Renaiffance 
in Italien“ (Bajel 1860, 4. Aufl. v. Geiger, Leipz. 1885) 
verdient. ‚Seine erften kunſtgeſchichtlichen Studien endlich 
legte er in dem Buch „Die Kunſtwerke ber belgiſchen Städte“ 
(Düffeldorf 1842) nieder, dem (Stuttg.) 1848 feine Bear: 
beitung der 2. Auflage von Franz Kugler? „Geſchichte der 
Malerei”, 1855 fein berühmter „Cicerone, eine Anleitung 
zum Genuß der Kunftwerte Italiens“ (5. Aufl. v. Bode, 
Reipz. 1887), 1867 feine den 4. Bd. von Franz Kuglers 
Geſchichte der Baukunft bildende „Geichichte der Renaiffance 
in Italien* folgte (2. Aufl. Stuttg. 1878). [tb-) 

Burdhardt, Heinrich Chriftian, geb. 26. Febr. 
1811 in Adelebſen, geft. 14. Dez. 1879 in Hannover, 
bezog nach Abjolvirung feiner forftlichen Lehrzeit 1833 
bis 1834 die Univerfität Göttingen und erhielt nad) 
mehrjähriger praktiſcher Dienftzeit bei Errichtung ber 
hannoverfchen Forſtſchule in Münden 1844 eine Lehrftelle 
bafelbft. Seit 1849 war er Mitglied der Domänenlammer 
in Hannover und ſeit 1858 Chef ber Forftverwaltung und 
zeichnete fich durch technifchen Scharfblid aus. Als Forft- 
direktor blieb er auch nach 1866 in ber Hannoverfchen Pro⸗ 
vinzialverwaltung und feierte 1878 fein 50jähriges Dienft- 
jubiläum. Außer einer ehr ausgedehnten und fegensreichen 
Thätigkeit im hannoverfchen Forftweſen hat B. auch einige 
bebeutende Litterarifche Leiftungen aufzuweifen: Säen und 
Pflanzen, Hannover 1855, 5. Aufl. 1880 (auch in mehrere 
fremde Sprachen überjeßt); außerdem find zu nennen Hilfe: 
tafeln für Forfttaratoren, ebb. 1852, 3. Aufl. ebd. 1880; Die 
forftlichen Berhältnifje des Königreich® Hannover, ebd. 1864; 
Aus dem Walde, Mitteilungen in zwangl. Heften, 10 Hefte 
ebb. 1865—1881; Die Teilforften und ihre Zufammenlegung 
zu Wirtfchaftsverbänden, ebd. 1876. [Weber.] 

Burdach, Karl Friedrich, Mediziner, geb. 12. Juni 
1776 zu Leipzig, geft. 16. Juli 1847 zu Stönigaberg, wirkte 
1811—14 in Dorpat, 1814—27 in Königsberg ala Pro: 
feffox der Anatomie. Eeine Fachſchriften fußen völlig auf 
naturphilofophifchen Geſichtspunkten und beſihzen daher Heute 
höchftens nur noch Hiftorischen Wert. Die hervorragendſten 
derjelben waren „Die Phyfiologie als Erfahrungawifiene 
ſchaft“, 5 Bde. Leipz. 1826-35, 2. Aufl. 1885-40. Seine 
Schrift „Der Menfch nach ben verſchiedenen Seiten feiner 
Natur“, 5 Abteil. Stuttg. 1836—87, gab fein Sohn und 
Nachiolger in Königsberg, Ernft B. (geb. 25. Febr. 1801 
zu Leipzig, geft. 10. Oft. 1876 zu Königaberg) u. d. T.: 
Anthropologie für das gebildete Publilum, umgearbeitet 
in 2. Aufl. Stuttg. 1847 heraus. Vgl. feine Selbftbio- 
graphie: „Blicke ing Leben”, 4 Bde. Leipz 1842—48, und 
Boit in Allgem. Teutſch. Biogr. III 578. [Stleinwächter.] 

Barde (mid. bürde, ahd. purdt, got. bourpei, ftammt 
aus germ. böran, tragen, nbd. bören, vgl. Bahre, gebären), 
Laft; auch bildlich |. v. w. Schwerzutragendes. 

Bürde, ein Bündel von ſchwachem Stabeifen zu 50 kg 
Gewicht. Im weiteren Sinne ein Stahl: und Eifenge: 
wichtemaß von 50 kg. [E. Bahrfelbt.] 

Bürde, Samuel Gottlieb, Dichter, geb. zu Breslau 
7. Dez. 1758, Juriſt, geft. ala SKanzleidireltor 28. Apr. 
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1831 zu Berlin, verfaßte, von Wieland, an beffen „Deut: 
ſchem Merkur“ er mitarbeitete, aufgemumtert unb bichte: 
riſch beeinflußt, neben mehreren jegungen aus dem 
Franzoſiſchen und Englifchen (darunter Milton: „Ber- 
Iorenes Paradies“, 1798 u. 1822) einige formgewwanbdte 
Luft: und Zrauerfpiele und zahlreiche, von verſchiedenen 
Mufitern tomponirte Operetten, poetifche Erzählungen, 
Theaterreden, philofophifche Abhandlungen, Novellen, Iy: 
riſche Gedichte (3. ZI. nad; Höltys Mufter) und namentlich 
geiftliche Lieder, unter denen „Geift der Wahrheit, lehre 
mich”, „Steil und dornicht ift der Pfad“ und „Meines 
Herzens zeinfte fyreube” die verbreitetften find. IF. Munder.] 

Burdekin, einer ber bebeutendften Flüfſe an der NOKUfte 
der auftralifchen Kolonie Queensland im Kennedy: Diftrikt, 
entfpringt in 180 25° |. Br. und 145° 40' 5. 2. v. Er. 
auf bem mit ber OKüfte parallel laufenden Great Dividing 
Range, ben auftralijchen Cordilleras, macht zunächſt einen 
nordiveftl. Bogen und mündet 147° 32° 5. 2. v. Gr. in 
die Upftart Bay. Auf feinem Saufe nimmt ex zahlreiche 
Zlüffe und Greets in fi) auf, wie die Roß, Elartke, 
Star, Bajalt, Rollefton, Elphinftone, Conolly, 
Gape, Belyando, Suttor, Bowen u. f. w. In bem 
durch den Fluß gebildeten Delta breitet fich zwiſchen ben 
Hafenpläpen Bowen und Tomndville das vorzüglichſte 
Zuderland aus. [Grefftath.] 

Bürde-Ney, Jenny, bedeutende dramatiſche Sängerin, 
geb. 21. Dez. 1825 zu Graz, geft. 1886 in Dresden, wurde 
von ihrer Mutter für die Bühne erzogen. Mit 14 Jahren 
erregte fie ſchon berechtigtes Aufiehen. Nach weiterer Aus« 
bilbung errang fie in Lemberg Triumphe, welche 1850 ihr 
Engagement am Kärnthnerthortheater in Wien zur folge 
hatten. 1853—67 war fie Zierde bed Dresdner Hoftheaters. 
Später wirfte fie noch ala Kirchenfängerin und Gefange: 
Iehrerin. Seit 1855 war fie vermählt mit Emil Bürbe, 
jebigem Profeflor an der Theaterfchule in Wien. [Prölß.] 

Burdett (ſpr. börbett): 1) Sir Francis, engl. Politiker, 
geb. 25. Jan. 1770, geft 28. Ian. 1844, bereifte 1790 ben Kon⸗ 
tinent und brachte aus Frankreich ftarl ausgeprägte revo⸗ 
Iutionäre Ideen mit nad) Haufe, gelangte durch feine Ber: 
mählung mit Sophie Coutts, Tochter eines Londoner 
Bankiers, in Befik eines großen Vermögens, trat 1796 ala 
Abgeordneter für Boronghbribge ind Parlament, wo er ſich 
auf die Seite der Oppofition ftellte und mehrere Liberal: 
populäre Reformen verfocht. 1810 wegen eines offenen 
Schreiben? an feine Wähler auf Beſchluß bes Unterhaufes 
in den Tower geſchickt, ſchloß ex fich in ben Ieten Jahren 
feines Lebens ber konſervativen Regierungspartei an. 

2) B.-Coutts (pr. fühts), Angela Georgina,Baro: 
neß, Tochter des vorigen, geb. 25. April 1814, erbte beim 
Tode der Herzogin von St. Albans, Witwe ihre Groß: 
vaters Thomas Coutts, ein kolofjales Vermögen, verwandte 
den größten Zeil besfelben auf die Linderung bes Elenbe 
ihrer Mitmenfchen in allen Weltteilen und auf die Ex: 
richtung von Kirchen, Schulen u. |. w. Die Stabt London 
verbantt ihre viele öffentliche Trink: Fontänen, Mufter: 
Wohnungen für ca. 300 arme Familien und die Kolums 
bia-MarktHallen. In Anerkennung ihrer Berdienfte wurde 
ihr 1871 die Würde einer „Peeress“ verliehen. 1881 heira- 
tete fie den mehr ala 30 Jahr jüngeren William Lehmann 
Aſhmead Bartlett. [1 und 2 Müller-Darlington.] 

Burbigala (alte. Geogr.) |. Borbeaug. 

Burbwan |. Barbivan. 
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Bure (Buri), Landfchaft im Innern Wafrikas, am 
oberen Niger, in ben Manbdintaländern, bekannt durch ſehr er⸗ 
giebige Golbwäfchereien (ca. 200000 Fred. jährl.). [Büttner.] 

Bure |. Odhen. 

Bure oder Buräus: 1) Anders, Geograph, geb. 14. 
Aug. 1571 zu Säbrä in Angermanland (Schweben), geft. 
1646, feit 1619 Töniglicher Sekretär, fpäter Aſſeſſor im 
Kriegskollegium, oberfter Architekt und Generalmathematikus, 
war der erfte, der in Schweden, im Auftrage des Königs 
RarlsIX., Karten von Schweden veröffentlichte: Lapponiae, 
Bothniae Cajanaeique nova delineatio, Stodh. 1611; 
Orbis arctoi inprimisque regni Sueciae tabula, Stodh. 
1626; Orbis arctoi praesertim Sueciae descriptio, daſ. 1626, 
Wittenberg 1630. Dal. Hofberg, Svenskt biografiskt 
Handlexikon, 1. Zeil Etodholm 1876. [Ruge.] 

2) B., Idelette von, Gemahlin Calvins, |. d. 

Bürean (ſpr. büroh, franz. von bure, burat, ital. burato, 
grobes Tuch, eigentlich eine mit Tuch überzogene Tafel): 
1) Zahltiſch, Schreibtiſch; 2) Schreibftube, Geichäftäftube, 
Kanzlei, Kammer, Amt, 3. B. ftatiftifches B. u. |. w.; 9) 
ın Öffentlichen Verfammlungen f. v. w. Kommiffion, Ge: 

ichäftsführender Ausſchuß, Borftand. [—e-] 

Büreantratie (fr3.:gr., |. v. w. Kanzleiherrſchaft, Schreib: 
ftubenregiment), politifches Schlagwort, viel gebraucht und 
mißbraucht zur Kennzeichnung einer Methode ber Staatd- 
verwaltung, welche ohne genügende Kenntnis ober Pe: 
rückfichtigung bes praftifchen Lebens nur ſchablonenhaſt 
nach Akten wirtfchaftet und dadurch ben Strom des wirf: 
lien Lebens hemmt und ſchädigt. Verbunden ift bamit 
der Begriff der Willfür und Überhebung ;inabefondere werben 
die Ausdrüde Büreaufratund büreaufratifch in dieſem 
Sinne gebraucht. [Zorn.] 

Büreanfyftem (Büreauverfaſſung, Büreaukratismus) im 
Gegenſatz zum Kollegialſyſtem (f. d.) diejenige Organiſation 
der Amter, nad) welcher bie Berantwortlichkeit in einer 
einzigen Perfon Liegt, welcher nach Bebürfnis Hilfe: 
beamte beigegeben find. Auf dem ®., beffen Vorzüge im 
einheitlichen, energifchen und ſchnellen Handeln fowie in 
einer wirffamen Verantwortlichfeit Liegen, beruht jetzt in 
ber Hauptfache bie preußiiche Staatöverwaltung (Ober: 
präfident, Regierungspräfident, Landrat), überhaupt ift das⸗ 
ſelbe in ber neuften Zeit in Deutſchland und anderen Staaten 
zur Herrſchaft gelangt. Über die die Frage betreffenden 
Erwagungen im Anfang dieſes Jahrhunderts ſ. E. Meier, 
Die Reform der Verwaltungsorganiſation unter Stein und 
Hardenberg (Leipz. 1881) S. 282 ff. [Zorn.] 

Bureja, linker Nebenfluß des Amur, entſpringt am 
NEnde des B.-Gebirges und mündet nad) ca. 1000 km 
langem ſüdl. Laufe bei Stobelzina. 

Buren (Holl. Boeren, fpr. buren, d. i Bauern, von ben 
Gngländern Boers [jpr. burd] genannt), Dieholländ. ſprechen⸗ 
den weißen Koloniften SAfrikas (ca. 800000), welche auf 
einem Gebiete zerftreut leben, beffen Größe ber von Deutjchland 
und Frankreich zufammengenommen entfpricht. In ber Kap⸗ 
tolonie wohnen ca. 160000, im Freiftaat 70000, in Trans⸗ 
vaal, Natal und dem übrigen SAfrika 70000 B. Sie 
find groß und träftig von Geftalt (bie Frauen haben auf- 
fallend weißen Teint), geiftig nicht unbegabt, geſchickt zu 
allerlei Handwerk und ſchlaue Händler. Sie find treue 
Anhänger der reformirten Lehre und ſchaffen fich überall 
geordnete Kirchliche Zuftände; ihre Geiftlichen find meift in 
Stellenboſch auegebilbet. Sie unterrichten ihre Kinder felbft, 
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ober Laffen fie durch wandernde Echulmeifter unterrichten, 
tönnen deshalb faft ausnahmelos leſen und fchreiben. 
Neuerdings machen fie ihr korrumpirtes Holländiſch zur 
Schriftſprache. Die B. wohnen am Liebften auf einfamen 
Farmen, inmitten weiter Weibeflächen, ihre Kleidung ift 
europäifch, Bebensart und Sitte im Umgang nieberbeutich. 
Sie verftehen es, die Farbigen zur Arbeit zu erziehen, find 
aber, befangen in ben Traditionen des früheren Stlaven: 
haltens und erbittert burch häufig wieberfehrende Kriege, 
oft roh, gewaltihätig und graufam gegen biefelben. Dem 
Erwerbe nach teilt man die 2. ein in Weinburen (nur 
in der Nähe bes Kaps), Biehburen (wandernde Viehburen 
nennt man „Zredburen“), welche Pferde, Rinbvieh, 
Ziegen und Echafe züchten, Kornburen, die Weizen, 
Mais und andere europ. Garten und Feldfrüchte bauen, 
und Jagdburen, lehtere finden ſich nur noch anden Grenzen 
der Transvaalrepublik. Sie find die Nachlommen ber 
5 Seute, weldje 1657 ben Dienft der holländ.: oftindiich. 
Kompanie verließen, um fich als felbftändige „Bauern“ 
am Tafelberge nieberzulaffen. Ihre Zahl mehrte fich durch 
Zuzug aus Holland, durch Hugenotten (1684) und beſonders 
auch durch beutfche Anfiedler. Die Leute dieſes Miſchvolls 
nennen fich jelbft Afrikaner, haben als ſolche ein aus: 
geprägtes Nationalbewußtfein, erfennen aber willig jeben 
in Afrika geborenen Weißen, ber fich ihnen anſchließt, als 
ihresgleichen an. Sie breiteten ſich unter der Herrichaft 
der Holländ. oſtindiſch. Kompanie im Kaplande aus, be: 
raubten durch gewifjenlofen Handel die Hottentotten ihres 
Viehes (1657— 1700), unterjochten fie dann auf gewaltfame 
Weife (1700-1750) und führten Ausrottungsfriege gegen 
die Bufchleute (1750—1800), Nachdem England 1805 
vom Kaplande Befik ergriffen, die Hottentotten für frei 
erklärt und endlich die Freilafſung der Sklaven geboten 
hatte, wurden viele B. mit der englifchen Herrfchaft un: 
zufrieden, wanberten nach R. aus (Txedburen) und eroberten 
fi) neue Gebiete. Die nörblichfte Niederlafjung von 2. 
findet fi} bei Humpata, O vom portug. Hafenplag Moffa: 
medes. Bol. Weber, Bier Jahre in Südafrila, 2 Bde. 
Leipz. 1878; Klöffel, Die ſüdafrikan. Republiten, ebb. 1888, 
unb bie Artikel Oranje:Freiftant und Transvaal-Re— 
pubtit. [Merenaty.] 
Buren (fpr. bjuhren, nad) holland. Ausiprache bliren), 
Martin van, ber 8. Präfibent ber Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, geb. 5. Dez. 1782 zu Kinderhoot im 
Staat New York, aus niederländiicher Familie ſtammend, 
wurde 1815 Oberftaatsanwalt, Mitglied bes Konvent zur 
Revifion ber Staatstonftitution und bald barauf Bunbeds 
fenator; 1828 Gouverneur von New York und 1829 unter 
dem Präfident Jackſon Staatsſekretär; 1832 wurde er von 
den Demokraten zum Bizepräfidenten, 1837 zum Präfidenten 
der Ber. Staatenerwählt. Beim Beginn feiner Abminiftration 
befand fich die Republik inmitten einer ſchweren finanziellen 
Krifis (f. Bereinigte Staaten von Norbamerifa, Gefchichte). 
zu deren Befeitigung B. die Einführung eines unabhängigen 
Schatzkammerſyſtems vorfchlug, das aber erft gegen Ende 
feiner Abminiftration verwirklicht wurde. 1840 von ben 
Demokraten abermals für bie Präfidentichaft vorgefchlagen 
unterlag er dem Kandidaten ber Whigs, General Harrifon; 
ebenfo 1848, wo er von ber „Frreefoiler“:Partei ala Prä: 
fidentſchaftslanditat aufgeftellt war, dem General Taylor. 
Seitdem lebte er auf feinem Landgut bei Kinderhoot, wo 
ex am 24. Juli 1862 ſtarb. Ex ſchrieb u. a.: An Inquiry 
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into the Origin and Course of Political Parties in the 
United States. Dgl. Doräheimer in American statesmen, 
Bofton 1885. [&ben.] 

Büren, Landgemeinde und Kreisort im preuß. Rob. 
Minden, am Zufammenfluß der Afte und Alme, mit Amts: 
gericht, 2 kath. Kirchen, einem kath. Schullehrerfeminar, einer 
Zaubftummenanftalt und 2300 Einw. (1885). [Berghaus.] 

Bärette (franz. burette, ſpr. bilrät, eig. Kännchen), ein 
in kem (und deren Zeile) eingeteilte® Glasrohr, das in ber 
chemiſchen Analyfe (j. d.) zum Miſchen von Blüffigfeiten 
gebraucht wird. 

Buröns, Johannes, 1568—1652, ſchwed. Gelehrter, 
defien Schriften jedoch myſtiſche und kabbaliſtiſche Grillen 
faft unverftändlich machen, Reichdantiquar und Bibliothekar, 
ift weniger durch fein gelehrten Arbeiten, als durch feinen 
Eifer für das Studium ſchwediſcher Sprache und Borzeit 
und al Lehrer der Männer bemerfenäwert, welche eine 
neue Zeit im Staatsleben und in ber Litteratur Schwebens 
herbeigeführt haben, nämlich Guſtav Adolfs und Stjern- 
hielms. Die mittelalterliche Schrift: Um styrilsi künunga 
ok höfpinga (Über die Regierung ber Könige und Häupt: 
linge) wurde von ihm zuerft herausgegeben. [Schmweißer.] 

Barford (fpr. börford), alter Markifleden au ber Wind: 
ruſh in Crfordfhire, 27 km W von Oxford mit ca. 1600 
Einw. König Karl II. erhob 1676 feinen natürlichen Sohn 
Beauclair zum Grafen von B., in bdeffen Familie der 
Zitel verblieb. In der Nähe liegt Edgehill, wo Fair— 
fax 1642 die Royaliften fchlug. 

Burg (mhd. burc, ahd. puruc, got. baurgs, abzuleiten 
aus bergen, geborgen). Urſprünglich fcheint man in Altes 
fter Zeit nur einen Zurm unter B. verflanden zu haben. 
Die Römer haben ſchon im 2. Jahrh. das Wort angenom⸗ 
men, benn wir finden es auf einer Meihinfchrift einer 
Sequaner:Kohorte, welche diefe ihrem Genturio ob burgum 
explicitum, wegen eines wieber erbauten Wartturmes, im 
Obenwalbe gefegt hat. Später erweiterte fich der Begriff 
und begriff nicht nur den Zurm, fonbern auch die um ihn 
berftehenden Gebäube und deren Umfchliegung ein. In 
biefer Bedeutung bezeichnete B. noch bevor es auf bie 
Ritterburg (castellum) beſchränkt wurde, die durch Wall, 
Dauer, Paliffade zc. hergeftellte Umſchließung ber erſten 
befeftigten DOrtichaften, deren Bewohner ohne Unterſchied 
ihres perfönlichen Berhältniffe burgenses, burgari, Bürger 
genannt wurden. Vgl. die Art. Bürger 1 und Adel IV 13. 
Wir haben es hier nur mit der B. im engeren Sinne 
(eastellum) zu thun. 

1. Wenn wir jeßt unter einer B. im gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauch meift nur eine aus Mauerwerk errichtete verfichen, 
fo if der Rame doch auch zutreffend für eine fefte Umſchlie⸗ 
Bung durch Erdwälle und fürverteidigungsfähige Holzbauten. 
Schon die Edda ſpricht von einer B., zu deren Bau Steine 
gefahren werben, von hohen Zürmen und von Umifchlie: 
Bungen in gebranntem Lehm. Die Kartulare Karla des 
Kahlen verbieten in der Mitte des 9. Jahrh. die Anlage 
derartiger Vefeftigungen, doch nehmen fie ala Stübpunft 
der Herrſchaft bes hohen, fpäter auch bes niederen Adels 
und als geficherte Wohnfige desſelben ftetig zu. In die 
Zeit Kaifer Heinrichs III. und IV. (vgl. Abel IV 9) fällt 
ber Höhepuntt des fnftematifcden Burgenbaues, und gegen 
ihn fleigerte fich die fortifilatorifche Sicherung der Städte 
und Ortfchaften. In Frankreich und England rührt bie 
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Blüte des Burgenbaus von ben Rormannen her und fällt 
ebenfalls in das 11. und 12. Jahrh. In den Städten 
felbft entftanden außer ben befeftigten kaiſerlichen Pfalzen 
(Oppenheim, Gelnhaufen 2c.) auch Burgen als bifchöflice, 
gräfliche und landesherrliche Refidenzen (Halle a. S.— 
Nürnberg, Bentheim, Couchy in Frankreich x). Diefelben 
Hatten die gleiche Bedeutung wie die ſtädtiſchen B.en bes 
Altertums. Vgl. d. Art. Afcopolis und Arx. Wie zahl: 
reich die B.en fchliehlich waren, zeigt das ehemalige Herzog: 
tum Raffau, welches mit kaum 4700 qkm Flächeninhalt 
145 B.en und 64 befeftigte Orte hatte, alfo 2 Befeftigungen 
auf 45 qkm. Ihre Zahl minberte ſich mit Kräftigung ber 
Iandesherrlichen Gewalt. Die fteigende Verwendung ber 
Gefüge und deren Vervolllommnung ließ die B.en mehr 
und mehr nußlos ericheinen. Doch erhielten ſich die Herren: 
fige und Reſidenzen noch vielfach in den alten Formen der 
B.en(Heibelberg, Dresden, Chambord, Blois, Chenonceaurze.). 

2. Bevor wir an bie Beichreibung ber verfchiebenen B.: 
Anlagen gehen, müflen wir den Hauptbeftanbteil faft 
jeber B., ben Bergfried ins Auge faflen. Derſelbe ift 
der alle anderen Zeile beherrſchende Turm, weldher, wenn 
alles verloren, noch ala letztes Refugium diente und bie 
Unterhandlung ermöglichte. Sein Eingang ift der Sicher: 
heit wegen nicht ebener Erde, fondern in zwei bis brei 
Stodwerköhöhen, nur durch eine Leiter, ober durch eine 
fliegende Brüde vom nächften Wohngebäude aus, zu er 
reihen. Er muß fo hoch fein, daß er von feinem andern 
Zurm oder fonftigen Bauwerke und auch von feinem nahen 
Aufftellungsplafe des Angreiferd überhöht wird. Tie 
Mauerftärle macht, um das Breſchelegen zu erfchweren. 
meift ein Viertel des Durchmeflerd der Grundfläche aus. 
Diefer Durchmeffer beträgt im allgemeinen nicht wiel über 
und nicht viel unter 9 m. Die Grundmauern find, wenn 
irgend möglich, auf Felsgrund errichtet, um das Unter: 
miniren zu verhindern. Den Raum unter dem Eingange 
nimmt das meift überwölbte, nur durch eine enge Öffnung 
von oben zugängliche Verließ ein. Die folgenden Stockwerle 
find teils überwölbt, häufig aber nur durch Holzböden ge: 
ſchieden. Man gelangt zu ihnen durch enge Treppen, bie 
in der Mauerftärfe ausgefpart find und und nötigen, vom 
Austritt der einen Treppe quex durch den Raum zu fchreiten, 
um den Eingang zu ber. höher auffteigenden zu erreichen. 
Der verfolgende Feind kann baher, während biefes Durch 
ſchreitens bon oben herab beihoffen und beworfen werben. 
Der oberfte Raum ift faft immer überwölbt, jo daß ber 
hölzerne Einbau der tieferen Stockwerle gegen Brand: 
geichofle gefichert ift. Alle Räume find nur durch ſchmale 
Kichtjpalten, welche der Angriffsfeite abgewendet find, be: 
Teuchtet. Alle Verteidigung geht nur von ben Binnen ber 
MWehrplatte aus. Manchmal ift über der Eingangspforte 
ein Keiner Erker („Bechnaje") außgetragt, der nach unten 
ichaut und brennende Pech, auch Steine und fonftige 
Wehrmittel auf den Feind hinabzuwerfen, auch Waffer 
zum Löfchen hinabzugießen erlaubt. In manden Berg: 
frieden befinden fi) eine Altarnifche und ein Kamin; auch 
ein Abort ift angebracht. Außer quabratifchen und runden 
Bergfrieden gibt es auch ziemlich viele von fünfediger 
Form, aus einer quadratiſchen Grundfläche mit vorgeſetztem 
Dreied entftanden. Seltener find regelmäßige Sechsede. 
Auch fieben- und ſelbſt breiedige Bergfriede Lommen vor, 
dann immer mit ber ſcharfen Ecke gegen bie Angriffsfeite 
gerichtet. Denn bei den Bergichlöffern beftand ein weſent⸗ 
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licher Zweck des Bergfriebs auch darin, für die anderen 
Burggebäude einen Schild zu bilden, an ber die feindlichen 
Gefchoffe abprallen. Man gab daher auch den quabra- 
tifchen gern eine Schrägftellung, zumal da, wo wie bei Berg: 
fchlöffern das Gelände, auf bem ſich der Angreifer mit feinen 
E hieß: und Wurfmafchinen vorbewegen konnte, nur ſchmal 
war. Da, wo er einen weiteren Raum für feine Aufftellungen 
hatte, zog man meift den runden Bergfried vor. Eine britte, 
nicht unweſentliche Aufgabe des Bergfrieds war die, als 
Warte zu bienen ober von ihn aus mit befreundeten Burgen 
Signale wechfeln zu können. Vgl. den Art. Bergfried. Das 
großartigfte Beifpiel eines Bergfrieds bietet ber bes Schloſſes 
Goucy in Frankreich, welcher drei gewölbte Säle überein: 
ander mit Raum für je 2000 Menfchen hat. 

3. Je nad) ber Tage in ber Ebene oder auf Bergen ge: 
ftalteten ſich bie B.en, indem fie Die fortififatorifchen Vorteile 
aus dem jeweiligen Gelände zogen. Die B.en in der Ebene 
benußten das Waffer, um die Zufahrt zu ihnen ſchwierig und 
ihre Gräben, oft auch ihr Vorgelände unüberfchreitbar zu 
machen, fie wurden dadurch zu Wafferburgen. Als Beifpiel 
fei bie Burg Plaue in der Nähe von Brandenburg erwähnt, 
eine ber jefteften der Quitzows, in einem ber Havelfeen ge⸗ 
legen; ferner Boibenburg u. a. Wenig beengt durch bie 
Ebene nehmen dieje B.en meift einen quabratiichen Grundriß 
an, vor ben fich ein zweiter, Die Borburg, legt. Diefe, auf 
der Seite, von welcher der Angreifer fich nähern muß, gelegen 
und von den Rüdjeiten die landwirtfchaftlichen Gebäude, fo: 
wie bem einfachen oder doppelten Waffergraben umfchloffen, 
entzieht bie Hauptburg dem erften feindlichen Angriff. Die 
leßtere befteht aus bem Bergfried in einer dem zugäng- 
lichen Angriffsgelände am meiften entzogenen Ede oder in 
ber Mitte der Rücdfeite, dem Herrenhaufe oder Palas, 
möglichft nahe dem Bergfried, um bie Flucht in ihn zu er- 
leichtern, der Kapelle zunächſt dem Thor, und ben 
Dienftlentewohnugen, zwiſchen denen die Lücken durch 
Zinnenmauern geichlofien find. Im 15. Jahrh. wurden 
die vier Eden durch runde Türme flankirt und das Ganze 
von einem Zwinger nebſt einfachen ober boppeltem 
Waffergraben umzogen. 

4. Anders geftaltet fich die Form ber B. im Gebirge. 
Hier ift vor allem die geognoftifche Formation maßgebend. 
Dennoch ift fie nicht fo mannigfaltig als man glauben 
möchte, und fie läßt fich leicht in eine beſchränkte Zahl von 
Typen bringen. Immer trachtet die Verteidigung danach, 
Höhe zu gewinnen, nur kurze Linien beſetzen zu müfſen 
und für bie anderen Fronten ein unnahbares Terrain zu 
wählen, das höchitens bewacht, nicht verteidigt zu werden 
braudt. Die B.n liegen daher entweder auf kegelförmigen 
Berggipfeln, wie fie 3. B. dem Bafalte, dem Tracht, bem 
Porphyr, dem Granit, aber au dem Übergangagebirge 
und jüngeren Sebimentgebirgen eigen find. So bildet 3. 8. 
der Jura: und Muſchelkalk oft fteile, kegelförmige Ausläufer 
(Hohentwiel, Drachenfels, Biebichenftein, Kynaſt, Godesberg, 
Wartburg, Greifenftein, Die brei Gleichen, Zollern, Staufen, 
der Regenftein am Harz, welcher Iehtere das Beifpiel 
einer zum Zeil in ben Sandftein eingehauenen B. bietet, 2c.). 
Oder fie Liegen am Ende von Gebirgsausläufern, zu deren 
beiden Seiten Zhäler oder Schluchten fteile Abhänge 
eingefchnitten haben, ehe fie fi) am Enbe der Bergzunge 
vereinigen. Diefe aber hat ihre befondere Geftalt als Ende 
eines Kalt, Sanbftein: oder Schieferplateaus, deſſen Ab: 
ſtürze die B. mit drei Seiten umgeben und nur durch 
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einen Graben auf der vierten, ber Seite nach der Hochfläche, 
abgetrennt werden müffen (viele Burgen auf bem NAb: 
hange der Rauhen und der Fränkiſchen Alb, wie Lichten⸗ 
fein, Greifenftein, Stahled, Urach ꝛc., die Burgen des 
SaaltHales [Rubelsburg, Dornburg, Kunikburg, Orla: 
münbe zc.] und ein Zeil ber B.en am Rhein, wie Rhein⸗ 
fels, die Maus zc., auch die Rotenburg und ber Kyfihäufer 
an ber golbenen Aue, Liebenftein in Thüringen und Fürften: 
berg an der Wefer [Sölling]. Anders ift ber für den Burg: 
bau verfügbare Platz auf der ſcharfen Kante, welche bie auf 
dem Kopfe ftehenden Schichten 3. B. des Übergangägebirges 
übrig gelaflen. Der Burgbauer wie ber Angreifer find auf 
eine lange, ſchmale, beengende Linie hingewiefen. Bejonderd 
charakteriſtiſche Beifpiele find Els und Ehrenburg an ber 
Mofel, ber Rheingrafenftein und verfchiebene Burgen am 
Rhein, wie Stolzenfeld, die beiden Brüder, bie Kate, 
Gutenfelö ꝛc. Zu einer fünften, aber feltenen Lage fann 
der Burggründer zum Zwecke ber Paßſperre oder ber 
Zollerhebung veranlaßt fein, es ift die, feine B. inmitten 
einer hohen Berglehne anzuffeben. Hierher ift ebenfalls ein 
Teil ber Ben am Rhein wie Ehrenfeld und Rheinftein, 
Burg Schadeck bei Neckarſteinach, ſowie eine größere 
Zahl von B.en in den Alpen zu rechnen. Diefe fünf 
Situationen, von denen wir die am Waſſer in ber Ebene 
ſchon genügend charakterifirt haben, ftellen jebe ihre eigen: 
tümlichen Bedingungen. Doch erlaubt feine ben regelrechten 
quabratifchen Grundriß anzunehmen. Die Umfchließung ber 
B.en auf Berggipfeln folgt möglichft wagerecht der Berggeftalt 
und hat, wenn diefe fich nicht zu ſehr in die Länge zieht, nur 
einen Bergfried auf dem höchſten Punkte; geftattet aber bie 
Bergform nicht von diefem Punkte aus alle Abhänge zu über: 
fehen, fo find zwei Bergfriede in ben beiben Brennpuntten 
der langgeſtreckten Ellipfe angeordnet. Der eine ſchwächere 
dient dann nur ala Warte. Wo ſonſt noch mehrere Bergfriebe 
borlommen, find fie gegen Die Regel und Produkte ber Eifer: 
fucht zwiſchen den gleichberechtigten Gannerben(f.d.). In B.en 
am Enbe eines Plateaus, von dem fie durch einen ober mehrere 
Felsgräben abgetrennt find, nimmt ber Bergfrieb bie Mitte 
der gegen die Ebene gerichteten front ein, wenn die Rüd: 
ficht auf das Vorgelände und feine Abhänge ihm nicht 
einen Platz mehr zur Seite anweift. Bei B.en, die auf ben 
ſcharfen, nach beiden Seiten fteil abfallenden Kanten bes 
Thonfchiefer- oder Grauwackegebirges erbaut find, nimmt der 
Bergfried den höchften, dem Angreifer am impofanteften ent: 
gegentretenden Kamm ein, indem er jenen fo weit hin als 
möglich zu überhöhen und bie hinter ihn gedrängten Gebäude 
zu decken ſucht. Die B.en endlich, Über welche auf ber 
Angriffgfeite eine hohe und breite Bergböfchung auffteigt, 
fichern ſich durch eine dicke und gleichfalls hohe und breite 
Mantelmaner gegen bie Gefchoffe und herabgerollten Steine. 
Diefe Schildmauern find oft noch mit Türmen und Wehr- 
gängen verfehen (Berne und Liebenzell im Schwarzwalb). 
Die Stelle des Bergfried ift auf einer Ede der Mauer, 
in welcher gewölbte Galerien den Zufluchtsraum vermehren. 

5. So mannigfaltig bie Lage ber B.en auch fein kann, 
fo wird fie doch ſtets eine der fünf aufgeführten Typen auch 
aus ziemlich verworren ſcheinenden Trümmern erkennen 
laſſen, wenn man folgende Punkte in das Auge faßt. Jede 
8. hatte eine beftimmte Angriffsfeite, bie dem Angreifer 
die günftigfte ift, indem fie ihm balb Plak gewährt, bald die 
B. überhöht, oder wenigftens nicht von ihr überhöht wirb, 
bald ihm einen von ber B. möglichft unbehinberten Zugang ges 
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währt. Dasübrige Gelänbeift teils durch feine Steilheit, teils | recht Hinab den Mauerfuß jehen und bewerfen lann. Diefe bei 


aber auch durch ein wohlgehegtes Heckendickicht (Gebüd, 
Hagen, Kai) für den Angriff und Sturm unmöglid. Der 
Weg zur B. windet fi immer fo zu ihre hinauf, baf ber 
ſich Nahende fie zur Rechten hat, daß alfo der Schild, 
den er an ber Linken trägt, ihm feinen Schuß gewährt. 
Auch in dem weiteren Verfolg des Weges innerhalb ber 
Zwinger und der Thore ift diefe Regel, bie übrigens bie 
BPelnäger, Griechen, Römer und Germanen ſchon kannten, 
befolgt. Der Weg zieht ſich entweder durch den Graben 
empor, oder auf beffen Außenrand, mittels eines Dammes 
ober einer Brüde, felten einer Zugbrüde über den Graben 
zum erfien Thor, das fi) in ber Zwingermauer Öffnet. 
Die B. ift nämlich nicht nur von der Hauptmauer, fon: 
been, zumal auf ber Angriffsfeite, von einer zweiten, 
ber Zwingermauer (Zingelmauer, vom lat. cingere, ums 
gürten) umgeben. Dieſe Ießtere, niebriger und ſchwächer, 
umzieht in einem Abftand von 3 und mehr Meter bie 
erſtere. Zwifchen beiden Liegt ber Zwinger, meift als 
Garten oder Weinberg bepflanzt, immer aber der Einficht 
von ber hohen Ringmauer aus offen liegend. Der Zwinger 
hat den dreifachen Zwed: die Bewachung ber B. durch pa⸗ 
trouillivende Wächter, auch wohl durch Hunde oder Bären 
ſehr zu erleichtern, indem er ihnen gegen außen Schuß ver⸗ 
leiht. Er erſchwert das Heranbringen von Sturmleitern 
über die, wenn auch niedere Zwingermauer unb deren Aufs 
richten in dem beengten Raum. Die Zmwingermauer ge: 
flattet endlich, wenn es auch dem Belagerer gelungen ift, 
ſowohl in fie als in die Hauptmauer eine Brefche zu 
legen unb ex ſich anſchickte fie zu ftürmen, dem Verteidiger 
unter dem Schutze bex noch ſtehenden Zeile der Zwinger 
mauer, ihm von beiden Seiten in bie Flanken zu fallen 
unb ihn fo in der Enge ber Sturmlüde in ber Front und 
in beiden Seiten zu befämpfen. Oft führt der Burgiveg 
noch ein Stüd Links durch ben Zwinger, fo daß bas 
Zwingerthor dem Hauptthor nicht gegenüberfteht. In 
anderen Fällen führt der Weg birelt vom Zwingerthor 
zum Hauptthor, ift aber von beiden Seiten durch Mauern 
mit Pforten vom Zwinger abgefchloffen, jo daß von diefem 
auß ber zwiſchen beiden Thoren ftehende Feind befchoffen 
werden kann. 

6. Der Bogen bes erften Hauptthors (Porte) öffnet 
fih entweder in einem vieredigen Turm oder zwifchen zwei 
runden Türmen. Häufig ift ber Thordurchgang auch noch 
fchräg ober gewunden angelegt. Das Thor ift meift nicht 
durch hölzerne Thorflügel, ſondern durch ein Fallgatter 
(Slegetore) geichloffen, beffen Falzen ober Mlauenfteine, in 
denen e& hinabgeleitet, fihtbar find. Das hölzerne Thor 
liegt weiter zurüd, fo daß man ihm wegen des Fall: 
gatter8 nicht direkt mit Äxien, Petarden und Feuer nahe 
tommen fann, ber Angreifer aber, bis zu ihm vorgeftürmt, 
durch das plößlich herabgelaffene Fallgatter gefangengehalten 
wird. Bei manchen B.en ift die Zahl der hinter einander 
folgenden Thore noch größer. Über dem hölzernen Thore be 
findet fi) die Pförtnerftube mit einer Pechnaſe (f. o.) 
An das Thor jchließt fich die Ring- oder Mantelmauer, 
auch Mantel genannt; fie ift höher und ftärker als die Zwin⸗ 
germauer und mit Binnengekrönt, welche durch Friesbogen vor 
bie Außenflucht bis 100 cm vorgeſchoben find; es entfteht 
fomit bie Möglichkeit, einen Spalt zwifchen ber ſchwächeren 
Mauer ber Zinne und ber äußeren Mauerflucht im Fuß: 
boben des Wehrganges anzubringen, durch welche man fent: 


italienifchen und franzoſiſchen Schlöffern Häufige, in Deutſch⸗ 
Ianb jeltene Einrichtung wird Maſchiculi genannt. Die 
Zinnendffnung, auch Fenfter genannt, ift immer fo weit, 
daß man fi mit bem halben Körper vorlegen kann. Da: 
mit bieß nicht ſchuhlos geſchieht und doch faft dasſelbe wie 
durch Maſchiculi erreicht wird, hängt quer über der Öffnung 
an einer wagrechten Achſe ein Fallladen noch weiter als 
die Sohlbant herab, ben man nur fo weit ala nötig vor- 
Mößt und von vorne doch geſchützt bleibt. Für feine Achſe 
fieht man oft Fleine Zragfteine mit Zapfenlager oben zu 
beiden Seiten bed fyenfterd, manchmal dienen Dazu auch Eifen: 
loben, in welde man ben Laden mittels einiger Ketten: 
glieder einhängt. Zwiſchen zwei Fenſtern erhebt fid) bie 
Mauer unter bem Namen ber Windberge (Wimperge, 
ahd. wintpörga, mhb. wintbärge, Zinne, die vor bem Winde 
birgt)bis zur Manneshöhe!). Meiftift eineum die anberemit 
einer Schlibfcharteverfehen. Hinterben Zinnen läuft der Wehr⸗ 
gang (Wer ober Bee) Hin, breitgenug, um fidh auszuweichen, 
und getragen burch bie übrige Mauerdicke ober durch Pfeiler 
und Bogen. Je nach dem Gelände und den Mitteln ragen auf 
ben ausfpringenden Winkeln, bei langen Linien auch in der 
Mitte vieredige, meift aber runde ober halbrunbe Türme, 
ober an ihrer Stelle vorfragende Erler auf, viel enger und 
ſchwaͤcher ala der Bergfried, Hinten offen, um dem feinde, 
der fie etwa erobert hat, feine Dedung zu gewähren. Der 
Wehrgang und bie Mauertürme, nicht minder der Berg: 
fried wie alle übrigen Gebäude find mit hohen Dächern 
verfehen, wie es 3. B. ein Blid auf Merians Topographie 
zeigt. Die neuere Baufunft, wenn fie ein richtiges Der 
ſtaͤndnis für die Baukunft unferer Vorfahren gewonnen 
hat, beachtet dies bei ihren Reftaurationsarbeiten ober Neu: 
bauten, während ber bisherige Theaterburgbauftil bie ehr: 
würdigen Refte zu Laternen, die Zinnenfenfter zu ſchmalen 
Schligen, die Dächer zu füblichen Plattformen machte. — Im 
Burghof (ballium, bayle) fieht das Herrenhaus oder Palas, 
fernerdbieWohnung für die Dienerfhaftmit den Wirt: 
ſchaftsräumen, die Ställe und bie Kapelle. Lehtere 
pflegt man gern über ober neben das Thor zu legen, gleichſam 
um den Schußheiligen an der Erhaltung ber B. zu be 
teiligen (Kaiferpfalz zu Gelnhaufen, Müngenberg in ber 
Wetterau). Der Palas hat Fenfter ind Freie, wenn fie dem 
Angriff entzogen Yiegen; in feinem unterften Geſchoſſe find 
Wirtſchaftsrdume und Keller angebracht. Tas Hochpar⸗ 
terre, zu welchem meift vom Hofe aus Freitreppen (rede) 
emporführen, befteht aus ber großen Halle (Speifejal, 
Beratungsfaal 2c.) mit gemauerten Sigen in ber Fenſter⸗ 
nifche, eine gegen O. gelegene berjelben ala Altarerker aus: 
gefragt und verziert, und Nebenräumen, 3 B. die Keme— 
nate des Burgheren. Die Säle find erwärmt durch mächtige 
hohe und weit vortretende Kamine, deren Mantel auf 
Tragfteinen ober Balken ruht, während die Rauchabzüge für 
jedes Stodwerkgetzennt, in ber.Manerbide der Giebel hinauf 
geführt ober nad) aufen vorgekragt find. Über den Gälen 
Tiegen zuweilen auch noch die Kemenaten ober Kammern. 
Meift laufen oben am Palas Lauben (Liuren, platib. 


ı) Anm. ber Red. MWinbberge if der allgemeine bautechniſce 
Ausbrud für ſchuhende, freiftehende Giebel der mittelalterligen Baus 
Eunft (f. d. Art. Wimperge). Binne, wohl mit Bahn vermanbt, be⸗ 
deutet im ganzen bie mit Einſchnitten verfehene Bruftwehr. Lob 
wird aud der eingelne gwifgen ben Einſchnitten (Fenſter) ſich erhebende 
Mauerteil (Windberge) Zinne genannt. 
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Köören), d. h. offene Galerien oder auch Altane entlang. 
In großen Anlagen findet fich auch noch ein beſonderes 
Gebäude für einen großen Bankett: oder Turnirfaal, ber, 
wie aud) die große Halle bes Pallas, oft ben ſlawiſchen 
Namen Dürnig oder Dornig führt, und ebenfalls ein 
befondere Gebäude für bie Kemenaten ber Frauen unb 
ihrer Dienerinnen. In diefem Gebäude war dann aud) 
ber Wercgaben für die Arbeiten ber weiblichen Diener: 
ſchaft augebracht. Auch die Küche bildet bei größeren 
Anlagen meift ein befonberes Gebäude. — Zu den aus: 
gedehnteften Burganlagen Deutſchlands gehört ber Greifen: 
fein bei Blankenburg in Thüringen. Er zeigt ein Syſtem 
von brei übereinander liegenden, durch Zwinger geichiebenen 
Ben, beren unterfter noch ein großes ifolirtes Defenfiond- 
werd vorgelagert iſt. Die Oberburg ift mit einem Zwinger 
und biefer wieder noch mit einem tiefen und breiten, nach 
außen mit Mauern und vorfpringenden Türmchen ab: 
geichlofienen Graben umgeben. Daß der oberen ober 
inneren B. noch Borburgen vorgelagert find, findet man 
bei größeren Anlagen häufig. So auch bei der Wartburg. 
Dal. übrigens die mit Grundriß verfehenen Artilel Greifen- 
fein und Wartburg. — Die Bezeichnung für die fleineren 
Burganlagen, melde außer Bergfried und Ring: umb 
Ziwingermauern nur bie nötigften Wohn: und Wirtſchafts⸗ 
gebäude enthielten, war Burgftall (f. b.). 


7. Die normännifchen Burganlagen zeigen Öfterd bie 
Eigentümlichkeit, den gewaltigen Bergfried (Donjon) fo zu 
entwideln, daß er allen Anforderungen eines ritterlichen 
Sitzes entfpriht nnd mit feinen Ringmanern und Gräben 
allein die ganze B. ausmacht. Als noch vorhandene Bei: 
fpiele feien Goches und Beaugench in Frankreich, Hedingham 
Eſſer) und Rochefter in England genannt. Anbererfeits 
verfolgen fie auch öfters das entgegengefehte Prinzip und 
zeigen eine ausgedehnte, mit vielen Türmen verſehene 
feftungsartige Geftaltung. Zu nennen find Lillebonne und 
Coucy in ber Normandie, Pierrefonda in Yale de France 
und das in dem unten genannten Werke von Viollet Te 
Duc wiebergegebene Schloß Carcafſonne in Langueboc, das 
zugleich ein hervorragendes Beifpiel der mit dem Namen 
Barbacane(wohlvom arab. barbak-khaneh, Brufttvehr, 
Wall abzuleiten, vgl. Brachet, Franz. ethymol. Wörterb. 1873 
8. v.) bezeichneten Vorwerle aufweift. Die Barbacane waren 
runde oder Halbrunde, aus hohen Mauern mit Wehrgängen 
beftehende und von Gräben und Zingelmauern umgebene 
Werke, welche den Zugang zum Schlofje abfperrten. Diefe 
Barbacane mußte erſt vom Feinde genommen werben, 
bevor er die Zugänge zum Schloffe forciven konnte. Meift 
unten am Schloßberge gelegen, waren fie mit dem Schloffe 
ſelbſt durch verteibigungsfähige Manern verbunden, welche 
den durch Befeſtigungen oft wieder in verfchiedene Ab: 
fchnitte zerlegten Aufftieg zum Schloffe auf beiden Seiten 
Ichüßten. Vgl. den mit Grundriß verfehenen Art. Carcafſonne. 


8 Rur eine Klaffe von Ben trägt einen fehr ver 
ſchiedenen Charakter, es find die des deutſchen Ordens. 
Da fie einer geiſtlichen Ritterſchaft dienten, find fie fo: 
wohl B.en als Klöfter, und ba fie im Flachland Liegen, ift 
ihr Grundriß nicht beichräntt von Felaunterlage, und ihr Bau⸗ 
material find erratiſche Blöde und Ziegel. Da das Ordens: 
land nur im Winter offen und wegſam ift, jo können fie 
das Waſſer nicht ala Schugmittel brauchen, fondern müſſen 
barauf bebacht jein, bei ber Verteibigung von Schnee und 
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Regen unbeläſtigt zu bleiben. Sie beſtehen daher aus einer 
quadratiſchen Vorburg, Hinter der bie ebenfalls quadratiſche 
Herrenburgliegt. Den Hof umfchließen drei⸗ ober vierftödige 
Flügel, deren bem Angriff entzogener von ber Kirche ein- 
genommen ift; ihr bient auf einer Ede ber Bergfried mit 
ala Glodenturm. Die drei anderen Flügel enthalten 
die Zellen der Ritter und Snechte, den Berfammlungs- 
jaal oder Remter, das Refeltorium, die Waffen: 
und Borratsräume, Kühe und Heizeinrihtung 
und Stallungen. Die Außenmauern, 2,50—3 m did, find 
bis zum erften Stod aus erratiſchen Blöcken erbaut und 
fteigen in biefer Diele die engen Treppen bergend bis zum 
höchften Stodwert auf, um bier ben Wehrgang zu tragen, 
der Hinter ſich die Kornfpeicher hat, nach außen aber 
mit Fenſtern ſchaut, die mit Falllaben verfehen die Stelle 
der Binnen vertreten. Über bem Wehrgang wie über dem 
Kornipeicher erhebt fich dad allen Flügeln gemeinfame Dad). 
Die Mauern nach ber Hofjeite find ſchwächer, oft jelbft in 
fämtlichen Stodwerken ala Arkaden durchbrochen, von denen 
aus man in die Säle und Zellen gelangt oder in ben Hof 
hinab ſchaut, aber auch den eingedrungenen Feind befämpfen 
ann. Die B. ift vom Zwinger wie auch von einem ober 
zwei Gräben umgeben, diefe aber find immer wafjerlos. 
Eigentümlich find mehreren Deutfchordensburgen ein ober 
zwei Zürme, Danziger genannt, außerhalb des Grabens, 
von welchen aus ein beberfter Gang auf Pfeilern und Bogen 
zu ber Burg hinführt. Sie dienen mehreren Zweden, zuvör⸗ 
derſt, was für einefo ſtark bevölkerte B. geboten ift, als fern ge⸗ 
legener Abort, dann zur Beſetzung einer Quelle oder eines 
Brunnens, in beiden Fällen durch unterirdiſche und verſteckte 
Ausgange auch zu Fluchtgängen geeignet und benutzt; endlich 
dienen fie bazu, die B. von außen, beſſer ala das von einem 
innern Punkt aus möglich if, zu überwachen. Die groß: 
axtigfte B. bes D. Ritterordens ift die Marienburg (. b.). 

9. Über Verwaltung und Belagung ber Taiferlichen 
und dynaftiichen B.en f. d. Art. Burggrafen und Burg: 
mannen. Dgl. Leo, Über Burgenbau u. Burgeneinrichtung 
in Deutfchland vom 11.—14. Jahrh., Hift. Taſchenbuch, 
8. Jahrg. Leipz. 1837; Krieg von Hochfelden, Geich. der 
militär. Arditeltur in Deutſchland, Stutig. 1859; v. Co: 
Haufen, Die Bergfriede, im Bonner Jahrb. XXIII; Näber, 
Die deutſche B., ihre Entftehung und ihr Weſen, Berl. 
1885; die Spezialwerte besfelben über bie B.en in Baben, 
Eljaß-Lothringen, der romanischen Schweiz 2c.; Violet Te 
Duc, Dictionnaire de l’arch. frangaise, 10 ®b. Par. 1870; 
&lart, Mediaeval military architecture in England, 2 Bde. 
mit 140 Abbilb., Lond. 1885; ori, Bau und Einrichtung ber 
B.en im beutfchen Mittelalter, Linz 1874; Haußhalter, Über 
die Anlage mittelalterlicher Burgen, nachgewiefen an ber 
Burgruine Greifenftein, Rubolft. 1880. [v. Eohaufen.] 

Burg: 1) a. d. Ahle, Stadt im Rab. Magdeburg ber 
preuß. Provinz Sachſen, mit (1888) 16699 meift proteftan: 
tifchen Einw., Station ber Berlin-Magbeburger Eifenbahn, 
hat ein Anıtögericht und ein Gymnafium und ift Garnıfon 
der 2. Abt. Magdeburg. Feld-Art.-Rgts. Nr 4. Wahr: 
ſcheinlich wendiſchen Urſprungs kam B., urfprünglich zum 
Erzſtift Magdeburg gehörig, 1648 durch ben weftfäliichen 
Frieden an Kurſachſen, 1656 durch Zeftament Johann 
Georgs I. an die Weißenfelfiiche Linie und wurde 1687 durch 
Herzog Iohann Abolf von Weißenfels an Brandenburg 
abgetreten. Seit 1688 wanderten vertriebene Franzoſen, 
Wallonen und Pfälzer in B. ein, wodurch die heute noch 
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bedeutende Tuchinduſtrie fehr gehoben wurde. Val. Wolter, 
Mitteilungen aus ber Geichichte der Stabt B., Burg 1881. 
Boitcher.] 

2) Stabt im preuß. Rob. Düffelborf, Kreis Lennep, an 
der Wupper, mit 1 evang. und 1 kath. Kirche, Eiſen⸗ 
gießerei, Mafchinenfabrit, Stahlwalzwert, Wollipinnerei, 
Papierfabrik, Dedenfabriten und (1885) 1600 Einw. Merk: 
würdig find die Refte eines alten Schloffes, das bis zum 
13. Jahrh. Refidenz der Grafen von Berg war. 

3) in der preuß. Provinz Schleswig « Holftein, Kreis 
Oldenburg, einzige Stadt auf ber Infel Fehmarn (f. b.), 
mit Amtsgericht, Kirche, Aderbau umd (1885) 2800 Ein. 
Der Hafen, 1869 angelegt, hat 4m Tiefe. [2 u. 3 Berghaus.) 

Burg (Yagdiv.), die Wohnung einer Biberfolonie. 

Burg, Adam, Freiherr von, Mathematiker und Ted;- 
nolog, geb. 28. Jan. 1797 in Wien, geft. baf. 1. Febr. 
1882, erlernte anfangs in der väterlichen Werkflatt die 
Zifchlerei, befuchte 1810—13 die Akademie ber bildenden 
Künfte und nachher das Polytechnilum in Wien, wurbe 
1820 Affiftent und 1827 Profeffor der Mathematik in 
Salzburg, 1828 am Polytechnifchen Infitut in Wien, wo 
ex feit 1837 Mechanik und Mafchinenlehre vortrug, 1849 
bis 52 Direktor diefer Anftalt, hierauf Sektionsrat im 
Hanbelsminifterium. B. entfaltete als Präfibent bes Nieder⸗ 
Öfterreihifchen Gewerbevereins von 185670 große Reg: 
famfeit, ebenfo war er von 1870 an ala Präfident bes 
Vereins zur Verbreitung naturwiffenichaftlicher Kenntniffe 
mit Erfolg tätig. Die Wafferverforgung, bas Feuerlöſch- 
weſen und bie Gasbeleuchtung ber Stabt Wien hat er 
mefentlich gebefiert. 1866 wurde er in ben Freiherrnſtand 
erhoben, 1869 zum lebenslänglichen Mitglied bes Herren⸗ 
hauſes ernannt. Bon feinen zahlreichen Schriften find am 
wichtigfen fein Kompendium ber höheren Mathematit, 
3. Aufl. Wien 1859, Kompendium ber populären Mechanik 
und Mafchinenlehre, 3. Aufl. mit Supplem. ebd. 185568; 
Lehrb. d. Höheren Mathematik, 3 Bde. ebd. 1832—88. 

Gretſchel.] 

Burgas, einzige Hafenftabt Oſtrumeliens, an der gleich⸗ 
namigen Bai des Schwarzen Meers (f. Balkanhalbinſel 
II 10 und Bulgarien, Geographie 2) gelegen, hat ca. 5500 
Einw. (größtenteild Griechen, nur wenige Türken und 
Armenier) und ift Sit ber Verwaltungabehörben. Der 
Handel vpn B. bringt Zalg, Butter, Käfe, Roſenwaſſer, 
Thonerbe zu Pfeifenköpfen, Abah (einen in Sliwno ver: 
fertigten Wollftoff) und Getreide zur Ausfuhr. Etwa 
15 km von 8. liegt das im Sommer fehr befuchte Bad 
Libni. Philippides.)] 

Burgan, Stadt im bair. Rgb. Schwaben, Bezirlsamt 
Günzburg, Station der Augsburg-Ulmer Vahn mit Amts: 
gericht und (1885) 2119 Einw. 3. war einft Hauptort 
ber Markgrafſchaft B., die zum Amtslehen der Schirm: 
vögte im Augfigau gehörte, wurde 1308 von K. Albrecht I. 
erworben, 1324 von Ludwig bem Baier vergeblich be: 
lagert und dem tapferen Verteidiger, bem öfterr. Landvogte 
von Erlbach verpfänbet, 1805 durch den Preßburger Frieden 
bon Öfterreich an Baiern abgetreten. In ber Nähe von 
2. find weite Streden veichhaltiger Torflager. [Pröbſt.] 

Burgbann, das „Gebiet“ einer Burg, in welchem bei 
Strafe (bes Königsbannes) ber Friede durch Gewaltthat 
nicht gebrochen werben durfte. Vgl. Burgfrieben und 
Bann II. [Sohm.) 

Burgbernhein, Martifleden im bair. Rgb. Mittelfranten, 
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Bezirksamt Windsheim, Station der Treuchlingen-Würz: 
burger Eifenbahn 24 km NW von Ansbach, mit dem im 
Ichönen Laubwald der Hohen Leite gelegenen Wildbad, 
das zu ben älteften Bädern Deutſchlands zählt, gegenwärtig 
aber nur von Lokaler Bebeutung ift. Flechſig.] 
Burgdorf: 1) Kreisſtadt im preuß. Rgb. Lüneburg, an 
der Aue und ber Hannover-Harburger Eiſenbahn, mit 
Amtsgericht, altem Schloffe, einer Kirche, Kunftwolle:, 
Öle und Stärkefabriten, 3 Dampffägemühlen, Tampf: 
ziegelei und (1885) 8350 Einw. [Berghaus] 
2) B. (franz. Berthoud), Städten und Amtsfik 
im fehweiz. Kanton Bern am Ausgang des Emmenthals 
an ber Emme, mit vielen Türmen, hoch und maleriih 
gelegen, Kreuzungspunft für bie Eifenbahnen DOlten:Bern 
und Solothurn-Langnau veip. Luzern, hat ein vorzüg: 
liches Gyınnafium, viele Villen und reiche ftädt. Anftalten, 
mehrere Etabliſſements für Leinwandinduftrie, ift ein Haupt: 
plaß des emmenthalifchen Kaͤſehandels und zählt (1880) 
6580 meift proteftantifhe Einw. Im Schloſſe amtiren die 
Bezirfsbehörben. Aus dem 7. Jahrh. flammend wurde 
B. von Berchtold V. von Zähringen, der es auch zu einer 
feiner Nefidenzftädte erhob, ſtark befeftigt und erweitert. 
Nachher gelangte B. an die Grafen von Kyburg, die es 
1384 nad) langen Zwiften an Bern verlauften. Auf dem 
Schloffe richtete Peftalozzi 1798 feine erſte Erziehungs: 
anftalt ein. In der Nähe von B. lebte und ftarb (3. Mai 
1349) Max Schnedenburger, der Dichter ber Wachtam Rhein. 
Bärge |. Bürgichaft. [Graf u. Leuzinger.] 
Burgebrach, Markt im bair. Rgb. Oberfranken, 12 km 
von Bamberg, Sit des zum Bezirfgamte Bamberg 1I ge: 
bhörigen Amtögerichtes mit (1885) 998 Einw., einft im 
Eigentum ber Herren von Eberau, dann im 11. Jahrh 
des Hochftiftes Würzburg, Ende bes 14. Jahrh. an das 
Hochſtift Bamberg verlauft und im 15. Jahrh. mit Marti: 
und Siegelrecht auögeftattet. Tas landesherrliche Schloß 
B. wurde im Bauernfriege eingeäfchert. [Pröbft.) 
Bürgel, großherz. weim. Städtchen an ber Gleiße, 15 km 
O von Jena gelegen, mit (1885) 1662 Einw., welde 
die Zöpferei (befondere Modellirſchule) im großen Um: 
fange betreiben. Unweit das Dorf Thalbürgel mit ber 
zum Teil veftaurixten prächtigen Kirche (Pfeilerbafilifa) des 
ehemaligen Benediktinerflofters B., weldes von 113 
bis 1526 beftand. gl. von Gleichenſtein, Burgelinensis 
abbatiae primitiae, Jena 1729; Heß, Über das vormalige 
Klofter B., in der Zeitichr. d. Vereins f. thüring. Geld. 
3b. II, ebd. 1858; Auß, Die Bürgeler Thonwareninduftrie, 
in der Zeitjchr. „Kunft u. Gewerbe‘, 1882 Nr. 3. [Mitzſchle.] 
Bürgenſtock, ein bem Rigi gegenüber fteil in ben Bier: 
waldftätterfee abfallender Berg im Kanton Unterwalben, 
1134 m hoch, welcher die Buchten von Stanzftabt und 
Buochs von einander trennt und auf feinem niedrigen 
Kamm ein Hotel trägt, welches durch bie 1888 vollendete 
Drahtfeilbahn von Kehrfeiten aus bequem zu erreichen if. 
Wohnung und Verpflegung ſehr gut. Bol. Gfell-Fels, Tie 
Bäder und Klima-Kurorte der Schweiz, Zürich 1880; 
Europäifche Wanderbilber Nr. u. 52. [Graf.] 
Burger: 1) Johann von B. anfänglich Arzt, fpäter 
Sandwirt, geb. 5. Aug. 1773 zu Wolfsberg, Kärnten, geft. 
28. Jan. 1842 zu Wien als Gubernialrat. 1808 wurde 
B. Profeffor der Landwirtfchaft am Lyceum zu Klagen: 
furt und kaufte bag Gut Harbach zur Selbftbewirtfchaftung. 
Als Kanzler der Klagenfurter Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
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machte ex fi) verdient um die Verbreitung landwirtſchaft⸗ 
licher Bildung und rationeller landwirtſchaftlicher Kultur, 
auch um die Grundabfhägungen in Trieſt. Ex wurde da⸗ 
für in den erblichen Abdelftand erhoben. Seine hauptſäch- 
lichſten Schriften find Überfefung von Sismonbis Tableau 
de P’agriculture de Toscana, 1805 (&rftlingsarbeit); Ab⸗ 
handlung über bie Naturgeichichte, Kultur und Benugung 
bes Mais, Wien 1809; Verſuche über die Darftellung 
des Zuckers aus dem Safte inländiicher Pflanzen, ebb. 
1811; Preisfchrift über bie Teilung der Gemeinbeweiben, 
Pet 1818; Reife durch Oberitalien 2c., 2. Aufl. 2 Bde. 
Wien 1843; fein Hauptwerk: Lehrbuch der Landwirtſchaft, 
2 Bde. Wien 1819—21, 4. Aufl. 1838, ift ins Ruffiiche 
und Polniſche überfeßt und noch Heute leſenswert. Sein 
Sohn Johann von B., war Redakteur der Klagenfurt: 
chen Mitteil. für Landwirtichaft und Induftrie und Sekre⸗ 
tär ber bortigen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, er ftarb 4. Sept. 
1879 zu Klagenfurt. — Vgl. Kraft, Allg. Landwirtſchafts⸗ 
Lexilon. [Wohltmann.] 
2) Sndwig, Malerund Illuſtrator, geb. 19. Sept. 1825 zu 
Kratau, geft. 22. Ott. 1884 in Berlin. Im 3.1838 wurde der 
talentvolle Knabe nach Birnbaum gefchidt, wofelbft er 
ſechs harte Lehrjahte durchzumachen hatte. Hierauf weiter 
in Warſchau ausgebildet, beſuchte er in ber erſten Hälfte 
ber 40er Jahre einige Zeit die Berliner Akademie, mußte 
fich aber zu gleicher Zeit durch Zeichnen für illuſtrirte 
Werke fein Brot verdienen. 1852 arbeitete er bei Couture 
in Paris. 1858 kehrte er nach Berlin zurüd und ar 
beitete hauptſaͤchlich an Illuſtrationen. 1857 zeifte er als 
Illuſtrator nach Ungarn. Der Schleswig: Holfteinfdhe 
unb ber Deutjej-Öfterreichtfche Krieg boten bem Künftler, 
ber jelbft vielen Schlachten als Zeichner beigewohnt hatte, 
mannigfachen Stoff. Seit ca. 1868 führte B. die monu: 
mentalen und beforativen Malereien im Berliner Rathaufe, 
im Raveneichen, Pringsheimfchen und Tiele-Winklerfchen 
Haufe, die Wand: Malereien in bem Etabliffement „Flora“ 
zu Charlottenburg und in ber Kabettenfchule zu Lichter 
felde auß. 1872 machte er eine Reife nach Italien. Er 
verfertigte mehrere Entwürfe für Glagmalereien und war 
au ala Stecher und Lithograph thätig. Vgl. Zeitſchr. f. 
bild. Kunft, Nekrolog XX 90 und befonder XXI 1 ff; 
Andrefen, Hanbb. f. Kpfftiammler, 2 Bde. u. Ergänzung 
dv. Weſſely, Leipzig 187083; Kataloge der größeren Aus: 
Relungen in Berlin, München, Wien; H. A. Müller, Bio: 
graph. Künftlerleriton; Weſtermanns Monatshefte, Okt. 
Rov. 1886. [Th. Frimmel.] 
3) Johann, Kupferſtecher, geb. 31. Mai 1829 zu Burg 
im Kanton Aargau, Schüler von J. Suter und im Karton- 
fi von 3. €. Thäter, verlebte feine Wanderjahre in 
Dresden, Florenz und Rom und erlernte nad} feiner Rüd- 
tehr in München auch den Stich in Linienmanier, die er 
feitdem mit großer Gewandheit beherricht. Er hat ſowohl 
nah alten Meiftern: Fieſole, Palma Vecchio, Raffael 
(Madonna bella febia), Zizian (Flora), Bafari, Guido Reni, 
nah Dürer, M. Schaffner, nach ben van Eycks, Mieris 
und van Dyck geftochen, ala auch nach Neueren wie Angel. 
Kauffmann, P. Cornelius (Baby Macbeth), Benelli, H. Heß, 
Vautier, Grüßner, K. Baumeifter u. a. Vgl. Andrefen, 
Hanbb. f. Kupferftichlammler; Leipziger Illuſtr. Zeitung, 
1886 Rr. 302. (Fr) 
Bürger (lat. civis, ahd. purgari, mh. burgaere, neu: 
nieberl. burger, engl. burgher, ſchwed. borgare, dän. 
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borger, im 16. Jahrh. und gegenwärtig and) noch in der 
Schweiz ohne Umlaut: Burger) bezeichnet in knapper Ur- 
bebeutung den Bewohner der Burg-Stabt, d. h. eines durch 
tünftlichen Abſchluß und Befeftigung bergen ben Ortes, 
ſodann das vollberechtigte Mitglied einer Gemeinde oder 
eines Staates. Mit ber politifcden umd fozialen Aufgabe 
ber Städte, wuchs die Bedeutung des Wortes B., und es 
entftanden in übertragenem Sinne Ausbrüde wie Staat3=, 
Welt:, Erden: und Himmelsbürger, doch durch: 
ſchimmert der Urbegriff — das eunomiſche Geborgenfein 
— fogar die erpanfivften Übertragungen in anderweitige 
Ideenkreiſe. 

1. Eine Überficht der Urgeſchichte ber Stände bis zur 
Bildung des bürgerlichen Geburtäftandes ift in dem Art. 
Adel IV 1—17 gegeben worden. Wie fich eine einheitliche 
ftäbtifche Gemeinde und fomit das neuzeitliche Bürgertum 
herausgebildet hat aus den bis zum 11. Jahrh. in bem 
befeftigten Königapfalzen, den verichiedenen Wehrftätten, 
Biſchofsfihen zc. Iofal zufammenwohnenden, aber durch 
teine politifchen Beziehungen verbundenen Ständen (Ebel: 
freie, Mittelfreie oder Schöffenbarfreie, Minifterialen, gemein 
Freie, geringe Zinshörige und Xeibeigene), die einem ver⸗ 
ſchiedenen Gerihtäftande und verſchiedenen Herren (nämlich 
bem Reiche, den Stadtherren, außwärtigen Lehnsherren, 
oder auch in der Stadt angejefienen Ebelfreien u. |. w.) 
folgten, das ift dort ſpeziell in ben Abſchnitten 13—17 ausge⸗ 
führt worden. Als Grundmotive dieſer Entwidelung find 
ebenfalls dort bereit angegeben worben einmal das gemein: 
jame Intereſſe und die gemeinjame Aufgabe ber B. im 
älteren Sinne, d. 5. einfad) der Bewohner ber Burg-Stabt, 
den Pla zu verteidigen, und zweitens das mit ber Natur 
unb Bedeutung des Handels zufammenhängende Streben 
nad) perfönlicher Freiheit. Als auf dem Lande infolge ber 
tarolingifchen Grafſchaftsverfaſſung die politifchen Rechte 
der Gemeinfreien dahinſchwanden, machte in der Stadt 
die Luft frei. Freiheit aber ift die Seele bes Bürgertums. 
Daß zunächſt die auf Grundbefig und Handel fi ftüßen: 
den Gejchlechter, die burgenses im weiterentwidelten Sinne, 
die wie überall nur ber Bevogtung unterliegende Yreiheit 
bewahrt oder geivonnen hatten, ift an genannter Stelle 
ausgeführt worden. Die hofrechtlichen Laften der Hörig- 
teit aber, welche anfangs auf ber ganzen gewerbtreibenden 
Schicht der ftädtifchen Einwohnerichaft ruhten, wurben 
teils durch kaiſerliche Begnadigung (Privileg für Speier 
1111, dann folgten Worms und andere Städte), teils durch 
Entſchließung ber anderen Stadtherren mehr und mehr 
gemilbert oder ganz aufgehoben. Es hing dies weientlich 
mit dem Aufblühen ber vielfach mit dem Handel ſich be: 
rührenden und verbindenden Gewerke zufammen, welches 
der Stadtherr aus eigenem Intereffe in jeder Weife zu be 
günftigen fuchte. Und ba ber Blüte der Induftrie die des 
Käufer und Handwerkaftoffe beiführenden Handels voraus: 
gehen mußte, jehen wir bie mit ihren Städten fich felbft 
hebende Herrichaft, beſonders die Biichöfe, ben Handel in 
planmäßiger Weife fördern. Der nur in ben Städten 
vorhandene Marktverkehr (forum rerum venalium) machte 
den Handwerker ja auch zum Händler und verfchafite ihm 
jo mit der Zeit die nötige Ungebundenheit. Zum Teil 
wirkte auf dieſe Entwidelung auch der Umftand, daß die 
Stadtherren bie verſchiedenen Gerichtöbarkeiten in ber 
Stadt mit Erfolg in ihrer Hand zu vereinigen ftrebten. 
Wenn au) die alten Beifafien der Hof: und Bogteigerichte 
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bedeutende Tuchinduftrie fehr gehoben wurde. Vgl. Wolter, 
Mitteilungen aus ber Geichichte der Stabt B., Burg 1881. 
[Böttcher] 

2) Stabt im preuß. Rob. Düffeldorf, Kreis Lennep, an 
der Wupper, mit 1 evang. und 1 kath. Kirche, Eiſen⸗ 
gießerei, Mafchinenfabrit, Stahlwalzwert, Wolfpinnerei, 
Papierfabrik, Dedenfabriten und (1885) 1600 Einw. Merk: 
würdig find die Reſte eines alten Schloffes, das bis zum 
13. Jahrh. Refidenz der Grafen von Berg war. 

3) in der preuß. Provinz Schleswig - Holftein, Kreis 
Oldenburg, einzige Stabt auf ber Infel Fehmarn (f. b.), 
mit Amtsgericht, Kirche, Aderbau und (1885) 2800 Einw. 
Der Hajen, 1869 angelegt, hat 4m Tiefe. [2 u. 3 Berghaus.) 

Burg (Jagdw.), die Wohnung einer Biberkolonie. 

Burg, Adam, Freiherr von, Mathematiker und Ted; 
nolog, geb. 28. Jan. 1797 in Wien, geft. da. 1. Febr. 
1882, erlernte anfangs in ber väterlichen Werkſtatt bie 
Zifchlerei, befuchte 1810—13 die Akademie der bildenden 
Künfte und nachher das Polytechnikum in Wien, wurde 
1820 Affiftent und 1827 Profeffor der Mathematik in 
Salzburg, 1828 am Polytechnifchen Inftitut in Wien, wo 
ex jeit 1837 Mechanik und Mafchinenlehre vortrug, 1849 
bis 52 Direktor dieſer Anftalt, hierauf Sektionsrat im 
Hanbelaminifterium. 3. entfaltete als Präfident des Nieder: 
Öfterreichifchen Gewerbevereind von 185670 große Reg: 
famteit, ebenfo war er von 1870 an ala Präfibent bes 
Vereins zur Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe 
mit Erfolg thätig. Die Wafferverforgung, das fFeuerlöfch- 
weien und bie Gasbeleuchtung ber Stadt Wien hat er 
weſentlich gebeffert. 1866 wurde er in ben Freiherenftand 
erhoben, 1869 zum lebenslaͤnglichen Mitglied des Herren⸗ 
hauſes ernannt. Bon feinen zahlreichen Schriften find am 
wichtigſten fein Kompendium ber höheren Mathematik, 
3. Aufl. Wien 1859, Kompendium ber populären Mechanik 
und Mafchinenlehre, 3. Aufl. mit Supplem. ebd. 1855—68; 
Lehrb. b. höheren Mathematit, 3 Bde. ebd. 1832—88. 

[Sretfchel.] 

Burgas, einzige Hafenftadt Oftrumeliens, an ber gleich: 
namigen Bai des Schwarzen Meers (f. Ballanhalbinfel 
II 10 und Yulgarien, Geographie 2) gelegen, hat ca. 5500 
Einw. (größtenteils Griechen, nur wenige Türken und 
Armenier) und ift Sit ber Verwaltungsbehörben. Der 
Handel vpn 2. bringt Zalg, Butter, Käfe, Roſenwafſer, 
Thonerde zu Pfeifenköpfen, Abah (einen in Sliwno ver: 
fertigten Wollftoff) und Getreide zur Ausfuhr. Etwa 
15 km von ®. liegt das im Sommer ſehr befuchte Bad 
Litzni. [PHilippibes.] 

Burgen, Stadt im bair. Rgb. Schwaben, Bezirksamt 
Günzburg, Station ber Augsburg: Mlmer Bahn mit Amts: 
gericht und (1885) 2119 Einw. 3. war einft Hauptort 
der Markgraffchaft 2. bie zum Amtslehen der Schirm: 
vögte im Augftgau gehörte, wurde 1303 von K. Albrecht I. 
erworben, 1324 von Ludwig bem Baier vergeblich be— 
lagert und dem tapferen Berteibiger, bem öfterr. Landvogte 
von Erlbach verpfänbet, 1805 durch den Preßburger Frieden 
von Öfterreih an Baiern abgetreten. In der Nähe von 
3. find weite Streden reichhaltiger Torflager. [Pröbft.] 

Burgbann, das „Gebiet“ einer Burg, in weldhem bei 
Strafe (des Königebannes) ber Friede durch Gewaltthat 
nicht gebrochen werben burfte. Vgl. Burgfrieden und 
Bann II. [Sohm.] 

Burgbernheim, Marktfleden im bair. Rob. Mittelfranken, 
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Bezirksamt Windsheim, Station der Treuchlingen-Würz: 
burger Eifenbahn 24 km NW von Ansbach, mit dem im 
fchönen Laubwald der Hohen Leite gelegenen Wildbad, 
das zu den älteften Bädern Deutſchlands zählt, gegenwärtig 
aber nur von lokaler Bedeutung ift. Flechfig.] 
Burgdorf: 1) Kreisſtadt im preuß. Rgb. Lüneburg, an 
der Aue und ber Hannover-Harburger Eiſenbahn, mit 
Amtögericht, altem Schloffe, einer Kirche, Kunftwolle, 
Öl und Stärkefabriten, 3 Dampffägemühlen, Tampi: 
stegelei und (1885) 3850 Einw. [Berghaus] 
2) 3. (franz. Berthoud), Städtchen und Amtafık 
im fchweiz. Kanton Bern am Ausgang bed Emmenthals 
an der Emme, mit vielen Türmen, hoch und maleriſch 
gelegen, Kreuzungspuntt für die Eifenbahnen Olten-Bern 
und Solothurn:Langrau reſp. Luzern, hat ein vorzüg: 
liches Gymnafium, viele Billen und reiche ftädt. Anftalten, 
mehrere &tabliffements für Leinwandinduftrie, ift ein Haupt: 
platz des emmenthaliſchen Käfehandels und zählt (1880) 
6580 meift proteftantifche Einw. Im Schloffe amtiren die 
Bezivköbehörden. Aus dem 7. Jahrh. flammend wurde 
B. von Berchtold V. von Zähringen, ber e8 auch zu einer 
feiner Refidenzftäbte erhob, ſtark befeftigt und erweitert. 
Nachher gelangte B. an die Grafen von Kyburg, bie es 
1384 nad) langen Zwiften an Bern verfauften. Auf dem 
Schloffe richtete Peftalozzi 1798 feine erſte Erziehungs: 
anftalt ein. In der Nähe von B. lebte und ftarb (3. Mai 
1349) Max Schnedenburger, ber Dichter der Wachtam Rhein. 
Bürge j. Bürgfchaft. [Graf u. Leuzinger.] 
Burgebrach, Markt im bair. Rgb. Oberfranken, 12 km 
von Bamberg, Sih des zum Bezirlsamte Bamberg AI ge: 
hörigen Amtsgerichtes mit (1885) 993 Einw., einft im 
Eigentum ber Herten von Eberau, dann im 11. Jahrh. 
bes Hochſtiftes Würzburg, Ende bes 14. Jahrh. an bas 
Hochſtift Bamberg verkauft und im 15. Jahrh. mit Markt: 
und Siegelrecht ausgeftattet. Das Ianbeöherrliche Schloß 
2. wurde im Bauernkriege eingeäfchert. [Probſt.] 
Bürgel, großherz. weim. Städtchen an ber Gleiße, 15 km 
O von Jena gelegen, mit (1885) 1662 Einw., welde 
die ZTöpferei (befondere Modellirſchule) im großen Um: 
fange betreiben. Unmeit das Dorf Thalbürgel mit der 
zum Zeil veftaurirten prächtigen Kirche (Pfeilerbafilika) des 
ehemaligen Benediktinerkloſters B., welches von 1133 
bis 1526 beftand. Vgl. von Gleichenſtein, Burgelinensis 
abbatiae primitiae, Jena 1729; Heß, Über das vormalige 
Klofter B., in ber Zeitſchr. d. Vereins f. thüring. Geſch. 
3b. III, ebd. 1858; Buß, Die Bürgeler Thonwareninduſirie, 
in der Zeitfchr. „Kunft u. Gewerbe‘, 1882 Nr. 3. [Migſchke.] 
Bürgenftod, ein dem Rigi gegenüber fteil in den Vier: 
waldftätterjee abfallender Berg im Kanton Unterwalben, 
1134 m hoch, welcher bie Buchten von Stanzftabt und 
Buochs von einander trennt und auf feinem niebrigen 
Kamm ein Hotel trägt, welches durch bie 1888 vollendete 
Drahtjeilbahn von Kehrfeiten aus bequem zu erreichen ift. 
Wohnung und Verpflegung fehr gut. Bol. Gſell-Fels, Die 
Bäder und Klima-Kurorte der Schweiz, Zürich 1880; 
Europäifche Wanderbilder Nr. u. 52. [Sraf.] 
Burger: 1) Johann von B. anfänglich Arzt, fpäter 
Landwirt, geb. 5. Aug. 1773 zu Wolfsberg, Kärnthen, geft. 
28. Jan. 1842 zu Wien als Gubernialrat. 1808 wurde 
B. Profeffor ber Landwirtfchaft am Lyceum zu Klagen: 
furt und faufte das Gut Harbach zur Selbftbewirtfchaftung. 
Als Kanzler ber Klagenfurter Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
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machte er ſich verdient um bie Verbreitung landwirtſchaft ⸗ 
licher Bildung und rationeller Iandwirtfchaftlicher Kultur, 
auch um die Grundabſchaͤßzungen in Trieſt. Ex wurde da⸗ 
für in den erblicden Adelftand erhoben. Seine hauptjäd- 
lichſten Schriften find Überfefung von Sismonbis Tableau 
de P’agriculture de Toscana, 1805 (Exftling3arbeit); Ab- 
handlung über die Naturgefchichte, Kultur und Benutzung 
des Mais, Wien 1809; Verſuche über bie Darftellung 
des Zuckers aus dem Safte inländifcher Pflanzen, ebd. 
1811; Preisſchrift über die Teilung ber Gemeindeweiben, 
Pet 1818; Reife durch Oberitalien zc., 2. Aufl. 2 Bde. 
Wien 1848; fein Hauptwerk: Lehrbuch der Landiwirtichaft, 
2 Bde. Wien 1819—21, 4. Aufl. 1888, ift ins Ruffifche 
und Polniſche überfeßt und noch heute leſenswert. Sein 
Sohn Johann von B., war Redakteur der Klagenfurte 
ſchen Mitteil. für Landwirtſchaft und Induftrie und Sekre⸗ 
tär ber dortigen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, er ftarb 4. Sept. 
1879 zu Klagenfurt. — Vgl. Kraft, Allg. Landwirtſchafts- 
Lexilon. [Wohltmann.] 
2) Subwig, Maler und Illuſtrator, geb. 19. Sept. 1825 zu 
ſeralau, geft. 22. Ott. 1884 in Berlin. Im 3.1899 wurde der 
talentvole Knabe nad Birnbaum geſchickt, wofelbft er 
ſechs Harte Lehrjahre durchzumachen hatte. Hierauf weiter 
in Warſchau außgebilbet, befuchte ex in der erſten Hälfte 
der 40er Jahre einige Zeit die Berliner Akademie, mußte 
fich aber zu gleicher Zeit durch Zeichnen für illufteixte 
Werke fein Brot verdienen. 1852 arbeitete ex bei Couture 
in Paris. 1858 kehrte er nach Berlin zurüd und ar 
beitete Hauptfächlich an Illuſtrationen. 1857 reiſte er als 
Huftrator nach Ungarn. Der Schleswig: Holfteinfche 
und der Deutfj-Öfterreichifche Krieg boten dem Künftler, 
ber ſelbſt vielen Schlachten ala Zeichner beigewohnt hatte, 
mannigfachen Stoff. Seit ca. 1868 führte B. die monu- 
mentalen und beforativen Malereien im Berliner Rathaufe, 
im Ravendichen, Pringsheimſchen und Ziele Winklerfchen 
Haufe, die Wand» Malereien in dem Etabliffement Flora“ 
zu Charlottenburg und in ber Kadettenſchule zu Lichter 
felde aus. 1872 machte er eine Reife nach Italien. Er 
verfertigte mehrere Entwürfe für Glasmalereien und war 
auch ala Stecher und Lithograph thätig. Val. Zeitſchr. f. 
bild. Kunft, Nekrolog XX 90 und befonders XXI 1 ff}; 
Andreſen, Handb. f. Kpfftfammler, 2 Bde. u. Ergänzung 
dv. Weflely, Leipzig 1870—83; Kataloge der größeren Aus- 
Rellungen in Berlin, München, Wien; H. A. Müller, Bio: 
graph. Künſtlerlexilon; Weſtermanns Monatshefte, Oft.- 
Rov. 1886. [Th. Frimmel.] 
3) Johann, Kupferſtecher, geb. 31. Mai 1829 zu Burg 
im Ranton Aargau, Schüler von J. Suter und im Karton: 
fi von J. C. Thaͤter, verlebte feine Wanberjahre in 
Dresden, Florenz und Rom und erlernte nach feiner Rüd:- 
tehr in München auch den Stich in Linienmanier, die er 
feitdem mit großer Gewandheit beherrſcht. Ex hat fowohl 
nad alten Meiftern: Fieſole, Palma Vecchio, Raffael 
(Mabonna della fedia), Tizian (Flora), Bafari, Guido Reni, 
nah Dürer, M. Schaffner, nach ben van Eycks, Mieris 
und van Dyck geftochen, ala auch nach Neueren wie Angel. 
Kauffmann, P. Cornelius (Lady Macbeth), Benelli, H. Heß, 
Vautier, Grüßner, K. Baumeifter u. a. Vgl. Andreien, 
Handb. f. Kupferſtichſammler; Leipziger Illuſtr. Zeitung, 
1886 Rr. 302. (&.] 
Bürger (lat. civis, ahd. purgari, mhd. burgaere, neu: 
niederl. burger, engl. burgher, ſchwed. borgare, dän. 
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borger, im 16. Jahrh. und gegenwärtig auch noch in ber 
Schweiz ohne Umlaut: Burger) bezeichnet in knapper Ur⸗ 
bebeutung den Bewohner ber Burg-Stabt, d. h. eines durch 
künſtlichen Abſchluß und Befeftigung bergen den Ortes, 
ſodann das vollberechtigte Mitglied einer Gemeinde ober 
eines Staates. Mit der politifchen und fozialen Aufgabe 
ber Städte, wuchs die Bebeutung des Wortes B., und es 
entftanden in übertragenem Sinne Ausbrüde wie Staats-, 
Welt:, Erben: und Himmelsbürger, doch burd- 
ſchimmert der Urbegriff — daB eunomiſche Geborgenſein 
— fogar die erpanfivften Übertragungen in anderweitige 
Ideenkreiſe. 

1. Eine Überficht ber Urgeſchichte ber Stände bis zur 
Bildung bes bürgerlichen Geburtsftandes ift in dem Art. 
Abel IV 1—17 gegeben worden. Wie fich eine einheitliche 
ftäbtifche Gemeinde und fomit daB neuzeitliche Bürgertum 
berauägebildet hat aus den biß zum 11. Jahrh. in ben 
befeftigten Konigspfalzen, ben verſchiedenen Wehrftätten, 
Biſchofsſihen zc. Lokal zufammenwohnenden, aber durch 
feine politiſchen Beziehungen verbundenen Ständen (Ebel: 
freie, Mittelfreie oder Schöffenbarfreie, Minifterialen, gemein 
Freie, geringe Zinshörige und Leibeigene), die einem ver- 
ſchiedenen Gerichtsſtande und verfchiedenen Herren (nämlich 
dem Reiche, den Stadtherren, außwärtigen Gehnäherren, 
oder auch in der Stadt angejeflenen Ebelfreien u. |. w.) 
folgten, bag ift bort fpeziell in den Abfchnitten 13—17 ausge: 
führt worden. Als Grundmotive biefer Entwickelung find 
ebenfalls bort bereits angegeben worben einmal das gemein- 
ſame Intereffe und die gemeinfame Aufgabe ber B. im 
älteren Sinne, d. h. einfach der Bewohner ber Burg-Stadt, 
ben Plaß zu verteidigen, und zweitens das mit ber Natur 
und Bedeutung des Handels zufammenhängende Streben 
nad) perfönlicher Freiheit. Als auf dem Lande infolge ber 
tarolingifchen Grafichaftsverfafjung die politifchen Rechte 
ber Gemeinfreien dahinſchwanden, machte in der Stadt 
die Buft frei. Freiheit aber ift die Seele bes Bürgertums. 
Daß zunächft die auf Grundbefig und Handel ſich ftüßen- 
den Gefchlechter, bie burgenses im weiterentwidelten Sinne, 
die wie überall nur der Bebogtung unterliegende Freiheit 
bewahrt oder gewonnen hatten, iſt an genannter Stelle 
ausgeführt worden. Die hofrechtlichen Laften der Hörig: 
feit aber, welche anfangs auf der ganzen gewerbtreibenden 
Schicht ber ſtädtiſchen Einwohnerichaft ruhten, wurben 
teils durch kaiſerliche Begnabigung (Privileg für Speier 
1111, bann folgten Worms und andere Stäbte), teils durch 
Entfchliegung der anderen Stadtherren mehr und mehr 
gemilbert ober ganz aufgehoben. Es hing dies weſentlich 
mit dem Aufblühen ber vielfach mit bem Handel fich be: 
rührenden und verbindenden Gewerke zufammen, welches 
der Stadtherr auß eigenem Interefie in jeder Weiſe zu be: 
günftigen fuchte. Und ba ber Blüte der Induftrie die bes 
Käufer und Handwerlöftoffe beiführenden Handels voraus: 
gehen mußte, ſehen wir bie mit ihren Stäbten ſich jelbft 
hebende Herrichaft, beſonders bie Biſchdfe, ben Handel in 
planmäßiger Weiſe förbern. Der nur in ben Städten 
vorhandene Marktverlehr (forum rerum venalium) machte 
den Handwerker ja auch zum Händler und verichaffte ihm 
fo mit der Zeit die nötige Ungebundenheit. Zum Teil 
wirkte auf diefe Entwidelung auch der Umftand, dab bie 
Stabiherren die verſchiedenen Gerichtsbarkeiten in ber 
Stadt mit Erfolg in ihrer Hand zu vereinigen ftrebten. 
Wenn auch die alten Beifaffen ber Hof: und Vogteigerichte 
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bebeutenbe Tuchinduſtrie ſehr gehoben wurde. Val. Wolter, 
Mitteilungen aus der Geſchichte der Stadt B. Burg 1881. 
[Böttcher.] 

2) Stadt im preuß. Rgb. Düffeldorf, Kreis Sennep, an 
ber Wupper, mit 1 ebang. und 1 kath. Kirche, Eiſen⸗ 
gießerei, Mafchinenfabrit, Stahlwalzwerk, Wolipinnerei, 
Bapierfabrif, Dedenfabriten und (1885) 1600 Einw. Merk: 
würdig find die Refte eines alten Schloffes, das bis zum 
13. Jahrh. Refidenz der Grafen von Berg war. 

3 in der preuß. Provinz Schleswig: Holftein, Kreis 
Oldenburg, einzige Stabt auf ber Inſel Fehmarn (f. b.), 
mit Amtsgericht, Kirche, Aderbau und (1885) 3800 Einw. 
Der Hafen, 1869 angelegt, hat 4 m Tiefe. [2 u. 3 Berghaus.] 

Burg (Jagdw.) die Wohnung einer Biberkolonie. 

Burg, Adam, Freiherr von, Mathematiker und Tech 
nolog, geb. 28. Jan. 1797 in Wien, geft. daf. 1. Febr. 
1882, erlernte anfangs in der väterlichen Werfftatt bie 
Zifchlerei, befuchte 1810—13 die Alademie der bildenden 
Künfte und nachher dag Polytechnikum in Wien, wurbe 
1820 Aififtent und 1827 Profeffor der Mathematik in 
Salzburg, 1828 am Polytechnifchen Inftitut in Wien, wo 
ex feit 1837 Mechanik und Mafchinenlehre vortrug, 1849 
bis 52 Direktor dieſer Anftalt, hierauf Sektionsrat im 
Hanbelsminifterium. 3. entfaltete als Präfident bes Nieber: 
Öfterreichifchen Gewerbevereind von 1856—70 große Rep: 
famteit, ebenfo war er von 1870 an als Präfident bes 
Bereind zur Berbreitung naturwiflenfchaftlicher Kenntniffe 
mit Erfolg thätig. Die Waflerverforgung, das Feuerlöſch⸗ 
weien unb die Gasbeleuchtung ber Stabt Wien hat er 
weſentlich gebefiert. 1866 wurbe er in den Freiherrnſtand 
erhoben, 1869 zum lebenslänglichen Mitglied des Herren: 
haufes ernannt. Bon feinen zahlreichen Schriften find am 
wichtigften fein Kompendium ber höheren Mathematit, 
3. Aufl. Wien 1859, Kompendium der populären Mechanik 
und Mafchinenlehre, 3. Aufl. mit Supplem. ebd. 185568; 
Lehrb. d. höheren Mathematik, 3 Bbe. ebd. 1882-88. 

Gretſchel.)] 

Burgas, einzige Hafenſtadt Oſtrumeliens, an ber gleich: 
namigen Bai des Schwarzen Meers (f. Ballanhalbinfel 
II 10 und Bulgarien, Geographie 2) gelegen, hat ca. 5500 
Einw. (größtenteils Griechen, nur wenige Zürfen und 
Armenier) und ift Sit der Verwaltungsbehörben. Der 
Handel von B. bringt Talg, Butter, Käfe, Roſenwaſſer, 
Thonerde zu Pfeifenföpfen, Abah (einen in Sliwno ver: 
fertigten Wollſtoff) und Getreide zur Ausfuhr. Etwa 
15 km von ®. liegt das im Sommer ſehr befuchte Bad 
Litzni. Philippides.) 

Burgen, Stadt im bair. Rgb. Schwaben, Bezirksamt 
Günzburg, Station ber Augsburg-Almer Bahn mit Amts: 
gericht und (1885) 2119 Einw. B. war einft Hauptort 
der Markgrafſchaft B., bie zum Amtslehen der Schirm: 
vögte im Augfigau gehörte, wurde 1308 von K. Albrecht I. 
erworben, 1924 von Ludwig bem Baier vergeblich be: 
lagert und bem tapferen Verteidiger, bem öfterr. Landvogte 
von Erlbach verpfänbet, 1805 durch den Prefburger Frieden 
von fterreich an Baiern abgetreten. In ber Nähe von 
3. find weite Streden veichhaltiger Zorflager. [Pröbft.] 

Burgbaun, das „Gebiet“ einer Burg, in welchem bei 
Strafe (bed Königsbannes) der Friede durch Gewaltthat 
nicht gebrochen werben durfte. Pol. Burgfrieden und 
2ann II. [Sohm.] 

Burgberngeim, Martifleden im bair. Rgb. Mittelfranten, 
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Bezirksamt Windsheim, Station der Treuchlingen-Würz: 
burger Eifenbahn 24 km NW von Ansbach, mit dem im 
fchönen Saubwald der Hohen Leite gelegenen Wildbad, 
das zu den älteften Bädern Deutſchlands zählt, gegenwärtig 
aber nur von lokaler Bebentung ift. Slechfig] 
Burgdorf: 1) Kreisſtadt im preuß. Rgb. Lüneburg, an 
der Aue und der Hannover⸗Harburger Eiſenbahn, mit 
Amtsgericht, altem Schloſſe, einer Kirche, Kunftwolle, 
Öle und Gtärkefabrifen, 3 Dampffägemühlen, Tampi- 
ziegelei und (1885) 8850 Einw. [Berghaus.] 
2) B. (franz. Berthoud), Städtchen und Amtafik 
im fehweiz. Kanton Bern am Ausgang bes Emmenthals 
an ber Emme, mit vielen Türmen, hoch und maleriſch 
gelegen, Kreuzungspunkt für die Eifenbahnen Olten-Vern 
und Golothurn:Langnau reſp. Luzern, hat ein vorzüg- 
liches Gymnaſium, viele Billen und reiche ftäbt. Anftalten, 
mehrere &tablifjements für Leinwandinduſtrie, ift ein Haupt: 
plah des emmenthalifcgen Käſehandels und zählt (1880) 
6580 meift proteftantifche Einw. Im Schloffe amtiren bie 
Bezirksbehörden. Aus dem 7. Jahrh. flammend wurde 
3. von Berchtold V. von Zähringen, der es auch zu einer 
feiner Refidenzftäbte erhob, ſtark befeftigt und erweitert. 
Nachher gelangte B. an die Grafen von Kyburg, bie es 
1384 nad) Langen Zwiften an Bern verlauften. Auf dem 
Schloffe richtete Peftalozzi 1798 feine erſte Erziehungs: 
anftalt ein. In der Nähe von B. lebte und ftarb (3. Mai 
1349) Max Schnedenburger, der Dichter ber Wachtam Rhein. 
Bürge |. Bürgfchaft. [Graf u. Leuzinger.] 
Burgebrach, Markt im bair. Rgb. Oberfranken, 12 km 
von Bamberg, Si des zum Bezirfgamte Bamberg 11 ge: 
hörigen Amtsgerichtes mit (1885) 993 Einw., einft im 
Eigentum ber Herren von Eberau, dann im 11. Jahrh. 
des Hochftiftes Würzburg, Ende bes 14. Jahrh. an das 
Hochſtift Bamberg verfauft und im 15. Jahrh. mit Marlt: 
und Siegelrecht auögeftattet. Das landesherrliche Schloh 
2. wurde im Bauernfriege eingeäfchert. [Probſt.] 
Bürgel, großherz. weim. Städtchen an ber Gleiße, 15 km 
EC von Jena gelegen, mit (1885) 1662 Einw., welde 
die Zöpferei (befondere Modellirſchule) im großen Um: 
fange betreiben. Unweit das Dorf Thalbürgel mit ber 
zum Zeil reftaurixten prächtigen Kirche (Pfeilerbafilita) des 
ehemaligen Benebiktinerflofterd B., weldyes von 1133 
bis 1526 beftand. Vgl. von Gleichenſtein, Burgelinensis 
abbatiae primitiae, Jena 1729; Heß, Über das vormalige 
Klofter B., in ber Zeitfchr. d. Vereins |. thüring. Geid- 
3b. III, ebd. 1858; Buß, Die Bürgeler Thonwareninduftrie, 
in ber Zeitſchr. „Runft u. Gewerbe", 1882 Nr. 3. [Mipfchte.] 
Bürgenftod, ein dem Rigi gegenüber fteil in ben Bier: 
waldftätterfee abfallender Berg im Kanton Unterwalben, 
1134 m hoch, welcher die Buchten von Stanzſtadt und 
Buochs von einander trennt und auf feinem niebrigen 
Kamm ein Hotel trägt, welches durch die 1888 vollendete 
Drahtfeilbahn von Kehrfeiten aus bequem zu erreichen if. 
Wohnung und Verpflegung fehr gut. Vgl. Gſell-Fels, Die 
Bäder und Klima-Furorte ber Schweiz, Zürich 1880; 
Europäifche Wanderbilder Nr. u. 52. [Sraf.] 
Burger: Johann von B. anfänglich Arzt, fpäter 
Landwirt, geb. 5. Aug. 1773 zu Wolfeberg, Kärnthen, geit. 
28. Jan. 1842 zu Wien ald Gubernialtat. 1808 wurde 
B. Profefjor der Landwirtſchaft am Lyceum zu Klagen: 
furt und kaufte das Gut Harbach zur Selbftbewirtichaftung. 
Als Kanzler der Klagenfurter Landwirtſchaftageſellſchaft 
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machte ex fi} verdient um die Verbreitung Iandiwirtichaft: 
licher Bildung und rationeller landwirtſchaftlicher Kultur, 
auch um die Grundabjchägungen in Trieft. Ex wurde da⸗ 
für in den erblichen Adelftand erhoben. Seine hauptſäch⸗ 
lichften Schriften find Überfegung von Sismondis Tableau 
de P’agriculture de Toscana, 1805 (Erftlingsarbeit); Ab: 
handlung über bie Raturgeichichte, Kultur und Benubung 
bes Mais, Wien 1809; Verſuche über bie Darftellung 
des Zuders aus dem Safte inlänbifcher Pflanzen, ebb. 
1811; Preisſchrift über die Teilung der Gemeinbeweiben, 
Per 1818; Reife durch Oberitalien zc., 2. Aufl. 2 Bde. 
Wien 1849; fein Hauptwerk: Lehrbuch der Landwirtſchaft, 
2 Bde. Wien 1819-21, 4. Aufl. 1838, ift ins Ruffiiche 
und Polnifche überfeßt umd noch heute leſenswert. Sein 
Sohn Johann von B., war Rebakteur der Klagenfurte 
ſchen Mitteil. für Landwirtſchaft und Induſtrie und Sekre⸗ 
tär der dortigen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, er ſtarb 4. Sept. 
1879 zu Klagenfurt. — Vgl. Kraft, Allg. Landwirtſchafts⸗ 
Lexilon. [Wohltmann.] 
2) Ludwig, Maler und Illuſtrator, geb. 19. Sept. 1825 zu 
Kralau, geſt. 22. Ott. 1884 in Berlin. Im 3.1833 wurde der 
talentvolle Knabe nach Birnbaum geſchickt, woſelbſt er 
ſechs harte Lehrjahre durchzumachen hatte. Hierauf weiter 
in Warſchau ausgebildet, befuchte er in ber erften Hälfte 
ber 40er Jahre einige Zeit bie Berliner Akademie, mußte 
ſich aber zu gleicher Zeit durch Zeichnen für illuſtrirte 
Werke fein Brot verdienen. 1852 arbeitete er bei Couture 
in Paris. 1858 kehrte er nach Berlin zurüd und ar 
beitete Hauptfächlich an Illuſtrationen. 1857 veifte er ala 
Illuſtrator nad Ungarn. Der Schleswig-⸗Holſteinſche 
und ber Deutſch⸗Ofterreichiſche Krieg boten dem Künſtler, 
ber felbft vielen Schlachten als Zeichner beigewohnt hatte, 
mannigfachen Stoff. Geit ca. 1868 führte B. die monu- 
mentalen und beforativen Malereien im Berliner Rathaufe, 
im Ravenkſchen, Pringsheimfchen und Ziele-Winflerfchen 
Haufe, die Wand: Malereien in bem Etablifjement „lora” 
zu Charlottenburg und in der Kadettenſchule zu Lichter⸗ 
felde auß. 1872 machte er eine Reife nad) Stalien. Er 
verfertigte mehrere Entwürfe für Glasmalereien und war 
auch ala Stecher und Lithograph thätig. Vol. Zeitfchr. f. 
bild. Kunft, Nekrolog XX 90 nnd befonders XXI 1 fi; 
Andrefen, Handb. f. Kpfftiammler, 2 Bde. u. Ergänzung 
v. Wefjely, Leipzig 1870-83; Kataloge der größeren Aus: 
flellungen in Berlin, Münden, Wien; H. A. Müller, Bio- 
graph. Künftlerleriton; Weſtermanns Monatöhefte, Oft. 
Rov. 1886. [29. Srimmel.] 
3) Yohann, Kupferftecher, geb. 31. Mai 1829 zu Burg 
im Kanton Aargau, Schüler von J. Suter und im Karton: 
fi von 3. E. Thäter, verlebte feine Wanderjahre in 
Dresden, Florenz und Rom und erlernte nad) feiner Rüd: 
tehr in München auch den Stich in LBinienmanier, bie er 
feitbem mit großer Gewanbheit beherrſcht. Ex hat ſowohl 
nad alten Meiftern: Fieſole, Palma Vecchio, Raffael 
(Madonna della fedia), Zizian (Flora), Bafari, Guido Rent, 
nad Dürer, M. Schaffner, nach ben van Eyds, Mieris 
und van Dyd geftochen, ala auch nad; Neueren wie Angel. 
Kauffmann, P. Cornelius (Baby Macbeth), Genelli, H. Heß, 
Bautier, Grükner, K. Baumeifter n. a. Bol. Andreien, 
Handb. f. Kupferſtichſammler; Leipziger Illuſtr. Zeitung, 
1886 Nr. 302. [(&.] 
Bürger (lat. civis, ahd. purgari, mhb. burgaere, neu- 
niederl. burger, engl. burgher, ſchwed. borgare, dän. 
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borger, im 16. Jahrh. und gegenwärtig auch noch in der 
Schweiz ohne Umlaut: Burger) bezeichnet in knapper Ur- 
bebeutung ben Bewohner ber Burg-Stabt, d. h. eines durch 
tünftlichen Abſchluß und Befeftigung bergen ben Ortes, 
fodann das vollberechtigte Mitglied einer Gemeinde ober 
eines Staates. Mit der politifhen und fozialen Aufgabe 
ber Städte, wuchs die Bedeutung des Wortes B., und es 
entftanben in übertragenem Sinne Ausbrüde wie Staat3:, 
Welt:, Erden: und Himmelöbürger, doch burdh: 
ſchimmert der Nrbegriff — das eunomiſche Geborgenfein 

— ſogar bie erpanfipften Übertragungen in anderweitige 
Ideenkreiſe. 

1. Eine Überficht der Urgeſchichte der Stände bis zur 
Bildung des bürgerlichen Geburtöftandes ift in dem Art. 
Abel IV 1—17 gegeben worden. Wie fich eine einheitliche 
ftädtifche Gemeinde und fomit daB neuzeitliche Bürgertum 
berauagebildet hat aus den biß zum 11. Jahrh. in ben 
befeftigten Königapfalzen, ben verfchiedenen Wehrftätten, 
Biſchofsſihen zc. lolal zufammenwohnenden, aber durch 
feine politiſchen Beziehungen verbundenen Ständen (Ebel: 
freie, Mittelfreie oder Schöffenbarfreie, Minifterialen, gemein 
Freie, geringe Zinshörige und Leibeigene), die einem ver- 
ſchiedenen Gerichtsſtande und verfchiedenen Herren (nämlich 
bem Reiche, den Stabtherren, außmwärtigen Lehnsherren, 
ober auch in der Stadt angejefienen Ebelfreien u. ſ. w.) 
folgten, daß ift dort fpeziell in den Abichnitten 18—17 ausge⸗ 
führt worben. Als Grundmotive biefer Entwidelung find 
ebenfalls dort bereits angegeben worden einmal das gemein⸗ 
fame Imtereffe und die gemeinfame Aufgabe ber B. im 
älteren Sinne, d. 5. einfach der Bewohner ber Burg-Stadt, 
den Platz zu verteidigen, und zweitens das mit ber Natur 
und Bedeutung bed Handels zufammenhängende Streben 
nad) perfönlicher Freiheit. Als auf dem Lande infolge ber 
tarolingifchen Grafichaftsverfaffung die politifchen Rechte 
ber Gemeinfreien dahinſchwanden, machte in ber Stabt 
die Luft frei. freiheit aber ift die Seele bes Bürgertums. 
Daß zunächft die auf Grundbefik und Handel ſich ftüßen- 
den Gefchlechter, Die burgenses im weiterentwidelten Sinne, 
die wie überall nur der Bevogtung unterliegende Freiheit 
bewahrt oder gewonnen hatten, ift an genannter Stelle 
ausgeführt worden. Die hofrechtlichen Laften der Hörig- 
teit aber, welche anfangs auf ber ganzen gewerbtreibenben 
Schicht ber ſtädtiſchen Einwohnerſchaft ruhten, wurben 
teils durch Taiferliche Begnadigung (Privileg für Speier 
1111, dann folgten Worms und andere Stäbte), teils durch 
Entfchliegung ber anderen Stabtherren mehr und mehr 
gemildert oder ganz aufgehoben. Es hing dies weſentlich 
mit dem Aufblühen der vielfach mit dem Handel fich be: 
rührenden und verbindenden Gewerke zufammen, weldes 
ber Stadtherr aus eigenem Intereſſe in jeber Weife zu be- 
günftigen fuchte. Und da der Blüte der Induſtrie bie des 
Käufer und Handwerlaftoffe beiführenden Handels voraus: 
gehen mußte, jehen wir bie mit ihren Städten fich ſelbft 
hebende Herrichaft, beſonders bie Bifchöfe, den Handel in 
planmäßiger Weile fördern. Der nur in ben Städten 
vorhandene Marktverklehr (forum rerum venalium) machte 
den Handwerker ja auch zum Händler und verichaffte ihm 
fo mit der Zeit bie nötige Ungebundenheit. Zum Teil 
wirkte auf dieſe Entwidelung auch ber Umftand, daß bie 
Stadtherren bie verichiedenen Gerichtöbarleiten in ber 
Stadt mit Erfolg in ihrer Hand zu vereinigen ftrebten. 
Wenn auch die alten Beifaflen ber Hof und Vogteigerichte 


Bürger. 


die Schöffen des nun vereinigten Gerichte blieben und 
bie ſchoffenbaren Sente auch allein ferner bei der Hegung 
des Blutbanns beteiligt waren, jo war doch mit ber Be 
feitigung der verfchiebenen Gerichtöbarkeiten immer ein 
weiterer Schritt zum Ausgleich der Stände gethan. Wenn 
nun alfo die Gewerbetreibenben perfönlich frei waren, ihr Ge⸗ 
werbe niederlegen und fortziehen konnten und nur zu allerlei 
Abgaben verpflichtet und den Hofgerichten, welchen Namen 
biefe auch führen und welde Zufammenfegung fie haben 
mochten, unterworfen waren, fo trennte fie von ben Bolls 
bürgern (burgenses) mit Ablauf bes 12. Jahrh. nur ber 
Mangel bes auf Grundbefig und Ritterbürtigfeit becuhen⸗ 
den, politifhen Einfluffes jener Klaſſe. Damit war an 
dererfeitö bie geburtsſtäͤndiſche Scheidung vom Bauern: 
ſtande erfolgt, wenn auch allerdings in leinen, auf herr: 
ſchaftlichem Grund und Boden entftandenen Aderftäbten 
ohne Handel und Gewerbe bie Hörigfeit noch lange fort 
dauerte. 

2. Der politifcde Einfluß dev Gefchlechter Hatte fich aber 
in folgender Weife zu einem eigentlichen Stabtregimente 
erweitert. Die einflußreichften 3. waren anfangs die 
herrſchaftlichen Amtleute. Aber ber Herr zog auch nicht 
bebienftete B. ala Notabeln bei und gewährte ihnen kon: 
fultativen Einfluß auf Kommunalangelegenheiten. Aus 
diefen erflen geringen Anfängen von Selbftverwaltung ent 
wickelte fi} ber Rat, als ein Organ ber ftäbtifchen, 
nicht der herrſchaft lichen Intereſſen und Befugniffe. Er 
trat fon im 13. Jahrh. fo mächtig auf, dab da und 
bort, befonberd in ben Bifchofaftädten, ein förmlicher Dua⸗ 
lismus ber Gewalten entftand. Wie, ift beinahe rätfel- 
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des Mangeld an andern Befolbungsmitteln. Die Herren 
ließen aljo bie nur ihnen zuftehenden, aber nicht ala not- 
wendige Attribute eines einheitlichen Regiments aufge 
faßten Regalien durch ihre Getrenen verwalten und zwar 
mit allen in der Natur des betr. Amtes Liegenben Zwangs: 
befugniffen. Da aber die Amtafunttionen mit ihren Per- 
tinenzen bie rechtliche Subftanz des erblich werdenden 
Lehens bildeten, wurden ber Herrſchaft durch die einzelnen 
Amter und Amtleute bie Hände gebunden, und «8 lag 
für fie eine tollegiale Glieberung ber Offizialität ſchon 
zum Behufe einer einheitlicheren Verwaltung ſehr nake. 
Im Rate Hielt ein Amt das andere im Schach, bildete 
fich eine einheitliche, durchgreifende Macht. Aber dem Rate 
präfidirte urſprünglich fein Bürgermeifter, fondern der 
Herr, ober deſſen Stellvertreter (Burggraf, «vogt, |. d.) Auch 
bei der ſchon im 11. Jahrh. erfolgten Vermehrung dei: 
felben durch Notabeln muß die Initiative von ber Herr: 
haft ausgegangen fein. Der Rat war fomit bie einem 
Gefamtminifterium vergleichbare, oberfte Behörbe, in welcher 
fih die vegimentlichen Intereſſen der Herrſchaft mit den 
tommunalen ber Gemeinde deckten, bis es zu jenen Kämpfen 
kam, in welchen insgemein bie Ießteren fiegten. Den An: 
ftoß gab bad Verhältnis zum Reiche. Die B. waren 
Reichsunterthanen und fomit befugt, der unter dem Bor: 
wanbe ber Sanbeöherrlichteit über fie verhängten neuen 
Laſten fich zu erwehren. Erfolgreichen Widerftand fonnten 
nur allgemein anerlannte, maßhaltenbe SKorporationen 
leiften. Run erſt konnte von einer jelbftämdigen Politit 
ber Stäbte die Rebe fein, was außgefchlofien war, folange 
ba8 Stadtregiment eine perfönliche, alle Autorität in fih 


haft. Dan nahm in der Regel an, bie vepublifanifch | ſammelnde und über die Steuerkraft verfügende Spihe hatte. 


organifirte Selbſtverwaltung aller inneren und äußeren 
ſtädtiſchen Angelegenheiten, mit Einfchluß des Stener- 
echtes und ber Regalien fei im Weientlichen erkämpft und 
ertroßt worden. Die Berechtigung zu unleugbar revolu⸗ 
tionären Schritten fand man barin, daß bie Bifchöfe fich 
gegen die Kaifer empdrten und doch bie ihnen von biefen 
verliehenen Regierungsrechte behalten, jelbft ſteigern wollten. 
Der durch die Oberſchichte der B. geleiteten Stadt, als 
juriftifchen Berfon, argumentirte man weiter, wurden nach 
und nad vom Reiche ald Lohn für treue Dienfte, ober 
von ben Biſchbfen aus Politik zu völliger Selbſtaͤndigkeit 
führende Privilegien zu teil. Hierdurch ift vieles, aber 
nicht alles erflärt: namentlich nicht, wie der aus B.n ber 
ſtehende Rat ber Gemeinde gegenüber eine mit fürftlichen 
Rechten außgerüftete Obrigkeit wurde. Es gab Bifchöfe, 
die nicht vom Reiche abfielen. Und auch in königlichen 
Pfalzftäbten erlangte ja ber Rat jene Befugniffe, deren 
Summe ben Inbegriff der Landeshoheit bildete. Ex ift 
wohl nirgendB erft aus der Oppofition ber Bifchöfe gegen 
die Herefchaft hervorgegangen. Den Grund zu feiner 
fpäteren Macht und damit zur Gtabtfreiheit Iegte er viel: 
mehr, wie 9. Heusler trefflich entwidelt hat, unter der 
noch unerjchütterten Autorität der Herrfchaft und als deren 
bevorzugte Behörde. Als revolutionäre Inſtitut würde 
er nie eine eminente Autorität erlangt haben, da ein die Ge- 
meinde zum Gehorfam verpflichtenber letzter Grund ge 
fehlt Hätte. Die einzelnen Beſtandteile ber in ihm konzen⸗ 
teirten Befugnifie find ihrer Weſenheit nad von ber 
Herrſchaft auf Mandatare, zuerft nur auf ihre Diener, 
übertragene Regierungs: und Verwaltungsrechte. Auch in 
ber Stadt erhielt jebes Amt bie Natur eines Lehhns wegen 


Zu ben Folgen ber fchliehlich in Erwerbung ber täuf- 
lich gewordenen Bogtei gipfelnben ftäbtiichen Autonomie 
gehörte, daß aus den meiften Bilchofsftäbten — Steak: 
burg machte eine beachtenswerte Ausnahme — die im Rate 
von den Burgenjen überflügelten Minifterialen nad und 
nad) hinwegzogen ober vertrieben wurden im gleichen 
Maße, in welchem die von ihnen befleibeten vichterlichen, 
polizeilichen und abminiftrativen Stellen weniger auf den 
Herm, ald die Stadt bezogen und nad) populären Ge- 
fichtspunkten vergeben wurden. Daß fi bie Biſchöfe 
mehr anf ihren Burgen, als in der Stadt aufhielten, 
kam ebenfalls in Betracht. Wer aber fein Bürgerrecht 
aufgab, ſchied indgemein im Grolle. Fortan betonten 
bie aufs Land ziehenden rittermäßigen Dienftmannen 
ihre Ebenburt mit dem exft feit dem 12. Jahrh. einen 
befonderen Stand bildenden Kleinabel in einer gegen bat 
Bürgertum Front machenden Weile. Sie verſchmolzen 
mit der Ritterſchaft. Bon Minifterialität ift im 14 Jahr). 
überhaupt nicht mehr bie Rebe. War bis dahin zwiſchen 
Dienftmannen und Patriziern fein eigentlicher Standes- 
unterſchied vorhanden, fo bildete fi) nunmehr ein folder 
in aller Schroffheit aus. Das Patriziat konnte, feiner 
ganzen Entwidelung nad, nur dann profperiren, wenn 
& fi durch Aufnahme von Gewerbetreibenden verjüngt: 
unb unter Würdigung ber realiftifchen Elemente ber fih 
unter dem Einfluſſe des Humanismus vollziehenden Reu 
geftaltung bes Öffentlichen Lebens auf die Romantit des 
die Ahnen zu ftark betonenden Rittertumß verzichtete. De 
ein Patrizier die Ritterbürtigfeit nur konſerviren konnte, 
wenn er eine Ritterbürtige freite, jo verminderte fich mit: 
Hin die Zahl der rittermäßigen Patrizier durch das unbe: 
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dentlich erfolgenbe Konnubium zwiſchen den „Geichlechtern" 
und andern, wohl auch als „Mehrer der Geſellſchaft“ be: 
zeichneten, durch Befitz, Bildung und Amt hervorragenden, 
aber feine Ritterahnen befigenden Familien. Da aber ber 
Sanbabel fein Heil in ber erfinfiven Wahrnehmung feiner 
Stanbesrechte fuchte und auf Dienft und Pfrünben ange 
wiefen war, vermieb er eheliche Verbindungen mit dem 
Patriziate. Dgl. Abel IV 26. Somit war alio ber 8. 
nicht nur von ben Bauern, fondern aud vom Kleinadel 
(. Abel IV 17. 18) geburtsftändifch gefchieben, weil ber 
lehtere, ben Herrenſtand kopirend, eine bie Gemeinfreiheit 
überragende, höhere Stufe ber freiheit für ſich beanipruchte 
und den hierdurch entflehenben Riß durch Die dem Patrigier 
gegenftanbalofe Ahnenprobe theoretiſch und praktiſch offen 
hielt. Run wurde mit dem Worte B. der bon Haus aus 
fremde Begriff des Nichtabligfeins verbunden. Daher 
wollten die auf ihr altes Herfommen Wert Iegenben Ge- 
ſchlechter nicht mehr B., ſondern Junker ober, humaniftifch 
gefärbt, Patrizier heißen. Auch Liehen fich viele berfelben 
im 15. und 16. Jahrh. vom Kaifer ihre Rittermäßigkeit 
beftätigen, ober ben Geburtsabel erteilen, was aber auf ihre 
gemeinbebürgerlichen Rechte feinen Einfluß ausübte. 

8. Bevor wir den Kampf der in ben Zünften organi- 
firten gewerbetreibenben Bevdlkerung mit ben Geichlechtern 
um die Teilnahme am Stabtregimente und dann ba Ver⸗ 
ſchmelzen beider Klaffen zu bem modernen Bürgertum bes 
teachten, ift noch ein Blid auf bie ſozialen Verhältnifſe der 
beiben Bevdlkerungsſchichten zu werfen, wie fle durch das In⸗ 
einanderübergehen von ſtäbtiſchem Grunbbefige, Hanbel und 
Gewerbe und durch bie Verſchwägerung angefehener und 
reicher Familien von nicht ritterbürtiger Abſtammung mit 
den Geichlechtern, dann aber auch vor allem durch die Wehr: 
verfaffung ber Städte fi) als Anbahnung jenes Aus: 
gleiches und ber fich darauf aufbauenden mobernen ftäbti- 
ſchen Bildung barftellen. 

Verkehr, Handel und Gewerbe gehen, nad Ablauf 
des dem bukoliſchen Nomadentume folgenden Stadiums 
des ausſchließlichen Landbaues, als Vorbedingungen des 
nationalen Wohlſtandes, der Bildung und Freiheit ihre 
eigenen Wege. Eines ber wichtigften Ergebniffe lommer⸗ 
zieller Tätigkeit, daB beivegliche, nicht mehr agrarifch ger 
bunbene, gemünzte Kapital jammelte fich zuerſt in ben 
befriebeten Stäbten. ber bie Oberfchicht ber Burgerſchaft 
tam als bie Gemeinde ber im Vogteigerichte fihenden 
Grundeigentümer in Betracht, bevor fie in Handel und 
Induftrie ihren Hauptberuf fand, was erft im 11. nnd 
12. Jahrh. durch die Ehriftianifirung norböftlicher Bänder, 
die engen Beziehungen bes Reiches zu Italien, die Kreuz⸗ 
züge n. f. w. geſchah. Doch dauerten auch in eigentlichen 
Hanbelaftäbten, deren B. von Ghroniften kurzweg ala 
mercatores bezeicänet werben (Bruno, de bello Sax.) länd» 
liche Berricätungen fort. Es lagen (von Worms und Mainz 
urkundlich bezengt) zuweilen ſogar Gärten, Uder und Wein: 
berge in ber Gtabt ſelbſt. Überdies hatte fie ihre Felb⸗ 
mar? flüdweis im Privatbefige, ober ala gemeine Bürger- 
weibe (Almenbe). Das nicht im Privateigentum ſtehende 
ſtadtiſche Gelände (Wieſen, Wälder, Torfgründe u. ſ. w.) 
bitbete ben Hauptſtock des Gemeinbevermögend. Bei guter 
Verwaltung konnten jebem Vollbürger zu beftimmten Ter⸗ 
winen vom Magiftrate bemefiene Naturalbezüge zu teil 
werden. Die ſich emporarbeitenden B. legten, bevor es 
Banken und Börfen gab, Gewinn und Erfparniffe in 
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Grund und Boden an, was aber oftmals in ber Stadt: 
mark unmöglid) war. Die Großbürger verliehen ihre oft 
ſehr entlegenen Bauhdfe (Borwwerke) gegen Raturalien, 
Dienfte und Zinfe, ganz wie der Kleinabel, an „armeLeute". 
— Es ift eine müßige Frage, ob ber Handel die Freiheit 
voraußfegte ober gab. Beides trifft zu. Sobald eine Stadt 
zu ben Emporien zählte, ſahen viele nach eigenem Ermeſſen 
auß: und einfahrenbe, alſo freie Leute, in ihr. Der Handel 
bildete feinen direft in den Abel einmünbdenden Geburts⸗ 
Hand, wie das Nittertum, aber Übergänge zur hoch⸗ 
geachteten Stellung grunbbefigender Gupatriden, indem 
die Ehrbaren bie vom Nitterftande übrigens jehr ver⸗ 
ſchiedene Ritterwürbe erlangen konnten. Auch ber vom 
Kleinhanbel (Krämerei, Höferei) Lebende B. hatte mit ben 
Ehrfamen die Freiheit, mit ben Handwerkern aber ben 
Mangel an wefentlichen politifchen Rechten gemein. Reich 
liche Habe gewannen zuerſt die Bäder, Fleiſcher, Wirte, 
Diktualien:, Waffen: und Tuchhaͤndler, ſowie auch die Weber 
(textores), welche in Mainz ſchon 1098 bedeutſam hervor: 
traten. Grund und Boden blieben noch lange ala Eigen- 
tum oder Lehen in feften Händen; außer ber Herrſchaft 
jelbft hatten bie Stifte, Klöfter, Minifterialen und Patrizier 
ftattliche Höfe, von Gärten und Hofräumen umgebene fefte 
Steinhänfer. Allenthalben erfolgten ſtarle Einwanberungen 
von Freien und Hörigen. Die Zahl ber Einwohner nahm 
merklich zu und nötigte zur Anlage von Vorftädten. Auch 
entftanben vom 18. Jahrh. ab viele neue Städte. Die 
Aufnahme als B. hing von der Obrigfeit ab, welche eine 
Eintrittägebühr (Bürgergeld) erhob, fi) Gehorfam an⸗ 
geloben ließ (Bürgereib) und weislich auf Erwerbs⸗ 
fähigkeit jah. Seit dem 14. Jahrhundert wurden bie 
Namen ber Einwanderer durch Behörden in ben fogen. 
Bürgerbühern, Bürgerrollen, Bürgermatrikeln 
aufgezeichnet. Bürgerbriefe, b. h. dom Magiftrate ſchrift⸗ 
lich vollgogene, befiegelte Urkunden über die Aufnahme ala 
B., tommen erft fpäter vor. Wer Hinwegziehen wollte, mußte 
entlafjen werben und zahlte beim Abzuge Nachftener. — Machte 
nad) Jahr und Tag auch die Luft frei, fo haftete doch das 
zu Gerichte: und Ratsfähigkeit potenzirte Bollbürgertum 
am Grundeigentum. Wohlhabende Einwanderer fuchten 
es zu erwerben. Wer bies nicht vermochte, ber ſaß gegen 
Zins auf dem Eigen der Exbgefeffenen, welche durch Handel 
und Gewerbe entbehrlich werbendes Gelände zur Über 
bauung mit Häufern abgeben. Es bilbete fi in vielen 
Abſtufungen ber Berechtigung und Berpflichtung bie unferer 
Miete vorausgehende, ungleich Tonfervativere Häuferleihe aus 
di. Arnold, Gefch. des Eigentums, Bafel 1861). Die erſten 
Begründer ber die Allmacht ber Liegenichaften brechenden 
Anbuftrie find aber doch bie Erbgefefienen. Das hängt 
mit Münze, Zoll und Geldwechſel zufammen, aber auch 
mit den Landgütern der B., deren Produkte, Vieh, Korn, 
Wein, Holz u. f. w. Handelsartikel wurden. Auch Ein- 
wanberer blieben auf dem Lande begütert, oder trieben 
durch Verkauf von Liegenfchaften erzieltes Kapital in ben 
Sihzen bes Weltverkehrs gewerblich um. Da fie frei waren 
ober alabald wurben, ftarreß Kaftentum aber durch ben täg⸗ 
lichen Verkehr ausgeſchloſſen war, hinderte ihr Vorrücken 
in die Oberſchichte nur noch der Mangel an ftäbtifchem 
Grundeigentum, welcher indes durch Kauf und Verſchwä⸗ 
gerung mit Erbgeſeſſenen befeitigt werben konnte. 

4. Die politifche und foziale Bedeutung ber einzelnen 
Gruppen der Bürgerfchaft richtete fi) Übrigens nach ber 
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DVerfaffung ihrer Stadt, alſo nach dem Ergebniſſe eines 
tomplizirten hiftorifchen Progeffes, in welchem fich bie mo: 
mentane Lage der Parteien weſentlich verjchieben konnte. 
Es gab im ganzen Reiche nicht zwei Städte mit völlig 
gleicher Verfafſung und beinahe in jeber Stadt ältere 
und jüngere Rebattionen des Stadtrecht genannten Grund⸗ 
vertrags, mithin auch kein allgemeines Bürgerrecht. Auch 
die in feiner Stadt ganz fehlende Steuerpflicht war un: 
glei. Das fog. Ungeld, eine Berbrauchafteuer von nötigften 
Lebensbedürfniſſen, wurde hauptſächlich zur Unterhaltung 
der Mauern u. ſ. w., alfo zu fortifikatoriſchen Zwecken ver⸗ 
wendet. Unter Bürgerſchoß verfteht man bie in Gelb be- 
ſtehende Vermögens⸗ und Erwerbafteuer. In landſäſſigen 
Stãdten verfügte der Magiſtrat über einen Zeil derſelben, den 
ſog · Vorſchoß. Auch die Stellung der Stadt ald unmittel- 
barer oder mittelbarer Reichätörper, bedingte jene des B.3; 
denn man war nicht B. überhaupt, fondern immer eines 
beftimmten Gemeinwejens, an befien Macht oder Ohnmacht 
man teilnahm. Der Reichsbürger war ſtolz darauf, 
feines Fürften Unterthan zu fein. Aber winzige Reiche: 
Häbte Eonnten nach außen Hin ben Rechtsſchuß nicht ver- 
leihen, ben eine blühenbe Zerritorialftadt ihren B.n gab. 
Urfprünglich war jebe Stabt eine Reichaftadt, fpäterhin 
nur eine folche, welche nicht unter dem ſelbſtherrlichen 
Zwang und Bann eines Großen fland. Das Syftem ber 
territorialen Hoheit bildete ſich erft, ala durch ben un: 
feligen Kampf zwiſchen Schwert und Stola die Kaifer- 
macht fo gut als gebrochen war. Gleichzeitig mit ben 
durch Herrichaft über Land und Leute mächtigen Fürften 
erſtarkten aber auch bie ebenfalls Zerritorialmacht ge: 
winnenden unb überdies durch Geld und Gut viel ver- 
mögenden Städte. Es gab mittelbare Stäbte, die an 
Selbftändigfeit hinter ben Reichaftäbten kaum zurücblieben, 
und auch folche, deren Mittelbarkeit. oder Unmittelbarkeit 
fraglich war. 

5. Die nächfte Folge einer weientlich merkantilen Ge: 
Haltung des Städteweſens war aber für die Handwerker 
nur, daß fie nicht mehr vom agrarifch gebundenen, jondern 
vom beweglichen Kapitale abhingen. Den Großbürgern 
genügten ihre die Zeilnahme am Regimente erzeugenden 
Befugnifſe. Was fie weiterhin gewerblich anftrebten, galt 
oftmald dem Monopole, deckte fich alfo nicht notwendig 
mit ben induftriellen Bebürfniffen der Gefamteinwohner- 
ſchaft, fondern konnte im fabrifartigen Betriebe die wirt: 
ſchaftliche Befreiung bes Handwerks und fogar die Bildung 
eines allen Einwohnern zugute kommenden bürgerlichen 
Stanbesbewußtfeind verzögern. 

Ohne ben uralten Zug zur ſchutzkräftigen Verbrüberung 
(. Gilden) hätten die Handwerker bie Früchte ihrer Arbeit 
nie genofjen, und ohne die Wehrhaftigkeit diefer genoffen- 
ſchaftlichen Bildungen hätten fie den Gefchlechtern gegen: 
über ihre Forderungen nie durchgejeßt. Die gleichmäßige 
Wehrhaftigkeit der verfchiedenen in ber Stabt angefiedelten 
Stände und bie gemeinfchaftlicde Burghut ift ja, wie 
fchon oben bemerkt wurbe, von jeher ein wejentliches Mo— 
ment gewejen zur Bereinigung berjelben und zum Aus: 
gleich ber Gegenfäße. „Die Freiheit ber Städte ift Friege: 
riſch‘· (8. v. Ranke). Bühte Hinter dem Pfluge, wer 
nicht rittermäßig wurbe, das Waffenrecht ober doch Die volle 
Kampfluft der Ahnen ein, jo führte die Wehrhaftigkeit 
auch ben fäbtifchen Handwerker zum VBollbürgertum. Fochten 
die Großbürger nad Ritterart, fo hatte der Kleine Mann 
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die wohlfeilere Waffe des Fußgänger, und die Streitbar: 
Zeit der überall bie Mehrzahl bildenden Kleinbürger ſchützte 
fie vor ſchnöder Knechtſchaft. Und gerade die feit dem 
12. Jahrh. wahrnehmbare Entftehung der freien Zünfte, 
im Gegenfaß zu hofrechtlichen Sozietäten, ſetzt das Waffen: 
echt der Wach: und Thorbienft leiftenden, auch im Felde 
tämpfenden Genofien voraus. Und da bem trefflich be 
waffneten, gut geſchulten Zunftheeren, bie in ber Nähe ihrer 
Stadt jedem Gegner gewachſen waren, bie erforderliche 
Reiterei fehlte, fo fuchte der Rat aus der Bürgerjchaft 
ſelbſt diefelbe zu formiren und zwar fo, daß zu Roß dienen 
mußte, wer ein beftimmtes Vermögen beſaß, alfo außer 
den Patriziern auch reiche Kaufleute, Rentner und Mit: 
glieder der fog. Herrenzünfte. Man nannte folche berittene 
B. wohl auch Konftabler oder Glevenbürger. Sie 
hielten auch im Frieden zufammen unb bildeten eine dem 
Geſchlechtertume nicht identifche, aber in dasſelbe einmün- 
dende, nicht durch Geburt, fondern durch Vermögen be 
grenzte, rittermäßig auftretende Schichte. Die Hauptmafle 
der Berittenen bildeten allerdings bie Ausbürger (f. u. Rr. 7), 
die fi) ala Halb in das ftädtifche Intereſſe gezogene Edel- 
leute charakterifiren. 

Mußten auch die Städte immer tampfbereit fein, fo 
lag doch eine aggreifive, kriegeriſche Politit außerhalb 
ihrer Beftimmung. Sie mußten aber ala Bundesgenoſſen 
oftmals die Waffen ergreifen, ohne ſelbſt bedroht zu fein. 
Bei Tangwierigen, große Summen verfchlingenden Auss 
fahrten ftodten Handel und Gewerbe. Die MWerkftätten 
ftanden leer, ober e8 drückte doch auf die Produktion, wenn 
viele Handwerker im Felde lagen. 

6. Zu Beginn des 14. Jahrh. waren die Zünfte aus 
obrigteitlich anerfannten Berbrüderungen (draternitäten) 
zum Behufe der Autonomie in Handwerksſachen mit einem 
Stüde der öffentlichen Gewalt ausgerüftete Teilgemeinden 
innerhalb der Stabtgemeinbe geworben. Ihre noch im 
18. Jahrh. von der Herrſchaft gejegten, danır freigewählten 
Meifter gewannen weit über die gewerbliche Sphäre hin- 
aus großen Einfluß auf das Gemeinweien, je nad) ber 
Kopfzahl und ber techniſchen Bedeutung ber durch fie ger 
leiteten Innungen. Diefe waren verwaltungsrechtlich or: 
ganifirt, ſehr unabhängig von ber Stadtgewalt und be 
faßen durch Eintrittögelber, Buben und Umlagen genoffen: 
ſchaftliches Vermögen. Trotz der Rivalitäten zwiſchen 
einzelnen Zünften fühlten ſich doch insgemein die zu Schuß 
und Truß verbundenen Zunftgenoffen als Einheit, die auch 
(im Oberftzunftmeifter, Ammeifter) eine perjönliche Spike 
gewinnen konnte. Die erfte Manifeftation ber Handwerle 
war überall, ba fie fich gegen Eingriffe in ihr ſpezielles 
Arbeitögebiet wahrten und durchſetzten, daß zünftig wer: 
ben mußte, wer ihr Gewerbe betreiben wollte (Zunft: 
zwang) Hieran reihten ſich autonomifche, aber von ber 
Herrſchaft oder bem Rate ſtillſchweigend oder ausdrüdlich 
genehmigte Satzungen (Zunftordnungen) an. Bald hatten 
die als Steuerzahler und Streiter die Mehrzahl bildenden 
Handwerker da und dort auch politiſch das Übergewicht. 
Die Zunft beauffichtigte nicht nur deren Gewerbthätigfeit, 
fondern auch ben Lebenswandel, ganz beſonders alles, was 
zur Erhaltung und Kräftigung bes Korporationsgeifted 
diente; fo im weiter Ausbehnung, bis zur Bildung taf- 
tifcher Verbände, die MWaffenübungen, auch gemeinfame 
tirchliche Obliegenheiten (Brüberfchaften). Aber es gab 
auch frohe Gemeinfamteit in Erholung und Genuk nad) 
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vollzogener Arbeit. Je mehr bie Handwerker mit Recht 
fagen onnten, das Gebeihen der Stabt werde befonberd 
durch ihren Fleiß und ihre Kraft gefördert, befto mehr 
trat neben der rein gewerblichen Seite ihrer Innungen, 
die ethiſche, jozinle und politifche zu Tage, auch bie oppo- 
fitionelle gegen alle ihren Freiheiten zumiberlaufenben 
Einrichtungen. Reibungen und Kämpfe mit den Exbge: 
feffenen waren unvermeidlich und trotz ber burch fie vers 
ſchuldelen momentanen Störungen ſogar heilfam wegen 
bes Wetteifers, ben fie erzeugten. Nun nahmen aber die 
Zünfte, beſonders die fog. Herrenzünfte, ihre Steuer- und 
Wehrkraft mehrend, auch folche Leute, die, ohne zu den 
Großbürgern zu gehören, tein Handwerk trieben, fondern 
von Renten und Zinfen lebten, zu Stubenrecht auf. Es 
gab doppelte und mehrglieberige Zünfte: als politifche 
Körper einheitlich, ala gewerbliche in Abteilungen ge: 
gliedert. Wo das Zunftregiment ganz durchgeführt war, 
mußte jeder neuaufgenommene B. zünftig werden. So 
überwog denn bie politifche Seite der Handwerksinnungen. 
Sie wurden kräftige, verfaflungsmäßig anerkannte Organe 
bes Aufihwungs bes dritten Standes, d. h. ber ohne 
Grundbefiß, durch kluge Teilnahme am Marktrechte frei 
und wohlhabend werbenben Zleinen Leute. Ihr insgemein 
mit wirklichen ober vorgeblicden Mängeln der ftädtifchen 
Finanzen und mit Gteuerfragen zufammenhängenber, oft 
ſehr tumultuarifcher Eintritt in ben durch fie an Kraft ge: 
winnenden Magiftrat bedeutete aber doch nicht ben Sieg 
demofratifcher Ideen. Die ala Repräfentanten ber freien 
Gewerbthätigfeit in firammer Weife mitregierenden, vor 
nehm auftretenden Zunftmeifter waren feine Demofraten 
im Sinne bes Altertums oder der Neuzeit. Die den erb⸗ 
geieffenen Junkern entſchwindende Herrichaft ging meiftens 
auf bie Familien gewerblich hervorragender Dligarchen 
über, unter denen fich noch immer viele Patrizier befan- 
den, da dieſe beim Beginne der Zunftbewegung noch weit 
vom Wahne entfernt waren, ihre Geburt halte fie von 
Handel und Gewerbe ab. Ein Patrizier freilich, der ohne 
Verſtaͤndnis für die mit befannten Mängeln des Reichs: 
und Kirchenregiments zufammenhängenden fozialen Fragen 
als fog. Müßiggänger (otiosus) von feinen Renten leben 
wollte, verzichtete hierdurch auf den den Trägern ber tech- 
niſchen Fortfchritte beſchiedenen Einfluß. Im den meiften 
Städten ging aber ber auf dem gewerblichen Gebiete be 
ginnenden Nengeftaltung des öffentlichen Lebens ein den 
überwundenen Gejchlechtern beftimmte Rechte fichernbes 
Kompromiß (Richtungen, Schwurbriefe) voraus, und es lag 
in ber durch das Zunftregiment herbeigeführten Umbildung 
aller äbtifchen Juftiz: und Verwaltungsbehörben ein wirt: 
licher Fortſchritt. Freilich wurde meiftens die Iufrative Ge- 
werbathätigteit nicht mehr ala eines ber Mittel zu einer 
großgedachten, ftäbtifchen Politik, fondern nur als eine dem 
Monopole verwandte, privilegirte Erwerbsquelle aufgefaßt, 
worunter beſonders ber Landmann leiden mußte; denn 
fobald eine Stabt Hierzu die Macht beſaß, wehrte fie den 
Bewohnern ber fein Marktrecht befigenden Orte die zunfts 
gemäße Betreibung der fog. bürgerliden Nahrung 
(commereium), zu der außer dem Handel und dem Hand» 
werle auch die Bierbrauerei gehörte. Dies geichah inner 
halb und außerhalb ber Bannmeile auf Grund von Ber- 
trägen mit ber Nachbarſchaft, durch reiche: und Landes: 
gejegliche Verbote, aber auch einfach durch Gewalt. 

7. Seit älteften Zeiten hatten die Städte In⸗ und 
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Beifaflen, die, ohne aktive Beteiligung am ber engern 
Kommune, Sicherheit und Schuß genofien. Der Markt: 
verkehr brachte die ſog. Forenſen, denen Niederlafiung 
auf Zeitfrift oder Widerruf geftattet war. Wie fehr man 
bie Beifafien zu bürgerlichen Laften beizog, hing von Ver- 
trägen ab ober vom billigen Ermeſſen ber Obrigkeit. 
Regel war ein bem Vermögen entiprechendes Schirmgeld. 
Nach Ablauf einer beftimmten Reihe von Jahren fonnte 
der Bertrag erneuert werben. Geiftliche Korporationen, 
Klöfter, Ritterorbenahäufer u. |. w. erwarben auch bauer- 
haftes Bürgerrecht. Mächtige Städte nahmen fogar Glieder 
des Herren», jelbft Fürftenftandes ausdrücklich zu B.n an. 
Deren Bürgerrecht — nur bie Form eine Bundes zu gegenr 
feitiger Hilfeleiftung — gab keine politifchen Rechte, ver- 
pflichtete aber auch nicht zum Wohnfige in ber Stadt, zu 
Steuern u. |. w. Gab die Stadt zum Bürgerrechte noch 
eine Summe Geldes, jo nahm es beinahe die Natur eines 
Dienftvertrags an. Ungleich wichtiger war aber das fog. 
Ausbürgertum, welches Platz griff, als viele Städte 
Heine Länder geworben waren. Diefer in das Landleben 
eingetriebene ftäbtifche Keil veranlaßte viele Reibungen 
mit der Nachbarſchaft. Die Hauptfrage war, wie meit 
über die Mauern hinaus ſich ber privilegirte bürgerliche 
Gerichtaftand auf nicht in den Städten fiende, von Fürften 
und Adel ala Unterthanen oder Grundholden beanſpruchte 
Berfonen erftreden köͤnne. Man unterjcheidet Ausbürger 
und Pfahlbürger Unter ben erfteren verfteht man 
beſonders jelbfländige oder im Lehens⸗ ober Dienftverbande 
don Nachbarterritorien ftehende, einer Stabi vertrags- 
mäßig zu militärifcher Hilfe verpflichtete Edelleute. Sie 
waren für deren Kriege und Fehden fürmlich organifirt 
und in ein fog. Ausbürgerbuch eingetragen. Piahlbürger 
dagegen waren Leute niederen Standes, bie außerhalb 
ber Stabt wohnten, eigentlich nicht zur Gemeinde ge: 
hörten, aber unter ihrem Schuße ftanden und bürgerliche 
Freiheiten genofien. Ganze Dorfgemeinden konnten das 
Pfahlbürgerrecht erhalten und fich vermöge desfelben ihrer 
Gerichtsherrſchaft entziehen. Das Pjahlbürgertum (cives 
non residentes, vulgo paleburger) wurde zwar durch N. 
Friedrich IL (1232. 1285), den Rheinifchen Bund (1254), 
K. Rubolf I. (1374) und die Goldene Bulle Karla IV. 
(1856) verboten, aber nicht befeitigt. Ebenfo erfolglos 
unterjagte man bie Stäbtebünde. Diefe fonnten nicht ge- 
horchen, da ihnen Fürſten⸗ und Abelsbünde gegenüber 
fanden, Rechtsſchuß vom Reiche aber fehlte. 

8. Wenn auch in den Städten die geburtaftändifchen Unter: 
ſchiede verblaßten, jo kam es doch nicht zur fozialen Gleich« 
heit aller B. Prinzipiell war mit dem Ahnentume zwar 
gebrochen, aber die im Wettlaufe um Macht und Gut ob- 
fiegenden Familien fuchten felbft bei geringen ober gar 
feinen Verdienſten ihre Stellung zu behaupten. Wo es 
auch ein politifch bevorzugtes Patriziat nicht mehr gab, 
teilte fich Doch der Bürgerſtand gefellichaftlih in einen 
höhern und niebern, was eine Vererbung der emporheben- 
ben geiftigen und materiellen Borzüge vorausſetzte. Der 
ein intellektuelles Übergewicht gewährende höhere Bildungs- 
grad aber hing wiederum ab von ben Vermoögensverhält- 
nifien. Daß aber in den Städten bei vorherrſchender 
Geldwirtſchaft und befonbers in hanbelspolitifchen Krifen 
die Stabilität bes Befißftandes abnahm, ift ganz natürlich. 
Der Bermögensftand ber einzelnen B. bewegte fich in 
aufs und abfteigender Linie, mithin auch deren fapita- 
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liſtiſcher Einfluß auf bie Geftaltung des Öffentlichen Lebens. 
Eine dauerhaft alle andern B. ausſchließende Ratsfähigkeit 
beftimmter Familien gab es nur in wenigen Stäbten. 
In ben meiften bildeten fich ber Magiſtrat unb bie für 
Steuer⸗, Polizei⸗, Gerichts und Militärweien formirten 
Deputationen periodifch auß ber Gefamtheit der B. und, 
was bei uriften oft vorlam, zum Behufe ber Be: 
dienftung, das Bürgerrecht erwerbenden Beiſaſſen. Als 
die gedferen Stäbte Staaten wurben, mehrte fi auch die 
Zahl der nötigen Regierungs» und Berwaltungsorgane. 
Es erwuchs ein breites, mannigfach gegliebertes Beamten⸗ 
tum, welches eine bie Kenntniſſe des gewöhnlichen Hand» 
werlers überfchreitenbe, ſchulmaͤßige un feit bem Einbringen 
des xömifchen Rechts felbft gelehrte Fachbildung befitzen 
mußte. So entftand ein auf Univerfitäten gebilbeter, feines 
Höheren Wiſſens fich ſehr bewußter und dasſelbe ver- 
wertenber, auch Anfähe zur Erblichkeit in ſich tragender 
Berufäftand, in deſſen Hände die wichtigften Geichäfte ger 
Iangten. Derſelbe war auch äußerlich burch akademiſche 
Grabe ausgezeichnet, dem Abel nahegerüdt und nicht auf 
die fog. bürgerliche Nahrung angewiefen. Außer ben ber 
fonders einflußreichen Doktoren unb Bizentiaten ber Rechte, 
Notaren, Profrratoren und Schreibern fiegen auch Ärzte 
und Apotheker, nicht nur durch ihre Kenntniffe, ſondern 
auch durch ben Ertrag ihres Geichäftes über den Hand» 
werler empor, ebenfo die häufig zu ben Gelehrten zählen« 
den Druder, fowie nicht minber die Mitglieber ber fog. 
Herrenzünfte u. ſ. w. Obwohl bie ber Geiſtesarbeit ge 
zollte öffentliche Anerkennung mit der größeren Erwerbs⸗ 
fähigkeit zufammenhing, fo wurden doch auch minder 
lukrative, ibenle Beftrebungen in Kunft und Wiflenfchaft 
gefellfchaftlich geehrt. Bor allem war ed die Schule im 
weiteften Sinne bes Wortes, welche hier mitwirkte; ſodann 
aber das flüffige, in ben Dienft kultureller Aufgaben geftellte 
Kapital, das oftmals mit Staunen erregender Freigebigteit 
verwenbete Produkt bes Handels und der trefflich organi⸗ 
firten, durch Konkurrenz gefteigerten Gewerbathätigleit. Der 
Zanbabel blieb nach kurzer Blüte poetiſchen Schaffens (f. Abel 
IV 20) in wiflenfhaftlichen Dingen Hinter den B.n zurüd. 
Ihm fehlte, ſeit ex die Städte mied, falls fie nicht fürft- 
liche Refibenzen waren, fo mancher Impuls, ber ben ſtreb⸗ 
famen B.n durch daß Zufammenleben mit Taufenden auf 
freien Wetteifer angewiefener Perfönlichteiten beinahe 
täglich gegeben war. Auch befaß er indgemein bie finan- 
zielen Mittel nicht, ohne welche auch bie um bie Pflege 
geiftiger Güter und bes Schönen hochverdienten Groß⸗ 
bürgergefchlechter Augsburgs unb anderer Weltftäbte ihren 
Mäcenatenruhm nicht hätten erwerben Tönnen. 

Das Bewußtſein, einem freien, wohlhabenden und mäch⸗ 
tigen Gemeinweſen anzugehören, erzeugte berechtigtes Hoch⸗ 
gefühl; auch reifte bie eugung von der Notwen⸗ 
digkeit beftimmter, zuweilen ſchwerer Pflichten. Natür⸗ 
lich fand das Behagen ber Bürgerfchaft durch bie Sonbers 
art ber betr. Stabt unb beren Macht gezogene Grenzen. 
Richt überall erreichte es jenen von fchranfenlofer Une 
gebunbenheit entfernten, durch bie Herrſchaft des Rechte 
und der Sitte fih auszeichnenden Höhepunkt. Und doch 
war bei aller Berfchiebenheit ber Zuftände in ben ein- 
zelnen Städten, in ben wichtigften geifligen unb mate— 
riellen {ragen in ber ganzen Bürgerwelt voller Ein: 
tlang vorhanden. Verkehr und Handel, vor allem die auf 
Grunblage gegenfeitiger Rechtöverbürgung abgeichloffenen 
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Bünde mit ihren Schiebögerichten erzeugten jenes offen- 
kundige Gleichmaß der Anfchauungen, welches dazu be: 
rechtigt, von einer fpezififch bürgerlichen Bebensauffafiung 
zu ſprechen. Im Gegenfahe zur ſtets das KHöchfte an: 
ſtrebenden und oft nicht einmal das Kleinſte Teiftenden 
Romantit des Nittertums wibmete ber B. feinen Fleiß 
und feine Thatkraft wirklich erreichbaren, oft ſehr pro: 
faifchen, aber nüßlichen Dingen und zwar in kluger, wohl: 
überdachter, alle Früchte des pofitiven Wifſens verwerten: 
ber unb dabei burch neue, geniale Erfindungen fort und 
fort überrafchender Weile. Der Adel mar überflügelt. 
Fürften und Herren fahen fi auf die Hilfe bes in dm 
Stäbten befindlichen, durch Zwang nicht erreichbaren 
Großkapitals angewieſen, ſelbſt dann noch, ala bie ®. alt 
Kriegslente nichts mehr Leifteten, fo daß das Adjektivum 
bürgerlich als Gegenfaß von militärifch gebraucht wurde. 
Ob bie von geftrengen Ratsherren und Zunftmeiftern auf 
ihren Höhepunft geführte Bürgerſchaft in dem nicht immer 
freundlichen Berkehre mit ben Nachbarn mehr an fih 
ſelbſt, als an ihre Volksgenoffen dachten, thut wenig zur 
Sache. Was durch die Gliederung des Juſtiz⸗, Poligei:, 
Verwaltungs: und Finanzweſens organifatorifch angebahnt, 
was in ben Stäbten zu Schmud und Zierde des Leben 
geleiftet wurbe, gereichte doch fpäter ben weiteften Kreiſen 
zum Frommen und gehört ebenſoſehr zu den Grundlagen 
bes neuzeitlichen Staatslebens und der neuzeitlichen Kultır 
als jene Doktrinen der Schule, welche zuerft durch den 
aufgeflärten Deipotismus der größeren Staaten bes 16. 
bis 18. Jahrh. Iegale Weihe erhielten. Daß ber Bürger: 
fand vermöge feiner quantitativ überwiegenden geiftigen 
und materiellen Macht zu ben befugteften Trägern ber 
Staatsidee gehöre, Laßt fich kaum beftreiten; bagegen 
bleibt es Gegenftand einer tiefeinfchneibenden Kontroverſe, 
ob befien an fich berechtigten Poftulaten, wie präjudiziel 
duch dad Wort Staatsbürger angedeutet wird, ala völlig 
zweifellofen Normen fürbie Weiterentwidelung bes Stanie: 
und ber Gejellfchaft, vor jenen ber ala mittelalterlide 
Ruinen aufgefaßten Stände unbedingt ber Vorzug gebührt. 
Es Tiegt in ber Natur bes Tandwirtfchaftlichen Berufe, 
daß ber feit Aufhebung ber Veibeigenfchaft freie Bauern: 
fand feine Teilnahme am geiftigen und materiellen Auf: 
ſchwunge der Nation unmöglich nach den Refultaten der 
eine internationale Macht gewordenen Induſtrie zu be: 
meffen vermag und baher das Stantsbürgertum in anderer 
Weife auffaßt, ale der Städter. Soll nun ber Bürger: 
fand die ihrer Schroffheit emtfleibeten Scheibungen ber 
hiſtoriſchen Geſellſchaft vollends zu überbrüden fucen? 
Die Anhänger ber Revolutionzprinzipien von 1789 fuchten 
das Heil ber Welt in vollftändiger Rivellirung. B. nicht 
dem gehaltvollen beutfchen Worte, fondern dem franz: 
fiſchen Citoyen nachgeahmt und fogar in ber Anrede ver: 
wenbet, bebeutete ihnen ben Mann ohne Vorurteil, ben 
Träger bes Zeitgeiftes, den kühnen Neuerer einer angeblih 
ganz verrotteten Weltorbnung. Es ift unverkennbar, dab 
eine fo beftruftive Auffaffung bes Bürgertums mur beshalb 
Pat greifen konnte, weil leiber viele beutfche Cbellente, 
namentlich dort, wo ihmen nicht durch überlegene State: 
gewalt richtige Bahnen gewielen wurden, bie politiſche 
und foziale Aufgabe des Adels verfannt oder nicht gefunden 
hatten (f. Abel IV 21. 25. 26. 34) Und ebenfo gewiß 
if, daß feit ein ſpezifiſcher Standesberuf bes Adels nicht 
mehr vorhanden war, ber einfeitige Maßſtab der Geburt 
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für die Gliederung der Gefellfchaft nicht mehr außreichte. 
Die nie einen höheren Grad ala im 17. und 18. Jahrh 
erreichende Verlennung der großen Wahrheit, daß bie 
Stände an und für fi) in feiner Rangorbnung zu ein 
ander ftehen (5. W. Riehl, Bürg. Geſellſchaft S. 182), 
trug bittere Früchte. Man ſprach viel und laut von An⸗ 
mafung und Dünkel, wo man befier daran gethan hätte, 
ben Durch bebeutungaloß gewordenen Formalismus erzeugten, 
prattifch unfruchtbar geioorbenen Ideen vom eminenten 
Borzuge abliger Geburt Überlegene Ruhe und vornehme 
Gleihgültigkeit entgegenzufeßen. War der Bürgerfiand 
wirklich, was er fein fol, ein Mittelftand im beften, 
geiftigen Sinne, ber Herzpunkt der mobernen Gejellichaft, 
fo konnte es ihm wenig verfchlagen, prädikativ leer aus⸗ 
gegangen zu fein. Der mit „bürgerlich“ ben Begriff bes 
Schlichten, Praktiſchen, Maßhaltenden verbindende Sprach« 
gebrauch iſt ein beredtes Zeugnis dafür, daß auf dem 
richtigen Wege wanble, wer fi) von traumhaften Spiegel» 
bildern nichts verſpricht unb die Repriftination abgelebter 
Dinge für unmöglich halt. Und wenn je die vornehme 
Geſellſchaft „bürgerlich" mit „Heinlich” ibentifizirte, fo 
richtete fich ein folches Mikverftändnis ber ganzen Welt: 
und Zeitlage von ſelbſt. Für die Schwierigfeit, die den 
modernen Bürgerftand politifch unterjcheibenden Momente 
fefzuftellen, zeugt bie befannte, völlig negativ gefaßte Der 
finition des Preußifchen Landrechts U 8. 1. Nach biefem 
begreift er „alle Einwohner des Staates, welche ihrer Ger 
burt nach weder zum Adel noch zum Bauernſtande ge: 
rechnet werben Lönnen unb auch nachher keinem biefer 
Stände einverleibt find‘. Hat man nun dem Adel vielfach 
vorgeworfen, die einzige ihn jet noch außzeichnende, ju⸗ 
riſtiſch greifbare Standesqualität Liege nur in ber Vers 
erbung feines vom Staate anerfannten Ranges, fo läßt 
ſich auch Hinfichtlich des modernen Bürgertums fagen, daf 
ihm eine kompakte Einheit bildende Eigenfchaften ebenfalls 
fehlen und daß man auch in ihm fchon im Mikrokosmus 
ber mittelalterlichen Geſellſchaft vorbildlich enthaltene ſtarke 
Gegenfäße fowie jet noch ber vollen Verfühnung harrende 
Elemente nachweiſen lönne. Vgl. ben Art. Stände. 

Litteratur: Hülmann Stäbteweien bes Mittelalters, 
4 Tle. Bonn 1825-29; Heusler, Der Arſpr. d. deutſch. 
Stadtverfaffung, Weimar 1872; Arnold, Berfaffungd- 
geſchichte ber beutichen Tyreiftäbte, 2 Bde. Gotha 1854; 
Nißzſch, Minifterialität u. Bürgertum im 11 u. 12. Jahrh., 
Leipzig 1859 ; Kriegk, Deutfches Bürgertum im Mittelalter, 
2 Bde. Frankfurt a. M. 1868—71; Hegel in ber Allg. 
Monatsfchrift für WiffenfcHaft und Litteratur, Jahrg. 1854, 
S. 155-186 und 896-713; H. Leo, Borlefungen über 
die Gefchichte des deutſchen Volles und Reiches, Halle 
1881, III 262-289; Freiherr Roth v. Schredenftein, Das 
Patriziat in ben deutſchen Stäbten, Tüb. 1856; Riehl, Die 
bürgerl. Gefellichaft, 8. Aufl. Stuttg. 1885. 

lFrhr. Roth v. Schreckenſtein.] 

Bürger: 1) Gottfried Auguſt, hervorragender deut⸗ 
ſcher Ballabendichter, geb. 31. Dez. 1748 zu Molmers⸗ 
wende, erwarb fi ſchon während ber Schulzeit zu 
Aſchersleben und auf dem Päbdagogium zu Halle durch 
fein päbagogifches Zalent Anertennung und Freundſchaften 
(G. A. Daniel, B. auf ber Schule, in ben „Zerftreuten 
Blättern", Halle 1886). Den 1764 in Halle begonnenen 
theologifchen Stubien wurbe B. durch Klotz' ( . d.) Einfluß 
entfrembet, ber ihn zwar in bie Litteratur einführte, aber 
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ben verberblichften Einfluß auf B.8 Sitten und Charaltter: 
bildung ausübte. Oftern 1768 begann B. in Göttingen 
das Rechtaftubium und wurde Ende 1772 Amtmann zu 
Gellinghaufen (vgl. Gödele, G. A. Bürger in Göttingen unb 
Gellinghanfen. Aus Urkunden, Hannover 1873). Als er 
am 22. Nov. 1774 fi) mit Dorothea Leonhart vermählte, 
war er ſchon von Siebe zu ihrer Schwefter Auguſte, ber 
in einer Reihe anziehender Gedichte gefeierten Molly, 
ergriffen. Daß in Goethes Stella behandelte Thema ber 
Doppelehe führte B. im Leben burch, bis Doretta endlich 
1784 ſtarb und er 1785 Molly zu feiner rechtmäßigen 
Gattin machen konnte, die ihm indeſſen ſchon 1786 
der Tod wieber entriß. Hatte er ſchon als Amtmann 
zu Gellinghaufen und feit 1780 als Pächter zu Appen- 
rode durch wibdrige Berhältniffe und eigene Schaffens: 
unluft trübe Zeiten durchlebt, jo begann mit Mollys 
Zod exft recht fein Ungläd. Seit 1784 war er Privat: 
dozent für Afthetit in Göttingen; aber wenn auch Lichten⸗ 
berg, Käftner und einige andere fich freundlich feiner an⸗ 
nahmen, bem corpus academicum ſchien es unleidlich, 
einen Dichter unter ſich dulden zu müffen. Seit 1789 
außerorbentlicher Profefjor ohne Gehalt, Hatte er fort: 
während mit Rot zu Kämpfen; bazu Tam noch ber ab: 
ſcheuliche Stanbal feiner britten Ehe mit dem „Schwaben: 
mäbchen“ Elife Hahn (f. u.), deren Sittenlofigteit 1792 
die Scheibung herbeiführte. Nur durch Mitleid feines Ver⸗ 
legers vor bem Hungertobe gefehüßt, ſtarb ber reich begabte 
unglüdliche Dichter 8 Juni 1794 zu Göttingen. Bol. 
8. Althof, Einige Nachrichten von d. vornehmſten Lebens: 
umftänden &. 9. 3.3, Gött. 1798; H. Döring und H. 
Pröhle, G. U. Bürger, Gött. 1848 unb Leipz. 1856; 
Hetiner, in ber Allg. Deutſch. Biogr. III 595; €. Griſebach, 
6.4. 3. in ben gefammelten Stubien, Leipz. 1884. Das 
wichtigfte Quellenwerk find die 4 Bbe. ber von A. Strodt⸗ 
man bröggbn. Briefe von u. an G. A. Bürger, Berl. 1874; 
hierzu Ztſchr. f. deutſche Phil. VI 355 u. Bom Fels z. Meer 
1883 &.165. Die befte Biographie wie die vollftänbigfte 
unb weitaus befte Ausgabe d. Gedichte verdankt man A. 
Sauer, im 78. Bbe. v. Kürſchners Rat.:Litt., Stuttg. 1884. 

B. wird gewöhnlich dem Göttinger Dichterbunde (K. E. 
Pruß, Leipz 1841, ©. 252), in deu ihn fein Freund Boie 
einführte, zugezählt, obgleich fein Naturalismus ber bort 
herrſchenden von Klopftod ausgehenden Obenpoefie fremb 
gegenüberftand. Im Anfchluß an bie von Percy 1765 
herausgegebene Sammlung altenglifcher Volkspoeſien wollte 
B. die biäher nur als Bänteljängerlied behandelte unb 
verfpottete Bolfsballade für bie bentiche Litteratur ge⸗ 
winmen (6. C. Henfe, Romanze u. Ballade, Warburg 1878 
a. 79; P. Blume, D. Entwidelung d. Balladendichtung in 
d. beutichen Poefie, Sauenburg 1879; P. Holzhauſen in d. 
Ztſchr. f. deutfche Phil. XV 129, 287). 1779 ſchuf B., von 
Goethes Gotz begeiftert, die berühmtefte deutſche Volks— 
ballade, feine „Lenore” (O. Bockel, Zur Leonorenſage, Ger: 
mania 1886), im gleichen Jahre den Raubgrafen, 1776 
Schön Suschen, Leonardo und Blondine, 1778 ben wilden 
Jäger, 1781 des Pfarrer? Tochter zu Taubenheim u.f. w. 
Aus ben Bemühungen um das epifche Volkslied ging ſchon 
1769 der Berfuch einer volfsmäßigen Überfeung bed 
Homer in reimlofen Jamben hervor (Archiv f. Litt.:Gefch. 
XII 61). Goethe und ber ganze Weimarifche Kreis unter: 
ftüßte in ber Folge begeiftert dies Unternehmen, allein B. 
ließ den verfchiedenen ngaproben in Jamben von 
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1784 an folhe in Herametern folgen (M. Bernays, Ein: 
leitung zur Voßiſchen Odyfiee, Stuttg. 1881; A. Schröter, 
Geſch. d. deutfchen Homerüberſezung im 18. Jahrh., Jena 
1882). In den zwiſchen Herder und Nicolai geführten Streit 
über die Vollkspoefie griff B. auch theoretifch ein, indem er 
1776 im Deutfchen Muſeum zur Verherrlichung der Volkspoefie 
die Abhandlungen „Aus Daniel Wunderlich Buch“ ver- 
Öffentlichte. „Alte Lügen und Schwänte* hat B. in Gemein: 
ſchaft mit Lichtenberg auf Grundlage von R. E. Raspes 
engl. Buche als „Wunderbare Reifen und Iuftige Abentener 
d. Freiheren von Münchhauſen“ bearbeitet, hrsg. Gött. 
1787 (Müller-Fraureuth, Die deutſchen Lügendichtungen, 
Halle 1881; Allg. Deutſche Biogr. XXIII 2). So ſchuf er 
ein wirkliches, viel verbreitete Volksbuch. Seine Balla- 
den und Lieber erfchienen hauptſächlich im Göttinger 
Mufenalmanadh, ben er felbft von 1776 bis zu feinem Tobe 
leitete. Sammlungen feiner Gebichte gab er felbit Gött. 
1778 u. 1789 heraus. Diefe 2. Ausgabe rief Schillers 
Rezenfion in Nr. 19 der Jenaifchen Litt.-Zeit. 1791 hervor, 
worauf B. in Nr. 46 mit der „vorläufigen Antikritik u. 
Anzeige“, und Schiller mit einer Verteidigung antwortete. 
Schillers Kritik ift gegen B. ungerecht, indem fie weder 
auf feine Individualität einzugehen verfucht, noch Vorzug 
und Weſen der Volkspoeſie zu würdigen auch nur anftrebt. 
Für die deutſche Litteratur ift Schillers Rezenſion von 
hoöchſter Wichtigkeit. B. aber verftand Schiller und eine 
Forderung gar nicht. Er glaubte, Schiller verlange korrekte 
Form ber Gedichte, und verwies auf fein forgfältiges, uns 
abläffiges Feilen, während Schiller als ftrenger Kantianer 
die Ansbildung des Dichters jelbft forderte. Nur der 
ethiſch gebildete Charakter bürfe fein Talent zur äſthe— 
tifchen Erziehung feines Volkes verwenden, und diefe ethifche 
Bildung hat B. allerdings nie befefien. In formaler Bes 
siehung war B.s Talent freilich fo gebildet, daß er ber 
Lehrer A. W. ar werben konnte, ber unter B.s 
Zeitung feine erſten Überfegungsverjuche machte (M. Ber: 
nayß, Zur Entftehungagefch. d. Schlegelichen Shateipeare, 
Leipz. 1872); den Matbeth überjehte B. 1789. Wenn B. 
nicht bloß vorübergehend wie Klopſtock und anbere, ſondern 
bauernd fich ber franz. Revolution anſchloß, fo Hing dies 
mit feiner ganzen Richtung eng zufammen?) (Strobtmann, 
8.3 politifche Anfichten, in ben Neuen Monatsheften 
f. Dichtkunſt u. Kritit 13, 216). Eine genügende Samm⸗ 
lung von 8.3 fämtl. Werken gibt es noch nicht, ob: 
wohl ſchon 1796--98 in Göttingen eine folche in 4 Bhn., 
1829-1838 in 8 Bbn, 1835 in 1 Bbe. erſchienen ift; 
nur für die Gedichte können wir Sauer? Arbeit als eine 
befriebigenbe Ausgabe bezeichnen. Die befte äfthetifche 
Würdigung B.3 gab 1800 fein Freund und Schüler A. 
W. Schlegel in der Charakteriftit „Bürger“, jämtl. Werte 
(hrög. von Böcking, 12 Bde. Leipzig 184647) VIII 64, 
XI 4069. [Mar Koch. 


1) Anm. d. Red. Die Begeifterung für die franzöfifde Revolution 
(ogl. Der Bauer an feinen durchlauchtigen Tyrannen u. a.) tft ja 
nur felbftverftändli bei einem Wanne, welder blind gegen eigenes 
Berſchulden bie Urfachen ſeines Rißgeſchides außer und über ſich ſuchte. 

N Anm. d. Red. Wir geben nadftehend im Auszuge Bilmars 
zutreffendes Urteil über 8. (Geſchichte der deutſchen National-Littes 
ratur, 10. Aufl. ©. 518 f.): 8.8 Gedichte find vielfad mit feinem 
von Anfang an in fi) zerrütteten Leben verflochten, und bie große 
Mehrzahl derjelben if ein getreuer Abbrud einer ebenfo uneblen als 
unfhönen Dirtlichteit. Andere Haben etwas Aufgebunfenes und An- 
geipanntes (4. B. die Entführung ober Bernarbo und Blondine). In 
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Bürgerlicher Tod. 


2) Marie Ehriftiane Elifabeth, gen. Eliſe, geb. 
Hahn, geb. 19. Nov. 1769 zu Stuttgart, feit 1790 bie 
dritte Frau des vor., welchem fie 1789 in einem Gedicht 
ihre Hand antrug. Schon nach 2 Jahren erfolgte die 
Scheidung, da das gefallfüchtige, treulofe Weib bereits im 
erften Jahre der Ehe biefelbe mehrfach gebrochen Hatte. 
Sie wendete fi nun dem Theater zu, bebütirte in A: 
tona, ging dann nad; Hamburg und Dresden, wo fie 1807 
der Bühnenlaufbahn wieder entfagte und nun als mimild: 
plaftifche Darftellerin ihr Glück zu machen juchte (j. Atti: 
tube); ja, fie ſcheute fich nicht, in ber Welt herumzuziehen 
und die Gedichte ihres verftorbenen Gatten, bem fie zum 
größten Zeil ein frühes Grab bereitet hatte, mit großem 
Pathos vorzutragen. Später zog fie ſich ins Privatleben 
zurück und ftarb 24. Nov. 1833 erblindet in Frankfurt a.M. 
Sie Hat fich auch mehrfach ſchriftſtelleriſch verfucht und jchrieb 
„Gedichte“ (Hamburg 1812), den Roman „Irrgänge dei 
weiblichen Herzens“ (Altona 1799) und die Schaufpiele: 
Adelheid, Gräfin dv. Ted (Hamb. 1799); Das Boutet 
und Die Heiratsluſtigen (Lemgo 1801). Vgl. Ebeling, 6. 
A. Bürger und Elife Hahn (2. Aufl. Leipz. 1870.) [Prölg.) 

3) Hugo, ſ. Lubliner. 

Bürgerausihuß, eine in Württemberg, Baden, bem 
ehemaligen Kurfürftentum Helfen und dem ehemaligen 
Herzogtum Raffau beftehende Kommunalbehörbe, welder 
die Befugnis zur Kontrolle und die Mitwirkung in wi: 
tigen Angelegenheiten ber Bermögensverwaltung unb beim 
Erlaß von Ortsftatuten zufteht. In Lübel und Hamburg 
vermittelt ein B. hauptfächlich ben Verkehr zwiſchen Bürger: 
ſchaft und Senat. [Munding.] 

Bürgerbrief |. Bürger. 

Bürgereid |. Bürger. 

Bürgergarbe ſ. Voltabewaffnung. 

Bürgergehorfam (Bürgerftube), ehemals ein gewöhnlich 
im NRathaufe befindlicher Arreftraum, welcher zur Be: 
ftrafung ber Bürger für kleinere Vergehen diente. 

Bürgerliche Ehe ſ. Perfonenftand. 

Bürgerliche Geſellſchaft f. die Art. Stände, Staat, 
Sozialpolitit und fozialpolitifche Parteien. 

Burgerlicher Arreft |. Haft. 

Bürgerlicher Tod, Berluft ber Rechtsfähigkeit und da⸗ 
mit der Fähigkeit, Dermögen zu haben und darüber zu 
verfügen, Eintritt der Erbfolge, fo daß ber Betroffene in 
gewiffer Weife rechtlich ſchon zu Lebzeiten einem Toten 
gleichſteht. Die capitis diminutio (f. d.) maxima und 
media des römifchen, bie Reichsacht (ſ. Acht) bes älteren 
deutfchen Rechtes Hatten ähnliche Folgen, im altgerma: 
nifchen Recht entfpricht ihm der Zuftand der fog. Fried: 
den wenigen wirflih guten Gedichten aber, wie auch in ben zahle 
reihen verwerfligen und ganz unreinen Produkten entwidelt V. eine 
Leichtigkeit der Darftellung, eine Gefügigleit und Geſchmeidigkeit der 
Erzählung, einen Wohllaut ber Sprade, einen Fluß ber Verſe, wie 
wir fie ſelbſt In vielen Dichtungen unferer größten Meifter vergeblih 
ſuchen. Diefed Vorzuged war fih 9. wohl bewußt und nahm es 
deshalb mit dem Stoffe weniger genau; traf er aber ausnahmäweile 
einen guten, fo hat er Gedichte geihaffen, welche ihren urfprüngligen 
Bert noch heute haben und immer behalten werden. Tas gilt ber 
ſonders von denen, in welchen er den rechten Vollston anſchlug; und 
wie fehr er das verftand, bemeifen feine beften Gedichte faft fämtlih 
(Zenore, Lieb vom braven Mann, Kalfer und Abt), feine ſchlechteſten 
freilich am beutlicften. Diefed Volfamäßige verfannte Schiller in 
feiner Regenflon, während in allen übrigen Punkten die Nachwelt 
Sgilierd Urteil, welches den unglüdligen ®. fo tief Mränfte, ja vrr« 
nichtete, auf das volftändigfte beftätigt Hat: ®. mußte fid nicht su 
sähmen, und darum jerrann ihm fein Leben wie fein Dichten. 





Bürgerliches Geſetzbuch. 


loſigkeit. Auch der Ausfäßige wird in älteren beutfchen 
Rechtsquellen gleichſam ala tot bezeichnet. Im neueren 
Recht fand ſich der b. T. a) ala Straffolge, fo im 
franzöfiſchen Strafrecht (Art. 22 ff. code civil, Art. 18 
code p£nal) als folgen ber Verurteilung zu Todesſtrafe 
oder zu lebenslänglicher Zwangsarbeit, ähnlich auch nach dem 
bairifchen Strafgeſetzbuch von 1818 (Art. 7). Im biefer 
Beziehung ift der b. T. durch das deutſche Reichsſtrafrecht 
für das ganze deutſche Reich befeitigt. Auch in Frankreich 
befteht er feit bem Gef. v. 31. Mai 1854 nicht mehr. 
b) Als Folge des Eintritts in einen wirklichen Orben 
(nicht eine bloße Kongregation) durch Ablegung ber feier: 
lichen und ewigen Gelübde. Der Sa wiberfpricht bem 
tömifchen und kanoniſchen Recht, findet ſich aber ſchon im 
Sachfenfpiegel (I Art. 35) und ift in das preußifche Recht, 
zuleßt in 88 1199. 1200 II, 11 U. L.-R., übergegangen. 
Dur Art. 9 der preußifchen Berfafiungsurtunde ift das 
Inftitut des b. T.es für den preußifchen Staat ganz all: 
gemein abgefchafft. Doch finden ſich Entſcheidungen der 
Gerichtöhöfe, welche diefe Beftimmungen auf ben zu a ge: 
dachten Fall beichränten wollen. Litteratur: Dernburg, 
Lehrbuch des preußifchen Privatrechts I 8 40, und Klein- 
ſchrod, Über den bürgerlichen Tod im Neuen Archiv bes 
Kriminalrechts II 78. [2. Fiſcher.] 

Bürgerliches Geſetzbuch ſ. Zivilrecht. 

Bürgerliches Recht |. Zivilrecht. 

Bürgerliches Schanfpiel entftand in England zur Zeit 
Shafefpeares, der jelbft einige Stüde biefer Art verfaßt 
haben fol. Durch Lilly und Moore kam basfelbe im 
17. Jahrh. aufs neue in Aufnahme: Diderot war es, der 
ihm zuerft eine befondere Bedeutung zuerfannt hat und in 
Frankreich das Vorurteil befeitigte, daß nur bie Schickſale 
der Fürſten und Helden geeignete Stoffe für bas ernſte 
Drama, befonders die Tragödie, feien. Die Bedeutung, 
welche der dritte Stand am Ende bes Jahrhunderts auf 
revolutionärem Wege im wirklichen Leben erringen follte, 
fünbigte ſich hierin bereit? an. Schillers Kabale und 
Liebe ift ein folches B. Sch. Iffland hat fpäter mit großem 
Erfolg dem B. Sch. eine dem fentimentalen und Iehrhaften 
Zuge der Zeit entfprechende Richtung gegeben, bie große 
Nacheiferung fand. In unferer Zeit ift es beſonders 
Hebbel gelungen, in feiner Maria Magdalena noch ein Wert 
diefer Art von wahrhafter Bebeutung aufzuftellen. [Prölß.] 

Bürgermeifter |. Städte (Berfafjungswefen) und Ger 
meinde (Berwaltungsorganifation). 

Bürgermeifterei, in Weftfalen und bem preußifchen 
Rheinland die Vereinigung einzelner Dörfer, Weiler und 
Höfe zu einer größeren Gemeinde, die von einem durch 
die Regierung ernannten Bürgermeifter und der Bürger: 
meiftereiverfammlung verwaltet wird. 

Bürgerrecht, die Zugehörigkeit zu einem politifchen Ge: 
meinbe: oder Staatöverbande und ber Inbegriff der bamit 
verknüpften Rechte und Pflichten. So gibt e8 ein Gemein de⸗ 
B. (. d. Art. Gemeinde) und ein Staat3-B. (f.d. Art. Staat 
und Unterthan). Im Deutfchen Reiche ift noch zu unterfcheiben 
zwiſchen dem Staats-B. und bem Reichs-B. (Bunbdes= 
indigenat), d. h. ber Zugehörigkeit au ben einzelnen Bundes: 
ftaaten und bem ®., welches allen Angehörigen bes Reiches 
zufteht (f. Staatsangehörigfeit). Ahnlich verhält es ſich in 
allen Bundesftaaten, wie 3. B. der Schweizerifchen Eid⸗ 
genofienfchaft, den Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
u. f. w. (—)] 
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Burggraf. 


Bürgerrolle ſ. Bürger 3. 

Bürgerfchulen ſ. Schule II. 

Bärgerſprache (im Mittelalter fommt auch Bauer: 
ſprache, bursprake, vor) ift zunächft die Verſammlung 
ber Gemeindeangehörigen zu Beratung unb Beichluß- 
faffung (Sprache = Parlament), dann ber in folder Ber: 
fammlung gefaßte Beſchluß. Durch folde B.n wurde das 
Stadtrecht fortgebildet unter Führung des Rates, welcher 
dem alljährlich vom Rathaus herunter verlefenen Texte 
der B. nach feinem Ermeſſen neue Beftimmungen binzus 
fügte. Durch ſchweigendes Anhören genehmigte die Bürgers 
ichaft den neuen Text. Vornehmfter Gegenftand der B.n 
waren Polizeiverorbnungen. Vgl. Stobbe, Geſch. ber 
deutfchen Rechtsquellen, I 498 ff., 11 229 fi. [Sohm.] 

Bürgervermögen, das Dermögen einer Stabte oder 
Landgemeinde, defien Nußniegung einzelnen Bürgern als 
ſolchen oder einer bevorzugten Klafje derfelben zukommt. 

Bürgervorfteherfollegium, in einzelnen Ländern Deutich: 
lands, 3.8. in der Provinz Hannover, f. v. w. wie Stabt: 
verordnetenkollegium oder Bürgerausfhuß; bie Mitglieder 
besfelben heißen Bürgervorfteher, ihr Vorſitzender Heißt 
Bürgervporfteherwortführer. 

Bürgerwehr |. Bolfsbewaffnung. 

Bürgerzeichen, eine hamburger Marke, in Kupfer und 
Eilber geprägt, die wahrſcheinlich als Einlaßzeichen bei 
Sperrung der Stadt gedient hat. Nur aus dem Jahre 
1652 find ſolche Marken vorhanden; fie tragen eine ſchwö— 
ende Hand und das hamb. Stadtwappen. [E. Bahrfelbt.] 

Burgfrieden. Seit dem 10. Jahrh. findet fich in Deutſch⸗ 
land der Rechtsſahz, daß befeftigte Pläße (zu denen in der 
Zeit der Kriegsnot, z. B. ber Ungarnnot, bie wehrlofe 
Menge vom Lande zufammenftrömt) unter dem befonderen 
Schutze des Königs ftehen. Vergehen, welche in bem be— 
feftigten Pla (dev Burg) begangen wurden, wurben außer 
von der gewöhnlichen Strafe noch von einer bejonderen 
Strafe für den Pruc des Königsfriedens (tegelmäßig 
Strafe des Königsbanns, ſ. d.) getroffen. Darin befteht 
ber B., und heißt folgeweife B. auch ber Bezirk, innerhalb 
beffen folcher befonberer tyriebe gilt. Der vornehmſte Anz 
wendungsfall des B.s ift der Stabifriebe. Die Städte 
find durch den in ihren Mauern herrfchenben bejonderen 
Königäfrieben (10. u. 11. Jahrh.) zuerſt aus dem Kreife 
bes gemeinen Landrechts herausgetreten. [Sohm.] 

Burggraf. Es gibt zwei Arten von Ben I): Der 2. 
ericheint feit dem 10. bis in das 12. Jahrh. als ein 
öffentlicher Beamter, ala ber Graf für eine aus ber 
gemeinen Grafſchaft ausgeſchiedene Stabt. Gr ift ber 
Stadtgraf für die Stadtgraffchaft und übt bie öffentliche 
Gewalt des Reiches in der Stadt aus. Er ift von einem 
Fürften (dem Biſchof ber Stadt) mit ber Vurggrafichaft 
belehnt, empfängt aber ben Königabann (öffentliche Ge: 
walt) unmittelbar vom König. Solche B.en erfcheinen nur 
in den großen Bifchofsftädten: Köln, Magbeburg, Regens: 
burg u. a. Sie bebeuten, daß in der Stadt, obgleich fie 
an ihrem Biſchof einen fürftlicden Herrn (Landesheren) 
hat, dennoch Reichsverfaflung, nicht Tomanialverfaffung 
(Territorialverfaffung) gilt. Diefe B.en find feit dem Aus: 
gang bes 12. Jahrh. verſchwunden. Indem die Biſchofs⸗ 
ftabt fi) von der Gewalt ihres bifchöflichen Landesherrn 
befreite, befreite fie fich zugleich von dem B.en, bem Va: 
fallen bes Landesherrn. An die Stelle ber Graficafts: 
verfaffung trat die Ratsverfaffung. 





Burgh. 


2) Eine ganz andere Bewandinis Hat es mit ben B.en, 
welche uns gewöhnlich in ben Urkunden bes Mittelalters 
begegnen, nämlich mit ben ®.en, welche zur Berwaltung einer 
im Eigentum ihres Herin ftehenden Burg und be Gebiets 
dieſer Burg beftellt find, welche alfo ber territorialen Do- 
manialverfafjung angehören. Solche B.en begegnen und 
als Verwalter, fei es von Reichsburgen (fo 3. B. bie B.en 
von Nürnberg), fei es von landesherrl. Burgen (jo nament⸗ 
ld in ben Marken, z. B. in Meißen, Altenburg ꝛc.) 
Der B. war in ber Mark ber vornehmfte Beamte unter 
dem Markgrafen (vgl. Sip. III, 52, 3), und wie mit ber 
Berwaltung, fo mit ber militärifchen Verteidigung feines 
Gebiets betraut. Die Mehrzahl dieſer B.en ift feit etwa 
dem 14. Jahrh. verſchwunden und durch Vögte des Landes⸗ 
beren erſetzt worden, d. 5. durch Beamte, welche aus: 
fchließlich abhängige Beamtenftellung haben. Nur aus: 
nahmsweiſe gelang es den B.en (fo bem B.en von Nürn- 
berg), Sandeshoheit zu erwerben.i) Litteratur: J. Fider, 
Dom Reichöfürftenftande I, Innsbr. 1861; Kühne, Geſch. 
ber Gerichtsverſaſſung i. d. Mark Brandenburg, 2 Bde. 
Berl. 1865—66, I. [Sogm.) 

Burgh, Benedikt, Archidiakonus von Colchefter, ſoll 
die Dichtung de regimine principum bes John Lybgate 
vollendet, fowie die Disticha Catonis zu Unterrichtszwecken 
in? Englifche übertragen haben; geft. 1488. [Mann.] 

Burghauſen (Purchufen), Stadt im bair. Rgb. Ober: 
baiern, an ber Salzach, unweit der öftere. Grenze, Sitz 
bes zum Bezirksamt Altötting gehörigen Amtagerichtes, 
hat ein Gymnaſium, eine Erziehungsanftalt, ein Kapuziner: 
Hofter und (1885) mit der Garnifon (1 Bataillon bes 
16. Inf.:Reg.) 3383 Einw. DB. fam aus dem Befige ber 
Grafen von 2. 1164 an Heinrich ben Löwen und blieb 
fortan bei Baiern, war längere Zeit Sitz der Regierung 
und der Herzoglicden Hauptleute, welchen die Vizedome 
folgten, erhielt 1584 das Stadtrichteramt mit der niederen 
Gerichtöbarleit und bulbete fortgefeßt viel Kriegabrangfal. 
Das lange Zeit für unbezwinglich gehaltene Hochſchloß diente 
als Bergort für die Echäße ber Herzoge und als ficheres 
Berließ für wichtige Staatögefangene, barunter Ludwig 
ber Gebartete, ber hier 1447 ftarb. B. fpielt eine her 
vorragende Rolle in ber bair. Schulgefchichte durch Kloſter⸗ 
unb weltliche Anftalten von Ruf. Vgl. Bavaria, 1838 ff., 
Münd). 1860; Huber, Geſch. d. Stadt B., 1862. [Pröbft.] 

Burghers (Ipr. börghers), oder Seceders, ſchottiſche 
Selte mit fireng preäbpterianifcher Lehre und demokra— 
tifcher Berfaffung. Ihre Prediger werben von ber Ge: 
meinde gewählt; wie die Kongregationaliften und bie 
ſchottiſche Freikirche verwerfen fie den Patronat und die 
Oberbehörde und regieren fich felbft durch ihre Synoden. 
Seit 1733 infolge des Patronatsftreits förmlich von ber 
Staatskirche getrennt, ſchieden die Seceders ſich ſchon 1747 
in Burghers (unter Ebenezer Erskine, geſt. 1755), die 
den das Recht der Staatsreligion vorausſetzenden Bürgereid 
noch leiſteten, und in Antiburghers (unter Gibb, geft. 
1788), die ihn verweigerten. 1796 fand eine neue Se— 


ı) Anm. d. Red. Der Rame Burggrafentum Nürnberg wurde mit 
der Zeit auf alle Erwerbungen biefer Burggrafen übertragen, ebenfo 
der Titel 8. ſchon im 18. Jahrh. auf alle Mitgliever bed Hauſes, 
ohne Rüdficht darauf, ob aud bie Amtswürbe von ihnen bekleidet 
wurde. Daher führt ber König von Preußen in feinem vollſtändigen 
Titel aud ben eines B.en von Nürnberg nod heute. Auch andere 
Geſchlechter Haben bie Bezeichnung B. beibehalten, z. B. die Dohnas 
4.) 


— 286 — 





Burglengenfeld. 


zeſſion in „B. und Anti-B. des alten und neuen Lichtes” 
ftatt. Nachdem die Anti-B. wenigftens zu einem Eide ber 
Treue und bes Gehorſams gegen bie Obrigkeit fich herbei: 
gelaffen, vereinigten fi) 1820 die B. und Anti⸗B. bes 
neuen Lichtes zu der United Synod of the Secession 
Church, die 1847 mit ber Relieflicche (f. b.) in die Ver— 
einigte Presbyter. Kirche aufging; die B. u. Anti-B. des 
alten Lichtes traten 1839 in die Staatskirche zurüd. — 
Vgl. Hetherington, Hist. of the Church of Scotland, 2 Bde. 
Groombridge 1841, und Herzogs Real-Enchfl., Art. Schott: 
land. [Budbdenfieg.] 

Burghuber, einer ber älteften und berühmteften Luſtig⸗ 
macher Wiens, der 1795 im 52. Jahre flach, bildete, 
feiner dicken, kurzen Figur entſprechend, die überlieferte 
Poflenfigur des Kafperl, einer Perjonififation ber öfter: 
reichiſchen Bauerneinfalt, nad) dem Borbilde des Pierrot 
(1. d.) um. LPBrölk.] 

Bürgi, Joft, |. Byrgi. 

Burgk, Schloß und bedeutendes Kammergut im Fürften: 
tum Reuß ä. 8, 10 km N von Saalburg auf einem ifo: 
litten Felſen romantiſch über der Saale gelegen, Siß 
eines Amtsgerichte mit (1885) 150 Einw. Schon im 
13. Jahrh. befaßen die Vorfahren bed reußiſchen Haufes 
das Schloß. Bon 1596—1640 war es bie Refibenz der 
Nebenlinie Reuß-Burgk und gehört feitdem ber SLiniı 
Greiz. Im jährigen Kriege ein Zufluchtsort für div 
ganze Umgegend, widerſtand es 1638 ber Belagerung 
Bankrs. In der Nähe das Eiſenwerk Burgthammer und 
ein Steintohlenbergwert. Vgl. Alberti, Zur Gefchichte bes 
Schloffes B., 1879. Migiäte) 

Burgkmair, berühmte Augsburger Malerfamilie ber 
erften Hälfte bed 16. Jahrh. Während vom Stamm: 
vater, Thomas B., geſt. 1523, keine beglaubigten Werte 
erhalten find, kann dagegen fein Sohn, Hans B. ber 
ältere (14721531), mit ber Durchführung bed landſchaft⸗ 
lichen und architeltoniſchen Hintergrundes feiner Bilder 
neben Dürer und Holbein ala ber herborragendfte deutſche 
Maler feiner Zeit gelten. Noch fruchtbarer war er in 
beffen ala Zeichner für den Formſchnitt. Er Hat nidt 
nur für die Augsburger Offizinen von H. Schoenfperger, 
H. Othmar und Heine. Steiner zahlloſe Jlluftrationen 
zu Cicero, Petrarca und Werfen anderer geliefert, fondern 
auch im Auftrage des Kaiſers Maximilian I. eine Reihe 
großartiger Holzſchnittfolgen (Maximilians Triumphzug 
den Weißkonig und die oſterreichiſchen Heiligen) vollendet, 
in denen er fi) ala ein trefflicher Schilderer des Ritter: 
tums und höfifchen Lebens bewährte. Bis 1559 war noch 
fein Sohn, ber weniger bebeutende Hand B. d. jüngere, 
in Augsburg thätig. Vgl. Muther, H. 2. in der Ziſchr. f. 
bildende Kunſt, 1884, dort die übrige Litteratur; Hirths 
Kulturgefhichtl. Bilderbuch, Bd. Im. I. [Mutder.] 

Bürglen, Torf im ſchweiz. Kanton Uri, 20 Min. vom 
Hauptorte Altdorf, im Eingang des freundlichen Echächen: 
thales, 552 m Hoch gelegen, mit (1880) 1478 tathol. Einw. 
Nach der Sage ift B. die Heimat Wilhelm Tells. Eine 
Kapelle fteht an ber Stelle bes ehemaligen Zellhaufes. 

Graf und Leuzinger.) 

Burglengenfeld, Städtchen im bair. Rgb. Oberpfalz, an 
der Naab, zwifchen Regensburg und Schwandorf, Eik 
eines Bezirksamtes und Amtagerichtes, mit Nettungsanftalt 
für Knaben und (1885) 3352 Einw. B. war einjt Haupt: 
ort eines großen Schergenamtes (ſ. Scherge) im Neuburgiſchen 





Buͤrglitz. 


Nordgau, dann eines Vizedominates, früher den Grafen 
von Lengenfeld, dann zum Herzogtum Neuburg Gunge 
Pfalz) gehörig, in den Kriegsjahren des 16. u. 17. Jahrh. 
von Böhmen, Schweden, Baiern, Öfterreichern viel ber 
drängt. In der Nähe der Sauforft mit dem großen Eiſen⸗ 
wert Maxhütte. Probſt.] 

Bürglitz, Stadt in Böhmen, ſ. Pürglih. 

Bnrgmannen (castrenses), im Mittelalter rittermäßige 
Vafallen, welche auf kaiferlichen und fürftlichen Burgen 
Kriegabienfte verrichteten, dafür von andern Kriegädienften 
frei waren und Burglehen empfingen. 

Burgmäller: 1) Sohann Friedrich Franz, beliebter 
Klavierfomponift (leichtere Salonmufit), geb. 1806 in 
Regensburg, geft. 18. Febr. 1874 zu Beaulieu (Frankreich). 

2) Rorbert, Bruder des vorigen, vielverſprechender 
Zonkünftler, Schüler Spohrs und Hauptmanns, geb. 14. Jan. 
1808 in Düffelborf, geft. 7. Mai 1836 in Aachen. [Köftlin.] 

Bargos: 1) Provinz des ehemal. jpan. Königreichs Alt: 
Kaftilien, im R. von den Provinzen Santander und Vis— 
caya, im D. von Alava, Logroño und Soria, im ©. von 
Soria u. Segovia, im W. von Valladolid u. Palencia begrenzt, 
umfaßt 14195 qkm mit 348465 Einw. (1885), welche ſich vor⸗ 
twiegend von Aderbau und Viehzucht nähren. B. gehört 
zum Teil ber kaftilifchen Hochebene an; im R. erhebt fie fich 
im oberen Ebrothale zu ben waldreichen Paramos be 
Reynofa, im D. gegen Logroüo zu ber ebenfalls bewal- 
deten Sierra be la Demanda mit Gipfeln von 2300 m. 
Die Thäler des Duero im S., bed Arlanzon in der Mitte 
unb de3 Arlanzan zwifchen beiden find bie tiefften und 
fruchtbarſten Teile. Hier wächſt Getreide und Obft in 
Fülle. Die Viehzucht wies 1881 unter 570402 Stück 
372093 gewöhnliche Schafe, 61456 wandernde Merinos, 
42620 Ziegen und 36000 Stüd Rindvieh auf. Der 
Bergbau ift gleich der übrigen Induſtrie unbedeutend. 
Pan gewinnt Steinfalz und etwas Gifen und ſtellt Glas, 
Papier, Leber, gewöhnliche Tuche, Leinwand, fowie Hanb: 
ſchuhe und Hüte her. Die alte Lanbftraße von Mabrid 
nad Irun führt 178 km lang durch die Provinz und 
verbindet ihre anfehnlichften Städte, Aranda de Duero, 
Burgod und Miranda be Ebro miteinander. Auch bie 
Eifenbahn Mabrid:Paris durchſchneidet die Provinz. 

2) Die gleichnamige Hauptftadt, 850 m hoch, an der 
ſpan. Rorbbahn, auf beiben Seiten des Arlanzon, unter 41° 
21’ n. Br. und 3° 43° w. 2. v. Gr. gelegen, bildete ur 
Iprünglich einen halbınondförmigen Kreisausfchnitt, ber 
ſich an einen Berg mit einer Gitabelle lagerte und von 
einer Feftungsmauer umfhlofien war, von der heute noch 
Refte vorhanden find. Drei fleinerne Brüden verbinden 
2. mit der geſchmackvoll angelegten Vorſtadt Barrio de 
la Dega auf der linken Flußſeite. Unter den Sehens: 
twürbigfeiten fleht obenan die frühgotifche Kathedrale, eins 
der fchönften Baudenkmäler Spaniens. Sie wurbe 1221 
nad franz. Syftem mit polygonalem Ehor, Umgang und 
8 Kapellen begonnen, während bie durchbrochenen Faſſaden⸗ 
türme vom Baumeifter Johann von Köln erſt 1442—56 
aufgeführt wurben. In ber Umgebung von B. befindet fich das 
berühmte alte Nonnenkloſter las Huelgas, ſowie das Kar: 
täuferflofter Miraflores. B. ift Sit eines Erzbiſchofs, 
eines Generalfapitäns und Obergerichtöhofes über bie Pro: 
vinzen B., Alada, Guipuzcon, Logrofio, Santander, Soria, 
Biscaya. Außerdem ift e8 eine jehr ſtarle Feſtung. Es 
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ein Lehrerfeminar. Die Einwohnerzahl beträgt (1885) 28612, 
nur ein Drittel von der im Mittelalter. Wolls und Käfe: 
handel und Zuchfabritation find bedeutend. [Rein.] 
Burgos, Hofpitaliter v.,1212geftiftetdurch Alfons VIEL. 
von Raftilien, zur Pflege ber nah San Jago di Compo: 
ftella und Guadalupe wallfahrenden Pilger und dem Kloſter 
be las Huelgas in Burgos untergeorbnet. Urſprünglich 
Eifterzienfer Laienbrüber, nahmen fie 1474 weltliche Kleider 
an. Als Gefellfchaftszeichen trugen fie das Kreuz von 
Calatrava mit einem goldenen Turm in ber Mitte. Vgl. 
Helyot, Kloſter⸗ u. Ritterorden VI 89-91. Hunt.) 
Burgos, Francisco Xaver be, hervorragender ſpan. 
Staatsmann und Schriftſteller, geb. 22. Oft. 1778 zu 
Motril in ber Provinz Granada, geft. 1845, wurbe unter 
Joſeph Bonaparte Unterpräfett von Almeria und Haupt 
der fäbtifchen Verwaltung von Granada. Mit der Räu: 
mung Andalufiend durch die Franzoſen zog er fi) 1812 
nach Frankreich zurüd, wo er feine Muße vorwiegend 
beffetriftifchen Arbeiten, Überfegungen des Horaz, Lukrez und 
Virgil widmete. Eine gleich fruchtbare publigziſtiſche 
Thätigfeit entfaltete er nach feiner Rückkehr im Jahre 
1817. Es erfchienen von ihm: ein Almanach für Litte: 
ratur, feit 1819 Miscelänea de comercio, artes y lite- 
ratura, feit 1820 ber Imparcial, danach 4 Bänbe all« 
gemeiner Biographien, Arbeiten, die „wirkliche politifche 
Einſicht und ein tiefere Verſtändnis ber Weltlage wie 
der ſpaniſchen Situation“ befundeten. Seine verbienft- 
vollſte Thätigeit begann mit dem Jahre 1824, da ihn ber 
inanzminifter Ballefteros als königlichen Kommiffar zur 
Regoziirung ber Guebharbichen Anleihe nach Paris fanbte. 
Wie Spanien wirklich aufzuhelfen fei, entwidelte er 1826 
freimütig und einſichtsvoll in feiner: Esposicion dirigida 
al Señor D. Fernando VII. sobrelos malos queaquejan 4 Es- 
paña y los medios de remediarlos. 1828 Oberfinanzrat, 
1885 zum Minifter des Innern ernannt, arbeitete er mit 
feltener Energie bis zu feiner Entlafjung am 17. April 
1836 an ber Durchführung feiner Reorganifationspläne. 
Bon den liberalen Theoretifern verfehert, jelbft des Unter: 
ſchleifes bei der erwähnten Anleihe angeflagt, zog er fich 
abermals nad; Frankreich zurüd und lebte nach feiner 
Rüdtehr im Jahre 1839 bis zu feinem Tode auf feinen 
Gütern in Granada, mit Litterarifchen, hauptfächlich bra- 
matiſchen Arbeiten beichäftigt. B. ift der Verfafſer mehrerer 
Komödien, mit denen er das Luftfpiel der fpan. Klaſſiker 
regeneriren wollte. Vgl. feine nur zum Zeil gebrudten 
Anales del reinado de Isabel II.; Baumgarten, Geſch. 
Span. III 43—52, 169 f. 206 ff. Schirrmacher.j 
Burgos⸗Lüſter, ſchwacher Goldlüſter auf Thonwaren, ſ. d. 
Bürgfchaft (zuſammengeſetzt mit der Bürge, mbb. 
bürge, ahd. purigo, purgo, nd. borge, abzuleiten vom 
Plur. Prät. von bergen [got. bafrgan — bewahren, er⸗ 
halten]; Bürge alfo urfpr. wohl |. v. w. wer für eine Sache 
einteitt, um Schaben zu verhüten), ift das Rechtsverhältnis 
eines Bürgen, alfo die rechtliche Verpflichtung, für eine 
fremde Schuld einzuftehen. Zweck derſelben if, dem Gläu⸗ 
biger wegen Erfüllung ber erwarteten Leiftung Sicherheit 
zu gewähren; fie ift daher neben dev Pfandbeftellung eine 
Art der Sicherheitzleiftung (Kaution) und fpielt im Ver: 
kehrsleben der Volker eine bebeutende Rolle. Bei ben 
Römern war fie früher entwidelt, als die Pfandbeftellung, 
bei den Germanen war es umgelehrt. Die älteften römi— 
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missio und fidejussio, welche fämtlich durch Verbalkontralt, 
d. h. durch Frage und Antwort zwifchen Gläubiger und 
Bürgen, zuflande kamen. Die fidejussio verbrängte bie 
anderen älteren Formen; in ihr wurde das acceflorifche 
Moment ausgebildet, d. h. der Grundſatz, daß nur unter 
Vorausſehung bes Beſtehens einer Hauptihuld und nicht 
über Inhalt und Umfang bderfelben hinaus der Bürge 
hafte. Im juftinianiichen Recht ift die B. nicht bloß 
accefforifche, ſondern auch fubfidiäre Haftung, b. h. ber 
Bürge kann nur nad) vergeblicher Ausflagung des Haupt: 
ſchuldners, bez. im Falle der Inſolvenz ober Nichterreich 
barkeit des Haupiſchuldners in Anfprud) genommen werben. 

As befondere Bürgfchaftsarten neben der tidejussio 
entwidelten fi} dann bei ben Römern 1) das constitutum 
debiti alieni (B. des prätorifchen Rechts), welches zur 
Eingehung feiner beſonderen Form bedurfte und freiere 
Behandlung geftattete: hatte der Aürge über die Haupt: 
ſchuld hinaus verfprochen, fo war das Verſprechen nicht 
ungültig, fondern galt bis zum Belauf der Hauptichuld; 
auch konnte ex die Haftung nad Zeit, Ort oder Inhalt 
mobifizien. 2) Das jog. mandatum qualificatum (Strebit: 
auftrag) d. h. der einem anderen erteilte Auftrag, einem 
Dritten zu kreditiren (darzuleihen, zu geftunden); indem 
bier der Auftraggeber (mandator) dem anderen Eintritt 
in eine Gefahr (daß der Dritte feine Schuld nicht abtragen 
werde) anfinnt, wird angenommen, daß ex bereit fei, ihn 
eventuell ſchadlos zu ftellen, d. h. für die Schuld des 
Dritten einzutreten. In biefem Falle befreit Zahlung 
feiten des Auftraggebers ben Hauptichuldner nicht, während 
fonft durch Zahlung jeiten des Bürgen zugleich die Haupt: 
ſchuld getilgt wird. 

Die genannten Bürgichaftsarten fallen unter ben Be: 
griff der Interzeffion (Eintreten für fremde Echuld, alie- 
nam obligationem suscipere), aber dieſer Begriff ift um: 
faffender, denn ex enthält außerdem bie einfache Sorreal: 
ſchuld, die Übernahme der Schuld durch Novation, die 
Antervention bei einer erſt beabfichtigten Schuldkontra: 
hirung und die Pfandbeitellung für fremde Schuld. 

Im heutigen gemeinen Recht wird nicht mehr zwifchen 
fidejussio und constitutum debiti alieni unterjchieben; 
dagegen befteht die Bejonderheit bes mandatum qualifi- 
catum fort, weil fie in der Natur der Sache liegt. Ge: 
meinfam ift den Bürgfchaftsarten: 1) Stehen dem Haupt: 
ſchuldner Einreden zu, jo kommen diefe auch dem Bür- 
gen zugute, fofern fie nicht weientlich auf des Haupt: 
ſchuldners Perfon befchränft find und dem Bürgen fein 
Rückgriff gegen den Haupiſchuldner offen bleibt; 2) ber 
Bürge kann vorherige Ausklagung des Hauptichulbners 
verlangen (fog. beneficium ordinis od. excussionis); 3) haften 
mehrere für biefelbe Hauptſchuld als Mitbürgen, fo kann 
der einzelne Mitbürge verlangen, daß er nur anteilig (nach 
Maßgabe ber Anzahl ber folventen Mitbürgen) in Anz 
ſpruch genommen werbe (fog. beneficium divisionis); 
4) der Bürge Tann, wenn er an ben Gläubiger zahlt, 
von diefem Abtretung der Klage desſelben gegen den Haupt: 
ſchuldner verlangen, um ſich Erſatz zu verichaffen (fog. 
beneflcium cedendarum actionum); 5) abgejehen davon 
hat der zahlende Bürge Rüdgriff an ben Hauptfchuldner 
in allen Fällen, wo er nicht die B. aus reiner Kibera: 
Lität oder im eignen oder fremden Anterefje übernommen 
hat; 6) der Bürge kann feine Haftung bei deren Über: 
nahme auf ein geringeres Maß, ala die Hauptſchuld, bes 
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fchränfen; Hat er ſich unbeſchränkt verbürgt, fo haftet er 
auch für die durch Verzug oder Verſchuldung eintretenden 
Erweiterungen ber Hauptſchuld; für die den Hauptfchulbner 
treffende Konventionalftrafe aber nur, wenn er die Hai: 
tung dafür mit übernommen hat; 7) Interzeffion (alio 
auch B.) einer Frau für ihren Ehemann ift fchlechterbings 
nichtig (Nov. 184. Auth. Si qua mulier); auch ſonſt ift 
Interzeffion einer Frau nichtig, wenn fie nicht durch 
öffentliche Urkunde beglaubigt ift, und felbft einer ſolchen 
Urkunde gegenüber Tann ſich die frau durch Geltend— 
madung ber exceptio SCti Vellejani frei machen, falls 
nicht die Frau den Gläubiger getäufcht, oder Gelb für 
bie Interzeffion empfangen oder diefe eiblich bekräftigt 
hat; Diefe gemeinzechtlichen Einjchränkungen find zum Zeil 
partitularrechtlich in Wegfall gebracht (vgl. 3. B. preuß. 
Geſetz v. 1. Dez. 1869). After: oder Nachbürge if 
ber, welcher Nebenhaftung für einen- Bürgen übernimmt 
(fidejussor fidejussoris); Schadlosbürge der, welcher 
ſchlechterdings nur für den Fall der Inſolvenz des Haupt: 
ſchuldners haftet (f. o. fidejussio) und baher ein ver— 
ftärftes benef. excussionis hat (j. o. Ro. 2; fog. fide- 
jussor indemnitatis). Wer ſich ala Selbftfhuldner 
verbürgt, entbehrt des beneficium excussionis. 

In dem beneflcium excussionis und divisionis liegt 
eine Abſchwächung der Yürgenhaftung, welche bei dem 
Handelsbürgen wegfällt: derjelbe haftet nicht jubfibiär, 








fonbern primär neben dem Hauptſchuldner, und nicht an: 
teilig, fondern voll neben den Mitbürgen. Als Handels: 
bürge aber gilt, wer ſich für eine Handelsſchuld oder ala 
Kaufmann im Betrieb feines Handelsgewerbes für irgend 
jemand verbürgt (ſ. H.:6.:2. 281, 271-273). 

Man fpricht auch von Wechſelbürgſchaft (avallum, 
Aval). Der Wechjelbürge oder Avalift haftet gleichfalls 
nicht fubfidiär, und accefforifch nur infofern, als bie Mo: 
balitäten der Hauptjchuld auch ihm gelten; ſ. Aal. 
Bol. Girtanner, Die B. nad) gemeinem Zivilrecht, Jena 
1851; Hafenbalg, Die B. des gemeinen Rechts, Düfleldorf 
1870; Kattenhorn, Über Interzeſſionen der frauen, Gießen 
1840 ; Windjcheid, Pandekten II $ 476-481, 485 48; 
Stobbe, Handb des deutichen Privatrechts, 5 Bde. Berl. 
1878—85, II $ 191. 192; v. Hahn, Kommentar z. a. d. 
HGB., Braunſchw. 1879—83, Art. 281. [Kunge.] 

Burgfcheidungen, Rittergut und Dorf im preuß. Rob. 
Merfeburg, Kreis Querfurt, an der Unftrut, Kirch⸗ 
fheidungen gegenüber, mit ſchön und hoch gelegenem 
Schloß der Grafen v. d. Schulenburg (f. d.). Das alte 
Scheidingen (Stidingi) war die Reſidenz der Könige des 
alten Reiches der Thüringer (f. Thüringen, Beich.). die 524 
von den Franken und Sachſen zerftört wurde. [Berghaus.] 

Burg Schlitz, Schloß der gräfl. Baffewikichen Familie 
im Großherzogtum Medlenburg-Echwerin, W von Mal: 
Gin, in fchöner Lage, mit Bibliothef, Antiquitäten 
und naturhiftoriicden Cammlungen. Bor dem Schlofſe 
befindet fi ein Denkmal Blüchers, in Form eines 13 m 
hohen Obelisten aus Granit. Der Name ift von ben 
Freiherren von Schliß gen. von Görtz (f. b.) nad; Medlen- 
burg gebracht worben. 

Burgfchmiet, Daniel, Bildhauer und Erzgießer, geb. 
11. Oft. 1786 zu Nürnberg, geft. daf. 7. März 1858, er: 
lernte feit 1807 die Drechslerei und jpäter unter Reindel 
die Bildhauerei. 1824 führte er nach Heibeloffa Zeichnung 
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zwei Standbilder für das neu errichtete Waiſenhaus, ſowie 
1826 die lebensgroße Melanchtgonftatue dor der Ägidien- 
ficche zu Nürnberg aus und wurde infolge diefer Arbeiten 
zum Profeffor am dortigen Polytechnikum ernannt. Seit 
Anfang der 30er Jahre wibmete er fich jedoch ausſchließ⸗ 
lich dem Erzguß, den er unter Eroffatidre erlernte, und 
goß 1840 Rauchs Dürerdenfmal für Nürnberg, 1844 
Hähnel Beethovendentmal für Bonn, 1849 desſelben 
Meifters Statue Kaifer Karla IV. für Prag, 1851 Reichs 
Denkmal des badiſchen Minifters Winter für Karlsruhe, 
1853 Hillers Sutherdentmal für Möhra und 1858 das 
Radetzkydenkmal für Prag. [Muther.] 
Burgsdorf: 1) Ernft Friedrich von, Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrh. öfter. Ingenieur, Berfaifer der 
erften Anleitung der Minirkunft (Neu entdeckte Minirkunſt, 
Nürnb. 1686) und mehrerer Schriften über Befeftigungs- 
funft, in welchen er mehrfach den Grundſätzen Rimplers 
folgt. Ex ſchrieb: Die unüberwindliche Feſtung, Ulm 1682; 
Die befeftigte Stüße eines Fürftentums, ebd. 1682; Neu 
teiumphirende Fortifikationskunſt, Wien 1703. [Krebs.] 
2) Friedrich Auguft Ludwig von, geb. 23. März 
1747 in Leipzig, geft. 18. Juni 1802 in Berlin, Sohn 
eines gothaifchen Oberjägermeifters, kam nad) einer aben- 
teuerlichen Laufbahn in franzöfifchen Militärdienft und 
nach Abfolvirung einer forftlichen Lehrzeit in Thüringen 
als Jagbpage an ben gothaifchen Hof, bereifte 1767 einen 
großen Teil Europas und hörte dann forftbotanifche Kolle: 
gien bei Gleditjch in Berlin. 1777 wurde B. mit der 
Verwaltung bes Reviors Tegel bei Berlin betraut und er: 
öffnete hier eine ausgebreitete Propaganda für die Kulti- 
virung amerifanifcher Holzarten, deren Pflege ex felbft in 
großen Plantagen betrieb und auf allechöchiten Befehl in 
einem eigenen Lehrbuche behandelte. 1786 wurde B. mit 
dem Unterricht ber Jagbpagen in Berlin betraut, wurde 
Direktor der Forſtakademie bafelbft, 1792 Mitglied ber 
Atademie ber Wiſſenſchaften. Sein Hauptverbienft Liegt 
in der Förderung der Forſtbotanik, im welcher er neben 
Gleditſch thätig war; B.s wichtigfte Schriften find: Ver: 
fuch einer vollftändigen Geſchichte vorzüglicher Holzarten, 
2 Ze. Berlin 1783—1800; Anleitung zur ſicheren Er— 
ziehung und zwedmäßigen Anpflanzung der einheimischen 
und fremben Holzarten ꝛc., 2 Tle. ebd. 1787, und Forſt⸗ 
handbuch, 1 TI. ebd. 1788 (in drei Aufl.) 2. TI. 1805; 
Einleitung in bie Dendrologie ober fyftematifcher Grundriß 
der Forſtnaturkunde, ebd. 1805. [Weber.] 
Burgftädt, Stabt in ber fühl. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, Amtshauptmannfcaft Rochlitz, an der Leipzig: 
Shemniger Eifenbahn, mit Amtzgericht, einer ed. Kirche, 
Fabrifation von Strumpfwaren, Handſchuhen, Strid:- 
maſchinen und 5902 Einw. Hier gründete 1750 ein Ham: 
burger, Wilhelm Schlüffel, die erfte fäch]. Kattunfabrif, und 
hier wurden am 1. Juni 1881 die erften Sparfarten und 
Sparmarken in Deutjchland ausgegeben. [Berghaus.] 
Burgftalf (mid. burcstal), eig. Burgſtelle, Burghügel, 
auch ſ. v. w. Burg (f. b.); weibmännifch die zwifchen den Ballen 
durchgepreßte, rundgewölbte Erde in der Wildfährte. 
Burgfteinfurt, Stadt im preuß. Rob. Münfter, Haupt: 
ort ber Grafſchaft Steinfurt des Fürften zu Bentheim: 
Steinfurt, an der Aa und den Eifenbahnen Münfter: 
Gronau und Duisburg-Onalenbrüd, mit Landratsamt für 
den Kreis Steinfurt, Amtsgericht, 2 evang. und 1 kath. 
Kirche, Synagoge, einem Gymnafium, einem Real⸗Gym⸗ 
Deutſche Encyllopäbte. TIL 
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nafium, einem Schloſſe, Zigarrenfabrikation, Bierbrauereien 
Leinweberei und 4300 Einw. (1885). [Berghaus.] 
Burgund. 1. Die Burgunder oder Burgundionen 
(lat. Burgundiönes, von dem germ. Burg, got. baurge), 
waren ein großer germanifcher Stamm, der zwar nicht zur 
gotifchen Gruppe gehörte, derfelben aber unter ben Weſt⸗ 
germanen am nächften verwandt war. Sie wohnten ur: 
fprünglich nach Plinius’ (77 n. Chr.) Zeugnis an Nebe 
und Warthe und grenzten im N. mit ben gotifchen Van— 
dalen, im O. mit andern gotifchen Völferichaften. Später 
zogen fie wie Goten und Langobarden gen S. Yaftida, 
König der zur gotifchen Gruppe zählenben Gepiben, fchlug 
fie ca. 230 n. Chr. Bon flärkeren gotifchen Völkerſchaften 
gedrängt, wichen die B.er allmählich jo weit gen W., daß wir 
fie 340 am obern Main antreffen. Das ift zweifellos; da⸗ 
gegen ift ſehr beftritten, ob ein Sieg des Kaiſers Probus 
über fie 278 an den Ufern der Donau oder (wie wahrſchein⸗ 
licher) bereit3 bes Maines erfochten wurde. 289 erfchienen fie 
hier im DO. der Alamannen, mit welchen fie bald in Streit 
geraten und denen fie Grenzgebiete abnehmen; hier am Main 
bin gegen Jagſt und Kocher wohnten fie nun; die W- 
Grenze gegen die Alamannen bildete (830-370) der ehe: 
malige römische Lines. Mit den Alamannen wegen ber 
Salzquellen des Grenzgebietes (bei SKiffingen oder bei 
Hall?) wiederholt in Streit, blieben fie bei deren Kämpfen 
gegen Julian (856—860) neutral. Ja. Valentinian be: 
wog fie (370) zu einem Angriff auf die Alamannen, der 
aber fehlſchlug. 412 erhebt der B.er: König Gundichar ben 
Feldherrn Jovinus auf den Thron des weitrömifchen 
Reiches, gleich darauf finden wir bie B.er auf dem linken 
Rheinufer; Landabtretungen waren wohl ber Preis des 
Purpurs gewefen. Immer weiter nad SW. drangen bie 
B.er ſchon deshalb, weil von NO. Her auf fie gebrüct 
wurde. Aëtius wehrte noch 435 diefem Anbringen; wenige 
Jahre danach (438) wurde König Gundichar, der nun 
feinen Sif zu Worms hatte, mit dem größten Zeile jeines 
Volksheeres durch hunniſche, in römiſchem Solb dienende 
Scharen vernichtet (der geſchichtliche Kern der Nibelungen— 
fage), Das empfindlich geſchwächte Volk konute ſich in 
jenen von Alamannen und Franken bedrohten Gegenden 
nicht halten, bald darauf finden wir es durch Vertrag 
mit den ſüdgalliſchen Vornehmen (senatores) in Savoyen 
angefiebelt, von wo aus es fich über das ganze Gebiet 
bes Rhone breitete; die wichtigften Stäbte waren Dijon, 
&yon, Genf. Das Chriſtentum hatten fie ſchon am Main 
«a. 430--488), aber faft ausfchließlich im arianifchen Be— 
fenntnis, angenommen. Seit 532 erlag das Reich ben 
wiederholten Angriffen ber übermächtigen Franken). Der 
bebeutendfte König der B.er war Gunbobad (472—516). 
Derjelbe hatte zwei Geſetze für die Burgunden und für bie 
Römer die Lex Burgundionum und die L. Romana Burgundi- 
onum („Papianus“) zufammenftellen laſſen (f. Burgundifche 
Geſetze). Der Titel „patricius“, welchen er von Rom erhalten 
hatte, verblieb fortab dem fräntifchen Statthalter. Val. 
Derichsweiler, Gefhichte der Burgunden, Münfter 1863; 
Binding, Geſchichte des burgundiſch-romaniſchen König: 
reiches, Bd. J, Leipzig 1868 (leider unvollendet), mit 
1) Anm. d. Red. König Chlodwig war mit ber Tochter des zu 
Genf refidirenden, auf Beranlaffung feine® in Lyon refibirenden 
Bruderd Gundbald 486 erfhlagenen Königs Chilperich vermählt und 
übte baher mit feinem Angriff Blutrache. Die beiden Iekten Könige 
waren Sigmund und Bobmar, bie Söhne Gundbalds (Bundobabd). 
19 
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einem Anhang: „Sprache und Sprachbenfmäler der Bur⸗ 
gunden“ von MW. Wadernagel; Jahn, Geſchichte der Bur⸗ 
gundionen und Burgundiens bis zu Ende ber erften 
Dynaftie, 2 Bde. Halle 1874; Dahn, Könige ber Ger- 
manen II, München 1862, V, Würzburg 1870 (jet Leipz.); 
v. Wietersheim:Dahn, Geſchichte der Völkerwanderung, 
Leipzig 1880; Dahn, Urgefchichte der germanischen und roma⸗ 
niſchen Völter, 1. 3b. Berlin 1881, 2. Bb. 1881, 3. Bb. 
1883--87, 4. Bd. 1889; Deutſche Geſchichte I’, Gotha 
1883, I? 1887; Bluhme, Lex Burgundionum unb Lex 
Romana Burgundionum in ben Monum. Germ. histor. 
Legg. III, Hannover 1863. [Dahn] 
2. Nach feiner Bereinigung mit bem Franfenreiche (f. d.) 
teilte Burgund alle Geſchicke, denen jenes unterworfen war; 
doch blieb in der Bevölkerung der Gedanke an bie frühere 
Staatliche Selbftändigfeit Iebendig, und als das Karolinger- 
veich unter fraftlofen Herrſchern und beftürmt von äußeren 
und inneren Feinden der völligen Auflöfung entgegeneilte, 
da bot fich auch für Burgund die Gelegenheit, das Vers 
haltnia zum weftfränfifchen Reiche, bem es bei der Teilung 
von Verdun 843 zugefallen war, zu löfen und fi unab: 
hängig zu machen. Angeſtachelt von feiner ehrgeizigen 
Gemahlin Irmingard, der Tochter Kaifer Ludwigs II., 
und im Einverftändnis mit Papft Johann VIIL ließ fich 
Graf Bofo von Bienne 15. Oft. 879 zu Mantala 
(Montaille bei Vienne) zum König von Yurgund wählen 
und bald darauf in Lyon vom Erzbiſchof Aurelianus 
krönen. Das neugegründete Königreich Burgund umfaßte 
außer der ehemaligen Provincia (Provence) auch ben 
fpäteren Delphinat unb die übrigen von hier aus dies— 
feit de Jura gelegenen Teile Niederburgunds und wird 
deshalb das cisjuraniſche B. oder nach ber Haupt: 
ſtadt Arles an der Rhonemündung das arelatifche 
Reich genannt. Noch Bofo fuchte gegen bie Angriffe der 
weitfräntifchen Könige Anlehnung beim oſtfränkiſchen 
Reiche; als er von Kaiſer Karl dem Dielen 882 fein Reich 
zu Lehen nahm, wurde er von demſelben im Beſitze Nieder⸗ 
burgunds beftätigt. Nach Boſos Tod (11. Yan. 887) ver: 
mittelte Irmingard bei Karl dem Dicken die Aner: 
fennung ihres unmündigen Sohnes Ludwig, die dann 
nad Karla Sturz von dem Kaifer Arnulf gegen das Zu: 
geftändnis ber Lehnahuldigung erneuert wurbe. Ludwig 
wurde fpäter auch König von Italien (f. d.) und 901 Kaiſer. 
Um diefelbe Zeit warf fich in dem Lande zwiſchen Jura 
und penninifchen Alpen der mächtige Graf Rudolf, Sohn 
eines Grafen Konrad, ber für einen Sohn des Grafen 
Welf I. gehalten wird (f. Welfen), und Neffe des Abtes 
Hugo von Tours, zum Herrſcher des transjuranifchen 
Burgund (Hochburgund, das Gebiet der fpäteren rei: 
grafſchaft, Savoyens und der weftlichen Schweiz) auf und 
erlangte von Arnulf unter der gleichen Bedingung tie 
Ludwig die Anerkennung feine® angemaßten Titel. Im 
Jahre 912 folgte ihm fein Sohn Rudolf II. Diefer 
vereinigte nach einigen Kriegen, bie er mit König Hugo 
von Italien, Grafen von Arles, einem ber mächtigften 
Großen in Niederburgund, über den Beſitz von Oberitalien 
geführt hatte, 933 die beiden burgundifchen Reiche zu dem 
Königreich B. oder Arelat, indem er zu Hugos Gunften 
auf Italien verzichtete, während diefer ihm die Anerkennung 
als König in Niederburgund verfchaffte, da Ludwigs Sohn 
Konftantin dem wahrfcheinlich 928 geftorbenen Bater ent: 
weder gar nicht ober nur kurze Zeit gefolgt und mit ihm 
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der Stamm erloſchen war. 937 folgte auf Rubolf fein un: 
münbiger Sohn Konrad, ber bei Otto d. Gr. gegen bie An: 
feindungen Hugos Kräftige Unterftüßung fand. Im eignen 
Bande war Konrads Regierung machtlos; unter den feind: 
lichen Einfällen der Ungarn und Araber hatte das Land 
faft ebenfofehr zu Leiden, wie unter der zügellofen Fehde- 
Luft bes mächtigen Laienadels. Auch Konrads Cohn und 
Nachfolger Rudolf III. (998—1032) war dem Übermut 
der Großen gegenüber ohnmächtig. Da er keine Kinder 
hatte, verfprad) er feinem Schwefterfohn, Kaiſer Heinrich IL, 
1006 die Nachfolge in Burgund und überließ ihm noch 
bei feinen Lebzeiten 1016 die Regierung des Landes. Doc 
gelang e8 dem Kaiſer auch durch wiederholte Feldzüge 
nicht, den Widerſtand des Adels zu brechen. Heinrich II. 
ftarb früher ala der Oheim; doch fein Nachfolger, Konrad II. 
aus bem Haufe der Salier, erhob auf Grund bes feinem 
Vorgänger gemachten Erbverfprechens Anſprüche auf ®. 
für das deutſche Reich und empfing auch 1027 in Rom 
bei perfönlicher Begegnung mit Rubolf von biejem bie 
gewünfchte Zuficherung. Demgemäß ließ ſich Konrad nad, 
Rudolf II. Tode (6. Sept. 1032) am 2. Febr. 1033 zu 
Peterlingen von einigen geiftlichen und weltlicden Großen 
2.3, die ihm anhingen, zum König wählen und frönen; 
in ber Befigergreifung bes weitaus größten Zeile von 
B. aber war ihm Rudolfs Schwefterfohn, Graf Odo von 
ber Champagne, zuvorgefommen. Nachdem diefer durch 
einen verheerenden Kriegazug in bie Champagne zur Nadı: 
giebigfeit gezwungen worden war, leifteten auch die nieber: 
burgunbifchen Großen am 1. Aug. 1084 zu Senf dem 
Kaifer Treneid und Huldigung. Seitdem bildete Burgund 
für mehrere Jahrhunderte einen untrennbaren Beftandteil 
des beutjchen Reiche; aber eine wirkliche Verſchmelzung 
biefer durch Sprache, Volksart und Sitte fo verſchieden⸗ 
artigen Gebiete mit Deutſchland brachte ſelbſt ſpaͤter Die Re: 
gierungskunſt ber ftanfifchen SKaifer nicht zu Wege. Auch 
gelang es nur vorübergehend, in dem vielgeipaltenen Lande, 
in welchem die territorialen Gewalten ſchon frühzeitig das 
vollftändige Übergewicht über die Krone erlangt Hatten, 
geordnete Zuftände Herzuftellen und der königlichen Gewalt 
Achtung zu verjchaffen. Nach dem Ausfterben des fränkiſchen 
Königshaufes verfuchte Graf Rainald von Hoch-B. ( Freigraf⸗ 
ſchaft) fogar Die deutfche Herrſchaſt abzufcütteln. König 
Lothar jehte aber 1127 die Zähringer Konrad, Berthold IV. 
und V. (f. Baden II2 u. Zähringer) zu Statthaltern ein. 
Friedrich Rotbart beichränkte, um Rainald zu gewinnen, 
diefe Statthalterfchajt auf Oberburgund jenfeits des Jura 
(Heutige Schweiz). Als Berthold V. 1218 ohne Nachkommen 
farb, wurde der deutſche Einfluß immer geringer. Und 
nad) dem Untergange des ftaufiichen Kaifertums erlag 2. 
das fi) mehr und mehr in eine Anzahl Heiner, von ein: 
ander und vom Reiche unabhängiger Staaten auflöfte, dem 
immer mächtiger vordringenden franzöfifchen Einfluffe: die 
Krönung Karla IV. in Arles (1365) war eine inhaltloje 
Zeremonie, welche ben Gang ber geſchichtlichen Entwidelung 
nicht aufhalten konnte Mit Ausnahme von Eavoyen, 
ber ſchweizeriſchen Gebiete, ber Freigrafſchaft und Mömpel⸗ 
gards, aljo von Hochburgund im älteren Sinne, ging dae 
ehemalige burgundiſche Königreich im Laufe des 14. und 
15. Jahrh. in Frankreich auf. — Vgl. Hüffer, Das Ber: 
hältnis des Königreich Burgund zu Kaifer und Reich, 
bef. unter Friedrich L, Paderborn 1874; Sternfeld, Tas 
Berhältnis des Arelats zu Kaifer und Reich vom Tode 
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Friedrichs L bis zum Intereregnum, Berlin 1881; Winfel- 
mann, Die Beziehungen Karla IV. zum Königreich Arelat, 
Straßburg 1882. 

3. Zu derfelben Zeit, da Rudolf ber Gründer bes hod)- 
burgunbifchen Reiches wurde, machte fih Richard vou 
Autun, ein Halbbruber Boſos von Bienne, in bem am 
Fuße der Hochebene von Langres zwifchen der Marne und 
den Quellen der Seine, Loire und Sadne gelegenen Gebiete 
felbftändig und nahm ben Zitel eines Herzog® von B. 
(Bourgogne) an. Nach jeinem Tode (1. Sept. 921) folgte 
ihm fein ältefter Sohn Rudolf, der von ben Gegnern 
Karla des Einfältigen 13. Juli 923 zu Soiffons zum König 
von Frankreich gewählt wurbe und nach Karla Zode (929) 
auch allgemeine Anertennung fand. Da Rudolf (geft. 14. Jan. 
86) feine Kinder Hinterließ, jo ging die Herrſchaft im 
Herzogtum B. nach einander an feine Brüder Bofo und 
Hugoden Schwarzen über, boch mußte letzterer bie Hälfte 
des Herzogtums dem Gemahle feiner Schwefter, Hugo dem 
Großen, dem Sohne König Robert? I. von Frankreich, 
überlaffen. Die getrennten Gebiete aber wurben aufs neue 
mit einander verbunden, als Odo, der Bruber Hugos Capet, 
bem aus bem Erbe feines Vaters Hugo d. Gr. 956 bie 
burgunbifchen Gebiete zugefallen waren, fi mit uber 
gardis, ber Erbtochter der mit einem Grafen Gifelbert 
verheirateten anderen Schwefter ber brei burgundifchen Her: 
zoge vermählte. Auf Odo folgte im Herzogtum 2. fein 
Bruder Heinrich, und ala auch dieſer 1001 ohne Radh: 
tommen ftarb, befien Neffe Robert II. König von Frank⸗ 
rei. Diefem folgte als Herzog von B. fein Sohn aus 
britter Ehe Robert I., welcher fomit ber Begründer der 
capetingifchen Dynaftie der Herzöge von B. wurde. 
In 12. Generation ftarb diefe mit Philipp I. 1. 3. 1361 
aus. Als erlebigtes Lehen fiel B. nun an bie franzöfiſche 
Krone, doch machte König Johann von Valois bereits 
1368 feinen jüngften Sohn Philipp den Kühnen zum 
Herzog von B., indem er ihn zugleich zum erften Pair 
von Frankreich erhob. Mit ihm, dem Begründer des neu: 
burgundifchen Reiches, hebt für B. die Zeit innerer 
Erſtarkung und äußerer Machtentfaltung an; durch Kauf, 
Erbgang und Eroberung erweiterte fi B. zu einem ber 
herborragendften Staaten des ausgehenden Mittelalters, 
defien Macht ſogar Deutfchland und Frankreich felbft, zu 
welchem B. ſchließlich in einem Verhältnis ftand, tie 
Preußen im 18. Jahrh. zum deutfchen Kaifer, bedrohlich 
wurde. Noch Philipp (geft. 1404) ertvarb durch Vermäh- 
lung mit Margarete, der Erbin Ludwigs II. von Flandern 
(. d.), nach dem Tode feines Schwiegervaters (1382) außer 
Franche⸗Comté und Artois auch Flandern, Nevers, Rethel, 
Mecheln und Antwerpen; fein Enkel Philipp d. Gute, 
Sohn und Nachfolger des 1419 ermordeten Herzogs Io: 
bann bes Unerfchrodenen, ertvarb 1428 durch Vergleich 
mit dem lebten Grafen (Seitenlinie von Flandern) Namur, 
in demf. Jahre Brabant und Limburg, welches die Schweiter 
von Margareten Mutter bereit 1404 deren jüngerem Sohne 
Anton (geft. 1415) Hinterlafien hatte. Herzog von Limburg 
und Brabant war dann zunächlt bis 1427 Antons kinder⸗ 
Lofer Sohn Johann. Diefer var mit Jakobäa von Baiern- 
Hennegau vermählt (geft. 1436), welche ſchon 1438 zu gunften 
Philipps des Guten auf Hennegau, Holland, Seeland und 
Friesland verzichtete. Anten war mit Elifabeth von Lüßel- 
burg und Ehiny (f. b.) vermählt geweien. Auch dieſe Ge: 
biete erbte fein Neffe Philipp 1451 mit Elifabethß Tode. 
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Schließlich hatte er auch von König Ludwig durch den 
Vergleich zu Arras 1485 anſehnliche franzöſiſche Gebiets: 
teile erlangt. Einen neuen Zuwachs erhielt bad Herzog⸗ 
tum 8. durch Philipps Sohn, Karl den Kühnen (1467 
bis 1477, |. d.), ber 1473 durch Kauf auch noch Zütphen und 
Geldern (f. d.) gewann. Nachdem Karl d. K. in ber Schlacht 
bei Nancy (6. Jan. 1477) gefallen war, zog Ludwig XI. 
das Herzogtum 3. (Bourgogne) ala Kronlehen ein, be— 
mächtigte fich aladann auch der Freigrafſchaft Burgund, 
des größten Teiles von Artois und der 1485 abgetretenen 
Plätze in der Pilardie, ließ aber alles übrige der Tochter 
Karls, Maria v. B., die fi) noch 1477 mit Marimilian 
don ſterreich vermählte, aber ſchon 1482 ſtarb, nachdem 
fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp, Margarete und 
Franz, geboren Hatte. Im Frieden von Senlis (1498) 
aber mußte Frankreich die Freigrafichaft an Maximilian 
äurädgeben. Für Philipp und Margarete, die ihre 
Mutter überlebten, führte Marimilian die vormunds 
Ichaftliche Regierung, doch verweigerten ihm die Flan⸗ 
drer bis 1488 die Anerkennung. Nach Philipps Zobe, 
ber von 1494-1506 felbftändig die Verwaltung der 
Provinzen geleitet, für Karl und Zerdinand, Philipps un: 
münbige Söhne aus feiner Ehe mit Johanna, der Wahn: 
finnigen, der Erbin von Spanien, abermals zur Regent: 
ſchaft berufen, ernannte Maximilian feine und Marias 
Tochter Margarete zur Statthalterin der burgundiſch- 
nieberländifhen Provinzen; in ihrer Würbe von ihrem 
Neffen bei Übernahme bes fpanifchen Thrones (1516) aus- 
drücklich beftätigt, waltete fie ihres Amtes mit Klugheit 
und Umficht bis zu ihrem Tode. Das alte Herzogtum 
B. blieb bei Frankreich, trotzdem Franz I. im Vertrag zu 
Madrid 1526 dem Könige Karl I. von Spanien (Karl V. 
von Deutſchland) die Rückgabe zuficherte; bie Freigraf⸗ 
ſchaft gelangte durch den Frieden von Nimmwegen 1678 in 
den Beſitz Frankreichs, das damit alle Teile des ehemaligen 
Burgund, mit Ausnahme ber jchweizerifchen, in fich ver 
einigte. Wappen von B. (Bonrgogne): ſechsfach ſchräg 
geteilt gold und blau mit rotem Rande. Den Titel Herzog 
von 8. führte fpäter noch der Dauphin Ludwig von Bour: 
bon (f. Bourbon 8). Bol. die Art. Niederlande, Frank: 
reich, Schweiz, Freigraffchaft, Savoyen, Provence und Del: 
phinat. Im Art. Frankreich wird auch ber dem germa- 
nifchen verwandt gebliebene Volkscharalter ber Bourgogner 
behandelt werben. — Litteratur: Andr. Du Chesne, Histoire 
gendalogique des Ducs de Bourgogne de la maison de 
France, Paris 1628; Barante, Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois, 8. Aufl. 8 Bde. ebb. 1858; 
Dubois, La Bourgogne depuis son origine jusqu’& son 
entiöre r6union & la couronne de France, 2. Aufl. Rouen 
1867. (2 und 3 H. Kohl.) 

Burgund, Kanal von, beginnt bei St. Jean de Sosne 
an der Sabre und führt zunächt in gerader norbweftl. 
Richtung nad) Dijon, von hier aus das tief ins Ehte-b’Or 
eingefenkte Thal ber Duche benußend, vorwiegend nad 
SW. Bei Pont b’Ouche wendet er fich aufs neue nach 
NW. und führt jo ins Thal des Armangon, der Yonne 
und ſchließlich der Seine. [Adermann.] 

Burgunderthaler ſ. Albertusthaler. 

Burgundertrauben |. Wein. 

Burgunder Weine f. Nachträge zu B. 

Burguudiſche Geſetze, zwei zur Zeit ber burgunbdiſchen 
Könige entftandene Rechtsfammlungen = zwar: 1) Lex 
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Burgundionum, Zeil ber fog. „Leges barbarorum“, Volks⸗ 
richtiger „Stammesrechte“, welche in den meiften während 
der Völfertvanderung auf römifchem Boden oder auch auf 
dem rechten Rheinufer errichteten Reichen, teils altes Recht 
aufzeichnend, teils Neuerungen einführend, erlaffen wur— 
ben, im ganzen vielfach ähnlich, weil gleiche Urſachen in 
jenen verfchiedenen Staaten gleiche Wirkungen erzeugten, 
gleiche Bedürfniſſe gleiche Befriedigungen erheiſchten. 
Diefe amtliche Sammlung burgundifcher Königsgeſetze rührt 
größtenteils her von König Gundobad (474—516, daher 
lex Gundobada, loi Gombette) und galt für Burgunder 
im Streite mit Burgundern und mit Römern. Die Auf- 
nahme römifcher Beftandteile ift ſchon ſehr ſtark. Aus: 
gaben: von Bluhme in den Monumenta Germanise 
historica Leg. II, p. 525 (Zeil 15, Hannover 1863); 
neue Ausgabe bearbeitet von Binding (vgl. desjelben Aus: 
gabe in den Fontes rerum Bernensium I, Bern 1881 u. ff., 
Litteratur bei Brunner, Deutjche Rechtsgeſchichte I, Leipzig 
1881, ©. 392; Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechts: 
geſchichte I, Leipzig 1887, ©. 230; Dahn, Urgefchichte der 
germanischen und romanifchen Bölter IV, Berlin 1889. 
2) Lex Romana Burgundionum, ber fog. Papian, war be: 
ftimmt für die Römer im burgundifchen Reich (in Bes 
ziehungen zu Römern) und wurde höchſt wahricheinlich 
ebenfall3 nod) unter Gundobab aus rein römischen Rechts: 
quellen zufammengeftellt, aber bald durch die umfangreichere 
Lex Romana Visigothorum verdrängt. Der Name „Pa: 
pianus” beruht auf Irrtum der Abjchreiber, welche den 
am Schluß der Lex Romana Visigothorum begegnenden 
Namen bed römiſchen Juriften Papinianus für den Titel 
ber darauf folgenden Lex Romana Burgundionum hielten. 
Ausgabe: dv. Bluhme 1. c. p. 579; Litteratur bei Schröber 
a. a. D., Dahn a. a. D. [Bahn.] 
Burgundifcher Kreis, einer der zehn Kreife des alten 
Deutſchen Reiche, welcher von Kaifer Marimilian I. 1512 
den bisherigen Reichäkreifen hinzugefügt wurde und aus 
der Freigrafſchaft Burgund und ben fiebzehn Provinzen 
der Niederlande beftand. Die Bevölkerung war meift 
dem Reiche entfrembet, wollte ihm gegeuüber keine Ver— 
pflichtungen, und fo beftimmte Karl V. 1548 auf bem 
Augsburger Reichstage: er ftelle den Kreis ber burgun- 
bifchen Erblande unter die Bewahrung der Kaiſer, ber 
römischen Könige und bes heiligen römifchen Reiches, vor: 
behältlich ihrer Privilegien und Freiheiten. Der Kreis 
mußte an Umlagen für das Reich foviel wie zwei, zu 
Türfenkriegen fogar wie drei Kurfürften beitragen. In— 
folge diefer Beftimmungen fandten die Könige von Spanien 
ala Herren ber Niederlande feit 1556 über ein Jahrhundert 
Geſandte des burgundifchen SKreifes, ber an Rang ber 
zweite der zehn Kreiſe war, an den Reichstag, two diefelben 
im Reichsfürftenrate auf ber geiftlichen Bank gleich nach 
Öfterreih Si und Stimme hatten, und beftellten am 
Reichdtammergerichte zwei Affefforen oder Profuratoren. 
1579 riffen ſich fieben Provinzen der Niederlande vom 
Kreife los, 1648 trat Spanien im weſtfäliſchen Frieden 
Zeile Flanderns und Brabants ab, ber Pyrenäifche und 
ber Aachener Frieden riffen 1659 und 1668 bie „fran= 
zöfiichen Niederlande”, der Nimwegener 1678 Hochburgund 
und einige nieberländifche Orte, die Friedensſchlüſſe don 
Utrecht und Raftatt 1713 und 1714 ben Reft ab. Lebterer 
mit Ausnahme ber durch den Barritretraktat abgelöften 
Stüde kam an Öfterreich; diefe „Öfterreichifchen Nieder: 
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lande“ umſaßten alſo Brabant, Flandern, Hennegau, 
Namur, Luxemburg, etwa 470 DMeilen mit über 11z Dill. 
Seelen. Dgl. Übrigen? ben Art. Belgien. [Kleinfchmidt.) 

Burgundifches Kreuz, f. v. iv. Andreaskreuz, f. diefes. 

Burgvogt öfters |. v. w. Burggraf, aber auch der Ge: 
richts⸗ und Polizeibeamte desſelben, daher Burgvogtei 
in der Bedeutung eines Gerichtsſprengels. Schließlich kommt 
B. auch in ber Bedeutung des Aufſehers über eine Burg, bes 
Kaftellans, des Haushofmeifters fürftlicher Refidenzen vor. 

Burgwart, der Wächter ber Burg, welcher, den oberften 
Stod des Bergfrieds bewohuend, die Ankunft von Fremden 
ober das Nahen einer Gefahr durch Signale zu melden 
hatte. 

Burhaͤnpur (Barhampur), Stadt im indobrit. Diſtrilt 
Nimar der Zentralprovinzen, 460 km NO von Bombay, 
am nörbl. Ufer bes Tapti gelegen, mit (1881) 30000 Eintr. 
B., um 1400 gegründet, war früher die Hauptitadt von 
Khandeſh. Brandis.] 

Buridan (ſpr. büridang), Johann, franz. Scholaſtiker 
nominaliſtiſcher Richtung, Schüler Occams, geb. vor 1300 in 
Bethune (Artois), geſt. nach 1358, war Lehrer der Philo: 
fophie in Paris und verfaßte eine Summa de dialectica, 
Paris 1487, ein Compendium logicae, Venedig 149, 
und Kommentare (Quaestiones) zu ariftotelifchen Schriften. 
und zwar zur nifomadhifchen Ethik, Paris 1489, Oxford 
1637, zu Politit, Paris 1500, Oxford 1640, zur Phyit 
unb ben Büchern über die Seele, Paris 1516, und zur 
Metaphyfit, Paris 1518. Seine Erörterungen über bie 
Freiheit des Willens laſſen die Frage unentſchieden, ob 
die Willenshandlungen dem Kauſalgeſetz unterliegen oder 
nicht. Das zur Illuſtration diefer Frage vielbenutzte Bei: 
fpiel vom Eſel Buridans, der — nad) Annahme bei 
Determiniamus — zwifchen zwei gleich weit entfernten, 
gleich großen und gleich wohlbuftenden Heubündeln (bei 
mangelndem Übergewicht der Motive für die eine von 
beiden Seiten) verhungern müſſe, rührt von B.s Gegnern 
her. Auch wird ihn die Erfindung der Eſelsbrücke, einer 
der leichteren Auffindung des Mittelbegriffs beim Echlichen 
dienenden Figur, mit Unrecht zugefchrieben. Vgl. Prantl. 
Geſch. d. Logik IV, Leipz. 1870. [Balfenberg.) 

Burier, germanifches Bolt (wohl zu bür, Wohnung, 
Haus [noch erhalten in nhd. Bauer |. v. w. Vogeltäfig!, 
vgl. Kauf⸗, Blau⸗, Benebitt:Beuren), im D. don Böhmen und 
Markomannen, in der äußeren öftl. Abdachung an den Neben: 
ftüffen der Weichfel, von Tacitus (99 n. Chr.) und Ptolemäus 
(150 n. Chr.) genannt. Sie waren die füdl. Völkerſchaft 
der Gruppe der Lugier. Caſſius Dio (220 n. Chr.) nennt 
fie im Martomannentrieg 165—180 noch in den alten 
Sitzen als Nachbarn und Berbündete der Markomannen 
und Quaden; zulegt nennt fie die Pentingerfche Tafel 
(ca. 250 n. Ehr.); fie gingen entweder in die Vandalen 
ober in die heranflutenden flawifchen Horden auf. Dal. 
Zeuß, Die Deutfchen und die Nachbarſtämme. Münden 
1837, ©. 182 f., ©. 450; Jakob Grimm, Gejchichte ber 
deutſchen Sprache, 2.Aufl.Leipzig 1853 495; Dahn, Deutiche 
Geſchichte Ta, Gotha 1883, S. 88, 431, 444. Dahn.) 

Burins (fpr. büreng) heißt ein auch Chigerots (pr. 
ſchiſero) genannter in der Umgegend von Bourg (Dep. Ain.) 
bejonber8 in ben Orten Sermoyer, Aubigny, Boz und 
Ozan wohnhafter, nach ber Tradition von den Saragenen 
abftammender Kleiner, ſehr jhöner, bunteläugiger, ſchwarz⸗ 
haariger Volksſtamm, welcher fich Durch feine Arbeitfamteit 
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und Wohlhabenheit auszeichnet und deshalb und wegen 
feiner Abſonderung von der übrigen Bevolkerung beneidet 
und angefeindet wird. Die Männer find vorzugsweiſe Vieh: 
händler und Schlächter. Da fie nur unter einander hei: 
raten, hat fich jener Typus durch die Jahrhunderte voll: 
ftändig erhalten. DBgl. Michel, Histoire des races mau- 
dites de la France et de l’Espagne, 2 Bde. Par. 1847, 
deutſch v. Strider, 2 Bde. Frankf. a. M. 1850. 
[BoHndof.] 
Buris, ban. Prinz, Sohn bes Prinzen Henrit Statelar, 
der 1134 in ber Schlacht bei Fodewig fiel. B. trat gegen 
König Woldenar I. auf, als diefer 1170 feinen unmün: 
digen Sohn Knud Trönen ließ. Später wurbe er ver: 
ftümmelt und in ein Klofter eingeſchloſſen. [Xhrige.] 


Burjäten |. Buräten. 


Burk: 1) Philipp David, einer ber Bäter bes 
württembergifchen Pietismus aus ber Schule Bengels, 
geb. 26. Juli 1714 zu Neuffen, befuchte bie Kloſterſchule 
in Dentendorf, wo damals Bengel wirkte, dann bie in 
Maulbronn. Nah Abfolvirung des Studiums in Tür 
Bingen, kurzer Bifariatöverwaltung in Neuffen unb aber» 
maligem Aufenthalt in Tübingen zur Verbollftändigung 
feiner Studien fam er 1738 zu Bengel ala Gehilfe und 
Hauslehrer. In mehrjährigem Umgang mit diefem Iebte 
er ſich in deſſen Gedanken und Ausdrucksweiſe ein wie 
fein anderer. 1742 auf die Pfarrei Bolheim berufen, 
verheiratete er fich mit beffen Tochter und wirkte im Pfarr: 
amte mit viel Segen. Bon 1750 an war er Pfarrer von 
Hebelfingen, wo e8 ihm gelang, manche eingewurgelte Unfitte 
zu befeitigen. Aus feinen gründlichen Schriftflubien ging eine 
Erklärung ber fleinen Propheten (Heilbronn 1753) und ber 
Palmen (2 Bde. Stuttgart 1760) hervor, Die er Gnomon 
nannte, um bie Gleichartigfeit mit Bengels Schriftaus- 
legung anzubeuten. Wichtiger noch ift feine Schrift: „Bon 
der Rechtfertigung und beren Berfiherung im Herzen 
Gottes" (Magdeburg 1757, 2. Aufl. in 7 Ybn. Stuttgart 
1763—64), welche vielen Angefochtenen zum Troſte gewor⸗ 
den ift. Seit 1758 Dekan in Marfgröningen, gab er unter 
dem Titel „Evangeliſcher Fingerzeig" Predigten über die 
fonntäglichen Evangelien in 6 Bänden heraus (1760—66) 
fowie „Sammlungen zur Paftoraltheologie", 8 Tle. Tür 
bingen 1771—73 (neu hrag. v. Öhler, Stuttgart 1867) ein 
heute noch wertvolle Werk. 1767 übernahm ex das Amt 
eines Stadtpfarrers und Dekans zu Kirchheim a. Ted, 
deſſen große Geichäftslaft der früh alternde Mann nicht 
lange zu tragen vermochte. Er ftarb 22. März 1770. — 
Bol. M. Ph. Dad. B.3 Lebensgeſchichte, hräg. d. M. Joh. 
Albrecht Burk, Tübingen 1771. [urf.] 

2) Karl B., geb. 19. Mai 1827 zu Frauenzimmern in 
Württemberg, Urentel des Bruder? von B. 1), 1855 Die: 
tonus in Weikersheim, 1862 in Hall, 1867 Dekan in 
Krailsheim, 1871 Rektor des Schullehrerfeminars in Eß⸗ 
fingen, 1874 Oberlonfiftorialrat und 1879 zugleich Stifts⸗ 
prediger in Stuttgart. B. hat neben Tleineren Arbeiten 
veröffentlicht: Martin Luther, 8. Aufl. Stuttgart 1883 
(für Laien vorzüglich); Predigten über die Evangelien 
ebd. 1883; Die Geſchichte der chriftlichen Kirche bis zu 
ihrer Pflanzung auf deutfchem Boben, ebd. 1885. Außer: 
dem gibt er das „Württemb. Schulwochenblatt” und bie 
„Neuen Blätter aus Süddeutfchland für Erziehung und 
Unterricht" Heraus. [e-] 
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Burkart von Hohenfels, Minnefänger, von der Burg 
Hohenfels, deren Trümmer noch jetzt am Ufer des Boden⸗ 
ſees, ungefähr 7 km NW von Überlingen ftehen, urkund⸗ 
lich nacjgewiefen 1226—29. Ex lebte, wie fein Landsmann 
Gottfried von Neifen (f. d.), in ber Umgebung des jungen 
tunftliebenden Königs Heinrich, des Sohnes Friedrichs IL, 
in deſſen Zeit die Blüte des Minnegefanges fällt. Seine 
Lieder find meift Minnegefänge, doch nimmt er auch das 
ländliche Leben zum Gegenftand feiner Dichtungen, in ähn⸗ 
lichem Geſchmack, wie auch Neibhart von Reuenthal (f.d.) 
das volfstümliche Element in feiner Höfifchen Dorfpoefie 
andgebildet Hat. Friſch und Iebendig find feine Lieber, 
reich an eigentümlichen, auß ber Tierwelt und dem Jagd⸗ 
leben entlehnten Bildern. Vgl. v. d. Hagen, Minnefinger, 
IV 145—147; Bartſch, Deutfche Lieberbichter bes 12.—14. 
Jahrh., Nr. 34; Wilmanns in ber Allg. Deutſch. Biogr. 
(1880) XII 673; über weitere itteratur f. Göbdele, Grund: 
riß der deutfchen Dichtung, Heft 1(1884) ©. 153. Brandes.)] 

Burkhart (ad. Puruchart, Purchart, mhd. Burchart), 
Burghart, ber Burgfefte, Burgftarte. 

Burkart, Hermann Joſeph, Bergmann, geb. 12. Mai 
1798 zu Bonn, geft. daf. 4 Mai 1874 ala Geheimer 
Bergrat, war 8 Jahre hindurch technifcher Leiter ber 
Bergwerke don Zlalpujahua und fpäter jener von Veda 
grande in Mexiko. Die während diefer Stellung von ihm 
gemachten mineralogifchen und geologifchen Beobachtungen 
legte er in „Aufenthalt und Reifen in Mexiko‘, 2 Bde. 
Stuttg. 1836, nieder). B. trat nad) feiner Rüdtehr (1834) 
wieder in den Staatsdienft, in welchem er bis 1867 thätig 
war. Bgl. Gümbel in Allg. Deutſch. Biogr. III22. [Büding.] 

Burke (ipr. börh): 1) Edmund, großer engl. Staatsmann, 
geb. 12. Jan. 1729 (nach anderen 1. Jan. 1780) in Dublin, 
geft. 8. Juli 1797 auf feinem Gute bei Benconäfield, er: 
griff ben Beruf feines Vaters, eines Proteftanten norman: 
niſcher Abkunft — feine Mutter war eine tatholifche Ir: 
länderin —, und wurde Advofat, entfagte aber frühe diefer 
Laufbahn, fchrieb in Journale und machte 1756 mit ber 
Bolingbrotes Angriffe auf die Religion perfiflivenden Schrift 
Vindication of natural society Aufſehen, der A philo- 
sophical enquiry into the origin of our ideas of the 
sublime and beautiful (deutjch Leipz. 1778) folgte. Beide 
Schriften begründeten B.3 Litterarifchen Ruf. Die Heraus: 
gabe eines hiſtoriſchen Jahrbuches, des Annual Register, 
deffen erfte Bände B. zum größten Teile ſelbſt fchrieb, 
führten ihn zum Stubium ber politifchen Gefchichte von 
ganz Europa und machten ihn zum Bolitifer. Seit Juli 
1765 Privatfelretär des Premierd Marqueß Rodingham, 
auf den fein Genie gewaltigen Einfluß gewann, trat er 
gegen Ende besjelben Jahres für den Flecken Wenbover in 
das Unterhaus, fpielte fofort eine große Rolle, befämpfte 
die Stempelatte, nahm ſich unter Berückſichtigung ber 
legislativen Gewalt Großbritanniens in ben Kolonien 
warın ber Amerifaner an und wurbe zu Verhandlungen 
mit Willes benugt. Um dieſe Zeit ermöglichte ihm 
Rodingham den Ankauf von Gregories (Budinghamfhire) 
für 20000 £, was vielen Verleumdern Stoff bot. Roding- 
ham fiel im Yuli 1766, und B. fchrieb ben fchönen Short 
Account of a late short administration, hielt treu zu 
Rodingham und antwortete, als Grenville in einem Pam» 
phlete feine eigene Adminiftration verteidigte und Rodingham 
angriff, 1769 darauf mit Observations on a late pamphlet, 
entitled The present State of the nation, einer bewuns 
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dernöwerten Arbeit, der 1770 die merkwürdigen Thoughts 
on the present discontents folgten, fein und feiner Partei 
Konfeffion, wie er denn ohne jede Pedanterie an feinen 
Prinzipien lebenslang fefthielt. Seit 1771 Agent für ben 
Staat New York, befämpfte er die unfelige Politif bes 
Premierd North; feine Rebe für Aufhebung bes Theezolls 
(April 1774) war ein Meifterftüd. Seit 1774 Bertreter 
für Briftol im Unterhaufe, ſprach er wunderbar für 
Verföhnung mit Amerika und beleuchtete die unheilvolle 
Bahn, die North wandelte, wurde aber alljeitig über: 
ftimmt. Er forderte eine gerechte Handelspolitik gegen 
Irland und Milderung bes auf ben Katholiken Liegenben 
Druckes, brachte, um bem bie ganze britifche Berfaffung kor⸗ 
rumpirenden Penfiond- und Sinelurenweſen ein Enbe zu 
machen, feine Economical Reform Bill ein, die ex in er: 
greifenden Reben erläuterte, die aber vorläufig am her: 
gebrachten Mißbrauche fcheiterte; ebenjo vergeblich Sprach 
ex für Abichaffung des Sklavenhandels. Bon Briftol auf: 
gegeben, vertrat er 1780 bis zum Enbe feiner parlamen- 
tarifchen Laufbahn Malton im Unterhaufe; 1782 wurbe 
ex unter Rodingham Generalzahlmeifter der Armee und 
Flotte und Mitglied bes Geheimen Rats; er unterzog 
feinen Poſten bebeutenden Erſparniſſen, auch ging jeht feine 
Economical Reform Bill durch; aber ſchon im Juli d. J. 
trat Shelburne an bie Stelle des plößlich geftorbenen 
Rodingham. Ihn griff B. beftändig an, um nad} feinem 
alle in dem berüchtigten Koalitionsminifterium North: 
Fox 1788 fein früheres Amt zu befleiden. Ex wiberfeßte 
fi Pitts Plänen einer Parlamentsreform, beeinflußte im 
höchſten Grade Fox' India Bill, die er im Parlamente 
unterftüßte, weil er nur von einer ſolchen radikalen Maß— 
regel die Abftellung der Mikbräuche in ber Kolonialver: 
waltung erwartete, ſchied mit Fox bei ihrem Scheitern im 
Dez. 1783 aus bem Amte und machte nun dem Kabinette 
Pitt Heftigfte Oppofition. 1784 wurde er Lorb-Reltor 
der Univerfität Glasgow. Indien feflelte beſonders feine 
Aufmerkfamfeit; er deckte ſchonungslos den dort herrſchen⸗ 
den Eigennuß und Goldhunger auf und zerrte den all- 
gewaltigen Generalgouverneur Warren Haſtings vor ba 
Gericht der öffentlichen Meinung, leitete 1786 den Prozeß 
gegen ihn ein, war Berichterftatter der zur Prüfung ber 
Mißwirtſchaft in Indien eingefehten Kommiſſion und hielt 
die Cicero Berrinifchen Reben gleich zu ftellenden, von 
Leidenſchaft und fittlichem Pathos getragenen Anklage 
eben. r bie Einjeitigleit des Vorgehend gegen Haftings 
ſ. d. 1787 griff B. Pitts Handelsvertrag mit Frank- 
reich und 1788 bie Einjegung einer Regentſchaft für 
Georg II. mit Übergehung bes Thronerben unbarmberzig an. 
Als Frankreichs Revolution begann, ſah er fofort Anarchie 
unb Greuelwirtichaft voraus, mißbilligte fie ſchroff, brach 
1790 abfolut mit Fox und Sheriban, fo ſchwer es ihm 
wurde, und bildete bie Fraktion ber Burkiten, mit ber ex 
Pitt warm unterjtüßte. Neben anderen Schriften gab er 
1790 die berühmten Reflections on the revolution in 
France and on the proceedings in certain societies in 
London relative to that event Heraus, bie in zahlreiche 
Sprachen überfeßt wurben (Deutich von Gentz, 2 Bbe. 
Berlin 1794 u. d.), viele Auflagen erlebten (neuerdings 
London 1871), die Gegner in hellen Haufen herbeiriefen 
unb ben Berfaffer zum Lieblinge bed ganzen konſerva⸗ 
tiven Europas machten. Auf bie Angriffe der Gegner 
antwortete er 1791 in An Appeal from the new to the 
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old Whigs, durch welche Schrift bie „Betrachtungen“ 
weſentlich ergänzt werden. Da er in der franzöfiichen Re: 
volution eine anſteckende Peft erblickte, welche audgerottet 
werden müfle, ſchürte er beftändig zum Kriege und er 
weiterte die Kluft zwiſchen Fox und fi) immer mehr. 
Seine Schriften: Thoughts on French affaire 1791 und 
Heads for consideration on the present state of affairs 
1792 verfolgten diefe auswärtige Politik. Ihm Hauptfächlich 
war es bann zuzufchreiben, daß Portlands Fraktion fich 1794 
dem Minifterium anſchloß; man wollte ihm mit einer 
wohlbotirten Peerage Iohnen, aber ber Tod feines einzigen 
Sohnes (Aug. 1794) machte ihm eine ſolche wertlos, er 
lehnte ab und fchied aus dem Parlamente. Wegen feiner 
ſchlechten Vermögenslage nahm er feit 1793 ein Yahrgeld 
von 2500 £ an unb lebte ftill auf feinem Gute bei Bea: 
consfield (Buckinghamſhire). Scharf ben Gang der Dinge 
verfolgend, ſchrieb er mancherlei, rechfertigte fein politifches 
Leben in einem Sendichreiben an Lord Fikwilliam (1795) 
und befämpfte bie Friebensneigung feines Volta in ben 
Thoughts on a regicide peace (1796), bei benen ihn ber 
Tod überrafchte. Er ruht feinem Wunfche gemäß in 
Beaconsfield. B. zählt unftreitig zu ben bebeutendften 
Heroen in ber Gefchichte ber politifchen Litteratur, und 
vielleicht hat noch niemand bie allgemeinen Ideen des 
Denker? erfolgreicher zur Beurteilung der befonderen Prob: 
Ieme bes Staatsmannes verwertet. Eine vollftändige 
Sammlung feiner Schriften wurde von Lorb Fitzwilliam 
und Sir R. Burke veranftaltet (20 Bde. London 1826 
bis 1844; 8 Bde. 1842 u. d.); feine Speeches erſchienen 1816 
(London 4 Bbe., ebd. 1846 und 1853); H. Rogers gab 
feine Works in 2 Bbn. (London 1854), Payne eine Aus: 
wahl in 2 Bon. (1874—77) heraus. Dal. J. Prior, 
Memoir on the life and character of Edmund B., Lond. 
1824, 4. Aufl. in 2 Bbn. London 1854; Madnigdt, 
Life and times of B., 8 Bde. ebd. 1861; vgl. auf 
den Artitel B. von Geffcken in Bluntſchlis Staatsmwörter: 
buch; Correspondence of the R. H. Edm. Burke, Lond. 
1844; Morley, Edmund B., a historical study, ebd. 
1867; Derj., Edmund B., ebd. 1879; von Sybel, Kleine 
hiſtoriſche Schriften, Bd. 1, 2. Aufl. München 1869; 
Robertfon, Letters on the life, writings and times of 
Edmund B., Dublin 1876. [Rleinfchmibt.] 
Burke ala Begründer einer pofitiven Staat3: 
Lehre. Die Unfähigkeit bes in ber erſten Hälfte dieſes Jahrh. 
in Deutfchland blühenden Bulgärliberalismus, ben ein: 
zelnen Erſcheinungen auf den Grund zu ſehen und bie 
inneren Zufammenhänge geiftiger Prozeffe zu begreifen, 
zeigt fich recht klar an der Beurteilung, welche B. von 
jener Seite zu erbulben gehabt Hat. Der Chorführer 
bes Liberalen Profefforentums F. C. Schloffer behanbelt 
in feiner Geſchichte des 18. Jahrh. B. als einen die: 
rakterloſen und unverftändigen Schreier, ber, mit feinen 
freiheitlichen Prinzipien brechend, zu ber Partei be Feuda⸗ 
lismus“ übergegangen fei. Seine berühmten Reflections 
on the French Revolution bezeichnet er als „Schmäh: 
ſchrift“. Bon feiner erften großen Rede gegen bie franz 
Revolution vom 9. Febr. 1790, in welcher B. den Verfall 
Frankreichs vorauzfagte, heißt es bei Schloſſer a. a. C. 
Bd. 4, ©. 337: „Wer daher urkundlich beweiſen will, daß 
der berühmte Redner durchaus keine Fähigkeit Hatte, 
politiiche Ereigniſſe vorauszuſehen, daß er ein ſchlechter 
Philoſoph und ein Turzfichtiger Staatsmann war, der 
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darf nur dieſe Rebe anführen.“ So wenig erkennt Schloſſer, 
vom franz. Bürgerkönigtum entzückt, noch im Jahre 1844 
die eigentliche Geftalt der Dinge in Frankreich. Das Rotteck⸗ 
Wellerſche Staatslexikon urteilt ähnlich: „B. Hat allen Par: 
teien gebient und allen politifchen Anfichten gehuldigt und 
feinen Beiftanb geliehen." Es nennt B.3 Leidenfchaft „688: 
artig*, „nur im Angreifen und Zerftören wirkſam“. Dieſe Ver⸗ 
tennung fowohl ber großartigen ftaatemännijchen Leiftungen 
und der Bedeutung ala auch bes Charakters eines Mannes, 
ber unter fchwierigen Verhältnifien bei mehrfach wechſeln⸗ 
der Srontftellung immer ber Gleiche geblieben ift, hat 
größtenteils ihren Grund in der ganz äußerlichen, mecha⸗ 
niſchen Auffaffung aller politifchen und fozialen Verhält: 
uiſſe, welche nicht begreifen kann, daß Freiheit nur mögliich 
ift auf einem unerfchütterten Nechtäboden und in ber 
hiftorifchen Kontinuität folder politiichen Verhältnifſe, 
welche dem Experimentiren nach der Schablone irgendwel ⸗ 
her willfürlichen Abftraktionen entrückt find. Stets hat fich 
B. als Verteidiger einer rechtlich begründeten Freiheit her- 
vorgethan. So bei feinen prophetiſchen Warnungen betreffs 
ber amerilanifchen Kolonien, jo bei ben irifchen Angelegen- 
heiten, fo in ber Katholitenfrage, fo bei ber Erſatzwahl für 
Wille ꝛc. Durch feine Economical Reform Bill erftrebte 
ex bie politiſche Macht der großen Adelafamilien bes 
Landes von den Auswüchſen des Penfions- und Sinekuren⸗ 
weſens zu reinigen, biefelbe populär zu machen und fo 
gleichermaßen die Macht eine® royaliſtiſchen Geheim⸗ 
tabinett8 wie die ber Demokratie zu befchränfen, alſo die 
Freiheit ber englifchen Verfafſung in ihrer bisherigen 
Rechtslontinnität zu fchügen. Seit Pitts Minifterium 1783 
wieder in ber Oppofition, führte er von biejem felben prinzi⸗ 
piellen Standpunkte aus bie Verhandlungen gegen bie durch 
daß Treiben bes oſtindiſchen Generalgouverneurg Haftings 
tepräfentirte Korruption. Als dann im Beginn ber franz. 
Revolution auch in England fi) anfangs viele Iebhaftere 
Noturen von dem Enthufiasmus für Die Bewegung im 
Nachbarlande fortreiken ließen, erkannte er jehr bald bie 
wahre Natur diefer Bewegung als eine Verhöhnung aller 
rechtlich bafirten politifchen Freiheit. Während man noch 
die Komödie bes Tonftitutionellen Königtums in Frant- 
reich fpielte, fagte er ſchon den Untergang desſelben in 
Sturm und Blut voraus und daß ein befpotifcher Kriegs⸗ 
mann bie Trümmer ber Freiheit erben werde. Nun zeigte 
es fich, daß B., über alle kleinlichen Gegenfähe hinweg⸗ 
ſehend, ein Staatsmann war, ber die Dinge in ihren 
großen und allgemeinen Prinzipien zu faflen verftanb. 
Obwohl Anhänger der Whig-Ariſtokratie von 1688, trat 
er doch in Übereinftimmung mit den zahlreichen Partei- 
genofien, welche fich unter Lord Portlands Führung von 
den exzentrifchen, die Revolution fort und fort bewun⸗ 
bernden Elementen abfonberten, aus ber Stellung ber 
Oppofition heraus, um das ToryMinifterium Pitt mit 
aller Kraft in dem Kampfe gegen das revolutionäre Frank⸗ 
reich zu unterftüßen. Ya, er verwarf eö jept, irgendwelche 
Zugeftänbniffe, 3. B. in betreff der Parlamentäreform, 
einer Oppofition zu machen, welche unter dem Einfluffe 
der rechtöverachtenden Doltrinen ber franz. Freiheits⸗ 
männer ftand. Er fah an Frankreich, wie gefährlich es 
if, in Zeiten der Aufregung an beftehenden Zuſtänden 
au ändern, ba im folden Zeiten niemand mehr garan: 
tiren Tann, daß die beabfichtigten Schranken innegehalten 
werben nud nicht viel mehr ber ganze Rechtszuſtand 
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gefährdet wird. — In feinen Reflections und ben er- 
gänzenden Schriften ift ohne fuftematifche Ausführung, aber 
in gewaltiger Weiſe der erfte theoretifche Proteft gegen das 
revolutionäre Staatsrecht erhoben, welches ſich feit dem 
16. Jahrh. allmählich gebildet hatte und feine konſequente 
Zufpigung in den Doktrinen der franz. Revolution fand. 
B. zeichnet ſcharf den Unterfchieb zwifchen der engl. Staats: 
umwälzung und bem Treiben ber Franzoſen, welches durch 
die Anwendung der falfchen Theorie der Volksſouveränität, 
welche die Abweihung vom Prinzipe rechtmäßiger Suc⸗ 
ceffion des Regiments zum Prinzipe erhebt, verhindert habe, 
daß die politifchen Berhältniffe, wie e8 recht wohl möglich 
geweſen, zu einem Zuftande gejehmäßiger freiheit hätten 
entwieelt werben tönnen, anftatt nun infolge jener Theorien 
notwendig in fittlicher und politifcher Auflöfung zu ver: 
finten. Mit Recht fieht B. den Anfang der durch Rechts- 
verlegung und Freiheitsvernichtung charakterifirten franz. 
Revolution in dem Schritte der Regierung, die Stänbe bes 
Reiches in anderer als ber gefehmäßig hergebrachten Zu⸗ 
fammenfegung zu berufen und fo die rechtmäßige Suc- 
ceffion ber öffentlichen Gewalten zu ftören. Dies ift ber 
Weg, auf weldem man durch fortgefeßte Verlegung ber 
Rechtstontinuität endlih dahin kommt, daß bie will- 
türlich gegebenen Geſetze nur noch dort Anerkennung finden, 
wo ber Schreden ben Gehorfam erzwingt. Daß der Weg 
zu dieſer Barbarei auch ſtets nur im Kampfe mit ber 
Religion und ber chriftlichen Kirche verfolgt werben kann, 
wirb in glänzender Weife gezeigt und fomit auf ben 
Urgrund aller, auch der politiſchen Dinge hingewiefen. 
B. faßt den Staat als einen Teil ber Schöpfung, er faßt 
ihn und die Völker, die ihn in feinen einzelnen Erſchei— 
nungen tragen, al einen barmonifchen Zeil der ewigen 
MWeltordnung Gottes. In geiftreicher Weife Inüpft er 
diefe höchſte Anſchauung vom Staate an bie triviale, 
damals viel gepriefene, aber von ihm emporgehobene 
und geabelte eines Vertragsverhältnifies an. Die Ziele 
de Gemeinwejens, führt er aus, können nur erreicht 
werben in einer ganzen Reihe von Generationen. Folg⸗ 
lich ift das Gemeinweien eine Genofienfchaft nicht 
nur zwifchen zufammenlebenben, fondern mit ben ſchon 
vergangenen und mit ben noch kommenden Generationen. 
Und auch jeder einzelne Staat ift wieber nur ein einzelner 
Artikel in bem ewigen Grunbvertrage der Menjchheit, ber 
mit den Gliedern feiner Kette bie untergeordneten Naturen 
den Höheren, ba8 Zeitliche dem Ewigen gliedlich, organiſch 
verbindet nach einem feften Geſetze, welches jener unverleh: 
bare Eid gegründet hat, ber alle Glieder der phyfiichen 
und moralifchen Welt — jedes an feinem Plabe — hält: das 
Wort Gottes. Iſt nun der Staat ein Zeil ber über 
menſchliche Wiltür erhabenen Schöpfung Gottes, fo ift 
er und feine Rechtägeftaltung auch ein ftets Wachſendes, 
Werdendes. Die Lebensbedingung für dieſe Rechtsentwicke- 
lung ift aber die ununterbrochene Kontinuität, die Succeffion. 
Das Recht ſelbſt ift kein Durch Reflexion feitgeftelltes, einzeln 
beftimmtes, mecdhanifches, ſondern es befteht aus den zugleich 
mit ben Menfchen gegebenen Prinzipien ber gejellfchaftlichen 
Verhältniffe. Das Recht ift nur die fittliche Wirklichkeit in 
ihren Prinzipien erfaßt. Die jedesmalige Anwendung biefer 
Prinzipien auf gegebene vorliegende Fälle ift That bes 
refleltirenden Verſtandes; die willfürliche Aufftellung ober 
Zurüdftellung der Prinzipien felbft aber enthält immer 
eine fittliche Selbſtvernichtung. Denn biefe Prinzipien 
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hat ber Menfch nicht zu machen, fondern nur als bie 
Begriffe feiner fittlichen Berhältniffe, als einen Zeil ber 
ihm angefchaffenen Natur zu erfennen. Das Geſetz hat 
nur die Aufgabe, ſchon vorhandene Prinzipien für eben: 
Falls ſchon vorhandene Entwidelungaftufen zu formuliren. 
Der weſentliche Charakter eines guten Gejehes ift das ber 
Opportunität ohne Berzichtleiftung auf die notwendige 
Stelle in ber Rechtskontinuität. Erfüllt ed voll 
fändig diefe Aufgabe, fo thut es nichts, als daß es mit 
Bewußtfein nachträglich ausſpricht, was ber Natur der 
Sache nach wenigſtens ald Poftulat bereitd vorhanden 
war. Geht es über diefe Aufgabe hinaus, fo ftellt es 
entweder neben den Fräftigen weiteren Wuchs des Lebens 
eine tote, nie zur Geltung gelangende Beftimmung, oder 
& hemmt ben Wuchs und vernichtet einen Zeil des 
Lebens, welches zu entwickeln und zu ſchützen es die Auf: 
gabe gehabt hätte. 

Diefe kurzen Darlegungen genügen, um zu zeigen, welchen 
gewaltigen Einfluß die geſunde, Iebendige Anficht B.s vom 
Rechts: und Staatsleben der Völker, durch deren Geltend⸗ 
machung er fich ben Ruhm eines ber größten Staatsmänner 
aller Zeiten verdient hat, auf die gefamten hiftorifchen 
Wiffenfchaften und ganz befonder® auf bie Staatswiffen: 
fchaften üben mußte. Bei der Betrachtung ber hiftorifchen 
Rechtsſchule in Deutfchland wird darauf hingewieſen wer: 
den. Vgl. die hier benußte ausführliche Darftellung der Wirk: 
famteit 8.3 in Leos Univerfalgefchichte V 743—63, welche 
aud eine vollftändige Skizze von B.s hervorragenden po- 
litiſchen Schriften gibt. lv. Nathufius⸗Ludom.] 

2) Sir John Bernarb B., engl. Genealog und 
Heraldifer, geb. 1815 zu London, wurde 1839 Abvofat 
am Mibble Temple, praktizirte aber nicht, fondern ftudirte 
Geſchichte und Genealogie und gab jeit 1831 mit feinem Vater, 
nach defſen Tode (1842) allein das von dieſem begründete, 
für bie Genealogie und Heraldit unfchäkbare Wert A 
genealogical and heraldic dictionary of the Peerage and 
Baronetage of the British Empire (50. Ausg. London 
1888) heraus. Seit 1853 Ulster King of Arms of all 
Ireland, empfing ex 1854 den Ritterfchlag, 1868 den Bath- 
Orden und wurde 1862 Ehrendoktor ber Univerfität 
Dublin. Er ſchrieb: "The knightage of Great-Britain, 
1841 (mehrfach aufgelegt); Encyclopaedia of heraldry or 
general armoury, 1844; The historic lands of England, 
2 Zeile 184849; The roll of Battle-Abbey, 1848; 
Anecdotes of the aristocracy and Episodes in ancestral 
story, 2 Zeile 1850; The St. James’ magazine and he- 
raldic and historical register, 1850; The heraldic re- 
gister 1849—50, 1850; A visitation of the seats and 
arms of the noblemen and gentlemen of Great Britain, 
4 Zeile 1852—54; Family Romance, or Episodes in the 
domestic annals of the aristocracy, 1858, 3. Aufl. 1861; 
The Romance of the aristocracy, or Anecdotes and re- 
cords of distinguished families, 3 Zeile, neue Anag. 
1855; A genealogical and heraldic dictionary of the 
landed gentry of Great-Britain and Ireland, 6. Aufl. 
1883; The book of orders of knighthood and decorations 
of honour of all nations, 1858; Royal descents and 
pedigrees of founders of kin, 1858; Vicissitudes of fami- 
lies, and other essays, 5. Aufl. 1861 (2. Serie, 2. Aufl. 
1861; 3. Serie 1863; umgearbeitete Ausg. 2 Teile 1868, 
neue Aufl. 1883); A selection of arms, as authorized hy 
the laws of heraldry, 1860; Dormant, abeyant and ex- 
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tinet peerages of the British Empire, neue Aufl. 1883; 
The rise of great families, 1873; General armoury of 
England, 1883. [Kleinfmidt.] 
3) Robert O'Hara B., Auftralienforicher, geb. zu 
St. Clerans in der Grafſchaft Galway in Irland 1821, 
ging 1853 nach Auſtralien, wurde 1858 Polizeichef des 
Diſtriktes Gaftlemaine in Viktoria und übernahm 1860 
bie Leitung ber großen Expedition, welche ben auftralifchen 
Kontinent von ©. nah N. durchſchneiden follte. Als 
Afteonom und Geometer begleitete ihn Wille, als Arzt 
und Botanifer Dr. Hermann Beckler. Bei biefer Reife 
wurden in Auftralien zuerft Kamele verwendet. Dom 
Coopers Creet aus verlief die Reiferoute bis 139% und 
141° 3. 8. v. Gr. nordwärts; bie Hüfte des Meeres ſah 
man am Garpentariagolf 11. Febr. 1861. Das Ziel war 
wirklich erreicht, aber auf bem Rückwege flarben B. und 
Wills vor Erfhöpfung und Hunger im Juni 1861. Im 
Melbourne ift ihnen ein Standbild errichtet worden. Vgl. 
d. Art. Auftralien IX 9 und Petermannſche Mitteilungen 
1862, ©. 66 u. 433; 1863, ©. 83. [Ruge-] 
Burke, William, Schuhmacher zu Edingburgh, aus 
Irland gebürtig, einer der berüchtigtften Auferſtehungs- 
männer (ſ. d.), beging außer Leichenraub 15 Morde, um beren 
Opfer an Dr. Knox in Edinburgh zu anatomifchen Zwecken 
zu verkaufen. Er wurde mit feinem Genofien Hare im 
Dez. 1828 gehängt. Seitdem to burke (burken) f. v. w. 
heimlich morben. Qgl. Mac Gregor, History of B. and 
Hare, Glasgow 1884. [Kleinwäghter.] 


Bürkel, Heinrich, Genremaler, geb. 9. Sept. 1802 in 
Pirmafens, geft. 10. Juni 1879 in München; war Kauf: 
mann, ſpäter Schreiber und ging 1822 nah München, 
wo er eifrig die holländifchen Landſchaften der Pinakothek 
topirte. 1829 ging er nach Italien, hielt ſich aber auch dort 
von der ideafiftifchen Malerei fern und malte vorzugsweiſe 
Gampagna:Ofterien mit Ränbergefindel und abgejchun: 
denen Pferden. 1832 nad) München zurüdgefehrt, malte er 
abwechjelnd derartige Campaguaſzenen, jowie Winterland: 
ſchaſten und Bauernbilder, in denen oberbairifche Wirte: 
häufer und Schmieden ben Hintergrund, Gelage, Raufe: 
veien, Fuhrmannsverlegenheiten u. berg. den Vordergrund 
bilden. Von feinen ca. 900 Bildern find noch viele im Be: 
fige feiner Witwe und feines Schwiegerfohnes, Oberftleut: 
nant v. Rhomberg. Vgl. Nekrolog in ber Zeitfchrift für 
bild. Kunft 1869, Beibl. ©. 162; v. Reber, Geſchichte ber 
neuen deutſchen Kunſt, 2. Aufl. II 252. [Muther.] 


Burkersdorf, Dorf im preuß. Rgb. Breslau, 6 km 
SW von Schweibniß; hier erftürmte Friedrich der Große 
21. Juli 1762 das befeftigte Lager der Öfterreicher unter 
Daun, wodurch ihm die Belagerung und Eroberung ber 
Feſtung Schweidniß ermöglicht wurde. 


Burfhardtödorf, Marktflecken in ber ſächſ. Krhptinich. 
Zwickau, Amtshptmfch. Chemnik, an der Zwönitz und 
der Eifenbahn Chemnitz-Aue-Adorf mit Strumpfwirkerei, 
Holzhandel und (1885) 4116 Einw. [Berghaus.] 


Bürklein, Friedrich, Architekt, geb. zu Burk (Mittel: 
franten) 30. März 1813, geft. in der Heilanftalt für 
Geiſteskranke zu Werned (Unterfranken) 4. Dez. 1872, er⸗ 
hielt feine Ausbildung feit 1828 durch Friedrich Gärtner, 
ben er 1839 nach Griechenland begleitete, wo er in Athen 
beim Bau des königl. Palaftes verwendet wurde. 1847 
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bis 1849 baute er ben Bahnhof zu Münden, ein Ber: 
ſuch, den romaniſchen Stil für moderne Berhältniffe 
und Bebürfniffe zu verwenden, und wurde dann von König 
Magimilian II. dazu erwählt, die Ideen beafelben hin 
ficgtlich eines neuen, auf romantifcher Bafis beruhenden 
Bauftiles zu verkörpern. Da jeboch ein neuer Bauftil 
fi) nicht defretiven läßt, fo Lieferte jene Lieblingsidee bes 
König3 ein trauriges Ergebnis: bie Marimilianftraße in 
Münden mit dem Marimilioneum, dem Regierungs- 
gebäude und Nationalmufeum, welche von B. herrühren. 
Bol. Nekrolog in der Ztſchr. für bild. Kunft, Bd. VIII, 
Beibl. S 209 ff. [Muther.] 
Bürkuer, Hugo, Formſchneider und Radirer, geb. 
24. Aug. 1818 in Deſſau, trat 1837 in die Malerſchule 
von Karl Sohn in Düffeldorf ein, übte ſich gleichzeitig 
im Formſchneiden und erhielt von Hübner und Bende 
mann den Auftrag, an ber Ausführung ber Holzfchnitte 
des Nibelungenliedes teilzunehmen. 1839 erlernte er in 
Berlin bei Unzelmann bie Technik bes Formſchnittes und 
der Radirung; 1840 folgte ex Bendemann und Hübner 
nad Dresden und wurde, ala bie jächfifhe Regierung 
1846 ein Atelier für Holzfchneidelunft in Dresden grün: 
dete, mit ber Leitung beafelben betraut. Ex fchnitt Hier 
bie von ihm felbft komponirten Illuſtrationen zu Paul 
und Birginie, zahlreiche Blätter nad Ludw. Richter und 
O. Pletſch. „Auch ein Totentanz* und Hannibals Zug über 
die Alpen nach Alfred Rethel, die trefflichen Kopien nach 
Holbeins Altem Zeftament (1850), viele Blätter zu ber 
von Rud. Weigel herausgegebenen Sammlung von Holz: 
ſchnitten berühmter Meifter (16 Hefte. Leipz. 185157), 
zu ber bei G. Wigand in Leipzig verlegten Bilder: 
bibel von Schnorr u. dal., in denen ex fich beftrebte, dem 
Holzſchnitt wieder ben eigentümlich breiten, Träftigen 
Charakter ber altdeutfchen Werke zu verleihen. Außerdem 
hat er etwa 180 Radirungen geliefert, unter welchen die 
Blätter nach Bendemann unb Hübner (Bilderbrevier der 
Dresdener Galerie) hervorzuheben find. Bol. Andrefen- 
Weſſely, Maler-Radirer des 19. Jahrh. Bd. 5, 1874 und 
Weſſely, H. B., ein Lebensbilb in ber Ztſchr. Die gra- 
phifchen Künfte, VII 1, 1885. [Muther.] 
Burlamaquiſſpr.burlamaki) Jean Jacques, namhafter 
Rechtslehrer, aus einer von Lucca nach Genf geflüchteten Fa⸗ 
milie der Burlamacchi ſtammend, geb. zu Genf im Juli 1694, 
geft. im April 1748, war von 1720-40 Profeffor an der 
Genfer Alademie, wurde 1721 Mitglied des Conseil des 
Deux-Cents und trat 1742 in ben Rat ber Baterftabt. 
Weite Verbreitung fanden feine Schriften: Principes du 
droit naturel, Genf 1747 (lat. von Sage, Genf 1754) 
und Principes du droit politique, Genf 1751; beide 
Werke vereinigt als Principes du droit naturel et poli- 
tique, Genf 1763, auch 1820—21 ala Principes du droit 
de la nature et des gens et du droit public general 
vom Advolat Eotelle, ſpaniſch von Garcia Suelto, 1838. 
Der Auszug Legons du droit de la nature et des gens, 
hrag. von de Felice, Paris 1830. Vgl. Secretan, Galerie 
suisse, 1876, II; Montet, Dictionnaire des Genevois et 
Vaudois; Galiffe, Le refuge italien de Gendve aux 17. 
et 18. siöcles, Genf 1881; Mohl, Gefch. und Litteratur 
der Staatswifienfchaften, I 887; Rivier in Holtzendorffs 
Handbuch bes Volkerrechts I (1885) 433. [Zeicjmann.] 
Burleigh (fpr. börli), Lordstitel ber Familie Gecile, ſ. d. 
BurlesE (ital. burlesco, von burla, Schwant, Poſſe) be 
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zeichnet urfprünglich die pantomimifchen und dramatifchen 
Darftellungen niedrig komiſcher Charaktere und Situationen 
ber italienifchen Volksbühne; im weiteren Sinne alles ob: 
iektiv Niedrigkomifche oder Poffenhafte in Charakter, Be— 
nehmen und Handlung. Die komiſche Wirkung des B.en 
beruht darauf, daß es das Kleine und Niedrige in feiner 
ganzen und unverhüllten Eigentümlichleit und Energie 
wirken und dadurch (illuſoriſch) den Anfchein bes Bebeu: 
tenden gewinnen läßt, der ſich aber durch das beftändige Im: 
und Ausſchlagen in Nichtigkeiten und lächerliche Reaktionen 
jeden Augenblick felbft auffebt und fo die urfprüngliche 
Niedrigkeit um fo Heller ind Licht ftelt. B. in diefem 
Sinne ift zunächſt das niebere Volksleben in feinen äußer— 
lich auf Genuß und egoiftifches Sichbreitmachen gerichteten 
Erſcheinungen, namentlich fofern biefelben durch Mutter 
wit und Schlagfertigfeit im eigentlichen Sinne des Wortes 
gleichfam gehoben werben (ber Hanswurſt ber alten Bühne). 
Aber auch die höheren Seiten und Formen des Lebens 
Tonnen in das Gebiet be3 B.en fallen, fofern und foweit 
in ihnen das Niedrige der menschlichen Natur, wenn auch 
untertorfen und verhält, mit eingefchloffen bleibt, daher 
namentlich für die Stimmungen und Berhältniffe dev Ge= 
fchlechtäliebe dicht neben dem Reinfchönen und Anmutigen 
das B. liegen kann. [Siebed.] 

Burletta (ital.), Poſſenſpiel, Burleske. 

Burlingame (fpr. börlingehm), Anfon, nordamerit. 
Diplomat, geb. 14. Nov. 1822 zu New:Berlin im Staat 
New-Hork, wurde 1852 in ben Senat von Maffachufetts 
und 1854 in das Repräfentantenhaus des Kongreſſes ge: 
wählt. Präfident Lincoln ernannte ihn 1861 zum Ge: 
fandten in Wien; da aber wegen feiner ausgeſprochenen 
Sympathien für Italien und Ungarn feine bortige Stellung 
unhaltbar wurde, fo ſchickte man ihn als Geſandten nach 
Peking, wo er fich durch feine Bemühungen, die für China 
fo drückenden Bedingungen des Friedens von Tientfin zu 
mildern, das Vertrauen des PrinzeRegenten Kong ber: 
maßen erwarb, daß biefer ihn an die Spitze einer Geſandt⸗ 
ſchaft ftellte, die 1867 nach den Bereinigten Staaten und 
den Höfen ber europäifchen Großmächte abgeſchickt wurbe 
und ber es gelang, überall Verträge abzufchließen, in denen 
China ala ebenbürtiger Staat anerfannt wurde. Auf diefer 
Reife ftarb B. zu Petersburg am 23. Febr. 1870. [Eben.] 

Burlington (ſpr. börlingt’n): 1) Stadt im nordamerif. 
Staat New-Jerſey am I. Ufer des Delaware, 32 km NO 
von Philadelphia mit einem Hafen, einer Bank, mehreren 
Schulen, einem proteft.:bifcgöflichen Gollege und (1880) 
6090 Einw. — 2) Stabt im Staate Bermont, an ber B.⸗ 
Bai des Champlain:Sees, 65 km W von Montpelier, Sit 
einer Univerfität und einer Tandwirtfchaftlichen Schule, hat 
einen guten Hafen, betreibt anfehnlichen Handel, zum großen 
Teil mit Bauholz und zählt (1880) 11364 Einw. In ber 
Nähe große Marmor: und Kalkfteinbrüche. — 3) Stadt im 
Staat Jowa, am Miffiffippi, 334 km SW von Chicago, 
hat eine Univerfität, eine Handelsſchule, ein Baptiften- 
feminar, lebhaften Handel mit Bauholz und (1886) 25328 
Einw., unter benen über 7000 Deutfche. [&ben.] 

Burlus (Burollos), fehr fifchreicher, ſalziger Lagunen- 
fee im Nilbelta, in Unterägypten, O von Rofette, 60 km 
lang und ca. 24 km breit; er nimmt mehrere Niltanäfe 
auf und fteht durch die febennytifche Mündung bes Nils 
mit bem Meere in Verbindung. 

Burm.: 1) zoologifche Abkürzung für H. Burmeifter 
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(. d); 2) botaniſche Abkürzung für Johannes Bur- 
mann, geb. 26. Apr. 1706 zu Amſterdam, geſt. 20. Jan. 
1779 daſ. ala Profeſſor der Botanik (Thesaurus zeylanicus, 
Amft. 1757; Flora malabarica, daſ. 1769; Rariar. plant. 
African. icones et deser., 10 Tle. ebd. 1738-39). 

Burmann: 1) Pieter, genannt der ältere, hervorragen⸗ 
der Philolog, geb. 26. Juni 1668 zu Utrecht, 1696 Prof. 
der Geſchichte und Rhetorik in Utrecht, 1715 Prof. bes 
Griechiſchen in Leiden, geft. daſ. 31. März 1741. Unter 
feinen zahlreichen, weniger durch kritiſche Schärfe als 
durch . Fülle an Materialien außgezeichneten Schriften 
find hervorzuheben die Ausgaben bes Phaedrus, Amft. 
1698, des Bellejus Paterculus, Leiden 1719, des Duin- 
tilian, 2 Bde. ebd. 1720, des Juſtin, ebd. 1722, ber 
Poetae lat. minores, ebb. 1731, bes Ovid, Bde. Amft. 
1727, des Sueton, 2 Bde. ebd. 1736, Lucans Pharfalia, 
Leiden 1740, bed Petronius, Amft. 1743, und die Brief: 
jammlung Sylloge epistolarum a viris illustr. script., 
5 Bde. Leiden 1727. Die Altertümer behanbelte ex in 
ber Antiquitat. Rom. brev. descriptio (hrög. von Reiz, 
Leipz. 1809). Dal. Philol. Jahrb. 95 ©. 347 ff. 

2) Pieter, genannt der jüngere, Neffe bes vor. (zum 
Unterfchiede von diefem nannte er fih Secunbuß), geb. 
13. Oft. 1714 zu Amfterdam, geft. 24. Juni 1778 auf 
feinem Landgute Sandhorft bei Waffenaar in Sübholland, 
feit 1736 Prof. der Beredfamfeit und Gefchichte in Franeker, 
jeit 1742 in Amſterdam, wo er 1744 bie Profeffur ber 
Poefie erhielt, welche ex bis zu feiner Penfionirung 1777 
innegehabt bat. Don feinen vielen trefflichen Aus— 
gaben beſonders lateiniſcher und auch griechifcher Klaffifer 
find zu nennen: Vergil, 4 Bde. Amft. 1746; Lotichius, 
Poemata, ebb. 1754; Anthologia latina, 2 Bbe. ebd. 1759 
bis 1778; Ariftophanes, nebft einer Int. Überfegung und 
Noten von Steph. Bergler, 2 Bde. Leiden 1760; Glan: 
dianus, nebft Noten des ältern B., Amft. 1760 (in 2 Ben. 
London 1821); Cicero, Rhetorica ad Herenn. et de in- 
vent., Leid. 1761 (herausg. F. Lindemann, Leipz. 1828, 
tleinere Ausg. 1829); Properz, vollendet von 2. Santen, 
Ntrecht 1780. Belannt ift B. auch durch bie erbitterte 
litterarifche Fehde mit Chriftian Abolf Klotz (f. d.), die ihn 
zur Veröffentlichung der Streitichrift Antiklotzius, Amft. 
1762, veranlaßte. Vgl. G. Ehr. Harles, De vitis philol. 
I (nene Aufl. 1270) 95—170; D. Wyttenbady, Burmanni 
memoria in Opusc., Leid. 1821. [1 u. 2 Brandes.] 

Vurmanniaceen, Burmanniacdae (nad) I. Burmann, 
ſ. Burm.), eine nur wenige Gattungen umfaſſende Familie 
ber Monototylebonen, die mit den Orchideen die Ordnung 
Gynandrae, mannweibige Pflanzen, bilbet. Nur tropifche 
Kräuter mit regelmäßigen, dreizähligen Blüten, gradartigen, 
geundfländigen Blättern, oft knolligen Wurzeln. In Alien 
und Amerika einheimifch und zur Zeit ohne befondere Be: 
deutung. Die hauptfälichften Gattungen find: Gymno- 
syphbon Blume; Gonyänthes Blume; Apteria Nutt. und 
Burmannla L. [&- G. Kohl] 

Bnrmeifter: 1) Friedrich, geb. 1771 zu Schwerin, 
geft. 12. Aug. 1851 in Dresden, einer ber bexdienteften 
Schaufpieler der Schröberichen Schule, war längere Zeit 
thätig in Schwerin, Schleswig und Bremen, von wo er 
1811 zur Franz Secondajchen Truppe übertrat; 1816 wurde 
er Mitglied des neugegründeten Hoftheaterd zu Dreßben. 
Er zeichnete fi) im Fache der ernften Väterrollen durch 
überzengenbe Naturwahrbeit des Spieles aus. [Prölg.] 
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2) Hermann, Naturforſcher, geb. 15. Jan. 1807 zu 
Stralfund, wurde 1831 Gymnafiallehrer zu Berlin, habi- 
litirte fi 1834 an ber dortigen Univerfität und wurde 
1837 außerorbentlidher, 1842 ordentlicher Profefior ber 
Zoologie in Halle. An dieſen und den folgenden Jahren 
veröffentlichte er: Hanbb. ber Entomologie, 5 Bde Berl. 
1832-1855; ebd. 1883 Grundriß der Naturgefchichte, 
10. Aufl. 1868; Handbuch der Naturgefchichte, ebd. 1837 
(Hierzu Zoologifcher Handatlas, ebd. 1835—48, 2. Aufl. 
von Giebel, 1858—60); Gefchichte der Schöpfung, Leipz- 
1843, 7. Aufl. 1867; Geologifche Bilder zur Geſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner, 2 Bde. 2. Aufl. ebd. 1855; 
Zoonomifche Briefe, 2 Bde. ebb. 1856. Über den ablehnen: 
den Standpunkt, welchen B. dem Darwinismus gegenüber 
einnimmt und welchen er namentlich in ber 7. Aufl. feiner 
„Geſchichte der Schöpfung“ Kar ausſpricht, vgl. Zödler, 
Die Urgefchichte der Erde und des Menſchen, Gütersloh 
1868, ©. 67 ff. 1848 beteiligte ſich B. an ber Bewegung 
im radikalen Sinne und wurbe in die deutſche National- 
verfammlung und in die preußiſche Erſte Kammer gewählt. 
Don 1850-52 bereifte er Brafilien (Reife nad) Brafilien, 
Berl. 1858, u. verſch. a.); 1856 ging er über Montevideo 
nad Buenos Aires und bejuchte von da aus Diendoza, 
Parank und Tucuman im N. Argentiniens, durchquerte 
die Anden und ging 1860 über Panam& nad) Deutichland 
zurück (Reife durch die La Plataftanten, 2 Bde. Halle 
1861). 1861 fiedelte er ganz nach Buenos Aires über als 
Direktor bes von ihm neu eingerichteten naturhiftorifchen 
Muſeums; 1870 wurde er Kurator der durch ihn gefchaffenen 
naturwiſſenſchaftlichen Fakultät an ber Univerfität Cor: 
bova, gab aber diefe Stellung bald wieder auf. DB. ver: 
Öffentlichte noch: Phyfitalifche Beſchreibung der Argenti: 
niſchen Republit, Buenos Aires und Halle 1875 (auch 
franz. bebeutenb erweitert und durch einen Atlas erläutert, 
Buenos Aires 1876-87), und Die foffilen Pferde der 
Pampazformation, ebd. 1875, fowie Neue Beob. an Ma- 
crauchenia patachonica, ebd. 1885; auch gibt er die 
Anales del Museo publico de Buenos Aires heraus, wovon 
bis 1887 14 Entregas erfchienen find. It} 

Burnes (ſpr. börn?), Sir Alexander, Reifender, geb. 
zu Montrofe in Schottland 16. Mai 1805, geft. in Kabul 
2. Nov. 1841, ging 1821 nach Indien, trat in die englifche 
Armee ein, bereifte 1832 und 33 NAfghaniftan, Bald, 
Bochara und Perfien, jo daß A. v. Humboldt ihn ala den 
erften Reifenden in Zentralafien bezeichnete, hielt ſich von 
1836—38 und bann wieder feit 1839 als englifcher Agent 
in Kabul auf, wurde aber bei einem Aufftande in der 
Stadt nebft feinem Bruder ermordet. Er ſchrieb: Travels 
into Bokbara, 3 Bde. Lond. 1834 (deutjch 2 Bde. Weimar 
1834-85); Cabool, being a personal narrative of a jour- 
ney to and residence in that city at the years 1336 
bis 1888, 2 Bde. Lond. 1842 (deutſch Leipz. 1843). Bgl. 
Rofe, New gener. biogr. diction., Zond. 1870. [Ruge.] 

Burnet (fpr. börnet): 1) Gilbert, Biſchof v. Saliabury, 
hervorragender Theologe und Kirchenhiſtoriker, geb. 18. Sept. 
1643 in Edinburgh und aus einer angefehenen Familie 
ftammenb, ftudirte Jura und Theologie, lernte auf Reifen die 
befannteften Theologen ber Zeit kennen (1664), wurbe 1671 
Profeffor der Theologie in Glasgow, griff in bie das 
Land damals tief bewegenden kirchlichen Kämpfe zwifchen 
den Bifchöflichen umd Predbpterianern ein, wurbe aber 
beiden Parteien, obgleich jede ihn ala den Ihren anzufehen 
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wünfchte, verhaßt. Als Kaplan des Königs ſcheute ex ſich 
nicht, gegen die fatholifirende Richtung des letzteren und 
ber Hofkreife unerfchroden aufzutreten. Dadurch aber und 
durch feine erfolgreichen reformationsgefchichtlichen Arbeiten 
309 er fic die Ungnade Karla zu und floh nach den Rieder 
landen, ſchloß fi hier an Wilhelm von Oranien an, vers 
mittelte beffen Verbindung mit ben Whigs und trug über: 
haupt zu Wilhelms Erfolgen bon 1688 wefentlich bei. 
Seiner maßvollen Haltung nach beiden Seiten hin ift vor 
allem die raſche Herftellung des kirchlichen Friedens zu: 
zuſchreiben. In England ſetzte er die Erhaltung des Epis- 
fopalismus durch; in Schottland wurde ber Presbyteria⸗ 
nismus für die Nationalfirche beftätigt, die Katholiken und 
Diffenter® wurden durch Geſehe geſchützt. Als Lohn für 
feine uneigennüßigen Arbeiten übertrug ihm der König aus 
freiem Antrieb das Bistum Salisbury, dad er bis zu 
feinem Tode (7. März 1715) innebehielt. Als Bifchof und 
Parlamentsmitglied entfaltete er nun eine weitreichende 
Thätigfeit, die immer von der großen bee einer echten, 
in ber Wahrheit gegründeten Toleranz getragen war. Troß 
weitreichenber Amtsthätigkeit gewann B. doch Muße für 
fchriftftellerifche Arbeiten. Für feine aufgründlichen Quellen: 
forfchungen beruhende englifche „Reformationsgefchichte” 
(Hist. of the reformation of the church of England, 
3 Bbe. Lond. 1769—74 u. 5.) wurde ihm ber öffentliche 
Dank des Parlamentes zu teil. Außer vielen (60) Pre- 
digten und Gelegenheitafchriften jchrieb er eine Gefchichte 
feiner Zeit (History of my own Time, 2 Bbe.), herausg. 
von feinem Sohne Thomas, Bond. 1723—24; auch eine 
Auslegung ber 39 Artikel (1699) und bes Katechiamus 
(1710) find durch die Schärfe ihrer Bemweisführung aus— 
gezeichnet. Eine vollftändige Lifte feiner Werke findet fich 
in ber Orxforder Ausgabe ber Gefchichte feiner Zeit 1829. 
Die Ausgabe von 1883 bafirt auf ber urfprünglichen Re 
daktion. — Bol. Rante, Engl. Geich., Leipz. 1872,5.— 8. Bb.; 
Macaulay. Hist. of England from the accession of James 
II. 38.—5. 8b. ; Klopp, Der Fall des Haufe Stuart, Wien 
1875, 4.—5. ®b.; Macpherfon, History of Great Brit. from 
the Restoration, Zond. 1875. [Bubdbenfieg.) 
2) Kohn, engl. Maler und Kupferftecher, geb. 1784 zu 
Zifher-Roiv bei Edinburgh, geft. 29. April 1868 in London, 
bei Zohn Abraham in Edinburg ausgebildet, ließ ſich 1805 
in London nieder, wo er bald burch feine Kupferftiche und 
durch die Herausgabe der Raffaelichen Teppichlartong be: 
tannt wurde. Bon feinen Gemälden werben bie auch von 
ihm geftochenen Greenwich pensioners als feine befte Leiftung 
gerühmt. Seine Practical hints on painting gehören zu bem 
Beten, was über bie Technik der Malerei gefchrieben ift. 
Bol. Zeitfchr. f. bild. Kunft, 8. Beibl. S. 160. (Muther.] 
Burnett (jpr. börnet), einer der wichtigften Flüffe an 
der OKüſte der auftr. Kolonie Queensland im B. and 
Wide Bay: Difteilt; er emtfpringt in ca. 24% 40 |. Br. 
und 150° 50° d. 2. v. Gr. und mündet in 249 45° 5. Br. 
u. 152026° d. L. v. Gr. Er nimmt bie Flüſſe Auburn, 
Boyne und Barambah auf. Gayndah, der Hauptort bes 
Diſtrikts, liegt am 2. Greffrath.] 
Burnettiren bes Holzes ſ. Holz (Ronferbirung). 
Burney (ſpr. börneh): 1) Charles, engl. Mufithiftoriker, 
geb. 7. April 1726 zu Shrewsbury, geft. 12. April 1814 
al? Organift am Ehelfen- Hofpital, wurde 1749 Organift 
an ber St. Dionyskirche zu London, ala welcher ex 1750 
für das Drurplane's Theater die Mufit zu drei Dramen 
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ſchrieb, nahm 1751 eine Organiſtenſtelle zu Lynn (Rorfolt) 
an, wurde 1769 Doktor ber Mufit in Oxford und 1789 
Drganift am Chelſea⸗College. Er veröffentlichte u. a. The 
present state of music in Germany, the Netherlands an 
United Provinces etc. (&ond. 1772--73), ferner General 
History of music (4 Bbe. ebd. 177689), ein Leben Hänbels 
(beutfc von Eſchenburg, Berl. 1785), eine Biographie Me- 
taftafios (3 Bde. Lond. 1796) 2c. [Portig.] 
2) Frances, engl. Schriftftellerin, geb. 1752 zu Lynn in 
Norjolt, geft. 1840 in Bath, Tochter bes vor. Sie galt 
in ihrer Jugend für beichräntt; um jo größer und um 
fo berechtigter war daher das Auffehen, welches ihr erfter 
Roman Evelina 1778 erregte, der in lebendiger Weife die 
Geſellſchaft der damaligen vornehmen Kreiſe ſchildert. 
Cecilia 1782, Edwin and Elgitha 1792, The Wanderer 
1796 Haben indeffen geringere Bebeutung. 1793 mit dem 
Emigranten Grafen D’Arblay vermählt, nahm fie fich des 
jungen Dichter? W. Scott an und gab die Memoiren ihres 
Vaters (Memoirs of Dr. B., 3 Bde. Sond. 1831) heraus. 
Aus ihrem Nachlaß erfchienen die für ihre Zeitgeichichte 
fo iwertvollen Diary and letters of madame D’A., 7 Bbe. 
Lond. 1846. Val. Macaulay, Crit. and Hist. essays, V 
1-67. Pröfgpolbt.] 
Burnier (fpr. bürnjeh), Richard, Tier: und Landſchafts⸗ 
maler, geb. 1826 im Haag, geft. in Düfjeldorf 17. März 1884. 
Seit 1850 in Düffelborf unter J. W. Schirmer und A. Achen: 
bach beſchickte er alljährlich die Kunftausftellungen mit 
Landſchaften. Die bebeutendften waren: „Kühe am Strand“ 
1872, „Vorüberziehendes Gewitter“ 1873, „Nachmittag auf 
ber Wieſe“ 1874, „Die zwei Freunde‘ 1875. Wie Troyon 
behandelte er bie Ziere und ben landſchaftl. Hintergrund 
gleichwertig und firebte bei breiter, faftiger, bisweilen 
beforativer malerifcher Behandlung nach dem Ausdruck 
einer ftark accentuirten Stimmung. Bol. Nekrolog in 
Ziſchr. für bild. Kunft 19, Beibl. S. 412. [Muther.] 
Buruitz, Karl Peter, Landichaftsmaler, geb. 1824 zu 
Frankfurt a. M., geft. daſ. 18. Aug. 1886, war anfangs Ab- 
votat, machte eine Reife nach Algier und Spanien, erhielt 
185060 feine fünftlerifche Ausbildung in Paris und lebte 
feit 1860 in Frankfurt. Seine Bilder, denen jede Staffage 
fehlt (Waldpartie an der Nidda 1860, Starnbergerfee 1871), 
find gewöhnlich von einer melandholifchen Gefamtftimmung, 
bei zuweilen nüchterner Auffaflung. [Muther.) 
Buruley (ſpr. börnle), wichtige Fabrikſtadt in der engl. 
Grafichaft Lancafter, 40 km von Manchefter entfernt, mit 
(1881) 58751 Einw. Der faft um die ganze Stadt gehende 
Reeb3- Liverpool: Kanal vermittelt den direkten Handels⸗ 
verkehr zwiſchen Nord: und Iriſcher⸗See, und die Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Blackburn, Manchefter und Liverpool trägt 
viel zur Hebung ber Iofalen Wollen: und Baumwollen⸗ 
induftrie bei. In ber Umgegend befinden ſich außgebehnte 
und ergiebige Kohlenfelber. [Müller:Darlington.] 
Burnouf (ſpr. bürnuhſ): 1) Jean Louis, franz. Ger 
lehrter, geb. 14. Sept. 1775 zu Uwille im Depart. Manche, 
wurbe 1807 Profefior am Collöge Charlemagne in Paris, 
1816 Prof. der Rhetorit am Collöge de France, 1828 In⸗ 
fpettor der Univerfität, 1830 Generalſtudiendirektor und 
farb ala Bibliothekar der Univerfität am 8. Mai 1844. B. 
Hat fi um die Maffiiche Bildung im Frankreich durch 
mehrere didaktiſche Schriften: Methode pour &tudier la 
langue grecque, Paris 1818, feither in zahlreichen Auf: 
Lagen wieder erſchienen, Premiers principes de la gram- 
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maire latine, 24. Aufl. 1883, verbient gemacht; beſonders 
für das Griechifche ift feine grammatifche Methode bis auf den 
heutigen Tag maßgebend geblieben. Ferner Hat ſich B. 
einen Namen gemacht durch eine meifterhafte Überfehung 
de3 Tacitus, 6 Bde. Par. 1827—88. [Mmahty.] 
2) Eugene, einer ber bedeutendften franz. Orientaliften, 
geb. 8. Apr. 1801 zu Paris, geft. 28. Mai 1852 (Journ. 
As. XIX 566), Sohn des vor., wurde 1832 Chezys Nach: 
folger am Eolltge de France, übertraf diefen aber bei Weiten 
an wiſſenſchaftlicher Bedeutung. Zwei feiner Haupt: 
werfe waren bahnbrechend. In feinem Commentaire sur le 
Yagna (Paris 1833) begründete ex die philologifche Inter: 
pretation de3 Zendavefta, den fein Landsmann Anquetil 
Zuperron zuerſt nad; Europa gebracht hatte. In feiner In- 
troduction & l’histoire du Buddhisme Indien (Paris 1844, 
2. Aufl. 1876) gab er zuerft eine eingehende, auf bie Quellen 
geftüßte Darftellung de nordindifchen Buddhismus, an die 
fi dann feine Überfegung eines Hauptwerfes dieſer Litte⸗ 
ratur, des Lotus de la Bonne Loi (Paris 1852) anreihte. 
Seine Ausgabe und Überfegung des Bhägavata Puräna 
(4 Bde. Paris 1840—84) machte zuerft eines der Hauptwerke 
des brahmaniſchen Mittelalters allgemein zugänglich. Auch 
an ben erften Arbeiten über die altperfijchen Steilinfchriften 
und über das Päli, die Sprache des füdindiſchen Bud— 
dhismus, war er beteiligt. Vgl. M. Naudet, Notice Histo- 
rique sur MM. B., Père et Fils, Paris 1854. Windiſch.] 
9)Emil Louis, Philolog, Bruber des vor., geb. 25. Aug. 
1821 zu Valognes (Depart. Manche), Prof. an der Fakultät 
zu Nancy, Direktor der Ecole frangaife in Athen, 1875 
Honorarbireftor der Schule von Athen. Bon feinen Pub: 
litationen find hervorragend Methode pour dtudier la 
langue sanscrite, Paris 1859, 3. Aufl. 1885, Essai sur 
le Veda etc. ebd. 1863, Histoire de la littErature grecque, 
2 Bde. ebd. 1869, Premiers principes de la grammaire 
grecque, ebd. 1879, Dictionnaire sanscrit frangais, ebd. 
1863—65; La ville et l’acropole d’Athönes, ebb. 1877; 
La mythologie des Japonais, ebd. 1875. [-9.) 
Burns (ſpr. börns, Robert, der fchottifche Volks— 
bichter, geb. 25. Jan. 1759 in der Grafſchaft Ayr, geft. 
21. Juli 1796 zu Dumfries, Sohn armer Pächtersleute, 
empfing ben erften Unterricht in ber Dorfichule zu Allo: 
way Mil und fpäter von einem-Wanderlehrer. Es fehlte 
ihm nicht am geiftiger Anregung innerhalb der Familie, 
denn man las fleibig Shafefpeare, Pope, Allan Ramjay 
u. a. Bon frühefter Jugend auf mußte B. fich ſchwerer 
Feldarbeit unterziehen. Sein erſtes Lied, Handsome Nell, 
galt einem Mädchen, dad ihm während ber Erntezeit ala 
Gehilfin in der Feldarbeit äugeteilt war. 1778 ging 2. 
nad Kirkoswald, um die Feldmeßkunſt zu erlernen. Hier 
geriet ex im ſchlechte Geſellſchaft von Abenteurern, die ihn 
in ihr wüftes Treiben hineinzogen. Ein Liebeshandel 
machte feinem Studium ein vorzeitige® Ende. Nun fing 
er (1781) zu Irvine einen Flachshandel an. Die Unehr⸗ 
lichleit feines Teilhaber? und der Brand feines Haufes 
zwangen ihn jedoch, daß Geichäft aufzugeben. Nach dem 
Tode feines Vaters (1783) pachtete er, um eine Stüße der 
Bamilie zu werben, zufammen mit feinem Bruder Gilbert 
das Gütchen Moßgiel. Mißernten und die Unfähigfeit des 
. Dichters, fi) auf feinen Beruf zu beichränfen, vereitelten 
abermals den Erfolg. Trotzbem entftanden in diejer Zeit 
manche feiner beften Gedichte: The cotter’s saturday night, 
Halloween. To a mouse, The jolly beggars, The vision, 
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The twa Dogs, The mountain daisy u. a. Auch fällt in 
diefe Zeit ernfteren Strebens feine tiefe Liebe zu ber in 
feiner Nähe dienenden Hochland-Mary (M. Campbell), an 
bie ex feine ſchönſten Sieber fang, die ihm aber kurz vor 
der Verbindung durch ben Tod entriffen wurde (To Mary 
in Heaven). 1786 verlobte fi 3. mit Jane Armour, 
der Tochter eines Maurer in Mauchline, durch einen in 
Schottland dem Eheſchluß gleichtommenden Ehevertrag; bie 
puritanifch ftrengen Eltern des Mädchens willigten indeffen 
ineine Ehe nicht ein, obwohl Jane mit Zwillingen niederfam. 
Da es mit der Lanbwirtfchaft immer mehr zurüdging, B. 
aud einen Verhaftäbefehl fürchtet, mit welchem Janes 
Vater gedroht Hatte, weil B. die hohe Kaution für die 
Kinder nicht zahlen konnte, beſchloß er nad) Jamaica au®: 
zuwandern. Die Soften ber Überfahrt wollte er aus dem 
Erlöfe einer Ausgabe feiner Gedichte beftreiten. Aber ge: 
rade durch den ungeahnten Erfolg diefer Herausgabe ſah 
ex fi) veranlaßt, feinen Auswanderungsplan aufzugeben. 
Einer Einlabung des blinden Dichters Dr. Bladlod folgend, 
brachte er ben nächften Winter in Edinburg zu, wo er 
ala gefeierter Gaft Eingang in die höchſten und beften 
Kreife fand. Eine zweite Auflage feiner Gedichte ſetzte 
ihn in den Stand, die ſchottiſchen Hochlande zu bereifen 
und, nachdem ex die Verehelichung mit Jane Armour 
durchgeſetzt hatte, eine neue Farm, Ellisland, zu pachten. 
Als fich die Ertraglofigkeit auch dieſes Gutes herausftelite, 
übernahm B. gleichzeitig die ihm von feinem Gönner, bem 
Grafen von Glencaire, vermittelte Stelle eines Steuerauf⸗ 
jeher. Natürlich ging es mit ber Lanbwirticaft nun 
vollends abwärts, und fo ging denn B. fchließlich ganz 
zum Steuerfach über. Er bekleidete zuleßt eine Stelle in 
Dumfries wo er im 38. Lebensjahre nad) ſchweren Kämpfen 
und bitteren Enttäuſchungen farb. — Der gemeinjame 
Grundzug, der durch alle Dichtungen B.s hindurchgeht, ift 
die Naturwahrheit, mit welcher er für bie Dichter des 
erwachenden 19. Jahrh. zum Vorbild geworben ift. Er 
hat die gefamte Sfala menjchlicher Leidenſchaften in feinen 
Liedern zum Ausdruck gebracht, beſonders dad Thema ber 
Liebe in allen Tonarten variirt. Dabei verfügte er über 
einen herrlichen Humor. Seine Lyrik ift, wie bei Goethe, 
Gelegenheitsdichtung und beshalb fo warm empfunden. 
Auch der Liebe zu feiner ſchottiſchen Heimat und beren 
teils großen, teils tragischen Vergangenheit verdanken wir 
einige feiner jchönften, zum Zeil aber aud) gleich dem echten 
Volksliede wehmütigften Lieder („Mein Herz ift im Hoch: 
land“, „Die jhöne Maid von Inverneß“, „Bruces Anrede 
an bie Schotten vor ber Schlacht bei Bannodburn“, 
„Schlacht von Sheriff:Muir* 2.) Seine poetiſche Er— 
zählung Tam o’Shanter vereinigt Heiterfeit und Scherz 
mit nervenerjcütterndem Grauen in fo fchnellen und doch 
natürlichen Übergängen, wie es — nad W. Scotts Ur: 
teil — feit Shafefpeare keinem Dichter gelungen ift. Die 
Sprache B.3 ift ein Kompromiß zwifchen fchottifcher und 
englifcher Schriftipradhe.*) 


1) Anm. d. Red. B. wurde wegen feiner religiöfen und politiſchen 
Stellung verfhiebentlich angegriffen. Obwohl er durch einige über« 
mütige Gebichte (The two herds [Die beiden Schafhalter], Des Heiligen 
Wilhelm Gebet ꝛc.) und den Leichtfinn feiner Jugend berechtigten An- 
ftoß bei der Geiftlichkeit und feinen ernften Landsleuten erregte, jo 
wollte er body in feinem fpäteren Leben keineswegs als „Zreigeift” 
gelten. Auch feine politife Stellung war die eine loyalen Britten, 
obwohl er wie viele feiner lebhafteren Landsleute aus Mikverfänbnis 
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Sitteratur: 1) Ausgaben: Bon I. Eurrie, Liverpool 
1800, 4 Bde; von Allan Cunningham, Lond. 1835, 
8 Bde.; von Rob. Chambers, 1857, 4 Bde. 2) Biogra- 
phien: J. ©. Lockhart, Edinb. 1828 (neu 1871), Sharp 
(Sond. 1879) und Bladie 1888; vgl. auch Carlyle, Essay 
on B. (in Crit. and Miscell. Essays, 1842, Bd. 1); Walt 
Whitman, R. B. as Poet and Person, North American 
Review, Nov. 1886; vgl. auch Fiedler, Geſch. der volks⸗ 
tümlichen fchottifch. Lieberdichtung, Zerbft 1846. 3) Deutiche 
Überfegungen u. a. von K. Bartſch, Leipz. 1886, von Laun, 
Dldenb. 1886, Baiſch (Koll. Spemann, Stuttg. 1883 u. ff.) 
und Lagerloß. Proſcholdt.] 

Buruſide (pr. börnfeid), Ambroſe Everett, nordamerik. 
General, geb. 28. Mai 1824 zu Liberty, Indiaua, warb 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges ein Regiment Freiwillige 
im Staal Rhode Island und wurde nach der Schlacht von 
Bull-Run 29./80. Aug. 1861 zum Brigadegeneral ernannt. 
1862 unternahm ex eine erfolgreiche Expedition nach Nord: 
Garolina, wurde Generalmajor, kämpfte in den Schlachten 
von Roanoke Island, Newbern, Camden und Fort Macon, 
erhielt 7. Rov. 1862 an Mc Clellans Stelle den Oberbefehl 
über die Botomac:Armer, wurbe 12. Dez. bei Fredericksburg 
am Rappahannod von ben Konföberirten zurücgefchlagen, 
legte 28. Jan. 1863 den Oberbefehl nieder, erhielt das 
Kommanbo des Ohiodepartement3, machte jpäter unter Gen. 
Grant die Felbzüge in Tenneſſee mit, eroberte im Herbft 
1863 Knorbille, beteiligte fih im Sommer 1864 unter 
Grant an ben blutigen Schlachten in Virginien, wurbe 
30. Juli 1864 bei einem Sturmangriff auf Petersburg 
zurüdgeichlagen und refignirte 15. Apr. 1875. Bon 1866 big 
69 war B. Gouverneur von Rhode Island und von 1875 bis 
81 Bundesſenator dieſes Staates; er ftarb 13. Sept. 1881. 
Vgl. Biographie von Poor. Provid. 1882. [Eben.] 

Burntisland (pr. börnt-eilänb), Handelsſtadt in ber 
fchott. Grafſchaft Fife, mit Hafen-Anlagen aus der Zeit 
Gromwells, am nördl. Ufer des Firth of Forth; (1881) 
4271 Einw. Zu bem von alter her bedeutenden Hering: 
handel fommt in neuerer Zeit auch Kohlen: und Eifen- 
export. Wegen feiner bequemen Lage ift B. ein beliebtes 
Seebad für bie Edinburger. [Mäller:Darlington.) 

Buruus (franz. bournous, fpan. al-bornoz, aus arab. 
burnus), mautifcher weißwollener Mantel mit Kapuze, 
vielfach im 19. Jahrh. bei europäifchen Völkern nachgeahmt. 

Buro oder Buru, Inſel, zur Mittelgruppe der Molut: 
fen gehörend, ſ. Molukken. 

Buros, Kap, |. Afien I 1. 

Burranpungha, eine ber Mündungen bes Ganges, ſ. d. 

Burriana, Stadt ber fpan. Provinz Gaftellon de la 
Plana, 12 km S von Eaftellon, an der Bahn nad) Valen: 
cia, in fruchtbarer Ebene nahe bem Meer, zeichnet ſich durch 
Ausfuhr vorzügl. Apfelfinen aus; ca. 10500 Einw. [Rein.] 

Burrifol oder Barrifol, Stabt in der Präfidentfchaft 
Bengalen, Diftritt Badergunje oder Backargandſchi, hat 
8000 Einw., bie Handel mit Reis und Baummolle treiben. 

Burritt (jpr. börritt), Elihu, mit dem Beinamen „Der 


für die Ideen ber franzöffden Revolution ſchwärmte. Als aber eine 
franzöfifde Landung drohte, bichtete er fein patriotifhes Lieb ber 
Dumfried- Freiwilligen. Daß er anbererfeits für einen Jakobiten galt, 
hing nur mit feiner romantifhen Berberrligung der altſchottiſchen 
Geſchichte zuſammen. Derfelbe Geift, welder den jhönen und ftatt« 
lien Hann im Leben ſtets männliche Selbfigefühl und Streben nad 
Unabhängtgteit zeigen ließ, durchweht aud feine vaterlänbifhen Sieber. 
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gelehrte Schmied“, bekannter amerit. Friedensapoſtel, geb. 
8. Dez. 1811, geft. 7. März 1879 zu New-Britain (Connec- 
ticut), erwarb ſich, während er ſich durch Schmiebearbeit 
feine Exiftenz ficherte, umfaffende Sprachtenntniffe; feine 
Studien umfaßten außer ben älteren und neueren klaſſi— 
ſchen Sprachen das Portugiefifche, Blämifche, Dänische, 
Schwebifche, Isländiſche fowie die verſchiedenen keltiſchen, 
flawifchen und femitiichen Sprachen. 1836 begann er 
Überjegungen aus dem Deutjchen in verſchiedenen Blättern 
zu veröffentlichen, 1839 gründete er die in englifcher und 
franzöfifcher Sprache erſcheinende Monatsſchrift Literary 
Gemini, die ſchon im folgenden Jahre einging. Seit 1840 
bereifte er die Vereinigten Staaten, allenthalben die Frie⸗ 
ben prebigend und ben Krieg als Haupthindernis aller 
gedeihlichen Entwidelung bes Völkerglückes darftellend; 
1842 veröffentlichte er in ‘dem American Eclectic Review 
Überfegungen isländifcher Sagas. 1844 begann er mit 
der Herausgabe der Zeitjchrift The Christian Citizen, in 
welcher er befonders feine Theorie vom ewigen Frieden 
auseinanderſetzte. Am befaunteften find feine den all: 
gemeinen Weltfrieden anftrebenden Olive Leaves (Öl: 
blätter) Auch an ben Friedenskongreſſen in Brüffel, Frant: 
furt a. M., Paris unb London nahm er hervorragenden 
Anteil. Bol. Biogr. v. Northend, Newyork 1830. [Eben.] 

Bursa (mlat. = Börfe, ſ. d.) im 15. Jahrh. Genoſſenſchaft 
(namentlich ftudentifche), die eine gemeinfame „Börſe“ hat, 
(daher Bursarlus, Verwalter einer gemeinschaftlichen Kaffe, 
Sädelmeifter eines Klofters), Haus einer folchen Genoffen- 
ſchaſt; Mitglied derfelben (f. Yurxjch). 

Burſa, Stadt, f. v. w. Bruffa, f. d. 

Burfarienzeihen (von mlat. bursa, Börſe), find Kupfer: 
münzen aus dem Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh., 
welche wahrfcheinlich aus Mangel an Stleingeld ſeitens 
der Kaſſenverwalter (bursarii) bes Hochſtiftes Münfter als 
Zahlungsmittel verwendet wurben. [E. Bahrfeldt.] 

Burſch, Bur ſche, hervorgegangen aus Die Burs, Burſch, 
Burſche, aus mlat. bursa (f. d.), iſt als Femininum erſt ſeit 
dem ſpäteren Mittelalter nachzuweifen und bedeutete das 
Koſthaus einer, namentlich ſtudentiſchen, Genoſſenſchaft, 
dann die Genoſſenſchaft ſelbſt, ſchließlich (ſeit dem 17. Jahrh.) 
nicht mehr das Kollektiv, ſondern die Einzelheit, ein Mit: 
glied der Genoſſenſchaft: durch übertragung des Namens 
vom Lokal auf den Bewohner wurde das urſprüngliche 
Femininum zum Maskulinum ber B.; vgl. die ähnliche 
Begriffgentwidelung von Frauenzimmer. Heutzutage ift B. 
die gröbere Bezeichnung für Junge. Knabe, dann aber auch 
für einen jungen Diener (Laufburſche zc.) und im deutfchen 
Heere der zur perfönlichen Bedienung bes Offiziere tomman: * 
dirte Soldat. Das Volk, beſonders auf dem Lande, bezeichnet 
ala B. auch jeden jungen, ledigen Menfchen. Wie früher ift 
B. auch jetzt noch bie Bezeichnung eines einer afabemifchen 
Verbindung angehörenden Studenten, welcher über das 
2. Semefter hinaus ift. Vgl. den Art. Univerfitäten. 

Burfheid, Stadt im preuß. Rob. Düffeldorf, Kreis 
Solingen, an ber Eifenbahn Sennep-Opladen, mit 2 Kirchen, 
Wollfpinnerei, Wolle, Plüſch- und Sametweberei jowie 
Färberei und (1885) 6828 Einw. Berghaus.) 

Bnrfchenfchaft ſ. Univerfitäten und Deutjchland, Geſch. 

Burſchikos (deutfch mit lat. Endung, vgl. Burfche), ftuden: 
tifch flott, oft mit dem Nebenbegriff des Anftößigen, Re: 
nommiftifchen; Gegenfaß: philiftrös. 

Bursöra (Botanik) ſ. Amyrideen. 


Yursfelbe, 


Bursfelde, ehemalige berühmte Benediktinerabtei, an der 
Wefer, ein paar Stunden weftlich von Göttingen, 1093 
von Graf Heinrich bem Fetten von Northeim geftiftet. 1430 
nach dem Tobe des Mbtes Albert von Bobenftein war das 
einft fo reiche Kloſter vollftändig verfallen. Seit der vom 
Konftanzer Konzil angeordneten Klofterreform fuchte auf 
BVeranlaffung Ottos des Einäugigen von Braunſchweig 
der Abt bes Kloſters Elus bei Gandersheim, Johanır von 
Münden, B. zu reformiren; ex ftarb aber ſchon 1489; 
fein Nachfolger, Abt Joh. von Hagen (1439-69), brachte 
mit dem unermüdlich thätigen Windsheimer Klofter: 
teformator Joh. Buſch (f d.) die B.r Kongregation 
(oder Union) zu ftande d. h. eine Vereinigung bes her: 
geftellten und veformirten Kloſters B. mit den Klöſtern 
Rheinhaufen bei Göttingen, Huisburg bei Halberftadt, 
St. Petri bei Erfurt und Bergen bei Magdeburg unter 
ftrenger Obſervanz ber Kloftergelübde. Alle drei Jahre 
kam bie Kongregation zu einem Provinzialfapitel unter 
neu geregelter Zeitung des Abtes von 2. zufammen. Durch 
Buſchs Eifer auf feinen Bilitationsreifen traten jährlich 
zahlreiche neue KM löfter Hinzu; das Bafeler Konzil ge: 
nehmigte diefe Kongregation, Nikolaus von Eufa (f. d.) 
förderte fie als päpftlicer Legat für Reviſion deutſcher 
Klöfter durch befondere Privilegien, und Papft Pius IL 
beftätigte fie 1458 und 1461, fo daß fie bis zur Reformation 
beftändig im Wachfen war. 1579 wurde das Klofter durch 
den Herzog don Braunſchweig aufgehoben. Mit dem 
Hjährigen Kriege zerfiel auch die Kongregation. Vgl. Evelt, 
Die Anfänge der B.x Kongregation in der Münfterfchen 
Ztſchr. für Altertumstunde, 1865. [8. Schulze.) 

Burfion, Konrad, Haffiiher Philolog, geb. 14. Nov. 
1830 zu Mubfchen (Königreih Sachen), geft. 21. Sept. 
1883 in München, ftudirte feit 1847 unter M. Haupt und 
D. Jahn in Leipzig und Berlin, unternahm 1852—55 
eine größere wiffenfchaftliche Reife durch Belgien, Frankreich, 
Italien und Griechenland, Habilitirte fi) 1856 in Leipzig, 
wurde hier 1858, dann 1861 in Zübingen, außerordentlicher 
Prof, 1864 Ordinarius in Zürich, 1869 in Jena und 
1872 in Münden. Seine Hauptwerke find die Geographie 
von Griechenland, 2 Bde. Leipz. 1862-72, und Die Ger 
ſchichte der Haff. Philol. in Deutfchland, München 1888, 
ala 19. Bd. der Geſch. d. Wiſſenſch. hrag. von der bair. 
Alademie. Bemerkenswert find ferner Aventicum Helve- 
tiorum, Zür. 1867 ff., über archäolog. Kritit und Her: 
meneutit in den Berh. d. Philol.:Verf. zu Augsb. 1862 und 
das Progr. über ben Charakter bes griech. Mythus, München 
1875. Weniger gelungen ift die Ausgabe des Rhetors M. 
Seneca, Leipz. 1857, und die des Firmicus Maternus de 
errore profan. relig., ebd. 1856. Auch ift B. der Beran- 
laſſer und Herausgeber ber in mancher Hinficht verdient: 
lichen, aber etwas fehwerfällig eingerichteten Jahresberichte 
über die Fortfchritte der Altertumswiſſenſchaft, Berlin feit 
1873, woran fich feit 1879 das biographiiche Jahrb. reiht. 
Bol. Richter, Nekrolog für K. B., Verl. 1884. [Mähly.] 

Burslem (ſpr. börslem) eine der älteften Fabrikſtädte des 
Pottery Diſtrilts (Töpfereidiftr.) in der Grafſchaft Stafford, 
am Trent und Merſey Kanal, wird ſchon im Domesday 
Book als Barcardeslim erwähnt. Die Fabrilation von 
irdenem Geſchirr in B. reicht bis ing 17. Jahrh. zurück und 
wurde jpäter durch Joſiah Wedgwood, den Bater der eng: 
tifchen ZTöpferei (1730 hier geb.), zur höchften Vollendung 
gebradht; (1881) 26522 Einw. [Müller-Darlington.] 
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Burſte (mid. bürste, abgeleitet v. mhb. borst, Borfte, 
f. d.) ſ. Bürftenbinderei. 

Bürſtenabzug ſ. Buchbrud IT & 

Bürftenbinder, Elifabeth (Pieubon. & Werner), 
geb. 25. Nov. 1838 zu Berlin, Tochter eines Kaufmanns, 
Novelliftin, an E. Marlitt ſich anlehnend, aber dieſe durch 
tichtigere und mannigfaltigere Zeichnung der Charaltere 
und Situationen überragend, populär geworben durch 
„Ein Held der Feder“ (1871). Außer ihren Hleineren Er: 
sählungen erichienen 1870 Hermann, 1872 Am Altar, 1874 
Glüd auf, 1875 Geiprengte Feffeln, 1877 Bineta, 1879 Um 
hohen Preis, 1880 Frühlingsboten und das Luftfpiel „Aber: 
alauben“, 1882 Der Egoift, 1884 Gebannt und erlöjt, 1885 
Ein Gottesurteil und Die Blume des Glücks, 1887 Heimat: 
lang, St. Michael. 8. hat zwar vorwiegend für bie 
Gartenlaube geſchrieben, doch verfteigt fie fich in ihrem 
ibealen Naturalismus nicht zu ben bei der Marlitt üb: 
lichen gehäffigen Angriffen auf das Chriftentum. [F. M.] 

Bürftenbinderei. Die Herftellung ber Bürſten aus 
Schweinsborſten, Pferdes, Ziegen:, Dachshaaren, aus ver: 
ſchiedenen Pflanzenfajern wie Reisſtroh, Piaffawa (von 
der ſüdamerikaniſchen Stridpalme, Attalea funifera) u. a., 
aus Stahl:, Meffing: und Eifendraht wird Heute noch, wie 
ſchon jeit Langer Zeit, handwertmäßig, aber auch unter 
Anwendung finnreiher Hilfsmafchinen fabritmäßig be 
trieben. Die tierifchen Haare werben dazu häufig einer 
Bleichung ober Färbung unterworfen, während die anderen 
Materialen ohne weiteres verarbeitet werden. Die Faffungen 
ſtellt man aus Holz (Rotbuche, Ahorn, Bin: u. Pflaumen: 
baum), aus Knochen, Horn, Elfenbein, Perlmutter u. a. 
ber. Die Faffungen werden zunächft in die entiprechende 
Form durch Hand: oder Mafchinenarbeit gebracht und dann 
gebohrt, wozu heute vielfache, d. h. gleichzeitig eine größere 
Anzahl von Löchern bohrende Mafchinen dienen. Bei 
der Rauharbeit gehen die Löcher durch die Faflung 
ganz durch und werden bie mit Garn feftgebundenen und 
dann in zähes ſchwarzes Pech eingetauchten Vorſtenbüſchel 
einfad) eingedreht und durch Beichneiden oder Behauen 
auf gleiche Länge gebracht. Bei der eingezogenen Ar: 
beit gehen bie unten etwas enger werdenden Löcher eben: 
falls ganz durch; die Befeftigung erfolgt aber durch Draht 
(jeltner ſtarkes Garn) in folgender Weiſe. Man ſteckt den 
Draht durch das Loch, legt das Büſchel mit der Mitte 
über dad Loch, führt den Draht das Büſchel umfchlingend 
durch das Loch zurück und zieht ftarf an. So fährt man 
fort, bis eine Reihe fertig ift, und verfchlingt dann bas 
Drahtende. Die Bindedrähte liegen dabei auf dem Rüden 
der Faßung und werden durch Aufleimen einer bünnen 
Holzplatte verdeckt: And) feilt oder Yägt man Rinnen ein, 
in welche die Drähte verfenkt und durch Siegellad oder 
Kitt verdeckt werden (bei Zahnbürften 5. B.); odee man 
bohrt die Löcher nicht ganz durch, ſondern läßt diefelben 
in ein quer durch die Faflung gebohrtes Loch einmünben, 
welches ben Bindedraht aufnimmt. Gedrehte Arbeit 
entfteht dadurch, daß man die auf gleiche Länge gefchnittenen 
Faſern zwifchen die Schenkel eines U=förmig gebogenen 
Drahtes einlegt und biefen dann von einem Ende her 
forkzieherartig zufammenbreht. Diefe Methode wird be: 
ſonders zur Herftellung von Flaſchen-, Eylinder:, Gewehr:, 
Siederohrbürften angewendet. — Unter ben zur Bürften: 
fabritation dienenden Maſchinen fteht die von Woobbury 
in erfter Linie. Diefelbe bildet aus dem Vorrat Bündel 


Bürftenfpinner. 


von gleicher Stärke, faltet fie in ber Mitte zufammen, um⸗ 
widelt fie an der Umbiegung mit Meffingbraht ſchrauben⸗ 
gangförmig und fchraubt fie in die Köcher der Faſſung 
ein, wobei die Drahtwindungen die Stelle der Schrauben: 
gänge verfehen. Schließlich werden bie Drahtenden fo in 
bie Lochwandungen verfentt, daß ein Zurüddrehen ber 

Zündel nicht eintreten kann. Eine Majchine leiftet etwa 
ebenfoviel wie 10—12 geſchickte Arbeiter. Ludicke.] 

Bärftenfpinner (Zool.), Orgyla, |. Spinner. 

Bürftenhoruwefpe, Hylotöma, ſ. Blattweipen. 

Bursztyu (ſpr. burſchtyn), Marktfleden in Galizien, 
Bzhptinſch. Rohatyn, Station ber Lemberg⸗Czernowitz- Jaſſy 
Eiſenbahn, 100 km SO von Lemberg, Sit des Bezirls- 
gerichtes, Getreibebau, Viehzucht; die Umgegend ift reich an 
Alabafter; (1880) 4081 Einw. B. hatte viel in ben Kämpfen 
mit den Tataren zu leiden. [v. Millowicz.] 

‘ Burt., 3001. Abkürzung für Franz Xaver Burtin, Arzt, 
geb. 1743 zu Maaftricht, geft. 9. Aug. 1818 zu Brüffel. 

Burteubad) |. Schertlin. 

Burton (ſpr. börten), Stabt an ber Grenze ber engl. 
Graffchaften Derby und Stafford, am Zrent, durch fein 
Pale Ale weltbefannt, mit (1881) 39288 Einw. Unter 
den 20 hier betriebenen Brauereien find die von Baß und 
Altfopp, welche über 5000 Perfonen befchäftigen, vielleicht 
bie größten in ber Welt. [Müller Darlington.] 

Burton (pr. bört’n): 1) Robert, geb. 1576 zu Lindley 
(Leicefterfhire), Bruder des durch die Description of Lei- 
cestershire (1622) befannten William B., verfaßte bie mit 
Citaten überladene Anatomy of Melancholy, by Democritus 
Junior (1621), hrsg. von Tegg, Lond. 1845. Geft. 25. Jan. 
1640 zu Oxford, wo er im Ehriftl-Church-Eollege viele Jahre 
als Gelehrter gelebt hatte. Proſcholdt.] 

2) John Hill, ſchottiſcher Geſchichtſchreiber, National⸗ 
otonom und Rechtsgelehrter, geb. 22. Aug. 1809 in Aberdeen, 
geft. 10. Aug. 1881, wurde 1891 Advokat am fchottifchen 
Gerihtshofe, 1854 Sefretär und 1877 Kommiffar an der Ge- 
fängnisbehörde von Schottland, jammelte feit 1868 jährlich 
die Judicial statistics of Scotland, berichtete über fie an 
bas Parlament und war zugleich königlicher Hiftoriograph) 
für Schottland. Mitarbeiter der Westminster Review, 
der Edinburgh Review unb des Blackwood Magazine, 
ſchrieb B. folgende größere Werke: Manual of the Law 
of Scotland, 1839, oft aufgelegt; The Law of bankruptey, 
insolvency and mercantile sequestration in Scotland, ®b. I, 
1845; Life and correspondence of David Hume, 2 Zeile 
1846; Lifes of Simon Lord Lovat and Duncan Forbes 
of Culloden, 1847; Political and social economy und 
Emigration in its practical application to individuals 
and communities, beide 1849 und 1851 in Chambers’ 
Library; Narratives from criminal trials in Scotland, 
2 Bbe. 1852; History of Scotland from the Revolution 
to the extinction of the last Jacobite insurrection, 2 Zeile 
1853; The book-hunter, 1862; The Scot abroad, 1864, 
neue Aufl. 1881; The Cairngorm Mountains, 1864. 
Unübertroffen bleibt feine History of Scotland from Agri- 
cola's invasion to the revolution of 1688 (2. Aufl. 8 Bde. 
1878) und von epochemachenber Bedeutung feine History 
ofthe reign of Queen Anne (3Bbe. 1880). [Kleinſchmidt.] 

3) Sir Richard Francis, Reifender, geb. zu Tuam 
in der Graffchaft Galway in Irland 1821, trat ala Offizier 
in die indifche Armee ein, beſuchte das Indusgebiet und 
bie WGats bei Goa und zog bald die Aufmerkjamteit auf 
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fich durch feine ſcharfe Beobachtungsgabe und die Lebendige, 
are Darftellung, welche bereits feine exften Werte aus: 
zeichneten (Sindh and the races that inbabit the valley 
of the Indus, Lond. 1850, Goa and the Blue Mountains, 
Lond. 1851), Im Jahre 1853 wagte er, ala mohamme- 
banifcher Pilger verkleidet, von Jambo nach Medina und 
Mekka zu pilgern und bie heiligen Stätten zu betreten 
(Personal narrative of a pilgrimage to El Medinah and 
Meccah, 3 Bde. Lond. 185556, 3. Aufl. 1879). Bon da 
nad Bombay zurüdgefehrt, unternahm B. 1854 das kühne 
Wagnis, allein, als mohammebanifcher Kaufmann ver: 
fleibet, als ber erfte Europäer, im Somaliland nad) Harar 
borzudringen; er verließ Aben am 29. Oft. 1854, erreichte 
vom Hafen Seila aus am 3. Jan. 1855 Harar und war 
am 9. Febr. wieder in Aden. Nun beſchloß B. nochmals 
in Begleitung der Leutnants Stroyan, Herne und Spefe, 
nad) Harar zu gehen, um das Gebiet bem britifchen Handel 
zu Öffnen und womöglich dort mit Unterftüßung ber . 
inbifchen Kompanie eine britifche Agentur anzulegen. Die 
Expedition wurde aber am 19. April 1855 von Somalis 
bei Berbera überfallen, wobei Troyan getötet und Spefe 
und ®. verwundet wurben, aber doch fich nach Aden retten 
tonnten (First footsteps in East-Africa, or an exploration 
of Harar, Sond. 1856). Am 7. Dez. 1856 fuhren B. und 
Speke von neuem von Bombay nach der Sanfibarfüfte 
hinüber, landeten mit Empfehlung des Sultans von 
Sanfibar verfehen, am 17. Juni 1857 in Bagamoyo 
und brachen von da ins Innere auf, durchzogen bie Land: 
ſchaften Uſagara und Ugogo, kamen am 7. Nov. nad 
Kazch (Taborah), einer Hauptftation des arabijchen Han⸗ 
dels, und wandten fich von ba zum Tanganjikaſee, welchen 
fie am 18. Febr. 1857 bei Adſchidſchi erreichten. Da 8. 
erkrankt war, befuhr Speke den See zuerft allein vom 
2.- 29. März, dann aber vom 10. April bis 18. Mai mit 
B. bis zum nördlichen Ende des Waſſerbeckens. Nach 
Kazeh zurückgekehrt, machte Spefe wieber allein, während 
B. frank zurückblieb, einen Vorſtoß nach N. an das SEnde 
des Ukereweſees (30. Juli 1858). Nach Sanfibar gelangten 
beide 4. März 1859 und gingen über Aden nad) England, 
wo 3. von ber geographifchen Geſellſchaft in London bie 
goldene Mebaille erhielt. (Bgl. The Lake-regions of 
central equatorial Africa in Journ. Roy. Geogr. Soc., 
Sond. XXIX 1 ff; unter demf. Titel auch ala befon- 
deres Merk ausgearbeitet, 2 Bde. Lond. 1860.) B.3 Reifen 
in Arabien und Afrika find deutſch bearbeitet von Karl 
Andree, Forſchungsreiſen in Arabien und OAfrika nach 
ben Entdedlungen von B., Speke, Krapf, Rebmann, Erhart 
und anderen, 2 Bde. Leipz. 1861. Im den folgenden 
Jahren unternahm B. eine Reihe von Eleineren Reifen, 
durchzog NAmerika und befuchte die Anfiedelungen der 
Mormonen am großen Salzſee (The city of the Saints, 
2 Bde. Lond. 1863), ging dann ala Konjul nach der Inſel 
Fernando Po im Golf von Guinea, befuchte Lagos und 
Abeokuta und beftieg mit dem Botaniker Guftav Mann 
im Dez. 1861 dad Kamerungebirge von der Miffiong- 
ftation Viktoria aus und kehrte am 2. Febr. 1862 dahin zurück 
(Abeokuta and an exploration of the Cameroon Moun- 
tains, 2 Bde. Lond. 1863; vgl. Petermanns Dlitteil. 1868, 
©. 179—183). In bemfelben Jahre verfuchte B. von Groß- 
Batanga aus (89 n. Br.) zu dem Elefantenberge vorzudringen 
(An account of an exploration of the Elephant Moun- 
tain in Western equatorial Africa im Journ. Roy. Geogr. 


Burtpur. 


Soc., Lond. XXXIII 241) und ging dann in bejonderer 
Miffion zu dem Könige Gelele von Dahomeh (A mission 
to Gelele King of Dahomey, 2 Bde. Lond. 1864), Im 
Jahre 1864 zum Konful in Santos (Brafilien) ernannt, 
bereifte er mehrere Provinzen des Kaiſerreichs (TheHighlands 
of the Brazil, 2 Bde. Lond. 1868) und ging 1869, währenb 
des Krieges der fübamerifanifchen Staaten gegen Paraguay, 
den Saplataftrom, Parana und Paraguay hinauf (Letters 
from the battlefields of Paraguay, Lond. 1870). Bon 1869 big 
71 war B. Konful in Damaskus, befuchte in Gemeinſchaft 
mit Charles F. Tyenhitt Drake im Mai 1870 Baalbek, 
und im Juni den Libanon und Antilibanon und wandte 
fi von da in die Laudſchaft Hauran und Ledſchah (Unex- 
plored Syria, 2 Bde. Lond. 1872). Nach England zurüd: 
gefehrt, machte er im Sommer 1872 einen Ausflug nad) 
Island (Ultima Thule or a summer in Island, 2 Bbe. 
Lond. 1875) und unternahm 1878 eine 41/a monatliche Reife 
nad; Midian, im Auftrage des Chedive von Ägypten, um die 
Spuren uralter Goldbergwerke wieder aufzufuchen, welche 
auch bei Muhair Schuayb (28° 30° n.Br.) und bei Shuwat 
(27° 15° n. Br.) entdeckt wurden (The Goldmines of Midian 
and the ruined Midianite Cities, 2 Bde. Lond. 1878; The 
Land of Midian revisited, 2 Bde. ebd. 1879). Gegenwärtig 
(1889) lebt B. ala Konful in Trieft. Außerdem veröffentlichte 
ex noch die Reifewerke: Two trips to Gorillaland and the 
cataracts of the Congo, 2 Bde. Lond. 1875; To the Gold- 
Coast, 2 Bbe. ebd. 1882, und 188284 eine überſetzung 
und Biographie bes Camocus. [R.] 

Burtpur |. Bhartpor. 

Burtſcheid, wichtige Induftrieftadt und berühmter Bade: 
ort (f. u.) im preuß. Rgb. Aachen, links im Thale ber 
Wurm, teild auf den Hügeln zu beiden Seiten derjelben, 
SD von Aachen, mit dem es räumlich zu einem Ganzen 
verbunden ift, am Bahnhofe Aachen der Köln-Herbesthaler 
Eifenbahn, mit denfelben Gewerben wie Aachen (f. b.) und 
12139 Einw. Pferdebahnverbindung mit Aachen. B., in 
ben älteften Urkunden Porcetum, Porcied genannt, verdantt 
feine Entftehung einer kirchlichen Stiftung des h. Chlodulf, 
Biſchofs von Metz (gegen Ende des 7. Jahrh.). 973 grünbete 
hier Gregorios, Sohn des griechiſchen Kaiſers Nikephoros 
Pholas und Schwager Kaifer Otto IL, eine Benediktiner- 
abtei, die 1202 zu einem Gifterzienjer-Frauenftifte umge: 
wandelt wurde, mit ihrem ausgedehnten Beſihe die Reichs: 
freiheit erlangte und 1802 fäkularifirt wurde. Die nach und 
nad; entftanbene Ortſchaft B., welche 1338 Stadtrecht erhielt, 
blühte ſchnell auf, nachdem ſchon feit dem 12. Jahrh. bie 
Tuchmanufaktur in Flor gelommen war. Vgl. C. Quiz, Die 
Stabt B., Aachen 1832; Derf., Geſch. d. Reichsabtei B., ebd. 
1884; Kaltenbach, Der Rgb. Aachen, ebd. 1850. [Berghaus.] 

Berühmt ift B. auch wegen jeiner großen Anzahl Thermal: 
quellen von 27—74,5° C, welche im Gegenſatz zu ben 
Aachener Schwefelthermen größtenteilö zu den ungeſchwefel⸗ 
ten Kochfalzthermen gehören. Sie dienen vorzugsweiſe zum 
äußerlicden Gebrauch gegen veraltete chronifche Rheumatis: 
men u. ähnl. Badehäufer befitt B. zur Zeit zwölf. Vgl. 
Lerſch, Neuefter Führer in Aachen, B. und Umgebung, 
Aachen 1885; Reumont, Die Thermen von Aachen und B., 
5 Aufl. ebd. 1885; Beiffel, Balueologiſche Studien ebd. 
1882. [Flechfig.] 

Burudſchird, Stadt in der perfifchen Prov. Damghan 
(früher Irak Adſchmi) mit über 10000 Einw., in fruchtbarer, 
weibereicher Gegend. 
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Buruten, Völkerftamm, ſ. Afien IX 6. 

Bury (pr. böri), wichtige engl. Fabrikſtadt mit (1880) 
52213 Einw. am Irwell in Lancafhire. Die zahlreichen 
Baumwollen-Fabriken, Bleichen, Färbereien 2c. geben dem 
größten Zeil der Bevölferung Beſchäftigung. Zu erwähnen 
find auch Mafcinenbau-Anftalten und Kohlenbergwerkr. 


Bury (fpr. böri): 1) Charlotte Sufanna, engl. 
Schriftftellerin, geb. 21. Juni 1775, geft. 1. Apr. 1861, 
Tochter des Herzogs bon Argyle, war in zweiter Che mit 
dem Geiftlichen Edward B. vermählt. Aus ihren Erinne: 
rungen als Hofdame ber Prinzeffin von Wales fchrieb fie ihr 
vielgenanntes die Skandalgeſchichten des damaligen Hofes 
enthaltenbes Diary illustrative of the times of George IV., 
2 Bbe. Lond. 1838, ſowie die dem High-life entnommenen 
unbebeutenden Romane: The devoted 1836, Family re- 
cords or two sisters 1834, Love 1838, Divorced 183. 

2) Marie Pauline Rofe, geb. Stuart, Gemahlin des 
engl. Baron de B., aus alter ſchottiſcher Familie zu Oban 
(Grafſchaft Argyle) ftammend, in Frankreich erzogen, lieferte 
unter dem Pfeudon. Arthur Dudley für die Revue de 
Paris und die Revue des deux mondes interefjante und geift: 
volle Beiträge. Außer ihrem Essay sur Lord Byron find 
erwähnenätvert: Moliere and the french drama (1846), die 
Romane Mildred Vernon (1848) und Germania (1850), ihre 
Reiſeſtizzen Voyages dans l’Allemagne, l’Autriche et la 
Hongrie (Par. 1851, deutfch Weimar 1851) und Die Memoirs 
of the Princess Palatine of Bohemia (1853), eine Lebens: 
beichreibung der Gemahlin Friedrichs V. von der Pfalz. 2. 
ift die Mutter des Henri Ange Blaze, Baron de Burd, 
ſ. Blaze. [1 u.2 Pröfchotdt.] 

Bury Saint-Edmunds (fpr. börriffentebdbmönde), Stadt 
in der engl. Graſſchaft Suffolf, am Fluſſe Larke, mit (1881) 
16 111 Einw. Zur Zeit der Auflöfung der Heptarchie war 
B. St.E., damals Beodrics worthe, eine ber bedeutendften 
Städte in Eaſt Anglia. 688 war hier ein Kloſter gegründet 
worden. Stanut der Düne vertrieb die hier anfälligen Mönche 
und gab da3 prächtige Stlofter ben Benebiktinern. Unter ben 
jegt noch exiſtirenden Ruinen ift dag im gotifchen Stile er: 
richtete Abbey Gate zu erwähnen. [Müller-Darlington.] 

Bürzel (exft uhd., von ſüdd. ſchweiz. borzen, ahd. par- 
zan, ınhb. barzen, hervorftehen, =ragen), uropyglum (aus 
griech. oögo-, öggum'yıov, v. ögdos, Ende des Steißbeins, 
und zruyn, Hinterer), die Hinterfte Gegend des Rüdens am 
Bogeltörper, oberhalb der Schwanzwirbel. Diefelbe trägt 
eine Drüfe, die Bürzeldrüfe, Glandäla (lat. Drüfe) uro- 
pygli, welche ein fettiges Sekret abſondert. Mit diefem Sekret 
wird dns Gefieder zum Schutz gegen Näffe eingeölt. Die 
Bürzeldrüfe fehlt nur den Kurzflüglern (Strauß, Emu, 
Kafuar, Kiwi) und ift bei den Schwimmbdögeln borzuge: 
weile entwidelt. Das Einfetten des Gefieders geſchieht 
in der Weiſe, daß der Vogel durch Drücken mit dem Schnabel 
das ÖL aus der Drüſe herauspreßt und mit Hilfe von 
Schnabel und Zehen über das Gefieder verteilt. Die Kopi: 
teile werben auch durch unmittelbares Reiben auf der Drüje 
jelbft eingefettet. [Reicjenow.] 

Burzenland, 1652 qkm, fchöne, fruchtbare Gebirge: 
landſchaft im füdöftl. Siebenbürgen, benannt nad) dem 
Bache Burzen, ber fie durchfließt. Im ihr liegen bie 
Stadt Kronſtadt und 13 jächfifche Törfer mit flattlichen 
Burgen. Bon König Andreas II. von Ungarn 1211 dem 
beutichen Ritterorden verliehen, wurde fie mit beutfchen 
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Anfieblern bevöltert, die auch nach Vertreibung der Ritter 
(1225) da blieben. Aus der urfprünglich felbftändigen 
Rechtäftellung wuchs auch hier die politifche Einheit mit 
dem „Sacjenland“ heraus, bis dieſe 1876 gegen Art. 43 
bes Gefehes von 1868 aufgehoben wurde. Bol. Marien: 
burg, Geographie des Großfürftentums Siebenbürgen, 
2 Bde. Hermannftadt 1813; Hink, Kulturbilder aus bem 
B., Kronftabt 1878. [Zeutic.] 

Bus, Cäfar be, Stifter ber Kongregation ber Priefter 
der chriftlichen Lehre ober Doktrinarier, geb. 3. Febr. 1544 
zu Cavaillon in der Graffchaft Venaiffin. Bon feinem 
Biſchof zum Domherrn ernannt, widmete er fi} mit Eifer 
der religiöfen Unterweifung bes Volkes, ftiftete 1593 bie 
genannte Kongregation, die 1597 von Clemens VIII. ala 
Geſellſchaft von Weltgeiftlichen beftätigt wurde. B. ftarb 
1607. Seine Kongregation erhielt ſich bis zur franzöftfchen 
Revolution und zählte zur Zeit ihrer Aufhebung in brei 
Provinzen 15 Häufer und 25 Kollegien. Bgl. Henrion- 
Sehr, Geſch. ber Mönchdorden II 24446. [Funt] 

Bu-Sada, Stabt der algerifchen Provinz Konftantine am 
gleiänamigen Fluß, ungefähr 260 km SW von Kon: 
ftantine auf der Steppenhochebene, den Uled Railgehörend, 
mit Fort, Kaferne und 4300 meift mohammeb. Einw., ift 
eine wichtige franzöfifche Militärftation. Rohlfs.] 

Buſan, ein Deltaarm ber Wolga, welcher 44 km ober- 
Halb Aſtrachan in das Kafpifche Meer fällt; f. Art. Wolge. 

Bufancy, Reitergefecht 27. Aug. 1870, f. Deutfch-frang. 
Krieg 1870—71. 

Busbecq (Ipr. büsbed), Augier Ghis lain de, öfterr. 
Ziplomat und Schriftfteller, entftammt ber angefehenen 
nieberländifchen Familie der Ghislain, geb. 1522 zu Comines 
(&landern) als unehelicher Sohn Georg Ghislains, Herrn v. 
Busbeck, und ber Katharina Hefpel, genoß eine forgfältige 
Erziehung, wurde 1540 von Kaiſer Karl V. Iegitimirt und 
betrat 1544 bie biplomatifche Laufbahn. Er fand hierauf 
im Orient eine hervorragende Verwendung, erwirkte 1555 
zu Amafis in Kleinaflen, wo fi eben Soliman I. aufs 
hielt, einen ſechsmonatlichen Waffenftillitand für Ferdi— 
nand 1, fehrte darauf nach Wien zurüd, um im Herbſte 
1556 ben Sultan in Konftantinopel aufzuſuchen. Exbittert 
über die Zähigfeit Ferdinands, ließ Soliman 8. ge: 
fangen nehmen und erft nach 7 Jahren nad; Deutfchland 
zurückkehren. 1562 wurde er Geheimer Rat und über- 
nahın die Erziehung ber kaiſerlichen Enkel. Sein Aufent: 
Halt in Frankreich Hängt mit der Verwaltung dev Güter 
der Königin: Witwe Elifabeth, Erzherzogin von Öfterreich, 
zuſammen. 1592 durch den Zob ber Königin Diefer Stelle 
enthoben, kehrte er in fein Vaterland zurüd. Er ſtarb bald 
baranf zu Rouen 28. Ott. 1592. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: A. G. Busbegii legationis Turcicae epistolae IV, 
Paris 1589, ausgezeichnet durch die darin enthaltene fcharfe 
Charalteriſtik der wirklichen damaligen, ſchon den Verfall 
zeigenben Zuftände der Türkei; ſodann bie al gefchichtliches 
Duellenwert ſehr wichtigen Epistolae ad Rudolphum I. 
Imper. e Gallia scriptae, hrög. von 3.8. Houwaert, Löwen 
1630, Brüffel 1631; größere Werke, bie B. gefchrieben hat, 
wie: De vera nobilitate historiae, Historia Belgica trium 
fere annorum quibus dux Alenconius in Belgio est versatus 
find ſchon im Manuftript verloren gegangen. Eine Aus: 
gabe von 3.8 fämtlichen noch erhaltenen Werfen (omnia 
quae exstant opera) erſchien 1633 zu Leiden und 1740 zu 
Bafel. Als Schriftfteller zeichnet ſich B. durch feine ges 
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wählte Sprache und ſcharfe Beobachtungsgabe aus. Her: 
borragende Verbienfte hat ex ſich auch ala Sammler grie- 
chiſcher Manufkripte, Münzen und Infchriften fowie um 
die BVerpflanzung ausländiſcher Gewächſe nach Europa 
erworben. B. ift der Entdecker des berühmten Ancyranum 
marmor (f. b.), und bie europäifche Gartenkunſt verbantt 
ihn die Verpflanzung ber Springe und Zulpe. 
Litteratur: Gachard in Biogr. nation. de Belg. III. 
p- 180 (1872); Biogr. univ. Bd. 6, Paris 1848; Nouvelle 
Biogr. gener. Bd. 7, ©. 878, Paris 1855; Kraus in 
Ag. Deutſche Biogr. IN; Forfter und Daniel, Life and 
letters of Ogier Ghiselin de B., 2 Bbe. Lond. 1880; Schrauf 
und Hartl im 9. Bde. von Aſchlachs Geh. ber Wiener 
Univerfität (1888), ©. 385 ff. [Rampel] 
Busca, Stadt in ber ital. Provinz und dem Bezirk Cuneo 
an ber Maira, einem Nebenfluß des Po, ca. 15 km NW 
von Guneo, mit Weinbau, Seidenzucht, Marmor: und 
Mlabafterbrüchen und (1881) 3304, ala Gemeinde 9981 
Einw. [Schöner.] 
Buscain-Gampo, Alberto, Philolog und Schriftfteller, 
geb. 26. Jan. 1826 zu Trapani (Sizilien), ftubirte Me: 
dizin und nebenher Philologie bis 1847. Bon feinen meift 
kurzen, aber gelehrten und geiftvollen Schriften find einige 
gefammelt in Studii varii, 2 Bde. Trapani 1867—71. 
Außerdem find zu nennen: Vannina d’Ornano, Zrauerfpiel, 
Pife 1845; Del siciliano insorgimento, Trapani 1848; 
Probitä e sapienza clericale, Palermo 1861; Il cattoli- 
cismo e la chiesa evangelica, Trapani 1861; Sulla lingua 
d'Italia, ebb. 1868; Regole per la pronunzia della lingua 
italiana, ebd. 1872, 3. Aufl. 1875; Aneddoti di storia lette- 
raria, ebd. 1874; Studii di filologia italiana, Palermo 
1877; Qaestioni di critica religiosa, Trapani 1879; Cri- 
tica e Religione, ebd. 1884; II clericalismo e il potere 
temporale dei papi, $lor. 1887. (Scartaggini.] 
Buſch: 1) Johannes, ber Klofterreformator des 15. 
Jahrh., geb. 1400 in Zwolle, befuchte bie dortige Schule 
unter des berühmten Joh. Zele Leitung, ging 1417 in 
das Auguftiner-Klofter zu Windsheim, wo er vom Prior 
Joh. Bos 1424 mit dem Reformwerk betraut wurde. Seit⸗ 
dem finden wir ihn bald in Windsheim, bald — und dies 
vorzugsweiſe — auf Bifitationgreifen in der Diöceje Köln 
und Utrecht zue Durchführung ber Klofterreform nach der 
Windaheimer Regel, namentlich nachdem 1435 das Bafeler 
Konzil die Windaheimer und Wittenborger Prioren zur 
Reform und Bifitation aller Auguftinerflöfter in Nord» 
beutfchland beftimmt Hatte; 1439 übernahm B. ala Sub: 
prior bes Kloſters Wittenborg bei Hildesheim die Leitung 
des völlig verwahrloften Kloſters Sülte und brachte es zu 
hoher Blüte. 1447 wurbe er Propft bes reichen Neuwerk: 
ftiftes bei Halle und Archidiakon über 120 Pfarreien. 
Raſtlos vifitirte er im Auftrage bes Bifchofs von Hildes- 
heim, des Erzbiſchofs von Magdeburg und feit 1451 des 
Karbinallegaten Nikolaus von Eufa, feines Freundes, im 
ganzen Norbdeutichland als päpftlicer Delegat, bis er 
1456 nach Windsheim zurücklehrte. Aber ſchon 1459 trat 
ex wieder ala Propft in Sülte ein und jeßte feine Vifitas 
tiongarbeit fort bis 1470, konnte dann noch das Provinzial: 
tapitel ber reſormirten ſächſiſchen Ehorherrenftifte zu Halle 
herftellen und demfelben drei Jahre präfidiren; 1479 legte 
er fein Amt als Propft von Sülte nieder. Tag und Jahr 
feines Todes ift unbekannt. Ex hat felbft berechnet, daß 
ex bis 1475 für das Heil ber Seelen 6800 Meilen zurück⸗ 
20 
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gelegt habe. Während feines Aufenthaltes in Windsheim 
1456 fchrieb er fein Liber de viris illustribus, 24 Gebend- 
bilder der Windsheimer Brüder; eine Ergänzung dazu 
bildet feine Windsheimer Ehronit in 47 Kapiteln, 
1463 vollendet (hräg. bon Heribert Rosweyde, Antw. 1628). 
Endlich ſchrieb er noch feine Erfahrung bei ber Klofter- 
vifitation 1475 in vier Büchern: De reformatione mona- 
steriorum quorundam Saxonise, auszugsweiſe gedruckt in 
Zeibniz, Script. Brunsvic. (3 Bde. Hann. 1707—11) U 
476 ff. u. 806 ff. — DBgl. Karl Grube, Joh. Buſch, Au: 
guftinerpropft zu Hildesheim, Ein kathol. Reformator des 
15. Jahrh., Freib. i. Br. 1882; von demfelben auch bie 
neue Ausgabe der genannten drei Schriften in ben „Ges 
ſchichtsquellen der Provinz Sachſen“, Bd. 19, Halle 1886. 
[8. Schulze.) 

2) Peter, geb. 15. Nov. 1682 in Lübeck, wurde 1717 
Pfarrer im Braunfchweigifchen, 1721 an der Kreuzklirche 
in Hannover, geft. 3. Mai 1744, ift durch feine hymno⸗ 
Iogifchen Werke von Bebeutung, in benen er fleißig bie 
Schäße bes evangelifchen Kirchenliedes zu fammeln gefucht 
hat. „Evangelifcher Liederkern“, 8. Aufl. 1728 (mit 1500 
Liebern); „Evangelifche Liedertheologie*, 2. Aufl. 1742 (mit 
1200 Liedern nach dogmatiſchem Geſichtspunkt geordnet). 
B. ift der Herausgeber des Hildesheimer Gefangbuchs von 
1719. Bon ihm jelbft find etwa 60 Sieber darunter, 
deren nur wenige fich in norddeutſchen Gefangbüchern bes 
bauptet haben, 3. B. „Ich freue mich ber frohen Zeit, da 
ich werb’ auferfiehen”. Vgl. die Werke von Koch, N. 
Fiſcher u. a. über das evangelifche Kirchenlied. [Förfter.) 

9) Dietrih Wilyelm Heinrich, Gynätolog, geb. 
16. März 1788 zu Marburg, geft. 15. März 1858 in Ber- 
lin, wurde, nachdem ex ſchon jahrelang in Sazaretten thätig 
gewejen, 13. Jan. 1814 Generalftabsarzt des heffiichen 
Armeelorps und im Dez. desſ. Jahres außerorbentlicher 
Profeffor der Ehirurgie in Marburg. 1817 wurde er 
orbentl. Profefior ber Geburtähilfe, 1829 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nach Berlin, wo er biß zu feinem Tode wirkte. 
B. galt feiner Zeit mit Recht als einer der erften akade— 
mifchen Lehrer feines Faches; beſondere Verdienſte hat er 
fi um die Ausbildung ber operativen Geburtähilfe er« 
worben. Bon feinen zahlreichen Schriften ift hervorzu⸗ 
heben jein „Behrbuch der Geburtsfunde”, Marburg 1829, 
5. Aufl. Berl. 1849. Vgl. Kleinwächter im Biogr. Ler. 
Hervorrag. Ärzte, Wien 1884, I 630. 

4) Rarl David Wilhelm, Ehirurg, Sohn des vor., 
geb. 5. Jan. 1826 zu Marburg, geft. 24. Nov. 1881 zu Bonn, 
war Kompaniechirurgus während des Schleswiger Feldzuges 
1848, habilitixte fih 1850 in Berlin und wurbe 1855 
als Profeflor der Chirurgie und Direktor der hirurgifchen 
init nach Bonn berufen, wo er bis zu feinem Tode wirkte. 
B. war einer ber herborragenbften Ehirurgen ber Neuzeit; er 
entwickelte eine ganz außerorbentliche jchriftftellerifche Thätig- 
teit, und feine wertvollen Arbeiten fanden allerfeit? MWür- 
digung. Mit befonderer Vorliebe beſchaͤftigte er fich mit 
Kriegächirurgie; die Feldzüge von 1866 und 1870—71 machte 
ex als konſultirender General:Arzt mit. Hauptfächlichfte 
Schriften: Lehrbuch der Chirurgie, 2 Bde. Berl. 1857 big 
1863; Anatomie und Entwidelung wirbellofer Seetiere, 
ebd. 1851; Chirurgiſche Beobachtungen, ebd. 1854. Bol 
Mabelung im Arch. für Hin. Chirurg. 1887, XXVII 490. 

[3 u. 4 Mleinmwächter.) 

5) Emil, geb. 1820 zu Berlin, geft. 1. Apr. 1888 zu 
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Nathenow, übernahm 1845 die berühmte, von feinem Groß: 
dater, bem Prediger Dunder. gegründete und von beifen 
Sohne fortentwidelte Fabrik optifcher Inftrumente in 
Rathenow, nachdem er fich ſowohl wiſſenſchaftlich-techniſch 
ala Tanfmännifch dazu vorbereitet hatte, und erweiterte 
biefelbe bedeutend. Namentlich zeichnete er fich durch die 
Konftrultion neuer, wirkungsvoller photographifcher Ob: 
jeftive aus, unter benen das Pantoflop, das Univerfaltriplet 
unb ein Aniverfalinftrument zu nennen find. [Hoyer.] 
6) Morig, Publizift, geb. 13. Febr. 1821 in Dresden, 
wibmete fich der Schriftftellerei und war ſeit 1847 als 
Rebafteur der „Novellenzeitung“ und Mitarbeiter der, Illu⸗ 
ſtrirten Zeitung“ thätig. Noch von ber Stubentenzeit her 
in republifanifchen Ideen und Belleitäten befangen, gehörte 
er bem Kreife von Ruge, Robert Blum, Wuttle zc. an 
und beteiligte fi), wenn auch nicht aktiv, fo doch Lebhaft 
an ber Bewegung von 1848 und 1849, beren Miflingen 
ihn 1851 zur Auswanderung nad} den Vereinigten Staaten 
bewog; ex bereifte biefe in berichiedenen Richtungen und 
fammelte dabei Erfahrungen, bie fein politifches Urteil wefent- 
lich läuterten und änderten. 1853 nad) Leipzig zurüd- 
gekehrt unternahm er im Auftrage eines Gothaer Vereins 
eine fechamonatliche Informationsreife durch die Elbherzog⸗ 
tümer, um deren Zuſtände unter ber Dänenherrfchait zu 
ſchildern. 185659 bereifte er auf Beranlaffung des Öfter: 
veichifchen Lloyd dreimal den Orient, um Reifehandbücher 
für Agypten, Griechenland und die Türkei zu fchreiben. 
Seit 1856 nahm er an ber Redaktion des Grenzboten teil, 
die er von 1859 bis zum Ausbruch bes fchleswig-Holfl. 
Krieges felbftändig leitete. 1864 vorübergehend im Dienft 
des Herzogs Friedrich VII. von Auguftenburg, wandte er 
fich ganz der beutfchen Politit des Grafen Bismarck zu, 
beeinflußte 186667 unter Hardenberg bie hannoverſche 
Prefſe und wurde 1870 ins auswärtige Amt berufen, um 
in unmittelbarem Verkehr mit bem Bundeskanzler, den 
er auch im Feldzuge gegen Frankreich begleitete, beffen 
Gedanken und Abfichten in der Preſſe zu vertreten. 1875 
bis 1877 leitete B. die Rebaktion bes Hannoverſchen Cou⸗ 
rierd, hielt fich dann wieber einige Zeit in Leipzig auf 
und zog 1878 nad) Berlin, von wo auß er in ben Grenz 
boten durch infpiricte Artikel energifch die Politit Bis: 
marcks vertritt. — Schriften: Wanderungen zwiſchen 
Hubfon und Miffiifippi, 2 Bde. Stuttgart 1858; Schles- 
wig-Holfteinifche Briefe, 2 Bde. Leipz. 1854; Eine Wall: 
fahrt nach Jerufalem, ebd. 1860, 8. Aufl. 1881; Bilder 
aus dem Orient, Trieft 1862; Bilder aus Griechenland, 
ebb. 1868; Das Übergangsjaht in Hannover, Leipz. 1868; 
Urgeſchichte bes Orients (eine Bearbeitung von Lenormants 
Manuel d’ histoire ancienne de l’Orient), 3 Bbe. 2. Aufl. 
Leipz. 1872; Gedichte der Mormonen, ebb. 1870; Zur 
Geichichte der Internationale, ebd. 1872; Deutſcher Volks: 
Humor, ebd. 1877; Deutſcher Volksglaube, ebd. 1877; 
Die gute alte Zeit, 2 Bde. ebd. 1878. Vielfach aufge: 
legt und in mehrere Sprachen überfeßt wurbe bie auf 
perfönlichen Eindrüden und Beobachtungen, nach Zage: 
büchern abgefaßte Hauptichrift B.s: Graf Bismard umd 
feine Leute während des Krieges mit Frankreich, 2 Bde. 
Leipz · 1878; Diefes intereffante Werk, welches immer eine 
große Bebeutung ala Quelle für bie Zeitgeſchichte ber 
halten wird, wurbe zwar von ber offiztöfen Preffe dem 
Publikum gegenüber als „Indiskretion“ bezeichnet, um die 
Verantwortung abzulehnen. Nichtsdeſtoweniger war das 
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Wert doch vorher approbirt. Das ebenfalls mehrfach aufs 
gelegte und überſetzte Werk: Unfer Reichalanzler, 2 Bde. 
ebd. 1878 u. d., gibt in ben Kapiteln: „Das politifche 
Glaubenäbelenntnis und der ſtaatsmanniſche Sittenkober“, 
„Verhältnis zu ben göttlichen Dingen“, „Sunterlegenbe“, 
„Diplomatifche Indiskretionen“, „Verhältnis zu Öfterreich”, 
„zu Frankreich“, „zu Rußland‘, „zu Polen“, „Prefſe“, 
„Etaatsjozialiamus“, „Parlamentsrebner und Humorift“, 
„Privatmann“ mit der Schlußmoral: „In'n Froſchpuhl all 
das Volk verbannt, das feinen Meifter je verfannt“, ein Bild 
des Reichsfanzlers, das in vielen Einzelheiten ſprechende Züge 
und beſonders auch in verſchiedentlichen Außerungen des 
Kanzlers wertvolles Material für eine ſpätere Darſtellung 
dieſes großartigen Charakterkopfes bietet. aber in feiner 
Gefamtheit doch allzufehr bie politiſche Tendenz durch 
bliden Yäßt, der damals noch ernftlich verfolgten Idee 
einer Partei Bismarck sans phrase die Wege zu bahnen. 
Wenn der Kanzler „fiher wie Die Vorſehung bie politiichen 
Geſchicke der Deutjchen lenkt“, ift e8 allerdings ein Sakri- 
legium zu biffentiven. Endlich ſchrieb B. auch Neue Tage: 
buchblätter, Zeipz. 1879. BgL. Palaisplaudereien aus Ber: 
lin, Berl. 1887, ©. 137 ff. DI] 
7) Wilhelm, Zeichner und Dichter, geb. 15. April 1832 
zu Wiebenjahl bei Hannover, befuchte das Polytechnikum 
in Hannover, bie Afabemien in Düffelborf, Anttverpen und 
München und zeichnete feit 1859 feine „Bilberbogen* (1875 
gef. erich.) für die „liegenden Blätter”, Karikaturen mit 
entfprechenden Reimen. Ihnen folgten Dad Rabenneft, 
Die beiden Enten, Der Schnuller, Dad naturgefchichtliche 
Alphabet, Die böjen Buben von Korinth u. a., jowie feine 
Hauptwerke „Mag und Moritz“ und „Hans Hudebein“. 
Tann folgten Der heilige Antonius von Baba, Die fromme 
Helene, Pliſch und Plum, Pater Filucius, Abenteuer eines 
Junggeſellen, Herr und Frau Knopp, Julchen, Der Haar: 
beutel, Balduin Bählamm, Fips ber Affe, Dideldum, Maler 
Kleckſel (biefe leteren find gej. ala „Humsriftifcher Haus: 
ſchatz“, Münden bei Bafjermann 1887 u. ff. 22 Lfgn.) 
Satiriſcher Wiß, ſtizzenhafte Karikaturzeichnung, bazu eine 
ungezwungene Komik in Bild und Wort — Iehteres bes 
ſonders durch den verftändig teodenen, ja trivialen Ton, 
hinter welchem ſich ber Schaft verbirgt, wirffam — macht 
wenigftens feine Erſtlingswerke zu originellen Schöpfungen. 
Dieſelben find auch harmlojeren Inhaltes, wie manche ber 
legteren, welche zum Zeil einen „kulturfämpferifchen“ Cha⸗ 
rakter zeigen und fämtlich durch Wiederholung und Maſſen⸗ 
erzeugung am Ungezwungenheit und Urfprünglichfeit ver- 
tieren. Es kann überhaupt nicht verfannt werden, daß 
diefe Art geiftiger Nahrung beſonders ber Jugend nur vors 
fichtig, d. h. mit Auswahl und mit Maß gereicht werben 
darf, wenn nicht ein völliger Geſchmacksverderb bewirkt 
werben joll, ein Wohlgefallen am Platten und Riebrig- 
tomifchen und an der biß zur übertriebenften und unjchönften 
Formtofigfeit gefteigerten Karikatur, das ſchließlich jeder 
idealen Auffaffung im Wege fteht. — 
% Klemens Auguſt, hervorragender deutſcher Diplo: 
mat, geb. 20. Mai 1834 zu Köln. Ex war 1861—72 zuerft 
als Attache, dann al erfter Dragoman bei der Botfchaft 
in Sonftantinopel, fam, zum Legationsrat ernannt, als 
Konjul nad) St. Peteräburg und wurde 1874 als vortra= 
gender Rat in das auswärtige Aut nad) Berlin berufen. 
1877 Gefchäftsträger in Konftantinopel, verfah er 1878 
beim Berliner Kongreß die Stelle bes Sekretärs, fungirte 
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1879 als Generalkonſul in Peſt und wurde, zum Wirk 
lichen Geh. Legalionsrat ernannt, 1881 Unterſtaatsſekretär 
im auswärtigen Amt, welche Stelle ex beibehielt bis zum 
Rüdtritt bes Grafen Habfeld vom Gtaatsfekretärpoften, 
worauf er ala Geſandter nah Bukareſt und 25. Juli 1888 in 
gleicher Eigenfchaft nah Stockholm ging. [E. R.] 
Buſch, Johann Georg, verbienter Publizift, geb.3. Jan. 
1728 zu Alt: Medingen im Lüneburgifchen, geft. 5. Aug. 
1800 zu Hamburg, wurbe 1756 Profeffor der Mathematik 
am Gymnafium in Hamburg, gründete eine bex trefflichften 
Armenanftalten, eine Affoziation zur Berbürgung hypothe⸗ 
tarifcher Anleihen auf ftäbtifche Grundftüde, gab Anlaß 
zur Stiftung der „Gejellfchaft zur Veförderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe” beten Vorfteher ex wurde, und er- 
richtete 1767 die Handelsſchule, welche ſich bald einen ans: 
gezeichneten Ruf erwarb. Bon der Stadt Hamburg wurbe 
ihm ein Denkmal errichtet. Bon B.3 vielen Schriften find 
hervorzuheben: Abhandlung von dem wahren Grunde bed 
Wechſelrechts, Hamburg 1770, Schriften über Staatswirt⸗ 
ſchaft und Handlung, 3 Bde. ebd. 1784, neue Aufl. 1800; 
Du droit des gens maritime consider6 comme l’objet 
d’un trait6 de commerce & annexer & celui de pacifica- 
tion entre la France et l’Allemagne, Paris 1796, deutfch 
Hamburg 1801. Sämtliche Schriften über die Handlung, 
8 Bde. Hamburg 1824—27. Val. Nölting, Johann 
Georg B., Hamb. 1801; Rofcher in ber Zeitfchrift für bie 
gefamten Staatswifſenſchaften XXI 219 ff.; Mutter in 
der Allg. Deutjch. Biogr. III 642. Reimann.) 
Buſchbock, Trageläphus sylvatlcus, ſ. Antilopen. 
Bufche, alte ritterliche Familie der Grafichaft Schauen- 
burg, welche eine filberne Silie im blauen Wappenſchilde 
führte, das Schloß Saffenberg beſaß, Mitglieder ala Burg⸗ 
mannen zu Detmold fien hatte und 1559 im Mannes: 
ftamme ausftarb. (Bgl. G. v. d. Busſche, Geſch. ber von 
bem Busſche, 1887.) Bu ihr gehört dev berühmte Huma= 
nift Hermann von bem 8. (atinifirt Buſchius), geb. 
1468 auf Schloß Saffenberg im Münfterfchen, geft. April 
1534 in Dülmen, gebildet in Deventer und Heibelberg, 
erhielt 1491 eine Stelle am bifchöflichen Hof in Münfter, 
führte feit 1500 ein unftetes Lehr⸗ und Wanberleben, 
wurbe 1526 in Marburg als erſter Profefior ber Ge 
ſchichte und Poefie angeftellt und 1533 nach Münfter gegen 
die Anabaptiften berufen. B., ein geraber zuberläffiger 
Charakter, war ein eifriger Humanift und ſtand Reuchlin 
ſehr nahe. An der Abfafiung ber Epistolae virorum ob- 
scuroram foll ex ſtark beteiligt geweſen fein. Der Refor- 
mation ſchloß er fi) an. Sein in der Profa kernhaftes, 
in der Poefie ſchwungvolles Latein ift ben Mufterleiftungen 
der damaligen Zeit zuguzählen, in ber Satire iſt er kaum 
übertroffen; vgl. fein Carmen saph., Straßburg 1508 u. d., 
unb feine Epigrammate, Seipzig 1504, ferner feine Gtreit- 
ſchrift Vallum humanitstis, Köln 1518, unb feinen Panes 
gyrikus auf Köln: Flora. Ferner hat er Silius Italicus, 
Plautus, Martialis, Juvenalis, Elaudienus, die Grammas 
tier Donatus und Diomedes herausgegeben. Bol. Joſ. 
Zießem, De B. vita et scriptis, Bonn 1866; Desfelben 
größere Biographie, TL 1, Köln 1886-87; Börking, 
Hutteni opera suppl. (2 Bde. Leipz. 1864-70) II 380; 
Kämmel in Schmidts Encyel. ber Päd. II460 ff. [Mähly.) 
Bũſchelkiemer, Lophobranchti, Unterordnung ber Knochen⸗ 
fiſche, zeichnet ſich durch bie eigentümliche Geftalt dev 
Kiemen aus, welde im Gegenfah zu bene 
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Kiemen ber übrigen Knochenfiſche aus verhältnismäßig 
wenigen, Tnopfförmig angeſchwollenen Blättchen beftehen. 
Die Kiemenfpalte ift meift auf ein Meines Loch reduzirt. 
Der Ianggeftredte Körper ift mit dünnen Knochenſchildern 
bedeckt und verlängert ſich in eine röhrenförmige Schnauze, 
an deren Spitze die Heine Mundöffnung liegt. Baud;: 
und Schwanzfloffen find ein, Häufig fogar verfümmert. 
Eine Heine Rüdenfloffe findet fich ſtets, welche bei einigen 
Formen (Hippocampus, Seepferbihen) jehr raſch hin und her 
geſchlagen werben kann und als Strubelorgan fungirt. Die 
einfache Schwimmblafe ohne Luftgang kann fehlen. Die 
8. find kleine, zwiſchen Seetang lebende Fiſchchen, 
welche ein merkwürdiges Beiſpiel von Brutpflege der 
Männchen liefern. Die letzteren beſitzen meiſt an ber 
Wurzel bes Schwanges zwei Hautflappen (bei Syngnathus), 
die fi} zu einem Sade umwandeln können. Im dieſem 
Sad werden die Eier aufgenommen und außgebrütet. In 
anderen Fällen werben die Eier in Reihen an Bruft und 
Bauch oder am Schwanz getragen. Die B. zerfallen nad} 
Günther in 2 Familien: 1) Solenoftomibden, Solenosto- 
midae (owinv, Röhre, oroue, Mund), mit fomprimirter 
Körperform und weiten Kiemenöffnungen; bie vorberen ber 
beiden Rückenfloſſen ſtark entwidelt, ohne gegliederte Strah⸗ 
Ten; Schwimmblafe fehlt; 2) Syngnathiden, Seenabeln 
Syngnathidae (our, zufammen, yv9os, Kinnlade), von 
chlinbrifcher ober feitlich ſchwach zufammengebrüdter Körper⸗ 
form, mit fehr enger Kiemenöffnung und einer Rüden: 
floffe; mit Meinen Bruſtfloſſen. Die Gattungen u. |. w. 
f. in dem Artikel Seenabeln. Pancritius.] 

Buſchelkrankheit. Was man bisher in Bienenbüchern 
als 8. bezeichnete, ift gar feine Krankheit. Wenn bie Bienen 
die blühenden Orchideen befliegen, jo ſetzen ſich an ihre Stirn⸗ 
haare bie ſehr Elebrigen Pollarien diejer Pflanze feft (vgl. Bes 
ftäubung ber Pflanzen im Art. Zeugung) und bilden bort 
förmliche Büfchel, welche nach dem Trodenwerben aber von 
felbft abfallen, ohne irgendwelche nachteilige Folgen für 
die Bienen. Berlepſch u. a. haben die Gebilde irrtümlich 
für pilzartige Auswüchſe gehalten. [Graven horſt.] 

Büfchelfrant, Desmodlum gyrans, ſ. Schmeiterlings⸗ 
blüter. 

Büfchelticht |. Elektrizität. 

Büfchelmüde, Corethra, f. Stechmücden. 

Büfchelpflanzen f. Pflanzung. 

Buſchholzbetrieb |. Anichlagswalb. 

Buſchhoruweſpe, Lophyrus, ſ. Blatiweipen. 

Büſching: 1) Anton Friedrich, Geograph, geb. zu 
Stadthagen in Schaumburg Lippe 27. Sept. 1724, geft. 
zu Berlin 28. Mai 1793, ftubirte feit 1744 in Halle 
Theologie, ging 1748 nad) Peteräburg, wurde 1754 außer: 
orbentlicher und 1759 orbentlicher Profefjor der Philofo- 
phie in Göttingen, war von 1761-1765 Prediger in 
Petersburg und wurde 1766 Oberkonfiftorialrat und Diref: 
tor des Gymnafiums am Grauen Klofter zu Berlin, wo 
ex bis zu feinem Tode wirkte und eine umfaffende Litterarifche 
Thätigkeit entwickelte. Don größtem Werte ift feine Erd⸗ 
beſchreibung, die erſte wifjenfchaftliche, ausführliche Behand» 
lung ber politifchen Geographie, durch welche er zum Auf: 
ſchwunge der geographifchen Studien in Deutichland weſent⸗ 
lich beigetragen hat. Dieerften 11 (von ihm herrührenben) Teile 
feiner Erdbeſchreibung erſchienen von 1754—92 in Hamburg. 
Ferner gab er Heraus: Magazin für Hiftorie und Geo— 
graphie, 25 Bde. Hamb. 1767—93; Beiträge zur Lebens⸗ 
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geſchichte merkwürdiger Perfonen, 6 Bde. Hamb. 1783 bis 
89, und darin im 6. Bde. feine eigene Lebensgeſchichte; 
Neuefte Geſchichte der evangelifchen Brüderfonfeffionen in 
Polen, 3 Bde. Halle 178487; Wöchentliche Nachrichten 
von neuen Landkarten, geogr., ftatift. und hiftor. Büchern, 
Berl. 1773—1787 u. a. [Ruge.] 

2) Johann Guſtav Gottlieb, Sohn des vor., geb. 
17. Sept. 1783 zu Berlin, geft. 4. Mai 1829 zu Bred 
lau, ſtudirte in Halle und Erlangen die Rechte und neben: 
ber deutſche Altertumskunde, wurde 1806 Regierungs: 
teferendar in Berlin, 1811 in Breslau Archivar des neu: 
gegründeten ſchlefiſchen Provinzialardjives für bie ardi- 
valiſchen Schäße der jäkularifixten Klöſter, Habilitirte ſich 
1816 an der dortigen Univerfität und wurbe 1823 ord. Prof. 
ber Altertumswiffenichaften. Er publizirte u. a. die Auto: 
Biographien des Götz von Berlichingen (Bresl. 1813) und 
des Hans von Schweinichen (3 Bde. ebd. 1820—23), gab 
mit v. d. Hagen „Deutfche Volkslieder“ (Berl. 1807) und 
„Deutfche Gedichte bes Mittelalterd* (3 Te. ebd. 180825) 
heraus, welche ebenjo wie fein „Srundriß zur Gefchichte 
ber beutjchen Poefie“ (ebd. 1812) heute nur noch Hiftorifchen 
Wert haben, und ſchrieb: „Der Deutichen Leben, Kunft und 
Wiſſen im Mittelalter” (4 Bde. Bresl. 1818), „Über die 
heibnifchen Altertümer Schlefiens“ (ebd. 1820—24), „Ber: 
fuch einer Einleitung in die Gejchichte der altbeutichen 
Baukunft” (ebd. 1821), „Ritterzeit und Ritterwwefen" (2 Bde. 
Leipz. 1823) u.a. Das Mufeum für jchlefiiche Altertümer 
in Breslau verdankt B. feine Entftehung. [franz Munder.] 

Buſchir, Stadt, j. Abuſchehr. 

Buſchius ſ. Buſche. 

Buſchkänguruh, Macröpus Bennetti, f. Beuteltiere. 

Buſchkatze, Felis serval, f. Raten. 

Buſchklepper (davon nieberd. Klepper herzuleiten von 
nbd. kleppen, Hurtig laufen), einer, der aus dem Buſche 
räuberifch herborftürzt, Strauchbieb, wegelagernber Räuber. 

Bufchmänuer (Buſchleute) ift ber Name, mit bem bie 
füdafrit. Koloniften den füdl. Zweig der merfwürbigen, 
zur Hottentottentaffe gehörigen afrit. Zwergvölker benannt 
haben, befjen verjchiebene Stämme und Horden bie Kala 
bariwüfte und die daran ſtoßendem Gebiete zwiſchen ben 
Drangefluß unb dem 16.9 f. Br. burchftreifen. Früher war 
diefe Raſſe wahrfcheinlich über ganz SAfrika verbreitet, 
jelbft im O. findet man überall Refte berfelben (fo am obern 
Vaalfluß und im Drakengebirge); Heute find bie B. S 
vom Drangefluß faft ganz verichwunden. Bon Statur 
find fie fehr Hein (der Mann im Durchſchnitt 150 cm, 
die Fran 130 cm Hoch), ihre Farbe ift gelb, die Nafe ein: 
gebrüdt, die Badentnochen vorftehend, das Kreuz eingebrüdt, 
die Muskulatur ſchwach entwidelt, aber ftraff und zähe. 
Sie find äußerſt ſchnellfühig und Haben ein ſehr ſcharfes 
Geficht. Ihre Sprache ift ber Hottentottenſprache ähnlich 
aber kaum verwandt, ſie hat noch mehr Schnalzlaute als 
dieſe; ſtudirt iſt fie von Bleek (ſ. d. 2). Ein don ihm ber- 
faßtes Wörterbuch (Buſchmann-Engliſch), das 11000 Wörter 
enthält, befindet fich in der Gray: Bibliothek in Kapftabt 
ala Manuffript. Don bemfelben find auch die Sagen bei 
Volkes gefammelt, meift Tierfabeln, in welche auch die Ge: 
ftirne hineingezogen find und in benen eine Raſſe von 
Alten oder Bormenfchen erwähnt wird. Merkwürdig find 
die „Buſchmannszeichnungen“. An Felſen und in Höhlen, 
wo 8. haufen, finden fich in faft unvergänglicher Farbe, 
ober in die Felfen eingegraben, ganze Reihen von Zeich⸗ 
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nungen und Bildern, Szenen aus dem Tier⸗ und Menſchen⸗ 
leben bdarftellend. Die B. beten zu Sonne, Mond und 
Sternen. Die Lebensweiſe ber wilden B. ift bie eines 
Jaͤgervolkes. Ohne Häufer fuchen fie hinter und unter 
Belfen oder in der Ebene hinter aufgeftellten Matten Schuß; 
Aderban und Viehzucht kennen fie nicht; Eier, Vögel, ſogar 
Heuſchrecken, Schlangen und Gewürm dienen ihnen als 
Speife. Wurzeln und Knollen graben fie mit einem durch 
einen burchlöcherten Stein geſteckten ſpihen Stod. Bei Nah: 
zungamangel greifen fie zum Raub, weshalb Koloniften wilde 
B. nicht in ihrer Nähe dulden Können. Gewöhnen fie fich an 
ſeßhaftes Leben, jo geben fie trene Diener, beſonders gute Hirten 
und Sagbgehilfen ab. Diezivilifirten ®. haben eine merk 
würbige Vorliebe für das Geigenjpiel. Der Charakter der B. 
ift ſanguiniſch, Veicht erregbar und launiſch, aber auch gut: 
mütig zu nennen. Bon den Kafferftämmen werden die B. 
Bäroa ober Bätoa genannt; in welchem Grabe der Ver: 
wanbtichaft fie zu den Batoa am Kongo unb ben Alta 
ober Doko im norböftl. Zentralafrika ftehen, ift bisher noch 
nicht feftgeftellt. Vgl. Fritſch, Die Eingeborenen Süd: 
afrikas, Berl. 1872, und Art. Afrifa IX. [Merenäty.) 

Bnfchmeifter, Lachösis mutus, |. Grubenottern. 

Bnfchneger in Guayana, f. v. w. Maronneger, |. d. 

Buſchratte, Didelphys, ſ. Beuteltiere. 

Buſchſchuecke, Helix fruticum, f. Weinbergjchnede. 

Bufchtiehrad, Marktfleden in ber böhm. Bzhptmſch. 
Smichow, 15 km SW von Prag, Hauptort der gleiche 
namigen Herrichaft, deren Burgſitz Bublchrab dag Stamm: 
ſchloß eines Zweiges der Kolovrat ift, mit reichen Stein- 
tohlengruben, (1882) 2959 Einw. Bis 1880 war der Name 
bes Fleckens Buzko w, im Mittelalter Buscewes. [Rampel.] 

Bufchwanas gleichbedeutend mit Betichuanen (f. d.). 

Büfe (nhd. Form aus neundl. die buis, Fiſcherboot, vgl. 
altfrz. busse, buse, buce, mlat. bucia, größeres Fahrzeug, 
ſ. Diez, Roman. Wörterb., 1878, II c, s. v. busse), hollän- 
diſches, für ben Fiſchfang außgerüftetes Fahrzeug, Haupt 
und Befanmaft führend. Davon Heringsbüſe. 

Buſen (mhd. buosem, ahd. puosum, agf. bösum, bösem, 
engl. bosom; Herleitung bunte), urfprünglich wohl die 
Vertiefung zwiſchen den weiblichen Brüften, dann ber ganze 
vordere fchwellende Teil des weiblichen Oberkörperd. Ferner 
bedeutet B. den bauſchigen Teil des Gewandes vor der Bruft, 
fo auch in ber Lutherſchen Bibelüberfegung, z. 3. 2. Mof. 
4, 6. 7; weiter was Hinter dieſem Zeil des Kleides ift: Bruft, 
Herz z. B. Pf. 79, 12; Jeſ. 65, 7; vgl. „in feinen Buſen 
greifen. Im Mittelhochdeutfchen wird B. bildlich für 
Freund“, „Vertrauensperſon“ gebraucht, in ber Rechts— 
ſprache für Verwandte, vgl. Erbrecht. — Nhd. iſt B. auch 
gleichbedeutend mit Bucht für Ufereinſchnitte von Landſeen 
und Meeren. Bol. den Art. Meerbuſen. 

Bufenbaum, Hermann, fath. Moraltheologe, geb. 1608 
zu Nottelen in Weftfalen, feit 1619 Jeſuit und nad 
Vollendung feiner Studien an verfchiebenen Orten als 
Lehrer der Humaniora, der Philofophie und ber Theologie 
thätig, geft. 31. Jan. 1668 zu Münfter. Sein Haupt: 
wert, die Medulla theologiae moralis facili ac perspicua 
methodo resolvens casus conscientiae, ex variis probatis- 
que auctoribus concinnata, zuerft Münfter 1645, erlebte 
an verfchiedenen Orten mehr als 75 Auflagen, und biejer 
Erfolg zeugt für feine Brauchbarkeit als Lehr: und Hand» 
buch. Es erfuhr aber auch verjchiebene Angriffe Die 
Päpfte Alexander VIL und Innocenz XI. verwarfen mehrere 
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Saͤtze, welche in der Medulla vorkommen, als irrig ober 
leicht mißverſtändlich. Als wiſſenſchaftlicher Gegner that 
ſich gegen die probabiliſtiſche Richtung bes Werkes haupt⸗ 
ſächlich Angelo Franzoja in Pabna 1760 hervor. Durch 
bie Parlamente von Zouloufe und Paris wurde es 1757 
verurteilt, 1761 fogar zum euer, Verdikte, die inbeffen 
mehr auf ber damals gegen den Jeſuitenorden aufwallen: 
den Leibenfchaft als ruhiger und unbefangener Prüfung 
beruhen. Vgl. De Bader, Bibliothöque des 6crivains 
Jesuit., Lüttich) 1853—68, 8. v. (Zunt.] 
Über die bedentlichen Punkte in B.s Ethik vgl. den Art. 
Probabilismus. [D. Reb.] 
Bufendorf, Stadt in Elfaß-Lothringen, Kreis Bolchen, 
13 km N von Bolchen an der Diedenhofen-Bölklingener 
Eifenbahn, mit Amtögericht und (1885) 1685 Einw. 
Buſeuto, Flüßchen in der unterital. Provinz Salerno, 
das nach einem Laufe von 18 km, wovon 5 km unterir- 
diſch, bei Policaftro vorbei in ben gleichnamigen Golf bes 
tyrrheniſchen Meeres fließt. Der alte griechiiche Name, 
aud einer Stadt und einem Vorgebirge zugehörig, war 
Pyrus, römifsh Bugentum, in byzantinifcher Zeit 
Palaiokaſtron. Im feinem Bette wurbe der Sage nad; 
410 der Weftgotenkönig Alarich mit Streitroß und Schäßen 
begraben. Vgl. Platen, „Das Grab im Bufento*. [Schöner.] 
Bufhel (fpr. bufchel, altfr. boissel, mlat. buscellus, griech. 
zeuffs, dgl. Büchſe), Scheffel, ein engliſches Hohlmaß — 
2218,191 engl. Kubitzoil — 36,3486 1 (auf Jerſey 26,74241). 
Das (alte) Winchefter-B. ift — 2150,42 engl. Kubitzoll = 
85,238] — 0,96945 Imperial:B. 1W.:8. wiegt bei Weizen 
etwa 60, Roggen 53, Gerfte 47—50, Hafer 38, Erbſen 64, 
Bohnen 63, Raps 48, Kleeſaat 68 Ed Avoirdupois — Als 
Hohlmak in Mabrad, Kanada, Mexiko u.a. — 35,237 1. 
Bufhranger (engl., ſpr. bufchrehndicher, von to range, um⸗ 
herſchweifen), auftral. Bezeichnung für Bufchtlepper ſ. d. 
Bufi, Giovanni, gen. Caviani, oberit. Maler in 
Bergamo 1508—1541. Seine Andachtsbilder in Bergamo 
laſſen in ihrer prächtigen Farbenwirkung den Einfluß 
Palenas erkennen. Noch anziehender find jedoch feine Porträts, 
die durch die Feinheit bes Ausdruckes und durch geiftvolle 
Freiheit der Behandlung dem Giorgione fehr nahe kommen. 
Aus diefem Grunde werden neuerdings einige ehemals dem 
Giorgione beigelegte Bilder, wie Jakob und Rahel in dev 
Galerie in Dresden, dem B. zugefchrieben. Vgl. Lübke, 
Geſch. d. ital. Malerei II 625. [Muther.] 
Bufiris: 1) „Haus des Ofiris“, altäghptiſche Stadt im 
Delta mit einem berühmten Heiligtume des Ofiris; 2) nach 
der griechiſchen Sage ein König bon Agypten, welcher alle 
Fremden, die in fein Land kamen, dem Zeus opfern Vieh, 
bis er jelbft von Herkules getötet wurde. [Steindorff.] 
Busk, Stadt in OGalizien, Bezixtshptmidh. Kamianka, 
am Bug, Sit eines Bezirksgerichtes, mit (1880) 5800 Einw. 
B. wurbe wiederholt von den Tataren geplünbert. 
Busken Hüet, Konrad, geb. 1826 in 's Gravenhage, 
ftudirte in Leiden, war Prediger in Haarlem, darauf bis 
1876 Publizift in Indien, lebte zuleßt in Paris, wo er 
1. Mai 1886 ftarb. Ein bedeutender Litteratur⸗ und Kunft- 
Hiftorifer, Novelliſt und Krititer, machte er fich durch feine 
ruckſichtsloſe Schärfe viele Feinde. Bon feinen Werten find 
Het Land van Rubens, Het Land van Rembrandt (deutjch 
v. M. Mohr, 2 Bde. Leipzig 1886-87) und bie „Litteras 
riſchen Phantafien* ſehr geihäßt. [v. Heemftebe.] 


Busferud. 


Buskerud, ſüdnorwegiſches Amt, zum Stift Chriftiania 
gehörig, 15191 qkm groß, mit 102000 Einw., aus ber 
gebirgigen Hurum:Röfen= Halbinfel am Ehriftianiafiorbe, 
ben ebenen Streden um den Dramfelo und den Gebirge: 
thälern Hallingdal, Sigbal und Nümedal beftehend, mit 
lebhafter Schiffahrt, Holzhandel und Bergbau (Silber). 
Die wichtigften Flüffe find Laagen und ber Dramselv mit 
dem Hallingadalfelo. Der Name wird von bem gleich 
namigen Hofe B. GBiſchofsrud) hergeleitet, wo Lange bie 
töniglichen Vogte ihren Wohnfit hatten. Im Amte Liegen 
bie Städte Hönefor, Drammen und Kongaberg. [Nielfen.] 

Busko, Heine Stadt im ruff.:poln. Gouvern. und Kreis 
Kielge, im raſchen Aufblühen begriffen, die eine wohl ein: 
gerichtete Kuranftalt befikt, mit mehreren Talten Schwe— 
felfochfalzquellen, welche zu Trink⸗, beſonders aber zu 
Babekuren gegen Skrophulofe und Syphilis Anwendung 
finden. Zur Unterftügung der Badekur dient der Babe- 
ſchlamm. Bgl. Flechſig, Bäderlexikon, Leipzig 1883, ©. 316. 

Flechfig.] 

Buſlajew, Feodor Jwanomitjch, ruſſiſcher Sprach⸗ 
forſcher und Litterarhiſtoriler, geb. 18. Apr. 1818 im Pen⸗ 
fafchen Gouvernement, abfolvirte 1838 feine Univerfitäts- 
ſtudien in Moskau, bildete ſich im Auslande weiter aus, 
wirtte bis 1860 ala Symnafiallehrer für ruffiiche Sprache 
in Moskau, wurde Mitglied der ruffiicden Akademie und 
Profeſſor der ruffifchen Bitteratur in Moskau und ift feit 
1864 Sekretär der Geſellſchaft für ruſſiſche Kunſt am 
Moskauer dffentl. Muſeum. — 3. behandelte zuerſt bie 
ruffiſche Sprache im Sinne ber Brüder Grimm, Bopps 
u. a. Über feine Schriften vgl. Berefin, Ruff. enchkl. Lex. 
(euffifch), und A. von Reinholdt, Geſch. d. ruff. Litt., Leipz. 
1886, ©. 668. lv. Samfon»Himmelftjerna.] 

Bufolt, Georg, Hiftoriker, geb. 18. Nov. 1850 zu Sep: 
puren bei Inſterburg, bezog 1869 die Univerfität Königs: 
berg, wo er Hiftorifche und philofophiiche Studien trieb. 
1875 veröffentlichte er bie preisgekrönte Abhandlung über „die 
Erkenntnistheorie und Metaphyſik Spinozas“, Berl. 1875 
und 76 reifte er mit einem Stipendium des Kultusmini⸗ 
ſters nach Stalien und Griechenland, Habilitirte fich 1878 
in Königaberg für alte Gefchichte und wurde ſchon 1879 als 
außerorbentlicher Profefior dieſes Faches nach Kiel berufen, 
wo er 1881 zum Ordinarius befördert wurde. Schriften: 
Über ben zweiten athenifchen Bund, Leipzig 1874; Die 
Zafedaimonier und ihre Bundesgenoſſen I, ebd. 1878; 
Forſchungen zur griechiſchen Gefchichte I, Bresl. 1880; 
Griechiſche Geſchichte bis zur Schlacht von Chaironeia, 
Gotha 1885—88, und Kleinere Abhandlungen. [B.-9.] 

Buß, Franz Jofeph Ritter von, katholifcher Polis 
titer und Schriftfteller, geb. 23. März 1803 zu Zell im 
Kinzinthal, geft. zu Freiburg 21. Yan. 1878, ließ fich 
1828 an ber Univerfität Freiburg nieder und wurde 1883 
außerordentlicher, 1836 ordentlicher Profeflor der Rechts: 
und Staatswifjenfchaft. Seine politiiche Thätigfeit begann 
1837 mit feinem Eintritt in den badiſchen Landtag, in dem 
er noch liberale Tendenzen verfolgte, doch ſchlug er bald 
eine ftreng latholifche Richtung ein. 1848 in dag Parla- 
ment und die Rationalverfammlung gewählt, trat er für 
„Sroßbentihland“ ein, wurbe ein Mitbegründer ber öfter 
reichiſchen Fraktion und fpäter im Erfurter Unionsparla- 
ment Führer ber großdeutjchen Partei. Später ftand 
er dem Grzbiichof von Freiburg in den Berhandlungen 
mit ber babifchen und hohenzollernſchen Regierung bei. 


—— 310 — 





Buffarbe. 


Bom Kaifer von Öfterreich wurde B. 1863 in ben erb- 
lichen Ritterftand erhoben. Im J. 1878 wurde ex wieder 
Mitglied des badifchen Landtags und das Jahr darauf 
auch in ben Neichetag gewählt; 1877 zog er ſich vom 
politifcden Leben ganz zurüd. Groß find B.s Ber 
dienfte um die Sache der fatholifchen Stirche; er war auch 
unzweifelhaft ein Mann von bebeutender Vegabung, die 
aber, durch feine mannigfache Tätigkeit zerfplittert, nicht 
zur vollen Geltung gelangte. Bon feinen Echriften find 
hervorzuheben: Gefchichte und Syftem der Staatäwiffen: 
ſchaften, 3 Bde. Karlsruhe 1839; Über den Einfluß des 
Chriſtentums auf Recht und Staat, Freiburg 1841; Die 


beutfche Einheit und bie Preußenliebe, Stuttgart 1849 


(unter dem Namen Dr. Eremites); Der Hohe und ber 
niedere Radikalismus, 1850; Geichichte der Bebrückung ber 
tatholifchen. Kirche in England, Schaffhaufen 1851; Die 
Geſellſchaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Satzungen, Gefchichte ıc. 
2 Bde. Mainz 1853; Der heilige Thomas, Erzbiſchof d. 
Santerbury, Mainz 1856; Öfterreichg Umbau in Kirche 
und Staat, Bd. 1 Wien 1862; Winfried-Bonifatius, a. 
ſ. Nachlaß Hrag. v. R. v. Scherer, Graz 1880. Vgl. Bab. 
Biographie II 15 ff. [Ruppert] 

Buffa, Stadt im weſtlichen Sudan am Niger, im König: 
reich Borgu gelegen, foll über 12000 Einw. haben und 
ift dadurch befannt, daß in ben dortigen Stromfchnellen 
des Nigers Mungo Park 1805 ums Leben kam. [Rohlfe.] 

Buffahir, indobrit. Lehnftaat, f. Biffer. 

Büffang, Dorf im franzöf. Depart. Vosges, Arrond. 
Remiremont, 37 km SO von diefer Stadt in einer engen 
Thalſchlucht malerifch gelegen, mit brei gasreichen alfali: 
{chen Eifenfäuerlingen, welche gegen Anämie, Chlorofe, 
Reuralgie und Dyspepfie Anwendung finden. Auch werden 
dieſe wohljchmedenden Wafler Häufig als Tafelgetränt be: 
nußt. Berfandt werben jährl. 800000 Flafchen. [Flechſig)] 

Buſſarde (aus gleichbedeut. franz. busard, von buse, lat. 
but&o, Name einer Habichtart); Buteoninae, Unterfamilicaus 
der Ordnung der Raubvögel, Raptatöres, Familie Falten, 
Falconidae. Mittelgroße, unterfegte Raubvögel; Kopf did, 
Schädel gewälbt, Schnabel ſchwächlich, feitlich zufammen: 
gedrüdt; am Unterrand des Oberkiefers ſchwache Aus: 
buchtung; Zehen dick und ungeſchickt; Gefieder ſchlaff; 
Flügel ſehr abgerundet. Die B. leben von Heinen Säuge: 
tieren, Vögeln, Amphibien und Inſekten, können aber nur 
ruhende ober laufende Tiere erbeuten. Sie find Gtanb:, 
Striche und Zugvögel. Dan teilt fie in drei Gattungen: 
Buteo, Archibuteo und Pernis, bie ſich wie folgt unter 
ſcheiden: Buteo: Lauf zum größten Zeil nadt; um bie 
Schnabelwurzel weiche Bartborften; Najenlöcher nieren: 
förmig; Archibuteo: ber Lauf, mit Ausſchluß der hinteren 
Seite, bis an bie Zehen dicht befiedert; Pernis: feine Bart: 
borften, an beren Stelle, ſowie auf Scheitel und Zügelgegend 
turze, ſtarke, ſchuppenfoörmige Federchen; Laufbefieberung 
wie bei Buteo. Die B. find über den größten Teil der 
Erbe verbreitet, in Europa 5 Arten einheimifch. 

a) Der Mäuſe-B., B. vulgäris (gemein) Bechst.; Lauf 
mäßig lang und ſtark; Gänge bes Vogels 50—55 cm. 
Die Flügel enden in ber Ruhe etwa 2 cm vor ber 
Schwanzfpige. Die Individuen diefer Art weichen in der 
Färbung außerordentlich von einander ab; von ſchwarz⸗ 
braun bis faft rein weiß finden fich alle Farbenabftufungen, 
und feine bietet charakteriftiiche Merkmale, auch unter: 
fcheiden fich ebenfowenig Junge und Alte, Männchen 
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und Weibchen im Kleid von einander, wie auch ein Über- 
gangstleid gänzlich fehlt. Im allgemeinen ift ber Mäufe- 
B. vorherrfchend braun, mit weißlicher, braun gefled- 
ter Bruft und einigen bunflen Ouerbinden in ben Ylan- 
ten. Meift finden ſich auch auf dem wenig abgerundeten 
Schwanze 12 dunfelbraune Querbinden. Füße und Wachs⸗ 
haut gelb. Auge niemals gelb; im der Jugend und bei 
heligefärbten Exemplaren grau, fonft rötlichbraun. Im 
Fluge erkennt man ben gemeinen B. an bem großen 
breiten Fittich und dem kurzen Schwanze; ber Flügel⸗ 
ſchlag ift gemeffen, der Flug nicht Hoch, ber Vogel be: 
fchreibt gern Kreife ohne die Flügel zu regen; fein Geſchrei 
tlingt fagenartig, wie hiääshiää, woher der Namen Busaar, 
foviel als Kahenaar (Bufe munbartlih |. v. w. Katze) 
rührt. Der Mäufe-B. ift fehr verbreitet, in Deutich- 
Land ber gemeinfte Raubvogel. Vom September ab fieht 
man ihn weltlich ziehen, doch folgt von N. her ſteis neuer 
Zuzug. Der Mäufe:B. ift zwar Waldvogel und hor- 
ſtet nur im Holz, ift aber darin nicht wähleriſch. Nach 
ber Horftzeit verbringt er die meifte Zeit auf Feldern ober 
Waldrändern, hot auf Steinen, Pfählen unb anderen 
Erhöhungen umher, lauert auf Raub (Mäufe, Würmer, 
- Fröfche, Schlangen, nimmt gelegentlich auch junges Wild 
auf) und zieht erft am fpäten Abend feinem Nachtftanbe zu. 
Er gehört nicht zu den entfchieden ſchädlichen und gefährlichen 
Raubvögeln und Hat noch feine Jagd, wie Yalte und 
Habicht, ruinirt; ja felbft ein gewiſſer Grab von Nützlich⸗ 
feit ift ihm nicht abzufprechen. Im März merkt mar an 
feiner Rührigkeit und feinem vielen Schreien ben Beginn 
der Horftzeit. Der Horft flieht auf Bäumen, mit Vor: 
liebe in fonnigen Mittelwäldern und Feldhölzern, doch 
auch in geſchloſſenen Waldungen und enthält im April 
meift drei Eier von verſchiedener Größe und Färbung. 
Die Maße der Eier ſchwanken zwiſchen 60:45 und 50:40 
mm; fie find auf grünlich weißer Grundfarbe mit vio: 
Ietten, braunen, rötlichen Flecken gezeichnet, haben auch 
häufig eine violette, wolfige Grundfärbung und find von 
den Eiern der Milane kaum zu unterfcheiden. Die nad 
dreimöchentlicher Brütezeit auslommenden Jungen haben 
reinweiße Daunen und find zu Anfang ber Ylüggezeit von 
auffallenderDummbeit, aber bald ebenfo ſchlau wiedie Alten. 

b) Der Steppen-2., B. desertörum (deserta, Steppen, 
Wüften) Daud. Lauf mäßig lang, aber fehr ſtark, Körper: 
Länge 47,5 m. Der Steppen-B. ift in Erſcheinung und 
Lebensweiſe ein echter B. und jchließt fich dem gemeinen 
auch in ber DVeränderlichkeit ber Färbung an, body ift er 
Zonftant Heiner und in ben meiften Fällen durch eine eigen- 
tümlich vötliche Färbung audgezeichnet. Der roftrote, an 
der Wurzel weiße Schwanz hat eine breite, bunfle Binde 
vor der Spike und außerdem elf ganz fchmale, wellen- 
fürmige Binden. Färbung der Augen, Füße und Wachs— 
haut wie beim Maäuſe-B. Weber die rötliche Färbung, 
noch die Binden find immer wahrzunehmen, fie bilden fein 
ſtichhaltiges Artlennzeichen; der Steppen-B. ift daher 
vielleicht nur eine Abart des MäufeB.3. Der Steppen⸗ 
B. ift eine fpezifiich weftfibirifche Art, welche fi) von 
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49: 40 mm große Eier, die auf grauweißem Grunde bräuns 
ich gefleckt und gefprentelt find. 

©) ber Adler-B., B. ferox (wild, munter), Gmel., 
Lauf ſtark und Hoch. Länge 58 cm. Die Färbung ift 
nicht fo veränberlich als bei den anderen Arten: Scheitel- 
federn braun mit hellroſtroten Säumen, Oberrüdenfebern 
mit breiten, braunen Schaftftreifen und breiten, roſtgelben 
weißgefledten Kanten; Flügeldeckfedern braun mit grauen 
Bleden. Die großen Schwingen buntelbraun mit hellen 
Schäften; obere Schwanzdeden braun mit dunklen Bändern. 
Der Schwanz felbft gelblich weiß, an ber Wurzel und am 
Ende mit einigen ſchwachen, undeutlichen braunen Bän- 
bern. Über dem braunen Auge ein ſchwacher, dunkler 
Streifen; Vorderkopf und Zügelgegend faft weiß; desgl. 
Kinn und Kehle, ebenfo die ganze Bruft, aber mit rot: 
braunen Feberfchäften. Bauch, Hinterleib und Hofen braun 
mit voftgelben Flecken. Krallen nur mäßig ſtark und 
ſcharf, unterfeitd nicht ausgehöhlt. Der junge Vogel ift 
gefennzeichnet durch cotbraune, überhaupt dunklere Färbung 
auf Rüden, Bruft und Schwanz. Die Heimat bes Adler: 
3.3 find beſonders bie kahlen Steppen an ber unteren 
Wolga, ©: u. SOEuropa und ein großer Teil Aſiens. 

d) Der Augurs®., B. augur Rüppel. In ber Größe 
zwiſchen dem Adler- und Mäufe-B.; auf der Oberfeite und 
den Handſchwingen vorherrfchend ſchwarz. Schwanz rot⸗ 
braun, auf den Armfchwingen braune und graue Ouer- 
flecke, Unterfeite weiß. Die jungen Vögel find faft ein- 
tönig braun. Seine Heimat ift Afrika. 

e) Der Zwerg:2., B. pennsylvanfcus Wilson. Kleiner 
ala der Steppen-B.; Oberfeite dunkelbraun, Schwanz hell: 
braun mit weißem Saum und drei breiten dunklen Binden. 
Unterfeite weiß, braun gefleckt. Heimat NAmerika. 

2. Gattung Archibutdo (aus aeyı-, Erz.) Brehm. 

a) Der Rauhfuß-®., A. lagöpus (Aayarovs, raub- 
füßig wie der Haſe) Sängenverhältniffe wie beim ge- 
meinen B. Der ganze Fuß mit Ausnahme der Hinter 
feite, welche kahl iſt, aber von der Seitenbefieberung ver- 
deckt wird, bis an bie Zehen befiedert. Die Flügel er: 
zeichen in ber Ruhe bie Schwanzipige. Schnabel kaum 
merklich kürzer, aber etwas gefrümmter, ala beim gemeinen 
B., die Eindrüde an ben Seiten bes Oberfchnabels und 
die Ausbuchtung kaum erkennbar. Als Bewohner nordis 
fcher Regionen hat er ein dichteres Federkleid, welches ihn 
ftärter außfehen läßt, ala er ift. Schnabel, Wachshaut, 
Augen, Zehen und Krallen wie beim Mäuſe-B., body 
ift hier auch bei den hellen Exemplaren die Iris rotbraun. 
Federfärbung bald dunkel, bald hell; dharakteriftifch find 
2 buntelbraune Flecke am Bauch, wie auch auf dem Hand» 
gelent an ber Unterfeite der Flügel. Auf dem Schwanz 
beſonders ber hellen Eremplare meift nur 3 Querbinden. 
Im höheren Norden heimifch, zieht er gegen ben Herbft 
fübwärts und trifft in ber Regel im Oftober bei ung ein, 
gewiffermaßen als Erſatz für den Mäufe-B., und ver- 
läßt ung gegen ben März hin. Es wirb zwar mehrfach 
behauptet, daß er gefährlicher fei, als der Mäuſe-B. 


dort durch das füdöftliche Rußland über den pontifch: erwieſen ift e8 aber nicht. Bei ung hat er nur ausnahma« 


Lafpifchen Iſthmus nach Vorberafien bis Arabien, NAfrika 
und weftlich bis Algerien als Wanbervogel hin und her 
bewegt. Ex ift in neuefter Zeit einige Male in Deutich- 


ex bem gemeinen B. vollfommen; ex legt meift 3 etwa 





weiſe und ganz vereinzelt gehorftet und bann auf Bäumen; 
in feiner Heimat horftet er nach Umftänden auch auf Felſen 
und Klippen, felbft zu ebener Erde. Die Eier find von 


Land erlegt worden. In Lebensweife und im Horften ähnelt denen des Mäuſe-B.s nicht zu unterfcheiben; ex Iegt 


gewöhnlich 3 Stüd, doch au) 4—5. Die Jungen haben 
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graugelbe Dunen und find außerdem an bem befieberten 
Hadengelent zu erkennen. 

b) In NAmerifa kommt der Sankt-Johannis-B., 
A. Sancti-Johannis Gmel., vor, welcher, größer ala ber 
vorige, oberfeit3 roftbraun ift und auf den Hofen und der 
Laufbefiederung dunkle Binden zeigt. 

3. Gattung Pernis (m&evns, Name eines Raubvogels) 
Cuv. Nur eine Art: der Weſpen-B., P. apivörus, (apis, 
Biene, voräre, verſchlingen) Cuv. Länge 52 cm, Schnabel 
geſtreckt, ſchwach, ebenfo Zehen und Krallen; ganze Er- 
ſcheinung ſchmaͤchtig. Färbung im Jugendkleide meift ſehr 
hell, Kopffedern weißlich, braun gefleckt; weißliche Vorder⸗ 
feite bräunlich, Längs und quer geſtrichelt; Oberſeite grau- 
bräunlic, mit hellen Säumen. Das alte Männchen mit 
Schön mohnblauem Kopf und Oberhals; Oberfeite braun 
mit hellen Federkanten, Unterfeite weiß mit braunen 
Flecken und Zupfen, auf den Hofen quer gebändert. Das 
alte Weibchen ganz braun, mit weißer, dem Männchen 
ähnlicher, hellerer Fleckung; die jüngeren Weibchen ganz 
braun; bei ben jüngeren Männchen ift bis zum erſten 
Jahre die mohnblaue Färbung bräunlich gemifcht. Bei 
ben älteren Vögeln ift bie Wachshaut ſchwarzgrau, Auge 
und Füße (Ständer) gelb, außerdem gilt als ficheres 
Kennzeichen für alle Weipen-B.e, daß der Schwanz von 
obenher 3 regelmäßig von einander abjtehende, breite, 
dunkle Binden und bann eine große Lüde bis zur 
Enbbinde zeigt. Der Weipen:B. gehört nirgends zu 
den gemeinen Raubvögeln; für Deutfchland ift er Zug: 
vogel, fommt im Mai und zieht im September in füd- 
weftlicher Richtung davon. In fonnigen Waldungen baut 
er im Mai ben Horft, Iegt im Juni ſtets nur 2, auf 
gelblicher Grundfarbe mit rot⸗ oder dunkelbraunen Flecken 
dicht bebedte Eier, welche etwa 56:46 mm groß find. 
An ben Harten Kopffebern und den rötlichen Dunen 
find die Jungen leicht erkennbar. Der Weipen-B. lebt 
hauptfächlich von allerlei Meinen Tieren, beſonders In⸗ 
feften, und ftellt eifrig den Weſpen- und Hummelbruten 
nad. Obwohl er ein arger Nefträuber ift, kann er doch 
zu den fchädlichen Vögeln nicht gerechnet werben. 

Die fämtlichen B.e find überhaupt mehr Gelegenheit: 
diebe ala Räuber, ſchmarohen ben großen Falten ihre 
Beute ab, nehmen allerdings manches junge Häschen u. 
dgl., vertilgen aber auch vicle ſchädliche Nager, Schlangen, 
Amphibien und fonftiges Ungeziefer. Ihre unbedingte 
Verfolgung ift fomit nicht gerechtfertigt. Die Jagd auf 
fie wird durch Vernichten der Horfte mit Inhalt, wobei 
die Alten oft ſchußmäßig herankommen, am gründlichften 
zu bewirken fein, auch auf ber Krähenhütte, wo beſonders 
der Rauhfuß⸗B. Heftig und anhaltend auf den Uhu 
ftößt; endlich laſſen fie ſich im Zellereifen berüden. Sonft 
aber find fie ſehr ſcheue Vögel, die bem Jäger rechtzeitig 
zu entfliehen verftehen. Sitteratur: Brehm, Tierleben, 
2. Aufl. Leipz. 1868-80; Naumann, Vögel Deutſchlands, 
13 Bbe. Leipz. u. Stuttg. 1822—60; Fritſch, Vögel Eu- 
ropas, Prag 1858—71; v. Riefenthal, Raubvögel Deutfch: 
lands, Kafjel 167676; Derf., Die Kennzeichen ber Vögel 
Mitteleuropas zc., 4. Aufl. [v. Riefenthal.] 

Bußbüdjer (libri poenitentiales), eine Art von Hilfe 
büdhern, deren bie Priefter bei Verwaltung des Bußfakra⸗ 
mentes fich bebienten. Sie enthielten ein Verzeichnis der 
erfahrungamäßig vorkommenden Sünden nebft Angabe ber 
bafür beftimmten Bußftrafen (Faſten, Almofen, Beten bes 
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Pſalters, Wallfahrten u. ſ. w. Dieſe Beſtimmungen find 
teils aus ben Beſchlüſſen der Synoden oder den Verord⸗ 
nungen hervorragender Biſchöfe geſchöpft (Bußlanones) 
teils aus der beſtehenden Gewohnheit; manches fügte auch 
der Verfaſſer oder Sammler nach eigenem Ermeſſen hinzu. 
Das gleiche praktiſche Bedürfnis rief ſolche Bücher in den 
verſchiedenſten Gegenden der Kirche hervor: ſo im Abend⸗ 
lande (Bgl. Waſſerſchleben, Die Bußordnungen ber abend⸗ 
länd. Kirche, Halle 1851; Schmitz, Die B. und die Buß« 
bisziplin der Kirche, Mainz 1888; Vering, Archiv für 
Kirchenrecht AXX 204 ff., 365 ff.; Hildenbrand, Über die 
germanifchen Pönitentialbücher, Würzb. 1851; Kunftmann, 
Die latein. Pönitentialbücher der Angelfachien, Mainz 1844), 
bei den Griechen (Beveridge, Synodicon, 2Bbe. Oxford 1672; - 
Zagarbe, Reliquiae Juris eccl. graec., &pz. 1856; Pitra, Juris 
eccl. Graecorum historia et monumenta...), beögl. bei den 
Syrern (Denzinger, Ritus Orientalium, Coptorum, Syrorum 
et Armenorum, 2 Bde. Würzb. 1863—64). Mit der alten 
Bußdisziplin hörte auch der praftifche Gebrauch der Po: 
nitentialbücher auf; fie find aber in anderer Beziehung auch 
noch heutzutage von hohem Intereſſe, fofern fie nämlich 
überaus wertvolle Beiträge zur Kulturgefchichte enthalten. 
Vol. Friedberg, Aus deutſchen Bußbüchern, ein Beitrag 
zur deutſchen Kulturgefchichte, Halle 1868. [Mogler.] 

Busfche, von dem, eins ber älteften Gefchlechter des 
Stiftes Osnabrüd, kommt urkundlich ſchon im 12. Jahrh. 
vor (Johann de Busge als Zeuge des Biſchofs Evergis 
in Paderborn). Etwa um 1250 trennte ſich die Familie 
in zwei Hauptlinien; bie eine berfelben, welche einen fil: 
bernen Wappenſchild mit oben 4, unten 8 roten Stäben 
führte, erwarb Gesmolb bei Osnabrüd und wurde daher 
auch die Gesmolder Linie genannt; fie ftarb 1580 aus. 
Die andere Linie blüht noch heute in zahlreichen Aften. 
Die nachweisbar ununterbrochene Stammreihe beginnt mit 
Rembertus, 1261-1300 Droft zu Ravensberg. Bon 
ihm ftammt in 8. Generation Elamer (geft. 19. Febr. 
1573), der Stammvater aller jet blühenden Linien. Bon 
feinen Söhnen ftiftete nämlich Albert zu Ippenburg 
(1568—1602) da8 Haus Jppenburg, Johann auf 
Lohe und Haddenhauſen (geft. 1624) das Haus zu Lohe, 
und Gerhard Clamer auf Hlnefeld (1572—1614) das 
Haus Hünefelb. 

a) Dad Haus Jppenburg teilte ſich im 18. Jahrh. 
wieder in 4 Linien. Aus ber Stammlinie zu Ippenburg 
erhielt Fch. Julius, auf befien Vater infolge Berzichte 
des älteren Bruder bereit? Ippenburg (feit 1390) im Osna⸗ 
brückſchen übergegangen war. 3. Mai 1825 vom Könige von 
Preußen die Erlaubnis, Namen und Wappen ber Frhrn. von 
Bodlenberg gen. Keſſel (Wappen: oben und unten gezinnter 
ſchwarzer Querbalken in Silber) als Schweiterfohn und 
Erbe (Majorat Neuenhof [Kr. Altena] und Hackhauſen bei 
Solingen) des lehten jenes Stammes mit dem feinigen zu 
vereinen; 15. Oft. 1840 wurde er in ben nach dem Rechte 
der Erfigeburt erblichen und an ben Majoratäbefik ge: 
tnüpften Grafenftand erhoben. 17. Jan. 1861 folgte ihm 
fein Sohn Wilhelm (geb. 23. Febr. 1890), Mitglied des 
Herenhaufes, vermählt 16. Sept. 1855 mit Elfe, geb. 
Freiin v. Arnim a. d. H. Sudow, Erbfrau auf Linfchoten 
in ber hol. Prov. Utrecht. Aus der dritten Linie des 
Haufes erhielt Philipp Clamer (1728 —1808) 20. Juni 
1773 von Friedrich UI. die Erlaubnis, Namen und Wappen 
der Familie Münch (2 rote Flügel in Silber) als Uni: 


Bubigziplin. 


verfalerhe (Benkhaufen [r. Bühbele]) des braunfchweigifchen 
Obermarſchalls Philipp von Munch, des Iehten feines 
Stammes, mit dem feinen zu vereinigen. Mit feinem Entel 
Glamer Fehr. v. B. gen. Münd (1815— 1875) ftarb 
diefe Linie aus. Durch königliche Ermächtigung ging aber 
1886 auch ber Name auf den Exben Frhr. Karl v. dem B.⸗ 
Ippenburg, gen. v. Keffel, einen Neffen des Grafen Wil- 
helm, über. Die vierte Sinie ift im Beſitz von Hoya mit 
Hamelfee und Anberten (Kr. Hoya), Die 2. Linie des 
Haufes ift nicht mehr angefefien. 

b) Das Haus Lohe (Sohe 1534—1782) fpaltete fich durch 
die Söhne Johanns, Hilmar (1617—77) und Elamer 
(1624—84), in die beiden noch blühenden Linien. Chef 
der exfteren jog. Habbenhaufenichen ift Hilmar Frhr. v. d. 
B.:Habbenhaufen auf Offelten, Kr. Rhaden, und Liethe 
bei Wunftorf (geb. 81. Jan. 1867); bie zweite Linie nennt 
fi von dem B.:Lohe und befigt Köfig in Anhalt, Fulda 
(Kr. Hoya) und Südcampen und Woltersdorf im Lüne- 
burgifchen B.⸗Lohe. 

c) Das Haus Hünnefelb fpaltete fich 1791 nach dem 
Tode Ehriftian Auguft Clamers in 6. Generation mit 
befien Söhnen Georg (1774—1827) und Auguft (1776 
bis 1831) in die beiben noch blühenden Linien auf Hünne: 
feld und aufStreithorft. Majoratsherr auf Hünnefeld (1447) 
im Osnabrüdfchen ift jet ber Enkel des Stifter Hilmar 
Sehr. v. d. B.:Hünnefeld, geb. 10. Mai 1848; Majorats- 
herr auf Streithorft (1656) im Lüneburgifchen und Thale 
und StedIenberg am Harz (1755) zc. ift jeht ber Sohn des 
Etifters, Georg Frhr. v. d. B.-Streithorft (geb. 26. Juni 
1825), ber 1866 als Mitglied des preuß. Herrenhaufes und 
ala hannoverſcher Unterthan gegen bie Annerion von Han- 
nover Proteft erhob. — Das Gefamthaus befit noch das 
von Ehriftoph 1690 geftiftete Stammlegat, beftehend aus 
ben Gütern Habdenhaufen (Kr. Minden, 1609) und Biffen- 
dorf (im Ognabrädfchen. — Wappen: in Silber brei 
(2,1) mit den Schneiden rechts gelehrte, rote deutſche Streit: 
äzte ohne Stiele. — Vgl. Goth. Frhrl. Taſchenb. Jahrg. 
1876, und ©. v. v. B. Geld). berd. d. B., 1887. [Himly.] 

Bon ben Mitgliedern ber Familie fiel Johann aus 
dem Haufe Ippenburg als kurhanndverſcher General in 
der Schlacht bei Neerwinden (29. Auguft 1699). Auch 
Kiborinz, Herr auf Ippenburg, ftarb 1681 in Rinteln 
ala kurhanndverſcher Oberfiwachtmeifter. Aus ber Linie 
Habbenhaufen (Haus Lohe) trat Georg Wilhelm (geb. 
1726 in Minden) in die hannoverſche Armee, zeichnete fich 
1759 bei Minden aus, wurde 1798 General der Infanterie, 
führte die 1. Divifion ber vereinigten hanndverſchen, eng: 
Tifchen und hollänbifchen Armee, erftürmte 6. Sept. 1798 
Rexponde und fiel 11. Dez. 1794 an der Waal. Sein Sohn 
Ludwig Friedrich Auguft (geb. 1772 in Osnabrüch focht 
unter Wellington in Spanien und bei Waterloo, wurde 1815 
hannöverfcher Generalmajor, 1841 Generalinfpekteur der 
Infanterie, nahm 1848 feinen Abfchieb und flarb 1862. 
Sein Bruder Hans (geb. 27. Aug. 1774 in Nienburg) 
focht ebenfalls unter Wellington, verlor bei Waterloo einen 
Arm und ftarb 30. Sept. 1851 ala hannöverjcher General, 
nachdem er Generalabjutant bes Herzogs von Cambridge 
unb bes Königs Ernſt Auguft geweſen war. {H 

Bußdisziplin ift die nach Ort und Zeit vielfach ver- 
ſchiedene und wechſelnde Gejehgebung ber Kirche über die 
Wiederaufnahme oder Wieberzulaffung (Rekonziliation) 
von Sünbern, bie entweder ganz aus der Gemeinfchaft ber 


—— 313 — 





Bußdisziplin. 


Gläubigen ausgeſtoßen, ober von der Teilnahme am Gottes⸗ 
dienſte und dem Genuſſe des h. Abendmahls ausgeſchloſſen 
waren. Für die Ausſtoßung ſolcher, die ihren Ermah: 
nungen gegenüber hartnädig blieben, berief ſich die Kirche 
auf die Anweifung Chriſti Matth. 18,15 ff. Einen Fall 
von Ausſchließung und fpäterer Wiederaufnahme bietet 
das Berfahren des Apoftels Paulus gegen den Blutfchänder 
zu Korinth (1. Kor. 5,1ff.; 2. Kor. 8,2) Als Sünden, 
welche ben Ausſchluß aus ber Kirchlichen Gemeinfchaft nach 
ſich zogen, galten im Altertum: Gößendienft (Abfall), 
Mord und Ehebruch; der Wiederaufnahme ging eine öffent: 
liche, oft jahrelang dauernde Buße voraus. In ber 2. 
Hälfte bes zweiten Jahrh. herrſchte fogar an einzelnen 
Orten die ſtrenge Praxis, derartige Sünder wenigſtens 
zum 5. Abendmahl überhaupt nicht mehr anzulafien. 
Aber auch nachdem zu Anfang de dritten Jahrh. durch 
eine Verordnung des Papftes Kalliftus größere Milde ein: 
getreten war — eine Milde, die von Zertullian auf das 
beftigfte bekämpft wurde —, galt doch noch immer unan⸗ 
gefochten der Grundſatz, in den erwähnten Fällen die 
Buße nur einmal zu geftatten. Rückfälligen Sündern 
wurde die öffentliche Buße und folglich auch die Zeil 
nahme am Gottesdienſt überhaupt nicht wieber geftattet. 
Doc fam gegen Ende des 4. Jahrh. die Gewohnheit auf, 
ſolchen wenigftens auf dem Tobbette das h. Abendmahl 
als Wegzehrung zu reichen. Die öffentliche Buße war im 
Morgenlande fo geregelt, daß man die Büßenden in vier 
Klaſſen einteilte; im Abendlande läßt fich dieſe Gewohn⸗ 
heit nicht nachweifen. Allenthalben aber galt der Grund» 
fa, daß die Leitung bes Bußweſens dem Biſchof zuſtehe. 
& kam indefien ſchon frühe die Sitte auf, einen befon- 
beren Priefter (Bußpriefter) damit zu betrauen, ber dann 
im Namen bed Biſchofs dag Bußweſen leitete. Der öffent- 
lichen Buße, mit ber vielfach auch ein öffentliches Belennt⸗ 
nis verbunden war, ging regelmäßig das geheime Bekennt⸗ 
nis vor bem Bifchof oder Bußpriefter voran; auf Grund 
beafelben wurde erſt beftimmt, ob umb welche Buße zu 
leiften ſei. Öffentlich befannten Vergehen gegenüber fchritt 
der Biſchof auch ohne weiteres durch Verhängung ber 
Exkommunikation ein. Infolge eines ärgerlichen Bor 
falleg in Konftantinopel wurde feit dem Ende bes 4. 
Jahrh. das Öffentliche Bekenntnis und damit aud bie 
öffentliche Buße im Morgenlande abgeſchafft. Im Abend: 
Iande dagegen blieb bie öffentliche Kirchenbuße Lange ber 
ftehen, wenigftens für allgemein befannte Vergehen, wäh: 
rend das öffentliche Belenntnis mehr und mehr in Weg: 
fall kam und endlich ganz verſchwand. Eine weitere jehr 
folgenreiche Veränderung beſtand darin, bag immer mehr 
die Gewohnheit auflam, bie Relonziliation nicht bis zur 
Vollendung der auferlegten Buße aufzufchieben, ſondern 
früher vorzunehmen, wobei übrigens die Verpflichtung des 
Bußenden, bie betr. Bußwerke zu verrichten, nicht aufs 
gehoben wurde. Weil nun nicht felten der Fall eintrat, 
daß die perfönlichen Verhältniffe bes Büßers ihm bie 
Verrichtung der Bußwerke entweder gar nicht geftatteten, 
oder doch fehr erſchwerten, fo kam fchon frühe bie Gewohn⸗ 
heit auf, diejelben in andere Werte, insbeſondere auch in 
Geldleiftungen zu beftimmten frommen ober wohlthätigen 
Zweden umzuwandeln. Für biefe Gaben wurde fpäter 
der Name: Bußthaler oder Bußpfennig üblid. Es 
liegt auf ber Hand, dei eine berartige Praxis zu vielen 
Mißbraͤuchen und Übelftänden Anlap gab, daher denn 
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auch Klagen darüber ſchon auf dem vierten Laterankonzil 
(1215) erhoben wurden. Erſt dad Zridentinium ſchaffte 
durchgreifende umd erfolgreiche Abhilfe. Im ber neueren 
Zeit ift die öffentliche Buße ganz verichwunden. [Mosler.] 

Buße (mhb. buoze, buoz, ahd. puoza, puoz, got. böts, 
mitteld. büze, nieberb. böte: zu Grunde liegt wie in baß, 
beffer, beft, der Stamm bat, deſſen Grundbedeutung bie 
der Beſſerung ift; vgl. au Lücken büßen f. v. w. aus⸗ 
beffern): 1) nach evangelifcher Lehre, f. Heiligung. 

2) Nah tatholifcher Lehre ift die B. ein Saframent, 
kraft deſſen Die nach der Zaufe begangenen Sünden bemjenigen, 
welcher fie bereut und gebeichtet hat und bie ſchuldige Ge- 
nugthuung dafür zu leiften bereit ift, durch einen bazu 
verordneten Priefter mittels richterlicher Losſprechung im 
Namen Gottes nachgelafjen werden. Die Einfegung biefes 
Satramentes durch Chriftum wird Joh. 20, 22 f. berichtet. 
Der Empfang besfelben ift allen demen, welche nach ber 
Taufe einer ſchweren Sünde (Tobfünde) fich ſchuldig ges 
macht haben, durch göttliches Gebot vorgeichrieben und zum 
Heile notwendig. Das vierte Laterankonzil (1215) hat 
die betr. Verpflichtung, die an fi) auf göttlicher An: 
ordnung beruht, dahin beftimmt, daß alle zum Vernunft⸗ 
gebrauch gelangte Chriſten mindeftens einmal im Jahre 
das Bußjatrament eınpfangen müffen. 

Auf feiten des Empfängers find nun, wie oben gejagt, 
drei Dinge erforderlich: a) die Reue ober der innerliche 
Schmerz über die Sünden (Attrition), deren ber Menfch, 
nach fleiiger Erforſchung feines Gewiſſens gegenüber dem 
allwiffenden und gerechten Gott fich ſchuldig gibt; felbft- 
verftändlich muß damit der Vorſatz der Beflerung ver- 
bunden fein. Soll aber biefer Schmerz vor Gott einen 
Wert haben, fo darf der Beweggrund keineswegs in ben 
äußeren, zeitlichen Nachteilen Liegen, die infolge der Sünde 
etwa eingetreten find (Krankheit, Armut, Schande, bür⸗ 
gerliche Strafe u. |. w.), fondern muß in Gott beruhen, 
d. 5. der Menich muß feine Sünde bereuen, weil er da⸗ 
durch Gott beleidigt, feine Gnade und Freundſchaft ver: 
ſcherzt und das Anrecht auf die ewige Seligkeit verloren 
hat. Die innere Selbftanflage vor Gott, bie in ber Reue 
enthalten ift, genügt aber (von Notfällen abgejehen) noch 
nicht; es muß vielmehr b) das äußere Bekenntnis vor 
dem Priefter (Beichte) Hinzutreten. Die Notwendigkeit 
desfelben ergibt ſich daraus, daß ber Priefter den That: 
beftanb kennen muß, um als Richter beurteilen zu können, 
ob ex bie Losſprechung erteilen oder verfagen, die Sünden 
nachlafſen oder behalten fol. Um feinem Zweck zu ent 
ſprechen, muß das Belenntnis, foweit dies überhaupt 
erreichbar ift, vollftändig fein, d. i. e8 muß zum wenigften 
alle ſchweren Sünben enthalten ſamt denjenigen Umftänden, 
welche die Art ber Sünbe verändern und ihre Schwere 
wejentlich erhöhen. Die Schwierigfeit des Belenntniffes 
wird übrigens wefentlich gemilbert durch daß ftrenge Still: 
ſchweigen, welches ber Priefter unter allen Umftänden und 
felbft um ben Preis feines Lebens bewahren muß (Beicht- 
fiegel); fie wird ferner reichlich aufgewogen durch den 
Nutzen, welchen der Beichtende aus den Ermahnungen unb 
dem Rate des Priefterd, der hier als vertrauter Freund 
und Geelenarzt ihm gegenüberfteht, zu ziehen vermag. 
Das Belenntnis wird Heutzutage nur insgeheim vor dem 
Prieſter abbelegt (Privatbeichte, Ohrenbeichte). Wenn 
es im Altertum nicht jelten öffentlich vor verfammelter 
Gemeinde ftattfand, fo geſchah dies bloß von ſolchen, welche 
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zu Öffentlicher Kirchenbuße verurteilt waren; auch war es 
feinem Inhalt nad; nicht vollſtändig, fondern erſtreckte fich 
lediglich auf diejenigen Sünben, wegen deren bie Kirchen: 
buße verhängt war; endlich war e8 nicht auf die fofortige 
Erlangung der priefterlichen Losſprechung berechnet, fondern 
diente dazu, das der Gemeinde gegebene Ärgernis wieder 
gut zu machen und die Gläubigen um ihre Fürbitte an: 
aufleben. Die geheime Beichte war dabei nicht ausgeſchlofſen, 
fondern vorausgefeßt; benn auf Grund berfelben wurde 
erſt entſchieden, ob öffentliche B. erforderlich fei, oder nicht. 
c) Die Genugthuung, foweit fie hier in Betracht tommt, 
befteht nicht in bem Erfaß bes durch die Sünde bem 
Nächſten etwa zugefügten Schabens (dev felbftverftändlich 
wieder gut gemacht werben muß), ſondern in ber Über: 
nahme der von dem Priefter auferlegten Bußwerle (Gebet, 
Faſten, Almofen u. f. w.). 

Für den Spender des Sakraments, den Priefter, ift außer 
der in ber Priefterweihe ihm erteilten Gewalt, Sünden 
nachzulaſſen, noch eine befonbere Vollmacht (Jurisdiktion) 
erforderlich. Diefelbe wird von dem Bifchof eigens ver: 
liehen und zwar jelbftverftändlich nur jo weit, als feine 
Macht reicht, d. i. für den Umfang feines Sprengels. Sie 
wird überbieß auch infofern bejchräntt, als die Losſprechung 
von gewiflen, beſonders ſchweren Sünben bem Bifchof oder 
auch bem Papfte vorbehalten bleibt (Rejervatfälle. End: 
lich kann fie auch dem betr. Priefter von dem Bifchof 
wieber entzogen werben (Suöpenfion). [Moöter.] 

3) Im Strafrecht (lat. compositio, emendatio, satis- 
factio, altſächſiſch buota), bebeutet B. im weiteſten 
Sinne eine Genugthuung, welche der Verbrecher an ben 
Verletzten entrichtet. Im altgermanifchen Recht war fie 
die Leiftung, durch welche man bie Fehde abfaufte ober, 
wo dieſe von vornherein ausgeſchloſſen war, die Unthat 
fühnte. Als die Mannbuße oder das Wergeld bezeichnete 
man die B. der Tötung. Neben und mit der B., welche 
der Familie des Getöteten bezw. dem Derlehten zufloß, 
hatte man bei gerichtlicher Sühne das Friedensgeld (fretus, 
fredus, pax, poena pacis) an das Gemeinwejen zu zahlen. 
Das germanifche Bußſyſtem, welches fich bis ins fpätere 
Mittelalter, wenn auch mehr und mehr durch die öffent: 
liche Strafe eingefchränt, erhielt, ift durch fie im der Zeit 
der Rezeption ber fremden Rechte in Deutichland verdrängt, 
und was wir heute B. nennen, bat keinerlei gefchichtlichen 
Zufammenhang mit jener germanifchen Inftitution. — 
Das deutſche Strafgefegbuch und einige bejondere Geſetze 
fchreiben vor, daß in gewiſſen Faͤllen ber Verbrecher vom 
Strafgerichte zur Zahlung einer Summe Geldes, beren 
Maximum im Geſetz beftimmt ift, an den Verletzten neben 
dee öffentlichen Strafe verurteilt werden kann. Solde 
Fälle find nad) dem Strafgefegbuch $$ 231,188: die „Körper: 
verlegung“ im Sinne der $$ 223 bis 230, und bie ver- 
leumderiſche Beleidigung $ 186, 187; bie letztere nur unter 
der Verausfeßung, daß „bie Beleidigung nachteilige Folgen 
für die Bermögensverhältniffe, den Erwerb ober das Yort: 
tommen bes Beteiligten mit fich bringt“, die Körperverlefung 
dagegen ausnahmslos („in allen Fällen ber Körperver: 
lehung“) und ohne Rüdficht darauf, ob biefelbe einen 
leiblichen ober einen Bermögensihaden verurſacht hat. 
Bader greift die B. auch Platz im Falle des fog. Rauf: 
handels (f. den Art. Körperverlepung), wie der Beibringung 
von Gift oder anderen gefundheitajchädlichen Stoffen (8$ 227. 
229). Bon befonderen Gefeßen legen B. auf die Autor: 
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ſchuhzgeſetze (das Geſetz über das Urheberrecht an Schrift⸗ 
werfen vom 11. Juli 1870 88 18, 48, 45, das Geſeh über 
dasſelbe an Werken der bildenden Künfte vom 9. Januar 
1871 8 16, über ben Schuß der Photographien vom 
10. Januar 1876 $ 8, über das Urheberrecht an Muftern 
und Mobellen vom 11. Janırar 1876 8 14, das Patent: 
geſetz vom 25. Mai 1877 $ 36) und das Markenſchutzgeſeh 
vom 80. Rov. 1874 $ 15. Die B. foll die Genugthuung 
für ben Berlebten fein, fofern die Verlegung einen Ber: 
mögensnachteil einjchließt. Sie gleicht dieſen aus, erfüllt 
alfo die Funktion des Schabenerfaßes und ſchließt jeden 
weiteren zivilen Entfhäbigungsanfpruch aus, gleichviel ob 
ihr durch das Geſetz begrenzter bezw. ihr zuerlannter Be: 
teag den des Schadens wirklich erreicht, ober hinter dem⸗ 
felben zurücbleibt. Aber wie ihr Eintritt, von befonderer 
Borfchrift des Gefehes abgefehen, nicht von dem Vorliegen 
eines Bermögensfchadens abhängt, ift ihre Höhe nie von 
dem Rachweiß ber entfprechenben Höhe eines ſolchen Schadens 
abhängig. Alfo erfüllt die B. zugleich bie Aufgabe einer 
Privatftrafe, fofern man unter foldder die Genugthuung 
für den ibeellen Schaden, die Störung des Rechtsfriedens 
der Perfon begreift. Daher geht der Bußanſpruch nicht 
auf ben Erben über, foweit ex nicht bereit? dem Verletzten 
bei feinen Lebzeiten rechtskräftig zuerlannt wurbe, und 
daher wirb auch durch das Ablehnen bed Bußantrags im 
Strafurteil daB Verfolgen des zivilen Entſchädigungs- 
anfpruches nicht außgeichloffen. — Die B. wird auf Antrag 
des Berlehten (fei e8 in ber form ber Privatflage oder 
der Rebenklage im Strafverfahren) verhängt. Über den 
beantragten Betrag darf nicht hinausgegangen werben. 
Mehrere zur B. verurteilte Teilnehmer haften ala Gefamt: 
ſchuldner. Mehreren durch diefelbe Handlung Verletzten, 
3 3. Beleidigten, wird die B. nicht gemeinfchaftlich zu- 
erfannt, vielmehr kann eine ſolche einem jeden von ihnen 
felbftändig zugeiprochen werden. Der zuerlannte Bußan⸗ 
ſpruch ift nad; den Grundſätzen des Zivilrechts zu beur: 
teilen. ft ex nicht vollſtreckbar, weil es an Vollſtreckungs⸗ 
objeten fehlt, fo darf die B. nicht in Freiheitsſtrafe ver- 
wanbelt werden. Die Parteien können über die B. pa- 
zisziren, der Gläubiger auf fie verzichten, fie teilweife ex: 
laſſen, ftunden. Sicherftelungen durch Pfand oder Bürg- 
ſchaft find denkbar. Der Bußanſpruch kann im Konkurfe 
Liquibirt werben ( Konkursordnung $ 56); denn birgt auch 
die 2. ein Strafelement in fih, jo prävalirt ihr Ent- 
ſchaͤdigungszweck; auch ift unter den im angeführten 8 56 
erwähnten, von den Konkuräforderungen ausgefchloffenen 
GSeldftrafen zweifellos nur bie Öffentliche Strafe begriffen. 
Bol. Brunner, Deutſche Rechtagefchichte, Leipz. 1887, I 164; 
Wächter, B. bei Beleidigungen und Körperverlegungen, 
Zeipz. 1874; Dochow, 2. im Strafrecht und Strafprozeß, Jena 
1875; Derfelbe in Holgenborff Handbuch des beutfchen 
Strafrechtsprozeſſes, Berlin 1879, II 373; von Lifzt, Lehrb. 
des beutfchen Strafrechts, 2. Aufl. Berlin 1884. [Wach.] 

Buflen, ehemals Schwabenberg genannt, iſolirte, weit: 
Hin fichtbare, 765 m hohe Bergpyramide, im württemb. 
Donaukreis, zwiſchen Donauthal und Federſee, uralter Mittel: 
puntt ber Stammfiße des alamanniſchen Herzogsgeſchlechts. 
Der B. trug einſt 2 Burgen, von denen nur noch die 
Ruine der hinteren erhalten iſt, auf deren Turm jeßt eine 
Station ber europäifchen Grabmeffung fich befindet. Auch 
if der B., deſſen Kuppe eine Marienkirche Erönt, ein be- 
tannter, befonderd Sonnabends vielbefuchter Wallfahrts⸗ 
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Buſſole. 


ort. Dgl. Bud, Der B. und feine Umgebung, Sigm. 1868; 
Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben, Freib. 1861 
bis 1862. [3. Stern.] 
Bußklauones (canones poenitentiales) heißen die kirch⸗ 
lichen Beftimmungen über bie für einzelne Sünden zu 
leiftende Buße. Sie find gefammelt in ben Bußbüchern. 
©. d. At. [Mosler.] 
Buſſole (frz. boussole, ital. bussola, eig. Schachtel von 
Buchsbaumholz, Büchſe [f. d.], abgeleitet v. frz. buis, ital. 
bosso, lat. buxus, Buchsbaum) Die Eigenfchaft der Magnet: 
nabel(f. Magnetismus), nach einer beftimmten Himmelsrich⸗ 
tung au weifen, benußt man zur Meffung horizontaler Wintel 
(Drehungen in horizontaler Ebene, Drehungen um eine vere 
tifale Axe); das hierzu eingerichtete, ſowohl beim Feldmeſſen 
als in der Markicheidefunft Anwendung findenbe Inftrument 
beißt B. Mitunter wird jedoch unter diefer Bezeichnung 
auch der Kompaß ([.d.) mitbegriffen; wir halten beide Begriffe 
getrennt. Bei ber B. ift die auf einer Nadelſpitze wage⸗ 
recht ſchwebende Magnetnadel in eine Dofe (bussola) von 
Holz, Meffing oder Kupfer eingeichlofien, doch jo, daß 
fie durch einen Glasdeckel beobachtet werden kann. Mit 
der Dofe ift entweder ein Dioptern-Paar (ſ. Diopter) oder 
ein Kleines, mit einem Yabenfreuz (j. d.) verfehenes Fern⸗ 
rohr unverrüdbar verbunden. Beim Gebrauche dreht man 
bie auf einem dreifüßigen Stativ ſtehende oder frei in ber 
Hand gehaltene B. fo, daß man nad) irgend. einem ges 
wählten Punkte vifirt. Aladann muß die B. die Ab- 
weichung der Bifirlinie vom magnetifchen (mithin auch 
dom geographifchen, f. b. Art. Deklination) Meridian ans 
geben; zu biefem Zwecke befindet fi an der B. ein ger 
nau in Grade und halbe Grade geteilter horizontaler Kreis, 
deſſen Zentrum die Spike ift, auf welcher die Magnetnadel 
Liegt. (Die alte Markſcheider-B. hatte ba Befonbere, daß an 
ihr der Kreis nicht in 360 Grade, ſondern in 24 „Stunden“ 
geteilt war.) Entweder ift dieſe Kreisteilung an der Dofe 
felbft unter dem Glasdeckel fo angebracht, daß ein fcharfer, 
auf der Magnetnadel fichtbarer Strich auf den Nullpunkt 
ber Teilung weift, wenn bie Bifirlinie genau nach N. ges 
richtet ift; aldann zeigt berfelbe Strich bei jeder anderen 
Lage der Vifirlinie den Winkel an, den Iehtere mit dem 
Meridian bildet, einen Winkel, ben man das Azimut der 
Bifirlinie nennt. Ober die Kreisteilung befindet fi auf 
einem leichten Blättchen von Starton, welches flach auf bie 
Magnetnabel fo aufgeflebt ift, daß bei ruhender Nabel 
der Nullpunkt der Teilung nah N. weift; aladann find 
die Diopter jo angebracht, daß die Bifirlinie genau über 
dem Zentrum ber Teilung liegt, und es befindet fi an 
dem Ofular-Diopter ein kleines rechtwinteliges Glasprisma, 
durch welches man beim Viſiren zugleich den Grab ber 
Teilung ablefen kann, bei welchem bie Vifirlinie ein 
ſchneidet: das Azimut ber lehteren. B.n von diefer Ein: 
richtung heißen Schmaltalderiche B.n und haben ben Bor: 
zug, daß fie fein Stativ erfordern, fondern frei in ber 
Hand gehalten werben können. Den don zwei Bifirlinien 
gebildeten horizontalen Wintel findet man, indem man 
ihre beiden Azimute fubtrahirt oder addirt, je nachdem 
fie im gleichen oder entgegengefehten Sinne ber Drehung 
gezählt find. — Die Reibung zwifchen dem Stahl: ober 
Achathütchen der Magnetnadel und ber fie tragenden 
Spiße läßt fich zwar durch möglichft vollfommene Härte 
und Politur beider Zeile ſehr vermindern, aber nie ganz 
befeitigen. Die Meffungen mit der B. find beshalb nicht 


Bußpfalmen. 


ſehr genau; Fehler bis zu 10 Minuten laſſen fich nicht 
vermeiden; eine nod) etwas größere Unzuverläffigteit wirb 
duch bie täglichen Variationen der Deklination (f. b.) 
bewirtt. Wo es auf Genauigkeit der Winkelmeffung an- 
tommt, bedient man ſich Daher jetzt durchweg des Theoboliten 
G. d). Für die Aufnahme der Details dagegen ift bei 
der Kartirung die Schmaltalderihe B. noch heute ein 
brauchbares und bequemes Hilfsmittel. [Müller-Holenz.] 
Bußpſalmen. Als B.ſcheidet die kathol. Kirche 7 Pfalmen 
von ben übrigen aus, ben 6., 32., 88., 51., 102., 130. und 
148. Ihrem Inhalte nach könnten auch andere ala bie 
genannten, 3. B. Pf. 25, 31, 90, auf die Bezeichnung B. 
Anſpruch machen; und in der That ift die alte Kirche 
auch erft nad) längerm Schwanken — feit Eaffiodor (geft. 
575) — bei ber Siebenzahl ber B. ftehen geblieben. Seit 
dem Mittelalter bezog man die 7 3. auf bie 7 Todfünben, 
fegte fie auch mit den vermeintlichen 7 Arten göttlichen 
Sündenerlaffes in Verbindung: Zaufe, Märtyrertum, 
Almofen, Erlaß fremder Schuld, Belehrung anderer, große 
Liebe, Buße. Die B. erfreuten fich großen Anfehens und 
gehörten felbft in ben bibelfrembdeften Zeiten des Mittel- 
alter? zu den am meiften gefannten Stüden ber hl. Schrift. 
Mit befonderer Vorliebe hat fi) das Reformationsjahr⸗ 
Hundert ihrer Erklärung zugewendet, 3. B. ift Luthers 
ältefte beutfche Schrift (1517) eine Erklärung ber 7 8. 
Noch jet macht die kath. Kirche einen ausgedehnten Liture 
giſchen Gebraud von den B.; am häufigften werden ber 
51. (miserere) und ber 130. (de profundis) verwendet, die 
beide auch vielfach in Muſik gefegt find. [Reßler.] 
Buftage waren in ben erften Jahrh. ber chriftlichen 
Kirche bie beiben bem Sonntage, welcher ja als Freudentag 
gefeiert wurde, vorangehenden Wochentage. Dazu kamen 
fpäter Bußzeiten: die vierzigtägige Bußzeit (Quadra- 
gesima) vor Oftern — zur Erinnerung an Jeſu vierzig⸗ 
tägiges Yaften in ber Wüfte —, um 450 auch bie Zeit 
vor Weinachten. Schon im 3. Jahrh. finden wir im 
Anflug an den Wechſel der Jahreszeiten feftgefeßte B.e 
die fog. Ouatembertage: Mittwoch, Freitag und Sonn- 
abend in ber erften Woche der Duadragefima (Frühling), 
in der erften Woche nach Pfingften (Sommer), in ber 
Woche nach Kreuzerhöhung (Herbft) und in der dritten 
Adventwoche (Winter. Dazu kommen ferner die Dor- 
abende gewifier Feſte (Vigilien). Alles das hat fich in der 
Tatholifchen Kirche bis auf die Gegenwart erhalten. Auf 
den für Preußen eingeführten Buß: und Bettag find in den 
fatholifchen Bistümern bes Landes Tirchliche Feſte verlegt 
worben, jo daß ber betreffende Tag auch von ben Katholiken, 
freilich in anderem Sinne, gefeiert wird. [Moster.) 
Seit ber Reformation find außerordentliche und regel- 
mäßig wiederlehrende B.e zu unterfcheiben. Erftere wurden 
unb werben von chriftlichen Fürften in Zeiten befonberer 
Zrübfal oder vor großen Greigniffen angeorbnet. In Kur 
brandenburg wurbe 3. B. 1664 und 1683 am erften Mitt: 
woch jedes Monats ein Buß: und Bettag wegen der Türken: 
gefahr abgehalten; er wurben 1698 durch viertel-, 1773 durch 
jährliche B.e erſetzt. Bor dem 1866er ſtriege wurbe 27. Juni, 
vor dem1870er 27. Juli in Preußen Buß: und Bettag ge: 
feiert. Die einzelnen deutfchen Bundesſtaaten und Bundesteile 
haben ihre befonberen B. und zwar jet noch zu ben ver- 
ſchiedenſten Zeiten. Im Verlaufe des Kirchenjahres werden 
folgende 8. gefeiert: Freitag nad) dem 1. Advent: Reuß j. L., 
S.-Altenburg, ©.-Roburg: Gotha, S.- Meiningen, ©. 
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Buftamante, 


Weimar-Eiſenach, beide Schwarzburg; Mittwoch nad) 
Septuagefima: Graffchaft Bentheim; Freitag dor Invo— 
tavit: Oldenburg; Invokavit: Baiern, Wirttemberg, 
Reg. Bez. Kaſſel (ehemals bairiſche Zeile); Freitag nad 
Invokavit: beide Mecklenburg; Freitag vor Ofuli: König: 
reich Sachſen und Walbed; Palmfonntag: Heflen und 
Rob. Wiesbaden (oberhefi. Teile); Karfreitag: Hannover, 
Rob. Kaffel (Herrichaft Vohl), Rgb. Wiesbaden (ehem. 
Naffau und Heffen-Homburg), Herzogtum Lauenburg 
Lippe:Detmolb, beide Medlenburg, beide Reuß, Sachſ. 
Altenburg, Schwarzburg-Rubolftabt; Mittwoch nach Yu- 
bilate: Anhalt, Kiel, Preußen (alte Prov.); Mittwoch vor 
Pfingften: Graffchaft Bentheim ;5. Sonnt. n. Trin.: Mecklen⸗ 
burg⸗Schw.; 7. Sonn. n. Trin.: Medlenb.-Str.; Mittwoch 
nad dem 16. Sonnt. n. Trin.: Herzogtum Bauenburg; 
Mittwoch nach dem 17. Sonnt. n. Zrin.: Bremen und Osna⸗ 
brüd; Michaelistag: Bippe-Detmold; Mittwoch nach dem 
18. Sonnt. n. Zrin.: Grafſchaft Bentheim; Mittwoch nach 
dem 20. Sonnt. n. Trin.: Stade; Allerheiligen (1. Rov.): 
Rab. Kaflel; Allerfeelen (2. Nov.): Walde; 2. Mittwoch 
noch dem 31. Oft.: Braunfchweig; vorleßten Mittwoch im 
Kirchenjahr: Aurich; letzten Mittwoch im Kirchenjahr: 
Walde; letzten Freitag: Neuß ä. 8. und Könige. Sachfen; 
Totenfeft: Baden; Freitag vor bem 1. Advent: Frank: 
furt a / M. Hamburg, beide Mecklenburg, Württemberg. 
Das find zufammen 26 B., von denen alljährlich 19 auf 
berfchiebene Wochentage, 6 auf Sonn= ober Feiertage fallen 
müffen und nur einer auch auf einen Sonntag fallen 
Kann (Michaelistag, Allerheiligen und Allerjeelen können 
auf Sonntag fallen, aber von ben drei Tagen in jebem 
Jahr nur einer), Um biefer Zerriffenheit und ber da⸗ 
durch vielfach herbeigeführten Beeinträchtigung einer wür⸗ 
digen feier des B.es ein Ende zu machen, haben die an 
ber Eifenadher Konferenz (ſ. b.) beteiligten Kirchenregierungen 
die Feier eines einzigen gemeinfamen B.es angeftrebt, doch 
find diefe Verhandlungen bis 1888 noch nicht von Erfolg 
getvefen. im] 
Buffy, Schloß in der ehemaligen Grafſch. Beaujolaia, 
nad) welchem ſich ein Zweig ber großen burgundifchen Ya: 
milie Rabutin (f. d.) nannte. Franz von Rabutin, 
Baron von B., war im 16. Jahrh. ber Stifter dieſes Hauſes. 
Sein berühmter Entel Roger führte den Grafentitel von 
8. und wurde bereitS gewöhnlich B.-Rabutin genannt. 
Sein Nachkomme Graf Amatus nannte fi) fogar nur 
B. de Mignot. Chef eines feinen Namen tragenden Re 
giment3 war er treuer Anhänger Ludwigs XVI., wurde 
daher exilirt und feiner Güter und bes Schloffes B. ber 
raubt, trat dann in Öfterreichifche Dienfte und farb 1804. 
Mit feinem Sohne Markus B., Graf be Mignot, erloſch 
1862 biefe Linie. Die nieberöfterre Herrſchaften Paum: 
garten, Neutenftein zc. gingen auf feine Töchter über. Val. 
den Art. Rabutin. [* 
Buftamante (nicht Buftamente), Anaftafio, Präfibent 
der Republit Mexiko, geb. 1782 in Guadalajara, ſtudirte 
Medizin, beteiligte fich 1827 an den Freiheitsfämpfen in 
Columbia, kehrte 1829 nach Mexiko zurück, wurde Bize- 
präfibent der Republit und 1830 nach Guerreros Sturz 
von ber ariftofratifch-Flerifalen Partei zum Präfidenten 
erwählt, verlegte durch Maßregeln, welche im Sinne ber 
leßteren Partei getroffen wurden, die Partei ber „Pas 
trioten“ und bie Indianer, erlag 1833 einem von Santana 
geleiteten Aufftand und begab fi ind Ausland. Nah 


Buftamante-Dfen. ee — Bute. 


Gefangennahme Santanas durch die Texaner (1886) kehrte 
B. zurück, wurde 1837 abermals zum Präſidenten erwählt, 
hatte die Blockade der mexikaniſchen Häfen durch eine 
franzöfifche Flotte, ſowie einen Aufſtand der Foöderaliſten 
zu befämpfen, wurde 1841 wiederum durch Santana ge— 
ftürzt und ftarb am 6. März 1853 in Queretaro. [Eben.] 
Buftemante-Dfen ift ein nad) dem Erfinder Buftamante 
in Almaden (Spanien) benannten, bei der Quedfilber: 
Gewinnung in Anwendung ftehender Ofen mit mehreren 
Reihen in einander geſteckter birnförmiger Thonvorlagen 
zur Konbenjation des Quedfilbers. [Schnabel.] 
Buftamit (nad) A. Buftamente, f. d.), eine kalkreiche Ba= 
vietät des Mangantiefels (j. d.), von blaßgrünlich: und röt- 
lichgrauer Farbe und ftengeliger Zufammenfepung. [Büding.] 
Büfte (aus frz. buste, ital. u. fpan.busto) nennt man in der 
Plaſtik den menſchlichen Kopfmit einem, gewöhnlich bem mitt: 
leren Teile der Bruft. Sie find entftanden aus ben griechifchen 
Hermen (f. d.), finden fi) aber erft zur Zeit Aleganders, 
bei den Römern unter ben Kaifern. Eigentliche B.n 
dienten mehr dem Privatgebraud), Statuen und Gruppen 
öffentlichen monumentalen Zweden. Die ital. Renaiffance 
fowie neuerdings Rauch und fein Schüler Rietfhel (Rauchs 
Büfte im Muſeum in Antwerpen) haben in biejer Be: 
ziehung Vortreffliches geleiftet. — Die heutigen Franzoſen 
und Belgier fpigen gern die B. auf maleriſchen Effelt 
zu. — Eine B. kann aus Marmor, Bronze, gebranntem 
Thon oder Holz Hergeftellt werben. Terrakotta oder Holz 
find für ornamentale Zwede, Marmor ober Bronze da⸗ 
gegen für fjelbftändige plaftifche Werke angezeigt, und zwar 
ift der Marmor für idealiftifche, Bronze mehr für realiftifche 
Darftellung geeignet. Die Walhalla bei Regenaburg und 
die Sammlung auf dem Monte Pincio in Rom weifen nur 
B.n auf. Bol. ben Art. Bildnerei. [Portig.] 
Büfte Bolivars, Orden ber, geftiftet 1836 vom Groß- 
marſchall und Präfidenten der Republit Bolivia als 
„Orden ber Ehrenlegion’ zur Erinnerung an Simon 
Bolivar (f. d.) Der Orden befteht aus einem filbernen 
achtſpitzigen, brillantenartig facettirten Stern mit einem 
roten Medaillon, in deſſen Mitte ein ſilbernes, mit der 
goldenen lorbeergeſchmückten Büſte Bolivars erſcheint. Das 
rote Medillon umrahmt ein blauer Reif mit der Inſchrift: 
Simon Bolivar Liberator in goldener Lapidarſchrift. Der 
Revers bes Medaillons ift filbern und trägt die Infchrift: 
Simon Bolivar en coronel Bouffet de Montauban 1822 
in ſchwarzer Lapibarſchrift. Der Orden wurde an grün. 
gelb⸗rot dreifach ſenkrecht geftreiftem Bande getragen. 
[Grigner.] 
Bufti, Agoftino, gen. Bambaja, mailänd. Bildhauer, 
um 1480—1548, verbanft feinen Ruf vornehmlich dem 
Denfmal des Feldherrn Gafton be Foix, das Franz 1. 1515 
beftellte; jett befindet ſich dasſelbe als Torſo im Mufeum 
von Turin. Außerdem fieht man von ihm in Mailand: 
in der Brera das Grabbentmal des Laurino Eurzio (1513), 
in ber Kirche St. Francesco das Grabmal Biraghi und 
ein Relief bes Zempelgangs Mariae (1548), im Dom das 
Grabmal de3 Kardinald Garacciolo (1588). In feiner 
Jugend von naiver Zierlichkeit, wurde 2. jpäter übertrieben 
elegant; die Gewänber feiner Statuen brechen in zierlichen 
Parallelfalten, die Relief? find zu puppenhaften Gruppen 
ausgeartet. Vgl. Burkhardt, Eicerone. [Muther.] 
Bufte Arfizio, Stadt im Kreife Gallarate ber ital. 
Provinz Mailand, Station ber Eifenbahn Arona-Mailand 





mit (1882) 13500 Einw., in fruchtbarer mit Mais, Wein 
und Maulbeerbäumen bepflanzter Ebene. In ber nad) 
Bramantes Entwurf erbauten Kuppelkirche ©. Maria 
find Fresken von Gaubenzio Ferrari. [Schöner.) 

Buftrophebon (Bovorgoyndov, griech. Adv. v. Boüs, 
Rind u. orgepev, wenden), bie ältefte Art griechifcher 
Schrift, in ber nach der Weiſe, wie die Ochſen beim 
Pflügen fi wenden, abwechjelnd von rechts nad) links 
und links nad} rechts gefchrieben wurde. 

Bustuarli ſ. Gladiatoren. 

Buſuluk, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Samara, mit (1879) 
10500 Einw., 1850 Werft SO von St. Petersburg, Sta— 
tion der Orenburger Eiſenbahn. [W.] 

Büſum, Seebadeort in der preuß. Prov. Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Kreis Norderdithmarſchen, an der Nordſee mit guten 
Badeeinrichtungen, nur von lokaler Bedeutung, Beſuch 
mäßig. Flechſig·] 

Buſun, einer der 8 Mündungsarme ber Wolga. 

Busvagon oder Buswagen ober Bufanga ſ. Cela— 
mianen unter Art. Philippinen-Infeln. 

Büsziri, arabifcher Dichter, ſ. Arabien III 4. 

Butades, ein Töpfer aus Sikyon, fol zu Korinth die 
Thonplaftit, ingbejondere die Porträtbildnerei in Thon da⸗ 
durch erfunden haben, daß feine Tochter den Schattenrik 
ihres ſcheidenden Geliebten bei Lampenfchein mit Kohle 
umzog und nun der Vater diefen Umriß mit Thon aus: 
füllte und brannte. Auch ſoll er zuerft dem Thon rote 
Farbe beigemifcht und die Firftziegel mit Masten in Flach: 
und Hochrelief geſchmückt haben. [Weizfäder.] 

Butalew, Aleris Iwanowitſch, ruſſicher Konter: 
abmiral, Hat ſich befonders Verdienſte erworben um die 
tartographifche Aufnahme bes Aralfees, welche er1848 und 49 
ausführte, ſowie ber beiden großen Zuflüffe besfelben, des 
Syr⸗ und Amu:Darja, welche er in ben Jahren 1858, fo» 
wie 1858 und 1859 und 1868 erforſchte. Ex ftarb 11. 
Juli 1869 in Schwalbach. Seine Karte det Aral-:Meeres, 
ift heraußgegeben vom Marine-Minifterium 1850 (ruſſ.) 
Vgl. B., Survey of the sea of Aral in Journ. Roy. Geogr. 
Soc. of London XXIII 93 ff.; Ermand Archiv f. wifl. 
Kunde Rußlands, XII 586. Über feine Aufnahmen bes 
Syr-Darja vgl. Petermannd Mitteil. 1858 ©. 247 und 
Tafel 15; Ztſchr. f. allg. Erdkunde, Berl. 1858 ©. 172 
und Ztſchr. d. Geſellſch. f. Erdkunde zu Berlin, 1866, 
Nr. 2 ©. 114 mit 2 Karten; über feine Hydrographifchen 
Arbeiten im Gebiet des Amu-Darja vgl. Journ. Roy. 
Geogr. Soc. of London, XXXVII 152. [Ruge.] 

Butau f. Bhutan. 

Bute, |. v. iv. Ellrihe, |. Weißfiſche. 

Bunte (fpr. bjuht): 1) eine zur ſchottiſchen Grafſchaft B. 
G. u.) gehörige Inſel, mit (1881) 11000 Einw., 30 km 
unterhalb Greenod im Firth of Clyde, ift ca. 30 km lang, 
und 6—8 km breit, von Argylefhire durch bie enge Wafler- 
ftraße (Kyles of 8.) getrennt. Aderbau und Biehzucht. 
Wegen ihrer milden und gleihmäßigen Temperatur ift 
die Infel ein beliebter Kurort für Lungenleidende. Haupt- 
ſtadt ift Rotheſay mit altem Schloß und druidiſchen 
Altertümern. [Müller Darlington.] 

2) ſchott. Grafihaft, aus ben im Firth of Clyde gelege- 
nen Infeln B., Arran, Groß: und Klein-Cumbran be: 
ftehend, 568 qkm und (1881) 17657 Einw. 

Bunte (ſpr. bjuht), John Stuart, Graf von, brit. 
Staatsmann, Nachkomme eines Baſtards König Roberts II. 





Butea frondosa, 


von Schottland, geb. 35. Mai 1713 in Schottland, 
geft. 10. März 1792, Iegte burch die Heirat mit einer 
Tochter der berühmten Lady Mary Wortley Montagu 
den Grund zu einem enormen Vermögen. Seit 1737 im 
Parlamente, machte er dem Minifterium Walpole bie 
heftigfte Oppofition, wurde darum 1741 nicht wieder ge: 
wählt und zog fich auf feine Inſel Bute zurüd. Als ber 
Prätendent Karl Eduard 1745 Iandete, ging B. nad) 
* Bonbon, wurde ber Günftling des Prinzen Friebrich von 
Wales und nad deffen frühem Tode erſter Kammerherr 
feines Sohnes Georg. Er Hatte großen Einfluß auf den 
Prinzen, wurde allgemein für den Geliebten von beffen 
Mutter gehalten und kam Georg in beifen Streben, die 
Macht der großen Whigfamilien zu brechen und ein Regi- 
ment feiner „Freunde“ einzurichten, auf jede Weife ent- 
gegen. Sofort nach Georg IH. TIhronbefteigung, 27. Oft. 
1760, trat B. in den Geheimen Rat und befeitigte alle 
ihm unbequemen Perfonen. Seit 25. März 1761 Staates 
fefretär, ftürzte er Pitt und bem chrlofen Netvcaftle, 
wurbe 26. Mai 1762 Erfter Lord des Schatzes, Hoſenband⸗ 
vitter, verfügte ganz eigenwillig über Staatseinkünfte u. |. w. 
Indem er die Politit des Frieden? um jeben Preis be- 
folgte, Tieß er zur allgemeinen Entrüftung ben Alliirten 
Friedrich II. von Preußen im Stiche, fchloß den Präliminare 
frieben von Fontainebleau und den ſchimpflichen Parijer 
Trieben von 1768. Im Frieden fuchte er der Regierung 
Anhänger zu verichaffen und betrieb das Beſtechungsſyſtem 
nadter, als e8 je in der englifchen Geſchichte betrieben wurde. 
Ohne Höhere ftantmännifche Befähigung, erreichte B. das 
Ziel feines ehrgeizigen Strebens hauptfächlich durch bie 
Konfequenz, mit welcher er vorging, und die Kunft der 
Intrigue, welche er gefchict zu handhaben wußte Als 
Schotte ſchon unbeliebt, wurde er infolge feiner Verwal 
tung von allen Seiten auch litterarifch angegriffen. Das 
Blatt The Nord Briton wurde von bem Demagogen 
Wilkes und dem Satiriter Churchill eigend zu Angriffen 
auf ihn begründet. Endlich mußte er troß George Gunft 
am 7. April 1763 abtreten, behielt aber einen eminenten 
Einfluß auf Georg, biß er fi) 1772 von ber Politit zu⸗ 
rüdzog. Auf feinem Schloße Lutton (Berffhire) lebte er 
der Botanik, feinem Lieblingaftudium; für die Königin 
ftellte er das neunbändige Prachtwert Botanical Tables 
(um 1785) zufammen, beffen zwölf Exemplare er verfchentte. 
Bol. die Werke über Georg II. u. III. [leinfchmibt.] 
Butöa frondösa, Lackbaum, f. Schmetterlingsblüter. 
Buten, plattbeutich für außen, aus nd. be-Aten, mihd. 
üzen, agj. ütan, außen; vgl. ndl. buiten; Gegenfaß binnen. 
Bnteniew, Apollinar Petrowitſch, ruff. Diplomat, 
geb. 1787 im Gouvernement Kaluga, geft. 1866 in Peters⸗ 
burg. Nach verjchiebentlicher biplomatifcder Verwendung 
wurde er1829 Gefchäftäträger in Konftantinopel und warvon 
1830—43 Gejandter daſelbſt, verhanbelte in jehr gewandter 
Weiſe über den Frieden von Adrianopel und brachte 1833 
durch ben Vertrag von Hunkiar Steleffi die Türkei unter 
die Herrichaft der ruffiichen Politik. Bon Konftantinopel 
ging B. 1843 nach Rom (bis 1859) und ſchloß dort 1847 mit 
dem Grafen Blubow ein Konkordat mit dem Papfte, dad bie 
Differenzen, welche zwifchen Rußland und Rom entftanden 
waren, befeitigte. 1856 wieder ala Geſandter nach Kon: 
ftantinopel verfeßt, ftellte er den inzwifchen verlorenen 
ruſfiſchen Einfluß auf die Pforte in erheblichem Maße 
wieber her und kebrte 1858 nach Peteröburg zurüd, wo 
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er in den letzten Jahren ſeines Lebens die Stellung eines 
Reichsrates einnahm. B. ſchrieb Memoiren, bie, aus dem 
Franzofiſchen überſetzt, 1881 und 1888 im ruffiſchen 
Archiv erſchienen. Bol. auch: Memoiren von R. R 
Murawiew, Moskau 1869; Popow, Das lehte Schidjal 
ber papſtlichen Politik in Rußland, 1869; Tatiſchtſchew, 
Die äußere Politik Nikolaus' I., 1887. [Itonnitow.] 

Buteunluv (vgl. Buten und Luv), das zum Ausholen 
des Fockhalſes dienende Rundholz. 

Butöo, Buteonidae, Buſſarde, ſ. d. 

Butera, Stadt in der fizil. Provinz Caltanifſetta (Kreis 
Terranova), fichelförmig auf hohem Bergjoch erbaut, von 
fteilen Felswaͤnden eingerahmt mit (1881) 5739 Einw. 
Dabei ein normannifches Kaftell und antife Baurefte. 
853 wurbe B. durch die Sarazenen, 1089 durch den Grafen 
Robert von ber Normandie erobert. [Schöner] 

Buthus (Storpion) |. Anbroftonibeen. 


Bnticnlarins (von mittellat. buticäla, Flaſche), Erzihent 
des römifchen Reiches deutfcher Nation. 

Butike (franz. boutique, vgl. Bodega), Bude, Meh-, 
Marktbube, Kramlaben. Davon Butiter, Befiger einer 
folgen Bude, Schenkwirt. 

Butilin, Herzog der Alamannen in ber 2. Hälfte bes 
6. Jahrh., unterftüßte 552 und 53 die Oftgoten im Kampfe 
gegen Narſes, Feldherrn Juſtinians. Vgl. Art. Alamannen. 

Butjadiugerlaud (das „Land buten der Jade“, b. h. 
jenfeit ber Jade), Landſtrich im Großherzogtum Oldenburg 
zwiſchen ber Jade und der unteren Weſer, ca. 22 km lang 
und 4—7 km breit, auß einftigen Wejer-Infeln entftanden, 
fetter Marſchboden, mit ftartem Aderbau, Pferde: und 
Rindviehzucht, lebhaften Handel und vielen Häfen, mit 
dem Hauptorte Brake (f. b.), auf drei Seiten durch Deiche 
umgeben, die aber wiederholt gebrochen find (von 1164 bis 
1742 80mal), fo daß Überflutungen eintraten, unter denen 
die größte, die Weihnachtsflut 1717, allein 565 Häufer 
zerſtörte und 2448 Menfchen und 4000 Stüd Vieh ums 
Leben brachte. Die Bewohner von B. waren urfprünglich 
NRüftringer riefen, und ihr Gemeinweſen war eines 
ber fieben Seelande, ein Teil bes 1168 begründeten frie: 
ſiſchen Staatsweſens. Die Rüftringer beunruhigten auf 
ber Weſer den Handel ber Bremer, die fie baher unter: 
werfen wollten, aber 1368 bei Colbewärf geichlagen wurben. 
1420 glüdte e8 jeboch den Bremern, dad Land zu erobern, 
doch ſchon 1424 befreite ed Sibeth Pepinga wieder. Mehr Er: 
folg hatten die Oldenburger Grafen, bejonderd Johann XIV., 
der im Bunde mit den Herzögen von Braunfchtweig: Wolfen 
büttel, Br.-Calenberg und Br.:Lüneburg operirte unb bie 
Butjadinger 1514 bei Hartivagen flug. Nach dem Aus 
fterben des oldenburgifchen Grafenhaufes fiel 3. 1667 an 
die aus bemfelben Haufe ftammende Linie Holftein- Plön 
und 1676 an Dänemark, wurbe aber 1773 von biefem 
gegen Teile des jegigen Holftein wieder an Oldenburg 
abgetreten. [Berghaus.] 

Butkow, Peter Grigorjemwitich (1776—1857), Mit: 
glieb der St. Peteräburger Akademie der Miflenfchaften 
und Senator, ſchrieb eine Unterfuhung zur Verteidigung 
de Werts und der Glaubwürbigfeit ber Chronik Neftors, 
der älteften ruſſ. Chronik (St. Petersb. 1840), ſowie eine 
Menge Artikel über alte ruſſ. Geichichte und Geographie 
und eine umfangreiche Sammlung ardjivifcher Materialien 
über die neue Gefchichte des Kaufafus (1722—1808), welche 
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teil® von ber Alabemie der Wiſſenſchaften herausgegeben 
wurden (3 Bde. St. Petersb. 1869). [Stonnitow.] 
Butler, aus der Normandie ftammende Familie, welche 
mit Wilgelm dem Eroberer nach England kam. Theo: 
bald wurde von Richarb I. zum Oberfchenten (Chief- 
Butler) von Irland ernannt, woraus ber Familienname 
3. entftanden if. Jakob Heiratete eine Enkelin König 
Eduards I. und erhielt von Eduard IH. den Titel eines 
Grafen von Ormonde James (f. u. B. 2) wurde 
zum Herzog von Ormonde und Grafen von Offori 
erhoben. Walter (j. u. B. 1), 1634 in den Reichagrafen: 
ftand erhoben, vermählte fich 1692 mit ber Gräfin Fontana. 
Da die Ehe kinderlos blieb, fegte er ben Sohn feines Neffen 
Thomas B.-Clonebough, Namens Richard, zum 
Exben ber ihm vom Kaiſer verliehenen Herrichaft Friedberg 
in Böhmen ein. Diefer trat aber die Erbſchaft feinem 1666 
aus Irland nach Deutfchland gelommenen Bruder Edmund 
Pomleftomn ab, von welchem bie jet noch in Baiern 
blühenden Grafen B.-Clonebough in 9. Generation ab- 
ftammen. Am 10. Sept. 1681 verlich Kaifer Leopold dem 
Edmund das Inkolat in Böhmen und die Anerkennung 
der Grafenwürbe. Theobald Wenzel verkaufte 1772 
feine böhmifchen Güter und heiratete eine Gräfin von Haim⸗ 
Haufen. Bei Erlöoſchen deren Gefchlechtes fielen die Fibei: 
tommißgüter Haimhaufen, Innhaufen und Ottershauſen 
in Oberbaiern an die gräfliche Familie B.-Clonebough, 
welche jeitdem den Beinamen „Haimhanfen” führt. — 
Stammmappen: 3 goldene Dedelbecher in Rot. Das 
Cloneboughſche Wappen zeigt in Blau einen filbernen 
Halbmond und zwifchen deffen nach oben gefehrten Hörnern 
einen filbernen Stern. Das Haimhauſenſche Wappen zeigt 
in Rot auf grünem Hügel eine filberne Feſte. [+] 
1) Walter, kaiſerlicher Oberft im SOjährigen Kriege, 
trat als gemeiner Solbat in faiferliche Dienfte und wohnte 
wahrſcheinlich der Schlaht am Weißen Berge (8. Nov. 
1620) bei. Beftimmt aber wird fein Name zuerft genannt 
1631, in welchem Jahre ex bei ber Einnahme von Frank: 
furt a. D. durch die Schweden in deren Gefangenfchaft 
geriet, wurde aber ausgelöſt und erhielt 169% von Wallen: 
fein ein aus Irländern beſtehendes Dragonerregiment. 
Trotz des Zaiferlichen Befehls, dem Friedländer keinen 
Gehorſam mehr zu leiften, fließ B. 24. Febr. 1684 bei 
Mies auf Wallenftein und begleitete ihn nach Eger, 
nachdem er dem kaiſerlichen General Piccolomini durch 
feinen Feldkaplan hatte verfichern laſſen, daß er ſtets im 
Imterefie feines kaiſerlichen Heren handeln würde. Hier 
verband fi) B. auf die von bem Kaifer gegen Wallenftein 
erlaffene Achtserflärung mit Gordon, dem Kommandanten 
von Eger, und bem Oberfttwachtmeifter Leslie, anfangs zur 
Gefangennahme Wallenfteins, dann, da fle biefe ala nicht 
zum Ziele führend verwarfen, zu beffen Ermordung, welche 
25. Febr. 1634 ausgeführt wurbe (f. d. A. Wallenftein). 
Der Kaifer verlieh B. zum Lohne ben Grafentitel, die 
Kammerherenwürbe und Ländereien in Böhmen. B. nahm 
noch teil an der Schlacht bei Nörblingen (7. Sept. 1634) 
unb ftarb 25. Dez. 1634 zu Schorndorf in Schwaben. 
Bgl. d. Art. Dreibigjähriger Krieg und Carve, Itinerarium 
cum historia facti Butleri, Gordon, ®b. I u. 2 Mainz 
1639 —41, Bd. 3 Speier 1646, neue Ausg. 3 Bde. Lonb. 
1859, beutfch 2 Bde. Mainz 184042. [@itter]] 
2) James, zwölfter Graf, erſter Marqueß, erfter 
Herzog von Ormonde, engl. Staatsmann, geb. 19. Oft. 








1610 in London, geft. 21. Juli 1688 zu Kingfton Hall 
(Borfethize), feit 1632 Graf, feit 1642 Marqueß von Ormonde, 
diente feit 1633 Karl I. in Irland und führte feit 1643 
für ihn Die Regierung dafelbft, welche ihm aber ſehr er⸗ 
ſchwert wurde, da Karl Hinter feinem Rüden intriguirte. 
Nach der Hinrichtung desſelben proflamirte B. Karl IL, 
mußte aber 1650 nad) Frankreich fliehen und wurde in 
contumaciam zum Zobe verurteilt. Beftändig für bie Re— 
ftauration thätig, wurde er nach ihrem Gelingen 1660 
Oberhofmeifter, Mitglied des Geheimen Rats u. f. w., 
am 28. März 1661 Herzog von Ormonde in ber irifchen 
Peerage. Als Lorbleutnant von Irland (1661—69) hob 
er bie Inſel kräftigſt. Seit 1670 Kanzler ber Univerfität 
Oxford, jeit 1673 englifcher Peer als Baron B. of Llanthony 
und Graf von Brecknock, war „der große Herzog" 167782 
unb 1684—85 wieber Lordleutnant von Irland, Hatte aber 
viel mit Hofintriguen zu kämpfen. Seit 9. Nov. 1683 war 
er auch Herzog in ber engliichen Peerage. Bol. Carte, 
History of the life of James Duke of Ormonde, 8 Bbe. 
Lond. 1735—86, nee Aufl. 6 Bde. Oxf. 1851; Derf., 
Collection of original letters and papers concerning the 
affairs of England 1641—60, found among the Duke of 
Ormonde’s papers, 2 Bde. Lond. 1739. 

8) James, dreigehnter Graf, zweiter Marqueß 
und Herzog von Ormonde, Enfel de vorigen, geb. 
1665 in Dublin, geft. 16. Nov. 1745 in Avignon, ſtand 
feit 1685 im Hof» und Kriegsdienſte, war unter ben erften, 
die fich für Wilhelm IIL erklärten, wurde Hofenbandritter, 
focht mit in Irland und ben Nieberlanden und fam 1698 
einige Zeit in franzöfifche Gefangenjchaft; 1702 Oberbefehls⸗ 
haber ber Landtruppen gegen Spanien und frankreich, ge: 
Lang ihm die Zerftörung der franzöfifchen Flotte vor Cadix, 
die Wegnahme der fpanifchen Silberflotte vor Vigo und 
die Einnahme von ort Rebonbella. Ex wurbe 1708 Lord: 
Ieutenant von Irland, 1711 Generallapitain und Ober: 
befehlshaber aller britifhen Truppen und ſchloß Juni 1712 
eine Konvention mit Billard ab. Nach Königin Annas Tod 
am 21. Juni 1715 auf Hochverrat angeflagt, entfloh er 
zu dem Prätendenten Jakob, wurde verurteilt, 1718 fpa- 
niſcher Generalfapitain, Staatsminifter bes Prätendenten 
und zog fich dann mit einer fpanifchen Penfion nad) Avignon 
zurüd. Bgl. Memoires de la vie de Mylord Duc d’Ormond, 
2 Bde. Haag 1787. [Rleinfchmidt.] 

Butler (ſpr. bötler): 1) Samuel, ber Dichter der eng- 
liſchen Savalierpartei, bad Gegenftüd zu Milton, bem 
ftrengen Puritaner, geb. 1612 zu Strensham (Worceſter⸗ 
Thire), geft. 1680 in großer Dürftigfeit. Ein in Cambridge 
begonnene Stubium konnte er wegen Mittellofigkeit nicht 
fortfeßen, wurbe daher Sekretär in verfchiedenen vornehmen 
Familien. Als folcher fam er auch zu dem Puritaner 
Sir Samuel Luke, einem Cromwellſchen Offizier, der ihm 
das Original für den Haupthelben feines komiſchen Helden: 
gebichte® Hudibras abgab. Es erjchien in drei Abtei: 
lungen zu je brei Gefängen 1668, 1664 und 1678 und ift 
unvollendet geblieben (ins Deutiche überf. zuletzt von Eifelein, 
Freib. 1845). Die Idee ift jedenfalls dem Don Quixote 
entlehnt; Cervantes aber läßt feinen Helden nur ber Lächer- 
Tichkeit verfallen, während B. den fcheinheiligen Puritaner 
auch ber Verachtung preisgibt. Ohne Zweifel zeigt Hu⸗ 
dibras viel Witz und guten Humor. B.s gefammelte 
Werte: Remains in Verse and Prose gab Thyer, Lond. 
1759 in 2 Bdn. heraus, feine Poetical works Bell, 3 Bde. 
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Orf. 1855, und fpäter Clarke, 2 Bde. 1878. Bol. Johnſon, 
Lifes of the English Poets I 120 ff. (Tauchnitz) und Box: 
berger, B.s Hudibras, Leipzg. Differt. 1876. [Pröfcholdt.] 
2) Joſeph, 1692—1752, Bifchof von Durham, Theolog 
und Moralphilofoph der Shaftesburyſchen Schule, ver: 
öffentlichte Fifteen sermons upon human nature, Lond. 
1726, und The analogy of religion natural and revealed 
to the constitution and course of nature, Lond. 1736, 
4. Aufl. 1750, Hiernach deutfc 2. Ausg. Tüb. 1779. Be— 
deutender als die wohlmeinenden und teilweife ſcharfſinnigen 
apologetifchen Bemühungen B.s find die Bemerkungen, bie 
er zur Ethif beigefteuert und bie von ben Nachfolgern, 
namentlich von Hume, weiter durchgeführt wurden. Works, 
2 Bde. Orf. 1807 u. neue Ausg. v. Halifag 2 Bde. ebb. 
1849. Vol. Vorländer, Geſch. d. philofoph. Moral, Marb. 
1855; v. Gizyeli, Die Ethit Humes, Bresl. 1878. 
[Baldenberg.] 
8) Benjamin Fraaklin, norbamerit. General und 
Bolitifer, geb. 5. Nov. 1818 zu Deerfield im Staat New: 
Hampfhire, durchlief in ber Staatsmiliz alle Grade vom 
Gemeinen bis zum Brigadegeneral. Beim Ausbruch bes 
Bürgerkrieges im April 1861 beſehte er mit drei Regimen: 
tern Annapolis und Baltimore und übernahm dann das 
Kommando im Departement Oftvirginia. Hier weigerte 
er fi, die flüchtigen Sklaven ihren Herren zurückzuliefern, 
indem er die Schwarzen für „Kriegskontrebande“ erflärte. 
Mai 1862 unternahm B. eine Expedition nad) dem Golf 
von Mexiko und landete, nachdem Kapitän (fpäter Admiral) 
Farragut die Forts am Miffiffippi zum Schweigen gebracht, 
mit 18000 Mann in New:Orleans, das er ald Komman 
dant des Golfdepartements mit eiferner Strenge im Schach 
hielt. Im Dezember durch General Banks abgelöft, über: 
nahm er 1863 da8 Departement von Birginia und Nord» 
Tarolina, operirte am James River und nahm im Mai 
1864 Eity Point und Bermuda Hundred ein. Im Nov. 
wurde er mit einem Detachement nach der Stabt New York 
gefandt, um die dort ausgebrochenen Unruhen zu unter 
drüden. Im Dez. unternahm er eine Expedition gegen 
Fort Fifher, zog aber unverrichteter Sache wieder ab und 
wurde im Jar. 1865 feine® Kommandos enthoben. B. 
war 1866—75 Mitglied des Repräfentantenhaufes im Kon: 
greß, 1883—84 Gouverneur von Maſſachuſetts und 1884 
erfolglojer Praͤſidentſchaftskandidat ber fog. Greenbadpartei. 
Bol. feine Biographie von Bland, Bofton 1879. [Eben.] 
Butlerow, Alexander Michailowitſch, Chemiker, 
geb. 6. Sept. 1828 zu Tſchiſtopol im Goud. Kafan, geft. 
17. Aug. 1886 auf feinem Landgute bei Kafan, übernahm 
bereit3 1851 die Vorlefungen über Chemie und Phyſik in 
Kafan, promovirte 1854 in Moskau und wurde im felben 
Jahre zum Profefjor an der Univerfität Kaſan ernannt. 
1857 u. 58 war ex im Auslande, wo er namentlich unter 
Wurk in Paris arbeitete; 1868 wurde er ala Profeffor 
der organifchen Chemie nach Peteräburg berufen. B.3 Ar: 
beiten waren hauptfächlich auf Erforſchung der Fettkörper- 
gruppe gerichtet. 1864 entdeckte er das Trimethylfarbinol, 
den erſten tertiären Alkohol. Herborragenden Anteil nahm 
B. an ber Aufftellung und Weiterführung ber jetzt in der 
organifchen Chemie geltenden Strufturtheorie (vgl. fein 
„Lehrbuch ber organifchen Chemie“ [ruff.] 1864, deutſch Leipz. 
1868). Außerdem war B. eifriger Förderer ber Bienenzucht 
und ein Anhänger des Spiritiamuß, für ben er fogar ſchrift⸗ 
ftellerijch eintrat. [Lehnert.] 
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Bütner, Wolff (oder Wolfgang), deutſcher Schwant: 
dichter, aus Olsniß ftammend, Pfarrer in Umpferftedt 
(1548—68) und Wolferftebt in SWeimar, geft. vor 1596. 
Sein Hauptwert „Claus Narr“ (Eisl. 1572) erſchien fehr 
oft. Bol. Schnorrs Arch. für Litteraturgeſch. VI 277 Fi. und 
den Art. Claus Narr. [Mann.] 

Buto: 1) „Haus der Göttin Uto*, altäguptildje Siadi 
im weltlichen Delta, deren Ruine, wahrfcheinlich bei dem 
beutigen Zell el Ferkin, 16 engl. Meilen N von Gais, 
liegen; 2) griechifcher Name der Göttin Uto, ber Schub: 
herrin NAgyptens, welche ala Nräusfchlange dargeftellt und 
von den Griechen ihrer Leto gleichgefeßt wurbe. In ber 
Stadt B. befand fih das Heiligtum und ein Dratel ber 
Göttin. [Steindorff.] 

Butomaceen, Butomacdae (Bourouos bed Theophraft, 
bon Boüs, Rind, und reuveıy, fchneiben, abfreffen), Blu⸗ 
menbinjen, eine Pflanzenfamilie aus der Ordnung der 
Heloblae oder Sumpflilien. Die B. Haben Zwitterblüten 
mit je einem breizähligen Kelch: und Blumenkronenkreiſe 
und drei dreizähligen Staubblattkreifen. Die ſechs Frucht: 
blätter bilden Balgfapfeln mit vielfamiger, wandftändiger 
Placenta. Die Blätter find grundftändig, einfach, Lineal. 
Man zählt etwa 10 Arten; die einzige deutſche Axt, Bu- 
tömus umbellätus L. (mit Dolde, umbella), auch Juncus 
florkdus genannt, die doldige ober boldenblütige 
Wafferviole oder Blumenbinfe ift in ftehenben ober 
langjam fließenden Gewäfjern Häufig. Die rofenroten Blüten 
ftehen in gipfelftändigen Dolden am Ende eines oft über 
meterhohen Schaftes. [d 6. Kohl] 

Butou ober Butong, Inſel, SO vor der SOHalbinſel 
von Gelebes, ſ. d. 

Bütow, Kreisftabt im preuß. Rob. Köslin, am gleich: 
namigen Fluß und an ber Eifenbahn Zollbrück-B., mit 
3 Kirchen (2 evang. und 1 kath.) Amtögericht, einem 1844 er: 
bauten Rathaufe, Schullehrerfeminar, Landarmenanftalt, 
Wollfpinnerei, Eifengießerei und Mafchinenfabrik, großem 
Viehmarkt und 5000 Einw. Dicht an ber Stadt auf der 
DSeite Tiegt auf einem Berge das vom Hochmeiſter 
Konrad v. Yungingen erbaute Schloß, erſt die Refibenz 
der Komture, dann ber Landeshauptleute, jet zur Unter: 
bringung der Tönigl. Kaſſen unb der Gerichtsgefangenen 
beftimmt. 1060 gegründet, wurde B. 1846 von einem 
Burgfleden zur Stabt erhoben. Es hat feinen Namen 
von Boten oder Bienenftöden, da die Bienenzucht einft 
hier in großem Flor fand. B. gehörte bis 1460 dem 
deutſchen Orden, daun ala polnifches Lehen ben pommer⸗ 
Herzögen von Lauenburg, mit deren Auafterben es 1687 
an die polnifche Krone zurüdfiel. 1657 kam es, zuerit 
Iehnaweife, durch ben Bromberger Vertrag an Kurbranden⸗ 
burg. [Berghaus] 

Butrinto Bugindro), befeftigtes Strandftäbichen im 
türl. Wilajet Janina, Korfu gegenüber, mit 1800 Einw., 
die meift Fiſcherei treiben. B. gehörte bis 1797 ber Re: 
publik Venedig, wurde dann von ben Franzofen und fpäter 
von den Türfen erobert. Ruinen der alten Stadt Bouthro: 
ton find noch vorhanden. EPpilippibes.] 

Butſchky, Samuel von, bebeutenber dibaktifcher Pro: 
faift des 17. Jahrh., geb. 1612 zu Breslau, geft. baf. 
13. März 1678, ftudirte in Wittenberg die Rechtäwiflen- 
ſchaft, trat 1658 zur Tatholifchen Kirche über, wurbe von 
Leopold I. geadelt, mit mehreren Ämtern bekleidet und zus 
legt zum röm. faiferl. Rat ernannt. Durch ſcharfen Ber: 


Bůtſchli. 


ſtand, Lebenstlugheit und tiefes Gemüt ausgezeichnet, hat 
er zahlreiche zum Parabolifchen und zur Lehrallegorie 
neigende Schriften in ſchwungvoller, Tebendiger, an treffen= 
den Bildern reicher Sprache verfaßt. Hervorzuheben find: 
Funfhundert finnen:, geift: und Iehrreiche Reden und Ges 
mützübungen, Bresl. 1666; Pathmos, enthaltend fonder: 
bare Reden und Betrachtungen, Leipz. 1677; Wohlbebautes 
Roſenthal in ſechshundert finnreichen, ungemeinen Neben 
und Betrachtungen, Nürnb. 1679. Bol. Palm in der Allg. 
Deutich. Biogr. TII 653 fg. [Brandea.] 

Bütſchli, Otto, Zoolog, geb. 8. Mai 1848 zu Fran: 
furt a. M., habilitirte ſich 1876 am Polytechnitum zu 
Karlsruhe und wurbe im Frühjahr 1878 als ordentlicher 
Profeffor der Zoologie nach Heidelberg berufen. B. ver- 
öffentlichte eine Reihe von Arbeiten über Entwidelungss 
geſchichte, Phufiologie und Anatomie der Inſekten, Nema⸗ 
toden, Gaftropoden und Protozoen, ferner „Die Protogoen”, 
Bd. 1 ber 2. Aufl. von Bronns Klaffen und Orbnungen 
des Tierreichs, Leipzig 1880 u. ff. Zu B.8 beften Arbeiten 
gehören die über Zellteilung und Konjugation der In— 
fuforien. —t] 

Butſchowitz Stadt ih Mähren, Bzhptmſch. Wildau, 
D von Brünn, Sik eines Bezirksgerichtes und Hauptort 
der gleichnamigen Yichtenfteinfchen Fideilommißherrſchaft, 
mit vorzüglichen Zuchfabrifen und (1882) 2990 Einw. Das 
Schloß ift zwifchen 1567 und 1581 von Sfembera von 
Boskowitz an Stelle einer alten Kirche gebaut, ein ſehr 
beachtenswertes Denkmal ber Renaiſſance. [Rampel.] 

Butt: If v. w. Ellritze, |. Karpfen; 2) j. v. w. Butte, 
j. Plattfifche. 

Butt, Ifaak, iriſcher Polititer, geb. 6. Sept. 1813 zu 
Glenfin, geft. 6. Mai 1879 in Dublin, wurde 1836 Pro: 
feffor der Nationalötonomie an der Univerfität dafelbft, war 
lange Herausgeber und bebeutendfter Mitarbeiter des Dub- 
lin University Magazine und ſchrieb mancherlei über iri: 
ſche BVerhältnifie Seit 1838 auch Advokat und zwar 
jahrelang ber gefeiertjte Irlands, verteidigte ev 1848 
Smith D’Brien und Meagher, im Jahre 1865 mehrere 
Fenier. Boll Befähigung, Willen und Bildung, war 2. 
anfänglich konjerbativ und ein Gegner O’Connels, ging 
mit den Protektiouiften, entzog ſich aber allmählich dieſen 
Richtungen, um zum Nationalismus überzugehen. Nachdem 
ex 1852 einige Monate Harwich vertreten, ſaß er 1852—-1865 
für Yougfal (Irland) im Unterhaufe, zug ſich dann vom poli⸗ 
tifchen Leben zurüd, erfchien aber 1871 wieder für Lime— 
rick im Unterhaufe, begründete hier 1872 die Home-Rule- 
Partei, die er mit unbeftrittener Superiorität bis zu 
feinem Tode führte, ohne fich der ftreng kirchlichen Richtung 
jüngerer Mitglieder anzufchließen. Schriften: History of 
the Kingdom of Italy, 2 Bde. Lond. 1860; Chapters uf 
college romance, 1868; Treatise of the new law of com: 
pensation to tenants in Ireland, 1871. Vgl. 3. M'Carthy, 
A history of our own times, Bb. IV, neue Aufl. London 
1882. (Kleinſchmidt.)] 

Bütte ober ohne Umlaut Butte (ahd. putinna, ge 
türzt putin, mhd. büte, bütte, mitteld. bute), Faß; oben 
offenes Standgefäß aus Dauben, auch gebräuchlich ala 
Rüdentraggefäß. Davon nhd. Ableitung Büttner(Böttcher). 

Butte, Wilhelm, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, 
geb. 1772 zu Zreis in Kucheffen, geft. in Köln 1888, 
wurde ſchon mit 20 Jahren Gymnafiallehrer in Gießen, 
zwei Jahre fpäter Hofmeifter der Prinzen bes Landgrafen 
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von Heſſen in Darmſtadt, 1804 Profeſſor der Staats: 
twiffenichaften und Statiftit an ber früheren Univerfität 
Landshut, 1816 Regierungsrat in Köln. B. war auf 
ſtatiſtiſchem Gebiete Anhänger Achenwalls und jener Gruppe, 
welche die Statiſtik vorzugsweiſe als Zuſtandswiſſenſchaft 
behandelt (ſ. Statiſtiſ) Bon ſeinen zahlreichen, aber meiſt 
ſchwer lesbaren und weitſchweifigen, in metaphyſiſcher Auf⸗ 
fafſung fi) bewegenden Schriften verdienen beſondere Erwäh⸗ 
uung: Begründung eines neuen Syſtems der ſog. Polizeiwiſſen 
ſchaft, 2. Aufl. Landsh. 1817, Die Einwohnerordnungslehre, 
ebd. 1807, Die Statiſtik als Wiſſenſchaft, ebd. 1808, Grund: 
riß einer Arithmetik des menſchlichen Lebens, ebd. 1811, 
letzteres auch franzöfiich (1812), Die Biotomie des Menſchen, 
Bonn 1829, Überficht der anthropologiſchen Biotomie, Köln 
1829, Das organifche Prinzip im Staate, Berl. 1822. B.gilt 
ala ber Begründer der anthropologifchen Biotomie (Lehre 
von den Lebenzabichnitten). Vgl. Mohl, Geſchichte und 
Litteratur der Staatswiſſenſchaften, II 655; Allgem. 
Deutiche Biogr. III 654. [Pröbft.] 

Bättel (inhd. bütel, ahd. putil, abgeleitet vom Plur. Prät. 
v. bieten [vgl. Bote], mit ber Endung :el, ahd. -il), die 
entbietenbe Gerichtäperfon; früher |. v. w. Gerichtsbote, 
Gemeinbebiener, Pebell. 

Buttelftebt, großherzogl. weimar. Städtchen an ber 
Scherfonde, 12 km N von Weimar an der Eifenbahn 
Weimar:-Raftenberg gelegen, im Mittelalter Sit eines der 
4 großen thüringifchen Dingftühle, mit (1885) 875 Einw. 
und 2 Rittergütern. Aus B. ftamınte der landgräfliche 
Protonotar Thomas von B., ber um die Mitte des 
15. Jahrh. eine Matrikel der Landgrafichaft Thüringen 
anfertigte unb dadurch ein fr die Kenntnis der bamaligen 
Finanzverhältniffe wichtiges Werk ſchuf (veröffentlicht von 
K. Menzel in den Neuen Mitteilungen bes thüring. ſächſ 
Vereins Bd. XI). Bol. 3. E. Böhme, Über die B.er 
Statuten, 1775. [Migichke.] 

Butten (md. butte, biefelde Herleitung wie Butze, 
ſ. d.), Hagebutten, die (Schein:) Früchte der Rofe, |. d. 

Büttenpapier j. Papier. 

Butter (mhd. die und der buter, im ältern Abd. noch 
nicht [dafür die Benennung der anco, wie noch) Heute im 
Aamannifchen der Anke), entlehnt aus lat. butyrum, griech. 
Bovrvgor, nad) Plinins aus dem Skythifchen) ſ. Molkerei. 

Butterbaum: 1) f. dv. w. Pentadesma butyracea, ſ. 
Guttibäume; 2) |. v. w. Bassla butyracea, ſ. Sapotaceen. 

Bntterblume: 1) Hahnenfuß, Ranuncälus; 2) Sumpf: 
dotterblume, Caltha palustris. Beides ſ. Ranunfulaceen. 

Butterbrief, ein Volksausdruck zur Bezeichnung des den 
Katholiten von den kirchlichen Oberen ehemals erteilten 
Difpenfes, in ber vierzigtägigen Faſtenzeit und an ben 
anderen Fafttagen Butter ftatt ÖT zu genießen. Der 
Difpens war, folange die alten ftrengen Faſtengeſetze galten, 
namentlich für die nörblichen Länder Bebürfnis, wo bei 
dem Mangel an gutem ÖL jene Geſetze jehr drückend waren, 
und begriff für die Schwachen, Kranken und Armen in 
der Regel auch noch die anderen Milchipeifen, ben Käſe 
ausgenommen, in ſich. Erteilt wurde ex bald einzelnen 
Perſonen ober Geſellſchaften, bald ganzen Landftrichen. 
Mit der Milderung ber Faftengefehe in der neueren Zeit 
ift er im allgemeinen gegenſtandslos geworben. Vgl. Did: 
zeſan⸗Archiv von Schwaben 1886, ©. 68 ff. [Funk] 

Butterfiſch, Centrondtus gunellus, f. Schleimfiſche. 

Buttergimpel, Crithägra butyracka, f. Finlen. 
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Butterkrebs |. Aſtaciden. 

Buttermilch ſ. Molkerei. 

Buttermilcherz oder Buttermilchſilber iſt ein ſehr 
weiches, mit Thon innig gemengtes Erz mit einem Ges 
halte von 33% Hornerz (CHlorfilber), von bläulichgrauer 
Farbe und glängendem Strid. Es hat fich ehedem zu St. 
Andreadberg am Harz gefunden. [Büeing.] 

Butterungbaum |. Walnußbaum. 

Butterpfennig, Bezeichnung der Geldausgabe, bie zur 
Erlangung eines Butterbriefes (f. d.) zu entrichten war. 

Butterſaäure. Bon ben zwei einbafifchen Säuren ber 
Fettreihe, welche den Namen B. führen und ber Formel 
C4HsOs entſprechen, wird allein die eine, die jog. Gärunga- 
butterfäure oder normale B. gegenwärtig noch ſchlechtweg 
B. genannt, während bie ifomere Säure gegenwärtig all 
gemein als Yobutterfäure bezeichnet wird. 

1. Die Gärungsbutterfäure, normale Butter» 
fäure oder Butyrylfäure findet ſich fertig gebildet ala 
Beftanbteil des Butterfettes, dann im Leberthran, im 
Schweiße, in ber Fleiſch- und Milzflüffigkeit vieler Säuge- 
tiere, fotwie in den feharfen Afonderungen mancher Käfer: 
arten, ift ferner auch ein Beftandteil des Krotondls und 
einzelner ätherifcher Öle, wie des Herakleumöles (B.-Heryl: 
efter) und des Paftinat » Öles (B. » Oftylefter). Sie 
entfteht Häufig als Produft der Gärung und Fäulnis 
pflanzlicher und tierifcher Stoffe, fo 3. B. reichlich bei 
jener Gärung des Zuders, welche in alfalifcher Löfung 
durch faulen Käfeftoff eingeleitet wirb (morauf fi auch 
die Darftellung größerer Mengen gründet), oder durch 
Oxydation von Höheren Fettfäuren und Ölfäuren, von 
Coniin u. a m. Man ftellt fie fünftlich durch Behandeln 
eine Gemenge® von Natriumäthylat und effiggaurem 
Natron mit Kohlenoxyd, dann durch Einwirkung von 
Kalt auf Eifigäther, fowie durch Zerſehen des Äthylacet- 
effigefter8 dar. Die reine B. ift eine farblofe Flüffigfeit, 
welche ftark fauer reagirt und im konzentrirten Zuftande 
der Eifigfäure ähnlich, im verbünnten Zuftande aber un» 
angenehm ranzig riecht. Bei ftarfer Abkühlung erftarrt 
fie zu einer kriftallinifchen Maffe, bie bei 0° C ſchmilzt. 
Sie fiedet bei 163,20 und Hat bei 14° daß fpez. Gewicht 
0,958. Mit Waffer in jedem Verhältniffe miſchbar, wird 
fie durch Zufaß von Salzen oder ſtarken Säuren ala ölige 
Flüffigfeit abgefchieden. Ihre Konftitution kann durch die 
Formel CHs CHs CHs COOH außgebrüdt werben. Gie 
liefert mit Bafen Salze (Butyrate), welche in Waſſer 
und meift auch in Alkohol loöslich find. Mit Alkoholen 
Yiefert die B. zufammengejete Ather (Eſter) Diefe auch 
als Butterfäureäther bezeichneten Verbindungen werben 
am einfachiten durch Einwirkung von Schwefelfäure auf 
ein Gemenge von B. mit bem betreffenden Alkohol und 
Deftillation bes Gemenges erhalten. Es find 3. ZI. an: 
genehm obftartig riechenbe Flüffigfeiten, welche für Zwede 
der Sanbitenfabrifation, dann ber Parfümerie Verwen— 
bung finden. Am häufigften wird zu ſolchen Zwecken ber 
Butterfäure-Athylefter, C4 Hr(Ca Hr)Os, verwenbet, 
welcher eine farblofe, bei 121,19 fiedende Flüffigkeit von 
auögefprochenem Ananasgeruche barftellt. Die Löfung diefes 
Athers in Weingeift bildet die Ananaseffenz Mit 
Eſſigäther vermifcht Tiefert er bie Erdbeereſſenz, mit 
Ameifenfäureäther den fog. Rumäther u. f. w. Diele 
Efienzen werben gewöhnlich durch Deftillation ber beim 
Berfeifen von Bulter mit Soba oder Pottafche erhaltenen 
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— Butterfäure. 
Butterfeife mit Schwefelfäure und Alkohol bargeftellt 
und dann wohl ſchlechtweg Butteräther genannt. 
2. Die Iſobutterſäure, deren Konftitution durch bie 


Former CH» CH. COOH auögebrädt wird, findet ſich 


im Johannisbrot, im Römifcgfamillendl, in der Wurzel 
der Arnika, im Krotonöl u. f. w. Künſtlich wird fie durch 


Zerſehung des Iſoprophlehanurs, CH CH. CN mit Kali- 


hydrat, fowie durch Oxydation des Gärungabutylal- 
kohols u. ſ. w. erhalten. Die Iſobutterſäure iſt eine leicht 
bewegliche, farbloſe Fluffigkeit, welche der normalen B. 
ähnlich, aber weniger unangenehm riecht. Sie ſiedet bei 
158,50 und hat bei 0° das ſpez. Gewicht 0,9598. Sie Löft ſich 
nicht in allen Verhältniffen in Waffer. Mit Bafen Liefert 
fie Salze (Jſobutyrate), welche fich den Normalbutter- 
ſäureſalzen ähnlich verhalten, im allgemeinen aber etwas 
größere Löslichkeit zeigen. Mit Alkoholen Liefert fie die 
Iſobutterſäure-Eſter, die ähnlich den Butterfäure: 
Eftern ſich verhalten, aber niedrigere Siedepunfte zeigen. 

Wie jeder Säure ber Fettreihe, fo entipricht auch den 
beiden ifomeren Butterfäuren je ein Alkohol (Butylalfo- 
hoh) von der allgemeinen Formel C+ Hs OH. 

Der ber normalen B. entſprechende Rormalbutyl: 
alkohol oder das Propylkarbinol hat die Konſtitu— 
tion GHs CHs CHs CHs OH und entfteht bei Oxydation de3 
Butylaldehyd3, C« Hs O, welcher burch trodene Deftilla: 
tion eines Gemenges von butterfaurem und ameijenfaurem 
Kalt erhalten werden kann, durch Reduktion des Butter: 
ſäureanhydrids, Cs Hıs Os, fowie bei der durch Spaltpilze 
veranlaßten Gärung bes Glycerins u. |. w. Er ftellt eine 
farbloje FFlüffigkeit dar von eigentümlichem Fuſelgeruch, 
bie bei 116,80 fiedet und bei 0% daß ſpez. Gew. 0,8239 hat. 
Der der Hobutterfäure entiprechende Jſobutylalkohol, 
Pieudobutylaltohol (Iſopropylkarbinoh, auch 
Gärungsbutylalkohol genannt, findet fi) ala gewöhn: 
licher Beftandteil verſchiedener Üufelöle, namentlich) des 
Runtelrübenfufels, und ift fertig gebilbetim Römiſchkamillen⸗ 
öl; er bildet eine farblofe Flüffigkeit, ähnlich bem Fufelöle 
riechend, bei 108,49 fiedend und bei 0° vom ſpez. Gewicht 
0,8168. Seine Konjtitution kann durch bie Formel (CHs)? 
CH.CHs OH auögebrüdt werben. Beiden Altoholen ent: 
ſprechen Äther (Butyläther) dem erſten ber Nor: 
malbutyläther, Cs Hıs O, ber beim Erhitzen von 
Normalbutyljodid, Cs Hs J, mit Natriumbutylaltoholat 
erhalten wird und eine bei 140,5° fiebenbe farblofe Flüffig- 
feit vom fpez. Gew. 0,784 bei 0% darftellt; dem zweiten 
der Hobutyläther, aus Iſobutyljodid mit Silberoryd 
barftellbar, der bei 1029 fiebet. — Mit Säuren Liefern beide 
Altohole zufammengefeßte Ather GButyl-, bez. Iſobutyl⸗ 
eſter) welche z. TI. angenehm aromatiſch riechende Flüffig⸗ 
keiten darſtellen. 

Die dieſen Alkoholen zu Grunde liegende Radikale 
des Butyls und des Iſobutyls find noch nicht iſolirt. Zerfeht 
man die Jodide dieſer Radikale, alſo das Butyljodid und 
das Iſobutyljodid, mit Kalium, fo erhält man Kohlen: 
wafjerftoffe, die früher ala bie freien Radikale angejehen 
twurben, thatfächlich aber aus der Verbindung zweier Mole: 
küle bes Radikals entftanden find. So erhielt man das 
fog. Butyl, oder richtiger Dibutyl, und das Iſobutyl, 
ober richtiger Diifobutyl. Behandelt man ein Gemenge 
von Normalbutyljodid und Iſobutyljodid mit Kalium, fo er: 


Butterfäurefalze. 


hält man einen britten iſomeren Kohlenwaſſerſtoff, dad Bu⸗ 
tyliſobutyl. Diefe Kohlenwafferftoffe, welche der Formel 
CsHıs entſprechen, find Grenzkohlenwaſſerſtoffe, bie der 
Gruppe der Oftane angehören (f. d.) 

Außer den beiden Altoholen, welche ald primäre Al: 
fohole der Kohlenwaflerftoffgruppe Ca Hıo (Butane) er: 
fcheinen, find noch zwei andere ifomere Alkohole befannt, 
deren einer eine ſekundäre Form, der andere eine tertiäre 
Form eines AlfoHols barftellt. Der ſekundäre Butyl⸗ 
alfohol(Methyläthylfarbinol), auch Butylenhy— 
drat genannt, entſpricht der Formel Ca Hs — CIOII — CHs 
und wird am leichteften aus ſekundärem Butyljodid mit 
effigfaurem Silber und Zerfegung bes entftandenen Eſſig⸗ 
fäure-Efterd erhalten. Das ſekundäre Butyljodid entfteht 
leicht bei Einwirkung von Jobwafferftoff auf normales 
Butylen (f. d.). Der ſekundäre Butylalfohol bildet eine 
farblofe, angenehm geiftig riechende Flüſſigkeit, welche bei 
99,50 fiedet und bei 0° das fpez. Gew. 0,827 hat. Der 
tertiäre Butylalkohol, das Trimethylfarbinol, 
entfpricgt ber Formel (CHs)s OH und wird durch Eins 
wirkung von Chlorkohlenoxyd auf Zinkmethyl, oder von 
Acetylchlorid auf Zinkmethyl und Behandeln der Hierbei 
entftehenden Friftallifirten Verbindung ((CHs]® COZnCHs) 
mit Waffer erhalten, entfteht aber auch aus tertiärem 
Butyljodid beim Behandeln deöfelben mit feuchten Silber: 
oryd. Das tertiäre Putyljobib felbft erhält man burch 
Behandeln von Yobutylen mit Jodwaſſerſtoff. Diefer 
Altohol bildet eine Kriftallinifche weiße Maffe, bie bei 
25° ſchmilzt, bei 82,90 fiebet und bei 30% ein fpez. Gew. 
von 0,7788 hat. [Sintl.] 

Butterſaureſalze, |. v. w. Butyrate, |. Butterfäure. 

Butterwoche, die deutfche Bezeichnung der erften Woche 
ber vierzigtägigen Yaftenzeit ber griechifcheruffifchen Kirche, 
ber Woche nach dem Sonntag Seragefima, mit welcher 
in ber griechifch-fatholifchen Kirche bie Quadrages beginnt, 
da in ihr nicht bloß ber Sonntag, wie in ber römifch- 
fatholifchen Kirche, ſondern auch der Samdtag, nur ben 
Karfamstag ausgenommen, als Nichtfafttag in Wegfall 
tommt. Der Ausdruck rührt daher, daß in biefer Woche 
der Genuß von Butter, Mil und Eiern noch geftattet, 
ber von Fleiſch aber bereits verboten ift. Die Griechen 
fefbft nennen bie Woche 'Eßdouas rs Tugwäs ober F. 
Tag Tupogyayon, b. i. Käfewoche, ben fie abſchließenden 
Sonntag Ouinquagefima Käfejonntag. Der ruffiiche Aus: 
drud iſt Masleniza. Vgl. Nilles, Kalendarium manuale 
utriusque ecclesiae orientalis et oceidentalis, 3 Bde. 
Innabr. 1879—85, II 86—50. (Funk.)] 

Buttlar (Buttler) ſ. Nachträge zu B. 

Buttlarſche Rotte, feparatiſtiſch-chiliaſtiſche Sekte. Eva 
von Buttlar, zu Eſchwege 1670 geb. und frühe an einen 
franzöſiſchen Refugik verheiratet, geriet nach einer 10jähr. 
finderlofen Ehe in pietiftifche Kreife und ſchied aus der 
lutheriſchen Kirche aus. In ber Separation Iernte fie den 
Randidaten Winter und ben jungen Appenfeller, zwei fitten- 
loſe Menfchen, kennen und ftiftete 1702 in Allendorf, wo fich ihr 
zwei Schweftern von Eallenberg anfchloffen, eine in die grauen⸗ 
haftefte Unzucht außartende philabelphifche Sozietät. Aus 
Allendorf nach wenigen Wochen vertrieben, feßte bie Rotte, 
von Kirche und Behörde verfolgt, fich zu Sasmannshauſen im 
Wittgenfteinfchen feft; hier wurben ihre Orgien belaufcht, dad 
Gericht ſchritt ein, und Eva floh mit ihrem Haufen nach Köln, 
wo fie zur fatholifchen Kirche übertrat und fich mit Appen- 


— 323 — 





Büttner. 


feller kirchlich trauen ließ. In Lübe bei Pyrmont erreichten 
dann ihre Greuel und ihr Wahnwiß den Höhepunkt. Die 
Behörbe nahm 22. Febr. 1706 die ganze aus etwa 20 Perſonen 
beftehenbe Sippſchaft feit, Winter wurbe zum Tode ver: 
urteilt, aber zur Stäupung begnabigt, Eva entging der 
gleichen Strafe durch bie Flucht. Vorſichtiger ſetzte fie 
ihr Anweſen noch mehrere Jahre lang fort. Zuleht ging 
fie mit einigen ihrer Anhänger nad) Altena, führte hier 
äußerlich ein ehrbares Leben und ftarb nad Auflöfung 
der Rotte in Ehre und Anfehen im Jahre 1717. Die Greuel 
ber Bande wurden von den Feinden bes Pietismus zur 
Verdächtigung des letzteren außgebeutet, doch fiel es 
A. H. Francke und Thomafius nicht ſchwer, die wahnwitzige 
Anklage auf irgend einen Zufammenhang mit den Evifchen 
abzuweifen. — Bgl. Chr. Thomafins, Bernünftige Ge 
danten über allerhand Hänbel, 3 Bde. u. Anh. Halle 1723 
bis 1726; M. Goebel, Geſch. des chriftl. Lebens im der 
rhein.<weftfäl. Kirche, Koblenz 1849-60, 3 Bbe.; €. F. 
Keller, Die Buttlarfche Rotte, in Niedners Ziſchr. f. Hift. 
Theologie, Jahrg. 1845 (Gotha). [Budbenfieg.] 
Buttmann (urſpr. Boudemont), Philipp Karl, 
Philolog, geb. 5. Dez. 1764 zu Frankfurt a. M., geft. zu 
Berlin 21. Juni 1829, ftammte aus der fühfranz. Yamilie 
Boudemont, ftudirte 1722 in Göttingen Philologie, wurde 
1787 Erzieher des Erbprinzen von Deffau, 1796 Biblio: 
theksſekretär zu Berlin, baneben 1800-8 Profeffor am So: 
achimsthal, 1806 Mitglied der Berliner Akademie, 1811 
Bibliothefar, darauf Tirektor des philologifchen Seminars 
und Lehrer ber alten Sprachen bei dem jpäteren Könige 
Friedrich Wilhelm IV. 8. glänzte als Menſch durch 
fprubelnden, indeſſen nie verlegenden Wiß. Der Schwer: 
puntt feiner Gelehrtenthätigfeit Tiegt auf bem Gebiete ber 
griechifchen Grammatik: „Sriech. Gramm.“, Berl. 1792 u. d., 
„Griech. Schulgramm.“, ebd. 1812 n. d., „Ausführl. griech. 
Spradjlehre*, ebd. 1819—27 (mit Zufägen von Lobeck 1838 
bi8 1839); hierher gehört auch der „Leriloguß ober Beitr. z. 
griech. Worterflärung hauptf. b. Hom. unb Hefiod“, 2 Bde. 
ebb. 1818— 25 (4. bez. 2. Aufl. 1829-60), „Der Mytho⸗ 
Togus“, 2 Bbe. ebd. 1828—29. ferner folgende Text⸗ und 
Scholienausg.: Odyſſee, ebb. 1820, Sophofles’ Philoktet, 
ebd. 1822, Platon. dial. IV, ebd. 1822, Demosth. Midiana, 
ebb. 1828, Arati Phaenom. et Diosemea, ebd. 1826. Mit 
F. A. Wolf gab er 1807—10 (Berl.) da3 „Mufeum für 
Altertumswiſſenſchaft·, 2 Bde., heraus. [Mahly.] 
Büttner, Karl Gotthilf, bekannter Miſſionar, wurde 
am 24. Dez. 1848 zu Konigsberg i. Pr. geboren, ſtudirte 
in feiner Baterftadt 1866—69 Theologie und wurde 1870 
Lehrer am Miffionahaufe zu Barmen. 1872 ging er im 
Dienfte der rheiniſchen Miffion nah SAfrika, um bie 
Zeitung des Auguftinum-Seminard für eingeborene Lehrer 
in Otjimbingue zu übernehmen. Nah Europa zurüd: 
geehrt, war er Prediger in Königsberg (1880), fpäter, 
von 1881—86 in Wormbitt. 1885 wurde er ala Be: 
vollmächtigter de deutſchen Kaiſers nad SWafrika ge 
fandt und ſchloß im Namen des Reiches Schußverträge 
mit den Häuptlingen in Berfaba, Hoachanas, Rehoboth 
und Ofahandya. Seit 1. Dez. 1886 ift B. Infpeftor ber 
evangeliichen Miſfionsgeſellſchaft für Deutſch-Oſtafrika und 
feit Sept. 1887 Lehrer dev Suahelifprache am orientalifchen 
Seminar zu Berlin. — Außer einigen Einzelbroſchüren: 
„Die Entwidelung des Handels im Hinterlande von Wal: 
fiſchbai und Angra-Pequena“, Heidelb. 1884; „Kirche und 
21* 
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Heidenmiffion“, Leipzig 1881; „Mifftion und Kolonifation“, 
Heibelb. 1885, ,Landwirtſchaft in SWafrika“, Leipz.1885, 
hat B. zahlreiche Auffähe betreffend Miffion, Kolonifation, 
afrikanische Landes: und Volkskunde, vorallem auch Linguiftit 
in ben verfchiedenften Zeitjchriften veröffentlicht. Zu er⸗ 
, wähnen ift endlich feine Mitarbeit an der Überfegung bes 
Neuen Teſtaments ins Herero, fein „Hilfebüchlein für den 
erfien Unterricht im Suagheli“, Leipzig 1887, und fein 
„Sprachführer für Reifende im Damaralande*, Berl. 1888. 
Seit 1887 ift B. Herausgeber der Zeitjchrift für afrikaniſche 
Sprachen; 1888 wurbe er von der philofophifchen Fakultät 
in Königsberg zum Dr. phil. hon. c. ernannt. [62] 

Büttnerinceen, Büttneriacdae(nahDavidBüttnerober 
Byttner, geb. 1724 zu Chemni, geft. 1768 zu Göttingen ala 
BProfeffor der Botanik und Medizin), eine wichtige Pflanzen» 
familie aus ber Orbnung der Columniförae oder Säulen» 
früchtler. Nur tropifche Sträucher, feltener Bäume mit 
fünfzähligen Blüten. Kelch zuweilen Flein ober fehlend. 
Staubgefäße in mehreren Kreiſen, teilweife unfruchtbar. 
Die Frucht ift eine brei=, fünf- ober vielfächerige Kapfel 
ober Beere. Es ift Brauch, nach Geftalt ber Blumenblätter, 
nad Verwachſung der Staubfäden unb ber Befchaffenheit 
bed Fruchtknotens die B. in die drei Unterfamilien der 
Büttneridae, Dombeyacdae und Sterculiacdae einzuteilen. 

1. Büttneridae: am Grunde ausgehöhlte Blumenblätter, 
unfruchtbare Staubgefäße mit fruchtbaren abwechfelnd, 
Fruchtknoten fünffächerig. Bon hervorragender Bedeutung ift 
allein Theobröma cacäo L., ber echte Kafao, oder Schofola- 
denbaum(f. Art.Stalao). Bon untergeordneter Bedeutung find 
Guazüima (mezifan. Name) ulmifolla (almus, Ulme, follum, 
Blatt), Desf., die ulmenblätterige Guazume, eine Holz- 
pflanze Weftindiens und SAmerikas, deren fefte Baftfafern 
wie bie ber Abröma (« privat., Boos, Speife) angustäta, 
ſchmal) L. ber oftinbifchen ſchmalblät terigen Kakao— 
malve, ber A. fastudsa (prächtig) R. Br. und der A. 
mollis (wei) D. C. zu Geipinften, namentlich Geilen 
verarbeitet werben. Zu Striden dient auch der Baft der 
Kleinhovia (nad) Kleinhof, ehemaligem Direktor bed bota- 
nifchen Gartens in Batavia) hosplta (gaftfreundlich, gaftlich, 
weil ber Baum um die Wohnungen herum gepflanzt wird) 
L., in Oftindien, welche unferer Sinde ähnelt. 

2. Dombeyac&ae: mit flachen Blumenblättern, am Grunde 
verwachienen, 3. T. unfruchtbaren Staubblättern und fünf: 
bis vielfächerigem Fruchtknoten. Dombeya (nad) Joſeph 
Dombey, 1742-1795, der 1778—81 mit ben fpanifchen 
Botanilern Ruiz und Pavon Peru bereifte) umbelläta (um- 
bella, Dolbe) Cav., die boldige Hanf-Dombeye auf 
ber Inſel Bourbon, Kydia (nad) Colonel Kyd, geft. 1794, 
dem Gründer bes botanifchen Gartens zu Kalkutta) caly- 
cina (calyx, Kelch) Roxb. von Oftindien Liefern beide Baft 
au Gelpinften. Astrapaea (dorgamaros, glänzend, wegen 
der roſenroten Blüten) Wallichli (nach Rathanael Mallich, 
f. Wall): Trindi. ift ein oftindifcher Baum mit pracht: 
vollen, großen, weichbehaarten Blättern, eine Zierde unferer 
Treibhänfer; Assonfa (n. 3. J. de Aſſo y bel Rio, 1742 bis 
1814) populn&a (pappelähnlich) Cav., ein Nutzholz liefernder 
Baum ber Inſel Reunion. 

3. Sterculiacdae: mit eingefchlechtigen Blüten, fehlenden 
Blumenblättern, zu einer Röhre verwachfenen, fruchtbaren 
Staubblättern. Die zahlreichen Arten ber Gattung Stercu- 
Na (stercus, Dünger) L. find in der mannigfaltigften Be 
ziehung Nußpflanzen. Die oftindifchen Arten St. foetida 
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(ftinfend) L., und St. balanghas (ceyloniſcher Name) L. 
(Stintbaum) haben ölhaltige, in geröſtetem Zuftaude ch: 
bare Samen; St. acuminäta P. R., von Guayana und Bene: 
auela enthält in den ovalnierenförmigen Fächern feiner 
Früchte die von den Negern hoch geichäßten und jetzt auch in 
Europa Aufnahme findenden Kola⸗, Guraz, oder Guru: 
nüffe. Diefe Samen dienen den Eingeborenen ald Münze, 
werden beſonders präparirt, vor ber Mahlzeit gefautundgeben 
nach vorhergegangener Röftung ben wohlſchmeckenden Kaffee 
von Suban (mit 2% Thein). Sie find deshalb ein wichtiger 
Handelsartifel Nordafrikas. St. tragachntha (rociyoc, Bol, 
und &xavse, Dorn, Horn, alfo Bockshorn, wohl nad) der 
häufigen Form des Gummis) Lindl., der TZraganthftint- 
baum von Sierra Leone, gibt den afrilanifchen Tragant: 
gummi; St. villdsa Roxb., die „zottige” St., ift eine 
in Oftindien häufige Gefpinftpflanze, benfelben Zweren 
dient St. guttäta Roxb., bie „betropfte* St. von Mala: 
bar, und St. ivira (vaterländifcher Name des Baumes) 
Cav., die behaarte Jvira SAmerifad. Heritiöra (nad) 
©. Louis l'Heritier, ſ. Herit.) litorälis (am Strand, 
litus, wachſend) Dryand., der Brettbaum, die gemeine 
Gonbelbohne, ift ein übelriechenber oſtindiſcher Baum, 
beffen hartes Holz zu allerlei Geräten (Rudern, Maften x. 
verarbeitet wirb und deſſen Samen als Gewürz und Heil- 
mittel bienen. [F. 6. Kohl.) 
Buttftebt, großherz. weimar. Städtchen, 20 km N von 
Weimar an ber Loffa, Station der Saal: Unftrut:Eifen: 
bahn, mit Amtsgericht, Superintendentur und (18851 
2691 Einw. B. ift weit befannt durch feine wohl ein 
halbes Jahrtauſend beftehenden Viehmärkte. Bis zum 
SOjährigen Kriege wurden meift ungarifche unb poluiſche 
Rinder, feit Mitte des 17. Jahrh. Hauptfächlich Pferde 
auf benfelben verfauft. Vgl. v. Schwendler, Die Roßmaͤrlte 
zu B., Weimar 1838; Die Diözefe B. in kirchl., geſchichtl. 
und ftatift. Hinficgt, Weimar 1842. [Misichte.) 
Buttſtedt, Johann Heinrich, geb. zu Bindersleben 
bei Erfurt am 25. April 1666, geft. ald Tomorganift zu 
Erfurt am 1. Dez. 1727, tüchtiger Mufiter, Organift, 
Schüler Pachelbels, Komponift gebiegener Werke frengen 
Stils für Orgel, Klavier u. ſ. f., Hat ſich hauptſächlich 
dadurch einen Namen gemacht, daß er ber letzte war, der 
mit einem gelehrten theoretifchen Werke (Ut re mi fa sol 
la, tota musica et harmonia aeterna oder Neu eröffnete: 
altes, wahres, einziges und ewiges Fundamentum musices, 
Erfurt 1716) für die fog. Eolmifation eintrat und bie 
der alten Kirchenmuſik zu Grunde liegende Tonanfchauung 
gegen bie hereinbrechende moderne Tonanſchauung, wel. 
MattHefon („Das Neu eröffnete Orcheftre‘, Hamb. 1713: 
vertrat, zu retten fuchte. [Köftlin.] 
Buturliu, ruff. Bojarenfamilie. Ihr Ahnherr Radſcha 
30g au Ende bes 12. Jahrh. aus Preußen nach Nowgorod. 
Sein Urenkel war Bojar bei dem Fürften Alerander Newſtij 
feine Nachlommen nahmen Hervorragende Stellungen ein 
am Hofe ber molauifchen Fürften und Zaren. Der Zu: 
name Buturlin kommt ſchon im 14. Jahrh. vor. Von 
ihm ftammen viele teils ſchon erloſchene, teils noch blühende 
Familien ab Bufchkin, Mußin-Puſchkin, Bobriſchtſchew⸗ 
Puſchtin, Kamenftij, Kologriwom u. a) Aleranber 
Boriffowitfch B. (1641767) nahm unter Münniche 
Oberbefehl teil an dem Kriege gegen bie Zürfen, mar 
Oberbefehlahaber in Moslau (174244), Felbmarſchall. 
Konferenzminifter und jeit 1756 Graf; 1760—61 befehligte 
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er die Truppen gegen Friedrich II.; feit 1762 war er 
Generalgouverneur von Moßlau. Graf Dmitrij Petro⸗ 
witſch B. (1768—1829), Enkel des vor., war Senator, 
Direktor der Eremitage und ein befannter Bibliophil. 
Seine Bibliothek (Catalogue de la biblioth. de M. le 
cte. Boutourline, St. Petersb, 1794, Paris 1805) beftand aus 
30000 Bänden, verbrannte aber 1812 in Mosſkau faft 
gänzlich. Seine neue Sammlung wurde in Paris vers 
auftionirt. Dmitrij Petrowitih B. (1790--1849), 
Berfaffer vieler kriegsgeſchichtlicher Werke, Flügeladjutant 
des Kaiferd Alerander I., machte die Feldzüge gegen bie 
Franzoſen (1812—14) und die Türkei (1829) mit; er war 
Senator, Mitglied des Staatsrats (1840), Direktor ber 
faiferl. öffentl. Bibliothek (ſeit 1842), Seine Werte find 
in franzofiſcher und rufl. Sprache erſchienen: Über ben 
Krieg des Jahres 1799 (Petersb. 1812); Der Feldzug 1818 
in Deutſchland (Paris 1817—20); Der Krieg der Spanier 
gegen bie Franzoſen (ebd. 1819); Kriegsgeſchichte ber Ruſſen 
im 18. Jahrh. (Peterab. 1819-23, 4 Bde); Gefchichte 
des Feldzuges 1812 (2 Bde. Paris u. Petersb. 1824, mit 
einem Atlas in Folio); Die Kriege Rußlands mit ber 
Zürkei (@ Ze. deutſch 1828); Gefch. der Ufurpatoren in 
Rußland zu Anfang bes 17. Jahrh. (8 Bde. Petersb. 
1839—46). [Itonnitom.] 

Butyl, Butylalkohole, Bntyläther |. Butterfänre. 

Butylene (abgeleitet aus butyrum, Aovrugor, Butter), 
Kohlenwaflerftoffe der allgemeinen Formel Cn Hen, aljo 
der Reihe der ungefättigen Kohlenwaſſerſtoffe erfter Orbnung 
(Dlefine) angehörig. Sie entjprechen ber Formel C« Hs 
und find ſonach von den Butanen durch einen Minder: 
gehalt von zwei Waflerftoffatomen unterſchieden. Es find 
drei verjchiedene B. befannt. Das Normalbutylen 
(a: Butylen, Äthyläthylen, Athylvin y) CHs. CHe. 
CH:CH3, ift ein farblofes Gas, das durch Abkühlung zu einer 
bei —5°C fiedenden Flüffigkeit verwandelt werben kann. Das 
Pfeudobutyhlen (a-Butylen, ſymmetriſches Dime- 
thyläthylen) ift gleichfalls ein farblojes Gas, da durch 
Abkühlung in eine bei 19 fiebende Flüſſigkeit übergeht und 
bei —100° zu einer weißen Kriftallmaffe erſtarrt. Das 
Iſobutylen (y⸗Butylen, unſymmetriſches Dimes 
thyl athylen), (CHs)? C.CHs, iſt ein farbloſes, leuchtgas⸗ 
ähnlich riechendes Gas, bei 2 bis 2,5 Atmofphären oder 
Rarker Abkühlung flüffig und bei —6° fiebend. 

Die B. find ſehr verbindungsfähig, fie nehmen direkt 
zwei Brom⸗ ober Ehloratome auf und liefern die ger 
fättigten Butylenbromibe, bezw. Chloride. Mit Jod⸗ 
wafferftoff verbinden fie fich direkt, ebenfo zum Zeil mit 
unterchloriger Säure. Durch Anlagerung von 2 Hydroxyl⸗ 
gruppen (OH) an bie PButylenmoletüle entftehen bie 
Butylenglykole oderzweiwertigen Butylalkohole, 
von welchen 4 iſomere Formen dargeſtellt ſind, und zwar 
daB a⸗, das Ar, das y⸗ und das Iſobutylenglykol. Sie 
liefern nie wahre Alkohole, Ather und aufammengefehte 
Ather. Dur; Behandeln mit konzentrirter Schwefeljäure 
liefern bie B. leicht polymere Kohlenwaſſerſtoffe (Pol y⸗ 
butylene) So erhält mar aus Iſobutylen auf dieſem 
Wege das Jſodibutylen, Ca Hıs, und endlich das Iſo⸗ 
tributylen, Cıs Hz. [(Sintl) 

Butyrate |. Butterfäure. 

Butyron, Dipropylleton, Cs Hr. CO. CsHr, ift ber 
Reton ber Butterfäure. Es entfteht neben Butyral, 
C. Hs O, bei der trodenen Deftillation bes butterfauren 
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Kalte und bildet gereinigt eine farbloſe, durchdringend 
riechende, brennend ſchmeckende Flüffigleit vom Siedepuntt 
144° C und dem ſpez. Gew. 0,83. B.ift in Wafler faum, 
dagegen in Alkohol in allen Verhältniffen löslich. [Gintl.) 
Butyrum (lat., v. griech. Bovrvgo»), Butter (f. d.), B 
antimonii, Spießglangbutter; B. de cacao, Kalaobutter; 
B. nuciste, Musfatnußöl; B. Zinei, Zinkbutter, 
Butzbach, Stadt und Luftkurort in der heſſ. Provinz 
Oberheffen, Kreis Friedberg, in fruchtbarer Gegend an ber 
Eiſenbahn Kaffel-Frankfurt a / M. mit Amtsgericht, einem 
Schloffe, einer alten Kirche und 2851 Einw. In ber Um⸗ 
gegenb Üherrefte rom. Befeftigungen. [Berghaus.] 
Butzbach, Johannes, Prior des Benebiktinerklofters 
Laach, geb. 1478 zu Miltenberg a/M., kam nad) einer aben⸗ 
teuerlichen Jugend und weiten Irrfahrten ala Schneider in 
das Klofter Johannisberg im Rheingau. Hier brach fein 
Eifer zu ben Büchern durch: ex wurbe 1498 nach Deventer auf 
die Schule geichickt, vollendete in kurzer Zeit das Stubium 
und konnte ſchon 1500 in Kloſter Laach eintreten, beffen 
Prior er nach einigen Jahren wurde. Mit dem gelehrten 
Joh. Zeitheimer (f. d.) bekannt geworden, ſetzte er deſſen große 
Arbeiten in gleichem Geiſte fort und ſtarb nach raſtloſer 
Arbeit 1526. Seine Selbſtbiographie Hodoporicon iſt 
deutſch bearbeitet unter dem Zitel „Chronica eines fahrenden 
Schülers oder Wanderbüchlein des Joh. B.”, von D. 3. 
Beder, Regensb. 1869. Seine zahlreichen Schriften find 
noch im Manuffript zu Köln und Bonn; beſonders be» 
beutfam für die Litteraturgefchichte ift fein Auctarium, ein 
Nachtrag zu dem Gelehrtenleriton des Xeitheimer; ver: 
Ioren fein Chronicon Lacense. Seine zahlxeichen weltlichen 
und religidfen Gedichte zeigen Sprach⸗ und Formgewandt⸗ 
heit, feine übrigen profaifchen Wbhandlungen zeigen wie 
feine Oratio de commentatione liberalium studiorum atque 
poetices einen riftlich gerichteten Humaniften, ber feinem 
Lehrer Ehre gemacht, und in die Klöfter Zucht und Bildung 
zu bringen bemüht war. — Bol. C. Krafft u. Crecelius 
in d. Zeitfehr. d. bergifchen Geich.:Bereins VII 213— 286, 
Bonn 1869. [8. Schulze.) 
Bute, Bub, ber (mfd. bütze; wie nd. butt, fhumpf, 
plump, grob von einer Wurzel abzuleiten, welche ftoßen 
bebeutet und ahd. pözen, mhb. bözen, ſchlagen, ſtoßen zu 
Grunde Liegt; bedeutet eig. Maſſe, Klumpen; vgl. ital. 
bottone, fpan. boton, frz. bouton, Knoſpe, Snopf, ital. 
bozza, frz. bosse, Beule, ital. boccia, Knoſpe, frz. bossu, 
budlicht), abſchreckend erſcheinende Geftalt ober Maſſe, aus⸗ 
geſtopfte Menſchengeſtalt, Popanz, Vogelſcheuche, Polter⸗, 
Klopfgeiſt Gutzenmann), Kerngehäuſe im Obſt (vgl. 
Butten); verdickte Feuchtigkeit in der Naſe, im Geſchwür. 
Butzenſcheibe, nach bem Buben (b. i. Erhöhung, Knopf, 
Samentapjel u. dgl) in der Mitte benannte runde 
Glagfcheibe, welche aus einer geblafenen unb geöffneten 
Glaskugel durch fehr ſchnelles und anhaltendes Drehen ber 
Pfeife hergeftellt wird. Die B.n, deren viele in Bleiver- 
bindung erft eine Raute füllten, waren im 18. Jahrh. 
vollftändig von ben größeren rechteckigen Fenſtertafeln vers 
drängt worben, find aber mit dem Wieberaufleben bed 
Renaiffanceftils auch wieder in Gebrauch gefommen. Das 
Mittelftüd des Mondglaſes (ſ. Glasfabrilation) wird für 
Laternenſcheiben benupt und heißt dann Ochfenauge, welcher 
Ausdruck außerbem das in der franzöfiichen Spätrenaiffance 
beliebte runde oder ovale Fenſter (oeil de boeuf) bebeutet. 
Bucher.] 
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Butzer, Martin (Bucerus), geb. 1491 in Schlettftabt, 
wurde fon 1506 Predigermönch, blieb aber dabei ohne 
Befriedigung und trieb humaniſtiſche Studien in Heidelberg 
und Mainz, wo er auch bie Priefterweihe empfing. Das 
Auftreten und die Schriften Luthers, den er 1518 in 
Heibelberg perſönlich fennen lernte, führten ihn zum 
Studium der HL Schrift. 1521 trat er auß dem Orden 
aus. 1522 wurde er von dem ihm mohlgefinnten Sidingen 
in bie Pfarrei von Landftuhl eingefeßt. Als einer 
der Erſten brach er den Gölibat und verehelichte ſich, 
fand dann, ala der Bifchof von Speier ihn nicht dulden 
wollte, Aufnahme in Straßburg, wo die evangelifche Be: 
wegung damals vom Nate der Stadt warn befördert 
wurde. Als Prediger ber dortigen Thomaskirche wandte 
er fi immer entſchiedener der Reformation zu, lehrte aber 
bei aller Verehrung für Luther bezüglich des Abendmahls 
mehr im Sinne der Schweiger. Durchbrungen von ber 
Wichtigkeit des Unionsgedankens, fuchte er zu vermitteln 
und betrieb auch lebhaft das Marburger Gefpräch 1529, 
wo er Zwingli und Luther einander zu nähern fuchte. In 
dieſem ireniſchen Intereſſe hat er ſelbſt fich mehr an Luther 
accommodirt, als er feiner Überzeugung nach konnte, und 
auch fpäter den Schein diplomatiſcher Klugheit auf fich 
geladen, ohne es boch beiden Zeilen recht zu machen; aber 
feine Abficht war redlich. Obgleich 1530 den Straßburgern 
ber Zutritt zur Auguſtana verweigert wurde, fo daß 8. 
mit Gapito in ber Confessio tetrapolitana ein eigenes, 
übrigens ſehr maßvolles und klares Belenntnis für die 
Oberbeutfchen formuliren mußte, wirkte er fortgejept bei 
Luther für feinen Lieblingsplan, und da bie politifche Lage 
für Straßburg eine engere Verbindung mit dem ſchmalkald. 
Bund zur Notwendigkeit machte, war man dort zu Zu: 
geftändniffen im Sinne ber Auguftana geneigt. Im Mai 
1536 famen die Oberdeutſchen mit 8. nach Wittenberg, 
und nach achitägigen Verhandlungen wurde unter Me: 
lanchthons Mithilfe die „Wittenberger Concordia* ver: 
einbart, welche Straßburg annahm. Die das Abendmahl 
betreffenden Säge, in welchen u. a. ein Empfangen bes 
Leibes und Blutes Chriſti auch feitend ber Unwürdigen 
gelehrt war, gingen freilich weit über B.s frühere Lehre 
und über bie ber Schweizer hinaus, welche die Concordia 
ablehnten; aber ‘den raftlofen Bemühungen B.3 war es zu 
danken, daß ein freunblicheres Verhältnis zwifchen Witten: 
berg und Süddeutſchland angebahnt war. — Ebenfalls 
im Priedendintereffe nahm 3. mit Melanchthon an den 
Verhandlungen von Hagenau und Regensburg teil 1540, 
fowie an ben Berfuchen, im Auftrag bes evangelifch ge 
finnten Erzbiſchofs Hermann von Köln eine Reformationg: 
orbnung daſelbſt einzurichten, die aber an ber politiſchen 
Ungunft und bem Widerftand des Klerus fcheiterten. 
Charaltervoll widerftand B. troß Laiferlicher Drohungen 
den Berfuchen, da „Interim“ anzunehmen, und fchrieb feine 
Überzeugung in 29 Artikeln, dem „fummarifchen Begriff der 
chriſtl. Lehre", klar und überzeugungsvoll nieder. Als aber 
der Rat der Stadt das Interim anzunehmen nicht umhin 
konnte, war B.s Stellung dort erſchüttert, und er folgte 
1549 einem Rufe nach England, wo er mit Cranmer die 
von Eduarb VI. begonnene Reformation durchführte, auch 
bie Hl. Schrift in das Lateinifche überſetzte. Troß feiner 
günftigen Lage und der Hulb des Könige, welchem ex fein 
letztes Werk: De regno Christi, 2 Bde. widmete, wurde 
er nicht heimiſch; er ftarb 27. Febr. 1551 in Cambridge, 
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wo er feine Vorleſungen gehalten Hatte. Seine in Cam: 
bridge beftatteten Gebeine wurben unter ber Königin 
Maria ausgegraben und verbrannt, aber Elifabeth reftituirte 
feierlich fein Grabmal und fein Gedächtnis 1560. — IR 
B. mit feinen Unionsbeftrebungen nicht immer glücklich 
geweien, fo muß man doch feinem Eifer für das Evangelium 
unb feinem Organifationztalent Anerkennung zollen. — 
Eine Geſamtausgabe von B.s Werken fehlt. ©. bie vor- 
zügliche Arbeit von Baum in Leben und Schriften der 
Väter der reform. Kirche IT, Elberf. 1860; Natorp, M. 
B., M.:Glabb. 1879; Briefwechſel Philipps von Heſſen 
mit B., hrsg. von M. Lenz, Bd. 1 u. 2 Leipz. 1880-87 
(Publik. a. d. kgl. preuß. Staatsarchiven; Eine die 
Waldenfer betreffende Denkichrift B.s ift in ber Zeitſchr. 
f. hiſt. Theol. 1866, III veröffentlicht. [Förfter.] 

Butzkopf, Orca gladiätor, j. Zahnwale. 

Bützow, Stadt in Medlenburg- Schwerin, am Zufammen: 
Muß der Warnow und Nebel, an ber Lübed- Stettiner 
und B.-Roftoder Eifenbahn, mit Amtögericht, Schloß, 
2 Kirchen, darunter die von 1239—48 erbaute Stadtkirche, 
einem ſchönen Rathaufe, Realgymnafium, Papierfabrifation, 
Getreidehandel, Dampſſchiffahrt nach Roftod und 5200 Einw. 
In ber Nähe ift die 1888 erbaute großartige Landesſtraf- 
anftalt Dreibergen. B. kommt ehedem unter den Namen 
Butiffowe, Butzhiowe, Butiffin, in welcher Form er mit 
bem ſlawiſchen Namen der Stadt Bautzen gleichbedeutend 
ift, vor. Noch vor 1289 wurde 2. gegründet und war lange 
Zeit Refidenz der Bilchöfe von Schwerin. Im 13. Jahrh. 
wurde das jeßt noch vorhandene Schloß neben ber Stadt 
erbaut. Nach der Einverleibung des Stiftes in das Herzog⸗ 
tum Medlenburg (1648) war B., welches im SOjährigen 
Kriege viel gelitten, ganz verarmt, hob fich jedoch wieder 
durch bie Aufnahme zahlreicher franz. Refugies. Wegen 
fortdbauernder Wirren mit Roftod verlegte Herzog Friedrich 
die Univerfität Roftod 1760 nad) B. und ftiftete auch im 
Schloffe eine Schulanftalt, das Pädagogium, nach dem 
Mufter des Hallefchen, und verband damit auch eine Art 
Realgymnafium. Das Päbagogium ging ſchon 1780 wieder 
ein, und bie Univerfität wurde 1789 von Friedrich Franz I. 
wieder nach Roftod verlegt. [Berghaus.] 

Buvette (franz., fpr. büwet, v. boire, lat. biböre, trinfen), 
ZTrintzimmer; kleines Trinfgelage; Zrunt, Geld dafür. 

Buzaceen, Buxacdae (nufos, Buchsbaum), Buchsbaum⸗ 
gemwächje, eine Pflanzenfamilie aus ber Ordnung ber 
Springfrüchtler, Tricoccae. Die 8. find Holzpflanzen 
mit vierzähligen Heinen Blüten und breifächerig fach: 
fpaltiger Kapſelfrucht. Man zahlt 81 Arten, von denen 
nur wichtig find der gemeine Buchsbaum (f. b.) und Amanda 
(guayanifcher Name) guianensis(in Guayana wachfend) Aubl., 
ein fübamerilanifcher Nußholzbaum, der das bois de lettre 
rouge, bow-wood liefert. (F. 6. Kohl.)] 

Buxbaum, ſ. v. w. Buchsbaum, ſ. d. 

Buxhövdeu, alte Familie, welche aus dem Bremiſchen 
nach Livland ausgewandert if. Der bremer Kanonikus 
Albert von B. gründete 1201 die Stadt Riga und war 
dort der erſte Bifchof, fein Bruder Hermann war Bifchof 
in Dorpat. Bon dem dritten Bruder Johann ſtammen 
bie Freiherren und Grafen B. Die B. kommen vor 
im Dienfte von Dänemark, Schweden, Holftein, feit dem 
18. Jahrh. au in Rußland. Friedrich Wilhelm von 
B., geb. September 1750, geft,, auf ber Inſel Mohn 
23. Auguft 1811, machte ſchon 1770 ben Krieg gegen 
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die Türken mit, zeifte als Abjutant bes Fürften Or: 
low mit diefem in? Ausland und heiratete (1777) deſſen 
Pflegetochter Natalie Alerandrowna Alerejeiw; fpäter war 
ex lügeladjutant der Kaiferin Katharina IT, wurde 
Generalmajor, nad der Einnahme von Warſchau (1794) 
Gouverneur der Stabt und blieb das bis zur Übergabe ber 
Stabt an Preußen, wobei der König Friedrich Wilhelm II. 
B. in ben Grafenftand erhob, bie ruffifche Regierung aber 
ihm Güter in Efthland verlieh. Unter dem Kaifer Paul 
wurde B. Generalleutnant, General ber Infanterie und 
Graf des ruffiichen Kaiſerreichs, auch Generalgouverneur 
von Petersburg und erhielt 1798 den Abfchied. Unter 
Alegander I. war er Generalgouverneur umd Befehlshaber 
ber Truppen in ben Oftfeeprovingen; in ber Schlacht bei 
Aufterlig kommandirte er den linken Flügel, bei Pultust 
ein Korps, zerfiel aber mit Bennigfen und reifte nach Riga 
ab. 1808 wurbe er zum Oberfeldherrn im Kriege gegen 
Schweden ernannt, und obgleich bie ruſſiſchen Truppen einen 
großen Teil von Finnland und die Älandsinfeln einge: 
nommen hatten, erregte doch B.s Unentichloffenheit in ben 
weiteren Unternehmungen Unzufriedenheit, und er wurde 
bes Dienftes entlaflen; bald darauf ftarb er auf feinem 
Schloße Lohde in Eſthland. [Itonnitom.] 
Buzin (Beberin, Bibirin, Pelofin), Altaloid aus 
ben Blättern und Zweigen des Burbaums, welches ſich auch 
in ber brafilifcden Pareirawurzel findet und die Zufammen: 
ſetzung Cıs Hsı NOs aufweift. Es ift ein farblofes, un- 
triftallifirbares, Niefen erregendes, ftarf bitterſchmeckendes 
Pulver, von dem ſich 1 Gewichtzteil in 6000 Zeilen alten 
ober 1800 Zeilen fiedenden Waſſers ober in 13 Zeilen 
Äther oder in 3 Teilen Alkohol Löft. Dasjelbe bildet mit 
Säuren lögliche, ftark bittere Salze, ift ala Fiebermittel 
zum Erſatz bes Chinins empfohlen und mit Erfolg an- 
gewenbet. [Sintl.] 
Buztehude, Stabt im preuß. Rgb. Stade, Kreis York, 
an ber ſchiffbaren Efte und der Unter-Elbefchen Eifenbahn, 
durch regelmäßige Dampfſchiffahrt mit Hamburg verbunden, 
mit Amtögeriht, Steuer: und Katafteramt, einem Real: 
progymnafium, einer als techniſche Fachſchule bekannten 
Gewerbeſchule (ca. 500 Schüler), einer gotiſchen, aus dem 
12. Jahrh. ſtammenden Kirche, einem jhön gebauten Rat⸗ 
haufe, neben vielen anderen Fabrikationszweigen durch 
feine Silberwaren: (Filigran⸗) Induftrie bekannt, umfang: 
reichem Hanbel mit Produlten ber Umgegend und 3613 Einw. 
B., um die Mitte bes 10. Jahrh. zuerft urkundlich erwähnt, 
erhielt 1273 Stadtrecht, trat jpäter ber Hanſa bei und 
nahm frühzeitig (1549) die Reformation an. [Berghaus.] 
Buztehude, Dietrich, genialer Orgelipieler und Kon- 
trapunktift, geb. 1635, geit. 9. Mai 1707, Sohn bes 
Organiften Johann B. zu Helfingör, der ihm Unterricht 
in Theorie und Orgelipiel erteilte. B. war jpäter Organift 
an der Marienkirche in Lübeck. Dort erwarb er fich einen 
Welteuf, fo daß bekanntlich Joh. Seb. Bach nach Lübeck 
wanberte, um B. zu hören und feine Manier im Orgel« 
ſpiel fich anzueignen. B. ift ber direkte Vorläufer Bachs, 
ex hat die Orgel zu ber Höhe gebracht, die fie in ber 
Neuzeit einnimmt. Bon feinen Werken ift nur wenig 
gebrudt. Franz Commer hat Toccata und Fuge von B. 
veröffentlicht; ebenjo find in neuefler Zeit einige Orgel: 
ſachen 8.3 von Spitta herausgegeben worben (2 Bde. Leipz. 
1876—1878), deren Wert täglich Höher gefchäpt wird. 
[Wangemann.] 
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Buxton (fpr. bört’n), ein in ber engl. Grafichaft Derby 
42 km WESW von Sheffield gelegener Babeort mit 
mehreren warmen, indifferenten Zalfhaltigen Quellen von 
28° C, welche, ſchon zur Zeit ber Römer befannt, gegen: 
wärtig viel benußt werben (jährlich don etwa 15000 Per: 
fonen). Die Badeeinrichtungen find ausgezeichnet. Vgl. 
Macpherfon, Our baths and wells, London 1871, ©. 69 
u. ff.; Flechfig, Bäderlexikon, Leipzig 1888, ©. 817; 
Badoche, Dictionnaire du baigneur et du touriste, Paris 
1888, ©. 78 unb 79. [Fledfig.] 

‚ Buzten (ſpr. böxt'n), Sir Thomas Fowell, engl. 
Philanthrop, geb. 1. Apr. 1786 zu Carls⸗Colne in Eſſex, 
geft. 19. Febr. 1845 zu Northrepps in Norfolk, gründete 
den Hilföverein für bie Seidenweber von Spitalfields und 
gab durch feine von burchfchlagendem Erfolg begleitete 
Schrift: Enquiry Whether crime and misery are pro- 
duced or prevented by our present system of prison 
discipline, London 1818, Anftoß zur Gründung ber „Ge: 
ſellſchaft für Berbefferung ber Gefängniszucht“. Bon 1818 
bis 1837 faß ex im Unterhaufe, wo er die Rolle Wilder: 
forces übernahm und mit Erfolg für Aufhebung ber Neger: 
ſtlaverei fämpfte. S. Sklaverei III. Als die Emanzipation 
durchgeſetzt war, trat er in der Schrift The African slave- 
trade and its remedy (deutſch von Julius, Leipzig 1841) 
für die Verſchärfung ber gegen ben Sflavenhandel ge» 
teoffenen Vorkehrungen ein. Später agitirte er zu dem⸗ 
felben Zwede für die Zivilifation Afrikas und rüftete eine 
Neger-Expebition aus, bie jedoch vollftändig fcheiterte. Vgl. 
die von feinem Sohne Charles B. herausgegebenen Me- 
moirs and correspondence of Sir Thomas Fowell B., neue 
Ausg. Sond. 1872; deutſch von Brandis, ‚Hamburg 1855. 

[v. Webell.] 

Buztorf, berühmte aus Weftfalen ftammende Gelehrten: 
familie des 17. Jahrh., aus welcher vier Glieber nach: 
einander die Profeffur der hebräifchen Sprache in Bafel 
befleibeten. 

1) Johannes B., ber ältere, geb. 25. Dez. 1564 zu 
Samen in Weftfalen, wurbe 1591 zum Profeffor an ber 
Univerfität Bafel ernannt und blieb in dieſer Stellung 
bis an feinen Tod, 13. Sept. 1629. B. war unter ben 
Proteftanten ber größte Kenner der rabbinifchen Litteratur, 
neben deren Studium er ſich auch durch einen Yebhaften 
brieflichen Verkehr mit jüdifchen Gelehrten in Deutfchland, 
Polen und Jtalien und durch Umgang mit Juden über 
jüdifche Sitten und Gebräuche zu unterrichten fuchte. Der 
Hauptzwed feiner zahlreichen und umfangreichen Schriften 
war, bad Anfehen bes hebräifchen Textes des Alten Teſta⸗ 
mentes durch Hinweis auf beffen treue Bewahrung von 
den älteften Zeiten an gegenüber ben Anhängern ber 
xömifchen Kirche, welche in ber Septuaginta und Bulgata 
den genaueren Tert zu haben glaubten, zu verteidigen und 
zugleich bie Richtigkeit der auf den unverfehrten urfprüng- 
lichen Beftand des Hebräifchen Textes bezüglichen jüdifchen 
Nachrichten gegenüber ben bebeutendften Bibelforjchern des 
Reformationzzeitalters feftzuhalten. Außerdem hat er viel 
für die leichtere Erlernung der Hebräifchen Sprache und 
für die Erflärung bed Alten Teſtaments gethan. Seine 
Schriften find teils ſolche, die fih auf die grammatiſche 
und lexilaliſche Seite des hebräifchen und aramäiſchen 
Sprachgebietes beziehen — a) Die Praeceptionesgrammaticae 
de lingua hebraea, 1605 (fpäter unter bem Titel Epitome 
gramm. hebr. noch 20 mal ebirt), der Thesaurus gramm. 
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linguae sanctae hebraeae 1609, bie Chaldäaiſch- ſyriſche 
Gtammatit, 1615; b) die Epitome radicum hebraicarum 
et chaldaicaraım, 1607 (fpäter unter dem Titel Lexicon 
hebr. et chald. öfter herauagegeben); davon ala ein Auß- 
zug das Manuale hebraicum et chald., 1618, und das 
große Lexicon chaldaicum talmudicum rabbinicum (1639 
von B. 2) beendet), ferner die Konkordanz (1692 gleich: 
falls von B. 2) herausgegeben) und das Buch De ab- 
breviaturis hebraicis, 1613, — teils ſolche, die ben Bibel- 
text und feine rabbiniſchen Ausleger betreffen: die Auß- 
gabe ber Hebr. Bibel, 1611, die fog. rabbinifche Bibel in 
2 Folianten 1618 u. 19 und fein Tiberias ober Commen- 
tarius masorethicus 1620, — bazu bie fi mit bem 
rabbinifchen Judentum beſonders nach feiner religiöfen 
Seite befaffende Synagoga judaica, 1603. Alle Schriften 
erichienen in Bafel. Seine beiden Hauptwerke bie Kon: 
corbanz uno das hebr.-falm.chalb. Leriton, erfuhren noch 
in ber Neuzeit Reubearbeitungen. Die ber erfteren beforgte 
B. Bar, Stettin 1861, bie bed Iehteren B. Fiſcher, 
Leipz. 1874. 

2) Sein Sohn Johannes’ B., ber jüngere, geb. 18. 
Aug. 1599, von ihm unterrichtet, befuchte vom 18. Jahre an 
die Univerfität und wurbe im 16. Jahre Magifter. Bon 
1684—1630 wirkte er in geiftlichen Ämtern zu Bafel und 
wurde 1680 der Nachfolger feines Vaters ala Profeffor 
ber Hebräifchen Sprache. 1647 errichtete man eine britte 
theologifche Profeffur und übertrug ihm 1654 die Profeffur 
ber Erklärung des Alten Teſtaments. Er ftarb am 16. Aug. 
1664. 8. verteidigte wie fein Vater die Unverſehrtheit 
und unveränderte Überlieferung des hebräifchen Textes des 
Alten Teſtaments beſonders gegenüber den Angriffen bes 
Ludovicus Cappellus, gegen den er bie Anticritica seu 
vindiciae veritatis hebraicae adversus L. Cappelli eriticam, 
Bafel 1658 ſchrieb; auch gab er ſchon 1622 ein Lexicon 
chald. et syriac. heraus. 

3) Johann Jakob, Sohn des vor. geb. 4. Sept. 1645, 
geft. 4. April 1704, 1664 biß zu feinem Tode Profeffor 
der hebräifchen Sprache, und 4) Johann, der Sohn eines 
anderen Sohnes von B. 2), geb. 8. Januar 1663, geft. 
19. Juni 1732, von 1704 bis zu feinem Tode Profeffor 
der hebräifchen Sprache zu Bafel, waren gleichfalls aus- 
gezeichnete Gelehrte, wenngleich als Schriftfteller weder 
produttiv noch bedeutend. — Über daB Leben der B. vgl. 
Siegfried in Allg. Deutſch. Biogr. III 668 ff. und Bertheau 
in Herzog: Plitts Real-Encyfl. d. proteft. Theol. u. Kirche, 
2. Aufl. III 46 ff.; ferner die Monographien von E. Kauthſch, 
Johannes B. ber Altere, Baſel 1879, und &. Schneber- 
mann, Die Kontroverje bed Ludovicus Cappellus mit ben 
Ben über das Alter der Hebräifchen Punktation, Leipzig 
1879. Ein volljtändiges Verzeichnis ihrer Schriften findet 
fi), außer in den angeführten Schriften, in Athenae 
Rauricae, im Catalogus profess. acad. Basil. 1460—1778, 
Baſ. 1778, ©. 447 fi. [1-8 Ryſſel.] 

Buyeres (ſpr. buijehres) de Nava, eine in der fpan. Prov. 
Oviedo 32 km O von Oviedo gelegene Badeanſtalt mit drei 
ftarfen Schwefelthermen, deren Temperatur zwifchen 24 u. 
280 C liegt, und welche vielfache medizinifche Benupung 
finden. Die Babeeinrichtungen gehören zu ben beften des 
Landes. Bol. Siglo, El medico 1871, Nr. 919; Flechſig, 
Bäberleriton, Leipzig 1883, ©. 317 und 318. (Flechſig.] 

Buys-Ballot (fpr. beiß-ballot), Chriſtoph Heinrich 
Diedrich, Meteorolog, geb. 10. Oft. 1817 in Klötingen 
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(Prov. Zeeland), ftudirte Litteratur und Naturwiffenfchajten, 
wurde 1845 Lektor ber Hheoretifchen Chemie, 1848 
Profeffor ber Mathematit in Utrecht und übernahm 
1871 ben Lehrftuhl der Phyſik daſelbſt. Seine meteoro- 
Togifche Thätigkeit begann er 1849; 1854 wurde er zum 
Hauptdirektor des eben vom Staate gegründeten Meteoro- 
logiſchen Inſtituts ernannt. Als folcher errichtete er an 
den niederländifchen Küften ala erfter in Europa 1860 ein 
Syftem von Sturmwarnungen. Dad Aeroflinoftop (1. d.) 
twurbe von ihm zu biefem Zwecke erfunden und in An- 
wendung gebracht: In der Folge veranlaßte B. bie Er: 
richtung eine eigenen Amtes für maritime Meteorologie, 
in welchem bie Beobachtungen ber Kriege: und Handels- 
ſchiffe gefammelt und wiflenfchaftlich verwertet werden. 
Ein ſehr wefentliches Verdienſt hat er fich durch feine ein- 
gehenden Unterfuchungen über das Verhältnis zwifchen ber 
Derteilung des Luftdrucks und der Windrichtung erworben, 
indem er das nad ihm benannte Buys-Ballotſche Gefch * 
(j. Wind) formulixte. Die internationalen Vereinbarungen 
über Methode und Verarbeitung der meteorologiſchen Ber 
obachtungen fanden in B. einen jehr eifrigen Förderer. 
Die wichtigften feiner Schriften find: Changements perio- 
diques de la temperature dependants du soleil et de la 
lune, Atrecht 1874; Schets eener Physiologie etc., ebb. 
1848; Eenige regelen van weerverandering in Neederland, 
ebb. 1860; Suggestions on a uniform system of meteoro- 
logical observations, ebb. 1872—1873; Physische Stel- 
lingen, ebd. 1876; 87 Jahrgänge ber Jahrbücher des von 
ihm geleiteten Meteorologifchen Inftituts. Weitere Schriften 
finden fich in Poggendorf3 Annalen, 103.106. Bd. [a.] 

Bnys-Ballotfches Geſetz ſ. Wind. 

Buzancçais (fpr. büfaıfggäh), Stadt im franz. Dep. Indre, 
an dem x. Ufer des Indre auf einer Anhöhe in einer 
reizenden Gegend gelegen, enthält die Ruinen einer früher 
ſehr bebeutenden feften Burg. Die Straßen ber Stabt 
find eng und dunkel. Bon ben Engländern wurbe B. im 
15. Jahrh. eingeäfchert. B. hat Wollenftoffmanufafturen, 
metallurgifche Etabliffement® und bebeutenden Getreide: 
handel. Es zählte (1886) 5149 Einw. Bohnhof.] 

Buzancy (fpr. büſanghßi), auch Barles genannt, Flecken 
mit 746 Einw. im franz. Dep. Ardennes an der Haupt: 
ftraße zwifchen Montmedy und Luxemburg gelegen, war 
früher eine Baronie mit befeftigtem Schloß, von bem noch 
heute Ruinen vorhanden find. Bei B. fand am 27. Aug. 
1870 ein Gefecht zwiſchen ber 24. (jächtifchen) Kavalleriebri: 
gabe und ber franzöfifchen Kavalleriebivifion Brahaut ftatt, 
in welchem letztere fich zurüczog. [BoHndof.] 

Buzen (auch Bufeo), Kreishauptftadt in Rumänien, am 
gleichnamigen Fluß NO von Bufareft gelegen, Knotenpunft 
der Eifenbahnen Bufareft:Bufobina und B.-Beffarabien, 
Siß eines Bischofs, eines Präfekten, eines Tribunals undeines 
Priefterfeminars; (1886) ca. 13000 Einw. [Philippibes.] 

Buziaͤs, einer der bebeutendften und befteingerichteten 
Kurorte Ungarnd im Komitat Temed, 110 km S von 
Temesvar, mit einer großen Anzahl vorzüglicher Eifenquellen, 
welche ſich durch Reichtum an Eifen und Kohlenfäure aus: 
zeichnen und andgebehnte mebizinifche Benutzung finden, 
namentlich ſtark verfendet werben. Neuerdings ift ein jehr 
Ihöned Kurhaus erbaut. Vgl. Der Kurort B. in Ungarn, 
Bubapeft 1883; Öfterr. Babezeitung 1875 Nr. 7. [Fplechfig.] 

Buzot (ſpr. bilfo), Frangois Leonard Nicolas, franz. 
Revolutionamann, geb. 1. März 1760 zu Evreux, geft. 1793, 





Buzzard⸗Bay. 
ſchloß fich, in die Konſtituante von 1789 gewählt, an Petion 


und Robespierre an. In ber Geſetzgebenden Verſammlung 


und im Konvent war er hervorragendes Mitglied der 
Fraktion ber Girondiſten. Des Royalismus angeklagt und 
zum Verrater bes Vaterlandes erklaͤrt, entfloh B. und fand 
in den Höhlen von Saint-⸗Emilion feinen Tod durch Gift. 
Mit der ſchönen und geiftreichen Frau Roland, bie eine 
Schilderung feined Charakter hinterlafien hat (Me&moires, 
2 Bde. Paris 1864), war B. durch ein inniges Herzens⸗ 
band verbunden. DBgl. Samartine, Histoire des Girondins, 
8 Bbe. Paris 1847; Mignet, Histoire de la Revolution 
Frangaise, deutſch von Köhler, Leipzig 1874; Wachamuth, 
Geichichte Frankreich im Rebolutionszeitalter, II. Zeil, 
Hamburg 1842. [v. Webelt.] 

Bnzzard-Bay (pr. böſſerd⸗bä), große Bucht bed Atlantir 
chen Ozeans an ber SKüfte von Maffafchufetts. 

Byblos (a. Geogr.), phönizifche Stadt, |. Dſchebeil. 

Bychow, Stadt, |. Staryj⸗Bychow. 

Bylandt, eins ber älteften kleveſchen Gejchlechter, befien 
Herrlichkeit Rheybt (bei Düffeldorf) 1590 zur freien Reiche: 
herrſchaft erhoben wurde, und das, 19. Mai 1678 in den 
Grafenftand erhoben, in zwei Linien, einer katholiſchen in 
Sſterreich und einer evangelifchen in den Niederlanden und 
in Rheinpreußen, blüht. Stammmappen: ſchwarzes 
Kreuz in Gold; Wappen von Rheybdt: von Golb und 
Rot achtmal quergeftreift. 

Arthur Marimilian Adrian, Graf, dſterr.ungar. 
Kriegäminifter, geb. 5. Mai 1821 zu Wien, machte 1848 
und 1849 bie Feldzüge in Ungarn mit, war 1862—1864 
mit organifatorifchen Arbeiten im Kriegaminifterium be- 
ſchäftigt und hat dabei das Außrüftungsweien ber Feld⸗ 
artillerie zuerft in geregelte Bahnen geleitet. 1864 über- 
nahm er ala Oberft das Präfibium des damaligen Ars 
tilleriefomitees. Schon damals befürwortete B. die Ein: 
führung eines Hinterladegewehres, aber erft 1866 wurbe 
das Komitee mit der Beſchaffung eines folchen beauftragt. 
Später wurbe B. zum Präfidenten bes aus dem Artillerie 
und Genie-Komiteed gebildeten technifchen und abminis 
ftrativen Militär-Somitees ernannt und Hatte biefe Stelle 
bis zu feiner Ernennung zum Reichs: Kriegaminifter (20. 
Juni 1876) inne. Jan. 1888 wurde B. auf eigenes Vers 
langen feines Poftens enthoben und gleichzeitig zum lebens⸗ 
länglicden Mitgliebe des Herrenhaufes ernannt. 

[Sälitter.] 

Byug (pr. bing): 1) George, Lord, Biscount Tors 
rington, brit. Seeheld, geb. 27. Jan. 1663 zu Wrotham 
(Kent), trat 1678 in ben Seebienft, vertaufchte benfelben 
in Zanger mit dem Armeedienft, trat aber nach Räumung 
Zangerd in ben Seebienft zurüd, kam 1688 zu ber Flotte 
bes Earl of Dartmouth, begab ſich aber ala Vertrauter 
des Admirald Ruffel nach Holland, um mit dem Prinzen 
von Dranien zu verhandeln. 1689 wurde er Kapitän bes 
„Warwid“, 1690 bes „Hope“, nahm teil an der Schlacht 
bei Beachy⸗Head, kommandirte 1692 den „Royal Dat“, 
begleitete 1694 ben Admiral Ruffel als Flaggkapitän 
ins Mittelmeer, war 1702 ala Kapitän des „Naſſau“ an 
der Vernichtung eined franzöfischen Geſchwaders bei Vigo 
beteiligt, wurde 1708 Kontre⸗Admiral, erhielt ein fürs 
Mittelmeer beftimmtes Geſchwader und nahm Gibraltar 
ein, wad für England ben dauernden Befig jener 
Feſtung zur Folge hatte. Wegen tapferen Verhaltens in 
der balb barauf folgenden Schlacht bei Malaga wurde er 
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zum Ritter erhoben und zum Admiral der blauen Flagge 
ernannt; die Stadt Plymouth wählte ihn ins Parlament. 
1707 rettete er mit ſeinem Geſchwader das bei Almanza 
geſchlagene Heer des Earl of Galway und leiſtete dann 
dem Prinzen Eugen Beiſtand vor Toulon. 1708 vereitelte 
er durch raſches Erſcheinen an der Flandriſchen Küſte die 
Pläne Ludwigs XIV. auf Schottland; in demſelben Jahr 
unterftüßte er auch Marlborough bei feinen Operationen in 
Flandern. Nachdem B. 1718 politifcher Zwifte halber aus 
dem Dienft geſchieden war, trat er beim Regierungsantritt 
Georgs I. wieder ein, vereitelte die Landung bes Präten- 
denten in Schottland, verhinderte 1717 die Ausführung 
einer von Karl XII. geplanten Schwedifchen Invafion und 
bewirkte 1718 durch Vertreibung und teilweife Vernichtung 
einer fpanifchen Flotte bei Cap Pafjaro die Räumung 
Sizilien; dafür wurde er Rear-Abmiral von Groß: 
Britannien und trat ala ſolcher an die Spiße ber Ylotten- 
Verwaltung, auch ernannte ihn ber König unter dem Titel 
Viscount von Torrington und Baron B. von Southill zum 
Pair von Großbritannien. — In der Verwaltung hat fi) 
B. audgezeichnet durch Yürforge für die Witwen und 
Waifen der Seeleute. Ex ftarb 17. Yan. 1783 zu London. 

2) John, vierter Sohn be vor., geb. im Jahr 1704, 
wurde ſchon 1745 Rear-Admiral, führte als folcher ein Ges 
ſchwader an ber Küfte Schottlands zur Abwehr bed Prä- 
tenbenten und wurde 1747 Vize-Admiral der blauen, 1748 
ber ber roten Flagge. 1756 wurde B. zur Verhinderung 
der Beſihnahme der Inſel Minorka durch die Franzofen mit 
einem Geſchwader nach dem Mittelmeer geſchickt; er traf 
verfpätet vor Minorka ein, das bie Franzozen bis auf das 
Fort St. Philipp bereits in Befiß hatten. Sein darauf 
folgender Angriff auf das franzöfifche Geſchwader wurbe 
zurückgeſchlagen und B. genötigt, fich nach Gibraltar zurüc- 
zuziehen. B. wurde verhaftet, vor ein Kriegägericht ge⸗ 
ftellt, zum Tode verurteilt und an Bord bes „Monarch“ 
zu Portsmouth 14. März 1757 ftandrechtlich erſchoſſen. 
Bol. Höfer, Biographie Generale; Marſchall, Naval Bio- 
graphy. [1 u. 2 Batſch.] 

Bynlershoek (ſpr. binkershuk), Cornelio van, geb. 
29. Mai 1678 zu Middelburg, geſt. 16. April 1748, bes 
Tleidete hohe Staatsämter in Holland und ift einer ber 
bebeutendften älteren Schriftfleller auf dem Gebiete bes 
Volkerrechtes. Seine Arbeiten, beſonders de dominio 
maris (1708) unb de foro competenti legatorum (1721) 
zeichnen fich durch juriſtiſche Nüchternheit und Schärfe aus 
gegenüber dem vielfachen Phraſenſchwall der bamaligen und 
fpäteren völferrechtlichen Sitteratur. Außerdem eriftiren 
don ihm mehrere zivilrechtliche Schriften. Vgl. Monogr. 
don Numan (1869); v. Ompteda, Litteratur des Völlerrechts, 
3 Zle. Regenäb. u. Berl. 17851817, II 420. [Bom.] 

Byns, Anna, holländ. Dichterin, geb. 1494 zu Ant: 
werben, wo fie als Lehrerin thätig war und 1566(?) ftarb. 
Sie wurbe von ben Zeitgenoſſen mit ber griechifchen 
Sappho verglichen unb gab 3 Bücher Refereinen 1528, 
1548 und 1568 heraus (erſch. Rotterdam 1875), glaubens⸗ 
träftige Kampfesgefänge, worin fie mit ſcharfer Satire 
gegen bie Glaubensneuerungen eintritt. [v. Heemftebe.] 

Byr, Robert, |. Bayer 5. 

Byrd, engl. Komponift, ſ. v. w. Bird, f. b. 

Byrgi, Joſt (auch Bürgi oder Burgi, Byrg, Tat. 
Juſtus Byrgius), geb. 28. Febr. 1552 zu Lichtenfteig in 
der Schweiz, geft. 31. Jan. 1632 in Kaffel, wo er 1579 
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ala wandernder Uhrmacher einzog, bann bis 1608 ala Hof- 
uhrmacher des Landgrafen Wilhelm IV. Yebte, für den er 
zahlreiche Inſtrumente fertigte und ben er bei feinen 
afteonomifchen Beobachtungen unterftügte, lebte Tpäter (bis 
1631) ala kaiſerlicher RAammeruhrmacher in Prag und kehrte 
dann nad) Kaffel zurüd. B. war ein fehr erfinberifcher 
Kopf, dem wir auch die Berechnung ber früheiten Loga— 
rithmentafeln verdanken, die ex freilich erſt ſpäter ala Lord 
Napier die feinigen (1614) unter dem Zitel „Progreßtabul“, 
Prag 1620, veröffentlichte; den dazu gehörigen „Vorbericht“ 
hat Gieswald herausgegeben in „Zuftus Byrg ala Mathe 
matifer unb deffen Einleitung in feine Logarithmen“, 
Danzig 1856. Bol. Cantor in Allg. Deutſch. Biogr. IH 
604. [Sretfchel.] 

Byrne, Fran W. Pitt, Gattin des Prof. W. Pitt B. 
zu Cambridge, engl. Schriftftellerin, geb. zu London, ſchrieb 
von früher Jugend auf, meift anonym, viel für englifche 
Zeitfchriften. Ihr erſtes größeres Wert war A glance 
behind the grilles of religious houses in France 1854. 
Bon ihren fonftigen Schriften find bie Curiosities of the 
search-room am befannteften. " Proſcholdt.] 

Byron (ſpr. beirn), Kap, ſ. Auſtralien I 1. 

Byron (fpr. beirn), altes, in der Geſchichte Englands 
rühmlich bekanntes normännifches Geichlecht, deſſen Ahn 
Rabulf de Burum Wilhelm ben Eroberer begleitete und 
deſſen Stammfiß feit der Reformation bie 1170 von 
Heinrich DI. erbaute Newſtead-⸗Abbey in ber Grafichaft 
Nottingham war. Die Peerage ging nach dem Tode bes 
Dichter? (B. 2) auf einen Vetter und beffen Nachkommen 
über. Die berühmteften Mitglieder bes Geſchlechtes find: 

DIohn, Vizeadmiral, geb. zu Newſtead Abbey 8. Nov. 
1728, geft. zu London 10. April 1786, machte mit 17 Jahren 
fchon Die Expedition Lorb Anfons in die Südſee mit, wurde 
aber, ba fein Schiff an der WStüfte von Patagonien jcheiterte, 
1741—44 in Chile ala fpanifcher Gefangener zurüdgehalten, 
bis es ihm gelang, 1746 nach England zu entfliehen (vgl. 
fein Buch Narrative, containing an account ofthe great 
distresses ... from 1740 till their arrival in England 1746, 
Lond. 1748 und 1768, beutich: Erzählung von Unglüds- 
fällen u. ſ. w, Nürnb. 1769). Als nach dem Schluß des 
Siebenjährigen Krieges König Georg II. beſchloß, See-Expe- 
ditionen zu wiſſenſchaftlichen Zweden außzufenden, erhielt 
B. den Oberbefehl über bas erfte Geſchwader, welches, aus 
ben beiden Schiffen Dolphin und Thamar beftehend, in 
den Jahren 1764—66 eine Reife um die Erde machte. Nach 
Aufnahme ber Falklandsinſeln, wurde an ber Küſte von 
Patagonien gelandet, dann nad} Durchfegelumg ber Magel- 
haesftraße bie Paumotugruppe (King Georges-Injeln), bie 
Union-Gruppe und Byron⸗Inſel (Rukunau) in der Gilbert: 
gruppe entdeckt, worauf über bie Ladronen (Zinian) und 
Batavia der Rückweg angetreten wurde; am 9. Mai 1766 
war B. wieber vor der Mündung ber Themſe. Bol. 
Hawkesworth, Gefchichte der Seereiſen und Entdeckungen 
im Südmeer, deutſch v. Joh. Frieder. Schiller, 3 Bbe. 
Berl. 1774, Bd. 1. [Ruge.] 

2) George Noel Gordon, ber Dichter, Enkel de vor., 
geb. 22. Jan. 1788 wahrfcheinlich zu Sondon, geft. 19. April 
1824 zu Miffolunghi, entflammte einer nad) jeder Seite 
Hin unglüdlichen Ehe. Sein Vater, ein Wüftling und 
Verſchwender, unter dem Namen des „tollen Jack“ befannt, 
farb 1791 in jungen Jahren zu Valencienned. Seine 
Mutter, Katharina Gordon, eine vornehme Schottin von 
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Teibenfchaftlichem Weſen, verftand ben begabten, eigenmwilligen 
Knaben um fo weniger zu erziehen, als derſelbe infolge 
eines Fußübels (Klumpfuß), an welddem er von Geburt 
an litt, von Jahr zu Jahr verfchloffener wurde. In ben 
erften Jahren nach dem Zobe ihres Gatten lebte die Witwe 
mit ihrem Sohne in fehr bebrängten Verhältnifien in 
Aberbeen. Später fiedelte fie nach London über, nachdem 
ihrem Sohne durch ben Tod ſeines Großoheims, bes Barons 
William, 17. Mai 1798 die Pairswürde und ber Fa: 
milienbefig Newſtead Abbey zugefallen war. In Dulwich, 
einer Vorftadt Londons, erhielt B. Unterricht in ber Pri— 
vatſchule eines Dr. Glennie. Bon 1801—1805 befuchte er 
die Schule zu Harrow, die bamald ber ala Päbagog be: 
rühmte Dr. Joſeph Drury leitete. B. zeichnete fich weder 
durch Fleiß noch durch bejondere Kenntniffe aus; bagegen 
that ex fich troß feines Gebrechens in allen Törperlichen 
Übungen hervor. 1805 bezog er die Univerfität Cambridge 
unb gehörte bajelbft dem Trinity Eollege an. Die Studien 
betrieb er nur mit geringem Eifer, las aber viel und plan- 
108. In feine Studienzeit fällt die Veröffentlichung feiner 
erſten Gebichte, der Stunden des Müßiggangs (Hours of 
idleness, Newark 1807), die vom Publikum gut aufge: 
nommen, von einem Kritiker ber Ebinburgh Review aber 
ſchonungslos verurteilt wurden. Diefe abſprechende Kritik 
beantwortete B. mit der die Litterarijchen Zuftände der Zeit 
geißelnben Satire: English bards and Scotch reviewers 
(1809). In bemfelben Jahre mündig geworden, über- 
nahm B. die Berwaltung feiner Güter, nahm feinen Sig 
im Oberhaufe ein und machte mit feinem freunde Hob- 
houfe (j. d.) dem nachmaligen Lord Broughton, bis 1811 
Reifen durch Portugal, Spanien, Malta, Albanien, Griechen- 
land, Kleinafien und bie Türfei. Als Frucht zeitigte dieſe 
Reife die beiden erften Gejänge von Childe Harold’s pil- 
grimage (1812)1), bie einen wahren Sturm ber Begeifterung 
für den Dichter hervorriefen und biefen zum berühmteften 
Mann in England machten (vgl. Struve, Zu B.s Childe 
Harold Eanto I., Kiel 1859 und 1860. Bon nun an 
ſchien er in dem Strubel bes gejellichaftlichen Lebens ganz 
unterzugehen, und boch erichienen in raſcher Folge aus 
feiner Feder The Giaur, The bride of Abydos (1818), 
The Corsair, Lara (1814), The siege of Corinth und 
Parisina (1815), poetifche Erzählungen von größter Meifter- 
fchaft, die in glühenber Farbenpracht, oft büfter und geheim: 
nisvoll orientalifche Stoffe behandeln, in deren Helden 
aber ber Dichter mehr oder weniger fein eigenes Ich ge- 
zeichnet hat.) Ganz andrer Art find die aus berfelben 


1) Anmert. d. Red. Dieſes in Spencerftangen geſchriebene poe= 
tiſche Wanderbuch, beffen Held ber Dichter felbft iſt, muß als bie 
originelfte, in fih abgefchloffenfte Dichtung 8.3 erlannt werden. Ein 
ungenannter Beurteiler fagt in ben Blättern zur K. der Litt. bes 
Ausl. 1837 &.27: „Die Sympathie mit ber Ratur in den Phänomenen 
ihrer Fruchtbarkeit und ihrer Schoönheit, bie Sympathie mit ben 
unterbrüdten, um ihre Freiheit fämpfenben Völkern, Begeifterung für 
das Genie, bie Tugend, bie Liebe und eine erhabene Melandolie, bie 
fich an den Bildern und Szenen ber Trauer und Bermüftung mit 
geheimer Zuft weibet, das find bie Hauptzüge dieſes Gedichtes; aber 
der Reichtum ber Wilder, der Gedanken, ber Szenen iſt unermeplih 
und die Sprade fo ebel, fo Zörnig, fo treffend, fo abwechſelnd mit 
ſchmelzender Hartheit und donnernder Kraft, daß fich dieſem Probuft 
echter dichteriſcher Inſpiration nicht? Verwandtes an bie Seite fegen 
Laßt. Es ift ein unertlarlicher poetiſcher Zauber darin, dad Ganze 
tft von einer wunderbaren Atmoſphäre umgeben, welche alles mit dem 
Zauche ber Schönheit überwacht.” 

®) Diefe Subjeftivität 8.3 zum vollen Ausdruck bringenden Helden 
befinden fi außerdem meift in ber Lage „ebler Verbrecher” wie Karl 
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Periode ftammenden, lyriſch weichen Hebrew melodies, 
elegifche Schilderungen einzelner Begebenheiten ber jüdischen 
Geſchichte und Zrauerflänge des unglüdlichen Volkes. 

Stand B. um diefe Zeit auf dem Gipfel der Volksgunft, 
jo trat nunmehr der große Wendepunft in feinem äußeren 
Zeben ein, nämlich feine am 2. Jan. 1815 erfolgte Verehe- 
lichung mit Annabelle Milbante. Nach wenigen Monaten 
ſchon fiel 2. in alle Fehler feines Junggeſellenlebens zurüd. 
Dazu ftellte ſich die peinlichfte Geldnot ein, jo daß binnen 
Jahresfriſt nicht weniger ala neun Pfändungen ftattfanden. 
Einer reichen, verwöhnten Erbin, wie Miß Milbanke war, 
mußten folge Zuftände auf bie Dauer unerträglich werben, 
und fo verließ Lady B., nachdem fie einer Tochter (Ada) 
das Leben geichentt hatte, ihren Gatten, um nie mehr zu 
ihm zurückzukehren. Das Geheimnis, welches über dieſer 
Ehetrennuug ſchwebt, ift biß heute nicht ganz gelüftet, ob⸗ 
wohl eine umfangreiche Litteratur darüber vorhanden ift 
(ogl. H. Beecher-Stowe, The true story of lady B.’s Life 
[Atlantic Monthly Mag., Sept. 1869]; Tief, Lady B. 
vindicated, ebb. 1869; A. Auftin, A vindication of Lord 
B., £ond. 1869; R. Elze, Lord B., 3. Aufl. Berl. 1886, 
S. 149-205; K. Bleibtreu, Der wahre B., eine pfycho: 
logiſche Studie [Mag. für die Litt. des In: und Ausl., 
1884, Nr. 16, 17, 18]; 3. €. Jeaffreſon, The real Lord 
B. 11 90—159 [Zaudnik] So plößlich wie B. auf die 
Höhe ber allgemeinen Gunft gefchnellt worden war, fo 
unvermittelt wurde er bei Bekanntwerden jeiner Ehe— 
trennung in den Abgrund ber Mißachtung und Anfeindung 
binabgeftoßen. Freilich haben bie verberbten Verhältniffe 
in ber englifchen Gejellfchaft jener Zeit wefentlich dazu 
mitgewirkt, daß B. ſich fo über jede fittliche Schranfe hin- 
wegfeßte. Doch die Anklagen ber Beecher-Stowe find ficher 
Berleumbungen. 

2. hielt e8 nunmehr nicht Länger in feinem Vaterlande. 
Er verkaufte fein väterliches Erbe und nad} einer Reife 
über Brüffel, Waterloo und den Rhein hinauf nahm er zus 
nächft feinen Wohnfit in Genf. Hier machte er die Belannt- 
ſchaft Shelleys (f. d.), ber feine Denkt: und Dichtweife für 
die Folge nicht unweientlich beeinflußte, vollendete ben 
britten Gefang von Childe Harold’s pilgrimage, jchrieb die 
poetifche Erzählung The prisoner of Chillon, Prometheus, 
The dream („Der Traum“, ein reizenbes, feine Jugendliebe 
zu ber den lahmen Jungen verfchmähenden Miß Mary 
Chaworth [1804] ſchilderndes Gedicht), Darkness (, Finſter⸗ 
nis“, ein wahres Nachtftüc eines Weltuntergangsgemälbes), 
und begann fein die Fauſtſage variirendes „in den tiefften 
Rätjeln bes Menſchendaſeins wühlendes“ Drama Manfred 
(vgl. Rötfcher, Manfred, eine Tragödie zc., Berlin 1844; 


Moor, woburd etwas Schiefeß in die Durchführung kommt. Gräße 
führt in feiner Allg. Litterärgefchichte IIIa 209 aus, wie aus dem 
Umftande, baß die Helden unb Heldinnen immer nur Bartanten zweler 
fterestyper Perfonen find, einer männlichen, bie mit einzelnen groß- 
artigen Zügen, finfter und mifvergnügt und mit fih und ber Welt 
zerfallen, dabei unerfättlih in Bergnügungen und jugleid blafirt 
umperirrt, und einer weibligen (d. 5. einer folgen, wie er fie gu 
finden wünfdte), bie vol Zärtlichtelt und Ergebung alle aus Liebe 
zu thun und zu ertragen bereit ift, es fi erkläre, warum biefe Helben 
und Heldinnen verjrobene und unmogliche Charaktere find. B. kann 
RG nicht aus fih Heraus denfen und bie Welt und das Leben mit ben 
Augen eines andern betrachten. Aus bemfelben Grunde kehrt ber 
empdrenbe Steptiziömus gegenüber Moral und Religion immer wieber, 
jene mutwillige Nichtachtung bes Unterſchiebes zwiſchen Recht und 
unrecht, jene Bermifhung ber ebelften Gefühle und niebrigften Leidens 
igaften und jene immer fhroffer hervortretende Menſchenverachtung. 
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Anton, B.s Manfred, Halberſtadt 1875). Genf war jedoch 
für B. fein Boben, und jo fiebelte er im Herbite 1816 
nad) Venedig über. Im Frühjahr 1817 befuchte er Ar- 
qua, Ferrara, Florenz, Rom u. a. italieniſche Städte, welche 
Reife ihm den Stoff zu The lament of Tasso (Die Klage 
Taſſos), zu the Niobe of nations (ein herrliches Gebicht 
auf Rom) und zum vierten Geſang von Childe Harold 
lieferte. (Die beiten Einzelauäg. von Childe Harold find: 
bon James Darmefteter, Paris 1882, Aug. Mommfen, 
Berl. 1885, und H. F. Toger, Oxford 1885) Nach Venedig 
äurüdgefehrt, ftürzte fich B. in das niebrigfte Sinnenleben 
und legte fo den Keim zu jeinem frühen Tode. Trotzdem 
erlahınte fein Genius nicht, fondern brachte Dichtungen 
wie Beppo (tomiſche Erzählung voll Humor, aber auch 
größter Frivolität), Mazeppa (ein Epos voll reizender Schil⸗ 
derungen), bie Ode to Venice (Ode an Venedig, ein Hoher: 
lieb ber Freiheit) und die erften Gejänge von Don Juan 
hervor. Wie eine Art Erlöfung aus dem Sinnentaumel 
Tam für ®. die Bekanntſchaft mit der jungen und geiftreichen 
Gräfin Terefa Gamba, welde an ben alten Grafen 
Guiccioli verheiratet war. Tereſa veranlaßte ihn, ihr 
1819 nad; Ravenna zu folgen, wo er dann mit der Ge- 
liebten, die inzwiſchen von ihrem Gatten getrennt worden 
war, und ber er bis zu feinem Zobe treu blieb, lebte und 
bichtete (vgl. Guiccioli, My recollections of Lord B., 2 
Bde. Lond. 1869). Während diefer Zeit ſchrieb B. The 
Prophecy of Dante (ein in Terzinen gefchriebenes Seitenſtück 
zu Taſſos Klage), ferner das einen venezianifchen Etoff 
behanbelnde wenig gelungene Trauerſpiel Marino Faliero 
(für das Meiningenfche Hoftheater überjeßt und bearb. 
von A. Fitger, Oldenburg 1885), das gleichfalls in Bene- 
dig fpielende Trauerſpiel The two Foscari und Sardana- 
palus, in welcher Goethe „als dem Lehngheren von einem 
litterarifchen Vaſallen“ gewidmeten Tragödie die Heldin 
Myrrha unter ben vielen herrlichen Fraueungeſtalten B.'s 
die Liebe im ihrer ganzen Zartheit, Hoheit und Glut 
vielleicht am edelften und fchönften barftellt; The vision 
of judgment (Bifion des Gerichtes, eine gegen den Angriff 
bes engl. Hofpoeten Sonthey gerichtete Satire), die Myfterien 
Heaven and earth („Himmel und Erde“, Epifobe aus ber 
Sintflut) und Cain (vgl. Holtermann, Cain, a mystery 
of Lord B., Roftod 1869; Schaffner, Lord B.3 Kain und 
feine Ouellen, Straßburg 1880; W. Gerard, B. restudied 
in his dramas, Lond. 1886). 

Da B. fi in bie Umtriebe der Carbonari eingelaffen 
hatte, verließ er Ravenna und ließ ſich mit ber Familie 
Samba Herbft 1821 in Pifa, 1822 in Genua nieder (vgl. 
Th. Mediwin, Conversations with Lord B. at Pisa, 2 Bde. 
London 1825, und Lady Bleffington, Conversations with 
Lord B., ebd. 1884). In dieſe Iehte Zeit des italienifchen 
Aufenthalts fallen The Blues, die Überfegung aus dem 
Morgante Maggiore, das unbedeutende Trauerfpiel Werner, 
das dramatiiche Fragment The deformed transformed 
(„Der umgeftaltete Mißgeftaltete”), das politifche Gedicht 
The age of bronze (Bronzezeitalter), die poetijche Exrzäh- 
lung The island, welche die parabiefiiche Natur ber Süb- 
feeinfeln ſchildert, und bie Weiterführung der ſatiriſch-nihi⸗ 
liſtiſchen Dichtung Don Juan, die troß ihrer 16 Gefänge 
ein Bruchſtück geblieben ift.t) 


ı) Anm. b. Red. Don Juan, in achtzelligen Stangen gebichtet, iſt 
von Goethe bezeichnet als „ein grengenloß geniales Wert, menjhens 


Byron. 


Wie B. fih für die Einigungsbeftrebungen in Italien 
intereffirt hatte, jo nahm er auch warmen Anteil an dem 
Befreiungsfampfe bes griechifchen Volkes. Im Juli 1828 
fegelte ex mit Pietro Gamba, Terefad Bruber, von Genua 


feindlich bis zur pärteften Graufamteit, menjgenfreunblid in bietiefften 
Tiefen der Neigung fi verſenkend“. Obgleich Brugftüd (dev Held, 
deſſen Abenteuer in Spanien, Griechenland, KRonftantinopel, Rußland 
und England geſchildert werben, follte in ber franzdfifchen Revolution 
untergehen und fo bie Idee einer ſchließlichen Sahne zur Geltung 
kommen), wird Don Yuan doch 4.8. von Johannes Scherr für das größte 
und reiffte Werk des Dichters gehalten. „Mit fpielender Schöpferkraft 
beherrſcht er den gewaltigen Stoff, mit founeräner Meiſterſchaft gebietet 
er bei Behandlung desſelben allen Dämonen feiner Roefie. Schmieg⸗ 
fam und biegjam und gragiös mie ein gejähmter Tiger führt die 
Sprade alle, aud bie bizarrften Wendungen aus, welche des Dichter 
Bintihrvorgeichnet. Ale Leidenſchaften, bie ebelften und die ſchlimmſten, 
entringen fi abwechſelnd bad Ezepter, Wis, Spott, Hohn, härtefter 
Sarkasmus, ſchneidende Satire, jauchzende Blasphemie, Woluft und 
Graufamteit, bitterfte Welt- und Menſchenverachtung wirbeln In bak⸗ 
chantiſchem Tanz dahin; aber wenn fih ber mänadenhafte Reigen 
auf kurze Augenblide öffnet, fieht man bie Liebe, in der Beftalt des 
Griedenmäbdend Haibs verkörpert, in einfamer Felſengrotte träumen, 
lägeln und küffen. In reichfter Entfaltung feiner Phantafie zeigte 
ber Dichter, daß er Aberall heimiſch ift, auf den höchſten Höhen wie 
in ben tiefften Abgründen bes Dafeins, im Suden unb Norden, im 
Dften und Weſten, in den heimlichften Verfteden bed Menfchenherzens, 
wie in den lofalften Beziehungen fremder Sitten und den Lehren 
alter und neuer Gefchichte. Dadurch erhält dad Werk jene Univer- 
falität, jene Losmopolitifhe Färbung, welde einem wahrhaft modernen 
Gedicht unerläßli find. Rechnet man Hinzu, baf 8.8 poetiſcher Stil 
im Don Juan eine Vollendung erreicht, welche Börne entzüdt aus⸗ 
rufen ließ: "Wie mild und flark zugleich, er bonnert auf der Flöte!” 
rechnet man hinzu, daß der Dichter hier gleich groß im Erhabenen 
wie {m Komiſchen tft, rechnet man enbli Hinzu, daß ihm — was 
fi bie, melde in 8. bloß einen Lyriker jeden wollen, merken mögen — 
am rechten Drt bie feltenfte epiſche Kraft und Plaſtik zu Gebote fteht: 
jo wird man im Don Juan ebenfo fehr die Krone von 8.8 Schöpfungen 
als ein wirtlid modernes Epos anerkennen. Allein, mie ob allen 
Werten be großen Dichters, liegt aud ob biefem ein büfterer, ge⸗ 
witterfhmwäller Himmel, welcher kein befriebigtes Aufatmen geftatiet, 
und befien Drud jene troftlofe Stimmung erzeugt, bie man mit bem 
viel mißbraugten Worten Zerriffenheit und Weltſchmerz bezeichnet. 
Grelle Blige der Verzweiflung durchzucen bad Dunfel und wie boß« 
haft lachender Donner erſchallt in unenbliher Barlation das mephifto- 
pheliſche Thema: Alles was entfteht, iſt nur wert, daß ed gu Grunde 
geht!" — Bon den Myfterium Kain, deffen Epilog das Gedicht Heaven 
and Earth bilbet und das benfelben Stoff behandelt, welchen Moore 
in feiner Siebfhaft der Engel behandelt, fagt Scherr: „Des Dichters 
Gentus hat hier feinen hochſten Flug genommen und jene Sphäre 
der Erhabenheit erreicht, zu welcher eben nur bie hochſte Schwungkraft 
menſchlicher Phantafle emporträgt. Der 2 At bed Myfterlums, Kains 
Gang mit Luzifer durch den Weltenraum und bie Wanderung im Gabe 
enthaltend, if eine Schöpfung, mit welder fih an Großartigkeit in 
Anfhauung und Stil nichts meſſen fann als einiges im Prometheus 
bes Hichylos, im Bude Hiob, im Heldenbud bed Firdufi, in ben 
Nibelungen, im Inferno Dantes, im verlorenen Parabiefe Miltond 
und in Goethes Fauſt.“ — Wenn wir ben vor allem aud im „Don 
Juan“ neben bobenlofeften Obszönitäten in geradezu abſchrecender 
Beife zu Tage tretenden innerſten Kern ber Poeſie 8.8 bezeichnen, 
fo iſt e8 die Verzweiflung an ver Welt, an der Menfchheit und an 
ſich felbft. Die gerfegende, von England ausgegangene, in Frankreich 
popularifirte Philoſophie des 18. Jahrh. und ber in der frangdftihen 
Revolution fo klaglich mißglüdte Berfud, nad biefer Philoſophie bie 
Welt zu geftalten, hatten die alten Lebensmädhte, das nationale Bes 
wußtſein unb bie von ber europätfhen Kultur ungertrennliche hriftliche 
Beltanfhauung in weiten Kreifen zerftört und jo jene Schalheit und 
KHoffuungslofigleit erzeugt, aus melder ber vaterlandölofe, welt» 
ſchmerzliche Nihillamus emporwuchs, der erft durch das wieder er- 
ftarfende chriſtliche Bewußtſein und bie nationale Ermannung nach 
tiefer Demutigung gurüdgebrängt wurde. Wie großen Einfluß aber 
der hochbegabte 8. mit feinem ‚Weltſchmerz“ auf bie Litteratur bed 
mobernen Europa ausgeübt hat — begrüßte ihn doch ſchon Goethe 
als den erften Vertreter einer wirklichen Weltlitteratur —, daß wirb 
in ben entſprechenden Litteraturartifeln ausgeführt werben. 
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nad; Griechenland. Bei bem großen Anjehen, das ex im 
ganzen Volke genoß, hätte ihm wahrſcheinlich noch eine 
glänzende Zufunft bevorgeftanden ; aber ein jäher Tod raffte 
ihn im Frühling des folgenden Jahres am Sumpffieber 
dahin. Sein Herz ruht in Miffolunghi, feine Gebeine in 
ber Kirche von Hurknall Torkarb bei Newſtead-Abbey. Dal. 
vor allen Th. Moore, Memoires of the life of the Lord B., 
including his correspondence with his friends, London 
1829; ferner: De Salvo, Lord B. en Italie et en Grece, 
Lond. 1825; Pietro Gamba, A short narrative of L. B.s 
last journey to Greece, ebd. 1825; Wim. Barry, The 
last days of Lord B., ebd. 1828; Trelawwny, Recollections 
of the last days of B. and Shelley, ebd. 1858; fowie 
Macaulay, Crit. and hist. essays, I 307 ff. (Zauchnik); 
Wolfg. Kirchbach, Einleitung zu B.3 Werken in der Gotta: 
ſchen Bibl. der Weltl. (Bb. 4); Brydges, Letters on the 
character of Lord B. ete., Lond. 1824; Therefa Guiccioli, 
Lord B., jug6 par les témoins de sa vie, Paris 1868; 
Leigh Hunt, Lord B. and some of his contemporaries, 
Lond. 1828; Caftelar, Genius and character of B., ebd. 1870. 

Ausgaben, Überfegungen u. fonftigeLitteratur: 
The Works of Lord B., hrsg. von Th. Moore, 17 Bde. 
Lond. 1832—83; in einem Bande Lond. 1842 und 1850; 
in 2 3bn. ebd. 1873; The Life and Prose Works of 
Lord B., including his Letters and Journals, by Th. 
Moore, London 1842 (bie Briefe uud Tagebücher deutſch 
bearb. von E. Engel, Leipz. 1877). Biographien von Gorbon 
1824, Late 1827, 3. Galt 1837, Armftrong 1846, F. Eberty, 
2. Aufl. 2 Bde. Leipz. 1879, Gottſchall 1876 (im Neuen 
Plutarch IV). Einzelne Abhandlungen von Scott, Shelley, 
Goethe, Zreitichke, &. Brandes, Mazzini, Sainte Beuve, 
Chasles, Taine, Tuderman. Überfegungen von Adrian, 
12 Bde. Frankf. 1830, von Ortlepp, 6 Bde. Stuttgart 
1839, Böttger, 8 Bde. 6. Aufl. Leipz. 1864, Gilbemeifter, 
6 Bbe. 4. Aufl. Verl. 1888, Neidhardt, 8 Bde. ebd. 1865, 
Schröter (Kollektion Spemann); einzelne Dichtungen von 
Bärmann, Döring, Hell, U. Wagner, Pfiber, Hilfcher, 
Schäffer, Zedlitz, Grützmacher und Janert. [Pröfcholbt.] 

Byron, Henry J. engl. Dramatiker und Schaufpieler, 
geb. 1837 zu Manchefter, lebt in London, verfaßte mehr ala 
90 Dramen und Burlesten, die weniger ihres Gedanken: 
gehaltes, ala ber komiſchen Späße und witigen Wortjpiele 
wegen beliebt geworben find. Die befannteften find: Cyril’s 
Success, A fool and his money, Punch, Blow for blow, 
Daisy farm, Weak woman unb Our boys, leßteres in 
Lonbon mehr ala 1400 mal aufgeführt: ein beredtes Zeug- 
nis für den Geſchmack des Londoner Theaterpublitums. Vgl. 
W. Archer, Engl. dramatists, Sondon 1882, 119 ff. [dt.] 

Byrrhidae, Pillenfäfer, ſ. d. 

Byſſaceen, Byssacdae (baumwollen [#U0005] artig, wegen 
des fädigen Thallus), Lichänes byssacdi, Familie der 
Flechten, mit ſtrauchartigem homdomerem Thallus. Die 
Sclauchbehälter(Apothecien) find gymnokarp ober angiofarp. 
Die B. leben auf Felſen und an Baumftämmen überall in 
den Gebirgen Europas (wenige, 3. B. Coenogonlum, nur in 
den Tropen) und umfaflen die Gattungen Ephebe (Zypnfos, 
einer, ber die Barthaare befommt, weil bie Pflanze wie 
eine Haarbekleidung erſcheint) Fr., Ephebella, Cystocoldus 
(eboric, Blafe, xoAeös, Scheibe) Itzige, Coenogonium 
(xorvög, gemeinfam, yövos, Stamm) Ehrb. und Thermütis 
(Heoppeös, fenrig, Fries hatte dieſe Gattung zuerft Cruenta, 
blutrot, genannt) Fr. (d G. Kohl.) 
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Byſſolith (nach der Ahnlichkeit mit dem Byfius, ſ. b.), 
eine DVarietät von Aabeft (f. d.), Durch fpröbe, nicht bieg⸗ 
jame Faſern ausgezeichnet. [Büding.] 

Byfins: 1) (Zool.) Mufcelfäden, Muſchelſeide, 
nennt man bie Fäden eines klebrigen Sefretes, welches von 
einer im Fuße vieler Mufcheln gelegenen Byjfusdrüfe ab- 
gejondert wird. Die im Wafler bald erftarrenden Fäden 
dienen den Tieren zur Befeftigung an Fremdkörpern. So 
tlumpen ſich 3. B. die eßbaren Miesmufcheln mit bem B. 
meift zahlreich an einander. Den längften B. oder Bart 
(10—15 cm) entwideln die großen Stedmufcheln (Pinna); 
in Zarent, Reggio und Cagliari beftehen noch einige 
Spinnereien, welche, mehr ber Kuriofität wegen, deren 
goldbraune Pyfjusfäden zu Handſchuhen, Strümpfen, Geld: 
beuteln u. f. w. verarbeiten. Im Altertum fand ber B. 
ausgedehnte Verwendung (f. folgenden Art), [Simroth.] 

2) (gr. Ant. griech. 43600050), im Altertum eine nicht 
genau begrenzte Bezeichnung für feinere und koſtbarere Ge⸗ 
webe. Schon bei den alten Ägyptern wurde B. teils aus 
den Faben ber Steckmuſchel (Pinna), teils aus einer gelblichen 
Baumwollengattung gewoben. Auch die alten Griechen 
ſcheinen baumwollene und ſeidene Stoffe mit unter bem 
Namen 2. begriffen zu haben. 

Byftrig, Stabt in Mähren, Bzhpmid. Neuftabtl, Sitz 
eines Bezirkögerichtes, hat Bergbau und (1880) 3061 Einw. 

Byftröm, Johann Niklas, ſchwed. Bildhauer, geb. 
18. Dez. 1783 zu Philipftadt, in Stodholm unter Sergell 
gebildet, ging 1810 nad) Rom, wo ex fich bis 1829 größten: 
teils aufhielt. Im feine Heimat zurücgefehrt, wurbe er 
Profeffor an der Akademie der bildenden Künfte in Stod: 
holm und ſchuf unter anderen eine ruhende Bakchantin, eine 
ichlafende Juno, Venus und Amor, eine ins Bad fteigenbe 
Nymphe, Pandora, Bacchus, Standbilder von Linne, Guftav 
Abolf, Karl X., XI, XIL, XII. und XIV. (im Reichsſaale 
des k. Schlofjes) und die religiöfen Werke Chriftus zwiſchen 
Xiebe und Religion (in der Domkirche zu Linkoeping). 1835 
reifte er abermals nad) Rom und ftarb dort 11. März 
1848. Seine Werke find von weicher, graziöfer Durd- 
führung und feffeln namentlich durch den frifchen Ausdruck 
der Köpfe. [Muther.] 

Bytaun (ſpr. bitaun), |. Ottawa. 

Bythinslia ſ. Nferichnede. 

Bythinia j. Sumpffchnede. 

Bythotröphes (30ol.) ſ. Wafierflöhe. 

Bytownit (ſpr. bitaunit) |. Feldſpat. 

Bytſchurin, Jakinf, einer ber hervorragendſten zuff. 
Sinologen, hatte fi) als Mönch während eines langjährigen 
Aufenthaltes zu Peking gründliche Kenntniſſe der chinefifchen 
Sprache und Literatur angeeignet und veröffentlichte 
u. a. in feiner Mutterſprache eine Befchreibung von Tibet 
(Opisanie Tibeta) nad) chineſiſchen Quellen, St. Petersb. 
1828 (ins Franzöf. überfeßt und hrsg. von Jul. Klaproth, 
Paris 1831) und eine chineſiſche Grammatik (Kitaiskaja 
grammatika), ebd. 1834. [G. v. d. Gabelentz.] 

Bytürus (Säfer) |. Weicjflügler. 

Byzantiner (Gejchichtichreiber), im Litterarhiftoris 
ihen Sinne die Hiftorifer von Konftantin d. Gr. bis 
zum Ende bes byzant. Reiches, im engeren Sinne die 
Hiftoriter, welche (nach dem Ableben der namhafteften 
Gefchichtichreiber be 6. Jahrh. n. Ehr., Prokopios und 
Agathias) feit dem Ausgange des 6. Jahrh. n. Chr. die 
Gefchichte des biygantinifchen Reiches bis zu feinem Unters 
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gange (1453) ſchrieben. Diefelben Laffen fich (neben einigen, 
bie nur Altertümer, Werke der Baufunft u. |. w. bes 
ſchrieben) in zwei Hauptgruppen einteilen. Zuerſt bie 
Berfaffer von fog. Weltchronilen, von benen einer ben 
anbren außzufchreiben und fortzufepen pflegte. Hier gab ben 
Ton an Johannes Malalas (565—578), deſſen Welt: 
chronik mit ihrem mönchifchen Geift, ihrem Mangel an 
Kritik, dagegen mit der Vorliebe für die Beſchreibung bes 
Außern ber Hiftor. Perjönlichkeiten die byzant. Annaliften 
big hinab auf Michael Glykas (im 12. Jahrh.) beherricht 
hat. Bon Berfaffern von Weltchronifen find zu nennen: 
Johannes von Antiodhia im 7. Jahrh., Synkellos (um 
800), Nikephoros der Patriarch und Theophanes im 
9. Jahrh. Georgios Monachos Hamartolos im 
10. Jahrh, LeoGrammatikus zu Anfang bes 11. Jahrh., 
Kedrenos im 11. Zonaras im 12. Jahrh. Außerbem ift 
aus dem 11. Jahrh. das Chronicon paschale zu nennen. Viele 
Züge haben mit diefen Aunaliften auch diejenigen Hiftoriter 
der B. gemeinfam, bie ald Geſchichtſchreiber ihrer eigenen 
Zeit ober einer jüngeren Vergangenheit auftreten. Gilt 
nahezu von allen das übermäßige Intereffe für Die Reiche: 
hauptſtadt allein, dann für das byzant. Reich, ift ziemlich 
allgemein die Verwahrlofung ber Form, jpäter felbft ber 
griechiſchen Sprachreinheit zu bemerken, überwiegt überall 
dag Kirchliche Intereſſe, die Hinneigung zu geiftlichem und 
und politifchem Abfolutismus, fehlt faft allen die Er: 
kenntnis des pragmatifchen Zufammenhanges: fo tritt doch 
bei manchen dieſer Hiftoriter eine ausgefprochene Eigenart, 
politifche Ab⸗ und Zuneigung, kräftige Leidenfchaft here 
vor. Wir nennen: Menandros gegen Ende bes 6. 
Theophylaktos Simokatta in der erften Hälfte bes 
7., ben Patriarchen Nikephoros in dem erften Drittel 
bez 9., Geneſios und Leo Diakonos im 10, Sky— 
Lißes und Michael Attaliota im 11., Anna Kom- 
nena, Johannes Kinnamos im 12., Niketas Cho— 
niates im 12. und 18., Georgios Atropolitas im 
13., Bad ymeres im 13. und 14., Nikephoros Gre— 
goras und Kantakuzenos im 14, Phrankes und 
Chalkondylas im 15. Jahrh. Zwiſchen beiden Gruppen 
in ber Mitte fteht der dem 10. Jahrh. angehörige ench⸗ 
Eopäbifche Schriftfteller Konftantin Porphyrogen: 
netos. Die erfte Sammlung ber ®.: Historise Byzan- 
tinae scriptores wurbe von Labbe begonnen und von Fa⸗ 
brotti, Dufresne u. a. fortgefeßt (36 Bde. Par. 1654 big 
1711, 28 Bde. Benebig 1727 ff). Die nenefte Ausgabe 
dee B. unter dem Zitel: Corpus scriptorum historise 
Byzantinae begann 1828 Niebuhr; fie wurbe nach feinem 
Tode von ber Berl. Akad. d. Wiſſenſchaften fortgeſetzt 
(49 Bbe. Bonn 1828—1878). [Hexhberg.] 
Byzautiniſche Kunft, vgl. die entiprechenden Abfchnitte 
in den Artikeln Baukunſt, Bildnerei, Malerei. 
Byzantinifches Recht ift das nach Juſtinians Zeit im 
morgenlänbifchen Römerreiche unter bem Einfluffe der by- 
zantiniſchen Staatskunſt und im ſpätgriechiſchen Geift 
umgebilbete, in griechiſcher Sprache rebigirte römifche 
Recht. In ihm zeigt fich ber Verfall bes Haffiichen röm. 
Rechts, welches, von orientalifchen Neuerungen über: 
wuchert, immer mehr an Begriffsſchärfe und Folgerichtig« 
teit eimbüßt. Wie das römiſche Recht dem Einfluß ber 
afiatiſchen Praxis ausgefeßt war, zeigt ſchon das neuer 
dings veröffentlichte ſyriſch⸗römiſche Rechtsbuch aus ber 
2. Hälfte bes 5. Jahrh. n. Chr.; fpäter aber jchlägt auch 
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die oftrömifche Gefeßgebung neue Bahnen ein, wie ſchon 
bie fog. Ecloga Leonis (740 n. Chr., ein offizieller lehr⸗ 
buchartiger Auszug bed Juſtinianiſchen Rechts in griechi⸗ 
fcher Sprache) beweift. Bafilius Macebo veranftaltete 
das fog. Manuale (xxeioſdiov ober reöyeg0r) um 878 und 
die fog. Repurgatio legum (vaxasapoıs ray nalaıöv 
vouoy), ein umfaffendes Werk in 60 Büchern nach bem 
Borbilde ber Digeftien Juſtinians, vollendet erſt unter 
dem Nachfolger Leo Philoſophus um 900 und gewöhnlich 
ald Bafiliten (Basilica Leonis) bezeichnet. Eine Menge 
von Auszügen und Lehrbücern unter fpäteren Kaifern, 
alle in fpätgriedhifcher Sprache, folgten ber Spur ber 
Bafiliten, deren Tert und zu etwa zwei Dritteln erhalten 
ift. Bon biefen fpäteren Werken ift das letzte und wich: 
tigfte ber fog. Hexabiblos oder Manuale Harmenopuli 
aus dem 14. Jahrh., welches noch heute in Griechenland 
Anfehen hat. Bol. Zachariä von Lingenthal, Jus Graeco- 
Romanum, Leipz. 185670; Derf., Geichichte bes griechiſch⸗ 
xöm. Rechts, 2. Aufl. Berl. 1877. [Runge] 

Byzantinifches Reich: I. Innere Gefhichte 

1. Die Hiftorifche Wiſſenſchaft bezeichnet mit dem Namen 
B. R. die von Konftantinopel aus beherrfchte öftliche Hälfte 
des großen Römerreiches, die, zwifchen bem Joniſchen und 
Adriatifchen Meere im W., ber Donau und dem Schwarzen 
Meere im R., ben armenifchen Gebirgen, bem mittleren 
Euphrat und der fyrifchen Wüfte im O., ben Nilfällen bei 
Syene und der libyſchen Wüfte im S. auögebreitet, feit 
dem Tode des Kaiferd Theodoſius d. Gr. (17. Jan. 395 
n. Ehr.) politifch für immer von ber abendlänbifchen 
Hälfte getrennt erſcheint und fortan eine durchaus ſelb⸗ 
ftändige Entwidelung genommen hat. Trotz bes Über- 
gewichtes, welches im D. das griechiſche und daB fog. 
„belleniftifche" Weſen fchon damals auf vielen Stellen be⸗ 
hauptete, darf das B. R. feineswegs von Anfang an als 
ein griechifches angefehen werben: für die älteren Jahr⸗ 
Hunderte feiner Geſchichte ift ber Name oftrömisches 
Reich durchaus zutreffend. Die Gefamtheit ber Einwohner 
wird nach Wie vor als „Römer“ ober vielmehr mit bem 
griechifchen Worte „Rhomäer“ bezeichnet. Die Staatd- 
verfaffung, die Regierungsgrundfäße, bie Art der Verwal: 
tung, das Heerweſen tragen noch Lange ben Eharatter, ben 
Konftantin d. Gr. und feine bebeutendften Nachfolger dem 
fpäteren römifchen Kaifertum aufgeprägt haben. 

2. Für mehrere Jahrhunderte erſcheint das oftrömifche 
Reich keineswegs als ein Staat auf nationaler Grund: 
lage. Wir finden kein herrſchendes Volt ala feften Kern 
dieſes Reiches. Nur der Grundbau des Neiches und bie 
äußeren Formen tragen einen römiſch⸗griechiſchen Cha⸗ 
rakter. Die buntefte Miſchung von Völkertrümmern tritt 
hier auf, die andauernd als Anfiebler und als Soldaten in 
den Interthanenverband aufgenommen werben, um bie 
alten und neuen Lüden in der Einwohnerfchaft auszu⸗ 
füllen und zuerft durch Annahme des Chriftentums und 
der griechifchen Sprache zu „Rhomäern" gemacht zu 
werden. Bor allem zählen die Menſchen ber verſchieden⸗ 
fen ſüdſlawiſchen Völker nach Millionen, welche biejes 
Reich im Laufe der Jahrhunderte in feinen Dieniten ver- 
braucht Hat. Erſt fehr allmählich hat das Griehentum 
in feiner eigentümlih byzantiniſchen Ausprägung, wie 
dasſelbe namentlich in Kleinafien und am Bosporus fich 
ausgeſtaltet hatte, bie Alleinherrfchaft erobert. 
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abenbländifchen Welt ſehr unpopulär: fie erfcheint noch 
immer ben meiflen nur ala eine in enblojer Länge 
ſich Hinziehenbe Aufeinanderfolge blutiger Palaſtrevolu⸗ 
tionen unb wüfter Parteifämpfe, oder gar ala ein „taufend- 
jähriger Verweſungsprozeß“. Erſt die neuere Forſchung 
macht e8 möglich, ein vielfach günftigeres Bild zu ent: 
werfen. Nehmen wir bas 14. und 15. Jahrh. aus, fo 
ergibt fich auß einer eingehenden Betrachtung ber byzan⸗ 
tinifchen Gefchichte das dreifache Refultat: auch biefes 
Reich Hat wiederholt Epochen einer reichen und oft ſehr 
lebensvollen Entwidelung gehabt; Byzantion war während 
eined Zeitraumes don 800 Jahren das Bollwerk des Abend⸗ 
landes gegen zahllofe hochgefährliche Angriffe Friegerifcher 
afiatifcher Völker allerorten, hat wiederholt in höchft ein- 
dringlicher Weife die Kultur des Weſtens tapfer geſchützt 
unb ift erft dann erlegen, als die Politik und die Waffen 
bes Abendlandes in unheilvollfter Art feine Kraft zerftört 
hatten; Erbin endlich eines reichen, auß ber Antike ihr 
überfommenen Schaßes, ift diefe byzantiniſche Welt ein 
hochintereffanter Kultur- und Handelsſtaat geweien. 

4. Die Völker der neuen romanifch:germanifchen Staaten- 
welt empfanben zuerft feit Juftinians I. Regierungs: 
antritt (527 n. Ehr.), daß während bes 5. Jahrh. aus 
ben römifchen Ländern O von ber Adria fich wieder ein 
ſtarkes Neich gebildet hatte. Der Gedanke, womöglich fein 
Gebiet, welches zum römifchen Reiche gehört hatte, jemals 
vollftändig aufzugeben, beftimmte ben Raifer Juſtinian J., bie 
Wiebereroberung eines großen Teiles ber verlorenen oftröm. 
Provinzen zu verfuchen (ſ. u.) Die Zähigkeit ber Rho— 
mäer zeigt fi} aber in wirklich glänzendem Lichte, wenn 
wir ber Thätigkeit ihrer Kaifer, Staatgmänner und Heer: 
führer bei der Berteibigung ihrer Grenzen folgen. 
Die Verteidigung ber von Konftantinopel aus beherrſchten 
und zufammengefaßten Ländermaſſe ift für viele Jahr⸗ 
Hunberte die Lebensaufgabe der Rhomäer gewefen. Une 
haltbar Haben fich auf bie Dauer nur die afrifanifchen 
und ſyriſchen Provinzen gezeigt: hier erwieſen ſich während 
bes 7. Jahrh. bie Waffen und ber religiöfe Enthufiasmus 
ber Araber ber Wiberftandöfraft ber Byzantiner über- 
legen. Den langen Wiberftand ermöglichte den Rhomäern 
namentlich ihre bis zur Zeit bed Papfte Innocenz II. 
und des Dogen Enrico Danbolo behauptete Überlegen: 
heit ihrer politifchen, beſonders aber ihrer biplomatifchen 
Kunft im auswärtigen Verkehr, die unterftüßt wurde Durch 
eine fehr gewandte und ergiebige Finanzwirtſchaft; dieſe 
hatte in ber 2. Hälfte bed 12. Jahrh. die jährlichen Eins 
nahmen des Reiche auf 526 Millionen Mark gefteigert. 

5. Mit ſolchen Mitteln war es möglich, ein ſtarkes, 
allerdings keineswegs übermäßig zahlreiches Kriegsheer zu 
erhalten. Sieht man ab von ber Zeit rettungsloſen Ver⸗ 
falles im 14. und 15. Jahrh., jo muß bie noch immer 
viel verbreitete Anfiht von der militärifchen Schwäche 
bes B. R.3 als irrig bezeichnet werben. Rein techniſch 
betrachtet, war die Flotte ber ſchwächſte Teil bes byz. Ber- 
teidigungsweſens, während das Feſtungsweſen und Die Ar- 
tillerie, diefe namentlich feit Erfindung des fog. „griech: 
fchen Feuers“ im 6. Jahrh., burchgängig in fehr gutem Zu⸗ 
ftande fich befanden. Die Landmacht trug feinen ausgeprägt 
nationalen Eharatter, römiſch⸗griechiſch war in ber Haupt: 
fache eigentlich nur die Taktik. Die Heerhaufen, bie von 
dem aſiatiſchen Vafallenftaaten auf der D- und NOGrenze 
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den in immer wachſender Menge für Geld geworbenen 
Truppen fremder Abkunft. Deutſche aus allen Stämmen 
der Volkerwanderung, Hunnen, unabhängige Slawen und 
Bulgaren, Sarazenen und Türken, Dagyaren, apulifche 
Normannen, Ruffen (nämlich Staudinavier), Engländer 
und Dänen, Italiener, Franzojen haben bis zu dem Aus: 
gang ber Komnenenzeit in ganzen Regimentern für das 
Reich geftritten. 

6. Der Abfolutismus, der auf Grund der feit Kons 
ſtantin d. Gr. entwidelten Zuftände fi) ausgebildet hatte, 
war burch bie eigentümlichen Verhältniffe des B. R.es fehr 
merkwürdig geftaltet. Bon ber jchrantenlofen Allmacht 
der alten Eäfaren Roms war in Byzantion nicht mehr 
die Rebe. Der feit der erften Hälfte bes 5. Jahrh. durch 
bes Kaifers Theodofius II. Schweiter, die Augufta Pulcheria, 
ausgebilbete Abfolutismus ſah fich Durch eine Reihe ftarter 
Machtelemente thatfächlich befchränkt, fo daß nur für bie 
Zeit von ber Mitte des 9. bis zu ber bes 11. Jahrh. dieſes 
Reich ſtaats rechtlich als eigentliche Deipotie angefehen 
werden kann. Ein fehr flarfes Machtelement, mit welchem alle 
Kaiſer rechnen mußten, war bie orthodoxe orientaliſche 
Kirche. Allerdings ift es feit Konftontin d. Gr. üblich 
geblieben, daß die Kaifer, die auch fehr weſentlich über 
die Beſetung bes Patriarchenfiges zu Konftantinopel ent⸗ 
fchieben, einen ftarten Einfluß auf das innere Leben ber 
Kirche ausübten. Die Kirche aber war Hier fo tief mit 
dem Bolfsleben verwachien, daß fie nad} vielen Richtungen 
hin gar wohl bie Kraft beſaß, auch dem Kaifer ihren 
Willen aufzuzwingen.. Schule, höhere Bildung, Kunft 
übung jeder Art wurden durch die Kirche möglichft ftarf 
beeinflußt; mit Ausnahme ber Streitigkeiten der Zirkus: 
parteien nahm alles Parteiweien bei ben leidenfchaftlichen 
Völkern dieſes Reiches fofort eine kirchliche Farbe an. 

7. In anderer Weife wurbe bis zum 11. Jahrh. der 
kaiferliche Abfolutiamus fehr fühlbar durch die altgefchulte, 
in feften Formen fich bewegende Büreaukratie beichränft. 
Bei allen unleugbaren Mängeln diefes Syſtems war bie 
Leiftungsfähigfeit diefer Beamtung, bie wiederholt bie 
Möglichkeit bot, die Folgen ſchlimmer Rebolutionzzeiten 
ſchnell zu überwinden, fo groß, daß weitaus die meiften 
Kaifer bis zum 11. Jahrh. nicht nur an die beftehenden 
Geſetze und den Rechtsgang fich binden, fondern auch ſich 
entfchließen mußten, bie Ausübung ihrer Macht an bie 
einmal beftehenden Rechtsinftitutionen und an bie feit 
alters Hergebrachten gefeßlichen Formen und Maximen zu 
tnüpfen. Im Gegenfage endlich zu der Deſpotie der perfi- 
fchen und der arabifchen Reiche betrachtete das Bolt ber 
Rhomäer es als ein Zeichen einer gewiffen Freiheit, daß 
das oftrömifch-buzantinifche Reich bis in die Zeiten der 
Komnenen hinein ein Wahlreich geblieben if. Bis zu 
den Tagen ber erften bilberftürmenden Kaiſer und nacjher 
wieber bis zur feften Begründung bes Haufes ber Bas 
filiden war, fobald nicht ein Triegerifcher Uſurpator die 
höchfte Gewalt an ſich riß, die Kaifermacht oder doch bie 
Anerkennung eines neuen Herrſchers gewöhnlich die Sache 
des Senats, bes hohen Klerus, der Garbetruppen und bis 
zu einem gewiffen Grabe auch noch des Volkes ber Refidenz. 

8. Der innere Gang dieſer Entwickelung läßt fich kurz durch 
einige Säße bezeichnen. Nach dem Außtoben ber jog. Bilder: 
ftreitigfeiten hat das Kaifertum während bes 9. Jahrh. 
das vollftändige Übergewicht getvonnen; bie Kaifer des 
malebonifchen Haufe haben dann felbft ber beicheidenen 
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Macht des Senates die möglicäft engen Grenzen gezogen 
und auch bie Selbftändigfeit der Stäbte wefentlich be- 
ſchränkt, zugleich auch mit allen möglichen Geſetzen bie 
großen Grundherren auf der Balkanhalbinfel, in Griechen: 
land, in Kleinaften zu bändigen gefucht. Mit des zweiten 
Bafilius Tode aber erlofch (1025) für faft zwei Menfchen: 
alter die Kraft und Größe der Kaifer. Die Schwächen, 
die Unfähigfeit, die Mißgriffe ber Kaifer und ihre 
wachſende Neigung, ſehr wichtige Staatsämter Leuten 
aus dem fürftlichen Haushalt, mit Vorliebe Eunuden, 
anzuvertrauen, veranlaßten allmählich ein energifches Her: 
dortreten ber großen, namentlich in Kleinafien auögebil: 
deten Ariftofratie, die 1057 in ber Einfehung des 
Iſaak Komnenos zum Kaifer ihren erften Sieg bavon- 
trug. Seib biefer Zeit hat der Kampf zwifchen dieſer 
Ariftokratie und dem abfolutiftifchen Kaifertum nicht mehr 
aufgehört. Dieſe Ariftofratie ift aber allmählich für das 
Reich und deſſen einheitlichen Zufammenhalt gefähr: 
lich geworden, weil fie einen ſehr ausgeprägten parti- 
fulariftifchen und zentrifugalen Charalier trug. Unter 
diefen Umftänden gewann feit den letzten Jahrzehnten des 
11. Jahrh. die Geiſtlichkeit in eigentümlicder Weiſe 
ein Übergewicht, obwohl zunächft die in ber Mitte beö- 
jelben Jahrhunderts erfolgte endgültige Trennung ber 
orientalifchen von ber päpftlichen Kirche bie in ben 
Kämpfen um bie Bilder eingeleitete Herabbrüdung bed 
Patriarchen unter die kaiſerliche Gewalt vollendet Hatte. 
Als aber feit 1081 die Komnenen das faft vollftändig 
aufgelöfte Rei) mühſam wieber aufzubauen begannen, 
ſuchten und fanden fie in der Kirche bie flärkfte Berbündete 
und das ftärffte Gegengewicht wider die zerfeßenden Nei— 
gungen der feudalen Ariftofratie. Die Macht des Klerus 
aber ftieg unter den Paläologen um jo höher, je mehr 
das gefamte Bolt in demſelben gleichfam bie perſönliche 
Vertretung feiner jetzt ftärkften Leidenſchaft, des zähen 
Hafles gegen die Sateiner und ihre Kirche, verehrten, unb 
je ausſchließlicher in diefen letzten Zeiten des Reiches bie 
allezeit raſtlos ‚arbeitende Parteifucht der religidfen und 
tirchlichen Streitfragen fich bemächtigt Hatte. 

9. Dad B. R. ift bis zum Ausgang ber Komnenen 
einer ber größten Handelsſtaaten ber Welt gewefen. 
Der erft feit dem Ausgange bes 12. Jahrh. verſchwindende 
Reichtum ber Völker dieſes Reiches, die Fülle feiner 
Produkte, die rege, feit ber Mitte des 6. Jahrh. durch 
die Seidenweberei um einen wichtigen Zweig vermehrte 
Induſtrie der verichiebenen Provinzen bot ebenſoviel Mittel 
für ben Eigenhandel, wie die unermeßlich reihe Zufuhr 
aus dem inneren Orient und aus Europa zu dem lebhaf⸗ 
teften Zaufche und Durchgangsverkehr. Anz ber Erbichaft 
ferner des Altertums hatte filh bei ben Rhomäern ein 
reicher Schaf antiker Kulturelemente und eine ſehr be= 
deutende Zivilifation, namentlich nach feiten der Zechnit, 
erhalten, die fie glüclicherweife fo lange zu hüten ber: 
mochten, bis die jungen Staaten bes Abendlandes genug 
entwidelt waren, um in biefen Befit einzutreten, ala ber 
alternde Staat dem Angriff der Osmanen zu erliegen begann. 

U. Außere Geſchichte. 

Die Überficht über ben Verlauf der byzantiniſchen Ge: 
ſchichte zerlegen wir in acht Hauptabichritte. 

1. Der erfte Zeitraum (895—527 n. Chr.) von Arta: 
dius bis zum Regierungsantritt Juftinians J. 
umfaßt die Zeit, wo die Oftrömer gegen bie zerftörenben 
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Angriffe nordiſcher Völker germanifchen und flawifchen 
Stammes fi zu behaupten fuchen. Mit Attila Tod 
(453) ift hier die größte Gefahr vorüber. Gegen das 
5. Jahrh. aber erſcheint an ber unteren Donau ber Vor: 
tab einer neuen, hochgefährlichen Völkerwelt, nämlich die 
finniſch⸗ ugriſchen Bulgaren, die 493 ihre Raubzüge gegen 
bie oftrömischen Donauländer eröffneten; dieſen haben dann 
immer größere Maſſen fühflamifcher Völker ſich angeichloffen. 
Bon 395—450 n. Chr. behaupteten die Nachfommen bez 
erften Theobofiuß ben Taiferlichen Thron. Auf Arkadius 
folgte 408 deſſen Sohn, ber allezeit politiſch unmündige 
Theodoſius IL, jeit 414 unter Leitung feiner Schwefter 
Pulcheria. Diefe erhob nach ihres Bruders Ableben (450) 
den ausgezeichneten Oberften Marcianus auf den Thron, 
dem der Oberſt Leo (I., 457-474) ala Kaifer folgte. 
Unter Leos Schwiegerfohn, dem iſauriſchen Zeno (474 
bis 491), bahnte fich bereits die gefährliche Entwidelung 
an, berzufolge der Neftorianismus gewiffermaßen bie Landes⸗ 
religion der mejopotamifchen, der Monophufitismug die der 
ägyptifchen umd vieler Chriften in Paläftina geworben ift. 
Unter Zenos Nachfolger Anaftafins I. (491-518) er: 
Öffnen zuerft die Bulgaren ihre Angriffe und gewinnt der 
einer bulgarifchen Bauernfamilie entſtammte Juſtinus 1. 
die Macht, die ihm 518 die Erwerbung des demnächſt auf 
feinen Neffen Juftinian vexerbten Perlendiademd ermöglicht. 

2. Der zweite Zeitraum, von Juſtinians Er- 
hebung bis zu ber des Kaiſers Leo II., 527—717, 
ift das Zeitalter, wo daB Reich für längere Zeit feine 
größte Ausdehnung gewinnt, wo das fpezififch byzantinifche 
Weſen zu voller Auögeftaltung gelangt und wo ber oft 
römiſche Eharatter fchrittweifeabgeftreift wird. Juſtinian J. 
(527—565) unternahm die Wiederherftellung des alten xö- 
mifchen Reiche. Er ließ durch Belifar das DBandalen- 
reich (538—534) und nach einem 20jährigen, durch Belifar 
begonnenen, durch Narſes beendeten Krieg das Oftgoten⸗ 
reich in Italien erobern (555). Die unter feiner Regierung 
vollzogene großartige Kodifizirung bes römischen Rechts, 
die Herftellung bes fog. Corpus juris, die in ihren Haupt⸗ 
teilen bis 534 ihren Abſchluß fand, und die prachtvolle, 
von ihm erbaute Kathebrale zu St. Sophia haben bis 
jetzt alle Jahrhunderte überbauert. Unter feiner Herrichaft er- 
neuerten fi) noch einmal die Yangwierigen Kämpfe bes 
Reiches mit ben Perfern. Die ſchwierigen Kämpfe mit 
den Oftgoten in Italien machten es unmöglich, den wieder: 
holten Einfällen der Bulgaren und Slawen in bie inneren 
Provinzen der Donauhalbinfel nachdrücklich zu begegnen. 
Yuftinian erlebte noch (562) die Ankunft der finnifch-ura: 
lichen, ſtark mit türfifchen Elementen burchfeßten Avaren, 
bie fortan für mehr denn 70 Jahre ala die Führer bei 
alfen neuen Angriffen der nordiſchen Barbaren auf die 
Donauhalbinfel auftreten. Perſiſche und avariſche Ge: 
fahren machten es Juſtinians Schwefterfohn und Nach— 
folger Juſtin II. (865—578) unmöglich, den Verluſt eines 
großen Teiles von Italien an bie feit 568 hier auftreten- 
den Langobarden zu verhindern. Unter dem trefflichen 
Tiberius (I) Eonftantinus (578-582) und beffen 
Nachfolger Mauritius (582—602) wurden jeit 579 die 
Angriffe ber Avaren und Slawen auf die Donauhalbinfel 
immer gefährlicher. Aus biefen Kämpfen heraus entwidelte 
fi) 602 eine Revolution der Donauarmee gegen Kaifer 
Mauritius, der Ende. November desſelben Jahres durch 
ben blutigen Ufurpator Phokas geftürzt und ermorbet 
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wurde. Der neue Herrſcher, ein jehr graufamer Deipot 
und unfähiger Feldherr, war nicht imftande, ben Perſern 
zu wiberftehen, die 603 ihren letzten Krieg gegen bie Rho: 
mäer eröffneten. Der junge Romane Herallius (610 
bis 641), des Statthalterd von Karthago Sohn, ber auf 
den Ruf der Ariftofratie in Konftantinopel den Pholas 
ftürzte, brauchte längere Zeit, ehe ex einen großen Schlag 
wagen konnte. Erſt feit 622 und noch entſchiedener feit 
626, wo auch ein Angriff der Avaren auf Kouftantingpel 
vollftändig jcheiterte, wandte ſich die Gunft des Kriege: 
glüdes den Rhomäern zu, und in dem Frieden von 
628 gewann Heraklius alle feit 604 an die Perfer ver 
lorenen Provinzen zurüd. Des Heratlius Verſuch aber, 
zwiſchen der orientalifchen Orthodoxie und den anderen 
Konfeffionen in ben zurückgewonnenen Provinzen durch bie 
Theorie, die man bie Lehre ber „MonotHeleten“ nannte, 
feit 630 eine Ausgleichung herbeizuführen, ſcheiterte voll: 
ftäudig. Während das Reich ber Saffaniden zertrümmert 
wurde (635—640), gingen die ſyriſchen Länder für die 
Rhomäer an die anftürmenden Araber verloren, beren 
Siegeslauf erft an ben Gebirgamauern Kilikiens und Ar- 
meniens ſtockte. Scit 639 verlor der Kaifer auch Agypten. 
Auf Heraklius folgte fein Entel Conſtans II. (641 bis 
668). Diefer und fein Sohn Konftantin IV. Bogoma: 
tos (668—685) fonnten nur mit verzweifelter Anftrengung 
ben vieljeitigen Angriffen auf den Rumpf bes Reiches wider 
ftehen. Gelang es Konftantin IV. auch, bie großen wieder: 
holten Angriffe ber Araber auf Konftantinopel (672—678) 
fiegreich abzuſchlagen, jo vermochte er doch mit feiner ges 
ſchwächten Kraft nicht mehr zu verhindern, daß die Bul: 
garen 678—79 das möfiſche Donauthal bleibend befeßten 
und bier ein mächtige Reich mit der Hauptftabt Groß: 
Preslaw gründeten. Dagegen erkannten 678 bie Serben 
und Kroaten die byzantiniſche Oberhoheit an. Sonftan: 
tins IV. launenhafter und graufamer Sohn Juftinian I. 
(jeit 685 Kaifer) wurde 695 durch den General Leontius 
geftürzt und nad) der Krim verbannt. infolge des Ber: 
Inftes von Karthago (697) und Nordafrika an die Araber 
wurde Leontius wieder entthront (698) und durch ben 
General Tiberius (II) Apfimar erfeht, ben aber 705 
Juſtinian I. mit Hilfe ber zu Verbündeten gewonnenen 
Bulgaren wieber verdrängte, um nachher auf der afiatifchen 
Seite die Araber faft ungeftört vordringen zu laſſen. Ale 
ex endlich den allgemeinen Unwillen Anf. Dez. 711 unterlegen 
war, richtete ber wiederholte tumultuariſche Thronwechſel 
Ghilippikus bis zum 8. Juni 718, Anaftafius II. 
bis Anfang März 716 und Theodofiug III.) die Wider: 
ſtandskraft bes Reiches beinahe zu Grunde. Da wurde der 
Retter bes Landes ein ausgezeichneter Heerführer, ben 
Anaftafins IT. gegen bie in Kleinaſien vordriugenden 
Araber ausgeſchictt Hatte, der fog. ifaurifche Leo, ber bei 
der verzweifelten Lage des Reiches zu Amorion in Phry: 
gien (Frühling 716) ala Gegenfaifer gegen Theodoſius II. 
auftrat, diefen zur Abdanfung nötigte und 25. März 717 
ben Thron beftieg. Daß er der Herrfchaft würdig war, be: 
währte er durch die heldenmütige Verteidigung der Haupt: 
ftadt gegen die furchtbaren Angriffe der Araber. Der vom 
15. Aug. 717 bis zum 15. Aug. 718 fortgejekte Kampf 
endigte mit der größten Niederlage, welche der Islam 
feit feiner Entftehung erlitten hatte. 

3. Der britte Zeitraum, das Zeitalter ber Bilder: 
ftreitigleiten 717 bis 867 n. Chr. Leos Bedeutung 
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formen: er ließ es feine Hauptaufgabe fein, die Provinzen 
wieder feft und Fräftig zufammenzufaffen, Ruhe, Ordnung, 
Sicherheit des Rechts und des Verkehrs wieber herzuftellen 
und die Armee, überhaupt bie Wehrkraft derart neu zu 
organifiren, baf fie den Gefahren ber Zeit vollſtändig ge 
wachen war. Damit im Zufammenhange fteht die Ein: 
teilung bed Reiches in ſog. Themata, eigentlich Militär 
bezirke; bei ber Verwaltung war wieder zu bem alten, vor 
Diofletian üblich gewejenen Syſtem ber Römer, welches 
die Zivilgewalt mit ber militärischen verband, zurüd: 
gegriffen. Parallel damit ging bei Kaifer Leo II. die 
Sorge für eine knappe und gerechte, babei aber durchaus 
ergiebige Finanzwirtſchaft, die er unter feine perjönliche 
Aufficht nahm. Einen gewaltigen Sturm aber entfefjelte 
Leo, ala ex auch eine tief greifende kirchliche Reform ver: 
fuchte. Wahrſcheinlich und nicht mehr in ihrem ganzen 
Umfange befannt, zielte fie zunächit dahin, der berb ma: 
teriellen, faft heidnifch gefärbten Mirakelfucht, namentlich 
der zu ganz rohem Aberglauben außgearteten Verehrung 
ber lirchlichen Bilder zu begegnen, welche damals bie 
orientalifche Kirche weithin beherrſchte. Als Leo 726 da: 
mit begann, teilte fich ſehr ſchnell das ganze Reich in zwei 
große Parteien, die Bilderfeinde und die Bilderfreunde, 
und weit über 100 Jahre lang verfchlangen fich nunmehr 
alle politifchen und alle geiftigen Intereffen des Reiches 
mit biefem Kampfe (ſ. Art. Bilberftreit), Auf 8. folgte 
fein Sohn Konftantin V. KRopronymus (741775), 
ber mit Ehren und Tapferkeit das Reich gegen Araber und 
Bulgaren ſchützte. Ihm folgte fein Sohn Leo IV. (775 
bis 780), diefem deſſen 10jähriger Sohn Konftantin VI. 
Porphyrogennetos, vorerft unter ber Vormundſchaft 
feiner herrſchſüchtigen Mutter Irene. AB fie enblich 
zulaſſen mußte, daß ihr Sohn 790 die Zügel der Re 
gierung ergriff, trieb fie die Rachfucht jo weit, 797 deſſen 
Sturz und Blendung zu veranlaffen. Nunmehr wieder 
Kaiferin, konnte fie 800 die in Konftantinopel als tiefe 
Demütigung empfunbene Erneuerung des abendländifchen 
Raifertums buch Karl d. Gr. nicht aufhalten; noch 
weniger, baß feit 802 ber bulgarijche Chan Krum zu einer 
höchſt bedrohlichen Macht fich emporſchwang. Ihr Groß: 
ſchatzmeiſter Nikephoros, der fie 802 entthronte, erzielte 
einen Frieden mit ben Franken, ber für das Reich Vene: 
dig und bie fühlichiten Landfchaften Italiens rettete, und 
konnte 807 bie Niederiwerfung und Grägifirung der Slawen 
im Peloponnes einleiten, fand aber im Kampfe mit ben Bul⸗ 
garen 811 ben Untergang. Diefen gegenüberfpieltefein Schwie⸗ 
gerjohn und Nachfolger Michael. Rhangabeeine fo Hläg- 
liche Rolle, daß 813 die Armee in Thrakien unter dem aus: 
gezeichneten armenifchen Feldherrn Leo (V.) ſich empörte. 
Diefer vermochte nad Krums Tode (814) die Bulgaren jo 
glüdlich zu bekämpfen, daß fie ſich 817 für 80 Jahre zum 
Frieden entjchlofien. 820 aber wurde Leo durch eine Ber: 
ſchwörung, an deren Spipe fein Feldherr Michael (II), 
der Stammler, fand, aus dem Wege geräumt. Diefer neue 
Herrſcher vermochte weber ben Verluft der Infel Kreta an 
andalufifche moslemitifche Korfaren (825 u. 826) unter 
Abu⸗Hafs⸗Omar zu verhindern, noch den Eroberungen ber 
Araber auf Sizilien (jeit 827) nachdrücklich zu begegnen. 
Sein Sohn und Nachfolger Theophilos (829 - 842), ein 
intelligenter, glängenber Defpot, war nicht nur auf Sizi- 
lien glücklicher als der Vater, fonbern auch in ben 881 
Deutſche Encyllopäbie. III. 
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neu entbrennenden Kriegen mit dem Chalifat von Bagdad 
twieberholt im Vorteil. Nach Theophilos’ Tod führte feine 
Gemahlin Theodora über 18 Jahre (842—856) mit Ge- 
ſchick die Herrfchaft über das Reich für ihren unmündigen 
Sohn; als fie jah, daß ihr Einfluß vorüber fei, überliek 
fie die Regierung ihrem Sohn Michael II. (8568867), 
der fich vollftändig von feinem Oheim Barbdaz leiten ließ. 
Diefer Kaifer erwies fi) weber als ein guter Chrift, noch 
als ein verftändiger Regent und wurde zuleßt durch feinen 
Günftling, ben Patrizius Bafılios, den Ablömmling einer 
gräzifirten Slawenfamilie, den er am 26. Mai 866 zum Cäfar 
und Mitregenten ernannt hatte, am 23. Sept. 867 ermorbet. 

4. Die vierte Periode 867—1028, bie Geſchichte bes 
Mannesftamms der makedoniſchen Dynaftie der 
Bafiliden. Aus ber Erbſchaft Michaels III. ging auf 
Bafilios I. (866886) der Keim ber vollftändigen Ver: 
feindung ber griechifchen mit der römischen Kirche über 
(j. d. Art. Kirche, Geich.). 877 wurde das kroatiſche Dal- 
matien wieder für das Neich gewonnen, feit 875 breitete 
fich ber griechiſche Einfluß wieder fehr bedeutend über 
Mittelitalien aus, und die byzantinifchen Waffen erlangten 
bei dem fichtbaren Verfall bes Chalifats von Bagdad auf 
der OGrenze bed Reiches in ben Grenzfehden mit den Mos⸗ 
Iemen mehr und mehr das Übergewicht. Unter ben 
ſchwachen Kaiſern Leo VL (886—912)und Konftantin VII. 
Porphyrogennetos (912—959) wurden die Bulgaren 
dem Reiche Höchft gefährlich. Auf der SSeite verloren die 
Rhomäer 902 das fizilifche Taormina, und die fretifchen 
und aſiatiſchen Korfaren fuchten außer anderem namentlich 
904 Theffalonite entjehlich Heim. Gut ftand ed unter ber 
Führung mehrerer trefflicher GHeerführer nur auf der 
OGrenze. Bedeutungsvoll endlich ift e8 geworben, daf des 
ruffifchen Großfürften Igor Witwe Olga 957 den Hof am 
Boſporus befuchte und dabei zum Chriftentum übertrat. 
Unter Konſtantins Nachfolger Romano II. (959—963) 
bat der auögezeichnete kappadokiſche Feldherr Nikephoros 
Phokas 960 und 961 die Infel Kreta ben Arabern wieder 
entriffen. Seit 962 im glüdlichen Kriege gegen die Mos— 
lemen in Syrien ftehend, gewann er bei Romanos’ Ableben 
mit der Hand ber verwitweten Kaiferin Theophano jelbft 
das Perlendiadem. Der raftlos thätige Kaifer entriß nicht 
allein ben Arabern bis 969 bie nörbliche Hälfte Sy: 
riens mit Antiochia, ſondern wußte auch mit Hilfe 
des xuffiichen Großfürfien Swätoslam bie Macht ber 
Donau-Bulgaren vollftändig zu erſchüttern. Unb als er 
durch feinen beleidigten Neffen ober Better Johannes I. 
Tzimiskes (969976) aus bem Wege geräumt war, zeigte 
dieſer neue Kaiferebenfo große Herrfchertüchtigteit ala Helden- 
kraft: er jhlug bie Rufen, welche Donau-Bulgarien an ſich 
reißen wollten, in mörberifhen Schlachten 971 in und bei 
Preslaw und Siliftria, machte die Donau wieberzur NGrenze 
bes Reiches und entrif den Arabern große Striche des ndord⸗ 
lichen Mefopotamiend. Auf Johannes folgte Romanos' II. 
jugendlicher Sohn Bafilios II. (976-1025), eine glän- 
zend begabte, nach einer kurzen Epoche bed Genuſſes ſchnell 
zu gewaltiger Thatkraft erwachte, mit asketiſcher Strenge 
nur auf bie Intereffen des Reiches bebachte Perfönlichteit. 
Seine Lebendaufgabe war die Vernichtung ber Bulgaren. 
1018 konnte Baſilios II. daB ganze Reich ber feit dem 
7. Jahrh. ſchrittweiſe ſſawiſirten Bulgaren feinen alten 
Befigungen einverleiben; auch bie Serben und Kroaten 
huldigten jet wieber dem furchtbaren eg 
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5. Sein Bruder und Nachfolger Konftantin VIII. (1025 
bis 1028), der Iete männliche Abkömmling ber Bafiliben, 
bildete durch feine feinesiwegs glüdliche Regierung den Über: 
gang zu bem fünften Zeitraum, 1028—1081, während 
deſſen das Reich durch eine Reihe ſchwacher und fchlechter Re 
gierungen in bie Gefahr vollftändiger Auflöfung gebracht 
wurde. Auf Konftantin folgte feine Tochter, die jährige 
Prinzeflin 308, durch deren Hand der 60jährige Patrigier 
Romanos II. (1028-34) auf den Thron gelangte. Die 
ausfchweifende, aber ftantsfluge Fürftin überlebte ihren 
Gemahl und erhob dann durch Vermählung und Abop: 
tion nacheinander auf den Thron Michael IV. (1084) 
Michael V. (1041) und Konftantin IX. (142), Nah 
Konftantin® Tod (1054) ergriff Theobora, Schweſter ber 
308, bie Zügel ber Regierung; obwohl fie entjchieden 
beffer regierte ala das feit Bafilios’ II. Tode der Fall ges 
weſen, jo ließen fich doch die Folgen des ſchlechten Regi: 
ments feit 1025 nicht mehr aufhalten. Alle Übelftände, 
die Hier mit der Weiberherrfchaft verknüpft waren, dazu 
die Unzufriebenheit der Großen des Reiches über die an 
die Stelle ber alten Büreaufratie gefehte Eunuchenwirt: 
ſchaft, Hatten in fchlimmfter Weife gewuchert. Nur bie 
Armee hatte noch längere Zeit, namentlich 1092 bis 1042 
unter Georg Maniakes die alte Kraft in Syrien, Mefo: 
potamien und Sizilien bewährt. Dagegen blieb der Ab- 
fall ber Eerben vom Reiche (1040) umgeftraft, und ber 
furchtbare Aufftand ber durch Steuerdrud erbitterten Bul⸗ 
garen 1040 wurde nur mit verzweifelter Mühe 1041 wieber 
gebämpft. Faſt gleichzeitig traten zwei neue höchft gefähr⸗ 
liche Gegner der Byzantiner auf ben Schauplaß ber poli- 
tifchen Ereigniffe: in Unteritalien erfchienen feit 1041 die 
frangöfifchen Normannen als ſchlimme Gegner, und auf 
der OSeite des Reiches ftießen bie ſeldſchukkiſchen Türken 
1048 zum erftenmale mit den Rhomäern zufammen. 

Die neue Saat bed Unheil reifte ſchnell. Der Groll 
ber griechiſchen Ariftofratie kam zum Ausbruch, als 
Theodora aus tiefem Mißtrauen gegen den Abel ben all: 
gemein beliebten General Iſaak Komnenos von dem Ober: 
befehl an ber OGrenze abberief und bei ihrem Tode 
(80. Aug. 1056) den alten Senator Michael VI. Stra: 
tiotitos (105657) zu ihrem Nachfolger ernannte. Des 
Iegteren erfter perjönlicher Mißgriff wurde ber Anftoß 
zum Ausbruch der großen Erhebung des griechifchen Adels 
in Kleinafien, durch welchen Jſaak Komnenos (1057 
bis 1059) ala neuer Kaifer zur Herrſchaft gelangte. Bu 
allem Unglüd für das Reich ſchwand diejes durchaus zum 
Reformiren berufenen Mannes phyfiiche und geiftige Kraft 
ſchnell dahin; er ernannte zu feinem Nachfolger Kons 
ftantin X.) Dukas (1059—67), einen Mann, der ald 
Kaifer alle Hoffnungen täufchte, bie er einft als Minifter 
erwedt hatte. Während feiner Regierung verwüfteten bie 
Seldſchukken unter ihrem feit 1063 vegierenden Helden Alf 
Arslan die iberiſchen Sänder, bie armeniſche Provinz 
Lohri und andere Landſchaften und eroberten 1064 auch 
Ani. Dagegen gelang ed 1065 ben Rhomäern, die wil- 
den türkifchen Uzen, bie in bie Donaubalbinfel eingedrungen 
waren, faft gänzlich zu vernichten. Des Kaiſers Dulag 
Witwe und Nachfolgerin Eubolia Makrembolitiſſa, 
heiratete (Ende 1067) den kaum exft ala Verſchwörer von 
ihre begnabigten Feldherrn Romanoz (IV.) Diogenes 
(1067-71). Diefer tapfere Feldherr, ber ſich mit Energie 
in ben Krieg gegen die Seldſchukken ftürzte, unterfchägte bie 
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Gefahr der Lage, verlor erft die Schlacht bei Afhlat oder 
Manpitert und geriet felbft in bie Gefangenſchaft Alp 
Arslans. Die Großmut des Siegerd, ber mit ihm einen 
billigen Frieden ſchloß und ihm bie freiheit wiebergab, 
rettete ben Romanos nicht vor elendem Untergange. Auf 
die Kunde von feiner Gefangennahme Hin hatte Cäſar 
Dukas, ber Kaiferin Eudokia Schwager, dieſe geftürzt 
und ihren Sohn Michael VII. Parapinafes (107178) 
auf den Thron erhoben. Romanos wurde gefangen und 
mit folder Grauſamkeit geblenbet, daß er barüber flarb. 
Der armfelige Michael VII. tonnte nicht hindern, daß bie 
auswärtigen Berhältniffe immer bebenklicher wurden. In 
Unteritalien drangen die Normannen unter Robert Guis: 
card (die 1061—1090 auch Sizilien erobert haben) immer 
weiter vor; 16. Apr. 1071 ging Bari, die leßte italifche 
Feſtung des B. R.es, verloren. Noch ſchlimmer verliefen Die 
Dinge in Kleinafien, wo 1074 bereits bie Hälfte bes 
Innern der Halbinfel dauernd in die Hände ber Seld⸗ 
ſchuklen fiel. — Michael entthronte fehließlich den Rite: 
phoros II. Botaniates (1078—81) und diefen wieder 
Alexios I Komnenos (1081—1118). 

6. Sechſter Zeitraum, die Geſchichte bes Haujes 
ber Komnenen und ber Angelos, 1081— 1204. 
Zum Heile für dad Reich Hatte mit Alexios ein großer 
Mann die Krone errungen; aber er mußte bei allem Auf: 
gebot feiner reichen folbatifchen und diplomatiſchen Fähig⸗ 
keiten oft zu geradezu verzweifelten Mitteln fchreiten, um 
das B. R. vor dem Untergange zu reiten. Der Krieg 
mit den Normannen feit Mai 1081 brachte das wan: 
tenbe Reich an ben Rand bes Abgrunds; nur mit 
Aufgebot aller finanziellen, militärifchen unb biploma: 
tifchen Mittel wurbe e8 möglich, bis 1085 diefe ungehenre 
Gefahr glüdlich zu überwinden. Berhängnisvoll aber für 
die Zukunft bes Reiches blieben bie ungeheuren Hanbels: 
privilegien, welche Alexios ber Republit Benedig be: 
willigen mußte, um (1082 n. Chr.) die Hilfe ihrer Flotte 
gegen die Normannen zu gewinnen. Seit biefer Zeit be: 
ginnt die Feftfegung der Venezianer am Goldenen Horn 
und bie Ausbeutung des griechifchen Reiches in ihrem 
Intereffe. Weiter aber mußte er das Reich, welches er im 
Sinne des intelligenten Abfolutismus, jet namentlich mit 
Hilfe des Klerus, neu zufammenzufaflen fuchte, noch ein- 
mal mit Höchfter Anftrengung gegen bie Vetichenegen (f. d.) 
verteidigen. Nicht Tange nach der vernichtenden Niederlage, 
die er denjelben am (29. Apr. 1091) bei Lebunion an der 
Marika beigebracht Hatte, begannen die neuen Schwierig: 
teiten, welche feit 1096 die Kreuzzüge ein volles Jahrhundert 
lang für das B. R. bereiteten. Bei feiner ausfchließlich 
politifhen Behandlung biefer großartigen Erſcheinung 
machte er einen boppelten Fehler: das Übermaß feiner 
diplomatiſchen Schlauheit wirkte bahin, daß bie Ab: 
neigung der Abendlänber gegen das griechiiche Wefen all: 
mahlich einen höchft gefährlichen Umfang annahm; ferner 
überfpannte er feine Kräfte bei ben Verſuchen, unter Be: 
nugung ber Kriegäthaten ber Kreuzfahrer einen viel zu 
großen Zeil des einft verlorenen Orients zurüdgugewinnen. 
Allerdings ift e8 ihm gelungen, ein ganz erhebliches Gtüd 
Kleinafiens den Seldicjuffen dauernd wieder zu entreißen. 
1117 war ber größere und wertvollere Zeil diefer Halbinfel 
wieber in des Kaiferd Hand. Sein Sohn Johannes II. 
Kalojohannes) Komnenos (111849), war ein treff: 
licher Regent und tüchtiger Yeldherr, der zwar in einem 
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Kampfe mit dem Übermut der Venezianer den Lürzeren 
30g (1123—26), dagegen die Seldfchuffen immer weiter oft« 
wärts zurüdbrängte, die Serben und Magyaren feine 
Kraft nachdrücklich fühlen ließ und auch auf die frau: 
zöſiſchen Ritterftaaten in Syrien ſtarken Einfluß gewann. 
Ihm folgte fein Sohn Manuel Komnen os (1143—80), 
deſſen Lange und glänzende Regierung, während beren 
Konftantinopel noch einmal der Mittelpuntt der euro: 
päifchen und Yevantinifchen Politit geworden ift, infolge 
ber übermäßig fühnen politifchen Pläne bes Kaifers und 
der Überfpannung der Kräfte des Reiches ben jähen Ber: 
fall desſelben unmittelbar eingeleitet hat. Sein fehr ver- 
ftändiger Plan, mit den Seldſchukken von Ikonion voll: 
ftändig aufzuräumen, wurde zunächit durch einen Angriff 
der fizilifhen Normannen auf Griechenland (1147), dann 
durch bie drohende Begehrlichkeit der franzöfifchen Ritter 
des zweiten Kreuzzuges, jeit dem Juni 1147 durchkreugzt. 
Hieraus entwidelte fich zuerft ein bis 1158 fich forts 
ichleppender Krieg mit den Normannen in Unteritalien, 
unb weiter ber phantaftifche Plan, durch ein Bündnis mit 
bem römifchen Bifchofe das alte Kaifertum des Weſtens für 
die Byzantiner wieberzugewinnen. Der Friedensſchluß 
aber von 1177 zwiſchen Friedrich I. Barbarofja und Papit 
Alerander II. nahm ihm die Hoffnung, ber deutſchen 
Politik ernfthaft ſchaden zu können: nur die bleibende 
Verfeindung zwiſchen dem beutichen und dem griechifchen 
Kaifertum blieb zurüd. Inzwiſchen hatte Manuel, bisher 
im ganzen Kriftlien und türkifhen Orient fiegreich, auch 
in der Levante den Nimbus feiner Überlegenheit eingebüßt, 
weil ex in einem Kriege mit ben Seldſchukken im Sept. 
1176 die Hauptfchlacht bei Myriofephalon (Phrygien) ver: 
loren hatte. Manuels minderjährigen Sohn Alexios IL 
(1180—88) entthronte fein Vormund Andronikos (1188 
bi3 1185). Unleugbar auf viele verftändige und durch⸗ 
greifende Reformen bedacht, Hat biefer Kaiſer doch durch 
fein entjegliches Wüten gegen alle feine Gegner, nament- 
lich unter der Ariftofratie, und durch die Befeitigung des 
jungen Alexios eine furchtbare Erbitterung gegen ſich 
groß gezogen. Der Abfall der Infel Eypern (1184) unter 
einem Prinzen bed Kaiferhaufes eröffnete die Auflöfung 
bes Reiches. Die Zauberei und anfcheinende Unfähigkeit 
bes Kaiferd bei einem neuen Einfall ber Normannen, 
die 24. Aug. 1185 Theffalonite erftürmten, erbitterten das 
Bolt der Reichshauptſtadt auf das Außerfte; und als 
Ifaat U. Angelo3, ein Prinz auß einem Geitenzweige 
der Komnenen, am 11. Sept. 1185 in Konftantinopel ben 
Aufftand wagte, fiel ihm alles zu. Andronikos wurbe 
in graufiger Weife zu Tode gequält. Dem kaiſerlichen 
General Alexios Branos gelang ed, die Normannen 
vollftändig zu ſchlagen und aus bem Lande zu vertreiben. 
Dagegen war der neue Kaifer unfinnig genug, über das 
Reich einen Steuerbrud zu verhängen, ber ihn weithin 
verhaßt gemacht, vor allem aber, nachdem bereits 1188 die 
Serben fi} dauernd losgeriſſen hatten, bie Walachen unb 
die Bulgaren in Donaubulgarien zum Abfall getrieben 
hat. Alle Verſuche bed Kaiſers, fie wieder zu über: 
wältigen, fcheiterten; während bereits in dem Hobenftaufen 
Heinrich VI. 1194 ein neuer Gegner drohend fi) an: 
fündigte, wurde Iſaak bei allgemeiner Unzufriedenheit bes 
Heered, der Kicche und des Volkes durch feinen Bruder 
Alerios (III) Apr. 1195 geftürzt und geblendet. Diefer 
neue Herrſcher, der ſich Kom nenos“ nannte, hatte nicht 
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bie Kraft und die Begabung ber alten Komnenen; harter 
Druck der Steuern, Verfall der Wehrkraft bes Reiches, 
auf verſchiedenen Stellen ber Baltanhalbinfel die Neigung 
mächtiger Männer, Sonderherrfchaften zu gründen, füns 
digten ben nahen Untergang bed B. R.ed an. Die von ben 
Hohenftaufen drohende Gefahr freilich verſchwand wieder 
mit Heinrichs VI. Ableben (1197). Dagegen nahmen die 
Beziehungen zu Venedig allmählich eine um fo gefähr: 
lichere Geftalt an, als feit 1198 Eurico Dandolo als Doge 
regierte, der feit Kaifer Manuels Zeit von tieffter perfön- 
licher Erbitterung gegen das griechiſche Reich erfüllt war. 
Da war es endlich das Zufammentreffen der venetianifchen 
Gegnerichaft gegen Byzanz mit bem flarfen Haß aller 
Abendländer gegen die Griechen und mit ben Bitten von 
Iſaaks Sohn Alexios um Hilfe gegen feinen Oheim, was 
den Stoß des vierten Kreuzzuges 1203 gegen Stonftan- 
tinopel Ientte. 18. Juli 1203 wurde ber blinde Iſaak 
Angelo8 wieder als Kaiſer von den Kreuzfahrern ein: 
gefegt und am 1. Aug. fein Sohn Alexios IV. als fein 
Mitregent gekrönt. Bereit aber 5. Febr. 1204 rief das 
erbitterte Bolt in Konftantinopel einen Verwandten der 
Dynaftie, den Alexios V. Dulas Murzuphlos zum 
Kaiſer aus, Alerios IV. wurde aus dem Wege geräumt, 
und nun begann ber neue Krieg zwiſchen ben Griechen 
und den Lateinern, bie jet das griechijche Reich für fich 
zu erwerben gebachten. Nach mörberifchen Kämpfen, bei 
denen ein großer Zeil der Stadt Konflantinopel in Flammen 
aufging, wurbe biefelbe am 12. Apr. 1204 erftürmt. 

7. Der fiebente Zeitraum, 1204—1261, die Ge: 
ſchichte des Lateinifchen Kaifertums „Romanien“ 
und der zulegt mit Glüd durchgeführten Re- 
Raurationsverfuche ber Griechen. Die Eroberung 
von Konftantinopel durch die Sateiner und Kreuzfahrer 
gehört zu ben unheilvollften Creigniffen jener Zeit und 
hat jehr weientlich der fpäteren überſchwemmung bes ſüd⸗ 
öftlicden Europa durch bie Osmanen bie Wege geebnet. 
Die Sieger waren viel zu ſchwach, um das ganze griechifche 
Reich zu erobern, fie waren nicht einmal ftarf genug, um 
die Balkanhalbinfel vollftändig fichern, geichweige denn 
tolonifiren zu können. Die letzte Stüße hatten bie La: 
teiner auf griechiſchem Boden längere Zeit an ber Repu— 
blit Venedig, die bei der Teilung ber Beute, außer vielen 
merfantil wichtigen Punkten, die Infel Kreta gewann und 
fi) fpäter auch in ben Beſitz von Eubba gefeht hat. 
Kaifer von „Romanien“ wurbe ber Graf Balduin von 
Flandern, 9. Mai 1204 (f. d. Art. Kreuzzüge). Wäh- 
vend ber Markgraf Bonifatio von Montferrat als „König 
von Theſſalonich“ das malebonifche und theſſaliſche Land 
in Beſitz nahm, das burgundiſche Haus de la Roche-fur: 
Dignon (1205) Attifa und Bbotien (jeit 1260 zum „Herzog: 
tum Athen“ erhoben) gewann, auch ber größere Teil bes 
Peloponneſos, von den Franzoſen „Morea* genannt, in 
die Hände franzöfiicher Ritter aus ber Champagne fiel, 
der DVenetianer Marco Sanudo bie Inſel Naxos (feit 
1206) zum Mittelpunkt eine® Herzogtums bed ägäifchen 
Meeres machte: wankte das Reich „Romanien“ bereits in 
feinen Grundfeften infolge der großen Niederlage, welde 
die Bulgaren 15. Apr. 1205 ben frangöfifchen Rittern 
bei Adrianopel bereiteten. Nur die Klugheit und Helden: 
traft von Balduins Bruder und Nachfolger Heinrich 
(12061216) hielt dieſes Reich noch bis zu feinem Tode 
aufammen. 
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Fortan gewann die griechifche Reftaurationsarbeit das 
Übergewicht. Die von den Franken nicht eroberten Zeile 
des griechiſchen Reiches fielen feit 1204 in drei große Teile 
auseinander. Im Sommer 1204 bildete ein illegitimer 
Detter Alexios' III, Michael Angelo Komnenos, 
aus der Landſchaft von Naupattos bis Dyrrhachium bag Def: 
potat Epirus. Seit Apr. 1204 bildeten in Afien auf 
ber SKüfte des Schwarzen Meeres zwei Enkel des alten 
Andronitos, David und Alexios, das Reich der „Groß: 
Komnenen“ von Trapezunt. Endlich aber wußte Ale: 
xio8’ III. ausgezeichneter Schwiegerjohn Theodor La3: 
karis im weftl. Kleinafien fi) gegen Franken, Trape⸗ 
zuntier und Seldſchuklen glücklich zu behaupten; von feinem 
trefflich vegierten Reiche mit der Hauptftadt Nikäa aus 
ſollte allmählich das alte B. R. wieder hergeftellt werden. 
Schon 1222 vermochte des „Deſpotes“ Michael von Epirus 
Bruber und (feit 1214) Nachfolger Theodor ben größten Teil 
des Königreiches Theffalonich jamt ber Hauptftabt zu er- 
obern. Fortan wurbe der Reft des Reiches „Romanien“ mit 
Konftantinopel nur noch durch die Eiferfucht ber Epiroten 
und Bulgaren und durch bie Hilfe ber Venezianer vor 
den Griechen in Nikän geſchützt. In Nikäa herrſchte feit 
1222 bes Theodor Lasfaris im jeber Beziehung aus: 
gezeichneter Schwiegerfohn Johannes Dukas Vatatzes 
als Kaifer Johannes III. Diejer Kaifer hat nicht allein 
die Franken in Romanien, wo nad) Heinriche Tode das 
armfelige Geſchlecht Courtenay-Auxerre bes Zepter 
führte, immer mehr zurüdgebrängt, 1224 Abrianopel ges 
twonnen, ſondern auch 1246 dem Haufe Angelos Theſſa⸗ 
lonike und ben größten Zeil dieſes Reiches entrifien, fo 
daß nur eine feit 1987 auftretende Nebenlinie dieſer Fa⸗ 
milie ſich noch bis 1808 in Epirus behauptet hat. Dem 
Kaifer Johannes folgte fein Sohn Theodor II. (1254 
bis 1258), deſſen minderjähriger Sohn Johannes IV. 
Laskaris nachher durch den allgemein beliebten General 
Michael (VIII) Paläologos (1261—82) befeitigt wurde. 
Diefer machte, mit ben auf Venedig eiferfüchtigen Genuejern 
verbünbet, durch bie Eroberung Konftantinopels (25. Juli 
1261) bem lateiniſchen Kaifertum ein Enbe, obwohl fich 
einige von ben Lateinern geftiftete Herrſchaften in Griechen: 
Iand und auf den Inſeln noch bis zum Untergang bes 
B. R.es erhielten. 

8. Achte und Iehte Periode, 1261—1458, die 
Geſchichte des endgültigen Nieberganges bes 
neu hergeftellten Reiches unter ber Dynaftie ber 
Paläologen. Michael VIII. war ber letzte große 
Mann, den bie Griechen vor ihrem Untergange hervor: 
gebracht haben. Zoch auch er verſtand es nicht, das Reich 
innerlich zu verjüngen: der abendländifche Feudalismus 
blieb unvertilgbar eingewurzelt, mit dem vollſtändigſten 
Übergewicht des Klerus verband fich die immer ftärter 
werdende Neigung zu wilden theologifchen Kämpfen und 
wüftem Fanatismus gegen das Abendland. Trotdem hat 
Michael als Feldherr und Diplomat gegenüber ben vielen 
alten und neuen Gegnern bes B. R.es noch manchen acht 
baren Erfolg errungen. Sein gefährlicfter Feind war 
Karl von Anjou, ſeit 1266 König von Neapel, der 1267 
mit bem vertriebenen Titularkaifer Balduin I. ein Bünd— 
nis zur Wiedereroberung Kouſtantinopels geichloffen, weiter: 
hin auch die Lehnsoberhoheit über Moren gewonnen hatte 
und nicht aufhörte, die Paläologen von allen Seiten her 
zu bebrohen und ihnen auch unter Albanejen, Serben und 
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Bulgaren neue Feinde zu erwecken. Schon war (1281) 
zwiſchen Neapel, Rom und Venedig der große Krieg gegen 
Michael beſchloſſen, ala es der Mitwirkung feiner Diplo: 
matie gelang, einen furdhtbaren Aufftand ber Sizilianer 
gegen die franzöfifche Herrfchaft (30. März 1282) zu ent⸗ 
zünden und das Bündnis des Königs Peter von Aragonien 
zu gewwinnen, ber (Auguft 1282) die Herrfchaft auf Sizi- 
lien unb ben Krieg gegen Karl von Anjou übernahm (vgl. 
Sizilien, Geſch.). 

Michael VII. Nachfolger aber mußte bereits erkennen, 
daß zwei neue Mächte im Emporfteigen begriffen waren, 
zwiſchen denen ihre Kräfte allmählich aufgerieben wurden: 
in Afien waren ed bie Osmanen, bie zuerft 1288 den 
Griechen ſich furchtbar machten, auf der Baltanhalb: 
infel bie Serben, die unter ber ſeit 1183 ben Byzantinern 
unabhängig gegenüber ftehenben Dynaftie der Niemanjiden 
allmaͤhlich den Griechen weit gefährlicher geworben find, 
ala im 9. und 10. Jahrh. die Bulgaren. 

Auf Michael VII. folgte fein Sohn Andronikos II, 
unter beffen Langer und ſchlechter Regierung alle Keime 
bes Verfalls gewaltig emporwucherten. Er gab durch bie 
Auflöfung feiner Flotte fich vollftändig in die Hände ber 
verbünbeten Genuejen; zu Lande ftühte er fi) auf die 
reine Sölbnerwirtfchaft, doch bezahlte er auch Diele 
Truppen fchlecht, fo daß feit 1299 in Afien das Vorbringen 
der Osmanen, die jet fortlaufend durch Anſchluß felb- 
ſchulkiſcher Elemente ſich verftärkten, gegen bie Propontis 
nur noch ſchwer aufzuhalten war. Hoffnungslos wurde 
die Lage bes B. R.eB, ala dasſelbe endlich neuen dynaftifchen 
Kämpfen verfiel. Während ber alte Kaifer feit 1921 mit 
feinem fähigen und tapferen Enkel (jeit 1925 au Mit- 
regenten) Andronikos IN. in ftetem Hader Yag, konnten 
die Osmanen unter ihrem Sultan Urchan 1326 Brufa 
und 1923 Nitomebien erobern. Auch als Andronikos IH. 
1328 die Abdankung feines Großvaters erzwungen hatte, 
wurde gegen die Damanen 1929 bie Schlacht bei Pele— 
tanon verloren, und nach dem Falle von Nikäa war zu: 
nächft in Afien das Übergewicht biefer Eroberer ent- 
ſchieden. Nicht weniger gefährlich zeigte fich (feit 8. Sept. 
1331) dad Emporfommen be3 glänzenden ſerbiſchen Zaren 
Stefan Dufchan, defien Pläne auf bie Eroberung des ge: 
famten Binnenlandes der Baltanhalbinfel gerichtet waren. 
Trotzdem Hat der tapfere Andronikos IN. andauernd 
und oft mit Erfolg dad Reich nach allen Seiten Hin zu 
ſchützen gefucht. Sein vorzeitiger Tod (15. Juni 1341) 
wirkte um fo unheilvoller, weil es zwiſchen dem berühmten 
Staatdmann Kantakuzenos, ber fi) am 26. Oft. ala 
Kaifer ausrufen ließ, und der Kaiferin-Witwe Anna, der 
Vormünderin ihres Sohnes Johann V., zu einem mehr: 
jährigen Kriege kam, der bad Reich graufam berheerte 
und im Bunde mit ben ftreitenden Parteien bulgarifche, 
ferbifche und türkifche Krieger in das Land gebracht hat. 
Endlich wurde Kantakuzenos 8. Febr. 1347 auch durch 
die Regentin ala Kaiſer Johannes VI. anerkannt; er 
follte 10 Jahre die Herrfchaft führen und dann dem 
jungen, jept mit feiner Tochter vermählten Johannes V. 
feinen Anteil an der Regierung übergeben. Während 
diefer Kämpfe hatten die Genuejen 1346 die Inſel Chios 
an fi) geriffen, Stefan Dufchan aber, ber feit 1346 als 
„Kaifer der Serben und Griechen“ auftrat, fein Gebiet 
füdtwärts bis zu einer Linie von Philippopel bie Serrä 
und Amphipolis ausgebehnt. Noch ſchlimmer wirkte es, 
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daß Kantakuzenos nicht imftande war, von dem ihm ver: 
bünbeten türfifchen Sultan bie Räumung des Schlofjes 
Tzympe und ber Stadt Gallipolis am Hellefpont zu er: 
zwingen, welche mitten im Frieden des Sultans Sohn 
Suleiman zu Ende 1353 und 2. März 1354 an fich geriffen 
hatte. Damit hatten bie Osmanen in Europa feften Fuß ges 
faßt. Kantakuzenos wurde durch feinen Schwiegerfohn Jo: 
hannes V., mit bem er jeit 1953 in offener Fehde lebte, 
gegen Ende 1354 zur Abdankung genötigt. Johannes V. 
aber mußte fehen, wie der Prozeß der Berichlingung bes 
griechiſchen Reiches in Europa durch bie Türken beggun 
(ogl. Türkei, Gef). 1861 eroberten die Türfen unter 
ihrem Sultan Murabd I. Adrianopel, welches feit 1365 ihre 
Hauptftadt für Europa und bie große Bafis für ihre 
weiteren Unternehmungen wurde. Bereits 1389 wurde Ser- 
bien nach der Schlacht bei Koffotwa (Kofovo) ben Osmanen 
zinspflichtig. Nach des Kaifer Johannes V. Zobe (16. Febr. 
1391) fah fein Sohn Manuel den Sultan fortan ale 
ftet3 zum Losbruch bereiten Gegner fich gegenüber. Ba: 
jefid, Sohn und Nachfolger Murads J. riß 1398 das bid- 
her noch durch ferbifche Fürſten beherrfchte Theffalien an 
fi, Tieß in demſelben Jahre Bulgarien der Pforte unter- 
werfen und eroberte in dem fräntifchen Griechenland 1396 
die Grafſchaft Salona. Als es ihm dann auch gelungen 
war, ein großes Heer bed Abendlandes unter König 
Sigismund don Ungarn bei Groß-Ritopolis an der Donau 
28. Sept. 1596 aufs Haupt zu fchlagen, dachte er bereits 
ernftli an die Eroberung von Konftantinopel. Während 
unter biefen Umftänden Kaifer Manuel die Regierung 
feinem Reffen Johannes VII. übertrug und fi Hilfe 
erbittend auf eine Reife 10. Dez. 1399 bis Anfang 1401 
nah Frankreich und England begab —, gerieten bie 
Tärken jelbft im bie höchfte Gefahr. Die Vernichtung ihrer 
Macht und die Gefangennahme Bajefids durch den mon= 
golifchen Welteroberer Timur in der Schlacht bei Angora 
2%. Juli 1402 und nachher ein mehrjähriger Kampf 
zwifchen Bajeſids Söhnen rettete ben Griechen noch ein- 
mal für 50 Jahre ihre ftaatliche Eriftenz. 

Die Lage blieb erträglich, folange ber feit 1418 zur 
Alleinherrichaft gelangte, mit Manuel befreundete Wieder: 
herſteller bes osmanifchen Reiches, Sultan Mohammeb L., 
lebte. Unter jeinem feit 1421 regierenden Nachfolger 
Murad II. dagegen Hatte Konftantinopel ſchon im Sommer 
1422 einen höchft gefährlichen Angriff zu beftehen. Diefer 
fcheiterte allerdings; aber im Trieben (22. Febr. 1424) 
mußten die Griechen der Pforte tributär werden und ver 
Ioren einen erheblichen Teil des Reftes ihrer Beſitzungen 
in Mafebonien und Thrakien. Allerdings gewannen fie unter 
Manuel Sohn Johannes VIII. (1424—48) noch einmal 
den ganzen Peloponnefos, und fanden die Zürfen an ben 
Albanefen und an ben Magyaren unter Johannes Hu— 
nyad rüftige Gegner. Des Kaiſers ernfthafter Verſuch 
dagegen, auf bem Konzil zu Florenz ſich mit der römischen 
Kurie wirklich augzuföhnen (1439), erregte bei feinem Volke 
und Klerus eine ganz fanatifche Erbitterung. Die furcht- 
bare Niederlage, welche Murad bei Varna am 10. Nov. 
1444 einem magyariſch-polniſchen Kreuzfahrerheere be— 
reitete, und ein großer Sieg über Hunyad auf dem Amſelfelde, 
18. Ott. 1448, leiteten den gaͤnzlichen Untergang des B. R.es 
ein. Des am 5. Febr. 1451 verſtorbenen Murad Sohn 
Mohammed LI. fand durch einen politifchen Mißgriff bes 
jungen Kaiſers Konftantin XI, Bruders und Nachfolgers 
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des am 3. Oft. 1448 verſtorbenen Johannes, die erwünſchte 
Veranlaffung, feit Ende 1451 den entjcheidenden Kampf um 
Konftantinopel einzuleiten. Bon Europa fo gut wie ver: 
laffen, mußte der Kaifer, dem die am 12. Dez. 1452 endlich 
vollgogene Union mit Rom nur wilde Feindſchaft der 
griehifch-firchlichen Oppofition zuzog, zuletzt mit nur 
9000 Dann, darunter 3000 Lateiner, und den 700 Mann, 
die ber tapfere Genuefe Giovanni Longo Giuftiniani von 
Chios ihm zuführte, den Kampf aufnehmen, der am 
6. Apr. 1453 von Mohammed II. mit 165000 Mann er- 
Öffnet wurbe. Nach langem Ringen ift Konftantinopel 
in der Morgenfrühe des 29. Mai 1453, ala ber tapfere 
Kaifer felbft den Helbentob gefunden hatte, mit Sturm 
genommen und nunmehr in das osmanifche Stambul um: 
gewanbelt worden. 

Im Laufe der nächften Jahre find auch, mit Ausnahme 
zerſtreuter venezianifcher Beſitzungen, die meiften ber fonft 
noch in griechiſcher oder fränkifcher Hand befindlichen 
Außenlandihaften bes griechiſchen Reiches durch den Sultan 
erobert worden; jo namentlich 1456 das Herzogtum Athen, 
1460 ber Peloponnes, endlich im Herbft 1461 ber Reft 
des Groß⸗ Komnenenreiches Trapezunt. 

Litteratur. Hauptwerke: aus etwas älterer Zeit 
ſtammen (abgeſehen von Du Cange, Historia Byzantina, 
Paris 1680) zwei große franzöfifche Bearbeitungen, ber auf 
das Bas-Empire bezügliche Teil von Zillemont Histoire 
des empereurs Romains, 6 Bde. Paris 1690-1738, 
neben welchen die Me&moires pour servir & l’histoire 
ecelesiastique des six premiers siöcles, 16 Bde. Paris 
1693—1708, hergehen, und die mit Konftantin d. Gr. bes 
ginnende und in 24 Bbn. bis zu Andronikos’ II. Tode, 
1341, fortgeführte Arbeit von Le Beau, Histoire du Bas- 
Empire, fortgefeßt von Armeilhon, 29 Bbe. Paris 1757 big 
1817. Lange bevor dieſes Werk in neuer Bearbeitung in 
21 Bon. ericheinen konnte (Qe Beau, H. d. B.-E., revue, 
corrig6e et augmentée par St. Martin et continuee par M. 
Brosset, 21 Bde. Par. 1824—86, hatte ber Engländer Edward 
Gibbon bad noch Heute vielgelejene, vielfeitig grundlegende 
Wert, History of the decline and fall of the Roman 
empire, 6 Bbe. London 1776—1788, veröffentlicht. Mit 
ſehr felbftändiger Forſchung und Auffaffung trat fpäter 
mit vier Werfen in diefer Richtung auf der fchottifche Phil⸗ 
hellene George Finlay: 1) Greece under the Romans, 
die Zeit 146 v. Chr. bis 717 n. Ehre. umfaffend (London 
und Edinburg 1844), 1861 (nach ber zweiten Aufl. von 
1857 von Elliffen ins Deutfche überjeht, Leipzig); 2) Me- 
dieval Greece and Trebizond; die Zeit 1204—1461 um: 
faffend, 1851 erſchienen, und 1853 in deutſcher Überfegung 
don Reiching (in Tübingen) herausgegeben; 3) History ofthe 
Byzantine Empire from 716—1057 (Lonbon 1858), und 
4) History of the Byzantine and Greek Empire from 
1057—1453 (London 1854). Mit überwiegenber Rüdficht 
auf die Gefchichte des griechifcden Volks in engerm Sinne 
im B. R. find abgefaßt Die Bücher von Karl Hopf, Ge: 
ſchichte Griechenlands vom Beginn bes Mittelalters bis 
auf unfere Zeit im 85. Bde. ber Allgemeinen Ency— 
Hopädie von Erf und Gruber (Leipzig 1867), und 
Guſtav Herkberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Ab: 
fterben des antifen Lebens, Bd. 1 u. 2 Gotha 1876 und 
1877. Dazu noch bes Iekteren: Gejchichte ber Byzantiner 
und bes Ogmanifchen Reiches, Berlin 1882-85, ala ein 
Teil der Grote-Onckenſchen Allgemeinen Geſchichte in 
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Einzeldarftellungen. Als ein Auszug endlich aus feiner 
neugriehiichen fünfbänbigen Gefamtgefchichte feines Volkes 
(zugleich eine Apologie der Byzantiner, fpeziell der bilder: 
ftürmenden Keifer) ftellte fi} dar: Histoire de la civilisa- 
tion Hellenique von Konftantin Paparrhigopulo, Par. 1878. 
Abgefehen nun von vielen in bie byz. Geichichte eingreifenden 
Abfchnitten teils in univerfalhiftorifchen Werken, wie zuletzt 
von Heinrich Leo und Leopold Ranfe, teild in die beutiche, 
italienifche und flawifche, oft römische, pexfifche, arabifche und 
Kirchengefchichte behandelnden felbftändigen Schriften wie 
beifpieläweie von MW. von Giefebrecht, Gregorovius, Pall⸗ 
mann, Dahn und Dümmler, führen wir an ala Spezial⸗ 
ihriften: von Arkadius biß auf bes Theobofiug II. Aus- 
gang geht herab die (1885 in Halle erfchienene) „Sejchichte 
des oftrömifchen Reiches“ von Albert Güldenpenning; über 
Yuftinians Zeitalter: Iſambert, Histoire de Justinien, 
2 Bde. Paris 1856, und Dahn, Profopius von Gäfaren, 
Berlin 1865. Für die Zeit namentlich feit dem Ausgange 
bes Raiferhaufes von Bederiana biß gegen ben Beginn ber 
Baſiliden ift noch immer das alte Werk CHriftoph Schloffers, 
„Die Geſchichte der bilderftürmenden Kaiſer des Oft: 
tömifchen Reiches“, Frantiurt 1812, von Wichtigkeit. Die 
venezianifchen Beziehungen und die ältere Gefchichte ber 
Byzantiner bis zur Zeit der Komnenen find behandelt von 
Aug. Fr. Gfrörer, Byzantinifche Geſchichte (aus feinem Nach« 
Laß heranagegeben von J. B. Weiß), 3 Bde. Grab 1872—77. 
Wertvoll, auch in Sachen der byzantinifchen Diplomatie und 
ber Nachbarvöller des B. R.es, ift: Rambaud, l’Empire Grec 
au X. sidcle etc., Paris 1870. Weſentlich auf die Klarlegung 
der älteren byzantinifchen Gefchichtichreibung und ber 
Geſchichte des 8., 9., 10. u. 11. Jahrhunderts zielt ab: 
Ferd. Hirſch, Byzantiniſche Studien, Leipzig 1876. Für 
die franzöfiiche Herrſchaft im 13. und 14. Jahrh. ift außer 
Hopf und Finlay noch anzuführen: Buchen, Recherches 
et materieaux pour servir ä une histoire de la domi- 
nation frangaise dans l’Empire grec, 2 Bbe. Paris 1840. 
Ferner: Nouvellesrecherches historiques sur la principaut6 
frangaise de Morde, 3. Aufl. 2 Bde. Paris 1843 —44, 
und Histoire des conquätes et de l’etablissement des 
Frangais dans les Etats de l’ancienne Grèce I, Par. 1846. 

Für die bulgarifche Geichichte: Konftantin Jiredels 
Geſchichte der Bulgaren, Prag 1876. Für die türkifch- 
griechifche Geſchichte als Hauptbuch: Zinteifen, Gefchichte 
de3 osmanifchen Reichs in Europa, Bd. I, Gotha 1840, 
und für die Eroberung von Konftantinopel: Mordtmann, 
Beſehung und Eroberung von K. durch die Türken i. J. 
1458, Stuttgart 1858; endlich für das Nebenreich in 
Afien (außer Finlay): Fallmerayer, Gejchichte bed Kaifer- 
tums zu Trapezunt, München 1827. 

Für die Chronologie: Krufe, Chronologie der By: 
zantiner; namentlich für bie Zeit 842 991, Leipz. 1810; 
9. Clinton, Fasti Romani, the civil and literary chro- 
nology of Rome and Constantinople from the death of 
Augustus to the death of Justin I. 3b. I und I; 
Appendix, from the death of Augustus, to the death of He- 
raclius, Oxford 1845 u. 1850. Endlich umfaßt 895—1057 
das Werk Ed. v. Muralts: Essai de chronographie by- 
zantine, Peteröburg 1855, und H. Gelzer, Sixtus Julius 
Africanus und die byzant. Chronologie, 2 Tle. Leipzig 
1880 u. 1884; Reiches Material gibt Kraufe: Die Byzan⸗ 
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tiner des Mittelalters in ihrem Staats, Hof: und Privat: 
leben, Halle 1869, und ein ganz vorzügliches Hilfewert 
ift: Heyd, Geichichte bed Levante-Handels im Mittelalter, 
2 Bde. Stuttgart 1879 (franz. u. vermehrt Leipz. 1885—86). 
Bol. auf: €. A. Sopholles, Greek Lexikon of the 
Roman and Byzantine Periods from 146 v. Chr. to 1100 
n. Chr., Leipz. u. Rem Yort 1888. [Herkbrrg.] 

Byzantinismus, byzant. Weien, Zuftände wie im by 
zantinifchen Reiche, fittenverberbtes Hofleben, unwürdige 
Kriecherei Höhergeftellten gegenüber. 

Byzautinus, frz. besant (byzantius) d’or, Goldmünzen 
der griechifchen Kaifer feit dem Jahre 380. [E. Bahrfeldt.) 


Byzanz (alte Geogr., griedh. Bufarrıov, lat. Byzantium, 
das jpätere Konftantinopel), Stabt auf ber äußerſten 
SDOSpipe ber europäifchen Seite des Thrakiſchen Bospo: 
rus, 667 v. Chr. von Megara aus gegründet, erblühte 
durch feinen Hafen und beſonders ben Getreideerport aus dem 
Pontos ſchnell zu großem Reichtum. B. wurde von Dareios 
Hyſtaſpis auf feinem Skythenzuge (515) unter pexfifche Herr⸗ 
ſchaft gebracht und erft 478 durch Pauſanias vom perfiichen 
Joche befreit. Es ſchloß fich dem athenifchen Seebunde an, 
fiel 411 von Athens Hegemonie ab, wurde aber bereits 
409 von Alkibiades wieder eingenommen; durch Eyfander 
405 ben Athenern entrifien, wurde es Sik fpartanifcher 
Harmoften. Mit ber Wieberherftellung des athenifchen 
Bundes (378) trat B. wieder diefem bei; 857 aber bereits 
verband es fi) mit Chios, Rhodos und dem Könige 
Mauffolos von Karien zu dem fog. Bunbeögenoffenfriege 
und erlangte 855 völlige Selbftänbigkeit. Gegen Phi: 
lippos' Angriff (840) behauptete fi} die Stadt mit Hilfe 
der athenifchen Flotte, erſt die verheerenden Einfälle ber 
Gallier feit 279 zwangen fie zur Tributzahlung. Nach 
dem zweiten punifchen Kriege ſchloß fi B. an Rom an 
und blieb als freie Stadt blühend und reich. Verhängnis: 
voll aber wurde ihr ber von Pescennius Niger gefahte 
Plan, die Hauptftabt des römifchen Reiches hierher zu 
verlegen, da fie als eifrige Parteigängerin besfelben nach 
feiner Befiegung durch Septimius Severus 196 n. Chr. er: 
obert und zerftört wurde. Konftantin d. Gr. erhob B. 330 
als Konftantinopolis zur Hauptftabt des romiſchen Reiches. 

[itter.] 

Bzowski, Abraham, geb. 1567 zu Proczovic in Polen, 
Dominikaner in Kralau und feit bem Pontififat Pauls V. 
(1605—21) Hauptfählih mit litterariſchen Arbeiten ber 
ſchaftigt in Rom, wo er 1637 ftarb. Unter feinen zahl: 
reichen Werken find anzuführen: Romanus Pontifex sen 
de praestantia, officio, auctoritate, virtutibus, felicitate 
rebusque praeclare gestis summorum pontificum a. D. 
Petro ad Paulum V. commentarius, Köln 1619, und jeine 
Kirchengeſchichte, eine Fortſezung der Annalen des Kar: 
dinals Baronius bis 1572 in neun Foliobänden (Köln 
und Rom 1616—1672), von denen zwei erſt nach feinem 
Tode erfchienen. Vgl. Echard, Scriptores Ord. Praedic. 
II 491 sq. l(Funt.] 

Bzura (ſpr. bſura), I. Nebenfluß ber Weichſel im rufſ. 
Gouv. Warſchau, entſpringt bei Zgierz, und mündet 66 km 
unterhalb Warſchau gegenüber Wyſzogrod in die Weichſel. 
Hiſtoriſch merkwürdig iſt ber Übergang Tombrowätis (j. d.) 
über den B. im öfterr.»franzöf. Kriege 1809. [Wicherkiewicz. 





C. 


Artilel, welche Hier vermißt werben, find unter K zu finden. 


€ dient für eine Reihe von Sprachen zur Darftellung 
jeher verfhiedener Lautwerte. Der Buchſtabe ala folder 
flammt aus dem lateinifchen Alphabet, wo er bem 
griechiſchen y entfpricht und urfprünglich für k und g ge 
braucht wurbe, bis aus ihm ein eigenes Zeichen für g 
bifferenzirt wird. Allmählich tritt ftatt der Außfprache 
ala k vor e und i eine ſolche ala ts ein. In ben ro: 
maniſchen Sprachen bezeichnet c fobann teils den Laut 
k, teils verſchiedene Ziſchlaute, jo befonderd vor e und i, 
ala ts, tsch, 8, tonlos ober tönend zu ſprechen. Die 
Schreibung g (mit c&dille) im Franzöfifchen ift erſt etwa 
im 16. Jahrh. aufgefommen. Genauere Regeln können 
hier nicht aufgeftellt werben. Auch das Englifche Hat c teils 
als k teils ala Ziſchlaut. In den germanischen Sprachen 
ſteht c vielfach für k, fo ganz beſonders regelmäßig im 
Angeljähfifchen. Die Übung, e vor e und i im Wert 
von ts zu ſchreiben, war früher viel verbreiteter als im 
jegigen Neuhochdeutſchen, wo fie nur mehr für fremd» 
wörter beibehalten ift, während beutfche mit z geichrieben 
werben. Den grammatifchen Wechjel von c und g f. im Art. 
Lautverſchiebung. In den flawiſchen Sprachen brüdt c 
(mit ober ohne diakritiſche Zeichen: ð, €, c) verſchiedene 
aus Gutturalen und Dentalen entftanbene palatale Zijch- 
Taute aus, die wie ts, tsch und ähnlich gefprochen werben. 
In der ſprachwiſſenſchaftlichen Umfchreibung bes alt» 
inbifchen Alphabet? bezeichnet c bie palatale Tenuiß, ges 
wöhnlich tſch ausgeſprochen. Dgl. auch g und k. 

[v. d. Pforbten.] 

C, Bezeichnung für den britten Zon ber Grunbflala 
di. d) Im ber heutigen Mufit ift C der Grundton des 
Zonfyftems (f. C-dur), Seit Erfindung ber Notenfchrift 
wurbe C ala Schlüffel für die Bedeutung der Notenlinien 


benubt und bamit ba eingeftrichene C (C)—= 


gelennzeicänet. Die Form des Zeichens erlebte manderlei 
Wanblungen, etwa in folgender Reihenfolge: 


ı 3 3 + 5 
In Heutigen Notendruden findet fi faft ausnahmslos 
Rr. 4, die Notenfchreibichrift bedient fich faft immer ber 
Form Nr. 5. Diefes durch ben C-Schlüffel beftimmte C 
ift ſtets dasſelbe C’, aber jede ber 5 Notenlinien fann zu 
dieſem C’ gewählt werden, je nachbem bie betreffende Sing: 


flimme vorwiegend höhere ober tiefere Noten als dies C’ 
zu fingen hat. Noch in Notenbruden be vorigen Jahr⸗ 





hunderts findet fi die C-Sinie (die wir in unferem jehigen 
Notenfyften nur noch ala Hilfälinie haben) ala durch⸗ 
gehende Linie. Im früheren Jahrhunderten wurde biefe 
Linie, um fie als diejenige, unter welcher ber Halbton (h) 
ſich befindet, fofort kenntlich zu machen, in anderer Farbe 
Geſonders zot) gezogen. Die Entftehung ber verfchiebenen 
C-Schlüffel ergibt fi aus folgender Figur: 


























Stan U Tener- 
reghh ae Tgacı 


Da man der Überfict wegen von mehr ala 5 Noten: 
linien abſah, unb infolgebefien ber Baß die Linien 
g hd fa unterhalb bes C’ erhalten mußte, fo wählte 
man für biefen ala Schlüfſel da8 umgekehrte C — O, und 
ſehte dieſes Zeichen auf die 4. Linie, welche fowiejo f hieß; 
diefen umgekehrten C-Schlüffel nannte man nun auch 
F-Schlüffel, ald welcher ex noch heute befteht. Dasjelbe 
Verfahren ſchuf den G-Schläffel. C’ ala Zaktzeichen be 


deutet #4 Takt. GG — *a (alla breve-) Tall, d. $.: es 


follen nicht 4 Zähler, fondern nur zwei marfirt werden. 
Fur ben doppelten *« Talt ober */a Takt war früher auch 
das Zeichen: CH in Anwendung. 

C als muf. Abkurzungszeichen bebeutet: 1) Cantus (Dis- 
cantus) = Sopran, baher: CI = Sopran, C2 — So- 
pran 2; 2) „con“ oder „col“ (j. d.); 8) ind.c. — da 
capo, von Anfang. 

C. £. bedeutet cantus firmus, b. i. feftftehender Gefang 
— gegebene ober doch vorher vorhandene Melodie, zu 
welcher kontrapunktirt wird. Im ber römischen Kirchen 
mufit Heißt C. £. auch ber von Gregor d. Gr. (f. d.) feſtge⸗ 
ftellte Gefang. [A. Beder.] 

C, weißes, Vanessa, C album, |. Zagfalter. 





C 


O bebeutet: 1) ala Müngzeichen auf beutichen Münzen 
die Münzftätte Frankfurt a. M., auf öſterreichiſchen Prag; 
2) bei Temperaturangaben bie Celfiusſche Stala (vgl. 
Art. Celfius); 3) in ber Chemie das Zeichen für Kohlen: 
ftoff (Carboneum, |. d.). 

Ca, chemiſches Zeichen für Calcium. 

ea. Abfürzung von circa (lat., um, herum), |. v. w. 
ungefähr, annähernd. 

Gab (engl., ſpr. tab, Wblürzung v. cabriolet, |. Ka⸗ 
briolett), j. Fuhrwerke. 

Cab., zoolog. Abkürzung für 3. 8. Cabanis, j. b. 

Cabagan, Stadt auf ber PhilippinenInfel Luzon, 
Prod. Cacayan, Bistum Hueva-Segovia, an ber Mün- 
dung bed Fluſſes Gabagan. Bevölterung bes Stabt- 
gebietes gegen 15000 Einw. inkl. Eingeborne. 

Cabaholz, Cabanholz, afrikaniſches Rotholz, 
Cam-wood, das Holz von Baphia nitida, ſ. Cäſalpi⸗ 
niaceen. 

Caballeria (ſpr. ggawaljeria, fpan., ſ. caballero), altes 
ſpan. Flächenmaß, ein Lehen, ein Stück Land von 3 Fanegas, 
von dem ein Mann mit einem Pferde zu ftellen mar; 
das Stüd, das dem fiegreichen Ritter als Bezahlung in 
Feindes Sand zuerteilt wurde, hielt in Spanien 60 Fane⸗ 
gas, in Cuba 1340,98 a, in Portorico 7858, in Mexiko 
4268,8, in Mabrib 2054,28 a. 

Caballero (ipan.) fpr. ggamwaljero), f. v. w. Kavalier, ſ. d. 

Caballero: 1) Don Fermin Agofto de, fpan. Schrift: 
fteler und Staatsmann, geb. 7. Juli 1800 zu Barajas 
de Melo in der Provinz Cuenca, geft. 17. Juni 1876 zu 
Madrid, wurde 1823 Abvofat, gab fi) aber nach wie vor 
Hiftorifchen und geographiichen Stubien Hin, und zwar in 
fo erfolgreicher Weile, daß er zum Profeffor ber Geſchichte 
an ber Univerfität zu Mabrid und 1860 zum Mitglied 
der Real Academia de la historia ernannt wurde. In 
ben politifchen Kämpfen trat er öffentlich auf ber Seite 
der Oppofition erft nach dem Tode Ferdinands VII. 
(Sept. 1838) auf, unter deſſen Regierung ex fich feiner 
liberalen Richtung wegen von Madrid in bie Provinz 
hatte zurüdziehen müffen. Mit Lopez war er ber thätigfte 
Mitarbeiter des Eco del Comercio, wurbe wiederholt in 
die Cortes gewählt, zum Alcalden von Madrid ernannt 
und war zweimal Minifter. Bon feinen wiſſenſchaftlichen 
Werfen find bie herborragendften: Fisonomia natural 
y politico de los diputados & Cortes (1836); El Gobierno 
y las Cortes del Estatuto (1837); Diceionario manual geo- 
grafico administrativo de la Monarquia espafiola (1844); 
Biografia del Dr. Don Vicente Asuero (1873); Conquenses 
ilustres (1875). DBgl. Baumgarten, Geſch. Span. III 859 ff. 

[Schirrmacher.) 

2) Fernan, Pſeudonym, ſ. Böhl dv. Faber 2). 

Gaballetto, Caboletto, frühere genuefiiche Billon⸗ 
münze zu 4 Solbi; vgl. Billon. 

Eabal-Minifterium, das von König Karl II. von Eng- 
land 1670 gebildete unpopuläre Minifterium Clifforb, Ar⸗ 
lington, Budingham, Afhley Cooper, Lauberbale, das der 
Volkswitz nach ben Anfangabuchftaben ala Cabal verhöhnte. 
Bol. d. Art. England, Geſch. 

Eaban, Hohlmaß auf den Philippinen, zu 25 Gantas, 
zu 8 Ehupas, zu 4 Apatanes, hielt 75,06 Liter. 1. Reis 
wiegt 96-135 Avb. 

Gabanas, Hafenort an der NWFKUfte der Infel Cuba, 
35 km W von Havanna. 
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Cabanis. 


Cabaue (ſpr. kabahn', franz., port., prov., piem. cabana, 
ſpan. cabaña, ſpätlat. capanna, aus fymr. caban, Dimin. 
v. cab, Hütte, woraus engl. cabin, franz. cabinet), Hütte, 
Kajüte auf Heinen Schiffen. 

Cabauel, Alexandre, Maler, geb. 28. Sept. 1823 in 
Montpellier, geft. 22. Jan. 1889 in Paris, trat 1840 in bad 
Atelier Picots ein und Huldigte in feinen erſten religiöjen 
Bildern noch vollftändig ber Hlaffiziftiichen Richtung Davibe. 
Selbftändiger waren jchon einige dem modernen Leben 
entnommene Genrebilder. Den lauten Beifall bes fran- 
zöfifchen Publikums fand er jedoch erft dann, als er nad 
dem Borbilde Baudrys ben unbekleibeten menfchlichen 
Körper zum Gegenftand feiner Schilderung machte: Die 
entführte Nyımphe 1861, die Geburt der Venus 1863 und 
der Sünbenfall 1869 zeigen eine gewähltere Linienführung, 
ala man fie bei Baubry zu finden pflegt, bafür ift das 
tiefe, naturwahre Kolorit jenes Meifterd aber durch eine 
weichliche, xofige Farbengebung erfeßt. Nebenbei hat C. 
auch zahlreiche Porträt? gemalt, aber nur mit feinen 
rauenbildniffen Erfolg erzielt, während bie Männerpor: 
träte, z. B. Napoleon II. 1864, an allzu flauer Charat: 
teriftit leiden. Nachdem er 1870 noch mit einem energiſch, 
wenn auch theatralifch aufgefaßten Hiftorienbild: Tod der 
Francesca da Rimini und bes Paolo Malatefta Aufiehen 
erregt, hat ex in feinen lezten Jahren nur noch ala Zi: 
rektor ber Parifer Akademie eine umfangreiche Lehrthätig⸗ 
teit entfaltet. Vgl. Julius Meyer, Geſch. ber franz. Ma: 
Ierei, Zeipz. 1867, 598599. [Ruther.] 

Cabauholz, f. v. w. Cabalholz, |. Gäfalpiniaceen. 

Cabauis: 1) Pierre Jean George, Arzt, Philofoph 
und Schriftfteller, geb. 5. Juni 1757 zu Cosnac, geft. 
5. Mai 1808 zu Reuil bei Paris, wibmete fi anfangs 
den fchönen Wiffenfchaften und der Philofophie, ging 1773 
als Privatjekretär nad Warſchau, ſtudirte von 1775 an 
in Paris Medizin, wurde Profefjor ber Hhgieine an ber 
Ecole centrale, jpäter Profefior dev Klinik an der Ecole 
de meödecine und zuleht Abminiftrator der Parifer Hoſpi⸗ 
täler. €. war ein freund ber Encyklopäbiften und Mira: 
beaus, ein eifriger Anhänger der Revolution unb als 
folder Mitglied bes Rates der Fünfhundert. Als Schrift: 
fteller und Philofoph ift er befannter geworben benn 
als Arzt. Sein medizinifches Hauptwerk ift: Traits de 
physique et de morale de l’homme, Paris 1802, neue 
Ausg. 1866, beutfch von F. v. Jakob, 2Bde. Halle 1804. C. 
ift in feinen Anfichten ſenſualiſtiſch. Die Seele ober daB 
Lebensprinzip iftihm eine Subftanz, welche bie Raturelemente 
der Organe in Verbindung erhält und fich im Tode von ihnen 
trennt. Dgl. Dubois, Examen des doctrines de C., Gall 
et Broussais, 2 Bde. Par. 1842. [Rleinwächter.] 

2) Jean Louis, Ornitholog, geb. in Berlin 8. März 
1816, gegenwärtig Kuſtos ber ornithologifchen Abteilung 
des zoologifchen Muſeums in Berlin; er bereifte Süd: 
tarolina zum Zweck zoologifcher Forſchungen in ben 
Jahren 1883941. Seine wichtigfte litterarifche Arbeit 
find die Ornithologifchen Notizen (Archiv f. Raturgeich. 
1847), in welchen auf Grund ber Abweichungen in ber 
Zarjalbeleidung eine fuftematifche Gruppirung ber Vögel 
vorgenommen ift (Näheres darüber |. unter Vogelkunde) 
Ferner bearbeitete E. den ornithologifchen Zeil in Tſchudis 
Fauna peruana (St. Gallen 184446), zu Schomburgt3 
Reifen in Guayana (Leipz. 1848) und zu v. d. Dedens 
Reifen in Oftafrita (ebd. 1869). 1853 (Kaffel) begründete 


Cabanna. 


©. das Journal für Ormithologie, welches noch jeht bie 
bedeutendſte beutfche Fachzeitſchrift für bie Vogelkunde 
und Organ der 1868 gegründeten Deutſchen Ornithologi⸗ 
ſchen Gefellfchaft if. Wichtig ift auch fein Museum Hei- 
nianum, Berz. d. ornith. Sammlung v. F. Heine, 4 Bde. 
Halberſt. 1851—64. In Iehterer bekleidet €. bad Amt 
des Generalfefretärd. [m.] 

Gabanua, ältere Form bes fpan. cabafa, Hütte bes 
Schäfers; dann überhaupt Schafzucht, Schafherbe ober 
:ftamm; weiter: Landichaftsbild mit Hütte, Herde ꝛc. 

Cabaret (frz., ſpr. labareh, wohl verwandt mit Gabane, 
ſ. d.), Schenke, kleines Wirtshaus; Kaffee-, Theebrett; 
fächerartig geteilte Schüffel für Kompott. Cabaretier, 
Schenkwirt. 

Cabarrus (ſpr. ⸗rüs), Francois, Graf von, ſpan. 
Miniſter und Geſandter, geb. 1752 zu Bayonne, geſt. 1810 
zu Sevilla, kam als Kaufmann nach Madrid, wo er nach 
Gründung der San Carlosbank, 1782, und der Handels⸗ 
bank für die Philippinen, 1785, zum Staatsrat im 
Finanzminifterium aufftieg, jeboch unter Karl IV., ber 
Deruntreuung Öffentlicher Gelder beichuldigt, 1790 ver- 
haftet wurbe. Nach vier Jahren durch ben Friedensfürſten 
Goboy in Freiheit gejegt, Öffentlich von aller Verſchuldung 
freigefprochen, in den Grafenftand erhoben und durch eine 
Dotation von 6 Mill. Realen entſchädigt, auch zum Ge: 
neralintenbanten ber öffentlichen Wege und ſchließlich zum 
Generaldirektor der königlichen Fabriken erhoben, hat er 
feinen nicht unerheblichen Einfluß im Intereſſe bes dko— 
nomifchen und geiftigen Foriſchritts geltend gemacht, freilich 
nur folange Goboy biefer Richtung huldigte. Unter 
Karl IV. verbannt und von Ferbinand VI. zurüd: 
berufen, hat er fowohl unter ihm, dem er nad) Bayonne 
folgte, ala unter Joſeph Bonaparte dad Portefeuille ber 
Finanzen innegehabt. — gl. Cartas del Conte de C., 
Madrid 1818; Baumgarten, Geſch. Spaniens I 88. 70. 
Seine Tochter Tertfe war erft mit bem Parlamentsrat 
Grafen von Fontenoi, jeit 1794 mit bem Konventsdepu⸗ 
tirten Tallien (f. d.), feit 1805 mit dem Fürften Chimay 
(. b.) vermäplt. Sie flarh 1885. Echirrmacher.) 

Cabat (ſpr. tabah), Louis, Mitbegründer ber realiſtiſchen 
Landſchaftsmalerei in Frankreich, geb. 24. Dez. 1812 in 
Paris, bilbete fich bei Camille Flers und dem Einfluffe ber 
alten Holländer. Im Gegenfat zu ber romantischen Auf: 
faffung ber Landſchaft in ben 30er Jahren biejes Jahr: 
hunderts ging er in erfter Linie auf getreue Wiedergabe 
der Einzelheiten aus und wußte feinen Bildern, beren 
Stoffe er mit Vorliebe dem heimatlichen Flußgebiete ber 
Meurthe entnahm, durch fichere Zeichnung und tiefes, 
fattes Kolorit Reiz zu verleihen. Leiber wirkte eine Reife 
nach Italien (um 1888) auf feine Entwickelung nicht günftig 
ein. Er gab feine gefunde realiftifche Richtung auf und 
malte eine Reihe ftiliftiicher Landſchaften mit biblifcher 
Staffage, die in ihrem fühlen, trockenen Kolorit einen ent: 
ſchiedenen Rückſchritt des Künſtlers bezeichneten. Erſt feit 
1860 iſt es ihm gelungen, zu feiner früheren Weiſe zurück⸗ 
zukehren, indem ex wieber befcheidene Vorwürfe aus ber 
Umgegenb von Paris behandelte. Vgl. Jul. Meyer, Geſch. 
d. modernen franz. Malerei, Leipz. 1867, ©. 744. Ith.] 

Gabeco de Bide, eine im Diftrikte Portalegre der portug. 
Provinz Alemtejo gelegene Gemeinde mit 1020 Einw., bes 
figt ein ſchon im Altertum befannt geweſenes gasreiches 
Schwefelwafler von 27° C, welches früher namentlich ala 
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abet. 


Heilmittel gegen Zuckerharnruhr eines bedeutenden Rufes 
genoß und auch heutigen Tags noch vielfach mebizinifch 
benußt wird. [&lechiig.] 

GCabenda, Stadt in WAfrika, |. Cabinda. 

Caböra (Schmetterling) |. Spanner. 

Cabern f. Menſch (Raffen). 

Cabes, Stadt in Tunis, |. Gabes. 

GCabeftaing oder Gabeftanh, Guillem be, ein pro 
vengalifcher Dichter um 1200, fand in nahen Beziehungen 
zu einem Herrn Raymond von Eaftel-Rouffillon, beffen 
Gattin Sorismonda oder Sermonda er in feinen Liedern bes 
fang. Nach ber Sage tötete ber eiferfüchtige Gatte den Dichter 
und ließ das Herz desſelben zubereiten unb feiner Gemahlin 
vorfeßen. Als er ihr dann das Vorgefallene mitteilte, ſoll 
fie erflärt Haben, nie wieder andere Speife zu fi) nehmen 
zu wollen, und fi, ala er mit dem Schwerte auf fie ein: 
drang, vom Balkon geftürzt haben. Pie ganze Erzählung 
ift eine Verfion ber uralten, weitverbreiteten Sage dom 
gegefienen Herzen. Erhalten find ung 8 von E.3 Liedern. 
Dal. Franz Hüffer, Der Trobador G. de E., Berl. 1869; 
Emil Beſchnidt, Biographie des Trobabor ©. de C. und 
ihr Hiftorifcher Wert, Marburg 1879. [Stimming.] 

Cabet (ipr. kabeh), Etienne, franz. Kommunift, geb. 
2. Jan. 1788 in Dijon, wurde nach mander Wandlung 
daſelbſt Abvolat, beteiligte fich an allerlei Demonftrationen 
gegen bie Regierung, fam mehrmals in Unterfuhung und 
verlor 1831 feine Stelle ala Oberſtaatsanwalt von Corfica. 
In Paris trat er in den oberften Ausſchuß der Carbonari und 
ſchlug fich, feit Juli 1831 Deputirter des Chte d'Or, in der 
Kammer zur Außerften Linken. 1832 erfchien in 2 Bon. 
R&volution de 1830 et situation presente, expliqudes et 
&clairdes par les r6volutions de 1789, 1792, 1799 et 1804 
et par la restauration; 1833 Association libre pour l’&du- 
cation du peuple. Ein frecher Artikel in einer radikalen 
Zeitung follte ihm März 1834 zwei Jahre Haft eintragen, 
ex entfloh aber nach London, von wo er ben Yulithron in 
Pamphleten angriff, und ſtudirte eifrig die fommuniftifchen 
Schriften von Morus, Campanella u.a. Bor allem fühlte er 
fi auch mächtig angeregt dur F. Adams Schilderung 
eines ſozialiſtiſchen Utopien in Lord W. Carisdalls Reifen 
nad Ikarien. Infolge des Amneftiedefrets von 1889 nad) 
Paris zurückgekehrt ließ er dieſen Roman in neuer Ber 
arbeitung 1842 (Paris) ala Voyage en Icarie, roman philo- 
sophique et social (5. Aufl. 1848; beutich v. Wendel⸗ 
Hipler, Paris 1847) erſcheinen und erflärte fi darin 
zu weitgehenden Kommunismus. 1848—48 gab er ben 
Almanac Icarien heraus. Den Geift bes Kommunismus 
atmete 1840 feine weitverbreitete vierbänbige Histoire 
populaire de la revolution frangaise de 1789 & 1880 
(2. Aufl. 5 Bde. 1845—47), ber 1841 Douze lettres 
d’un communiste & un reformiste sur la communauts 
(beutfch Kiel 1850), 1842 Propagande communiste, 1848 
Etat de la question sociale en Angleterre, en Ecosse, 
en Irlande et en France und Procès du communisme & 
Toulouse, 1844 Petite communaut6 de dewirs et petite 
colonie fraternelle und La Femme, son malheureux sort 
dans la societ6 actuelle, son bonheur dans la commu- 
nauts (4. Aufl. 1848), L’Ouvrier (4. Aufl. 1848) u. a. 
folgten; feit 1848 war er auch Leiter der Wochenfchrift Le 
Populaire. Da er in bezug auf Ehe, Familie, Religion, 
Kunft und Wiffenfchaft gemäßigteren Grundfägen anhing, 
fo entzweiten ſich die wilderen Kommuniften (Babeufistes) 


Cabeza del Buey. 


mit ihm, und er nahm für fich und 150 Anhänger bie 
Bezeichnung Icariens nach obigem Romane und Jlaros’ 
Sonnenflug an. Er wollte feine Träumereien ins Prat- 
tiſche überjegen, Taufte für das von Jüngern zuſammen⸗ 
geihoffene Gelb in Texas Land, fchiffte fich 1848, ala bie 
Juniſchlacht in Paris feine Hoffnungen auf ihm günftige 
Tage zerftört Hatte, mit 44 Genofien dorthin ein, geriet 
aber mit einem Zeile berfelben in offenen Streit, ba fie 
nur Strapazen und Entbehrungen fanden. Diefe Leute 
gingen nad) Frankreich zurüd, klagten C. des Betruges an, 
und 80. September 1849 verurteilte ihn das Zuchtpolizei⸗ 
gericht ber Seine in contumaciam zu zweijähriger Haft 
und fünf Jahren Ehrverluft; er kehrte 1851, um fich zu 
vechtfertigen, nach Frankreich zurüd, ftellte ſich im Juni 
den Gerichten und wurde vom Parifer Appellationshofe 
am 26. Juli besf. 3. freigefprochen (Procds et acquitte- 
ment du citoyen Cabet, Par. 1851), Mit dem Refte 
feiner Getreuen hatte E. vor feiner Heimreife ſich in ber 
Stadt Naudon (Illinois) niebergelaffen, feit Mai 1850 
den Befig ber vertriebenen Mormonen bewirtfchaftet, als 
Diktator mit einem Komitee geherrſcht, aber beftänbigen 
Zwiſt ſchlichten müflen. Bei ber Popularität, die man 
ihm jegt in Frankreich entgegentrug, hoffte ber Schwärmer 
von ben Sozialiften in die Legislative gewählt zu werben, 
ja er wollte als Kandidat für bie Präfidentichaft der Re 
publit auftreten, aber Napoleons Staatöftreih vom 
2. Dez. 1851 vernichtete feine Luftſchlöſſer, und er ging 
wieder nad) Nauvoo. Bald waren feine Anhänger feiner 
Diktatur übermüde, fo daß fie ihn 1856 ftürzten unb ver⸗ 
iagten. €. ftarb im Elenb zu St. Louis (Miffouri) 
9. Nov. 1856. Dal. Hillebrand, Gefchichte Frankreichs 
18301871, Gotha 1877, 3b. II; 2. v. Stein, Der Sozia⸗ 
lismus und Kommunismus des heutigen Frankreich, 
Leipz. 1844; Derſ., Geſchichte ber ſozialen Bewegung in 
Fraukreich, 3 Bde. Leipz. 1849-51. [Rleinfchmibt.] 

Cabeza del Buey, deutſch Ochſenkopf, heißt eine ſpan. 
Stadt der Prov. Badajoz nahe der Grenze von Cordoba, 
187 km O ber Haupiſtabdt Badojoz an ber Bahnlinie 
nah Mabrid. Sie zählt 7500 Einw. In ihrer Nähe 
befinden fich Bitterwafferquellen. [Rein.] 

Cabezzo, Landſchaft von Benguela im portugiefifchen 
Weſtafrila. Buttner.] 

Gabilbe (fpan.), |. dv. w. Kapitel, ſ. d. 

Cabinda (Cabenda), Hafenftabt bes „Königreiches“ 
Cakongo, 60 km R von ber Congomändung mit 810000 
Einw., darunter etliche Portugiefen. [Büttner.] 

Cabinet ſ. Kabinett. 

Cabinet noir, ſchwarzes Kabinett, eine von Richelieu 
unter Ludwig XIV. zur Überwachung des Briefverkehrs 
getroffene Einrichtung, die, in Frankreich fortbeſtehend, 
von Napoleon I. 1807—1813 in der Geſtalt der bureaux 
de revision de lettres auch nach Deutichland verpflanzt, 
von dem General-Intendanten Bignon in Berlin geleitet 
wurde. In ben wichtigften Verkehrspunkten wurden die 
BVoftbrieffäde geöffnet und die verdächtig ſcheinenden Briefe 
durchgeleſen. — Nach franzöfiichem Mufter Hatte auch Graf 
Brühl, Minifter Auguſts IIL von Sachſen, ein C. n. 
unter der Leitung des Hofrats Siepmann eingerichtet. Bol. 
A. Belloc, Les Postes frangaises, Par. 1886; Eh. de Ma⸗ 
aabe, Correspondance du Mar. Davout etc., ebd. 1885. 

[Hennide.] 

Gabir (arab., = groß), arabifche Scheidemünge des 
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18. Jahrh. im Werte von ca. 4'/, Pfg. 80 Cabir galten 
1 Piafter. 2 

Cable (mittellat. capülum, Kabel), fpan. Langenmaß 
—= 120 Brazas. 

Cable(ſpr.lehbl) George Washington, amer. Rovellift, 
geb. 1844 zu New Orleand. €. erhielt eine Elementar: 
ſchulbildung und mußte fi} vom 14. Lebensjahre an feinen 
Unterhalt felbft verdienen. Den amerik. Bürgerkrieg machte 
er ala gemeiner Soldat in ber Südarmee mit; danach 
wurde er Berichterftatter der New Orleans Picayune. In 
feinen Old Creole Days 1879, fowie in ben Novellen The 
Grandissimes 1880 und Dr. Sevier 1884, welche nicht ohne 
poetifchen Schwung, aber nicht frei von Effekthaſcherei find, 
ſchildert er das Leben der Kreolen in Lonifiane. Außer: 
dem fchrieb er The Creoles of Louisiana 1884, jowie The 
Silent South, ein Wert über die Neger des Südens. [xh-] 

Cabo (fpan.), Kap. 

Cabochou (frz., ſpr. kaboſchong), ſ. Edelfteine. 

Cabot: 1) John, eigentlich Giovanni Cabotto, Ge— 
nueſe von Geburt, erhielt am 28. März 1476 das Bürger: 
recht in Venedig, nachdem er 15 Jahre in diefer Stadt 
gewohnt hatte, wanderte wahrfcheinlich 1490 nach Briftol 
in England aus, nahm an ben Entdeckungsfahrten im 
weſtl. Ozean teil und erreichte am 24. Juni 1497 (nicht 1494.) 
— alio ein Jahr vor Columbus — das Feſtland von Ame- 
rite. Er fand wahrſcheinlich die Küfte von Labrador, 
nicht bie erft feit 1544 von feinem Sohne Sebaftian be- 
anfpruchte Küfte von Neufunbland und am Lorenzgolf. 
Im Jahre 1498 wurbe eine zweite Fahrt mit 6 Schiffen 
unternommen, been Refultat aber nicht befannt ift. 

2) Sebaftian, Sohn des vor., geb. zu Venedig 1472 
ober 1474, ging mit feinem Bater John 1490 nach Eng- 
Iand und nahm an befien Entdeckungsfahrten teil, ſ. Ame: 
rita NAm. A VII S und 5. Die erfte jelbftändige Reife nach 
Labrador machte er 1508 und brachte von berjelben 
mehrere in elle gefleibete Eslimos mit zurüd. Im 
Jahre 1512 ging er nad) Spanien und gehörte 1515 mit 
zu den Kodmographen, welche bie Rechte Spaniens an 
den Molutten erweifen follten. Nach dem Tode des 
Königs Ferdinand bes Katholifhen (1516) tehrte €. wieber 
nad) England zurüd. Als dann der junge König Karl. 
(V.) nad) Spanien fam, bot E. ihm wieber feine Dienfte 
an, wurbe ala Pilot mayor mit einem Gehalte von 300 
Dulaten angeftellt, verteilte aber 1519 trotzdem in Eng- 
land. Im Jahre 1522 bot er fogar noch einer britten 
Macht feine Dienfte an und erbot fich heimlich, ben Vene: 
zianern den Nordweſtweg nach China zu zeigen. Als im 
Jahre 1524 die Rechte Spanien? auf die Molukken jeit: 
gejegt waren, wurde C. vom indifchen Rate beauftragt, 
eine Slotte dahin zu führen. Aber dieje Erpedition kam 
nur bi zum Laplataftrom, ſ. Argentin. Rep. 15; baher wurde 
der Generallapitän nach feinee Rückkehr 1530 gefangen 
geießt, zwar im Mai 1581 freigelaflen, aber bann nad 
Oran verbannt. Im Sommer 1533 begnadigt, trat er wieder 
in fein Amt ein, entwarf 1544 feine berühmte Weltkarte 
(cf. Jomard, Monuments de la géogr., Par. 1862) und be 
gab fich 1547 wieder nach England, ohne indes Titel und 
Benfion in Spanien aufzugeben. Alle Reklamationen des 
Kaiſers Karl V. waren vergeblich. C. blieb in England 
und gründete noch im hohen Alter 1555 die fpäter fogen. 
Mostowitiſche Handelsgeſellſchaft (Company of Merchant 
Adventurers), beren Iebenslänglicher Leiter ex blieb, und 
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veranlaßte die Expedition unter Chancellor und Willoughby, 
durch welche das NRorblap Europas umſchifft und ein leb⸗ 
hafter Verkehr mit bem ruffifchen Reiche eingeleitet wurbe. 
€. flarb kurz nach 1557. Bol. H. Harriffe, Jean et 
Sebastien C., Par. 1882, unb bie Biographien von Nicholls 
Eond. 1889) unb Hellwalb (Berl. 1871). [1 u. 2 Ruge.] 

Gabotage (frz, ſpr. ahſch, von caboter, eig. von Kap 
au Rap fahren, v. cap, Kap), Küſtenſchiffahrt, ſ. d. 

Cabotto hieß früher nach bem berühmten Seefahrer 
Sebaftian Gabot ein der Hubfon-Bai-Slompanie gehören- 
der Landſtrich zwifchen Labrabor, Kanada und ber 
Hubfon-Bai. 

Gabourg, ein kleiner Seebabeort im franz. Dep. Cal: 
vados am Ganal la Manche, hat elegante Villen, gute 
Babeeinrichtung und 560 Einw. [&lechfig.] 

Gabra (Baebro oder Aegabro bei Pliniuß), alte Stabt 
in fruchtbarer Gegend ber fpan. Prob. Eörboba mit 
14000 Einw., hefiht eine ehemal. Mofchee ala Kathedrale, 
mehrere Klöfter, ein Hofpital, eine höhere Schule, Theater 
und ein altes Schloß. Leinwand und Zöpferwaren finb 
C.s hervorragenbfte Induſtrieprodukte. [Rein.] 

Gabral: 1) Pedro Alvarez, berühmter portugieſ. See 
mann, Entbeder Brafiliend. Ort und Zeit der Geburt 
find umbelannt. Nach der Rückkehr Basco da Gamas von 
feiner erſten Fahrt nad Indien erhielt C. ben Auftrag, 
die zweite Flotte von 13 Segeln bahin zu führen. Unter 
den Schiffsführern befand fi Bartolomen Dias, der Ent: 
decker des Kaps ber guten Hoffnung, und Nicolas Coelho, 
welcher bereits bie erfte Fahrt unter Gama mitgemacht 
hatte. Das Geſchwader lief am 9. März 1500 von Liſſa⸗ 
bon auß, ging von ber Guineaküſte fübwärts, um bem 
Gegenftrom an ber afrikaniſchen Küfte auszuweichen, und 
wurbe durch den weſtwärts flutenden Äquatorialftrom am 
21. ober 24. April an bie Küfte von Sudamerika unter 
189% f. Br. geführt (. Brafilien, Gefchichte). Auf dem 
Wege zum Raplande verlor E. mehrere Schiffe, darunter 
auch das bed Bartolomen Dias, und erreichte am 23. Ang. 
Indien; es gelang ihm aber ebenfowenig als Vasco da 
Gama, fich mit dem Fürften von Kalitut wegen bes Ge: 
würzhanbel® friedlich außeinanderzufeßen, weil bie fog. 
Mauren, d. h. bie mohammebanifchen Händler, welche für 
das Monopol ihres Handels beforgt waren, den Fürften 
gegen bie Portugiefen aufhehten. Dagegen konnte E. mit 
dem Fürſten von Kotſchin einen günftigen Handelövertrag 
abſchließen, hier bie gewünfchte Gewürzfracht befommen 
und ging am 16. Januar 1501 wieder unter Segel. Im 
September erreichte er Liffabon, nachdem er 5 Schiffe 
unterwegs verloren hatte. ©. ftarb etwa um 1526 und 
wurde im Kloſter da Graga zu Santarem beigeſetzt. 
Val. Ruge, Zeitalter ber Entbelungen, Berl. 1877 u. ff., 
©. 128; Nouvelle biogr. universelle, Par. 1854. [Ruge.] 

2) Antonio Bernardo da Coſta C, Graf von 
Thomar, portugief. Staatsmann, geb. 1803 zu Formas de 
Algofira, wurbe als Advofat 1885 in die Cortes gewählt, 
und zwar ala Anhänger ber Oppofition, die er jedoch bald 
verließ, um in hervorragender Weife ber Hofpartei zu 
dienen. 1898 Zivilgonverneur von Lifjabon, das Jahr 
darauf Minifter der Juſtiz und ber geiftlichen Angelegen- 
heiten, Leiter des Aufftandes von Oporto 1842, fehte er 
die Einführung der Charte Dom Pedro vom J. 1826 
durch, wurde von ber Königin zum Minifter bes Innern 
ernannt und ſtand bis zum 17. Mai 1846, da ihn ber 
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Aufſtand zu Oporto zur Flucht zwang, mit unumſchränkter 
Gewalt an der Spige ber Regierung, bie er, wenn auch 
mit Erfolg für bie Herftellung georbneter Berhältniffe 
thätig, durch Verfchleuderung der Staatögelber und Ein- 
führung drückender Steuern mißbrauchte. Trotzdem 
berief ihn nach feiner Rückkehr die Königin im Mai 1849 
nochmals an die Spike ber Regierung, die er mit gleicher 
Willkur bis zum April 1851 fortführte, da er vor der 
Oppofition, ber fein eigener Bruber Jodo Rebello da 
Silva E. angehörte, weichen mußte. Nach einjährigem 
Aufenthalt in England zurücgelehrt, war er von 1859 
bis 1861 portug. Gejandter in Brafilien. [Sch.)] 
Cabras, Bal de, ein wald⸗ und wildreiches Thal ber 
Prod. Cuenca, nicht weit von der Hauptitadt. [Rein.] 
Cabrera, Inſel der Balearen (f. d.), 20 qkm groß, be: 
figt einen guten Hafen und dient ala Straffolonie. 
GCabrera, Don Ramon E., Graf von Morella, 
Karliftenführer, geb. 31. Aug. 1810 zu Tortoſa, geft. 
24. Mai 1877 zu Wentworth. Nachdem er ohne inneren 
Beruf Theologie ftudirt hatte, trieb es ihn 1894 in bie 
Reihen der Karliften, und in lurzem gehörte er infolge feiner 
verwegenen, von Nieberaragon aus glücklich durchgeführten 
Unternehmungen zu deren nambafteften und gefürchtetften 
Führern. Sein Haß gegen die Ehriftinos fteigerte fich furcht⸗ 
bar, als feine Mutter und brei Schweftern auf Beſehl bes 
Generaltapitäng Mina 16. Febr. 1836 unfchulbig erſchoffen 
wurden. In gemeinfchaftlicden Operationen mit Gomez bei 
Rincon del Soto gefchlagen und vertwunbet, verfchwand ereine 
Zeitlang vom Kriegsſchauplatz, fegte aber ſchon 1837 ben 
Kampf auf eigene Hand mit neuem Glück fort. Nach ber 
Niederlage des Don Carlos bei Barbaftro wurde er deſſen 
Retter, indem er ihm den Übergang über ben Ebro bedte, 
und errang feit bem Jan. 1839, ba er die Bergfeſte Mo— 
rella überrumpelte und an ihr den günftigften Mittelpunkt 
zu Unternehmungen nad Niederaragon, SRatalonien 
und Valencia gewann, große Erfolge. Zum Grafen von 
Morella und zum Generalgouverneur von Aragon, Bas 
Ieneia, Murcia erhoben, machte ex, auch ald Don Carlos 
nad) dem Vertrage von Vergero Spanien verlafien Hatte, 
ber letzte auf dem Poften, biß zum Juli 1840 verzweifelte 
Anftrengungen für den Karlismus. 1848 ergriff er bie 
Waffen zu gunften des Grafen von Montemolin, des Don 
Garlos Sohn, und trat in Spanien an bie Spiße eined Auf⸗ 
ſtandes, der 27. Jan. 1849 mit feiner Rieberlage bei Pafteral 
endete. Nachdem er 1850 noch einen vergeblichen Verſuch 
für feinen Herrn am Hofe von Neapel gemacht hatte, 
lebte er ſeitdem ruhig in London und Paris und wies 
jebe fpätere Aufforderung, wieber an bie Spitze einer kar⸗ 
Uftifchen Erhebung zu treten, von fi} ab. — Vgl. Rahden, 
Gabrera. Erinnerungen auß dem fpan. Bruberkriege, Frankf. 
1840, und Aus Spaniens Bürgerkriege, Berlin 1852; Göben, 
Bier Jahre in Spanien, Hannover 1841; Rosbella, Hist. 
de Cabrera y de la guerra civil, Mabrid 1844; Pirala, 
Hist. de la guerra civil, ebd. 1868; Baumgarten, Geſch. 
Span. III (Leipz. 1871); Laufer, Geſch. Span. (2 Bde. ebd. 
1877) II 16. [Schirrmacher.] 
Gabriel, I. Nebenfluß bes Jucar, kommt von der Muela 
de San Juan, & des Albaracin, und bildet Die Grenze ber 
fpan. Prod. Valencia und Albacete. [Rein.] 
Caca, Schwefter des Cacus (f. d.), welche bem Herkules 
Anzeige von bem Diebftahl ihres Bruders machte und 
deshalb in einem Heiligtum verehrt twurbe, in welchem 
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ähnlich wie in dem ber Veſta ein immerwährenbes Feuer 
brannte. Vgl. Servins, Komm. zu Vergils Äneis VIII 190. 

Cacalia, ſ. v. w. Adenostyles, Peſtwurz, ſ. Kompofiten. 

Cacamizli (Katzenfett) ſ. Zibethlagen. 

Cacamo, Stadt in Sizilien, ſ. Caccamo. 

Gacapava, ein unter 30% 30° 11” |. Br. in ber bra- 
filianifchen Provinz Rio Grande do Sul auf einer Berginfel 
inmitten niedriger Campos (Weideflächen) gelegenes und 
nur don einer Seite zugängliches Städtchen mit 6500 
Einw. von zum Teil deutfcher Abkunft, befißt große ftra- 
tegifche Wichtigkeit, trägt aber gegenwärtig ein ruinen 
haftes Ausſehen, ba die dort begonnenen Feſtungsarbeiten 
unvollenbet geblieben find. In ber Nähe wurde Gold, 
Kupfer, Blei, Kalt und Marmor gefunden. Aud ein 
fruchtbares Munizipium in der Provinz Sao Paulo führt 
ben Namen Gagapava. [Sellin.] 

Cacatua, Kakadu, |. Kakadus. 

Caccäbis, Steinhuhn, |. Walbhühner. 

Caccamo, Bergitädtchen von 8000 Einw. in ber fizilia- 
nifhen Provinz Palermo, 7 km SW von Termini 
Imerefe, in jehr fruchtbarer Gegend. Schöner.) 

Cacciauiga (fpr. Latiha:), Antonio, ital. Schrift: 
fteller und Staatsmann, geb. zu Treviſo 30. Juni 1828, 
Tieß fi} 1848 in Mailand nieder, wo er das ſchnell bes 
rühmt gewordene humoriftifch-fatirifche Blatt Lo Spirito 
Folletto gründete. Nach der Unterdrüdung ber ital. Re 
volution lebte er als Verbannter in Paris, mit Zeitunge- 
torrefpondengen und Schriftftellerei beichäftigt, und war 
darauf in Italien einige Jahre in herborragenden Stellen 
thätig, bis er ſich von allen öffentlichen Ämtern zuriidzog, 
um auf feiner Billa Saltore bei Trevifo ganz dem Stu: 
dium ber Natur und Yitterarifchen Arbeiten zu leben. 
As Schriftfteller nimmt er durch ungefünftelte formelle 
Eleganz und echte, eble Volkstümlichkeit eine genchtete 
Stellung ein. Faſt alle feine Romane find ins ranzd- 
fiiche überfeßt worden. Unter feinen zahlreichen Schriften 
verdienen Erwähnung: ber feine Erfahrungen in Frankreich 
ſchildernde Proscritto, Mail. 1853, deutſch von Flor, 2 Bde. 
Berl. 1868; La vita campestre, 2. Aufl. Mail. 1870; 
feine aus Zeitjchriften gefammelten Bozzetti morali ed eco- 
nomici, ebd. 1869; TI dolce far niente, ebd. 1869; I bagni 
di Cumano, Treviſo 1869; I vampiri e P’incubo, ebd. 1869; 
Almanacco d’un eremita, 3 Bde. Mail. 1870—72; Le 
Cronache del villaggio, ebb. 1872; Il bacio della con- 
tessa Savina, ebd. 1875, 3. Aufl. 1885; Villa Ortensia, 
ebb. 1876; Novitä dell’ industria applicata alla vita 
domestica, ebd. 1878, 2. Aufl. 1883; Il Roccolo di Sant’ 
Alipio, ebb. 1881; Sotto i ligustri. Novelle, ricordi dell’ 
esilio e impressioni rurali, ebb. 1882; II Convento, ebb. 
1888; La famiglia Bonifazio, ebb. 1885. €. verfolgt in 
feinen Schriften ben Zweck, das italienifche Volk zur Vater⸗ 
Ianbaliebe, zur Arbeitfamfeit umd zu fittlicher Tüchtigkeit 
zu erziehen. In feinen Jugenbarbeiten zeigte ex fi) als 
Revolutionär: er erftrebte bie Unabhängigkeit und Einigung 
Italiens. Seit 1866 aber find feine Werke ohne politifche 
Tendenz. [Sc] 

Gacciatsre (fpr. latſchatore), Nicolo, Aftzonom, geb. 
3. Jan. 1780 zu Caſtel Termini bei Girgenti, geft. 
28. Jan. 1841 zu Palermo, ftudirte Theologie und Phis 
Iofophie, Ternte Piazzi kennen und wurde durch dieſen für 
die Afteonomie gewonnen. 1800 wurbe er Aififtent an 
ber Sternwarte in Palermo, 1817 Piazzis Nachfolger da= 
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ſelbſt in der Direktion. Seine Arbeiten beziehen ſich vor: 
zugsweiſe auf Ortsbeftimmungen ber Firfterne, auf Ko: 
meten und jphärifche Aftronomie. [Balentiner.] 

Caccini (pr. katſchini) Ginlio, gen. ©. Romano, 
geb. 1550 in Rom, geft. um 1615 in Florenz, berühmter 
Tonfeßer der die neuern Opern begründenden Ylorentiner 
Schule. Die erften Werke diefer neuen Richtung waren die 
von Rinuccini gedichtete, von Peri in Mufit gefeßte Oper 
Dafne, es folgte die Euridice (neue Ausg. Berl. 1887) von 
Peri und E. tomponirt; vgl. Mufikgefchichte. [Köftlin.] 

Cäcere8: 1) Provinz Spaniens, der nörbliche Teil des 
alten Königreich® Eſtremadura, wird vom Tajo durd: 
ftrömt und von Portugal und den Prov. Badajoz, To: 
ledo, Avila und Salamanca begrenzt. Sie umfaßt 
20 754,5 qkm mit 310000 Bewohnern in 13 Gerichts: 
bezirken (partitos judicales. Die Dichte ift alfo ca. 15. 
Das Klima ift im Sommer feht heiß und troden, jonft 
gemäßigt. Der Boden der großen Zajo-Ebene gilt für 
ſehr fruchtbar, doch ift der Ackerbau wenig entwidelt und 
ebenfo die Induftrie der Viehzucht gegenüber. Merino: 
Schafe mit vorzüglicher Wolle, gewöhnliche Schafe, Ziegen 
und Schweine werden in großer Menge gezogen, jo daß 
Wolle, Würfte, Schinken und Schlachtvieh die wertvollften 
Ausfuhrartitel bilden. Zu Logrofan im SO. der Prov. 
und zu Minas nahe ber Hauptfladt befinden fich berühmte 
Phosphoritlager. 

2) Die gleichnamige Hauptſtadt, das alte Castra Cäcilia 
Cäsaris, von dem übrigen? wenig Spuren übrig find, 
liegt auf einem Hügelrücken über der fruchtbaren Ebene 
des 80 km nörbl. vorbeifließenden Tajo und ift umgeben 
von obfte und weinzeichen Gärten. Die Stadt hat 
15000 Einw., ift Sit eines Obergerichtshofs (Audiencia) 
und eines Biſchofs und befit fehenswerte Kirchen und 
Schlöffer ehemaliger Feubalherren, wie bes Herzogs be 
Abrantes und der Grafen be la Torre und be los Carbajales. 
Eine Eifenbahn verbindet C. mit Merida im S. und mit 
Arroyo an der Linie Madrid:Liffabon. [1 u. 2 Rein.] 

Cachapoal (fpr. katſchapaal, Rio €.), Fluß in Chile, 
entfpringt. am WAbhange der Eorbillere La Cruz be 
Piedra, in ber Prov. Santiago, nimmt ben durch feine ' 
häufigen Auſchwellungen berüchtigten Rio Claro auf und 
vereinigt fi} dann mit dem Rio Zinguirica. Beide bilden 
ben Rio Rapel, ſ. b. [Polatowaty.] 

Cachar (pr. katihar), der SOBezirt von Affam, er: 
ſtreckt fi) von 24° 12° bis 25° 50° n. Br. und von 
929 28‘ bis 98° 23° 5.8. v. Gr. und grenzt im W. an 
Sylhet, die Khaſſia- und Jaintia Berge, im N an Row: 
gong und die Naga Berge (vier Bezirke von Affam), im 
W. an ben mit dem Imbobritifchen Reiche verbündeten 
Staat Manipur und im S. an die unabhängigen Ge 
birgavölfer der Luſhais und Kukis. Areal 9750 qkm. 
Der Hauptfluß des Landes ift der Baraf, weldher in den 
Bergen N von Manipur entipringt, nach langem füdL 
Laufe an ber füböftl. Ecke bes Bezirkes ſich ſcharf nach R. 
wenbet und auf 50 km bie Grenze zwifchen Manipur und 
©. bildet, dann aber einen weftl. Lauf annimmt. Das 
breite, fruchtbare, etwas hügelige Thal des Barak bildet 
den fübl. Teil des Bezirkes; Reis wirb in den Riede: 
tungen, Thee in höheren Lagen gebaut. Hier liegt am 
linken Ufer des Fluſſes die Hauptftabt Silchar. Norb:E. 
ift ein dünn bevöltertes Gebirgsland, das fi) bis zu 
1800 m erhebt und die Waſſerſcheide ziwifchen ben Reben: 
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flüffen des Barak und des Brahmaputra bildet. Das Klima 
ift feucht (mittl. jährl. Regenfall in Silchar 302 cm). Nur 
November, Dezember und Januar find troden. Die Be 
völferung betrug 1881: 313858 (Hindus 64, Moham⸗ 
mebaner 32%). 1855 wurde ber Theebuſch in €. be- 
tannt, bald darauf wurden die erften Pflanzungen an— 
gelegt. Diefelben find meift in den Händen von Euros 
päern, und ein Zeil ber Arbeiter wird aus Nieber-Ben- 
galen eingeführt. 1881 betrug ber Thee-Extrag 10%/s Mill. 
Pfd. engl. Die Verbindung. mit Kalfutta wird durch 
Dampfſchiffe auf dem Barak vermittelt. Eine Straße ift 
im Bau, bie über Manipur bie Berbindung mit bem 
beit. Bezirke Chindwin von Ober:Birma herftellen wirb. 

Der Bezirk hat feinen Namen von dem Stamm ber 
Cacharis (and) Koch genannt), welche früher dort herrichten 
und gegen Enbe des vorigen Jahrh. die Hindu-Religion 
annahmen. Die britiſche Regierung hatte den Cachari— 
Rajas (Fürften) gegen Angriffe des Königs von Birma 
Hilfe geleiftet und Verträge mit ihnen geichloffen. Al 
1830 ber Iete Raja von Süd-C. und 1854 von Nord-E. 
ohne männliche Erben ftarb, fiel diefen Verträgen gemäß 
das Land an bie britifche Regierung. [Brandia.] 

Cachelot |. Zahnmale. 

Cacheunez (frz., ſpr. kaſchneh, v. cacher verbergen [f. u. 
Cachet] und nez, Naje), Naſenverſteck, ein Halstuch, welches 
zugleich Mund und Nafe ſchützt. 

Gades (Cacheu, Kache u), Hafenſtadt in Senegambien, 
nominell portugiefiſch, im Lande der Pepele, mit einem Fort 
und ca. 15000 Einw. [Büttner.] 

Cachet (frz., ſpr. kaſcheh, v. cacher, verbergen, verhüllen, 
vd. lat. coactare, zufammenzwängen, vgl. Diez, Roman. 
Woch. [4. Auög. 1878] I 260 8. v. quatto), Petſchaft. 

Cachoeira (d. h. Stromfchnelle), fchöngebaute Stadt in 
der brafilianifchen Provinz Bahia, am Linken Ufer bes 
Rio Paraguaffi; Sig eines Ober- und eins Mu- 
nizipalgerichtes, mit 10000 Einw. €. fieht mit der 
Provinzialhauptſtadt San Salvador de Bahia durch 
regelmäßigen Dampfichiffverkehr in Verbindung und ift 
Ausgangspunkt der Zentralbahn von Bahia (ſ. d.) C. 
ift Stapelplaß für Tabak, ber in ber dortigen Gegend in 
großem Umfange angebaut wird und unter dem Namen 
Felixtabak in den Handel kommt (f. d. Art. Bahia). Den 
Namen tragen übrigens verſchiedene Städte und Ort: 
ſchaften in Brafilien, fo 3. B. ein Städtchen 132 km O 
von Belem in ber Provinz Park; ein Gerichtöbezirk in 
der Provinz Cearä; der an der unterften Stromfchnelle des 
Rio Sta. Maria 52 km W von ber Provinzialhauptftadt 
Victoria angelegte Stapelplaß der deutjchen Kolonie Leo: 
poldina in der Provinz Eöpirito Santo; eine durch ihren 
lebhaften Kaffeehanbel bemerlenswerte Ortihaft und Eifen- 
bahnftation an ber Cantagallo-Bahn in der Provinz Rio 
de Janeiro; fehließlich eine Munizipalftabt von 5000 Einw. 
am linken Ufer des ſchiffbaren Rio Jacuhy und der Porto: 
Alegre:Nruguayana-Bahn gelegen, welche als Stapelplatz 
der weſtlichen Viehzuchtdiſtrikte genannter Provinz und der 
deutſchen Kolonie São Angelo von Jahr zu Jahr eine 
größere kommerzielle Bebeutung erlangt. [Sellin.] 

Cachou (frz., ſpr. kaſchuh), ſ. v. w. Katechu, ſ. d. 

Cachucha (fpan., ſpr. katſchutſcha, ſpan., amerik. = 
Rüdftoß, von cachu, Kautſchuk), andaluſiſcher Tanz, dem 
Bolero ähnlich, im 34 Takt, feheint Ende des vor. Jahrh. 
aus Sübamerifa gefommen zu fein; vgl. Cancan. [W—n.] 
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Cãcilia Metella. 


Cãcilia, die HI., Jungfrau und Märtyrin bes 2. Jahrh. 
Der geſchichtliche Kern ift folgender: Ausgezeichnet durch 
geiftige und Törperliche Gaben wurde E., bie Ehriftin war, 
gegen ihren Willen dem vornehmen heidnifchen Jünglinge 
Balerius verlobt. Am Hochzeitätage beredet C. den Ba- 
lerius, ſich ihr nicht zu nahen, fondern zu bem Bifchofe 
Urbanus zu gehen. Diefer vermochte ben Valerius das 
Chriſtentum anzunehmen. Die Aufmerkfamteit der römis 
ſchen Gerichte lenkte fich deshalb auf C. Man fuchte dieſelbe 
im Warmbabe ihres Palaftes zw erftiden. Als dies nicht 
gelang, ſchickte der Präfekt den Henker, um C. enthaupten 
zu laſſen. Ex gab ihr die brei gefehlich erlaubten Streiche, 
welche jeboch die Märtyrin nicht töteten; man fanb fte 
halb entfeelt auf dem Marmorboden Liegen. Sie flarb 
erſt nach drei Tagen, worauf Urbanus bie Leiche im Ed: 
meterium des HI. Kalliftus um 177 fo beifeßte. wie C. 
verſchieden war: auf ber rechten Seite liegend, die Kniee 
zuſammen, bie Arme nad; unten übereinander. Im Jahre 
817 ließ Papft Pafchalis I. die Gebeine aus ben Kata: 
tomben in bie Stadt übertragen und in ber nach ber 
Heiligen benannten Kirche in Trastevere beiſetzen. Als 
Kardinal Sfondrati 1590 feine Titularkirche ©. C. reftaus 
tiren wollte, fand er in einem Sarkophage unter bem Hoch- 
altar die Leiche ber Heiligen in der urfprünglichenage, in 
welcher auch Papft Paſchalis I. fie beſchrieben Hatte, und 
in berfelben hat aud; Stefano Maberno in ber Statue, bie 
vor dem neuen Hochaltar in S. &. aufgeftellt wurde, bie 
Heilige dargeftellt. De Roffi entdeckte 1851 die E.-Gruft in 
ber Nähe der Papſtkrypta; er hat auch die Alten neu heraus⸗ 
gegeben. Vgl. De Roffi, Roma sotterranea (Rom 1868), II 
113; Gueranger, Ste. C6cile et la soci6t6 Romaine aux deux 
premiers siöcles, Paris 1873; Gorres in Briegers Zeitſch. f. 
Kirchengefch., Jahrg. 1887; Martin, Die HI. E., Mainz 1878, 
Der Name der Heiligen wurde fehr frühe in den Kanon der 
Meffe aufgenommen. Bon einer Beziehung ber heiligen €. 
zur Mufit weiß die ältere Zeit nichts. Vermutlich ſtammt 
bie Sitte, dieſe Heilige ala Patronin der Mufit zu feiern, 
aus einem Mißverftändnis des kirchlichen Officiums bezw. 
der Märtyreratten. Dies ſcheint zunächit die Malerei ver: 
anlaßt zu haben, der E. die Embleme ber Muſik und zwar 
vorzugsweiſe bie Orgel, ala Symbol zu geben. So wird 
fie wenigftens feit bem 15. Jahrh. abgebildet (C. Dolce 
Francia u. Raffael). Seitdem gilt fie ala Patronin der HL. 
Mufit, ja ala Erfinderin ber Orgel. In ben Klöftern feierte 
man ihr zu Ehren die Cäcilien-Feſte am 22. Nob., 
die bald auch von der profanen Mufit durch Eäcilien: 
Bereine nachgeahmt wurden. Dem erften derſelben (ge- 
gründet von Paleftrina, als Bruberfchaft beftätigt von 
Gregor XII., al3 Akademie 1847 geftiftet von Pius IX.) 
folgten E.:Bereine zur Pflege kirchlicher Muſik in London 
(Händels Alexanderfeſt), Baſel u. a. O. Vergl. Herder, 
Zur ſchönen Litteratur und Kunſt VI 67. [Krieg.) 

Cãcilia Metella, Tochter des Duintus Cäciliud Me: 
tellus Creticus, Gemahlin eines C. Erafjus, vielleicht des 
durch feinen Reichtum bekannten Triumvirs. Berühmt ift 
ihr großartiges Grabmal an ber Appifchen Straße, ein 
gewaltiger Rundbau, der auf würfelförmigem Unterbau 
ruht und oben mit einem Fries aus Blumengewinden und 
Stierſchädeln befrönt ift (daher im Volksmund capo di 
bove genannt). Im Mittelalter wurde das Grabmal zu 
einem Berteibigungsturm umgebaut und mit einem noch 
erhaltenen Zinnenkranze verfehen. [Weigfäder.] 


Caecilius. 


Cuecilius ſ. Holzläufe. 

Cäcilins Statins, aus dem Feltifchen Stamm ber In: 
fubrer, einer der auägezeichnetften Komödiendichter, kam 
als Kriegagefangener nad) Rom, ſchloß ſich, frühzeitig frei: 
gelafien, ber Dichterzunft an, wurde Hausgenoſſe bes 
Ennius und flarb 168 v. Chr. nach einer an Kämpfen 
und Erfolgen reichen Laufbahn. Während er fich in feiner 
Yugendperiode dem freien latinifirenden Stile bes Plautus 
angeſchloſſen zu haben fcheint, hielt ex ſich fpäter mehr an 
die griechifchen Vorbilder (befonders Menander) und hat 
fo bie ftreng grägifirende Manier des Terenz vorbereitet. 
Val. Teuffel-Schwabe, Röm. Litteraturgefch., Leipz. 1882, 
$& 106; Ribbeck, Gefch. ber röm. Dichtung, Stutig. 1887. 

[Exrufius.] 

Caciua: 1) Aulus Severus, tüchtiger Offizier des 
Auguftus, der im pannonifchen Kriege (6—9 n. Chr.) vor 
Sirminm (Mitrovica) einen Sieg erfocht, 14 u.15 n. Ehr. 
als Statthalter von Untergermanien einen Teil bed rö- 
mifchen Heeres unter Germanicus führte und, ba ihm eine 
Wiederholung ber Barianifchen Kataftrophe drohte, glüd: 
li an ben Rhein brachte. (Dio Caſſ. LV 29. 30; Ta= 
citus, Ann. I 31. 82. 56. 60. 63-68.) Ex war ein Ans 
hänger ber Familie bed Germanikus. BgL Schiller, Geh. 
d. röm. Kaiferzeit, Gotha 1883 u. ff., I 226. 264 ff. 

2) Aulus ©. Alienus, tüchtiger Offizier, aber cha⸗ 
ralterloſer Menſch, trat ald Statthalter von Obergermas 
nien für bie Erhebung des Aulus Vitelliuß auf den Kaiſer⸗ 
thron, 69 n. Ehr., ein. Ergewinnt bemjelben Oberitalien, 
fiegt in ber Entſcheidungsſchlacht von Betriacum (zwifchen 
Cremona und Mantua) über das Heer des Kaiferd Otho, 
ber fich imfolgebeffen den Zob gibt. Da er fih nicht 
nach Verdienſt von Vitellius belohnt glaubt, jpinnt er 
gegen biejen Verrat, wird aber von feinen eigenen Sol: 
baten ind Gefängnis geworfen. Als ber Krieg durch 
Veſpafians Gegenerhebung einen für Vitelliuß ungünftigen 
Verlauf nahm, wurbe er ala Unterhändler zu deſſen Ge: 
nerälen gejandt und von dem neuen Kaifer begnadigt. 
75 n. Chr. ließ ihn der Mitregent Veſpafians, Titus, 
wegen angeblicher Beteiligung an einer Verſchwörung hin⸗ 
richten. gl. Zac. Hist. 158. 61. 67. 68; II 80. 4144. 
100; II 13 fi. 31; Dio LXV 10. LXVI 16; Plut. Oth. 5. 
7; Suet. Tit. 6; Schiller, Geſch. d. röm. Kaiferz. I 370. 
876 fi. 396. II 509. [1 u. 2 Schiller.] 

Gacongo oder Angoy, „Königreich”, N von der Mün: 
dung bes Congo mit der Hauptfladt Cabinda, war früher 
ein Hauptſitz bed portugiefiichen Sflavenhandels. Infolge 
der Eongoatte ift nur ein leiner Teil bes Landes im por- 
tugieſiſchen Befit geblieben. [Büttner.] 

Cactus, Pflanzengattung, f. Kakteen. 

Cäcübus ager (alte Geogr.), Name für einen im Alter 
tum durch trefflichen Wein berühmten Landſirich im Ge: 
biet der Aurunfer, im füdl. Latium rings um die Stadt 
Funbdi, zumeift flache, fumpfige Strandebene, etwa von 
Terracina bis Spelunca (jet Sperlonga), 15 km lang, 
10 km breit. Der von Horaz gepriefene, zu Plinius’ 
Zeit ſchon geringer getvordene Wein wird noch von Mar: 
tial gerühmt. [Schöner.] 

GäcnIns, ber jagenhafte Gründer von Pränefte bei Rom. 
Seine Mutter wurde am Herdfeuer figend durch einen 
Tunten befruchtet, gebar diefen Sohn und fegte ihn aus. 
Das Kind wurde gefunden und wegen feiner Fleinen blins 
zelnden Augen Caecülus (blind) genannt. Nach einem 
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Cadamoſto. 


unfteten Jäger: und Räuberleben gründete C. mit ſeinen 
Genofjen Präncfte, worauf ihn bei feftlicden Spielen fein 
Vater Bulkan durch feuer, dad er um die ungläubige 
Volksmenge her aufleuchten ließ, vor biefer als feinen 
Sohn erklärte. [Weizläder.] 

Caecum f. Wurmfchneden. 

Cacus, ein Unhold, Sohn des Vullan, haufte in einer 
Höhle am Palatin, an ber Stelle bes fpäteren Rom, ftahl 
bem Herkules auf deſſen Rüdkehr aus Spanien einen Zeil 
ber Rinder des Geryones, indem ex fie, um fich durch die Spur 
nicht zu verraten, rückwärts an den Schwänzen in feine 
Höhle zog. Durch das Gebrüll der Rinder wurde jebod; 
ihr Aufenthaltsort verraten, Herkules Lämpfte mit dem 
Räuber, erſchlug ihn und zerftörte feine Behaufung 
(Dvids Faften I 545 fi). Wahrſcheinlich iſt €. eine 
Perfonifilation der einft bie friebliche Beichäftigung ber 
Anfiebler vielfach gefährbenden vulkaniſchen Kräfte ber 
Gegend. [Weizfäder.] 

Cadalſo (Gadahalfo), Don Joſke, ſpan. Dichter, geb. in 
Cadiz 8. Oft. 1741, fiel 27. Febr. 1782 vor Gibraltar, 
aus alter viscainifcher Familie Bon den Jefuiten vor: 
geſchult, ſtudirte er mehrere Jahre in Paris und ver 
vollftänbigte feine weltmännifche Bildung auf Reifen in 
England, Jtalien und Deutſchland. Zurüdgefehrt trat er 
Ende 1761 in den Ritterorden von Santiago, im folgenden 
Jahr in das im portugiefiichen Feldzug ftehende Heer; 
allgemein beliebt, insbefondere von bem Grafen Aranda 
geichägt, wurde er 1781 Oberft. Mit allen hervorragenden 
Vertretern der neuen Haffiich-franzöfifchen Tendenz ftand 
er bejonders während feines Aufenthaltes in Salamanca 
1771 74 in Verkehr; auf die poetifche Richtung von 
Melendes Baldes und Jovellanos Hat er beftimmend 
eingewirkt. Die einnehmende Art bes Lleinen, rundlichen 
Offizierd, welche ihm im Leben fo viele Freunde gab, 
erfreut noch heute in einer Anzahl feiner Gedichte (Ocios 
de mi juventud 1773; das ſchulmäßige Trauerfpiel 
Sancho Gareia 1771); die einen in Wirklichkeit tief em: 
pfundenen Verluſt in Youngicer Manier tragirenden 
Noches lugubres find ungenießbar. Am meiften gelejen 
wurden die Eruditos & la Violeta, eine ſatiriſche Anleitung, 
die Wiflenfchaft in 8 Tagen zu lernen 1772, noch mehr die 
nachgelaffene Cartas Marruecas, fatirifche Briefe über 
Spanien 1794, welche befte Abfichten mit Geift und An- 
mut, boch ohne Tiefe und Kühnheit vertreten. Die Tra- 
gödie erichien unter dem Namen Yuan bel Valle die Ocios 
und die Eruditos unter bem Pfeudonym Joſt Vasquez; Ge: 
famtausgabeh Madrid 1803 und vollftändiger ebd. 1818, 
8 Bbe.; die Gebichte in ber Biblioteca de autores espafioles, 
Poetas liricos del siglo XVII, Bd. 1, die Cartas cbb., 
Epistolario espafiol Bb. 1. Bgl. Biographie von Navarrete 
in ber Ausgabe von 1818 und Euetos Bemerkungen in 
den Poetas liricos. [Baif.] 

Cadamoſto, Aloife, berühmter ital. Seefahrer des 
15. Jahrh., geb. zu Benebig 1432 (?), ging 1454 in Handels: 
geiäften nad; Flandern, Tandete unterwegs am Kap €. 
Vicente und wurde durch dem in ber Nähe refibirenden 
Prinzen Heinrich den Seefahrer gewonnen, fich an ben Ent: 
deckungsfahrten an ber Weftküfte von Afrika zu beteiligen. 
€. machte 1455 und 1456 zwei Reifen an ber Weftküfte 
Afrikas und kam dabei über Cabo roſſo hinaus bis zum 
Rio Cachen und Rio Grande. Sein ausführliches Tage 
buch (das ältefte, welches fich über bie portug. Entdeckungen 


Cadaval. 


erhalten Hat) erfchien 1507 in Vicenza unter bem Titel: 
la prima navigazione per l’Oceano alle terre de’ Negri 
della Bassa Etiopia. C. war ber erſte Europäer, welcher 
den füblichen Sternenhimmel wifjenfchaftlich beobachtete. 
Nach dem Tode bes Prinzen Heinrich (1460) kehrte er nach 
Venedig zurüd und ftarb wahrſcheinlich 1477. Bol. P. 
Amati di ©. Filippo, Studi biografici e bibliogr., ®b. I, 
Rom 1882. [Ruge.] 


Cadaväl, Pereira be Mello, Herzog von, portugiel. 
Staatsmann, geb. 9. Apr. 1799 zu Liffabon, geft. in Paris 
Febr. 1838, wurde unter Johann VII. Staatörat, 1826 
Mitglied des Regentſchaftsrats und nach Erteilung ber 
tonftitutionellen Charte durch Dom Pebro erbliches Mit: 
glied und Präfident der Pairskammer und noch in dem: 
felben Jahre nad) Dom Pedros Verzicht zu gunften feiner 
Tochter Maria da Gloria Tebenzlänglicher Staatörat. 
Gleichwohl Tieß er fih dur; Dom Miguel gewinnen, ge: 
langte durch ihm Febr. 1828 an die Spite bes Mini: 
ſteriums, wirkte in Gemeinſchaft mit dem Pater Macebo 
zum Umfturz der Berfoffung, mußte aber 1830 zurüd- 
treten. Im Bruberkriege von 1838 Hat er fi} nochmals 
gegen bie Konftitutionellen erhoben und nad) deren Siege 
Liffabon verlaffen müffen. Vgl. Portugal, Geſch. 

[Schirrmacher.] 

Cade (ſpr. kehd), John Jack, Irländer, trat 1450 unter 
dem Namen John Mortimer als angeblicher Sohn des letzten 
Grafen von March an die Spitze einer Rebellion gegen 
König Heinrich VL, beſetzte als „der Hauptmann von 
Kent“ mit feinen Haufen London und ließ den bei Heinrich 
beliebten Lord Say und beffen Schwiegerfohn Cromer, ben 
Sheriff von Kent, hinrichten; bald aber ließ die Disziplin 
feiner Leute nach, er felbft beging Zügellofigkeiten, jo daß 
«3 5. Juli zum Gefechte mit den Bürgern kam. Auf bie 
Intervention bed Biſchofs von Winchefter Hin zog €. mit 
den Seinen gegen Erlaß eines Generalpardons ab, aber 
bald rebellirte ex wieder, fcheiterte und entfloh nach Sufler; 
der König ſehte 10. Juli taufend Mark auf feinen Kopf, 
und ber Sheriff von Kent, Iden, verdiente fie, indem er 
Cade nacheilte und ihn zu Heyfield erfchlug. Vol. Pauli, 
Geichichte von England, Bd. V, Gotha 1858; Mary Anne 
Hoofham, The life and times of Margaret of Anjou, 
queen of England and France and of her Father Rene 
„the good,“ king of Sicily, Naples and Jerusalem. 
With memoirs of the houses of Anjou, ®b. I, London 
1872. Nleinſchmidt.] 

Gadeac, ein kleines im Thale von Aure des franz. Dep. 
Hautes-Pyrenkes an ber Nefte gelegenes Dorf mit etwa 
500 Einw., welches vier Talte, fehr gehaltreiche Schwefel- 
natrium-Quellen befigt, bie in Form von Geträn!, Bädern, 
Douchen und Inhalationen gegen Hautkrankheiten, Katarrhe 
der Luftwege und Rheumatismen vielfache Anwendung 
finden. Der Kurort wird faft nur von den Bewohnern 
der Umgegenb beſucht. In ber Nähe befinden fich Marmor: 
brüche. Vgl. Joanne et le Pileur, les bains d’Europe, 
Paris 1880, ©. 326. 327. [Btechfig.] 

Cadell, Francis, Kapitän, geb. 1822 zu Codanzin in 
Schottland, Grafſch. Habdington, wurde 1879 von einem 
Malaien, wahrjcheinlich auf Ceram, ermordet. Er befuhr 
1851 und 1853 den bereit? 1829 von Sturt entdeckten und 
befahrenen Murray in Nuftralien und erwies durch genaue 
Unterfuchungen die Schiffbarteit des Stromes big ind Meer, 
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Cadio. 


was einen namhaften Aufſchwung des Handels zur Folge hatte. 
Dol. Petermanns Mitteilungen 1881, 111. [Ruge.] 

Cadenabbia, ein in der ital. Provinz Como, am Wllfer 
des Comerſees, nahe der Billa Carlotta de Herzogs von 
Meiningen gelegener Elimatifcher Kurort, der in neuerer 
Zeit auch ala Winterfurort viel befucht wird, mit mildem 
Klima und wenig bewegter Luft. Litteratur: H. I. Thomas, 
D. Beiträge zur allgemeinen Klimatologie und Mitteilungen 
über €. u. ſ. w., Stuttg. 1873; Schellenberg, Prof. Dr., 
Im Golf von La Spezia und am Comerſee, Leipzig 1865; 
H. Reimer, Klimatifche Winterkurorte, Berlin 1881, ©. 163. 

Flechſig] 

Cadenette (franz., ſpr. kadneti), Haartracht zur Zeit 
Ludwigs XIII, nach Henri d'Albret, Seigneur de Cadenet 
genannt, welcher die eine ſeitlich nach vorn herabhängende 
Rode feines Haupthaars mit einem farbigen Bande verziert 
zu tragen pflegte. Zur Zeit der Regence wurde biefe Be: 
nennung auf die Teilung des nad) hinten herabhängen- 
den Haares der Allonge-Perüde angewandt. [C. €. D.] 

Cadereita Jimenez, Stabt im DDiftritte bed mexi⸗ 
Tanifchen Staates Nuevo-Leon mit 9414 Einw. 

Cadereyta, Hauptftadt des Diſtrikts €. im megifanifchen 
Staate Querataro mit 14800 Einw., die Aderbau und 
Biehzucht treiben. [Polatowaty.] 

Cades, Giufeppe, ital. Hiftorienmaler und Radirer, 
geb. in Rom 1752, geft. 1801, berühmt durch die Geſchicklich⸗ 
teit, mit der ex Gemälde und Zeichnungen älterer Meifter 
nachahmte. Zwei feiner Radirungen: Chriftus ald Kinder: 
freund und ber Tod Lionardo da Vincis find beſonders 
belannt. Vgl. Lanzi, Storia della pittura italiana, deutfche 
Ausg. I 535. [Muther.] 

Cadet (frz., pr. kadeh) ſ. Kabett. 

Cadet de Baug (fpr. woh), Antoine Alexis, Chemiler 
und Landivirt, geb. 18. Sept. 1748 zu Paris, geft. 29. Juni 
1828 zu Nogent les Vierged, war anfangs Apotheter, bes 
gründete bad „Journal be Paris“ und wurde fpäter Land: 
wirt. Seine Verdienfte beruhen in der DBerbeflerung ber 
Garten» und Weinkultur und ber techniſchen Zweige der 
Landwirtſchaft. Er befleibete mehrfach öfferttliche Amter 
und wirkte befonderd als Hauptmitarbeiter be Journal 
d’&conomie rurale et domestique und bes Cours complet 
@’agriculture practique. Bon ihm rüßrt Her bie Kunft, 
durch Herabbiegen der Zweige bie Fruchtbildung zu bes 
fördern, ferner die Dampfwälche und ein Milchmeffer. 
Unter feinen Schriften verdienen befondere Beachtung: 
Observations sur les fosses d’aisance, Par. 1778, ferner 
Avis sur les moyens de diminuer l’insalubrit6 des habi- 
tations après les inondations, 2. Aufl. ebd. 1802, und 
Memoire sur la gelatine des os et son application & 
Péconomie alimentaire, ebd. 18038. Die meiften feiner 
Schriften erſchienen 1801—10 in beutfchen Überfepungen. 

[WoHltmann.] 

Cadis, Noemi, Pſeubonym Elaude Vignon, franz. 
Scriftftellerin und Bildhauerin, geb. 12. Dez. 1882 zu 
Paris. In ihren Romanen ift fie unebenbürtige Nach: 
ahmerin von Balzac. Wir nennen: Recits de la vie reelle 
1861, Vietor Normand 1862, Les complices 1863, Un 
drame en province 1868, Un naufrage parisien 1869, 
Elisabeth Verdier 1875, Les drames ignores 1876, Re- 
voltee! 1879, 20 jours en Espagne 1885 (jämtlich in Paris 
erichienen). Effekthafcherei uud ſtark ausgeprägte jozialiftifche 
Tendenz find Kennzeichen derſelben. In zweiter Ehe ift 
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fie verheiratet mit dem ehemaligen Minifterpräfidenten 
Rouvier. Seit 1870 Liefert fie Referate für bie Inde- 
pendance belge. Bgl. Vapereau, Diet. des contemp. 3h.] 

Cädiz (pr. Tadieß): 1) füblichfte Prod. Spaniens und 
Teil Andalufiens, im S. und W. vom Meere, im N. von 
den Provinzen Huelva und Sevilla, im O. von Malaga 
begrenzt, umfaßt 7828,5 qkm mit 4380000 Einw. (Dichte 
alfo 59). Ihr Hanptfluß ift ber Guadalete vom 1680 m 
hohen Cerro de San Eriftobal an der OGrenze. Der untere 
Guadalquivir bildet die NWGrenze. Die Prov. ift fehr 
fruchtbar und Liefert insbeſondere berühmte Weine, Oliven: 
BL und Getxeibe, ferner aus dem Meere viel Seefalz und 
Fiſche, welche ſchon Strabo rühmt. Sie ift in 14 Gerichts: 
bezirke geteilt. 

2) Die gleichn. Hauptftadt Liegt am Ende einer 7 km 
langen, nah NW. gerichteten Landzunge auf ber Infel 
Leon ober Gaditana, welche ein fehmaler Kanal vom Feit- 
Iande trennt. Die Zahl der Bewohner (Gaditanos) be- 
Tief fich 1878 auf 65000, fanf aber bis 1886 auf 57000. 
C. gilt für die fehönfte Stadt Andalufiens, ift im maurifch 
fpanifchen Stil mit zahlreichen Söllern und Erkern ger 
baut, ift Feſtung und Biſchofsfitz, Hat eine medizi- 
nifche, Seemannd- und Handelsſchule, fowie ein Priefter- 
Seminar. Seit alters ift C. wichtig wegen feines vortreff⸗ 
lichen, leider durch Verfandung bedrohten Hafens, wird aber 
durch den Mangel eines ſchiffbaren, das Hinterland er: 
ſchlrehenden Fluſſes in feiner Bedeutung beeinträchtigt. Ob: 
glei nur 3—18 m über der See gelegen, gilt €. doch für 
eine gejunde Stadt, wozu ihre durch Ebbe und Flut 
geförberte Reinlichkeit, die ſolide Bauart, fowie die ſchönen 
Anlagen längs ber See und bed Hafens nicht wenig bei- 
tragen. Bemerkenswert ift ber weiße Kalfanftrich der 
Häufer, welcher Häufig erneuert wird. Als Hauptplak 
gilt die Plaza de San Antonio, ala Hauptftraße bie 
baranftoßende Galle Aucha. Zu ben Sehenswürdigkeiten 
gehören ferner 2 Kathedralen und in der Kapelle bed ehe: 
maligen Franziskanerkloſters Los Capuchinos mehrere Ge: 
mälde von Murillo. £ 

Geſchichte. C., phöniziſch Gaddir, von den Griechen 
Gabeira, von ben Römern Gades, feit Cäfar Julia Augusta 
Gaditäna genannt, wurde um 1100 v. Chr. von Phöni- 
ziern gegründet. Nach dem erften puniſchen Kriege kam 
die Stadt in bie Gewalt der Karthager, denen fie 206 
v. Ehr. durch die Römer entriffen wurbe. Cäſar machte 
49 v. Chr. alle ihre Bewohner zu römifchen Bürgern. 
Die Augufta Urbs Gaditana folgte im Range nad) Rom, 
hatte 500 Ritter (equites) und große Reichtümer. Zur Zeit 
Strabos war fie die erfte Seehanbelaftadt des röm. Reichs, 
ber Hauptmarkt für den Bernſtein ber Oftfee, das Zinn 
Britanniens und die Fiſche der atlant. Küfte, der Schlüffel 
zu Anbalufin. Mit Rom ſank auch ihr Glanz dem auf: 
blühenden Konftantinopel gegenüber. C. wurde dann von 
ben Goten zerflört und war, ala es am 12. Sept. 1262 
den Mauren entriffen wurbe, ein Meiner, unbedeutender Ort. 
Eine zweite Blütezeit der Stadt und ungeahnte Neu: 
belebung ihres Handels brachte die Entdeckung Amerifas. 
©. wurde zum Zentrum des Verkehrs beider Welten. 
Mitten in diefe Periode hinein fällt der Überfall und die 
Brandſchatzung durch Lord Efjer am 21. Juni 1596. Der- 
felbe vernichtete bie anfehnliche Kriege: und Hanbelaflotte 
im Hafen, machte enorme Beute und ſchlug ber Stadt 
damit fchwere Wunden. Kaum waren biefelben geheilt, 
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fo verlor fie ihr Handelamonopol mit Weftinbien und hatte 
num während bed 17. und 18. Jahrh. die Konkurrenz mit 
anberen jpanifchen Häfen zu beftehen. Immerhin ſtand fie 
noch am Anfang dieſes Jahrh. im Verkehr mit dem fpan. 
Amerika allen andern weit voran und nährte eine doppelt jo 
große Einwohnerzahl wie heute. Der Abfall der amerif. 
Kolonien vom Mutterlande brachte E. von neuem ſchwere 
Derlufte, für die e8 feinen völligen Erfaß gefunden Hat. 
Die jährliche Ausfuhr von E. beträgt jet 64-70 Mil. 
Peſetas (51—56 Mill. Mark), der eine Einfuhr von 25 Mil. 
Peſetas gegenüber fteht. Unter ber Ausfuhr fteht bie von 
Xeres⸗-Wein nah England obenan, dann folgen Oliven: 
Öl, Früchte, Blei und Seefalz. [tl u. 2 Rein.) 

Cadmium, chem. Zeichen Cd, At.Gew. 112, ift ein dem 
Zint ähnliches Metall. Dioskorides und Plinius 
nannten xaduela, Cadmia (ob von Cadmus, der die Be: 
arbeitung ber Exze gelehrt Haben fol?) bie jcht Zinkerze 
genannten Stoffe, welche ala Zuſatz zum Kupfer bei ber 
Meffingbereitung dienten, und ebenfo die Maſſe, die dabei 
in den oberen Ofenraum fublimirte, den fog. Ofenbrud. 
In biefem letzteren der Cadmia, entdeckte 1817 Stromeyer: 
Göttingen ein neues Metall, das er nach feinem Vorlommen 
Cadmium nannte. Faſt gleichzeitig wurde es 1818 von 
Hermann :Schöneber entdeckt; au) von Meißen er⸗-Halle 
und Karften:Berlin. Lehterer nannte e8 Melinum, von 
melinus, quittenartig, nach ber qnittengelben Farbe des 
Schwefel-C.s. Auch ald Klaprotheum wurde es be: 
zeichnet. . 

Ein ſeltenes Metall, ift e8 nur als Cabmiumblenbe, 
Greenodit CS, in hexagonalen, diamantglängenden Pris— 
men oder derb, gelb bis braun, in Schottland und Böhmen 
ala eigened Mineral gefunden; fonft ift e8 häufig in 
Zinkerzen enthalten. Es wird bei ber Verhüttung ber 
Ießteren gewonnen; ba e& flüchtiger ift ala Zink, fo geht 
es in ben Ofenbruch ober die erften Anteile der Deftillation 
über. Aus diefen, einem Zinkoxyd mit 56% &.:Oryd, 
wird durch wiederholte Deftillation mit Kohle bei mög- 
lichſt niedrig gehaltener Temperatur dad C.-Metall er: 
halten. Zinkfrei wird es nur nach Fallung feiner Löfungen 
mit Schwefelwafferftoff erhalten. 

€3 ift weiß mit einem Stich ins Bläuliche, weich, aber 
härter- als Zink, fehr biegfam und behnbar zu Draht und 
dünnen Blättchen; kriſtalliſirt in regulären Oktaedern, 
ſchmilzt bei 816°, fiebet bei 770%, bildet orangegelben, 
twiberlich ſchmeckenden Dampf, beffen Dichte 56. Das Mole: 
tulargewicht von Cd ift hiernach 2,56 = 112. Aus ber 
ſpez. Wärme 0,0567 nad Regnault, 0,0548 nad) Bunfen 
ergibt fi) dad Atomgewicht ebenfalls zu 112. So ift wie 
bei Zint und Ouedfilber, fein A.-Gew. dem Mol.:Gew. 
gleich, nicht aber der Atomdichte. 

An ber Luft Läuft es allmählich an; beim Erhitzen 
verbrennt es zu braunem Gadmiumoryd, CdO. Bon 
Salpeterfäure wird es leicht, von Salz: und Schwefelfäure 
ſchwieriger gelöft. Es findet zu Legierungen Verwendung, 
die es leichtflüffig macht. Cd:Amalgam dient ala Zahn: 
plombe. Die Salze des Cd find farblos, weiß, wenn die 
Säure nicht gefärbt ift; fie find den entſprechenden Zink: 
ſalzen Homorph. Zink fällt aus ihren Löfungen metalli- 
fches Cd. Die Löglichen find giftig. Sie werben erhalten 
durch Zufammenbringen von Cd und CdO mit ben ent: 
ſprechenden Säuren; mit Chlor, Brom, Job verbindet fih 
CA direft zu Salzm. Schwefeljaures Cadmium, 
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CdSOs, dient al3 Augenmittel. Der ſchöne gelbe Schwefel- 
wafferftoffnieberichlag, das Schwefelcadmium, Cad— 
miumfulfid, CdS, wird unter dem Namen Cadmium: 
gelb (Jaune brillant) ala Öl: und Kalkmalerfarbe, auch 
zum Färben von Zoilettenjeife benupt. [Wei] 

Cãdmon, Begründer ber angelfächl. hriftlichen Dichtung. 
Er war, fo erzählt Beda (Hist, eccl. gentis Angl. IV, 
© 4 u. 5.), Hirt in ber Nähe des Klofterd Streoneshalh 
(jpäter Whitby) in Nordhumbrien, ungelehrt und des Ge: 
fanges fo unfundig, daß er, wenn die Harfe beim Mahle 
zum Rundgefang umging, fich beſchämt entfernte. Da fei 
ihm eines Abende, als er im Biehftalle eingeichlummert, 
eine Viſion erfchienen und habe ihn aufgefordert, vom Ur: 
ſprung der Kreatur zu fingen. Zrob anfängliche Weigerung 
habe er ein Lied zum Preife Gottes begonnen. Erwacht, 
habe er alles wiederholen können und andrea hinzugedichtet. 
Er fei dann zum nahen Stlofter gegangen. Die Abtiffin 
Hilda habe ihn aufgenommen und ihm bie biblifche Ge— 
ſchichte vortragen laſſen, die er in fich verarbeitet und in 
herrliche Lieder vertwanbelt habe. Diefe Erzählung illuftrirt 
treffend die dem fächfifchen Stamm bei feiner Gemütstiefe 
anhaftende Ausdrucksſchwere, die nur wie durch ein Wunber 
fich Töft und das Wort findet. Der Kreis ber C. zu⸗ 
geichriebenen Dichtungen wieberholt ſich fpäter öfter in ber 
engl. Litteratur. Der Tod C.s wird um 680 angefept. Über 
feine Werke ſ. Angelſächſ. Sprache. Vgl, Thorpe, C.s 
metrical paraphrase, Lond. 1832; Bouterwet, €.3 biblifche 
Dichtungen, 2 Te. Elberf. 1849--51; Grein in der Bibl. ber 
angelf. Poefie, Bb. 1, Gött. 1857, in den „Dichtungen der 
Angel.” Bd. 1, 2. Aufl. Gött. 1863; Dietrich in Haupts 
Ztjchr. für Altertümer neue Folge, Bd. 3; Sievers in 
Haupts Ztichr. Bd. 10. [Horftmann.] 

Cadogau (franz., ſpr. =gang), nad; einem Lord dieſes 
Namens benannte Haartracht zur Zeit Philipps v. Orleans. 
Das fonft für den Haarbeutel beftimmte Haar wurbe breit 
verflochten uach oben auf den Scheitel geführt und da— 
felbft, oft durch einen Knoten, befeftigt. [C. € ©.) 

Cadol (fpr. fadoll), Bictor Edouard, fruchtbarer, doc) 
feichter frz. Bühnenfchriftfteller und Novellift, geb. 11. Febr. 
1831 zu Paris, Theaterreferent für die Zeitung Esprit 
public, Mitbegründer des Esprit frangais. Bon feinen 
Bühnendramen haben Le maitre de maison, Les ambi- 
tions de M. Fauvel unb Les inutiles (1868) ihm einen Na- | = 
men gemacht. Bon fpäteren Dichtungen ift namentlich; La 
fausse monnaie 1869 und Le spectre de Patrick 1872 
bemerfengwert. Seine Novellen find bedeutender: Contes 
gais 1867, Le monde galant 1873, Rose, splendeurs et 
miseres de la vie theätrale 1874, La grande vie 1879 
unb vieles andere. Alles erfchien in Paris z. ZI. unter 
dem Pfeubonym Paul de Margaliers. Bol. Vapereau, 
Dict. des contemp. [8] 

Gadore, Pieve bi, Stadt im gleichnamigen Diftrikt der 
ital. Provinz Belluno, an der Piave, mit ca. 3000 Einw. 
Hier Tizian geboren, deffen Geburtshaus noch gezeigt wird. 

Cadore, Jean Baptifte Nomptre be Champagny, ſ. 
Champagny. 

Cadorna: 1) Earlo, Graf, ital. Staatsmann, geb. 
8. Dez. 1809 zu Pallanza, feit 1831 teils in Zurin als 
Advokat und Publizift, teils in Pallanza, teils in Gafale, 
wo er Richter wurde, an allen politifchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Reformbeftrebungen beteiligt, war ex in dev Prefie, 
in Bereinen und Amtern einer ber thätigften Borfämpfer 
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liberaler Ideen und der konſtitutionellen Monarchie. Als 
Vertreter von Pallanza in das erſte ſubalpine Parlament 
gewählt, im Dez. 1848 als Unterrichtsminiſter in das 
Kabinett Gioberti berufen, Hatte er teil an den Friedens- 
verhandlungen mit Öfterreih. C. trat der durch Rattazzi 
gegründeten Partei des Linken Zentrums bei, welche fich 
1852 mit dem Cavourfchen rechten Zentrum verſchmolz. 
In ber Seffion 1855 war er Vizepräfident, 1856 und 1858 
Präfident der Kammer, bis er im Auguft 1858 in ben 
Senat berufen wurde. Schon im Dftober desfelben Jahres 
wurbe er abermals Unterrichtsminifter und blieb es bis 
zum Frieden von Billafranca. 1864 war er Vizepräfident 
bes Senats; 1865 wußte er ala Präfeft von Zurin mit 
unbeſchränkten Bollmachten die durch die Verlegung ber 
Hauptftadt aufgeregte Volksleidenſchaft zu beruhigen; 
1868 war er während der Unruhen in der Romagna kurze 
Zeit Minifter des Innern. 186975 war C. Botfchafter 
in London und wurbe nach feiner Rüdtehr zum Vorſitzenden 
des Staatsrats ernannt, welche Stelle er noch heute (1889) 
einnimmt. Seinen zahlreichen geſchichtlichen, recht3- und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und politifchen Veröffentlichungen 
läßt er noch fortdauernd neue, z. ZI. in deutſchen Zeit: 
fchriften, folgen. Vgl. M. Mauro, Biografia di C. C. 
(1888, 0. O. u. J.); ©. Stopiti, Galleria biogr. d’Italia, 
Rom (o. J.); 8. Carpi, Il Risorgimento Ital., Rom 1888, 
III 246. [S$.] 

2) Raffaele, Bruder des vorigen, ital. General, geb. 
1815 in Mailand, wurde 1840 Offizier im farbinifchen 
Geniekorps und focht 1854-55 ala Kompaniechef im 
Krimkriege. 1859 rückte er auf zum Oberftleutnant im 
Generalitabe, 1860 zum General, in welcher Stellung er 
die Militärorganifation Toscanas leitete. Mit Umficht 
und Erfolg ſchlug €. 1866—1869 die Aufftände in Sizilien 
und in den Marken nieder; 1870 befehligte er das zum 
Einrüden in den Kirchenſtaat beftimmte italienische Korps, 
überfchritt am 11. Sept. die Grenze und ftand am 20. d. M. 
vor Rom, dag ſich ihm nad) kurzrr Berteidigung am jelben 
Tage ergab. E. blieb bis 1. Dez. 1878 als Gouverneur 
in Rom, erhielt dann dag General-Kommando in Zurin 
und trat 1877 in den Rubeftand. gl. Contemporanei 
italiani, Florenz 1878. [v. Sch.] 

Cados (griech. xados, Krug), griech. Maß, gewöhnlich 

1 Metretes (ſ. d.) gerechnet. 

Cadoudal (ipr. fadudall), George, meift nur Georges 
genannt, royaliſtiſcher Parteiführer und Begründer der 
Chouans (f. d.), geb. 1. Jan. 1771 zu Brech bei Auray 
(Morbihan), kämpfte 1793—96 in der Vendee, mußte ſich 
aber dem General Hoche unterwerfen und feine Scharen 
entlaffen. 1799 fachte er wieber den Aufftand in ber Bre- 
tagne an, erlitt aber mit den Chouans neue Schlappen; 
die Chouaus mußten fich unterwerfen, und €. entließ nach 
einem mit General Brune am 9. Febr. 1800 abgefchloffenen 
Dertrage feine Mannfcaft. Bonaparte gab ſich umfonft 
Mühe, ihn ala General an fich zu ziehen; €. blieb den Bour⸗ 
bons treu, erhielt von ihnen ben Titel eines General: 
leutnants und wirkte für fie in England. Bon hier kam 
er einigemal heimlich nach Frankreich, um eine Infurrektion 
vorzubereiten, während ex an ber Verfchwörung gegen 
Bonaparte mit der Höllenmafchine unbeteiligt war. 1803 
trat er mit Pichegru zum Sturze Bonaparte in Berbindung 
und landete zu Beville (Normandie) 21. Auguſt besf. I. 
mit ber erſten ropaliftiichen Abteilung, wohl bemerft von 
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der Polizei des erften Konfuld. Bonaparte ließ ihn un— 
behelligt in feinem Berftede in Paris, bis fämtliche Ver: 
fchworenen in Frankreich waren. 9. März 1804 wurde €. 
gefangen geſetzt. Die Richter überwiefen ihn des Mord: 
anſchlags auf den neuen Kaifer Napoleon; er verteidigte 
fi voll Würde und ermutigte Die verzagenden Gefährten. 
10. Juni 1804 wurbe er zum Tode verurteilt und enbete 
mit elf Genoffen 26. Juni desſ. 3. unter der Guillotine. 
Unter der Reftauration wurde feine Zamilie geadelt. Sein 
ala Chouansführer Joyou bekannter Bruder Joſeph, geb. 
1784, ftarb 29. Juni 1852. Vgl. Erktineau=$oly, Hi- 
stoire de la Vendée militaire, 5. Aufl. 4 Bde. Paris 
1865; de Guilhermy, Papiers d’un Emigre 1789—1829. 
Lettres et notes extraites du portefeuille du Baron de 
Guilhermy, Paris 1886; Georges Cadoudal et la Chouan- 
nene par son neveu Georges de Cadoudal, ancien 
conseiller general du Morbihan, Par. 1887. [Stleinfchmidt.] 

Cadre (franz., jpr. fadr, Tat. quadrum, Biere), Rahmen, 
Einfaffung, bezeichnet auch in der deutſchen Militärfprache 
die Offiziere und Unteroffiziere eine® Truppenteils, welche 
fi) im Gegenſatz zu den jährlich neu eintretenden bezw. zur 
Entlafjung kommenden Mannſchaften dauernd bei bem 
Zruppenteil befinden und fomit ben Rahmen bilden, in 
welchen die Maffe der Soldaten eingefügt wird. Bei ben 
ftehenden Heeren der Neuzeit find C.s ohne Mannjchaften 
in ber Regel nicht vorhanden, nur ift aus Erfparnifien und 
anderen Rüdfichten die Zahl ber im Frieden eingeftellten 
Mannfchaften geringer wie im Kriege; dagegen verfügen Mi- 
lizheere (Schweiz u. a.) während einzelner Zeitabichnitte des 
Jahres nur über C.s Für Landwehr, Territorial-Truppen 
GSrankreich) und ähnliche bei der Mobilmachung zuſammen⸗ 
tretende Truppenteile find bie C.s im Frieden infofern vor⸗ 
handen, ala die notwendigen Offiziere u. |. w. für jeden 
ZTruppenteil beftimmt find. [v. Hafjell.] 

Caduceäti, nummi caduceati, antife römifche Münzen, 
welche einen Merkurftab (caduceus, f. d.) im Gepräge haben. 

Caducdus (griech. Kerykeion), dad Abzeichen ber 
griech. Herolde, anfänglich ein Stab mit einem in Knoten 
verfchlungenen Zwieſel (Gabelaft) an ber Borderfeite, dann 
ein Stab, welchen zwei Schlangen umwinden, die am 
oberen Ende einander bie Köpfe zufehren. Als Hermes 
die von ihm erfunbene Leier dem Apollon geſchenkt Hatte, 
empfing er als Gegengabe diefen Stab. Da aber ber E. 
überhaupt zum Abzeichen eines Boten wurde, fo Iegte man 
auch ber Iris, Nike und Irene einen folchen bei. Ber E. 
ala Attribut des Merkur kommt noch heute auf Sinnbildern 
des Handels vor. [PBortig.] 

Cadurei f. Kadurker. 

Catan (jpr. fang, lat. Cadomum, Civitas Viducassium), 
Hauptftadt bes gleichnamigen Arrondiffements im franz. 
Depart. Ealvabos, an der Bahn Paris-Cherbourg, Liegt in 
einem fchönen, weibereichen Thale, ca. 12 km vom Deere 
an ber Vereinigung bed Odon mit ber Orne, die hier einen 
Hafen für Schiffe bis zu 200 Tonnen bildet. Da bie Orne 
fchlechtes Fahrwafſer befißt, jo hat man von ber Stadt 
€. bis zum Meere, wo ſich ber Außenhafen Ouiftreham 
befindet, den 14 km langen Kanal de Gaen gegraben. 
Unter den Bauten find bemerkenswert: die 1066 durch 
Wilhelm den Eroberer gegründete Abtei St. Etienne und 
die zur felben Zeit von deſſen Gemahlin geftiftete Abtei 
de la Zrinite. Die Gräber ber Gründer befinden fich hier. 
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der größte Teil aus deffen Zeit. Don ſchönen Gebäuden 
neuerer Zeit hat €. das im italienifchen Stil aufgeführt 
Präfeturgebäude. Auf der Place: Royale befinden fih 
die Bronzeftatuen von Ludwig XIV., Malherbe und La: 
place. €. ift Si der Departementsbehörden und hat cin 
Appellations:, Handels⸗ unb gewerbliches Schiedägeridt, 
eine von Heinrich VI., König von England, gegründete 
Univerfität mit drei Fakultäten nebſt Sefundär : Lehr: 
anftalt der Medizin und Pharmacie, hydrographifche Shalr, 
eine Bibliothek mit 50000 Bänden, eine Bildergalerie mit 
Werten von befannten Meiftern. Die Einwohnerzahl beträgt 
(1886) 43809. €. hat bedeutende Induftrie, Strumpfwirte: 
teien, Spitzen⸗ Blonden⸗, Tapetenfabriten und 4 Schiffswerf⸗ 
ten. Der rege Hanbel befaßt fich mit Getreide, Ölfaat, Rapsöl, 
Pferden, Vieh, Eider, Butter, Eiern und Früchten. — Schon 
zur Römerzeit befannt, wurbe €. im 3. und 4. Jahrh. von 
den Sachſen zerftört, bann wieder aufgebaut und war bei 
der Übergabe an die Normannen (912) ſchon eine bedeutendt 
Stadt. Unter den normannifchen Herzögen, welche hier 
oft refidirten und bie Stadt verfchönerten, wurde fie eine 
der blühendften Städte der Normandie. Im 12., 18. und 
14. Jahrh. Hatte €. viel unter ben Kriegen zwiſchen 
Engländern und Franzofen zu leiden. 1946 wurbe es 
von ben Englänbern erobert. Nach der zweiten Einnahme 
(1417) behielten die Engländer die Stadt, bis Dunois fie 
ihnen 1449 wieder abnahm. — Litteratur: Die Hiftorifchen 
Arbeiten bed Abbe La Rue und G. Mancel; G. H. Tre 





butien, Ca&n, pr&cis de son histoire, ses monuments, son 
commerce et ses environs etc., 2. Aufl. 1855; Lavalley, 
Histoire de C., ebd. 1877; Derf., C. demoli, notices sur 
les monuments detruits de C., ebd. 1878. [Bohnhof.] 

Caenis ſ. Eintagafliegen. 

Gaer (fpr. tar), Eymeifch, |. v. w. Feſtung. 

Caerleon (fpr. tarlion, das Isca Silurum der Römer), 
Heine Stadt in ber engl. Grafichaft Monmouth, 3 km 
NO von Newport, mit (1881) 1099 Einm., befannt durch bie 
hier gefundenen en eines —— Amphitheatere- 

Caermarthen, engl. Srafihaft und Stadt, |. Carmartgen. 

Caernarvon, engl. Graſſchaft und Stabt, |. Carnarmosı. 

Caerwys, Markifleden im engl. Fürftentum Wales, 
Flintſhire, bekannt durch das Feſt der Eifteddfobs, ſ. &. 

Caesalp., botan. Abfürzung für Cäfalpinus, |. d. 

Caesalpinia, Cäfalpinie, |. Cäfalpiniaceen. 

Caestus (von lat. caedere, fchlagen), der Riemen, surit 
dem fich die Fauſtkämpfer (pugiles) Hände und Arme warı= 
widelten, bevor fie in die Echranten traten. Dad Wort 
C. gehört dem romiſchen Altertum an und jchließt ben We— 
griff einer ftärkeren Fauftbewehrung ein, als bie einfache 
Wehrriemen (Fukvres) der Griechen. Durch die gefteigecte 
tömifche Athletit wurde diefe Armatur mehr verftärkt, irıu= 
dem man in bie rohen, rindaledernen Riemen Blei ober 
Eifenftüde einnähte. 

Saetani, Michelangelo, Herzog von Sermonek a, 
ital. Staatsmann, Künftler und Banteforfcher, geb. gar 
Rom 20. März 1804, geft ebb. 12. Dez. 1882, war lange Zeät 
Hanptmann der Bigili in Rom, 1848 päpftlicher Polgeü= 
minifter, ftand 1870, obwohl jeit 1865 völlig erblinde t 
an ber Spike der Deputation, welche das Ergebnis be 
Plebiszitß des römischen Volkes dem König Viktor ECmameL 
überbrachte, und wurde 1871 Mitglied des ital. Parlament 3_ 





Dom alten Schloffe Wilhelms des Erobererd ſtammt noch 


Als Künftler machte er fi) befannt durch feine Marmo — 
ftatue: Der gefeffelte Amor. Bon hervorragender Bebruturuug 
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find feine ſcharfſinnigen und geiſtvollen Arbeiten über 
Dantes Hauptdichtung: Di una piü precisa dichiarazione 
ad un passo della Divina Commedia, Rom 1852; Matel- 
da nella divina foresta della Commedia di Dante, ebd. 
1857; Intorno a due versi della Divina Commedia, ebd. 
1866; La materia della divina Commedia dichiarata in 
sei tavole, ebd. 1865, 2. Aufl. 1872, neue Ausg. Ylor. 
1886; Tre chiose nella Divina Commedia, Rom 1876. 
Dol. A. Degubernatis: Carteggio Dantesco di M. A. C. 
con ricordo biografico, Mail. 1888. [Scartazzini.] 
Caffarelli, Palazzo, Palaft auf dem kapitolinifchen 
Hügel in Rom, Sit ber beutfchen Botſchaft und Eigentum 
des beutfchen Reiches, erbaut im 16. Jahrh. von Ascanio 
C., einem früheren Pagen Karls V. [Portig.) 
Caffarelli du Falga: 1) Louis Marie Jofeph Maxi— 
milian, franz. General, geb. 13. Febr. 1756 zu Schloß Falga 
in Languedoc, geft. infolge ſchwerer Verwundung vor St. 
Jean b’Acre 27. Apr. 1799, ſchloß fich ber Revolution an, 
verlor im Rheinfelbzug 1795 bei Kreuznach ein Bein und 
verließ infolgedeffen den Militärdienft, bis ihn Bonaparte 
bei feinem Zuge nad) Ägypten 1798 ala Kommandant des 
Genielorpß anftellte. Er war ebenfo ausgezeichnet ala 
Ingenieur, wie ala Förberer der wifjenfchaftlichen Arbeiten 
der Expedition. Vgl. Biogr. univ. VI. ®b., Paris 1818. 
2) Marie Frangois Augufte, Bruder des vor., Graf, 
franz. Generalleutnant und Pair, geb. 7. Oft. 1766 zu 
Selva, geft. 23. Jan. 1849 zu Lechelle, ſtand urfprünglich 
in farbdinifchen Dienften, trat 1792 in franzöfiiche über, 
nahm an den Rebolutionskriegen teil und wurbe bald 
Brigabe:General und Adjutant Yonapartes, der ihn viel: 
fach, auch biplomatifch, verwendete. 1805 zeichnete ſich C. 
bei Aufterlig aus, wofür er Divifiondgeneral wurbe. 1806 
wurbe er Kriegaminifter des Vizekdnigs von Italien, 
1810—14 Divifionär ber italienifchen Truppen in Spanien 
und Südfrankreich, worauf er zu ben Bourbons übertrat, 
fich aber 1815 wieber Napoleon anſchloß, der ihn zum 
Kommandanten von Meh ernannte. Bon 1815 an Iebte 
B. vom Dienfte zurüdgezogen. Vgl. Courcelles, Biogr. 
des gen. frang. III, Paris 1828. [1 u. 2 v. Schubert.) 
Caffaro, genuefiicher Gefchichtfchreiber und Staatsmann, 
geb. um 1080, geft. 1166 zu Genua, ging 1100 mit andern 
genuefifchen Kreuzfahrern zum Heere Gottfried von Bouillon 
nad Paläftina und zeichnete ſich bei ber Belagerung von 
Cäfaren aus. Ex befleibete verſchiedene hohe Zivil: und 
Militärämter, war Geſandter bei Friebrich Barbaroffa und 
öfters Konful feiner Vaterſtadt. €. verfaßte lateiniſch die 
Annalen von Genua jeit 1100 und fegte fie auf Anordnung 
der Republit bis 1163 fort. In barbarifchem Stil ge: 
ſchrieben, ift das gewiffermaßen amtliche Wert gleichwohl 
eine hochwichtige Quelle. Es wurbe von Staats wegen bis 
1294 fortgejegt und von Muratori in bie Sammlung der 
Rerum ital. scriptores 6. Bb., 1725, aufgenommen, abgebrudt 
aud im 18. Bb. von Perk, Monumenta Germaniae histori- 
ca (Hann. 1863). Val. Spotorno, Stor. lett. d. Liguria I 
118; Ganale, Storia civile etc. deiGenovessi, 472. [Schöner.] 
Gaffi, Ippolito, ital. Architektur: und Marinemaler, 
1814 in Belluno geb., geſt. 20. Juli 1866 vor Liſſa, er- 
bielt feine tünftlerifche Ausbildung auf der Akademie in 
Benebig, fiebelte von da nach Rom ala Zeichenlehrer über 
und fertigte Aufnahmen zömifcher Baubentmäler an. Das 
erfte Gemälde, welches feinen Namen in weiteren Kreifen 
belannt machte, war eine Karnevalöizene auf der Piazetta 
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au Denebig, die auf ber Parifer Ausftellung 1846 folches 
Aufſehen erregte, daß ber Künftler das Bild 40mal for 
piren mußte. Als Revolutionär 1848 aus Venedig flüchtig, 
begab er ſich 1866 an Bord bes Kriegsſchiffes R2 d’Italia, 
um bie Seeſchlacht von Liffa durch ein großes Gemälde 
zu verhertlichen, ging aber mit diefem Schiffe zu Grunde. 
Dol. Ztſchr. für bild. Kunft II, BeibL S. 7. [Muther.) 
Gafifo, ein altes fizilian. Ölmaß, faßte in Palermo 
20,047, in Syrafus, 11,126, in Meffina 11,026 kg. 
Cafuſos (durch Auslaſſung bes Nafallautes entftanden 
aus dem fpan. confuso, vermifcht) in Amerifa bie Miſch⸗ 
linge zwifchen Indianern und Negern, |. Menſch, Raffen, 
Casli (pr. kalji), Ort von (1881) 4066 Einw. in ber ital. 
Prod. Pefaro (Kr. Urbino) am Fuße des Petraro; Biſchofsſitz. 
In ber Kirche ©. Domenico ein bebeutendes Fresfobild 
von Giov. Santi, dem Vater Raffaels. Vgl. F. Bricdhi 
Degli Annali della citt& di Cagli etc., Urbino 1640; ©. 
Mochi, Storia delle città di Cagli etc., Cagli 1878; ©. 
Eolucci, Della Antichitd di Calle oggi Cagli (in Anti- 
chitä Picene, 18. Bb.). [Scöner.] 
Cagliari (pr. kaljari), ital. Provinz auf ber Inſel 
Sardinien, hat auf einem Areal von 13615,40 qkm (1881) 
419972 Einw. (Dichte alfo ca. 30). Sie umfaßt die vier 
Kreife E., Iglefias, Lanuſei und Oriftano, ift größtenteils 
flach und gut angebaut mit Reben, Obft und Garten: 
früchten. Der Getreibebau leidet oft unter Trockenheit. 
Im öſtl. bergigen Zeile ausgebehnte Schafzucht und treff⸗ 
liche Kaͤſeprodultion. Haupterzeugnis der Provinz ift Salz. 
Die gleichnamige Hauptftabt mit (1881) 37518 Einw., 
das antike Caralis, ander SKüfte ber Infel, im Hintergrunde 
eined Golfes, am Fuße einer 90 m hohen Anhöhe, überragt 
von einem Kaftell mit ben wichtigiten Bebäuben und Adels⸗ 
paläften, umgeben von ausgedehnten Salzlagunen, mit 
großem, fiherem Hafen und weiter Reede. Es iſt Sitz 
eines Erzbiſchofs, hat Befeftigungen, eine 1313 von den 
Piſanern vollendete Kathebrale, eine 1596 von Philipp III. 
von Spanien geftiftete Univerfität, ein Altertümer: jowie 
ein naturgefchichtl. Muſeum, erftereß burch ben hochver⸗ 
dienten Kanonikus Spano, letzteres durch Lamarmora bes 
reichert, und ein 88,5 m lange, zum Zeil in ben Felſen 
gehauenes Amphitheater fowie antile Gräber. Das Klima 
ift gefund, der Charakter der Umgebung ein echt füblän- 
diſcher. Lebhafter Getreide, MWein:, Öl: und Salzhanbel. 
— Die Gründung von €. wird auf die Phönizier oder 
Karthager zurüdgeführt. Mit Sardinien kam es 238 
v. Chr. unter die Herrfchaft der Römer, die e8 zum Sitz 
eine® Prätord und einer wichtigen Ylottenftation mach— 
ten, ſpielte als foldde eine Rolle in ben Kriegen gegen 
Karthago und im cAfarianifchen Bürgerkriege, in welchen 
& fich zuerft unter allen Inſelſtädten für Cäſar erklärte, 
erhielt das romiſche Vürgerrecht und bewahrte feine Be- 
deutung auch im Mittelalter. Mit Sardinien kam es 
nacheinander an bie Vandalen, die Oftrömer, bie Araber, 
die Genuefen und Pifaner, an das Haus Aragon, 1718 
an Öfterreich und 1720 an das Haus Savoyen. Bol. Sar- 
dinien, Gel; Smyth, Sardinia, Lond. 1828, ©. 206, 215; 
3. ery, Voyage en Sardaigne, Par. 1881, Kap. 57; ©. 
Coffu, Not. compendiose sacre e profane d. c. di Caglia- 
ri, ebd. 1780; G. Spano, Guida e descrizione del duomo 
di C., ebd. 1856; Derf., Storia e descriz. dell’ Anfiteatro 
di C., ebb. 1868. [Schöner.] 
Cagliari, weißer und Lichtroter Wein aus der gleich 
23* 
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namigen Provinz; kommt troden und auch likdrartig in 
den Handel. Vgl. den Art. Wein. [Rawalb.] 

Cagliari, ein der Kompanie Subaltino in Genua ger 
Höriges Dampfichiff, welches von italienifchen Freiheits- 
männern nach Bewältigung bes Stapitäns 25. Juni 1857 
zu einem Putfche gegen die neapolitaniſche Inſel Ponzo 
und das gegenüberliegende Capri benußt und von neap. 
Kriegafchiffen aufgebracht wurde. Dieſe Affaire wurde von 
Cavour zu einem die ganze diplomatifche Welt Europas in 
Bewegung ſetzenden Depefchenfeldzuge und jomit zur Propa- 
ganda feiner italienifchen Politik benußt. 

Cagliari, Paolo, f. Caliari. 

Caglioſtro (jpr. faljo-), Alexander, Graf von, eig. 
Joſeph Balfamo, berühmter Abenteurer bes 18. Jahrh., 
geb. 8. Juni 1743 in Palermo, zeigte ſchon in frühfter 
Knabenzeit ein unftetes, zur Bagabondage fich hinneigen- 
des Betragen. Wiederholt entjloh er aus dem Seminar 
des Hl. Rochus in Palermo, in welches nach dem Tode 
feines Vaters ihn feine Vormünder gethan. Ebenfo ent 
Tief er den Mönchen aus dem Ordenstonvent zu arta: 
girone, wo er übrigens unter Anleitung des Klofterapo: 
thekers ſich medizinische, chemiſche und pharmaceutifche 
Kenntniffe aneignete und Geheimmittel zu bereiten begann. 
Aus dem Kloſter wegen jchlechter Aufführung vertiefen, 
tehrte er nad) Palermo zurüd und ergab ſich Hier als 
Kuppler, Raufbold und Fälſcher einem bergeftalt aus— 
fchweifenden Leben, daß die Polizei auf ihn fahndete und 
ex fich entfchloß, einen anderen Schauplaß für feine Thaten 
au fuchen. In Begleitung eines gewiffen Alhotas befuchte 
er Griechenland, Agypten, einen Teil Afiens, die Türkei 
und Malta, wo er den Großmeifter des Malteſerordens, 
bem er fi) ald Graf C. vorftellte, in einem fo Hohen 
Grade für fi einnahm, daß berjelbe ihm glänzende Em: 
pfehlungen an italienifche Große mitgab. Er bereifte Ita: 
lien und heiratete in Rom bie fchöne Tochter eines 
Gürtlerd, Lorenza Feliciani, deren ungewöhnliches Talent 
in Intriguen er zur Ausführung feiner Betrügereien und 
zur Füllung feiner Taſchen mit Erfolg benußte. In ihrer 
Begleitung befuchte er als Marquis Pellagrini Ober- 
italien, und während Lorenza alle Stünfte der Derführung 
aufbot, die Getäufchten aus allen Ständen in ihre Nebe 
zu Ioden und fie E. zuzutreiben, trat dieſer ala Natur: 
forfcher, Freimaurer, religiöfer Schwärmer und Geifterbe- 
ſchwörer auf, fam der Sucht feiner Zeitgenofjen nad) Gold: 
erwerb und nad) dem unmittelbaren Umgang mit einer 
überirdifchen Geifterwelt in berüdender Weiſe entgegen. 
Nachdem er mit feiner Gattin unter verfchiebenen an: 
genommenen Namen Spanien, Frankreich, England, Holland 
als maurifcher Reformator durchzogen und fi) überall 
durch geheimnisvolle, meift glückliche Huren Anerkennung 
und Bewunderung verichafft, begab er ſich nad) Kurland, 
wo er in Mitau eine anfehnliche Zahl vornehmer Fami—⸗ 
lien in feinen freien Vorträgen um fich verfammelte; aud) 
die Gräfin Elife von ber Rede mit ihren Familienange— 
hörigen gehörte zu den Zuhdrerinnen und DVerehrerinnen 
C.s. In Paris 1785 in die berüchtigte Halsbandgeſchichte 
verwickelt, wurde er in die Baftille geicht und durch End» 
urteil dom 8. Mai 1736 aus Fraukreich verwieſen. 
Hierauf ging er nach England, dann in die Schweiz und 
zuleßt nad Rom. Unterdeſſen war die öffentliche Meinung 
zu Ungunften C.s vollftändig umgeichlagen; die Gräfin v. d. 
Rede erklärte in einer „Nachricht von des berühmten C.s 
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Aufenthalt in Mitau“, Berl. 1787, daß er ſie arg betrogen 
babe, und entdeckte zahlloſe ſtrafbare Handlungen C.s. Als 
dieſer dann in Rom ſich abermals mit Einrichtung einer 
Maurerloge beſchäftigte, wurde er auf Befehl de Papftes 
eingezogen und ala Freimaurer zum Tode verurteilt. Dieje 
Strafe aber wurbe in lebenslängliche Freiheitsſtrafe auf 
dem Fort St. Leon umgewandelt. Gier ftarb er 1795. 
Die päpftliche Kammerdruderei gab die Akten bes 1790. 
wider €. geführten Prozeſſes heraus, und dieſe bilden noch 
immer die Hauptquelle für fein Leben, wenn auch feine 
Ausfagen mit größter Vorficht aufzunehmen find. 
Litteratur: C. in Warfchau, ober Tagebuch über C.s 
magifche und alchimiſtiſche Operationen daf. i. J. 1780, 
von einem Augenzeugen, Straßburg 1786; Compendio 
della vita e delle gesti di Giuseppe Balsamo denomi- 
nato il conte C. etc., Rom 1791, beutich von Jagemann, 
2 Ile. Weimar 1791; Bülau, Geheime Gefchichten und 
vätjelhafte Menjchen, Bd. 1, Leipzig 1850; Sierke, Schwär: 
mer und Schwindler zu Ende des 18. Jahrh., ebd. 1874. 
Die Memoires pour servir & l’Histoire du comte de C., 
Paris 1785, find erdichtet. lFulda.)] 
Cagnacci (ſpr. kanjatſchij, Guido, ſ. Canlaſſi. 
Cagniardelle oder Schraubengebläfe, |. Gebläſe. 
Cagnola (jpr. fanjola), Luigi, Marquis, ital. Bau: 
meifter ber MHaffiziftifchen Richtung, geb. 9. Juni 1762 zu 
Mailand, geft. 14. Aug. 1833 zu Imurigo, erhielt feine 
Ausbildung im Kollegium Klementinum zu Rom unb er: 
baute fpäter u. a. die Billa Zurla in Creniasco, die 
Kapelle der HI. Marcellina in der Kirche San Ambruogio, 
den Triumphbogen am Zeffinerthor und den Arco della 
pace in Mailand — fämtlich Werke, in denen er bie 
antife Architektur mit feinem Verſtändnis neu zu beleben 
fuchte. [Muther.] 
Cagnoni (fpr. anjoni), Antonio, ital. Operntomponift, 
geb. 8. Febr. 1828 zu Godiasco in der Provinz Voghera, 
lebt jet als Stapellmeifter in Vigevano. Don feinen 
etwa 20 Opern hat ſich Don Bucefalo (1847) im Reper- 
toir italieniſcher Bühnen erhalten. [Be] 
Cagots (ipr. fago) oder Cagoͤtes heißt ein Volksſtamm 
in den Porenäen, welcher fich ſowohl auf franz. Seite in 
Bearn und Gascogne ala auch in Spanien um Jaca iu 
Aragon, in Navarra und Guipuzcoa findet und im Mittel: 
alter wie Parias veradjtet und gemieben wurde. Man 
betrachtete fie ala Ketzer und Idioten, ſchloß fie von allen 
politifchen Rechten aus, räumte ihnen nur beftimmte Be: 
Ichäftigungen ein, wie Mebgerei und Holzarbeiten, zwang 
fie zu Abzeichen in ber Kleidung u. dgl. m. Thatſächlich 
zeichnen fie fic) aus durch runde Ohren ohne Ohrläppchen, 
blaue Augen und blonbes Haar, und werben deshalb viel: 
fach ala Nachkommen der Boten angejehen. Ihr Rame, 
aus dem Echimpfnamen canes Gothi, gotijche Hunde, ent: 
ftanden, wurde, ba die €. (obwohl Arianer) die fatholifchen 
Gebräuche mitmachten, zur Bezeichnung ber Frömmler 
überhaupt gebraucht; Gagoterie, Frömmelei. [Rein.] 
Cahier (franz., fpr. fajeh, altfranz. quayer, v. jpätlat. 
quaternio, Bierzahl, Quartbogen Papier; vgl. jpan. 
cuaderno), Heft, Notizbuch; in der franzöfifchen Revolu: 
tionsgefchichte verfteht man unter den C.s die Zufammen: 
ftellungen der ftändifchen Anträge und Beichlüffe, weldr 
bei dem Zufammentritt der Reichaftände (1789) eine große 
Rolle fpielten. S. Frankreich, Geſchichte. 
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Cahiz (Cafiz, Cais, arab.) ein altes ſpan. Getreibemaß, 
— 182 Barchillas, hielt in Madrid 664,08 1. 

Cahizada (von Cahiz), altes Feldmaß, in Valencia 
— 6 Fauegas — 49,976 a, in Saragoſſa = 38,143 a. 

Cahors (ſpr. Täsr), Hauptitadt des gleichn. Arrondifl. 
im Depart. Sot (Guyenne), ift auf der Spihe und am Fuße 
eines fteilen Bergkegels angelegt, um welchen der Lot im 
Halbkreiſe fließt. Die obere Stadt zeigt nur enge, fteile 
und ſchmutzige Straßen, während die untere gut gebaut 
it und ſchöne Ouaianlagen am Fluſſe befigt, über ben 
4 Brüden führen. Hauptgebäude ber Stadt find bie 
Kathedrale, ein ſeltſames Baudenkmal romaniſch-byzan⸗ 
tiniſchen Stils mit einem ſchönen gotiſchen Kreuzgang, 
ſowie das ehemals biſchöfliche Palais, das jetzige Prä- 
fekturgebäude. Auch find die Ruinen eines römiſchen 
Theaters vorhanden. C. ift Sit eines Biſchofs und hat 
ein Ober: und Hanbelögericht, ein großes Seminar, 
ein Lyceum, eine Normaljchule, eine Bibliothek mit 16000 
Bänden, eine Landwirtihaftlicde und Induftrielammer, 
ein Hofpital ze. Die Einwohnerzahl beträgt (1886) 15622. 
Die Manufakturen find nicht bebeutenb, wohl aber ber 
Handel in landwirtſchaftlichen Produkten, fpeziell in Wein 
(. u). Schon zu Cäſars Zeiten wird E. al® Divona oder 
Bibona erwähnt; fpäter nannten die Römer biefen Ort 
nad) dem bort wohnenden Bolt Civitas Cadurcorum ober 
Cadurcum. 824 wurde bie Stabt von ben Rormannen ge: 
plündert. Im Jahre 1331 gründete Jacques d’Eufe, fpäter 
Papft Johann XXI., in €. als feinem Geburtsorte eine 
Univerfität, welche bis zum Jahre 1751 beftand, um dann 
mit derjenigen von Toulouſe vereinigt zu werben. 1860 
tam C. infolge des Bertrags don Bretigny an England, 
doch trieben die Bewohner bie fremde Beſatzung fort und 
hielten fi) tapfer gegen bie wieberholten Angriffe ber 
Engländer. 1580 eroberte Heinrich IV., damals nur König 
von Navarra, bei einem nächtlichen Überfall, der ihm 
beinahe das Leben getoftet Hätte, die Stadt. S. Chaudruc 
de Crazannes, Monuments historiques du d6partement du 
Lot. x Bohnhof.] 

C.⸗Weine werben in der Nähe von C. erbaut. Es find 
ftarke, dem Burgunder ähnliche Gewächſe, bie viel zu Ver— 
ſchnitten mit geringen Weinen vertvendet werben. [Ramwald.] 

Cahours (fpr. ka⸗ ur), Augufte Andre Thomas, 
Shemiter, geb. 2. Oft. 1812 zu Paris, ift Profeffor an der 
Zentralfcäule und Warbein ber Münze daſelbſt. C. ift be: 
tannt geworden durch feine Arbeiten über Amylalkohol, 
ätherifche Öle, Toluol, Dampfdichte ber Eifigfäure u. ſ. w., 
fowie durch feine Darftellung organifcher Chlorverbin- 
dungen mit Phosphorchlorid. Er ſchrieb: Trait& de chimie 
generale &l&mentaire, Paris 1855, 4. Aufl. 1879. Er: 
wãhnenswert ift auch fein mit W. Hoffmann herausge— 
gebener Bericht über bie gmifche Inbuftrie auf der Parifer 
Ausſtellung von 1867. [Weis.] 

Cahun, Kahun, indiſches Gewicht — 1350 kg. 

Caicos·Iuſelu, Heine Inſelgruppe im Bahama⸗Archipel, 
f. Weſtindien. 

Caille, 2 a (ſpr. faij’), kleines im franz. Depart. Haute⸗ 
Savoie gelegenes Dorf, befitzt ein wohleingerichtetes Babeeta- 
bliffement und 5 fchwefelcaleiumhaltige, 380° C warme 
Thermen, welche zu Trink: und Badekuren gegen herpetifche 
Hautkrankheiten, Stropheln und Frauenkrankheiten Anwen: 
dung finden. Vgl. Joanne et le Pileur, les bains d’Europe, 
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Paris 1880, S. 327; Baboche, Dictionnaire du baigneur 
et du touriste, Paris 1883, ©. 81. [Blesfig.] 
Caille, Nicolas Louis de La, Afteonom, f. Lacaille. 
Cailliaud (fpr. kajo), Frederic, berühmter Afrikareiſen⸗ 
der, geb. zu Nantes 17. März (nach andern 9. Juni 1787), 
ging 1815 nad) Ägypten, fand die feit der Ptolemäerzeit 
vergeſſenen Smaragbgruben O vom Nil wieber, erforfchte 
die Altertümer des Nilthals bis zum 2. nubifchen Katarakt 
und befuchte die Oaſe Chargeh, wo er den Tempel bes 
Amun Ra entbedte (1818). Im Febr. 1819 kehrte er nach 
Frankreich zurüc, unternahm aber bereit? am Ende bes 
Jahres eine 2. Reife nach Ägypten, befuchte die Dafe 
Sittah, die Heine Oaſe Farafrah, ſodann Dachel und 
Chargeh. Unter dem Schuße ber Expedition Ismael 
Paſchas (des Sohnes Mohammeb Alis), welcher den Mam- 
lukenſtaat Dongola eroberte, brang C. 1820 in Nubien ein, 
befuchte Dongola, Schendi N von Chartum und entdeckte 
15. April 1821 die berühmten Ruinen von Meroe, S 
don ber Mündung des Atbara. C. wandte fih dann 
wieber nad) S., war am 97. Mai am Zufammenfluß bes 
weißen und blauen Nils und konnte ala einer ber erften 
wiffenfchaftlichen Reifenden erflären, daß ber noch uner- 
forfchte weiße Nil der Hauptftcom fei (gegen James Bruce, 
f. d) Unter dem Schuhe der äghptifchen Militärmacht 
gelangte E. am blauen Nil aufwärts bis zur Vandſchaft 
Faſogl und den Golbminen von Domamil, 10%s° n. Br. 
Nach Frankreich zurücgefehrt, Tebte er in Nantes bis zu 
feinem Tode, 1. Mai 1869. Der beutfche Afrikaforſcher 
Ed. Rüppell behauptet, daß die von C. in feinen Werken 
mitgeteilten aſtronomiſchen Beitimmungen größtenteils 
don ihm (Rüppell) herrühren und von €. ohne Quellen: 
angabe benußt feien. Seine Werte: Voyage à l’oasis de 
Thöbes, publi6 par M. Jomard, 2 Bbe. Paris 1821—22; 
Voyage & l’oasis de Syouah, publi& par M. Jomard. 
ebd. 1828; Voyage & Mero6 au fleuve blanc, ebb. 
1824-26, 4 Bbe. u. Atla3.; Recherches sur les arts et 
metiers, les usages de la vie civile et domestique des 
anciens peuples de l’Egypte, de la Nubie et de !’Ethio- 
pie, 2 Bde. ebd. 183137. Vol. Petermanns Mittl. 
1870, ©. 156; Bivien de St. Martin, l'Année geogr. VIII 
567, Paris 1870. [Ruge.) 
Caillite (pr. Laie) oder Caillé, Rene Afrikareifender, 
geb. 19. Sept. 1799 zu Mauze im franz. Depart. Deur- 
Stores, geft. 17. Mai 1838, ging 1817 nach Senegambien, 
ſchloß fi einer Karawane an, welche durch Futah nach 
Bondu ging, und kehrte dann, um ſich don ben {Fieber 
anfällen zu erholen, nach Europa zurüd. 1824 erneuerte 
ex feinen Verſuch, in Afrika einzubringen, begab fi nach 
Senegambien, von ba zu Lande nad dem Rio Nufiez 
(11° n. Br.) und drang von hier oftwärt? durch Futa- 
bjallon bis an ben oberen Niger vor, welchen außer Mungo 
Bart kein Europäer gefehen hatte, fuhr von Dienne nach 
Timbuttu ben Strom hinunter und durchzog bann von 
hier aus bie Wüfte bis Marokko, indem er bie Dafen 
Aranan, Taudenni, Bel-Abbas, EI Harib und Tafilet be 
rührte, über den Hohen Atlas nah Fez wanderte und 
bei Tanger das Meer erreichte. Dal. Afrila XI 4. Den 
Weg don Timbuktu nordwärts durch die Wuſte hat kein 
Europäer nach ihm eingefchlagen. Im Herbſt 1828 kam 
er nad; Frankreich zurück. Für feine fühne Reife erhielt 
er einen boppelten Prei3: 10000 Fr. für den Beſuch von 
Zimbuttu, 1000 Fr. für die wichtigfte Reife jener Jahre. 


Cailloux. 


Außerdem erhielt er eine königliche Penſion. Seinen 
Reifebericht: Journal d’un voyage & Tembouctou etc., 
Paris 1830, 3 Bbe., gab M. Jomard heraus. Bol. 
Nouvelle biogr. universelle VIII, Paris 1854. [Ruge.] 

Cailloux (pr. kajuh), Alexandre Eugtne, franz. 
Staatsmann, geb. 10. Sept. 1812 zu Orleans, begann 
feine Laufbahn als Ingenieur und wurde 1871 in bie 
Nationalverfammlung gewählt, wo er fich ber Rechten an- 
ſchloß. Unter dem Minifterium Buffet (1875—76) Minifter 
ber öffentlichen Arbeiten, übernahm C. unter Broglie 1877 
das Portefeuille der Finanzen. 1876 wählte ihn das 
Departement der Sarthe in ben Senat. Bei der Ergän- 
zungswahl aber vom 8. Jan. 1882 unterlag er. Bol. 
Dapereau, Suppl&ment 1888. [v. ®.] 

Cain (fpr. taäng), Augufte Nicolas, franz. Bild: 
hauer, geb. 16. Nov. 1822 zu Paris; feine Spezialität find 
Tiergruppen, auch die 1879 in Genf aufgeftellte Reiter: 
ftatue des Herzogs Karl von Braunſchweig mit 2 Löwen 
u. f. w. ift fein Wert. B-e.] 

Ca ira (fiz., fpr. Baihra, e8 wird gehen), Refrain eines 
tumultuarifchen, der Marfeillaife verwandten franz. Volks: 
liebes, welches zur Zeit der Parifer Inſurrektion entftand und 
die Jakobiner während ber Schreckenszeit begeifterte. Die 
ſchöne Melodie desfelben fand den Beifall von Marie An- 
toinette. Vgl. Wachsmuth, Gefchichte Frankreichs im Re— 
volutionszeitalter, Hamburg 1840, I 148; Paganel, Essai 
histor. I 111. (.] 

Calrina, Bifamente, ſ. Enten. 

Gairn (ſpr. fürn, keltiſch earn — Felfen), in Großbri- 
tannien Steinhügel, bie in vorgeſchichtlicher Zeit errichtet 
worden find und Grabhügel barftellen; bie Spige bes 
Hügels trägt ſtets eine wagerechte Steinplatte. [Rauber.) 

Eairnes (pr. tähına), John Elliot, englifcher National- 
dtonom, geb. zu Caſtle Bellingham 26. Dez. 1828, geft.7. Juli 
1875, trieb verfchiebene Studien, eine Zeitlang befonders 
Chemie, und war vorübergehend in einer Ingenieurſchule 
in Galway, wo ſich feine Aufmerkſamkeit auf die politifche 
Ötonomie richtete. Seit 1856 eine Profeffur dieſes Faches 
in Dublin bekleidend, wurbe er 1859 Profeffor der polis 
tifchen Öfonomie und Rechtsiwifienfehaft in Queen’3 College 
in Galmay. Seinen Ruf begründete er 1862 mit dem 
Bude The Slave Power, welches großen Eindrud in 
England und Amerifa machte. Seit 1866 Profeflor am 
Univerfity College zu London, wechielte er dann, von qual- 
vollen Leiden heimgefucht und feit 1868 gelähmt, äfter 
feinen Wohnfit und lebte zuleßt in Kidbroofe Road bei 
Plakbeath. C., ber zur Zeit feined Todes eine ber erften 
Stellen unter den englifchen Volkswirten einnahm, ift im 
tweentlichen Anhänger J. St. Mills umd der ſog. ortho: 
doxen Schule, hat aber auch manchen originellen Gedanken 
entwidelt. Von Wert ift feine Lohnfondstheorie (f. Lohn). 
Außer dem ſchon eitirten Werke ſchrieb er: The character 
and logical method of political economy 1857, 2. Aufl. 
Lond. 1875; Political essays 1873; Essays on political eco- 
nomy, theoretical and applied 1873; Some leading prin- 
eiples of political economy, neue Ausg. 1883. Kleinere 
Schriften: The southern confederacy and the slave 
trade 1869 (au® ber Daily News); Who are the Canters 
1863, Nr. 3 aus einer Sammlung von Abhandlungen ber 
Ladies’ emancipation society; England’s neutrality in 
American contest 1864; University education in Ireland 
1866, Brief an St. Milt; University education in Ire- 
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land 1866, aus ber Theological Review; Woman suffrage 
1874, aus Macmillans Magazine. Sitteratur: G. Faweett 
in ber Fortnightly Review, Auguft 1875. [Cheberg.] 

Eairngorm (jpr. Lärngorm, blauer Berg), ein Berg ber 
ſchottiſchen Bergfette ber Grampians, bis zu 1360 m hoch; 
außer anderen Mineralien wird hier eine Art Topas ge: 
funden, weldjer unter dem Namen „C.«Stein“ bekannt if. 

Cairns (ſpr. fährne), Hugh Mac Calmont, Graf, 
engl. Staatsmann und Yurift, einer alten fchottifchen, 
nad Irland ausgewanderten Familie entiproffen, geb. im 
Dez. 1819, wurde Juli 1852 von Belfaft ind Parlament 
geſchickt und galt bald als hervorragendes Glied ber kon⸗ 
fervativen Partei. 1858 unter dem Minifterium Lord Derby 
zum Solicitor General und Ritter erhoben, zeichnete er 
ſich durch feine meifterhafte prozeſſuale Behandlung kirch- 
licher Rechtefälle aus. 1866 wurde er zum Attorney 
General, 1867 zum Peer und Febr. 1868 zum Lorblanzler 
ernannt. Nach Lord Derbys Tode führte er die Oppo— 
fition im Oberhaufe und vertrat im Auguft 1870 mit Er⸗ 
folg den die Unabhängigkeit Belgiens ſchützenden Vertrag 
zwiſchen England, Preußen und Frankreich. Auch im 
2. Minifterium Disraelis blieb er Lorblanzler. Nachdem 
ex 1879 zum Biscount Garmoyle und Earl C. erhoben 
worden war, befchränfte er feine Teilnahme am politifchen 
Leben und lehnte aus Geſundheitsrückſichten die ihm beim 
Tode Beaconsfields von den Konſervativen angebotene 
Führerfaft, die dann Salisbury übernahm, ab. Seine 
legten Lebensjahre brachte er an ber Riviera zu und farb 
2. April 1885. Er war anerfanntermaßen ber hervor: 
ragendſte Juriſt feiner Zeit, deſſen Mrteile fi durch eine 
feltene Klarheit auszeichneten. Bon der Univerfität ber 
hatte ex ſich eine Vorliebe für bie klaſſiſchen Sprachen be 
wahrt, und in kirchlichen Dingen war er ein entſchiedener 
und überzeugter Chrift, in vielen Fragen Führer ber 
„evangelifchen“ Partei. Bis in fein Alter beteiligte er 
fi perſönlich am Sonntagsſchulunterricht, präfidirte oft 
den großen religiöfen Berfammlungen in Ereter Hall und 
war ein warmer Derteidiger der Miffion und aller auf 
das Wohl der Arbeiter und der vernachläſſigten Jugend 
gerichteten Beftrebungen. Er ſchrieb: Diaries and Cor- 
respondence, 4 ®be. Lond. 1844. — Val. Earl Ruſſels 
Recollections; Memoirs of Lord Malmesbury, II 878 fi.; 
Law-Journal vom 11. Apr. 1885; Times vom 3. Apr. 1885; 
Solieitord Journal vom 11. Apr. 1885. [Bubbenfieg.] 

Gairo: 1) Stadt in Agypten, |. Kairo. 

2) (ipr. lähro), Stadt im nordamerif Staat Illinois, 
am äußerften SEnde des Staates, an der Mündung des Ohio 
in den Miffiffippi, 282 km SO von St. Louis, mit (1880) 
9011 Einw., ift Stapelplag für die Produkte von Illinois, 
Jowa und Wisconfin. Über 4000 Dampfer landen jährlich 
in dem Hafen. Während des Bürgerfrieged war G. von 
großer Wichtigeit als Verſchiffungsplatz von Kriegamaterial 
für die Unionsheere. [Shen.) 

Gairoli, Benedetto, ital. Staatsmann, geb. zu Pavia 
28. Jan. 1826, machte 1848 den Feldzug gegen ſterreich 
mit, gehörte 1859 zu dem Freiſcharen Garibalbis, bes 
fehligte 1860 die 7. Kompanie ber jog. Taufend von Mar: 
fala und wurde babei ſehr ſchwer verwundet. Auch an 
den Kämpfen von 1866—67 hat er unter Garibaldi An- 
teil genommen. Seit 1860 Mitglied des Parlaments, war 
er 1867—70 Bizepräfident der Kammer, 1878 Präfident 
derfelben und des Kabinetts, rettete 17. Nov. 1878 den 
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König Humbert mit eigener Lebensgefahr vor dem Dolche 
des Attentäter Paffanante, trat im Dez. gleichen Jahres 
vom Minifterium zurüd, wurde 12. Juli 1879 zum zweiten- 
mal an Depretis Stelle Minifterpräfident, machte fich 
aber durch feine Sympathien für die Italia irredenta ver- 
dächtig und verlor durch die Art, wie er fi) 1881 von 
ben Franzoſen in Tunis überrafchen ließ, alle Popularität, 
infolgedeffen er 14. Mai 1881. feinen Abichieb erhielt. 
Ein unruhiger, mehr eitler ald hochftrebender Geift, ge: 
hörte er in der Kammer ſtets zu ber äußerften Linken, 
hatte aber ala Minifterpräfident jo wenig wie fonft nennens- 
werter Erfolge ſich zu rühmen. [Se 

Cairou (fpr. Lährong), Jules, mit Schriftitellernamen 
Noriac, franz. Dichter, geb. zu Limoges 1827, war 
Feuilletonredalteur des alten Figaro, des Soleil, ber Nou- 
velles. Bon feinen Humoresten find bemerfenawert: Le 
101. regiment, La bötise humaine, Le roman philo- 
sophique. Bon ben Gefangspofien unb Operetten zeichnen 
fi aus: Le timbale d’argent, mit Grange, Pierrette et 
Jaquot, mit Gilles verfaßt und von Offenbach komponirt. 
1862—70 war €. Direktor der Varietes unb ber Bouffes 
Parisiennes. Vgl. Bapereau, Dict. des contemp., 4. Aufl. 

6] 

Caiſſe (franz., ſpr. fäß, prob. caissa, ital. cassa, von 
Iat. capsa, Behältnie), Kifte, Lade, Geldkaſſe; c- d’6pargne 
(fpr. behparnj), Sparkaffe; c. d’escompte (fpr. deskongt), 
Distontotaſſe; Caissier (fpr. täßjeh), Kaffirer. 

Caithueß (ipr. täsneh), die nördlichfte Grafſchaft Schott: 
lands, im W. von der Grafichaft Sutherland, auf ben 
anderen Seiten vom Meere begrenzt, hat(1881) 38865 Einw. 
auf einem Areal von 1246 qkm, wovon fich jedoch nur 
ber vierte Teil zum Aderbau eignet; daneben blüht die 
Vieh⸗, befonders Schafzucht. In den Monaten Juli und 
Auguft gibt die Heringafifcherei längs ber Küfte 12000 Per- 
fonen mit 2000 Booten Beihäftigung. Die Hafenftädte Wick 
und Thurſo (f. d.) exportiren Vieh, Hafer, Wolle und in 
ergiebigen Jahren über 180000 Fäffer gefalzener Heringe. 
— Zur Römerzeit war €. die Heimat der Catani; die 
jegigen Bewohner find Nachlommen ber fpäter eingewan- 
derten Stanbinavier; bruidifce Überrefte, fowie Ruinen 
aus ber Piltenzeit find häufig. Das fprichwörtliche John 
0’ Groat’s House ift jegt ein grüner Rafenfleden an ber 
Seite von Duncansby Head, dem nordöftl. Borgebirge 
Schottlands. [Müller Darlington.] 

Caivauo, Hanbelsftabt in der ital. Provinz Neapel, 
Kreis Caſoria, 7 km N von Neapel, mit (1881) 10852, 
ala Gemeinde 19537 Einw. [Schöner.] 
Caix, Napoleone, ital. Philolog, geb. 1845 zu Boz: 
zolo bei Mantua, ftudirte in Piſa und Eremona, war 
1869— 73 Lehrer der Haffifchen Sprachen am Gymnafium 
zu Parma und Hierauf Profeflor der romanischen Sprachen 
und ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft in Florenz, wo 
er noch heute wirft. Bon feinen zahlreichen, teils ftreng 
grammatikalifchen, teils Litterargefchichtlichen Werken feien 
genannt: Saggio della storia e dei dialetti in Italia, 
Parma 1872; Le alterazioni generale della ling. ital., 
Rom 1875; Ciullo d’ Alcamo e gli autori delle romanze 
epastorelleprovenz. efrances., Florenʒ 1875; Sul pronome 
Italiano, Rom 1874; Studi di etimol. ital. e rom., $lorenz 
1870; Sul’ etimol. spagn., Rom 1879. Sein Hauptwert 
ift: Origini della ling. poet. ital., lorenz 1879. 9] 

Gajamarca (pr. kacha⸗, Stadt im nörbl. Peru, Haupt: 
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ſtadt des Departement? und der Provinz E., in 2860 m 
Meereshöhe, am DAbhange der weftlichften von 3 Anden⸗ 
fetten. Das Klima ift falt. Die Stadt ift vegelmäßig 
gebaut. Ruinen des alten Palaftes von Atahualpa und 
der Kirche von San Francisco, der erften in Peru er: 
bauten, find noch vorhanden. Es werben hier Leinen- und 
Baumwoll:Gewebe und Strohhüte fabrizirt. 5 km von 
der Stadt entfernt befinden ſich bie berühmten Heilquellen, 
welche unter dem Ramen „Bäder des Inca“ bekannt find. 
Dieſelben zeigen eine Xemperatur von 54° C. Eine 
182 km lange Bahn verbindet C. mit dem NW von 
Truxillo gelegenen Hafen Pacasmayo. [Polatowaty.) 

Cajano (Boggio a Cajano), Fraktion ber Gemeinde 
Garmignano, |. d. 

Cajänus indicus, indifcher Bohnenſtrauch, Catjang, ſ. d. 

Gajabutbaum, Melaleuca, ſ. Myrtaceen. 

Cajeta (a. Geogr.) |. Gaeta. 

Cajetan (lat. Cajetänus aus Gaetanus nach dem Ger 
burtsort Gatta): 1) Jakob de Bio, Kardinal und 
Theologe, geb. 20. Febr. 1469 zu Gadta im Neapolitanifchen. 
15 Jahre alt trat er in ben Dominikanerorben, in welddem 
er zu Ehren feines Meifterd Thomas von Aquin ben 
Ordensnamen Thomas be Bio führte und raſch zu den 
höchften Würden emporftieg. Wenig über 20 Jahre alt 
ſchon Doktor und Profeffor der Philofophie und Theologie, 
wurde er 1500 ala ſolcher an die Sapienza nad) Rom 
berufen, zugleich zum Generalprofurator feine Ordens 
und 1508 bereits zum General desſelben ernannt, was er 
10 Jahre blieb; er war als folder Mitglied der Synode, 
welche Papft Julius II. gegenüber der von einigen Kar— 
dinälen 1511 in Pifa veranftalteten 1512 in den Lateran 
berief. Im Sommer 1517 wurde E. zum Kardinal, 1518 
zum Erzbiſchof von Palermo und, da er auf diefe Stelle 
infolge von Streitigkeiten mit dem Rat von Sizilien bald 
wieber verzichtete, 1519 duch Karl V. zum Bifchof feiner 
Baterftadt ernannt. Die Berufung in das Kollegium der 
Karbinäle brachte ihm einige politifch-Tirchliche Miffionen. 
Im Frühjahr 1518 ging er nach Deutichland, um ben 
Kaifer Marimilian und den König ber flandinavifchen 
Reiche, Chriſtian IL, zu einem Bündnis gegen die Türken 
zu veranlaffen, und im Herbft desſelben Jahres hatte er 
Zuther auf dem Reichstag von Augsburg zu vernehmen. 
1523 ging er als Legat Habriand VI. zur Förderung bes 
Türkenkrieges nach Ungarn. Bebeutender aber als feine 
diplomatifche war feine wiſſenſchaftliche und Litterarifche 
Thätigkeit. Außer etwa 80 felbftändigen Abhandlungen 
(Ausgaben von Lyon 1581 und Antwerpen 1612) und 
Kommentaren zu philoſophiſchen Schriften von Ariftoteles, 
Porphyrius und Thomas von Aquin fchrieb er ala feine 
Hauptwerke einen Kommentar zu ber Summa des legtern 
(1507--22) und einen Kommentar zu ber hl. Schrift. 
Diefer erichten feit 1590 und umfaßt den größeren Teil 
der Bibel. Vom Neuen Teftament blieb nur die Apola- 
lypſe ohne Erklärung. Daß das Werk nicht die ganze 
Hl. Schrift umfaßt, verhinderte wahrſcheinlich nur ber Tod, 
der ©. am 9. Aug. 1594 ereilte Vgl. Eggs, Purpura 
docta, 4 Bde. Münch. u. Augsb. 1714—29, TI 886 ff. 

2) Der Heilige. Gaetano ba Tiene, geb. 1480 in 
Vicenza aus vornehmen Geichlechte, ftubirte die Rechte, 
wurde von Julius IL. zum Protonotar ernannt, wandte 
fich der Theologie zu und empfing die Prieſterweihe. 1524 
vereinigte er fi) mit dem Biſchof Johann Peter Caraffa 
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don Theate, Paul Conſiglieri aus Rom und Boni: 
fatius von Colle aus Aleffandria, die gleich ihm Mitglieder 
der Bruderſchaft von der göttlichen Liebe waren, zur Grün⸗ 
dung eines Ordens, deſſen erfter Superior der Bifchof von 
Theate wurde, nach welchem die Geſellſchaft gewöhnlich 
Theatinerorden genannt wird (j. d.), nach dem eigent- 
lichen Stifter bisweilen auch Gajetanerorden, während ber 
offizielle Titel lautet: Regulirte Kleriker von ber göttlichen 
Providenz. 1527 fiedelte der Orden nad} Venedig über und 
gelangte von hier aus zu weiterer Verbreitung. C. wurbe 
nad) Ablauf der dreijährigen Amtszeit des erften Superior 
zum Borftand erhoben, wurde fpäter nad) Verona gefandt, 
um ben Bifchof Ghiberti in feinem Reformwerk zu unters 
ftüßen, 1533 mit der Leitung des neuerbauten Ordens- 
hauſes zu Neapel beauftragt und ftarb Hier 7. Aug. 1547. 
Urban VIIL ſprach ihn 1629 jelig, Clemens IX. 1669 Heilig, 
worauf ihn bie Stadt Neapel zu ihrem Patrone erwählte. 
Sein Gebächtnistag ift der 7. Aug. Dgl. Acta SS. Aug. 
t. I und W. Lüben, Der HI. €. von Thiene, Regenab. 1888. 

3) Heinrich E., auß dem Haufe Sermoneta, geb. 
1550, 1585 zum Kardinal ernannt, geft. 1599, befannt durch 
zwei biplomatifche Sendungen. Sixtus V. (1585—90) 
ſchickte ihn als Legaten nach Frankreich, um eine katho— 
liſche Thronfolge zu betreiben. Später erhielt er eine 
Sendung nad) Polen, um den König Sigismund zu einem 
Bündnis mit dem Kaifer gegen bie Türken zu veranlaffen. 
Bol. Nouvelle biographie gen. VIII 140 f. [1-3 Funf.) 

Cajon (fpr. kachon, ſpan., v. caja, Kaften, lat. capsa, 
Behältnie), altes Maß, z. B. für Erz, Hielt 64 Quintales. 

Gates (engl., fpr. kehr, = Kuchen), Biskuit, f. d. 

Caktle, Meerjenf, ſ. Kreuzblüter. 

Cal, altes Flächenmaß, in Pondichery für Leinwand 
8,935 m lang und 0,559 m breit, für Soncretong kleiner. 

Cal., Abkürzung für Calendae, ſ. Kalendae. 

Galabar (Ralaba, Karabari): 1) Gefamtname meh- 
rerer Bölferfchaften in WAfrika zwifchen den Ibo⸗ und 
Mofovölferfchaften vom untern Niger bis zum Rio bel Rey. 
Einheimifche Namen: Anang, Bibie, Nkuo, Okua, Ekoe, 
Efit — 2) Alt:E., verbreiterter Unterlauf des Eroßfluffes, 
der im Hinterland von Kamerun weit von D. kommt. 
Seefchiffe fahren zwifchen Ufern und Infeln voll Mangroves 
walbungen über 180 km flußaufwärts bis zu der Handels⸗ 
ſtadt Duke To mn (Atakpa, 4000 Einw.); nahebei Liegen OLd 
Zown und Creek Town. Der Palmölhandel ift be- 
deutend. Alle 3 Wochen findet Dampfbootverbindung mit 
Liverpool ftatt. In Alt:E. ift eine blühende Miffion der 
Schottifchen Presbyterianer mit anwachſender Litteratur 
in ber Efikſprache. — 3) Neu⸗C., ein Mündungsarın bes 
Niger, W. vom Bonnyfluß. Auch hier ift lebhafter Palm: 
Ölhandel. Liverpool-Dampfer laufen an alle 14 Tage 
(1889). Eine Landſchaft E. gibt es nicht; der Name ift 
wohl von irgend einer Stadt Kalaba von ben Seefahrern 
auf den einen und dann auf den anderen Fluß übertragen 
worden und weiterhin auf die von diefen 2 Ylüffen aus- 
geführten Sklaven in Amerika und Sierra Leone. 

[Shriftaller.] 

Calabarbohne, Physostigma (püca, Blaje, orfyua, 
Narbe, weil die Narbe ber Blüte ein blafenförmiges An: 
hängfel hat), venenösum (rei) an Gift) Balf., eine zur 
Yamilie der Schmetterlingablüter (f. d.) gehörige, bis 15 m 
hohe Schlingpflanze. Diefelbe ift fehr nahe verwandt mit 
der Gartenbohne, unterſcheidet fich aber von dieſer durch 
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den holzigen Stamm und bie purpurfarbigen, gelb ge: 
fteeiften Blüten, welche in Loderen, hängenden Trauben 
aus den Achjeln der Blätter hervorlommen. Beſonders 
auffällig ift der Griffel, welcher fpiralig eingerolit ift 
und an feiner Spike ein großes halbmondſörmiges An: 
hängfel trägt. Die Wände der Hülfen werden bei ber 
Sruchtreife Holzig, ebenfo die Samenfchalen. Der Same 
trägt auf feiner Bauchfeite "eine tiefe Furche. Die C. ift 
einheimifch im Nigerdelta und den anftogenden Küften: 
Ländern Guineas, befonder häufig kommt fie vor am Alt: 
Galabarfluffe (daher der Name). Die Eingeborenen nennen 
fie Efere. Ihr Anbau wurbe in Brafilien verfucht. Die 
©. enthält mehrere Altaloide, das Phyloftigmin, das Eferin 
und das ftrychninähnliche Galabarin. Das Phyfoftigmin 
ift befonder3 in den Samenlappen enthalten, in Stamm 
und Blättern der Pflanze ſcheint ed faft ganz zu fehlen. 
Auf feinen Eigenfchaften beruht die fchädliche Wirkung 
der C., welche ben Eingeborenen Guineas ſchon lange be: 
kannt ift. Diefe verwenden die Samen bei Gotteßgerichten. 
Sie geben Verbrechern und Leuten, welche ber Zauberei 
angeflagt find, dieſelbe zu effen oder zwingen fie einen 
Aufguß derfelben zu trinken und entjcheiden ben Prozek 
nad der Wirkung der Bohnen. Die €. kam 1859 nad 
England; fie zu erlangen war infofern ſchwierig (nad) 
Flückiger), als die Pflanzen am Calabar meiſtens ausge— 
zottet und nur wenige Exemplare zur gerichtlichen Ver- 
wendung geichont refp. fultivirt werden. 1862 erkannte 
man, daß das Phyfoftigmin, mit dem Auge in Berührung 
gebracht, die Pupille ftark verengert. Es findet zu diefem 
Zwecke arzneiliche Verwendung, Werben bie Bohnen 
verzehrt, fo gibt fich die giftige Wirkung befonbers in einer 
Beeinfluffung ber Herzthätigfeit zu erkennen, die eventuell 
den Zob herbeiführt. Vgl Wittftein, Handwörterbuch ber 
Pharmakagnofie zc., Bresl. 1883, I 367. [Oltmanns.] 

Calabozo, Hauptſtadt des Staates Guarico in Vene: 
zuela, Liegt in ben Llanos am Fluſſe Guarico, einem Neben: 
fluffe des Orinoco, und hat 5618 Einw., die vorzugsweiſe 
Viehzucht betreiben. Das Klima ift wegen der niebrigen 
Lage jehr heiß. Im ben Lagunen und Flüffen lebt der 
Zitteraal und der gefährliche Earibefifch (f. d.) [Gdring.) 

Calabreſe ſ. Preti, Mattia. 

Calabria f. Kalabrien. 

Caladıum (Bot.) f. Aroibeen. 

Calahorra, Bezirkd: und Hauptftabt der gleichnamigen 
Diözefe der fpan. Provinz Logroño am linken Ufer bes 
Cidacos und nahe feiner Mündung in den Ebro, Hoch ge 
legen. Sie zählt 7500 Einw., befigt eine ſehenswerte alte 
Kathedrale in gemifcht:gotifchem Stil und viel Hiftorifche 
Grinnerungen. €. ift das alte Calagurris Nassica, beffen 
Einmw. mit Numantia wetteiferten und durch ihre Treue 
zu Sertorius gegen Pompejus ſich außzeichneten. In Gala: 
gurriß wurde Duintilian geboren. Das Klima ift feucht 
und rauh, die Gegenb aber höchft fruchtbar, getreide:, 
flachs⸗ und weinreich. [Rein.] 

Calais (fpr. kaläh): 1) Vefeftigte Seeftabt im franz. 
Depart. Pad-de-Calais, am Armeltanal, wo dieſer fi) 
zwifchen dem Kontinent und Großbritannien zu einer ca. 
80 km breiten Straße (Pas de €.) verengt, ift der End: 
punkt ber franzdfifchen Norbbahn und des Kanals, welcher 
die Stadt mit Gravelined, Arras, Dünkicchen und St. Omer 
verbindet. €. zerfällt in zwei völlig getrennte Zeile, bie 
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eigentliche Stadt und den nahe gelegenen weit größeren Vor⸗ 
ort St. Pierre-les C. Früher war nur die eigentliche 
Stadt befeſtigt, jetzt umſchließen die Werke auch den Vor— 
ort. Die Wälle der eigentlichen Stadt ſind mit Bäumen 
bepflanzt und dienen als Promenaden. An deren WSeite 
liegt die Citadelle; dieſe und die Forts Nieulay und 
Lapin machen C. zum befeſtigten Platz erſten Ranges. Das 
eigentliche C. zeichnet ſich durch gut gebaute Häuſer und 
breite Straßen aus. Bon Gebäuden find bemerlenswert: 
das Stadthaus und die Kathedrale, ein ſchönes Gebäude 
im gotifchen Stil, das einen Dan Dyd, die Himmelfahrt 
vorftellend, enthält. Ein altes Gebäude „Hotel be Guife*, 
welches von Eduard III. erbaut worden ift, gehört gleich 
falla zu ben Sehensmwürdigfeiten der Stadt. €. hat ein 
Dber:, Handels⸗ und gewerbliches Schiedsgericht, eine 
Hanbelstammer und eine hydrographiſche Schule. Die 
Einwohnerzahl beträgt (1886) 58969. St. Pierre les 
Calais eingerechnet. Unter den franzöfiichen Häfen nimmt 
©. ben erften Rang ein. Die Anzahl der 1885 ein- und 
ausgelaufenen Fahrzeuge betrug 3689 von zufammen 
1097314 Tonnen. Im Jahre 1886 zeigte fih ein Rüd- 
gang im Tonnengehalt von 13%0 gegen 1884. Der Handel 
umfaßt vorzugsweiſe Getreide, Wein, Branntwein, Ol, 
Flache, Holz, Kohlen zc.; außerdem findet ein umfangreicher 
Zranfithandel mit England ftatt, ſowie Außrüftungen für 
den Stockfiſch- und Heringsfang. Die zweimalige tägliche 
Überfahrt zwiſchen €. und Dover wirb ala bie kürzefte 
zwiſchen dem Kontinent und England mit Vorliebe von 
Reiſenden benußt, weshalb ein ganz außerordentlich reger 
Fremdenverkehr in E. herrfcht. Der Hafen hat ein Baflin 
für ca. 100 Fahrzeuge von 500—600 Tonnen und vor 
zügliche Quaianlagen. Mehrere Leuchttürme bezeichnen die 
Einfahrt. C. befigt mit Saint-Pierre-les-C. bedeutende 
Seiben-, Baumwollen- und TZüllfabrifen, Leinenfpinnereien, 
in benen 10000 Arbeiter beichäftigt werben, Seifenfabriken, 
Ölmühlen, Salzfiedereien, Gerbereien, Mafchinenfabriten 
und Werfte. C. ift Siß eines beutfchen Konfula. 

Der Urfprung €.3 ift unficher, jedenfalls ift es unrichtig, 
in €. ben Itius portus Cäjar? zu ſehen. 
gebührt dem naheliegenden Wiffant. Richtiger dürfte Ca- 


letum oder Calesium bie Iateinifche Benennung €.’ fein. 


Schon 997 Tick Balduin IV., Graf von Flandern, Are 
beiten zur Verbefferung des Hafens von €. ausführen und 
Philipp von Frankreich, Graf von Boulogne, im 13. Jahrh. 
die Stadt mit ſtarken Mauern, Türmen und Gräben ver- 
ſehen. Auch Iegte er ein feſtes Schloß an, an befien 
Stelle Heute die Citadelle flieht. Im Jahre 1347 wurde 
€. von Eduard IT. von England nah 11 Monate Langer 
Belagerung erobert und blieb bis 1558 unter englifcher 
Herrfchaft. In diefem Jahre wurde e8 von ben Fran- 
zofen unter dem Herzog don Guiſe zurüderobert. Nicht 
fange barauf (1596) gelangten die Spanier in ben Befit 
der Stadt, bi biejelbe 1598 infolge de Vertrags von 
Vervins wieder an Frankreich kam. Seitdem hat E. noch 
zwei Angriffe, den erften 1657 ſeitens ber Spanier und 
den zweiten 1804 feitens ber Engländer auszuhalten ge- 
habt. Weide blieben erfolglos. Vgl. bie Publikationen 
be3 Minifterrums für öffentliche Arbeiten; Ports maritimes 
de la France, I—VI, Paris 1874-87. [Bohnhof.} 
Die Seebäder von E. haben vorzügliche Einrichtungen 
und ſehr träftigen Wellenfchlag; fie werben jährlich von 
mehr ala 5000 Perfonen, meift Engländern und Fran⸗ 





361 — 


Diefer Name 


Calamus. 


zoſen befucht. Deutfche trifft man in C. nur fehr wenige. 
Das Leben dajelbft ift ſehr teuer. Flechſig.)] 

2) C. (ſpr. käliß), Hafenſtadt im nordamerik. Staat 
Maine, am St. Croix River, 425 km NO von Portland, 
mit (1880) 6173 Einw., betreibt ſchwunghaften Holzhandel 
und bedeutenden Schiffebau. [Eben.] 

Calämagröstis, Reithgras, |. Gramineen. 

Galamanderholz, das Holz von Diospfros hirsnta, 
ſ. Ebenaceen. 

Calamaria j. Zwergichlangen. 

Calamatta, Luigi, ital. Kupferftecher, geb. in Eivita 
Vecchia 12. Juni 1802, 1837 Profeffor in Brüffel, 1867 
in Mailand, geft. daſ. 8. März 1869, Schüler von Dar: 
chetti und Ricciani, ſchloß fi in Paris der von 3. ©. 
Wille begründeten Technik an; feine Werke gruppiren ſich 
in veligiöfe Stiche und in Porträts. Die letzteren, obwohl 
nicht zahlreich, gehören zu ben beften modernen Kupferftichen, 
fie feſſeln gleichzeitig durch farbige Tiefe und virtuofe Ber 
handlung des Halbdunkels. [Muther.] 

Calãme (ſpr. kalahm), Alexandre, Landſchaftsmaler 
der romantiſchen Schule, geb. 28. Mai 1810 in Vevey, geſt. 
19. März 1864 in Mentone, erhielt ſeine Ausbildung bei 
F. Diday in Genf, deſſen effektvolle Alpenlandſchaften ihn 
begeiſterten. Bereits 1842 ſtellte er in Paris eine Anficht 
des Montblanc und der Jungfrau, des Brienzerſees vor 
Sonnenaufgang und ber Schneelette des Monte Roſa aus, 
Werke, bie den jungen Künftler mit einem Schlage an bie 
Seite ber berühmteften Landfchafter fegten. Ahnliche Ar: 
beiten find: der Waldfturm (Leipzig), das Schredhorn und 
das Wettshorn (Bafel), der Handeckfall und ber MWaffer: 
fall bei Meiringen (Bern), der Brienzerjee (Laufanne), eine 
Alpengegend bei Abendbeleuchtung (Frankfurt) u.a., in denen 
ex ebenfalls das Großartige und Furchtbare der Alpenwelt, 
beſonders die Wollen und Lichteffekte bei herannahendem 
Sturm und Gewitter in meifterhafter Weiſe ſchilderte. 
Gleiche Bewunderung erregte er durch die Tiefe poetiſcher 
Empfindung in der Reproduktion füblicher Landſchaften. 
Am befannteften find im dieſer Beziehung feine Tempel: 
ruinen von Päftum (Leipzig), ein Bild von ergreifender 
Wirkung, das die auögeftorbene Öbe einer untergegangenen 
Zeit in Eaffifcher Ruhe vergegenwärtigt. Als Nebenwerke 
find hervorzuheben: Lithographien und Rabirungen, bar: 
unter 24 Blätter Alpenübergänge und 18 Studien von 
Zauterbrunnen und Meiringen. Sein Beben befchrieb Eug. 
Rambert (Par. 1884). Auch feine Frau Joſephine übte 
die Malerkunft aus. Sein Sohn J. B. Arthur, geb. 1845 
zu Genf, Schüler feines Vaters und O. Achenbachs, folgte 
dem Iegteren in der Darftellung füdlicher Landſchaften. 

[Muther.] 

GSalamianen |. Philippinen-Infeln. 

Calamin, ſ. v. w. Galmei, ſ. d. 

Calamintha, Baſilienquendel, ſ. Lippenblüter. 

Calamitãt ſ. Kalamität. 

Calamites ſ. Schachtelhalme. 

Calamopdra (aus calämus, xcilæuoc, Rohr, und porus, 
nöpos, Kanal, Pore) ober Favosites (favösus, narbig), 
foffile Korallengattung aus Silur- und Devon:Ablage: 
rungen, bildet knollige oder Aftige, aus prismatiſchen Zellen 
zuſammengeſetzte Stöde. Die Sternleiften find ſchwach ent: 
wickelt, dagegen zahlreiche horizontale Ouerböben vor 
handen. [v. Zittel.] 

Calämus (lat., griech. xdranos): 1) der ſchlanke Halm 
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des Schilfrohrs, dann das aus dem Halm gewonnene 
Schreibrohr des Altertums. Ägypten, Knidos und der 
Anaitiſche See in Armenien liefertern die brauchbarſten 
Schilfhalme; noch heute heißt das Echreibrohr der Araber: 
Kelam (Kalam); Material zu dem gleinamigen Blas— 
inftrument. 

2) Schilfpalme, Rotang, |. Palmen. 

Calanca, 24—28 km langes, enges zauhes Seitenthal 
des Miſoccothals in Graubünden, dieſem parallel, von der 
Gruppe des Vogelbergs direkt nad) ©. laufend und von 
der wilden Calancasca durchſtrömt, die bei Grono fi} in 
die Moẽſa, einen Nebenfluß des Teſſin, ergießt. Das 
Thal bildet für fich einen Kreis des Bezirks Moefa und 
hat (1880) 1536 in 11 Gemeinden zerftreute, arbeitsfame, 
nüchterne, jedoch arme Einwohner, die faft jämtlich ita- 
lieniſch reden. [Sraf.] 

Calanda, ein 2808 m hoher Bergrüden im SD. der 
Glarner Alpen, wird durch das Faminathal im W. und 
durch den 1350 m hohen von Vättis im Taminathal nad 
Tamins im Rheinthal führenden Kunkelspaß von den 
übrigen Glarner Alpen abgetrennt. Am SAbhange Liegt 
das von Felsſtürzen bedrohte Dorf Felsberg. [Graf.] 

Calander (Ralander): 1) Appreturmafchine, ſ. Weberei; 
2) Papierglättmafchine, f. Papier. 

Calando (ital, v. calare, griech. zarav, nachlaſſen), 
muf., abnehmend in Stärke und Bewegung. 

Caländra ſ. Rüffeltäfer. 

Calandra, Giov. Battifta, röm. Mofaifarbeiter, geb. 
1586 in DBercelli, geft. um 1648, brachte Die Mofaitmalerei 
zu Hoher Vollendung. Für die Peterskirche in Rom 
lieferte er ein Altarbild des Erzengels Michael und mehrere 
Kuppelmofaiten nad; Kartons von Romanelli, Lanfranco, 
Sachi und Pellegrini. Bol. Bucher, Gefch. der techn. 
Künfte, Stuttg. 1875 u. ff, I 148; 9. A. Furiette, De 
Musivis, Rom 1752. [Muther.] 

Calandrelli, Alexander, deutfcher Bildhauer, geb. 
9. Mai 1834 zu Berlin ala Sohn eines Edelſteinſchneiders. 
Anfangs Schüler von Drake und Fifcher, gründete er 1864 
ein eigenes Atelier, aus dem u. a. eine koloſſale fihende 
Statue des Peter Cornelius, des Generals York am Denk: 
mal Friedrich Wilhelms IN. in Köln und eine Reiter- 
ftatuette bes Kaiſers Wilhelm I. hervorgingen. Sehr ges 
Lungene Axbeiten von €. find ferner: das Relief an der 
DSeite bes Siegesdenkmals in Berlin, die Figur „Der 
Kunftgebanke auf ber Treppenwand ber Berliner National: 
galerie und die zwei Gruppen für bie neue Königsbrücke: 
die Heimkehr des Kriegerd und die Elbe als Vermittlerin 
des Handels und ber Induftrie. Seine neueften Werke 
find: ein Kriegerdenfmal in Berlin, eine ftehende Statue 
des Cornelius für die Vorhalle des Alten Mufeums, eine 
Reiterftatue Friedrich Wilhelms IV. für die Freitreppe ber 
Nationalgalerie, eine Koloffalftatue des Kaiſers Wilhelm 
in Küraffieruniform mit Königsmantel und eine bes Kur- 
fürften Friedrich J., beide für das Nationaldenkmal auf 
dem Marienberg bei Brandenburg. Pe.) 

Calandritis f. Berchen. 

Calaudrone (ital., benannt nad) der calandra, der Ka— 
landerlerche), der alten Schalmei ähnliches, mit zwei Klappen 
verſehenes Holzblasinftrument; vgl. Bonanni, Gabinetto 
armonico, Rom 1722, ©. 68. [®—-n.] 

Calanidae und Calänus (Krebs) f. Kalaniden. 

Calänthe, Schönftändel, ſ. Orchideen. 
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Calantica (fat.), röm. Kopfbedeckung ber Frauen und 
Mädchen in Geftalt von mehr ober minder anfchließenden 
Kappen ober nehartigen Überzügen, meift aus goldenen 
ober filbernen Schnüren gefertigt. [E. €. D.] 

Calappa f. Rundfrabben. 

Calas(ipr. talah), Jean, geb. 19.März 1698 zu Lacaparebe 
bei Chartres, ein proteftantifcher Kaufınann in Zonloufe, 
wurde verbächtigt, feinen älteften Sohn wegen Übertritts 
zur katholiſchen Kirche am 18. Oft. 1761 ermorbet zu haben. 
Die Dominikaner von Toulouſe priefen den Erhängten ala 
Märtyrer ihres Glaubens und bewirkten die Verhaftung 
C.' und feiner Familie. Trotz der Beteuerung feiner Un- 
ſchuld ſprach dad von dem aufgeregten Pöbel eingeichücd: 
terte Parlament von Zouloufe ben Berhafteten ſchuldig 
und ließ ihn 9. März 1762 rädern; feine Söhne mußten 
ihren proteftantifchen Glauben abſchwören, die Zöchter 
wurden in Klöfter gefchiet, das Vermögen konfiszirt. 
Zwei Jahre fpäter brachte Voltaire in feiner Schrift 
Sur la tol&rance & cause de la mort de J. C. den „Juftiz: 
mord* zur Sprache, wirkte auf bie öffentliche Meinung 
und feßte eine Revifion bed Prozeſſes vor dem Parifer 
Parlamente durch, welches die vollftändige Unſchuld bes 
Hingerichteten und feiner Familie ausſprach, worauf Lud⸗ 
wig XV. 1765 das Toulouſer Urteil vernichtete. — Bol. 
3. Herzog, Die Familie E. und Voltaire, Ztfchr. f. hiſt 
Theol. 1868, IT; U. Eoquerel (fs), J. C. et sa famille, 
2. Aufl. Paris 1870; ©. F. Köhler, Die Familie C., Hamb. 
1870; Kreuzzeitung 1877, Sonntagsbeil. Nr. 34-38. 

[Bubddenfieg.] 

Calaſanza |. Piariften. 

Salafcibetta (fpr. alafehi:), Stadt in der fizilianifchen 
Provinz Caltaniffetta (Kreis Piazza Armerina), in ans 
mutiger Lage auf einem 474 m hohen Bergtegel, mit 
(1881) 6900 Einw. Den Grund zur Stadt Iegten 1080 bie 
normannifchen Grafen Robert und Roger bei der Belagerung 
des noch 320 m höheren Eaftrogiovanni. [Schöner.] 

Galascione (pr.=jchione), Colascione (ital.) Colachon 
(frz., ſpr. kolaſchong), in Unteritalien gebräuchliches Griff: 
brettinſtrument mit 2 in Quintenſtimmung ſtehenden Darm⸗ 
ſaiten, die durch Fiſchbein oder Baumrindenſtäbe erregt 
werben. Die Gebrüder Cola waren im 18. Jahrh. ala 
E.-Birtuofen berühmt. [W-n.] 

Calata (ital., eig. Abhang, Hinabſteigen, vgl. calando), 
ital. Tanz im YsTakt, beffen Iebhafte Bewegungen durch 
entfprechenbe Paffagen in ber Melodie ausgebrüct werden. 

Calatafimi, Stadt in der fizilianifchen Prob. Trapani 
(Kreis Alcamo), 73 km SW von Palermo, auf einem 
langen Hügelrüden zwifchen zwei Anhöhen im Thale des 
Flufſes Gaggera gelegen, mit (1881) 10349 Einw. Bon 
dem die Stadt überragenden maurifchen Kaſtell ſchöner 
Bli auf den Tempel von Segeſta. Am 15. Mai 1860 
fiegte hier Garibaldi über die bourboniſchen Truppen. 
Bol. P. Longo, Ragionamenti storici sulle colonie dei 
Trojani in Sicilia etc., Palermo 1810. [Schöner.] 

Galatahazor, ein kleines Dorf ber fpan. Prod. Soria, 
SW ber Hauptftabt an ber Bahn nach Valladolid, be: 
rühmt durch die Schlacht bei E. (1002 n. Ehr.), in 
welcher der Ehalif Almanfor vom chriftlichen Heert 
geſchlagen und das Chalifat der Omajaden vernichtet wurde. 

Calatayud, Stadt der jpan. Prod. Zaragoza, 67 km 
SW von der gleichnamigen Hauptſtadt am Iinten Ufer 
des Salon nahe der Ginmündung de Jiloca gelegen. 


Calathus,. 


Sie zählt 10500 Einw., ift Feftung und Biſchofsſitz, hat 
zahlreiche Klöſter, 3 Hoipitäler und Sehenswürdig- 
feiten aus maurifcher Zeit. Elwa 2!/s km D von ihr 
lag Martial? Geburtsort Bibilis. Die Mauren bauten 
aus feinen Reiten C., d. h. „Schloß bes Ayub“, welches gleich 
der heutigen Stadt jelbft auf kahlen Felſen ruht. [Rein] 

Caläthus ſ. Lauftäfer. 

Calatia (alte Geogr.), Stabt Kampaniens, 8 km SO 
von Capua an ber Via Appia, erhielt ala Glieb bes fam- 
panifchen Städtebundes 338 das roömiſche Bürgerrecht 
ohne Stimmrecht, erlitt aber 211 dasſelbe Strafgericht 
wie Capua wegen bed Abfalles von Nom. 210 wurben 
die Einwohner Atella® nach E. verpflanzt. 58 dv. Ehr. 
gab Cäfar das zur Staatsdomäne gewordene Stadtgebiet 
an feine Koloniften; Auguftuß vereinigte C. wieber mit 
Capua. Val. Beloch, Kampanien, Berl. 1879, ©. 370. 

Calatravaorden, 1158 entftanben, indem der Cifterzienfer 
Belasquez von Fitero und fein Abt Raimund, al 
die Tempelherren das 1147 den Mauren entriffene und 
ihnen überlafjene Städtchen Galatrava in der fpan. Prov. 
Ciudad Real, das jegt faft ganz verſchwunden ift, ald uns 
haltbar aufgaben, zur Übernahme besfelben fich ent: 
fchloffen und zu feiner Behauptung einen Ritterorben 
gründeten. Das Generaltapitel ber Eifterzienfer gab den- 
felben Statuten und Kleibung, und zwar als Unter 
ſcheidungszeichen ein Lilienkreuz auf dem Stapulier, bezw. 
Mantel. Als Raimund ftarb, wählten die Ritter einen 
Grofmeifter; die Mönche zogen nah Gumiel in ber 
Didzefe Osma, und ben Eiftercienfern verblieb fortan nur 
mehr die geiftliche Oberleitung., Das Bifitationsrecht 
wurbe 1187 dem Abt von Morimond zugefprochen. Nach: 
dem Galatrava 1195—1212 wieder an bie Mauren ver: 
Ioren gegangen war, fam ber Hauptfih bes Ordens 1218 
in das benachbarte Neu:Calatrava, während Galatrava 
dem Orden von Alcantara überlaffen wurde. 1219 wurde 
zu Barriod bei Amaya auch ein Frauenflofter bes C.s er⸗ 
richtet. Der Orden gelangte raſch zu bedeutender Macht. 

Ferdinand der Katholifche lie ſich vom Papfte feine Ver: 
waltung auf Lebenszeit zufprechen. 1528 wurbe die Groß⸗ 
meifterwürbe des Ordens wie bie ber übrigen ſpan. Ritter- 
orden für immer mit der Krone vereinigt. 1540 erhielten 
die Ritter das Recht zu heiraten, und jo hatte der Orden 
bereit3 ziemlich viel von feinem urſprünglichen Charatter 
eingebüßt, ald er im 19. Jahrh. infolge der ftaatlichen 
und kirchlichen Veränderungen auf der pyrendiſchen Halb: 
infel feinen Befibftand verlor und zu einem bloßen Ber: 
dienſtorden herabjant. Val. Helyot, Klofter- und Ritter: 
orden VI 40 fi. " [dunt.) 

Der Drben hat nur eine Klaffe Das Orbenszeichen 
befteht aus einem rotemaillixten, aus vier unten zufammen: 
ftoßenden Halblilien gebildeten Kreuze auf goldenem rauten⸗ 
jörmigen, an Armatur hängendem Schilde und wird an 
tarmoifinrotem Bande getragen. [Gritzner.] 

Gälatur (lat. caelatura, v. caeläre, auf Metall erhabene 
Arbeiten ftechen, v. caelum, Meiel, Grabftichel, v. caedöre, 
hauen, meißeln), Reliefarbeit, in Metall. 

Caleaire grossier (fpr. faltähr großjeh), ſ. v. w. 
Grobtalt, |. Zertiärformation. 

Calcandus (lat., von calx, erfe), Ferjenbein, einer der 
Fußwurzelknochen, f. Extremitäten. 

Calcar: 1) Ian Joeſt von, hervorragender Maler, 
welcher zwifchen 1505 und 1503 bie beiden mächtigen 
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Hauptflügel des reichgeſchnihten Hauptaltares ber Nikolai⸗ 
pfarrkirche zu Calcar von außen und innen mit 20 Dar⸗ 
ftellungen aus der heil. Gefchichte bemaltee Ob 3. J. 
mit einem feit 1509 in Harlem anfjäffigen und dort 1519 
verſtorbenen gleichnamigen Maler oder mit dem fölnifchen 
Meifter des Todes Mariä identifch fei, ift borläufig 
noch nicht feftgeftellt. Vol. I. A. Wolff, Die Niolai- 
pfarrtirche zu Calcar, Calcar 1880, und Zeitfchrift f. bild. 
Kunft X 74; XI 389; A. v. d. Willigen, Les artistes de 
Haarlem, 1870, ©. 54. 

2) Johannes Stephan von E., gen. Giovanni ba 
€, Maler und Zeichner für den Holzichnitt, geb. zu Cal- 
car um 1499, geft. zu Neapel 1546, war ein Schüler 
Tizians und vornehmlich in Venedig und Neapel thätig. 
Er zeichnete die Holzichnitte für das anatomifche Wert des 
Andrea Veſalius De corporis humani fabrica, Bajel 
1548; außerdem ſchreibt man ihm das Bildnis eines jungen 
Mannes im Louvre und ein ähnliches im Berliner Mu 
jeum zu. [1 u. 2 Muther.] 

3) Elife van, geb. 19. November 1822 zu Amfterdam, 
ftiftele zu Waflenaar beim Haag eine Erziehungsanftalt 
für Mädchen im Fröbelſchem Geift, lebt jeht im Hang; 
ſchrieb zahlxeiche pädagog. und belletr. Werte. [v. H.] 

Calcaria (lat.), Kalt, Kalkerde; C. acetica, effigfaurer 
Kalt; C. carbonica, tohlenfaurer Kalt; C. caustica, Hp: 
talk, ungelöfchter Kalt; C. chloräta, hypochlorösa, oxpy- 
muriatica, Ehlorfalt; C. phosphorlca, phosphorjaurer 
Kalt; C. sulfuräta, Kaltjchwefelleber; C. sulfurlea, ſchwefel⸗ 
ſaurer Kalt, Gips; C. neta, gebrannter Kalk, Calciumoxyd. 

Calceolaris, Pantoffelblume ſ. Strofulariaceen. 

Calceola-Schihten werden die an Calceöla sandalına 
Lam., einer Dedelforalle, reichen Kalte, Mergel, Thon: 
ſchiefer ze. des Mitteldevong genannt. [Debbete.] 

Cale&us (lat., v. calx, Ferſe) röm. Fußbekleidung, im 
Gegenfag zu ben Schnürfohlen (soleae) den Fuß voll: 
tommen umfchließenb, wurben zur Toga getragen bon ben 
Konfuln in weißer, ben Patriziern in ſchwarzer und von 
den Senatoren höchftwahrfcheinlich in roter farbe. Der 
gleichnam. Frauenſchuh war meiſtens bunt. [C. €. D.] 

Caldiguitl der Mexikaner, |. v. iv. Türkis, ſ. d. 

Saleit f. Kalkſpat. 

Calcium (v. griech. yaaız, lat. calx, Kalkſtein), ein zwei⸗ 
wertiged chemiſches Element, Zeichen Ca, Atomgewicht 40; 
wie Baryum (f. d.) zu den Alkalierdmetallen gehörend, nur 
in Salzen ſich natürlich findend. Am verbreitetften als kohlen⸗ 
faured &.CaCOs, in Form von Kalfftein, Kalkipat, Marmor, 
Kreide, Aragonit, Tropfftein, als Dolomit, CaCOs-+MgCOs; 
als jchwefelfaures Salz in Form von Gips, CaSOs+2Hs0, 
und Anhydrit, CaSOs; mit Fluor ald Flußſpat, CaFla; 
ala phoaphorfaure® Salz in Form von Apatit, Phos⸗ 
phorit, Cas(POsa. Das kieſelſaure €. ift Hauptbeftand: 
teil vieler Mineralien und Felsarten. Kohlenfaures €. 
ift Hauptbeftandteil ber Korallen, Mufcheln, Eierſchalen 
und findet ſich auch in der Pflanzenafche. In fat jedem 
Quellwafler ift es als Gips und boppeltkohlenfaures C. 
aufgelöft, beide Salze ſcheiden fi) beim Soden als 
Keffelftein ab. Das doppeltkohlenſaure C. macht das 
Wafjer Hart. Die frühe Anwendung von Mörtel zeigt 
die frühe Kenntnis des Kalkſteins und feines Brennens. 
Dioskorides nannte ihn aoßeoros. Seit ben Arabern 
nannte man bie durch Verbrennen ober Röften der Me: 
talle erhaltenen Stoffe Kalke“, ſprach daher von Der: 
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falten, Kalziniven. 1772 unterſchied Fr. Hoffmann bie 
Kalkerde von ber Bittererbe; 1808 entdeckte Davy durch 
Eleltrolyſe der Kalterde das Metall, das 1855 Mathieffen 
nad Bunſens Verfahren in größerer Menge herftellte. 

1. Das Metall ift hellgelb, läuft aber an feuchter Luft 
raſch an. Es zerfeßt Waffer bei gewöhnlicher Temperatur, 
ſchmilzt im Rotglühen und verbrennt bei lebhaften Glanz 
zu Calciumoxyd. 3 

2. Calcium oxyd, CaO, Kalt, Aptalt, findet fich 
nicht in ber Natur. Es wird rein durch Glühen von 
reinem Kaltipat, oder vom falpeterfaurem C. dargeftellt, 
im Großen durch Glühen, jog. Brennen, von Fohlen: 
faurem Kalt, in befonderen Kalköfen, die entweder perio- 
difchen oder fontinuirlichen Betrieb Haben. Das Calcium: 
oxyd kriftallifirt in Würfeln, bildet aber in ber Regel eine 
weiße, amorphe, unfchmelzbare Maſſe. An der Luft zieht 
& Waſſer und Kohlenfäure an. 

8. Der Kalt „Löfcht fi“ beim Übergießen mit Wafler, 
indem er fi) unter ftarter Wärmeentwidelung mit Waffer 
verbindet und Calciumhydroryd, Ca(OH), bildet. Died 
ift ein weißes, lockeres, amorphes Pulver, bei 16° C in 
750 Zeilen, bei 100° in 1300 Zeilen Waffer löslich; alfo 
im falten Waffer löslicher ala im warmen; daher trübt 
fich beim Kochen die Mare Löfung, welche Kalkwaſſer Heißt. 
Der gelöichte Kalk wirkt alkaliſch und Abend; mit viel 
Waſſer angerührt bildet ex die zum Weißtünchen benußte 
Kaltmild. Mit wenig Waffer angerührt bildet er einen 
Kalkbrei, der an ber Luft hart wird. Hierauf beruht 
feine Verwendung zu Mörtel in Berbindung (Mifchung) 
mit Sand. Fett heit ber reine Kalt, welcher viel Sand, 
mager, ber ſtark verunreinigte Kalk, welcher wenig Sand 
braucht. Den gewöhnlichen Mörtel nennt man wohl auch 
Luftmörtel, da er nicht zu Wafjerbauten zu verwenden 
ift. Sein Hartwerben erflärt man durch Wiederüber: 
gehen bes Hydroxyds in kohlenſaures Salz an ber Luft, 
dann durch Bildung von kieſelſaurem Kalt in Berührung 
mit dem Sand, ber cchemiſch) Kieſelſäureanhydrid ift. 
Wafjermdrtel, hydrauliſcher Mörtel wird erhalten 
aus einem Kalkftein, der kohlenſaures Magnefium, Kiejel- 
fäure und Thon enthält. Bei geringem Thongehalt Löfcht 
fich der Kalt noch, bei 20—80 0 Thon Löfcht er fich nicht 
mehr. Man bezeichnet ihn dann als natürlichen 
Zement. Eine künftlihe Miſchung von Kalt und Thon 
zu Waflerbauten Heißt Portland: Zement (f. Zement). 
Eine dritte Art Waffermörtel wird aus fettem Kalt und 
gepulverten vulkaniſchen Maſſen, wie Puzzuolane, Trap, 
bereitet. Das Erhärten dieſer Mörtel beruht auf ber 
Verbindung ber Siefeljäure mit Kalt und Thonerbe. 

4 Bon den Ealciumfalzen werben bie Löglichen 
meift auß dem kohlenſauren Kalt mit ber entjprechenden 
Säure erhalten; die unlöslichen durch Vermiſchen eines 
gelöften Ealciumfalzes mit der Löfung bes Altalifalzes der 
betreffenden Säure. Die flüchtigen Salze färben bie 
Flamme gelbrot. Oraljaures Ammoniak zeigt in Löfungen 
die Leinften Spuren von C. an durch Bildung eines 
weißen Niederſchlags. 

Ealciumglorid, Chlorcalcium, CaCl+6HsO, 
bildet heragonale, Leicht zerfließliche Kriftalle. Bei 100° 
entwäffert ſchmilzt e8 im feurigem Fluß, in Stüde zer- 
fchlagen bient es bei feiner Begierde Wafler anzuziehen 
als austrocknendes Mittel, befonders für Gaſe. Chlor: 
talk, Bleichkalk, ein weißes, meift feuchtes, nach Chlor, 
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riechendes Pulver, wird erhalten dur Einwirten von 
Chlor auf gelöfchten Kalt; wird meift als Gemenge von 
Galciumbydroryd, Ca(OH)s, mit Chloralcium, CaCls, und 
Waſſer angefehen. Im übrigen vgl. Art. Chlorkall 
Fluorcalcium, Fluorit, CaFls, ift Häufig ala Mineral, 
als Flußipat (f. d) Salpeterfaures E., Ca(NOs), ift 
ein weißes, Lögliches Salz, das ald Manerfalpeter, 
Manerfraß, fi) überall bildet, wo tieriiche Stoffe an 
Mauern verfaulen. Schwefelfaures E., CaS0s+2H:O, 
oder Gip3 (f. d.) entfteht ala weißer Niederfchlag in Löslichen 
Ealciumfalgen durch Schwefeljäureoderfchwefelfaures Alkali, 
weitverbreitetal3 Mineral. Kohle nſaures C. CaCOs, wird 
als weißes riftallinijches Pulver erhalten, beim Fällen eines 
Calciumſalzes durch kohlenſaures Alkali. Geſchieht bie yällung 
in gewöhnlicher Temperatur, fo zeigen die einzelnen Körner 
des Pulvers unter dem Mikroſtop die heragonalen Formen 
des Kalkſpates (ſ. d.) bei Heißer Fällung find bie 
Körner xhombiih, wie der Aragonit (f. d). Das 
tohlenfaure C. ift unldslich in Wafler, aber löslich in 
tohlenfänrehaltigem Wafler, 3. B. in Wafler, das über 
verweſende, Kohlenfäure entwidelnde Stoffe gefidert ift. 
Daher enthält fast jedes natürliche Wafler E., aber als 
boppelttohlenjaures €., (COs)CaHs. Beim Berdunften 
folchen Waſſers entfteht in Ser Natur Tropfftein, in 
Kochgefäßen und Dampfkeſſeln Keffelftein. Normale: 
phosphorfaures E., Cas(POs)s, bildet vorzugsweiſe die 
das Zellengewebe der Knochen erhärtenden Mafjen und bas 
ala Düngemittel wichtige Mineral Apatit (f. d.) 

5. Von den Berbinbungenbe3 C. mit Schwefel, aud 
&alciumfulfurete genannt, ift das wichtigfte Einfach 
Schwefelcalcium, Calciumfulfid, CaS, erhalten dur 
Glühen von ſchwefelſaurem C. mit Kohle. Eine weiße, in Waſſer 
unlögliche,an feuchter Luft nach Schwefelwafferftoff riechende 
Maffe, welche, wenn fie längere Zeit dem Licht ausgeſeht 
war, im Dunkeln leuchtet. Markgraf erfannte 1750 zuerft 
diefe Eigenfchaft und nannte ben Stoff Leuchtſtein. 
Durch Glühen von verbrannten Aufternfchalen mit Schwefel 
ftellte 1768 Canton ſolchen Leuchtftein dar, der Cant ons 
Phosphor genannt wurde. Calciumhydroſulfid, 
Ca(SH)s, wird durch Einleiten von Schwefelwaflerftoff in 
Kaltmild erhalten, dient zum Enthaaren von Häuten in 
Gerbereien und ift Hauptbeftandteil bes zum ‚Entfernen 
von Kopf: und Barthaaren ohne Anwendung des Rafir⸗ 
meffer? dienenden Rhusma (vgl. Arfen 5. Ein durch 
Glühen von gelöfchtem Kalk und Schwefel erhaltenes Ge: 
menge bon Schwefelcalium und fehwefelfaurem E. heißt 
Kalkſchwefelleber und wird zu Bädern benuft. Bol. 
die im Artifel Chemie gen. neueren Lehr und Hand: 
bücher. [Weis.] 

Caleülus (lat., Dimin. v. calx, Stein), kleiner Stein, 
Rechenftein; meton. Berechnung; error in calculo, Red: 
nungafehler; Stein im Brettipiel (calculorum, latruncu- 
lorum ludus); Stimmftein in ben Gerichten; c. Minervae: 
der Stein, welcher im Areopag bei Stimmengleichheit zu 
gunften de3 Angeklagten ben Ausſchlag gab, nach dem 
Mufter bes Progefied gegen Oreſtes, für ben Minerva ber 
Sage nad) im Areopag einen weißen Stein abgab (Afchpl., 
Eumen.), um feine Freiſprechung zu ermöglichen. 

Calcutta ſ. Kalkutta. 

Caldani, Leo poldo Marc-Antonio, Arzt, geb. zu 
Bologna 21. Nov. 1725, geft. 24. Dez. 1813 zu Pabna, 
wurde 1760 Profefjor der praktifchen Medizin an der 
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Hochſchule feiner Vaterſtadt und 1771 Profeſſor der pa: 
thologifchen Anatomie zu Pabua, wo er bis zu feinem 
Tode wirkte. C. zählte zu ben beften Anatomen bes 18. 
Jahrh., fein Hauptwerk find die mit feinem Neffen Flo— 
riano herausgegebenen Jcones anatomicae, 4 Bde. Vene: 
dig 1801— 13, neue Aufl. 1824, mit ber Explicatio ico- 
num anatomicarum, 5 Bde. ebd. 1802-14. Bon €. 
rühren auch mehrere Handbücher (über Pathologie, Phy- 
fologie, Anatomie und Semiotif) her. Vgl. Biogr. her- 
vorragender Arzte, Wien 1884, I 649. [Kleinwächter.] 
Caldauiccia, Babeetabliffement auf ber Inſel Eorfica, 
etwa 10 km von Ajaccio entfernt, beſihzt Schmwefelquellen 
von 39 9 C, welche in Form von Getränken, Bädern und 
Waſchungen vielfache Anwendung finden. Die Badeein⸗ 
richtungen find ungenügend, die Gegend ungefund. Bitte 
ratur: Joanne et le Pileur, les bains d’Europe, Par. 
1880, ©. 329. Flechfig.] 
Caldara: 1) Polidoro, ital. Maler, um 1495 zu 
Garavaggio bei Bergamo geb., geft. 1548 in Meffina, wird 
nad) feinem Geburtsort in ber Regel Polidoro da Cara: 
vaggio genannt. 1513 ging er nad; Rom, wo er eine 
Zeitlang unter Raffaels Leitung in ben Loggien arbeitete, 
ſich aber bald felbftändig machte und in Verbindung mit 
feinem Freunde Maturino eine große Anzahl von Faſſaden⸗ 
malereien ſchuf, die er nach dem Borbilde Baldaſſare Per 
ruzzis hauptfächlich in Sgraffito oder grau in grau aus: 
führte. Leider find diefe Dekorationen (große Friefe mit 
heroifchen und mythologifchen Tarftellungen) faft ſämtlich 
der Zeit erlegen und können nur noch in Stichen be 16. 
Jahrh. gewürdigt werben. Die Plünderung Roms 1527 
trieb ihn nad) Neapel, wo ex fein bedeutendſtes Tafelbild, 
bie große, jebt in Neapel aufbewahrte Kreuzigung Ehrifti 
malte. An die Stelle der raffaelifirenden Richtung feiner 
früheren Zeit ift hier ein Träftiger Realismus getreten, 
der von großem Einfluß auf die Weiterentwidelung ber 
neapolitanifchen Kunft blieb. E. wurbe von feinem Diener 
ermordet. Bol. Woltmann u. Woermann, Geſch. ber 
Malerei II 679. [Muther.] 

2) Antonio, ital. Tonkünſtler, geb. 1670 in Venedig, 
Schüler von Legrenzi, 1714 am Hofe zu Mantua, bald 
darauf neben Fux BizesHoflapellmeifter zu Wien und 
Lehrer Karla VL, geft. baf. 28. Dez. 1736. €. tomponirte 
über 65 Opern, auch Oratorien, Meffen n. ſ. w. [K—n.] 

Caldarium (Reutrum v. lat. caldarius, zur Wärme, 
zum Wärmen gehörig, v. caldus, calidus, warm, v. ca- 
lere, warm fein), altrömifchee Warmbad, |. Bad FI2. 
Auch f. dv. w. Warm: oder Treibhaus. 

Caldas (fpan. und portug.: warme Quellen), Name 
zahlreicher Babeorte in Spanien, Portugal und Brafilien. 
Die wichtigften find: 1) C. de Cuntis, Babeort in der fpan. 
Prov. Galicien, ca. 22 km S von Santiago de Compo- 
ftella, Hat 11 Schwefelquellen von 17,5—55,5° C, welche 
faft nur zu Babeluren benußt werden. Die Jahresfrequenz 
beläuft ſich auf etwa 1600 Kurgäfte. Vgl. Ortega, Me- 
moria de los Baüos minerales de Caldas de Cuntis, 1874. 

2) C. de Gerez, ein in der portug. Prov. Minho im 
Gebirge von Gerez gelegener, jehr befuchter Babeort mit 
mehreren erbigen Thermalquellen von 58,7—62,7 0 C, 
welche gegen Rheumatismen beſonders in Form von Bädern 
Verwendung finden. Die Einrichtungen der Bäder find 
mangelhaft. 

HE. de Mombuy, ein fehr befuchter Badeort in der 
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ſpan. Prov. Barcelona mit 8 kochſalzhaltigen Thermen 
von 64, 67,5 und 70°C; letztere iſt die heißeſte Quelle in 
Spanien. Die Quellen werben innerlic und äußerlich 
angewendet und dienen zur Belämpfung von Rheumatis- 
men, Paralyjen, verichiebenen Hautkrankheiten und chro⸗ 
nifchen Katarrhen ber Luft: und Harnmwege. Die gut ein: 
gerichteten 8 Babeetabliffements werden jährlich von mehr 
als 4000 Kurgäften beſucht. Der Ort mit (1871) 3655 
Einw. liegt in einer fruchtbaren Ebene am Befosfluffe, in 
welcher ſich zahlreiche Überrefte altrömifcher und arabifcher 
Bauten vorfinden. DBgl. Joanne et le Pileur, les bains 
d’Europe, Par. 1880, &. 201 u. ff. 

4) €. de Oviedo, ein in der ſpan. Prov. Afturien ges 
legenes, fehr befuchtes Babeetabliffement mit einer gas: 
reichen, erbigen Therme von 42° C, welche gegen Gicht, 
Rheumatismen, Affektionen ber Digeftions: und Harn: 
merfzeuge ſowie Skrophuloſe vielfache und erfolgreiche Anz 
wendung findet, Die Babeeinrichtungen find gut. Bol. Jo: 
anne et le Pileur, les bains d’Europe, Par. 1880, ©. 203. 

5) €. de Rainha, in der portug. Provinz Eftrema: 
dura unweit Liffabon gelegener, ſehr ftarf befuchter Kur: 
ort mit einer erdigen, feit Jahrhunderten befannten 33,20 
C warmen Schwefel-Therme, welche innerlich und äußer: 
lich gegen Skropheln und Rheumatismen vielfach benußt 
wird. Die Bewohner des Ortes und der Umgegend befigen 
große Kunftfertigkeit in der Fabrikation von porzellanenen 
Rippfachen. 1-5 Fledfig.] 

6) E., Munizipium und Stadt im E. der brafi- 
lianiſchen Prov. Minas Geraes, am Fuße der Serra do 
Maranhäo gelegen, mit 8000 Einw., verbanft ihren Namen 
(vom lat. Calidae aquae abgeleitet) den in ber Nähe ge: 
legenen Thermalquellen, welche ſich hauptſächlich gegen 
rheumatiſche Leiden bewährt haben. Die zur Aufnahme 
von Kranken errichteten Gebäude find äußerft primitiv. 
Wichtiger find die in demfelben Munizipium bei bem Dorfe 
Noffa Senhora da Saube das Aguas be C. gelegenen 
Thermalguellen, deren Heilkraft gegen Gelen!cheumatismus, 
chroniſche Katarrhe, Aſthma und Skropheln fchon im vorigen 
Jahrhundert befannt war. Es ift bereit ein größeres 
Kurhaus vorhanden, und die drei Quellen, welche eine 
Wärme von 41-449 C haben, find genau analyfirt. Die 
Quellen find 59,4 km von der Station E. ber Bahn von 
Säo Paulo über Campinas und Mogy Mirim ent: 
fernt, werden aber troß dieſer mangelhaften Verbindung 
alljährlich von Hunderten von Kranten befucht. Das 
Klima des Munizipiums C. ift gefund. Die Viehzucht 
bildet die Hauptbefchäftigung ber Bevölkerung, doch 
find auch mit dem Weinbau glüdliche Anfänge gemacht 
worden. An verjchiebenen Orten hat man, Diamanten, 
Halbebelfteine, Gold und Eifen gefunden, aber von einer 
vationellen Ausbeute biefer Mineralien ift noch feine 
Rebe. [Sellin.) 

Caldas, Francidco Zofe de C. y Zenorio, ein 
tolumbianifcher Naturforfcher, geb. 1771 in Popayan, be 
fchäftigte fich bereit? ala 16jähriger Jüngling mit phyſi⸗ 
taliſchen und aftronomifchen Arbeiten und Beobachtungen. 
Bald wurden Mutiß und U. v. Humboldt auf ihn aufs 
merffam und unterftüßten ihn durch Zufendung von 
Büchern und Inftrumenten. Ex begleitete Humboldt im 
%. 1802 auf verjchiebenen Reifen bis nach Quito. Im 
J. 1805 lernte er in Bogotä J. Mutis perfönlich 
tennen, bald wurde ©. Lehrer der Mathematit an der 
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Hochſchule von Bogotaà und Direktor ber Sternwarte. 
Zahlreiche wiffenfchaftliche Arbeiten publizirte €. bis 1810. 
In diefem Jahre widmete er ſich der Politik und nahm af- 
tiven Anteil an den Beltrebungen für die Unabhängigkeit 
feines Baterlandes von Spanien. Als die Spanier unter 
Pablo Morillo den Aufftand niederwarfen, floh €. Er 
wurde aber ergriffen und am 29. Oft. 1816 in Bogot& 
ala Hochverräter erfchoffen. Vgl. Schuhmacher, Sübamerit. 
Studien, Berl. 1884. [Polatomaty.] 
Galdera (Ealdeira, ſpan. = Keffel) wird ber urſprüng⸗ 
liche Krater ber Inſel Palma (Canaren) genannt. Der⸗ 
jelbe ift durch die Einwirkung des Athmosphärilien zu 
einem außgebehnten Keſſelthal, welches durch eine tiefe und 
fteile Schlucht „Barranco“ nad) außen geöffnet ift, er: 
weitert. Barranca und das gleichfinnig gebrauchte Bar: 
ranco bedeuten im Spanifchen eine Schlucht. Die Namen 
C. und B. werden für entfprechende Bildungen an anderen 
Dulfanen verwandt. [Debbete.] 
Caldera, Hajenftadt in ber ilenifchen Prov. Atacama, 
82 km NW von Gopiapo, mit dem es jeit 1851 durch 
Gifenbahn verbunden ift, ber erften in Südamerika erbauten. 
Der Hafen ift vorzüglich. Die Einfuhr hatte im Jahre 
1885 einen Wert von ca. 2696150 M., die Ausfuhr von 
5281330 M. Die Umgegend ift fandig, vegetationslos, aber 
gefund. Ein großer Deftillationsapparat verforgt die Stadt 
mit Trinfwaffer. Kupfer: und Silberfchmelzereien find bor 
handen. Die Einwohnerzahl beträgt 3200. [Polatomwaty.) 
Galderari (ital., b. i. Keffelfehmiede) hieken bie Mit: 
glieder einer geheimen Geſellſchaſt in Italien, mit Haupt: 
fig in Neapel, vieleicht 1809 in Palermo und vielleicht 
1813 in Neapel entftanden. Als eine Bereinigung unzu: 
friebdener, vevolutionärer Elemente wurbe ber Geheimbund 
1816 verboten, dauerte aber, wie ber carbonarifche, im 
Geheimen fort. Zweck des Bundes war bie Vereinigung 
Italiens zu einem Staate. DBgl. Orlow, Memoires hi- 
storiques, politiques et litteraires sur le royaume de 
Naples, 2. Aufl. Paris 1825, und die anonym erjchienene 
Schrift von Canoſa J. Pifire di Montagna, Dublin 1820. 
(Scartazzini.] 
Calderou de la Barca, Don Pedro, geb. 17. Ian. 
1600 in Madrid, geft. ebd. 25. Mai 1631. Der Bater, 
Diego E. de la Barca Barreda, war Kammerſchreiber 
im Finanzrat und gehörte, ebenjo wie bie Mutter 
Ana Gonzalez de Henao y Riafio (?), einer altanjehnlichen 
Familie ber nörblichen Montafa an. Wir hören von zwei 
Brüdern und einer Schwefter; die Eltern find früh ge- 
florben. Seine Jugenderziehung erhielt D. Pedro im Co— 
legio Imperial ber Mabdrider Jeſuiten und ftubirte dann 
einige Zeit ,in Salamanca. 1625 trat er in das Heer 
und diente in Italien und Flandern. E3 ift ungewiß, 
warn er nad) Madrid zurückkam. 1636 u. 37 erfchienen 
ein 1. u. 2. Zeil feiner Schaufpiele, darunter: Das Leben 
ein Traum, Die Andacht zum Kreuz, Der ftandhafte 
Prinz, Der Arzt feiner Ehre, die und den Dichter auf ber 
Höhe feines Denkens und Könnens zeigen. In diefer Zeit 
verfolgte er einmal den Schaufpieler Villegas, ber feinen 
Bruder verwundet hatte, mit dem Degen in ber Hand 
bis ins Kloſter der Trinitarier, wurde ein andermal 
felbft vertwunbet, erwähnt auch eine Narbe, die ihm eine 
Liebesangelegenheit gebracht hat. 1687 erhielt er bas 
Ordenskleid von Santiago; bie der Aufnahme voraus⸗ 
gehende Information ift uns erhalten. 1640 unterbrad) 
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ihn der kataloniſche Krieg in der Abfaffung von Cer- 
tämen de Amor y Celos; wir wifjen von einer Soldzu⸗ 
lage, die ihm Philipp IV. zuteil werden ließ, von einem 
Auftrag, in dem ihn der Marques don Hinojofa aus dem 
Felde nach Madrid ſandte. 1651 trat er in den Priefter: 
fand, ein Schritt, ber ihm in den höheren Jahren jehr 
einfach erſcheinen mochte und ihm jebenfalld ein ruhiges 
Alter ſicherte. Fernere Komödien zu fchreiben geftattete 
ihm bie firenger denfende Zeit nicht; er verfaßte indeflen 
bis zum lebten Lebensjahr bie Autos (f. Auto) für dad Fron⸗ 
leichnamsfeſt der Stadt Madrid und eine Reihe Feſwor⸗ 
Rellungen für den königlichen Palaft. 1658 erhielt ex eine 
Pfründe in Toledo, 1663 den Titel ala Kaplan beim 
Haufe Raftilien. Eine Gnade, die ihm 1679 vom Hofe in 
Berückſichtigung der Befchränttheit feiner Einnahmen ge: 
währt wird, und die Klage des Dichters Solis über die 
Dürftigfeit der Leichenfeierlichfeiten zeigen, baß die leßten 
Zage C.s von dem allgemeinen Elend des Landes nicht un: 
berührt blieben. Ex ftarb dichtend, wie Solis fagt. Seine 
Leiche ruht, nach mehrfachen Übertragungen, in ber Heinen 
Kirche San Pedro de los Naturales. 

Es ift dad fo ziemlich alles, wa8 wir von bem Leben 
€.3 mit Sicherheit wifien; es ift auffallend arm an fonder: 
artigen Zügen: bie Perfönlichkeit tritt wie in feinen 
Dichtungen vollftändig hinter dem allgemeinen Charakter 
der Zeit zurüd. 

Nicht zum wenigften hat diefe typifche Geſchloſſenheit 
fein Bild bei der Nachwelt ftärker hervortreten lafien, als 
das feiner großen Vorgänger Zope und Tirfo de Molina. 
Es find von ihm etwa 120 Schaufpiele vorhanden, 10 
verloren; dazu kommen etwa 80 Autos. Die gegen 100 
Sayneted, von welchen Vera Taffis ſpricht, find bis auf 
wenige verloren, ebenfo ber größte Zeil feiner lyriſchen 
Dichtungen und eine Apologia de la Comedia. Unter 
dem Einfluß des franzöfifchen Geſchmacks Hat fein Bater- 
land den Dichter lange vernachläffigt; wenn es fih ihm 
bei Gelegenheit des 800jährigen Tobetages mit mehr 
Eifer ald wahrer Neigung wieder zuwanbte, fo ift das 
zum großen Teil das Verdienft der deutjchen romantifchen 
Schule, beſonders A. W. Schlegels, der ihn fozufagen neu 
entdedte. Das weitgehende Interefie, welches ihm damals 
3. B. auch Goethe und Platen zumwendeten, ift noch heute 
rege, obgleich eine tiefergehende Einwirkung ausgeichloffen 
ift. Die wichtigften Ausgaben ber Comedias find: ®b. I, 
Madrid 1636, II 1637, gefammelt von 6.5 Bruder Joſeph; 
3b. III, 1664; IV, 1674. Nach dem Zobe bes Dichters 
gab fein Freund Vera Taffis diefe 4 Bde. neu heraus unb 
fügte 5 weitere Hinzu, Madrid 1682-94. Auf diefer 
höchſt mangelhaften, aber wichtigften und für etwa die 
Hälfte der Stüde untontrollirbaren Edition beruhen alle 
ipäteren, aud) die von Keil, 4 Bbe. 182780, und die von 
Hartzenbuſch in der Biblioteca de Autores espafioles. Als 
erftmalige kritiſche Zegtrezenfion ift die des Mägico pro- 
digioso von Morel:Fatio, Heilbr. 1877, hervorzuheben; an 
ihn ſchließt ſich Krenkel, Klaffiſche Bühnendichtungen. I—-III 
Ceipz. 1881 u. ff.). Bon den Autos hat C. ſelbſt 1677 einen 
Bd. veröffentlicht; 1717 veranftaltete Pando y Mier eine 
Sammlung nad den Originalen in 6 Bbn., die 1759— 60 neu 
abgebrudt wurbe; einige find noch unebirt. Eine Anzahl 
lyriſcher Gedichte, Poesias, ift 1845 in Cadix heraus: 
gegeben worben, einige weitere, Poesias in6ditas, Madrid 
1881. Überfegungen ber Schaufpiele ins Deutſche von A. 


Calderon Eftebangz. 


W. Schlegel (Span. Theater), 2 Bde. Berl. 180509, 
2. Aug. 1845, von Gries, 6 Bde. ebd. 1815—24; Mals⸗ 
burg. 6 Bde. Leipz. 181925; Martin, 3 Bhe. 1844. Die 
Autos Sacramentales, geiftlichen {yeftfpiele, find jämtlich 
von Lorinfer, 18 Bde. Regenab. 1857—72, 2. Aug. 1882 
übertragen worden, eine immerhin heroifche Arbeit; vgl. 
auch die Geiſtlichen Schaufpiele, überfegt von Eichendorff, 
2 Bde. Stuttg. 1846-58. An Monographien find zu 
nennen: Menendez Pelayo, C. y su Teatro, Madr. 1881; 
Morel:atio, C., Par. 1881; Homenage à C., 1881 mit 
Biographie von Picatofte; Schmidt, Die Schaufpiele C.s, 
Elberf. 1857; Moguel, EI Mägico prodigioso, 1881, über]. 
bei Yaftenrath, C. in Spanien, Leipz. 1882; Rubio y 
Lluch, El Sentimiento del Honor en el Teatro de C.; 
Günthner, E. und feine Werke, 2 Bde. 1888; endlich Dorer, 
Die E.-Litteratur in Deutfchland, Leipz. 1881. [Baift.) 
©. ift in feinen Dramen Spanier durch und durch. In 
den Mantel: und Degenftücen find e8 bie biß zur Über- 
treibung gefteigerten Geſetze der Anterthanenpflicht, ber 
ritterlichen Ehre und der Liebe, deren Geltendmachung an 
fich und im Widerftreit mit einander den Kern der Comedias 
ausmacht. Im den geiftlichen Schaufpielen und in den 
Fronleichnamsſtücken ift es bie römiſch-katholiſche Dog- 
matik, welche Maß und Richtſchnur gibt. So glühend 
und ſprühend C.s Phantafie ift, fo gemeffen und ftreng ift 
fein Verftand. Scharfe Charakterifirung der Perfonen findet 
ſich bei C. nicht. Es unterliegt alles der Tonventionellen 
Anſchauung, ber nationalen Sitte einerfeit3 und den dog: 
matifchen Begriffen anbdrerfeits. Zur Einführung in bie 
farbenprächtige, bilberreiche, von heißen Leidenfchaften er: 
füllte Welt €.3 dienen am beiten „Daß Leben ein Traum“, 
„Der ſtandhafte Prinz", „Der wunderthätige Magus“. 
Verzerrt find die „Andacht zum Kreuz", „Der Arzt feiner 
Ehre‘. Ein Volksdrama einziger Art ift „Der Richter 
von Zalamea“. Um das Geheimnis der Euchariftie drehen 
ſich die Autos, während die Luftipiele in ber Geſchlechts— 
liebe und im Duell ihren Mittelpunkt Haben. Stehende 
Figuren find der Graciofo und die Duefia, beide übertragen 
das Pathos ber Herren und Damen in bie humoriftifche 
oder pofjenhafte Parodie des gemeinen Volks. Mehr denn 
andere große Dichter war C. ein Kind feiner Zeit, darum 
wollen alle Wieberbelebungsverfuche im heutigen Spanien 
nicht recht glüden. [D. Kraus.] 
Galderon EftEbanez, Serafin, Ipan. Dichter, geb. 
27. Dez. 1799 in Mälaga, ftudirte in Granada, wurbe 1822 
bifchöflicher Fiskal und Lehrer der Rhetorit am Seminar 
feiner Daterftabt, 1824 ebd. Advofat. 1880 fiebelte er 
nach Mabrib über, wo er 1831 ben erften und einzigen 
Band Gedichte unter dem von ba an beibehaltenen Pfeu: 
donym El Solitario erfcheinen ließ. Sie waren im veralteten 
tlaſfiſchen Geſchmack gehalten und begegneten einer fo fühlen 
Aufnahme, daß ſich der Berfaffer auf andere Bahnen gewiejen 
fah. Noch in demfelben Jahre erfchien nächft einer Reihe 
Heiner Artikel und Novellen in den Cartas españolas das 
erfte feiner andaluſiſchen Sittenbilder. In Iegitimiftifcher 
altipanifcher Gefinnung ein entſchiedener Anhänger der 
weiblichen Thronfolge, trat er 1833 in eine halb offizielle 
Thätigkeit, wurde Anfang 1834 Generalaubiteur bes Norb- 
heers, Ende des Jahres bazu jefe politico (Präfident) von 
Logroño; 1836 führte ber Eturz bed Generald Cordoba 
feine Enthebung herbei. 1838 jefe polftico von Sevilla, 
gründete er bie dortige heruorragenbe Gemäldefammlung, 
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die Provinzialbibliothet, ba® Liceo Betico, mußte aber 
im gleichen Jahr einem Aufftand weichen. 1839 in Mas 
laga vermählt, Tieß ex fich 1840 wieber dauernd in Mabrid 
nieder. Bon da an war feine Zeit arabifchen, hiftorifchen, 
und litterarhiſtoriſchen Stubien, vor allem aber eifrigfter 
Bücherſuche gewidmet. 1849 beteiligte er fich am ber ita- 
lienifchen Expedition, war wieberholt Deputirter, feit 1856 
ftändiges Mitglied des Staatsrats, doch ohne politifch hervor⸗ 
auftreten. Er ftarb 5. Febr. 1867. Das Manual del Oficial 
en Marru6cos (1844), eine geographifche und gefchichtliche 
Schilderung von Marokko, wird troß ftiliftiicher Vor— 
züge vergeſſen bleiben; eine groß angelegte Historia de la 
Infanterfa Espafiola blieb unvollendet wie die Mehrzahl 
feiner Unternehmungen. Einen bleibenden Namen fichern 
ihm die Escenas Andaluzas, bie ihn den beften Profaifern 
bes 17. Jahrh. an die Seite fellen, reizvollſte Schilde: 
tungen, von einem Humor getragen, der durchaus an Ger: 
vantes erinnert. Zu größeren Kompofitionen fehlte ihm 
die Erfindung; auch die Novelle Cristianos y Moriscos 
1888 if im Grund Fragment. Eine Ausgabe feiner 
Werfe hat die Coleccion de Escritores Castellanos 1883 
mit den Escenas Andaluzas eröffnet; über C.s Leben ſ. 
Canovas bel Eaftillo, EI Solitario y su Tiempo, 2 Bde. 
1883. [Beift.] 
Calderon, Philipp Hermogenes, engl. Gentemaler, 
Sohn eines ſpan. Flüchtlings, 1833 in Poitiers geb., 
ftudirte feit 1851 in Paris unter Picot und wurde 1867 
zum Mitglied ber Londoner Akademie ernannt. Seine 
Malweife, die fich mit der fpäteren Düffeldorfer vergleichen 
läßt, ift von ber jüngern englifchen Sünftlergeneration 
weit überholt worden. ſth 
Caldiero, Ort in der ital. Prov. Verona, Kreis ©. 
Bonifacio, Venetien, mit (1881) 1701, ala Gemeinde 2494 
Einw., dad antite Caldarium, fo benannt wegen feiner 
ſchon von ben Römern benußten Schwefelquellen, die am 
Fuße eines Heinen Bafalthügels aus der jumpfigen Ebene 
entjpringen und zwei Teiche bilden. Sie find 28° C warm 
und enthalten Schwefelwafferftoffgas, tohlenfaure Mag: 
nefia, Glauberjalz, Eifen und Gips. 1805 und 1818 
waren hier Gefechte zwilchen ben Öfterreichern und Fran: 
zofen. Bol. 3. Bongiovanni, Illustrazione delle terme 
di C., Verona 1795. [Schöner.] 
Galdwell, Robert, D. theol. jeit 1841 Miffionar ber 
Ausbreitungsgeſellſchaft (vgl. Miffion) in Tinnewelli, der 
füblichften Landſchaft Vorderindiens, wurde 1877 Hilfs- 
bifchof der Didzeſe Madras. Die von ihm geleitete 
Miffion, eine der erfolgreichiten, hat große Scharen ber 
ärmlihen Schanar in chriftliche Gemeinden gefammelt. 
Aus den zweien, die E. vorfand, find jet 20 mit mehr ala 
830000 Seelen geworden, die in 600 Ortſchaflen Ieben. 
— €. zeichnet ſich durch eingehende Kenntnis des 
Volkslebens und völlige Beherrſchung der tamulifchen 
Sprache aus, fowie durch eine kirchlich nüchterne Auf: 
fafjung des Miffionswerles. Unter feiner Leitung ftehen 
30 meift eingeborene Geiſtliche. Zur Ausbildung ber 
legteren befteht ein Seminar, das C.s Namen trägt. zu 
Tutikorin, an dem der greife Bifchof noch jeßt in rüftiger 
Kraft mit arbeitet (vgl. Sargent). [Gr.] 
Cale (franz., ſpr. kahl, Schifferaum), eine auf Schiffen 
früher in drei Abftufungen angewandte Strafe. Die 
ſchwerſte Form, la grande C., war mit dem Kielholen (f. b.) 
gleichbebeutend. [Schwarz⸗Flemming.] 


Calebaſſe. 


Calebaſſe ſ. Kürbis. 

Caledonia, Land, f. Kaledonien. 

Calembourg, Calembour (ſranz., ſpr. kalangbuhr), 
Wortſpiel, hat verſchiedene Deutungen erfahren, von wel: 
Gen diejenige die wahrſcheinlichſte ift, daß der ſog. „Pfaffe 
von Ralenberg“ (f. d.) wegen der poffenhaften Erzählung 
mutwilliger Streiche zu Grunde liege. Der Entlehnung bes 
franz. Wortes aus einem deutfchen Eigennamen vergleicht ſich 
die Bezeichnung espigle (f. d., mutwillig, Schalf) aus dem 
2. Zeile von Eulenfpiegel; vergl. auch Bitvre. [Andrefen.] 

(&. wurde auch auf einen am Hofe Stanislaus' I. 
von Polen Lebenden Grafen Calemberg zurüdgeführt, 
welcher fo ſchlecht franzöfiich ſprach, daB die lächerlichſten 
Verwechſelungen vorfamen. D. Red.) 

Calemes ſ. Syllogismus. 

Caléndao ſ. Kalendae. 

Calendario, Filippo, ital. Baumeifter des 14. Jahrh., 
fol um 1350 den Bau bed weltberühmten Dogenpalaftes 
in Benebig begonnen und insbeſondere die Lagunenfaffade 
vollendet haben. Doch ift diefe Urheberſchaft nicht Hin- 
länglich beglaubigt und jedenfalls die Lagunenfaſſade nicht 
fein Werk, da der Umbau berfelben in gotifchem Stilerft 
1424 begann. Vgl. Eelvatico, Sulla Architettura e sulla 
Scultura in Venezia, Venedig 1848. [Muther.] 

Calendüla, Ringelblume, f. Kompofiten. 

Cälentes ſ. Syllogiamus. 

Galenzio, Elifio (Elifius Calentius) neulatein. Dichter, 
geb. um 1440 in Apulien, geft. zu Neapel 1503, war Er: 
zieher am Hofe Ferdinands II. von Neapel. Berühmt 
machte er ſich durch die Dichtung: De bello ranarum et 
murium, eine geiftreiche Nachahmung der Batrachomyo— 
machie (beſte Ausg. Baſel 1517) Geſamtausgabe feiner 
Werke, Rom 1508. [Scartazzini.] 

Galenzöli, Giufeppe, ital. Luftfpieldichter, geb. zu 
Florenz 1815, widmete ſich von Jugend auf der drama- 
tiſchen Dichtung, für welche er nicht geringes Talent be: 
fit. Erſt nach Tangen Kämpfen gelang es ihm jedoch, 
fein Suftjpiel Ricerca d’un marito, Flor. 1852, zur 
Aufführung zu bringen. Durch den ungewöhnlichen Er: 
folg des Stüdes war feine Anerkennung als dramatifcher 
Dichter entſchieden. Seither dichtete er bei 40 meift 
einaltige Dramen, bie ſich durchgängig durch feine Be: 
obachtung, gefunden Wit und edle Einfachheit in ber 
Diktion auszeichnen. Darunter gelten als die beiten: 
Due padri all’antica, 1853; Commedia e Tragedia, 1854; 
Le Donne invidiose, 1855; Il Vecchio celibe e la Serva, 
1856; Il Sottoscala, 1863; La spada di Democle, 1876; 
Padre Zappata, 1876; L’Appigionasi, 1876; Un ricatto, 
1878; La via di mezzo, 1879; Le Confidenze innocenti, 
1879. Die Stüde: La festa della Nonna und Le Orfa- 
nelle find zu Operetten umgearbeitet iworden. Auch 
fchrieb er fehr geichäßte Dialoghi e Commedine per fan- 
ciulle, Ylor. 1874, 2. Aufl. 1884. [Se] 

Calepina, Kalepine, ſ. Kreuzblüter. 

Cales(alte Geogr.), Stadt in Aampanien, |. Calvi, Riferta. 

Caleſtius f. Coleſtius. 

Calhoun (fpr. kaͤluhn) John Caldwell, nordamerik. 
Staatsmann, geb. 18. März 1782 im Diſtrikt Abbeville in 
Südlkorolina, wurde 1811 Kongreßmitglied und begann feine 
politiſche Laufbahn als Führer der Kriegspartei gegen 
England und als Gegner ber Linken. C. wurde 1817 Kriegs⸗ 
felretär und war unter ben Präfidenten Adams und 
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Jackſon Vizepräſident der Ber. Staaten, refignirte 1832 
und wurde zum Bundesfekretär von Eüdfarolina erwählt. 
In diefer Stellung erwies er fich ald extremer Verteidiger der 
Rechte der Einzelftanten und befürwortete die von ber 
Legislatur Südkarolinas anläßlich eines den Südſtaaten 
minder günftigen Zarifs erlaffene Nullififationgordonnanz. 
indem er die Behauptung aufftellte, daß jedem Staat ber 
Union das Recht zuftehe, alle ihm mißliebigen Bundesakte 
zu annulliven, fand jedoch mit dieſer das Beſtehen ber 
Union gefährdenden Doftrin einen entjchloffenen Gegner im 
Präfidenten Jackſon. 1883 unterftüte er dagegen Henry Clays 
Zariflompromiß, durch das die immer drohender werdenden 
Nullififationswirren gejchlichtet wurden. 184445 war 
er Staatsjefretär unter dem Präfidenten Tyler. Zur 
die mehr und mehr erfiarfende Antijflavereibewegung im 
Norden erbittert, bot er feinen ganzen bedeutenden Einfluß 
auf, um bie in den Südftaaten fich vegenden Sonder: 
bundsbewegungen zu nähren und allen Antiffaverei: 
beftrebungen entgegenzutreten. Nach feinem Austritt aus 
dem Kabinett vertrat er den Staat Süblarolina im 
Yunbesfenat bis 1847. Er ftarb 31. März 1850. C. war 
ein Dann von unanfechtbarer Ehrenhaftigfeit und fehäßens: 
wertem perjönlicden Charakter; an Berebjamfeit war er 
feinen großen Zeitgenofjen Clay und Webſter faft völlig 
ebenbürtig. Vgl. Biogr. dv. Holft, Bofton 1882. [Eben.] 

Cali, Stadt im Staate Cauca in Kolumbien, bereits 
1556 gegründet, 140 km N von Popayan, am Tinten Ufer 
des Rio Gauca, in 1047 m Höhe, ift die wichtigſte 
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Grportirt werden bejonders Vieh und Chinarinde. Ferner 
ift C. Stapelplag für die im Hafen von Buenaventura 
ankommenden Waren. [Rolatowäty.] 
Caliäri, Paolo, ital. Maler, geb. 1528 als Sohn bes 
Bildhauerd Gabriele €. in Verona, geft. 19. April 158R 
in Benedig, ald Paolo Beronefe weltbefannt, erhielt 
den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt bei Antonio 
Babile und wurde daſelbſt durch zahlreiche Freöfen, die er 
mit feinem freunde Giambattifta Zelotti gemeinfam ſchuf, 
bald fo befannt, daß er 1555 nach Venedig berufen 
wurde, um dort die Tedenbilder der Sakriſtei von €. 
Sebaftiano zu malen. Da er als fertiger Künftler in bie 
Lagunenſtadt fam, wurbe e8 ihm leicht, bei aller Pietät 
für traditionelle Einzelheiten der Veroneſer Echule in 
weſentlichen Dingen doc allmählich ein echter Vertreter 
der venezianifchen Kunft zu werben. Er verfuchte nicht, 
wie fein Zeitgenoffe Tintoretto, eine bewegte Hiftorien 
malerei in Venedig einzuführen, ſondern brachte bie alte, 
ruhig in fich befchloffene venezianifche „Exiftenzmalerei“ (f. d.) 
zu eigenartiger, Haffifcher Vollendung. Die prachtvollſten ar⸗ 
chitettoniſchen Örtlichteiten und Perſpektiven bilden den 
Schauplatz, auf welchem fich feine in phantaftifch-reichen 
Koftümen prangenden Geftalten bewegen. Mag er reli: 
giöfe oder mythologiſche Etoffe ſchildern, ſtets führt er das 
dornehme Venedig in der Stimmung feftlichen Genuffes 
vor, und zwar am freieften in Breitbilbern, da hier 
der ftrenge Aufbau der Gruppen fortfiel. Der erfte Schau: 
plaß feiner Thätigfeit in Venedig war die Kirde ©. Se— 
baftiano, wo er 155564 ben herrlichen Schmud ber 
Wände, Deden und Altäre anzführte. 1557 vollendete er 
das Hochaltarbild der Himmelskönigin, begann darauf bie 
Fresken an ben Innenwänden, unter denen fi) das Mar: 
tyrium bes Sebaftian durch Lebendigkeit der Auffafiung 
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auszeichnet, und fehuf endlich 1570 im Refektorium des 
Kloſters die große Tarftellung des Gaftmahles beim Pha: 
tifäer Simon (jet in Mailand). Solche Darftellungen bib: 
lifcher Gaftmähler — Die Hochzeit zu Kana (Paris und 
Dresden), dad Gaftmahl des Levi (Venedig), das Gaſtmahl 
des Simon (Turin) — gehörten zu feinen Lieblingsauf: 
gaben, da ihm hier am beften Gelegenheit geboten war, den 
Vorgang in prächtige Marmorkolonnaden zu verlegen und 
mit allem Glanz eined vornehm-üppigen Gelages auszu⸗ 
ftatten. Obgleich aber da3 chriftliche Element, dem Wefen 
dieſer rein weltlichen Kunſtrichtung entfprechend, darin ver- 
flüchtigt ift, übt doch die edle Geftalt Chriſti inmitten bes 
Pruntes einen gewifien Reiz aus. Von feinen übrigen firch- 
lichen Bildern ift die Bermählung der heil. Katharina in 
©. Caterina und die Madonna mit Heiligen in ber Akademie 
zu Benedig, das Martyrium des hl. Georg (Verona), die An⸗ 
betung ber Könige (Dresden und Wien) hervorzuheben, 
während zu feinen ſchönſten weltlichen Einzelbildern die Fa⸗ 
milie bes Darius, der Raub der Europa (Rom) und der 
Donnerer Jupiter (Louvre) zu rechnen find. Bei feiner tech- 
nifchen Fertigkeit war er ferner auch der berufene Maler 
für die Innenausſchmückung der venezianischen Paläfte 
und Sandhäufer; das Herborragendfte Ieiftete er in der 
Ausfhmüdung des Dogenpalaftes und der Billa Mafer 
bei Trevifo. Im Dogenpalaft füllte er Deden und 
Wände mit ausgebehnten Gemälden Hiftorifchen und alle: 
gorifchen Inhalts, während er in ber Villa Maſer mit 
wunderbarer Leichtigkeit und unermüdlicher Phantafie 
mythologiſche Szenen abwechielnd mit Bildern aus dem 
gefelligen Leben ſchilderte. Alle dieſe Kompofitionen ent: 
ſprechen ben Bebürfniffen der Wand» und Dedenmalerei fo 
vollkommen, daß €. bis auf den heutigen Tag der klaffiſche 
Vertreter der deforativen Malerei im höchften Sinne bes 
Wortes geblieben ift. Sein Bruder Benedetto (geft. 
1598) und feine Söhne Earletto (geft. 1596) und Gabriele 
(geft. 1631) arbeiteten in Venedig noch längere Zeit unter 
der Firma Pauls Erben (Haeredes Paoli) weiter. Über 
C.s Verhältnis zu Tizians Richtung vgl. den Art. Malerei. 
Dgl. Bafari, editio Milanesi VI 369—74; 9. Yanitfchet 
in Dohme, Kunft u. Künftler Italiens, Lg. 26. 27, Leipz. 
1877; Derjelbe, P. B. als Frestenmaler in der Zeitfhrift 
für bild. Kunft XII 357— 73; Woltmann u. Woermann, 
Geſch. d. Malerei III 27— 84; Bernadconi, Studij ete. 
[Muther.] 
Caliban (aus Kannibal), in Shafefpeares „Sturm“: 
Ungeheuer von halb menſchlicher, halb tierifcher Geftalt. 
Calleot (franz., ſpr. kaliko, engl. calico, v. engl. Cali- 
cut, Ralitut, woher die erfte Einführung): 1) ſ. v. w. Ka- 
lito, ſ. Gewebearten. 2) Spigname (nad) einer Scribefchen 
Bühnenperfon), Ladenſchwengel. 
Calicotherium (Paläont.) f. AnoplotHeriben. 
Calieulus (Dimin. dv. calix, Keld), Außenkelch, 
Blattbildungen, welche außerhalb des Kelches ber Pflan- 
zenblüte, dicht unter bemfelben, gleichfam einen äußerften 
Kreis der Blütenhülle darftellen. Man rechnet fie teils 
zu ben Hocdblättern, teils zu ben Nebenblattbildungen. 
Calicut, Stadt in Britifcd« Indien, f. Kalikat. 
Galidins: 1) Ouintus, Volkstribun 99 dv. Ehr., An⸗ 
Hänger ber oligarchifchen Partei, Urheber ber lex Calidia, 
nad) ber Metellus Numidicus aus der Verbannung zu: 
rũcklehren follte. 2) Marcus, Sohn des vor., trefflicher 
röm. Rebner und Sachwalter, Prätor 57 v. Chr., Freund 
Deutſche Encyklopädie. I. 
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Ciceros und Gäfars, geſt. als Statthalter des diesſeitigen 
Galliens; ſein Todesjahr iſt ungewiß. Von ſeinen nach 
Ciceros Urteil (Brut. 79, 274) durch Gewandtheit und 
Zierlichkeit im Ausdrud, durch gefälligen Fluß der Sprache 
außgezeichneten, u. a. für M. Scaurus, für Milo, einmal 
auch zur eigenen Verteidigung gegen eine Stlage wegen 
Amtserſchleichung (51) gehaltenen Reben find uns nur 
wenige Bruchftüde erhalten; gefammelt in H. Meyers 
Fragmenta oratorum rom., Zür. 1842, S. 199. [3.) 

Calidris f. Schnepfenvögel. 

Cãlier j. Cdlier. 

California ſ. Kalifornien. 

Caliga (lat. verwandt mit ealesus, ſ. d.), römiſche Fuß⸗ 
beleibung, aus ſtarker Sohle und zur Verſchnürung die- 
nendem Riemenwert beftehend; auch Name einer von den 
Deutichen im 12. Jahrh getragenen Hofe. [E. €. D.] 

Caligula (Stiefelchen, f. Caliga), Spottname bes 3. rd: 
mifchen Kaiferd Gajus Cäfar, Eohnes des Germanicus 
und der Agrippina. C. gelangte, nachdem feine älteren 
Brüder und ber Sohn des Kaiſers Tiberius, Drufus 
Gäfar, durch die Tüde de Seianus befeitigt waren, ber 
ala Garbepräfelt und Mitregent bes Tiberius lehteren zu 
ftürzen fuchte, nad) dem Tode des alten Kaiſers auf ben 
Thron, den er vermutlich mit befien gleichnamigen Enkel 
teilen follte. Er ließ diefen töten und herrſchte allein von 
87 bis 41 n. Chr. Er war geiftig nicht unbegabt, aber 
ohne alle höheren Intereffen. Der Cäfarenwahnfinn brach 
bei ihm in ſolchem Grabe aus, baß er ſich Herr und Gott 
nennen und göttlic) verehrten ließ und fich an fein Gefeh ge- 
bunden betrachtete. C. that zunächſt fo, ala wolle er ein 
Mitregiment des Senats geftatten, und legte über bie Ver: 
wendung der Staatsmittel Rechnung. Aber bald ergriff 
ihn der Machtſchwindel fo völlig, dab er im kurzer Zeit 
den zeichen, von Tiberius gefammelten Schatz verſchwen⸗ 
dete und num vor feinen Mittel zurückſcheute, denfelben mit 
dem Vermögen reicher Beute wieber zu füllen. Neue Abgaben 
wurden eingeführt, welche das Volt erbitterten, und wer 
etwas bejaß, war feines Lebens nicht ficher. Kriegeriſche 
Expeditionen nad) Germanıen und Britannien blieben er⸗ 
folg⸗ und ruhmlos. Aus dem Militärlommando verbrängte 
ex ben Senat vollends, indem er die Legion (III. Augusta), 
welche biöher unter dem Befehl des ſenatoriſchen Profon- 
fuls von Afrika fland, einem befonderen Legaten überwieß, 
der zugleich Statthalter von Numidien wurde. Mehrere 
Verf äwörungen, darunter ſolche in feiner eigenen Familie, 
wurden entbedt; aber ſchließlich erlag er doch einer folchen, 
an der auch feine Gardeoffiziere beteiligt waren. Dgl. 
Schiller, Gefch. d. röm. Kaiferzeit, 1304—314. [Schiller.] 

Caligus (Krebs) und Caligldae |. Kaligiden. 

Caliren, Cälaturarbeit fertigen, |. Cälatur. 

Galifaya (Salifayarinde) ſ. Ehinabaum. 

Calius Mous |. Rom, alte Gegr. 

Calix, Kelch, ſ. Blüte. 

Galigt, Georg (eig. Eallifen), aus Mebelbyein Schles: 
wig, geb. 14. Dez. 1586, einer ber bedeutenbften unb 
jelbftändigften Iutherifchen Theologen bes 17. Jahrh. Nah 
feinen theologifchen und philoſophiſchen Stubien und längeren 
Reifen nad; Belgien, England und Frankreich wurde er 
1614 Profeffor der Theologie in Helmftebt und wirkte bort 
Höchft einflußreich im Sinne einer milden, melanchthoniſchen 
Richtung in der lutheriſchen Kirche bis zu feinem Tode 
19. März 1656. Aber das Hinausgehen über ben engen 
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Standpunkt des damaligen Luthertums blieb noch un: 
verſtanden und trug ihm zahlreiche Anfechtungen ein. 
Schien er in ſeiner Schrift: „De praecipuis relig. christ. 
capitibus“, 1613, die Katholiken zu wohlwollend zu be— 
handeln, brachte ihn die Epitome theol. moralis 1634 
(1662) und die crft nad feinem Tode herausgegebene 
De tolerantia reformatorum in den Verdacht des Krypto: 
calvinismus. Wegen feines Verhaltens auf dem Religions: 
geſpraͤch in Thorn 1645(f.d.), wo er zwiſchen lutheriſchen und 
reformirten Theologen zu vermitteln ſuchte, und wegen des 
großen Gedankens, durch Zurückgehen auf den con- 
sensus der chriſtlichen Lehren in ben erften 
5 Jahrh. einen neutralen Boden für alle Kon: 
feſſionen zu gewinnen, wurde er ber Religions: 
‚mengerei, bed „Synkretismus“ beſchuldigt. Diefer Name 
ift ihm und feiner Richtung angehängt von Galov(f.b.), welcher 
nebft Weller und Hülfemann fein erbittertfter Gegner wurde 
(. Synfretiftifche Streitigkeiten. Das Verlangen nad 
Fricden in der Chriftenheit führte €. allerdings bis an 
Die äußerften Grenzen des Entgegenfommens; machte er 
doc) auch den Römifch-KatHolifchen gegenüber in der Ber 
tonung der Notwendigkeit guter Werke ftarke Kon: 
zeffionen. Höchft bebeutfam bleibt aber jedenfalls fein 
Verſuch, dem konfeffionellen Zuthertum eine mildere Faſſung 
zu geben, im Etreit der Konfeffionen einen gemeinfamen 
Boden zu fuchen und das gefchichtliche Verſtaͤndnis der 
heiligen Schrift durch eine geſunde biblifch = theologische 
Betrachtung zu ermöglichen. Wichtig ift C. auch dadurch, 
daß er der chriftlichen Moral eine felbftändige Behandlung, 
getrennt von ber Dogmatik, verfchaffte. Sein theologifches 
Syftem ift niedergelegt in der Epitome theologiae, 1619 
und 1661. — Sein Eohn Friedrich Ulrich (1622 bis 
1701) verfuchte feines Vaters Ideen weiter zu verteidigen, 
ohne auch nur annähernd feine Bedeutung zu erreichen. — 
Bol. H. Schmid, Geſch. d. ſynkret. Streitigk. Erl. 1846; 
Gaß, ©. C. u. d. Synkret. Bresl. 1846; Henke, ©. C. 
u. feine Zeit, 2 Bde. Halle 1853—60. [&örfter.] 

Gatligtiner (v. lat. calix, Keld)), Partei der Huffiten, ſ. d. 

Galiztnd, Name von vier Päpften: 1) €. I. (eigentlich 
Kalliftus) 217-225, war nad) dem allerdings parteiiſch 
gefärbten Berichte (Aeyxas 9. 11 ff.) feines heftigen Gegners 
Hippolyt Sklave cine Hriftlichen Beamten Karpophorus, 
ber ihm zur Errichtung eines Wechslergefchäftes bebeutende 
Geldjummen übergab. Als er in unglüdlichen Spekulationen 
die ihm anvertrauten Selber verloren hatte, wurde er zur 
Strafe in das Piſtrinum von Rom gebracht; daraus nad) 
einiger Zeit befreit, wurbe er wegen Etreites mit ben 
Juden nach Sardinien zur Zwangsarbeit in ben dortigen 
Bergwerlen abgeführt. Durch die Verwendung der Ge: 
Liebten des Kaiſers Kommodus, Marcia, durfte er nad; Rom 
zurücffehren, wurde unter dem ihn begünftigenden Papfte 
Zephyrin Geiftlicher und nach deſſen Tode Biſchof von 
Rom. Hippolyt beichuldigte E. des Patripaffianigmus 
und zu großer Milde in Anmwenbung der Bußpraris. 
(Erfterer Vorwurf ift ficher unbegründet, die Milberung 
der Bußpraxis aber erflärt fih aus ben Zeitverhält- 
niſſen. D. Red.) Nach ihm ift eines der großen Göme: 
terien benannt; aud) die Gründung der Kirche S. Maria 
in Zrastevere wird ihm zugefchricben. Vgl. Döllinger, 
Hippolytus und Halliftus, Regensburg 18583. 

2) C. 11.,1119 -24, früher Guido, Erzbifchof von Vienne, 
einer der Vorſechler der ftrengkirchlichen Partei und Gegner 
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Kaiſer Heinrichs V., wurde nach dem Tode Gelaſius' II. von 
den nad) Frankreich geflüchteten Kardinälen in Cluny auf den 
päpftlichen Stuhl erhoben. Nach Italien zurüdgefchrt. gez 
lang es ihm, durch Geld und Hilfe der Normannen ben 
faiferlichen Gegenpapft Burdinus, Gregor VIIL, gefangen 
zu nehmen und ihn in ein Klofter einzufperren. Nach 
langen Berhandlungen ſchloß er mit Kaifer Heinrich V. 
das Wormfer Konkordat 23. Sept. 1122, woburd ber 
mehr ala fünfzigjährige Inveftiturftreit (f. d.) beendet wurde. 
27. März 1123 hielt er ein Laterankonzil; unter Kreuz: 
zugsgedanken ift er geftorben. Vgl. Meurer, €. II., 1886. 

3) €. II.) 1168—1178, früher Johann Unghieri, 
Abt von Struma, wurde nach dem Tode Paſchalis' III. ala 
Gegenpapft von den Parteigängern Friedrichs I. aufgeftellt. 
Er gelangte nie zu befonderem Anſehen und jah feine Sache 
mit ber des Kaiſers finfen, bis diefer ihn in den Abmachungen 
von Anagni und dem Frieden von Venedig fallen lieb. 
29. Aug. 1178 Huldigte er dem Gegner Alerander IH. als 
rechtmäßigen Sirchenoberhaupt, worauf er zum Erzbiſchof 
bon Benevent ernannt wurbe. 

4) €. III, 1455 —1458, ein Spanier, früher Alonfo be 
Borja (Borgia), Doktor beider Rechte, war vor feiner Er: 
hebung anf den päpftlichen Stuhl Rat des Königs Alfons V., 
wurde dann Biſchof von Valencia und Kardinalpriefter, 
vielfach politiſch beichäftigt. Er war gelehrt, rechtichaffen 
und gutmütig, aber zu ſchwach um bem allgemeinen Unweſen 
zu ftenern. Mit befonderem Eifer betrieb er den Türlen⸗ 
trieg, ber dem Glaubenäfeinde Konftantinopel wieder ent: 
reißen follte. Sowohl in Jtalien als in Spanien brachte 
ex eine päpftliche Fotte wider die Ungläubigen zufammen. 
Der Eifer C.s aber ftieß auf vielfachen Wibderftand und 
häufiges Mißtrauen anders intereffirter Fürften und Körper: 
ichaften, die jogar an ein allgemeines Konzil appellixten. 
In eine üble Verwickelung geriet er mit der Krone Ara= 
gonien, deren Nebenland Neapel er für ein dem römiichen 
Stuhle anheimgefallenes Lehn erklärte. — Litteratur: 
Jaffe, Reg. Pontif., 2. Aufl. Zeipz. 1881 ff.; Pflugk-Hart- 
tung, Acta Pontif. Rom., Tüb. u. Stuttg. 1881 ff.; Gregoro⸗ 
vius, Geich. d. Stadt Rom, 4. Aufl., 8 Bde. Stutig. 1876 
bis 1886; Reumont, Gefch. der Stadt Rom, 3 Bde. Berl. 
186770; Weber und Welte, Kirchenler.; Herzog, Real: 
Encykl.; Reuter, Alexander III. [1-4 v. Pflugf:Harttung.] 

Galiztus-Ratatomben |. Katakomben. 

Calkoen, Jan Frederik van Beed, geb. 5. Mai 
1772 zu Groningen, ftubirte in Utrecht und wurde 1800 
Profeſſor der Mathematik zu Leiden, 1805 zu Utrecht, mo 
er 25. März 1811 ſtarb. Schrieb: Onderzoek naar den 
oorsprong van den mosaischen en christelijken godsdienst, 
Haarl. 1802 (preisgefrönt); Euryalus over het Schoone, 
ebd.. 1802, und zahlreiche Abhandlungen über Phyſik, 
Aftronomie, Nautit und Geographie. [v. Heemftebe.) 

Calla, Schlangenfraut, |. Aroideen. 

Callabra, Hazardipiel (f. d.) unbelannten Urfprungs für 
zwei bis drei Perfonen. Der Kartengeber teilt rechts herum 
jebem brei Blätter zu und legt fünf offen auf den Tiſch. 
Die Karten gelten wie gewöhnlich, nur Bube 11, Fame 
12, König 18 Points. Es kommt darauf an, mit einer 
Hanbfarte von den auf bem Tiſch liegenden Blättern fo 
viel Augen zu „rauben“, wie das Handblatt zählt. Kann ein 
Spieler dies nicht, fo muß er eine feiner Starten anj ben 
Tiſch legen. Den Einſatz erhält, wer zum Schluß in 
feinen Stichen die meiften Blätter zählt. Es handelt ſich 
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nur um die Augen, nicht um die Farbe der Karten. Das 

Spiel iſt geendet, wenn fämtliche Tiſchblätter „geraubt“ 

ſind, kein Spieler mehr ein Blatt hat, oder wenn bei zwei 

Spielern der eine ſechs oder bei dreien einer acht Blätter 

in ſeinen Stichen hat. [C. Arndt.] 

Callao (ſpr. kaljao), bedeutendfter Hafen und ſtärkſte 

Feſtung der ſüdamerik. Republik Peru, Hauptſtadt einer 
Heinen Provinz, 14 km W von Lima an einer halbfreis: 
förmigen Bai, welche gegen W. in eine lange Halbinfel 
ausläuft, mit 30000 Einw. Die Stadt wurde zuerft 
(etwa 1540) an ber Spike der Halbinfel erbaut, 1630 
durch ein Erdbeben zerftört und dann an der heutigen Stelle 
wieder erbaut. 1646 wurde C. zum zweitenmal (duch 
Sturmflut) zerftört. Seht befteht die Stadt meift aus 
ichönen, zweiftödigen Häufern. Die Hauptſtraße läuft 
parallel der Bai. Werften und Dods find auf ber jandigen 
Halbinfel erbaut. Zahlreiche Forts umgeben €. jeit 1866. 
Tas wichtigſte und ältefte ift die Feſtung Independencia, 
welche Spanien bis. 1826 behauptete. C. ift ein vorzüglicher 
Hafen, welcher gegen die W- und, S:Winde durch die 
große Inſel San Lorenzo geihügt wird. Der Handels: 
verfehr hat feit dem Kriege gegen Chile jehr verloren. 1878 
liefen 2072 Schiffe von 1369002 Tons ein. Die Einfuhr 
betrug 35213676 Pef., die Ausfuhr 21036683 Peſ. 1883 
liefen nur 619 Schiffe von 461086 Tons ein. [Polatowsty.] 

Callcot, Auguft Wall, engl. Landſchaftsmaler, geb. 
20. Febr. 1779 zu Kenſington, feit 1837 Stonferbator der 
dortigen Gemälbefammlung, geft. daj. 25. Nov. 1844, malte 
zahlreiche Landichaften und Seeftüde, die er gewöhnlich mit 
Fiſchern oder Schleichhändlern ftaffirte. Die meiften find 
von ftreng korrekter Zeichnung und von hellem, Teuchtendem 
Stolorit. Vgl. Dafſorne, Pictures by Sir A. W. C., Lond. 
1875, mit Biogr. [Dluther.] 

Calle⸗Calle (Rio E.), Fluß in Chile, entjpringt unter 
399 45° 5. Br. aus dem Rifihue-See am Fuße des Bulfans 
gleichen Namen? und führt im oberen Teile feines Laufes 
verjchiedene Namen. Bei Valdivia vereinigt er fi) mit 
dem Rio Eruces zu dem Rio Valdivia (f. d.). [Polatowaty.] 

Callianässa (Krebs) |. Thalaffiniden. 

Gallianne f. Kalyan. 

Calliano, Ortſchaft von ca. 1000 Einw. in STtirol 
(Bez. Rovereto) an ber DBrennerbahn, ca. 37 km von 
der ital. Grenze. In der Nähe 1487 Schlacht zwifchen 
den Öfterreihern und ben Venezianern, 1813 zwifchen 
ſterreichern und Italienern. Vgl. Öfterreich, Geſch. Uns 
weit auf einer Höhe das Schloß Befeno. [Schöner.] 

Callidium ſ. Bodtäfer. 

Calligenla (Schmetterling) |. Arktiiden. 

Callimerpha (Schmetterling) |. Arktiiden. 

Callina (ſpan. von calido, lat. calidus, warm, heiß), 
ein der iberiichen Halbinfel eigentümlicher trodener Nebel, 
welcher mit Beginn der größten Eommerwärme und 
Zrodenheit zuerft al3 ein graublauer Nebelftreifen rings 
um ben Horizont auftritt, an Dichte allmählich bis zum 
Auguft zus und in ben folgenden Wochen langſam wieber 
abnimmt. Stärkere Gewitterregen verurfachen zeitweiſe 
Perringerung ber C., doch nimmt biefelbe nachher wieder 
um fo fchneller zu. Die Entftehung der E. wird auf die 
durch Winde verurfachte Beimengung feingeriebenen Staubes 
zur Luft zurüdgeführt. [Aßmann.] 

Calliöpsis (Bot.), Schöngeficht, |. Kompoſiten. 

Calliphöra (liege) |. Musciden. 
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Callipsittäcus (Vogel), Nymphe, ſ. Kakadus. 

Calliste (Zool.), Schillertangara, f. Tangaren. 

Callistemon (Bot.) Reiherbuſch, ſ. Myrtaceen. 

Callistephus chinensis, Gartenſternblume, |. Kompoſiten. 

Callithamnlon, ſ. Florideen. 

Callitriehe (Bot.), Wafferftern, f. Kallitrichaceen. 

Callitris, Sandaratbaum, ſ. Koniferen. 

Calluberg, ein an ber Rodlitz in der ſächſ. Krhptmid. 
Zwidau 4 km von Waldenburg in Sachſen gelegenes 
Dorf mit (1885) 2853 Einw. und einem Lehrerinneninftitut. 

Callot (ſpr. kallo), Jacques, berühmter Supferftecher, 
Radirer und Zeichner, wurde 1592 ala Sohn eines adligen 
Tothringifchen Hofbeamten in Nancy geb. und ftarb daf. 28. 
März 1635. 12jährig floh erausdem Baterhaufeund wanderte 
mit Zigeunern nach Florenz, wurde jedoch bald nad) Nancy 
gebracht, um 1609, nunmehr mit Erlaubnis feiner Eltern, 
als angehender Stünftler von neuem nad) Stalien zu ziehen. 
Dort lernte er in Rom bei dem Stupferftecher Ph. Thomaſſin, 
in Florenz bei dem Radirer Giulio Parigi und gab 1617 
fein erſtes jelbftändiges Werk, die Capricei di varie fi- 
gure, 50 launige Radirungen aus dem Florentiner Volks— 
leben, heraus. Die bald darauf erjchienenen Blätter „Der 
betglehemitijche Stindermord“, „Das Florentiniſche Volks— 
ſeſt“, „La fiera dell’ Impannata“ und die naturmwahren 
Tarftellungen aus dem Leben der Reichen und Armen er: 
regten die Aufmerfjamfeit bes Großherzogs Coſimo II. und 
veranlaften denjelben, dem Künſtler eine Penfion zu be— 
milligen. Nach dem Tode Eofimos 1621 fehrte er nad) 
Nancy zurück und fand dort im Herzog Starl IV. von 
Lothringen einen freundlichen Gönner. Ju ben erften 
Blättern, welche nunmehr entjtanden (den ital. Komödien: 
figuren, den „Bucligen“ und „Bettlern“) wirkten noch die 
italienischen Eindrüde nach, bis dann, infolge erneuten 
Studiums Dürers und der deutichen Kleinmeifter 6.3 Stil 
noch fchärfer und feiner, zugleich nationaler und nordiſcher 
wurde. Freilich tritt ung diefer Stil nicht in allen feinen 
882 Blättern gleich feijelnd entgegen. Die großen Be: 
lagerungsfzenen haben ohne Zweifel mehr friegsgefchichtlichen, 
die Darftellungen des lothringischen Adels mehr foftüm: 
geichichtlichen als künftlerischen Wert; die Darftellungen von 
Turnieren und Hoffeftlichfeiten find oft nur ſchnell jür 
das Tagesbedürfnis angefertigt, während bie religiöjen 
Stoffe, wie die zahlreichen Stalenderbilder, ojt flau, leer 
und manierirt erſcheinen. C.s eigentliches Element find 
die figurenreichen Tarftellungen aus dem Volks- und 
Soldatenleben. Hier ift die Feinheit, mit welcher er die 
zahlxeichen kleinen Öeftalten zu Maſſen vereinigt, bewunderns⸗ 
wert, bie Zeichnung von der größten Genauigkeit und die 
Üstechnit, die er durch neue Erfindungen verbefferte, von 
erftaunlicher Sicherheit und Schärfe. Beſonders gilt dies 
von ben Blättern aus der Geſchichte des verlorenen Sohnes, 
den ſchlichten Landſchaften und Stäbtebildern, der bämonıfd)- 
phantaftifchen „Verfuchung des heil. Antonius“, den groteaf- 
abenteuerlichen Zigeunerzügen, fowie den Darftellungen 
aus bem Kriegäleben, welche unter dem Namen Les 
petites miseres de la guerre und Les grandes miseres 
de la guerre in der Kunftgeichichte befannt find. Bon 
feinen Handzeichnungen find befonders die Feberzeichnungen 
(Paris, Louvre) und das Skizzenbuch (Wien, Albertina) 
hervorzuheben. In feinen letzten Jahren arbeitete er außer 
für den lothringifchen auch für den franzöfifchen Hof, lehnte 
jedoch 1633 einen Antrag Ludwigs XIII. ihm nach Paris 
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zu folgen, als Lothringer energiih ab. Bon C.s Nach- 
ahmern erlangten Abraham Boffe und Steffano della Bella 
am meiften Ruf. Bol. Felibien, Entretiens sur les vies 
et sur les oeuvres des plus excellents peintres, 2 Bde. Paris 
1666, II 152—173; €. Meaume, Recherches sur la vie 
et les ouvrages de J. C., 2 Bde. mit Katalog feiner Werte, 
Paris 1860; Gottfr. Kinkel in Dohmes Kunſt u. Künftler 
Frankreichs, Spaniens und Englands; Thaufing, Livres 
WEsquisses de J. C., Wien 1881; Woltmann u. Woer⸗ 
mann, Geſch. der Malerei III 306-809; Dumaft, J. C., 
Nancy 1875; Houffaye, I. C., Paris 1875. [Muther.] 

Salons Pulver, Mifhung von chlorſaurem Kali und 
Auripigment, |. Schießpulver. 

Callüna, Bejenheide, |. Erikaceen. 

Callus (lat., Schwield): 1) Chirurgifch Bezeichnung 
für das junge Knochengewebe, welches die Bruchenden eines 
gebrochenen Knochens im Verlaufe der Heilung mit einander 
verſchmilzt. Vgl. Bruns, Die Lehre von ben Knochenbrüchen, 
Stuttg. 1886, und Art. Knochenbruch. [Schüller.] 

2) In der Botanik ein Gewebe, welches häufig in Form 
umfangreicher Wülfte an ben frischen Schnittflächen von 
Baumäften und Stämmen, auch an jaftigen Pflanzenteilen, 
Stengeln und Blattftielen oder Wurzeln entfteht, wenn 
diefelben abgefchnitten und vor dem Austrocknen geſchützt 
werden. Der €. ift phyfiologifch von Wichtigkeit, da in feinem 
Gewebe Begetationzpuntte von Sproffen und Wurzeln ent: 
ftehen. Ex fpielt deshalb bei der künſtlichen Vermehrung 
von Pflanzen eine wichtige Rolle. Vgl. Hanfen, Vergleich. 
Unterſuchungen zc., Franff. a. M. 1881. [Hanfen.] 

Calm, Marie, geb. 3. Apr. 1832 zu Aroljen, in Genf 
als Lehrerin ausgebildet, war ala ſolche in England, 
Rußland und in Lennep thätig, zuletzt in Kafjel, wo fie 
als Borfteherin des „Frauenbildungsvereins“ noch jeßt 
wirft. Sie verfaßte Gedichte („Bilder und Klänge“, 
Kaffel 1871), Romane und Novellen: Leo, 3 Bde. Berl. 
1876; Wilde Blumen, Norden 1880; Bellas Blaubuch, 
Leipzig 1883; Echter Abel, Stuttg. 1883; Daheim und 
draußen, ebd.1888, dazu mehrere Schriften für die Frauen: 
beftrebungen: Die Stellung der deutfchen Lehrerinnen, Berl. 
1870; Weibliches Wirken, ebd. 1874; endlid; „Ein Blick ing 
Leben“ (Konfirmationagabe), Stuttg. 1877, und „Die Sitten 
der guten Geſellſchaft“, ebd. 1886. [franz Munder.] 

Calmet (fpr. kalmeh) Auguftin, fatholifcher Exeget, geb. 
1672 in der Didces Toul, wurde Benediktiner und ftarb ala 
Abt von Senones 1757 in Paris. Seine zahlreichen Werte 
find ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit und umfafiende Be: 
leſenheit; kritifches Urteil und eindringendes Sachverſtändnis 
treten zurüd. Faft alle feine Arbeiten fuchen nach den auf 
dem Zridentiner Konzil aufgeftellten Grundfäßen dem Ber- 
ftändnis der heil. Schrift zu dienen. Die hervorragendſten 
find: La Sainte Bible, en latin et frangois avec un 
commentaire literal et critique, 23 Bde. Paris 1707 ff., 
eine rein grammatifche, doch dem Tatholifchen Dogma an- 
gepaßte Erklärung der Bibel mit trefflichen hronologifchen 
und gefehichtlichen Exkurſen; letztere erichienen beſonders 
u. d. T.: Dissert. qui peuvent servir de proléomènes à 
PEcrit. Sainte, 3 Bde. ebd. 1720. Ferner Dictionnaire 
historique et critique, chronologique, geograph. et literal 
de la Bible, 4 Bde. ebb. 1722—28, der erfte wiſſenſchaftliche 
Verſuch eines Bibellexikons; das Buch wurde ing Englifche 
Holländiſche, Teutiche (von Glöckner 4 Bde. Liegnig 1751 ff.) 
überfeßt. Nach vorgefundenen Manuftripten wurden noch 
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im neuerer Zeit folgende hiſt. Werke C.s herausgegeben: 
Hist. du prieur6 de Loy (1864), Hist. de l’abbaye de 
Munster (1882), Hist. de Pabbaye de Senones (1881) 
Val. C.s Sehftbiographie im 4. Bde. feiner Hist. de Lor- 
raine, Nancy 1728 u. ff.; ange, Vie de C., Senones 1762, 
beutich von Lutz, Augsb. 1768; Digot, Notice biogr. et 
liter. sur A. C., Nancy, 1861; Guillaume, Nouveaux 
documents inédits sur la correspond. de dom. A. C., 
Nancy 1875. [Bubdenfieg.) 

Calmiren (frz. calmer, v. calme, ital. u. fpan. calma, 
Meeresftille), beruhigen. 

Calmon (fpr. falmong), Marc Antoine, franz. Poli: 
tifer, geb. 3. März 1815 zu Tamnies, Dordogne, wurde 
1886 Auditeur und 1842 Berichterftatter beim Staatsrat, 
mußte aber 1852 jeine Stelle wegen Eibesverweigerung 
nad dem Staatsſtreich vom 2. Dez. niederlegen, In der 
Zurücgezogenheit befchäftigte er ſich mit finanzpolitifchen 
Studien, wurde 1871—72 Unterftaatsjefretär des Innern, 
1872 GSeinepräfeft und Mitglied der Afademie. In ber 
Nationalverfammlung hielt er ſich zum Linken Zentrum, 
wirkte an der Konftitution von 1875 mit und wurde zum 
lebenalänglicden Senator ernannt. C. veröffentlichte: 
Williom Pitt, Etude financiere et parlamentaire, Par. 
1865; Les impöts avant 1798, ebd. 1865; Histoire parla- 
mentaire des finances de la Restauration, 2 Bde. ebd. 
1868—70. 1879—83 gab er die Discours politiques von 
Ad. Thierd Heraus. [v. W.] 

Calo (ital., von griech. zarav, nachlaſſen), Verluſt, 
Mbgang bei Bearbeitung oder Fortſchaffung einer Ware, 
Abnahme; c. di peso, Mangel an Gewicht; c. di prezzo, 
Abſchlag, Nachlaſſen des Preifes. 

Calobäta (Fliege) |. Musciden. 

Calomarde, Don Franciſsco Tadeo, Herzog von 
Santa Iſabel, Graf von Almeida, ſpan. Staats: 
mann, Aragoneſe von niedriger Herkunft, 1775—1842, 
ftudirte zu Saragofja bie Rechte und erlangte durch Ber: 
lobung mit der Nichte bes föniglichen Leibarztes Berga 
eine Anftellung im Yuftizminifterium, gewann erhöhten 
Einfluß während des Unabhängigfeitäfampfes, ging mit 
der Zentraljunta von Nranjuez nach Sevilla und Gadir 
und ſchloß fich troßdem, ba es ihm nicht gelungen war 
durch Beſtechung einen Sit in ben Cortes zu erhalten, 
dem nach Spanien zurücgefehrten Ferdinand VII. an, wo: 
für er mit der einträglichen Stelle eines oberften Beamten 
der Secretaria general de Indias belohnt wurde. Sm: 
folge eines betrügerifchen Handel mußte er nach Toledo 
in bie Verbannung gehen. Während der Revolution von 
1820 fpielte er nochmals den „Viberalen*, jedoch ohne Gr: 
folg, dagegen glückte es ihm bei den „Servilen“; er wurde 
1823 Sekretär der vom Herzog von Angoulöme eingejehten 
Regentſchaft und das Jahr darauf mit Hilfe der Apojto: 
liſchen Yuftigminifter. Nachdem er ſich acht und ein halbes 
Jahr durch Intriguen auf feinem Poften behauptet und 
im Lande unberechenbares Unheil angeftiftet hatte, bereitete 
fih der charakterloſe Minifter des charakterloſen Ferdi⸗ 
nand VI, jelbft feinen Sturz: als der König September 
1832 anfcheinend lebensgefährlich erkrankte, begrüßte €. 
Don Carlos, der längft aufihn rechnen konnte, ala König. 
Bon dem Wiedergenefenen nad Aragon verbannt, entfloh 
C., um feiner Berhaftung zu entgehen, nad Frankreich. 
Bol. Baumgarten, Geſch. Spaniens III 25 ff. 117. 

ä Echirrmacher.] 


Caloenas. 


Caloenas, Kragentaube, |. Mähnentauben. 

Calonius, Matthias, finnifcher Rechtögelehrter, geb. 
1787, geft. 1817, wurde 1778 Profeſſor der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerfität Abo, 1809 Profurator und zeichnete 
fi ſchon früh als ungewöhnlich begabt aus. Als ala- 
demifcher Lehrer und Verfaffer juriftiicher Abhandlungen 
wirkte er außerordentlich viel zum tieferen Verjtändnis 
der fehwebifch-finnifchen Geſetzgebung. Seine Schriften 
(Matthiae Calonii opera omnia, I—V, Stodholm 1829-86, 
Supplem. Helfingford 1870) gehören zu den beften litte: 
rariſchen Erfcheinungen ber ſchwediſch-finniſchen Rechts- 
wiſſenſchaft. Vaſenius.)] 

Calonue (ſpr. kalonu): 1) Charles Alexandre, 
Marquis de, franz. Finanzminiſter, geb. 20. Juni 1784 
zu Douay als Sohn des dortigen Parlamentspräſidenten, 
wurde 1768 Intendant in Me, dann in Lille und Ottober 
1783 troß jchlechten Rufs Generaltontrolleur ber Finanzen. 
€. begründete dadurch, daß er fich mit der Börſe vorzüg- 
lich zu fellen wußte, das Syſtem tollſter Verſchwendung 
bei mangelnder Einnahme. Endli mußte ex Ludwig 
XVI. 1786 erflären, man ftehe am Banferotte; er ver⸗ 
anlaßte die Einberufung ber Notabeln, bie er zu bethören 
hoffte, feßte bei ihnen feine Vorgänger um feiner Recht: 
fertigung willen herab, geriet in einen ihm jelbft ſchäd⸗ 
lichen Brofchürenfrieg mit Necker und wurde, ald bie No: 
tabeln ihren Unwillen gegen ihn nicht zurüdhielten, vom 
Könige 9. Apr. 1787 entlaffen. Don lettres de cachet 
verfolgt, ging C. ins Exil nad Berry und Flandern, 
wurde aber wegen Vergeudung von Staatögeldern nad) 
Lothringen verwiefen. Dom Parlamente mit peinlicher Anz 
lage bedroht, entwich er nad) England. Er ſchrieb Recht: 
fertigungen feiner Adminiftration, meift mit Angriffen 
auf Neder, wirkte für die Bourbon? mit Schrift und 
Geld, ohne Dank zu ernten, begleitete 1791 Graf Artois zum 
Kongrefie in Pillnik und verbrachte damit das große Ver: 
mögen feiner Frau. 1. Jan. 1792 wurde er von der National» 
verfammlung als Rebell und Hochverräter angellagt. Bon 
feinen Schriften hat nur das Tableau de l’Europe en 
novembre 1795 noch Intereffe, in welchem er feiner Bewun⸗ 
derung ber revolutionären Finanzkunſt (Affignatenwefen) 
Ausdrud gab. 1802 geftattete ihm der Erſte Konful die 
Heimkehr nad) Frankreich. C. ftarb in Paris 30. Oft. 1802. 

2) Alphonfe Bernard, Bicomte de, franz. Publizift, 
geb. zu Bethune 1818, verfocht nach der Revolution von 
1848 den Legitimismus in Brofchüren und ala Redakteur 
des Journal Lampion; als Gavaignac dieſes 21. Aug. 
desſ. J. fuspendirte, wollten C., Montepin und Ville 
mefjant e8 in La Bouche de fer neu aufleben Iaffen, 
doch wurde bie erfte Nummer fofort konfiszirt. 4. Aug. 
1850 Tieß er die erfte Nummer eines fufioniftiichen Wochen: 
blatt3 Le Henri IV, journal de la r&conciliation, erfcheinen, 
das nicht lebensfähig war, widmete fich wieder ber Kunft- 
teitit, trat aber nach dem Staatzftreiche im April 1852 
in die Redaktion ber neuen veaftionären Revue contem- 
poraine und wurde 1855 ihr Eigentümer. Ex befehrte ſich 
zum Bonapartismus, fein Blatt wurde Regierungsorgan, 
verlor zwar 1859 die Gunft höchſten Orts, erlangte fie 
aber 1861 wieder und büßte fie erſt 1868 dauernd ein, ala 
es Keratrys Artikel gegen bie meritanifche Expedition und 
andere ber Regierung feindliche Auffäbe brachte; während 
der bedenklichen Stimmung von 1866—1870 redete es ſtets 
einer friedlichen Verfländigung mit Preußen das Wort. 
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Von C.s zahlreichen Werken und Broſchüren, die zum 
Zeil unter dem Pſeudonym A. du Bernard erſchienen, find 
hervorzuheben: Berangere (eine Novelle), Par. 1852; Pauvre 
Mathieu, ebd. 1861; Les Frais de la guerre, ebd. 1861; 
Le Portrait de la marquise, 1858; La Pologne devant 
les cons@quences des traites de Vienne, 1861; Monsieur 
Rattazzi et la.crise italienne, 1862; Les chemins de fer 
de l’6tat, ebd. 1882. [1 u. 2 Kleinſchmidt.] 

Caloptenus f. Feldheufchreden. 

Caloptöryx (Zool.) |. Waflerjungfern. 

Calor (lat.), Wärme; davon caloriſche Maſchine ſ. 
Kaloriſche Mafchinen; Calorimeter, Wärmemeffer; Ca⸗ 
lorimetrie, Wärmemefjung. 

Calornis, Singftar, ſ. Stare. 

Calosöma f. Lauffäfer. 

Calotörmes (Zool.) |. Termiten. 

Calötes (Zool.) |. Agamen. 

Calotröpis, Mudarpflanze, ſ. Asklepiadeen. 

Calotta (wohl von arab. kalüta), rote Kappe der Morgen 
länber, Scheitelläppchen ber Geiftlichen. 

Ealov, Abraham (eig. Kala u), lutheriſcher Dogmatifer, 
geb. 16. April 1612 in Morungen (Oftpreußen), trat ſchon 
als Student in König®berg gegen die reformirte Abend» 
mahlslehre auf. Nach dreijährigem Aufenthalt in Roſtock 
erhielt er 1637 in Königsberg eine Profeffur, folgte 1643 
einem Ruf ald Rektor an dad Gymnaſium in Danzig, 
von wo aus er am Thorner Geſpräch (f. d.) 1645 teilnahm, 
und ging 1650 nah Wittenberg, wo er durch Kurfürft 
Georg IIs Profeffor und fpäter auch Generalfuperintendent 
wurde und 86 Jahre lang unbeftrittener Vertreter der 
Intherifchen Nechtgläubigfeit und tonangebender Leiter des 
ſächſiſchen Kirchenweſens blieb. Doch nahm nach Georgs I. 
Tode 1680 fein Einfluß ab, und E. hat den Übergang ber 
firchlichen Strömungen von ber Orthodoxie zum Pietiamus 
wenigften® in ben Anfängen erlebt. — €. war ein klarer 
Kopf, fleiiger Arbeiter, unermüblicher Streiter gegen alle 
Abweichungen von der reinen Lehre, aber kein philofophifcher 
Gift, hart und Leidenfchaftlich in der Polemik, unduldfam 
gegen Andersdenkende. Voran fteht Calixt (j. d.) unter 
feinen Gegnern, beffen Syftem er ala „Synkretismus“ 
brandmarkte, und gegen den er 1651—82 eine Reihe von 
Stxeitfehriften ausgehen ließ; die Historia syncretistica 
1682 wurbe, ba in ben maßgebenden Streifen ein ber 
Wittenberger Streittheologie abholder Geift die Oberhand 
gewann, fogar mit Befchlag belegt. Aber auch die Re: 
formirten, Jefuiten, Arminianer erfuhren C.s Angriffe. 
Außer dieſen polemifchen Arbeiten ift bie Biblia illustrata 
(4 Bbe. Frankf. 1672—1676, auch Dresd. 1719, deutſch 
Wittenb. 1681—82) ala fein exegetiſches Hauptwerk zu 
nennen; aber ſelbſt dies enthält polemifche Tendenz gegen 
Grotius. Sein bogmatifches Hauptwerk ift Systema loco- 
rum theol., 12 Tle. Wittenb. 1655—77. — €. erlebte in 
feiner Familie viel Trübfal; 5 Frauen und 13 Kinder 
mußte er begraben; noch 1684 trat der Greis zum fechften- 
mal in ben Ehejtand (vgl. bie treffende Bemerkung von 
H. Thierſch in „Das Hriftliche Haus“ über die ſucceſſive 
Polygamie diefed „harmloferen Heinrih VIII.“. €. ſtarb 
25. Febr. 1686. Bol. Tholuck, Geift der Theologen Witten: 
bergs, Gotha 1852, und desfelben Art. in Herzog-Plitts 
Realenchklopäbie. [Börfter.] 

Galpe f. Gibraltar. 

Calpen, Stadt im brit. Indien, j. Kalpi. 


Galprende. 


Calpo, altes Gewicht in Sardinien, = 422 kg. 

Calprenede, Gautier des Eoftes, |. La Calprendde. 

Calpurnier, ein etwa um die Mitte bes 3. Jahrh. zu: 
erſt hervortretendes plebejifches Gefchlecht, das frühzeitig in 
drei Familien, in die C. Pisones, Bestiae und Bibuli ge 
teilt erjcheint. Der Zweig der Pifones hat fich felbft wieder 
in die Caesonini, Frugi und Pisones ohne weiteren Bei 
namen gejpalten. Die befannteften €. find: 

1) Lucius C. Beftia, Gegner des Grachus, führte als 
Konful 111 dem Krieg gegen Jugurtha anfangs Träftig, 
ſchloß aber darauf, von letzterem beftochen, einen ungünftigen 
Frieden; bei der von Manilius (f. d.) angeregten Unter: 
fuchung wurde er verurteilt. Vgl. Cicero, Brutus 5. 

2) 8. Piſo Caeſoninus, war 61 Prätor, 58 Stonful, 
Feind Ciceros, Schwiegervater Cäſars. Obwohl er fi 
57 und 56 bei ber Verwaltung von Makedonien als un: 
fähigen Heerführer und Habgierigen Statthalter erwieſen 
hatte, ift die Schilderung, die Cicero namentlich in feiner 
Rebe gegen ihn entworfen, feindfelig übertrieben. Seine 
Rechtfertigung feheint ihm in der That geglüdt zu fein, 
denn er erfcheint 50 ala Zenfor und bemüht fich fpäter, 
ſehr gegen die Abfichten feines Schwiegerfohnes, den Frieden 
zu erhalten. Der Epikureer Philodem (ſ. d.) ftand im 
Freundſchaftsverhältnis zu ihm. Vgl. Cicero, Piſ. 36 u. 
&äfar, b. c. 18. 

3) Calpurnia, Tochter des vorigen, wurde 59 von 
Cãſar aus politifhen Gründen zur Gattin gewählt. - 

4) M. €. Bibulus hatte das tragifche Geſchick, feinem 
Feinde Gäfar als Amtsgenoſſe zum dunklen Hintergrunde 
au dienen, von dem fich die Größe beafelben nur deſto 
heller abhob; 65 Furulifcher AdiL, 62 Prätor, 59 Konful 
(immer mit Cäfar; baher das Witzwort: unter dem Konſulat. 
de3 Julius und Cäfar) trat er gegen das julifche Ader: 
geſetz auf und beantragte 52 das alleinige Konfulat des 
Pompeius. Zum Oberbefehlshaber der pompeianifchen 
Flotte ernannt, ftarb er vor dem eigentlichen Zujammen: 
ftoße. Vogl. Drumann, Geſchichte Roms II 59—106. 

5) En. E. Pifo, fam als Prätor in Syrien in Verdacht, 
den Germanicus vergiftet zu Haben, mußte wegen ber 
auögefprochenen Unzufriedenheit des Volkes vor Gericht 
geftellt werben und wurde darauf, wohl nicht ohne Zuthun des 
Tiberius, tot in feiner Wohnung gefunden. Bgl. Zac. 
Ann. II 74; 11112; Sueton, Tib. 15. [1—5.Scala.] 

6) Titus C. Siculus, bukoliſcher Dichter auß ber 
Zeit des Nero. Erhalten find von ihm fieben, meift dia⸗ 
logiſch gehaltene Stüde in ber Manier der Eclogae des 
DVergil, zuleßt 1881 abgebrudt in ben Poetae Latini 
minores von Bährens, III 65 ff. Vgl. Haupt, opuse. I; 
Teuffel⸗Echwabe, Röm. Litt.:Gefch. (1832) 306. [Erufius.] 

Caltabellotta, Städichen im ſüdl. Teile von WSizilien 
(Kreis Sriacca, Prod. Girgenti), ca. 12 km von ber Küſte, 
auf iteiler Höhe (650 m ü. M.) über dem rechten Ufer 
des Torrente della Verdura, maleriſch um ein altes Kaftell 
gelagert, mit (1831) 6171, als Gemeinde 6891 Einw. Der 
Name ftammt don bem farazen. Stalat al Belut (d. h. Kaftell 
der Korkeichen). Die Umgegend ift fehr fruchtbar. Die 
Hauptlicche S. Maria Afjunta ftammt aus normannıjcher 
Zeit. — Hier ober bei bem 2 km entfernten Orte ©. 
Anna lag das aus der Gefchichte des Stlavenkrieges (108 
bis 100 v. EHr.) befannte, wahrſcheinlich ſchon zur Zeit 
Dionyſius' d. A. als Feſtung dieneude Triocala, welches 
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noch unter den Kaiſern als Munizipium beſtand und im 
frühen Mittelalter Biſchofsſitz war. [Schöner.] 

Galtagirone (ſpr. -dichiröne), Kreisſtadt und Biichofsfik 
ber ital. Provinz Catania (Sizilien), 620 m ü. M., durch 
eine gute Poftftraße mit der 54 km eutjernten Station 
Lentini ber Eifenbahn Catania-Syrakus verbunden, mit 
(1881) 32 212 Einw. Hauptbetrieb ift Ader: und Weinbau 
ſowie Verfertigung ausgezeichneter bemalter Figürchen in 
ben Landestrachten aus feiner, in ber Nähe vorhandener 
Thonerde. — Die Ruinen auf dem Monte Gatalfano 
NW der Stadt gehören wahrfcheinlich der alten Eifuler: 
ftadt Eryke an. Vgl. M. Pace, Antiquitates Caltagirones 
ete., Leiden 1728; P. P. Moretta, De Caltagirone urbe 
brevis notitia (Mipt. der Platner-Bibliothel zu Rom). 

[Schöner.] 

Caltaniſſetta, Hauptftabt der gleichnamigen fizilianifchen 
Provinz (3768,82 qkm mit 264308 Einw.) Bifchofsfik, 
in herrlicher Berglandichaft auf hohem Plateau über dem 
tiefen, fruchtbaren Salſo-Thale, an der Gifenbahnlinie 
Gatania:Girgenti, 63 km von Catania entfernt, mit leb: 
haftem Verkehr und (1881)25000, ala Gemeinde 30481 Einw. 
€. hat modernen Charakter, befigt einen jtattlichen Tom 
und andere Kirchen, ein hübfches Theater und einen öffent: 
lichen Garten mit reicher Vegetation. Im Dom S. Michele 
find einige Wilder der fpäteren fizilianischen Schule. Die 
Gegend von C. enthält zahlreiche Schweielgruben, erzeugt 
Getreide in Menge, hat reiche Viehweiden und ergiebige 
Jagdgründe. Antike Münzen bezeugen, daß hier das ur: 
alte fitanifche Nifa und die nifäifche Flur, durch den Raub 
der Proferpina verherrlicht, zu juchen find. 3 km b O Liegt 
die Abtei ©. Epirito, von Roger I. in ſchönem nor: 
mannifchen Stil erbaut und 1153 eingeweiht; noch 3 km 
weiter befindet fic die Terra Pilata, ein Erhlammvulfan, 
der Wafler, Sand und Kohlenmwafferftofigas ausftößt. Pal. 
2. Mul, Storia della citta di C., daſ. 1877. [Schöner.] 

Caltavuturo, Stadt in ber fizilianifchen Prod. Palermo 
(Kreid Termini Imereſe), 35 km SO von Termini, an 
der Straße nach Leonforte mit (1881) 5690 Einw. Es hat 
feinen Namen von der alten farazenifchen Feftung Kalat⸗ 
Abi:Thhr, die vom Grafen Roger erobert, jpäter von den 
Moncada und Toledo in Befit genommen wurde, und 
deren Refte auf fteilem Felſen zu ſehen find. In der 
Chieſa di Caſale ein Raffael (Verehrung der Weifen aus 
dem Morgenlande). R [Schöner.] 

Caltha, Dotterblume, ſ. Ranuntulaceen. 

Caluire⸗et⸗Cuire (fpr. kalüh⸗re⸗kühr), Städtchen im 
franz. Depart. Rhöne, am linken Ufer der Sadne, 4 km 
von Lyon, hat Eifenbahnftation, Stoffbrudereien, Färbereien, 
Fabriken chemifcher Produkte, Mafchinenwerfftätten und 
(1886) 9854 Einw. [Bohndof.] 

Calurus, ſ. Nageſchnäbler. 

Caluwaert oder Calvaert (pr. falwärt), Dionys, 
niederl. Maler, von den Italienern Dioniſio Fiammingo 
genannt, um 1540 in Antwerpen geboren, Schüler des 
Landſchaftsmalers Chriſtian Queckborne, ging 20 Jahre 
alt nad} Bologna und blieb dort bis an feinen Tod 1619. 
Seine Werke find felbit in Italien felten geworden. Tas 
Mufeum zu Rom befikt von ihm ein Kleines manierirtes 
Bild, welches die Bermählung der hl. Katharina darftellt. 
Bier Bilder findet man in der Pinakothek und eine Ber: 
fündigung Mariä in der Kirche San Tomenico zu Bo: 
logna. Alle diefe Werke zeichnet gefüllige Anmut, leben⸗ 
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diger Farbenton und warmes Gefühl aus. Im allgemeinen 
ift jedoch C. weniger feiner Werte als feiner Lehrthätigfeit 
wegen wichtig, da er ber erfte Vlamänder war, ber ſich 
in Stalien niederließ und dort (in Bologna) eine eigene 
Schule eröffnete, auß der eine ganze Reihe berühmter ital. 
Maler, wie Guido Reni, Domenichino und Albani, her: 
vorgingen. Vgl. Ed. Fetis, Les artistes belges & l'étranger, 
Brüſſel 1657 u. ff., IL 151; Lanzi, Storia pittorica, Mailand 
1831, ©. 404; Rooſes, Geſch. d. Antwerpener Malerſchule, 
deutſch dv. Reber, München 1880, ©. 104. [Muther.] 

Calvados (fpr. kalwados), Küften-Departement des nord⸗ 
weltl. Frankreichs, im DO. an daß Dep. Eure, im ©. an 
ba3 Dep. Drne, im W. an das Dep. Ca Manche grenzend, 
wird im N. von dem Armelfanal beipült. Das Territorium 
€. bildet einen Teil der ehemaligen Provinz Normandie, 
die zu berfelben gehörenden Landfchaften: Beifin, Bocage, 
Caen, Auge und Lieuvin umfaflend, und hat ein Areal von 
ca. 552072 ha mit (1886) 437267 Einw. Seinen Namen 
bat das Dep. nach einem Felſen feiner Küfte erhalten, an 
welchem 1588 ein Kriegsſchiff der fpanifchen Armadn 
Philipps IL. zu Grunde ging. Das Schiff hieß Salvador, 
woraus Calvador und jchließlich Calvados entftand. Ad⸗ 
miniftrativ zerfällt das Dep. in 6 Arrondiffements: Caen, 
Bayeux, Falaiſe, Liſieux, Pont:l’Eveque und Vire, zufammen 
38 Kantone und 763 Kommunen bildend. Die Departements⸗ 
hauptſtadt ift Caen (f. d.) — €. bildet eine Diözeſe, ge: 
hört zum III. Armeekorpsbezirk und refjortirt zum Ober: 
gericht und der Univerfität von Caen. 

Der Boden fteigt don N. gegen ©. zu an, wie dieſes 
auch durch die Richtung der Wafferläufe angegeben wird. 
Der füdl. Zeil ift von Hügeln durchſchnitten, welche die 
Ausläufer der zwifchen ben Thälern der Seine und der 
Loire fi hinziehenden Höhenzüge bilden. Die juraffiiche 
Bildung ift im Dep. vortviegend. Näheres ſ. im Art. Frant- 
reich, Geographie. Die Flußthäler find von fpäteren Al- 
luvionen bebedt, welche alle wegen ihrer Fruchtbarkeit und 
ihres Weidereichtums fprichtoörtlich geworden find. Bekannt 
find vor allen im OD. das Auge-Thal, im MW. die Land- 
ſchaft Bocage und dag Thal ber Aure inferieure 
Eine Menge kleiner Wafferläufe, welche nur 3. ZI. fchiff: 
bar find, verleihen biefem Landesteil eine Fruchtbar— 
teit ohnegleichen. Die wichtigiten derjelben find: Touques, 
Dives, Orne, Seulles, Dromme, Aure inferienre und 
Bire. Im Jahre 1885 betrug der Exntewert an Wiefen 
und Weiden 54885000 Fr. Nirgends anderswo in Frank: 
reich ift die Viehzucht bedeutender ala hier, und die Rinder: 
taffe des Eotentin fowie die Pferde der normannifchen Raffe 
gelten als das Vorzüglichite in diefer Hinficht. 1885 betrug 
die Anzahl der Rinder 2527000 Stüd und ber Milchertrag 
50 000 000 Fr. Das Zentrum der Pferdezucht bildet die 
Ebene von Caen, das ber Rinderzucht die Thäler Auge 
und Aure Der Wein gedeiht bei dem vorherrſchend 
feuchten ozeaniſchen Klima nicht, dagegen Apfel und 
Birnen ganz vorzüglich; ungeheure Mengen dieſer Früchte 
werben zu Cider verwandelt. 

Fleißig, orbnungsliebend, Haushälterifh und fogar 
geizig find die bem normannifchen. Volksſtamm ange 
hörigen Bewohner biefer Landichaft. Die aderbauende 
Bevölkerung kennt infolge bes reichen Bodens feine Armut 
und führt auf dem Lande ein teilweife patriarchalifches 
Leben, welches ber zähe Charakter der Normannen noch 
aufrecht zu erhalten verfucht. Ein Zeil der Bevölferung 
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beichäftigt ſich mit Fiſcherei und Schiffahrt, aber auch 
die Induſtrie ift in dem Dep. ſehr bedeutend. Die Spitzen 
von Bayeux, Blonden, Spiken und die brodirten Tüll⸗ 
waren von Gaen, die Flanelle von Liſieux und die Lein- 
wand des Bocage find befannt. Man berechnet, daß die 
Blonden und Spihen-Induftrie allein 60000 Perfonen 
beichäftigt. Außerdem hat das Dep. viele Wolle, Leinen: 
und Baumwollefpinnereien, Tuch, Decken-, Flanell: und 
Strumpfwarenfabrifen, Färbereien, Papierfabrifen, Gerbe- 
reien, Geilereien, Bier: und Ciderbrauereien, Dampf: 
fägereien, Schiffäwerfte, Eifengießereien zc. Über das Dep. 
©. fiehe die verfchiedenen Arbeiten von Seguin und von 
De Jofimont, ſowie Hippeau, Dietionnaire top. du dep.de 
Calv., Paris 1883, [Bohndof.] 

Calvaert, Dionyſius, Maler, ſ. Caluwaert. 

Calvaria (lat., Hirnſchaͤdel), Schädelſtätte; daher Kal- 
varienberg, |. d. 

Calvert (ipr. fälvert): 1) George Henry, amerik. 
Schriftjteller, geb. 2. Jan. 1803 zu Baltimore, ftudirte in 
Harvard College und in Göttingen und Iebt feit 1843 zu 
Newport (Rhode Island). Bon feinen zahlreichen philo— 
ſophiſch⸗aͤſthetiſchen und Litterargefchichtlichen Werfen nennen 
wir: Illustrations of Phrenology 1832, Scenes and 
Thoughts in Europe 1845 (2. Aufl. 1868), Goethe, his 
Life and Works 1872, Charlotte von Stein 1877, Words- 
worth, a biographic aesthetic Study 1878, Shakespeare 
1879, Coleridge, Shelley and Goethe 1880. Dichtungen: 
Cabiro 1840—64, Ellen 1869, A Nation’s Birth 1876, 
Angeline 1889. Dramen: The Maid of Orleans 1874, 
Mirabeau 1883. Auch überjeßte C. Schiller? Don Carlos 
1836 und den Briefwechſel zwifchen Schiller und Goethe 
1845. C. verbindet mit reicher Kenntnis ber beutfchen 
Litteratur eine pfychologifch feine Kritik, befonderd auch 
in der Beurteilung Goethes; feine Werke haben lebendiges 
Intereſſe für deutſche Poefie in Amerika angeregt. Bon 
ben Gedichten find die Iyrifchen, zumal a Nation’s Birth 
ala echt national, feinfühlend, wenn auch nicht ftet3 form 
vollendet, hervorzuheben. Vgl. Vapereau, Dict. des con- 
temp. [dt.] 

2) James, 1838—72 einer ber herborragendften wesleya⸗ 
nifchen Miffionare (vgl. Miffion) auf den Fidſchi-Inſeln, 
früher Buchdruder. Die jehr erfolgreiche Miffion auf jenem 
Gebiete (vgl. Cargill) hat er wejentlich gefördert durch feine 
Vibelüberfegung und durch fein Bud) Fiji and the Fijians 
(2 Bde. Lond. 1858) in England reges Intereſſe für die 
Belehrung der Tanibalifchen Infulaner erwedt.. Ex wurde 
1872 nad) Sübafrifa verſeht, wo er noch längere Zeit ala 
Miffionar thätig war. Er lebt jet (1889) hochbetagt in 
England. [Grundemann.] 

3) Frederick Grace, Chemiter, geb. 14. Nov. 1814 zu 
London, geft. 24. Oft. 1873 zu Manchefter, ftudirte im 
Frankreich, war dann in Paris Affiftent bei Chevreul in 
der Gobelinmanufaftur bis 1846. In dieſem Jahre wurde 
er Profeffor der Chemie an ber Royal Inftitution in Man- 
cheſter. Ein audgezeichneter Analytiker, förderte er beſonders 
die induftrielle Chemie, 3. B. durch Tarftellung von dhlor- 
faurem Kalium mit Salt, Schuß bes Eiſens vor bem Roften, 
Berbefferung des Eifenpuddelprogeffeg, der Kattundruderei, 
Darftellung von Produkten des Steinfohlenteerd und be 
ſonders feit 1859 durch Darftellung der Karboljäure, beren 
Anwendung als Desinfektion: und Heilmittel er einführte 
und für die er 1865 große Werke in Manchefter errichtete. 





Calvi. 


Schriften: Lectures on coal-tar colours, Mancheſter 1868; 
Dyeing and calico printing, Lond. 1875. gl. Dictionary 
of National Biographie, VIII 289. [Weis.] 

Calvi, Seeftadt auf ber Inſel Corfica, mit (1881) 2023 
Einw., Hauptftadt des gleichnamigen Arrondifjements, Liegt 
an ber NWFKUfe am Golf von C., hat alle 14 Tage 
Dampficiffverbindung mit Marfeille und zu gewiffen Zeiten 
auch mit Nizza und Ajaccio. Ausfuhrartikel find Olivenöl, 
Orangen, Zitronen, Mandeln und Häute. 1268 von den Ge: 
nucjern gegründet, blieb die Stadt diefen in allen Kämpfen, 
welche Genua mit Corfica führte, treu. 1553 wurde €. 
vergeblich von den verbündeten Franzoſen und Türken bes 
lagert. 1794 zwangen die Engländer das von Franzoſen 
befegte E. zur Kapitulation, 1795 kam es unter franzöfifche 
Herrſchaft. Die Stadt foll Geburtsort von Kolumbus fein. 
©. war früher blühende Handelsſtadt, hat aber infolge der 
Konkurrenz von Fle-Rouffe fehr an Bebeutung verloren. 
Das Fort Muzello beherrſcht die Stadt und ben Hafen. 

Oebbeke.] 

Calvi: 1) Graf Felice, ital. Hiſtoriker, geb. 16. Dez. 
1822 zu Mailand, machte ausgedehnte Reifen in ganz 
Europa und hielt fi, mit wiſſenſchaftlichen, Yitterarifchen 
und Kunftftudien befcäftigt, faft in allen Hauptftäbten 
längere Zeit auf, war 1871 Mitbegründer ber Società 
Storica Lombarda, beren Vizepräfibent er fpäter geworben 
ift. Zuerft fohrieb er Romane, Un Castello nella Cam- 
pagna Romana u. a., welche jehr wenig Anklang fanden 
und bald vergeffen wurden. Dann wandte er fich ernfteren, 
beſonders biftorifchen Studien zu, ala deren Früchte u. a. 
erſchienen: Di Ausonio Franco e della Filosofia contem- 
poranea, Mailand 1870, 2. Aufl. 1887; Storia del Monte 
di Pieta di Milano, ebd. 1871; Il Patriziato Milanese 
secondo nuovi documenti, ebd. 1876; Curiositä storiche 
del secolo decimottavo e corrispendenze secrete di 
grandi personaggi, ebd. 1878; Bianca-Maria Sforza-Vis- 
conti, regina dei Romani, ebb. 1888. Sein Hauptwerk, 
an welchem mehrere mailänbifche Gelehrte mitwirkten, ift 
das weit angelegte Famiglie notabili Milanesi, 4 Bde. 
ebd. 1875—87. [Scartazzini.] 

2) Pietro, ital. Bildhauer, geb. 1833 in Mailand, 
geft. daf. 2. Juli 1884, kämpfte 1859 unter Garibaldi und 
ließ fi 1866, nachdem er lange in Paris und Turin ge- 
arbeitet, wieder in Mailand nieber, wo er zahlreiche Statuen 
für den Dom und bie Galeria Vittorio Emanuele Lieferte. 
Auf den Ausftellungen der letzten Jahre erregte er Auf: 
ſehen durch reizvolle, aus verſchiedenfarbigem Marmor und 
Bronze zufammengejete Genrearbeiten (das Kind mit der 
Milchſchale, Othello u. dgl.), welche zwar eine hervorragende 
Technik befunden, aber zu fehr auf Effekt berechnet find. 
Bol. Zeitfehr. f. bild. Kunft XIX, Beiblatt 643. [Muther.] 

Calville, Kalville, ſ. Apfelbaum (1. Klaffe) 

Calvin Johann, der Reformator ber romanischen Welt. 
Sein Leben ift noch zu ſchreiben. Bezas gutgemeinte Ber 
götterung wurde zwar reformirte Überlieferung. Den: 
noch ftcht fie kaum höher als die Werke der Bolfec, Boffuet, 
Maimburg bei den Katholiken, der Flacius, Weftphal, 
Hebhufius bei den Lutheranern, der Gottfried Arnold, 
Boltaire ober Galiffe bei den Freidenlern. Calvins Leben 
iſt Schritt für Schritt zu refonftruiren aus den Urkunden 
felbft, wie fie und Baum, Herminjard und das Bulletin 
de la SocietE du Protestantisme frangais in faft un: 
ermeßlicher Fülle aufgefchlofien haben. Wegebahner für 
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ein kritiſches Leben Calvins find Kampſchulte, Roget, 
Henri Bordier, Pierfon, v. d. Linde. 

C. wurde ala Sohn eines Notars, Fiskals und bifchöflichen 
Geheimfchreibers, bes Gerard Cauvin (fo ijt bie urſprüng⸗ 
liche Schreibweife), 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie 
geboren, mit den Kindern ber Familie de Hangeſt-Mont⸗ 
mort unterrichtet), durch Charles de Hangeft, Biſchof von 
Noyon, mit der Pfründe ber Kapellen von Saint-Quentin- 
a⸗l'Eau und la Gejine de la Bierge, obwohl noch nicht 
zwölfjährig, fpäter mit St. Martin de Marteville, endlich 
mit Pont ’Evöque betraut. Don Auguft 1523 an ſtudirte 
er im Colltge de la Marche in Paris unter Mathurin 
Eordier die lateiniſche Grammatik und bis 1527 im Colltge 
de Montaigu die Humaniora. Der Vater beftimmte den 
begabten Sohn für bie Rechtswiſſenſchaft, welcher er benn 
auch in Orleans, Avignon und Bourges oblag. Durch 
fein ganzes Leben geht ein juriftifCher Zug: durch feine 
theologischen Werke und fein Syftem. Er gibt ihm Richtung 
und Zähigkeit in feinem fampfreichen Leben. E.3 Erſtlings⸗ 
fchrift war die vom 6. März 1531 datirte Vorrede zu einer 
Derteidigung (Antapologia) feines Lehrers Andreas Alciat. 
Darin findet fich noch feine Spur einer proteftantifchen 
oder gar reformatorifchen Richtung. Der Mythus von 
den durch ihn erfolgten Betehrungen zum Proteftantismus 
zerfällt, foweit er fich auf diefe Zeit bezieht, im nichts. 
Nach des Vaters Tode (26. Mai 1531) kehrte €. nach 
Paris zurüd. Daß er bei jenem Etienne be la Yorge, 
der zwei Jahre fpäter als Hugenott ftarb, 1592 wohnte, 
beweift nichts für C.s Richtung. Wie feine Mutter ftreng 
tatholiſch war, fo erichien C. noch am 27. Dezember 1531 
feinem Freunde Franz Daniel als guter Katholif. In dem 
am 4. April 1582 veröffentlichten, dem Abt Claude von 
Hangeft zu Noyon gewidmeten Kommentar zu Senecas 
De Clementia lobt C. die Muſen, die Grazien, feinen heid⸗ 
nifchen Philofophen und den Humaniftenführer Erasmus 
und ſchilt dabei des gemeinen Volkes (vulgus) ewige 
Neuerungsfucht. Für feinen Freund Daniel hat er ben 
Auftrag, ihm eine Bibel (Vulgata) zu Laufen, ausgeführt. 
Ob ber 28jährige ſchon felbft einmal in der Bibel gelefen 
hatte, erhellt nicht. Auch in dem vom Ende Oftober 1533 
datirten Briefe an Daniel über Margarete von Navarras 
Miroir de l’äme pe6cheresse tritt noch nicht die geringfte 
Andeutung proteſtantiſcher Regungen hervor. Die Nad: 
richt, ala hätte €. 1533 dem Studiofus Nikol. Eop (f. d.) feine 
Auffehen erregenbe Rebe über die Rechtfertigung allein aus 
dem Glauben verfaßt, ift durch bie Kritik als unhaltbar 
erwiefen worden. Auch C.s Handſchrift über den Seelen: 
fchlaf, die nur in der Umarbeitung von 1542 erjchien, bes 
weift nicht? für jene erfte Zeit. Seine Begegnung mit 
Michael Servet im Jahre 1534 zu Paris wie beren 


1) Anm. der Reb. Die forgfältige Erziehung C.3 verurſachte einen 
nit unmwefentliden Unterjhieb zwiſchen feinem Auftreten und dem 
Martin Luthers, welder fi aus nieberem Stande und ärmliden 
BVerhältniffen emporarbeiten mußte, mas ihm in ber ganzen Art fi 
zu äußern ſtets anhing. C. zeigte trog der großen Strenge und Ve— 
fimmtheit feines Wefens nie etwas Rauhes und Leidenjhaftlides in 
feinen Xußerungen. Ferner überfaß der viel jüngere €. bereits das 
Feld, auf welches er fi ftellen wollte. Die ftreitigen Punkte waren 
ſchon vielfad erörtert; er konnte deshalb freier wählen und dann 
tonfequenter vorgehen als jener, ber in dem hin und her wogenden 
Kampfe von Anfang an bahnbrechend geftanden hatte. Endlid folgte 
der juriftifh gebildete C. auch der franzöfifchen Neigung, Bebanten 
bis auf ihre adftraftefte Spige hin zu verfolgen. 
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heroifche Ausſchmückung ift eine der vielen Fabeln Theodor 
von Bezas. 

2. Spät, ſchwer und mwiderwillig gab der Jurift ber 
lutheriſchen Neuerung Gehör, nachdem er feine Pfründen 
preiswürdig verlauft hatte (4. Mai 1534). Als jein Freund 
Dlivetan ihn um eine Iateinifche Vorrede zu der von diefem 
verfaßten franzöfifchen Bibelüberſetzung bat, mochte er bie 
Ehre um jo minder zurückweiſen, ala Dlivetan ſich wefent: 
lich an le Rvre d’Etaples und Erasmus, die berühmten 
Verehrer der Bulgata, anlehnte. Auch läßt die allein von C. 
ftammende Iateinifche Vorrede vom 4. Juni 1535 nichts 
don einem Reformator ahnen. Im Schatten der fatholifchen 
Kirche lieſt er jeht die Bulgata. Wie ein Blitzſtrahl burch- 
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zudt es ihn plößlich (subita conversio). Das römische 
Weſen erſcheint ihm als „ein Abgrund von Irrtümern“, 
der Papft ala „der Antichrift”. „Die von der Religion“ 
find feine Rebellen. Er nimmt ſich vor, fie öffentlich zu 
verteidigen durch Darftelung der Bibellehre. In diefer 
Abſicht beginnt er die Institutio religionis christianae. 
Da ergeht am 16. Juli 1585 das königliche Verbot, nichts 
zu leſen noch zu fchreiben wider den Papſt. Mit feinem 
Freunde 2. du Tillet flüchtet €. num über Straßburg nad} 
Bafel. Don Gewiffensängften gepeinigt kehrte bu Tillet 
zwei Jahre fpäter nach Frankreich und in die „Kirche der 
Ordnung“ zurüd. €. aber blieb der Heimat fern, bis ber 
König andern Sinnes geworden wäre. Am 23. Aug. 
1535 ſchrieb €. an feinen König, den Humaniftifch ge 
richteten Proteftanten: Verfolger Yranz I, die berühmte 
Vorrede zu jenem feinem Lebenswerk, welche für alle 
Zeiten eine klaſſiſche Empfehlung der biblifchen Duldfam- 
teit bleiben wird. Unter dem Namen Martianus Luca: 
nius gab fi ber „Kämpfer für Licht und Wahrheit” zu 
Bafel immer inniger ben Bibelftudien hin. Bon ber 
Bulgata ſchritt er zum Urtert und drang mit eifernem 
Fleiß in das Griechiſche und Hebräiſche ein. Gleich 
die Erſtlings-Ausgabe der Institutio religionis christianae 
zeigt ihn uns ala Schüler Luthers, ala Verabſcheuer der 
Mefle, als Verächter der „gefälſchten“ Kirchenväter, ala 
Verfpotter der „löchrichten Lumpenweisheit“ der Schola: 
ftifer. Die Institutio erfhien nie anonym. Schon die 
Erftlings-Audgabe trägt dreimal den Namen des Joannes 
Calvinus Noviodunensis: einen Namen, ber in Royon 
vielen, in Bafel niemand befannt war. 

Um nicht entbedt zu werden, hat Lırcanius nicht ſelbſt 
feine Drud:Korrektur beforgt, ein Umftand, aus dem fich 
das Berlegen eine Blattes vom 5. Gebot unter das 
10. Gebot und manderlei andere Ungenauigkeiten er: 
tlären. Auch hielt er fi) während der Vollendung des 
Druckes nit einmal in Bajel auf, jondern (anderthalb 
Monate) in Ferrara bei ber mit Margarete von Na- 
varra gleichgefinnten Herzogin Renata. Denkwürdig ift 
auch, daß in diefer erften Ausgabe der Institutio C. ſich 
nicht an Luthers Harte, noch an bie überftenge, jüngft 
noch dem Melanchthon eigene Präbeftinationglehre, fon: 
dern an jene milde, vorauguftinifche Form, zu der feit 
Servet3 Berdffentlicjungen der Magister Germaniae über: 
zugehen begann, ſich anſchloß. Aus diefem, vom März 
1536 datirten furzen, einfachen Leitfaden machte er durch 
fortwährende Umarbeitung bis 1559 jene einzigartige 
fünfmal fo ftarfe, gegen alle Feinde gepanzerte Wert, das 
ihm den Beinamen „des Theologen” verfchaffte Es ift 
darin kaum ein Sab unverändert geblieben. Den offen 
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zu Tage liegenden Wandel der Überzeugungen C. s konnte 
Beza fich nicht Herbeilaffen einzugeftehen, weil er ihn bei 
dem Meifter überfah, oder doch zu Ieugnen für Pflicht hielt. 

Um diefe Zeit Iegt der Mythus eine ganze: Reihe 
„calvinifcher" Reifen, welche dem Bedürfnis entfprungen 
find, dem großen Reformator Bekehrungen berühmter 
Perfonen, Verfolgungen und Fluchten, Wirkſamkeit in bie 
Ferne und bunteſtes Martyrium anzudichten. Selbft die 
Rückkehr nad) Noyon, wenn auch unter dem Namen eines 
Charles d’Espeville, ift gefchichtlich nicht bezeugt. Auch 
fcheint der junge Gelchrte von Baſel im Juli 1536 nur 
darum nach Genf gereift zu fein, weil er feinen freund 
und einftigen Fluchtgefährten Louis du Tillet, der bort 
wohnte, einmal wieberjehen wollte. 

3. Du Zillet hatte einigen Freunden nicht verfchtwiegen, 
wer unter dem Namen Lucanius und D’Espeville eben in 
Genf weilte. So geſchah e8, daß Guillaume de Farel 
(1. d.), der Feuergeiſt, deffen Glaive de la Parole noch heute das 
befte Unionsbelenntnis des chriftlichen Glaubens tft, für 
das ihm befohlene Werk der Durchführung der Keforma- 
tion in Genf des jungen Gelehrten Hilfe dringend in 
Anfpru nahm. C. lehnte entſchieden ab: er fei eine 
ängftliche, im fich gefehrte Natur und brauche ftille Ruhe, 
um feine Bibelftudien endlich zum Abſchluß zu führen. 
Trotzdem gab er Farels Drängen nad, und ber Augen: 
blick entfchied für fein Leben. Am 4. Sept. 1536 trug 
Farel im Genfer Rat darauf an, „dieſen Franzoſen“, deſſen 
Bibelftunden förderlich feien, in Genf anzuftellen. Aus 
feiner Yateinifchen Inftitution hatte er inzwifchen, Ende 
1586, einen franzöfiichen Auszug herausgegeben ala Ka— 
tehiamus. Ein noch kürzerer Auszug wurbe ald Genfer 
Glaubensbetenntnis alljonntäglih in allen Kirchen 
Genfs verlefen. 

Ein gewaltiger Schritt vorwärts war die von E. in 
den Grundzügen ſchon ausgearbeitete Kirchenzucht (Dis- 
eipline ecelesiastique), welche hoch und niebrig in gött- 
lichen Schranken halten follte!). Diefe evangelifche Kirchen: 
zucht ift auf der ganzen Exde die gemeinfame Signatur 
des echten Calvinismus geworben, gerade wie feine 1539 
von ihm in die Mutterfprache überfchte Inftitution das 
theologische Lehrbuch’ der gefamten Reformirten Kirche ift 
bis auf diefen Tag. Aber da des ſavoyiſchen Biſchofs 
Feinde wohl das fremde Joch abſchütteln, nicht aber ein 
neues über ben Hals nehmen wollten, fo entipann ſich 
aus ber Discipline jener Kampf auf Leben und Tod, der 
des ängftlichen pikardiſchen Gelehrten Charakter von Grund 
aus umgeftaltet und geftählt hat. Am 29. Juli 1537 


1) Anm. der Red. Wie die Genfer Verhältniffe, d. 5. bie greus 
liche Herrſchaft der Zibertiner, eine derartige furchtbar ftrenge Reak⸗ 
tton (f. unten 4) nötig machten und fo beftimmend auf die Entwidelung 
des Calvinismus eingemirkt haben, darüber vgl. die Art. Genf, Geſch., 
und Buritanismus. Im Iegteren wird ferner ausgeführt werben, wie 
die prinzipielle Demofratifirung ber Kirche burd C. — praktiſch durch⸗ 
fügrbar wurde dad Syſtem durch das Inſtitut ber Kooptation, vgl. 
Reformirte Kirche — inbireft und birelt aud zur Demofratifirung 
der politifhen Verhältniffe und zur Ausbildung einer entſprechenden 
Etantölehre zunächit in ben Niederlanden und England geführt hat: 
indirekt, weil die Jejuiten dazu famen, bie calviniftifche Lehre ums 
zubrehen unb zu lehren, daß nicht die geiftliche, wohl aber die welt- 
liche Obrigfeit demotratiſchen Urfprungs ſel (Boltsfouveränität); direkt, 
weil in den reformirten Kreifen, in welden man ſich nad ber kirch⸗ 
lien Seite an ftreng bemofratifhe Auffaffung gewöhnt hatte, jene 
jeſuitiſche Lehre von der Entjtehung ber weltlichen Gewalt naturgemäß 
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wurden bie „Friiheitlinge“ (Libertins) durch Beſchluß der 
Generalverfammlung aus Genf verbannt. Daß fie dennoch 
alle blieben, gab C. eine jchiefe Stellung. Dabei rief 
man ihn nad) Zaufanne. Nach einigen von €. glängenb ge: 
führten öffentlichen Disputationen ſchaffte man auch dort 
bie Meſſe ab. Es folgte der Angriff des Prediger? Pierre 
Garoli, welcher auf der Synode von Laufanne am 
13. Mai 1537 die Genfer Prediger des Arianiamus be: 
ſchuldigte. Karel, Viret und C. vermieden nämlich damala 
noch die der Bibel unbefannten Ausdrüde Trinität, Sub— 
ftanz, drei göttliche Perfonen. Auch Ichnten die Genfer 
Prediger die Unterzeichnung der drei öfumenifchen Symbole 
ab; das Athanaftanum insbeſondere fei von keiner legitimen 
Kirche angenommen. Doch führte diefer Angriff E. zu dem 
immer fefteren Entſchluß, die Lehrrevifion der Bibel nicht auch 
auf die Trinität und Chriftologie außzudehnen. €. ver: 
teidigte fich in Lauſanne, wie einft gegen die Mönche, jeht 
gegen Caroli fo geſchickt, daß diejer als Verleumder verbanut 
wurde. 

Als jedoch bei den neuen Wahlen die Genfer Freiheits⸗ 
partei die Mehrheit gewann, wurde den Predigern am 
12. März 1537 verboten, ſich in Politit zu miſchen; und 
da E. und Farel ſich weigerten, das von ihnen ſchon ein: 
geführte Brot beim Abendmahl aus politifcher Rüdjicht 
für Bern wieder mit ber Oblate zu vertaufchen, wurden 
C. und Farel Oftern 1538 von Genf verbannt. In 
Bern fand C. keine freundliche Aufnahme, eine beffere in 
Bafel, in Straßburg aber bald eine franzöfiiche Pfarre, 
eine Profeffur und das Bürgerrecht. Indes Butzer (f. d.) 
den Pikarden auf jebe Weife an Straßburg zu tetten 
fuchte, warb Kardinal Sadolet um Genfs Rücktritt zur 
römifchen Kirche. Auf der anderen Seite fürdhtete man 
in Genf die Auslieferung an ben VBunbeögenofien, das 
mächtige Bern. Da plölih wandte fi die Stimmung. 
Die Rädelsführer wurden enthauptet oder verbannt, und 
ber fcharffinnige Befieger Sabolets und Belämpfer ber 
Meffe, E., am 17. Juni 1540 nad Genf zurüdberufen. 

In Straßburg, wo er auch einmal mit Servet eine 
Unterrebung gefucht, hatte €. ſchon zum zweitenmal ben 
Segen und die Lebenskraft jener ſtrengen Kirchenzucht 
bewundern gelernt, welche oft die frommften Leute den 
Zaufgefinnten, die fie ſchonungslos übten, in die Arme 
führte. Da nun der neue Magiftrat von Genf am 17. Juni 
1740 beſchloſſen hatte, den Glauben des Evangeliums und 
die Orbnung Gottes, wie fie vor 5 Jahren in Genf ge: 
herrſcht hatten, wiederherzuftellen und Genf zum Zufluchta- 
ort aller Evangeliichen ber Welt zu machen, fo gab C. 
ben dreimal und immer inftändiger wiederholten Reubitten 
des Genfer Magiftrates nach und kehrte am 18. Sept. 
1541 mit dem Entſchluß zurüd, die gefürchtete Stadt um 
jeben Preis zu einer „Gottesftadt” zu machen. 

4. Daß erfte, was ©. verlangte, war ein ſchonungs⸗ 
lofes Sitten-Zribunal (le Consistoire). Am 20. Nov. 
1541 wurde feine Kirchenorbnung vom Generalrat ein= 
ftimmig angenommen. Alle Gläubigen, wes Standes fie 
and feien, hatten fi) über Glauben, Denken, Sitten, 
Lebensart, ja über Kleider, Haartrachten, Spiele und Fa- 
milien-Gejprädhe vor verfammeltem Consistoire (Presby⸗ 
terium) zu verantworten. Wer fich nicht rechtfertigen 
Tonnte und ohne Reue blieb, wurde exkommunizirt. 
Auf Antrag des Consistoire verfügte ber Rat gelegentlich 
and Hinrichtung und Verbannung: von 1542—46 wurden 
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57 Todesurteile und 76 Verbannungsdekrete vollſtreut. 
Seit 1546 meldete ſich eine neue Oppoſition. Gerade iu 
dieſem Jahr ſprach der Spanier Servet feinen Wunſch 
aus, C. möchte ihn nach Genf rufen (Servetus cupit 
huc venire), Kommt er, fchreibt €. 18. Febr. 1546 an 
den milden Peter Viret, werde ich nicht dulden, daß er 
mit Heiler Haut wieder hinauögeht (nunquam pati u! 
salvus exeat). Wie €. 1544 feinen ehemaligen zrreund, 
den gelehrten Sebaftian Eaftellio zur Auswanderung 
gezwungen, 1547 ben fittlich zerrütteten Gottesläfterer Jat. 
Gruet enthaupten ließ, 1551 den treulofen Arzt Jerome 
Bolfec verbannte, jo ließ er auch am 27. Oft. 1553 den 
hochgenialen ſpaniſchen Arzt Michael Servet wegen 
antitrinitarifch:pantheiftifcher Ausfchreitungen und Angriffe 
anf die gute Stadt Genf zu Champel verbrennen. Für 
ſolche Attentate Hatte €. nicht bloß Injurien aller Stände 
in wachſendem Maße auszuhalten — man nannte ihn 
Gain, bezeicjnete die Hunde mit dem Namen bes Refor: 
mators, fpie ihm ins Angeficht —, fonbern auch immer 
erneute Kämpfe zu beftehen, in Genf gegen die Libertins, 
in ber übrigen Welt gegen Rom, Lutheraner und Schwärmer. 
Fern dem Lande der Verfolgungen ftand er 24 Jahre lang 
im euer. 

Im Lauf von drei Generationen aber entitand endlich 
eine neue Stadt. Die eingewanderten (am 14. Cft. 1557 
Tieß €. 300 auf einmal als Bürger aufnehmen), dem €. 
blind gehorfamen Franzoſen waren num zahlreicher ala bie 
Einheimifchen. Genf hatte die neuen, die biblischen Eitten 
in Fleiſch und Blut aufgenommen. Die Stadt war nun 
nicht bloß eine ber reichften Hauptftädte ber Welt, ſondern 
neben Rom und Wittenberg die Vertreterin des Prinzips 
einer ſchlechthinnigen Gottesherrſchaft auf Grund bes all: 
gemeinen Prieftertums, die fruchtbare Pflanzichule und 
Nährftätte der „reformirten Puiſſancen“. 

Wie E. im Auftrage des Senat? den Codex civilis 
et politicus von Genf zufammenftellte, jo gab er auch der 
Genfer Liturgie das charakteriftifche kunſtloſe, einfach: 
geiftige Gepräge, machte er Genf zu einer buch Jahr: 
hunderte tonangebenden Hochſchule und gründete von 
Genf aus reformirte Kirchen in ganz Europa. — ©. 
predigte außer Sonntag jeden Wochentag, hielt dreimal 
wöchentlich theologifche Vorlefungen, jeden Freitag Bibel⸗ 
ftunde, leitete all die häufigen Sitzungen des Consistoire, 
führte eine faft unglaublich ausgebehnte Korreipondenz. 
unternahm tirchenpolitifche Reifen und verfaßte eine große 
Anzahl gelehrter Werke. Es war wunderbar, baf fein 
gebrechlicher Körper ber Überarbeitung, den Nachtwachen 
und dem gemwohnheitsmäßigen Faſten fo lange Wider: 
ftand leiften konnte. Alle törperlichen Leiden hinderten 
nicht, daß der Tod ihn mitten in ber Arbeit fand. Am 
6. Febr. predigte er zum Ießtenmal. Am 10. März be: 
fahl der Rat für ihn wie für einen Fürſten öffent: 
liche Fürbitte. Am 27. März lieh er ſich noch in den 
Rat tragen, um der Situng beizuwohnen. Am 28. fam 
der ganze Rat in C.s Sranfenzimmer, den 29. erichien 
die gefamte Geiftlichkeit de3 Landes. Anfang Mai trai 
ber 8Ojährige Farel zu Fuß von Neuchatel ein. Am 
27. Mai 1564 Hauchte C., vierundfünfzigjährig, feinen 
Geift aus, nachdem die ganze Krankheitäzeit von Gebeten, 
Fürbitten, Abbitten, Beichwörungen, dem reinen van: 
gelium treu zu bleiben, von Belchrungen und Segnungen 
erfüllt gewejen war. Tags darauf wurde er, feinem 
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Wunſche gemäß, ohne alles Sepränge bterdigt. Sein Grab 
ift verſchwunden. 

C.s Gattin, Idelette de Bure, die Witwe eines 
von ihm befehrten Wiedertäuferd, die er 1539 in Straß: 
burg heiratete, „ein eremplarifches Chriſtenweib“, gab 
ihm einen bei der Geburt verftorbenen Sohn; fie folgte 
diefem 1549 im Tode nad. Sein Bruder Antoine, 
Genfer Bürger feit 1546, hat ihm oft genügt. Ex ftarb als 
einer der Leiter ber Genfer Wohlthätigkeit im Jahre 1573. 

5. E. war einheitlicher durchgebildet, aber nicht fo ge- 
fühlstief wie Luther; gelehrter aber nicht jo diplomatiſch 
angelegt, wie Melanchthon; univerfeller, aber nicht fo 
national beftimmt noch fo mufifalifch wie Zwingli; vor: 
fichtiger und gemeffener, aber nicht mit fo hiftorifchem 
Sinn begabt, noch jo erfinderifch-genial angelegt wie Servet ; 
logiſcher und energifcher, aber nicht fo vornehm, poetiſch 
und formgewandt wie Beza; gewaltiger, aber nicht fo mild 
und modern:gefinnt wie Bullinger; maßvoller und über 
legter, aber nicht fo volfstümlich padend wie Farel. Steiner 
der Reformatoren hat fo oft feine Bruft dem feindlichen 
Mordftahl geboten, wie C. in Genf, feiner feine Lehre jo 
bebingungslos für Gottes Wort gehalten ala €. Rom 
gegenüber ſteht er radikaler da ala Luther, aber nicht fo 
bilderftürmerifch noch politiſch-bündleriſch wie Zwingli. 
Luther gegenüber ſteht er als Gernbruder voll unermeß⸗ 
licher Hochachtung vor dem Wittenberger, der ihm den 
Anſtoß gab zur Bekehrung und der ihn ſeinerſeits be— 
wunderte, während Zwingli in Luther den blinden Wider— 
ſprecher feiner Abendmahlslehre befämpftee Zwingli 
und ſeiner Schule gegenüber ſteht C. als Theokrat gegen 
den Ariſtokraten, von dem Wunſch beſeelt, den rationali⸗ 
ſirenden Zwinglianismus mit feiner Myſtik zu vertiefen 
und ganz in den Galviniamus aufzulöfen, ftatt, wie Butzer 
wollte, durch zweideutige Ausdrücke alle brei”proteftantijchen 
Syſte me in ein biplomatifc=farblofes Belenntnis zufammen: 
äufchweißen. 

6. Die Lehre C.s läßt fich in folgenden Grundzügen 
zufammenfafien: das Chriftentum ift ein von Anbeginn 
abgeſchloſſenes Ganze, das ung im Alten (!) und Neuen 
Zeftamente von Gott fertig gegeben worden ift. Diefer 
Bibeloffenbarung haben wir Glauben und Leben, 
BVerfaffung, Liturgie und Weltordnung zu unterwerfen. 
Überlieferung und Vernunft find unnüßes Beiwerk. Die 
Bibelthatſache, daß zu allen Zeiten nır wenige Menjchen 
wirkliche Kinder Gottes waren, muß bei ihrer Ausnahms- 
Iofigleit ihren Grund in dem ewigen Willen Gottes felber 
haben. Der Menſch ift nur eine Kopie, ein Mittel gött: 
licher Selbftverherrlichung. Auch die Verdamnis der Mehr: 
zahl ber Menfchen ift nur eine andere Form für die Offen: 
barung ber göttlichen Heiligkeit. Die ewige doppelte 
Präbdeftination ift von dem zeitlichen Menfchen in keiner 
Weiſe bedingt, alfo auch nicht von feinem Glauben ab- 
hängig. Bielmehr ift der Glaube felber die edelfte Gnaben- 
gabe Gottes an feine Auserwählten. Nur der von Ewigkeit 
her Auserwählte fann wahrhaft glauben. Wem Gottes 
Gnade feinen Glauben ſchenkt, der verbleibt in der Schuld 
unter Gottes Zorn. Wer aber einmal bie Gnade befikt, 
verliert fie nie. Um Gottes Gnadenrat zur vollen Er: 
ſcheinung zu bringen, kommt Chriftus auf die Erde. Wer 
nicht von Ewigkeit erwählt ift, bleibt außer ftande, Chriftum 
im Abendmahl ober fonftwie wahrhaft zu genießen. Der 
Auserwählte nimmt den wahrhaftigen Chriſtus, fein Fleiſch 
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und Blut, mit gläubiger Seele in fi) auf. Er darf nicht 
daran zweifeln, daß er auserwählt iſt. Die Darbietung 
der göttlichen Gnadenmittel und deren fleißig-danfbarer 
Gebraud muß ihn in der Gewißheit feiner Seligteit ber 
feftigen. Die Form, in welcher Gott una die zum filt- 
lichen Wirken notwendige Gewißheit reicht, ift alfo bie der 
ſichtbaren Kirche. Diefe ift die zeitliche Hülle für die 
ewige Kirche der Auserwählten. Darum gibt ed außer: 
halb der Kirche kein Heil. Das Leben der kirchlichen 
Gemeinde ala der auserwählten Kinder Gottes muß in 
vollendeter Sittlich' eit erfcheinen. Die Kennzeichen ber 
wahren Kirche find daher neben der reinen Echte und dem 
fegriftmäßigen Sakrament die Liblifche Kirchenzucht. 
Wenn nicht einmal eine Familie ohne Zucht fih Halten 
lann, wieviel weniger Die Kirche, welcher doch die höchfie 
Ordnung geziemt. Die Lehre ift die Seele der Kirche, die 
Disziplin ihr Nerv. Aufhebung der Disziplin wäre Auf: 
löfung ber Kirche. Kraft des allgemeinen Priefter- 
tums ber Auserwählten hat die Kirche ihre Berfaffung 
frei und felbftändig zu geftalten. Die Kirche Gottes ift 
feine Paftoralfonferenz noch auch eine Staatsinftitution, 
am wenigften eine eingebrachte Mitgift des Papftes. Vom 
Volke der Augerwählten werden die Geiftlichen in ihr Amt 
berufen. Sie haben die Gemeinde nad) Gottes Wort zu 
zegieren unter Zuziehung ber Gemeinbevertreter. Iſt der 
roͤmiſche Antichrift dev Feind der Kirche, fagt C. fo ift der 
Staat ihr Freund. Über die Gewiſſen hat er feine Macht. 
Staatsepiſtopat (wie bei Heinrich VIIL) wäre Blasphemie. 
Es liegt im eigenften Intereffe des Staates, ein Freund 
der Kirche zu fein, da er in Gottes Namen die äußere 
Ordnung, die Kirche die innere zu vertreten hat. So 
arbeitet er mit an der Ausbreitung bed Reiches Gottes. 
In äußeren Angelegenheiten hat die Kirche dem Staate zu 
gehorchen, in inneren der Staat ber Kirche (wie einft ber 
treffliche Kaifer Theodofius). Der Priefter darf der Fürſten 
nicht ſchonen, damit Gott ber Herr ihrer fchone. Wo die 
bürgerliche Obrigkeit Widergöttliches befichlt, darf ihr 
niemand gehorchen: denn fie ift Gottes Vertreterin. Die 
Könige follen es hören und erzittern. Gott allein die Ehre! 

7. Die biblifche Kritit wird an C.s Syftem mandherlei 
auszufehen finden: jo die Hineinverfeung bes Chriſten⸗ 
tums in das Alte Teftament und die Normirung bes 
Evangeliums durch Mofes; die Zurüdbrängung des Menjchen 
Jeſus und feiner menfchlichen, bez. menjchheitlichen Ent: 
widelung; bie Selbfttäufchung, als jeien die Worte Trinität, 
drei Perfonen, zwei Naturen, Konfubftantialität, Präexi⸗ 
ftenz Bibelworte, und als fei bie Kindertaufe allgemeine 
und unzweifelhaft apoftolifche Sitte geweien; die Degra- 
dirung Gottes durch Negirung der menfchlichen Freiheit; 
die Verpflichtung zur Intoleranz gegen alles, was nicht 
die Bibel gerade jo auslegt wie C.; die prinzipielle Be: 
ſchimpfung aller feiner Gegner ala erflärter Feinde Gottes 
und Verdammter; die Entheiligung und Erfommunifation 
ber Kunſti). — Anzuerkennen ift aber, daß fein prote- 
ftantifcher Lehrbegriff jo fefte Ordnung bes Kirchentums, 
fo ſyſtematiſche Stärkung des Gemeindebewußtfeins und 
in der Kirche und Gemeinde felbft eine fo fein gegliederte 


1) Anm. ber Red. Diefe Kritik der Lehre C.s erfolgt vom refors 
mirten Stanbpuntie, Wie biefelde von einem andern Standpunfte 
ganz beſonders aud) auf bie bad monarchiſche Prinzip in der Stiftung 
Chriſti beftreitende Lehre von ber Kirche („Das Königreich Chriſti“, 
&v. Joh. 18, 37) außzwdehnen tft, darüber vergl. ben Art. Kirche. 
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und jo ausgedehnte Welt ber Barmherzigkeit geſchaffen hat, 
als der calvinifche. Vgl. den Art. Reformirte Kirche. 

8 Sitteratur: I. Quellen: Opera et responsa, Genf 
1575, Saufanne 1576; Opera, 12 Bde. Genf 1617, 9 Bde. 
Amfterd. 1671; Calvini opera omnia im Corpus reforma- 
torum, hrsg. von Baum, Cunik und Reuß (bis 188 
37 Bbe.), Braunſchweig; Institutio religionis christianae, 
zuerſt 1536, 10. Ausg. 1561, neu hrsg. von Tholud, 2. Aufl. 
Berl. 1846; Commentariü in libros Novi Testamenti, neun 
hrsg. von Tholud, 7 Bde. Berl. 183384, 4. Aufl. 4 Bde. 
ebb. 1864; Litterae, hrög. von Bretfchneider, Leipz. 1835; 
Lettres frangaises, hr3. von Bonnet, 2 Bde. Paris 1851; 
Correspondance, hrsg. von Herminjard, Genf 1866 u. ff. — 
1. Biographien: Beza, Genf 1564; Boljec, Paris 1577; 
BP. Henry, Hamburg 1835—44; Guizot, Paris 1822—44; 
3. Scott 1838; Rillet 1844; Herzog, Bafel 1844; Audin 
Paris 1845; Darteln, Olbenb. 1846; Flamand 1847; Dyer 
1849; P. Dort 1851; Bignet, Journ. d. sav. 1857—58; 
Stähelin, Elberf. 1860—62; F. Bungener, Genf 1863; Bi: 
guet, ebd. 1864; Kampfchulte, Leipz. 1869, Bd. I (bis 1546; 
leider nicht fortgefeßt); Herzog-Plitt, Realenchklopädie, 
2. Aufl. II 77 ff.; Kattenbuſch, Jahrb. f. deutſch. Theol. 
1878; H. Borbier, La France protestante, 2. Ausg. 1881, 
III 508—639; A. Pierson, Amst. 1881. — II. Hilfs⸗ 
bücher: Fromment, Act. et gest. de Gendve, Genf 1586, 
2. Aufl. 1854; Hist. des &gl. ref. de France, 3 Bde. Ant- 
werpen 1580, 2. Ausg. rag. von Baum und Euniß, Par. 
1883; Maimbourg, Hist. du Calvinisme, ebd. 1682; Bafnage, 
Hist. des &gl. ref., Hang 1725; Ruchat, Hist. de la R£f. 
de la Suisse, Genf 1727 u. ff.; de Beaufobre, Hist. de 
la Ref., Berl. 1785; Mignet, Die Einführung ber Reform. 
in Genf, deutſche Ausg. von Stolz, Leipz. 1843; Gaberel, 
Hist. de l’&gl. de Gendve, 3 Bbe. Genf 1858-62; Galiffe, 
Mater. p. l’Hist. Vevey, 1862 u. f.; Merle d’Aubigne, 
Hist. de la ref. Calv., 8 Bde. Par. 1868—78, deutfch 4 Bde. 
Elberf. 1863—66; Roget, L’öglise et P’Etat à Gendve, 
Genf 1867; Derj., Hist. du peuple de Gendve, ebd. 1875 
bis 1877. — IV. Über Specialia: R. Willis, Servetus 
and Calvin, London 1877; Lobftein, Die Ethik Calvins, 
Straßb. 1877; Schenf, Calvins Verdienſte um Erziehung 
und Unterricht, Moskau 1880; Bulletin de la Societ# du 
Protest. frang., Bari? I-XXXVI (allerlei); Spieß, C.s 
Glaubenslehre, Wiesbaden 1887; v. d. Linden in Preuß. 
Jahrbücher, Bb. LX, H. 3; Al. Schweizer, Glaubenzlehre 
d. ref. Kirche, 2 Bde. Zürich 1844 ff.; Derf., Die proteft. 
Zentraldbogmen, 2 Bde. ebb. 1854 ff.; Gaß, Proteft. Dog- 
matik, 4 Bde. Berlin 1854 ff.; Schnedenburger, Bergl. 
d. Iuther. und ref. Lehrbegriffs, 2 Bde. Stuttg. 1855; 
Schenkel, Das Weſen d. Proteftantismus, Schaffh. 1862. 

[Zolin.] 

Calvinift, Anhänger der Lehre Calvins oder der auf 
der calvinifchen Grundlage in der reformirten Kirche ent: 
widelten Lehre (Calvinismus), daher aud) oft Bezeich— 
mung ber Mitglieder der teformirten Kirche überhaupt. 

Calvi Riſorta, Stadt und Biſchofsſitz in der ital. Prov. 
Caſerta (Kreis Caſerta) in ber Terra di Lavoro, 15 km 
NNW von Capua, in ſchöner Lage an der Thalmündung 
mit (1881) 2921 Einw. Der jetzt ärmliche Ort, welcher 
Ruinen eines Amphitheaters und ausgegrabene Nefte von 
römischen Privathäufern, Bädern, Statuen, Gräbern mit 
Bajen u. dgl. befigt, ift das antile Cales im Lande ber 
Sidieiner, im Altertum eine der wichtigften Städte Kam— 


paniens, an der Straße von Teanum nad Gafilinum ge: 
legen. Bon uralter Gründung, bewahrte e3 noch feine 
aufonifche oder aurunfifche Nationalität und Sprache, ala 
bie Römer ed 334 erflürmten und eine Kolonie von 2500 
Bürgern latinifchen Rechtes hinſchickten. C. wurde eine 
wichtige römiſche Feftung, litt arg im 2. punifchen Striege 
fund hatte die Verweigerung weiterer Kontributionen hart 
zu büßen, blieb aber bis in die Saiferzeit ein volkreiches 
und blühendes Munizipium. Das äußerft fruchtbare Ge: 
biet erzeugte trefflichen Wein, die Induftrie hauptſächlich 
Zöpferware und Hausgerät. Nach dem Fall des Reiches 
tief gefunfen, durch die Normannen erneuert, hat der Ort 
jet gar feine Bedeutung mehr. Pol. M. Zona, Calvi 
antica e moderna etc., Neapel 1820; A. Ricca, Osserva- 
zioni sull’ antica C. di D. M. Zona, 2 Tle. Neapel 1823 
und 1835. [Schöner] 
Calviſius, Sethus, angejehener Tonſehzer der evang. 
Kicche, bedeutender Mufit:Theoretiter und Chronolog, geb. 
21. Febr. 1556 zu Gorfchleben ala Sohn des Tagelöhners 
Hat. Kalwitz. 1569 bejuchte er die Schule zu Franken: 
haufen, 1572 da3 Gymnafium zu Magdeburg, wo er fih 
als Kurrentſchüler feinen Unterhalt verdiente. 1579 bezog 
er die Univerfität Helmftedt, um Mathematik zu ftubdiren, 
1580 die zu Leipzig, wo ihm das Kantorat an der Pau: 
linerkirche übertragen wurbe. 1582-1594 war er Kantor 
zu Schulpforta, von da ab biß zu feinem am 24. Rov. 
1615 erfolgten Tobe Kantor an der Thomasſchule in 
Leipzig. Seine zahlreichen, in lateinifcher Sprache ge 
fchriebenen Werke find teils mufittheoretifchen, teils mathe 
matiſch⸗chronologiſchen Inhalts und nach beiden Seiten 
nicht unwichtig. Vgl. v. Winterfeld, Ev. Kirchengefang, 
3 Bde. Leipzig 184347, I 62 ff. I 220; Stallbaum, 
Progr. der Thomasſchule 1843, ©. 59 fi.; Öttinger, 
Bibliogr. biogr. 1850, ©. 83; „Leichpredigt” ꝛc. ſ. Allg. 
Mufit-Zeitung 1870, ©. 236. [Röftlin.] 
Galviffonweine, benannt nad) dem Städtchen Ealviffon 
zwifchen Nimes und Montpellier, baut man im Arron: 
diffement Nimes, Departement Gard. Es find Heine, harte, 
weiße oder blaßrote Weine (Clairet), welche mehr in den 
Brennereien und Weinfteinfabrifen al3 zum puren Getränf 
verwandt werden. Die D. Nierfchen, jog. ungegipften Weine 
ſollen €. fein. [Rawalb.] 
Calvo, Monte, der höchfte Gipfel (1560 m) des Gargano: 
gebirged in Unteritalien (Prod. Yoggia), der mit feinen 
durch Keſſelſeen und -fümpfe getrennten Nebengipfeln als 
Halbinfel in das Abriatifche Meer vortritt. Er pflegt von 
dem Städtchen ©. Angelo aus beftiegen zu werben. [Schöner.) 
Calvo, Carlos, hervorragender Völkerrechtsichriftfteller. 
geb. 1824 zu Buenos: Aires, war in diplumatifchen Etel: 
lungen in Frankreich und England thätig und ift jept 
Gejandter Argentiniens in Berlin. Mitbegründer bes 
Institut de droit international, hat €. jehr wertvolle 
Schriften veröffentlicht, von denen hervorzuheben find: 
Recueil complet des traites, conventions et autres actes 
diplomatiques de tous les Etats de l’Amerique latine, 
11 Bde. Par. 1862—1869; Annales de la r&volution de 
/’Amerique latine, Par. 1864 ff. (bi? jet 5 Bde.); Traite 
de droit international th&orique et pratique (zuerft ſpaniſch 
1868) franz. 4. Aufl. Par. u. Verl. 1888-89 in 5 Abn.; 
Dictionnaire de droit international public et prive, 2 Bde. 
und Dietionair emanuel de diplomatie et de droit inter- 
national, Berlin und Paris 1885. @) 








Calvus. 


Calvus (lat., Kahlkopf) ſ. Sophisma. 

Calvus ſ. Sicinier. 

Calw, württemb. Stadt, ſ. Kalw. 

Calyeänthus, Gewürzſtrauch, f. Kalykanthaceen. 

Calycifloren ſ. Syſtematik der Pflanzen. 

Calymöne (Zool.) ſ. Trilobiten. 

Calyptorhynchus, Rabentakadu, |. Kakadus. 

Calyptra (gried)., Haube) heißen in ber Botanik hauben⸗ 
förmige Bildungen, welche irgend ein Organ ber Pflanze, 
zum Schuß dienend, umhüllt; fo findet ſich eine C., Wurzel: 

haube, an der äußerften Spitze der Wurzeln, deren Begeta: 
tionspuntt ſchützend; ferner ift Die noch nicht reife Moos⸗ 
fapfel von einer E. umgeben. [Bennert.] 

Calyptraea (3ool.) ſ. Mübenfchneden. 

CalystegYa (Bot.) j. Konvolvulaceen. 

Calzabigi (ſpr. kalzabidſchi), Ranieri di, ital. Dichter 
bes 18. Jahrh., ftammte aus Florenz und lebte in Wien, 
wo er für Gluck Opernterte (Orfeo ed Euridice, Alceste, 
Paride ed Elena) dichtete. [Scartazzini.) 

Camaco, Längenmaß auf den ionifchen Inſ., 5,291 m. 

Camaien ſ. Kamaieu. 

Camail (franz., fpr. famaj, v. roman. cap, Kopf, mag- 
lia, Stettenpanzer), Kappe mit Schulterfragen aus Panzer- 
geflecht oder aus ftarfer Leinwand mit Beichlägen; Helm: 
dede auf Wappen; Schulterfragen mit dicht geſetzten 
Knöpfen, von der hohen Geiftlichleit während ber wär: 
meren Jahreszeit getragen. [E. €. 2.) 

Gamajore (pr. «madfchore), befeftigter Ort in Prov. ı. 
Kreis Lucca, am Zufammenflufle des Nochi und C., teils 
auf einem Berge teils in der Ebene gelegen, mit (1881) 5033, 
als Gemeinde 17224 Einw. Bgl. F. Buonanoma, Indice 
di documenti inediti risguard. la Badia di S. Pietro di 
C. etc., Lucca 1858; ©. B. Rinucci, Compendio storico 
municipale di C. etc., Florenz 1858. [Schöner] 

Gamaldoli, Name mehrerer ital. Örtlichkeiten, von denen 
die befannteren find: 

1) Eine Fraktion der Ortichaft Poppi (Kreis und Pro. 
Arezzo) im toscanifchen Apennin, benannt nach einem 
hochberühmten Kamaldulenſer-Kloſter auf einer-Höhe 
im Bal d’Arno del Gafentino, 68 km O von Florenz 
und 828 m il. M. gelegen. Tas Kloſter ift die Mutter: 
ftätte des RKamalbulenfer-Orbena (f. d.), ift gegründet 
1012 von dem hl. Romualdo (f. d.) und wurde 1866 
aufgehoben; die Archive, die koſtbaren Bücher und Hand» 
Schriften kamen nad Florenz. Vgl. Da P. 8. Vienna, 
Notizie storiche spettanti al sacro Eremo di Camandoli 
(sic) e sue mirabili pertinenze etc., Florenz 1793; Cenni 
storici del sacro Eremo di Camaldoli etc., $lorenz 1864; 
H. Wichmann, Gef. Auffähe, Berl. 1884, I 117 ff. 

2) €. bei Neapel, ein 1585 für die Benediktinermönche 
der „weißen Reform“ gegründetes, bann an die Camaldu— 
Lenfer übergegangenes Klofter, 1871 vom Staate eingezogen, 
aber jeßt wieder in Privatbefiß befindlih und von einigen 
Mönchen bewohnt. In unvergleichlich herrlicher Lage 
thront e8 auf einem 450 m hohen Hügel, der wenige km 
W von Neapel in die Ebene von Bagnoli vortritt und eine 
berjchönften Ausſichten am Golfufergewährt. [1u.2 Schöner.) 

Camargo, Marie Anne Euppis be, Tänzerin, geb. 
15. April 1710 zu Brüffel, geft. 20. April 1770 zu Paris, 
entftammte ber altabeligen römiſchen Familie Cuppi. 
Ihr ausgeiprochenes Talent führte fie früh der Bühne 
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Sambaceres. 


au. Schon 1728 debütirte fie an der Parifer Großen Cper, 
welcher fie bis 1751 angehörte. [Prölg.] 
Camargue, La (fpr. la tamarg), Infel, f. d. Art. Bouches⸗ 
du:Rhöne. e 
Camarina (alt. Geogr.), Stadt an ber SKüfte Sizi⸗ 
liens, don Syrakus 599 an Stelle einer vorhelleniſchen, 
vielleicht phönitifchen Anfiebelung gegründet, 552 aber 
wegen des Verſuchs fich jelbftändig zu machen, von ben 
Syratufanern zerftört. Später wiederholt new begründet 
und wieber zerftört, eriftirte €. als Stadt eigentlich nur 
in ben Jahren 492—482, 461—405 und 339 bis 258, von 
welch Ießterem Jahre der endgültige Untergang der Stadt 
batirt. Vgl. Schubring, Philol. XXXII 490 ff.; Buſolt, 
Griech. Geſch, Gotha 1885, I 266. [v. Scala.] 
Camaronötus(3ool.), eine Gattung ber Blindiwanzen, |.b. 
Camaurum, eine im Mittelalter vortommende Bezeich- 
nung ber päpftlihden Mitra. So bei den Bollan: 
diften Acta Sanct. Maj. IV 585. Das Wort ift ver= 
mutlih nur eine Nebenform von camelaucum oder cama- 
laucum, was urſprünglich eine hohe Mütze aus Kamels: 








Haaren, dann bei den byzantiniſchen Schriftftellern die 
Kopfbedeckung derjenigen Patriarchen (und Erzbiſchöfe) be— 
zeichnet, welche vom Mönchsſtande zur erzbifchöflichen Würde 
gelangten. Eine Form des C. auf abendländifchen Denk— 
mälern gleicht der eines Baretts oder einer Mauerkrone, 
nur daß wie bei der gewöhnlichen biſchöflichen Mitra Bäns 
der an den Seiten herabhängen. [rieg.] 
Cambaceres(ipr.tangbafferähs), Jean Jacques Regie 
de, Herzog von Parma, geb. 18. Oft. 1753 in Mont= 
pellier, wurde 1791 dafelbft Präfident des Kriminalgerichts, 
und trat im Sept, 1792 in den Nationalfonvent. Eifrig bei 
ber Organifirung der Rechtöpflege thätig. wurde er Mitglied 
des Wohlfahrtöausfchuffes und klagte im März 1793 Du- 
mouriez des Hochverrats an. Im Juli 1794 Präfident des 
Wohlfahrtsausfchuffes, beförderte ex die Friedensſchlüſſe 
mit Preußen und Spanien; die Grundlage des Code Na— 
poleon bildete fein 1796 vorgelegtes Projet de code civil 
et discours preliminaire; er und Merlin de Douay reis 
dirten alle Geſetze und er Ließ ala Nefultat der enormen 
Arbeit 1797 Code frangais ou Collection par ordre de 
matiöres des lois de la r&publique erjcheinen. Seit Oft. 
1796 Präfident des Rats der Fünfhundert, trat er auf 
Wunſch des Direktoriums 1797 ab, wurbe nad) dem Staats- 
ftreiche vom 18. Juni 1799 Juſtizminiſter und Dez. 1799 
Zweiter Konful der Republik. Er arbeitete nicht nur un: 
ermüdlich an dem neuen Geſetzbuche, fondern fpornte auch 
Bonaparte an, Frankreich wieder monarchiſch zu geftalten, 
und Yeitete durch feinen Einfluß den Senat 1802 dahin, 
Bonaparte, ihın und Lebrun das Konfulat auf Lebenszeit 
zu übertragen. Im Mai 1804 wurde er Erzfanzler des 
Reiche und hochfürſtliche Durchlaucht, 1808 Herzog von 
Parma, genok Napoleons Vertrauen, befaß viel Einfluß 
auf den Gang der inneren Politif und fuhr fort, bas 
Rechtsweſen zu entwideln. Er war gegen die Scheidung 
von Sofephine und gegen ben ruffifchen Feldzug, während 
beffen er die Geſchäfte führte, ftand als Präfident des 
Regentfchaftsrat® Marie Louiſe 1813 und 1814 zur Seite, 
bekleidete in den Hundert Tagen das Juftizminifterium und 
das Präfidium der Pairskammer, wurde aber 1816 von 
Ludwig XVIIL ald Königsmörder ausgewieſen. Er lebte 
in Brüffel und Amfterbam, wurde 13. Mai 1818 in alle 





Cambalu(e). 


bürgerlichen und politiſchen Rechte reſtituirt, kehrte nach 
Paris zurüd und farb 8. März 1824. (Kleinſchmidt.] 

Cambalu(e) ſ. Peking. 

Cambay (fpr. fümbeh), Lehnſtaat unter einem mohamme- 
danifchen Fürften (Nawab) in der Präſidentſchaft Bombay des 
Indobritiichen Reiches, an der Spihe des tief eindringenden 
Golfes von C., zwiſchen den Flüſſen Sabarmati und 
Mahi gelegen, zählte (1881) 86074 Einw. auf 910 qkm 
(82%, Hindus). Tas Gujarathi ift die herrfchende Sprache. 
Die jährlichen Staatzeinfünfte betragen 426000 Rupien, 
der Tribut an die engliſche Regierung 26000 Rupien. 
Die gleichnamige Hauptitadt war früher ein bedeuten- 
der Handelsplah, jeht iſt fie mic noch durch die Schleife: 
teien bon Achat, Starneol und Onyx bekannt und zählte 
(1881) 36000 Seelen. Der Golf ift verfandet und nur 
noch für kleine Küftenfahrzenge ſchiffbar. Brandis.] 

Cambert (ſpr. fangbär), Robert, franz. Muſiker, in 
Gemeinschaft mit AbbE Perrin der eigentliche Begründer 
der franz. Oper, geb. 1628 zu Paris, geft. 1677 in London, 
Organift zu St. Honore, 1666 Mufit- Intendant der Königin: 
Mutter Anna von Öfterreich, von 1673 ab in London 
ala Militärmufitmeifter, fpäter Oberfapellmeifter unter 
Karl II. Die in Florenz aufgelommene, in Venedig in 
Blüte ſtehende italienifche Oper war von Kardinal Ma: 
zarin nad) Paris verpflanzt worden; aber fo glänzend die 
im Saale Petit Bourbon oder Petite salle du Palais 
Royal veranftalteten Aufführungen ausgeftattet waren 
— bie Sympathie des franz. Publitums fanden fie nicht. 
Da entwarf ber Abbe Perrin einen nach Geift und Sprache 
franzöfifchen Text, das Singſpiel La Pastorale, den €. 
in Mufit ſehzte. Die erftmalige Aufführung auf Schloß 
Iſſy fand allfeitigen Beifall. Es folgten Ariane ou le 
mariage de Bacchus 1661, Adonis 1662. Unter dem 
28. Juni 1669 erhielt Perrin ein Patent zur Gründung 
einer Academie de l’Opera; am 19. März 1671 ging die 
Pomone, gedichtet von Perrin, fomponirt von E., die erfte 
franz. Oper, Opera ou representation en musique, im 
neuerbauten Schaufpielhaufe Jeu de paume de la bouteille 
in Szene. Schon 1672 verdrängte der ebenfo gewandte 
als intrigante Lully das Künftlerpaar, weshalb €. Frank: 
eich verließ. Bol. Monatshefte für Mufifgefchichte 1883, 
Nr. 7, ©. 75 fi; 3. B. Durey de Noiville, Histoire du 
'Theätre de l’Opera en France, Paris 2 Bde. 1757; 
HM. Schletterer, Vorgeſch. u. erſte Verfuche der franz. 
Oper, Berlin 1885; Chels d’oeuvre classiques de l’opera 
frangais, Leipzig. [Köftlin.] 

Camberwell, Stadtteil vun London, ſ. b. 

Cambiaſo, Luca, ital. Maler, geb. 18. Oft. 1527 zu 
Monrglia bei Genua, geft. zu Madrid um 1585, arbeitete 
hauptſächlich in Genua und wurde 1579 von Philipp I. 
nad) Spanien berufen, um nad) Gaftellos Tode die Wand: 
malereien bes Escorials zu vollenden. Sowohl feine ge: 
muefifchen, wie feine im Madrider Mufeum befindlichen 
Bilder laffen in E. einen frischen, energifchen, ſelbſtempfin⸗ 
denden Meifter erkennen. Bol. Soprani, Vite de’ pittori 
Genovesi, Genua 1674, ©. 35—51. [Muther.] 

Gambier (fpr. tangbjeh), Ernft, belg. Afrifareifender, 
1844 zu Ath im Gennegau geboren, wurde Offizier, be 
teiligte fi) an ber von ſchweren Schickſalsſchläägen ge- 
troffenen erften Expedition der Belgifchen internationalen 
Affoziation zur Srforichung Afrikas und wurde im weiteren 
Verlaufe der Eıpedition Führer derfelben. Im Juni 1878 
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Gamborne. 


drang er von Bagamoyo an ber OKüfte Afrikas aus in 
das Innere vor, gelangte nad) Unjamweſi, wo er bei bem 
Machthaber Mirambo ſich aufhielt, weiter fam er nad) 
Unjanjembe und drang ſchließlich bis zum Tanganjika-See 
vor. An deſſen OKüſte, in Karema, gründete C. 1879 
die erſte Station der Internationalen Aſſoziation, die fo: 
wohl praftifche ala wiflenjchaftliche Zwecke verfolgt hat. 
6. fchrieb: Rapports sur les marches de la premiere 
expedition de l’Associatfon internationale, 1879. Über 
fein Geben vgl. Wauters, Le capitaine C., 1880. [Böttcher.] 

Cambio |. Arnolfo di C. 

Cambium: 1) (bot.) ſ. Dickenwachſstum und Gewebe. 

2) Cambium (davon cambio, change, exchange), ift ein 
im mittelalterlichen Latein gebildetes Wort und bedeutet 
Tauſch, Wechſel (nad) der Anjicht mander von Kam = 
Hand). Das Verbum cambire (taufchen) findet ſich ſchon 
im Longobardifchen Lehnrecht. Davon litterae cambii, 
Wechſelbrief, campsor, Wechsler, campsuarius, Känfer 
des Wechſels. lKuntze.] 

Cambo, ein im franz. Depart. Unter-Pyrenãen an dem 
Nivefluffe gelegenes Dorf mit 2000 Einw., zugleich Kur: 
ort mit einer 230 C warmen Schwefelquelle und einer 
16° C warmen Stahlquelle, welche beide zu Trink- und 
Badekuren vielfache Benupung finden und ſchon im 16. Jahr: 
hundert fi) eines hohen Rufes erfreuten. Die Badeein— 
richtungen find fehr gut. Vgl. Deliffalde, Des eaux mine- 
rales de C., Bayonne 1848; Lazari, Die Pyrenäenbäder 
in Frankreich, Deffau 1855. [lechfig.] 

Cambogia gutta, chter Gummiguttbaum, und Cambo- 
gium siamense, Gummigutt, |. Efufiaceen. 

Cambon (fpr. tangbong), Joſeph, franz. Revolutionär, 
geb. 17. Juni 1754 in Montpellier, wurde von feinen 
Mitbürgern 1791 in die Legislative Berfammlung und 1792 
in den Stonvent deputirt, widmete fich dem Finanzweſen, 
veranlaßte das Großbuch für die öffentliche Echuld und 
forderte Abhilfe für die Yinanznot. Als Präjident der 
Berfammlung legte ex die in den Zuilerien gefundenen 
Geheimpapiere vor, ftimmte für Lubwigs Hinrichtung ohne 
Appell, befämpfte aber Exzeije der Kommune, Marats und 
Robespierres, wurde das Schreckbild aller betrügerifchen 
Armeefommiffare und =zahlmeifter und traf muftergültige 
Anordnungen im Staatsfchuldenweien. Er war Girondift, 
widerfeßte ſich der Errichtung des Revolutionatribunals 
vom März 1793, trat im April d. J. in den Wohlfahrts: 
ausjchuß, befehdete Danton und die Sektionen, ſchloß fich 
Tallien an, zug ſich Robespierres Hab zu und trug weſent⸗ 
Lich zu feinem Sturze bei; daß er Billaud-Varennes, Collot 
d’Herbvis und andere Terroriften verteidigte, führte 1795 
zum Bruce mit ZTallien, feiner Anklage und bem Berhafts: 
befehle vom April d. 3. E. verbarg fich bis zur Amneftie 
vom 26. Oft. d. 3. und ging dann auf jein Landgut bei 
Montpellier. 1815 fam er in die Kammer, beantragte bie 
Ausfchließung der Bourbond vom Throne, wurde 1816 
als Königsmörder erilirt und ftarb zu St. Joſſe en Note 
bei Brüffel 15. Febr. 1820. Val. die über den betr. Ab. 
ſchnitt von Frankreich, Geſch. angeführte Litteratur. 

(Kleinſchmidt.] 

Gamborne, Marktſtadt und Eifenbahnftation im weſtl. 
Cornwallis, 17,5 km SW von Truro, mit (1888) 13600 
Einw. Bei €. Liegt die berühmte Dalcoath:Kupfergrube. 
welche bis in eine Tiefe von 1000 Fuß ausgebeutet wird 
und andere ergiebige Kupfer: und Zinnbergwerke. 


Gambrai. 


Cambrai (pr. fangbrä), Arrondijiementshauptftadt im 
franzöfiichen Departement Nord, in einer fruchtbaren 
Gegend, am Kanal von St. Quentin und an ber Schelde 
gelegen, ift Station der franz. Nordbahn und Zeitung 
zweiten Ranges. Die Stadt ift Siß eines Unterpräfetten 
und Erzbiſchofs, Hat Ober-⸗Handels⸗ und gemerbliches Schieds⸗ 
gericht, großes und Tleines Seminar, Gymnafium, eine 
Bibliothek von 35000 Bänden und eine Sammlung feltener 
Manufkripte, Mufikinftitut, Zeichen: und Maler-Atademie, 
landwirtfchaftliche: und Induſtrie⸗Kammer, Zivil: und 
Militärhofpital zc. C. hat eine bedeutende und Iebhafte 
Induſtrie, allein 20 feine Leinwand- und Battiſt-Fabriken, 
dann Spipen-, Tüll-, Nähgarn- und Baumwolle-⸗Fabriken ıc. 
Auch betreibt ©. umfangreichen Handel in Getreide, l, 
Älfaat, Hopfen, Flache, Butter, Steintohlen, Stoffen x. 
Die Einwohnerzahl betrug 1886: 23881. Bemerkenswert 
ift die Kathedrale mit einem Monument von David 
D’Anger? zum Andenken des Biſchoſs Fenklon, die Kirche 
St. Gery, welde ein herrliches Gemälde von Rubens 
(Chriſtus im Grabe) enthält, und das Stadthaus mit im: 
pofanter Faſſade am Place d'armes. 

€. war das Camaracum ber Alten, eine Stadt der Nervier 
in Gallia belgica. Mitte des 5. Jahrh. im Befit der Franken, 
fiel €. durch den Teilungsvertrag zu Meerjen (870)an Karl 
den Kahlen; fpäter bildete es mit feinem Gebiet (Cam: 
brejis) eine Grafichaft, welche König Heinrich I. nad} dem 
Erlöfchen des gräfl. Gejrhlechtes an den Biſchof von €. 
gab. Der Biſchof war deutjcher Reichsfürft und ſeit 1510 
Herzog. Viermal ohne Erfolg in den Jahren 1555, 1581, 
1641 und 1657 belagert, eroberte ſchließlich Ludwig XIV. 
die Stadt, welche dann infolge des Vertrags von Nim: 
wegen 1678 an Frankreich fam. 1793 wurde C. erfolglos 
von den Öfterreichern belagert. Berühmt ift C. durch den 
1529 hier gefchloffenen Frieden (Damenfrieden) zwifchen 
Frankreich und Spanien (vgl. Frankreich, Geich., u. Spanien, 
Geſch.) fowie durch die Ligue von E. vom 10. Dez. 1508 
(vgl. Frankreich, Deutichland, Venedig, Gefch.). Dal. Bouly, 
Dict. hist. de la ville de Cambrai, €. 1848. [Rohnhoj.] 

Cambray-Digny (pr. Tangbräsdinji), Quigi Guglielmo 
Graf von, ital. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 
8. Aug. 1820 in Florenz, wurde, dom Marcheſe Corfini 
di Laiatico empfohlen, einer der erften VBertrauensmänner 
des Großherzogs Leopold DI. von Toscana, dem er aber 
vergebens verſchiedene Reformvorichläge machte. 1860 war 
er Mitglied des Senats, 1871 deſſen Vizepräfident, 1865 
Bannerherr von Florenz und fpäter Senator des Reiches. 
Als Finanzminifter im Kabinett Menabrca, 186769, war 
er ber Urheber der allgemein verhaßten Mahliteuer, fowie 
der zwanzigjährigen Verpachtung des Tabaksmonopols und 
büßte dadurch feine frühere Popularität gänzlich ein. Sein 
Standpunkt ift der gemäßigt liberale. Aus feiner fchrift: 
fteflerifchen Thätigfeit ift befonder3 erwähnenswert das 
Wert: Ricordi della Commissione Governativa toscana 
del 1849, Florenz 1853. [Sc.] 

Cambreſines, feine levantiſche und bengaliſche Lein— 
wand, ſo genannt wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Kam: 
brais oder Kambriks. 

Cambria (alt. Seogr.), lat. Name des heutigen Wales, 
hergeleitet von Cymri, wie die Bewohner ſich nannten. 

Ganıbridge (jpr. kehmbridſch): 1) die zweite Univerfität 
England3 in der nach ihr benannten Grafichaft. In der 
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Cambridge. 

deutung und ohne die landſchaftlichen Vorzüge ihrer Ri— 
valin Oxford, Hat die Stadt doch durch ihre Univerjität 
feit Jahrhunderten auf das Geiſtesleben der Nation einen 
tiefgehenden Einfluß ausgeübt. C., am Flüßchen Cam, 
80 km N von London mit (1888) 35370 Einw., ift eine 
der älteften Städte Englands; angeblich 75 n. Chr. ge» 
gründet, foll fie 680 von Siegbert, dem Könige der Oft: 
goten, eine gelehrte Echule erhalten haben; duch reicht die 
ältefte Stiftungsurkunde nur bis ind Jahr 1229 unter 
Heinrich II. zurüc, während das Beftchen einer höheren 
Schule geſchichtlich ſchon im 12. Jahrh. nachgewieſen ift. 
Unter der Königin Eliſabeth erhielt die Univerfität ihre 
mit ber Orforder im wejentlichen übereinftirimende Bett 
faffung. Die Verwaltung ruht in den Händen eines Senats, 
an befien Spike ein Aanzler, Oberftewart, Vizekanzler 
und 2 Räte (Proktoren) ftehen. Die eigentliche Aniverfität, 
die fidh feit dem Iehten halben Jahrh. in freierem Geifte als 
das Hochtirchliche Oxford entwidelt Hat und feit 1871 den 
Studirenden aller Bekenntniſſe den Eintritt gewährt, ber 
fteht aus ben Mitgliedern der 17 Colleges ober Halls, bie 
fich felbft verwalten, und einer großen Zahl freier Etu- 
denten (non attached students), Das ältefte College ift 
St. Peter, gegründet 1257; ihm folgten Glare 1326, Pem⸗ 
brofe 1343, Gonville und Gajus 1348, Corpus Christi 
1351, mit einer großen, an Handſchriften veichen Bib— 
Tiothef, Kings’ 1441, mit einer der ſchönſten, durch 
ihre prachtvollen Glasmalereien berühmten Kapellen 
EZopas, Queen's 1448, Catherine 1475, Jeſus 1496, 
Chriſtus 1505, St. John's 1511, Maria Magdalena 1519, 
Trinity, das reichfte von allen, 1546 von Heinrich VIN. 
gegründet und mit großartigen Stiftungen bedacht, Ema— 
mel 1594, Sidney 1598 und Downing 1800 gegründet, 
das außerhalb der Stadt liegt und abweichend von den 
übrigen organifirt ift; Cavendiſh und Selwyn College, 
beide 1876, Ichteres für Miffionare gegründet, und Ridley 
Hall 1883 gehören dem Rahmen der Univerfität in der 
Weife der älteren Anftalten nit an. Das berühmtefte 
College ift Trinity, das eine Jahreseinnahme von 52000 .£ 
hat und in feinem von Wren 1676 errichteten Bibliotheks— 
gebäude eine der koftbarften, an Handichriften, Handzeich- 
nungen, alten Druden und fonftigen Altertümern reiche 
Bücherfammlung (von ca. 45000 Bänden) beſitzt. Auch 
St. John's, dad ſich durch eine von Scott 1869 erbaute 
herrliche Kapelle auszeichnet, ift ein vornchmes und viel: 
befuchtes College; mit ihm verbunden ift Merton Hall, dem 
vielleicht Wiclif und wahrſcheinlich auch Erasmus als Lehrer 
angehörten. In Trinity ftudirten Bacon, Newton, Bentley, 
Dryden u. Byron, in Chriſt's John Milton, der Dichter des 
verlorenen Paradieſes. — An ber Spitze jedes Colleges 
fteht der Mafter (auch Provost oder President); unter 
ihm zunächſt die Fellows, bie fefte Gchälter auß ber 
Stiftung beziehen, meift der wiffenfchaftlichen Arbeit leben 
und als Gegenleiftung die eine ober andere Unterrichts= 
ftunde bei den Studenten zu übernehmen haben; endlich 
die eigentlichen Stubirenden, Undergraduates, die in ben 
Stiftungsgebäuden wohnen und in ihren Studien, Spielen 
und geſellſchaftlichen Beziehungen einer ftrengen Oberauf: 
ficht unterworfen find. Cie zerfallen in Fellow Commoners, 
die gegen einen jehr hohen Penfionspreis an den Mahl: 
zeiten ber Fellows teilnchmen, in Scholars (Stipendiaten), 
Pensioners (die große Mehrzahl, die gegen einen mäßigen 
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GSreiſchüler). Nur Nichtmitglieder von Colleges, die Un- 
attached, wohnen in Privatwohnungen. — Außer ben 
Lehrern der Colleges find in C., nachdem ſeit den vier- 
iger Jahren zu Latein, Griechiſch, Theologie und Mathe: 
matit Borlefungen über Natur: und Rechtswiffenichaften, 
Philologie (Angelfähfiih, Sanskrit, Hebräifch), Gefchichte, 
Hanbichriftentunde und Altertumswiſſenſchaft gekommen 
find, noch eine Reihe hervorragender Gelehrter ala Pro- 
fefforen beſchäftigt, die ab und zu Vorlefungen über Gegen: 
ftände allgemeineren Intereſſes und für bie gefamte Stu: 
dentenfchaft berechnet zu Halten haben, im übrigen aber 
in ihren Spezialfächern zu unterrichten verpflichtet find. 
-- Die Univerfität, die 1886 an lebenden Mitgliedern 
12425 (Members on the Boards — Oxford nur 11000) 
zählte und deren Gejamteinfünfte auf 283000 £ geichätt 
werden, ſchickt 2 Vertreter in? Parlament. Außer ben 
Colleges und Halls gehören zur Univerfität ein botanifcher 
Garten, die große Senatshalle, die 1842 erweiterte Uni- 
verfitätsbibliothet (mit 258000 Bänden), das Fig William 
Mufeum, das 1816 geftiftet ift und eine Bilder, Skulpturen: 
und Bücherſammlung enthält, eine Druckerei und eine Stern⸗ 
warte. — Durch die Reorganifation der Nniverfität feit 
1858 find durchgreifende Veränderungen in der Verfafjung 
und Verwaltung der hohen Schule durchgeführt. nament- 
Lich ift das ausſchließliche Recht der Mitglieder der Staats: 
kirche auf die Einkünfte und Wohlthaten der Stiftungen 
befeitigt worden. Die alte Rivalität zwifchen Oxford und 
C. tritt, auch in den religiöfen und wiffenfchaftlichen Bes 
ftrebungen beider Hochſchulen, noch jeßt zuweilen hervor. 
— Bgl. Fuller, Hist. of the univ. of C. from the con- 
quest to the year 1634, Cambr. 1840; F. Arnold, Oxford 
and C., Oxford 1873; B. Mullinger, The univers. of C. 
from the earliest times to the Royal injunctions of 
1585, London 1881. [Budbenfieg.] 
2) Stadt im nordamerif. Staat Maſſachuſetts, durch 
den Charles River von Bofton getrennt, mit (1880) 
52669 Einw. €. wurbe 1631 gegründet und beftand ur= 
ſprünglich aus den Bezirken Old C., Cambridgeport, DE. 
und NE., die 1846 vereinigt und zu einer Stadt infor 
porirt wurden. In Old ©. befindet fi) die 1687 ge: 
gründete Harvard Univerfity, die ältefte höhere Sehranftalt 
in ben Vereinigten Staaten, nah dem Prediger John 
Harvard benannt, der die Anftalt mit einem Legat von 
780 * bedachte. Mit dem alten College verbunden find 
eine Rechtsſchule, ein theologiiches Seminar, ein mebdizi- 
niſches College, die zu Bofton befindliche mebizinifche 
Schule, ein anatomiſches Mufeum, ein botanifcher Garten, 
eine landwirtſchaftliche Schule, ein Mufeum für amerif. 
Archäologie und Ethnologie, fowie ein mit vorzüglichen 
Inſtrumenten ausgerüftetes Obferbatorium. Die Biblio: 
thet dieſer bedeutendften aller amerikanischen Univerfitäten 
zählt 210000 Bände. C. war ber Sit ber erften Buch— 
druckerei in Amerika. [Eben.] 
Cambridge (ipr. tembridſch: 1) Adolphus Frederic, 
Herzog von E., Graf von Zipperary, Baron don 
Eulloden, britiſcher Feldmarfchall, geb. 25. Febr. 1774 zu 
London, geft. 8. Juli 1850 dafeldft, jüngfter Sohn König 
Georgs III, Bruder Georgs IV., trat mit dem 16. Jahre in 
bie englifche Armee und ftudirte fpäter in Göttingen. 1798 
wohnte er ben Feldzug in den Niederlanden bei und wurde 
1801 in diplomatifcher Sendung nad) Berlin verwendet, um 
der Befehung Hannovers entgegenzumwirken, was ihn ebenſo⸗ 
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wenig gelang, wie 1803 fein Plan, ſich der franzöſiſchen Be: 
figergreifung gewaltfam zu wiberfegen. Nach der Erhebung 
Hannovers zum Stönigreich wurde der Herzog von E. 
24. Ott. 1816 zum Generalftatthalter und nad} den Göttinger 
Unruhen 1831 zum Vizekönig von Hannover ernannt, in 
welcher Stellung er ſich durch Milde und Rechtlichkeit in 
der Verwaltung die Liebe feiner Unterthanen erwarb. Unter 
ihm fand 1833 die Einführung des neuen Grundgefeßes 
ftatt. Vgl. Hannover, Geſch. Als nach dem Tode Wil: 
Helma IV. (20. Juni 1837) deſſen Bruder Ernſt Auguft, 
Herzog von Eumberland, König von Hannover wurde, 
fchrte der Herzog von C. nad England zurüd, wo er 
fich durch Gründung großartiger Wohlthätigkeitövereine 
bleibenbes Berbienft erwarb. [v. Schubert.] 

2) George Frederid William Charles, Herzog 
von E., Sohn des vor., britifcher Feldmarſchall (feit1862), 
geb. 26. März 1819 zu London, focht im Krimfriege an 
der Alma und bei Inkerman und machte ſich fpäter als 
Oberbefehlshaber des engliſchen Heeres um befien Neu: 
ordnung durch Befeitigung zahlreicher Übelftände, beffere 
Ausrüftung u. f. w. verdient. Vgl. Poten, Handwörterb. 
der. gef. Militärtwiffenichaften. ſv. 2] 

Cambridgegolf, ein tiefer Einfchnitt des indifchen Ozeans 
in die Nstüfte von Auftralien (f. d. 12). In demfelben 
Tiegen Die Lacroſſe- und Adolphus-Inſel, am SEnde mündet 
der Ordfluß. 

Cambriels (pr. Tangbriell), Albert, franz. General, 
geb. 11. Aug. 1816 zu Lagrafje (Aude), wurde 1863 Bri: 
gabe:General, fommandirte 1870 die 1. Brigade ber 
1. Div. des 12. Korps, mit welcher er 31. Aug. bei Ba= 
zeilles und 1. Sept. bei Sedan kämpfte. Später erhielt 
er den Befehl über die fich bildende Vogeſenarmee, mit 
welcher er vergeblich den Vormarſch des nach dem Falle 
von Straßburg für die Verwendung im freien Felde ver— 
fügbar gewordenen XIV. beutjchen Korps über die Bogejen 
aufzuhalten fuchtee Er ging auf Bejaugon zurüd und 
mußte Ende Oft. Krankheits halber fein Kommando nieder 
legen. Nach dem Kriege erhielt er 1876 den Befehl über 
das X. Armeekorps, welchen er noch in demſelben Jahre 
mit dem über das XIII. Korps vertaufchte. [v. B.] 

Cambronne (kangbronu), Pierre Jacques Etienne, 
Baron, geb. 26. Dez. 1770 zu St. Sebaftian bei Nantes, 
geft. 8. Yan. 1852 daj., Sohn eines Kaufmanns, focht 
gegen die Bendeer, wurde in ben Sriegen Napoleons 1., 
feit 1807 zur Garde gehörend, General, führte 1814 eine 
Brigade und begleitete dann mit 400 Mann ber alten 
Garde ben Kaifer nach Elba. Mit diefer Truppe bildete 
€. auch 1815 die Vorhut bei Napoleons Rückkehr. Bei 
Waterloo an der Spiße einer Garbedivifion, wurde er ge: 
fangen genommen. Der ihm zugefchriebene Ausruf: „La 
garde meurt, mais elle ne se rend pas“ ift eine Muthe, 
hat C.s Namen in Frankreich aber volfstümlich gemacht. 
C. trat fpäter in die Dienfte der Bourbonen, wurde 1820 
zum Marechal de camp ernannt und trat 1824 in den 
Ruheſtand. Er verband mit großer perjönlicher Tapfer: 
teit einen hohen Grab don Beicheidenheit. — Bol. Die 
Generale der franz. Republil u. d. Kaiſerreichs, Leipzig 
1847. [p. Schubert.) 

Cambüea ſ. v. w. Bilchofaftab, ſ. d. 

Cambugo8 |. Menſch (Raffen). 

Camden (fpr. fämmd’n): 1) Stadt im nordamerit. Staat 
Newv-Jerfey, am Linken Nfer des Delaware, Philadelphia 
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gegenüber, 52km SW von Trenton, mit(1880) 41659 Einw., 
unter denen nahezu 7000 Deutſche. C. hat bedeutende 
Schiffsbauhöfe und Eifenwerfe, viele große Fabriken, zahl: 
reiche Schulen und Kirchen, drei Bahnhöfe und beträcht: 
lien Handel. Die Deutſchen von E. haben mehrere 
Schulen und Kirchen; auch findet man hier ein reges deutſches 
Bereindleben. 2) Ort im nordamerit. Staat SCarolina, 
am Wateree River, 53 km NO von Columbia mit (1880) 
1780 Einw. Hier wurde 16. Aug. 1780 ber amerif. 
General Gates von Lord Cornwallis geſchlagen. [Eben.] 

Eamden (fpr. kämmd'n) William, engl. Altertums: 
forfcher und Geſchichtſchreiber, der Paufanias Englands 
genannt, geb. in London 1551, wurde 1573 zweiter Bor: 
fteher ber berühmten Weſtminſterſchule zu London. Hier 
begann er ben Stoff für fein großes Werk Britannia, sive 
florentissimorum regnorum Angliae, Scotiae, Hiberniae 
et insularım adjacentium ex intima autiquitate choro- 
graphica descriptio (1. Aufl. 1586, 4. Aufl. 1594) zu 
fammeln. Ex wurde 1593 Vorfteher ber Weſtminſterſchule 
und verfaßte 1597 bie griechiſche Sprachlehre zum Ge— 
brauche für dieſelbe. 1600 erſchien die 5. Auflage ber 
Britannia, und 1605 der Schluß biefes umfafjenden Werkes. 
1607 fehrieb C. auf Befehl König Jakobs I. die Gefchichte 
der Pulververſchwörung in lateinifcher Sprache und bald 
darauf die Gefchichte ber Regierung der Königin Elifabeth: 
Annales rerum Anglicarum et Hibernicarum regnante 
Elisabetha Regina ad annum Salutis 1589, Sondon wo: 
bon ber erfte Teil 1615 herausgegeben und der zweite 1617 
vollendet, jedoch erft nach feinem Tode (1627). gedruckt wurde. 
Die vollftändige Ausgabe ber Annales wurde in Oxford 
1717 von Thomas Hearne in 3 Oktavbänden veröffentlicht. 
Er ftiftete 1620 die Profeſſur für Geſchichte an ber Uni- 
verfität don Orford, für beren Erhaltung er das wertvolle 
Gut Berley in Kent verſchrieb. Er ftarb 9. Nov. 1623 
in Chiſelhurſt in Kent, wo er feine legten Lebensjahre 
verbrachte, und wurde in ber Meftminfter: Abtei beftattet. 
Für zwei Jahrhunderte galt €.3 Britannia als ein klaffiſches 
Werk und ift noch jetzt eine wertvolle Quelle für die Topo- 
graphie und Altertumskunde Großbritanniens. Tas Ge 
ſamtwerk wurbe durch hinterlaffene Manufkripte, Zufähe 
und Erläuterungen vervollftändigt und englifch von Gibſon 
(2 Bde. Sond. 1772) und von Gough (3 Bde. ebd. 1789 
u. 4 Bde. 1806) herausgegeben. Vgl. Camdeni Insignia, 
Dzf. 1624; Smith, Camdeni et ill. vir. ad C. epistolae 
cum ejusdem vita, Lond. 1691. [unter v. Sangegg.] 

Camelina, Seinbotter, ſ. d. u. Kreugblüter. 

Camellla, ſ. Theegewächfe. 

Camelopardälis j. Giraffen. 

Camel's Rump (ſpr. kamls romp ⸗Kamels⸗Rumpß), eine 
ber höchſten Spigen ber Grünen Berge im NM. des nord: 
amerifanifchen Staates Vermont, 1278 m hoch. 

Camölus und Camelidae, Kamele, |. d. 

Camönae f. Kamenen. 

Gäment |. Zement. 

Camera (lat., v. griech. zauape, Gewölbe), Deden: 
wölbung eined Raumes; Kammer, Gemach; Raum zur 
Gelbaufbewahrung; Schatulle eines Fürften; Bezeichnung 
von Behörben (Kammer). 

Camera apostolica, päpftliche Finanzbehörde, ſ. Kurie, 
tömifche. 

Camera clara (lat, helle Rammer), urfprünglich eine 
veraltete {yorm ber c. obscura, bei welcher die trand- 

Deutfche Sucyflopäbte. III. 
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parente ober weiße Tafel fortfiel; fpäter wurbe bie Be: 
zeichnung c. c. vielfach mit c. lucida verwechſelt. [M.H.] 

Cameralia ſ. Kameralwiſſenſchaft. 

Camera Iuelda (lat., helle Kammer) nennt man (im 
Gegenſatz zu C. obscura) Vorrichtungen, durch welche ohne 
fünftliche Verdunkelung durch Spiegelung ein beutliches 
(virtuelles) Bild des Gegenftandes, den man abzuzeichnen 
beabſichtigt, auf das Zeichenpapier geworfen wird. Bei 
der urfprünglichen, von Wollafton erfundenen Form wirb 
ein kleines vierfeitiges Glasprisma, beffen Winkel 90°, 
671/2°, 185°, 67/39 betragen, durch ein geeignetes Stativ 
fo vor das Auge geftellt, wie untenftehende Figur e3 zeigt. 





In die obere Hälfte ber Pupille bringen Lichtftrahlen, 
welche von dem zu zeichnenden Gegenftande a aus und 
dur das Prisma (unter zweimaliger totaler Reflexion 
an ben fchrägen Flächen) gegangen find. In die untere 
Hälfte der Pupille gelangen die Lichtftrahlen direkt, welche 
don dem Zeichenpapier b ausgehen. Auf der Netzhaut 
be3 Auges vereinigen fi} beide Gattungen von Strahlen 
fo, daß man ein Bild von a auf b liegen fieht, defien 
Umriſſen man mit dem Zeichenftift nachfahren kann. Jeden⸗ 
falls ift die c. 1. zum Abzeichnen brauchbarer als die c. 
obscura. Die c. 1. wurde auch vielfach zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken mit bem Mikroffop verbunden. Jeht bietet 
die Photographie bequemere und viel weiter reichende Mittel 
zur Kopirung der Natur. [H. Kayſer.] 
Camera obseüra (lat., dunkle Kammer). Die C. o. 
findet fich zuerft in den Schriften Leonardo da Vincis er: 
wähnt; beichrieben wurde fie um die Mitte bes 16. Jahrh. 
von Giambattifta della Porta in feiner Magia naturalis. 
Macht man in den Fenſterladen eines verbunfelten Zimmers 
ein kleines Loch, fo entwerfen die durch dasſelbe einfallen- 
den Sichtfteahlen an einer gegenüberliegenden weißen Wand 
ein umgekehrtes (reelles) Bild ber äußeren Gegenftände, 
welches meift ſehr lichtſchwach ift und bei Vergrößerung 
der Öffnung zwar heller wirb, aber auch bald alle Schärfe 
der Umriſſe verliert. Sehr viel beffere Bilder erhielt 
Porta, als er in das Loch eine Sammellinfe (ſ. Linſe) ein- 
fegte, welche bie durch die Vergrößerung desſelben divergent 
gewordenen Lichtftrahlen in einer beftimmten Entfernung 
konzentrirt. Befindet fich genau in diefer Entfernung eine 
weiße Flaͤche, jo wird das Bild nicht nur Hell, ſondern 
auch ſcharf. Statt ber dunfeln Kammer benupte man 
dann einen Kaften, in beffen Vorderwand die Linfe fit, 
25 
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während in angemeffenem Abftande die Hinterwanb durch 
eine mattgeichliffene Glasplatte gebilbet wird, auf welche 
das Bild fällt. Legt man ein dünnes Blatt Papier auf 
die Glasplatte, fo kann man das durchfcheinende Bild 
nachzeichnen. Dasfelbe fteht indeſſen auf bem Kopf; und 
wenn man bie Glasplatte horizontal legt und etwa zwifchen 
ihr und ber Line einen geeigneten Spiegel einjchaltet, jo 
bleibt im Bilde doch rechts und links vertauſcht. Um 
beide Übelftände zu vermeiden und die C. o. zum Ab- 
zeichnen brauchbar zu machen, hat man ihr folgende Form 
gegeben: ein innen geſchwärzter, unten offener Kaften wird 
auf den Tiſch über das Zeichenpapier geieht; berjelbe 
trägt oben bie Linſe und darüber einen unter 450 geneigten 
Spiegel, welcher die horizontal herfommenden Richtftrahlen 
durch die Linje nach unten wirfl, jo daß auf dem Papier 
ein Bild entfteht. Seitlich ift im Kaften ein Loch, um 
hinein zu fehen, und ein zweites, um die Hand zum Nach: 
zeichnen des Bildes einführen zu können. [H. Kayier.) 

Gegenwärtig wird bie C. o. faum noch zum Nachzeichnen 
benußt; dagegen hat ber Wunſch, bie in berjelben er: 
fcheinenden Bilder fixiren zu können, zur Photographie (f. d.) 
und fomit auch zu einer weitgehenden, den Bedürfniſſen 
diefer Kunft angepaßten Vervolltommnung der C. o. ge: 
führt. Letztere iſt das Hauptwerkzeug bes Photo: 
graphen geworden. Als ſolches hat die C. o. zunächſt 
ein ſehr folide ausgeführtes, dreifüßiges Stativ erhalten, 
welches mit ſolchen mechanifchen Vorrichtungen außgerüftet 
ift, daß die C. o. im jede für die photographifche Auf: 
nahme geeignete Höhe gehoben, gegen den Horizont etwas 
geneigt und in jeber Stellung unverrüdbar feftgeftellt 
werben Tann. Ein Spiegel ift bei biefer C. o. nicht an: 
gewandt. Der innen gefchwärzte, dichte Kaften kann ent: 
weder nach Art eines Fernrohrs ober eined Blaſebalgs 
verlängert werben, um ihn ſowohl für entfernte, wie für 
nahe Gegenftände und ebenfowohl für ſtärkere, wie für 
ſchwächere Glaslinſen brauchbar zu maden. Die Rüd: 
wand ift nicht feft mit dem SKaften verbunden, ſondern 
wird in fcharf ſchließenden Nuten von obenher eingefchoben. 
Als Rückwand dient bei der Anordnung des Bildes und 
der Fefiftellung der C. o. zuerft eine matte Slastafel. Um 
auf berjelben das Bild deutlich von außen fehen zu 
Lönnen, ſchützt der Photograph durch ein übergeworfenes 
ſchwarzes Tuch feine Augen gegen fremdes Sicht. Nachher 
wird als Rückwand eingefchoben die Kaffette, d. i. eine 
Mache Lade, welche genau an der Stelle ber matten Glas: 
tafel die lichtempfindliche Platte enthält und dabei gegen 
das Licht vollftändig abſchließt. Erſt wenn die Blech— 
tafel, durch welche die Kaffette auf der vorderen Seite ge- 
ichloffen wird, Heraudgezogen ift, kann das Bild auf bie 
Tichtempfindliche Platte fallen. 

Die größte Mühe verwandte man auf bie Bervoll- 
lommnung ber Linſe. Zuerft wurde die einfache Linfe 
durch eine achromatiſche von großer Öffnung, daB „Ob: 
jektiv“, erfeßt, und das die Linfe tragende Meffingrohr 
erhielt einen Zahntrieb, durch welchen die ſcharfe Ein- 
ftellung bes Bildes erfolgt. Mit den Fortichritten der 
Photographie wurden die Aniprüche, welche an das Ob- 
jektiv geftellt twurben, immer höher und mannigfaltiger, 
die Achromafie (f. die Art. Achromatifch und Einfe) mußte 
auf bie violetten und ultrapioletten Lichtftrahlen ausge 
dehnt werben, welche auf das menjchliche Auge eine kaum 
wahrnehmbare, auf die photographifche Platte aber eine 
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beſonders kraͤftige Wirkung ausüben. Demnächſt mußten 
nach den Zwecken, für welche fie beſtimmt wurden, die 
Objektive in zwei Sorten zerlegt werben. 1. Das Por⸗ 
trait-Ob jekt iv; es bedarf zur Abkürzung ber Sitzungs- 
dauer vor allem einer großen Lichtftärfe, d. h. einer großen 
Öffnung mit verhältnismäßig kurzer Brennweite. Solde 
Linfen haben aber eine ſtarke ſphäriſche Aberration (f. b. 
Art. Linfen) und geben deshalb Bilder mit verfchtwommenen 
Umriffen. Am glüdlicäften hat man Schärfe ber Bilder 
mit großer Lichtftärte vereinigt durch ſolche Portrait:Ob: 
jeftive, bei denen in dem Meffingrohr zwei achromatiſche 
Linfen von forgfältig berechneten Maßverhältniffen Hinter 
einander angebracht find. 2. Das Landſchafts-Objektiv; 
dieſes muß ebenfo frei wie jenes von chromatiſcher und fphä: 
riſcher Aberration fein, bedarf aber nicht einer jo großen 
Lichtſtärke, weil hier die empfindliche Platte Länger in der 
C. o. exponirt werden kann. Dagegen muß das Land⸗ 
ſchafts-Objektiv ein beſonders großes Geſichtsfeld (ſ. d.) 
haben, und auch am Rande des letzteren muß das Bild 
ſcharf und von Verzerrungen frei fein. Gewöhnliche Land: 
ſchafts⸗Objektive Haben ein Gefichtäfelb von 30°, Triplet⸗ 
Objektive (welche ihren Namen davon führen, ba fie aus 
brei achromatifchen Linfen zufammengefegt find) ein ſolches 
von gegen 50%; dieſe werben indes noch bedeutend über: 
teoffen durch Buſchs Pantoſtop und Steinheils Aplanat. 
Näheres hierüber findet man in den Hanbbüchern ber 
Photographie (f. Photographie). [Müller-Holenz.] 
Camerarius (lat. Kämmerer, vgl. Camera), Aufjeher 
des Schatzes der fränfifchen Könige, erſter Palaftbeamter. 
GSamerarins (lat. für „Kämmerer‘): 1) Joachim, 
Humanift und eifriger Förderer der Reformation, ent: 
fammte einem alten fränkiſchen Geſchlecht. befien Ge: 
ſchlechtsname Liebhard war; weil jn ber Familie das 
Amt eines Kämmerer am bifchöflichen Hofe in Bamberg erb- 
lich war, nahm Joachim nach damaliger Sitte den Ramen 
€. an. Geb. 12. Apr. 1500 zu Bamberg (baher Pabe- 
pergensis), ftudirte er unter Georg Helt und Moſellanus in 
Leipzig, feit 1518 in Erfurt, wo er fih an Eoban Hefie 
und Cordus anfchloß und ſich den Lehren Luthers zuwandte. 
Nach Wittenberg übergefiedelt, trat er mit Melanchthon 
in eine da3 ganze Leben hindurch andauernde Freundſchaft 
und folgte auf befien Empfehlung 1526 einem Rufe ald 
Lehrer des Griechiſchen an dad Gymnafium zu Nürnberg. Hier 
trat er in den um Willibald Pirfheimer ſich fammelnden 
Kreis (Eob. Heffe, Alb. Dürer, Link, Ofiander) ein, wurde 
ala Abgeordneter des Rates 1590 zum Reichstag nad) 
Augsburg gefandt, beteiligte ſich an ber Ausarbeitung der 
Konfeſſion und jepte namentlich durch feine ſchnellen Nach: 
fchriften beim Berlefen der katholiſchen Konfutation Mer 
lanchthon in den Stand, in feiner Apologie auf die Ans 
griffe der Ießteren zu antworten. Ulrich von Württemberg 
rief ihm 1585 zur Reorganifation ber Univerfität nad 
Tübingen; im Jahre 1541 nach Leipzig berufen, führte €. 
bier die Reformation Eräftig durch, war bei ber Umgeftal: 
tung der Univerfität und des übrigen fächfifchen Schulweſens 
(Fürftenfchulen) in hervorragender Weije thätig und ent: 
faltete durch feine glänzende Begabung als Univerfitäte- 
lehrer eine große Wirkſamkeit. Nach dem von ihm tief 
beklagten Schmaltaldifchen Kriege wirkte er an der Wicber: 
herftellung der Beipziger und Erhaltung der Wittenberger 
Univerfität, beteiligte fi} 1548 an der Abfaffung de3 nad): 
ber viel angegriffenen Leipziger Interims, nahm als Ab- 
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geordneter am Augsburger Reichstag 1555 und im folgenden 
Jahre mit Melanchthon am Regensburger Religionsgeſpräch 
teil. Zur Beratung über eine Religionzeinigung rief ihn 
Maximilian II. nach Wien; doch Iehnte er diefen Antrag 
ab. Er ſtarb 17. Apr. 1574. — Ein cchter Humanift, welcher 
mit tiefer Kenntnis des Elaffifchen Altertums evangelifchen 
Glauben und verföhnliche Denkungsart verband, hat er fein 
ganzes Leben hindurch dem Evangelium und der Wiflenfchaft 
gedient. Bon feinen vielen Schriften nennen wir feine Biv: 
graphien Georgs d. Anhalt (1555, deutſch von Schubert, 
Zerbft 1858), Melanchthong (Leipzig 1566), Eob. Helles 
(Nürnberg 1559); Briefe Melanchthons (1569, nicht ganz 
azuverläffig); Homiliae (1573) und Catechesis christiana 
(1552); jeine Commentarii linguae graecae et latinae 
(Bafel 1551) find noch nicht antiquirt. — Vgl. als Quelle 
für C.s Leben deſſen Narratio de Eob. Hesse, Nürnberg 
1553, und feine Epistolae familiares, 3 Bde. 1583—95, 
nach feinem Tode herausgegeben; Jöcher u. Erhard in ber 
Hallefchen Encyklopädie und Horawitz in Allg. Deutich. 
Biographie. Buddenſieg.] 
2) Rudolph Jakob, bedeutender Botaniker, geb. zu 
Tübingen 17. Febr. 1665, geſt. daſ. 11. Sept. 1721. C. 
ſtubdirte Medizin und Philoſophie, wurde 1688 a. o. Prof. 
und Direktor des botaniſchen Gartens in Tübingen und 
1695 Nachfolger feiries Vaters als „erfter Prof. der Unie 
verfität". ©.’ große Bebeutung für Die Botanik liegt 
barin, daß er gegenüber ber herrfchenden ariftotelifchen 
Anficht die Serualität der Phanzen experimentell barlegte. 
Durch die tauben Samen eine Maulbeerbaums veranlaßt, 
fonderte er weibliche Exemplare des Bingelfraut? ab und 
ſah, daß die Früchte dann ftet taub waren; experimentell 
wies er dann nach, dag zur Ausbildung der Frucht der 
Pollenſtaub der Antheren nötig if, und erflärte demnach 
diefe für das männliche, den Fruchtinoten für das weib- 
liche Organ. C.' von echt naturwiſſenſchaftlichem Geift 
und einer für feine Zeit feltenen Kritik getragenen Er 
Örterungen errangen fich erft allmählich Anerkennung, bie 
fie Kolreuter (f. d.) glänzend beftätigte. Sie finden fich in 
feiner 1694 an Prof. Valentin in Gießen gerichteten De 
Sexu plantarum epistola, fowie in ben von Milan heraus: 
gegebenen R. J. Camerarii opuscula botanici argumenti, 
Prag 1797. [Dennert.] 
Gamerins, Kreisftabt in ber ital. Provinz Macerata 
(Marken), auf einem fteilen Hügel im römifchen Apennin, 
ganz von Bergen umgeben, 9 km von La Muccia, einer 
Station ber Lanbftraße Ancona-FolignocRom, 660 m 
ü. M. gelegen, mit (1881) 8515, ala Gemeinde 11410 Einw. 
€. ift Erzbiſchofsfitz und befißt eine der vier kleinen „freien” 
Aniverfitäten Italiens, welche 1727 gegründet ift und 
(1883 — 84) 92 Stubenten zählte. — Der Dom (S. Anfo- 
vino), angeblich auf ber Stelle eines Jupitertempels 1832 
nen gebaut, enthält Skulpturen bes älteren Doms und 
Bilder aus ber Schule Fiejoles, von Erivelli und Rinaldi. 
Bor dem Dom eine Bronzeftatue Sirtus’ V. von 1587. 
— €. ift das antite Gamerinum, uralte Stadt ber 
Umbrer an der picenifchen Grenze. Die alten Gamertes 
waren in ben Kämpfen gegen bie Etruöfer und im 2. pu⸗ 
nifchen Kriege ben Römern Hilfreich, und die Stabt fpielte 
in ben Bürgerfriegen als Feſtung eine Rolle. Sie war 
ſchon ſeit 252 Biſchofsſitz, im Mittelalter eine befonbere 
Mark des Herzogtums Spoleto, feit dem 18. Jahrh. unter 
der Herrfchaft der durch die Päpfte den Montefeltro ents 
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gegengeftellten Varano, zu denen ber Verfafſer der, Viſionen“ 
Alfonſo Varano gehört. Gian Maria dei Varani erhielt 
1530 durch Leo X. ben Herzogstitel. 1589 kam C. an 
Ottavio Farneſe und bald darauf an die päpſtliche Kammer, 
1860 an Stalin. — Bgl. G. Eolucci, Della origine e 
delle antichitd di Camerio oggi C. (in „Ant. Picene“ 
2b. XID; €. Silli, Istoria della citta di C., Macerata 1652; 
Statuta populi civitatis Camerini etc, Camerino 1563; 
P. Savini, Storia della eittä di C., ebd. 1864; A. Conti, 
C. ed i suoi diutorni ete., ebb. 1872—74. [Schöner.] 

Camerleugo (ital., aus deutſch Kämmerling, altd. cha- 
merling, f. v. w. lat. camerarius, f. d.), Kämmerer. Vgl. 
die Art. Kammerherr und Kurie. 

Camers: 1) John, ſchottiſcher Theologe, geb. gegen 
1580 in Glasgow, ging 1600 nad) Bordeaux, wurde Pro: 
feffor ber klaſſiſchen Sprachen in Bergerac, bald darauf 
in Seban, tehrte aber 1604 nach Bordeaur zurüd. 1618 
wurde er an bie Univerfität von Saumur berufen, mußte 
aber infolge ber Religionswirren 1620 nad) London fliehen, 
wurbe 1622 zum Prinzipal der Univerfität Glasgow er: 
nannt und hier durch die Verteidigung des unbedingten 
Gehorfamß gegen bie Obrigkeit (Baillie, Lett. and Journals 
II 189) eine der Hauptftügen ber Politit Jakobs I. Unter 
feinen Landsleuten dadurch unbeliebt geworben, ging er nach 
Saumur zurüd, auch hier nicht aufgenommen, als Profeſſor 
nach Montauban, wo feine Lehre vom paffiven Gehorſam 
mit bem Geijte fanatifcher Widerftandsluft fo übel zuſam⸗ 
mentraf, daß er nacht? von einem Unbefaunten überfallen 
und töblich verwundet wurde, 1625. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: die Amica collatio, Leiden 1621 De- 
fensio de gratia et libero arbitrio, Saumur 1624; Prae- 
lect. theol. (nach feinem Tode von Gappellus herausge⸗ 
geben). — Vgl. Bayle, Dictionary II 284—9; Irving, 
Scott. Writers I 38846; Chambers, Biogr. Diet. of 
Eminent Scotchmen I 273—75 und ben Artikel von 
A. Schweizer in Herzog: Plitts Realenchkl. 

2) Richard oder Arhibald, Führer ber ftrengen 
Prezbyterianer im Kampfe gegen die Verſuche Karla IL, 
den Schotten bie bifchöfliche Verfaffung aufzubrängen. 
Mit feinem Freunde Cargill organifirte ex jeit 1665 den 
Widerftand gegen die „Wiedereinführung der rechtmäßigen 
Regierung der Bifchöfe*, wurde mit 400 den Gehorfam gegen 
die Bifchöfe verweigernden preöbyterianifchen Geiftlichen 
abgeſetzt und betrieb, nachdem Karl 1669 eine Indulgenz 
erteilt und die abgeſetzten Geiftlichen gegen das Ber- 
fprechen, feine Suprematie in kirchlichen Angelegenheiten 
nicht mehr angreifen zu wollen, wieber ins Amt einges 
feßt, mit feinem Anhange, ben ftrengen Covenanters, die 
Ablehnung der Indulgenz. Er forderte felbft zur Ab: 
feßung des Königs auf, wurde des Hochverrats angeflagt, 
fiel jeboch in einem Gefechte gegen die Truppen Karla 
bei Air Mob 28. Juli 1680. Mit Cargill, der auf dem 
Schafott farb, wurde er ald Märtyrer ber preäbpteriani- 
ſchen Sache verehrt. 

Seine Anhänger, die Gameronianer (zuweilen auch 
Eargilliten genannt), verharrten inihremantibifchöflichen 
Widerftande, bis Wilhelm von Oranien der Kirche von 
Schottland eine preöbyterianifche Berfaffung gab. Als 
aber das 1690 Hergeftellte Abkommen ihren Erwartungen 
nicht entiprach, traten fie in bie alte Oppofition zurüd. 
1709 erregten fie unter ihrem Führer Mac Millan neue 
Unruhen, wurden jedoch entwaffnet und erlangten endlich 
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1743 bie ftantliche Anerkennung als feparirte Presby⸗ 
terianer. Die Idee, daß das Prälatentum ſchlechthin 
Sünde, die presbyterianiſche Kirdenform die allein be- 
techtigte, darum für die Kirche weientliche Verfafſungsform 
fei, vertritt ihre etwa 17000 Seelen ſtarke Gemeinſchaft 
zum Zeil noch jet. — Bol. Köftlin, Die ſchottiſche Kirche, 
Hamburg 1852; G. Burnet, Mém. des dernieres revo- 
lutions d’Angeleterre, 2 Bbe. Haag 1725; Schweiger in 
Herzog-Plitts Realenchkl. [1 u. 2 Bubdenfieg.) 

Cameron (jpr. fämerön): 1) Simon, nordamerif. Poli 
tifer, geb. 8. März 1799 zu Lancafter in Penniylvanien. 
wibmete fi) der Fournaliftit, wurde 1882 Inſpelktor an 
der Militäralademie zu Weit Point, 1845 Bunbesfenator 
von Pennſylvanien; 1861 wurde er von Lincoln zum Kriegs⸗ 
jefretär ernannt, allein ſchon Yan. 1862 feines Amtes ent: 
hoben und ald Gejandter nad; Rußland geſchickt; 1868 
tehrte er von dort zurüd und vertrat von 1866—77 Penn: 
folvanien im Bundesfenat. Ein fähiger, nicht aber ſtrupu⸗ 
Löfer Politifer, übte €. viele Jahre lang einen bedeuten: 
den, doch nicht immer wohlthätigen Einfluß auf bie Ge: 
ſchicke Pennfylvaniens und ber Union aus. 

2) James Donald, Sohn bed vor., geb. 14. Mai 
1883 zu Hazriöburg in Penniylvanien, war unter Präfi- 
dent Grant Kriegafefretär und nahm 1877 den Siß feines 
Baterd im Bundesſenat ein. [1 u. 2 Eben.) 

3) Verney Vovett, bedeutender Afrikaforfcher, geb. 
1. Zuli 1844 zu Raipole in Dorfetfhire, Leutnant in 
der engl. Marine, wurde 1872 von der geogr. Gefellichaft 
zu Bonbon in das Innere von Afrika gefendet, um Living: 
flone Hilfe zu bringen. In Begleitung bes Marine: 
affiftenzarztes W. E. Dillon, bed Leutnant? C. Murphy 
und Robert Moffats, eines Neffen von Livingftone, brach 
die Expedition am 28. März 1873 von Kitoka, einem 
Dorf bei dem oftafrilanifchen Hafen Bagamoyo ind Innere 
auf. Moffat erlag ſchon im Mai dem Fieber in Nfagara. 
Am 20. Oft. erfuhr €. den Tod Livingftones in Tabora, 
wohin bald darauf die Leiche bed berühmten Reifenden 
gebracht wurbe, um weiter nach Sanfibar getragen und 
von da nach Europa beförbert zu werben. Dillon und 
Murphy beabfichtigten bie Leiche nach Sanfibar zu begleiten, 
aber ſchon beim Beginn der Rüdreife erſchoß ſich Dillon 
18. Rov. im Fieberwahnfinn. C. zog allein ins Innere, 
um ben Nachlaß Kivingftones in Udſchidſchi am Tangan: 
silafee zu holen. Der fübl. Teil dieſes Sees wurde um: 
ſchifft und genau aufgenommen und dann die ſchon durch 
Livingftone befannte Route nach Nyangwa am obern 
Congo eingefchlagen. Da für die Fahrt ſtromabwärts 
feine Kähne zu haben waren und aud) der Weg nach W. 
verſperrt war, wandte fich €. nach S. zwifchen den Fluſſen 
Lomani und Lualaba bis zum 12.0 ſ. Br., zog auf der 
Wafferſcheide zwifchen dem Congo und Sambefi nach W. 
und erreichte, nachdem er quer durch ganz Afrika gewandert 
war, 7. Nov. 1875 Katombela N von Benguella. Dal. b. 
Art. Afrika, Entdedungsgeih. XI 7. Bon den geogr. Ge: 
fellfchaften in Paris und London erhielt €. für feine er- 
folgreihe Durchquerung Afritas die goldene Medaille. 
Sein Hauptwerk ift Across Africa, 2 Bde. London 1876 
(beutfh: Quer durch Afrika, 2 Tle. Leipzig 1877). Außer: 
bem erſchien: Examination of the southern half of lake 
Tanganyika, compiled chiefly from Lt. Camerons Diary 
by C. A. Maıkham (im Journal ofthe royal geogr. Soc. 
Bd. XXXXV, London 1875, S. 184-228). [Ruge] 
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Cameöstren |. Syllogismus. 

Camilla, Tochter des Königs Metabus von Privernum, 
bei der Flucht ihres Vaters vor ben Volskern wunderbar 
gerettet und von einer Stute gejäugt, wächlt als Dienerin 
ber Diana auf (Bergil, An. XI), wird Kampfgenoffin bes 
Zurnus gegen Ines (An. VID, verrichtet Wunder ber 
Tapferkeit, wird aber von Aruns (An. XI) getötet. 

Camilli (Mast.) und Camillae (Fem., lat., v. griech. 
yaynos, Hochzeit, Ehe, vgl. yaundsas, hochzeitlich), aus un: 
befcholtener Ehe entiproffene, freigeborene Kinder, welde 
beim Opferbienft bes Flamen Dialis (f. b.) und dann über: 
haupt bei religiöfen Handlungen gebraucht wurden. 

Camillus, M. Yurius, f. Furier. 

Caminha (fpr. = minja), Stadt von über 3000 Einw. 
(1878) in der portug. Provinz Entre Douro e Minho. 
Sie liegt am SUfer der buchtartig erweiterten Minho— 
Mündung. Anmutige Berggelände umgeben Stadt und 
Bai. Ein Fort ſchließt bie Einfahrt zu Iekterer. €. treibt 
ziemlich bedeutenden Seehandel und ift durch eine Gifen- 
bahn mit Porto und der fpanifchen Stabt Vigo verbunben. 

Kollbach ] 

Camisardes ſ. Kamiſarden. 

Camisia (mittellat.; ital. camicia, fpan. camisa, franz- 
chemise; Diez, Roman. Wörterb. s. v. camicia, beftreitet 
bie Herleitung von arab. qamig, Unterkleib), Hemb; Chor: 
hemd der kath. Geiftlichkeit. Vgl. auch ben Artikel Kamifol. 


Cammiöso (ital.), Kamee. 


Gamöes (ſpr. kamo-iſch), Lu iz Vaz be, ber bedeutenbfte 
portugieſiſche Dichter, 1524 oder 1525 vermutlich in 
Kiffabon geboren, geft. baj. 10. Juni 1580. Zuerft in 
einer Kloſterſchule und 15937—42 auf der Hochſchule zu 
Goimbra ausgebildet, tehrte er 1542 nach Lifjabon zurüd 
und trat in die Hoffreife ein, in benen er als Sohn bes 
altgalicifchen cavalleiro fidalgo Simao Vaz de €. und 
der D. Anna de Macedo (aus dem Gefchlechte ber algar: 
viihen Gamas) Zutritt hatte. Eine Herzensneigung zu 
Tonna Katharina de Ataide (die Natercia und Terciana 
feiner Dichtungen) foheint feinen Hochmut zu Thaten Hin: 
geriffen zu haben, welde ihn wie die Dame kompromit⸗ 
tirten und zwei andere Hoffräulein gleichen Namens in 
die Intrigue verwidelten. Die Familien der 3 Katharinas 
be Ataide fowie Neider fchürten ben Unwillen des Königs: 
paared. Der Dichter wurde verbannt und weilte am oberen 
Tejo, in Punhete und Santarem 1545—47, dann fämpfte 
er 1547—49 in Afrika, wo ein Sprengflüd einer Kanonen 
kugel ihm das rechte Auge raubte. Entftellt fehrte er nach 
Liſſabon zurüd. 

Am Fronleichnamsfeſte 1552 geriet er in Streit mit 
dem königl. Stallmeifter aus ber familie einer der 
3 KRatharinad de Ataide, zog die Klinge, verivundete den 
Gegner und wurde gefangen geſetzt, bis 7. März 1558 ein 
Schreiben des Beleibigten ihm Freilafjung verichaffte unter 
der Bedingung, daß er ald Soldat nad) Indien gebe. C. 
ſchiffte ſich mit dem exften bereitſtehenden Geichwaber ein; 
den erften Gejang feines Heldengedichtes (den er während 
feiner Haft gefchrieben haben fol) nahm er mit fid. Im 
Sept. 1553 Iandete €. vor Goa, nahm fon im November 
teil an einem Seezug bes Vizekdnigs gegen Chembe, und 
im näcften Frühjahr an einem größeren Unternehmen 
gegen ben Korfaren Safar, ber das Arabifche und das Rote 
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Meer unficher machte, überwinterte 1554-55 am Kap 
Guarbafui (Ganzone X) und kehrte dann nach Goa zurüd. 
Die Gitten dieſes zweiten Babel forderten feine Satire 
heraus, welche durch die Schärfe und Leidenfchaftlichkeit 
der Sprache auch hier Feinde fand. Ein wohlwollender 
Vizekönig ſandte ihn auf 3 Jahre in einträglicher Stellung 
nad Macao (März 1556). Hier vollendete der Dichter fein 
Epos bis zum 6. Geſang. — Die Feinde und Gläubiger in 
Goa Hagten ihn der Veruntreuung von Gütern an, die er 
zu verwalten hatte; des Amtes enthoben und zurüdberufen, 
litt er 1558 an der Mündung des Melonftromes Schiff: 
bruch, außer dem nadten Leben nur das Manuſtript ber 
Lufiaden rettend. Auf lohnende Beichäftigung folgte 
Schuldhaft (1562), Kampf gegen den Samorim von Eali: 
cut, Aufenthalt auf Malakka, den Molukken (Ganz. VD 
und in Japan, fowie die Anwartſchaft auf eine einträgliche 
Fattorei. Endlich trieb ihn Heimweh nach Portugal zurüd. 
Ein Edelmann, ber nach Sofala beordert worben war, 
nahm ihn 1567 bis Mozambique mit fi}, 1569 führten 
ihn Landsleute, darımter ber Gefchichtichreiber Diogo do 
Couto, nach Lifjabon, das er am 7. Apr. 1570 wieder ber 
trat. Durch Vermittelung hochgeftellter Gönner gelang es, 
dem Monarchen das Nationalepos vorzulegen, am 25. Sept. 
1571 wurde die Erlaubnis zur Drudlegung außgeftellt; 
erft nad 12 Jahren wurde ein Wiederabdrud nötig (eine 
ber 2 Ausgaben, welche man mit dem Datum 1572 Tennt, 
ift gefälſcht). König Sebaftian gewährte E. eine Jahres- 
vente von 15 Milreis für 3 Jahre, bie fpäter auf weitere 
Friſt bewilligt wurde. Der ibeale Erfolg blieb auch nicht 
ganz aus, Taflo und Herrera reichten C. bewundernd die 
Hand, und zwei Spanier überfeßten bie Lufiaden noch vor 
1580. Nach einem langen Siechtume ftarb E. nicht im 
Spitale, wie bie Sage will, fondern in den Armen feiner 
alten Mutter, in einem Häuschen ber St. Annenftraße, dad 
1867 mit einer Erinnerungstafel geſchmückt wurde. Beis 
gefeßt wurbe er in ber nahen St. Annenkirche. Die Stätte, 
1594—6 mit Erinnerungszeichen geſchmückt, wide im 
18. Jahrh. bei Gelegenheit baulicher Veränderungen zer⸗ 
ftört, und nur untermifcht mit frembem Gebein konnten die 
Refte 1854 wieder beftattet werben. 

C.s Werte beftehen aus bem Epos Die Lufiaden, aus 
3 Komödien (Die Amphitryonen, König Seleutus, Filo— 
demo), ungefähr 600 Iyrifchen Gebichten und 8 Profas 
briefen. — Das Epos führt den Titel: Os Lusfadas (nicht 
As Lusiadas und noch vielmeniger A Lusiada, die Lufiabe), 
d. h. „Die Lufitanier* oder Nachkommen des mythiſchen 
Stammvaterd Lufus. Es ift eine poetiſche Verherrlichung 
der Großthaten der ganzen Nation. Zwar bildet die 
Fahrt Vasco dba Gamas nach Indien ben eigentlichen 
Hiftorifchen Gegenſtand bes Gebichtes, doch Hat C. es 
verftanden, in epifobifchen Erzählungen alle früheren 
Helbenthaten der Portugiefen und auch bie fpäteren, fo- 
weit er fie jelbft erlebt Hatte, in fyorm von Prophezeiungen 
in fein Gemälbe einzuzeichnen. Das Weltmeer, welches 
ihm vertraut geworden war wie keinem anderen Dichter, 
bildet ben Untergrund bes aus Wahrheit und Phantaftit 
zu einem zauberhaften Ganzen vertwobenen Gebichtes, bad 
Humboldt im Kosmos als maritimes Epos charalterifirt. 
Tag die Verquidung chriftlicher und heibnifcher Mythen 
vom künftlerifchen Standpuntte aus nicht gutzuheißen, ja 
dab daB ganze mythologiſche Gerüft leblos und leer ift, 
haben auch die überzeugteften Lobrebner de Dichters zu⸗ 
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gegeben. Das energiſche Leben, welches in dem Helden⸗ 
ſange pulſirt, der Schwung des Nationalſtolzes und die 
vollendete Sprache haben ihm trotdem die Bewunderung 
der Kulturvölfer gefichert. Die Lufiaden beftehen aus 
10 Gefängen, welche 1102 achtzeilige italienische Stangen, 
noctavas rimas“, mit faft durchgängig weiblichen Reimen, im 
ganzen alfo 8816 Zeilen enthalten. — Die wichtigften 
Ausgaben find: Die Edit. princeps, Liffabon, A. Gon- 
zalves 1572; bie von 1613 mit Biographie und Kommentar; 
die von 1670 mit den Inhaltsangaben von Franco Bareto; 
die von 1639 mit fpanifchen Erläuterungen von Faria⸗e⸗ 
Soufa; die illuftrirte des Morgado de Matheus, Paris 
1817; die kritiſche Tertausgabe von Reinharbftöttner, 
Straßburg 1874, und die Prachtausgabe von €. Biel, 
Porto 1880. 

Überfeßt wurde da? ganze Epos ind Sat., Dän., Böhm., 
Poln., Ungar. je einmal; — je zweimal ins Holländ,, 
Schwed., Ruſſ.; — ins Spanifche viermal, von Calberä, 
Alcal& 1580; Tapia, Salamanca 1580; Garcez, Madrid 
1591; Samberto Gil, 1818; — ins Italieniſche von Paggi, 
1658; Nervi 1814; Briccolani, Paris 1896; Berlotti, 
Mailand 1862; — ins Franzöfifche von Duperron be Caſtera. 
Paris 1785; D’Hermilly und Laharpe, ebd. 1776; Miklie, 
ebd. 1825; Fournier und Defaules, ebd. 1841; Ragon 
1842; Aubert 1844; Albert 1859; Azevebo 1870; — ins 
Englifche von Fanſhaw 1655, Midle 1776, Musgrave 
1826, Mitchell 1854, Aubertin 1878, Duff 1880, Burton 
1880; — ins Deutfche von Heife, 2 Bde. Hamb. 1808 in ge: 
wandten Oktaven; Kuhn und Winkler, Leipz. 1804 in 
trener Wiedergabe; Donner, Stuttg. 1883, gewandt und 
treu; Booch⸗Arkoffy, Leipz. 1857; Eitner, ebb. 1886 in 
veimlojen Jamben, Wollheim da Fonſeca, ebb. 1880, und 
W. Storck, Paberborn 1883 (f. u... Außerdem eriftiven 
Übertragungen einzelner Stellen, beſonders ber Ines de 
Gaftro-, Adamaftor- und Liebesinfel-Epifobe, auch Poly: 
glottenaußgaben. 

Die Rimas des Dichters, 356 Sonette, 22 Kanzonen, 
15 Ihyllen, 27 Elegien, 12 Oben, 8 Oftaven, 6 Seftinen 
und 150 Lieber im den echt nationalen Kurzzeilen (bar: 
unter freilich viele unechte Stücke), gehören zum Schönften, 
was bie Lyrik überhaupt gefchaffen hat. Ein Gefamtmanu: 
ftript berfelben hat ber Dichter nicht hinterlaſſen; dasjenige, 
an welchem er in Mozambique fchrieb, wurde ihm in Liffa- 
bon von Neiderhand entwendet und vermutlich vernichtet. 
Die Überlebenden haben bie zerftreuten Stüde gefammelt, 
nicht ohne oft zu irren unb bewußt oder unbewußt zu 
fälfchen; biefelben erſchienen allmählich in Einzelausgaben 
1595, 1598, 1616, 166669, 1685, 1860, 1873, und noch 
heute findet man Ungebrudtes in Handichriften bes 
16. Jahrh. Bei der Schwierigkeit, welche bie Übertragung 
der in Stimmung und metrifchem Bau wechielteichen Ge: 
dichte bietet, ift es erflärlich, warum die meiften Nationen 
ſich an diefelbe nicht gewagt haben. Deutſchland ift das 
einzige Sand, das eine Überfegung ber fämtlichen Gebichte, 
noch dazu im Versmaße des Originals, aufweift, eine mufter- 
gültige Arbeit von W. Stord, 6 Bde. Paderborn 1880—83. 

Die gefammelten Werke des C. erſchienen zum erftenmale 
zu Biffabon 1720, vollftändiger zu Paris 1759; Liffabon 
1772, 1779-80, 1782—83; Paris 1815; Hamburg 1834, 
und am beften und vollftändigften mit berichtigter Bios 
graphie vom Visconde de Juromenha, Liffab. 1860-71, 
6 Bde. Des Dichters Leben und Wirken behandelten in 
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neuefter Zeit Th. Braga, Historia de C., 3 Bde. Porto 
1873—75; Latino Coelho, L. de C., Liffabon 1880, und 
fummarifch C. von Reinharbftöttner, Leipzig 1877; auch 
Adamſon, Memoirs of the life and writings of L. de C., 
2 Bde. London 1820 ift immer noch nützlich. Sein tra 
giſches Geſchick hat zahlreiche Bearbeitungen hervorgerufen. 
Die nennenswerteften find: Almeida Garrets erzählendes 
Gedicht C., Paris 1825, franz. von H. Yaure 1880; A. 
Tifſots L’ Agonie de C., 1867 portug., mit wichtigen 
Srläuterungen von A. Pimentel, Lifſabon 1880; das hifto- 
riſche Drama C. von 2. Jardim, Biffabon 1880; bad roman⸗ 
tiihe Drama gleichen Titels von Perrot und Dumeanil 
1845, frei bearbeitet für das Portugiefiiche von Eaftilho, 
Liffabon 1849; Ziel, Der Tod des Dichter; Holtei, Lor⸗ 
beerbaum und Bettelftab; Fr. Halm, dramatiſches Gedicht 
„C.“; Ad. Stern, E., ein Roman, Leipzig 1886. 

Bibliographiſche Hilfswerke find: Bibliographia Ca- 
moniana von Th. Braga, Siffabon 1880, ein Wert gleichen 
Titels von I. de Vasconcellos, Porto 1880, und Banb 14 
bes Diccionario Bibliographico Portuguez von Brito 
Aranda, Liffabon 1887. [Michaelis de Vasconcellos.)] 

Camogheé, Berggipfel in ben Teſſiner Alpen, S von 
Bellinzona, Hauptftoe ber Boralpengruppe zwiſchen Bellin- 
zona und dem Luganer See (vgl. Alpen I 18). (Graf.] 

Camogli (fpr. =olji), Ortichaft in ber ital. Provinz 
Genua (Kreis Genua, Ligurien), in ſchöner Lage an ber 
Riviera di Ponente und der Eifenbahn Genua-Pifa, 23 km 
von Genna entfernt, mit veger Werftthätigfeit und fee 
tüchtiger Bevölkerung, zählt (1881) 7900, als Gemeinde 
10325 Seelen. [SHöner.] 

Camoenae ſ. Ramenen. 

Camonica Bal, das jchöne zwiſchen den Bergamasfer- 
und den Wefttridentinifchen Alpen liegende Thal im nord: 
oſtl. Teile ber ital. Prov. Brescia (Bombarbei), welches der 
obere Oglio bis zu feiner Einmündung in ben Iſeo⸗See 
durchfließt, reich an trefflichen Weiden, Kaftanien, Obft, 
Eifenminen und Marmorbrücen. Die Bewohner (ca. 50000) 
follen von ben alten rhätiſchen Camuni abflammen und 
hatten lange vepublifanifche Verfaffung. Bedeutende Vieh: 
und Geibenzudt und Maisbau. Vgl. P. Gregorio bi 
Balcamonica, Raggagli sacri e prof. de’ popoli Comuni etc., 
Venedig 1698; 8. Eapoferri, Memoria sulla V., Bergamo 
1808; Statuta Vallis C., Brescia 1750. [Schöner.] 

Camorra (ital., d. camorra, Taugenicht8), geheime, un« 
gejegliche Verbindung ohne fefte Organifation, aber mit 
beftimmten traditionellen Regeln für Die Beziehungen unter 
ben Mitgliebern und bie verbrecherifhe Praxis, beſonders 
im ehemaligen Königreich Neapel verbreitet, wo fie infolge 
der ftaatlichen Mißftände auftrat. Der Zweck jener durch 
alle Schichten ſich verbreitenben Verbindung ift, durch Be- 
drohung Geld und Vorteile zu erprefien, fie ſchreckt aber 
auch vor Gewaltthat und Verbrechen nicht zurüd, wo bie 
Drohung nicht ausreicht. Der in bie Verbindung Ein- 
tretende wird zunächſt Verbrecherlehrling (garzone di mala 
vita), ala welcher er niebrige Dienfte zu verrichten hat und 
blinden Gehorfam ſchuldig if. Iſt er brauchbar, fo wird 
ex nach beftimmten, meift blutigen Mutproben zum 
picciuotto di sgarro befördert. Der dritte und höchfte 
Grad ift ber bed camorrista. Die Sektionen ber einzelnen 
Orte find unabhängig von einander, ftehen aber in Iebhaftem 
Verkehr. In größeren Städten gibt es mehrere Sektionen. 
Die eingelerkerten Gamorriften finden ftets Mittel und 
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Wege, mit ben freien Genoſſen in Verbindung zu bleiben: 
fie werden von allem unterrichtet, verftänbigen ſich über 
Verteidigung und Zeugenſchaft. Unter einander bedienen 
die Gamorriften fich eines Gaunerjargons. Jeder darf ſich 
von ber thätigen Teilnahme zurüdziehen, teiner aber aus 
bem Bunbe außtreten; jeder Verrat wird blutig geahndet: 
die Angehörigen eines im Streit umgelommenen oder der 
Freiheit beraubten Gamorriften werben durch Die Gefellichaft 
unterftügt. — Außgebeutet werden durch die €. befonders 
bie Öffentlich betriebenen Kleingewerbe, der Markt: und 
Straßenhandel, felten wird bie durch Zeichen und Gebärde 
ober ein halblautes Wort ausgedrückte Abgabenforberung 
der E. verweigert, weil ihr unfehlbar eine Rachethat folgt 
und gefeßlicher Schuß ſchwer zu erlangen ifl. Im ber 
Blütezeit ber E. unter den Bourbonen waren die Mitglie 
der frech genug, fich durch eine befondere Kleidung fennt: 
lich zu machen, der man noch jeßt in abgeblaßter Erſchei⸗ 
nung auf ben Straßen und farifirt auf den Volksbühnen 
begegnet. Der Minifter Francescos IL, Liborio Romano, 
fuchte 1860 die C. dadurch unfchäblich zu machen, daß er 
fie in den Staatsdienſt nahm. Nach einigen guten Dienften 
auf dem Gebiete der Polizei wuchs fie ihm über den Kopf, 
Tieß die Accife-Einnahmen in ihre Taſchen gleiten und 
mußte von neuem befämpft werden. Der Minifter Spa: 
venta, ber General Samarmora und der Poligeipräfibent 
Aveta, ber 1865 an einem Tage 300 Gamorriften feftnehmen 
Tieß, gaben ber Gefellihaft einen Stoß ins Herz. Sie 
eriftirt noch fort, aber ohne daß e8 anderer Kampfmittel 
gegen fie bebürfte als ber Handhabung ber Gejehe gegen 
Diebftahl u. f. m. — Dgl. Marc-Monnier, La Camorra, 
Not. storiche etc., {lorenz 1868. [Scöner.] 

Camp., zoolog. Abkürzung für Peter Camper, Ana- 
tom und Chirurg, geb. 1722 zu Leiden, geft. 1789 im 
Haag (Anatomie bes Orang-Ütang, Elefanten, Renntiers, 
Rhinoceros). 

Campagna (fpr. :panja) bi Roma: 1) Im weiteren 
Sinne bezeichnet may mit dieſem Namen ben größten Zeil 
der Provinz Rom, fo daß fi die C. di R. S bis faſt 
an bie Grenze bed Nenpolitanifchen, N bis an diejenige 
Toscanas und Umbriend erftredt. Im engeren Sinne 
jeboch begreift bie Bezeichnung „römifche Gampagna” nur 
den Agro Romano, das ber Gemeinde Rom abminiftrativ 
unterftellte Gebiet, befjen Grenzen im N. die fabinifchen Vul⸗ 
tane, im O. die Albaner Berge, im W. das Tyrrheniſche 
Meer im ©. ber Tiber und ber Teverone bilben. Diefes 
Territorium hat laut Zenfus von 1871 einen Flächenraum 
von 204851 ha. 

1. Der geologifche Eharatter ber Gegend iſt vorwiegend 
vulfanifcher Natur. Nur an vereinzelten Stellen — auf 
dem rechten Tiberufer am Monte Mario, fowie in ber 
Umgegenb von Antium — lagert Kies und thonhaltiges 
Miocän; das vorherrichende Geftein hingegen ift ber vul⸗ 
taniſche Tuff. Derfelbe wurde von ben Auswurfsproduften 
der fabiner Vulkane gebildet, als das tertiäre Meer bereits 
faft völlig gewichen und das Sand in einen ſeichten Sumpi 
verwandelt war. Der Charakter bes Zuffs ift ſehr 
mannigfaltig: man unterſcheidet 5 Hauptarten, wovon 
jedoch die eine — ber tufo granulare, budlig, Taffeebraun 
— ben bei weitem größten Raum bedeckt. Einer viel jpäteren 
Periode gehören die Lavaſtröme an, welche die Albaner 
Bulfane in die C. entfandten, deren einer längs ber Pia 
Appia bis in die Nähe Roms, ein anderer gegen Ardea zu 
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laͤuft. Weſentliche Modifilationen in ber phyſiſchen Bes 
ſchaffenheit der €. führten die Gewäſſer herbei. — Der 
größte Teil berfelben fand feinen Abflug in dem mächtigen, 
urfprünglich mehrere km breiten Ziberbett, deſſen Ent- 
ſtehung auf einen riefigen Bruch (falda) bes umliegenden 
Gefteins zurüdgeführt wird. Die Fluten bes Ziber er- 
veichten in jener waflerreichen Periode dad Niveau bes 
Monte Mario und M. Verde, auf deren Gipfeln der Strom 
zahlreiche Spuren feiner einftigen Anweſenheit in Form 
von Kiefeln und anderen Alluvionen zurüdgelafien Hat. 
Die übrigen Gewäfler mündeten teils in ben Ziber, teils 
unmittelbar in das Meer. Unzählige Flüßchen und 
Bächlein durchriefeln noch heute bie E. und haben im Laufe 
ber Jahrh. daB ganze Gebiet zu einem fehluchtenreichen 
Hügellande umgebilbet. 

2. Mit dem Auftreten ber Römer beginnt der C. glor⸗ 
reiche Geſchichte (vgl. ben Art. Rom, Geſch.). Den unter 
ben KRönigen ın Pagi zerfallenden Ager Romanus finden 
wir feit dem Anfang des 5. Jahrh. in 17 Diftrikte geteilt, 
die fog. tribus rusticae, hervorgegangen aus ber alten 
Gauverfaffung und gebildet auß ben Aufteilungen bes 
alten Grundbeſihes der Geſchlechter an die Geſchlechtsge⸗ 
nofien. Bis zum Anfang bes 3. Jahrh. v. Ehr. Hielt die 
Vermehrung der Tribuszahl Schritt mit ber Vergröße: 
rung des unmittelbaren Gebiets ber römiſchen Gemeinde; 
die neuen Diftrikte wurden gebildet durch Verteilung er- 
oberter Domänen an römifche Bürger. Eine völlige Neu: 
geftaltung in abminiftrativer Hinficht erfuhr bie E. mit 
ganz Italien am Ausgang der Republik und beim Beginn 
bes Raiferreiches. Noch einige Jahrh. nach der Eroberung der 
€. durch die Römer beftanden bie urjprünglichen wirtfchaft: 
lichen Zuftände fort; ein annähernd freier Bauernftand 
baute auf ber Kleinen, väterlichen Scholle bie Brotfrucht 
für ben eigenen Bedarf. Nachdem jedoch bie Fleinen 
Gemeinden der E. vom römifchen Schwert unterworfen 
waren, ald Rom allmählich feine weltgebietende Stellung 
einzunehmen begann, ala das überfeeifche Getreide ben ein= 
heimifchen Aderbau, bie Sklavenhorben den freien Bauern: 
fand verbrängten, veränderte fich der Charakter der Gegend 
ganz und gar. Aus den Gemarkungen zahlreicher fleiner 
Aderbürger wurde einerjeits eine parfreiche Villenvorſtadt, 
anbexerfeitd ein Ring intenfiv betriebener Wirtſchaft bes 
hufs Berforgung bed wachfenden Rom. Gegen Enbe bes 
2. Jahrh. n. Chr. mochten der Glanz und die Blüte bes 
tömifchen Stadtgebiets ihren Höhepunkt erreicht Haben. 
Die Malaria war durch den Anbau fowie weile Vorkeh— 
rungen aller Art (3. B. ein ausgebehntes Euniculi-Syftem) 
völlig verbannt. Als aber ber Glanz Roms allmählich ver- 
blaßte, als dasſelbe durch Verlegung ber Refidenz nad 
KRonftantinopel zu einer Provinzialftadt herabgedrückt wurde, 
mußte aud) das Leben in ber E., das in feiner Eigenart 
nur vor ben Thoren einer reichen und blühenden Millionen: 
Rabt beftehen konnte, allmählich abnehmen. Die Villen 
verfielen;; Die Produkte der früheren Wirtihaft fanden be 
dem abnehmenden Reichtum unb ber verringerten Zahl 
der Käufer leinen Abſatz mehr. Bei der wachjenden Uns 
vegelmäßigkeit der Kornzufuhr ſah man fich vielfah — 
auch in ber näheren Umgebung Roms — gendtigt, wieber 
zum Getreibebau überzugehen. 

8. Inzwiſchen waren Kirche und Klöfter zu Eigen: 
tümern bed römischen Gebiet? geworben, die entweder Durch 
die eigenen Mitglieber (Benediktinermöndhe) oder durch 
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fremde Klonen das Land bebauen Tiehen. Der Befik 
ber Kirche, zu dem biefelbe namentlich auf dem Wege 
Taiferlicher und privater Schenfungen gelangte, war in 
mehrere abminiftrative Bezirke (fog. Patrimonia), biefe 
wiederum in größere Wirtſchaftskomplexe (Massae) geteilt. 
Es ift durchaus falſch zu meinen, mit dem Verfall Roma 
und bem Einbruch ber Barbarei fei bie römiſche C. in 
eine öbe Wüſte verwandelt worden; fie gelangte im Lauf 
ber Jahrhunderte wieder zu neuem Leben, das feinen 
Mittelpunkt in zahlreichen Dörfern und Weilern, ähnlich 
wie im Beginn ihrer Gefchichte, fand. Die Verwüftungen 
der nordifchen Heere mochten auf Zeiten bie Gegenb arg 
entftellen: bauernb die Lebensader der €. zu unterbinden 
waren fie nicht im ſtande. 

Auf kurze Zeit zum Oftgotenreich gehörig, bilbete bie 
©. di R. feit 555 einen Teil bes Ducatus Romanus, war 
alfo nominell ber Adminiftration des griechiſchen Exarchen, 
fpäter ber bes fränfifchen Patricius unterftellt; in Wirklich 
teit ftand fie jeboch ſchon früher unter der weltlichen Ver— 
waltung der Päpfte. Letztere haben in ihrer beften Zeit 
nie das Auge von dem agrariichen und fozialen Zuftanbe 
des unmittelbar vor den Thoren Roms liegenden Teiles 
ihres Gebietes abgewandt. Bereit? Zacharias und noch 
energiſcher Habrian I. fuchten durch Anlegung von Kolo: 
nien — ben jog. Domus cultae — einige finfende Dörfer 
nen zu beleben; ihr Beginnen war teilweife von beftem 
Erfolge gekrönt. 

4. Schwere Heimſuchungen brachten der E. di R. namentlich 
ihrem Küftengebiet, die Raubzüge und Plünderungen ber 
Sarazenen, welche zuweilen tiberaufiwärts bis Rom dor 
drangen und die Uferlande fhonungslos verwüfteten. Die 
hierdurch, fowie durch die Tyehbeluft des benachbarten 
Adels immer größer werdende Unficherheit ber Eriftenz 
zwang etwa feit dem 10. Jahrh. die zahlveichen geiftlichen 
Befiger der Campagna-Güter, Kirchen, Klöfter zc., gleich 
den etwa noch vorhandenen Heinen Bauern, fich in ben 
Schuß mächtiger Barone zu begeben, benen fie gegen bie 
Verpflichtung, ihr Eigentum zu verteidigen, einen Zeil der 
Eintinfte desſelben überließen; dieſer Zuftand erhielt ſich 
ein halbes Jahrtauſend lang. Die mächtigen Ebellente 
wurden mit ber Zeit immer unumfchränftere Herren ber 
urfprünglicien Schubgebiete.e Im 11. und 12. Jahrh. 
waren es bie Grafen von Galera, Tußculum unb bie 
Erescentier, in deren Beſih ber größte Teil ber C. gelangt 
war; fpäter traten an ihre Stelle bie feindlichen Häufer 
der Colonna und Orfini. 

Bei ben unausgefeßten Fehden der Feudalherren gegen 
Kaifer und Päpfte, ſowie untereinander mußte jede Spur 
von Wohlftand, Anbau und arbeitfamer Bevölkerung im 
Laufe der Jahrhundete aus ber Gegend weichen: als 
mit ber finfenden Macht der Barone das Land teil 
wieber in das Eigentum ber Kirchen, Kapitel und Klöfter 
zurückgefallen, teils die an Günftlinge ber auf das Wohl 
ihrer Familien bebachten Päpfte — wie namentlich bie 
Borghefer — verſchenkt war, da glich die C. di R. einer end⸗ 
Iofen Wüfte, fie trug ben nämlichen Eharakter, der fie noch 
heute fo eigenartig macht. Seit jener Zeit, etiva dem 
15. Jahrh., Haben fi die natürlichen unb wirtſchaftlichen 
Berhältniffe der Gegend wenig veränbert. 

5. Heute ift die C. bi R. ein großes, hügeliges Weide: 
feld, mit wenigen zerftreut liegenden Gutshöfen (Casali) 
und nur hier und da von einem Kornfelde unterbrochen. 
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DaB ganze Gebiet zerfällt in 360 Güter (Tenute), die teils 
in ben Händen bes römifchen Adels, namentlich des Haufes 
Borgheie-Torlonia, teile im Befike von Stiftungen, teils 
im Eigentum bürgerlicher Privatmänner fich befinden. Nur 
wenige berfelben bewirtfchaften ihre Güter jelbft; bie meiften 
verpachten biefelbe an reiche in Rom lebende Unternehmer 
(Mercanti di Campagna). Die Größe ber Pachtlomplere 
ift ſehr bebeutend (bis zu 15000 ha) und dem entfprechenb 
aud bie Wirtſchaftsführung nach großartigftem Stil. Der 
Aderbau, auf ertenfiufte Weife ohne Düngung mit lang⸗ 
jähriger Brache betrieben, weicht von Jahr zu Jahr ber 
Inkrativeren Viehzucht. Auch letztere wird durchaus 
extenſiv betrieben: viel Band und wenig Kapital; Stall- 
fütterung ift unbefannt. Die Schafherden wandern im 
Juni, wenn die Hitze beginnt und die Weiden verborren, 
auf die von ben Mercanti di Campagna gepachteten oder 
gefauften Almen in ben Abbruzzen ober Umbrien ober den 
Marten, von bort kehren fie im Oktober wieder zu Thal; 
während umgefehrt bie Herdenbeſitzer des Gebirges in der 
G. zur Überwinterung ihrer Herden das nötige Stück 
Sand von ben Mercanti di Campagna afterpadhteten. 

6. Die Arbeiterverhältniffe find die denkbar trau« 
rigften. Ständig in ber E. wohnende Perfonen gibt es 
nur wenige Hunbert: e8 find bie Wächter bes Hofes ſowie 
des auch im Sommer im Thal bleibenden Großviehs. Alle 
übrigen Arbeiter find Fremblinge in der E.; fie kommen 
zur Verrichtung der Saat, der Ernte, der Heumaht aus 
ben Abbruzzen, Umbrien und Marken ober aus ber Terra 
di Lavoro, meift in Trupps von 2580, fog. Kompanien. 
Unterfommen finden die Kompanien, bie aus Männern, 
Frauen und Kindern beftehen, felten im Gutshof: meift 
müffen fie in altem Gemäuer, in Höhlen oder auf dem 
freien Felde auch bie Nacht verbringen. Ihr Lohn ift ſehr 
gering, ihre Koft ſchlecht. Die Hirten folgen ihren Her⸗ 
ben: fie wohnen in ber C. in jehr primitiven, jebes Jahr 
nen aufgerichteten fpigen Strohhütten (Capanne). Im 
Sommer unb Herbft ift bie C. von dem Malaria-ieber 
heimgefucht. 

7. Der ungeſunde Charakter ber Gegend, die unrationelle 
Wirtſchaftsfuhrung, fowie die unnatürliche Verteilung bes 
Grund und Bodens in ber C. haben feit dem 14. Jahrh. 
unausgefegt Reformoorfchläge ſeitens wohlmeinender Men- 
fhenfreunde fowie auch Reformbeftrebungen jeitens ber 
jebesmaligen Regierung ind Leben gerufen, ohne daß man 
bis heute zu irgend einem Refultate gelangt wäre. In 
großartigem Maßſtabe nahmen gegen Ende be vorigen 
Sahrhundertd Pius VI. dann Pius VII. den Gedanken 
wieder auf, bie C. mittels Zerteilung der Latifundien in 
Erbpachtſtellen zu koloniſiren. Die Gefebe des Ieptgenanten 
Papftes (vom 4. Nov. 1801 und 15. Sept. 1802) fönnen noch 
heute ala Mufter eines von gefunden Jdeen und warmem 
Intereffe für das Gemeinwohl geleiteten Reformprojetts 
gelten. Die Kriegsftürme und mehr noch die Intereffen- 
phalanz ber Eigentümer und Pächter, bie einmütig gegen 
jede Neuerung proteftirten, vereitelten auch biefes groß. 
artige Unternehmen. Auch Pius IX. wandte dem Kolo— 
nifationsgebanten feine Aufmerkjamteit zu umb fuchte das 
Vorhaben durch Einfegung einer Unterfuhungstommiffion 
zu fördern. Mit jugenblichem Enthufiasmus trat daß neue 
vereinigte Italien an bie Löfung des fchwierigen Problems 
heran. Bereits 1870 wurbe eine Kommilfion behufs Er- 
forſchung ber phyfiſchen, wirtſchaftlichen und fozialen Be— 
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dingungen der C. — oder wie man jetzt wieder allgemein 
fagt, bes Agro Romano — eingeſeht. 8 Jahre fpäter kam 
daB erſte Bonifilationzgefeß zu ftande. Dazfelbe enthielt 
nur Beftimmungen zur Austrodnung ber Sümpfe und 
Syſtematiſirung der ftehenden und fließenden Waffer, nahm 
jedoch bie Verbefferung auch in wirtſchaftlicher Beziehung 
für einen Kreis von 20 km um Rom herum in Aus 
fiht. Diefe Melioration wurde einer nochmaligen Bor: 
bereitung durch eine Kommiffion übergeben und 188% 
zum Gejeh erhoben. Die Tendenz desſelben ift, durch bie 
Eigentümer bezw. Pächter felbft eine Reform in wirt: 
ſchaftlicher und fozialer Hinficht vornehmen zu lafien und 
nur im Fall dauernder Renitenz ber Genannten bie Er: 
propriation zu verhängen. Zur Ausführung bes Gefehes 
ift durch kgl. Dekret vom 15. Juli 1886 eine Spezial- 
tommiffion eingefeßt. Die Trockenlegung ber Sümpfe wirb 
feit 1878 durch Unternehmergefellichaften bewerfitelligt. 
Sowohl diefe Arbeiten, als auch die agrariſche Reform 
haben ein bedauerlich langſames Tempo. Sehr viele 
zweifeln überhaupt an einem Gelingen des gefamten Unter: 
nehmen® ber italienijchen Regierung. 

gitteratur: 1) Topographie: a. alte: Weftphal, 
Die römiſche Campagna zc., Berlin 1829; Nibby, Analisi 
storico-topografico-antiquaria della carta de’ Dintorni di 
Roma, 2. Aufl. 3 Bbe. Rom 1848; b. mittelalterlide: 
XTomaffetti, Della Campagna Romana nel medio evo, 
1. 3b. Rom 1884; 2. Bb. ebb. 1887. 2. Klima: 
Zommafi-Erubeli, Il Clima di Roma, Rom 1886. 8. Geo- 
logie: Mantovani, Descrizione geologica della Cam- 
pagna Rom., 2. Aufl. Turin 1884. 4 Wirtjhafts- 
gefhichte: N. M. Nicolai, Memorie, Leggi ed Osser- 
vazioni salle Campagne ed Annona di Roma, 3 Bbe. 
Rom 1803. 5. Heutige Agrarverhältniffe: Atti- 
della Giunta per l’inchiesta Agraria ete, Bd. XI, Heft 
1a. 2; W. Sombart, Die röm. C., Leipz. 1888. Auf- 
füge verſch ie denen Inhalts enthält Die Monografia della 
Cittä di Roma e della Campagna Romana, 2 Bde. Rom 
1881. [®. Sombart.] 

2) Name von gegen 30 ital. Ortſchaften, der nichts 
anberes ala „ebened Feld“ bedeutet. Die größte ift eine 
Kreisſtadt und bifchöfliche Refidenz in ber Provinz Sa- 
lerno (Kampanien) mit (1881) 9117 Einw., an ber Eifen- 
bahn Salerno-Potenza, 33 km von Salerno. Weinbau 
und Seibenzudt. Val. N. be Nigris, C. antica e nu- 
ova etc., Neapel 1691. [Schöner.] 

Campagna (fpr. -pänja), Girolamo, ital Bildhauer, 
Schüler bes Danefe Cattaneo und Nachfolger bes Andrea 
Sanfovino, geb. 1552 in Berona, gefl. nach 1623 in 
Benedig, ſchuf, frei vom Manierismus feiner Zeit, für die 
Kirchen Venedigs zahlreiche religidfe Statuen, unter welchen 
ber tote Chriſtus in ©. Giuliano, die bronzene Hochaltar: 
gruppe in ©. Giorgio Maggiore, der hl. Markus und ber 
Hl. Franziskus in ©. Redentore, die Madonna in ©. Eal: 
batore, ber HI. Rochus in der Scuola die San Rocco u. a. 
herborzuheben find. Vgl. Burckhardt, Cicerone, 5. Aufl. 
Leipz 1888. Viuther] 

Campague (frz.,, ſpr. kangpanj, Yat. campandus, zum 
Feld gehörig, dv. campus, Feld), Feld; Landfitz; Feldzug: 
Betriebsdauer einer Fabrikanlage. 

Campaguola (ſpr. panjola): 1) Giulio, Kupferſtecher 
in Padua, geb. 1481, ſtach mehrere Blätter nach Giorgion 
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und Dürer, bie er oft mit dem Monogramme J. €. A. 
bezeichnete. 

2) Domenico, angeblich Neffe des vor, Maler und 
$tupferftecher, arbeitete 1511 ala Gehilfe Tizians an ben 
Freslen der Scuola des Santo zu Padua und läßt fich 
dajelbft urkundlich bis 1568 nachweifen. Seine 14 Kupfer: 
Ride find in der Ausführung fehr ungleich, geſchäht ba- 
gegen feine Iandjchaftlichen Federzeichnungen, die noch heute 
mehrfach mit benen Tizians verwechfelt werden. 

Dgl. Napoleone Pietrucci, Biografia degli artisti Pa- 
dovani, Pabua 1858; Delaborde, La gravure en Italie, 
Paris 1883, ©. 112 f.; Leblanc, Manuel de l’amateur 
d’estampes, ebd. 1850 u. ff., ©. 573. [1u.2 Muther.] 

Gampan (fpr. tangpang), Jeanne Louiſe Henriette, 
geb. 6. Oft. 1752 zu Paris, Tochter des Minifterial: 
ſekretärs Geneft, kam frühzeitig an ben Hof, wurde ein 
Liebling ber Hofgefellichaft und heiratete 1770 C., ben 
Sohn des Kabinettzfekretärd der Dauphine Marie Antoi- 
nette. Sie wurbe bie erfie Kammerfrau Marie Antoi- 
netten®, ihre Vertraute, Die treuefte Ratgeberin der Königs: 
familie in den Tagen ber Gefahr, und erntete barum ben 
grimmigen Haß des Volkes, bad in ben Auguftgreueln von 
1792 fogar ihr Leben bebrohte. Kümmerlich friftete fie 
feitbem ihr Leben in Gombertin im Thale von Chevreufe, 
bis fie nach Robespierres Sturz wieder nad Paris kam 
unb zu St. Germain eine bald berühmte Mädchenpenfion 
gründete, für bie fich Jofephine Bonaparte warm inter 
effirte und in welcher Königin Hortenfe erzogen wurde. Der 
Kaifer gab Madame C. die Leitung des für Töchter von 
NRittern ber Ehrenlegion geftifteten Erziehungshauſes in 
Ecouen; auch diefeg brachte fie in Flor, aber die Reſtau⸗ 
ration hob es fofort auf. C. flarb in Nantes 16. Mai 
1822. Sie hinterließ ein lebendiges und naturgetreues 
Bild des Hofes, an dem fie fo Großes erlebt, in den bes 
tannten Me&moires sur la vie privée de Marie Antoinette, 
reine de France et de Navarre, 5. Aufl. 4 Bde. Paris 1828, 
neue Aufl. 1849, deutſch 3 Bbe. Breslau 1824; ferner das 
Journal anecdotique, 1824, deutſch Stuttgart 1825; bie 
pilante Correspondance inedite avec la reine Hortense, 
2 Bde. 2. Aufl. 1885, unb Erziehungsjchriften: De l’Edu- 
cation des femmes, Conversations d’une mèêre avec ses 
filles, Lettres de deux jeunes amies, die in 2 Bbn. 
1823 gefammelt erfchienen. DBgl. Bonneville be Mar- 
fangy, Madame Campan & Ecouen, Paris 1879. 

[Meinfegmibt.] 

Campaña (fpr. »pänja), Pedro, eigentlih Pieter de 
Kempeneer, Maler, geb. 1508 in Brüffel, geft. daf. 1580, 
wanderte 1580 nad) Bologna, ftudirte Michelangelo und 
Naffael und Ließ ſich 1548 in Sevilla nieder, wo er Mit: 
begrünber der Sebillaner Malerſchnle wurde. Nach 1548 
vollendete er fein Hauptbilb, die Areuzabnahme bes Hei- 
landes in ber großen Kapelle bes Doms, ein Werk von 
weniger italienifchem als norbifchem Charakter, hart in 
den Umriffen, plaſtiſch in ber Modellirung, warm empfun: 
den im Kolorit, aber herb im geiftigen Ausdruck. 1560 
lehrte er nach Brüffel zurüd. Vgl. W. Stirling, Annals 
of the Artists of Spain, London 1848, 1123; A. Wauters, 
La peinture flamande, Paris 1883, &. 180—82; Dufti im 
Jahrb. der preuß. Kunftfammlungen. [Muther.) 

Gampanella, Bunte bella, das antite Promontorium 
Minervae, bie ber Inſel Gapri zugewenbete äußerfte SW: 
Spige der Halbinfel von Sorrento (Kampanien). Der 
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Name, welcher „Glockenkap“ bedeutet, ſtammt daher, daß 
von einem bier ftehenden Wartturme aus die Küſten⸗ 
bewohner durch Gloden- und bei Nacht durch Feuerfignale 
dor nahenben Seeräubern gewarnt wurden. Im Altertum 
erhob fich Hier ein berühmter Tempel der Minerva, der 
Schupgöttin ber Gegend. Seht fteht bafelbit ein Leucht- 
turm. In der Nähe find Reſte römischer Gebäube und 
einer antiken Straße. DBgl. Beloch, Kampanien, Berl. 1879, 
©. 261, 276; 3. Capaſſo, Memorie storico-archeol. della 
Penisola Sorrentina ete., Neapel 1846. [Schöner.) 

Campauella, Thomas, geb. 5. Sept. 1568 in bem 
talabrifchen Dorfe Stilo, trat im 15. Jahre in ben Do- 
minifanerorden und ſchloß ſich an den antisariftotelifchen 
Bernhardin Teleſius (f. d.) an. Neben ber Philofophie 
ſtudirte er Medizin, Aftrologie und Magie. Da ihm die 
Polemit gegen Ariftoteles viele Feinde zuzog, verließ er 
1592 Neapel und hielt ſich Tängere Zeit in Rom, Florenz, 
BDenebig und Bologna auf. Sein Hang zu Abfonder- 
lichleiten erweckle aber Argwohn, felbft politifch wurde er 
verdächtig und 1599 wegen eines angeblichen Einverftänb: 
niffes mit der Pforte in feiner Heimat verhaftet. Troh 
fiebenmaliger Folterung führte das Verfahren zu feinem 
Ergebnis. Gleichwohl blieb er 27 Jahre im Gefängnis, 
bis endlich Urban VII. feine Freilaſſung bewirkte Auch 
von der Inquifition 1629 freigefprochen, lebte er mehrere 
Jahre in Rom, floh aber aus Furcht vor neuen Nach: 
ftellungen 1634 mit Unterftüßung des frangöfifchen Ger 
ſandten nach Paris, wo er 21. Mai 1639 plößlich ftarb. 
Da er bie damals herrfchende ariftoteli'che Philofophie 
weber mit ber Natur noch mit ber Offenbarung im rechten 
Einklang fand, fuchte er eine mit biefen mehr überein- 
ftimmende Philofophie zu ſchaffen. Dabei zeigt er in der 
Metaphyfit eine gewiſſe Selbftänbigkeit, indem er von bem 
eigenen Selbft ausgehend zu Gott ala dem höchften und 
unendlichen Wejen vorbringt; feine PHyfit und fenfua- 
liſtiſche Erklenntnislehre aber ift im ganzen bie feines 
Lehrers. Seine Schriften find fehr zahlreich und erftreden 
ſich über die verfchiedenften Gebiete des Wiſſens, Philo- 
fophie, Theologie, Medizin, Politik, Mathematik, Aſtro— 
Logie, Magie. Sein philofophifches Hauptwerk führt den 
Titel Universalis philosophie. Die Geſamtausgabe feiner 
Werke, bie er felbft noch vorbereitete, geriet durch feinen 
Tob ins Stoden. Vgl. Erdmann, Gejch. d. Philof., 8. Aufl. 
2 Bde. Berl. 1878, Bd. I.; Stödl, Geſch. b. Philof. des 
Mittelalters, 3 Bde. Mainz 1864—67, Bd. II; Tröbſt, 
Der Sonnenftaat der E., Weimar 1860. Bunt.) 

Campanha (fpr. =panja), Munizipium und Stadt im 
S. der brafil. Provinz Minas Geraes, mit 10000 Einw. 
Im Munizipium von E. Liegen die als „Aguns Virtuofas“ 
befannten heilkäftigen Thermalquellen. [Sellin.) 

Campani, Giuſe ppe, Mechaniter, aus Rom gebürtig, 
lebte um die Mitte des 17. Jahrh. in Florenz, bekannt 
als Berfertiger von Fernröhren, die eine koloſſale Länge, 
25-40 m, hatten. Mit einem bderfelben wurden von 
Gaffini zwei Saturnmonde entdedt. Val. Poggendorfi, 
Geſchichte der Phyſik, Leipzig 1879, ©. 366. [H. Kayfer.] 

Campania ſ. Kampanien. 

Gampanile (ital., v. campana, Glode, deren Bezeichnung 
entlehnt ift aus dem Namen der Landſchaft Campania, 
wo die Gloden zuerft für den Firchlichen Gebrauch einge: 
führt wurden; vgl Diez, Roman. Wörterh. I, s. v. eam- 
pana), der frei neben ber Kirche ftehende Glodenturm. 
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Campanüla, Slodenblume, und Campanulacdae, f. Kam 
panulaceen. 

Campauus, Johann, geb. in Mans-Eyd bei Lüttich 
Anfang des 16. Jahrh., ftubirte, von Köln vertrieben, 
1528 in Wittenberg, wohnte dem Marburger Gefpräch bei, 
ohne für feine abſonderliche Abendmahlslehre Anklang zu 
finden, und zerfiel dann mit ben Reformatoren wegen 
feiner wiedertäuferifchen und antitrinitarifchen Lehren, denen 
er in feinen Schriften, beſonders in: „Göttlicher und hei⸗ 
liger Schrift Reftitution und Beſſerung“ 1592 Ausdrud 
gab. Wegen feiner fehmähfüchtigen Angriffe auf Luther 
und Melanchthon auch aus Sachen vertrieben, ging er 
nach Jülich, geriet aber immer mehr in überfpannte Schwär- 
merei und wurde wegen Geiftesverwirrung in Haft ge- 
nommen, in welcher er noch 20 Jahre (bis 1574) gelebt 
hat. — Bol. Trechfel, Die proteſt. Antitrinitarier, Heibelb. 
1839, I; Förftemann, Ztfchr. f. Hift. Theol, 1846. F.] 

Campardon (fpr. tangparbong), Emile, franz. Hiftoriter, 
geb. 18. Juli 1834 in Paris, trat 1857 in die Ecole des 
chartes, war jeitbem in ben kaiſerlichen Archiven thätig 
und ift jet Sektionschef in den Nationalariven. Er 
ſchrieb viel und bereicherte unfere Kenntnis auß ben zwei 
legten Jahrhunderten. 1861 erſchienen Histoire du tri- 
bunal revolutionnaire de Paris, 10 mars 1798 au 31 mai 
1795, 2 Bbe., 2. Aufl. 1866 al® Le Tribunal revolu- 
tionnaire de Paris; 1862 Marie-Antoinette & la Concier- 
gerie, 2. Aufl. 1867, und 1863 Marie-Antoinette et le 
Proc&s du Collier. 1865 gab er jean Buvats Journal de 
la Regence (1715—1728) mit Noten 2 Bde., 1866 mit 
Boutaric M&moires de Frederic II, Roi de Prusse, 2 Bbe., 
heraus. 1867 folgte Madame de Pompadour et la cour 
de Louis XV, 1871 Documents inedits sur J. B. Po- 
quelin Moliöre, 2 Bbe., 1876 Nouvelles pieces sur Mo- 
liöre et sur quelques comediens de sa troupe, 1877 Les 
Spectacles de la foire, 2 Bbe., 1878 Les Com6diens du 
Roi de la troupe frangaise pendant les deux derniers 
siöcles, 1880 Les Comediens du Roi de la troupe ita- 
lienne pendant les deux derniers siöcles, 2 ®be., La Che- 
minde de Mme. de la Pouliniere; Voltaire; Un Artiste 
oublie, J. B. Masse, peintre de Louis XV, dessinateur 
et graveur; 1882 Les Prodigalites d’un fermier general, 
complement aux Memoires de Mm«. d’Epinay, und 1884 
L’Academie royale de musique au XVIIIe. siöcle, 2 Bbe. 
Vgl. Bapereau, Dict. des contemp., 3. Aufl. [RL] 

Campbell: 1) unbewohnte Inſel S von Neu- Seeland 
in 520 83° ſ. Br. u. 169° 9° 5.2. v. Gr., umfaßt 220 qkm 
und erhebt fich bis 500 m Höhe. — 2) Kap an ber Oft: 
füfte ber Südinſel don Neu-Seeland in 419 43° 5. Br. u. 
1749 17° 8. 8. v. Gr. — 3) Landfee in Sübauftralien in 
30° 50°}. Br. u. 186° 31° 5. 8. v. Gr. — 4) Hafenplag 
an ber Sübküfte der Kolonie Viktoria in 37% 86’ |. Br. 
u. 1429 58° 5.8. v. Gr. [Grefrath] 

Campbell(ipr.fämml od. fämbl), anglo-normännifche, 
in Schottland eingewanderte Familie. Gillespik €. 
erwarb vor vielen Jahrhunderten die Herrichaft Lochow 
Argylifhire); fein Defzendent, Sir Colin E., genannt „ber 
Mohr" ober „der Große‘, wurde 1280 Ritter und fiel im 
Kampfe mit feinem Nachbarn Lord Vorne. Es kam zu 
Langen amilienzwiften, bie erft fpäter mit ber Heirat bes 
erften Grafen von Arghll mit der Erbin von Lorne endeten. 
Sir Duncan ©. of Lochow nahm ben Namen Argyll 
(Argyle) an, wurde 1445 Baron E., jpielte eine große Rolle 
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unter den Königen Jakob I. und II. und ſtarb 1453. Sein 
Entel Colin, zweiter Lord C., wurde 1457 erfter 
Graf von Argyll, heiratete Fabel Stewart, Erbin von 
Lorne, nannte fich auch Lord Lorne, brachte die Yamilie 
zu großem Reichtum, war feit 1488 Lorb:Großlanzler von 
Schottland und flarb 10. Mai 1498. Bel. The House of 
Argyll and the collateral branches of the clan Campbell, 
Glasgow 1871; Dictionary of National Biography 3b. VIII, 
Zond. 1886. Bekannt machten fich beſonders folgende E.: 


D Archibald, zweiter Graf von Argyll, ältefter 
Sohn Eolind, Lord⸗Großkanzler von Schottland, Ober: 
hofmeifter, Lord der Inſeln ꝛc., fiel 9. Sept. 1513 in ber 
Schlacht bei Flodden; er war verheiratet mit Elizabeth 
Stewart älteften Tochter des erſten Grafen von Lennor. 

2) Arhibald, vierter Graf von Argyll, Entel 
des vorigen, fam unter Jakob V. auf längere Zeit in 
Haft, ftand dann dem Rardinale Beaton (f. d.) zur Eeite, 
erhöhte im Bürgerfriege Macht und Anfehen feines Haufes, 
war unter den erften, bie ſich für Knox und die Reforma- 
tion erklärten, und ftarb im Auguft 1558. 

3) Archibald, fünfter Graf von Argyll, ältefter 
Sohn bes vorigen, war ein Hauptanhänger von Knox, 
ſchloß fi enge an Murray an, befämpfte die Regentin 
Maria (Mutter der minorennen Königin Maria), wurde 
1559 zum Rebellen exflärt und fühnte fih erſt auf 
ihrem Sterbebeite mit ihr aus. Er blieb an der Spitze 
der Reformationspartei, wurde 1561 Lord bed Geheimen 
Rats der Königin Maria, die große Macht über ihn 
gewann unb feinen religiöfen Eifer bämpfte, verfeindete 
fich jedoch mit ihr, trat gegen Bothwell auf und wurde 
5. Dez. 1565 de Hochverrats ſchuldig erflärt. Halt: und 
charalterlos, verfühnte er ſich nad Riccios Tod mit Maria, 
unterzeichnete den Bond von Eraigmillar zu Darnleys Morb, 
machte mit Bothwell gemeine Sache und präfidirte als 
Erb-Lorb Juſtice dem Scheingerichte über Iepteren. Er 
ſprach fich für beffen Ehe mit Maria aus, arbeitete aber 
jeit Apr. 1567 gegen ihn, wurbe Mitglied von Murrays 
Regentichaftzrat, wirkte eifrig für Marias Befreiung aus 
Kochleven, ftieß 1568 zu ihr bei Hamilton, wurde Befehls: 
haber ihrer Truppen in Schottland, verſchuldete aber in 
erfter Linie ihre Niederlage bei Langfide. Ex plante mit 
ber Familie Hamilton Marias Reftauration, mußte fich 
aber fchließlich 14. Apr. 1569 Murray anfchließen. Nach 
befien Ermordung trat er wieder zu Maria, bald aber zu 
ihrem Sohne Jakob VI., wurde unter Mortond Regent: 
fchaft im Nov. 1572 Lord» Großlanzler von Schottland, 
erlangte dieſe Würbe 17. Jan. 1573 auf Lebenszeit und 
war für bie Ausföhnung ber Parteien thätig. Er flarb 
12. Sept. 1578. In erfter Ehe war er mit einer natür- 
lichen Tochter König Jakobs V., Lady Jane Stuart, in 
‚zweiter mit einer Tochter bes Grafen Glencairn vermäßlt, 
aber kinderlos. Ihm folgte fein Bruder Eolin E. als 
fechfter Graf; dieſer heiratete Murray Wittwe, wurde 
10. Aug. 1579 Bord » Großfanzler von Schottland unb 
ftarb im Oft. 1584. 

4) Arhibald, achter Graf, erftier Marque von 
Argyll, geb. 1598, ältefter Enkel bes fechften Grafen, 
übernahm frühe die väterlichen Befigungen ala Lorb Lorne, 
war ber mädjtigfte Grundherr Schottlands, trat 1626 in 
den Geheimen Rat, machte bem Episfopate und Laub 
heftige Oppofition, ſchloß fild enge den Covenanters an, 
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wurde ihr Haupt und mißtraute frühe Karl I.; er fuchte 
die Früchte ber Pazifilation von Berwid (1639) zu fichern 
und trat Karl offen entgegen. Er fpielte, 15. Nov. 1641 
Marqueß, eine große Rolle im Bürgerkriege, begleitete 1644 
die fchottifche Armee bei der Invafion in England, zog, mit 
Cromwell befreundet, 1645 gegen Montrofe und erlitt die 
Niederlagen von Fyvie und Inverlochy. Ex beteiligte ſich 
am Whigamore-Aufftand (f. d. Art. Whig), trat an bie 
Spite bed neuen Staatenausſchuſſes und riß bie Macht 
in Schottland an fi; feine Partei Lieferte Karl ben 
Engländern aus, und er billigte Cromwells Maßregeln 
gegen denfelben. Aber nad Karla Hinrichtung wollten 
bie Schotten nichta von Cromwell hören ; ber wetterwendiſche 
„König Sampbell* Leitete bie Regierung, trat für die Erb⸗ 
folge König Karla I. unter Garantie für die Religion 
ein, ſchloß einen Vertrag mit Karl II. in Holland, empfing 
ihm ehrerbietig in Schottland, behielt aber die Leitung 
der Gefchäfte. 1. Jan. 1651 frönte ex Karl felbft in Scone 
zum Könige, gab abes bald Karla Sache verloren. Nach 
Cromwells Sieg bei Worcefter behauptete er fich faft ein 
Jahr in feinem Schlojfe zu Inverary, mußte fich aber 
im Aug. 1652 dem Generale Deane ergeben, fich Cromwell 
völlig unterwerfen und jaß für Aberbeenihire im Parla- 
mente. Nach Karla II. Reftauration wollte er ihm Juli 
1660 hulbigen, wurde aber infolge ber allgemeinen Real 
tion vom ſchottiſchen Parlamente wegen Hochverrats zum 
Tode verurteilt und 27. Mai 1661 hingerichtet. Während 
der Haft ſchrieb er Instructions to a son (Edinburg 1661). 
Er war mit Margaret Douglas, Tochter bes zweiten 
Grafen Morton, vermählt. Vgl. über 3 u. 4 bie für den 
betr. Abſchnitt der engl. Gefch. angegebene Litteratur. 

5) Archibald, neunter Graf von Argyll, Sohn 
de3 vorigen, vermählt (Mai 1650) mit Lady Mary Stuart, 
Tochter des Grafen Murray, führte biß zu feines Vaters 
Tod ben Titel eines Lord Lorne; focht, ein glühender Roya⸗ 
tif, mutig bei Dunbar, überwarf fi mit dem Bater, 
flritt mit der ropaliftifchen Inſurrektion gegen Cromwell 
unb wurbe 1657 eingeferfert. 1660 frei gelaflen, fuchte er 
vergebens für feinen Vater bei Karl II. zu wirken und 
durch Beitehung Clarendons Gunft zu erlangen, doch fing 
man einen Brief, in dem er darauf Hinbeutete, ab; er 
wurde vor bad Parlament geftellt, 1661 eingefperrt, auf 
Antreiben feiner Feinde zur Konfisfation der Güter und 
zur Enthauptung verurteilt, doch kaſſirte Karl das unbillige 
Verdikt. Erſt 1668 kam Lorne frei, erhielt feine Güter 
und Zitel ald Graf von Argyll wieder und trat 1664 
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in den ſchottiſchen Geheimen Rat, wurde Befehlshaber der 
Leibgarde und Lord des Schatzes. Er ſchloß fi) Lauder⸗ 
dale enge an und machte ber Krone als eifriger Presby⸗ 
terianer oft Oppoſition. Als enthufiaſtiſcher Proteſtant war 
er dem Herzog von York verhaßt; wegen ber royoliſtiſchen 
Berflaufulirung bed Tefteides erklärte Argyll, er werde 
ihn nur abgeändert leiften, wurbe aus dem Geheimen Rate 
geftoßen, Dez 1681 ala Hochverräter zum Tode verurteilt, 
feiner Güter verluftig erflärt und fein Amt ala Erb⸗Lord 
Juſtice an Atholl übertragen. Mit Hilfe feiner Stief- 
tochter entfloh er 20. Dez. aus dem Gefängnis nad) Holland; 
ala aber Jakob II. den Thron beftiegen hatte, bewerfftelligte 
er mit Monmouth 1685 eine Landung in Schottland. Bei 
Zunbarton aber von Jatobs Truppen umringt, vom größten 
Teile ber Seinen verlaffen, mußte ex ſich nad) dem Clyde 
zurüdziehen, fiel bei Inchinnan (Paisley) in die Hände 
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feiner Feinde und wurde ala bereits Verurteilter am 30. Juni 
1685 hingerichtet. Seine Güter wurden Tonfiszirt. 

6) Arhibald, erfter Herzog von Argyll, ältefter 
Sohn bes vorigen, ſchloß fih 1685 Jakob II. gegen Mon: 
mouth an, trat zum Katholiziemus über, erlangte aber 
troßdem die elterlichen Befigungen und Zitel nicht zurüd, 
ſchlug fih darum alabald auf die Seite Wilhelms II., 
begleitete ihn 1688 nach England, wurbe 1689 Geheimer 
Rat und erwirkte bie Kaflirung des Verdikts gegen ben 
Vater; 1690 wurde er Lord des Schaes, 1696 Oberft ber 
ſchottiſchen Garde zu Pferde. Wilhelm II. freirte ihn 
26. Juni 1701 zum Herzoge von Argyll, Marquek 
von Sorne und Kintyre, Grafen von Campbell und Cowal, 
Viscount von Lochow und Glenilla, Baron Inverary, Mull, 
Morven und Tyrn. Argyll ftarb 20. Sept. 1708. 

7) John, zweiter Herzog von Argyll, Herzogvon 
Greenwich, ältefter Sohn bes vorigen, 10. Oft. 1678 geb., 
ſuccedirte 1703 dem Vater, wurde Mitglied des Geheimen 
Rats, Oberft der fchottifchen Garde zu Pferde und 1704 
Ritter des Diftel- Ordens, 1705 Lord: Oberfommiffar bei 
dem ſchottiſchen Parlamente, beförderte in hohem Grabe 
die Union von 1707 zwifchen England und Schottland, was 
ihn bei ben Schotten unbeliebt machte, ihm aber 1705 die 
englifche Peerage ala Baron Chatham und Graf von Green: 
wich eintrug. 1706 focht er ala Brigadegeneral unter Marl- 
borough bei Ramillies, Oftende und Menin, führte erfolg: 
zeich 1708 bie Infanterie bei Oudenarde, ftritt bei Lille, 
Gent und Tournah, 1709 ala Generalleutnant bei Malpla- 
quet und erwirkte in erfter Linie die Erftürmung von Mon. 
Ein Mann voll Rechtsfinn und Ehrenhaftigfeit geriet er 
bald im tödliche Fehde mit Marlborough. Unter ber 
Tory-Abminiftration wurde er 1710 Hofenbanbritter, 1711 
außerorbentlicher Gefandter und Höchſtkommandirender der 
engliſchen Streitmacht in Spanien, erntete aber feinen 
Ruhm und mußte 1712 Frank nach England zurüdtehren. 
Anna ernannte ihn zum Höchfttommanbirenben ihrer Truppen 
in Schottland und Gouverneur des Schlofjes zu Ebinburg; 
er aber griff die bisher befreundeten Minifter, die er für 
feine fpanifchen Mikerfolgeverantwortlich machte, ſchonungs⸗ 
(08 an, wurde abgejebt, tadelte 1718 bitter bie Union 
Schottlands mit England und brad) mit Swift. Bei ben 
Schotten erlangte er die eingebüßte Popularität wieder. 
Als Anna im Sterben lag, erjchien er plöglid mit Somer- 
fet im Geheimen Rate, entwand Bolingbrofe bie Macht und 
verpflichtete fich Georg J. Er murbe einer ber bis zu deſſen 
Ankunft fungirenden Lord» Oberrichter des Reichs, dann 
dem Hofftante bes Prinzen von Wales beigegeben, beffen 
Oberlammerherr, General und Höchftkommandirender in 
Schottland. Er Leiftete 1715 ben Jakobiten in Schottland 
träftigft Widerſtand und ſchlug fie unter Graf Mar 13. Nov. 
bei Sheriffmuir (Dunblane) Die Regierung aber mißtraute 
ihm, weil er möglichft Blutvergieken unter feinen Lanba: 
leuten verhütete, fanbte General Cabogan, um ihn zu 
großen Operationen zu drängen und ihn zu bewadhen; 
Arghll rückte in Perth ein, der Prätendent und Mar entfloben, 
der Aufftand erloſch. In Edinburg und Bonbon gefeiert, 
fand aber Argyll vor Marlborough und anderen Feinden 
feine Ruhe; fie brachten ihn Juni 1716 um alle Ämter; ex 
ftand von nun an bei ber Oppofition gegen den undanfbaren 
Hof. Nachdem ex 1717 gegen die Meuterei- Bill geſprochen, 
föhnte ex ſich 1718 mit den Miniftern aus, wurde Oberhof: 
meifter und Herzog von Greenwich. 1722 ſprach er 
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gegen bie Bill zur Sicherung der Wahlfreiheit und ver 
focht bie Sufpenfion der Habeas⸗Corpus⸗Akte. Ex legte fein 
AmtalsOberhofmeifternieber, wurde Generalfelbzeugmeifter, 
Oberft des Leibregiments zu Pferde, Gouverneur von Ports⸗ 
mouth, ſprach 1738 im Gegenſatz zu früher für ein ſtehendes 
ſtarkes Heer und avancirte 1735 zum Feldmarſchall. Einer 
bererbittertften Feinde bes Minifters Walpole, verlor er 
1740 alle Ämter, trug 1742 weſentlich zu beffen Sturze 
bei, erhielt unter Carteret (f. d.) feine Amter zurück, fühlte 
fich jeboch nicht befriedigt und legte nach einigen Wochen 
alle Stellen nieder. Er ftarb 4. Oft. 1748. Gleich aus⸗ 
gezeichnet ala Feldherr, Politiker und Rebner, war Argyll 
ber bebeutendfte Mann feines Haufes. Seine Politik vers 
leugnete zwar nicht die whigiftiiche Grundlage desfelben. 
Doch war er ein fo entichiedener Royalift und fo ſehr 
Freund eines ftraffen Regiments, daß er zeitweife auch 
mit ben Tories ging. Freilich wirkte jeine Gegnerſchaft 
gegen Malborough und Walpole babei weſentlich mit. 
Walter Scott hat ihn verewigt in The Heart of Mid- 
lothian unb ben Tales of a grandfather. Da er eine 
männliche Deizendenz hinterließ, erlofchen die Titel von 
Chatham und Greenwich, die ſchottiſchen gingen an feinen 
Bruder Arhibald E. über. — Vgl. Robert Campbell, Life 
of John, Duke of Argyll and Greenwich, Lonb. 1745; The 
Georgian Era, 4 Bbe. Lond. 1882—86, Bd. II. 

8) George Douglas, achter Herzog von Argyll, 
3%. Apr. 1823 auf Ardoncaple Eaftle (Bumbartonfhire) ala 
Sohn John E.8, fiebenten Herzogs von Argyll, geb., zeichnete 
fi ala Lord Lorne frühe ala Politiker und Redner aus, 
beteiligte fich lebhaft an bem die presbhterianifche Kirche 
aufregenden Streite über das Patronatsrecht, befürwortete 
die Abſchaffung des Laienpatronats und hat 1874—1875 
im Oberhaufe wefentlich zur Löſung biefer Frage beigetragen. 
Er fuccedirte 26. Apr. 1847 dem Bater in allen Ziteln, 
wurde Bizeleutnant (1862 Vord Seutnant) von Argyliihire, 
Oberhofmeifter der Königin in Schottland, Exb- Sheriff 
von Argyllfhire, Fellow of the Royal Society, Trustee of 
the British Museum, 1851 Kanzler ber Univerfität zu 
St. Andrews, war 18541855 Lorb-Reltor der Uni- 
verfität in Glasgow, ift Dr. jur. und feit 1858 Mitglied 
bes Geheimen Rates. Der Herzog vertrat ftet? die whigi⸗ 
ftifchen Grundfäge feiner Familie, ſchrieb Presbytery 
examined (ond. 1848), Essay on the ecclesiastical his- 
tory of Scotland (2. Aufl. Bofton 1849), India under 
Dalhousie and Canning (Cond. 1865), The Reign of law 
(Sonb. 1866, 3. Aufl. 1871), Primeval man (Sond. 1869), 
Jona (2ond. 1870), The Eastern Question (2 Bde. Lond. 
1879). In Aberbeens Kabinett vom Dez. 1852 wurde ber 
Herzog Lord Geheimfiegelbewahrer, trat infolge von Roe— 
buds Antrag ab, aber unter Palmerfton wieder ein unb 
vertaufchte im Dez. 1855 feinen Poften mit bem bed 
Generalpoftmeifter, den ex bis 1858 behielt. Unter Pal⸗ 
merfton feit 1859—1866 Lord Geheimftegelbewahrer, unter 
Gladftone vom Dez. 1868 bis Febr. 1874 Staatsſekretär 
für Indien unb Präfident bes indiſchen Rates, befämpfte 
er Beaconzfields indifche Politi. April 1880 wurde er 
unter Gladſtone abermals Lord Geheimfiegelbewahrer, 
tonnte fich aber mit deſſen iriſcher Sanbbill nicht eine 
verftanden erklären und trat darum fchon 1881 zurid. 
1884 erhielt er den Hoſenband-⸗Orden. Wifſenſchaftlich 
ſehr rührig (Streit mit Huxbey und Henry George), ift ex 
auf politifcdem Gebiete bas Haupt der Liberal Unionigts. 
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9) Sir John George Ebwarb Henry Douglas 
Sutherland, Marqueß von Lorne, als ältefler Sohn 
bed vorigen und der Tochter bes zweiten Herzog von 
Sutherland 6. Aug. 1845 in Bonbon geb., ſaß von Febr. 
1868— 1878 für Argylifhire ala Whig im Unterhaufe, diente 
1868—71 ala Privatjekretär feines Vaters für Imbien, 
feit März 1875 gehörte er dem Geheimen Rate an. 1878 
bis Frühjahr 1883 war er Generalgouverneur des Domi- 
niums von Kanada. Er heiratete 21. März 1871 die Prin: 
zeifin Suife, Tochter der Königin Viktoria (geb. 18. März 
1848), die Ehe ift kinderlos. [9 Rleinfgmibt.] 

Campbell, John, Lord, brit. Staatsmann, geb. 
15. Sept. 1779 zu Springfield bei Eupar (Fife), war feit 
1806 ein gefuchter Advolat Londons und publizirte 1809 bis 
1816 dort 4 Bde. Tichtvoller Reports über wichtige Prozefle- 
Er hielt treu zu ben Whigs, wurbe 1827 Kings Counsel, 
trat 1880 für Stafford, fpäter für Dubley, in das Unter- 
haus, unterftügte Greys Reformbill und wurde dafür 1832 
Solicitor-General, 1834 Attorney-General; 1834 verlor er 
Dubley, vertrat aber bis 1841 Edinburg. C. reformirte, wo 
ex konnte, im Rechtäwefen, bie Campbells Act verewigt 
fein Gebächtnis; 1842 erfchienen feine Speeches on the 
bar and in the House of Commons. Bon Juni 1841. 
wo er Peer wurbe, bis Sept. b. J. Lord-Kanzler von Ir 
land, beteiligte ex fich, oft im Streite mit Brougham, ſeiidem 
eifrig an ben Debatten im Oberhaufe und widmete feine 
Muße der Sitteratur; 1859 erſchienen Shakespeare’s legal 
acquirements considered, ferner bie berühmten und tro& 
mancher Schwächen wertvollen Sammelwerte The lives of 
the Lord Chancellors and Keepers of the Great Seal of 
England, 8. Aufl. 7 Bde. Lond. 1873; Lives of Lord Lynd- 
hurst and Lord Brougham (ebd. 1869) und The lives ot 
the Chief- Justices of England (8 Bde. ebb.1849—1857, 
3. Aufl. 4 Bde. 1874). Im Juli 1846 wurde Lord John 
unter Ruffel Kanzler für Lancafter und Mitglied bes 
Kabinetts, 6. März 1850 Lord Oberrichter der Queens 
Bench, ala welcher er völlig unparteitfch und einzig nach 
dem Rechte waltete, endlich unter Palmerfton 5. Juli 1859 
VLord⸗Kanzler und Großflegelbewahrer. Als folcher farb er 
3. Juni 1861. Ohne alle Genialität und Seelengrößr. 
war €. ein Mann von großer Arbeitskraft, eherner Konfe: 
quenz, ein harter fchottifcher Kopf, wie ihm auch ber heimat- 
liche Dialekt ftetd ala Redner Eintrag that. — Bol. Life 
of John Lord Campbell. A Selection from his auto- 
biography, diary and letters, edited by his daughter, the 
Hon. Mrs. Hardcastle, 2 Bbe. Lond. 1880. [Kleinfchmidt.) 

Sein Sohn und Nachfolger ala Lorb C., Whig wie fein 
Bater, hat fi befannt gemacht durch feine anf die Selb: 
ftändigfeit3beftrebungen ber Polen gerichteten Agitationen. 

Campbell (famm’t): 1) Sir Ardibald, brit. General, 
geb. um 1780, geft. 6. Oft. 1843 in Edinburgh, focht in 
Indien und bann unter Wellington in Spanien, wurde 
1821 Oberft und 1824 Generalmajor und Oberbefehle- 
haber der englifchen Armee in dem zweijährigen Kriege 
gegen die Birmanen, welcher feinen Ruf ald ben eines 
zaͤhen und fühnen Feldherrn begründete und ihm 1831 den 
Baronetstitel brachte. 1826 fämpfte €. ebenfalla fieg: 
reich gegen die Aſhantis. Zulept diente er als Statthalter 
und Truppenbefehlshaber in Neubraunſchweig. — Bal. 
Snobgras: Narrative of the Burmese War 188426, 
Lond. 1827. [v. Schubert.] 

2) Thomas, engl. Dichter, geb. 27. Juli 1777 zu 


Tampbelliften. - 


Glasgow, geft. 15. Juni 1844 zu Boulogne, befuchte eine 
Lateinſchule und bie Univerfität feiner Vaterſtadt, mußte bie 
legtere aber aus Geldmangel 1794 verlaffen. 1799 (Edinb.) 
veröffentlichte er fein Gedicht The Pleasures of Hope (deutſch 
von Lackmann, Hamb. 1838), da ihm einen Namen machte 
und die Mittel zu einer Reife nach Deutfchland verichaffte. 
In Hamburg machte er bie Bekanntſchaft Klopftods, in 
Göttingen hörte er die Vorleſungen bes Philologen Heyne. 
Auf deutſchem Boden entftanden feine Gedichte The Battle 
of Hohenlinden, The Mariners of England und The Exile 
of Erin. Nach Edinburg zurückgekehrt, ſchrieb er viel 
für die Edinburgh Encyclopedia und bichtete Lochiel’s 
Warning. 1803 verheiratete ex fi) mit Matilda Sinclair 
und ließ fi} in Sybenham nieder. Aus diefer Zeit ſtammen 
feine Annals of Great Britain from the accession of 
George III. to the peace of Amiens, 3 Bde. Ebinb. 
1808, unb die poetifche Erzählung Gertrude of Wyoming, 
Sond. 1809 (deutſch v. 3. Find... . 1882), 1820-80 
fand €. dem New Monthly Magazine vor, ohne in: 
deſſen als Leiter diejer Zeitung etwas Herborragendes zu 
leiften. 1825 entwarf er den Plan für eine Univerfität von 
Sonbon, 1827 wurde er zum Rektor der Univerfität Glas— 
gow gewählt, eine Ehre, auf welche er mehr Gewicht Iegte 
als auf alle feine fhriftftellerifchen Erfolge. Seine fpäteren 
Werke find: Specimens of the British Poets, 7 Bbe. 
Lond. 1819-21, Letters from the South, 2 Bde. Lond. 
1837, bie ihre Entftehung einer Reife nad; Algier ver: 
dantten, Life of Mrs Siddons, 2 Bde. Lond. 1837, Life 
of Petrarch, 2 Bde. Lond. 1841, Frederick the Great, 
his Court and Times, 4 Bde. Lond. 1843. C. Liegt in 
der Weftminfterabtei begraben. Einzelne feiner Gedichte 
gehören zu dem Beſten, was die englifche Litteratur hervor⸗ 
gebracht Hat. Vgl. W. Beattie, Life and Letters of Th. C., 
3 Bde. Cond. 1848; E. Rebbing, Literary Reminiscences 
of Th. C., 2 Bde. ebd. 1860; W. M. Roffetti, Introduc- 
tion to the Moxon Edition of C.s Works. [Pröfcoldt.} 
3) 3., tongregationaliftifcher Prediger, der im Dienfte 
der Londoner Miffionsgejellihaft (vgl. Miffion) 
1812 und 1820 zwei Bifitationsreifen nah Südafrika 
unternahm, durch welche die damals beftehenden Stationen 
geftärft und nun bis tief ind Innere des Kontinents vor⸗ 
gejchoben wurden. E. hat ſich auch um die geographiiche Er: 
forfchung des Landes verdient gemacht, vgl. feine Reife: 
bejchreibung: Journey in South Afrika, Sond. 1815; 
Second Journey, 2 Bde ebd. 1822. [Srundemann.) 
4) Sir Eolin, Lord Elyde, geb. 20. Of. 1792 zu 
Glasgow, geft. 14. Aug. 1863 zu Chatham. Als Sohn 
eines gewöhnlichen Hochländers — er nannte fi) nach 
feiner Mutter — ſchwang er fich allmählich zu den höchſten 
militärifchen Ehrenftellen empor. Zuerft focht er in dem 
ipanifchen Kriege gegen Napoleon, fpäter in den indifchen 
Kriegen unb in ber Krim, wo er fi) bei Balaflawa be- 
ſonders hervorthat. 1857 machte ex fich namentlich um 
die Niederwerfung der Seapays in Indien verdient, wo: 
für er zum Peer von England ernannt wurde; 1862 wurde 
ex Feldmarſchall. Er ruht in der Weftminfterabtei. Vgl. 
Annual Register for 1863, II 194—197. [v. Bremen.) 
Gampbelliften, Sekte, |. Baptiften. 
Gampbelltewn |. Fayhetteville. 
Campbelltowu, Stabt in ber fchottifchen Grafichaft Ar: 
gyll am der gleichnamigen Bucht mit (1881) 7712 Einw., 
welche viel Leinwand: und Baumwollenfabritation, fowie 
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ſtarke Fiſcherei betreiben. Die dortigen Seebäder find viel: 
beſucht. Das Klima iſt ſehr mild. Flechfig.·] 

Campe, urkundlich ſchon im 12. u. 18. Jahrh. im Ge: 
biete des jegigen Herzogtums Braunfchweig unb des fühl. 
Teiles des Kreiſes Lüneburg anfäfliges Geſchlecht. Es exi— 
ftiren jeßt zwei Familien dieſes Namens, von denen zweifel: 
baft ift, ob fie urfprünglich zufamengehört haben, nämlid) 
1) E&.»Deeefen; fie waren N vom Solling in der Graf: 
ſchaft Eberſtein anfälfig und ftanden zu den Grafen van 
Daffel im Lehnsverhältnis. Otto v. E. war 1974-76 
Abt zu St. Michael in Hildesheim, Aſche war 1592 
Domherr von Minden. Aus biefer Familie ftammt der 
braunfchweigifche Staatsminiſter Aſche Burchard Karl 
Ferdinand (f. u.) das Stammgut iſt noch im Beſitz ber 
Familie. Wappen: Geſpalten, vorn rot und gold ge— 
ſchacht, Hinten ſchwarz. 2) C.-JIſenbüttel, ſaß im Lüne: 
burgiſchen, mehrere Glieder waren Vögte zu Fallersleben. 
Iſenbüttel ift noch heute im Beſitz der Familie. Wappen: 
In Rot ein filberner Zickzackbalken. 

Aſche Burhhard Karl Ferdinand von, braunſchw. 
Staatsmann, geb. 9. Oft. 1803 zu Wickenſen (Herzogt. 
Braunſchw.) geft. 14. Oft. 1874, trat Jan. 1827 in den 
braunſchweigiſchen Staatsdienſt, wurbe 1837 Affefjor beim 
Oberlandesgerichte in Wolfenbüttel und 1845 Kriegsge⸗ 
richtsdireltor zu Braunfchweig. Nachdem er fich auf kurze 
Zeit aus dem Staatsdienft zurückgezogen hatte unb vorüber: 
gehend ala Direktor an der Spitze bes Sreisgerichtes Holz: 
minden geftanden, wurbe er nach dem Tode des Staats: 
minifter® von Schleinif 1856 ala Geheimer Rat und ftimm: 
führendes Mitglied in das Staatöminifterium berufen, an 
beflen Spihe er 1862 (nad) dv. Geyſos Tode) trat. Seine 
Verwaltung ift für Land und Volk eine fegensreiche ge: 
weſen, infonderheit gebührt ihm das Verbienft, das Her: 
zogtum durch das gefahrvolle Jahr 1866 glücklich hindurch: 
geführt zu haben. [v. Heinemann.] 

Campe: l) Joachim Heinrich, philanthropifcher Päda- 
gog, geb. 29. Juni 1746 zu Deenfen bei Stabtoldendorf im 
Herzogtum Braunfchweig, geft. 22. Okt. 1818 in Braun: 
ſchweig, ftubirte Theologie, wurde 1773 Feldprediger in 
Potsdam und 1775 Hauslehrer im Humboldtichen Haufe 
zu Tegel bei Berlin, wo er ben achtjährigen Wilhelm 
und ben jechsjährigen Aleranber in ben Elementen unterwies. 
1776 tehrte er nach Potsdam zurüd, beſuchte das Philan- 
thropin zu Deflau bei deffen erftem großen Examen und folgte 
1777 dem Rufe des Fürften von Deffau als Ebufationsrat 
an das Philanthropin, deſſen Leitung er an Stelle Baſe— 
dows übernahm. Ex brachte die Anftalt zur Blüte, verlich 
fie aber wegen Unverträglichleit Baſedows ſchon im KHerbit 
1777 und begab ſich nad) Hamburg. Hier erzog er eine 
Anzahl Kaufmannzföhne ala Glieder feiner Familie mit 
gutem Erfolge. Die erften Zöglinge: Johannes (f. Böhl 
don Faber 1), Gottlieb und Friß Böhl, Nikolaus Schubart, 
Dietrich Leifding und feine einzige Tochter Lotte treten in 
ben Zwifchengefprächen im Robinfon auf. C. trat in 
dieſer Zeit zu dem Reimarus:Sievefingfchen Kreife, zu 
Alopſtock und Claudius in anregende perfönliche Berührung 
unb wurde 1778 auch von Leſſing befucht; aber feine an- 
gegriffene Geſundheit nötigte ihn, ſich 1783 nach Trittow 
in Holftein zurüdgugiehen, von wo er 1787 als Schulrat 
und Kanonikus bes Cyriakus-Stiftes nach Braunjchweig 
berufen wurde. Im Revolutiondfriege 1789 unternahm 
er mit Wilhelm von Humboldt eine Reife nach Paris, wo 
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ex bon ben Yreiheitsibeen begeiftert, aber durch bie Greuel- 
ſzenen ber fpäteren Revolution bald wieder ernüchtert 
wurde. In feiner Reformarbeit an der Schule des Her: 
zogtums ftieß er beim Konfiftorium und anderen einfluß- 
reichen Stellen auf ſolche Hinderniffe, daß er fi zurüd: 
zog, umſomehr, ala er fich durch feine fchriftftellerifche 
Thätigleit ein bedeutendes Vermögen erworben hatte. Er 
widmete ſich beſonders beutfchen Sprachftudien, von denen 
die Schrift „Über die Reinigung und Bereicherung ber 
beutjchen Sprache, eine Preigichrift“ (8. Aufl. 1794) und 
der Nachtrag dazu (1794), ferner fein „Wörterbuch zur 
Erklärung und DVerbeutjchung ber unferer Sprache auf: 
gedrungenen fremden Ausdrücke, ein Ergänzungsband zu 
Abelungs und C.s Wörterbüchern“ (1800, 2. Aufl. 1818) 
und fein „Wörterbuch ber deutſchen Sprache“ (5 Bde. 1807 
bis 1812) Früchte find. Das Hauptverdienft diefer Werte be: 
fteht in großer Reichhaltigkeit des Wörtervorrats, aber die 
ethymologiſche Erklärung fehlt gänzlich, und einewiſſenſchaft⸗ 
liche Methode wird vermißt, in bem Streben nach ber Rein: 
heit unferer Mutterfprache griffen fie vielfach fehl. Trotz⸗ 
dem war das Wörterbuch eine patriotifche That, welche in 
dem allgemeinen Verfall von 1806 wenigftend die vater 
länbifche Sprache zu retten fuchte. Nach der Vollendung 
desſelben verfiel E. mehr und mehr in einen traurigen Zu: 
ftand geiftiger Schwäche, von welchem ihn der Tod erlöfte. 
— C.s päbdagogifche Srundfäße find bie der Baſedowſchen 
Schule (f. Baſedow), doch von Übertreibungen befreit und für 
das praftifche Leben anwendbar gemadjt!). Als praktifcher 
Erzieher Hatte €. durch Umficht, Takt, folide Wirtſchaft 
und durch fein ſchönes Familienleben gute Erfolge; er 
ift jedoch vorzugsweiſe ber Schriftfteler des Philanthro: 
pismus, beffen Grundfäge er beſonders durch das in Ge- 
meinfchaft mit E. E. Trapp, I. Stuve, €. Heufinger u. a. 
herausgegebene „Braunfchweigiiche Journal“, 4 Jahrgänge 
1788-91, und bie „Allgemeine Revifion be gefamten 
Schul: und Erziehungsweſens; von einer Geſellſchaft prak⸗ 
tifcher Erzieher heraußgegeben von J. H. C.“, 16 Bde. 
1785— 1791, im Publitum verbreitet hat. Noch bedeutender 
wurde er ala Jugendfchriftfteller, ala welcher er eine ſtau⸗ 
nenswerte Fruchtbarkeit entwidelte. Er jchrieb die „Neue 
Kinderbibliothet" (6 Bde. 14. Aufl. 1832), verfchiedene 
Sammlungen mertwürdiger Reifebeichreibungen für bie 
Jugend (Erfte Sammlung zc. 12 Bde. mit Kupfern, 7. Aufl. 
1831; Neue Sammlung ıc., 7 Bde. 6. Aufl. 1832). Eine 
Geſamtausgabe feiner Kinder» und Yugendfchriften, unter 
denen die Entbefung Amerikas und bie Benrbeitung bes 
Robinfon Erufoe von Daniel Defoe „Robinfon der Jüngere“ 
am befannteften geblieben find, erichien in 39 Teilen 
1831—36 unter dem Titel „Sämtliche Kinder- und Jugend: 
ſchriften 2c.*, und einzelne derſelben, z. B. Robinfon, erleben 
noch jet neue Auflagen. In diefen Schriften erweitert 
©. allerdings ben Geſichtskreis ber Jugend, bietet ihr 
mancherlei nüßliche Kenntniffe, wird aber, z. B. in ben 
Ziwifchenreden bes Robinfon, oft kindiſch und Läppifch, 


1), Anm. ber Reb. C.a ganze Methode in Erziehung und Unter» 
richt ift auf dad Äußere gerichtet: ber Körper fol entwidelt, bie feine 
träftige Entwidelung hemmenden Sünden und Gewohnheiten follen 
entfernt, ber Verftand fol geklärt und zur Sittlichkeit ergogen wer⸗ 
den; alfo es bedarf nur einer geringeren ober größeren Nachhilfe bei 
dem heranwachſenden Menſchen, und ber Engel tft fertig. Das tft 
aber bie alte fadenſchelnige Weisheit des die Erbfünde verkennenden 
Rationalidmus, 
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ſtatt die Kinder emporzuziehen, und das ſeichte Morali- 
firen und Reflektiren macht die Kinder altklug und naſe— 
weis und raubt ihnen die friſche Unbefangenheit, den poe⸗ 
tiſchen Sinn und das Streben, Tiefſinniges zu erforſchen, 
fo daß ſehr bald ernſter gefinnte Pädagogen gegen ihn auf: 
traten. An ben Fehlern jentimentaler Reflexion und 
langweiliger Moralpredigt leiden auch feine für die reifere 
Jugend beftimmten moraliſchen Schriften: „Theophron, 
ober ber erfahrene Ratgeber für die unerjahrene Jugend“. 
1806, 9. Aufl. 1832; „Bäterlicher Rat für meine Tochter, 
ein Gegenftüd zum Zheophron“, 1809, 10. Aufl. 1832. 
Die Werke E.3 erſchienen alle in ber ihm gehörenden 
Schulbuchhandlung in Braunſchweig. Vgl. A. H. Nie: 
meer in ber Allg. Encyflop. von Erſch und Gruber, XV; 
K. v. Raumer, Gefchichte der Pädagogik (4. Aufl. 4 Bde. 
Gutersl. 1872—74) II; Emil Hellier, 3. H. C.s Leben und 
Wirken. Baufteine zu einer Biographie, Soeſt 1862; Dr. 
3. Leyfer, 3.9. C., ein Lebensbild aus bem Zeitalter der 
Aufklärung, 2 Bde. Braunſchweig 1877; Hettner, Robinfon 
und Robinfonaden, Berlin 1854. [G. Schumann.) 

2) Auguft, namhafter beutfcher Buchhändler, geb. 28. 
Febr. 1773 zu Deenfen als dritter Sohn bes Juſtitiars 
Friedrich Heinrich E., bed älteren Brubers des vor. Mit 
guter Schulbildung trat er in die Schulbuchhanblung 
feines Oheims Joachim in Braunfchweig als Lehrling ein, 
arbeitete hierauf im Gejchäfte Friedrich Viewegs in Berlin, 
ging dann nach Paris fpäter nad) Hamburg, wo eri. J. 1800 
mit feinem Bruder Friedrich (f. C. 3) eine Buchhandlung 
gründete. Nach kurzer gefhäftlicher Thätigkeit trennte er 
fi) von feinem Bruber und verband ſich mit feinem 
Schwiegervater B. G. Hoffmann, deſſen Geichäft feit 1810 
die Firma Hoffmann & €. führte. Nah Hoffmanns 
Tode (1818) führte ev das Gejchäft allein weiter bis zum 
Jahre 1828, in welchem Jahre er das umfangreiche 
Sortimentagejchäft feinem Bruder Julius (j. E. 4) über: 
ließ und nur ben Verlag einiger auögewählter Werte für 
ſich behielt, die er unter feinem eigenen Namen vertrieb. 
Er ftarb 22. Oft. 1886. — Geine Gattin Elifabeth, 
bie einzige Tochter des Buchhändler Benjamin Gottlob 
Hoffmann, geb. 12. Yuni 1786 zu Hamburg, vermählt 
6. Dez. 1806, war eine geiftig hochbebeutende Frau, bie 
in engem freunbfchaftlichen Verkehr mit verfchiedenen aus: 
gezeichneten Männern ftand und mehrere bderfelben in 
trefflichen Lebensbeſchreibungen geichilbert hat. Im Jahre 
1860 traf fie das ſchwere Schickſal zu erblinden, das fie 
noch 18 Jahre Lang ertragen mußte; am 27. Febr. 1878 
ſchied fie aus dem Leben. Gie fehrieb: Hamburgs außer: 
orbentliche Begebenheiten und Schidjale in ben Jahren 
1818 und 1814, Hamb. 1814; Zur Erinnerung an %.2.®. 
Meyer, den Biographen Schröders, 2 Tle. Braunſchw. 
1847; Aus dem Leben von Johann Diederich Gries, Hamb. 
1855; Verſuch einer Lebensſtizze bes Johann Nikolas Böhl 
von aber, ebd. 1858. 

8) Friedrich E., geb. 1777 zu Deenfen, Bruber des vor., 
lernte mit biefem zu Braunſchweig, ftudirte dann in 
Königeberg und ließ filh im Jahre 1800 mit feinem 
Bruder in Hamburg nieder. Nachdem biefe Geichäfte: 
verbindung gelöft war, wandte er fich wieber ben Wiflen- 
haften zu. Auf einer Reife lernte er Nürnberg kennen, 
Tieß fich bort nieder und gelangte durch den Ankauf mehrerer 
Buch- und Kunfthandlungen in den Beſitz eines großen 
Gefchäftes, in welchem ex hauptſächlich Bilder- und Sand- 
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lartenhandel betrieb und dieſe Geſchäftszweige in Nürnberg 
wieder zu neuer Blüte brachte. Als eifriger Kunſtfreund 
erwarb er viele wertvolle ältere Gemälde, die zum Teil 
heute noch Zierden der Nürnberger Sammlungen bilden, 
und gab mehrere kunft- und kulturgeſchichtliche Schriften 
— die, in ſeiner eigenen Druckerei hergeſtellt, in ihrem 

lußeren ſich vorteilhaft von anderen gleichzeitigen Erzeug⸗ 
niffen unterfcheiben. Ein befondere® Verdienft erwarb ex fich 
durch feine Anregung zur Gründung eines Börſenvereins 
ber bdeutfchen Buchhändler, befien erfter Vorſteher er war. 
Er farb 9. Aug. 1846. 

4) Julius, ber Bruder ber beiden vorigen, geb. 18. 
Febr. 1797, erlernte ebenfalls ben Buchhandel bei feinem 
Oheim Joachim, machte den Befreiungskrieg ala Lützower 
Jäger mit, arbeitete dann bei ſeinem Bruder Auguſt und 
übernahm 1823 das Sortimentsgeſchaͤft der Firma Hoff: 
mann & C., mit dem er fpäter einen eigenen Verlag ver: 
banb. Derfelbe umfaßte außer wifienfchaftlichen Werten 
Hauptjächlich die Erzeugniffe der naturaliftifchen Litteratur 
des jungen Deutſchlands, eines Heine, Börne, Gutzkow 
u. a. unb verurfachte ihm viele Nachſtellungen; aber nichts: 
beftoweniger brachte er fein Gefchäft zu immer größerer 
Bedeutung. Er ftarb 14. Nov. 1867. [2—4 Pallmann.] 

Gampeabör(ipan.), „Rampfheld“ (von dem fpan.campear, 
tämpfen. gl. das von campus abzuleitende Kampf), Bei- 
name bes Eid, f. d. 

Campeche (fpr. =petiche): 1) Staat ber Ver. Staaten 
von Meriko, grenzt im N. und DO. an Yucatan, im ©. an 
Guatemala, im W. an den nad) €. genannten Zeil bes 
Golfes von Mexiko, hat auf 67540 qkm 86 300 Einw. €. ift 
in 5 Bezirke geteilt. Das Klima ift Heiß und ungefund. Der 
Boden hügelig, nad) O. auffteigend. 3080 ha waren 1879 in 
Kultur. Ausfuhrartifel find Robzuder, Tabat, Maha— 
goni⸗ und Gebrelenholz. Schlechte Verlehrswege, keine 
Bergwerke. 

2) Die gleichnamige Hauptſtadt, unter 190 50° n. Br. 
in ber Nähe ber Küfte an einer fchmalen Bucht, welche 
mit Unrecht ala Rio ©. Francisco bezeichnet wird, gelegen. 
Die Stadt hat eine Univerfität mit drei Fakultäten, ein 
Mufeum, eine Seefchule und ein Lyceum. C. ift der ber 
deutendfte Hafen von Yucatan, obgleich für große Schiffe 
nicht zugängli. Die Stadt zählt ca. 10000 Einw. (1887), 
ift regelmäßig und fchön gebaut, hat aber Mangel an 
Trinkwaſſer. Ausgeführt werben beſonders Kampeſcheholz, 
Zucker und Reis. [1 u. 2. Polafowaty.] 

Gampedjeholz f. Kampeſcheholz. 

Gampesgi, lateinifh Campegius, Name einer auß ber 
Dauphine ftammenben Yamilie, von ber zwei Glieder mit 
Karl von Anjou 1264 nad Italien zogen und die Linien 
C.⸗Pavia und E.:Bologna begründeten. Im 16. Jahrh. 
gingen aus ihr mehrere Kirchenfürſten hervor, unter denen 
die berühmteften find: 

1) Laurentius, geb. 7. Nov. 1472 (1474) zu Bologna. 
Gleich feinem Bater Johannes zunächft Profeffor des Rechts 
in Padua und Bologna, trat er nad) bem Tode feiner 
Gattin in ben geiftlichen Stand, wurde 1512 Bifchof von 
Feltri und Auditor der Rota, 1517 Kardinal, 1523 Bifchof 
von Bologna, 15937 Biſchof von Pränefte und wurde feit 
feiner Ernennung zum Kardinal wiederholt mit hohen 
Miſſionen betraut. 1518 ging ex im Intereffe des Türken: 
frieges nach England, befuchte 1524 den Reichstag von 
Nürnberg und vermitteltebas Regensburger Fürftenbündnis. 
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1528 wurde er zur Schlichtung ber Eheangelegendeit 
Heinrichs VIII. abermald nach England geſchickt, wohnte 
1530 dem Reichstag von Augsburg an und erhielt 1539 
ben Auftrag, das Konzil von Bicenzo zu eröffnen, ftarb 
aber bereit? 25. Juli 1539 in Rom. Vgl. Eggs, Purpura 
docta, 4 Bbe. München u. Angsb. 1714—29, II 882 ff. 

2) Thomas, Bruder des vor., 1540 Bifchof von 
Beltri, wohnte dem Religionagefpräch von Worms 1540 
und fpäter bem Konzil von Trient an, flarb 11. Jan. 
1564 in Rom. 

3) Alexander, Sohn von €. 1), geb. 1504 in Bo: 
Iogna, 1526 Bifchof feiner Baterftabt, 1551 Kardinal, 
geft. 20. Sept. 1554. [1-8 Fun.) 

Campell, Ul rich (roman. Durifch), teformirter Pfarrer 
und Hiftorifer in Graubünden, geb. Anfang bes 16. Jahrh. 
zu Süs (Unter Engadin), war 1597 Pfarrer in Klofters, 
hierauf 155070 in Süs, bis 1572 in Chur und fehließlich 
bis zu feinem Tode im Jahre 1582 in Schleins. €. ver- 
faßte einen chäto:xomanifchen Katechismus, überfehte Pfal- 
men und Hymnen in diefe Sprache und bearbeitete biblifche 
unb vaterländifche Stoffe zu dramatifchen Aufführungen. 
Sein Hauptwerk aber ift „bie topographijche Beſchreibung 
und Gefchichte von Hochrhätien“, lateiniſch abgefaßt und 
nur noch zum Zeil in ber Originalhandſchrift vorhanden. 
C. begann 1570 das Werk, mit Hilfe Bullingers und Simm: 
lers, als Borlage Tſchudi und Stumpf benußend. Einen 
Auszug aus Cõ Rhätifcher Geſchichte in deutſcher Über- 
fegung gab Konr. Mohr im Arch. für d. Geſch. der Re: 
publit Graubünden Bd. 1. u. 2. Das Werk jelbft: Quellen 
zur Schweiz. Gefchichte, hrsg. von ber Geſchichtsforſch. 
Gefellfch. der Schweiz, Bd. VII: Raetiae alpestris topo- 
grafica descriptio, hrsg. v. C. J. Kind, 1884; Bb. VII: 
Historia Raetica, Bd. 1, Hr8g. v. Plac. Platner (bis 1502) 
1887; eine Biographie Tieferte Pfarr. Chr. Kind im Bünd⸗ 
nerifhen Monatsblatt, 1859 Nr. 1-8. [rog.] 

Campement (frz., fpr. fangpemang, v. lat. campus, 
Feld), das Lagern der Truppen auf freiem Felde. 

Campen: 1) Johann van, Profeffor der hebräifchen 
Sprache zu Löwen, geft. 1538 auf einer Reife ın Freiburg 
(Baden), befannt ala Verfaffer einer hebräifchen Grammatit 
und einer Paraphrafe zu ben Pfalmen und Koheleth, welche 
wiederholt erfchienen find. [&] 

2) Jakob van, aus altem kathol. Gefchlecht, geb. um 
1600 zu Haarlem, geft. 1687, widmete fi in Stalien 
der Kunft, beſonders bem Studium ber Architektur. Welt: 
berühmt wurbe fein Name durch ben Bau bes Stadthaufes 
(jet Palais) von Amfterdam (1648—1655), von Vondel 
als dag „achte Wunder der Welt“ gepriefen. [v. Heemftede.] 

3) Thomas van, |. Thomas a Kempis. 

Campenhanfen, livländiſches Geſchlecht, |. Nachträge 
zu ©. 

Campenon (fpr. fangp’nong), Jean Baptifte Marie 
Edouard, franz. General, geb. 4. Mai 1819 in Tonnerre, 
wurbe 1846 Kapitän und ala folder 1859 und 1854 in beſon⸗ 
derem Auftrage nad) Tunis entfenbet, nahm 1856—59 an ben 
Kämpfen in Algier teil, wurde 16. Juli 1870 Oberft und war 
im Kriege Chef des Generalftabes ber Kav.:Div. Duhesme; 
1879 wurde er Divifionsgeneral, befleibete alsdann breis 
mal das Amt des Kriegaminifterd, vom 24. Nov. 1881 bie 
29. Jan. 1882, vom 9. Nov. 1883 bis 18. Jan. 1885 und 
vom 6. Apr. 1885 bis 6. Jan. 1886. Er gilt für einen 
der befähigtften Generale und war berjenige, welcher zuerft 
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die dreijährige Dienſtzeit einzuführen verſuchte, die aber 
erſt im Jahre 1887 angenommen wurde. Ex jchuf ben 
fogenannten oberften Kriegsrat, welcher aber feinen Tangen 
Beſtand Hatte, und den Poften eines Unterftaatsjefretärs 
- im Kriegaminifterium. lv. B.] 
Camper, Peter, Mediziner, geb. 11. Mai 1722 zu 
geiben, geft. 7. Apr. 1789 im Haag, wurde 1750 Prof. der 
Medizin in Franeker, 1755 Prof. der Chirurgie zu Amfterdam 
und 1768 Prof. ber Chirurgie und Botanik zu Groningen, 
legte 1773 bie Profeffur nieder und wurde 1788 Mitglied ber 
Generalftanten und zuleßt Borfigender dieſer Körperichaft. 
€. ift einer ber hervorragendſten mebizinifchen Gelehrten 
bes 18. Jahrh. Seine ausgezeichneten Arbeiten betreffen fo- 
wohl bie verfchiebenen Zweige der Medizin ala bie Anthro: 
pologie, Zierheilfunde, Paläontologie, Mineralogie u. f. w. 
Auch war er vielfach im fünftlerifchen Sinne (anatomifche 
Zeichnungen, theoretifche und praktiſche Baufunft) thätig. 
Heut ift er noch befannt durch das von ihm angegebene 
Verfahren, ben feinen Namen führenden „Geſichtswinkel“ 
ala Maßſtab der intellektuellen Stellung der Menſchen⸗ 
taffen und ber Tiere zu benugen. Cine Sammlung feiner 
Werfe erſchien in 3 Bden. mit Atlas Paris 1803. Vgl. 
Daniels, Het leven en verdienste van P. C., Utrecht 1880. 
[Kleinwãchter.] 
Camperio, Manfredo, Reiſender, geb. 30. Oft. 1827 
zu Mailand, beteiligte fich 1847 und 48 an ben italieni- 
ſchen Aufftänden, wurbe von ben Öfterreichern gefangen 
gejet, aber in Mailand 21. März 1848 von ben Sta: 
lienern befreit. Ex kämpfte dann von neuem gegen die 
Öfterreicher, nahm nad; der Schlacht von Verona feinen 
Abſchied, machte bie ungarifchen Revolutionstämpfe mit 
und bie Schlacht von Lugos, bereifte hierauf Auftra: 
lien, Java und andere Sunbainfeln und kehrte 1857 über 
St. Helena nad Italien zurüd. Infolge eines Duells 
Nob er 1859 nad) Piemont, trat in das ſardiniſche Heer 
unb verblieb in bemjelben bis 1868. Dann ging er nad) 
Indien, befuchte auf der Rückreiſe den Suezfanal (Berichte 
in ber „Perfeveranza“), wurbe fpäter zur Eröffnung bes 
Kanals als Delegirter mehrerer Handelskammern entfandt, 
unternahm im Anfchluß an biefe Reife eine Fahrt den Nil 
aufwärts und bereifte Ceylon. Nach feiner Rückkehr wurde 
ex in bie Kammer gewählt, bald auch Gemeinderat in der 
Munizipalität von Mailand. 1876 gründete er die geo- 
graphiſche Zeitichrift Esploratore und die Geſellſchaft für 
bie fommerzielle Erforſchung Afrikas, in beren Auftrage 
ex 1879-80 Tunis und Tripolis, 1881 Bengafi bereifte. 
Seine Reife beichrieb er im Esploratore und in Petermanns 
Mitteilungen. 1887 gab er ein Buch über die Kolonial- 
politit Italiens u. b. T. Da Assab a Dogali heraus [—t.] 
Campfer, ein in neuerer Zeit beliebt geworbener, im ſüd⸗ 
weft. Oberengabin bes jgweizeriichen Kantons Graubünden 
zwiſchen St. Morik und Silvaplana gelegener Luftkurort, 
(1829 ın ü. M.), welcher bei völligem Windſchutz das gleiche 
Klima wie St. Morig befigt. Unterftüßt wird die Luftkur 
hier durch Nebengebrauch der Eiſenquellen diefes letzteren 
Kurorts. Bol. Giell: Fels, Die Bäder und klimatiſchen 
Kurorte ber Schweiz, Zürich 1888, ©. 41. [flechfig.] 
Gamphaufen: 1) Ludolf, preußiicher Staatsmann, geb. 
3. Jan. 1803 zu Hünshofen (Regierungsbezirt Aachen), 
begründete ala Kaufmann 1825 mit feinem Bruder 
Adolf zu Köln das noch heute blühende Bankgeſchäft 
a & 8. Gamphaufen und wandte ſich mit Eifer ber 
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Börberung gefchäftlicher und induſtrieller Unternehmungen, 
hauptſãchlich auf dem Aktiengebiete zu. Nachdem er in 
Köln auch Mitglied des Stadtrat geworben war, wurde 
er 1842 in den rheinifchen Provinziallandtag gewählt und 
machte fich in weiteren Kreifen bekannt durch einen An: 
trag für Herftellung der Prehfreigeit, ſowie 1845 burd) 
ben weiteren Antrag, bie Verordnung vom 22. Mai 1815 
über Berufung einer Volfsvertretung zu vollziehen. Rad): 
dem er 1847 in ben Vereinigten Landtag gewählt worden, 
wurde er 1848 Mitglied bes ftändifchen Ausſchußes und 
29. März 1848 an bie Spike bes preuß. Minifteriume 
berufen, trat jedoch nad) Ablehnung des von ihm vor: 
gelegten Verfafjungsentwurfs von der Minifterpräfibent: 
ſchaft zurüd und wurde, nachdem er die Berufung bes 
Reichöverweiers, in das Reichöminifterium einzutreten, ab- 
gelehnt Hatte, preuß. Bevollmächtigter bei ber deutſchen 
Zentralgewalt in Frankfurt a/M. Hier wirkte er gegen 
eine im Intereffe dev Demokratie ober auch im Intereſſe 
Öfterreichs liegende Errichtung des Kaifertums und veran- 
laßte den Proteft von 31 Regierungen dagegen; wohl aber 
war er für einen engeren Bund unter Preußen, welcher in 
der Zirkularnote vom 29. Jan. 1840 in Ausficht geftellt 
wurde. Vgl. den Art. Deutfchland, Geſch. Infolge der 
MWeiterentwidelung der Politik des Minifteriums Branden- 
burg nahm er feinen Abfchied und fehrte in feine Privat: 
ftellung als Bankier zurüd. Nochmals wirkte ex politifch 
als Mitglied der erften preußiichen Kammer von 1849—50 
im Bolfshaufe zu Erfurt, wo ex zwifchen den Parteien 
vom Standpunkte des liberalen und monardifchen Kon— 
fitutionalismus aus zu vermitteln fuchte. Später wurbe 
er auf Lebenzzeit in das Herrenhaus berufen, blieb aber 
jonft ber Politik fern. — Vol. bie im Art. Preußen über 
diefe Epoche angegebene Litteratur. 

2) Otto, preuß. Finanzminifter, Bruder des vorigen, 
geb. 21. Oft. 1812 zu Hündhoven, trat nach Vollendung 
feiner juriftifchen Studien 1834 in ben Staatsdienft, war 
Affeffor bei der Regierung in Magdeburg, dann Hilfs: 
arbeiter im Finanzminifterium, dann bei ber Regierung 
in Koblenz und als Regierungsrat in Trier. 1844 wieder 
in das Yinanzminifterium berufen, wurde er 1845 Geh. 
Finanzrat, als welcher er Entwurf und Motive bes 1847 
dem Vereinigten Landtage vorgelegten Geſetzes über Ein- 
führung ber Einkommenſteuer verfaßte. In die zweite 
Kammer 1849 und in das Erfurter Volkshaus 1850 ge: 
mäphlt, trat er beſonders hervor bei Erörterung finanzieller 
Fragen; 1854 wurde E. Präfident ber königl. Seehanblung 
und am 26. Oft. 1869 Finanzminifter und damit Träger 
des Sieges des modernen Mancheftertums in ber deutjchen 
Finanzverwaltung. Dabei darf das außerordentliche Ge: 
ſchick C.s für bie Technik bes Finanzweſens nicht über: 
fehen werden. Seine erfte Maßnahme war bie Um: 
wandlung ber 41/a proz. und der 4 proz. Staatsſchuld in 
eine gleichmäßige 4a proz. Rentenſchuld, wodurd das 
Defizit, das den Sturz deö Frhrnu. v. d. Heybt veranlaßte, 
befeitigt wurde. Begünftigt wurde die Stellung C.s aller: 
dings durch ben Kapitalftrom, welcher in Geftalt der 
franzöſiſchen Kriegsfontribution nach Deutſchland fam. Die 
Schattenfeite der von €. geführten Bantierpolitif war 
nun aber folgende: Unter feinen und bes Reichalanzler- 
amtspräfidenten Delbrüd (. d.) entfcheibendem Einfluß 
wurde bie deutſche Finanze und überhaupt die Wirt: 
ſchaftspolitik in das Fahrwafſer des unbebingten Frei: 
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handels übergeleitet. Durch ben Erlaß bes Altiengeſehes 
wurde der Grünberei und Agiotage Thür und Thor geöffnet 
und durch die allzuraſche Hereinführung ber franzöfifchen 
Kriegsentſchädigung fowie duch die bamit verbundene 
Kündigung der Staatsanleihen eine ungeheure Verſchwen⸗ 
dung ber wirtſchaftlichen Mittel herbeigeführt und geför- 
dert; ebenfo wurde die wirtjchaftlich falfche und übertriebene 
Einführung fremder Werttitel beſonders folcher Länder, 
welche mit ber deutſchen Urprobuftion konkurriren, begün⸗ 
ftigt. Durch die Müng „Reform“ wurde ferner bie gerechte 
Grundlage bes Geldwefens (als der allgemeinen Wertwage, 
bez. des Werthebels) mit Befeitigung bes Münzregals und 
Herftelung ber fogenannten „freien Ausprägung” entfernt 
und das Geldweien an bie internationale Börfenagiotage 
angeliefert. Durch bie Berfaffung ber Reichsbank endlich 
wurden für bieje Auslieferung bie Handhabe unb ber 
Börje ein künftlicher Kapitalüberfluß gefchaffen, vermöge 
defien fie auf die gefamte Produktion die Hand zu legen 
vermag. Died veranlaßte die Kreuzzeitung, unter aus⸗ 
drücklicher Anerlennung ber muftergültigen Beamten⸗ 
qualität ber beiden Leiter der preußifchen und beutjchen 
inanzpolitit in den Auffehen erregenden Artikeln „Die 
era Bleichröder, Delbrüd, C.“ und in ihren weiteren Aus: 
führungen gegen bie herrichende „Bankier Politif” energifch 
aufzutreten und fo in biefes Syſtem die erfte Brefche zu 
legen. — 6.3 Wirtſchafts-⸗ und Finanzpolitik fcheiterte an 
ihren eigenen Erfolgen. Die anfänglichen großen Haus- 
haktzüberfchüffe verſchwanden ebenſo raſch ala fie gekommen 
waren; es gelang nicht einmal die Münzreform grund⸗ 
ſaätzlich durchzuführen; jene Finanz⸗überſchüfſe drohten ſich 
in ein noch größeres Defizit zu verwandeln. Dabei traten 
für die Produktion allmählich die größten Notſtände zu 
Zage, fo daß nun von allen Seiten fowohl die Ver— 
treter ber Landwirtſchaft als diejenigen der Induftrie gegen 
das Syftem, zu beflen Hauptvertretern €. gehörte, auftraten. 
©. juchte fih zwar buch Eingehen auf die wirtſchaftlichen 
und finanziellen Pläne bes Fürſten Bismard, welche ber 
tiefgehenben neuen wirthichaftspolitifchen Bewegung ange: 
paßt waren, zu halten; doch dies erwies ſich ala erfolglos. 
Der Reichslanzler griff in ber Reichstagafigung vom 
22. Febr. 1878 das vom Finanzminifter vertretene Tabak⸗ 
fteuergefeß unmittelbar an, indem er ſich zugleich gegen bie 
Zabaffteuer und für das Monopol ausſprach. Daraufhin 
nahm ©. feinen Abichied, ben er 28. März 1878 erhielt. 
1881 nahm Fürft Bismard fogar die Gelegenheit wahr, die 
Tendenz von C.s Verwaltung nun auch jeinerjeits in ſcharfer 
Weife anzugreifen. 1.28%) 
3) Wilhelm, hervorragender Hiftorienmaler ber Düflel- 
borfer Schule, einer der erften beutfchen Dialer, die von ber 
romantiſchen zu ber modern⸗realiſtiſchen Darftellungsweife 
übergingen, geb. 8. Febr. 1818 in Düffeldorf, geft. daf. 
18. Juni 1885, erhielt feinen erften Zeichenuntericht durch 
Alfreb Rethel und trat 1894 in bie Alabemie ein, wo 
ex fich hauptſächlich an Karl Sohn anſchloß und, abgefehen 
von einigen kurzen Reifen, bis 1850 thätig war. Dann 
Löfte ex den Zufammenhang mit ber Akademie, blieb aber 
bis an feinen Zob in Düffelborf anfäffig, wo ex jahr 
zehntelang bie Seele des „Malkaſtens“ war. Sein fünfte 
Lerifches Stoffgebiet war das Reiterleben im Krieg und im 
Frieden. So wählte er, mitten indes romantischen Strömung 
der Düffeldorfer Schule ftehend, biß zur Mitte der 50er Jahre 
feine Stoffe mit Vorliebe aus ber Zeit bes SOjährigen Krieges 
Deutſche Encyllopäbte. II. 
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und ber Epoche Cromwells und ſchuf Bilder, wie Tilly auf 
ber Flucht bei Vreitenfeld 1841, Cromwellſche Reiter ben 
herannahenden Feind beobachtenb 1846 (Berliner National 
galerie), Karl II. auf ber Flucht aus der Schlacht bei Wor⸗ 
cefter 1849, Guſtav Adolfs Dankgebet nad) dem Siege bei 
Breitenfeld 1851, Karl I. in ber Schlacht bei Nafeby 1851, 
Puritaner auf der Morgenwacht 1852 u. a. Eine zweite 
Periode feiner Thätigkeit begann er mit ben Reiterbilbnifjen 
unb Schlachten aus der Zeit Friedrichs d. Gr. und ber 
Befreiungskriege, wobei mit dem Stoffgebiete zugleich die 
Art ber Darftellung wechfelte. Die romantifche Stimmung 
und Färbung aufgebenb, ging er zu einer fchlicht erzählenden 
Darftellungsweife, einer unbefangen realiſtiſchen Charakte⸗ 
riſtik und einem fühlen, Haren Kolorit über, Eigenfchaften, 
die und hauptſächlich in ben Reiterbilbnifien von Seydlitz, 
Ziethen, Keith, Schwerin, Prinz Heinrich, Leopold v. Deffau, 
Blücher und Gneifenau, fowie in den figurenreichen Kompo⸗ 
fitionen: Friedrich II. und das Dragonerregiment Baireuth 
bei Hohenfriebberg, der Choral von Leuthen, Friedrich II. 
am Sarge Schwering und Blüchers Rheinübergang bei Caub 
entgegentreten. Hatte ex bis bahin nur nad) Hiftorifchen 
Studien gearbeitet, fo Iernte er 1864 das Kriegaleben aus 
eigener Anfchauung kennen, indem er ben ſchleswig-holſtein⸗ 
ſchen Feldzug mitmachte und Die Erftürmung der Düppeler 
Schanze Nr. 2, den Übergang nad) Alfen (Kunfthalle in 
Bremen) und Düppel nach dem Sturm (Berliner Rational: 
galerie) malte. Während er noch diefe Studien verarbeitete, 
brach der Krieg 1866 auß, den erim Hauptquartier des Kron⸗ 
prinzen burchlebte, und ber ihm bie Motive für bie Bilder: 
König Wilhelm bei Königgrä bem Kronprinzen ben Orden 
pour le merite überreichend, Zuſammentreffen bes Kron⸗ 
pringen und des Prinzen Friedrich Karl auf ber Höhe von 
Chlum (Nationalgalerie in Berlin) und die Eroberung 
einer Standarte durch das 10. Dragonerregiment lieferte. 
Den Höhepunkt feiner Leiftungen erreichte er endlich in 
einer Reihe überlebensgroßer Reiterporträte, welche bie 
herborragenbften preuß. Herrſcher, über ein Schlachtfelb 
zeitend unb von ben beften ihrer Staatsmänner begleitet, 
vorführen. Im bdiefen für dag kgl. Schloß in Berlin ge 
lieferten Bildern, welche u. a. ben Großen Kurfürften 
mit Derfflinger; Friedrich II. mit Seydlig, Ziethen und 
dem Prinzen Heinrich; Kaifer Wilhelm mit Bismarck, 
Moltte und Roon barftellen, ift es dem Meifter gelungen, 
die weltgefchichtliche Bebeutung feiner Helden zu ſchlagendem 
Ausdrucke zu bringen unb bie volle Größe des monumen- 
talen Stils zu erreichen. Nebenbei war er auch als Schrift: 
fteller (Ein Maler auf dem Kriegsfelde, Bielef. 1865) und 
als Illuſtrator thätig. — Vgl. Nekrolog, Zeitſchrift für 
Hild. Kunft, 20. Beibl. ©. 64951. [Muther.] 
Camphöra ſ. Rampferbaum und Lauraceen. 
Gamphuyfen (fpr. tampheufen), Dirt Rafaëlszoon, 
geb. 1586 zu Gorinchem, geft. 9. Juli 1627, kam zu einem 
Maler in bie Lehre, ſtudirte zu Leiden unter Arminius 
Theologie, wurde Prediger und wegen feines arminianifchen 
Belenntniffes dem Gefängnis überwieſen. Wieber frei- 
gelaffen, führte ex ein unftetes Leben ala Buchhändler und 
Kaufmann, wegen feiner Religion unabläffig behelligt. 
Er ſchrieb: Stichtelyke rymen (erbauliche Reime), Hoorn 
1625 (über 30 Auflagen) und eine Uitbreiding (Erflärung) 
der Pfalmen. [v. Heemftebe.] 
Campi, eine im 16. Jahrh. in Cremona thätige Künſtler⸗ 
familie. Der Stammvater Galeazzo (1475—1536) war 
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ein tüchtiger, aber durchaus handwerksmäßiger Meifter. Bes 
beutenber waren feine Söhne Giulio und Antonio, welche 
die Kirchen Cremonas und ber Nachbarorte mit Bildern 
fühlten. Giulio, geb. um 1500, geft. 1572, tritt und in 
feinen früheften Werken, wie bem Altarbild zu S. Abondio 
(1527) und dem Altarbild in S. Sigismondo (1540), ala 
Nachahmer ber Venezianer entgegen, während ex fi in 
feinen fpäteren (den 1547 ausgeführten Fresken in ©. 
Margarita) ganz im Banne der römifchen Schule beivegte. 
Antonio, geft. nah 1591, gen. Gremonefe, ließ 1547 
aud eine Chronik feiner Vaterftadt (Cremona fidelissima 
eittä illustrata) erſcheinen und hat fich mit einer 1567 ges 
malten heil. Familie in ©. Pietro zu, Cremona ala ge 
ſchickter Nachahmer Correggios erwiefen. Un biefe beiben 
ſchloß fich noch Giulios Schüler und Vetter Bernarbino 
(geft- um 1590) an, welcher 1584 ein Wert Parer sulla 
pittura ſchrieb und für die Kirchen Gremonas zahlreiche 
Fresken und Altarblätter malte, welche in ihm einen 
manieriftifchen Nachahmer Raffaels und Eorreggiod erkennen 
laſſen. Vgl. Graffelli, Abc-dario dei pittori Cremonesi, 
Mailand 1827, 77-81. Muther.] 

Campiglia (ſpr. —pilja) Marittima, Städtchen in 
ber ital. Prov. Pifa (Kreis Bolterra), an ber Eifenbahn 
BPifa-Rom, 86 km © von Pifa, mit mittelalterlichen Burg: 
ruinen, Ölbaumpflanzungen und (1881) 5074, ala Gemeinde 
6015 Einw. In der Nähe etruskifche Gräber. Die Ebene 
fruchtbar, aber ungefund. [Schöner.] 

Campinas, Munizipium und Stadt auf dem Hochlande 
der braf. Provinz Säo Paulo. Die in einer fruchtbaren, 
durch ihre Kaffeefultur berühmten Gegend gelegene ſchöne 
Stadt wurde 1797 unter dem Namen Säo Carlos ge: 
gründet. Sie zählt (1889) ca. 18000 Einw., darunter 
ſehr viel Deutfche, ift villenartig angelegt und befißt eine 
große ftattliche Kathebrale (Matriz nova), zeichnet fich 
durch ſchwunghaften Handel aus und fteht burch Eifen- 
bahnen mit der Provinzialhauptftabt Säo Paulo, mit ber 
Reichshauptſtadt und dem Seehafen von Santos in Ber: 
bindung. Sellin.] 

Campine (v. lat. campus, Diminutivform, |. v. w. Ebene, 
walloniſch, flämifch: „be Kempen“), ein von ausgedehnten 
Moors und Heibefelbern bebedter Landrücken in bem bel: 
gifchen Provinzen Antwerpen und Simburg, fowie im ©. 
der holländischen Provinz Nordbrabant. Auf demfelben 
entfpringen zahlreiche Flüffe und Flüßchen. Der E.- Kanal 
verbindet Antiverpen mit den Ortfchaften an der Maas. Die 
Schafzucht ift bedeutend. Den Bewohnern ber E. ift ein 
befonberes Wefen eigen, die holändifchen und flämifchen 
Erzähler juchen fich Hier gern ihre Typen. [v. Heemftede.] 

Campio (mittellat., aus lat. campus, feld, ahd. chem- 
phio, chempho, mhb. kempfe), Zußlämpfer in den mittel- 
alterlichen Gottesurteilen (Orbalien). 

Campi Raudii (alte Geogr.), Name einer Ebene bei 
BVercellä (das heutige Vercelli) in Oberitalien, befannt 
durd) den Sieg bed Marius über die Gimbern, 101 v. Chr. 
Bol. Rom, Geſch. 

Gampiftren (fpr. Tangpiftrong), Jean Galbert be, 
franz. Dramatiter, geb. zu Toulouſe 1656, geft. zu Paris 
11. Mai 1728, durch Racine dem Herzog von Vendome 
empfohlen, für ben er ein Feſtſpiel dichtete. Spätere Li: 
brettos find: Achille et Polyxene, 1687 aufgeführt, und ber 
erfolglofe Aleide. Don feinen Dramen behandelt: An- 
dronic et Alcibiade, 1685 in ber Com. frang. aufgeführt, ben 
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Zwiſt Philipps II. mit Ton Carlos; Virginie, 1684, bie be⸗ 
kannte römifche Sage. C. ift ein ungeſchickter Nachfolger 
Racines. Nur Barons Schaufpielertalent konnte ben 
befferen feiner Stüde Erfolg verleihen. An den Kriegen 
Ludwigs XIV. nahm er in verfchiedenen adminiftrativen 
Stellen teil. 1701 wurde er Mitglied ber Afabemie. 
Oeuvres, 3 Bde. Par. 1750; und von Auger, Oeurres 
choisies, Par. 1810. Bgl. Auger, Einl. zu diefen; Par: 
faict, Hist. du theätre fr., 15 Bde. Par. 174549; La: 
barpe, Cours de littör. anc. et moderne, 3 Bde. ebd. 1840. 
[Mabrenholg.] 

Camp meetings (engl., ſpr. fämp mietings, elb:Ber: 
fammlungen), Bezeichnung ber von methobiftifchen Reife- 
prebigern in Nordamerika unter freiem Himmel abgehal- 
tenen Gottesbienfte. 

Campo (ital., vom Tat. campus, Ader), altes flächen: 
maß, in Padua zu 840 Tavole — 38,6257 Ar, in Trevifo 
52,047, in Verona 30,48 Ar. 

Campoamor y Eampooforiov, Don Ramon be, 
ſpan. Dichter, geb. in Navia bei Rivadeo 24. Sept. 1817, 
erhielt feine Erziehung in Santiago und Mabrid, ftudirte 
Mebizin, folgte aber balb ganz feinen poetifchen und philo: 
fophifchen Neigungen. Nach ber Weile des Landes be— 
gründete ber Erfolg feiner Poesias 1840 zugleich eine po- 
litifche Karriere. Nachdem er kurze Zeit den Espanol re⸗ 
bigirt Hatte, wurde er Auxiliar im Gonfejo Real, dann 
Gouverneur von Gaftellon, Alicante, Balencia, erfter Se: 
fretär im Finanzminifterium, Wbteilungsbireftor im Mi— 
nifterium des Innern, 1875 Mitglied des Staatsrats, 
dazwiſchen wiederholt Deputirter. Eine höchſt fubjektive 
Philoſophie hat er Hauptfächlich in El Personalismo 1850 
und Lo Absoluto 1862 zu entwideln gefucdht. Dem Schau: 
fpiel Una Muger Generosa 1838 find einige weitere ge: 
folgt, denen inbeffen dramatifche Bewegung und Wirkung 
fehlt. Unter ben Iebenden Lyrikern ift er unbeftritten 
ber erfte; es haben beſonders die mit eigens erfunbenem 
Wort benannten Doloras 1846, welche einen fleptilch- 
melancholifchen Gedanken in möglichft Leichter Form be: 
behandeln, eine ungezählte Schule von Kleindichtern nach 
fich gezogen. Doc ift er Hier wie in ben poetifchen Er— 
zählungen Colon 1859, El Drama universal 1872 bei großen 
Schönheiten nicht frei von prätenziöfer Unmwahrheit. Die 
ihm verliehene Leichtigkeit und finnliche Anmut zeigt fich 
am ungetrübteften in feinen älteften lyriſchen Dichtungen. 
ben Ternezas y Flores, unb wird auch feinen neueren 
Novellen in Berfen, wie Los Amores de Juana 1882, nad): 
gerühmt. Seine Fabeln (1842) zeigen eine unflare An: 
ſchauung ber lebenden Ratur. [B.] 

Campobaſſo, Hauptort ber gleichnamigen ital. Provinz 
(in den Abruzzen) an ber Eifenbahn Benevent-Termoli, 
88 km vom Adriatifchen Meere, mitten im Apennin, in 
tühler, gefunder Umgebung. Die Stadt, welche große Kirchen, 
ein Theater, gute Schulen, eine ſchͤne Promenade befigt, 
ift lebhaft und gewerbfleigig und zählt (1881) 13724, als 
Gemeinde 14568 Einw. Berühmt find die Meffer, Scheren 
und Stahlwaren. Die Provinz €. hateinen Flächeninhalt 
von 4416,2 qkm und (1881) 377695 Einw., mithin kommen 
auf 1 qkm 85,53 Einw. Die ländliche und in Ortichaften 
unter 6000 Einw. wohnende Bevölkerung beläuft ſich aut 
86,66 90; das nichtanbaufähige Land auf 4,03 %o, der Wald 
auf 14,» %, wovon 75,4 %o Gemeindebefit, das Aderland 
auf 68,85 %0, wovon %s mit Weizen, Is mit Mais bejtellt 
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wird. Der Viehbeſtand — auf Großvieh vebuzirt — be 
trägt 67712 Stüd. Die Schafzucht wiegt vor. Bol. P. 
Albino, Monografia di Campobasso, daſ. 1875; Inchiesta 
Agraria, vol. XII fasc. I—III, circoser. IV, Rom 1884; 
8. 9. Antinori, Raccolta di memorie istoriche delle tre 
provincie degli Abruzzi ete. Reapel 1781; Graven, Ex- 
cursions in the Abruzzi ete, London 1888. [Schöner.] 
Gampobello di Licäte, Stabt in ber fizil. Prov. Girgenti 
(Kreis Girgenti), 46 km von ber Mitte der SRüfte, an 
ber Eifenbahn Licata-Ganicatti anmutig auf einer Anhöhe 
(815 m ü. M.) gelegen mit (1881) 7693 Einw. In ber 
reich bewäfjerten Gegend ergiebige Felder, Weinberge, Weiben, 
Scähwefelminen. Starke Korn- und Ölausfuhr. (Schöner.] 
Campobello di Mazzära, Stadt in ber fizil. Provinz 
Trapani (Kreis Mazzara bel Ballo), 100 m d. M., an ber 
Eifenbahn Palermo-Marfala-Trapani, 14 km O von Mar- 
fala, in fruchtbarer Umgebung hübſch gelegen, mit (1881) 
6627 Einw. 8 km fübwärts liegen bie berühmten Kalt: 
fteinbrüche (Cave di C.), welche 5—600 Jahre v. Chr. das 
Baumaterial für Selinus und feine Tempel lieferten und 
noch viele halbfertige Werkſtücke aus jener Zeit enthalten. 
[Schöner.) 
Camps Coſſovo, |. v. w. Amfelfeld, f. d. 
Campodda und Campodeldae j. Kampodeiben. 
Gampsbünnum (alte Geogr.) |. Kempten. 
Campoformido oder Campoformio, Dorf in ber 
venezian. Prod. Udine (Kreis Mdine), 7 km SW von Udine 
mit (1881) 805, ala Gemeinde 2269 Einw., bekannt durch 
den zwifchen Bonaparte und ben ÖÜfterreichern 17. Oft. 1797 
abgefchloffenen Frieden, durch welchen die Republit Venedig 
an Öfterreich kam. Vgl. d. Art. Koalitionäkriege; D. 
Pallaveri, Campoformio nel Friuli, considerazioni, Florenz 
1864. [Schöner.) 
Campo major, Stadt in ber portugief. Provinz Alem 
Tejo, Liegt auf einer fruchtbaren Hochebene in 800 m Höhe, 
17 km NO von Elvas und hat über 5000 Einw. (1889). 
€. ift eine alte unb wichtige Feftung mit zwei Forts nahe 
der ſpaniſchen Grenze. Kollbach.] 
Campomanes, Don Pedro Rodriguez, Graf von, 
ipan. Staatsmann, Rechtsgelehrter, Nationaldlonom und 
Gefchichtfchreiber, geb. 1723 zu Santa Eulalia de Sorriba 
in Afturien, „ein Geift von univerjeller Faflungstraft, den 
größten wiſſenſchaftlichen und praftifchen Aufgaben gleich 
mäßig gewachſen, ein Charakter von feſteſter Folgerichtig⸗ 
feit und reinfter Nneigennüßigfeit, ein Gemüt voll warmer 
Liebe zu feinem Volke“. Als Advofat 1759 von Karl IN. 
in den Staat3dienft gezogen, befleibete er zunächft das Amt 
eined Beifierd im Poftdepartement, wurde 1762 Fiskal 
bes Hohen Rats von Kaftilien und danach deſſen Präfibent, 
welche einflußreiche Stellung er 21 Jahre inne hatte, zu⸗ 
gleich auch mit ber Führung ber Gefchäfte ber Königlichen 
Kammer beirant. In dieſe Epoche fallen feine beiden für 
Spanien bebeutjamften Werfe: Discorso sobre el fomento 
de la industria popular, Mabrib 1774, deutſch von Göriz 
Stuttg. 1778, und Discorso sobre la educacion popular de 
los artesanos y su fomento, 6 Bbe. Madr. 1775—1777. 
In jenem nationalölonomifchen Werk entwidelte er zugleich 
feine Anfchauungen über Berbefferung der Volkserziehung; 
in biefem richtete er feine Angriffe gegen das hartnädige 
Vorurteil feiner Landsleute gegen Kunft: und Handarbeiten. 
Dom König an die Spike des Rats der Mefta (Berfammlung 
der Herbenbefiger) geftellt, trat ex deren verberblichen Pri⸗ 
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vilegien entgegen und erwarb filh in Gemeinſchaft mit 
Aranda hohe Berdienfte um Kolonifation und Anbau der 
Sierra Morena, nicht weniger Berbienfte durch Hebung ber 
Schulbildung, Reform ber Univerfitäten, bes Poſtweſens, 
Verbeſſerung ber Armenpflege, ber Kriminalgefeggebung, 
durch Gründung einer Nationalbank und wiſſenſchaftlicher 
Inftitute, an beren Spike er ftanb, wie er denn auch Prä⸗ 
fident der Alademie der Gefchichte war. 1780 wurbe er 
durch Erhebung in ben Grafenftand ausgezeichnet, 1789 
wirklicher Präfident der Löniglichen Kammer, 1791 Staats: 
rat. Zroßdem gelang es feinen Gegnern, unter ber Re 
gierung Karla IV. ihn durch den Grafen von Floribablanca 
zu verdrängen. Ex farb 3. Febr. 1802. — Vgl. Ferrer del 
Rio, Hist. del reinado de Carlos III. de Espana, Tom. XXI. 
XXI; Baumgarten, Geſch. Span. I 24 ff. [Schirrmacher] 

Camponötus ſ. Ameijen. 

Campophäga, Raupenfrefier, und Campophagidae 
f. Stachelbürzel. 

Campophilus ſ. Spechte. 

Campöplex |. Schlupfweſpen. 

Campori: 1) Ceſare, Marchefe, ital. Gefchichtichreiber, 
geb. 11. Auguft 1814 zu Modena, geft. 7. Sept. 1880 zu 
Mailand, wo er dem Hiftorifchen Kongreß beimohnte. Sein 
Leben hat er ala Privatgelehrter in feiner Baterftadt zus 
gebracht. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit begann er mit 
poetifchen Berfuchen, worunter zu nennen find: Cantica in 
morte della Duchessa di Modena Maria Beatrice di Sa- 
voja, Mobena 1840; Modena a tre epoche, ebd. 1844; die 
Dramen: Barbarossa Ariadeno, Turin 1850; Ezzelino da 
Romano, ebd. 1851; die Viaggi d’Oltremonte, Modena 
1851, und die Liriche e Racconti poetici, ebd. 1868. Später 
wibmete er ſich ganz hiftorifchen Forſchungen und lieferte 
eine Reihe von Arbeiten, die ſich durch Grünblichkeit und 
ſtrenge Objektivität auszeichnen. Die hervorragendſten find: 
Statuta civitatis Mutinae anno CCCXXXVI. reformata, 
Parma 1864; Del Governo a Comune di Modena, 2 Bbe. 
ebd. 1864; Ricordi dello scultore Giuseppe Obici, Modena 
1865; Notizie biografiche di L. Poletti, ebd. 1865; Cristina 
di Svezia e gli Estensi, ebd. 1877; Raimondo Monte- 
cuccoli, i suoi tempi e la sua famiglia, Florenz 1878; 
Storia del Collegio di S. Carlo di Modena, Mobena 1878. 

2) Giuſeppe Marcheſe, ital. Schriftfteller, Bruder 
des vor., geb. zu Modena 17. Yan. 1821, geft. ebd. 19. Juli 
1887, lebte ununterbrochen in feiner Vaterſtadt ala Pri- 
vatgelehrter, vorzüglich mit Hiftorifchen Studien befchäftigt. 
Unter feinen ſehr zahlreichen Arbeiten, bie ſich alle durch 
Grünblichkeit der Forſchung auszeichnen, find die nam: 
bafteften: Delle Opere di Pittori Modenesi, 3 Bde. 
Modena und Florenz 1844—45; Catalogo storico, cor- 
redato di documenti inediti, Mobena 1855: Gli Artisti 
italiani e stranieri negli stati Estensi, ebb. 1855; Docu- 
menti inediti della storia modenese, ebd. 1861; Della vita 
e delle avventure del Marchese Alessandro Malaspina, 
ebd. 1863, neue Aufl. 1868; Notizie inedite di Raffaello 
da Urbino, ebd. 1863; Studj intorno la vita di Lodovico 
Ariosto, ebd. 1865, 2. Aufl. 1871; Lettere artistiche inedite, 
ebb. 1866; Ledoino vescovo di Modena, ebb. 1868; Raccolta 
di cataloghi ed inventarii inediti di quadri, statue, disegni 
bronzi, dorerie, smalti, medaglie etc. dei secoli XV—XIX, 
ebd. 1870; Memorie storiche di Marco Pio di Savoia, 
ebd. 1871; Notizie dei miniatori dei principi Estensi, 
ebd. 1872; Giovanni Battista della Porta e il Cardinale 
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Luigi d’Este, ebb. 1872; Memorie biografiche degli scul- 
tori, architetti e pittori nativi di Carrara e di altri luoghi 
della provincia di Massa, ebb. 1873; Della lavorazione 
degli ossi e dell’avorio, Mantova 1875; Le carte da giuoco 
dipinte per gli Estensi nel secolo XV., ebd. 1875; Lettere 
inedite di Sommi Pontefici, Modena 1878. Seine be= 
deutendfte und verdienftvollfte Arbeit ift der Carteggio 
Galileiano inedito, ebd. 1881, worin 654 Briefe verſchiedener 
Zeitgenofjen an Galilei zum erftenmal befannt unb zu: 
gänglich gemacht worben find. [1 u. 2 Scartazzini.] 
Campos (portug., Felder“) nennt man bie ausgedehnten 
Graöfluren, welche einen großen Zeil bes Innern Brafiliens 
bedecken, filh aber von ben Pampas Argentiniens, ben 
Slanos Venezuelas und den Prärien Norbamerifas durch 
eine größere Mannigfaltigfeit ber Oberflächengeftaltung 
und ber Vegetation unterjcheiden. Die unüberfehbaren 
wellenförmigen Grasfluren bes Hochlandes ber mittleren 
und füblichen Provinzen werben C. geras, d.h. die allges 
meinen, bie dürren, mehr platenuartigen Grasfluren im 
norböftl. Brafilien dagegen Taboleiras (terrafjenförmig) 
ober Chapadas (abgeplattet) genannt. Bei ben C. gera&s 
unterſcheidet man je nach bem Vegetationscharakter zwifchen 
C. agrestes (roh) und C. mimosos (lieblich). Letztere haben 
einen gleichförmigeren, faftigeren Graswuchs und find baher 
für Die Viehzucht geeigneter als erftere, welche überwiegend 
mit einzelftehenben Büfcheln harter Gräfer von graugrüner 
Färbung beftanben find. — Eharatteriftifch für die C. gerads 
find bie unter dem Namen Capdes (von ca&-poam, b. h. 
Waldinjel) bekannten Heinen Gehölze, in welchen teils 
Ficusarten, teils die Buriti-Palme (Mauritia vinifra Mart.) 
ober auch bie Araufarie bie vorherrſchenden Pflanzenformen 
bilden, und welche von Spruce fir Refte früher zufammen- 
hängender Urwälber gehalten werden. Die Taboleiras in 
den nordöftl. Provinzen entbehren großer und zufammen: 
hängenber Wälder nicht, doch nennt man fie nicht Capdes, 
ſondern Catingas (von caä-tinga, d. h. bünner, Lichter 
Wald) Sie find niedrig, haben wenig Unterholz, und bie 
in ihnen vertretenen Baumarten verlieren während ber 
oft lange anhaltenden Dürre das Laub, fo daß fie dann 
ber Landſchaft ein überaus ſtarres Ausſehen verleihen, das 
ben Ramen Sertäo, d. h. Wüfte, Einöbde, mit welddem man 
bie Taboleiras auch wohl bezeichnet, volllommen ver: 
dient. [Selin.] 
Gampo8: 1) Heine Hafenftabt auf der SSeite ber ſpan. 
Inſel Malorca, mit (1889) 4500 Einw. [Rein.] 
2) Municipium und Stadt in ber brafil. Provinz Rio 
de Janeiro, liegt am Ufer des Riv Barahyba, 462 km RO 
von Rio da Janeiro. Die Stadt bildet den Mittelpunkt des 
Handels im fruchtbaren Parabybathal, in welchem nament« 
lich Kaffee und Zuckerrohr kultivirt wird, und fteht durch 
Eifenbahnen mit den Ortſchaften Macahe, Sao Sebaftiän 
und Garangola und durch Dampfichiffe mit Fibelis und 
Sao J080 de Barra, ihrem Seehafen, in Verbindung. Ihre 
Bevölkerung beziffert fich (1889) auf 22000 Perfonen. Es 
gibt in €. zwei Banken und mehrere Berficherungägefelle 
ſchaften. Im ganzen Munizipium find 37 Knaben und 
Mädchenſchulen vorhanden, drei Bibliothelen, 9 Zei⸗ 
tungen, ein Theater, zahlreiche Hübfche Privathäufer, Pferde 
bahn, eine ftattliche Brüde über ben Rio Parahyba und 
feit 1888 ſogar elettrifche Straßenbeleuchtung. Das Klima 
ift zwar ſehr heiß, aber nicht ungejund, da die Stabt noch 
im Bereiche ber Seebrife Liegt. [Selin.) 
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Campofänto, d. i. heiliges Feld, ital. Bezeichnung für 
Friedhof. 

Campra (ſpr. kang⸗), Andre, franz. Opernlomponift, 
geb. 4. Dez. 1660 zu Aix in ber Provence, geſt. 29. Juli 
1744 in Verſailles; mit 19 Jahren Mufitdireftor an der 
Kathebrale zu Zoulon, 1681 Kapellmeifter zu Arles, 1688 
an ber Kathedrale zu Toulouſe, feit 1694 in Paris zuerft 
an ber Jefuitenkirche, dann an Notre Dame. Hier Iernte 
ex bie neuaufgelommene Oper kennen und bildete jih an 
Camberts und Lullys Werken zum Opernlomponiften. 
Gleich die erften Opern L’Europe galante 1697, Le car- 
naval de Venise 1699, fanden ſolchen Beifall, daß €. jein 
Kirchenamt aufgab und ſich nur noch ber Operntompofition 
widmete. Er ſchuf eine große Zahl von Opern (zwei da⸗ 
von in Chefs d’oeuvre de l’op6ra frangais, Leipzig; auch 
in ber Kirchenmufif war er fruchtbar (5 Bücher Motetten, 
3 Bücher Kantaten u. a.). [Köftlin.) 

Gamprobon, Don Francisco, fpan. dramat. Dichter, 
geb. 1816 in Vich, geft. 1870 in Havana. Das Schaus 
fpiel Flor de un dia 1851, deutjch von Wilde: Die Blume 
eines Tags 1855, Hatte ihm einen Namen verjchafft, der 
die neugegrünbete komiſche Oper La Zarzuela in Madrid 
veranlaßte, ihm die Bearbeitung ber franzöfifchen und die 
Herftellung neuer Tertbücher zu übertragen: eine Thätigfeit, 
für welche er Längere Zeit eine Art Monopol bejaß. Wert: 
voller ala jeine fpanifchen Komödien und Iyrifchen Gedichte 
(Emociones 1850) find bie beiben katalaniſchen Schaufpiele 
La teta gallinaire und La tornada de Tito, frifche Sitten- 
bilder aus der eigenen Heimat. [Baift.] 

Campsor ſ. Cambium. 

Campus Martius (Marzfeld, a. Geogr.), das Feld ber Ber: 
fammlung des Heeres im NW. Roms, fpäter namentlich durch 
Pompeius, Eäfar und Auguſtus auch das Prachtviertel von 
Rom, das ſchon zur Zeit Strabos 3 Theater, 1 Amphi- 
theater und zahlreiche Tempel in ſich barg. Die Topo— 
graphie des M. behandelte Lanciani im Bull. arch. comunale 
1888, 5 ff. und in Ann. dell’ istituto 1888. [v. Scala.) 

Camp volant (franz., fpr. fangwolang), ein fliegenbes 
Korps, welches in Kreuz: und Querzügen ben Feind balb 
hier, bald dort beunruhigt. 

Campylaea j. Weinbergſchnecke. 

Campyloptörus j. Kolibris. 

Campylosp6rmae, Unterfamilie ber Umbelliferen, f. b. 

Campylus j. Schnellfäfer. 

Camucciui (ſpr. —mutſchini), Bincenzo, ital. Hiftorien« 
maler, geb. in Rom 1775, geft. baj. 2. Sept. 1844 ala 
Inſpektor der päpftlichen Gemälbegalerie, war ein Aus: 
läufer der von R. Menge und Davib befruchteten anti 
tiſirenden Schule bes 18. Jahrh. So fehr er fich jeboch 
die Antike unb die Haffiichen Meifter des Einquecento zum 
Vorbild nahm, fo leiden feine in Italien noch häufig vor: 
tommenben Hiftorienbilder doch an allzu theatralijchem 
Pathos und altem, unerquidlicem Kolorit. [Muther.] 

Camus (pr. famüh), Armand Gafton, franz. Rechts: 
gelehrter und Politiker ber Revolution, geb. 2. Apr. 1740 
in Paris, geft. 2. Nov. 1804 daſ. wurbe Generaladuofat bes 
franz. Klerus im Parlamente, Rat des Kurfürften von Trier 
und des Fürſten Salm:Salm, erhielt für die Überſetzung eines 
Arifiotelifchen Werks ala Histoire des animaux d’Aristote, 
2 Bde. Paris 1783, die Mitgliedſchaft der Akademie der 
Infchriften und ſchönen Wifjenichaften, überjegte 1796 
Epikiet und Kebes (2. Aufl. 1809), Seit 1789 Deputirter 
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des Pariſer dritten Standes in den Reichsſtänden, beteiligte 
er ſich hervorragend an der neuen kirchlichen Geſtaltung, 
ber Constitution civile du clerg6 etc., war begeiſterter 
Sanfenift und zügellofer Jakobiner, veranlaßte ala Archivar 
der Eonftituante April 1790 die Publizirung des „Roten 
Buchs“ und befämpfte Mirabenus royaliſtiſche Wendung. 
Seit September 1792 für Haute-Loire im Konvent, wurde 
er befien Sekretär, wandte fidh gegen die Minifter, Emi- 
granten und Kleriker, überwachte ald Kommiſſar in Belgien 
Dumouriez und andere Generale und votirte für des Königs 
Tod ohne weitered. Als er Dumouriez im März 1798 
verhaften wollte, nahm ihn dieſer feft, und er kam 5. April 
in taiferl. öfterr. Gefangenjchaft, bis er 25. Dez. 1795 aus: 
gewechfelt wurde, trat dann in ben Rat ber Fünfhundert, 
befien Präfident er vom 28. Jan. 1796 bi8 Mai 1797 
war; er flimmte gegen das Konſulat auf Lebenäzeit, blieb 
aber unter der neuen Regierung Nationalarchivar und Iebte 
feit 1797 nur der Wiffenfchaft. Seine Hauptwerke waren: 
Code matrimonial, Paris 1770; Lettres sur la profession 
d’avocat avec une bibliothöque choisie des livres de 
droit, 2 Bbe. 1772—1775; Collection des decisions nou- 
velles, 3 Bde. 1784; Code judiciaire ou Recueil des decrets 
de l’assemblee nationale et constituante sur l’ordre judi- 
ciaire, 4 Bbe. 1792; Voyage dans les departements nou- 
vellement r&unis, 3 Bde. 1808. Vgl. Wachsmuth, Ger 
ſchichte Frankreichs im Rebolutionzzeitalter, Hamb. 1844, 
I, 110, 119, 158, 281; II, 13, 14, 30, 509, 530. 
o [Rleinfpmibt.] 

Camwood (engl., fpr. kämwud), Caban- oder Cam bal⸗ 
holz, ein anfangs weißes Holz, welches durch laͤngere Bes 
rührung mit ber Luft rot wird und dann zum Färben 
dient. Es ftammt von Baphla nitida Afzel (j. Gäfalpiniaceen) 
und fommt von der Sierra Leone, wen auch nicht Häufig, 
in den Handel. [Oltmannz.] 

CAna (vom lat. canna, Rohr), altes fpan. Längenmaß, 
Elle, 8 Palmos, auf Mallorca = 1,564 m, auf Menorca 
— 1,604 m. 

Canada, dominion of, ſ. Kanada. 

Canada, altes portug. Flüſſigkeitsmaß — 1,895 Liter; 
12 €. = 1 Almuba, 860 €. = 1 Tonelaba. 

Canadian River (fpr. känehdiän riww'r), norbamerit. 
Fluß, entfpringt im Territorium Rev Mexiko auf bem 
Felfengebirge unb münbet nach 1450 km langem Laufe 
oberhalb Ollahoma im Jubianer-Territorium in ben Ars 
tanfa3 (f. d.). [Eben.] 

Ganäle: 1) Antonio ba, italienifcher Profpeltmaler des 
18. Jahrh, geb. 18. Oktober 1697 in Penebig, geft. baf. 
20. Aug. 1768, lernte bei bem Maler und Kupferftecher 
Luca Garlevariiß zu Udine und ging nach Rom, wo er 
die Ruinen antiter Gebäude ſtudirte. Rach feiner Rückkehr 
hielt ex fich faſt ausſchließlich in feiner Vaterftabt auf, deren 
malerifche Schönheiten er in zahlreichen Veduten zu ver: 
erigen fuchte. Eine Anzahl feiner Bilder wurde von 
Antonio Bicentini unter dem Titel: Urbis Venetiarum 
prospectus 1742 herausgegeben. Dazu kommt noch bes 
Meifters eignes radirtes Werk, das aus 31 größeren und 
kleineren Auſichten ber Umgegend Venedigs befteht und 
1745 erſchien. Bon feinen Schülern war fein Neffe 
Bernardo Belbotto (f. b.) ber bebeutendfte. Vgl. Rubolf 
Meyer, Die beiden Canaletto, Dresden 1877. [Muther.] 

2) Michele Giufeppe, ital. Schriftfteller, geb. 23. Dez. 
1808 zu Genua, Profeffor der Gefchichte und Geographie 
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am techniſchen Inſtitut daſelbſt und zugleich Oberbibliothekar 
ber Beriana, hatte fich in feiner Jugend ber ſchönen Wiſſen⸗ 
fchaft zugewandt und mehrere Arbeiten veröffentlicht, wie: 
Simonino Boccanegra, hiſtoriſches Trauerfpiel, Capolago 
1883; La battaglia di Montaperti, Genua 1886; bie his 
ſtoriſchen Romane: II Castello di Ricolfago, Chiavari 1837; 
Paolo di Novi, Genua 1888; Girolamo Adorno, ebd. 1846. 
Später befaßte er fich ausſchließlich mit gefchichtlichen und 
geographifchen Studien. Sein Hauptwerk ift die Storie 
eivile, commerciale e letteraria dei Genovesi, 9 Bde. 
Genua 1844—54, welche bis 1400 reiht und ſpäter ums 
gearbeitet wurbe ald Nuova Istoria della Repubblica di 
Genova, del suo Commercio e della sua Letteratura dalle 
origini all’anno 1797, illustrata con Note e Documenti, 
4 Bde. Flor. 1862-64, reicht biß 1528, dazu ala Forte 
fegung: Storia dell Repubblica di Genova dal 1528 al 1550, 
ossia la congiura di Fieschi e di Cibo, con nuovi do- 
cumenti, Genua 1874. Nebftdem veröffentlichte er: Guida 
letteraria, storica, scientifica di Genova, ebd. 1846; Della 
Crimea e dei suoi dominatori dalle sue origini sino al 
Trattato di Parigi, 8 ®be. ebd. 1861; La Vita ed i viaggi 
di Cristoforo Colombo, Flor. 1863; Storia del Commereio, 
dei Viaggi, delle Scoperte e Carte nautiche degl' Italiani, 
Genua 1866; Storia della Monarchia Sabauda, ebd. 1868; 
Storia del Medioevo e dell’et& moderna, ebd. 1871; Storia 
antica e greca, ebb. 1878; Tentativi dei Navigatori e 
Scopritori Genovesi per riuscire all’ India, ebd. 1882; Gli 
annali di Caffaro e i suoi continuatori, ebd. 1886; Della 
spedizione in Oriente di Amedeo VI di Savoia, ebd. 1887. 
[Se] 

Canaletto: 1) |. Canale 1); 2) f. Belotto, Bernardo. 

Canälis (lat., Abj. v. canna, alfo eig. rohrförmig), langer, 
hohler Raum zur Aufnahme und Durchleitung von Flüffig- 
keiten; Waflerrinne, Kanal. Davon dag Diminutiv Canali- 
cüli, in der Baukunſt die Rinnen am Säulenjchaft, bei. 
bie Schlitze ber Triglyphen. 

Canandaigna (fpr. fänändehgä), Stadt im nordamerik. 
Staat New York, 45 km SO von Rodjefter, am NEnde 
des gleichnamigen Sees, mit (1880) 5726 Einw. €. hat 
eine Akademie und ein Seminar für junge Damen. [Eben.] 

Cananda, Munizipium und Städtchen an der SOKüſte 
ber brafil. Prob. Sao Paulo, Liegt malerifch auf einer Infel 
in einem felbft größeren Schiffen zugänglichen Haff, dem 
Mar pequeno, ift aber, obwohl ſchon 1605 angelegt, fehr 
unbedeutend geblieben, was durch die Nähe des bevorzugteren 
Hafen? von Iguapé (ſ. d.) verurfacht fein mag. Die 20 km 
Ianbeinwärt® gelegene Kolonie C., welde 1762 mit 
Schweizern gegründet wurde unb welche ſpäter englifche 
und feit 1877 italieniſche Koloniften erhielt, hat fich eben⸗ 
falls ſchlecht eutwickelt, aber wohl mehr wegen der Mängel 
der Verwaltung, ala ihrer Bobeneigenfchaften, welche durch⸗ 
aus nicht fchlecht find. (gl. Reports respecting the 
Condition of British Emigrants in Brazil, Sondon 1873.) 
In der neueften brafilianifchen Reklamefchrift, welche zur 
Anlodung von Einwanderern unter bem Titel „Die Pro: 
vinz Sä0 Paulo“ (Sad Paulo 1886) herausgegeben worben, 
ift dieſe Kolonie bezeichnender Weife mit feiner Silbe mehr 
erwähnt. [Selin.] 

Canänga j. Anonaceen. 

Safer (fpr. fannjar), großes Dorf in der Provinz Cuenca 
bes füdam. Staates Ecuador, in beffen Nähe ſich Alter: 
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tümer aus ber Incazeit, namentlich das Incapirca ober 
die Feſtung von Gran Eafiar befinden. 

Cauara, Landſchaft in Britif-Oftindien, ſ. Kanara. 

Cauaria: 1) ſ. v. w. Kanariſche Inſeln, ſ. d. 

2) Val, ein geognoſtiſch intereſſantes Hochgebirgsthal 
im ſchweiz. Kanton Zeffin (vgl. Alpen I 15); von Airolo, 
two dasſelbe in dad Val Leventina einmündet, führt nad 
NO. gehend der Paffo Borgonengo nad; Maigeld. [Graf.] 

Canarie (franz.), veralteter kanariſcher Zanz im Ye Takt, 
entſpricht ber franz. Gigue (f. d.). [Wu.] 

Cauaris, Bezeichn. für gelbe, oſtind. Taſchentücher. 

Canarium, Kanarienbaum, ſ. Amyrideen. 

Canucale (ſpr. kangkal) lat. Cancalla, Stadt im franz. 
Depart. Ille⸗et⸗Vilaine (Bretagne), an ber WKüſte ber gleich- 
namigen Bucht, beſteht aus der eigentlichen Stadt, auf einer 
Anhöhe gebaut, und dem großen, nur von Fiſchern bewohnten 
Stranddorf La Houle, mit dem zuſammen es (1836) 6721 
Einw. zählt. Die C.-Bucht ift ihrer reichen Aufternbänfe 
wegen bekannt, die fi im Halbkreis von dem Hohen felfigen 
Gap Sroin de E. im NW. bis zur Höhe von Granpille 
im NO. erftreden. Am 4. Juni 1758 landete Lord Marl- 
borough mit 15000 Mann bei E., und 1779 wurde bie 
Stabt von ben Engländern bombarbirt. [Bohndof.) 

Cancan (franz., fpr. fanglang, v. lat. quamquam, ob- 
gleich, dem in hochtrabenden Reben oft gebrauchten An- 
fangswort, daher faire un grand quanquan de, viel Auf⸗ 
hebens machen von, dann f. d. w. Geihwäß, Lärm, Unweſen), 
oder Chahut (fpr. jhä:üh, auß Chat-huant, Nachtlauz), 
ein dem Kontre ähnlicher, von unzüchtigen Gebärben und 
Bewegungen begleiteter franzöfifcher Tanz. [Wn.] 

Cancellaria und Cancellaridae ſ. Gitterſchnecken. 

Cancer (lat.): 1) Krebs, Sternbild des Tierkreiſes ſ., 
Ekliptik; 2) Bogenfrabben. 

Cancion(fpan., lat. cantus), Lieb, bezeichnet im Spanifchen, 
in urſprünglicher Übereinftimmung mit der italienifchen 
Canzone, proveng. canson, franz. chanson, jedes lyriſche Ger 
dicht mit vegelmäßigem Strophenbau, das nicht zu einer 
der nach Inhalt oder Form genauer beftimmten Gattun: 
gen gehört. In ältefter Zeit jedes Gedicht in ber Volks— 
ſprache. Baiſt.] 

Cancionöro (pan., portug. cancioneiro, ital. canzo- 
niere, franz. chansonnier), Liederbuch, war ein beſonders 
dem 15. unb ber erften Hälfte bes 16. Jahrh. geläufiger 
Zitel. Man verfteht daher unter dem Wort vorzugsweiſe 
die lyriſchen Sammlungen im Charakter jener Zeit, in 
Portugal mit Einfchluß ber gefamten älteren Hofpoefle. 
©. d. Art. Span. Litteratur und Portug. Litteratur; vgl. 
auch Ferd. Wolf, Studien, S. 690 ff.; bdenfelben in ber 
Überfegung von Ticknors Sitt.:Gejch. II 506; Diez, Über die 
erſte portug. Kunft= und Hofpoefie, Bonn 1863; Puymaigre, 
la Cour litteraire de Don Juan II, Par. 1873. [Baift.) 

Caucrin (urſpr. Krebs, latinifirt Cancrinus): 
1) Franz Ludwig (in Rußland geabelt), Bergmann, geb. 
21. Febr. 1738 zu Breitenbach in Heflen-:Darmftadt, geft. 
1812 oder 1816 zu Petersburg, war anfänglich in Land: 
gräflich Heffifchen Dienften ala Kammeraffeffor und Kammer- 
rat in Hanau, von 1782 an ala brandenburg-ansbachiſcher 
Kanzleidirektor zu Sayn-Altenkirchen thätig und übernahın 
1788 ala Wirklicher ruffifcher Kollegienrat die Leitung der 
Salzwerke zu Staraja:Ruffa im Gouvernement Nowgorob. 
Zahlreiche Schriften, namentlich feine praktifche Abhand⸗ 
lung über bie Zubereitung und Zugutemachung ber Kupfer⸗ 
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erze, Frankf. 1766, feine Grundzüge ber Berg: und Salz 
werlskunde, 12 Bde. Frankfurt 1773—91, und eine Reihe 
von Beichreibungen wichtiger Bergwerke, von welchen nur 
die Geſchichte und Beſchreibung der in der Grafichaft 
Hanau-Münzenberg gelegenen Bergwerke, Leipz. 1787, er⸗ 
wähnt fei, machten ihn auch außerhalb Deutſchlands be: 
fannt. Vgl. Gümbel in Allg. Deutſch. Biogr. I 730 ff. 
[Büding.] 

2) Georg, Graf, ruff. General und Finanzminifter, geb. 
8. Dez. 1774 in Hanau als Sohn bes vor., wurde 1795 
Regierungsrat in Bernburg, 1796 Gehilfe feines die Salz: 
bergwerke in Staraja:Ruffa leitenden Vaters, fchrieb 1796 
den Roman „Dagobert, Geſchichte aus dem jetzigen Freiheits⸗ 
teiege* (Altona 1796), fam in bie Büreaus ber Reichsöfono- 
mie, machte fi) durch die Schrift „Über die Verpflegung 
der Truppen“ 1811 befannt, wurde Wirkl. Staatsrat im 
Kriegdepartement, 1812 Generalleutnant der Weftarmee, 
für die Leitung der Intendantur im Kriege 1818 General⸗ 
intendant aller aktiven Armeen Rußlands, nahm 1815 
ſehr tätigen Anteil an den Entjchädigungsverhandlungen 
mit Frankreich und flieg wegen ihrer glädlichen Erledi— 
gung zum Generalleutnant. 1821 wurbe er Reichtrat unb 
fchrieb ein treffliches Buch: Weltreichtum, Rationalreich- 
tum und Staatswirtſchaft; 1822—23 folgte: Über bie 
Militärdlonomie im Frieden und im Kriege und über ihr 
Wechjelverhältnis zu den Operationen, 3 Bde. 1823 wurbe 
er Finanzminifter, erwies ſich ald adminiftrativer Kopf 
erften Ranges und bewahrte Rußland vor dem Banterotte, 
indem er den Staatskredit auf Koften des Privatkredits 
hob, Induftrie und Handel fowie den öffentlichen Verkehr 
unter die Abhängigfeit ber Regierung brachte und durch 
Prohibitivzölle eine außgebreitete einheimifhe Induſtrie 
ins eben rief. Sein leitender Gedanke war die vollftäns 
dige Holirung Rußlands von dem weſteuropäiſchen Kul- 
tur: und Wirtſchaftsſyſtem, defien Neuerungstendenzen ihm 
zuwider waren, fein Ideal alfo eine konſequent durchge- 
führte Schuggollpolitik, die im Weſentlichen auf gemäßigten 
ftantzfozialiftifchen Prinzipien beruhte. Nur in einem fo 
umfafjend zentralifirten Staatsweſen, wie es Rußland dar: 
ſtellt, konnte C.s Syftem, das auß einer Theorie hervor: 
ging, fo tiefe Wurzeln jchlagen, daß es die eigentliche 
Grundlage ber ruffifchen Finanzpolitik geworben und ge: 
blieben ift, troß ber vielen Schmähungen und Berwün: 
ſchungen, mit benen fein Urheber überhäuft wurde. Aleran- 
ber 1. jäßte C. Hoch und gab ihm 1824 auf fünfzig 
Yahre das kurifche Krongut Baldoon, Nikolaus feierte ihn 
als ben „Eolbert Rußlands“, ehrte feine offene Weife, 
feine mannhafte Einfprache gegen unbillige Anforderungen 
ſelbſt von bes Kaiſers Seite, erhob ihn um bes mächtig 
geftiegenen Staatäfrebits und Einnahmeetat3 willen 3. CH. 
1829 in den erblichen Grafenftand und fegte allen An- 
griffen auf €. fein feljenfeftes Vertrauen entgegen. C. 
trat wegen des Taufafifchen Feldzugs April 1844 ala Mi: 
nifter ab, blieb aber Reichsrat und General der Infanterie. 
1845 jchrieber „Die Ölonomie der menſchlichen Gefellichaften* 
(Stuttgart), 21. Eept. 1845 ftarb er zu Pawlowat. Der 
Briefwechfel zwifchen Alerander von Humboldt und Graf 
Georg von E. kam 1869 (Leipzig) Heraus, feine Litteratur: 
Kleinſchmidt, Geichichte des ruffichen Hohen Adels, Kaffel 
1877; Reifetagebücher (1840—45) mwurben vom Grafen 
Keyſerlingk veröffentlicht (2 Teile 1865). Rußland und 
bie Gegenwart, Leipz. 2 Bde., 1851 (1. Bd. bie ruſſiſchen 
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Finanzen); Beſobraſoff, De l’infiuence de la science éco- 
nomique sur la vie de l’Europe moderne, Memoire lu & 
P’Academie imp. de St. Pötersbourg, 5. Mai 1867 ; Rocher, 
Geſchichte der Nationaldtonomik in Deutſchland, München 
1874, ©. 818 ff.; Archiv der politifchen Ökonomie, neue 
Folge, 4 Bde. Heibelb. 1846; Ruffiiche Revue, 1875, 3b. VII; 
Deutſche Biographie, III 742 ff. [Kleinfhmibt.] 

Caucrinĩt (nach dem ruſſ. Finanzminifter Georg Graf 
von Cancrin benannt) ift ein Mineral von gelber, grüner, 
blauer ober roſenroter farbe, welches durch feine hexa⸗ 
gonale Form, feine Spaltbarfeit und fein geologifches Bor- 
tommen bem GEläolith jehr ähnlich ift. Es enthält aber 
außer Kiefeljäure, Thonerde und Natron, aus welchen der 
Elaͤolith fich zufammenfeßt, noch Kohlenfäure, Kalt und 
Waſſer, ohne jedoch etwa ein merhanifches Gemenge von 
Nephelin und Kalkipat zu fein. [Büding.] 

Canerinus versus j. Palinbrom. 

Caneroidda ſ. Bogenkrabben. 

Caneröma, Kahnſchnabel, ſ. Reihervögel. 

Cand.: 1) botan. Abkürzung für X. P. Decandolle (f. d.); 

2) Abkürzung für Candidatus, |. Kandidat. 

Caudamo, Don Franc. Antonio be Banced, 
ſpan. bram. Dichter, geb. 26. Apr. 1662 in Sabugo bei 
Avile, folgte Calderon in der Gunft des Hofs, bekleidete 
eine Reihe von Stellen im Finanzdienſt, ftarb im Sept. 
1704 in Lezuza. Seine dem Herzog von Alba Hinter: 
laſſenen Originalmanuffripte ſcheinen verloren; erſchienen 
find die ſehr unvollſtändigen Geſamtausgaben ber Obras 
liricas 1720, und ber Poesias cömicas, 2 Bde. 1722. 
An erfter Stelle find unter feinen Komödien EI esclavo 
en grillog de oro und Por su rey y por su dama zu 
nennen, bie mit zwei weiteren in die Biblioteca de au- 
tores espaholes aufgenommen find. Val. Barrera, Cats- 
logo del teatro antiguo. [Baift.] 

Caudarin, in China als Gewicht 0,00378 Gramm, als 
Münze zu 10 Caſh Silber gerechnet (im Handel nad 
Kur) = 0,01 Tael, ſ. d. 

Caudeſh (fpr. kandeſch), Diftrilt in Brit. Indien, |. 
Khandeſh. 

Caudela, Staͤdtichen in ber ital.Prov. Foggia (Kr. Bovino, 
Apulien), am OFuße des unterital. Apennins, 39 km 
S von Foggia an der Eiſenbahn Foggia-Melfi-Potenza 
mit (1881) 6179 Einw. Val. C. Perifano, Storia statis- 
tica de C. etc., Neapel 1846. [Schöner.] 

Caudia ſ. v. w. Kreta, |. d. 

Candidätus (lat.) hieß in Rom der Bewerber um ein 
Amt, da er mit einer weißen Toga (toga candida, mit 
Kreibe geweiht) befleidet war. Er mußte fich zuerft bei 
der bie Wahlen leitenden Behörbe vorftellen, dann im 
Falle ihn dieſe angenommen beim Volke, und zwar nicht 
fpäter als 3 Nunbinen (f. d.) vor bem Wahltag. Die 
Wahl von Abweſenden war felten, nur bei Prieftern häu- 
iger. Bol. Pauly, RealsEnchklopäbie. Über bie jehige 
Bebentung des Wortes vgl. d. Art. Kandidat. [v. Scala.] 

Gaudido f. Witte, Peter be. 

Candidus, Pantaleon, |. Weib, Pantaleon. 

Candle-eoal (engl., ſpr. ändltoßl), |. Kohle. 

Candlewood (engl., fpr. fändwub), das Holz von Tou- 
lidia guianensis, ſ. Sapinbaceen. 

Caudolle (jpr. tangdol), Auguftin Pyrame de, und 
Alphonſe be, beibe Botaniker, |. Decandolle. 

Candöna (Kreb3) |. Cypriden. 
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Candy, Stadt auf Eeylon, j. Kandy. 

Caueelſtein |. Granat. 

Caneslla, Kaneelbaum, j. Guttibäume. 

Cauelones, Prov. bed fübam. Staates Uruguay, f. d. 

Cauelos, Bezirk und Ortſchaft in Ecuador, |. San Joje 
de Ganelos. 

Cauens (lat., Sängerin, v. canöre, fingen), eine Nymphe, 
Tochter des Janus und der Venilia, Gemahlin des Lau= 
venterlönigs Picus, der von der Zauberin Circe in einen 
Specht (picus) verwandelt wurde. Ihren Gemahl fuchend 
fintt €. endlich ermattet am Tiberufer nieder und Löft ſich 
unter leifem Gefang in Luft auf. Bedeutung: „eine Ber: 
törperung des Gefangs, wie er aus ben Stimmen ber 
Natur, aus Wald, Fluß und Quell in fühen und locken⸗ 
den Klängen Herbortönt“ (Preller), Vgl Ovid, Meta- 
morph. XIV 320 ff. [Meigfäder.] 

Canepin (frz., pr. kahnpäng, v. lat. cannabinus, ital. 
canapino, hanfen, vor lat. cannäbis, au griech. zavraßıs, 
Hanf, hanfenes Kleid), Baumbaſt, dann abgel. Hühnerleber, 
feinft. weißgegerbtes Schaf: oder Ziegenleber, Handſchuhleder. 

Eatiete (fpr. Tanjete) Stadt in Peru, 125 km SO von 
Lima, Hauptftadt der Provinz C., nahe dem r. Ufer de Rio 
€. und ungefähr 30 km von ber Küfte des Stillen Ozeans 
an ber Eifenbahn zwifchen Lima und Pisco gelegen. Die 
Pflanzungen der Umgegend probuziren viel Zuder uub 
Rum. Die Bewäflerung der Felder und die Einrichtung 
der Fabriken ift vorzüglid. Im Thale von E. liegt das 
Dorf Lunahuaca, bei welchem früher eine große indianifche 
Feſtung fi) befand. Diefelbe wurde Ende bes 17. Jahrh. 
don den Spaniern zerftört. Eine Eifenbahn verbindet C. 
mit feinem Hafen Gerroazul. [PBolatowaty.] 

Cafiete, Don Manuel, fpanifcher Dichter und 
gitterarhiftorifer, geb. 6. Aug. 1822 in Sevilla, biß 1868 in 
verſchiedenen öffentlichen Stellungen, zuletzt Kammerherr, 
feit 1875 Sekretär der Prinzeffin von Afturien, hat ber 
Weife Lifta® naheſtehende lyriſche Gedichte und mehrere 
Dramen gefchrieben. Die Kenntnis bes Alteften fpan. 
Theaters wurbe durch feine Ausgaben von Lucas Fernans 
de3 und Torres Naharro und bie Studie Teatro espafiol 
del Siglo XVI, 1885, geförbert. ſſt] 

Canga⸗Argũelles (ipr. —gweljes), Don Yofe Maria, 
ſpan. Statsmann, geb. 1770 in Afturien, begann feine 
Laufbahn ala Bertreter von Valencia in ben Eortes von 
1812, wurde Führer der Konftitutionellen und dafür 1814 
von Ferdinand VII. nach Peniscola verbannt. Nach zwei 
Jahren zurücberufen, erhielt er eine Anftellung in Valencia 
und wurbe infolge ber Revolution von 1820 und der Wieber- 
berftellung ber Verfafjung von 1812 von Ferdinand VII. 
zum Finanzminiſter ernannt. „Ein Theoretiker von bes 
benflichfter Nebfeligkeit”, wie man ihn bezeichnend genannt 
hat, veröffentlichte ex über bie ſpaniſchen Finanzen ein um: 
fangreiche Werk Memoria sobre el credito publico (Mar. 
1820), in dem er jelbft einer fo ſchwierigen Aufgabe wie der 
Abtragung der enormen Staatsſchulden nicht gemachfen zu 
fein erlärte. Mit feinem Borjchlag, fie durch zwei Dritteile 
der geiftlichen Güter und andere Beräußerungen zu tilgen, 
ftieß er auf heftigen Widerftand und trat 1. März 1821 mit 
dem ganzen Minifterium zurüd. Darauf fland er in ben 
Gortes von 1822 auf der Seite der Moberados, nach beren 
durch die Kataftrophe vom 7. Juli 1828 erjolgtem Sturz 
(vgl. d. Art. Spanien, Geſch.) er nach England entfloh. 
Nach feiner Rückktehr 1829 ift er nochmals Mitglied ber 
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Cortes geweſen, ohne beſonders hervorgetreten zu ſein. Er 
ſtarb 1848. Seine wichtigſten Werke find: Elementas de 
la ciencia de hacienda, Lond. 1825; Diccionario de ha- 
cienda, ebd. 1827—28, 5 Bde. Vgl. Baumgarten, Gefch. 
Spaniens II 343 ff. [Schirrmacher.] 

Cangas, 2 Städte ber ſpan. Prov. Oviedo (Aſturien): 
1) C. de Onis an der Sella, ca. 60 km O von Oviedo, 
einft afturifcher Königafig, wo Pelayo 711 die Chriften 
gegen die Araber fammelte; zählt (1885) 10000 Einw. 

2) C. de Tineo am Narcen, ca. 60 km SO von Dviedo, 
mit (1885) 24000 Einw.; berühmte Schinken. [Rein.] 

Cangucha (Commini, Conchonga, Gongonha, 
ſämtlich brafilianiſche Bezeichnungen), der aus ben Blät- 
tern bes falfchen Theeſtrauchs, Ilex gongonha Lamb., Cas- 
sine gongonha Mart., |. Aquifoliaceen, beftehenbe, von Bra: 
filien aus in ben Handel tommende, dem Paraguay-Thee 
ähnliche, aber fchlechtere Thee. [8 G. Kohl.) 

Canicatti, Stadt ber fizil. Prov. Girgenti (reis Gir: 
genti), 460 m ü. M., 4 km von ber Station der Eifenbahn 
Satania-Girgenti, bei welcher die Bahn nach Licata ab: 
zweigt, zählt (1881) 19 678 Einw. [Schöner.) 

Canldae, Hunde, |. d. 

Canidius, P. C. Craſſus, zuerft Anhänger bes Lepi⸗ 
dus, dann des Antonius, kämpfte 37 fiegreich in Armenien 
und ben Kaufafusländern, 36 unglücklich gegen die Parther, 
Tieß in der Schlacht bei Actium (81) das Landheer des 
Antonius im Stiche und wurde auf Befehl des Octavianus 
30 v. Chr. hingerichtet. Bol. Plutarch, Ant. [v. Scala.] 

Canigon (fpr. —gub), ein breigipfeliger Berg in ben 
DO Pyrenäen, 2785 m hoch. Er trägt ben größten Teil bes 
Jahres Schnee. Auf feiner Plattform Station für wiffen- 
Ichaftliche Beobachtungen, am NWFUß bie im 11. Jahrh. 
gegründete Abtei St. Martin be E. [Steffen.] 

Cantina, Luigi, ital. Architekt, geb. 23. Oft. 1795 zu 
Gafale in Piemont, geft. infolge eines Schlaganfalles 
17. Oft. 1856 zu Florenz, erwarb ſich als archäologifcher 
Schriftfteller große Verdienſte. Das erſte Werk lieh er 
unter dem Xitel L’architettura dei principali popoli an- 
tichi considerata nei monumenti 1827 in Turin erfcheinen, 
wo er anfangs ala Profefjor der Architeltur an der Afa- 
demie wirkte; das zweite erfchien unter bem Titel Indica- 
zione topografica di Roma antica 1881 in Rom, wo er 
feitbem bis gu feinem Tode lebte. Als Leiter ber Auss 
grabungen in Tustulum veröffentlichte ex weiterhin 1841 
feine Descrizione dell’ antico Tusculo, da8 einzige voll- 
ftändige hiftor.stopographifche Werk über biefen Gegenftanb. 
Seine Ricerche sull’ architettura dei tempi christiani be 
Hanbelt ben Stoff weniger hiftorifch als fünftlerifch, ba er 
mehr bie verfchiebenen alten Bauftile befpricht und ihre An 
wenbbarfeit in unferer Zeit erörtert. Bon Heineren Werfen 
find zu nennen: L’antica citt& di Veji, Rom 1847; 
L’Etruria maritima, 2 ®be. Bonn 1847—50, und Gli edi- 
fizi di Roma, 2 Bde. Rom 1849—52. Bol. Deutſches Kunft« 
blatt 1856, ©. 407. [Mutber.] 

Gänfue (alte Geogr.), alte ſabiniſche Stadt in Latium, 
wahrfcheinlich am Wege nach Tibur, die nach der Sage fich 
{on am Kampfe gegen Rom wegen des Raubes ber Sa— 
binerinnen beteiligte und von Romulus untertoorfen wurde. 
€. tommt feitdem nicht mehr vor. In Rom aber hat fi) 
bis in die Kaiferzeit das Andenken an E. in dem Gäni- 
nenſiſchen Prieftertum erhalten. — Bol. Nibby, Dintorni 
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di Roma, I 332; Abeken, Mittelitalien ©. 79; Bor⸗ 
mann, Altlat. Chorographie und Gtäbtegeihichte, S. 188. 
[Schöner.] 

Canini, Marc’ Antonio, ital. Dichter, Polyhiftor und 
politifcher Agitator, geb. 1822 in Venedig, arbeitete in feiner 
Jugend an ber von Carter (f. d.) herausgegebenen Zeit: 
fchrift IM Gondoliere und an ber von demſelben bejorgten 
Ausgabe italienifcher Klaffiter, mußte 1847 wegen revolu⸗ 
tionärer Umtriebe nad) Toscana flüchten, war 1848 Re- 
gierungöfekretär in Venedig, nahm teil an ber Verteidigung 
feiner Baterftabt und dann am römifchen Aufftande. 
Durch fozialiftifche Artikel in ber von ihm gegründeten 
Zeitfchrift 11 Tribuno machte ex ſich ber eigenen Partei 
verdächtig und wurde zweimal gefangen gejeßt. Berbannt 
ging er 1849 nach Griechenland und ben Donaulänbern, 
wo ihm feine politifchen Wühlereien vielfache Verfolgungen 
zuzogen. 1859 wurbe er aus Bulareft verwielen, kehrte 
1860 nach Stalien zurück und lebte ala Journaliſt in 
Mailand, Neapel und Turin. 1862 wurbe er von Ras 
tazzi als geheimer politifcher Agent nach dem Drient ge: 
fandt undarbeitete als ſolcher den von Koffuth adoptirten Plan 
eines Bündnifſes der Donauſtaaten aus. 1866 war er 
Kriegskommiſſar bei Garibaldis Freiſcharen, lebte dann, 
mit philologiſchen Arbeiten beichäftigt, mehrere Jahre in 
Frankreich, kehrte 1873 nach Italien zurüd, agitirte hier 
1876 für bie Serben, gab aber dann jeine politifche 
Thätigfeit gänzlich auf und Lebt num ftill in feiner Bater- 
ftadt der Poefie und der Wiſſenſchaft. Ein unruhiger, 
aber außerordentlich vieljeitiger Geift, hat er auf littera- 
riſchem Gebiete fich ebenfo rührig erwiefen wie auf dem 
politifchen. Unter feinen zahlreichen Arbeiten verbienen 
Erwähnung: Pio IX. e Pitalia, Florenz 1847; Mente 
e Cuore, eine Gebichtfammlung, Athen 1852; Etimologico 
dei Vocaboli italiani derivati dal greco, Zurin 1865; 
Vingt ans d’exil, eine Selbftbiographie, Paris 1868; 
Giorgio il monaco e Lelia, Zurin 1872; Sonetti, ebb. 
1873; La questione dell’ Epiro und La Veritä sulla 
questione degli Israeliti in Rumania, beide Rom 1879; 
Amore e dolore, Gedichte, Turin 1880, 2. Aufl. 1882; 
ferner feine italienifche Bearbeitung von Georg Webers 
Gefchichte dev Gegenwart, Storia contemporanea, Zurin 
1879, unb das noch unvollendete Libro dell’ Amore, 
1. u. 2. ®b. Venebig 188587. Als Dichter ift er der 
Borläufer des og. Verismus, obwohl er jelbft ſich dagegen 
verwahrt, irgend einer Schule beigezählt zu werden. Bol. 
d. Art. Ital. Sprache und Litt. [Sei.] 

Canino, Flecken in der ital. Prov. Rom (reis Viterbo), 
durch eine mangelhafte Fahrſtraße mit Montalto, Station 
ber Eifenbahn Rom-Pifa verbunden, 17 km von Montalto, 
ungefähr ebenfo weit von Montefiascone entfernt, mit 
(1881) 1904 Einw. 1814 wurde €. mit dem nahen Mu: 
fignano durch Pius VII. als Lehenägut an Lucian Bona- 
parte gegeben. Später ging das Gut und ber Fürftentitel 
an bie Zorlonia über. In der Kirche zu €. ſteht ein 
Denkmal Lucians von Pampaloni. Bol. P. €. Visconti, 
Notizie istoriche della terra di C., Rom 18438. [&chöner.] 

Canino, Fürft d., ſ. Bonaparte. 

Canis ſ. Hunbe. 

Ganifins (eig. de Hondt. E. wurde dann Holl. auchgeſchr. 
Kanes, Kanees, Ranis): 1) Petrus, ber erſte deutſche 
Zefuit, geb.8. Mai 1521 zu Nimwegen, ſtudierte Philoſophie 
Rechtswiſſenſchaft und nach feinem Eintritt inden neuentftan: 
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denen Jeſuitenorden Theologie, wohnte als Theologe des 
Kardinals Otto von Augsburg dem Konzil von Trient⸗ 
Bologna an und wurde 1549 nach Deutſchland als ſeinem 
bleibenden Arbeitsfelde geſandt. Er wirkte zunachſt in 
Ingolſtadt, 1552—56 in Wien, dann ala Ordensprovinzial 
für Oberbeutjchland und Öfterreich, wo er 14 Jahre lang 
blieb, in Baiern, am Rhein und an vielen anderen Orten, 
äuleßt in freiburg in ber Schweiz, wo er 21. Dez. 1597 
farb. Auch litterariſch war er thätig: er gab nicht bloß 
mehrere Kirchenväter heraus, fonbern verfaßte auch jelbft 
polemifche, homiletifche, katechetiſche und asketiſche Schriften. 
Am befannteften wurbe er burch die Summa doctrinae 
christianae, einen Katechismus, der zuerft 1556 erſchien, 
unzähligemal neu aufgelegt und in faft alle Sprachen über⸗ 
jet wurbe; ein Abriß beafelben, der Parvus Catechismus 
Catholicorum, 1561, fand gleichfalls weite Verbreitung. 
Seine Berbienfte fanden 1864 in ber Seligfprecjung bie 
Tirchlicde Anerkennung. Vol. FI. Rieß, Petrus Caniſius 1865. 

2) Theoderich, Halbbruber des vor., geb. 1532 zu 
Nimmegen, 1554 Jeſuit, dann Profeffior in Wien, 1557 
Rektor der Kollegien in München, 1565 Dillingen, 1585 
Ingolftadt, wo er, nachdem er inzwifchen auch einige Zeit 
in Luzern gewirkt, 27. Sept. 1606 ftarb. 

3) Heinrich, Neffe von E. 1), 1590 Profeffor des ka⸗ 
nonifchen Rechtes in Ingolftabt, geft. bafelbft 2. Sept. 1610, 
berühmt burch bie Antiquae Lectiones, ein 7 Bde. umfaf: 
endes Werk, das lauter bis dahin unveröffentlichte mittel- 
alterliche Dokumente enthält und 1725 durch Basnage unter 
dem Zitel: Thesaurus monumentorum ecclesiasticorum et 
historicorum, neu Hrögg. wurbe. [1 Funt.) 

Canitz oder Kanitz, alte aus dem Meißenſchen (Schloß 8.) 
ftammenbe Familie. Ende des 14. Jahrh. fam die Familie 
durch den Deutichen Orden nach Preußen; um 1415 war 
Heinrich Komtur auf Chriſtburg und Geſandter bes Deut- 
fchen Ordens am Hofe Kaifer Sigismund. Hans, ber 
Stammbvater ber alten preußifchen Linie, wurde 1491 vom 
Orden mit Mebniden bei Königäberg (bem Grundftein des 
jegigen Familienfideikommiſſes) belehnt. Sein Uxentel 
Friedrich Rudolf Subwig (f.u. 1) wurde 3. Jan. 1698 
in ben Reichsfreiherrnſtand erhoben, beftätigt durch Kurfürft 
Friedrich IN. am 11. Febr. desſ. Is.; dieſe freiherrliche Linie 

erloſch aber ſchon mit dem einzigen Sohne bes Gtifters 
(geft. 26. Sept. 1699). Stammvater ber jehigen Grafen 
in Oftpreußen und ber Freiherren in Galizien ift Frie⸗ 
drich Wilhelm (geb. 1656, geft. 22. Jan. 1719), Wirkl. 
Geh. Staatsrat und Oberburggraf im Königreich Preußen; 
ein Enkel von ihm, Karl Wilhelm Alerander (geft. 
1825) wurbe 5. Juni 1798 in den preußifchen Grafenftand 
erhoben. Chef bes gräflichen Haufes ift ber Urenkel des⸗ 
felben, Graf Hans, geb. 17. Apr. 1841, Majoratsherr auf 
Mebniden, Pobangen ꝛc., Mitglied des Haufes der Abge⸗ 
ordneten. — 12. Jan. 1664 wurde Melchior Friedrich 
von E. und Dallwig (nad) dem ſchon 1450 in Ganigs 
ſchem Befitz befindlichen Gute Dallwitz oder Thalwig bei 
Wurzen), Majoratsherr auf Großburg und Wandritſch 
(beide Kreis Strehlen), kurf. brandenb. Wirkl. Geh. Rat, 
mit feinem ganzen Stamm durch Seopolb I. in ben böh- 
miſchen Herrenftand aufgenommen und ihm ber Freiherren⸗ 
titel zuerkannt. Nach dem Tode bes Freiherrn Wilhelm 
(1805), des Baterd von Karl Ernft Wilhelm (f. u. 2) 
wurde 1806 bie Fibeilommißeigenihaft der Großburger 
Befigungen aufgelöft, die Güter gingen infolge des Krieges 
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der Familie verloren. Die Schreibweiſe des Namens iſt 
jeßt überwiegend Kaniß; bie gräfliche Linie ſchreibt ſich 
ſtets ſo. Wappen: rotes Andreaskreuz, von 4 roten 
Roſen begleitet. — Vgl. Neueröffneter Ehrentempel merke 
würbiger Antiquitäten des Markgrafftums Oberlaufiß ıc. 
Leipz. u. Bautzen 1719; Handb. zum gräfl. Taſchenbuch, 
Gotha 1855, und v. Ledebur, Adelslexikon I, Verl. 1855. 
[HJ 
1) Friedrih Rudolf Ludwig Freiherr von C., 
preuß. Diplomat, geb. zu Berlin 27. Nov. 1654, geft. daſ. 
11. Aug. 1699, ftubirte in Leiden und Leipzig, bereifte 
1675—77 Italien, Frankreich, Holland, wurde 1677 preuß. 
Kammerjunter, 1680 Legationsrat, 1698 Geh. Staatsrat 
unb Reichöfreihere. Oft wurde er ala Geſandter verwandt. 
In feinen Mußeftunden widmete er fi) der Dichtkunft; 
er huldigte dem franzöfifchen Klafſizismus und ahmte be 
fonders Boileau nach. Seine Gedichte wurden erft 1700 
von Joach. Lange u. d. T.: „Nebenftunden unterfchiebener 
Gedichte" ohne Namen des Verfaſſers veröffentlicht, fie fanden 
ihrer einfachen, edlen Art wegen in ganz Deutſchland großen 
Beifall und erlebten mehrere Auflagen. Exft die neunte 
(1719) trug ben Namen bes Dichterd. J. N. König gab fie 
1727 neu heraus mit C.s Lebenzbeichreibung unb einer 
Abhandlung über ben guten Geſchmack in Dicht: und Rede: 
kunſt. Auch diefe Ausgabe wurde mehrfach aufgelegt und 
gewann bem Dichter bis zum Enbe bes 18. Jahrh. neue 
Freunde. Selbſt Friedrich d. Er. fand an E. Geſchmack, 
ex nannte ihn den beutichen Pope. Vgl. Varnhagen v. E., 
Biogr. Dentmale, IV 119 ff. [AL. Reifferfcheid.] 
2) Rarl Ernft Wilhelm, Freiherr von E. und 
Dallwik, Sohn bes 1805 verftorbenen Freiherrn Wil⸗ 
helm, preuß. General und Staatsmann, geb. 17. Rov. 
1787 zu Kaffel, geft. 25. Apr. 1850 zu Berlin, trat 
nach abgeichloffenem Rechtsſtudium zu Marburg und Göt- 
tingen 1806 in preußifchen SKriegabienft und wurde im 
März 1807 zum Leutnant im Mlanen-Regiment Towarszycz 
befördert. Am 10. Juni in ber Schlacht bei Heilaberg ver⸗ 
twunbet, erhielt ex für feine Tapferkeit den Orden pour le 
merite; 1808 fam €. bei der Zeilung bes Regiments 
in das weftpreußifche und fchlefiiche Mlanenregiment zum 
Teßteren; im Nov. 1808 hatte er bei Striegau das befannt 
geworbene Duell mit einem franzöfifchen Offizier, welcher 
ihn und die preußifche Armee beleidigt Hatte und im Duell 
fill. 1812 nahm C. teil am Feldzug gegen Rußland. 
Vom General York am 3. Dez. nad) Wilna gejandt, wirkte 
er nad) der Rückkehr entfcheidend ein auf deſſen Entfchlüffe. . 
In den Jahren 1813 und 15 war er mit Oberft Tetten⸗ 
born beim Zug gegen Hamburg, dann im Stabe des Ges 
nerals York; 1815 wurde C. Major, 1821 Adjutant bes 
Prinzen Wilhelm, Bruders Friebrich Wilhelms IIL, und 
Lehrer an der allgemeinen Kriegafchule in Berlin. Während 
bes xuffifch-türkifchen Krieges 1828-33 wurbe E. mit der 
Vollmacht nad Konftantinopel gefandt, unter Umftänden 
dem unzuverläffigen Gefandten ein Abberufungsfchreiben 
zu übergeben, was dann auch erfolgte. Nach feiner Rüd- 
tehr wurbe C. Chef des Stabes ber Garde, Oberſt des 
1. Leibhuſarenregiments und während ber polnifchen Revo» 
Iution 1830 militärifcher Vertreter Preußens im ruff. 
Hauptquartier und begleitete barauf ben Anmaligen Prin- 
zen Wilhem (fpäteren Kaifer Wilhelm) nad) St. Peters: 





burg. Nach der Rückkehr erhielt er den unter den dama- 
ligen Umftänden befonderen Vertrauenzpoften eines Ge- 
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ſaudten in Kaſſel (vgl. Heffen, Geſch.) und Hannover, 
wurde 1887 Generalmajor, 1841 Geſandter in Wien, 1844 
Generalleutnant und im Sommer 1845 Miniſter bed Auss 
wärtigen bis zum 17. März 1848 (f. Preußen, Geſch.). Im 
Februar 1849 wurbe er Divifionsfommanbeur in Düffelborf 
und ging im Mai in außerorbentlicher Senbung, jedoch ohne 
Erfolg, nach Wien, worauf er Diviſionskommandeur in 
Frankfurt a. d. O. wurde. Bon 6.’ militäriicher Begabung 
legt jein Wert „Nachrichten und Betrachtungen über bie 
Thaten und Schidfale ber Reiterei in ben Feldzügen 
Friebrichs II. und in denen neuerer Zeit" (2 Bde. Berl. 
1823—24) beredted Zeugnis ab. Größer noch war feine 
Begabung als Staatsmann, bie er bei ſchwierigen Mif- 
fionen und Aufgaben zu bethätigen wußte. Dabei zeigte 
ex ein tiefgehendes, für die damalige Zeit geradezu fraps 
pirendes Berftändnis für alle entſcheidenden Fragen ber 
inneren unb äußeren Politit, des wirtſchaftlichen Lebens 
unb vor allem auch der kirchlichen Entwidelung. €. war 
ein gläubiger Chrift (vgl. feine Schrift: „Betrachtungen 
eines Laien über das Leben Jeſu von Strauß”, Gött. 
1887), der aber in Zonfeifioneller Beziehung jenen weite 
herzigen und weitblidenden Standpunkt einnahm, ohne 
welchen ein chriſtlicher Staatsmann und beſonders ein 
deutſcher Staatömann ſtets in diefen Dingen Fiasko machen 
muß. Was er über das Verhältnis bes Staates zur 
tatholifchen Kirche in richtiger Würdigung ber nun ein 
mal nicht zu ändernden Grundlagen berfelben und über 
die verfahrenen, eines wirklichen Kirchenregiment? ent 
behrenden Zuftände der evangelifchen Kirche im feinen 
Denkſchriften jagt, ift um fo bewunderungswürdiger, ala 
es vor den Erfahrungen ber Iehten 40 Jahre nieberges 
fehrieben iſt. Ebenſo großartig und Mar ift die Auffafjung 
€’ von ber Aufgabe einer zielbewußten konſervativen 
Politik, ohne Bruch mit der Vergangenheit in freiheit 
liche flänbifche Bahnen einzulenten. Daß diefe feine rich: 
tige Einficht für die preußifche Politik nicht maßgebender 
und praftifch durchſchlagender wurde, lag zumeift in den 
eigentümlichen politifchen Berhältniffen unter ber Regierung 
Friedrich Wilhelms IV. Dan vergleiche darüber: „Des 
Freiherrn C. E. W. v. E. und D. Denkſchriſten. 2 Bde. 
Berl. 1888", welche eine wahre Fundgrube ſtaatsmänni— 
fcher Weisheit unb intereffanter Beiträge beſonders zur 
vormärzlichen Geichichte Preußens bilden und als Eins 
leitung eine Biographie €.’ enthalten. 
3) Karl Wilhelm, Frhr. v. Kaniß u. Dallwig, 
. Sohn bed vor., geb. 31. März 1812, wibmete ſich ber 
biplomatifchen Karriere, trat 1837 in den Staatadienft 
unb war nach einander in Hannober, Dreben, München, 
Rom, Liffabon, Darmftadt, Wien und noch einmal in 
Rom thätig. Im Nov. 1848 gehörte er zu den Diplo- 
maten, welche Papft Pius IX. (f. d.) zur heimlichen Flucht 
nach Gaeta behilflich waren. 1864 trat er aus Gefund- 
heitsrüdfichten zurüd, wurde Wirfl. Geh. Rat und lebt auf 
feinem Gute Mittel-Sohra bei Görlißz. [2 u.3 —m.] 
Canlaſſi, Guido, Maler, 1601 in S. Arcangelo geb., ala 
Hofmaler Kaifer Leopolds I. 1681 in Wien geft., ber 
Häßlichkeit feines Kopfes wegen Cagnacci (hündiſch) 
genannt. Seine zahlreichen Staffeleibilder: eine Himmel- 
fahrt ber h. Magdalena, eine Mater doloroſa, eine Kleo- 


patra, eine Lucrezia und eine Andromeda, find fehulgerecht | 


im Stile feines Lehrers Guido Reni durchgeführt. Dal. 
Woermann, Geſch. ber Malerei, VII 165. [Muther.] 
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Cauuna |. Hebriben. 

Canna, Blumenrohr, |. Kannaceen. 

Cauna (v. lat. canna, Rohr), altes ital. Längenmaß, 
in Rom 1 €. ardjitettonica = 10 Palmi = 2,2319 m; 
1 C. mercantile — 8 Balmi — 1,9926 m; 1 ©. b’ara = 
9 Palmi ſacri = 11/s m. — In Neapel 1 €. — 2,6455 m. 

Caunae (alte Geogr.), unbebeutender Flecken im nörbL 
Apulien am r. Ufer des Aufidus (jet Ofanto), etiva 10 km 
von deſſen Einmündung in das Abriatifche Meer, bekannt 
durch den großen Sieg Hannibal 216 v. Chr. Dal. 
Livius XXII 46 ff. und den Art. Rom, Gefchichte. — 
€. wurde fpäter Munizipium und in fpätrömifcher Zeit 
Biſchofsfitz und fcheint bis in das 18. Jahrh. beftanden zu 
haben. 1019 kämpften bei C. Apulier und Normannen 
unter Melo von Bari unglüdlich gegen ben byzantinifchen 
Statthalter Bafılius Bugianus. 1088 eroberte und zer- 
ſtörte Robert Guiscard die Stadt, von welcher Reſte auf 
einer Anhöhe, ca. 12 km NO von Eanofa, zu fehen find. 
Das Schlachtfeld führt heute den Namen Campo di San: 
gue. Vgl. Keppel-Craven, Excursions in the Abruzzi etc., 
VLondon 1888; Swinburne, Travels I 167; Baubon- 
court, Hist. des campagnes d’Annibal II 9—34. 48 
biß 57. [Schöner.] 

Sanuäbi: 1) EHriftian, Tonkünftler, geb. 1731 zu 
Mannheim ala Sohn des Ylötiften Matthias E., aus: 
gebildet von Stamig und fpäter Jomelli. Dem letzteren 
verdankte er das dynamiſch abgeftufte Orcheſterſpiel und 
ſeine zu bedeutendem Rufe gelangte Kunſt im Dirigiren. 
Dieſelbe bethaͤtigte er als Dirigent der Mannheimer Ka: 
pelle jeit 1775, mit welcher er 1778 unter Karl Theodor 
nad) München überfiebelte. €. ftarb 1798 auf einer Reife 
zu Frankfurt a. M. 

2) Karl, Sohn des vor., Biolinift, Dirigent und Kom: 
ponift, geb. 1769 zu Manuheim, 1800 Hoflapellmeifter zu 
München, ftarb baf. 1. März 1806. Vol. Deutiche Bio: 
graphie III 759. u.2 RR] 

3) Joh. Günther Friedrich, Geograph, geb. 21. Apı. 
1777 in Sonberähaufen, erhielt feine erfte Bildung teils 
durch feinen Water, den ala theologifchen Schrififteller be- 
tannten Gottfr. Chriftian C., teild auf dem Gymnafium 
feiner Baterftabt und wibmete fi von 1794—97 zu Jena 
dem Studium der Theologie. 1807 wurbe er Rektor der 
Stadtſchule in Greußen, von wo er 1818 ala Pfarrer nach 
Nieberböfa und 1885 nach Benbeleben verjekt wurde. 
Nach feiner Emeritirung 1848 Iebte er in Sonberähaufen, 
wo er 2. März 1859 ftarb. In feinen zahlreichen geo« 
graphiſchen Arbeiten ift der Einfluß derjenigen Anfichten 
über Geographie, welche Herder und Gutsmuths anbahnten 
und K. Ritter jo geiflvoll ausführte, zu erkennen; er be 
rüdfichtigt mehr als bie früheren Lehrbücher ber Geo- 
graphie bie natürliche Beſchaffenheit der Länder, ihre 
Produkte u. |. w. zur Belebung des geographifchen Stoffes. 
ift aber nicht imftande gewejen, biefen Stoff einheitlich 
und vollkommen methodiſch zu geftalten. In feinem am 
meiften belfannten Schrbuch der Geographie (Sondershauſen 
1816; 18. Aufl. bearbeitet von Örtel, Weimar 1871 ff.) 
hat ex zuerft die durch ben Frieden von 1815 in der Ab⸗ 
grenzung der Staaten eingetretenen Veränderungen berüd: 
fichtigt. Als Auszug aus dem Lehrbuche erfchien 1818 
zu Sonberöhaufen feine Kleine Schulgeographie, 20. Aufl. 
1870. Für das VBolftändige Handbuch ber Erbbeichreibung 
(23 Bde. Weimar 1819—27), welches er im Berein mit 
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Gadpari, Hafjel, Gutsmuths und Nfert herausgab, lieferte 
er Frankreich, die Niederlande und Weftindien; für bie 
Neuefte Länder: und Völkerkunde bearbeitete er den 6. Band 
(Weimar 1821), welcher die Niederlande, die Joniſchen 
Infeln und Krakau umfaßt, und den 28. Band (Weimar 
1827), welcher Baden, Naſſau und andere kleinere Staaten 
Deutſchlands fchildert. Mit Streit begann er ben Globus, 
eine geographifche Zeitſchrift (2 Bde. Weimar 1822 —26), 
beforgte von Galettis Allgemeiner Weltkunde bie 8., 9. 
und im Verein mit Meynert und Straßnitzkh bie 10. Aufl. 
(Peft 1847). Ex fchrieb ferner eine Statiftifch-geographifche 
Beichreibung des Königreichs Preußen (6 Bde. Dresden 
1837—28, neue Ausgabe 1835), Statiftifche Befchreibung des 
Königreich? Württemberg, 2 Bde. Dresden 1828; Neueftes 
Gemälde von Frankreich, 2 Bde. Dresden 18831 —82; 
Neueftes Gemälde bed europäischen Rußland und bes 
Königreich? Polen, 2 Bde. Dresden 1888, welches in ber 
neuen Bearbeitung von Schüß’ Allgemeiner Erdkunde ben 
19. und 26. Band bilbet; ferner das Hilfsbuch beim 
Unterricht in ber Geographie, 3 Bde. Eisleben 1833—88; 
2. Aufl. 1838—40, und den Leitfaden zum methodifchen 
Unterrit in der Geographie, 2. Aufl. Eisleben 1836. 
Außer einer Überfegung von Wardens Description de 
PAmerique lieferte er auch 1884 mit Littrow, Sommer, 
Wimmer und Zeune, dann 1842 mit Vogel und Wimmer 
zwei beutfche Bearbeitungen von Balbis Abrege de Géo- 
graphie. [G. Schumann.) 

Cannäbis, Hanf, ſ. d. u. Kannabineen. 

Canuansre (Kannanur) Heine Stabt von 26386 Einw. 
(1881) im Bezirk Malabar ber Präfidentfchaft Madras an 
der WSüfte Vorberindiens gelegen, Hauptquartier eines 
Divifionsgeneral® mit einer Garnifon von zwei Regi- 
mentern. Brandis.] 

Gannavieirad, Munizipium und Stadt im ©. ber 
braf. Prov. Bahia, Liegt unter 159 41’ ſ. Br. auf einer 
fumpfigen, durch die Flüfſe Pardo und Patife gebildeten 
Infel und Hat ein fehr ungefundes Klima. Früher Ver 
bannnngeort für Sträflinge, hat E. in neuerer Zeit einen 
bedeutenden Aufſchwung genommen durch die in ber Nähe 
entdeckten Diamantenlager (Salobro), weldhe i. J. 1889 
von ca. 8000 aus allen Reichsteilen zufammengeftrömten 
BPerfonen ausgebeutet werben. In der Umgegend entwidelt 
fi die Kafaokultur jehr bedeutend. Auch die Ausfuhr 
von Jacarandä, Piaffave, Brafilholz und Kokosdl ift in 
beftändigem Zunehmen begriffen. Die Bevölkerung wirb 
auf (1889) 10000 Seelen angegeben. [Selin.) 

Ganne (franz., fpr. kann) altes franz. Bängenmaß (= 
Canna, f. d.), 2,127 m in Marfeille. 

Gannelon (fr, fpr. kannlong, v. canneler, riefeln, 
v. canne, lat. canna, Rohr), geriefelte (Käfer, Bad:) Form; 
paftetenähnliches Gebäd, welches beſonders mit eingemachten 
Früchten gefüllt zu werben pflegt. 

Caumes (fpr. fann), Hauptort des gleichnam. Kantons im 
franz. Depatt. der Seealpen am norböftl. Ende des Golfs von 
Napoule gelegen, Station ber Eifenbahn Toulon- Nizza, ber 
treibt beträchtlichen Handel und hat (1889) etwa 15000 
Einw. C. ift einer der berühmteften und befuchteften klima⸗ 
tifchen Kurorte der Riviera di Ponente, welcher eine Jahres» 
frequenz von 15: bis 18000 Kurgäften aufzuweifen hat. Der 
Kurort, nad) S. ganz offen, ift durch das Efterelgebirge voll» 
tommen gegen N: und RW Winde, ſowie namentlich vor dem 
Miftral (f. d.) geſchüht und wird infolge feines milden, dabei 


===#411. — 





Canning. 


mehr trockenen, zugleich etwas erregenden Klimas von 
Kranken mit chroniſchen Katarrhen ber Reſpirationsorgane 
und ſtarker Schleimabſonderung, mit pleuritiſchen Exfubaten 
Behafteten, von Chlorotiſchen und Rheumatikern gern auf⸗ 
gefucht. Die Mehrzahl der Kurgäfte gehört der englifchen 
und franzöfifcgen Ariftofratie an, weswegen auch der Kurs 
ort für ben teuerften an ber ganzen Riviera gilt. Bekannt 
find auch bie trefflichen Seebäber von C. Das Städtchen 
ift von einem weit hinausreichenden Kranze ber herzlichiten 
und toftbarften Villen umgeben. Verpflegung und Unter 
fommen vorzüglich. NO von E., zwifchen C. und Antibes, 
liegt der Golf Jouan, wo 1. März 1815 Napoleon, aus 
Elba zurüdtehrend, landete. Dgl. Flechſig, Bäbderlerikon, 
2. Aufl. Leipz. 1889; Bradſhaws Dictionary of minerales 
waters etc., Lond. 1883, ©. 60. Flechfig.)] 

Cauning, eine urſprünglich in Foxcote in der engliſchen 
Grafſchaft Warwick anfäſſige, ſpäter nad) Irland überge— 
ſiedelte Familie. Georg C., vierter Sohn des Richard C. 
von Forxcote, erwarb zu Anfang bes 17. Jahrh. ben Herren: 
hof Garvagh in der Grafſchaft Londonderry. Ein Nrentel 
von Georg, vermählt mit einer Tochter des Robert Strat- 
ford von Baltinglaft, hatte nur einen Sohn, Stratforb, 
welcher ber Bater von brei Söhnen wurbe: Georg, Paul 
und Stratford. Georg ging nach London, um fich der 
juriftiichen Laufbahn zu wibmen, heiratete 1768 bie fchöne 
und geiftreiche, aber arme unb nicht vornehme Miß Mary 
Ane Eoftello, worauf ihn fein Vater enterbte. Kummer 
und Entbehrungen rafften ihn bereits 1771 dahin; feine 
Frau Hatte ihm zwei Töchter und einen Sohn, George 
(f. u. 1), geboren. Diefer vermählte ſich 1800 mit Joan, 
Tochter bes General-Majors John Scott von Balcomie, 
die als Witwe zur Viscounteß erhoben wurde und 
15. März 1837 ftarb, ihren einzigen überlebenden Sohn 
Charles John (f. u. 2) ala Erben Hinterlafiend. Diefer, 
geb. zu London 14. Dez. 1812, ſeit Yuli 1855 General: 
gouberneur von Indien, erhielt unter dem Titel eines Grafen 
C., Viscount C. von Kilbrahan 21. Mai 1859 nad ber 
Überwindung bes großes Hinduaufftandes die Grafenwürbe 
de vereinigten Königreiches. Seine 1835 mit Charlotte 
Stuart be Rothefay gefchloffene Ehe blieb kinderlos; er 
farb zu London 17. Juni 1862. 

Der 2. Sohn des Stratford (ſ. o.), Paul, ber das väter 
liche Gut Garvagh geerbt hatte, ftarh im Nov. 1784. Sein 
einziger Sohn George, geb. 15. Nov. 1778, wurbe 28. Oft. 
1818 irifcher Peer als Baron Garvagh of Garvagh und farb 
ala Lord Lieutenant der Grfſch. Londonderry 20. Aug. 1840, 
befien Sohn Charles Henry Spencer George, geb. 
18. März 1826, geft. 1871, folgte ihm als 2. Baron Gars 
vagh; fein Sohn ift ber Heutige 3. Baron. 

Der 8. Sohn Stratford, Kaufmann zu London, hatte 
eine zahlreiche Familie. Sein Sohn Charles, Adjutant 
des Herzogs von Wellington, fiel 18. Juni 1815 bei 
Waterloo, fein Sohn Stratfordb (f. u. 8.) wurde 
ala Bißcount Stratford de Redeliffe Pair be ver: 
einigten Königreiches. 

1) George, berühmter brit. Staatsmann, geb. 11. Apr. 
1770 in London, gründete ſchon in Eton mit feinen Mit- 
ſchülern die Zeitfchrift The Microcosm, galt im Debattirflub 
in Oxford als befter Rebner, befreunbete ſich mit Liverpool 
und Pitt, ſchwärmte als echter Whig für Fox und Sheridan, 
wurde aber durch die Greuel der franzöfifchen Revolution 
bald von feiner Bewunderung für leßtere geheilt. Burke ge: 
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wann ihn für die Politif und Pitt für die Tories; er trat 
1793 für Newport auf Wight, 1796 für Wenbover in das 
Unterhaus, um fi) eng an Pitt anzufchließen. Seit 1796 
Unterftaatzfetretär im Auswärtigen Amte, verfocht er bis 
1801 ala Redner und Schriftfteller Pitt? Adminiſtration 
und geifelte Rov. 1797—98 in ber Zeitfchrift The Anti- 
Jacobin or Weekly die franzöfifchen Zuftände Gr trat 
nicht nur mit Pitt eifrig für die parlamentarifche Union 
mit Irland ein, ſondern forberte auch, freilich vergebens, 
politifche Gleichberechtigung ber Katholiten und Befeitie 
gung der Pönaledikte gegen die Papiften. Zuleht Zahl 
meifter für Heer und Flotte, ſchied er Febr. 1801 mit 
Pitt aus dem Minifterium, machte dem Kabinett Adding⸗ 
ton unerbittliche Oppofition und vaftete nicht, bis Pitt 
Mai 1804 wieder an bad Ruder fam und ihn zum 
Schagmeifter ber Flotte nahm. Pitts Tob trieb ihn 1806 
aus dem Amte, ex führte wieder raſtlos die Oppofition, 
befonderd gegen or, ind Treffen. 25. März 1807 wurde 
er unter Portland Staatsſekretär bes Außeren, leitete bie 
auswärtigen Angelegenheiten voll Energie, ließ Kopen- 
hagen bombardiren und bie bänifche Flotte wegführen, 
lehnte Aleranderd I. Mediation für Napoleon ab, trat in 
offenen Krieg mit Rubland und Tieß die Küften Franke 
reichs blodiren; ex veranlafte wiederholt britiſche Expebi- 
tionen nach der iberifchen Halbinfel, deren Befreiungs⸗ 
tampf an ihm bie befte Stüße fand. Mit dem Kriegs⸗ 
minifter Caſtlereagh (f. b.) verfeindet, ben ex jeit Apr. 1809 
durch bie rückſichtsloſeſten Intriguen verdrängen wollte, 
trat C. 16. Sept. 1809 ab, wurde am 21. d. M. von 
Eaftlereagh im Duelle verwundet und ſah fich von ber eigenen 
Partei beargwöhnt, bis Wellington (f. Wellesley) in ihm 
einen unabhängigen Verteidiger der Regierungsmaßregeln 
im Unterhaufe gewann. Im Mai 1812 fcheiterte fein 
und Wellingtond Bemühen, eine Regierung zu bilden, 
am fpanifchen Kriege und an ber Katholifenemanzipation; 
im Juni desſ. 38. lehnte er das auswärtige Amt unter 
Biverpool ab, um nicht die Führung des Unterhaufes 
an Eaftlereagh zu verlieren, wurbe aber 1814, eben von 
der Stadt Liverpool in das Unterhaus gewählt, außer: 
ordentlicher Gejandter in Liffabon. Boll Ehrgeiz, konnte 
ex es nicht ertragen, daß Gaftlereagh nun das Geſchick 
Englands leitete; obgleich Gegner des Minifteriums, trat 
ex, Juni 1816 wieder in Liverpool gewählt, in dem— 
felben Jahre in das Kabinett Gaftlerengh, in dem er bag 
Indiſche Amt übernahm, wohnte 1818 dem Aachener Kon: 
grefle bei, fuchte vergebens für die unglüdliche Königin 
Karoline, von beren Unfchuld ex feft überzeugt war, bei 
Georg IV. zu interveniren, war dann vorübergehend außer: 
orbentlicher Gefandter in Bern und trat Nov. 1820 nad 
feiner Heimkehr auß dem Kabinette, was ihm zwar ben 
Haß bes Könige, aber auch große Popularität erwarb. 
Er zeigte fi) wenig im Parlamente, wurbe wegen feiner 
trefflicden Verwaltung bed Indifchen Amts 1822 General- 
gouverneur von Indien, ging aber nicht bahin, fondern 
folgte auf Liverpools Antrieb nach Caſtlereaghs Tobe diefem 
12. Sept. d. 3. als Staatsſekretär des ÄAußern und Führer 
des Unterhaufes. In Spanien fuchte er zu vermitteln, miß⸗ 
billigte bie bewaffnete Intervention Frankreichs und über: 
haupt das Vorgehen ber heiligen Allianz; er erwirkte bie An⸗ 
erkennung ber Unabhängigkeit ber fübamerifanifchen Kolos 
nien von Spanien, ſchühte in Portugal das Eonftitutionelle 
Prinzip gegen die Reattion, vertrieb Dom Miguel, erfannte 
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das Raifertum Brafilien an und hielt die Reaktion in 
Spanien barnieder. Er beförberte den Philhellenismus 
in Großbritannien, 308 die Seitung Europas in ber grie 
chiſchen Frage an fidh, intervenirte bei der Pforte und 
erreichte noch 6. Juli 1827 den Londoner Vertrag (f. d. 
Art. Orientalifche Frage). Nach Liverpools Tode wurde 
er am 10. Apr. 1827 erfter Lord bes Schatzes. Da er 
von ben alten toryiftifchen Genofjen allmählich verlafien 
war, ftüßte er fich mehr und mehr auf die Whigs, welde 
die Mehrheit gewonnen hatten. Schon am 8. Aug. dei: 
felben Jahres ſtarb er in Chiswick bei Sondon und ruht 
in Weftminfter. C. war troß feiner hohen Stellung arm 
geblieben. Durch eine feltene Verbindung von Gebanten 
und Willenskraft war er ein echtes Genie, ein Mann voll 
Sittenreinheit und feurigem, zündendem Gefühle.!) Vgl. The 
Speeches ofthe R. H. George C. with amemoir of his life, 
by R. Therry, 6 Bde. London 1828; Stapleton, The politi- 
cal life ofthe R. H. George C., 2. Aufl. 3 Bbe. ebb. 1831 
(deutich Dueblinb. 1833—37); Derfelbe, George C. and his 
times, Oxforb 1859; Bell, Life of George C., Bond. n. New⸗ 
york 1846; Pauli, E., in den Preuß. Sahrbüchern, Bd. 18, 
Berl. 1864; Derfelbe, Gefchichte Englands feit ben Friedens: 
ſchluſſen von 1814 u. 15, Bd. 1, Leipz. 1864; Derfelbe, 
Auffäge zur engliſchen Geſchichte, Leipz. 1869; Sir Henry 
Lytton, Bord Dalling und Bulwer, Historical characters, 
2. Aufl. Sond. 1868, Leipz. 1869; F. H. Hill, C. in Eng- 
lish Worthies von A. Sang, Lond. 1887. 

2) Sharles John, Graf, Biscount €. von Kil: 
brahan, jüngfler Sohn d. vor., 14. Dez. 1812 zu Brompton 
bei Bondongeb., vertrat ſtets gemaͤßigte konſervative Anfichten, 


1) Anm.b.Reb. G., obwohl Tory und mit Burke umd Pitt eifriger, 
wenn aud weniger prinzipieller ald Zwedmäßigteitägründen folgen» 
der Gegner ber franzdfifhen Revolution, iſt der eigentliche Urheber 
des mobernen Liberaliämus in England. Zungchſt geftaltete er aller- 
dings im Gegenfag zu Gaftlereagh nur bie auswärtige Politit 
Englands zu einer entfchieben liberalen. Anfänglid mögen bei feiner 
unbezähmbaren Feindſchaft gegen Gaftlereagh perſonliche Motive mit 
maßgebend gewejen fein, bie von biefem feinem Borgänger geführte 
Politik in ihr Gegenteil umzugeftalten. Der eigentlie und ent- 
ſcheldende Grund war aber für €. dad Beftreben, bie Bildung eines 
tontinentalen Furſtenſyſtems zu hindern, das durch den engen An- 
ſchluß bed bourbonifhen Frankreichs an bie Mächte ber heiligen 
Altanz, durch die Kongrefie zu Troppau, Laibach und Verona und 
den franzöftfhen Feldzug in Spanien verwirklidt zu werden drohte. 
€. wollte einmal burd die Begünftigung ber liberalen Bolfsparteien 
die Throne ſchwachen, dabel und daneben die Intereſſen ber Für⸗ 
ften durch Bevorzugung be# einen unb Benadtelligung des anderen 
gegen einander ausfpielen und fo burd bie Fontinentale Zwietracht 
Englands Weltmachtſtellung erhalten und ftärten. Ban befonders 
gelang ihm dies auch, indem er anfangs bie Pläne Rußlands auf bie 
Türkei begünftigte und dadurch bie Eiferfucht in Wien und Paris hervor⸗ 
tief. (Bgl. den Art, Drientalifhe Frage.) Nachdem er fo die Heilige 
Autany thatſachlich gefprengt hatte, wagte er es, in Portugal krie⸗ 
gerif zu interveniren. Bel diefer Gelegenheit (12. Dez. 1826) pro⸗ 
tlamirte er im Unterhaufe Englands Beruf, dem reiheitäbrange ber 
Völker zu Hilfe zu kommen, und präfentirte dem flaunenben Europa 
die englifhe Staatsmacht „ald den Holus, der bie Stürme einfangen 
und Iodlaflen könne.” Daß biefe Entſcheldung zu gunften des Libe⸗ 
ralismus in der Außeren Politik mit zwingenber Notwendigkeit auch 
die Innere Politit Englands in mobern-liberale Bahnen führen und 
jo den ftarfgefügten eprwürbigen Bau bed englifhen Staates in 
feinen Fundamenten erfüttern mußte, war nicht ſchwer vorherzu 
fehen. Gleich nah dem Tode C.s begann bie „Reformbewegung” 
nad diefer Richtung Hin vorgufhreiten. Daß aber bie verwerfliche, 
alle fittlihen Grunbfäge mißachtende Krämerpolitit &.8 auch betrefis 
der auswärtigen Politik England in bie wohlverbiente Sadgaffe voll ⸗ 
ſtandiger Sfolirung führen würde, folte erft nad einigen Dezennien 
su Tage treten, nachdem Palmerfion und Ruffell die Wege 6.8 in- 
zwiſchen weiter verfolgt hatten. Vgl. England, Geld. 
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tam 1836 für Warwid in das Unterhaus, 15. März 1887 
aber als Nachfolger feiner Mutter in der Viscounty E. of 
Kilbrahan (Grafſchaft Kiltenny) als Peer des Ber. König: 
reichs in das Oberhaus. Unter Peel war er von Sept. 1841 
bis Yan. 1846 Unterftaatsfetretär der auswärtigen Ange: 
legenheiten, Jan. bis 29. Juni 1846, wo er mit Peel ab- 
trat, Oberlommifjar der Wälder und Forften. Auf der Lon- 
doner Weltausftellung 1851 fungirte C. ala Präfident ber 
Jury. Im Dezember 1852 übernahm er unter Aberdeen 
das Generalpoftmeifteramt, in dem er große abminiftra- 
tive Talente bewies, wurde auch im Februar 1855 für 
ben Volksunterricht Ausſchußmitglied im Geheimen Rate. 
Am 4 Juli 1855 erfor ihn Palmerfton zum General: 
gouderneur von Indien und Präfident bes ſouveränen 
Rats von Bengalen; E. trat fein ſchweres Amt 1. März 
1856 an, befundete gefunden praktiſchen Sinn, fuchte das 
208 ber Bevölkerung zu verbeffern und eine Politit ber 
Verjöhnung ben eingeborenen Fürften gegenüber einzu: 
halten. Aber 1857 brach ein furchtbarer Aufftand aus, 
der fih zum Sepoyfriege ausbildete, vgl. Oftindien, Geſch.; 
€. begriff völlig die Situation, that was not war und 
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heilte nach Beendigung des Krieges glücklich bie ſchweren 
Wunden. 1. Sept. 1858 endete bie Herrichaft ber Oſtin⸗ 
diſchen Kompanie, 1. Rod. wurde C. Vizefönig von Indien, 
das unter die Souveränität ber Krone trat, Apr. 1859 
votirten ihm beide Häufer des Parlaments ihren Dant für 
feine Haltung in den indiſchen Wirren, in Kalkutta be: 
ſchloß man die Errichtung feiner Statue, bie Königin 
Biltoria ernannte ihn zum Extra-Civilgroßkreuz bes 
Bath-Ordens und 21. Mai 1859 zum Grafen C.; auch 
exhielt er die Sinekure des Ranger of Greenwich Park. 
April 1862 zwang ihn feine gebrochene Gefundheit zur 
Rückkehr nad) England. Am 21. Mai mit dem Hofenbanbe 
geſchmückt, ftarb er ſchon 17. Juni 1862 kinderlos in 
Bonbon. 

3) Stratford, erfter Viscount Stratforb de 
Rebcliffe, brit. Diplomat, Vetter von 1), zu London 
4. Nov. 1786 geb., wurde Juni 1808 erfter Gefandtichafts- 
fefretär und Juli 1810 bevollmächtigter Minifter in Kon: 
ftantinopel, wo er ben britifchen Einfluß zum herrſchenden 
machte. Seit Juli 1812 wieder in London, wurde er Mai 
1814 außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter in Bafel, gewann hier großen Einfluß und nahm 
an ber Abfaffung des Schweizer Bundesatte teil. Dgl. 
Schweiz, Geſch. 1818 abberufen, feit 1819 im Geheimen 
Rate, war er 1820—23 auferordentlicher Gefandter und 
bevollmädtigter Minifter in Wafhington, ging 1824 in 
befonderer Miffion nah St. Petersburg, um bafelbft die 
Verhandlungen ber Großmächte in Vetzeff ber griechifchen 
Angelegenheiten in Gang zu bringen. Seit Oft. 1825 
auerordentlicher Gejandter und bevollmächtigter Minifter 
in SKonftantinopel, um Türkei und Rußland auszuföhnen, 
ſtand er dort ifolixt, brach 8. Dez. 1827 den Verkehr mit 
dem Diwan ab, ging nad Korfu und kam Febr. 1828 
wieber nad) London. Im Jan. 1829 Yegte ex die Geſandt⸗ 
ſchaft nieder. Seit 1828 vertrat er Old Sarum, feit 1830 
Stodbribge, 1885—41 Kings Lyon im Unterhaufe. Nov. 
1831 ging er in Spezialmiffion nad) Konftantinopel, er: 
zielte eine beffere Grenze für Griechenland und kam Sept. 
1832 zurüd. Daß Kaifer Nikolaus 1833 feine Ernennung 
zum Boticafter in St. Peteräburg ablehnte, hat €. ihm 
nie vergefien. Nachdem er 1835 unb 1841 das Gouver: 


Canning. 


ment von Kanada ausgeſchlagen, übernahm er Nov. 1841 
wieder die Gefandtfchaft in Konftantinopel. Er unters 
ftüßte die innere Reform der Türkei, ſchützte bie Hriftlichen 
Unterthanen des Sultans, ertwirkte bie Erlaubnis zu Layarba 
(f. 6.) Ausgrabungen in Niniveh und zu Chesneys (j. d.) 
Expedition an den Euphrat und feßte zugleich alles ein, um 
ber Türkei ihren Rang unter Europas Mächten zu erhalten. 
Nachdem er 1847 zur Mediation in der Schweiz gewejen 
und in Paris in ber Neufchäteler Frage gewirkt hatte, 
ihüßte ex wieder am Bosporus die türkiſche Unabhängig: 
feit vor Rußland und Öfterreih. Seit 24. Apr. 1852 
Discount Stratfordb be Rediliffe, traf ex, nachdem 
er bie Kabinette von Paris und Wien fondirt, Apr. 1853 
in Konftantinopel ein, veranlaßte die Ablehnung bes ruffi- 
ſchen Ultimatums und die Verwerfung der Wiener Note, 
(vgl. d. Art. Krimkrieg) befämpfte Nikolaus auf das 
heftigfte und bejuchte 1855 zweimal bie Krim; Ende 1857 
verließ er dauernd SKonftantinopel, wo ihn Bulwer (f. d.) 
Juli 1858 erfeßte. Er wurde Ehrendoktor der Rechte 
feitens Oxford und Gambribges, 1869 Ritter des Hofen- 
banded. Im Oberhaufe blieb er der Patron der Pforte, 
ber Feind Rußlands und der napoleonifchen Übergriffe. 
Er ſtarb geiftesfrifch, 94 Jahre alt, auf feinem Landſitze 
Troat Court bei Zunbridge Wells 14. Aug. 1880. Er 
ſchrieb: Why am I a Christian? (fünf Auflagen, 1873), 
Auffäße in die Times und bie Nineteenth Century (1874 
bi3 1880), von benen Dekan Stanley eine Auswahl 1881 
al® The Eastern Question herausgab, und The Greatest 
of Miracles (1876).1) Qgl. Dictionary of National Biogra- 
phy, ®b. VIII, Lond. 1886; Graf Vitzthum von Edftäbt, 
St. Petersburg und London in den Jahren 1852—64, 
2 Bde. Stutig. 1886; ©. Lane:Poole, Life of Strat- 
ford C. etc., 2 Bde. Lond. 1888. [1-3 Kleinſchmidt.] 
Canning, Sir Samuel, geb. 1823, wenbete fich früh: 
zeitig dem Stubium der Telegraphen⸗Technik, namentlich ber 
Legung unterſeeiſcher Kabel zu und nahm als Unteringe: 
nieur (assistant engineer) ber Kabelfabrit Glaß, Elliot & 
Co., teil an ben Kabellegungen im Mittelländifchen Deere 
und an ben beiden 1858 angeftellten Berfuchen, Europa 
und Amerila telegraphifch zu verbinden. Als bie genannte 
Fabrik i. 3. 1864 fi} mit ber Guttapercha-Co. zur „Ze 
legraph⸗ Conſtruction and Maintenance Co.” vereinigte 
wurde C. von letzterer ald Chief engineer bei ber Legung 
des transatlantifchen Kabels zwifchen Europa (Balentia 
in Irland) und Amerifa (Newfoundland) 1865 und 66 ver- 
wenbet und konſtruirte ala folcher (in Gemeinjchaft mit 
Clifford) bie Kabel-Auslege-Mafchine, durch welche das 
Kabel beim Abrollen vom Schiffe leicht feftgehalten und 
in ber Geſchwindigkeit feines Ablaufens durch Bremjen 
leicht vegulirt werben konnte, babei jeboch fo wenig wie 
möglich Torſion zu erleiden Hatte. Nachdem das Kabel 
am 27. Zuli 1866 glüdlich gelegt war, fiſchte C. daß 1865 
geriffene und im Meere verfunfene Kabel auf und ftellte 
fomit zugleich die zweite trandatlantifche telegraphifche 
Derbindung mit Amerila her. Ex wurde für feine Leis 
ſtungen in ben englifchen Ritterftand erhoben. [Hennide.] 


Anm. d. Red. GC. war ein gläubiger Chriſt. Das Umfich⸗ 
greifen des Rationalismus ermedte in ihm das Verlangen, ein öffent» 
liches Zeugnis für den Glauben feiner Väter abzulegen; fo entftanben 
die oben genannten vortreffliden Schriften: „Barum bin id ein 





GHrift?", „Das größte Wunder“ und „Die Dfterfrage*. 


Cannizzaro. 


Caunigzzãro, Tommaſo, ital. Dichter, geb. 17. Aug. 
1888 zu Meifina, lebt ala Privatgelehrter in feiner Vater⸗ 
ſtadt, ausſchließlich mit wifjenfchaftlichen und Litterarifchen 
Studien, fowie mit poetifchen Arbeiten beichäftigt. Seine 
Gebichte, welche umfafiendes Willen, große Tiefe bes Ge— 
fühle, feine Beobachtungsgabe und eine feltene Meifter- 
ſchaft in ber Behandlung der poetifchen Formen befunden, 
find gefammelt erjchienen unter dem Titel: In Solitudine, 
2 Bde. Palermo 1877—80; 2. Aufl. Mail. 1888; Anti- 
vespro, Meffina 1882; Cianfrusaglie, ebb. 1884. Don 
feinen poetifchen Überjegungen find zu erwähnen: Fiori di 
oltr’alpe. Saggio di traduzioni poetiche di varie lingue, 
ebd. 1882. [Se] 

GCammobio, ital. Ortſchaft in der piemontefiihen Prov. 
Novara (Kreis Pallanza), in zeizgender Lage am Wilfer 
des Lago Maggiore an ber Mündung des E.:Thales, einer 
der älteften umb reichften Flecken am See, zerftreut gebaut 
mit vielen bemalten Häufern, langen Hallen an ber Pi: 
azza und einem meteorologifchen Obfervatorium. 1881 
hatte €. 2288, ala Gemeinde 2839 Einw. Die Kirche 
Madonna bella Pietä Hat eine Kuppel in Bramantes 
Stil; in ihr am Hochaltar eine treffliche „Kreuztragung“ 
von Gaubenzio Ferrari (ca. 1524). Eine Biertelftunde ent- 
fernt die Wafjerheilanftalt La Salute. [Schöner] 

Ganuon River (fpr. fännon riww'r), Fluß im nord: 
amerik. Staat Minnefota, mündet bei ber Stadt Rebwing 
in den Miffiffippi, nachdem er 35 km oberhalb feiner 
Mündung die Wafjerfälle C. R.-Falls gebildet Hat. [Eben.] 

Gans, Alonjo, fpan. Maler, Bildhauer und Architekt, 
geb. 19. März 1601 in Granada, geft. 5. Oft. 1667 baf., 
wurde frühzeitig in Sevilla von Pacheco und Yuan de 
Caſtillo ausgebilbet, mußte aber 1637 infolge eines Duells 
fliehen und wandte fi nad) Madrid, wo er ala Hofmaler 
bes Königs 15 Jahre verlebte. Nachdem er wegen bed 
Verdachtes, feine Gattin ermordet zu haben, vor Gericht 
geftellt und gefoltert, aber, weil er ben yolterqualen ſtand⸗ 
hielt, freigejprochen worden war, bewarb er ſich 1652 um 
eine Pfründe an ber Kathedrale feiner Baterftabt und 
entfaltete dort biß zu feinem Tode eine rege Thätigkeit. 
Seine Hauptwerke, ausſchließlich Heiligendarftellungen, find 
in den Mufeen und Kirchen von Sevilla, Madrid und Gra- 
nada zu finden, während won ben deutſchen Galerien nur 
Dresden bie fchöne, lebensgroße Geftalt bed Apoſtels 
Paulus, Münden die Bifion bes HL. Antonius, Berlin 
bie HI. Agnes bewahrt. Die nationalen Eigentüimlichkeiten 
ber ſpan. Kunft erfcheinen in den Werken C.s oft derartig 
gemilbert und abgeiäliffen,. daß fie mehr an diejenigen 
ber gleichzeitigen Italiener erinnern. Vol. Bermubdez, 
Diccionario historico, Mabrib 1800, I 211; Stirling, 
Annals of the artists of Spain, Sonbon 1848, I 787; Woer« 
mann, Geſch. d. Malerei, III 350 ff.; Ch. Blanc, Histoire 
des peintres. [Muther.] 

Canon, Hans (Johannes Straſchiripka), Maler, 
Bertreter einer monumentalen Richtung der Wiener Schule, 
geb. 15. März 1829 zu Wien, geft. daj. 12. Sept. 1885. 
Nach Sjährigem Befuch des Kremjer Gymnafiums wurde 
er 1845 Schüler der Wiener Akademie ber bildenden 
Künfte und 1847 Soldat. Sein vielfach abenteuerliches 
Leben führte ihn oft und Lange auf Reifen (nach Ytalien, 
Frankreich, Spanien, Zunis, England, Schottland, Schwe: 
den, Norwegen) Seit 1862 lebte er in Karlsruhe, jpäter 
in Stuttgart, von 1873 bis zu feinem Tode in Wien. 
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Canonici regulares. 


As Künftler erfuhr E. in feiner erften Wiener Zeit einen 
vorübergehenden Einfluß von ©. F. Waldmüller, einen 
bebeutenberen von C. Rahl jun. Später Iehnte er fid, 
oft auf Koften feiner Eigenart, abwechſelnd an verfchiedene 
ältere Meifter an, beſonders an Fr. Hals, Rembrandt und 
Rubens. Die Gemälde aus feiner Karlaruher Zeit find 
meift durch beſondere Bläffe ber Karnation auffallend; 
fpäterhin bleibt die Rubenspalette bie herrſchende. 2er 
Künftler ſchuf vorzügliche Bildniffe (darunter mehrere von 
BPerfönlichkeiten aus dem dfterr. Kaiferhaufe), ferner Hifto: 
vienbilder, Sittenbilder (mit meift lebensgroßen oder über: 
lebensgroßen Figuren) umd endlich Allegorien. Die be- 
rühmtefte auf die Duldfamfeit im Wiener Belvedere nannte 
er bie „Loge Johannis“, die größte, „Der Kreislauf des 
Lebens“, war fein Ietes monumentales Werk, ba er für 
das neue, naturgefchichtliche Hofmufeum zu Wien vollendete. 
In Wien und Stuttgart find nad) dem Tode des Künft: 
ler? C.⸗Ausſtellungen veranftaltet worden. Val. €. v. 
Wurzbach, Biogr. Leriton XXXIX 253 ff. (dort die ältere 
Sitteratur); Nekrolog, Zeitfehr. f. bilb. Aunft, XXI. Bbl. 
733 f.; „L’Art“, Thodes Kunftfreund, 1885, ©. 298 ff. 
Leipz. iliuſtr. Zeitg. 10. Oft. 1885. Frimmel j 

Cafion (ſpan., ſpr. kanjon, Rohr, vgl Kanone), Be 
zeichnung von tief eingefchnittenen Flußthälern mit fchroffen, 
faft ſenkrechten Wandungen, urſprünglich im ehemals ſpan. 
Amerika. C.s entftehen durch Exofion feiten® eines Fluß: 
laufes, der, in einem regenreichen Gebirge entiprungen, 
durch ein trodened regenarmes Land ftrömt. Hauptbei—⸗ 
fpiele Tiefert das ſog. Coloradoplateau in ben Felſen⸗ 
gebirgen Nordamerikas. Vgl. Amerika, NAm. A II 9, 
IN 5, V 18. gitteratur: Powell, Exploration of the 
Colorado River of the West and its tributaries, Wafhing: 
tun 1875; Dutton, Report on the geology of the High 
Plateau of Utah, ebd. 1880, und The tertiary history of 
the Grand Cafion District. U. 8. Geological Survey, 
ebb. 1882. [Krämmel.] 

Saton Eity (fpr. Tänjön fitti), Stadt im nordamerik. 
Staat Colorado, am Arkanſas River, 259 km 6 von 
Denver, 1608 m ü. M., mit (1880) 1501 Einw. Die 
Stadt hat heiße und alte Mineralquellen, die von In: 
validen auß ben öftl. Staaten ſtark befucht werben. In 
ber Nähe befinden fich bebeutenbe Kohlenlager, Eifenminen, 
Marmor: und Kalkjteinbrüche und Ölquellen. Auch Silber 
unb Kupfer werden bei C. €. gefunden. [&ben.) 

Canönes Eusebii, eine von Ammonios von Aleran: 
drien verfaßte, von Eufebius zum Beweiſe für die Über: 
einftimmung der Evangeliften verfaßte Evangelienharmonie; 
dgl. ben Art. Harmoniftit. 

Canoniei reguläres find im Unterfchiebe von ben c. 
saeculares (Domtapitularen, Stiftsherren) ſolche Geiftliche, 
welche nicht nur ein gemeinfchaftliches Leben führen, fon: 
been auch durch bie ber Mönchsregel (regula im technifchen 
Sinne) entiprechenden Gelübde de Gehorfams, ber Armut 
und ber Keufchheit gebunden find. Nach ber urfprünglichen 
Beftimmung follten alle Kanoniker als ſolche in geiftlichen 
Häufern gemeinfam leben, ohne jeparate Güter und Ber: 
mögenäftüde zu befigen. Da man aber im Laufe der Zeit 
von ben bezüglichen Vorſchriſten vielfach abwich, und ba 
die vita communis überhaupt in Verfall geriet, trennten 
fich feit dem Ende bes 11. Jahrh. die ftrenger Gefinnten, 
welche die Ablegung der drei Gelübbe für notwendig 
hielten, von ben übrigen. Go entftanben die DVereini- 
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gungen ber O. r., welche dem Weſen nach wirkliche Mönch» 
orden ſind. Von den monachi im altkirchlichen Sinne 
unterſcheiden ſich die C. r. (abgeſehen von ber eigentüm⸗ 
lien Tracht) nur dadurch, daß bei ihnen das klerikale 
Element ausſchließlich herrſcht, während die Laienbrüder 
insbefondere in ben Klöftern der Benebiktiner-Regel wahre 
Ordensglieder find. Sodann befteht zwifchen ben C. r. 
und ben fog. regulirten Klerikern (Jeſuiten, Theatinern) 
lediglich ein nomineller Unterſchied. Für die Gegenwart 
lommen folgende Gruppen ber C. r. in Betracht: 1) Die 
Lateranenfifhen Chorherren. Der Name Chorherr 
weift hin auf die Pflicht, dad officium divinum (Brevier: 
gebet) feierlich und gemeinfam (in choro) zu perfolviren. 
Aus der andern Bezeichnung ift zu erſehen, daß das In⸗ 
fitut fi) an bie römifche Lateran-FKirche (die eigentliche 
bifchöfliche Didzefan- Kirche bes Papftes) anſchließt, jedoch 
Taßıt fich der geſchichtliche Nefprung nicht ganz ficher nach⸗ 
weifen. Wir finden in Öfterreich einige Nieberlaffungen 
der lat. Chorherren, z. B. St. Florian bei Binz; an der 
Spitze des genannten Stifts fteht ein Propft (praepositus), 
dem als zweiter Würdenträger ber Dechant folgt. In 
Rom aber reſidirt der Vicarius generaliv, bem alle Tat. 
Chorherren unterftehen. 2) Die Prämonftratenfer 
ober Rorbertiner, deren Gründung in Premonte bei 
Rheims durch den hl. Norbert von Zanten (f. d.) erfolgte. 
Neueſtens haben fich die Prämonftratenfer der ftrengen 
Obfervanz von ben Präm. im gewöhnlichen Sinne ge: 
trennt, fo daß jede Gruppe einen befonderen General:Abt 
in Rom hat. Prämonftratenfer-Hlöfter begegnen und eben: 
falls in Oſterreich, Strahoff bei Prag und Tepl bei Ma- 
rienbad; bie Leitung bes einzelnen Stifts wirb von einem 
Abt (Prälaten) vollzogen. — 8) Die Kreuzherren mit bem 
roten Stern (feit 1286): fie beſitzen in Prag ein geiftliches 
Haus, beffen Oberer ben Titel Magister generalis führt. 
Bol. Heufer in Weher-Weltes Kirchenlex., 2. Aufl. II 
1829 ff. s. v. [Marten?.] 
Causpus, Stadt in Unterägypten, |. Kanobos. 
Canöfa, gewöhnlich Canoſſa, eig. Canoſa Sannita, 
Schloßruine oberhalb des gleichnam. ital. Dörſchens im 
Kreife und der Prov. Reggio nell’ Emilia, 22 km SW von 
Reggio auf einem Borberge bes Ligurifchen Apennins, einft 
gleich der ganzen Gegend im Befit der Markgräfin Mathilde 
von Tuscien. Hier ereignete fi) vom 25.—28. Jan. 1077 die 
Bußfzene, durch welche Kaiſer Heinrich IV. von Deutſchland 
von Papft Gregor VII. die Aufhebung des feine politifche 
Stellung gefährbenden Kirchenbannes erzwang. Vgl. d. Art. 
Deutſchl., Geich., u. A. Ferretti, Studi e ricerche stor., che 
riguardano C., Reggio 1876. [Schöner.] 
Geanöfa di Puslia (fpr. pulja), das antike Canufium, 
fübital. Stabt von (1881) 18656 Einw. im Kreiſe Barletta 
(Prov. Bari delle Puglie), am r. Ufer bes Ofanto, am 
Saume eines Hügels, wahrſcheinlich des.alten Burghügels, 
22 km landeinwärts von Barletta, ebenjo weit von 
Andria, mit beiden Orten durch Landfttaßen verbunden. 
— Ganufium, ber Sage noch von Diomedes gegründet, 
jedenfalls eine ehr alte und wichtige Stadt Apulien und 
von Griechenland ſehr ftark beeinflußt, Tag ca. 15 röm. 
Meilen von ber Mündung des Aufidus an ber Heerſtraße 
von Beneventum nad Brunbufium. Infolge der Beiden 
des erſten Samniterkrieges unterwarf es fich 318 dem Konful 
2. Plantius und Hielt im 2. punifchen Kriege den Römern 
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kriege gegen Rom. In der Kaiſerzeit ein nicht ganz un⸗ 
bedeutendes Munizipium, trieb C. über ſeine Hafenſtadt 
Salapia regen Handel, erhielt unter M. Aurel eine röm. 
Kolonie und durch Herobes Attikus eine Wafferleitung. — 
Das jegt verfallene Kaftell ift ein Bau Karla J. von Nea⸗ 
pel (ca. 1270) Bon ber alten Stadt find Mauerrefte, ein 
Thor (Porta Varrense), Ruinen eines großen Amphitheaters, 
ferner in der Umgegenb zahlxeiche Gräber mit griechiichen 
bemalten Vaſen, Goldſchmuck u. a. vorhanden. Die Haupt: 
tirche ©. Sabino ift 1101 großenteils aus Reften antiker 
Bauten errichtet und enthält viele antite Säulen. Dabei 
die Grabftätte de3 Rormannen Bosmund, Fürſten von 
Antiodhia, geft. 1111. Wein und ÖL von €. find berühmt. 
Del A. N. Tortora, Relatio status sanctae primatialis 
eccl. Canusinae etc, Rom 1758; Keppel⸗Craven, Ex- 
cursions in the Abruzzi ete., Lond. 1838; €. Orlandi, 
Delle cittä d’Italia etc., 1770-78, V 210. [Schöner.] 
Caudva, Antonio, berühmter ital. Bildhauer, geb. 
1. Nov. 1757 zu Poffagno bei Treviſo, geft. 18. Oft. 1822 
zu Benebig. Als Schüler eines Bildhauerd in Bafjano 
arbeitete er ſchon im 17. Lebensjahre eine Eurydike und 
ſchuf, während er die Akademie zu Venedig bejuchte, die 
Statue des Marcheſe Poleni für Padug, ferner bereits mit 
23 Jahren bie Gruppe „Däbalus und Ikarus“, welche 
ihm ein Jahrgehall von 300 Dufaten vom Senat zu Des 
nedig eintrug, obwohl fie noch ganz im Barodftil ge: 
halten war. Als er zu weiteren Studien in Rom weilte, 
ſchuf er eine Statue des Apollo und einen Theſeus, welcher 
auf bem Rüden des befiegten Minotaurus kniet. 1798 
und 1799 begleitete ©. ben Prinzen Rezzonico auf einer 
Reife durch Deutſchland, lebte kurze Zeit in Venedig unb 
ging dann wieber nach Rom, wo er 1802 von Pius VII 
zum Oberaufjeher aller röm. Kunftjachen und Kunftunter- 
nehmungen im Kicchenftaate ernannt wurde. Bald darauf 
rief ihn Napoleon nad) Paris zur Anfertigung feiner Ko— 
Lofialbilbfäule und der Statue der Mutter bes Kaiſers, 
wobei ©. zugleich in die Akademie ber Künfte aufgenommen 
wurde. Nah dem Sturze des Kaiferd forderte ev im 
Namen des Papftes die aus Rom entführten Kunftwerte 
zurück, ging dann ala Gefandter nach London und 1816 
wieder nach Rom, wo Pius VII. den Namen bes Gefeierten 
wegen hoher Verbienfte um bie Stabt in das Golbene 
Buch des Kapitols eintragen ließ und ihn zum Marchefe 
von Ischia mit 3000 Sfubi jährlichen Einkommens er- 
nannte. Bon biefem Gehalt unterftüßte €. arme Künftler 
in Rom und erbaute in feinem Geburtsorte auß eigenen 
Mitteln einen prachtvollen Tempel, welchen er mit mehreren 
feiner fpäteren Arbeiten ausftattete. In der Iehten Zeit 
lebte er bei feinem Bruber in Benedig, wo man ihm auch 
1827 ein marmorned Denkmal errichtet Hat, indem ein von 
C. für Tizian gearbeitetes Denkmal von feinen Schülern 
für ihn abgeändert wurde. Ein anderes Denkmal lieh 
ihm Seo XII. 1888 in ber fapitolinifchen Bibliothek ſetzen. 
C. hat eine außerordentliche Fruchtbarkeit entwidelt; nicht 
weniger ald 176 Werte hat er vollendet, darunter 12 
Gruppen und 63 Statuen. Ex machte ber Stillofigfeit bes 
Berninismus (f. Bernini u. Bildnerei C II 2) ein Ende. 
Freilich ift ex lyriſch in feiner Auffaffung, zuweilen bis 
zum Weichlichen und Sinnlichen, und hat feine eigentliche 
Stärke nur in ber Bildung zierlicher Frauengeftalten. 
Er entnimmt feine Stoffe vorzugsweiſe ber Antike, aber er 
überwindet ben Zopfftil nicht vollftändig und erlangt nie 
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bie volle Reinheit ber Auffafſung wie Thorwaldſen. Das 
Relief Hält er ganz im hergebrachten malerifchen Stil, 
feine Gruppen entbehren der plaftifchen Ruhe, feine beften 
weiblichen Idealgeſtalten kranken an einem Anflug von 
Sentimentalität, an einer gewiſſen koletten Grazie. Ver— 
haltnismaͤßig am meiſten Anmut zeigen noch ſeine Hebe 
(Berlin) und Pfyche (Münden). überzierlich find feine 
Tänzerinnen, voll abfichtlichen Reizes bie Benusftatuen, zu 
malerifch gehalten bie Grazien, zu fentimental bie Mufen, 
wie auch die Marmorftatue der Pauline Borghefe, ber Schtve- 
fter Napoleons, |. Borghefe 1) u.2). Vielleicht am meiften 
war ©. befähigt zur Darftellung von Gruppen wie Amor 
und Pſyche, Venus und Adonis. An feinen Heldengeftalten 
ſuchte ex die weichliche Anlage durch einzelne Übertreibun- 
gen in der Mußtelbildung zu verdecken. Hierher gehören 
fein Paris, Hektor, Die beiden Fauftlämpfer, Der raſende 
Herkules und der Perjeus mit dem Haupte ber Medufa, eins 
feiner berühmteftien Werte Vatikan). Den reinften plaftifchen 
Ausdrud gewinnt er dagegen in einigen feiner Grabmäler, 
unter welchen das Denkmal Clemens’ XIV. (S. ©. Apoftoli, 
Rom) mit den Geftalten der Unſchuld und Mäßigkeit, das 
Dentinal Elemen?’ XII. in ©. Peter, das Grabmal ber 
Erzherzogin Ehriftine (Auguftinerficche, Wien), basjenige 
Alfieris (S. Croce, Florenz) und das ſchon erwähnte Denkt: 
mal Tizians als hervorragend zu nennen find. Bol. Al: 
brizzi (j. d.), Descrizione delle opere di C., 5 Bde. 
Piſa 1821—25; The works of C., in Umriffen geftochen 
von Moſes, 3 Bbe. 1828; Quatremere de Quincy, C. et 
ses ouvrages, Paris 1836; Biographien von Cicognara, 
Venedig 1823; Miffirini, Prato 1824; Rofini, Pifa 1825. 
Dgl. auch den Art. Bildnerei, C IT 1. [Portig.] 
Cauovas del Caſtillo (Ipr. kaftiljo), Don Antonio, 
fpan. Staatsmann, ſ. Nachträge zu €. 
Ganrobert(jpr.tangrobähr), GrangvisGertainbe, geb. 
27. Juli 1809 zu St. Gert, Dep. Lot, einer der tüchtigften 
Marjchälle des Kaiferreiches, verdiente ſich die Sporen in 
den Kriegen in Algier, wo er 1847 zum Oberft avan- 
cite. Im Krimkriege führte er eine Zeitlang ben Ober: 
befehl unb blieb bort auch, nachdem Peliffier denfelben 
übernommen hatte, ala Korpskommandeur. 1856 wurde 
er Marſchall. Im italienifchen Kriege 1859 focht er be 
ſonders tapfer bei Magenta, 1870 fommanbirte er das 
VI. Korps und nahm damit an den Schlachten bei Vion- 
ville und St. Privat teil, ebenfo an den Ausfallſchlachten 
von Me vom 31. Aug. und 1. Sept., fowie dem Gefecht 
vom 7. Oft. 1871-76 Mitglied der Nationalverfamm: 
Tung, -feit 1879 Mitglied des Senates (Bonapartift). Dal. 
Männer ber Zeit, biogr. Lexikon, Leipz. 1860; L’expedition 
de Crimee, I; Moniteur de l’Armee 1854; Allgem. Mili: 
tärzeitung 1880 Nr. 1. ſ[v. B.] 
Cauſo, Gat of C., Meeresſtraße zwiſchen der nordam. 
Halbinſel Nova Scotia und der Inſel Cape Breton. 
Cauſtatt, Karl Friedrich, Mediziner, geb. 11. Juni 
1807 zu Regensburg, geſt. 10. März 1850 zu Erlangen. C. 
ging nad) beendetem Studium 1832 nad) Paris und Brüffel, 
um dort die Cholera zu ſtudiren, dann wandte er fich der 
Augenheilkunde zu, ließ fich 1898 in Regensburg ala Arzt 
nieder, wurde im gleichen Jahre Landgerichtsarzt in Ans: 
bach unb 1848 Profefior der Pathologie und inneren Klinik 
in Erlangen. C.s zahlreiche wifjenfchaftliche Publikationen 
waren feiner Zeit fehr geichäßt. Allgemein bekannt wurde 
fein Name durch ben don ihm begründeten, nach feinem 
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Tode von Eiſenmann ſeit 1865 und noch jeht von Virchow 
und Hirſch fortgeführten „Jahresbericht über die ort: 
ſchritte der gefamten Medizin", Erlangen 1842 ff, 
MWürzb. 1852Ff., Berlin 1865ff. €. zählte zu den Anhängern 
der naturhiftorifchen Schule, aber war frei von beren 
großen Irrtümern. Vgl. Hirſch, Biogr. Lex. hervorrag. 
Arzte, Wien 1884, I 656. [Rleinwächter.] 
Eanftein, von und zum, eine zum weftfälifcgen Uradel 
gehörige Familie, deren Stammſchloß E. bei Brilon 1794 ala 
Kunfellehn an die Grafen von Spiegel fiel, von ihnen bald 
verkauft wurde und jeht ben Freiherren bon Elverfeldt gehört. 
1570 wird Mordian auf C. genannt; defien Enkel Raban 
(je u. 1) wurde 1657 in den Reichfreiherenftand erhoben. 
Bon feinen beiden Söhnen war ber ältere Karl Hilbe- 
brand (f. u. 2) der Stifter ber C. ſchen Bibelgeſellſchaft, 
der jüngere Philipp Ludwig, welder außer der Herr: 
ſchaft C. ausgedehnte Befigungen in Brandenburg (Blums 
berg, Eiche und Hermsdorf, Kr. Niederbarnim) und Sachſen 
Neuenkirchen und Schönberg, Kr. Ofterburg) hatte, fiel 
tinberlos 11. Juni 1708 bei Oudenarde ala preuß. Oberft 
und Chef des Gendarmenregiment? (nach dem Denkmal in 
der Kirche zu Blumberg aber bei Malplaquet 11. Sept. 
1709). Mit Karl Hildebrand ift die Linie in den Marken 
erlofchen. Gegenwärtig blühen zwei Linien: die ältere 
tatholifche in Ofterreich (zu ihr gehört ber ordentliche Pro: 
feſſor ber Rechte Raban Frhr. v. E., an der Univerfität Lem: 
berg, geb. 25. Aug. 1845), und die jüngere evangeliſche in 
Preußen, zur altheifiichen Ritterfchaft gehörig und im Ber 
fig des Mannlehngutes Neuftadt (Rgb. Kaflel), mit preuß. 
Anerkennung bed Freiherrnftandes vom 18. Juli 1854, ver- 
treten duch Ernft Raban Frhrn. v. C. (geb.20. März 1840), 
Ötonomierat und Generaljefetär des Iandiw. Provinzial: 
vereing für bie Provinz Brandenburg, in Berlin. Wappen: 
in Silber ein gefrönter ſchwarzer Rabe. — Vgl. edler, Univ.- 
Ser. V 581; dv. Zeblik, Adela-Ler. 1348 f.; Goth. Tafchenb. 
d. freiherrl. Häufer; Stammb. b. altheſſ. Ritterih. [it-] 
YRaban Freiherrvon C., furbrandenb. Staatsmann. 
geb. 1617, geft. 22. März 1680, war im Dienfte ber Her- 
zogin Anna Sophie von Braunfchtweig, Schwefter Georg Wil: 
helms von Brandenburg, trat in ben kurbrandenburgiſchen 
Dienft und war 1652—55 Regierungsbireftor bes Fürſten⸗ 
tums Halberftadt, 1653 Präfident ber Amtskammer in 
Berlin, 1659 Direktor des gejamten Kammerweſens und 
1660 Oberhofmarfchall, wurde verſchiedenfach zu diploma⸗ 
tiſchen Miffionen, u. a. zur Kaiſerwahl Leopolds I. ver: 
wandt. 1657 wurbe er in bem Reichsfreihernſtand er- 
hoben (vgl. o.) Seine Hauptthätigkeit Liegt auf Dem Gebiete 
ber finanzen; durch rationelle Ausbeutung des Domainen: 
befiges und der Regalien, ſcharfe Kontrolle ber Verwal: 
tung. Durchführung der Geldwirtichaft am Hofe und 
ſtrenge Sonberung ber einzelnen Kaffen hatte er die Ein- 
tünfte des Staates bei feinem Tode um das Fünf: und 
Sechsfache gehoben. Vgl. Urk. u. Alt. 3. Geſch. d. Kurf. 
Friedr. Wild, VIII, IX; Iſaacſohn, Gefch. d. preuß. Be: 
amtentums, Berlin 1878, II 122 ff.; Joachim, Der rhei⸗ 
niſche Bund von 1658, Leipz. 1886. [Zandwehr.] 
2) Karl Hildebrand, Freiherr v. C., Begründer 
der E.jchen Bibelanftalt in Halle, geb. 4. Aug. 1667 auf 
feinem väterlichen Gute Lindenberg in der Mark, gef. 
19. Aug. 1719 in Berlin, ftudirte die Rechte, machte weite 
Reifen, war kurze Zeit am Hofe Friedrichs von Branden: 
burg, 308 ſich aber nach einer ſchweren Krankheit ins 
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Privatleben zurüd. In Berlin trat er mit Ph. 9. 
Spener und durch biefen mit A. H. Francke in nahe 
Verbindung und förberte deſſen Stiftungen auf alle 
mögliche Weife. Über die 1740 gegründete C. ſche Bibel- 
anftalt vgl. den Art. Bibelgeſellſchaft. Nachzutragen 
ift num noch, daß ber Text nach der letzten von Luther 
felbft noch vevidirten Originalausgabe von 1545 ge: 
deudt wird. Die Apokryphen find in ben C.ſchen 
Bibeln mit enthalten. — €. war auch litterariſch thätig; 
wir befifen von ihm eine „Harmonie der heil. vier 
Evangeliſten“, Halle 1718, den die Anftalt begründenden 
„Ohnmaßgeblichen Vorfchlag, wie Gottes Wort den Armen 
in die Hände zu bringen ſei“, Halle 1710, und ein kurzes 
Leben Speners, Halle 1729. — Vgl. Memoria Cansteiniana, 
Halle 1722; J. Lange, Lebenslauf des Baron C., Halle 
1740; Chr. Plath, C. H. Freiherr v. C., Halle 1881. 
Vgl. auch ben Art. Bibelgeſellſchaften. Buddenſieg.)] 

Eant (Kant), Reinier, geb. 1537 zu Amfterdam, geft. 
1590, nahm als Vürgermeifter feiner Vaterſtadt Iebhaften 
Anteil an ben Staatögeichäften unter der Regierung Phi: 
lipps II. von Spanien. (Gr war ein Foͤrderer der calvi- 
miftifchen Lehre, unterhandelte vielfach mit dem Prinzen 
von Oranien und wurbe 1579 nach Utrecht gefandt, um 
bie fogen. Union von Utrecht mit zu ftande zu bringen. 
Dal. Wagenaar, Vaderl. historie, VI u. VIII. 


[v. Heemſtede.)] 

Gantaar, Gewicht, |. Cantaro. 

Cantabile (ital.), muf., fangbar, mit getragenem Tone 
anszuführen. 

Cantabria |. Kantabrien. 

Cantadour, Plur. Cantadours (proveng., pr. Tang- 
tadubr, ital. cantatore, lat. cantator, Sänger), Bäntel- 
fänger. 

Gantagdlio (portug. „Hahnenichrei“), Munizipium und 
Stadt auf dem Hochlande der braf. Prov. Rio de Janeiro, 
180 km RD von ber Reichshauptftadt in einem engen Hoch: 
thal gelegen, verdankt ihren Namen dem Umftande, daß am 
Ende des vor. Jahrh. die dort anweſenden königlichen Wächter 
durch einen Hahnenfchrei auf Die Anweſenheit eines Konter⸗ 
banbiften aufmerffam gemacht wurben, welcher dort ver: 
botener Weife nach Gold ſuchte. Als Minenplak hat der 
Ort jedoch niemals Bebentung erlangt, ſondern verbanft 
feinen Wohlftand hauptfächlich jchmweizerifchen und deut: 
fchen Aderbauern, durch welche die Kaffeekultur eine große 
Ausdehnung erlangt hat. ©. zählt gegen (1889) 4000 
Einw., befigt eine ſchöne Kirche und fteht durch eine 
Pferbebahn mit der Enbftation der von der Bai von Rio 
über Neu⸗Freiburg auf das Hochland führenden Eifenbahn 
in Berbindung. [Selin.] 

Cantal (jpr. Tangtal), Dep. im Zentrum Frankreichs, 
umfaßt 574147 qkm mit (1886) 241742 Einw. und ift ge 
teilt in vier Arcondifjements: Aurillac, Mauriac, Murat 
und St. Flour don zufammen 23 Kantonen und 276 

Kommunen. Das ©. bildet die Diözefe von St. Flour, 
gehört zum Obergerichtsbezirk pon Riom und zum Bezirk 
des XII. Armeekorps. Das Dep., welches ben fübl. Teil der 
früheren Auvergne — bie fog. Haute-Anvergne — bildet, 
hat feinen Namen von dem vulkaniſchen G.-@ebirge, dem 
Mons Celtorum der Alten, empfangen, das fich ungefähr 
in ber Mitte bes Dep. im „Plomb du C.“ zu einer Höhe 
von 1858 m erheht. Vgl. den Art. Frankreich, Geographie. 
An ber Baſis ber C.Gruppe, die ungefähr 25 km im 
Deutfche Encytlopäbte. II. 
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Durchſchnitt halt, breiten ſich ſtrahlenförmige Ausläufer 
aus, in deren zwiſchenliegenden Thälern die Waſſerläufe 
fließen. Mit Ausnahme der Dordogne, des Lot und der 
Truyere, welche das Dep., erſterer im NW., die beiden 
lehten im ©. begrenzen, nehmen alle Flüſſe ihren Urſprung 
in dem zentralen Gebirgsſtock. Ihrer vielen Fälle und 
ihres überhaupt reißenden Laufes wegen find fie nicht 
ſchiffbar, wohl aber fiſchreich und können einer jpäter fich 
bier entwicelnden Induſtrie eine billige Triebfraft liefern. 
Die Hauptflüffe des Dep. find: der Alagnon, welcher ſich 
in den Allier ergießt, die Rue, die Sumtne, die Maronne 
und die Ere, alles Nebenflüffe der Tordogne, die Zuflüſſe 
der Truyere nad) ©. find ohne Bedeutung. Die einzige 
größere Ebene des C. ift das Plantze W von St. Flour. 
Bon mineralifchen Quellen find die bebeutendften : Chaubdr3- 
Aignes, Bic, Condat, St. Martin:Balmerour x. Das 
Alima der Zentraltegion, deren Gebirge 6-3 Monate mit 
Schnee bedeckt find, ift rauh und ſtürmiſch. Man rechnet 
C. zu den ärmften und wenig fruchtbaren Dep. des Landes, 
weil bie höheren Zeile vollftändig unfruchtbar find. Nur 
bie tieferen Ebenen und Thäler mit fchönen Weiben be: 
deckt, geben zahlreichen Viehherden Nahrung. Zum Früh— 
jahr ziehen die Viehzüchter in ihre, auf ben Weiden ger 
ftreuten Blodhäufer, „burons“ genannt, die fie erft beim 
Nahen des Winters wieder verlaffen. In feinem Dep. des 
Landes werden ſolche Mengen Käfe gemacht als in C., 
au die Rinderraffe von Salers ift Außerft geichäkt. 
Die Bevölterung des C. zeigt einen rein Feltifchen Typus. 
Die Audergnaten, Nachfommen der alten Arverner, find 
groß und fräftig gebaut, es fehlt ihuen aber jede Ge: 
fchmeidigkeit und Schönheit ber Körperform. Arbeitfam- 
feit, Ordnungsliebe und Frömmigkleit find die Grundzüge 
ihres Charakters, dabei find fie aber grob und ungefchliffen. 
Mit der allgemeinen Bildung fteht es im C. noch ſehr 
ſchlimm. Der größte Zeil der Bevölferung befchäftigt fich 
mit der Landwirtichaft. Zum Herbft wandert eine Menge 
dee Bewohner nach anderen Gegenden Frankreich? aus, 
um fi) während des Winters als Padträger, Keſſel- 
flicker u. |. w. ihr Brot zu verdienen (vgl. den Art. Au: 
vergne). Faſt alle Kohlen: und Lumpenhänbler, Waſſer⸗ 
träger und Dienftmänner in Paris und anderen franzöf. 
Großftäbten find Auvergnaten. Val. Bouillet, Descrip- 
tion hist. et scientifique de la Haute-Auvergne; Durat- 
Yailalfe, Tableau topograph., hist. et statistique du C.; 
B. Names, Geographie du C. [Bohndof.] 
Gantara (jpr. Yantära, auch Alcäntara, d. i. arab. bie 
Brüde), der antife Afefines oder Afines, Fluß von 52 km 
Känge im öftl. Sizilien, ber den Atna im R. umfließt und 
S von Taormina in das Jonifche Meer fällt. [Schöner.] 
Gäntara (fpan., ital., b. lat. canthärus, ſ. b.), auch Arcoba 
(f. d.) mayor (größere A.) oder A. de vino (Weinarroba) ge- 
nannt (= 16,133 ]), enthält 4 Guartillgs zu 2 Azumbres zu 
4 Guartillos zu 4 Copas. Im jpan. Weftindien hielt 1 C. 
15,44 1; in Peru 16,17 1. In Ehile hielt ein C. 4 Eu: 
artas oder 32 Cuartillos und war nad) Einführung des 
metrifchen Syſtems 1348 auf 35,2 1 feftgejeßt, hatte aber 
in ber Praxis nur 34,067 1. [&beling.] 
Cantaréllo (von Gantara, f. d.), 1) altes fardin. Gewicht, 
42,2 kg, vgl. Calpo; 2) Fiſch, ſ. Meerbraffen. 
GCantarini, Simone, ital. Maler des 17. Jahrh., 
1612 zu Pefaro geb. und baher „il Peſareſe“ genannt, 
farb in Verona 1648. Er bildete fi) anfangs unter bes 
27 


Cantaro 


nezianiſchen Einflüffen, ging aber fpäter nach Bologna in 
die Schule Guido Renis. Nachbem er fich mit diefem 
entzweit und eine Zeitlang in Rom gelebt hatte, grünbete 
ex in Bologna eine eigene Schule und malte zahlreiche 
Altarbilder von kräftiger, ficherer Zeichnung, aber kaltem, 
unvermitteltem Kolorit, wie bie Himmelfahrt Mariä 
(Bologna), die Verklärung Ehrifti (Mailand), das Abend» 
mahl (Modena), Joſephs Flucht vor Potiphars Weib 
(Dresden) u. dgl. Nebenbei pflegte er auch die Rabirung 
und hat 37 treffliche Blätter (die Entführung ber Europa, 
das Quos ego, Jupiter und Pluto, Venus und Abonis 
u. a.) im Stile des Guido Reni geäßt. Bol. Malvafia, 
Vite de’ pittori Bolognesi 1678, II 485488; Bartſch, 
Peintregraveur, XIX 119—146. [Muther.] 

Caͤntaro (ital., fpan., auch) Cantaio, Cantajo, Cantaar, 
vol. Cantara), Zentner. In Neapel war 1 €. grofſo 
(icjwerer C.), 100 Rotoli Haltend, 89,1 kg, 1 €. piccolo 
(feiner C.) 100 Libbre Haltend, 32,076 kg; in Palermo 
wog 1 €. zu 100 Rotoli 79,342 kg; in Rom zu 100 
Kibbre 33,907 kg; in Konftantinopel wog 1 €. zu 100 
Rotoli 56,111 kg, in ber Praxis wird er zu 44 Ola ge 
rechnet; jo auch in Alexandria, zu 45 in Smyrna (57,886 
kg) und Kairo, zu 40 in Tripolis — 48,832 kg, zu 180 
Dia in Alezzo u. |. f. Als Weinmaß in Valencia hielt 
16. zu 16 Mitjetas 10,77 1, in Alicante 11,55 1, in Sa« 
ragofja 9,91 1. [Ebeling.] 

Santemir: 1) Demetrius, Fürſt, geb. 26. Oft. 1673, 
Sohn des Wojewoben der Moldau Konftantin, war 1687 
bis 1691 als Geifel bei dem Sultan, wurde 1698 Hoſpo⸗ 
dar der Moldau, trat aber nicht in ihren Befik, ſondern 
mußte in SKonftantinopel bleiben, wo ex durch fleißige 
Studien ben Unterbau feines berühmten Wertes „Gefchichte 
bes Wachstums und des Verfalls bes ottomanifchen Reiches 
1800—1711* (zueft Iateinifch, 1734 englifch, 1743 fran- 
zöfiſch, 1745 deutfch) legte. Exft im Nov. 1710 nahm er 
das Hofpobarat an, ala ihn der Sultan mit ber Ent- 
thronung bes walachiſchen Hoſpodaren betraute, ihm Mol: 
bau und Walachei und Erlaß bes Tribut verſprach; als 
er biejen aber trotzdem forberte und auf fofortigen 
Rüftungen gegen Rußland beftand, ſchloß €. mit Zar 
Peter I. 24. Apr. 1711 ben verhängnisvollen Vertrag von 
Luzk, ftieß im Juli zu ihm, während die Moldau zur 
Pforte hielt, und rettete fich nach der Nieberlage am Pruth 
mit Not über die Grenze; feit Aug. d. J. Iebte ex ala 
Durchlaucht“ und ruſſiſcher Fürft in Charkow, erhielt 
große fouveräne Domänen in ber Ukräne, wurde Geheim- 
rat und genoß bei Peter Hohes Anfehen, begleitete ihn 
1721-1722 auf dem perfiichen Feldzuge und verwandte 
fich eifrigft für die Gründung ber St. Petersburger Ata- 
demie. C. war Mitglied der Berliner Alademie und be— 
ſaß gründliche KHenntniffe in den Sprachen, in Mufit, 
Architektur, Geometrie, Gefchichte und Philofophie, fchrieb 
hiſtoriſche, geographiſche und mufilalifche Werke. Eben 
zum Fürſten bes Heiligen römifchen Reichs erhoben, ftarb 
ee in ber Ufräne am 28 Aug. 1728. 

2) Antiohus, Fürft, vierter Sohn des vor. aus erfter 
Ehe, 21. Sept. 1709 in Konftantinopel geb., wurde Mit: 
glied der St. Peterburger Akademie und fehrieb geiftuolle 
Satiren auf die Gegner der Reformen Peters des Großen; 
fie erfchienen in franzöfifcher überſetzung 1750, in deutſcher 
1752; wichtige Briefe und Berichte C.s famen 1857—62 
heraus. Von Peter I. in bie Chevaliergarde gezogen, 
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wurde ex bon Anna I., beren autokratiſche Gelüfte er gegen 
bie Dolgorufi unterftüßte, ausgezeichnet, war 173436 
ihr Gefandter in London, dann in Paris, wo er auch 
unter ben folgenden Regierungen blieb. Neben ber Politit 
wibmete er ſich emfig ber Geſchichte und Geographie, 
PHyfit und Algebra, Poefie und Philologie und fland 
in engften Beziehungen zu ben erften Geiftern Frankreichs 
und Englands. 11. April 1744 ftarb er in Paris, ber 
Mannesftamm bes Haufes erloſch 1820. Val. Kleinſchmidt, 
Geſch. b. rufj. Hohen Adels, Kaffel 1877. [1u.2 Kleinfchmibt.) 

Cantenac |. Borbeaurweine. 

Canterbury (pr. Tänterbörti), Stabt in ber Grafichaft 
Kent, am Fluffe Stour, 90 km SO von London mit (1888) 
21700 Einw. Das hohe Alter der Stadt ift Durch bruibifche 
und römifche Funde bezeugt. Bon dem römijchen Namen ber 
Kolonie Durovernum foll die alte brititfche Benennung Dur: 
whern abgeleitet fein. Der gegenwärtige Name tommt von 
dem angelfächfifchen Cantwara⸗byrig, b.i. „Stabtber Männer 
von Kent“, beren Könige hier Refibenz hielten. Die Ber 
tehrung bed Königs Ethelbert durch den HL Auguftinus 
war Beranlafung der Gründung der Kathebrale und Abtei 
(597). Der Erzbifchof Thomas A Becket wurbe bort 29. Dez. 
1170 an den Altarftufen ermorbet, vgl. England, Geſchichte. 
Sein Grab bafelbft wurde Wallfahrtsort. Der Erzbiſchof 
von C. ift der Primas von ganz England, hat Bortritt vor 
allen Pair? und folgt unmittelbar nach ber königlichen 
Familie. Die Kathedrale ift eine ber ſchönſten Englands 
und zeigt alle Bauftile vom älteften normannifchen bis 
zum leiten englifchen. Große Infanterie und Kavallerie= 
kaſerne und Depot für die ganze zum auslänbifchen Dienfte 
beftimmte Kavallerie. Großer Korn-, Hopfen⸗ und Malz: 
Hanbel. [F. 4. Junker von Sangegg.] 

Canterbury Tales (engl., fpr. Zänterbörri tehls, 
Ganterbury- Erzählungen), Hauptwerf Chaucers, j. d. 

Cantharillus, Pfefferling, }. Hautpilze. 

Canthäris ſ. Pflafterfäfer. 

Canthärus (lat., griech. zavIapos), großes Trinkgeſchirr 
mit weitem Bauch und tief herabgehenben Henteln; Humpen. 

Canthoeämptus (Krebs), |. Harpatticiden. 

Cantioum (Lieb), Bezeichnung ber Iyrifchen, für mufi: 
taliſchen Vortrag beftimmten Partien bei den römifchen 
Dramatitern, in ben Handſchriften des Plautus und Te— 
renz durch beigejehte Buchftabenchiffern gelennzeichnet (j. 
Deverbium). 2gl. Ritſchl, opusc. III 1 ff.; Chriſt, Metrit 
g 245 fl. [8x] 

Cantieum eantioörum j. Hoheslied. 

Cantire (fpr. kännteir), Kintyre, Halbinfel in Schott: 
Iand, f. Britiſche Infeln, 2. 

Canto (ital.) ſ. Cantus. 

Canton: 1) eig. Kuangstung, b. i. Oſt-Kuang, die 
große hinefifche Handeld- und Hauptſtadt der gleichnam. 
Provinz, Liegt unter 23° 6' n. Br. und 1139 15° 0. £. 
v. Gr., 12m ü. M. am nordl. Ende des weitverzweigten 
Deltas, welches der Pe-kiang (Norbfluß) mit dem Si-kiang 
(Wetfluß) bildet. Der Perlfluß ober Tſchu-kiang, ein Arm 
des erfleren, beipült die SSeite von E., etwa 110 km 
oberhalb der Mündung bes Peliang, doch ift der Peliang 
noch dreimal jo weit lanbeinwärt ſchiffbar. Auf der erſten 
Strecke unterhalb C. durchſchneidet der Peskiang eine frucht: 
bare Alluvialebene, dann treten nahe ber Mündung 850 m 
hohe Hügelzüge mit Steilabfällen an ihn heran und engen 
fein Bett beträchtlich ein. Die Chinefen üennen biefe Stelle 


Canton. 


Husmun b. h. Tigermund, wofür wir gewöhnlich bie por⸗ 
ing. Überfegung Bocca tigriß gebrauchen. — Bei ben Ein- 
geborenen heißt C. Kwang⸗tſchau⸗fu, b. 5. bie breite 
Hauptftadt, auch wohl Hfing-tfching-fu, d. 5. Pros 
vinzials (Hfing) und Bezirkshauptſtadt (tihing-fu). Auf 
der SSeite von E., zur Rechten bed Perlflufies, Liegt 
die Infel Honan. €. Hat gegen 15 km Umfang und ca. 
1%/s Mil. Einw., es verdankt feine Bedeutung als Haupt: 
ort bes fühl China ben Hauptftraßen, bie von hier nach 
DW. und N. ausgehen. Die Wälle find 7-8 m hoch und 
6 m bid, aus Badfteinen auf Granitfundament errichtet 
und mit 12 Thoren verfehen, die nachts gefchloffen werden. 
Man zählt gegen 600 Straßen. Sie find eng, meift ge 
abe, gepflaftert und reinlich im Bergleich zu anderen 
Kinefifchen Städten. Die Häufer find in der Regel Klein 
unb nur ausnahmsweife über 2 Stockwerke hoch. C. gilt 
für eine gefunde Stadt. Ihre Temperaturextreme find 
— 17°C und 34,5% C; die mittlere Jahrestemperatur be 
trägt 20,70 C. Die heiße Zeit dauert vom Mai big zum 
Dtt., wo ber Wintermonfun zur vollen Herrihaft kommt 
unb einen verhältnismäßig fühlen Winter bringt. Schnee 
fallt Außerfl felten. 

€. war lange Zeit Hinburch ber einzige bem fremben 
Verlkehr geöffnete Hafen Ehinas. Im Jahr 1517 kam dag 
erſte portug. Schiff hier an und 1694 das erfte englifche. 
Bald riffen die Engländer ben ganzen auswärtigen Handel 
an fi. Der Weltverfehr mit C. führt Heutzutage größten- 
teils über Hongkong und ift fat ganz auf Dampfſfchiffe 
beichräntt, von dem bie größeren fich ihm jedoch nur bis 
“auf 15 km (Whampfa) nähern können. Die Eröffnung von 
Schanghai und den Yang-tje-tiang- Häfen hat ben auswaͤr⸗ 
tigen Handel €.3 jo beeinträchtigt, daß Schanghai jetzt barin 
eine viel bebeutenbere Rolle fpielt. Immerhin ift der Um: 
laß in C. auch jeht noch beträchtlich. Derfelbe betrug jährlich: 


Ausfuhr. Einfuhr. 


Zufammen. 


186172 18! Mil. 121 Mil. 81 Mill. Taels, 
urchſchnittlich) 
1878 16 „ Yh .,. 8. u. 
1886 17 „ Bl „ 22%ı0, J 


Thee, Seide, Zuder, Caſſia, Porzellan und eine Menge 
anbere kunſtgewerbliche Erzeugniffe bilden bie Hauptaus- 
fuhr. Im kunftgewerblicher Beziehung fteht E. allen anderen 
chineſiſchen Städten weit voran und zeichnet fich insbe 
fondere durch feine Ebenholz-, Elfenbein- und Ladarbeiten 
aus. [Rein.] 
2) (fpr. länt’n): Name mehrerer Städte in den Der: 
einigten Staaten von NAmerila. Darunter bie wichtigfte 
im Staat Ohio, 86 km SO von Eleveland, in ber Nähe 
einer Koblenregion, mit einem katholiſchen College und 
12258 Einw. [Eben.] 
Canton: 1)(fpr. fänntn), John, geb. 1718 zu Stroud, ala 
Sohn eined Tuchwebers, geft. 1772 zu London. Als Schul: 
vorfteher fand er Zeit, fich mit phyfilalifchen Unterſuchungen 
zu beſchaäftigen und wurde für feine Entdeckungen Mitglied 
ber Royal Society. Ex bewies 1761 zuerft, daß Flüffig- 
teiten kompreffibel feien, und ftellte 1768 ein phosphoresgiren⸗ 
des Schwefelcalcium aus Schwefel und Aufternfchalen (auch 
Cantons Phosphor genannt, f. Calcium 5) her. Nament: 
lich aber beſchäftigte er ſich mit Elektrizität, konſtruirte 
das erfte Eleftrometer, ftellte bie erften auf die elektrifche 
Influenz hinweiſenden Verſuche an, beftätigte Franklins 
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Unterſuchungen über den Blit und erforſchte die Elektri- 
aität dev Wolfen. Auch auf bem Gebiet der Pyroelektri⸗ 
aität war er thätig. [H. Kayſer.] 
2) Gu ſta v, Landſchaftsmaler, geb.4. Juli 1818 in Mainz, 
geſt. 22. März 1885 in München, bildete ſich ſeit 1882 in 
Münden unter Cornelius, feit 1897 in Düffeldorf unter 
Schirmer und Tieß fi) nach längeren Reifen 1864 in 
Münden nieber, wo er zahlreiche italienifche Landſchaften 
malte, die mit ben ſchon gezogenen Berglinien, ben male 
tifchen Gruppen von Landleuten und weidenden Herden an 
die Zeit zurüderinnern, in der Bürkel und P. v. Heß die 
Gunſt des Publitums befaßen. [Muther.] 
Cantöni, Carlo, Hauptvertreter des kantiſchen Kritis 
zismus in Italien, geb. 20. Nov. 1840 zu Groppello bei 
Pavia, wirkt jeit 1878 ala orbentl. Profeffjor der Philo: 
fophie in Pavia. Schriften: G. B. Vico, studii critici 
e comparativi, Turin 1867; La questione universitaria, 
ebd. 1874; Emanuele Kant, 3 Bde. Mailand 1879, 
1888, 1884; Sull’ ufficio odierno della filosofia (Antritts⸗ 
vorlefung am 9. Yan. 1879) in ben Scritti Lomellini, 
hrsg. v. Boldrini, Abbiategraffo 1885; Corso elementare 
di filosofia, 8 Bde. (dev 1. in 14. Aufl.) Mail. 1886; 
Professori e studenti nelle Universitä italiane e nelle 
tedesche, Pavia 1887. Durch fein lebendig und klar ge: 
fchriebenes, von der Accademia dei Lincei in Rom, welche 
ihn zum korreſpondirenden Mitgliebe ernannte, mit dem 
königlichen Preife gefröntes Kantwerk hat C. auch in 
Deutfchland verdiente Beachtung gefunden. Der Gefamt: 
richtung der Philoſophie Kants, insbeſonders ber Ethit 
begeiftert zuftimmend, babei bie Einzelheiten und bie Re— 
fultate einer forgfältigen.Kritif untertverfenb, fieht er das 
Hauptverbienft Kants in der Einficht in das Yüreinander 
von Geift und Natur, ber Lehre vom Primat ber praf: 
tiſchen Vernunft und ber Gründung ber Sittenlehre auf 
den Pflichtbegriff; feinen Grundirrtum in bem apriorifti- 
ſchen Formalismus, dem fchroffen Dualismus von Er: 
ſcheinung und Ding an fi), Materie und Yorm, Sinn: 
lichkeit und Berftand, der (nur in anderer Weife, ala bies 
bei ben fpefulativen Nachfolgern geſchehen fei) überwunden 
werben müſſe, und der Trennung von Verftand und Ber: 
nunft, welche nur verfchiebene Richtungen berfelben Thätig- 
teit feien; auch jei die Vernachläſſigung ber piychologifchen 
Forſchung von Nachteil geweſen. C. verwirft das Er- 
gebnis, dab die Dinge an fich unerkennbar feien; benn 
wenn uns auch das innere Weſen bes abjolut Realen und 
fein Verhältnis zur Erſcheinung verborgen bleibe, fo feien 
wir doch nicht nur be Daſeins des Anfich als einer Bor: 
außfegung des phänomenalen Seins durch ben Glauben 
gewiß, ſondern es feien und auch bis zu einem gewiffen 
Grabe die Beichaffenheiten berjelben erfennbar, ſofern die 
Kategorien durch eine Einwirkung ber Dinge an fich auf 
unfer Empfinden und Denken beftimmt feien und bemnach 
irgendwie dem abfolut Realen entfprechen müffen. Denten 
unb Sein ftehen zu einander in urfprünglicher Beziehung. 
Der Gegenfaß zwifchen bem bogmatijchen Idealismus und 
dem rein empirifchen Berfahren ift durch eine kritifche 
Metaphyfit zu vermitteln, welche bei der Erkenntnis bes 
Überfinnliggen ftreng das Pſychologiſche, Logiſche und Meta: 
phyfiſche auseinanderhält. Über E. vgl. K. Werner, Kant 
in Italien (Denkfchriften der kgl. Akad. der Wiffenich., 
Philoſ.⸗hiſtor. Klaſſe, Wien 1881) und Laflon in den 
Philoſ. Monatsh. 1881 u. 1886. [d8-] 


N * 


Cantü. 


Cantü, Eejare, berühmter ital. Gelehrter und Schriſt⸗ 
fteller, zumal Hiftorifer, geb. 8. Dez. 1807 zu Brivio im 
Mailändifchen, widmete fi) dem geiftlichen Stande, trat 
aber noch vor Empfang der Weihen aus dem Seminar 
und wurde Lehrer in Sondrio, Como und Mailand. Bon 
feiten der öfterreichifchen Regierung hatte er, obwohl feine 
politifche Richtung eine jehr gemäßigte war, Verfolgungen 
zu beftchen, die ihn fogar in bas Gefängnis führten 
Beim Ausbruche der Revolution 1848 floh er nad) Zurin; 
nach Herftellung ber Ruhe nahm er wieder dauernden Auf- 
enthalt in Mailand und wurde 1874 Superintendent ber 
dortigen Archive. Lange Zeit faft der populärfte Schrift: 
ſteller Italiens, entfremdete ex ſich feinen Landsleuten 
etwas durch Feſthalten am Alten, auch ala Italien ge: 
einigt und zum Stönigreiche geworden war. Sein polis 
tifches Ideal war ein italienifcher Staatenbund mit Ein: 
ſchluß Öfterreiche und bes Papftes. Nachdem er eine Dich: 
tung, Algiso, o la lega Jombarda, veröffentlicht hatte, machte 
er fi) befannt durch feine Storia di Como, 2 Bde. Mail. 
1829. Paran Ichloffen ſich Storia lombarda del secolo XVII, 
ebd. 1832—33; Storiauniversale(ilniverfalgeichichte), 35 Bbe. 
Turin 1836 ff. welche viele Auflagen erlebte und in faft 
alle Kulturſprachen überfet wurde, deutſch: Allg. Welt: 
geih., bearb. v. M. Brühl, fortgef. v. Fehr, 17 Bde. (Bd. 1 
bis 8 in 3. bezw. 2. Aufl.); Regenab. 1857—85 (be8 reichen 
Inhalts und der chriftlichen Tendenz wegen [konfefjionell: 
töm.:fath.] zu empfehlen; ©. Reb.); Storia degli Italiani, 
6 Bde. Turin 1854, 2. Aufl. 4 Bde. 1857; Storia dei 
cento anni 1750—1850, 5 Abe. Tylorenz 1864; Gli eretici d’ 
Italia, 3 Bde. Turin 186568; Italiani illustri ritratti, 
3 Bde. Mailand 1870—72; Corrispondenze di Diplo- 
matici 1796—1814 (1885) Auch als Litterarhiftorifer 
war ©. thätig. Seine Ragionamenti per commento di 
Promessi Eposi di A. Mazoni (1832) trugen ihm jene 
Gefangenichaft ein. Ferner: Storia della letteratura greca 
(1863); Storia della letteratura latina (1864); Storia della 
letteratura italiana (1865); Alessandro Manzoni, Reminis- 
cenze (2 Bbe. 1883) u. a. Mit feinen Jugend: und Volkes 
Schriften hatte ex beſonderes Glück. Seine Letture giovanili 
erreichte 48 Aufl.; Ilgiovinetto dirizzato alla bontä, 22 Aufl., 
ll galantuomo 25. Aufl.. Buon senso e buon cuore, 
11 Aufl. Bon feinen poetifchen Erzeugniffen ift das bei 
weitem befanntefte die im Gefängnis berfaßte Margherita 
Pusterla, Mailand 1833, deutſch von Fink, Stuttgart 
1872, womit er faſt die Popularität feines Freundes Man: 
zoni erlangte. C. befißt cine weit über das Maß des 
Gewöhnlichen hinausgehende univerfale Kenntnis und Be: 
lefenheit, die in feiner Weltgefchichte trefflich zu Tage 
treten konnte. Er ift in dieſer Hinficht wohl der um: 
fafiendfte Kopf ber Italiener. Sein ausgebehntes Wiffen 
wird von lebhafter Phantafie, ſchneller Faſſungs- und 
Darftelungsgabe getragen. Nicht völlig frei ift er von 
jener Breite, Die ber italienifchen Eitteratur bisweilen eigen. 
Seine vielen Werke und beren viele Auflagen brachten 
dem Autor nicht nur Ruhm und Reichtum, fondern auch 
Ehren. €. ift Großoffizier bes Ordens S. Maurizio und 
Lazaro und von ber Krone Jtaliens, Ritter der Ehren: 
legion 2c., er ift Mitglied der Akademien von Turin, Rom, 
Mailand, überhaupt der meiften hevorragenden gelehrten 
KHörperfchaften. Eine Aufzählung feiner Schriften ergab 
die enorme Zahl von 227. Litteratur: Gubernatis, Dizio- 
nario Biogr. 
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L’ Opera Cinquantenaria della R. Dep. di Storia Patria di 
Torino, S. 21. Sein Bruder Ignazio C. geb. 5. Dez. 
1810, geft. 1879, hat ſich ebenfalls als Hiſtoriler einen 
geachteten Namen erworben. lv P.H.] 

Cantus (lat., v. candre, fingen), Canto (ital.), muf., der 
Gefang, in mehrftimmigen Zonftüden die Melodie, fodann 
die melodieführende Stimme (vgl. Disfant); C. firmus, 
feftftehenber Gefang, hieß früher die im Tenor liegende 
Melodie, welche die übrigen Stimmen polyphon begleiteten; 
C. figurälis f. Figuralgefang. 

Cauulejns, Gajus, auß einer plebejiichen Familie, 
Volkstribun 445 n. Ehr., Urheber des Geſetzes. das die 
Ehe zwilchen Patriziern und Plebejern geftattete, und des 
Antrages, daß das Volt die Konſuln auß beiden Ständen 
wählen dürfte. Bol. Livius, IV 1; Cicero r. p. II 97. 

Canufinm (alt. Geogr.), Stadt, ſ. Canoſa di Puglia. 

Canüti, Domenico Varia, ital. Hiftorienmaler, geb. 
in Bologna 1620, geft. da. 6. Apr. 1684, Schüler Guido 
Renis, pflegte Hauptfächlich die Delorationskunft im Sinne 
Dentones und hat mehrere Kirchen und Paläfle zu Bo: 
logna, Mantun und Rom mit deforativen Freslen aus: 
geſchmückt, auch einige gute Staffeleibilder (Tod des Hl. 
Benedilt) und Radirungen im Stile Guido Renis ge: 
ſchaffen. Bol. L. C. Crespi, Yortf. v. Malvafias Felsina 
pittrice, Rom 1769, &. 110- 19. [Muther.)] 

Canutsvogel ſ. Schnepfen. 

Cunvass, to (ipr. känwäß, etwas durch Kanevas fieben, 
genau prüfen), engl. und beſonders nordamerilaniſcher Aus: 
drud für: Mahlumtriebe machen, fih um Stimmen be- 


werben; to canvass a state, a district, bie Wahlfampagne " 


in einem Staate, einem Diftritt betreiben. Canvass (Sub: 
ftantiv), Wahlumtriebe, Stimmenwerbung. [Eben.) 

Gas oder Gam, Diego, portug. Seefahrer, wurde von 
König Johann II. 1484 auf eine Entdeckungsreiſe an die 
Waüſte Afrikas entjendet. Seine Entdedungen beginnen 
S vom Äquator und wurden durch fteinerne Wappen: 
pfeiler (padrao) von 10 Fuß Höhe markirt. Als Aftronom 
und Kosmograph begleitete ihn der Nürnberger Martin 
Behaim. C. entdeckte den Congo und drang ſüdwärts bis 
159 40° |. Br. vor. Vgl. Ruge, Zeitalter ber Entded: 
ungen, ©. 104 -106. [Ruge.] 

Gaomana ſ. Seeſchildkröten. 

Capadoſe, Abraham, geb. 22. Aug. 1795 in Amſter⸗ 
dam, geft. 16. Dez. 1874 im Haag, entftammte einem ber 
vornehmen Judengefchlechter, die Ende des 16. und An: 
fang bes 17. Jahrh. wegen der Inquifition von Spanien 
nad) Portugal und von da nad) den Niederlanden flohen, 
wo fie, wen auch unter gewiflen Bedingungen, eine fichere 
Freiftatt fanden. C. ließ ſich 1818 in feiner Vaterſtadt 
als Arzt nieder, um die in den höheren Kreifen ſehr aus: 
gedehnte Praxis feines Oheims zu übernehmen. Nachdem 
ex ſchon während feiner Univerfitätsjahre gemeinfchaftlich 
mit feinem freunde und Glaubensgenoffen, dem Zichter 
Zlaat Da Eofta (j. d.) eifrig das Alte Teftament geleien, 
traten beide, namentlich durch ben Einfluß Willen Bil: 
derdijts (ſ. d) und unter Heftigem Widerſpruch der Ver: 
wandtſchaft C.s zum Chriſtentum über und wurden 1822 
in Leiden getauft. Die Gefchichte feiner Belehrung, die 
C. in Form eines Heinen Traktates felbft beichrieben hat, 
ift in viele europäiſche Sprachen überſetzt worden. — Rad} 
dem Hang übergefiedelt, wurde C. ein eifriger Förderer 
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länbifchen Vereins für JIsraelꝰ (1861), deſſen Ehrenpräfibent 
er bis zu feinem Tode war. Überhaupt allen um bes 
Glaubens willen Berfolgten fuchte ex zu helfen. Nachdem 
er 1860 zuerſt Nachricht von ber Gefangenfegung bes 
Spaniers Manuel Matamoros und feiner Freunde erhalten, 
ruhte ex nad) zweijährigem Briefwechfel mit demfelben 
nicht eher, ala bis er (1863) durch Vermittelung ber evan⸗ 
gelifchen Allianz eine internationale Deputation zu ftanbe 
gebracht hatte, durch deren perjönliche Fürſprache bei der 
Königin Iſabella die fiebenjährige Galerenftrafe in Ber: 
bannung umgewandelt wurde (vgl. C.s „Erinnerungen 
aus Spanien“. Aus dem Holländifchen, Leipzig 1865). 
— Der Briefwechfel mit Metamores erfchien auch in zwei 
Sammlungen: De kracht des Geloofs, Amfterdbam 1862; 
unb: De ijver des Geloofs, ebb. 1863. — Bon ber erften 
Sammlung erſchien in Elberfelb auch eine deutſche Über- 
fegung in zwei Auflagen. In der Schweiz mit ben 
Sonntagsſchulen befannt geworben, gründete €. 1836 im 
Haag bie erfte derartige Anftalt mit 2 Schülern und hat 
dann Jahrzehnte hindurch für das Sonntagsſchulweſen 
im Sande der lonfeſſionsloſen Staatsſchule mit größtem 
Eifer gewirkt. Auch für die Gründung der beutjchen 
Evangeliſchen Gemeinde im Haag ift C. ſehr thätig ge- 
weien. [Rumicheidt.) 
Gapbneil (fpr. tapdöj), Pons don, hervorragender pro: 
veng. Dichter, zugleich ein vornehmer Baron, leitete feinen 
Namen von einer Örtlichfeit ab, bie Heute den Namen Saint« 
Julien be Chapteuil führt und in dem Bezirk Puy liegt. Er 
begann feine Dichterlaufbahn um 1170 ober 1180, und 
brachte feine Huldigungen ber Azalais von Mercoeur, ber 
Gattin eines in der Auvergne anfäjfigen Edelmannes, bar. 
Außer etwa 24 formvollendeten Liebesgebichten verfaßte 
er noch 8 warm empfundene Kreuzlieder, und, um feinen 
Worten auch die That folgen zu lafjen, fchloß er fich dem 
dritten Kreuzzuge an; er foll nach Angabe ber proveng. 
Lebensnachricht im Heiligen Lande geftorben fein. Vol. 
Max von Napolati, Leben und Werte des Trobabors Ponz 
de E., Halle 1880. [Stimming.] 
Cape (engl., fpr. fehp, v. lat. caput, Haupt, Spihe), Kap. 
Cape Aun (kehp Ann), OSſpitze von Eifer County im 
nordamerit. Staat Maſſachuſetis, 50 km NO von Bofton, 
mit bedeutenden Syenitgruben. In ber Nähe bie Inſel 
Thatcherd Yaland mit zwei Leuchttürmen. [Eben.] 
Cape Breton (britt’n), eine zum britijchen RAmerila 
gehörende Inſel im Atlantifchen Meere, zur Provinz Nova 
Scotia gehörend, mit einem Areal von 8050 qkm und 
(1881) 75483 Einw. Sie wird durch die Bai Bras d’Or 
in eine öftl. und eine weftl. Hälfte geichieben; ihre Küſten 
find fteil und vielgegliebert. Hauptausfuhrgegenftände 
find Fiſche, Bauholz und Steinfohlen. [Sben.) 
Cape Coaſt (tehp kohft), urſpr. Cabo Corſo, Stadt (E. 
C. Town) mit Fort (C. C. Caftle) und 8 kleineren Forts 
im Fantelande, Mitte der Goldküſte, WAfrika. Das Haupt: 
fort, 1610 von ben Portugiejen erbaut, wurbe, nachbem es 
turze Zeit im Beſitz ber Holländer geweſen. 1664 englifch 
und Sitz des Gouverneurs ber engl. Goldküſte bis 1877. 
Die Stadt hat 10000 Einw. und ift einanfehnlicher Handels⸗ 
plaß, den die Liverpooler Poftdampfer wöchentlich ans 
laufen. Miffion und Schulen ber Wesleyaner. [Chriftaller.] 
Gape Fear (ſpr. fehp fir), Vorgebirge im norbamerif. 
Staat NEarolina, auf ber füftennahen Smith Infel, an 
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ber Mündung bes C. F.⸗River gelegen. Lehterer, auß 
ber Vereinigung des Haw River und Teep River ent 
ftehend, if bis Foyetteville (150 km von der Mündung) 
für Dampfer ſchiffbar. 

Gapefigue (fpr. tapfihg), Baptifte Honore Rays 
mond, franz. Schriftfteller und Geſchichtſchreiber, geb. 
1802 zu Marfeille, geſt. 28. Dez. 1872 zu Paris, kam 
1821 nad) Paris, ftudirte Die Rechte, wurde Rebakteur ber 
royaliſtiſchen Quotidienne und übernahm fpäter die Re 
baftion des offiziellen Messager des Chambres, welche ihm 
Martignac übertragen, verlor fie aber: 1880 durch die 
Julirevolution, worauf er ſich ausſchließlich Hiftoriichen 
Studien widmete. C. hat faft alle bedeutenderen Perioden 
der franzöfifchen Gefchichte behandelt, beſonders aber ſich mit 
den Zeiten der Fronde, Ludwigs XIV., der Revolution, des 
Konfulats und Kaiferreichd, der Reftauration und Louis 
Philippes befchäftigt. Wenn die meiften feiner Echriften 
aud) die Mängel einer raſchen und vielfeitigen Produktions: 
weife verraten, jo ftehen fie in ihrem wiſſenſchaftlichen 
Werte doch weit Höfer, als fie die liberale Tendenzkritik 
geftellt Hat. E. gehört als Hiſtoriker der ſog. „beſchrei⸗ 
benben (beftriptiven) Schule“ an, welde ohne Reflexion 
Geſchichte fchreibt, fondern einfach die Thatſachen reden 
läßt, indem fie es dem Leſer anheimftellt, fich ſelbſt ein 
Urteil aus den bargeftellten Ereigniffen zu bilden. Neben 
Thierry (f. d.) ift E. der bebeutendfte Anhänger Barantes 
(4. d., und vgl. den Art. Geichichte, Er war lange ber 
gelefenfte uub bewundertſte Geſchichtſchreiber Frankreichs 
und feine bie erſte franzoöͤſiſche Revolution betreffenden 
Forſchungen find noch immer von großem Werte. Wich⸗ 
tigere Schriften find: Histoire de Philippe Auguste, 4 Bde. 
Bar. 1829, 3. Aufl. 2 Bbe. 1842; Richelieu, Mazarin, 
la Fronde et le rögne de Louis XVI, 2 Bde. 2. Aufl. 
ebd. 1844 (von ber neueren Forſchung theilweife überholt); 
Louis XIV, son gouvernement et ses relatious diploma- 
tiques avec l’Europe, 6 Bde. ebb. (neue Aufl.); Philippe 
d’Orleans, r&gent de France, 2 Bde. 1838; Louis XV et 
la societ6 du XVIIIe sicle, ebd. 1842; L’Europe pendant 
le Consulat et l’Empire de Napoleon, 10 Bde. ebd. 
1839-41; L’Europe pendant la revolution frangaise, cbd. 
1843; Les Cent-Jours, 2 Bde. ebd. 1811, beutich 1843; 
Histoire de la restauration et des causes qui ont amene 
la chute de la branche ainee des Bourbons, 10 Bde. ebd. 
1831-383; La Ligue, 3.Aufl.1843; L’Europe depuis l'avé 
nement de Louis Philippe, 10 be. ebd. 1845—46; Le 
congres de Vienne, ebd. 1847, beutih Grimma 1847; 
Histoire des grands operations financieres, 6 Bde. 
1855-58; L’Europe depuis la chute de Louis Philippe 
jusqw& la presidencee de Luis Napoleon Bonaparte, 
8 Bde. Par. 1847, deutich Grimma 1847; Essai sur les 
invasions des Normauds dans les Gaules, Par. 1877; Les 
reines de la main gauche, (b. h. Kourtiſanen des Alter: 
tums), 15 Bde. ebb. 1858—64. Bol. Höfer, Nouv. biogr. 
gener.; Vapereau, Diet. des contemp. [Munding.] 

Cape Hock (f. Hock) ſ. Kapweine. 

Capel, Thomas John, geb. 28. Oft. 1836, neben 
Kardinal Manning einer der {Führer ber katholiſchen Be: 
wegung in England. Im Dez. 1874 beichuldigte er 
Kiddon, ben gegenwärtig hervorragendften Kanzelredner ber 
engliſchen Staatskirche, und Pufey (ſ. d.) daß fie, ob- 
wohl Mitglieder der englifchen Staatskirche, im Berein 
mit anderen Ritualiften xömifch-tatholifche Lehren ver: 
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breiteten. Liddon beftritt in der Times, daß feine und 
feiner Genofjen Lehre — es handelte ſich um bie Trand- 
fubftantiation — romaniſirend fei, worauf C. mit fo ſchla⸗ 
genden Gitaten aus ritualiſtiſchen Büchern antwortete, 
da Liddon nichts anderes übrig blieb als bie Ausflucht, 
die ſtarken Ausdrücke ber einzelnen bürfe man nicht auf 
Rechnung der Partei fchreiben (vgl. Times vom 24. Dez. 
1874 —12. Jan. 1875). In der öffentlichen Meinung hat 
diefer Streit dem übereifrigen Ritualismus, deſſen Der: 
treter eine offenbare Niederlage erlitt, ſehr geſchadet. Auch 
in weitere litterariſche Kämpfe mit der Pufey-Libdon- 
ſchen Partei griff E. mit geichietter und fcharfer Feder ein. 
Seit bem Jahre 1874 ift €. Borftand bes katholiſchen 
Kollegiums für höhere Studien in London. [Buddenfieg.] 

Capella: 1) Antilopen, ſ. d.; 2) Stern erfter Größe im 
Sternbild bed Fuhrmanns, ſ. d. 

Capella: 1) Martianus aus Madaura, verfaßte um 
400 n. Chr. eine Enchklopaͤdie in der Form einer satura 
Menippea (f. Menippus), indem er Perſonifikationen ber 
fieben freien Künſte bei ber Hochzeit bes Merkur und ber Phi: 
Lologia auftreten und ihre Lehren als Feltgaben mitteilen 
läßt. Lehzte Ausg. der 9 Bücher de nuptiis philologiae 
et Mercurii v. Eykenhardt 1866. Val. Teuffel-Schwabe, 
Röm. Litteraturgeich., 1882, 8 452. [Cruſius.] 

2) Galeazzo Flavio (egentlich Capra) ital. Hiſto— 
riker und Staatsmann, geb. zu Mailand 7. Mai 1487, 
geft. daſ. 23. Febr. 1537 infolge eines Sturzes vom Pferbe, 
war Sekretär des Kanzler? Morone, bann bed Herzogs 
Franz I. Sforza und befien Gefandter bei Kaifer Mari- 
milian I. Er ſchrieb: Dell’ eccellenza e nobiltä della 
Donna, Venedig 1531; Anthropologia (ganz auf Ariftoteles 
fußend), ebb. 1538, 2. Aufl. 15989; De rebus gestis pro 
restitutione Francisci Sfortiae II. Mediolani ducis, Bene: 
dig 1582 und öfters; ital. ebd. 1533; Commentarii ad 
Franciscum II. Mediolani ducem in libb. de rebus gestis 
pro ejus restitutione, ebb. 1595; De rebus nuper in Italia 
gestis, o. ©. 1533; De bello Mussiano, Antwerpen 1634. 
Seine hiſtoriſchen Arbeiten wollen objektive Erzählungen 
ber Ereigniffe fein, zielen aber daneben auf die Verherr⸗ 
lichung bes Sforza, beſonders ſeines Gönners Franz II. 
Bon jeinen feiner Zeit berühmten politischen Reben Hat R. 
Fiorentino einige herausgegeben in der Sammlung: Ora- 
zioni in materia civile e militare, Benebig 1561. Dgl. 
Argelati, Bibl. Seript., Mail., 1289. [Scartazzini.] 

Gapelle, Jan van de, holländ. Marine- und Land: 
ſchaftsmaler, auch Radirer, geb. in Amſterdam 1658, 
Bürger daſ. (urkundlich bis 1686), fpäter in Haarlem 
thätig. Die Belvederegalerie in Wien befißt von ihm ein 
Strandbild, das Berliner Muſeum eine Meeresitille in 
ſchimmernder Abenbbeleuchtung. DBgl. A. v. d. Willigen, 
Les artistes de Haarlem. [Muther.) 

Capelle, Godard Alerander Gerard Philipp, 
Baron van be, holländ. Staatsmann, geb. 15. Dez. 
1778 in Utrecht, 1809 Minifter des Innern in Holland, 
während ber franzöfiichen Herrſchaft nach Deutichland ges 
wichen, wurbe 1814 Kolonialminifter, von 1816—26 war 
ex Generalgouverneur in Batavia (f. d. Art.), befleibete 
fpäter verfchiebene biplomatifche Poften an europäifchen 
Höfen und farb 10. Apr. 1848 auf feinem Landgute Voll: 
menhoven bei Utrecht. Vgl. Nuyens, geschied. v. het 
nederl. volk van 1815 tot op onze dagen, I 179185. 


[v. Heemftebe.] 
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Capellen, alte weftfäl. (1270 Capelle), auch im Rhein: 
land und in den Mieberlanden angefeflene Familie; 
Wappen: filb. Andreaskreuz in Blau. 

Baron Theodor Frederik E., holländ. Seeoffizier, 
geb. 6. Sept. 1762 in Nimwegen, trat 1772 in holländ. 
Seebienft, nahm 1781 teil am Gefecht der Fregatte Briel 
mit der englifchen Fregatte Favorite, führte bann Korvette 
Geres in bie Norbfee und den Kanal, fpäter zu Hollands- 
diep eine Zahl Kanonenboote beim Beginn ber Revolutiond: 
kriege, fommandirte 1799 in Nieuwebiep ein Gefchwaber 
unter Admiral Story bei ber englifch-ruffiichen Landung, 
erklärte fi) famt ber Beſatzung feiner Schiffe für den 
Prinzen von Oranien und fapitulirte mit dem englifchen 
Admiral, wurde deshalb in contumaciam zum Tobe ver- 
urteilt, flüchtete aber nach England, wo er eine Recht: 
fertigungsichrift herausgab. 1813 zurüdgefehrt, wurbe er 
Vize-Admiral, übernahm bie bisher von England bejeßten 
Kolonien, nahm 1815 mit dem holländiſchen Geichwaber 
teil an Lord Exmouths Beſchießung Algiers, verließ 1822 
den Seebdienft und ftarb 15. Apr. 1824 zu Brüſſel als 
Hofmarfchall des Prinzen von Oranien. Val. Biogr. univ. 
und Erſch und Gruber s. v. Batſch.] 

Capelſini, Giovanni, Geologe, geb. 23. Aug. 1833 
zu Spezia, jeit 1861 Profeffor der Geologie und Paläon: 
tologie an ber Univerfität zu Bologna, an welcher er 
ein fehr reichhaltiges geologifches Mufeum gefchaffen Hat, 
bereifte 1859 unb in ben Herbſtmonaten bes folgenden 
Jahres faft ganz Europa und NAmerika. Das Haupt: 
verbienft €.3 befteht in feinen eifrigen, von Erfolg gefrönten 
Bemühungen um Gründung eines internationalen Geo: 
fogen-Kongrefies, welcher die Durchführung einer einheit: 
lichen Nomenklatur in der Geologie und die Herftellung einer 
geologifchen überſichtskarte von Europa anftreben follte. 
1881 tagte biefer Kongreß, C. zu Ehren, in Bologna. 
Viele ber zahlreichen Arbeiten C.s, ſowohl geologijchen 
ala paläontologifchen Inhalts, beziehen ſich auf bie Um: 
gegend von Spezia und Bologna. [4.] 

Capello: 1) (Cappello) Bianca, venezianiſche Pa 
triziertochter, geb. um 1548, ſchon früh durch glänzende 
Schönheit, ſtolzes und vornehmes Weſen ausgezeichnet, 
entfloh infolge eines Liebesverhältniſſes mit Pietro Bo: 
naventuri, einem jungen lorentiner, nach deſſen Vater: 
ſtadt. Bor der Verfolgung ſchühte fie der Erbpring Fran⸗ 
cedco von Medici, welcher Mittel fand, fich die ſchöne 
Fremde von ihrem Entführer abtreten zu laſſen. Nach 
feiner Bermählung mit Johanna von Öfterreih im Dez 
1565 geriet er nur tiefer in bie Netze berfelben, 1570 fand 
man Pietro erftochen auf der Straße. 1574 folgte Fran: 
ceöco feinem Vater auf dem Throne. Noch hatte er feinen 
Sohn aus feiner Ehe, aber ebenfowenig von Bianca. 29. Ang. 
1576 Tieß die Ießtere ihm ein untergefchobenes Knäblein 
darbringen, welches ben Namen Antonio von Medici erhielt. 
Aber im nächften Jahre gebar Johanna einen Sohn. 11. Apr. 
1578 einen zweiten, bei deſſen Geburt fie farb; Bianca 
wußte e3 hierauf durchzuſetzen, daß ſich der Großherzog 
6. Juni 1578 mit ihr in geheimer Ehe verbinden ließ. 
Darauf folgte dem Unmwillen ſterreichs, Philipps IT., 
der Brüder Francescos und ber öffentlihen Meinung 
zum Trotz 12. Juni 1579 bie öffentliche Vermählung. 
Bianca übte ſeitdem einen unbefchräntten Einfluß auf den 
den ſchönen Künſten und ber Altertumstunde ergebenen 
Fürften aus. Ihr Bruder Vittorio E. durfte bie gefamte 
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Verwaltung an fidh reißen und mit Amtern, Richterftellen 
unb der Rechtäpflege Schacher treiben. Bei Gelegenheit 
von Feſtlichteiten, welche 1587 zum Zivede der Ausföhnung 
des Großherzogs mit feinem Bruber Ferdinand, bem nächften 
Thronerben, auf bem Luftfchloffe Poggio bi Cajano ftatt- 
fanden, erkrankten ber Großherzog und feine Gemahlin 
plöglich und ftarben 19. bez. 20. Oft. 1587. Ferdinand 
wurbe beſchuldigt, beide vergiftet zu haben, doch ohne 
Gtund; beiber Geſundheit war durch unregelmäßige Lebens: 
weife und Geheimmittel untergraben. Die Gefchichte Bi- 
ancas ift neuerbings urkundlich feftgeftellt worden. Vgl. 
Florenz, Geich., u. Seltini, Della morte di Francesco de’ 
Medici e di Bianca C., Florenz 1868. [Schöner.] 
2) Hermenigilbo Bito, portug. Korvettentapitän 
und Afritaforfcher, nahm an ber Expedition Serpa Pintos 
(f. d) teil. 12. Nov. 1877 begann die Reife von Ben: 
guella aus. In Bihe, wohin man 8. März 1878 gelangte, 
trennte fi) Major Pinto von den Gefährten, E. und Ivens, 
und eilte der Ostüfte zu, während dieſe ſich nach NO. wandten, 
um womöglich ben Quango bis zu feiner Mündung in 
den Congo zu verfolgen. Aber fie konnten dieſes Ziel 
nicht erreichen, unterfuchten bagegen das QDuellgebiet des 
Flufſes und trennten fi dann 22. Juli 1878 in Gan- 
gombe. Ivens ging am Wilfer des Quango hinab, €. 
am Oufer. Die Feinbfeligkeit der Bangala vereitelte ihren 
Plan. Es gelang zwar, am mittleren Strom noch bi 
über 7° |. Br. vorzudringen, aber dann fahen fie fi) zur 
Umkehr genötigt und langten Oft. 1879 in London an. Dem 
deutfchen Forſcher, Major v. Mechow, gelang e8 bald darauf, 
den Quango zu befahren (Gapello H. B. u. R. Ivens, De Ben- 
guella ’as terras de Jäcca 1877—80; Peterm. Mitteil. 1888, 
222). Einen noch größeren Erfolg hatten bie beiden Reifenden 
auf ihrer zweiten Forſchungsreiſe, welche fie in den Jahren 
1884/85 quer durch Afrika führte. Sie brachen im Früh: 
jahr 1884 von Moffammedes auf, gingen über Huila und 
Humbe fühwärts zum Cunene, an biejem Fluſſe hinab 
bis Kiteve, erreichten 11. Juli den Kubango, überſchritten 
13. Dez. den Liambai bei Liboutu, erforfchten feinen wich⸗ 
tigen Zufluß, den Kabompa, gingen über die Quellregion 
des Zualaba, wiefen nach, daß ber Loangva und Kafue 
derfelbe Fluß if, freiften Die Sumpfregion des Bangweo- 
Iofees, erreichten 26. April 1885 den Sambefi und 24. Juni 
das Geftade des Inbifchen Ozeans. Die geogr. Geſellſchaft 
zu Paris verlieh 1886 ben beiden Entbedern die goldene 
Medaille. Vgl. Capello, H. u. R. Ivens, De Angola & 
Contea-costa, Descripcäo de una viagem atravez do Con- 
tinente Africano, 2 Bbe. Lisboa 1886; Proceedings of 
the R. geogr. Soc., London Mai 1887, p. 317. [Ruge.) 
Gaye May (ipr. kehp meh), auch Cape Island City 
genannt, ſtark befuchter Badeort im norbamerit. Staat 
New Jerſey, auf einer Heinen Inſel im Atlantiſchen Ozean, 
130 km S von Philadelphia, mit (1880) 1699 Einw. 
[Shen.] 
Capena (alte Seogr.), daß heutige Fiano, Stadt in 
Etrurien am Fuß bed Goracte, deren Einwohner, dem fa- 
biniſch⸗falisliſchen Stamme angehörig, von den Etruskern 
abhängig wurden, jpäter römijches Munizipium. Vgl. Liv. 
VII 8. [p. Scala.] 
Gapern (ipr. Tehpern), Edward, engl. Volksdichter, 
geb. 29. Yan. 1819 in Tiverdon (Devonfhire), war lange 
Jahre Briefträger in Bideford, bis er ein Gnabengehalt 
von 40, fpäter 60 2 aus der Zivillifte der Königin er- 
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hielt. Seine erſten Gedichte, die er zum Teil mit eigenen 
Melodien verfah, erjchienen 1856, 3. Aufl. 1884. Ihnen 
folgten Ballads and Songs 1858, The-Devonshire Melodist 
1862, Wayside Warbles 1865, 2. Aufl. 1870, und Sun- 
gleams and Shadows 1881. Sie alle zeichnen ſich durch 
warme Gefühlaftimmung und forgfältigen Versbau aus. 
Bol. W. Ormond, Recollections of Edward C., Briſtol 
1887. [dt.] 
Gapetinger (Capétiens), in Frankreich oft als das 
britte Herrfchergefchlecht bezeichnet; fie hingen nicht, wie bie 
älteren Genealogen annahmen, mit den Merowingern und 
Karolingern zufammen. Bielmehr ftammte das Haus, 
deffen Beiname fich vom erften König dieſes Geſchlechts 
Hugo (f. d.) Capet (von dem geiftlichen Kleid Cappa, das 
er al Laienabt des Klofter3 St. Martin in Tours trug) 
herleitet, von einem Sachſen Witichin, ber vielleicht 
mit den von Karl d. Gr. nad MWeitfranfreich vers 
pflangten Stammedgenofien borthin gefommen war. Sein 
Sohn Robert der Tapfere, 852 ala Sendbote Karla des 
Kahlen in Touraine und Nachbargauen zuerfterwähnt, wurbe 
861 zwifchen Seine und Loire Markgraf gegen die Bre— 
tonen und Normannen, gegen welche er 866 bei Brifierthe 
unmeit Angers fiel. (Bgl. v. Kaldftein, Robert der Tapfere, 
Berlin 1871.) Bon feinen Söhnen verteidigte Obo, 
Graf von Paris, dasſelbe 885—886 fo tapfer gegen bie 
Normannen, daß er nad) Abſetzung Kaifer Karla III 
888 zum König der Weftfranfen erwählt wurbe. Gegen 
den 898 von einem Zeil ber Großen erhobenen Karl 
den Einfältigen (j. d.) behauptete er ben größten Teil 
bes Reiches bis zu feinem Tode 898. Sein Bruber Ro—⸗ 
bert erfcheint bereit? ala Herr des mittleren Seine und 
Loirelandes — Franzien —, wurde 922 gegen Karl ben 
Einfältigen zum König erhoben und fiel fiegreich 923 bei 
Soiffons. Roberts Sohn, Hugo d. Gr. (geft. 956), nannte 
fi) Herzog der Franken und bedrängte ben von ihm 986 
erhobenen Sohn Karla, Ludwig IV. den Überfeeifchen fo, 
daß bdiefer nur mit Hilfe Ottos d. Gr. bie Krone und ein 
geringes Gebiet zu behaupten vermochte. Hugos jüngeren 
Söhnen, Otto und Heinrich von Ottos d. Gr. Schweſter 
Hedwig, fiel das von ihm gewonnene Herzogtum Burgund 
(1. d. 3) zu, das auch ferner bis 1361 eine capetingifche, 
von Robert, Bruder König Heinrichs I., ſtammende Neben- 
linie beſaß. Graf Heinrich, jüngerer Entel Roberts I. 
von Burgund, begründete Anfang des 12. Jahrh. das Reich 
Portugal (f. d.), wo feine Nachkommen bis 1580 herrſch⸗ 
ten. Hugo (f. b.) Capet, Hugos d. Gr. ältefter Sohn, 
erwarb bie franzdfiiche Krone 987 (3. Juli) durch Wahl, 
aber er und feine Nachkommen wußten bie Wahl ihrer 
Söhne bei Lebzeiten durchzuſetzen. Schon Philipp I. 
Auguft, 1180—1228, durfte fich ala erblicher König von 
Frankreich anfehen. Die capetingifchen Könige find ber 
Reihe nach folgende: Hugo 987—996, Robert I. 996—1031, 
Heinrich I. 1031—60, Philipp I. 1060—1108, Ludwig VI. 
1108—37, Ludwig VO. 1187—80, Philipp UI. 1180— 1223, 
Ludwig VIII. 1223—26, Ludwig IX. 1226—70, Philipp IN. 
1270-85, Philipp IV. 1285—1314, Ludwig V. 1314 bie 
18316, Philipp V. 1916—22 und Karl IV. 1922-28, mit 
dem die Dynaftie der E. in gerader Linie erlofchen war; 
worauf dann bie beiden capetingijchen Seitenlinien, Valois 
(. d.) u. Bourbon (f. d.), nach einander zur Regierung 
famen. Bol. Frankreich, Geſch. v. Kaldftein, Das franz 
zöſiſche Königtum unter den erften Gapetingern, I. Bb., 


Capetown. 


Leipzig 1877; Luchaire, Histoire des institutions monar- 
chiques de la France sous les premiers cap6tiene, 2 Bde. 
Par. 1884. ſv. Kaldftein.) 

Gapetswn (fpr. tehptaun) |. Kapftabt. ' 

Gapgrave (fpr. lepgrehw), John, engl. Theolog und 
Hiftoriter, geb. 21. Apr. 1398 zu Lynn in der Grafſchaft 
Norfolt, fegte feine wahrjcheinlich in Cambridge begonnenen 
Studien als Priefter in London fort und hielt, nachdem 
er in Oxford Dr. theol. geworben, öffentliche Borlefungen 
über Altes und Neues Teftament. Später ging er in das 
damals blühende Auguftinerflofter feiner Baterftadt, als 
beffen Prior er 12. Aug. 1464 ftarb. C. gilt mit Recht 
für einen ber gelehrteften Männer feiner Zeit. Seine 
Schriften umfafjen Lebensbilder von Heiligen: Nova le- 
genda Anglica, 1516 von Wyntyn de Worde in London 
gedrudt; ein im Manuftript erhaltenes Life ofSt. Katherine, 
Predigten und Kommentare. Sein wichtigftes Wert The 
Chronicle of England, bis 1417 veichend, ſowie fein Liber 
de Illustribus Henricis, mit engl. Überjegung in einem 
befonberen Bande, wurbe 1858 im Auftrage der Regierung 
von Rev. I. C. Hingefton-Randolph herausgegeben. 

[Mülfer:Darlington.] 

Gap Haytien (ſpan. Buarico), Stadt am WEnde ber 
NKüfte der Infel Haiti, 167 km N von Port au Prince, 
an einer rings von Bergen umfchlofenen Bucht, welche 
einen guten, nur ben NOWinden auögefeßten Hafen mit 
befeftigter Einfahrt bietet. Ehemals die Hauptftadt der Infel, 
ift C. noch jeßt eine wichtige Handels- und Hafenftabt. 
€. ift frei vom gelben Fieber, was es ber reichlichen Ber- 
forgung mit friſchem Wafler und bem freien Durchzuge 
der Landwinde von ber OSeite verdankt. Die Zahl der 
Einw. (Schwarze, Mulatten und gegenwärtig nur wenige 
Weiße) betrug 1880 15000. Diefe Stadt hiek ehemals 
ala Hauptftadt des altfranzöfifchen Anteiles der Inſel 
Cap Yrangois, mußte aber diefen Namen nad) Grün: 
dung bes Negerlaifertums durch Henri Ehriftophle mit der 
Benennung Cap Henri, und biefe nach Herftellung der Re: 
publit 1859 mit dem jehigen Namen vertaufchen. €. 
wurde 1842 durch ein Erbbeben großenteils zerftört und 
1865 von ben Engländern bombarbirt. 

[F. 9. Junker v. Langegg.] 

Capicha, perfiiches Getreidemaß, "/ss Artaba — 2,609 1. 

Capillus (lat, Diminutiv dv. Stamm cap-, wovon lat. 
caput, griech. xeyaln, Haupt; eig. Abj., zu ergänzen 
erinis, Haar), Haupt: und Barthaar. 

Capio (lat. von capdre, nehmen, erwerben) kommt in 
mehreren Verbindungen als techniſcher Augdrud des röm. 
Recht? vor: 1) Mortis causa c., d. h. Erwerb von Todes: 
wegen; das Hauptbeifpiel ift Die mortis causa donatio oder 
Schenkung von Todeswegen (f. d.), bedeutet im weiteren 
Sinne jeden Erwerb, ber feinen Grund im Zobe einer 
Perfon hat, 3. B. was jemand erhält, um eine Erbfchaft 
anäzufchlagen. 2) Usucapio (Erfitung), d. h. Erwerb durch 
längeren Befik (longa possessione capio). 3) Pignoris 
capio, b. h. Abpfändung, teild zur Begründung einer Klage 
im altrömifchen Legisaktionenprogeß, teils behufs Erekution 
im Prozeßrecht der Kaiferzeit. [Kunpe.) 

Cäpis j. Fannier und Servilier. 

Capis (Capiz), Stadt und Hafen an ber NHüfte der 
Inſel Panay, der mittelften ber Philippinen-Infeln. €. 
hat (1887) 11000 Einw. und treibt Ausfuhrhandel in 
Reis, Farbholz und Goldftaub. 
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Capite censi. 


Eapifträns, Johann, geb. 23. Juni 1385 in dem 
gleichnamigen Abruzzen-Stäbtchen, trat, nachdem er zuvor 
Soldat gewefen, 30 Jahre alt in den Franziskanerorden, 
wurde ein Schüler Bernhardins von Siena (f. d.) und 
der bedeutendfte Bolfsredner feiner Zeit. In päpftlichem 
Auftrag durchzog er prebigend faft ganz Italien. 1444 
bis 1450 befleidete ex das Amt eines Generalvikars in 
feinem Orben. Darauf wurde er, einer Einladung Kaiſer 
Friedrichs II. entſprechend, 1451 ala päpftlicher Legat nach 
Deutichland gefchict, um die Huffiten zu befehren. In 
Breslau foll er 1453 eine völlige fittliche Umwandlung 
herbeigeführt, andererfeits aber auch zu einer Judewer⸗ 
folgung Anlaß gegeben haben. Im gleichen Jahre wandte 
ex ſich nach Polen, wo die Ruthenen fich zu einer Einigung 
mit der römijch-tatholifchen Kirche geneigt zeigten. Zu: 
let wirfte er jeit 1455 mit größtem Erfolge als Kreuz⸗ 
prediger in Ungarn. Nächſt dem König Johann Hunya= 
bes erfcheint er als die Seele der Bollsbewegung gegen 
die Türken, ber Sieg über diejelben bei Belgrad 1456 ift 
bauptfächlich ihm zu danken; denn als ber rechte Flügel 
bes chriftlichen Heeres bereits zu weichen anfing, führte er 
ihn, das Kruzifix in ber Hand, von neuem in den Kampf. 
Er ftarb 23. Oft. 1456. 1692 wurde er jelig, 1724 Heilig 
geiprochen. Sein Zag ift ber 23. Oft. Vgl. Bonner Zeit: 
ſchrift für Philof. u. kath. Theologie, Bd. 6. [Funk] 

Capisiram (Halfter) duplex (doppelt) und simplex 
(einfach), älterer Bindenverbanb zur Befeſtigung von Ver: 
bandmaterial an ben feitlichen Partien des Kopfes, ſowie 
zur Befeftigung bei Brüchen bes Unterkiefers. [Schüller.] 

Capita (lat.), Mehrzahl v. caput, Kopf. Capita aut 
navim, Köpfe oder Schiff, röm. Spiel: ein in bie Höhe 
geworfenes, mit einem Januskopf auf ber einen, mit einem 
Schiffichnabel auf ber andern Seite verfehenes Gelbftüd 
entſchied Gewinn und Berluft nach ber Prägung der Seite, 
auf welche es fiel. 

Capitäles res j. Kapitalſache. 

Capitanäta, alter Name ber ital. Prov. Foggia, |. d. 

Capitäno (ital., v. lat. caput, Kopf); 1). v. w. Haupt: 
mann, Anführer, Kapitän, Gouverneur; fpeziel in Neu- 
Griechenland bie Anführer der Miliz der Armatolen, 
Palikaren und Klephten, bie nach der griechiichen Revo: 
Iution Strategoi genannt wurden; in Italien im Mittel: 
alter die größeren Lehensleute der Bifchöfe, denen von 
dieſen die Gerichtsbarkeit über Kleinere Bezirte übertragen 
tar. [Bulba.] 

2) Theaterfigur der Commedia dell’ arte, bramar: 
bafirender NRaufbold und Maulheld, mit großem 
Schnurrbart, langem fpanifchen Stoßdegen, riefigen Stie: 
feln und entſprechenden Sporen, in der Regel ein Aus: 
länder. Der C. tommt auf dem ital. unb franz. Theater 
vor und wurde burch Gryphius (ſ. d.) ald Daradorida- 
tumtorides auch auf bem deutſchen eingeführt, aber aus 
demfelben bald wieber dauernd verdrängt. Wolf, Raupad) 
und Bauernfeld bemühten fich vergebens, ihn wieder einzu: 
führen. v [Scartazzini.) 

Capitatio (lat., v. caput, Kopf), ſ. v. w. Kopffteuer. 

Capitäte (ital. Handelsw., v. ital. capitare, eintrefien, 
beendigen), angekommen, abgeliefert. 

Capite censi (lat., „nad dem Kopf, Geſchätzte“), im 
weiteren Sinne die Iehte Genturie in der ſervianiſchen 
Berfaffungsorbnung, im engeren Sinne die zweite Unter: 
abteilung dieſer legten Genturie (j. b.), von der Ber: 
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mögenäfteuer und vom Kriegsdienſt befreit, von Marius | des römifchhen Privatrechts I! 307; Karlowa, Röm. Rechte: 
vermutlich zum erftenmal zu dieſem herangezogen. [v. Scala.] | gefhichte (1885) I 684; Frederking im „Philologus“ 
Capitis deminutio (ober minutio) bedcutet im röm. | XIX 650 ff. Die Bruchftüde find in Huſchtes jurispru- 
Recht techniſch die Verkürzung der Rechtsfähigkeit einer | dentia antejustinianea zufammengeftellt. [Runge.) 
Perſon, entweder durch Freiheitsentziehung (c. d. maxima)| 2) (eig. Köpflein) Wolfgang Fabricius, geb. 1478 in 
ober durch Entziehung des Bürgerrechts (c. d. media) oder | Hagenau, ftudirte zuerft Medizin, wandte ſich aber dann 
durch Ausſcheidung aus dem Agnatenkreiſe (c. d. minima). | der Theologie zu und kam, nachdem er wenige Jahre Stifte: 
Im erſten alle wurde ber Römer zum Sklaven (zur | prediger in Bruchfal geweſen, innerlich ſchon mit dem alten 
Strafe), im zweiten zum Peregrinus (d. i. Fremder, zur | Glauben zerfallen, 1515 ald Prebiger nach Bajel, wo er, 
Strafe: exilium, aquae et ignis interdictio, depor- | mit Erasmus befreundet, durch Luthers Schriften gefördert, 
tatio); im britten alle blieben freiheit und Eivität | in Predigten und Borlefungen der Reformation vorarbeitete. 
gewahrt, der Römer wechjelte nur die Familie, indem er | Durch feine Berufung an den Hof Albrechts von Mainz 
entweder in bie Familie eines anderen eintrat (durch | 1520—23 entfremdete er fich zwar zeitweilig von Luther, 
Adoption), oder eine eigene Familie bildete (Emanzi: | doch trat ex dann als Prediger in Straßburg in Ber- 
pation). Die beiden erften Fälle wurden auch mit bem | bindung mit Zell, Buber u. a. immer entjchiebener für 
Ausbrud c. d. magna zufammengefaßt, fie tamen noch im |bie Reformation ein. Maßvoll und befonnen wußte er 
Yuftinianifchen Recht vor, fanden dann im Strafrecht des | das Evangelium in Straßburg und auch in feiner Vater: 
Mittelalters manche Parallele (bürgerlicher Tod. Ehr- |ftadt Hagenau gegen innere (Wiedertäufer, Karlſtadt) und 
loſigkeit u. |. w.), find aber unferem heutigen Recht ganz | äußere Feinde (Bauernaufftand) zu ſichern; mit Buper (j. 
fremd, da wir weder Sklaverei noch Peregrinität im röm. d.) verfaßte er die Confessio tetrapolitana, unterftüßte auch 
Sinne haben. Wir kennen keine Rechtäminderung, nur | die Schweizer in ihren Reformplänen (j. Berner Diöputation) 
Ehrenminderung. Auch von c. d. minima im röm. Sinn |und nahm teil an ber „Wittenberger Concordie“ 1536. 
tann Heutzutage nicht mehr bie Rede fein. Bei den Er flarb an ber Peft im Nov. 1541. Seine Witwe, in 
Römern war fie ſehr Häufig und hatte wichtige Redhtawir: | erfter Ehe mit Ötolampab vermählt, wurde dann Buhers 
tungen: fie erfolgte außer durch Adoption ober Emanzi- | Gattin. Vgl. Baum, Capito und Bußer (Bäter und Be 
pation auch durch Eintritt in bie Manus-Ehe, durch Über: |gründer der ref. Kirche IID. [&örfter.] 
gabe in dad Manzipium (3. B. noxae causa) und durch Capitolinus: 1) Julius, einer ber Scriptores historiae 
Legitimation eines unehelichen Kindes. In dieſen Fällen | Augustae (f. d.), jehrieb unter Diokletian und Konftantin 
büßte der Geminderte fein altes Familienrecht ein, fehied | die letzten Kaifergeihichten jener Sammlung. 
aljo aus feiner biöherigen Agnatenfchaft aus und genoß| 2) Manlius, |. Manlier. 
nun eined neuen (eigenen oder fremden) Familienrechts. Capitolinus mons ſ. Rom, alte Geogr. 


Capitis deminutio. Capodimoͤnte. 


Folge davon war, daß durch arrogatio, d. h. durch Adop⸗ 
tion einer ſelbſtändigen Perſon (persona sui juris) alle 
Privatrechte derſelben, welche auf jus legitimum beruhten, 
3. B. Patronat, agnatiſches Vormundſchafts- und Erbrecht, 
die eigentlichen Perſonalſervituten, väterliche Gewalt, unter: 
gingen, bie Civilobligationen des ftrengen Rechts nur ala 
naturale und bie Schulden nur utiliter vom Prätor aufrecht 
erhalten wurden. Gai. 3, 84; Kunhe, Kur). des Römifchen 
Rechts, 2. Aufl. 1879, $ 398. Auch von einer c. d. mi- 
nima in diefem Sinn kann im heutigen Recht nicht mehr 
Die Rebe fein, weil der römische Begriff der Familie bei una 
nicht gilt und ber Unterfchied von jus civile und hono- 
rarium weggefallen if. — In ber heutigen Darftellung 
der ce. d. entipredden ben drei Stufen ber deminutio bie 
jog. status libertatis, civitatis, familiae. [Kunge.) 

Capitium (lat, Kopfbinde), trianguläre (breiedig) und 
quadrangulare (vieredig), Kopfverband mittels eines drei⸗ 
eckigen ober vieredigen Tuches. [Schüller.) 

Capito und Capitonldae, Bartvögel, ſ. d. 

Gayito: 1) Atejus, hervorragender römiſcher Yurift, 





Capitüla Hadriäni ſ. Angilram. 

Capitularia j. Kapitularien. 

Gapmany y de Montpalan (ipr. fapmand) . . .), Don 
Antonio be, hervorragender fpan. Gelehrter, geb. in 
Barce lona 24. Nov. 1742 und dort erzogen, gehörte bis 
1770 bem Heere an. Zu den Kolonifationsverjuchen in der 
Sierra Morena herangezogen, lebte er, nad) der Verhaf: 
tung bes Leiters derjelben, Pablos de Olavide (1788), in 
Mabdrid, feit 1790 als ftändiger Sekretär der hiſtoriſchen 
Alademie. Die franzöfiihe Invafion trieb ihn 1808 nad) 
Andalufien, wo er ſich eifrig am vaterländiichen Wider 
ftand beteiligte. 1812 und 1813 gehörte er den Cortes an, 
14. Nov. 1813 erlag er einer in Cadiz herrſchenden Epi- 
bemie. Unter feinen zahlreichen, durch gründliche Unter: 
fuchung und Reinheit ber Sprache ausgezeichneten Arbeiten 
find bie Memorias histöricas sobre la marina, comercio 
y artes de Barcelona, 4 Bde. 1779, und das Teatro his- 
törico de la elocuencia castellana, 5 Bde. 1786—94, noch 
heute unentbehrliche Hilfmittel, außerdem hervorzuheben 
die Filosofia de la elocuencia, 1777 und öfter; der Dic- 


Zeitgenoffe und Anhänger bes Auguftus (geft. 22 n. Chr.), | cionario franc&s-espahol, 1805. Ein Teil feiner Werfe 
Schüler bes Oñlius, Gegner bes berühmten Labeo, Konful|ift unebirt geblieben. Vgl. Torres Amat, Memorias para 
im Jahre 4 n. Ehr. Ergalt ala ſehr erfahren im Staats: |formar un Diccionario de los Escritores Catalanes, ©. 
und Privatrecht; feine Schriften finden ſich in Juftinians | 143—52. Baiſt.] 

Digeſten nicht unmittelbar benutzt, aber er wurde als Stifter] Gapodimönte, Königl. Schloß auf einer Höhe bei Neapel 
der Schule der Sabinianer angefehen und befonders feine | mit herrlichen Ausfichten. Das 150 m lange, 1738 durch 
aus wminbeftend 9 Büchern beftchende Schrift Conjectanea | Karl IM. begonnene, erft 18831839 vollendete Schloß 
(Sanımelwert ftaatörechtlicher Materien) von Gellius, Feftus | enthält eine Gemälde und Waffenſammlung, auch viele 
u. a. benuft. Er ift nicht mit ©. Atejus, Schüler des | wertvolle Erzeugnifie ber von 1743—1806 Hier betriebenen 
Servius Sulpicius, zu verwechſeln. Vol. 8. v. Ed, de|tgl. Porzellanfabrit. Es dient jeßt zuweilen ber fünigl. 
vita Labeonis et Capitonis (1692); Zimmern, Gefchichte | Familie oder ihren Gäften ala Sommeraufenthalt. (Schöner.] 


Capo. 


Capo (ital., v.Iat. caput), Kopf, Haupt, Anfang, Borftand. 

Capo d'Iſtria, Seeftabt im Öfterr.:illyr. Küftenlanbe, 
Siß einer Bzhptinſch. und eine Bezirksgerichts, 15 km S 
bon Trieft auf einer durch einen Steindamm mit dem Lande 
verbundenen Inſel vor ber NWFKüfte Iſtriens, das alte 
Suftinopolis, mit (1881) 8646, als Gemeinde 10 834 Einw., 
welche hauptſächlich Salzgewinnung, Schiffsbau, Seehanbel 
und Fiſcherei betreiben. [Schöner.] 

Capo d’Yftrias, Staatsmaͤnner Griechenlands, |. Kapo⸗ 
diſtrias. 

Caporali, Ceſare, ital. Dichter, geb. zu Perugia 
21. Juni 1531, geft. auf Schloß Eaftiglione bei Perugia 
1601, war zuerft Kanonikus, trat dann nacheinander in 
die Dienfte der Kardinäle Fulvio della Corgna, Ottavio 
Acguaviva und des Marchefe Azcanio bella Eorgna und 
wurde fpäter Gouverneur in Atri. Er ift einer ber beften 
und anftändigften Nachahmer der Bernifchen Dichtungsart 
(. Berni). Seine Gedichte fanden auferordentlichen An: 
Hang und find fehr oft neugebrudt worden: Rime piacevoli, 
erfte Ausg. Parma 1582, befte Perugia 1770 und Flor. 
1820. Außerdem machte er ſich berühmt durch jeinen 
Roman: Vita di Mecenate, Mail. 1604. [Scartazzini.] 

Capot, Capote (franz., mlat. capa |. b.): 1) Kopfbe⸗ 
deckung, Kapuze, Mantel mit 8.; 2) im Pitettfpiel — 
Matſch, kaputt. 

Capo tasto (ital. tasto — Tafte, Griff). muf., Sattel 
an Saiteninftrumenten, bei. an ber Guitarre (ſ. b. und 
Sattel, muf.). 

Cappa (mlat. capa), mantelartiges, weitärmeliges Kleid 
der Orbenägeiftlichen, auch mit Kapuze; c. chorälis, Chor⸗ 
mantel; c. pluviälis, Regenmantel (Pluviale); c. magna, 
Chormantel mit langer Schleppe und Kapuze (cucilla); 
die c. ber Richtgeiftlichen (Staatskleid im 14. Jahrh.) war 
tabförmig geſchnitten, vorn offen, mit Halsloch und Öffnungen 
für die Arme. [C. €. ©.] 

Cappäris, Rapernftraud, ſ. d. und Kapparideen. 

Cappel, der Name einer jeit bem 16. Jahr. angefehenen 
franzöfiichen Familie, welcher hervorragende Staatsmänner 
und Gelehrte — Juriften und Theologen — angehören. 

D) Jacques 1., war Königsabvofat beim Parifer Par- 
lamente und ftarb 1541 ala Katholit. Seine Söhne find: 

2) Louis I. mit dem Beinamen de Moniambert, 
geb. 15. Jan. 1534 in Paris. Nachdem er feine juriftifchen 
Studien vollendet, trat er als ber erfte E. zur reformirten 
Kirche Über und genoß, nachdem er die Jurisprudenz auf: 
gegeben und ſich der Theologie zugewandt hatte, als Prediger 
in Meaux, Genf, Seban, Antwerpen und Clermont bei 
feinen Glaubensgenoſſen hohes Anfehen. 1574 wurbe er 
nad Deutfchland geſchickt, um bem franzöfifchen Proteftan- 
tismus die Hilfe ber beutfchen Fürften zu erwirken. Nach 
feiner Rückkehr wurde er von Wilhelm dv. Oranien als 
Profefjor der Theologie nach Leiden berufen und ftarb ala 
Prediger und Profeſſor der Theologie in Sedan Januar 
1586. Bon feinen Schriften ift nur die von ihm in Leiden 
1575 gehaltene Inaugurationsrede (in den Athenis Batavis 
ed. Meursius) erhalten. Sein Bruber ift 

3) Jacques II, Erbherr von la Tilloy, geb. 1529 in 
Paris; er machte lange Reifen in Italien und Deutfchland, 
wurde 1565 Senator in Rennes, verlor aber fein Amt in 
folge feines Übertrittes zur reformirten Kirche. Er ging 
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Cappel. 


Zufluchtsort der Proteſtanten, Schuh und Ruhe. Er ſtarb 
im Juli 1586. Seine Söhne find 

4) u. 5) Jacques IM. und ber berühmtefte aller €.3, 
Louis IL, der jüngere. Jener, geb. 157Ö in Rennes, geft. 
7. Sept. 1624, verwaltete zuerſt das Pfarramt auf dem 
väterlichen Gute le Tilloy und wurde 1599 vom Herzoge 
don Bouillon als Prediger und Profefjor ber bibliſchen 
Archäologie und der Hebräifchen Sprache an bie Univerfität 
Sedan zurüdgerufen. Seine Verdienſte find am größten 
auf dem Gebiete ber biblifchen Altertumswiſſenſchaft. Seine 
hervorragendſten Werke find Epocharum illustrium the- 
matismi cum explicatione selectorum sliquot difficilium 
scripturae locoram, Sedan 1601; De ponderibus et nummis 
libri duo, Frankfurt 1606; De mensuris libri tres, ebd. 
1607; ferner feine Historia sacra etexotica ab Adamo usque 
ad Augustum demonstrata mathematicis fulta etdocumentis 
ethicis locupletäta, Seban 1613. Die Auslegungen einiger 
altteftamentlicher Schriften gab er gemeinschaftlich mit feinem 
Bruber heraus. 

Diefer Bruder Louis, genannt ber jüngere, geb. 15. Oft. 
1585 in Saint Elier, erhielt, durch feine gründliche Be: 
herrſchung bes Hebräifchen fchnell bekannt geworben, ſchon 
1613 eine Profefjur dieſer Sprache in Saumur; fpäter 
nahm er zugleich ein Pfarramt an, wurde 1633 Profefjor 
ber Theologie und ftarb 18. Juni 1658. — Einer der ge: 
lehrteften hebräifchen Sprachforfcher feiner Zeit und ſcharf⸗ 
finniger Kritiker, griff ber aufrichtig fromme und gläubige 
Mann gegen ben Widerſpruch faft aller feiner gelehrten 
Zeitgenofien die Lehre von dem göttlichen Urſprung ber 
hebräifchen Vokalzeichen, in ber Folge die Authentizität 
und das Altertum des hebräifchen Bibeltertes überhaupt 
an und wies nad, daß die jeht gebräuchlichen Volalzeichen 
erſt nach dem Abſchluß bes babylonifcen Talmuds von 
jüdifchen Kritilern erfunden worben feien. Die Grunde 
Tagen einer wiſſenſchaftlichen biblifchen Kritik legte ex in 
feinem zweiten Hauptwerke, ber Critica sacra sive de va- 
riis quae in sacris Vet. Test. libris oceurrunt lectionibus 
Hbri sex (Paris 1650, und hrsg. in 3 Bbn. v. Bogel und 
Scharffenberg, Halle 1775—86), ein Wert, welches 10 
Jahre im Manuſtript blieb, weil weber in Holland noch 
in Deutfchland fi ein Verleger fand. Auf Grund ber 
verjchiedenen Lesarten in den Parallelftellen und ber ab: 
weichenben alten Überfegungen wies C. nad), daß die Be: 
hauptung von einer Integrität des hebräifchen Textes ge⸗ 
ſchichtlich nicht begründet fei. Das Buch veranlafte eine 
heftige Kontroverſe zwiſchen €. und bem jüngeren Buxtorf 
@. d. B. 2. Gegen eine Abhandlung des letzteren De 
litterarum hebraic. genuina antiquitate ift €.&britte Haupt: 
ſchrift, die Diatriba de veris et antiquis Hebr. litteris 
(Amfterb. 1645) gerichtet, in ber er nachwies, daß bie 
ſamaritaniſche Schrift Alter als die von Buxtorf verteibigte 
Quadratſchrift fei. Die franzofiſchen, engliſchen, belgiſchen 
Gelehrten folgten C., bie deutſchen und ſchweizeriſchen 
Buxtorf. Als aber ſpäter bie dogmatiſchen Konſequenzen 
der Streitfrage eine mildere Beurteilung erfuhren, wurde 
den ausgezeichneten Unterſuchungen C.s allgemeine Annahme 
zu teil. — Ein Verzeichnis der Schriften C.s ift gebrudt 
in den von feinem Sohne Jacques herausgegebenen Com- 
mentarii et notae crit. in Vet. Test. feines Vaters (Amfterb. 
1689). Außer den obigen find zu merken die Chronologia 





nun auf fein Gut Tilloy und fand endlich, auch von hier 
vertrieben, vor ben Berfolgungen ber Ligue in Seban, dem 


sacra (Paris 1655) und Templi Hierosolim. delineatio 
triplex (beide gebrudt in d. Prolegom. Bibliorum polyglott., 
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@ondon 1657), bie Historiographia apostolica illusträta, 
Saumur 1688, ferner das Syntagma thesium theol. in acad. 
Salmur. disputatarum, 2. Aufl. ebd. 1665, und enblich ber 
Thesaurus disput. theol. in Sedan. acad. habitarum, 
2 Bde. Genf 1661. — Bol. €.3 eigne Monographie über 
feine $amilie, Comment. ..... de Cappellorum gente, urfpr. 
franzöfifch gefchrieben, von feinem Sohne Jacques ing Lat. 
überfegt und 1689 in Amfterdam herauggegeben; Niceron, 
Mem. pour servir à l’histoire des hommes illustres, 3b. 22, 
unb bie Biogr. univers. Bd. 7. [Budbenfieg.) 
Gappellöne (ital., |. v. w. Hiltchen), ehemalige Scheibe: 
münze in Modena; Name nad) dem Hute bed Herzogs. 
Gapperonnier (pr. —njeh), Jean Auguftin, geb. zu 
MontsDidier 2. März 1745, geft. um 1820 als Konfervator 
der tgl. Bibliothek zu Paris, bekannt als Herausgeber lat. 
Autoren: des Juſtin, Par. 1770, Vergil, ebd. 1790, Eu: 
trop, Aurelius Victor, Sext. Rufus, 1798, der Academica 
des Cicero, 1796 u. a. [Mahly.] 
Cappõui, Gino, Marcheſe, ital. Geſchichtsforſcher, geb. 
14. Sept. 1792 zu Florenz, geſt. ebd. 8. Febr. 1876, ent: 
ſtammte einem altberühmten florentiniſchen Patrizier: 
gefchlechte, welches ſchon im 14. Jahrh. in hohem Anfehen 
fand und eine bedeutende politiſche Rolle in Florenz 
fpielte. Einige Jugendjahre verlebte er in Wien, bereifte 
hierauf Deutſchland, Frankreich, England und Stalien 
und ließ fi dann bleibend in Florenz nieber. Hier 
gründete er das Archivio storico italiano, eine ber 
erftien und bebeutendften wiflenichaftlichen Zeitichriften 
Italiens. Obwohl bereit? erblinbet, wurde er 1848 Mi- 
nifterpräfibent, zog fich nach ber dfterreichifchen Oktupation 
ins Privatleben zurüd, war 1859 Präfident der Staats⸗ 
confulta in ber proviforifchen Regierung, fpäter Senator 
des Reiches und Präfident der hiftorifchen Kommilfion für 
Toscana, Umbrien und bie Marken. In ber Politik ver 
trat er einen befonnenen Konfervativismus, auf kirchliche 
religiöfem Gebiete ben ſtrengkatholiſchen Standpunkt. Da- 
bei war er perfönlich ein äußerſt buldfamer Charakter. 
Unter feinen fchriftftelleriichen Arbeiten nehmen bie Heineren 
bie erfte Stelle ein. Sie find zum größten Zeile im ge: 
nannten Archivio exſchienen, nach feinem Tode aber von 
Zabarrini gefammelt und mit noch Ungebrudtem beſonders 
herausgegeben worben: Scritti editi ed inediti di Gino C., 
2 Bde. Flor. 1877. An ber zweiten Crusca-Ausgabe von 
Dante Divina Commedia, an ber neuen noch undvollenbeten 
Bearbeitung bes Wörterbuch ber Alademie und an anderen 
Publikationen hat er fleißig Anteil genommen. Sein 
Hauptwerk: Storia della Repubblica di Firenze, 2 Bde. 
Flor. 1875, 2. Aufl. 1876, deutſch von Dütſchke, 2 Bde. 
Leipz. 1877, hat große Vorzüge, fteht aber noch ganz auf 
dem Stanbpuntte der Tradition, ohne weientliche Refultate 
der neueren Hiftorifchen Kritik zu verwerten. Verdient 
machte er fich namentlich auch durch bie Herausgabe der 
Documenti di Storia italiana, Flor. 18361897. Vgl. 
Zabarrini, Gino C., Flor. 1879; Reumont, Gino C., ein 
Zeit: unb Lebensbild, Gotha 1880; beide antiquirt durch 
Lettere di Gino C. e di altri a lui, raccolte e pubblicate 
da A. Carraresi, 4 Bde. Flor. 1882—-85. [Scartazzini.) 

Capra, Ziege, |. Schafe. 

GCapräja, das antite Capraria, felfige Infel im Mittels 
meere (43° n. Br.), ca. 50 km von ber togcanifchen Küfte, 
35 km von der NSpite Corficas, umfaßt 20 qkm und fteigt 
bis zu 448 m il. M. auf. Die (1881) 762 Einw. zählende 
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Ortsgemeinde gehört zum Kreife und ber Provinz Genua. 
Weinbau und Ziegenzucht. Wöchentliche Dampfichiffver: 
bindung mit Bivorno. [Schöner] 

Caprara, bie nörblichfte der Tremiti-Inſeln, |. d. 

Gaprära: 1) Albert, Graf von, öfterr. General und 
Diplomat, Sohn bed bolognefifchen Senator Nikolaus 
von C., Neffe Oftavio Piccolominis und Vetter Monte: 
cuculis, geb. 1630 zu Bologna, geft. um 1680, zeichnete 
fih in den ungarifch-türkifchen Kriegen au und wurde 
fpäter General, ohne zur Führung felbftändiger Korps zu 
gelangen. Bekannter machte er fich als Diplomat und 
Sitterat, indem er zweimal, 1682 und 1685, ala öfterr. 
Gefandter in kritiſchen Zeitlagen bei ber Hohen Pforte be 
glaubigt war. Die Exlebniffe auf feiner erften Reife find 
von feinem Sekretär Giov. Benaglia 1684 in Bologna 
unter bem Titel: Relazione del viaggio fatto a Constan- 
tinopoli e ritorno in Germania veröffentlicyt worben, 
deutſch 1687 in Frankfurt a. M. C. felbft hat viele Über: 
fegungen aus dem Franzöfifchen und Spanijchen ins Ita: 
lieniſche, Afthetifche Stoffe behandelnd, geliefert. Bl. 
Nouv. biogr. gen. VI, Paris 1854. 

2) Äneas Sylvius, Graf, k. k. Generalfelbmarſchall, 
geb. 1631 zu Bologna, geft. 3. Febr. 1701 zu Wien, Bruder 
des vor., wohnte im Gefolge Montecuculig beffen Feldzügen 
gegen bie Schweden, Ungarn und Franzoſen bei. Im Jahre 
1674 befehligte ex ala General der Kavallerie zum erften- 
mal eine Armee der Kaiſerlichen am Rhein und wurbe 
hierbei 16. Juni von Zurenne bei Sinsheim gefchlagen. 
Erfolgreicher tämpfte C. fpäter in Ungarn und befonders 
1683 beim Entſatz von Wien. 1686 erftürmte er Reuhäufel, 
befehligte 1691 wieber am Rhein, 1692 in Frankreich, 1694 
in Ungarn, ohne hervorragende Waffenerfolge. Ex ftarb 
ohne Nachkommen. — C. nahm an 44 Feldzügen teil, 
ftand wiederholt an der Spige der geſamten dfterreichifchen 
Armee und wurde auch biplomatifch vielfach verwenbet. 
Er war ein Feldherr von vieler Erfahrung, Einficht und 
Tapferkeit, errang durch feine Hartnädigfeit viele Erfolge, 
vereitelte aber auch viele durch Unverträglichkeit und Eifer: 
ſucht. Val. Hirtenfeld, Öfterr. Milit. Ser, Wien 1851. 

[1 u. 2 von Schubert.] 

3) Joh. Baptift, Kardinal, natürlicher Sohn einer E. 
und eines Grafen von Montecuculi, geb. 29. Mai 1793 
in Bologna, wurde 1758 Vizelegat in Ravenna, fpäter Nun⸗ 
tius in Köln und Luzern, 1785 Nuntius am Kaiferhof in 
Wien und 1792 Kardinal. Pius VII. ernannte ihn gleich 
im Anfang feiner Regierung zum Biſchof von Jeſi und ſchickte 
ihn auf ben Wunſch bed Erften Konſuls 1801 ala Legatus 
a latere (j. Legat) nach Paris, in welcher Stellung ex, meift 
vermittelnd und manchmal ben Forderungen Napoleons 
gegenüber allzu nachgiebig, bid zu Gefangennehmung bes 
Papſtes 1809 verblieb. Nach Abſchluß des italienifchen 
Konkordates wurde er durch Napoleon zum Erzbifchof von 
Mailand ernannt und hatte ala ſolcher 1805 die Eiferne 
Krone zu fegnen, bie fi) Napoleon dann jelbft aufs Haupt 
ſetzte. Ex flarb 21. Juli 1810 in Paris. Val. Artaud, 
Histoire du pape Pie VII, Paris 1836. lFunt.] 

Capraria, ſ. v. w. Capraja, ſ. d. 

Capraröla, ital. Ortſchaft von (1881) 5151 Einw. in 
ber Prov. Rom (Kreis DViterbo), unweit ber Landftraße 
Viterbo⸗Rom, 15 km SO von Viterbo auf den Eiminifchen 
Waldhöhen fchön gelegen. In beherrichender Lage oberhalb 
bes Ortes ber impofante Palazzo Farneſe (Schloß C.) 
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ber bedeutendſte Bau Vignolas, um 1550 für den Kardinal 
Alexander Farneſe, Großneffen Pauls IIL, erbaut, feftungs- 
artig mit Eckbaſtionen, Wallgraben und Turm, mit im: 
pofanten Freitreppen, in den Fels gehauenen Souterrains 
und Brunnen, außen fünfedig, innen mit herrlichem kreis— 
runden Hallenhof. Die Prachtgemächer find mit koſtbaren 
Studrelief? und einer Fülle von Deden- und Wandge— 
mälben (von Vignola, Tempefta und ben Gebrüdern Zuccaro) 
geihmüct. Im Schloßgarten auf weitichauender Höhe ein 
veizender fleiner Gartenpalaft (Palazzina), ebenfalls von 
Vignola. — Vgl. L. Eebaftiani, Descrizione ... . di 
Caprarola etc, Rom 1741; Descriz. stor.-artist. del R. 
palazzo di C., ebd. 1869; R. Schöner, Das Farneſeſchloß 
im Ciminiſchen Walbe, München 1886. [Schöner.) 

Caprella und Caprellidae (3ool.) ſ. Kaprelliden. 

Caprẽra, eine ber Buccinarifchen Injeln, |. d. 

Capri, eine zur ital. Prob. Neapel (Kreis Gaftellammare 
di Stabia) gehörige Juſel im Golf von Neapel, 32 km 
don Neapel, 14 km von Sorrento, 5 km vom VBorgebirge 
Gampanella entfernt, 15 qkm groß, 6 km lang und an 
der ſchmalſten Stelle 1 km breit, ift in ihrem Gebirgabau 
eine Fortſetzung der Kalfgebirgsfette ber Sorrentiner Halb: 
injel. Sie zeichnet fi) durch beſonders ſchönlinige Umriffe 
und charalteriſtiſche Formen aus, fo daß man fie wohl mit 
einem Riefenfartophag verglichen hat. Die Inſel wird durch 
den fie quer durchziehenden nad O. und R. faſt ſenkrecht 
abfallenden Monte Solaro (602 m) in zwei ungleiche 
Hälften geteilt. Die OHälfte der Inſel fteigt als ein 
gartengleiches, unebened Plateau allmählich auf, um im 
äußerften NO. beim fog. „Ziberind-Sprung“ (Salto bi 
Tiberio) 227 m, bei dem antifen Leuchtturm 280 m und 
bei ber Kapelle S. Maria bel Soccorfo auf ben im: 
pojanten Trümmern ber Jupiterövila (Palazzo di „Li: 
berio“) 322 m zu erreichen und dann faft ſenkrecht in bie 
Flut abzuftürzen. Im diefem Teil der Inſel liegt inmitten 
von Wein:, Obft: und Dlivenpflanzungen das Städtchen 
€., mit (1881) 2283, ala Gemeinde 2827 Einw. — Die 
WHälfte der Infel ift Jahrtaufende lang nur durch die 
aus griechifcher und römifcher Zeit ſtammende ſchwindel⸗ 
erregende Felſentreppe von 784 Stufen zugänglich geweſen 
und erft feit 1874 durch eine Herrliche kühne Fahritraße 
mit der OHälfte — neueften® auch mit bem Landungs⸗ 
plage — verbunden. Mitten auf bem ausgebehnten, nach 
W. fi) abdachenden fruchtbaren Plateau Liegt die das 
freundliche Dorf Eaprile mit umfafende zweite Ortſchaft 
und Gemeinde ber Inſel mit dem altgriechifchen Namen 
Anacapri (b. h. Ober-Capri) mit (1881) 2021 Einw. 
Beachtung verdient hier ein im 16. Jahrh. zerftörtes mittel- 
alterlicyes Kaftell unweit des Solaro⸗Gipfels, welches einen 
prachtvollen Ausblid gewährt. — Das weltberühmte Naturs 
wunber €.8, die vom Meerwaſſer erfüllte, nur durch eine 
niedrige Felsöffnung vom Meere her zugängliche „Blaue 
Grotte“, bie ihren Namen von bem magifchen Lichtreflere 
hat, liegt an der NKüfte ca. 2 km W vom Landungaplafe. 
Sie ift 54 m lang uub 92 m breit; die größte Waffertiefe 
beträgt 15 m, die Höhe des Felögewölbes 13 m. In antiter 
Zeit befannt, in fpäteren Jahrhunderten vergefien und 
wahrfcheinlich unzugänglich, wurde fie im 18. Jahrh. wieder 
betannt und 1812 durch ben deutſchen Maler Kopifch neu 
entbedt. — Der Hauptlandungsplaß ber Inſel befindet 
fi in der Mitte der NKüfte, wo eine mit ein paar Dutzend 
Tifcherhäufern und einigen Gajthöfen befepte, etwa */« km 
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lange Strandebene (Marina Grande) fi hinzieht. Die 
Bevölkerung nährt fich jajt ausichließlicy vom Landbau und 
Fiſchfang. Ein Teil der Männer, namentlich von Anacapri, 
geht auf die Korallenfilcherei in ben fizilianifchen und 
afrikaniſchen Gewäflern. Die Bergweiben nähren Kühe 
und viele Ziegen. Im Frühjahr und Herbft werden 
Taufende von Wachteln in Netzen gefangen. Die Weiter 
treiben Hausweberei. — C. (griech. Kamgfas oder Kanein, 
don zarreos, Eber, latinifirt Capröae, demnach nicht nach 
capra, Ziege, benannt) war einer ber eriten von Griechen 
befegten Punkte der italienifchen MWAüfte, ſchon in 
nralter Zeit von Alarnanen bewohnt und bei der Be: 
fiebelung von Neapel und Surrentum beteiligt, auch ſchon 
damals in die Gemeinden Capri und Anacapri zerfallend. 
Bor dem 4. Jahrh. v. Chr. kam es an bie Neapolitaner, 
don denen Auguftus es für Jschia eintaufchte, um fich öfter 
zur Erholung hier aufzuhalten und es mit Villen, Hainen. 
Grotten und Gärten zu fchmüden. Sein Erbe Ziberius 
vermehrte bie Paläfte und Parkanlagen, die er aufs üppigfte 
außftattete, und brachte die lehten zehn Jahre feines Lebens 
hier zu (f. d. Art. Tiberius). Commodus verbannte Hierhin 
182 feine Gattin Crispina und feine Schweiter Lucilla. 
Dann verſchwindet C. aus der Geſchichte. Im vorigen Jahrh. 
famen bie Könige von Neapel und andere VBornehme zu: 
weilen zur Erholung und zum Wachtelfang. Ausgrabungen 
wurben feit 1786 veranftaltet. Zahlreiche gemauerte Ziſternen 
aus alter Zeit dienen, ba E. nur wenige Quellen bejigt. 
noch heute zur Aufbewahrung des Regenwaflere. — Tie 
antife Stadt lag am Abhange oberhalb ber mittel: 
alterlichen Kirche ©. Eoftanzo, halbwegs zwifchen der Marina 
Grande und der jegigen Stadt. Ihr Begräbnisplag lag 
anf ber Sattelhöhe S über der Stadt, wo Hunderte 
von römischen Ziegelgräbern und auch gemalte griechiiche 
Bafen gefunden worden find. Reſte von größeren Billen: 
anlagen, deren Tiberius zwölf — viclleicht nach den zwölf 
Göttern benannte — beſeſſen haben foll, fieht man auf 
ben Höhen von ©. Maria bel Eoccorfo (Billa Joviar. 
von ©. Michele und dem Gaftiglione, ferner bei den „Ga: 
merelle“, der Gertofa, Ajano, Truglio alla Marina und 
Palazzo a Mare (mit den ins Meer vorftehendert „Bagni 
di Tiberio“, d. h. Bäbern des Tiberius); endlich auf der 
Hochebene von Anacapri bei Gapodimonte, Timberina, 
Monticello und Torre Damecuta. — Die Refte moberner 
Küftenbefeftigungen rühren von ben Engländern her, 
welche 1803 unter Sidney Smith die Infel eroberten und 
zu einem Klein-Gibraltar machen wollten, aber im Ct. 
1808 durch einen kühnen Angriff der Franzoſen unter 
Samarque wieber vertrieben wurden. — Die zahlreichen 
Naturichönheiten, die üppige Fruchtbarkeit, die milde, ge: 
funde Luft, bie gefchichtlichen Erinnerungen und intereffanten 
Ruinen, die Reize des Meeres und bie gutartige Bevölkerung 
haben die Jufel zu einem mit Recht beliebten Reifeziel 
und in allen Jahreszeiten empfehlenswert n Erholungs: 
aufenthalt gemacht. — Vgl. Mangoni, Ricerche topogr. 
ed archeol. sull isola di C., Neapel 1834; Romanclli, 
Isola di C., ebd. 1808; Gregorovius, Capri, Leipz. 1830; 
3. Beloch, Kampanien, Berlin 1879, ©. 278; R. Schöner, 
Capri („Allg. Ztg.“ 1886, B. 240 u. |), [Schöner., 
Capricelo (ital., ſpr. fapritfcho, eigentlich Bockſprung. 
dann Zaune, Grille, von ital. capro, lat. caper, Bod, 
vgl. Gaprice), ein Mufitftüd, welches, nicht an eine fee 
Kunftform gebunden, dem Komponiften Gelegenheit gibt, 
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Geſchmack und Laune frei walten zu Yaflen. Je mehr bie 
Empfindungen Tontraftiven, je eigenartiger Rhythmik und 
Harmonifirung find, defto wirkungsvoller ift ba8 C. Früher 
war daB C. eine lebhafte, fugenartige Kompofition, bei ber 
es bem Komponiften überlaffen blieb, von einem Fugen⸗ 
thema in ein anderes Überzugehen. Vgl. Prätorius, Syn- 
tagma II 21. [Wangemann.) 

Caprice (franz., ſpr. faprihße, ſ. v. w. ital. capriccio, 
ſ. d.), Zaune, Grille; Eigenfinn. 

Capricornia ſ. Bodtäfer. 

Capricorntanal, Meeresftrafe an ber OKüſte Auftralieng, 
zwijchen den C.-Inſeln und dem SEnde bes großen 
Barrier⸗Riffs. 

Caprifious ſ. Feige. 

Caprifoliaoẽase ſ. Kaprifoliaceen. 

Caprimülgus und Caprimulgidae, Nachtſchwalben, ſ. d. 

Caprivi, alte aus dem Herzogtum Friaul ſtammende 
Familie; im 18. Jahrh. gehören in ber Grafſchaft Görz 
die „Eblen von Eapriva“ zu ben älteften abligen Familien. 
Wahrſcheinlich war Capriva an ber Verſa zwifchen Görz 
und Comorns Si der Familie. Im 14. oder Anfang des 
15. Jahrh. Hat fich das Gefchlecht nad} Krain, Steiermark 
und Ungarn gewandt; Glieder desjelben zeichneten fid) im 
16. und 17. Jahrh. befonders in den Zürfenftiegen aus. 
Die Brüder Andreas und Johann Franz erhielten 
10. März 1653 von Kaiſer Ferdinand II. den Ritterftand 
des Reiches und ber öfterreichiichen Exblande mit dem Prä- 
dilat „von Reichsberg und Neftelthal“; 19. Juli 1657 er⸗ 
hielt Johann Franz auch ben ungarifchen Frreiherrenftand, 
erneuert und gleichzeitig auf Andreas ausgedehnt 22. Mai 
1666. Johann Franz war in Ungarn, Adreas in Krain 
anfäffig; alle diefe Befikungen gingen aber zu Ende bes 
17. Jahrh. der Familie verloren. Andreas Sohn Karl 
Leopold (1660—1709) Taufte ſich in Schlefien an; fein 

Sohn Julius Leopold (geb. 1695) wurde von feiner 
Mutter, einer geb. v. Unruh, lutheriſch erzogen und ftarb 
1768 als Kanzler der Reichsgrafſchaft Stolberg: Wernige: 
robe. Er ift der Stammvater aller fpäteren C.s. Bon 
feinen 3 Söhnen fiel Fried rich als Leutnant im erften 
Garbderegiment- in der Schlacht bei Paris 80. März 1814; 
ein anderer Ehriftian Friedrich, preuß. Oberft, ſtarb 
3. Febr. 1855. Defien Sohn Leopold (geb. 10. Sept. 
1797) war preuß. Obertribunalarat, Mitglied des Herren- 
haufes und Kronfynbifus, er ſtarb 25. Dez. 1865. Don 
deffen Söhnen ift der ältefte Georg Leo (f. u.) komman⸗ 
dirender General bes X. Armeelorps, ber jüngfte, Rai: 
mund (geb. 10. Oft. 1840) Oberftleutnant im Garde⸗ 
Füfilier-Regt. Wappen: Quadrirt mit Mittelfehild; in 
leterem in Rot ein geftürzter filberner Göpel; jedes der 
4 Felder ift geipalten. 1 u. 7: in Silber 2 rote Quer: 
batfen, 2 u. 6: in Grün ein fpringender filberner Widder, 
3 u. 5: 2 rote fehrägrechte Balken, 4 u. 8: in Blau ein 
doppeltgeihhwängter goldener Löwe. — Da bie Familie den 
RamenE. Caprara de Montecuculi führte, nahm man an, daß 
fie ein Zweig jenes italienifchen Haufes ſei. Doch ift der Zu: 
ſammenhang hiftorifch nicht nachzumeifen. — Vgl. Genealog. 
Taſchenbuch ber Ritter: und Adelsgefchlechter, Brünn 1880. 

Georg Leo, preußifcher General, geb. 24. Febr. 1831 
in Charlottenburg bei Berlin, trat 1. April 1849 bei dem 
Kaifer-Branz-Garbe-Grenadier-Regt. ein, gehörte 1861-65 
als Hauptmann zum Generalftabe, wurde 3. April 1866 
wieber zum Großen Generalftabe kommandirt, im Oftober 
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1866 zum Generallommanbo bes Gardekorps, April 1870 
au dem bes X. Armeekorps verfeßt und zwar ala Ehef des 
Generalftabes, nahm ala ſolcher an den Schlachten bei Vion⸗ 
ville, Gravelotte, Noifjeville, Benune la Rolande, Orleans 
und Se Mans teil, wurde Dez. 1871 ala Abteilungschef ins 
Kriegäminifterium verſetzt, gehörte 1872 zur Kommiffion 
behufs Beratung des Entwurfes einer Disziplinar-Strafe 
ordnung für das beutfche Heer fowie neuer Seriegsartifel, 
ebenfo 1880/81 zu der Kommiffion für Beratung über bie 
Zwermäßigkeit der Einführung eines Magazingewehrs. 
1878 erhielt €. die 5. Inf.-Brigade, 1880 die 2. Garde 
Infanterie-Brigade, 1882 ala Generalleutnant die 30. Di: 
vifion. Am 20. März 1883 wurde C. wegen feiner hohen 
Begabung, befonder8 auch auf abminiftrativem Gebiete, 
zum Chef ber Abmiralität ernannt. Wegen ber Umge⸗ 
ftaltung der Marineverwaltung wurde C. dieſer Stellung 
enthoben, zum kommandirenden General bes X. Armeekorps 
in Hannover ernannt (14. April 1888) und bald barauf zum 
General ber Infanterie befördert. 6. ift einer ber hervor⸗ 
zagendften Offiziere der deutſchen Armee. [rt] 

Caprömys, Ferkelratte, ſ. Trugratten. 

Capsella, Hirtentäfchel, |. Kreuzblüter. 

Capsicum, Beißbeere, |. Paprita und Solanaceen. 

Capsus |. Blindwanzen. 

Captatio (lat., v. captäre, fahnben), eifriges Trachten 
nad) etwas; c. benevolentiae, Hafchen nad} Gunſt, befonders 
im Beginn einer Rebe; c. verborum, Wort: und Phrafen- 
Hafcherei. — Captatoria institutio f. Kaptatorifche 
Verfügung. 

Capua, ital. Stadt, Feftung und Erzbifchofafig, im Kreiſe 
und der Provinz Gaferta (Kampanien), an ber Eifenbahn 
Rom:Neapel, 44 km N von Neapel am Bolturno, in einer 
fruchtbaren im N. und O. von Bergen umkränzten Ebene 
mit (1881) 12504, als Gemeinde 13806 Einw. Im 
9. Jahrh., nach der Zerftörung bes antiten Capua, 5 km 
NW von bdemfelben auf der Stelle des alten Cafilinum 
(j. d.) gegründet, fpielte es ala felbftänbiges Iongobarbifches 
unb normannifches fFürftentum, fpäter als ftarfes Bollwerk 
der füditalifchen Monarchie in ber SKriegägefchichte bes 
Mittelalters und der Neuzeit eine wichtige Rolle, wurbefchon 
971 zum Erzbistum und frühzeitig zur Feſtung I. Klaſſe 
erhoben. 1501 nahm Ceſare Borgia die Stadt burdh Liſt, 
plünderte fie und ließ 5000 Menfchen niedermegeln. Am 
1. und 2. Oft. 1860 wurde hier durch den Sieg Garibaldis 
die Eroberung bes Königreich vollendet. 

Der mobernifirte Dom, eine aus dem 11. Jahrh. ftammende 
Bafilita mit geradem Gebält und korinthifchen Kapitellen, 
enthält ein mittelalterliche Gemälde der Madonna (della 
Rofa) aus dem 15. Jahrh. und in der Krypta ein Chri« 
ftusgrab aus normannifcher Zeit mit romaniſchen, halb 
moreöten Mofaitplatien, ſowie einer ebeln Pietä des Ber- 
nini. Bol. I. Beloch, Kampanien, Berl. 1879. [Schöner.] 

Über Gapua bes Altertums ſ.S. Maria Capua Betere. 

Capuchon (franz., fpr. tapüfchong), |. v. w. Capot 1), ſ. b. 

Capul, eine der Philippinen-Infeln, |. d. 

Capuletti |. Montecdhi. 

Caput (lat.), Kopf, Hauptſache, Kapitel. 

Caput mortäum (lat., j. v. w. Zotenfopf), nannte man 
in ber Alchemie den Rüdftand einer Deftillation, wobei 
man ben entweichenden Dampf ala Geift, spiritus, bezeichnete. 
Der Name verblieb dem Eifenoryd-Rüdftand, welcher beim 





Glühen oder bei ber Deftillation don Eifenvitriol behufs 
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Darftellung rauchenber Schwefelfäure entfteht. Dieſes Eiſen⸗ 
oxyd wird auch unter dem Namen Kolkothar (Colcothar 
Vitriöli) ala rote Malerfarbe, fowie zum Poliren von 
Metall und namentlich Glas benutzt. (Weis.] 

Cap Berde und Capverdiſche Iufeln, ſ. Kapverdiſche 
Anfeln. 

Gapvern, ein im franz. Depart. der Oberpyrenäen, in 
ber alten Prov. Gascogne, 658 m il. M. gelegener bes 
liebter Kurort mit etwa 900 Einw. und zwei gipshal- 
tigen Quellen, von denen die eine 24,2, die andere 19,8% C 
warm iſt und welche fi) bei Katarchen ber Harnwerk- 
zeuge, bei katarrhaliſchem Icterus und Anjchwellungen ber 
Beber und Milz eines jehr guten Rufes erfreuen. Zum 
Baden unb anderen Kurzwecken dienen zwei fehr gut ein⸗ 
gerichtete Babeetablifjemente. Die Nähe von Bagndres 
be Bigorrre und Bagneres be Luchon, das ſchöne Thal von 
Arras, bie Ruinen ber Abtei Escaldieu u. a. m. bieten 
Gelegenheit zu vecht interefjanten Ausflügen. Vgl. Ticier, 
Capvern, ses eaux minerales, applications therapeutiques, 
Paris 1875; %. Garrigon, Etude geologique et ch6mique 
des sources de Capvern, ebd. 1876. Flechſig.)] 

Caque (franz., ſpr. tat, ſchwed. kagge, engl. cag, keg, 
Fäßchen), Heringe:, Pulver:, Talg-Tönnchen. 

Caquetaͤ: 1) Rio E. oder Japura, Strom in SAmerika, 
welcher in den Amazonenftrom fällt und 1600 km lang ift. 
Er entipringt auf den Anden Kolumbiens, ftrömt duch 
die NWEde von Ecuador und tritt dann in brafilianifches 
Gebiet. Der Strom wird noch wenig befahren. [Polakowsky.] 

2) E., Bezirk des Staates Cauca der füdam. Republik 
Kolumbien, ſ. d. 

Caqueza (fpr. kaleſſa) Stadt im Staate Cundinamarca in 
Kolumbien, 40 km SO von Bogotä, am Rio E., einem der 
Zuflüffe des Rio Meta, mit 6000 Einw. Polakowsky.] 

Carabobo, Staat in der fübam. Republik Benezula, |. d. 

Caräbus, Laufläfer, ſ. b. 

Gäracal, Lynx caräcal, ſ. Hafen. 

Caracälla (gallifches Wort), eng anliegenber, bis zur 
Mitte des Oberſchenkels herabreichender, vorn und hinten 
von den Hüften an offener Rod. [C €. ©.] 

Garacälla (au) Ca racallus), Baſſianus M.Aure 
lius Antoninus, röm. Kaifer von 211— 217 n. Chr. Sohn 
des 2. Septimiuß Severuß, geb. zu Lyon 188 n. Chr. Er 
hieß zuerft Baffianus, von feinem mütterlichen Großvater 
erhielt er aber, als ihn fein Vater zum Gäfar erklärte, 
ben Namen bes M. Aurelius Antoninus. Später gab man 
ihm ben Beinamen Garacalla, von einer von ihm ein- 
geführten gallifchen Kleidung (f. oben). €. regierte zuerft mit 
feinem Bruber Geta gemeinfam, nad) beffen Ermordung 
(212) allein. Ex ſetzte die Politik feines Vaters, des Kaiſers 
Septimius Severus fort, indem er das Heer außerordentlich 
begünftigte und ſich dadurch große Beliebtheit bei bemfelben 
erwarb, während der Senat, von allen militärifchen Amtern 
ausgejhlofien, ben Reft feines ohnedies geringen Einfluffes 
verlor. Die don feinem Vater angeftrebte Ausgleichung 
Italiens mit ben Provinzen förderte er Durch bie Constitutio 
Antoniniana von 212, die allen Unterthanen das römifche 
Bürgerrecht verlieh. So war ber Verwaltungsdienft ver: 
einfacht, das Heer, das feit langem fich nicht mehr in 
erfter Linie aus ben Reihen der römifchen Bürgerichaft 
vefrutirte, wieder durchaus romiſch, ber Schub des röm. 
Reiches aber auf die breitefte Grundlage gejtellt. Unter 
C. erlebte die vömifche Baukunſt eine letzte Blüte; davon 
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jeben bie Thermen bes C. Zeugnis, die in ber fühnen 
berfpannung foloffaler Räume durch auf Säulen ruhende 
Kreuggewölbe wahrhaft TÜberwältigendes leiften. Nach 
außen errang C. Erfolge im Kampfe gegen ben new auf: 
tretenden germanifchen Bölferbund ber Alamannen, gegen 
Quaden, Goten und Parther. Schon war Mebien von 
ben Römern überflutet, große Pläne zur Erwerbung des 
gefamten Orients durch eine Verbindung mit den Parthern 
wurben von €. geſchmiedet, ala er von feinen Offizieren 
ermordet wurde. C. war ein trefflicher Soldat und trotz 
ſchweren Leidens ein Freund aller Strapagen, nicht ohne 
einen genialen ftaatömännifchen Zug, vom Allmachtſchwindel 
aber, ber fich bis zum Gäfarenwahnfinn fleigerte, ſtark 
beimgefucht. — Quellen: Dio Gaffius 76, 178, 6; Hero- 
dian IV und bie Bita Carac. Litteratur: Schiller, Geſch. 
ber röm. Kaiferzeit, Gotha 1888, 1? 789755; Rante, 
Weltgeſchichte III! 372-378; Mommſen, Röm. Geſch. V 
418; Drexler, 6.3 Zug nad) dem Orient, Differt., Halle 1881; 
Bull. de corr. hell. 10, 406; 11, 92. [p. Scala.] 
Garäcas, Haupiſtadt der Vereinigten Staatbn von Bene: 
zuela, liegt in einem von W. nach DO. laufenden Küſten— 
hochthale, welches fich durch landſchaftliche Schönheiten 
auszeichnet. Mit der im N. der Stadt fi erhebenden 
Küftenkette (vgl. Amerika, Süd-Amerifa II 2) läuft eine 
fübL. niedrigere Kette parallel, welche als Grenzmauer gegen 
die Llanos bezeichnet werben kann. Wenn man von der 
2 Meilen N von E. gelegenen Hafenftadt La Guaira aus 
über das Ktüftengebirge hinweg (f. dad Profil bes Weges 
im Globus, Bd. XX 1871 ©. 38) ben Rüden bes Ge: 
birges erreicht Hat, fo Öffnet ſich plötzlich ein prächtiger 
Anblid. E. liegt ſchachbrettartig unter einer reichen Tropen: 
£ultur, welche fich vorzugsweife an ben Ufern des Rio 
Guaire Hinzieht. Das Relief der Landſchaft erhält durch 
bie fägenartigen Formen (Sierras) bes ſüdl. Gebirges einen 
eigentümlichen Charakter. €. liegt 920 m ü.M. und hat 
ein bem Europäer zuſagendes mildes Klima, obgleich das: 
felbe manchen Schwankungen unterworfen ift. Neuerdings 
find verfchiedene Regierungsgebände, die Univerfität und 
das Theater errichtet worben, überhaupt ift viel für Die Ber- 
ſchoͤnerung der Stadt gefchehen. Mehrere Pläße find mit 
Dentmälern, welche in Europa angefertigt wırden, geſchmũckt. 
€. wurde 1567 von Diego Lozada gegründet und San: 
tiago be Seon de Caräcas benannt. Segterer Name ftammt 
noch von den Indianern, welche das Thal bewohnten, und 
hat fich biß jeßt erhalten. Im Jahre 1812 wurde €. durch 
ein großes Erbbeben, wobei viele Taufend Menſchen um: 
Tamen, in3 Sekunden zerftört, und noch Heute fieht man Häufer: 
und Kichenruinen, welche aus jener Zeit ſtammen. Seht 
darf fi) die Stadt in Bezug auf ihre äußere Erſcheinung 
mit den meiften größeren Städten Südamerikas meffen. €. 
ift Sif eines Erzbiſchofs und einer Univerfität, auch befindet 
ſich hier eine deutſche Minifterrefidentur unb ein beutfches 
Konfulat. Die Bewohnerſchaft (ungefähr 70000 im Jahır 
1886) befteht zum größten Zeil aus fpanifchen Kreolen 
und Mifchlingen von Negern, Indianern und Weiken. 
Fremde faft aller Nationen find zahlreich vertreten, unter 
denen die Deutjchen bie bevorzugten zu fein fcheinen; ein 
großer Teil bes Handels befindet fich in ihren Händen, unb 
ebenfo hat bie noch fer jugendliche Induſtrie ihnen haupt⸗ 
fächlih ihr Leben zu verdanken. Auch als Lehrer und 
Bertreter der Wiſſenſchaft müflen die Deutichen befonders 
genannt werben. Seit einigen Jahren ift C. durch eine 
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kühn angelegte Eifenbahn mit feiner Hafenftadt La Guaira 
verbunden. [Söring.] 

Caracci |. Earracci. 

Caracciolo oder Caraccioli (fpr. —aͤtſcholi), alte, be 
rühmte und weitverzweigte neapolitanifche Adelsfamilie, 
die ihren Urſprung bis ins 9. Jahrh. zurücdführt. Be— 
ſonders erwähnenswert find: 

1) Gianni, Sekretär und Günftling ber Königin Jo— 
hanna I. von Neapel. Bon ihr zum Connetable, Groß⸗ 

Seneſchall, Herzog von Benofa, Grafen von Avellino u. |. w. 
gemacht, nötigte er mit Hilfe bes Adels 1416 ben Ge- 
mahl der Königin, Jacques de la Marche, zum Berlaffen 
des Königreichs und führte 16 Jahre lang eine fait un: 
beicgräntte Herrſchaft. 1425 durch Alphons V. von Ara= 
gonien, Aboptivfohn und beftimmten Nachfolger Johannas, 
gefangen gejeßt, wurde er durch feinen früheren Rivalen, 
den Gonbottiere Sforza di Eotignola, befreit. Seines 
Deſpotismus überdrüffig, ließ die Königin ſich endlich auf 
die Seite feiner Gegner ziehen. 1432 wurbe er ermordet. 
Seine Güter wurben eingezogen. Vgl O. Weber, Allgem. 
Weltgeichichte VIII 354 fi. 

2)Marino, ital. Kardinal und Staatsmann, geb. 1469, 
geft. 1538, war Protonotar Leos X. und für ihn wie für 
Kaiſer Karl V. in wichtigen diplomatischen Geichäften 
thätig. 1518 ging er nach Deutichland, um im Auftrage 
Leos ben Kurfürften v. Sachſen zur Auslieferung Luthers 
zu bewegen. 1529 führte er mit Erfolg bie Friedens: 
verhandlungen zwifchen Karl V. und dem Herzog von Mai: 
Iand unb wurbe von bem lehteren zum Herzog von Galera 
ernannt. Schon 1524 Biſchoſ von Catania geworben, er: 
hielt ex durch Papft Paul III. ben Kardinalshut und nach 
dem Tode be lebten Herzogs von Mailand durch Karl 
die Statthalterfchaft biefer Stadt. Bol. Guicciaxbini, 
Storia d’Italia 1. XV, XVI, XVII; Giovio, Elogi. 

3) Galeazzo, Marchefe von Bio, Sohn bes vor., geb. 
1517, lernte in Neapel Juan de Valdes (f. d.) kennen und 
wurbe 1543 von ihm für die reformirte Lehre gewonnen. 
1551 ging er nad Genf zu Calvin und ftarb daſelbſt 
1557. gl. Historia della vita di Galeazzo C., Genf 1587, 
neu hrsg. Florenz 1875. 

4) Giovanni, Fürft von Melfi, Herzog von 
Benofa, Ascoli und Sora, Groß-Senefhall von Reapel und 
Marſchall von Frankreich, geb. 1480, geft. zu Sufa (Piemont) 
1550. Im Eroberungskriege Karla VIII gegen Neapel ftand 
€. zuerſt auf franzöſiſcher Seite. 1528 aber verteidigte er 
Melfi im Ramen des Prinzen von Oranien gegen Lautrec, 
die ſchwarzen Banden und ben Infanten Peter von Navarra, 
weshalb er nad) Einnahme ber Stadt und Niedermepelung 
der Beſatzung als Kriegägefangener nach Frankreich gebracht 
wurbe. Franz I. jeboch machte ihn zum General-Leutnant 
und verlieh ihm für ben Feldzug in ber Provence (1536) 
und die tapfere Verteidigung Luxemburgs (1549) 1544 den 
Marſchallsſtab und 1545 die Staathalterfchaft von Piemont. 
Val. P. Giovio, Histor. 1. XXV; Sismondi, Hist. des 
Republiques Ital., ®b. XV; Hist. des Frangais Bb. XVII. 

5) Marcheſe Domenico, ital. Staatsmann, Schöngeift 
und volfswirtfchaftlicher Schriftfteller, geb. zu Neapel 1715, 
gef. 1789, Gefandter Neapels in Turin, London, Paris, 
wo er durch Geift, Talente und Willen in ber hohen Ge: 
jellſchaft eine, angefehene Stellung erwarb, mit Diderot, 
d’Alembert, Condorcet, Galiani u. a. eng befreundet 
wurde. Er bejaß einen Namensuetter, ber ein gefürchteter 
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Vielſchreiber war, ſo daß, wer den Marquis in Geſellſchaft 
vorzuſtellen hatte, hinzuzuſetzen pflegte: Ce n’est pas lui. — 
1781 wurde er Bizelönig von Sizilien. Eine feiner erften 
Amtshandlungen war die Aufhebung der Folter. 1786 
erhielt er das Minifterium des Auswärtigen. Ex fehrieb 
u. a. Reflexions sur l’&conomie et l’exportation du grain 
de la Sicile (1784). — Bgl. Marmontel, Memoires; 
Biografie d’uomini ill. del Regno di Napoli, ®b. XII. 

6) Francesco, nenpolit. Fürft und Admiral, geb. 1748. 
Mit 16 Jahren in den Geedienft getreten, befehligte er 
1798 die gemeinfam mit bem englifchen und fpanifchen Ge 
ſchwader vor Toulon operixende neapolitanifche Flotte. 
Don Ferdinand IV., den ex 1798 mit ber Neljonfchen 
Flotte nad) Sizilien begleitet Hatte, zurüdgefeßt, nahm er 
nad Ausbruch der Revolution 1799 für die Neapeler 
Republit Partei und verhinderte eine von ber englifch 
fizilianiſchen Flotte verfuchte Landung zwiſchen Cumä und 
Kap Miſenum. Nach der blutigen Unterwerfung Neapels 
durch Kardinal Ruffo flüchtete er, wurde aber gefangen, 
unter Verletzung der Kapitulation durch ein Kriegsgericht 
verurteilt und auf Nelſons Befehl an einer Raa der 
Admiralsfregatte aufgeknüpft. Vgl. Colletta, Storia del 
reame di Napoli V 8. [126 Schöner.) 

Cars Cognatio (lat., „Liebe Verwandtſchaft“), eine Be— 
zeichnung bed Stuhlfeftes Petri in Antiochien am 22. Febr. 
Die Benennung rührt baher, daß die Heiden an dieſem 
Tage große Mahlzeiten auf ben Gräbern ber Verwandten 
hielten, C. C. ober caristia genannt, unb daß bementiprechenb 
die Chriften an bem Tage Agapen ober Liebesmahle zu 
Ehren des Heil. Petruß veranftalteten. gl. L’art de 
verifier les dates, 1818, I 186. Bunt.) 

Caracol, jpanifche Bezeichnung für verichiedene eßbare 
Arten von Lungenſchnecken, |. Weinbergichnede. 

Caracoles, Stadt in der chilenischen Provinz Atacama 
(2740 m ü. M.). In ber Gegend von E. wurden im 
Jahre 1870 reiche Silberminen entdeckt, welche in ftets 
wachendem Umfange abgebaut werden (ſ. Atacama 3). 
Die ganze Stadt lebt vom Bergbau; bie Einwohnerzahl 
wechjelt, 1884 über 3000 Seelen. €. ift durch Eifenbahn 
mit dem Hafen Mejillones verbunden. Polakowsky.] 

Caractäcns |. Caratacus. 

Caracurn ober Earajurcen, ber rote Farbſtoff bes 
GShina-Trompetenbaumes, ſ. Bigroniaceen. 

Garadoc- oder ⸗Vala⸗Stufe (Geol., nach Garadoc oder 
Garataces, Führer der Silurer gegen bie Römer, ala letztere 
in Wales eindrangen, und Bala, Ort in ber Grafichaft Wales) 
nennt man in England eine Abteilung der unteren Silur- 
formation, welche vorzugsweiſe aus einem faltigen Sand» 
ftein befteht und reich an Verfteinerungen, befonbers Tri: 
Lobiten und Brachiopoden, ift. [Debbefe.] 

GCarafa, Michele, ital. Operntomponift, geb. 28. Nov. 
1785 zu Neapel, geft. 26. Juli 1872 zu Paris. Als Offizier 
in Murat? Armee machte er bis 1814 verfchiedene Feld: 
züge mit. Nach bem Sturze Napoleons I. ging er zur 
Mufit über. Von 1827 ab ließ er ſich in Paris nieber 
und ſchrieb bort u. a. feine befte Oper „Mafaniello” (1828). 
Er hat überhaupt 20-80 Opern geichrieben, beſaß Ge— 
ſchmack, aber feine eigentümliche Erfindung. €. war lange 
Zeit hindurch ein tüchtiger Lehrer der Kompofition am 
Konfervatorium zu Paris. [Portig.] 

Garaffa (ital., aus dem Arab.), Flafche, ald Weinmaß 





in Neapel 0,7271 1, in Sizilien 0,429 1. 
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Caraffa oder Carafa, altes, berühmtes und vielver⸗ 
zweigtes neapolitaniſches Adelsgeſchlecht, das ſeinen Stamm⸗ 
baum auf Philipp E., geft. 1220, zurückführt. Bon feinem 
Sohne Yartolommeo gingen zwei Linien aus, deren 
ältere im 17. Jahrh. mit Vespaſiano E., letem Grafen 
von ©. Severino, erloſch. Bon Giacomo, einem Ürenfel 
des Bartolommeo, ftammt der Zweig der Herzoge von 
Caſtelvetere, Fürſten von Roccella, welcher 1695 mit 
Carlo Maria E., außerordentlichem Gefandten in Rom, 
erloſch. Die Nachkommenſchaft der jüngeren Söhne fpaltete 
fi in zahlreiche Linien. Dazu gehören die Herzöge von 
Bruzzano, Forli, Montenegro, Andria, Ariano, Yelfi, 
Laurino, Maddaloni, Noja, die Fürften von Chiuſano, 
Stigliano, Eolobraro, die Grafen von Airola, Ruvo, 
Montorio und Eerreto, die Marchefi von Anzi u. a. m. 
Namen und Wappen (in Rot brei filberne Duerbalfen) 
foll e8 davon erhalten haben, daß ber Ahnherr — ein 
Earaccioli — in einer Schlacht fich für den Kaiſer opferte, 
der unter dem Ausruf „O cara fe!“ (O Liebe Treue!) mit 
drei Fingern ihm das Blut von der Rüftung wiſchte. — 
Dgl. 3. Adimari, Historia genealogica della famiglia C.; 
A. Reumont, Die E. v. Maddaloni, 2 Bde. Berl. 1851; 
R. Jenkins, the story of the C. etc., Lond. 1886. 

1) Oliviero, Graf von Airola und Ruovo, geb. 
1406, Erzbifchof von Neapel und Kardinal, eroberte an 
der Spitze einer Flotte Sixtus’ IV. 1472 Smyrna, fiftete 
1482 Frieden zwifchen dem Papft und dem König Ferdi— 
nand ]. und ftarb in Rom 1511. 

2) Petrus, Graf von Montorio, f. Papft Paul IV. 

3) Carlo, Graf von Montorio, Neffe Pauls IV., 
geb. zu Neapel 29. März 1517, wurde nad) einer kriege: 
rifchen Laufbahn zum Kardinal gemacht, dann wegen Er: 
preffungen verbannt, gleich feinem Bruder Giovanni (f. 4) 
von Pius IV. gefangen geſetzt und 3. März 1561 auf deſſen 
Befehl erbroffelt. 

4) Giovanni, Graf von Montorio, Bruder des 
vor., wurde von Pius IV. auf Antreiben der Golonna vers 
folgt und eingeferkert und wegen angeblicher Ermordung 
feiner Gemahlin 1561 hingerichtet. 

5) Antonio, Grafvon Montorio, geb. 1588 zu 
Neapel, Großneffe Pauls IV., erhielt durch diefen eine forg- 
jame Erziehung, wurde unter Pius V. Kardinal und Prä: 
fivent der Kommilfion für Bibelverbefferung und Aus: 
legung ber Tridentiner Konzilbefchlüffe, unter Gregor XII. 
Bibliothekar und ftarb 1591. Er veranftaltete eine Samın: 
lung ber päpftlichen Defretalen und eine verbefferte Ausgabe 
ber Septuaginta (Rom 1587). 

6) Geronimo (Birolamo), Graf von Montorio, 
Neffe des vor., geb. zu Abruzzo im Neapolitanifchen 1564, 
focht in ben Niederlanden unter Aleſſandro Farneſe, 
zeichnete ſich 1590 vor Lagny, 1597 vor Amiens aus, 
tämpfte in der Echlacht am Weißen Berge 1620 und in der 
Lombardei 1621, wurde deuticher Reichsfürſt, 1680 Vize: 
tönig und Generalfapitän don Aragonien und flarb als 
ſpaniſcher Generalleutnant 1633 auf der Reife in Genf. 
Bol. 5. Sori, Papa Paolo IV. ed i C. guoi nepoti etc. (im 
Archivio storico di Roma Il 4); G. Turuy, Le procès des 
neveux du Pape Paul IV (in Nouvelle Revue 1880). 

11-6 Echöner.] 

7) Antonio, Graf, fail. königl. Geh. Rat und Feld: 

marſchall. Geburtsjahr unbekannt, geft. 6. März 1693 
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Carascoſa. 


zu Wien, erſcheint in ſterreich zuerſt 1655 ala Kämmerer. 
dann 1672 als Oberft eines Küraffier- Regiments in 
Ungarn. Im Jahre 1686 führte er das Kommando in 
Ober⸗Ungarn, wo er ſich durch Graufamfeiten gegen bie 
Anhänger Tötölys (f. d.), befonders durch das Wlutgericht 
von Eperies (5. März 1687) fo verhaßt machte, daß ſich 
fein Name bis auf den heutigen Tag als Nationallud) 
erhalten hat. 1688 bezwang C. Munlacz, hatte Anteil 
an der Einnahme von Belgrad und kämpfte zulekt unter 
Karl von Lothringen gegen die Franzofen. — Bgl. Hirten: 
felb, Öfterr. Milit.-Ler., Wien 1851; Janko in Allg. 3. 
Biogr. II. [v. Schubert.) 

Caragäna, Erbſenbaum, ſ. Schmetterlingablüter. 

Caragäte, Baumbaar, ſ. Bromeliaceen. 

Caraglio (fpr. —täljo), Sian Giacomo (au Jalobus 
Beronenfis oderParme£nfis),ital. Kupferſtecher, arbeitete 
1526 unter Raimondi in Rom, trat in die Dienfte dee 
Königs Sigismund von Polen und foll um 1570 in Parma 
geftorben fein. Bon feinen meift korrekt gezeichneten, geift: 
voll behandelten Stichen ift ein Diogenes, dad Martyrium 
des heil. Petrus und Paulus, die Bermählung Mariä nadı 
Parmeggiano, bie Verkündigung nach Tizian und eine 
heil. Familie nad) Raffael Hervorzuheben. Bgl. Bucher, 
Geſch. d. techn. Künfte, IT 145. [utHer.] 

Cara⸗Gruſch, vierfacher Piafter in der Türkei. 

Garaman, Adelstitel der Familie Riquet, |. d. 

Garamnel y Lobkowitz, Johannes, Theolog, geb. 28. 
Mai 1606 zu Madrid, der Enkel eines Iuremburgifchen 
Edelmannes, welcher in Dienften Karls V. nad Madrid 
übergefiebelt war. Nach feiner Mutter Katharina von 
Lobkowitz (aus dem böhmiſchen Adelögefchlechte 8.) nahm G. 
ben Namen Lobkowi an. Er zeigte früh hohe Begabung 
für Mathematit. Als er in Alcala ſich den philofophijchen 
Studien widmete, trat er in den Eiftercienjerorben ein und 
war dann als Lehrer und Prediger in Spanien und den 
Niederlanden thätig. Später wurde er Weihbifchof von 
Mainz, ſpaniſcher Gefandter am Wiener Hof, Generalvifar 
des Erzbifchofs von Prag, in welcher Stellung er nach Ab: 
ſchluß bes Weftfälifchen Friedens zahlreiche Proteftanten 
zur Kirche zurückführte, 1657 Bifchof ber vereinigten Did- 
zeien Gampagna und Satriam, 1673 Biſchof von Bige- 
vano in Norditalien, wo er 8. Sept. 1682 ftarb. C. ent: 
faltete auch eine fehr umfangreiche Litterarifche Thätigfeit. 
Dan kennt von ihm 62 Schriften, vorwiegend theologiichen. 
philofophifchen und mathematischen Inhaltes. Sein Wien 
ging jebod mehr in die Breite als in die Tiefe. Ale 
Moraltheologe hulbigte er dem weitgehendften Prababilis: 
mus und war den Jejuiten für die Rechtfertigung ihrer 
Kafuiftil unentbehrlich, fo daß durch bie Päpſte Aleranber IN. 
und Innocenz XI. mehrere von feinen Lehrfägen cenfurirt 
tourben. Vgl. Werner, Geſch. d. kath. Theologie. 1866, 
€. 56-61; Huxter, Nomenclator II 529; Etieve in Allg. 
Deutſch. Biogr [(&$unt.] 

Garämurd, Lepidosiren paradoxa, ſ. Lurchfiſche. 

Caraucho |. Geierfalten. 

Garannaharz, das Harz von Jelca caränna, vgl. Amp: 
rideen. 

Caräpa (Bot.) |. Meliaceen. 

Carapella, Fluß in der ital. Probinz Foggia, entipringt 
am Wabhang bed Monte Formoſo und mündet nach ca. 
100 km langem Lauf in den Golf von Manfrebonia. 

Carascoſa (Earrascofa), Michele, Baron, neapolita: 


Carassius. 


nifcher General, geb. um 1770 auf der Inſel Sizilien, war 
als junger Offizier 1799 an der Ausrufung ber Parthe: 
nopeifchen Republik in Neapel beteiligt, wurde dann roya⸗ 
liſtiſch, ſchloß ſich 1806 als Bataillonschef der franzöfifchen 
Sache an, that fich in ben fpanifchen Kriegen hervor, be: 
fehligte 1814 unter Murat ala General eine neapolitaniſche 
Divifion an ber Seite ber ſterreicher, 1815 eine ſolche gegen 
diefelben. Nach ber Schlacht von Tolentino (2. und 3. Mai) 
ſchloß er die Konvention von Eafalanza, welche Neapel 
unter die Herrſchaft der Bourbonen zurüdführte; vgl. Ne 
apel, Geſch. 1820 follte C. als Kriegaminifter einen Milis 
täraufftand an der Spitze der föniglichen Truppen unter 
drüden, trat aber felbt an die Spike bes Aufſtandes. 
Von den Öfterreicheen unter Frimont bei Terracina im 
März 1821 ftrategifch umftellt, zerſtreuten fich feine Truppen, 
er felbft floh nach Spanien, wurde in contumaciam zum 
Tode verurteilt, lebte fpäter in England und ftarb‘ dort. 
1823 ließ er in London zu feiner Rechtfertigung die M&- 
moires sur la revolution du Royaume de Naples 1820 
erſcheinen. lv. Schubert.] 

Carasslus, Karauſche, |. Karpfen. 

Caratäcus (Caractacus), Sohn bes Königs der Trino: 
vanten und Fürften von Camalodunum (Eolcheiter) Cuno⸗ 
belinus. Als ber leßtere fich ber römischen Schußherrfchaft 
zu entziehen fuchte, erfolgte 43 n. Chr. die Expedition bes 
Kaifers Claudius nad Britannien; die Seele des Wider: 
flandes war nad) feines Vaters Tode E., ber fich, nachdem 
feine Heimat römifch geworben war, nad) dem frei ges 
bliebenen Wales flüchtete. Bon dem Statthalter P. Oftorius 
Scapula aber im Orbovifergebiet gefchlagen, floh er zu den 
Briganten, die ihn an bie Römer auglieferten (51 n. Ehr.), 
worauf er mit all den Scinen nad Rom geführt wurde. 
Dgl. Mommfen, Röm. Geſch. V 159 ff. (Schiller.] 

Carauſius, M. Aurelius Valerius, ein Menapier, 
machte fich in Britannien 286 n. Chr. unter Diokletian 
und Marimianus Herculius zum Gegenfaifer. Ex wurbe in: 
folge feiner meerbeherrichenden Stellung und feiner Tüchtig- 
feit von diefen ala Mitregent anerfannt. Handel und Ber- 
kehr blühten unter feiner Regierung, und feine Unterthanen 
waren ihm treu ergeben. 295 follte Konftantius Chlorus 
ihn in Britannien angreifen, da wurde er von feinem 
eigenen praefectus praetorio Allectus, einem neidifchen, un: 
bedeutenden Manne, ermordet. Dgl. Echilfer, Geſch. d. röm. 
Kaiferz. IT 12 fi. 131 ff. [Eiller.] 

Garaväca, ſpan. Stadt und Gerichtäbezirt am gleich- 
namigen Nebenfluß ber Segura in der Prov. Murcia, 65 
km WRW von Murcia gelegen, hat 15000 Einw., welche 
fih von Landwirtfchaft und Induſtrie nähren. In ber 
Nähe Marmorbrüde. [Rein.] 

Garavaggis (fpr. — wädicho), ital. Städtchen in der Prov. 
Bergamo (Kreis Treviglio), 38 km O von Mailand an der 
Bahn Mailand:Treviglio-Cremona, mit (1881) 7051, ala 
Gemeinde 8042 Einw. In ber Hanptficche find Ges 
mälde von Giulio und Antonio Campi. Bor der Stadt 
die Wallfahrtäfirche L’Apparizione della Madonna, 1575 
von Tibaldi entworfen. Pgl. Storia dell origine, pro- 
gresso e prodigi del Santuario di N. S. di C., Mailand 
1739. [Schöner.] 

Garavaggio, Michelangelo Amerighi da, ital. 
Mater, Haupt ber naturaliftiichen Schule des 17. Jahr⸗ 
Hundert3, wurde 1569 zu Caravaggio bei Bergamo geb. 
unb ftarb 1609 in Porto Ercole. Aus Rom, wo er 

Deuiſche Encyklopadie. I, 
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Carbagnal. 


einige Zeit bei dem Cavaliere d'Arpino arbeitete, mußte 
er 1606 wegen einer Blutſchuld fliehen und führte nun ein 
unftetes Abenteurerleben, bald in Sizilien, bald in Malta 
und Neapel. Als man ihm auch von hier vertrieb, wurde 
er auf dem Wege nach Rom verhaftet, beraubt und von 
einem hitzigen Fieber ergriffen, weldem er erlag. Trotz 
feines unfteten Wanberlebens hat €. eine große Anzahl 
von Werken Hinterlaffen, in welchen er uns ala einer ber 
genialften ital. Maler des 17. Jahrh. entgegentritt. In 
derfelben Zeit, ala die Garracci durch Wiederantnüpfung 
an bie Haffifden Meifter der großen Vergangenheit bie ita: 
lieniſche Kunft zu erneuern fuchten, war es E., ber ihr auf 
dem Wege rückſichtsloſer Verſchmähung aller früheren 
Leiftungen ein neues, bisher umbetretenes Darftellungs: 
gebiet "eroberte. Er war ber erſie italienifche Künftler, 
welcher Sittenbilder malte und Szenen aus dem Bolfäleben 
mit großer Naturwahrheit wiedergab. Sind feine erften 
Bilder in einem hellen, faft venezianifchen Golbton aus: 
geführt, fo Laffen die fpäteren durch grelle, von oben ein: 
fallende Lichter und dunkle Schatten, die den Hintergrund 
oft in undurchdeingliche Nacht hüllen, ihre Geftalten noch 
plaflifcher Hervortreten und ftreben diefelben Lichteffekte an, 
welche fpäter Rembrandt mit jo hoher Birtuofität hand⸗ 
habte. Diefer jpäteren Zeit gehören zahlreiche Kirchenbilder 
Grablegung Ehrifti) in Rom, Paris, Berlin und Petere- 
burg, mythologifche Darſtellungen (Medufa, in Florenz; 
Tod Orions, in Amfterdam) und Sittenbilder (die beiden 
Spieler, in Dresden) an. Ohne eine eigentliche Schule 
zu begründen, übte body feine Kunft in Italien, Frankreich 
und den Niederlanden auf jpätere Meifter eine bedeutenden 
Einfluß aus und fand in Bart. Maniredi und Carlo 
Sarazeni geſchickte Nachahmer. 

Dgl. M. Unger, Krit. Forichgn. im Gebiete der Malerei, 
Reipz. 1865, ©. 159178; Fr. W. Unger u. J. Meyer in 
Naglers Künftlerler., 2. Aufl. 1613—623; Eifenmann, in 
Dohmes Kunft u. Künftler Staliens, Bd. III; Woltmann 
u. Moermann, Geich. d. Malerei III 171—179. [Muther.] 

2) Bolidoro, f. Ealdara. 

Caravéllas, Hafenftabt im ©. der braf. Prov. Bahia 
unter 179 43° 30" mit nur 3000 Einmw., befannt durch den 
im Handel hochgefhäpten C.-Kaffee, welcher von dort aus: 
geführt wird. C. ift Enbftation der Bahia-Minae-Bahn. 

[Sellin.] 

Garayoa (fpr. farähjong), Augufte, franz. Gefchicht: 
ſchreiber, geb. 31. März 1813 zu Pariß, geft. in Poitiers 
15. Mai 1874, eifriger Vorkämpfer bes Ordens Sefu, er 
warb fich durch feine Unterfuchungen über die Gefchichte 
feine Ordens einen geachteten Namen. Seine Hauptwerfe, 
auf Orginalquellen und unveröffentlichten Dokumenten be: 
ruhend, find: Docum. ined. concernant la compagnie 
de Jesus, 18 Bde. 1863—1875; Bibliogr. histor. de la 
compagnie de Jesus, 1864; das Tagebuch des Jeſuiten⸗ 
verfolgers Minifter Pombal unter bem Titel: Prisons du 
marquis de Pombal, 1865, und bie Briefe des Pater Tel: 
vaux: Lettres ined. sur le retablissement des Jesuites 
en Portugal, 1866. gl. Hoefer, Nouv. biogr. gener.; 
Vapereau, Dict. des contemp. Mahrenholtz.) 

Carbagnal (ſpr. — hal), das größte Medebad unter den 
Spanischen Seebädern, in ber Provinz Balencia, %s St. von 
der Hauptftabt entfernt. Mas Biarrig unter dem zweiten 
franzöfifchen Kaiferreiche war, ift C. heutigen Tages für 
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Garbällo. 


find gut, ber Strand ift fandig und ber Wellenfchlag 
mächtig. Vgl. Brabfhaws dictionnary of mineral waters 
etc., 1888, ©. 62. Flechſig.) 

Garbälle (ſpr. —ljo), Bezirkshauptſtadt in ber ſpan. Prod. 
Coruña (NW Spanien) mit (1886) 12 000 Einw. [Rein.] 

Carbo j. Papirier. 

Garbonära (Kap), Borgebirge im S. Sardiniens, welches 
den Golf von Cagliari oſtwärts begrenzt. [Schöner.] 

Garbonäto, eine brafilifche, faft iſchwarze Diamantenart. 

Carboudale (ſpr. kahrböndehl), Stadt im nordamerit. 
Staat Pennfylvanien, am Ladawanna River, 26 km NO 
von Scranton, in der Nähe großer Anthracitlohlenlager, 
mit (1880) 7714 Einw. [Eben.] 

Carbondum (v. Lat. carbo, Kohle), Kohlenftoff; C. sul- 
furätum, Schwefeltohlenftoff. ; 

Carboniänum Edietum, ein Zeil bes Prätorifchen 
Ediktes, in welchem zu gunften eines bevormundeten Un- 
mündigen feftgefeßt war, baß, wenn dieſem fein Kindes— 
verhältnis beftritten wird, der davon abhängige Streit 
über die väterliche Erbſchaft bis zur Mündigfeit aufs 
gefchoben werben ſoll. Einftweilen erhält der Anmünbige 
bonorum possessio (Carboniana), und zwar wenn Sicher 
heit geleiftet wird, er allein, fo daß er, bez. fein Bormunb, 
bie Interimsverwaltung Hat und ber Unmünbdige aus ber 
Erbſchaft Alimente bezieht. Vgl. Windſcheid, Lehrb. III 
8 619. [Runge.) 

Carbuneülus (fat., Köhlchen, von carbo, Kohle), Kar: 
bunfel, Karfunkel: 1) Krankheit, ſ. Karbuntel; 2) Edelftein, 
f. Korund. 

Carcagente (fpr. karkachente), Stadt in ber fpan. Prov. 
Balencia, ca. 45 km S von Valencia, in fruchtbarer Ebene 
mit viel Seiben« und Orangenbau, an der Eifenbahn Va⸗ 
Iencia-Alicante mit (1882) 12100 Einw. [Rein.] 

CSarcäno, Giulio, ital. Dichter, Romanfchriftfteller und 
Überfeger, geb. 7. Aug. 1812 zu Mailand, geft. 30. Aug. 1834 
in feiner Billa zu Lefi am Lago Maggiore, war feit 1844 
Bibliothelar an der Brera (f. b.), 1848 Sekretär der probi- 
forifchen Regierung und deren Gefandter in Paris, weshalb 
ex 1849 ad) ber Schweiz fich flüchten mußte. Nach Mai: 
land zurüdgefehtt, wurde er 1859 Prof. an der Akademie 
der Künfte und deren Sekretär, Mitglieb bed Stadt: und 
Grziehungsrates, feit 1876 Senator bed Reiches. Seine 
fchriftftellerifche Ihätigkeit begann er ſchon als Student, 
mit der 1834 erfchienenen poetifchen Erzählung: Ida della 
Torre, auf welche 1839 die Angiola Maria, deutſch von 


Zangenau 1843, folgte, C.s berühmteftes Werk, welches den |- 


Familienroman in Italien begründete. Nachdem ex 1840 
eine Sammlung lyriſcher Gedichte veröffentlicht Hatte, be: 
gann er die Überfegung der Shaleſpeareſchen Dramen, 
eine Arbeit, die ihn nahezu vierzig Jahre beſchäftigt und 
nicht minder berühmt gemacht hat, als feine eigenen 
Schöpfungen. Geſamtausg. 12 Bde. Mail. 1874—82. Da- 
zwiſchen veröffentlichte er reizende Novellen, das Trauer: 
ſpiel Spartaco, Mail. 1857, Romane u. a. m. Eine gute 
Auswahl feiner Werke erſchien feit 1862 in ber Le Monnier- 
ſchen Sammlung in Florenz, 5 Bde. Außerdem find 
nennenawert: Massimo d’Azeglio, Mail. 1866; Memorie 
di Grandi e di Amici, 3 Bde. ebd. 1869 ff.; Novelle do- 
mestiche, ebd. 1874; Gabrio e Camilla. Storia milanese 
del 1869, ebd. 1873; Carlo Barbiano di Belgiojoso, ebd. 
1882; Dolinda di Montorfano. 1 fanciulli di Valsalunga. 
Elvezia. Sul Verbano, ebd. 1883. Ein Schüler Manzonig 
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Careaſſonne. 


und ie dieſer von ſtreng kirchlicher Richtung, verfolgt er 
in feinen Romanen und Novellen den Zweck, die Leſer zur 
Sriftlicden Gebuld und Ergebung anzuleiten, während er 
in feinen lyriſchen Dichtungen bie reinen Freuden bes 
Familienlebens verherrlicht. Tiefe und Zartheit der Em- 
pfindung, fittlicher Ernſt und formelle Vollendung zeichnen 
feine Arbeiten aus. [Scartazzini.) 

Carcanogewehr |. Hanbfeuerwaffen. 

Careasse (franz., fpr. Tara, v. lat. caro Fleiſch und 
capsa Behälter), Gerippe, Geftell. 

Carcaſſonue (ipr. karkafſonn), Hauptſtadt bes franz. Dep. 
Aude (Languedoc) am Aube-Fluffe, am Kanal du Midi und 
an ber Eifenbahn Narbonne-Zouloufe gelegen. Die obere 
ober alte Stadt hat nur enge, ſchmutzige Straßen und wird 
von ber ärmeren Bevdlterung bewohnt. Zwei Brüden 
über ben Aube- Fluß verbinden fie mit der unteren oder 
neuen Stadt, welche regelmäßig unb ſchön angelegt als 
eine der hübfcheften Städte SFrankreichs gelten kann. 
Sehenawert find bie in gutem Stande erhaltenen Be— 
feftigungen der alten Stabt, welche 3. TL aus dem 5. Jahrh. 
flammen. Sie beftehen aus einer doppelten Ringmauer, 
welche von 50 Türmen und einem feften Schloß gekrönt 
wird und zu den hervorragendſten hiſtoriſchen Baubent- 
mälern bes Landes gerechnet werben Tann. Bon dem 
Schloß geben wir eine Abbildung nach der Rekonſtruktion 
Violet Te Ducs (Fig. 2), weil e8 ein hervorragendes Beifpiel 
nicht nur für die normännifchen Burganlagen überhaupt 
bietet, fondern auch befonder3 für die Anlage der Bar- 
bacane (Fig. 1, vgl. Art. Burg 7). Bon den alten Kirchen 





Fig. 1. 


Grundriß des Schloffes zu €. 


€.3 ift befonders hervorzuheben die alte Kathedrale St. Na: 
zaire in der oberen Stadt, die zu den beften Baubenl: 
mälern des Landes zählt und aus zwei unterfchiebenen 
Zeilen befteht: einem im romaniſchen Stil aus bem 
11. Jahrh. und einem im gotifchen Stil gehaltenen aus 
dem 18. und 14. Jahrh. Der frühere Bilchofafig, jetzige 
Präfektur, ift ein flattliches Gebäude mit herrlichen Gärten. 
in welchen eine antife Marmorjäule mit Inſtriptionen zum 
Andenken an Kaifer Numerius fich befindet. Auch die 
Reuzeit hat hier ein großartiges Bauwerk geichaffen. Eine 
dreibogige Brüde leitet den Kanal du Midi über den Fres: 


Garcavelhos. 


quel⸗Fluß, gleichzeitig einen breiten Übergang für Fuhr⸗ 
werk und Paffanten bildend. - C. ift Sit ber Departements⸗ 
behörben und eines Biſchofs. Ein vorzüglicher Binnenhafen, 
durch ein Baffin bes Kanal du Midi gebildet, erleichtert 
die Flußfchiffahrt. Die Tuchwebereien C.s find feit alters 





Fig. 2. Schloß zu C. nad) ber Rekonftruftion von Viollet le Duc. 


berühmt, und noch heute verfertigt ber größte Zeil ber Be: 
völferung Carcaſſones, leichte Tücher, die befonders in 
den Orient und nad Weftindien gehen. €. zählt (1886) 
29 330 Einw. 

Schon zur Zeit der römifchen Eroberung war C. das alte 
Garcäfo, die bedeutendfte Stadt im Lande der Tectofagen; 
tam im 5. Jahrh. in Befi der Weftgoten, wurde darauf 724 
von den Mauren erobert, welche ihrerſeits wieder durch Karl 
Martell vertrieben wurben. Bom 9. bis zum 13. Jahrh. 
hatte ©. feine eigenen Grafen. 1209 auf dem Kreuzzuge 
gegen die Walbenfer unter dem wilden Simon be Mont- 
fort belagert, widerftand C. lange, mußte aber ſchließlich 
fapituliren. 1247 übergab Raymond Trincavel IL, letter 
Graf von E., die Stadt, zur Zeit Carcaſſez genannt, und 
Srafichaft an Philipp Auguft, wodurch E. an bie Krone 
Frankreich gelangte. Als C. fi 1262 wider Ludwig den 
Heiligen erhob, wurde zur Strafe ein Teil der Bevölkerung 
vertrieben. Später durften biefe fih auf ber gegenüber- 
Liegenben Seite bed Aude anfiebeln und gründeten hierburch 

die untere Stadt. Diefe wurde 1355 durch die Engländer 
zerftört, während ber obere Zeil ftandhielt. Vgl. Guilhe, 
Histoire de Carcassonne; Viollet le Duc, La cit6 de Car- 
cassonne, Par. 1858. Bohnhof.] 
Garcastlho3 (pr. —ljos), ein kleiner Flecken in der 
portugief. Prob. Eftremabura, bei Liffabon, zwifchen aus: 
gebehnten Weinbergen gelegen, welche den berühmten füßen 
Wein Liefern, der den Namen bes Örtchens trägt (f. Portu: 
giefifche Weine). Kollbach.) 
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Carcer (lat. woher deutſch Kerker, ſ. d.) Gefängnis, 
G.:Strafe; carcdres, Schranken der Rennbahn im Zirkus. 

Carcharias, Blauhai, |. Haie. 

Carcharddon, Riejenhai, ſ. Hai. 

Careinöma, Krebsgeſchwulſt, ſ. Geſchwülſte. 

Caroinus f. Bogenkrabben. 

Cardamine, Schaumkraut, ſ. Kreuzblüter. 

Cardamömum, Kardamom, Gewürz, ſ. Amomeen. 

Cardauiſche Formel, die von Cardano (f. d.) 1545 ver: 
Öffentlichte und bewieſene Auflöfung der kubiſchen Gleichungen. 
Sie wurde zuerft von Scipio Ferro in Bologna und 
fpäter febftändig von Tartagl ia aufgefunden, der fie dem 
Cardano ala Geheimnis mitteilte. Nach Tartaglias Be: 
richt foll Cardano die Formel unbefugter Weife veröffent: 
Licht haben; vgl. Hankel, Zur Gefchichte der Mathematik, 
Leipz. 1874, ©. 360. Nach der Darftellung von Gherardi 
hat aber Cardano 1542 ein Manufkript Ferros eingefehen 
und daraus Kenntnis von ber Formel erhalten; vgl. 
Gherardi in Grunert? Archiv, 52. Teil, ©. 65; Cantor 
in Schlomilchs Ztſchr. f. Math. u. Phyſ., Bd. 25, hiſt.⸗ 
litter. Abt., ©. 188. [Gretſchel.] 

Cardauiſcher Ring, cardaniſche Aufhängung, ſ. Kompaß. 

Cardäuo (latiniſirt Cardanus), Hieronymo, viel: 
ſeitiger Gelehrter, als Philoſoph, Arzt und Mathematiker 
hoch angeſehen, geb. 24. Sept. 1501 zu Pavia, geſt. 21. 
Sept. 1576 in Rom, trat in ſeinem 22. Jahre öffentlich 
als Lehrer der Mathematik auf, wurde in Padua Doktor 
der Medizin und 1526 Rektor der Univerfität bdafelbit, 
ging 1529 zur Ausübung ber ärztlichen Praxis nad) Mais 
land, wurde aber feiner umehelichen Geburt halber erft 
1589 in da8 Kollegium der Arzte aufgenommen und mußte 
ſich inzwifcden fümmerli durch mathematifchen Unter: 
richt erhalten. In den folgenden Jahren veröffentlichte 
ex bie Schriften, welche ihm vorzugsweiſe ben Ruhm des 
erften Mathematiker feiner Zeit verichafften: Practica 
arithmeticae generalis, Mail. 1539; Ars magna arithme- 
ticae, Nürnb. 1540; Artis magnae sive de regulis alge- 
braicis liber unus, Nürnb. 1545, worin zum erftenmale die 
Auflöfung der Gleichungen dritten und vierten Grades 
veröffentlicht wurde (f. Garbaniiche Formel), und Opus 
novum de proportionibus numerorum, daſ. 1545. Da 
auch gleichzeitig Schriften philofophifchen und medizinifchen 
Inhalts von ihm erſchienen, fo verbreitete fich fein Ruf 
immer mehr, und ber König von Dänemark fuchte ihn 
ala Arzt an feinen Hof zu ziehen: €. Iehnte indeſſen 
diefen Antrag ab, ging aber 1552 nad Schottland, um 
dem Erzbiſchof von St. Andrews ärztliche Hilfe zu bringen, 
und bereifte Frankreich, die Niederlande und Deutichland. 
Durch häusliches Unglück gebeugt — fein ältefter Sohn 
wurde 1560 ala Mörder feiner Gattin enthauptet, den 
jüngeren enterbte er als Verſchwender — und durch un: 
geordneten Lebenswandel in Not geraten, wandte ex ſich 
fpäter nach Bologna, wo er 1562—70 Medizin Tehrte, 
aber Schulden halber inhaftirt wurde. Er ging dann 
nad) Rom, wo Papft Gregor XIH. ihn unterftüßte. Seine 
Werte wurden 16683 in Lyon von Spon in 10 Bbn. heraus: 
gegeben; doch enthält diefe Sammlung nad) Libri kaum 
die Hälfte befien, was C. geichrieben hat. 

gitteratur: De vita propria im 1. Bd. von Cardani 
opera, Lyon 1663, ©. 1—54; Sarbou in Nouvelle Bio- 
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in Schlomilchs Ztſchr. f. Math. u. Phyf., Leipz. 1857, I 
387. [Sretfchel.] 
Gardka (Myth.), Geliebte des Thürgotte® Janus, von 
diefem mit der Behütung der Thürangeln (cardo), ſodann 
mit dem Schuß der Kinder gegen böfe Geifter der Nacht 
(lutfaugende Nachtvögel) betraut. Frühzeitig wurde fie ver: 
mifcht mit Carna, beren Heiligtum auf dem cälifchen Hügel 
von M. Junius Brutus geftiftet fein fol. Dieſe Göttin 
galt als Beichügerin der Hauptlebenafunttionen des menſch⸗ 
lichen Körpers (Herz und Eingetweibe), weshalb ihr befonbers 
feäftige Speife (Sped und Bohnenbrei) geopfert wurde. 
Ihr Seit (1. Yuni) wurde daher Kalendae Fabariae 
(„Bohnenfeft*) genannt. [Weizjäder.] 
Cardenas, Städtchen an ber gleichnamigen Wucht, der 
NKüfte Cubas, 74 km DO von Matanzas, mit welchem es 
ebenfo wie mit Montalvo durch eine Eifenbahn verbunden 
if. €. ift Hauptitabt bes gleichnamigen — 
bezirles und zählt (1881) 13 400 Einw. 
[F. A. Junker von Sangegg] 
Cardi, Lodovico, genannt il Eigoli, ital. Maler, 
geb. in Gigoli bei Florenz 1559, geft. 1613 in Rom, 
Schüler Santo bi Titis, fuchte in feinen Bildern das 
Helldunfel des Gorreggio und Barocci mit der breiten 
Kompofitionsweife des P. Beronefe zu vereinen. Don 
feinen in Florenz befindlichen Werfen ift die Dreieinigfeit, 
der Einzug Chrifti in Jerufalem, das Martyrium bes h. 
Lorenz. Maria Magdalena und eine Steinigung des h. 
Stephanus in ben Uffizien hervorzuheben. Nebenbei war 
er auch Architekt und hat den Palaft Litti vollendet, die 
Loggia der Tornaquinci, den Hof des Pal. Strozzi und 
den Pal. Rinuccini gebaut. Gegen das Ende feines 
Lebens wurde er von Papft Paul III. nach Rom berufen 
und Tieferte noch das Bild des geheilten Kranken in ber 
PVetersticche und die Zeichnung zum Palaft ber Mediceer. 
Bol. Fil. Yaldinucci, Notizie de’ professori del disegno, 
1702, V 1649. [Muther.] 
Cardia, Mageneingang, Magenmund, ſ. Darmtanal. 
Cardiff, Scehafen und Stadt in der engl. Grafſch. Bla: 
morgan in Süd-Wales an der Mündung des Taf in ben 
Severn und zwar da, wo ber Severn in ben Briſtol-Kanal 
münbet, mit (1888) 82760 Ginw. Die Steinfohlen:, Eifen: 
und Zinn:Ausfuhr von E. ift bedeutend. G. ift Sitz der 
für South Wales 183 eröffneten Univerfität und ik 
eines deutſchen Ronfuls. [I. A. Junker von Langegg.] 
Gardigan (pr. =gänn): 1) engl. Grafich. in Süd: Wales, 
1794 qkm mit (1881) 70226 Einw., bie größtenteils noch 
walefifch verfiehen. E. ift im O. waldig und gebirgig, 
im W. zu Aderbau (Gerfte) und Viehzucht, namentlich 
Schafzucht geeignet. Von anderen Erwerbszweigen find 
erwähnenswert Bergbau auf Blei und MWollzeugiveberei. 
2) Stadt und Gifenbahnftation im ©. ber gleichnamigen 
Graſſchaft Süd: Wales am Fluſſe Teifi, 5 km vor deſſen 
Mündung in die zur Srifchen Eee gehörige C. Bai. 6. 
hat (1888) 2860 Einw., bebeutende Lachafifchereien und 
Ausfuhr von Korn und Schiefer. 
[1 u. 2 F. 4. Junker von Langegg.] 
Cardigan, James Thomas Brudenell, englifcher 
General der Stavallerie, geb. 16. Ott. 1797 in Kon: 
don, geft. 28. März 1868 (durch einen Sturz mit bem 
Pierde) ebenda, trat 1824 in die Armee und erhielt im 
Juni 1854 im Krimkriege das Kommanbo ber leichten 
Kavalleriebrigade, mit welcher er in ber Schlacht bei Balaf- 
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lawa, 25. Oft. 1854, eine Attacke auf die Ruffen ausführte, 
die durch ihren weiten Anlauf und die Energie bei ihrer 
Durchführung in der neueren Kriegsgeſchichte Ruf erlangt 
bat. Nach feiner Rückkehr nach England wurde er General: 
Inſpekteur der Kavallerie. Vgl. A. W. Kinglale, The io- 
vasion of the Crimea, Sond. 1863; Fay, Souvenirs d. |. 
guerre de Crimee, Paris 1869. [v. Schubert.] 

Cardinal f. Kardinal. 

Cardinal, Peire, proveng. Dichter, ift ebenfo hervor: 
ragend auf dem Gebiete des moraliſchen Sirventeſes, wie 
Bertran be Born auf dem des politifchen. Er ftammte 
aus einer vornehmen Ritterfamilie, war zu Puy:Rotre: 
Dame geboren und blühte zu Anfang des 18. Jahrh. Er 
wurde zum Geiſtlichen erzogen, doch trat er, ala er er: 
wachſen war, in den Stand der berufsmäßigen Dichter 
ein und zog mit feinem Spielmann Goftia an ben Höfen 
der Fürften und Barone umher, unter denen ihm nament: 
ich Jatob I. von Aragon (1218—73) wohlwollte. Er foll 
ein Alter von mehr als Hundert Jahren erreicht haben. 

Den erften Rang unter den etwa 70 Liedern, bie uns 
überfommen find, nehmen feine Streitgedihte (vgl. Sir: 
ventes) ein, in weldjen ex gegen ben Sittenverfall feiner 
Zeit, beſonders des Adels unb ber Geiftlichfeit, mit nn: 
ermüblichem Eifer und bewundernswertem Freimut zu frelde 
zieht. Vgl. Diez, Leben und Werke der Troubadourz, 
Reipz. 1883, 34974. [Stimming.) 

Cardinalis, Kardinal, ſ. Finken. 

Cardiophörus ſ. Schnellfäfer. 

Cardita |. Aftartiden. 

Cardĩta⸗Schichten (Beol.), mergelige, fanbige und zum 
Teil jchieferige Gefteine, welche Cardita crenäta Munst. 
führen. Sie finden fi in den Kalkalpen NTirols in der 
oberen alpinen Triasformation. (Oebbele.)] 

Cardium und Cardidae, |. Herzmuſchel. 

GCarbiva ſ. Malediven-Archipel. 

Cardo, die Angel an ber Schale ber Brachiopoden, f. b. 

Cardona, Stadt in der fpan. Provinz Barcelona mü 
(1882) 4500 Einw. am gleichnam. Ncbenfluß des Llobregat, 
37 km Rvon Manrefa. In ber Nähe ein berühmtes Stein: 
falzlager. [Rein.} 

Garducci(ipr. - dutſchi), Giofut, Dr. phil., heroorragen: 
der ital. Dichter und Schriftfteller, geb. 27. Juli 1836 zu 
Baldicaftello bei Pietrafanta in Toscana, ift feit 1861 Pro 
ieffor der ital. Literatur an der Univerfität zu Bologna. 
Don Kindheit an für die Pocfie begeiftert, verfaßte er zahl: 
reiche Gedichte, welche ein ganz ungewöhnliches Talent be- 
tundeten und fpäter in der Sammlung Juvenilia, neucite 
Aufl. Bologna 1880, erfchienen find. 1858 gründete und 
redigirte er zu Florenz das Blatt II Poliziano, weldyes 
aber nach kurzem Beſtande wieder einging. Ten Grund 
zu ſeiner Berühmtheit legte er mit ſeiner Verherrlichung 
des verneinenden Prinzips, als der allbeherrſchenden, all: 
treibenden Kraft des menſchlichen Lebens, welche zuern 
unter dem Pjeudonym Enotrio Romano als Inno a 
Satana (Hymne auf Satan), Piftoja 1865, erſchien und feit: 
her zahlreiche Auflagen erlebt hat. Die neurfte, 14., er: 
ſchien Bologna 1882 u..d. T.: Satana e polemiche -a- 
taniche. Seine fonftigen Gebichte, beren Zahl Legion 
ift, find in mehreren Sammlungen enthalten. Seine 
Schriften in Profa, fofern fie nicht polemifchen Inhalts find. 
beziehen ſich meift auf bie ital. Litteraturgefchichte und find 
ſehr geſchätzt. Dahin gehören: Stud letterari, Livorno 1874. 
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2. Aufl. 1880; Bozzetti critici e Discorai letterari, ebb. 
1876; Tibullo, Mail. 1879; La poesia barbara nei secoli 
XV. e XVI., Bologna 1881; Giuseppe Garibaldi. Versi 
e Prose, ebd. 1882; Confessioni e battaglie, eine Art 
Selbftbiographie, 3 Bde. Rom 1883; Conversazioni cri- 
tiche, 2. Aufl. ebd. 1886; L’opera di Dante, Bologna 1888. 
Auch ala Herausgeber und Erklärer fremder Arbeiten hat 
er ſich einen glänzenden Namen gemacht. Wir nennen: 
Le Poesie di Giuseppe Giusti, mit vorzüglicher biogra⸗ 
phifch-litterarifcher Einleitung, Florenz 1859, 3. Aufl. 
1882; Cantilene e Ballate, Strambotti e Madrigali dei 
secoli XIII. e XIV., Rom 1871; Rime di Francesco Pe- 
trarca sopra argomenti storici, morali e diversi, Livorno 
1876; Lettere disperse e inedite di Pietro Metastasio, 
1. 3b. Bologna 1888; Letture italiane, 2 Bde. ebd. 1886. 
Ausgewählte Gedichte E.3 in deutſcher Überjegung hat 
B. Jacobſon, Leipzig 1880, veröffentlicht. Ein glänzendes 
Talent, aber ein höchft unbeftändiger, wanlelmütiger Cha⸗ 
rakter, in feinen Urteilen bebenflich voreilig und unbe 
ionnen, ohne tiefere philofophifche, religiöfe und politische 
berzeugungen, ſchwungvoll und kühn bis zur Paradogie, 
iſt C. das Haupt ber fog. realiftifhen Schule ge 
worden, beren materialiftiiche und beftruftive Auswüchſe 
zu ben beflagenswerten Erfcheinungen der neueften ital. 
Litteratur gehören. In ber Politit läßt er fich von’ der 
zepublifanifcheraditalen Partei benügen und ala Anführer 
vorfchieben, obwohl er ſelbſt fich ebenfogut für den König 
und bie Königin. wie für Garibaldi und die Republit 
begeiftert und jene fo gut wie dieſe im Liede verherrlicht 
bat. Sein Atheismus, ben er hin und wieder mit Often- 
tation zur Schau trägt, ift, wie jein Hohn auf die „feige 
chriſtelnde Zeit“, il secoletto vil che cristianeggia, mehr 
auf Effelt berechnet, ala daß er bie tiefere perfönliche 
Überzeugung bes Dichters zum Ausdrud brächte. [Sci.] 

Carducho (pr. «to): 1) Bartolommeo, ital. Maler, geb. 
1560 in Florenz, geft. 1608 in Madrid, bildete fi) in Rom 
unter Zuccaro und ging mit diefem 1606 nach Spanien, 
wo ihn Philipp III. beauftragte, im Escorial die Thaten 
Karla V. zu malen. Ferner find von ihm einige religiöfe 
Zafelbilder in den Kirchen von Madrid, Valladolid und 
Miraflores und allegoriſche Wandgemälde im Escorial 
erhalten. €. verpflanzte italienifche Grundſähze nad) Spa- 
nien und gründete dadurch eine neue Schule, die fein Bruder 
fortführte. Dgl. Art. Malerei. 

2) Vincenzo, Bruder und Schüler des vor., folgte 
diefem 1806 von Florenz nad) Madrid, wo er 1609 zum 
Hofmaler ernannt wurbe und 1638 ftarb. Er entfaltete 
daf. eine außerordentliche Thätigfeit, indem er 1606 bie 
tgl. Kapelle im Palaft del Pardo mit Bildern ſchmückte, 
1626—30 die 55 Legenbenbilber im Kreuzgang der Kar- 
taufe del Paular malte und 1633 auch eine Schrift: De 
las excellencias de la pintura verfaßte (neu hrög. Madrid 
1830), in welcher ex bie Reinheit feiner Kunft gegenüber 
den Anfprüchen des fpanifchen Adels verteidigte. 

{1 u. 2 Muther.] 

Cardüus, Diftel, |. Kompofiten. 

Gardwell, Viscount Edward, Lord, engl. Staats⸗ 
mann, ala Eohn eines Kaufmanns 24. Yuli 1818 in 
Liverpool geb., geft. 15. Febr. 1886, erhielt feine Aug: 
bildung in Winchefter und Oxford, wo er 1835 mit be- 
fonderer Auszeichnung promovirte. Nachdem ex fich vor= 
übergehenb.dbem Rechtsfach gewidmet, ſchlug ex bie politifche 
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Laufbahn ein und wurde 1842 als Abgeordneter für Cli⸗ 
theroe ins Parlament gewählt, wo er ſich bald ala eifriger 
Anhänger Sir Robert Peels auszeichnet. Bon 1847 bis 
1852 vertrat er feine Vaterſtadt Liverpool und fpäter, ' 
von 1859—74, bie Stadt Oxford. Während feiner langen 
parlamentarifchen Laufbahn befleibete er unter Sir Robert 
Beel, Lord Palmerfton und Dir. Gladftone die folgenden 
Anter: Sekretär des Schatzamtes (1845—46); Präfident 
be3 Handeld-Minifteriums (1852-55); Oberfetretär für 
Ireland (1859); Kanzler für das Herzogtum Lancafter 
(186164); Staatsjekretär für die Kolonien (186486); 
Kriegsminifter (1868—74). Zur Anerkennung feiner Ber: 
dienfte um bie Heereö-Reorganifation durch Abſchaffung 
des käuflichen Offizierd- Patents und Einführung der kurzen 
Dienftzeit, wurde er beim Abtritt des Gladftone-Minifte- 
riums (18749 ala Biscount C. ins Oberhaus befördert. Im 
Berein mit Earl Stanhope veröffentlichte er als Sir Ro- 
bert Peels Litterarifcher Teſtaments-Vollſtrecker deſſen Me- 
moirs, 2 Bde. London 1856. [Müller:Darlington.) 
Cäre (alte Geogr.), bei ben Griechen mit phönizifchen 
Namen Agylla (. i. Runbftadt), jetzt Cerveteri (d. h. 
das alte Cäre), alte und blühende Stabt SEtrurieng, 
6 km vom Meere, 43 km von Rom an ber Via Aurelia. 
Wahrſcheinlich von öftlichen jeefahrenden Koloniften (Tyr⸗ 
rhenern) gegrünbet, dann von ben nördl. Etrustern einge: 
nommen, bewahrte es jo innige Verkehrsbeziehungen zum 
D., daß & ein eigenes Schatzhaus in Delphi hatte und an 
feinem Strande fowohl eine griechifche wie eine farthagifche 
Faltorei beſaß. Jene hie Pyrgoi (jet ©. Severa), 
diefe in romiſcher Zeit Punicum (jet S. Marinella). 
Nah Herodot nahmen bie Agyllaner ſchon am Kampfe 
der Karthager gegen bie Pholäer von Alalia auf Eorfica 
teil. Obwohl in der Königszeit anfcheinend im Kampfe 
mitRom, bot €. bei der Berwüftung Roms burch die Gallier 
ben römischen Heiligtümern eine Zuflucht und ſchloß fich 
390 v. Chr. durch Bertrag Rom an. 353 v. Chr. von 
den Römern, gegen welche ſich C. mit anderen etruski— 
ſchen Städten erhoben hatte, befiegt, mußte e8 351 bag 
römische Bürgerrecht ohne Stimmrecht annehmen, das des⸗ 
halb fpäter als cäritifches Recht bezeichnet wurde. Epäter 
zur Präfeltur gemacht, ſank es in ber letzten Zeit der Res 
publif, war jedoch von Auguftus bis Trajan immer noch 
eine namhafte Gemeinde und wurbe im 4. Jahrh. n. Chr. 
Biſchofsſitz. Pyrgoi war vor 218 v. Chr., ber bebeutenbere 
cäritifche Hafenort Alfium (jet Palo) 247 v. Chr. röm. 
Seekolonie geworben. Durch Trajan wurde die neue nörd⸗ 
licher gelegene Hafenftadt Centumcellae angelegt. Nach 
ihrer Zerftörung durch eine farazenifche Flotte im 9. Jahrh. 
fiebelten fich die Bewohner in ben nahen Bergen an einer 
Stelle an, die heute Eincelle heißt. Die in ruhigeren 
Zeiten wieberhergeftellte Altftadt erhielt ben entiprechenden 
Namen Civitavecchia (j. b.). C. wurde erft im 13. Jahrh. 
von feinen Bewohnern verlaffen, welche fi) 5 km land: 
einwärts anfledelten und den neuen Ort ebenfalls €. 
nannten (j. Ceri mit 65 Einw), während ber fpäter von 
neuem befiedelle Ort Caere vetus genannt wurde. Dies 
ift das Heutige Cerveteri mit (1881) 471, als Gemeinde 
777 Einw. im Kreife Civitavecdhia (Prov. Rom), 6 km 
von ber Eifenbahnftation Palo entfernt. Das armfelige 
Borf nimmt eine Heine abgefonderte Höhe neben ber 
alten 5 km Umfang befigenden Mauerlinie ein. Bon ber 
mittelalterlichen zinnengefrönten Stadtmauer, welche, wie 
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auch Heute, nur einen Zugang hatte, ſteht ein Teil mit 
mehreren Zürmen aufrecht. Don ber antiken Stadt find 
auf dem ifolirten Plateau nur geringe Refte zu jehen; um 
fo bebeutendere von der alten Rekropole, welche nörbL anf 
einem andern Hügel (jet Banbitaccia) Tiegt. Die feit 1829 
betriebenen Ausgrabungen haben eine Menge teild in ben 
Felſen gehauener, teila tumulußartiger etruskiſcher Gräber 
mit Gemälden, Reliefs, Injchriften, Waffen, Gefäßen u. ſ. w. 
zum Borfchein gebracht. — Vgl. Canina, Descriz. di Caere 
“antica, Rom 1838; Grifi, Monumenti di C. antica, ebb. 
1841; 9. Coppi, Memorie su... Ceri, Cerveteri etc., 
ebd. 1836; Dennis, Cities & Cemeteries of Etruria, 
Rap. 21. [Schöner.] 

Caröme (fpr. karähm, mlat. carena), franzöfifche Be: 
zeichnung ber 40tägigen Faſtenzeit vor Oftern, entftanden 
aus dem Iateintfchen Quadragesima (b. i. ber vierzigfte 
[Tag)) Wie das berühmte Petit C. von Maffillon (f. b.) 
zeigt, wurden mit dem Ausdrud auch Sammlungen von 
Faſtenpredigten bezeichnet. Bunt]. 

Careme (pr. Tarähın), Marie Antoine, geb. 1784 
au Paris, geft. daf. 12. Jan. 1883, gaftronomifcher Schrift« 
ſteller. Bon feinen Schriften find bemerkenswert: Le 
Mattre d’ hötel ou parallele de la cuisine ancienne et 
moderne, Paris 1815; Projets: d’ architecture pour les 
embellissements de Paris et de St. Pötersbourg. Bgl. 
Hoefer, Nouv. biogr. gener. ſt.] 

Carew (ſpr. färru), John Edward, engl. Bildhauer, 
geb. 1785 in Waterford, geft. 30. Nov. 1868, erhielt feine 
Ausbildung durch R. Weftmacott nnd wurde zuerft faft aus⸗ 
fchließlich durch den Grafen Egremont befcäftigt. Neben 
einem Gladiator und einem Theſeus vollendete er 1838 für 
die Weftminfterabtei dad Denkmal bes Schaufpielerd Kean 
(ala Hamlet). Unter feinen fonftigen Arbeiten find ein Re 
lief mit dem Gleichnis des Samariters, ein Mädchen mit 
einem Bogel, ein Falkenjäger, eine Arethufa mit dem 
Hund und mehrere Reliefs für das Nelfondentmal (Bond. 
1846) hervorzuheben. Alle zeigen einen Elaffichereinen 
Stil. [Muther.] 

Carex, Segge, Riebgraß, ſ. Cyperaceen. 

Carey (ipr. färri): 1) Henry, engl. Dichter und Mufiter, 
geb. um 1696 zu London, geft. 4. Oft. 1743, war ein viels 
feitig beanlagter Menſch, der aber bei feinem ungeregelten 
Leben feine Kräfte nicht zu fammeln wußte, und ben 
ſchließlich die Not wahrfcheinlich zum Selbftmorb trieb. 
1718 exrfjienen von ihm Poems on Several Occasions, 
von welchen einzelne noch jet in England allgemein be- 
tannt find. Seine zahlreichen bramatifchen Verſuche wur: 
den nach feinem Tode gefammelt und ala Dramatic Works 
of H. C. 1748 herausgegeben. Am befannteften ift €. da⸗ 
durch, daß man ihn Lange Zeit für dem Urheber bes eng- 
liſchen Nationalliebe God save the Queen (I. b.) angefehen 
hat. Dgl. Leslie Stephen im Dict. of National Biogra- 
phy IX 71 f. Proſcholdt.)] 

2) William, geb. 1761 in der Nähe von Northampton, 
erlernte das Schuhmacerhandwert und trieb nebenbei 
wiffenfchaftlicde Studien, fo daß er 1785 ala baptiftifcher 
Prediger orbinirt werben konnte. 1792 gelang ihm nad 
mancherlei Hinderniffen die Gründung der Baptiſtiſchen 
Miffionsgefellfchaft. 1794 ging er jelbft nad) Ben- 
galen, wo ihm bie Feindſchaft der engl.:oftindifchen Kom⸗ 
panie bie größten Hinderniſſe entgegenftellte.e Mehrere 
Jahre ermöglichte ex feinen Aufenthalt ala Indigopflanger, 
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bis er endlich in ber däniſchen Befikung Serampore (ſpr. 
Sirampur) ungeftört miffioniren durfe. Seine Haupt: 
wirkſamkeit beſtand in ber Überfegung ber Bibel, 
für die ex ein eigenes Seminar gründete. Unter Heran⸗ 
ziehung verfchiebenartiger Kräfte vollendete er von 1808 
bis 1892 die Überfehung des R. T.s in 29, bie bes A. 
3 in 4 indiſche Sprachen. Mögen diefe Überjegungen 
auch an vielen Mängeln leiben, fo beweifen fie boch eine 
ſtaunenswerte Linguiftifche Züchtigleit und find für bie 
Miffion in Indien von großer Bedeutung geworben. Außer: 
dem entfaltete C. eine ausgedehnte Kitterarifche Thätigfeit, 
gab eine bengaliſche Zeitfchrift heraus und wirkte uner- 
müdlich im Sinne chriſtlicher Humanität. C. ift einer 
der Bahnbrecher der neueren Miffton in Indien. Er flarb 
1834. [Grundemann.] 
3) Henry Charles, amerifanifcher Nationaldkonom 
und Gozialpolititer, geb. 15. Dez. 1795 zu Philadelphia, 
geft. daf. 12. Oft. 1879. Urſprunglich wie fein Vater Ber: 
lagsbuchhandler, dann an großen induftriellen Unterneh: 
mungen beteiligt, war C. jeit 1837 unausgeſeht wiffen- 
ſchaftlich ſchriftſtelleriſch tätig. 1857 befuchte er England 
und den Kontinent. Seine Bedeutung in der Wiflenjchaft 
ift dadurch begründet, daß er erftens etwas jpäter als 
Baftiat, aber nachweislich ganz unabhängig von dieſem, 
deſſen Schrift ihm unbekannt war, bad Geſetz ber Harmonie 
der Interefien (zwifchen Produzenten und Konjumenten, 
Urbeitgebern und Arbeitern, Kapital und Arbeit 2c.) auf- 
ftellte und ganz eigenartig begründete; daß er zweitens 
Ricardos Lehre von der Grundrente unb bie von dieſer 
wieber abgeleitete Übervölferungstheorie von Malthus, wie 
heute wohl ziemlich allgemein anerfannt wird, wiffenfchaft: 
lich durch den Nachweis vernichtete, daß die Grunbdrenten: 
theorie ‚ Ricardos auf der irrigen Vorausjegung beruht, 
daß bei ber Befiedelung ber Länder zuerft ber befte, dann der 
minder gute und enblich ber geringfte Boden angebaut worden 
ſei — während in Wirklichleit in der Regel der geringe, 
mit unvollfommenen Aderinftrumenten beftellbare Sand: 
boben zuerft fultivirt ift und ber beſſere, ſchwerere Boden 
erft mit Vervolllommnung ber Aderinftrumente, oft erft 
nad) Entwäflerung zc. in Kultur genommen werben fonnte. 
Die Eichen Beweisführungen Hierfür find nicht allgemein 
ala volltommen durchfchlagende anerkannt, aber ber Wiber: 
ſpruch gegen fie ift im Laufe der Zeit immer geringer 
geworben. Drittens unternahm ©. gegenüber den jeit Adam 
Smith ald unanfechtbar angefehenen Freihandelätheorien 
eine umfaffende wifjenfchaftliche Begründung des protel: 
tioniftifchen Syftemes in ber Zolle und Handelspolitil. 
C. geht von ber großen Bedeutung aus, welche Adam Smith 
dem Aderbau und dem inneren Verkehre eines Landes 
gegenüber der Inbuftrie und dem auswärtigen Handel bei: 
mißt, und fucht von biefer Grundlage aus nachzuweifen, 
daß diejenigen Jünger Smiths, welche aus feinen Lehren 
die Folgerungen ber radikalen Freihandelsſchule gezogen 
hätten, diefe Lehren falſch außlegten und deshalb zu ganz 
willkürlichen Trugfchlüffen gelangten. In feinem großen 
Werke Principles of social science ſucht €. in diefem Sinne 
die Grundlagen einer glücklich fortichreitenden wirtfchaft: 
lichen und fozialen Entwidelung der Bölfer in ein Syftem 
zu bringen —; und eine ganze Reihe ber von ihm zuerft 
aufgeftellten und lange wenig beachteten, oft auch für ganz 
unrichtig erflärten Süße — 3. B. über die Annäherung des 
Preifes der Rohprodukte und Fabrikate bei fteigender Kultur, 





Carey. 


über die bei gefunder wirtſchaftlicher Entwidelung eintre⸗ 
tende Vergrößerung bed Anteils des Arbeiter am Pros 
duttionsgewinne gegenüber bem weit langſamer fteigenden 
Gewinne bes Unternehmer? und SKapitaliften — wird 
heute in weiten Kreiſen als richtig anerlannnt. Viertens 
gehörte E. mit zu ben erften, welche Die unheilvollen Wire 
tungen ber Berallgemeinerung ber Goldwährung und ber 
Achtung des Silbers als Währungsmetall durch bie großen 
Kulturftaaten vorausfagten. 

€. hat durch feine Lehren auf bie wirthichaftliche Ent⸗ 
widelung der Vereinigten Staaten einen gewaltigen Ein— 
Fluß ausgeübt; es war ihın beſchieden, am Abende feines 
Leben? da3 von ihm empfohlene proteftioniftifche Syſtem 
in feinem Baterlande in voller Wirkſamkeit zu ſehen und 
es auch zu erleben, daß daß letztere durch die mittelö ber 
fog. Bland-bill '(f. d.) wiebereingeführten Silberprägungen 
von allen Staaten zuerft der reinen Golbwährung den 
Krieg erflärte. Minder bedeutfam erſcheint Cs Einfluß 
auf bie wiflenfchaftliche Entwickelung der Nationalöfonomie 
in Europa. Bon ben Vertretern der allgemein herrſchen⸗ 
den Freihandelsdoktrin wurde er Lange Zeit jehr von oben 
herab als phantaftifcher Schwärmer behandelt, man warf 
ihm Unklarheit, Mangel an Gründlichkeit und Parteilich- 
Zeit gegen England vor, und von dieſen Vorwürfen ift ber 
letzte nicht ganz unbegründet. Die urjprünglich irifche 
Abftammung der Familie E.3 ſchien in ihm noch einen 
Stachel zurückgelaffen zu haben, ber ihn bauernb zu feind⸗ 
feliger Beurteilung ber englifchen Politik reizte. 

Alle Schriften E.3 find voll von urſprünglichen und 
padenben Gebanten und geiftvollen Beobachtungen; in ben 
größeren wiffenfchaftlichen Werken zieht fich bie Darftellung 
oft etwas in die Breite und leibet an Wiederholungen, 
die kleineren mehr agitatorifch gehaltenen Pamphlete gegen 
ben Freihandel (z. B. 12 Briefe an ben Heraußgeber ber 
Times) ober gegen bie Goldwährung (3. B. Resumption 
when and how it will end) find zum Zeil in ihrer Art 
muftergültige Leiftungen. Wir nennen folgende Schriften: 
Principles of political, economy, 3 ®be. Philadelphia 
1837—40; The credit system in France, Great Britain 
and the United States, ebb. 1898; Answer to the Que- 
stions: what constitutes currency etc., ebd. 1840; The 
past, the present and the future, ebd. 1848; The har- 
mony of interests agricultural, manifacturing and com- 
mercial, ebd. 1850; The slave trade, domestic and foreign, 
ebd. 1858; Principles of social science, 3 Bde. ebd. 1858—59, 
deutſch von K. Adler, 8 Bde. München 186864; eine 
verkürzte Bearbeitung dieſes Hauptwerkes C.s erfchien unter 
dem Titel Manual of social science, herausgegeben von 
Me. Kean; darnach eine beutjche Bearbeitung: Lehrbuch 
der Vollswirtſchaft und Sozialwifſſenſchaft von K. Adler, 
München 1866; Appreciation in the price of gold, Philad. 
1877; Monetary independence, ebd. 1875; Resumption 
when and how it will end, ebd. 1875; und eine andere 
anonyme deutſche Bearbeitung als „Sozialdlunomie", Berl. 
1866. Ferner A Series of lettres on political economy, 
Phil. 1860; 2. Folge 1865. Kleinere Schriften find: The 
French and American Tariffs compared, Philad. 1861; 
Lettres on international copyright, 2. Aufl. 1868; Con- 
traction or Expensior, ebd. 1866; Shall we have peace 
ete., ebd. 1869, deutſch: Geldumlauf und Schupfyftem, 
Preßb. 1870; International copyright question, Phil. 1872 
(auch beutfch); The unity’of law, ebd. 1873. Über C.s 
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Beben fiehe Protin, Les &conomistes apprecies, Par. 1862; 
über feine Werke: Dühring, C.s Umwälzung ber Volle: 
wirtſchaftslehre und Gozialwiffenihaft, München 1865; 
darauf als Antwort A. Lange, J. St. Mille Anfichten 
über bie foziale Frage und die angebliche Umwälzung ber 
Sozialwiſſenſchaft durch C. Duisburg 1866. Darauf noch: 
mal? Dühring, Die Verkleinerer &.8 und bie Krifis der 
Nationalökonomie, Breslau 1867; Held, C.s Sozialwifien- 
ſchaft und das Merkantilfgftem, Würzburg 1866. 
[v. Kardorff.] 

Garga (fpan., v. fpan. cargar (franz. charger], belaften, 
v. mlat. carricäre, v. lat. carrus, vierräderiger Trans⸗ 
portwagen), Ladung, uber, ein altes Flüffigkeitsmaß, 
hielt in Valencia für Wein 15 Cantaros — 172,28 1, 
für ÖF 12 Cantaros — 137,78 1; in Katalonien für Wein 
4 Barilons — 120,56 1; in Barcelona für Wein 4 Bar: 
rilons = 120,6 1, für ÖL 2 Barrals; auf Mallorca 4 Cuar⸗ 
tines, 1244 L AB Gewicht Hatte bie C. (Laft) in 
Barcelona 3 Quintales, in Alicante 21/e Quintales, in 
Chile 6 Arrobas (69,014 kg), in Peru für Reis 15 Are 
robas (172,585 kg); ala Getreibemaß in Mexiko 12 Fa⸗ 
negas (666,01 1), in Guanajuato für Weizen 4 Quintales; 
in Mailand 1 €. Hafer — 9 Staja (164,51 1. 

Cargadeur (franz., fpr. =döhr) f. Kargo. 

Cargill, David, mit W. Croß Gründer ber wesley⸗ 
aniſchen Miffion auf ben Fidſchi-Inſeln. Als beide 1835 
bort eintrafen, fand das Heidentum in ungebrochener 
Herrſchaft. Das von ihnen begonnene und von zahlreichen 
andern Miffionaren (vgl. Calvert 2) fortgefete Werk war 
fo erfolgreich, das jet die ganze Bevölkerung bis auf 
geringe Refte im Innern ber beiden größeren Inſeln chriſt- 
lich ift: 112000 Seelen. [Srundemann.] 

Cargo (engl.), Ladung, Schiffsladung ſ. Kargo. 

Carhaix (pr. tarhäh), Stadt im franz. Dep. Finifttre(Bre- 
tagne), auf einer Anhöhe am Hyere, einem Nebenfluß des 
Aune. Im allgemeinen ſchlecht gebaut, befit €. doch mehrere 
bemertengwerte Gebäude, vor allem bie Kirche St. Tre⸗ 
meur (gotifcher Bau aus dem 16. Jahrh.) und eine Kirche 
in romanifchem Stil in ber Vorftabt Plouguer. Bon archi⸗ 
tettonifch merfwürdigen Häufern ift das intereffantefte das 
Haus, in dem Theophile Malo Eorret de la Tour d'Au⸗ 
vergne (f. Ba Tour), genannt „ber Grenadier Frankreichs“, ges 
boren wurde. Diefem populären Helden wurde 1841 in E. 
ein ehernes Standbild errichtet. Die Stadt zählt (1886) 
2789 Einw., welche bebeutenden Viehhanbel betreiben. C. 
(lat. Caretum) hat während ber Römerzeit einige Bedeutung 
gehabt, wie dieſes mehrere Übertefte beweifen. Im Mittel: 
alter fpielte C. in ber Gefchichte der Bretagne eine wichtige 
Rolle. 1341 und 1347 eroberten es Karl von Blois und Jean 
de Montfort. Nach langer Belagerung wurde C. 1863 von bu 
Guesclin eingenommen und während ber Unruhen ber Ligue 
zweimal. 1590 durch die Zöniglichen, 1592 durch die Ligui- 
ften, erobert. [Bohndhof.] 

Carholm, Name bes Rennplatzes, auf welchem bie Rennen 
zu Lincoln Ende März und Anfang Nov. abgehalten wer- 
ben. [Graf Lehndorff.] 

Gariani, Giovanni, |. Bufi. 

Cariboo (eig. Cariboeuf, Renntier), Name einer Land: 
ſchaft in Britiſch-Columbia, an den Quellen des Fraſer 
River, wo bedeutende Golbfunde gemacht worben find. 

Carica Papäya, Papayabaum, j.d. 


Cariceae. 


Cariedae ſ. Cyperaceen. 

Carico ſJ. v. w. Kargo, ſ. d. 

Caries (lat., Morſchſein, Fäulnis), Knochenfraß, chro⸗ 
niſch entzündlicher Zerſtörungsvorgang am Knochen, be: 
ſtehend in einer molekulären Zerbröckelung der Knochen⸗ 
baͤllchen und im geſchwürigen Zerfall des ben Knochen 
durchſetzenden (entzündeten) Markgewebes. Die Urſachen 
find meiſt Tuberkuloſe oder Syphilis, ſeltener andere ſchäd⸗ 
liche Einwirkungen, wie von ſeptiſchen (faulenden) Stoffen, 
von Altinomyloſe u. dgl. m. [Schüler.) 

Die C. der Zähne wird durch einen Spaltpilz, Lep- 
totbrix buccälis, hervorgerufen; vgl. Art. Zahnfäule. 

Cariguan (ſpr. tarinjang), Dorf im franz. Depart. Ars 
dennes (Champagne), auf dem r. Ufer des Chiers, 24 km von 
Sebdan. €. ift das alte Epoissum, eine römifche Station auf 
dem Wege von Reims nad) Treves. Im Mittelalter hat 
es den Namen Ivoy oder Yvois getragen, ber 1662 von 


ä i Ludwig XIV. in €. verändert wurde, ala er dieſe Herr⸗ 


ſchaſt feinem Generalleutnant Immanuel von Savoyen⸗ 
©. verlieh, dem Bater bed berühmten Eugen, aus ber 
jüngeren Linie des Haufes Savoyen, die ihren Namen 
nad Carignano am Po führt. [Bohndhof.) 
Cariguans (fpr. =tinjano), ital. Stadt in der Provinz 
und im Kreife Turin (Piemont), 18 km S von Zurin, 
gut gebaut, mit hübjchen Kirchen und (1881) 4512, ala 
Gemeinde 7181 Einw. Im Mittelalter wohl befeftigt und 
ftart bevöltert, gehörte E. zuerft den Turiner Biſchöfen, 
dann ben Provana und Romagnani und fiel 1418 an ben 
Herzog von Savoyen, Amadeus VI. 1356 und 1630 wurde 
es von ben Franzofen niebergebrannt. 1650 erhielt Tom: 
mafo, ber jüngfte Sohn des Herzogs Karl Emanuel I, 
den Titel eines Fürften von E. und Stadt und Gebiet ala 
Apanage. Bon ihm ftammt das heutige regierende Haus 
von Stalien. Bol. C. Orlandi, Delle cittä d’Italia etc., 
Perugia 1770 —78, V 868. [Schöner.] 
Carillon (franz., ſpr. farijong, ital. carigliäre, mlat. 
carillonus, quadrilionus, au® 4 Glocken beftehend, v. lat. 
quater, viermal), Glodenfpiek Das €. ift chineſiſchen Ur: 
ſprungs, wurde den Holländern in ihren Kolonien bes 
tannt und durch fie weiter verbreitet. Die Gloden des 
€. werben vom Garilloneur durch Taſtatur erregt ober 
mittels Walze zum Tönen gebracht. Bei den Militärfapellen 
fand in ben legten Jahrzehnten das E. Eingang, die Gloden 
find hier der leichteren Zragbarfeit wegen durch Stahl: 
ftäbe erſehzt. [Wangemann.] 
Carina (lat), Schiffätiel, ein Teil der ſog. Schmetter- 
lingablüte, |. Schmetterlingsblüter. 
Carinaria, eine Seejchnede, ſ. Kielfüper. 
Curinätae, v. Huxley aufgeftellte Bogelgruppe, |. Vögel. 
Garifena (fpr. rinjena), das alte Gare, Stabt in der 
fpan. Prov. Zaragoza, 45 km SW von der Hauptftabt, hat 
(1878) 3000 Einw. und liefert geichäßte Weine, das ge- 
möhnliche Getränt von Zaragoza. [Rein.) 
GCarisi, ital. Stadt in ber Prov. und im Kreiſe Pas 
lermo (Sizilien), 21 km W von Palermo, unweit der 
Bahn Palermo:Trapani mit (1881) 11490, ala Gemeinde 
11797 Einw. Die Bewohner leiten den Namen von bem: 
jenigen ber uralten fitanifchen Freiftadt Hyccara, Heimat 
der berühmt gewordenen Hetäre Lais (f. d.), ab. [Schöner.] 
GCarinus, M. Aurelius, Sohn und Nachfolger des 
M. Aurelius Carus auf dem römijchen Kaiferthrone (282 
bis 284), ein roher Genußmenfch, ohne höhere Interefien, 
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aber ein nicht untüchtiger Soldat, ber Diokletian ben Sieg 
fchwer machte. Schließlich erlag er demſelben in der Schlacht 
am Margus in Möfien. Vgl. Rom, Geſch. und Schiller, 
Geſch. d. zöm. Kaiferzeit, I 882 ff. [Schiller.) 

Garipe, Ortſchaft im Innern des norböftl. Küftenge: 
birges ber fübamerit. Republik Venezuela, Liegt über 1000. m 
hoch in einem prachtvollen Thale am gleichnamigen Fluſſe. 
€. war früher eine fpanifche Miffionsftation. Es hat un: 
gefähr 500 Einw., meiſt reine Chaymas-Indianer, welche 
Aderbau betreiben. Dieje Gegend ift A. v. Humboldts 
erſtes Arbeitsfeld in den Tropen, und dort entbedite er 
auch die berühmte Guacharohöhle, in welcher Taufende von 
Fettvogeln (Steatörnis caripensis) leben. (Ich fand dort 
1867 noch eine alte Indianerin, welche Humboldt gejehen 
hatte und entdeckte mehrere andere große Guacharohöhlen im 
SD. von €.) ©. Globus, Jahrgang 1868. [&vering.) 

Garisbroofe (jpr. tärrisbruf), Dorf auf der Infel Wight 
bei Newport, mit (1888) 8300 Einw. €. hat ein altes 
Schloß, in welchem Karl I. 1647—1648 gefangen ſaß. 
1859 wurde hier eine römiſche Billa audgegraben. 

(3: 9. Junker v. Langegg.) 

Gariffimi, Giacomo, geb. 1604 zu ©. Marino im 
Kicchenftaat, Kapellmeifter in Affifi, 1628 zu St. Apolli- 
naris in Rom, ftarb 1674, italienifcher Komponift, defjen 
Verdienſt weientlich darin befteht, daß er die noch bürftige 
Recitation ber Florentiner (j. Mufit, Geichichte der dra- 
matifchen) mufitalifch vervolllommnete, bie gefangsmäßige 
Melodik (aria) zur Geltung brachte, bie Inftrumentation 
bereicherte und fo von bem zu Florenz gepflegten mono: 
diſchen Stil unmittelbar zu dem harmonifch vertieften und 
melodiſch reichen Stil ber neapolitanifchen Schule über: 
leitete, Deren Haupt Aleffandro Scarlatti auch fein Schüler 
geweſen iſt. Er gilt als der Schöpfer der fog. Kammer: 
tantate (cantata da camera), bie übrigens durchaus geift- 
lichen Charakters war und mit bem Oratorium die Formen 
bed Recitativs, der Arie und des Chord gemeinfam hat. 
Im Oratorium (f. d.) verlieh er dem Chor hervorragende 
Bedeutung, jah von ber jzenifchen Darftellung ab und fügte 
dafür entſprechend dem Evangeliften in ben Paffionen den 
historieus (erzählendes Recitativ) ein. Zehn feiner Ora⸗ 
torien befinden fi) im Manuftript auf der Pariſer Bib: 
liothek, einzelne Werke im britifchen Mufeum zu London, 
in der Bibliothek der Chriſtuskirche zu Oxford und in der 
Bibliothek des Parifer Konfervatoriums. Vgl. Reimann, 
Lerifon der Tonkunſt. [Köflin.] 

Caritas (lat., v. carus, lieb), (wertthätige chriftliche 
Nächiten:) Liebe, Mutterliebe; carita (ital.), Lünftlerifche 
Darftellung diefer Liebe; charite (franz., fpr. fehariteh), 
Krankenpflege und Haus. 

Garite, Hauptfiadt der Provinz gleichen Ramens 
auf der Philippinen» Infel Luzon, Siß de Goberna: 
dor politico:militar ber Provinz, beſiht Befeftigungs- 
werke, Gafa real, Kirchen, Klöfter, Zeughaus. Der Hafın 
ift einer der verkehrsreichſten der Philippinen. 

Garit Etlar, Pjeudonym für Brosböll, Karl, |. d. 

Carl, Karl, Pjeudonym für Bernbrunn, Karl Frei: 
herr v.. ſ. d. 

Carlen, Emilia, ſchwed. Romanfcriftftellerin, geb. 
8. Aug. 1807 in Gtrömftad ala Tochter des Kaufmanns 
Smith, war 182733 verheiratet mit dem Arzt Flygare 
und 1841—75 mit dem juriftifchen Schriſtſteller Johann 
Gabriel Garlen (1814—75), welcher als Dichter und 


Carlentini. 


Herausgeber (von Bellmans Werken u. a.) befannt if. 
Sie wohnt feit 1839 in Stodholm. Ihre jchriftftellerifche 
Laufbahn begann fie mit „Waldemar Klein“ (1838) und 
entfaltete in ber Folge eine große Produktivität. Ihre 
beften Romane hat fie als Frau C. geichrieben; unter 
dieſen find vorzüglich die Bilder aus dem Leben in ben 
ſchwediſchen Schären hervorzuheben, wie Rosen pä Tistel- 
ön (1842), Enslingen pä Jobannisskäret (1846) und Ett 
köpmanshus i skärgärden (1859). Auch das Leben der 
höheren Klaſſen Hat fie gut gefchildert, jo in Fidei- 
commisset (1844) unb En nyckfull qvinna (1848) In 
allen dieſen Romanen zeichnet fie ſich durch reiche Phan- 
tafie und Kombinationsgabe, ſowie durch Träftige Cha— 
tatterzeichnung aus. Ihre Werke find in die meiften 
Kulturfprachen überfegt und in Deutichland in mehreren 
Auflagen erfehienen.') 

2) Roſa, geb. 1836, Tochter ber vor., 1856 mit einem 
Bruder des J. Gabriel E. verheiratet, hat fich mit einigen 
vielgelefenen, auch ins Deutfche überſetzten Novellen und 
Romanen (Tatarnes son) dem Ruhm ihrer Mutter genähert, 
ohne jedoch deren Kraft, Erfindungagabe und Phantafie 
zu befigen. 

3) Maria Octavia (1828-81), Schwefter bes Ga⸗ 
briel E., Hat ſich ala hiftorifch-antiquarifche Schriftftellerin, 
beſonders durch ihre Beichreibungen ſchwed. Königafchlöffer, 
wie Drottningholm (2. Aufl. 1868), Gripsholm (1862), 
Ulriksdal (1863), ferner aber als Rovelliftin und Dichterin 
mit Ny och nedan, po&mer och noveller (1859) und 
Birger Ulſasons löfte (1860) befannt gemacht. 

[1 &4.] 

Garlentini, ital. Ortſchaft in der Provinz und im 
Kreiſe Syrakus (Sizilien) in hoher, gefunder Lage (188 m 
iü. M.) 2 km SO von Lentini, mit (1881) 6761 Einm., 
hat feinen Ramen von bem letzteren Orte und feiner Grün- 
dung durch Karl V., wurbe durch dad Erdbeben von 1693 
ſchwer beichäbigt und ift jeht ziemlich verfallen. Bol. 
€. Orlandi, Delle citta d’Italia ete., Perugia 1770-78, 
V 388. [Schöner.] 

Carlet, Stabt in fruchtbarer Ebene der fpan. Provinz 
Balencia, 35 km SEW von Valencia, mit 5000 Einw., 
lieſert Azulojoß, d. h. blauglafirte Flieſe. [Rein.] 

Carletou (pr. fahrlin), William, irifcher Schriftfteller, 
geb. 1794 (nicht 1798) zu Prillist (Tyrone), geft. 30. Jan. 
1869, ftammte auß armer Familie und war das jüngfte von 
14 Kindern. Für den geiftlicden Stand beflimmt, genoß 
er eine gute Schule und Univerfitätsbildung, trat aber 
nie ein geiftliches Amt an, fondern war eine Zeitlang 
Hauslehrer und wibmete fich fpäter ganz ber Schrift: 
ftellerei. Trotz unermüblichen Schaffens fam er indeſſen 
aus den Nahrungsforgen nie heraus, bis ihm auf Ver⸗ 
wenben einflußreicher Freunde ein Jahresgehalt von 200 £ 
zu teil wurde. Werke: Traits and Stories of the Irish 
Peasantry 1830, 2. Serie 1833; Tales of Ireland 1834, 
The Fawn of Springvale and otlıer Tales 1841, Valen- 
tine Mc Clutchy 1845, Rody the Rover 1845, Parra 
Sastha, or the History of Paddy Go — easy and his Wife 
Nancy 1845, The Black Prophet 1847, The Emigrants 
of Ahadarra 1847, Fardorougha the Miser 1847, The 


») Anm. ber Red. Dem Geift ihrer Zeitepoche folgend huldigt 
€. liberaliftifgen Anfgauungen, was 5. 8. in Ihrem Gifern gegen 
Zidellommifle zum Ausbrud kommt. 
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Tith Procter 1847, The Broken Pledge 1847, The Cla- 
rionet 1850, Red Hall 1852, Jane Sinclair 1852, Willy 
Reilly 1855, The Evil Eye 1860, The Double Prophecy 
1862, Redmont Count O’Hanlon 1862, The Silver Acre 
1862. Nach feinem Tode wurden noch herausgegeben: 
The Fair of Emyvale 1870 und The Squanders of Castle 
Squander 1873. €. gehört zu ben treueften Zeichnern des 
iriſchen Vollkscharakters, defien Fehler er nicht vertuſcht, 
beffen Vorzüge er aber in helles Licht zu ſehen weiß. Be— 
ſonders wirkungsvoll find C.s Erzählungen aus dem Treiben 
irifcher Geheimgefellfchaften. [Pröfchotbt.] 

Carli, Giovanni Rinalbo, Graf von, vielfeitiger 
ital. Gelehrter, geb. zu Capo d' Iſtria 11. Apr. 1720, 
geft. zu Mailand 22. Febr. 1795, machte fich zuerft be— 
tannt durch feine Fitterarifchen Streitigleiten mit Fontanini 
und Muratori, wurde 1745 Profefjor ber Aftronomie und 
Nautik in Venedig, kehrte 1749, um fein großes Vermögen 
zu verwalten, nach Iſtrien zurück, kam fpäter nach Mai— 
land und wurbe hier Präfident des Oberhandelögerichts 
und des Studienrates, 1771 Geh. Staatsrat, hierauf Präfi- 
dent des Finanztolegiums. Bon feinen Schriften find 
beſonders die Abhandlungen tiber Münzen und deren Werte 
verhältniffe hervorzuheben, fo 3. ®.: Delle monete e della 
istituzione delle zeeche d’ Italia, zuerft erichienen Ber 
nedig 1751, dann bebeutend erweitert, 3 Bde. Venedig, 
Pifa und Lucca 1754—70, ein Haffifches und noch immer 
nicht veraltetes Werk, und Del valore e della proporzione 
dei metalli monetati con i generi in Italia prima delle 
scoperte dell’ Indie, Wenedig 1760, das aber durch Über: 
treibungen verunftaltet if. Außerdem ſchrieb er: Lettere 
Americane, 3 Bde. Florenz 1780—81, deutſch v. Henning, 
3 Bde. Gera 1783-85; Delle antichitä italiche, 5 Bde. 
Mailand 1788—91. Gefamtausgabe feiner Werke, jedoch 
ohne die antichitä italiche, 19 Bde. Mailand 17849. 

[Scartazzini.] 

Carlina (bot.), Eberwurz, j. Kompofiten. 

Garlingford, Lorbötitel der Familie Fortescue, f. d. 

Garlini, Francesco, Aftronom, geb. 7. Jan. 1785 zu 
Mailand, geft. 39. Aug. 1862, nahm ſchon an der Ber 
rechnung der Mailänder Ephemeriden für das Jahr 1804 
teil, wurde 1832 Direktor ber Mailänder Sternwarte und 
blieb es bis zu feinem Tode. Seine Arbeiten behandeln 
die verichiebenften Gebiete der Aftronomie, die Berechnung 
von Planetentafeln, geographifche Ortöbeflimmungen, bie 
Länge bed Sekundenpenbels, bie Dichtigkeit ber Erde, die 
Lofalattraftion u. |. w. [Balentiner.) 

Carſiuo: 1) ital. Silbermünze, zuerft um 1730 von 
Karl VI. geprägt. Die nenpolit. und fizilian. Carlini galten 
10 Grani (j. d.)= ca. 31 Pf.; von beiden gibt e8 halbe und 
doppelte, von erfteren auch 6- und 12fache. Etwa geringer 
im Werte waren bie röm. Garlini, fie hielten 7Y/s Bajocci 
d. d) = ca. 29 Pf. Die malteſiſchen Garlini dagegen 
waren nur ca. 15 Pf. wert. 

2) fardinifche Goldmünze von Karl Emanuel, vom 
Jahre 1755, im Werte von ca. 40 ME.; auch halbe Garlini 
wurden geprägt. 

3) ſavoyiſche und piemontefifche Goldmünze zu 
5 Doppien (f. b.), feit 1786 geprägt. [18 €. Bahrfeldt.] 

Garlino }. Bertinazzi. 

Garliste (pr. tarleil): 1) Hauptftabt der engl. Graf 
ſchaft Cumberland am Fluſſe Eden, 13 km oberhalb deſſen 
Mündung in den Solway-Bufen, mit (1881) 35900 Einw. 


Carlisle. 


C.s Gründung geht zurüd auf die römische Station Lugu- 
vällum, an der Mauer des Severuß, fpätere Pfalz (Caer⸗ 
leof) ber alten britifcden Könige von Cumbria. Die be: 
rühmte Kathedrale wurde von Wilhelm Rufus gegründet 
und von Heinrich I. vollendet. €. ift Endſtation von 
8 Eifenbahnlinien, hat Lachöfifcherei im Eben, Baumwollen, 
Wollen, Leinwand⸗, Eifen:, Leber: und Hutfabriten. 
[F. A. Yunter v. Sangegg.] 

2) Stadt im norbamerik. Staat Penniylvanien, 28 km 
SW von Harrisburg, mit (1880) 6209 Einw. C. ift 
Sit mehrerer höherer Lehranftalten, beſonders des Didin- 
fon College, fowie einer Schule für Indianerfinder, die 
bier auf Regierungstoften erzogen werben. [Eben.] 

Carlisle, Lordstitel der Familie Howard, f. d. 

Garloforte, Hauptſtadt der Infel San Pietro, |. Pietro. 

Carlopago, Pieudonym für Ziegler, Karl, f. d. 

Carlos ſ. Karl. 

Carlos, San: 1) S. C. de Ancud, Stadt auf der Inſel 
Chiloe, ſ. Ancud. 2) Stadt in der Provinz Nuble in 
Chile, Hauptſtadt des Departements San C., mit (1885\ 
3000 Einw., ift regelmäßig gebaut und Liegt in einer 
tünftlich bewäflerten Ebene. [1 u. 2. Polatowaty.] 

3) Hauptftadbt des Staates Eojebes in Venezuela mit 
10420 Einw., welde Viehzucht und Aderbau betreiben. 
Die Stadt liegt am Eingange in die Llanos. 4) Feſtung 
am weftl. Ufer bes Sees von Maracaibo in Benezuela. 

[8 u. 4 Göring.) 

Carlos· Orden, San (Mexiko), für Damen geftiftet, d. d. 
Ghapultepec 10. Apr. 1865 zur Belohnung bed weiblichen 
Verdienſtes, beftchenb aus Großkreuz und feinem Kreuz in ber 
Form eines glatten, weißemailliirten Paſſionskreuzes, beffen 
4 Arme lilienförmig verlaufen, filbern geränbert und in 
der Mitte mit filbergerändertem platten grünen Kreuze 
belegt find, in deſſen Querbalten ſich das Wort Humi- 
litas in gotifcher filberner Schrift befindet. Getragen wird 
es an Tarmoifinzotem Bande etweder en sautoir oder an 
der linken Schulter. Der Orden wird nicht mehr verliehen, 
aber noch von vielen getragen. [Griner.] 

Garletta, weiblicher Vorname, vgl. Karl. 

Garlow (jpr. arlo): 1) Grafichaft inmitten ber Prov. 
Leiceſter, eine der Heinften Grafichaften Irlands mit (1881) 
46560 Einw., von denen 88,5 %, Katholiken. Von R. nach 
©. durdftrömen Barrow und Slaney die Grafichaft. 

2) Stadt am Zufammenfluß des Barrow und Burren, 
62 km SW von Dublin, Eifenbahnftation und Biſchofs- 
fig, mit (1888) 7180 Einw. Im ©. von ©. find An- 
thracit: Gruben. [12% 9. Junker v. Langegg.] 

Garlowig, altes, aus Böhmen ſtammendes Geſchlecht, 
Reichserbvierritter jeit 1552 und ſchon feit dem 14. Jahrh. 
im Meißenfchen anfäffig, daher auch ihr fehr bedeutender 
" Güterbefiß vorwiegend in Sachen. Wappen: in Silber 
drei ſchwarze Kleeblätter. — Die noch von Zebler ange 
nommene Abftammung der E. von ber nad) Durazzo ge: 
nannten Linie des königlichen Haufe von Anjou ift irr⸗ 
tümlich. Vgl. Ledebur. Karl, ein jüngerer Sohn König 
$tarla II. von Neapel, gründete nämlich die Stadt C. in 
Slawonien; nad ihr nannten ſich feine Söhne Johann 
und Ehriftoph, welche lange als Ahnherren ber E. galten. 

[H] 

1) Georg, geb. um 1471, Herzog George bes Bär- 
tigen einflußreichfter und vertrauteſter Rat, teilte, ob» 
wohl von ber Notwendigkeit einer kirchlichen Refor⸗ 
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mation, die er von den Laien, nicht vom Klerus ins 
Werk geſetzt wiſſen wollte, überzeugt, doch feines Her 
Abneigung gegen Luther und deſſen Partei. Nach Georgs 
ode (1539) zugleich mit beffen fämtlichen Räten entlaffen, 
gewann er durch perfönlicde Haltung allmählich Heinrichs 
des Frommen Bertrauen, wurde zu den Geichäften wieder 
herangezogen und gewann mahgebenden Einfluß unter 
Kurfürft Morik von Sachſen. Gegen feinen Bebensabend 
hin nahm er, obgleich perjönlid) von dem Rechte der Re: 
formation im Sinne Luthers kaum überzeugt, doch gegen 
die emporlommende evangelifche Geiftlichkeit eine milbere 
Haltung ein, beteiligte fich noch an den Verhandlungen 
über das Leipziger Interim und ftarb, von den Geſchäften 
zurückgezogen, 2. Mai 1550. — gl. Sächſiſche Merk: 
würbigteiten, Leipzig 1724, ©. 681 ff.; 8. H. 2. Palit, 
Handb. der Sächſ. Geſch, 1812, Bd. I; H. G. Haffe, 
Abriß ber meißn.-albert.=fächf. Kirchengeich., Leipzig 1847, 
2b. II; v. Langenn, Chr. v. Earlowih, Leipz. 1854; ©. 
Voigt, Morik von Sachen, 1876. [Budbenfieg.] 

2) Chriſtoph, fächfiiher Staatsmann, Bruders ſohn 
des vor., geb. 18. Dez. 1507 zu Hermsdorf bei Dresden, 
trat, vorgebildet auf ben Univerfitäten Leipzig und Bafel, 
fowie auf ber Rechtefchule zu St. Dole und zu Befangon, 
noch als junger Mann als Rat in den Dienft bes Ger: 
5098 Georg bed Bärtigen von Sachſen und gleichzeitig zu 
Halle in den bes Erzbiſchofs Albrecht von Mainz. Beim 
Tode Georgs (1539) in Ungnaden entlafien, kehrte er 
unter Herzog Morig in feine Stellung zurüd und blieb 
bis an befien Zob fein Herborragendfter Ratgeber. Er 
vermittelte die Verbindung zwiſchen bem Herzog und 
dem SKaifer, bie ber albertinifchen Linie das erneftinifche 
Erbe mit ber Kurwürde verichaffte, und unterzeichnete 1552 
mit Mordeiſen (ſ. d.) als fächfifcher Nnterhändler den 
Paffauer Vertrag. Auch Kurfürft Auguft ſchenkte ihm 
fein Bertrauen unb beauftragte ihn mit ber Vertretung 
Kurſachſens beim Abſchluß de Naumburger Vertrags 
(24. Febr. 1554) und bes Augsburger Religionsfriedens. 
1557 vom Kaifer Ferdinand I. zum Oberhauptmann in 
Joachimsthal ernannt, begegnet er ung wiederholt in Auß« 
führung wichtiger faiferlicher Aufträge. Er ftarb 8. Jan. 
1574 in Rotenhaus in Böhmen. Dal. v. Bangenn, Chr. 
d. Carlowitz, eine Darftellung aus dem 16. Jahrh., Leipz. 
1854. 

8) Hans Georg, geb. 11. Dez 1772 zu Großhert: 
mannsdorf bei Freiberg, vertrat daß Königreich Sachſen 
feit 1821 beim Bundestag und leitete 1828 zu Kaſſel die 
Verhandlungen über die Gründung eines gegen ben preußi⸗ 
fchen Zollverein gerichteten mittelbeutichen Handelsvereins, 
der 24. Sept. 1828 feine Statuten erhielt. Erfolglos war 
der VBermittelungsverfuch, den er im Auftrage feiner Re 
gierung behufs Schlichtung bes zwifchen Hannover und 
Herzog Karl von Braunſchweig außgebrochenen Streites 
machte. Nachdem er bereit? 1831 zum Minifter ohne 
Portefeuille ernannt worden war, übernahm er 1836 das 
Departement bes Kultus, das er bis an feinen Tod, 18. März 
1840, verwaltete. 2 u. 8 9. Kohl] 

4) Albert, geb. 1. Apr. 1802 in Freiberg ala Sohn 
des vor., trat 1824 in ſächfiſchen Staatsdienſt, wurde 
1828 als Neferendar bei ber Landesregierung angeftelt 
und 1880 bei den Verhandlungen ber alten Stände 
über eine neue Verfaffung von feinen Standesgenofſen zum 
Mitdirettor ber allgemeinen NRitterfchaft erwählt. Bon 
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1881—1884 war er im gothaiſchen Staatsdienſt, dann trat 
ex in ben jächfifchen zurüd und wurbe 1886 zum Rat bei 
der Kreisdirektion Zwidau ernannt, welche Stellung er 
jeboch jchon im folgenden Jahre aufgab. Bon 183845 
nahm C. an ben Beratungen der Erſten Kaınmer teil, erſt 
als Vertreter des Schönburgifchen Haufes, fpäter als lebens: 
laͤngliches Mitglied berfelben; im J. 1839 war er ihr 
aweiter, 1845 ihr erfter Präfident. Als Führer ber arir 
ſtokratiſch⸗ konſervativen Partei genoß er das umbedingte 
Vertrauen feiner Standesgenoffen, das er auch durch feine 
geiftige Überlegenheit, feine ftrenge Konfequenz unb eine 
außergewöhnliche Arbeitskraft vol verdiente. Alle Anz 
griffe auf bie Verfaſſung, fanden an ihm einen uns 
erichrodenen Gegner; aber ebenfo energiſch verteidigte er 
die hiſtoriſch erworbenen Rechte feiner Standesgenoffen 
gegen jeden Eingriff feitend des Staates und ber Gefeh- 
gebung. 1846 zum Yuftigminifter ernannt, begab er ſich 
im Jahre 1848 im Auftrage des Königs nach Leipzig, um 
die wahre Gefinnung ber durch. die frangöfifche Revolution 
aufgeregten Bürgerfchaft zu erforfchen und womöglich ben 
drohenden Konflikt zu verhindern. C. erging es, wie fo 
vielen in jener Zeit. Er fand der Demogagie gegenüber 
nicht die nötige Energie des Wiberftandes. Die Miffion 
hatte fein Refultat; E., von feinen konjerbativen Freunden 
und Parteigenoſſen wegen feiner unentſchloſſenen Haltung 
ſtark angegriffen, nahm mit dem Gefamtminiftertum in 
tiefer Verſtimmung feine Entlaffung und trat ins Privat- 
leben zurüd, weigerte fich auch 1849 ben ihm angebotenen 
Minifterpoften anzunehmen. Wohl aber ließ er fich Herbft 
1849 in die umgeftaltete Exfte Kammer wählen. Seine 
feltene Rebegabe ftellte er jet in den Dienft ber natio- 
nalen Sache; im Gegenſatz zu der von dem Minifterium 
Beuft vertretenen großdeutſchen Politit empfahl er ben 
Anflug an Preußen; feine Mahnung fand aber weder 
bei der Kammer noch bei dem Minifterium Gehör. Mitt- 
Ierweile hatte €. feine jächfifchen Befigungen verkauft und 
fich im Preußifchen (bei Schkeubit) angefiebelt. Seine auf 
bem Landtage 1849—50 bewieſene nationale Gefinnung Lie 
ihn dem Könige Friedrich Wilhelm IV. als ein geeignetes 
Werkzeug für die Durchführung der preußifcheunioniftiichen 
Pläne erſcheinen, und fo erhielt er denn ben Auftrag, ge: 
meinjam mit Heren von Radowiß bei dem Erfurter Unions- 
parlament die preußiiche Regierung zu vertreten. Nach 
Schluß bes Reichätages ſchied ex abermals aus dem öffent: 
lichen Dienft. Er verkaufte feine Güter bei Schkeuditz und 
taufte fi) in der Nähe von Görlig an. Zuerft für die 
Legislaturperiode 1859—55, dann von 1859 an ohne Unter⸗ 
brechung wählte ihn ber Kreis Görlik in das Abgeordne⸗ 
tenhaus. Der ehemals ſtreng Tonfervative Ariftofrat hielt 
fich Hier zu den Altliberalen umb bekämpfte in der fog. 
Konflittszeit mit feinen Parteigenoffen das Minifterium 
unb bie Bismardiche Politik. Bereitwillig aber erkannte 
ex bie Erfolge an, welche biefelbe im Jahre 1866 für 
Preußen und Deutſchland errang, und freudig widmete er 
im fonftituirenden Reichstage de Norddeutſchen Bundes, 
im welchen ihn der Wahlkreis Lauban-Görlik entſandte, 
dem Zuftanbefommen ber Verfafjung feine ganze Kraft. 
Fortſchreitende Kränklichkeit zwang ihn dann zum Berzicht 
auf fernere Teilnahme am politifchen Beben. In Köbfchen- 
broda bei Dresden, wohin er fich zurückzog, ftarb er 9. Aug. 
1874. Die auffallende Schwentung in feinem politifchen 
Leben von ber Geltendmachung ftändifch-Tonfervatiwer Auf: 
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faffungen zur Bundesgenoſſenſchaft ber liberalen Konflikts⸗ 
männer in Preußen findet zum großen Zeil ihre Erklärung 
in bem 1848er Zerwürfniffe mit feinen früheren Partei- 
genoffen. Auch feine jeit 1848 herbortretende Stellung zu 
den deutſchen Ginheitöbeftrebungen trennte ihn don ben 
mehr partifulariftifch gefinnten Konſervativen. Dgl. die 
übrigens don einem entſchieden Liberalen Stanbpuntte ger 
ſchriebene Biographie von Biedermann in der Allg. Deutſch. 
Biogr. II 788 fi. [x.]. 
Carlſen, Elling, norweg. Nordpolfahrer, umſegelte zum 
erſtenmal Spitzbergen und 1871 auch zum erſtenmal No— 
waja Semlja. NRuge.] 
Carlſon, Frederik Ferdinand, ſchwed. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. in Upland 18. Juni 1811, geſt. 12. März 
1887. Seit 1885 Dozent der Geſchichte an ber Univerſität 
Upfala, war er 1887—46 Erzieher der jungen Prinzen 
Karl (XV), Guftav und Oskar (IL), der hochbegabten 
Söhne Oskars I. 1846 wurbe er auferorbentlicher Pro: 
feflor der Geſchichte zu Upfala und folgte 1849 dem be= 
rühmten Geijer (j. d.) als ordentlicher Profeffor. 1858 
wurde er zum Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften 
und 1859 ber ſchwediſchen Alabemie ernannt, 1868 gab 
ex feine alademifche Tätigkeit auf. 18501866 war er 
Mitglied der Stände und ſeit 1873 Mitglied der Exften 
Kammer. 1863—1870 und 1875—1878 war er baneben 
ala Eflefiaftit-Minifter Mitglied des Staateratd und er- 
warb fich ala folder beſondere Verdienſte um bie Neu: 
bildung des ſchwed. Schulweſens. €. war ein ſehr frucht⸗ 
barer hiſtor. Schriftfteller, ‚fein Hauptwerk ift bie Ge- 
ſchichte Schwedens, Gotha 1855—74, die ala Fortſetzung 
(3b. IV und V) bes von Geijer begonnenen Werkes in die 
Heeren:Uterti he Sammlung einverleibt iſt. In ſchwed. 
Sprache erſchien das Werk unter bem Titel: Sveriges 
historia under Konungarne af Pfalziska huset, Stodh. 
185585, Bd. 1—7. Außerdem verdient noch Om stats- 
hvälfningen i Sverige under Konung Carl XIs rege 
ring, ebd. 1856; Om den Svenska statsförwaltningens 
förändrade akick under Konung Carl XIs regering, 1858, 
ber Erwähnung. [Rielfen.) 
Carlſtadt, Andrea Rudolph, f. Bobenftein. 
Carludorvica palmäta, Panamapalme, ſ. Pandanaceen. 
GSarlyle: 1) Thomas, geb. 4. Dez. 1795 in bem Heinen 
Flecken Ecclefechan in ber Tchottifchen Grafſchaft Dumfries. 
Sein Bater war urfprünglich ein Steinmeß, fpäter bewirt⸗ 
ſchaftete er größere Bauernftellen. Thomas war der Ältefte 
und wurde feiner Begabung wegen nah Annan auf die 
Schule und fpäter nach Edinburg auf bie Univerfität ger 
ſchickt. Das Geld zum Studium erwarb er fich teils durch 
Privatunterricht, teils durch Annahme von Lehrerfiellen 
in Annan (1814) und fpäter in Kirkaldy. Der Wunſch 
ber Eltern, ihren Sohn Theologie ftudiren und Prediger 
werben zu fehen, wurbe nicht erfüllt. C. gab das theo- 
logiſche Studium auf (1818) und begann fich Litterarifch 
zu beichäftigen. Eine ſchwere Zeit geiftiger und Törper- 
licher Leiden (1818) wurbe endlich fiegreich überwunden. 
In dem Anfang der zwanziger Jahre begann er das Stur 
bium deutſcher Litteratur und beharrte Lange in bemfelben. 
Überjegungen aus Schiller und Goethe, dad Leben Schillers, 
das Goethe mit einer Vorrede verfah, fowie eine ganze 
Reihe von vortrefflichen Aufſähen über deutjche Dichter, 
Schriftfteller und Gelehrte bildeten die Früchte dieſes Stu: 
diums. Nachdem er mehrere Jahre lang Erzieher im Haufe 
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einer reichen Familie Namens Buller geweſen war (1622 
bis 1824) und eine Zeitlang in ftiller Zurückgezogenheit 
bei feinen Eltern gelebt hatte, verheiratete ſich E. im Jahre 
1826 mit Jane Welfb, ber einzigen, begabten Tochter eines 
Arztes in Habdington. Mit ihr lebte er zuerft in Edin⸗ 
burg, wo ihm der einflußreiche Jeffrey an feiner Edinburgh 
Review, dem anerkannt erflen fritifchen Journal ber da: 
maligen Zeit, zu thun gab; dann in Graigenputtod, einem 
kleinen, nörblic) von Dumfries gelegenen, ſehr einfamen, 
feiner Frau gehörigen Gütchen. Hier ſchrieb E., außer 
vielen Magazinartiteln, fein erftes, felbftändiges Buch Sartor 
Resartus, tonnte aber feinen Verleger für dazfelbe finden 
und mußte es endlich ftüdweife in Fraser’s Magazine vers 
öffentlichen. Überzeugt, daß für ihn als Schriſiſteller ein 
Litterarifches Leben nur in London möglich fei, und nach 
einem vergeblichen Verſuch, als Profefjor der Aftronomie 
in Edinburg eine Anftellung zu finden, fiedelte ev 1834 
nad) London über und wohnte biß zu jeinem Tode in einem 
einfachen, altmodiichen Haufe der Vorftadt Chelſea, am 
Ufer der Themfe. 

Die Veröffentlihung feiner Geichichte ber franzoſiſchen 
Revolution (1837) fowie feine VBorlefungen über „Deutiche 
Litteratur“ (1897) und „Helden und Heldendienft* (1840) 
machten ihn zu einem berühmten Dann und ließen bie 
Sorgen um fein Fortlommen auf immer verfchwinden. 
Trotzdem blieb feine Stimmung ſchwermütig. Sein eigener 
zeizbarer und leidender förperlicher Zuftand, Sorgen um 
die Gefundheit feiner Frau, ber immer ſchroffer hervor: 
tretende Gegenfaß, in dem er ſich zu ben herrfchenden Strö- 
mungen in Staat und Kirche fah, inniges Mitleid mit 
ber fozialen Lage ber arbeitenden Klaſſen und gerechter 
Zorn wider die immer mehr um fich greifende Herrichaft 
des Scheines mögen dazu mitgewirkt haben. Seine Lebens» 
weiſe war ſchlicht und foldatifchregelmäßig; von äußeren 
Ereigniffen ift wenig zu berichten. Vorſtudien zu feiner 
Geſchichte Oliver Cromwells beichäftigten ihn hauptſächlich 
während der Jahre 1840—45. Später nahmen ihn for 
zialspolitifche Fragen beſonders in Anſpruch. Zum Zwed 
feines dritten großen, hiftorifchen Wertes, ber Gefchichte 
Friedrichs des Großen, unternahm er in den Jahren 1852 
und 1858 Studienreiſen nach Teutſchland. Erſt im Jahre 
1865 jedoch konnte er bie lange, mühevolfe Arbeit vollen» 
den. Seine Reife nad) Edinburg zum Zwed feiner Ans 
trittsrede ald Lord Rektor (1866) follte durch den während 
ſeiner Abweſenheit erfolgten plößlichen Tod feiner Frau 
auf einer Spazierfahrt in Hyde Parl, auf immer für 
ihn mit den traurigften Grinnerungen verknüpft bleiben. 
C. war aufs tieffte gebeugt. Eine Reife nach Mentone 
vermochte nur vorübergehend ihn feinen büfteren Träume: 
zeien zu entreißen. Während der übrigen fünfzehn Jahre 
feines Lebens zog er ſich faft gänzlich vom öffentlichen 
Leben zurüd. Erſt nad) und nach verlor feine Stimmung 
ihre frühere Bitterkeit und Schroffheit, und er machte ſich 
daran, „fein Haus zu beftellen“, d. h. feine Manuftripte 
zu ordnen und die Briefe feiner Frau zu fammeln. Der 
deutfch-frangöfifche Krieg erregte fein lebhaftes Intereſſe, 
und in einem Briefe an die Times ſprach er ſich energifch 
für die deutſche Politit aus (1871). Im Jahre 1874 er 
hielt er den preußiſchen Orden pour le merite, verweigerte 
aber die Annahme de Grand Cross of the Bath, das 
D’Ieracli ihm anbot. Zu feinem 80. Geburtätag gingen 
ihm Glückwünſche von nah und fern zu, unter andern auch 
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vom Fürſten Bismarck und Leopold v. Ranke. Noch ſechs 
Jahre nach der Veröffentlichung feines letzten Auches: The 
early Kings of Norway lebte der lebenamüde Greis. Am 
5. Febr. 1881 entichlief er fanft im Alter von 85 Jahren 
und zwei Monaten. 

C.s Schriften laſſen fi) am beten in brei große Klaſſen 
teilen: Titterarifche, rein-hiftorifche und fozial-politifche. 
Zu den Litterarifchen gehören C.s anerlannt vortreff: 
liche Überfegungen aus dem Beutfchen, wie benn feine 
Thätigfeit ale Pionier deutſcher Kitteratur in England 
durchaus bahnbrechend geweien ift. Kerner gehören hier: 
her das „Leben Schillers“ und das Leben „Sohn Ster: 
lings*. Das erftere ift bereits von Goethe ala vortrefflich 
anerkannt worden, das lehtere nimmt für die freiere ve 
ligiöfe Anſchauung feines Freundes Sterling (f. d.) Partei 
und hat in den kirchlichen Kreifen Englands viel Anftoß 
erregt. An biefe größeren Werke reihen fich eine Anzahl 
biographifcher Effays über Goethe, Burns, Mirabeau, 
Scott u. |. w. und fein Buch über „Helden und Helden: 
dienſt“. In allen diefen Schriften gab fich eine in England 
bis dahin ungefannte, vorurteiläfteie jympathetifche Kritik 
zu erlennen, die felbft Männer wie Mohammed und Bol: 
taire ihr Recht widerfahren lieh. Zu C.s rein-hiſto⸗ 
riſchen Werfen gehören befonders drei: die „Franzöfiſche 
Revolution“, „Leben, Reden und Briefe Oliver Cromwells“ 
und „Leben Friedrichs des Großen“. In allen zeigt ſich 
€.8 von derjenigen Macaulayd und anderer durchaus ab: 
weicdyende Methode. C. redjnet nicht mit Gejegen, Ber: 
faffungsurkunden, populären Ideen und deren Entwidelung. 
Ihm tommt alles darauf an, ftarfe, wiltensträftige, auf 
das Schidjal der Bölter einflußreiche Charaktere zu finden, 
und um dieſe herum gruppirt er in bilderreichfter, drama: 
tifcher Sprache Perfonen und Ereigniffe. Oder er fucht aus 
der Offenbarung gewiffer göttlicher Grundgefege, wie na- 
mentlich in der „Franzöfifchen Revolution*, in ethifchem 
Sinne auf den Lefer zu wirken. Eeine Methode ift die 
eine3 mit genauefter Sach- und Koſtümkenntnis und puri- 
taniſchem Ernft ausgeſtatteten Proſadichters. Eine den 
beſtehenden politifchen Parteien entiprechende Tendenz Liegt 
ihm fern, und eine ruhige, von ben Urfachen zu ben 
Folgen fortfchreitende Unterſuchung ift feine Sache nicht. 
In ber „Frangöfifchen Yısulution“ war ihm das Gotted- 
gericht über den Schein und die Heuchelei einer verdorbenen 
Geſellſchaft und die Darftellung des Wahnſinns ungeleite: 
ter Volksmaſſen die Hauptſache. Seine genaue Kenntnis 
der Memoirenlitteratur Frankreichs. fowie bie Meifterichaft 
einer dem Qulfanartigen ber Revolution vollftändig an- 
gepaßten NRebeweife fam ihm bei biefem Thema noch be: 
ſonders zu ftatten. „Oliver Cromwells Leben“ ift viel 
ruhiger gehalten.) Das Buch trägt nicht mehr ben Cha: 
vatter des Moſaikartigen, fondern ift ein hronologifch ge- 
ordnete Ganzes. €. war ber erſte, der bie bisherige Be— 
urteilung Cromwells als eines heuchlerifchen, gewifjenlojen 
Böfewichtes für alle Zeiten unmöglich machte. Ihm ift 
derfelbe ein Vertreter puritanifcher Aufrichtigteit, Kraft 


1) Anm. ber Reb. Hier tritt die Ginfeitigfeit G.8, welche man 
Heroentultud genannt hat, am meilten hervor. Gewiß iſt Grommen 
tein Heudler, fondern ein Fanatiker gewejen. Aber ed darf nidt 
überfeen werben, baß bie Werblendung bed Fanalikers eine, wenn 
aud vielleiht durch die Umftände begreifliche, ſittliche Echuld bleibt, 
und baß ber größte Hero® an bie einfachen und klaren Ordnungen 
Gotte® gebunden bleibt. Bgl. den Art. Cromwell. 
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und Schlichtheit im Gegenfa zu ber Sittenloſigkeit eines 
verborbenen Hofe. Die hier angewandte Methode, Briefe 
und Reben Cromwells an einander zu reihen und fo ben 
Mann felbft reden zu laſſen, anftatt über ihn zu philo- 
fophiren, ift feitdem in England allgemein geworden. C. 
hat fürze Kommentare beigefügt, um ben Leſern ben Ori⸗ 
ginaltert verftändlich zu machen. Hier und ba begegnen 
wir wieber bem eigentümlichen Carlyleſchen Talente hifto- 
riſcher Detailmalerei, fo namentlich in der berühmten Nacht: 
jene vor der Schlacht von Dunbar. 

In der ,Geſchichte Friedrichs de3 Großen“ ift ein weiterer 
Fortfchritt zu bemerken. Der große Preußenfönig und 
Voltaire find die Zentralgeftalten bes Buches, und zwar 
läßt E. den erfteren hier nicht jelbft reden, fondern ex führt 
ihn uns, umgeben von einem überaus reichen Gefolge, vor. 
Der Mut, der prattifche Sinn, die Ausdauer, vor allem 
aber die Aufrichtigfeit und die ftrenge Pflichterfüllung auch 
feinen Unterthanen gegenüber, machten Friedrich für €. 
beſonders anziehen, obſchon er ſich der Schwächen bes 
Königs wohl bewußt ift. Seine Studien hatten fi) vum 
Größten bis aufs Kleinfte erftredt, von der Topographie 
ber Schlachtfelder bis auf bie Uniformfnöpfe, und nun 
ftellt er und feinen Helden nicht nur ala eine „lebendige 
Bildſäule“ vor Augen, wie Fürft Bismard in einem Briefe 
an den Berfafjer fich ausdrücte, ſondern er ſchüttet neben- 
her eine Reihe von Porträts und Schilderungen, farkafti- 
schen Bemerkungen und Moralanwendungen, bie dem ethi- 
ſchen Zweck feiner Geſchichtſchreibung entfprechen, in reichlter 
Fülle vor ung aus. 

C.s fozial:politifche Schriften umfaffen hauptſäch- 
lich drei: Chartism, Past and Present und Latter Day 
Pamphlets. In dem erfteren Buche tritt der Verfaffer ber 
Anficht, daß politifche Zugeftändniffe, wie fie von der ra⸗ 
ditalen Partei gefordert wurden, ein Volk glüdlich machen 
können, auf das Schärffte entgegen. Dagegen verlangte 
er ausreichenden‘ Lohn, geregelte Fabrikverhältniffe, gutes 
Waffer und gefunde Wohnungen für die Arbeiter und dringt 
auf eine Verminderung bes Rauches. „Eine Körperfchaft 
ber Beten und Tüchtigſten“ — C.s Ariſtokratie — follte 
nach ihm die Zügel in Händen haben, und die Organifation 
der Volkserziehung und ber Auswanderung leiten. Past 
and Present wurde furz nach ben Aufftänden ber Char: 
tiften geichrieben (1848) und befürwortet, nad} einer vor- 
trefflichen, auf alten Chroniken der Abtei von St. Edmunds 
Bury beruhenden Schilderung Höfterlicher Disziplin im 
12. Jahrh., wiederum bie moralifche Hebung der Arbeiter- 
flafjen, Organifation der Arbeit im Sinne von Comte 
G. d.) und engere Berfnüpfung ber Kolonien mit dem 
Mutterlande. In den Latter Day Pamphlets (1849) wendet 
fi E. gegen das englifche Gefängnisfyfiem, ben Mammon- 
dienſt der Zeit, die Abichaffung der Sklaverei und die 
Unterordnung höchiter Intereffen unter das politifche Par: 
teigetriebe. Die Sprache der Flugichriften ift überaus heftig 
und Hat der Annahme und Verbreitung bes Wahren und 
Richtigen in benfelben unzweifelhaft Schaden gethan. Das 
Legte unter 6.35 Namen erfchienene, exit nach feinem Tode 
veröffentlichte Buch Last Words of Thomas Carlyle ent: 
Hält eine Philippifa wider den Schwindel und die zuneh: 
menbe Unehrlichkeit im Handel und Berfehr. 

6.3 ethifche Größe, von feiner Litterarifchen, aus den 
obigen Notizen erfennbaren Größe zu ſchweigen, befteht 
vor allem darin, daß er, wie ein „altteftamentlicher Pro» 


— 445 





Carlyle. 


phet“ bie Hohlheit feiner Zeit erlannte und bie Nation 
in feuriger Sprache aufforderte, zu den alten, einfachen, 
aber oft vergeffenen Wahrheiten ber Ehrfurcht vor dem 
Göttlichen, der Ehrlichkeit, Wahrheit und feloftlofer Pflicht: 
erfüllung zurückzukehren, und in ber Heiligkeit der Arbeit, 
nicht im Jagen nach Reichtum und Glück ihr Heil zu 
fuchen. Die politifche Partei ift ihm wie gefagt Neben: 
face. Er wendet fich nach rechts wie nad) links. Der 
wachſende Luxus und die Unthätigkeit des Adels feiner 
Zeit und die Zeilnahmlofigkeit desfelben ber Lage ber 
Armen gegenüber verfallen feiner Geißel fo gut, wie bie 
dom allgemeinen Stimmrecht, der Emanzipation und andern 
radikalen Mafregeln eriräumten Segnungen. So groß 
fein litterarifcher Einfluß war, fo wird derfelbe doch von 
feinem Einfluß auf das menfchliche Leben übertroffen. Die 
teeffendfte Inſchrift auf feinem Grabftein würden, wie ein 
neuerer Biograph fagt, bie Worte bes fterbenden Sterling 
fein: „England gegenüber ift Keiner dir gleich geweſen; 
feiner hat gleich viel für England vollbracht.“ 

Im folgenden geben wir ein vollftändiges, chronologiſches 
Verzeichnis ber Werke C.s, ſowie einige der hauptjächlichften 
Schriften über ihn. Eine gute, wenn auch nicht ganz voll- 
ſtaͤndige, Bibliographie C.s ift von R. H. Shepherd im 
Jahre 1881 herausgegeben: 

Legendre’s Elements of Geometry and Trigonometry 
(mit einem einleitenden Kapitel on Proportion), 1824; 
Wilhelm Meister’s Apprenticeship, 1824; Life of J.Schiller, 
1825; German Romance, 1827; French Revolution, 1837; 
Sartor Resartus, (in Buchform) 1838; Critical and Mis- 
cellaneous Essays, 1839; Chartism, 1840; Heroes, Hero 
Worship and the Heroic in History, 1841: Past and Pre- 
sent, 1848; Life and Letters of Oliver Cromwell, 1845; 
Latter Day Pamphlets, 1850; Life of John Sterling, 1851; 
Occasional Discourse on the Nigger Question, 1853; 
History of Friedrich If., 1858-65; Inaugural Address 
at Edinburgh, 1866; Shooting Niagara; and after? 1867; 
Mr. Carlyle on the War, 1871; The Early Kings of Nor- 
way: also an Essay on the Portraits of John Knox, 
1875. — Reminiscences of Th. Carlyle, 1881; Reminiscen- 
ces of my Irish Journey in 1849, 1882; Last Words of 
Thomas Carlyle, 1882; Correspondence of Carlyle and 
Emerson, 1883; Early Letters of Th. Carlyle, 4 Bde. 
1886 u. 1889; Correspondence between Goethe and Car- 
Iyle, 1887. 

Bgl. 3. 9. Froude, Thomas C., a history of the first 
forty years of his life, 1795—1835, 2 Bde. Lond. 1882; 
Derf., Thomas C., a history of his Life in London, 
1834—81, 2 Bde. ebd. 1884; Derf., Letters and Memo- 
rials of Jane Welsh C., 3 Bde. ebb. 1883; R. Gar: 
nett, Life of Th. Carlyle, ebd. 1887; R. H. Shepherd, 
Memoirs of the Life and Writing of Th. Carlyle, 
2 Bbe. ebd. 1881; Derj., The Bibliography of Carlyle, 
ebb. 1881; W. H. Wylie, Thomas Carlyle, the man and 
his books, ebd. 1881; P. Bayne, Lessons from my Ma- 
sters, Carlyle, Tennyson and Ruskin, ebd. 1879; R. W. 
&merfon, English Traits, ebb. 1856; Th. Ersline, Letters 
of Thomas Erskine of Linlathen from 1800-70, 2 Bde. 
Edinb. 1877; 3. Forſter, The Life of Ch. Dickens; A. 
9. Iapp, Three Great Teachers of our own time: being 
an attempt to deduce the spirit and purpose animating 
Carlyle, Tennyson, and Ruskin, Lond. 1865; 9. Larlin, 
Carlyle and the open secret of his life, ebd. 1886; D. 
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Maſſon, Carlyle personally and in his writings. Two 
Edinburgh Lectures, ebb. 1885; J. Mazzini, Life and 
Writings of Joseph Mazzini, 6 Bbe. Lond. 1864—1870, 
3b. 4; I. Morley, Critical Miscellanies, ebb. 1871; 3. 
Ruskin, Fors Clavigera, ebd. 1871—84; J. €. Shairp, 
Aspects of Poetry, being Lectures delivered at Oxford, 
Oxford 1881; J. Sterling, Essays and tales, 2 Bde. Lonb. 
1848; J. Julloch, Movements of religious thought in 
Britain during the 19th Century, ebd. 1885; W. Whit⸗ 
man, Specimen Days in America, ebd. 1887. Ferner mehr 
als 800 Magazinartitel. Franzöſiſche Bücher über E.: 
€. Scherer, Etudes sur la litsrature contemporaine, Par. 
1882; 9. 4. Zaine, Histoire de la Literature Anglaise, 
4 Bde. ebb. 1864; B. Cherbuliez, Revue des Deux Mon- 
des, 1881, Bd. 44. Deutfche Bücher über E.: I. Althaus, 
Englifche Eharakterbilder, Berl. 1869; Th. A. Fiſcher, 
Sartor Refartus unb das Leben Thomas €.8, Leipz. 1883; 
Derſ. Das Leben C.s, aus dem Engliſchen von Froude, 
3 be. Gotha 1887 (der 3. Band enthält eine Auswahl 
aus den Briefen Jane Welſh E.3); €. Oswald, Thomas 
C., ein Lebensbild und Golblörner aus feinen Werken; 
Jul Schmidt, Porträts aus dem 19. Jahrh; Flügel, C.s 
religiöfe und fittliche Entiwidelung und Weltanſchauung, 
Leipzig 1889. [Th. A. Fifcher.] 
2) John Aitken, Bruder des vor., geb. 7. Juli 1801 
zu Ecchefechan, geft. 15. Dez. 1879 zu Dumfries, ſtudirte, 
von feinem Bruder unterftüßt, in Edinburg und Deutich: 
land Medizin, war lange Jahre Reifenrzt der Lady Clare 
und des Herzogs von Buccleuch und ließ fich ſchließlich 
in feiner heimatlichen Graffchaft nieder, wo er ſich ſchoͤn⸗ 
geiftigen Studien Hingab. Seine einzige fchriftftellerifche 
Leiſtung ift eine engliſche Profa-Überfegung von Dantes 
Divine Comedy; the Inferno, 1849, 3. Aufl. 1882. Auch 
gab er 1861 das nachgelafiene Wert Irvings History of 
Scottish Poetry heraus. Proeſcholdt.] 
Carmagusla (fpr. —manjola), ital. Städtchen in ber 
Prod. und im Kreife Zurin (Piemont), 29 km S von 
Turin an ber Eifenbahn Turin-Brä-Savona, gut gebaut, 
mit guten Unterrichts: und MWohlthätigkeitsanftalten und 
tebhaftem Handel, zählte (1881) 3804, als Gemeinde 
13005 Einw. Entftanden im 12. Jahrh. Hatte es mehrere 
eigene Feudalherren, fam an die Marchefi von Saluzzo, 
die Herzöge von Savoyhen, bie Franzofen, 1588 wieder an 
Savoyen. Auf den Aufihwung ber Stadt im 15. und 
16. Jahrh. deuten einige ſtark veränderte gotifche Kirchen 
und die zum Kirchturm umgewanbelte Ruine der einft 
feften Burg. Bol. ©. Orlandi, Delle cittA Italia ete., 
Perugia 1770 bis 1778, V 371. [Schöner.] 
Carmaguola, eigentlih Yrancesco Bartolommeo 
Buffone, einer ber berühmteften ital. Söldnerführer des 
15. Jahrh., geb. um 19390 im piemont. Flecken €., dem er 
den Namen entlehnte, wurde der Nachfolger bed berühmten 
Condottiere Facino Gane und durch ben Herzog Philipp 
Maria Visconti von Mailand, dem er bei der Unter 
werfung Mailands ausgezeichnete Dienfte leiftete, zum 
Grafen von Eaftelnuovo und zum General ernannt, wo⸗ 
rauf er demfelben zur Wiebereinnahme ber abgefallenen 
Gebiete verhalf und Genua eroberte. Er wurde dafür mit 
Ehren und Reichtümern überhäuft, heiratete eine Visconti 
und erhielt in Mailand den (noch vorhandenen, von Bra: 
mante umgebauten) Palaft Broletto zum Geſchenk. 1424 
aber entzweite er fich mit bem Herzog, trat in venezianifche 
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Dienſte und erhielt 1426 das Kommando als General⸗ 
kapitaͤn aller Landtruppen der Republik im Kriege gegen 
Mailand. Mißerfolge im Felde, die Rüdgabe feiner 
Güter jeitens Viscontis und die unterlaffene Einnahme 
Cremonas beivogen den Senat von Venedig, fich feiner 
zu entledigen. Er wurde nach Venedig gelodt und im 
Dogenpalaft verräterifch feftgenommen, hierauf durch die 
Folter zu Selbftanflagen gezwungen und 5. März 1492 
enthauptet. Alefl. Manzoni fchrieb 1820 eine Tragödie 
D conte di Carmagnola und unterfuchte die Frage feiner 
Schuld, bezüglich deren bie geichichtlichen Zeugniffe nicht 
übereinftimmen. Luigi Eibrario fügte feiner Schrift La 
morte del Conte di C. venezianifche Dokumente bei, 
nad) welchen ber Eonbottiere ein Opfer ber blutigen vene: 
zianiſchen Politik fein würde. Vgl. Weber, Allgem. Welt: 
geſch. VIII 276. 368. 395. 411. [Schöner.] 

Garmagnöle (franz., fpr. farmanjoD: 1) Da bie Ein 
wohner der Stadt Carmagnola (f. d.) mit ben Savoyarden 
im 18. Jahrh. zahlreich nach Paris wanderten, wurde das 
von ihnen getragene Kamiſol eine unter dem Ramen €. 
beliebte Volkstracht. Es war ein Mittelding zwifchen Rod 
unb Jade, mit über die Schultern hängenden Kragen, 
von oben in ſpitzem Winkel ausgeſchnitten und überfchlagen, 
mit mehreren Reihen Metalltnöpfen, kurzen Schößen und 
Außentafchen an denfelben. Die €. wurde beſonders von 
eifrigen Jalobinern getragen, weshalb man biefe ſchließlich 
ſelbſt C.s nannte. 

2) Ein 1792 von der Revolutionspartei gepflegter Rund⸗ 
tanz und ein gleichzeitig aufgelommenes, bis 1799 popu= 
läres Revolutionzlied mit bem Refrain: Dansons la C., 
Vive le son du canon! B f. 

Carmarthen (Caermart henſſpr. —marßn] welſch Caer 
Fyrddin), die größte Grafichaft des fühl. Wales, von ben 
Grafſchaften Pembroke, Cardigan, Brednod, Blamorgan und 
bom Meere begrenzt, mit (1881) 124864 Einw., bat ein 
Areal von 1520 qkm und wird von R. her in fühwet. 
Richtung von der in bie C.⸗Bai fließenden Towy durch- 
Schnitten. Die Blad Mountains im dftl. Zeile der Graf: 
ſchaft erreichen im Dan eine Höhe von 860 m und find 
ergiebig an Kalkſtein, Schiefer, Kupfer und Blei; im ©. 
erſtrecken fich die Ausläufer ber Kohlenfelber von SWales 
bis Llanelly. Zxoß des gebirgigen Charakters eignen fich 
%s des Areals, namentlich als Weideland, zu landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zwecken. In der Umgegend von Llandovery, 
im N., hat fi in Sprache und Sitten ber alte Rational: 
Charakter wohl erhalten. Römifche und britifche Alter: 
tümer werben häufig angetroffen; bie Ruinen ber Burgen 
Carreg Cenin und Dynevor find intereffante Überrefte aus 
dem Mittelalter. — Die Hauptftabt C., mit altem Schloß 
in ſchoͤner Lage an ber Tomy, ift für parlamentarifche 
Bertretung mit Slanelly verbunden, hat ein Gollege ber 
Preöbpterianer, ein unitarifches College, Sateinfchule, Lehrer- 
jeminar und (1881) 30636 Einw., von benen aber nur 
10514 auf die Stabt jelbft fommen. In blühendem Küften- 
handel werben Schiefer, Marmor, Getreide, Butter x. 
namentlich nad) Briftol exportirt. [Müller-Darlington.] 

Garmang (pr. larmoh), Stadt im franz. Dep. Tarı am 
Gerou(Guyenne), NRebenfluß des Aveyron und aneiner Reben» 
bahn der Sübbahn, 75 km NO von Toulouſe mit (1886) 
8059 Einw. Bei €. werden auf einer Fläche von 300 ha 
fünf Steintoßlenbergwerte bearbeitet. Bohnhof.] 

Carmen, Isla del, Inſel an der SWaüſte von Yukatan 


Carmen de Patagones, 


mit einer Heinen Stabt desſelben Namens. Diefe Inſel 
ift bie größte einer Kette, welche die große, aber flache 
Bucht Laguna de Terminos einſchließt. [Polatowäty.] 

Carmen de Patagones, Stadt in ber Prov. Buenos: 
Aires der Argentinifchen Republik, am ſchiffbaren Rio 
Negro, 85 km von feiner Mündung, mit (1883) 2000 Einw. 
Viehzucht und Aderbau blühen. [Polatowäty.] 

Sarmen Sylva, Pſeudonym f. Elifabeth, Königin von 
Rumänien, ſ. d. 

Carméuta (Carmentis), nach der Sage eine arkadiſche 
Nymphe, Mutter bes Evander (f. d.), bie biefen zur 
Auswanderung aus Arkadien und Anfieblung an ber Stätte 
bes nachmaligen Rom antrieb; ihrem Namen nad eine 
uralte italifche weisſagende Ouellgöttin (carmen, der Orakel⸗ 
ſpruch), zugleich Geburtsgöttin, ber vom 11.—15. Januar 
das Feſt ber Garmentalia gefeiert wurde. [Meizjäder.) 

Carmentälis porta |. Rom, alte Geogr.. 

Garmer, aus der Normandie ftammende und von bort 
nach England ausgewanderte Familie, von welder ein 
Glied mit Elifabeth, Gemahlin Friedrichs V. von ber 
Pfalz, nach Deutichland kam. Bon ihm ftammt der Groß- 
tanzlee Johann Heintih Kafimir (f. u.), welcher 
12. Dez. 1791 in ben preuß. Freiheren: und 6. Juli 1798 
in ben preuß. Grafenftand erhoben wurde. Er ftiftete für 
feine beiden Söhne die Majorate Borne (Kr. Neumarkt) 
nebft Panzlau (Kr. Striegau) und Rüben (Kr. Guhrau); 
nach ihnen werben bie beiden noch blühenden Käufer 
Banzlau und Rüßen benannt. Wappen: im Mittels 
fchilbe ein boppeltes, verſchlungenes golbenes L (liber le- 
gum, näml. das preuß. Landrecht, |. u.), 1 und 4 in Blau 
ein goldener Sparten, oben von 2 Johanniterkreuzen, unten 
bon einer weißen Silie begleitet; 2 und 8 geteilt unten 
ſchwarz und weiß geſchacht, oben ein hervorſpringendes halbes 
goldenes Roß. [ft] 

Johann Heinrich Kafimir Graf von E., namhafter 
Juriſt, geb. 29. Dez. 1720 im Kreuznach, geft. 23. Mai 
1801 in Rügen, Schlefien, wurde 1749 Referendar beim 
Kammergeriht in Berlin, 1750 Regierungsrat in Oppeln, 
1751 Direktor und 1763 Präfident ber Breslauer Regie: 
rung, 1768 Juſtizminiſter. Im Auftrage Friedrichs I. 
entwarf C. nad) dem fiebenjährigen Kriege einen Plan, 
durch Gefamtverpfändung aller Rittergüter den Einzelnen 
big zur Hälfte bes Tarwertes Kredit zu gewähren und 
ihnen mittels Amortifation zur Abtragung ber Schulden 
behilflich zu fein, wodurch er ber Stifter der berühmten 
preußifchen „Landſchaften“, reſp. „Ritterfchaften” wurde, 
denen ber preußiſche Grundadel mit in erſter Linie die Er— 
haltung feiner Stellung verdankt. 1779 wurde er an Stelle 
des durch den Müller Arnoldſchen Prozeß verabfchiebeten 
chen. von Fürft Großfanzler. 1795 trat er von den Ge: 
ichäften zurüd. Die preußifche Juftiz verdankt ihm neben 

ber Verbeſſerung bes Eivilprogefles und der Gerichtsverfaffung 
vor allem bie Schöpfung des Allgemeinen Landrechts 
(5. d.), bei beffen Abfafjung ihn fein Freund Suarez unter: 
fügte. Als Anerkennung feines Strebens erhielt er 1788 
ben Schwarzen Ablerorden und wurde Mitglied der Afa- 
demie. Vgl. E., preußifcher Großlanzler, Bresl. 1802 
(Brofchüre geringen Wertes); Klaproth und Cosmar, Der 
Wirfliche Geheime Staatsrat, Berl. 1805; Stölzel, Karl 
Gottlieb Suarez, ebb. 1885. [Bandwehr.] 
Carmichael, botan. Bezeichnung für Dupolb Car: 


—— 47 — 





Carmontelle. 


michael, geb. zu Lismore auf ben Hebriden 1772, geſt. 
1827, ſchrieb Flora of Tristan da Cunha, Vond. 1818. 
Carmignano (fpr. —minjano), ital. Burgflecken in ber 
Prod. und im Kreife Florenz (Toscana), mit (1881) 1974, 
ala Gemeinde 11001 Eintw., einft Burg der Pifaner, jet 
mit trefflichem Weinbau. In ber Gemeinbefrattion 
Poggio a Eajano eine Löniglice, einft mediceiſche Billa 
mit Gemälden von Lionardo da Vinci. [Schöner.] 
Carmina Buräna nannte 3. A. Schmeller als exfter 
Herausgeber 1847 im 16. Bande ber Bibliothek bes litter. 
Vereins zu Stuttgart bie Inteinifchen und deutſchen Sieber 
und Gebichte einer Benediktbeurer Handfchrift aus bem 
13.—14. Jahrh. Sie behandeln in bunter Folge neben» 
einander Ernftes und Scherzhaftes, Heiliges und Unheiliges, 
bald fromm und bald fe, aber immer frifch und natürlich; 
fie gewähren tiefe Einblide in das freie Leben ber ger 
lehrten Kreife im 12.—13. Jahrh. Die Sammlung hat 
teinen einheitlichen Charakier, fie enthält Lieber aus vers 
ſchiedenen Zeiten und Kreifen, fie jhöpft aus den Lieder- 
büchern ber fog. Baganten (vgl. Lateiniſche Bagantenpoefie), 
die ihrerſeils wieder auf mündliche ſowohl wie auf ſchrift⸗ 
liche Überlieferung zurückgehen. Eine Unterfuhung über 
die benußten Vorlagen, über Zeit und Herkunft ber ein 
zelnen Lieder fehlt noch. Uber die Beziehungen der C. 
B. zu bem deutſchen DMinnefang handelte E. Martin, 
Zeitfchr. f. d. Altert. XX 46 ff.; ihm widerſprach K. Bur- 
bach, Reinmar der Alte und Walther v. d. Vogelweide, 
Zeipz. 1880, 155 ff. Ein Neubrud der Schmellerfchen 
Ausg. erichien Breslau 1888. [Al. Reiffericheib.] 
Sarminäti, Baffiano, Mediziner, geb. 1750 zu Lodi, geſt. 
8. Yan. 1830 in Mailand, war Profeffor der Therapeutit 
und Arzneimittellehre zu Pavia. C. war ein Gegner bes 
Brownſchen Syftems (vgl. Brown 1) und gab biefer Gegners 
ſchaft Ausdruck in ber außgezeichneten Schrift: In principia 
theoriae Brunonianae animadversiones, Pavia 1798, die 
ex unter dem Pfeudonym Jak. Sacchi veröffentlichte. Mehrere 
feiner Werke wurben ins Deutiche übertragen, jo Hygieine, 
4 Bde. Pavia 1791 ff., deutſch von Dähne mit Zufäßen, 
2 Bde. Leipz. 1791—96. [Kleinwächter.] 
Carminativa (vom lat. carminäre von caröre, frempeln, 
übertr. reinigen), nannten bie älteren Pharmafologen eine 
Gruppe von Mitteln, welche die Darıngafe abtreiben, reſp. 
deren Bildung begünftigen. Sole Mittel find Fenchel, 
Anis und Kümmel. [Robert.] 
Sarmöna, Stadt in ber ſpan. Prov. Sevilla mit 20000 
Einw., 15 km NO von Sevilla, dad Carmo der Römer, 
war zur Zeit Caſars die ftärkfte Feſtung in Hilpania 
ulterior. Die Mauren vermehrten ihre Feftungswerfe und 
ſchmückten fie mit Paläften und Speingbrunnen. Im J. 
1247 wurbe bie Stabt von Ferdinand II. von Kaftilien 
erobert. Derfelbe gab ihr den Wahlſpruch: Sicut Lucifer 
lucet in Aurora, sic in Wandalia (Andalufien) Carmona. 
Die Stadt weift verfchiebene ſehenswerte Altertümer auf, 
vor allem ein berühmtes römiſches Thor. [Rein.] 
Carmöna, Manuel Salvador, fpan. Kupferftecher, 
geb. in Madrid 1730, geft. baf. 1808, bildete fich unter 
Dupuis in Paris und machte fi) durch zahlreiche Sticye 
nad Belasquez, Murillo, van Dyck und R. Mengs be: 
lannt. [Muther.] 
Garmontelle (fpr. mongtel), franz. Dramatiker, geb. 
25. Aug. 1717 zu Paris, geft. daſ. 26. Dez. 1806. Be: 
ſonders ausgezeichnet find jeine Proverbes, bramat. Ent: 
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würfe von großer Naturtreue, die ihm bie Gunft bes 
Herzogs von Orleans (Egalite) verſchafften. Nach beffen 
Hinrichtung fam er in große Not und mußte fein Manu: 
ffript dem Parifer Leihhaufe verpfänden. Ausgaben: 
Proverbes dramatiques, 8 Bbe. Par. 1768-81; Theätre 
de campagne, 4 Bde. ebd. 1785; Pitces ined., hräg. von 
Mme. de Geneis, 3 Bde. ebb. 1825; Auswahl der Proverbes 
deutfch von Graf Baubiffin, 1875. Dgl. Höfer, Nouv. 
biogr. gener. [8] 

Earna (töm. Mythol.) j. Cardea. 

Carnac, Fleden im franz. Dep. Morbihan (Bretagne) an 
der Quiberon-Bucht mit (1886) 2831 Einw., deren Haupt: 
erwerbazweig bie Fiſcherei bildet. Ungefähr 1 km von C. 
inmitten einer weiten Heide trifft man Denkmäler aus 
der Druidenzeit. Bol. d. Art. Dolmen. Bohnhof.] 

Carnage (franz., ſpr. larnaſch, von lat. caro Fleiſch), 
Gemchel. 

Caruall, Rudolf von (wahrſcheinlich livländiſcher 
Adel), Geolog und Bergmann, geb. 9. Febr. 1804 zu Glatz, 
geſt. 17. Nov. 1874 zu Breslau, hat ſich insbeſondere um 
den Galmeibergbau in der Umgegend von Tarnowitz und 
Beuthen und den Steinkohlenbergbau im Waldenburger 
Steinfohlenbeden ſehr hervorragende Verdienſte erworben. 
Bon 1847 an war cr bei ber Bezirkeabteilung im Miniz 
fterium zu Berlin befchäftigt. In dieſer Stellung grün 
dete ex in Gemeinſchaft mit 2. von Buch, Beyrich, A. von 
Humboldt, &. Rofe, Eh. S. Weiß u. a. im J. 1848 die 
Deutfche Geologiſche Geſellſchaft. 1855 mwurbe ex zum 
Berghauptmann und Direktor des Oberbergamts zu Bred- 
lau ernannt. 1861 trat er aus dem Staatsdienft. Seine 
twichtigfien Schriften find: Die Sprünge im Steinkohlen: 
gebirge, Berl. 1835; Das bergmännifche Taſchenbuch, 
Gleiwitz 1844—47; Geognoftifhe Karte von Oberfchlefien, 
1844, 2. Aufl. 1857; Oberſchleſiens Gebirgsſchichten, Brest. 
1860. ©. gründete auch die „Zeitfchrift für Berghütten- 
und Salinenwefen“. Eine große Reihe von C.s Auffähen, 
welche fi) auf die Erzlagerftätten Schlefiens beziehen, 
finden fi) in der Zeitichr. d. Deutfch. Geol. Gef. und dem 
Jahrb. }. Mineralogie. [Büding.] 

Carnallit (nad) R. von Carnall benannt), ein im Waſſer 
Leicht Lösliches, an ber Luft zerfließliches Mineral, welches 
fi in derben, wafferhellen, grauen ober durch fein ver 
teilte Eiſenglanzſchüppchen rot gefärbten Maſſen, jeltener 
in deutlichen Kriftallen des rhombifchen Syftems in ben 
Abraumfalzen der Steinfalzlagerftätten findet. Seiner 
chemischen Zufammenfegung nach ift ber €. ein wafler 
haltiges Doppelchlorid von Kalium und Magnefium, von 
der Formel KC1.MgCls.6H2O0. Er ift das wichtigfte Roh: 
material für bie Darflellung der verfchiedenartigften Kali: 
falze. Vgl. Art. Abraumfalze. [Qüding.] 

Carnarvon (Gaernarvon, welih Eaer-yn:Arfon): 
1) Grafſchaft in NWales, durch bie Menai-Straße von der 
Inſel Anglefey getrennt, im D. von Denbighfhire, im ©. 
von Merionetihire, auf den anderen Seiten vom Meere 
begrenzt, mit (1881) 119349 Einw. und einem Areal von 
1010 qkm, wovon ungefähr die Hälfte kultivirt if. Sie 
wird von NO. nah SW. von einer Gebirgsfette durchs 
fchnitten, im welcher ber Snomwdon (1094 m hoch), der 
höchfte Berg Großbritanniens, Liegt. Mit Ausnahme eines 
ſchmalen Streifens längs ber Küfte ift die Grafſchaft ge: 
birgig und unwirtlich; Viehzucht und Milchwirtfchaft ift 
die vorwiegende Beichäftigung ber Bewohner. Die alte 


— 448 — 








Carnifex. 


Sprache wird überall vorherrſchend gebraucht. Penrhyn, 
eins ber wenigen Dörfer des Hochlandes, iſt durch feine 
Schieferbrüche berühmt. — Tie Hauptftadt E., an ber 
Menai-Strae gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat ein 
twohlerhaltenes, aus ber Zeit Eduards I. ftammendes Schloß, 
ein Mufeum, großartige Wafferwerke und (1881) 10258 Einw. 
Der Küftenhandel mit Liverpool, Briftol, London und Ir— 
land ift bedeutend und belief ſich 1883 auf 170000 Tonnen. 
Überrefte ber alten römiſchen Station Segontium befinden 
fi ganz in der Nähe. [Müller-Darlington.] 

Garnarvon, Grafentitel eines Zweige ber Familie 
Herbert, ſ. d. 

Carnanba-⸗Palme, Copernlea, |. Wachspalme. 

Garne (fpr. karneh), Louis Marcien, Graf von. 
franz. Publizift, geb. 17. Febr. 1804 zu Quemper aus 
alter Bretagner Familie, geft. 12. Febr. 1876 ebd. E. wurbe 
1833 Generalrat des Dep. Finisterre, wurde 1839 in 
die Deputirtenfammer gewählt und gehörte der Lamartin— 
ſchen Parti social an, er wurde 1847 Borland der Handels: 
abteilung im Minifterium bes Auswärtigen. Geit ben 
Umwälzungen von 1848 begnügte ex fich mit feiner Stellung 
als Generalcat des Dep. Finisterre. Seine Parteiftellung 
war die eines liberalen Monardiften und Katholiken. C. 
trat 1863 in bie franz. Alademie ein. Er hat eine Anz 
zahl politifch-Hiftorifcher Schriften verfaßt, von denen Etu- 
des sur les fondateurs de l’units franc. 1848, Etudes sur 
Phist. du Gouvern. representatif en France 1789---1848 
(2 Bde. 1855), l’Europe et le second Einpire 1865, die 
wichtigften find. ol. Vaperau, Dict. des contemp., 
4. Aufl. Den Bericht feines Sohnes Louis über die franz. 
Erpedition nad) den Mekhong in Hinterindien (1866 bie 
1868) gab er nad) dem Tode desſelben (1870) heraus: Voya- 
ge en Inde-China et dans Pempire chinois, 1872. — 
Jules de €. geb. 1885 zu Meril, welcher verſchiedene Ro: 
mane und Novellen (P&cheurs et pecheresser, 1862 etc.) 
herausgegeben hat, ift der Neffe von €. [-] 

Garnepära ſ. Fleiſchlonſerven. 

Carueri, Bartholomäus, Ritter von, geb. 3. Rov. 
1821 zu Trient, war urfprünglich zum Juriften beftimmt, 
wandte fi) aber nach und nach ganz äfthetifchen und 
naturphilofophifchen Studien zu, ließ ſich 1857 auf dem 
Gut Wildhaus in Steiermark dauernd nieder und gehörte 
feit 1861 dem fteirifchen Landtag, feit 1870 dem öfterreichiichen 
Reichstag (immer ber liberalen Partei) an. Er veröffent: 
lichte außer politifcden Broſchüren 1848 Gebichte, 1862 
Sonette unter dem Titel „Pflug und Schwert“, 1871 Sitt- 
lichfeit und Darwinismus, worin er einen fraß rabi- 
talen, moniftifhen Standpunkt herauslehrt, 1876 Gefühl, 
Bewußtſein, Wille, 1877 Der Menſch als Selbftzwed, 
1881 Grundlage der Ethik. lFranz Munder.) 

Carnet (fpr. Tarnäh, franz., zufgez. aus roman.:lat. 
quaternettum, Verkl. von quaternum, vgl. Cahier) aufm. 
Geichäfts:, Notiz⸗, Taſchenbuch. 

Carni f. Karner. 

Carnicae Alpes f. Alpes. 

Carnieres (fpr. farnjähr), Fabrikort in der belg. Prov. 
Hennegau, Diftrikt Thuin, an der Bahn von Mond (Bergen) 
nach Charleroi. b. H] 

Gar Nitobar f. Nikobaren⸗Inſeln. 

Carnifex (carnufex, von caro, Gen. carnis, Fleiſch. 
facöre, machen), rom. Scharfrichter zur Hinrichtung (Mreu: 
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zigung) von Sklaven und Fremden. Ex wohnte ala ehr 
108 außerhalb ber Stadt. 

Carnivöra, Raubtiere, ſ. b.; C. marsupialia, Raub- 
beutler, |. Beuteltiere. 

Carnobbio, Gemeinde und mäßig bejuchter klimatiſcher 
Kurort, Como ſchräg gegenüber am See gelegen, mit 
(1881) 900 Einw. Hafen, Poft und Telegraph. (IFlechſig.] 

Garnot (pr. farno): 1) Sazare Nicolas Marguerite, 
Graf, franz. Staatsmann, geb. 18. Mai 1753 zu Nolay, 
Cdte d’Or, geft. 3. Aug. 1823 zu Magdeburg, wurde 1791 
für Calais in die Gejeßgebende Berfammlung gewählt und 
trat aus dieſer in den Nationaltonvent über. Mehrfach 
als Kommifjar zur Armee gejandt, leitete C. 1792 die 
Aushebung in den nörbl. Dep. und 1798 ala Mitglied 
des Wohlfahrtsausfchuffes dag geſamte Kriegsweſen. Durch 
Requifitionen von Menfchen und Lebensmitteln organi- 
firte er 14 Armeen (leve en masse). Als Mitglied bes 
Direktoriums wurde E. ropaliftifcher Umtriebe beſchuldigt 
und 4. Sept. 1798 zur Deportation verurteilt, der er ſich 
durch die Flucht entzog. Nach bem 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) wurde er von Bonaparte zurüdgerufen und an 
Berthierd Stelle Kriegaminifter, nahm 1802 ben Abichied, 
wurde Mitglied des Tribunats, beharrte indeffen bei feinen 
republikaniſchen Grunbfäßen. 1814 bot C. Napoleon 
wieder den Dienft ar und wurde Gouverneur von Ant- 
werpen. Nach Napoleons Rückkehr aus Elba wurde er 
Minifter des Innern, Pair, Graf, Kommandeur und Groß: 
offizier ber Ehrenlegion. Nach der Rückkehr der Bour: 
bonen ging er, polizeilich gemaßregelt, nad) Deutichland, 
wo er Magdeburg zum Wohnſitz nahm und zurüdgezogen 
ben Wiflenichaften und ber Erziehung feiner Kinder lebte. 

C.s gerabe und redliche Natur vereinigte mit einem be: 
harrlichen Charakter jenen angeborenen Blick des Talentz, 
ber bie praktiſchen Forderungen ber Zeit erfennt. Aus 
dem in ber Politit zur Geltung gekommenen Prinzip der 
Maflen und der rüdfichtelofen Bereinigung aller Kräfte 
zu einem einzigen Zweck folgerte er auch deſſen An: 
wendung in ber Kriegführung und ſchuf damit die mos 
dene Taktik des großen Krieges, mit ſtarken Maſſen 
konzentriſch auf ein einziges Objekt zu operiren, die bei 
Wattignies zum erftenmal durchſchlagend zum Ausdruck 
am. €.3 Gemeinfchaft mit den Jakobinern kann nach de 
Meaiftres Ausfpruch in den Considerations sur la France 
gerechtfertigt werden, wonad; das Frankreich der Revo: 
lution nur buch ben Jakobinismus gereitet werben 
tonnte. Richt nur ala Staatsmann, auch ala Mathema- 
titer ift ©. von hervorragender Bedeutung. Namentlich 
ift der friſche Auſſchwung, den die Geometrie im An: 
fange unſeres Jahrhunderts nahm, großenteil® auf bie 
Anregungen unb neuen Methoden in feinen mathematifchen 

Schriften zurüdzuführen. Bon C. s Schriften find zu nennen: 
Eloge de 'Vauban, yon 1788, beffen Vortrag in ber 
Atabemie zu Dijon ihm die Mitgliedihaft berfelben ein: 
brachte; Essai sur les machines en general, Lyon 1810; 
Oeuvres mathematiques, Baſel 1796; Ge&ometrie de po- 
sition, Paris 1801, deutſch von Schuhmacher, Altona 1808 
6i3 1810; Reflexions sur la metaphysique du calcul in- 
finitesimal, Par. 1810, deutſch von Hauff, Franff. a. M. 
1800; Trait6 de la correlation de figures de g&ometrie, 
$ar. 1801; De la defense des places fortes, Par. 1812, 
deutſch von Breffendorf, Stuttg. 1820; Don Quixote, 
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ein fatirifches Heldengebicht, Leipzig 1820. C.s Memoiren 
Deutſche Encytlopädie. III. 
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gab ſein Sohn Hippolyte heraus. Quellen: Mignet, 
Histoire de la Rérolution Frangaise; Clauſewitz, Über 
Krieg und Kriegführung, Berlin 1854; Arago, Biographie 
de C., Par. 1850; Correspondance de Napoleon Bona- 


‚parte avec le comte C., Par. 1819; Picaud, C., l’organi- 


sateur de la victoire, Par. 1885. [v. Webell.] 
2) Nicolas Leonard Sadi, Sohn bes vor., von feinem 
Vater nach dem ihm befreundeten Scheik Sadi genannt, geb. 
1796, geft. 30. Auguft 1832 an ber Cholera. Er war Ins 
genieurfapitän und hat ſich bekannt gemacht durch feine 
Schrift: Reflexions sur la puissance motrice du feu et 
les machines propres à d&velopper cette puissance, Par. 
1824. In derſelben entwickelt er einige Gedanken, welde 
fpäter in der mechanifchen Wärmetheorie von befonberer 
Bedeutung geworden find. Namentlich ber fog. zweite . 
Hauptfap der meh. Wärmetheorie ift, wenn auch nicht 
ganz richtig, was bei den damaligen Kenntniffen unmögs 
lic war, von C. ausgeſprochen, daß nämlich Wärme nur 
dann Arbeit Ieiften fönne, wenn fie von höherer Tem: 
peratur zu nieberer übergehe (f. Art. Wärme) [H. Kayfer.] 
3) Sazare Hippolyte, franz. Staatsmann, Bruder 
des vor., geb. 6. Apr. 1801 zu St. Omer, geft. 16. März 
1888, tehrte von Magdeburg aus, wo er bei feinem Vater 
deutfche Sprache und Litteratur ftudirte, 1893 nad) Frank⸗ 
reich zurüd und wirkte als Redakteur und Abvofat, radi⸗ 
fale und fozialiftiihe Grundſähze vertretend. Seit 1839 
mehrfach Deputirter wurde er nach der Februar-Revolution 
Minifter des Unterrichts und Kultus, Iegte aber ſchon 
5. Juli 1848 infolge eines Mißtrauensvotums ber Rational: 
verfammlung fein Amt nieder. Nach dem Staatsſtreich 
vom 2. Dez. 1851 wurde ex wieberholt in ben Geſetzgebenden 
Körper gewählt, konnte aber erft 1864 eintreten, weil er 
vorher den Huldigungseid verweigert hatte. Sept. 1870 
wurde er Maire eines Parifer Arrondiffements, 1871 in 
die Nationalverfammlung gewählt, two er ber äußerſten 
Linken angehörte, und 1876 Senator. Bemerkenswerte 
Schriften: Expose de la doctrine saint Simonienne, Par. 
1830; Lazare Hoche, ebd. 1874; Me&moires de Bertiand 
Baröre, ebd. 1842. ! [v. Webel.] 
4) Marie Frangois Sabi, franz. Staatsmann, äl- 
tefter Sohn des vor., 11. Aug. 1837 in Limoges geb., ers 
hielt eine ausgezeichnete Erziehung, bei der auch das Deutiche 
tüchtig mitbetrieben wurbe. Bon 1857—60 befuchte er bie 
polytechnifche, von da bis 1868 bie Schule für Straßen: 
und Brüdenbauten, wurde dann Sekretär des Rates für 
Straßen: und Brüdenbauten und Staatsingenieur in 
Annecy. Wie feine Vorfahren begeifterter Republitaner, 
ftelfte ex ſich nach Napoleons Sturz ber Regierung ber 
nationalen Verteidigung zur Verfügung, Gambetta machte 
ihn zum Präfelten des Dep. Seine-Inferieure, und €. 
organifirte den Widerftand Hier wie in den Dep. Calvados 
und Eure als außerordentlicher Kriegatommiffar. Vom 
Dep. Edte d'Or 8. Febr. 1871 in die Nationalverfamm: 
Yung gewählt, beteiligte er fich bebeutfam an ber Grün: 
dung der „Republifanifchen Linken“ und war während 
der ganzen Legislaturperiode ihr Schriftführer. 20. Febr. 
1876 wiedergewählt, gehörte er in der neuen Kammer ber- 
felben Gruppe mit bemfelben Vertrauensamte au und zählt 
bei Broglies (f. d.) fonfervativem Verſuch von 1877 zu den 
363 demokratiſchen Opponenten. 14. Oft. desſ. I. wieder: 
gewählt, blieb ex ben fortichrittlichen Republitanern treu. 
Ebenſo nach ber Wahl von 1881. Bei ber Wahl vom 
29 
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4. Ott. 1885 wurde C. vom republifanifchen Departements⸗ 
kongreß ber Göte d'Or auf die republikaniſche Lifte der 
Richtung der Opportuniften, der Union Republicaine, gejett 
und gewählt. Sein Charakter und Wandel waren makellos, 
Berföhnlichteit, Friedensliebe, Ehrenhaftigkeit zeichneten ihn | 
aus. Unter Dufaures Adminiftration wurde C. Dez. 1877 
Unterftaatsfefretär in dem von Freycinet geleiteten Minifte: 
rium ber öffentlichen Arbeiten, blieb e8 auch, ala Freycinet 
Dez. 1879 die Leitung des Kabinetts übernahm, wurde nad) 
befien Rücdtritt 22. Sept. 1880 in Ferrys Kabinett Mi: 
nifter ber öffentlichen Arbeiten, trat mit ihm 10. Nov. 
1881 ab, wurde 1883 Präfident ber Budgetfommiffion und 
einer ber Bizepräfidenten der Kammer, 6. Apr. 1885 aber 
in Briffons Kabinett wieder Minifter der öffentlichen Ar- 
beiten. Schon 16. d. M. trat er bieß Portefenille ab und 
" übernahm anftatt Clamageran das ber Finanzen. Sehr 
gewandt führte er die neue Anleihe durch, Protektion galt 
nichts bei ihm, und fo erlich er troß Grevys und deſſen 
Schwiegerſohns Wilfon Einfprache dem Bankhauſe Drey- 
fuß nicht die ſchuldige Stempeljteuer don 75000 Fred. 
Er behielt Jan. 1886 unter Freycinet das Finanzmini— 
fterium, reichte zwar 19. Okt. d. 3. infolge von Meinungs- 
verfchiedenheit mit der Budgetfommiffion der Kammer 
feine Entlafjung ein, zog fie aber auf Drängen Grevys 
und Freycinets alsbald zurüd; mit Freycinet trat er 
3. Dez. d. 3. ab. Als 1887 die ſchmutzigen Händel 
Gaffarel:Andlau:Wilfon ganz Frankreich beichäftigten und 
Grevys Stellung untergruben, blickte man mit verdoppelter 
Achtung auf ben makelfreien C., und ala der Minifterprä- 
fident Rouvier feiner Haltung in der Affaire Dreyfuß 
rühmenb gedachte, bereitete die ganze Sammer E. eine 
Ovation. Es war wie eine Erklärung gegen bie Kor— 
ruption des lehzten Regiments, als alle Republifaner fich 
nad) Grkvys Rücktritt auf C.s Wahl vereinigten und er 
3. Dez. 1887 mit 616 von 833 Stimmen zum Präfidenten 
der Republit gewählt wurde; 6. d. M. erhielt er das 
Großfrenz der Ehrenlegion. (* 

Sein Charakterbild trägt wie das aller zeitgenöſſiſchen 
franzöſiſchen Politifer den Stempel der Epoche: der Mittel: 
mäßigfeit. Von Herrfchergaben und von dem Talent, bie 
Zeitlage zu erfennen und entfchloffen danach zu handeln, 
hat ji) bis jeßt beim Präfidenten der Republik noch nichts 
gezeigt. C. gehört zu den Radikalen von geftern, welche die 
Not der Zeit zu Gemäßigten von heute und Pfeudofonfer: 
vativen don morgen macht. [D. Red.] 

Carnotſches Befeſtigungsſyſtem ſ. Feſtung. 

Carnuntum (alte Geogr.), altkelt. Stadt an der Donau 
in Oberpannonien bei dem heutigen Deutſch-Altenburg 
und Petronell, militäriſch wichtiger Stützpunkt der Römer 
im Markomanuenkrieg, Standlager der legio XIV. gemina, 
Station der großen Tonanfloite Im 4. Jahrh. zerftört 
und wieder aufgebaut, fand E. bei dem Einfall der Ungarn 
feinen Untergang. Das mächtige Forum im Lager und ein 
Wartturm aus Gußwerk außerhalb des Lagers find durch 
Ausgrabungen bereits aufgededt. Pol. Archäolog.⸗epigr. 
Mitteilungen aus Öfterreih, X 12—41. ſp. Scala.] 

Carnütes ſ. Karnuten. 

Caro: 1) Annibale, ital. Schriftfteller, geb. 1507 in 
Givita Nuova in ber Mark Ancona, geft. 21. Nov. 1566 
in Rom, war Erzieher, dann Sekretär im Haufe Gaddi 
zu Florenz und ftand feit 1548 ununterbrochen bis zu 
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einer ber beſten ital. Proſailer des 16. Jahrh. welchen 
Ruf er vorzüglich feinen Briefen verdankt: Lettere fa- 
migliari, 2 Bde. Vened. 1772—75 u. öfters; befte Aug. 
3 Bde. Padua 1734— 85; eine Answahl davon Parma 1861; 
Lettere scritte a nome del Cardinale Alessandro Farnese, 
3 Bde. Padua 1765; Lettere CXX VII raccolte da G. B.To- 
mitano, Bened. 1791; Lettere inedite con annotazioni di P. 
Mazzucchelli, 3 Bde. Mail. 1827—29. Bon bleibendem 
Werte ift feine Überjeung von Bergils Äneis in reim- 
ofen Jamben, Vened. 1581 u. öft. mit dem lat. Zerte 
gegenüber, 2 Bbe. Flor. 1836, welche noch jeht ala bie 
befte gilt. Seine berüchtigte Apologia contro L. Castel- 
vetro, Parma 1558 u. öft., neue Ausg. Flor. 1858, gilt, 
wie überhaupt fein ganzer Streit mit Gaftelvetro, als ein 
abjchredendes Mufter unwürdiger Litteratenpolemik. Biel 
bewundert wurben auch feine Iyr. Gedichte, Rime, Veneb. 
1569 u. öft., fowie das Schaufpiel: Gli Straccioni, ebd. 
1582 u. öft., neue Ausg. Flor. 1858. Geſamtausg. feiner 
Werte, 8 Bde. Mail. 1807—12. Ein Bändchen Prose 
inedite di A. C. hat Eugnoni, Imola 1872, herausgegeben. 
Vgl. Seghezzi, Vita di A. C., Padua 1734. |[Scartagini.] 
2) Elme Marie, franz. Philoſoph, Prof. an der Sor: 
bonne, geb. 4. März 1826 zu Poitiers, geft. 18. Juli 
1887 zu Paris, Mitglied der Atademie feit 1875, Offizier 
der Ehrenlegion feit 1877. €. hat fi als ſcharfſinn iger 
Kritiker des Materialismus und Pofitiviemus befaunt ge: 
madjt und fid) bemüht, bei feinen Landsleuten Intereife 
und Berftändnis für deutiche Geiftesart zu erwecken. 
Schriften: L'idée de Dieu et ses nouv. critiques, Par. 
1864; La philosophie de Goethe, ebd. 1866, 2. Aufl. 
1881; Le mat£rialisme et la science, ebd. 1867 (dem 
gleichen Thema ift ein Aufjaß in 2. A. Martina Annuaire 
philosophique, Par. 1869, gewibmet: La finalite instinetive 
dans la nature); Le Pessimisme au 19. siecle: Leopardi, 
Schopenhauer, Hartmann, Par. 1878, 2. Aufl. 1881; 
M. Littr& et le positivisme, ebd. 1883. [faldenberg.] 
3) Jakob, Hiftorifer, geb. 2. Febr. 1839 in Gnejen, 
jüdifchen Glaubens, habilitirte fi Ende 1863, nachdem 
er Galizien und Südrußland bereift Hatte, in Jena und be: 
gleitete dann feit 1864 die Großfürftin Helene von Ruß: 
land auf Reifen durch Jtalien und Rußland; Hier erhielt 
er Eintritt in die Archive und wurbe zu Gutachten über 
die Agrarverhältniffe der Slawen veranlaßt. Gortſchakows 
Anerbieten einer Stelle im Minifterium flug er aus 
Liebe zur afademifchen Laufbahn aus und fehrte nach 
Jena zurüd, wo er 1866 außerordentlicher Profefjor wurde. 
1869 ging er als Honorarprofeſſor nad) Breslau und war 
zugleich bis 1875 im Auswärtigen Amte Dezernent für 
die öfterreichifchen und ſlawiſchen Angelegenheiten. Orbent: 
licher Profeffor wurde er 1882, in demfelben Jahre auch 
aktives Mitglied der Krakauer, 1886 korreſpondirendes der 
Petersburger Alabemie. Seine Vorlefungen werben als 
gehaltreich und geiftvoll, fein Seminar als anregenb uud 
inftruftiv gerühmt. Seine Hauptwerfe find: Das Inter: 
regnum Polens im 3. 1587, Gotha 1861; Geſch. Polens 
Bd. II bis V in der Heeren-Ukertſchen Sammlung, Gotha 
1863—87 (E. Hat jüngft durch dieſe wiſſenſchaſtliche, ob: 
jettive Darftellung, die nur aus den primären Quellen 
genommen ift, der polnifchen Geſchichte ihren bisherigen 
legenbenhaften Charakter genommen); Leifing und Swift. 
Eine Studie über Nathan den Weifen (urfprünglic ein 
vor ber- erften deutſchen Kaiferin gehaltener Vortrag), Jena 
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1869; Liber cancellariae Stanislai Ciolek, Weimar 1871. 
74; Das Bündnis don Canterbury, Gotha 1880; Beate 
und Halszla, Breslau 1888. h [a] 

Carocha (portug.), eig. Käfer; dann: eine mit Käfern 
bemalte Müte, weiche man den von der Inquiſition Ber- 
urteilten aufjeßte, Ketzer mütze. 

Garolath-Beuthen, Majorats-Fürftentum der fürftlichen 
Familie von Schoenaich-Carolath, deſſen gegenmwärtiger Ber 
ſiher feit 1864 ber Fürſt Karl zu E.-Beuthen ift. Zur 
Majoratöherrichaft gehören außer der Stadt Beuthen 20 
Dorfichaften und 15 Güter (16087 ha), teils im Yreiftädter, 
teils im Sprottauer Kreife der Provinz Schlefien. Die 
Hauptgüter E. und Beuthen gehörten im 15. Jahrh. der 
Familie von Rechenberg, welche fie von Kaifer Karl IV. 
und Herzog Heinrich XI. von Glogau erworben hatte, und 
gingen 1561 in den Befit des Ritters Fabian von Schoen- 
aich (f. d.) über. Diefer erwarb Hierzu die Herrſchaft Milkau 
und andere Güter, und dieſes gefamte Gebiet beftimmte 
fein Neffe und Erbe, Georg von Schoenaich, auf Grund 
bes Majeitätöbriefes des Kaiſers Matthias von 1601 zum 
Majorat E., dem er jpäter noch zwei Majorate, die freie 
Standesherrichaft Amtig (Sr. Guben) und Mellendorf (Kr. 
Reichenbach i. Schl.) zufügte. 1697 wurde €. zur freien 
Standesherrfchaft erhoben und hat Si und Stimme im 
preuß. Herrenhaufe. Vgl. Art. Schönaid). 

Carole (fpr. faroll, franz., von bolfslat. chorauläre, 
Abltg. von Eafj.:lat. choraula, griech. zogadins Chortanz): 
1) ein mittelalterlicher Tanz, bei welchem ſich die Zeil- 
nehmer bie Hänbe reichten und in der Runde aufftellten; 
2) diefen Tanz begleitende Lieber und Gefänge. Sache und 
Wort wanderten nach Stalien (caröla) und England aus, 
wo carol allmählich für jeden Gejang, insbejondere für 
geiſtliche Gefänge gebraucht wurbe. Bol. F. Wolf, Über 
die Lais, Sequenzen und Leiche, Heibelberg 1841, ©. 185. 

Koſchwitz.] 

Carolſina: 1) (jpr. färolinä) ehemalige engliſche Provinz 
in Nordamerika, S von Birginien, 1720 in Nord- und 
Süpbdcarolina geteilt, die jeßt jelbftändige Staaten ber 
Union bilden (j. diefe Artikel). 

2) (gew. La Carolina) ſchöne Stabt ber ſpan. Prov. 
Jaen in Andalufien, am fübl. Abhang der S. Morena, 
60 km norböftl. von Jaen, mit 8000 Ginw. Es ift der 
Dittelpunft der deutjchen Kolonien, welche |. 3. Karl III. 
am Fuße und in den Thälern der Sierra Morena anlegte, 
umgeben von Weinbergen und Olivenhainen. Blei: und 
Silberminen. „DRein.] 

Carolina, gebräuchliche abfürzende Bezeichnung für die 
peinliche Gerihtsorbnung Kaijer Karla V. vom Jahre 1532. 
Die in ber Litteratur des 17. und 18. Jahrh. gebräuchliche 
lateinifche Benennung ift constitutio criminalis Carolina, 
vielfach abgekürzt als C. C. C. Das Gejek verdankt feine 
Entftehung den Mißftänden in der Strafrechtöpflege, 
welche fich befonders zu Anfang bes 16. Jahrh. allgemein 
fühlbar machten. Schon infolge der Klagen bes neu 
eingefegten Reichslammergerichts wurde auf dem Reichstag 
zu Freiburg 1498 befchloffen, weil „viele zu dem tobe one 
recht und unverſchuldt verurtheylt werben . . deshalb ein 
gemein reformation und ordenung in dem reich fürzunemen, 
wie man in criminalibus procediren foll“. Trotzdem be: 
durfte es der Beratung des zuerft dem Reichstage zu Worms 
1521 vorgeichlagenen Geſehentwurfes auf ben Reichötagen 
zu Nürnberg 1524, zu Speier 1529 und zu Augsburg 1530, 
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ehe das Gefel endlich auf dem Reichstage zu Regensburg 
1532 zu ſtande fam. Auch geihah das nicht, ohne daß 
infolge von Proteftationen verſchiedener Reichaftänbe, be- 
ſonders Sachſens, die Beifügung der jog. ſalvatoriſchen 
Klaufel erfolgte: „Doch wollen wir durch biefe gnebige 
erinnerung Churfürften, Fürften und Stenden, an jren 
alten wolherbrachten rechtmeſſigen und billichen gebreuchen 
nicht? benommen haben.“ 

Der E. Liegt zu Grunde die meift fur; Bambergensis 
genannteBamberger Halsgerichtsordnung von 1507, 
die deshalb auch als mater Carolinae bezeichnet zu werben 

flegt. Die Bambergenfid war 1516 mit unwejentlichen 
nderungen als Brandenburgifche Halsgerichtsordnung, 
Brandenburgensis, oft soror Carolinae genannt, in Branden⸗ 
burg eingeführt. Verfaſſer ber Bambergenfiß war Johann 
Freiherr zu Schwarzenberg und zu Hohenlanba: 
berg (1463—1528). Bei Abfajjung des Geſehes hat er 
vor allem außer dem Bamberger Stadtrecht auch die Werke 
der italienifchen Juriften benußt. Ob er direft auß ben 
letzteren fchöpfte, ober ob ihm bie Kenntnis ihres Inhalts 
durch die fog. populärsjuriftiiche Lıtteratur des Mittelalterd 
(Stinging, Geſchichte der populären Litteratur u. |. w., 
Leipzig 1867) vermittelt‘ wurbe, ift noch heute beftritten. 

Die C., welche fich jelbft ala Gerichtsordnung, alſo als 
ein das Strafverfahren behandelndes Gejeß bezeichnet, ent: 
hält jedoch auch wichtige ftrafrechtliche Beftimmungen, ja 
biefelben find fogar für die deutſche Rechtsentwidelung ber 
ipäteren Zeit von beſonders hoher Bedeutung geweſen. Je— 
doch ift nicht dad gefamte Strafrecht erfchöpfend behandelt, 
fondern e8 werden nur eine Reihe der wichtigften Ders 
brechen beſprochen. Der Richter wird wegen ber nicht vom 
Gejeß hervorgehobenen Fälle jowie überhaupt wegen eines 
jeden Zweifel an die „keyſerlichen“ Rechte, das find die 
älteren deutſchen Reichsgeſetze und nach dem Sprachgebrauch 
der Zeit, das römiſche Recht, ſowie an den Rat ber Rechts- 
verfländigen gewieſen, welche Ieteren naturgemäß ebenfalls 
dabei dem römifchen Rechte allein folgten. 

Die Strafen, welche die C. dem Schuldigen anbrohte, 
beruhten in ihrer Strenge vollftändig auf den Anſchau⸗ 
ungen ihrer Zeit. Die Todesſtrafe tritt in ber verſchiedendſten 
Geftalt auf, in ber bes Enthauptens, des Hängen, Räberns, 
Vierteilens — Ießtere drei nur für Männer beftimmt —, 
des Ertränkens für die Frauen, bes Lebendigverbrennens. 
Als Verfchärfungen traten zur Todesſtrafe hinzu das 
Schleifen zur Richtftätte, das Reißen mit glühenden Zangen. 
Daneben finden fi als verftümmelnde Strafen das Ab: 
bauen ber Finger ober ber Hand, das Abfchneiden ber 
Ohren, Ausftechen der Augen. Von ben übrigen Strafen 
find hervorzuheben körperliche Züchtigung, Chrenftrafen und 
Dermögenäftrafen. Lebendig begraben und Pfählen fowie 
Güterkonfisfation werden nur ausnahmaweife zugelaflen. 

Aus ben prozeßrechtlichen Säfen ift zu betonen, daß bie 
Gerichtsbeſetzung die deutſche mit Richter und Schöffen 
ift. Das Verfahren vor den Gerichten weicht aber vom 
altdeutſchen Untlageprozeß bedeutend ab. Wenn die C. 
auch neben ber auf „gemeynen laumut“ u. ſ. w. hin er: 
folgten Einleitung bes Verfahrens, dem „annemen der an: 
gegeben übelthetter von ber oberfeyt und ampts wegen“ 
den Prozeßbeginn auf Grund erhobener Anklage hin kennt, 
fo ift doc} in beiden Fällen ber Verlauf der Verhandlung 
ein weſentlich inquifitorifcher. Da das Geſet eine Ver- 
urteilung nur auf Grund von Zeugenausſagen oder Ge: 
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ſtaäͤndnis zuläßt, nicht aber auf Grund eines Indizien⸗ 
beweifes, kommt e8 in ber Unterfuchung zu weitgehenber An: 
werbung ber peinlichen Frage, d. h. der Folter, um auf 
dieſe Weife ein Geftändnis zu erzielen. 

Wenn nun auch die fog. falvatorifche Klaufel von dem 
Gebanten ausgegangen war, daß zwar an ben beftehenben 
Rechtsgewohnheiten nicht gerüttelt werden follte, daß aber 
neue, ber C. widerfprechende Landeögefehe nicht mehr zu 
erlafien feien, fo kehrten ſich die deutfchen Staaten anfangs 
nicht daran. Nach und nach jeboch wurde ber für jene 
Zeit bedeutende innere Wert des Gefehes mehr und mehr 
gewürbigt, jo daß es in einer Reihe von Staaten entweber 
ausbrüdlich eingeführt, oder doch ſtillſchweigend angewendet 
wurde. Mit der weiteren Anwendung bed Gejehes entfteht 
eine beſonders im Laufe bes 17. und 18. Jahrh. wachfende 
Ritteratur, beſonders erfchienen eine große Zahl von Kom⸗ 
mentaren, unter denen die von Kreß und I. €. F. Böhmer 
hervorragend find. Die deutfche Strafrechtspraxis beruhte 
bis über die Mitte bed 18. Jahrh. hinaus auf den Säßen 
der C., wenn auch die veränderten Anſchauungen mit ber 
Zeit Umgeftaltungen, beſonders bezüglich der Strafen, die 
das Geſetz androhte und deren Härte mehr und mehr er: 
tannt wurde, nach fich zogen. Don neueren Ausgaben ber 
C. find hervorzuheben die von Schmid (Jena 1835) und 
Zöpfl (8. Aufl. Leipz. u. Heidelb.; enthält auch ben Text der 
Bambergensis und Brandenburgensis). &ine gute Ausgabe 
der Inteinifchen Überfegung von Gobler und Remus if von 
Abegg veranftaltet (Heidelberg 1837), — Litteratur: Mal: 
blant, Gefchichte der peinlichen Gerichtsordnung Kaifer 
Karla V., Nürnberg 1783; Schletter, Zur Tertkritif der 
C., Leipzig 1854; Güterbod, Die Entftehungsgefchichte 
der C., Würzburg 1876; von Stinking, Geſchichte ber 
deutfchen Rechtswiſſenſchaft, Bd. 1, München 1880; Brunnen: 
meifter, Die Quellen ber Bambergenfis, Zeipz. 1879, u. |. w. 

[Bennede.] 

Caroliuaſittich, Conürus carolinensis, ſ. Keilſchwanz⸗ 
fittiche. 

Carolines (Carolusd’or), engl. Golbmünge, unter Karl I. 
1625—1649 geprägt, etwa 19,50 ME. 

Carolini libri ſ. Bilderftreit. 

Carolsfeld, Schnorr von, j. Schnorr. 

Carolus (auch Grand Blanc), franz. Silbermünze unter 
Karl VIII, hielt 10 Denierd. Carolusdor f. Carolines. 

Caromb (fpr. Tarong), Flecken im franz. Dep. Vaucluſe 
Provence). am Fuße des Mont Ventoux mit(1886) 1958 Einw. 
€. befigt eine ſchoͤne Kirche aus dem 14. Jahrh. welche zu 
den hiftorifchen Denfmälern des Landes gerechnet wird, auch 
ein fehr altes Schloß und Ringmauern. 2 km von C. be: 
findet ſich eine enge Schlucht, durch welche ber Lauron 
fließt. Hier ausgeführte großartige Dammarbeiten haben 
die Schlucht in ein immenfes Rejerboir verwandelt, das 
800000 cbm Waſſer faffen kann und zum Bewäffern bes 
umliegenden Bodens dient. [Bohndof.] 

Garon (fpr. —ong): 1) Auguftin Jofep bh, franz. Mi: 
litãr, geb. 1772, geft. 18. Sept. 1822 zu Straßburg, trat 
1789 in die franzöfifche Armee, fticg unter dem Kaiferreich 
bis zum Oberftleutnant, trat nach der Rückkehr ber Bour— 
bons in den Ruheſtand und ſchloß fi) im Eljaß ben Ge: 
heimbündeleien an, welche damals in der frangöfifchen Armee 
um fi) griffen. Nachdem er fich fchon 1821 an einem Pi: 
Iitärfomplott beteiligt hatte, aber freigefprochen worden war, 
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ſtiftete er 22. Juli 1822 in Colmar neuen Aufruhr an, 
wurbe ergriffen umd ftandrechtlich erſchoſſen. Vgl. Menzel, 
Geſch. der Iehten 120 Jahre, Stuttg. 1860, 4. Bb. 

— [v. Schubert.] 

2) Pierre Auguſtin, ſ. Beaumarchais. 

Caroudelet ſ. Louis, St. 

Cardra, kleine, aber ſehr alte Stadt Venezuelas, liegt 
in ber Provinz Barquifimeto in einem etwa über 400 m 
hohen Flachlande, welches fich durch Trodenheit auszeichnet 
und vorzugaweife mit Kaktus-, Agave- und Mimofenheden 
bebedt ift. Klima heiß, aber. nicht ungefund. Die Ein: 
wohner bauen etwas Kaffee, Zuder und Kakao. [Göring.] 

Caröfo, Fabricio, ital. Zanzmeifter und Tanzichrift: 
fteller, gebürtig aus Sermoneta, lebte Ende des 16. und 
Anfang bes 17. Jahrh. meift zu Benedig und fchrieb: 
Il BaHarino, Venedig 1581, neue erweiterte Aufl. u. d. T. 
Nobilta di Dama, ebb. 1605; Raccolta di varj balli, Rom 
1630. [Scartazzini.] 

Carötis, die Halsſchlagader, ſ. Blut I. 

Garöto (Carotto), Giovanni Francesco, ital. 
Maler, geb. in Verona 1470, geft. baf. 1546, anfangs Schüler 
Kiberales, trat er fpäter in die Werkftatt Mantegnaz ein 
und zeigt in feinen früheften Mabonnenbilbern noch ganz 
die herbe, realiſtiſche Malweiſe diefes Meifters. In feinem 
fpäteren Freskenchklus ericheint er ſchon weicher und farben: 
reicher, bis er endlich in feinen letzten Bildern ausſchließlich 
die Formengebung der großen römifchen Meifter des 16. 
Jahrh. nahahmt, wenn auch nicht immer mit Geihmad. 
Bol. Crowe und Eavalcafelle, Geſch. d. ital. Malerei, V 
510—515. [Muther.) 

Carotto, ältere portug. Goldmünze, ca. 35 M wert. 

Garonge (fpr. ruſch), Hübfches, regelmäßig gebautes 
Städtchen im ſchweiz. Kanton Genf, 2 km S von Geni 
am I. Ufer ber Arve gelegen, 385 m ü. M., mit (1888) 
5709 meift kath. Einw. Mit Genf ift C. durch eine Pferde: 
eifenbahn verbunden. [Sxaf.] 

Carové, Friedrih Wilhelm, geb. 20. Juni 1789 in 
Koblenz, geft. 18. Mai 1852 in Heidelberg. Urſprünglich 
ber Rechts: und Staatswiſſenſchaft zugewendet, widmete er 
fich der Advokatur, trieb dann philofophifche Studien, wurde 
in Breslau Privatdozent, zog ſich aber bald für immer in 
das Privatleben zurüd und nahm lebhaften Anteil an den 
Bewegungen ber beutfchen Burfchenfchaft. Obwohl geborener 
Katholit und Außerlich in der katholiſchen Kirchengemein: 
ſchaft verbleibend, Hat C., welcher für die Begründung einer 
„allgemeinen chriftlichen Kirche“ ſchwärmte und von ber: 
felben eine Bejeitigung der in den hiftorifchen Konfeffionz- 
bildungen ausgeprägten Mängel und Härten hoffte, die 
Fundamentallehren und eigentümlichen Einrichtungen der 
tath. Kirche mit Nachdrud angegriffen. Aus der großen 
Zahl feiner mehr ober minder vergeſſenen Schriften find 
für die bezeichnete Richtung charakteriſtiſch: Die letzten 
Dinge des römiſchen Katholizismus, Über das Cölibats: 
gejeß der römifch-katholifchen Kirche, Papiemus und Huma: 
nismus, Römifcher Katholizismus in der Papftftadt. Bol. 
Schulte, Geſchichte der Quellen und Litteratur des fanonifchen 
Rechts, Stuttgart 1875—80, III-342, und ben Art. von 
H. Döring in N. Nekrolog XXX 193 ff. [ Martens.) 

Garpaccio (jpr. -paͤtſcho), Vittore, venezian. Maler, 
geb. um 1450, geft. nach 1519, bildete fich in Venedig unter 
Gentile Bellini. Gleich dieſem hatte er eine bejonbere Bor- 
liebe für breite, erzählende Darftellung bei ſorgſamſter Aus: 
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bildung der Szenerie und offenbarte fein Talent vorzugs⸗ 
weife in Eyflen großer Leinwanbbilder Tegendarifchen Ins 
halts. Sein Hauptwerk ift ber Cyklus von 9 Bildern für 
bie Scuola ber hl. Urfula, wechen 9 Bilder auß ben 
Legenden des HI. Georg und Hieronymus für die Kirche 
St. Giorgio degli Schiavoni und 5 Bilder aus bem Leben 
bes h. Stephanus folgten. Alle zeigen bei tiefem, gefättigtem 
Kolorit eine ſolche Meifterichaft in der Gruppirung und 
in der Beherrſchung architektoniſcher Räume, daß man €. 
mit Recht als das Mittelglieb zwifchen Gentile Bellini 
und P. Veroneſe bezeichnen kann. Vgl. Crowe und Caval⸗ 
caſelle, Geſch. d. ital. Malerei, V 200 -220. [Muther.] 

Carpeaux (ſpr. —poh) Jean Baptifte, franz. Bild⸗ 
hauer, neben Courbet der Hauptvertreter des modernen 
frangöfifchen Naturalismus, geb. in Valenciennes 14. Mai 
1827, geft. zu Paris 12. Oft. 1875, erhielt bei Rude unb 
Duret feine Ausbildung. In feinem Erftlingswerfe, dem 
Fiſcherknaben mit der Mufchel (1859), ſchloß er fich noch 
an Rude an, bis dann 1868 in ber im Zuileriengarten 
aufgeftellten Ngolinogruppe die naturaliftifhe Richtung 
des Künftlers um fo jchroffer zum Ausdruck kam. So 
unglüdlich dieſe Seiftung war, verfchaffte fie ihm doch den 
Auftrag, einen Pavillon bes neuen Louvrebaues mit einer 
Giebelgruppe, „Frankreich ala moderne Pallas“ und einem 
Hochrelief „Ylora in einem Kinderreigen“ zu beforiren, 
welche Arbeiten wegen ihrer vollendeten Linienſchönheit, 
noch mehr aber wegen der aus ben üppigen Gliedern ftrö- 
menden Lebensfülle zu den bebeutendften Werken der natu⸗ 
raliftiichen Schule gerechnet werben müffen. Seine jpäteren 
Werte zeigen ihn nicht mehr auf dieſer relativen Höhe, ja bie 
1869 im Giebelfelb bes Neuen Parifer Opernhaufes auf: 
geftellte Gruppe des Tanzes ift ein Werk von gerabezu 
etelerregendem Cynismus, jo daß es jelbft in Paris An- 
ftoß erregte. Nicht minder verlehend wirkte der Natıtra- 
Tismus in der Brunnengruppe mit ben 4 um die Welt: 
kugel kreiſenden Weltteilen, welcher nicht nur gewöhnliche, 
ſondern fogar welle Modelle zu Grunde Liegen. Etwas 
flüchtig und barod, aber doch ungleich anfprechender 
als diefe großen Arbeiten waren C.s Büften (Prinzeffin 
Mathilde, Herzogin von Mouchy, Dumas und Fran u. a.). 
Bol. E. v. Fabriczy, Die franz. Skulptur der Gegenwart, 
Ztiſchr. für bild. Kunft, XVII 306-810. [Muther.] 

Carpe diem (lat.), pflücke (genieße) ben Tag, Eitat aus 
Horaz, Oben I 11, 8. 

Carpellum, |. v. w. Sruchtblatt, |. Blüte und Feucht. 

Garpenedölo, ital. Burgfleden in ber Provinz und im 
Kreiſe Brescia (Lombardei) mit (1881) 4305, ala Gemeinde 
5140 Einw., 37 km SO von Brescia. 1237 wurde es 
von Kaifer Friedrich U. erſtürmt; 1420 ſchlug Carma⸗ 
gnola hier Panbolfo Malatefta und Migliorato. [Schöner.] 

Garpentaria, Haupteinſchnitt bes Indifchen Ozeans in 
die NKüfte Auftraliend, mit niebrigen und fumpfigen 
Ufern auf der OSeite, mit befieren Hafenpläßen im W. 
Die in ihn mündenden Flüffe find fir den Verkehr ohne 
Wichtigkeit. 

Carpenter: 1) Mary, engl. Bhilanthropin, geb. 3. Apr. 
1807 als Tochter eines unitarifchen Geiftlichen in London, 
geft. 14. Juni 1877 in Briftol, genoß in Gemeinſchaft 
mit ihren Brüdern einen gründlichen Unterricht in Hlaffis 
ſchen Sprachen und Mathematit. In’ Briftol, wohin ber 
Vater zog, leitete fie fpäter gemeinfam mit Mutter und 
Schwefter bes Unterhalts wegen eine Mädchenfchule. 1898 
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lernte fie ben EHrift gewordenen Indier Rajah Rammohun 
Roy bei feinem Aufenthalt in England kennen und empfing 
durch ihn die Anvegung zu ihren fpäteren Bemühungen 
um die Erziehung des weiblichen Geſchlechts x. in Indien. 
Bon 1867—70 machte fie, nachdem fie ſchon drei Jahr⸗ 
zehnte philanthropifcher Tätigkeit in England hinter ſich 
hatte, welche vor allem ber Erziehung verwahrlofter 
Kinder und ben Gefangenen galt, brei von Erfolg und 
viel Ehrenbezeugungen begleitete Reifen nad) Indien. Auf 
Grund ihrer Erfahrungen verfaßte fie eine Reihe von 
ſchäßzbaren Schriften, und fowohl die Regierungs- als 
private Kreife Englands beachteten ihre Ratfchläge. Bl. 
PH. Browne, The Worlds Workers. Mrs. Somerrille 
and Mary Carpenter, Lond. 1887. (2. Schäfer.) 

2) William Benjamin, Phyfiolog und Zoolog, Bru= 
der der bor., geb. zu Briftol 1818, geft. zu London 10. Nov. 
1885. ließ fich 1889 in feiner Baterftadt ala Arzt nieber, fiebelte 
5 Jahre jpäter nach Sonbon über, wurde bald Profeſſor an ber 
dortigen Univerfität und befleidete 1856— 79 das wichtige Amt 
des Regiftratord ber Univerfität. Neben feinen zahlreichen 
phyſiologiſchen Arbeiten beichäftigte er fich beſonders mit 
dem Stubium der Foraminiferen (namentlich auch bes 
Eozoon) und der Komatuliden. Eines feiner größten Ver: 
dienfte befteht in ber Anregung und förderung ber mo⸗ 
dernen Tieffee-Unterfuchungen. 1861 war ihm die große 
Medaille ber Royal Society, 1883 die Lyell⸗Medaille der 
Geological Society zu teil geworben. Seine Hauptichriften 
find: Principles of general and comparative phyeiology, 
London 1889; Principles of comparative physiology, ebb. 
1853; Principles of human physiology, 8. Aufl. ebb. 
1875; The microscope and its revelations, 6. Aufl. ebb. 
1887; Principles of mental physiology, ebb. 1874; In- 
troduction to the study of the Foraminifera, ebd. 1862. 
Bol. ben Nekrolog von E. Ray Lankeſter in Nature, 
Bd. 88, 188586, ©. 88. [$- Ludwig.] 

3) J. F., Erfinder ber nach ihm benannten Carpenter: 
bremſe, |. Bremſe 8 und Nachträge zu €. 

Carpenutras (ipr. tarpangtra), Arrondifjementshauptftabt 
im franz. Depart. Vaucluſe am Auzon und am Fuße des 
Mont:Bentour, in fruchtbare Gegend ber Provence mit 
(1886) 9685 Einw., von denen Yıo Juden find. C. hat Ober- 
gericht, Gymnaſium, eine gute Bibliothek von 25000 Bän- 
den und 800 Hanbichriften, eine reiche Kupferftich- und Me: 
daillen-Sammlung, eine Gemälde: u. Antiquitäten-Galerie, 
landwirtſchaftliche Kammer, Hofpital ze. C. hat Seide: 
und Wolleipinnereien, Fabriken chemifcher Produkte ıc. und 
betreibt bedeutenden Handel mit Seide, Wolle, Krapp, 
Safran, Wachs, Honig, Früchten ꝛc. — Bon ben alten 
Befeſtigungswerken ift bie Porte b’Orange mit einem 
fcönen, 37 m hohen Zurme geblieben. Die Straßen C.s 
find eng, aber bie Häufer durdigängig gut gebaut. Die 
Kirche St. Siffrein, ein ſchöner gotifcher Bau aus dem 
15. Jahrh., und das alte Palais der päpftlichen Botſchaft 
find jehenswert. In dem Hofe bes früheren Biſchofsſißes 
(jet Juftizpalaft) find noch bie Refte eines Triumphbogens 
aus Septimius Severuß’ Zeiten vorhanden; das Hotel: 
Dien und ſchließlich die 172034 erbaute Wafferleitung, 
welche bie öffentlichen Brunnen ber Stadt ſpeiſt, find eine 
Zierbe ber Stadt. Das alte C., lat. Carpentoräcte, auch 
Forum Neronis genannt, wurde von ben Römern mit 
vielen fchönen Gebäuden geſchmückt, welche aber alle durch 
die Einfälle der Goten, Vandalen, Lombarben und Sara- 
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zenen zerftört worben find. 1813 verlegte Papft Clemens V. 
ben heiligen Stuhl nad} E., der Hauptftadt der dem päpft: 
lichen Stuhle gehörigen Grafichaft Benaiffin. 50 Jahre 
fpäter ließ Papft Innocenz VI. die Stadt mit Mauern 
umgeben. €. gehörte bi zur franz. Revolution bem Kirchen: 
ftaat. [Bohndhof.) 
Carpsntum (lat.), altrömifcher bedeckter Galawagen für 
offizielle Aufzüge und Reifen. Schon in ältefter Zeit, 
ala innerhalb der Stadt niemand fahren durfte, war fein 
Gebrauch römischen Matronen als Auszeichnung geftattet; 
in fpäter Kaiferzeit nur hochftehenden oder ausgezeichneten 
Frauen, bei beven Beichenbegängnis ber Wagen dann mit: 
aufgeführt wurde. Er beftand meift aus einem Länglichen 
überberten Kaften auf zwei Rädern, mit Sitzen für 2 
ober 3 Perfonen, war oft reich verziert und wurde von 2 
oder 4 Maultieren, Pferden oder Ochſen gezogen. Das 
Dach wurde zuweilen durch Statuen getragen. Auch die 
Kriegs⸗ und Reifewagen norbifcher Völferichaften wurden 
ala C. bezeichnet. [Schöner] 
Garpet-Bagger (jpr. kahrpet bägger), in ben Sübftaaten 
der nordamerif. Union diejenigen nördlichen Republifaner, 
die beim Zufammenbrud) der Konföderation nach bem 
Süden kamen, um dort Öffentliche Amter zu erhafchen und 
die Neger für die Unterftügung der republifanifchen Partei 
zu bearbeiten. Der Ausdruck bezeichnet fomit einen herbei⸗ 
gelaufenen Amterjäger, ber feine ganze Habe in feinem 
carpet-bag (Reifetafche, Schnappfad) mit fich führt. [Eben.] 
Garpeto-Betonica heißt in Spanien die Wafjerfcheide 
zwiſchen Duero und Tajo, welde am Kap de la Roca 
endet und vornehmlich aus ber Somofierra und Sierra 
de Guadarrama befteht. [Rein.] 
Carpi, ital. Stadt und Bilchofafig in ber Prov. und 
im Kreife Modena (Cmilia), 16 km N von Modena an 
der Eifenbahn Modena-Verona, alte gutgebaute Stabt 
mit (1881) 6064, ala Gemeinde 18856 Einw. €. war im 
Mittelalter wichtiger Pla, 1327 durch Manfredo Pio 
zum Mittelpunkt eines kleinen Fürſtentums gemacht, durch 
einen feiner kunſtliebenden, waffentüchtigen Nachlommen, 
den 1512 zur Herrichaft gelangten Alberto Pio, mit Bauten 
im Stile Bramantes geſchmückt. 1525 vertrieb Karl V. 
die herrfchende Familie und ſchenkte €. als Fürftentum 
den Herzögen von Yerrara. — Der Dom mwurbe 1514 
von Peruzzi ganz nach dem Plane ber Peterskirche ent: 
worfen. Die Kirche S. Niccold, 1493 begonnen, ift eine 
der ebelften Schöpfungen der Renaiffance mit mufter- 
gültigen Ornamenten. Maleriſch und baulich intereffant 
iſt das Schloß, prächtig eine Bogenhalle gegenüber dem 
Theater. Bol. &. Maggi, Memorie storiche della eittà 
di C. etc., Garpi 1797; C. Orlandi, Delle cittä d’ Ita- 
lia etc., Perugia 1770—78, V 892. [Schöner.] 
Carpi, Ugo da, ital. Formichneider, aus dem gräfl. 
Geichlechte Panico ftammend, wurde um 1450 geb. und 
Tebte längere Zeit in Venedig, feit 1518 in Rom, wo er 
2%. Juli 1528 ftarb. 1516 erbat er vom venezianifchen 
Senat ein Privilegium auf feine neue Erfindung des Hell: 
buntelichnitts (f. Holzichnitt), der zwar von den Deutſchen 
(Diemeder. Cranach) ſchon längere Zeit geiibt wurde, den 
Htalienern aber noch unbefannt war. In folchen Hell 
dumlelblättern hat er zahlreiche Bilder Raffaels, Tizians 
u. a. Meifter vervielfältigt. Vgl. Bucher, Geſch. ber techn. 
Künfte, I 426. [MutHer.] 
Carpidium, ſ. v. w. Fruchtblatt, ſ. Frucht. 
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Carpini, Giovanni Piano, Franziskaner, Eendbote 
des Papftes Innocenz IV. an den mongolifchen Groß: 
fürften Kuyuf, geb. um 1200 in Pian dei Garpini, dım 
heutigen Magione, einem Dorfe O vom Trafimeniſchen 
See, ging ſchon 1222 als Miffionar nad) Tunis, 1225 
nad) Spanien, wurde fpäter Guardian in Sachien, Pro: 
vinzial in Deutſchland und reifte 1245 von Lyon aus 
durch Deutfchland und SRußland nach Afien, durch bie 
Kirgifenfteppe und Mongolei nad) Karaforum, ber da: 
maligen Refidenz der mongolifchen Großfürften. Am Hofe 
Kuyuls traf C. Geſandte vieler aſiatiſcher Herrfcher und 
ſah zuerft Chineſen. Im nächften Frühjahr kehrte er mit 
feinen Genoffen Laurentius von Portugal und Beneditt 
von Polen fo ziemlich auf demſelben Wege zurüd. Sein 
ausführlicher an den Papft erftatteter Bericht if für die 
Geographie Aſiens don Wichtigkeit unb erweiterte die 
Kenntnis von Mittelafien bedeutend. Die befte Ausgabe 
feines Reifeberichts beforgte d'Alvzac: Relation de Mon- 
gols ou Tartars par le fröre Jean de Plan de Carpin 
und Recueil de voyages et de Memoires de la soc. 
geogr., 4 Bde. Paris 1889, ©. 399854; P. Amat di 
©. Filippo, Studi biogr. e bibliogr., Rom 1882, ©. 48 
bis 54. [Runge] 

Carpino, ital. Ortichaft in der Provinz Foggia, Kreis 
©. Severo, Apulien, am NFuß des Sarganogebirges, mit 
(1881) 6086 Einw. [Schöner] 

Carpinus, Hainbuche, |. d. und Kupuliferen. 

Carpio ſ. Karpfen. 

Garpio, Bernardo bel, foll nach ſpaniſchen Romanen 
und ber Coronica de Espafia des Königs Don Alfonjo X. 
El Sabio ber Sprößling einer heimlichen Ehe zwiſchen 
dem Grafen Sandias de Saldafia und ber Donna Ximena. 
Schweiter Don Alfonfo des Keuſchen von Afturien (79 
bis 842), geweſen fein, der ben Grafen in beftändigem Ge— 
fängnis hielt, die Schwefter in ein Kloſter ſchickte und 
Bernardo mit Verheimlichung feiner Eltern als feinen 
eigenen Sohn erziehen ließ. Da er aber die Sache feine? 
Baterd vertrat, wurde er vom Throne ausgeſchloſſen und 
ftarb nach tapfern Kämpfen mit den Mauren und mit 
Alfonfo als fahrender Ritter in Frankreich. Vgl. Ticknor, 
Geſch. der ſchönen Litt. in Spanien, I 112. 136; Amabor de 
los Rios, Hist. critica etc. III. [Schirrmagper.] 

2) Lopez be Bega, f. Vega. 

Carpocäpsa, Apfelwickler (Schmetterling), ſ. Widler. 

Carpodäcus, Karmingimpel, f. Hinten. 

Curpophäga und Carphagldae, Fruchttauben, |. b. 

Carpophilus ſ. Glanztäfer. 

Carpus, Handwurzel, ſ. Extremitäten. 

Carpzov, berühmtes Gelehrtengeichlecht des 17. Jahrh., 
deffen Repräfentanten fich befonders auf dem Gebiete der 
Aurisprudenz und Theologie auszeichneten. Die {Familie 
ift fpanifcher adliger Abftammung (Garpezana), foll aber 
ſchon 1282 im Befie des bei Tremmen (MWefthavelland) ge- 
legenen Gutes C. getvefen fein. Als erftes gelchrtes Glied der 
Familie und demnach als Stammvater des ganzen Ge— 
lehrtengeſchlechtes der C. erſcheint Simon E., ber um die 
Mitte des 16. Jahrh. Bürgermeifter zu Brandenburg war. 
Diefer hatte zwei Söhne: Joachim E., der fi im 3: 
jährigen Kriege hervorthat und ala bänifcher General: 
felbzeugmeifter im Holfteinifchen 1628 ftarb, und Bene: 
ditt E, der 22. Oft. 1565 geboren wurde, feit 1595 ale 
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Profeſſor der Rechte in Wittenberg lehrte und 26. Nov. 
1624 ſtarb. Von lehzterem ſtammen ab: 

1) Benedikt, Sohn besfelben, ein für ein Jahrh. auf 
verichiebenen Gebieten der Rechtswifienichaft maßgebend 
gewordener Schriftfteller, geb. 27. Mai 1595, geft. 31. Aug. 
1666, trat 1620 ala außerordentlicher Beiſihzer in den 
Leipziger Schöppenftuhl, dem er über 40 Jahre angehörte; 
daneben befleidete er eine Affefjur am Dberhofgericht da= 
jelbft und eine Ratöftelle am Dresdener Appellationd: 
gericht, erhielt 1644 das Ordinariat der Juriftenfatultät, 
1653 eine Stelle im Dresdener Geh. Ratsfollegium und 
ging 1661 nach Leipzig zurüd, wo ex, im Alter von 66 Jah: 
ren, wieder als jüngftes Mitglied in das Kollegium bes 
Schöppenftuhls eintrat und allmählich noch bi zum Seniorat 
aufrüdte. Ein Mann von unerichöpflicher Arbeitskraft, 
hohem wiſſenſchaftlichen Ernſt, gefunden, klarem Urteil, auf: 
richtiger Religiofität (ex foll 53mal die Bibel ganz durch: 
gelefen haben), war er von größten Einflufje auf den Ge: 
bieten bes Strafrecht3, Privatrechts, Prozeſſes, Kirchenrechts, 
daneben auch bes Staatsrechts. Das erfte ftrafrechtliche 
Spftem ift feine Practica nova imperialis Saxonica rerum 
eriminalium, Wittenb. 1638 u. d., bem fich ber Peinl. jächf. 
Inquiſitions- und Achts-Prozeß, 1638 u. d. anreiht. Ex 
galt als fehr ftrenger Richter; die Behauptung aber, daß 
ex 20000 Todesurteile, meiſtens in Hexenprogeffen, gefällt 
habe, ift eine Mythe, die auf der von Ph. Andreas Olden⸗ 
burger in deſſen Thesaur. rer. publicar. IV 816 aufgeftellten 
Vermutung beruft, da C. durch bie Härte feines Straf: 
foftems fo viele Tobesurteile „veranlakt“ habe. Für das 
Privatrecht und bie Gefehgebung mafgebend wurde die 
Jurisprudentia forensis Romano-Saxonica secundum or- 
dinem constit. D. Augusti Elect. Sax., Frankf. 1638 u. ö., 
welcher Responsa juris electoralia 1642 und Decisiones 
illustres Saxonicae rerum et quaestionum forensium I 
1646, II 1652, III 1654 folgten. Das erfte vollftändige 
Syſtem des proteftantifchen Kirchenrechts ift feine Juris- 
prudentia ecclesiastica seu consistorialis, Zeipz. 1649 u. ö., 
wodurch er einer der vornehmſten Begründer bes Epi: 
ſtopalſyſtems wurde. Das Staatsrecht betreffen die Schriften 
De regalibus, Wittenb. 1618, und Comm. in legem regiam 
Germanorum, Erfurt 1628, 2. Aufl. Leipz. 1640 u. d. — 
€. war keineswegs Träger neuer genialer Ideen, er war 
vielmehr, wie €. ©. v. Wächter bemerkt, „durchaus ge: 
bunden im Geiſte und in ber Richtung feiner Zeit“; mit 
eifernem Fleiße und klarem Verſtand hat er aber Die „pein: 
liche Rechtögelehrjamkeit“ vollftändig umgeftaltet und, was 
ihm als befondered Verdienſt angerechnet werden muß, 
nationale Elemente in fie Hineingetragen. Und infofern 
ex bie twiffenfchaftliche Grundlage des pofitiven deutſchen 
Strafrechts geichaffen Hat, wirb er nicht mit Unrecht der 
„Bater der Kriminaliften“ genannt. 

Dal. Glüd, Praecognita jurispr. eccl. 1786, S. 206; 
Göfchel, Zerftreute Blätter, TI. 3, Anh. 2; Muther in 
Allgem. Deutih. Biogr. IV 11 ff.; v. Stinking, Geſch. 
der deutſchen Rechtswiſſenſchaft IL (1884), 55 — 100; 
v. Schulte, Gefch. der Quellen und Litteratur bes kano⸗ 
nifchen Rechts IIIb 99 ff. [Zeihmann.] 

2) Johann Benedikt, ber Vater, geb. 22. Juni 
1607 in Rodlit, Sohn von €. 1), wirkte ald Dr. und 
Profeffor der Theologie und Prediger an St. Thomas in 
Keipzig im Sinne des orthodoxen Ruthertums, aber in 
mildem Geifte, war ein Feind ber theologifchen Zänkereien 
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und vielmehr auf bie praftifche Arbeit gerichtet; mit Calixt 
blieb ex im Briefwechfel. Er ftarb 22. Oft. 1657. Bon 
feinen Werfen ift am bedeutendften die Isogoge in libr. 
eccl. luth. symbolicas, 2. Aufl. 1675. 

3) Johann Benedikt, der Sohn, Sohn von €. 2), 
geb. 1639, geft. 1699 ala Profefjor der Theologie in Leip⸗ 
zig. Seine litterarifchen Arbeiten find unbedeutend, bes 
tannt ift er namentlich durd feine Gegnerfchaft gegen 
Spener und ben Pietismus. 

4) Samuel Benedikt, der Bruber von ©. 3), geb. 
17. Yan. 1647, feit 1668 Profefior in Wittenberg, dort 
mit Galov befreundet, 1674 Hofprebiger und 1692 Ober: 
hofprebiger in Dresden, ftarb 31. Aug. 1707, ein hervor⸗ 
ragender Stanzelrebner. Gegen bie pietiftifche Richtung 
Speners nahm auch er, durch feinen Bruder beeinflußt, 
eine feindliche Stellung ein. 

5) Johann Gottlob, Sohn von E. 4), geb. 26. Sept. 
1679 in Dresden, Iebte einige Zeit in England und 
Holland, war dann in Leipzig angeftellt und wurbe 1730 
Superintendent in Lübeck, wo er 7. Apr. 1767 ſtarb. Er 
ift ber gelehrtefte unter ben Theologen ber Familie E., 
ausgezeichnet durch feine biblischen Unterfuchungen: Intro- 
ductio in libros V. T. 1721, 3. Aufl. 1741, und Critica 
sacra, 1728, in welchen er das altproteftantifche Schrift- 
prinzip gegen die Anfänge biblifcher Kritik gelehrt, gründ- 
lich und mit Erfolg vertrat. Bom Standpunkt feines 
ſtrengen Luthertums aus führte er einen unnachfichtigen 
Kampf auch gegen Reformirte und Herenhuter. — Bol. 
Tholud, Aladem. Leben bes 17. Jahrh., und die Artikel 
von demfelben in Herzog und Plitts Realenchkl. und von 
Baur in Erfh und Gruber I. [2—5 Förfter.] 

6) Johann Benedikt, Enkel von €. 3), geb. 20. Mai 
1720 in Leipzig. wurde bafelbft 1747 außerorbentlicher 
Profeſſor der PHilofophie und 1748 Profeſſor der griechiſchen 
Sprache in Helmftedt, wo er 28. Apr. 1808 flarb. Seine 
lateinifchen Abhandlungen über ’Arifton, Palaephatus, 
Autolykos, feine Ausgaben der Totengefpräche Lucians und 
des Mufäus find jetzt veraltet. Bol, Allg. Deutich. Bio: 
graphie IV 22. [Mäply.] 

Carr., botanifche Abkürzung für Elie Abel Garritre, 
Chef der Baumſchulen am Naturhiftorifchen Mufeum zu 
Paris, Redakteur der Revue horticole, ſchrieb Traite 
generale des Coniferes, Paris 1855, 2. Aufl. 1867. 

Carracci (fpr. =rätfchi), berühmte ital. Malerfamilie, 
Begründer der Echule der bologneſiſchen Eklektiker (vgl. 
den Art. Malerei). 

1) Lodovico, das ältefte Glied der Familie, geb. 
1555 in Bologna, geft. daf. 13. Nov. 1619, hat zuerft 
darauf hingewiefen, daß die zur Manierirtheit herabge: 
funtene italienifche Malerei nur durch ernftes Studium 
ber alten Meifter neu zu beleben jei. Er erlernte bie An⸗ 
fänge der Malerei bei Profpero Fontana. Eine längere 
Reife machte ihn in Florenz mit ben Gemälden bel Ear: 
tos, in Parma mit den Werfen Gorreggios, in Venedig 
mit den Bildern Tizians und Paolo Beronejes bekannt. 
Als das Hauptfeld feiner Thätigfeit if die Freskenmalerei 
zu bezeichnen. Ex ſchuf 1604 die Freslen aus dem Leben 
des HI. Benebitt im Kloſterhof von ©. Michele in Bosko zu 
Bologna und 1605 diejenigen in ber Kathedrale zu Piacenza, 
außerbem eine Reihe trefflicher Olbilder, die größtenteils 
in der Pinakothek zu Bologna bewahrt werden. Als er 
an feinem Bilde der „Verkündigung“ zu fpät einen Zeichen: 
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fehler entbeckte, verfiel er aus Schmerz über bie Unmög- 
lichkeit, denfelben zu verbeffern, in ein hitziges Fieber, dem 
ex ſehr bald erlag. 

2) Agoftino, geb. 1557, geft. 22. März 1602, Neffe 
des vor., hatte fi) anfangs in einer Goldſchmiedwerkſtatt 
aum Supferftecher, fpäter unter der Leitung Fontanas zum 
Maler ausgebildet. Die Hauptbedeutung feines Wirkens 
liegt auf dem Gebiete der Lehrthätigkeit und des Kupfer 
Rice. Er wurde babei befonders von bem Nieberländer 
Cornelia Cort beeinflußt, welcher zuerft den freien, breiten 
Stil der Stichelarbeit mit fetten, marfigen Strichen in 
Italien eingeführt hatte. Nachdem er von biefem Meifter 
die maleriſch Träftige Behandlung erlernt hatte, vervoll- 
tommnete ex bie Kunſt, durch Schraffiren eine faft farbige 
Wirkung zu erzielen, in ſolchem Maße, daß er bald ber 
größte ital. Kupferftecher feiner Zeit wurde. Er hat ala 
folcjer nicht nur Gemälde des Annibale und Lobovico 
€., bes Gorreggio, Paolo Veroneſe und Tintoretto ge- 
ſtochen, ſondern auch nad) eigener Erfindung eine große 
Anzahl Blätter religidsmythologifchen wie auch erotifchen 
Inhalts geliefert. Bon feinen Bildern ift bie Kommunion 
bes HI. Hieronymus und die Himmelfahrt Mariä in ber 
Pinakothek zu Bologna hervorzuheben. Nach ber Ent: 
zweiung mit feinem Bruder Annibale 1600, fand er beim 
Herzog von Parma freundliche Aufnahme und ſchmückte 
noch einen Gartenpalaft mit Freslen aus. 

8) Annibale, geb. 1560, geft. 15. Juli 1609, Bruder 
bes vor., erlernte anfangs bei feinem Vater dag Schneider: 
handwerk, aber dann unter feinem Oheim Lodovico C. bie 
Malerei. 1582 gründete er mit diefem und feinem Bruber 
Agofiino die Accademia degli Incamminati (Afademie 
ber auf ben rechten Weg Gebrachten), welche das Vorbild 
aller fpäteren Kunftalabemien wurde. Das Programm 
derfelben „Wählet aus allen großen Meiftern das Beſte“, 
in einem Sonett Agoftinos niedergelegt, hinderte feines: 
wegs bie freie Entfaltung der verfchiedenen Individuali⸗ 
täten, fo daß fie nicht nur als Lehrer zufammen wirkten, 
ſondern fih auch in gemeinfamer Thätigkeit zur Her— 
frelung großer monumentaler Werke verbanden. So 
ſchmückten fie 1582—93 in Bologna die Friefe der Pa- 
läfte Fava und Magnani, bie Deden und Kamine bes 
Palazzo Sampieri und 1597 den Palazzo Farneje in Rom 
mit Fresken aus ber griech. Mythologie und haben in 
diefen Bildern, troß ftarter Anlehnung an Michelangelo 
und Veronefe, mit felbftändig-jchöpferifcher Kraft ein Wert 
geichaffen, das von ber Koloriftifchen Seite wie von ber 
Seite ber Formgebung als eine beforative Prachtleiftung 
erften Ranges gelten kann. Annibale war in erſter Linie 
Ölmaler. Während ihn feine früheften Bilder noch ganz 
ala Nachfolger Eorreggios zeigen, tritt er und ſchon 1598 
in einer Auferfiehung Chriſti und einem HI. Rochus der 
Dresdener Galerie als felbftändiger Meifter entgegen. 
Außer diefen religiöfen Bildern hat er mythologifche Dar- 
ftellungen, frifche geiftreicde Sittenbilber und die berühmten, 
durch verſchiedene Radirwerke bekannten Zeichnungen der 
bolognefer Volkstypen geliefert. Bahnbrechend aber wirkte 
ex als Landſchaftsmaler. Als folder hat er einen ent- 
Icheidenden Einfluß auf den Landſchaftsſtil Paul Brils, 
Glaube Lorrains, Pouffins und Dughets ausgeübt. Er 
war ber erfte ital. Künftlex, welcher felbftändige, wenn 
auch gewöhnlich noch mit biblifhen oder mythologifchen 
Figuren ftaffirte Landfchaften malte, wie fie in ber Galerie 
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Doria zu Rom, in Madrid, Petersburg, Berlin, London 
und Paris zahlreich zu finden find. Endlich beteiligte er 
ſich auch an ber Weiterentwicelung des Kupferſtichs und 
der Radirung, indem er eine große Anzahl eigener Er: 
findungen verbielfältigte. Für die Anerfennung, welche 
feine Leiftungen in ber funftgebildeten Welt fanden, fpricht 
der Umftand, daß man ihn im Pantheon neben Raffael 
beifeßte. 

Nach dem Tode biefer drei Künftler waren noch zwei 
anbere Glieder der Familie: Antonio (1588—1618) und 
Francesco (1595—1622) als Maler thätig. Die her: 
vorragendſten Nachfolger aber haben fie in Guido Reni, 
Domenichino und Guercino gefunden. 

Dal. Malvafia, Felsina Pittrice, Vite de’ pittori Bo- 
lognesi, Bologna 1678, I 353 ff.; Antonio Bolognini 
Amorini, Vite di Lodovico, Agostino, Annibale ed altri 
dei C., daj. 1840; H. Janitſchek in Dohmes Kunft und 
Künftler Staliens, II; Woltmann und Woermann, Geſch. 
der Malerei III 117—136. [1-3 Muther.] 

Garragheen (oder Caragaheen, irländ., aus teltifchem 
Stamme), irländijches Perlmoos, ift eine Algenart, Chonf- 
drus crispus (f. Algen 6), die wegen ihres Reichtums an 
Pflanzenſchleim mebizinifch, namentlich bei Bruftkranten, 
verwendet wird. Mit Zuder in Waſſer gekocht Liefert es 
ein ſchmackhaftes Gelee. Hauptbeitandteil ift Baflorin. 
Eine fpezififche Wirkung befibt fie nicht. Bol Wittftein, 
Handwörterbuch der Pharmakognofie bes Pflanzenreiches, 
Breslau 1883, ©. 385. Häufiger noch dient bag €. tech: 
nifchen Zwecken, jo zum Klären bes Bieres, zur Appretur 
ber Gewebe, zur Bereitung einer Weberfchlichte, als Farben⸗ 
grund für Marmorpapiere. [Robert.} 

Carral, Stadt in ber ſpan. Provinz Coruña, am Wege 
von der Hauptftadt nah Sanjago malerifch gelegen, mit 
ca. 5000 Einw. [Rein.] 

Carraͤuza, Bartholomäus, geb. 1508 zu Miranda 
in Navarra, 1520 Dominikaner, 1545—52 Mitglied bes 
Konzils don Trient, 1550 zum Orbensprovinzial ernannt, 
1554—58 ala Almofenier Philipps II., des Gemahls 
Marias der Katholiichen, für den fatholifchen Glauben in 
England thätig, 1557 Erzbiſchof von Tolebo und Primas 
von Spanien, 1559 wegen DBerbachtes ber Härefie auf 
Grund feiner Schrift: Erklärungen über ben chriftlichen 
Katechismus, durch die Inquifition gefänglich eingezogen. 
Sein Prozeß dauerte 17 Jahre. 14. Apr. 1576 wurde 
€. verurteilt, 16 Iutherifche Säge, deren er fich verbärhtig 
gemacht habe, abzufcgwören und ſich noch auf fünf Jahır 
der Verwaltung feines Bistums zu enthalten; er flarb 
aber ſchon neun Tage fpäter, 23. Apr. — Vgl. Laugwiß. 
3. C., 1870; Gams, Kirchengefch. v. Spanien III. [Funt.) 

Garrara: Porzellan, engl. Porzellan, marmormeiß, 
wenig burchicheinend, wirb zu Figuren verwendet. 

Carrära, ital. Stadt in der Provinz und im Kreiie 
Maffa e Carrara (Toscana), 7 km von ber Küfte, durch 
eine Zweigbahn mit ber Station Avenza der Eifenbahn 
Pija-Genua verbunden, in hübjcher Sage inmitten üppiger 
Dliven-, Reben- und Pinienhügel, oftwärt? von fteilen 
weißftreifigen Marmorbergen umſchloſſen, zählte (1881' 
14629, ala Gemeinde 30148 Einw. Der Name bedeutet 
Steinbrüche, und der unerfchöpfliche, namentlich der rein 
weiße zur Skulptur benußte Marmor war e8, welcher 
ſchon in der römifchen Kaiferzeit diefe Gegend — deren 
Produkt damals nach der nahen Stadt Luna ala lapis 
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Lunensis bezeichnet wurde — berühmt machte. Eine 
Kolonie von Marmorarbeitern war ſchon zu Auguftus’ 
Zeit hier befchäftigt. Neuen Aufſchwung nahm die Thätig- 
teit, ala im 12. Jahrh. die Pifaner in den Befik ber 
Brüche famen. Der Ort gewann ſehr durch die Verbin: 
bung mit dem Fürftentum Maſſa (ſ. Maffa-Carrara). 
Fürft Alberico III. erbaute 1558 die Stabtmauer und das 
Schloß. In demfelben ift jet die Afabemie ber jchönen 
Künfte und Sammlungen von Altertümern, mittelalter: 
lichen und Renaiffancearbeiten, Kopien antiter Skulptur: 
werfe und mobernen Marmorarbeiten. Bemerkenswerte 
Kirchen find S. Andrea aus dem 13. Jahrh. Madonna 
delle Grazie mit einer Fülle koſtbaren Marmorſchmucks 
und ©. Giacomo. — Bon 600 Marmorbrüchen, die auf: 
geſchloſſen wurden, find noch 400 im Betrieb; man ftößt 
daher in der Stabt und Umgegend überall auf Marmor- 
material; Marmorinduftrie und «vertrieb find hochentwidelt. 
Der befte weiße Statuen-Marmor kommt aus den Brüchen 
von Cima und Cavetta di Creſtola ſowie Poggio Gil: 
veftro (au) aus Serravezza, 15 km von Maffa); bie 
größten Blöde zu Statuen Liefert Polvaccio. Über 6000 
Arbeiter find in 140 Werkſtätten beſchaͤftigt. Der größte 
Zeil bes Marmors wird unbehauen ausgeführt; der Reſt 
wird in zahlreichen Marmorfägen am Orte jelbft verar- 
beitet. Bon 1873—86 lieferte C. 1768580 t (& 1000 kg) 
toben und bearbeiteten Marmor? (außerdem Maſſa 
262231 t) Im Jahre 1886 allein belief ſich die Pro- 
buktion in €. auf 89298 t unbehauenen und 50516 t 
gejägten und bearbeiteten Marmors, zufammen auf 139814 t 
unb mit berjenigen von Mafia (16244 t) auf 156059 t. 
Ausgeführt wurden von 1873 bis einſchließlich 1886 
1853472 t, im legten Jahre allein 161548 Den 
Transport in die Stadt beforgen bis heute zweiräbrige 
Ochſenkarren; doch follen bie Gruben durch eine Eifenbahn 
verbunden werben. Vom Statuenmarmor toftet 1 chm 
300—1700 Lire, vom geäderten 160—250 Lite. — Bol. 
€. Repetti, Compendio storico di Carrara e Massa, Ba: 
dia Fieſolana 1821. [Schöner.] 
Garrära, Francesco, ber bedeutendſte Kriminalift 
Italiens in neuefter Zeit, geb. 18. Sept. 1805 zu Bucca, 
geft. bafelbft 15. Ian. 1888, wurde Nachfolger feines 
Lehrers Carmignani in Pifa, hervorragend als Verteidiger, 
Lehrer und Schriftfteller, entichiebener Gegner der Todes⸗ 
ftrafe!), 186570 Deputirter, feit 1876 Senator. Er ſchied 
ſcharf zwifchen dem ſtets unveränberlichen Grunde der 
Strafe (Schub der Rechtsordnung, tutela giuridica) und 
den veränberlichen rechtlichen und politifchen Zwecken ber 
Strafe und brachte überall die Vorzüge des togcanifchen 
Strafrechts zur Geltung. Hauptwerfe: Programma del 
corso di diritto criminale (Parte generale, 3 Bde. 
6. Aufl. Prato 1886, Parte speciale, 9 Bbe., ebenfalls 
in mehreren Aufl.); ferner Opuscoli di diritto criminale, 
7 Bde. 4. Aufl. 1885; für die Praxis wertvoll: Linea- 
menti di pratica legislativa, Turin 1878 unb 1882; Pen- 
sieri sul progetto di codice penale italiano del 1874, 
3. Aufl. 1878; Studi sul delitto perfetto, Lucca 1879; 
Reminiscenze di cattedra e foro, Lucca 1883. — C. war 


1) Anm. der Red. Die Gegnerſchaft des jonft bedeutenden Mannes 
gegen die Tobesftrafe hängt mit der durch ben Liberaliämus ber» 
vorgerufenen geiftigen Berfahrenheit ber meiften italleniſchen Kreiſe, 
welche nicht klerikal find, zufammen. 
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Ehrenmitglied vieler gelehrter Geſellſchaften und für feine 
Mitarbeit am Teſſiner Strafgefeg Ehrenbürger Teffins. 
Dgl. Gerichtefaal, Bd. 41, ©. 65 ff.; Rivista penale 
1888, &. 5—9; Onoranze funebri rese a F. Carrara, 
Lucca 1888. [Zeidmann.] 

Carrascoſa, Michele, ital. General, ſ. Carascoſa. 

Carratte, arabifche Rechnungsmünze; 6400 €. gelten 
1 Toman (f. d.) = 9,419 M. 

Garratraca, beliebter Kurort in der fpan. Provinz 
Malaga mit einer fehr ergiebigen, 18,75 0 C warmen 
Schwefelquelle, welche zu Trink: und Badekuren benupt 
und von etwa 3000 Kranken jährlich befucht wird. Die 
Babeeinrichtungen find fehr gut. Vgl. Joanne et le Pileur, 
les bains d’Europe, Paris 1880, ©. 206 u. ff. [Flechfig.] 

Carré, Michel, franz. Luftipiel: und Librettodichter, 
geb. 1819 zu Paris, geft. 27. Juni 1872 zu Argenteuil, 
auf dem Collöge Charlemagne zu Paris vorgebilbet, früh: 
zeitig Thenterdichter, ala welder er mit dem Drama in 
Berfen: La jeunesse de Luther 1848 debütirte. Später 
wandte er fi) im Berein mit Jules Barbier u. a. be: 
fonderd dem Opern: und Operetten-Ribretto zu, das burch 
die Kompofitionen Meyerbeers, Gounods, Thomas’ u. a. 
Bedeutung erhielt. Am befannteften von biefen Arbeiten 
find: Galathee 1852, Le pardon de Ploörmel 1859, 
Philemon et Baucis, Faust, Romeo et Juliette, La reine 
de Saba, Hamlet, Mignon. ferner dichtete er wirkungs⸗ 
volle Suftjpiele und Vaudevilles in Gemeinfchaft mit Battu, 
Dumeanil, Deslandes, wie Un drame de Famille 1849, 
Peines d’amour 1869, Van Dyck & Londres, Henriette ' 
Deschamps, le Tourbillon u. |. w. Vgl. Bapereau, Dict. 
des litt., 4. Aufl. Mahrenholtz.] 

Carreau (franz., ſpr. karoh, altfranz. carrel, quarrel, 
Diminutivform, herzuleiten von lat. quadrum, Viereck; 
dgl. ſpan. cuadrillo, Dim. von cuadro), Biere, Farbe 
im franzöfifchen Kartenfpiel. 

Garrel (jpr. Larell), Armand, franz. Publizift, geb. 
8. Mai 1800 zu Rouen, geft. 24. Juli 1836, wurde 1819 
Unterleutnant, befertirte 1828, um in das fpanifche fyrei: 
korps Minas einzutreten, bei welchem er von franzöfifchen 
Truppen gefangen genommen und riegsrechtlich zum Tode 
verurteilt wurde, von dem ihn jedoch ein Formfehler im 
Urteil rettete. Nach einjähriger Haft begnadigt, begann 
ex in Paris feine fchriftftellerifche Laufbahn. Mit Mignet 
und Thierd gründete er 1830 ben National, der bie 
Oppofition vertrat. Nach ber Julirevolution übernahm 
er bie Leitung biefes Journals. Sonfequenter als feine 
Freunde, wurde C. dann aber der gefährlichfte Gegner 
des Bourgeois⸗Königtums, trat offen mit feinen vepubli- 
taniſchen Grundſähen hervor und verteidigte dieſe auch 
nad) dem verunglüdten Putſch von 1834. Denfwürdig 
bleibt feine Verteidigungsrede eines angeflagten Mit- 
redakteurs des National vor ber Pairdfammer,xer trat 
förmlich als Ankläger berfelben auf, nannte u. a. die 
Erſchießung des Marſchalls Ney einen Yuftigzmord und 
berief fi} dabei auf den Ausſpruch des Generals Exelman. 
Er erlag fhließlich der Wunde aus einem durch journa= 
liſtiſche Reibereien herbeigeführten Zweitampf mit Emile 
de Sirardin. Die dritte Republik errichtete E. ein Denkmal 
in feiner Geburtsſtadt, das im Juli 1887 enthüllt wurde, 
wobei die zur Herrfchaft gelangten Opportuniften €. als 
einen ber Jhrigen reflamirten. C.s Oeuvres politiques 
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et littöraires find hrsg. von Littre und Peulin, Paris 
1857 bis 1858, 5 Bbe. [v. Wedell.] 
Carreno (pr. garenjo), Don Juan de Miranda, jpan. 
Maler, Schüler des Pedro de las Cuevas, geb. zu Aviles 
25. März 1614, geft. zu Madrid Scpt. 1685, war nad 
Velasquez' Tode der erfte Bildnismaler am fpan. Hofe. 
Beſonders zahlreich find feine Porträte des Könige Karl II. 
(Madrid, Berlin, Wien), in denen er fi) eng an Velas— 
quez und Ban Dyck anſchloß. Seine in den Kirchen Kafti- 
liens erhaltenen religiöfen Bilder ftehen im allgemeinen 
nicht auf der Höhe feiner Bildniſſe. Vgl. Woltmann und 
Woermann, Gefch. der Malerei, III 278. [Muther.] 
Carrer, Luigi, Dr. jur., ital. Dichter, geb. 12. Febr. 
1811 zu Venedig, geft. daf. 23. Dez. 1850, war Lehrer der 
Kitteraturgefchichte in Gaftelfranco, Dozent an der nis 
verfität zu Padua, 1844 Profeffor an der techniſchen Schule 
zu Denedig, zulekt Sekretär des Istituto Veneto und 
Direktor bes Muſeums Correr. Als lyriſcher Dichter durch 
Zartheit, Gefühlstiefe und Formvollendung ausgezeichnet, 
gilt er zugleich als der Schöpfer der italieniſchen Ballade, 
welche er nach deutſchen Vorbildern, aber durchaus ſelb⸗ 
ſtändig, mit großem Geſchick behandelte. Seinen Ruf als 
Dichter begründete er durch die Sammlung Poesie, Padua 
1881 u. öſters. Es folgten darauf: Ballate, Venedig 
1834, vollftändigfte Aufl. ebd. 1852; Prose e Poesie, 
4 Bde. ebd. 1837; die reizende poetifche Schilderung ber 
Geſchichte und der Sitten Venedigs: L’ Anello di sette 
gemme, ebd. 1838; Apologhi, ebd. 1841. Eine gute Aus: 
wahl ift in der Le Monnierjchen Sammlung, Florenz 
1854 erſchienen. Weniger geichäßt ift er als Profaiker. 
Hierher gehören: Saggio sulla vita e sulle opere di C. 
Goldoni, 3 Bde. Venedig 1824; Elogio di Vittorio Car- 
paccio, ebb. 1883; Prose, ebd. 1843—46 u. d., befte 
Ausg. 2 Bde. Florenz 1855; Racconti e Dialoghi, Ylor. 
1857. Nicht untefentliche Verdienſte erwarb er fich auch 
durch Herausgabe klaſſiſcher Werke ber ital. Litteratur, 
wie: Rime di Francesco Petrarca, mit ausführlichem 
Kommentar, 2 Bde. Padua 1826; Lirici italiani del se- 
colo XVI., Venedig 1836; Il Novelliere contemporaneo, 
Padua 1836-38 u. a. m. Mit Yeberici gab er ein Di- 
zionario di Conversazione e Letteratura, Venedig 1837 
big 1840, heraus. Eine (nicht vollftändige) Geſamtausg. 
feiner Werke mit biographifcher Einleitung hat Pruden— 
zano, Neapel 1852, beforgt. Vgl. Veludo, Dell’ ingegno 
e degli seritti di L. C., Venedig 1851; Venanzio, Commen- 
tario della vita e delle opere di L. C., ebd. o. J.; Lettere 
inedite di L. C., Verona 1879. [Scartazzini.] 
Carrera: 1) Valentino, italienifcher Dramatiker, geb. 
19. Dez. 1834 zu Turin, war angeftellt bei der Zoll: 
Direktion, wurde 1878 penfionirt und lebt feither in feiner 
Baterftadt. Nachdem er mit einem Schaufpiel, Il Lotto, 
Turin 1859, aufgetreten, befaßte er ſich mit hiftorifchen 
Studim und veröffentlichte: Cronaca della difesa del 
Lago Maggiore nel 1859, Turin 1861, und die anmutige 
Reifefchilderung: Per laghi e monti. Peregrinazioni d’uno 
Zingaro, ebd. 1861. Am glüdlichften ift er auf bem Felde 
des Volksdramas, auf welchem er ganz neue Bahnen 
eröffnet und große Erfolge erzielt Hat. Als feine be: 
beutendfte Leiftung gilt das geniale, in feiner Einfachheit 
erhabene Boltafchaufpiel: La Quaderna dei Nanni, Mai- 
land 1870, Leipzig 1880 u. d. Bon feinen übrigen Stüden 
verdienen genannt zu werden; Don Girella 1862; La 
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Guardia borghese fiamminga 1871; Capitale e mano 
d’opera 1872; La Strage degl’ Innocenti 1872; A BC 
1873; Un avvocato dell’avvenire 1874; Galateo nuo- 
vissimo 1875; Scarabocchio 1876; Alessandro Puschin 
1877; Tempeste Alpine 1878; Il danaro del Comune 
1879; Jettatura 1880; La Guerra 1881; Gli ultimi giorni 
di Goldoni 1881; La mamma del Vescovo 1884; La 
Filosofia di Giannina 1885. Nebftdem hat er fi) aud 
in ber Poſſe, im phantaftifchen, im allegoriſchen und im 
fogialen Drama, im Proverb und im Sittenluftipiel, ge: 
wöhnlich mit jeltenem Geſchick und faft immer mit GLüd, ver- 
fucht. Gefamtausg.: Teatro di V. C., 3 Bde. Turin 1888|. 

2) Quintino, Dr. jur., Bruder des vor., geb. 19. Dez. 
1842 zu Turin, Beamter beim Munizipium daſelbſt, ſchrieb 
mehrere Dramen im piemontefiichen Dialekte, die ſich na: 
mentlich durch fittlichen Ernſt auszeichnen und meift mit 
bedeutendem Erfolge über die Bühne gingen. So 3. B. 
I Pensionarj d’ Monsü Neirot, Gl’ impegnus, El Lunes, 
Le Occasion. Weniger glücklich ift er ald Dramatiker in der 
Schriftſprache, als welcher er ſich u. a. in dem Schaufpiel 
Il Successo verfucht hat. Geſamtausg.: Teatro di Q. C. in 
dialetto pie-montese, 2 Bde. Turin 1886. [1 u.2 Scı.] 

Carri (ital.), während des Karnevals auf Wagen (carri) 
aufgeführte römische Spiele; wegen ber barin üblichen 
Verfpottung ber Juden auch Giudate (Judenfpiele) genannt. 

Carrick: 1) €. on Shannon (fpr. jhännon), Haupt: 
ftadt der irischen Grafichaft Leitrim, mit Kohlengruben in 
der Nähe und (1881) 1384 Einw. 

2) ©. on Suir (pr. fuhr), Marktfleden in der iri- 
ſchen Grafſchaft Tipperary, am feiffbaren Suir und an 
ber Eifenbahn Limeric-Waterford, mit (1881) 5417 Einw. 
In neuerer Zeit hat ſich der Handel der Stadt durch die 
Errichtung von Flachsſpinnereien und Leinwandfabriten 
bedeutend gehoben. Am r. Ufer des Suir liegt die Nor: 
ftadt Carrickbeg mit den Ruinen einer Abtei und eines 
1809 gebauten Schloffee. [1 u. 2 Müller-Darlington.] 

Carrickfergus (bie keltiſchen Worte Earrid, Carrig, 
Carrow, Craig und Erag find Formen beöfelben Wortes 
und bedeuten Fels), Marktftadt und Scehafen im NO. Ir: 
lands, an der NSeite des Belfaft Lough, 15 km NO von 
Belfaft, mit (1888) 10000 Einw. PBelannt find die 
Auftern von C. Bemerkenswert ift Die Fiſcherei und Flachs⸗ 
fpinnerei. IF. A. Junker v. Langegg.] 

Carrier ſ. Taube. 

Carrier (ſpr. —jeh), Jean Baptiſte, Mitglieb des franz. 
Nationalfonvents, geb. 1756 im Dorfe Yolai bei Aurillac 
(Auvergne), war Profurator, als er 1792 in den Konvent 
kam. Giner der Wütendften ber Linken, ftimmte ex für 
den Tod des Königs und für das Revolutionstribunal 
vom 10. März 1798, veranlaßte die Verhaftung Orleans: 
Egalites und führte ala Volfsrepräfentant in der Bender 
jeit Oft. 1798 ein beifpiellofes Regiment von Wlut, 
Greueln, Feigheit und Cynismus; er verheerte alles mit 
Feuer und Schwert, fchonte nicht Alter, nicht Gejchlecht. 
ließ in einem Monat an 16000 Perjonen durch Fusil- 
lades, noyades, baignades, döportations verticales, mari- 
ages r&publicains und wie er die Todesarten nannte, enden. 
Selbft Robespierre fand es zu arg und rief ihn ab; G. 
faın nad) dem 9. Ihermidor vor das Rebolutionsgericht, 
Anklage auf Anklage lief gegen den Wüterich ein, und er 
fiel 16. Dez. 1794 in Paris unter der Guillotine. 

S Kleinſchmidt.] 


Carriera. 


Carriera, Rofalba, ital. Malerin, geb. in Venedig 
7. Oft. 1675, geft. 15. Apr. 1757, erlernte die Ölmalerei 
unter Giufeppe Diamantini, betrieb aber fpäter aus: 
ichließlich bie Paftellmalerei. Ihre weichlicj:eleganten 
Bildniffe waren in Hofkreifen fehr beliebt. Auguft II. 
von Sachſen ließ durch feinen Minifter Brühl allein 163 
ihrer Paftelle (jet in Dresden) anfaufen. Vgl. L’art, 
1878, 141 f. [Muther.] 

Earrier-Bellenfe (fpr. Tarieh:bellöhl”), Ernft, franz. 
Bildhauer, geb. 12. Juni 1824 zu Anify le Chäteau, geit. 
in Paris 2. Juni 1887, lernte bei David d’Angers, gehört 
aber mehr zu der naturaliftiichen Schule des Garpeanr. 
Seine zahlreichen funftgewerblichen Arbeiten geben gegen: 
twärtig ber plaftifchen Kunftinduftrie Frankreichs das Ge: 
präge. Seine Thonbüften ermangeln nicht des malerifchen 
Effekts und padender Charakteriftil, während die Marmor- 
büften in allzulalter Glätte umd die der Antike ent: 
nommenen Marmorbildwerke, wie die an eine Herme ges 
lehnte Bacchantin 1863, die an ben Felſen gefchmiebete 
Angelifa 1866, die ſchlummernde Hebe 1869 und die tan: 
zende Piyche 1872, an raffinirter finnlicher Auffaſſung 
leiden. Vgl. E. von Fabrizey, Die franz. Skulptur der 
Gegenwart, Ztſchr. f. bild. Kunſt, XVII 310. [Muther.] 

Carriere (fpr. Karrjär): 1) Moriß, deutſcher Philofoph, 
geb. zu Griebel in Heffen 5. März 1817, promovirte in Ber: 
lin mit einer Differtation De Aristotele Platonis amico 
eiusque doctrinae iusto censore, Göttingen 1837, habilitirte 
fi nach einer italienischen Reife 1842 in Gieken, wurde 
dort 1849 Profeſſor und folgte 1853 einem Rufe nad) 
Münden. Schriften: Theologiae aristotelicae lineamenta, 
Berlin 1838; Dom Geift (an Franz Baader), Weilburg 
1841; Studien für eine Gefchichte des deutſchen Geiftes, 
Grüneb. 1841; Die Religion, Weilburg 1841; Abälard und 
Heloiſe, ihre Briefe und Leidenagefchichte, überſetzt und ein- 
geleitet, Gießen 1844, 2. Aufl. 1853; Die philofophifche 
Weltanſchauung ber Reformationzzeit, Stutig. und Tü— 
bingen 1847, 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1887; Neligiöfe 
Reden und Betrachtungen für das deutſche Bolt, anonyın, 
Leipzig 1850, 2. Aufl. 1856; Das Weſen und die Formen 
der Poefie, ebd. 1854; Üfetit, 2 Bde. ebd. 1859, 2. Aufl. 
1873; Die Kunft im Zufammenhange der ulturentwidelung 
und bie Jbeale ber Menſchheit, 5 Bde. ebd. 1863—73, 5. Aufl. 
1877 ff. (eine Philofophie der Gefchichte vom Standpuntt 
der Afthetif); Die fittliche Weltordnung, ebd. 1877; außer« 
dem eine Feſtrede auf Schiller, München 1859, und 
kleinere Arbeiten über {Fichte in ber Allg. Zeitung 1862; 
Sofrates und feine Stellung in der Gefchichte des mensch: 
Tichen Lebens (Weſtermanns Monatöhefte, Mai 1864); Alex⸗ 
ander und Nriftoteles, ebd. Febr. 1865; Jeſus Chriſtus 
und die moderne Weltanichauung, Leipzig 18881). Anfangs 


i) Anm.b. Red. Diele Schrift ſucht bad 1877 erſchienene Wert „Die 
ſittliche Weltorbnimg“ dahin weiter zu führen, baß fie ben Abriß einer 
Philofophie des Chriſtentums gibt. C. erfennt bie qriſtliche Religion 
mit warmem perſonlichen Anteil ald ein praktiſches Berhältnis an, 
das ſich niemals in theoretifhes Denten auflöfen läßt. Aber bie 
Gedankenwelt, in ber fie wohnt, fann freilich feine abgefonderte von 
derjenigen fein, bie das wiſſenſchaftliche Ertennen überhaupt für uns 
erbaut hat. C. bezeichnet es als eine Lebensfrage bed Ehriftentums, 
das Evangelium ebenfo mit den Ratur- und Gefhlätötenntniffen ber 
Gegenwart in Bufammenhang zu bringen, wie es bie Kirchenväter 
mit ber Wiflenfhaft der Griechen gethan. Wenn biefe Behauptung 
nun aud babur ihre Einſchränkung erfährt, daß das Chriftentum an 
fih immer ber Fels bleiben wirb, an bem alles Widerwärtige zerſchellt, 
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Carrieres, 


begeifterter Hegelianer, hat fich €. fpäter dem Standpuntt 
von Weiße, I. H. Fichte und Alrici genähert. Ex erftrebt 
eine Überwindung des Pantheismus und bes Deismus, 
der Transzendenz und Immanenz in ber Idee eines leben: 
digen, felbftbewwußten, perfönlichen, unendlichen, ber Welt 
innewohnenden, fi in Natur und Gedichte offenbaren⸗ 
ben Gottes und hält es an ber Zeit, daß ſich die Philo- 
fophie aus einer Schulwiffenihaft in eine Lebenswiſſen⸗ 
ſchaft verwandle. [8s.] 
Eine Reihevon Auffäßen, die zuerft im Cottafchen „Morgen: 
blatt“ erfchienen, ftellte ex zu dem Buche „Das Wefen und 
die Formen der Poeſie“ zufammen (vollftändig umgearbeitet 
und ſtark erweitert Leipzig 1884), einer für die philofophifche 
Erklärung und Ableitung der Dichtkunſt wie für die ver- 
gleichende Litteraturgefchichte hochbedeutenden, in gewiſſem 
Sinne grundlegenden Arbeit. Für die deutfche Litteratur: 
geſchichte insbefondere war er thätig durch feine Ausgaben 
von Goethes Fauſt (Leipzig 1869) und Schiller? Zell (ebd. 
1871) mit erflärenden Einleitungen und Anmerkungen, 
durch welche namentlich die erftere Ausgabe alle Kommen: 
tare des Fauſt vor Loepers Arbeit übertraf. Seine eigenen 
bichterifchen Verfuche, edel und tief dem Gehalte nad), in 
ber Form rein, aber etwas ſchwer, meiſtens der ernfteften 
Gedankenlyrik angehörig, jammelte er in „Agnes, Liebes: 
lieber und Gedanfendichtungen“, Leipzig 1884. [F. M.] 
2) Juftus Wilhelm Johannes, Zoolog, Sohn des 
vor., geb. 5. März 1858 zu München, habilitierte fich im 
Frühjahr 1881 zu Straßburg und wurde dort 32. März 
1885 außerordentl. Profefjor. Er veröffentlichte: Studien 
über Regenerationgerfcheinungen bei den Wirbellofen, 
Würzb. 1880, worin er die alte Beobachtung Spallan- 
zanis und Schäfferd beftätigte, daß fich bei Schneden 
mancdherlei Organe, wie Augen, Fühler, Lippen (nicht aber 
Schlundfopf und Oberſchlundganglion) nad) Zerftörung 
(ein Auge 3. B. in 50-60 Tagen) neubilben können; Die 
Sehorgane ber Tiere, München 1885, fowie zahlreiche Ar- 
beiten 3. 3. über Fußbrüfen und Waſſergeſäßſyſtem bei 
Lamellibranchiaten und Gaftropoden in verfchiedenen Fach⸗ 
zeitfchriften. m.) 
Carrieres (fpr. tarjehr), Louis be, geb. 1662 zu Eluviles 


and daß ed Lebendfrage nur für ben Einzelnen bleibt, ob er bad 
Chriſtentum realifirt ober nicht, fo bleibt es doch für ba# ganze Staats⸗ 
und Volksleben nicht minder eine Lebendfrage, ob das Chriſtentum 
eine KAulturmadt im umfaffenden Sinne bleibt oder wird. Und bad 
tann nur gefhehen, wenn es bem gemeinen wiſſenſchaftlichen Denken 
neu vermittelt wird. Ein folder ernfihafter Berfud, wie ihn C. im 
Kampf mit der materialiftifden Weltanfhauung unternimmt, ift da⸗ 
her mit größter Teilnahme zu verfolgen und kann manden nach Wahr⸗ 
heit Suchenden ein Wegmeifer zur vollen Wahrheit werden. „Die Idee 
des ſowohl der Welt einwohnenden als in und über thr bei fi) felöft 
feienden Gottes, des in feiner Entfaltung Unendligen und doch in 
fi Einen — tft und bie Grundlage fir das Berftänbnis ber religiös- 
fütligen Erfahrung von Wiedergeburt und Berjöhnung.” Ein pan— 
theiftifger Zug ift ben Denfformen C.s allerdings geblieben; unb 
wenn er verlangt, daß das über wunderbare Vorgänge Yerichtete 
ſich im Lichte des Naturvorganges zeigen müffe, fo ift nur zu bes 
denten, daß unfer an das Irdiſche, alfo an Zeit und Raum gebuns 
denes Erfenntniövermögen nicht fo weit reiht, um bie Höhere Einheit 
zwiſchen ben von ung ertannten Bruchftüden ber Naturgejege und 
der göttlichen Weltregierung zu erfennen. Dad Wunder ber Wunber 
bleibt immer die volftändig Aber dem religidfen erhalten der 
Kreatur ftehende fittlichsreligtöfe Natur Jefu; denn in ihm iſt nichts 
von bem treatürlihen Gefühle der Ferne von Gott vorhanden, das 
den Sundenſchmerz um fo größer werden läßt, je volllommener bie 
ittligereligtöfe Perſonlichteit tft. Vgl. Aug. konſerv. Monatsigrift 
1888, ©. 1852. 


Carrier⸗Indianer. 


bei Angers, geft. 1717 in Paris, Geiſtlicher und Profeſſor in 
einem Kollegium der DOratorianer, befannt durch feinen 
Commentaire litt6rale sur tous les livres de la Bible, 
24 Bde. 1701—16, eine Erklärung ber hi. Schrift, be 
ftehend in kurzen Worten, welche zwilchen die Textesworte 
ber Bibel eingefchaltet find. Das Werk erlebte mehrere 
Auflagen und fanb aud) in den Bibeln bes Abbe de Bance 
fowie in ber Bibel von Avignon Aufnahme. Bgl. Biblio- 
graphie generale s. v. (Bunt. 

Garrier- Indianer (Tahkalis, TZacullies), ein 
Stamm ber Athabasfen im norweftl. Amerita am oberen 
Fraſer River. 

GCarrington, Richard Ehriftopher, Aftronom, geb. 
26. Mai 1826 zu Chelfen ala Sohn eines reichen Bier: 
brauers, geft. im Dez. 1875 zu Redhill, war anfangs für 
das Studium der Theologie beftimmt, ging aber in Cams 
bridge alsbald zur Aftronomie über. Don 1849—51 war 
er Affiftent bei Chevalier in Durham, jpäter erbaute er 
fich felhft eine Sternwarte zu Redhill, auf welcher er ſich 
vorzugsweiſe mit der Beobachtung der Sonne und ber Orts⸗ 
beftimmung von Zirtumpolarfternen (ſ. d.) befehäftigte. Seine 
Beobachtungen find in zwei größeren felbftändigen Werfen 
veröffentlicht und ift befonderd der Redhill-Katalog ber 
Zirtumpolarfterne (Catalogue of 3735 circumpolar stars, 
observed at Redhill, Lond. 1857) von großem Wert für 
die Aſtronomie geworben. [Balentiner.] 

Carrion: 1) ein r. Nebenfluß des Piſuerga, eines Zu- 
flufles bes Duero; 2) €. de los Condos, Städtchen in 
ber fpan. Prov. Palencia in Alt-Kaſtilien mit 4000 Einw., 
N von Palencia, mit fehenswerten alten Kirchen und 
Ruinen. [Rein.] 

Garrizal, Hafen in ber chilenifchen Provinz Atacama 
von ca. 7000 Einw. (mit den Bergwerfen ber Umgegend). 
In der Nähe find die reichen Kupferminen C. Alto und 
Cerro Blanco. Es liefen im Jahre 1884 430 Schiffe ein, 
von denen nur 6 vom Auslande kamen. Der Wert des 
Exportes betrug 1250418 Peſos. [Polatowaty.] 

Carro (ital., v. lat. carrus, ſ. d.) Fuhre, als früheres 
Holzmaß in Mailand 4 Braccia lang und breit, 18. 
hoch — 3,9692 cbm; für Getreide in Brescia 1459,2 1. 
In Neapel waren 2 Botti (Wein = 24 Barili) 11; 
ebenjo 36 Tomoli Weizen 1 €. — 1999,62 1; ala flächen: 
maß 247 Ar. 

Carrocelo (fpr. ⸗rotſcho, mlat. carrocium, vd. Yat. 
carrus, Wagen) hieß ein Kriegs- oder Fahnenwagen ber 
italienischen Kommunen bes fpätern Mittelalters, er kam 
aber auch in Deutfchland und anderen Ländern vor. Der: 
felde war vierräderig und bunt angeftrichen, wurbe von 
zwei bis vier mit buntfarbigen Deden behängten Ochſen 
gezogen, hatte in der Mitte einen hohen Maftbaum, an 
welchem dad Stadtbanner befeftigt war, wurde von ben 
vornehmſten und tapferften Bürgern, nebft einem Priefter 
geleitet, ftand im Treffen mitten in der Schlachtordnung, 
und fein Berluft galt als unglüdbedeutend und ſchmach— 
vol. Zumeilen waren auf hoher Stange mit goldenem 
Knopfe Bilder der Heiligen, urfprünglich bes Gefreuzigten, 
aufgepflanzt. Heribert, Erzbifchof von Mailand, geft. 
1045, foll ben C. zuerft gebraucht haben. Vgl. G. Billani, 
Cron. lib. VI c. 75; Macdjiavelli, Istor. Fior. lib. II. 
im Anfang; Jähns, Gefchichte des Kriegsweſens, Berlin 
1880. [Scartazzini.] 

Garroliton (jpr. tärolt’n), Stadt im nordamerik. Staat 
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Carſtens. 


Louifiana, 18 km W von New Orleans, mit (1880) 
3540 Einw., ſchönen öffentlichen Gärten, einem Waifens 
haus und einer höhern Lehranftalt für Farbige. [Eben.] 
Carrucci (fpr. srutjchi), Jacopo, genannt Jacopo 
da Pontormo, floventin. Maler, geb. 1494 zu Pon- 
tormo, geſt. 1557 zu Florenz. wurbe zuerft durch Leonardo 
da Vinci und Piero di Cofimo ausgebildet, ſchloß fich je: 
boch fpäter befonderd an Andrea del Sarto an, in deffen 
Stil auch fein 1516 vollendetes Fresko ber „Heimfuchung” 
(Annunziatatlofter zu Florenz) gehalten ift. Bebeutenber 
find feine Bildniffe, wie die der Mediceer, des Andrea bei 
Sarto (Berliner Mufeum) u..a. Bol. Bafari, Ausgabe 
von Milanefi, VI 288. [Muther.] 
Carrus (auch carrum), allgemeine Bezeichnung für ver- 
ſchiedene Arten altrömifcher Rafte u. Reifewagen. [Schöner.) 
Carföli, ital. Ortſchaft von (1881) 1441, ala Gemeinde 
5681 Einw. in ber Prod. Aquila (Kreis Avezzano, 
Abruzzen), in hoher Lage am fylüßchen Turano in ben 
Sabinerbergen. Das antite Garfedli im oberen Tolenus- 
thal, 638 km von Rom, au ber Via Baleria gelegen, 
gehörte gleich Alba Fucentia zu den bedeutenberen Städten 
der Aquer und erhielt ſchon 301 v. Chr. nach Befiegung 
des Widerſtandes ber Marſer eine römiſche Kolonie. Im 
Bundesgenoſſenkriege wurde es durch die Italiker vertwüftet; 
doch blühte es noch unter den Kaiſern als Kolonialftadt. 
Ruinen finden fi 4 km thalabwärts vom heutigen Orte 
bei Eivita. — Bol. Promis, Antichità d’ Alba Fucense, 
Rom 1836, ©. 57; Carsoli rediviva etc., Macerata 1800; 
Minieri, Biblioteca stor. topogr. degli Abruzzi, Neapel 
1862. [Schöner.] 
Carſon City (fpr. kahrſ'n fitti), Hauptftabt des norb- 
amerik. Staates Nevada, nahe ber DAbhänge ber Eierra 
Nevada, 24 km SW von Pirginia City, mit (1880) 
4229 Einw. C. ift Siß einer Zweigmünze der Ber. Staaten. 
In ber Nähe befinden fich ergiebige Silberminen. [Eben.] 
Carſon River, Name eines norbamerit. Flufſes, der 
feinen Urſprung in ber Sierra Nevada hat und nach 241 km 
langem Laufe fi in ben 24 km langen Binnenfee €. 
Rate ergießt. [&ben.] 
Garftens, Aßsmus Jakob, Geichichtemaler, geb. in ber 
St. Jürgen-Mühle bei Schleswig 10. Mai 1754, geft. in 
Rom 25. Mai 1798, wurde 1771 in Eckernförde Lehrling 
eines Weinhänblerd. 1776 zog er nach Kopenhagen an 
die Akademie. Dort prägte er die Sammlung ber antilen 
Gipsabgüfle fo genau dem Gebächtnis ein, daß er fie aus: 
wenbig zeichnen konnte. Da er für eine Kompofition 
„AÄolus und Odyſſeus“, die er 1780 zur Konkurrenz ein 
lieferte, nur die filberne Mebaille erhielt, jhied er in Un: 
frieden von der Alademie und verfuchte 1783 nach Italien 
zu wandern. Ungenügende Geldmittel zwangen ihn fchon 
in Mantua zur Rückkehr. Er brachte nun 5 Jahre der 
Not als Porträtmaler in Lübeck zu, wo er endlich am 
Bürgermeifter Overbeck, bem Vater bes Malers, einen Be- 
ſchüher fand, deffen Hilfe ihm die Überfiedelung nach 
Berlin ermöglichte. Hier erwarb er fi mit Jlluftrationen 
zu Almanachen kümmerlich feinen Unterhalt, bis feine 
Bilder bie Aufmerkfamteit des Miniſters von Heinik, bes 
damaligen Kurators der Akademie, erregten. Diefer ftellte 
ihn 1790 mit einem Jahrgehalt von 150 Thalern als 
Profeſſor der Akademie an und verſchaffte ihm den Auf: 
trag, einen Saal im Haufe bes Marſchalls Dorville und 
einen folchen im kgl. Schlofje auszumalen. Ja er ver 


Cartagena. 


mittelte dem Künftler ein tgl. Stipendium, welches den- 
felben in ben Stand jehte, das Land feiner Ideale auf- 
zuſuchen. Er begann nun in Rom eine vege Wirkjamteit, 
indem er zahlxeiche Federzeichnungen und Kreibelartong 
ſchuf, die im Apr. 1795 in der Caſa Battoni öffentlich 
auägeftellt wurden. Die Stoffe berjelben waren dem Offien, 
Dante, Goethes Fauft, mit Borliebe aber der antiten My- 
thologie entnommen. So ſchilderte er den Beſuch der Ar- 
gonauten bei Chiron, die Überfahrt bes Megapenthes, die 
fingenden Parzen, das Gaftmahl Platons, die Schlacht 
ber Kentauren und Lapithen, den Parnaf, die Helden im 
Zelte Achills vor Troja, die Argonauten, Achill, der den 
Priamus empfängt, Öbipus in Kolonos, Homer, welder 
dem verfammelten Volke feine Lieber fingt, und dal. Als 
ihn nad) einigen Jahren der Minifter v. Heinit zur Rüd: 
kehr nach Berlin aufforderte und mit der Entziehung ber 
BPenfion drohte, antwortete E., daß er nicht Berlin, jondern 
der Welt angehöre. Bald darauf erlag er einem Lungen: 
leiden. — C. war im Bunde mit Windelmann und 
Mengs ber erfte, welcher im Gegenſatz zu der manierifti: 
chen Willkür der entarteten Barockkunſt wieber auf bie 
edle Einfachheit umd ruhige Größe der Antite hinwies; 
in diefem Sinne ift er das Haupt einer großen Schule 
geworden, welcher nicht nur die Maler Joſeph Koch, 
Wächter und Schid, fondern auch der Bildhauer Thor: 
mwaldjen angehören. Mit feiner Theorie, daß in ber Kunft 
Gedanke und Auffafjung das Wefentliche fei, hing e8 zu: 
fammen, daß er die Technik ganz in Hintergrund treten lich. 
— Bol. €. 8. Fernow, Leben des A. 3. E., 1806, neu 
Hrög. von H. Riegel 1867; F. dv. Alten, Der Maler J. 
a. C., Schleswig 1865; R. Schöne, I. 9. E., Archiv für 
die zeichnenden Künſte 1866; Aug. Sach, J. A. C.s Jugend: 
und Lehrjahre, 1881; Friedr. Pecht, Deutſche Künftler des 
19. Jahrh., DI 1881, ©. 31; Lüde in Dohmes Kunft 
unb Künftler bes 19. Jahrh. I 1-84; C.s Werke, geftochen 
von W. Müller, Text von Schuchardt 1849, 2. Aufl. Tert 
von H. Riegel, 1869. [Muther.] 
Gartagena: 1) Feſtung und Kriegähafen in der fpan. 
Prov. Murcia, 246 km Bahnenentfernung von Madrid und 
65 km von Murcia. Die Stadt zählt jet 80000 Einw. 
gegen 22000 im Jahre 1872. Ihr Hafen fteht nur dem von 
Bigo nach, ift der befte an der fpan. Mittelmeerfüfte, durch 
die vorgelagerte Inſel La Escombrera und ſchön geftaltete 
Berge ringsum gefchüßt, tief und geräumig. ine Kleine 
Ebene irennt ihn von ber an einem Hügel fich ausbreiten: 
den alten Stadt, deren höchſter Teil, die Ruinen einer 
römifchen Feſtung, Eaftillo de la Eoncepcion genannt, eine 
prächtige Ausficht bietet. Sehenswert find ferner der von 
Alonſo de Sabio 1244 erbaute Alcazar, jowie die alte 
Kathedrale. O von ©. erhebt filh jener im Kap Palos 
endende erzreiche Höhenzug mit vielen ergiebigen Silber:, 
Blei: und Eifengruben, welcher ſchon Hannibal im pu= 
nifchen Kriege das nötige Silber Lieferte. Gegen N. breitet 
fich eine fruchtbare Ebene aus. Die Induftrie von €. be- 
ichäftigt fich mit der Verhüttung ber genannten Metalle, 
der Berarbeitung von Hanf zu Segeltuch und Tauwerk, 
der Darftellung von Soda. Die Nachbarfchaft liefert außer: 
dem viel Eipartogra® (Stipa tenacissima), bad Epartum 
der Römer, welches Hier fchon frühzeitig zur Anfertigung 
von Matten, Tauen zc. verwertet wurde und Anlaß zur 
Benennung Cartago Spartaria für €. gab. Metalle und 
Erze, fowie Esparto bilden noch immer die Hauptaus- 
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fuhrartikel. C. iſt Sig eines deutſchen Konſuls. — 
C. wurde 248 v. Chr. von dem karthagiſchen Feldherrn 
Hasdrubal gegründet. Im Jahre 210 v. Chr. wurde die 
Stadt durch P. Scipio erftürmt und von ben Römern in 
die Colonia Victrix Julia Nova Carthago umgewandelt. 
Die Goten eroberten, plünberten und zerftörten fie im 
Jahre 425 n. Chr. Als aber die Araber im Jahre 747 
fich des Gebietes bemächtigt hatten, blühte fie unter dem 
Namen Cartadjanah-el-Half von neuem auf. 1248 tam 
fie an Kaftilien. Philipp II. befeftigte ihren Hafen 1570. 
Im dieſem Jahrh. machte fih €. zweimal durch Pronun⸗ 
ciamentos und ald Sitz von Revolutionen bemerfbar. So 
im Febr. 1844 und dann wieder im Jahre 1873, als 
General Contreras an die Spike ber Bewegung trat, 
welche eine fozialiftifche Föberativrepublit zu bilden beftrebt 
war. 1. Aug. 1878 wurbe General Contreras, ala er Al: 
meria unb Alicante bombardiren wollte, von Kapitän zur 
See Werner, Führer der deutfchen Panzerfregatte Friebrich 
Karl, dem fich noch ein englifches Schiff unterftellt hatte, 
wegen Führens einer unbekannten Flagge (derjenigen ber 
Sonderrepublit Murcia) mit feinen 8 großen Kriegsichiffen, 
welche ber fpan. Regierung ausgeliefert wurden, feftgenommen 
und erft nach drei Tagen, nachdem er das Berfprechen 
gegeben hatte, feine Yeindfeligkeiten gegen die Küftenbe: 
mwohner zu unternehmen, in Freiheit geſeßt. Die Stadt 
wurde von ben Regierungstruppen von der Land: und 
Seefeite aus belagert und mußte 12. Jan. 1874 dem General 
Dominguez Tapituliren. Vgl. Spanien, Gef. [Rein.] 
2) E. de lad Indias, Stadt in Kolumbien, früher 
ſtark befeftigt, Hauptftadt des Stantes Bolivar, auf einer 
Inſel dicht am der Küfte des Antillenmeeres, ift durch 
Brüden mit dem Feſtlande verbunden. Sie hat (1883) 
9680 Einw. Klima ungefund, Induftrie unbedeutend. Die 
Univerfität von €. wurde 1888 von 206 Stubenten be- 
ſucht. Der im ©. ber Stadt belegene Hafen ift der befte 
in Kolumbien, er ftellt einen See von 40 qkm Größe und 
30 m Tiefe dar. Der Export, welcher beſonders aus vege- 
tabilifchem Elfenbein, Kautſchuk, Vieh, Häuten, Farbholzund 
Tabak befteht, erreichte 1883 eine Höhe von 1677071 Peſos. 
Im Jahre 1533 unter dem Namen Ealamax von den 
Spaniern unter Herebia begründet, hat die Stadt viele 
Belagerungen, Schlachten und Plünderungen durchgemacht. 
Die Spanier verwandten ungeheure Summen auf die Be: 
feftigung dieſes Platzes. [Polatowaty.] 
Gartago: 1) Stadt in Eoftarica, Hauptftadt der Prov. 
©. (ſ. Eoftarica), bis 1823 Hauptftadt des Freiſtaates, 
liegt auf einem über 900 m Hohen Plateau, hat (1883) 
4446 Einw., mehrere jchöne Kirchen, ift regelmäßig gebaut 
und feit 1873 mit ber Hauptſtadt San Nofe durch eine 
Eifenbahn verbunden. Die Stadt wurbe 1568 begründet 
und litt verfchiedene Male (beſonders 1841) durch Erdbeben. 
2) Stadt im Tepart. Cauca in Kolumbien, 5 km vom 
r. Ufer des Rio Cauca in 964m Höhe. Gegründet 1540 
zählt €. jeßt 8000 Einw. Ausgezeichneter Tabat, Kaffee, 
und Kakao werden bei E. fultivirt. [1 u. 2 Polatowaty.] 
Caͤrtama, alte Stadt der fpan. Provinz Malaga mit 
5000 Einw. Eie liegt ca. 20 km W ber Hauptftadbt im 
fruchtbaren Thal des Rio Guadalhorce, der zur Römer: 
zeit bis zu ihe in Booten befahren wurde, ift Eifenbahn- 
ftation und umgeben von Orangengärten und Pflanzungen 
anderer Sübfrüchte. [Rein.] 
Gartago (fpr. —tafco), kleine Stadt in ber portug. Prov. 


Cartaya, 


Eftremadüra, in der Ebene bes Tajo, an der von Liffabon 
nad) dem N. bes Landes und nach Spanien führenden 
Landſtraße und Eifenbahn. [Rolbad.] 

Gartaya (fpr. —aja), Hafenftädtchen der fpan. Prob. 
Huelva in Andalufien mit 5500 Einw. Es liegt am Wege 
von Huelva nach Ayamonte und dem Aftuarium des Rio 
Piedras, ca. 3 km von deſſen Mündung. In E. werden 
viele der kleinen Küftenfahrer, faluchos, gebaut. [Rein.] 

Carte blanche (franz., fpr. fart blangſch', ital. carta 
bianca), Blantett (f. d), auch ſ. v. w. unbeichräntte Vollmacht. 

Cartẽ ja (alte Geogr.), See: und Handelsſtadt der Baftuler 
in Hispania Baetica. Von ben Phönikern gegründet, feit 
171 die römiſche Kolonie Colonia Libertinorum, vielleicht 
das heutige El Rocadillo, W von Gibraltar. 

Car tel est notre bon plaisir, unrichtiges Citat der 
Formel tel est notre plaisir, |. d. 

Garteret (fpr. fartreh), Biacount John, Graf 
Sranville, engl. Staatämann, geb. 22. Apr. 1690, Ur- 
enfel Sir Georges E. (1599—1679), welcher Karl I. und 
I. hervorragende Dienfte leiftete und 9. Mai 1645 zum 
Baronett ernannt wurde (feine ſchon beſchloſſene Erhebung 
zum Peer wurde durch feinen Tod vereitelt), wurde ber 
eifeigfte Anhänger des hannoverichen Haufe, für defien 
Erbfolge er warm eingetreten war, vertrat die Politik 
der Regierung und nahm 1720 Anteil an den Friedens- 
verhandlungen zwifchen Schweden und Dänemark, und 
Schweden und Preußen, bei denen Großbritannien ver: 
mittelte. 4. Mai 1721 übernahm er das Staatsſekretariat, 
tourde aber durch Walpole, Townſhend und die Pelham 
derart in feinem Wirken gefreuzt, daß er fein Amt 
3. Apr. 1724 mit dem des Lordleutnant von Irland 
vertaufchte. 1731 nad London Heimgelehrt, machte er 
dem Minifterium fchrofffte Oppofition, bis er Walpole 
geftürzt hatte und Febr. 1742 erfter Lord des Schatzes ge: 
worden war. Seht befolgte und verteidigte er die Maß: 
nahmen, die er bisher bekämpft hatte, und fchmeichelte den 
Ideen Georgs II, den er beherrſchte. Er forgte dafür, 
dab Maria Therefia Unterftügung an Geld und Mann: 
ſchaft erhielt, fuchte aber auch Friedrich IL einen günftigen 
Frieden mit ihr zu verfchaffen, vermittelte ihn in Breslau 
1742 und fchloß die britifch:preußifche Defenfivallianz von 
Weftminfter (Nov. 1742), bemühte fi, den Wiener Hof 
durch Ausficht auf reiche Vergütung (Baiern) für Schlefiens 
Verluſt zu beruhigen. Vergebens arbeitete er an der Los: 
Löfung Preußens von Frantreich, Hingegen erlangte er 
Sardinien und der Generalftaaten Anſchluß. Er traf 
mit dem Könige bei der „pragmatifchen Armee” ein und 
brach die Hanauer:Verhandlungen ab, den engherzig natio- 
nalen Einwänden feiner Partei nachgebend; aber die Oppo- 
fition, beſonders Pitt, griff ihn erbarmungslos an, jeine 
Kollegen gaben ihn preis, „bie patriotifche Partei“, ber 
Herzog von Newcaftle und fein Bruder Pelham erhoben 
ſich gegen ihn, alle Freundichaft Georgs konnte ihn nicht 
Halten; fein zu inniges, ber Nation ungünftiges Zufammen: 
gehen mit Maria Therefia gegen Preußen brachte ihn Ende 
1744 zu Fall und Hartington an feine Stelle. 18. Oft. 
1744 wurde er durch den Tod feiner Mutter (Lady Grace 
Granville, jüngfte Tochter von John Granville [F. d.], 
erſtem Grafen von Bath, erbte beim Tode ihres Neffen 
William, 3. Grafen Bath, im Mai 1711 die großen Bath: 
ſchen Befigungen mit und wurde 1. Jan. 1715 Viscounteß 
6. und Gräfin Granville mit Vererbung auf John und 
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defſen Mannesſtamm) Graf von Granville. 1746 
kurze Zeit wieder Staatsſekretär, erhielt er 1749 das 
Hofenband und war vom 17. Juni 1751 bis zum Tode 
Lordpräfident des Geheimen Rats. Er lehnte 1756 das 
Stantsfefretariat ab, erklärte ſich 1761 entjchieden gegen 
den Krieg mit Spanien und ftarb 2. Yan. 1763. Sehr 
unbedeutend, hielt er fich für einen eminenten Staats: 
mann und wollte die Welt Ienfen. — Da fein Sohn Ro: 
bert 1776 kinderlos ftarb, erloſch der Titel Granville im 
Haufe C.; aber der Name C. ging über an feinen Entel 
Henry Frederik Thynne, Bruder des erften Marqueß 
von Bath, der am 29. Jan. 1784 Lord €. wurde; auch 
diefe Familie erlofch 1849. Bgl. Ballantyne, Lord C. A 
political biography 1690—63, Lond. 1887. [Seinfcpmidt.] 
Garteret: 1) Philipp, brit. Seefahrer, begleitete Byron 
(i. d. 1) 1764—66 ala Leutnant auf feiner Reife um Die 
Erde und führte bei der in berfelben Richtung von Ka— 
pitän Wallis geleiteten Weltfahrt 176669 das zweite 
Schiff, die Ewallow. Diefelbe war ein fo jchlechter Segler, 
daß fie beim Ausgange aus der Magalhaenäftrafe das 
Hauptigiff aus den Augen verlor; troß der mangelhaften 
Ausrüſtung legte fie ihren Weg durch den Etillen Ozean 
allein zurüd. 6. entdedte 1767 die Inſeln Pitcaire 
(Paumotugruppe) und, abgejehen von einer Anzahl kleiner 
polynefiicher Eilande, bie wichtigiten Zeile des Bismarck- 
archipels, nämlıch die Gliederung der plumpen Maffe von 
Neubritannien, wie es fi nad) Dampierd Aufnahme dar- 
ftellt, in Neubritannien und -Irland, Duke of York (jebt 
Neu:Bommern, Neu:Medlenburg und Neu-Lauenburgh Neu⸗ 
Hannover und Admiralitätsinfel. Vorher hatte er au 
den Santa Cruz⸗Archipel des Spanier? Mendana wiederges 
funden und Königin Charlotte-Jufeln benannt. 18. März 
1769 kehrte er nah England zurüd. Nachdem er im 
folgenden Jahrzehnt mehrere Male den Befehl über Kriegs- 
fchiffe in den weftindifchen Gewäffern geführt, trat er 1794 
in den Ruheſtand und ftarb 21. Juli 1796 zu Sou⸗ 
thampton. Bol. 8. Stephen, Dictionnaire of nat. Biogr.; 
Hawkesworth, I account of the voyages . . . performed 
by Commodore Byron, Cpt. Wallis, Cpt. Carteret and 
Cpt. Cook, London 1773, 3b. I, deutich v. I. H. Schiller, 
Berl. 1774, Bd. 1. [Ruge.] 
2) Antoine Alfred Defire, langjähriger Führer des 
tulturfämpferifchen Genfer Radikalismus, aus einer bur- 
gundifchen, 1725 in Genf eingewanderten Hugenotten: 
familie, geb. 3. Apr. 1813 zu Genf, widmete ſich frühe 
der politijchen Thätigkeit und trat nach dem Sturze der 
Dittatur des radikalen James Fazy (f. d.) in den 60er 
Jahren deſſen Erbe an. (Bgl. Genf, Geſch.) 1870 in den 
Staatsrat gewählt, gründete C. mit Pater Hyacinthe von 
1873 an die altfatholifche Staatskirche, die er ebenfo rüd: 
ſichtslos bevorzugte, wie ex die römijchen Katholiken fchi- 
fanirte; ihm war vom alten reformirten Genfer Geifte jaſt 
nur die Abneigung gegen ben Katholizismus geblieben. 
Seine Kirchengründung ſank mehr und mehr in fidh zu: 
fammen. Seinen Ruhm, die Atademie Genfs zur Univer- 
fität erhoben zu haben, ſchmälerte die unheilvolle tonfeifio- 
nelle Spaltung, welcher er feine Vaterſtadt auälieferte. 
Auch hinderte feine perfönliche Integrität nicht, daß uns 
fähige Parteigänger unter ihm die Staatsfinanzen in Un- 
ordnung brachten. Im Grunde ein Vertreter des aufge: 
Härten Deſpotismus, verftaud er mit leidenjchaftlichen 
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zu begeiſtern. Eidgenöſſiſcher Tagſatzungsgeſandter bis 
1848, Ständerat von 1848—52, Nationalratsmitglied von 
1872 bis zu feinem Tode 28. Januar 1889, war er zuerft 
Föberalift, wurde dann zu gunften des Kulturkampfes 
eifriger Gentralift, um zuleßt wieder im Föderalismus zu 
enden, nachdem man in Bern die Tonfeifionellen Kämpfe 
fatt befommen hatte. Seine jchriftftellerifche Thätigkeit 
erhob fic) kaum über die Mittelmäßigteit, auch ala Pub- 
Tizift war er nicht eben bedeutend. ° [Honeli.] 

Cartefianifher Taucher, Eartefianijches Teufel: 
hen, nad) jeinem Erfinder Gartefiug (f. Descartes) benannt, 
eine Luft enthaltende, aufrecht ſchwimmende Figur von Glas, 
welche unten mit einer ſehr feinen Öffnung verfehen und 
fo beſchwert ift, daß fie gerade noch ſchwimmt. Man 
läßt fie ſchwimmen in einem hoben, ganz gefüllten Glas— 
gefäß, welches mit einer elaftifchen Membran luftdicht zus 
gebunden ift. Übt man auf diefe mit dem Finger einen 
Drud aus, fo wird Waffer durch jene feine Öffnung in 
die Figur hineingedrüct, welches bei nachlaſſendem Drud 
dur die Elafticität der in ber Figur befindlichen 
Zuft wieder herausgetrieben wird. Die Yigur wird ba= 
durch abmwechjelnd ſchwerer und Leichter, im Waſſer alfo 
zum Sinken und Steigen gebracht. Wenn die Öffnung 
etwas feitwärts vom Schwerpunft Liegt, jo wird die Figur 
durch Reaktion in Umdrehung um ihre fenfrechte Achſe ge: 
jet und gehorcht tanzend dem Drude des Fingers. [M.-H.] 

Gartefins ſ. v. w. Descartes, |. d. 

Carthago: 1) ſ. v. w. Karthago, ſ. d.; 2) (ſpr. kahrtehdſch), 
Stadt im nordamerik. Staat Miſſouri, am Spring River, 
inmitten reicher Bleiregionen, mit (1880) 4167 Einw. Hier 
führte 5. Juli 1861 der Unionsgeneral Franz Sigel ſeinen 
meiſterhaſten Rückzug vor einer bedeutend überlegenen kon— 
föderirten Macht aus. [Eben.) 

Carthämus, Färberdiftel, Safflor, . d. u. Kompofiten. 

Cartier (fpr. kartjeh): 1) Jacques, berühmter franz 
Seefahrer, geb. zu St. Malo 31. Dez. 1494, machte drei 
Reifen nad NAmerika und entdedte auf der erften, 1534, 
den St. Lorenzgolf und die Küften von Neu-Braunſchweig; 
auf der zweiten, 1535 und 1586, drang er in den Lorenz: 
firom ein bis zu ber verpaliffadirten Indianerftadt Hoche⸗ 
laga am Fuße bes Mont Royal (Montreal), überwinterte 
dort und kehrte 6. Juli 1536 nad St. Malo zurüd. Die 
letzte 1541 gemachte Fahrt follte der Kolonifation von 
Kanada dienen; aber da zwilchen &. und Roberval, dem 
Leiter der Anfiebelung, kein Einvernehmen herrichte, fo 
nahm bie Kolonie fehr bald ein Ende. Der Original: 
bericht feiner erften Reife ift von Michelant und Rame 
veröffentlicht: Relation originale du voyage fait en 1534 
par le Capt. J. Cartier aux Terres Neuves de Canade, 
Norembergue, Labrador et pays adjacents, dite Nouvelle 
France ete., Paris 1867. Den zweiten Reifebericht gab 
d'Avezac mit einer Hiftoriichen Einleitung heraus: Bref 
reeit et succincte narration etc., Paris 1863. [Ruge.] 

2) Sir George Etienne, kanadiſcher Staatsmann, 
geb. 6. Sept. 1814 zu St. Antoine, wurde 1848 in bie 
Legislatur von Unter-Sanada (jet Provinz Quebec) er 
mählt, wurbe 1856 Sekretär der Provinz, 1857 Minifter 
in Macdonald Kabinett, 1858 Premierminifter, 1864 
Generalanwalt und 1868 zum Baronet erhoben. Er ftarb 
21. Mai 1873. Bol. Kanada, Geſch. [Eben.] 

3) John, f. Villemeſſon. 

Cartilägo, Knorpel, j. Gewebe. 
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Cartmel (ärt:mel), Marltflecken in ber engl. Graf: 
ſchaft Lancaſter, mit (1883) 5600 Einw. und der aus dem 
12. Jahrh. ftammenden, im altenglijchen Bauftile errichte: 
ten Kreuzlirche. [Müller-Darlington.) 

Cartouche (ſpr. kartuſchj Louis Dominique, berüch: 
tigter Räuber und Gauner, geb. um 1693 in Paris, geft. daſ. 
28. Nov. 1721, Sohn eines Weinſchenkwirts, wurde wegen 
Diebftahls aus der Jeſuitenſchule Ludwigs XIV. entfernt, 
ſchloß ſich darauf einer Zigeunerbande an, an deren Spitze 
er in ber Normandie allgemeinen Schreden um ſich ver- 
breitete. Mit außerordentlicher Gewanbdtheit und über: 
legenem Mute ſetzte er feine verbrecheriſchen Thaten in 
Paris fort, Handhabte in feinem Korps die ſtrengſte Die- 
ziplin, troßte der Polizei, beſuchte Echaufpiele, öffentliche 
Luſtbarkeiten und felbft vornehme Gefellichaften. Schließ⸗ 
lich nahmen die von ihm in Szene gejeßten Gaunereien 
und Mordthaten derart überhand, dag die Behörben fich 
genötigt jahen, bie Verhaftung C.s energiſch zu betreiben. 
Don einem feiner Genofjen verraten, wurde er 6. Oft. 
1721 ergriffen, auf die Folter gebracht und von bem Par: 
Iamentägerichte zum Tode durchs Rab verurteilt. Erſt auf 
der Richtftätte, ala fich niemand zu feiner Befreiung er- 
hob, nannte er feine Mitjchuldigen, darunter viele Edel- 
leute und auch Frauen aus den höheren Ständen. Bol. 
Histoire de la vie et du proc&s du fameux C. (beutich 
Kopenhagen 1767); Deſſarts, Procds fameux, Bb.2; Neuer 
Pitaval, Bd. 13, Leipzig 1848; Maurice, C., histoire 
authentique, Pari® 1859. [Fulda.] 

Cartujauo, fpan. Dichter, |. Padilla. 

Catuxoa⸗Wein, feiner, meift roter, bei Valencia wachien- 
der Wein; |. Spanifche Weine. 

Cartwright (fpr. fartrei): 1) Thomas, hervorragender 
Führer der Puritaner, geb. um 1585 in Hertfordfhire, wurde 
Prof. der Theologie in Cambridge, mußte dort 1570 den Um: 
trieben jeinem Gegner weichen, ging nach Genf zu Beza, kehrte 
aber fchon 1572 auf das dringende Bitten feiner Freunde 
nach England zurück, kämpfte dort für puritanifche Rein- 
heit der Kirchenlehre, Verfaffung und Lilurgie, ging, von 
den Behörben verfolgt, nach Heidelberg, dann nad) Ant: 
werpen, führte in einer Reihe von Schriften ben Kampf 
gegen das Staatskirchentum Eliſabeths fort, wurde, nach 
England zurüdgefehrt, wiederholt verhaftet, bis er endlich 
1592 zu feinem Amte an einem Hofpitale zu Warwid 
zurückkehren durfte. Dort ftarb er’ 27. Dez. 1608. Außer 
den polemifchen Werfen: An Admonition to the Parlia- 
ment, 1572; A Replye made to an Answere made of 
Dr. Whitegifte, 1572; A full Declaration of Ecclesiasti- 
cal Diseipline out of the Word of God, 1580 ſchrieb 
er: Commentarii in Proverbia Salom., Leiden 1617; 
Harmonia Evangelica, Amfterd. 1627; Comment. Practica 
in totam Historiam evangel., 1630. — gl. Cooper, 
Athenae Cant. II, 360 ff.; Hanbury; Cs Life, in Hoo- 
ker’s Works Bd. I, CXXXIV-CCVI, London 1830; 
Brook, Memoirs of C., ebd. 1845; Golvile, Warwick- 
shire's Worthies, S. 92 ff.; Strypes, Life of Whitegift; 
Dexier, History of Congregationalism; Mullinger, Hist. 
of the Univ. of Cambridge, Bd. IL. [Qudbenfieg.] 

2) John, engl. Publizift und Politifer, bekannt ald Major 
C., geb. 28. Sept. 1740 zu Marnham in der Graffchaft Not: 
tingham, aus altem vitterlichen Gefchlechte, geft. 28. Sept. 
1824 zu London, trat in den Geedienft und wurde 1766 Chief 
Magistrate von Neufundland. In diefer Stellung zeichnete 
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er fi durch feine Rechtlichkeit aus; fein Geſundheitszu⸗ 
ftand zwang ihn jedoch, 1771 fein Amt miederzulegen. Beim 
Ausbruch der Feindfeligfeiten mit den ameritanifchen So: 
lonien wurde er zum erften Leutnant des Herzogs von 
Gumberland ernannt, Iehnte diefen vorteilhaften Poften 
aber ab, weil feiner Anficht nach dag Recht auf der Seite 
der Koloniften wäre, zu deren Verteidigung er die Bro: 
ſchüre American Independence the Glory and Interest 
of Great Britain veröffentlichte (1774). Im folgenden 
Jahre trat er ala Major in die neugebilbete Nottingham 
Militia. Seine radikalen Anfichten, welche auf Einführung 
des allgemeinen Stimmrechte und jährlicher Parlamente 
audgingen, vertrat er 1776 in: Take your choice, in 
2. Aufl. unter dem Titel The legislative Rights of the 
Commonalty vindicated, erjchienen. 1780 gründete er bie 
Society for Constitutional Reformation, aus welcher die 
berühmtere Corresponding Society hervorging. The life 
and correspondence of Major C., edited by his niece F. 
D. C., eine vollftändige Lifte feiner Schriften enthaltend, 
erfhien in 2 Bbn. 1826. [Miülfer:Darlington.] 

3) Edmund, Bruder bed vor., geb. 1743 zu Marsham, 
geft. 1823 in Haftings (Sufler), trat im 15. Lebensjahre in 
die Univerfität Oxford ein, um Geiftlicher zu werben, wurde 
Hilfsprebiger in Brampton, pflegte nebenbei Medizin und 
Aderbau und wurde durch legteren zum Nachdenken über 
mechanifche Probleme angeregt, unter denen ber Web: 
ſtuhl durch einen Zufall beſonders fein Intereſſe 
feffelte. Im Jahre 1785 nahm er ein Patent auf einen 
mechanifchen Webftuhl und wurde als ‘Pfarrer nach Don: 
cafter verfeßt, mo er 1787 eine Weberei und Spinnerei 
anlegte. Seine anfangs recht unpraftifche Konſtruktion 
verbefferte E. bald fo weit, daß man ihn ala den Erfinder 
des mechanischen Webftuhles betrachten muß. Anfangs 
betrieb er die mechanische Weberei mit Ochjen, aber von 
1789 an mit einer Dampfmafchine, wodurch er ſich die 
Feindfchaft der Arbeiter zuzog, welche die von ihnen 
Dampfftuhl genannte Erfindung, durch Furcht vor ihrem 
Einfluffe erregt, zerftörten. — €. verfuchte fich außerdem 
noch als Erfinder auf verfchiebenen Gebieten, doch ohne 
großen Erfolg, erwarb fich auch als Dichter einen Namen 
und widmete fich fpäter wieder der Landwirtfchaft. lv. Hoyer.] 

4) Peter, hervorragender Methodiftenprebiger ber Ver: 
einigten Staaten, geb. 1. Sept. 1785 in Amherſt County, 
Birginien, wurde nach einer leichtfinnig verbrachten Jugend 
Prediger ber Methobiftengemeinfchaft, wirkte durch Wort 
und That, nötigenfall® mit Hinzunahme feiner ungewöhn⸗ 
lichen Körperkraft, unter der armen und verrohten Be 
völferung von Jlinois, führte ald Anwalt der Mäfig- 
teitöfache einen energifchen Kampf gegen ben Alkoholismus 
und gewann einen fehr geachteten Namen. Er ftarb 25. Sept. 
1872 zu Pleaſant Plains in Illinois. — Bol. feine Auto: 
biographie, London 1882. [Bubdenfieg.] 

Caruelle, Maler, ſ. Aligny. 

Cärnlarins, Michael, 1043—59 Patriarch von Kon: 
ftantinopel und Urheber der Spaltung zwiſchen ber römi- 
chen und griechifchen Kirche, war um 1040 in eine Ver: 
ſchwörung gegen Kaifer Michael IV. verwidelt und ver 
bannt, dann aber von Konftantin IX., welcher vor feiner 
Ihronbejteigung ebenfall3 verbannt gewefen war, als Stüße 
jeines Thrones zum Patriarchen gemacht worden. 1058 
ließ er die Kirchen der Lateiner in Konftantinopel jchließen 
und den abendländifchen Mönchen, welche fich ben griechischen 








Gebräuchen nicht unterwerfen mollten, ihre Klöſter weg- 
nehmen. Zugleich veranlaßte er ben Erzbiſchof Leo von 
Achrida in der Bulgarei, mit einem Schreiben an ben 
Biihof Johann von Trani in Apulien die Lateiner in 
ihrer Heimat anzugreifen unter Erneuerung der alten Bor- 
würfe des Photius (f. d.): Gebrauch ungefäuerten Brotes 
in der Euchariftie, Nichtfaften am Samstag in der Qua— 
dragies, Weglaffung des Hallelujagefanges in diefer Zeit und 
Genuß von Erſticktem. Papft Leo IX. bemühte ſich fofort, 
bie Griechen zu beichwichtigen und ſchickte eine Gefandt- 
ſchaft unter Leitung des Kardinals Humbert (f. d.) in den 
Orient ab. Da aber inzwifchen der Gegenfak fi) ver- 
ſchärft Hatte, indem, wohl auf DBeranlafjung des Patri- 
archen, der Mönch Niketas vom Studionklofter in Kon⸗ 
ftantinopel mit einer weiteren Streitfchrift, namentlich 
twegen des Cölibates, gegen die Lateiner aufgetreten war, 
war die Hoffnung auf Verftändigung gering. Der Kar— 
dinal Humbert verfaßte wohl eine treffende Wiberlegung 
ber in beiden Streitichriften erhobenen Beichuldigungen. 
Ein Erfolg wurde indeſſen um fo weniger erzielt, als er 
zugleich in wenig geſchickter Weife zum Angriff auf bie 
Griechen überging, auch das Auftreten der Legaten nicht 
derart war, um ben bei feinen Geiftlicden an knechtiſche 
Unterwürfigkeit gewöhnten Patriarchen verjühnlich zu 
ftimmen. ©. ließ fi in gar keine Unterhandlung ein, 
die Legaten belegten ihn 16. Juli 1054 mit dem Bann 
ie Bulle legten fie auf dem Altar der Sophienkirche 
nieder) und traten zivei Tage fpäter die Rückreiſe an. Kurz 
darauf erklärte fich €. zwar auf Drängen des Kaiſers zu 
einer Zuſammenkunft bereit. Die Gejandten famen nach 
Konftantinopel zurück, das von ©. aufgeftachelte Bolt 
nahm aber eine fo drohende Haltung an, daß der Kaiſer 
ſelbſt fie im Intereſſe ihrer Sicherheit zur Abreife auf: 
forderte. €. ſprach hernach auf einer Synode ben Bann 
über fie und fuchte nun die übrigen Patriarchen des Ori- 
entes auf feine Seite zu ziehen. Ex behauptete fi) auch 
unter ben erften Nachfolgern Konſtantins, wurde aber von 
Iſaak Komnenus infolge feiner anmaßenden Haltung (er 
Tegte fi} 3. B. kaiferliche Infignien bei) 1058 nach Pro: 
connefus verbannt, wo er im folgenden Jahre ftarb. Bol. 
Neander, Kirchengefchichte, 3. Aufl. II 319-8322; Hergen- 
röther, Photius III 736—778. (Funt.] 

Cärum, Kümmel, j. Doldenpflanzen. 

Carupano, Hafenftadt an der Stüfte von Paria in der 
Prov. Eumana, Venezuela, mit (1881) 67000 Ein. 
Iſt ſehr malerifch gelegen. Hauptausfuhrplaß der Pro: 
dukte des innern Gebirgalandes, welches beſonders reich an 
Kakaoplantagen ift. W von ber Stabt reiche Salinen 
und ſehr ergiebige Fifcherei. [Söring.] 

Carus, M. Aurelius, tüchtiger Offizier, deswegen 
nach der Ermordung bes Kaiſers Probus (Oft. 282) durch 
die meuterifchen Soldaten auf ben Thron erhoben. Roc 
im gleichen Jahre brach er zu einem Perjerfriege auf, von 
dem er nicht wieberfehrte, obgleich er wiederholt ſiegreich 
geweſen war. Auch er erlag vermutlich einer Offiziers- 
verſchwörung. Vgl. Rom, Geſch., u. Schiller, Geſch. d. 
vom. Kaiſerz. I 882 ff. ESchiller.)] 

Carus: 1) Karl Guſtav, berühmter Arzt und Phy— 
fiologe, auch Pfychologe und Zoologe, geb. 3. Jan. 1789 
zu Leipzig, geft. 28. Juli 1869 zu Dresden, ftudirte an- 
fänglich Chemie, fpäter Medizin zu Leipzig, habilitirte 
fich daſelbſt 1811 und las (als der erfte in Leipzig) über 


Carus. 


vergleichende Anatomie. 1814 fiebelte er ala Profefjor ber 
Geburtshilfe und Direktor ber geburtshilflicden Klinik 
nad) Dresden Über und wurbe 1827, unter Aufgabe feiner 
Profefjur, kgl. Leibarzt. 1862 wählte ihn die kaiſerl. 
Leopoldiniſch⸗Caroliniſche Akademie deutfcher Raturforfcher 
zu ihrem Präfidenten. C., eine ideal angelegte Natur, war 
ein naher freund Goethes. Als Gelehrter, Arzt, Schrift: 
ftellex und Künftler entwidelte er eine große fchriftftelle: 
riſche Fruchtbarleit. In den erften Jahren feines Dresdener 
Aufenthaltes beichäftigte ex fich vorwiegend mit Phyfio⸗ 
Iogie und Gynäfologie, fpäter wandte ex fich wieber ber 
vergleichenden Anatomie, dann auch ber Sranioflopie, An: 
thropologie und Pfychologie zu. Seine ſpekulative Rich: 
tung bewegte ſich auf ben Bahnen einer Naturphilofophie, 
bie ſich an Schelling anfchloß und ben Boden ber That: 
fachen nur zu oft unter ben Füßen verlor. „In feinem 
fünftlerifchen Sinne fuchte er die natürlichen Erſchei⸗ 
nungen in einem harmoniſch abgerundeten, äfthetiich 
wohlthuenden Gefamtbilbe zu vereinigen.” Auch‘ als 
Kunſtkritiler Hat er ſich Verdienſte erworben und als 
Zeichner und Maler fich über das Dilettantenhafte er- 
hoben. Aus ber Fülle feiner Schriften find erwähnens- 
wert: Lehrbuch der Zootomie, Leipz. 1818, 2. Aufl. 1834; 
Lehrbuch ber Gynäkologie, ebd. 1820, 3. Aufl. 1838; Von 
den äußeren Lebensbebingungen der weiß- und faltblütigen 
Tiere, ebd. 1824, gekrönt von der Kopenhagener Akademie; 
Über den Blutkreislauf der Inſekten, ebd. 1827, gekrönt 
von ber Parifer Alademie; Erläuterungstafeln zur ver: 
glei. Anatomie, ebd. 182655; Grundzüge zur ver: 
gleich. Anatomie und Phufiologie, Dresd. 1828; Syftem 
der Phyfiologie, ebd. 1888—1840, 2. Aufl. Leipz. 1848 
bis 1849; Grundzüge einer neuen und wiffenichaftlich 
begrünbeten Kranioflopie, Stuttg. 1841; Piyche, zur Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte ber Seele, Pforzheim 1846, 8. Aufl. 
Stuttg. 1860; Phyfis, zur Gefchichte des Teiblichen Lebens, 
Pforzheim 1851; Symbolit ber menſchlichen Geftalt, Leipz. 
1858, 2. Aufl. 1858; Proportionslehre des menfchlichen 
Körpers, ebd. 1854; Organon ber Erkenntnis der Natur 
und bes Geiftes, ebb. 1856; Natur und dee, Wien 
1861; Neuer Atlas der Kranioflopie, 2. Aufl. Leipzig 
1864 ; Vergleichende Piychologie, Wien 1866; Briefe über 
die Lanbfchaftsmalerei, Leipz. 1891, 2. Aufl. 1885; Ber 
trachtungen und Gedanken vor auserwählten Bildern ber 
Dresdener Galerie, Dresd. 1867; Goethe, zu beffen näherem 
Berftändnis, Leipz. 1848; Goethe u. feine- Bebeutung für 
dieſe unb die fünftige Zeit, (Dresd. 1849) Wien 1868. 
Bol. Lebenzerinnerungen und Dentwürdigfeiten von 8. G. 
C. 4 Bde. Leipz. 1865—66; Nekrolog im Situngaber. 
bair. Atad. d. Wif., Bb. 1, Münd. 1870; P. M. Mer- 
bach, Gedaͤchtnisrede auf E., Sitzungsber. ber Gefellich. 
für Nat. u. Heilk., Dresd. 1870; Zum Anbenten an C. 
in Leopoldina, 7. Heft, 1871—72; Hecker⸗Carus in Allg. 
Deutſche Biogr. IV 87 ff. [H . Ludwig.) 
2) Ernſt Auguſt, Mediziner, geb. 10. Juli 1797 in 
Leipzig, Sohn des Kantianers Friedrich Auguſt C. (geb. 
26. Apr. 1770 in Bautzen, geſt. als ordentl. Prof. der 
Philofophie in Leipzig 6. Gebr. 1807, Werke von F. Hand 
berauägegeben, 6 Uhr. Leipz. 180010), ließ fid 1821 in 
Leipzig als Arzt nieder, war von 1894—28 Arzt in Col⸗ 
dig, habilitirte fi) 1828 in Leipzig, gründete Hier das 
noch jetzt beftehende orthopäbifche Imftitut, 1829 bie 
chirurgiſche Poliklinit und folgte 1844 einem Rufe als 
Deutfcge Gnegllopädie. TIL. 
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ordentl. Profeſſor der Chirurgie und Direktor ber chirur⸗ 
giſchen Klinik nach Dorpat. Er flarb 26. März 1854 auf 
der Reife in die Heimat in Berlin. Seine Arbeiten find 
in Fachzeitſchriften niebergelegt; ein größeres geplantes 
Werk kam nicht zur Ausführung. [Lehnert.] 
8) Julius Viktor, Zoolog, Sohn bed vor., geb. 
25. Aug. 1823 zu Leipzig, ftudirte ſeit 1841 in Leipzig 
Mebizin, wurde 1849 Konfervator bes vergleichend-ana: 
tomifchen Mufeums in Oxford, habilitirte fich 1851 in 
Leipzig und wurbe bafelbft Profeffor der vergleichenden 
Anatomie und Direktor ber zootomiichen Sammlung. Er 
veröffentlichte u. a. Zu unferer Kenntnis des Generation: 
wechſels, Leipz. 1849; Syſtem ber tieriſchen Morphologie, 
ebd. 1853; Über die Wertbeftimmung zoologifcher Merk: 
male, ebd. 1854; Icones zootomicae, ebd. 1857; Über bie 
Leptofephaliden, ebd. 1861; Handbuch der Zoologie, mit 
Gerftäder zuf., ebd. 1868 ff.; Geſch. der Zoologie, Münd. 
1872; Prodromus faunae mediterranese, ebd. 1884 ff.; 
gab mit Engelmann die Bibliotheca zoologica, 2 Bde. 
Leipz. 1861 heraus, überſetzte Lewes „Phyfiologie,“ ebd. 
1860, und deſſen „Ariſtoteles“, ebd. 1866, ſowie ſämtliche 
Schriften Darwins. Bon 1879 82 redigirte er ben Jahres⸗ 
bericht der Zoolog. Station zu Neapel; ſeit 1878 gibt er 
den „Zoologiſchen Anzeiger“ heraus. [—t.] 
4) Wilhelm Friedrih Guſtav, pofitiver evang. 
Theologe, geb. 24. Febr. 1819 in Dahme (Prov. Branden: 
burg), ſtudirte Theologie in Berlin unter Neander und 
Tweſten, in Halle unter Tholud und Jul. Müller, be: 
fuchte das Wittenberger Predigerfeminar unter Schieber, 
wurde Hilfsprebiger an ber Eliſabethkirche in Berlin, 
1847 zweiter Prediger an ber Schloßkirche und Stadt: 
ſchulinſpektor in Wernigerode a/G., erhielt 1849 das 
Pfarramt in Ilſenburg und wurde 1855 ala Konfiftorial: 
tat nach Pofen berufen. 1864 ald Konfiftorialrat, Hof: 
und Schloßprebiger nad) Stettin verfegt, hat er während 
bes Tjährigen Beftehens bes Prebigerjeminars in Frauen: 
dorf bei Stettin bort ala Lehrer ber ſyſtematiſchen Theo: 
Iogie gewirkt; 1868 verlieh ihm Die theologifche Fakultät 
in Greifswald die theologifche Doktorwürde. Im Sept. 
1879 wurde er zum Generalfuperintendenten ber damals 
noch vereinigten Provinzen Oft: und Weftpreußen und 
zum Oberhofprediger an der Schloßkirche zu Königsberg 
ernannt. Die Umgeftaltung bes Kanbibaten-Prüfungs: 
weſens, die Wiederaufnahme ber General-Rirchen- und 
Schulvifitationen, die Rebaktion und Einführung bes 
neuen Provinzialgefangbuches find Erfolge feiner dortigen 
fegensreichen Thätigkeit. E. hat eine größere Zahl Pre 
digten, theologifche Abhandlungen und Borträge ver: 
öffentlicht. [H] 
€. 1—4) gehören nach authentifchen Mitteilungen zu 
einer Familie; doch läßt fih die Zufammengehörigfeit 
im einzelnen nicht mehr nachweijen. [D. Reb.] 
Garntti di Cautoguo (ipr. —tönjo), Domenico Ba= 
con von, ital. Schriftftellee und Staatsmann von ge 
mäßigt liberaler Richtung, geb. 26. Nov. 1821 zu Cumiana 
bei Turin, war feit 1849 im Minifterium des Außern 
angeftellt, 1859 Generalfefretär, 1860 Mitglied des Par- 
Iaments, 1862—69 außerordentlicher Gejandter und be: 
vollmächtigter Minifter im Hang, ſeit 1870 Mitglied bez 
Staatsrats. Seinen Ruf ala Schriftfteller begründete er 
durch die beiden in ber ital. Hiftoriographie einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt bezeichnenden, auf gründlicher Quellen: 
30 
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forſchung beruhenden Werke: Storia del regno di Vit- 
torio Amedeo II., Zurin 1856, neue Aufl. Flor. 1861, 
unb: Storia del regno di Carlo Emanuele IIl., Zurin 
1859, beide durch forgfältige Darftellung, namentlich aber 
durch nüchternes, unparteiiſches Urteil ausgezeichnet. Nicht 
auf gleicher Höhe ftehend, aber auch von hohem Werte 
find feine fonftigen Arbeiten, von welchen fehr viele in 
gelehrten Zeitjchriften erfchienen find. Unter ben bejon- 
ders gedrudten find zu nennen: La Cour de Turin et 
les traites de 1815, Flor. 1871; Storia della Diplomazia 
della Casa di Savoja, 4 Bbe. ebd. 187580; Il Conte 
Umberto I., ebd. 1878; Storia della Accademia dei Lin- 
cei, Rom 1884; La gioventü del gran principe Eugenio, 
Flor. 1885. Bon feinen politiſchen Schriften ift er 
wähnenswert: Dei principii del Governo libero e Saggi 
politici, neue Ausg. Flor. 1861. Weniger bedeutend ift 
er als Dichter und Erzähler. Hierher gehören: Velinda, 
ebd. 1845; Racconti, neue Aufl. ebb. 1861; Versi, Rom 
1872, neue Aufl. ebd. 1885. In ber Haffiichen Philologie 
hat er ſich verfucht mit: Sext. Aur. Propertii Cynthia cum 
libro quarto elegiarum, Haag 1869. [Sc] 


Garvajal (fpr. al): 1) Johann, Kardinal, ein vor⸗ 
trefflicher Kenner des bürgerlichen und kanoniſchen Rechtes, 
geb. 1400 zu Truxillo in Andalufien, geft. 6. Dez. 1469 in 
Rom. Er war vorwiegend auf dem diplomatifch-tirchlichen 
Gebiete thätig und ſoll nicht weniger ala 32 Gefandtichaften 
befleidet haben. Beſonders fiel ihm die Aufgabe zu, 
Deutichland wieder für Eugen IV. zu gewinnen, ala ber: 
jelbe feit feiner Abjegung und feit ber Aufftellung bes 
Gegenpapftes Felix V. durch das Konzil von Bafel 
eine neutrale Stellung beobachtete, und bon dem Reiche: 
tag von Mainz (1441) an bis zum Abſchluß ber Wiener 
Konkordate 1448 war er an ben einjchlägigen Verhand- 
lungen beteiligt. Der Erfolg, welchen er dabei erzielte, 
trug ihm 1446 den Karbinalshut ein. Vgl. Eggs, Pur- 
pura docta II 134 fi. [Bunt] 

2) Thomas oje Gonzalez, jpan. Staatsmann, geb. 
21. Dez. 1753 zu Sevilla, geft. 9. Nov. 1884, war von 
1790—1807 in mehreren Verwaltungsſtellen in Sevilla 
thätig, nahm feit 1809 als Intendant an dem Unab- 
hängigleitöfriege gegen Napoleon teil, wurde 1812 Präfi- 
dent der Finanzjunta, 1813 Staatzfefretär des Finanz: 
minifteriums, Danach auf jeinen Wunſch Direktor der 
Studien von San Iſidoro. 1815 nad) der Reftauration 
Ferdinands VII. wegen feiner Liberalen Richtung zu Sevilla 
internict, lebte er bloß feinen Studien, bis er durch bie 
Revolution von 1820 auf feinen früheren Poften eines 
Stubiendireltord nach Madrid zurücberufen wurde; zu— 
gleich wurde er zum Mitglied der Genfurjunta und das 
Jahr darauf zum Staatsrat ernannt. Durch die fiegreiche 
Reaktion von 1823 nochmals befeitigt, lebte er vorwiegend 
feinen Litterarifchen Studien und Arbeiten. 1829 zum 
deittenmal in den Staatsrat berufen, wurde er Mitglied 
des oberſten Kriegsrats, danach des Rats von Spanien 
und Indien im Kriegsdepartement und ſchließlich der Erſten 
Kammer, der Proceres. 1847 erſchienen ſeine Opusculos 
ineditos en prosa y verso (13 Bde.) [Schirrmadher.] 

Carvalho (ſpr. walju), Yofe da Silva, portug. 
Staatsmann, geb. 19. Dez. 1782 zu Eaftello-Branco, geft. 
3. Febr. 1845, gewann durch die Revolution don 1820 
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viſoriſchen Regierung, Mitglied der Regentſchaft, Präfident 
der Munizipalität von Liffabon und fchlieglich ala Zuftiz- 
minifter. Infolge ber Gegentevolution von 1823 floh er 
nad London, das er erſt nad) drei Jahren verlafien 
tonnte, ala Dom Pebro die fonftitutionelle Charte erteilt 
Hatte. Nach dem Stantäftreich Dom Miguels entfloh er 
1828 nochmals nad) London, bradhte, ala Tom Pedro nad 
Europa zurüdgefehrt war und er bei einer Zufammen: 
kunft zu Cherbourg 1831 fich deſſen Zuftimmung zur Durch: 
führung feiner auf die Befreiung Portugals gerichteten 
Pläne verfichert Hatte, als Mitglied des Bormundfchafts: 
tat? für die Königin Maria dba Gloria in London die 
erforderlichen Gelbmittel auf, wurbe nach ber von Ter⸗ 
ceira aus unternommenen Landung in Portugal Direktor 
ber Eivilverwaltung und des Krieges und Finanzminifter 
und erwarb fi} fein geringes Verdienſt um das Zuftanbe: 
toımmen ber Expedition nach Algarve, deren glücklicher 
Ausgang über Dom Miguel entfchied. Nicht weniger ver: 
dienftvoll waren feine Reformen zur Hebung ber Finanzen. 
Trotzdem wurde er nochmals nach London flüchtig, als 
nach ber zu gunften der Berfafjung von 1820 unter: 
nommenen fiegreichen Revolution vom 10. Sept. 1836 bie 
Gegenrevolution vom 4. Nov. mißglüdte. Nah Erlaß 
der Amneftie zurückgekehrt, beteiligte er ſich 1842 zur 
Wiederherftellung ber Charte Dom Pedros vom J. 1226 
an ber Revolution von Porto, wurde Mitglied des Staats: 
rats und blieb es bis zu feinem Tode. Vgl. Historia da 
restauragäo de Portugal por 8. M. J. Pedro o Duque de 
Braganca composita por huma testemunha ocular, Rio 
de Janeiro 1841; Le Prince Romuald Giedroyc, Resume 
de Phistoire du Portugal au XIX. Siecle, Paris 1875, 
und ben Art. Portugal, Geſch. [Schiremadher.] 
Carvalho-Mivlan (pr. :wälju), Marie Karoline, gen. 
Felix Miolan, franz. Sängerin, geb. 31. Dez. 1827 zu 
Marfeille. Sie erhielt ihre fünftlerifche Ausbildung im Kon- 
ferbatorium zu Paris unter Duprez, bebutirte 1849 an der 
Komiſchen Oper, wo fie bis 1854 verblieb, nachdem fie ſich daẽ 
Jahr vorher mit dem Sänger Leon Earvaille, gen. €. 
(geb. 1825 in den Kolonien) verheiratet Hatte. E., welder 
fpäter wieberholt Diretor des Theatre Igrique, ſowie 
gleichzeitig des Theatre Ventadour oder be la Nenaiffance 
tar, ift befannt durch feine wiederholten vergeblichen Re: 
mühungen, Wagners Lohengrin in Paris zur Aufführung 
zu bringen. Mme. C.M. fpielte längere Zeit unter Zeitung 
ihres Gatten, ging 1869 nach bem Fallimente desſelben 
zur Großen Oper über, taufchte diefe Stellung 1872 mit 
der Komifchen Oper ein und fehrte 1875 an erftere wieder 
zurüd. Auch breitete fie ihren Ruf durch viele Gaftfpiel: 
reifen aus. Sie war eine ber bebeutendften Koloratur: 
fängerinnen und verfügte über eine ebenjo biegfame, als 
umfangreiche Stimme. gl. Spoll, Mme. C., notes et 
souvenirs, Par. 1885. [B3.] 
Carver (jpr. kärwer), Jonathan, amerit. Reifender. 
geb. 1732 in Stillwater in Connecticut. 1757 diente er 
als Hauptmann in General Webbs Armee, machte fämt: 
Tiche Feldzüge mit und trat nach dem Frieben von 1763 
feine Entdeckungsreiſen in den unermeßlichen, an England 
abgetretenen Länderftreden Norbamerifas an. Er drang 
weiter gegen R. vor, ala vor ihm irgend ein Reifen: 
ber und erreichte in weſtl. Richtung den Nrfprung bes 
Saint Pierre-Fluſſes in ben ebenen Landen ber Rando: 


hervorragende polıtifche Bedeutung als Sekretär ber pro: weſſiſchen Imbianer, deren Sprache er lernte und mit 
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welchen ex 1766 fieben Monate winterte. €. begab ſich 
1769 nad) England, in ber Hoffnung durch Veroffent⸗ 
lichung feiner Werke Travels through the interior parts 
of North America in the years 1766, 67 and 68 (1778) 
und A Treatise on the culture of the Tobacco plant 
(1779) feine Reiſeauslagen wieder zu gewinnen. Durch 
Geldmangel gezwungen, lieh er jeinen Namen einem 
Sammelwerfe The New Universal Traveller, welches in 
Wochenheften erſchien, jedoch feinerlei Erfolg erzielte. Er 
ftarb am 31. Jan. 1780 in tieffter Armut. Nach jeinem 
Zobe gelang es dem bekannten Philanthropiften S. John 
Lettſom, die Herausgabe einer zweiten Auflage ber Travels 
anzuregen und dadurch der Witwe und den Kindern €.3 
Unterftüßung zu verichaffen; er veranlaßte dadurch die 
Gründung des jet fo fegensteich wirkenden Literary 
Fund. [F 9. Junker von Langegg-] 

Garsin (jpr. farwäng) oder E.:Epinay, Stadt im frz. 
Dep. Pas-de-Calais (Artois), zwiſchen Lille und Arras, 
Station ber Nordbahn mit (1886) 7808 Einw. €. hat 
Steintohlengruben, Eifengießereien, Zuder: und Amidam- 
fabriten, Deftillicanftalten, Leinenjpinnereien und Züll- 
fabriten. Bohnhof.) 

Cary, Alice, nordamerik. Dichterin, geb. 26. Apr- 
1820, geft. 12. Febr. 1871 zu New York. Ihre Werke 
find einfache, anmutige Dichtungen und Romane. Mehrere 
Gedichtſammlungen gab fie gemeinfchaftli mit ihrer 
Schwefter Phoebe (geb. 4. Sept. 1824, geft. 31. Juli 
1871) heraus. gl. Poetical Works of A. and P. C., 
hrsg. von M. Glemmer, New York 1877; M. E. Ames, 
A Memorial of A. and P. C., New York 1873. [Proefcholbdt.] 

Carfa, Hidory, Peckanußbaum, |. Juglandaceen. 

Caryehlum j. Waflerlungenfchneden. 

Caryöcar, Mandelahorn, ſ. Sapindaceen. 

Caryophylius, Gewürznelfenbaum, f. d. 

Caryöpsis ſ. Frucht. 

Caryöta, Brennpalme, ſ. Palmen. 

Cas (frz., jpr. fa, lat. casus), all, en tout c., auf 
jeben Fall, Sonnen: und Regenſchirm. 

Cafe, Giovanni bella, ital. Dichter und Schrift: 
fteiler, geb. zu Florenz 28. Juni 150, geft. in Rom 
14. Rob. 1556, war Geiftlicher, feit 1588 Stlerifer der 
apoftolifchen Kammer in Rom, 1540 päpftlicher Kommiffar 
in Florenz, um die Zehnten einzutreiben, 1544 Erzbiſchof 
von Benevent und im gleichen Jahr päpftlicher Runtius 
in Venedig, in welder Eigenfchaft ex ben Prozeß gegen 
Vergerius einleitete und diefen dadurch ins Exil zu wan: 
dern veranlaßte.e Bon Papft Julius II. beifeite ge: 
ſchoben, lebte er 1550—1555 abwechjelnd in Venedig und 
in der Abtei della Narveſa bei Treviſo. Paul IV. er- 
nannte ihn zum päpftlichen Staatsjefretär. Lange Zeit 
galt ©. als einer ber beiten und korrekteſten Schriftfteller 
des 16. Jahrh.; jeßt wird nur noch etwa fein Galateo, 
Mail. 1559, zulegt 1866, ein in feiner Art vortreffliches 
Anftande: und Komplimentirbuch, gelefen. Sehr be: 
rühmt waren feiner Zeit feine politifchen Reden, welche 
3. Tl. in der Sammlung von Eanfovino: Orazioni di 
diversi Uomini illustri, 2 Bde. Vened. 1561 u. f. w. Auf: 
nahme fanden, und um deren willen er ala der ital. Demo» 
fthenes gefeiert twurbe. Auch feine Briefe waren in hohem 
Grade gefhäßt. Seine ital. Gedichte dagegen, Rime, 
Vened. 1558, Flor. 1564 u. ö., find zwar gebantenreich, 
aber ohne Wohltlang und poetifchen Schwung, bazu teil: 
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weiſe durch Obfzönitäten entſtellt. Beſſer find feine Dich- 
tungen in lateiniſcher Sprache. Auch ſeine lateiniſche 
Proſa, beſonders in der überſetzung des Thulydides, nähert 
ſich dem klaffiſchen Stile. Geſamtausgabe feiner Werke: 
3 Bde. Flor. 1707; 8 Bde. Vened. 1752; 4 Bde. Mail. 
1806; am vollftändigften und beiten 5 Bde. Deneb. 
1728--29. Eine vorzügliche Biographie C.s vom Grafen 
G. B. Caſotti als Einleitung zur florent. Ausg. der Werte. 
[Scartazzini.] 
Caſablaͤuca (arab. Darzel:beiba), früher von ben 
Berbern Anafe genannt, befter Hafen an ber Wfüfte 
von Marofto in der Prov. Schania. Im Mittelalter be: 
beutender Ort, wurde C. 1486 von den Portugiejen zerftört, 
vom Sultan Mulcy Ismael 1750 wieder erbaut. C. er: 
freut fich jeßt eines lebhaften Handels. [RoHtf3.] 
Caſacalénda, ummauertes Städtchen in ber ital. Prov. 
Campobaſſo (Kreis Larino, Abruzzen), an der Eijenbahn 
Zermoli:Campobafjo:Benevent, 50 km vom Adriat. Meere, 
mit (1881) 6545 Einw. [Schöner.] 
Cafalanza, Gehöft bei der italienischen Kreisſtadt Ga: 
pua (Neapel), wo 1815 ber Vertrag unterfchrieben wurde, 
durch welchen Murat auf das Königreich Neapel verzichtete. 
Cajäle Monferräto, ital. Kreiöftadt in ber Provinz 
Aleffandria (Piemont), Feſtung, Sit eines Biſchofs und 
Appellgerichte, am r. Ufer bes Po, Kreuzungspunft ber 
Eifenbahnen Afti-Mortara und Aleſſandria-Vercelli, mit 
ſchönen Kirchen und Privatpaläften und einer alten Burg, 
zählte (1881) 18542, ala Gemeinde 28724 Einw. Ber 
Dom (©. Evafio) ift ſchon 751 von Liutprand gegründet, mit 
1107 veränderter Faſſade. S. Domenico, 1513 eingeweiht, 
hübfcher Renaiffancebau, mit dem Grabmal des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Benvenuto da S. Giorgio (geft. 1527). — Als 
fefte Hauptftabt bes Herzogtums Monjerrato kam E. Haupt: 
fächlich durch den Herzog Wilhelm zu Aufehen, welcher 
1270 auch bie Herrſchaft über Vercelli und Mailand er- 
langte. Es wurde wiederholt von ben Franzoſen ge: 
nommen. Berühmte Belagerung 1630. Sieg d' Harcourts 
über die Spanier 1640. 1703 fam C. an Savoyen. Dal. 
H. be Bono, De Casalensis Historiae Origine ete, Turin 
1734; B. de Gonti,.Notizie stor. d. citta di C., Gajale 
183842; Descrizione geogr. stor. statist. comm..... 
di C., Zurin 1849. [Schöner] 
Cafäle Puſterlengo, Ortichaft in der ital. Prod. Mai: 
land (Kreis Lodi) an den Bahnlinien Mailand-Piacenza 
und Papia-Eremona, 51 km SO von Mailand in frucht: 
barer Umgebung gelegen, wohlgebaut, angeblich uralten 
Urfprungs, früher im Befig der Familie Bufterla. €. hat - 
lebhaften Handel und (1881) 6386 Einw. [Schöner.] 
Caſalis, E., wirkte ala Miffionar der Societe des 
Missions &vangeliques (vgl. Miffion) 23 Jahre in Süb- 
afrifa unter dem Volke der Bafjuto, deſſen König Mofchefch 
die hriftlichen Sendboten buldete. Es wurben troß mans 
cherlei Ungunft der politiſchen Verhältniffe bedeutende 
chriſtliche Gemeinden gejammelt, deren Seelenzahl nun auf 
10000 geftiegen. ift. Nach Moſcheſchs Tode ift fein Ge⸗ 
biet unter englifche Oberherrfchaft gelommen. €. wurde 
1859 Direktor der genannten Geſellſchaſt in Paris. Er 
ift der Verſaſſer des ethnographiſch wertvollen Werkes 
Les Bassutos, Par. 1860. [Srundemann.] 
Gafalmaggiore (fpr. —maddſchore), ital. Kreisſtadt in 
der Prov. Cremona (Lombardei) an der im Bau begriffenen 
Eifenbahn Parma-Brescia, 24 km N von Parma am Po, 
g0* 
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über ben eine 1085 m lange eiferne Brüde führt, in 
fruchtbarer Gegend mit Iebhaftem Handel, zählte (1881) 
3752, ala Gemeinde 15844 Einw. Schon 786 erwähnt, 
wurde es 1012 befeftigt, gehörte dem Haus Efte, ber 
Gräfin Mathilde, Cremona (12. Jahrh.) Mantua, ben Bis: 
conti (1390), Karl V. (1545) und erhielt 1754 Stadtrechte. — 
gl. Inchiesta Agraria (ital. landwirtſch. Enquete) VI 4; 
Statuta Casalis Majoris, 1. Aufl. 1517, 4. Aufl. Mail. 
1717; A. Barili, Notizie stor.-patrie d. cittä di C., 
Parma 1812. [Schöner] ° 

Gaesalp., bot. Abt. für A. Eäfalpinus, |. b. 

Gäfalpiniaceen, Caesalpiniacdae (nach Gejalpino, Yati- 
nifirt Gäfalpinus ſ. d.), eine etwa 100 Gattungen mit ca. 
2000 Arten zählende Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
ber Leguminofen ober Hilfengewächle. Die €. ftehen im 
Syſtem zwifchen den Schmetterlingsblütern (f. d.), mit denen 
fie den zygomorphen Blittenbau gemein haben, und ben Mi- 
mofaceen (f. d.) welche in Bezug auf die freien Staubfäben 
mit ihnen übereinftimmen. Der Kelch der E. ift fünfteilig, 
mitunter zweilippig,, dienicht ſchmetterlingsförmige Blumen⸗ 
teone befteht aus 5 Blättern, welche fi) nad) oben zu 
deden. Staubgefähe bis 10, frei; Frucht eine Hülfe; 
Keim gerade. Die E. find tropifcde Bäume, Sträucher 
oder Kräuter. Viele liefern Farb: und Nutzhölzer, jo die 
Arten der Gattung Caesalpinla, welche der ganzen Fa— 
milie ben Namen verliehen hat. C. echinäta (ftachelig) 
Lam., brasiliensis Sw., crista (%amm) L., bijüga (zwei- 
jodig) Sw. u. f. w. liefern alle Rot, Brafilien- ober 
Pernambukholz (f. Art. Brafilienholz), ebenfo die oftindifche 
C. sappan (malaiifcher Name) L., das Sappanholz 
ober Braundholz zum Rotfärben. Bon C. oboväta (ver= 
tehrkeiförmig) Willd. in Brafilien ftammt dag Rofen 
holz bes Handels, von C. ferr&a (eifenhart) Mart., gleich 
falls in Brafilien, da8 Pao ferro oder Juca genannte 
eifenfefte Holz. Die Früchte der C. coriarla (corfum, 
Leder) Willd., der Gerbercäfalpinie Südamerikas und 
Weſtindiens, kommen als Dividivi- oder Libidibiſchoten 
(Siiquae Libidibi) in ben Handel. Sie waren früher als 
Adstringens offiginell und bienen jet zum Gerben (vgl. 
Dividivi) — Haematoxylon (alua.Blut, EiIov Holz) 
campechiänum (nad) ber Campechebai) L., ber Blut: oder 
Kampeſcheholzbaum, ein mexikaniſcher und zentrale 
amerifanifher Baum, ift die Stammpflanze bes Blau, 
Blut: oder Kampefcheholges (lignum caeruld&um oder cam- 
pechiänum), welches infolge feines Gehaltes an Häma= 
torplin zum Blau:, Rot: und Violettfärben vorzüglich fich 
eignet (j. Kampefcheholz). — Über ben an diefer Stelle 
den E. einzureihenden echten Johanniabrotbaum, Ceratonla 
siliqua L., f. Art. Johannisbrotbaum; über den indifchen 
Tamarindenbaum, Tamarindus indica L., ben Art. Tama⸗ 
rindenbaum. — Gattung Cassia. Ausgezeichnet durch 
ihre ſicher abführende Wirkung find die Blätter ber im 
norböftlicen und mittleren Afrika und in Borberinbien 
heimischen Sennen=Kaflien (xaoota bes Diogkoribes), 
Cassia angustifolla (ſchmalblätterig) und acutifolla ſpitz⸗ 
blätterig). Sie kommen als folia (folium Blatt), sennae, 
Sennesblätter, Sämfhblätter, in den Handel, 
enthalten Kathartinfäure und Sennapikrin und machen 
einen Hauptbeftandteil des Infüsum (Aufguß von in- 
funddre bineingießen) sennae compositum (zufam: 
mengefept), Wiener Tranfes, aus. Im Handel unter: 
ſcheidet man alegandrinifche, teipolitanifche und aras 
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biſche oder Mekla-Senna, als beſte gilt bie fübindifche 
Zinnevelly- Senna aus dem Hafen Zuticoria. Val. bes 
des Weiteren Wittflein, Handwörterbuch der Pharma: 
kognoſie d. Pflanzenreiche, Bresl. 1883, ©. 773 ff. Die 
geringwertigen Blätter ber C. marylandica L., ber Ma: 
rylandiſchen Kaſſia, gehen nnter dem Namen ameri 
Tanifche Senna. Die in Oftindien und Ägypten wachſende 
C. fistüla (Röhre) L., die Röhrenkaffie, enthält in 
ihren langen, walzigen Hülfen ein ſchwarzes füßliches 
Mark, Pulpa (eigentl. ſ. v. w. Fleiſch) cassiae der Apo⸗ 
thefen, welches früher ala gelindes Purgans Verwendung 
fand. C. Absus (Ableitung unbelannt) L. und akakälis 
(üxexta Dornſtrauch) Royle tragen bie gegen bie ägyptifche 
Augenkrankheit vielfach angewendeten Semina Ciamae ober 
Chichmae, die Chichmſamen; die Samen ber in Ame: 
rika, Afrila und Afien verbreiteten C. occidentalis L., 
bilden als Neger: oder Mogdadkaffee ein allerdings 
toffeinfreied Kaffeefurrogat. Die oftindifche C. auriculäta 
(geöhrt) L. if eine Geipinftpflanze — In ganz anderer 
Weife ala Cassia find die Gattungen Copaifära (Copaiva oder 
Copaiba ift ber amerilanifche Name, daher Copaivabaljam 
yragenb) L., Kopaivbaum und Hymenaea (dun», Haut), 
L. von Bedeutung. Die Arten der erfteren Gattung C. 
multijüga (vieljodjig) Hayne, C. Langsdorfli (n. ©. H. v- 
Langsdorf, ruſſiſchem Generaltonful in Brafilien, geb. 
18. Apr. 1774 zu Wöllftein in Rheinheſſen, geft. 29. Juni 
1852 zu Ensburg i. 3.) Desv., C. coriacda Mart. u. ſ. f. 
liefern ben in ber Medizin und in ber Technik viel ver: 
wendeten Kopaivbalfam, Balsämum copaivum oder 
brasiliense, welcher aus in bie Rinde der Bäume ge 
machten Einfchnitten reichlich fließt; berfelbe wird in 
großen Maffen in Brafilien, Guayana und Weftindien ge 
wonnen. Das Holz ber füdamerikaniſchen C. bracteäta 
(mit Dedblättern verfehen) Benth. ift bad Amarantholz 
bes Handels. Die Arten der Gattung Hymenaea Iaffen 
freiwillig ein an der Luft erhärtendes, farblofes oder 
gelbliches, glänzendes, burchfichtiges Hartharz, ben Kopal, 
Resina oder Gummi copal (nad dem mexilaniſchen Co- 
palli) auafließen, beſonders find es H. courbäril (ameri: 
tanifcher Name) L., der gemeine Heuſchrecken- ober 
Lokuſtbaum (locusta Heufchrede) in SAmerifa und H. 
stilbocärpa (orsAßds glänzend, xapmös Frucht) Hayne 
in Brafilien, welche eine ausgezeichnete Ware zur Lad: 
und Firnisbereitung produziren. Andere Kopalpflanzen 
gehören den Gattungen Trachyloblum (reayvs Hart, 
koßös, Hülfe) Vouäpa (vaterländifcher Name) und Gui- 
bourtia (nad R. I. B. G. Guibourt, Profefior an der 
Pharmazeutenfchule zu Paris, geb. daſ. 2. Juli 1790, 
geft. 22. Aug. 1867) an. Das harte, ſchwere, braun ge: 
aberte Holz bed Lokuſtbaumes ift als Eourbaril-Holz 
ſehr geichäßt. — Die Arten der Gattung Bauhinla (nad 
Johann und Kafpar Bauhin, |. b.) find z. ZU lletternde 
Lianen Oftindiens mit ſchönen Blüten, einige find Ge: 
fpinftpflangen, fo B. tomentösa (filzig) L. — Pie Gattung 
Cereis (xegx/s des Diosloribes) weift eine europäifche 
Art, C. siliquästrum (sillqua Echote) L., ben Ju: 
dasbaum auf, einen Baum mit verkehrt herzförmigen 
Blättern und fchönen, roten, wohlriechenden Blüten, welche 
diefen Baum zu einer beliebten Gartenzierpflanze gemacht 
haben. Die langen Hülfen ähneln dem Johannisbrot 
Gfalſches Johannisbrot), das geaderte Holz (Certis⸗ 
holz) dient wie daß ber nordamerifanifchen Art C. cana- 
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densis L. zu feinen Tifchlerarbeiten, bie Blüten geben 
einen wohlfchmedenden Salat (daher Salatbaum) — 
Seinen eigentümlichen, porzellanartigen, platten, harten 
Samen verdankt der kanadiſche Geweihbaum Chicot 
(franz. chicot Stumpf), Gymnoclädus (yuuvos nadt, 
xAddos Zweig, weil der Baum die Blätter leicht fallen 
Yäßt) canadensis Lam. feinen beutfchen Namen Schnifer: 
baum (Schufler, Spieltugeln ber Kinder), Es ift ein 
nordamerilaniſcher Baum mit boppeltgefieberten Blättern, 
weißen Blütentrauben und japoninhaltigen, ein Saffee: 
ſurrogat barftellenden Samen (Kentucky-Kaffee). Er 
ift bei uns wie bie Dreidornige Gleditſchie ober 
Chriſtusakazie, Gleditschia (nach 3. G. Gleditſch, ſ. d.) 
triacänthos (re/sdrei, ãxceyſ Stachel) L., ein ben Ro⸗ 
binien ſehr ähnlicher Baum, in ben Tropen und in NEu- 
topa kultivirt, mit boppeltgefieberten Blättern und braun: 
toten, walzig fpigen Dornen; ala Zierbaum geichäßt. — Eh: 
bare (Früchte liefern die unterixdifche Erdeichel oder Erdnuß, 
Arächis hypogaea L.und die Voandzeia(Rame bes Gewächies 
auf Madagaskar) subterranda (unterirdiſch) L., ber Krie⸗ 
chende Erdbohrer, ein afrikanifches Kraut, deſſen Samen, 
afrikaniſche Angola-Erbjen, reich an fettem ST, jung 
gegefien, alt ausgepreßt werben. — Die Arten ber Gattung 
Dipterix, richtiger Diptöryx (d/6 doppelt, zrepu£ Flügel, 
zwei Kelchblätter fehen aus wie Flügel), TZontabaum, wie 
3. B. D. odoräta (wohlriechend) Willd., oppositifolfa (mit 
opponirten Blättern) Willd. und andere, enthalten in 
ihren Hülfen große ſchwarze, gerungelte, infolge ihres Ku— 
maringehaltes wohlriechende Samen, Tonka⸗, Tonko⸗, 
Tongo⸗-, Tongbohnen, fabaede Tonga (fübamerikanifcher 
Name), welche von ben Eingeborenen arzneilich und, an⸗ 
einanbergereiht, zu Halsketten, bei ung aber nur zum Par: 
fümiren des Schnupftabats benußt werben. — Die übrigen 
Gattungen ber C. treten ihrer Wichtigfeit nach gegen bie 
genannten zurüd. Offizinell war früher die Rinde mehrerer 
Arten der Gattung Geoffroga (nad €. Fr. Geoffroy, geb. 
zu Paris 13. Febr. 1672, geft. daſ. 5. Ja. 1781), fo bie 
der G. (oder Andira, brafilianifcher Name) retüsa (abge- 
ftumpft) Lam:;, bes ftumpfblätterigen Kohlbaums 
oder furinamifhen Wurmrindenbaums, als Cor- 
tex (Rinde) Geoffroyae surinamensis, ferner der G. inermis 
(wehrlos, ohne Stacheln) Sw., bes weſtindiſchen Wurm: 
rindenbaums als Cortex Geoffroyae jamaicensis oder 
Cabbaggli. Unter bem Namen Araroba ift das gepul: 
verte Holz von G. araröba (vaterländifcher Name) Agniar 
in Brafilien ala Heilmittel gegen Hautkrankheiten ver- 
breitet. Swartzia (nad) Olof Swark, ſ. b.) tomentösa 
D. C. oder Robinla (nad Jwan Robin, welcher die eigent- 
liche Robinie nad) Europa brachte) panacdco (vaterlän- 
difcher Name) Aubl., die filzige Swarkie ober ber 
Panakokobaum ein ftattlicher Baum Guayanas, Liefert 
das ſchwere Panakokoholz, Iron wood (Eifenholz), ober 
Gifenholz von Gayenne, Baphla (Bay Farbung) 
nitida (glänzend) Afzel; dagegen eine Art Rotholz zum 
Färben bas afrifanifche Rotholz, Caban: oder Cam⸗ 
balholz, Camwood, f. d. Das Bocoholz ſtammt von 
Bocoa (vaterländ. Name) provacensis (nach bem vaterl. 
Namen) Aubl. auf Guayana. Emetiſch-purgirende Wirkung 
hat die Manconerinde genannte Rinde des in Guinea 
heimifchen Syftybaumes ober Rotwaljerbaumes, 
Erythrophloeum (Levsgös rot, pAosös Rinde) guineense 
G. Don. [B. 6. Roh] 
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Caſalpinus (eig. Ceſal pino), Andrea, einer ber bedeu⸗ 
tendſten Mitbegründer der wiſſenſchaftlichen Botanik, geb. zu 
Arezzo 1519, ftubirte in Pifa Medizin, wurde dort Profefjor 
und ftarb zu Rom 1608 ala Leibarzt von Papft Clemens VII. 
Während 6.3 deutſche Zeitgenoffen (pefonder? Bauhin, ſ. d.) 
namentlich in Ginzelbefchreibungen der Pflanzen groß 
find und bei ihren Mllaffififationsverfuchen nur von einem 
ziemlich inftinktiven Vergleichen bes gefamten Habitus 
ausgingen, ſchlug C., ganz beherricht von philoſophiſchen 
und zwar ariftotelifhen Ideen, einen anderen Weg 
ein, indem er, a priori die Klafſſifikationsfähigkeit des 
Pflanzenreichs annehmend, von einem allgemeinen Prinzip 
ausging und zwar dabei auch nicht den Gejamthabitus, 
fondern bie Früchte und Samen in Betracht zog. Wenn 
ex nun auch die Pflanzen an der Hand eines Höheren, philo- 
ſophiſch erkannten Prinzips einteilte, fo erlag er doch der 
nabheliegenden Gefahr, jeine Objekte mit vorgefaßter Mei- 
nung nach einfeitiger Rücficht zu vergleichen. Während 
ſich alfo bei den deutſchen Botanikern verfchwommene Anz 
fänge einer natürlichen, aus allgemeiner (noch inftinktiver) 
Vergleichung der Pflanzen gewonnenen Syftematif zeigen, 
ift ©. der erfte ausgebildete Vertreter einer fünftlichen Syſte— 
matif, die dann bis auf Linne weiter ausgebaut wurbe. Seine 
Anſichten von ber Natur ber Pflanze find ganz ariftotelifch 
(4. 3. von der „ernährenden Seele“ ber Pflanze, Auffafjung 
der Wurzel ald Mund und Magen u. f. w.), mit Ariſtoteles 
Teugnet er auch die Sexualität der Pflanzen; im übrigen hat 
ex aber bie Fruktifikationsorgane ſcharfſinnig beobachtet, bie 
Blütenteile ala DBlattgebilde erkannt und eine Art Meta= 
morphofe aufgeftellt, bie Linnes Anfichten zu Grunbe Liegt. 
Sein Syftem umfaßt 15 Klaſſen. Sein Stil ift ſchön, ja, 
„ben Leſer mit fich fortreigend“ und, was er jagt ift klar und 
großartig aufgefaßt. Mochte er bie Botanik auch teilweife 
auf Irrwege (künfiliche Syftematit) geleitet haben, fo 
überragt er feine Zeitgenoſſen an Bebeutung doch ganz 
unbedingt. Sein Hauptwerk: De plantis libri XVI er 
ſchien 1588 in Florenz. [Demnert.] 

Cafamoräta, Luigi Fernando, ital. Mufitgelehrter 
und Komponift, geb. 15. Mai 1807 zu Würzburg, geft. 
10. September 1881, fludirte Jurisprubenz, widmete fi) 
jedoch bald der Tonkunſt, teils ala Redakteur ber Ga- 
zetta musicale bon Florenz, teils als Komponift. Seine 
Kirchentompofitionen zählen zu ben beiten neuen ita- 
lieniſchen Werken biefer Gattung. 1859 wurde er zur 
Gründung des konigl. Muſikinſtituts in Florenz bei: 
gezogen und fpäter deſſen Direltor. Vgl. feine Schrift 
Origini, storia e ordinamento del R. Istituto musicale 
fiorentino, fein Manuale di armonia, Flor. 1876. Dal. 
Gaz. mus. di Milano, 1881, &. 351. Koſtlin.] 


Caſamaͤnze, Küſtenfluß in Senegambien, mündet ca. 
100 km & von Gambia. Seine Quellen find noch un— 
befannt. Er fließt durch ſtark bevölferte Länder, die zu: 
meift die Oberhoheit Frankreich? anerkennen. 


Caſamiccidla (fpr. »mittihöla), ital. Landgemeinde 
und Badeort von (1881) 4217 Einw., in ber ital. Prod. 
Neapel (Kreis Pozzuoli), am Nifer der Inſel Ischia, 
twegen feiner reizenden Iuftigen Sage in gartengleicher Um: 
gebung auf den Hügeln am NFuße des Epomeo, der herr⸗ 
lichen Ausſicht und ber heilkräftigen alkaliſch-ſaliniſchen 
Quellen im Sommer zahlreich beſucht, bis die furchtbaren 





Erdbeben vom März 1881 und namentlich vom 28. Juli 


Eafanare. 


1883 es vernichteten und veröbeten. Bei bem ledten 
wurde faft ber ganze Ort in Trümmer gelegt unb fanden 
mehrere Tauſend Einwohner und Fremde den Tod. — 
Die von 30-729 C heißen Thermen, welche Kochſalz, 
Kohlen: und ſchwefelſaures Natron, Jod, Eifen u. a. ent 
halten, werben erfolgreich gegen Gicht, Rheumatismen, 
Stropheln u. ſ. w. angewendet. Die Hauptquellen find 
der Gurgitello und ber Eappone. — Bgl. ©. de Rivaz, 
Descriz. delle acque ... . d’Ischia, Neapel 1838; ©. 
d'Ascia, Storia deli’ isola d’Ischia etc., Neapel 1867; 
4. Giuochi, Ischia ete, Rom... [Schöner.] 
GCafanäre, tleine Stabt im Staate Boyaca in Kolum: 
bien, Hauptftabt eines Arrondifjements am Rio E., wel: 
der in den Rio Meta fällt. [Polatowaty.] 
Caſansva: 1) Giovanni, ital. Maler, geb. 1722 in 
Venedig, geft. 10. Dez. 1795 ala Profefjor der Kunftata- 
demie zu Dresden, bildete ſich daſ. unter Silveftre und 
Dietrich und ging 1752 mit Mengs nad) Rom, wo er die 
Platten zu Wintelmannd Monumenti antichi zeichnete. 
2) Giangiacomo €. de Seingalt, ital. Abenteurer 
und Schriftfteller, Bruder des vor., geb. 2.Apr. 1725 zu Bene: 
dig, geft. 4. Juni 1798 zu Dux in Böhmen, zeigte frühzeitig 
eine ganz außerordentliche geiftige Begabung, ebenfo aber auch 
den ihm angeborenen Leichtfinn und Hang zu abenteuer: 
lichen Streichen. Erſt Stubent der Rechte und Medizin in 
Padua, dann auf dem Priefterfeminar in Venedig, dort 
aber wegen feiner Ausſchweifungen außgeftoßen, begann er 
ein Vagabundenleben. Bom Kardinal Aquaviva in Rom 
aufgenommen, aber dann bald wieber wegen feines an: 
ftößigen Treibens entlaffen, ging er 1748 nad Konftan- 
tinopel und Korfu. Nach Benedig zurückgekehrt, Iebte er 
als Biolinfpieler und Scarlatan. Wegen Liebeshändel 
nach Paris entflohen, wieber nach Benebig zurüdgefehrt und 
wegen jeiner Tüberlichen Streiche unter die Bleidächer ge: 
ſperrt, entlam er 31. Oft. 1756 und ging wieber nach 
Paris. Diesmal gelang es ihm hier, bei der vornehmen 
Geſellſchaft ſich Zutritt zu verfchaffen und in berfelben 
eine glänzende Rolle zu fpielen. Bald darauf bereifte 
er Deutfchland, Oberitalien, bie Schweiz, England und 
wußte ſich dann bei Friedrich bem Großen derart einzu⸗ 
ichmeicheln, daß ihm die Stelle eines Leiters ber Kadetten- 
anftalt angeboten wurde. Er ging aber nach Petersburg 
zur Raiferin Katharina, dann nach Warfchau, welche Stabt 
er wegen eined Duelld mit bem SKronfämmerer Branicki 
balb wieder verlaffen mußte. Über Dresden und Prag 
wanberte er nach Wien, wurde hier nach kurzem Auf: 
enthalte auögewiejen und ging nochmals nach Paris, von 
wo ihn 1767 eine Lettre de cachet zur Flucht nötigte. 
Als er auch aus Madrid, wohin ex fich begeben, flüchten 
mußte, ging er 1750 nad) Rom, 1771 nach Neapel, erhielt 
1774 die Erlaubnis, fi) wieder in Benedig aufzuhalten, 
und war hier 1775—82 geheimer Agent der venezianifchen 
Inquifition. Seit 1783 lebte er wieder in Paris, machte 
hier Belanntihaft mit dem Grafen Waldftein und ging 
mit ihm auf deſſen Schloß in Dur, wo er, ala Biblio: 
thetar und mit Tabbaliftiichen Operationen beſchäftigt, die 
legten Jahre feines unfteten Lebens verbrachte. Wie als 
Menich fo war er aud) ala Schriftfielter ein Schtwindler bes 
18. Jahrh. In Dur ſchrieb er: Mémoires, &crits 
ui-meme, 12 Bde. Leipz. 182688; 4 Bde. Paris 1845; 
deutſche Bearbeitung, 12 Bde. Leipz. 1892--28; eine Aus: 
wahl daraus u. d. %.: Casanoviana, ebb. 1822. Dasjelbe, 
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bis zum Jahre 1773 reichend, enthält neben vielen Schil⸗ 
derungen ber zahlloſen Liebes- und anberer Abenteuer bes 
Derfaffers, welche zum Zeil an Yrivolität ihresgleichen 
fuchen, intereffante Sittengemälde und Charakteriftiten 
hervorragender Zeitgenofien, find aber ala Geſchichtsquelle 
nur mit äußerfter Vorficht zu verwerten. Von weit gr- 
tingerem Werte find feine übrigen Schriften, welche auf⸗ 
gezählt find bei Sitte, Schwärmer und Schwindler bes 
18. Jahrh., Leipz. 1875. Vgl. außer dem eben genannten 
Werte Barthold, Die geichichtlichen Perfönlichkeiten in Ga- 
ſanovas Memoiren, 2 Bde. Berl. 184546; Baſchet, Le 
Livre, Par. 1881; D’Ancona, G. C. e le sue Memorie, 
Rom 1882; Henry, Les connaissances math@matigues de 
Jacques C. de S., ebd. 1882; Neri, Nuovi Studj intorno a 
G. C., Mail. 1888; Dialfatti, Delle Memorie di G. E. 
Ancona 1883; Ademollo, G.C. in Campidoglio, Rom 1885. 
[Scartazzini.] 

3) Francesco, Schlachtenmaler, Bruber des vor., geb. 
in London 1727, geft. in der Brühl bei Wien 8. Juli 
1805, fam früh nad) Venedig, von da nad Dresden und 
Paris und ftudirte Hauptfächlich Wouwerman. Zum Mit: 
glieb ber Parifer Akademie ernannt, erhielt er von der 
Kaiferin Katharina von Rußland den Auftrag, die Siege 
der Ruſſen über die Türken zu malen, unb fiebelte nad) 
Wien über. Außer Schladtenbildern „Beftürmung von 
Dccalow* und „Hannibals Übergang über die Alpen“ im 
Louvre zu Paris hat er auch Landichaften, Stiche und 
Radirungen geliefert. Vgl. Mor. Wiehner, Die Alademie 
ber bildenden Künfte zu Dresden zc., Dresden 1864. 

[Ruther.] 

Cãaſar, eigentlich Gefchlechtsbeiname des julifchen Haufes, 
von allen Gliedern dieſes und bes claudifchen Hauſes ge: 
führt und fo auch fpäter von einer Dpnaftie auf die 
andere vererbt. Seit Habrian behielt man dieſe Bezeich⸗ 
nung dem Thronfolger vor. Vgl. Mommien, Röm. Staats: 
techt II 746 ff. ESchiller.] 

Über den Urſprung dieſes Veinamens find die ver: 
ſchiedenſten Meinungen aufgeftellt worden; e8 liegt ihm aber 
wohl berjelbe Stamm zu Grunde wie bem lat. caesaries, 
Haupthaar, fankr. Köca, Haar; E. bedeutet alfo urſpr. 
f. v. m. ber mit ſtarlem Haarwuchs Verfehene, der Lang: 
haarige. Val. den röm. Beinamen Gaefo (Kaeſo). [D.Reb.] 

Cäfar, Gajus Julius, ſ. Julier. 

Caſar, St., foll einer ber 72 Jünger und Bifchof von 
Dyrrhachium, nad einer anderen Angabe Bifchof von 
Gorone im Peloponnes gewefen fein. Das römifche Mar- 
tyelogium enthält den Ramen nicht. Vgl. Stadler, Heiligen: 
leriton, Augab. 1856 u. ff., I 532 (Funt.] 

Caſarabonela, tleine Stadt der jpan. Prov. Malaga 
mit 4500 Einw. Sie beſiht Mineralquellen und liegt in 
prächtiger Gegend auf dem Wege von Malaga nad) Ronde. 

[Rein.) 

Caesar ad Rublcönem (lat., „Cäſar am Rubiton“), 
fprichiwörtlich von jemandem, ber vor einer wichtigen Ent- 
fcheidung fteht. 

Gäfaren (Kassapere), Name mehrerer Städte des Alter- 
tuma: 1) Hanptftadt von Sappabotien, früher Mazafa 
oder Eufebia genannt, am NFuß des Argäos. E. war 


par [eine der Hauptmünzftätten des röm. Reichs in Hleinafien 


und bis in die fpätere Zeit ein militärifch wichtiger Plat 
im byzantiniſchen Reiche. Ruinen beim heutigen Haifartje. 
2) €. in Paläftina, am Meer zwifchen Joppe und dem 


Cãſareopapismus. 


Karmelgebirge, wurde an Stelle von „Stratons Turm“ 
groß und fchön vom König Herodes 13 v. Chr. erbaut 
unb zu Ehren des Auguſtus E. genannt. Herodes umgab 
fie mit einer Mauer, ſchmückte fie mit Paläften und einem 
Tempel des Auguftus und legte einen Hafen an, ber zu 
den beften des Altertumß gehörte. So wurde E. eine ber 
größten Städte Judäas und Sitz des rom. Statthalters. 
Vespafianus, der hier zum Kaiſer ausgerufen wurde, er- 
hob €. zu einer romiſchen Kolonie. Aus ber gelehrten 
Säule in E. ging der Kirchengefchichtichreiber Eufebius u. a. 
hervor. €. wurde 1265 von Sultan Bibars zerflört. 
Jetzt Raifarieh in Ruinen. 

HE. Philippi, im N. Palaͤſtinas am SFuße bed 
Hermon, hieß zuvor Paneas von einer dem Pan ger 
weihten Höhle, über welcher Herodes d. Gr. dem Auguftus 
zu Ehren einen Tempel errichtete. Vom Tetrarchen 
Philippus erweitert, erhielt E. den Namen „E. Philippi“. 
Doc ift bis heute dem hier gelegenen Dorfe der urfprüng- 
liche Name Panias geblieben. 

4) C. Mauretaniae, jet Scherſchel (dt. d.), am Mittel: 
meer in Algerien. Die Ruinen der Baſilika, in welcher 
einft ber HI. Auguftinus mit dem Donatiſchen Emeritus 
disputirte, find noch vorhanden. [1—4 Philippibes.] 

Cãſareopapismus, Cäfareopapat (Fürftenpapfttum, 
d. i. bie abfolute Allein: und Willtürherrichaft weltlicher 
Fürften in kirchlichen Dingen), ift die Übertragung des Ge- 
dankens weltlicher abjolutiftifcher Herrſchaft auf Die Kirche. 
Der E. hat fi ſchon früh im Orient entwidelt, fand im 
17. und 18. Jahrh. auch in proteftantifchen Ländern bes 
Abenblandes Eingang (f. Territorialiyftem), fo auch einen 
Anhalt in der Verfafjungsentwidelung der evangelifchen 
Landeskirchen Deutfchlands (fog. landesherrlicher Summ- 
episfopat), doch wurde biefe Entwidelung immer befämpft 
und ihre Ausartung in C. ift ala überwunden zu bes 
trachten. Dagegen befteht der C. noch Heute in denjenigen 
weiten Gebieten der orthodoxen griechifchen Kirche, in welchen 
ber ruffiſche Zar zugleich der politifche und kirchliche ab- 
folutiftiiche Machthaber ift. [8] 

Gäfares, Stadt von 6000 Einw. in ber ſpan. Provinz 
Malaga, 30 km N v. Gibraltar, mit Mineralquellen. [Rein.] 

Gäfarewa (tufj. Zessarewa), Titel der ruff. Kaiferin; 
GCäfarewitich (ruſſ. Zessarewitsch), Sohn des Zaren, 
Titel des Großfürften-Thronfolgers (bed älteften Kaifer: 
ſohns) in Rußland; Cäſaré wna (rufl. Zessarewna), Titel 
der Gemahlin bes Iekteren. 

Cäfarion, Sohn Cäfard und der Aleopatra, 47 dv. Chr. 
geb., von Antonius, der ihn zum Mitregenten ber Mutter 
ernannte, als Sohn Cäſars anerkannt, wurde 30 v. Chr. 
auf den Befehl Oktavians hingerichtet. Daß C. der Sohn 
Cäfars fei, wurde zwar durch Oppius in einer Schrift 
beftritten und von Oktavian geleugnet; e8 ſtimmen jedoch 
Cãſars Aufenthalt in Alerandrien, Zeit der Geburt, Name 
und bie freundliche Aufnahme Kleopatras in Rom (46) fo 
zufammen, daß fein Zweifel über die Thatſache beftehen 
tann. Bol. Drumann, Geſch. Roms, Königsb. 1834 u. ff., 
11 764 fi. lv. Scafa.] 

Caſarismus, Bezeichnung eined beftimmten abfolutifti« 
ſchen, auf demokratiſcher Grundlage aufgebauten Regierungs- 
fpftemes, welches man zuerft in ber Perfon von Julius 
Eäfar und feinen Nachfolgern, ber Cäfaren, verkörpert fand. 
Man kann den E. die Jugendform des Imperialismus 
nennen, über welchen bie Art. Abfolutismus und Imperia 
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lismus zu vergleichen ſind. Gemeinſam iſt beiden, daß ſie 
nach einer Zerſetzung der hiſtoriſch und organiſch erwachſenen 
ſozialen und politiſchen Verhältniſſe und der natürlichen 
Volksindividualitäten mit Hilfe mechaniſcher Machtmittel 
konſtruirt werden, ſich alſo troß ihres demokratiſchen Cha⸗ 
ralters weſentlich auf Militarismus und Büreaukratie 
ſtützen müfſen. Der durch das Genie Julius Cäſars in 
das Leben gerufene €. hat vor dem modernen Imperialis⸗ 
mus aber folgendes voraus. Der Gedanke ber Weltherr: 
haft gab ihm eine Spanntraft, welche dem Imperialis- 
mug, ber fich inmitten eines großen Staatenjyftems ein- 
zurichten und nach den verfchiedenften Seiten Rückſichten 
zu nehmen hat, abgeht. Dieſe Spannkraft wurde dadurch 
noch erhöht, daß gegen ben ftill, aber unaufhaltfam vor: 
waͤrts brängenben Geiſt des Ehriftentums bie gejamte geiftige 
Kultur der antifen Welt noch einmal zum lebten Kampfe 
aufgerufen werden mußte. Das Einführen fo frifcher VBolts- 
elemente in ben Herrſchaftskreis der römifchen Weltherr⸗ 
ſchaft, wie es die germanifchen, keltiſchen, ſtythiſchen zc. 
Voltker waren, übte zugleich eine vorübergehend verjüngende 
Wirkung auf das alternde Reich. Und endlich bot die In— 
ftitution bes Stlaventums, welches ben herrſchenden Klafſen 
auch bie geiftigen Kräfte der Sklaven und yreigelaflenen 
zur Berfügung ftellte, bem €. eine Fülle von Machtmitteln 
und eine breite, wenigften® vorläufig geficherte Bafis, 
welche bem beftänbig mit ber Demokratie ſich in das Gleich: 
gewicht fegenden Imperialismus abgeht. Doch alle biefe 
Momente zufammen, welche zunächft für eine längere Zeit 
nebft jenen vorzüglich ausgebildeten mechanischen Macht: 
mitteln dem €. eine größere Elaftizität und Widerſtands- 
fähigkeit gaben, mußten denn auch bie Auflöfung befchleu: 
nigen helfen, als es fich erwies, daß die in die Macht: 
iphäre des römifchen Weltveiches gezogenen Elemente frifcher 
Volkskraft und die Ideen des Chriftentums nicht mehr zu 
unterbrüden waren. [v. Nathufins-Qubom.] 
GCäferins: 1) C. der Heilige, Diakon, ſtarb als Mär: 
tyrer zu Terracina in Kampanien, indem er, in einen 
Sad eingenäht, in das Meer verjentt wurde. Seine Zeit 
ift nicht ganz ſicher. Gewöhnlich aber wird fein Tod in 
die Berfolgung Diofletiang gejegt. Vgl. Stadler, Heiligen- 
Ieriton, Augsb. 1856 u. ff., I 534. Bunt.) 
2). von Nazianz, griech. Arzt, Raturforjcher, Mathe 
matiter und Apologet bed Chriftentums, Leibarzt bes 
Kaiferd Konftantius, ging nach dem Regierungsantritt 
Zulians zu feinem Bruder Gregor (vgl. Gregor von 
Razianz), tehrte nach Julians Tode an den Hof zurüd 
und wurbe kaiſerl. Schagmeifter von Bithynien, wo er 
368 ftarb. Ihm wird eine Sammlung von Quaestiones 
theologieae et philosophicae zugejchrieben. [Philippides.] 
3 C., ber Heilige, geb. 469 oder 470 im Gebiete von 
Chalons, 499 Abt eines Kloſters auf einer Rhoneinfel, 
von 502 an Erzbiſchoſ von Ar'es, geft. 27. Aug. 542. 
Er zeichnete fich befonder als Prediger aus, viele feiner 
Homilien find erhalten. Als Inhaber bes erften Biſchofs⸗ 
ſtuhles des füdl. Gallien hielt er mehrere Synoden ab, 
darunter die von Agde 506 und Orange 529, von benen 
die eine bedeutfame Kanones aufftellte, die andere ber 
auguftinifchen Gnadenlehre in Gallien zum Siege verhalf. 
Bol. Villevieille, St. C., Aix-en⸗Provence 1884. 
4) E. von Heifterbadh, geb. um 1180 in ober bei Köln, 
Prior bes Eifterzienferklofters Heifterbach im Siebengebirge, 
geſt. um 1240, hervorragender mittelalterliche Gefchicht: 
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ſchreiber. Beſondere Erwähnung verdienen von feinen 
Arbeiten: Vita et miracula S. Engelberti, eine Lebens⸗ 
beichreibung bes 1225 ermordeten Erzbiſchofs Engelbert 
von Köln; Dialogus miraculorum, eine zu erbaulichen 
Zwecken veranftaltete Sammlung geiftlicher Anekdoten, 
für die Kulturgefchichte bedeutſam. Vgl. A. Kaufmann, 
Cäfarius v. H., Köln 1862. [8 u. 4 Fun.) 

Caesar non supra grammaticos (lat., „ber Kaifer 
geht nicht über Die Grammatifer“), Sprichwort, wirb zurüd- 
geführt auf den Befehl des Kaifers Sigismund: das Wort 
Schisma fernechin ala Femininum anzufehen, weil er es 
fälſchlich fo gebraucht Hatte. 

Cãſarpfũhlchen ſ. Hinderungsmittel (milit.) 

Caſas, Bartolomeo de la, ſ. Lascaſas. 

Caſas grandes, Dorf von 300 Einw. im Staate Chi: 
huahua im nördl. Merito am Rio San Miguel. In 
der Nähe zahlreiche aztekifche Ruinen. [Polatowaty.] 

Safäti, Graf Gabrio, ital. Staatsmann, geb. 2. Aug. 
1798 zu Mailand, geft. ebd. 16. Nov. 1873, war ſeit 
1837 Bürgermeifter von Mailand und wurde, nachdem er 
fich vergeben® bemüht, eine Bermittelung zwifchen der lom⸗ 
bardiſchen Bevölkerung und den Öfterreichern zu ftande 
zu bringen, 20. März 1848 zum Präfidenten der provi⸗ 
forifchen Regierung ber Lombardei ernannt. Im Juli 
besfelben Jahres berief ihn König Karl Albert nach Turin 
und betraute ihn mit der Bildung eines neuen Minifte: 
riums, dem er aber nur wenige Tage angehörte Nach 
Beendigung bes lombardiſchen Infurrektiondfrieges zog er 
fi) nad) Turin zurüd, wo er nacheinander ala Senator, 
ala Unterrichtsminifter und ala Präfident bes Senates 
wirkte. 1865 trat er vom politifchen Schauplafe ab, 
um fortan in feiner Vaterſtadt ein ruhiges Stillleben zu 
führen. [Scartazzini.] 

Caſaubonus (Caſaubon): 1) Iſaak(auch Hoftibonus 
ſich nennend) einer der größten Philologen feines Jahr: 





Caſelius. 


loveen, Rotterd. 1709 mit einer Vita herausgegeben; bie 
Casauboniana (Miscellen ꝛc.) Hrög. von J. C. Wolf, 
Hamb. 1710; fein Tagebuch Ephemerides von J. Ruffel, 
2 Bde. Oxford 1850. Bol. Nifard, Le triumvirat litte- 
raire au XVI. siecle, Paris 1852; Mark Pattifon, Fo. 
Caſaub., Lond. 1875. 

2) Mericus, Sohn des vor., geb. 4..Aug. 1599 zu 
Genf, geft. 14. Juli 1671 in Canterbury, gab des Antoninus 
Eis &avröy, Epiltets Encheiridion, Juvenals Satiren mit 
den alten Scholien, Noten zu Zerenz, Diogenes Larrt., 
Polybius u. a. heraus. [1 u. 2 Mähly.) 

Casbechi (fpr. =befi), Münze, |. Kasbeli. 

Casca, P. Servilius, buch Cäſars Einfluß für 
das Jahr 48 zum Volkstribunen gewählt, führte an den 
Iden des März ben erſten Streich gegen Gäfar. Bei 
Philippi trat er für die Hinrichtung der Gefangenen ein 
und fiel wahrſcheinlich in ber zweiten Schlacht dafelbft. 
Bol. Drumann, Romiſche Gefchichte, Königeb. 1884 u. ff., 
III 698. [v- Scala.) 

Cascade Range (fpr. kaͤskehd rehndſch), Kaskadenge- 
birge, f. Amerifa NAm. A IT 4 und II 8. 

Cascaes, Kleiner Hafenort in ber portug. Prov. Eſtre⸗ 
madura, I von Lifjabon unweit der Mündung des Tejo. 
Aus C. ftammen bie beften Lotſen für bie bortigen Ge: 
wäfjer, beſonders für bie Einfahrt in die Flußmündung. 

Cascavela, Schauerflapperfchlange, ſ. Grubenottern. 

Caſcĩna (fpr. kaſchina), ital. Bezeichnung für Sennerei 
(von ital. cascio Käfe, Tat. caseus), Lokal für Käfe-, 
Butter: und Milchwirtſchaft, daher (auch in der Mehr: 
zahl: Kafeine) Eigenname zahlreicher Sennereien und aus 
folchen entftandener Ortichaften. 

1) Te Caſcine bei Florenz, urfprünglich ein von Gehölz 
umgebener Komplex von Käfereien, jeßt ein herrlicher, viel 
befuchter Stadtpark mit Fahr: und Reitwwegen, Allen, 
Ausfihtspuntten, Reſtaurants u. f. w. am r. Arno-Ufer 


hunderts, geb. 18. Febr. 1559 zu Genf, geft. 1. Juli] unmittelbar 28 von Florenz. 


1614 zu London, unterrichtet bon feinem Vater, einem 
aus Frankreich flüchtigen Sandgeiftlichen, ftubirte in Genf, 
wurde daſelbſt, 23jährig, Profeffor des Griechifchen und 
Schwiegerfohn des berühmten Henricus Stephanus (f. d.), 
folgte 1596 einem Ruf nach Montpellier und mar feit 1603 
Dberbibliothefar in Paris, big ihn nach feines Königs, 
Heinrichs IV., Tod Jakob I. nach London rief und ihm 
hier in forgenfreier Lage die Fortſetzung feiner gelehrten 
Thätigkeit bis zu feinem Tode ermöglichte. Diefe Thätig- 
feit umfaßte da8 ganze Gebiet der alten Profan- und 
heiligen Eitteratur und ift überall erfolgreich geweien. Als 
Hauptwerfe müffen bezeichnet werden bie Ausgaben von 
Theophraſts Characteres, yon 1592, von Athenaens, 
Paris 1605, und von Polybius, Paris 1609, letzterer Kom: 
mentar leider unvollendet. Nebenher gingen die Notae 
in Diogenem Laert., eine Ausgabe des Strabo, Anim- 
advers. in Dionys. Halicarn., eine Ausgabe des Ariſtoteles 
mit Yateinifcher Überſetung und fritifchen Noten (2 Bbe. 
Genf 1605) von Plinii Epistolae, Suetonius (1605), Persii 
Saturae, Histor. Aug. Scriptores a. a.; endlich die auch 
jet noch nicht veraltete Echrift De Satyrica Graecorum 
poes. et Romanorum Satira libri duo, Paris 1605, Halle 
1774; wichtig beſonders deshalb, weil in ihr bewiefen 
wird, daß die römische Satire (f. d.) nicht abhängig ift 
vom griechiſchen Satyrdrama. Seine Briefe find ge 
fanımelt von J. Fr. Gronov, Hang 1638, und von Almes 





2) C., Burgfleden in der ital. Prov. Pifa von (1881) 
3064, ala Gemeinde 22325 Einw., in obfl- und wein- 
reicher Gegend an ber Eifenbahn Florenz-Pifa, 18 km O 
von Pifa am I. Ufer des Arno. [Schöner.] 

Casco (jpan., v. cascar zerbrechen, aus urſpr. quassi- 
care, lat. quassare zerjchlagen), eig. etwas Zerbrochenes, 
Scherbe, Schädel, Helm, Pidelhaube, Gerippe, Rumpf 
eine® Schiffes, auch die Equipage eines Schiffes. 

Cascos ſ. Menfch, Raffen. 

Cascoverſicheruug [.Berficherungsweien(Seeverfiderung). 

Casearla ſ. Samybaceen. 

Gafelins, Johann, deuticher Humanift, der fpätefte 
Bertreter ber alten Schule, dem nieberländifchen Emi- 
grantengefchlechte von Cheſſel angehörig, geb. 1538 in oder 
bei Göttingen, wurde wegen feiner wifienfchaftlichen 
Leiftungen 1567 vom Kaifer Maximilian geadelt, war 
1563—1589 Erzieher der Söhne bes Herzogs Johann 
Albrecht von Medlenburg, ging dann zur Univerfität Helm- 
ftädt über, geriet aber hier mit den Vertretern des er 
ftartenden Orthodoxismus, welche das Studium ber Alten 
verpönten, in heftige Kämpfe, befonders mit Daniel Hoff: 
mann (f. d.). Die Theologen behielten die Oberhand, und 
exbittert zog ſich E. zurüd. Er ftarb 9. Apr. 1613. — Bl. 
Burckhardt, Epist. de J. C. erga bonas lit. meritis, 
Wolfenb. 1707; Hente, G. Calixtus und feine Zeit, 2 Bde. 
Halle 1853—56. [Budbenfieg.] 


Eafelli. — 4728 — Caslon. 


Caſelli, Giovanni, Abbate, ital. Phyfiker, geb. 25. Mai 
1815 in Siena, war anfangs politiſch thätig, trat ſpäter 
in ben griſtlichen Stand und widmete ſich dem Studium 
der Phyſik, deren Kenntnis ex zu popularifiren fuchte. 
Zu letzterem Zwed gründete er 1854 bie Zeitfchrift La 
Recreazione. Er hat fi) Berühmtheit erworben durch 
die finnreiche, 1855 in England und Frankreich patentirte 
Erfindung feines ſog. Pantelegraphen, welcher die natur: 
getreue Telegraphirung von Handſchriften und Zeichnungen 
ermöglicht; f. Telegraphie. [M.H.] 

Caſentius, il, das Hochthal des Arno im nördl. 
Toscana, vom Monte Falterona im N. bis zur Enge von 
S. Mamante bei Subbiano im S., im NO. durch die 
Apenninen von der Romagna, im NW. durch die Sieve 
von der Landſchaft Mugello, im SW. durch den Prato 
Magno vom Arnothal getreunt, fruchtbare, waldreiche 
und wohlbebaute Landſchaft mit vielen Ortſchaften (13 Ger 
meinden mit ca. 45000 Einw.) und den berühmten Klöftern 
Vallombroſa, Camaldoli und La Berna (f. d.) — Vgl. 
2. Tramontani, Istoria naturale del Casentino .etc., 
Floxenz 1800; O. Giacdhi, Il casentino ed i casentinesi, 
Empoli 1874; Beni, Guida illustrata del Casentino, 1881. 

[Schöner.] 

Gaferta, Biſchofsſißz und Hauptftadt der gleichnam. 
ital. Provinz (in Kampanien), reinlich, wohlgebaut, in 
fruchtbarer Ebene unmeit des Tifataberges, mit (1881) 
17783, ala Gemeinde 31132 Einw., Sit ber Handels: 
tammer für bie Provinzen E., Campobafjo und Benevent, 
Kreuzungapuntt ber Eifenbahnen Rom:Reapel und Neapel: 
Foggia, 34 km von Neapel entfernt. C. war eine Art 
Verſailles oder Potsdam für die Könige von Neapel, nach» 
dem im Auftrage Karla MI. von Bourbon, welcher mit 
den Prachtbauten feiner Vorfahren in S. Ildefonſo und 
Berfailles mwetteifern wollte, 1752 durch Luigi Banvitelli 
das riefige Schloß begonnen und unter Ferdinand I. voll» 
endet worben war, welches noch heute bie Hauptſehens⸗ 
würbigfeit E.3 ift. Das Innere gibt den berühmten jpa= 
nifchen und franzöfifchen Königsſchlöfſern an Pracht nichts 
nad. Prachtvoll ift auch der im franzöfiſchen Prunkſtil 
angelegte Schloßgarten. Der botanifche Garten enthält 
auc viele nordifche Bäume. Die nörbl. Fortſetzung de 
Parkes führt zu dem /e Stunde entfernten königlichen 
Jagdſchloß (Cafino Reale) von ©. Leuci mit Wildpark, 
Gärten und gotifcher Kirche. — C. iſt jetzt eine lebhafte 
Garnifonftadt mit reger landwirtſchaftlicher Induſtrie, 
Seidenzucht und Seibenftofffabrifen. Es wurde von den 
Kongobarben im 8. Jahrh. auf einem Ausläufer bes Monte 
Zifata (daher Eafa erta, d.i. „Steilhaus*) gegründet, fpäter 
aber mehr abwärtö neu gebaut, jo daß jetzt die beiden Zeile 
— €. vecchia und E. nuova (Alt: und Neu⸗C.) — ca. 3 km 
von einander entfernt find. — Die Provinz C. — auch 
Terra di Lavoro genannt — hat einen Flächenraum von 
5974,78 qkm mit 725535 Einw. Sie fteigt im Berge 
Matefe (Montemiletto) zu 2050 m an. Hauptflüffe find 
der Garigliano und der Bolturno. Die Zahl der Gemein: 
den beträgt 185, von denen 15 über 10000, aber — abge: 
fehen von dem Hauptort — unter 30000 Einw. haben. 
Vgl. Inchiesta Agraris, Bd. VII; C. Eiperti, Memorie 
stor. d. citta di C., Neapel 1773; Derf., Memorie eccles. 
d. c. di Caserta Villa Reale, Neapel 1775; F. Patturelli, 
Caserta e S. Leucio, Neapel 1826; Bartolini, Viaggio 
da Napoli alle Forche Caudine ed a Benevento e di 








ritorno a Caserta ed a Monte Cassino; Graven, Excur- 
sions in the Abruzzi, 2 Bde. London 1838. [Schöner.] 

Cafes, Emanuel Auguftie Dieudbonne, Graf 
be laß, ſ. Lascaſes. 

Cash (engl. ſpr. käſch, wie cassa, ſ. d.) Gelbbehälter, 
bares Geld; in Oftindien tupferne Scheibemünge; in Ehina 
als Gewicht 0,1 Candarrin, ald Münze (aus Kupfer und Zint 
mit einem Loch zum Aufreihen) von verfchiedenem Werte. 

Caſhel (fpr. täjchD), iriſche Stadt in ber Provinz Munfter, 
14 km SW von Dublin mit (1881) 3970 Einw., alter 
Sit der Könige von Munfter, früher Sitz eines Erzbiſchofs, 
feit 1834 eines Biſchofs. Der berühmte Feld von E. (Rod 
of €.) aus Kalkſtein, 300 Fuß hoch, trägt Ruinen einer 
Kathedrale, einer Kapelle und eines runden Turmes. 

[&. 9. Junker von Langegg.] 

Caſilinum (alte Geogr.), Stadt Kampaniens an ber 
Stelle des heutigen Gapua, Flußhafen Capuas am Bol- 
turnus, ftrategifch wichtig ala Brückenkopf ber Via Appia 
und berühmt durch die Verteidigung der 540 Präneftiner 
im Winter 216/5 gegen Hannibal. 211 römiſche Staats⸗ 
domäne, 58 und 44 v. Chr. neu koloniſirt, ift E. zu 
Plinius’ Zeiten nur no Ruine Val. Beloch, Kam⸗ 
panien, Berlin 1879, ©. 367. [p. Scala.] 

Caſinum (alte Geogr.), Stadt in Satium, |. Cafſino. 

Gäfium (von caesfus graublau), einwertiges chemijches 
Element, zu den Altalimetallen gehörend. Zeichen Ca, 
Atomgemw. 188. Bunſen und Kirchhoff beobachteten 1860 
bei Gelegenheit ihrer fpeftralanalytiichen Unterfuchungen 
in ber Mutterlauge ber Dürkheimer Salzfole ein Alfali- 
ſalz, das in der Flamme verflüchtigt, durch den Speftral= 
apparat zwei blaue Linien erfennen ließ, und benannten 
hiernach das Metall dieſes Salzes. Man fand es feither 
ſehr verbreitet, meiſt mit dem Alkalimetall Rubidium zu⸗ 
ſammen, aber überall in ſehr kleinen Mengen. Ein 
einziges Mineral iſt bis jetzt ala Cäfiummineral gefunden, 
es iſt ein Thonerde⸗Alkaliſilikat aus Elba, Pollux, das 32 %, 
Cãſiumoxyd enthält und zwar ohne Begleitung von Ru⸗ 
bidium. — In derDürfheimer Mutterlauge hat man 0,008 %,, 
in der Rauheimer 0,498 %, Chlorcäfium gefunden. Solche 
von ihrem Gehalt an Eifenoryb, Thonerde: und Erd⸗ 
altalien befreite Laugen werben mit Platinchlorid verfeßt, 
woburh Eäfiumplatindlorid, CsCl.PtCls, aus 
fällt. Dur Glühen für fich oder im Wafferftoffftrom 
zerfällt es, fo dab Ehlorcäfium, CsCl, in Waffer fi 
Löft und durch Abdampfen erhalten wird. Es bildet das 
Ausgangsglied für alle Cäfiumverbindungen. Das Metall 
ift, weil es außerordentlich raſch an der Luft orybirt, 
noch nicht rein dargeftellt worden; es ift das eleftro- 
pofitivfte aller Metalle. Seine Salze find den Kalium: 
falgen jehr ähnlich. Bol. Fehling, Neues Handwörterbuch 
ber Chemie, Braunfchw. 1875, Bd. 2; Ladenburg, Hand- 
wörterbuch der Schweiz, Breslau 1885, Bd. 2. [Weis.] 

Caſius Baſſus, röm. Dichter, |. Bafjus 2). 

Gaston, William, geb. 1692 in Hales Owen in 
Shropfhire, geſt. 23. Ian. 1766 in Bethnal Green, ber 
Begründer des jelbftändigen engliſchen Schriftichnittes. 
Urfprünglich Graveur, ſchuf er zunächſt 1720 eine arabifche 
Schrift, der bald andere folgten, und von da an bes 
herrſchten feine Typen ben englifchen Geichmad jo, daß 
60 Jahre lang faft kein bebeutenberes Wert in England 
mit anderen gebrudt wurde. Sein Geichäft wurde von 


Eaforia. 


feinen Nachtommen fortgeführt. Vgl. T. B. Reed, A history 
of the old English letter foundries, London 1887. 
[dr Herm. Meyer.] 
Caſoria, Kreisftabt in ber ital. Provinz Neapel 
(Kampanien), an ber Eiſenbahn Neapel:Averja-Eaferta, 
9 km R von Neapel, ſehr alt, gut gebaut, im äußerſt 
fruchtbarer Umgebung, mit (1881) 7948, ala Gemeinde 
9767 Einw. [Schöner.] 
Casp., botan. Abtürzung für Caſpary (j. b.) 
Cafpar, Joſeph, hervorragender Kupferftecher, geb.1799 
zu Rorſchach, erhielt feine Ausbildung in Mailand unter 
Conghi und Anderloni und lebt feit 1826 in Berlin. 
Seine Stiche bilden gleich den älteren Arbeiten von Eichen? 
und Mandel den Übergang von dem ibealen farblojen 
Stil der älteren Epoche zu dem mobernen, malerifchen 
Realiemus. Vgl. Lützow, Die vervielfältigende Kunft 
der Gegenwart, Wien 1886, ©. 44. [th.] 
Gajpari: 1) Karl Heinrich, lutheriſcher Theologe 
pofitiver Richtung, geb. 16. Febr. 1815 zu Eſchau in 
Unterfranten, wurde 1845 Pfarrer in Sommerhaufen bei 
Würzburg, 1848 in Eſchau, 1852 in Kulmbach, 1855 
zweiter proteftantifcher Pfarrer in München und ftarb 
10. Mai 1861. Er ift beſonders befannt durch vortreff⸗ 
liche Boltöfchriften: „Chrift und Jude“, eine Erzählung 
aus dem 16. Jahrh. (2. Aufl. Erl. 1862), worin er bie 
Beziehungen beider Religionen in chriftlichem Sinne und 
milder Form ſchildert; ferner: „Alte Geichichten aus dem 
Speſſart“; „Zu Straßburg auf der Schanz“; „Der Schul: 
meifter und fein Sohn“, ein padendes Lebend- und Reiter: 
bild auf dem Hintergrunde des 80jährigen Krieges. — 
Noch Heute ift weit verbreitet und erſcheint in immer 
neuen Auflagen „Geiftliches und Weltliches“ (14. Aufl. 
Reipz. 1885), eine Tatechetiiche Sammlung von Beifpielen 
aus der Kirchen und Weltgejchichte zum lutheriſchen Ka— 
techismus. €. hat auch felbft eine gute Bearbeitung bes 
Katechismus verfaßt. In 6 Auflagen find feine „Predigten 
für das chriſtl. Volt“ verbreitet. — Vgl. Plitt in Allg. 
Deutſch. Biogr. IV 55. [rt] 
2) Karl Paul, geb. 8. Febr. 1814 in Deffau, jüdischer 
Abtunft, trat aus eigener eugung zum Ehriftentum 
über und widmete fi) namentlich altteftamentlicden und 
tirchengeſchichtlichen Studien, folgte 1847 einem Rufe nach 
Chriftiania, wo er als Lektor und feit 1857 als Profeffor 
Borlefungen über verſchiedene altteftamentliche Bücher Hielt, 
welche zum Zeil auch im Drud erfchienen find, beſonders 
Kommentar zu Obadja, Leipzig 1842, und Micha, Chriſtia⸗ 
nia 1852; Einleitung zu Jeſaja, Berlin 1848; Kommentar 
zu Daniel, Leipz. 1869; Arab. Grammatif, 5. Aufl. Halle 
1887. In der Zeitfchrift für luth. Theologie und Kirche 
hat C. verſchiedentlich Auffäge erfcheinen laſſen, und in 
den „Quellen zur Gefch. bes Tauffymbols“ (8 Bde. Ehriftia- 
nia 1866—75) hat er höchſt wertvolle Hiftorifche Forſchungen 
niedergelegt. Auch an ber norwegiſchen Bibelüberfegung 
bat er mitgearbeitet. Aus Iehter Zeit find zu erwähnen: 
Kirchenhiftorifche Anekdota, Chrift. 1883, und bie Heraus: 
gabe von Martin dv. Bracaras Schrift De correctione 
ıusticorum, ebd. 1883. €. lebt und wirkt noch gegen: 
wärtig in Ehriftiania. [8 
3) Otto, Profeffor der Philofophie in Heidelberg, geb. 
24. Mai 1841. Schriften: Die pigchophufiiche Bewegung, 
Reipz. 1869; Leibnizens Philofophie, ebd. 1870; Die Ur- 
geichichte der Menſchheit mit Rüdficht auf bie natürliche 
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Entwickelung des früheſten Geiſteslebens, 2. Aufl. 2 Bde. 
ebb. 1877; Die Grundprobleme der Erkenntnisthätigkeit, 
2. Ausg. 2 Teile Berlin 1879; Der Zufammenhang ber 
Dinge, gefammelte philofophifche Auffäge, Breslau 1881; 
Das Erkenntnisproblem mit Rückſicht auf die gegenwärtig 
herrſchenden Schulen, ebd. 1881; Hermann Koße in feiner 
Stellung zu der durch Kant begründeten neueften Geſchichte 
der Philofophie, ebd. 1883; Drei Eſſays über Grund- und 
Lebensfragen ber philoſophiſchen Wiffenſchaft, Heidelberg 
1886. €. war 1877 mit G. Jäger und E. Krauſe Be: 
gründer und bis 1879 Herausgeber ber barwiniftiichen 
Zeitichrift „Kosmos“. C. ift Neufantianer und mäht fih 
ab, zwifchen kantiſcher Erfenntnislehre und barwiniftifcher 
Entwidelungstheorie eine Verbindung herzuftellen! [F6.) 
Caſpary, Robert, Botaniter, geb. 29. Jan. 1818, 
geft. 18. Sept. 1887, war in Berlin und Bonn Privat: 
dozent, wurbe 1859 ord. Profefjor der Botanik und Di- 
reftor des botanifchen Gartens in Königsberg. Ex fehrieb 
beſonders über die Nymphänceen, zulekt in Engler und 
Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien. €. hatte dem 
Darwinismus gegenüber einen entſchieden ablehnenden 
Standpunkt und vertrat die ibealiftifche Richtung von Aler. 
Braun (feinem Schwiegervater) und Wigand. [Dennert.) 
Caſpe, Stabt und Gerichtäbezirt in ber jpan. Prov. 
Zaragoza. E. Tiegt in fruchtbarer öl» und weinteicher 
Ebene an der Mündung des Guabalope in ben Ebro, hat 
anſehnliche Inbuftrie, Viehzucht und 10000 Einw. Auf 
dem Kongreß zu €. (1412 n. Chr.) wurde Ferbinand von 
Koftilien von Aragon, Katalonien unb Valencia auf den 
Thron gewählt. [Rein.) 
Gafper, Johann Ludwig, Mediziner, geb. 11. März 
1796 zu Berlin, geft. daſ. 24. Febr. 1964, war anfangs 
Apotheter, ftudirte dann Medizin, habilitirte fi 1824 in 
Berlin, wurde 1835 auferordentlicher Profeſſor und Me: 
dizinalrat, 1834 Mitglied des Medizinal-Kollegiums und 
der wiſſenſchaftlichen Deputation, 1839 ordentlicher Pro: 
feffor der gerichtlichen Medizin und 1841 gerichtlicher 
Phyfitus von Berlin. C. gilt mit Recht ala Schopfer 
der modernen, auf wiſſenſchaftlicher Bafis ruhenden ge: 
richtlichen Medizin, auch erwarb er fi) große Berbienfte 
durch die 1850 errichtete praftifche Unterrichtsanftalt für 
gerichtliche Medizin. Don feinen ausgezeichneten Fach⸗ 
fchriften ift in erfter Sinie fein „Praftifches Handbuch der 
gerichtlichen Medizin“, 2 Bde. Berlin 1856-58, 8. Aufl. 
1889 (von der 5. Aufl. an durch Liman bearbeitet) zu 
nennen, daneben „Beiträge zur mebizinifchen Statiftit und 
Staatsarzneitunde*, 2 Bde. Berl. 182585. €. ift auch 
Begründer bes heute noch erfcheinenden, weitverbreiteten 
Zournales „Vierteljahrsſchrift für gerichtliche und öffent: 
liche Medizin“, ebd. 1852 u. ff., nach feinem Tode fortge- 
führt von Horn, jet von Eulenburg. 1823--83 gab er, 
anfangs mit Ruft zufammen, bad „Sritiiche Repertorium 
für die gefamte Heilkunde‘, 32 Bde. Berl., von 1883 - 52 
mit Romberg und Storch bie „Wochenſchrift für bie ge: 
famte Heilkunde“, 19 Jahrgge-, heraus. Bel. Hirſch in 
Allg. Deutſch. Biogr. IV 58. [Rleinwächter.] 
Caf (fpr. täh), Lewis, nordamerit. Staatsmann, geb. 
9. Oft. 1782 zu Exeter in New Hampfhire, ließ fich 1802 
zu Zanesville in Ohio als Anwalt nieder, kämpfte 1812 
ala Oberft eines Bolontärregimentd unter General Hull 
in Kanada, geriet dort in Gefangenichaft wurde nad 
feiner Auswechfelung zum Brigabegeneral bejörbert, 1814 
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zum Gouverneur des damaligen Zerritoriums Michigan 
und 1831 vom Präfidenten Jadjon zum Kriegsſekretär 
ernannt; 1886 ging er als Gefandter nad) Frankreich, 
tehrte 1842 zurüc und wurde 1844 von dem nunmehrigen 
Staat Michigan zum Bundesfenator erwählt. 1848 von 
der demokratifchen Partei ala Präfidentichaftsfandidat 
nominirt, unterlag er bei der Wahl dem Kandidaten 
der Republifaner, General Taylor, und wurde 1849 aber: 
mals zum Bundesſekretär erwählt. Präfident Buchanan 
ernannte ihn 1857 zum Staatsjefretär. Obgleich von 
jeher ein eifriger Demokrat, war C. dennoch entſchieden 
gegen ben Austritt der Südftanten aus ber Union, und 
ala die Vertreter ber letzteren die Oberhand im Kabinett 
erhielten, legte er Dez. 1860 fein Portefeuille nieber und 
zog ſich ins Privatleben zurüd. Ex ftarb 17. Juni 1866 
zu Detroit in Michigan. Unter feinen Schriften find be- 
fondere zu nennen: Inquiries respecting the history, 
traditions, languages, etc. of the Indians living within 
the United States, Detroit 1828, und Historical and 
scientific sketches of Michigan. — gl. feine Biographie 
von Smith, New York 1856. [&ben.] 

Cass., botanifhe Abkürzung für Alexander Heinrich 
Gabriel Graf von Caſſini, ſ. unter Caffini 4. [—t.] 

Cassa (ital., lat. capsa, Behälter), Kaffe, Geldtaften, 
Geldvorrat; in cassa: bar vorrätig, per cassa: gegen 
Barzahlung. 

Gaffaguac j. Sranier de Caſſagnac. 

GSaffander, Georg, tatholifcher Iheolog, geb. 1512 oder 
1513 in Gadzand bei Brügge (daher fein Name). Infolge 
einer 1561 von ihm verfaßten ireniſchen Schrift, bie ihm 
heftige Angriffe Calvins nnd Bezas einbrachte, wurbe er 
von Ferdinand I., welcher bei der Exfolglofigteit des Triden⸗ 
tinums eine Ausjöhnung ber Konfeffionen anjtrebte, um 
ein fehriftliches Gutachten über bie Unterſchiede der beiden 
Kirchen erfucht; in feiner Consultatio de articulis inter 
Cathol. et Protest. controversis (1564, hrög. v. Conring, 
Helmftebt 18659) findet er die Möglichkeit einer Ber: 
einigung im Zurücgehen auf den Konfens der alten Kirche, 
hält neben der Schrift die Tradition feit, gibt den Laien: 
telch und die Priefterehe (als unvermeidlichen Notbehelf) 
au, fteht jedoch in der Lehre von ber Erbſünde, der Recht: 
fertigung, der Wandlung im Abendmahl und der Mefie 
ftreng auf fatholifcdem Boben; nur die Ausjchreitungen 
im Ablaß, Heiligen und Reliquiendienft und in der 
Mebprari gab er ala verwerflih zu. Im Jahre 1566 
ftarb er, ohne den von feiner Kirche erwarteten, inbefjen 
wiederholt behaupteten Widerruf geleiftet zu haben. Seine 
Schriften, 1616 zu Paris gebrudt, ftehen auf bem Inder. — 
Bol. Hering, Geſch. d. kirchl. Unionsverfuche, 2 Bde. Leipz. 
1836—39; Giefeler, Kirchen-⸗Geſch. 11 Tle. Bonn 1835 bis 
1857, II 2; Bird, C.s Ideen, Köln 1876. [Bubbenfeg.] 

Gaffandriuo (ital. Diminutiv von Cafjandro, Kassan- 
der), Maske des italienifchen Volkstheaters, Figur des 
lächerlich ungeftümen, tölpelhaft auffahrenden italienifchen 
Philiſters und geizigen Alten. 

Gaffäns: 1) C. all’ Jonio, ital. Stadt in ber ital. 
Prov. Eofenza (Kalabrien), Kreis Cajtrovillari, ca. 8 km 
N von der zugehörigen Station der Eifenbahn Buffaloria- 
Coſenza, in höchft malerifcher, gefunber Lage um einen 
Hügel gruppixt, von Ölbäumen umgeben, von einer Burg 
überragt, mit jchöner Kathedrale und bejuchten warmen 
Schwefelbädern. Cie zählt (1881) 7486, ala Gem. 8966 
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Einw. Die Gegend ift reich an Feigen, Honig, Baum ⸗ 
wolle. Hier ſoll das antike Coſa gelegen haben, bei beffen 
Belagerung Milo durch einen Steinwurf (angeblich von 
einem jet Torre di Milo genannten Turme auß) getötet 
wurde. 

2) €. d'Adda, ital. Flecken von (1881) 4926, ala Ge⸗ 
meinde 7513 Einw. im Kreife und der Provinz Mailand 
(Kombarbdei), an der Eifenbahn Mailand-Berona, 26 km 
O von Mailand auf anmutigem Hügel am rechten Ufer 
der Adda, mit bedeutenden Burgruinen, Geibenjpinnereien 
und einer fünfbogigen Eifenbahnbrüde, die auf 4319 Eichen- 
ftämmen ruht. 1259 fiel hier Ezzelino in die Gefangenichaft 
der Mailänder. 1705 Sieg DVendömes über Eugen von 
Savopen, 1799 Suwaroffs über bie Franzofen. 

[1 u. 2 Schöner.) 

Caſſas (pr. kaͤſſa), Sonis Yrangois, franzöfifcher 
Bandichaftsmaler und Architekt, geb. in Azay le Ferron 
3. Juni 1756, geft. 1. Rov. 1827 in Berfailles,, Schüler 
Lagrenees und Leprinces, burchreifte ald junger Dann 
mit dem Gefandten Choifeul-Gouffier die Türkei, Kleinafien, 
Syrien, Paläftina und Ägypten und wurde nad) feiner 
Rücklehr 1816 Profefior an der Gobelinmanufattur zu 
Paris. Im Anſchluß an feine Reifen gab er zwei große 
Werte: Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phönicie, 
de la Palestine et de la Basse-Egypte (Par. 1799 ff.) und 
Voyage historique et pittoresque de PIstrie et de la 
Dalmatie (Paris 1802) heraus, mit zahlreichen Kupferſtichen, 
deren Driginalzeichnungen die Nationalbibliothek zu Paris 
aufbewahrt. [Muther.) 

Gaffave j. Maniolſtrauch. 

Caffe, Albert Baron du, franz. Militärjchriftiteller, 
geb. 1813 zu Bourges, kam 1854 als Eskadrons-Chef und 
Adjutant zum Prinzen Jerome, woburch er zum bonapar- 
tiftifchen Geſchichtſchreiber wurde. Als ſolcher ſchrieb er 
Paris 1851: Les Op6rations du 9. corps en Silésie sous le 
command. d. prince Jeröme Bonaparte 1806—7, 2 Bde.; 
1852 (ebb.) folgten: Me&moires de la campagne 1812 en 
Russie etc., 1853-54 die Herausgabe ber M&moires et 
correspondance du Roi Joseph, 10 Bde. 3. Aufl. (ebb.) 
1856, auch ins Spanifche überſetzt und mehr ber ge: 
ſchichtlichen Memoivenlitteratur angehörig. Hieran ſchloß 
fi) Paris) 185860 bie Herausgabe ber M&moires du 
prince Eugene (Beauharnais), 10 Bde., eine Rechtfertigungs⸗ 
Ächrift, endlich Paris) 1883: Les rois, freres de Nap. I. 
Diefe Schriften find vielfach von Animofität und Hiftorifchen 
Unrichtigteiten erfüllt. Auf anderen Gebieten jchrieb bu 
€. (Paris) 1840: Echos de la Navarre; 1849 (ebb.): 
Precise hist. des operat. de l’Armee de Lyon 1814; 
1852 (ebd.): Les erreurs mils de Mr. de Lamartine, 
1857 (ebd.): Precise hist. des operat. milit. en Orient 


.1854—55; 1875 (ebbaf.): La guerre au jour le jour 


1870—71 (jehr unzuverläffig). Vgl. Poten, Milit. Handw.⸗ 
Bud), TI, Biclef. u. Leipz. 1876. [v. Sch.] 
Caſſel: 1) 5. v. w. Kaffel, ſ. b.; 2) (fpr. tafjell), Stadt 
im frangöf. Dep. Nord, Station der Bahnſtrecke Paris: 
Düntirchen, in Flandern auf einem 156 m hohen allein- 
ftehenden Hügel, mit (1886) 8839 Einw. und Gymnafium. 
Bemerlenäwert ift das Hötel de la noble cour de C., 
in dem früher die Ständeverfammlung ber flanbrifchen 
Küftenprovinz zufammentrat. Diefes ſchöne, im Renaiffance- 
ftil aufgeführte Gebände gehört zu den hervorragenden 
Hiftorifchen Baubentmälern des Landes. Bon ben früheren 
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Befeſtigungswerken C.s find nur noch zwei Thore ver: 
blieben. Auch das alte Feudal⸗Schloß ift verſchwunden; 
an feiner Stelle fieht jet ein moderner Bau, welcher dem 
in €. geborenen General Bandamme gehörte. 

C., das lat. Castellum Morinörum, ift ſchon von ben 
Römern befegt geweſen. In ben flandriſchen Kriegen hat 
e3 eine bedeutende Rolle gefpielt und ift oft belagert und 
erobert worden. Drei Schlachten find nach C. benannt 
worden: 1071 (Philipp I. von Robert bem riefen ge- 
ſchlagen); 1928 (Philipp der Schöne befiegt die Flamländer); 
1677 (Sieg Philipps Herzogs von Orleans über ben Prinzen 
bon Oranien). 1678 kam E. durch den Nymweger Ver 
trag an Frankreich. [Bohndof.) 

Caſſel: 1) David, jüdifcher Gelehrter, geb. 7. März 1818 
Slogan, von 18461879 Leiter einer Erziehungsanftalt 
zu Berlin, feit 1872 auch Dozent an ber Hochſchule für 
die Wiffenjchaft bes Judentums daſelbſt. DVerfaffer von: 
Hebräifch-Deutjches Wörterbuch, 9. Aufl. Oberglogau 1886; 
Gefchichte der jüdifchen Bitteratur, 2 Bde. Berlin 1872-—74 ; 
Leitfaden für den Unterricht in ber jüdiſchen Gefchichte 
und Sitteratur, 3. Aufl. Berlin 1872; Lehrbuch der 
jüdifchen Geichichte und Litteratur, Leipzig 1879; Die 
Armen-Berwaltung im alten Israel, Schrimm 1887. Auch 
veranftaltete E. einige Ausgaben und Überjegungen älterer 
jüdischer Schriftfteller. [Mdg.] 

2) Paulus Stephanus, Bruder des bor., gelehrter 
evang · Theologe, geb. 37. Febr. 1821 zu Groß⸗Glogau, 
ftudirte in Berlin gegen Ende ber 40er Jahre haupt: 
ſaͤchlich Gefchichte unter Leopold v. Rankes Leitung und 
widmete fi dann zunächſt politifchsjonrnaliftifcher Thä: 
tigfeit, bejonber& während ber Jahre 1850 - 1856 zu Erfurt 
als Redakteur der (fonfervativen) „Erfurter Zeitung“. 
Zu Bußleben bei Erfurt trat er 28. Mai 1855 dur 
Empfang ber Taufe (und Annahme der Bornamen Paulus 
Stephanus ftatt des jüdifchen Namens Selig) zum 
Ehriftentum über. Seit 1856 Sizentiat ber Theologie 
(von Erlangen aus, obgleich er nie auf einer Aniverfität 
Theologie ftudirt hat) und Bibliothefar zu Erfurt mit 
dem Präbilat „Profeſſor“, fiedelte er 1859 nach Berlin 
über, wo er eine Zeitlang als Gymnafialoberlehrer, ſowie 
während der Jahre 186667 ala Mitglied des Abgeordneten⸗ 
haufes für Teliow-Veeskow· Storkow, hauptfächlic aber 
ala theologiſcher Schriftfteller, fowie feit 5. Jan. 1868 ala 
von der Landesfirche orbinirter Prediger an ber von 
ihm gegründeten und unabhängig von ben landeskirch- 
lichen Behörden geleiteten Chriſtuskirche wirkte und noch 
wirkt. C. gehört feiner ber großen theologifchen ober 
tirchlichen Richtungen an, feine Theologie ift ber großen 
Zukunft Israels zugewandt (Röm. 11; Ev. Matth. 23, 39 
x) Seine große und vielfeitige Gelehrfamteit, deren 
er fi) übrigens voll bewußt ift, Täßt er auch in populären, 
beſonders von Damen befuchten Vorträgen nubbar werben. 
Unter feinen zahlreichen theologiſchen Publikationen 
verdienen bejondere Hervorhebung: bie Wochenfchrift 
„Sunem“ (Jahrg. 1—14, Berl. 1875—88), ber Artitel 
Geſchichte ber Juden“ in Erſch und Gruber Encytl. (1850), 
ein Komm. zu Richter und Ruth (im Langefchen Bibelwerk, 
Bielefeld 1865; 2. Aufl. 1887), Bb. I eines Komm. zum 
B. Ejther (1878), verſchiedenes Chriſtlich⸗Archäologiſche und 
Symbolifche (z. B. Alttirchlicher Feſtkalender, Berlin 1869; 
Die Hochzeit von Kana, ebd. 1883; Aus Litteratur und 
Symbolif, Leipz. 1884); Kritijche Sendichreiben über die 
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Probebibel (1885 f.); Mifchle Sindblad, Secunbus: 
Syntipad. Deutung bed Buches der fieben weiſen Meifter, 
Berl. 1888. [H 

Caſſelmanus Grän, grüne Farbe, erhalten ala Nieber- 
ſchlag beim Vermiſchen fiedender Löfungen von Kupfer: 
vitriol und Kaliumacetat (oder SKupferacetat), Es ift 
bafiſch eifigfaueres und bafiich ſchwefelſaueres Kupferoxyd, 
dem Schweinfurter Grün in der Färbung naheftehend und 
ala unfchäblicher Erſatz desſelben empfohlen. [Medicus.] 

Caſſequẽere (au Mucafjequere und Kaifetel), 
einheimijcher Name von dem portugiefiichen Reiſenden 
Serpa Pinto entdeckter Völkerfchaften, welche im Innern 
Afrikas unter 169 ſ. Br. zwifchen den Flüſſen Cuando 
und Eubango (f. d.) leben. Nach farbe (helleres Gelb), 
Körperbeichaffenheit und Lebensweiſe gehören fie der Gruppe 
ber fübafrilanifchen Buſchmannsvölker an. Über ihre 
Sprache ift nichtB Genaueres befannt. [Merensty.) 

Casse-töte (franz., ſpr. Taff-tät, „Kopfzerbrecher"), Keule, 
bleibeſchwerter Stod, den Kopf angreifende Arbeit; auch 
Bezeichnung eined weniger eblen, aber ſchweren Weines. 

Safjetto, Bezeichnung für die ehemaligen venezianifchen 
Zweifoldiftüde. 

Cassia, Raflia, ſ. Cäfalpiniaceen. 

Caſſiaberge j. Khaffiaberge. 

Cassia caryophylläte, Neltenzimt, ſ. Lauraceen; 
C. lignda, Zimt, j. Zimtbaum. 

Caſſianer Schichten, jo benannt nach dem Vorkommen 
bei St. Gaffian in STirol, find fchieferige und mergelige 
Schichten, welche reich an Verfteinerungen, bef. Gafteropoden, 
find und zum unteren alpinen Steuper zugehören. [Debbete.] 

Gaffiänus, Johannes, geb. um 360, geft. 435, wahr: 
ſcheinlich ein Abenbländer, aber in einem Klofter in Beth: 
lehem und durch mehrjährigen Verkehr mit den Mönchen 
Ägyptens ascetiſch gebildet, fpäter Schüler des Johannee 
Chryſoſtomus in Konftantinopel, gründete um 415 zwei 
Klöfter bei Marfeille, ein Männer und ein Frauenkloſter, 
und war im Sntereffe der ascetifchen Lebensweife auch 
Titterarifch thätig. Im der Schrift De institutis coenobio- 
rum ſtellt er die äufere Lebensweiſe der Mönche Paläftinas 
und Ägyptens bar; in ben Collationes erteilt er Anz 
weifungen zum geiſtlichen Beben. In einer britten und 
legten Schrift, De incarnatione Domini, befämpfte er die 
Lehre des Neftoriud. €.’ Opera omnia find hrsg. von 
Gazaeus, 3 Bde. Douai 1616. Bol. ©. F. Wiggerd, De 
I. C., Roft. 1892, u. Alzog, Handb. d. Patrologie, 3. Aufl. 
Freib. 1876. [Bunt] 

Gaffiadl und Eaffiarinbe |. Zimt. 

Cassieus, Stirnvogel, |. Stärlinge. 

Cassida, Schildfäfer, ſ. Blattkäfer. 

Cassidaria, Helmjchnede, |. Sturmhauben. 

Caſſier: I. ein patrizijches Geſchlecht Roms, das 
nur dur) Sp. C. Vecellinus oderBicellinus, Konful 
502. 494. 486. v. Chr., Magister equitum 501 oder 498 
(von den Triumphaltafeln 502 und 486 angeführt), ver: 
treten if. Er errang 502 einen Sieg über bie Sabiner; 
494 gelang ihm bie Einigung der latinifchen Stäbte, deren 
Urkunde wohl noch Eicero im Original gefehen bat, 
während die augufteifchen Gelehrten fie in Abſchriften be: 
nupen konnten. Nach feinem Siege über die Hernifer 
486 führte fein Streben nad Alleinherrſchaft zu feiner 
Verurteilung, die fpäter in der Überlieferung durch die 
Aufftellung des eigenen Bildes motivirt wurde. Eine 
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fpätere lonſervative Geſchichtſchreibung hat dann nad) dem 
Mufter der Gefehvorjchläge des C. Gracchus ein Adergefeh, 
wonach auch die Latiner ber der Landverteilung bedacht 
werben follten, als Grund feines Sturzes angegeben; 
plebejifche Erfindung dagegen, vielleicht irgendivie mit ber 
Hauschronit der Mucier zufammenhängend, brachte des 
Caffius Sturz in Berbindbung mit einem DVerfuche der Be: 
feitigung plebejifcher Freiheit, wie fie in der (an den Orte: 
namen bustum novem tribunorum anfnüpfenben) Sage von 
der Verbrennung der 9 Tribunen vorlag, welche für die 
Wahl ihrer Nachfolger feine Borforge getroffen hatten. Die 
näheren Einzelheiten ber Verurteilung find durchaus un: 
glaubwürdig; gewiß ift nur, daß nunmehr Die patrizifchen 
€. verſchwinden, vielleicht infolge der Anklage eines Fa⸗ 
miliengliebes jamt und fonbers bes Landes verwieſen. 
Bol. Livius II 16. 38. 41; Dionyj. Halit. VII 68—77; 
Schwegler, Röm. Geichichte II 458 ff, Tüb. 1867; Momm- 
fen, Röm. Forfchungen, II 153—179, Berlin 1879. 

II. ein plebejifches Geflecht, das zahlreiche be 
tannte Sproffen aufzumeifen hat: 

1) 8 €. Longinus Ravilla, ala Volkstribun 197 v. 
Chr. Urheber des Antrages auf ſchriftliche Abftimmung, 
ausgenommen bei Hochverrat, 127 Konful, 125 Genfor und 
Miterbauer der aqua tepula, 113 im Prozeß gegen bie 
Pontifices außerordentlicher Richter, bekannt durch Strenge 
und unerfchütterliche Wahrheitäliebe. 

2) 8. €. Longinus, führte als Prätor 111 Jugurtha 
nach Rom, nachdem er fich mit feinem Worte für deffen 
Sicherheit verbürgt hatte; als Konful (107) und Kollege 
bes Marius wurde er bon den Tigurinern geſchlagen und 
getötet. 

3) 8. €. Longinus, brachte ala Volkstribun 104 den 
gegen Servilius Gaepio (f. d.) gerichteten Antrag ein, wos 
nad ein vom Volke Berurteilter feinen Sig im Senate ver- 
Tieren follte. 

4) €. C. Longinus, Mörber Cäfars, bewies ala Quäftor 
im parthifchen Feldzug des Craffus feine militärifche 
Tüchtigkeit; von ihm wurde der Rüdzug geleitet und nach 
Craffus“ Tod Syrien gegen die Parther verteidigt, wobei 
das Jahr 51 einen glänzenden Sieg brachte. 49 Volks⸗ 
teibun, verlieh er mit Pompejus ſchon Januar 49 Rom; 
zum $lottenbefehlähaber ernannt, brachte er der Flotte 
Cãſars ſchwere Berlufte bei, ergab ſich jedoch diefem, ala 
er ihm im Hellespont begegnete. Gäfar verzieh ihm und 
ernannte ihn zu feinem Legaten. 44 wurde er durch Caſar 
mit Brutus Prätor, fühlte fi) aber zurückgeſetzt, weil 
Brutus als jüngerer die ftädtifche Prätur erhielt, fo daß 
nun ber Plan einer Verſchwörung gegen den Diktator in 
ihm auftauchte. Kurze Zeit nach der Ermordung Cäſars, 
an ber Caffius hervorragenden Anteil genommen, Iegte er 
mit Brutus die ftäbtifche Prätur nieder und ging nach 
Syrien, daß er zuerft wiberrechtlich, dann durch den Senat 
beftätigt, verwaltete. Der erfolgreichften Zeit feines Lebens, 
folgt jäh der Sturz: nad) dem Überfall jeines Lagers bei 
Philippi glaubte ſich C. verloren und gab ſich den Tod. 
Vol. den Art. Rom, Geſch.; Drumann, Röm. Geſch. III 
703—706; Plut. Brutus, Gäfar; Sueton, Cäfar; Appian, 
bell. eiv. 11 ff.; Cicero ad familiares, bef. 12; ; Pauly Real: 
Encyll. II 19198. 

5) 8. C. Songinus, Bruder de vorigen, Anhänger 
Eäfars, wurde 44 v. Chr. Bolfätribun und widerſehte ſich 
ben Plänen des Antonius, der ſich durch Ausſchließung 
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besfelben aus dem Senate rächte. Als Antonius fi) mit 
Oktavian verfähnt hatte, mußte er nad) Afien fliehen; 
doch erhielt er von Antonius bafelbft Verzeihung. Bol. 
Appian, beH. civ. IV. V; Eäfar, bell. civ. II und Dio 
Caffius XLI. 

6) Q. €. Songinus, nahe verwandt mit bem Mörder 
Säfard, war 49 v. Chr. als Volkstribun zufammen mit 
Antonius für Cäfar wirkſam und wurde von biefem ala 
Proprätor nach bem jenfeitigen Spanien gefanbt, wo feine 
Erpreſſungsſucht eine Verſchwörung hervorrief, die ihn 
nötigte, 47 v. Chr. die Provinz zu verlafien. Auf ber 
Rückreiſe nah Rom ertrank er an den Mündungen des 
Iberus. Bol. Div Caſſ. XLII; beil. Alex. 48 ff. und 
bell. Hisp. 42. 

7) C. Parmenfis, einer der Mörder Caſars, der nach 
Philippi zu Sextus Pompejus übertrat, 31 auf Bes 
fehl Ottavians getötet. Als Dichter (er verfaßte Tra— 
gödien und Epigramme) fchägt ihm Horaz hoch. Dal. 
Weichert, De L. Varii et Cassii Parmensis vita et carmm., 
Grimma 1836. 

8 Caſſius Hemtna, lebte um 146 v. Ehr., ſchrieb 
eine römifche Gefchichte in wenig mehr als 4 Büchern, 
voll von ethymologifchen Deutungen; f. Annalen; die Frag⸗ 
mente bei Peter, histor. Rom. reliqu. I 95. 

9) T. C. Severus, Rebner, Iebte unter Auguftus; er 
war wegen ſeines verletzenden Witzes verhaßt und bewirkte 
dadurch feine Verbannung, zuerft nach Kreta, dann nad 
Seriphos. Bol. Tacitus, Annalen I 72. IV 21; Quin- 
tilian XI 166; Zacitus, Diologus 19. 26. 

10) €. Chärka, Mörder des Galigula, wurde auf 
Claudius’ Befehl hingerichtet. 

11) € C. Songinus, auögezeichneter Rechtögelehrter, 
verwaltete Syrien unter Claudius (50 n. Chr.), wurde 
von Nero in die Verbannung geſchickt, aus der erſt Ves⸗ 
pafian ihn zurlicrief. Bol. Tacit. Annalen XVI 7. 9. 

12) €. Dio f. Die. [v. Scala.) 

Caſſini: 1) Giovanni Domenico, Afttonom, geb. 
8. Juni 1625 zu Perinaldo bei Nizza, geft. 14. Sept. 
1712 zu Paris, wurde durch bie Lektüre eines aftronomis 
ſchen Werkes für dieſe Wiffenfchaft gewonnen. Bereit? im 
Alter von 25 Jahren zum Profeffor der Mathematik und 
Afteonomie an der Univerfität Bologna und zugleich zum 
Ingenieur ernannt, erhielt er anfangs vom Papft Aleran: 
der VII. die verfchiebenartigften Aufträge aus ben Gebieten 
bes Feſtungs⸗, Brüden: unb Flußbaues. Seine zahlreichen 
aftronomifchen Arbeiten inbefien, die Entdedung der Ros 
tation des Jupiter, des Mars und ber Venus, ver 
anlaßten feine Berufung zum Aflabemifer und Direktor 
der neu errichteten Sternwarte in Paris. Faſt mit allen 
aftronomifchen Unterfuchungen damaliger Zeit ift fein 
Name verknüpft. Ex entdedte vier neue Saturnmonde in 
ben Jahren 1671. 1672 und 1682; ex leitete auß der Bes 
arbeitung der Marsbeobachtungen, welche auf feine Ver: 
anlaffung von Richer in Cayenne angeftellt wurden, 
während er jelbft in Paris beobachtete, den erften ges 
naueren Wert der Sonnenharallare (9*,5) ab; er jehte 
endlich die erfte größere von Picard begonnene Grab» 
meffung im Süden von Frankreich fort, wie de la Hire 
im Norden. Bol. auch Art. Aftronomie 13 und Art. 
Gradmeffung. Infolge übergroßer Anftengung erblinbete 
er in höherem Alter. Eine Sammlung feiner Schriften, 
Opera astronomica, erſchien Rom 1866. Litt. ſ. u. 
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2) Jacques, Aftronom und Phyfiter, Sohn be vor., 
geb. 18. Febr. 1677 in Paris, geft. 16. Apr. 1756 auf 
feinem Gute Thury bei Glermont, wurde frühzeitig Mit- 
arbeiter des Vaters, 1694 Mitglied der Afademie, nach des 
Vaters Tobe Direktor der Sternwarte zu Paris. Er führte 
die frangöfifche Grabmeffung fort und gab 1740 bie El6- 
ments d’astronomie heraus, deren Fortſetzung die Tables 
astronomiques du soleil, de la lune, des planetes, des 
&toiles et des satellites, Par. 1750, bilden. Als Phnfiter 
ſchrieb er über Barometer, Pendeltompenfation und ops 
tifche Fragen. 

3) Cäfar Frangois, nach feinem Befite de Thury ge: 
nannt, Sohn bes vor., geb. 17. Juni 1714 zu Paris, geft. 
4. Sept. 1784 daf., 1736 Mitglied der Akademie und nad) 
feines Vaters Tode Direktor ber Parifer Sternwarte. Bis 
zu feinem Ende beichäftigte ex ſich namentlich mit der tri: 
gonometrifchen Vermeſſung von Frankreich, bie erſt fein 
Sohn vollendete. Die Ergebniffe wurden u. d. 2. Carte 
topographique de la France, 180 Blätter, Par. 1744—93, 
in 1:86400 veröffentlicht, eine Reduktion auf !/s bes Maß: 
ftabes als Atlas national in 83 Blättern erfchien jeit 1791. 
Litt. ſ. u. 

9 Jean Dominique, Graf von Thury, Sohn 
des vor., geb. 30. Juni 1748 zu Paris, geſt. 18. Oft. 1845 
zu Thury bei Elermont, wurde feines Vaters Nachfolger 
in ber Direktion der Sternwarte. Er vollendete das große 
Kartenwerk feines Vaters und war 1787 mit Mechain 
und Legendre an der aftronomifch-trigonometrifchen Ber: 
bindung von Paris mit London thätig. 1793 wurde er 
ala Gegner der Republik ins Gefängnis geworfen, im 
folgenden Jahre wieber. in Freiheit gefept. 1816 war er 
Mitglied des Generallonfeil im Departement Dife, fpäter 
lebte er zurüdgezogen auf feinem Gute Thury. Mit ihm 
erloſch fein Geichlecht, benn fein am 9. Mai 1781 zu Paris 
geborener Sohn Alexandre Henri Gabriel, VBicomte 
de C., welcher anfangs Aftronomie ftudirte, bann ber Rechta- 
miflenfchaft ſich zuwandte, Daneben auch eifriger Botanifer 
war (über Synanthaceen: Opuscules phytologiques, 3 Bde. 
Par. 182684), ftarb bereits 16. Apr. 1832. DBgl. über die 
C.s: Wolf, Geſch. d. Aftronomie, Münch. 1877, an verſch. 
D.; Poggenborfi, Geich. d. Phyfik, Leipz. 1879, an verfch. 
D.; Peſchel, Gefch. der Erdkunde, 2. Aufl., u. Ruge, Münd. 
1877; unb die von €. 4) herausgegebenen M&moires pour 
servir & P’histoire des sciences et & celle de l’observatoire 
royal, Par. 1810, welche auch bie Selbftbiographie von 
€. 1) enthalten. [1 Balentiner.] 

Caſſiniſche Linie (ſprachwidrig Gafjinotbe), ebene 
trumme Linie, bei welcher das Rechte der Abftände von 
zwei feften Punkten, den Brennpuntten, für alle Punkte 
der Kurve benfelben fonftanten Wert a? befitzt. Die €. 8. 
ift ſymmetriſch zu zwei auf einander ſenkrechten Achſen, 
deren erſte die Brennpunkte verbindet, während die zweite 
bie Entfernung 2e biefer Punkte halbirt. Der Schnitt: 
puntt beider Achjen ift dev Mittelpunft der Kurve. Je 
nad dem Verhältnis der Längen a und e hat bie €. 2. 
verfhiebene Formen: wenn a kleiner ift als e, fo beſteht 
fie aus zwei ifolirten eiförmigen Linien, von denen jede 
einen Brennpunft umgibt; ift a gleich e, fo hat die Linie 
die Form Oo und führt den Namen Lemniskate 
(nurloxos Band, Schlinge, von Jak. Bernoulli 1694 
fo benannt); Liegt a zwiſchen e und e Y2 (= 1,41421e), 
fo Hat bie Kurve bie Form eine? an ben Schnittpuntten 
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mit der zweiten Achſe eingedrückten Ovales (wie der Umriß 
eines Geigenkorpers); bei noch weiter wachſendem a nähert 
fich die Form immer mehr der des Kreiſes. Diefe Linie ift 
von Eaffini 1) erfonnen, um die Bewegung ber Erde ge: 
nauer barzuftellen, ala ihm dies in einer Ellipſe möglich 
ſchien; ex befand fi) damit im Irrtum. [Gretfchel.) 
Caſſino, das antike Casinum, bis in neuefte Zeit S. Ger: 
mano, dann wieder mit bem alten Namen benannt, ital 
Stadt in der Prov. Caſerta (Kreis Sora) mit (1881) 
8039, als Gemeinde 11770 Einw., an der Eifenbahn Rom- 
Neapel, 111 km von Neapel, am Rapido, einem I. Zufluß 
bes Garigliano, in fruchtbarer Ebene am OFuße des 
Berges, auf welchem fich das Klofter Montecaffino (f. b.) 
erhebt, gut gebaut, mit Iebhafter gewerblicher und Handels: 
thätigfeit und Mineralquellen. — Das alte volskiſche 
Safinum, defien Burg auf der Höhe von Montecaffino 
gelegen haben wird, wurde 312 römifche Kolonie und ge: 
wann ziemliche Ausdehnung. Noch fteht das Amphitheater 
1 km & von ber Stadt; in ber Nähe ein antikes Grab- 
mal und Spuren der Via Latina; in ben Kirchen, bie 
3 TI. auf antiken Fundamenten ftehen, römifche Säulen und 
Marmorrefte. C. entftand im 9. Jahrh. auf den Trümmern 
ber alten Stadt. Kaifer und Päpfte Hielten im Mittel: 
alter hier Hof. 1230 Friedensſchluß zwifchen Friedrich II. 
unb Gregor IX. 1815 Sieg ber Öfterreicher über Murat. — 
Dal. D. Bartolini, L’antico Cassino etc., Monte Eaffino 
1880; €. Bertehi, Memoire su di Cassino etc., Neapel 
1811. [Schöner.] 
Caſſiodorus (tichtiger Eafjiodorius), Magnus 
Aurelius, ital. Staatsmann und Schriftfteller, geb. in 
Bruttium um 480, wurde 514 Konful und hatte ala Ge- 
heimfekretär des Oſtgotenkönigs Theoderich die Leitung ber 
Gefchäfte. Um 540, beim Verfall des oftgotifchen Reichs, zog 
er fi) in das bruttifche Klofter Bivariam zurüd und ftarb 
um 575. Seine zahreihen Echriften find teils Hiftorifch: 
politifchen, teils theologifchen und grammatifchen Inhalts. 
Zu ber erften Klaſſe gehören: feine Chronik (Chronica), 
eine Überficht der Weltgeſchichte von Adam bis 519 n. Chr., 
mit vielen Unrichtigkeiten, am wertvollſten in ber Dar: 
ftellung gotifcher Berhältniffe; die 12 Bücher Variarum 
(epistularum), eine für die Zeitgefchichte wichtige Sammlung 
amtlicher Altenſtücke; beſonders aber die (nur im Auszug 
bes Jordanis erhaltenen) 12 Bücher gotifcher Gefchichten, 
vollendet c. 535. Unter den theologifchen Schriften find 
befonberö die Institutiones divinarum et saecularium 
litterarum hervorzuheben, eine Art Encyllopädie, deren 
erſter Teil eine Einführung in das theologifche Studium, 
der zweite einen Abriß der 7 freien Künfte enthielt, im 
Mittelalter viel benußt; ein weitläufiger Kommentar zu ben 
Pfalmen, Schriften über die Seele, die Freundſchaft, über 
Drthographie u. a. Die lateinifche Bearbeitung ber 3 
griechifchen Kirchenhiſtoriker Theodoret, Sozomenos und 
Sofrates (hist. tripartita) wurde von C. neu herausgegeben; 
ber Computus paschalis, eine Anweiſung zur Berechnung 
der Data des Kalenders, rührt nicht von C. ber. €. be: 
faß ein ausgedehntes Willen und achtbaren Charakter; fein 
Stil ift oft ſchwülſtig und gefünftelt. Ausgaben feiner Werke 
Paris 1584, Rouen 1679, u. d., bei. in Mignes Patrol. 69. 
70; A. Ihorbede, Caſſ. Senator, Heibelb. 1867; A. Franz, 
M. a. C., Breslau 1872; Wattenbach, Deutfche Geſch. 
Quellen II 53 ff. [Benber.] 
Saffigniare, Fluß in SAmerika, f. Amerika, SAm. III I. 


Cassis. 


Cassis und Cassidae (Zool.), Sturmhauben, f. b. 

Gaffis (fpr. Taffis), Heine frangöf. Hafenftadt ber Provence 
im Dep. Bouchessdu:Rhöneineiner Thalfentungan der Arne: 
Bucht mit (1886) 2038 Einw. Die Station der Bahn nach 
Marſeille liegt 3 km von der Stadt. €. ift gut gebaut, hat 
einen geichüßten Hafen, betreibt lebhafte Küſtenſchiffahrt, 
Handel und Erport in getrorfneten Früchten, Oliven, Bl 
und Wein (Vin de C., eine gute Sorte Muslateller) Zwiſchen 
C. und La Ciotat werden Korallen gefiſcht. In der Nähe 
bedeutende Stein» und Marmorbrüche. Das alte Carsicis 
portus, auch Villa carcitana genannt, welches 573 durch 
die Bombarben zerftört wurde, lag etwas weiter im SO. des 
heutigen €. Bohnhof.] 

Cassiterides insülae (lat. von griech. xa0olregos 
Zinn), die Zinninfeln ber Alten. Diefer Name wurde 
auf fämtliche Heine und größere Infeln im norbweftlichen 
Dgean, die den Phönikern befannt geworben waren, aus⸗ 
gebehnt, obwohl das Zinn ber Phönifer wohl zunächſt 
von ben Bruyosinfeln öftl. vom Cap Yinifterre ftammte; 
diefe und nicht die britannifchen, nicht die Scilly-Inſeln 
find alfo in erſter Linie unter den C. zu verftehen. Vgl. 
MüllenHoff, Deutſche Altertumskunde I, Berl. 1870; Unger, 
Rhein. Mufeum XXXVIII 157 ff. [v. Scala.] 

Caſſius Hemlua, röm. Annalift, ſ. Annalen u. Caſſius 8). 

Gaffivellaunns, Teltifcher Fürft, ftand im Kampfe gegen 
Cãſar 54 v. Chr. an der Spike der Völfer Britannien; nad) 
der Eroberung feines Hauptortes und einem mihlungenen 
Angriffe auf Cäfars Schiffslager ſchloß er Frieden, in dem 
er einen jährlichen Tribut und Stellung von Geifeln zu: 
geftand. Bol. Eäf. b. g. V 11.22 ff.; Div. Caſſ. XXXX 3. 

[v. Scala.] 

Gaftagne (pr. —ftännjo), Andrea bei, Maler bes 15. 
Jahrh., geb. 1890 zu Caſtagno bei Mugello, geft. 19. Aug. 
1457 in Florenz, lieferte das Reiterbild bes Feldhaupt⸗ 
manns Riccolo da Zolentino für den Florentiner Dom und 
zahlreiche Wanbbilder für ben Palaft Panbolfini zu Legnaia, 
Werte von harten, altertümlichen Umriffen und fprödem, 
ungefälligem Rolorit. [Muther.] 

Caſtaldi, f. Saftalbi. 

Castanda, Raftanie, ſ. d. und Kupuliferen. 

Caſtaũos y Aragones, Don Francisco Xavier, Graf, 
Herzog don Baylen, jpanifcher Heerführer, geb. 22. Apr. 
1756, geft. 24. Sept. 1852, einer vornehmen viscayifchen 
Familie entftammend, hielt fi} als junger Offizier (1782) 
zu feiner Ausbildung in Preußen auf, fämpfte 1794 mit 
Auszeichnung gegen die Franzoſen und wurde bald nachher 
Generalleutnant, 1802 Gouverneur von Gibraltar, 1808 bei 
der franzöſiſchen Invafion Kommandant in Anbalufien, 
erzwang in Gemeinſchaft mit bem Schweizer General Th. 
v. Rebing 22. Juli 1808 bei Baylen in Oberanbalufien 
(Be. Jaen) die Kapitulation des Generald Dupont mit 
10000 Mann und wurde dafür 1883 zum Herzog von Baylen 
und zum Granden ernannt. Nach feiner Niederlage von Tudela 
(23. Nov. 1808) erhielt E. erft 1811 wieber ein Kommando 
als Führer ber 4. fpanifchen Armee unter Wellington und 
teug wejentlic; zum Siege von Vittoria (21. Juni 1818) 
bei. — Nach dem Kriege wurde er Mitglieb des Staatsrats 
unb Generalfapitän von Katalonien, 1815 Kommandant 
ber fpanifchen Pyrenäenarmee und nahm 1816 fein Abſchied. 
1825 trat er zum zweitenmal in ben Staatsrat, wurde 
1883 Präfident der Regentfchaft und nach Ejparteros Sturz 
1843 Vormund der Königin YHabella und 1845 Senator. 
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C. war ein geſchickter und tapferer Feldherr und ſehr ge⸗ 
wandter Politiker, das ſpaniſche Volk verehrte ihn als ſeinen 
Nationalhelden. Vgl. Rigel, Der Tjähr. Kampf auf d. 
pyren. Halbinjel, Darmfl. 1819; Napier, History of the 
war in the Peninsula 1807—14, 6 Bde. Lond. 1828—40 
(franz. v. Dumas u. Fol, 18 Bhe. u. Atlas, Par. 1828—40. 
[{v. Schubert.] 
Castänospörmum, ſ. Kaſtanie, auftralifche. 
Caſteggis (jpr. —teddicho), das alte@laftidium, ital.Burg- 
flecken von (1881) 2950, ala Gemeinde 3925 Einw. im Kreife 
Doghera (Prov. Pavia, Lombardei), an der Eifenbahn Zurin- 
Aefjandria » Pincenzn, 9 km O von Boghera. Bei 
Elaftidium, einer Heinen Munizipalftadt im Ligurifchen 
Hügellande, erfocht Marcellus 222 v. Chr. einen Sieg über 
die Inſubrer. Zwiſchen Eafteggio und Montebello wurde 
1800 gefämpft (j. Napoleoniſche Kriege). [Schöner.) 
Gaftejon (pr. —echon), Name verjchiebener Städtchen und 
Ortſchaften im norböftl. Spanien. Am bemerfenswerteften ift 
C. de la Barca in Navarra, Prov. Logrofio, am r. Ufer 
des Ebro an ber Grenze von Aragon, ein Eiſenbahnknoten⸗ 
puntt mit 6000 Einw., von dem aus bie Badeorte Fitero 
und Gravalos bejucht werden. [Rein.) 
Caſtelar, Emilio, ſpan. Staatsmann und Schriftfteller, 
geb. 8. Sept. 1892 zu Cadix, widmete ſich zu Madrid vor⸗ 
zugsweiſe philofophifchen und Kitterarifchen Studien. Einige 
Novellen, die er ald Zwanzigjähriger unter dem Einfluß der 
mobernen frangöfiichen Schule verfaßte, waren von mäßigem 
Wert, dagegen feierte er auf dem politifchen Gebiet in ber 
Revolution von 1854 einen erften öffentlichen Triumph als 
ex in einer Wahlverfammlung im Teatro Real fein politifches 
Glaubensbekenntnis ablegte.e Won derſelben redneriſchen 
Wirkung waren feine Vorträge, welche er als Profeffor der 
Geſchichte und Philofophie feit dem Jahre 1857 vor ſtets 
zahlreicher Zuhörerichaft an der Madrider Univerfität hielt. 
Daneben war er Mitarbeiter Liberaler Blätter, bis er 1863 
bie Democracia gründete, welche er drei Jahre hindurch mit 
eigenen ſchweren Opfern aufrecht erhielt. Als er fi) dann 
1866 für die Freiheit bes öffentlichen Unterrichts rückſichtslos 
gegen ben Minifterpräfibenten Narvaez erhob, wurde er ſus⸗ 
penbirt, und ala er ſich an dem Militäraufftande vom 22. Juni 
1866 beteiligte, mußte er fliehen unb wurbe in contumaciam 
zum Tode verurteilt. Nach der September-Revolution von 
1868 zurückgekehrt, befämpfte er als Führer ber Oppofition 
und Deputirter für die konftituirenden Cortes jebe Art von 
Monarchie und trat für die Einführung ber Republik ein. 
So richtete er auch die heftigften Angriffe gegen König 
Amabeo und feine Dynaftie, nicht weniger heftige 1871 im 
Intereſſe des republikaniſchen Frankreichs gegen das fieg- 
reiche Deutſchland, gegen welches ſich alle Voller romaniſchen 
Stammes verbünden müßten. Als aber nach ber Entſagung 
des Könige Amadeo (Febr. 1873) die Republit Wahrheit 
und C. Mitglied des Minifteriums wurbe, hielten ben durch 
endloſe Parteiwirtfchaft verrotteten Zuftänden gegenüber 
feine bißherigen bemofratifchen Grundfäge nicht weiter ftand 
(wie das ben zur Herrſchaft gekommenen Radilalen und 
fortgefchrittenen Liberalen ftet3 zu gehen pflegt. D. Reb.). 
Nun fuchte er Rettung in der Stärkung der Regierungs- 
gewalt und in der Disziplin des Heeres. Roc; ſchärfer 
fpannte er feine Forderungen, als ihm felbft nad} dem Rüd- 
tritt Salmerons die Diktatur zu teil wurde. Die Über: 
tragung ber geforderten unbebingten Vollmachten wurbe ge: 
währt, aber zur Bethätigung berfelben fam er kaum. Der 
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Schwärmer für die Republik mußte hören, daß man feine 
Regierung unrepublifanifch nannte. 2. Yan. 1874 dankte 
ex ab unb proteftirte gegen ben Gewaltaft, mit welchem 
ber General Pavia durch Befegung des Palaftes der Cortes 
die Wahl eines neuen Präfidenten unmöglich machte. Da- 
mit ſchloß C.s hervorragende Bedeutung. Hauptjächlicfte 
Schriften: Questiones politicas y sociales, 3 Bde. Madrid 
1870; Discursos parlamentarios, 3 Bde. ebd. 1871; Histo- 
ria del movimento republicano en Europa, 2 Bde. ebd. 
1874; Ensayos literarios, ebd. 1880. — Seine Erinnerungen 
an Stalien erfchienen (Leipz. 1876) in deutfcher Überfeßung. 
Bol. Die Biographie C.s von Sanches de Real, Madrid |g 
1874, und Lauſer, Gefch. Spaniens, Leipz. 1877, 1 128, 
II 14 f. [Schirrmagher.)] 

Caftelbnono, Stadt in ber ital. Prov. Palermo (Sizilien), 
Kreis Cefalu, 1264 m ü. M., mit einer Burg ber Mar: 
cheſe Gerace und (1881) 8502 Einw. [Schöner] 

Gaftel di Saugro, ital. Burgfleden von (1881) 4789, ale 
Gemeinde 5728 Einw. in ber Prov. Aquila degli Abruzzi 
(Kreid Solmona) am breiten und reißenden Sangro (701 m 
4. M.), an der Landftraße Solmona:Gajanello-Neapel und 
der Eifenbahn Solmona-Jfernia maleriih am Fuß hoher 
Berge gelegen, mit mittelalterlicden Mauern, Türmen und 
Häufern, von ber alten Burg der Markgrafen überragt. 
In ber Nähe Ruinen ber alten Caracener-Stadt Aufidena 
am Sangrus im nördl. Samnium. — Vgl. C. MinieriRiccio, 
Biblioteca stor.-topogr. degli Abruzzi, Neapel 1862; Keppel⸗ 
Craven, Excursions in the Abruzzi etc., Lond. 1838. 

Gaftelönrante |. Urbania. [Scöner.] 

Saftelfinärdo, ital. Burgfleden von (1881) 960, ala Ge- 
meinde 6414 Einw. im Kreife und ber Provinz Ancona 
(Marken), nahe der Eifenbahn Ancona-Foggia unweit bes 
Mufone. Hier fiegten am 18. Sept. 1860 die Staliener 
unter Gialdini über die päpftlichen Truppen unter Samo- 
ricitre. Vogl. Eecconi, Storia di C., Ofimo 1879. [(Schöner.] 

Gaftelfiorentino: 1) ital. Ortſchaft von (1881) 4398, ala 
Gemeinde 8880 Einw. im Kreiſe S. Miniato (Prov. Florenz, 
Toscana), an ber Eifenbahn Empoli-Siena-Afciano, 17 km 
S von Empoli am r. Ufer der Elſa (49 m ü. M.) mitten 
in Getreidefelbern, Weinbergen und Maulbeerpflanzungen, 
der erfte und blühendfte Ort bes reichen Thales, Heimat 
ber berühmten florentinifchen Familie Neri. 

2) ital. Burg im Kreife und der Provinz Foggia (Apulien) 
10 km von Lucera an der Straße nad) S. Severo; hier 
ftarb 1250 Kaiſer Friedrich II. [1 u. 2 Schöner.] 

Caftelfränco, Name von acht ital. Ortſchaften. Die be: 
beutendften find: 

) C. bel!’ Emilia im Kreife und ber Prov. Bologna, 
an ber Eijenbahn Modena-Bologna, 12 km SO von 
Modena mit (1881) 12451 Einw., das alte Forum Gallo- 
rum, wo 43 v. Ehr. Hirtius den Antonius ſchlug. Val. 
3. A.., Cenni storici sulla terra di C. etc., Bologna 1838. 

2) €. Veneto, Kreisftabt in ber Provinz Trevifo 
(Benezien), an ber Eifenbahn Trevifo-Bicenza, 25 km W 
von Trevifo am Mufone in malerischer Hügellandichaft, 
mit einem alten Kaftell und (1881) 5061, ala Gemeinde 
11512 Einw. ©. wurde von den Trevifanern 1199 ge: 
gründet ala Bollwerk gegen die Paduaner und Lombarden 
und hatte unter venezianifcher Hoheit einen eigenen Podeftä. 
Hier fiegten am 24. Nov. 1805 die Franzoſen unter Et. 
Eyr über die Öfterreicher unter Vrinz Rohan. Über die 
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hier entfaltete Wirkjamleit bes großen Meiſters Barbarelli 
ib [1 u. 2 Schöner.] 
Caſtel Gaudolfo, ital. Ortſchaft von (1881) 1767 Einw. 
im Kreife und ber Provinz Rom, ca. 25 km SO von Rom 
am Weftufer des Albanerfeed mit prächtiger Ausficht, 
Billen und Gärten und einem großen Palaft, der ben Päpften 
ala Sommerrefidenz diente. Derjelbe wurbe, nachdem ber 
im Mittelalter den Savelli gehörende Ort 1596 an den 
päpftlicden Stuhl gekommen war, 1629 durch Urban VIII. 
nad) Madernas Plane erbaut und ift durch das Garantie 
gefek vom 18. Mai 1871 päpftliches Eigentum geblieben. 
€. ift mit dem 2 km SO liegenden Albano (j. Alba 4) 
durch zwei herrliche Alleen immergrüner Eichen verbunden. 
Bol. F. Piranefi, Antichitä di Albano e di C., Par. 1836; 
C. Sea, Varietä di notizie sopra C. etc., Rom 1820. [Schöner.] 
Caſtel Giorgio (fpr. dſchordſcho), ital. Ortſchaft von 
(1881) 1458, als Gemeinde 1766 Einw. im Kreife Orvieto 
(Provinz Perugia, Umbrien), Fundftättte etruskiſcher Alter: 
tümer. [Schöner.] 
GSoftelgnelfo, ital. Burgbörfchen von (1881) 91 Einw., 
Fraktion der Gemeinde Fontevivo im Kreiſe Borgo ©. 
Donnino (Prov. Parma, Emilia), an ber Eifenbahn Parma⸗ 
Piacenza, 13 km NW von Parma. Die von bem 
Shibellinen Orlando Ballavicini zum Schuß des Überganges 
der Bin Amilia über den Taro errichtete Burg, 1407 von 
Dttone Terzi von Parma erobert und „Welfenburg“ ge: 
nannt, heißt jeßt Villa Teſta. [Schöner.] 
Cafteljalong (ipr. kaſiell⸗ſchaluh), kleine Stadt in ber 
Guyenne im franz. Dep. Lotset:Garonne, am l Ufer ber 
Avance, Nebenfluß der Garonne, von weiten Heiben um— 
geben, mit (1886) 8541 Einw. In ber Nähe befuchte eifen- 
haltige Quellen. 1622 ließ Ludwig XII. die Feſtungswerke 
der Stadt zerftören. Auch das alte Schloß ber Grafen 
d’Albret ift eine Ruine. [Bohndhof.] 
Caſtell, bair. Marktfleden mit (1885) 612 Einw. im 
unterfräntifchen Bezirlsamte Gerolzhofen, R der Bahnlinie 
Nürnberg Würzburg, an der Nordabdachung bes Steiger: 
Waldes, früher Hauptort der biß 1808 reichgunmittelbaren 
gleichnamigen Herrſchaft, ſchon im 9. Jahrh. ala Castra 
Castele erwähnt, ift Stammburg und Refidenz der Grafen 
von €. (comites de castris) im alten Iffgau |. u. Das 
Wildbad bei E. war einft Afyl, in welchem gerichtlich ver⸗ 
urteilte Perfonen ſich drei Tage lang und nad) Erfüllung 
beftimmter $örmlichkeiten wieber drei Tage ficher aufhalten 
durften. — Viehbed, Stat.Hift.:gengr. Beſchreibung der Graf⸗ 
ſchaft C., Leipz. 1808; Derjelbe, Abriß einer Gefch. bes Hauſes 
C., Erl. 1814. [Pröbft.] 
Die Grafen v. €. find ein zum hohen beutfchen Adel 
gehöriges altes fränfifches Dynaftengefchlecht, deſſen ältefter 
befannter Ahnherr Graf Friedrich zuerft 1069 genannt 
wirb umd noch 1087 Iebte; ſchon 1168 erhielt das Gefchlecht 
das Obererbichentenamt von Würzburg. Friedrichs U. 
Söhne teilten den Stamm in 2 Linien, been ältere 1325 
auaftarb, während ſich die jüngere 1597 in Georgs II. 
Söhnen Gottfried und Wolfgang II. abermals teilte 
in die ältere Linie zu Rüdenhauſen, welche 1808 erloſch, 
und die jüngere Linie zu Remlingen. Diefe jpaltete fich 
fpäter wieber in 2 Afte, den 1762 im Mannesftamm er: 
Tofchenen zu Remlingen und den noch blühenden zu Gaftell, 
an welchen 1808 auch die Rübenhaufenfchen Befigungen 
fielen. In demfelben Jahre teilte er fi) in bie beiden 
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allein noch blühenden Linien: die ältere oder Friedrich 
Karlſche zu E. und die jüngere oder Chriſtian Friedrichiche 
zu Rübenhaufen. Gemäß einem neuen von König Maris 
milian I. ſanktionirten Hausgejege vom 14. Juni 1861 
heißt jeht bie ältere Linie Caſtell-Caſtell, die jüngere 
Eaftel-Rüdenhaufen. Chef ber erfteren ift Graf Friedrich 
Karl (geb. 22. Juli 1864), Chef ber letzteren Graf 
Wolfgang (geb. 21. Apr. 1880), Die Häupter beider 
Linien befien die erbliche Reichsratswürde. Die Ber 
figungen der Familie, welche 5 Marktfleden und 42 Dörfer 
umjfaffen, Liegen im bair. Ober: und Untermainkreife. — 
Wappen: Schild von Rot und Silber geviert. Bol. 
Knejchte, Abeläler. II 237 f.; Goth. Hoflat. 1889. [H}-] 
Caſtell (Gaftellns oder Caftle), Edmund, geb. 1606 
zu Hatley in Cambridgeſhire, geft. 1685 zu Cambridge, 
Orientaliſt, Verfaſſer bes feiner Zeit beften polyglotten 
Lexilons zur Bibel und ihren Überfegungen, welchem Werte 
ſtaunenswerter Akribie und Ausdauer er Gefundheit, Seh⸗ 
Traft und Vermögen opferte; 18 Jahre lang arbeitete er 
täglich 16—18 Stunden daran, beichäftigte 14 Affiftenten 
und gab 12000 £ aus, für die er zum Zeil durch eine 
Pfründe zu Canterbury Erfah erhielt. Es erſchien 1669 
unter dem Titel Lexicon heptaglotton (2 Bde. gr. Fol.) 
zu London und umfaßte in harmoniftifcher Anorbnung, 
wobei das Hebräifche zu Grunde gelegt ift, den Wortſchatz 
des Hebräifchen, Ehalbäifchen, Syrifchen, Samaritanifchen, 
Athiopiſchen und Arabiſchen, dazu als Anhang ein perfi- 
ſches Wörterbuch; man bezeichnet es oft als 7. u. 8. Band 
der Londoner Polyglotte (1657) Der ſyriſche Teil wurde 
von I. D. Michaelis feparat herausgegeben (2 Bde. Bött. 
1788) und ift noch heute im Gebrauch. — Bol. Wolf, 
Historia lexicorum hebraicorum, Wittenb. 1705. [Ryffel.] 
Saftellammäre Adriatico, ital. Stadt von (1881) 6192 
Einw. im Kreiſe Penne (Prov. Teramo, Abruzzen), am 
Adriat. Meere unb der Eiſenbahn Ancona-Foggia, 2 km 
NW von Pescara, Abzweigftation der Bahn E.-Aquila-Terni. 
[Schöner.) 
Caftelammäre del Golfo, fizil. Stadt von (1881) 15297 
Einw. in der Provinz Trapani (Kreis Alcamo), im Hinter: 
grunde eines weiten Golfes, 1 St. von der Eifenbahn 
Palermo :Zrapani, 67 km W von Palermo. Schon im 
grauen Altertum ber 15 km landeinwärts gelegenen Stadt 
Segefta als Hafenort dienend, treibt es noch jeht leb⸗ 
haften Seehandel. Produkte: Korn, Wein, Öl, Sumach. 
[Schöner.] 
GSaftelammare di Stabia, Kreishauptftadt in der ital. 
Prov. Neapel, am SOEnde bes Golfes von Neapel und 
am Fuß bed Monte ©. Angelo ſchön gelegen, Bifchofafig, 
Seehandelöplaß mit trefflihem Hafen, Schiffäwerften, Arfe: 
nal, Seebädern und Heilquellen, ala Villeggiatur: und 
Babeort viel befucht, durch Eifenbahnen mit Neapel und 
Gaferta verbunden, zählte (1881) 24556, ala Gemeinde 
32553 Einw. Auf ber Höhe S über der Stadt Ruinen 
eines von Kaifer Friedrich I. erbauten, von Karl L ver 
färkten Kaſtells. 2 km SD liegt hoch am Bergabhange 
die igl. Billa Quififana mit zugehörigem Park. Ein 
ſchon um 1800 durch Karl IL hier errichtetes Gebäude 
wurde 1820 durch Ferdinand I. erneuert und mit dem 
jebigen Namen („hier geſundet man“) belegt. — Bei C. be: 
ginnt bie wundervolle Fahrſtraße, welche angefichts des 
Nenpeler Golfs, bes Veſuvs und ber Infeln Iſchia und 
Capri nach Sorrento und Mafja Lubrenje führt. — Die 
Deutſche Encyllopäbie. II. 
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Heilquellen find alkaliſch⸗ muraliſche Säuerlinge, teilweiſe 
mit Gips, Schwefel und Eiſen. 

1 km landeinwärts, und zwar an ber Mwärts führen: 
den Straße nad) Nocera beim jetzigen S. M. delle Grazie, 
lag an bem vor alters weiter ins Land einfchneibenden 
Meere die antile kampaniſche Stadt Stabiae. In oski— 
fcher Zeit jedenfalls der Führung Nucerias folgend, wird 
es zuerft im Bundesgenofienkriege erwähnt. Im Frühjahr 
90 dv. Chr. wurde ed, mit dem nuceriniichen Bunde auf 
römifcher Seite ftehend, durch den famnitifchen Feldherrn 
Papius Mutilus genommen, ſchloß ſich infolgebeffen den 
ostiſchen Aufftändifchen an, wurde 30. April 89 von Sulla 
erſtürmt und zerftört und hörte auf, als Gemeinbe zu 
exiſtiren. Doch kam es, dank feiner herrlichen Lage und 
feinen Mineralquellen, als ländlicher Villen, Bade: und 
Kurort zu einer gewiffen Blüte. Der Veſuvausbruch 79 
n. Ehr. verſchũttete aud) Stabiae. In der dortigen Billa des 
Pomponianus fuchte der ältere Plinius Zuflucht und fand, 
durch Die Afche und die Schwefeldämpfe erftickt, feinen Tod. 
Doch fcheint die Verfchüttung ebenjowenig wie die ſulla⸗ 
nifche Zerflörung eine vollftändige geweſen zu fein; denn 
der Name des Ortes verſchwand nie gänzlich, und fchon 
499 ericheint Stabiae wieder ala Biſchofsſi. — Die 1749 
begonnenen Ausgrabungen haben Zeile von Zempeln, 
Häufern, vornehmen Villen, Gräbern u. f. w., bie wieder 
zugeſchüttet wurden, famt Statuen, Gemälden, Geräten u. a., 
die nach Neapel kamen, zum Borfchein gebracht. — Bol. 
BP. TH. Milante, De Stabiis etc., Neapel 1750; G. Parifi, 
Cenno storico deser. d. cittä di C. ete. {ylorenz 1842; 
3. Beloch, Kampanien, Berl. 1879, ©. 248. [Schöner.] 

Caſtellane (fpr. »lahn), Arrondiffementshauptftadt in der 
Provence im franz. Dep. Bafles: Alpes, auf dem x. Ufer 
des Verdon (j. Alpen I 6), Zufluß der Durance, mit (1886) 
1858 Einw., Sig ber Unterpräfeftur und des Obergerichts, 
Gymnafium. In der Nähe Salzquellen und Gipslager. 
C. treibt Handel in Pflaumen und anderen getrodneten 
und eingemadhten Früchten. Schon zur Römerzeit beftand 
€. ala Salinae, Hauptftadt der Suetri, benannt nach den 
dortigen Salzquellen. Vgl. Grad-Bourguet, Antiquites de 
PArrondissement de C., Digne 1842. [BoHndof.] 

GSafteläne (jpr. lahn), Ejprit Viktor Elifabeth 
Boniface, Graf von, Marſchall von Frankreich, geb. 
26. März 1788 zu Lyon aus altadeliger provengalifcher 
Familie, geft. 16. Sept. 1862 zu Lyon, trat 1804 in bie 
Armee, focht 1808 in Spanien, nahm 1812 als Kapitän 
an dem ruffiichen Feldzug teil, trat 1814 ala Legitimift 
zu Zubwig XVII. über, ber ihn 1816 zum Oberft, 1824 
zum Generalmajor beförberte. Unter Louis Philipp wurbe 
€. 1837 Generalleutnant und Pair, 1848 als Ropalift 
aus den Siften der Armee geftrichen, 1850 von Louis 
Napoleon wieder angeftellt und 2. Dez. 1852 zum Marſchall 
ernannt. Bon 1851 an führte ex in Lyon unter ſchwierigen 
Verhältniffen das Kommando des V. Militär-Diftrikts 
und erhielt durch Strenge, Energie und Takt die Ordnung. 
Bol. Männer der Zeit I, Seipz. 1860. [v. Schubert.) 

Caſtellanẽta, ital. Stadt von (1881) 8632 Einw. im 
Kreife Taranto (Prov. Lecce, Apulien), an der Eifenbahn 
Bari:Taranto, 39 km NW von Taranto in fchluchten: 
reicher Gebirgsgegend; Biſchofsſiß, früher Feſtung, bis 
1519 freie Stadt. Baummollenbau. [Schöner] 

Gafteläno (ipan., ſpr.⸗ſteljano, eig. Kaſtilier): 1)ältere 
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ipanifche Golbimänge im Werte von M. 9,60; 3) Gewicht, 
— 1/60 Mark Goldes. 

Gafteleöne, ital. Burgfleden von (1881) 3865, als 
Gemeinde 6935 Einw., im Kreife und der Provinz Eremona 
(Sombarbei) an ber Eifenbahn Gremona-Treviglio, 34 km 
NW von Gremona am IL. Ufer des Serio-Morto, 1181 
gegründet ala Bollwerk der Cremoneſer gegen Mailand. 
1213 verloren hier die Mailänder ihren „Gahnentwagen”, 
defien Refte noch im Dom von Gremona. Der Markgraf 
Cabrino Fondulo von E. (um 1420) ließ eigene Münzen 
ſchlagen. Moftrichfabrikation. Val. C. Fiammeno, Castel- 
leonea etc., Cremona 1686. [Schöner.] 

Caſtélli: 1) Bernardo, ital. Maler, geb. in Genua 
1557, geft. 1629, erhielt feine Ausbildung unter Cambiajo 
und malte namentlich in Genua zahlreiche große Kom⸗ 
pofitionen, die bei guter fyarbengebung an äußerft manierirter 
Zeichnung leiden. Seine Hauptleiftung ſoll die nicht er: 
haltene „Berufung des Petrus“ geweſen fein. Als Freund 
Zorquato Taſſos lieferte er für beffen Befreites Jerufalem 
eine Reihe von Zeichnungen, welche Agoftino Carracci in 
Kupfer ſtach. Bol. Sanzi, Geſch. der Malerei in Italien, 
deutſch von Quandt, 3 Bde. Leipz. 1830-33, III 294. 

[Muter.] 

2) Ignaz Friedrich, geb. 6. März 1781 zu Wien, 
geft. daj. 5. Febr. 1862, ftudirte die Rechte und trat 1801 
ala Praltikant in die nieberdfterr. landſtändiſche Buch- 
Haltung ein. Schon als Student litterarifch thätig, ber 
arbeitete er namentlich feit 1800 mit Geichid und Erfolg 
franzoöfiſche Thenterftüde und begründete feinen Ruf ala 
felbftändiger Dichter durch das Luſtſpiel „Tot und Bebendig” 
(1808). Noch populärer machten ihn feine Gedichte, zumal da 
ex wegen feined Kriegsliedes für die öfterreichiiche Armee 
von der franzöfifchen Regierung 1809 geächtet wurde. Vor 
den anrückenden Franzofen entfandte man ihn daher nad) 
Ungarn. Sein Tertbuch zu Weigls „Schweizerfamilie” 
veranlaßte feine Ernennung zum Hoftheaterdichter am 
Kärntnerthortheater (1811— 1814). 1815 begleitete er ben 
Gouvernementsrat Grafen Cavriani als Sekretär nach 
Frankreich; im berfelben Eigenfchaft Lehrte ex mit dem 
Freiherrn v. Münch-Bellinghauſen durch Oberitalien nach 
Wien zurück. Hier trat er wieder in ſeine Stellung bei 
den nieberöfterr. Landftänden ein, bis er 1842 als Lands 
Ichaftsfefretär penfionirt wurde. Eine Reife durch Deutich: 
land brachte ihm 1839 den Titel eines Ehrendoktors der 
Univerfität Jena ein. Das erfle Jahrzehnt feines Ruhe: 
ſtandes verlebte er auf feinem Landhaus bei Bilienfeld, 
das zweite zu Wien. Er überjehte, bearbeitete unb ver: 
faßte über 200 Theaterſtücke, Luftipiele, Operndichtungen, 
Wiener Poſſen, ohne namhafte Erfindungsgabe, tieferes 
Empfinden oder Höhern Schwung, flüchtig und oberflächlich 
auch in ber Form, aber voll gutmütigen Behagens (in den 
„Dramatifchen Sträußchen“, 19 Jahrgänge Wien 1809 
bis 1827 gefammelt., Am befannteften wurde barunter 
die Traveſtie der Schiefalstragddien, „Der Schiedfals: 
firumpf* (1818), und „Die Waife und der Mörder“ (1829); 
am Yängften auf ber Bühne hielt fich das Dialektſtück 
„Die Schwäbin* und bie Nünchhaufeniade „Der Lügner und 
fein Sohn“. Höher ftehen Gedichte in nieberöfterr. Mundart 
(Wien 1828), ausgezeichnet durch gefunden Humor, glüd- 
liche Beobachtung der Natur bes öfterreihifchen Bauern- 
ſtandes und volfstümliche Darftelung berfelben. Hierin 
war E. der vielfach anregende Vorgänger Stelzhammers 
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und J. G. Seidls. Daneben verdffentlichte er Wiener 
Lebensbilder, 2 Bde. 1828, Wiener Anekdoten unter dem 
Titel „Bären“, ebd. 1825—1882 und 1844, „Erzählungen 
in allen Farben“, 6 Bde. ebb. 1840, redigirte 1809 —1848 
zahlreiche Zafchenbücher und mehrere Zeitfchriften (die 
Thalia 1810-1811, den Sammler, das Wiener Konver⸗ 
fationsblatt 1822, den Allgemeinen muſilaliſchen Anzeiger 
18291840). 1847 (Wien) erfchien fein fprachlich wert: 
volles Wörterbuch der Mundart in Öfterreich unter der 
Enns, 1848 mehrere populäre politische Flugſchriften, 1848 


bis 1859 (ebb.) eine vollftändige Ausgabe feiner Werke, . 


22 Bde., 1861 (ebb.) die „Memoiren meines Lebens, Ge: 
fundenes und Empfundenes”, 4 Bde. 1847 gründete er ben 
Wiener Tierſchußverein; zuleht lebte er möglichft zuräd- 
gezogen, aber überaus eifrig als Sammler von Dofen, 
Thenterftüden und Bildern befannter Schaufpieler, Theater: 
dichter und Wiener Hünftler. [Franz Munder.] 
Gaftellis, Sebaftian, geb. 1515 zu St. Martinzdur 
Fresne in Savopen, wurbe als Student in Straßburg mit 
Calvin befannt und von biefem fpüter nach Genf ala Rektor 
an eine dortige Schule berufen (1540), Mehr Tritifcher 
Philolog als Theolog entſprach er den Erwartungen Calvins 
leineswegs, geriet jogar in offenen Konflift mit ihm wegen 
feiner rationalifivenden Richtung und ging 1544 mit feiner 
Familie nad) Bafel, wo er 1552 eine ordentliche Profefjur 
der griechifchen Litteratur erhielt. Auch von Bier aus jegte 
er, in ber Servetſchen Sache, feine Angriffe gegen Calvin 
fort und geriet über feine 1551 erfchienene Überfefung der 
Bibel ins Lateinifche und ranzöfifche mit Beza in Streit. 
Im feten Kampfe gegen die Genfer, die ihm feinen Wiber- 
ſpruch gegen Calvins Präbeftinationzlehre nicht vergaben 
und vom Bajeler Rat bie Weifung erwirkten, daß er fich 
an fein Lehrfach Halte und ber Theologie fern bleibe, 
farb ex ſchon 23. Dez. 1569. Außer ber Bibelüberfegung, 
einigen exegetifchen Werken und einer Reihe Streitſchriften 
hat ex die Dentfche Theologie 1557, bie Nachfolge Chriſti von 
Thomas a Kempis 1563 und mehrere alte Klaffiter heraus: 
gegeben. — Vgl. die Biographie C.s von J. Mähly, Bafel 
1862; eine jehr intereffante „Bibliographie de Caftellion“ 
ftellte der Direktor im franz. Unterrichtsminifterium, F. 
Buiffon, 1888 zufammen, biefelbe ift nicht im Handel; 
Henry, Leben Calvin, Hamb. 1835—44 11383 ff. ; Txechiel, 
Die proteft. Antitrinitarier, 2 Bde. Heibelberg 1839—44, 
I 208 ff.; Schweizer, Die proteft. Zentraldogmen, 2 Bde. 
Zurich 1854-56, I 811 ff. [Buddenfieg.] 
Saftello, Guido bi, Name des Papftes Cöleftin IL, |. d. 
Caſtello Branco, Diſtrikts-⸗Hauptſtadt der portug. Prov. 
Beira baixa, Sit eined Biſchofs, mit (1878) 7000 Einw. 
Die Stadt ift römischen Urfprungs und Liegt 399 50° n. Br., 
19 km R vom Zejo, 477 m ü. M.; fie befigt boppelte 
Mauern, ein altes Kaftell und Zucfabriten. Die Um: 
gebung weift manche römifche Überrefte auf. Nahe der 
Stadt find bedeutende Marmorbrüche. Kollbach.] 
Gaftello-Branco, Camillo, port. Schriftfteller, geb. 
16. Maͤrz 1826, lebt auf feinem Landſitze San⸗Miguel⸗ 
de⸗Selde. Er hat niemals ein Amt befleibet, fondern von 
frühefter Jugend an als ſelbſtändiger Schriftfteller, Dichter, 
Dramatiter, Polemiker, Geſchichtſchreiber und Litterar: 
hiftorifer gewirkt. Seit 1885 ift er Visconde be Eorrria 
Botelho. Seine größten Triumphe hat er ala Roman: 
dichter errungen. Seine gefammelten Werke umfaffen gegen 
100 Bände. Dur Erfindung und Darftellung ausge: 
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zeichnet find befonberd Amor de Perdicäo, Amor de 
Salvagdo; echt nationales Beben pulfict In den hiſtoriſchen 
Romanen O Judeu und A filha do Regicida. Eine Ge 
ſamtausgabe feiner Werke ift im Erſcheinen (Biffabon, bei 
Campos u. €. 1887). [M. de 2] 
Caſtellon (fpr. =teljon) de la Plana: 1) bie nörblichfte 
der 8 fpan. Prov., in welche das ehemalige Königreich Valencia 
zerfällt, mit 6465,87 qkm und (1886) 298 965 Bewohnern. 
Sie grenzt an Balencia im S., Teruel im W., Tarragona 
im R. und das Mittelmeer im O. und zerfällt in 9 Ge⸗ 
richtsbezirle. Sie hat wenig Induſtrie und feine bes 
beutenden Stäbte Haupterwerbäquelle ift die Landwirt⸗ 
ſchaft, welche namentlich in den Ebenen bes O. und ©. 
mit Hilfe künftlicher Bewäflerung reiche Ernten Liefert. 
Sübdfrüchte gedeihen vortrefflich, zumal Orangen. — 
2) Die gleichnamige Hauptftabt liegt 5 km von ber 
Küfte und 559 km von Madrid entfernt in einer weiten, 
fruchtbaren Ebene, welche der Rio Mijares im S. durch⸗ 
fließt. Auf dieſe Ebene bezieht fich der Beiname de la 
Plana, welchen Jaime I. von Aragonien im Jahre 1288 
der Stadt gab, als er die alte maurifche Stadt von einer 
Anhöhe 2 km norbwärts hierher verlegte. €. zählt (1886) 
22704 Einw. Sein kleiner Hafen Heißt Grao de E. 
d. h. flaches Ufer von C. Gegenüber liegen bie Golum: 
bretes⸗Inſeln (f. d.). [Rein.] 
Caſtellus, Edmund, Orientalift, |. Gaftell 
Caftelnan (ipr. taftelnoh), Rame mehrerer Ortfchaften in 
Frankreich, von denen bie bedeutendfie: E. be Montratier 
ift, früher C. de Vaux genannt, kleine Stadt in der Guyenne 
im Dep. Lot, Hufeifenförmig anf einer fteilen Anhöhe an 
der Butte, einem NRebenfluß der Garonne, angelegt. Male: 
rifche Ruinen bilden die bes alten Schloffes ber 
Familie 6. In der Gegend ein intereffanter Tumulus, 
genannt Butte de Maurelis, fowie Ruinen mehrerer 
alter Schlöffer. Bei E. werben berühmte Weine gezogen. 
Bohnhof.)] 
Caſtelnau. Die alte franzoͤſiſche Familie der C. hat 
in neüefler Zeit zwei berühmte Mitglieder aufzuweiſen: 
1) Frangois, Graf von E., franz. Naturforfcher und 
NReifender, geb. 1812 zu London, machte zuerſt 1837—41 
Reifen in Nordamerika und übernahm dann die Leitung 
einer von ber franz. Regierung audgefandten Expedition 
nad) Brafilien, bereifte von 184847 Sübamerila und 
lieferte darüber ſehr wertvolle Arbeiten (vgl. den Bericht 
in Petermanns Mitteil. 1857 ©. 159—181). Später war 
©. franz. Konful in Bahia und Kapftabt und feit 1865 
Generaltonful in Melbourne, wo er 4. Febr. 1880 ftarb. 
Seine wichtigiten Werte find: Expedition dans les par- 
ties centrales de l’Am6rique du Sud de Rio de Janeiro 
& Lima, au Para Paris 185061; befteht aus 
folgenden Abteilungen: Histoire du voyage, 6 Bbe.; Géo- 
graphie 1 Bd. mit 20 Karten; Vues et scönes mit 60 
Zafeln; Antiquitös des Incas mit 60 Tafeln; Geologie 
mit 76 Tafeln; Botanique, 2 Bbe. mit 176 Tafeln. Außer- 
dem fchrieb ex noch Histoire nat. des animaux articules, 
4 Bde. mit 155 Tafeln, Par. 1840; Vues et souvenirs de 
PAmerique du Nord, ebd. 1842; Systöme silurien de 
l’Am6rique septentr., Strafb. 1848, und kleinere Schriften. 
[Ruge.] 
2) Henri Pierre Jean Abdon Graf von E., franz. 
General und vertrauter Abjutant Napoleons IIT., geb. 1812, 
wurde im Herbfte 1866 nach Mexiko zum Kaiſer Mazimilian 
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geiendet, um ben vertragswibrigen Abzug der franzofiſchen 
Truppen zu bemänteln. 1867 zum Divifionss@eneral er⸗ 
nannt, machte er den Feldzug 1870 in der Umgebung be 
KRaiferd mit und nahm an ben Kapitulationsverhandlungen 
nad) der Schlacht bei Seban in ber Nacht vom 1. zum 
2. Sept. 1870 zur Wahrung ber perfönlicden Juterefſen 
bes Kaiſers teil, begleitete auch benfelben nach Kaffel. Rach 
dem Kriege war er lange Zeit Präfibent der Kommiſſion für 
die &cole sup6rieure de la guerre und trat 1879 in ben 
Ruheſtand. [v. Br.] 

Gaftelnaubäry (fpr. oh⸗), Stadt im Languedoc im 
franzöfifchen Dep. Aude am Kanal du Midi und einer 
Zweigbahn ber Linie Bordeaur-Carcaſſonne mit (1886) 
10105 Einw. 6., welches amphitheatraliſch auf einer 
Anhöhe Liegt, ift fchlecht gebaut. In der Nähe von 
©. find Mühl: und Kalkfteinbrüche. Im 3. Jahrh. ſchon 
fol &. unter dem Ramen Sostomagum egiftirt haben. 
Nachdem dieſes im 5. Jahrh. von ben arianifchen Weit: 
goten zerftört unb von ihnen wieder amfgebaut worben, 
erhielt E. den Ramen Castrum novam Arianorum. Aus 
diefem Ramen oder den ähnlichen: Castellum Arri, Castrum 
novum Arrii ift der heutige entftanben. Zur Zeit der Kreuz 
züge gegen bie Albigenfer hatte C. Hauptfähli in den 
Jahren 1211 und 1287 viel zu leiden. Unter ben Mauern 
C.s fiegten (1632) die Truppen Ludwigs XI. unter Schom: 
berg über diejenigen Gafton b’Orleans’ unter dem Grafen 
von Montmorency. [Bohndof.] 

Gaftelnnöus oder Eaftelnovo (d. 5. Neuburg), Rame 

mehrerer öfterreichifcher und vielen italienifcher Ortfchaften, 
von denen zu erwähnen: 
"1 C. Diftrittshauptftabt von ca. 7100 Einw. im dfterr. 
Kreife Cattaro (Dalmatien) am Nordufer des Kanals von 
Cattaro, ſchon gelegen, früher bejeftigt, angelegt vom ferbifchen 
König Stephan Zvarlo im 14. Jahrh., ehemals Hanpt- 
flabt der Herzegowina. 

2) 6. di Verona, ital. Burgfleden von (1881) 1288, 
ala Gemeinde 3884 Einw. im Kreife Barbolino (Provinz 
Verona, Venetien), an ber Eifenbahn Mailand-Brescia- 
Berona, 5 km D von Peschiera und dem SEnde bed 
Gardaſees. 1427 erhielt es der Gondottiere Garmagnola 
zu Lehen. 1796 Sieg Maffenas über die Kaiferlichen. 

[Schöner.) 

Caſtel San Giovanni (ſpr. bihow—), Städtden von 
(1881) 5089, als Gemeinde 8578 Einw. im SKreife Piacenza 
der gleichnamigen Provinz in der Emilia, an ber Eifenbahn 
ZTurin-Aleffandria-Piacenza, 22 km W von Piacenza un: 
weit des x. Po-Ufers und ber Barbonezza, ehemaligen 
Grenzflufies zwiichen Piemont und dem Herzogtum Pia» 
cenza. 17. Juni 1799 Sieg ber Öfterreicher und Ruflen 
über die frangofen. [Schöner.) 

Gaftel San Pietro, Name von 7 ital. Ortichaften, da- 
runter: C. ©. P. dell’ Emilia, großer Burgfleden von 
(1881) 4955, ala Gemeinde 12335 Einw. im Sreife Imola 
(Provinz Bologna, Emilia), an der Eifenbahn Bologna- 
Ravenna, 24 km SO von Bologna am Silaro, mit Ieb- 
haftem Handel und Mineralquellen, erbaut im 13. Jahrh. 
durch die Bolognejen ala Bollwerk gegen Florenz, durch⸗ 
ſchnilten von ber Bin Amilia. 1298 Sieg ber Bolognejen 
über Azzo von Efte. [Schöner.) 

Gaftel Termini, ital. Stadt und Gemeinde von (1881) 
9275 Einw. im Kreife Bivona (Provinz Girgenti, SW: 
Sizilien), ca. 6 km SW von ber Eifenbahn Palermo« 
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Girgenti am DAbhange bed Pecorajo, 550 m ü. M., mit 
Salz, Aabafter- und Schwefelgruben. In der Haupt: 
tirche aus Palermo zwei Bilder von Velasquez. Vgl. G. 
di Giovanni, Notizie etor. su C. etc, Girgenti 1880. 
[Schöner.] 

Gaftelvetere |. Eaulonia. 

Gaftelveträns, Stadt in der fizilianifchen Prov. Trapani 
(Kreid Mazzara del Vallo), an der Eiſenbahn Palermo- 
Marfala-Zrapani, 11 km von ber Sfüfte, 190 m ü. M., 
in fruchtbarer öl» und weinreicher Gegend, bie großenteils 
im Befit der Herzöge von Monteleone if. C. zählte 
(1881) 20097, ala Gemeinde 21594 Einw. — An ber 
Piazza der alte Palazzo Monteleone. Im Largo bella 
Ninfa Refte einer filanifchen Nekropole. Im der Kirche 
©. Giovanni eine Statue Johannes des Täufer? von A. 
Gagini (1522). Im ſtädtiſchen Mufeum zahlreiche Antiten 
aus Selinunt, beffen Ruinen fi) S von C. befinden. 

[Schöner.) 

Gaftera-Berdugan (Ipr. :werbüfäng), Dorf und Babeort 
in der Gascogne (Dep. Gers) an der Auloue mit (1886) 
1027 Einw. C. hat eine (24°) warme ſchwefelhaltige und 
eine kalte eifenhaltige Quelle. Hochelegantes Badeetabliſſe⸗ 
ment. über den Fluß führt eine Brücke aus ſchönem 
gelben Marmor. Nahe bei E. die Ruinen eines früheren 
Schloffes bes Templerordens. [Bohndof.] 

Caſti, Siambattifta, ital. Dichter, geb. 1721 in 
Prato, geft. 6. Febr. 1804 in Paris, war Geiftlicher, feit 
1747 Profeffor am Seminar zu Montefinscone, ging 1764 
nach Rom, wurde bort wegen von ihm berfaßter beifpiel: 
108 ſchmutziger und frivoler Gedichte mit dem Kirchenbann 
belegt und mußte bie Flucht ergreifen, wurbe ſodann Hof- 
dichter in Florenz, wo ihn Kaiſer Joſeph II. kennen lernte 
und nach Wien mitnahm. Als Mentor des Sohnes vom 
Fürften von Kauniztz bereifte er ſodann Europa und Iernte 
die verfhhiebenften Höfe und ihre Sitten durch eigene An- 
ſchauung tennen. Nach Wien zurückgekehrt, wurde er zum 
Hoſdichter ernannt, kehrte nad Joſephs II. Tode nad) 
Florenz zurüd und ging 1798 über Genua nad) Paris, 
wo er bis zu feinem Tode blieb. Ex ſchrieb: La Giuleide, 
Rom 1762 und öfter, eine aus 200 Sonetten beftehenbe 
humoriſtiſch⸗komiſche Satire auf einen Gläubiger, der ihm 
drei Julier geliehen Hatte; Il Poema tartaro, 2 Bde. 
Mailand 1797 u. öfters, eine ermädend weitfchweifige, bos⸗ 
hafte Satire auf die Kaiferin Katharina IL; Novelle 
galanti, Paris 1793 u. öfters; vollftändige Ausg. 6 Bde. 
Philad. 1808, poetifche Bearbeitungen von Novellen: des 
Boecaccio, des Maſuccio Salernitano u. a., welche zum 
Obfzönften und Frivolſten gehören, was jemals gedrudt 
wurde; Gli Animali parlanti, 8 Bde. Par. 1802 u. öfters, 
neue Ausg. Turin 1853, Mail. 1860 (deutſch u. a. von 
Stiegler, 2 Bde. Aachen 1843), C.s Hauptwerk, eine große 
Allegorifche Schilderung der frangöfifchen Revolution, ohne 
fittlichen Gehalt und, wie alles, was C. gefchrieben hat, 
reich an Schlüpfrigkeiten und Verfpottungen alles Heiligen; 
Poesie liriche, Flor. 1769 u. öfters; Poesie drammatiche, 
Avignon 1844; Melodrammi giocosi, Mail. 1824; Prose 
e rime inedite latine e italiane, Flor. 1833. Ex beſaß 
eine außerordentliche Leichtigkeit im Reimen unb Berfi- 
figiren, gab fi aber gar feine Mühe, feine Arbeiten zu 
feilen. Ein durch und durch irreligiöfer, frivoler, Leicht: 
fertiger Charakter, one Ideale, allen fittlichen Gehaltes 
bar, ift er bis in fein hohes Alter ber Poet bes Vordells 
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und ber Schamlofigteit geblieben. Gejamtausgabe feiner 
Werke Brüffel 1888; eine Auswahl, Opere scelte, von 
Buttura, Paris 1829. [Scartazzini.] 

Saftigliöne (fpr. «ftieljone), Name mehrerer ital. Stäbte: 

1) E. delle Stiviere, Bezirkshauptſtadt in der Prod. 
Mantua (Lombardei) zwifchen Brescia und Manta, mit 
Seidenfabrifen, alter Burg und Stadtmauer, früher Haupt⸗ 
ort des gleichnamigen Fürftentums, welches bie Gonzaga 
feit 1404 beberrfchten, Geburtsort des HI. Luigi Gonzaga 
(1568) Hier fiegte Bonaparte (5. Ang. 1796) über bie 
Öfterreicher. Die Stadt und Gemeinde zählt (1881) 
5359 Einw. Vgl. B. Arrighi, Storia di C. delle Stiviere 
etc., Mantua 1853, 

2) E. di Sicilia, Stabt und Gemeinde in ber Prov. 
Satania (OSizilien, Kreis Acireale), am NOFuß bes 
Ana, 16 km von der Eifenbahn Gatania-Meffina am r. 
Ufer bes Alcantara, mit Weizen-, Oliven» und Weintultur, 
zählt (1881) 9562 Einw. 

3) C. Fiorentino, Burgfleden im Kreife und der 
Provinz Arezzo (Toscana), an ber Eifenbahn Florenz:Rom, 
18 km © von Arezzo auf einer Anhöhe über dem Chiana⸗ 
thal, mit (1881) 2029, ala Gemeinde 123756 Einw. In 
der Kollegiatlirche ein Fresko von 8. Signorelli; in ©. 
Francesco eine „Stigmatifation des Hl. Franziskus“ von 
Gatta; von demfelben in ©. Giuliana ein S. Michael 
und eine thronende Madonna (1486). Bol. E. Polidori, 
Sommario di notizie p. s. a. storia polit. di C. F. 

4) C. Dlona, Burgfleden in der Provinz Como (Lom⸗ 
barbei, Kreis DBarefe), 10 km S von Barefe, malerijch auf 
einem Felſen über einer Schlucht ber Olona gelegen, mit 
(1881) 987, ald Gemeinde 1689 Einw. Hübfdje Früh: 
renaiſſancekirche Chieſa bi Villa. In ber hochthronenden 
gotifchen Kollegiatkirche find 1843 die kunſtgeſchichtlich 
wichtigen Fresken Mafolinos (um 1428) wieber aufgedeckt, 
der (um 1485) auch im Baptifterinm einen Wanbbilder- 
cytlus malte. [14 Schöner.] 

Gaftigliöne: 1) Graf Baldafjare, ital. Staatsmann 
und Schriftfteller, geb. 6. Dezember 1478 in Eafatico bei 
Mantua, geft. 2. Febr. 1529 zu Toledo in Spanien, lebte 
an den Höfen von Mantua und Urbino, war 1506 Ge- 
fandter des Herzogs Guibobaldo von Montefeltro bei 
Heinrich VIII. von England, 1507 bei Subwig XIL von 
Frankreich, ging 1519 ala Geſandter des Markgrafen von 
Mantua nad Rom und 1524 ala päpftlicher Nuntius bei 
Karl V. nach Spanien, wo er biß zu feinem Tode ver- 
blieb. Karl V. nannte ihn „einen ber trefflichften Ritter 
der Welt“. Hervorragend durch umfaſſendes, allfeitiges 
Wiffen, wie durch feines, ritterliches Weſen, ftieg er zu 
hohem Litterarifchen Ruhme durch fein in Elaffilchem Stile 
geſchriebenes Werk: Il libro del Cortegiano (Buch bes 
Hofmann), ein für junge Ebelleute beſtimmtes praltiſches 
Handbuch der feinen höfifchen Umgangsformen, weldyes, 
zuerſt Vened. 1528, dann unzählige Male gebrudt, einiger 
unvorfichtiger Äußerungen wegen auf ben Indexr geieht 
und deshalb jeit 1788 in verftämmelter Geftalt heraus: 
gegeben wurde. Beſte Ausgabe von Baudi bi Vesme, 
Flor. 1854; deutſch vou Nopfe, Dill. 1598. Gehe geichäßt 
und für bie politifche wie Yitterarifche Zeitgefchichte wichtig 
find feine Briefe, Lettere, 2 Bde. Padua 1769-1771 u. 
öfter. Seine Poesie volgari e latine erfchienen gefammelt 
Rom 1760. Geſamtausg. feiner Werke von Bolpi, Padua 
1738. Ein fchönes Monument von Ginlio Romano ift 
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ihm in der Madonna belle Grazie bei Mantua errichtet 
worden. Vgl. Marliani, Vita di Bald. C., Padua 1733; 
Seraffi, Vita del conte Bald. C., ebd. 1768; Delle Esen- 
zioni della Famiglia di Castiglione e della loro origine 
e fondamento, Mantua 1780; Reumont, Baldaffar E., 
Zeipz. 1885. [Scartazzini.) 

2) Carlo Ottavio, Graf, ital. Sprachforicher, geb. 
zu Mailand 1784, geft. 1849 in Genua, fchrieb eine große 
Zahl zum Teil unedirter ſprachlicher, gefchichtlicder und 
numismatifcher, auch ſtaats- und vollwifienfchaftlicher 
Werke. Schon 1819 wurbe fein Name weithin befannt, 
ala er bie von Angelo Mai unter ben Palimpfeften der 
Mailänder Bibliothek entdedte gotifche Bibelüberfegung 
des Ulfilas entzifferte und herauszugeben begann. Eben⸗ 
falls 1819 (Mailand) veröffentlichte er das für Die Gefchichte 
des Islam und der Araber höchft wichtige Wert über bie 
Monete cufiche dell’ J. R. Museo di Milano. 1826 (ebb.) 
folgte das Hauptwerk M&moire geographique et numis- 
matique sur la partie orientale de la Barbarie appelée 
Afrikia par les Arabes .etc. Unvollendet hinterließ er: 
Des origines italiennes; De l’&conomie politique de 
Pancienne Rome u. a. Im Hofe ber Brera zu Mailand 
wurde ihm 1855 ein Denkmal errichtet. Sein Leben hat 
Biondelli (Mail. 1856) befchrieben. [Schöner.) 

Saftiglione: 1) Giovanni Benedetto, genannt 
Grechetto oder Benedette, Maler, geb. 1616 in Genua, 
geft. 1670 in Mantua, Iernte zuerſt bei Giov. Batt. Paggi, 
dann bei Giov. Andr. Deferrari und genoß fpäter ben 
Unterricht des gerade in Genua anweſenden van Dyd. Er 
gehörte zu den vielfeitigften Malern feiner Zeit und malte 
mit befonberer Vorliebe altertümliche Bilder mit Tierzügen 
(Arche Road, Jakobs Zug nad) Kanaan u. dgl.) im Hrabo- 
muſeum zu Madrid, Uffizien, Wien, Pinakothek, Dresden. 
Die Tiere diefer Bilder find wohlgelungen, aber die Per- 
fonen zeigen eine leeren, konventionellen Geſichtsausdruck, 
und die landſchaftliche Umgebung ift nur auf einen bräun⸗ 
Tichen, oberflächlich deforativen Gefamtton geftimmt. Neben: 
bei radirte er auch in Kupfer und ahmte in feinen 67 
malerifchen geiftvollen Blättern nicht mit Ungeſchick Rem: 
branbt nad. Vgl. Soprani, Le vite dei pittori Genovesi, 
Genua 1674, ©. 223—226; Woltmann und Woermann, 
Geſchichte d. Malerei, III 222; Bartſch, Peintre-graveur 
XXI 7—42. 

2) Joſeph, Maler und Architekt, geb. 1698 in Genua, 
reifte ala Miffionar mit dem Jeſuiten Attiret nach Peking, 
wo er biß zu feinem Tobe 1768 verweilte. Im Verein 
mit Attiret ſchilderte er die Schlachten bes Kaifers Kien⸗ 
Long in 16 großen Blättern, die nach Paris gefchidt und 
dafelbft 1770 in Kupfer geftochen wurden. Nebenbei hat 
er auch in China verſchiedene kaiſerl. Lufthäufer in euro: 
päifhem Stile erbaut. Vgl. Fiorillo, Geſch. d. zeichnen: 
den Künfte, 5 Bde. Gött. 1798—1808 III 377. 

[1 u. 2 Muther.] 

Caftil-Blaze ſ. Blaze 1. 

Caſtilho (ipr. kaftiljo), Antonio Feliciano, feit 1870 
Visconde de C., nächft Almeida-Garrett und Herculano 
ber hervorragendſte Schriftfteller Portugals aus ber erften 
Hälfte des 19. Jahrh. Geb. 26. Jan. 1800 zu Liffabon, 
ſiudirte, obwohl früh erblinbet, zu Goimbra die Rechte; 
doch zwang ihn fein Leiden zu einem beſchaulichen Still: 
Ieben auf ber Landpfarre eines Bruders, in San-Mamebes 
da⸗Caſtanheira. Die migueliftifchen Kämpfe verſcheuchten 
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ihn 1846 aus Portugal; er weilte 2 Jahre auf den Azoren, 
mit landwirtſchaftlichen, hiſtoriſchen und pädagogifchen 
ragen beichäftigt, bereifte 1854 Brafilien und Portugal 
ala Verbreiter einer von ihm erfundenen Cehrmethobe, und 
leiftete hernach ala Generallommiffar des Volksunterrichts 
hervorragende Dienſte. Die letzte Epoche feines Lebens, 
von 1862 an, widmete €. ber Überfegungstunft. Er ftarb 
in Liffabon am 17. Juni 1875. — €. ſchrieb zuerft 1816 
bis 1821 einige Oben und Kantaten an Mitglieder bes 
portug. Königshaufes, im Geifte bes frz. Pſeudo⸗Klaffigis⸗ 
mus. Es folgten 1821 neun Cartas de Echo a Narciso, 
1822 ein Sieberfrühling Primavera im idylliſchen Stile 
Florians und Geßners; 1828 die Leichtflüffigen Verſe Amor 
e Melancholia ou a Novissima Heloisa, deren Süße und 
Bieblichkeit dem Zeitgeifte ungemein gefielen. Später 
paltirte €. in den Werfen A Noite do Castello und 
Ciumes do Bardo 1836 mit den Romantitern, kehrte je- 
doch ſchnell wieber zur arkadiſchen Geſchmacksrichtung 
zurück, in ben Excavacdes Poeticas 1844 und im Outono 
1868. 6. überfeßte bie Metamorphofen bes Ovid, Liſſ. 1841; 
ferner die Arte de amor 1862, die Fastos 1862, die Lirica 
de Anacreonte 1866 und Virgils Georgica; bearbeitete 
in freier Weife dad Drama Camdes von Perrot und Du—⸗ 
meanil; nationalifirte 9 Komödien Molitres - Theatro de 
Moliere 1867—71, Goethes Fauft 1842 und Shafefpenres 
Sommernadtstraum 1875, fi in allen biefen Nach⸗ 
dichtungen, obwohl ihnen Treue und Pietät fehlt, als 
Sprad; und Verskünſtler erften Ranges zeigend. — Nach 
Garretts Tode 1854 und Herculanos Rüdzug 1859 über 
nahm C. ala der angejehenfie der Lebenden Dichter die 
Führerſchaft in der port. Vitteratur; doch ſtand er, „der 
poſthume Arlade,“ abfeits von ben Beftrebungen ber 
jüngften Generation (ſ. Portug. Sprache und Sitteratur). 
Vgl. Julio de Eaftilho, Memories de C., 2 Bde. Liſſ. 
1881; Th. Braga, Historia do Romantismo em Portugal, 
ebd. 1880. [M. de Vasconcellos.] 
Caſtilla (fpr. kaftillja), Don Ramon, peruan. General 
und Staatsmann, 31. Auguft 1797 zu Javapaca geb., 
zeichnete fi im Nnabhängigfeitstampfe gegen Spanien 
aus, beteiligte fih dann an den Bürgerfriegen und er- 
reichte 1845 feine Ernennung zum Präfidenten von Peru. 
Er blieb bis 1851 Präfident und erlangte 1855 zum 
zweitenmal durch eine Revolution dieſe Stellung, welche 
er bis zum Mai 1862 bekleidete. Aufiehen erregte fein 
Zirkular vom 26. Auguſt 1861, gerichtet an alle Re— 
gierungen des fpanifchen Amerika, in welchem ex gegen 
die Beſezung von San Domingo durch bie Spanier und 
gegen bie europäifche Intervention in Mexiko proteftirte. 
Er ftarb 30. Mai 1867 in Arica (Peru). Polakowsty.] 
Caſtille (pr. taſtihj)j, Charles Hippolpte, franz. 
Romandichter und Journalift, geb. 8. Nov. 1820 zu Mon- 
treuil, auf den Gymnafien von Douai und Gambray ges 
bildet, dann in Paris als Schriftfteler und Feuilleton: 
ſchreiber thätig. Seine wichtigften Romane find: Les 
oiseaux de proie, Paris 1846—48, l’Ascalante, 2. Aufl. 
ebd. 1873, Les ambitieux, 4 Bde. ebb. 1852—58, Histoires 
de mönage, ebd. 1855, Les compagnons de la mort, ebd. 
1854, La chasse aux chimöres, 2. Aufl. ebd. 1872, doch 
gehen fie nicht viel über das Nivenu ber Mittelmäßigkeit 
hinaus. Als politifcher Schriftfteller erft Liberal, dann 
fogialiftifch gefinnt, gründete C. 1847 mit Molinari bie 
Zeitung Le Travail intellectuel und mit Baftiat die 


Caſtillejo. 


Ropublique frangaise, er war auch Mitarbeiter ber kom⸗ 
muniftifjen Tribune du peuple. 

Allen Wandlungen der Politik folgend, befehrte ex fich 
ſchließlich zum Bonapartiamus und wirkte in biefem Sinne 
im Esprit public und Globe. @rößere Werke find: Les 
hommes et les moeurs sous le rögne de Louis Philippe, 
Paris 1853; L’hist. de la seconde röpubl. frang., 4 Bde. 
ebd. 1854—56; Portraits historiques da XIX. siecle, ebd. 
1856—60; bie tenbenziöje Paralläle entre C&sar, Charle- 
magne et Napoleon, ebd. 1858; und feine Gejchichte Frank» 
reichs von 1789-1800 unter dem Titel Hist. de soixante 
ans, 4 Bde. Paris 185963. Val. Bapereau, Dict. des 
contemp. {8-] 

Caſtillejo (ipr. »ftiljäho), Eriftöval be, fpan. Dichter, 
geb. um 1492 in Ciudad Rodrigo, fam vor Beginn feines 
15. Jahre ald Page in den Dienft bed Erzherzogs Ferdinand 
und wurbe päter von ihm ala Sekretär verwendet. Als dieſer 
-1518 Spanien verlieh, trat €. in den geiftlicden Stand, 
fiedelte aber etwa 1525 in feiner alten Eigenfchaft nad) 
Wien über, two er am 12. Juni 1556 ftarb und in dem 
Reuklofter in Wiener Neuftabt beigefet wurde. Er ſchließt 
fich an bie Gelegenheitädichter des 15. Jahrh. an, über 
trifft fie aber durch feine ausgezeichnete Sprachgewandt ⸗ 
heit. Die neuen italienischen Formen werben von ihm 
verfpottet. Da feine überwiegend fatirifche Neigung fich 
mit gleichem Freimut gegen Geiftlichteit und Laien kehrt, 
befondera in bem Diälogo de las Condiciones de las 
Mugeres unb bem.Bermon de Amores, wurben feine 
Werke auf den Inder gejeßt und bie (Mabrid) 1573 zus 
gelaffene Ausgabe feiner Obras verftümmelt. Vervoll⸗ 
fänbigt wurben dieſe erft wieber in den Poetas liricos 
de los siglos XVI y XVII ber Biblioteca Rivadeneyra 
(ebd. 1854) Seine Komödien find verloren. Bol. über 
fein vielfach irrig dargeftelltes Leben Fd. Wolf in ben 
Wiener Sigungsberichten 1849 S. 292 ff. und in ben 
Anmerkungen zu Ticknor, Gedichte der ſchönen Litteratur 
in Spanien, Leipz. 1852 u. ff., ſowie die Vorrede zu den 
Poetas liricos. [Baift.] 

Castillia f. Kaftilien. 

Caſtillo (pr. —Ljo), Dorf im zentralam. Staate Nicaragua 
am Rio San Juan, welcher hier durch gefährliche Strom 
schnellen auch fir Boote gefperrt ift. Die Einwohner Ieben 
vom Einfammeln bes Kautfchuf. [Polatomwaty.) 

Caſtillo (jpr. sftilljo): 1) Diego Enriquez de, geb. zu 
Segovia, Kaplan und Ehronift, behandelte in feinen Crönica 
die ganze unruhige Regierungszeit Heinrichs IV. von 
KRaftilien (1454—74) in einfachfter Erzählung. Sie wurbe 
in ber Chronitenfammlung der Lönigl. Akademie ber Ge- 
ſchichte, Madrid 1787, von Miguel be Florez vortrefflich 
edir. Ein auf ben Tod Alfonſos V. von Aragonien 
von C. verfaßtes allegorifches Gedicht gab Ochao zufammen 
mit den Gedichten. des Marquis von Santillana, Paris 
1844, heraus. — Vgl. Ticknor, Geſch. d. fhönen Littera: 
tur in Spanien (Leipz. 1852 u. ff.) 1155. 313; Amabor be 
los Rios, Hist. critica de la literatura Española VII 142. 

2) Bernal Diaz bel, fpan, Geichichtichreiber, geſt. 
um 1560 in Mexiko, wohin er Fernando Gortez gefolgt 
war. Seine Conquista de Nueva Espaüa, bie von reicher 
Darftellungsgabe Zeugnis gibt, erichien zuerft Madrid 1642, 
deutſch bearbeitet und buch Zuſaͤtze bereichert von v. 
Rehfues, 4 Bde. Bonn 1838. Neuefte Ausgabe in ber 
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Caſtlereagh. 
Biblioteca de Autores Espafioles, ®b. 26 (Historiadores 
primitivos de Indias). [1 u. 2 Schirrmacher.) 


3) Andres bel, fpan. Rovellift, der um 1640 Lebte. 
Seine Mögiganga del Gusto (Maötenfpiel bes Geſchmadcs) 
erſchien Saragofia 1641 und Mabrib 1734; 2 Novellen 
daraus in der Coleccion de Novelas escogidas 1789 und 
eine in den Novelistas posteriores & Cervantes 1854. 

4) Juan Ignacio Gonzales bel, ſpan. Dichter, geb. 
1763, geft. 1800 in Gabiz, Zeitgenofie und Geiftesver: 
wanbter von Ramon de la Cruz, deſſen Einalter ein leb- 
haftes Bild des füdjpanifchen Lebens entrollen. Sie wurden 
weiteren Kreifen exit durch die von Ab. de Caſtro ver: 
anftaltete Sammlung der Sainetes, 4 Bde. Cadix 1845/46, 
befannt. Über fein Leben |. ebenda Bd. 4. [8 u.4 Baift.] 

Caſtillo·Solorzano, Alonfo be, ſpan. Dichter, geb. gegen 
1590 an unbelauntem Ort, 1624 Kavalier im Dienft bes 
Marques bel Villar, 1629 Tiſchmeiſter bes Bizelönigs von 
Valencia, Marques de los Belez, lebte 1632—27 in Madrid, 
dann in Balencia, 1631—83 wenigftend vorübergehend in 
Barcelona, 163640 wahricheinlich in Zaragoza. 1624 bis 
1640 veröffentlichte ex faft in jedem Jahr ein Buch; es fragt 
ſich, ob Die Ausgabe feiner Erzählung Quinta de Laura von 
1649 die erfte ift und E. nicht fchon früher geftorben war. 
Seine wißigen Gedichte (Donsires del Parnaso 1. 2. 
1624/25), Novellen, Komöbien und Zwiſchenſpiele gehören 
zu dem ſchätzbaren Mittelgut ber Zeit. Am meiften ge- 
leſen wurbe der Schelmensoman Garduũa de Sevilla (1634 
u. öfter); auch die Aventuras del bachiller Trapaza find 
mehrfad; aufgelegt; die Gardufia mit 2 weiteren Rovellen 
ift in ber Biblioteca de autores espatoles. [Baift.] 

Castillöa (Bot.) ſ. Artofarpaceen. 

Caſftillon (fpr. «ftijong), Name vieler Orte in Frankreich, 
von benen der bebeutendfte: C.-ſur⸗-Dordogne, neuer: 
dings E.»et-Gapitourlan genannt, Stadt in ber 
Guyenne im Dep. Gironde auf dem r. Ufer der Dordogne, 
Station der Bahnftrede Libourne- Bergerac mit (1886) 
2954 Einw., hat Geilereien, Wolle: und Baumwolle 
fpinnereien und lebhaften Weinhandel Bei C. jchlug 
Karl VII. (Juli 1458) das englifche Heer unter Talbot, 
welcher in dieſer Schlacht fiel. Zum Andenken an dieſen 
Sieg iſt ein Obelisk errichtet worden. [Bohnhof.] 

Caſtizen (port. castigo, ſpan. castizo, v. casta Raſſe, 
alfo „Leute von Raſſe“) heißen in SAmerila die Ab: 
tommlinge von portug. Eingeborenen und Meftizen (ſ. d.) 

Castle (engl., ſpr. tahßl, von lat. castellum), Schloß, |. 
Kaftell. 

Gaftlebar (fpr. Tahklbar), oder Aglish, Hauptftabt 
der irischen Graficaft Mayo, am See gleichen Namens 
und an ber Eifenbahn Athlone-Weftport gelegen, mit (1881) 
3855 Einw. [Müller-Darlington.] 

Gajtleford, Stadt mit Eijenbahnftation in ber engl. 
Grafiaft York, 16 km SO von Leeds mit (1888) 11580 
Einw. mit großen Glasfabrifen. (J. A. Junker v. Langegg.] 

Caſtlemaine (fpr. kahßl'mehn), wichtige Golbminenftabt 
der auftral. Kolonie Victoria mit 6000 Seelen, 125 km 
NRW von Melbourne, 1. Station an der von Melbourne 
auslaufenden Nordbahn. Die Golbfelber in ber Umgebung 
haben in ihren Erträgen gegen früher fehr nachgelaffen, 
beichäftigten aber Ende 1887 doch noch immer 3500 Perfonen. 
darunter 848 Chineſen. [Sreffrath.] 

Caſtlereagh (pr. Zah’ Lri), Lordatitel der Familie Ste: 
wart, ſ. d. 


Caſtleton. 


Gaftleton (fpr. tahflt’n): 1) Stadt in ber engl. Graf⸗ 
{haft Lancafter, 14 km NRW von Manchefter mit bedeuten» 
den Wollen: und Baumwollenfabriken. (1881) 35272 Einw. 

2) Flecken in der engl. Grafichaft Derby, im Peakgebirge 
mit Kaltfteinhöhlen. 

Gaftletoron (fpr. Kihh’Itaun), unbebeutender Hafen an der 
SRüfte der engl. Infel Man, mit (1881) 3000 Einw., 
gilt für die Hauptftabt der Inſel, weil der höchſte Ge 
richtshof und bie Landesvertretung im House of Keys 
hier ihre Gigungen halten. Das alte Schloß Ruſhen, 
um welches die Stabt gebaut ift, dient jeht als Gefängnid. 
Dasfelbe fol im Jahre 960 von Gobred erbaut fein und 
gilt für eins ber beftechaltenen dänifchen Bauwerke im 
ganzen Königreiche. [Müller Darlington.] 

Castor und Oastoridae, Biber, ſ. d. 

Gaftor, Bruder des Pollux, ſ. Dioskuren. 

Castordum, Bibergeil, ſ. d. 

Gaftod, Ein» und Ausfuhrzoll in Yapan. 

Castra (fat.) |. Castrum. 

Gaftren, Matthias Alexander, finniſcher Sprach: 
forfcher und Reifender, geb. 2. Dez. 1818 in Tervola im 
nörblicften Finland, geft. 1852, wurde 1840 Dozent der 
finn. und der altnord. Sprache unb 1851 erfter Profeffor 
ber finn. Sprade in Helfingford. Mit bewunderungs⸗ 
wirediger Beharrlichkeit troßte er Schwierigkeiten und Ger 
fahren aller Art, fein ganzes Leben in ben Dienft der 
finniſchen Sprachforſchung ſtellend. Zur Erforſchung der 
Verwandtiſchaftsverhaältnifſe ber finniſchen, bez. überhaupt 
der ural⸗altaiſchen Sprachen bereiſte er 1838—49 vers 
ſchiedene Teile des nördlichen Rußlands und Sibirien. Troh 
feineß frühzeitigen Todes infolge ber Mühfeligkeiten biejer 
Reifen hat C. boch für die Sprachforfchung fo viel geleiftet, 
baß er der Begründer der uralaltaiſchen Sprachforſchung 
genannt werden kann. Er legte bie Ergebniſſe feiner Reifen 
nieber in ben Werken: De affinitate declinationum in lingua 
Fennica, Esthonica et Lapponica (1839), Elementa gram- 
matices Syrjaenae (1844), Elementa grammatices Tsche- 
remissae (1845), Verſuch einer Oftjafifchen Sprachlehre 
(1849), De affıxis personalibus linguarum Altaicarım 
(1850) und mehreren kleinen Abhandlungen, unter welchen 
„Dom Einfluffe des Accents in ber lappländiſchen Sprache” 
(1845) befonberd Hervorzuheben if. Seine größtenteils 
poſthum herausgegebenen Nordiſchen Reifen und Forſchungen 
(ieäwebifch 6, beutich 12 Bde.) enthalten fowohl Reife 
berichte als Grammatiken verfchiedener Sprachen (die wich⸗ 
tigfte iſt bie famojedifche Sprachlehre) und eine finnifche 
Mythologie. Auch das finnifche Nationalepos Kalevala 
Hat er ins Schwebiſche überfeht. (Bafenius.] 

Gaftres (fpr. Laftr), Arcondiffementshauptftabt in der 
Guienne im franz. Dep. Tarn am Agout mit (1886) 
27427 Einw., hat Unterpräfeltur, Ober, Handels- und 
gewerbliches Schiebägericht, Artilleriefäule und Gymna⸗ 
fium. ©. zeichnet fich durch lebhafte Induſtrie aus, Hat 
Tuch⸗ (daB fogenannte Gaftorine), Kaſchmir⸗ und Fla⸗ 
nellmanufatturen. Die eigentliche Stadt Liegt auf dem r., 
die durch zwei fleinerne Brüden mit ihr verbundene Bor 
ſtadt Villegon don auf dem I. Ufer. ©. entfland aus 
einer Benebiktinerabtei im 7. Jahrh. Während der Als 
bigenferkriege ergab es fi Simon de Montfort und wurde 
fortan bie GHauptftabt einer Graſſchaft, welche fpäter an 
das Haus Armagnac und 1519 unter Franz I. an bie 
franzöfifche Krone gelangte. Die Einw. €.’ Hatten ben 
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Proteſtantismus angenommen und während ber Religions: 
kriege ihre Stadt befeftigt, um unabhängig bleiben zu können. 
Ludwig XIII. zwang fie zur Übergabe und zerftörte die Bes 
feftigungen 1629. Bohnhof.] 

Caſtries, Port, Hauptort der brit. Antilleninſel Santa 
Lucia mit ca. 5000 Einw. 

Gaftries (pr. Taftrih), Baronie im Languedoc, früher 
im Befite der Familie Pierre, fpäter der Familie de la 
Croix; fie wurde März 1645 für Rene Gaspard be la Croix 
zum Marquifate exhoben. 

1) Armand Pierre be la Croix de E., geb. 1659, 
feit 1697 Abt von Bal-Magne, 1702 von Saint-Ehaffre: 
le-Moneftier, erfter Almofenier der Herzogin von Berry, 
wurbe 1717 Erzbiſchof don Tours, 5. Nov. 1719 don Albi, 
wo ex 15. Apr. 1747 farb. 

2) Charles Eugene Gabriel be la Croix, Mar: 
quis de E., geb. 1727, befehligte 1756 al® mar6chal de 
camp auf Eorfica, wurbe zur Armee in Deutfchland ver- 
febt und bei Roßbach verwundet, 1758 Generalleutnant, 
focht 1759 ald mestre de camp general der Kavallerie bei 
Minden, zeichnete fi) 1760° wieder in Dentichland aus, 
tommanbirte am Niederrhein, befiegte 16. Dt. 1760 den 
Erbprinzen von Braunſchweig bei Klofter-Camp unb ent 
ſehte Weſel, diente auch 1761—62 mit Ruhm und erhielt 
30. Mai 1762 den Heil.Beift:Oxben. Er wurde Ober: 
tommanbant ber Gensdarmerie, Generalgouverneur von 
Flandern und Hennegau, 1780 Marineminifter und 1788 
Marſchall von Frankreich. Er empfahl nad) Calonnes (f. 
d.) Rücktritt 1787 Necker vergebens, emigrirte 1789 und 
übernahm an Galonnes Stelle die Leitung ber Gefchäfte 
ber emigrirten Prinzen, zeigte ſich aber ber Stellung nicht 
gewachſen. Er kommandirte 1792 in Condes Heer eine 
Divifion, Iebte dann im Braunſchweigiſchen und ftarb in 
Wolfenbüttel 11. Jan. 1801. Die von Laperoufe (f. d.) 1787 
entdeckte Bucht im ruſſiſchen Amurgebiete erhielt nach ihm 
den Namen. 

8) Armand Charles Auguſtin de la Croix, 
Herzog von C., geb. als Sohn des vor. April 1756, 
that fi) auf den Reichsſtänden 1789 hervor, emigrirte 


1790, hob in britiſchem Solb ein Emigrantentorps aus, 


mit dem er 1795 nach Portugal ging, Yehrte 1814 mit 
Ludwig XVMI. nach Paris zurück, wurde Herzog, 4. Juni 
Pair von Frankreich, 22. d. M. Generalleutnant und 
farb 1842. Diefem Haufe entiproß die Gemahlin bes 
Marſchalls Mac Mahon (f. b.). [Kleinfchmidt.] 

Caſtridta, Georg, f. Standerbeg. 

Caſtro: 1) Inez be, Geliebte bed Infanten Dom Pebro 
von Portugal, noch zu Lebzeiten feiner Gemahlin, ber 
taftiliſchen Infantin Dofia Coftanza, als beren Hoffräulein fie 
nad) Portugal gelommen war. €. ſchenkte dem Infanten nach 
dem Tode feiner Gemahlin (1945) vier Söhne. Gegenftand 
bes Haffes feitens der port. Großen, dba nicht allein ihre 
beiden Brüder von dem Infanten bevorzugt wurden, ſondern 
aud zahlreiche Kaftilier an feinem Hofe Einfluß getvonnen 
hatten, wurde ihr Tod beichloffen. Infolge ſchwacher Nach⸗ 
giebigfeit des Könige Don Alfonfo IV., ber für dem recht» 
mäßigen Theonerben, ben Sohn ber verftorbenen Infantin 
Softanza färdhten mochte, wurde C. 1855 im Kloſter Santa 
Clara zu Coimbra hingerichtet. Der Infant griff, von Rache 
getrieben, zum Schwert, verföhnte ſich aber in kurzem mit 
dem Vater und gelobte den Mörbern Verzeihung. Als 
diefe gleichwohl nach bes Königs Tode 1857 nach Kaftilien 
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entflohen, erwirkte er ihre Auslieferung und ließ zwei ber- 
felben Hintichten, berief barauf die Großen des Reich, 
berfünbete ihnen, baß er mit Inez, wie das aud) Zeugen 
befräftigten, tirchlich getraut worden fei, und ließ ihre 
Leiche in Königlichem Schmud in der Königsgruft zu Al: 
cobaga feierlich beftatten. — Val. Schäfer, Geſch. Portugals, 
Hamb. 1836 u. ff., 1 397 fi, und Raumer, Drei Portu- 
giefinnen, Hift. Taſchenb. 1851. [Schirrmadger.] 
2) 3o&o de, port. Feldherr und Seefahrer, geb. 7. Febr. 
1500 zu Liffabon, geft. 6. Juni 1548 zu Ormus, machte 
noch ſehr jung einen Feldzug gegen die Mauren in Tanger 
mit, fowie 1585 ben berühmten Seezug Karla V. gegen 
Zunis. Sein Hauptverbienft liegt in ber von ihm 1540 
ausgeführten Expedition nach dem Roten Meere, deren 
wiffenfchaftliche Ergebniffe in Purchas Pilgrimes (London 
1625) enthalten find. 1545 fam C. ala Statthalter nad 
portug. Oftindien, wo er ſich durch die Verteidigung von 
Diu auf der Halbinfel Guzerate berühmt machte. Aus 
der Zeit feiner Verwaltung befinden fich wertvolle Hands 
fchriftliche Berichte auf ber Kgl. Bibliothek zu Liffabon. 
Dgl. Andrada, Vida de Dom Joäo de C., Liſſabon 1661; 
Robertfon, Hist. of Charles V., London 1769, deutich von 
Remer, 3 Bde. Braunſchw. 179%—%4. [v. Schubert.) 
3) C. y Bellvis Guillem be, einer der erften ſpan. 
dramatifchen Dichter, geb. 1569 in Balencia, aus ange: 
fehener Familie, Strandlapitän in feiner Vaterftadt, dann 
Gouverneur von Seyano im Königreich Neapel, feit 1620 
in Madrid, wo ihm anfangs Gunft und veichliche Geld: 
unterftüßung jeitens mehrerer Großen zu teil wurde, bann 
infolge unbefannter Fehler verloren ging, lebte ſeit etwa 
1626 von feiner Feder und farb im großer Armut am 
28. Juli 1681. 1591 gehörte er zu den Gründern der Aca- 
demia de los Nocturnos ; 1608 nennt ihn Aguftin de Rojas 
Billandrando unter den namhafteften Dramatifern, 1621 ex: 
ſchien der erfte, 1625 der zweite Zeil feiner Komödien zu 
Valencia. Zu dem Verzeichnis in Barrera, Catälogo del 
Teatro antiguo, fiehe ®b. 12 der Coleccion de libros 
Espafioles raros o curiosos, Srenfel, Klaffische Bühnen: 
Dichtungen II 94 (Leipz. 1885), und die Ausgabe der Moce- 
- dades del Cid, Bonn 1878. [aift.] 
Caſtro del Rio, Bezirköftadt in ber fpan. Provinz 
Cordoba in Anbdalufien, am Guadajoz, 35 km SD von 
Cordoba mit 11000 Einw. [Rein] 
Caſtrogiovauni (fpr. =dichow:), ital. Stadt und Ge 
meinde im Kreife Piazza Armerina (Prov. Galtaniffetta, 
Sizilien) an ber Eifenbahn Gatania-Palerno, 90 km W 
von Catania, auf dem Gipfel eines bis zu 997 m ü. M. 
aufragenden tertiären elsblod3, der oben faft Y/a Stunde 
Umfang bat, auf einer 6—12 m höher aufragenden Spike 
ba3 uralte von König Manfred erneuerte, La Rocca ge- 
nannte Kaftell trägt und an feinen abichüffigen Wänden 
von Grotten, alten Gräbern und Höhlen durchbrochen ift. 
In ber Nähe der Stabt befinden ſich Schwefelgruben und 
eine Salzquelle. Außerdem treibt die Stadt Handel mit 
Wein, Obft, Getreide, Alabafter und zählt (1881) 18860 
Einw. — Auf der Stelle ber jegigen Stabt lag im Zen- 
trum ber dreifpigigen Inſel (baher ala „Nabel Siziliens 
bezeichnet) die uralte, angeblich im 7. Jahrh. v. Chr. von 
Syrafus aus kolonifirte Situlerftabt Henna ober Enna, 
umgeben von Blumengefilden, Wäldern, Seen und unab- 
fehbaren Fruchtfeldern, deren Getreibereichtum bie Gegend 
zum bochberühmten Eentrum des Kultus der Erbgöttinnen 
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machte. Hier erhob ſich der hochverehrte Tempel der De: 
meter; auch die Entführung ber Perfephone knüpft ſich 
an biefe Stelle, ſpeziell an ben in ber Nähe Liegenben See 
Pergufa. — Bei ber ungemein feften, faft unzugänglichen 
Lage fpielte die Stadt in vielen Kriegen eine Rolle und wurbe 
faft nie anders als durch Verrat oder Hunger eingenommen; 
fo 402 v. Chr. von Dionys I, fpäter von Agathokles, im 
1. punifchen Kriege durch die Karthager, dann durch bie 
Römer, 132 v. Chr. nach zweijähriger verzweifelter Ber: 
teibigung feitens ber aufftänbifchen Sklaven, die hier die 
große Empörung eingeleitet und die meiften Bürger er: 
morbet hatten, von dem xömifchen Feldherrn, 859 n. Chr. 
(nach einer vergeblichen Belagerung 851) durch die Sara: 
zenen, enblich 1087 durch bie Normannen. Bis in die 
Neuzeit gab man der Stadt den Beinamen ber „unein- 
nehmbaren“ (inespugnabile, An ihren antifen Ramen 
erinnerte noch in ber Normannenzeit bie Bezeichnung Caſtro⸗ 
janni, woraus aus Mißverſtaͤndnis der jehige Name ent: 
fanden ift. [Schöner.] 
Gaftromärim, befeftigte Stadt in ber portug. Provinz 
Algarve, unfern der Mündung des Guadiana, am r. Ufer 
des Fluſſes, 4km R von Villareal. Die Stadt hat ca. 2000 
Einw., Liegt zwiſchen zwei Hügeln, war ehemals bedeutende 
Grenzieftung und Sitz des Chriſtusordens. Mit ihren 
verfallenen Forts und einer jchönen Kirche gewährt fie 
vom gegenüberliegenden jpan. Ufer aus einen malerifchen 
Anblid, ift aber im Innern ſchmußig und zeigt überall 
Verfall. Salzjümpfe und Kanäle reichen bis zur Stadt 
und halfen fie befeftigen. Kollbach.)] 
Gaftrounärn di Sicilia, ital. Stadt und Gemeinde in 
der Prov. Palermo, Sizilien (Kreis Termini Imereſe), an 
der Eifenbahn PalermosGirgenti, 50 km R von Girgenti 
in einem anmutigen Bergfefiel, mit (1881) 4644 Einw. 
Auf dem Berge Caſſaro oberhalb der Stadt Mauerrefte 
einer uralten Stadt; unten Ruinen des wmittelalterlichen 
Caſtronovo. Im Gaffaro Brüche gelben Marmord. Vol. 
2. Zirrito, Ricerche sull’ origine d. c. di C., 1855. 
[Schöner] 
Gaftroreäle, ital. Kreisſtadt in der fizilianifchen Prov. 
Meffina, mit (1881) 3909, ala Gemeinde 8818 Einw., 
8 km von ber Nfüfte, in fruchtbarer Gegend; in der Nähe 
Schwefelthermen mit großem Etabliffement. [Schöner.] 
Caſtro Urbiäles, malerijch gelegener Heiner Hafen am 
Golf von Biscaya in ber fpan. Prov. Santander mit ans 
ſehnlichem Fiſchfang, der inabefondere den Markt von 
Madrid verfieht. Ausfuhr von Eichenftämmen und Galmei. 
Der gegen Stürme geſchützte Hafen wurde 1818 vom franz. 
General Foy zerftört, dann wieber aufgebaut und befeftigt. 
Die hervorragendften Gebäude find das Schloß und die 
Einfiedelei Santa Ana. C. hat 7600 Einw. [Rein] 
Caſtrovillari, ital. Kreisſtadt und Gemeinde, in der 
Prov. Eofenza (Kalabrien), von (1881) 10649 Einw., ca. 
15 km NW von ber Eifenbahn Buffaloria-Gofenza, auf 
einer Höhe, von Bergen umgeben, mit einer Normannen: 
burg. — Vgl. M. C. b’Occafo, Memoria d. topogr. e 
storia d. c. di C., Neapel 1844. [Schöner.] 
Caſtruccio (fpr. taſtruttſcho) Gaftracäni degli Antel: 
minelli, auch C. Gaftracani, ital. Staatsmann, geb. 
1281 auf dem Stammfite Caſtruccio bei Lucca, geft. 
8. Sept. 1928 in Qucca, verlebte, von den Guelfen ver: 
trieben, feine Jugend im Exil in Frankreich und England, 
erlernte dort das Kriegahandiwerk, diente dann dem Al: 
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berto Scotto, dem Herrn von Piſa, wurde Admiral und 
ſchwang fi 1310 zum unumfchräntten Herrſcher von 
Lucca auf. Glüdliche Kriege machten ihn zum mädhtigften 
Heren in Zußcana, zuleßt auch über Florenz. Bon 
Ludwig dem Baier wurde er 1828 mit dem Titel eines 
Herzogs und Senatord von Rom mit Succa und anderen 
Gebieten belehnt. Bol. Lucca, Geſch. C. gehört zu den 
Typen jener beute- und fampfluftigen Solbatesta, welche 
bei den ſchwankenden Zuftänben ber italienifchen Staaten 
zu Macht und Anfehen kamen. — R. Machiavellis Leben 
C.s ift ein Hiftorifcher Roman, fein Beben haben barge: 
ftellt: N. Tegrimi, Modena 1496, und Aldo Manuzio der 
Jüngere, Rom 1590. Bel. Mazzanefe, Storia di Lucca, 
Rucca 1883, und Tommali, Sommario della Storia di 
Lucca, $lor. 1847. [v. Schubert.) 

Castrum (fat.), verſchanzter Raum, Burg, Feltung; in 
der Mehrzahl castra Lager; Benennung von Ortichaften, 
die auß vömifchen Lagern entftanden find: Castra Vetera 
(&anten), C. Bonnensia (Bonn) u. a.; mittellat. ber tech: 
niſche Ausdruck für Burg. 

Castrum dolöris (lat), Trauerbühne, ſ. Katafalt. 

Caſtuera, Bezirköftadt der fpan. Prov. Badajoz, S bed 
Guadiana in ber alten Lanbfchaft la Serena gelegen, 
Station der Eiſenbahn Mabrid:Lifjabon. Die Stadt hat 
7000 Einw. und nährt fi vornehmlich von Landwirt: 
ſchaft. [Rein] 

Gaftäls (alte Geogr.), Hauptort des iberifchen Stammes 
der Oretaner in Hispania Tarraconensis, unweit ber 
Quelle des Baetis an der Stelle bes heutigen Gazlona, 
Fundort einer großen iberifchen Infchrift. Vgl. Florez, 
Espafia Sagrada (48 Bde. Madrid 1754—1856) VII 186; 
Phillips, Eine iberifche Infchrift, Wien 1871. In ber 
Nähe der Saltus Castulonensis mit Silberbergwerten und 
Bleigruben. [{v. Scala.) 

Casuarina, Keulenbaum, f. Kafuarinaceen. 

Casuarius, Rafuar, ſ. Kaſuare. 

Casüla, Oberkleid ber römiſch⸗katholiſchen Geiftlichen, 
f. Rafel. 

Caſur (lat., dv. caedere hauen, ſchneiden) Einfchnitt 
ober Ruhepunkt in längeren Berfen, meift in der Mitte 
derfelben, gebildet aus rhythmiſchen Gründen durch das 
Einfallen des Wortendes in einen Versfuß. Urſprünglich 
wurde bie C. nur in bloß vecitirten Berjen angewendet, 
3. B. im Hexameter, jambifchen Trimeter; bie lyriſchen 
Metra, welche nur gejungen wurben, kennen feine C., fo 
die Lieder ber Sappho (f. d.) Horaz (f. d.) wendet bie C. 
an, weil feine Lieber nicht gefungen werben follten. Liegt 
die E. unmittelbar Hinter ber Arfis (Hebung), fo Heißt fie 
männlich, 3. 8. in dem Hegameter: Einft wird kommen 
der Zag, | da die heilige Jlios Hinfintt —; tritt fie 
dagegen nach einer unbetonten Silbe, einem Zeile der Thefis 
(Sentung) ein, fo Heißt fie weiblich, 3. B.: Willſt Du 
Dich felber erkennen, | fo fieh wie bie andern es treiben. — 
Val. Art. Rhythmus. 

Casus (lat.): 1) Fall, Begebenkeit, prägn. Unfall; C. 
ala grammat. Term. techn. |. Kafus. 2) In ber Rechts: 
texminologie bebeutet C. ben wirklichen oder fingirten 
Rechtsfall und danach ift „Rafuiftit”- die Methode, welche 
die Rechtölehren in Anktnäpfung an Rechtsfälle vorträgt. 
Man unterfceibet im Recht eine tafuiftifche, exegetifche, 
dogmatifche und Hiftorifche Methode. C. bebeutet auch ben 
Zufall im Zufammenhang ber Schabenzerjaßfrage. Zwei 
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ſprichwortliche Redensarten beziehen fich darauf: 1. ca- 
sus a nullo praestantur, d. h. in obligatorifchen Verhaͤlt⸗ 
nifien hat man nur für dolus, bez. für culpa (levis), 
nicht aber für C., d. h. Unglüdzfälle, die man nicht ver- 
ſchuldet Hat, einzuftehen, wenn dadurch bie Erfüllung ber 
Verbindlichkeit unmöglich ober fonft dem andern Teil ein 
Vermögensſchaden zugefügt wird; 2. das andere Sprich⸗ 
wort: casum sentit dominus, d. h. nur ber Eigentümer 
hat den Schaden, wenn feine Sache ohne Schuld jeman- 
bes befchädigt ober zerftört wird, if ungenau, benn der 
unrebliche Befier haftet dem Eigentümer aud für C., 
auch andere ala der Eigentümer lönnen unter bem Schaden 
leiben, und beim Kauf trifft der kaſuale Schaben ben 
Käufer, ber noch nicht Eigentümer ift. [Runge.] 

C. belli, Kriegsfall, im biplomatifchen Verkehre 
ber Staaten Bezeichnung für beftimmte Vorausſetungen 
des Thuns oder Unterlaſſens, deren Eintritt für dem 
anberen Zeil bie Notwendigleit ber Kriegserflärung nad 
fich zieht. — C. foederis: Bündnisfall, bad Recht, bei allen 
Bündnisverträgen die Vorausſetzungen, auf Grund beren 
die vertragamäßig verfprochene Bundeshilfe geleiftet werden 
muß, zu. prüfen. Die Frage des c. foederis fann nur 
praktiſch werden bei Bundnisvertraͤgen fonveräner Staaten, 
nicht aber in einem Bunbesftaat, wo bie gegenjeitige 
Bunbdeshilfe anf Gele beruht. Bol. Hefiter: Geffden, 
Völkerrecht, Berl. 188%, $ 115; Bluntfchli, Volkerrecht, 
Nördl. 1878, 5 49; Zorn, Staatsrecht des Deutichen 
Neiches, 2 Bbe. Berlin 1883, $ 97. [3orm.] 

Cat., naturwiffenfchaftl. Abkürzung für Mark Ca- 
tesby (fpr. fehtaby), Zeichner und Naturforfcher, geb. 1680, 
get. 3. Ian. 1750 in London, bereifte vou 1712—26 
mit kurzer Unterbrecjung den SD. von NAmerika und bie 
Bahamainfeln (Natural history of Carolina, Florida and 
the Bahama Islands, Lond. 1730-48, 2. Aufl. 1754, 
8. Aufl. 1771). [-t] 

Catabölum (lat., v. griech. zarepalleıv herabwerfen, 
nieberlegen), Ausladeort; im Mittelalter Standort ber 
Zafttiere, der Catabolenses, ber im öffentlichen Dienfte 
ſtehenden Auslader und Abführer von Waren auf Laft- 
tieren, der Frachter. 

Gatacädi (fpr. sticht), ein gegen 5000 m erreichender 
Bullan in den Anden von Ecuabor. An feinem Fuße 
das gleichnamige Städtchen mit ca. 4000 Einw. 

Eataläni, Angelica, Sängerin, geb. 10. Juni 1782 
zu Sinigaglia im Kirchenſtaat, geft. 18. Juni 1849 an 
der Cholera. Sie wurde im S. Lucienklofter zu Gubbio 
erzogen, wo fie durch gefangliche Begabung Auffehen er- 
regte. Sie hatte keinen großen Meifter zum Lehrer, legte 
auch fpäter gewiſſe Fehler nicht ab, riß aber Hin durch 
Umfang und Kraft ihrer Stimme; ber getragene Gefang 
gelang ihr weniger als ber Bravourgefang. 1795 bebüs 
tirte fie zu Venedig am Teatro be Ia Fenice, 1799 an der 
Pergola in Florenz und 1801 an der Scala in Mailand. 
In demfelben Jahre nahm fie ein Engagement in Liſſa⸗ 
bon an. Dort heiratete fie Balabrögue, einen Attacht ber 
frangöfifcden Geſandtſchaft, und ging mit biefem nad 
Madrid und Paris; Hierauf war fie 8 Jahre in London 
engagirt. 1814 übernahm fie in Paris die Direktion der 
italienifhen Oper, erlitt jedoch große Verluſte. Bon 
1818— 28 machte fie Konzertreifen durch gang Europa und 
beſchloß ihre öffentliche Künftlerlaufbahn mit einem Konzert 
in Paris. 1830 zog fie fi auf ihre Billa bei Florenz 
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zurück; als fie mit ihren Töchtern dem politiſchen Unruhen 
entfliehen wollte, ſtarb fie in Paris. [Portig.] 

Gatalannum oder Durocatalaunum (alte Geogr.), 
%. EhAlonssfur-Marne. 

Gatälde, San, ital. Stadt inmitten ber Anfel Sizilien, 
in der Prov. Galtanijetta, Station ber fizil. Eiſenbahn, 
mit (1887) 15 649 Einw. In ber Nähe bedeutende Schwer 
felgruben. 

Catalina, La, eine Eleine zu Haiti gehörige Infel im 
Garibifchen Meere, 00 Seemeilen O ber Mosquitofüfte, 
der © gelegenen Inſel Old Providence gegenüber. 

Catalonia ſ. Ratalonien. 

Catälpa syringaefoliä, Trompetenbaum, } Bignoniaceen. 

Gatamärca, Provinz im Weile der Argentinifchen 
Republit, grenzt im W. an Chile, im N. an Bolivia 
uud an die argentinifche Provinz Salta, im O. an Zus 
euman und Santiago del Eftero, im ©. an Cordoba und 
im SW. an Rioja. Der größte Keil des Gebietes ift 
von Hochebenen und Gebirgen eingenommen. €. ift wafler: 
arm und an vielen Stellen unbewohnt, im S= und 
Zentral⸗Teile finden ſich große Salzwüften. Die Provinz 
iſt reich an Metallfchägen, aber erft wenige Minen werben 
abgebaut. Berühmt find die Kupferminen der Sierra bel 
Atajo. Die Ausfuhr beiteht faft ausſchließlich aus Kupfer 
und Vieh. Weinbau ift mit gutem Erfolge an ver 
ſchiedenen Stellen unternommen worden. Die Provinz, 
welche 109247 qkm groß ift, ift in 9 Departements ge: 
teilt und hatte (1883) 102000 Einw. nach der Schägung 
Ladinas. — Die Hauptſtadt E. (San Fernando be €.) 
am DAbhange der Sierra b’Ambato, 583 m ü. M. ge 
Iegen, Hat 5700 Einw. G. und Umgegend werben von 
dem Tleinen Rio del Tala bewäſſert. [Polatowaty.] 

Catamĩtus (verberbt aus Ganymebes), lat. Name des 
Ganymedes (f. d.) 

Gatäna oder Catina (grieh. Karavn), |. Gntania. 

Catauduaues, eine der Philippinen-Infeln, f. d. 

Cataula, ital. Provinz auf der Infel Sizilien, im O. 
an das Joniſche Meer, im RN. an bie Provinz Meffina, im 
W. an Palermo und GEaltauifieite, im S. an Siracufa 
grenzend, umfaßt bie vier Kreife: E., Galtagirone, Acis 
zenle und Nicoſia und zählt auf 5102,19 qkm 564186 Einw. 
In der Ziefebene, welche zum Zeil heiß und ungefund ift, 
wird überwiegeub Korn, baueben Mais, Reis und Baum: 
wolle gebaut; im Hügellande zieht man Reben, Süd⸗ 
früchte, Oliven, in ben tieferen Zeilen desſelben außerdem 
Gerealien, in ben höheren Gerfte und nordiſche Obftforten. 
Oberhalb der Kaftanienzone gibt es Wald und Berg: 
weiber. Die Waldungen umfafien, die Dlivenpflanzungen 
und den Bufchwalb eingerechnet, 48575 ha. 130000 Schafe 
weiben auf ben Bergen. — Zwiſchen ber Haupterhebung 
des Ana im NO. und den ſüdlicheren Monti Erei Tiegt 
das äußerft fruchtbare Piano bi C. durchflofien und 
bewäfjert von dem Simeto (Symaethus der Alten) mit 
dem Nebenflüffen Dittaino und Gurnalunga. — Der Boden 
enthält Thon, Erdharz, Marmor, Alabafter, Ambra und 
beionbers Schwefel, ber bie Hälfte bes Ausfuhrwertes ber 
Provinz vertritt. 1882 betrug die Einfuhr an 16, die 
Ausfuhr an 25 Millionen Bire. — Die Zahl ber Anal- 
phabeten in der Provinz ift von 1871—81 nur von 
88,48 %, auf 85,72 %, herabgegangen. Gegenwärtig 
(1886) werben die 714 Glementarfchulen von 22510 Kinbern 
bejucht. 
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Die gleichnamige Kreis- und Provinz: Hauptftabt, 
an ber Eiſenbahn Meſſina-Syrakus, 95 km SSCW von 
Meffina, in der Mitte der Düfte Sizilien am S-Fuße 
bes Xtna, in jchöner, gefunder Bage, wird wegen des milden 
Klimas als Winter und Krantenftation benußt. €. ger 
hört zum Gebiet des deutſchen Konſuls in Meifina, ift 
Sitz eines Erzbiſchofs, Appellhofes, einer 1445 gegründeten 
Univerfität und der 1828 geftifteten naturwifienfchaftlichen 
Gioenia⸗) Alademie, mit breiten, zum Teil neuen Straßen, 
ftattlicden Häufern, gutem Hafen, Iebhaftem Handel mit 
Dein, ÖL, Getreide, Südfrüchten, Schwefel; Seiden« und 
Baumwollen- Induftrie. — Die Zahl der durch ihre Rührig- 
keit und Betriebfamfeit berühmten Einw. beträgt (1881) 
98230 (Gemeinde 100018, In dem von Roger I. 1091 
begonnenen, mit ben Steinen und Säulen bed antilen 
Theaters aufgeführten Dome find die Särge der aragone: 
fiſchen Herricher Siziliens, die Gebeine ber Schußpatronin 
der Stadt, S. Agatha, unb ſeit 1876 das Grabmal 
Bellinis. — Das von Friedrich TI. angelegte Caſtello 
Urfino wurde 1669 von der Lava umfloffen. — Das 1518 
von Ricolofi nad) C. verlegte, 1898 durch ein Erdbeben 
zerftörte, dann neu gebaute und feit 1735 bemohnte, 1866 
aufgehobene Benebiktinerflofter S. Ricola (oder S. Bener 
betto), eins ber größten Kloͤſter Europas, hat eine 105 m 
lange großartige Barodkicche mit einer der kunſwollſten 
Orgeln Europas. Zahlreich und bebeutend find die an= 
titen Baureſte. Romiſche Badeanlagen fieht man unter 
der Kirche all’ Indirizzo und unter dem Domplaf. Das 
ieht größtenteils unterixbifche römijche Theater if auf ben 
Fundamenten be griechifchen erbaut und hat 92 m Durch- 
mefler. Die Kirche S. Maria Rotonda if ein römischer 
Rundbau. Mefte bes Amphitheater, bad behufs Baues 
der Stadtmauern durch Theoderich teilweiſe abgetragen 
wurde, find in der Dia Archebufieri, Gräber bei der Kirche 
S. Maria di Gejü zu ſehen. Aus griechifcher Zeit ift 
faft nichts erhalten. 

Das alte Satan, ſchon vor 700 v. Ehr. durch Chal⸗ 
tidier gegründet und ſchnell zur Blüte gelangt, um 
640 durch Charondaß mit einem mufterhaften Stadtgeſehz 
verjehen, zweite Heimat des Stefichoruß, wurde 476 v. Chr. 
durch Hiero L von Syrakus erobert, welcher bie Bürger 
nach Seontini verpflanzte, C. mit Syralufanern und Belo: 
pouneſiern bevölterte und ſich ald Gründer feiern ließ. 
Doch kehrten ſchou 461 die alten Einwohner zurüd. Im 
peloponnefifcgen Kriege diente C. den Athenern als Ope- 
rationsbaſis gegen Syralus. 408 fiel e8 in bie Hände 
des Dionyfius, ber es plünderte, Die Bewohner ala Sklaven 
verlaufte und feine kampaniſchen Söldner dort anfiebelte. 
263 öffnete C. den Römern feine Thore, und unter römi- 
ſcher Herrichaft ftieg die von Marcellus verichönerte Stadt 
zu hoher Blüte, die fi) nach ben Leiden ber Sklaven: 
und Bürgerkriege erneuerte, als Auguſtus eine Kolonie 
hinfandte. — 6. wurde von Belifar ben Goten entrifien, 
durch die Sarazenen geplündert, von ben Normannen be: 
jet und ſtark befeftigt, wodurch feine Bedeutung aber- 
mals ſtieg. 1169 wurbe €. durch ein Grbbeben faft völlig 
zerflört. Neue Blüte erreichte C. unter deu aragonefiichen 
Königen, für die e8 manche Belagerung auszuhalten hatte, 
erhielt 1445 die erſte Univerfität in Sizilien und durch 
Ludwig d. Aragonien ben Titel Regum tutrix, propu- 
guatrix fidei constantissima, Regni Sicilise protectrix et 
caput. Die ſchlechte Regierung ber fpanifchen Vizelönige 
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tief bebenkliche Aufftände hervor. 11. Jan. 1698 zerftörte 
ein entjeßliches Erdbeben ganz C. mit 60 andern Städten 
der Infel. Nach dem Plane Lauzas, Geleftris und Ric 
cios wurde dann die regelmäßige neue Stadt aufgebaut. 
Bol. A. Holm, Tas alte Eatania, Lübeck 1873; Geol. 
Karte von Sciuto⸗Patti, Cat. 1873; Siro Eorti, Le 
Provincie d’ Italia No. 12, Rom u. a. 1886; Amico 
et Statella, Catana illustrata ete., Eat. 1740-1746; 
R. Altavilla, Breve istoria d. c. di C., ebb. 1878; De- 
seris. di Catania ete.,.ebd. 1841; Inchiesta Agraria (ital. 
landwirtſchaftl. Enquete) XII. [Schöner.] 
Gatanzäro, ital. Provinz in Kalabrien, auch Cala⸗ 
bria Ulteriore II genannt, grenzt im DO. an das 
Joniſche, im W. an das Zyerhenifche Meer, im N. an 
die Provinz Eofenza, im S. an Reggio di Galabria und 
zählt 492064 Einw. anf 5945 qkm. Sie zerfällt in bie 
4 Rreife: E., Ricaftro, Cotrone, Monteleone. Der Boden 
iſt vielgeftaltig, jeboch meift jehr fruchtbar, das Klima mild 
an ben Küften, rauher im Silagebirge. Hauptausfuhr: 
gegenftände find Getreide, Wein, Olivenöl, Südfrüchte 
und Holz. Auch einige Brauntohlenlager finden fi. — 
Die gleichnamige Provinz» und Kreis-Haupt ſtadt, 
nahe der ſchmalſten Stelle der Kalabriſchen Halbinfel, in 
ſchoͤner Lage, feftungsartig, auf der felfigen Anhöhe Tri 
vona, zwiſchen ben Flüſſen Gorace und Ali, durch eine 
Zweigbahn mit dev 9 km entfernten, am Joniſchen Meere 
liegenden Station Marina der Eifenbahn Neapel⸗Meta⸗ 
pont-Reggio verbunden, Sig eines Biſchofs und Appell: 
gerichts und einer Alabemie ber Wiffenichaften. Die Zahl 
der Ginw., unter denen viele reiche Adlige, beträgt (1881) 
21569 (Gemeinde 27814), C. Handelt mit ÖL, Wein 
und Baumwolle, hat Samt» und Seidenwebereien, ſtatt⸗ 
liche Häufer und Kirchen; Theater; Lyceum; Provinzial» 
mufeum mit Münzen, Bafen u. a. Altertümern. — 6. 
wurde 968 von Nilephorus Phofas gegen die Sarazenen 
angelegt; e& litt 1783 buch das Exbbeben. Die Burgruine 
geht auf Robert Guifcarb zurüd. — Bol. B. d' Amato, 
Memorie stor. di C., Reapel 1670; Inchiests Agraria 
(ital. Agearenquete) IX 1.2. [Schöner.] 
Gatappenbaum, Terminalla, ſ. Kombretaceen. 
Cataräota, grauer Star, ſ. Ange B DI 6. 
Gatargin, Sastar, rumänifcher Staatsmann, geb. 1823, 
aus einer angefehenen Familie ber Moldau ſtammend, im 
Jahre 1859 Thronkandidat, 1866 am Sturze Cuſas (f. b.) 
beteiligt, hieranf mit Golesco und Haralambi Mitglieb ber 
proviforifchen Regierung, wurde nach der Ankunft bes 
Fürften Karl Minifterpräfident, doch trat fein Kabinett 
noch in bemfelben Jahre zurüd. Als der Fürſt wegen 
der gegen bie Deutichen gerichteten Krawalle 1871 zurüd: 
tehreh wollte, was ibm €. wiberriet, übernahm biefer 
bie Bildung eines konſervativen Kabineits, dad ſich 5 Jahre 
hindurch behauptete. Im Senat fteht C. an der Spike 
der Zonfervativen Partei, als ein durch Ehrlichkeit und 
Thatkraft ausgezeichneter Staatsmann. Bol. Rumänien, 
Geſch. [8] 
Catarrhini, Schmalnafen, Unterordnung ber Affen, j. d. 
Catawba (fpr. fätahba), nordamerit Fluß, entipringt 
im Blue Ridge Gebirge im Staat Norblarolina, fließt 
fübfl., nimmt in Süblarolina den Namen Wateree an, 
vereinigt ſich mit dem Congaree und bildet mit dieſem ben 
Santee River (ſ. d.) Seine Bänge beträgt 392 km. 
Am C. wird feit 40-50 Jahren eine Rebe gebaut, welche 
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einen ſehr guien Rotwein, C.⸗Wein liefert. Die Beeren 
dieſer Traube find nicht groß, zeichnen fich aber durch 
feinen, gemwürzigen Geſchmack auß und werben, beſonders 
in Gineinnati, viel zu Schaummein verarbeitet. Die Reb⸗ 
forte ift auch feit 20—25 Jahren in Deutfehland einge: 
führt und kultivirt. [Rawald.) 

Catch (engl. ſpr. kätſch, mlat. captiäre von capöre, 
nehmen, auffangen), eine in England gebräuchliche Art von 
Geſellſchaftslied, kanon- ober fugenartig gebaut, deſſen 
einzelne Verſe von einem Sänger bem andern „zugeworfen“ 
wurden. Es zeugte von großer Kunftfeztigfeit, die in bes 
fonberen C.-Clubs geübt wurde, Hat aber heute an Be: 
Tiebtheit verloren. [Wu.)] 

Catchal, Inſel, ſ. Nikobaren. 

Gatean, Le (ſpr. Lö tutoh), auch C.Cambreſis, lat. 
Castellum Cameracenso, Stadt im Hennegau im franz. 
Dep. Nord, an dem r. Nfer ber Selle und der Bahn Paris: 
Brüffel mit Abzweigung nad Cambrai. E. hat ein Gym⸗ 
nafium und viele Seiben, Wollen: und Baumwollenftoffe 
Fabrilen und zählt (1886) 10007 Einw. Das Stabthaus 
im Renaiffanceftil ift bemerkenswert. 6. ift Geburtsort 
des Marſchalls Mortier, dem hier ein Standbild errichtet 
worben. Nach C. ift ber bekannte Friedensvertrag von 
1559 zwiſchen Frankreich, England umd Spanien benaunt 
Fraubreich, Gefdjichte). Bohuhof.] 

Cateja (lat.), romiſcher Name einer etwa ellenlangen, 
ſchwer mit Nägeln beſchlagenen Wurfleule, deren Ger: 
manen, Gallier und einige italienifche Völkerſchaften ſich 
als Waffe bedienten. [Schöner.] 

Gatel, Franz, Landſchaftsmaler, geb. in Berlin 22. Febr. 
1778, lebte feit 1809 in Rom, jeit 1830 auf feinem But 
bei Macerata in der Mark Ancona und farb in Rom 
19. Dez. 1856. Er malte mit Vorliebe einfame italienifche 
Selfenfüften und ſtark bewegtes Meer, mit kräftigen Ber 
leuchtungseffekten. Sowohl biefe Lanbfchaften wie feine 
zahlreichen Genzebilder aus dem italienifchen Boltsleben 
in der neuen Pinakothek zu München und feine größeren 
hiftorifchen Darftellungen (Auferftehung Chriſti) leiden an 
einer Txrodenheit und Konvenienz der fyarbengebung, welche 
fie ziemlich ungenießbar macht. Vgl. Reber, Geſch. ber 
modernen Kunft, 2. Aufl. Leipz. 1884, 1392. [Muther.) 

Catslla (Dimin. v. catene, ſ. d.), zöm. Name für die 
Kettchen, welche als Schmud dienten ober ben Soldaten 
als Belohnung verliehen unb am Halſe ober der Säbel⸗ 
fcheide getragen wurben. [Schöner.) 

Cateẽna (ital., Lat. Kette), altes ital. Längenmaß, Meß⸗ 
fette, hatte 10 Stajole und war glei 5,75 anne ardhi- 
tettoniche; in Neapel 5 Paffi zu 7%: Palmi. Im Rom 
12,8339, in Neapel 9,2592, in Sizilien 8,2592 m. 

Catena, Bincenzo, ital. Maler aus Trevifo, war feit 
1495 in Benedig thätig, wo er um 1591 flarb. Seine 
Altarbilber find in dem firengeren Stil feines Lehrers 
Giov. Bellini gehalten, ſelbſtaͤndig find aber feine Porträte, 
inabeiondere zeichnet fi) daB des Raimund Fugger (Berl. 
Mufeum) und das eines Geiftlichen in violettem Seiden- 
lleide (laifexl. Galerie in Wien) durch feines Leben und mo: 
dene Auffaffung aus. Bel Woltmann u. Woermann, 
Geſch. d. Malerei U 305. [Muther. 

Catönae patrum (lat., bie Ketten der Väter) heißen 
bie Erflärungen der. HL Schrift, in denen bie Grläute: 
zungen bex einzelnen Worte oder Abſchnitte durch die 
Kirchenvaͤter Tettenartig an einander gereibt find. Das 
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exfie derartige Werk verfertigte Prokopius von Gaza (. d.). 
im 4. Jahrh. Das neuefle Drudwerk find bie C. p. 
graecorum in Novum Testamentum von Eramer, 8 Bbe. 
Oxford 1838-44. (Bunt) 

Catenaria, Kettenlinie, ſ. d. 

Caetöris paribus (lat.), „wenn ba® übrige gleich ift“, 
d. h. unter fonft gleichen Umftänden. 

Caetörum censdo, Berfürzung des Ausſpruches: C. c. 
Carthaginem esse delendam („im übrigen bin ich ber An» 
ficht, daß Karthago zerftört werden muß“), mit bem ber 
ältere Gato (f. Porcier) feine Senatsreben gewöhnlich ge 
ſchloſſen Haben foll; ſprichwoörtlich für eine beſonders be 
tonte, wiederholt vorgetragene Anficht. 

Gatesby (fpr. tehtsby): 1) Sir Robert, Hauptanftifter 
ber Pulververfchwörung gegen Jakob L von England, geb. 
zu Lapworth 1573, kehrte 1598 zum Tatholifchen Glauben, 
ben ex aufgegeben, zurüd, fann num einzig auf bie Relatho- 
lifirung Englands, beteiligte fi) an der Rebellion bes 
Grafen Efiex (j. den Art. Devereug), wurde verwundet 
und gefangen unb lam nur gegen 4000 M. frei. €. ſchloß 
fi dann ber fpanifchen Partei an, wühlte gegen Jakobs 
Erbfolge, fam unter Eliſabeth nochmals in Haft und 
machte mit feinen freunden Rebellionzpläne, ala Jakob 
den engliſchen Thron beftiegen hatte Mit ihnen beriet 
ex aufs genauefte die Pulververſchwörung, doch wurde fie 
entbedit, Fawkes 5. Rod. 1605 gefangen, C. auf der Flucht 
von Truppen eingeholt und 8. Nov. bei Holbeach auf den 
Tod verwundet. Bol. b. Art. Engl., Geſch. und Dictionary 
of National Biography IX, Lond. 1887. [Aleinſchmidt.] 

2) Matt, f. Cat. 

Catgut (engl., ſpr. Lätgatt, Darmfaite, wörtlich Kafen- 
darm), aus Schafbärmen gefertigte Darmjaiten, welche von 
den Chirurgen zum Nähen von Wunden und zur Gefäh- 
unterbinbung verwendet werben. Die bejonbers forgfältig 
gebrehten Darmfaiten werben nach bem Trodnen mit Bims⸗ 
ftein abgerieben (ohes C.) bann entweder mit Gub- 
limatlöfung, Juniperusöl oder Karbollöjung je nach der 
Stärke der Fäden verichiedene Zeit behandelt, auf Glas- 
rollen aufgerollt und in entfprechenben Löfungen von Sub: 
limat oder Karboljäure bez. Karbolöl aufbewahrt. Die 
Herftellung bes C.s muß äußerft forgfältig nach ganz 
genauen Borjchriften gefchehen, wenn anders Die Fäden 
ohne Nachteil in ber Chirurgie verwendet werben follen. 
Da das C. im Körper aufgefogen wirb. fo braucht es nicht 
entfernt zu werben. [Scüller.] 

Catharina, Santa-, eine erſt jeit 1821 beftehende bra- 
filianiſche Küftenprovinz zwifchen 26° 80° und 290 18° 
f. Br., 48° 18° und 54° 12° w. 2.0. Gr. mit 74156 qkm 
Flacheninhalt und 225000 Bewohnern, darunter 45000 
deutſcher und 15000 italienifcher Abkunft. Parallel ber 
Küfte wird fie von ber fhönbewalbeten Serra do Dar 
durchſchnitten, auf deren weftlichen Terrafienländern zahls 
reiche Aderbautolonien liegen, währenb fie landeinwärts 
in ein mit Campos und Araularienwäldern bebedtes Hoch: 
Iand übergeht, auf welchem Viehzucht getrieben wird. 
Das Klima ift faft durchweg gefunb und felbft dem Nord⸗ 
europäer zuträglich. Die Sommerhige wirb burch regel⸗ 
mäßig einſehende Seebriſen gemildert, und im Winter 
fintt das Thermometer felten unter ben Gefrierpunft. Der 
Boden ift faft durchweg fruchtbar und gut bewäflert, 
wenn auch bie Küftenflüffe, wie ber Jtajahy, ber TZubaräo, 
der Ararangud, ber Gubatfo u. a. ebenfowenig wie bie 
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nah W. fließenden Grenzſtröme, ber Iquaffu mit dem 
Rio Negro im N. und der Uruguay im ©., auf längere 
Streden brauchbare Verlehrsadern bilden. Bon Wichtig: 
keit für Handel und Verlehr find die ber Küfte vorge: 
Ingerten Inſeln St. €. mit ber Hauptflabt Deſterro 
(i. b.) und Sao Franzisto (f. Doña Franziska). Die jähr 
liche Warenbewegung, welche faft ausſchließlich von deutſchen 
Kaufleuten vermittelt wirb, wertet auf ca. M. 8000000. 
Die wichtigften Ausfuhrprobutte find Mate (Paraguay: 
thee), Mais, Bohnen, Tapioca, Arrowroot: und Manbio- 
tamehl, Schmalz, Sped, Butter, Eier, Branntwein, Orangen, 
Bananen, Breiter und Bohlen. Bon ben Verkehrsadern 
im Innern find hervorzuheben die Therefa-Ehriftina-Bahın 
von ber Hafenftabt Laguna nad) Bom Retiro (116 km), 
ſowie bie 84 km lange Serraftraße ber Kolonie Doßa 
Franziska. Die wichtigften Aderbautolonien find Dofia 
Franzista (f. d.) Blumenau (f. d.), Brusque, Therefopolia, 
Grao Park und Azambrja, von den Städten mögen er 
wähnt fein Defterro (f. b.), Laguna, Itajahy, Sao Joſe 
und Sao Franzisko, fowie bad auf bem Hochlande ge- 
legene Lages als Mittelpunkt außgebehnter Viehzucht ⸗ 
biftrikte. [Sekin.] 

Cathariuus, Ambrofins, Theologe, geb. 1487, aus 
einer abeligen Familie zu Siena, hieß urfprünglich Sans 
cellotus Bolitns, ftubirte bie Rechte, wurde Durch Leo X. 
zum Ronfiftorialabvolaten ernaunt, trat kurz darauf im 
80. Lebensjahre, unter dem Ramen A. €. in ben Domini⸗ 
tanerorben und widmete fi nun ber Theologie. Seine 
Schriften betreffen vorwiegend bie konfeffionellen Streit- 
fragen ber Zeit. Am Zribentiner Konzil nahm er teil 
zunächft ala Theologe bed Karbinalpräfibenten del Monte, 
tpäter ala Bifchof, da ihm 1546 das Bistum Minori im 
Neapolitaniſchen übertragen wurde. 1552 wurde er Erz⸗ 
bifchof von Conza, ftarb aber ſchon 8. Nov. 1558. Vgl. 
Quetif u. Echard, Script. Ord. Praed., 2 Bbe. Paris 
1729-81, II 14-151. Bunt] 

Cathärtes, Rabengeier, |. Geier. 

Cathartiea (v. griech. zausmprıxds reinigend, alfo 
Reinigungsmittel), einer ber vielen Namen für bie Ab: 
führmittel, der darin feine Exflärung findet, ba man 
früher glaubte durch Abführen den ganzen Körper reinigen 
zu nnen. „[Robert.] 

Cathay oder Cathai ſ. Ehina 1). 

Gatcart (fpr. tählahet), ein altes ſchottiſches Abels- 
geihlecht, aus dem mehrere tüchtige Offiziere herborge: 
gangen find: 

)) William Shaw, Graf E., geb. 17. Sept. 1755. 
geft. 17. Juni 1848 zu Gartfibe bei Glasgow, wurbe 1777 
Soldat, nahm am Kriege in NAmerika, fowie 1793—95 
als Brigadier an ben Feldzügen in ben Rieberlanben teil, 
wurde 1801 Generalleutnant, befehligte 1807 bie Sands 
teuppen der gegen Kopenhagen entjenbeten engliſchen Ex 
pebition, beſchoß Kopenhagen von der Lanbfeite vom 2. bis 
5. Sept. und richtete dadurch graufame Berwüftungen an, 
woburd fein Namen traurige Berühmtheit erlangte. Er 
wurde dafür 3. Nov. 1807 als Viscouut C. umb Baron 
Greenod zum Peer von England ernannt und vom Par- 
Iament belobigt. Iu den Jahren 1818 und 14 war ©. 
englifcher Militärbevollmächtigter im großen Hauptquartier 
ber Verbündeten und von 1825 an jahrelang Gefanbter 
am beutjchen Bundestage. 

2) EHarles Murray C., Lord Greenod, geb. 
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21. Sept. 1788, geſt. 16. Juli 1859 zu St. Leonards bei 
Haftings, älteſter Sohn ber vor., focht 1809—18 in Spa- 
nien, fowie 1815 in ben Niederlanden, wurde 1841 General: 
Ieutnant und war 1846-51 Rommanbant der englifchen 
Truppen in Kanada. 

9) Sir George, geb. 12. Mai 1794, gefallen 5. Nov. 
1854 in der Schlacht von Inkerman, Bruder be vor., 
focht in ben beutfchen Freiheitskriegen, worüber er in London 
1850 ein interefjantes Wert veröffentlichte: Commentaries on 
the war in Russia and Germany in 1812—13. — Er biente 
dann in ben Kolonien, unterwarf 1852 bie Kaffern (vgl. 
feine Correspondence, relative to his military Operations 
in Kaffraria, ein Jahr nach feinem Tode in London er» 
ſchienen) Weniger glüdlich kämpfte €. ala General 
Teutnant an der Spiße der 4. englifchen Divifion im Orient: 
Triege 1854. Die Feldzugskritiler warfen ihm Selbftüber: 
hebung, fowie unrichtige Beurteilung taktifcher Verhält⸗ 
niffe in ben Schlachten der Alma und bei Inkerman vor. 

[v. Schubert.] 

Cathödra (lat., griech. xa9edgn Sik, Seſſel, von 
xa9eLeosas fich niederfegen), Armſeſſel, Lehrſtuhl, Katheber, 
Bifchofafik; C. Petri, päpftl. Stuhl. 

Cathedraticum (von cathödra biſchoflicher Si), ift 
eine im 6. Jahrh. in Spanien aufgelommene Abgabe, 
welche bie Kirchen eines bilchöflichen Sprengels jährlich 
an bie Kathedrale ober Domtirche leiften, um deren Su: 
periorität anzuerfennen; man nannte biefelbe auch Syno- 
daticum, da es üblich war, die Abgabe bei Eröffnung ber 
Didcefanfynode zu gewähren. Bon bem gegenwärtig faft 
ganz außer Gebrauch gelommenen Tirchlichen C. ift zu 
unterſcheiden die fog. Kathedralſteuer, welde infolge 
ſtaatlicher Anordnung feit 1825 für die bamaligen preußi⸗ 
ichen Diöcefen befteht, bei jedem Tauf:, Trauungs- und 
Sterbefall von dem Pfarrer eingezogen unb zur Unter: 
haltung der bez. Kathedralen verwendet wird. [Martens.] 


Catheẽlineau (ipr. Tatt’linoh), Jacques, Obergeneral 
der Vendéer gegen das revolutionäre Frankreich, geb. zu 
Pin⸗en⸗Mauge 5. Jan. 1759, erft Maurer, bann Hänbler 
mit Seinen und Wolle, organifirte, nachdem 12. März 1798 
in St. Florent der Kampf ber Sandleute gegen bie Be 
hörden, welche die Aushebung mit Gewalt erzwingen 
wollten, zum Ausbruch gefommen war, ben Widerftand, 
fand raſch Zuzug, ſchlug die Truppen, nahm Yallais, 
Chemille, Chollet, gebot bis Nantes Hin, trat aber aus 
Beſcheidenheit die Kommandos in feiner raſch formirten 
Armee Ebelleuten ab. C. leiftete die weientlichften Dienfte 
zur Kapitulation des Generals Quétineau in Thouars 
5. Mai und zum Giege vom 18. d. M. bei La Cha— 
taigneraie über General Chalbos, ber Hingegen ihn 
16. def. M. bei Fontenay ſchlug; er fammelte raſch neue 
Streitkräfte, befiegte Chalbos 25. desſ. M. und nahm 
Fontenay, flug 7. Juni ben General Ligonnier bei Con⸗ 
courfon und eroberte 9.—10. db. M. Saumur mit großen 
Dorräten. Alle Führer ftellten ihn 12. Juni einftimmig 


an bie Spike ber ‚katholiſchen? Armee, deren Angriffſchos, braſilianiſche 


auf Nantes jeboch fcheiterte; ſchwer verwundet, wurbe er 
nad St. Florent gebracht, wo ex 11. Juli 1798 ſtarb. 
Er Hinterließ feine Familie in Därftigkeit. 14. Mai 1816 
gab die Regierung dem Sohne, welcher nie Geltung ger 
wann, eine Benfion von 1500, jeber Tochter von 800 Franta. 
Del. Vie de C., Par. 1821; Murat, Histoire populaire 
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de C., ebb. 1845; Crktineau⸗Joly, Histoire de la Vendéo 
militaire, 4 Bde. 5. Aufl. ebd. 1865. [Nleinfchmibt.] 

Catherine's, Saint (fpr. hehnt fäthrins): 1) eine zum 
nordamerit. Staate Georgia gehörige Infel im Allan» 
tifchen Ozean, durch ben gleichnamigen Sund von bem 
1,60 km entfernten Feſtlande getrennt, 24 km lang mit 
175 Einw. 2) Stadt in der tanadiſchen Provinz Ontario, 
an ber Mündung des Wellandfanals in den Ontariofee, 
5l km O von Hamilton und 21 km NW vom Niagara. 
Mittelpuntt eines blühenden Handels mit bebeutenben 
Fabriken, Mühlen, Gießereien, Gerbereien, Schiffbau und 
(1888) 9150 Einw. [&ben.] 

Cathetürus, Talegallahuhn, ſ. Wallnifter. 

Eatilina |. Sergier. 

Catinat (pr. nd), Nicolas be, franz. General, geb. 
5. Sept. 1687 zu Paris, geft. 25. Febr. 1712 zu St. Gratien 
bei St. Denis, urſprünglich Advolat, nahm erſt mit dem 
3. Jahr Dienft bei der Reiterei, wurde 1667 Offizier, 
focht 1672—78 in ben Niederlanden, wurde ſchon 1681 
maröchal de camp, ſchlug 1686 den Aufftand der Wal: 
denfer nieber, gewann in bdemjelben Jahre gegen ben 
Herzog von Savoyen die Schlacht von Staffarda und 
1698 die von Marjaglia in Oberitalien, wofür er zum 
Marſchall von Frankreich ernannt wurbe, und vermittelte 
1696 den Frieden zu Zurin. Hierauf in die Niederlande 
gefandt, belagerte und nahm er 1697 Ath. 1701 focht E. im 
Mailändifchen, zeigte fich aber ber überlegenen Kriegführung 
Eugens von Savoyen nicht gewachien, ebenfowenig 1702 
dem Markgrafen von Baden gegenüber im Elſaß. 1708 
zog ex fi) aus dem Dienft zurüd, doch bediente fich der 
König noch häufig feines Rates. E. war ein einfacher, 
beſcheidener Mann, ein fehr populärer Offizier, ald Heer: 
führer fehr vorfichtig, aber nicht Hervorragend. Seine 
Memoires erſchienen 1820 in 3 Bbn. in Paris. Vgl. Erkqui, 
Marquis de, Vie de N. d. C., Amfterd. 1778 und mit 
Zufägen 1775 zu Paris als Mémoires pour servir & la 
Vie de N. C. Hrög.; außerdem J. v. Klardegg), Vorleſ. 
über Kriegsgeſch. II, Stuttg. 1856. [v. Schubert.] 

Catingas, Name weiter Graöfluren in Brafilien, 
j. Campos. 

Cat Ysland (Ipr. fät eiländ), eine der Bahama⸗Inſeln 
(Weftindien), früher fälfhlih mit San Salvador ibenti- 
fizirt, wo Kolumbus 12. Oft. 1492 zum erftenmale 
amerifanifches Land betreten haben foll (f. ben Artikel 
Watlingsinfel). 

Catjaug (malaiifcher Name), Cajan oder Gagon, 
Cajanus indicus Spr., indiſcher Bohnenftraud, ein 
in ben Tropen verbreiteter, gewöhnlich weichhaariger Strauch 
aus der Familie der Schmetterlingablüter (f.b.). Die Blätter 
find einpaarig geflebert und haben Enbblättchen, wie bie 
Gartenbohnen, die Blüten find gelb ober rötlich. Nach 
ber Blütenfarbe unterjcheidet man beſonders zwei Varie⸗ 
täten: C. indicus flavus (gelb) mit rein gelben Blüten 
und C. indicus discdlor (verfchtedenfarbig) mit auf der 
Außenfeite zötlichem Faäͤhnchen. Die Samen QQuincho⸗ 
Angolaerbjen. Angfoeti, 
C.-Faſel, Ambrevadu) ähneln unfern Erbſen, find 
aber nur halb jo groß, wenig plattgebrüdt und befiken 
auf ber graugelben Samenfchale buntelbraune Flecken. 
Sie werden im trodenen Zuftande von ben Eingeborenen 
der Tropen ala Nahrungsmittel verwandt, währenb die 
Europäer diefelben meift verſchmähen und nur bie un- 
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reifen Früuchte, wie unſere Gartenbohnen zubereitet, ges 
nießen. Der C. trägt ſchon im erſten Jahre nach ber 
Ausfaat Früchte und kann dann Jahr für Jahr abge: 
erntet werden, häufig behandelt man ihn aber auch ale 
einjährige Pflanze, indem man benjelben nach ber erfien 
Ernte aus ben Gärten oder von ben Feldern entfernt. Der 
Strauch ift jet weit verbreitet, durch faft alle Tropen: 
gebiete umd zum Zeil noch darüber hinaus. Er erfeht 
vielfach in jenen Gegenden unſere Gartenbohnen. Die 
Pflanze ſcheint im mittleren Afrika einheimiſch zu fein 
und wird offenbar hier ſeit längerer Zeit angebaut; nad} 
Agypten kam fie erft in biefem Jahrh. Schon vor alter 
Zeit drang fie durch Vorder und Hinterindien bis nach 
China und Japan vor, durch Miffionare fam fie auf die 
Sübfee-Infeln und durch ben Sflavenhandel nach dem 
tropifchen Amerika, namentlich nad) Brafllien. [Oltmanns.] 

Gatlin (ſpr. fätlin), George, norbamerif. Maler und 
Ethnolog, geb. 26. Juli 1796 zu Wiltesbarre in Penn: 
ſylvanien, machte feit 1883 Reifen unter den Indianer⸗ 
ſtämmen Nordamerikas, ging 1859 nad) Sübamerifa und 
wieber nach dem W. Norbamerifus. €. durchftreifte 1855 
Brafilien und Argentinien und flarb 28. Dez. 1812 
zu Jerſey City. Die auf feinen Reifen entworfenen In— 
dianerportraits haben bedeutenden ethnologifchen Wert 
(Letters and notes on the anauners, costums and con- 
ditions of the N. Amerikan Indians, 2 Bde. New York 
1841; deutſch: Die Indianer Nordamerikas, Hrag. von 
J. Berghaus, Brüffel 1348. Vgl. North-Americans portr., 
hunting scenes and amusements of the rocky mountains 
and prairies, Bonbon 1844; Notes of eight years’ travels 
and residence in Europa 1848; Last rambles in North 
and South America 1867. [Ruge.] 

Cats |. Porcier. 

Catoblöpas, Gnu, j. Antilopen. 

Catocäla, Orbensband (Schmetterling), ſ. Eulen. 

Catöden, Pottwal, und Catodontidae, |. Zahnwale. 

Catometöpa, Viereckkrabben, |. d. 5 

Catonianiſche Hegel, die auf ben älteren Cato zurüd: 
geführte Rechtäregel, wonach ein Vermächtnis ungültig 
bleibt, wenn es feine Geltung hätte haben können, falls 
ber Teſtator unmittelbar nach dem Teſtirakt verftorben 
wäre, und ein nachträglicher Wegfall des Geltungshinder: 
niſſes (jelbft nach des Teſtators Tod) das Vermächtnis 
nicht gültig macht, z. B. nachträgliche Erlangung ber 
Zeſtirfähigleit. Bol. Fein in Glüdd Komment. der Ban« 
beiten, Hortf. ZI. 45, Erlangen 1858, S. 41. [Runpe] 

Gatonifhe Ära f. Ara. 

Oatops |. Silphiben. 

Catos lateiniſche Spruchgedichte, disticha de moribus 
ad Slium, fäljhlid einem Dionyſius Cato zugefchrieben, 
wurden während bes Mittelalters oft überjept. Über eine 
angelſachfiſche Übertragung vgl. Rehab, Der altenglifche C., 
Berlin 1879; über mittelengliſche und franzöfifche Gold« 
berg, Die Eatonifchen Diftichen während des Mittelalter in 
ber franzöfiihen und englifchen Litteratur, Leipz. 1884. 
Eine mittelenglifche Bearbeitung, herausgegeben von Gold⸗ 
berg, Anglia VII 165 ff. Berlorem ift die althochbeutfche 
Notlers. Der mittelhochbeutichen Zeit gehören mehrere Ber 
arbeitungen an, bie ältefte metriiche Übertragung ift um 
1280 entftanden, fie liegt ben fpäteren zu Grunbe; dieſe 
flechten Stellen aus Thomafin, Freidank ein. Selbftändig 
find zwei mieberbeutiche Bearbeitungen. Die lehte Ver⸗ 
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deutſchung gab Geb. Brant. V l. Zarncke, Der deutſche 
C. bis zur Veranderung durch bie überſetzung Seb. Brants, 
Leipz. 1852, [AL. Reifferfcgeib.] 
Cats, Jakob, holländ. Dichter, geb. zu Brouwers- 
haven 10. Nov. 1577, geft. 12. Sept. 1660 auf feinem 
Landgute Zorgoliet beim Haag, ftudirte in Leiden und Or⸗ 
leans die Rechte, wurde Advolat, bekleidete jpäter in 
Middelburg und Dordrecht verſchiedene Würden, wurbe 
1627 als Geſandter nach England geſchickt, 1636 zum Rats: 
penfionär und 1645 zum Gtroßfiegelbewahrer von Holland 
ernannt. 1829 wurde dem „Bader Cats“, dem populärften 
aller Holländifchen Dichter, deſſen Werke eine Zeitlang 
nirgends neben ber Bibel fehlten, in Broumwershaven ein 
Standbild errichtet. Hauptwerle: Emblemata of Sinne- 
beelden, Maegdenplicht, Tooneel der mannelycke Acht- 
baerheyd, Houwelyck, Proteus, Spiegel van den Onden 
en Nieuwen Tyt, Trouringh, Gedachten op slaepelooze 
nachten, Ouderdom en Buitenleven, Selfstryt, Maegde- 
klachten, Liefdes granietappelen u. ſ. w.;_lauter morali: 
firende, didaktifche, fpruchartige Erzählungen und Reime, 
die troh ihrer angeblich fittlichen Tendenz oft fo kraſſe 
Nudidäten auftifchen, daß fehr liberale Kritiker wie Busken 
Huet erllären, fein anftändiges junges Mädchen unferer 
Zeit Yönne fie ohne Erröten leſen. Zrob ber einzelnen 
Salztörner find biefe poetifchen Machwerke ‘auch zum 
Sterben Tangweilig. Die letzte Volksausgabe ber fämt: 
lichen Werte ift 1869--70 von Roelants in Schiedam ver- 
anftaltet; bie Folio-Ausgabe von 1700 ift bie befte. Eine 
deutſche überſehung in 8 Bbn. erſchien 1710-17 in 
Hamburg. (v. Heemftebe.] 
GCatstil Mountains (-mauntens), Name einer Gruppe 
des Alleghany-Gebirged, am r. Ufer bes Hudſon. Höchſter 
Gipfel Mount Hunter, 12944 m hoch. Tie C. M. 
zeichnen fich durch malerifche Szenerien aus und werben jeben 
Sommer von Taufenden von Rekonvaleszenten und Tou⸗ 
riften befucht. [©ben.] 
Catt, Henri Alexandre de, Borlefer Friedrichs bes 
Großen, getauft 14. Juni 1724 in Morges am Genfer 
See, geft. 23. Nov. 1795 in Potsdam, machte 1755 in 
Holland die Bekanntſchaft Friedrich? des Großen, ber ihn 
1758 als Vorlefer berief. Während des Giebenjährigen 
Krieges war er ftänbiger Begleiter bes Königs. 1760 
Mitglied der Berliner Alabemie, an beren Arbeiten er ſich 
namentlich durch feine phyſiognomiſchen Briefe beteiligte. 
1770 erhielt ex ein Bilariat im Kapitel von St. Peter 
und Paul in Halberftabt. 1780 fiel er aus nicht aufge 
Härten Gründen beim König in Ungnade. Über feinen 
Bericht mit dem König währenb bed Siebenjährigen Krieges 
hat er forgfältig ein Tagebuch geführt, welches ex bann 
am Abend feines Bebens zu M&moires überarbeitete. Wegen 
ihres unmittelbaren Eindruds haben bie Tagebuchblätter 
Hiftorifchen Wert; beſonders kommen die häufig büfleren 
Seelenftimmungen bes Könıgs während ber leßten Kriegs⸗ 
jahre zu ergreifendem Ansbrud. C. weiß weniger von poli« 
tiſchen, als von litterarifchen Dingen zu erzählen. Dal. 
Unterhaltungen mit Friedrich dem Großen. Memoiren und 
Tagebücher von Heinrich be C., Hrög. von Reinhold Kofer, 
Leipzig 1884. Geipräche Friedrichs des Großen mit Henri 
be €, ebd. 1885; Geipräche Friedrichs bes Großen mit 
H. de ©. und dem Marcheſe Lucchefini, autorif. Über]. v. 
Biſchoff, ebd. 1885. [Zandwehr.) 
Cattal, Bezirk in Britiſch-Indien, |. Euttad. 
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Cattauto: 1) Daneſe, Bildhauer, geb. 1509 zu Colon⸗ 
nata bei Garrara, geft. 1573 zu Padua, war Schüler bes 
Sanfovino in Rom, welcher ihn 1535 in Venedig an ber 
Dekoration der Bibliothek und 1545 an der Münze bes 
ichäftigte. Für Venedig arbeitete er einen Apollo, HI. Hie⸗ 
ronymus und das Grabmal des Dogen Loredano, in 
Padua die VBüfte des Kardinals Bembo und bie Bass 
velief3 in St. Antonio. €. war auch Architekt und Poet 
(L’amore di Marfisa). Bgl. Eicognora, Storia della scul- 
tura, 2. Aufl. Prato 1823-24, V 264-281; DVafari, 
Vite de’ pit ecc. pitt, scult. ete., Siena 1791—94, IX 
332 ff., XI 107. [Bortig.] 

2) Earlo, ital. Schriftfieller, geb. 1801 in Mailand, 
geft. 6. Febr. 1869 zu Caſtagnola bei Lugano, war Gym⸗ 
nafiallehrer in Mailand, wandte ſich fpäter ber Yours 
naliftit zu und wirkte als Mitarbeiter ber Annali uni- 
versali di Statistics, feit 1837 ala Rebalteur bes Poli- 
tecnico, beteiligte fi am Inſurrektionskriege von 1848, 
beſonders an ber Verteidigung feiner Vaterſtadt gegen die 

‚er, wirkte aber zugleich im Intereſſe bes Föde⸗ 
ralismus gegen bie Bereinigung ber Lombardei mit bem 
Piemont, Hüchtete 1849 narh der Schweiz, wo er in Bus 
gano eine Lehrerftelle am Lyceum erhielt. Zu wiederholten 
Malen in bie italieniſche Deputirtenlammer gewählt, 
tonnte ex feinen Gif in derſelben niemals einnehmen, weil 
er fih ala Republikaner beharrlich weigerte, den vorge 
ſchriebenen Eid zu leiften. In feinen nationalöfonomifchen 
Schriften befämpfte ex mit leidenſchaftlicher Energie bie 
Theorien Fried. Liſts (f. d.) und erwies fich als Anhänger 
des Smithianismus. Bon feinen Hleineren Schriften find 
zwei Sammlungen erſchienen: Alcuni Beritti, 3 Bde. Mais 
land 1846; Studi, Versi, Commenti, ebd. 1859. Geſamt⸗ 
ausg. feiner Werke: Opere edite ed inedite di Carlo C. 
raccolte ed ordinate da A. Bertani, 1.—8.°Bb. Flor. 
1881—88. [Scartazzini.] 

Cattars, troatiſch Kotor, befeftigte Krei- und Hafen- 
ftadt des fühlichen gleichn. Bezirkes in Dalmatien. Der Hafen 
von E., Kriegshafen erften Ranges, geht in vierfach gebro: 
chener Linie in das Land hinein und fucht fo an Vortreff⸗ 
lichteit feineägleichen. &. bie Pläne ber Häfen des Adriat. 
Meeres in Petermanns Mitt. 1859, Taf. 18, 1:25000 bis 
1:150000. €., im äußerften Winkel dieſes Langen, fehmalen, 
von ſehr fteilen und Hohen Wänden umgebenen Meer: 
buſens von E. Gocche bi E.), nahe an ber montenegri- 
niſchen Grenze, Liegt am Fuße bes fteilen Krſtac-Berges 
und zwifchen zwei Bächen jo tief, daß im Winter die 
Sonne um 10 Uhr aufgeht und um 3 Ahr ſchon unter 
geht. Die ftarten Befeftigungsmanern haben 8 Thore. 
300 m über der Stadt ift die Feftung ©. Giovanni, welche 
durch mehrere Forts (Mamula) und Befeftigungawerte mit 
€. in Verbindung fteht. S ift die Feftung ©. Zrinita. 
€. Tiegt ſehr romantiſch und ift infolge zahlreicher Pläße 
und Kirchen ſehr bilderreich. Durch heftige und zerftörende 
Erdbeben in den Jahren 1587, 1563, 1667, 1729 litt €. 
ſehr. Noch Heute find die Spuren deutlich. €. befipt eine 
Bezirlabehorde, ein Bezirkögericht, ein Realgymnafium, eine 
Marineſchule und ift Siß eines kathol. und griech.orient. 
Biſchofs. Die Eingeborenen find große ſchöne Menfchen 
und haben eine Hleibfame Tracht. Die Hauptbeſchäftigung 
der (1880) 2949 Einw. ift Fiſcherei, Schiffahrt und Hanbel. 
Beſonders lebhaft ift ber Handel mit Montenegro, welches 
mit C. durch eine fehr hohe Strafe verbunden ift. 
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C. iſt erbaut, wo einſt das romiſche Aerurium ſtand. 
925 Hatte es ſchon ein Bistum. In ber Mitte bed 
10. Jahrh. gehörte e# ben byzantiniſchen Kaifern und war 
eine freie Gemeinde. 1180 fiel es dem Begründer bed 
ferbifchen Reiches Nemanja zu und verblieb unter biefer 
Herrſchaft bis 1867. Seht fam es unter die Herren von 
Zeta. Um fich loszumachen, fuchte E. Verbindung mit 
Venedig. Raum brach aber der Krieg zwiſchen Venedig 
und König Ludwig I. aus, fo ftellte fi) €. unter feinen 
Schub. Venedig rächte fich 1378, mußte aber 1881 €: an 
Ludwig ausliefern. 1985 erhielt ber bosniſche König Stefan 
Zurblo I. C. von ber ungarifch-froatifchen Königin Elifa- 
beth. 1420 kam C. mit anderen dalmatinifchen Städten 
wieber unter Venedigs Schutz und blieb unter demſelben 
bis 1797, zahlte aber nie Tribut und prägte eigenes Geld. 
In ben Jahren 1599, 1569, 1572, 1657 hatte C. gegen 
bie Türken fo erfolgreich getämpft, daß diefelben niemals 
in bie Stadt eindrangen. 1797 fiel C. im Frieden von 
Campo Formio an Hfierreich, 1806 befeßten es die Ruflen, 
1807 bie Franzoſen, 1818 Montenegro, weldes 1814 6. 
endgültig an Öfterreich abtrat. — Vgl. Stwida, Dalmatien, 
Wien 1882. Fleiſcher.] 

Eattermole (jpr. Lätt’rmöl), George, engl. Aquarell: 
maler, geb. 1800 zu Dickleworth in Rorfolt, geft. 24. Juli 
1868 zu Clachon bei London, zeichnete anfangs Bebuten, 
Architelturinterieurs u. dgl., biß ihn 21 Blätter zu den 
Werken Walter Scotts, von C. Heath geftocden, London 
18835, belannt machten. Später ſchuf er auch ein großes 
Hiftorienbild: „Suther und feine Anhänger auf dem Reichs- 
tage zu Speier 1529", das von Williom Walter 1845 
geftochen wurde, aber mehr durch eine Reihe forgfältig 
ansgeführter Porträte ald durch lebendige künftlerifche Aufs 
fafjung feflelt. Vgl. Erneft Chesneau, La peinture an- 
glaise, Paris 1882, ©. 810. [Muther.] 

Catti, Münze, ſ. Kätti. 

Cattleys (Bot.) ſ. Orchideen. 

Gattolica Eraclen, ital. Stadt und Gemeinde im 
Kreife und ber Provinz Girgenti (Sizilien), an ber Sand» 
ftrafe Girgenti⸗Sciacca, ca. 30 km NW von Girgenti, 
auf einer Anhöhe über bem I. Ufer bes Platant in fruchts 
barer Gegend, mit Salze, Schwefel: Gips» und Alabafters 
gruben, und (1881) 6647 Einw. An der Küfte zwiſchen 
der Mündung des Platani — bes alten Halhykos — und 
dem Städtchen Montallegro lag auf einem !/s qkm großen 
Plateau 70 m ü. M. bie uralte filanifche Stadt Matara, 
dann bie Fretifchephönikifche Nieberlaffung Rüs-Mellarth, 
noch fpäter eine Kolonie ber Spartiaten Dorieus und 
Eurhleon, die den Namen in Herakleia Minoa umwans 
beiten. Rach kurzem Beftande wurbe biefelbe 408 v. Chr. 
von den Karthagern zerftört. [Schöner.) 

Catty (fpr. tätti), engl. Bezeichnung eines oftafiatifchen 
Hanbelögewichtes (Pfund) in Batavia, Kanton u. a. zu 
16 Thels Y/ıoo Pitol; in Bangkok für Kaffee u. a. 
%, Gantang; auf ben Moluklen hat ber Gantang 3%s C. 
Dgl. Pitol u. Gantang. 

GSatndlde, markomamiſcher ober gotifcher Ebeling, ber 
durch den Markomannentönig Marobod (j. d.) vertrieben, 18 
ober 19 n. Chr. mit flarfer Schar in Marobods Reich ein: 
drang und befien Vornehme für fi gewann. Marobod 
floh, er fuchte und fand Aufnahme bei den Römern. Aber 
bald darauf wurde auch C. durch eine feindliche Partei 
mit ‘Hilfe der Hermunduren, Nachbarn im Weften, ver- 
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trieben und von ben Römern ihm Forum Julium in 
Gallia Rarbonenfis zu feinem Aufenthalt angewieſen. Bol. 
Tacitus Ann. 1162, 63; Dahn, Die Könige der Germanen, 
München 1861, I 108; Dahn, Deutiche Geſchichte, Gotha 
1883, 1a 487. [Datn.] 

Catullus, Gaius Valerius, xöm. Dichter, aus Des 
zona, 87 -54 dv. Chr., frühzeitig nach Rom übergefiebelt, 
teat in den Kreis der Schüler feines Landsmannes Bales 
rius Gato, ber „Jungrömer", welche ihr künſtleriſches Ideal 
in ber helleniftiichen Poefie bes Kallimachos (f. d.) und Eu: 
phorion (j. b.) fanden. Auch verfuchte er fich zunächft in 
ſchulmaͤßigen Überfeßungen und Nachahmungen griech. Vor⸗ 
lagen. Erft die Neigung zur Lesbia, vermutlich der berüch- 
tigten Clodia (f. b.), und bald darauf ber Tod feines geliebten 
Bruders emanzipirten fein großartiges Talent. Die Ge- 
dichte aus biefer Periode übertreffen an Wahrheit und Ur- 
Äprünglichleit alles, was die helleniſtiſche und römifche 
Poeſie geleiftet hat, und fielen fi unmittelbar neben 
bie Lyrik der Sappho ober Goethes. Auch die dem Griechis 
fchen nachgebildeten erzählenden Stüde find ausgezeichnet 
duch Pracht und Energie der Sprache. Für bie großen 
politifchen fragen feiner Zeit befaß ber jugendliche Dichter 
wenig Berftändnis; in romantifcher Anhänglichkeit an das 
vergehende Alte wußte ex den Gäfar und feine Ans 
Hänger nur zu haſſen. €. ift Roms größter Lyriker und 
wäre vielleicht der größte römische Dichter geworben, wenn 
fein Zalent fi voll hätte entwideln Zönnen. Geine 
Dichtungen (feine Gedichte, dem Cornelius Nepos ge- 
wibmet; größere Igrifchsepiiche Stüde; Epigramme) wurden 
nach feinem Tode in einer Gefamtausgabe veröffentlicht 
und find uns nur burch eine (jet verfchollene) Veroneſer 
Handichrift erhalten. Ausgaben von Bachmann (3. Aufl. 
Berlin 1874); Bährens (2 Bde. Leipz. 1876-85); Riefa 
(ebd. 1884, mit Anm. und Einleitung); Efſay von 
O. Ribbed (Kiel 1863); vgl. bes Iekteren Röm. Dichtung 
(Stuttg. 1887), ©. 312 fi. Crufius.] 

Catulus f. Lutatier. 

Cauca: 1) Strom in Kolumbien (SAmerila), ent⸗ 
fpringt auf ben Anden an ber Grenze von Ecuador, fließt 
gen R. und fällt in den Magdalena. Länge ca. 800 km. 
Sein Hauptzufluß ift ber Rio Vechi. [Polatowety.] 

2) Staat der Bunbesrepublif Kolumbien, |. b. 

Caucälis, Klettendolbe, |. Dolbenpflanzen. 

Canchemar (franz, ſpr. kohſchmar, v. franz. caucher, 
ital. calcare prefien, und mhb. mar Mahr [f. d.], drüden- 
der Rachtgeift), Drüdgefpenft, Alpdrüden. 

Gandois (pr. lohſchoa) ſ. Taube. 

Cauchois ·emaire (ipr. lohſchoa Ihmähr), Louis Aus 
gufte Frangois, franz. Publizift und Hiftorifer, geb. 
38. Ang. 1789 in Paris, gab 1814 unter dem Einfluffe des 
Herzogs von Baſſano (f. Maret 1), Arnaults u. a. ben Nain 
jaune (gelber Zwerg) heraus, in bem ex die Emigranten, ben 
Abel, ben Klerns, alles Legitimiftiche und Kirchliche angriff 
und verhöhnte. Als die Reftauration das Blatt unter: 
brüdte, ſchuf ex im gleichen Geifte bad Journal des arts de 
la politique, das bald dasjelbe Los hatte; ex entfloh 1815 
nad) Brüffel und gab hier Le Nain jaune refugis heraus, 
in weldiem ex, auf breifte Geſchichtsfälſchung geftüßt, 
feine Angriffe fortſetzte. Ganz in bemfelben Geifte war 
dee in Brüffel erjcheinende Vrai Liberal gefehrieben. 
Auch aus Brüffel verwiefen und nach der preußifchen 
Grenze geſchafft, entfloh ex unterwegs, ging in den Hang 
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und ſchrieb mit feinem Schickſalsgefährten Guyet von ba 
ans 1817 den Appel & l’opinion publique et aux &tats- 
göneraux en faveur des patriotes frangais. Im Yan. 
1819 durfte er nach Frankreich zurücklehren, ſchrieb Lettres 
sur les Cent-Jours und wurde 1820 einer der Haupt: 
redatteure der Bibliothöque historique. Seine Broſchüren 
und Journalartitel fammelte er als Lettres politiques, 
religieuses et historiques, 2 Bde. 1828—1832. 1830 
proteftirte er fofort gegen bie Ordonnanzen und nahm leb⸗ 
haften Anteil an ber Revolution. Seit 12 Jahren am 
Constitutionnel thätig, wurde er 1832 Chefredakteur bes 
demokratiſchen Bon Sens. 1835 zog er fich von biefem 
zurüd und war am Sidcle thätig, feit 1839 aber wibmete 
er fi ausſchließlich Hiftorifhen Studien, wurde 1840 
Seltionächef in ben Archiven und ſchrieb 1842 ben erften 
Band einer nicht weiter gebiehenen Histoire de la r&vo- 
lution de 1830. Er ftarb in Paris 9. Aug. 1861. 
[Rleinfehmibt.] 
Cauchy (ſpr. kohſchi), Auguftin Louis Baron, 
Mathematiker, geb. 21. Aug. 1789 in Paris, gef. 23. Mai 
1857 baf., wurbe 1816 infolge feines Me&moire sur la 
theorie des ondes Mitglied der Patifer Akademie, erhielt 
fpäter eine Profeſſur an der Polytechnifchen Schule, lebte 
nach der Julirevolution eine Zeitlang in Prag, lehrte 
dann im Orbenshaus ber Jeſuiten in Paris Mathematik 
und war 1848-52 Profefjor der mathematiſchen Aftıo- 
nomie an ber Sorbonne. Seine Hauptwerke find: Cours 
d’analyse, Par. 1824, deutſch von Hußler, Königab. 
1828; von Itzigſohn, Berl. 1885; Legons sur les appli- 
cations du caleul infinit6simal & la geomätrie, 2 Bde. 
Paris 1826—28, deutfch von Schnufe, Braunfchw. 1840 
unb 1846; Exercices de Math6matique, 5 Bbe. Paris 
182629; Nouveaux exercises mathematiques, Prag 1835 
unb 1886;"Legons sur le calcul differentiel, ebb. 1829, 
neu bearbeitet von Moigno 1840, deutſch von Schnufe, 
Braunſchw. 1836 und 1846; Memoire sur la dispersion 
de la lumiere, Prag 1835—36; Exercices de l’analyse 
et de physique mathematique, 4 Bbe. Paris 184047. 
Eine Gejamtandgabe der Werke C.s in 36 Bon. erfcheint 
ſeit 1882 auf Beranftaltung der Parifer Alademie. Bol. 
Baljon, La vie et les travaux du baron C., 2 Bde. Paris 
1888; Studnicka, A. €. ald Begründer ber Determinanten: 
theorie, Prag 1876. Gretſchel.] 
Caucig, Franz, deutſcher Hiſtorienmaler, ein Aus: 
laͤuſer der an R. Mengs ſich anfchliehenden antikifirenden 
Richtung, geb. 1742 in Görz, ſeit 1757 in Wien, wo er 
1828 als Direktor der Malerichule farb. Seine hiſto— 
rifchen Zeichnungen find äußerft zahlreich, aber — wie bie 
Werke aller Mengsichüler — von afabemijch fteifer Form⸗ 
gebung und kaltem, unerquidlichem Kolorit. [Muther.] 
Caucus (engl., fpr. kahtds) in der politiichen Sprache 
Rorbamerilas und Englands eine Berfammlung der Führer 
einer Partei, um (meift mit Ausſchluß der Öffentlichkeit) 
KRondidaten für öffentliche Amter in Vorſchlag zu bringen, 
ober politifche Bewegungen zu beraten. Seinem Weſen 
nad) eine Privatverfammlung, geht ber C. ftetö ber Primär: 
wahl oder der Generalverfammlung (dem Konvent) voraus. 
Das Wort if eine Korruption aus calkers’ meeting (ſpr. 
tahlers mihting), d. h. Kalfatererverfammlung, und hatte 
feinen Urſprung in Bofton, wo bie Kalfaterer ſchon im 
18. Jahrh. eine zahlreiche Kaffe bildeten und vor Aus 
bruch ber Revolution Häufig Berfammlungen in ihren 


Cauda. 


Zunftlokalen hielten, um die kritiſche Lage des Landes zu 
beſprechen und ſich gegen die britiſche Regierung und deren 
Werkzeuge in Amerika zu ergehen. Die Royaliſten ſprachen 
anfangs mit Beratung von diejen calkers’ meetings unb 
wandten dann ben Ausdrud auf fämtliche patriotiichen 
Bürgerverfammlungen an, namentlich wenn biejelben bei 
geichloffenen Thüren ftattfanden. So wurde endlich das 
Wort C. daraus, bad im Laufe ber Zeit feine jegige Be— 
deutung erhielt. [Eben.] 

Cauda (fat), Schwanz, davon caudälis, zum Schwanze 
gehörig. 

Caudäta f. Schwanzlurche. 

Gandebec-led-Elbeuf (ipr. Lohbbek-lähfelböf), Stadt in 
der Normandie, Dep. Seine Inferieure, an ber Seine, 2km 
von Elbeuf, ala deſſen Vorort es gilt, Station der Bahn 
Orleans⸗Elbeuf mit (1886) 11088 Einw., Tuchfabriken, 
Wolle: und Baumwollefpinnereien. [Bohndof.) 

Caudete, Stabt der ſpan. Prov. Albacete in Neu⸗ſta⸗ 
ftilien, nahe der Bahn von Alicante nad Madrid mit 
6500 Einw., welche fi) vorzugsweife von Landwirtſchaft 
und Branntweinbrennerei nähren. [Rein.) 

Caudex (lat), Baumftamm, Strunk, Stod. 

Gaubium (alte Geogr.), Hauptort des an Kampanien 
grenzenden feinen ſamnitiſchen Stammes der Caudini an 
der Heerfiraße von Capua nach Benevent, 21 römifche 
Milien von Capua, 11 von Benevent entfernt, zwifchen 
bem heutigen Arpaja und Monteſarchio, fonft Mangels 
aller Überrefte nicht genauer zu beftimmen. Die berühmt 
gewordenen Furculae Caudinae (faubinifche Päfie) find 
vermutlich der an ber Stelle bes alten E. vom Arpajas 
Thale fi nah NW. abzweigende Engpaß zwiichen dem 
heutigen Mojano und ©. Agata be’ Goti. Hier wurde 
8321 v. Chr. das römische Heer unter Sp. Poftumius und 
T. Veturius durch den famnitifchen Feldheren C. Pontius 
zur Ergebung gezwungen unb unter das Joch gefchidt (j. 
Rom, Geſchichte). Das Dorf Forchia bewahrt den Namen, 
aber nicht bie Stelle bes Paſſes. Bol. F. Daniele, Le 
forche Caudine, Neapel 1809; Bartolini, Viaggio da Na- 
poli alle Forche Caud. etc.; Steppel-Eraven, Excursions 
in the Abruzzi ete., Loybon 1838. [Schöner.] 

Caudrij (pr. tohbri), Stadt im franz. Depart. Nord, Sta⸗ 
tion der Bahnftrede St. Quentin:Lille, mit(1886) 7889 Einw. 
€. hat Wollewebereien, Tüll:, Mufelin-, Zichorie: und 
Zuder-Fabriten. [Bohndof.) 

Caner: 1) Emil, Bildhauer, geb. 29. Nov. 1800 zu 
Dresden, geit. 4. Aug. 1867 in Kreuznach, Echüler Rauchs 
und Hallerd. Nachdem er 1825 eine Zeitlang Univerfitätz- 
zeichenlehrer in Bonn geweſen war, 1829 die Antifen des 
Dresdener Mufeums reftaurirt hatte, ließ er fi) 1832 in 
Kreuznach als Zeichenlehrer des Gymnafiums nieder und 
entfaltete bis au feinem Tode eine vielfeitige Thätigkeit, 
indem er hiftorifche Statuetten (Sickingen, Hutten, Karl V., 
Götz von Berlichingen), Märchengeftalten, Genre-Dar: 
ftellungen, Shaleſpeareſche Figuren (Shylod, Macbeth, 
Hamlet u. a), Statuetten deutſcher Tondichter (Händel, 
Mozart u. f. w.) und religiöfe Gruppen lieferte, die ſich 
durch fchlichte Auffaffung und eble Formengebung aus: 
zeichnen. Vgl. Nekrolog, Ztichr. für bild. Kunſt III, Beis 
blatt ©. 4. 

2) Karl, Bildhauer, Eohn de vorigen, geb. in Bonn 

Deutſche Encyllopäbie. II. 
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1828, geft. in Kreuznach 18.-Apr. 1885, erhielt feine Aus⸗ 
bildung unter Albert Wolff, hielt fi) dann 1848—50 in 
Rom, 1851—54 in London auf, wo ex die Parthenon- 
ſtulpturen ftubirte. 1862 Lieferte er das Mobell für das 
Schillerftandbild in Mannheim und gründete ein Atelier 
in Kreuznach, aus welchem zahlreiche Marmorarbeiten her⸗ 
vorgingen. 1873—81 ſchuf er in Rom feine Jdealfiguren 
Kaffandra, Piyche, Brunhild, Nymphe nad; dem Bade und 
bie Hexe, und 1881 in Kreuznach daB Siegesdenkmal für 
Bulareft nebft zahlreichen polychromen Skulpturen. Seine 
legte große Arbeit war das Denkmal für den amerif. 
Präfidenten Garfield, zu beffen Enthüllung er im Herbft 
1884 über den Ozean reifte. Balb darauf erlag er einem 
heftifchen Leiden. Während er in ber Technik Hervor⸗ 
ragendes leiftete, läßt die Geſamtkompoſition feiner Werte 
oft manches zu wünfchen übrig. Bol. Nekrolog, Ztſchr. 
für bild. Kunft 20, Beibl. ©. 492. [1 u. 2 Diuther.) 
3) Robert, Bildhauer, jüngerer Bruder des vor., geb. 
18. Febr. 1831 zu Dresden, erlernte zuerft in Düffeldorf 
unter Sohn und Schadow bie Malerei, ging aber fpäter 
zur Plaftit über und leitete gemeinfam mit feinem Bruder 
die beiden Atelier3 in Kreuznach und Rom. Bekannt 
find feine Märchenfiguren (Dornröschen, Schneewittchen, 
Hänfel und Gretel, Undine, Paul und Virginie, Hermann 
und Dorothea u. dgl.), die bei der zarteften Individuali⸗ 
firung der Formen doch mehr ber älteren romantifchen 
Richtung angehören. ſth.J 
Caulaincourt (fpr. kolãngkuhr), Armand Auguftin 
(Augufte) Louis de, Herzog don PVicenza, franz. 
Staatsmann, geb. 9. Dez. 1772 in Caulaincourt (Picarbie), 
war 1792 im ital. Feldzuge Kapitän, wurde 1798 als 
Edelmann verdächtigt und verhaftet. Wieder frei, trat er in 
das Revolutiongheer ala Gemeiner, fam raſch empor, wurde 
dritter Adjutant des Erſten Konſuls und Aug. 1808 Brie 
gabegeneral, war 1804 bei Enghiens Verhaftung beteiligt, 
bereute aber fpäter bitter feine Mithilfe. Niemals blind für 
Napoleon? Fehler, niemals fervil, wagte er es fogar, ihm 
manche Wahrheit zu jagen, war faft ftet® um ihn und 
genoß feine Achtung. Seit 1805 Divifionageneral, Groß: 
ftallmeifter und Herzog von Vicenza, machte er die Feldzüge 
von 1805 und 1806 mit, mar 1807—11 Gefandter in 
St. Peteräburg, fuchte vergebens den Bruch zwifchen beiben 
Kaifern zu verhüten und begleitete Napoleon 1812 nad 
Rußland. 1. Juni verabredete er die Waffenruhe in Pläs- 
witz, 4. d. M. den Waffenftillftand von Poiſchwitz, 28. Juli 
erichien er ala Benollmächtigter auf bem Prager Friedens⸗ 
tongreffe, beftürmte aber nach wie vor Napoleon vergebens, 
unter angemefjenen Zugeftänbniffen Frieden zu fchließen. 
Seit Nov. 1818 Minifter ber auswärtigen Angelegens 
heiten, jeßte ex feine friedfertigen Bemühungen fort, ſcheiterte 
im Dez. in Frankfurt und im Febr. 1814 in Chatillon⸗ 
fur-Seine mit denjelben und fuchte nach Napoleons Sturz 
zur Beſſerung ſeines Loſes ehrlich einzuwirken. In den 
a Tagen März bis Juni 1815 wieder Minifter bes 
ußeren und Pair von Frankreich, war er nach Napoleons 
zweitem Sturze Mitglied der Interimsregierung und ver: 
ließ nad) der Reftauration Paris. Alexander L, der ihn 
ſchaͤtzte, erwirkte feine Streichung von der Proſkriptions⸗ 
Tifte; ex verlor aber bie Pairswürbe, lebte zurückgezogen 
und ftarh in Paris 19. Febr. 1827. Seine Memoiren 
erſchienen 1897—40 unter dem Titel: Souvenirs du Duc 
! de Vicence. — Eein Bruder, Angufte Jean Gabriel, 
32 





Caulis. 


Graf von E., geb. 16. Sept. 1777, fiel 7. Sept. 1812 in 
der Schlacht an der Moskowa ald Divifionägeneral. 
[Rleinfepmibt.] 

Caulls, Stengel, f. Pflanze und Sproß. 

Canlonia, ital. Stadt in ber Prov. Reggio Calabria 
(Kreis Gerace), an ber Eifenbahn Reggio-Metaponto, 60 km 
S von Catanzaro an ber Küfte des Joniſchen Meeres 
und am Alaro auf beträchtlicher Anhöhe mit (1881) 5505, 
als Gemeinde 8486 Einw. Der früher Eaftelvetere 
genannte Ort hat neuerdings offiziell den Namen bed 
alten von Kroton außgegangenen großgriechiichen Kau⸗ 
lon ia (am Sagras) wieber angenommen. Die alte adjäifche 
Stadt ſchloß nad einer Ära der Unruhen und bürger- 
lichen Zwifte mit Kroton und Sybaris einen Bund. 389 
wurde fie durch Dionys von Syrakus erobert, die Ein: 
wohnerihaft nad) Syrakus verfeßt und das Gebiet den 
Lokrern gegeben. Während bes Pyrrhuskrieges wurde C. 
von ben kampaniſchen Söldnern verwüftet, ftand aber im 
zweiten puniſchen Kriege auf feiten Hannibal und mußte 
gleih allen Bruttiern dafür büßen. Plinius kennt nur 
noch Spuren ber Stadt. Bol. G. Erea, Dimostraz. del 
vero sito dell’ ant. cittä di C. etc., Neapel 1826; Roma: 
nelli, Ant. Topogr. del Regno di Napoli, ebd. 1815, 
I 166. 168; Swinburne, Travels, Paris 1886, I 189. 

[Schöner.] 

Cauloptöris (zavlös Stamm, reols Form), Name 
für foffile Farneſtaͤmme aus ber Steinfohlenformation. 

! [v. ittel.] 

Caumout (ſpr. tomong), Arciffe de, franz. Archäologe, 
geb. 28. Aug. 1802 in Bayeux, geft. 15. Apr. 1873 in 
Eaen. Außer vielen Einzelabhandlungen ſchrieb er: Histoire 
de l’art dans Pouest de la France, 6 Bbe. 183140; 
Abecedaire ou rudiments d’arch6ologie, 3 Bbe. 1850 bis 
1862, 3. Aufl. 1869. ferner gründete E. die Societe des 
antiquaires de Normandie und 1834 bie Societ& frangaise 
@’arch6ologie pour la conservation des monuments natio- 
naux, welche durch jährliche in bem verfchiedenen Pro- 
vinzen Frankreichs abgehaltene Kongreffe und durch ihre 
im Bulletin monumental veröffentlichten Forſchungen das 
Studium ber nationalen Archäologie in hervorragender 
Weife förderte. [Portig.) 

Canqunenes (pr. ka:ufenes), Stabt in Chile, Hauptftabt 
der Provinz Maule, am Rio E., einem Nebenfluffe des 
Rio Maule, mit (1885) 7000 Einw. [Polatomaty.] 

Gans (Caulz, Caux, Cauls, fpr. kos, au Monde: 
faus genannt), Salomon be, Architekt und Ingenieur, 
geb. 1576 in Dieppe (Rormandie), floh ala Proteftant aus 
Frankreich, wurde Zeichenlehrer ber Prinzeffin Eliſabeth 
von England und tam, als Elifabeth die Gemahlin bes 
Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz wurde, mit diefer 
nad) Heidelberg, wo er mit der Verfhönerung des Schloß: 
garten beauftragt wurde (1612-19), Während dieſer 
Zeit verfaßte er unter bem vielfagenden Titel: Les rai- 
sons des forces mouvantes avec diverses machines, 
ein Buch, das zugleich deutſch u. d. T. „Don gewaltſamen 
Bewegungen, Befchreibung etlicher ſowohl nüplicher als 
luſtiger Maſchinen“, 1615 in Frankfurt erſchien. Auf 
Grund diefes Buches, in dem ein Heronsball zum Heben 
von Waſſer mitteld Dampf befchrieben wird, und eines 
angeblich aufgefundenen Briefes der befannten Marion 
Telorme an ben Marquis von Cinq-Mars vom 17. Febr. 
1641, nad; welchem €. wegen feiner Ideen im Irrenhaufe 
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au Bicktre ſei, ſah ſich Arago 1828 veranlaßt, C. die Er⸗ 
findung der Dampfmaſchine zuzuſchreiben. Unparteiiſche 
Forſchungen ber Neuzeit haben jedoch ergeben, daß C., ber 
1619 nad Frankreich zurückgekehrt und6. Juni 1626 in Paris 
geftorben ift (demnach 1641 nicht im Irrenhauſe fein konnte, 
das übrigens damals noch gar nicht exiſtirte), feinen An: 
fpruch darauf Hat, als Erfinder der Dampfmafchine zu 
gelten. Bon feinen fonftigen Werfen find noch zu er- 
wäbnen: La perspective et la raison des ombres (1612) 
und La pratique des horloges solaires (1624). [v. Hoyer.) 
Causa (fat, Urſache, Sache), kommt in ber juriftiichen 
Xerminologie mit fehr verfchiedener Bedeutung dor. 1) 0. 
debendi, ber einer Obligatio unterliegende Schuldgrund, 
3. B. c. lucrativa (Liberalität), onerosa (auf gegenfeitige 
Leiſtung berechnetes Schuldverhältnis) 2) C. rei ober 
omnis c. bebeutet neben ber Streitfache felbft, um deren 
Rückgabe es fich handelt, ben aus ihr oder durch fie ziehbaren 
Gewinn, welchen ber Kläger gleichfalls in Anfpruch nimmt; 
man bezeichnet das auch ala: Intereſſe (quanti interest). 
3) Causae cognitio bedeutete bie Prüfung des Sachverhalts 
im einzelnen alle, welche der Prätor fi) bei Befitzein⸗ 
weifung, in integrum restitutio u. f. w. vorbehalten 
hatte; daher das bedingte Verſprechen feiner Rechtshilfe 
im Ebilt, 3. B. causa cognita judicium dabo. 4) Causae 
probatio war ein feierlicher At vor dem Magiftrat und 
fieben Zeugen, woburd ein Latinus, ber eine Ehe ge 
ſchloſſen und daraus ein Kind empfangen Hatte, mit biefem 
zur Civität gelangen konnte; bie Bedingungen bafür waren 
in der lex Aelia Sentia und einigen Senatzfonfulten 
vorgeichrieben. 5) Causa cadere jagte man vom Kläger, 
der wegen unrichtiger Slagbehauptung (3. B. Zuviel 
forderung) ben Prozeß und damit zugleich ben Anfpruch 
verlor (fachfällig werben). 6) Falsa c. non nocet, d. }. 
ein Iretum im Beweggrund macht regelmäßig das vor- 
genommene Rechtägefchäft nicht nichtig oder anfechtbar; 
nur dann kann eine Erbeseinfeßung oder Vermächtnis: 
anorbnung von dem dadurch Beeinträchtigten angefochten 
werben, wenn nachweislich ohne ben Irrtum jene Ber: 
fügung nicht getroffen worben fein würde, 3. ®. wenn ber 
Verfügende den Beachten irrig für feinen nahen Ver— 
wanbten hielt. [Runge.) 
Cause c6löbre (franz., ſpr. kohſ' Heläbr), zunächft merke 
würbdiger, berühmter Rechtsfall, dann überhaupt eine Sache, 
die Aufichen erregt, von ber allgemein geſprochen wirb. 
Causerie (franz., ſpr. kohſrih, v. causer plaudern, ent⸗ 
lehnt aus mhb. kösen ſprechen, plaudern, ahd. chöson 
ſprechen, reden, herzuleiten von lat. causari eine Rechtes 


ſache führen, v. Iat. causa Rechtsfall, Rechtsfrage, vgl. 


ahd. kösa, chösa Rechtshandel, Geſpräch), Plauberei; 
Causeur (fpr. tohför), Plauberer; Causeuse (Ipr. koföf’), 
Plauderſofa. 

Causeway (engl, ſpr. toahſweh, cause, eutſtanden 
aus mlat. calciata, |. Chauffee, causeway Weg), Damm⸗ 
weg; Anlegeplaß für Boote. 

Cauſſes (franz. le causse, fpr. kohß. vielleicht vom lat. 
calx Kalk), Ralkfteinplatenus mit allen Karfterfcheinungen, 
vom Oberlauf des Tarn (Zentralfrantreich) durchfloſſene, 
im N. ſcharf vom Oberlauf des Lot begrenzte, baumlofe, 
wafjerarme, menfchenleere, nur zur Schafweide (Larzacraffe) 
dienende Flächen; Erzeugung von Roquefortläfe. Die € 
find der einzige Reſt der früher viel allgemeineren Jura= 
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bedeckung des franzöf. Gentralplateaus; fie blieben erhalten, 
da hier eine Scholle ber Grundlage zur Tiefe gefunten war. 
[Krümmel.] 

Cauſſidiere (jpr. tohffibjähr), Marc, franz. Revolutio: 
när, geb. 18. Mai 1808 in Genf, geft. 27. Jan. 1861, be: 
teiligte ſich 1890 an ber vepublitanifchen Bewegung und 
bilbete während ber Februarrevolution von 1848 ala Po: 
lizeipräfelt von Paris eine Garde du peuple aus Barri- 
tadenmännern und ehemaligen Sträflingen. Unter ber 
Diktatur Cavaignacs im Juni def. 3. floh C. nad) Lon⸗ 
don, wo er jeine Memoires (2 Bde. Paris 1848) heraus: 
gab. Später fiedelte er nach Amerika über, kehrte aber 
turz dor feinem Tode nad) Frankreich zurüd. [v. Wedel.) 

Cauſſin de Perceval (fpr. tohgäng de perßwall): 1) Jean 
Jacques Antoine, geb. 24. Juni 1759 in Montdidier, 
geft. 29. Juli 1885, wurde 1788 Profeſſor bes Arabifchen 
und 1787 Bibliothefar für die orientalifhen Manuftripte 
an ber Königl. Bibliothek in Paris. Außer verjchiebenen 
Abhandlungen in der Academie des Inscriptions, ber er 
jeit 1816 als Mitglied angehörte, ſchrieb er: ’Expedition 
des Argonautes, ou la Conquete de la Toison d’Or 
(überf. aus dem Griedh.), Paris 1796; Histoire de la Sicile 
sous Ja domination des Musulmans, aus dem Arab. bes 
Howairi, ebb. 1802; Suite des Mille et une nuits, 2 Bde. 
ebd. 1806; Tables Astronomiques d’EI-Younis, ebd. 1810. 
Ferner bejorgte er folgende Tertausgaben: les Cinquante 
seances de Hariri, Paris 1818; les Fables de Lokman 
1818; les Sept Moallakahs mit dem Kommentar bes Zuzeni. 

2) Armand Pierre, Sohn des vor., geb. 11. Jan. 1795 
in Paris, geft. 15. Jan. 1871 ebb. während ber Belagerung, 
tam 1814 ala élève dragoman nad) Konftantinopel, reifte 
1817 dur Syrien, wurde Dragoman in Aleppo und 
1821 Profefior des Bulgärarabifchen in Paris, 1849 Mit- 
glieb ber Academie des Inscriptions. 1822 gab er fein 
Precis historique de la guerre des Turcs contre les 
Russes pendant les anndes 1769 & 74 heraus; 1883 fein 
Precis histor. de la destruction du corps des janissaires; 
feine gejchäßte Grammaire Arabe vulgaire (1824) erlebte 
viele Auflagen, ebenjo feine verbefierte Ausgabe von Boc⸗ 
thors Dictionnaire frangais-arabe (1858). Seine berühm⸗ 
tefte Arbeit ift der Essai sur l’histoire des Arabes avant 
PIslamisme ete., 8 Bbe. Paris 1847—48. Obgleich ſeit⸗ 
dem eine Maffe von neuem Duellenmaterial hinzugefommen 
und die hiſtoriſch⸗kritiſche Methode vielfach verbeffert wor⸗ 
den ift, bleibt dieſes Wert immer noch eine nüßliche Zus 
jammenftellung ber Hauptfachen ber rezipirten arabifchen 
Tradition. [1 u. 2 Snoud-Hurgeonje.] 

Caustiea (db. griech. zavarızds fengenb), Aymittel, |. 
Kauſtiſche Mittel. Causticum lunäre (zum Monde gehörig), 
alter Name für Höllenftein (falpeterfanres Silber, |. Art. 
Silber). Das Silber wurde von ber älteren Chemie mit 
dem Monde in Beziehung gebracht (f. Chemie) [Robert.] 

Cautöla f. Rautel. 

Cautels Bocini, eine nach bem ital. Juriſten Maris 
anus Socinus genannte Teftamentsflaufel, durch welche 
der Erblaſſer, wenn er ben einem Noterben gebührenden 
Pflichtteil mit einer Beſchraͤnkung belaftet hat, dieſe das 
durch aufrecht erhalten kann, daß er bem Pflichtteilabe- 
rechtigten unter ber Bedingung ber Anerkennung ber Be 
ſchränkung einen Mehrbetrag ausſetzt. [Runge] 

Ganteret3 (fpr. Tohttxeh), Babeort im ©. der Gascogne 
im Depart. Hautes⸗-Pyrenkes in einem reizenden Thal, 
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welches von dem Gave be C. durchfloſſen wird, mit kom⸗ 
fortablen und eleganten Häufern für den Fremdenver⸗ 
kehr. Die 23 ſchwefelhaltigen Quellen haben eine Tempe: 
ratur von 39-539 C und werben beſonders bei Tatar- 
thalifchen Affeltionen der Schleimhäute angewendet. Die 
befanntefte heißt La Railltre. Zu den Schenswürdigfeiten 
in ber Umgebung gehören die Schlucht de3 Gave bu Mar: 
cadou mit herrlichen Kaskaden, der See Gaube, einer der 
größten ber Pyrenäen, und die 2724 m hohe Monne-Spihe. 
Sehr wahrfcheinlich waren diefe Bäder jchon den Römern 
betannt. — Im 16. Jahrh. wurden fie bereits allgemein 
benußt. Vgl. E. Braylens Croquis pyreneens. [Bohnhof.] 
Cauterlum (v. griech. zeurngo» Brenneifen), Ab: 
mittel, f. kauſtiſche Mittel. C. antimoniäle oder Butyrum 
(Butter) Antimonli ift Antimondlorür, SbCls, welches 
ſehr ſtark ähende Eigenſchaften beſitzt (j. Antimon). C. 
potentiäle j. v. w. Kali causticum fusum (j. Kalium). 
[Robert.] 
Cautio (lat., Bürgihaft, Sicherftellung), bebeutet in der 
Terminologie ber römischen Juriſten: 1) Schuldurkunde und 
beſonders eine Stipulationdurfunde, d. h. eine über den Sti⸗ 
pulizaft aufgenommene ober benfelben vertretende Urkunde. 
In diefem Sinn wird von C. indiscreta gejprochen, d. h. Ur⸗ 
tunbe, welche ben jpeziellen Verpflichtungsgrund nicht außs 
drückt, fondern abſtrakt lautet. 2) Sicherftellung im weitern 
Sinn, d. h. jede rechtliche Mafregel zur Sicherung für An⸗ 
ſprüche, fei es eine rechtögeichäftliche ober richterliche Hand» 
lung, 3. B. Befipeinweifung, Beſchlagnahme, Sequeftration 
von Sachen bed Gegners, Perfonalarzeft. 3) Sicherftellung 
im eng. Sinn, d. h. rechtsgeſchäftliche Sicherheitzleiftung, 
fei e8 durch einfaches Verſprechen bed Pflichtigen (c. ver- 
balis promiforifche €.), ober durch eidliches Verſprechen 
(c. juratoria), ober durch Unterftügung des Verſprechens 
mittel® Bürgen (satisdatio) oder mittel® Pfandbeftellung 
(c. realis oder pigmeraticia). Bald kommt fie im Prozeß, bald 
außergerichtlic in Frage Wichtige Fälle find bie c. 
damni infecti wegen drohenden Gebäubeeinfturzes ſeitens 
be3 Nachbar; c. usufructuaria zur Sicherung gegen Miß⸗ 
brauch des Nießbrauchagegenftandes; c. Muciana zur Siche⸗ 
zung be3 eventuell Berechtigten, wenn ein unter negativer 
Poteftativbedingung Yinterlafienes Bermächtnis dem Bes 
dachten vor erfüllter Bebingung geleiftet wird; c. de non 
amplius turbando bei Servitutenklagen zur Sicher 
ftellung gegen fernere Störungen ſeitens des verurteilten 
Störerd, wofür aber in ber heutigen Praris richterliche 
Strafandrohung Platz greift. [Runge.] 
Cauvery (Käveri), Fluß im fübl. Vorberindien, ent 
fpringt in ben weftl. Ghatbergen von Coorg unter 129 25° 
n. Br., fließt in füböftl Richtung quer durch bie Halbinfel 
unb ergießt fi in die Bai von Bengalen, nachdem er fich 
unterhalb der Stabt Trichinopoli in mehrere Armegeteilt hat. 
Die WGhats, auf benen auch bie wichtigften Nebenflüffe des 
€. (Cubbany, Bhowani, Amravati) entipringen, haben einen 
hohen Regenfall, während die Gegenden in bem unteren Lauf 
biefer Flüffe ein trockenes Klima haben. Schon bie Könige 
ber alten Hindu-Dynaftien in den erften Jahrhunderten 
unferer Zeitrechnung bauten einen großen Damm aus uns 
behauenen Steinen, Anicut genannt, um das Waſſer des 
Flufſes auf die elber bed Deltas zu leiten. Diefes Werk 
ift noch erhalten und dient ber Bewäfſerung. Während 
der britifchen Herrſchaft find die Bewäfferungsanlagen ftetig 
auögebehnt und verbefiert morben, Sir Arthur Eotten baute 
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1836—88 einen großen Steindamm 685 m lang, um den 
Coleroon, den nördlichen uud wichtigften Arm, der ſich im 
Delta abzweigt, zur Bewäſſerung zu benußen. Die Ges 
famtfläche, bie im ganzen Delta des C. jeßt Fünftlich bes 
waͤſſert wird, betrug 1880 325700 ha. Auch in bem 
mittleren Lauf diejes Yluffes find große Bewäſſerungs- 
anftalten; ebenjo wird das Waffer aller größeren Nebens 
flüffe benuhzt. Der €. ift für die Hindus einer der heiligften 
Ströme des Landes. Bei Erode in feinem mittlern Lauf 
wird er don ber Madras-Kalikut-Eiſenbahn auf einer 
460 m langen Brücke überjchritten. [Brandis.] 

Cauwer, Emil de, Architelturmaler, wurde als Sohn 
des Architekturmalers Joſeſ de C. 1828 in Gent geb. und 
lebte abwechſelnd in Brüſſel, Bremen, Breslau und Berlin, 
wo er 30. Jan. 1878 ſtarb. Seine zahlreichen Interieurs 
find forgfältig gezeichnet, aber koloriſtiſch nicht hervorragend. 
Sein jüngerer Bruder Léeopold ift als Tiermaler befannt. 

[Muther.] 

Caug, Pays de E. (fpr. pẽ⸗ih dE Loh), fruchtbare Land: 
haft im franz. Dep. Nieder-Seine, ſ. Normanbie. 

Caux, Salomon be, j. Caus. 

Cav.: 1)300logifche Abkürzung für Philippo Cavolini, 
geb. 1756 zu Neapel, geft. bajelbft als Profeſſor der Ratur- 
geichichte März 1810 (Polypen). 2) Zuweilen auch Cavan. 
geichrieben, botanifche Abkürzung für A. 3. Cavanilles, j. d. 

Cava de Tirreni, ital. Städtchen und Bifchofafig im 
Kreife und ber Provinz Salerno (Kampanien), an ber Eifen: 
bahn Neapel:Salerno, 9 km SW von Salerno, veizend 
in einem fruchtbaren Thale gelegen und nach dieſer „hohlen“ 
Lage benannt, vielbefuchte Sommerfrifche und günftiger 
Stationapuntt für Ausflüge nah Pompeji, Salerno, 
Paeſtum, Amalfi, zählt (1881) 6176, ala Gemeinde 21208 
Einw. In der Nähe die hochberühmte Benediktiner-Abtei 
©. Trinitä bella E. am Abhange ber Demanio:Berge. 
Um 1025 von Waimar II. von Salerno geftiftet, durch 
Gregor VII. unmittelbar bem heil. Stuhl unterftellt, war 
das Kloſter im Mittelalter eine Schuß: und Pflegeftätte 
der Kultur, der Wiſſenſchaft und ber Kirchenzucht. Das 
hochwichtige Archiv befikt an 40000 Pergament-Arkunden 
mit 1600 Diplomen. Die Bibliothek hat berühmte Hand» 
Schriften, eine Tateinijche Bibel aus dem 7. Jahrh., die 
Iongobardifche Geſehſammlung von 1004, ein Gebetbuch 
mit Miniaturen aus der Schule Fra Angelicos da 
Fieſole. — In der 1092 von Urban II. geweihten Klofter: 
tirche, bie 1796 völlig mobernifirt worden, find Die Gräber 
des erften Abtes ©. Alferius, der Königin Sibylla, Ge- 
mahlin Rogers, und mehrerer Gegenpäpfte; in der Vor— 
Halle zwei antite Sarkophage mit Reliefs. Bgl. O. Caſa⸗ 
buri, R. d. notizie stor.-topogr. su... . Vietri e C., 
Neapel 1829; P. Notargiacomo, Mem. stor. pol. s. c. di 
C. etc., Neapel 1831; P. Guillaume, Essai hist. sur 
Vabbaye de C. etc., Cava de’ T. 1877. [Schöner.] 

Gavage (ſpr. kawaſch, franz., v. cave Keller, v. lat. 
cavus hohl, gehöglt): 1) Einkellerung, Einlagerung ber 
Handelöwaren; 2) ber Arbeitslohn dafür; 3) Kellerzing, 
Mietzins für die Magazine. 

Cavaiguac (ipr. fawanjad): 1) Jean Baptifte, franz. 
General und Mitglied des Nationalfonvents, geb. 1762 
zu Gordon (Gascogne), geſt 24. März 1829 in Brüffel, 
war 1781 Advofat in Touloufe, wurde 1792 in den Konvent 
gewählt, wo er für den Tod des Königs ohne Appellation 
und Aufichub ftimmte, ohne der Partei Robespierres ans 
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zugehören. Zum General ernannt, kommandirte er unter 
Bonaparte die Konventstruppen und Half den Aufſtand 
dom 1. Prairiol III (20. Mai 1795) und den vom 13. 
Vendemiaire (5. Oft. 1795) niederwerfen. Unter dem 
Direktorium und Konfulat fpielte er untergeorbnete Rollen 
unb ging 1806 nach Neapel. 1815 kehrte er nach Paris 
während ber Hundert Tage zurüd, mußte aber nad) ber 
äweiten Revolution nach Brüffel auswandern. 

2) ElEonore Louis Godefroy, ältefter Sohn des vor., 
franz. Publizift, geb. 1801 in Paris, geft. 5. Mai 1845, 
befämpfte ala entfchiebener Republifaner das Königtum 
in ber Julirevolution von 18380. Nach den Unruhen im 
April verhaftet, entzog ſich C. dem Nrteil, dem er verfallen 
twäre, mit einem Zeil feiner Genofjen 13. Juli 1885 durch 
die Flucht nach England, kehrte erft 1841 nad) Paris 
zurück und feßte in dem von ihm begründeten Journal 
Reforme den Kampf gegen die Julidynaftie fort. Er 
veröffentlichte Dubois cardinal, ou tout chemin mène à 
Rome und Une fuerie de Cosaques, scènes d’invasion, 
Paris 1881. [1 u. 2 v. Webell.) 

3) Eleonore Louis Eugene, franz. General und 
Staatsmann, Bruder bes vor., geb. 15. Oft. 1802 zu 
Paris, geft. 28. Oft. 1857 zu Durnes (Dep. Sarthe), trat 
1822 ala Offizier in das Ingenieurkorps, nahm an ber 
Expedition gegen Morea teil, wurde 1832—1848 in 
Algerien verwendet und 1848 zum Divifiondgeneral und 
Generalgouverneur biefer Kolonie ernannt. Als Zeputirter 
zur Nationalverfammlung nad) Paris berufen, übernahm 
€. willig die ihm übertragene Militärbiktatur zur Ber 
tämpfung bes am 28. Juni ausgebrochenen Aufftandes, ben 
er binnen vier Tagen niederſchlug. Die Nationalvers 
fammlung wählte ihn Hierauf, einftimmig zum Chef der 
vollziehenden Gewalt. Nachdem ex ſechs Monate hindurch 
die Zügel des Staates mit Strenge, Wachſamkeit und 
Feftigkeit geführt und die Ruhe aufrecht erhalten Hatte, 
übergab er 20. Dez. 1848 die Regierung an ben neuge: 
wählten Präfidenten Louis Napoleon Bonaparte. €. ſelbſt 
blieb mit 11/0 Millionen Stimmen ala Kandidat ber reinen 
Republitaner in ber Minderheit. Später übernahm er 
in der Kammer die Führung des republifanifchen Linken 
Centrums. Nach dem Staatsſtreich 1851 ließ ihn Na: 
poleon III. verhaften und eine Zeitlang in Ham gefangen 
halten. Dann nahm C. feinen Abſchied; er ftarb in völliger 
Zurüdgezogenheit. Ex fchrieb 1889 (Paris): De la regence 
d’Alger, note sur l’occupation. Vgl. Deschamps, Eugene 
C., 2 Bde. Par. 1870; Ergänz.:Bl. IV 219. [v. Schubert.) 

Cavaill&-Col (fpr. Tawaijeh), Ariftibe, franz. Orgel⸗ 
baumeifter, geb. 2. Febr. 1811 zu Montpellier, baute in 
und um Paris Orgelwerfe von eminenter Schönheit, ift 
Erfinder der Kollektivzüge, ſowie Berfertiger ſchöner Rohr: 
werke. Alle Erfindungen ber Neuzeit arbeitet er mit 
meifterhafter Technik, fo daß viele unſerer größten deutfchen 
Orgelbauer zu ihm pilgerten und von ihm lernten. Die 
don ihm in der Kirche zu St. Sulpice erbaute Orgel zählt 
118 Regifter, darunter 20 combination pedale. Er jchrieb 
außer einigen in Zeitfchriften veröffentlichten Auffäpen 
über Orgelbautechnit noch: Projet d’orgue pour la basi- 
lique de St. Pierre & Rome, Paris 1875. Vgl. Art. 
Orgel. [Wu.] 

Cavaillon (fpr. kawaijongh, Stadt in ber Provence 
im Dep. Vaucluſe, Station ber Bahnftrede Avignon⸗ 
Marfeille, in herrlicher Gegend am x. Ufer der Durance, 
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bei dem Einfluß des Goulon, mit (1886) 9144 Einw. Die 
ganze Umgebung ift ein jchöner Garten von Maulbeer- 
und Pfirfihbaumpflanzungen. Seibenraupenzucht bildet 
die Hauptinduftrie ber Gegend. Das Stadthaus und bie 
alte Kathedrale in romaniſchem Stil aus dem 12. Jahrh. 
find bemerkenswert. C. Iat. Cabellio, Hauptftabt ber Ea- 
voren, hat von römifchen Bauten Ruinen eines Triumph: 
bogens und mehrere Gräber aufzumeifen. [Bohnhof.] 
Cava inferior (zu ergänzen vena), untere Hohlvene, 
unb C. superlor, obere Hohlvene, |. Blut II 2. 
Cavaläto(Gavelato, Cavolat o), frühere Silbermünge 
zu zwei Paoli (f. d.), in Toscana — ca. 90 Pig. 
Cavalcänti: 1) Guido, ital. Dichter und Philoſoph, 
geb. um 1250 zu Florenz, geft. ebb. im Febr. 1303, war 
der erfte Freund Dantes und einer ber Anführer ber ghibel: 
liniſchen Partei, wurbe 1800 mit den Häuptern feiner ſo⸗ 
wie der guelfiichen Partei aus Florenz verbannt, erhielt 
jedoch im gleichen Jahre die Erlaubnis zur Rückkehr und 
ftarb infolge einer Krankheit, bie er fich in feinem unge: 
ſunden Berbannungsorte Serrezzano zugezogen hatte. Hoch⸗ 
berühmt ala Dichter und nod mehr ala Philofoph, galt 
er bei den Zeitgenoſſen ala Epifureer, und e8 hieß, ber 
Endzweck all jeines Denkens und Forſchens fei bie willen: 
ichaftlich=philofophiiche Begründung bed Atheismus. Eine 
von ihm verfaßte philofophiiche Ganzone über das Weſen 
der Liebe fand in ſolchem Anſehen, daß bedeutende Ge: 
lehrte, wie Dino bel Garbo, Paolo del Roffo, Girolamo 
Frachetta, Egidio Romano u. a. umfafjende ſtommentare 
darüber jchrieben. Seine Gedichte wurben, nachdem fie in 
der Sammlung Rime antiche, Vened. 1518, Flor. 1527 
u. |. w. erſchienen waren, gefammelt und herausgegeben von 
Gicciaporei: Rime edite ed inedite di Guido C., Florenz 
1813, von Arnone, @b. 1881 und am borzüglichften von 
Ercole, Kivorno 1885. Bol. Boccaccio, Decamerone G. 
VI. Nov. 9; G. Billani, Cron. lib. VIII. c.42; Fil. Villani, 
De civ. Flor. famosis civibus, Flor. 1847; Cicciaporci, 
Notizie intorno alla Vita ed alle opere di Guido C., 
Flor. 1813; P. Excole, Guido C. e le sue Rime, Studio 
storico-letterario seguito dal testo critico delle Rime con 
commento, Livorno 1885. [Scartazzini.] 
2) Giovanni, ital. Geichichtfchreiber des 15. Jahrh., 
{chrieb Istorie fiorentine, die Jahre 1420—1452 umfafjend; 
hrsg. von Polidori, 2 Bde. Flor. 1838. Einen Zeil der 
felben bilden die 1821 von D. Moreni herausgegebenen 
zwei Bücher über Coſimos von Medici Verbannung und 
Zurüdfunft Della carcere etc., neue Ausgabe 1867. Bol. 
Gamba, Serie dei testi di lingua etc., Venedig 1839; P. 
Scheffer-Boichhorft, Florentiner Studien, Leipzig 1874. 
3) Bartolomeo, hervorragender ital. Schriftfteller, 
geb. zu Florenz 1508, geft. 9. Dez. zu Padua 1562. Als 
Züngling von ben Büchern zu ben Waffen getrieben, im 
Streit der Florentiner gegen bie Medici fiet? auf Seite 
der erfteren ftehend, denen er in ber Kirche ©. Spirito 
eine feurige Rebe über die freiheit hielt, ging er nach ber 
Ermwählung Eofimog freiwillig nach Ferrara und war bort 
für den Kardinal Hippolyt II. von Efte, fpäter in Rom für 
Papft Paul IL in politifchen Miffionen thätig. Die letzten 
Lebensjahre verbrachte er zurüctgezogen in Padua. — Er 
ſchrieb eine ausgezeichnete „Rhetorit* nach ariftotelifchen 
Grundfägen (Venedig 1559) und eine Abhandlung über bie 
beften antifen unb mobernen republifanifchen Regierungen 
Wenedig 1555, 1574), welche in die Classici Italiani (Mail. 
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1805) aufgenommen ift. Dgl. Tiraboschi, Storia d. lett. 
ital. VII 3, 5. [2 u. 3. Schöner.) 

Cavalcaſelle, Giovanni Battifta, ital. Kunſt⸗ 
hiftorifer, geb. 22. Januar 1820 in Legnano. Anfangs 
Ingenieur und Maler, lernte er 1847 auf einer Reife durch 
Deutſchland feinen jpätern Mitarbeiter Crowe kennen. 1848 
wurde er als Revolutionär von den Öfterreichern zum 
Tode verurteilt, vettete fich jedoch umd half 1849 Rom 
gegen die Franzoſen verteidigen. Infolgedeſſen verbannt, 
ging er nach London zu Crowe und verfaßte mit diefem 
zuſammen das Buch Early Flemish painters, 2. Aufl. 
Lond. 1872 (deutſch von Springer, Leipz. 1875) Er be 
fuchte barauf Spanien, ging 1858 wieber nach Italien und 
1861 nach Zeipz., wo er mit Crowe fein großes Werk be: 
gann: History of painting in Italy, 6 Bde. London 1864 
bis 1871; deutſch von Jordan, 6 Bde. Leipz. 186976; 
ferner jchrieb er mit Crowe „Zizians Leben und Werke“, 
deutſch von Jordan, 2 Bde. Leipzig 1877; Raffaels Leben 
und Werte, deutſch von Aldenhoven, Bb. I u. II ebd. 1883 
bis 1885. Von eigenen Werken C.s ift zu nennen: Sul 
piü autentico ritratto di Dante, Florenz 1865. Gegen- 
wärtig ift E. Generaldirektor der Kunftangelegenheiten in 
Rom. [Pg-] 

Cavalẽſe, Markt in Südtirol, Hauptort des Fleimſer 
Thales am r. Ufer des Aviſio, eines linken Nebenfluffes 
ber Etſch, 985 m ü. M., mit (1882) 2900 Einw., einer 
alten Dalftätte auf ben Kirchenplaße und einem Schloffe, 
vormals dem Biſchof von Trient gehörig, jetzt Amts- und 
Gefangenenhaus, Sik einer Bzhptmſch. und eines Bezirks⸗ 
gerichts. [Zampel.] 

Gavalier, Jean, f. Kamiſarden. 

Cavaliöre f. Kavalier. 

Gavaliere, Emilio del, geb. zu Nom, Generalinfpeltor 
der Künfte und Künftler zu Florenz unter Fernando von 
Mebici, einer der Mitbegründer des von Florenz aus: 
gehenden homophonen, deflamatorifchen Muſikſtils (ſ. Mufit, 
Geſchichte der dramatiichen), geft. um 1599. Sein Ora- 
torium Rappresentazione di anima e di corpo gilt für 
das erfte ber Gattung. [Röftlin.) 

Cavalieri, Francesco Bonaventura, Mathematiker, 
geb. 1598 in Mailand, geft. 3. Dez. 1647 in Bologna, trat 
mit 15 Jahren in den Jeſuatenorden, ftudirte in Pifa unter 
Gaftelli, ber ihn mit Galilei befannt machte, und erhielt 
1629 eine Profefjur in Bologna. Seine Hauptarbeiten 
bezogen ſich auf Quadratur und Kubatur, die er mittels 
feiner „Methode ber Unteilbaren“ behandelte. Tiefe Methode 
hat er in den Schriften Geometria indivisibilium, Bo- 
logna 1635, und Exercitationes geometricae sex, ebb. 
1647, auseinander gefeßt. Seinen Namen führt noch jetzt 
ala „E.3 Ariom“ der Satz: zwei Körper find inhaltägleich, 
wenn fie fich zu einer feften Ebene in folche Stellung bringen 
laſſen, daß jede parallele Ebene mit beiben Körpern gleiche 
Durchſchnittsfiguren bildet. Gretſchel.] 

Gavalläri, Francesco Savario, ital. Architekt und 
Archäolog, geb. 1809 zu Palermo, bildete ſich zuerſt zum 
Zeichner aus und wurde als ſolcher vom Herzog von Ferra⸗ 
difalco herangezogen zur Mitarbeiterichaft an deſſen Wert: 
Le antichitä della Sicilia, 5 Bde. Palerıno 1834—1842, 
da3 auf umfaffenden Ausgrabungen beruhte, hörte dann 
in Göttingen Gauß und €. Fr. Hermann, war bis 1856 
ala Lehrer in Palermo und Mailand thätig; dann war cr 
bis 1868 in Merito, wo er eine Kunſtakademie gründete. 


Cavallermaggiore. 


Nah Italien in ber Eigenſchaft eines Direktor ber 
fiziliſchen Altertümer zurücberufen, erwarb er fich her- 
borragende Verdienfte durch feine Ausgrabungen, beren 
Exgebniffe er in den Annali di antiche e belli arti in 
Sieil. niederlegte. Seine neueften Arbeiten beziehen fich 
auf die Topographie des alten Sybariß. [M.] 
Cavallermaggiore (ſpr.-⸗maddſchore), ital. Ortſchaft in 
der Prov. Cuneo, Piemont (Kreis Saluzzo) an der Eifen- 
bahn Turin-Cuneo, Abzweigftation der Eifenbahn C.⸗ 
Aefjandria, an der Maira, mit (1881) 4169, ala Gemeinde 
5676 Einw. Es war Lehen der Marchefe Busca, um: 
mauert und durch 2 Burgen gefchüßt. [Schöner.] 
Cavalli, Francesco, urfpr. Pier Francesco Galetti 
gen. Bruni, geb. 1599 oder 1600, geft. 14. Jan. 1676 zu 
Benedig, wo er feit 1617, zulegt ala Kapellmeifter und erfter 
Drganift an San Marco, wirkte. Er komponirte teils für die 
Kirche, teils für die Oper (angeblich 45 Opern), welche er 
in der von Monteverbe eingefchlagenen Richtung auf breitere 
Gantilene und zeichere Begleitung fortbildete. Vgl. von 
Dommer, Handbuch der Mufifgefhichte, S. 298. [n.] 
Gavallieri, Giovanni Battifta (auch de Cavalle- 
riis) ital. Kupferftecher, geb. zu Lagherino 1525, arbeitete 
1550—90 in Rom. Seine Zeichnung ift befonders in den 
Extremitäten oft fehlerhaft und verteilt Licht und Schatten 
unharmoniſch. Seine beiten Blätter finden fi) in den 
Werfen: Vite de’ pontefici 1588, Antiquarum statuarum 
urbis Romae libri duo, Beati Apollinaris res gestae 
1586, und Die römijchen Ruinen nah J. X. Doſſius, 
30 31. 1579. [Muther.] 
Cavallini, Pietro, röm. Maler und Mofaizift im Be- 
ginne des 14. Jahrh., Half nach Vaſari dem Giotto bei 
ber Ausführung der Navicella in Rom, führte Die großen 
Mofaiten an der Faflade von San Paolo aus und war 
1808 im Dienfte König Roberts in Neapel thätig. Während 
diefe von Vaſari erwähnten Werke jämtlich untergegangen 
find, hat dagegen die andere Nachricht, ba er der Meifter 
ber in ber Apfis von S. Maria in Traftevere ausgeführten 
Szenen aus dem Leben ber Mabonna jei, neuerdings 
dur De Roifi Beitätigung gefunden. Dieſe um 1290 
entftandenen Mofaikbilder ftellen E. in die Reihe der Meifter, 
welche gleich Cimabuc noch einmal den byzantinischen Stil 
mit nenem Lebenagefühl zu durchdringen fuchten. Dal. 
De Roffi, Musaici cristiani, Rom 1872. [Ruther.] 
Cavallins, Gunnar Olof Hylten, ſchwed. Gelehrter 
und Dichter, geb. 1818, 1839 Amanuenfis an ber königl. 
Bibliothek, 1858 erfter Direktor der königl. Theater, 1860 
bis 1864 Charge d’affaires in Brafilien, hat fih u. a. 
als hiſtoriſcher und antiquarifcher Forſcher durch die zu: 
fammen mit &. Stephens bejorgte Herauägabe von Svenska 
folksagor och äfventyr 1844, Sveriges historiska och 
politiska visor, 1853, befannt gemacht, in Värend och 
Virdarne, 18698—1868, wichtige Beiträge zur ſchwediſchen 
Ethnologie geliefert und das dramatifc wenig bebeutende 
hiſtoriſche Schaufpiel Dackefejden verfaßt. (Schw.] 
Cavallo: 1) jeit Anfang des 17. Jahrh. in Piemont 
geprägte Heine Silbermünze, bie ihren Namen von dem 
Pferde (cavallo) im Gepräge hat; 
2) tleineneapolitanifche Kupfermünge, 12 auf 1 Grano 
G. d)= ca. 3a Pig. Es gibt Stüde zu 9, 4, 6 u. 9 €. 
Gavallötti, Felice Carlo Emmanuele, ital. Dichter, 
geb. 6. Nov. 1842 zu Mailand, begann feine jchriftftellerifch: 
vevolutionäre Laufbahn 17jährig mit einer überaus heftigen 
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und gehäſſigen Auslaſſung gegen Deutſchland: Germania 
e Italia, Mail. 1860. Dann entlief er den Seinigen und 
trieb ſich mit den Garibaldiſchen Freiſcharen herum, machte 
1866 den Feldzug mit und redigirte 1867 das Gazettino Rosa. 
1878 ins Parlament gewählt, veranlaßte er durch ſeinen 
zur Schau geſtellten Atheismus, ſowie durch feine unparla⸗ 
mentariſchen Rüdfichtölofigkeiten manchen ſtürmiſchen Auf: 
tritt. 1879 legte er fein Mandat nieder, um fi) fortan 
ungeteilt der Schriftftellerei und bem Theater zu widmen. 
Seine Gedichte: Poesie politiche, Mailand 1869; Poesie, 
ebd. 1872, 4. Aufl. 1873, wurden wegen ihres aufrührerifchen 
Inhaltes zu wiederholtenmalen fonfißzirt und zogen ihm 
Preßprozeſſe, Duelle und Gefangenſchaft zu. Als Dramatiker 
trat er zuerft auf mit dem Stüd: I Pezzenti, Mail. 1871, 
2. Aufl. 1872. Die auferordentlichen Erfolge, welche ex 
auf der Bühne erzielte, verbankt er noch mehr ben rührigen 
Bemühungen feiner politifchen Freunde, ala bem inneren 
Wert feiner Arbeiten. Zu feinen befannteften Dramen 
gehören: Guido, Mail. 1873; Agnese, ebd. 1873; I Mes- 
senii, ebb. 1874; Alcibiade, ebd. 1875; La Sposa di 
Menecle, Rom 1882; Il Cantico dei cäntici, 8. Aufl. Trieft 
1882. Außerdem find zu nennen: Ode per Manzoni, Mail. 
1872; Alcibiade, la Critica e il Secolo di Pericle, ebb. 
1875; Due popoli. Leggenda, ebd. 1875; Anticaglie, neue 
Sammlung von Gedichten, ebb. 1879. [Sci.] 
Cavan (ſpr. kawän), Stadt in der gleichnam. Grafſchaft 
der iriſchen Provinz Ulſter, 115 km SW von Belfaſt und 
NW von Dublin, Eifenbahnftation mit (1888) 3050 Einw. 
C. treibt Viehzucht, Flachsbau, Leinenweberei. Die Graf: 
ihaft C., 2,83% bes Flächenraums von Irland, zählt 
auf 1872 qkm (1888) 129470 Einw., von benen 80,9 %0 
Katholiken find. C. zeigt kahles Hügelland, Seen und 
Moore und hat zahlreiche Mineralgfiellen. [Ritter.] 
Gavanilles (pr. :nillje), Anton Jojeph, Botaniker, geb. 
16. Jan. 1745 zu Valencia, geft. 4. Mai 1804 al3 Profeſſor 
der Botanif zu Madrid, ſchrieb Monodelphiae classis disser- 
tationes decem, mit 296 Tafeln, Madrid 1790; Icones 
et descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania 
crescunt, aut in hortis hospitantur, 6 Bde. 600 Tafeln 
Madrid 1791—1801; Observaciones sobre la historia 
natural etc. del reyno de Valencia, 2 Bde. ebd. 1795—97. 
und mehrere andere ſyſtematiſche Werke über ſpaniſche 
Pflanzen. [Hanjen.] 
Cavanilles y Centi, Don Antonio, jpan. Geichicht: 
fehreiber, geb. 1805 zu Corufia, geft. 2. Jan. 1864, ftubirte 
zu Alcald bie Rechte, beichäftigte ſich daneben mit Geſchichte 
und Litteratur, wurde 1881 Syndikus im Stadtrat zu 
Madrid und 1841 ordentliches Mitglied der königlichen 
Akademie der Gefchichte. Seine namhaftefte Leiftung auf 
biefem Gebiet if die freilich unvollendet gebliebene, in 
fünf Bänden (186064) zu Madrid erſchienene Historia 
de Espafia. [Schirrmacher.)] 
Cavarzere, ital. Stadt in ber Provinz Venedig (Kreis 
Chioggia), ca. 20 km von ber Mündung der Etjch, welche 
die Stadt durchfließt, in einer befonders feit der künftlichen 
Trockenlegung jehr fruchtbaren Gegend, ehemals ftarte 
Grenzfeftung Venedigs gegen Padua und Ferrara, mit 
(1881) 14080, als Gemeinde 17280 Einw. Dampffchiff⸗ 
verbindung mit Chioggia und Venebig. [Schöner.] 
Cavata (ital., v. cavare herausnehmen, v. lat. cavare 
Hohl machen), Umfegung eines Wechſels in Bargeld, Erlös, 
Reinertrag; muf. ſ. Kavatine. 
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GSavdzzi, Giovanni Antonio, Kupuzinermiſſionar in 
Afrika, geb. (warn unbelannt) zu Montecucculo (Modena), 
geft. 1692 zu Genua, wurde 1654 nach dem Congo gejandt, 
two er mit wenig Unterbrechungen bis 1691 thätig war. 
Seine Thätigteit erftredtte fi) vom 5. bis 18.0 ſ. Br. auf 
die Königreihe Congo, Matamba und Angola. Sein 
Wert Istoria descrizione dei tre Regni Congo, Matamba 
ed Angola, Bologna 1687, ift für bie Gefchichte ber Miffionen 
und der Kolonie wichtig, fowie wegen der Schilderung von 
Land und Leuten, und auch von Pflanzen: und Tierwelt 
beachtenawert. [Ruge.] 

Cave (ipr. kähw) Wilhelm, Patriftifer, geb. 30. Dez. 
1637 zu Piecevel in Leicefterhire, Hofkaplan Karla II., machte 
fi das Studium der Väter zur Aufgabe. Die Tabulae 
ecclesiasticae 1674 (furze Charafteriftifen der Kirchenväter 
und ihrer Lehre), fein Chartophylax ecclesiasticus 1685 
find Vorftudien zu feinem Hauptwerke: Scriptorum eccles. 
historia litteraria 1688 (befte Ausgabe 2 Foliobände Or: 
ford 1740-43) bis zum 14. Jahrh. reichend; faſt alle 
feine Werke wurden bald nad ihrem Erfcheinen ins 
Deutjche überfeßt. — Vgl. den Art. von Overbed in Her⸗ 
30g:Plitts Realencykl. [Bubbenfieg.] 

Cavda (lat., v. cavus Hohl), Höhlung, Amfriedigung. 
Im alten xömifchen Theater war bie C. der Zufchauers 
raum (ba3 eigentliche theatrum), ein feft abgegrenzter, ur: 
ſpünglich von hölzernen Schranken umgebener, meift an 
einem fanft abfteigenden Abhange gelegener Raum, in bem 
das Publitum ftehend zuichaute. Nach der Aufführung 
wurden bie Schranfen nebft der Bühne (scena), Die 
wohl nur aus einem gleichfalls hölzernen Gerüft beftand, 
wieber entfernt. Erſt nach Plautus (f. d.) wurden be 
quemere Einrichtungen getroffen, die Schranten aus Stein 
aufgeführt, Halbfreisförmig erhöhte Sigreihen (gradus) an« 
gebracht; unmittelbar vor der Bühne befanden ſich die 
Plätze ber Senatoren, dahinter die der Ritter. Das erfte 
bleibende Theater von Stein wurde erft von Pompejus 
55 v. Chr. auf dem Marsfelde erbaut. Die C., oft aus 
mehreren Stodwerten beftehend, wurde halbkreisförmig 
angelegt, im Gegenjag zum griech. SEargov, welches an 
beiben Seiten noch über ben Halbfreis hinausging; die 
amphitheatralifch ſich erhebenden Sitzſtuſen waren durch 
Treppen in feilfürmige Abfchnitte (cunei) geteilt. [Branbes.] 

Cavdat (lat., „er hüte fih*), gerichtlicher Einfpruch, 
Berwarnungsformel, auch Klaufel im Patentrecht ver- 
fchiebener Länder, wonach dem Patentinhaber eine etwaige 
Verbefſerung vorbehalten bleibt. 

Eavean (franz., ſpr. kawoh, Berfleinerungaform v. cave 
Keller, v. Tat. cavus hohl), der Seitenraum eines Keller, 
Kellerlofal; befonders das Reftaurant zu Paris, in dem fi) 
feit 1735 bie durch Wiß und Humor befannten Schriftfteller 
und Liederdichter Piron, Gallet, Cole, Erebillon d. J. 
Saurin, Fuzelier u. a. zu verfammeln pflegten. Vom 
Lokale übertrug fi) ber Name auf die Dichtervereinigung 
felbft, die ſich 1749 auflöfte, bald aber wieder zufammen- 
trat und bann bis 1796 ununterbrochen fortbeftand. 1806 
von dem Buchhändler Eapelle von neuem ins Leben ger 
rufen, Désaugiers und Alranger zu Mitgliedern zählend, 
ging ber C. 1817 abermald ein, um zum leßtenmale 
1834 neu zu entftehen. Seit Mai 1878 bildete la Chanson 
das Organ desſelben. — In neuerer Zeit wirb C. auch zur 
zur Bezeichnung für jeden Dichterverein gebraucht. [Kofchwig.) 

Eavedöne, Giacomo, bolognefiicher Maler, geb. 1577 
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zu Saſſuolo bei Modena, geſt 1660, bildete ſich unter den 
Carraccis und Venezianern. Während feine beflen, in der 
Pinakothek und ben Kirchen zu Bologna befindlichen Bilder 
zwar bon oberflächlicher Zeichnung, aber von trefflichem, 
dem tizianifchen Golbton verwandtem Kolorite find, laſſen 
fpätere Bilder in €. einen unfteten, zwiſchen verſchiedenen 
Einflüffen ſchwankenden Künftler erfennen. Vgl. Wolts 
mann u. Woermann, Geich. d. Malerei, III 162. Muther.] 

Cavedöni, Don Eeleftino, ital. Altertumsforſcher und 
Numismatiker, geb. 18. Mai 1795 zu Levizzano Ranzone 
(Modena), geft. 26. Nov. 1865 zu Modena. C. war 1830 
bis 1868 Profeſſor ber bibl. Hermeneutif an der Univerfität 
zu Modena, feit 1847 Bibliothefar daſelbſt. Unter jeinen 
zahlreichen Werken Find Hervorzuheben: Baggio di obser- 
vazioni sulle medaglie di famiglie Romane, Modena An: 
hang 1881; Numismatica biblica, Modena 1850, deutſch 
von U. v. WerlHof, 2 Bde. Hannov. 1855—56; Confutazione 
dei principali errori de Ernesto Renan nella sua ‚Vie de 
Jesus‘, Modena 1868. 

Cavelier (fpr. taw’ljeh), Pierre Jules, franz. Bild» 
hauer, geb. 30. Aug. 1814 in Paris, Schüler bes David 
d’Angerd, erwarb fich 1842 mit einer Statue bed Diomedes 
das Staatzftipendium für Rom und ftellte 1849 eine 
Ichlafende Penelope aus. Darauf folgte 1853 eine Statue 
der Wahrheit (Muſte Lurembourg), 1861 die Mutter der 
Gracchen, die Statue der Seine und ber Marne am Pariſer 
Rathaus, das Standbild des Blaife Pascal und dasjenige 
Napoleons I. im Louvre, fowie eine große Anzahl kunſt⸗ 
gewerblicher Entwürfe. €. ift Anhänger ber Hlaffiziftifchen 
Richtung, erhebt fich aber bei dem Streben nad; Reinheit 
des Stiles ſelten über eine nüchterne künftlerifche Bes 
rechnung. (th. 

Cavendifhlipr. amw’ndii), Candifh, engl. Adelsfamilie, 
die als ihren Urvater Robert de Gernon (Gernum)nennt, 
der mit Wilhelm bem Eroberer nad) England gekommen fei; 
aber nachweijen läßt fi) nur John de C. (Sir John E.), 
der durch Heirat mit Alice, ber Erbtochter Johns von 
Odyngſeles, in Befit von Gavendifh-Overhall in Suffolt 
tam und fich nad) diefem Gute nannte; er war LorbsOber: 
richter unter Ebuarb II. 1872 und Richard II. 1978, 1980 
Kanzler der Univerfität Cambridge und wurde bei bem Auf: 
ſtande Wat Tylers 15. Juni 1881 in Bury St. Edmunds 
von den Rebellen graufam ermordet. Von ihm ftammten 
die Brüder William und George C.; Ießterer blieb auch 
nad) dem Sturze des Kardinal Wolfey fein treuefter An: 
hänger und ſchrieb 1557 Life and death of Cardinal Wolsey 
(Sondon 1641 und 1867, mit Anmerkungen von Singer, 
Chiswick 1815, 2 Bde. Lond. 1827; von Morley 1885); 
William trat aus Wolſeys Dienften in die bes Monarchen, 
erhielt bei ber Aufteilung ber Sloftergüter unter Hein: 
rich VI. und Eduard VI. großen Landbefi, war Schat- 
meifter unter Heinrich VIIL, Eduard VI. und Maria, 
auch Mitglied bes Geheimen Rats und ftarb 25. Oft. 1557. 
Seine dritte Gattin Elizabeth Hardwick brachte ihm große 
Güter zu, heiratete nach feinem Tode George Talbot, 
jechften Grafen von Shrewsbury, und ftarb 18. Febr. 1607. 
Williams zweiter Sohn, William, wurde 4. Mai 1605 
Peer ald Baron E. of Harbwide, 2. Auguft 1618 
Gar! of Devonfhire, war unter ben Erften, bie in 
Birginien und ben Bermuba:Infeln Kolonien anlegten, 
und ftarb 3. März 1625. Sein Urenkel William, vier: 
ter Graf von Devonfhire, ein kräftiger Beförderer ber 
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Thronbeſteigung Wilhelms III., ſeit 1080 Lord-Oberhof⸗ 
meiſter und Hoſenband-Ritter, wurde von Wilhelm am 
12. Mai 1694 zum Marqueß von Hartington und Her: 
zog von Devonfhire erhoben und ftarb 18. Aug. 1707. 
Gr hat durch feine politiihe Haltung der Familie den 
ausgeſprochenen Charakter aufgebrüdt, durch welchen fie 
mit den Ruſſells, Campbells, Bentincks zc. zu den großen, 
mächtigen und Ausſchlag gebenden Whigfamilien gehört. 

Sein Urenkel William (C. 3), vierter Herzog von 
Devonſhire, brachte durch Heirat mit der Erbtochter 
Richard Boyle’, Grafen von Burlington und Cork, Charlotte 
Baroneß Clifford, die Baronie Clifford an fein Haus, und 
fein jüngfter Sohn, George Auguſtus Henry, wurde 
10. September 1831 zum Grafen von Burlington und 
Baron C. of Keighley kreirt. Der heutige Herzog von 
Devonſhire, William C. (geb. 27. April 1808) ift der 
fiebente Herzog. 

Der jüngfte Sohn bed oben genannten Sir William 
C. und der Elizabeth Hardwid, Sir Charles €. 
heiratete die Erbtochter Lord Ogles; fein Sohn, Gir 
William (f. u. D), folgte ihr ald Baron Ogle, wurde 
1620 zum Viscount Mansfield, 1628 zum Grafen, 
1643 zum Marquek und im März 1665 zum Herzoge 
von Newcaftle und Grafen von Ogle ernannt, welche 
Titel ſchon mit feinem Sohne Henry, bem zweiten Her 
zoge, am 26. Juli 1691 in der Familie C. erlofchen. 

Der vierte Sohn des obengenannten George Auguftus 
Henry, erften Grafen von Burlington, Charles Comptons 
C., wurde am 15. Januar 1858 zum Baron Cheſham 
erhoben; der heutige Lord Cheſham ift fein Enkel. 

Eine andere Linie der E., die auf benfelben Stamm: 
vater zurüdgeht, trägt jeit 7. Mai 1755 den Titel Baro: 
net und feit 14. Juni 1792 Baron Waterpark. Bol. 
Diction. of Nat. Biogr. IX, Lond. 1887. [Kleinfchmidt.] 

1) William, erfter Herzog don Newcaftle, geb. 
1592, Sohn des Sir Charles C. (f. oben), ſchon 1610 
Ritter des Bath-Ordens, erhielt 1620 bie englifche Peerage 
ala Baron Ogle und Biscount Mansfield, wurde 1628 
zum Grafen von Newcajtle upon Tyne und Baron 6. 
freirt und leitete troß feines religiöfen Indifferentismus 
von 1688—1641 die Erziehung des Prinzen von Wales. 
Er trat im Bürgerfriege auf die Seite Karla I, wurde 
1641 Gouverneur von Newcaftle, Kommandant ber 
Grafihaften Northumberland, Cumberland, Weftmoreland 
und Durham, bald General aller Truppen im Norden des 
Trent, fcheiterte 1642, zum Gouverneur von Kingiton upon 
Hull ernannt, mit feinem Handftreiche auf biefe Stadt, 
nahm zwar im Juni Newcajtle und trieb mit der ver 
einten Armee Karla Cromwell auf Huntingdon zurüd, 
bebrohte die Grafichaften der öftlichen Affoziation, verlor 
aber feine Zeit mit Kingſtons Belagerung. Nachdem er 
beide Fairſax 30. Juni 1643 bei Atherton:Moor befiegt 
hatte, wofür ihn Karl zum Marqueß von Newcaſtle be: 
förberte, jchloß er fie in Kingfton ein, Cromwell aber zer⸗ 
ſprengte feine Scharen bei Grantham und Gainsborough, 
das Unglüd verfolgte den Marqueß 1644 beftändig; er 
mußte auf York abziehen, die Belagerung Kingftons ab» 
brechen und auf bie Vereinigung mit Karl verzichten; er 
verteidigte York bis zum Entſatze durch den Pfalzgrafen 
Ruprecht, geriet mit diefem alsbald in Heftigften Zwift, 
wiberriet vergebens die Schlacht von Marfton:Moor, wo 
feine Infanterie niedergemegelt wurbe, und ſchiffte fich 
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verzweifelnd nach Hamburg ein. Bon da ging er nad 
Amfterbam, April 1645 nach Paris und lebte hier wie 
nachher in Antwerpen in ber bitterften Not. Ex heiratete 
in zweiter Ehe bie als Sphriftftellerin berühmte Margaret 
Lucas, bie auch 1667 (London) fein Leben befchrieb (2. Aufl. 
1675, neuefte Ausg. 1886). Nach der Reftauration Karla IL 
wurde er 1661 Oberrichter der Grafichaften im Norden des 
Trent, im März 1665 Graf von Ogle und Herzog von 
Newcaftle. Ex blieb der Politik fern, ordnete fein zerrüttetes 
Vermögen, jchrieb über Pferdedrefiur (La methode et in- 
vention nouvelle de dresser les chevaux, Antwerpen 1657; 
A new method and extraordinary invention to dress horses 
and work them, acording to nature, Zond. 1667, 1677, 
Dublin 1740) neben Komödien und Gedichten. Dryden 
wibmete ihm jeinen Even Song. Er ftarb 25. Dez. 1676. 
2) William, dritter Herzog von Devonfhire, 
Entel des erften Herzogs, geb. 1698, fuccebirte 15. Juni 
1729 dem Vater ald Herzog und Oberhofmeifter, erhielt 
den Hoſenband-Orden, war 1737—1745 Bizelönig von 
Irland, gehörte der königl. Sozietät der Wiffenichaften an, 
reſignirte 1749 auf fein Hofamt und farb 5. Dez. 1755. 
3) William, vierter Herzog don Devonihire, 
ältefter Sohn des Vor., 1720 geb., wurde ala Marqueß 
Hartington 1751 Oberftallmeifter und Peer ala Lord E. of 
Hardwide, 1754 Lorbleutnant von Gorkihire, 1755 Vize 
tönig von Irland und folgte Ende d. J. als Herzog. Er 
erhielt 1757 den Hofenband-Oxben, wurde 1756 erfter Lorb 
des Schafe: und Lorblentnant von Derbyihire, trat Mai 
1757 vom Premierpoften zurüd und wurde Oberfammer: 
herr. Unter Butes Regiment legte er 1762 fein Hofamt 
nieder und ftarb in Spa 3. Oft. 1764. [1-3 Kleinſchmidt.] 
4) Henry, jüngfter Sohn des Lord Charles C. jüngeren 
Bruders von ©. 2), Phyfiter und Chemiker, geb. 10. Lit. 
1731 zu Nizza, geft. 24. Febr. 1810 zu London. Lange 
in engen Verhältniffen Iebend, behielt er die Einfachheit 
bei, ala ihn die Erbſchaft feines Oheim®, bes britten 
Herzogs von Devonfhire, reich machte, und lebte nur der 
Wiflenfchaft. Er ift berühmt durch Arbeiten über die Wärme, 
bie Gafe, zumal über Kohlenfänre und Waflerftoff; er ent 
deckte das Knallgas, die Zufammenfegung bes Waſſers, 
die Bildung ber Salpeterfäure aus Stidftoff und Sauer⸗ 
ftoff durch Elektrizität. Seine Arbeiten, beſonders feine 
Experiments onair, 1785, halfen bie Phlogiftonlehre ftürzen, 
aber er felbft hielt an ihr feft. In feiner Unterfuchung von 
Londoner Pumpenwailer (Analysis one of the London 
Pumpwaters, 1767) beftimmte er ben Einfluß faulender 
Stoffe und erkannte die Töfende Kraft ber Kohlenfäure 
auf Kalt, Eifen u. f. w. In feinen Experiments to 
determine the density of the earth, London 1798, be= 
ſtimmte er die Dichtigkeit der Erbfugel zu 5,54. Vgl. 
Wilfon, Hist. of Henry C., Sond. 1882; Kopp, Geſch. 
ber Ehemie in ber neueren Zeit, München 1878, an ver⸗ 
ſchiedenen Orten. [Weis.) 
5) William, fünfter Herzog von Tevonfhire, 
ältefter Sohn von C. 8), geb. 14. Dez. 1748, erbte von 
feiner Mutter die Baronie Clifford of Lanesborough, wurde 
1766 Großichagmeifter von Irland und war wie feine 
ganze Familie auf Seite der Oppofition gegen die Re 
gierungspolitif. Er ftarb 29. Juli 1811. 
6) Georgiana Spencer, Herzogin don Devon 
ſhire, erfte Gemahlin des vorigen, Tochter Johns, erften 
Grafen Spencer, geb. 9. Juni 1757 in London, geft. 
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30. März 1806, eine ber größten Schönheiten ber Zeit, 
heiratete 1774 ben vorigen. Eine Frau voll Geift, ber 
ſchaftigte fie fich auch mit der Politik und war eine glühenbe 
Anhängerin von For. 

7) Elizabeth Hervey, Herzogin von Devonihire, 
zweite Gemahlin von C. 5), Tochter des Frederik Auguftuß, 
vierten Grafen von Briftol und Lord-Biſchofs don Derry, 
geb. 1759, heiratete in erfter Ehe John Thomas Fofter, in 
zweiter 1809 den fünften Herzog von Devonfhire (1.5), ſtand 
in reger Beziehung zu ben britifchen Staatsmännern, ging 
ala Witwe 1815 nach Rom, verkehrte intim mit Kardinal 
Conſalvi, Canova, Thorwaldfen u. a., beranftaltete eine 
illuſtrirte Ausgabe von Annibale Caros Üneis des Vergil 
(2 Bde. Rom 1819, nur 150 Exemplare zum Berfchenten) 
und ftarb finderlos 30. März 1824. 

8 William George Spencer E., ſechſter Herzog 
von Devonjhire, 31. Mai 1790 in Paris als ältefter 
Sohn von €. 5) und 6) geb., folgte 1811 ala Herzog, wurde 
Rordleutnant und Custos rotulorum von Derbyfhire, High 
Stewarb von Derby, vertrat 1826 bei der Krönung Ni: 
tolaus’ in Moskau ala außerordentlicher Botſchafter ben 
britifchen Hof und erwarb fich des Kaiſers befondere Gunft; 
1839 ging er in befonderer Miffion nad) Konftantinopel. 
Seit April 1827 im Geheimen Rate, bekleidete er von Mai 
1827 bis Febr. 1828 und von Nov. 1830 bis Dez. 1884 
das Amt des Lord-Oberfammerheren. Er ſchrieb Handbook 
of Chatsworth and Hardwicke (London 1846) und ftarb 
undermählt auf Hardwide Hall (Derbyfhire) 18. Januar 
1858. Mit Ausnahme der Baronie Clifford fielen die 
Titel des Herzogs dem folgenden, feinem Vetter zu. 

[5—8 Kleinjchmibt.] 

9) William, fiebenter Herzog von Devonfhire, 
geb. 37. April 1808 in London ala Entel bes Lord George 
C., jüngeren Sohnes von €. 3), vertrat die Univerfität 
Cambridge 1829-80 im Unterhaufe, verlor dieſen Sit 1881, 
gehörte aber für Malton und 1832—34 für Nord: Derbyihire 
dem Haufe an. 9. Mai 1834 folgte er feinem Großvater, 
Korb George Auguftus Henry (j. o.), als zweiter Graf von 
Burlington und Baron €. in der Peerage des vereinigten 
Königreiches. Er trug zur Gründung der Univerfität London 
bei, war 1886—1856 ihr Sanzler, wurde 1852 BDeputy- 
Leutnant und 1857 Lordleutnant von Lancafhire, um 1858 
diefen Poſten mit bem eines Lorbleutnant und Custos rotu- 
lorum in Derbyihire zu vertaufchen. Auch wurde er High: 
Stewarb von Eambribge. 17. Yan. 1858 folgte er dem 
vorigen ala Herzog und 1862 wurde er nad) dem Tode des 
Prinz⸗ Gemahls Kanzler der Univerfität Cambridge und 
1878 Mitglied des Geheimen Rates. Seit 1829 mit Lady 
Blanche Georgiana Howarb, Tochter Georges, fechften Grafen 
von Carlisle, vermählt, verwitwete er 27. Apr. 1840. 

10) Spencer Compton C., Marqueß v. Harting« 

‚ton, älteſter Sohn des vor., geb. 28. Juli 1888, Dr. jur. 
von Oxford, begleitete 1856 Gronville (f. d.) nach Rußland, 
trat 1857 für Nord⸗Lancaſhire in das Unterhaus und gewann 
raſch, durch vornehme Verbindungen unterftüht, Anfehen 
bei feiner Partei. 1859 beantragte er ein vom Unterhaufe 
angenommene? Mißtrauensvotum gegen Derbys Kabinett, 
dem dieſes zum Opfer fiel, 1863 wurde er Lorb ber Ab: 
miralität, im April d. J. Unterſtaatsſekretär für ben Krieg, 
bis er Februar 1866 Staatsſekretãr bed Krieges wurde, und 
Tegte im Juni d. J. mit den Kollegen das Portefeuille 
nieder. Er verlor bei ben Generalmahlen im Dez. 1868 
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feinen langjährigen Sitz im Parlamente, kam aber im 
Febr. 1869 für die Radnor Boroughs hinein. In Glad: 
ftones Kabinett faß er von Dez. 1868 bis Dez. 1870 ala 
General-Poftmeifter. 1871 trat er an Stelle Chicheſter 
Fortescues als Oberfefretär für Irland, und ging mit 
Gladftone 17. Febr. 1874 ab, um mit ihm in ben Reihen 
ber Oppofition gegen die konſervative Regierung zu fechten. 
Als Gladftone Januar 1875 die Führung ber liberalen 
Partei nieberlegte, wählte diefe ben Marqueß von Harting⸗ 
ton zu ihrem Führer. Seine Reden zeichnen fi aus 
durch Klarheit, Präzifion und meifterhafte Stilifirung, 
während ihm der Elan zum großen, padenden Vortrage 
mangelt. 1877 wurde er Lord-Rektor der Univerfität 
Ebinburg und erhielt da8 Bürgerrecht der Stadt Glasgow. 
Bei den Neuwahlen kam er 1880 für Nordoft:Lancafhire 
ins Unterhaus, wodurch die Liberalen einen wichtigen Punkt 
gewannen. In Gladftones Kabinett vom April 1880 wurde 
er Staatöfefretär für Indien, welchen Poſten er Dez. 1882 
mit dem Staatsjefretariate des Kriegs vertaufchte; Juni 
1885 trat er mit Glabftone ab. Als diefer Irland ben 
Home-rule bewilligen wollte, trennte fi} Hartington von 
ihm; ex Iehnte im Febr. 1886 den Eintritt in fein neues 
Kabinett wie im Juli d. 3. den in das von Salisbury ab 
und befämpft unermüdlich als Haupt ber Liberalen Unios 
niften Gladſtones irifche Politik Seit April 1888 ift er 
Ehrenbürger von London. Er ift unvermählt. 

11) Lord Frederik Charles, jüngerer Bruder des 
vorigen, geb. 30. Nov. 1836 zu Eaftburne, zuerft Granvilles, 
dann Gladftones Privatjetretär, ſaß feit 1865 als liberales 
Mitglied für einen Wahlbezirk Yorkihires im Unterhaufe. 
Bon Aug. 1873 bis Februar 1874 Lord des Echafes, von 
April 1880 bis Mai 1882 Finanzfefretär desſelben, wurde 
er dann Staatzjefretär für Irland, aber fhon 6. Mai im 
Phönir-Parke zu Dublin mit bem Unterjtaatzjefretär Burke 
ermoxbet. C. war jeit 1864 mit Lucy Karoline Lyttelton, 
Tochter Georges, vierten Lords Lyttelton, vermählt, aber 
tinderlos. Vgl. England, Geich. 9—11 x] 

Cavendiſh, Thomas, berühmter engl. Seemann, einer 
der erften Weltumfegler, geb. 1555 (?) in Chrimfton Hal 
bei Harwich, machte 1585 einen Freibeuterzug in bie weit: 
indifchen Gewäffer und nad Nfarolina, wobei 8 ſpaniſche 
Schiffe aufgebracht wurden. Dann folgte von 158688 
eine Reife um bie Welt mit den brei Schiffen Defire, 
Content und Hugh Gallaut. Die Fahrt ging über bie 
Kauarau nach Sierra Liona, dann über die Cagverden 
zurüd nad) Brafilien; C. enbedte auf ber Fahrt zur Ma— 
gelhaenaftraße an der patagoniſchen Küſte, nördl. von 
489 |. Br., den ausgezeichneten Hafen Port Defire (Puerto 
Defeado), durchfuhr vom 6. Januar bis 24. Februar 1587 
die berühmte Meeresftraße und lief an ber WSeite bes 
Erdteils nordwärts, wobei er viele fpanifche Schiffe erbeutete 
und verbrannte. Weil €. aber bei diefen Gefechten jelbft 
manchen Mann verloren hatte, jo mußte das kleinſte Schiff, 
die Hugh Gallaut, aus Mangel an Bemannung in ber 
Nähe des Aquatord verfenft werben. Die mexikanischen 
Küftenftädte wurden befchofien und verbrannt. 14. Rod. 
wurbe an ber Küfte von Kalifornien das veichbelabene 
Schiff St. Anna nad 6ftündigem Kampfe genommen 
und darin außer einer wertvollen Ladung Waren nod 
22000 Peſos an Gold erbeutet. Dann fehte C. die Reife 
über den Stillen Ozean fort, berührte die Ladronen und 
Philippinen, 8. Febr. 1588 die Moluffen, 28. da. M. bie 





Cavia. 


Straße zwiſchen Bali und Lombok, erreichte 19. März bad 
Kap ber guten Hoffnung, vaftete 12 Tage auf St. Helena 
und lief 10. Sept. in ben Hafen von Portsmouth ein. 
1591 unternahm er mit 5 Schiffen eine zweite Weltreife, 
aber von Mißgeſchick verfolgt, mußte ex in ber Magel- 
haensſtraße umkehren und ſtarb im Februar 1592 auf dem 
Atlantiſchen Ozean, in ber Nähe ber Inſel Ascenfion. 
Val. 8. Stephen, Dictions N. H., the... . voyage of 
Master Thomas Cavendish; fr. Preily, the admirable 
and prosperous Voyage of... . Th. Cavendish, beide in 
ber Sammlung Hanlatzts Principal navigations, 3 Bde. 
London 1598 u. 1600 II. [Ruge.] 

Carla, Meerſchweinchen, |. Halbhufer. 

Gaviäna, niedrige Inſel im nördl. Mündungsarın bes 
Amazonenftromes, welche mit ben Frescas- und Mexiana⸗ 
Inſeln durch eine ausgedehnte Sandbank verbunden ift und 
nur von wenigen Menſchen bewohnt wird. [Sellin.] 

Cavicornia f. Art. Paarzeher umd Art. Wiederkäuer. 

Cavini, Giovanni, ital. Stempelichneiber, geb. 1499, 
geſt. 1570 in Padua, wußte mit großer Geſchicklichkeit 
antife Münzen nachzuahmen, wobei ihn Alexander Bafs 
fionus mit feinen numismatifchen Kenntniffen unterftüßte. 
Am befannteften find feine Bronzemünzen ber erften 12 
römifchen Kaifer, die fog. Patavinermünzen. [Muther.] 

Cavite, Provinz und Stadt auf der Philippineninfel 
Luzon an der Bai von Manila, f. Buzon. 

Cavo, Monte, ber antife Mons Albänus, 25 km SO 
von Rom, 954 m ü. M., der Zentralgipfel des vulfanifchen 
Albanergebirges (f. d.) mit herrlicher Rundficht. Sein 
Gipfel trug im Altertum das Bundesheiligtum ber Zatiner, 
ben Tempel des Jupiter Latiaris, bei welchem das jähr« 
liche Bundesopferfeſt gefeiert wurbe und zu welchem fieg- 
reiche Feldherren triumphirend Hinaufzogen, wenn ber Senat 
ben Triumphzug nad) bem Kapitol verweigerte. Bon ber 
am WAbhange hinaufführenden, mitLavablödengepflafterten 
antiten Straße (Vie triumphalis ober Via Numinis) find 
noch beträchtliche Teile erhalten. Auch die Refte bes Tempels 
hatten fich erhalten, bis 1788 der letzte Stuart, Kardinal 
don York, ein Paffioniſtenlloſter aus ihnen erbaute. [Schöner.] 

Cavour (fpr. wur), das alte liguriſche Caburrum, 
ital. Burgfleden in ber Prod. Turin (Kreis Pinerolo), am 
Fuſſe der kottifchen Alpen, durch Dampfbahn mit Pinerolo 
und Saluzzo verbunden, mit (1881) 2026, ala Gemeinde 
7202 Einw. €. ift feit 1771 Zehen der Benfo von Chieri, 
von denen ber Staatamann Camillo Benfo bi €. (f. u.) 
abftammt, welcher fpeziell E. (ital. Cavore) mit dem Grafen: 
titel erhielt, während fein älterer Bruder Guſtav (geft. 
1864) das Marguifat von Chieri erbte. [Schöner.] 

Cavour (fpr. =wuhr), Camillo Benfo bi, Graf, 
ital. Staatsmann, geb. 10. Aug. 1810 zu Zurin, ftammte 
aus einer altadligen, reichen Familie Piemonts, beren 
thüringiicher Andere Benfo mit Kaifer Friebrid I. nach 
Stalien gelommen fein fol. Nod heute führen die E. in 
ihrem Wappen bie deutiche Devife: Gott will Recht. €.3 
Bater war ber Marcheſe Michele di E., feine Mutter, die 
Tochter des Grafen Sallon, eine feingebildete Genferin. 
C.s Erziehung wie feine Mutterfprache war nad) damaliger 
Turiner Abelöfitte mehr franzöfiich als italieniſch. Als 
der jüngere Sohn für bie militäriiche Laufbahn beftimmt, 
trat ex ſchon im Alter von 10 Jahren in die Militär 
alademie zu Turin ein und wurde mit 16 Jahren Unter- 
Teutnant im Genieforps. Bereits 1831 aber nahm er, 
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wegen Begeiſterung für bie Julirevolution in Ungnade 
gefallen, ſeinen Abſchied, um die Bewirtſchaftung eines 
väterlichen Gutes im oſtl. Piemont zu übernehmen und 
volkswirtſchaftliche Studien zu treiben. Letztere führten 
ihn in erfter Linie auf bie Sitteratur bes damals in 
höchfter Blüte ftehenden England und wurden Veranlaffung, 
daß er von 183548 wieberholt England beſuchte. Eine 
Frucht dieſes Aufenthaltes waren jeine Auffehen erregenden 
Schriften über die Getreidezölle und die Zuftände Irlands. 
Bon dort zurüdgelehrt, wandte er fi) in feiner Heimat 
zunächſt humanitären, induftriellen unb finanziellen Be: 
fteebungen aller Art zu. So führte er bie Rübenzuder: 
Induftrie ein, begründete bie Dampfſchiffahrt auf bem 
Lago Maggiore, eine Eifenbahngejellichaft und die Bank 
au Zurin. Dor allem aber that er fich durch die Grün- 
dung einer auf Hebung des Ackerbaus gerichteten Landwirte 
ſchaftlichen Gefellichaft (associazione agraria) hervor. Alle 
ſolche Geſellſchaften verfolgten aber unter der Hand be 
reits politifhe Reformideen. Infolge der Reformbe: 
wegungen, bie 1846 in verichiebenen Zeilen Italiens, be: 
ſonders im Kirchenftaat, begannen, begründete er im Verein 
mit dem Grafen Gefare Balbo u. a. ein Blatt, II Risiorgi- 
mento, deſſen Rame (Auferftehung) hinlänglich anbeutet, in 
welcher Richtung ſchon damals &.8 Gebanten flogen. Doch 
follte das Mittel zur Auferftehung damals noch bie Kon- 
füberation ber italienifchen Staaten fein. So wurbe auch C. 
im Januar 1848 von einem Turiner Journaliſten⸗Kongrefſe, 
nachdem er felbft den Antrag geftellt hatte, beauftragt, mit 
Santa Rofa (f. d.) und dem Oberft Durando (f. b.) eine 
Petition um Verleihung einer Konftitution an den Stufen 
des Thrones nicberzulegen. Am 4. März d. 3. trat denn 
auch Sardinien in die Reihe der konftitutionellen Staaten 
ein. 6.3 Einfluß war in ber Verfafſungsurkunde deutlich 
zu erfennen, das Wahlgeſetz war fein Werk. C. kandidirte 
im Jan. 1849, fiel aber als zu gemäßigt durch. Gewählt 
wurde er erſt im Dez. 1849 unter dem Minifterium d’Aze- 
glio, gewann bann aber, mutig gegen die Rabdilalen auf: 
tretend, ſchnell an Einfluß, zumal er in bem fofort be 
gonnenen ſehr populären Kampf gegen bie geiftliche Ge: 
richtabarkeit und eine Reihe anderer Vorrechte des Klerus 
und für bie Kultusfreiheit der anderen Konfeifionen in 
erfter Linie fand. Infolge einer mehrftündigen Parlas 
mentörede am 2. Juli 1850 über Finanzſachen und Ra- 
tonalöfonomie wurde C. 1850 zunächft Minifter der Lands 
wirtihaft und dann in ſchneller Aufeinanderfolge zugleich 
Minifter dev Marine und 1851 auch der Finanzen. 

Sein Kloftergefeß vom 2. Juni 1855 hob 865 Kloſter 
auf. Bol. d. Art. Sardinien, Geh. Das Minifterium 
hatte fich bisher im weſentlichen auf das rechte Centrum 
geftüßt. €. ſchloß nichtsdeſtoweniger ohne Vorwiſſen feiner 
Kollegen einen geheimen Bunb mit dem von Ratazzi ge 
führten linken Centrum, welches er als die Partei ber Bus 
tunft anfah. Das rechte Gentrum vertrat eine Politit, 
welche Anerkennung der durch die Niederlage ber Armee 
gebotenen Lage verlangte. Die äußerſte Rechte wider 
ſtrebte außerdem noch ber neuen Kirchenpolitil. Die 
äußerfte Linke aber hielt die Erinnerungen von 1848 
vol und ganz aufrecht. Dagegen befolgte das linke 
Gentrum eine abwartende Politit und war bereit, fogar 
fonftitutionelle Freiheiten preiszugeben, wenn nur eine ener: 
gifche nationale Politit, d. H. die Revolutionirung Ita— 
fien3 im Auge behalten würde. Auf dieſe Weiſe konnten 
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alle maßgebenden Faktoren der C.ſchen Politik befriedigt 
werben: Napoleon mit feinen imperialiftifchen Forde⸗ 
zungen auf Zügelung ber radikalen Preſſe xc.; das rechte 
Centrum mit feinem Beitreben, bie ſtaatliche Ordnung 
um jeben Preis zu befeftigen, welchem Streben auch bie 
weiter gehende Rechte unbedingt zuftimmte; Die äußerfte 
Sinte dadurch, daß man ihr das nationale Programm 
entwand und fich gegebenen Falles an bie Spite ber Be: 
wegung ftellen zu tollen erklärte. Zur Überrafchung 
feiner Kollegen und zur Beunruhigung ber fremden Kabi— 
nette entwidelte €. dieſes imperialiftifch.nationale Pro: 
gramm in der Kammerſihung vom 5. Febr. 1852 ge 
legentlich des vom Juftizminifter Deforefta auf Napolcons 
Drängen eingebrachten Prefgejeges. Als dann Ende April 
1852 nach einem Vertufchungsverfuche Azeglios E. nach 
dem Tode bes Präfidenten Pinelli feinem Freunde Ratazzi 
die Wahl zum Kammerpräfidenten verfchafft hatte, gab 
dag Minifterium Azeglio feine Entlaffung. Azeglio bildete 
jedoch am 21. Mai ein neues Minifterium, in welches C. 
nicht aufgenommen wurde. Doch hatte E. dem neuen 
Minifterium, das fich weder allein auf bie Linke noch allein 
auf bie Rechte ftüßen konnte, das Regieren jeßt nahezu 
unmöglich gemadt. Auch kam jet die Agitation bes 
Klerus gegen die Siccarbifchen Geſetze und namentlich 
gegen ben Entwurf über bie Eivilehe in vollen Gang. 
Das Minifterium d'Azeglio fühlte fich der ſchwierigen Lage 
nicht mehr gewachſen und nahm im Oft. d. J. feine Ent: 
Loffung. Am 4. Nov. d. %. bereit? wurde E. aus Paris, 
wo er fi in ber Zwifchenzeit behufs perjönlicher Ver⸗ 
bandlungen mit dem Kaiſer Napoleon meift aufgehalten 
hatte, an die Spitze ber Regierung berufen. In den erften 
Jahren feines Regiment? wandte er fich auch wirtichaft- 
lichen Aufgaben zu: Vervollkommnung des Straßen: und 
Eiſenbahnnetzes, Abfchluß von Handeläverträgen zc. Auch 
Heer und Flotte wurde verbollfommnet und dabei ber Ver- 
juch gemacht, die büreaukratiſche Mafchinerie im Sinn der 
Selbftverwaltung zu vereinfachen. Dabei arbeitete er une 
ermüblich an ber Verwirklichung feines politifchen Pros 
gramms, ſeit 1853 auch gemeinfam mit dem zum Minifter 
des Inneren ernannten Natazzi, und zwar ftand er in 
fortdauerndem Gegenſatz zu der äußerften Linken, welche 
das ftolze, aber ausfichtsloſe Italia fara da se („Stalien 
wird ſich jelber Helfen“) auf ihre Fahne gejchrieben Hatte. 
€. war vielmehr ununterbrochen bemüht, bie Hilfe da 
zu fuchen, wo er fie fand, auch im Auslande und zwar 
meiftens bei Frankreich, gelegentlich auch bei England. 
Die befte Gelegenheit aber, fich England und Frankreich 
zu verpflichten, bot ber Krimkrieg. Beide Großmächte 
erbaten die Hilfe Sarbiniena, zum Teil unter Bedingungen, 
welche Bedenken erregen mußten; aber ©. fette ſich über 
alle hinweg und trat jeinerfeits dem engliſch-franzöſiſchen 
Bertrag vom 10. Apr. 1854 am 15. Jan. 1855 bei. Er 
verfolgte babei auch die ganz richtige Politik, ſich nicht 
etwa Öfterreich darin zuvorkommen zu lajfen, was die Bes 
feftigung ber öfterreichifchen Herricaft in NO Italien zur 
notwendigen Folge gehabt haben würde. 

In dieſer Zeit ſchrieb er an feine Freundin, die Gräfin 
Anaftafia de Eircourt: „Da es die Vorſehung gewollt, daß 
Piemont, allein in ganz Italien, frei und unabhängig 
daftehe, jo muß Piemont nun auch feine Freiheit und 
Unabhängigkeit dazu benuben, die Sache der unglüdlichen 
Halbinfel vor Europa zu führen.“ — Nach beendigtem 
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Kriege konnte es einen Augenblick ſcheinen, ala habe €. 
fi verrechnet und ala folle aus dem Parifer Kongreß von 
1856 für Sardinien nichts herausfpringen; aber die Briefe 
C.s — er jelbft vertrat Sardinien in Paris — bemeien, 
daß er feine Zeit nicht unbenußt ließ, fonbern in äußerft 
geſchickter Weife England und Frankreich für die Fort: 
fegung feiner italienifchen Intriguen zu gewinnen wußte; 
ja er fand fo viel Wohlwollen, daß er ſchon damald an 
Ratazzi ſchrieb: „Ich glaube, jet Lönnten wir ben König 
Bomba (von Neapel) an die Luft ſetzen. Irgend etwas 
muß in Italien geichehen, und wenn bie Diplomatie ohn: 
mädtig if, müflen wir zu außergefehlichen Mitteln 
greifen, felbft zu ben Außerften und verwegenften. Kühn: 
heit ift zuweilen bie befte Politif, Napoleon glücte fie, 
alſo Tann fie una auch glüden." — C.s Plan beftand 
barin, Öfterreich über kurz oder Lang hinſichtlich feines 
Verhaltens in ber Lombardei ein unannehmbares Alti⸗ 
matum zu ftellen und bei jelbftverftändlicher Ablehnung 
den Krieg zu erflären. Trotzdem ging das Jahr 1857 
nur mit Arbeit an ber inneren Rebolutionirung Italiens 
in. Ein eigentliches farbo-franzöfifches Bündnis gegen 

ſterreich kam erſt nach dem Orſiniſchen Attentat zu 
flande: im Juli 1858 entwarf C. mit Kaifer Napoleon III. 
im Bad zu Plombitres ben erften Plan zur Umgeftaltung 
Italiens. Es folgte ber italienische Krieg von 1859 (f.b.). 
Aber zum zweiten Male in €.3 Leben fchien ein glücklich 
beenbigter Krieg dennoch die erwünfchte Frucht nicht 
bringen zu follen. Die Friedenspräliminarien von Billa 
franca, ſchnell und völlig ohne Zuziehung E.3 abgefchloffen, 
brachten für Sardinien nichts als Enttäufhung Sie 
Einigung Italiens war auf Halbem Wege ftehen ge: 
blieben. Das verhaßte Öfterreic) ſaß immer noch in De 
nezien. In der Lombardei verflog die vielfach erfünftelte 
Begeifterung unter den drückenden Steuern; lombardiſcher 
Stolz empörte fich gegen den piemontefifchen. — Und ba 
Hilfe vom Auslande nicht mehr zu erwarten war, nahm 
©. 19. Juli d. I. feine Entlafjung. Ex war jeboch durch 
aus nicht unthätig, fondern wirkte mit einflußreichen po- 
litiſchen Freunden nun erft recht auf die Revolutionirung 
von ganz Italien hin. „Ils me forceront de passer le 
reste de ma vie & conspirer,“ ſagte er. Zwar in den 
italieniichen Mittelftaaten wurde ber Schein noch gewahrt; 
in Toscana, Modena und Parma wurden durch C.s 
Agenten auf Grund einer Beftimmung ber Friedensprä: 
liminarien von Villafranca Plebiszite herbeigeführt, welche 
die alten Fürften abjegten und Viktor Emanuel wählten. 
Etwas ſchwieriger geftalteten ſich die Dinge mit dem Papft. 
Zwar war aud) hier eine Bewegung entftanden, welche 
mit dem Abfall der nörblichen Zeile bed Kirchenftantes 
(Ferrara, Bologna ac.) enbete. Aber dieſe Bewegung nun 
gegen die päpftliche Herrichaft jelbft weiter zu führen, davor 
ſchreckte man noch in Turin zurüd, zumal ber Papft gegen den 
ftet3 von religiöfen Skrupeln geplagten König Viktor Emanuel 
die Erfommunifation 26. März 1860 ausgeſprochen hatte, 
und überdies erft eine verftärkte, meift aus zuverläffigen 
franzöſiſchen Soldaten beftehende päpftliche Armee unter 
Zamoricitre zu befiegen war. Aber der Zwang der Am: 
ftände trieb E., den feit 20. Jan. 1860 feine große Bopu: 
Iarität troß bes Widerftandes bes Königs wieder an bie 
Spiße des fardinifchen Kabinetts gebracht hatte, jede Rück- 
ficht ſchwinden zu Iaffen. Um nämlich Garibaldi, ber in 
zwifchen Neapel erobert hatte und auf Rom marjcieren 
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wollte, nicht zuvorkommen und durch weitere Siege die 
ganze italieniſche Bewegung in eine ſowohl Napoleon als 
der ſardiniſchen Politik Höchft unbequeme, vielleicht überhaupt 
nicht mehr zu Ientende zadifale, d. h. republifanifche Rich: 
tung drängen zu laffen, forberte er vom Papft die Ent- 
laffung der fremden Söldner, und ala dies felbftverftändlich 
verweigert wurde, rücten bie jardinifchen Truppen am 
11. Sept. in den Kirchenſtaat ein und machten nach der 
fiegreichen Schlacht bei Gaftelfidardo am 18. Sept. ber 
päpftlichen Herrichaft außerhalb des jog. Patrimonium 
Petri ein Ende. Nachdem dann am 14. März 1861 das 
erfte italienifche Parlament in Zurin Viktor Emanuel 
zum Könige von Italien ausgerufen hatte, juchte C. bie 
guten Beziehungen zu Frankreich thunlichſt aufrecht zu 
erhalten und vom Kaifer Napoleon die Einwilligung zur 
Einverleibung auch des Kirchenſtaats zu erwirfen, andrer: 
jeit3 aber auch die tobenden Mazziniften, mit benen man 
noch unlängft gemeinfame Sache gemacht hatte und welche 
jeßt durch eine große Zahl ausländifcher, durch englifches 
Geld unterftüßter Flüchtlinge, wie Koſſuth, Klapka u. a. 
berftärtt worden waren, jowie den wegen Abtretung feiner 
Baterftadt Nizza an Frankreich aufgebrachten Garibaldi 
zu bejänftigen. Die Anftrengungen, welche dieſe kaum 
Lögbaren Aufgaben ftellten, vieben aber C.s Kräfte auf: 
ben 6. Juni 1861 erlag er einem hitzigen Fieber. 

€. verband mit großer Schärfe des Verſtandes ein 
hohes Maß jener äußerlichen, tomanifchen Gentilezza, die 
jo unmiberftehlich befticht und einnimmt. Bor allem 
aber war es bie unerfchütterliche Konfequenz in ber Der: 
folgung des einmal geftedten Zieles, welche ihn zu einem 
ber bebeutendften Staatsmänner ber Neuzeit machte. Die 
Energie C.s zwingt und Bewunderung ab. Am groß: 
artigften erſcheint diefelbe, ala E. 1859 Napoleon erklärte, 
wenn ex fich ber eingegangenen Verpflichtungen entzichen 
wolle, würde Sardinien ben Kampf mit Öfterreich allein 
verfuchen. Nach dem Abichluß des Friedens von Villas 
franca bezeugte er diefelbe Kühnheit in fchwierigfter Lage. 
Es tritt bei ſolchen Anläſſen deutlichft hervor, daß 
€. nicht ehrgeizige perfönliche Pläne verfolgte, fondern 
daß er fich mit Leib und Seele einer fein ganzes Leben 
beherrichenden Idee opferte. Dabei zeigte er eine große 
Beweglichkeit, feine Wege ftets den augenblidlichen Um: 
ftänden auf das Beſte anzupaffen. Daß er fich dabei nicht 
durch fittliche Bedenken irgendwelcher Art geniven ließ, 
haben wir gejehen. 

Hat er troß großer Kenntniffe und fleißiger Studien 
anf wirtfchaftlichem Gebiet verhängnisvollen Irrtümern ges 
Huldigt, 3. 2. für Freihandel und Mancheftertum fich be 
geiftert, fo darf das nicht zu ſchwer genommen werben in 
einer Zeit, in welcher faft alles von dieſen Ideen beherricht 
war. Dabei führte ihn noch die aufmerkſame Vergleihung 
ber volfswirtichaftlichen Berhältniffe feines eigenen zurüd: 
gebliebenen Landes mit ben entwidelteren Verhältniſſen 
Frankreichs und namentlich Englands irre, da fie ihn ger 
neigt machten, dem Mancheftertum Verdienfte zugufchreiben, 
die ihm keineswegs zufommen. Um fo anerfennenswerter 
ift es übrigens, daß C. fich hinſichtlich mander ſozial⸗ 
reformatoriſcher Forderungen, 3. ®. die Sonntagsruhe, die 
rauen: und Kinderarbeit betreffend, durchaus zuftimmenb 
verhielt. Sehr angenehm berührt auch die ungeheuchelte 
Befcheibenheit, mit der C. ftet3 von feinen eigenen publi- 
ziſtiſchen und Yitterarifchen Leiftungen fpricht. — Der römifch- 
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fatholifchen Kirche gegenüber nahm der Erfinder des ge— 
flügelten Worts von der „freien Kirche im freien Staate* 
eine ſchwankende Stellung ein. 1848 begeifterte er fich in 
Paris, wo er übrigens ein Leben führte, das den Safun- 
gen der Kirche wenig angepaßt war, für die theologifchen 
Borlefungen bes Abbe Coeur; und nur ein Jahr fpäter 
erklärte er in einem Brief aus der Schweiz, bie klerikale 
Partei ſei eime ſchrecklichere Geißel der Menſchheit ala 
ber Kommunismus. 

In Zurin wurde E. auf der Piazza Carlo Emanuele 
1878 ein großes Monument (ausgeführt von Dupre) geſetzt; 
auch in Rom wurde ihm ein Denkmal errichtet. 

Zitteratur: Discorsi parlamentari del conte Camillo 
di C., 12 Bde. Zur, Flor. u. Rom 1863 ff.; Chiala, 
Lettere edite ed inedite del conte di C., 4 Bde. Zur. 
1883—84, deutfch von Bernardi, 4 Bde. Leipz. 188486; 
Maffari, Il conte di C. Ricordi biografici, Zur. 1873, 
deutſch von Bezolb, Leipz. 1874; von Rüffer, Jena 1874; 
Saſſi, I conte C. B. di C., Zur. 1878; de (a Rive, Le 
Comte de C. Récits et souvenirs, Par. 1863; Biandji, 
La politique du comte Camille de C., Zur. 1885; von 
Bar, C., Berl. 1886. DBgl. die Art. Sardiniſche Monarchie 
und Italien, Geſch. XXA.] 

Cavour⸗Kaual in der ital. Provinz Novara im nördl. 
Piemont, eine kühue und großartige Bewäſſerungsanlage, 
82 km lang. verbindet den Po (bei Chivaſſo) mit dem Teſſin 
unweit Galliate. [Scöner.) 

Cawdor (fpr. fahzdor), Torf in der ſchottiſchen Graf⸗ 
haft Stairn, mit wohlerhaltenem, im Jahre 1050 ge: 
gründetem Schloß, in bem ber Sage nad) Macbeth den 
König Duncan ermordet haben fol. [Müller-Darlington.] 

Cawuey (fpr. tahni), ins Englifche aufgenommen indiſche 
Bezeichnung eines Feldmaßes in Madras, zu 24 Graunds 
ober Mahnis — 59,51 a. 

Cawupur (Kandpur, b. h. Stabt des Kanha oder 
Kriſchna), Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirkes in den 
Nordweftprovinzen bes Indobritifchen Reiches am r. Ufer 
des Ganges in 26° 28° n. Br. und 80° 24 5.8. v. Gr. 
Station der Oftindifchen Eifenbahn (Kalkutta-Delhi) fowie 
der Audh: und Rohilfhanh:Linie, die hier auf einer 
Brüde den Ganges überjchreitet und C. mit Lucknow 
verbindet. ©. Hat große Gerbereien, Baumwollfabrifen 
und zählt (1881) 151444 Seelen (81 % Hindus). Das 
Klima ift troden; Regen (76 cm im Jahr) fällt von Juni 
bis September. November biß Februar kühle Jahreszeit 
mit reichlichem Tau und etwas Regen im Januar. März 
bis Mai heiße Jahreszeit mit umausgefeßten trodenen W= 
Winden. Der Bezirk ift dicht bevölfert (190 Einw. auf 
1 qkm) und wohl bewäfjert durch den Ganges-Kanal. Die 
Stadt ift neu, 1778 wurde fie infolge eines Vertrages mit 
dem Namwab von Audh ala Militärftation gegründet, 1801 
trat der Nawab ben Bezirk an die Brit. Regierung ab. Im 
Aufftand von 1857 wurde Hier eine kleine Zahl von Europäern 
mit Frauen u. Kindern von den Meuterern, an deren Spitze 
Nana Sahib ftand, in hinterliftiger Weije niedergemegelt; 
die Verwundeten mit ben Toten wurden in einen großen 
Brunnen geworfen. Bald darauf befiegte General Havelod 
ber zum Entjaß herbeigeeilt war, Die Übermacht der Auf: 
ftändifchen dor C. und beſetzte die Stadt. Ein ſchönes 
Monument über bem Brunnen, in einem großen wohl 
gehaltenen Park am Ufer des Fluſſes und eine Kirche an 
der Etelle der von den Europäern helbenmütig verteidigten 
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Verſchanzung find zum Andenken an jene traurigen Er 
eigniffe errichtet worden. gl. Mariiman, Memoirs of 
Major General Sir Henry Havelock, Lond. 1860, ©. 317; 
ZN. Wright, Agriculture in the distriet of C., Alla: 
habad 1877. [Brandis.] 

Gaza (Kara), Münze, |. Käſch. 

Caxias (fpr. kaſchtas): 1) Ackerbaukolonie in ber brafil. 
Provinz Rio Grande do Sul, N von ber Hauptftabt Porto 
Alegre in der Eerra geral gelegen, wurde im Jahre 1875 
mit Welichtirolern, Italienern und Deutichruffen gegründet 
und im Jahre 1884 emanzipirt. 1885 bezifferte ſich ihre 
Bevölkerung auf 18818 Seelen, die Probuftion auf 
20 740 Sad Weizen, 10820 Sad Roggen, 8920 Sad 
Hafer, 56070 Sad Mais, 27731 Sad Bohnen und 
30258 hl Wein. 

2) Städtchen am r. Ufer des Itapicuri in ber brafil. 
Provinz Maranhao, Mittelpunkt des Binnenhandels der 
Provinz. Es fteht in regelmäßiger Dampfichiffverbindung 
mit der Provinzialhauptftabt Sao Luiz. [1u.2 Sellin.) 

Gazton (fpr. fädft’n), William, geb. 1422 oder 1423 
(nad) früherer Annahme um 1412) in der Grafichaft Stent, 
geft. gegen Ende bes Jahres 1491 in Weftminfter, der erfte 
englifche Buchdrucker. In Handels: und handelspolitiſchen 
Geichäften nach bem Feſtlande gekommen, ſoll er um 1470 die 
Buhdruderfunft bei Ulrich Zeil in Köln erlernt haben. 
Wahrſcheinlich druckte er feine erften Bücher in Brügge 
mit Typen Colard Manfione. 1476 errichtete er eine 
Buchdruderei in Weftminfter und entwidelte hier ala 
Bruder und Überfeger eine fehr bedeutende Tätigkeit. Vgl. 
W. Blades, The biography and typography of W. C., 
2. Ausg. Lond. 1882. lFr. Herm. Meyer.) 

Gayambe (au) Gerro blanco), vulkaniſcher Berg 
in Ecuador, wenig N. vom Aquator, 95 km OND von 
Quito, von 5864 m Höhe. Polakowsty.)] 

Cayenne (ſpr. kajenn): 1) Inſel. Der Teil des Feſt⸗ 
landes des franzöfifchen Guayana, auf welchem bie Haupt: 
ftadt ©. gelegen, wird durch zwei Flüffe, die durch einen 
Arm (Rio Tour de L’ile) verbunden find, vom übrigen Feſt⸗ 
Lande getennt und bildet jo eine Inſel. Der nordweſtl. 
Fluß ift der C.⸗Fluß, welcher im oberen Laufe Rio Tonne- 
grande und Rio des Gascabes genannt wird. Im O. be 
grenzt der Mahuri-Fluß, im oberen Teile Oyac genannt, 
die Inſel, welche etwa 420 qkm groß und wegen ihres 
ungejunden Klimas berüchtigt ift. — 2) Hauptftadt bes 
franz. Guayana (f. d.) an ber Mündung des C.-Fluſſes 
u. 4° 56° n. Br. mit etwa 8000 Einw. Hier refibirt ber 
Gouverneur und befinden fich die höchften Gerichtähöfe der 
Kolonie, die Konfulate, Zollhäufer, Die Regierungsdruderei, 
Bank ꝛc. C. ift eine unregelmäßig gebaute, aber hübjche 
Stadt, beſonders die neuen Stadtteile (feit 1778) find mit 
vielen Gärten geziert. Der Hafen kann nur Schiffe bis 
zu 500 Tons aufnehmen. Exportirt werben beſonders 
Gold, Hölzer für feine Möbel, Rohzuder, Kakao, Häute. 
Die öftlichen Seewwinde mäßigen etwas bie große Hitze, 
welche gewöhnlich 30% C im Schatten beträgt. €. wurde 
1625 von Franzoſen begründet, fam 1654 in die Hände 
der Engländer, 1675 in die ber Holländer, 1676—1809 
wieder in bie ber Franzoſen und dann bis 1814 in Beſitz 
ber Engländer und Portugiefen. Seit 1814 ift Stadt und 
Kolonie wieder franzöfiih. C. ift Verbannungsort für 
Verbrecher, doch leben diefelben feit 1854 nicht mehr in 
der Stadt jelbft. [Polatowäty.] 
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Cayennepfeffer |. Paprika. 

Caylus (jpr. talũhs): 1) Anne Claude Philippe be 
Tubieres, Graf von E., Archäolog, geb. 31. Oft. 1692 zu 
Paris, geft.daj.5. Sept. 1765. Nachdem er als Soldat gedient 
und Ofteuropa bereift hatte, ordnete er in Paris feit 1717 
feine großen Sammlungen und wibmete fi) ganz ber Kunft- 
wiſſenſchaft. Er wurde Mitglied ber Malerakademie und 
ber Afademie der Infchriften, ftiftete für beide Preife und 
erwarb fich durch feine Unterfuchungen auf dem Gebiete 
ber Archäologie einen Namen. Sein Hauptwerk if: 
Recueil d’antiquit6s &gyptiennes, éêtrusques, grecques, 
romaines et gauloises (7 Bde. Paris 1752—67; deutſch 
von Panzer, Nürnberg 1766). €. war auch ein geſchickter 
Kupferftecher; auch in Romanen hat er fich verfucht 
(Oeuvres badines, 12 Bde. Paris 1788), gl. Mémoires 
et reflexions du comte de C., Par. 1874; Correspondance 
de C. avec Pacciandi, 2 Bde. Par. 1877. [Portig.] 

2) Marthe Marguerite de Villette, Marguife 
v. E., ſ. Villette. 

Caymans-Inſeln, Inſelgruppe im Antillenmeere im ©. 
von Cuba. Beſteht aus den 8 Inſeln: Great C., Little 
C. und Caymans Brac. Die erſtere liegt 3800 km S von 
Cuba. Die Hauptſtadt iſt George Town mit einem nur 
für kleinere Schiffe benutzbaren Hafen. Die Bewohner 
beſchaͤftigen ſich hauptſächlich mit dem Schildkrötenfange. 
Die Oberfläche ber Inſelgruppe beträgt 584 qkm, von ben 
(1884) 2400 Einw. fommen 140 auf Little E. und 60 auf 
Caymans Brac. Die Infeln ftehen unter engl. Herrſchaft 
und werben bon Jamaica aus regiert. [Polatomwaty.] 

Cayo (ipan.), Klippe, Riff. Mit diefem Worte wie mit 
den Synonymen: Cayos, Cay, Key (ipr. fi), Keys werben 
viele der zahlreichen Korallenbänke und niedrigen Korallen- 
infeln Weftindiens und Südamerikas bezeichnet. 

[d. A. Junker von Langegg.] 

Cayor, Staat der Wolof an der Wfüfte Afrikas, 
zwifchen der Mündung des Senegal und dem Kap Berbe, 
mit ca. 160 km Küfte, mit etwa 20 000 mohammedanifchen 
Eingeborenen, an der Küfte mit vielen Lagunen und Salz: 
fünpfen. Die Einwohner nähren fi) von Aderbau und 
Viehzucht, Schmiede und Weber find vorhanden. Seit 1865 
ift das Ländchen unter franzöfifchem Protektorat; bie von 
St. Louis nad) Dakar gebaute Eifenbahn durchſchneidet es. 
Der Häuptling führt den Titel Damel. [Büttner.] 

Cayuga, Indianerftamm, |. Irokeſen. 

Cazalds (ipr. kaſalẽs) Jacques Antoine Marie de, 
franz. Politiker, 1. Februar 1758 als Sohn eines Bars 
Iamentsrates zu Grenade an der Garonne geb., war Ka— 
vallerieoffizier, tam 1789 ala Deputirter bes Adels bes 
Amts Riviere-Verdun in die Reicheftände und wurde in 
der Gonftituante der Hauptrebner bes Adels. Zwar ohne 
gründliche Schule, war er doch von reicher Geiftesbildung 
unb wußte bei großer Schlagfertigfeit oft den Nagel auf 
den Kopf zu treffen. Etwas unter dem Einfluffe Montes: 
quieus ftehend, war er doch ber encrgifchfte Verteidiger des 
Königtums in der Nationalverfammlung, ein Verfechter 
der alten und ein Gegner ber Reunion aller Stände. 
Als er 1789 nach der Ermordung Foulond auswandern 
wollte, verhaftete man ihn in Gauffade und ſchickte ihn 
zurüd. In ber Conftituante fegte er unerjchütterlich 
feinen Krieg gegen bie Revolution fort, aber feine glängen= 
den Reden verhallten wirkungslos. Er buellirte fich mit 
Barnave (f. d.), proteftirte Juni 1791 gegen bie Haltung 
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ber NRationalverfammlung nad) des Königs Flucht, trat aus, 
emigrirte, fand aber in Koblenz ald „zu Liberal“ jchlechte 
Aufnahme bei den Prinzen, kehrte nach Paris zurüd, vers 
ließ es nach den Greueln des 10. Aug. 1792 abermals, 
bat vergebens ben Konvent um die Gunft, Qubwig ver- 
teibigen zu bürfen, und ließ in Bonbon feine Defense 
de Louis XVI., discussion de toutes les charges connues 
à P’&poque du 2 novembre 1792 erſcheinen. Er begleitete 
1793 bie britifche Flotte nach Toulon, bereifte Italien, 
Spanien, England und fehrte erſt 1801 nach Frankreich 
heim, wo er alle Anerbietungen Bonaparted zurückwies. 
Dem Könige treu, ftarb er in Armut zu Engelin, Dep. 
Gers, 24. Nov. 1805. — Vgl. Discours et opinions de Mon- 
sieur de Cazalds, Paris 1821. ieleinſchmidt.] 

Cazalla (jpr. Yakälja) de la Sierra, ſpan. Stadt 
im nordl. Teil der Prov. Sevilla, in der Sierra Morena, 
mit 7000 Einw. Sie weift römische Altertümer auf und 
hat belangreiche Eifeninbuftrie und Gerbereien. [Rein.] 

Cagzaͤlla, Auguftin, Beichtvater Karla V. und evan- 
geliſcher Märtyrer unter Philipp IL, geb. 1510 in Bal- 
ladolid, wurde 1545 zu Karla V. Hoflaplan und Almofenier 
ernannt, ging mit dem Kaiſer nad) Deutichland und kam, 
nachdem er die Lutherifchen Schriften und bie Bibel be 
hufs Titterarifcher Bekämpfung ber Proteftanten gründlich 
ftubirt, bald zu evangelifchen Überzeugungen. Mit zu: 
nehmenber Kühnheit verkündigte er, 1552 nad Spanien 
zurüdgefehtt, von Salamanca und Ballabolid aus das 
Evangelium, doch blieb ihm die Gunft bes Kaiferd, er 
erhielt fogar Zutritt zu ihm in St. Juſt. Aber noch vor 
Karla Tode (1558) wurde ex von ber Inquifition mit 
4 Geſchwiſtern und mehr ala 70 Anhängern verhaftet und 
legte 4. März 1559 das Belenntni3 ab, er fei Lutheraner. 
Am 21. Mai 1559 wurde ex, feine 4 Geſchwiſter und 
25 Anhänger in Valladolid Hingerichtet. — Vgl. G. Plei- 
ninger, A. €. in Piper? Ev. Kalender 1858, 198 ff.; M’Crie, 
Gefch. ber Reform. in Spanien, beutjche Ausg. Stuttgart 
1885. [Bubbenfieg.] 

Gazanbon (fpr. tafohbong), Flecken in der Gaſscogne im 
franz. Departement Gerd auf dem r. Nfer ber Douze mit 
(1886) 2845 Einw. Bedeutende Branntweinbrennereien. 
In der Nähe bie Heilquellen von Barbotan. 

Cazembe (fpr. kaſ⸗), Titel eined vom Muata Jamvo 
(f. d.) abhängigen Heinen Defpoten in Mittelafrifa und 
Name von deſſen Refibenz. 

Cazorla (pr. »Börla), alte Stabt und Gerichtsbezirk, in 
Andalufien, in ber fpan. Prov. Jaen, in ber Sierra 
gleichen Namens, ehr malerifch gelegen, Hat 7000 Einw. 
und befigt zwei alte Schlöffer, beren eines maurifchen Ur⸗ 
fprungs if. Im Unabhängigkeitsfriege wurde C. von ben 
Franzoſen niebergebrannt; auch zeichnete es fich währenb 
des Karliftenfrieged im Jahre 1837 aus. [Rein] 

Cagot (fpr. kaſoh) Thkodore Joſeph Aules, franz. 
Minifter, geb. 11. Febr. 1821 zu Alais, Gard, bebütirte 
als Abvolat in mehreren politifchen Progefien, wirkte eifrig 
für republitanifche Ideen und wurde nach bem 4. Sept. 
1871 von Gambetta ala Generalfekretär ber Delegation 
von Tours berufen. Juli 1870 in die Nationalverfamm: 
lung gewählt und 1875 zum Iebenalänglichen Senator er: 
nannt, leitete ex von 18791882 das Juftizminifterium 
unter ben 3 aufeinanberfolgenben Kabinetten. von Freycinet, 
Gerry, Gambetta. 1888 wurbe er Präfident des oberften 
Gerichtshofes. C. Hatte eifrig für bie fogenannte Puri- 
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filation des Richterftandes aus politifchen Gründen gewirkt. 
1884 aber mußte ex felbft wegen Beteiligung an ſchwindel⸗ 
haften Unternehmungen feine Entlafjung nehmen. Bgl. Das 
pereau, Dictionnaire des contemporains. [v. ®.) 

Cagotte (fpr. tafott), Jacques, franz. Dichter, geb. 1780 
zu Dijon, geft. 25. Sept. 1792 zu Paris, auf der Jeſuiten⸗ 
ſchule feiner Baterftabt vorbereitet, dann ald Verwaltungs⸗ 
beamter auf St. Martinique in einen Prozeß mit dem 
Orden Jefu verwickelt, gehörte ex doch fpäter ber Firchlichen 
Partei an und war Mitglied der ſchwäͤrmeriſchen Sekte der 
Martiniften. Bekannt ift ex durch feine von Laharpe mitge: 
teilte Prophezeiuug ber Greuel ber franz. Revolution, die er 
1788 in einem ſchongeiſtigen Salon, inmitten einer vergnüg⸗ 
ten Gefelljhaft von Hofleuten, Philofophen und Beamten 
ausſprach, indem er zugleich einzelnen Anweſenden ihr Schid- 
fal voraußfagte. Er wurde am 10. Aug. 1792 gefangen 
gefegt und kurz darauf guillotinirt. Als Epifer, Roman: 
dichter und Verfafſer einer Fortfegung von Voltaire Guerre 
civile de Gendve, die Uneingeweihten lange für ein Wert 
Voltaires galt, fowie ala Libretto-Berfaffer hat er vorüber: 
gehende Geltung gehabt; fein Diable amoureux, Roman, 
Paris 1772, ift jet noch von Wert. Gegen Rouſſeaus 
Verurteilung der franz. Oper trat ex in feinen Observations 
sur la lettre de J. J. Roussesu au sujet de la musique 
frang., Paris 1771, auf. Ausgaben: Oeuvres complötes, 
Paris 1796, unvollftändig. Oeuvres, 4 Bde. Paris 1816 
bis 1817. Seine Memoiren Temoignage d’un royaliste, 
Paris 1837, gab fein Sohn heraus. Vgl. Laharpe, Cours 
de litter. anc. et modernes, 3 Bbe. Par. 1840; Gerard 
be Rerval, les Iluminds, ebd. 1852; J. Schmidt, Geſch 
ber franz. Sitteratur feit Ludwig XVL, 1141; E. Höfen, 
Nouv. biogr gener. [Mahrenholg.] 

Caznela (fpan., v. cazo Tiegel, vgl. ital. cazzuola Kelle, 
frz. casserole), Pfanne, dann, wegen ber form, bie für die 
Frauen beftimmte Mittelloge im alten Theater. [—t.] 

Chm, Abkürzung für Kubikmeter, |. d. 

Cem, Abkürzung für Kubilgentimeter. 

Cd, chemifches Zeichen für Cadmium. 

Cäur bezeichnet die auf dem Tone c aufgebaute Durton⸗ 
leiter (f. Zonleiter). (2. 

Ce, chemiſches Zeichen für Ger (Cerium). 

Gean-Vermüdez, Don Juan Auguftin, fpan. Kunſt⸗ 
fchriftfteller, geb. 17. Sept. 1749 zu Gijon in Afturien, 
geft. 3. Dez 1829 zu Mabrid, gründete eine Akademie ber 
ſchönen Künfte in Sevilla. Bon feinen Schriften über 
Kunft verdient befondere Erwähnung das Werk: Sumario 
de las Antiguedades romanas etc., welches erft nach jeinem 
Tode erſchien (Mabrid 1882) Bol. Dom Seb. de Minano, 
Vie de C.-B. 

Ceanöthus, Sädelblume, ſ. Rhamnaceen. 

Gearä, eine ber norböftl. Küftenprovinzen Brafiliens, 
welche zwiſchen 29 50° und 79 20° |. Br., 370 5' und 41° 
40° w. 8. v. Gr. Liegt und einen Flächeninhalt von 104250 
qkm umfaßt, auf welddem 1888 722000 Menfchen Iebten. 
Die Provinz grenzt im O. an bie Provinzen Rio Grande 
do Rorte, im S. an Pernambuco, im W. an Piauhy und 
wird im N. und NO. vom Atlantifhen Ozean beipült. 
Ihr 712 km langer Küftenftrich iſt niebrig, teils ſandig 
und teils fumpfig, außer ber Tünentegion aber kultur⸗ 
fähig; nach dem Innern zu folgt dann ein teils bewaldetes, 
teils in Kultur befinbliches, ftelenweife ſehr fruchtbares 
Stufenland, das ſich bis zu einer Höhe von 6—I00 m er 
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hebt und allmählich nad W. zu in eine von zahlxeichen 
Gebirgätetten durchzogene trodene, und nur während ber 
Regenzeit als Weideland ausgenuhzte Hochebene übergeht. 
Die Bewäfferung ift dürftig, und von den vier größeren 
Küftenflüffen, dem Jaguaribe, dem Camocim, dem Guni 
und dem Acaracu ift nur der erftgenannte fchiffbar, und 
zwar auch nur auf einer Strede von 25 km von feiner 
Mündung an. Das Klima ift ſehr heiß und in ben 
Alluvialgebieten ungefund, das Hochland gilt dagegen ala 
geſund. Die Provinz leidet jedoch zumeilen durch ans 
haltende Dürre; namentlich diejenigen von 1825, 1877— 78 
und 1888—89 haben große Opfer an Menfchen und Vieh ge- 
fordert und eine ſtarke Auswanderung nach anderen Pros 
vinzen veranlaßt. Im Küftengebiet und auf dem Stufen- 
lande werden Zuckerrohr, Baumwolle, Zabat, Reis, Mais 
und Mandiocn angebaut, auf dem Hochlande dagegen wirb 
faſt ausfchliehlich Viehzucht getrieben. Die Wälder find reich 
an wertvollen Naturprobutten, namentlich an Cedern⸗, Ipk⸗, 
Sacarand&: und Zatajuba-Holz, auch an fruchttragenden 
Bäumen, wie Atta und Cajueiro (Anacardium oceiden- 
tale L.), und in großen Beftänben wird in ihnen bie nütz⸗ 
liche Earnauba Palme (Copernicia cerifers), von welcher 
in manden Jahren 2000000 kg vegetabiliiches Wachs 
gefammelt worden, angetroffen. Die vorhandenen Eifenerze 
und Golblager (bei Baturite, Lavras und Jpu) werben 
zur Zeit noch ebenfowenig ausgebeutet, wie bie Galpeter: 
lager von Aracatysafii. Unter den Ausfuhrprobuften 
nimmt die Baumwolle mit 65%0 bes Gefamtauzfuhrwertes 
bie erfte, der Kaffee mit 15% die zweite Stelle ein. Die 
Provinz Hat feine guten Häfen; bie Außfchiffung, welche 
meiftend mit Segelflößen (jangadas) geſchieht, wird durch 
der Küfte angelagerte Sanbbänte und Riffe fehr erſchwert. 
Nur zwei englifche und eine franzöfifcde Dampferlinie 
unterhalten ben Verkehr mit Europa; doch fteht bie Pro- 
vinz mit ben größeren Küftenplägen Brafiliens in regel⸗ 
mäßiger Dampfichiffverbindung. Das Innere ift noch wenig 
erſchloſſen. Die Eifenbahnen find die 109 km ange 
Baturite Bahn, welche die Provinzialhauptftabt Fortaleza 
(f. u.) mit der Binnenftadt Baturite verbindet, und die Ca- 
moeim-Sobral-Bahn (129 km), welche aber mit großen De⸗ 
fizits zu fämpfen hat. Die Provinz fteht durch ben Tele 
graphen mit allen Stationen des Kaiferreicha in Verbindung; 
in ihrer Hauptftabt befindet fich die Enbftation des unters 
feeifchen Kabels, welches von den Vereinigten Staaten von 
NAmerila über Weftindien nach Brafilien führt. Die 
Bevdlterung befteht größtenteild aus Mifchlingen und 
unb aus ben Reften ber Cayriri⸗Indianer und huldigt in 
ihrer Majorität fortfchrittlichen Ideen, was ſchon allein 
aus ber Thatjache hervorgeht, daß C. bie erfte Provinz 
Brafiliens war, welche ſich des Inftituts der Sklaverei ent» 
Lebigte. Am 25. März 1884 wurbe bort der Iehte Eflave 
geſetzlich freigelafien. — Die Hauptftadt C. (offiziell 
Fortaleza ober Eidabe da Fortaleza ba Braganga), 
1611 angelegt und feit 1819 Hauptftabt der Provinz, Liegt 
unter 3949 ſ. Br. in jandiger Ebene an einer offenen 
Meeresbucht, welche durch die Lanbipigen Maranguape 
und Macoripe gebildet wirb. Gie zählt gegenwärtig 
20000 Einw., hat regelmäßige, breite und mit tropifchen 
Bäumen bepflanzte Straßen und Pläße und einzelne an: 
ſehnliche Öffentliche Gebäude. An Unterrichtsanftalten find 
außer ben Glementarfchulen ein Lyceum und eine Gewerbes 
ſchule vorhanden, auch gibt es bort ein Waifenhaus und 
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mehrere Wohlthätigkeitsanftalten. Die Bevölterung bes 
ſchäftigt fich namentlich mit Handel. Das Klima ift wie 
dad der Provinz im allgemeinen heiß, wenn auch bie Eee 
winbe täglich einige Abkühlung bringen. (Mittlere Jahres 
temperatur 26,7°C, Regenmenge ca. 1,5 m bei durchſchnitt⸗ 
lich 90-100 Regentagen.) Mehrfach if die Stabt ſchon 
durch das gelbe Fieber ſchwer heimgeſucht worden. G. if 
Sitz eines deutſchen Konſuls. Sellin.] 

Cebidae, Cebus, Rollaffe, ſ. Affen. 

Cebu, afrit. Fluß, ſ. v. w. Sebu, f. d. 

Geccano (fpr. tſcheckãno), ital. Stadt und Gemeinde 
in ber ital. Prov. Rom (Kreis Frofinone) an ber Eifenb. 
Rom-Reapel, 109 km SO von Rom am Sacco, durch eine 
Landſtraße mit Piperno und Terracina verbunden, zählte 
(1881) 7281 Einw. Die Mauern des malerif am Ge: 
birge fi Hinziehenden Ortes ſollen ſchon 587 durch Papft 
Silveriuß erbaut worden fein. — Unten am Fluß lag daß 
alte Fabrateria, von bem viele Inſchriften in bie 
Kirche neben ber Brücke verbaut find. Vgl. R. Garrucci, 
J marmi ant. di Fabrateria ete, Rom 1858. [Schöner.] 

Cecchi (fpr. tichekti), Sianmaria, ital. Luftfpieldichter, 
geb. 14. April 1518 zu Florenz, geft. ebd. 28. Oft. 1587, 
lebte als Notar in feiner Baterftadt und verfaßte 92 vuſt⸗ 
fpiele, z. TI. Nachbildungen des Plautus und Terentius, 
welche fi) ebenfofehr durch Wahrheit der Charakteriftik, 
als durch komiſche Kraft auszeichnen. Die Mehrzahl ders 
felben ift umgebrudt geblieben. Im Drud erfchienen: 
Commedie (6) in prosa, Beneb. 1550 ; Commedie (7) in versi, 
Flor. 1585; I Servigiale. ebd. 1561; L’Esaltazione della 
Croce, ebd. 1589. Sammlungen feiner Zuftfpiele: 2 Bde. 
Mail. 1850; von Tortoli, Flor. 1855, und von Milaneft, 
2 Bde. ebd. 1856. Außerdem fehrieb er: Dichiarazione 
di molti Proverbi ete., Flox. 1819, 2. Aufl. 1820; Lezione 
di Maestro Bartolino, ebd. 1588. [Scartazzini.] 


Cech (fpr. tiehech), der fagenhafte Stammpater ber ſlawi⸗ 
ſchen Bewohner Böhmens, der Tſchechen. Er ſoll mit feinem 
Volke aus dem alten Charwatenlande, nörblich von ben 
Karpathen, über brei Hlüffe nach Böhmen gelommen fein 
und zuerft am Berge Kip (Georgäberge) Halt gemacht 
haben. Sein Bruder Lech war der Sage nach ber Gründer 
bes Polenreiches. Nah ihm wird ein Teil ber Bes 
wohner (an ber Weichfel) Le hen ober Polechen genannt. 
Die Sage kennt noch einen dritten Bruder, ben Rus, ben 
Stammvater ber Ruffen. [Kniefchel.] 

Cech (fpr. tſchech) Swatopluk, geb. 1846 zu Oſtkedel 
in Böhmen, ſtudirte Rechtswiſſenſchaft, wibmete fich aber 
feit 1879 ausſchließlich der Litterarifchen Thätigteit. Er ift 
vorwiegend Epiter, weiß jedoch dieſe Gattung nicht rein 
zu handhaben. Das Iyrifche Element überwiegt zu ſehr. 
Hierher gehören „Die Abamiten*, „Im Schatten ber 
Linde“ u. a., erſchienen in zwei „Sammlungen verfifizixter 
Arbeiten“ (1880 u. 82), neben welchen noch daß epifche Ge⸗ 
dicht „Wenzel v. Michelaberg“ hervorzuheben iſt. Beſſer 
ift C. als Novellift und Humorifl. Die Dittion iſt Leicht, 
die Handlung fefter gefügt, fo in: „Unter Büchern und 
Leuten“ (auch) überjegt in Reclams Univerf.sBibl.), „Kallos 
biotit auf Reifen“, „Der letzte Frühling” u. a. [fn.] 

Cecidlen, Pilanzengallen, |. Pflanzenkrankheiten. 

Ceeoidomyia und Cecidomyldae, |. Gallmüden. 

Gecit (pr. ßeſſil), englifche Adelsfamilie, noch im Befik 
des normännifchen Schlofjeg E. bei Dieppe, zuerft bekannt 
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geworden durch Richard Cyſſel of Burleigh, einen 
Hofbeamten Heinrich VIII. 

)) William €, Lord Burghley (Burleigh), 
Sohn bes vor., 13. September 1520 zu Bourne (Lincoln 
ſhire) geb., wurde 1548 unter bem Lorb:Proteltor Somer: 
fet Staatsſekretär und Mitglied des Geheimen Rats, 1549 
aber geftürzt und in dem Tower eingeferfert. 25. Januar 
1550 freigegeben, wurde er 5. Sept. d. %. unter Northum- 
berland wieder in fein Amt eingejeft. Nach dem Tode 
Eduards VI. legte er dasſelbe nieder, ſaß in zwei Parla- 
menten für Sincolnfhire und wurde Nov. 1558 von Elifabeth 
zum Staatsfetretär und Mitglied bes Geheimen Rats er: 
nannt; ex blieb 40 Jahre ihr Leitender Berater. Er war 
ungewöhnlich geichäftägewanbt, von gejundem Urteil, von 
fleckenloſen Sitten und lebte ganz dem Staate. Seit 1558 
Lordkanzler der Univerfität Cambridge, wurde G. 25. Febr. 
1571 ala Baron Burghley Peer von England und im 
Juli 1572 Lord-Großſchatzmeiſter. Ex befannte fih als 
eifriger Proteftant und ftellte unter Verfolgung ber Katho— 
liten ben Proteftantismus in England wieder her. Er 
verlor nie bie Union mit Schottland aus den Augen, unter: 
ftüßte eifrigft bie fchottifche Revolution gegen Maria Stuart 
und raftete nicht, bis deren Haupt fiel C. erfannte bie 
größte Gefahr für England in einer Niederlage der Huge: 
notten in frankreich und in ber Kräftigung ber fpanifchen 
Monardjie, riet darum zum Kriege mit Spanien und zur 
Unterftügung ber Niederlande. Ex Hielt die ſchwankende 
Eliſabeth vom Übertritt zum Katholigiemus ab und brach 
die Macht des katholiſchen Adels, ber Kirche und bes 
Parlaments. 1588 orbnete er ben Berteidigungaplan gegen 
die Armada und wünjchte ſterbend, den entfachten Krieg 
mit Spanien noch zu beenden, durch den Frieden Die Handels⸗ 
größe Englands zu fihern und Irland vor ſpaniſcher Auf: 
twiegelung zu behüten. €. ftarb 4. Auguft 1598. Bgl. ben 
Art. England, Geſch.; Rare, Memoirs on the life and 
administration of the R. H. William C. Lord Burghley, 
3 Bde. Lond. 1828-82; Macaulay, Burleigh and his 
times, in ben Critical and historical essays, ®b. II, Leipz. 
1850; die Werfe von Froude und Ranke über Engl. Geſch. 

2) Thomas E., Graf von Ereter, ältefter Sohn bes 
vor. erfter Ehe, geb. 5. Mai 1542, folgte 4. Aug. 1598 
dem Bater ala zweiter Baron Burghley und wurde 4. Mai 
1605 zum Grafen von Exeter ernannt; er farb 7. Fe— 
bruar 1622. Sein Nachkomme Henry E., zehnter Graf, 
wurde 4. Febr. 1801 erfter Marqueß von Exeter; der 
heutige dritte Marqueß von Exeter, William Alleyne 
C., ift 1825 geboren. 

3) Robert C., erfter Graf von Salisbury, Stief- 
bruber bes vor., 1. Juni 1563 geb., wurbe 1591 Mitglied 
bes Geheimen Rats, 1596 Staatsſekretär und folgte 1598 
dem Bater ald erfter Minifter und Rat Eliſabeths. Er 
trug weientlich zum Untergange von Eſſex (f. d.) bei. 
Satob I, dem er den Weg zum englifchen Throne ges 
ebnet, ließ ihn in feinen Amtern, erhob ihn 18. Mai 
1603 zum Baron C. von Eſſingden, 20. Aug. 1604 
zum Discount Eranborne, 4. Mai 1605 zum Grafen 
von Salisbury. Der Graf wurde Kanzler der Uni: 
verfität Cambridge, Oft. 1608 Oberhofmeifter ber Königin, 
6. Mai 1608 Lord: Großichagmeifter. Der bedeutendfte 
Minifter Jatobs, leitete er die engliſche Politik im An- 
Hange an ben großen Etil feines Vaters und Eliſabeths, 
brachte die Schotten um ihre Autorität bei Jakob, ent: 
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deckte die Verſchwörung für Arabella Stuart (f. b.), be: 
feitigte Raleigh (j. d.), Cobham (f. d.) und fchritt bei ber 
Bulververfchwörung energifch ein. Er brachte ben Frieden 
mit Spanien zuftande, wollte Jakob nad bem Tode 
Heinrichs IV. an ber Spitze ber antifpanifchen Mächte 
fehen, veranftaltete dbarım 1612 das Tefenfivbündnis Eng- 
lands mit der beutfchen Union und bie Ehe Friedrichs V. 
von ber Pfalz mit Jakobs Tochter. Sein Wunſch, Eng: 
land und Echottland zu einem Reiche zu uniren, fcheiterte 
am Parlamente; in England jelbft wünſchte er den König 
alfgewaltig zu machen, voll Geſchickleitete er bie Finanzen, 
fein Wille entfchied meift im Geheimen Rate. Er ftarb in 
Marlborough 24. Mai 1612. Dgl. England, Geld; D. 
Dalrymple, Lord Hailes, Secret Correspondence of R. C. 
with James VI., king of Scotland, Lond. 1766 (franz. 
Amfterd. 1766), und Correspondence of King James VI. 
with Sir Robert C. von John Bruce, Camden Society, 
Lond. 1861. 

4) James Brownlow William Gascoyne-C., 
zweiter Marqueß von Salisbury, Sohn bes James 
C., fiebenten Grafen von Saliabury. der 18. Aug. 1789 
zum erften Marqueß von Saliabury avancirte. 17. Apr. 
1791 geb., fügte er bei der Bermählung mit ber Erbtochter 
von Bamber Gascoyne letzteren Namen bem feinen bei. 
Er war von Februar bis Dezember 1852 Lorb:Geheim- 
fiegelbewahrer, vom 26. Febr. 1858 bis 18. Juni 1859 
Lord» Präfident des Geheimen Rats, ein Haupt ber Tories, 
und ftarb zu Hatfield (Hertforbihire) 12. Apr. 1868. 

[1-4 Aleinſchmidt.] 

5) Robert Arthur Talbot Gascoyne-C. britter 
Marqueß von Salisbury, zweiter Sohn bed vor., 
geb. 8. Febr. 1880 zu Hatfield, trat ala Lord Robert C. 
1857 ins Unterhaus, zog fi) aber durch eine nach Anficht 
feineß Vaters nicht angemeffene Heirat befjen Unwillen zu 
und war barauf angewiefen, fich felbft zu erhalten. Er 
gehörte zu den Hochtorys und machte fich beſonders im 
ameritanifchen Bürgerkriege buch ſtarke Parteinahme für bie 
tonföberirten Staaten bemerflich, auf beren Anerkennung 
er unabläffig drang. Weniger anerkennenswert, wenn auch 
erflärlich ift e8, daß ihm feine Stellung ala Tory zu einem 
eifrigen Verteidiger ber Londoner Protofolle gegenüber ber 
deutſch⸗ nationalen Sache im deutſch- däniſchen Konflikt 
1862-63 machte. Durch den Tod ſeines älteren Bruders 
1865 Lord Eranborne geworden, belämpfte er 1866 lebhaft 
Gladſtones Parlamentsreformbill und trat nach beffen 
Sturz im Juli d. J. ald Stantzfekretär für Indien in das 
Minifterium Lord Derbys. Als aber in bemjelben Disraeli 
ala Führer des Unterhaufes bei feiner Reformbill deren 
tonfervative Klauſeln eine nach ber andern fallen Lie 
und die Liberalen durch Einführung des Haushaltäwahl- 
rechts für die Städte Übertrumpfte, widerjegte fi Lord 
Granborne dem entfchieden und trat, als er nicht Gehör 
fand, mit mehreren Kollegen aus dem Minifterium. Eeit- 
dem blieb er in ber Oppofition, anfangs im Unterhaus, 
feit feines Vaters Tode 1868 als Marquis of Saliabury 
im Oberhaus. 1874 nad) Gladftones Sturz trat er wieder 
ala Staatsſekretär für Indien in das Minifterium Disraeli 
und machte fi) als folcher bei der 1876 heranziehenben 
türkiſch⸗ rufſiſchen Verwickelung fo jehr durch eine optimiftiiche 
Auffaffung der zuffifchen Politit bemerklich, daß feine Ab: 
ordnung für die Konferenz der Großmächte in Konftanti: 
nopel im Dezbr. d. 3. lauten Beifall bei der rufjenfreund: 
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lichen Gladſtoniſchen Partei fand. Ex begab ſich dorthin 
über Paris und Berlin, wo er mit Fürft Bismard fon: 
ferierte, und unterftüßte nachdrücklich die weitgehenden ruſſi⸗ 
fchen Forderungen, welche die Pforte nie annehmen konnte. 
Mit Erſtaunen jah die Welt den britiichen Staatsſekretär 
für Indien, das 50 MIN. Mufelmänner zählt, Hand in 
Hand gehen mit dem General Ignatiew, dem gehaßteften 
Feinde des Islam. Selbft bie Art, wie Rußland die Ver: 
Handlungen abbrach und den Krieg im Frühjahr 1867 
begann, Tonnte ihn noch nicht von feinem Optimismus 
Iosmachen. Sein Glaube an die Loyalität der ruſſiſchen 
Politik verleitete ihn ſogar zur Verſpottung dev Befürchtung, 
als könne Rußland England in Afien gefährlich werben, 
in einer Rebe, in ber er dieſelbe ala „the Indian night- 
mare“ bezeichnete unb bemerkte, biefelbe ſei nur darin be= 
gründet, baß man nicht „hinreichend große Karten brauche“. 
Erſt der Friebe von San Stefano März 1868 lieh ihn 
den wahren Charakter ber ruſſiſchen Politik erfennen. Ex 
übernahm nach Bord Derby Rücktritt das Auswärtige 
Miniftertum und erließ nun am 1. April eine kategorifche 
Zirkulardepeſche, welche erflärte, ba England die Aus— 
führung jenes Friedens nicht dulden werbe. Unmittelbar 
darauf aber zeigte das Auftreten eines ruſſiſchen Geſandten 
in Kabul, was e8 mit jener Indian nightmare auf fich 
hatte; die Gefahr, ben Emir von Afghaniften Schir-Alt, 
welchen das Gladſtoniſche Minifterium ſich fyftematifch 
entfrembet und Salisbury als indifcher „Sekretär nicht zu 
verföhnen gewußt hatte, ald Rußlands Verbündeten aufs 
treten zu jehen, zwang Salisbury mit dem ruſſiſchen Ge— 
jandten Grafen Schuwaloff Anfang Mai ein Abkommen 
zu treffen, in welchem er eine Reihe von Punkten feines 
Programmd vom 1. April zurüdnahm und das, durch In: 
diskretion eined Beamten veröffentlicht, nicht mit Unrecht 
ala „surrender* bezeichnet wurde. Ex fuchte ſich dafür 
durch den Bertrag mit ber Pforte vom 4. Juni 1878 zu 
entichädigen, welcher bdiefer für die Zukunft Englands be 
finitiven Beiftand verſprach, wogegen bie Pforte Reformen 
in Afien zufagte und Eypern in englifche Verwaltung gab. 
Bald darauf begab ſich Salisbury mit Beaconäfield ala 
‚zweiter britifcher Bevollmächtigter zum Berliner Kongreb, 
nahm an befien Beratungen lebhaften Anteil und mite 
unterzeichnete den Vertrag v. 18. Juli; nach feiner Rückkehr 
erhielt er als Belohnung den Hojenbandorben. Das Wort 
Beaconsfields aber, baß er und fein Kollege „Peace with 
honour“ vom Kongreß zurüdbrächten, bewährte fich nicht, 
denn ſchon zu Ende d. 38. fah fi) England genötigt, Schirs 
Ali Krieg zu erflären; derſelbe wurde indes erfolgreich 
durchgeführt und durch ben Frieden von Gundamek (27. Mai 
1879) beendet. 1880 (April) fiel das Minifterium Beacons⸗ 
field, und ©. trat in die Oppofition zurüd, deren Führer 
er 1881 nach B.s Tode im Oberhaus wurde. Als am 
8. Juni 1885 Gladſtone fiel, wurde Salisbury Premier und 
Ausmwärtiger Minifter und brachte zu Ende d. Is. bie 
afghaniſche Grenzregulirung mit Rußland zum Abfchluß; 
im Januar 1886 mußte er abermals Glabftone weichen, 
aber jchon im Juli d. Is. nachdem die Wahlen gegen befjen 
irifche Home:Rule entichieben, trat er ala Premier wieder 
an bie Spitze und hat fich feitdbem gehalten, allerdings nur 
durch die Unterftüßung ber liberalen Unioniften unter 
Führung von Hartington und Ehamberlain. Bol. Eng: 
land, Geſch. 

Einen Staatsmann im Stile ber Pitts wird man Salis» 

Deutſche Encytlopädte. III. 
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bury nicht nennen fönnen, wie ſchon aus ber vorftehenden 
Skizze feiner Laufbahn hervorgeht. Seine irifche Polſtik ift 
bis jeht wejentlich negativ gewefen, wenn auch die Schuld 
ber dortigen Wirren Glabftone zufällt. In inneren Fragen 
ift ex durch die Liberalen Unioniften, auf deren Unterftügung 
er angewiejen bleibt, zu Konzeffionen wie bie Reform ber 
Zofalverwaltung don 1888 genötigt, welche konſervativen 
Grundfäßen entſchieden widerſprechen. Auch feine aus: 
wärtige Politik trägt feinen großen, zielbewußten Charatter. 
Bon den Bereinigten Staaten hat er in bem fanadifchen 
Fifchereiftreit und der Rückſendung des engl. Geſandten 
Sir S. Weft grobe Rüdfichtslofigfeiten ruhig hingenommen. 
Die Thronentjegung Aleranderd von Bulgarien durch 
ruffiſche Intriguen überrafchte ihn vollftändig, und er nahm 
nur Gelegenheit, die Thäter fpäter ala „debauched by 
foreign gold“ zu bezeichnen. Immerhin ift er bei den 
jehigen Verhältniffen der befte englifche Premier uud hat 
im Gegenfat zu Gladſtone ſtets auf ein freundliches Ein: 
vernehmen zwiſchen Deutichland unb ſterreich, beren 
Bündnis von 1879 er als „good tidings of great joy“ 
bezeichnete, jein Hauptaugenmerk gerichtet. ff 

Ckeile (franz., ſpr. Behbil, von lat. caecus blind), Cã⸗ 
eilia, die Blinde. g 

Gecina (fpr. tſchetſchi⸗): 1) ein ſchon von Plinius d. U. 
(N. H. 018) unter dem Namen Gäcina erwähnter Fluß 
Toscanas, ber an ber Cornata di Gerfalco entipringt, 
das Gecinathal bildet und nad; einem Laufe von 78 km, 
zwifchen Fitto di Cecina und Vado in das Tyrrheniſche 
Meer fließt. Vgl. Dennis, Cities and Cemeteries of 
Etruria UI 201. 

2) italieniſche Ortſchaft von (1881) 3574, ala Gemeinde 
5761 Einw. in der Prov. Piſa (Kreis Volterra), nahe ber 
Mündung des vorerwähnten Fluſſes, in reich bepflanzter 
Gegend, mit großer gl. Domäne und Schloß. Das uralte 
etruskiſche CAcina, zwiſchen Populonia und Pifa gelegen, 
gab dem römischen Geichlechte der Cäcinä (f. d.) den Namen. 
Bol. P. Yanfani, Statuti del Comune di C. del 1409, 
Florenz 1857. [Schöner.] 

Gecöra (fpr. zezora), rumänische Ebene am r. Ufer bes 
Pruth, unweit Jaſſy. Hier wurde am 8. Oft. 1620 ein 
polniſches Heer unter Zolkjewäfi von den Türken vernichtet. 

Ceeropla, Ameifenbaum, f. Artofarpaceen. 

Ceerops ſ. Kekrops. 

Cedar Ereet (pr. hihder Frifk), Nebenfluß des Shenandoah 
River im N. des nordamerik. Staates Virginia. An 
feinen Ufern wurden am 19. Oft. 1864 bie Konföberirten 
unter General Early aufs Haupt gefchlagen und völlig 
verfprengt. Dgl. Ver. Staaten von NAm., Geſch. [Eben.] 

Cedar Falls (fpr. Bihder jahle), Stabt im norbamerit. 
Staat Jowa, am Gedar River, mit (1880) 3020 Einw., 
von benen die Hälfte Deutſche find. Sit einer Normal⸗ 
ſchule und eines Waijenhaufes. (ben) 

Gedar Islaund (fpr. Bihber eiländ), Heine Inſel mit 
Leuchtturm am NOEnde ber norbamerik. Inſel Long Is⸗ 
land im Staat New Port. [Eben.] 

Cedar Rapibs (pr. Behder rapids) Stabt im norbamerif. 
Staat Jowa, an ben Fällen bes Cedar River, 354 km W 
von Chicago, mit (1885) 15014 Einw., unter benen über 
3000 Deutſche. C. R. hat viele Fabriken, eine Eifengießerei, 
Mafchinenwerkftätte, mehrere Mühlen unb betreibt bes 
beutenben Getreibehanbel. [&ben.] 


Ceder. 


Geber nennt man verſchiedene Bäume aus ber Familie 
der KRoniferen (f. b.). 

1) Die €. vom Libanon, Cedrus (griech. xddgos von 
x€o brennen, weil mit dem wohlriechenden C.n⸗Holz ges 
rãuchert wurde) Libäni Loud. oder Larix (lat. Lärche) Cedrus 
Mill. ift ein 100—120 Fuß hoher Baum, beffen fächerförmig 
verzweigte, weit ausgebreitete Afte mit ihrer Spige nad) 
unten hängen und eine fehirmförmige Krone bilden. Der 
Baum ift unferer Lärche infofern ähnlich, als die ca. 8 cm 
Iangen Radeln wie bei biefer in Büſcheln an kurzen 
Trieben ftehen, fie fallen aber nicht jährlich ab. Die Frucht: 
zapfen der E. find groß, etwa 10 cm lang und ftehen aufs 
recht, ihre Schuppen find relativ dünn, lederartig. Die 
€. des Libanon bildet am Taurus und anderen Gebirgen 
Kleinafiens zwiſchen 4000 und 6500 Fuß Höhe ausgedehnte 
Wälder, auf dem Atlasgebirge wird fie gefunden und 
auf dem Libanon muß fie in alten Zeiten ebenfalls in 
großer Ausdehnung vorhanden geweſen fein; jeht findet 
fi nur noch ein kleiner Cedernhain (der heil. Salomons- 
Hain) bei dem Dorfe Bſcherreh am NO Abhang bes Libanon, 
26 km SD von Zripoli, gebildet von etwa 400 zwei⸗ bis 
dreitaufend Jahre alten Baumriefen, welche einen Umfang 
von 6—12 m haben. Da Reifende auch hier nicht das Ein: 
fchneiben von Namen in die Stämme unterlaffen, und bie 
Türken nicht jelten verfuchten, die Bäume zu zerftören, find 
befondere Wächter für bdiefen Hain beſtellt. — 2) Die 
Atlas⸗C. C. atlantica (lat., auf dem Atlas wachſend) Mon., 
wohl nur eine Barietät der Libanon⸗C., hat eine pyramidale 
Krone und filbergraue Blätter (daher auch Silber-C.). Sie 
tommt auf dem Atlas dor. — 3) Die Himalaya-G., 
Deobara, C. Deodära Loud., ift der erftgenannten eben: 
falls ſehr ähnlich, fie unterfcheidet ſich von ihr nur durch 
pyramibalen Wuchs, etwas längere Radeln und kleinere 
Zapfen. Ihre Heimat liegt in den Himalayagebieten, wo 
fie in Höhen von 5—10 000 Fuß gewaltige Wälder bilbet. 
Die Hindu halten fie heilig (daher „Deobara*, Gottes: 
baum). — 4) Einige Wacholderarten (Junipörus) werden 
faft vegelmäßig ala E.n bezeichnet, jo der in N.Amerifa, 
vorzugsweiſe in deſſen füblichen Teilen verbreitete virgi: 
niſche Wacholder, Junipörus virginiäna L., als virgi- 
nifche oder rote C.; der bermudifche Wacholder, J. Ber- 
mudiäna L., welcher auf den Bermudas-Inſeln, auf Ja= 
maifa, vermutlich auch auf anderen Weſtindiſchen Inſeln 
u. ſ. w. vorkommt, als Florida-C., und ſchließlich der 
Cedernwacholder, J. Oxyc&drus L., in SEuropa und 
im Orient als fpanifche oder griechiſche C. 

Entſprechend ber Bezeichnung ſehr verichiebenartiger 
Bäume als „Eebern“ verfteht man auch unter dem Namen 
Cedern holz mancherlei verjchiedene Holzarten. Was man 
im Altertum xedoog nannte, war einerfeit? C. Libäni, 
anbererjeit3 Junipdrus Oxycödrus. Cebernholz fpielte ſchon 
in der älteften Gefchichte des Menſchengeſchlechts eine große 
Rolle. Salomon ließ aus ihm das Gebält des Tempels 
zu Jeruſalem herrichten, aus ihm beftand das Dach bes 
Dianentempels zu Epheſus, des Apollotempel3 in Athen; 
viele Kirchen des Orients erhielten ein Dach aus Cedern⸗ 
Holz. Außerdem bauten nad Plinius und Theophraft die 
fgrifchen und ägyptifchen Könige daraus ihre Schiffe, man 
fertigte aus Gedernholz Särge und auch Kiften und Truhen 
zur Aufbewahrung von Büchern, Koftbarkeiten u. ſ. w. Ob 
nun alles „Gebernholz“ bes Altertums von ber Libanons-C. 
abftammte, ift nad) den vorliegenden Angaben mindeſtens un⸗ 
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wahrſcheinlich; Ausgrabungen in Niniveh laſſen vermuten, 
daß die Balken ber Zempel u. |. io. vielfach von einer Taxus⸗ 
art abftammten. — Heute lommt das Holz der Libanona:C. 
nicht in den Handel, und faft das gleiche gilt von dem⸗ 
jenigen ber Deodara-E., wenn basfelbe in feiner Heimat 
auch gern benußt wird. Dagegen bezeichnet man im Handel 
das Holz bes oben genannten virginiſchen Wacholders 
und das ber Florida⸗C. ala rotes ober faljches Cedernholz. 
Das Kernholz jener Bäume hat nämlich eine eigenartig 
braune Farbe, einen angenehmen Geruch und ift fehr weich 
und leicht zu ſchneiden. Man benuht es daher zu Fleineren 
Arbeiten, beſonders aber zu Einfafjungen von Bleiftiften 
(daber auch „Bleiftiftholz"). Nach Leunis-Frank werden 
in der Bleiftiftfabrit von Faber zu Stein bei Nürnberg 
jährlich 18000 Kubikfuß ober 6000 Zentner des roten 
Cedernholzes verarbeitet. 

Das fog. weiße oder kanadiſche Cedernholz ſtammt vom 
Lebensbaum, Thuja oceidentälis L., oder von einer norb- 
amerifanifchen Eypreffenart, Cupressus thyoides Willd., viel: 
leicht auch noch von einigen anderen Koniferen ab. Wegen 
feines angenehmen Geruches wird es zu feinen Zifchler: 
arbeiten beruft. 

Die echten Tedernarten liefern ein ÖL, das Gedernholz- 
öl, und ein Harz, das von ben Alten zum Einbalfamiren 
der Toten benugt wurde. Auch ſtrich man mit dem l 
die Hölzer an, um fie vor Wurmfraß zu fchüßen. 

Die E.n-Arten werben als Zierpflanzen gern kultivirt, in 
der Rheinebene gebeihen fie ganz gut im freien, 3. B. foll 
fi in Rottweiler im Eljaß ein Exemplar der Libanond- 
€. befinden, das im Jahre 1734 gepflanzt wurde und eine 
Höhe von 20 m erreicht hat. [Oltmanns.) 

Cederh., zoologifche Abkürzung für J. Gederhjelm, 
ruſſiſcher Entgmolog. 

Gedertanne, Cedrela, ſ. Meliaceen. 

Cedille (Franz., ſpr. Bedihj — Kleines €), Häkchen unter 
dem c:<, um bor a, o, u ben Bifchlaut zu bezeichnen, aus 
dem fpan. (cedilla) aufgenommen durch Geoffroy Tory. 

Cedo maiori (fat.), Bor dem Größeren (Mächtigeren, 
BVornehmeren) trete ich zurüd (aus Martial Epigramm 
De spectaculis 31). 

Cedrela, Gedreleen, Cedertanne, ſ. Meliaceen, |. 
auch Argentiniſche Republ. 6. 

Cedre noir (franz., ſpr. Behdr noahr), das Holz einer 
Nectandra:Art von Guiaua, |. Lauraceen. 

Cedria, Pix liquida, Teer oder flüffiges Pech, das 
man durch trodene Deftillation des Kiefernholzes (Teer- 
ſchwelen) erhält. 

Cedrobalſam, Tarpathifcher oder ungarifcher Terpentin 
oder Balfam (Balsamum carpathicum), durch Deftillation 
aus den jüngeren Teilen be3 Zirbelnußbaumes, Pinus 
cembra, gewonnen. 

Gedron des Handel find die Samen des Cedronbaumes. 
Simäba Cedron, |. Simarubaceen. 

Cedrus j. Geber und Koniferen. 

Codulos (franz., fpr. Bedühtl), ſ. v. w. Lagerſcheine (1. d.) 

Cefalo (ipr. tihe—), ital. Name der Meeräfche (Mugil 
cephälus), |. b. 

Cefali (fpr. tſche-), Kreisſtadt und Biſchofsſiß in der 
fizil. Provinz Palermo, an einem Vorfprunge in ber Mitte 
ber NKüfte der Inſel, 82 km O von Ralermo, 36 km O 
von der Eifenbahnftation Eerda, wohlhabend, aber unreins 
lich, zählt (1881) 13363, ala Gem. 14310 Einw., die 


Ceglie. 


Handel, Schiffahrt und Sarbellenfang treiben. Der zo: 
maniſche Dom aus dem 12. Jahrh. (Stiftungsurkunde 
Rogers im biſchöflichen Archiv von 1145) iſt eins der 
ſehenswerteſten Baudenkmale der Normannenzeit; in der 
Tribuna bie älteſten byzantiniſchen Moſaiken Siziliens 
(eit 1148), Auf dem ſteilen, nackten Kalk-Vorgebirge, 
welches die Trümmer des mittelalterlichen Kaſtells und die 
Reſte eines vorrömiſchen polygonalen Baues mit daran an= 
gebautem römiſchen Gewölbe trägt, Tag bie alte von 
Thermä (Himera) abhängige Griechenftadt Cephaloedium, 
zuerſt 397 v. Chr. genannt, 858 n. Ehr. von ben Arabern 
erobert. Vgl. Not. stor. dell’ origine ed ant. di C., 
Palermo 1656. [Schöner.) 

Ceglie (pr. tſchelie) Meffapica, ital. Stadt und Ge- 
meinbe in ber Provinz Lecce (Apulien), Kreis Brindifi, 
ca. 20 km vom Adriatifchen Meere, zählt (1881) 14588 
Einw., die Handel mit ÖL und Südfrüchten treiben. 

Geibabanm, wolle, Bombax ceiba, ſ. Malvaceen. 

Ceinture (frz., ſpr. Bängtüßr, v. lat. cinctüra Gürtung, 
v. eingere gürten), bezeichnet in der Trachtenkunde einen 
Gürtel, in der Baukunſt: Saum, Umfafjung, Band und 
Plättchen. Man unterfcheidet 1) C. de colonne, Säulen: 
gürtel verjchiebener Art an Füßen, Schäften und Kapitellen 
der Säulen; 2) C. de muraille, Mauer: und Feſtungsgürtel. 

[Memminger.) 

Cel. ober Celk., botan. Abt. für 8. Celakowstky (f. d.). 

Celadon |. Selabon. 

Celakovsty (ipr. tſchel⸗): 1) Franz Ladislaus, geb. 
7. März 1799 zu Strakonitz in Böhmen, ſtudirte Philo— 
ſophie, war feit 1842 Prof. der Slawiftit in Breslau und 
feit 1849 in Prag, wo er 5. Aug. 1852 flarb. Angeregt durch 
bie Geftüre ber Herberichen Schriften über Volkspoeſie ver- 

öffentlichte er 1821 „Sammlung flawiicher Volkslieder“ 
(8 Bbe.), ber die Litauifchen Volkslieder folgten. Die 
liebevolle Beichäftigung mit ber DBolläpoefie war von 
wohlthätigem Ginfluffe auf feine eigenen poetiſchen Er⸗ 
zeugniſſe, wie dies beſonders die beiden Gedichtfammlungen: 
MWiderhall ruffifcher Sieber, 1829, und Widerhall tichechifcher 
Lieder, 1840, zeigen. Daneben überjeßte er Volkslieder 
fremder Nationen. Seine eigene Subjektivität tritt mehr 
in ben Vordergrund in ber Zentifolie, 1840, einer Samm: 
Tung von 100 Iyrifchen dreiftrophigen Gedichten. Es find 
meiſt Ziebeslieder, einige auch nationalen Gehaltes, andere 
voll Lebensweisheit. C. gehört zu den beften tſchechiſchen 
Dichtern; zwar ift er wenig fruchtbar (nur Lyriker), aber 
das Wenige ift gut. Der volfstümliche Tom ift gut ge- 
teoffen, daher bie Beliebtheit des Dichters. PBanflawiftifchen 
Ideen hängt er gern nach. Nicht zu verkennen ift feine | Überf 
Abhängigkeit von Herder, beffen Blätter der Vorzeit er 
überfeßte, Bürger, Schiller und bei. Goethe. Bon letz— 
terem übertrug er „Die Gefchtwifter“ ins Tſchechiſche. Don 
feinen wiflenfcaftlichen Arbeiten find zu nennen: Vor— 
leſungen über vergleichende flaw. Grammatik; Vorlefungen 
über die Anfänge der Kultur und Litteratur der flawifchen 
Bölter. Knieſchek). 

2) Ladislav, Botaniker, Sohn des vor. geb. 29. Nov. 
1834 zu Prag, wurde 1858 Lehrer der Naturgefchichte am 
DObergymnafium zu Komotau, 1860 Kuſtos ber botanifchen 
Abteilung am böhmifchen Mufeum zu Prag, 1866 hono- 
rirter Dozent am bortigen Polytechnitum, 1871 außer: 
ordentlicher und 1880 orbentlicher Profefjor der Botanik 
an ber Univerfität dafelbft. Seit ber 1881 erfolgten 
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Teilung der Prager Univerfität gehört er der böhmifchen 
Univerfität an. Im Auftrage des Komitee zur natur 
wiſſenſchaftlichen Erforfhung Böhmens unternahm er jeit 
1864 faft alljährlich Reifen, been Ergebniſſe ex in feinem 
„Probromus ber Flora von Böhmen“, 4 Zeile Prag 1867 
bis 1881, mitgeteilt hat. Seine jonftigen Arbeiten gehören 
hauptfächlidh in das Gebiet der Morphologie, Teratologie 
und Syſtematik, jo Morphologifche Bebeutung der Samen- 
nojpen, Regensburger Flora 1875; Vergleichende Dar: 
ftellung ber Plazenten in ben Fruchtknoten der Phanero: 
gamen, Prag 1876; Teratologifche Beiträge zur Deutung 
ber Staubgefähe, Pringsheims bot. Jahrb. 1877 u. ſ. w. 
Endlich Lieferte ex in verfchiebenen botanischen Zeitſchriften 
über Vergrünung ber Ovula eine Reihe von Abhand- 
lungen, in benen er die Brongniartiche Lehre vom mor- 
phologifchen Weſen bes pflanzlichen Eichens zu ftüßen und 
weiter auszubilden beftrebt ift. -t) 
3) Jaromir, Bruder bed vor., geb. 1846 zu Breslau, 
Profefjor der Jurisprudenz an ber tſchechiſchen Univerfität 
in Prag und DVerfaffer von: Über das Stäbterecht bes 
Magifter Briccius be Licſto; Das Unterfimmereramt in 
Böhmen, jowie einzelnen Aufjäßen in der tichechifchen Fach⸗ 
zeitſchrift „Pravnit“ (dev Advofat). [Rn.] 
Celauo (fpr. tiche:), ital. Stadt in der Prod. Aquila 
(Kreis Avezzano), 11/2 Stunden von Avezzano, unweit bed 
NRandes bes C.-Sees (f. u.), auf einem Hügel ſchön ger 
legen mit hübſchen Kirchen aus Karla II. Zeit. Das 
impofante, architektoniſch bebeutfame SKaftell, 1450 er- 
baut, war einft im Befite der Gräfin Cobella Ruffa, 
Herzogin von Sefja, Koufine und Vertrauten der Königin 
Johanna II., die durch ihren Sohn Roggierotto befriegt 
wurde. 1463 gab Ferdinand von Aragonien die Graf: 
ſchaft an feinen Schwiegerfohn Antonio Piccolomini, 
Neffen Pius’ IL Vgl. F. Piftilli, Descriz. delle.... 
cittä e castelli ai Liri e Fibreno, Neapel 1798; 
Minieri Riccio, Biblioteca stor.-top. d. Abruzzi, ebb. 
1862; SKeppel-Craven, Excursions etc., Bonbon 1888. — 
Der Celano-See, früher gewöhnlich nach feinem antiken 
Namen Fuciner See (Lacus Fucinus, ital. Lago bi 
Fuchno) genannt, ein 662 m ih M. liegender, bei oft 
wechfelndem Waflerftande annähernd 50 km im Umfange 
mefjender See, ber neuerdings aber durch Trodenlegung 
faft ganz verſchwunden ift. Schon im Altertum führte er 
häufig fo verheerende Überfchwemmungen herbei, daß bereits 
Gäfar Ableitungsarbeiten plante, die ſtaiſer Claudius aus: 
führte. Trotz der Nacbefferungen Trajans, Habrians, 
Kaifer Friedrichs II. und ber Bourbonen erneuten fi bie 
überſchwemmungen. 1852 ſchenkte die neapolitanifche Re- 
gierung den See unter ber Bedingung ihn trocken zu Iegen 
einer Altiengeſellſchaft, bie ihre Rechte an ben Fürften- 
Alexander Zorlonia abtrat. In feinem Auftrage wurbe 
mit einem Koftenaufwande von ca. 80 Mil. Fre. durch 
den Schweizer Ingenieur Montricher, feinen Schüler Ber: 
mont und fpäter durch Briffe unter enormen Schwierig« 
keiten bie Arbeit durchgeführt. 14500 ha Aderland, die 
in ben erften Jahren eine phänomenale Produktionskraft 
aufwieſen, wurden dadurch gewonnen, andrerſeits freilich 
eine der Umgegend nachteilige und vielfach beflagte Ber: 
änderung ber atmofphärifchen DBerhältniffe herbeigeführt. 
Bgl. ©. Rocco: Memoria delle antichitä del Lago Fu- 
cino, Neapel 1854; &. Kramer, Der Fuciner See, Beiträge 
zur Kunde bes mittl. Italiens, Berl. 1839; U. Briffe 
83* 
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und 8. de Rotrou, Le desséchement du Lac Fucino etc., 
Rom 1876. [Schöner.] 

Geläns, Thomas von, |. Thomas von Gelano. 

Celärent ſ. Syllogismus. 

Gelaftrineen, Celastrindae (nad; xilmorgos bes 
Theophraft), Celaftergewächle, eine Familie der Frangulinen 
ober Treugbornartigen Pflanzen. Kelch⸗ und Blumen: 
teonenblätter find in 4= ober 5: Zahl vorhanden, frei. Alter: 
nirend mit ben Kronenblättern ebenfo viele Staubgefäße 
auf unterweibiger Scheibe eingefügt. Gin 3—Sfächeriger 
Fruchtknoten enthält aufrechte, anatrope Samenknoſpen. 
Frucht meiſt eine fachſpaltige Kapſel. Die Samen find 
bisweilen mit Samenmantel ausgeſtattet. Bäume und 
Sträucher mit Blättern verfchiedenen Baus und mannig- 
faltiger Stellung. Blüten fiehen in Trugbolden ober 
Trauben. Die wictigften Gattungen find Evonymus, 
Staphyläa, Celästrus, Myginda, Elaeodendron, zu benen 
fie "eine Reihe noch zweifelhafter Gattungen, wie Catha, 
Pterocelästrus, Carpodetus ete. gefellt. Evonymus (ed 
wohl, övoue Name) mit ben drei deutſchen, ſtrauch⸗ 
förmigen Arten E. europaeus L., latifolfus (breitblätterig) 
Scop. und verrucösus (warzig) L. E. europaeus, ber 
Spill:, Spindelbaum, Pfaffenhätchen mit vierfan- 
tigen Zweigen, eliptifchen, feingefägten Blättern und hells 
grünen Blüten. Die Samen mit gelbem Mantel Tiegen 
in ftumpfedigen, rofenroten Kapfeln. Zierftrauch mit 
techniſch vielfach verwertetem gelben Holze. Früchte 
wirken heftig purgirend, ihre Zeile färben gelb. E. lati- 
folius mit ftielrunden Aften und ſcharflantigen Früchten in 
ben ſüddeutſchen Kaltalpen und Voralpen. E. verrucosa 
mit warzigen Äften, gelben Kapfeln und fchwarzen Samen 
in Gebirgawäldern bes öftlichen Deutjchland. Beide left: 
genannten Arten ebenfalls Zierſträucher. — Staphylea 
(orayvan, Traube, hat traubige Blütenftände) die Pi m⸗ 
pernuß (vom Pimpern, Klappern der Samen), mit 2—8 
aufgeblafenen Kapfeln und harten Samen ohne Mantel. 
St. pinnata (gefiebert) L., wilde Piftazie, gemeine 
Klapper:, Blafennuß ober Pimpernuß, fiederblätte— 
tiger Strauch mit weißlichen, hängenden Blütentrauben. Das 
Holz techniſch brauchbar, Samen dlhaltig, eßbar und gelind 
abführend; Zierftrauch. — Celastrus fommt ala C. scan- 
dens (fletternd) O., fletternder Baummürger, in Nord: 
amerifa wild vor und ift bei uns ala Laubenbefleidender 
Zierſtrauch eingeführt. C. venenatus (giftig), Eckl. & Zeyh., 
giftiger Eelafter, mit langen Dornen ift eine Sappflange, 
C. (Catha) edulis (eßbar) Vahl., eßbarer Gelafter, Kat⸗ 
pflanze, in Arabien und Abeflynien wild und kultivirt, 
weil die Araber aus feinen getrockneten Blättern ihren Kat, 
Chat bereiten, ben fie kauen ober als Thee trinfen. Myginda 
(na Fr. Mygind, öſterr. Botaniker) und Elaeodendron 
(Elasov ÖL, Sevdgor Baum) Tiefen geihäßte Nuhhölzer, 
exftere das Bogarrier bätard von Martinique, Ießterer das 
gelbe Safraanhout vom Kap. (F. G. Kohl] 

Celaya (fpr. Be), Stadt im Staate Guanajuato in 
Mexiko, Hauptitadt eined Diftriktes, am Rio Grande be 
Santiago, 1797 m il. M. C. hat gegen 20000 Einm., 
eine fchöne Kirche ber Karmeliter, Gerbereien und berühmte 
Fabriken für Sattel und Pferbegefchirre. [Polatomwaty.] 

Cele, Johannes, erfter Rektor der humaniftifchen 
Schule in Zwolle, geb. dafelbft Mitte des 14. Jahrh. 
Die Schule in Zwolle gelangte unter feiner langen Wirkfam- 
keit und durch die thatkräftige Unterftükung von Gerh. Groot 
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und der von dieſem begründeten Gemeinſchaft der Brüder 
dom gemeinſamen Leben zu hoher Blüte, wie feine bes 
rühmten Schüler Thomas von Kempen und befonders ein- 
gehend Joh. Bufch (f. d.) in feiner chron. Windesh. p. 601 
bis 629 u. a. beichreiben und bezeugen. €. unterrichtete im 
Bateinifchen und Griechiichen und erflärte an Sonn: und 
Feſttagen die HI. Schrift in ber Volksſprache, pflegte die 
Gefangsübungen, legte eine Schülerbibliothel an und war 
ein Mufter echter Frömmigkeit, ferenger Zucht und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung feiner Zeit. Ex ftarb 9. Mai 1417. 
— Bel. Moll, Kerkgeschiedenis van Nederland, 2 Bde. 
Arnd. 1864—1871; van ber Aa, Biogr. Woordenb., 27 Bbe. 
Haarl. 1851— 1879. [8. Schulze.) 
Celtbes, Inſel im Malaiiſchen Archipel, drittgrößte ber 
fog. Großen Sunda-Inſeln mit ca 181800 qkm Areal, 
erjtrett fi) von 5° 45 |. bis 19 45‘ n. Br. und von 118° 
80° bis 1250 40° 5. &. — C. wird im R. von der Celebes⸗ 
See, im O. von der Molutlen-Straße und -See, im ©. 
von der Sunda⸗See, im W. von der Straße von Mataffar 
begrenzt. Die eigentümliche Geftalt wird mit ber eines 
Seeftern® verglichen, dem auf einer Seite die Strahlen 
fehlen. Bon breitem, vieredigem Mittelftüd aus erſtrecken 
fich vier lange ſchmale Halbinfeln gen NO. O. SO. und 
S., welche durch die Golfe von Tomini, Toméri und Boni 
von einander getrennt find. Bon biefen Halbinfeln ift die 
nördliche weitaus am längſten unb wichtigſten. Sie wirb 
Menado genannt, ift 640 km lang und 2096 km breit. 
Bon ihrer engften Stelle bei der Stadt Tomini an ver: 
wandelt fich ihre nördliche Richtung in eine öftliche und 
läuft dann in ein nad) NO. gerichtetes Horn, Minahafja 
genannt, aus. Ondjong (Kap) Polifang bilbet die NSpitze 
der Infel, Kap Boulonboulon die SSpitze, die öfil. Halb: 
infel Balante endigt im Kap Zalabo. Mit ber ſchlauch⸗ 
fürmigen Bucht von Tomini zwifchen der N- und NO:, 
der offenen breiteren von Zolo ober Zomatfi zwifchen ber 
NO: und SO-Halbinfel fehneidet die Moluften-See, mit 
der Bucht von Boni zwiſchen der SD- und SHalbinfel 
die Sunba-See in die Inſel ein. Zwiſchen Kap Polis 
fang und I. Mindanao liegen die Sangir: ober Talaut⸗ 
Inſeln, in der Bucht von Zomini der Zogian-Ardhipel, S 
von Kap Talabo die Iſ. Peling, an ber Spike ber ſüdoſtl. 
Halbinfel die Infeln Buton, Muna, Kabeina; die Saleyer- 
Gruppe vor der SSpiztze, noch Eleinere Gruppen an ber 
WFüfte der Inſel. Auf ber NO, SW- und SHalb: 
infel find die Küften vielfach flach. Tertiäre und car 
boniſche Schichten find häufig, vielfach überlagert von 
jungvulfanifhen Maffen in ftarker Verwitterung. Don 
Humus ober alluvialem Sand bedeckte biluviale farbige 
Kleie und Thonerbe und gelber Mergel bilden durchweg bie 
Ebenen, Schiefer-, Kalk- Bafalt:, Trachyt-Geſtein bie Ge: 
birge. Manchmal durchſetzt Gold⸗, Kupfer und Eifenerz 
die Wände; Goldminen von Sonmalatta (Abt. Gorontalo). 
Die Nachbarinfelchen find koralliniſch, Meeresland oder 
abgelöfte Zeile ber Stamminfel. Der Gebirgächarakter wiegt 
dor. Dom Pil von Bonthain oder Lompo Battang in ber 
SHalbinfel ftreichen zwei Parallel-Ketten bis ins Mittel: 
ftüd, zum gemeinfamen Gebirgsknoten des Rückengebirges 
von Mandar, Menado, Balante; 8100 m hoch ift ber 
Lompo Battang, 2600 m der Pit von Maros auf ber 
SHalbinfel; der Klabat auf dem befonder vulkaniſchen 
Menahaſſa mit feinen 11 Bultanen erreicht 2000 m Höhe, 
der Zogobaä 1100 m, der Boliohotto 1270 m. Über bie Ge: 
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birgabildung von C. und über bie Verwandtſchaft von C. 
im Gebirgabau mit Borneo ſ. d. Art. Afien II 7. Die 
wichtigften Flüffe find im S. der Sabang und Zjinrana, 
auf Menado ber Fluß von Gorontalo, Lone u. ſ. w. Auf 
der NHalbinfel Liegt der See von Simbotto; bie Seen 
von Alietta-Sidenreng, Tempe oder Zemparang Sabaya 
find auf ber ſüdl. Landzunge; der Zjinrana gilt als Ab- 
fluß der zwei lehten und bes Labonlang-Sees. Warme 
Quellen fprubeln u. a. zu Ayerzanas, Abteil. Gorontalo, in 
ben Diſtrikten Tanette, Barron im S. — Über das Klima 
von ©. ſ. d. Art. Sunda-Infeln, Klima. — Die Pflanzen: 
decke ift nicht fo dicht und üppig, wie auf Java, doch arten« 
reich. Aus Wola-Palmen (Saribus rotundifolius), Klappa 
(Cocos nucifera), Seho (Arenga saccharifera), Silar (Cory- 
pha umbraculifera), Pandaneen, Ficus- und Quercus- 
Arten befteht durchweg der Hochwald; dazwiſchen blüht 
Caesalpinia pulcherrima, Gossypium vitifolium u. a. 
Stundenweit wogt in den Ebenen das oft über 2 m hohe 
Allang-Allang-&ra3 (Imperata Koenigii); weißblühende Ge⸗ 
hege von Colocasia, Ihdon (Oldenlandia nudiflora), Brett⸗ 
baum oder gemeine Gonbelbohne (Heritiera oder Saman- 
dura litoralis), Rano⸗Gras (Arundo filiformis) u. |. w. ums 
fäumen die Binnenfeen; aus dem Wafler erhebt fich bie 
prächtigfte der Waſſerpflanzen, die bunfelrot blühende Lotos⸗ 
blume (Nelumbium speciosum). Die Fauna ift angefichts 
der Lage der Infel auffallend eigentümlich. Die großen 
Dickhäuter und Raubtiere fehlen, wie die Schwanzaffen. Bon 
nur 14 Arten Säugetieren find 11 eigentümlich. Der Hirſch⸗ 
eber (Porcus babyrussa) vertritt die Pachybermen. Cyno- 
cephalus niger ift unter ben beiden Affenarten einheimifch. 
Die einheimifchen beliebten Jagdtiere der Malaſſaren: 
Hirſche (Cervus russa), Antilopen (Anoa depressicornis) be- 
völfern befonbers NE. Wildſchweine (Sus celebensis) und 
wilde Büffel (Bos Karibu) find allgemein; Pferde (ma= 
kaſſariſche Raffe) und vorzüglich Fledermäuſe und Fröſche 
tommen häufig vor; Schlangen find ſeltener, Krofodile 
häufiger. Bon ſchmackhaften Fiſchen, Seewalzen, Schal- 
tieren wimmelt bie See. Bon circa 200 Arten Dögel 
Ieben 80 nur auf Geldbes. Der Vogel Wokka-Wokka 
(Corvus validus) von NE. ift im ©. jelten. Cypselus 
myrtaceus (eine Schwalbe) vom nahen Buton findet ſich 
nicht auf E.; Perlhühner finden hier ihre öftlichfte Ver⸗ 
breitungägrenze. Scythrops Novae-Hollandiae (Riefen- 
tudud), Alcedo moluccensis -(ein Eißvogel) kennzeichnen 
die Annäherung an bie Molulkken und auftralifchen Inſeln. 
Stelzlänfer und Honigbögel find häufig. Übrigens vgl. Art. 
Sundainfeln, Pflanzen: und Zierwelt. — Die urfprüngliche 
Bevölkerung, Alfuren, wich ſchon im 12. Jahrh. vor 
malaiifchen Einwanderern in das Bergland zurück; fpätere 
portugiefifche, englifche, holländifche Befibergreifungen bes 
wirkten weitere® Zurüdweichen und Außfterben des noch 
Heidnifchen, Aderbau und Viehzucht treibenden Stammes. 
Unter Häuptlingen haufen fie noch heute mit blutigen Sitten 
auf der Rs, NO- und SOHalbinfel. Bereits im 17. Jahrh. 
tennzeichneten fich die Makaffaren als befonderer Volks— 
ftamm; der Malaffar ift tapferfter Soldat, ehrlich, ges 
übtefter Reiter und Jäger, ein Spieler, der leicht Haus 
und Hof verwürfelt ober beim Hahnengefecht verwettet. 
Der Stamm ber Bugiſen (f. d.) ift demnächſt der zahl- 
reichſte und angefehenfte; ber Bugife ift gefuchter Djon⸗ 
zagan (Bootsführer); die Infeln gen O. und W. kennen 
ihn als geriebenften Kaufmann. Heidniſche Priefter und 
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Prieſterinnen, fo bie Biffons, wirken auf ihn ein. Die 
Urheimat ber erfteren ift das Reich Malaſſar, die ber Bus 
gifen daß Reich Somron; beide befennen fich zum Islam. 

Nach der dunkeln Überlieferung von malaiifchen Staaten: 
gründungen durch angebliche Söhne bes Himmels be 
richtet die Geihichte von ber Ankunft der Portugiefen 
auf SCelebes 1525, von ber fiegreichen Nebenbuhlerjchaft 
der holländiſchen Oftinbifchen Kompaniegegenüber denfelben, 
von jahrelangen blutigen Kämpfen ber Kompanie mit 
Sultan Haffanson’dsdin von Malaſſar und deſſen Thron: 
folgern u. f. w. Greuel befledten Arnolb be Blamings 
Waffenthaten auf Buton; Cornelis Speelmann erftürmte 
Gliſſon, des Sultans Refidenz Sebvempon; am 18. Nov. 
1667 befiegelte der Traktat von Bangaai bie Unterwerfung 


von Makaſſar. Nach der zweiten Befikergreifung der Mo- 


Iuffen durch die Engländer fiel denfelben 1810 auch €. 
zu. Durch) den Londoner Traftat (19. Aug. 1814) wurde 
die Infel zurückgegeben. 1824 züchtigte General De Stüerd 
Boni; General-Gouderneur van ber Capellen bewirkte zu 
Ondjong Capellan im felben Jahr die Revifion und Ers 
neuerung des Traktatd von Bangani. Die Stadt Makaffar 
wurde 1846, Menado und Kema 1848 Freihafen. Zwei 
weitere Feldzüge gegen Boni unter Generalmajor Stein: 
meß (1859) endeten mit ber Unterwerfung von Boni und 
Soppeng. Feldzüge mit Mandar 1862, ben Toraten-Gebieten. 
1863, gegen Lomron 1875, bie Regelung des Sflavenwefens in 
„&. en Onderhoorigheeden“ 1874, des Erbpachtweſens in ber 
Refidentie Menado 1877, bie Gründung von Eingeborenen- 
Schulen zu Tondano 1878, die Freihafen-Erflärung von 
Gorontalo 1879, die Abſchaffung der Haus-, Garten- und 
Walddienfte bei den erften und zweiten Häuptlingen der 
Minahafja, die Regelung der Hafil ober Kopf-Steuer, 
Feldzüge gegen Tafalar 1881, die Regelung ber Gericht3- 
barkeit in „E. en Onberhoorigheben” 1882, der Feldzug 
gegen ben Verſchwörer Zjamba-Zjamba 1885 bezeichnen die 
wichtigften Gefchehniffe in neuefter Zeit. 

Auf den Trümmern der malaiiſchen Feudal-Hierarchien 
gründet fich, unwillig anerkannt, der heulige holländiſche 
Befigftand. Die feit 1864 felbftändige Refidentie Me: 
nabo jchließt die NHalbinfel ein; bie Minahaffa oder 
Bondesgenootſchap von Menado, Gorontalo mit fleineren 
Reichen und den Togean-Inſeln, die Bafallen-Reiche an 
der NKüfte, die Sangir- und Talanur-nfeln bilden die 
Abteilungen. Menabo, Kema, Gorontalo, Tondano find 
die wichtigften Städte. Der Süden um ben Golf von 
Boni bildet nebft ben DVafallenreichen von Zontoli und 
Lonron die Refidentie Celebes (früher Gouvernement Ma: 
taſſar) mit der Hauptſtadt Makaſſar (bei den Einges 
borenen Mangfajara), 20 000 Einw., umfafjend Die Gou« 
vernementd: Leenroerige⸗, Bondgenootſchaapelyke⸗, Niets 
bondgenvotihappelyfe Landen. Unterabteilungen find: 
Makaffar, Noorder-Diftrikten, Zuiberbiftrikten, Ooſterdi⸗ 
ftritten, Saleyer (Gouvernements:Gebiete); die Vaſallen⸗ 
Reiche Boni mit Samoeron, Tanette mit Liponkaſſi (eben); 
zahlreiche andere Reiche wie Gowa Barton, Laytang, 
Mandar, Buton (mit der Infel), die Kleinen Sunda⸗ 
Inſeln Bima (mit einem Zeil von Flores), Sumbama, 
Sanggar u. f. w. (Bunbes-Gebiete); die Reiche Madjo, 
Toradja, Mahinmin ponlon (Richt Bundes-Gebiete). An 
Städten find nennenswert‘ Makafjar, Maros, Bonthain, 
Balangnipa u. ſ. w. Unter den Vafallenftaaten ift vor 
allem Boni beachtenswert, ehemals ber mächtigfte Staat 
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auf C., jeht mit noch 200000 Bewohnern, bie ſich 
durch ihre Energie, Fleiß und Intelligenz, gute Schulen, 
Aderbau, Induftrie und Handel auszeichnen. Zur 3. Res 
fidentie Zernate gehören alle Infeln auf der OSeite von C. 
um die Bucht von Tomori. In Makafjar garnijoniren ber 
Stab des Militär-fiommandanten für C., Menado und 
Zimor, 4 Rompanien Infanterie, 1 Detachement Kavallerie, 
1 Komp. Feftungs- nebit Gebirgs-Artillerie; zu Segerin, 
Balangniza, Gorontalo, Menado je 1 Detachement In: 
fanterie. Als oberfter bürgerlicher Beamter verwaltet ein 
Gouverneur zu Mafafjar mit dem unterftellten Affiftent: 
Refident für die Noorder-, Oofter:, und Zuiber-Diftrikte 
zu Maros, Balangnipa, Bonthain und untergeorbneten 
Kontrolleurs I. und II. Klaſſe, für je eine Unterabteilung, 
„das Gouvernement E. und Zugehörigleiten". Unter dieſer 
Oberbehörbe beauffichtigt fein Gebiet in ehemals freien 
Staaten der „Regent“, in Ortichaften der „Sonlewatang“ 
ober „Slarang“ ; je ein vollsangehöriger „Kapitän“ Leitet 
die Malaien, Makafjaren, Wadjonefen, Gubonefen, Chi: 
nefen, je ein Oberhaupt die Araber und Bugifen. Die 
Refidentie Menado fteht unter einem Nefidenten zu Menado 
mit unterftelltem Affiftent-Refidbent der Abtlg. Gorontalo; 
auch Hier find Kontrolleurd; „Sappala-Ftampongs“ Leiten 
die fog. „inlandifchen Bürger's“, Oberhäupter die Mo— 
hammebaner. Die holländifche Verwaltung hat auf E. 
keine Geld-Erfolge. Beftrebt abfurifchem Heidentum ent- 
gegen zu wirken, Schulen für Eingeborene zu errichten, 
die Abhängigkeit ber Bevölferung von den Fürſten zu 
mildern u. |. w., erntet fie ala Lohn bie flete Kriegswacht. 
Ihr wohlthätiger Einfluß auf die Kultur des Landes ift 
unvertennbar. Ein Zeil der Inſel, insbefondere das ges 
funde Gebirgs- und Plateauland von Menado, ift durch 
benfelben in einen blühenden Garten umgewandelt, nament⸗ 
lich feit 1822 der Kaffecbaum eingeführt wurde, ber vor: 
trefflich gebeiht und einen ſehr gefchäßten Kaffee Liefert. 
Außerdem baut man Reis, Mais, Hirfe, Kakao, Sago— 
palme, verjchiedene Knollen, die Brotfrucht, Tamarinde 
und bie meiften tropifchen und fubtropifchen Früchte. Die 
Ausfuhr umfaßt vorwiegend Kaffee, Agar:agar (f. d.), 
GSoldftaub, Guttapercha, Sanbel:Holz, Kupfer, Matten 
(die Bevölkerung flechtet fie vorzüglich), Pferde. Die Ein- 
fuhr betrifft Erzeugnifie aus China, Siam, Manila, be: 
ſonders Ladwaren, Tabat, Thee, Leinwand, Zigarren, Kar: 
toffeln, Zuder u. |. iv.; ber Zwiſchenhandel über Mataffar, 
Menado, Balangniza u. ſ. w. iſt nicht unbebeutend. 
Bol. Wallace, The Malay Archipelaga Lond. 1869; 
Bickmore, East Indian Archipelago, ebd. 1868; Beth, 
Woordenboek van Nederlandsch Indie; Friedmann, Die 
oftafiatifche Inſelwelt, Leipz. 1869; Lahure, Indes orien- 
tales. L’ile de Célèbes, Paris 1879; über die Landſchaft 
Minahafja an der NOSpite, den am meiften durchforſchten 
Teil, f Peterm. Geogr. Mitt. 1880, ©. 117. 

Gelebeö-See ſ. Auftralafiatifches Mittelmeer. 

Gelemin, früheres Getreidemaß in Madrid —= !ı2 Fa: 
nega, 4,62 1, in Valencia Yıs Bardille, in Portorico 
5,756 1, in Cuba 9,222, in Oviebo 6,098, in Peru 6,36, 
in Uruguay 11,081. Als Flächenmaß in Madrid 2,852, 
in Spanien 5,366, in Euba 5,52 a. 

Celöres (lat., „die Schnellen“), die 300 Ritter der 
älteren röm. Stönigszeit, aus bei centuriae equitum Ram- 
nenses, Titienses und Lucerenses beftehend, von ber 
fpäteren Tradition zur Leibwache bes Königs gemacht. 
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Sie befehligt der tribunus celerum, vom König ernannt 
und diefem zunädjft ftehend. [v. Scala.| 

Celefia (pr. ticher), Emanuele, ital. Zitterat, geb. 
3. Aug. 1821 zu Finale in Ligurien, war feit 1840 Mit- 
arbeiter ber Zeitſchrift Espero, agitirte dann auf polis 
tiſchem Gebiete für die Liberalen been, beteiligte fi an 
den Kämpfen von 1848—49 ala Hauptmann eines von 
ihm felbft organifirten Korps, Iebte fodann in Genua ala 
Anwalt und wurde fpäter Profefor ber Litteraturgeſchichte 
und Univerfitätsbibliothelar daſelbſt. Er hat zahlreiche 
Schriften veröffentlicht, durchgängig ſchwach und unbe: 
beutend. Nennenswert find etwa: Storia della Rivolu- 
zione di Genova 1848-49, Marfeille (aber Genua) 1850; 
La Congiura del Conte Fiesco, Genua 1865; Dante in 
Liguria, ebd. 1865; Linguaggio e Proverbi marina- 
reschi, ebd. 1884. Durch fein Hauptwerk: Storia della 
Letteratura italiana nei secoli barbari, 2 Bde. Genua 
1882—83, eine fenntnis und gewiſſenloſe Kompilation, 
hat er fich ſelbſt wiſſenſchaftlich vernichtet. Als Dichter 
trat er auf mit: Canti, Genua 1843; Nuovi Canti, ebb. 
1848, und ber Erzählung: Intelletto e Amore, Florenz 
1846. [Scartazzini.) 

Gelens |. Keleos. 

Cella (lat., unfer entlehntes Zelle), Kammer. In 
den antiten Tempeln war bie C. das eigentliche Tempel- 
haus, in welchem fi) das Götterbilb befand (griech. vaog). 
Dgl. Art. Baukunft VIA 1. 

Cellamare, Fürſt von, ſ. Giudice. 

Cellarius, Chriſt oph, deutſcher Schulmann, ſ. Keller. 

Celle, Stadt (Stadtkreis) im preuß. Rgb. Lüneburg, 
am Einfluß der Fuhſe und Lachte in die ſchiffbare Aller 
und an ber Lehrte⸗Harburger Eiſenbahn, aus der Altſtadt 
und ben mit diefer 1831 vereinigten Borftäbten beftehend, 
Siß eines Oberlandesgerichts, eines Amtsgerichts, eines 
Ritterfchaftlichen Krebitvereind, mit 7 Kirchen (6 evang. 
und 1 tath.), unter jenen bie Stadtkirche mit der Gruft der 
C.ſchen Herzöge und der Dänenkönigin Karoline Mathilde, 
einem die Stadt beherrichenden Schloß, befien Bau 1845 
begann, einer Bibliothef von 60000 Bänden unb wert: 
vollen Handichriften des Sachſenſpiegels, einem Gym: 
nafium, einem Realgymnajium, einem Waifenhaus, mehreren 
Hofpitälern, einer Strafanftalt und dem Landgeftüt der 
Provinz Hannover. C. hat viele Induſtrie, infonderheit 
Wachsbleichereien, lebhaften Handel mit gewerblichen 
ſowie Tandwirtichaftlichen Produkten (Holz, Wolle, Honig, 
Wade) und (1885) 18782 meift proteftant. Einw. Unweit 
liegen die Dörfer Lachendorf am ber Lachte, mit großer 
Papierfabrit und Wieße an ber Wiebe, mit Petroleum: 
quellen. Die jegige Stadt E., urfprünglich Neu:E. ge: 
nannt, entftand auß dem 1 km entfernt Tiegenden, jekt 
nur noch ein Dorf bildenden Altencelle, erhielt 1292 
ftäbtifche Rechte, war Jahrhunderte lang wichtiger Stapel: 
plaß für den Handel zwiſchen N- und EDeutichland, feit 
dem 14. Jahrh. bie befeftigte Refidenz der Herzöge von 
Braunſchweig⸗Lüneburg C. ſcher Linie bis zum Erlöfchen 
derſelben (1705), erhielt vom Herzog Georg (geft. 1641) 
Berftärkungen in feinen Befeftigungen und wurde 1757 von 
den Franzoſen, welche Die Vorftädte einäfcherten, befeßt. Zwei 
Berträge wurden hier gefchloffen, der Hausvertrag vom 
3. Dez. 1610, welcher die Unteilbarkeit bes Fürſtentums Lüne⸗ 
burg beftimmte, und ber Friebe vom 5. Febr. 1679, in 
welchem Schweden dem Frieden von Nimmegen beitrat und 


Cellepora. 


gegen Abtretung des Amtes Thedinghaufen und ber Vogtei 
Dörverden das Herzogtum Bremen und das Fürſtentum 
Verben zurüderhielt. An ber Stadtkirche wirkte Joh. Arndt 
(dj. d.), und von 1772—75 lebte im Schloffe die Königin 
Karoline Mathilde von Dänemark (Schwefter Georgs IIL 
von England) nach ihrer Verbannung. Ihr ift in ber 
Stadt im franz. Garten ein Marmorbild errichtet. In €. 
liegt das 2. Hannov. Anf.:Reg. Nr. 77. [Berghaus.] 

Cellepöra, Celleporiden, |. Moostierchen. 

Ceſſiui (fpr. tſchellini) Benevenuto, Bildhauer, Gold: 
ſchmieb und Medailleur, geb. 1500 zu Florenz, geft. 
15. Febr. 1571. Für die Muſik beftimmt, übte er diefelbe 
bis in fein 15. Jahr und begab fi dann in die Werl: 
fatt des Ant. Sandro. Bon Florenz verbannt, zog ex 
nach Siena, Bologna und Pifa, kehrte aber wieder in feine 
Baterftabt zurüd. 1519 fam C. nad) Rom zu Firenzuola 
di Lombarbia als Geſelle und trat dann ala Muſikus und 
Goldſchmied in ben Dienft Clemens' VII. Ex nahm thätigen 
Anteil an der Berteidigumg Roms während der Belagerung 
durch den Herzog von Bourbon. 1527 ging ex nad) Florenz, 
Mantua und in jeineBaterftadt, bis er inRom ala Stempel- 
fchneider an der päpftl. Münze Anftellfung fand. Wegen 
Ermordung eined Konfurrenten verfolgt, flüchtete er ſich 
nad Neapel. Paul IM. übertrug E. wieber die frühere 
Stelle an ber Münze. Hierauf erhielt er das Amt eines 
Münzmeifter® am Hofe Herzog Alexanders von Medici in 
Florenz. Einer Einladung des Papftes Folge leiſtend, 
begab er ſich wieber nach Rom, hierauf 1537 nach Frank⸗ 
reich zu Franz I. Hier erkrankt, eilte er wieder nach 
Rom. Wegen Unterfchlagung falſch angeflagt, wurde C. 
zum zweitenmal als Gefangener in bie Engelsburg ge- 
bracht. Durch die Vorftellungen bed Karbinals fyerrara 
befreit, reifte er mit bemfelben nach Frankreich und vollendete 
bier verfchiedene Arbeiten für Franz I (3. TI. noch im 
Louvre). Einem Imtriguenfpiele weichend, zog er 1545 in 
feine Baterftadt und führte für den Herzog Eofimo von 
Medici den Perſeus aus, ferner Reftaurationen an ben 
Erzfunden von Arrezzo, einen Crucifixus 2c. 

Sein Hauptwerk ift der eherne Perſeus in ber Loggia 
bei Lanzi in Florenz: ber Zeusſohn trägt in der Rechten 
das entblößte Schwert, die Linke hält dad Haupt empor, 
unter feinen Füßen Liegt die Medufa-Leiche auf reliefge- 
ſchmücktem Sodel; ein naturaliftifches Werk, bebeutend in 
ben Umrißlinien, bürftig und leer in den Partien des 
Rumpfes. Im Bargello find zwei verfchiedene Wachs⸗ 
mobelle zum Perſeus und eine Kolofjal-Bronze-Büfte Co- 
ſimos L, kleinlich in der Durchführung; beſſer ift die Büſte 
bes Bindo Altoviti in Rom. Bon ben in Frankreich ge: 
ſchaffenen Werken find viele verloren; im Louvre ift feine 
wichtigfte Arbeit die Nymphe von Fontainebleau, ein Erz⸗ 
zelief. Die Nymphe ruht auf dem zierlich drapirten 
Mantel, von verjhiebenen Tieren umgeben, Stellung und 
Anordnung ber Figur find forgfältig, felbft gefucht, wobei 
der Mangel anmutiger Lebenzfrifche um fo fühlbarer wird. 
©. ift auf dem Gebiete der Plaftit weniger groß ala im 
tettonifchen Fache. Ein für Franz I. ausgeführtes Salz 
faß bewahrt die Ambrafer Sammlung in Wien. Das 
Werk enthält die Perfonififation dee Winde und der 
Zageszeiten, bes Meeres und ber gewürgteichen Exbe, ift 
in Gold getrieben, durch Emailfühe geſchmückt und gehört 
zu ben fchönften Arbeiten in biefem Sache. Verſchiedene 
Debaillen für Clemens VII, Franz I. und Herzog Alexan⸗ 
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der von Florenz zeigen eine ſpielende Leichtigkeit in der 
Verwendung hübſcher ſymboliſcher Gedanken, allein in der 
Ausführung fehlt die gehörige Vertiefung. Die Haupt⸗ 
ſtaͤrke C.s find feine ornamentalen Gebilde; allerdings iſt 
in denſelben die reine Zartheit der voraufgegangenen 
Blütezeit ber Kunft dahin, Beftiarien, Masten und Nym⸗ 
phen in forgfältiger Ausführung verbrängen bie vegeta- 
bilifchen Motive. Dgl. Art. Bilbnerei CI4. Schriften: 
Autobiographie, in welcher C. mit kindlichen Freimute 
feine Fehler offenbart, aber mit großer Selbftgefälligleit 
von feinen Werken fpricht. Original auf der Laurenziana 
in Florenz, ital. Ausgaben derſ. Neapel 1728, Florenz 
1829, 1832 und 1852. Überfegungen in mehrere lebende 
Sprachen, deutſch von Goethe nach der Ausg. von 1728, 
2 Bde. Tübingen 1803, ſämtl. Werte 32. und 83. Bb.; 
Trattato dell’ Orificeria, Florenz 1731 und 1856, deutſch 
von Brindmann, Leipz. 1867. Vgl. Reumont, Beiträge zur 
ital. Gefchichte, 4. Bd., Leipz. 1867; Joſ. Arneth, die Ein- 
quecento⸗Kameen und Arbeiten bes €. im Münz⸗ und Ans 
tifenfabinett in Wien, Wien 1858; Derf., Stubien über C. 
ebd. 1859. (Faͤh.) 
€. iſt Held einer Oper von Berlioz (ſ. d.) 
Cellüla (lat.), Zelle, davon cellular, mit Zellen ver: 
ſehen, aus Zellen beftehend, und cellulös, zellig. 
Cellularia, Cellulariidae, |. Moostierchen. 
Cellularpathologie ift eine von R. Virchow in Berlin 
1858 formulirte Theorie der Krankheit. Seit Jahr: 
hunderten hatten bie Anſichten ber Arzte zwiſchen Hu- 
moralpathologie und Solidbarpathologie hin und 
her geſchwankt: je nach ben zeitweife überwältigenden Fort⸗ 
fchritten entweder ber Chemie oder ber Anatomie, Morpho: 
Logie, auch der Phyſik fuchte man die Urfachen der Krank- 
heiten balb in den Säften (humores), balb in ben feiten 
Zeilen. Dieje fätulären Schwanfungen der Theorie find 
um fo folgenreicher gewejen, ala fie direkt auf die ärztliche 
Praxis einwirkten. Der Aberglaube, dem das Publitum 
heute noch in Betreff blutreinigender Kräuter, Tränke, 
Kuren huldigt, ift ein Reflex ber alten Humoralpathologie, 
und da die Solidarpathologen fich vorzugsweiſe zur Auf: 
gabe ftellten, die Nerven teils zu beruhigen, teila zu er- 
regen, fo fann man andererfeit8 3. B. den Moſchus und 
den Chamomillenthee (amillenthee) in Kinderftuben als 
einen Reft ber alten Solidarpathologie betrachten. Im 
Anfang dieſes Jahrh. war ber Anatom Rotitanäty (j. d.) 
in Wien zugleich ber entſchiedenſte Humoralpatholog, jeine 
Kraſenlehre (von griech. zgaass Miſchung) beherrſchte da⸗ 
mals die Köpfe der Ärzte ebenſo wie ſpäter die C. 
Virchow erklärte nun vermöge der Anwendung des Mi— 
troſtopes auf bie Lehre von ben Krankheiten: zunächſt 
müffe man den krankhaften Vorgängen im Körper min- 
deſtens 300mal (— der Vergrößerung der damaligen Mi- 
troftope) näher treten. Dann fomme man aber weder 
ausſchließlich auf fefte Zeile, noch auf Säfte, fondern auf 
Zellen, und daher erhielt bie neue Lehre den Namen C. 
Das weſentliche Refultat ſehr ausgebehnter Untere 
ſuchungen Virchows ging nämlich dahin, daß bei Kran: 
heiten nicht die indifferente Maffe zwifchen ben Zellen, 
die Intercellularfubftanz, fondern im Gegenteil 
die Zellen faſt ausſchließlich fich beteiligen. Die Inter: 
cellularfubftanzen ber Gewebe: bes Bindegewebes, des 
Knorpele, Knochens u. |. w., können aufquellen oder ſich 
trüben ober zu Grunde gehen; alles dies ift aber ſekun— 
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dar und vergleichsweiſe unwichtig, der eigentliche Grund 
der Erkrankungen Liegt in den Zellen, und an dieſen ver⸗ 
laufen wenigftens die fihtbaren Erfcheinungen der krank⸗ 
haften Prozeſſe faft ausſchließlich. 

Den Zellen kommt nad) Virchow bie jedenfalls jehr 
merkwürdige Eigenſchaft zu, reizbar zu fein; man fann 
eine nutritive, funktionelle und forma tive Reizbarkeit 
unterſcheiden. Erſtere bezieht fich auf Ernährungsverhält 
niffe der Zellen, letztere ift bei weitem bie wichtigfte; fie 
befagt, daß neue yormelemente, neue Zellen durch „Reis 
zung“ aus vorhandenen Zellen hervorgehen. Virchow 
formulirte daher den Sa — analog Harvey: Omne vivum 
ex ovo — omnis cellula a cellula, den bie Neuzeit 
in omnis nucleus a nucleo („jeder Kern aus einem Kerne“) 
tranzformirt Hat. Die Solidar⸗ und Humoralpathologie 
waren bamit gleichfam zu einer Höheren Einheit verfchmolzen, 
benn auch das Blut und die Lymphe können ala Gewebe bes 
trachtet werben; fie beftehen aus Zellen und flüffiger Inter: 
cellularfubftanz. Da ein fehr großer Zeil der Krankheiten 
mit formativen Reizungen einhergeht, und ba bie morpho- 
logiſchen Veränderungen bei erfteren hauptſächlich im Binde 
gewebe, bejonberö an defien Zellen fich abfpielen, fo leuchtet 
ein, weshalb bie ber C. zu Grunde liegenden wirt: 
lien ober vermeintlichen Thatſachen fich ganz bes 
ſonders auf das Bindegewebe und befien Zellen, bie Bir- 
How Bindegewebskörperchen nannte, beziehen. Ge: 
rade hier hat nun die neuere Forſchung eingefeßt. Während 
Virchow die Neubildung von Zellen jeder Art, unſchul⸗ 
diger Leukocyten wie ber fchlimmften Krebsgeſchwülſte von 
feinen Binbegewebskörperchen ausgehen Tieß, die ſich teilen 
und vermehren follten, zeigte gerabe einer ber bebeutendfien 
Schüler Virchows, Cohnheim in Leipzig, daß bie fog. 
Bindegewebszellen bei ber Entzündung und Reubildung 
gänzlich unbeteiligt, daß die neu entftandenen Zellen ganz 
anberer Abkunft find und das Bindegewebe vermöge ihrer 
felbftändigen amöboiden ober amöbenartigen Bewegungen 
nur durchwandern, weshalb fie Wanberzellen genannt 
werben. Schon früher war dargethan worden, dak min: 
deſtens im geformten Bindegewebe zwar Zellen vorhanden 
find, aber keineswegs von fternförmig.anaftomofirender 
Geftalt, wie bie fog. Bindegewebskörperchen. Lebtere ftellen 
nichts weiter dar, als Querfchnitte von mikroſtopiſchen 
Spalten zwifchen ben Bindegewebsbünbeln, und dieſe Spalten 
Tönnen in Krankheiten mit Wanderzellen oder Krankheits- 
produften verfchiebener Art gefüllt fein. 

Als die Theorie der E. aufgeftellt wurde, haftete noch 
ein gewiffer Aberglaube an der Zelle. Man fah darin 
das eigentlich Lebendige um fo mehr ala, wie fich 
bald darauf herausftellte, manche Zellen umherkriechen, 
wandern, andere Zellen u. ſ. w. freffen, ja fogar ver- 
dauen können. Man fah in den Zellen nicht nur ein 
kleines chemifches Laboratorium, nicht nur einen Elementar- 
organiamus, weit fomplizirter nad Du Bois-Reymonds 
Ausdrud ala ein Ozean-Dampfer mit allen feinen Ein- 
richtungen und Hilfsmaſchinen, nit nur eine mit Be— 
wegungsfähigteit begabte, mit einer wirklich unmehbar 
feinen Ölfchicht überzogene Eiweißmaffe, Die vor bem Ozean: 
dampfer das unſchätzbare Vermögen voraus hat, fi) aus 
innerem Antrieb vermehren, nämlich junge Zellen probugiren 
zu können. In der Medizin erhielt aber jene Eiweißſubſtanz 
noch einen befonderen Nimbus: ala Protoplasma wurde 
fie allen fonft im Organismus vorhandenen, in funktio—⸗ 
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neller Hinſicht mindeſtens nicht unwichtigen Faſern, wie 
Mustelfafern, Nervenfaſern gegenübergeſtellt und wie ge⸗ 
ſagt als das eigentlich Lebendige betrachtet. Dies wurde 
in ber Anatomie aber modifizirt, ſobald man die Binde— 
gewebälörperchen als Querſchnitte von Spalten erfannt 
hatte. Aber aud) anderweitige Ausdehnungen ber Pro: 
toplasmalehre haben bald ihr Ende gefunden. Die an- 
geblich einfachften Protoplaamawefen, das Eozoon cana- 
dense (f. d.) und ber Bathybius Häckelii (f. d.) erwieſen 
fich als Täuſchungen. Die auffallendften Erſcheinungen, 
nämlich die freiwilligen Formänderungen ber Bellen, 
find durch Quinde in Heidelberg aus wechjelnden Ober: 
flächenfpannungen, die durch Eiweißverſeifung unter dem 
Einfluß des Sauerftoffes der Luft entftehen, erklärt worben. 
Der Kern der Zelle, deſſen Erxiftenz viel zu jenem myſti— 
ſchen Nimbus beigetragen hatte, entpuppte ſich als ein 
Geſchlechtsapparat, welcher die Zeilung und Vermehrung 
ber Zellen beforgt, das rätfelhafte zentrale Kernkörperchen 
im Kern aber als eine Anhäufung leicht zu tingırender 
($romatophiler) Subftanz, die in der Ruhe fi) anhäuft, 
während nämlich ber Kern von jenen Funktionen gleichſam 
ausruht. Bol. die Art. Zelle und Protoplasma. So wenig 
alio den Zellen in ber Phyfiologie eine Befonderheit vor 
anderen Formelementen (Faſern u. ſ. w.) zufommt, jo wenig 
ift es, was die franfHeitzerzeugenden Kräfte oder Prozeffe 
anlangt, in ber Pathologie der Fall. Nicht minder wichtig 
find die Blutgefäße als die Zellen oder Faſern; ohne 
Spannungsänberungen ihrer Wandung verläuft faum ein 
pathologifcher Prozeß, und Zellenwachstum oder Zellen: 
neubilbung find nicht denkbar ohne vermehrten Säftezufluß, 
ber zuleßt immer bom Herzen abhängt. 

Wohl aber bleibt es das umnvergänglicde Verdienſt 
Virchows, als ber erfte gezeigt zu haben, daß in Krank: 
heiten eine außerorbentlich große Reihe von Beränderungen 
an den Zellen ber Gewebe wahrnehmbar iſt. Mag man 
über die der „Reizung“ zu Grunde liegende Definition 
verfchiebener Anficht fein oder den Ausdrud foger für 
ganz entbehrlich Halten, jedenfalls ift die Subftanz ber 
Zelle das Subftrat, auf welches jehr häufig die krank: 
heitserzeugenden Urſachen (Balterien u. a.) zuerft ein 
wirken. Diefer Grundgedanke der E. bleibt beitehen, 
obgleich man längft erfannt hat, daß die Krankheitslehre 
eine Naturwiſſenſchaft wie alle anderen und dabei feined- 
wegs eine morphologifche Wiſſenſchaft ift, die e8 nur mit 
fichtbaren Formänderungen ber Organe ober Gewebe zu 
thun hätte. Dergleichen Änderungen Tönnen wohl zu 
Hypothefen über die im Krankheiten wirkenden phyfifalis 
ſchen und chemifchen Seräfte führen, diefe Hupothefen zu 
beweifen oder zu widerlegen ift aber nicht Sache des mis 
kroſtopiſchen Formenſtudiums, fondern bes bon Virchow 
zuerſt in bie Wiſſenſchaft eingeführten überlegten patho: 
logiſchen Experiments, mit oder ohne Viviſeltion. Daher 
ift feit der Aufftellung ber C. die Krankheitslehre längſt 
eine experimentelle Wiſſenſchaft geworben, fie ftrebt eine 
exakte zu werden, an bie Stelle von Doltrinen treten bie 
ermittelten oder noch zu ermittelnden Thatjachen. Eine 
einfeitige C. kann neben der heutigen Experimental: 
— nicht mehr ſtandhalten und iſt als eine in⸗ 
tereffante Übergangserſcheinung in die Geſchichte der Krank- 
heitstheorien zu verweiſen. [ft] 

Cellnloĩd, die zu Kämmen, Schmudfjachen zc. vielbe: 
nupte Maſſe, wird Hergeftellt aus Schießbaumwolle 
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Ritrocellulofe) und Kampfer. Parkes ſtellte zuerſt 
(Mitte der 60er Jahre) eine Miſchung der beiden bar, die 
ex als „Kylonit” und „Barkefit* in den Handel brachte. 
Später feßte Hyatt an bie Stelle von gewöhnlicher 
Schießbaumwolle ein nach fpezieller Methode nitrixtes 
Papier (hauptſaãchlich Dinitrolcellulofe) und erhielt jo die 
jehige, befonderd zur Anfertigung von Schmucfgegenftänden 
geeignete Mafje. Diefelbe wurde anfangs in Newark 
(Amerika) hergeftellt, dann in Stains bei St. Denis, jetzt 
auch in Mannheim, Hannover ꝛc. — Papier, Baumwolle, 
Seinen oder Hanf werben mit einer Mifchung von Sal: 
peterfäure und Schwefelfäure von geeigneter Konzentration 
behanbelt; e8 bilbet fich jo Dinitrocellulofe, Co Hs (NOs)s Os. 
Diejelbe wird durch Wafchen von der überfchüffigen Säure 
befreit, in einem Holländer zu Brei zermahlen und wenn 
nötig mit übermanganfaurem Kali gebleicht. Nach dem 
Bleichprozeh wird bad fich bildende Manganhyperoryb 
duch Wafchen mit ſchwefliger Säure und dieſe ihrerjeitz 
durch Waſſer entfernt. Die Maffe wird nun zentrifugirt, 
bis fie noch etwa 40%, Waſſer enthält. Hierauf wird fie 
in Walzenmühlen mit Kampfer zufammengemahlen, indem 
eventuell gleichzeitig bie färbenden Subftanzen zugefeßt 
werben. Schließlich wird fie auf hydrauliſchen Preffen 
zwifchen eifernen Formen ſtark gepreßt und fo zu 3 mm 
dicken Blättern geformt; diefe werden zwifchen Jahnwalzen 
zerqueticht, mit 25—85 9%, Alkohol befeuchtet und Liegen 
jo 12 Stunden. Hierauf wird die Maffe zwiſchen Walzen, 
die auf 50° erhißt find, zu Platten gewalzt und dann 
nochmals Hybraulifch gepreßt. — Das fo erhaltene Pro- 
duft nimmt jchöne Politur an, wird bei 70% weich und 
nimmt die feinften Konturen der Form an; bei 1309 be- 
ginnt es fich zu zerſetzen, bei 195° wird die Zerſetzung 
ſtürmiſch; an freier Luft erhiht verbrennt e8; bei 180° 
wird es durch Hammerjchlag zur Exrplofion gebracht. Durch 
pafiende Farbzuſätze werden erhalten Imitationen von 
Korallen, Bernftein, Malachit, Lapislazuli, Schildpatt ꝛc. 
Zur Herftellung von künftlichem Elfenbein wird dem Ges 
menge noch Elfenbeinftaub zugefeßt. Um dem C. die Feuer: 
gefährlichkeit (bie fchon zu Verboten geführt Hat) zu nehmen, 
follen Zufäße von kiefel- ober phosphorfaurem Natron ꝛc. 
gemacht werben. Bol. Bödmanıı, Das E., Wien 1880. 
[Medicus.) 

Cellulaſe. Die E. (dev Pflanzenzellftoff), Ce Hıo Os, ift 
der Stoff, aus dem fich die Zell: und Gefäßwandungen 
der Pflanzen aufbauen, wohl ber verbreitetfte Stoff des 
pflanzlichen Organismus; fie findet fich vereinzelt auch im 
Tierreiche. Bol. Art. Zelle. C. läßt fich rein erhalten, 
wenn man geeignete Pflanzenteile, 3. B. die Baummolle, 
zur Cöfung ber fremden Stoffe nacheinander mit Kalilauge, 
Salzfäure, Waffer, Altohol und Ather behandelt. Ähnlich 
läßt fie fi} auch auß andern Stoffen erhalten (vgl. Art. 
Holsfoff. 

Im reinen Zuftanbe tft bie C. weiß, amorph, unlöglich 
in Waſſer, Altohol, Ather, verbünnten Altalien und 
Säuren; fie befitt häufig die Form ber Pflanzenteile, aus 
denen fie dargeftellt wurde. Sie Köft fich in Kupferoxyd⸗ 
ammoniat auf; aus ber Löfung wird fie durch Säure, 
Salze x. gefällt. Durch Alkalien wirb fie bei höherer 
Temperatur zerjeßt, duch konzentrirte Schwefelfäure zu: 
naͤchſt in einen ftärleartigen Körper (Amyloib) verwandelt, 
bann in Dextrin, das feinerjeit? in Traubenzuefer über: 
geführt werden kann. Auf biefer Überführung beruht bie 
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Möglichkeit der Darſtellung von Alkohol aus C. — 
Auf der Bildung von Amyloid beruht die Darſtellung des 
fog. vegetabilifchen Pergamentes: Papier — wejentlich aus 
C. beftehend — wird kurze Zeit in Tongentrirte Schwefel⸗ 
fäure getaucht und dann im Waffer abgewaſchen. Es 
entfteht fo eine dem Pergament ähnliche Subftanz von großer 
Feſtigkeit, die fchon vielfach Anwendung gefunden hat. 

C. geht beim Behandeln mit Salpeterfäure (und Schwefel: 
fäure) in Salpeterfäurecelulofe (Nitrocellulofe, Schieß⸗ 
baummolle) über; bie Präparate haben je nach der Dar: 
ſtellungsart wechfelnde Zufammenfegung, beftehen aber aus 
Salpeterfäureäthern der €. Zum Zeil (Collodiumwolle) 
Löfen fie fich in einem Gemenge von Ather und Altohol: 
diefe Löfung Hat ald Collodium vielfach Anwendung ge: 
funden; fie hinterläßt beim Verdunſten die Collodiumwolle 
al zufammenhängendes, wafjerbichtes Häutchen. Die eigent- 
liche „Schießbaumwolle*, das Pyroxylin, befigt völlig dad 
Außere ber Baumwolle, aus der fie Hergeftellt ift, und brennt, 
entzündet, momentan ab, raſcher als Schiehpulver (vgl. 
Explofivſtoffe). — Die C. gehört zu ben fog. Kohlehybraten, 
zu welcher Gruppe auch Stärfe und die verſchiedenen 
Zuderarten gerechnet werden, mit denen fie jedenfalls in 
naher Beziehung fteht. [Medicus.] 

Celosia, Hahnenkamm, |. Amarantaceen. 

Celſius: 1) Olof, Profeſſor ber Theologie und Dom- 
propft in Upfala, geb. 19. Juli 1670, geft. 1756, beichäftigte 
ſich mit Botanik und ift bekannt ala Proteftor Linnes. 

[Hanfen.] 

2) Olof von, ſchwediſcher Geſchichtsforſcher, Sohn bes 
bor., geb. zu Upſala 4. Dez. 1716, geft. 15. Gebr. 1794 zu 
Lund, wurde 1741 Profeffor der Geſchichte an der Univer- 
fität Npfala; 1751 gab ex dieſe Stellung auf und trat in den 
Dienft ber Kirche über. Seit 1777 war er Bilchof und Pro: 
tanzler ber Univerfität Lund. Während feine dichterifchen 
Berfuche mißlungen find, hat ex fich durch feine kritiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Arbeiten große Verdienſte errungen. 
Seine Tidningar om de lärdas arbeten (1742) war das 
erfte Tritifche Journal Schwebene. Bon feiner verdienſt⸗ 
vollen Svea Rikes Kyrko-Historia erfhien nur der erfte 
Band (Stodholm 1767). Außerdem hat er gefchrieben die 
Geſchichte Guſtavs L, ebd. 1746, ſeitdem mehrere Aufl., 
auch deutſch Kopenh. 1758, und Erich XIV. (Stodholm 
1774, deutſch Flensb. 1778). [Yngvar Nieljen.) 

8) Anders, Neffe von E. 1), Aftronom und Phyfiker, 
geb. 27. Nov. 1701 zu Upfala, geft. daf. 25. Apr. 1744. Als 
Profeſſor der Aſtronomie bereifte er 1732 die bebeutenderen 
Sternwarten Europas, erhielt von Louis XV. die Auf: 
forberung unter ber Seitung von Maupertuis (Montucla 
IV 149 jagt: Mautpertuis &toit agreahle, il faisoit des 
chansons, il jouoit de la guitare et cela lui aida à ob- 
tenir la commission) einen Meridianbogen zwiſchen Tor⸗ 
nea und Pello in Lappmarfen zu vermeſſen und führte 
den Auftrag (vgl. ben Art. Grabmeffung) 1736 aus. An 
dem großen Objervatorium in Upjala, welches i. J. 1740 
errichtet wurde, war €. nur noch 4 Jahre thätig. Außer 
rein aftronomifchen und geodätifchen Arbeiten find feine 
Meflungen der magnetischen Deklination und Inklination, 
des Niveaus ber Oftfee und feiner Veränderungen, feine 
Beobachtungen über dad Nordlicht, beſonders aber feine 
1742 erſchienene Arbeit „Über die Wärmemeffung“ Hiftorifch 
wichtig. Im letzterer erklärte er ſich für Annahme der 
ſchon von Renaldini (1694) vorgefchlagenen und von 


Celſius⸗Thermometer. 


Reaumur an feinen Weingeiftthermometern angebrachten 
Sundamentalpuntte (f. d.), teilte den Temperaturunterſchied 
wwiſchen beiden in 100 Grade und bezeichnete den Siebe: 
punkt mit 0, den Gefrierpuntt mit 100%. Später ver- 
taufchte man dieſe beiden Bezeichnungen (wie R. H. Skott 
in London nachweiſt, geſchah Dies zuerft von Sinne, nicht 
von Strömer in Stodholm), und mit diefer Abänderung 
wird die von ©. vorgeichlagene Thermometerjlala unter 
dem Namen G.jche oder Zentefimalftala jetzt faft ausſchließ⸗ 
lic bei wiffenfchaftlichen Beobachtungen und Erörterungen 
gebraucht. Nur der größte Teil ber in engliſcher Sprache 
erſcheinenden Schriften hält noch an ber unbequemen Fahren⸗ 
heitfchen Stala feit. [Afimann.] 

Celſius· Thermometer |. Getfius, 

Gelfns: 1) Aulus Cornelius, ein vornehmer Römer, 
Zeitgenofje ber erſten fünf Kaifer, ift Verfaſſer bes beften 
mebizinifchen Werkes der römischen Litteratur. Er ſchrieb 
eine Reihe enchtlopäbifcher Werke über Rhetorik, Philo— 
fophie, Kriegstunft, Landwirtichaft und Medizin, von denen 
nur jenes über Ießtgenanntes Gebiet auf ung kam. €. 
war fein Arzt. Daß er trotzdem über Medizin fchrieb, 
erklärt fich daraus, daß bie reichen Römer, bie viele 
Sklaven beſaßen, fich bie nötigften medizinifchen Kenntniſſe 
zu verſchaffen fuchten. C.s mebizinifche Werke find in klaſ⸗ 
ſiſchem Latein abgefaßt und behandeln die durch biätetifche, 
pharmazeutifche und chirurgiſche Mittel heilbaren Krank⸗ 
heiten. Der chirurgiſche Teil bed meifterhaft gearbeiteten 
Werkes ift ber wertvollfte. Neuefte Ausgabe von Vedrenes, 
Par. 1876, Text und frz. Überfegung. Val. Biogr. Ser. ber 
herborragendften Ärzte, Wien 1884, 1686. [Kleinwächter.] 

2) Alter Philoſoph und Gegner des Chriftentums, be: 
tanut durch die Schrift „Wahres Wort“, Aöyos dAnIns, 
mit welcher er dasſelbe befämpfte. Die Schrift jelbft 
ging zwar verloren. Ihr weientlicher Inhalt Lat fich 
aber der Gegenfchrift des Origenes: Acht Bücher gegen C., 
entnehmen, und neuerdings wurde mehrfach, ihre Wieder: 
berftellung verfucht. Vgl. Keim, Geljus’ Wahres Wort, 
Zürid) 1873; Aube, La pol&mique paienne à la fin du 
Ile siecle, Paris 1878, ©. 275—389. Drigenes nennt 
feinen Gegner einigemal einen Epifureer und läßt ihn 
unter Habrian und weiter herab blühen. In den zahl: 
zeichen Bruchftücken aber, bie wir von feiner Streitfchrift 
befigen, ftellt fi €. ala Platoniker dar, und die Schrift 
entftand wahrſcheinlich in der letzten Zeit Mark Aurels 
oder unter Commodus. Die Angabe des Origenes über 
den philofophifcden Standpunkt des Gegners, die übrigens 
don ihm jelbft nur ala Vermutung auögefprochen wird, 
erflärt fich vielleicht aus Verwechslung mit C. 1), der Epi— 
kureer geweſen fein fol, ober aus ber durchaus naturas 
liſtiſchen Weltanſchauung, zu ber fi) E. des weiteren be: 
tennt. Er leitet nämlich die Vergänglichleit und alles Übel 
aus der Materie ab, und indem er dieſe felbft als unver- 
änberlich betrachtet, erſcheint ihm das Chriftentum mit 
feiner fupranaturaliftiichen Weltanfhauung, namentlich 
mit feiner Lehre von der Menfchwerbung des Sohnes Gottes 
unb ber Erlöfung, als unfaßbar und vernunftwibrig. Del. 
Pelagaud, Etude sur Celse, Lyon 1878; Theol. Quartal: 
fehrift 1886, ©. 302-815. (Funt.) 

3) Titus Cornelius, 265 n. Chr. zum Gegenkaiſer 
bes Gallienus (f. d.) in Afrika ausgerufen, doch ſchon nach 
7 Zagen in Sicca ermordet... Bol. Rom, Geſch. 
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Celt, Art aus prahiſtoriſcher Zeit, ſ. Menſch, Urge⸗ 
ſchichte. 

Celtes, Konrad, ſ. Celtis. 

Celtiböri ſ. Keltiberer. 

Celtica, bei den Griechen vor Julius Cäſar Name bed 
ganzen von feltifchen ober für feltijch gehaltenen Völkern 
bewohnten Teils des weftl. und mittleren Europas. 

Celtis, Zürgel: ober Rejjelbaum, f. Ulmaceen. 

Celtis (Geltes), eigentlih Pidel, Konrad, aud 
Protucius nennt er fich, deutſcher Humanift, geb. 1. Febr. 
1459 in Wipfeld zwifchen Schweinfurt und Würzburg, 
geft. 4. Febr. 1508 in Wien, entlief der väterlichen Zucht 
unb ftudirte feit 1477 in Köln, jeit 1484 zu Heidelberg. 
Nachdem er Magifter geworden unb durch feine Vor— 
Iefungen zu Leipzig, fowie durch feine lateiniſchen Ge- 
dichte und feine Poetik bekannt und von Kaifer Fried⸗ 
rich IT. 1487 eigenhändig mit dem Dichterlorbeer gekrönt 
worben war, führte er ein echtes Humaniften » Wander: 
leben in Deutfchland, Italien und Ofterreich, ftiftete nach 
bem Vorbild ber ital. Afademien mehrere Sodalitates 
litterariae (Vistulana, Rhenana) und, von Magimilian 1497 
ala Profefjor der Dichtkunft und Beredſamkeit aus Ingol⸗ 
ftadt nach Wien berufen, die Danubiana und wirkte hier 
mit größtem Erfolge für die Haffiichen Studien, beſonders 
ber griechifchen und lateiniſchen Dichter, welch lehtere er 
in feinen eigenen Poefien meifterhaft und mit angeborener 
Dichterkraft nahahmte. Bon Wien auß unternahm er noch 
größere Wanderungen unb entbedte auf einer derjelben im 
Klofter Tegernfee die altrömifche Reifetarte, die jog. Peu- 
tingerfche Tafel, welche ſich jeßt in Wien befindet. E.5 Ber: 
dienft Liegt weniger in feinen gelehrten Schriften (ex hat nur 
einiges von 2. U. Seneca, Horaz und Tacitus herausgegeben, 
eine lat. Schrift in Profa über Nürnberg verfaßt, eine 
Inteinifche Abhandlung über eine neue Mnemonik und 
Epiftolographie geichrieben), weniger auch in feinen dich⸗ 
teriichen Erzeugniffen (carminum libri 1V, Elegise, Dra- 
matiſches, alles in klaſſiſchem Latein), fondern in feinem 
perfönlicden Weſen und Wirken, zum Zeil aud) in feinen 
litterarifchen Entdeckungen. Ex hat unter anberen das 
hiftorifche Gebicht Ligurinus, welches von ben Thaten bes 
Hohenftaufen Friedrich I. Handelt, und die Werte ber Ronne 
Hroswitha von Gandersheim (f. b.) ans Licht gezogen. Der 
Verdacht, daß er felber dieſe Entdeckung verfaßt Habe, alfo ein 
Falſcher fei, ift ſowohl für den Ligurinus als für Hros- 
witha endgültig widerlegt worden. — DBgl. €. Klüpfel, 
De vita et scriptis Conr. C., brög. von Zell, 2 Bde. 
Freib. 1827; Erhard, Geich. bes Wiederaufblüheng wiflen- 
ſchaftl. Bildung, (3 Bde. Magdeb. 1827—32) 3b. II; Ruith, 
Leben und Wirken bes E., Würzburg 1852; Aſchbach, Leben 
u. Schr. ber Wiener Humaniften, 1877, &.189 ff. [Mähly.] 

Cembälo (ital.), alter Name für Klavier, |. d. 

Cembogla gutta, Summigut:Baum, ſ. Guttibäume. 

Cembra, Zirbel, j. Koniferen und Kiefer. 

Gementiner |. Neftbau der DVögel. 

Cena (Coena, lat.), Hauptmahlzeit ber alten Römer, 
gewöhnlich in der 9. Stunde, nad) unferer Zeit um 3 oder 
4 Uhr nachmittags. 

Cenacle(frz., ſpr. Benafl, lat. coenaculum Speifezimmer), 
Geſellſchaft, beſonders Litterariiche Geſellſchaft; Lokal einer 
ſolchen. 

Conanglum, Gattung ber Scheibenpilze, |. b. 

Cenci (pr. tſchentſchi) eine ber älteften und vornehmften 





Cendre. 


zömifchen Adelsfamilien bes Mittelalters, die ihren Urſprung 
auf die altrömifchen Eincier zurüdführte. Der berüchtigtfte 
Papft; Johann X., war ein C. Francesco, einer ber ge: 
waltthätigften und wilbeften Barone feiner Zeit, wurde 1598 
von feiner zweiten Frau, Lucretia Petroni, und feinen 
Kindern erfter Ehe, Giacomo, Beatrice und Bernarbino 
ermordet, wofür biefe 11. Sept. 1599 hingerichtet wurben; 
nur ben noch jugendlichen Bernardino begnadigte der Papft 
zu lebenslänglicher Galeerenftrafe, fpäter zur Verbannung. 
Die reichen Yamiliengüter, darunter die fpätere Villa 
Borghefe, wurden eingezogen und zum Zeil durch den Papft 
an feine Verwandten, bie Aldobrandini und Borghefe, ver- 
ſchenkt. Ein Zeil wurde ſpäter an die Exben zurückgegeben, 
deren Progeffe gegen die Borgheſe fi bis in das gegen 
wärtige Jahrhundert fortgefegt haben. Über die Schuld 
oder Unſchuld ber Beatrice ift viel geftritten wörben. Das 
berühmte, fälfchlich Guido Reni zugefchriebene Porträt im 
Palazzo Barberini ftellt Beatrice wahrjcheinlich gar nicht 
bar. Einen Bericht über ben Prozeß gab zuerft P. Fari— 
nacci, Opera, Frantj. 167076, 11. Bd. CXX Nr. 112. 
In neuerer Zeit ſchrieben darüber Fil. Scolari, Mailand 
1856, und 4. Zorrigiani, Florenz 1872. Dichteriich be 
handelt wurde das tragifche Ereignis durch Shelley (Tra⸗ 
gödie: Die C., 1819, deutſch 1866), Nicolini (Drama: 
Beatrice C.), Guerrazzi (Hift. Roman: Beatrice E.). — 
Bol. A. Bertolotti, Relazione d. morte di G. e B. C. etc. 
(im Arch. stor. di Roma I, 350); Derfelbe, Fr. Cenci e 
la sua famiglia (in Rivifta Europ. II 5, II 1); F. La— 
bruzzi di Nexima, Sopra Beatrice C. (in Il Buonarroti 
Serie II, Bd. XI 187). [Schöner.] 

Cendre (franz., ſpr. Bangdr, lat. cinis, —eris), Aſche; 
cendr& afchgrau; Cendrillon (=ijong), Aſchenbrodel. 

Ceueda (fpr. tſche —), Stadt der ital. Provinz Trevifo 
in Venezien, f. Vittorio. 

Ceneri (fpr. tice-), Monte (553m ü. M.), Bergrüden 
im jchweizer. Kanton Zeffin, über den eine Poſtſtraße von 
Cadenazzo (Bellinzona) nad) Lugano führt. Auf der Höhe 
ift ein Wachthaus, und der Berg wird dom einem Tunnel 
der Gottharblinie Bellinzona-Sugano burchichnitten. [Graf.] 

Cenis, Mont (fpr. mong⸗ß'nih), Gebirgäftod in den 
Weftalpen auf der Grenze ber ital. Provinz Turin und 
bes franz. Dep. Haute-Savoie, Grenzpfeiler der Eottifchen 
und der Grajifchen Alpen, 65 km S vom Mont Blanc. 
Der Hauptgipfel, Roche Michel (359% m), erhebt fi, mit 
ewigem Schnee bebedit, über einem ausgedehnten, von 
anderen Bergjpigen umringten Plateau, über weldes an 
einem kleinen See vorüber die uralte Paßſtraße führt. 
Don ben Römern Mons gemInus genannt, wurde dieſer 
Übergang nad Italien vielleicht fon von Hannibal, 
gewiß von Karl bem Großen und Ludwig dem Frommen 
und auch fonft im frühen Mittelalter viel benutzt. Lud⸗ 
wig d. Fr. gründete an der OSeite des See das Hofpiz 
(1941 m); Napoleon I. ftellte dasfelbe wieder her und 
legte 1802—11 die 20 Fuß breite, mit Bäumen bepflanzte 
und mit zahlreichen Zufluchtshäuſern verfehene Kunft: 
ftraße an. Diefelbe fteigt von Lans-le-bourg (1434 m) im 
(Franzöfiichen) Arc-Thale ziemlich janft in SSWRichtung 
zu ber von Mai bis September jchneefreien Paßhöhe 
(2064 m) auf, um fid) dann fehr fteil nach Sufa (508 m) 
im (ital.) Dora -Ripariathale hinabzufenten. — Gleich 
dieſer Straße it nad) dem Mont E. auch der Eifen: 
bahntunnel genannt worden, welcher als ber erfte feiner 
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Art 1857— 70 durch ben 28 km weiter SW gelegenen 
Sol de Frejus gebohrt worden if. Die gewaltige Arbeit, 
am 31. Aug. 1857 für alleinige Rechnung Piemonts durch 
Bittor Emanuel begonnen, wurbe 26. Dez. 1870 beendet; 
17. Sept. 1871 fand die feierliche Eröffnung ftatt. Der 
Zunnel ift 13450 m — nach anderen Angaben 12233 m 
— lang, 8 m breit, Tiegt 1610 m unter dem Echeitel bes 
Gebirges und verbindet die franzöfiiche Grenzftation Mo— 
dane (1057 m) mit der 21 km ſfüdl. gelegenen italienifchen 
Grenzftation Bardonnecchia (1269 m) Die Durchfahrt 
dauert ca. 25 Minuten. In ber Mitte ift die franz. 
ital. Grenze. — Die Baufoften betrugen ca. 75 Millionen 
Fres. Frankreich übernahm davon nach ber Erwerbung 
Savoyens 19 Millionen und zahlte außerdem 61 Mil. 
mehr, weil der Tunnel 11 Jahre vor dem bebungenen 
Termin fertig wurde. Neben ben ausführenden Inge— 
nieuren Sommeiller, Grattoni und Grandis machten fi) 
um das koloſſale Unternehmen verbient: Mebail, welder 
die fürzefte Linie ausfand, ber belgifche Ingenieur Maus 
ala Erfinder einer Bohrmafchine, ber Parifer Andraud 
und ber Genfer Colladon, welche komprimirte Luft al bes 
wegenbe Kraft anzuwenden lehrten, unb endlich der Mai: 
länder Piatti. — Der Perfonen: und Eilgutverfehr aus 
dem Orient und Indien (buch den Suezfanal) ift zum 
Schaden Frankreich®, aber zum Nutzen Italiens auf bie 
Route durch den Mont C. übergegangen. [Schöner.] 

Cenoesccum, Gattung der Trüffelpilze, ſ. b. 

Genoman (nach Cenomänum, alter Name für Le Manz 
in Frankreich), unterer Quaber, unterer Pläner, 
Eſſener Grünfand (Burtia), Hloritifche Kreide, 
Variansſchichten, bildet bie Etage der mittleren Kreide— 
formation. Der petrographifche Charakter ber fie zu- 
fammenfeßenden Gefteine ift an ben verfchiedenen Arten 
ſehr verſchieden. Wichtig durch das erfte im größerer 
Menge aufiretende Vorkommen echter Dilotyledonen. 

[Debbete.] 

Genomänen, keltiſche Bölkerichaft, ſ. Aulerker. 

Censitus (mlat., herzuleiten v. lat. censöre das Ber: 
mögen ſchaͤtzen), Zinspflichtiger, Zingmann. 

Genforiuns, lat. Grammatifer, 3. Jahrh. n. Ebr., 
fchrieb mehrere grammatifche Werke, von welchen nur er 
halten ift feine Schrift De die Natali, ein afteologifches 
einem O. Caerellius gewibmetes, 238 verfaßtes Werk, voll 
von gelehrten, aber oft konfufen Notizen und in geziertem 
Stil gefchrieben; neuere Augg. von DO. Jahn (Berl. 1845) 
und F. Hultich (Zeipz. 1867). [Benber.] 

Censuäles (fpätlat., v. lat. census Abſchaͤtzung), Zins: 
pflichtige; f. Bauer II 2. 

Genfur. 1. Römiſches Altertum. Die E. war eine 
römische Magiftratur für Volkszählung und Steuerein- 
ſchäzung. Dieſe Thätigkeit wurde 443 dv. Chr. (485 nach 
Mommfen) vom Konfulat abgetrennt und zwei Beamten, 
Genforen, übertragen, welche in den Genturiats-Romi: 
tien (j. d. Art. Komitien) gewählt wurden, bie höchften 
Aufpizien hatten und denen Aufführung in den Yaften 
dj. d.), kuruliſcher Seffel, Toga Praeterta und Beftattung 
im Purpurgewande gebührte. Erſt 351 kommt ein Ple— 
bejer zur €., feit 389 muß ein Cenſor Plebejer fein, aber 
noch bis 280 vollziehen bie religiöfen Weihe: und Schluß: 
handlung ber E. nur Patrizier. Die C. wurbe von Sulla 
aufgehoben, aber ſchon 70 wieder eingeführt, von Auguftus 
mit dem Konfulat verbunden, dann wieber als eigenes 


Cenſur. 


Amt hergeſtellt; fpäter erſcheint fie ſelten, zulett 79 n. Chr.; 
nach Domitian verſchwindet auch ber Titel. Die Be 
deutung biefes periodiſchen Amtes, das feit 320 1/jährig 
ift und im Frühjahr angetreten wird, geht ſchon daraus 
hervor, baf gegen die C. ben Konfuln und Prätoren das 
Interzeſſionsrecht nicht zufteht; von den Zribunen wirb 
basfelbe Höchft felten in Anwendung gebracht. Die ein 
zelnen Obliegenheiten ber E., ſowohl tecjniich-adminiftra- 
tiver ala fittenrichterlicher Natur, find: 

Ddie Schätzung; alle Bürger und bie in Rom ſchätzungs⸗ 
pflichtigen Halbbürger mußten fich pexfönlich auf dem Mars⸗ 
feld bei den Genforen melben, ihre Berfonalien angeben, 
wurden einer fittenrichterlichen Beurteilung unterzogen 
und hatten endlich ihr ftenerpflichtiges Vermögen jelbft 
anzugeben, welche Schäßung bie Genforen erhöhen konnten. 
Die Mufterung der Ritter wurde auf dem Forum (feit 
Auguftus in Verbindung mit ihrem feierlichen Aufzug 
15. Juli) vorgenommen. Auf den jo gewonnenenen Liften 
berubfe 2) die Abfaffung der Steuerlifte, in der 
urſprünglich nur das Grundeigentum, fpäter auch das bes 
wegliche Vermögen als ftenerpflichtig erſcheint, und 3) bie 
Anfertigung ber Aushebungslifte, bie fi} fireng 
an bie fervianifche Genturienordnung (f. Art. Eenturien) 
hielt und, abgejehen von ber Wieberbefegung etwa frei: 
gewordener Nitterftellen, alle Bürger in bie 5 Klaſſen der 
Wehrfähigen einreihte Die gefamte Schägung wurde 
durch die Luftration (f. d.) auf dem Marsfelde beichlofien, 
nach welcher der eine Genfor das Heer bis zum Stabithor 
führte, einen Nagel in die Wand eines Tempels ſchlug 
und das neue Bürgerverzeihnis im Arar Etaatsſchah) 
nieberlegte. 4) Die Prüfung der Senatslifte (ec- 
tio senatus), das Recht ber Neuaufnahme und Ausftoßung 
von Senatoren, war ber E. erft durch durch das oviniſche 
Geſetz (zwifchen 339 und 312) zugewiefen worden. 5) Die 
Regelung bes Gemeindbehaushaltes, von Sulla 
dem ftäbtifchen Prätor zugewiefen, begriff Die Verwendung 
ber vom Senat gewährten Gelbmittel, die Verpachtung 
der Einnahmen (Ertrag des Feldes und ber Weide, ber 
Bergwerke, Zölle, Salzfteuer) und ber Ausgaben (Neubau 
und Erhaltung von Zempeln, Waflerleitungen, Straßen), 
endlich Rechtſprechung bei ettvaigen diesbezüglichen Streitig- 
keiten in fi. 

Sitteratur: Mommfen, Röm. Staatdrecht, Leipzig 
1877, 11 319461; Soltau, Über den Urfprung von Cenſus 
und Genfur in R. Verb. d. Karlsruher (86.) Philolog.⸗ 
Verſ. 146—170; Herzog, Geich. und Syſtem ber röm. 
Staatsverf., Leipz. 1884, I 757—797;; Delavaud, Le cens 
et la censure, Paris 1884; Handb. ber klaſſiſchen Alter: 
tumawiffenichaft, Nördl. 1887, IV®, 555. [v. Scala.] 

D. Kirchlich. A. Theologifche E. 

1. Unter €. (vom lat. censere meinen, beurteilen, 
prüfen) im allgemeinen verfteht man eine Rüge, einen 
Zabel, bie Kennzeichnung einer Meinung als einer faljchen 
oder verkehrten. In Latholifchetheologifhem Sinne 
aber it €. das autoritative Urteil, welches ein fompetentes 
tirchliches Organ in mehr oder minder verwwerfender Weife 
über eine dem Glaubensgebiete angehörende ober das kirch⸗ 
liche Intereffe berührenbe Behauptung (Propofition) fällt. 
Der keine lehramtliche Kompetenz befigt, kann feine autori— 
tative C. ausfprechen, mithin hatten die in früherer Zeit 
von Univerfitäten (3. B. ber Barifer Sorbonne) ergangenen 
Genfurirungen nur einen konſultativen Charatter. 
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2. Die theologifchen E.en find entweder bogmatifch ober 
nicht dogmatiſch. Irreformabel ift bie dogmatiſche C., 
wenn fie von einem mit voller Unfehlbarkeit ausgeſtatteten 
Faktor ausgeht. Nach römifd-katholifcher Lehre hat Gott 
die Unfehlbarkeit in Sachen bes Glaubens und der Sitten⸗ 
lehre dem mit dem Papft in zechtmäßiger Verbindung 
ftehenden allgemeinen (ökumenifchen) Konzil, aber auch bem 
Papft allein verliehen, wenn er ex cathedra, in feierlicher 
Weiſe als höchſter Lehrer fpricht und durch feine daB 
übernatürliche Offenbarungagebiet betreffende Kundgebung 
die ganze Kirche verpflichten will: und zwar kann bie auf 
göttlichen Affiftenz beruhende, im Intereſſe des Seelenheils 
der Gläubigen erteilte Gabe der Infallibilität von dem 
Papſte nicht auf andere übertragen werden. Wenn nun das 
allgemeine Konzil ober der Papft ex cathedra eine Behaup⸗ 
tung als häretifc) (feherifch) vertvirit, fo ift jeder katholiſche 
Chriſt verpflichtet, das Urteil ala wahr anzuerkennen und 
ſich demjelben zu unterwerfen. Sofern ber Papft nicht 
ex cathedra lehrt oder cenfurirt, gilt die Manifeftation 
nicht als infallibel in ſtrengem Sinne, fo fehr fie auch bie 
Vermutung ber Wahrheit für fi) Hat. In neuerer Zeit 
wurben durch nicptfathebratifche Urteile der Päpfte Gre⸗ 
gor XVI. und Pius IX. die theologifch:philofophifchen Sy: 
fteme von Hermes (ſ. b.) und Günther (f. d.) verworfen. Moch⸗ 
ten Die Anhänger ber bezeichneten Doktrinen von den Cenſu⸗ 
rirungen hart betroffen werben, heute find die Syſteme 
faft verfchollen. Allgemein ift man überzeugt, daß eine 
Kanonifirung des Zweifels, wie Hermes fie anftrebte, bem 
Glauben zumwiberläuft: wenn Günther, um nur einen 
Punkt herauszugreifen, die Schöpfung als einen notwen- 
wendigen göttlichen Akt barftellte, fo verlegt dies das 
chriſtliche Bewußtſein in hohem Grabe. Bei Gelegenheit 
der Verurteilung bes Hermefianismus tauchte wieder die 
einft von den Janſeniſten gemachte Unterfcheibung auf. 
Die Bonner Profefjoren Braun und Achterfeldt (ſ. b.) 
behaupteten, daß bie im Breve Gregord XVI. verurteilten 
Lehren auch von ihnen verworfen würden; Hermes aber 
habe die päpftlich notirten Behren nicht vorgetragen. Man 
muß jedoch dem gegenüber daran fefthalten, daß das kirch⸗ 
liche Lehramt nur dann eine erfolgreiche Thätigkeit aus: 
üben kann, wenn ihm bie Fähigkeit zugefchrieben wirb, zu 
erkennen, wa3 in einem Dittum oder in einem Litterarifchen 
Werke enthalten if. 

8. Seit dem 16. Jahrh. befteht in Rom bie sacra 
congregatio supremae et universalis inquisitionis seu 
sancti officii (Eurziweg das Officium, ober die xömifche 
Inquiſition genannt): auf Grund päpftlicher Vollmacht 
wacht fie über bie Reinheit ber Glaubenslehre unb vers 
folgt die Antaftungen berjelben. Eine Unfehlbarteit bee 
fien die Entſcheidungen und C.en bes Officium um jo 
weniger, ala, wie bemerkt, der Papft das donum infalli- 
bilitatis nicht übertragen kann: aud) die vom Papft bes 
ftätigten Kundgebungen der Inquifition find nicht als irre: 
formabel zu betrachten, ba ber Spruch ex cathedra bie 
Direkte, pofitive und ausſchließliche Thätigfeit des Papftes 
erheiſcht. Nur das eigentliche Glaubens: und Sittengebiet 
fällt dem Officium anheim: die Beurteilung der frage 
jedoch, ob eine Propofition ben Glaubensſchatz verlet 
oder bem Anfehen ber Bibel ſchädlich ift, kann nach Ver— 
ſchiedenheit der Zeiten verſchieden fein. Belanntlich hat 
unter dem PBontififat Urbans VIII. (1623—44) die römifche 
Inquifitionsbehördbe ben großen Naturforſcher Galilei 
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wegen entſchiedener litterariſcher Vertretung der kopernika⸗ 
niſchen Lehre verurteilt und ihn zur Abſchwörung der⸗ 
ſelben gezwungen. Weber AUnterſchätzung ber Wiſſenſchaft 
ala ſolcher noch perfönliche Abneigung gegen Galilei haben 
das inquifitorifche Verfahren ins Leben gerufen. Diel- 
mehr ſchritt das Kollegium ein, weil man damals in Rom 
wie an andern Orten meinte, daß die Annahme von ber 
Bewegung ber Exde um die Sonne mit den Worten ber 
Heiligen Schrift nicht zu vereinigen fei und deshalb ver: 
worfen werben müſſe. Die Borftellung erwies fich aber 
als unhaltbar: Heutzutage ift man Längft darüber einig, 
daß bie befannte Stelle des Buches Joſua nichts weniger 
als einen Lehrſatz über bie Relationen ber Himmelskörper 
liefen wollte und daß bie chriftliche Heilslehre durch bie 
Theorie bes Kopernikus nicht im mindeften alterixt werbe. 
Infofern erſcheint das Urteil von 1683 ala ein bebauer- 
liches: was Galilei nad einem ſchrecklichen Kampfe 
zwiſchen wifſenſchaftlicher Überzeugung und Anhänglichteit 
an bie Kirche abſchwören mußte, ift heute das Gemeingut 
aller Gebilbeten ber ganzen Welt. 

4. Wenn bad Offizium eine Lehre cenfurirt, ſchließt fich 
daran meiftens ein Verbot ber auf bie Lehre bezüglichen 
Schriften. Die eigentliche Büchercenfur wird aber von 
einer bejonberen römifchen Behdrbe, der congregatio indi- 
cis librorum prohibitorum, ausgeübt. Es kommt vor, 
daß Schriften indizirt werben, welche weber dem Glauben 
noch den guten Sitten zu nahe treten, aber wegen ber et- 
waigen Tendenz ober des angefchlagenen Tones ben Mit: 
gliedern ber Kirche jchädlich werben könnten. Abgefehen 
davon wirb das Verbot der Index⸗Kongregation gegenüber 
ber Strenge bes Offizium ala bie mildere form ange 
wendet, um eine Doktrin zu cenfuriven. Ein merkwürbiger 
Fall dieſer Art betrifft ben Jeſuiten, fpätern Kardinal 
Robert Bellarmin (f. b.). Über das prinzipielle Verhältnis ber 
Kirche zu ben verſchiedenen Reichen und Staaten hat die 
Offenbarung feine pofitiven Aufichlüffe erteilt. So viel 
entnehmen wir aus ber Bibel, daß die Staatordnung von 
Gott gewollt iſt und daß die Eintracht zwifchen ber 
Kirche und ben Staaten bem göttlichen Willen entipricht. 
Uber das weitere fällt ber gefchichtlichen Entwidelung an⸗ 
heim und entzieht fich ber dogmatifchen Fixirung. Ber 
tanntlich fand feit dem 11. Jahıh. eine freilich nie 
ohne Widerfpruch gebliebene Theorie Eingang, welche bem 
Papfte ala Oberhaupt der Kirche in betreff des Zeitlichen 
und Staatlichen die weitgehendften Befugniffe vindizirte. 
Die bezeichnete päpftliche Gewalt galt als eine direkte, 
auf apoftolifcher Machtfülle beruhende. Ohne der mittel: 
alterlichen Lehre förmlich entgegenzutreten, fand Bellarmin 
es boch für zwedmäßig, ber potestas in temporalia den 
Charalter einer inbirekten beizulegen: bie im Jahre 1590 
erichienene Schrift hat er dem Papfte Sirtus V. gewidmet. 
Aber Sirtus wollte von einer bloß indirekten potestas 
nichts wiſſen, er fand Bellarmins Erpofition anftößig, ber 
Stellung be3 heiligen Stuhls nicht würdig. Obwohl 
Bellarmin ber eifrigfte litterarifche Borkämpfer gegen ben 
Proteftantiamus war, und obwohl viele zu gunften des 
gelehrten Ordensmanns auftraten, Tieß ſich ber erzürnte 
Papft doch nicht abhalten, das Verbot bes Buches zu bes 
fehlen. In der That wurde Bellarmins Werk dem neuen 
gedrudten Verzeichnis ber Inder Kongregation einverleibt. 
Bald darauf ftarb Sixtus. Die nachfolgenden Päpfte 
überzeugten fich, daß Bellarmin ungeachtet der neuen Be 
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zeichnung nicht weſentlich bon ber früheren Doktrin ab⸗ 
weiche: das bereits gedruckte Verzeichnis wurde zurüd: 
gehalten, in dem fpäter publizirten finden wir Bellarmins 
Abhandlung nicht mehr. Übrigens ift die von Sixtus V. 
geſchützte Doktrin ſchon feit Langer Zeit allgemein aufs 
gegeben, aber auch die bellarminifche Theorie verliert in ber 
Gegenwart immer mehr an Boden. 

5. Was bie Grabe und Abftufungen der theologischen 
E.en angeht, jo gibt e8 eine große Zahl von Präbitaten. 
An die Kennzeichnung „häretifch“ ſchließen ſich ingbefon- 
bexe folgende Noten: haeresi proxima, haeresim sapiens, 
schismatica, erronea, falsa, male sonans, piarum aurium 
offensiva, scandalosa, seditiosa, temeraria. Es exiſtirt 
aber feine offizielle Gradation und feine völlig abge: 
ſchloſſene Terminologie: jo werben von Gregor XVI. bie 
hermefiſchen Theſen verurteilt als falsae, temerariae, cap- 
tiosae, in scepticismum et indifferentismum inducentes, 
erroneae, scandalosae etc. 

Vielfach mißverftanden und übertrieben wurde bie Be 
deutung des fog. Syllabus errorum vom 8. Dez. 1864: 
man hat gemeint, bexfelbe ſei eine unmittelbare Kund: 
gebung Pius’ IX, ja man hat in bem Syllabus einen 
echten Spruch ex cathedra finden wollen, welcher bie 
Katholiten verpflichte, das Gegenteil ber veruxteilten Lehr: 
fäße ala unantaftbare dogmatifche Wahrheit zu verehren. 
Solchen exorbitanten Vorftellungen gegenüber ift zu betonen, 
daß ein unbelannter Verfaſſer die bezüglichen Sähe aus 
den Bullen, Breven und Allofutionen bes Papftes ge: 
fammelt und daß ber damalige Kardinal: Staatzfefretär 
Antonelli die Sammlung den Bifchöfen überjendet hat. 
Daß die Kollektion indirekt die päpftliche Betätigung 
hat, unterliegt feinem Zweifel; aber dadurch wirb an ber 
Thatſache nichts geändert, daß ber Syllabus innerlich 
und an ſich betrachtet die Arbeit eines unbekannten, ber 
Autorität ermangelnden Autors ift (vgl. den Artikel E., 
theologifche, von Scheeben im Weßer : Welteichen Kirchen⸗ 
lexiton 2. Aufl. II 2091 ff.) 

B. Strafrechtlich-kirchliche. 

1. Daß kanonifche Strafrecht unterfcheibet poenae vin- 
dicativae, rädjende Strafen, und poenae medicinales, 
heilende Strafen oder Zuchtmittel: bie erfteren find bie 
Strafen im engern ober eigentlichen Sinne, bie letzteren 
werden techniſch E.en genannt. Auch die vinbilativen 
Strafen follen die Beſſerung bed zu Beftrafenden erzielen; 
aber e8 tritt bei ihnen bie Sühne für das begangene Un- 
echt in ben Vordergrund. Die E. Hingegen geht von 
vornherein darauf aus, den Schuldigen zu befiern. 
Während bie vindifativen Strafen entweder für bie Lebens: 
zeit ber Delinquenten ober für eine beftimmte Zeit (10 
Jahre, 1 Jahr) gelten, werben die C.en an fein feftes 
Zeitmaß gebunden, indem bie Umtehr bes Genfurirten 
möglichft bald erhofft wird. 

Drei befondere E.en hat das katholiſche Kirchenrecht ges 
ſchaffen: die Exkommunikation ober den Bann (f. d.), 
die Suspenfion und das Interdikt: letzteres, in ber 
Form des Lolal⸗Interdikts, eine Spezialität des Mittel: 
alters, entbehrt feit Langer Zeit ber praftifchen Geltung. 
Bon bem Bann werben Kleriker wie Laien getroffen, die 
Suapenfion aber hat nur für Geiftliche Bedeutung. 

Der Papft und das allgemeine Konzil beſitzen die um- 
faffendfte Kompetenz zur Genfurirung, ber Biſchof barf 
nur feine Diözefanen cenfuriren. Gleichwohl foll das von 


Eenfur. 


einem einzelnen Bifchof angewendete Zuchtmittel auch in 
den übrigen Zeilen der fatholifchen Welt reipektirt werben. 

2. Berhängt wird die E. mittels vichterlicher Sentenz 
des fompetenten hierarchiſchen Oberen (censurae ferendae 
sententiae): biefer Verhängungsmodus ift ber urſprüng⸗ 
liche und reguläre. Aber es kann bie C. auch inkurrirt 
werben ipso facto, fobald eine gefeßliche Beitimmung ver: 
let wurde, welche dann gleichjam an Stelle des Richter: 
ſpruchs tritt (censurae latae sententiae, C.en, bei benen 
fupponirt wird, ala ob das Urteil gegen den Schuldigen 
bereits gefällt worden. Das cenfurivende vichterliche 
Urteil darf übrigens nur erlaffen werben, nachdem bem 
ala ſchuldig Bezeichneten eine breimalige, mindeſtens 
zweimalige Mahnung nebft Androhung der Strafe zu: 
gegangen, es fei denn, daß das Vergehen notoriſch ift. 
Dur die C.en des kirchlichen Richters oder bes kirch⸗ 
lichen Gefeßes können heutzutage nur geiftliche Rechte 
und Vorteile entzogen werben, wie 3. B. der Empfang 
der Sakramente und das kirchliche Begräbnis. Im 
Mittelalter Tnüpften fi namentlid an ben Bann 
äußere Nachteile empfindlichfter Art. Der Gebannte 
follte gemieden, aller fozialen Beziehungen beraubt werben. 
Als Heinrich IV. von Gregor VII. gebannt worden war, 
machten fich die Wirkungen der €. fo fühlbar, daß bem Kö— 
nige bie Ausübung der Regierungagewalt faltiſch unmöglich 
mwurbe: man kann jagen, daß auch ohne die Hinzugetretene 
hieroftatijche Interdictio regiminis und bie Löfung der Unter⸗ 
thanen vom Treueide bie 1076 verhängte €. Heinrich bie 
zur Abjolution gleichjam zum Nichtlönige gemacht hat. 
Allmählic traten Milderungen ber ftrengen Vorfchrift, die 
Gebannten zu meiden, ein, die früheren Folgen des Bauns 
ſchwanden immer mehr. Recht bedeutfam erfcheint, des 
Gegenfaes wegen, das Vorgehen Pius’ VII. gegen Napo— 
leon I.: letzterer wurde wegen der Invafion des Kirchen: 
ftaatd (wenn auch nicht mit fpezieller Nennung be 
Namens) erfommunizirt; inbeffen gab die Bannbulle 
deutlich zu erkennen, daß die Herrfchergewalt durch bie 
€. nicht behindert werben follte. 

3. Die E.en werben aufgehoben durch einen Akt bes 
fompetenten Obern, Die Losſprechung oder Abfolution. Und 
zwar kann die Vornahme derfelben verlangt werben, wenn der 
Schulbige ſich bereit erflärt, die geforderte Genugthuung 
(Satisfaftion) zu leiften. Eine Neuorbnung bes ganzen E.- 
Weſens hat Pins IX. 1869 vollzogen und babei die Zahl ber 
ipso facto eintretenden E.en erheblich gemindert. Die Ab: 
folution ber letztgedachten E.en kann dem Papft wie ben 
Biihöfen vorbehalten fein ober auch, fofern die Angelegen: 
heit im Beichtftuhl (pro foro interno) zur Sprache kommt, 
von dem Konfeffarius bewirkt werben. Die Konftitution 
Pius’ IX. macht folgende Abteilungen: 1) Excommunica- 
tiones latae sententiae speciali modo Romano Pontifici 
regervatae; 2) Excommunicationes 1. s. R. Pontifici re- 
servatae; 3) Exc. 1. s. nemini reservatae (b. h. nicht 
speciali modo), wo bie Abfolution leichter erteilt wird, 
als in ben sub 1 bezeichneten Fällen; 4) Exc. 1. s. epis- 
copis sive ordinariis reservatse, von denen ber ohne 
befonbere päpftliche oder bifchöfliche Vollmachten zum 
Beichtehören Iegitimirte Priefter abfolviren fann; 5) Sus- 
pensiones l. 8. Pontifici reservatae; 6) Interdicta 1. s. re- 
servata. Über die hier genannten Perfonal-Interbikte ſ. ben 
Artikel Interditt. Angehend das Lolal-Interdikt (I. im 
gemöhnlichen, engern Sinn), welches oben als antiquirt 
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gekennzeichnet wurde, ſei noch bemerkt, daß dasſelbe auch 
den Charakter der C. hat, aber doch deſſenungeachtet als 
eine anormale Züchtigung erſcheint. Die einſchneidendften 
Interdikte waren diejenigen, welche über ein ganzes Land 
verhängt wurden, um auf ben regierenden Fürſten, ber 
ſich ſchwer verfündigt hatte, einen Drud auszuüben und 
ihn zu zwingen, ſchlimmſtenfalls mit Rüdficht auf Die Be: 
völferung die erforderliche Genugthuung zu leiften. Durch 
die Verkündigung und Durchführung eines folchen gene- 
rellen Interbilts, welches mehr oder minder die Seelforge 
und den Gottesdienft fiftirte, wurden nun jebenfalls viele 
unſchuldige Perjonen geichädigt: abgefehen davon konnte” 
die Siftirung zur Verwilderung und Entfittlicpung der 
UntertHanen jelbft führen. Inſofern ift es im Intereſſe 
der Gefittung unb des Rechtäprinzips ala ein wefentlicher 
Sortfchritt zu begrüßen, baß das fo bebenkliche Lolals 
interdift aus ber Praris bes firchlichen Lebens ver- 
ſchwunden ift. Vgl. d. Art. C.en von Kober im angef. 
Kirchenleriton, II 2107 ff. [ Martens.) 
Gent (mlat. centena) Zent, Hundertichaft, bei ben Ala⸗ 
mannen huntari, bei den Angeljachfen hundred, bei ben 
Norbgermanen herad (d. h. Heer) ober aud) hundari 
heißt in ber älteften Zeit eine Heeresabteilung von etwa 
hundert Dann, deren Führer bei Franken und Alamannen 
centenarius (centurio) oder hunno, bei den Angeljachien 
hundredes ealdor (Hunbertichaftsältefter), bei den Rord⸗ 
germanen heradskonungr (Hunbertichaftsfönig) genannt 
wirb. Da bie Heerverbände dauernder Natur waren und 
auf ber natürlichen Gliederung bes Volkes in Gejchlechts: 
verbänbe ruhten, jo wurde aus bem perfönlichen Verband 
ein Ortöverband. Im fränkiſchen Reich ift centena (etwa 
einem Kreis von heute entiprechend) die Unterabteilung bes 
Gau. Sie war bie Grundlage der Gerichtsverwaltung. 
Die Eentgemeinbe war bie Gerichtögemeinde, welche dem 
Grafen das Urteil fand, der Centenar (fpäler Schult- 
heiß, aud; Gentgraf ober Zentner genannt) war ein 
rihterlicher Unterbeamter des Grafen, welcher in Unter: 
ordnung unter ben Grafen bie Exekution leitete (daher feine 
Bezeichnung ala Schultheiß) und in den gebotenen Dingen 
(gu denen nur bie Schöffen zufammenfamen) den Grafen 
vertreten konnte. Diefe Eentgerichte haben fich in den 
meiften Zeilen Deutſchlands durch das ganze Mittelalter 
erhalten. Die Centgerichtsbarkeit ſchloß die hohe (d. h. 
die peinliche) Gerichtäbarkeit in fi), da in ben echten 
Dingen ber Gent (zu denen bie ganze Gentgemeinde ſich 
verfammelte) über Tod und Leben, Freiheit und Grund» 
eigentum gerichtet wurbe. Gentherr war derjenige, dem 
die Gentgerichtsbarkeit zu Lehen gegeben war, und welcher 
demgemäß ben Gentgrafen und den Schultheißen beftellte. 
Die Gentgerichte find erſt infolge der Rezeption des römi: 
fchen Rechte vor dem Aufkommen ber gelehrten Gerichte 
verſchwunden. Leite Reſte berfelben haben fich (4. B. in 
Holftein) bis in ben Beginn unfer® Jahrhunderts er: 
halten (der holſteinſche Hardesvogt ift der letzte Nach: 
tomme be3 alten Gentenars). — Litteratur: Sohm, Die 
fräntifche Reiche: und Gerichtverfaffung, Weimar 1871; 
von Schulte, Lehrb. der beutfchen Reiche: und Rechts: 
geſchichte, 5. Aufl. Stuttgart 1881, ©. 25, 42, 118 ff., 
356, 362, 364; Thudichum, Die Gau⸗ und Markenver- 
faſſung, Gießen 1860; R. Schröder, Lehrb. ber beutfchen 
Rechtsgeſch. 1. Abt. (Qeipz. 1887), ©. 122 ff.; H. Brunner, 
Deutiche Rechtägefchichte, ebd. 1887, I 116 ff. [Sohm.) 
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Gent (Gentime, Sentimo, Gentefimo, Gentavo, v. lat. cen- 
tum, hundert), Heine Kupfer: oder Billonmünze als 100. 
Zeil der üblichen Rechnungsmüngze in ben meiften Staaten, 
welche ſich bes Dezimalſyſtems im Münzweſen bebienen. 
&o in ben vereinigten Staaten don Norbamerifa 1 €. 
ber 100. Zeil eines Dollars (f. d.), in den Niederlanden 
der 100. Zeil eined Guldens (f. d.) — Gentime, ber 
100. Zeil eines Franc (f. d.) in Frankreich, Belgien und 
der Schweiz; für bie ſchweizeriſchen C.s ift indeſſen der 
Name Rappen (f. db.) üblih; Gentimo ber 100. Zeil 
eines Pejeta (f. b.) in Spanien; Eentefimo ber 100. Zeil 
einer Sira (f. d.) in Italien. ſterreich (jeit 1858) und 
Deutfchland (jeit 1871) bedienen fich ebenfalls bes Dezimal- 
foftems, haben jedoch für Yıoo Gulden bez. Yıoo Mark, 
die älteren Bezeichnungen Kreuzer bez. Pfenning beibehalten. 
— Als bloße Rechnungseinheit ift Gent und Centavo 
der 100. Zeil des fpanifchen Piafters (ſ. d.), wie 3.8. im 
ehemaligen fpanifchen Amerika. [E. Bahrfeldt.] 

Gentanr, Sternbild bes füdlichen Himmels von 11h 
Om bis 14b 30m Rektaszenſion und von 80° bis 65% 
fübl. Dell. Sein Hellfter Stern, « Centauri, ein Doppel- 
ſtern 1. Größe, ift, foweit unfere Kenntnis reicht, ber una 
nächjfte Fixſtern des ganzen Himmels, jedenfalls einer der 
nächften; feine Parallaxe beträgt etwa 0,9, feine Entfernung 
3,5 Lichtjahre. [Balentiner.) 

Centaurea, Flockenblume, ſ. Kompofiten. 

Gentanren |. Rentauren. 

Gentänn j. Gent. 

Centenarius ſ. Gent. 

Gentefims ſ. Gent. 

Centötes, Borfienigel, |. Infeltenfreffer. 

Gentgardes (milit.), unter den franzöſiſchen Königen 
bis zur erften Hälfte des 18. Jahrh. eine aus hundert Edel- 
leuten beftehende Palaftwache, ähnlich der heutigen Nobel: 
garde des Papftes im Vatikan. Napoleon III. errichtete, 
nachdem er Raifer geworben war, eine Eskadron €. zu 
hundert, fpäter zweihundert Pferben, außgejuchte Reiter der 
Garbe-Radallerie, welche für feinen perfönlichen Schuß be— 
ftimmt und in bezug auf Schönheit ber Leute und Pferde, 
fowie Glanz ber Uniform umübertroffen waren. Nach der 
Entthronung bes Kaiſers wurden die C. jelbftverftändlich 
aufgelöft. [v. Haffelt.] 

Centiloguium (lat. centum hundert, u. loqui ſprechen) 
Sammlung von 100 Sprüden, Sentenzen und bgl. Bes 
ſonders hießen jo einige kleine Schriften aſtrologiſchen 
Inhalts, in lateinischer Sprache gefchrieben, wie das „C. 
des Hermes“, das von gelehrten Arabern herrühren fol, 
unb dad „C. des Alerandriners Ptolemäus*. [Bender.] 

Centime und Centimo f. Gent. 

Cent-jours (franz., ſpr. Bang fuhr) |. Hundert Tage, 

Gentlisre (ſpr. jentliwer), Sufanna, geiftuofle engl. 
Schaufpielerin und dramatifche Dichterin, geb. um 1667, 
geft. 1. Dez. 1728. Über ihre Jugend weiß man nur, 
daß fie, früh verwaift, ihren harten Pflegeeltern entlief und 
ein abenteuerliches Leben führte. Sie war mehrmals ver: 
heiratet; ihr lezter Gatte, Joſeph C., war Leibloch ber 
Königin Anna. Don ihren 18 Dramen nennen wir: 
The Busy-Body (1709; bij. von Jünger u. b. T. „Er 
mengt ſich in alles“, &pz. ca. 1792), The Man’s bewitched 
1710, The Custom of the Country 1710, The Perplexed 
Lovers 1712 und A Bold Stroke for a Wife 1718; deutſch 
erſchien noch: „DO Wunder, ein Weib verbirgt noch ein Ge: 
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heimnis*, Wien 1792; einige bavon haben ſich bis in Die 
neuefte Zeit als Bühnenftüde erhalten. Geſamtausgabe 
mit Biogr. erſchien 1761, 8 Bde. (neue Ausg. 4 Bde. 
Lond. 1872). Leider tragen ihre Werke dad Gepräge ihrer 
Zeit, ungezügelte Sittenlofigfeit, in bejonder® hohem Maße 
an fi. .Proſcholdt.) 
Cento (ſpr. tſchento), Kreishauptftadt in der ital. Prov. 
Ferrara (Emilia), 10 km W von Ferrara am fog. Canale 
di C. Das freundliche, wohlgebaute Städtchen, jehr alten Ir- 
fprungs, befeftigt, zählt (1881) 4989, ala Gem. 19722 Einw. 
Der 1591 Hier geborene Maler Barbieri gen. Guercino grün⸗ 
bete 1616 in E. eine Malerafademie und ſchmückte mehrere 
Kirchen und Häufer mit Gemälden. Bor dem gotifchen 
Rathaus das 1862 errichtete Standbild Guercinos von 
Galetti. Vgl. Statuta terrae Centi ete., Ferrara 1609; 
F. Exri, Dell’ origine d. c. di C. ete., Bologna 1769; 
G. Atti, Sunto stor. d. ce. di C., Gento 1858. [Schöner.] 
Cento (lat., nad) bem gried. xerrgmr Flidwerf), ein 
Gedicht, in welchem aus dem Zufammenhang geriffene Verſe 
und Bersteile berühmter Dichter zu einem neuen Ganzen 
vereinigt werben. Diefe ſchulmäßige Spielerei war bes 
ſonders beliebt bei den jpätgriechifchen und fpätlateinifchen 
Boeten im Beginn ber chriftlichen Zeit. Erträglich ift fie, 
wenn eine heiter⸗ parodiſche Wirkung bezweckt wird (mie 
in dem cento nuptialis des Aufoniuß), wiberlich dagegen 
bei ernftem Inhalte (wie in ben zahlreichen chriftlichen 
Öungöxeriga unb Virgil:Eentonen). Paradorum rel. ed. 
Brandt, 1888. Bol. Nicolai, Griech. Litteraturgefch., Magdeb. 
1878, 1TI® 839 f.; Zeufel-Schwabe, Geſch. ber röm. Literatur, 
Leipz. 1882 8 26. [Sr] 
GSentofänti (fpr. tichento—), Silveftro, Dr. jur., ital. 
Philolog und Kitterarhiftorifer, geb. 8. Dez. 1794 zu Piſa, 
geft. ebd. 6. Jan. 1880, lebte feit 1822 in Florenz, zuerft 
mit Privatftudien befchäftigt, dann mit ber Reorganifation 
des Mebiceifchen Archivs betraut. Hier begann er 1837 
öffentliche Borlefungen über Dantes Divina Commedia zu 
halten, welche enthufiaftifchen Beifall fanden; 1841 zum 
Profefjor der Geſchichte an dem neuorganifirten Ateneo 
Pisano ernannt, wirkte er mit außerorbentlichem Erfolg. 
Wegen feiner Bethätigung an ben Beftrebungen bes Jahres 
1848 vorübergehend feines Amtes entſetzt, wurde er 1849 
toscaniſcher Bibliotheksinſpektor; 1859 Mitglied des Staats: 
rats, dann Vorſitzender ber philofophifchen und philologifchen 
Abteilung des Inftituts für höhere Studien in Florenz, 
zuletzt Profefior und Rektor der Univerfität zu Pifa und 
Senator bed Reiches. Unter feinen litterarifchen Arbeiten 
ragt durch folide Gelehrſamkeit und glänzende Darftellung 
beſonders hervor: La Letteratura Greca, zuerft erfchienen 
ala Einleitung zu C.s Werk: I poeti greci etc., Livorno 
1858; dann befonderd, mit einem Studio sopra Pitagora 
bereichert, Flor. 1870. Außerdem veröffentlichte er: 
Edipo Re, tragedia, Ylor. 1829; Stanze, ebb. 1888; Della 
Vita e delle Opere di Vittorio Alfieri, ebb. 1842; Sopra 
il Diritto delle Nazionalitä, Piſa 1848, ſowie eine Reihe 
von Arbeiten über Dante. Nah feinem Tode erfchien: 
Vita poetica, Flor. 1881. Mehrere feiner Schriften, da⸗ 
runter eine dramatifche Trilogie: La Sforziade, und feine 
Memoiren find ungebrudt geblieben. Vgl. Agenore Gelli, 
8.’C., Piſa 1880. [Scartagzini.] 
Cento Novelle antiche (fpr. tichento—), auh Il Novel- 
lino und Il Centonovelle, Name eines altitalienifchen 
Boltsbuches aus dem 18.—14. Jahrh., eine Sammlung von 
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100 verfchiebenartigen Novellen, eigentlich aber nur das Ge⸗ 
tippe zu foldhen, während e8 dem mündlich Erzählenben über: 
Laffen wurde, das Gerippe mit Fleiſch zu umtleiden. Über 
den ober die Verfaſſer und Sammler ift noch nichts Sicheres 
ermittelt worben. Das Buch, zuerft gedruckt Bologna 1525, 
ift in Hunderten von Ausgaben erſchienen. Gute Hand- 
ausg. von Garbone, 5. Aufl. Flor. 1871; von Cappelletti, 
ebd. 1884. Wiffenfchaftliche Ausg. von Biagi, Ylor. 1880. 
Aus ber fehr reichhaltigen neuen Literatur über bie C. find 
beſonders hervorzuheben: D’Ancona, im 8. Heft ber Zeit 
ſchrift Romania, und Bartoli, Storia della Lett. ital., 
3. 3b. Flor. 1880, ©. 183—240. [Scartazzini.] 

Gentörbi (fpr. tſchen⸗) Stabt, ſ. Genturipe. 

Centränthus, Spornblume ſ. Balerianaceen. 

Centre (frz., fpr. Bangtr), j. v. w. Gentrum, ſ. b. 

Gentre, Canal du (fpr. =dü Bangtr’), ein 121 km langer 
Kanal im mittleren Frankreich, geht auß von der Sabne 
bei Chalons (172 m), überfchreitet die 300 m hohe Waſſer⸗ 
ſcheide im nördl. Charolais-Gebirge und geht, dem Laufe 
der Bourbince folgend, mittelö vieler Schleufen bei Digoin 
in bie Loire (224 m); ber Kanal ftellt alſo eine Verbindung 
zwiſchen dem Ozean und dem Mittelländifchen Meere her. 

Gentrevilfe (fpr. Bangtrwihl), Weiler in der Grafichaft 
des Fairfax nordamerif. Staates Virginia, 48 km W von 
Wafhington, befannt durch eine Reihe von Gefechten, die 
hier 1761 und 1862 am Ufer des Flüßchens Bull-Run (ſ. d.) 
ftattfanden. 

Centrina, Gattung bes Dornhaie, ſ. Haie. 

Centriscus ſ. Röhrenmäuler. 

Gentrolepidten, Centrolepidöse (zEvrgov Mittelpuntt, 
Alnıs Schuppe), eine Heine Familie auß ber Orbnung ber 
Enantioblastae oder gegenteimigen Pflanzen. Die Blüten 
ber E. find klein, unfcheinbar, ohne Perigon, ftehen in den 
Achſeln von fpelzenartigen Dedblättern zu Ährchen an- 
georbnet. Nur ein Staubgefäß unb ein ober mehrere 
Piftile. Frucht eine einfamige Schlauchfrucht. Die €. 
find kleine Kräuter von binfenartigem Habitus mit faden⸗ 
förmigen Halmen unb borfligen Wurzelblättern, meift in 
Auftralien einheimiſch. Gattungen: Centrolöpis, Aphella, 
Alepyrum u. s. w. [d 6. Kohl.) 

Gentrönen, keltiſches Bolt in den graiifchen Alpen. 
Bol. Eäfar, bell. gall. I 10 (wo freilich die Handſchriften 
Ceutrones enthalten). 

Centronötus ſ. Schleimfifche. 

Centrophörus, Gattung d. Dornhaie, f. Haie. 

Centröpus, Sporntudud, ſ. Kudude. 

Centrosp6rmae, eine Abteilung der Dilotyledonen, 
für welche ein Fruchtinoten mit zentraler Placenta ber 
ſonders charakteriftiich ift. 

Centrötus, Dornzirpe, |. Budelzirpen. 

Centrum, Partei bes, ſ. Katholiſche Fraktion. 

Centrürus j. Androftoniben. 

Centumviri (lat., „Hunbertmänner“), im alten Rom ein 
Gerichtshof, deffen Urfprung nicht feftgeftelit if; ex ſprach 
befonber8 in Grundſtücks- und Erbſchaftsprozeſſen Recht. 
Dagegen jcheint in ber Kaiferzeit feine Kompetenz auf 
Pflichtteilsprozeſſe beſchränkt geweſen zu fein. Seit Auguftus 
war er im vier Senate geteilt, die Zahl der Richter, welche 
anfangs 105 betrug, auf 180 gebracht, feine Thätigfeit fehr 
in Anſpruch genommen. Der Gerichtöhof führte von Alters 
her bie hasta (f. d.) ald Symbol (daher judicium hastae), 
unb bie vor ihn gelangenden Prozeſſe wurden noch in ber 
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Kaiferzeit im Wege ber alten legis actio sacramento ein= 
geleitet, fo daß hier das Formularverfahren ausgeichloffen 
blieb; die subseriptio (ein Dekret bes präfibivenden Ma⸗ 
giftrat8) vertrat bie Stelle ber Kitiöfonteftation. Über das 
Berhältnis ber Decemviri litibus judicandis zu diefem Ge 
richtshof gehen bie Anfichten auseinander. Auch ift es un⸗ 
beftimmt, wie Lange er beftand, indes findet man ihn feit 
Ende bes vierten Jahrhundert? n. Chr. in den Quellen nicht 
mehr erwähnt. — Kitteratur: Zumpt, Über Urfprung, 
Form und Bedeutung des Gentumbiralgerichts (Abhande 
lungen ber Berliner Akademie der Wifjenfchaften, Berlin 
1838 ©. 135 ff.); Schneider, De origine centumviralis 
judicii, Roftod 1855; Kunke, Exkurſe über Römifches Recht, 
2. Aufl. Leipzig 1880, S. 114; Mommjen, Röm. Staatär., 
2. Aufl. Leipz. 1876, II 231, 590, 605 ff. [Runke] 

Centuncülus, Kleinling, j. Primulaceen. 

Centurie (lat. Hundertichaft), urfprünglich eine militä« 
riſche Unterabteilung der röm. Klaffen, in welche Die Grund⸗ 
befiger von Servius Zullius nach bem Umfang ihres 
Gutes eingereiht waren. Vgl. d. Art. Rom, Geſch. Jebe 
ber 5 Klaffen war in E.n, feſtgeſchloſſene Abteilungen, ges 
teilt, deren Zahl wohl nicht immer ihrem Namen entipradh. 
Die 1. Maffe umfaßte 80 E.n, die anderen 4 je 20 (bie 
5. fpäter 30). Jede Klaſſe zerfiel in ein Aufgebot ber 
Alteren (seniores) und der Jüngeren (juniores), jedes mit 
einer gleichen Anzahl E.n bedacht, wobei das 46. Lebens⸗ 
jahr ala Grenze galt, das 60. überhaupt vom Dienft bes 
freite. Außerhalb ber Klafjen ftanden bie 18 En ber 
Nitter einerſeits — die Blüte ber 1. Klaſſe —, 2 C.n 
Werkleute, 2 E.n Spielleute und 1 €. ber Proletarier 
(vgl. Capite censi), alſo 193C.n. Politiſch bedeutend wurde 
dieſe militärifche Gliederung nach dem Sturze bes König: 
tums, da das flegreiche. Heer in Klaſſen und E.n geordnet 
(in den comitia centuriata) bie Prätoren wählte: das 
Wahlrecht für die Oberbeamten bleibt diefer Verſaumlung, 
die zudem noch bie Gerichtsbarkeit in politifchen Prozefjen 
ausübt unb die Erklärung von Angriffskriegen erläßt, welche 
ber Beitätigung der patrizifchen Senatoren bedarf. Biel- 
leicht 241 v. Chr., vieleicht noch früher, wurde zur Stärkung 
örtlicher Einflüffe die Ordnung ber E.n mit ber Tribus: 
ordnung in Verbindung gebracht, indem man in jeber der 
35 Tribus (aljo in ben örtlichen Einheiten) 5 Klaffen 
bildete und jebe dieſer Klaffenabteilungen in eine ältere 
und jüngere teilte, fo daß jebe Tribus 10 Abteilungen 
oder E.n aufivie und mit ben 18 C. n ber Ritter und den 
5 Zufagcenturien 378 E.n vorhanden waren. Sulla ftellte 
88 v. Chr. die ferbianifche Ordnung ber C.n auf kurze 
Zeit wieder her; in ber Kaiſerzeit hatten die E.u nur Wert 
ala Körperfchaften ber Stadtarmen. 

Sitteratur: Mommſen, Röm. Forſch. Berl 1864-79, 
I 194—166; Genz. Die Genturiat:Kom. nach ber Reform, 
Freienwalde 1882; E. Herzog, Geſch. u. Syſt. d. röm. 
Staatverf., Leipz. 1884 u. ff., 1066 ff.; Guiraub, in ber 
Rev. hist. XVII 1—24; Jw. Müllers Handb. d. Hafl. 
Altertumsw. IV? 624 ff. [p. Scala.] 

Centurien, Magdeburger, hochangejehenes kirchen⸗ 
hiſtoriſches Wert ber Reformationzzeit, ein Dentmal 
proteftantifcher Wiſſenſchaft: ecelesiastica historia, inte- 
gram ecclesiae Christi ideam secundum singulas centurias 
complectens. Wegen ber in 18 Foliobanden befolgten Ans 
ordnung bes Stoffes nah Jahrhunderten der Name G., 
und wegen bes Wohnfihes des Herausgeber: Magd. C. 
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Die Oberleitung hatte Matth. Flacius (f. d.) aus Illyrien, 
Prediger zu Magdeburg, welchem Intherifche Theologen, wie 
Wigand, Judex, Faber, Corvinus zur Seite ftanden. Das 
gelehrte, auf gründlichen Quellenſtudium ruhende, ſcharfe 
Kritit übende Werk bietet eine überzeugende Apologetit der 
lutheriſchen Theologie; es erſchien in Bafel 1559-74 
(Neue Ausg. ebd. 1624) und führt nur bis zum 18. Jahrh. 
In jedem Jahrhundert ift ber Stoff nach denſelben regel: 
mäßig wieberfehrenben Gefichtöpuntten geoxbnet. Eine von 
ben Herauögebern felbft veranftaltete deutſche Ausgabe ber 
4 erſten Genturien erjchien in Jena 156065. Baronius 
ftellte ben M. C. 1588—1607 jeine ſtreng⸗katholiſchen An- 
nales ecclesiastici entgegen. [örfter.] 

Centurio (lat.), Befehlahaber einer röm. Genturie (ſ. d.). 

Genturipe (pr. tiehen—), ital. Städtchen im Kreife Nicofia 
der fizil. Provinz Catania, an der Eifenbahn Gatania-Pa- 
Iermo, 46 km W von Catania, auf fteiler Höhe (702 m ü. M.) 
über dem Thale bes Fiume Salfo, zählt (1881) 8807, ala 
Gem. 8907 Einw., welche Schwefelbergbau treiben. Die 
Umgegenb bat das befte Getreide Siziliend. Den früheren 
verderbten Namen Gentorbi hat bie Stadt feit furzem 
wieber mit bem ber antiten Sitelerftabt vertaufcht. — 
Kenturipae, ſchon von Thukydides erwähnt, durch Dionys’ 
Eroberungen mit Syrakus vereinigt und gräzifixt, zu Ciceros 
Zeit angefehen und wohlhabend, namentlich durch ausge: 
dehnten Grunbbefig, wurbe 1288 durch Friedrich IL. wegen 
eine Aufftandes zerftört, die Einwohnerſchaft wurde nach 
Augufta verpflangt. Der Graf Moncada di Abernd baute 
fie 1548 wieber auf. Antite Baurefte find zahlreich vor: 
handen. Dal. I. Anfaldi, I monumenti dell’ antica C., 
Gatania 1851. [Schöner] 

Gentweight (Cwt., engl., ſpr. Bentweht), Hundertgewicht, 
Zentnee = 112 engl. Hanbelapfund — 50,8 kg, wird in 
England und Nordamerika als Handelsgewicht gebraucht. 
1 Cwt. = 4 Quarter? & 28 Pfd. 

Ceorle, bei ben Angeljachfen bie freien anfäfjigen Kriegs: 
leute; vgl. England, Geſch. 

Cepa, Allium copa, ſ. Liliaceen. 

Cepaea (Sedum cepaea j. Fettpflanzen), in Griechen: 
fand und von den Alten gegen Blaſenleiden benußt. 

Cope, eine Art von Boletus (Röhrenpilge), ber in Frank⸗ 
eich ala Lederbifien geſchaͤtzt wird. 

Cephaölis ipecacuänha, Brechwurzel, ſ. Rubiaceen. 

Cephalalgie ſ. Kopfſchmerz. 

Cephalanthöra, Kopfſtändel, ſ. Orchideen. 

Cephalänthus, Kopfblume, ſ. Rubiaceen. 

Cophalaria pilösa, behaarte Karde, ſ. Dipfaceen. 

Cephaläspis, foffile Filchgattung aus dem alten roten 
Sanbftein von Schottland; bildet mit einigen verwandten 
Gattungen eine anägeftorbene Ordnung ber Ganoiden. 
welche ſich befonderd durch bie Bedeckung des Kopfes mit 
einem großen fnöchernen Schild auszeichnet. [v. Zittel.] 

Cephalocsle (griedh., wörtlich Kopfgefchwulft, Schädel: 
bernie), bie Borlagerung eines Teiles des Schäbelinhaltes 
durch eine offen gebliebene Lücke ber Schäbelfapfel. Ins 
folge einer Entwidelungsftörung oder Bildungshemmung 
fließt ſich in früher Periode bes Fötallebens bie Schädel: 
bede nicht vollftändig über ber Gehirnblafe. Anfolgebefjen 
bleibt nach Abſchluß der Formation der Schädeltapfel ein 
fadartig abgefchnürter, in ber Regel noch bie Zeichen frü- 
befter Anlage barbietender Teil bes Gehirns oder auch nur 
der Hirnhaut außerhalb ber Schäbelpöhle unter ber be 
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deckenden Haut liegen und verurſacht — vorzugsweiſe an ber 
Stirn⸗ Naſengegend, ſowie in ber Hinterhauptsgegend, ſelt⸗ 
ner in ben ſeitlichen Partien des Schädels — hervortretende 
plattovale oder kuglige Borwölbungen. Diefe Vorwölbun- 
gen bürfen durchaus nicht mit anderweitigen Geſchwülſten 
des Schäbels oder mit Abszeſſen und bergl. verwechielt und, 
wenn überhaupt, nur unter ben größten Vorſichtsmaßregeln 
von durchaus Aunftverftändiger Hand in Behandlung ge: 
nommen werben. Vgl. Schüller, Encephalocele in Eulen: 
bnurgs Real-Encyllopädie der gefamten Heilkunde, 2. Aufl. 
Wien 1886. Bol. a. Pfeudo:-Gephalocele. [Schüler] 

Gephalonia ſ. v. w. Kephalonia, |. b. 

Gephalophören ſ. Weichtiere. 

Cehpalopõoden }. Kopffüßer. 

Cephaloptörus, Kropfvogel, ſ. Fruchtvögel. 

Cephalotäxus, Scheineibe, ſ. Koniferen. 

Cephalothörax, Kopfbruft(von zeyaln Kopf, Iugat _ 
Bruft), heißt bei ben Gliebertieren, insbeſondere bei ben 
Spinnen und höheren Krebſen ber vorberfte, größere Leibes⸗ 
abſchnitt, welcher ſich aus einer Verjchmelzung beö Kopfes 
mit einem oder mehreren ober allen Ringeln ber Bruft 
herleitet. [H. Ludwig.] 

Cephalothrypſie (von zepelos Großkopf, und 80 vᷣn ro, 
Fut. —yo, zertrümmern), eine geburtshilfliche Operation, 
das Zertrümmern und Verkleinern des kindlichen Kopfes 
mit einem ſchweren zangenförmigen Inftrumente. 

Cephalotomie (von xeyalos Großtopf und reuver 
fchneiden), die Eröffnung bes kindlichen Schädels behufs 
Verkleinerung besfelben, eine geburtshilfliche Operation, 
gleichbedeutend mit „Kraniotomie” und „Perforation“. 

CephenomyYa, Rachenbremſe, |. Dafielfliegen. 

Cepheus, Sternbild bes nörbl. Himmels, von 19h 20 m 
bis 6h 40m Rektaszenſion und 55° bis 879 nörbl. Dekli⸗ 
nation. Unter ben 159 dem bloßen Auge filhtbaren Sternen 
find nur 8 der 4. oder 3. Größe. Der rote Stern „ ift einer 
der intereffanteften nnd am frühften entdeckten Veränder— 
lichen; feine Periode beträgt 5 Tage 8 Stund. 47,7 Min. 

Cephiffus |. Kephiſus. 

Cephus, Halmweſpe, ſ. Holzweipen. 

Cepola, ben Schleimfiſchen nahe verwandte Fiſchgattung. 

Ceprauo (pr. tſche-), Stadt in ber ital. Prov. Rom 
(Kreis Feofinone), 4 km von ber zugehörigen Station ber 
Eifenbahn Rom:Neapel, am Liri (Garigliano), ber hier 
früher die Grenze zwiſchen Neapel und Kicchenftaat bildete, 
twohlgebaut, mit hübſchen Kirchen und (1881) 4834 Einw. 
Bol. A. Vitaliano, Il C. ravvivate etc, Rom 1658. 

Ce qui se ressemble, 8’assemble (frz., ſpr. Be fi 
fe reßangbl faßangbl: „was fich ähnlich ift, fammelt ſich“) 
Sprichwort: Gleich und gleich gefellt fich gern. 

Ger (von lat. Ceres), Dibym, Santhan find brei 
Metalle, welche in wenigen und feltenen, namentlich ſchwe⸗ 
difchen Mineralien ftets zufammen vorfommen, beſonders 
im Gerit, Orthit, Gabolinit und Fluocerit. 

Klaproth fand 1808 in dem Schwerftein von Baftnäs bei 
Riddarhytta eine neue Erde, die er nad) ihrer braungelben 
Farbe Ochro iterde nannte, gleichzeitig Hatten Berzelius 
und Hifinger biefelbe Exde in jenem Minerak gefunden und 
das Metall darin (nach bem kurz vorher entdeckten Planeten 
Geres) Gerium genannt. In derſelben Erde, die man feit- 
ber ald Ceroxyd betrachtet hatte, fand Mofanber 1839 
aud ein Metall, das er (nach AnvIureıv verborgen fein) 
Santhanum nannte; 1841 fand er ein drittes Metall, 
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das er als fteten Begleiter des anderen (nach dıduuos 
Zwilling) Didymium nannte. 

Die Trennung der drei Metalle ift eine ſehr ſchwierige; 
fie bilden die Gruppe des Cers unter den Metallen ber 
Erden; man betrachtet fie als vierwertig, ſechswertige 
Doppelatome bildend; fie haben weder als Metalle noch 
in ihren Salzen Verwendung gefunden. Santhan (Zeichen 
La, At.Gew. 139,0) ift eifengrau, an ber Luft leicht an- 
laufend, berbrennt leicht zu weißem Lanthan oxyd, LasOs, 
das fich mit Waffer Löft zu unlöslidem Hydroxyd, 
Las(OH%, das auch entfteht durch Einwirkung des Me: 
talls auf kaltes Waſſer. Cer, Cerium, Zeichen Ce, At.: 
Gew. 141,2, hat Farbe und Glanz wie Eifen, hält fi 
an trodner Luft ziemlich Lange, verhält fich wie Santhan 
beim Erhigen und gegen Waffer. Man fennt zwei Oxyde, 
Cerdioxyd oder Ceroxyd, CeOs, und Ceroxydul oder 
Gerfesquioryd, CeaOs, und diefen entfprechend zwei Arten 
von Salzen. Jene find farblos oder ſchwach amethyftrot; 
diefe find gelb oder gelbrot. Didym (Zeichen Di, At. 
Gew. 147) ift etwas dunkler wie Ger; feine Salze roſen⸗ 
rot oder violett. Cuellenangaben in Fehling, Neues Hand: 
wörterb.d. Chein. 1875; Ladenburg, Handwörterb. d. Chem., 
Bresl. 1883; H. E. Roscoe u. E. Schorlemmer, Ausführl. 
Lehrb. der Chemie, Braunfchw. 1879, Bb. II. [Weis.] 

Cera (lat., in Zufammenfegungen Gero . . .), Wache; 
.C. alba, weißes (gebleichtes) Wachs; C. fläva, gelbes (rohes) 
Wachs; C. japonica, Baumwachs (j. Anakardiaceen); C. 
myricda, Myrtenwachs (f. Myrifaceen). 

Ceradia und E.:harz ſ. Kompofiten. 

Ceragium (mlat., v. lat. cera, |. b.), im Mittelalter 
Abgabe an bie Kirche zur Anfchaffung von Wachskerzen. 

Ceram (Serang): 1) größte Inſel der ſüdl. Molukken, 
ſ. d.; 2) Hauptftabt der Refidentichaft Bantam (f. d.) auf 
ber Inſel Java, 70 km W von Batavia an der großen 
Heeresftraße gelegen. 

Cerämbyx, Cerambyciden, |. Bockläfer. 

Cerämi (fpr. tihe—), fizil. Ortichaft im Kreiſe Nicoſia 
der Provinz Catania mit (1881) 5081 Einw. im Hügel: 
lande NO von Nicofia. In der Umgegend viele Altertümer. 

Ceramiaceen, Coramlum, f. Algen und Floribeen. 

Ceraospöngiae ſ. Hornſchwaãmme. 

Ceraphanien (Cerophanien), durchſcheinende Relief: 
bilder aus Wachs. Zur Herſtellung der C. bedient man fich 
einer Glasplatte, auf welcher eine 1—2 cm ftarfe Lage von 
Wachs, das mit Terpentinöl zubereitet und beliebig ge- 
färbt worden ift, außgebreitet wird, und verjchiebener 
Mobdellierhölger und =eifen. Nachdem die Zeichnung auf 
die fläche gepauft worben, wird das Bild derart aus ber 
Ieteren herausmodellirt, daß die lichtſtärkſten Partien 
zugleich auch die durchſichtigſten find, während die dunkelſten 
Teile durch Wachsauftrag nod) erhöht werden. Die Berviel: 
fältigung dieſer Bilder geichieht durch Gipsabformung und 
Ausgießen ber gut durchfeuchteten Formen mit Wachsmaſſe. 
Die C. find wegen ihrer geringen Widerſtandsfähigkeit 
gegen Wärme u. a. wenig verbreitet und durch die weit 
praftifcheren Bilder aus Porzellanmaffe, welche nach bem= 
jelben Prinzipe hergeftellt werden, verbrängt worden (j. 
Lithophanien) C. nennt man auch bie mit Wachsfarben 
auf burchlichtigen Zeugen auegeführten Fefurativen Male: 
teien bei Fenſtervorſätzen u. f. w. [R. ©.) 

Cerafin, Serafinfäure, Kohlehydrat von ber Formel 
Cıs Hao Oro, findet ſich als Gerafinfalt in dem in Waſſer 
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unlöglichen Anteil des Kirſchgummis, ſowie ben Gummi⸗ 
ausſchwitzungen anderer Obftbäume, dann in ben Runkel⸗ 
rüben. €. entfteht beim Erhihen von Arabinfäure auf 
150° C und ift fomit identifch mit der Metaarabinfäure. 
Amorphe, gelblich-weiße Maffe, in Waffer nicht loslich 
damit nur froſchlaichartig aufquellend. Beim Erwärmen 
mit Altalien geht e8 in Arabinfäure über. [&intt.] 

Cerästes, Hornviper, |. Bipern. 

Cerastium, Horntraut, |. Karyophyllaceen. 

Ceräsus, Kirſche, f. b. und Amygbalaceen. 

Geräfns, alte Geogr., |. Keraſus. 

Geräte (v. lat. cera Wade) find eigentlih Salben, 
welche Wachz enthalten. Später wurden damit auch andere 
Salben bezeichnet, welche eine ähnliche Konfiftenz haben, 
ganz abgeſehen davon, ob fie hauptſächlich Wachs enthalten 
ober nit. So gibt es ein ceratum aeruginis, cetacei, 
cetacei rubrum, myristicae, pini, plumbi etc. Das im 
Publikum befanntefte ift ceratum cetacei rubrum — rote 
Lippenpomade. 

Ceratites, Gattung ber Ammoniten, ſ. b. 

Ceratium, Gattung der Geißeltierchen, ſ. d. 

Ceratobatrachldae (von griech. xegus Horn, Bargaxros 
Froſch), Familie der Ordn. Froſchlurche, zur Unterordn. 
Zungenfröfche, Abtl. Firmisternia gehörig. Sehr eigentüm: 
lich durch Bezahnung auch des Unterkiefers; die Querfortfäße 
ber Kreugbeinwirbel find nicht verbreitert. — Hierher ge: 
hört nur die Gattung Ceratobätrachus Blgr. mit einer 
Art C. Guentheri Blgr. von den Salomonäinfeln, alfo 
aus deutſchem Schußgebiet. Der dreieckige Kopf ift von 
enormer Größe und an ber Schnauze in einen zum Ge: 
fühlaorgan dienenden Hautzipfel ausgezogen; ein ähnlicher 
Zipfel ſchmückt auch das dreieckige Augenlid, das Rücken-⸗ 
ende über dem After und das Tibiotarſalgelenk. Die Art 
variirt auffallend in Färbung und in Form der Anhänge, 
indem fie fich ihrer Umgebung täufchend anpaßt. Sie macht 
(wie Hylödes, f. Cystignathidae) ihre Entwidelung im Ei 
durch, ſchlüpft alfo bereits als Kleiner vierbeiniger Froſch 
aus demfelben. DaB einzige in beutjchen Mufeen auf: 
bewahrte Stüd Tiegt in der Frankfurter Sammlung. Bgl. 
Zool. Soc. London Proc. 1884, 212 und Transact. XII, 
1886, 56. [Böttger.] 

Ceratocephälus, Horntöpfchen, ſ. Ranunkulaceen. 

Ceratochlöda j. Sramineen. 

Ceratdödon, Hornzahnmoo8, ſ. Saubmoofe. 

Ceratödus, Barramunda, |. Lurchfiiche. 

Ceratonia ſ. Johannisbrotbaum und Gaefalpiniaceen. 

Ceratophörus j. Sapotaceen. 

Ceratöphrys, Hornfrofch, ſ. Eyftignathiben. 

Geratophyllaceen, Ceratophyllacdae(xeges Horn, yullor 
Blatt), Hornblattgewächle, eine Familie der Urticinen oder 
neffelartigen Gewächſe, welche bis jet nur eine einzige 
Gattung Ceratophfllum enthält. Wie die Urticinen haben 
die C. eingefchlechtige, unfcheinbare Blüten mit 9—12 
einen Perigonblättern, 12—24 Staubfäden und einem 
1fächerigen Fruchtinoten, in welchem eine hängende Samen: 
fnofpe ruht, daher die Frucht ein IUſamiges Nüßchen if. 
Die E. Ieben untergetaucht in Zeichen, Seen und langſam 
fließenden Wäffern, fie haben gabelfpaltige, in Quirlen 
angeordnete Blätter, in beren Achſeln die Blüten fihen. 
Ceratophyllum, dad Hornblatt, weift brei beutfche und 
einige amerifanifche Arten auf. Ihres zierlichen Wuchſes 
wegen und weil fie leicht wachfen, find fie beliebte Aquarium: 
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pflanzen. Bei uns find einheimifch: C. demersum (hinab: 
geſenkt) L., ſtachelfrüchtiges Hornblatt, mit flügellojen, 
dreibornigen Früchten; zwei Dornen zurückgekrümmt. C. 
platyacänthum (iarüs breit, axarda Dom) L., breit: 
borniges H. mit geflügelten, dreidornigen Früchten; 
Dornen breit, flach. C. submersum (untergetaucht) L., 
glattfrücht iges H. mit flügellofen und bornlofen Früch: 
ten. (F. 6. Kohl.) 

Ceratopögon, Bartmüde, |. Zudinüden. 

Ceratopsylius, Kammfloh, f. frlöhe. 

Ceratoptöris, Geweihfarn, ſ. Parteriaceen. 

Cerböra (nach Cerberus, dem Höllenhund), eine Apos 
cynaceen⸗ (f. d.) Gattung, deren Arten giftigen Milchſaft 
enthalten. C. Thevetia (nach dem franz. Reijenden A. Thevet) 
L., ber ſchmalblätterige Schellenbaum, hat glatte, 
fteinharte, dreikantige, klingende Fruchtſchalen, die mit 
Steinchen gefüllt, ala Schellen und zum Schmud ber Ein» 
geborenen in Weftindien dienen. C. Ahovai (vaterländijcher 
Name) L, ber Ahovahibaum in Weftindien, und C. 
Taughin (vaterländifcher Name) Hook (Taughinia madagas- 
cariensis Pet. Th.) auf Madagaskar find hohe Bäume, 
deren Milchſaft außerordentlich giftig wirkt und deshalb 
zur Bergiftung der Pfeile und Langen, bei Abhaltung 
von Gottesurteilen u. f. w. Anwendung findet. [F. &. Kohl.) 

Gerberns ſ. Kerberos. 

Cercar 1a nota (ital., fpr. tſcher⸗ bad Suchen ber 
Note), ein in ber Geſangslehre gebräuchlicher Ausdrud für 
dad Verfahren ber Singftimme, einen folgenden Ton bes 
reits als Vorſchlag mit auf die Silbe bes vorangehenden 
zu nehmen, bann das Herüberziehen bed Tones überhaupt. 

Cereörls |. Grabweipen. 

Gercina, Inſel, ſ. Kerkena. 

Cereis, Jubasbaum, ſ. Caeſalpiniaceen. 

Cerele (franz., ſpr. herkl, v. lat. eirculus), Zirkel, Kreis, 
Geſellſchaft. „E. halten“ bedeutet im Hofceremoniell ben 
Umgang, welchen der Fürft nach aufgehobener Tafel bei 
ben Geladenen macht. 

Coreoedma j. Pflafterfäfer. 

Cercoläbes, Sreifftachler, |. Stachelſchweine. 

Cereolöptes, Widelbär, |. Bären. 

Cercopithöeus, Meerkatze, ſ. Affen. 

Cereöpis, Stirnzirpe, |. Kleinzirpen. 

Gercöttes (Ipr. Berfott), Dorf im franz. Depart. Loiret, 
8 km R von Orleans, denkwürdig durch ben Kampf am 
4. Dez. 1870 (f. deutich-franz. Krieg). 

Cercyon |. Wafjerkäfer. 

Gerda de la, ſpan. Adelsfamilie, gegründet von dem 
Infanten Don Fernando, älteftem Sohne König Alfonſos X. 
(SI Sabio) von Kaftilien und der Infantin Dofin Biolante 
von Aragon, E. genannt von einem Büchel Haare auf 
der Bruſt (cerda, fpan., |. v. w. Pferdehaar), mit welddem 
er (1256) geboren worden war. 1269 mit Blanca, ber 
zweiten Tochter König Ludwigs IX. von Frankreich ver: 
mählt, ftarb ex bereits 1275 mit Hinterlafjung zweier 
Söhne, Don Alfonfo und Don Fernando, welche 
Erbanfprüche erhoben, obwohl ihr Großvater Don AlfonfoX. 
mit Zuftimmung ber Corte 1276 feinem zweitälteften 
Sohn Don Sancho Die Nachfolge zuerkannt hatte. In dem 
nun audbrechenden Erbfolgekriege, welcher mit Unter 
brechungen Kaftilien während ber brei Könige Don Sancho, 
Bon Fernando IV. und Don Alfonfo XI in Unruhe er: 
hielt, ftüßten fie ſich auf Die Hilfe Aragon, Frankreichs 
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und der römiſchen Kurie. Während der Minderjährigkeit 
Don Fernandos IV. ſah fi Don Alfonſo zum König von 
Kaftilien ausgerufen, mußte aber 1304 gegen Entſchädigungen 
auf ben Königätitel verzichten. Trotzdem erhob er fich noch 
einmal in der Zeit der Wirren, welche feit dem Jahız 
1314 die Regierung bes minderjährigen Alfonjo XL ers 
füllten, bis er biefen 1331 als König anerkannte und enbs 
gültig ſich aller Anſprüche auf die Krone begab. Sein 
ältefter Sohn Don Luis de la C., Graf von Eler- 
mont, tämpfte im Dienfte Philipps des Echönen von 
Frankreich rühmlich gegen England und wurde im Nov. 
1344 ala Bafall des apoftolifchen Stuhles vom Papft 
Clemens VI. zum König ber Canariſchen Injeln ernannt. 
Bol. M. Lafuente, Hist. general de Espafa, 24 Bde. 
Madrid 1850-61, Bd. 3 u. 4; Schirrmacher, Geſchichte 
Spaniens, Pb. 4 u. 5. [Schirrmacher.) 

Gerbägne (fpr. Berdbanj’, ſpan. Gerbafia, lat. Cere- 
tania nad dem hier früher wohnenden Boltsftamm ber 
Gerretaner) ift ein Landſtrich der Pyrenäen, die Gegend 
ber oberen Thäler des Segre und bes Tet-Fluſſes umfaffend. 
Bon 863—1111 Hatte C. eigene Grafen aus dem Haufe 
Katalonien. Nah dem Ausſterben diefer gräfl. Nebenlinie 
fiel die C. am die Hauptlinie zurüd. Derjenige Zeil C.s, 
welcher den nördl. Abhang der Pyrenäen bildet, kam im 
Porenäifchen Frieden (1659) an Frankreich und gehört heute 
zum Arrondiffement Mont:Louis im Dep. Pyrendes- 
Drientales in Rouffilon. Der SAbhang der Gebirgafette 
gehört Spanien, wie auch ein kleines Gebiet Livia, welches 
auf der franz. Seite Tiegt unb ganz von franzöfifchem Bes 
fig umgeben ift. Der hohen Lage wegen herrſcht hier ein 
langer Winter und ein rauhes Klima. In der Gegend 
wird ſowohl franzoſiſch als fpanifch gefprochen; bie eigent⸗ 
liche Nationalſprache ift bad Katalonifche. [Bohndof.] 

Gere (fpr. Bähr), franz. Fluß, entipringt auf dem Gantal- 
gebirge in der Auvergne, burchfließt bie WHälfte des Des 
part. Gantal und mündet im Dep. Lot unterhalb Bretenoux 
in die Dordogne. 

Cerea (fpr. tihe—), Burgflecken in ber ital. Prov. Verona 
(Kreiß Sanguinetto) mit (1881) 5293, ala Gemeinde 7418 
Einw., an der Eifenbahn Berona-Rovigo, 47 km SO von 
Verona, am Flüßchen Menago. Hier Sieg ber Öfterreicher 
über die Franzoſen am 11. Sept. 1798. [Schöner.] 

Gerealien (lat. Cerealia): 1) Feſt der Ceres (Demeter, 
f. d.), der Göttin bes Aderbaues, im April, verbunden mit 
Zirkusfpielen (Cereris ludi). 

2) das Getreide (ald Gabe der Gere), auch bie daraus 
gewonnenen Nahrungsmittel. Bol. Getreibegräfer. 

Gerealin nennt Mige-Mourit3 ein in der Kleie ent: 
haltenes Ferment, das im Wafler Löglich und daraus durd) 
Spuren von Säuren fällbar ift. E. vertvandelt Stärfe raſch 
in Textrin und Glufofe und ferner in Milchſäure und 
Yutterfäure. [Gintl.] 

Gereälis (Cerialis), Petilius C., Anführer der 
Römer gegen den Bataver Civilis (70 n. Chr.) f. Petilius. 

Cereböllum, Kleinhirn, |. Gehirn. 

Gerebralfyftem f. Nervenfyftem. 

Cerebratülus j. Schnurwürmer. 

Gerebrin |. Gehirn." 

Gerebrofpinälflüffigkeit |. Serdſe Flüffigkeiten. 

Gerebrofpinalmeningitiß, |. v. w. Genidframpf, f. d. 

Ceribrum (lat.), Schirm, |. d. Davon cerebräl, das 
Gehirn betzeffend, zu ihm gehörig, von ihm ausgehend. 
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Ceremoniäle Romänum (vgl. Caeremoniarius) heißt 
das Buch, in welddem die von ben Päpften bei ben ver- 
ſchiebenen kirchlichen Akten zu beobachtenden Geremonien 
aufgezeichnet find. Die älteften derartigen Aufzeichnungen 
führen ben Namen Ordines Romani. Das jegige C. reicht 
%i8 an das Ende des 15. Jahrh. zurüd, wo e8 durch ben 
päpftlichen Geremoniar Auguftinns Patricius mit dem 
Beinamen Piccolomineus® im Auftrag Innocenz’ VII. 
(1484—92) verfaßt wurde. Die Aufzeichnung war nicht 
für bie Öffentlichkeit beftimmt. Doch wurde die Arbeit 
durch Chriftophorus Marcellus, erwählten Erzbiſchof von 
KRorcyra, 1516 zu Venedig in den Druc gegeben und troß 
bes Eiferd, den der damalige päpftliche Geremonienmeifter 
gegen die Veröffentlihung an den Tag legte, noch öfter 
aufgelegt. Der letzte Drud erfolgte 1750 zu Rom in zwei 
Foliobänden. (Hunt. 

Ceremoniarlus (mlat., v. lat. caeremonia, fpätlat. 
cör&monia heilige Verehrung), in der katholiſchen Kirche 
der Geiftliche, welcher am Altare dem Bifchof affiftirt und 
die Liturgie leitet. 

Geremoniell (Geremoniel, Geremonial, vom lat. 
caeremonia), Bezeichnung für die befonders bei feierlichen 
Borgängen zu beobachtenden Yörmlichkeiten, Gebräuche und 
Vorſchriften, wie fie fi im Leben an ben Höfen und im 
Verkehre ber Höfe und ber Stantsbehörden unter einander 
ausgebildet haben. Man unterjcheibet demgemäß zwei 
Hauptgruppen: das Hof: und das Staatsceremoniell. 

1. Unter erfterem begreift man bie Anordnungen und Bor: 
ſchriften, welche das geſamte Leben am Hofe regeln und 
befonbers bei Hoffeierlicheiten wie Vermählungen, Be: 
gräbnifien, Hoffeften, beim Empfang hoher Gäfte zc. zur 
Geltung kommen. Auch beftimmt das Hof-€., welches vom 
Geremonienmeifter oder einem mit dem Ceremonienmeiſter⸗ 
amte betrauten Hofbeamten (Hofmarfchall 2c.) geleitet wird, 
den Anzug, und, foweit dies nicht ſchon durch die flaat- 
liche Rangordnung feftgeftellt ift, auch den Rang, ben Titel 
und in gewifler Beziehung überhaupt das Verhalten der Hof⸗ 
gefellfchaft. Zahlreiche Gebräuche des Hof-E.8 tragen den 
Stempel des Familienlebens. Hierher gehören die bei Höfen 
üblichen Anzeigen von Heiraten, Entbindungen, Tobesfällen, 
Beglückwünſchungen und Beileidsbezeigungen, insbeſondere 
auch die Anorbnung von Hoftrauer wegen bed Tobes eines 
fremden Souveränd oder eines Familienmitglieds desſelben. 
Indeſſen haben diefe Bebräuchelediglich den Charakter zwang: 
Lofer Aufmerffamteiten, weshalb fie auch früher in ben Be- 
griff Staatsgalanterie zufammengefaßt wurden. Eine 
Verlegung bes Geremonienrechts kann in ihrer Unterlaffung 
keineswegs erblidt werben. — Das Hof⸗C. ift orientalischen 
Urfprungs, wie ed denn auch noch heutigen Tages in ben 
oftafiatifchen Staaten, bejonders in China, in höchfter 
Blüte ſteht. Zu großer Ausbildung gelangte es ſeit Dio- 
kletian im alten Rom, ben Höhepunkt feiner Entwidelung 
aber erreichte e8 am byzantinifchen Hofe. In Deutjchland 
entwidelte es fich erſt im Laufe des 17. Jahrhunderts, be: 
ſonders feit dem Weftfälifchen Frieden, der ben deutfchen 
Kurfürften eine fehr günftige ceremonielle Rangftellung 
einräumte. Maßgebend für die Ausbildung des deutjchen 
Hof⸗C.s war bie fpanifche Hofetitette, bie feit Karl V. ihr 
Herrſchaftsgebiet immmer mehrerweiterte. Seit Ludwig XIV. 
trat allmählich in faft jämtlichen europäifchen Ländern das 
franzöfifche E. in ben Borbergrund, das, durch Die Re— 
volution vernichtet, von Napoleon I. wieder erneut (Geſetz 
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vom 18. Juli und 27. Nov. 1804) und von Napoleon IIL 
erweitert wurde. Nur ber kaiſerliche Hof zu Wien Hat 
fich volftändig die fpanifche Hofetifette der Vorfahren 
gewahrt. Im allgemeinen hat bie frühere Strenge bes 
Hofr€.Q unter dem Ginfluffe der modernen Lebensart 
einer freieren und einfacheren Auffaffung Pla gemadit, 
was wohl beſonders den ſtärkeren Wechfelbeziehungen 
zwiſchen Volks- und Hofleben zugufchreiben if. In 
Preußen hat fich jedoch feit bem Regierungsantritt König 
Wilhelms II. unverkennbar wieder eine ftrengere Beokadh- 
tung des C.s, beſonders nad) der Repräfentationzfeite Hin, 
geltend gemacht. 

Die Anficht, daß es fich bei dem Hof-E. lediglich um 
leere beengende Formen handle, verrät eine ganz flache 
Auffaffung des eigentlichen Zwecks, welcher ſolchen Ge: 
bräuchen zu Grunde liegt. Für monarchiſche Staaten 
bleibt bad C. immer von ber größten Bebeutung. In 
abfoluten Monarchien, in denen es fi) auch am meiften 
und ftrengften ausgebildet hat, hat es noch eine ganz be— 
fondere Aufgabe. Indem es bort einerfeits bie Würde, 
die Macht und Größe des Fürſten zu erhöhen fucht, 
ſchraͤnkt es ihn andrerſeits wieder ein und ftellt fein eigenes 
Verhalten unter, die Kontrolle biejes fozialen Zwangs- 
mittels. Das Hof⸗C. und feine Etifette verlangt, daß 
in bem Berfehre mit dem Monarchen berfelbe weniger 
als Menſch, denn ala -Repräfentant und Oberhaupt bes 
Staates erſcheine. Darin liegt eine weſentliche Beſchräͤn⸗ 
tung bed Herrſchers felbft, eine Eindämmung feiner rein 
perfönlichen Gefühle und Anfchauungen. Bei genauerer 
Betrachtung des Hoflebens, wie es fich geſchichtlich ent⸗ 
widelte, würbe man wohl feinen Augenblid in Berlegen- 
heit fein, wenn man zu wählen hätte zwiſchen bem öfter: 
reichiſch⸗paniſchen Hof⸗C. bes 17. Jahrh. und ben uns 
gezwungenen Sitten, welche ein Jahrhundert fpäter an 
einigen Höfen kleinerer jelbftherrlichen Fürſten Deutfch- 
lands herrſchten. — Ohne Beobachtung höftjch-ceremonieller 
Formen und ber bamit verbundenen Entfaltung fürftlichen 
Prunts und Glanzes ift überhaupt eine Aufrechthaltung 
der monarchiſchen Würbe nicht benfbar. Gejucht bürger: 
lie Einfachheit, wie fie am Hofe und im Gebaren Louis 
Philipps zu Tage trat, hat keineswegs zur Achtung dieſes 
Fürften oder zur Befeftigung feines Thrones geführt. Ein 
gewiffer Nimbus ift eine unerläßliche Bebingung ber mo- 
narchiſchen Staatzform, deffen Bernachläffigung letztere in 
ihrem Weſen ſchädigt, weil Form und Geift hier wie in 
allen bedeutungsvollen Verhältniffen in innigfter Wechſel⸗ 
wirkung ftehen. 

2. In engem Zufammenhang mit bem Hof-C. ſteht das 
Staats-C., das ſich wieder nach einer ſtaats- und nad 
einer bölferrechtlichen Seite abzweigt. Das ſtaatsrechtliche 
E. umfaßt die innerhalb des eigenen Staats bei beflimmten 
AUnläffen zu beobachtenbden Eeremonien, während das völfer: 
rechtliche C. dem gegenfeitigen Verkehr der verjchiedenen 
Staaten, d. h. ihre Vertreter und Organe, regelt. Aus 
dem pofitiven Inhalt biefes völkerrechtlichen C.s find als 
wichtigere Beftimmungen hervorzuheben: Kaifer, Könige und 
Großherzöge genießen königliche Ehren, ebenfo große Re: 
publifen wie die Vereinigten Staaten und bie Schweiz, 
foweit diejes Rangverhältnis mit der republifanifchen Re: 
gierungsform nicht im Widerſpruch fteht. Kaijer und 
Könige führen den Titel „Majeftät“, die königlichen Kron⸗ 
prinzen, bie Rachlommen in Löniglichen Häufern, fowie 
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die deutſchen Groß- und Erbgroßherzoge ben Titel „König: 
liche Hoheit“, während „Hoheit“ die Anrede für regierende 
Herzöge und zum Zeil auch für bie Prinzen und Prin 
zeifinen ihres Haufes ift. Der Titel der regierenden Yürften, 
der Prinzen und Pringeffinnen Herzoglicher und fürftlicher 
Häufer, fowie ber ehemaligen reichaftändifchen und ber 
durch Tönigliche Verleihung kreirten Fürſten ift „Durch: 
laucht”. Die Häupter ber ehemals reihaftändischen Grafen 
führen ben Zitel „Erlaucht“. (Vgl. den Art. Standes: 
herren.) Ferner beftimmt das €. die Rangordnung bei 
Zufammentünften der Souveräne, bei der Unterfchrift von 
Staatöverträgen u. |. w. Neuerdings pflegen ſich Die Groß- 
ftaaten nad) der alphabetischen Reihenfolge des franzöfiichen 
Namens ihres Staates zu unterzeichnen, alfo Allemagne 
Autriche, France, Grand-Bretagne, Italie, Russie etc. Die 
DVerfaffungsänderung eine® Staates berührt in keinem Fall 
das Rangverhältnis desſelben. — Mit dem völferrechtlichen 
deckt fich das diplomatiſche E., da vor allem das Rang: 
verhältnis ber Gejandten beftimmt. Es kommt dabei Haupt: 
ſächlich in Frage, ob ber Vertreter einer fremden Macht 
Botichafter, Geſandter, Gefchäftsträger oder Minifterrefident 
ift. Vgl. den Art. Gefandte. Der Botjchafter vertritt 
nicht nur feinen Staat, jondern auch die Perſon des Re: 
genten unb genießt demgemäß außerordentliche Vorrechte. 
Daß man der „Republit” Frankreich geftattet hat, Die 
taiferlichen Botjchafter beizubehalten, ift eine in feiner 
Weife zu rechtfertigende Anomalie. Auch das See⸗C. (f. 
d.) ift völferrechtlicher Natur und hat eine große Bedeu- 
tung und gründliche Ausbildung gewonnen. Vgl. den Art. 

3. Den fchriftlichen Verkehr ber Höfe und Stants- 
behörben regelt das fog. Kanzlei⸗C. Es beftimmt die 
Titel, bie Ehren: und Höflichfeitsformen, deren man fi) 
in Staatsfchriften bedient, ſchreibt rein äußere Formen wie 
die Art bes zur Verwendung kommenden Materials, 3. B. 
Papier, Siegel u. f. w., fowie Anrede, Gruß, Schlußformel 
unb die Sprache vor. Die Souveräne haben große, mittlere 
und fleine Titel, von denen die letzteren die gebräuchlichften 
find. Kaifer und Könige bedienen ſich in ber Korreſpondenz 
des Brubertitels, Fürſten nennen fich Bettern. Neben ben 
fonftigen Titeln gibt es auch Hiftorifch feftgeftellte, welche 
fi auf das Verhältnis zur chriftlichen Kirche beziehen wie 
Majest& catholique (Spanien), Defenseur de In foi (Eng: 
land), Majest6 apostolique (Öfterreich), „Allerchriftlichfter 
König" (Frankreich). — Man unterfcheidet Staats: und 
Kanzlei⸗, Kabinetts⸗ und Handfchreiben, ſchreibt auf Papier 
ober Pergament, führt große, mittlere und Kleine Staats- 
fiegel, bedient fich offener und verfiegelter Briefe. In der 
diplomatischen Korrefpondenz find einfache Noten, wo der 
Schreibenbe von fi in ber dritten Perfon fpricht, üblich 
geworben und haben den gewöhnlichen Briefftil mehr und 
mehr verdrängt. Was die Sprache betrifft, fo beherrſchte 
früher das Franzöfifche faft ausſchließlich den brieflichen 
Verkehr ber Höfe und Diplomaten, neuerdings bedient man 
fich der eigenen Landesſprache, befonber in Deutichland. 
(Dem entiprechend halten die Herrfcher jetzt bei den gegen- 
feitigen Befuchen die Tifchreben und Toaſte meift in ber 
eigenen Sprache.) Andere Regierungen wie 3. ®. bie 
zuffiiche pflegen ihren Noten noch eine frangöfiiche Über- 
feßung beizufügen. 

Wie das Hof-E., fo hat auch das ſtaats- und völker⸗ 
rechtliche. E. im Laufe ber Zeit, befonbers feit Einführung 
des Eonftitutionellen Repräfentativfgftems viel von feiner 
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alten Strenge eingebüßt. Faſt ſämtliche Formen des 
völkerrechtlichen Verkehrs find freiere und einfachere ge: 
worden, ja die gefhichtlichen Grundlagen bes alten C.s 
find beinahe verfchwunben. Die umftändlichen Erörterungen 
ber früheren Staatsrechtslehrer haben nur noch tulturhifto: 
riſches Intereffe. Eine Überfjägung be3 €.3, die in peinlicher 
Handhabung fteifer Formen zum Ausbrud kommt, ift Sache 
alter Völker, bie ihre urwüchfige Kraft und bie geiftige 
Energie verloren haben. 

Litteratur: Lünig, Theatrum ceremoniale historico- 
politicum, 2 Bde. Leipz. 1719—20; Rouffet, CEr&monial 
diplomatique des cours de l’Europe, 8 Bbe. Amfterbam 
1739; F. 8. v. Mofer, Deutfches Hofrecht, 2 Bde. Frankf. 
1754; R. Graf Stillfried, Ceremonialbuch für ben tgl. 
preuß. Hof, Berlin 1877; von Malortie, Der Hofmarſchall, 
2 Bde. Hannover 1867; Jhering, Der Zweck im Recht, 
2 Bde. 2. Aufl. Leipzig 1884-86; Rofcher, Umriffe zur 
Naturlehre der abfoluten Monarchie in der Zeitfchrift für 
die gefamte Staatswifjenfchaft, 45. Jahrg. (1889) Heft 1 
a. 2. [Munding.] 

Cereöpsis, Hühnerganz, ſ. Gänfe. 

Gererit, |. v. w. Cerit, ſ. d. 

Ceres: 1) ſ. v. w. Demeter, f. d. 2) Kleiner Planet, 
ſ. Planeten. 

Cereſin, Cerin, Ozocerotin, Cunſtwachs, Mineral: 
wachs, ein aus Erdwachs (Ozokerit) dargeſtelltes wachsähn⸗ 
liches Produkt, das in vielen Fällen ala Erſatz bes Bienen: 
wachſes verwendet werden kann, wohl auch zur Verfälſchung 
desſelben mißbraucht wird. Die Gewinnung des C. wurde 
1871 von Hjhely in Wien erfunden und beruht wejentlich 
auf der Anwendung eines Reinigungsverfahrens, das ge: 
eignet ift, die färbenden und bitumindfen Gemengteile des 
toben Erdwachles zu entfernen. Üjhelys neueres Verfahren 
(1879) erzielt die Reinigung bes Ozokerits durch Auflöfen 
besfelben in Petroleumäther und Filtration biefer Löfung 
über Tierfohle bis zur völligen Entfärbung, worauf durch 
Deftillation der Pelroleumäther abgetrieben werben Tann. 
Se nach ber Reinheit bes Ozokerits erzielt man 60-75 
Proz. Ausbeute an C. E. ift im reinen Zuftande weiß, 
wachsartig durchſcheinend, geruchlos und ſchmilzt zwifchen 
62—64° C, doch fann man auch ſchwerer (bis 80° C) ſchmelz⸗ 
bare Produkte erhalten. Es verhält ſich dem Bienen: 
wachſe äußerft ähnlich, verträgt Erhitzung bis auf 250° C 
ohne fich zu zerfeßen und ift nicht verfeifbar, wodurch es 
fi) vom Bienenwachs unterjheidet. €. wird gegenwärtig 
vielfach ftatt Wachs oder mit diefem gemengt zur Herftellung 
von Kerzen, zur Vereitung don Salben und Pomaden, jo: 
wie zu vielen anderen Zweden, für welde man früher 
ausfchließlich Vienenmwachs benüßte, verwendet; |. a. Gerin 
und ben Art. Baraffin. [Sintl.] 

Ceret (fpr. Bereh), Arrondiffement3:Hauptftadt in Rous⸗ 
fillon (Dep. Oftpyrenäen) auf dem x. Ufer bes Tech, 
an ber fpan. Grenze mit (1886) 3818 Einw. €. ift Sit 
der Unterpräfeftur, hat Obergericht, Gymnafium, land⸗ 
wirtfchaftlihe Kammer, Hofpital und betreibt Handel in 
Getreide, ÖL, Leder und vorzüglichen Früchten, befonbers 
Kirchen und Nüffen. Bei E. wird Talk und Gips ge: 
mwonnen. Seit 1659 gehört E. zu Frankreich. [Bohnhof.)] 

Cerdus, Schlangen= ober Säulenkaktus, f. Kal: 
taceen. 

Gerevis (v. lat. Femininum cerevisia [urfpr. gallifches 
Wort] Bier, abgeleitete Neutrum) gehört ber Studenten: 
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ſprache an; es bedeutet nicht das Getränk ſelbſt, ſondern eine 
kleine platte Mütze ohne Schirm, auf deren Oberfläche der 
fogenannte Zirkel, das Hauptzeichen der ſtudentiſchen Ver⸗ 
bindung, eingeftict iſt. Ferner ift €. ein Bierſpiel, bei 
welchen für die Karten und für alle beim Kartenfpiel 
üblichen Ausdrüde befondere Benennungen vorgefchrieben 
find; das Spiel heißt auch Pereat. Endlich hat E. den 
Sinn von Ehre, Ehrenwort („auf Gerevis“) als Verficherung 
ber „Bierehrlichkeit*. [Andrefen.] 

Gerdzo, Mateo de, jpan. Maler, geb. in Burgos 1635, 
get. in Madrid 1675, Schüler des Juan Carreño, nahm 
fih im Kolorit befonder? van Dyd zum Vorbild. Sein 
weiches, efftatifches Naturell bevorzugte Darftellungen 
blonder Magdalenen und heiliger Jungfrauen in ber 
Himmelaglorie. Im Madrider Mufeum befindet ſich von 
ihm eine Himmelfahrt der Maria und eine Vermählung 
ber HI. Katharina, im Refektorium der Recoletos dafelbft 
eine naiv⸗idylliſche Darftellung Chriſti mit den Jüngern 
zu Emmaus, im Berliner Mufeum ein Chriftus am Kreuze, 
in ber Galerie Ezernin zu Wien ein Ecce homo. gl. 
Bermudez, Diccionnario, I 312; Woltmann und Woer- 
mann, Geſch. ber Malerei, III 278. [Muther.] 

Cerla, Stielhornfliege, j. Schwebfliegen. 

Cerinathidae, Ceriänthus, |. Seerofen. 

Gerignöla (jpr. ticherinjdla), ital. Stabt und Gemeinde 
im Kreife und der Prov. Foggia (Apulien), an der Eifen- 
bahn Foggia-Brindifi, 35 km SO von Foggia, Biſchofs⸗ 
fit, mit (1881) 24102 Einw. Hier im April 1503 Sieg 
Conſalvos da Eordova über die Franzofen. Vgl. 8. Conte, 
Memorie filologiche su C., Neapel 1857. [Schöner.] 

Gerigo (das alte Kythera), die füdlichfte der Joniſchen 
Inſeln, am Eingang zum Lakonifchen Meerbufen gelegen, 
hat einen Flächeninhalt von 277 qkm, ift bergig und 
waſſerreich; fruchtbare Striche fehlen nicht. Im Inneren 
zwei Tropffteinhöhlen und mehrere Mineralquellen. Die 
NSpite bildet das Kap Spathi (Plataniftos), die Spike 
das Kap Thrachili. C. bildet eine Eparchie des Nomos 
Argolis und Korinthia, hat 60 Ortſchaften mit ca. 18000 
Einw. und erzeugt Getreide, Wein, Oliven, Roſinen, Zitronen, 
Orangen, Feigen, Mandeln und Honig. Reiche Weiden er- 
möglichen Ziegen: und Schafzucht. Auageführt werden Haupt: 
ſächlich Olivenöl, Südfrüchte und Wachteln. Die Haupt: 
ſtadt Kapfali, die an der SOKüſte Liegt und Sih eines 
Biſchofs, ſowie der Verwaltungs: und Juſtizbehörden ift, 
zählt ca. 2000 Einw. und hat mehrere Kirchen und ein Unter: 
gymnafium. In der Nähe Liegen die Ruinen der alten Stadt 
Kythera (jet Paläopolis) und ZW davon einige Säulen: 
trümmer vom Tempel ber Aphrodite Krania oder Kythereia. 
SD von ©. liegt die kleine Inſel Ägileia ober Agila 
(jeßt Serigotto). — Das antite Kythera war der Aphrodite 
heilig. Als Kolonie der Phönizier bildete K. den Haupt: 
platz für die Fiſcherei dev Purpurſchnecken, weshalb fie auch 
Porphyrufa oder Porphyris hieß. Später wurden 
die Argider Herren von K. dann bie Spartaner, für welche 
die Inſel wegen ihrer Lage höchft wichtig war. Auch die 
Athener jepten ſich dreimal in ihren Beſitz, doch nur auf 
turze Zeit. Später kam fle in die Herrfchaft der Römer, 
danıı ber Byzantiner, fiel 1386 an Venedig und teilte dann 
das Geſchick der Jonifchen Inſeln, welche 1883 dem König: 
reich Griechenland einverleibt wurden. [Philippibes.] 

Gerin (nad) dem Metall Ger, ſ. d.): 1) eine zu Baftnas 
bei Ridbarhytta in Schweben vorlommende, durch einen 
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hohen Gehalt an Lanthanoxyd und Ceroxydul (26,2 00) 
ausgezeichnete Varietät des Orthit (j. d.). [Büding.] 

2) Der in Nltohol Yögliche Teil def Bienenwachſes (j. 
Wachs). Denfelben Namen führt die wachsartige Subftanz 
welche durch Extraktion des Korls mit Äther gewonnen 
[Sintl.] 

Gerinftein f. Cerit. 

Cerinthe, Wachsblume, |. Boragineen. 

Ceriuthus, einer der älteften chriſtlichen Häretiler, 
noch Zeitgenofje des Apoſtels Johannes, welcher, mit 
ihm in einem öffentlichen Bade zuſammentreffend, das 
Haus fofort verlaffen haben fol in der Beſorgnis, das 
Da müßte über ihm zufammenftürzen. In ber aus 
Irenäus, Epiphanius, Eufebius zu ermittelnden Lehre des 
€. mögen fich judaiſirende und gnoftifche Elemente gemifcht 
haben, fofern er lehrte, Jeſus, der natürliche Sohn Joſephs, 
fei erft durch die Taufe zu höherer Würde gelangt, indem 
fich Chriſtus auf ihn herabgelaffen Habe; da aber Ehriftus 
nicht leiden konnte, habe er ihn jpäter wieber verlaffen, 
und Jeſus habe allein gelitten und fei auferftanden. Außer: 
dem foll er die Welt ala dad Werk einer Gott unterge: 
ordneten und von ihm burch eine Aonenreihe getrennten 
Macht (des gnoſtiſchen Demiurg) angeſehen haben. Die 
Beobachtung de moſaiſchen Geſetzes ſoll er zur Pflicht ges 
macht, auch das taufendjährige Reich gelehrt haben, wes: 
halb ihm von manchen die Apokalypſe zugeichrieben wurde. 
Wie ſich diefe verſchiedenartigen Lehrelemente in einem 
Syſtem vereinigt haben, läßt fich nicht Elar erfennen; ver: 
mutlich ift C. von den Alten vielfach nicht verftanden 
worden. — Vgl. Schmidt in der Biblioth. für Kritik u. 
Exegeſe d. Neuen Teſt. 2. Aufl. Stutig. u. Berl. 1845 big 
1858, 1181; Dorner, Ehriftologie, I 310; Baur, Chriſil. 
Gnojis, Tüb. 1835, 403; Neander, Kirchengeſch., 4 Aufl. 
9 Bde. Gotha 1868—65, I. [Börfter.] 

Ceriörnis, Satyrhuhn, ſ. Faſanvögel. 

Cerise (franz., vgl. lat. Cerasus, pr. ß'rihſ') die Kirche, 
davon die Kirfchfarbe und ein entprechender Farbſtoff, f- 
Anilin Il. 

Gerit, Gerinftein, Cererit (nach dem Gehalt an Ger), 
ein nelfenbraunes bis bunfelxötlichgraues Mineral von 
weißem Strich, Diamant: bis Fettglanz, Härte 5,5, ſpez. 
Gew. 5,0; kantendurchſcheinend; meijt berb in feintörnigen 
Aggregaten, ſehr felten in Heinen fäulenförmigen Kriftallen 
des rhombifchen oder hexagonalen Syſtems. Der E., welcher 
fi) auf der Baftnäsgrube bei Ribdarhytta in Schweben 
findet, ift ein Silifat der Metalle Ger, Lanthan und Didym, 
welche zuerſt in ihm aufgefunden wurden. [Büding.] 

Gerithien-Ralkftein und -Sandftein find reich an Ceri⸗ 
thien und bilden bie unterfte Abteilung ber Tertiär— 
formation, |. d. 

Cerithitden, Cerithium, |. Melaniiden. 

Cerium, f. v. w. Eer, ſ. d. 

Gerfarten, Leberegel, j. d. und Saugmwürmer. 

Gerkofaurer |. Teju⸗Eidechſen. 

Germät (ipr. tſchermaht), Jaros lav, tichech. Hiftorien- 
maler, ee 1. Aug. 1831 zu Prag, geft. zu Paris 23. Apr. 
1878. €. jtudirte in Prag an den beutfchen Alabemien 
und zu Antwerpen und Brüffel unter Wappers und Gallait. 
Seit 1851 war Paris fein bleibender Aufenthaltsort, den 
ee nur noch zu Studienreifen verlieh. C.s bedeutendſte 
Leiſtungen find tſchechiſche Nativnaibilder, wie Ottofar II. 
vor der Schlacht auf dem Marchfelde; Taboriten einen 
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Hohlweg ſchüthzend; Ziska und Profop auf dem Kriegs 
wagen u. a. Daß große Gemälde „Die Huffiten vor 
Naumburg" trug dem Künftler das Nittertum der franz. 
Chrenlegion ein. Val. Mipfehte, I. C. und fein Gemälde 
die Huffiten v. N, Naumburg a. ©. 1888. [Mißichte.] 

Cermatia, Zaufendfuß, |. Stutigeriben. 

Germatiiden, Zaujendbfüßer, j. Skfutigeriben. 

Gernay (fpr. herneh), Stadt im Oberelfaß, ſ. Sennheim. 

Cernuschi (fpr. tichernugti), Enrico (Henri), National: 
ötonom, geb. 1821 in Mailand, nahm als Garibaldianer 
an den Bewegungen von 1848 und 1849 teil, war Trium: 
dir der römischen Republit und floh 1850 nad) Paris, wo 
er zunäcft eine Stelle am Credit mobilier erhielt, bie er 
fpäter mit einer Direltorftelle an ber Parifer Bank ver 
taufchte. Befiker eines bedeutenden Vermögens, ‚beteiligte 
er fih an vielen induftriellen Unternehmungen und großen 
Erporigefchäften. Im Jahre 1870 wurde er aus Frank: 
teich ausgewieſen, weil er 100000 Fres. zur Agitation gegen 
dad Kaiferreich bei Gelegenheit des Plebifzits hergegeben 
hatte. Sein Haus war ber Mittelpuntt ber republifanifchen 
Kreife vor 1870, Hierdurch erlangte er nach dem Siege ber 
Republit erheblichen Einfluß. Heftige Angriffe auf den 
Sozialismus, welche er im Sidcle veröffentlicht Hatte, 
brachten ihn 1871 während des Kommuneaufftandes in Paris 
in Lebensgefahr. 187173 bereifte er Agypten, Ehina und 
Japan. Seit 1876 hat ex feinen Wohnfik wieder in Paris. 
C.s nationalöfonomifcde Arbeiten gegen die Notenbanten 
und bie Korporativgenofjenfchaften zeugen von feinem Geifte. 
In ‚feinen fpäteren Schriften über Münzpolitik erjcheint 
ex ala entfchiebener Vertreter und Bahnbrecher der Ideen 
ber internationalen Doppelwährung. Er ſchrieb: Mecanique 
de l’&change, 1855; Reponse & une accusation portee 
par M. de Cavour, 1861; Contre le billet de banque, 
deposition et notes, 1866; Illusions de soci6t& coop6ratives, 
1866; Discours, 1871; Or et argent, 1874; La question 
monetaire en Allmagne, 1875; Silver vindicated, 1876; 
Mr. Mich. Chevalier et le bimetallisme, 1876; La diplo- 
matie mon6taire en 1878, 1878; Bimetallisme en Angle- 
terre, 1879; Le bimetallisme & quinze et demi, 1881. 

€. ift Erfinder des Wortes „Bimetallismus‘. Zahl- 
reiche Schriften von ihm wurden in freinde Sprachen über: 
jegt; ins Deutfche: Die bimetaliftifche Münze, 1876; Die Res 
ftitution bes Silbers (von Arendt 1881); Das bimetaliftifche 
Pari (von Koch 1888), Er vertrat Frankreich auf der 
Münzkonferenz von 1882, welche hauptſächlich auf feine 
Anregung berufen wurde. Seine Schriften zeichnen fich 
durch Kürze und Schärfe ber Beweisführung aus, fein un: 
ermübdlicher Eifer (Reifen nad England und ben Ber: 
einigten Staaten) trug wefentlich dazu bei, überall die 
bimetalliftifcden Beftrebungen wachzurufen. Außer über 
die Währungsfrage fchrieb er Über andre Finanzfragen 
3. B. Konverſion der Renten, Bankweſen. D<.] 

Cerocensuäles (fat. cera Wach3, und censuales, ſ. d.), 
Wachszinſige, ſ. Bauer II 2. 

Gerographie (Eera [j. d.] und youyerv jchreiben), ein 
durch neuere Erfindungen zurüdgedrängte® Verfahren, 
Hochdruckplatten ala Stellvertreter des Holzichnittes zu 
gewwinnen. Man überzieht eine Kupferplatte mit einer 
mäßig hohen präparirten Wachsſchicht, ſchwärzt diefe, 
pauft die Zeichnung rechtsſeitig darauf und gravirt lehlere 
in Die Wachsſchicht bis auf den blanken Kupfergrund ein. 
Eine leichte Ayung bereitet die gewonnene Form vor, im 
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galvaniſchen Bade davon eine Gegenplatte zu erzeugen, 
welche, mit dem Stichel finirt, eine Hochdruckplatte dar⸗ 
ftellt, auf der die Linien der Zeichnung nun umgelehrt 
und erhaben wie auf dem Holzſtock erſcheinen. [Schwann.] 

Ceropäles (Hautflügler), j. Pompiliden. 

Geroplaftik, ſ. v. w. Wachsbildnerei, ſ. d. 

Gerofin (lat. cerosus, wachshaltig, von cera, |. d.) 
Zuckerrohrwachs. Wachsartige Subftanz, welche ſich auf 
ber Epidermis des Stengel, namentlich) der violetten Varie= 
täten des Zuderrohres findet und durch Abjchaben ober 
Ausfochen ber Stengel mit Waffer erhalten wird. Es ift 
im unreinen Zuftande ſchuutziggrün, gereinigt weiß und 
friftallinifch, fehr hart, bei 82% C ſchmelzend. Vgl. a. 
Kexofin. [Sintt.] 

Gerotin, Gerotinfäure, |. Wache. 

Ceroxylon, Wachspalme, ſ. Palmen. 

Cerquẽtti (fpr. tiher—), Alfonfo, ital. Philolog, geb. 
18. März 1830 zu Montecefare, Prod. Macerata, wirkte 
feit 1850 ala Privatlehrer, wurde 1860 Lehrer am Gym: 
nafium zu Forli, 1861 Profefjor der ital. Sprache und 
Ritteratur am Lyceum Morgagni dafelbft und 1877 in 
gleicher Eigenfchaft nach dem Lyceum Campana zu Ofimo, 
Prov. Ancona, verjegt. Er hat fich befonders bekannt ge- 
macht durch feine unermüdlich fortgefeßte, gelehrte und 
ſcharfſinnige Kritik der Ylorentiner Alademie der Crusca 
und ihres litterarifchen Wirkend. Berühmt wurde fein 
Name in ganz Italien durch den Preßprozeß, welchen die 
genannte Akademie gegen ihn anftrengte und wodurd) fie 
vergebens feine Kritik nieberzufchlagen fi) bemühte. Vgl. 
darüber: La Crusca giudicata dal Tribunale di Milano. 
Causa Crusca-Cergetti, Mail. 1878. Er ſchrieb: Saggio 
di esercitazioni filologicbe, Bologna 1865; Osservazioni 
sui modi scelti della Lingua italiana, ebd. 1869; Cor- 
rezioni e Giunte al Vocabolario degli Accademici della 
Orusca, eine Reihe von Schriften, welche feit 1869 zu Forli, 
Turin, Imola und Ofimo erjchienen find; Alcune Voci 
maneanti ai Vocabolarii, Forli 1869; Supplemento al 
Vocabolario della I,ingua italiana compilato da P. Fan- 
fani, ebd. 1870; Bibliografia e Lessicografia, ebd. 1871; 
Osservazioni sugli errori di Lingua italiana che sono 
piü in uso, Bologna 1872; Pietro Fanfani e le sue opere, 
Flor. 1879; Correzioni al Vocabolarie metodico della 
Lingua italiana, Ojimo 1884. (Sci.] 

Cerquozzi (pr. tiher—), Michelangelo, ital. Maler, 
geb. in Rom 1608, geft. 1660, einer der erften Jtaliener, 
die ihren Darftellungsfreis außerhalb der religiöfen Sphäre 
fuchten. Er malte Schlachtenftüde, die ihm den Beinamen 
Michelangelo delle Battaglie einbradhten, und Volks-— 
ſzenen im Freien, von deu Jtalienern „Bambocciate” ges 
nannt. Alle diefe Bilder zeigen Mare und lebendige An- 
ordnung der Figuren und beftimmte, präzife Pinfelführung. 
Bgl. G. B. Pafferi, Vite de Pittori scult. ed. arch. dal 
a 1641 sino all’ 1672, Nom 1772, ©. 229—366 ; Woer: 
mann, Geſch. d. Malerei, III 233—85. Muther.] 

Cerr&a glans, Quercus cerris, ſ. Eiche. 

Gerretäner, Volt, |. Cerdagne. 

Cerrẽto Sannita (jpr. tſcher⸗), ital. Sreisftadt und 
Biſchofsſitz von (1881) 5265 Einw. in der Provinz Bene⸗ 
vent (Kampanien) am SFuße des Matefegebirges zwifchen 
den Bächen Tiſerno und Gervillo, ca. 8 km N von der 
Station Telefe ber Eifenbahn Neapel: Benevent. [Schöner.] 

Gerrötti, Luigi, ital. Dichter, geb. 1. Nov. 1738 zu 
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Modena, geft. 5. März 1808 zu Pavia, war ſeit 1765 
Profeſſor der Geſchichte und Berebfamteit an der Univerfität 
zu Modena, wurde nach Errichtung ber ciBalpinifchen Re- 
publit Mitglied der Kommiſſion für den Öffentlichen 
Unterricht, Hierauf Gefandter beim Herzog von Parına 
und 1799 Stubiendireftor in Bologna, mußte im gleichen 
Jahre flüchten und ging nach Frankreich, wo er fi) aufs 
bielt bis nad) Wieberherftellung der cisalpinifchen Re 
publit. Nach Stalien zurüdgelehrt, wirkte er jeit 1804 
ala Profefjor ber Beredſamkeit an der Univerfität zu Pavia. 
Er ſchrieb: Poesie, Parma 1801, neue Auag. Flor. 1821; 
Instituzioni di Eloquenza, 2 Bde. Mail. 1811, neue Ausg. 
1822; Poesie e Prose scelte, hrög. von &. J. Pebroni, 
2 Bde. ebd. 1812; Elogii di Giuliano Cassiani, ebd. 1828; 
Vicende del buon gusto in Italia, ebd. 1882; Lettere, 
ebd. 1830 u. 1886. Vgl. Dall’Oglio, Vita letteraria e 
civile di Luigi C., Mail. 1808. [Scartazzini.] 

Gerrito (pr. tiere), Yanny, Tänzerin, geb. 21. März 
1821 in Reapel, wo fie ſchon mit 13 Jahren unter größtem 
Beifall auftrat. Später verließ fie Italien, ging an das 
Kärntnerthor-Theater in Wien, hierauf an die große Oper 
in Paris, 1840—45 nad) London und gaftirte dann in 
ganz Europa. In der Darftellung der Naiven und Vieb- 
lichen war fie Meifterin. Ihr Gatte, ber ausgezeichnete 
Violiniſt und Zänzer Leon (f. d.), begleitete fie auf ihren 
Kunftreifen; ala er ſich 1850 von ihr trennte, verlieh fie 
die Bühne. EPe-] 

Cerro (fpr. Herro), jpan. Wort, wahrſcheinlich iberifcher 
Herkunft (Cerretani), „Grat“, auch Rückgrat; verſchieden 
von dem gleichlautenden cerro, Flachsbüſchel; in geogr. 
Namen. —t] 

Cerro blanco, Berg, |. Cayamba. 

Cerro de Pasco (fpr. Berro), Stabt im mittleren Peru, 
Hauptftadt des Departement de P., unter 109 55° f. Br., 
260 km RD von Lima in 4852 m Höhe auf einem ge 
birgigen Plateau, mit 13000 Einw. Seen und fumpfiges 
Terrain umgeben bie Stabt, beren Straßen gewunden 
und unregelmäßig find. Klima kalt und unangenehm 
wegen ber häufigen Winde. In den Monaten Juli bis 
Oktober fällt viel Reif und Schnee. Wegen ber hohen 
Lage und ſtark verbünnten Luft Leiden bie Europäer unter 
einer „Soroche“ genannten Krankheit, einer Zufammen- 
prefjung der Bruſt. Im ber Nähe von C. find fehr reiche 
Silberminen (1630 durch einen indianischen Schäfer zu- 
fällig entdedt), nächft denen von Potofi bie wertvollften 
in ganz SAmerifa. Nach allen Richtungen und von ber 
Mehrzahl der Häufer ber Stadt felbft aus ift ber Boden 
durhwühlt und auf Silber abgebaut. Die Minen von 
©. haben bereits einen Ertrag von über 21/e Milliarden 
Franc? ergeben. Die Verbindung mit Lima ift noch immer 
beſchwerlich und Hoftipielig, bie Bahnverbindung mit 
Oroya ift noch nicht Hergeftellt. [Polakowsky.)] 

Cerro Gordo, Gebirgspaß in Mexiko, 100 km NW 
von Veracruz, auf dem Wege nach der Hauptſtadt. Hier 
Sieg der Amerikaner über die Mexikaner 18. Apr. 1847. 

Cerro largo, Provinz im ſüdamerik. Staat Uruguay, ſ. d. 

Certaͤldo (ſpr. tſcher⸗) Burgflecken in ber ital. Provinz 
Florenz (Kreis S. Miniato), an ber Eiſenbahn Florenz⸗ 
Empoli⸗Siena, 39 km SW von Siena, an einem Hügel 
in lieblicher Umgebung, bie Boccaccio preift. Der Dichter 
farb hier 21. Dez. 1375 im väterlichen Haufe, welches 
1823 durch die Gräfin Lenzonj-Medici hergeftellt, mit Er: 
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innerungen ausgeſtattet und 1876 mit einer Gedenktaſel 
verſehen wurde. ©. zählt (1881) 3859, als Gemeinde 
7724 Einw. — Bgl. Raccolta di notizie riguard C., 
Florenz 1879. [Schöner.) 
Certepartie f. v. w. Chartepartie. 
Certhla und Certhildae, Baumläufer, |. d. 
Gertififät (neulat. certificatum, v. neulat. oertificare, 
vd. lat. certus gewiß und facdre machen), Zeugnis (Be: 
glaubigungs:) Schein als Beweis und namentlich ala Zu⸗ 
ficgerungafchein, jo 3. B. bei Zeichnungen, dann über 
Wertpapiere, namentlich Staatsanleihen und Renten. Solche 
E.e werben auch auf den Inhaber außgeftellt und an ben 
Börfen wie Obligationen gehandelt. 1) Urſprungs— 
certifitate (frz. c. d’origine), Jdentitätszeugnifle, werben 
behufs Verkehrs⸗ und befonder® Zollerleichterungen für zu ver= 
ſendende Waren über Herkunft, Fabrikation berfelben ausge 
ſtellt und mit Begleitfchein den betreffenden Zollaͤmtern vorge⸗ 
Iegt, bezw. abgeliefert; fie enthalten Namen und Wohnort 
des Produzenten oder Fabrikanten, Gewicht, Stückzahl u. a. 
— 2) Ausgangscertifitate werden auf Meſſen für 
ausländifche Waren außgeftellt, welche wieder nach dem 
Auslande gehen, damit fie von ber Eingangafteuer befreit 
bleiben. — 8) Im engl. Konkursweſen heißt E. ein von 
den Kuratoren der Maſſe ausgeſtelltes Dokument, durch 
welches des Schuldner? Unterordnung unter das Geſetz 
und namentlich die Auslieferung feiner gefamten Aktiva 
an die Maſſe beglaubigt wird. — Gertifilation, Be: 
glaubigung; certifiziren, beglaubigen. [Ebeling.] 
Gertioration (neulat. certioratio, v. fpätlat. certiorare 
= lat. certiorem facdre gewifler machen, benachrichtigen), 
Benachrichtigung, in der Rechtsſprache eine gerichtliche Be- 
Tehrung, welche nach gefeßlicher Vorſchrift unter Umftänden 
ber Vornahme gewiſſer Rechtshandlungen vorausgehen 
muß; certioriren, benachrichtigen. [O. $ifcher.] 
Gertiren (v. lat. certäre wetteifern), ein vereinzelt an- 
gewenbetes Prüfungsverfahren in Unterflafien höherer 
Schulen, bei welchem ber Ausfall die Platzordnung beftimmt. 
Gertöfa (fpr. ticher:) Di Pavia, berühmtes Klofter (Kar: 
taufe), 8 km N von Pavia, 28 km S von Mailand, 
1396 yon Giov. Galeazzo Bisconti gegründet und fchon 
1398 von Kartäufermöndhen bezogen. Kaiſer Joſeph II. 
hob das Klofter 1782 auf; 1843 wurbe es den Mönchen 
wieber übergeben, ift aber jet ganz aufgehoben. Sein 
erfter Baumeifter ift unbefannt; vom 15.—17. Jahrh. 
haben alle namhaften Iombarbifchen Meifter baran ge: 
arbeitet. Die 1473 von Ambrogio Borgognone begonnene 
Faſſade ift ganz mit buntem Marmor bedeckt und fo über: 
reich an Skulpturen, daß die Architektonik bes Gebäudes 
faft verſchwindet und diefe romaniſch-lombardiſche Kirchen: 
front das erfte dekorative Prachtſtück Italiens und eins 
der glängendften Werke der fyrührenaiflance genannt wer: 
den muß. Das gotifche Langhaus, 13896 von Marco da 
Campione begonnen, enthält 3 Schiffe mit 14 Kapellen und 
einer Kuppel auf zehn fchlanfen Pfeilern. Der Kreuz: 
gang mißt 125 und 102 m, feine 128 Arkaden ruhen auf 
Marmorfäulen, an den 3 Seiten liegen 24 Bellenhäuschen. 
je mit 3 Zimmern und einem Gärtchen. Bol. A. Road, 
Die €. b. P., 20 photogr. Originalaufnahmen, Leipzig 
1882, und Durellis Beichreibung, Mail. 1830. [Portig.] 
Gertofa-Mofait (von Certoſa [f. b.] = Kartaufe), Ger: 
tofiner Arbeit, Einlegearbeit in Holz mit Elfenbein, welches 
in Heine geometrifche Formen gefchnitten iſt. In welchem 
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von ben Kartäuferflöftern Italiens (vgl. d. vor. Art.) dieſe 
Nachahmung orientalifcher Intarfiatechnik aufgekommen 
fein mag, iſt nicht befannt. Bucher.] 

Cerümen (neulat., vom lat. cera Wade), Ohren⸗ 
ſchmalz; davon cerumindß, Ohrenſchmalz enthaltend, 
ohrenfchmalzartig. 

Cerura, j. v. w. Harpyla, Gabelſchwanz (Schmetter: 
Ting), f. Spinner. 

Cerüssa (lat.) Bleiweiß. 

Geraffit |. Weißbleierz. 

Gerätti (fpr. tie), Kofeph Antoine Joachim, 
franz. Schriftfteller ital. Abftammung, geb. 13. Juni 1798 
zu Zurin, geft. 3. Febr. 1792, war Profefior am Sefuitens 
tollegium zu yon. Nach Ausbruch der Revolution trat 
er ala Anhänger derſelben auf. Beſonders eifrig war er 
im Schreiben und Berteilen aufreigender Ylugblätter, auch 
arbeitete er für die radikale Wochenfchrift La feuille villa- 
geoise. Auf Mirabeau ſcheint er einen gewiffen Einfluß 
ausgeübt zu Haben. Nach deſſen Tod trat er in bie 
Nationalverfammlung ein. Er hinterließ: Apologie de 
Vinstitut et de la doctrine des J&suites, Paris 1762 und 
1846; Oeuvres diverses, ebb. 1793. [v. Wedell.)] 

Gervanted Saavedra (jpr. bierwäntes fawehbra), Mi- 
guel be, fpan. Dichter, geb. wahrfcheinlich 9. Oft. 1547 in 
Alcala de Henares, geft. 28. Apr. 1616 in Madrid. Seine 
Eltern, Rodrigo be E. (geft. 1579) und Leonor be Cortinas, 
gehörten bem Heinen Abel an und lebten in beichräntten Ver⸗ 
hältniffen; wir hören meiterhin von drei jüngeren Ge 
ſchwiſtern, Robrigo, Magdalena (geft. 1611) und Andrea (geft. 
1609). Sein Name fehlt in ben Büchern der Univerfität Al: 
eala; er gehörte indeſſen dort zu den Schülern bes Huma- 
niften Lopez de Hoyos. Ein M. de €. wird 1568 in Madrid 
wegen eines Streithandels verbannt; 1569 finden wir 
den unferen in Rom als Kämmerling bes Kardinals Aqua- 
viva, den er indeſſen bald verließ, um Kriegädienfte zu 
nehmen. Schwere Verwundungen in ber Schlacht bei 
Lepanto (7. Oft. 1571) und die Verftümmelung feiner linken 
Hand hielten ihn nicht ab, Don Juan de Auftria vor 
Navarino, Tunis und in Stalien zu folgen, biß er fih 
Ende 1575 mit feinem Bruder nad Spanien einfchiffte. 
Die Galeere wurde von einem algieriſchen Kreuzer nad 
hartnädigem Wibderftand genommen; den Empfehlungs- 
fchreiben Don Juans und bes Herzogs von Seſſa, welche 
©. bei ſich führte, verdankte er bie Erhaltung feines 
Lebens; zugleich aber knüpfte ſich daran bie Forderung 
eines unmäßigen Löfegeldes, an welchem der Pafcha, der 
den Gefangenen erworben hatte, lange fefthielt. Cine erfte 
zu geringe Summe, welche die Familie aufbrachte, diente 
zur Befreiung feines Bruders Rodrigo, während er felbft 
mit außerorbentlicher Kühnheit und Beharrlichfeit Pläne 
zur Flucht, ja zur Überrumpelung ber Stadt ins Wert 
zu ſehen fuchte. Erſt 19. Sept. 1580 gelang bie Aus: 
löfung. Im ben folgenden Jahren diente E. in Portugal 
und gegen die Azoren, eröffnete dann feine Titterarifche 
Laufbahn mit ber Galatea, welche im Febr. 1584 die Drud- 
erlaubnis erhielt und (Madrid) 1585 veröffentlicht wurde. 
Die darin gefeierte Hirtin, Catalina be Palacios y Salazar 
(geft. 1626), war am 12. Dez. 1584 feine Gattin geworben. 
Bon Esquivias, ihrem Heimatsort, wandte er ſich bald 
nad Mabrid und brachte dort nicht ohme Beifall eine 
Reihe von Schaufpielen zur Aufführung, von welcden 
Los Tratos de Argel und bie bedeutende Numancia er- 
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halten, von 7 weiteren nur bie Titel bekannt find, der Reſt 
aber ſpurlos verſchwunden ift. Das alles überglänzende 
Auftreten Lopes de Vega ließ ihn die Feder niederlegen, zu: 
mal nun auch bie Sorge für Mutter und Schweftern auf ihm 
lag. 1588—98 diente er in Sevilla ala Kommiffar unter den 
Proveeboren (etiva: Generalintenbanten) der indifchen Flotte 
Antonio di Guevara und Pebro de Iſunza und erhielt dann 
— die einzige Gnabe, welche Philipp II. feinen Verdienſten, 
Wunden, Bitten und Empfehlungen gewährt hat — ben 
Auftrag, rüdftändige Abgaben von Städten bes König: 
reiches Granada einzuziehen. Als im folgenden Jahre die 
wenig danfbare Aufgabe beendet war, blieb ein verhältnis- 
mäßig unbedeutender Fehlbetrag, allem Anfchein nad} er: 
wachſen aus der erheblichen Differenz zwiſchen ber vor: 
ausgeſehzten und ber wirflichen Dauer des Mandats; C. 
wurde beshalb von der Rechnungsfammer bei jeder neuen 
Revifion angefochten, 1597 jelbft gefänglich eingezogen. 
Sein Aufenthalt blieb 1596—1600 und vielleicht bis 1608 
fortdauernd Sevilla, wo er, wie auch fpäter in Valladolid 
und Madrid, als Sachwalter für Private thätig geweſen 
zu fein fcheint. Was über ein längeres Verweilen in ber 
Mancha, eine Gefangenhaltung in Argamafilla erzählt 
wird, find Konjekturen und Fabeln. Seine Überfiedelung 
nach Ballabolid (1600-1606 Refidenz) dürjte 1603 zum 
Zweck perfönlicher DBerantwortung vor der Rechnungs: 
tammer erfolgt fein. 1604 erhielt er dort die Drud: 
erlaubnis für den erften Zeil des Don Quixote, ber wahr: 
ſcheinlich ſchon 1597 im Kerker von Sevilla begonnen war, 
1605 in Mabrid herausgegeben und im felben Jahr drei: 
mal nachgedruckt wurbe. Die mißgünftige Haltung Lope's 
de Vega, veranlaßt zunächſt durch eine fehr gemäßigte 
Kritik gewiſſer Schwächen bes fpanifchen Theaters (fpäter 
im Perſiles wiederholt), trug jedenfalls erheblich dazu bei, 
daß der Dichter die materiellen Früchte feines großen Er— 
folges nicht erntete. In den nächſten Jahren hören wir 
ſehr wenig von E., die Alten eines Prozeſſes, in welchen 
ihn das fpanifche Rechtsverfahren mit aller ihm eigenen 
Brutalität verflocht, weil er einen im Duell tödlich Ver⸗ 
wunbeten aufgenommen hatte, gewähren intereffante Ein- 
blide in fein Haus und deſſen beſchränkte Verhältniſſe; 
die Erwähnung einer natürlichen Tochter Da. Iſabel hat 
zu einer Reihe von Fabeln Anlaß gegeben. 1608 forderte 
ihn die Rechnungskammer neuerdings vor fi und verur⸗ 
fachte fo vielleicht feine Überfiedelung nach Madrid, wo 
ex 1609 einer frommen Bruberfchaft beitrat. 1618 er- 
Schienen feine Novellen, bie Approbation batirt von 
1612, einzelne find jedenfalls ſchon Jahre vorher niederge: 
fchrieben. Ihre Aufnahme ftand der des Quixote wenig 
nad). 1614 folgte EI Viage del Parnaso, 1615 eine 
Sammlung von 8 neuen Zope nachgeahmten Schaufpielen 
und 8 Zwifchenfpielen, in demjelben Jahr, veranlagt oder 
doch befchleumigt durch die Uſurpation Avellanedas (f. d.), 
ber zweite Teil bes Don Quixote. Im Vorwort zu biefem 
fpricht er von feiner wanfenden Gefundheit. Die Wafler: 
fucht führte ihn langſam ber Auflöfung entgegen: 18. Apr. 
1616 empfing er die lehte Ölung, fehrieb am folgenden 
Tag bie rührende Widmung bes Reife-Romans Persiles 
y Segismunda an ben Grafen von Lemos, am 23. Apr. 
trat ber Tod ein. Die Beifehung erfolgte nach feinem 
Wunſch im Konvent ber Trinitarierinnen. Den Persiles 
veröffentlichte jeine Gattin im folgenden Jahr, von einigen 
Werten, die ihn noch in feinen Ießten Tagen befchäftigten, 
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dem zweiten Xeil der Galates und El Famoso Bernardo, 
ift nichts erhalten, vielleicht aber ein Bruchftüd ber Se- 
ınanas del Jardin in der in unferem Jahrhundert and 
Licht gefommenen Novelle La Tia Fingida. 

Die Unterftügungen, welche ber Dichter in feinen lebten 
Jahren von dem Grafen von Lemod und dem Erzbiſchof 
von Toledo erhielt, waren, man barf ſich darüber durch 
den Ausdruck feiner Dankbarkeit nicht täufchen Laffen, der 
beicheidenften Art. Seit 1738 die fpanifchen Gelehrten durch 
die Londoner Ausgabe des Don Quixote veranlaßt wurbe, 
©. zu beachten, hat fie, neben manchen Phantafien und 
Fälſchungen, in minutiöfer Forſchung eine Anzahl von 
Daten ans Licht gefördert, die jedes einzelne von Sorge 
und Bedrängnis erzählen, aber alle zugleich die Achtung 
vor dem Seelenadel de3 Dichter zu erhöhen geeignet find: 
vor der Großherzigkeit und dem Mut, der ihn in feiner 
Lebenslage verläßt, feiner ungetrübten Milde und Heiter: 
keit, tiefen Gerechtigkeit und der eblen Einfalt feiner 
Selbſtbeurteilung. Auch daß ihm nie Freunde fehlten, 
läßt fich erkennen, wie «3 ſich andrerjeitd erklärt, daß eine 
fo lautere Natur die Gunft der Mächtigen nicht gewann. 
Die Tragödie Numancia, die reizenden Zwiſchenſpiele und 
die Reife zum Parnaß würben für fih C. einen Namen 
in der fpanifchen Sitteraturgefchichte geben; auch der 
Persiles wird nur beshalb gering geachtet, weil er von 
ihm herrührt. Auf dem Don Quixote und den Novellen 
beruht die Entwicelung der mobernen Proſadichtung; die 
Borbilder nehmen noch heute bie erfte Stelle in der Gattung 
ein. In dem erften Abſchnitt des Don Quixote war 
nur die Verfpottung der Nitterbücher beabjichtigt; dann 
gewann C. feinen Helden Lieb, vertiefte den Charakter und 
die Anlage, und es entftand in ber Darftellung des Gegen- 
ſahzes zwiſchen Idealismus und Wirklichkeit der erfte Hu: 
moriftifche Roman. Butlers Hudibrad, Wieland Don 
Sylvio find direfte Nachbildungen, beide in ihren Ländern 
die Ausgangapunlte einer langen Kette. ALS echtefte 
Verwandte aud neuerer Zeit mögen Dickens Pickwickier 
und Taubet3 Tartarin hervorgehoben fein Nicht weniger 
weittragend ift ber Einfluß ber Diufternovellen geweſen. 
Nach ber gefchriebenen Anekdote des Mittelalters (Bocca: 
ccio) hatte fich ſchon die ausführlichere gefchriebene Er: 
zählung geftaltet (vgl. Spanifche Kitteratur); aber von der 
vorhandenen jentimentalen Art fchied die Neuerfcheinung 
ihr gejunder Realismus, von ber pilaresten (f. d.) die 
humane Gefinnung, welde fi) mit ungewöhnlicher Kennt: 
nis der Menſchen und Sitten und glüdlichfter Darftellung 
verbindet. Unter ihrer unmittelbaren Einwirkung fteht 
3% € T. W. Hoffmann und mit unbequemer Manic- 
rirtheit Tied. 

Bon den Ausgaben und Überfepungen können nur bie 
wichtigften genannt werden, als Geſamtausgabe die von 
Argamafilla 1864, 12 Bde.; im derjenigen der Bibliot. 
de Autores Esp. fehlt das Theater. Bon den unzähligen 
bes Don Quixote die Londoner 1738 (Madr.) mit Bio: 
graphie von Mayans; die ber Akademie in 4 Bon. ebb. 
1780; in 5 Bbn. mit der Vida Navarretes ebd. 1819; 
diejenigen Pellicerd in 5 Bdn. ebd. 1797 und in 9 Bbn. 
ebd. 1798—1800 mit fleigiger Biographie; die fommentirte 
Glemencind, 6 Bde. ebb. 1833--39; die phototypifche Ne: 
produktion der 1. Ansg., Barcelona 1872. Als lehte Zu: 
fammenftellung aller Nachrichten ift Diainez, Vida de C., 
Cadiz 1876, zu empfehlen. Die ältefte Übertragung des 
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Quixote war bezeichnenderweiſe diejenige Sheltons ins 
Engliſche, 2 Bde. Lond. 1612—20; ihr folgt die franzöſiſche 
Oubin3 1616 (1681 die Filleaus de St.-Martin); bie ita: 
lieniſche Franciofinis 1622; eine deutfche Bearbeitung, Don 
Kichotte de la Manticha, das ift Junker Harniſch von 
Bledenland, Köthen 1621, Hofgeism. 1648 und Frkf. 1669, 
nad) ber frangöfifchen Überfepung Filleaus, Bafel 1682 u. ö., 
nach dem Original von Bertuch, Weimar 1775, von Tied 
zuerſt Berl. 1799—1801, von Soltau Königsb. 1800 u. 
a. m., die befte neuerdings von Braunfels (4 Bde. Stuttg. 
1884) in der Spemannfchen Bibliothet. Die Mufternovellen 
u. a. Regensb. 1868 von Baumftart, Romane und Novellen 
von Duttenhofer, Pforzh. 1839, vollftändiger von Keller 
und Notter, Stuttg. 18939—42. Die Numancia im fpa- 
nifchen Theater von W. U. v. Schlegel, 2. Ausg. Leipz- 
1845, die Zwifchenfpiele von H. Kurz im jpan. Theater, 
hrsg. von Rapp, Bd. 2 Hildburgh. 1868; 4 derſelben in 
Schacks ſpan. Theater TI. 1, Frif. 1845. Bol. Dorer, €. 
und feine Werke. Mit einer E.-Bibliogr., Leipz. 1881. 
Ein echtes Bild des Dichters eriftirt nicht. Baiſt.] 

Cervara⸗Grotten (fpr. tſcherwãra⸗), eine Anzahl Tuff: 
höhlen in ber röm. Gampagna, ca. 8km O von Rom, von 
den beutfchen Künftlern in Rom zur eier ihrer Maifefte 
gewählt, die nach längerer Unterbrechung zu Ende ber 
Rebziger Jahre durch die italienifche und beutfche Künftler- 
ichaft gemeinfam wieder aufgenommen find. [Schöner.] 

Cervaria alsatica j. v. w. Peucedänum alsaticum ſ. 
Umbelliferen. 

Gervelatwurft iv. ital. cervollata, v. cervello Gehirn, 
(at. cerebellum, Dimin. v. cerebrum Gehirn), eig. Gehirn⸗ 
wurft; ſ. Wurft. 

Gerväna (auch Krivina), ein Flecken Bulgarien? am 
Einfluß der Jantra in die Donau, befannt durch ben hier 
7. Sept. 1810 erfochtenen Sieg ber Ruſſen über die Türken, 
infolge deffen ein großer Teil der Türken unter Achmed: 
Paſcha die Waffen ftrerte. [PHilippibes.] 

Gerveny (pr. tſcher⸗) Väclav Frantiſek, Erfinder 
von Metallblaginftrumenten, geb. 1819 zu Dubel in 
Böhmen, eröffnete 1842 eine Inftrumentenfabrit in Prag 
(feit 1876 C. und Eöhne). Dgl. Reimann, Handleriton 
der Tonkunſt, Verl. 1882. 

Gervera, Name mehrerer jpan. Städte: 1) Stadt mit 
4500 Einw. und Gerichtöbezirt der Provinz Lerida an 
der Bahn nach Barcelona, wohin Philipp V. im Jahr 
1717 die Univerfität Lerida verlegte, welde fpäter nad) 
Barcelona kam. In diefem E. ift Die Dominifanerfapelle, 
in welcher 5. März 1469 Ferdinand der Katholifche und 
Iſabella getraut wurden. 2) €. de Pifuerga in einer 
teizenden Aue im N. der Prod. Valencia, mit Steintohlen: 
geuben in der Nähe; 1200 Einw. 3) €. del rio Alhama 
mit 5000 Einw. Die Stadt licgt in der Prov. Logroño, 
26 km von der Bahnftation Gaftejon, ift Mittelpunft eines 
Gerichtsbezirks und Badeort. [Rein.] 

Cervia (fpr. tfcher:), ital. Hafenort im Kreife und in der 
Provinz Ravenna (Emilia) an ber Eiſenbahn Rimini: 
Ravenna, 23 km ED von Ravenna am Abdriat. Meere, 
ſehr alter Bifchofsfik, früher an dem jetzt €. vecchia ge: 
nannten Orte gelegen, welcher 1698 wegen der ungefunden 
Lage verlaffen wurde. C. hat (1881) 3050, als Gemeinde 
6606 Einw. Hauptproduft Salz. Vgl. P. Galletti, Not. 
stor. etc. di C., Rom 1760; Delle saline di C., Imola 
1830. [Schöner.] 


Cervicapra. 


Cervicäpra, eigentlich Hirſchziege, eine Antilopen- 
gattung, ſ. Antilopen. 

Gervignära (ſpr. tiherwinjära), ital. Stadt im Kreiſe 
und der Provinz Avellino (Kampanien), an der Landftraße 
Neapel:Benevent, mit (1881) 7147 Einw. [Schöner.] 

Cervina, Hirfche, ſ. d. 

Cervolle (jpr. Bermöll), Arnold von, befannter Banden: 
führer des 14. Jahrh., der Erzpriefter genannt, weil ex, 
obwohl Laie, fi im Genuffe von Pfründen befand, tämpite 
zuerft im Dienfte Frankreichs gegen bie Engländer, durchzog 
aber dann raubend und plündernd fait ganz Frankreich; 
auch den Papſt Innocenz VI. fuchte er in Avignon heim. 
Seit dem Frieden von Bretigny 1360 wurde er mit feiner 
„weißen Schar“ einer der gefürchtetiten Bandenführer, 1365 
fiel er fogar in den Eljaß ein, bedrohte 5. Juli desſelben 
Jahres Straßburg, mußte aber Kaijer Karl IV., ber zum 
Erſah Herbeigeeilt war, weichen und wurbe bald darauf 
(1366) von einem feiner Leute ermorbet. Vgl. Nouv. biogr. 
gen. IX; Revue d’Alsace III (1874). [Altmann.] 

Cervus und Cervülus (Muntjaß), ſ. Hirfche. 

Ceryle, Rüttel fiſcher, f. Eisvögel. 

Cerylon (Stäfer) ſ. Eolybiiden. 

Ces ift der durch ein Erniedrigungszeichen (b) vertiefte 
Ton c [8 

Ces., botan. Abkürzung für Vincenzo Baron von 
Gefati (ipr. tee), geb. 1807, geft. 19. Febr. 1888, war 
Profeffor der Botanik in Neapel, begründete mit Pafjerini 
und Gibelli dad Compendia della flora italiana, Mail. feit 
1869. 

GSefalpino ſ. Caefalpinus. 

Ceſar (pr. heſahr), Joſeph, öfterr. Bildhauer und Me: 
dailleur, geb. 1814 zu Hernals bei Wien, geft. ebb. 29. Juni 
1876, Iernte anfangs bie Kunftichlofierei, Gravüre und 
Bildhauerei und betrieb dann unter Pichler die Münz: 
und Steinfchneidefunft, in welcher er bald jo Vortreffliches 
leiftete, daß er ben Kaiferpreis gewann und auf Staats: 
toften die hervorragendſten Münzſtätten Mitteleuropas be 
reiſen konnte. Späterhin widmete er ſich nur dem Kunft: 
gewerbe und ber Plaftil. Außer einer Anzahl wertvoller 
Medaillen arbeitete er den berühmten O’Donnel-Schilb in 
Silber, einen koſtbaren Einband zu den Nibelungen (Ge: 
ſchenk des Kaiſers von Öfterreih an bie Königin von 
England), eine Statue dev Helena in Bronze, viele andere 
Statuen in Marmor, einen Tafelaufſatz, das goldene Buch 
für die Stadt Wien ı. a. [Portig.] 

Cesäre j. Syllogismus. 

Gefäre (pr. tſche⸗): 1) Giuſeppe, Cavaliere bi, ital. 
Schriftfteller, geb. 1783 zu Neapel, geft. ebd. 15. Apr. 1856, 
war Generalgolidireltor in Neapel, wurde aber, weil er 
an ber revolutionären Bewegung von 1827 teilgenommen, 
feiner Stelle enthoben; 1848 wurde er zum Generalinten: 
danten in Bari ernannt, zog fich jeboch nach kurzer Zeit 
ins Privatleben zurüd, um ganz feinen Studien zu leben. 
Auf Litterarifchem Gebiete machte er fich befannt durch die 
vorzügliche, noch nicht veraltete Storia di Manfredi Re 
di Sicilia, 2 Bde. Neap. 1837. Seine übrigen Schriften, 
worunter ein Roman, Arrigo di Abbate, find bebeutungs: 
108 und längft ber Vergefienheit anheimgefallen. 

[Scartazgini.] 

2) Earlo be, Nationalölonom, |. De Eefare. E 

Ceſari (ipr. tihe—): 1) Alejfandro, Mebailleur, |. 
Ceſati. 
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2) Giufeppe, belannter unter feinem Beinamen I 
Cavaliere d’Arpino, geb. in Rom nad} 1560, geft. daf. 1640, 
der gefuchfefte ital. Maler am Schluffe des 16. Jahrh. 
Clemens VIII. erhob ihn zum Ritter und Direktor von 
©. Giovanni in Laterano, während der Kardinal Aldo- 
brandini ihn 1600 mit nach Frankreich nahm, wo Hein= 
rich IV. ihm den Michaelsorden verlich. C. bleibt troß 
großer Beliebtheit bei den Zeitgenoffen einer der manie⸗ 
tirteften unter ben ital. Manierijten. Nur die Fresken 
im Konfervatorenpalaft find durch Lebendigfeit ausge— 
zeichnet, feine übrigen Bilder können in umerquidlicher 
Farbenpracht und geiftiger Ausdrudslofigteit kaum über: 
boten werben. — Bgl. Baglione, Le vite de’ pittori 
1572—1642; Ed. Nap, 1733, ©. 252; Woltmann und 
Woermann, Geſch. der Malerei, IT 14. [Muther.] 

3) Antonio, ital. Schritfteller, geb. 16. Jan. 1760 
zu Verona, geft. 1. Oft. 1828 zu Ravenna, war Ordens⸗ 
geiftlicher, führte ein ftilles, der Wiſſenſchaft gewibmetes 
Leben und hat ſich durch feine Bemühungen um die Rei: 
nigung der italienifchen Sprache und Litteratur bleibende 
Derdienfte erworben. Ein außerordentlich fruchtbarer 
Schriftfteller, hat er verfchiedene, zum Zeil umfafjende 
Werte philologifchen, Hiftorifch-asketifchen und Litterarifch- 
äfthetifchen Inhalts gefchrieben, deren Hauptwert ſprach⸗ 
licher und formeller Natur ift. Zu den philologifchen 
Arbeiten gehört vor allem die feiner Zeit hoch gefchäßte 
Neubearbeitung des Vocabolario degli Accademici della 
Crusca, 6 Bde. Verona 1806 ff., welche Montis berühmte 
Proposta veranlaßte. Ferner gehören hierher: Sopra lo 
Stato presente della Lingua italiana, Verona 1810; Le 
Grazie, ebb. 1813 u. öft., neue Ausg. Turin 1884. Bon 
feinen hiſtoriſch-asketiſchen Arbeiten find nennenswert: 
Lezioni storico-morali, 5 ®be. Verona 1817; I Fatti degli 
Apostoli, ebd. 1818; Fiori di Storia ecclesiastica, 3 Bde. 
ebd. 1828. dazu noch mehrere Heiligenbiographien. Litte— 
rariſch⸗äſthetiſchen Inhaltes find: Rime, Berona 17194 u. d.; 
Novelle, ebd. 1815 u. d., neue Ausg. Turin 1872, und 
der vielgebrudte Dante-fiommentar: Bellezze della Com- 
media di Dante Alighieri, 4 ®be. Verona 1824-26. Sehr 
geſchaͤtzt waren auch feine Überfegungen lateinischer Schrift: 
fteller. Eine Sammlung feiner Briefe Hat Manuzzi heraus⸗ 
gegeben, 2 Bde. Flor. 1845; Ergänzungen dazu: Verona 
1855 und 1862. — Vgl. Bresciani, Elogio storico di Ant. 
C., Verona 1832; Billardi, Vita del P. Ant. C., Padua 
1832; Gaiter, Ant. C., Bologna 1884. [Scartazzini.] 

Ceſarini (fpr. tiches), Julian, Kardinal, ftammte aus 
einer altadeligen Familie Roms, welche ihren Urfprung 
von Julius Cäfar herleitete, lehrte in Padua Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und wurde 1426 Kardinal. 1431 wurde er zum 
Reichstag nach Nürnberg gefandt, um zum Kampf gegen 
die Huffiten aufgufordern. Nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Tauß begab er fich nach Bafel, um die dortige Synode 
zu leiten, deren Präfidium ihm gleichzeitig mit der Miſſion 
gegen die Huffiten übertragen worden war. Seiner Ent« 
ſchiedenheit ift es hauptfächlich zu danken, daß Eugen IV. 
das Konzil 1488 anerlannte, nachdem er es gleich nad) 
feiner Eröffnung aufgelöft Hatte. Als aber fpäter feine 
BVermittelungsthätigkeit nicht mehr ben gleichen Erfolg 
hatte, verließ er Bafel, um fi) ber Union der Griechen 
zuzuwenden, über die auf ber Synode von Ferrara-Florenz 
1438—89 verhandelt wurde. Darauf ging er als Legat 
nach Ungarn, um einen Türkenkrieg zu betreiben, nahın 
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teil an ben Siegen von Niffa und Yalovaz, kam aber 
in ber verlorenen Schlacht von Varna 10. Nov. 1444 
(j. Türkei, Geſch.) ums Leben, und zwar foll er von einem 
walachiſchen Chriften, welcher den Fliehenden über bie 
Donau jegen follte, aus Habſucht erſchlagen worden jein. 
Sein Leben bejchrieb ber Florentiner Vespafiano 1768; 
vgl. auch Favoriti, Vita Virg. C., Rom o. J., und ben 
Art. von v. Hejele in Weber u. Weltes Kirchenlex. ſFunk.] 
Gefarötti (fpr. tſche—) Melchiorre, ital. Dichter und 
Philolog, geb. 15. Mai 1730 zu Padua, geft. ebd.4.Nov.1808, 
war Seminarlehrer in Padua, 1762 Haußlehrer in Venedig, 
1768 Profeffor der Haffischen Philologie an ber Univer: 
fität jeiner Baterftadt. Unter den italienifchen Schrift: 
ftellern des 18. Jahrh. nimmt er eine hervorragende Stelle 
ein, nicht ſowohl wegen feiner litterariſchen Leiftungen, 
ala vielmehr wegen jeineß weiter ibealen Gefichtäfreifes, 
des Reichtums an neuen, fruchtbaren Gedanken und ber 
ahnungsvollen Blicke, welche er in die Zukunft ber ital. 
Bitteratur gethan. Ein durchaus felbftändiger, probuftiver 
Geift, iſt er von einer Originalität, die nicht felten ans 
Bizarre ftreift. Am berühmteften unter allen feinen Ar- 
beiten ift die vorzügliche, wiewohl ſehr freie Überſetzung 
der Gedichte Offians in reimlofen Verſen: Le Poesie di 
Ossian, 2 Bde. Pabua 1763 u. d. Sehr geſchätzt ift auch 
feine Überfegung Juvenalſcher Satiren: Satire scelte di 
Giovenale, Paris 1805. Bon feinen jelbftändigen Arbeiten 
find zu erwähnen: Saggio sulla Filosofia delle Lingue e 
del Gusto, Padua 1785 u. ö.; Pronea, componimento 
epico, Brejcia 1807, ein Wert, welches dem Verfaſſer eine 
Penfion ſeitens Napoleons I. eintrug; Poesie originali, 
Zlor. 1809. Gefamtausgabe feiner Werke, nach feinem 
Tode fortgeführt von ©. Barbiari, 40 Bde. Pifa 1800 bis 
1818; eine Auswahl, Opere scelte, 3 Bde. Mail. 1820; 
eine kürzere, auf dad Bebürfnis ber Gegenwart berechnet, 
von G. Mazzoni, Prose edite ed inedite di Melch. C., 
Bologna 1882. Dazu kamen: Centolettere inedite di 
Melch. C., herauäg. von V. Malamani, Ancona 1885. 
Bol. Meneghelli, Vita di Melch. C., Vened. 1817; Maggi, 
La Vita e le Opere di Melch. C., Mail. 1820; Zanella, 
I Poemi di Ossian e Melch. C., Rom 1882. [Scartazzini.] 
Eefäti (ipr. tſche-) Aleſſandro (Eefari), italienifcher 
Gemmenfchneider, wegen der Nachahmung ber alten griech. 
Meifter und wegen ber Zeichnung feines Namens in 
griech. Buchftaben II Greco genannt, ftammte aus Mais 
land und lebte um 1550 in Rom. Zu feinen beften Ar 
beiten wird ein auf einem Karneol erhaben gefchnittener 
Kopf Heinrichs II., eine Kriftall-Intaglie mit dem Bruft: 
bild des Aleffandro de’ Medici, ein Cammeo mit dem Kopf 
bes Lyſimachus und ein erhaben gefchnittener Kopf bes 
Photion gerechnet. Unficher ift dagegen, ob auch die mit 
„M. Collins Alexander“ bezeichneten Gemmen von ihm 
berühren. Vgl. Bucher, Geichichte der techniſchen Künfte, 
Stuttg. 1875 u. fi, I 831. [Muther.) 
Cesdur, die auf ces aufgebaute Durtonleiter (mit der 
Vorzeichnung von 7 b), kommt ala felbftändige Zonart 
ihrer Schwierigkeit wegen jehr felten vor, als vorüber: 
gehende Tonart, ala Beftandteil von esmoll 3. B., ift fie 
häufig ım Gebraud). [B.)] 
Ceſena (fpr. tſche- Hauptſtadt bes gleichnam. Kreiſes 
in ber ital. Provinz Forh (Emilia), an der Eiſenbahn 
Bologna-Ancona, 28 km RW von Rimini, zwifchen Lieb: 
lichen Hügeln am Flufſe Savio, Biſchofsſih, mit ſchönen 
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Paläften, einem 1350 von Undetualdo erbauten Dom, dem 
1350 durch den Kardinal Albornoz aufgeführten Rathaus 
(auch Ridotto genannt) mit einer jhönen Fafſade von Roffelli 
(1782), und der 1452 durch Domenico Malatefta gegründeten 
Bibliothek. Bor dem Rathaufe bie Bronzeftatue des Hier 
geborenen Pius VI. Auf der Piazza Maggiore ſteht ein 
prachtvoller Brunnen, entworfen von F. Mafini. — Bor 
der Stadt auf einem Hügel Klofter und Kirche Mabonna 
del Monte, origineller Hochrenaiffancebau von einem 
Schüler Bramantes. — Die Umgegend ift äußerft Frucht: 
bar an Reben, Feigen, Maulbeeren. Der Wein war fchon 
bei den Römern beliebt. In den Bergen S von ©. 
Schwefel, Gips und Salz. C. zählt (1881) 17907, als 
Gemeinde 38395 Einw. — Das alte Caeſena an der 
Bia Aemilia, ſchon 92 n. Chr. als Biſchofsſitz des heil. 
Philemon erwähnt, war im Mittelalter zuerft Freiſtaat, 
tam mit der Schenkung Pipins an den Papft, wurde 
von Berengar zerftört, vom Herzog Ugo non Spoleto 
wiederaufgebaut, kam an die ghibellinijchen Montefeltro 
und 1378 an bie guelfiſchen Malatefta von Rimini, die e8 
big 1466 beherrichten. 1466 kam C. wieder an ben Kirchen: 
ftaat. — Vgl. Statuta civit. Caesenae, E. 1589; Clara: 
montiuß, Caesenae urbis hist... . ad annum MDCXL 
libri sedecim ete., Leiden (ohne Jahr); Braſchius, Me- 
moriae Caesenates etc., Rom 1738. [Schöner.] 
Ceſi (ipr. tief), Bartolommeo, ital. Maler auß Bo: 
Iogna, 1556-1629, ſchloß fich befonders an Pellegrino Ti- 
baldi an und ift in den Kirchen S. Domenico und ©. Gia- 
como Maggiore jowie in ber Pinakothek zu Bologna mit 
Bildern vertreten, bie fi) in dem Manierismus jener 
Zeit durch ruhige, fchlichte Formgebung und liebevolles 
Naturftudbium auszeichnen. Er kann in biefer Hinſicht 
als Vorläufer der Carracci gelten. gl. Felsina pittrice. 
Bologna 1678, II 318-324; Woermann, Geichichte der 
Malerei III 16. [Muther.] 
Cosmoll (mit 7 einfachen und 3 Doppel:b) ift un- 
brauchbar. Die enharmonifche (j. d.) Verwechslung ver: 
wanbelt diefe Zonart in Hmoll, und bieje ift ſehr ge- 
bräuchlich. [8.] 
Cesnudla (ſpr. tſches⸗) Luigi Palma di, ital. Archäo⸗ 
(og, geb. 29. Juli 1882 in der Nähe Turins, als Sohn 
eines eifrigen Philhellenen, biente zuerſt in der italieni: 
ſchen Armee, focht in ber Krim und trat 1860 in ameri: 
taniſche Dienfte. Hier zum Brigadegeneral befördert, er: 
hielt er die Verwaltung des amerikanifchen Konfulats auf 
Cypern und begann auf dem dortigen Boden jofort For: 
ſchungen, die vom reichſten Erfolg gekrönt waren. Tau: 
fende von Altertümern entftiegen dem Grund ber Erbe 
und gelangten von bort nach Amerita, wo fie feit 1872 
in New York als „Cesnola-Sammlung cyprifcher Alter: 
tümer“ Aufftellung fanden. €. ſehzte 1873 feine Ausgra: 
bungen fort und veröffentlichte 1877 die Ergebniffe Derfelben 
in Cyprus its ancient cities, tombs and temples (beutjd) 
v. 2. Stern, 3 Bde. Jena 1879), weldyem Werke ein Atlas 
der Altertümer folgte (New York 1884 u. ff) Vgl. 
Rewton, The antig. of Cyprus discov. by C., Lond. 1873. 
Neuerdings hat bie Echtheit der Sammlungen €.3 bittere 
Angriffe durch den Franzoſen Gafton 2. Feuardent und 
Clarence Coot (1880 und 1882) erfahren, eine amtliche 
Unterſuchung Hat zu gunften C.s entſchieden und feine 
Ehre für intakt erflärt. Die Ausgrabungen, welche ein 
Better des Generals, der Major Alex. Palma bi E., 
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1873—78 auf Cypern veranſtaltete, ergaben gleichfalls eine 
Ausbeute von mehreren Taufend Altertümern, welche ſich unter 
dem Ramen Collection J,awrence Cesnola in London be- 
findet. Bol. €. Stern in Ztichr. für die geb. Welt von 
R. Fleifcher, V u. VI 94, 167 ff. (1874). ſv 
Cespedes, Pablo de, ein ſpaniſcher, in Italien unter 
Michelangelo und Zuccaro gebildeter Künſtler, geb. 1538 
in Cordova, geſt. daſ. 26. Juli 1608, war nicht nur 
Maler ſondern auch Bildhauer, Geiſtlicher, gelehrter Schrift⸗ 
ſteller und Dichter, und nach feiner Rückkehr aus Italien 
(1577) wurde er Bifchof in Cordova. Seine Bilder zeichnen 
ſich zwar durch eine gewiſſe Eleganz der Zeichnung, 
* Kenntnis der Anatomie, effektuolles Helldunfel und brillante 
Farbengebung aus, find aber trogdem gleich den Werken 
der meiften Manieriften heute nur noch Hiftorifch intereffant. 
Als Schriftfteller hat er eine Vergleichung ber Skulptur 
und Malerei der Alten und Neuen, eine Abhandlung über 
die Altertümer ber Kathedrale von Eorbova, einen Traktat 
über bie Perfpektive, eine Abhandlung über den Tempel 
des Salomo u. dgl. verfaßt. Vgl. Bermubez, Diccio- 
nario historico de los mas ilustres profesores de las 
bellas artes en Espafia, Mabrib 1800. [Muther.] 
Cessante causa cessat effeotus, lat. Sprichwort: 
Mit ber Urſache hört die Wirkung auf. 
Cessio bonörum j. Bonorum cessio. 
Geffisn (von Tat. cessio), Abtretung eines Rechts, ins⸗ 
beſondere eines Forderungsrechts, d. h. der aktiven Seite 
einer Obligatio; ihr entſpricht auf der paſſiven Seite die 
Schuldabtretung an einen Schuldübernehmer. Die C. iſt 
ein Bewegungsmodus der Obligatio neben der Novation 
und der Zirkulation eines negoziablen Papiers (Inhaber⸗ 
und Ordrepapiers). Novation iſt Begründung einer neuen 
Obligation durch Aufhebung einer alten; das kann nicht 
"ohne Einwilligung des Schuldners geſchehen. €. ift nad) 
tömifch rechtlicher Auffaffung Gewährung bes Rechts, eine 
fremde Obligatio für eigne Rechnung geltend zu machen; 
fie bedarf der Einwilligung des Schuldners nicht, aber 
diefer behält auch die gegen den eigentlichen Gläubiger er: 
worbenen Einteben gegenüber bem Geffionar. Endlich die 
Zirkulation eines negoziablen Papiers tilgt die Forderung 
des bisherigen und begründet eine Forderung des neuen 
Inhabers, ohne daß Einwilligung des Schuldners ex: 
forberlich, d. h. fo, daß feine Einreden aus bed Vorgängers 
Perſon zuläffig find. — Über die vechtliche Natur ber €. 
herrfcht neuerdings Streit, indem mande fie ala eine 
wirkliche Übertragung ber Forderung, andere nur ala 
Gewährung ber Geltendmadhungsbefugnis anfehen. Dem 
Geffionar, d. h. dem Erwerber biefer Befugnis, ftand nad) 
vömifchen Recht eine actio mandata, fpäler eine actio 
utilis suo nomine, alfo immer nur eine aus frembem 
Recht (des eigentlichen Gläubiger?) abgeleitete actio (An: 
ſpruch) zu. Zur vollen Wirkfamfeit der C. gehört die 
Notifitation (denuntiatio) an den Schuldner, welcher von 
da an fi) nur noch durch Zahlung an ben Ceſſionar be: 
freien kann. Die C. kann auf Vertrag, Dermächtnis, 
richterlichem Urteil, Gefeß beruhen; bie gefeßliche €. (c. 
legis) tritt von Rechts wegen, fobald der vom Geſetz dafür 
aufgeftellte Thatbeſtand in concreto ſich verwirklicht, ein. 
In gewiffen Fällen gewährt das Geſetz einen Anſpruch 
auf ©. (c. necessaria); dann ift ber Gläubiger verpflichtet 
zu cebiren, aber bie C. tritt erft ein, wenn ber Ver— 
pflichtete ben Geifiondatt vornimmt. Ob der Cedent den 
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Ceſſionar bloß für Exiſtenz, oder auch für Güte der For⸗ 
derung (Solvenz des Schuldners, des jog. debitor cessus) 
haftet, hängt von dem Geffionagrunde (Stauf, Schenkung 
u. ſ. w.) ab. Wenn mehreren nach einander diejelbe For: 
derung cedirt ift, fo wird der Schuldner, ber ohne Kennt» 
nis der anderen E.en an irgend einen Ceſſionar zahlt, frei; 
wenn ex aber von mehreren E.en Kunde hat, darf er nur 
an ben der Zeit nad vorangehenden Gefjionar zahlen. 
Einreden aus der Perfon bed Gedenten, bie erft nach der 
Notifilation entftanden find, kann der Schuldner nicht 
gegen ben Geffionar geltend machen, diefer zwar die Ac- 
eeffionen ber Forderung (Pfand-, Bürgſchaft, Zinfenanfpruc)), 
aber nicht die perfönlichen Konfuräprivilegien bed Ce— 
denten. Forderungen aus Injurie, auf Alimentation, Do: 
tation find nicht ceffibel; die Reichszivilprozeßordnung 
G 236) beitimmt, daß die E. einer ftreitigen Forderung 
auläffig und die Entſcheidung im Prozeſſe auch gegen ben 
Ceſſionar vollftredbar jei. Die lex Anastasiana, welche 
beftimmte, baß der Käufer (Geffionar) einer Forderung 
gegen ben Schuldner feine höhere Summe einfordern bürfe, 
als die gezahlte Baluta beträgt, ift in den meiften neueren 
Gefeßgebungen, auch durch das Handelsgeſetzbuch (A. 299), 
aufgehoben. — Der Entwurf eines bürgerl. Geſetz-Buchs 
für das deutſche Reich ($ 298) ſpricht von Übertragung 
@ €.) und Abtretung der Forderung und verfteht unter 
letzterer die Übertragung durch Vertrag. Auch Anfprüche 
aus Eigentum oder einem anderen dinglichen Recht find 
ceffibel; 3. B. der Eigentümer, welcher nicht in der Sage 
ift, die Sache jelbft, bie er veräußern will, zu übertragen, 
kann einftweilen ftatt deſſen Die rei vindicatio, d. h. ben 
Eigentumsanſpruch, cebiren. Der abgetretene Anſpruch 
bleibt bebingt durch das Grundrecht bed Gebenten. 
Wenn von Hypothefenceffion die Rebe ift, fo wirb darunter 
€. der Forderung jamt Hypothek verftanden. 

Kitteratur: Mühlenbruch, Lehre von der C. ber fyor- 
derungsrechte, 3. Aufl. Greifsw. 1836; Puchta in Weiskes 
Rechtslexikon II 686 ff.; Alb. Schmid, Grundlehren der C. 
2 Ele. Braunſchw. 186566; Windfeheib, Pandekten II 
$ 32937; Yhering, Jahrb. für die Dogmatik des heutigen 
römifchen und beutfchen Privatrecht? I 101 ff.; Kuntze, 
Die Obligation und Singularfucceffion des römifchen und 
heutigen Rechts, Leipz. 1856. [Runge.] 

Cest a dire (franz., fpr. Betabir), das heißt; c’est la 
guerre (fpr. he la gähr), fo geht’3 im Kriege; c'est tout 
comme chez nous (fpr. Be tu komm ſchöh nn), ganz wie 
bei una zu Haufe. 

Ceſti (fpr. iſche⸗) Marc Antonio, ital. Operntomponift, 
ber bie von Eariffimi, feinem Lehrer, ausgebildete Koınpo: 
fitionaweife, nach welcher Recitativ und ausgeführte Ge- 
ſangsmelodie (aria) wechjeln und beibe Vortragsweiſen fich er⸗ 
gänzen, auf bie Oper anwandte und diefe Dadurch weſent⸗ 
Tich belebte und bereicherte. Geb. zu Arezzo 1620, 1646 
Kapellmeifter in Florenz, 1660 Tenorift in der päpftlichen 
Kapelle zu Rom, 1666—69 Bize-Sapellmeifter bes Kaiſers 
Leopold I. in Wien, geft. zu Venedig 1669. [Köftlin.] 

Cestidae, Cestus, Venusgürtel, ſ. Rippenquallen. 

Geftter: 1) Gajus, röm. Ritter; fein Name ift durch 
das unter bem Ramen Geftiuspyramide befannte, ihm 
nach feinem vor 12 v. Chr. erfolgten Tobe errichtete pyra⸗ 
mibenförmige Grabmal verewigt worben, welches ur- 
fprünglic) 420 m außerhalb der Porta Oftienfis (j. Porta 
San:Paolo) gelegen war und durch Aurelianus in bie 
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tömifche Stadtmauer verbaut wurde. E. war nad) der auf 
der Oft: und Weſtwand ftchenden Inſchrift — C. Cestius L. 
F. Pob. Epulo. Pr. Tr. Pl. VII. Vir Epulonum — Sohn 
eines Qucius, aus ber Poblilifchen Tribus, Prätor, Volks: 
tribun und Mitglied des priefterlichen Siebenmännerfollega 
der Epulones (f.d.), ift aber fonft ganz unbefannt. Das Grab: 
mal ift eins der größten und befterhaltenen antiten Denf: 
mäler Roms. Es mift an jeder Seite der Bafis 80 m, 
in dev Höhe 37 m, ift aus Badfteinen erbaut, mit 
Marmorquabern belegt und enthält eine 24 qm große 
ftudirte und bemalte Grabfammer, deren jegiger Eingang 
1663 durch Alexander VII. gebrochen wurde, da der Fuß 
über 4 m tief verfchüttet war. Noch Petrarca hielt das 
Bauwerk für das Grab des Remus. Bol. F. Reber, Die 
Ruinen Roms, 2. Aufl. Leipzig 1879, Nr. 128. (Schöner. 

2) Geftius Gallus, 64 n. Chr. und folgende Jahre 
Statthalter von Syrien, verfuchte bie durch die Schuld 
des habfüchtigen und graufamen Prokurators Geſſius 
Florus entftandene Empörung der Juden zu unterbrüden, 
hob aber nach mehreren, meift unglücklichen Treffen die 
Belagerung Jeruſalems wieber auf. Vgl. Tacitus, Hiftos 
rien V 10; Sueton, Beipafian 4; Joſephus, Geſch. des 
jüb. Kriegs IT 14,3; 16, I u. a. 

Geftöden (Cestödes, v. griech. zeords Riemen, Band), 
Bandwürmer, eine Orbnung ber Plattwürmer, wie 
die ihnen nahe verwandten Saugmwürmer ſchmarohend, 
von diefen durch den Mangel eines Darmkanals geichieden. 
Der meift bandförmig flache Körper ift gewöhnlich beut: 
Lich gegliedert (Fig. 5) und beſiht feine zufammenhängende 
Reibeshöhle, vielmehr Haben bie einzelnen Glieder eine 
fo große Selbftändigfeit, daß man nicht unberechtigt 
den ganzen Bandwurm als eine Kolonie von Einzel 
inbividuen (ben Gliebern) angefehen hat und das um 
fo mehr, als Ichtere je mit einem entwidelten Gejchlechts- 
apparat verfehen find und ſich ablöfen können. Dan 
nennt das einzelne Glied Proglotti® (von zreoylawals 
Zungenfpite) und den ganzen Körper ber C. Strobila 
(von orgußılos Tannenzapfen). Die Hinterften Glieder 
find ala die älteften auch die größten und entwickeltſten, 
nach vorn ſproſſen fie gewiffermaken aus bem inbifferenten 
Kopfende heraus, ‘ehtered, als der ganzen Strobila ange: 
börig (Fig. 7), deutet deren Einheit an, man nennt es 
Stoler (v. oxalnt Wurm), es befteht aus einem Inopf- 
artig verdickten (dem Kopf) und einem halsartig einge: 
ſchnürten Teil (Hals), hier entftehen die neuen Proglotti- 
den. Der Kopf ift mit einem mannigfach geitalteten Haft: 
apparat angeftattet, entweber mit Sauggruben oder außer: 
dem noch mit Haken. — Die innere Organifation ift fehr 
einfach: auf eine zarte Oberhaut und Mustelfchicht folgt 
das Bindegewebe mit den in ihm eingelagerten Organen, 
nad) außen finden fich in ihm eigentümliche Kalkkörperchen 
(verfaltte Zellen), dann ſtarke Muskelſchichten, nach innen 
zu endlich bie inneren Organe, nämlich ein bie ganze 
Strobila durchziehendes, aljo feine Einheit bezeugendes 
Nerven: und Erfretionafyftem; erfteres ift möglichit einfach, 
es befteht aus 2 Nervenfträngen, jeberfeits einer, die im 
Vorderende durch ein Querband vereinigt find; das Exkre⸗ 
tionsfyftem bilden jederſeits 2 Längstanäle, die fich vorn (im 
Stoler) in einer Schlinge bereinigen, in jeber Proglottis 
durch Queranaſtomoſen verbunden find, in das Binde 
gewebe feine Veräftelungen jenden und im letzten Gliede 
gemeinfam nach außen münden. Ein Verdauungs- und 
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Gefaͤßſyſtem fehlt, ebenfo alle Sinnesorgane, demgemäß 
faugt die ganze Körperoberfläche der E. die vom Wirt 
vorbereitete Rahrungaflüffigteit direlt auf; alle anderen 
Organe macht die ſchmarotzende Lebensweiſe unnötig. Gut 
entwidelt ift dagegen ber Geſchlechtsapparat. Die C. find 
Zwitter, gewöhnlich hat jedes Glied, feine Geſchlechts- 
teile; die weiblichen beftehen aus (meift paarigen) Gier: 
ftödfen und (paarigen oder unpaarigen) Dotterftöden, erftere 
produziren die zahlreichen Eier, letztere ein dieſelben nach 
ber Befruchtung umhüllendes Sekret (Dotter). Eier: und 
Dotterftöcde münden in eine Scheide, die nad außen 
oft eine Samentafche befikt. Im bie Scheide mündet 
außerdem ein Uterusſchlauch, der bei Bothriocephälus eine- 
eigene Öffnung nad) außen Hat. Die männlichen Ge 
fchlechtsteile beftehen aus zahlreichen im Bindegewebe zer- 
ftreuten Hodenbläschen mit gemeinfamen Ausführungs- 
gang (Samenleiter), der am äußeren Ende beutelig er: 
weitert ift, hier ein Begattungsglied (Cirrus) befikt und 
meift nahe der Scheibe in einem gemeinfamen Geichlechts: 
porus nach außen münbet. Seßterer Liegt am Rande der 
Proglottis (Taenia) oder auf ber Fläche (Bothriocephalus). 
Die Befruchtung (wahrfcheinlich Selbftbefruchtung) geſchieht 
in ber Scheide, die Eier werben dann mit Dotter und 
dem Sekret einer anderen Drüfe (Schalendrüſe) umgeben 
und wandern in ben ſich nun veräftelnden (dig. 6) oder 
fnauelig aufwindenben Uterus. Hat letzterer feine be— 
fondere Ausgangaöffnung (Taenia), jo werben die reifen 
Eier erft bei Zerftörung der Körperwand frei. — Ye älter 
und größer bie (hinteren) Glieder find, defto ausgebildeter 
ift ber Gefchlechtsapparat ; ift der Uterus aber mit Eiern 
gefültt, fo ſchwinden bie anderen Gejchlechtäteile ganz. Bei 
den Bothriocephalen gelangen bie Eier bald nach außen, 
und die auskriechenden Embryonen befifen ein Wimper- 
tleid, mit dem fie einige Tage im Waſſer umherſchwimmen. 
Bei den Taenien find die Eier ſchon im Uterus weiter 
entwidelt und Iaffen von der „Embryonalichale" umgeben 
einen „jehshatigen Embryo“ erkennen (Fig. 1u.2). Eine 





ge). 

Weiterentwidelung findet aber nur ftatt, wenn bie Eier 
in den Magen eined anderen Wirt, eines warmblütigen 
Pilanzenfreffers gelangen, woſelbſt die Schale aufgelöft 
wird; der Embryo ftellt dann eine mit Flüſſigkeit erfüllte 
Blaſe dar, welche man Finne, Hybatide oder Blafen: 
wurm nennt und früher für felbftändig hielt. An der 
Innenwand diefer Blafe entftehen nun entweder ein (Cysti- 
cercus-form, Fig.3) oder mehrere(Coenurus-Form)Banb: 
mwurmtöpfchen, die ſich fpäter nach außen ftülpen (Fig. 4). 
Bei der Form der Finne, bie man Echinococeus nennt, ent 
ftehen an ber Wanb ber Blafe Tochterblafen und in biefen 
erſt zahlreiche Bandwurmlöpfe. In dem Finnenſtadium 
müffen die €. wiederum in einen neuen Wirt fommen 
(duch Genuß finnigen Yleifches, alſo tommen die eigent: 
lien E. nur in Fleiſchfreſſern vor), in demfelben ſehen 
fie fi mit den Haftapparaten der Bandwurmköpfe feit, 
und bie noch vorhandene Finnenblaſe verihwindet. Run 
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beginnt die Ausbildung bes fertigen Bandwurms, indem 
Hinter dem Kopf durch Sproffung neue Glieder entftehen, 
die enblich wieder das geſchlechtsreife Stabium erreichen, 
womit der Kreislauf ber Entwidelung beendet if. Der- 
felbe läßt fich ala Generationswechſel auffafjen: aus bem 
geichlechtlich erzeugten Embryo entfteht ducch Umwandlung 





334 Cystiosrcus oellulösse mit Fig. 4. Cyaticdreus cellulösae 
eingeRügtem, bereitö Hafen und na: us bene bed Bandwurm⸗ 
Saugnäpfe desgenden Köpfchen (wergr.). 
dergr. 


eine erſt ungejchlechtliche Generation (bie inne), diefe 
bilbet wieber auf ungeichlechtlichem Wege, durch Knofpung, 
den Skolex und biefer endlich durch ungefchlechtliche 
Sproffung bie geichlechtäreifen Proglottiden. In Bezug auf 
Iegtere ift der Stoler als Amme, bie Finne ala Groß: 
amme zu bezeichnen. -- Die 500 Arten (in 7 Familien) 
find Endoparafiten fonderlich der Wirbeltiere. 

Die Yamilien Amphilinidae (v. «up heiderfeits, Avov 
Ne, wegen bed nehförmigen Ausjehens der Haut) und 
Caryophyllaeldae (b. x«guoyvAAov Gewürznelte, wegen 
der Ännlichkeit mit einer folgen) umfaffen bie Kleinen un: 
gegliederten C., bie daher auch nur einen Geſchlechts⸗ 
apparat haben. Die Tetraphyliidae (dv. erg«- vier-, yuAAor 
Blatt) und Tetrarhynchidae (ovyxoc Rüffel) haben geglie- 
berte Körper und am Kopf 4 Yortjähe (die bei lehteren 
rüffelförmig und zurückziehbar find) und kommen in 
Fiſchen vor. 

Bei ben Ligulidae ift die Gliederung undeutlich, doch 
find die Geſchlechtsorgane mehrfach vorhanden; Sauggruben 
fehlen oder ericheinen jpät und find ſehr ſchwach, Uterus 
mit eigener Öffnung. Ligüla (f. v. w. Züngelehen) simp- 
licissima (v. lat. simplex einfach), der Riemenwurm, 
findet ſich im Larvenftadium in Süßwafferfiichen und wird 
fo in Italien ala macaroni piatti gegeffen. 

Die Bothriocephalldae find meift deutlich gegliedert 
und ihr eiförmiger platter Kopf hat 2 längliche Saug- 
geuben; Proglottiden breiter als lang; Embryo mit 
Wimperfleid; befondere Uterusöffnung. Bothriocephälus 
(v. Bo9plov Grübchen und xey.aln Kopf) latus (lat. breit) 
Breins ift ein Schmaroßer bes Menſchen; ex wird gegen 
9m lang mit 4000 Gliedern, Hals dünn fadenförmig. Die 
gewimperten Larven leben im Wafler, die nächte Larven- 
form beſonders im Hecht, deſſen Magen und Darmwand 
durchbohrend, gelangt fie in die Muskeln und entwidelt fich, 
wenn biefe von Menjchen ober Hunden verzehrt werben, 
in dieſen zum geſchlechtsreifen Zier, das ſich übrigens 
wegen bes ſchwachen Haftapparats leicht abtreiben Täßt. 
Er kommt beſonders in der Schweiz, in Rußland und 
Schweden vor. 

Die Taenildae haben an dem kleinen Eugeligen Kopf 
4 Saugnäpfe, außerbem aber noch einen Fortfaß (Roftellum) 
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mit mehrfachem Hakenkranz, die deutlich abgeſetzten Glieder 
find meiſt Länger als breit, der Uterus ohne beſondere ffnung 
u. der Geſchlechtsporus am Rande 
der Glieder. Die einzige Gattung 
ift Taenla (raıyla Band, ſchon 
bei Ariſtoteles). Taenia Sagi- 
nata (gemäftet) ober medioca- 
nelläta (in der Mitte kanelirt), 
Küchenm., ber unbewaffnete 
Bandwurm des Menjchen (Fig-5), 
hat feinen Hakenkranz, aber kraͤf⸗ 
tige Saugnäpfe, wird ca. 8 m 
lang (ca. 1300 Glieder); Die 
reifen Glieder laſſen ben Uterus 
mit mittlerem Hauptichlauch und | 
jeberfeit3 ca. 35 veräftelten Seis 
tenfchläucden durchſchimmern 
(Fig. 6) Ihre Finne (Cysticer- 
cus) ift Hein (höchftens 1 cm) und 
findet fi) im Musfelfleifch des 
Rindes, welches man daher nur i 
gut gekocht ober gebraten eſſen 
follte. Im Darm des Menſchen 
wird die T. med. geichlechtareif | 
und ift am ſchwerſten von allen || 
Bandwürmern abzutreiben; die U 
reifen Glieder verlaffen den Wirt 

freiwillig. ohne Stuhlgang. mu: 5. Taenlasaginkta, In 
Taenia expänea (auögebreitet) Mn, on —— 
Rud., ber Rieſenband- megen lange Stüde auge 
wurm bed Schafe, wirb 60 m affen). 

lang. Taenia solfum Rud. bes 

Menfchen wird bei ca. 900 Gliedern gegen 3 m lang, 
der Kopf (Fig. 7) Hat am Roftellum ftarke Hafen unb 
darunter 4 ftarte Saugnäpfe, die reifen Glieder find 
über 1 cm lang und halb fo breit; Uterus mit circa 
10 Seitenſchläuchen. Ihre inne (Cysticercus cellu- 
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tg. Reife Proglottis von ig. 7. Kopf von Tasola sollum, 
— saginäta mit dem durch⸗ 30mal vergr. 
ſcheinenden Fruchthalter. 


lösae, Fig. 8 u. 4) findet ſich beſonders im Schwein 
maffenhaft, übrigens auch im Gehirn, Auge und Mutel: 
fleifch des Menſchen; im Dünndarm des letzteren bildet 
fie fi) aus (in 3 Monaten). Taenia marginäta und se- 
räta fommen im Hunde vor, die Finne ber letzteren im 
Halen; intereffant ift ferner, daß die Finne der T. ellip- 
tlea Batsch. in ber Hunbelaus (Trichodectes canis), ber 
Bandwurm im Hunde lebt. Ähnlich Tiegt das Verhältnis 
der Wirte von inne und Bandwurm bei T. crassicöllis- 
(v. crassus did, collum Hals) Rud., hier lebt erftere in ber 
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Leber der Maus, lehzterer im Darm ber Katze. Bon T. ſchiedenen Handſchriften macht, durch welche auch eine 


coenürus (æoĩyoc gemeinſchaftlich, ooe« Schwanz) Sieb., 
dem Quejenbandwurm bed Hundes, ift die Finne (Coe- 
nurus cerebrälis) dadurch intereffant, daß fie im Gehirn 
der Schafe und Rinder ala Drehwurm die fog. Dreh: 
trankheit erzeugt. Enblich fei noch T. echinocöccus 
(v. &yivos Igel, xöxxog Korn) Sieb. erwähnt, fie wird (mit 
3—4 Gliedern) nur 5 mm lang und lebt im Darm bed 
Hundes, zu ihr gehört aber eine gefährliche Finne, Echi- 
nococcus veterinörum (b. veterina Zugvieh), Hülfen: 
wurm, in verfhiedenen Organen der Haustiere und auch 
des Menfchen, bis zur Größe eines menfchlichen Kopfes 
heranwachſend und 15 kg ſchwer werdend, fan fie ſogar 
töbliche Erkrankungen Herborrufen. Die Übertragung ber 
Eier geichieht durch zu nahe Berührung mit Hunden, 
bie alfo zu meiden ift. — Nur wenn Proglottiden abgehen, 
tann man ficher auf die Anwefenheit eines Bandwurms 
ſchließen, höchftens noch, wenn beim Genuß von Speifen, 
die dem B. zuwider find (3. B. Zwiebel, Sauerkraut, 
Heringe) Schmerzen eintreten. Ob man den Bandwurm 
108 ift, fann man erft bei Auffinden bes Kopfes ficher 
wiffen. Einzelne Glieder treibt Kouffo ab, den Kopf felten. 
Um ihn abzutreiben, muß man eine ſchnell durchgeführte 
Kur vornehmen; nachdem man einige Zeit gefaftet und 
viel heißes Waſſer getrunfen hat, nimmt man ein wurm⸗ 
widriges Mittel (am beften Granatwurzel und Farnkraut⸗ 
twurzel, fowie Kamalapulver, Kürbisferne, Terpentindl und 
darnad) Ricinus) — Die Vermeidung ungelochten Fleiſches 
it, da es Finnen enthalten kann, immer ratfam. — 
Litteratur: R. Leudart, Die Parafiten des Menfchen, 
2. Aufl. Leipzig 1879; F. Küchenmeifter, Über Geftoben, 
Zittau. 1853; Derf., Die Parafiten des Menjchen (mit Zürn) 
2. Aufl. Leipz. 1878—81; Bettelheim, Die Bandwurm⸗ 
krankheit des Menfchen, ebb. 1879. [Dennert.) 

Cestraelon, Cestraciontidae, ſ. Haie. 

Cestrum, Hammer: ober Kalbsbratenftraud, 
f. Solanaceen. 

Cestus: 1) (lat., griech. xeorög geftict, näml. Zuas 
Riemen), Riemen, Gürtel ber römischen und griechifchen 
rauen, über dem Untergewand getragen; bef. Gürtel der 
Aphrodite, welcher weiblichen Liebreiz verleiht und Liebe 
erregen foll; 2) eigentlich caestus, f. d. 

Cotacda, Getaceen, f. Fifchfäugetiere. 

Cetaodum (neulat., vom lat. cetus Walfiſch), Wal: 
tat, ſ. d. 

Ceten und Cetin ſ. Walrat. 

Cetörach ſ. Polypodiaceen. 

Ceteris paribus und Ceterum censeo ſ. Caeteris 
paribus und Caeterum censeo. 

Cethegus |. Cornelier. 

Getina, Gutierre de, ſpan. Dichter, der in ber erften 
Hälfte des 16. Jahrh. Iebte, mit Boscan und Garcilafo be- 
freunbet war, mit ihnen die italienifchen Formen pflegte und 
der naiven Anmut bes lehteren oft nahe fommt. Ex hat in 
Italien, Tunis und Flandern gedient, fol eine Zeitlang 
in Mexiko gelebt haben und in Sevilla geftorben fein. 
Troß ber Hochſchätzung der Zeitgenoffen waren von feinen 
Gedichten nur wenige halb zufällig in Drud gekommen, 
big (1854) eine beſchränkte Auswahl in ben Poëtas lfricos 
de los siglos XVI. y XV. erſchien. Einen genaueren 
Einblid in die Thätigkeit des Dichter gewährten erft bie 
Mitteilungen, welche Gayoſos Ensayo II 410 ff. aus ver: 





Reihe burlester Stüde in Profa und Berfen uns befannt 
wurden. Eine Gefamtausgabe, die zu ben dringendften 
Pflichten der fpanifchen Litteraturfreunde gehört, wird 
auch zu befferer Kenntnis des Lebens E.3 führen. [Baift.] 
Getinje (Gettinje), Hauptftabt von Montenegro, 638 m 
ũü. M., in einem von fteilen Bergen umfchlofjenen Thale 
gelegen, mit dem 30 km WW gelegenen Gattaro durch eine 
Kunftftraße verbunden, zählt (1889) ca. 1200 Einw. €. 
beißt ein einftöciges fürftliches Schloß, ein Regierungs- 
gebäude, ein Poft- und Telegraphenamt, ein Realgymnafium, 
ein Mädcheninftitut, eine Staatsdruderei, ein Hofpital, 
einen Gafthof, in welchem meift die bei dem Fürſten 
affreditixten Vertreter der europäifchen Mächte reſidiren, 
ein Gefängnis und eine Patronenfabril. Außerhalb der 
Stadt ein Pulvermagazin. Das 1478 geftiftete Kloſter 
liegt am Fuße eines fteilen Hügels, auf weldem ein 
runder Turm, die frühere Wohnung des reſidirenden 
Fürſten, emporragt. Hier ift jet der Sitz bes Metro: 
politen und Archimanbdriten. [PHilippides.) 
Getner, ſchleſiſches Geſchlecht, aus welchem Balthafar 
Ende des 16. Jahrh. nach Polen überfiedelte, wojelbft er 
1598 das Indigenat erwarb. Seine Nachkommenſchaft 
gelangte hier zu hohem Anfehen. Ignaz und Dominik, 
Brüder, wurden 1. Dez. 1780 galiz. Grafen. In Galizien 
begütert. Wappen: „Przyrowa“, in Rot eine goldene 
Fahne an gebrochener goldener Lanze. [Ian] 
Cetochilns (Kreb3) |. Kalaniden. 
Cetonia und Getoniden, Blumentäfer, ſ. Blatthorn- 
käfer. 
Cetraria, Tartſchen-Flechte, ſ. Flechten. 
Getrarfänre, Cetrarin, iſt der Bitterſtoff ber als is⸗ 
Yänbifches Moos bezeichneten Flechte (Cetraria islandica) 
und durch Behandeln ber Flechte mit Alkalien, Zerſetzen 
der Loſung mit Salzſäure und Reinigung des abgeſchiedenen 
Bitterſtoffs aus Alkohol darſtellbar. Bildet farblofe, bitter: 
ſchmeckende Kriftalle von ber fyormel CısHıisOıs, die in 
Waſſer ſchwer, Leicht in Alkohol und Altalien löslich find. 
Letztere Löfungen färben fich an der Luft leicht braun 
(Setrarnlminfäure. Mit Salzfäure erhigt zerjegt fich die 
©. unter Bildung bes intenfiv blauen Eetrarinblaus. [Gintl.] 
Geträro (fpr. tſch⸗) Ortſchaft in der ital. Prov. Eofenza 
(Kreis Paola), auf einer Anhöhe am Tyrrhenifchen Meere, 
mit kleinem Hafen und (1881) 5419, ala Gem. 6114 Einw. 
Anchovisfang; Alabaftergruben. Echoner.] 
Gette (ſpr. Bett), See- und Handelsſtadt am Mittel: 
Känbifchen Meere im Languedoc (Dep. Herault) auf einer 
ſchmalen Sandzunge, welde den Etang be Thau vom 
Meere trennt, mit (1886) 37058 Einw. Die Stadt Iehnt 
fih an einen Hügel, der am öftl. Ende eine Höhe von 
180 m erreicht, und wird durch die Forts St. Louis und 
St. Pierre verteidigt. In C. kreuzen fich der Kanal von 
€., der aus bem Gtang de Thau ins Meer führt, und ber 
Kanal des Etangs, welcher die Stadt mit dem unteren 
Rhonegebiet verbindet. C. hat Handeld: und zwei ge: 
werbliche Schiebsgerichte, Handelsfammer, Gymnafium, 
Ravigationd: und hydrographiſche Schule, Bibliothek, bo: 
tanifchen Garten, naturhiftorifches: und Antiquitäten: 
Mufeum, Börfe, Warenniederlage, Hofpital x. C. ift 
nach DMarfeille der bedeutendfte Handelsplatz Frankreichs 
am Mittelländifchen Meere und nimmt unter den franz. 
See: und Hanbelsplägen überhaupt den fünften Rang ein. 


Cettina. 


1885 war bie Anzahl der ein- und außlaufenden Schiffe 
4273 mit 1526990 t. Die Hauptausfuhr befteht in 
Wein, Branntwein, Salz, chemiſchen Produkten, Seife, 
ÖL und gefalzenen Fiſchen. Eingeführt wurden rohe 
Häute, Wolle, Mehl, fremde Weine, frifche und getrode 
nete Früchte, Stockfiſch, Steinfohlen, Eifen, Bau: und 
Faßholz. Bebeutend ift die Thun: und Sarbinenfifcherei. 
Die Bedeutung bes Weinhandels in E. geht ſchon daraus 
hervor, daß allein 2000 Arbeiter bei ber Herftellung von 
Fäffern dort beicäftigt werben. €. befigt auch Seebäber, 
die aber wenig befucht werben. — ©. ift erſt 1666 auf 
Eolbert3 Anregung unter Leitung bed Baumeifters Riquet, 
welcher diejen Platz, das Setium Promontorium ber Alten, 
zum Ausgangspunkt des Langueboc-Kanala, wählte, er: 
baut worden. [Bohndof.] 
Gettine, ein ca. 100 km langer Küftenfluß in Dal: 
matien, entfpringt am Fuße bes Dinara, verfolgt erft 
füdöftL, dann weſtl. Richtung und mündet nad) zwei im- 
poſanten Wafferfällen (bei Duare ein Abfturz von 100 m) 
bei Almiffa in das Abdriatifche Meer. 
Cetus ſ. Walfifch. 
Cetyl und Getylverbindungen ſ. Walrat. 
Cetywayo (fäljchlich Ketewayo, fpr. ketſchwajo), befiegte 
und tötete 1856 feinen Bruder Umbulafi und folgte 
6. Sept. 1878 feinem Vater Panda als König der Sulu. 
Im Bollbefige feiner Macht Tonnte er 30000 Krieger ins 
Feld fielen. Im Kriege ‚gegen bie Engländer wurde er 
im Juli 1879 gefangen; 1888 freigegeben, kehrte er in das 
Sululand zuräd, vermochte aber den Wibderftand der ihm 
feindlichen Häuptlinge Nfibepu und Oham nicht zu über 
winden und ftarb 8. ehr. 1884 im englifchen Lager zu 
Etſchowe, wo er Zuflucht gefucht Hatte. Bgl. d. Art: Kap⸗ 
tolonie, Geſch. [Merensty.] 
Genlen: 1) Peter van, geb. um 1530, nieberlänbifcher 
Mennonit (Taufgefinnter) und Vorfteher einer flamän— 
diſchen Gemeinde, vertrat in der damals lebhaft erörterten 
Steeitfrage feiner Sekte über bie Ausübung des Kirchen- 
banna einen milberen Standpunkt. Mit ben rejor 
mirten Geiftlichen Emdens hatte er 1578 ein Religions- 
geipräch, in welchem ex ſich ala geſchickter Anwalt feiner 
Srunbfäße erwies. Von den Flamaändern 1589 exkommu⸗ 
nizirt, ſchloß er fich einer friefifchen Gemeinde an und 
vertrat münbli und ſchriftlich mit Erfolg die Gemein- 
ſchaft der Taufgefinnten gegen verfchiedene Angriffe. Trotz⸗ 
dem wurbe ihm 1597 aud in Friesland das Predigen 
unterfagt; er hielt fich bis zu ſeinem in hohem Alter er⸗ 
folgten Tode in Seeck auf. ſ(F.] 
2) Colen oder Collen), Ludolf van, Mathematiter, 
geb. 8. Jan. 1540 zu Hildenheim, geft. 31. Dez. 1610 
Leiden, Iebte in Livland, Antwerpen und Delft und war 
zuleßt Profeflor der Kriegsbaukunſt in Leiden. In feiner 
Schrift Van den cirkel, Delft 1596, ift die Zahl m 
(j. Kreis) auf 20 Dezimalftellen und in dem von feiner 
Witwe veröffentlichten Werke De arithmetische en geo- 
metrische fondamenten, Leiden 1616, Iat. von Snellius, 
auf 32 Stellen genau angegeben. — Vgl. Bierens be 
Haan im Messenger of Mathematics, 1873. [Gretſchel.] 
Ceuta (jpr. bieuta), ſpan. Feſtung und Stadt auf ber 
NKüfte von Afrika, von den Maroffanern Sebda ge 
nannt, gegenüber von Gibraltar am Abhange des Diebel 
el Acho, bes Abila ber Alten, welcher mit dem Galpe 
ober Gibraltarfeljen die „Säulen be3 Herkules“ bildete, 
Deutſche Encyklopäbie. III. 
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iſt eine der vier Preſidios (ſ. d.) und Hat 7200 Einw., 
welche ein Gemiſch von Spaniern, Maroflanern, Negern 
und Juben bilden; die Garnifon befteht ang Sträflingen. 
Der Hafen ift flach, ber Handel ganz unbedeutend. €. ift 
Siß eines Biſchofs. Unter ben Kirchen ift beſonders eine, 
der nuestra sefiora de Africa gewibmet, zu bemerken. 
Mehrere Hospitäler (mit 800 Betten) find vorhanden. — 
©. Hatte im Mittelalter bedeutenden Handel, nad} der 
Levante, Italien und Afrifa. Die Araber hatten hier 
Papierfabrilation und Baummwollenfabrilation eingeführt. 
Die Stadt war berühmt wegen ihrer Seidenzucht, Ber: 
fertigung von Eifendraht und Korallenfifcherei. 1415 kam 
fie an die Portugiefen, unter deren Herrſchaft fie noch 
einigermaßen blühte; feit 1580 aber, wo bie Stadt an 
die Spanier fiel, fant fie von ihrem Glanz herab. Die 
Marollaner unter Muley Jsmael belagerten fie vergeblich 
von 1894-1721. — Die Halbinfel, auf ber €. liegt, if 
ungefähr eine Meile lang, hat reichlich Platz zur Entfals 
tung größerer Kräfte, ift durch Baftionen gefichert, und 
der el Acho wie bie Stadt find reichlich mit Wafler ver 
fehen. Der Acho ift durch ein Fort überragt. An feiner 
Bafis find Spuren römifcher Konſtruktion. O bavon ift 
der Gignalturm mit Ausficht auf die Meerenge und 
das Rif⸗Gebirge. Am Zube des Acho, nad ©. zu, hat 
man einen Einſchnitt gemacht, welcher ihn von der eigent- 
lichen Stadt, Almina genannt, trennt. [Roptis.] 

Ceutorhjnehus j. Rüffeltäfer. 

Gentrönen, von den Nervieren abhängige Volt im 
heutigen Belgien. Val. Cäſ. bel. gall. V 39; die Hand⸗ 
ſchriften bieten auch Centrones. 

Ceva (fpr. tſche⸗) Städtchen in Piemont in der ital. Prov. 
Euneo (Kreis Mondovt), an der Eifenbahn Turin: Bra: 
Savona, 46 km W von Savona am oberen Tanaro, mit 
(1881) 4897, ala Gem. 5645 Einw., wurde 1125 zum Mark⸗ 
grafentum erhoben, hat noch einige alte Türme und regen 
Verkehr (Käfereien, Giehereien, Seidenjpinnereien). Val. 
G. Olivero, Memorie stor. d. cittä ed. marchesato di C., 
Geva 1858. [Schöner.] 

Geva: 1)-Tommafo, Mathematifer und Dichter, 
geb. 20. Dez. 1648 in Mailand, geft. 3. Febr. 1736 daf., 
lehrte in verſchiedenen Sejuitenkollegien und ſchrieb De 
natura gravium, Mail. 1669, Opuscula mathematica, 
ebd. 1699; Instrumentum de sectione cujuscunque anguli 
in partes quoteunque aequales, ebd. 1695 (abgebr. in den 
Actis Erudit. 1895, ©. 290). 

2) Giovanni, Bruder des vor., Kommiffar ber erz⸗ 
herzoglichen Kammern zu Mantua, hat fi) ala Mathe: 
matiler befannt gemacht durch bie Schriften De lineis 
se invicim secantibus statica constructio, Mail. 1678, 
und Hydrostatica, Mantua 1728. Sn ber erfteren 
findet fich der oft nach E. benannte Sa: Gehen von ben 
Eden eines Dreiecks ABC drei Gerade aus, die fi in 
einem Punkte P ſchneiden und die gegenüberliegenden 
Seiten in den Punkten A‘, B', C’ ireffen, jo ift (auch 
dem Vorzeichen nad) 

AQ.BA.CB _ | 
CB.A'C.B'A [Gretfchel.] 

Cevaͤllos, Pedro, fpanifher Staatsmann, geb. 1761 
zu Santander, geft. 29. Mai 1838 zu Sevilla, wurde Ge- 
ſandtſchaftsſeltetaͤr zu Liffabon, nach feiner Vermählung 
mit einer Nichte des Friedensfürſten Godoy (f. d.) als 
deſſen Kreatur Minifter des Außern und behauptete fi in 
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dieſer Stellung auch nad) Godoys Sturz und ber Thron⸗ 
beſteigung Ferdinands I. Mit dieſem folgte er ben 
Lockungen Napoleons nad; Bayonne und war Zeuge bei 
Intriguenſpiels, das mit der Thronentfagung Karla VL 
und Ferdinands zu gunften Napoleons endete. Bon 
Joſeph Napoleon ſchien er für die franz. Herrichaft ges 
wonnen zu fein, nahm das ihm übertragene Minifterium 
des Außen an, ſchloß fi) aber noch 1808 ber Junta von 
Kaftilien und Leon an und ging ala deren Vertreter nach 
England, wo er feine Auffehen erregende Schrift über bie 
Vorgänge zu Bayonne gegen Napoleon veröffentlichte. 
Nach der Reftauratton unter Ferdinand VII. ftand er, „ein 
Meifter in der Kunft, allen Perfonen und allen Prinzipien, 
wie fehroff fie gegen einander ſtanden, fich wechſelnd zu 
aftommobiren“, zwei Jahre an der Spike der Geichäfte; 
als er aber bie Heirat bes Koönigs mit feiner Nichte 
Dofia Maria von Portugal zu Hintertreiben verfuchte, 
mußte er 80. Oft. 1816 feine Entlaffung fordern. Er 
ging nach Santander ind Exil, wurde, zurüdgerufen, ald 
Gejandter erft nach Neapel, dann nad Wien geidhidt, 
1820 aber entlafjen. Vgl. Baumgarten, Geſch. Spaniens II 
8, 187 fi [Schirrmaher.] 

Gevedale, Monte (ipr. tiche, Zufalljpiße), dritt: 
höchfter Gipfel der Ortleralpen, 3800 m hod. Der C.⸗ 
Paß (8258 m) verbindet das Martell- und Fornothal. 

Cevennen, Gebirge, f. Frankreich, Geographie. 

Gevennentrieg ſ. Kamiſarden. 

Geylanit |. Spinell. 

Geylon, Inſel im Indiſchen Ozean, zwiſchen 5% 59° und 
9° 51‘ n. Br. und 79% 42° u. 819 55° 5. 8. v. Gr., 
230 km O von der SSpike der Vorderindiſchen Halbinfel 
gelegen. Die Meerenge zwiſchen C. und dem Feſtlande 
wird durch die Adamsbrücke (f. b.), eine Reihe von Felſen 
und Sandbänten, jo wie durch die Inſeln Ramesvaram 
und Manaar in zwei ungleiche Hälften geteilt, die nordl. 
ala Paltftraße, die fübL. größere als Golf von Manaar 
befannt. Zwiſchen ber erfteren der beiden genannten Inſeln 
unb dem feften Lande von Vorberindien ift die Paumben- 
ftraße, nur für Heine Schiffe (bis 10 Fuß engl. Tiefgang) 
ſchiffbar. €. Hat ein Areal von 68976 qkm. Die nördl. 
Hälfte ift flach, ebenfo ein Streifen an ber SDOKüfte. 
Ein Biertel bed Areald im SW. nimmt ein Gebirga:- 
Ianb ein, 1200-1500 m hoch, aus dem ſich einzelne 
Bergletten und Spitzen noch 1000 m. Höher erheben. Der 
höchite Punkt, der Pedrotallagalla, erreicht 2580 m und 
ber den Bubbhiften Heilige Abamapit 3250 m. Auf dem 
Gipfel des Iehteren eine Vertiefung im Felſen, ber „Fuß: 
ftapfen bes Bubbha*, von den Hindus ala Fußſtapfen des 
Siva und von ben Mohammebanern als der des Adam 
verehrt. Das herrſchende Geftein des Gebirges ift Gneis, 
Hier und ba Dolomit. Auf ber Oberfläche beträchtliche 
Ablagerungen von Baterit, einem eifenfchüffigen Zerfegungss 
probutt de Gneis. In der weſtl. Provinz beträchtliche 
Lager von Graphit (Ausfuhr 1882: 240000 engl. Zentner). 
Im Geröll und Geſchiebe bie Fundftätten der feit alters 
berühmten Ebelfteine Ceylons (Granat, Amethyft, Raben: 
auge, Mondſchein, Spinell, Zirkon, Rubin und Saphir). 

Die Flüffe find ſehr zahlreich, aber meift Klein und 
nur in ber Nähe ber Küſte das ganze Jahr hindurch 
Waffer führend, weiter hinauf während der Regenzeit 
reißenbe Ströme, bie aber raſch wieber verfiegen. Bon den 
perennivenden Fluſſen find die wichtigften der Mahaveli- 
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ganga, deſſen Zweigftröme einen großen Teil bes Gebirgs⸗ 
lanbes entwäffern, und der fi) in mehreren Armen bei 
Trinlomali an ber NOKUüfte in das Meer ergießt, und 
ber Kalu ganga, ber am Adamspik entipringt und bei 
Kaltura an der SWKüſte mündet. Beide find in ihrem 
unteren Laufe ſchiffbar. An der Küfte verbinden Lagunen 
die Mündungen vieler Flüſſe miteinander und werben ber 
Binnenſchiffahrt nühlich. Trinkomali (f. d.) hat den beften 
natürlichen Hafen, der von Point de Galle (f. d.) ift viel 
Meiner, ficher, aber mit gefährlicher Einfahrt. Colombo 
(dj. d.) an der Wfküfte, früher nur eine offene Reede, ift 
jegt durch mächtige Hafenbauten gegen den SWMonfun 
gefehüßt. 

Dad Klima ift fehr gleichmäßig, was durch ben Mon- 
funwechfel bedingt wird. Der SWMonſun weht vom 
Mai bis September, der NOMonfun vom Oftober bis 
zum Januar. Im Gebirge und am Fuße ber Berge 
regnet es hejtig jeden Monat, wenn auch die Regengüffe 
je nad} der Lage zu verfchiebener Zeit eintreten. In ben 
Sommermonaten ift die SWSeite des Hochlandes in 
dichten Wolfenfchleier gehüllt, während auf der NOSeite 
das Wetter klar ift; umgefehrt ift e8 während ber Herr: 
Schaft de NOMonſuns. An der OSeite und im nörbl. 
Zeil der Inſel find Juni und Juli verhältnismäßig 
troden. Auch Februar ift troden im N., fowie an ber 
Weüfte. Im Gebirge und an der SWätüfte ift das Klima 
am feuchteften mit über 250 em mittl. jährl. Regenfall. 
während im NR. der Inſel nur 90-120 cm fallen. An 
den meiften Orten bringt der NOMonſun bie größte 
Regenmenge. Während des SWMonfung ift der Himmel 
meift bewölft, daher ift nicht dieſe Zeit bie heißefte, ſon⸗ 
dern die kurz vorhergehende, alfo die Monate April und 
Mai mit einer mittleren Monatdtemperatur von 279 bis 
29° C. Ber fühlfte Monat ift der Januar mit 250% bis 
26° C. Im Gebirge ift die Temperatur bebeutend nie= 
driger, Newera-Eliya (2450 m hoch), die Geſundheitsſtation 
für Europäer, hat im mwärmften Monat eine Mitteltempe- 
ratur von 16° und im tühlften von 149 0. 

Die Flora ift der des füdl. Teiles von Vorberindien 
ſehr nahe verwandt, ©. Hat aber eine große Anzahl von 
endemiſchen Spezies. Dasſelbe kann man von der yauna 
fagen. Der Tiger fehlt, aber ber Elefant ift einheimifch, 
wird gefchont und in großen Stodaen (Kraals) gefangen. 
Einer der indiſchen Stammväter unferes Haushuhnes 
(Gallus Lafayetti) ift häufig in ben Wäldern von C. 
Dal. Art. Afien VIII 6. 

Über die Bevölkerung geben folgende Ziffern (Dez. 


1885) eine Überficht: 
Singalefen - 1920000 meift Bubbhiften 
Zamils . 687000 meift Hindus 


Moren (Moormen) % 182000 Mohammedaner 


Andere eingeborene Stämme 18000 

Burghers, ee En 

Europäer ö Ba Shreiften 
umma 2 


Unter den hier genannten Stämmen find bie Singha- 
leſen die älteften Bewohner der Infel. Sie find durch 
hellbraune Hautfarbe und feinen Körperbau ausgezeichnet. 
Ihre Sprache hat viele Sanafritwörter, über beven Ver: 
wandtſchaft mit ben imbifchen Sprachen aber find bie 
Anfichten ebenjo geteilt wie über die fyrage, ob die Ein» 
ghaleſen urfprünglich aus dem nörbl. Indien eingewanbert 


Eeylon. 


find. (Bol. Laffen, Indiſche Altertumskunde, 2. Aufl. 
Keipz. 1867, I 288) Die meiften Anthropologen bes 
trachten fie ala einen alten Zweig ber ariſchen Raſſe 
(ogl. Haedel, Indiſche Reifebriefe, Berl. 1883, ©. 96). 
Kleine Überrefte eines vieleicht älteren Volksſtammes, ber 
Weddas, finden fih in dem SOLeil der Inſel. 

Die Tamils, auch Malabaren genannt, find fpäte 
Einwonderer auß dem S. Borderindiend. Ihre Sprache, 
welche zum Dravidifchen Sprachſyſtem gehört, haben fie 
behalten. Sie haben einen Eräftigeren Körperbau und 
eine buntelbraune, faft ſchwarze Hautfarbe. Die Moren 
find aus Arabien und der WKüſte von Vorberindien ein 
gewandert. Die Burghers find die Nachtömmlinge von 
Europäern (PBortugiefen, Holländern, Engländern) und ein= 
geborenen Frauen. Unter Singhalefen und Tamils if, 
beſonders an ber Küſte, das Chriftentum namentlich durch 
rõmiſch⸗katholiſche Miffionen verbreitet worden; im ganzen 
zählt man gegen 240000 Chriſten. 

Landesprodukte. Reis ift das wichtigfte Getreide, die 
Felder müffen aber in den meiften Gegenden künftlich bewaͤſſert 
werben. In ben bergigen Gegeuben find die Thäler mit 
großem Fleiße terraffirt und werben durch die Bergſtröme 
bewäfjert. In den ebeneren Gegenden wurden vor Jahr: 
Hunderten zu ber Blütezeit der einheimischen Könige groß: 
artige Anlagen gemacht, große Teiche, Seen vergleichbar, 
meift durch Abdämmung von Thälern hergeftelit, jetzt zum 
geoßen Zeil verfallen. Exft in den letzten Jahrzehnten hat 
man begonnen, dieſe alten Bewäflerungsanlagen wieder 
berzuftellen. Die Inſel produziert nicht genug Reis, der 
daher in großen Mengen aus Indien eingeführt wird. 
Die Kokospalme wird namentlich in ber Nähe der Küfte 
in großem Maßſtabe gezogen. Ol, Kerne und die Safer 
Koir) werden ausgeführt. Die Dörfer liegen in Hainen 
von Palmen, Bananen, Bambus und Fruchtbäumen wie 
Sad (Artocarpus integrifolia), Mango, Guava, Papaya. 
Der Zimtbaum (Cinnamonum zeylanicum) ift einheimifch 
in den Wäldern von C. Zur Gewinnung der Rinde (Zimt) 
wird ex ala Nieberwalb gezogen und die geeigneten Stod: 
auzfchläge (meift 2-4 Jahre alt) außgefchnitten. 1883 
wurben 2335000 Pfund (engl.) ausgeführt. 

Der Kaffeeftrauch wurde ſchon zur Zeit der Portu: 
giefen in ben Dörfern der Gebirgagegenden gebaut. Bon 
Europäern wurden bie erften Plantagen 1824 angelegt, 
aber erſt 1886 begann die Kaffeefultur in großem Maß⸗ 
ftabe. Die meiften Plantagen liegen zwifchen 600 m und 
1500 m. ®Die Ausfuhr betrug 1850 278473 Zentner 
(engl.) im Werte von E 609000, 1874/75 faft 1000000 
im Werte von 5000000. Ein Pilz (Hemileia vasta- 
trix) hat aber feit ber Zeit in ben Kaffeefultuxen ſolche 
Verheerungen angerichtet, daß 1881/82 die Ausfuhr bie auf 
564000 Zentner (engl.) herabgegangen war und daß man 
viele Plantagen ganz aufgegeben hat. Seit ber Zeit haben 
die Pflanzer ſich namentlich auf die Kultur von Cinchona 
unb Thee geworfen. 1886 betrug bie Ausfuhr von Thee 
ſchon 9 Mil. Pfund engl., und man erwartet, daß fie in 
wenigen Jahren bis zu 40 Millionen Pfund wachen wird. 

Die Kultur von Kaffee, Cinchona und Thee befchräntt 
ſich auf die Walddiſtrikte ber feuchteren Gebirgagegenden. 
Auf großen Streden ift der Wald dadurch ausgerottet 
worden. Hierzu kommt die ausgedehnte uralte Brandiwirt: 
ſchaft der Eingeborenen, Chena genannt; ber Wald wird ge 
ichlagen, das Holz meift verbrannt, und in bie Afche wer: 
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den Mais und eine Art Bergreiß gefät, die eine reiche 
Ernte geben. Oft erzielt man noch eine zweite Ernte von 
Hirfe, Baumwolle und Gemüfe; aber nach zwei Jahren 
wird das Land verlafjen und bedeckt fich allmählich wieder 
mit Wald. Man hat verfchiebene Verfuche gemacht, ber 
Waldverwüftung Einhalt zu thun; 1885 wurde ein Forſt⸗ 
geſeh erlaffen, und die Verwaltung ift jet ganz in ben 
Händen eines Forftbeamten aus Indien. Einen wichtigen 
Ausfuhrartikel bilden auch die Perlen, welche auf ben 
BPerlaufterbänten im Golf von Manaar, nahe der NWFRUÜftE, 
gewonnen werben. 

Verkehr und Handel. Erft ſeitdem 1815 das Innere 
der Inſel unter britifche Botmäßigkeit gekommen ift, hat 
man anfangen können, Straßen zu bauen, und ein vor—⸗ 
treffliches Straßenfuftem ift jet durch die ganze Inſel 
gelegt. Eifenbahnen, 1886 in einer Länge von 298 km, 
verbinden bie Hauptftadt Colombo mit Kandy, Newera, 
Eliya und anderen Orten. Bon Telegraphenlinien waren 
1886 1894 km in Betrieb. Der Außenhandel, ber 1825 
noch ganz unbebeutend war, ift fehr gewachſen, wie aus 
folgenden Ziffern erhellt: 


Einfuhr. Ausfuhr. 
1825 2986000 Rupien 2244000 Rupien 
1874 533861000 = 4394400 « 
1885 4522200 = 35782000 = 


Der Rüdgang in den Iehten 10 Jahren ift dem Ruin 
ber Kaffeeplantagen zuzuſchreiben. 

Die Dorfichulen, teils von der Regierung, teils von chriſt⸗ 
lichen Miffionzgefellfchaften eingerichtet, gewöhnlich mit 
Unterftügung der Regierung unterhalten, zählten 1874 
66385 Schüler, von diefen 13555 Mädchen. 

©. wird von einem Gouverneur regiert, welcher von der 
Königin von Großbritannien ernannt wird. Zu feiner 
Seite fteht ein Staatsrat von 5 und ein gejehgebenber 
Rat von 15 Mitgliedern. €. zerfällt in fieben Provinzen, 
eine jebe in eine Anzahl Bezirke geteilt. 1885 betrugen 
bie Einnahmen 12650863 und die Ausgaben 12611207 
Rupien. Es herrſcht Silbermährung, die Münze ift der 
indifchen Rupie gleichwertig und ift in 100 Gents geteilt. 
In Colombo ift ein deutfches Generalfonfultat und Kon— 
flat. Auf €. garnifoniren (1889) 2 Batt. mit 249 Mann, 
4 Dann Genie, 1 Bat. Inf. mit 893 Mann, 2 Komp. 
Kolonialtorps mit 144 Dann, 21 Mann Adminiftration, 
aufammen 1831 Mann. 

Geſchichte. Im Ramajana heißt die Inſel Santa, 
ben Zeitgenofien Alexanders d. Gr. war fie ald Tapro⸗ 
bane belannt. Später findet fi} der Name Sinhala, 
und hieraus, mit oder ohne dib (Inſel), entftand bei ben 
Arabern Serendib und in Europa Zeilan, Ceylon. 
Eine der älteften Heldendichtungen der Hindus läßt den 
göttlichen Helden Rama die Inſel der Gewalt ber Riefen 
und Unholde entreißen und einem frommen Könige anver: 
trauen. Die Geſchichte von C. ift in dem Malawanfa, 
einem großen in der Pali-Sprache gefchriebenen Epos von 
der Landung bes Vigaja, eines indifchen Prinzen, ber bort 
um 548 v. Ehr. ein Reich gründete, bis 302 n. Chr. auf: 
gezeichnet. Die Fortſehung biefes Wertes geht bis 1758. 
Als unter dev Regierung bed Königs Aſoka von Behar 
(244 v. Chr.) König und Boll von E. zur Lehre Bubdhas 
befehrt wurde, beftand auf der Inſel ſchon ein geordneter 
Staat mit indifhen Einrichtungen. Unter ber Herrichaft 
des Buddhismus erlebte C. eine Blütezeit, von ber noch 
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Ceyloniſcher Zimtbaun. 


jegt zahlreiche Ruinen ein berebtes Zeugnis ablegen. Man 
nimmt an, daß fi) von bier die bubdhiftifche Lehre nach 
Hinterindien verbreitete (vgl. Bubdhismus 5a), Als Al- 
meida, ein Abenteurer aus Portugal, 1505 in Eolombo 
Ianbete, fand ex fieben Königreiche auf der Inſel. Die 
erfte portugiefifche Faktorei wurde 1517 gegründet; 1602 
erſchienen bie Holländer und entriffen bis zum Jahre 1658 
alle Befigungen ben Portugieſen. Nachdem 1795 ſchon einige 
Küftenftriche unter britifche Herrichaft gelommen, wurden 
die holländifchen Befigungen 1802 förmlich an England ab- 
getreten. 1815 wurde ber Iehte König von Kandy abgeſetzt 
und fo auch das Innere des Landes, das bis dahin unter 
eingeborenen Königen geweſen war, für bie britiſche Herr: 
ſchaft gewonnen. 

Außer den ſchon erwähnten Werfen vgl. Karl Ritter, 
Erdkunde, Oft:Afien IV 2, Berl. 1836; Hoffmeifter, Tra- 
vels in C. and India, Edinburg 1848, ©. 93 f.; Emerſon 
Tennent, C., 2 Bde. 5. Aufl. Lond. 1860; v. Ranjonnet- 
Villez, C., Braunſchw. 1868; Hübner, Durch das Britiſche 
Reich, 2 Bde. Leipz. 1886, I 278; Handbook for C. Co- 
lonial and Indian Exhibition, 1886. [Brandis.] 

Ceyloniſcher Zimtbaum ſ. Lauraceen. 

Ceyloniſches Eiſenholz, das Holz von Mesüa ferr&a L., 
ſ. Klufiaceen. 

Geylontaffee |. Rubiaceen. 

Ceyloumoos, Sphaerococcus, eine Alge (f. d.), im oft: 
indiſchen Archipel vortommend, welche nach Europa ala 
Agar:Agar (f. d.) tommt; die Salangane follen aus der: 
jelben ihre eßbaren Nefter bauen. 

Coyx, Dreizehenlieft, ſ. Eisvögel. 

Ct. (cfr.) = confer, conferatur, d. h. man vergleiche. 

Ch, dient ähnlich wie c zur Wiedergabe jehr vers 
fchiedener Sautwerte. Im Latein iſchen erfcheint es als 
Umfchreibung ber griechifchen Aſpirata x, für bie man zu⸗ 
erft nur c geſetzt hatte; bie Ausſprache, urfprünglich guttus 
ral ala kh, ging fpäter in palatale Spirans über. In 
den romaniſchen Sprachen bezeichnet ſodann ch teils 
einen k-Saut, teils Zifchlaute (sch, tsch und ähnlich zu 
fprechen); vgl. die Einzelartifel über romaniſche Sprachen. 
Auch im Engliſchen Hat es breifach verfchiedene Gel- 
tung. Die verfchiedenen Phafen in der Entwidelung ber 
einzelnen Sprachen find hier noch nicht bis ins Detail 
aufgehellt. In ben germanifchen Spradden, von wel: 
chen hauptfächlic dad Hoch deutſche in Betracht tommt, 
ift ch ein palataler (wie in ich) oder gutturaler (wie in 
ach) Spirant, der aus k entftanden ift, und zwar in ben 
Sprachen ber erften Sautverfhiebung aus indogermanifch 
k, in denen der zweiten Sautverfchiebung aus germanijch 
k — indogermaniih g. Im Gotifchen und Angel: 
jächfifhen wird dafür h geichrieben. Grammatifcher 
Wechfel von ch und h in hoch — höher, geschehen — 
Geschichte; berjelbe von ch und g, |. Lautverſchiebung. 
Dialektifch ergeben fich viele Barietäten; in Fremdwörtern 
hat ch als Umſchreibung die entiprechenden Lautwerte. 
Für das Altindifche bezeichnet ch die zu bem palatalen c 
gehörige Afpirate. Vgl. c, g, hund k. [v. d. Pfordten.] 

Shabal-Dufinrgey (pr. jchaball-büffürfcheh), Pierre 
Adrien, franz. Blumenmaler, geb. 1815 zu Eharlieu 
(Zoire), ftellte feit 1840 in Parı zahlreiche Blumenftüde 
auß, bie geſchmackvolle Anordnung, forgfältige Ausführung 
und Sinn für leichte, leuchtende Farbenwirkung zeigen. 
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Dal. Em. Bellier de Ya Chabignerie, Dictionnaire des 
artistes francais, Paris 1869 ff., S. 216. ſth.) 
Chabarswla, Provinzialſtadt der Küſtenprovinz OSi⸗— 
biriens, in militaͤriſch wichtiger Lage, am Zuſammenfluß 
des Amur und Uffuri, mit 2500 Einw. Vgl. Journal 
des Minifteriums des Innern 1860 XLIV, Mannigfal: 
tiges 31 ccuffiſch Bietich 
Chabas (fpr. ſchaba) Frangois, berühmter franz. Mgyp: 
tolog, geb. 2. Jan. 1817 in Briangon, geft. 17. Mai 1882 in 
Verfailles. Für ben Kaufmannaftand ausgebildet, trat C. 
1831 in ein Geichäft zu Nantes ein und fiebelte jpäter 
1848 nad) Chalon über. Durch Champollions (f. d.) geniale 
Forſchungen angeregt, wandte er fi), nachdem er ſchon 
früher für Sprachen Iebhaftes Intereſſe bekundet und ſich 
die Kenntnis bes Lateinifchen, Griechifchen, Hebräifchen und 
der neueren Sprachen angeeignet hatte, dem Studium der 
Hieroglyphen zu. Seine erfte Arbeit, die er 1856 ver- 
öffentlichte, war: D’une inscription historique du r&gne de 
Seti I.(Ehalon). Seine Hauptthätigfeit entfaltete er auf dem 
Gebiete der ägyptifchen Kurfivichrift, bes fog. Hieratifchen, 
und er teilt mit dem Engländer Goodwin (f. d.) das Der: 
dienft, dieſe jchwierige Schrift im wejentlichen entziffert 
zu haben; vgl. €.’ Arbeiten: Le papyrus magique 
Harris. Traduction analytique et commentee d’un 
manuscrit €gyptien, comprenant le texte hieratique pu- 
bli6 pour la premiöre fois, avec un tableau phonetique 
et un glossaire, Chalon und Paris 1861: Les papyrus 
hieratiques de Berlin, récits d’il y a 4000 ans, avec 
un index geogr., Paris 1868; Voyage d’un Egyptien en 
Syrie, en Phenicie, en Palestine, etc., au XIVe siöcle 
avant notre öre. Traduction analytique d’un papyrus 
du Mus6e britannique comprenant le facsimile du texte 
hieratique de sa transcription complete en hieroglyphes 
et en lettres coptes, avec 13 planches, et un glossaire. 
Publi6 avec la collaboration de Ch. W. Goodwin, ebd. 
1867; Reponse & la critique du Voyage d’un Keyp- 
tien de M. Brugsch, ebb. 1868. ferner eine Reihe 
von Aufſähen in ben von C. veröffentlichten Melanges 
egyptologiques, Serie 1—8 in 4 Bbn., Chalon und Paris 
1862-74, und in ber von ihm herausgegebenen Zeit: 
ſchrift L’Egyptologie, 2 Bde. Paris 187678. Außer: 
dem hat fi} E. eifrig mit ber Geichichte der Hykſos und 
ihrer Vertreibung, fowie mit der vorgefchichtlichen Zeit 
Agyptens und allgemeinen prähiftorifchen Forſchungen be: 
ſchäftigt. Vgl. Les pasteurs en Egypte, Amfterb. 1868; 
Etudes sur lantiquit6 historique, d’aprös les sources 
€gyptiennes et les ‚monuments réputés pr&historiques, 
2. Aufl. Paris 1873; Les silex de Volgu, Ehälonsfur- 
Sadne 1874; Notice sur la decouverte d’une couche 
abondante de Crinoides fossiles de l’esp&ce Pentacrinus, 
ebd. 1877. [Steindorff.] 
Chabaſit (nach einem von Orpheus befungenen Steine 
xaßilıos benannt), ein der Gruppe ber Beolithe (ſ. d.) 
angehöriged Mineral, welches in farblofen, weißen ober 
roten Kriftallen von rhomboedriſcher Geftalt, zumal in 
Gruptivgefteinen weit verbreitet, vorfommt. Die Härte 
ift 4 bis 4/s, das fpezif. Gewicht 2,1. Nach feiner che: 
mifchen Zufammenfegung ift der E. ein wafjerhaltiges Stalt: 
thonerbefilifat mit geringen Mengen von Kali und Natron. 
[Büding.) 
Chabaud (pr. ſchaboh), Louis Felix, franz. Mebailleur 
und Bildhauer, geb. 14. März 1824 zu Venelle, Schüler 


Chabaud⸗Latour. 


Pradiers, erhielt 1848 den grand prix de Rome und ftellte 
in ben 60er Jahren zahlreiche Medaillen und Statuen 
aus. Beſonders befannt wurde er durch eine Denkmünze 
auf die Gründung der St. Bernhardskirche, durch eine 
Statue der Jagd, ein Relief ‚Abſchaffung der Sklaverei” 
und durch die bronzenen Lichtträger dor der Neuen Oper 
in Paris. [t$.] 
Shaband-Latour (pr. ſchabo⸗latuhr) Hrangois Henri 
Erneite Baron von, franz. General und Minifter, geb. 
25. Jan. 1804 zu Rimes, geft. 11. Juni 1885 zu Paris, erhielt 
feine Ausbildung auf ber polytechniſchen Schule, trat in 
das Genieforps ein, nahm an der Expedition nach Algier 
teil und begleitete 1830 den Herzog von Orleans als 
Adjutant bei dem Feldzuge gegen Belgien. Später war 
ex bei ber Befeftigung von Paris thätig. 1853 zum Bri- 
gade⸗, 1857 zum Divifionsgeneral befördert, trat er 1869 
zur Reſerve über. 1870 wieberum zur Aktivität berufen, 
leitete er den Geniebienft bei ber Belagerung von Paris, 
war Mitglied bes Kriegsgerichts gegen ben Marſchall Ba= 
zaine und parlamentarifcher Berichterftatter über das Ge: 
ſetz betreffend bie Befeftigung der Oftgrenze, demnächſt 
vom 20. Juli 1874 bis 10. März 1875 Minifter bes 
Innern. 1875 wurde er Mitglied bes Senat. Bol. 
Moniteur de l’armee 1885. [v. Bremen.) 
Chaber (hebr.), im Alten Zeft. Gefährte, Genoffe, Ka- 
merad; im Talmub auch Geſetzeskundiger (Genoſſe der Ge⸗ 
lehrten, collega), aber ohne die Würde eines Rabbi. Im 
fpäteren Judentum daher Ehrentitel von Laien, die fi) 
durch Geſetzeskunde, oder auch durch Frömmigkeit und gute 
Werke auszeichnen. Der Titel wird durch ein rabbinifches 
Diplom verliehen, welches gleichfalls C. genannt wird. 
[3. Stern] 
Chablais (jpr. jhabläh), Landſchaft in Savoyen, ſ. d. 
Chablis (ipr. ſchabli), Städtchen im ©. der Champagne 
(Dep. Yonne), am Serain, Nebenfluß der Yonne, mit (1886) 
2379 Einw. In ber Gegend wird der ala €. befannte 
weiße Burgunder gebaut. Vgl. Burgunder-Weine. C., das 
alte Capleia oder Cabliacum, befigt eine prachtvolle Kirche 
im gotifchen Stil aus dem 12. Jahrh. In der Nähe von 
C. ift wohl das Schlachtfeld von Fontanetum zu fuchen, 
wo 841 bie Söhne Ludwigs bes Frommen kämpften. 
Bohnhof.] 
Chabot (pr. fehaboh), Francois, franz. Revolutions: 
mann, geb. 1759 zu St. Geniez:Dol in Rouergue, wurde 
Kapuziner und Bilar bes Biſchofs von Blois, kam troß 
feiner Lafter 1789 für Loirset:Cher in die Nationalver: 
fammlung und im Sept. 1792 in den Konvent. „Der 
wütende Mönch“ gehörte zu ben rüdfichtälojeften Eiferern 
gegen den König, von ihm ftammte der Ausdrud Berg: 
partei (f. Berg), er veranlaßte die Verwandlung der Notre: 
Dame in den Tempel der Göttin der Vernunft. Mit feinen 
Schwägern, ben Barons Frey, wurde er der Fälſchung 
und Selbftbereicherung an Effekten der früheren Indifchen 
Kompanie angeflagt, und dba Robespierre ihn fallen Lich, 
nach einem gefcheiterten Selbſtmordverſuch 5. Apr. 1794 
in Paris guillotinixt. [Rleinfchmibt.] 
Chabrias, atheniſcher Feldherr, ſchlug 389 v. Chr. bie 
Spartaner bei Aigina (Xen. Hell. V, 1, 10), brachte 388 
durch glänzende Siege über die Perjer ben Evagoras (f. d.) 
in ben Befitz des größten Teiles von Cypern, wurde jedoch 
385 aus dieſer ruhmvollen Laufbahn im Dienfte des äghp⸗ 
tifchen Königs Aloris auf Beſchwerde bes perfiichen Ges 
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fandten nach Athen zurüdberufen (Rep. Chabr. 3). Als 
infolge des Friedensbruches des Spartanerd Sphodrias 
Athen 378 mit Theben ein Schutz- und Trugbündnis ges 
ſchloſſen Hatte, fperrte C. dem Spartanerlönige Kleombroto® 
ben Paß von Eleutherai und erlangte durch bie Entfchlofien- 
beit, mit welcher er 377 den Angriff des Agefilaos auf Theben 
vereitelte, in ganz Griechenland fo hohen Ruhm, daß ihm 
die Athener in ber von ihm feinen Truppen anbefohlenen 
Stellung (auf ein Knie niedergelaffen, den Schild aufs 
Knie geftemmt, mit gefälltem Speer den Feind erwartend) 
eine Bilbjäule errichteten (Nep. Chabr. 1). Im folgenden 
Yahre (9. Sept. 376) fchlug er den fpartanifchen Admiral 
Polis in der entſcheidenden Seefchlacht bei Naxos (Xen. 
Hell. V, 4, 61; Diod. XV, 34) und erwarb ſich 372 als 
Amtegenofje des Iphikrates neue Verdienfte (Ken. Hell. 
VI, 89). Rad) dem Anfchluffe Athens an Sparta infolge 
der drohenden Machtentfaltung Thebens bewies er, nament⸗ 
Lich bei Verteidigung von Korinth gegen Epameinondas (368) 
eine glänzende militärifche Begabung (Diod. XV, 69). Allein 
weniger glücklich bei Verteidigung ber Iſthmospaäͤſſe, ent⸗ 
ging er 366 nur mit Mühe feiner Verurteilung wegen Über: 
gabe von Oropus an die Thebaner, trat 361 in ägyptiſche 
Dienfte (Blut. Ageſ. 37) und ging 958 mit Friedens⸗ 
anträgen Athens nach Thrakien. €. fiel 356 im Bundes⸗ 
genofjenkriege bei dem tollfühnen Wagnis, bie Einfahrt in 
den Hafen von Chios gegen Überlegene Macht zu er 
zwingen (Diod. XVI, 7; Nep. Ehabr. 4) Vol. Griechen: 
land, Geſch. [Supfer.] 

Chabur (bei den Alten Araxes ober Chabora®), aus 
vielen Quellflüffen entfiehender I. NRebenfluß bes Euphrat. 
Er mündet bei Abu Serai (Ruinen von Eircefium). 

Chacabũco (fpr. tiha-), Heine Stadt in der Provinz 
Santiago in Chile, 50 km R von Santiago, 709 m ü. M. 
Bekannt durch den Sieg der Aufftändifchen unter San 
Martin über die Spanier i. 3. 1817. Vgl. Argentin. 
Rep. 15. EPolatowäty.} 

Chacham, im Alten Teft. Weiler. Bei den portugiefifchen 
Juden (Szephardim) Titel des Rabbiners. 

Chaqhapoyas (fpr. iſchatſcha-) Haupttabt bes Depart. 
Amazonas in Peru unter 6% 7° ſ. Br., 10 km vom Rio 
Utcubamba, einem Nebenfluffe bes Amazonenftromes, in 
2300 m Höhe. (1886) 12000 Einw. In ber Nähe bes 
rühmte Mineralquellen. Im O. von C., beim Dorfe 
Quelap ober Cuelap finden fi} die Ruinen einer mächtigen 
Gräberftadt. [Polafowsty.] 

Chaco (fpr. tichas), Gran C., ein ungeheures, noch faſt 
gänzlich unbebautes Gebiet im Zentrum SAmerilas zwifchen 
19 und 309 |. Br. und 58—64° w. 2. dv. Gr. gelegen. 
Der E. wird begrenzt im O. vom Rio Paraguay, im N. 
von den überfchiwemmten Ebenen von Chiquitos in ber 
bolivianifhen Prov. Santa Eruz, im W. von ben Bor- 
bergen der Anden und im ©. vom untern Teile bes Rio 
Salado, eines Zufluffes des Rio Parana. Diefes große 
Gebiet ift erft in den letzten Jahren durch argentinifche 
Expeditionen unterfucht, erobert und der Kultur erichloffen. 
Erſt ein fehr geringer Teil (im ©. und W.) ift faktiſch 
tolonifiert und angebaut. Der Boben ift fehr fruchtbar, 
eben und ftellenweife bewaldet. Zur Regenzeit find große 
Zeile diefer Ebenen durch bie außtretenben Flüfſe über⸗ 
ſchwemmt. Den im W. und ©. bes Rio Bermejo ges 
legenen Zeil ber €. nennt man C. auftral, ben zwiſchen 
dieſem Fluſſe und dem Rio Pilcomayo gelegenen Teil €. 


Chaconne. 


central und ben im N. und O. gelegenen Reit €. 
boreal, welcher zu ben Republifen Baruguay und Bolivia 
gehört. Der größte, auf Argentinien fallende Teil des C. 
wird auf 300000 qkm berechnet. Davon gehören 18000 
zur Provinz Santa 56 und 18250 zur Provinz Santiago 
bei Eftero, ber Reft bildet das National-(Bunbes-)Xerri- 
torium Gran E. Der €. central, 120 m über dem Meere 
gelegen, ift jehr gefund und eignet fich vorzüglich zu Vieh: 
zucht und Aderbau. Das Land ift biinn von nomabis 
firenden Tribus ber kriegeriſchen TZobas- Indianer bewohnt. 
Die Macht derfelben ift durch die Expeditionen ber Jahre 
1882—85 ſehr gefhwäct. Im N. des Rio Pilcomayo 
wohnen die Tribus der Languas. Bol. ©. Araoz, Nave- 
gacion del Rio Bermejo y via jes al Gr. C., Buenos: 
Aires 1884; Gen. Victorica, El Gran C., Buenos⸗Aires 
1886. [Bolafowaty.] 

Chaconne (franz, ſpr. fchafonn, aus ſpan. chacona, 
bastiſchen Urſprungs, v. basf. chocuna artig, niedlich, 
vol. ital. ciaccona), ein alter Tanz, im %« Tat, beftand 
in Aneinanderreihung großer Tanzichritte, oft unter Ber 
gleitung eines Zanzliebes. Die E. wurde ala Form von 
Chören übertragen in Bachſche Kantaten, Gluckſche Opern, 
Händeliche Oratorien u. |. w., vereinzelt auch in ber In—⸗ 
firumentalmufit verwertet. [Wangemann.)] 

Chacornac (jpr. jchalornaf), Jean, geb. 21. Juni 1828 
zu Lyon, geft. 6. Sept. 1872 bei yon, hat fich durch mehrere 
Aſteroidenentdeckungen umd feine ausgezeichneten, leider un: 
vollftändig gebliebenen efliptiichen Sternfarten bekannt 
gemacht. [Balentiner.] 

Chacun & son gout (franz., ſpr. fhatön a Bonggub), 
jeder nach feinem Gejchmad. 

Chadderton (jpr. tſchäddert'n), Stadt mit (1881) 16800 
Einw. in ber engl. Graffchaft Lancafhire, am Fluſſe Irk 
belegen und zum Parlaments:Borough Aldham gehörig, 
hat Poft: und Zelegraphenftation, eine Bant, Baumwoll⸗ 
Spinnereien und Majchinenfabriken. [Ed. Ritter.) 

Chadidja (Chadiga), Tochter des Chowailid, die erfte 
von den 14 frauen, welche Mohammed geheiratet hat. 
Sie war eine wohlbegüterte Witwe in Mefla und mietete 
zunächſt den armen jungen M. ald Diener für ihre Han: 
delsgeſchafte. In ihrem 40. Jahre hat fie, wie es fcheint, 
ſelbft M. die Ehe vorgefchlagen; 24 Jahre verlebte M. 
mit ber mehr als 15 Jahre älteren Frau, erft nach ihrem 
Tode (619) hat er neue Ehen gefchloffen. €. war bie erfte, 
welche an M.s Senbung glaubte, fie tröftete ihn ſtets in 
den mühevollen erften Jahren feiner prophetiſchen Thätig- 
feit; er hat ihrer denn auch biß auf feinen Tod mit Liebe 
und Dankbarkeit gebacht. [Snoud:Hurgronje.] 

Chaferinas (Diafarinas ober Zaffarini), brei 
Heine, 3 km von ber maroflanijchen Küſte am Mittelmeer 
gelegene Injeln, WB von ber Mündung ber Muluja. 
Seit 1841 haben fie ſpaniſche Beſatzung. [Rohlfs.)] 

Chaguy (ipr. Ihanji), Stadt im franz Dep. Sadne⸗et⸗ 
Loire, Station der Bahnſtrecke Paris-Lyon, an der Dheune 
und am Kanal du Centre, mit (1886) 4544 Einw. Sn: 
folge feiner Lage ift E. nicht nur ein bedeutender Handels⸗ 
ort, fondern ein militärifh wichtiger Platz geworden. 
Man bemerft in C. die Ruinen einer alten Burg und 
eines modernen Schlofjes. [Bohnhof.] 

Chagos⸗Archipel ſ. Tſchagos⸗Archipel. 

Chagres: 1) Fluß auf der Landenge von Panama in 
Kolumbien, berüchtigt durch feine plößlichen und ſtarken 
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Anſchwellungen und ſeine zahlreichen Windungen. Er 
entſpringt am SAbhange der Kordillere von San Blas, 
fließt erſt nach WEW., wendet ſich beim Dorfe Matachin 
nach NW. und mündet in das Antillenmeer. 

2) Stadt an ber Mündung bed Rio C. mit über 1000 
Einw. Die Stadt hatte vor ber Erbauung der Panama 
bahn als Endpunkt des Tranfitwweges über den Iſthmus 
einige Bebeutung, ba hier im fleinen und fchlechten Hafen 
von E. die Fahrt auf dem Rio E., welche in Booten bie 
zum Dorfe Gorgona (Eruces) möglich war, begann reſp. 
endete. Klima Heiß, feucht und ſehr ungefund. 

[Bolatowaty.] 

Chagriu (franz., fpr. fjagräng, engl. chagreen, ital. 
zigrino, v. türf. zägri, perf. sägAri Rüden, weil urfprüng- 
li im Morgenlande C. aus ber Haut vom Rüden des 
Eſels oder Maultieres verfertigt wurde), eine Lederſorte, 
welche im feuchten Zuftande zwiſchen kupfernen, mit zahl: 
Iofen Eleinen Vertiefungen verfehenen Walzen gepreßt ift 
und dadurch eine eigentümlich gelörnte Oberfläche erhalten 
hat (f. Leber). Eine Nachahmung des E.3 in Papier wirb 
unter dem Namen Ehagrinpapier fehr viel zu Bücher⸗ 
einbänden benußt. Auch Seidenftoffe, welche ein ähnliches 
Mufter zeigen, werden vielfach ala €. bezeichnet. 

Chagualgummi, ein Gummi des Hanbels, welches aus 
ben Ähren mehrerer fübameritanifcer Puya-Arten hervor- 
quillt; ſ. Bromeliaceen. 

Chaibar, richtiger Khaibar, alte Stadt in Arabien 
NO von Medina gelegen, von Yuben bevöltert. Harith V. el 
Aradj, Sohn des Abu⸗Chamir, unternahm 541 eine glückliche 
Expedition gegen die Juden von C. Sie unterwarfen ſich 
Mohammed, der 628 beinahe von einer Frau von E. ver: 
giftet worden wäre, und wurden Mohammebaner. Niebuhr 
führt fie ala unabhängige Juben auf, während fie nad) 
Segen Mohammebaner find. [Rohlfs.)] 

Chaiber⸗Paß und Gebirge |. Khaibar. 

Chaiguet (ipr. fchänjeh), Anthelme Edouard, franz. 
Philojoph und Philologe, geb. 9. Sept. 1819 zu Paris, 
ftudirte am Prytaneum zu Ba Fläche, wurde bafelbft ſchon 
1889 Repetent und wirft feit 1863 als Profeflor ber 
alten Sitteratur an ber Fakultät von Poitier. Don 
feinen Schriften find mehrere: De la psychologie de Pla- 
ton, 1862; Les formes diverses du choeur dans la tra- 
gedie grecque, 1865; Principes de la science du beau, 
1860; La vie et les 6crits de Platon, 1871, von ber 
Atabemie gekrönt worden. Bon feinen übrigen Werfen 
nennen wir: La vie de Socrate, 1869; Pythagore et la 
philosophie Pythagor., 2 ®be. 1873; Theorie de la declin. 
des noms en grec et en latin, 1874; La philosophie de la 
science du langage, 1875; La trag6die grecque, 1877; 
Essai sur la psychologie d’Aristote, 1884; Essai de mé- 
trique grecque, 1887 (alles in Paris erfchienen). [y-] 

Chaillu (ipr. ſchaiu), Paul Bellori du, Afrika: 
teifender, geb. in ben erften Jahren unferes Jahrhunderts, 
Sohn eines franz. Konfularagenten, welcher nach bem 
Gabun (WAfrika) Handel trieb, aber in den Vereinigten 
Staaten naturalifirt war. €. unternahm feine erfte Reife 
an der Küfte von Gabun 1851 und drang dann auf der 
zweiten, im Auftrage ber naturwifjenfchaftlichen Alademie 
von Philadelphia ausgeführten vierjährigen Reife von 
1855—59 (ald Gorillajäger) ins Innere ein bis zu ben 
Oſcheba und Aſchira. Den Inhalt feines Reifeberichtes 
(Explorations and adventures, London 1861, beutfch Berl. 
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1862) erflärte Heinrich Barth für großenteils erbichtet und 
bie Karten für untauglich; indes haben die fpäteren franz. 
Aufnahmen in jenen Gebieten doch im allgemeinen C.s 
Angaben beftätigt. Auf feiner dritten Reife 1865 brang 
©. auf demjelben Wege noch einen Meridian weiter oſt⸗ 
warts bis nach Muau⸗Kombo vor (A Journey to Ashango 
land and Equatorial Africa, London 1867). Andere fpätere 
Arbeiten find von geringerem Belang. [Ruge.] 

Chaine (franz., fpr. ſchäͤhn, (at. catäna), Kette, Reihe. 

Chaise (franz., fpr. ſchaͤhſ', aus chaire Stuhl, Sit, 
v. griech.⸗lat. cathödra, f. d.), Stuhl; halbverdedter Wagen. 
C.-longue (fpr. :long’), eine Art Sofa zum Liegen, mit 
ſchraͤger Rüdenlehne an einer Echmalfeite, häufig noch 
mit einer baran fich anfchließenden jchrägen, bis zur Mitte 
der Langfeite abwärts Laufenden Seitenlehne. 

Shaife-Dien, La (ipr. ſchaͤhſ'-djd), Name mehrerer Ort: 
ſchaften Frankreichs, von denen bie wichtigfte in Lyonnais 
(Dep. Haute Loire) gelegen ift und (1886) 1782 Einw. zählte. 
€. (lat. Casa Dei) verbantt feinen Namen und feine Ent⸗ 
ftehung einer 1046 vom heiligen Robert gegründeten Be— 
nebittimerabtei. Schon im 18. Jahrh. war hier eins der 
teichften und berühmteften Klöfter des Landes; unter feinen 
Abien find Hervorragende Perfönlichkeiten: Papft Eler 
mens VI, bie Kardinäle Richelieu, Mazarin und be 
Rohan. Zu den fchönften Dentmälern gotifcher Architektur 
zählt man bie alte Abteikicche, welche im 14. Jahrh. von 
Papft Elemens VI. neu aufgebaut wurbe, und bie um 
fangreichen Stloftergebäube aus dem 15. Jahrh. Die 
Mitte des Kirchenchors nimmt ein Grabdenkmal aus 
ſchwarzem Marmor ein, welches die Überrefte Clemens' VI. 
birgt. 6. hat bedeutende Spipen-Induftrie. [Bohnhof.) 

Chaise dor (franz., ſpr. ſchähſ dohr), franzöfiiche 
Golbmünze aus ber Zeit Philipps bes Schönen. 

Chaix (fpr. ſchaͤh), bei bot. Namen f. v. w. Dominique 
Chaix, geb. 1731 zu Mont-Auroux (Dauphine), geft. 1800 
ala Pfarrer zu Baur bei Gap, war Mitarbeiter an Villar, 
Histoire des plantes du Dauphine, 8 Bde. Grenoble 1786 
bis 1789. 

Chaix dB’Eft-Ange (fpr. fchä deftangfch), Victor Char: 
les, berühmter franz. Abvofat, geb. 11. Apr. 1800 zu 
Reims, geft. 14. Dez. 1876 zu Paris, begann kaum 20: 
jährig feine advokatoriſche Praxis in Paris und gewann 
bald bebeutenden Ruf als Verteidiger in politischen Pros 
zeffen der Reftauration ſowie in größeren Kriminalprozeſſen. 
€. wurde 1857 Generalprofurator, dann in den Staats- 
rat berufen und 1863 Vizepräfident desſelben. Bon feiner 
Vaterſtadt 1831, 1837 und 1844 in die Deputirtentammer 
gewählt, ſchlug er fich auf die Seite ber Konſervativen, 
gewann aber feinen weiteren politiſchen Einfluß. 1861 
wurde er Senator. Wertvoll find jeine Discours et plai- 
doyers, 3 Bde. 2. Aufl. Par. 1877. Vgl. Rouffet, Eloge, 
ebd. 1880. [Zeigmann.] 

Chakan (arab., bei den byzant. Hiftorilern „Haganos“), 
gleichſam Chan ber Chane, König ber Könige. 

Chaki (fpr. kaki), werben von den Kalmülen die großen, 
im Sommer meift austrodnenden Salzjümpfe im ruſſ. 
Gouvernement Aſtrachan, im Kreiſe Jenotajewsk und in 
der inneren Stirgifenhorde genannt. Wir haben barin 
den trodengelegten Boden des großen Tertiärmeeres 
zu jehen, welches feit ber Diluvialzeit fo weit eindampfte, 
baf heute nur noch das Kaſpiſche Meer übrig ift. Vol. 
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Göbel, Clauß, Bergmann, Reife in bie führuffifchen Steppen, 
Dorpat 1838, I 217, 218. Hietiſch] 

Chaland (franz., ſpr. ſchalang, wahrſcheinlich übertragen 
von mlat. chelandium Warentransportſchiff) Kunde eines 
Kaufmannes; chalandise Kundichaft. 

Chalarathoräca |. Sormentierchen. 

Chalat (Nhalat, arab.), auß Tuch, Seide oder Shawl 
gefertigtes weites Oberkleib, welches von mittelafiatifchen 
Fürften als Auszeichnung an Beamte verliehen wird. 

Shalatenängs (ipr. tſcha⸗): 1) Depart. des Republit San 
Salvador; grenzt im N. und O. an Honduras; 40 000 Einw.; 
Imbigofultur. 2) Hauptftadt von E. 1), 50 km NNO von 
San Salvabor am Zamaladco, einem Nebenfluffe des Rio 
Zempa, 4000 Einwohner, faft jämtlich Indianer. Bedeutende 
Mefje wird Ende Oktober abgehalten... [Polatowaty.) 

Chaläza (v. griech. zadate Hagel), Hageltorn; in ber 
Botanik der Knoſpengrund oder Hagelflet in der Samen: 
tnojpe (f. Samen); in der Zoologie Chalazen, Hagel« 
ſchnüre im Ei (J. b.); in ber Mebizin Chalazion, 
Hagelforn, ein flationär gebliebenes Gerſtenkorn (f. d.). 

Ghalckbon, ein ſchon bei ben alteſten Volkern ſehr ges 
ſchater Schmudftein, welcher aus Ägypten, Arabien und 
Kleinafien bezogen wurbe und nach ber Stabt Ehalcedon, 
von wo aus er vielfach in den Handel fam, feinen Namen 
erhalten hat. Der E., feiner chemiſchen Zufammenfegung 
nach wejentlich reine Kieſelerde (f. b.), finbet fich in dexben, 
halbdurchfichtigen biß fantendurchicheinenden Maflen von 
nierenförmiger, traubiger und flalattitifcher Geftalt, von 
graulichweißer, bläulicher, gelber und brauner Farbe, mit 
unbeutlicher Faſerſtruktur und fplitterigem Bruch, in Hohl: 
räumen vulfanifcher Gefteine und auf Erzgängen als ein 
aus mwäfjerigen Löfungen zur Abſcheidung gelangtes, meift 
fetundär gebildetes Mineral. Beſonders jchöne Varietäten 
tommen aus Südamerika, von Island und den Farver« 
Inſeln, auch aus Siebenbürgen, woſelbſt zu Treßtyan 
prachtvoll fmalteblaue Pſeudomorphoſen von C. nad 
würfelförmigen Kriſtallen eines anderen Minerals an- 
getroffen werden. Auch bildet der C. in ſeinen verſchieden 
gefärbten Abarten einen Hauptbeſtandteil bes Achats 
(6. d.). Die Färbungen find Häufig bedingt durch geringe 
Mengen von Metalloryben; fo ift ber fleifchrot bis blut⸗ 
ot gefärbte Kar ne ol (v. carndus fleifchfarben) durch Eiſen⸗ 
oxyd, der apfelgrüne Ehryfopras (von zevais Gold 
und mecoros lauchgrün) auß dem Serpentin von Glaſen⸗ 
dorf in Schleften durch Nickeloxyd (1%) gefärbt. Die 
natürlichen Farben laſſen fi bei bem Karneol durch 
Glühen erhöhen. Auch kann man viele ber farblojen und 
grauen C.e künftlich färben, weil fie infolge ihrer fein- 
poröfen Beichaffenheit Ylüffigkeiten in fih aufzunehmen 
imſtande find, aus welchen man durch weitere Behandlung 
färbende Pigmente abſcheidet. So gelingt das Blaufärben, 
vom weißen Saphirblau bis zu allen Schattirungen des 
Zürkis hinab, durch Eintauchen in eine Löfung von Blut 
laugenſalz und Kochen mit Eifenvitriol, woburd ſich Ber⸗ 
liner Blau bildet; eine ſchwarze Farbe wird durch Be: 
Handeln mit Honiglöfung und dann mit fonzenteirter 
Schwefeljäure, welche aus dem Honig Kohlenftofiteilchen 
abſcheidet, erzielt; eine grüne Farbe wird durch Traͤnken 
mit Chromfäurelöfung unb nachfolgendes Exhigen erreicht, 
eine zitwongelbe Farbe durch bloßes Imprägniren mit 
Salzfäure. — Ad Moosadhat, Mottaftein, Mochha—⸗ 
ftein (nach der arabifchen Hafenflabt Mokla oder Mocha, 
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von wo man fie früher bezog) find farblofe C.e mit ſchwarzen 
moos· und baumförmigen Einfchläfjen (Denbriten) von Man⸗ 
ganoryd bezeichnet worben ; Plasma (vielleicht von mAdoua 
das Geformte, Gefchnittene, nach feiner Bearbeitung) ift ein 
durch zahlreiche in dem farblofen Gewebe eingeichlofiene, 
mikroſtkopiſch fleine Chloritteilhen buntellauchgrün ge: 
färbter C.; Heliotrop oder Sonnenwenbel (vielleicht 
wegen ber Ahnlichkeit mit der Pflanze gleichen Namens) 
ift ein Plasma mit blutroten Punkten. Sowohl Plasma 
ala Heliotrop tommen fehr fchön im Orient vor und find, 
da fie eine ausgezeichnete Politur annehmen, ala Ring: 
und Siegelfteine jehr geihäßt. Sie werben, ebenfo wie 
die verfchiebenen anderen Arten des C., beſonders in ben 
bedeutenden Steinfchleifereien zu Idar und Oberftein im 
Nahethal verarbeitet; vgl. Achat. [Büding,) 

Chaleides j. Stinte. 

Chaleis, Schentelweipe, u. Chalcididae |. Zehrweipen. 

Chalco (pr. tichal:), Stadt auf der Hochebene von 
Merito, 39 km SO ber Hauptftadt, am OKanal bes 
gleichnamigen Sees mit 2000 Einw. Auf diefem See 
fanden bie Spanier die Chinampas (fog. ſchwimmenden 
Gärten). Vgl. Prescott, Eroberung von Mexiko, 2 Bbe. 
Zeipz. 1845, I. Polakowsky.)] 

Chaleomitra, Gattung der Sonnenvögel, ſ. d. 

Chaleophöra |. Prachtkäfer. 

Chalcosöma |. Blatthorntäfer. 

Chaldaa ift ein fehr häufig für Babylon (in ber Bibel 
auch ſchon für Altbabylonien, vgl. „Ur ber Ehaldäer“ in 
der Geſchichte Abrahams) gebrauchter Name; vgl. Baby: 
lonien im Art. „Bab.afl. Reiche‘. Der Name hatte 
jeboch im Altertum auch noch eine fpeziellere Anwendung, 
und da zudem ber Ausdruck chaldäiſch bis in die letzte 
Zeit in ganz irrfümlicher Weife für die Sprache der ara⸗ 
mäifchen Stüde im Alten Teſtament (Buch Efra, Kap. 4—7 
und Buch Daniel, Kap. 2—7) gebraucht wird, fo ift es 
notwendig, hier noch beſonders darüber zu handeln. 

In den Keilinfchriften kommt ber Name „Land Kaldu“ 
exft feit dem affyr. König Affurnäßirpal (9. Jahrh. v. Chr.) 
als gleichbedeutend mit Karduniaſch, wie Babylonien feit 
der Kofläerherricgaft (Mitte des 2. vorchriſtl. Jahrtaufends) 
in ben aſſyriſchen Infchriften heißt, vor; ſchon unter feinem 
Entel Samfl-Rammän aber (824-812 dv. Chr.) verftand 
man barunter jpeziell SBabylonien, wo fih aus den 
Reſten der Lofjäifchen (bezw. Taffitiichen) Bevölferung bes 
Landes eine Reihe von Kleinſtaaten gebildet hatte, und 
in diefem beichräntten Sinn gebrauchen von nun an bie 
Inſchriften den Ausdrud. Da für Karduniasch gelegentlich 
aud) Kardu vorfommt, anbererfeit3 im Alten Teftament 
die Chaldäer nicht Kaldim, jondern Kaschdim heißen 
(Euther ftets „Chalbäer“), fo ift Kashdu die ältefte Form, 
woraus (ganz den babyl.saffyr. Zautgefegen entiprechend) 
Kardu umd weiter Kaldu geworden ift, und ber Name 
bebeutet aller Wahrfcheinlichkeit nad „Kaffiten:Gebiet“, 
tann alfo nicht dor der Koffäerzeit entftanden fein; Kar- 
duniasch ift dann erft eine (und zwar echt koſſaiſche) Weiter: 
bildung von Kardu. 

Wenn bei den griechifchen Klaſſikern, wie fpäter im Alten 
Teſtament (erft im Buche Daniel) unter Chaldäern eine 
einzelne Klaſſe babylonifcher Weifen, ober auch überhaupt 
die babplonifchen Gelehrten verftanden werben, fo ift das 
eine mißbräuchliche Spezialifirung, die ſich daher erklärt, 
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daß Babylonien im Altertum der Sitz der Aſtronomie und 
Sternjeherei des Morgenlandes!) war. 

Ein ähnlicher Mißbrauch ift es, wenn feit Hieronymus 
(4. Jahrh. n. Chr.) das Biblifch-aramäifche (f. oben), welches 
in der That ein in Paläftina erwachjenes weftaramäifches 
Idiom ift, haldäifch genannt wird; es beruht das auf ber 
irrigen Vorausfegung, ald hätten die Juden aus bem 
babylonifchen Exil dasfelbe mitgebracht, während es that- 
fächlich erſt fpäter infolge des Ausſterbens bes Hebr. als 
einer Volksſprache und des Vordringens des Aramäifchen 
von Syrien ber fi) im heiligen Lande feftjekte. 

Sehr viel Anlak zur Verwirrung, befonders in ber 
Völkerkunde, hat endlich ber Umftanb gegeben, daß bie 
griech. Mlaffiter auch armenifche Chaldäer als ein bis zum 
Schwarzen Meer Hin wohnenbes Bergvolf kennen. Diefe 
haben aber mit den babyl. Chaldäern nicht das minbdefte 
zu thun, denn wir wiflen jeßt aus den von Sayce und 
Guyard entzifferten armenifchen Keilinfchriften, daß bie 
vorinbogermanifchen (auch mit ben Semiten nicht ver 
wandten) Armenier fich jelbft nad} ihrem Hauptgotte Ehaldi 
Chaldinini (da8 wäre etwa Chaldinier) nannten. [Hommel.] 

Chaldaiſche EHriften, Name einer Sekte der Neftori: 
aner, |. d. 

Chaldaiſcher Sintfintbericht, bie bei den Babyloniern 
heimifche Flutfage, die ſich bis in Einzelheiten mit ber 
Sintfluterzählung der Bibel 1. Mofe 6—9, namentlich dem 
jahviſtiſchen Beftandteile des Iegteren, berührt. Der €. ©. 
ift uns aus ben bei Alexander Polyhiftor und Abydenus 
erhaltenen Bruchftüden ber babylonijchen Gefchichte bes 
Prieſters Berofjus, und namentlich auß den von George 
Smith 1872 entbedten keilinfchriftlichen Thontafeln bes 
Britiſchen Muſeums befannt. Die keilinfchriftlicde Sint: 
fluterzählung ift eine Epifobe ber Gifchtubar-Legenden oder 
des fog. Nimrodepos, das die Thaten des alten Königs 
von Erech, Gifchtubar, den man ohne Grund dem bibl. 
Nimrob gleichgeftellt hat, in zwölf, im ganzen ungefähr 
8000 Zeilen langen Gejängen verherrlicht. Die Sintflut: 
erzählung bildet den 11. Gefang (Tafel) des Gebichtes, in 
dem Haſis⸗adra (der XRiſuthros bes Berofjos) dem Gifchtubar 
feine Rettung aus der großen Flut, welche die Götter über 
die Menſchen verhängt Hatten, berichtet. DBgL George 
Smith, Chaldäifche Genefis, deutſch Leipz. 1876, ©. 224 ff. 
Paul Haupt, Der keilinfcriftliche Sintflutbericht in Eber- 
hard Schrader? „Die Keilinfchriften und das Alte Teſtament“, 
2. Aufl. Gieken 1883; Haupt, Der keilinſchriftliche Sint⸗ 
flutbericht, eine Epifobe bes babylonifchen Nimrodepos, Leipz. 
1881. Der Keiljchrifttert ift veröffentlicht von Friedrich 
Delitzſch, Aſſyriſche Leſeſtücke, 3. Aufl. Leipz. 1885, ©. 99 
bis 109. [Steinborff.] 

Chaldron (pr. tihahldrön, frz. chaudron, ital. calderone, 
ſpan. calderon großer Keſſel, Kochkeffel, v. lat. calidarius, 
caldarius zur Wärme gehörig, v. lat. calidus, caldus 
warm), altes engl. Hohlmaß, hält für Kohlen, Getreide 
86 Buſhels, 1168,125 1; in ben Ber. Staaten 1268,54 1. 


1) So geht auf bie Ghalbder zurüd bie fog. farifhe Periode 
(auch Halleyfhe Periode, vom Aftronomen Edmund Halley, f. d.) 
von 6585!/s Tagen (oder 18mal 3651/. Tage + 11 Tage), In welden 
der Mond 238 ſynodiſche Umläufe zurüdiegt, und nad welder Zeit 
die Sonnen und Mondfinfterniffe faft genau in ber gleihen Ordnung 
wiedertehren. Saros (bejw. shar) ift altbabyl. bie Zahl 360, und 
man hat dann offenbar dieſe Benennung auch auf bie 365 Tage bes 
Jahres übertragen; ſchon in der altbabyl. Urtdnige⸗Liſte fpielen 
18 Saren (d. 1. 18 >< 380) eine gewiffe Role. 


Chaled. 


— Als altes Gewicht 1 London-C. = 24 Hundredweight, 
1 Newcaſtle⸗¶ — 38 Hundrebweight. 

Chaled (CHalid), Ben Walid el Makhzumi, Koreie 
fit, berühmter mohammebanifcher Feldherr, gehörte ans 
fangs zu ben exbittertften Gegnern Mohammebs, trat jedoch 
infolge der Bermählung Mohammeds mit C.s Tante 
Maimuna zu biefem über und wurde fein tapferfter Feld⸗ 
herr. In der Schlacht bei Muta in Syrien erhielt C. von 
Mohammed den Namen Saifallah („Schwert Gottes“). 
Nah Mohammeds Tod kämpfte G. unter feinen beiden 
Nachfolgern Abu-Bekr und Omar heldenmütig, eroberte 
Grat, Damaskos und Chimß und machte ben „ſchwarzen 
Adler” jeined Banner? zum Schredien ber Feinde. €. ftarb 
642 in Emefa, wo ex auch begraben wurde. [Philippibes.] 

Chalet (frz., ſpr. ſchaleh, Tat. casaletta, Dimin. v. casalis, 
zu casa, Hütte, gehörig), Schweizerhaus, Heine Billa. 

Chalgan, Hinef. Stadt, |. Kalgan. 

Chalicodöma, Mörtelbiene, ſ. Bienen IX. 

Chalicotherium ſ. Anoplotheriden. 

Chalifen f. v. w. Khalifen, ſ. d. 

Chalil, Stadt, ſ. Hebron. 

Chalil (hebr.), im Alten Teſt. 1) ſubſtantiviſch: Flöte, 
Pfeife (von chalal durchlöchern); 2) abjektiviich: profan, 
gottlos (von bemjelben Stamm, im Sinne bon verlehen, 
entweichen). Daher chalilah! ala Interjektion: Fern fei 
@@! absit! So in der jüdifchen Vulgärſprache. [J. Stern.] 

Chalkanthit, natürlicher Rupfervitriol, f. d. 

Chaltẽdon (türf. Kadikjöi „Dorf ber Richter“), uralte 
Stabt Bithyniens am Eingange in ben Bofporos, Byzanz 
gegenüber, zählt jetzt nur etwa 4000 Einw., meift Griechen, 
hat griedh., armen. und türk. Schulen und if Sitz eines 
griech. Erzbiſchofs. E., ca. 675 v. Chr. von den Megarern 
unter Archias gegründet, wurde bald eine blühende Handels» 
ftadt mit vielen Tempeln, namentlich einem des Apollon 
mit berühmtem Orakel. €. verlor früh feine Unabhängigkeit 
an bie Perfer, nach ben enticheibenden Siegen aber ber 
Griechen zu Waſſer und zu Lande über die Perfer erlangte 
& feine Freiheit wieder und trat unter Athens Hegemonie. 
Im peloponnefifchen Kriege wurde E. 409 von Alkibiabes 
erobert. Nach Alexander? Tode war ©. oft der Kampfe 
preis feiner Nachfolger. In ber Folge ſank C. dadurch, 
daß Nikomedes von Bithynien einen Teil ber Einw. nad) 
Nitomedia führte. Im 3. Jahrh. n. Chr. wurde E. von 
norbifchen Völkern mehrmals verwüftet. Unter ben byzant. 
Kaifern war C. Hauptftabt ber Provinz Bithynien. Im 
Herbft 451 tagte in C. bie vierte allgemeine Kirchenver« 
fammlung, die das fog. Chalkedoniſche Glaubensbekenntnis 
(vgl. Chalkedoniſches Konzil) feftftellte und noch 80 Ranones 
(Kirchengefehe) gegen Mifbräuche des Klerus gab. €. hieß 
im Altertum auch Prokeraſtis oder Kolpufa und jpäter 
Juftiniana. 616 wurde C. von bem Perjer Chosroes 
und fpäter, kurz vor der Eroberung Konftantinopels, von 
ben Türken zerftört, welche bie Steine ber chriſtlichen Kirchen 
zum Bau von Mofcheen in Konftantinopel verwendeten. 

Philippides.] 

ChHaltebonifches Konzil. Nachdem bie Lehre bes Eutyches, 
daß Chriſto nach der Menſchwerdung nur eine Ratur beis 
zulegen jei (f. d. Art. Eutychianismus und Chriftologie) 
auf der „Räuberiynobe" in Ephefus 449 (f. d.) gebilligt 
und biefer Beſchluß von Kaifer Theoſius IL beftätigt 
worben war, wurde nach deſſen Tobe 450 von feiner ihm 
auf dem Thron gefolgten Schwefter Pulcheria und deren 
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Gemahl und Mitregenten Marcian 451 ein neues dku⸗ 
meniſches Konzil nach Chalkedon in Bithynien einberufen, 
das dem von Epheſus den Charakter eines dkumeniſchen 
abſprach, Eutyches und Dioskur abjehte und als kathol. 
Glauben fefiftellte: „daß Ehriftus wahrer Gott und wahrer 
Menfch, nach ber Gottheit von Ewigkeit her gezeugt und 
dem Bater in allem gleich, nach der Menſchheit von Maria, 
der Jungfrau und Gottesgebärerin (Heoröxos) in der Zeit 
geboren und uns Menſchen in allem glei, nur ohne 
Sünde, und daß nad) feiner Menjchwerdung bie Einheit 
ſeiner Perfon in zwei Naturen beftehe, welche unvermifcht 
und unverändert, aber auch ungeteilt und ungetrennt ver⸗ 
einigt feien.” [Mofapp.] 
Chaltidite (nach der Stadt Chalkis benannt), Name 
für die zwiichen dem Thermäifchen und dem Strymonifchen 
Golfe weit nad) ©. ins Ägaiſche Meer ragende Halbinfel 
Makedonien, bie durch ben Toronäifchen und ben Sin- 
gitifchen Meerbufen in drei fingerförmige Landzungen, 
Kaſſandra (früher Pallene), Longos (früher Sithonia) und 
Hagion Oros (früher Akte), geteilt wird. An ber flachen 
Landenge ber letzteren, wo das antike Sane lag, find 
noch Spuren von dem Durchſtich fichtbar, ben Zerxes 
einft hier ausführen ließ. C. ift eine ſchöne, einft be 
rühmte und von Hellenen bewohnte Halbinfel. Mit dem 
8. Jahrh. v. Chr. kamen Koloniften verfchiebener griech. 
Inſeln, befonder® von Eubda und Andros, und legten 
Städte an, deren Bewohner mit Ausnahme des doriſchen 
Potidäa alle Jonier waren. Bon ben alten Städten vers 
dienen Erwähnung: Olynthos(jekt Hagios: Mamas), Potibäa, 
Kaflandreia, Apollonia, Metyberna, Mende, Torone, Sarte, 
Aanthos, Stratonike, Stageiros ꝛc. C. ift jeht politisch 
in 4 Diftritte, Mademochoria, Chafifa, Kafjandra und 
Kalamaria mit ben Hauptorten Nisboros, Polygyros, 
Galatifta und Balta, eingeteilt. Die Bewohner von E. 
treiben Adler: und Gartenbau, ſowie Handel mit Holz und 
Fiſcherei. (Philippides.) 
Chaltidios, neuplaton. Philoſoph in ber erſten Hälfte 
bes 4. Jahrh. n. Ehr., ſoll Archidiakonus in Karthago 
gewejen fein. €. verfaßte einen Kommentar zu Platos 
„Zimäos" (gebrudt zuerft in Paris 1520, dann zu Leiden 
1617 und in Fabriciuß? Ausgabe des Hippolyt, 2 Bde. 
Hamb. 1716—18). [Philippibes.] 
Chaltis, alte, noch heute unter bemjelben Namen be 
ftehende Hauptftabt ber Inſel Euböa (1. d.), an bem fchmalften 
Punkte des Sundes Euripos gelegen, hat zwei Eitabellen, 
einen venezianifhen Turm in Euripos und zwei Häfen, 
ein Obergymnafium, ein Priefterfeminar und Garnmann: 
fattar, ift gegenwärtig Hauptſtadt des Nomos Euböa, 
Siß eines Erzbiſchofs und eines Nomarchen mit 7000 Einw., 
darunter eine Anzahl Mohammebaner und Juden. Eine 
Gijenbrüde, die für die Durchfahrt der Schiffe geöffnet 
wird, verbindet ſeit 410 v. Chr. die Stabt mit bem gegen- 
überliegenden Feſtlande. Der Sage nach wurde €. ſchon 
dor dem ZTrojanifchen Krieg von ben Athenern unter Pan⸗ 
doros gegründet und fpäter burch attiſche Jonier unter 
Kothos erweitert. Verſchiedene Anzeichen jprechen jedoch 
dafür, daß C. aus einer Anfiedelung phönik. Purpurfiicher 
hervorgegangen iſt. €. entwidelte ſich frühzeitig und führte 
ſchon im 7. Jahrh. v. Ehr. mit Eretria (ſ. d.) um das 
Prinzipat über die Inſel einen langwierigen Kampf, ber 
mit dem Siege ber Chaltibier endete. Beachtenswert find 
die zahlreichen Niederlaffjungen ber Chaltibdier auf den 


Chalkitis. 


Inſeln und Küſten bes Mittelmeeres, namentlich in Mate: 
bonien, wo fie der Halbinfel zwiichen dem Strymonifchen 
und Thermäifchen Bufen ihren Namen (Chaltidite) gaben, 
dann in Kampanien, in Italien und auf Sizilien. 506 
v. Chr. wurde C. von ben Athenern unterworfen, welche 
die Ländereien ber herrſchenden Ariftofratie (Hippobotä) 
unter 4000 athenifche Anfiebler verteilten. 445 Iehnte fich 
C. gegen Athen auf, wurbe jedoch von Perikles wieder 
unterworfen. 888 fam €. unter die Herrichaft Mateboniens, 
für welches e8 einer der brei „Schlüffel von Hellas“ war, 
und biefe Bedeutung hat es auch zur Zeit ber röm. wie 
der byzant. venez. und türk. Herrichaft in wefentlichen 
gehabt. Im Mittelalter hieß C. Euripus; ber griech. 
Name ift Egripo, der ital. Negroponte. [Philippides.] 

Chaltitis (Chalke), die jhönfte der Prinzeninfeln im 
Marmarameer (ſ. Demonefi), mit dem Dorf Chalke (3000 
Einw.). Hier ift die Marinefchule der türkifchen Regierung, 
die griechifcde Handelsſchule und die höhere theologifche 
Schule des Ölum. Patriarchats. [PHilippibes.] 

Chalkographie (griech. v. zeixös Erz, Kupfer und 
yodperr rigen, eingraben) |. Kupferftecherkunft. 

Chaltotoudijlas (Xalxoxovdving): 1) Laonikos (Nilo: 
laus), byzant. Hiftoriograph, geb. zu Athen, ging nad} der 
Groberung von Konftantinopel, deren Zeuge er war, nad 
Italien und Iebte bort bis zu feinem Tode. €. ſchrieb 
in 10 Büchern eine Geſchichte ber Türken unb bes Unter: 
ganges des byzant. Kaiſerreichs (1297—1462), griedh. und 
Int. brög. von Bekker im Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae, Bonn 1848, 

2) Demetrios, Reftaurator ber griech. Philologie in 
Stalien, Bruder beö vor., geb. 1428 zu Athen, geft. 1511 
in Mailand, wirkte ald Lehrer ber griech. Sprache zu Per 
rugia und Rom, feit 1479, von Lorenzo Medici begünftigt, 
zu Florenz, zulegt in Mailand, Hoch geichägt wegen feiner 
Gelehrjamteit und feines fittlichen Charakters. Seine 
Sprachlehre Epwrnuare, Mail. 1493, Par. 1525, Bafel 
1546, zeichnet fi) vor dem Hilfsbuch Chryſoloras' durch 
größere Ausführlichkeit, vor dem Gazas durch Einfachheit 
aus. C. erwarb fidh ein beſonderes Verdienſt Durch bie erfte 
Drudansgabe des Homer (2 Bde. Flor. 1488), Iſokrates 
(Mail. 1493) und Suidas (ebb. 1499). [1 u. 2 Philippider.] 

Chalkos (griech. zaixös Erz, Kupfer), antike griech. 
Kupfermünge, deren Zeichen X oder Xa ift, im Werte von 
ea. 15 Pienning. 10 C. gingen auf 1 äginetifchen, 6 auf 
1 attiſchen Obolos; 4 C. galten 1 Pelanor, 3 einen 
Hemiobolos. 

Chaltkotypie |. Hochdrudverfahren (im Buchdrud). 

Chaltoxylographie (griech. v. zelxös Erz, Kupfer, koͤlo⸗ 
Holz, yoapev rigen, eingraben), das Verfahren, Drud: 
platten für ben Illuſtrationsdruck herzuftellen, welches, ald 
Berbindung von Holzichnitt und Kupferftich, beſonders auf 
die Nachahmung der Aquatintatöne bes letztern abzielte; 
1837 von Siegländer erfunden, kam es verhältnismäßig 
wenig in Aufnahme. [Schwann.] 

Challah (hebr.), im Alten Teſt. Kuchen (griech. xoAdıE), 
Speziell Opferkuchen; im Talmud: ungeformter, roher Zeig. 
Im jüdischen Ritual Name desjenigen Stückchens Teig, 
welches die Hausfrau vom felbftbereiteten Teig von be: 
ftimmter Größe (gewöhnlich vor Sabbat und Fefttagen) 
unter Abſprechen eines Lobſpruchs abjcheidet und ins Feuer 
wirjt, um das Gebot Rum. 15, 20 vor Vergefienheit zu 
bewahren. €. ift auch Name ber Geremonie felbft und in 
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Ehallemel-Lacour. 


diefer Bebeutung öfters mit ben beiben anbern weiblichen 
Spezial:Cermemonien (Beobachtung bes Menftrualverbots 
unb Anzünden der Feſtlichter) zufammen genannt. 
[3. Stern.] 
Chatlamel (Ipr. ſchallamell), Jean Baptifte Marie 
Auguftin, franz. Hiftorifer, geb. 18. März 1818 in Paris, 
wurbe 1838 Advolat, befchäftigte ſich meift mit Schrift: 
ftellerei, anfänglich auf kunſthiſtoriſchen und dann auf 
biftorifchem Gebiete und wurde 1844 Unterbibliothefar an 
der Bibliothek Sainte-Genevitve. Außer vielen Artikeln 
in bie France littraire und andere Zeitfchriften fchrieb 
er: Les plus jolis Tableaux de Teniers, Gerard Dow, 
Paris 1839; Histoire-Musde de la R&publique frangaise 
depuis l’assemblee des notables jusqu’& l’empire, 1841, 
2 Bde. 3. Aufl. 1857-58; Saint-Vincent de Paul, 1841, 
3. Aufl. 1856; Un 6t6 en Espagne, 1843; Les Frangais 
sous la revolution (mit W. Zenint), 1843; Isabelle Far- 
nèse, 2 Bde. 1851; Madame du Maine, ou Les Legitimes 
et les l&gitim&s, 1852 und 1853; Histoire populaire de la 
France, de la Revolution, de Napol6on, de Paris, 4 Ab- 
teilungen 1851 (illuſtrirt von Belange); Histoire anecdo- 
tique de la Fronde, 1860; Histoire du Piemont et de la 
maison de Savoie, 1860; Histoire populaire des papes, 
1859, 2. Aufl. 1861; La Regence galante, 1861; Le Roman 
de la plage, 1863; M6moires du peuple frangais, 8 Bbe. 
1865—73; Hist. de la mode en France, 2. Aufl. 1880; La 
France et les Francais & travers les siöcles, 2 Bbe. 1888; 
Preeis d’histoire de France, 1888 u. ſ. w. [Kleinjcmidt.] 
Challaus (Ipr. jhallang), Stadt im franz. Dep. Vendee, 
45 km SW von Rantes, inmitten von Sümpfen, zwiſchen 
den Kanälen Periex und Etier, mit (1886) 5172 Einw. 
€. war am 80. April 1798 bev Schauplaß eines Kampfes 
zwiſchen Republilanern und Vendeern, in bem Ießtere be: 
fiegt wurden. [BoHndof.] 
Challemel ·Lacour (Ipr. fchall’mell-lalahr), Paul Ar: 
mand, franz. Publizift und Politiker, geb. 19. Mai 1827 
in Avranches, wurde 1849 Profeſſor der PHilofophie in 
Pau, 1851 in Bimoges, wegen feiner ſtreng republifani: 
ſchen Anfichten nach bem Staatsſtreiche bes 2. Dez. ver- 
haftet und 1852 verbannt, lebte dann in Belgien, wo feine 
Vorträge Auffehen erregten, wurde 1856 Profefjor ber 
franz. Sitteratur am Polytechnikum in Zürich, kehrte aber 
infolge der Amneftie 1859 nad) Paris zurüd, wurde fleiBiger 
Mitarbeiter am Temps, an der Revue nationale etc., war 
mehrere Jahre Hauptredakteur ber Revue moderne, einige 
Monate Herausgeber der Revue des Deux-Mondes und 
wurbe 1868 als Direktor der Revue politique wegen ber 
Supffription für Baubin verfolgt. C.⸗B. ift ein befonderer 
Verehrer Schopenhauer? und unter ben franz. Philofophen 
überhaupt einer ber beften Kenner ber deutſchen Philofophie. 
Er fprieb La Philosophie individualiste (Bar. 1864), über: 
jeßte A. H. Ritters Gedichte ber neuen Philofophie in 
das Franzöfiiche (3 Bde. Par. 1861), fchrieb eine Etubie 
über Wilhelm von Humboldt (1864) und gab die Oeuvres 
completes de Madame d’Epinay (2 Bde. 1869) heraus. 
Sein Freund Gambetta bewirkte im Sept. 1870 feine 
Ernennung zum Präfelten des Rhone-Departements und 
außerorbentlichen Kommiſſar der Republit, doch Leiftete 
©. der Commune in Lyon geringen Widerftand und wurde 
mit genauer Not ber Exzeffe nah Arnauds Ermordung 
Meifter. Er nahm 5. Februar 1871 den Abfchied, trat im 
San. 1872 in die Rationalverfammlung, war an Gambettas 


Challenger. 


Seite einer ber gewandteften und wifjenjchaftlich gebildetften 
Redner ber republitanifchen Partei, befämpfte bie klerikalen 
Tendenzen und wirkte eifrigft für bie Partei in ber Re 
daktion der „Republique frangaise“. Für Marfeille trat 
er 1876 in ben Senat, 1879 wurde er ala Botjchafter ber 
Republik in Bern, im Juni 1880 in London affrebitixt, 
nad; Gambettas Sturz im Jan. 1882 abberufen und unter 
Ferry Febr. 1883 Minifter bes Außern, mußte aber in: 
folge des Unternehmens gegen Tonkin und bes Konflikts 
mit China ſchon im Rov. d. 3. fein Portefeuille an Ferry 
abtreten. [2] 

Challengor (engl., {pr. tſchaͤllendſcher, mlat. calumniator 
— Anfläger, Heraußforberer), Name einer engl. Korvette, 
welche unter Leitung bes Kapitän Nares in den Jahren 
1872—1876 eine beſonders für die Tiefſeeforſchung (j. d.) 
äußerft erfolgreiche wifjenfchaftliche Expedition durch alle 
Ozeane machte. Bol. W. Spry, Die Expedition bes C. 
deutſch von H. v. Wobefer, Leipz. 1877. 

Challes (fpr. Hall), ein im franz. Dep. Savoie, unweit 
Chamberh gelegener, jeit dem Jahre1840 bekannt gewordener, 
ziemlich befuchter Kurort mit 3 kalten altalifchen Schwefel- 
quellen, welche durch Hohen Gehalt an Schwefelnatrium, 
fowie an Job» und Bromverbindungen fi auszeichnen 
und gegen Katarche ber Luftwege und ber Harnwerkzeuge, 
Strofeln, Kropf vorzügliche Dienfte leiſten. Kureinrichtungen 
und Unterfommen find gut. Vgl. Guilland, l’eau minérale 
de C., 1874; 9. Cazalis, Peau de C. et ses principales 
indications, 1876; €. Willm, Analyse des eaux minerales 
de C., 1878. Flechfig.] 

Challis (pr. tſchaͤllis), James, Aſtronom, geb. 12. Dez. 
1803 zu Bramtree in England, geft. 3. Dezember 1882 in 
Cambridge, wurbe 1826 Fellow am Trinity College ba: 
felbft und war von 1835—79 ala Profeffor ber Aftronomie 
und Erperimentalphufit an der dortigen Univerfität, ſowie 
bis 1861 ala Direktor der Sternwarte thätig. €. hat 
12 Bände Meridianbeobachtungen veröffentlicht; im Aug. 
1846 hat er auch bei fyftematifchem Suchen nach bem von 
Adams berechneten Planeten (Neptun) denjelben noch vor 
feiner Auffindung durch Galle zweimal beobadhtet, aber 
ohne ihn als das gefuchte Objekt zu erkennen. [Gretichel.] 

Chalmers (fpr. tſchahmers ober tfchelmerd): 1) George, 
engl. Hiftorifer, geb. 1742 zu Fochabers in ber [hottifchen 
Grafihaft Moray, wurde 1764 in Baltimore Anwalt, trat 
bei dem Ausbruche der amerif. Revolution auf die Seite 
des Minifteriums, kehrte 1775 nach London heim und wibmete 
ſich der Litteratur. Er wurde im Aug. 1786 chief clerk 
im Handel? und Kolonialausfchuffe bes Geheimen Rates 
und ftarb in Bonbon 31. Mai 1825. Biele feiner Schriften 
behandeln Tagesfragen; fo trat er 1796 für die Echtheit des 
angeblichen Nachlafjes Shakeſpeares ein und fuchte 1799 
bis 1817 Hugh Macaulay Boyd ala Verfaffer der Junius⸗ 
briefe (f. d.) zu erweifen. Bon allgemeinerem Intereſſe find: 
Political annals ofthe United Colonies, fromtheir settlement 
to the peace of 1768, Lond. 1780, nur big 1688 geführt; 
An Estimate of the comparative strength of Great Britain 
during the present and the four preceding reigns, ebb. 
1782 u. 1786, deutſch von Heinze, Berl 1786; A Collection 
of treaties between Great Britain und other powers, 2 Bbe. 
Lond. 1790, und treffliche Biographien: Life of Daniel 
de Foe, 2 Bde. 1790; Life of Thom. Paine (unter dem 
Pfeudonym Francis Oldys, 1791) u. Defence of the consti- 
tution of England, an Answer to Paine (1791), Life of 
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Thom. Ruddiman (1794). Beſonderes Intereſſe wandte €. 
Maria Stuart zu, für deren Schuld fein noch brauchbares 
Life of Mary Queen of Scots with six subsidiary memoirs 
1818, neue Ausgabe 8 Bbe., beutfch Halberftabt 1824, und 
A Detection of the Love Letters lately attributed in H. 
Campbell’s work to Mary Queen of Scots (1825) eintraten. 
Ferner veröffentlichte er 1800 The Poems of Allan Ram- 
say with a Life of the author (2 Bbe.) und 1806 Life of 
Sir D. Lindsay of the Mount, Lym King at arms under 
James V. mit beffen Gedichten. Durch BVielfchreiberei ver- 
zettelte C. Zeit und Kraft und entzog fie dem Werte, auf 
bem fein Ruf dauernd bafirt: Caledonia; or an Account, 
historical and topographical of North Britain; es follte 
bie ganze Geſchichte und alle Altertümer Schottlands wieder- 
geben unb war auf ſechs Bände berechnet, doch erſchienen 
nur brei (1807, 1810, 1824). Kleinſchmidt.] 
2) Alexander, engl. Schriftfteller, geb. 29. März 1759 
zu Aberdeen, geft. 10. Dezember 1834 in London, ftubirte 
Medizin, wandte fich der Tagesfchriftftellerei zu und ftellte 
fih nachmals ganz in den Dienft ber Londoner Buch: 
händler. Ans C.s zahlreichen Werken führen wir an: 
Glossary to Shakespeare, 1797; The British Essayists, 
45 Bde. London 1803; Walker’s Classics, 45 Bde. ebb. 
1808; Collection of English Poets, 21 Bde. ebb. 1810; 
A History of the Colleges, Halls, and Public Buildings 
attached to the University of Oxford, 1810; General Bio- 
graphical Dictionary, 32 Bde. 1812—17. Auch veran- 
ftaltete €. Ausgaben von ben Werfen Shatefpeares, Fiel⸗ 
dings, Gibbons, Bolingbrokes u. a. C.s weitausgebehnte 
Ürbeiten ermangeln ſtellenweiſe ber Zuverläffigkeit und 
Grünblichkeit. [Pröfcgolbt.] 
3) Thomas, fhott. Theolog und Philanthrop, Stifter 
der Schottifchen Freilirche, geb. 17. März 1780 zu Eaft 
Anftruther in Fifeſhire (Schottland), wurde 1803 Pfarrer 
in Kilmeny und fam durch ſchwere Lebensführungen bald 
zur inneren Einkehr (1810). €. war ein Mann von hoher 
geiftiger Begabung, lebhaftem patriotiſchen Empfinden, 
weiter Sebensanfchauung, im Evangelium tiefgegründet und 
ein gewaltiger Kanzelvebner. 1828 wurbe er ala Profeflor 
ber Theologie nach Edinburg berufen. Wie vorher in 
Glasgow, jo war aud hier fein Streben auf feftere Or- 
ganifation ber Gemeinden, Ausbildung bed Diakonates, 
Gründung neuer Kirchen, Herftellung einer Gemeindepflege 
und andere Werke der Innern Miffion gerichtet. Unter 
feiner Führung nahm das religiöfe Leben in Schottland 
einen Aufihtwung und führte zum Siege ber Evangelifchen 
Partei über die fog. moberirte. 1834 Iegte er, von feinen 
Gegnern als Phantaft verlacht, der preßbpterianifchen General 
Afſembly den Plan einer Gründung von 200 neuen Kirchen 
vor und berwirflichte benfelben durch unermübliche Thätig- 
teit bis zum Jahre 1841. In 7 Jahren hatte er 306000 £ 
durch freimillige Peiträge aufgebradht. Mitte der 30er 
Jahre trat E. an bie Spie einer altchottifchen Partei, 
welche für die in Presbyterien und Synoden felbftändig 
organifirte Kirche die freie Berwaltung aller innerfirchlichen 
Angelegenheiten, felbft um ben Preis einer Trennung vom 
Staate, forderte und namentlih für die Gemeinden das 
früher ausgeübte Betorecht gegen die vom Staate präfen- 
tirten Pfarrer verlangte. Als der Staat bie Einfehung 
der von ben Gemeinden auf Grund bes General Afſembly⸗ 
Beichluffes von 1834 Zurückgewieſenen durch Strafan⸗ 
drohungen erzwingen wollte, fam es 1843 zum Bruce. 


Chalon fur Saöne. 


€. ſchied mit 200 der angefehenften und tüchtigften Mite 
glieder ber General Affembly aus, und unter feinem Bor- 
fi konſtituirte fich die erfte Synobe der Ronintrufioniften 
ober ber Freien Kirche Schottlands (f. d.). Bis zu feinem 
am 31. Mai 1847 erfolgten Tode durfte ex es erleben, daß 
etwa 600 Gemeinden mit 600 Kirchen und Schulen bem 
neuen Kirchenkörper ſich anfchloffen. In Edinburg wurbe 
ein Free Church College zur Ausbildung junger Theologen 
gegründet, dem ©. bis zu feinem Tode perfönlich vorftand. 
— In 34 Bänden find feine Werke (9 Bände hinterlaffene 
Schriften) gefammelt (Gladg. 1838640 u. Lond. 1848). 
Am bedeutendften find: The civil and Christian economy 
of large towns (3 Bde. Edinb. 1821, deutſch von O. v. 
Gerlach, Berl. 1847); Treatise on political economy, Edinb. 
1832. — DBgl. W. Hanna (6.3 Schwiegerjohu), Memoirs 
of the Life and Writings of Th. C., 2 Bde. 2. Aufl. 
Edinb. 1878; Deutjche Ztfchr. f. Hriftl. Wiffen u. chriſtl. 
Leben, 1855 Nr. 13; Watfon, Life of Th. C., Edinb. 1881; 
3. Köftlin, Die Schottifche Kirche, Hamburg 1852. 
Buddenſieg.] 
4) James, Miſſionar der Londoner Geſellſchaft (vgl. 
Miffion), zuerft auf ben Hervey-Infeln, fodann auf der 
SKüfte von Neu-Guinea, wo er von 1877 ab bie einige 
Jahre früher unter den wilden Papua-Stämmen begonnene 
Miffion weit nad) Often ausgedehnt hat, indem er an 
zahlreichen Punkten polynefiſche Lehrer anftellte. Er ift 
dort noch thätig. C. veröffentlichte feine Erfahrungen in 
Work and Adventure in New Guinea, Lond. 1885. [Gr.] 
Chälon fur Saöne (pr. [along Bür Bohn), Arrondiffe: 
mentshauptftadt im franz. Dep. Sadneset:Loire in Burgund 
auf bem x. Ufer der Sadne, bei dem Einfluß bed Canal 
du Centre in dieſe; Station ber Bahn Paris-Lyon, ift mit 
vorzüglichen Qunianlagen verfehen. Bon Sehenswürbig- 
teiten befist C. die alte Kathebrale St. Vincent, einen 
ichönen gotiſchen Bau aus dem 14. und 15. Jahrh., die 
Kirche St. Pierre, den Juftizpalaft c. Bon 14 Kirchen, 
welche man vor der Revolution in E. zählte, find nur bie 
obengenannten verblieben. €. hat ein Ober: und Handels: 
gericht, Gymnafium, Zeichenſchule, Bibliothet mit 22 000 
Bänben, Bildergalerie, Theater, eine Hiftorifch-archäologifche 
Geſellſchaft, drei Hofpitäler, Zellengefängnis, Landwirt: 
ſchaftliche und Handelskammer, fowie eine Filiale ber 
Staatäbant. Die Induftrie ber Stadt ift unbedeutend, 
ſehr Lebhaft dagegen der Handel, begünftigt durch Eifen- 
bahn: und Kanalverbindungen nach allen Richtungen bes 
Landes. Die Einwohnerzahl beträgt (1886) 22 768. — €. 
war zur Römerzeit ald Cabillonum eine ber größten 
Städte ber Äduer, erlebte unter römischer Herrichaft eine 
Blüteperiode, wurde aber mehrmals durch bie vordringenden 
Barbaren erobert und zerftört. Später wurde E. Haupt: 
ftadt von Burgund. 818 hielt Karl der Große in C. eine 
für bie kirchlichen Verhältniffe bes Reiches beſonders 
wichtige Synode ab. Im 9. Jahrh. wurde C. von eigenen 
Grafen regiert, deren letzter C. an ben Burgunder Herzog 
Hugo IV. gegen andere Herrſchaften vertaufchte. Anfang 
des 15. Jahrh. zerftörten bie mit dem Namen &corcheurs 
bezeichneten Räuberbanden C., welches auch durch bie Re: 
ligionstriege viel zu leiben hatte. Der erfte befannte 
Biſchof von C. ftarb um 470, das Bistum wurbe 1801 
aufgehoben. 1814 hielten die Einwohner C.s tapfer gegen 
die Öfterreicher ftand und erhielten hierfür das Ehren- 
legionsfreuz ihrem Wappen zugefügt. [Bohndof.] 
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Chalonues (pr. ſchalonn), Stabt in Anjou im franz. Dep. 
Maine⸗et⸗Loire auf dem I. Ufer ber Loire, am Einfluß bes 
Layon in biefe, mit (1886) 4811 Einw. C. (lat. Colonna) 
hat bedeutende Schaumwein- und Likörfabriten. Auf 
einer Anhöhe Ruinen einer alten Burg; auf einer Inſel 
ber Loire Steinkohlengruben. [Bohndof.] 

Chälons jur Marne (fpr. ſchalong hür marn), Hauptftabt 
be3 franzöf. Dep. Marne in Champagne, an der Marne und 
dem Marne: Rheinkanal, Station der Eifenbahn Paris: 
Straßburg, von der fich. hier Bahnen nad Reims, Metz und 
Troyes abzweigen. Die Marne bildet bei der Stabt zwei 
Arme und wird von 22 Brüden überjpannt. Im allge 
meinen ſchlecht gebaut, bietet C. doch einige Schenswürbig- 
keiten. Die Kathedrale St. Etienne aus dem 13. Jahrh. 
mit je einem romaniſchen und gotifchen Turm und die Kirche 
Rotre:Dame, 1158—1322 im Übergangsftil erbaut, werben 
zu den hervorragenden hiftorifchen Baudenkmälern Frank- 
reichs gerechnet. Auch das Stadthaus und die Präfektur, 
beide aus dem vorigen Jahrh., jowie die Bibliothek, das 
Gymnafium, und die fchöne Promenade Jard gereichen ber 
Stadt zur Zierde. €. ift Sik der Departementäbehörden, 
bes Hauptquartiers bes 6. Armeelorps und eines Biſchofs, 
hat Obere, Handels und gewerbliches Schiebägericht, 
großes und fleine® Seminar, Gymnafium, Normal: und 
Gewerbeſchule, Bibliothek von 25000 Bänben, botanischen 
Garten, Hofpital, Irrenanftalt, landwirtſchaftliche und 
Gewerbe-Kammer. C. hat einige Baumwoll- und Leder⸗ 
inbuftrie, treibt bebeutenden Handel in Getreide, Hanf, 
Wolle, ÖL, Champagner und zählt (1886) 23 648 Einw. 
Zur Römerzeit war €. die Hauptftabt der Katalaunen, eines 
Volksſtammes in Gallia belgica, und hieß Catalaunum 
oder Duro-Catalaunum. Das Ehriftentum wurbe hier 
gegen Ende des 3. Jahrh. durch ben Hl. Memmius ges 
predigt. 273 befiegte bei €. der Kaifer Aurelianus den 
Tetricus, dagegen fand die große Schlacht auf den Kata— 
launiſchen Feldern (451), in der die Hunnen unter Attila 
geichlagen wurben, nicht bei C., ſondern mehr fühl. bei Troyes 
ftatt. Im 10. Jahrh., als die Stadt eine Bevölterung 
von 60000 Einmw. zählte, bildete fie eine Art Freiftaat 
unter ihren Bifchöfen. Die Biſchöfe gehörten ala Grafen 
von E. zu ben ſechs geiftlichen Pair bes älteren Frant- 
eich. Die Bedeutung ber Stabt nahm ab, jeitdem fie 
1860 zur Krone kam. 1589 verlegte Heinrich IV. das 
Parlament von Paris nad E. und ließ hier 1591 die 
gegen ihn gerichtete Bulle Gregors XIV. öffentlich durch ben 
Henter verbrennen. 

Auf einer weiten Hochebene 24 km NO von €. Liegt 
dad von Napoleon II. 1856 ala Übungslager für die 
franz. Armee errichtete Sager von E. 1870 war dazfelbe 
Stanbquartier bes 6. Armeelorps unter General Canrobert, 
dann Zufluchtsort für die Trümmer der Armee Mac 
Mahons und des Korps Failly, aus denen hier Die „Armee 
von ©.“ gebildet wurde. Am 24. Aug. trafen die deutfchen 
Truppen in dem zum größten Teil verbrannten Lager ein. 
Näheres |. i. A. Deutich-frangdficher Krieg.) Vgl. E. M. 
de Barthelemy, Histoire de la ville de C., €. 1854. 

Bohnhof.] 

Chalotais (ſpr. fehalotä), Louis Rene be Caradeuc 
de La, geb. 6. März 1701 in Rennes, wurde General⸗ 
; profurator am Parlamente der Bretagne und trug durch 
feine diefem vorgelegten Comptes-rendus des constitutions 
des J6suites vom Dez. 1761 und Mai 1762 (oft gebrudt) 
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wefentlich zur Außtreibung der Jefuiten ans Frankreich bei, 
zu welcher ber Minifter Choifeul das Parifer Parlament ala 
Werkzeug benußte. Der jefuitifchen Erziehungsweife ftellte 
ex eine naturgemäßere in dem Essai d’6ducation nationale, 
ou Plan d’&tudes pour la jeunesse (Genf 1763, deutich von 
Schlözer, Gött. 1771) gegenüber. Im Streite des bretoni« 
ſchen Parlaments mit dem Militärgouverneur der Bretagne, 
Herzog von Yiguillon (f. d. Art. 4), trat E. naturgemäß 
an die Spite ber Bewegung, in welcher bie Parlamente 
der Bretagne und von Paris gegen bie Willkürherrichaft 
Ludwigs XV. und des nad) Choiſeuls Rücktritt zum Minifter 
ernannten Herzogs von Aiguillon opponirten. Bon Ealonne 
der Autorfhaft zweier anonymen Briefe an ben König in 
Bezug auf bie bretonifchen Streitigkeiten beſchuldigt, wurde 
C. von Aiguillon, noch bevor diefer in ber Bretagne zurück⸗ 
getreten war, mit feinem Sohn 11. Nov. 1765 verhaftet 
und bon einem Militärgerichte Ende Januar 1766 zum 
Tode verurteilt, ein Urteil, das der König auf Choiſeuls 
Rat kaſſirte. Die öffentliche Meinung nahm für den An: 
geffagten Partei, alle Parlamente begeifterten fi für ihn, 
während die von ihm im Gefängniffe zu St. Malo ver: 
faßten drei Denkfchriften über feinen Prozeß troß des Ver⸗ 
bots durch ganz Frankreich kurfirten. (Bol. Frankreich, 
Geſch.) Voltaire trat für feine Unſchuld auf und die Nation 
jubelte ihm zu. C. wurbe nad) Saintes verwieſen, es kam 
zu einem Progeffe, der ben König überbauerte; erſt 1775 
burfte C. nach Rennes zurückkehren, wo er in feinem alten 
Amte 12. Juli 1785 ſtarb. Sein Expose justificatif de 
la conduite de Caradeuc de La Chalotais erſchien in 
3 Teilen 1766-1767 und 1826, ber Procts instruit 
extraordinairement contre Monsieur de Caradeuc de 
La Chalotais 1767. Sein in feinen Prozeß verwidelter 
Sohn Aimé Jean Raoul be Caradeuc de La C., ber 
dasſelbe Amt befleidete, fiel 10. Juli 1794 in Paris unter 
der Guillotine. [Kleinfchmibt.] 

Chalumeau (franz., fpr. fjalümoh, v. lat. calamellus 
Röhrchen, Dimin. v. calamus Rohr), ſ. v. w. Schalmei 
(f. d.), vgl. a. Klarinette. 

Chalwar, Gewicht der Zataren, 50 Batman, für Petro- 
leum 40 Batman gerechnet. 5 

Chalwat (arab.) ift die veligidfe Abfonderung mit Ent: 
Haltung von vielerlei Speifen und Getränten, welcher ſich 
die Derwiſche verfchiebener myſtiſcher Orden je während 
einer Periode von 40 ober 12 Tagen unterziehen. Solche, 
welche dieſe Devotion zum Lebenszweck erwählt haben, 
heißen Chalwatis. [Snoud-Hurgronje.] 

Shaly, ein dem Wollmufelin (f. Gewebearten) ähnliches 
Gewebe mit jeidener Kette und Kammgarnſchuß. 

Ehalybaens, Heinrih Morik, geb. in Pfaffroda 
(Sachjen) am 3. Juli 1796, ftubirte in Leipzig Philofophie 
und Theologie, war Lehrer an der Kreuzſchule in Dresden, 
an ber Fürftenfchule in Meißen, an ber Militäratademie 
in Dresden, erhielt 1839 infolge feiner vortrefflichen 
„Hiſtoriſchen Entwidelung ber fpefulativen Philoſophie 
von Kant bis Hegel“, Dresden 1837, 5. Aufl. Leipz. 1860, 
eine Profeffur der Philofophie in Kiel und ftarb 22. Sept. 
1862. Auf bie „Phänomenologifchen Blätter“, Kiel 1841, 
und „Die moberne Sophiftit“, ebd. 1843, Tieß er jeine 
Hanptwerte folgen: „Entwurf eines Syftems ber Wiflen- 
ſchaſtslehre“, Leipz. 1846, deſſen Inhalt er kürzer in ber 
„Bundamentalphilojophie”, Kiel 1861, zufammenfaßte, und 
das „Syftem ber fpefulativen Ethik“, 2 Bde. Leipz. 1850; 
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ferner „Philofophie und Chriſtentum“, Kiel 1853. €. 
wünfcht durch eine theiſtiſch · monabologiſche Weltanfchauung 
ben Gegenſatz zwiſchen dem Pantheismus bes Idealiſten 
Hegel, der das Sein, und dem Atomismus bes Realiſten 
Herbart, der had Wefen preisgebe, zu überwinden. Jener that 
Unrecht, der Philoſophie den ethifchen Charakter zu tauben, 
biefer, ihren praftifchen Teil gänzlich vom theoretiichen zu 
trennen: ala Weisheitslehre fol fie nicht bloß begreifen 
fonbern auch beleben und, da der Grundtrieb bes menſch⸗ 
lichen Geiftes auf das Handeln geht, die ethiſche Perſön⸗ 
lichkeit zu ihrem Mittelpuntte machen. [Faldenberg.] 
die Entwidelung bes Chriſtentums auf Erden ift 
feine Anfiht, daß das chriftliche Prinzip feine eigene „na: 
tive Originalform“ aus ſich jelbft entwideln muß, und in 
der Reformation erblickt C. den Anfang diefer Entwidelung, 
die noch gehemmt wird durch den Kampf mit antifen 
unb mittelalterlichen Elementen. Aus bem chriftlichen 
Prinzip hervor erhofft er eine Philofophie, welche charakter⸗ 
bildend an dem einzelnen auf das allgemeine Ziel: ein 
Hirt und eine Herde hinarbeitet. [D. Red.) 

Chalüber, alter Vollsſtamm an ber Süfte des Schwarzen 
Meeres, auch Chaldäer, armeniſch Chalti genannt, 
berühmt als die älteften Schmiede; in ihrem Gebiete wurde 
aud Silber und Kupfer gegraben. Vgl. Ed. Meyer, Geſch. 
des Königreicha Pontos, Leipz. 1879, 11. [v. Scala.) 

Cham: 1)(Kam,Ehamb), bair. Stadt nahe der SOGrenze 
der Oberpfalz, an ber Mündung bes Fluſſes E. in den 
Regen, an ber Bahnlinie Nürnberg Furth-Pilfen-Prag, 
in rauher, bergiger Lage, Sit; eines Bezirksamtes und 
Amtägerichtes, mit (1885) 3543 meift katholiſchen Einw., 
ift Stapelpla für Bretter und fonftige Holzwaren aus 
dem Bairifchen und Böhmer-Walde und hat in der Nähe 
große Granitbrücde. C. war Hauptort der Grafſchaft C. 
und ſchon 976 Stabt. 1018 wurde Berchtholb von Baiern 
der erſte Markgraf von E., das dann zu Beginn bes 
11. Jahrh. in ben Befig der Markgrafen von Schweinfurt, 
fpäter in den der Bohburger, 1209 an Baiern und durch 
Derpfändung an die Pfalz gelangte. Früher an brei 
Hauptftraßen gelegen, war C. ein bebeutender Handels⸗ 
platz und ftand ſchon im 18. Jahrh. mit Nürnberg, Regens⸗ 
burg und Bredlau in einem Bertrag, ber gegenfeitige 
Bollfreiheit bedingte. Später kam der Ort durch Kriege 
und Peſt vollftändig herunter. Im Yuli 1873 wurde er 
faft gänzlich durch Feuer zerflört. Dgl. Lukas, Geſchichte 
der Stadt und Pfarrei C., Landshut 1862; Schuegraf, 
Skizze einer Hanbelögefchichte der Stadt E., Regensburg 
1849. Bröbft.] 

2) Dorf im fchweiz. Kanton Zug, am NEnde des Zuger: 
fees, Station ber Eifenbahn Zürich Zug-Lugern, mit (1888) 
3134 kath. Einw., befitzt eine hübfche Kirche und ein altes 
Schloß. Seit 1867 ift hier eine renommirte Fabrik kon— 
denfixter Milch (Anglo-Swiss condensed Milk Company). 

[Sraf.) 

Cham: 1) ſ. v. w. Ham, ſ. d.; 2) franz. Zeichner, |. 
NoE, Amäble be. 

Cham., naturw. Abtürzung für A. v. Chamiffo, ſ. d. 

Chama j. Ehamiben. 

Chamaebüxus alp6stris Spach. f. v. w. Polygäla 
chamaebuxusL., Bud8baumblättrige Kreuzblume, 
}. Polygalaceen. 

Chamaeeypäris sphaeroid&a Spach. ſ. Cupressus 
thyosides L., Kugelcypreffe, |. Koniferen. 


Chamaedorea. 


Chamaedor&a j. Palmen. 

Chamaedrys, Teucrium chamaedrys, edler Gaman- 
der, ſ. Sabiaten. 

Chamagröstis, Zwerggras, f. Gramineen. 

Chamãkephalen, Flachkopfe, ſ. Anthropologie. 

Chamãleon, kleines Sternbild in ber Nähe bes Sübpol3. 

GChamäleonsfliege, Stratiömys chaemaldon, |. Waffen: 
fliegen. 

Ghamäleonten, Chamaeleontldae (ya auf ber Erde, 
Av Löowe), Familie der Ordn. Eidechfen, zur Unterordn. 
Wurmzüngler gehörig. Der Kopf der €. zeigt die Form 
eines mit Knochenleiften und Hödern gezierten Helmes. 
Namentlich beim Männchen finden ſich oft 2 hornartig 
nach vorn geſtreckte Naſenauffäͤtze oder ein biegſamer, mit 
Schuppen bedeckter Lappen auf der Schnauze; nach hinten 
bedecken mitunter ohrklappenartige Fortſätze die Halswurzel. 
Stets iſt der Körper ſeitlich zuſammengedrückt. Einige 
Arten zeigen chabotartige Krauſen in der Kehlgegend. 
Phyfiologiſch wie anatomiſch ſind die C. eine ganz allein⸗ 
ſtehende Reptilgruppe, deren Selbſtändigleit durch die Be— 
weglichkeit und die von einander unabhängige Thätigkeit 
ihrer Augen — das eine fieht oft nach oben, während das 
andere nach Hinten gerichtet ift —, baum durch die Mög: 
lichteit, ihre Zunge faft förperlang vorzuichnellen (ſ. Fig.) 
und durch die Langſamkeit der Bewegungen ihrer Glieb- 
mafen bedingt ift. Die feit dem Altertum’ befannte Ber: 
änderlichfeit ihrer Farbe je nach ben Temperatureinflüffen, 
ber Färbung der umgebenden Natur und der Erregung 
des Tieres ift feine den E. allein zufommenbe Eigenichaft, 





Kopf bed gem. Ehamäleons mit auögeftredter Zunge. 


ſondern findet fi} auch noch bei vielen anderen Eibechien, 
wie z. B. bei der Galeote (vgl. Agamen) Alle E. find 
durch den Befig von Greiffüßen und Wickelſchwanz 
fireng an dad Baumleben gebunden, unb beshalb kommt 
das Weibchen, welches zur Eiablage auf den Boden fteigen 
muß, häufiger in bie Gewalt bes Menfchen als das Männ- 
chen. Doch gibt e8 auch Arten, welche Tebendige Junge 
gebären (C. pumilus [Zwerg] Daud. vom Kap). Ihre 
Nahrung befteht aus fliegenden Infelten, die fie mit ber 
langen, vorn verdickten Zunge ergreifen. Bei Schred und 
Born blajen fie ſich auf. — Die 58 Arten von E. verteilen 
fich auf bie Gattungen Chamaeldon Laur. (48), Brookesia 
Gray (8) und Rhampholdon (daupos gekrümmt, gebogen) 
Gthr. (2). Die Hälfte derfelben lebt auf Madagaskar, die 
andre in Afrika, nur das gemeine €. bewohnt die Mittel⸗ 
meerlänber, findet fich in Europa, aber bloß in Andalufien; 
je eine Art Yebt auf Socotra, in SArabien, in Indien 
und Geylon. Die wichtigften Arten von Chamaeleon 
(Klauennägel einfach, Schwanz fo lang als der Körper oder 
länger) find C. vulgaris (gemein) Daud., das gemeine €. 
(ohne Bauchlamm, Schuppen von gleicher Größe, Helm 
hinten ſtark zugeipigt) von 28 cm Körperlänge, ſodann C. 
Oweni Gray (Männden mit 3 hornartigen Fortfähen vorn 
am Sopfe), C. montlum (dev Berge) Buchh. (Männchen 
mit 2 Schnaugenhörnern und floffenartigem Kiel auf ber 
Schwanzbafiß) und C. cristätus (mit einem Kamme ver- 
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fehen) Stuchb. (wie voriged, aber ohne Schnauzenhörner), 
ſaͤmtlich aus Kamerun, C. parvilöbus (parvus flein, lobus 
Sappen) Bigr. (mit kleinen ohrenklappenähnlichen Haut: 
Iappen in ber Halögegend) aus Kamerun und Deutfch- 
SMWAftila, C. damaränus (in Damaraland lebend) Bigr. 
(mit ungleicher Beichuppung, Kehltraufe und jehr langem 
Schwanz) und C. namaquensis (in Namaqualand lebend) 
Smith (mit fnopfförmigen Hockern längs berRüdenmitte) aus 
Deutſch⸗SWafrika, endlich C. dilepis (ds- doppelt, derzis 
Rinde, Schuppe) Leach (mit großen Obrflappen), C. bi- 
taeniätus (bi- doppelt, taenia Band, Streifen) Fisch. (jeber- 
ſeits mit 2 gelben Streifen; nur 6 cm lang) und C. tigris 
(Ziger) Kuhl. (ohne Bauchkamm, mit gleihmäßiger Be— 
ſchuppung) aus dem oftafrit. Schufgebiet. Yon den andern 
Gattungen ift Brookesia (Klauennägel einfach, Schwanz 
türzer als ber Körper) mit B. superciliäris (supercilium 
Augenbraue, Spite, Rand) Kuhl. aus Madagastar aus: 
gezeichnet durch 2 wie eine zweilchneidige Säge horizontal 
auf bem Rücken liegende, auf den Querfortfäßen der Wirbel 
auffigende Dornreihen, und Rhampholeon (daugös ge: 
frümmt, gebogen) (Klauennägel zweifpigig, Schwanz fürzer 
ala der Körper) mit R. Kersteni Pts. von Momba3 und 
spectrum (Geſpenſt) Buchh. von Kamerun durch ihr Bor: 
kommen in deutſchem Schußgebiet bemerkenswert. Litte⸗ 
ratur ſ. d. Art. Eidechien. [Böttger.] 

Chamaeleopsis f. Leguane. 

Chamaenmölon ſ. Kompofiten. 

Chamaeröpes u. Chamaerops j. Palmen. 

Chamaven (Cham: abzuleiten von ber germ. Wurzel 
ham = umhülfen, woher auch Hemd, Himmel, vgl. got. 
ga-hamön fich befleiden; avi wie in Bat⸗ avi = Aue, 
urfpr. ahvi v. germ. ahva, lat. aqua, Wafler: von Fluß⸗ 
armen umſchlofſenes Land), germanifche Völkerſchaft, bie 
nach Tacitus (ca. 100 v. Er.) ber bataviſchen Rhein= 
infel gegenüber, zwiſchen riefen und Brufterern neben 
Angrivaren wohnte; früher hatten fie N der Sippe ge- 
wohnt, jedoch ihre Sie vor den Römern geräumt und 
fi weiter O zwifchen Angrivaren im N., Cheruskern im 
©. niedergelafien. Das in Rom verbreitete falfche Gerücht 
don ber Vernichtung der Brukterer durch Angrivaren und 
C. hat letztere irrig in das Bruftererland einziehen laſſen. 
Bald erfcheinen bie E. vielmehr wieder in ihren früheren 
Sißen, welche vielleicht einzelne ihrer Abtheilungen nie 
ganz geräumt hatten, und noch weiter NW neben den 
Friefen, wo fie die Peutingerfche Tafel (ca. 250) bereits 
ala Franken bezeichnet. Sie haben biefem Gebiete bis 
heute ben Namen Hamalanbd (entftanden aus Hamava⸗ 
land wie Weftfalen aus Weftfalahi) gegeben. Diefes Ge: 
biet erſtreckte fi} von der Spaltung des Rheins die Yſſel 
hinab bis Deventer. Hauptorte, außer Deventer, waren 
Zütphen, Duisburg, Hochelten bei Emmerich. Nur einer 
diefer Gaue wurbe jächfifch, ber größte Teil der Völferfchaft 
warb uferfräntifch: uferfränkifch Recht galt (Urkunde von 
855) im Hamaland, das in mehrere Grafichaften und Gaue 
zerfiel. Die fog. Ewa Chamavarum, welche zuerft für das 
Gaurecht von Kanten gehalten ward, ein Weisthum, bag 
auf Anfrage Königlicher Sendboten über das Necht der 
chamav. Franken gegeben wurbe, ungefähr 802—804 in 
48 Kapiteln aufgezeichnet, galt in-dem Amores (b. h. dem 
Hama.) land und vielleicht auch in ben weftlichen Gauen 
Fehve, FhletHetti und in ben Landjchaften Twente und 
Drente. Litteratur: Zeuß, Die Deutfchen und die Nach— 
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barftämıme, München 1837, ©. 91 f.; I. Grimm, Geſch. 
d. deutſch. Sprache, 2. Aufl. Leipz. 1853, ©. 371; Dahn, 
Deutjche Gefchichte I a, Gotha 1883, ©. 57, 59; v. Wieterd- 
heim⸗Dahn, Geſch. d. Völfertvanber., Leipz. 1880, I und 11; 
über die Ewa Chamavorum (ed. Sohm in Monum. Germ. 
hist. Legg. V.) die Litt. bei Brunner, Deutiche Rechtsgeſch., 
Leipz. 1887,1 358. (Dahn.)] 

Chamba (Tſchamba), Lehnsſtaat unter einem Rajput 
Fürſten in der Prov. Pandſchab des Indobritiſchen Reiches, 
im nordweſtl. Himalaja unter 820 10° — 880 18 n. Br. 
und 750 49° — 77° 8 5.8. v. Gr., einen Teil der Fluß⸗ 
fhfteme des Ravi und des Chenab (Tſchinab) umfafjend, 
hat (1881) 115 773 Einw. auf 8268 qkm, meift Hinbus. 
Die Staatzeinkünfte betragen 240 000 Rupien, ber Tribut 
an bie engl. Regierung 5000 Rupien. Geſundheitsſtation 
ift Dalhoufie, Militärftationen find Bakloh u. Balun in €. 

[Brandis.] 

Chambal (Tihambal), Fluß in Vorderindien, ent 
fpringt in ben Vhiudhya Bergen und vereinigt fich mit dem 
Jamna, befjen größter rechter Nebenfluß er ift, zwiſchen 
Agra und Allahabad unter 79° 15° 5. 8. v. Gr. nad) 
einem 1045 km langen Lauf in norböftl. Richtung. 

Chamberlain (engl., jpr. tſchämberlen, v. lat. camera, 
chamera, mit dem Suffig lain = ling, vgl. Camerlengo), 
Kammerherr; Lord C., Vorſteher des Töniglichen Hofe 
ſtaates in England. 

Chamberlain (ſpr. tiämberlen): 1) Sir Neville 
Bowles, brit. General. Zu Rio de Janeiro 18. Jan. 
1820 geb., trat 1837 in bie indifche Armee und machte 
als Subalternoffizier ben erften Krieg gegen Afghaniftan 
mit, kam 1842 zur Leibgarde des Generalgonverneurd von 
Indien, wurde 1843 einer der Stellverter des General 
quartiermeifterd und 1848 Adjutant Dalhoufies (f. d.) Er 
kommandirte ein irreguläres Stavallerieregiment im Pend⸗ 
ſchab, wurde Oberft, diente als Generaladjutant ber 
bengalifchen Armee währen des indiſchen Aufftands und 
wurde bei dem Ausfall aus Delhi 18. Juli 1855 ſchwer 
verwundet. Er zeichnete fich gegen die Bergftämme aus, 
wurde 1864 Generalmajor, 1872 Generalleutnant, 1875 
Mitglied des Regierungsrats von Madras und befehligte 
1875—81 die Truppen von Madras. Seit 1878 General, 
wurde er in biefem Jahre Haupt der britiſchen Gefandt- 
Schaft nad) Kabul, doch nötigte der Emir Schir Ali die— 
felbe 21. Sept. am Kheiber-Paß bei Ally (Ali) Musdſhid 
zur Umkehr; vgl. hierüber d. Art. Afghaniftan, Geſch. 

2) Joſeph, engl. Staatsmann, 1836 zu London geb., 
wirkte in der väterlichen Fabrik in Birmingham, zog ſich 
aber 1874 von ben Gefchäften zurüdt und wibmete fich der 
politifchen Laufbahn. Seit 1868 im Stadtrat und Alber- 
man von Birmingham, 1873—1876 Vorfigender des Schul⸗ 
rats, 1874—1876 Major von Birmingham, ergriff er die 
Initiative, um biefe Stadt zur „Mufter-Munizipalität* für 
Großbritannien in feinem Sinne zu erheben. Namentlich 


war er um bie Verbefferung bes Unterrichts bemüht: ex trat, 


für die gefeßliche Einführung des Schulzwang® und Laien: 
unterrichtd ein, wurde Präfident der nationalen Erziehungs⸗ 
Tiga und fchriftftellerte in ber Fortnightly Review ıc. Dabei 
gehörte er zu den rabilalen Gegnern der Staatskirche. 1874 
in Sheffield bei den Parlamentswahlen durch Roebuck ge⸗ 


ſchlagen, vertrat er, einer ber glänzendſten Redner, Juni | 
1876 bis Nov. 1885 Birmingham und feitbem den Weftteil | 
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betrieb er an ber Spitze des fog. Caucus“ (ſ. d.) den Sieg 
der Liberalen bei den Wahlen vom April 1880, wurbe 
am 28. d. M. Mitglied des Geheimen Rats und Präfident 
des Handelsamts, ging weit nach links und ftellte trotz 
der Borwürfe ber Whigs ſehr radikale Forderungen für 
die Wahlxeform, war für Aufhebung der Zwangsmaßregeln 
gegen Irland und 1882 für Intervention in Ägypten. 
Im Juni 1885 trat er mit Gladflone ab, 4. Febr. 1886 
twurbe er unter ihm Präfident des Local Government Board, 
trat aber, ba er feine irifche Politit mißbilligte, ſchon 26. 
März d. 3. zurüd und erklärte fi im April entichieden 
gegen ein iriiches Sonderparlament und die Landkaufsbill. 
Um das Zuftandefommen des kanadiſchen Fiſchereivertrags 
Hatte er große DVerbienfte; überhaupt ift es C. gelungen, 
einen geoßen Zeil ber Rabifalen der jehigen Regierung 
zuzuführen; aber bie ihm von Saliabury angebotene Baro« 
nettäwürbe und ben Bath: Orden Iehnte er März 1888 
ab. [1u. 2 x.] 
Chamberlen, Peter, der Sohn eines Arztes, eines 
hugenottiſchen Flüchtlings, geb. in Frankreich um bie 
Mitte bes 16. Jahrh., geft. Dez. 1631 in London, ber 
rühmter Geburtähelfer, verdient deshalb genannt zu werben, 
weil ex ber Erfinder der Geburtszange war, welche er aber 
nur in feiner eigenen Pragis benußte.. Es Liegt daher der 
Matel auf ihm, aus ſchnödem Eigennuße der menjchlichen 
Geſellſchaft eine der fegensreichften Erfindungen vorenthalten 
zu haben. Das gleiche gilt von ben männlichen Nach— 
tommen feiner Familie, die bis zum Anfange des 18. Jahrh. 
als gefuchte Geburtöhelfer in London wirkten. Aveling, 
The Chamberlens and the midwifery forceps etc., Lond. 
1882. [Kleinwächter.] 
Chambers (fpr. tihehmbers): 1) Ephraim, englifcher 
Schriftfteller, geb. um 1680 zu Kendal (Weftimoreland), 
gef. 15. Mai 1740 in Islington (ondon), ift Herausgeber 
und zum Zeil aud Berfafjer eines ber älteflen ench« 
topäbifchen Wörterbücher. Schon ala Handwerkerlehrling 
hatte ex den Plan dazu entworfen unb mit raftlofem Eifer 
jeßte er es burch, daß feine Cyclopaedia, or an Universal 
Dictionary of Arts and Sciences, 2 Bde. London 1728, 
erjcheinen konnte. Bis 1746 erfchienen noch vier neue 
Auflagen bed Werkes, beffen Überfegung ins Franzöſiſche 
nicht ohne Einfluß auf Diderot und b’Alemberts Ency- 
Hopädie blieb. Außerdem ſchrieb E. viel für das Literary 
Magazine, überjegte Dubreuils Practice of Perspective aus 
dem Sranzöflihen, 4. Aufl. 1765, und trug mit zu dem 
Werte Philosophical History and Memoirs of the Royal 
Academy of Sciences at Paris bei, 5 Bbe. 1742. [(Pröfcholbt.] 
2) Sir William engl Architelt und Gartenkünftler, 
geb. in Schweben um 1726, geft. in London 8. März 1796, 
tam früh nach England, ging, erft 16 Jahre alt, im Dienft 
ber ſchwediſch⸗ oſtindiſchen Kompanie nad) China und ftudirte 
die chineſiſche Bau⸗ und Gartenkunft, welche er nach feiner 
Rückkehr auch in England einzuführen fich beftrebte Er 
baute daher eine Billa bes Lord Besborough zu Ro— 
Hampton in chinefiſchem Stil und gab 3 Werke zur chi⸗ 
nefiſchen Bautunft: Designs of Chinese building, furni- 
tures, dresses etc., 1757, A Treatise on civil Architecture 
und A Treatise on the decurative part of civil Architecture 
mit zahlreichen Kupferftichen Heraus, welche ihn fo bekannt 
machten, daß ihm nad) König Georgs I. Thronbefteigung 
die Neu-Anlage ber Gärten zu Kew übertragen wurde. 


Birminghams im Unterhaufe. Ein Führer der Radikalen, Im Anſchluß daran ließ er 1763 das prächtige Wert 
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Plans, Elevations, Sections and perspective Views of 
the Gardens and Buildings at Kew in Surrey erjcheinen unb 
gab, als fi Stimmen gegen ben Pagodengeſchmack“ 
des tgl. Baumeiſters erhoben, 1772 eine eigene Abhandlung 
über orientaliſche Gartentunft heraus. Trotz zahlreicher 
Angriffe, welche dieſe Schriften erfuhren, ließ fich der König 
in feiner Vorliebe für ihn nicht beirren und trug ihm 
1775 noch die Vollendung von Somerjethoufe auf, einem 
der originellften Paläfte Bonbons, an welchem alle Vorzüge 
und Schattenfeiten bed orientalifchen Stils klar hervor: 
vortreten. Val. Nekrolog in Allg. Vitteraturzeitung 1797, 
Rr. 51. [Muther.) 

8) William, ſchott. Buchhändler und Schriftfteller, 
geb. 16. April 1800 zu Peebles, geft. 20. Mai 1883 zu 
Edinburg, Begründer des um bie Verbreitung von Volks— 
bildung hochverdienten Verlagshauſes W. u. R. €. in 
Edinburg und London. Dasſelbe ging auß beſcheidenen 
Verhältniffen hervor, nahm aber beſonders feit ber Gründung 
des noch jeßt beftehenben Edinburgh Journal 1832 einen 
ungeahnten Aufihwung. Wefentlich unterftügt wurde W. 
€. durch feinen Bruder Robert (f. u.) Bon felbftändigen 
Werten W. €.’ find zu erwähnen: The Book of Scot- 
land 1830, Gazeteer of Scotland 1832, A Tour in Holland 
and the Rhine Countries 1839, Things as they are in 
America 1854, Peebles and its Neighbourhood 1856, 
American Slavery and Colour 1857, History of Peebles- 
shire 1864, Ailie Gilroy, a Scottish Story 1872 u. v. a. 
Zu großen Reichtümern gelangt, ſchenkte €. feiner Ge: 
burtaftadt das Landgut Glenormiften, nachdem er es 
durch Herftellung von Bibliothek, Lejezimmer, Mufeum 
und Vortragshalle zu einer Volksbildungsanſtalt, C. In- 
stitution, eingerichtet hatte. Zweimal war er Oberbürger- 
meifter von Ebinburg, von ber Univerfität erhielt er ben 
Doktorgrad, auch wurde er zum Baronet erhoben, allein bad 
Patent traf erſt zwei Tage nach feinem Tode ein. 

4) Robert, Bruber des vor., geb. 10. Juli 1802 zu 
Peebles, geft. 17. März 1871 zu St. Andrews, nicht ala 
Geichäftmann, wohl aber ala Schriftfteller feinen Bruder 
überragend. Bon jeinen zahlreichen Werfen heben wir 
hervor: Traditions of Edinburgh, 1824, neue Ausg. 1868; 
Popular Rhymes of Scotland, 1826, neue Ausg. 1870; 
Picture of Scotland, 2 ®be. 1826; History of the Re- 
bellion of 1745, 1828, 7. Aufl. 1869; Scottish Ballads 
and Songs 1829; Biographical Dictionary of Eminent 
Scotsmen, 4 ®be. 1832—84; Life of Scott, 1885, neue 
Aufl. 1871. Großes Auffehen erregte feine 1844 anonym 
erfcheinende Schrift Vestiges of the Natural History of 
Creation, eine entjchiebene Borläuferin der Darwinſchen 
Entwidelungalehre, beutich von K. Vogt, Braunfchw. 1851, 
2. Aufl. 1858. Vgl. Francis Watt im Dict. of National 
Biography, X 24; €. jelbft hat bis zu feinem Tode völliges 
Stinjchweigen über die Verfaflerfchaft bewahrt. Spätere 
Werke von ihm find: Cyclopaedia of English Literature, 
2 Bde. 1844, 9. Aufl. 1876; Ancient Sea Margins 1848; 
Tracings in Ireland and the Farde Islands 1866; Domestic 
Annals of Scotland, 3 Bde. 1859—61; Book of Days, 
2 Bbe. 1862 bis 1864 u. v. a. gl. Memoir of William 
and Robert C. with portraits, by W.C., 12. Aufl. 1888. 

Bon den im C.ſchen Verlag erfchienenen, dem Zwecke 
der Volksbildung dienenden Werken ſeien ſchließlich noch 
genannt: C.’ Information for the People, 2 Bbe. 1833; 
Educational Course, 150 Bde. 1836 ff.;; Miscellany of 
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useful and entertaining Tracts, 20 Bde.; Papers for the 
People, 12 ®be.; C.’ Encyclopedia, 10 Bde. neue Aufl. 
1874. [3 u. 4 Pröſcholdt.] 

Chambersburg (ſpr. tſchehmbersborgh Stabt im norb- 
amerik. Staat Penniylvanien, 52 km SW von Harriäburg, 
mit (1880) 6877 Einw. €. ift der Siß eines Seminars 
für junge Damen. Am 30. Juli 1863 wurde ber gröhere 
Zeil der Stadt von ben Konföderirten eingeäſchert. [Eben-] 

Chambertin (fpr. fhangbertäng), Dorf zwiſchen Dijon 
und Chalons, berühmt durch feinen Wein; |. Burgunder: 
meine. 

Chamberyi (fpr. ſchangberi), Hauptftabt von Savoyen 
(Savoie), Eifenbahnftation, in einem lachenden, fruchtbaren 
Thal, von der Laiſſe und dem Albane durchflofien, um⸗ 
geben von hohen Bergen, hat enge Straßen, aber ift gut 
gebaut. Bemerkenswert ift in C. eine Kathedrale im 
gotifhen Stil aus dem 14. Jahrh. Auf bem Platz, wo 
früher eine alte Fefte geftanden, fteht das Schloß der ehe⸗ 
maligen Herzöge von Savoyen. Eine ſchöne gotifche Kapelle 
und prachivolle, mit Kaftanien bepflanzte Terraſſe gehören 
zum Schloß. Die Bewohner C.s find ihrer Höflichkeit 
wegen befannt; bie rauen gelten ala die jchönften der 
Savoyarbdinnen. Das reine, milde Klima und die Ratur- 
ſchönheiten der Gegend haben €. zu einem beliebten Reife 
ziele gemacht. In ber Nähe das Landhaus Les Char— 
mettes, welches von J. J. Rouffeau und Mad. be 
Warens bewohnt wurde. Die Stabt ift wahrſcheinlich 
erft im 10. Jahrh. entftanden und hatte bis 1230 ihre 
eigenen Herren. Um biefe Zeit fam C. an ben Grafen 
Thomas von Savoyen, welder das erwähnte Schloß auf: 
führen ließ. In E. und Zurin Hatten bie Herzöge von 
Savoyen abwechſelnd ihre Refidenz. €. ift Sik ber De 
partementsbehörben, eines Erzbiſchofs und bes Appel: 
lationsgerichts für die Departements Savoie und Haute 
Savoie und hat Univerfität, Bildergalerie, naturhiftorifches 
Mufeum und botanischen Garten. Bon Induftrien befigt 
€. einige Seibengaze:, Samt: und Strumpfiwarenfabriten 
und zählt (1886) 20 916 Einw. 1792 nahmen bie Franzoſen 
€. und machten e8 zur Hauptftabt des damaligen Depart. 
Mont-Blanc, welches bis 1815 im ihrem Beſiß blieb. 
1860 fam e8 mit ganz Savoyen von neuem an frankreich. 
Bol. Savoyen, Geſch. } [Bohndhof.] 

Chambonnieres, de, |. Champion. 

Chambord (fpr. ſchangbohr) Schloß in Orlkanais (Dep. 
Loir⸗et⸗Cher), 15 km von Blois, an bem Coſſon, von 
herrlichen Parks und Waldungen umgeben, welche eine 
Fläche von 5000 ha bedecken und von Mauern in einer 
Zänge von 32 km eingefchlofien find. Franz I. begann 1526 
den Bau, welcher 12 Jahre lang 1800 Arbeiter befchäftigte. 
Seine Nachfolger Haben alle au diefem Riefenwert weiter: 
gearbeitet, und troßdem ift dasſelbe nie vollendet worden. 
Der gewaltige vierediige Hauptbau im Gtil ber italieni- 
ſchen Renaiffance wird bon vier runden Zürmen flanlirt. 
Charakteriftiich find die unzähligen Türme und Türmchen, 
Schornfteine und Dachfenfter, welche fich über die Dächer 
und Terrafjen erheben. Das Mitteltreppenhauß mit feinem 
wundervollen Oberbau unb feiner in boppelter Spirale 
laufenden Treppe ift wohl das Interefiantefte des Baues. 
Zudwig XII. und Ludwig XIV. wohnten zeitweilig in 
€., wo fie großartige Feſte veranftalteten. Hier fpielte 
zum erftenmale 1670 Molitte feinen Burgeois gentil- 
homme. Ludwig XV. ſchenkte C. erft feinem Schwieger: 
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vater Stanislaus, Erlönig von Polen, dann dem Mar: 
ichall von Sachſen. 1777 wurde E. von Ludwig XVI. 
der Familie Polignac gegeben. Die Revolution richtete 
in €. ein Pferbebepot ein. Napoleon I. ſchenkte C. 1809 
feinem Marſchall Berthier. Nach befien Tod (1819) wurde 
€. 1821 von den Hauptführern der royaliſtiſchen Partei 
für 1% Millionen Franken angefauft und dem Grafen 
von Borbeaug, nachherigen Grafen von €. (f. u.) zum 
Geſchenk gemacht. Vgl. Merle u. Rerik, Description hist. 
et pittor. du chäteau de C., Par. 1821; La Sauffaye, Le 
Chäteau de C., 1859. [Bohndhof.] 

Chambord, Henri Charles Ferdinand Dieudonne 
von Artois, Herzog von Bordeaux, Graf von E. 
f. Bourbon 19). 

Chambre (franz, fpr. ſchangbr, lat. camera, j. b.), 
Kammer; c. des députés Abgeorbnetentammer; c. de 
commerce Handelöfammer; c. garnie (fpr. garnih) möb: 
lirtes Zimmer; c. syndicale in Frankreich f. dv. w. Ge: 
werlverein (f. d.). 

C. ardente (fpr. arbängt, brennende Kammer), ein unter 
den franzöfifchen Königen Franz I. und Heinrich II. in 
Paris gegen bie Proteftanten eingefeler außerorbentlicher 
Gerichtshof, deſſen Mitglieder vom Papfte ernannt wur: 
den und der ſich durch überaus ftrenge Urteile, die meift 
auf Feuertob Iauteten (daher der Name), einen gefürchteten 
Namen erwarb. Nach Iangem fruchtlofen Kampfe gegen 
die Reformation allmählich außer Aktion gejept, wurbe 
dieſer außerordentliche Gerichtshof von König Ludwig XIV. 
wieder erneuert, um bie mancherlei Gerüchte von Ver— 
giftungen, die bald nach dem Strafverfahren gegen bie 
Marquife Brinvillierd (f. b.) in Umlauf famen, zu unter: 
fuchen. 1680 wurde biefe Unterſuchungskommiſſton wieder 
aufgehoben. (Fulda) 

€. introuvable (fpr. ängtrumwabl, unfindbare Kammer, 
d. h. die ihreögleichen nicht wieder findet) nannte Lud— 
wig XVII. die Kammer von 1815—16, welche eine ent- 
ſchieden zoyaliftifche Mehrheit hatte und deshalb der vom 
König gebilligten Politit des Herzogs von Richelieu, eine 
überwiegende „Mittelpartei” zu bilden und fo bie entgegen: 
gejegten Strömungen in Frankreich zu verfühnen, entgegen 
war. Vgl. Frankreich, Geh. Diefe Kammer, welche 
alfo königlicher ala ber feiner Stellung nicht gewachjene 
König war, wurbe 5. Sept. 1816 aufgelöft. Die Bezeich- 
nung C. i. wurde fpäter dann öfters ala Spottname 
für reaftionäre Kammern gebraucht. 

C. miparties (fpr. mipartih, b. h. in zwei Hälften ge- 
teilte Kammer), in Frankreich früher Gerichtähöfe, welche in⸗ 
folge bes Edikts von Nantes Halb aus Katholiken, halb 
aus Proteftanten zufammengefeßt wurden und in den gegen 
Reformirte angeftrengten Kriminalprogefien als oberfte 
Inſtanz zu entfcheiden hatten. Vgl. Frankreich, Geſch. (1576). 

Chamfort (ipr. ſchangfohr), Sehbaftien Rod Ni— 
colas, franz. Kritiker und Dichter, geb. 1741 zu Eler: 
mont in ber Auvergne, geft. in Paris 13. Apr. 1794, 
ſtand in Briefwechſel mit Boltaire und anderen bedeuten: 
den Männer feiner Zeit. Sein Luſtſpiel la Jeune In- 
dienne, zuerſt aufgeführt 30. Apr. 1764, hatte allgemeinen 
Beifall, feine Eloge de Moliöre 1769 wurde von ber 
Atademie gekrönt, aud feine Eloge de Fenelon fand 
Voltaire u. a. Zuftimmung. Die Tragödie Mustapha et 
Zeangir 1776 wurbe dagegen von Condorcet als reich an 
Gemeinpläßen und arm an Handlung getadelt. Als 

Deutſche Encpklopäbte. II. 
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witziger Schöngeift und. Urheber treffender Bonmots in 
der Salonwelt der Hauptftabt gefeiert, wurde er ben Ja: 
tobinern ala Ariftokrat verdächtig und von ihnen mit den 
Sirondiften zufammen ins Gefängnis geworfen, wo er an 
ben Folgen eines Selbftmorbverfuches ftarb. Seine Pen- 
sees, Maximes, Anecdotes, Dialogues find von M. Ring 
überfeßt worden. Vgl. Oeuvres de Voltaire, Hrag. von 
Moland, Paris 1877 —85 a. dv. D.; Oeuvres de C., 
hrsg. don Ginguene, 4 Bde. Paris 1795; v. Auguis ebd. 
5 Bde. 1824—25; Oeuvres choisies von A. Houffaye, 
ebb. 1852; Chamfortiana, ebd. 1800; Laharpe, Cours de 
litter. ete.; St. Beuve, Causeries du Lundi IV und viele 
andere Schriften. [Mahrenholg.] 
Chamiden, Gienmufcheln (yium das Gähnen), Fa: 
milie der Siphoniaten, mit ungleichflappiger, dickwandiger 
Schale, beren Klappen fich fpiralig einrollen (f. Fig.). Meift 
ift die Mufchel mit der einen Klappe feſtgewachſen. Ein 
äußered Band verbindet an dem ſehr ſtarkzahnigen Schloffe die 
beiden Hälften. Die beiden Musfeleindrüde diefer Dimya⸗ 
rier find an jeder 
Klappe deutlich und 
groß. Die Mantel: F_ 
tänder find verwad: 
fen, der Fuß bleibt 
ber Lebensweiſe gemäß 
ein, die Siphonen 
find eng. Die Fa: 
milie war vom Jura 
bis zum Zertiär befon= 
ders ſtark vertreten; 
ſehr bezeichnend tritt 
die ſchneckenhafte Verbindung der Klappen bei ber Widder⸗ 
mufchel, Diceras arietinum (v. dis zweimal, xegas Horn, 
aries Widder), hervor, aus der Juraformation Gentral- 
europad. Die Gattung Chama, Lappenmufchel, mit 40 
foffifen Vertretern hat gegen 50 lebende Arten, zumeift 
an den Korallenriffen der warmen Meere, die gemeine 
Lappenmuſchel Ch. grypholdes (yeuyw Greif, e2dos Ge: 
ftalt), mit rundlicher, gelber ober roter, fchuppiger 
etwas ftacheliger Schale von 3 cm Länge bewohnt faft 
alle Meere; faft doppelt fo groß wird die purpurrote 
Lazarusklappe, Ch. Lazärus (Lazarus der Ausſätzige; die 
Schalen klappern wie die Klappern, mit denen die Bettler 
in ben Lazaretten Almojen erbitten), von der ameritani- 
ſchen Küfte. [Simtoth.] 
Chamier (fpr. jhamieh): 1) Daniel, franz. proteft. 
Theologe, geb. 1565, wurde Nachfolger feines Vaters in 
ber Pfarrei Montelimar (Languedoc) und beteiligte fich 
an ben damaligen Kämpfen zwijchen Zatholifcher Staate- 
gewalt und Proteftantiamus. Auf die Abfafjung des 
Edittes von Nantes hatte er infofern Einfluß, ala er bie 
urfprünglich in Ausficht genommenen Beſchränkungen der 
proteftantifchen Rechte fiegreich befämpfte. 1612 wurde 
ex Pfarrer und Profeffor in Montauban, reorganifirte die 
in Berfall geratene dortige Akademie und fiel 17. Ott. 
1621 bei der Verteidigung Montaubans gegen Ludwig XIII. 
durch eine feindliche Kugel. Alle feine Schriften find 
polemifcher Natur. Neben feinem Hauptiwerfe Panstratiae 
Catholicae, der vollftändigften Rüftlammer ber Polemit 
gegen ben Katholizismus (hrag. von feinem Sohne, Genf 
1626, auch Frankfurt 1627 und 1629), find die bebeutendften 
die Epistolae jesuiticae, Genf 1599 unb 1601; La Con- 
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fusion des disputes papistes, ebd. 1680, und bie Dispu- 
tatio de oecumenico pontifice, ebd. 1601. — gl. über 
ihn Memoir of D. C. with notices on his descendants, 
Kondon 1852; Herzog: Plitt, Realencyflopäbie, 2. Aufl. 
[Budbenfieg.] 

2) (fpr. tſchehmier), Frederick, engl. Romanfchriftfteller, 
geb. 1796 zu London, geft. 1. Nov. 1870 zu Waltham 
(Sfieg), war ein Seeoffizier, der, durch die Erfolge Mars 
ryats angeregt, feine Erlebniſſe und Erfahrungen in Ro— 
manen verwertete, bie aber Heutzutage beinahe vergeffen 
find. Wir nennen: Life of a Sailor 1832; Ben Brace 
1836; The Arethusa 1837; Jack Adams 1838; Tom 
Bowling 1841. Auch eine Fortfegung bon James' Naval 
History 1887 ſchrieb C., fowie A Review of the French 
Revolution of 1848, 1849, und My Travels: an unsenti- 
mental Journey etc., 3 Bde. 1855. [Pröfcholbt.] 

Chamiſſo (früher Chamizzot, fpäter Chamiffot), 
aus Sothringen ſtammende Familie, von welcher ber ältere 
Zweig Bonconrt und ein jüngerer aus dem Haufe Sivry 
noch jet in Frankreich blühen. Das ältefte Glieb des 
Boncourtichen Zweiges führt den Grafentitel Wappen: 
in Silber unten zwei geftürzte ſchwarze Hände, darüber 
5 in Form eined Herzens gelegte Kleeblätter. 

Abelbert von E., ber einzige Ausländer, welcher fich 
in ber beutfchen Litteratur einen Namen gemacht hat, wird 
zur vomantifchen Schule im weiteren Sinne gerechnet. 
Sein Geburtstag ift unbelannt; getauft wurde er 31. Jan. 
1781 auf dem väterlichen Schloffe Boncourt in ber Cham: 
pagne und erhielt die Namen Louis Charles Adelaide. 
1790 mußte er mit Eltern und Geſchwiſtern das don ber Rex 
volution durchtobte Frankreich verlaffen, um in Deutfchland 
eine zweite Heimat zu finden, und wurbe 1796 Page bei ber 
Gemahlin Friedrich Wilhelms IT., 1798 Leutnant. Während 
er noch Ende 1799 ſchrieb, ex müfle deutſch Iernen, „cette 
coquine de language“, gab er vier Jahre fpäter, als eine 
Frucht des Verkehrs mit Theremin, Hibig, de la Foye, 
Neumann und Barnhagen, mit Ießterem den Mufenal- 
manach heraus. Nov. 1806 trat er auß ber preußifchen 
Armee aud, um auf kurze Zeit nad) Frankreich zurückzu⸗ 
ehren. 1810 abermals in Frankreich, lernte ex Frau von 
Stadl Tennen, zu beren Flucht aus Goppet (1812) 
er behilflich war. In Berlin ftudirte er Mebizin unb 
Naturwiſſenſchaften 1812—15. Durch Hißigs Dermitte- 
Tung erhielt er bie Stellung eines Naturforfcherd auf dem 
zu einer dreijährigen Reife um die Welt (1815—18) vom 
Grafen von Romanzoff außgerüfteten Schiffe Ruril. 1819 
verheiratete fi C. mit Antonie Piafte, der 18jährigen 
Plegetochter Hitzigs, nachbem er unmittelbar vorher Ab: 
juntt am botanifchen Garten geworben war. 1832—38 
gab er (in den erften Jahren mit Guftav Schwab) den 
Mufenalmanad) heraus. 1836 erihienen feine geſammelten 
Schriften in 4 Bänden. „Wo haben Sie das goethifche 
Deutſch her?“ fchrieb ihm damals Kronprinz Friedrich 
Wilhelm. Im Mai 1837 verlor E. feine Frau, er ſelbſt 
ftarb 21. Aug. 1888. 

Zuerft wurde C.s Name befannt burch Peter Schlemihls 
twunderfame Geſchichte, 1812 zur Ergötzung von Hitzigs 
Frau und Kindern in ber Langeweile eines Sandaufents 
haltes niedergeſchrieben umb bald in zahlreichen Über 
fegungen verbreitet. „Ich hatte auf einer Reife Hut, 
Manteljad, Handſchuhe, Schnupftuch und mein ganzes be: 
twegliches Gut verloren; Fouquẽ frug: ob ich nicht auch 
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meinen Schatten verloren habe? und wir malten uns das 
Anglück aus.“ Man hat mit Recht viel Tiefſinniges in 
dem Märchen gefunden, aber C. war ſich deſſen als echter 
Dichter nicht bewußt. Unter feinen Gedichten nehmen bie 
nad Form (Zerzinen) und Inhalt vorzüglichen poetifchen 
Erzählungen bie erfte Stelle ein (Salas y Gomez, 
Kreuzſchau). In der Lyrik ift Schloß Boncourt feine 
Meifterdichtung, während „Srauen-Liebe und Leben“ das 
Glück feines Lebens verherrlicht. Neben einer Anzahl hu⸗ 
moriftifcher Gedichte (Tragiſche Geſchichte, Der rechte Barbier) 
finden fich nicht wenige, bie feine Vorliebe fürs Gräßliche, 
wovor er body felbft den jungen Freiligrath gewarnt hat, 
in einer an V. Hugo erinnernden Weife befunden. 

6.3 Werke find wiederholt in 6 Bänden erſchienen, von 
welchen je 2 feine Reife um bie Welt, die Gebichte und 
Peter Schlemihl, ſowie feine Briefe umfafien. 

©. ift das merkwürdige Beifpiel eines Franzoſen, der 
feinem innerften Wefen nach deutſch geworden und diefer 
Umwandlung am lebhafteften inne geworben ift, wenn ex 
auf kurze Zeit nach Frankreich zurückkehrte. Von Haus 
aus der katholiſchen Kirche angehörend war E. einem mit 
Shriftlichem durchſetzten Deismus ergeben. — Vgl. K. Fulda, 
C. und feine Zeit, Leipz. 1881. [©. Kraus.] 

C.s Vielfeitigleit (man hat ihn mit A. von Humbolbt 
verglichen) offenbart fi in feinem Verhältnis zur Natux- 
wiflenfchaft. Seiner Lebensſtellung nad) war er Botaniker, 
und er jelbft hielt fi in erfter Linie nicht für einen 
Dichter, fondern für einen Naturforiher. Zu Iekterem 
machte ihn feine Reife um bie Welt auf dem „Ruril*, 
bei welcher er nicht nur botanifche (Erforichung ber Flora 
der Radainfeln), fondern auch anthropologifche und ethno⸗ 
graphifche Studien machte. Seine botanifchen Forſchungen 
waren rein fyftematifcher Natur, dabei vertrat er gegenüber 
dem fich ſchon damals regenden Transformismus durchaus 
den Standpunkt Cuviers von der Unveränderlichkeit der 
Art. Von ſeinen zoologiſchen Beobachtungen iſt beſonders 
wichtig die über ben Generationswechſel ber Salpen (ſ. d.) 
Auch über die Bildung der Koralleninfeln (ſ. d.) machte C. 
Beobachtungen, allein nicht die wichtige ihm von Darwin 
äzugefchriebene, daß bie Korallen in ber Brandung am 
ftärkften wachfen, und daß ihre Inſeln baher an ber 
Windfeite höher find. — C.s anthropologifche Forſchungen, 
waren von Cuviers Richtung beherrſcht; wertvoll find 
feine ethnographiſchen Schilderungen ber Gübfeeinfeln, 
deren Kultur, wie C. vorausſah, untergegangen if. Viel: 
leicht von Rouffeau beeinflußt, trieb ihn feine Vorliebe 
für die Sübfeeinfulaner fogar zur Freundſchaft mit einem 
Eingeborenen der Aleainſeln. — Die letzten Jahre feines 
Lebens widmete C. wertvollen ſprachwiſſenſchaftlichen 
Studien, befonder® ber Hawaiiſchen Sprade; ein ge 
plantes umfangreiches Wert über diefelbe herauszugeben 
hinderte ihn ber Tod. Don feinen naturwiſſenſchaftlichen 
Werten feien genannt: „Reife um die Welt“; Überficht der 
nußbarften und ber fchäblichiten Gewächle, welche wild 
ober angebaut in Nordbeutjchland vorlommen. Rebſt Anz 
fihten von der Pflanzenkunde und dem Pflanzenreich, 
Berlin 1827; Ein Zweifel und zwei Algen, in den 
Verhandl. d. Naturf. Freunde zu Berlin, 1829, I 173 
(gegen Agardhs Transformismus); De salpa, Berlin 1819. 
— Bol. €. Du Bois-Reymond, Adelbert von C. als 
Naturforfcher, Leipz. 1889. [Dennert.] 

Chameẽs, ägypt. Chamuefet(„glängend in heben“), 
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ältefter Sohn Ramfes’ I. Er war Oberpriefter bes 
Gottes Ptah in Memphis und hat ben Grund zu bem be 
rühmten Serapeum, ber Begräbnigftätte der hl. Apisſtiere, 
gelegt. Den Späteren gilt ex ala großer Zauberer und 
Weifer. [Steinborff.] 
Chamois (franz., ſpr. ſchamoa, ital. camozza, ſpan. 
gemuza, vielleicht aus mhb. gamz), Gemfe; rötliche Iſa⸗ 
beilfarbe. 
Chamoifit ſ. dv. w. Chamofit, ſ. d. 
Chamomilla, Kamille, ſ. d. u. Kompofiten. 
Chamond, Saint (fpr. Bäng-fhamong), im franz. Dep. 
Loire in Lyonnais, 12 km von St. Etienne am Zuſammen⸗ 
fluß des Gier und des Janon, mit (1886) 14420 Einw. Bebeu- 
tende Manufakturen, Eifenhammer, metallurgiiche Fabriken, 
Seibenjpinnereien. €. hat gewerbliches Schiedägericht unb 
Ambduftrielammer. Bon interefjanten Bauwerken befikt €. 
nur die Kirche St. Pierre auß dem 17. Jahrh., fowie 
Ruinen einer alten Burg und einer römiſchen Wafler- 
leitung. [Bohndhof.) 
Shamonig (jpr. jhamdni), auch Chamounix oder 
Chamouny, das ſchmale, ebene Hochthal ber Arve (f. d.) 
in den ſavoyiſchen Alpen im franz. Depart. Ober-Savoyen 
am Fuß des Montblanc gelegen. Von SW. nah NO. 
ift e& don Les Houches bis zum Col be Balme (f. b.) 
24 km lang, im O. von ber Montblancgruppe, im W. 
von einer Stette von 2500 m Höhe begrenzt. 16 Gletjcher 
ſenken ſich ins Thal hinab, befjen Fläche 1050 m ü. M. Tiegt. 
Wegen ber erhabenen Pracht der Montblancgruppe gehört 
€. zu den impojanteften Hochalpenthälern (vgl. Alpen I 9), 
wohl 20000 Zourijten befuchen es jährlich, die entweder von 
Genf über Sallenche oder über den Eol de Balme kommen. 
Berühmte Ausfichtspuntte find im W. La Flegere, 1806 m 
ü. M., im O. Montanvert, 1920 mü. M. (mer de glace). 
Die 4000 kath. Einw. wohnen in 3 Pfarrbörfern: Les 
Houches, Prieurk de C. und Argentitreg und treiben Viehzucht 
und Frembdeninbuftrie. Noch im Jahre 1740 war E. unbe 
tannt, 1741 machten Windham und Pocode auf dag groß: 
artige Thal aufmerkfam, eigentlich entdeckt und in Auf- 
ſchwung gebracht wurde e8 aber durch den Genfer H. B. 
Saufjure (1787); nun ift e8 ein Hauptziel aller Alpen- 
freunde geworben. [Sraf.] 
Chamorro, die Eingeborenen ber Ladronen, ſ. d. 
Chamos, der Nationalgott der Moabiter (1. Kön. 11, 
7. 8; 2. Kön. 28, 18; vgl. 4. Moſ. 21, 29; Jer. 48, 46, 
auch auf der Giegesjäule des Moabiterfönigs Mefa er: 
wähnt), identiſch mit dem durch Menfchenopfer (vgl. Amos 
2, 1) verehrten Moloch, der Gottheit ber den Moabitern 
fammverwandten Ammoniter (Richt. 11, 24; 1. Kön. 
11, 7; vgl. 3. 5), dem der alternde Salomo bei Jeru⸗ 
falem Höhen weihte. Die Zufammenftellung des E. mit 
dem 4. Mof. 25 erwähnten Gott Baal Peor, mit welchem 
man ihn entweder identifizirte ober von dem ala dem 
älteren Nationalgott ber Moabiter man ihn ala den 
ſpäteren umterfchieb, ift aufgugeben, weil bie Erwähnung 
des Baal Peor in Vers 3 von 4. Mof. Kap. 25 auf eine 
andere Quelle zurüdgeht ala die Erwähnung des mon: 
bitifchen Gößendienftes in Vers 1 f. Die Ableitung bes 
Wortes E. ift unſicher; wahrſcheinlich bedeutet der Name 
ſ. v. w. Bezwinger, Herrſcher. Bol. Schlottmann, Die 
Siegesſaͤule Meſas, Halle 1870, S. 29 f., und Riehm, Bibl. 
Handworterb., I 225 f. [Ryffel.] 
Chamoſit (nach dem Fundorte benannt), ein dunkel⸗ 
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grünes, berbes, oolithifch außgebildetes, wafjerhaltiges 
Eiſenoxydulfilikat mit 60,5 9% Eiſenoxydul und 14,8 %, 
Kieſelſäure, von der Härte 3 und bem fpezififchen Gewicht 
3— 84a, welches Tagerförmig im Kalkichiefer bes Chamo- 
ons (oder Chamoiſon⸗) Thales in Wallis vorfommt und 
ala Gifenerz früher benußt wurbe. [Büding.) 
Chamotte f. Schamotte. 
Chamonnig, Chamouny, Alpenthal, ſ. Chamoniz. 
Chamouſſet (pr. ſchamuſſeh) Claude Humbert Piar- 
ton be, franz. Philanthrop, geb. 1717 zu Paris, geft. 
27. Apr. 1773. Seine Mittel und feinen Einfluß verwandte 
er auf Verbefferung ber Lage ber Arbeiter, Armen und 
Kranken. Er gründete ein Mufterhofpital, das ſich u. a. 
auch dadurch außzeichnete, daß jeder Kranke fein befon- 
deres Bett hatte, während felbft im Hotel Dieu 3 und 4 
fi in dasfelbe Lager teilen mußten. Er wurbe zum 
General = Intendanten ber Militärhofpitäler ernannt. 
Die erften Hilfskaſſen richtete er ein, welche aus ber An- 
fammlung wöchentlicher kleiner Beiträge in Not«, Kran: 
heits⸗ unb Todesfall den Mitgliedern Unterftügungen ge: 
währten. Auch im Leihhaus- und Feuerverſicherungs⸗ 
weien hat er Verbienfte und ift der Begründer der Parifer 
Stabtpoft. In zahlreichen Heinen Schriften machte er 
für feine Ideen Propaganda. Vgl. Oeuvres complötes 
publ. par Cotton des Houssayes, 2 Bde. Paris 1788; 
Hoefer, Nouv. Biogr. gen., ebb. 1854, IX. [Th Schäfer.) 
Champ (franz., fpr. ſchang, von lat. campus), Feld. 
Champagne (ipr. ſchampanj), Name mehrerer franzöf. 
Landſchaften, von benen die befanntefte, bie ehemalige Pro= 
vinz, die heutigen Departements Marne, Haute-Marne, 
Aube, Ardennes, jowie Teile der Departements Meufe, 
Yonne, Aisne und Seine-et-Marne umfaßte. Diefe Land» 
ſchaft (lat. Campania Gallica) beftand aus ber großen Ebene, 
welche N von ber Grafichaft Namur und dem franzöf. Henne: 
gau, im O. von der Grafichaft Bar, dem Toulois und Loth- 
ringen, im SO. von der Franche-Comté, im S. von Burgund, 
im SW. von Orldannais und im W. von ber Picardie und 
der Ile⸗de⸗France begrenzt wurde. In phyſiſcher Hinficht 
unterfchied man eine obere (haute-C.) im ©., eine untere 
(basse-C.) im R., fowie bie unfruchtbare (C. pouilleuse) 
€. in ber Mitte und im DO. Adminiftrativ war die E. 
in 9 Bezirke geteilt: Nethelois, Remois, eigentliche E., Per- 
thois, Ballage, Baffigny, Senonais, Brie champenoiſe und 
l'Argonne. Zur Zeit ber&roberung Galliens durch bieRömer 
bewohnten biefe Gegend die gallifchen Stämme der Lingonen, 
Senonen, Tricaffen, Remer, Katalauner und Melden. Wäh- 
end der Völkerwanderung waren die Ebenen ber E. oftmals 
der Schauplatz blutiger Schlachten und Verwüftungen: bei 
Chalons wurde (451) die blutige Hunnenfchlacht gefchlagen. 
486 wurde C. von Chlodwig erobert und bildete unter 
deffen Söhnen einen Zeil des Königreiches Auftrafien. Als 
bie Reichäbeamten mit der Zeit erbliche Dynaften wurden, 
finden wir auch in ber C. erbliche Grafen. Pipin Graf 
von Vermanbois, der um 840 genannt wird, fol ein Sohn 
Bernharbs, Königs von Italien geweien fein, der ein 
Sohn Pipins und Entel Karla des Großen war (vgl. 
Karlinger). Sein Sohn Heribert ftarb 902. Deſſen Sohn 
Heribert I. nannte ſich Graf von Bermandois und Troyes 
und ftarb 943. Deffen Sohn Albert, 943—987, fehte den 
Stamm zu Vermandois fort, ber durch Heiraten Soiſſons 
und Balois erwarb. Alberts Ur-Urenkelin Adelheid, geft. 
1117, Erbin von Vermandoid und Valois, heiratete Hugo 
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von Frankreich. Eine andre Ur-Urenkelin heiratete Wilhelm 
Bufac von Eu aus einer Nebenlinie ber normannifchen Her: 
zöge und begründete mit dieſem die jüngere Sinie ber 
Grafen von Soifjons und Nesle, welche auch Chimay im 
13. Jahrh. erheiratete. Sie erloſch in 9. Generation mit 
Margarete (geft. 1344), Deren und Johanns von Henne 
gausBeaumont Tochter und Erbin Johanna heiratete 
Kubwig von Blois aus dem Haufe St. Pol. Ihr Sohn 
Guido, Graf von Beaumont, Soiſſons und Ehimay, geft. 
1891, verfaufte Soiſſons 1367 an Engeltam von Couci 
(vgl. Soiffons). — Die anderen Kinder Heribertd II. 
(j. 0.): Robert, geft. 968, Heribert, geft. 998 (und deſſen Sohn 
Stephan, geft. 1019) und Leutgarb folgten nacheinander 
in Troyes (Champagne). Leutgard war an Zheobolb 
(hibaut) verheiratet, der zuerft ala Graf von Blois ge: 
nannt wird und 978 ftarb. (Daß er ein Better 3. Grades 
von Hugo dem Großen gewefen jei, ift nicht erweislich.) 
Sein Enfel Odo II. nahm 1019 die E. als Erbe der Groß: 
mutter in Befig. Als Sohn Berthad von Burgund machte 
ex Kaiſer Konrad II. auch biefes Königreich ftreitig (vgl. 
Burgund 2), fiel aber 1087 unweit Aachen. Seine Söhne 
Stephan von E. und Theobald von Blois vermeigerten 
König Heinrich I. von Frankreich die Huldigung, Theobald 
fete den Stamm fort. Sein Sohn Hugo verſcholl um 
1125 im gelobten Lande. Deſſen Entel Wilhelm war 
1205—1209 Fürſt von Adhaja. Hugos Bruder Stephan 
von E. und Blois heiratete Adele, die Tochter Wilhelms 1. 
von England. Ihr Sohn Stephan war 1185—1154 
König von England. Der ältere Bruder Theobald (IV.) 
der Große ftiftete durch feine Söhne die Linien C. Blois 
und Sancerre. Die lehtere erloj im 8. Gliede mit 
Margarete, geft. 1419, welche Sancerre an das Haus ber 
Dauphind von Auvergne brachte (ſ. d.) Die männliche 
Linie zu Blois erlofch ſchon in dritter Generation. Die 
Erbin Maria, deren Mutter an Walter von Avenes ver: 
heiratet geweien war, brachte Blois an dad Haus Chatillon- 
St. Pol (ſ. d. Die dritte Linie zu C. tam zu hohen 
Ehren. Heinrich IL, ber Sohn des Stifters, wurde 1192 
König von Jerufalem (f. d.), fein Bruder Theobald, geſt. 
1201, heiratete Blanca, die Erbin von Navarra (f. d.). 
Deren Sohn Theobald der Große Pofthumus, 1201-—1253, 
wurde 1234 König von Navarra (f. d. Art. Navarra). 
Seine Entelin Johanna 1. brachte ihrem Gemahl Philipp IV. 
von Frankreich E. und Navarra zu. Deſſen Sohn, König 
Zubwig X., war aud Graf von C. Deſſen Tochter 
Johanna brachte Navarra und E. ihrem Gemahl Philipp 
von Frankreich⸗Evreux (geft. 1343), dem Better ihres Daters 
zu. Gie überließ €. 1335 dem Könige von Frankreich. 
König Johann erklärte 1361 dieſe Verbindung der C. mit 
Frankreich für unwiderruflich. — Vgl. A. Denis, Recher- 
ches bibliographiques en forme de dictionnaire sur les 
auteurs morts et vivants qui ont &crit sur l’ancienne 
province de Champagne, Chälons 1370; Arbois de Ju⸗ 
bainville, Histoire des ducs et des comtes de C., 7 Bde. 
Par. 1859 —69. [von Nathuſius⸗Ludom.)] 
Champagne (ipr. ihangpanjeh), Dorf im frz. Dep. Sarthe, 
Arrond. le Mans; Gefecht der II. Armee gegen die Fran— 
zoſen 10. Jan. 1871, ſ. d. Art. Deutfch-Franzöfifcher Krieg. 
Champagne, Philippebe, franz. Maler, f. Champaigne. 
Champagner, eine Weinbenennung, welche gewöhnlich 
gleichbedeutend mit „franzöjiiher Schaumwein“ gebraucht 
twird, obwohl in ber ehemaligen Provinz Champagne auch 
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nicht-mouſſirende Weine in beträchtlicher Menge erzeugt, 
anbererjeitö auch ein großer Teil des frangöfifchen Schaum: 
weins in amberen Landichaften fabrizirt wird. Es gibt 
jest faft in allen franzöfifchen Departements, in benen 
Weinbau getrieben wird, auch C.-Fabriken. Doch mag 
es wohl gerade an dem Kalk: und Streideboben ber Cham: 
pagne liegen, daß ber gute, fräftige Wein, welcher dort 
in bebeutender Menge gewonnen wird, einer charatterifti= 
ſchen Blume entbehrt und eben dadurch früh das Strebeu 
geweckt wurbe, diefem Mangel burch eine künſtliche Be: 
handlung bes Weins unter Beimifchung anderer Stoffe 
abzubelfen. Schon im 17. Jahr). war die Herftellung 
monffirender Weine in ber Champagne zu Haufe, wenn 
auch die Fabrikation bderfelben im Großen erſt feit der 
Mitte des 18. Jahrh. nachweisbar iſt. Diefe wird am 
ftärfften in den Departements Marne, Aube, Arbennes 
und Haute Marne betrieben; als ganz bevorzugte Lagen 
gelten die Hügel in der Gegenb von Reims und beſonders 
bei dem Dorfe Sillery. Über die Herftellung bes C.s ſ. 
den Art. Schaumwein. [Rawalb.) 

Shampagny (ipr. ſchangpanji): I) Jean Baptifte de 
Nomptre, Grafvon E., Herzog von Eabore, franz. 
Staatsmann, geb. 4. Aug. 1756 in Roanne ald Sohn 
des Oberftleutnants Charles de Nomptre, Heren von 6., 
geft. 3. Juli 1884 in Paris. Er wurde 1780 Schiffsleut: 
nant, 1786 Major und ſchloß jich, vom Adel des Amts Mont: 
brifon 1789 zum Deputirten gewählt, bem dritten Stande an. 
1793 ala Adeliger eingelerfert, erlangte er erft nach dem 
Sturze Robespierres im Juli 1794 die Freiheit wieder. 
Bonaparte machte ihn nach dem 18. Brumaire 1799 zum 
Staatsrat für das Marine-Departement und zum Regie: 
rungäfprecher im Gefegebenden Körper und im Tribunate. 
Juli 1801 wurde C. außeroxdentlicher Gefandter in Wien. 
Auguft 1804 Minifter des Innern. Bei ber Wiedereins 
führung der Adelstitel wurbe er zum Grafen von C. er: 
hoben. An Stelle Talleyranda wurde er 16. Aug. 1807 
Minifter des Äußeren, betrieb eifrigft bie fpaniichen 
Händel, den Vertrag von Fontainebleau, bie Abban- 
tung Karla IV. und Ferdinands VII. Seit Aug. 1808 
Herzog von Cadore (einem Orte bei Belluno), wohnte er 
dem Erfurter Kongreſſe bei und hielt fich 1809 Länger in 
Deutſchland, beſonders bei König Jerome, auf. Seit Aug. 
1809 führte ex mit Metternich und Nugent Friedensver: 
handlungen in Ungarif: Altenburg und ſchloß den Wiener 
Frieden; er betrieb Napoleons Vermählung mit Marie 
Luiſe. Trotz feiner blinden Unterwürfigfeit wurde Na: 
poleon feiner überbräffig. E. war ihm Rußland gegenüber 
nicht entjchieden genug und wurbe darum 17. Apr. 1811 
durch Maret im Minifterium erfeßt, erhielt aber die Ju: 
tendantur der Krondomänen, wurde Großmeifter des Reu: 
nions-Ordens und trat 5. Apr. 1813 in den Senat. 1813 
ftand er der Regentin Marie Louiſe ala Minifter-Staatz- 
Sekretär zur Seite, pflichtete ſchließlich Napoleons Ab: 
feßung bei und wurde durch königliche Ordonnanz in die 
Pairstammer berufen, konſpirirte aber mit den Anhängern 
des Kaiſers, wurde für die Hundert Tage 1815 wieder 
Intendant der Krondomänen und Pair von Frantreid). 
Nach der zweiten Reftauration trat er in das Privatleben 
zurück, doch veranlaßte Decazes 1819 den König, ihn aber: 
mals zum Pair zu ernennen. 1830 ſchloß ſich €. jofort 
Ludwig Philipp an. 

2) Louis Alix de Nomptre, Graf von E. Her: 
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zog von Cadore, franz. Staatsmann, älteſter Sohn 
bes vor., 12. Jan. 1796 geb., wurde 1836 Pair von 
Frankreich. Nach der Revolution von 1848 blieb er 
dem Öffentlichen Leben fern umd beteiligte fi nur am 
Generalcate der Loire. 1861 war er einige Monate Bot: 
ſchafter am Heiligen Stuhle und befundete dem neuen 
Italien günftige Gefinnungen. €. ftarb in Boulogne 
27. Jan. 1870. Sein Sohn, Camille Louis Marie 
Frangois, Marquis be Cadore, geb. 15. Sept. 1827, war 
feit Juni 1864 außerorbentlicher Geſandter und bevollmäch: 
tigter Diinifter in Karlsruhe, feit Juni 1867 in München, 
wo er bis zum Ausbruche des Krieges von 1870 blieb. 
Er ftarb 5. Jan. 1882. [1 u. 2 Kleinſchmidt.] 
3) Frangois Joſephe Marie Thertje be Nom: 
ptre, Graf von E., gewöhnlih Graf Franz de E. ge 
nannt, franz. Hiftorifer, geb. 10. Sept. 1804 zu Wien, 
geft, 4. Mai 1882 zu Paris, Bruder bes vor., war ala Ge: 
finnungsgenoffe von Beugnot und Montalembert ein eifriger 
Mitarbeiter am Ami de la religion, gehörte mit zu ben 
Gründern ber Revue contemp. und wurde 1869 Mitglieb 
der franzöfifchen Akademie. Sein Hauptwerk ift Hist. des 
Cesars, 4 Bde. 184143, 2. Aufl. 1853, und beren ort: 
feßung Les Antonins 3 Bde. 1863, 2. Aufl. 1866. Auch 
feine unter bem Titel L’homme à l’&cole de Bossuet ver: 
öffentlichte Sammlung von Auszügen aus den Schriften 
berühmter franzöfiicher Kanzelredner ift litterarhiſtoriſch 
wertvoll. Vgl. Hoefer, Nouv. biogr. gener.; Bapereau, 
Dict. des contemp. [Mahrenholt.] 
Champaigue (fpr. ihangpänj), Philippe be, franz. 
Maler, geb. 26. Mai 1602 in Brüffel, geft. 12. Aug. 1674 
in Paris, wohin er 1621 fam, um zufammen mit N. Bouf: 
fin in den Dienft Duchesnes zu treten. Nach Duchesnes 
Tode zum erften Maler der Königin Maria dv. Medici 
und zum Profeffor ber neu begründeten fgl. Akademie er: 
nannt, entfaltete ey, freilich von Le Brun in den Schatten 
geftellt, bi3 zu feinem Tode in Paris eine äußerft frucht: 
bare Thätigfeit, und zwar zunächſt als Kirchenmaler in 
ber ftrengen Weife der Janfeniften, dann auch ala Porträt: 
maler im beften Sinne feiner Zeit. Bon religiöfen Bil- 
dern feiner Hand befigt das Louvre eine Bifion und ein 
Begräbnis bes Hl. Ambrofius, eine große Tarftellung des 
Mahles beim Pharifäer Simon, ein Abendmahl, einen 
ausgeſtreckt auf dem Leichentuche ruhenden toten Chriſtus, 
fowie bie berühmte Darftellung feiner Tochter als kranke 
Nonne. Während biefe kirchlichen Bilder C.s bei allem 
Ernſt religiöfer Empfindung doch ziemlich leblos in ber 
Handlung, fowie dürftig in Zeichnung und Farbe er 
fcheinen, find feine Bildniffe hervorragender Zeitgenoffen 
um fo bedeutender, indem fie klares, kräftiges Kolorit mit 
einfach vornehmer Auffaffung und fchlichter, flüffiger Pinfel- 
führung verbinden. Unter den im Louvre bewahrten 
Bildniſſen ift Die ftehende ganze Figur des Kardinals 
Richelieu und ber von ber Siegesgöttin gefrönte König 
Ludwig XIII. bejonder berühmt. — Vgl. U. Felibien, 
Entretiens sur les vies et sur les oeuvres des plus ex- 
cellents peintres, Paris 1666, II 570; M. Bondjitte, 
Notice sur la vie et les ouvrages de Ph. d. C., im An: 


bang zu beöfelben N. Poussin, Paris 1858; Woltmann | 


u. Woermann, Geſch. der Malerei, III 337 ff. [Muther.] 
Champaran (Tihamparan), am Fuß des Himalaja, im 

N. von Nepal begrenzt, nordweſtlichſter Bezirk der Patna: 

Tivifion (Behar) von Nieber-Bengalen in Britiih-Oft: 
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indien, unter 26° 16° — 270 30° n. Br. und 80 855 bis 
85° 21' 3.8.0. Gr., hat (1881) auf 9189 qkm 1721608 Eintw., 
unter denen 86 %, Hindus find. Es finden fich Hier 
Monumente aus der Zeit bes Buddhismus und Grab: 
hügel, welche man einer viel älteren Periode (6001500 
d. Chr.) zufchreibt. Die wichtigften Erzeugnifle find Reis, 
Indigo, Ölfaat, Opium und Zuckerrohtr. [Branbis.] 

Champeanbert (fpr. ſchangpobaͤhr), Dorf im franz. 
Tepart. Marne in der Champagne, Arrondiffement Epernay. 
Am 10. Febr. 1814 wurde hier ein vereinigtes ruſſiſch⸗ 
preußifches Korps von Napoleon geſchlagen. Vgl. Napo- 
leonifche Kriege. [Bohndof.] 

Champleve (franz., ſpr. ſchangleweh) j. Emaille. 

Champel fnr-Arve (pr. Hamgpel Bür arw), eine in näch- 
ſter Nähe der Stadt Genf gelegene, ziemlich befuchte, ſehr 
gut eingerichtete Wafjerheilanftalt, welche mit Genf durch 
Pierdebahn verbunden iſt. Vgl. Gſell-Fells, Die Bäder 
und klimatiſchen Kurorte der Schweiz, Züri) 1880, 
©. 191 fi. [&lehfig.] 

Ehampfleury (jpr. ſchangfldrih) |. Fleury-Huffon. - 

Champignon (fpr. ſchangpinjong, aus neulat. campinio, 
vd. lat. campus [franz. champ), Feld, alfo eigentl. Feld⸗ 
ſchwamm; Agarlcus camp6stris), ein Speiſeſchwamm aus 
ber Gruppe ber Hymenomyceten (f. Hautpilze) Der ge 
mwöhnlich als C. bezeichnete ſchirmförmige Teil ift nur der 
Fruchtkörper des Pilzes, ber vegetative Teil befindet 
ſich unter ber Erde in Geftalt von feinen weißen Fäden, 
welche reich verzweigt find. Dieſes unterirbifche Myce⸗ 
lium bringt an beliebigen Stellen die fyruchtlörper her 
dor, welche als knollenartige Gebilde unter der Exbeentftehen, 
fpäter aber bivnförmig über biefelbe hervortreten. Weiter: 
hin erhält ber Fruchtkörper bie befannte Hut⸗ refp. Schirm: 
form, vom Rande des Hutes verläuft eine Haut nach dem 
Stiel. Löſt man die Haut (Schleier) los, jo erfennt man 
auf ber Unterfeite des Schirmes das Hymenium ober den 
fporentragenden Zeil des Fruchtlörpers. Dasfelbe befteht 
aus zarten Lamellen, welche mit einer Kante ber Hut⸗ 
unterſeite angeheftet vom Stiel nach dem Rande des Hutes 
verlaufen. Die Lamellen produziren die Sporen des 
Pilzes, fie erſcheinen anfangs weiß, fpäter rötlich. Gegen 
die Sporenreife hin flacht fi) ber Hut ab, der Schleier 
zerreißt, um als Manjchette am Stiel hängen zu bleiben, 
Sporen und Lamellen werben braun, und erftere fallen ab. 
Hut und Stiel bes Pilges find häufig vein weiß, doch 
fommen Varietäten vor, bei benen der Hut rötliche oder 
braune Schuppen trägt u. |. w. 

Der €. ift in Europa, Afien, NAfrika und NAmerika auf 
Wieſen, an Wegrändern, in Gärten und lichten Wäldern 
verbreitet, er ift einer unferer beften Speifeihwänme und 
wird ala folder viel gefammelt und auch kultivirt. So— 
lange die Lamellen noch weiß ober rötlich find, ift der 
Pilz am beften und ganz eßbar, fpäter müffen bie braunen 
Ramellen entfernt werden, auch ift er im Alter oft von 
Inſektenlarven heimgeſucht. Man verwendet ihn friſch 
oder hebt ihn getrocknet für den Winter auf, er wird in 
Butter u. ſ. w. gebraten, gekocht, oder zu Ragouts und 
Saucen hinzugeſetzt, um dieſen einen pifanteren Geſchmacl 
zu verleihen (als jog. Soja, ein von frifchen C. bereiteter 
Extrakt), Ter E. befißt einen hohen Nährwert, er ents 
hält nämlich nad) König im Tufttrodenen Zuſtande 17,5 9, 
Wafler, 23,8 %, Stidftoffjubftangen, 1,2 %, Fett, 8,6 %, 
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Mannit, 6,0 %, Zraubenzuder, 34,6 %, fidftofffreie 
Subftanzen, 6,2 %, Holztafer, 7,1%, Aſche. 

Der E. findet fi) im Freien von Juni bis Oktober; 
um ihn auch zu anderen Jahreszeiten frifch zu haben, 
tultivirt man ihn in Gewächshäuſern oder in Kellern und 
ähnlichen Orten. Berühmt find die Kulturen in den Kata— 
tomben von Paris, überhaupt wird ber €. beſonders in 
Frantreich viel fultivirt, manche Züchter liefern bort 
jährlich bis 4 Zentner. Der C. bedarf fein Licht, wohl 
aber eine möglichft fonftante Temperatur (10—15° R) und 
einige Feuchtigkeit zu feiner Entwidelung. Kulturen im 
Freien Iohnen daher nit. Man fchichtet zum Zweck ber 
Kultur durchgebrannten Dünger etwa zwei Fuß auf und 
bringt Champignonbrut d. h. mit dem Mycel burchzogene 
Erde darauf. Wenn dad Mycel den ganzen Dünger durch: 
mwuchert hat, beit man etwas loſe Erde auf und kann 
46 Wohen nad ber Ausfaat die erften C.s ernten. 
Statt der E.: Brut verwendet man auch ſog. Brutfteine, 
das find badfteinförmige Körper, geformt aus Erde, Mift 
und Lohe, in welche man das Pilzmyceliumt hineinwachſen 
läßt. In dieſen Brutfteinen hält ſich das Mycelium Tange 
friſch, wenn man fie troden aufbewahrt. Vgl. Lebl, C.⸗ 
zucht, 2. Aufl. Berl. 1884. [Oltmanns.] 

Champiguy (ſpr. ſchangpinji), Dorf im franz. Depart. 
Seine in Yale be France, auf dem I. Ufer der Marne, Sta: 
tion ber Oftbahn. 30. Nov. und 2. Dez. 1870 fanden hier 
Kämpfe zwifchen ben franzöfifchen und deutfchen Truppen 
ſtatt (f. Deutfch-franz. Krieg). [Bohnhof.] 

Champion (franz., ſpr. ſchangpiong, engl. ſchämpidn, 
lat. campio, von lat. campus feld), Kämpfer bei Gottes: 
gerichten, dann Berfechter irgend einer Angelegenheit. In 
England jeßt auch: erfolgreicher Kämpfer in Wettfpielen. 
Davon championship Meifterfchaft. 

Champion (fpr. fchangpiong): 1) Antoine, tüchtiger 
Komponift und Organift zu Paris unter Heinrich IV.; 
2) Jacques, fein Sohn, gleichfalls bedeutender Organift; 
3) Andre mit dem Beinamen de Chambonnitres (nad) 
feinem Sandgut), Enfel des Antoine, gefeierter Orgel- unb 
Klaviervirtuoſe, Lehrer Camberts, Kammerklavecinift unter 
Zudwig XIV., geft. ca. 1670. [Rn.] 

Champiounet (fpr. [hangpjond), Jean Etienne, franz. 
General, geb. 1762 zu Balence, geft. 9. Jan. 1800 zu Antibes, 
wurde 1793 Tivifionsgeneral, focht bei Fleurus, eroberte 
Neapel und richtete die parthenopäifche Republik ein. 
Dom Direktorium abgefeßt und gefangen gehalten, erhielt 
ex erſt 1799 feine Freiheit wieder und wurde Oberbefehls⸗ 
haber über bie Alpen: und italienifche Armee; bei Genola 
(4. Nov.) befiegt, gab er nach bem 18. Brumaire feine Ent: 
lofjung. Vgl. Gebensbefchreibung don Chateauneuf, Par. 
1806; Biogr. universelle, ebd. 1813; Nouv. biogr. gener., 
ebd. 1863. [v. Br.)] 

Shamplain-See, ein 180 km langer, von ©. nad) N. 
ſich allmählich verbreiternder See auf ber Grenze der 
norbamerifanifcden Staaten New York und Vermont, 
fließt durch den Richelieu zum Lorenzftrom ab und fteht 
durch den 195 km langen C.-Kanal mit bem Hudſon 
in Berbindung. Der See erreicht ftellenweife 90 m Tiefe, 
iſt fifchreich und enthält über 60 Infeln. 1608 wurde ex 
von Sam. Champlain entdeckt. 

Champmesle (fpr. ſchangmaͤleh) Marie de, geborene 
Desmares, geb. 1644 zu Rouen, geft. 15. März 1698, 
ging, Durch die Armut des Vater bewogen, zum Theater, 
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vermählte fich 1669 mit Ch. Chevillet, Sieur be C. 
fiedelte nad) Paris an das Marais-Theater über und 
ſchwang ſich hier raſch zur erften tragifchen Schaufpielerin 
auf, als welche fie fi bis zu ihrem Zobe fowohl am 
Theater de Bourgogne, wie an ber 1680 begründeten 
Comktdie frangaife behauptete. Man jchreibt ihr allgemein 
ein vertrautes Verhältnis mit Racine zu, ber fie in 
der Dellamation unterrichtet haben fol. Größeren Ein— 
fluß auf ihre künftlerifhe Entwidelung hat der Schau: 
fpieler La Roque vom Theater du Marais gehabt. — Ihr 
Gatte Charles Ehevillet de C. (geft. 22. Aug. 1701) 
ſchrieb einige feiner Zeit ehr beliebte Theaterftüde: Théatre 
de C., 2 Bde. Par. 1742. [Prolß.·)] 

Champuey (ſpr. tſchaͤmpneh), T. Wells, amerik. Genre: 
maler, geb. 1848 in Boſton, ſtudirte 1867 unter Ebd. Frere 
in Ecouen, 1867—69 in Antwerpen, 1869—70 in Rom 
und Lebt jeit 1876 in Deerfield (Mafjachufetts), Seine 
zahlreichen Genrebilder: Nicht fo häßlich, wie ex ausfieht. 
Der befte Schüler, Herzen und Diamanten, Der Schiebe: 
richte, Das vertrodnete Blatt, Großmamas Biebling, Zur 
Gefundheit u. dgl. feſſeln durch draſtiſche humoriſtiſche 
Auffaffung. ſth] 

Champolliou (Ipr. ſchangpolljong): 1) Jean Jacques 
Ch.-Figeac, franz. Archäolog und Agyptolog, geboren 
5. Ott. 1778 zu Figeac. Zuerft Bibliothekar, dann Pro- 
feffor bes Griechiſchen in Grenoble, ging er 1828 als 
Konfervator ber Manufkripte an die Königliche Biblio- 
thef nach Paris, wurbe 1848 Bibliothelar in Fontaines 
bleau und Profefior an der Ecole des chartes; er flarb 
9. Mai 1867. Nachdem er fich zuerft in Grenoble 
mit ben Altertümern dieſer Stadt beichäftigt hatte, wandte 
ex ich, durch feinen jüngeren Bruder angeregt, dem Stu- 
dium bes ägyptifchen Altertums, vornehmlich der griechi- 
ſchen Epoche Agyptens zu und war hier mit großem Er- 
folge thätig. In feiner Stellung in Paris veröffentlichte 
er mehrere Handſchriften und Driginalzeichnungen ber 
föniglichen Bibliothek und jpäter in Fontainebleau eine 
Reihe wertvoller Arbeiten zur Gefchichte dieſes Schloffes. 
Seine wichtigſten Arbeiten find: Antiquit6s de Grenoble, 
Grenoble 1807; Recherches sur les patois ou idiomes 
vulgaires de France, Paris 1809; Nouveaux Eclaircisse- 
ments sur la ville de Cularo, aujourd’hui Grenoble, ebd. 
1814. — Auf ägyptologifchem und archäologiſchem Gebiete: 
Annales de Lagides, ou chronologie des rois grecs 
d’Egypte, Paris 1819; Notice de deux papyrus &gypt. 
en 6criture demotique, et du rögne de Ptol&mee-Epi- 
phanes Euchariste, ebd. 1823; Egypte ancienne, ebb. 
1839; Notice sur les manuscrits autographes de Cham- 
pollion le Jeune, ebd. 1842; Ecriture demotique égyp- 
tienne, lettre & Ch. Lenormant, ebd. 1848; Fourrier et 
Napol6on, l’Egypte et les Cent-jours, ebd. 1844; Histoire 
des peuples anciens et modernes de l’Asie centrale, 
PInde et la Chine, ebd. 1857. fyerner: Les tournois du 
roi Rene, ebd. 1826—27; Histoire de li Normant et 
Chronique de Robert Viscart, par Aime, moine du Mont 
Cassin, ebd. 1835; Chartes latines sur papyrus du VI. 
siecle, ebd. 1837; Monographie du palais de Fontainebleau, 
ebd. 1864; Le palais de Fontainebleau, ses origines, son 
histoire artistique et politique, ebd. 1867; Documents 
pal&ographiques relatifs & P’histoire des beaux-arts et 
des belles-lettres pendant le moyen-äge, ebd. 1868. 

2) Jean:Frangois, le jeune, Bruder des vor., be: 
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rühmt als Entzifferer ber ägyptiſchen Hieroglyphenichrift 
unb Begründer der Agyptologie, geb. 28. Dez. 1791 zu 
Figeac. Im Grenoble vorgebildet, kam er, um feine 
Studien fortzufegen, 1807 nach Paris. 1811—14 ver: 
Öffentlichte er die beiben erften Bände eines größeren Werkes: 
PEgypte sous les Pharsons, in welchem er auf Grund 
der koptiſchen Nachrichten bie Geographie Agyptens be 
Hanbelte. 1816 wurde er Profeffor ber Geſchichte in Gre: 
noble, aber bald barauf von ben Bourbonen als Bonapartift 
verbannt. Begnadigt, wurde er infolge feiner epochemachen⸗ 
ben hieroglyphiſchen Studien, die feit dem Jahre 1821 er: 
fhienen waren, vom Könige. 1824—26 nach Stalien ge: 
jandt und nach feiner Rückkehr 1826 zum Konjervator der 
ägyptifchen Sammlungen ernannt. In den Jahren 1828 
bis 1890 unternahm er, von Zeichnen und Architekten 
begleitet, eine wiſſenſchaftliche Expedition nad Ägypten; 
1880 wurde er in die Alademie der Wiſſenſchaften aufs 
genommen und erhielt 1881 den erften ägyptologifchen 
Lehrſtuhl am Gollöge de France. Mitten in feinen Ars 
beiten ftarb er jhon 4. März 1832. — Seine 2000 Seiten 
umfafienden nachgelafienen Manuffripte wurben von ber 
Parifer Bibliothek für 50000 Fred. angekauft und find 
bon feinem Bruder (f. C. 1) zum größten Zeil veröffents 
licht worden. Nachdem E. auf Grund der breifprachigen 
Inſchrift von Rofette die erften Hieroglyphen entziffert 
hatte, hat er im Laufe von 10 Jahren diefe Entdeckung 
fo weit fortgeführt, daß ex bei feinem Tode eine vollftändige 
ägyptiiche Grammatit und ein Wörterbuch hinterließ. — 
Seine Arbeiten find: De l’Ecriture hieratique des an- 
ciens Egyptiens, Grenoble 1821; Lettre a M. Dacier, 
relative & l’alphabet des hierogiyphes phonetiques, 
Paris 1822; Precis du systeme hieroglyphique des an- 
ciens Egyptiens, ou recherches sur les &l&ments pre- 
miers de cette 6criture sacree, sur leurg diverses combi- 
naisons et sur les rapports de ce systöme avec les 
autres methodes graphiques &gyptiennes, ebd. 1824; 
Pantheon Egyptien. Collection des personnages mytho- 
logiques de l’ancienne Egypte d’ apr&s les monuments, 
ebd. 1828—81; Lettres à M. le duc de Blacas, relatives 
au Mus6e R. Egyptien de Turin (formant une histoire 
chronolog. des dynasties egypt., d’ après les monuments 
et les papyrus), ebd. 1824-26; nad} &.3 Tode erichienen: 
Lettres &crites d’Egypte et de Nubie, en 1828 et 1829, 
Parid 1833; Grammaire egyptienne, ou prineipes gene- 
raux de P’ecriture sacrée Egyptienne appliquee à Inu. 
representation de la langue parlée, ebd. 1836; BR exe- 
ments de l’Egypte et de la Nubie, d'après les deyonuments 
cut6s sur les lieux, 4 Abe. ebb. 1835-45; BL. Hrög. dom 
de l’Egypte et de ia Nubie, ebd. 1844 (5, signes employ6s 
Vicomte de Rouge); Memoire sur notation des divisions 
par les anciens Egyptiens & James d’Scriture, ebd. 1841; 
du temps dans leurs trois Byßeriture hi6roglyphique, ebd. 
Dictionnaire Egyptien en fire de Sach, Notice sur la vie et 
184244. — Bol. Silfüne, Paris 1833. [1 u. 2 Steinborff.] 
les ouvrages de C. lejtfangfäb), Mbe., geb. Brera, unter dem 

Chanpfeiz (pr. fd hefannte franz. Schriftftellerin, geb. 
Namen Andre u an ben Journaliften C. verheiratet, 
1829 zu Bufignan, 1 ſtaats⸗ und fittengefährbender Romane, 
ſcrieb eine Anzabandaleux, Par. 1862, 3. Aufl. 1865; Les 
wie Mariage se M. Plichon, 3. Aufl. ebb. 1868; Jacques 
deux files $51865; L’idsal au village 1887; Double histoiro 
Galeron, ebd: 
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Chancellor. 


1868 ; Marianne 1871. — Anhängerin der Commune, Gattin 
des Kommuniften Malot und Mitarbeiterin an der Zeitſchrift 
la Sociale, mußte fie aus Frankreich flüchten und ging nach 
Genf. Jeßtzt Lebt fie in Paris und ift Mitarbeiterin am 
Feuilleton des Siecle und ber Republ. franc. — Bl. 
Bapereau, Dict. des contemp, 4. Aufl. [-6.] 

Chamſa, perſiſches Gedicht, ſ. Perſiſche Sprache und 
Litteratur. 

Chamſin wird in Aghpten ein meiſt mit Sand⸗ und 
Staubmafjen beladener, äußerſt heißer und trodener 
Wäftenfturm genannt (vgl. ben Art. Aghpten II 5). In 
Arabien, Syrien und Algerien führt derfelbe den Namen 
Samom oder Semüm. Der E. ift ein Südwind, welcher 
in Kairo durchſchnittlich jährlih an 11 Tagen, nicht 
felten an 16—20 Tagen weht. Er macht fid) bei finken- 
dem Barometer zuerft durch eine brüdende Schwüle bei 
leicht verfchleiertem Himmel bemerkbar; die Sonne ers 
ſcheint trübe unb glanzlos; bie Temperatur erreicht in 
fchnellem Anfteigen 40—45° C, die relative Feuchtigkeit 
der Luft finkt auf 8—12 %, herab, die Luft erfüllt fich 
mit rotgelbem Staub, welcher die Atmung erſchwert, Nafe 
und Mund ausbörtt; der C. erzeugt große Mattigkeit bei 
allen lebenden Weſen und fchädigt oft die Vegetation aufs 
ſchwerſte. Er beginnt meift am Morgen, weht mit ftür: 
mifcher Stärke in ben erften Nachmittagaftunden und 
endigt gegen Sonnenuntergang. [Affmann.] 

Chamüla, Inbianerftadt im Staate Chiapas in Mexiko, 
10 km NW von San Eriftobal. Die Einwohnerzahl 
wird auf 10000 geichäßt. [Bolatowäty.] 

Chan: 1)(Rhan, kuranifch, Urſprung des Wortes un: 
befannt), jeit bem Auftreten der Mongolen der Titel der 
Zürften im mohammedanifchen Afien. Die großen Mon— 
golenherricher nannten fih Ilchan, d. i. Großchan. Der 








jP5 





Titel E. wird dem eigenen Namen des Beſihers angehängt und 
bildet mit demfelben gleichjam ein Wort. In der Türkei 
darf nur der Sultan ihn führen, in Perfien und bei den 
Schiitifchen Tataren aber auch bie höheren Beamten und 
vornehmen Familien; in letzterem Fall ungefähr -* sei 
og “ a ya ed. 

— es ee Rn die Bezeichnung für 
ana is Re: gas Zeh dienen bie größeren don diefen 
s. au ala P- ft. Chandſchi Heißt der Gaftwirt. 

> [1 u. 2 Philippibes.) 

Aũarcillo (tihanjarkiljo), Minenort in Chile, ca. 
& km SO von Copiapo in 1150 m Höhe an ber Eifen: 
bahn gelegen mit etwa 6000 Einw. Reiche Silberminen 
in ber Nähe. [Polatowaty.] 

Chance (frz., fpr. ſchangs, altfrz. cheance, v. cheoir, 
Tat. cadere fallen [mit Bezug auf die Würfel], vgl. ital. 
cadenza), (glüclicher) Wurf, Würfelipiel; Möglichkeit des 
Gelingens ober Mißlingens; mhd. und nd. schanze, daher 
noch heute: etwas indie Schanze fhlagen, b. h. aufs 
Spiel ſetzen. 

Chancelier (frz., fpr. ſchangh'lijeh, mlat. cancellarius), 
Kanzler, ſ. d. und Art. Auswärtiges Amt; vor der erfien 
franz. Revolution Juftigminifter, Bornehmfter aller kgl. Räte 
und Großfiegelbewahrer; in einigen franzöfifchen Konfu: 
Iaten ber Siegelbewahrer, Regiftrator. 

Chaneellor (engl., fpr. tihänßeler, mlat. cancellarius, 
1. Kanzler), Kanzler; C. of the exchequer (fpr. extſcheck'r) 
Kanzler ber Schatzlammer, Premierminifter in Groß: 

britannien; Lord High (fpr. hei) C., Großflegelbewahrer, 





Chaneellor. 


Vorſihender bes Oberhauſes, erſter Juſtizminiſter ꝛc. Val. 
den Art. Auswärtiges Amt. 

Chancellor (pr. tſchaͤnßler), Richard, englifcher See⸗ 
fahrer, begleitete ala Pilotgeneral Sir Hugh Willoughby 
auf ber erften englifchen Nordoftfahrt ins Weihe Meer. 
Die von Seb. Eabot (ſ. d.) 1553 gegründete Hanbeld- 
geſellſchaft Mystery, Company and fellowship of mer- 
chant adventurers for discovery of unknown lands (fpäter 
furzweg Mostowitiiche Hanbelögefellihaft genannt) fandte 
drei Schiffe aus, welche am 10. Mai 1558 von ber Terraſſe 
ausliefen. In ber Nähe bes Norblaps trieb ein Sturm 
die Schiffe auseinander. Während zwei Schiffe unter 
Willoughby genötigt wurden, an der murmanskiſchen Küfte 
(Sappland) zu überwintern, wo die ganze Mannſchaft dem 
arktiſchen Winter erlag, kam C. glüdlich in die Mündung 
ber Divina, wo fpäter Archangelsk entftand, begab fich von 
ba nach Moskau und knüpfte mit dem ruffifchen Reiche die 
erften überfeeifchen Hanbelöverbindungen an. 1554 tehrte 
€. zu Schiff nad England zurüd, ging 1556 noch ein: 
mal nad) der Divina, Fam aber auf dem Heimwege im 
Schiffbruch bei Aberdeen am 10. Nov. 1556 ums Leben. 
Dgl. Ruge, Gefch. b. Zeitalterd der Entdeckungen, S. 522; 
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Leslie Stephen, Dictionary of national Biogr., Lond. 1887, 
Bd. X. [Ruge.] 

Ehancellorsville (fpr. tſchaͤnßellersvill), Heiner Weiler 
im norbamerit. Staat Virginia, 105 km N von Richmond. 
Hier wurde vom 2.—4. Mai 1863 die große dreitägige 
Schlacht geſchlagen, bie mit der gänzlichen Niederlage der 
Unionsarmee unter General Hooker endigte. ©. Ber: 
einigte Staaten von NAmerika, Gefchichte. [Eben.] 

Chancre f. Schanter. 

Chanda (Zihanda), Hauptftadt bes gleichnam. Bes 
zirkes in den Zentralprovinzen bes Britiſch-Indiſchen 
Reiches, 6 km N vom Wardha, einem I. Nebenfluß des 
Godawari unter 19% 56’ n. Br. und 790 20° 5.8. v. Er. 
gelegen, mit 16137 Einw., meiftens Hindus. Der Bezirk 
t ausgebehnte und wertvolle Waldungen, Koblenlager, 
— i Varora· Maria Eiſenbahn mit der Bombay⸗ 

nden find, und reiche Eiſenerzlager. 
Auf 28000 qkm wohnen Maggi) 649146 Eu jehl 
Hindus, dem Urſprung nach Autee dem dravidiſchen 
Stamme ber Gonds angehörig; 186564 Ba: n noch ihren 
alten Gößendienft bewahrt. Im N. des Bezirk, ixd meift 
Marathi, im S. Telugu gefprochen. C. war Die Hin 
ftabt einer alten Gond-Dynaſtie, welche 1749 von ben 
Marathad verdrängt wurde. 







1858 wurde ber Bezirk |(für 


Chanikoff. 


Orf. 1768, bekannt gemacht, von ber Sozietät der Dilettanti 
beauftragt, eine Forſchungsreiſe nad) dem Orient zu unter: 
nehmen. Die Früchte bderjelben (1764-1766) waren: 
Ionian antiquities, 1 3b. Lond. 17691800; Inscriptt. 
antiquae ..... in Asia Minori et Gracia praesertim 
Athenis collectae, Orf. 1774; Travels in Asia Minor, 
ebb. 1775; Travels in Greece, 1776 (die beiden Ießteren 
find auch deutſch v. Voß und Boye 1776-77 in Leipz- 
erſch.); History of Iium or Troy, Sond. 1802. Daneben 
verfaßte C. noch andere Schriften und Abhandlungen anti 
quarifchen Inhalte. Er ift ein gelehrter Sammler, ent⸗ 
behrt aber ala Reifender der fcharfen Beobachtungsgabe, als 
Forſcher des kritiſchen Blickes. [(Mahly.] 
Chaudra (Tſchandra), Fluß, ſ. Chenab. 
Chaugarnier (ſpr. ſchanggarnieh), Ricolas Anne X heo- 
dule, franz. General, geb. 26. Apr. 1798, geft. 14. Febr. 1877, 
ſtieg in den Kriegen um Algier bis zum Divifionsgeneral, 
wurde wegen feiner Oppofition gegen ben Prinz-Präfidenten 
8. Napoleon Yan. 1851 des Oberbefehls über die Parifer 
Truppen entfeßt und in der Nacht vor dem 2. Dez. 1851 
ala Anhänger der Orleans verhaftet und verbannt. Später 
begnadigt, machte er den Krieg von 1870 ohne beftimmtes 
Kommando bei der Rheinarmee mit unb wurbe mit biefer 
in Meb eingefchlofien. Nach bem Feldzuge in die Rational» 
verfammlung gewählt, trat er ben Republifanern mit 
Heftigfeit entgegen, trug weientlich zum Sturz Thiers' als 
Präfidenten ber Republif bei und ſchloß ſich ganz an die 
franzöftfche Kirchliche Partei an. [v. Bremen.) 
Chauge (frz., ſpr. ſchangſch, engl. ſpr. ſchehnſch, ital. 
cambio, von lat. cambiare wechſeln, tauſchen), Tauſch, 
Wechſel(⸗bank). E. (Jagdw.) bebeutet, daß die Parforce- 
mente eine faljche Fährte aufgenommen hat. 
Changos, Indianerſtamm im nördl. Chile, f. b. 
Shania, Stadt auf Kandia, f. v. w. Kaneg, ſ. d. 
Chanikoff, Nikolaus, berühmter Afienforicher, geb. 
24. Oft. 1819 im Gouv. Kaluga, geft. 3. Dez. 1878 zu 
Rambouillet bei Paris, nahm bereit? 1839 an dem un: 
glüdlichen Feldzuge gegen Ehima teil, begleitete 1842 
Butenieff nach Bochara und befuchte als erfter Europäer 
in neuer Zeit Samarkand (Beichreibung bes Chanats 
Bochara, ruſſiſch 1848, engliſch 1845). C. war dann ruſſiſcher 
Konful in Tabris in Perfien, leitele die von der kaiſ. geogr. 
Geſellſchaft in Petersburg ausgefandte ſog. Choraffan- 


z | Expedition 1858—1860, an welcher außer ihm auch noch 


Sapitänleutnant Riftori, Prof. Bunge (für Botanik), Göbel 
jeologie), Lenz, Sohn bes berühmten Phyfiters (für 


britiſch. Val. Ball, Economic Geology of Indi ; “Raiferling (fi i 
a, | Aftronondeie und Phyfit), Graf ‚Raiferling (für Zoologie), 
Galcutta und Sonden 1881, ©. 92, 387. [&randis.] |Binert (für tomologie), ferner zwei Topographen von 
Chandarnagar (Tſchandar nagar, Chandun⸗ nagar etroff, teilnahmen. Die 


d. i. Sandelhol;-Stadt, korrumpirt Chandernagon), Heine 
franzöfifche Befigung in Bengalen, 36 km oberhalb Calcutta 
auf bem x. Ufer des Hugli und an ber Oftind. Eifenbahn 
gelegen. Der Subgouverneur ift dem frangöfifchen General: 
Gouverneur von Pondichery untergeorbnet. 26443 Einw. 
wohnen auf 10 qkm. [Brandis.] 
Chandler (fpr. tſchändler), Richard, engl. Archäolog 
und Reifender, geb. 1738 zu Elfon in Hampfhire, geft. 
9. Febr. 1810 zu Tilehurft, ftudirte Theologie zu Orforb, 
wurde Fellow am Magdalena: Kollegium bafelbft, hierauf 
Prediger zu Tilehurſt (Berkfhire), pflegte aber eifrig anti: 
quarifcde Studien und wurde, nachdem er fi} Durch eine 
Edition der Marmora Oxoniensia (ipan. Marmorronit), 





Zeheran, Meſchhed um 
von bier aus Bunge feine gi 
perfiiche Wüſte nach Tebes maı 
1860, ©. 205), unternahm €. eine 
Abah und Kurruk, zivei Städten 
Herat, die don Europäern noch nich 
dann nach Laſch an den Hamumſee in 
die Wüfte Lut nad) Kirman und fe) 
Teheran zurüd; vgl. Memoire sur la p 
de l’Asie centrale, Paris 1861. Später vi 
noch Memoire sur l’Ethnographie de la Perse, 
und überfeßte im Auftrage der zuff. geog: 














“, Jarmoff und 

:3 über Baku\ Aſchurada, Aftrabad, 
Fus nad) \Herat. Während nun 
oße Meife durch die zentral: 
ic (Betermanns Mitteilung. 
kleineren Ausflug nad) 
‚m öftl. Diſtrikt von 
befucht waren, ging 
eiſtan, durchkreuzte 
rte über Jasd ‚nad 
grtie mérigitonale 


Chanka. 


Karl Ritters „Iran“ ind Ruffiſche. 1861 erhielt er von 
der Geogr. Geſellſch. zu Paris die goldne Medaille. [Ruge.) 
Chauta, ein See in ber Küftenproving OSibiriens, W 
von ben Quellen des Uffuri, zu bem er durch ben Sun: 
gatſch abwäfjert, 2592 qkm groß. Val. Wenjulow, Die 
zuff. afiatiſche Grenzlande (überjegt von Krahmer, Leipzig 
1874, 84); Sapiski ber ruſſ. geogr. Geſellſch. Sibir. Abt. 
1867 IX 98, 134, X 144, 146 (ruf) Maak; Reife durch 
das Nffurithal 55 (tufl.). Hiekiſch.] 
Chankah (arab.) Heißt ein Gebäude, welches ben Der: 
wiſchen eines myſtiſchen Ordens famt ihrem Scheich zum 
Verſammlungsort für ihre religiöfen Ceremonien bient; 
die unverheirateten Orbensmitglieder wohnen auch barin 
und erhaltenvon den Damit verbundenen frommen Stiftungen 
ihren Lebensunterhalt. [Snoud:Hurgronje.] 
Chanlit oder Chanat (turan.), Fürftentum, vgl. Chan. 
Channing (pr. tichänn—), William Ellery, hervorras 
gender amerifanifcher Unitarier, geb. 7. Apr. 1780 5u Newport 
in Rhode⸗Island, geft. 2. Ott. 1847 zu Bennigton in Ber: 
mont, ſchloß fich feit 1802 dem Dr. Sam. Hopkins, einem 
ftrengen Galviniften an, trat aber, ben Hoffnungen feiner 
Freunde, die in ihm das zufünftige Haupt ber orthodoxen 
Partei erblicten, untren werbend, 1804 an die Spitze ber 
Liberalsfozinianifchen Partei und befämpfte durch Schrift 
und auf ber Kanzel bie orthodoxe DVerföhnungs: und 
Trinitätslehre, ohne jedoch die rabifalen Anfchauungen 
des älteren Unitarianiamus eines Prieftley und Belsham 
zu teilen. Die Stadt Bofton, in ber er 1808 an einer 
tongregationaliftifch:puritanifchen Gemeinde angeftellt war, 
machte er zum Mittelpuntt bes amerilanifchen Unitarianis- 
mus. Für fittliche Ideale, fozialen Fortſchritt und religiöfes 
Volkstum begeiftert, trat er mit feinem ganzen Einfluß 
in die Bewegung zur Unterbrüdung ber Stlaverei, für 
Derbreitung der Bibel, Hebung des Gefängniswefens und 
für die Mäßigkeitsſache ein. €. gilt ala einer ber geiſtvoll⸗ 
ften religiöfen Echriftfteler Amerifas. Seine wichtigften 
Schriften find die „Beweiſe für das Ehriftentum“, 1821, 
über die Sklaverei, den fittlichen Charakter Jefu und bie 
Hebung ber arbeitenden Klafſen. Seine gefammelten Werte 
erſchienen 1848 in 6 Bon. zu Bofton (eine Auswahl in 
beutfcher Überfeßung von Sydow und Schulze). Bol. über 
ihn die Gefamtausgabe |. W. (dich. Berl. 1850-55); 
W. H. Channing (fein Neffe), Memoirs of W. E. Ch., 
Bofton u. Zond. 1848; C., sa vie et ses oeuvres mit Bor- 
rede von Ch. de Remufat (Bearbeitung des vorigen Buches), 
Paris 1857. [Bubdbdenfieg.] 
Chanſon (frz., fpr. ſchangſong, von lat. cantio, das 
Singen), urfprünglich Bezeichnung für jedes zum Geſangs⸗ 
vortrage beftimmte Gebicht, gleichviel ob epifchen ober 
Igrifchen Inhalts. Als die alten von Jongleurs (j. d.) 
unter Mufifbegleitung vorgetragenen Heldengedichte (ch.s 
de geste) im 13. Jahrh. ihre Volfstümlichteit verloren, 
wurde der Name allmählich auf fingbare Iyrifche Dichtungen 
eingefchräntt, gleichviel ob dieſelben von Kunftbichtern 
¶ Trouveres) oder von Volksſängern herſtammten, und ob 
fie nur für beftimmte Stände ober das ganze Volt be: 
rechnet waren. Bis ins 16. Jahrh. hinein blieb die E. 
Faft ausschließlich Liebes- und Trinklied. Bon da an wurde 
fie, namentlich in ihrer volkstümlicheren Geftalt, mit Kehr- 
reim (Refrain), zum Ausbrud jeder Stimmung bed Indi— 
viduums ober Volkes benutzt. Sie verfolgte ſeitdem her 
vortretende politifche Perfönlichleiten ober Begebenheiten 
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Chantilly. 


mit Scherz und Spott, Lob und Tadel und erwarb ſich 
im 17. und 18. Jahrh. durch ihre ſchnelle Verbreitung und 
duch ihre Widerſtandskraft gegen alle Unterdrückungs- 
maßregeln eine Bedeutung, bie fi} mit ber ber mobernen 
Preſſe vergleichen laͤßt. Jede tiefere Vollsaufregung hatte 
ihre eigenen Lieder, fo die franzöſ. Revolution ihre auf: 
teizenbe und anfeuernde Carmagnole (f. d.) Die Marfeillaife 
(j.d.) und ihr Ca ira (f. d.) In unferm Jahrh. ift die €. in 
ihrem Anfehen und ihrer Macht zurüdgegangen. Gelbft 
Berangers C.s haben bie ihnen oft nachgerühmte echte 
Boltstümlichteit niemals beſeſſen. Noch weniger haben fich 
bie während des deutjch-franzöfifchen Krieges entftandenen 
ober die zur Revanche aufforbernden E.s des mobernen 
Frankreich irgendwelche weitgehenbe Popularität erworben. 
Nur in ben Kreifen der Sozialdemokratie üben noch er⸗ 
bitterte, von Klaſſenhaß und Blutdurft durchhauchte C.s, 
deren Verfaffer meift jelbft aus den niederften Ständen 
hervorwuchſen, ihren alten Einfluß aus. [Rofchwig.] 

Chant (frz, fpr. ſchang, lat. cantus), Gefang; chantant 
fingend; Chanteur, chanteuse, Sänger, in. 

Chantada (pr. tſch⸗) Gerichtsbezirk und gleichnam. Stadt 
der ſpan. Provinz Lugo in Galicien, am r. Ufer des Miño 
gelegen. Die Stadt hat 15000 Einw. [Rein.] 

Chantal, Johanna Franzista Fremiot, Tochter 
bes Benignus Fremiot, des nachmaligen Präfidenten des 
Parlaments von Burgund, geb. 28. Yan. 1572 zu Dijon, 
heiratete im 20. Jahre den Baron von E. auf Schloß 
Bourbilly. Schon 1601 plötzlich verwitwet, widmete fie 
fich ganz der Erziehung ihrer vier Kinder und dem Dienfte 
des Nächften, ftellte fi) 1604 unter die Leitung des hl. 
Franz von Sales, und ala berfelbe 1610 zu Annech unter 
dem Namen der Heimſuchung Marias (f. b.), Visitatio 
Mariae, eine veligiöfe Genoffenfchaft gründete, trat fie mit 
zwei anderen Frauen derſelben fofort bei. Durch Paul V. 
wurde die Gefellfchaft zu einem Orden erhoben, die Mits 
glieder Hießen gewöhnlich Vifitantinerinnen oder Sale: 
fionerinnen. Als Franz von Sales 1622 ftarb, fiel die 
ganze Leitung des Ordens der Frau v. E. zu. Die Zahl ber 
Häufer, die damals 18 war, ftieg zu ihren Lebzeiten noch 
auf 87; im ganzen wuchs fie auf etwa 200 an. 13. Dez. 
1641 ftarb fie auf ber Rücdreife von Paris nad) Annecy in 
Moulins. Durch Benedift XIV. wurde fie 1751 felig, durch 
Clemens XII. 1766 Heilig geiprochen. Ihr Tag ift ber 
21. Auguft. — Vol. E. Bougaud, Geſch. der HI. Joh. Fr. 
E., a. d. Franzoſ. 2 Bde. Freiburg 1869. [Bunt] 

Chantelle (pr. ſchangtäl), Städten im franzöſ. Dep. 
Allier im Bourbonnais an der Bouble, mit (1885) 1921 
Einw. C. befibt ein ſehenswertes Kloſter, beflen Abtei teils 
aus dem 10., teils aus dem 15. Jahrh. ftammt, während 
die Kloſterkirche im romanischen Stil dem 12. Jahıh. an⸗ 
gehört. [Bohndof.] 

Chantenai (fpr. ſchangtue), Stadt im franzdf. Dep. 
Nieder» Loire, in Bretagne, weſtl. Vorſtadt von Nantes, 
Station der Bahnlinie Nantes-St. Nazaire, hat (1886) 
12524 Einw., Granitfteinbrüche, Schiffswerfte, Hammerwerl 
und Schmelzhütte. [Raltbrunner.] 

Chantilli (pr. ſchangtiji), Stabt im frangöf. Dep. Dife, in 
Isle be France, an der Nonette, Station der Bahnſtrecke 
Paris-Ereil mit Abzweigungen nad) Senlis und Crepy⸗en⸗ 
Balois, mit(1886)4156 Einw. &.8 früher bedeutende Spihzen⸗ 
und Blonden⸗Induſtrie ift beinahe gänzlich eingegangen. In 
ber Nähe ber Stabt das berühmte vom Connktable Anne be 





Chantonnay. 


Montmorench im 16. Jahrh. angelegte Schloß, welches ſpäter 
in ben Befit der Condes fam. Der Prinz von Conde ließ 
umfangreiche Verſchönerungsarbeiten ausführen und ben 
herrlichen Park durch den Gartenfünftler Lenötre anlegen. 
Das fog. große Schloß, welches während ber Revolution 
zerftört wurde, ift feit 1872 durch den letzten Beſitzer von 
C., Herzog von Aumale, wieder aufgebaut und mit einer 
in ihrer Art einzigen BibliotHet und Sammlung von 
Kunſtſchätzen verfehen worden. 1886 ſchenkte ber Herzog 
diefen Beſitz mit fämtlichen Sammlungen im Werte von 
50 Mill. Fre. an das Franzöſiſche Inftitut. Zum Beſitz 
gehören außerdem berühmte Geftüte und die Rennbahn, 
auf ber die bekannten C.-Rennen im Frühjahr und Herbft 
fattfinden. Ein 3500 ha großer Park umſchließt das Ganze. 
Dgl. AL. Rouffeau:Xeroy, C., Etude historique. [Bohnhof.) 

Chantounay (fpr. jchangtonnä), Stadt im franz. Dep. 
Bender, Station der Bahnftrede Tours-Sables d’Olonne, 
inmitten eines Steinkohlenbeckens gelegen, mit (1886) 4000 
Einw. Im Juli 1798 fchlugen hier die Vendeer die Re: 
publifaner. Bohnhof.) 

Chautranſiacken, eine Algenfamilie, repräſentirt Durch 
die Arten der einzigen Gattung Chantransia (nach Chantrans, 
einem franzöf. Algologen), welche in Süß: und Meerwaſſer 
auf Holz und Steinen eine polfterartige Räschen bilden. 

[& 6. Kohl.) 

Chautrey (fpr. tihänntri), Francis, engl. Bildhauer, 
geb. 7. Apr. 1781 zu Jordanthorpe (Grafſchaſt Derby), 
geft. 25. Nov. 1842 in London, war anfangs Kaufmanns: 
lehrling, gründete aber 1809 eine Bildhauerwerkſtatt. Seine 
Hauptwerfe find Porträtftatuen: Georg II. in der City, 
©. 3. Banks (Brit. Mufeum), F. John Malcolm (Weſt⸗ 
minfter), W. Pitt (Hannover Square), Georg VI. (Trafal⸗ 
gar Square), Duke of Wellington (vor Royal Exchange). 
In allen Werfen verftand er fi, im Gegenfak zu dem 
damals herrſchenden Idealismus, vortrefflich auf fcharfe 
Charakteriſtik und glückliche Benutzung moderner Gewand: 
motive, weshalb man ihn nicht mit Unrecht den „englifchen 
Rauch“ genannt Hat. Vgl. Jones, Sir Francis C., re- 
collections of his life, London 1849; Memorials of C. 
hrsg. dv. Holland, ebd. 1851. [Muther.] 

Chanũka, hebr.:jüd. Bezeichnung des Feſtes der Tempel: 
weihe, f. Feſte, jüdifche. 

Chantım (türk., Gebieterin), Anrede für Hausfrau. 

Shanykow, ruff. Reifender, |. Chanitoff. 

Chanzy (fpr. ſchangſij, Antoine Eugene Alfred, 
franz. General, geb. 18. März 1822 (nach andern 1823) 
zu Nouart (Arbennendepartement), geft. 4. Yan. 1883. 
Seine erfte Ausbildung erhielt er in St. Cyr, diente dem: 
nächft in der Marine-Artillerie und bei den Zuaven und 
focht in Algier. 1859 machte er den italienifchen Feld— 
zug mit, zeichnete fich bei Solferino aus und wurde ala 
Oberftleutnant ber fyrifchen Expedition beigegeben. 187U 
führte er zuerft eine Tivifion des 16. Korps, demnächſt 
diefes felbft und trug weientlich zum Erfolge bei Coulmiers 
9. Nov. bei. Bei Loigny 2. Dez. erlitt er eine entjchei- 
dende Niederlage. Nach den weiteren für die Franzoſen 
unglüdlichen Kämpfen bei Orleans erhielt er die neu: 
gebildete fogenannte 2. Loirearmee, mit welcher er allmählich 
auf Le Mans zurüdweichen mußte. Gambetta ſetzte 
großes Vertrauen auf ihn und ftellte ihn allen andern 
Führern als Mufter hin, und es ift nicht zu leugnen, daß 
ex zu ben befähigtften und thatkräftigften Generalen gehörte, 
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welche die Franzoſen beſaßen. Seine Thätigkeit ſchildert 
er in dem Werke La deuxiöme armée de la Loire, 
Paris 1871. Nach dem Kriege war er von 1873-79 
Civil: und Militär- Gouverneur don Algerien, daun bon 
Febr. 1879-81 Botſchafter in Petersburg und zuletzt 
Kommandeur des 6. Korps. Auf ihn ſetzten die Franzoſen 
lange Zeit ihre Hoffnung für einen Revanchekrieg. Bol. 
Allg. Mil.:Ztg. 1883, Nr. 3; Deutiche Heered-Zig. 1888, 
Nr. 3; Vedette, 1883, Nr. 3. [v. Br] 

Chaöner (Chaönes, Xxoves, alte Geogr.), eines ber drei 
Hauptvölfer in Epirus zwifchen dem Thyannisfluß (jebt 
Kalamas) und dem Afrokeraunifchen Vorgebirge. Bl. 
Thufybides II 80. 

Chaos (griech. xcioc, d. zalverv gähnen, flaffen), nach 
Heſiods Iheogonie der leere, unermehliche Naum, der vor 
allen Dingen war, nad Ovid (Metamorphofen) die ver: 
worrene, geftaltlofe Urmaſſe, aus der die Welt gebilbet 
wurde; metaphorifch überhaupt eine ungeorbnete, wüſte 
Maſſe. Das E. war in der griechiſchen Weltanfchauung 
der Gegenſatz des Kosmos; vgl. d. Art. Kosmogonie. 

Chapaãdas (fpr. ticha:), in Brafilien Name unfruchtbarer 
Hochebenen mit fteil eingefchnittenen Thälern. Vgl. d. U. 
Bahia. 

Chapala (fpr. ticha:), fiichreicher See, MW km von 
D. nad W. lang und ca. 20 km breit, im weftl. Merifo 
auf der Grenze zwiſchen Michoacan und Jalisco, von hohen, 
kahlen Bergen umgeben. Er fließt durch den Rio Grande 
de Santiago nad dem pazifiſchen Ozean ab. Polakowsky.)] 

Chapean (frz., ſpr. ſchapoh, mlat. capellus, vgl. Kappe), 
Hut, Herrenhut; daher im vorigen Jahrhundert Herr ala 
Beichüker einer Dame; C.-bas, Hut ab!, Stlapphut (auch 
C.-claque); C. rouge (ſpr. —ruhſch), roter (Rardinala:)Hut. 

Chapel (engf., fpr. tſchaͤppl), Kapelle, befonders Gottes: 
haus der Diffidenten. 

Chapelain (fpr. fchapeläng), Jean, franz. Dichter und 
Mitbegründer der franz. Afademie, geb. zu Paris 4. Dez. 
1595, geft. ebd. 22. Febr. 1674, erwarb fich durch feine, 
heute völlig ungenießbare Vorrede zu Marinis (f. db.) 
Adone den Ruf eines hervorragenden Kritikers. Als er 
den Plan zu feinem nationalen Heldengedicht la Pucelle 
d’Orleans faßte, fand er bereitwillige Unterftühung durch 
den Herzog von Lungueville, durch Richelien, der ihn in 
feinen Dichterrat aufnahm, und durch Eolbert, auf deffen 
Empfehlung ihn Ludwig XIV. berief, eine Lifte von Dichtern 
und Gelchrten aufzuftellen, denen eine Königliche Penfion 
gewährt werben follte. C. entledigte fich dieſer Aufgabe 
mit ber größten Gewiffenhaftigfeit und Unparteilichteit. 
Sein Ruf kam ins Sinten, ala 1656, nach beinahe dreißig: 
jähriger Vorbereitung, die erften 12 Gefänge feines mit 
großen Hoffnungen erwarteten Epos erſchienen und ſich als 
langweilig, geſchmacklos und unpoetifch ertviefen. Durch die 
Epigramme feiner Gegner und die abfällige Kritik Boileaus 
wurde fein dichteriſches Anfehen bald völlig vernichtet. Die 
letzten 12 Gefänge feines Hauptwerkes erfchienen erft Orleans 
1882, hrög. von Herluifon. C., ber von feinen Zeitgenoffen 
ebenfo über Gebühr gelobt wie getadelt worben ift, hat erjt 
in unferm Jahrh. eine gerechte Würdigung feiner ftiliftifchen 
Begabung für Profa und feines wohlwollenben guten Cha⸗ 
rakters gefunden durch Veröffentlichung feiner bis dahin 
unbefannt gebliebenen Schrift: De la Lecture des vieux 
romans, hrsg. d. U. fyeillet, Paris 1870, und feiner Lettres, 
hrsg. v. T. be Larroque, ebd. 1880 ff. Koſchwitz.] 


Chapelet. 


Chapelet (fr3., fpr. ſchapleh, v. altfrz. chapelet, neufrz. 
chapeau, f. b., deutſch, Schappef), Rofenkranz, zunächft 
als Kopfſchmuck, dann auch al Gebetichnur. 

Chapelgorris, eine Fußtruppe ber Prov. Guipuzeoa, 
welche in ben fpanifchen Bürgerkriegen auf feiten der 
Königin gegen die Karliſten kämpfte. Sie wurden nad 
ben befannten, in einem Stüd gewebten flachen, breit 
bedeligen, xoten Baskenmützen (capel Kappe, gorrio xot) 
genannt. Vogl. Mil.Wochenbl. 1835, Nr. 1009. [B.] 

Chapel Hill (ipr. tichjäpp’D, Stadt im norbamerif. Staat 
Nordrarolina, 45 km NW von Raleigh, mit (1880) 2909 
Einw. Sih der 1789 gegründeten Staatsuniverfität. 

[Eben.) 

Chapelier (ſpr. fchapeljeh), Jſaak Rene Gai Le, geb. 
19. Juni 1754 in Rennes, 1789 Mitglied der National: 
verſammlung, Hauptrebner im bretonifchen (Jakobiner:) 
Klub, eiferte gegen dad ancien regime, gehörte der Ver— 
faffungstommilfion vom Juli 1789 an nnd präfidirte im 
Auguftd. J. der NRationalverfammlung. Mit ber Zeit mäßigte 
fich feine Revolutiongjucht, er trat Mirabeaus Patriotiſchem 
Klub von 1789 bei, hielt im Mai 1790 in der Streit: 
frage wegen des Königs Recht auf Krieg und Frieden zu 
Mirabeau und wiberftritt bem Radikalismus ber Jako— 
biner, trat nad) des Königs vereitelter Flucht zu den 
Feuillans (j.d.), ging 1792 nach England, fehrte aber, um 
feine Habe zu fichern, nach Paris zurüd, forderte Schließung 
ber Klubs unb endete ala „Royalift* 21. Apr. 1794 unter 
der Guillotine. [Kleinfchmibt.] 

Chapelle (ipr. jhapähl), eigentl. Claude Emmanuel 
Lhuillier, franz. Dichter, geb. zu La Chapelle Saint 
Denis bei Paris 1626, geit. zu Paris 12. Sept. 1686, Mit: 
ſchüler Molieres bei Gafjendi, durch Freundſchaft auch mit 
Racine, Boileau und Lafontaine verbunden, denen er ges 
legentlich mit Rat und That zur Hand ging, erwarb fi 
einen Ruf durch feine luſtige Lebensweiſe, feine launigen 
und munteren Gedichte, insbeſondere durch feinen heiteren, 
mit Bachaumont in Profa und Verfen verfaßten Voyage en 
Provence et en Languedoc, Par. 1688, Iete Ausg. 1874. 
Seine Oeuvres erſchienen Haag u. Par. 1755. 8.) 

Chapitre (fr3., fpr. ſchapitr, lat. capitulum), Kapitel; 
chapitriren, Verweis erteilen; vgl. das beutfche: jemand 
fapiteln, den Text lejen. 

Chaplin (ipr. jhapläng), Charles, franz. Maler und 
Radirer, geb. 8. Juni 1825 zu Les Andelys (Eure), Schüler 
von Drolling, malte anfangs religiöfe Bilder und Bande 
ichaften von Fräftiger, energifcher Färbung, ſchmückte 1861 
einige Säle in den Zuilerien und im Elyjee mit Wand⸗ 
und Deckenbildern und veröffentlichte zahlreiche Radirungen 
nach Rubens, Wattenu und Bida. Sein eigentliches Ge— 
biet ift die Bouboirmalerei (hübſche Mädchen in ver 
ſchiedener Situation in ber Weiſe des Greuze zart und in 
hellem blumigen Kolorit darftellenb) und das Porträt. In 
feinen zahlreichen Porträten wußte er bie eigentümliche 
Anmut der eleganten Zranzöfinnen mit Leichter und feiner 
Hand zu erfaffen. Bol. Jul. Meyer, Geſch. ber franz. 
Malerei, &. 387, 613. [t9.] 

Chapman (fpr. tihäpmän): 1) George, Elifabethanifcher 
Dramatiker und berühmter englifcher Überfeher, geb. 1559 
%) zu Hitchin in Hertfordſhire, geft. 12. Mai 1634, ftu- 
dirte zu Oxford, trat erſt mit 35 Jahren ala Dichter her⸗ 
vor, machte Reifen in Deutſchland) vgl. Elzes Einleitung 
jur Tragedy of Alphonsus, Emperor of Germany, Xeipz. 
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1867, und gehörte, von Ben Jonſon begünſtigt, um 
1597 bereits zu den angeſehenſten Dichtern der Haupt: 
ftadt. €. war ein frommer Mann von würbigem Aus— 
fehen und großer Selbftbeherrfchung. Wir kennen von ihın 
17 Zragöbien und Komöbien; über fein Verhältnis zu Sha- 
feipeare vgl. Bodenſtedt Jahrb. d. Shakeſpeare-Geſ. I 300 
bis 386. Seine Tragödie „Die Rache von Buffy d'Ambois“ 
wurde noch nad; der Reftauration gejpielt, fein beftes 
Drama ift Caesar and Pompey. Bleibenden Ruhm erwarb er 
fi durch feine Überfeung bes Homer; 1598 veröffents 
lichte ev 7 Bücher, 1611 die ganze Ilias, 1614 u. 15 bie 
Obdyfiee, 1616 the whole works of Homer, Prince of 
poets; die Jlias ift in 7, die Odyffee in Sfüßigen, paarweis 
gereimten Jamben übertragen; die gelehrte wie die poe— 
tifche Leiftung ift eine vorzügliche. — Vgl. The comedies 
and tragedies collected, 3 Wbe. Lond. 1879; Homer’s 
Iliad and Odysse, Sond. 1875; Works, 3 Bde. (vollftänbigfte 
Ausg.) Lond. 1875; A. H. Swinburne, G. C., a criti- 
cal essay ebb. 1875; A. Ward, history of Engl. dra- 
mat. litt., ebb. 1875 II 1—96; Encyclopaedia Britanica 
V 396; W. Hentel, Ilias u. Odyſſee u. ihre Überjeger in 
England, Herafeld 1867; M. Regel, über &. 6.3 Homer: 
überfegung, Heilbronn 1881. [Max Rod.] 
2) James, englifcher Afrifa-Reifender, über defſen Vor— 
leben nichts bekannt, geft. 6. Febr. 1872 zu Du Toits 
Pan in Neu-GriquaLand, galt feiner Zeit nad) Living⸗ 
ftone für den beften Kenner SAfrifas. Bor Antritt feiner 
Entdeckungsreiſen lebte er zuerft in Pietermarigburg und 
fpäter in Natal ala Kaufmann. 1840 trat er feine Hans 
dels⸗ und Jagdreifen nad) Transvaal und bem Betſchuana⸗ 
ande an, befuchte mehrere Male den Ngamifee, entdeckte 
die großen Salzpfannen, in denen ſich der Suga verliert, 
begab ſich 1855 nach der Walfifchbai und von dort mit 
Baynes 1860 zurück nach dem Ngamifee und den Biktoria- 
Fällen bes Zambefi, um von diefen aus den Indiſchen 
Dean zu erreichen. Als fein {Fahrzeug verunglüdte, kehrte 
er (1863) wieder nach der Walfiſchbai zurüd. Er gab 
1865 The Victoria-Falls of the Zambesi River heraus, 
und befchrieb feine Reife in: Travels in the Interior of 
South Africa, 2 Bde. Lond. 1868, Tehtere deutſch in 
Andreeg „Neuefte Erforfchungsreife*. [Junker von Bangeng.] 
Chapmanu (ipr. tihäp:), Friedrich Heinrich vom, 
1721—1808, aus englifcher Familie, Begründer der neuern 
Schiffsbaukunſt in Schweden. Unter Guſtav III, befon- 
ders feit 1781, wurbe er der Reorganifator der ſchwediſchen 
Kriegäflotte, deren größte und befte Schiffe unter feiner 
Leitung gebaut wurden, 1772 wurbe er geadelt und 1791- 
Vizeadmiral. [Yngvar Nielſen.] 
Chappe (franz, ſpr. ſchapp) Geſpinſt aus Seidenabfällen, 
. Seide. 
Chappe, Elande, geb. 1768 zu Mans, Departement 
Sarthe, geft. 1805, ſoll ſchon in feiner Jugend, während 
ex im Seminar zu Anger? war, ſich mit feinen "/s Stunde 
entfernten, in einer Erziehungsanftalt befindlichen Brüdern 
durch optiſche Signale verftändigt haben. Die erften nadj: 
weisbaren Verjuche fanden 1791 zwifchen Parc und Brulon 
(4 lieues) ftatt. 1792 überreichte E. dem Nationalkonvent 
feinen Plan eines optifchen Telegraphen (f. Telegraphie) 
und legte auf Anordnung der Regierung im Verein mit 
feinem Bruder Jgnace Urbain Jean Joſeph brei Ver: 
ſuchsſtationen dicht bei Paris an, bie ſich jo bewährten, 
daß Ende 1794 die erfte optifche Zelegraphenlinie von 


Chappe D’Auteroche. 


Paris nad) Sille eingerichtet wurbe, die 1798 ihre Fort⸗ 
ſetzung bis Dünkirchen, 1808 bis Brüffel erhielt. In das 
Jahr 1798 fällt die Herftellung der Sinie Parie-Straßburg. 
€. endete fein Beben felbft, indem er fich aus Kummer darüber, 
daß man ihm, wie er glaubte, feine Erfindung ftreitig 
machen wollte, in einen Brunnen ftürzte. 

Sein Bruder Ignace Urbain Jean Yofeph, geb. 
1760 zu Rouen, geft. 1829, nad) Claudes Tode Direktor 
der franzöfifchen Zelegraphen, 1823 abgejet, hat die Hi- 
stoire de la Tel&graphie (Paris 1824, neue Ausg. 1846) 
geicärieben. — Bon ben drei anderen Brüdern, Pierre 
Frangois, Rene und Abraham, ftanden bie beiden 
letzteren 1823—30 ander Spihe der franzöfifchen Zelegraphen: 
verwaltung. Abraham war im ruffischen Feldzuge von 
Napoleon I. dem Generalftabe zugeteilt und follte eine 
Art Feld:Telegraphie organifiren, kam aber nicht zur 
Thätigkeit. — Bol. die Litteratur zum Art. Telegraphie, 
Geld. [Hennide.] 

Chappe d’Anteroche (Ipr. ſchapp dotrofch), Jean, Aſtro⸗ 
nom, geb. 2. März 1722 zu Mauriac in ber Auvergne, 
beobachtete im Auftrag der Parifer Alabemie, deren Mit: 
olieb er war, 1761 zu Tobolsk, 1769 in Kalifornien den 
Venusdurchgang und ftarb auf der Heimreife in San Lucar 
1. Auguft 1769. 

Chapra (Tſchapra), Hauptftadt des Bezirkes Sarun 
in Behar (Niederbengalen) unter 350 46° n. Br. und 840 46° 
d. 8. v. Gr., nahe der Mündung bed Gogra, eines ber 
größten Nebenflüffe des Ganges, mit (1881) 51670 Einw. 
(Hinbus 77%). [Brandis.)] 

Chaptal (pr. ſcha⸗) Jean Antoine C., Graf von 
EHanteloupe, geb. 4. Juni 1756 zu Nogaret (Vozeres), geft. 
30. Juli 1832 zu Paris, Staatsmann und Chemiker, ftudirte in 
Montpellier und Paris und wurbe 1781 Profeffor der Chemie 
in Montpellier. Beftrebt, bie Chemie für das praftifche Leben 
zu verwerten, verfuchte ex zuerft die fabrifmäßige Dar: 
ftellung von Schwefelfäure, Alaun, Soda, Bleiweiß, führte 
Zürkifchrotfärberei in Frankreich ein und lehrte das 
„Ehaptalifiren“ des Weines durch Zufa von Zuder zum 
Traubenfaft. Als 1792 Pulvermangel eintrat, wurde er Di: 
rektor ber Salpeterfabrif in Grenelle und gab der Fabrikation 
raſch neuen Aufihwung. Die ägyptiſche Kommiffion rief 
ex ins Leben und bemühte ſich, Jenners Entderfung aus: 
zubreiten. Am 18. Brumaire 1790 wurde er Staatsrat, 
1800 Handelöminifter. Unter feiner Führung gewannen 
Handel, Induſtrie, Manufalturen große Ausbehnung, 
wurde bie Ylußichiffahrt frei und der Straßenbau über 
ben Simplon, Mont Genie, Mont Gendvre begonnen, 
wurden bie erften Kunft- und Gewerbefchulen errichtet, die 
Hofpitäler verbeffert. 1804 entlafien, da er den Runtel- 
rübenzuder nicht über ben Rohrzucker ftellen wollte, wurde 
ex 1805 Mitglied bes Erhaltungsjenats, 1811 zum Grafen 
erhoben. Bon Ludwig XVIIL, ber ihn anfangs in Ruheftand 
verfeßte, wurde er 1815 zum Mitglied der Alademie ex: 
nannt, 1819 in die Pairskammer berufen. Seine Schriften 
zeichnen ſich durch Keichtigfeit bes Stils, Klarheit und 
Strenge ber Methode aus: L’art de governer les vins; 
Sur la culture de la vigne; L’art du teinturier; Essai 
du blanchiment; Essai sur le perfectionnement des arts 
chimiques en France 1800; El&ments de Chimie 1804; 
La chimie appliquee & l’agriculture 1823, 2. Aufl. 1829; 
De L’Industrie frangaise 1819. ®gl. Nouvelle biographie 
universelle I. [Weis.] 
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Chaptalifiven |. Wein und Chaptal. 

Chapu (Ipr. ſchapu), Henri Michel Antoine, franz. 
Bildhauer, geb. 29. Sept. 1833 zu Be Mee (Seine:et: Marne), 
Meifter auf bem Gebiet ber Allegorie und Mythologie, 
erinnert in ber Weichheit ber Formen an feinen Lehrer 
Pradier, in ber Anmut und Lebhaftigleit der Bewegung 
an Duret. Zu feinen Erftlingawerfen gehört der Merkur, 
welchem er 1865 ben Säemann, 1867 die fterbende Nymphe 
Klytia und die Kantate (beide Statuen für bie Fafjabe der 
Neuen Oper) folgen ließ. Den Höhepuntt feines Schaffens 
bezeichnet in der Charakteriftit das Marmorftandbilb der 
Jeanne d'Arc (im Luxembourg), welches nur die Figur ber 
Jugend an technifcher Vollendung übertrifft. Don jpäteren 
Werken find zu nennen der Gebanfe (eine jugendliche 
Frauengeftalt) und die Statuen von Jean Eoufin und 
Berrper. Portig.] 

Chapultepec, eine SW von Mexiko gelegene kleine Stabt 
mit altem Schloffe (jet Militär-Atademie) und berühmten 
Parke mit uralten Cypreſſen. Alte agtekifche Refidenz, 
gewaltige Wafferleitung. [Polatowaty.] 

Char (frz., ſpr. har, v. lat. carrus), (uber, Hatte zu 
Genf 12 Setiers zu 24 Quarterons zu 2 Pots zu 8 Euillers, 
hielt 648 1. 

Charaeas (Schmetterling) |. Eulen. 

Characeen, Armleuchtergewächſe, eine hochſtehende 
Ordnung der chlorophyllgrünen Algen (f. b.), welche mit 
ihrem ſchon bedeutend differenzirten Thallus an die Stengel: 
pflanzen erinnern; der an ber Spike mit einer Scheitelgelle 
fortwachiende Stengel ift aus Gliedern zufammengejekt, 
die aus einer nadten (Nitella) oder mit Schläuchen rinden⸗ 
artig umgebenen (die meiften Chara-Arten) Zelle beftehen; 
zwiſchen biefen Gliederzellen ftehen Kleine Knotenzellen, und 
von ihnen entfpringen quirlartig die fog. Blätter, welche 
(oft wie der Stengel verzweigte) Zellreihen darftellen. 
Lange, ſchlauchförmige, „Wurzeln“ genannte Haargebilbe 
bejeftigen die Pflanze in dem Boden. Außer ben normalen 
Seitenzweigen in ben Blattachjeln entftehen an über: 
winternden Exemplaren von Chara fragilis etwas abnorme, 
der vegetativen Vermehrung dienende Zweige („nadtfühige 
Zweige“ und „Zweigvorfeime*). Die an ben Wänden bicht 
mit Chlorophyllkörnern verjehenen Zellen laſſen inſtruktiv 
bie rotireude Bewegung des Protoplasmas erkennen. In 
den Blattachjeln fien bie Geſchlechtsorgane: nach oben 
tote, fugelige Antheridien mit ſchildförmigen Schalenftüdten, 
die nah innen lange Fäden tragen, in beren Zellen 
die fpiraligen zmweiwimperigen Spermatozoiden entftchen 
(dj. im Art. Algen Fig. 8 D, E, F), — und nad) unten 
ellipfoidifche Eiknoſpen, welche innerhalb einer Reihe von 
fpiraligen, ſchlauchförmigen Zellen die Eizelle enthalten 
(j. im Art. Algen Fig. 8 B, C); lehtere entwickelt ſich nach 
der Befruchtung durch ein Epermatozoib zur Cofpore. — 
Die E. find anfehnliche, mehrere cm lange Algen, bie in 
ca. 140 Arten über alle Exbteile, in der falten und heißen 
Zone verbreitet find und am Grunde von fiehenden, fühen 
ober falzigen Gewäffern gefellig wachſen; fie beſitzen friſch 
einen wiberlichen Geruch und find wegen ftarfer Halt: 
inkruſtationen meift gerbrechlich. Sie werben zum Scheuern 
von Zinn und (3. B. am Bodenſee) als guter Erſatz 
tierifchen Dünger verwendel. Foffil find vom Muſchel⸗ 
talt an harte Früchte (Gyrolithen genannt) und einige 
Stengelglieber von ca. 40 Arten erhalten. 

Sie Anfihten über die ſyſtematiſche Stellung ber €. 


Characiniden. 


waren lange Beit ſehr geteilt, man hielt fie ſogar (Juffieu, 
Decandolle) für Phanerogamen, jet ift ihre Algennatur 
zweifellos. Man bringt die 4 Gattungen in 2 Familien 
unter: Nitellö&ae (Nitella und Tolypella) und Chardae 
(Chara und Lychnothämus), — Chara (Ableitung ver- 
ſchieden, nach Sinne von gr. Xapd Freude, gaudium aquae 
Freude des Waſſers; nach Baillant foll e8 der Vollsname 
ber Pflanze bei yon fein), L., Armleuchter, mit Kalt: 
intruftation und berindetem Stengel und Blatt. Bon ben 
16 deutfchen Arten ift C. foetida (ſtinkend) A. Br. gemein 
und C. fragflis (zerbrechlich) Desv. ziemlich Häufig. C. 
erinlta (mit Haaren, crines, verfehen) Wallr. hat großes 
Intereffe wegen ber bei ihr ficher nachgetwiefenen Partheno- 
genefis (Bildung veifer Dofporen ohne vorhergehende Be: 
fruchtung, da die männlichen Exemplare meift fehlen). — 
Nitella (von nitöla Glanz) Ag. hat einen unberindeten 
und biegjamen Stengel, weil fie in kalkarmen Gemwäffern 
vorfommt und daher kalkfrei ift; 8 deutſche Arten, von denen 
N. flexflis (bieglam) Ag. die häufigfte ift (. im Art. Algen 
Fig. 8. — Litteratur: A. Braun im Monatsber. d. Berl. 
Atad. d. Wiff. 1852 u. 1853; Pringaheim im Jahrb. f. 
wifl. Bot. 3b. III; de Bary im Monataber. d. Berl. Akad. 
d. Wiſſ. 1871; derf. in Bot. Zeit. 1875. [Dennert.] 
Characiniden, Characinidae (characinus-ähnliche), 
eine Yamilie aus ber Ordnung der Edelfiſche (f. d.). Körper 
mit Schuppen bebedt, Kopf nadt und ohne Bartfäben. 
Schwimmblaſe der Quere nach in zwei Zeile zerlegt und 
mit bem Gehörorgan kommunizirend. Pförtneranhänge 
mehr oder weniger zahlreich; gewöhnlich eine Kleine Fette 
floffe Hinter der Rüdenfloffe. Die E. find im Wefentlichen 
Bewohner der Süßwäſſer des tropifchen Amerikas und 
Afrikas; beſonders intereffant ift ihr gemeinſames Auf: 
treten mit Eyprinoiden in Afrifa, während fie in Amerika 
den Erfah für bie dort fehlenden Eyprinoiden bilden. Mit 
ben Cyprinoiden haben bie €. auch die Gtruftur der 
Schwimmblaſe gemein. Es find fowohl pflanzen- ala auch 
ausſchließlich fleifchfrefiende E. bekannt; einige find zahn: 
108, während andere ein ganz gewaltiges Gebiß befiken. 
Die Familie enthält die verfchiedenartigften Formen, fo 
z. B. Macrödon (großzähnig, d. axgös groß, Odous Zahn) 
M. Tr., Garimora oder Haimora, (einheimifcher Name) 
in SAmerita; Erythrinus (v. Zev9oös rot). Die Raches, 
Al6stes dentex (alsorns Müller, dentex, lat. Name eines 
Meerfifches) M. Tr., aus dem Nil. In Brafilien und Guayana 
ift die Art Serrosälmo Lacép. (serra Säge, salmo Salm), 
unter dem Namen Caribe und Piraya, S. piraya (einhei- 
miſcher Name) Cuv., belannt, jehr verbreitet. Die Fiſche 
diefer Art find, obgleich nicht von bebeutender Größe, 
geradezu eine Peft für Die Gewäffer, ba fie mit ihrem ſcheren⸗ 
artigen Gebiffe alles anjchneiden, ja jogar badende Per- 
ſonen gefährlich verwunben. [Baneritius.] 
Charäeter indelebilis f. Saframente. 
Charadriidae und Charadrius, Regenpfeifer, |. d. 
Charãdſch (arab., Ertrag, Bobenertrag), bei den Ara: 
bern Name der Grundſteuer, welcher Diejenigen Ländereien 
unterliegen, deren nichtmohammedaniſche Bevölkerung durch 
friedliches Übereintommen unter die islamitifche Ober: 
herrſchaft getommen ift. Nach den Beftimmungen der mos⸗ 
fimifchen Gefeßbücher wurde dieſe Steuer auf breierlei 
Weife erhoben: nach der Vermeſſung, nach dem Erträgnis 
oder nach feftem Pachtvertrage. Obgleich dieſe Geſetze in 
allen mohammebanifchen Sändern gültig find, jo hat doch 
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in der Türkei der Sprachgebrauch dem Worte die Bedeutung 
der den Rajahs (d.h. ben nichtmohammebanifchen Staatsan⸗ 
gehörigen) auferlegten Kopffteuer gegeben, welche nad} hani= 
fitifchen Vorſchriften (ſ. d.) in drei Slaffenabftufungen und 
zwar von den Reichen zu 40, von den Armen zu 12 und 
von dem Mittelftande zu 24 Dirhem (etwa 8, 5 und 2/,M.) 
jährlich erhoben wird, indes ift ber Betrag oft willtürlich 
geändert worden. Da diefe Steuer ſehr verhaßt war, fo 
wurbe fie ſchließlich auf Betreiben verbündeter Mächte 
durch großherrliche Verordnung vom 10. Mai 1885 ab- 
geſchafft. Bol. von Kremer, Kulturgefchichte des Orients, 
Wien 1875—77, I 60, 486 ff.; Belin, Etude sur la pro- 
priet& fonciere, Par. 1862; von Berchem, La propriete 
territoriale et l’impöt foncier ete., Genf 1886. [Houtsma.] 

Charat, Leine Inſel im Perfiichen Golf, 70 km NW 
von Buſchehr, zeitweilig von den Engländern bejeßt. Perlen- 
fiſcherei. 

Charakter (griech. xcocærijo, urſpr. das Eingegrabene, 
Eingeſchnittene, das Gepräge, v. zaparresw eingraben, 
einprägen) iſt die zur zweiten Natur gewordene Art und 
Weiſe, wie der einzelne Menſch ſeine Willensregungen an— 
geſichts ber umgebenden Verhältniſſe nach beſtimmten 
Prinzipien zu beurteilen und bemgemäß feine Entſchlüſſe 
zu faflen nicht umhin kann. Er bezeichnet bie oberfte 
Stufe in der Entwickelung bes geiftigen Lebens nach ber 
praftifchen Seite hin, mit beren Grreihung das Indivi— 
duum erft zur Perfönlichkeit im vollen Sinne des Wortes 
fi ausgeſtaltet. Im feiner ausgeprägten Form ift ber 
C.s nicht angeboren, fondern das Refultat einer ftetigen 
Entwidelung, welche durch Erziehung und Umgang, Bil- 
dung, ſowie innere und äußere Lebenzerfahrungen weſent⸗ 
lich bedingt ift. Als angeboren kann nur die Grundlage des 
C. bezeichnet werben, das Raturell (f. d.) nämlich, unter 
welchem man bie indivibuelle, 3. XI. ererbte Eigentümlichkeit 
zu verftehen hat, traft deren der einzelne, namentlich ver- 
möge feines Temperaments (f. d.) zu beflimmten Gefühlen 
und Neigungen finnlicher und geiftiger Art disponirt ift. 
Aus dem Naturell bildet fi unter ber Mitwirkung der 
angegebenen Faktoren der C. Derfelbe wächſt jedoch dem 
Menſchen auf Grund diefer beiden Momente keineswegs 
ala einef. 3. f. blinde Notwendigkeit zu, für deren Heraus: 
bildung und Beſchaffenheit die betr. Perjönlichkeit ohne 
Derantwortung wäre. Denn, wie fich ſchon aus dem 
vorigen ergibt, ift die E.-Bildung nur teilweife vom 
Äußeren abhängig, und der Menſch befißt auf Grund 
feines Selbftbewußtfein® die Fähigkeit, feinen natürlichen 
Neigungen ſowie ben äußeren Anläffen gegenüber fich 
jelbft als jelbftändigen Faktor anzuerkennen und als fol- 
en zu wollen. Sowohl die Entftehung wie aud die 
nachherige Erhaltung und Behauptung des E.3 hängt daher 
weſentlich mit davon ab, daß der einzelne die Ausbildung 
der in ihm fich kundgebenden Anlagen zur Berfönlid:- 
keit (f. b.) mit Bewußtfein zum Gegenftande feines Stre- 
bens macht. Der Einfluß der äußeren Faktoren (Er- 
ziehung u. f. iw.) bedingt mehr die Beſchaffenheit und den 
(Höheren ober niederen) Wert ber Marimen und Prinzie 
pien, die im €. bes Einzelnen zum Ausbrud fommen, 
während der Umftand, ob überhaupt €. vorhanden ift 
ober nicht, als daB eigene Wert der individuellen Perſön⸗ 
lichkeit erſcheint. Daher hat mit Recht ein ſchlechter C. 
immer noch mehr Recht auf Anerkennung als die vollfommene 
Sharatterlofigkeit. Da ber ausgebildete C. gleichartigen 


Charakteriſtik. 


Anlaͤſſen gegenüber immer dieſelben Prinzipien zur Gel⸗ 
tung bringt, fo fann man bei genauerer Kenntnis einer 
Perfönlichkeit vielfach die Art und Weife ihrer Ent- 
ichließungen unter gegebenen Umftänben voraus wifjen. 
Der charaktervolle Menſch ift von dem Handeln nach un⸗ 
berecjenbarer Laune und Willlür am weiteften entfernt. 
Gerade bewegen ift er zugleich frei im beiten Sinne bes 
Wortes, fojern Freiheit (f. d.) nicht mit Indeterminismus 
(dj. unter Determiniamus) zufammenfällt, fondern in ber 
duch den Willen der Perfönlichteit bedingten Normirtheit 
bes Handelns vermittelft der erworbenen Grundfäße 
befteht. Wahre Freiheit (innere Selbftändigfeit) bedingt 
jedoch nur berjenige C., bdefien Normen die fittlichen 
Ideen bilden, während Prinzipien des Nutzens u. dgl. den 
Veränderungen der äußeren Berhältniffe gegenüber keine 
Bürgſchaft ihrer Unwandelbarkeit an fi tragen. Der C. 
erſcheint ala Gefinnung, fofern feine Eigentümlichfeit 
fih außer im Wollen und Handeln auch im Denken und 
den Gemütsäußerungen zum NAusdrud bringt. — Bol. 
3. E. Erbmann, Grundriß der Piychol., Leipzig 1862, 
$ 162; 3. H. Fichte, Syftem ber Ethik, Leipz. 1851, II! 
92 f.; W. Vollmann, Lehrb. d. PiychoL, Köthen 1876, 
U $ 154; H. Höffding, Piychol. in Umriſſen, überf. von 
Bendigen, Leipz. 1887, ©. 448 ff. 

In betreff der künſtleriſchen Darftellung von E.en 
weift die Afthetit befonder darauf hin, daß ber E. nie: 
mals die Naturgrundlage, aus welcher er hervorgegangen ift, 
verleugnen kann. Er lann, wie Viſcher fagt, nicht mit 
ber Natur brechen, ſondern fie nur dadurch zum Geift be⸗ 
freien, daß er ihre Kraft und Grenze erkennt und, nad 
dem er fie erft vorgefunden, nun will und frei fett Aſthe· 
tit IM, $ 888). Die poetiſche Charakter iſtik (epiſche 
und dramatiſche Darſtellung lebensvoller C.e) iſt für ihre 
Zwecke an ſinnlich⸗anſchauliche Mittel gebunden und ſomit 
darauf angewiefen, die Reden und Thaten der Perfönlich 
teit zu einem ftimmungsvollen Ganzen zu fomponiren, 
woburd bie Innerlichkeit des E.8 in feine äußere Ex 
ſcheinungsform umgeſetzt wird. Da aber in jedem Kunft: 
werke eine Mannigfaltigkeit finnlicer Formen zu dem 
Eindrude eines charaktermäßigen Ganzen erhoben wirb, jo 
tann bie Charakteriftit von Perjonen im Roman wie im 
Drama immer nur Mittel für die Zwecke des Ganzen 
fein. Sie muß dazu dienen, für die Aufeinanderfolge 
(Spannung und Löfung) ber Begebenheiten die gleichſam 
organifch verbindenden Fäben zu Liefern und ſo ſchließlich 
nicht die E.-Beichnung als folche, fondern ben Verlauf der 
Handlung jelbft ala die poetifche Hauptleiftung erſcheinen 
laffen. Der wahrhaft künſtleriſchen Charakteriftit wird es 
daher nicht (wie e3 in ber Gegenwart vielfach gefchieht) 
auf unbedingt zealiftifche „Photographie“ indivibueller C.e 
in erſter Linie anlommen. Gie wird vielmehr daB, was 
fie in ihre E.e Hineinlegt, mit abhängig fein Laffen von 
der Borftellung ber dee, welche zufolge ber poetifchen 
Konzeption des Ganzen in der Abfolge und dem Bus 
fammenfchluß ber Begebenheiten und Situationen fich zur 
Darftellung bringen fol. — Bol. %. Th. Viſcher a. a. 
D. ff.; G. Freytag, Die Technik des Dramas, 5. Aufl. Leipz. 
1886; Siebed, Das Weſen der äfthet. Anſchauung, Berl. 
1875, ©. 72, 108. [Siebed.] 

Sharatteriftit: 1) philoſ. ſ. Charatter. 

2) mathem., €. eines Logarithmus ift bie nächft Fleinere 
ganze Zahl, |. Logarithmus. 
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GCharattermaste (Mimi), das burch Koftüme und fonftige 
Hilfsmittel der Mimik (f. d) Hergeftellte ihpiſche Aufere 
eines beftimmten Standes ober einer beftimmten Perfön- 
lichkeit. 

Charalterpflauzen |. Pflanzengeographie. 

GCharakterrolen (Mimi). Im Grunde ift jede Rolle eine 
Charalterrolle, denn jede bietet eine beftimmte charakteriſtiſche 
Seite bar, ober foll fie doch barbieten, von ber aus ber 
Darfteller die ihm darin geftellte Aufgabe nach der dra⸗ 
matifchen Gejamtabfiht des Stüdes zu ergreifen und dem⸗ 
gemäß zu geftalten hat. Selbſt wenn der Dichter hierin 
gefehlt, würbe der Darfteller eine foldde Seite ber Rolle 
abzugewinnen und in Ausführung zu bringen haben. In 
ber Thenterfprache bezeichnet man jedoch mit C. bie br 
ſonders ſcharf ausgeprägten Charaktere, welche vorzugs— 
weife dem älteren Rollenfache angehören, doch keineswegs 
auf dieſes beichränft find, wie ja 3. B. auch Hamlet, 
ſelbſt Romeo zu ben Charakterrollen, und nicht zu den ge: 
wöhnlichen Liebhaberrollen gehört; baher diefe Rollen auch 
öfter und glüdlicher von eigentlichen Charakterdarftellern, 
ala von gewöhnlichen Liebhaberbarftellern gefpielt werben. 
Fürften, Staatsmänner, Beamte und Kriegsleute, Intris 
ganten unb Böfewichter zählen vorzugsweife zu den fo: 
genannten C. Der eigentliche E.-Darfteller geht auf das 
Individuelle feiner Aufgabe aus, was eine ſcharfe und 
ſichere Naturbeobachtung vorausſetzt; wogegen ber pather 
tifche Darfteller fih mehr an das allgemeine Moment ber 
Empfindung hält und ſich Hierbei der fubjektinen Ein: 
gebung gern überläßt. Hieraus erflärt fi, warum ber 
E.:Darfteller faft in jeber Rolle ala ein anderer erjcheint, 
ber jugendliche Liebhaber und Held aber meift faft jeber 
Rolle den Stempel feiner eigenen Perfönlichfeit aufdrüdt. 

Prolß.] 

Charabkterſtũcke nennt man diejenigen dramatiſchen Dich: 
tungen, bei denen es dem Dichter, vermöge einer geivifien 
Einfeitigkeit, mehr auf die Zeichnung und Entwidelung 
der Charaktere (daher auch die Bezeichnung: Charakter 
Gemälde), ala auf die dramatifche Verknüpfung derſelben 
zu einer einheitlichen, fich aber vielfeitig entwidelnden 
Handlung ankommt, jo daß das Intereſſe der Darftellung 
mehr in jener, als in dieſer liegt. Ein wahrhaftes Drama 
fol und muß aber immer beides zugleich, und zwar eins 
durch daB andere, darbieten, jo daß es ohne jene Einſeitig⸗ 
teit dee vorgenannten Bezeichnung gar nicht bedürfen 
würbe. [Prölg.] 


Sharaktertänge, Tänze, welche einem beftimmten Stande 
ober Volke angehören, ober die Eigentümlichteiten desſelben 
zum Ausbrud bringen. 

Charala (pr. tſcha⸗ Stadt im Dep. Santander in ber 
Republit Kolumbien, 30 km SO von Socorro am Zu: 
jammenfluffe zweier Bäche, welche den Rio E. oder Sanjil 
bilden, in 1443 m Höhe. €. hat ca. 8000 Einw. Früher 
wurde in ber Umgegend viel Baumwolle, jetzt beſonders 
Zuder und Kaffee kultivirt. Fabrikation von groben 
Baumwollgeweben. [Polatowaty.] 

ShHaramär, Bezeichnung für einen Teil bes Amım, |. 
Afien IV 5. 

Charbonnerie ſ. Carbonari. 

Charcas (ſpr. tſchar⸗) ältere Bezeichnung für den größten 
Zeil der heutigen Republik Bolivia. Das Gouv. C. oder 
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AltosPeru gehörte bis 1776 zum Bizelönigreiche Peru, 
dann zu Buenos⸗Aires. [Polatowäty.) 

Chareutier (franz., fpr. ſcharlütjeh, v. lat. caro Fleiſch 
und cuire, lat. coquöre tochen), Schweinefhläcter; Ehars 
euterie, Schweinefchlächterei. 

Gharbin (fpr. fhardäng): 1) Jean, berühmter Orient 
zeifender, Sohn eines Juweliere, geb. 26. Nov. 1643 in 
Paris, geft. 26. Jan. 1713 bei London, reiſte 1665 durch 
Perfien nad) Indien, um Diamanten einzuhandeln, kehrte 
von dort nach kurzem Aufenthalt nach Iſpahan zurüd 
und blieb dann ſechs Jahre in Perfien. Der Schah ernannte 
ihn zum Löniglichen Kaufmann. 1670 lehrte er nach Frank 
reich zurüd, wandte fich aber 1671 wieber nad) dem 
Orient und lebte von 1671—81 abwechfelnd in Indien 
und Perfien. Nach feiner Rückkehr ernannte ihn Karl IL. 
don England zum Gefandten in Holland. Sein durch 
reiche Gelehrſamkeit audgezeichnetes Werk ift: Voyage en 
Perse, vollftändige Ausgabe in 4 Bbn., Amfterb. 1735. 

[Selbner.] 

2) Jean Baptifte Simeon, franz. Maler, geb. in 
Paris 2. Nov. 1699, geft. daf. 6. Dez. 1779, nimmt gleich 
Grenze in der franz. Kunftgefchichte des 18. Jahrh. eine 
Sonbderftellung ein, indem er fi mitten in ber frivolen 
Rotofoperiode Nüchternheit, Einfachheit, Wahrheit und 
Naivität zu bewahren wußte Anfangs flellte er nur 
Tierftüde und Stillleben aus, die mit folcher Naturwahr: 
heit gemalt waren, daß fie für Arbeiten altnieberlänbdifcher 
Meifter gehalten wurben. Erſt feit 1797 wanbte er fich 
dem Genre zu, indem er feine Stoffe ausſchließlich bem 
ehrfamen franz. Bürgerftande entnahm. Gr kommt in 
diefen feinen Gentebildern ben beiten hollänbifchen Meiftern 
gleih. Dal. 3. E. MWeflely in Tohmes „Kunft und 
Künftler” zc., Nr. 76, Leipz. ca. 1880. [Muther.] 

Chardschie (xrichtig Charidschie), die buchftäbliche 
arabifch-türkifche Überfegung bes Beiwortes auswärtig; 3. B. 
in ber Verbindung Charidjie-naziri, Minifter des Aus: 
märtigen u. |. w. [Houtsma.] 

Chärtmon (Xasonuoy): 1) griech. Tragiter im Anfang 
bes 4. Jahrh. v. Chr. in Athen, Hauptvertreter eines 
neuen malerifchen Stils, ber fi} in zierlicher Ausführung 
de3 Einzelnen, im Spiele mit Bildern und Sentenzen ge 
fallt, darüber jedoch die Rückſicht auf bramatifche Wirkung 
vernadhläffigt. Seine Tragddien waren daher nach Arie 
fioteleg’ Urteil Leſedramen, d. h. mehr zur Recitation, als 
zur Aufführung geeignet. Vgl. Trag. Gr. fr. p. 781, Hrag. 
v. Raud (1889). [Cx.] 

2) Philoſoph der ſtoiſchen Schule, nach Zeller (Hermes 
XI 480 f., vgl. Philoſ. der Griechen, 3. Aufl. Leipz. 1880, 
III! 688) identiſch mit dem ägyptiſchen Priefter gleichen 
Namens, war Neros Lehrer und jpäter Schulvorftanb in 
Alexandria. Außer Schriften über die Kometen und die 
Hieroglyphen verfaßte er eine ägyptifche Geichichte, worin 
ex, wie dies ber Stoa eigentümlich ift, bie Göttergeftalten 
und religiöfen Mythen naturaliftiich (auf die Geftirne u. 
dgl.) deutete. [Baldenberg.] 

Charente (fpr. fharangt): 1) Fluß in Frankreich (im 
Altertum Carentönus), ein eigenes Waflerfyftem im MW. 
des Landes bildend. Die E., welche aus den Gebirgen 
des Limoufin bei Cheronac (Dep. Haute:Dienne) entipringt, 
fließt Durch Die beiden nach ihr benannten Departements 
(. u.) erft in NWRichtung bis Civray, dann S bis An- 
gouldme, jpäter W und RW umd ergieft fich der Inſel 
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Aix gegenüber durch eine lange, breite Mündung in ben 
Ozean. Ihre Länge beträgt 355 km, von denen 170 km 
ſchiffbar find und 60 km des breiten Ausfluffes der See 
ſchiffahrt offen ftehen. Ebbe und Flut machen fich bis 
Saintes bemerkbar. Die wichtigften Zuflüfle find von 
rechts die Boutonne, von links die Tarboire, die Touvre, 
ber NE und bie Seugne. 

2) C. Departement im W. Frankreichs, wird begrenzt 
von den Departements Deng Stores, Vienne, Haute Bienne, 
Dorbogne und E. Inferieure, ift 5942 qkm groß und hat 
(1886) 366408 Einw. Das Depart. umfaßt das alte An« 
goumoiß und Teile ber Saintonge, de Poitou und der 
Marche, ift in 5 Arrondifjements: Anguleme, Barbezieur, 
Cognac, Confolens und Ruffec geteilt und enthält 29 Kan⸗ 
tone mit 426 Kommunen. Das Depart. gehört dem Obers 
gerichtöbezirt von Bordeaux, der Diözefe von Angouldme, 
ber Alademie von Poitierd und dem 18. Armeelorps an. 
— Der Boben ift meift Kalfboden, im NO. hügelig durch 
die granitifchen Ausläufer der Bimoufinberge; im ©. find 
bie Höhen weniger beträchtlich. Der Hauptfluß ift die 
€. (1. d.), im NO. bie zum Loire-Thal gehörige Vienne 
mit den Nebenflüffen Goire und Iſſoire, im ©. bie zum 
Garonne⸗Syſtem gehörenden Flüſſe: Tude, Dronne, Lizonne 
und Nizonne. Die Touvre, der obengenannte Nebenfluß der 
Charente, kommt aus Höhlen in ſteiler Felswand und 
iſt ſchon von der Quelle an ſchiffbar. Das Klima iſt 
gemäßigt und ſehr geſund. ußerft fruchtbar find die 
Thäler des C.⸗Flufſes, welche mit Weinbergen bedeckt find. 
Der Weinbau ift auch die Hauptnahrungsquelle der Be- 
völferung bes Depart., doch hat leider bie Phylloxera gerabe 
bier am fchlimmften im ganzen Lande gewütet. Geines 
Altoholreichtums wegen brennt man den hier gewonnenen 
Wein zu Cognac, beffen feine Marken, „fines Champagnes“, 
im Welthandel befannt find. Bon Getreide wird haupt: 
fächlich Weizen gebaut; nicht unbebeutend ift auch die 
Rindviehzucht. Die Bevölkerung ift ftrebfam und intelli= 
gent und zeichnet fich vor allem durch kaufmänniſche Talente 
und Unternehmungsgeift aus; fehr zahlreich vertreten find 
die Proteftanten. Eine alte unb auf hoher Stufe ftehende 
Induſtrie des Depart. ift die Papierfabrifation; es beftchen 
noch drei Fabriken, welche um 1350 gegründet wurben. 
Auch Wolle: und Baumwolleſpinnereien find zahlreich vor» 
handen. Vol. F. Marvaud, Geographie du Dep. de la 
C., Angouldme 1850; Bull. de la Soc. archeologique 
et histor. de la C. 

3) €. Inferieure (fpr. zängferidr), Niederharente, 
Küften-Departement im fübweftl. Frankreich, wird begrenzt 
von ben Departement? Verdun und Deux-Seèvres im N., 
€. und Dorbogne im O., Gironde im ©. und vom Att. 
Dean im W. Es umfaht 6825 qkm mit einer Bevöl⸗ 
terung von (1886) 462803 Einw., beiteht aus dem früheren 
Aunis, dem größten Teil des Saintonge und einem Zeil 
des Angoumois und ift in 6 Arrondiffements: La Rochelle, 
Honzac, Marennes, Rochefort, Saintes nnd St. Jan- 
b’Angely eingeteilt, zufammen 40 Kantone und 480 Kom: 
munen bilbend. Es gehört zum Obergerichtsbezirk don 
Poitiers, zur Akademie dafelbft, zum 18. Armeelorp in 
Borbeaug und zur Didzefe von La Rochelle. — Der Boden 
ift faft durchgängig flach, kreide- und fandbhaltig, an der 
Küfte zum Teil moraftig, im allgemeinen aber gut bebaut. 
Hauptkultur ift auch in dieſem Depart. der Weinbau, deſſen 
Produkte zu %s in Brauntwein verwandelt werden, der 
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aber lange nicht fo geichäßt ift, wie derjenige des Depart. 
©. Bon ber Bevölkerung betreiben etwa %« Aderbau, Ya 
bad Seegewerbe, fpeziell Fiſcherei. Eine Hauptinduftrie 
der Küftenbevölferung befteht in ber Salzgewinnung aus 
den falzigen Seen und Lagunen der niedrigen, ſandigen 
Küſte. C.⸗J. Hat in ber OHälfte gefunbes, im W. wegen 
der Ausbünftung ber Salzmoräfte ungefundes Klima. Die 
©. nimmt hier die Boutonne und Seugne auf; zwifchen 
ihrem Waſſerſyſtem und der Gironde, weldde im SW. die 
Grenze bed Dep. bildet, ergießt ſich die Seudre ing 
Meer; im R. wird das Dep. von der Store Niortaife be: 
grenzt. E.:3. befigt 5 ſchiffbare Kanäle und zahlreiche Reeben 
und Häfen, welche den Handel weſentlich begünftigen. Die 
größten Infeln, welde dem Dep. angehören, find: Re 
G. d.), Aix (f. d.) und Eleron (f. d.. — Val. Ad. Joanne, 
Ge&ographie de la C. I., Paris 1877. [Bohnhof.] 
Charenton ·le⸗Pout (ſpr. ſcharangtong⸗lo⸗pongh, Stabt 
im franz. Dep. Seine in Isle de France, 6 km SO von 
Paris an der Bahn Paris:Lyon, bei dem Zufammenfluß 
ber Seine und der Marne mit (1886) 13555 Einw. C., 
lat. Carentönus, erhielt feinen Namen von ber Brüde, 
welche hier über die Marne führt und welche wohl zu den 
älteften des Landes gezählt werben kann, denn ſchon 865 
feßten fi die Normannen in den Befi derjelben. Die 
Stadt Hat bebeutende Fabrifen der fog. Articles de Paris. 
In ber Nähe das Feſtungswerk C. — Mit E. zufammen: 
hängend, aber eine eigene Kommune bildend, Liegt bie 
Stadt &.-6t.:Maurice, auch nur St. Maurice genannt, 
mit 6506 Einw. Auf einer Anhöhe an der Marne bie 
große Irrenanftalt, welche Raum für 1000 Kranke beider: 
lei Geſchlechts bietet. [BohnHof.] 
Ehares: 1) athen. Feldherr aus Aixone gebürtig, be: 
freite 367 v. Chr. durch zwei Siege über bie Argiver und 
Sry Phlius von ſchwerer Bedrängnis, vermochte jedoch 
die Übergabe von Oropus an Theben nicht zu hindern; 362 
kämpfte er im AÄgaiſchen Meere unglücklich gegen Alexander 
don Pherä und veranlafte durch die auf Kerkyra erregte 
blutige Revolution und andere Greuel die Berbünbeten 
Athens zu bitterer Klage. Im Bundesgenoſſenkriege griff 
er Chios vergeblich an, erwirkte durch gefälfchte Berichte 
die Abberufung und Verurteilung feiner tüchtigen Mit- 
feldherren Iphikrates und Timotheus und trat darauf mit 
der gefamten Streitmacdht ber Athener in den Solb bes 
aufftänbijchen Satrapen Artabazos. Nach dem Falle Olynths 
348 mit der Verteidigung von Byzanz gegen Philipp von 
Mafebonien betraut, wurde er von ben Bundeögenoffen 
twegen feiner früher an ihnen verübten Erpreffungen ab: 
gewiefen und durch Phofion erſeht. C., ber weber die 
Energie noch bie Kapazität eines Feldherrn beſaß, fiel in 
ber Schlacht bei Ehäronen 338. Vol. d. Art. Griechenland, 
Gef. u. Zenophon, Hell. VII; Nepos, Timoth. [Kupfer.] 
2) €. von Lindos auf Rhodus, griech. Bildhauer um 
280 dv. Chr., Schüler bes Luyfippos, Schöpfer eines der 
7 Weltwunder: des Kolofjes von Rhodus, einer Koloſſal⸗ 
ftatue des Sonnengotte® am Hafeneingang zu Rhodus, 
bie aber nicht, wie vielfach angenommen wirb, mit ger 
ſpreizten Beinen über biefem ftand. Sie war 70 Ellen (= 
32 m) hoch und wurbe nad) 56 ober 66 Jahren durch ein 
Erdbeben umgeworfen, erregte aber auch fo noch Jahr: 
hunderte Tang allgemeine Bewunderung (Blin. Rat.-Gefch. 
34, 41). 6. ſoll 12 Jahre daran gearbeitet Haben, die 
Koften werden auf 300 Talente (ca. 11a Millionen M.) 
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angegeben. Bol. €. F. Lüders, Der Kolok zu Rhobus, 
Hamburg 1865; Brunn, Geich. d. gr. Künftler, Stuttg. 
1857—59, I 416; Overbeck, Geſch. d. gr. Plaftit, 3. Aufl. 
Leipz. 1880—82, IT 187 f. [Weisfäder.] 

Charesm, alter Name für Chiwa, f. d. 

Charette (fpr. fehnrett), alte franz. Adelsfamilie der 
Vendée, welche ber royaliſtiſchen Sache hervorragende 
Führer gegeben hat. Die wichtigften find: 

1) Srangois Athanafe de €. de la Eoutrie, 
geb. 21. Apr. 1763 zu Couffe bei Ancenis (Loire-Inf.), 
geft. 29. März 1796 zu Nantes, trat jung in den See- 
bienft, wanderte 1790 aus, fehrte aber bald zurüd und 
wurde 18. März 1793 von den aufftändifchen Lönigstreuen 
Bauern des Poiton zum Führer ausgerufen. Mit wech: 
jelndem Erfolge führte €. drei Jahre hindurch den Partei: 
gängerfrieg in der Vendee gegen bie Heere ber Republif. 
Er ſchloß 17. Febr. 1795 Frieden mit Ießterer, ergriff aber 
bald von neuem die Waffen, nahm die ihm vom General 
Hoche (f. d.) angebotene Auswanderung nit an und fiel 
tämpfend mit den leßten 52 Getreuen 25. März 1796 in 
die Hand des Feindes, der ihn erfchießen ließ. E. war ein 
tapferer und heroifcher, babei aber unfügfamer Eharafter, 
der fi) mit den Häuptern der Bewegung Stofflet und 
Eblee überwarf und dadurch den Erfolg feiner Sache im 
hohen Grabe fchädigte. Vgl. Bouvierd, Vie du general 
C., nouv. edit, Nantes und Paris 1823 (Parteifchrift). 

2) Athanafe, Baron de €. de la Goutrie, Neffe 
des vor., geb. 1796 zu Nantes, geft. 16. März 1848 zu 
Ia Goutrie, trat 1814 bei ber erften Rüdtehr der Bour— 
bons in das Heer, führte 1815 während der 100 Tage 
einen legitimiſtiſchen Aufftand gegen Rapoleon 1. an der 
Loire und wurde 1823 Pair von Frankreich. Beim Sturz 
Karla X. 1830 war €. Kiraffieroberft und folgte dem 
König ins Exil. 1832 begleitete er die Herzogin von 
Berry bei ihrem abenteuerlichen Zuge in ber Vendeée, 
lieferte mit 600 Mann ben Regierungstruppen zu ‚gunften 
Heinrichs V. 6. Juni ein Gefecht, wurde aber gefchlagen 
und mußte den 26. ind Ausland fliehen. €. Iebte dann 
im Exil zu Laufanne, wurde aber fpäter begnadigt und 
ftarb 16. März 1848 in Zurückgezogenheit auf dem Schloffe 
La Eoutrie. Er war vermählt mit einer der Töchter des 
Herzogs von Berry (j. Bourbon 18) aus deſſen erfter mor- 
ganatifchen Che. Intereſſante Angaben über fein Leben 
enthält das Journal milit. d’un chef de l’Ouest, Paris 
1842. Auch ſchrieb C. verjchiebene Broſchüren zu feiner 
Rechtfertigung: Quelques mots sur les événements de la 
Vendee en 1882, fowie R&ponse & la brochure du Mar- 
quis de Goulaine, beide Paris 1848. gl. Nouv. biogr. 
gen. 9. Bd., Paris 1854. 

9) Athanafe, Baron de C. geb. 1828, diente zuerft 
in ber päpftlicden Armee, in der er bei der Schlacht von 
Gaftelfidardo (18. Sept. 1860) ein aus jungen Adligen be: 
ſtehendes Freiwilligenkorps befehligte. 1870 tehrte C. nach 
Frankreich zurück und focht im Loirefeldzug an der Spitze 
eines aus ehemaligen papſtlichen Zuaven beſtehenden Re: 
giments mit Auszeichnung bei Coulmiers (9. Rod.) und 
Loigny⸗Poupry (2. Dez.), in welcher Schlacht er ſchwer 
verwundet wurde. Seitdem hat fih C. vom öffentlichen 
Leben zurücigezogen, nahm auch eine 1871 mit großer 
Majorität erfolgte Wahl für die Nationalverfammlung 
nicht an, fondern befchräntte fich auf die Agitation für die 
Sache des Grafen Chamborb. [1-3 v. Schubert.] 
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Gharge (franz., fpr. ſcharſch, ital. carica, v. lat. carrus 
Wagen, eig. Ladung, Fracht eines Wagen), Laft, Auf: 
trag, (Ehren-)Amt, Dienftftellung ber Offiziere und Unter- 
offiziere; Anklagepunft (Belaftung); Angriff, Signal dazu; 
Ladung eines Gejchüßes; Überladung in tünftlerifcher Dar⸗ 
ſtellung; charg iren, beladen u. ſ. w. wie charge; Char: 
girter, mit einem Amt Befleibeter. 


1) Im Hüttenwefen: diejenige Menge von Materialien, 
welche zum Zwecke der metallurgifchen Behandlung auf 
einmal in einen Hüttenapparat eingefeßt wird. [Schnabel.] 


2) militärifch bedeutet E.: 1. ſämtliche nicht dem 
Stande der gemeinen Soldaten angehörenden Militär: 
perjonen, alſo Offiziere und Unteroffiziere. Im beutfchen 
Landheere gibt es 5 Abteilungen von E.n: Generäle, Stabs⸗ 
offiziere, Hauptleute bezw. Rittmeifter, Subalternoffiziere 
unb Unteroffiziere, welche wieder varſchiedene Unterabteilun- 
gen Haben. Die Klaffe der Generäle befteht aus Generals 
Feldmarſchall, General der Infanterie (oder Kavallerie), 
Generalleutnant und Generalmajor; die ber Stabäoffiziere 
aus Oberft, Oberftleutnant und Major; die der Haupt: 
‚ leute hat feine Unterabteilungen; bie ber Subalternoffiziere 

befteht aus Premierleutnant (Oberleutnant) und Sefonde: 
Teutnant;; dieder Unteroffiziere aus Feldwebel(Wachtmeifter), 
Vize⸗Feldwebel (Bize-Wachtmeifter), Portepeefähnrich, 
Sergeant und Unteroffizier (Oberjaͤger). Im der Regel be: 
fehligt jebe diefer E.n einen beftimmten Truppenkörper oder 
nimmt eine beftimmte Stellung ein, 3. B. ift ber General: 
leutnant Kommandeur einer Divifion, der Major der 
eines Bataillons u. f. w., und bezieht das für biefe 
Stellung ausgeworfene Gehalt (Stellengehalt); indes tommt 
es, namentli im Felde vor, baf ein einer nieberen €. 
angehörender Offizier in die Stellung ber höheren €. 
ftellvertretend eintritt und z. B. ein Hauptmann ein Ba: 
taillon befehligt. Letzterer empfängt aber nur das Haupt: 
mannägehalt, alfo das Gehalt feiner E., welches deshalb 
G.:Gehalt genannt wird, während nur ein Staböoffizier 
das Stellengehalt ala Bataillons-Kommandeur beziehen 
kann. — In der beutf hen Marine find die C.n eingeteilt 
in A. Offiziere und zwar: 1. Flaggoffiziere (Admiral 
— General der Infanterie, Vize-Admiral = General: 
Teutnant, Kontre-:Admiral — General:Major), 2. Stabs- 
offiziere (Kapitän zur See — Oberſt, Korvettenfapitän = 
Major), 3. Kapitänleutnant = Hauptmann, 4. Subaltern- 
offiziere(Leutnant 3. S.— Premierleutnant, Anterleutnantz. 
S. — Setonbeleutnant); B. Unteroffiziere und zwar: a) 
Unteroffizieremit Portepee: 1. Dedoffiziere, welche vor ben an⸗ 
deren Unteroffizieren vangiren (Ober-Bovts: und Steuer: 
leute, Ober-Mafciniften, Ober-Zorpeder u. |. w.), und 
eine niedrigere C. (Bootsmann, Steuermann, Torpeder 
u. f. w.) 2. Feldwebel, Bizefeldwebel, 3. Seeladetten, 
Bize-Seefabetten (früher Einjährig-Freiwillige); b) Unter: 
offiziere ohne Portepee (Ober-Mafchiniftenmaat, Ober-Feuer- 
werlsmaat u. f. w. Bootömaat u. f. w. = Sergeant bezw. 
Unteroffizier); C. Gemeine (Ober-Matrofe u. ſ. w. = Ge- 
freiter, Matrofe = Gemeiner, Heizer — Gemeiner u. |. w.). 
Außerdem haben Mafchinen-Ober-Ingenieure, Ingenieure 
und Unter-Ingenieure ben Rang als Hauptlente, bezw. 
Premier: oder Sefonbeleutnante. — 2. . bedeutet C. 
im Gefecht ber Kavallerie dasſelbe wie Angriff, Attade, 
Chot, wie auch chargiren für angreifen gebraucht wirb; 
jedoch werben in neuerer Zeit beide Ausdrüde nicht Häufig 
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angewendet und haben im neuen Ererzier-Reglement für 
die Kavallerie Teine Aufnahme gefunden. [von Haffell.] 

8) In der Bühnenfprade dient E. zur Bezeichnung 
von Rollen, bie fich durch feharfe Charakteriſtik auszeichnen, 
ober deren Charakteriſtik eine mit ſtarken Farben auf: 
getragene, überladene ift. Obſchon die C. fehr leicht zum 
Komifchen neigt, ift fie doch von der Karikatur, bei wel 
er die Übertreibung immer abſichtlich ins Lächerliche 
fällt und zur Verzerrung neigt, ebenfo zu unterfcheiben, 
wie ber E.-Darfteller vom Fach-Komiker; e8 gibt daher 
auch ebenſowohl ernfte, wie komiſche €. [Prölg.] 

Charg6 d’affaires (franz., jpr. ſcharſcheh daffähr), ſ. 
Gefandte. 

Chargeh, eig. Wäh:el:EChargeh, d. i. äußere Onfe, 
in ber libyſchen Wüfte, 250 30'n. Br. u. 810 5. 8.0. Gr.; fie 
bildet-mit der Oaſe Dachel, eig. Wah-el⸗Dachel, d. i. 
innere Oaſe, die ſog. große Oaſe, Oasis magna oder Trinythis 
der Alten. Sie Liegt, 3—4 Tagereifen W vom Rilthal, 
wie auch die übrigen großen ägypt. Oaſen in einer waffer- 
zeichen, fruchtbaren, im allgemeinen von SO. nad) NW. 
verlaufenden Einfentung in etwa 80 m Seehöhe. Die 
umgebenden fchroffen Felsmafſen beftchen aus nubifchem 
Sandftein, meiftenteils ber Kreideformation angehdrig, und 
tertiärem verfteinerungsreichen Nummulitenkalk. Die noch 
ieht aus zahlreichen Dörfern beftehende Dafe ift etwa 
150 km lang und 5 km breit und wird von ungefähr 6400 
Arabernund Mifchlingen zw. Arabern und Negern bewohnt, 
wobon mehr ala 5000 auf ben Hauptort EI E. kommen. 
Durchgangspunkt für bie Karamanen nach Darfır, if C. 
auch vielfach von europ. Gelehrten befucht worden, zuleßt 
1873774 von Rohlfs und Schweinfurt. Die Oaſe ift 
reich an altröm. und altchrifil. Überreften, die ebenfo wie 
gegen 200 Brunnen auf einen ehemals blühenden Zuftand 
diefer Gegenden hinweifen. Eine Zeitlang diente fie als 
BVerbannungsort (3. B. Biſchof Neftorius 485 ni. Chr.). 
Hervorzuheben ift der von Darius zu Ehren bes the 
baifchen Ammon erbaute Tempel Hibe, ferner bie 1 Stunde 
davon entfernte chriſtl. Totenftadt EI Baganat mit einigen 
Hundert Maufoleen und bie Burgruine Nadura. Die 
jegigen Bewohner treiben Viehzucht und Aderbau, ins: 
befondere werden Dattelpalme, Dumpalme, Senna, Reis, 
Gerfte und Baumwolle gepflanzt. Vgl. Peterm. Geogr. 
Mitt. 1875, Taf. 11. [8enz.] 

Chargenpferde (. Charge2)erhalten im beutfchen Heere bie 
Subalternoffiziere der Kavallerie und reitenden Artillerie 
aus den bem Truppenteil übertviefenen Remonten (jungen 
Pferden) je 1 alle 5 Jahre; nad) Ablauf dieſes Zeitraums 
geht das EhHargenpferb in ben Beſitz des betr. Offiziers 
über. Offiziere der anderen Waffengattungen, welche fich 
in Adjutantenftelungen befinden und zum Empfang einer 
Ration (f. d.) berechtigt find, befommen kein Chargenpferb, 
erhalten aber eine Geldentihädigung von 825 Mt. für 
5 Jahre im voraus zur Beichaffung eines Pferdes und 
nach Ablauf diefer Zeit eine monatliche Entſchädigung 
von 18 M. 75 Pfg- [v. Haffell.] 

Chargiren: 1) technologiſch: das Einführen der 
Materialien in Hüttenapparate. 

2) militärifch ſ. Ehargirung. 

Ghargirung bezeichnet: 1) bei den Fußtruppen des 
deutſchen Heeres fämtliche auf das Laden und Abfeuern 
bes Gewehrs fich beziehenden Handgriffe und Bewegungen. 
Das Kommando zum Laben lautet: „Bataillon ſoll char⸗ 
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giren — Geladen!“ ober, ſalls das Magazin gefüllt 
werden fol: „Magazin! Bataillon fol chargiren — 
Geladen!“ Soll von einer gefchloffenen Wbteilung 
gefeuert werben, jo lautet dad Kommando: „Char: 
girt,“ worauf bie im zweiten Gliede fiehenden Leute einen 
Schritt rechts vorwärts? rüden, um demnächſt auf bie 
fpäter folgenden Kommandos: „Fertig! Legt — an!“ ihre 
Gewehre durch die Lücken bes erften Gliedes anjchlagen zu 
tönnen (vgl. Exerzir-Reglement für die Infanterie 1. I. 
28-35, bezw. 98—101 und 182—184). Ahnlich verfährt 
die Kavallerie, wenn fie zum Gefecht zu Fuß abgeieflen ift. 
Das Ererzier-Reglement für die Feldartillerie wendet die 
Bezeichnung: „C.“ für das Feuer der Artillerie nicht an. 
Das Hornfignal „E." als Zeichen für die Eröffnung des 
Feuers einer Schüßenlinie fennt bas neue Reglement 
nicht mehr. 

2) „©. bezeichnet die für die Armee bereit gehaltene 
Munition. Die „Feld-C.“ ift die für jeden Mann und 
jedes Geſchütz ſchon im Frieden niedergelegte Munition, 
welche bei der Mobilmachung fofort an die Truppen aus: 
gegeben wirb. [1 u. 2 von Hafjell.] 

Charibert, Name von zwei fräntifchen Königen aus bem 
Gefchlechte der Merowinger: 1) C. I, Sohn Chlotachars I. 
(geft. 561) und ber Ingunde, Entel Chlodowechs I. (geft. 
511), erhielt nad) feines Vaters Tod durch Erbvertrag mit 
feinen Brüdern Eigibert und Guntchrame und - feinem 
Halbbruder EHilperich (beffen Mutter Ingundes Schwefter 
Aregunde war) das Land zwiſchen Seine, Loire und Meer, 
ein Hauptftüf von Aquitanien (f. d.), die WBretagne, 
ein Stüd der Provence und die Brie; fein Hauptfik war 
Paris. E.3 Gattin war Ingoberga; diefe verließ er ſpäter 
und nahm Meroflede, eines (unfreien?) Wollarbeiters 
Tochter, zur Ehe, beren Schwefter Markovefa feine Buhle 
war: neben dieſer hatte er eine Hirtentochter Throdichhilde 
zur Frau. E. wehrte mit feinen echten Brüdern dem Der: 
fuch Chilperichs, 561 Paris und bes Vaters Schäße an ſich 
zu nehmen und wahrte fraftvoll gegenüber dem Epiffopat 
das Recht der Krone, Biſchöfe einzufehen. Er ftarb wahr: 
ſcheinlich 567 ohne männliche Erben. Quellen und Litte— 
ratur: Gregorius Turonenfis, Historia ecclesiastica Fran- 
corum, hrsg. bon Arndt und Kruſch, Monum. Germ. hist. 
Ser. rer. Merovingicar. I!, Hannover 1884, IV 2-45; 
Venantius Fortunatus, Opera poetica, ebd. Hrag. don Leo, 
Verl. 1881, VI 2; Dahn, Urgeſchichte der germanischen 
und vomanifchen Völter III, Berlin 1883, ©. 122—130; 
Derf., Deutiche Gejchichte I b, Gotha 1887, ©. 126132. 
Dgl. auch d. Art. Frankenreich. 

2) €. II, 628—688, Sohn Chlothachars II, erhielt 628 
von feinem Bruder Dagobert I. Aquitanien als jelbftän: 
diges Teilteich, ftarb aber ſchon 630, bald darauf fein 
Söhnlein Chilperich. Aquitanien (f. d.) wurde nun wieder 
von Dagobert mit dem übrigen Reiche vereinigt. Quellen: 
Fredigar, Chronicon, hräg. von Kruſch, Monum. Germ. hist. 
Ser. rer. Merov. Il, Hannov. 1889. Litteratur: Dahn, Urge- 
fchichte der germ. u. roman. Völker, III 621. [11.2 Dahn.] 

ChHartkles, Feldherr ber Athener im peloponneſiſchen 
Kriege, machte im Frühjahr 413 v. Chr. mit 30 Schiffen 
eine Frpedition nach dem Peloponnes, wurde aber, da die 
Beſetzung eines feften Punktes an ber lakoniſchen Küfte die 
erwartete Wirkung auf bie enticheidenden Kriegsſchauplätze 
(Dekelea, Syrakus) nicht hatte, abgerufen (Thuk. VII 
20, 26) und war nach dem falle Athens 404 unter den 
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30 Tyrannen einer ber eifrigften bei bem Umfturze der 
Demokratie. (Xen. Hell. 113, 2.) Vgl. Griechenland, Geſch. 
Kupfer. ] 

Chariläns, Neffe und Mündel des Königs von Sparta 
Lykurgos (Plut. Lyk. 3, 25. 5, 20. 25), unternahm einen 
fiegreichen Feldzug gegen Argos, wurbe aber von ben Te: 
geaten gefangen und nur gegen das Verſprechen, fie nicht 
wieder zu befriegen, freigelaffen. (Bauf. III, 7, 3; VIII, 5, 
9. 48, 4, 5.) [Kupier.] 

Charis ſ. Ghariten. 

Chariſi, Jehuda ben Salomo, einer der bedeutend⸗ 
ſten jüdiſchen Dichter des Mittelalters, beſonders durch 
Formgewandtheit ausgezeichnet. Seine Blütezeit fällt in 
die erfte Hälfte bes 13. Jahrh.; Geburt: und Todesjahr 
find unbefannt, dody wird er vor 1235 geftorben fein. 
Sein Hauptwerk ift fein Diwan, Tachkemoni betitelt, 
eine Nachbildung der Makamen bes Hariri, die er ins 
Hebräijche überfeßte (Machberet Ithiel), ebenfo wie den 
arabiſchen Mifchnafommentar und den More Nebuchim bes 
Maimonides. Sein Tachkemoni wurde zu Konftantinopel 
1578 und zu Amſterdam 1729 gebrudt; eine neue Ausgabe 
beforgte Paul de Lagarde (Göttingen 1883). {Ferner find 
neuerdings herausgegeben worden bie Machberet Ithiel 
von Th. Chenery, Sondon 1872; feine Überfegung bes 
Moreh von Schloßberg (ebd. 1851, 1877 und Wien 1879), 
feine arabifch gefchriebene Einleitung zu den Mafamen von 
Steinſchneider (Bulletino ital. di stud. Orient., N. ©. 20, 
21 fi). Ins Deutfche überſetzt wurde fein Tachkemoni 
in der Ausg. on Kämpf, Berlin 1845, der auch 10 Malamen 
in der „Nichtandalufiichen Poefie andaluſiſcher Dichter“ 
2b. 2, Prag 1858, übertrug, einiges aud von Stern, 
Wien 1872. Über fein Leben und feine Bedeutung als 
Dichter vgl. Franz Delitzſch, Geſch. der jüdiſchen Poeſie, 
1836; Kämpf (a. a. D.) und Dukes, Altona 1879; jeine 
Reifen hat M. Schwab, Genf 1881, geichilbert. [Ryffel.] 

Gharifius: 1) Flavius Eofipäter, lat. Gramma- 
tifer im 4. Jahr. u. Chr., gebürtig aus Kampanien, der: 
faßte eine (nur teiftveife erhaltene) Grammatik, weldje be: 
ſonders dadurch wertvoll ift, daß fie viele wörtliche Aus: 
züge aus älteren, nicht erhaltenen grammatiſchen Werfen 
(des Palämon, Cominianus u. a.) enthält. C. felbft zeigt 
wenig felbftändiges Urteil. Ausg. von H. Keil, Leipzig 
1857. [Bender] 

2) Aurelius Arcadius, der Yekte römiſche Juriſt, 
aus deſſen Schriften Exzerpte (nur 6) in Juſtinians Ti: 
geften Aufnahme gefunden Haben, lebte unter oder nad) 
Konftantin d. Gr. und befleibete höhere Amter. Er fchrieb 
Heine Monographien über das Amt des Praefectus prae- 
torio, über Zeugen unb über munera civilia. Val. Kar: 
Iowa, Römifche Rechtägefchichte I 754. [Kunpe.] 

Charisma und Charismäta |. Geiftesgaben. 

Cheritativ:Subfidien hießen bie von feiten ber deut: 
{chen Ritterfchaft dem Staifer geleifteten freiwilligen 
Beiträge (Reichs-Abſchied 1542 8 58). Diefelben waren 
unbedeutend, ebenfo wie bie übrigen faiferlichen Einnahmen. 
Tas Reichöftenerfyftem war völlig unausgebildet und in 
diefer gänzlichen Schwäche ber finanziellen Organifation 
des Reiches neben der Mangelhaftigfeit der militärifchen 
Organiſation find die Hauptfächlichen Gründe bes Ver: 
alles zu erkennen, in welchen das Neid) ſchon Jahrhun: 
derte dor feiner Auflöfung geraten war. Vgl. Pütter, 
Kurzer Begriff des Deutichen Staatsrechts, S. 150 [Zorn.] 


Charite, 


Charite (franz., ſpr. ſcha-, Tat. caritas, v. Tat. carus 
Lieb), werkthätige Liebe. Über bie C. in Berlin |. Berlin 11. 
Charite, Ordre de la C. chretienne, ift der franzd- 
fiſche Name der Barmherzigen Schweſtern. Dal. 
den Art. Bunt.) 
Chariten ſ. v. w. Barmherzige Brüder, |. d. 
Chäriten (griech. dv. zapıs Anmut, Huldinnen, lat. 
Gratiae Grazien; unrichtig Charitinnen), die Göttinnen 
der Anmut. Zuerft unbeftimmt, erjcheint ihre Anzahl 
ipäter allgemein auf drei feftgefegt. Über ihre Abftammung 
fchwanten die Angaben; bald heißen fie Töchter bes 
Zeus und der Eurynome (Hefiod) oder Hera, bald des 
Sonnengottes Helios und der Aigle (der Strahlenben). Ihre 
Namen find Euphrofyne (die Frohfinnige), Thälia (die 
blühende Feſtesfreude) und Aglaia (feitlicher Glanz). 
Bei Homer erfcheint eine Charis als Gattin des funft« 
gewandten Hephäftos. Sie find die Göttinnen heiterer, 
durch Mufit und Tanz verichönter Feſtluſt, ebler, maß— 
haltender Gefelligfeit, die Begleiterinnen und Dienerinnen 
ber Hera und ber Aphrodite, bie fie mit allen Reizen ſchmücken, 
Genofjinnen des Apollo neben Mufen und Horen, ebenfo der 
Artemid. Im Olymp führen fie.mit jenen ben feftlichen 
Reigen. Auch anderen Göttern, der Athene, dem Diony« 
fo3, dem Hermes, find fie ein anmutiges Gefolge. Nichts 
Schönes kommt ohne fie auch unter ben Menfchen zu 
ftande; wer etwas Schönes leiſten will, ber opfere den €. 
(Plato). Am näcjften find fie den Horen verwandt; was 
diefe im Kreife der Natur, das find die C., urfprünglich 
jelbft Naturweſen, fpäter im menjchlichen Leben. Ihre 
Attribute find teils Mufikinftrumente, teils Myrten, Rofen, 
auch Würfel. Die alte Naturbebeutung tritt noch in ber 
Verehrung ber beiden atheniſchen C. Auxo und Hege- 
mon hervor. In Sparta verehrte man zwei C. Kleta 
und Phaenna (Echall und Schimmer). Beſonders früh: 
zeitig findet fich ber Kult der E. in Böotien, wo ihn ber 
König Eteofles in Drchomenos eingeführt haben fol. Hier 
wurde ihnen das Feſt der Charitefien mit mufifchen 
Wettkämpfen und nächtlichen Tänzen gefeiert. In Athen 
fand außer dem obenerwähnten noch ein Geheimfult der 
C. am Eingang der Aftopolis ftatt; ferner genofien fie 
altenthalben in Griechenland, beſonders in Elis, Olympia, 
Hermione u. a. hohe Verehrung. Die Kunſt hat bie: 
ſelben meift in ber Dreizahl dargeftellt. An Athen fand 
fi an der Stelle ihres Geheimtults eine Anzahl von 
übereinftimmenben Reliefs, von denen eines eine Jugend: 
arbeit des Sokrates fein foll; hier find fie Langbefleibet, 
wie auch in dem Relief von Thaſos (Anfang des 5. Jahrh.); 
fpäter ftellte man fie meift ganz nadt, zu einer anmutis 
gen Gruppe verbunden, bar, von ber das berühmtefte 
Gremplar in Siena fi) befindet. Ahnliche Gruppen 
ſchufen von den Neueren Canova und Thorwaldſen. 
[Weizfäder.] 
Chariton, der Aphrodifier, Verfaſſer eines griech. Ro- 
mans, der Liebesgefchichte des Chaereas und ber Kalirrhoe. 
Die Hauptperfon des aus 8 Büchern beftchenden Romans 
ift die Tochter des fyrafufanifchen Feldherrn Hermofrates, 
welche, aus bem Tode wieber ind Leben zurücgefehrt, von 
Räubern entführt, aber nad) verſchiedenen Abenteuern mit 
Chaereas wieder vereinigt wird. Der Roman ift im 
4. Jahrh. n. Chr. oder etwas jpäter entftanden, dem In: 
halt nad) unbebeutend, der Form nach jehr einfach und 


farblos. Ausgaben: Jac. Phil.d’Orbille, Amfterd. 1750 mit! 
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Charkow. 


Anm.; Dan. Bed, Lpz. 1783 (mit Reiskes lat. überſeßung); 
in ben deriptores erotici G. A. Hirſchig, Par. 1856, und 
Hercher, im 2. Bd., Leipz. 1859; Überſehungen von Heyne, 
ebd. 1753, €. Schmieder, ebd. 1807. [Sberhard.] 

Charivari (franz., ſpr. ſcha⸗, vgl. Krawall), Kapenmufit, 
Haberfeldtreiben, f. d, auch Name eines parifer Wit: 
blattes, welches 1832 gegründet wurde unb unter Ludwig 
Philipp befondere Bedeutung hatte. 

Charkow, Gouvernement in SRußland, von den Gou— 
vernements Kursk, Woroneſh, dem Lande ber doniſchen 
Koſaken, ben Gouvernements Jekaterinoslaw und Pols 
tawa begrenzt, 54493 qkm groß, liegt am SAbhange des 
breiten Landrückens, welcher SRußland von D. nad W. 
durchzieht; bie Höchften Stellen (217—233 m) an der 
Waſſerſcheide zwifchen dem Don und Dnjepr. Das Land 
ift meift eben; bie Kreiſe Smijew, Iſjum, Walki am Donez 
find dagegen hügelig. Das Hauptgewäfler ift der Donez 
mit feinen Nebenflüffen, im NO. der Pfjol und die Worätla, 
bie zum Dnjepr fließen. Es herrſcht große geologiiche 
Mannigfaltigkeit, im ©. und D. Kreide: und Kohlenfor: 
mation, am Donez Jura; tertiäre Bildungen und ſchwarze 
Erde find weit verbreitet. Der Boden ift jehr fruchtbar, 
57%0 bes Areals ift Aderland, 18% Wiejenland, 12% 
Wald: und Buſchland. C., im vorigen Jahrh. noch 
walbreich, ift jet waldarın. Das Klima gehört zu ben 
wärmeren, boch find die Übergänge ber Zeinperaturen in 
einanber fchroff; Dürre ift nicht felten. Die Landwirtfchaft 
herrſcht vor; Produkte: Roggen, Weizen, Gerfte, Mais, 
Hirſe, Buchweigen, Zuderrüben, Tabak, Obft. 1880 wur: 
den 1767800 Tſchetwert Getreide auagefät; bie Ernte er- 
gab das jechfte Kom. Die Viehzucht ift bedeutend, be- 
ſonders Pferde: und Schweinezucht, die Regierung allein be: 
fißt 20 große Geftüte; 1880 zählte man 1181000 Schafe und 
310000 Schweine. Das Mineralreich liefert Steintohlen, 
Eifenerze und Kalffteine. Die (1882) 2160263 (45 auf 
1 qkm) Bewohner find meift Kleinruſſen, in den Städten 
viele Deutfche, Polen, Juden. Tas Gouvernement zerfällt 
in 11 Kreife: E., Achtyrka, Bogoduchow, Iſjum, Kupjansk, 
Lebedjin, Smijew, Starobjelst, Sſumy, Walki, Wolt: 
Ihanst. Es mangelt dem Lande an Verkehrswegen, die 
Flüſſe find wenig ſchiffbar, doc wird das Gouv. von N. 
nad) ©. von der Kursk-Charkow- Aſower Eifenbahn durd;- 
ichnitten, und hier zweigt ſich auch die Charfow:Rifola- 
jewer Bahn ab. Bol. Kohl, Über das Gouv. E., 2 Te. 
1852; Harthaufen, Reife II 152; Blaſius, Reife im 
europäifcyen Rußland, Braunſchweig 1844, II 297; Über: 
ficht bes C.er Militärbezirks, Charkow 1861 (uffiich). 

Die gleichnamige Hauptftadt des Gouvernements, am 
Udy, einem r. Nebenfluß des Tonez, der hier die Char: 
towta, Netichet und Lopan aufnimmt, an der Kursk— 
Sharkow:Afower Eifenbahn, mit (1881) 128445 Einw. 
Die zum Teil ganz modern und ſchön gebaute Stadt hat 
fich in der Neuzeit raſch vergrößert, fie ift ber Si des 
Civilgouverneurs und Erzbiſchofs, befißt feit 1804 eine 
Univerfität mit einer Bibliothet, botanifchem Garten, 
Sternwarte und reihen Sammlungen, ferner eine Beleri- 
närafademie, zwei Gymnafien, ein adliges Fräuleinitift, 
eine Pfarrſchule, eine Kathedrale, zahlreiche Kirchen, dar: 
unter eine proteftantifche, und ein Theater. Der Handel 
C.s ift fehr bedeutend, befonders mit Getreide, Wolle und 
Vieh; ſehr wichtig ift der Vichhandel ber drei großen Jahr: 
märkte. Der Geſamtumſatz bes Handels beträgt 45 Mill. 
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Rubel. Bon geringerer Bedeutung ift bie Inbuftrie, doch 
find erwähnenswert die Maſchinen⸗ und Zuderfabriten, 
Wollwäfchereien, Färbereien und Sichtfabriten. Bon ben 
(1880) 404 im Gouvernement C. befindlichen Fabriken 
tommen 95 auf bie Stadt C., die für 6201150 Rubel an 
Wert produzirten. Dgl. Blafius, Reife II 801; Hart⸗ 
haufen, Reife II 116; Sololsky, Statiftifches Blatt, €. 
1882; G.er Kalender 1879 (bie beiden lebten ruſſiſch) 
[Hiefiih.] 

GShärlatan (franz., fpr. ſcharlatang, v. ital. ciarlatano, 
vd. ciarlare ſchwatzen, plaudern), Schwäßer, Marktichreier, 
Windbentel ; Charlatanerie, Charlatanismus, 
Weſen eines C. 

Charlemagne j. v. w. Karl d. Gr. ſ. d. 

Charlemout (jpr. ſcharlmong) Fort der Feſtung Givet, |. b. 

Charleroi (jpr. ſcharlra), Stadt und Feſtung in ber 
belg. Provinz Hennegau, an der Sambre, mit Brüſſel, 
Mons, Namur durch Eifenbahnen verbunden, ift Zentral: 
puntt der Eifeninbuftrie in Belgien. Hunderte von Schorn- 
fteinen ragen zwifchen den waldigen Hügeln der Umgebung 
hervor. Aus mehr denn 70 Schachten werden die Stein- 
tohlen zu Tage gefördert. Der nach Prüffel führende 
Kanal ift fortwährend mit Schiffen bebedt. C. ift Sik 
eine® Gerichtähofes erfter Inftanz, hat eine Handelskammer, 
Induſtrieſchule, ein Gymnaſium und (1886) 17000 Einw. 
€. ift 1666 von dem fpanifchen Gouverneur Gaftel Ro— 
drigo gegründet und nach dem fpan. König Karl II. be: 
nannt; von Ludwig XIV. erweitert und befeftigt, hatte 
die Stadt zahlreiche Belagerungen zu beftehen, zuleßt 1794, 
wo fie nad) einmaligem Sturme von ben Franzoſen ge: 
nommen wurde. 1816 wurden bie zerftörten Mauern 
wieber hergeftellt; feit 1866 find die Feſtungswerke in 
Promenaben verwandelt. Im März uud Oktober 1886 
war C. ber Herb größerer Arbeiterunuhen. [v. Heemftebe.] 

Charles |. Karl. 

Charles: 1) Jacques Alerandre Gejar, Kuft: 
iiffer, geb. 12. Nov. 1746 zu Beaugench, trieb in feiner 
Jugend verjchiedene jchöne Künfte und Mechanik, war eine 
Zeitlang im Finanzminiſterium angeftellt, befchäftigte ſich 
wieber mit Phyfit und hielt phyſikaliſche Vorlefungen, er: 
fand 1783 bie „Eharlitre* (f. Luftihiffahrt), ftieg mit der⸗ 
felben am 1. Dez. d. J. in ben Zuilerien empor, dur): 
flog 40 km und erhob fi) dann zu einer Höhe von 
3000 m. 6. deſſen fonftige Beobachtungen und Erxfin 
dungen nicht von großer Bedeutung find, wurde 1804 
Mitglied und fpäter Bibliothekar des Inftituts und farb 
7. April 1823. [Stayfer.] 

2) Pieudonym, |. Braun 4). 

Charlestou (fpr. tſchahrlſt'n), bebeutende Handelsftabt 
bes nordamerif. Staated Sfarolina, 11 km vom Atlan- 
tifchen Ozean, 193 km von der Staatshauptitadt Colum— 
bia entfernt, auf einer von bem Afhley und dem Gooper 
River gebildeten Landzunge. S von ber Stadt vereinigen 
fi die beiden Flüſſe und bilden einen der geräumigften 
und fhönften Häfen an ber Küfte des Atlantifchen Meeres. 
Derjelbe wird verteidigt durch die Forts Moultrie, 
Sumter (f. u.) und Eaftle Piedney, Iehtere beide auf 
Inſeln gelegen. Unter ben Ausfuhrartifeln find befonders 
Baumwolle, Reis, Bauholz, Tabak, Phosphat (al? Dünger) 
zu nennen. Eifenbahnen und Dampferlinien vermitteln 
den Verkehr. Die öffentlichen Schulen von C. laſſen viel 
zu wünfden übrig. Unter ben höheren Unterrichtsan: 





Charleville. 


ſtalten verdienen Erwähnung das 1785 gegründete C. 
College und das Medical College of South Carolina. 1886 
hatte €. 51000 Einw. Dad Deutſche Element von E. 
wird auf 4800 Seelen veranfchlagt. Zur Pflege beuticher 
Sprache und Sitte tragen viele beutjche Vereine in ber 
Stadt bei. Zur Unterftüßung und Beratung notleibender 
deutſcher Einwanderer wurde ſchon 1766 die „Deutiche Ge: 
ſellſchaft“, Die zweitältefte in den Ber. Staaten, gegründet. 
€. wurde um 1680 von englifchen Koloniften gegrünbet. 
Während bes erften halben Jahrhunderts war das Wade- 
tum der Stadt fehr langſam, doch ſchon im folgenden ex» 
langte diefelbe eine ziemliche Bebeutung ala Handelsplatz. 
Während bed Revolutiondfrieges wurbe fie (1780) nach 
tapferer Verteidigung von ben Briten eingenommen, allein 
1782 wieber geräumt. Bis 1790 war E. bie Staats— 
hauptftadt, dann wurde ber Sit der Regierung nad) Co— 
lumbia verlegt. Die Beſchießung von Fort Sumter burch 
die Konföderirten unter General Beauregard (12. April 
1861) gab bag Signal zum Ausbruch des Bürgerfrieges. Dez- 
1861 legte eine Feuersbrunſt faft die Hälfte der Stabt 
in Ajche. Während ber beiben Iehten Jahre bes Bürger« 
kriegs hielt C. eine hartnädige Belagerung und Beſchießung 
durch Unionstruppen aus; am 19. Febr. 1865 räumten 
die Konföderirten die Stadt, welche nun von ben Unionifter 
unter General Schimmelpfennig bejeßt wurde. In der 
Nacht vom 31. Aug. 1886 wurde C. von einem ftarfen 
Erdbeben betroffen, das die größere Hälfte ber Stadt faft 
gänzlich zerftörte. [Eben.] 
Charlestown (pr. tſchahrlstaun), früher jelbftändige 
Stadt in Middlefer County im nordamerif. Staat Maffa- 
chuſetts, jet mit Boſton (ſ. d.) vereinigt, mit bem es 
durch Brücken verbunden ift. Gier befindet ſich ber 1798 
gegründete große Ber. St.-Schiffsbauhof (Navy Yard). 
€. wurde während der Schlacht von Bunker-Hill 1775 
von den Briten beichoffen und zum größten Zeil zerftört. 
Das Andenken daran wird durch das Bunkter-HiN-Monu: 
ment verewigt. [Eben.] 
Charlet (fpr. ſcharleh), Nicolas Zouffaint, franz. 
Zeichner, Lithograph und Maler, geb. in Paris 20. Dez. 
1792, geft. daf. 29. Dez. 1845, erhielt feine Ausbildung 
im Atelier von Gro8 und verdankt feine Erfolge zahl: 
reichen dem Solbatengenre angehörigen SKompofitionen. 
Beſonderes Auffehen erregte feine 1817 erichienene Litho— 
graphie: La garde meurt et ne se rend pas und fein 
1836 vollendetes, jet in Lyon befindliches Ölgemälde 
einer Epifode aus dem ruffiſchen Feldzuge. Im ganzen 
war jedoch die tragifche Auffaffung des Kriegslebens nicht 
feine Sache. Bon Haus aus mit Wi und Humor be 
gabt, nahm er das Eoldatenleben Lieber von feiner fo: 
mifchen Seite und fuchte fich für feine farikirenden Mike 
beſonders gern die Rekruten und die Invaliden aus. Aber 
aud) feine Straßenbilder find fo energiſch und farkaftifch 
aufgefaßt, daß manche franz. Luftfpieldichter den Stoff 
folgen Blättern 6.8 entnahmen. Bgl. M. de la Gombe, 
C., sa vie, ses lettres, Paris 1856; Charles Pillet, 
Peintres contemporains, ebd. 1860; Eng. Delacroir, 
Revue des deux Mondes 1862; Ch. Blanc Histoire des 
peintres de toutes les &coles; Jul. Meyer, Geſch. d. 
franz. Malerei, ©. 469. [Muther.] 
Charleville (fpr. ſcharlwihl), Stadt im franz. Dep. Ar: 
dennes, auf dem I. Ufer der Maas, der Departements: 
hauptſtadt Mezitres gegenüber, Kreuzungspunkt mehrerer 





Sharlier. 


Gifenbahnlinien, ift regelmäßig und hübſch um einen mit 
Arkaden umgebenen Pla gebaut, von welchem bie Haupts 
ſtraßen auslaufen. €. hat bedeutende Maſchinen⸗ und 
Eifenwarenfabrifen und treibt Iebhaften Handel in Stein 
tohlen, Eifen, Schiefer und hydrauliſchem Kalk. 1886 
zählte man 16906 Einw. In der Stadt befindet fich ein 
Ober: und ein Handelögericht, Induftrielammer, Gymna- 
fium, Normalſchule, Bibliothet mit 23000 Bbn., Hofpital, 
Stadthaus, Theater zc. C. wurde 1606 durch Karl von 
Gonzaga(f. d.), Herzog von Never? und Mantua, gegründet. 
Rohnhef-] 

Charlier (pr. ſcharljeh), Agidins, Theolog, geb. Ende bes 
14. Jahrh. zu Cambrai, lehrte Theologie zu Paris und er- 
langte 1431 das Domdekanat in feiner Baterftadt. Die 
nüchfte Zeit brachte er in Baſel im Dienfte des Konzils 
zu und war hauptſächlich an den Verhandlungen mit den 
Huffiten beteiligt, und zwar ſowohl in Baſel ſelbſt, ala 
in Prag und an anderen Orten, und beſchrieb biefelben 
in der Schrift De legationibus. Nach der Rückkehr vom 
Konzil nahm er fein Lehramt in Paris wieber auf und ver- 
faßte zahlreiche theologifche Abhandlungen, die 1478—79 
zu Brüffel in zwei Foliobänden veröffentlicht wurden. Er 
ftarb 28. Nov. 1473. (Funt.] 

Charliere ſ. Luftſchiffahrt. 

Charlotte, in einer Form gebackene fette Mehlſpeiſe, be 
ftehend auß geriebenem Schwarzbrot (oder Senimelfcheiben), 
Apfelſchnitten, Korinthen, Zuder, abgeriebener Zitronen: 
fchale, etwas Arrat x. In Norbdeutichland unter dem 
Namen Bettelmann oder Pracherkuchen belannt. Bol. 
Hauptner, Kochbuch, VII. Abjchnitt. 

Charlotte, weibl. Borname, ſ. Karl. 

Charlotte, Marie, Kaiferin von Mexiko, geb. 7. 
Juni 1840 zu Laeken bei Brüffel, Tochter des Königs 
Leopold I. von Belgien und der Prinzeffin Luife von 
Orleans (älteften Tochter des Königs Ludwig Philipp von 
Frankreich), vermählte fi 27. Juli 1857 mit dem Erz: 
herzog Maximilian von Öfterreich (. d.. Die Ehe blieb 
tinderlos. eingebildet, aber ehrgeizig, trug fie viel bazu 
bei, daß ihre Gemahl im April 1864 fich entſchloß, die 
Kaijerkrone von Mexiko anzunehmen; bereit3 29. Mai d. 
5%. betrat fie mit Maximilian ben Boden von Mexiko. 
Als 1966 die Franzoſen ſich zum Abzuge rüfteten, Maxis 
milians Herrfchaft dem Zuſammenbruch nahe war (vgl. 
d. Art. Merito, Gejch.), reifte E. im Auguft d. J. nad 
Paris, um Rapoleon um Verlängerung der Abzugsfriſt 
der frangöfifchen Truppen zu bitten; doch alleihre Anftrengun: 
gen führten zu feinem Ergebnis. Im Sept. d. J. begab fie 
fi fodann nach Rom, um mit dem Papfte Pius IX. zu 
verhandeln und nichts zu erlangen. Die Erkenntnis, daß 
alles verloren, machte fie wahnfinnig., Don dem Ende 
ihres Gemahl3, der 19. Juni 1867 in Queretaro erſchoſſen 
wurde, erfuhr fie nichts mehr. Mehrere Monate verbrachte 
die geiftesfranfe Kaiferin zu Miramar, wurde dann nad 
dem belgifchen Schloß Tervueren gebracht und, als letzteres 
durch Brand 1879 zerftört wurde, nach dem Schloß Bouchut 
bei Grimberghe in Brabant. — Vgl. Felix Prinz Salm⸗ 
Salm, „Dueretaro, Blätter aus meinem Tagebuch“, 2 Bde. 
Stuttg. 1868; Agnes Prinzeffin Salm:Salm, „Zehn Jahre 
aus meinem Leben, 1862-72*,3 Bde. Stuttg. 1875. [W—r.] 

Charlotte Amalia oder St. Thomas, Hauptitabt der 
dänifch-weftindifchen Infel St. Thomas, an der SKüfte 
am Abhang dreier Hügel amphitheatralifch gebaut, mit 
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vorzüglicher, rings durch Inſeln und die Wälle von Chriſtian 
Fort gefchüßter Reede und 11000 Einw. €. A. iſt ber’ 
wichtigſte Knotenpunkt für den europaͤiſchen Schiffsverkehr 
mit fämtlichen weſtindiſchen Inſeln, Mexiko, Zentral⸗ 
amerika, und durch Verbindung mit der Iſthmusbahn 
(von Colon nad Panama), mit der WKüſte Amerikas, 
ben pazififchen Infeln und Auftralafien. 
[F. 9. Junker von Langegg.] 

Charlotte Chriftine Sophie, geb. 29. Aug. 1694, zweite 
Tochter de Herzogs Ludwig Rudolf von Braunfchtveig- 
Wolfenbüttel, ift durch ihre unglückliche Ehe, zu ber fie 
der Eleinliche Ehrgeiz ihrer nächften Verwandten, nament⸗ 
Nic) ihres Großvater, des regierenden Herzogs Anton 
Ulrich, bewog, berühmt geworben. Man vermählte fie 
14.125. Oft. 1711 mit dem Zarewitſch Alexei, dem Sohne 
Peters d. Gr., eine Heirat, welche von ſeiten Peter ala 
der lebte Verſuch zu betrachten ift, den haläftarrigen, 
feinen Reformbeitrebungen abgeneigten Sohn ben Ein- 
flüffen der altruffiichen Partei zu entziehen. Die deutfche 
Prinzeß Hat dieſe politifche Kombination ihres Großvaters 
bitter büßen müffen. Kummer, Heimweh und die brutale 
Behandlung, der fie fi ausgejegt ſah, zehrten an ihrem 
Leben, auß dem fie am 21. Oft. (1. Nov.) 1714 erlöft 
twurbe, nachdem fie ihrem Peiniger kurz vorher das zweite 
Kind, einen Sohn (den nachherigen Zaren Peter II.) ge 
boren hatte: man wollte wiſſen, daß fie durch Vernach— 
läffigung ber ärztlichen Vorfchriften ihr Dafein abfichtlich 
verfürzt habe. — Etwa 50 Jahre nach ihrem Tode tauchte 
dag feltfame Gerücht auf, fie jei in Wahrheit damals nicht 
geftorben, fonbern habe, eine Todestomöbie fpielend, heim- 
lich Peterdburg, ja Europa den Rüden gewandt, um nad) 
Rouifiana zu entfliehen, wo fie jpäter einem franzöfifchen 
Offiziere bie Hand zu einem neuen Ehebunde gereicht Habe; 
nad) befjen Tode fei fie nach Europa zurückgekehrt und 
habe dort, anfangs in Paris, dann in Brüffel, noch bie 
3. 3. 1770 gelebt: eine Legende, die namentlich durch H. 
Zſchokkes befannte Erzählung „Die Prinzeffin von Wolfen- 
büttel“ eine weite Berbreitung gefunden hat. — Litteratur: 
Guerrier, Die Kronprinzeffin Charlotte von Rußland, nad) 
ihren noch ungebructen Briefen 1707—15, Bonn 1875. 

[v- Heinemann.]. 

Charlotte Elifabeth, Herzogin v. Orleans, ſ. Eli- 
jabeth Charlotte. 

Charlotte (Carlotta) Joachime Therefe von Bour⸗ 
bon, Tochter Karla IV. von Spanien und ber Maria 
Luiſe von Parına, geb. 25. Aug. 1775, geft. 7. Jan. 1830. 
Die Ehe, welche fie 1790 mit dem portugiefifchen Infanten 
Don Yo&o einging, war keine glüdliche, doch erfolgte der 
offene Bruch erft i. 3. 1805, ala fie ſich an der Ver:, 
ſchwörung beteiligte, welche auf bie Befeitigung ihres 
1799 zum Prinzregenten ernannten Gemahls unb ihre 
eigene Erhebung abzielte. Sie wurde nach Quelos ver- 
bannt. 1807 folgte fie der Königsfamilie ins Exil nach 
Brafilien, und jeßte ſowohl hier ihre Intriguen gegen die 
Regierung ihres Gemahls fort, als auch feit 1821 in Por⸗ 
tugal, wohin er als König zurückgekehrt war. Da fie fi 
weigerte, ben Eid auf die Berfafiung vom 1. Ott: 1822 
zu leiften, wurde fie auf das Schloß Ramathao verwiefen. 
Trotzdem ruhte fie nicht, bis fi ihr Sohn Don Miguel 
an ber Epite der abjolutiftifchen Partei gegen den Vater 
erhob und den Bürgerkrieg entzündete. Nach feiner Nieder 
lage nochmals verwieſen, feßte fie gleihwohl ihre Machi⸗ 
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nationen gegen ben König fort, und als dieſer 1826 ver- 
ftarb, gegen ihre zur Regentichaft gelangte Tochter Doña 
Iſabella Maria zu gunften ihres Lieblings „des Königs 
Don Miguel“. Im Jahre 1828 jah fie ihren Munich 
erfüllt, ohne Erfolg aber blieben die Anftrengungen ihrer 
Anhänger, als Don Miguel gegen Ende diefes Jahres er- 
krankte, ihr felbft die Regierung zu übertragen. Dal. 
Prince R. Giedroyc, Resume de P’histoire du Portugal 
au XIX. sidcle, Par. 1875. [Schirrmacher.] 

Charlottenbruun, Marktflecken und ziemlich beſuchter 
Badeort im preuß. Rgbz. Breslau (Kreis Walbenburg), 
an ber Eifenbahn Kohlfurt-Glat, im Hochwalde der Su: 
beten, mit mehreren eifenhaltigen Mineralquellen und einex4 
Moltenkuranftalt. Die Badeeinrichtungen find gut und 
zwedmäßig. Der Ort, mit (1880) 1281 Einw., ift nur 
warmen füdl. Luftftrömungen ausgefeßt und daher auch 
tlimatifcher Kurort. Die Kurfrequenz betrug im Jahre 1888 
intl. 773 Bafjanten 2032 Perfonen. Vgl. Engels, Der flima- 
tifche Kurort C., Wüſtegiersdorf 1877; C. ala Trink: und 
Badekur-Anſtalt von Dr. C. €. Beinert. Flechſig.] 

Charlottenburg: 1) Stadt und Stadikreis an der 
Spree, Rgbz. Potsdam mit (1885) 42371 Einw., von 
dem 6 km entfernten Berlin durch ben Tiergarten ge— 
trennt, mit ber Reichshauptſtadt durch Pferdebahn ver: 
bunden und weftl. Endftation der Berliner Stadtbahn. 
In der Nähe Liegt der Bahnhof Grunewald, bie 
Zentralftelle de3 gewaltigen Strahlennetzes von Eijen- 
bahnen, das Berlin zum Mittelpuntte hat. Die Gamifon 
von €. befteht aus der vierten Schwadron der Gardes du 
Corps. Sein i. J. 1696 von Schlüter, dann von Eofander 
von Goethe für die Kurfürftin Sophie Charlotte erbautes 
Schloß war der Wohnfik des Kaifers Friedrich III, ehe 
er fünfzehn Tage vor feinem Tobe nad) „Schloß Friedrichs- 
ron“ (Neues Palais) bei Potsdam überjiedelte. Im Schloß: 
garten, ber von ber Spree bejpült wird, erhebt ſich das 
graniteneMaufoleum, die Ruheftätte Friedrich Wilhelms III. 
von Preußen und feiner Gemahlin, ber Königin Luife, auf 
deren Sarfophagen ihre von Rauchs Meifterhund ftammenden 
Marmorbilder ruhen. Auch Kaifer Wilhelm I. ift hier auf 
feinen eigenen Wunſch beigefeßt. 

In C. ift die prächtige nene technische Hochſchule, i. J. 
1884 vollendet, ebenfo die neue vereinigte Artillerie: 
und Ingenieurſchule. C. hat ein Gymnafium (SHaiferin- 
Augufta-Gymnafium), ein Realprogymnafium, zwei höhere 
Mädchenichulen und das Kaiferin-Augufta-Ctift zur Er- 
ziehung der Töchter namentlich von Offizieren und Beaniten. 
Vgl. ben Art. Augufta. In €. befinden fich das Wilhelms- 
ftift für greife, unverheiratete Frauen und mehrere Privat: 
Srrenanftalten. Bemerkenswert ift das ftetig wachſende 
gewerbliche Leben; wir erwähnen nur die Gifengießerei 
und Mafchinenfabrit, die Glas, Steingut:, Thonwaren:, 
Wagen: und Chemitalienfabrifen. 

Im 3. 1695 fchenfte der Kurfürft Friedrich III. feiner 
Gemahlin Sophie Charlotte das Dorf Lützow behufs An- 
legung eines Parkes und eines Luftichlößchene, welches 
1699 eingeweiht und Lüßenburg genannt wurde. Nach 
dem 1705 erfolgten Zobe der Erbauerin erhielt es ben 
Namen Charlottenburg. 1708 wurden ihm ftäbdtifche 
Nechte zuerkannt. 

Zu €. gehört das vielbefuchte Bergnügungslofal Flora. 
mit feinem prächtigen Palmenhaufe, Martinitenfelde: 
mit feinen zahlreichen gewerblichen Anlagen, der neue! 
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Stadtteil Weſtend mit ber landſchaftlich ſchön gelegenen 
Rennbahn Weftend:E. be Vereins für Hindernisrennen 
und ber ebenfo reichhaltige, ala wohlgepflegte zoologifche 
Garten von Berlin. [Weyhe.] 

2) Schloß in Kopenhagen (f. b.), Sitz der Kunſtakademie. 

Charlottenhof, Schloß bei Potsdam, f. d. 

Charlottenlund, Luſtſchloß bei Kopenhagen, j. d. 

Charlottetowu (fpr. ſchahrlottaun)) Hauptftabt der fa- 
nabifchen Provinz Prince Edward's Island, nahe der S— 
Küfte der Inſel, mit (1881) 11485 Einw. €. bat einen 
vortrefflichen Hafen, ift der Sitz eines fatholifchen Biſchofs 
und hat mehrere höhere Lehranftalten. [Eben.)] 

Charmey (ſpr. ſcharmä), Thal und Ortſchaft im ſchweiz. 
Kanton Freiburg, ſ. Jaun. 

Charmides, Sohn des Glaukon, Oheim des Platon, 
Freund und Schüler des Sokrates, war einer der Dreißig 
Tyrannen und fiel mit Sritias im Kampfe gegen die Ver: 
bannten. Der nad) ihm benannte Jugenbdialog des Platon 
(dj. d.) handelt von der Bejonnenheit. Vgl. Kenophon, 
Hell. II 4. (38. 

Charmoy (jpr. ſcharmoa), Francois Bernard, geb. 
14. Mai 1793 in Sulz, geft. Anfang 1869 zu Aoufte 
GSrankreich), Orientalift und Staatsrat in St. Peters— 
burg. Er fehrieb mehrere Abhandlungen in den Me&moires 
der Kaif. Atademie der Wiflenfchaften in St. Petersburg. 
gl. Cheref-nämeh ou fastes de la nation Kourdepar 
Cheref-ou-udine, Prince de Bidlis. Traduits du Persan 
et commentes par F. B. C. 1868, 1870. [Houtsma.] 

Charnack, Gräfin de, j. Art. Agoult 2). 

Charnay (fpr. ſcharnäh), Defire, bereifte feit 1858 
mehrfach jene Gebiete von Mexiko und Mittelamerika, 
welche durch künſtleriſche Bauten aus ber voripanifchen 
Zeit berühmt find, und veröffentlichte darüber zahlreiche 
Werte: Le Mexique, souvenirs et impressions de 
voyage, Par. 1863; Cités et ruines americaines, Mitla, 
Palenqué, Izamal, Uxamal, ebd. 1863; Les anciennes 
villes du nouveau-Monde. Voyages d’explorations au Mexi- 
que et dans l’Amerique Centrale (1857—82), ebb. 1855. 
C. fließt fich der Anfiht von Stephens an, daß die 
Tolteken aus Afien eingewandert find und mit der india= 
nifchen Urbevölferung nichts gemein haben. Zum Beweiſe 
diefer Anficht werben mande Übereinftimmungen in Be: 
zeichnungen, Kleidungsſtücken, Zieraten u. |. w. mit Ja: 
panern, Chineſen und beſonders Malaien angeführt (Peter: 
manns Mitteilungen 1885, ©. 108). Außer obigen Haupt: 
werfen veröffentlichte C. noch verichiebene Aufjäße in Tour 
du monde XLII. VLVII., in Bull. soc. geogr., Paris 
1882, und in Bull. soc. geogr. Commere., ebd. 1886—87 
No. IX., ſowie endlich ein Schriftchen Les Toltäques au 
Tabasco et dans le Yucatan, ebd. 1886. [Ruge.] 

Charolais (fpr. fharolä), ehemalige Grafſchaft in 
Fraukreich. Zur Zeit der fränkiſchen Monarchie die 
Geſchicke Burgunds teilend, fiel E. dann an die Grafen 
von Autun, an bie von Chälon, endlich durch Tauſch an 
die Herzöge von Burgund. Bon lehteren fam die Grafr 
ſchaft durch Heirat an die Bourbons, von biejen an die 
Grafen von Armagnac (f. d.). Letztere verfauften fie 1390 
an den Herzog von Burgund. Karl der Kühne von 
Burgund hieß als Erbprinz Graf von €. 1477 übergaben 
fie die burgumdifchen Stände mit Burgund an Karla 
Befieger, Ludwig XI. von Frankreich, doch trat fie deſſen 
Nachfolger Karl VIII. 1493 an Kaifer Marimilian I. ab. 
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Spanien und Frankreich machten ſie einander lange 
ſtreitig; Spanien büßte fie ein, der Pyrenäiſche Friede 
von 1659 gab fie Spanien zurück, aber der Große Condé 
ergriff davon Beſitz ala Pfand für ihm gefchuldete Summen 
und das Parlament betätigte ihn darin, während ber 
König von Frankreich Oberlehnsherr blieb. Wieberholt 
führten Mitglieder des Haufe Conde (f. d. Art.) den 
Zitelvon C. Beſonders befannt wurde Karl von Bourbon: 
Conde, Graf von E., geb. 1700, get. 23. Juli 1760, der 
lebte Graf von €. Vgl. Lalanne, Dietionnaire historique 
de la France, Paris 1872. ¶Kleinſchmidt.] 

Chäron (griech. Myth.), Sohn des Erebos und der Nyr 
(Dunfel und Nacht), der Fährmann, welcher die Toten über 
den Fluß Acheron in die Unterwelt überführt; als Fähr— 
geld wurbe ben Zoten ein Obol oder Dareilo in den 
Mund gelegt. Ex wurde ala häßlicher, mürrifcher Greis 
gedacht, in Hemd und Mütze, mit dem Ruder im Kahn 
ftehend und vom Seelenführer Hermes die Abgeſchiedenen 
in Empfang nehmend. Die Vorftellung von ber Über: 
fahrt ber Abgeſchiedenen beruht wohl auf dem uralten 
BVoltögebrauch, die Toten jenfeits des Waſſers, an dem man 
wohnte, zu beftatten. Später wird €. felber zum Todes- 
gott; in der neugriechifchen Volksvorſtellung führt er als 
Charos oder Charontas, ala wilder Reiter, alles unbarm: 
herzig mit fortreißend, die Scharen der Verftorbenen durch 
die Lüfte dahin (vgl. das Gedicht Goethes: Charon), ober 
ſchießt ala ſchwarzer Vogel auf feine Opfer herab. Etrus: 
kiſch Heißt er Charun und erfcheint hier mehr ala Würger 
denn als Fährmann. Vgl. Ambroſch, De Charonte 
Etrusco, Breslau 1837; Strüger, 6. und Thanatos, Char- 
Iottenburg 1866; F. v. Duhn, E.:Darftellungen, Archäol. 
tg. XLIO 1—28, Taf. 13. [Weizjäder.] 

Charondas, Herborragender Gejehgeber, Urheber des 
Stadtrechtes von Catana, lebte etwa im 6. Jahr. v. Chr. 
Seine ungemein genau gejaßten Geſetze, die fpäter auch 
von Thurii angenommen wurden, beziehen fich auf Fami— 
lienrecht, Unterrichtöwejen und Gerichtöverfahren, wobei 
er bie Einfprache gegen falfches Zeugnis zuerft einführte. 
Vgl. Bufolt, Griech. Geich., 1 279 ff. {p. Scala.] 

Chäroneia (alt. Geogr)., Bundesſtadt Bbotiens zwifchen 
Kephiffus und dem langgeftredten, von Schluchten wild zer: 
riſſenen Thurion, zum Teil auf fteilen Felfen CPetrachos), in 
welchen das Theater eingehauen war. Die Ebene bei €. 
war Schauplatz des Sieges des Königs Philipp von Mate 
bonien über die Griechen 2. Aug. oder 1. Sept. 338 
(f. Griechenland, Geſch.); Sommer 86 v. Chr. fiegte hier 
Sulla über Archelaos, ben Feldherrn des Mithridates 
G. Rom, Geich.). Geburtsort Plutarchs; jetzt Ruinen bei 
Kapreina oder Kapuma. Bol. Burſian, Geographie 
von Griechen!., I 205. [v. Scala.) 

Chaerophflium, Kälbertropf, f. Dolbenpflanzen. 

Charoſt (jpr. fehäroh), Armand Joſeph be Bethune, 
Herzogdon, ſ. d. Art. Vethune unter den Nachträgen zu B. 

Charp., zool. Abfürz. für Zouffaint von Charpentier, 
f. Charpentier 2). 

Charpentier (ipr. ſcharpangtjeh: 1) Marc Antoine, 
franz. Mufiter, ſowohl Komponift ala Gelehrter, geb. um 
1684, geft. 1702 zu Paris, ausgebildet von Gariffimi in 
Rom, gl. Mufitdirettor des Dauphin, Mufiflehrer der 
Madame be Guife, Lehrer und Intendant der Mufit beim 
Regenten, Herzog von Orleans. 


—— 583 — 





Wiewohl feine Opern: 


Eharpentier. 


ganze, auf gründlicher mufikalifcher, befonders lontrapunk⸗ 
tifcher Bildung ruhende Richtung in Gegenſatz zu dem 
damals auf der Opernbühne allmächtigen Lully, der ihm 
anbrerfeit3 in der Berechnung der dramatifchen Effekte 
und Beherrſchung des ſzeniſchen Apparat? überlegen war. 
€. 308 fi) vom Theater ganz zurück, wurde Stapellmeifter 
an ber Stiftöfirche ber Jefuiten und an der ©. Chapelle. 
Außer Opern jchrieb er gebiegene Motetten für die Kirche, 
auch Kantaten und tragedies spirituelles für das Jeſuiten⸗ 
follegium u. a. [Köftlin.] 

2) Frauzois Philippe, franz. Mechaniker und Kupfer 
ftecher, geb. zu Blois 3. Ott. 1734, geft. daſ. 22%. Juli 
1817, erfand eine mechanifche Methode zur Herftellung 
von Handzeichnungsimitationen (die fog. gefurchte Manier 
des Kupferftiches). Infolge diefer Erfindung, deren Ge 
heimnis er übrigend bald auch dem Grafen Caylus ver- 
kaufte, erhielt er Wohnung im Louvre und den Titel 
eines tgl. Mechanitere. Seitdem hat er noch vortreffliche 
andere mechanische Entdeckungen gemacht und Feuerfprigen, 
Beleuchtungsapparate, Mafchinen zum Bohren von Has 
nonen und Ylintenläufen erfunden, wofür ihm bie Stelle 
eines Direktors des Atelier de perfectionnement über: 
tragen wurde. Vgl. Bellier, Dictionnaire des artistes 
frangais, I 234. {Muther.] 

3) Souis Eugdne, franz. Maler des Soldatengenres, 
geb. 1. Juni 1811 zu Paris, Schüler von Gerard und 
Eogniet, wurde durch zahlreiche Schlachtenbilder befannt, 
in welchen er die Bewegungen bed Kampfes energiſch 
wiebergab, während bie Farbengebung gewöhnlich troden 
und kraftlos ift. Beſonders hervorzuheben ift: Der Herzog 
von Orleans bei ber Belagerung von Antwerpen (1845, 
Galerie in Berfailles), Die Schüler der polytechnifchen 
Schule in der Schlacht bei Paris 30. März 1814 (Mus 
feum in Bonlogne fur Mer), Die Schlacht an der Tſcher— 
naja (1857), Die kaiſerliche Garde bei Magenta (1861). 
Bol. Jul. Meyer, Geſch. der franz. Malerei, ©. 652; 
Bellier, Diet. des art. frang., ©. 234. [th.] 

CSharpentier: 1) Johann Friedrich Wilhelm 
Toufſaint von, fächfifcher Bergbeamter, geb. 24. Juni 
1738 zu Dresden, geft. 27. Juli 1805 zu Freiberg, wurde 
1766 Profeffor der Mathematit und Phyfit an der neu- 
eröffneten Bergafademie in Freiberg, ſpäter Mitglied des 
Oberbergamts daſelbſt und 1785 Tireftor des Alaun— 
bergwerks zu Schwemſal bei Pitterfeld. Zuleht war 
er Berghauptmann im Freiberg. C. hat fi) ſowohl um 
das Berg: und Hüttenweſen ala auch um die geognoftifche 
Unterfuchung Sachſens große Berbienfte erworben. Seine 
hervorragendften Schriften find: Mineralog. Geographie der 
Churſãchſ. Lande, Leipzig 1778; Beobachtungen über die 
Lagerftätten der Erze, ebb. 1799; Beitrag zur geognoft. 
Kenntnis bes Riefengebirges, ebd. 1804. 

2) Touſſaint von E., Bergmann, Sohn des vor., geb. 
22. Nov. 1779 zu Freiberg, geft. 4. März 1847 in Brieg,. trat 
nach Beendigung feiner Studien in Freiberg und Leipzig 
in ben preußifchen Staatsbienft. Hier machte fi) E. vor: 
zugsweiſe um ben Bergbau und die geologifche Durch: 
forſchung Schlefieng verdient. 1830 wurde er Berghaupt- 
mann in Dortmund, 1835 Berghauptmann von Schlefien. 
Seine am meiften befannte Schrift: Bemerkungen auf einer 
Reife von Breslau über Salzburg durch Tirol, die fübs 
liche Schweiz nach Rom, Neapel und Paäftum im Jahre 
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Steinfalz. C. umfaßte auch mehrere entomologiiche Ars 
beiten, 3. B. Libellulinae Europaese, Leipzig 1840, und 
Orthoptera, ebd. 184143. 

3) Johann ©. F. von E, Bergmann und Geologe, 
Bruder bes vor., geb. 7. Dez. 1786 zu Freiberg, geft. 12. Sept. 
1855 zu Ber im Waadtlande, war nad) beendigten Studien 
zuerſt Direktor der Saline zu Ber und wurde bann Pro= 
feffor der Geologie an der Akademie zu Lauſanne. Mehrere 
Arbeiten über die Pyrenäen und die Umgegend von Ber, 
insbeſondere auch über die Gletſcher, begründeten feinen 
Ruf als Geolog. Die wichtigften derfelben find: M&moire 
sur la nature et le gisement du gypse de Bex, Paris 
1819; Essai sur la constitution g6ognostique des Pyren&s, 
ebd. 1823; Sur les glaciers et sur le terrain erratique 
du bassin du Rhöne, Saufanne 1841. [1-8 Büding.] 

Charpie |. Scharpie. 

Charput (Kharput), türk. Stadt in Kurdiſtan (Klein⸗ 
Afien), unter 38% 40° n. Br. und 39 25' 5.8. v. Gr. 
92 km WNW von Diarbetr, 8 km vom I. Ufer des öftl. 
Euphrat entfernt. €. hat einen großen Bazar, ein Berg: 
ſchloß, einigen Handel und 11000 Einw. (1889). 

Charras (fpr. jhärrah), Jean Baptifte Adolphe, 
franz. Militär und Kriegafchriftfteller, geb. 7. Jan. 1810 
zu Pfalzburg in Lothringen, trat 1828 in bie polytechnifche 
Schule, wurde relegirt und ala Unterleutnant wegen re: 
volutionärer Gefinnung entlafien. Nach Aufhebung der 
firengen Dekrete Leutnant im 1. Artillerie-Regiment, er: 
warb er fich durch eine Reihe Hiftorifch-kritifcher Artitel 
den Ruf eines gelehrten und ausgezeichneten Schriftfteller®. 
1833 zur Armee von Algerien verfeßt, 1841 Kapitän, 
1842 Chef des Arabiſchen Bureauz zu Maskara, überfiel 
er 1843 das Lager Abd-el-Kadirs, wurde 1844 Batail- 
Iona:Chef im rembden:Regimente und organifirte 1846 
die Leichte afrikanifche Infanterie Nach Ausbruch der 
Februar:-Revolution zum Leutnant-Eolonel ernannt, ent: 
faltete er in der Kommiffion ber Nationalverteidigung 
ala interimiftifher Kriegsminiſter und Unterſtaatsſekretär 
in den Minifterien Cavaignac und Lamoricitre eine groß: 
artige organifatorifche Thätigkeit. Weil er die Präfi: 
dentenwahl bekämpft und Louis Napoleon für den ge: 
Fährlichften Feind der Republik erklärt Hatte, wurde er 
beim Staatäftreiche (2. Dez. 1851) verhaftet und nad) ort 
Ham, fpäter nad) Belgien gebracht, 1852 aus der Armee: 
Lifte geftrichen und 1854 aus Belgien veriwiefen. Im 
Haag fand er ein ficheres Aſyl, vermählte ſich 1858 mit 
einer Entelin der durch Goethe berühmt gewordenen Char: 
Iotte Buff und ftarb 23. Yan. 1865 zu Bafel. Sein 
Exil gab ihm Beranlaffung, fi in ebenfo ſcharfer ala 
ſchlagender Weife an Napoleon III. zu rächen. 1857 
erſchien zu Brüſſel bie Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo (Xeipzig 1867, deutſch Dresden 1858), ein Meifter- 
werk klaſſiſcher Gefchichtichreibung, worin er die Memoi: 
ven von St. Helena, bie St. Helena⸗-Legende, als bie 
Quelle aller Geſchichtsfälſchung einer vernichtenden Kritik 
unterzog. C. hinterließ unvollendet die weit angelegte 
Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne, Leipzig 
1866, beutjch ebd. 1867, 2. Aufl. 1870. [Rupfer.] 

Charritre, de la (fpr. jcharjähr): 1) Joſeph, geb. zu 
Anneci in Savoyen um bie Mitte bes XV. Jahrh., 
geft. bafelbft 1690, ftudirte in Paris und war ein ge 
feierter Chirurg in feiner Vaterſtadt. Er ſchrieb: Traite 
des operations de chirurgie, Paris 1890, 1692, 1706, 
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1721, 1727; deutfche, englifche und holländifche (von Joh. 
Dan. Schlichting beforgte) Überfegung 1700 und 1705; 
unb Anatomie nouvelle de la töte de ’homme, Paris 
1708. Seine Werke, die ihrer Zeit jehr gefeiert waren, 
hatten damals ſchon wenig wiſſenſchaftlichen Wert. Val. 
Biogr. Lexikon der hervorrag. Ärzie von Gurlt und Hirſch, 
Wien 1884, I 707 und Biographie medecinale von Bayle 
und THillaye, Paris 1855, II 196. [Kleinwächter.] 

2) Iſabelle Agnes, Frau don St.-Hyacinthe 
de E.. geb. von Tuyll, franz. Schriftftellerin. geb. 1746 zu 
Utrecht, geft. 25. Dez. 1805 in der franzöfifchen Schweiz. 
Ihre Heirat mit dem franz. Edelmann E., der bei Neu: 
chatel wohnte, brachte fie in engere Beziehungen zu Ma— 
dame Neder, Madame de Stael und Benjamin Conſtant. 
Schriften: Lettres Neuchäteloises, Lauſanne 1784, neue 
Ausg. Paris 1833; Caliste ou Lettres cr. de Lausanne, 
1786, neu aufgelegt Paris 1845; Trois femmes 1797; 
Lettres de Mrs. Henley 1786; ferner Komödien: L’en- 
fant gät6 1798; PEmigre 1793; Louise et Albert 1808. 
Madame Neder charakterifirt die Werke ber E.: Die 
mittelmäßigften derfelben Haben mix das Bild einer fein= 
fühlenden und bentenden Berfafferin Hinterlaffen. Bol 
Briefe, Hrög. v. 8. F. Herder, Tübingen 1810; Ste. Beuve, 
Portraits de femmes. [Mabrenholg.] 

Charron (fpr. jcharrong), Pierre, geb. 1541 in Paris, 
zuerſt Jurift, jpäter Geiftlicder und Hofprediger derſtönigin 
Margarete von Navarra, Domherr in Cahors und Eondom, 
geit. 16. Rov. 1603 in Paris. Er machte fich durch zwei 
Werte bekannt: Trois verites contre tous les Athées, 
Idololatres, Juifs, Mahometans, Heretiques et Schisma- 
tiques 1593, eine Apologie der katholiſchen Kirche, und 
De la vraie sagesse 1601, eine Schrift im Geifte Mon: 
taignes, welche ihm ben Beinamen eine? Patriarchen der 
ſtarken Geifter verſchaffte und vielfache Angriffe zuzog. Sein 
Skeptizismus galt übrigens mehr ber Philofophie ala dem 
Glauben, deſſen Verteidigung er auch in ber zweiten 
Schrift übernimmt. Val. A. Stödl, Geſch. der Philo: 
fophie des Mittelalters, III 375—84. [Bunt] 

Charta (lat.), jowohl ba8 Material (Papyrus: und 
Pergamentblätter), worauf geſchrieben wird, ala auch das 
befchriebene Blatt jelbft, bei ung im Worte Karte er- 
halten. Schon im alten Rom wandte man der Vervoll⸗ 
tommnung bes Schreibpapiers große Aufmerkjamteit zu 
(c. Fanniana, Augusta, Liviana); als feinftes Papier 
galt bie c. Claudia; als geringfte Sorte die ch. empo- 
retica; im Mittelalter bezeichnet C. jede Urkunde, nament- 
lich Verfaſſungsurkunde, 3. ®. Magna C. (f. d.) Das fran⸗ 
zöfiſche charte (fpr. chart’) bedeutet mit Rüdficht auf die 
C. constitntionelle Ludwigs XVIN., wie Iepterer das von 
ihm oftropirte Verfaſſungsgeſetz nannte, überhaupt ſ. v. w. 
Berfaffungsgrundgefek, Konftitution. [63] 

Chartepartie (franz., ſpr. ſchart⸗, Davon abgel. Certe- 
partie, ml. charta partita, d. h. geteiltes Watt, weil e& 
zerriffen wird und jeber Kontrahirende ein Stüd behält), 
1. Frachtgeſchäft (Seefrachtgeichäft). 

Chartern (engl., fpr. tfchartern, von lat. charta Papier, 
Urkunde), ein Schiff verfrachten oder mieten, mit einem 
Schiffer eine Chartepartie abſchließen. 

Charters Towers (fpr. tſchãrters tauers f. b.), eine im 
Jahre 1871 gegründete Munizipalftadt der brit.:auftral. 
Kolonie Queensland an den nörbl. Ausläufern bes Towers- 
Gebirges mit (1886) 3313 Einw. (darunter 425 Chinejen). 
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€. ift durch eine 183 km Lange Eifenbahn mit der Hafens 
ſtadt Townsville verbunden. In ber Umgebung Liegen wert- 
volle golbhaltige Ouarzriffe, welche 11660 Menſchen bes 
fchäftigen und bis Ende 1887 einen Ertrag von 611977 Ungen 
Gold im Werte von 2 5641919 (M. 112838380) 
Vieferten. [Greffrath.] 

Chartier (ſpr. ſchartieh), Alain, franz. Dichter, geb. 
um 1390 zu Bayenz, geft. 1449 zn Avignon, Sekretär 
Karla VIL, genoß im 15. und noch in ber erften Hälfte 
bes 16. Jahrh. ein außerorbentliches Anfehen, das er 
fich vorzugsweiſe durch den überfünftlicden Stil und ben 
allegoriichen Charakter feiner lyriſchen nnd didaktiſchen 
Dichtungen erworben hatte. Außer feinen von edler Ge: 
finnung und warmer Baterlandaliebe zeugenden Poefien ver: 
faßte er auch Iateinifche Briefe und Reden und franz. 
Schriften in Profa. Die relativ befte Ausg. feiner Werke 
ift Die Duchesnes, Paris 1617. — Vgl. M. Maniel, A. C., 
&tude bibliographique, Bayeux 1849; Delaunay, Etude 
sur A. C., Paris 1876; SJoret:Desclofitres, Un 6erivain 
national au XVe siöcle, A. C., ebd. 1876, und W. Han: 
nappel, Poetit A. C.s, in den Franz. Stub. v. Körting 
und Kofhwig, Heilbr. 1880, I 261—814. [8] 

Chartismus |. England, neueſte Geich. 

Charton (fpr. fhartong), Eduard Thomas, franz 
Schriftfteller, geb. 11. Mai 1807 zu Sens, erſt Advolat, 
dann 1829 Chefredakteur bes Bulletin de la societ6 pour 
Vinstruction el&mentaire und des Journal de la morale 
chretienne, gründete 1833 dag Magazin pittoresque, 1849 
die Illustration und fpäter noch 3 andere populäre Zeit: 
fchriften. 1848 Generaljetretär des Unterrichtsminifteriums 
und Mitglied ber Gejeßgebenden Berfammlung, April 
1849 Staatsrat, mußte er nach bem Stantäftreiche Napo- 
leons III. zurücktreten, doch kam er 1871 wieder in bie 
Nationalverfammlung und wurde 1878 Präfident bes 
Senats. Auch der Akademie der moraliichen Wiſſenſchaften 
zu Paris gehört er feit 1867, erſt ala Torrefpondirendes, 
dann als außerorbentliches Mitglied an. — Werke: Dict. 
des professions 1842; Hist. de 3 pauvres enfants, ebb. 
1864; Voyageurs anciens et modernes, ebd. 4 Bde. 1854 
bis 1857, wofür er den afabemifchen Preis erhielt, und 
zuſammen mit dem Hiftorifer 9. Bordier: Hist. de la 
France d’apre&s les documents originaux et les monu- 
ments d’art de chaque Epoque, 2 Bde. ebd. 1859 - 60. 
Vgl. Vapereau, Dict. des contemp. [8] 

Chartophijlax (griech. zagroyuiak ber Attenbewahrer) 
heißt in ber griechifchen Kirche frühzeitig, ficher nachweisbar 
feit dem 6. Jahrh., der Geiftliche, welcher dad Amt eines 
Archivars und Bibliothekars verſah. Urſprünglich ſcheint 
er auch die jetzt beſonderen Beamten übertragene Aufſicht 
über bie Kirche und die Verwahrung ber kirchlichen &e: 
fäße gehabt zu Haben. Später wurde er auch Großfiegel- 
bewahrer und rückte wenigftens in Konftantinopel, all: 
mählich in bie Stelle des Archidiakons ein. Im 14. Jahrh. 
erhielt er durch Kaifer Andronitus II. das Ehrenprädikat 
„Groß“. Bei den unirten Griechen in ſterreich beforgt 
ber C. die Gefchäfte der bifchöflichen Kanzlei und ift Mit: 
glied bes Domlapitels. Vgl. Häusle in Weber u. Weltes 
Kirchenlexikon III 9 — 6. [Funt.] 

Chartres (ipr. ſchartr), Hauptftabt des franz. Dep. 
Eure⸗et⸗Loir, an ber Eure, Kreuzungspunlt mehrerer Eijen- 
bahnlinien, Mittelpunkt der ehemaligen Landſchaft Beauce 
(j. d.), ift zum Teil auf einer Anhöhe, zum Zeil am Fuße 
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derſelben angelegt, beſteht aus einer oberen und einer 
unteren Stadt, welche durch zwei Arme der Eure durchfloſſen 
wird. Die Straßen find größtenteils eng und krumm. Die 
früheren Wälle, welche noch teilweife vorhanden, find mit 
ſchönen Anlagen geziert. Bon ben vielen Gebäuben des 
Mittelalters verdienen Beachtung: die Kathedrale aus ben 
Jahren 1194—1589, ein Meifterwert der Gotil. Kein 
gotiſcher Bau im ganzen Lande zeigt einen folchen Reich: 
tum an Statuen wie diefe Kathedrale. Man zühlt beren 
2000 im Innern und 1800 äußerlich angebrachte. Die 
twunberbollen Glasgemälde mit ca. 5000 Figuren jowie 
die Krypta, welche 110 m lang ift, find einzig in ihrer 
Art. Auch das alte Thor „Porte Guillaume“, ber Bir 
ſchofspalaſt und das Theater find ſehenswert. Auf dem 
„Place bes Epars“ fteht die Bronze-Statue des Generals 
Marceau (f. d.) ber in C. geboren if. C. ift Sitz ber 
Departementsbehörben und eines Biſchofs, hat Ober: und 
Handelsgericht, große? und kleines Seminar, Gymnafium, 
Normalichule für Lehrer und Lehrerinnen, reiche Bibliothet 
mit 50000 Bänben und 1100 Handſchriften, Muſeum, bot. 
Garten, naturhift. Kabinett, archäolog. und landw. Geſell⸗ 
haft, landw. Kammer zc. Die Induſtrie ift unbedeutend; 
dagegen betreibt die Stabt infolge ihrer Lage inmitten 
einer getreibereihen Umgegend (Chartrain) lebhaften 
Hanbel in landwirtſch. Produkten. [Bohnhof.)] 
C. war ſchon vor der röm. Eroberung bedeutend als 
Hauptort der Karnuten (Carnutes) in Gallia Lugdunensis 
unter dem Namen Autricum. Im Mittelalter war der 
Name ber Stadt Carnutum oder Carnötum; unter ihrem 
jetzigen Namen tommt fie erft im 12. Jahrh. vor. E. war 
frühzeitig Bifchofafig und im Mittelalter Hauptftadt der 
Landſchaft Beauce. 911 wurde E. von ben Normannen 
unter Rollo belagert und 1019 faft ganz verbrannt. 1591 
wurbe die Stadt von Heinrich IV. erobert, welcher fich 
1594 daſelbſt auch zum König krönen ließ. 21. Oft. 1870 
wurde E. von deutſchen Truppen (der 22. Divifion unter 
General Wittich) beſetzt und blieb in den folgenden Kämpfen 
wichtiger Stützpunkt für bie Operationen ber deutſchen 
Truppen. Bol. d. Art. Deutich-franzöfifcher Krieg 1870/71. 
— Die Grafſchaft E. war Jahrhunderte lang ein Haupt: 
befiß der Familie Champagne-Blois (f. d.) Seit 1218 
tam fie durch Erbtöchter erft an die Familie Amboife, dann 
an die Avenes, dann an die Familie Chatillon. Bon dieſer 
wurde fie 1286 an König Philipp IV. von Frankreich 
verkauft, der fie 1293 jeinem Bruder Karl, Grafen von 
Baloid, gab. Durch deſſen Sohn, König Philipp VL, 
tam fie 1928 an die Krone Frankreich zurüd. Im Juni 
1528 erhob fie Frauz 1. zum Herzogtum und gab dies 
feiner Koufine Renata von Frankreich, Herzogin v. Ferrara, 
zur Mitgift. Deren Tochter Anna brachte das Herzogtum 
ihrem zweiten Gemahle Jakob von Savoyen, Herzoge von 
Nemourd, zu, und deſſen Sohn Heinrich I. von Nemours 
trat es 1623 an König Ludwig XII. von Frankreich ab. 
Diefer gab es 1626 als Apanage feinem Bruder Gafton, 
Herzog von Orleans; von biefem ging es im Febr. 1660 
auf Herzog Philipp I. von Orleans, den Bruder Zub: 
wigs XIV., über. Seitdem führte bis zur Revolution 
von 1789 ftet3 der ältefte Sohn des Herzogs von Orleans 
(. d. Art. Orleans) den Titel Herzog von €. Ludwig 
Philipp, König der Franzofen, von 1785—93 felbft Herzog 
von C., gab feinem zweiten Entel Robert Philippe Louis 
Eugene Ferdinand von Orleans (geb. 9. Nov. 1840) den 
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Titel eines Herzogs don C., den er noch führt. — Dal. 
Zalanne, Dictionnaire historique de la France, Paris 
1872; %’Epinoiß, Histoire de C., 2 Bde. Chartres 1854 
bis 1858; Souchet, Histoire du diocèse et de la ville de 
C., 4 Bde. ebb. 1873—76. [Kleinſchmidt.] 
Chartreuſe, La Grande (ſpr. ſchartröhſ', lat. Carthusia, 
woraus deutſch Kartauſe [j. d.] und franz. Chartreuſe 
entftanben ift), berühmtes Stlofter im franz. Depart. Iſere 
in der Dauphine, 22 km N von Grenoble, liegt auf 
einem Abhang in einer Höhe von 977 m, von fteilen, 
mit Wald bebedten Gebirgen überragt, von welchen ber 
Grand⸗Som über 2000 m hoch ift. C. wurbe im Jahre 
1084 durch den Hl. Bruno (f. d. 4), welcher fi) mit 6 
feiner Schüler in dieſes wilde Thal zurüdzog und hier 
ben Startäuferorben (f. d.) ftiftete, gegründet. Die ge: 
ränmigen $tloftergebäude, mehrmals duch Feuersbrünſte 
zerſtört ſtammen aus verjchiedenen Zeiten her, bie älteften 
aus dem 13. Jahrhundert, bieten aber nicht? Beſonderes 
in architettonifcher Hinficht. In einer bichten Tannen: 
waldung verftet Liegt die St. Brunosstapelle, auf dem 
Plaß erbaut, wo früher die Zelle des Gründers ftand. 
Nicht weit vom Klofter befindet fich eine 240 m lange 
Grotte „Iron du Glaz*, welche oft das ganze Jahr Hin: 
durch Eis enthält und wegen ihrer ſchönen Stalattiten 
befaunt ift. Durch die Revolution vertrieben, nahmen die 
Kartäufer- Mönche 1816 wieder Beſitz von C. Die An- 
zahl derjelben ift heute nur noch ungefähr 50. Die in 
neuefter Zeit hier betriebene Fabrikation von Likören und 
allerhand Mebilamenten beichäftigt ein ganz bebeutendes 
Perfonal, und das Kloſter hat fich durch feine feinen Li— 
före (f. u.) Weltruf erworben. Dan jchäbt den jährlichen 
Reinverbdienft, welcher hieraus erzielt wird, auf 600000 Fres. 
— Bgl. A. Joanne, Jura et Alpes Francaises, Par. 1876, 
©. 611; Albert bu Boys, C., Tableau hist. et descript., 
Grenoble 1846. Vgl. auch den Art. Kartäufer. [Bohnhof.] 
Chartreuſe: 1)ein von ber Fabrit Grande E. in Frankreich 
und mehreren großen Erportfirmen Deutfchlands bereiteter 
Likör von gelber farbe, im Geſchmack füßlich, etwas ſcharf 
aromatiſch, anis- und angelifaartig, nad) Reintes Ana—⸗ 
Iyfe von 1,0799 ſpez. Gew., Altohol 42, 18 Bol. %,, Ex: 
tratt 36,11 Gew. %,, Polarifation 34,35 %, Rohrzuder. 
Zur Herftellung empfiehlt Reich: 3 765 Extraktſprit 
aus 80 gr Ingmwerwurzel, 45 gr Calmus, 50 gr Iwa⸗ 
fraut, 1a 2 Kognat grande Champagne, 42!/s 1 Wein: 
fprit, in biefem gelöft 50 gr C.-Liköröl von Echimmel 
u. Comp., 40 kg Zuder; das Ganze mit Waffer auf 100 7 
verdünnt. Schärfer ala der gelbe ift ber grüne €. [Reinte.] 
2) Gericht aus Wurzeln und Gemüfe, Enten: ober Reb: 
hühner⸗Gilets und feiner Farce, welches mit der Zuthat 
von Trüffeln, Krebsſchwänzen u. f. w. in einer Form 
gebaden wird. Vgl. Hauptner, Kochbuch, V. Abſchn. 
Chartrouſe (ipr. ſchartruhſ'), Marie Emilie, mit 
Schriftftellernamen Montifaud, geb. 1850 zu Paris, Ge: 
mahlin bes fpanifchen Abentenrerd Grafen Quivogne, ber 
ihre in Frankreich verbotenen Schriften folportirte. Ob: 
wohl öfter von der Parifer Zuchtpolizei beftraft, verkehrte 
fie doch mit dem Parifer Adel, dem fie durch mütterliche 
Abftammung angehörte. In Voltaires Weife griff fie 
bie Geiftlichleit an, 3. B. in den Romanen: Eloyse et 
Abaylard, Le triomphe de l’abbaye des Carnards 1878. 
Eonft ift die über das Sittengefeß hinwegftürmende Liebe 
ihr Lieblingsthema, wie in: Courtisanes de l’antiquite, 
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Marie Magdeleine vie de Pamante de Jesus, Les vestales 
de l’Eglise, Racine et la Voisin. — ”gl. Bapereau, Diet. 
des contemp., 4. Aufl. [Mahrenholz.] 

Chartularia (vgl. charta) find 1) Archive von Kirchen 
ober Klöftern; 2) die zur Aufbewahrung der Ardhivalien 
gebrauchten Schränke u. dgl.; 3) bie Nachweifungen ber 
bezüglichen Urkunden und Abjchriften. 

Chartüm (Khartum), Stadt im äghypt. Sudan, nahe 
dem Zufammenfluß des blauen und weißen Nils, unter 
15° 88’ n. Br. und 32% 40° 3. 8. v. Gr., ca. 407 mü.M., 
früher ein bevölkerter aber fchlecht gebauter Ort, Haupt⸗ 
handelaplag im Sudan von über 50000 Einw., wurde 
im legten Mahdiſtiſchen Aufftand volltommen zerftört und 
ift augenbliclich (1887) nur ein geographifcher Name. €. 
war früher Sit eine Generalgouverneurd; Deutichland, 
Frankreich, England, Griechenland, Öfterreih und Italien 
hatten hier Komfulate. Der ganze Suban-Handel fon: 
zentrirte fich hier, beſonders Eljenbein- und Gummierport. 
Die Bevölkerung war die denkbar buntefte, zufammen 
gejegt aus Europäern aller Nationen — vorzugsweiſe 
Griechen —, aus Ägyptern (Kopten), Arabern, Türken, 
Abeffiniern und fämtlichen innerafrifanifchen Negervöltern. 
Da C. in ber Wüſte gelegen ift — erft 150 km ſüdl. da⸗ 
von beginnt bie eigentliche tropifche Vegetation — ift das 
Klima keineswegs ungefund. Auch verichiedene Miſſions⸗ 
anftalten befanden fich Hier, deren Mitglieder faft alle in 
Gefangenfchaft geichleppt wurben. C. wird ficher, fobald 
die Berhältnifje wieder georbnet find, wieder aufblühen 
und noch eine bedeutende Rolle fpielen. — Die Stadt 
verdankt ihren Urſprung Mehemed Ali, der das Dorf E. 
feit 1828 zur Stadt erweiterte, und trat nad bem Fall 
be3 alten Handelscentrums Schendy (f. d.) an defien Stelle. 
1830 wurbe E. zum Sit bes Generalgouverneurs beftimmt. 
Über C.s Schickſale in den Kämpfen gegen den Mahdi 
f. Ägypten IX 8. (Rohlfs.] 

Charvati, Dorf beim alten Mytenä (f. d.). 

Charwoche |. Karwoche. 

Charybdea, Charybdeldae, ſ. Lappenquallen. 

Charijbdis (griech. ꝓxiovsdac), eig. Waſſerſchlund, dann 
nach dem Homeriſchen Mythus ein alles verſchlingendes 
Ungeheuer (Strudel), in die ſiziliſche Meerenge verlegt, der 
Scylia (f. d.) gegenüber. 

ChHafan (hebr. v. chasah fchauen, daher choseh Seher, 
Prophet), im Talmud f. v. w. Ey.opos Auffeher, beſonders 
in der Synagoge; daher fpäter: Borbeter, Borjänger. 

Chafären (Chazaren), ein im Altertum und frühen 
Mittelalter mit flawifchen (ſtythiſchen) und hunniſchen 
BVölterjchaften über ganz Süddeutſchland bis zum Fuße des 
Kautaſus verbreitetes Volk türk. Stammes. Die E. zogen 
198—218 n. Chr. durch bie Kafpifche Pforte bei Derbend 
(j. d.). über die Kura hinüber, fämpften das ganze 8. Jahr. 
(Derbendnameh) gegen die Araber, unter dem Chalifen 
Hiſcham⸗ben⸗Abdulmelit den Aferbeidfchan (f. d.), unter 
Harunal:Rafchid den Schirwan (f. d.) verheerend, gleichzeitig 
ihre Herrfchaft nach N. und SW. bis nad) Taurien aus: 
breitend, wo fie die Goten fich unterwwarfen, jahrhunderte: 
lang in gutem Einvernehmen mit Byzanz, mit dem fie in 
den Saffaniden und Chalifen gemeinfame Feinde hatten. 
Julian Apoftata (362 n. Chr.) hatte in feinem Kriege 
gegen den Saflaniden Sapores, befien Haupiſtadt Ktefi: 
phon er einnahm, auch E. in feiner Armee. Juſtinian II. 
Rhinotmetus (702) und Konftantin Kopronymus (Sohn 
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Leos des Iſauriers, 731) ehelichten chaſariſche Fürſten⸗ 
töchter. Konſtantin Porphyrogeneta (geft. 959), wenngleich 
gegen Ehen mit C. und Franken eifernd, ſtellt (De cere- 
moniis Aulae byzantinae) ben Chalan ber €. über ben 
Papft, den König der Franken, die Fürften der Rufen, 
der Alanen (Offeten), Abchaſen, Chorvaten (Kroaten) und 
Moraven, Serben, Türken und Pazinaken (Petſchenegen) 
Schon 622 n. Chr. hatte Raifer Heraklius, auf feinem 
Zuge gegen den Saffaniden Chofroes. auf ber Mugan— 
Steppe an der Kura überwinternd, bie E. durch bie 
Kafpifche Pforte zu Hilfe gerufen. In den Jahren 965 
bis 969 unterwarf der Ruffenfürft Swiatoslam die €. 
und nahm deren Hanptftabt Belaja-Weß (tür. Sartel, 
von flari = gelb, kala — Feſte) an der Don-⸗Mündung 
ein. Durch die Ruffen geihwächt, verfommt bis zum 18. 
und 14. Jahrh. das E.-Reich, deſſen 834 n. Ehr von by: 
zantiniſchen Künftlern erbaute Hauptftadt ſchon 1800 n. 
Chr. in Trümmern lag. Als Volt Ieben die E. in ben 
Krym-Tataren, den fog. fabardinifchen Bergvöltern und 
den pontijchen Zürfen und Kumiüten am SKaufafusfuße 
noch Heutzutage fort. — Bol. Harkavy, Mitteilungen über 
die C., Rufl. Revue 1875 u. 1877. [N. v. Seiblig.] 
Chaſe (ipr. tichehs): 1) Salmon Portland, nord: 
amerif. Staatsmann und Jurift, geb. 13. Jan. 1808 zu 
Corniſh, New Hampfhire, ließ ſich 1830 in Cincinnati 
ala Advolat nieder, wo er fich ſchon früh ala Gegner der 
Sklaverei Anfehen erwarb und der eigentliche Gründer der 
Freefoil:Partei (f. d.) wurde, aus ber fpäter die-republi: 
tanifche Partei entfprang. 1849 wurde er von den Demo- 
traten und reefoilerd von Ohio zum Bunbesfenator, 
1845 und 1857 zum Gouverneur von Ohio erwählt. Vom 
Präfidenten Lincoln 1861 zum Finanzminifter ernannt, 
widmete er ſich mit Energie der Aufgabe, den gefunfenen 
Kredit ber Regierung zu heben und bie zur Führung eines 
langen Krieges nötigen Gelbmittel zu befchaffen, wobei er 
allerdings nicht verhindern konnte, daß die ungeheure 
Vermehrung unfundirten Papiergeldes zu bedentlichen 
finanziellen Zuftänden Beranlafjung gab. 1864 legte er 
fein Portefeuille nieder und wurde vom Präfidenten Lin- 
coln zum Oberrichter des Bunbesobergerichts ernannt; er 
ftarb 7. Mai 1878. [Eben.] 
2) William, amerit. Porträt: und Genremaler, geb.1849 
zu Franklin Townſhip (Indiana), ging 1872 nad) München, 
wo er unter Piloty und Ferd. Wagner arbeitete. Nach: 
dem er mehrere gute Porträte und Genrebilder gemalt, 
ließ ex ſich 1878 wieder in New York nieder, von wo er 
alljährlich einmal Deutichland, Italien, Paris oder London 
befucht. Beſonderes Aufjehen machte auf der Münchener 
internationalen Ausftellung 1888 fein Bildnis des Malers 
Duvened, das an energijcher Auffaffung und breiter male: 
rifcher Behandlung an Franz Hals erinnert. ſth.] 
Chaſidãer (hebr. chasidim Fromme), Bezeichnung der 
Anhänger des Judas Makkabäus (f. d. Art.) im Kampfe 
gegen bie antinationale, griechen = freundliche Partei in 
Judäa zur Zeit des Syrerkönigs Demetrius I. Soter (162 
bis 150), die wegen ihres treuen Feſthaltens an dem 
ftrengen Monotheismus und dem religidfen Brauche ihrer 
Väter gegenüber dem eindringenden Heidentume „die 
Frommen“ (fo Luther 1. Matt. 7, 13; 2. Matt. 14, 6) 
genannt wurden. Vgl. Herzield, Gefchichte des Volkes 
Ifrael II 357 ff., 384, 395 ff.; Ewald, Geſch. Iſraels 
111? 322, 342 ff., 351. [RHflel.) 
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Chaſita (auch Chaſcha) nennt man den WDiſtrikt von 
Chaltidike. Er beſteht aus 15 Ortſchaften; der Regierungs⸗ 
ſiß des griech. Proeſtos und bes türkiſchen Reſidenten be— 
findet fich zu Polygyro. Die Orte zahlen Tribut an die 
Pforte und regieren fi im übrigen felbftändig ariftofra: 
tiſch, doch wurden diefe Privilegien in der neueften Zeit 
von ber türkifchen Regierung verlegt. Zum Munizipium 
von C. gehört auch Kalameria (f. d.). Philippides.] 

Chastdi, Departementshauptftadt ORumeliens, an ber 
Straße vou Philippopel nad; Adrianopel mit einem be 
beutenden Jahrmarkt und ca. 13000 Einw. [Philippibes.] 

Chasles (fpr. ſchahlj: 1) Michel, Mathematiker, geb. 
15. Nov. 1798 zu Epernon, geft. 19. Dez. 1880 in Paris, 
lebte, nachdem er 1811—14 bie polytechnifche Schule in 
Paris beſucht, anfangs ala Wechjelagent in Chartres, 
wandte fi jedoch dem Studium ber Geometrie zu, erhielt 
1825 dort und 1841 an der Parifer polytechnifchen Schule 
eine Profeſſur, beftieg 1846 den für ihm gegründeten 
Lehrftuhl der höheren Geometrie an ber Fakultät der 
Wiffenichaften zu Paris und wurde 1851 Mitglied ber 
Alademie. Großes Auffehen erregte er 1867 durch Ver: 
Öffentlichung einer großen Anzahl angeblicher Autographen 
von Pascal und anderen Gelehrten, aus denen ſich ergab, 
daß nicht Newton, ſondern Pascal das Gravitationsgeſetz 
entdeckt Habe. Erft 1869 wurde nachgewiefen, daß dieſe 
Schriftftüde das Werk eines Fälſchers feien und C. das 
Opfer einer Myftifitation geworben war. Bol. Hantel 
in Schlömilchs Zifchr. für Mathematik und Phyſit XIII; 
C. ſchrieb u. a.: Apergu historique sur l’origine et le 
developpement des methodes en g&ometrie, Brüffel 1897, 
2. Aufl. Pari® 1875, deutſch von Sohnde, Halle 1889; 
Trait& de geometrie sup6rieure, Paris 1852, deutfch von 
Schnufe, Braunfchweig 1856; Trait6 des sections coni- 
ques, Paris 1865; Rapport sur les progr&s de la g6o- 
metrie, ebb. 1870. S [Sretichel.] 

2) Philartte Viktor Euphemion, Bruder be vor., 
franz. Kritifer und Efjayift, geb. zu Mainvillierd (Dep. 
Eure und Koire) 8. Oft. 1798, geft. zu Venedig 18. Juli 
1873. Anfangs Buchdruder, dann Sekretär des Dichters 
Jouy, wurbe er 1837 Konfervator der Bibl. Mazarine zu 
Paris, 1844 Prof. am Collége de France. Sein Haupt: 
wert find die 20 Bände umfafienden Etudes de litter. 
comparee, 1837 — 64. Bon hoher Bebeutung ift auch 
jein Tableau de la marche et des progr&s de la langue 
et de la litter. franc. depuis le XVI. siecle, Paris 1828, 
welches mit dem alabemijchen Preis gefrönt wurde. Sein 
Fehler ift freilich der, daß er mehr philofophirt, ala objektiv 
fchildert oder auf empirifcher Grundlage ftehend urteilt. 
Vgl. Hoefer, Nouv. biogr. gener., €. 359; Bapereau, 
Diet. des litt. [Mahrenholß.] 

Chasmarhynehus, Glockenvogel, ſ. Fruchtvögel. 

Chaſot (pr. ſchaſoh) vornehmes, aus Burgund ſtammen⸗ 
des Geſchlecht, welches mit Egmont Vicomte de C. (f. u. 1) 
nach Preußen kam. Von deſſen beiden Söhnen ftarb der 
ältere Fried rich Ulrich 1800 als penfionirter Rittmeifter; 
mit dem jüngeren (f. u. 2), welcher nur 4 Töchter hinter: 
ließ, erloſch das Gefchlecht im Mannesſtamme. Wappen: 
urſprünglich quabrirt: 1 und 4 drei goldene Sterne in 
Rot, 2 und 3 zwei an einem belaubten Baume empor: 
fpringende Löwen in Blau; durch Friedrich den Großen 
für C.s 1) Zapferfeit bei Hohenfriedberg vermehrt mit 
filbernem Herzſchild, in welchem der preußifche Adler. [1.] 
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D) Haac Srangois Egmond, Graf von E., preuß. 
General, geb. 18. Febr. 1716 zu Caen in der Normanbie, 
geft. 24. Aug. 1797 zu Lübeck, trat in franz. Militärdienſt, 
mußte jedoch während bed Rheinfeldzuges wegen eines un: 
glüclichen Duelles flüchten, machte die Bekanntſchaft des 
bamaligen preuß. Kronprinzen, welcher ihn nach Rheins 
berg an feinen Hof zog. 1741 wurde er Kommandeur des 
Feldjägerkorps und noch in demfelben Jahre Kapitän bei 
den Baireuth-Dragonern. Als Major in diefem Regiment 
erhielt er für Hohenfriedberg den Orden pour le merite. 
1752 nahm er infolge eines Zweikampfes feinen Abſchied 
und wurde 1759 auf Verwendung Friedrichs UI. Stadt: 
tommandant von Lübed. 

2) Louis Auguft Friedrich Abolph, Graf von, 
2. Sohn des vorigen, geb. 10. Oft. 1768 zu Lübeck, geft. 
13. Jan. 1813 zu Plestow in Rußland. Flügeladjutant 
Friedrich Wilhelms III., Kommandant von Berlin, als 
Schill 1809 fein Regiment von hier wegführte, erhielt ex 
infolge deſſen feinen Abſchied, trat im ruſſiſche Dienfte 
und war dort für deutfche Intereffen gegen Napoleon thätig. 
Dgl. K. v. Schlözer, Chafot; zur Geſchichte Friedrichs d. Er. 
und feiner Zeit, Berl. 1856; v. Ouiftorp, D. rufj.ebeutfche 
Legion, ebd. 1860. [1 u. 2 v. Bremen.] 

Chasse (franz., pr. ſchaß, von lat. captiare greifen, 
jagen), Jagd; Chasse-Cafe, Lildr, nach bem Kaffee 
eingenommen; Chasse-Partie, bei Geeräubern ber 
Zeilungsvertrag über die Beute. Chasser jagen; in ber 
Zanzkunft die ſchnelle Seitwärtöbemegung des tanzenden 
Paares ohne Umdrehung (fehaffixen); Chasse im Stontre 
der Tanzichritt zur Seite, |. Tanzkunſt. 

SHafje (pr. Ichafeh), David Hendrik Baron, nieber: 
länd. General, geb. 18. März 1765 zu Thiel in Geldern, 
geft. 2. Mai 1849 zu Breba, ftand abwechſelnd in nieber- 
ländifchen und frangöfifchen Dienften, wurde 1793 unter 
Pichegru Oberftleutnant, machte 1796 unter Daenbels 
den Feldzug in Deutichland, 1799 den gegen die englifch- 
ruſſiſche Exrpebition mit. 1800, 1805 und 1806 fämpfte er 
mit Auszeichnung, ebenfo in Spanien 1808—13 und wurde 
1813 bei Bar-fur-Aube ſchwer verwundet. 1814 trat er iu 
nieberländifche Dienfte und zeichnete fich bei Velle-Alliance 
ans. Beim Ausbruch der Revolution 1830 ftellte er fich 
auf Seite des Königs, verteidigte Antwerpen und dem⸗ 
nächſt deſſen Gitadelle zwei Jahre lang, wurde dann 
von den Franzo'en gefangen nach Dünkirchen geführt und 
tehrte erſt 1833 in fein Vaterland zurüd, two er dom 
Könige aufs Höchfte geehrt wurde. Wal. Nouv. biogr. 
gener.; Allgem. Vilitär-Zeitung 1832, Rr. 97. Siehe auch: 
Mit. Litteratur, Darmft. 1842, ©.248.  [v. Bremen.) 

Chaſſeki (türt., von arab. chäss, was zum Privat: 
dienjte fpeziell des Eultans gehört) wird von verfchiedenen 
Dienern gebraucht, hauptjächlich von der Prinzeffin, welche 
dem Sultan einen Sohn geboren hat. [Houtama.] 

Chaſſeloup⸗Laubat (fpr. ſchaſſ'lu loba): 1) Frangois 
Marguis de, franz. General, geb. 18. Aug. 1754, geft. 
zu Paris 10. Oft. 1883, machte fich befonders um das 
Befeftigungswefen verdient, nahm an den Feldzügen 1795, 
1796, 1809 in Italien, 1812 in Rußland teil, leitete die 
Belagerungen von Mailand und Mantua 1796, Peschiera 
1800, Kolberg, Danzig und Stralfund 1807 und wurde 
mit zahlreichen Befeftigungsarbeiten betraut. Seine An+ 
fichten hat er niebergelegt in: Essai sur quelques parties 
des fortifieations et de TVartillerie 1811. Nach dem 
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Sturze Napoleons blieb er den Bourbonen auch während 
ber Hundert Tage treu. Vgl. Nouv. biogr. gener., Paris 
1863. ſv. Bremen.) 

2) Yuftin Napoleon Samuel Projper, Graf 
bon, jüngerer Sohn des vor., franz. Staatsmann, geb. 
29. März 1805 zu Aleffandria in Piemont, geft. 29. März 
1873 in Berfailles, war während der Reftauration Be— 
richterftatter und fpäter Staatsrat. 1849 in den Gejek- 
gebenden Körper gewählt, hielt er fich zu Louis Napoleon. 
1859 Minifter des Kolonialamts, 1860 Staatsſekretär der 
Marine und der Kolonien, 1862 Senator, 1869 Präfident 
des Staatsrats, wurde er mit der Ausarbeitung des 
Senatstonfults über parlamentarifche Reformen betraut. 
7. Febr. 1871 in die Rationalverfammlung gewählt, nahın 
er feinen Sik im rechten Centrum. [v. Wedell.) 

Chaſſepot (fpr. ſchaßpoh) Antoine Alphonfe, franz. 
Waffenarbeiter, geb. 4. März 1833, erlernte feines Vaters, 
eines Waffenſchmieds, Gewerbe, war Arbeiter in der ſtaat⸗ 
lichen Waffenfabrit von St. Thomas in Paris, feit 1858 
Beamter in berjelben, verfolgte jahrelang den Plan zur 
Heritellung eines Hinterlader ala Kriegswaffe, anfangs 
mit Perkuffiondzünder, fpäter in Anlehnung an das 
Dreyſeſche Gewehr. 1863 legte er feinen Plan bem Kriegs⸗ 
minifterium vor; aber erft nach den Erfolgen, welde 
Preußen 1866 mit dem Zündnadelgewehr errungen hatte, 
fand fein Vorſchlag Anklang: fein Gewehr wurde unter 
der Bezeichnung Fusil modele 1866 bei ber Infanterie 
und der Teichten Kavallerie eingeführt. Über das Gewehr 
ſelbſt vergleiche den Art. Handfeuerwaffen. 

Chaſſeral (ſpr. SH—), Bergrücken im ſchweiz. Jura am 
Bielerſee in 3 Terraſſen bis 1609 m ü. M. aufſteigend, 
mit vielen Alpweiden und Chalets (f. d. Art. Chalet) be: 
det. Wundervolle Ausficht. [Sraf.] 

Chaſſeron (ipr. ſchaſſerongh, Bergrüden im Neuenburger 
Jura, 1587 m it. M., dur ben Paß von Sainte-Croix 
von ber Aiguille de Baulmes getrennt. [Sraf.] 

Chaſſenr (franz., pr. ſchaſſohr, d. h. Jäger), in der 
franzöfifchen Armeegebräuchliche Benennung leichter Truppen 
ber Infanterie und Kavallerie. [von Haſſell.)] 

Chaſſidim ſ. v. w. Chafidäer, ſ. d. 

Chaſſignĩt ſ. Meteorſteine. 

Chaſtelain (Chatelain, ſpr. ſchat'längh, George, ge: 
nannt l'Adventureux, „der Abenteurer“, franz. Chronift 
und Dichter, geb. 1404 od. 1405 in der flandrijchen Grafe 
ichaft Aloft, geft. 20. März 1475 in VBalenciennes, aus dem 
alten Brabanter Haufe Gavre, welches die Kaftellanei der 
GSraffchaft befaß, wurde Knappe, lernte Frankreich und 
England, Karl VII. und die Jungfrau von Orleans kennen. 
1445 ging er an den Hof Philipps des Guten von Bur— 
gund, der ihn 1445 zu feinem Hofhiftoriographen (indiciarius) 
ernannte. Zu feinen ſchwülſtigen, weitfchtweifigen Dichtungen 
gehören Le mystère de la France, presentee au deffunt 
roi Charles VII. und le mystöre de la mort du duc 
Philippe. Er unterhandelte für Burgund, namentlich mit 
England, und zog ſich durch ein in die Nechtfertigungs: 
fchrift Exposition de G. Ch. sur verit6 mal prise auf: 
genommenes Gedicht Feindſeligkeiten vom franzöfifchen Hofe 
zu. Längſt vom burgundiichen Hofe nad) Valenciennes 
übergefiedelt, erhielt C. von Karl dem Kühnen den 
Orden des Goldenen Vließes. Bon feinen Schriften feien 
noch erwähnt Entree du roy Lonys XI. en nouveau 
regne und eine Satire auf benfelben, le Prince, Dépré- 
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ciation pour messire P. de Brez6, le temple de Boccace 
zum Troſt der Margarete von Anjou Les hauts faits du 
due Philippe und Advertissement au duc Charles, le livre 
de paix, über ben Frieden von Peronne. Sein Haupt: 
wert, la grande chronique, behandelt namentlich Frank— 
veih und Burgund dom burgundifchen Standpuntt; er: 
halten find die Teile, welche die Jahre 1407-—22 u. 1461 
bis 74 zum Gegenftand haben. Kervyn de Lettenhove 
gab die Oeuvres de C. in 8 Bbn. 1863—65 heraus. Bol. 
Nouv. biographie X 56—68. [v. Kalckſtein.] 

Chaſteler (fpr. ſchat'lehr), Jean Gabriel Joſeph 
Albert, Marquis von, Öfterr. General, geb. 22. Jan. 
1763 auf Schloß Malbais bei Mons (Hennegau), geit. 
10. Mai 1825 in Venedig. Schon in ben Türkenkriegen 
1787-90, dann 1792 in Belgien und Frankreich zeichnete 
ex ſich bei mehreren Belngerungen aus, ferner 1795 bei 
ber Verteidigung von Mainz. 1799 focht er in Italien 
und wurde bei Tortona zum breizehntenmale verwundet, 
1809 unterftüßte ex die Verteidigung ber Tiroler weent: 
li. Zuleßt war er Kommandant von Venedig. Bol. 
Nouv. biogr. gener., Paris 1868. [v. Bremen.) 

Chaſuaͤrier (alte Geogr.), germanifche Völkerſchaft, nad) 
Zac. Germ. 34 O. von ben Ehemanen wohnend, alfo wohl 
zwiſchen Ems und Wefer. 

Chata, arabiſches Flughuhn (Pteröcles), f. Flughühner. 

Chatam · Juſeln (ſpr. tſchättaͤm), eine zu Neu⸗Seeland 
(1. d.) gehörige Inſelgruppe. 

Chatänga, ein Fluß des nördl. Eismeeres, im ruff. 
Gouv. Yeniffeist in OSibirien, ift ca. 750 km lang und 
bildet an feiner Mündung den C.-Buſen. Vgl. Studen- 
berg, Hydrographie des ruſſ. Reiches, St. Petersb. 1844 
UI 573, 574. Hiekiſch.] 

Chäteau (franz., ſpr. ſchatoh, altfranz. chastel, von 
lat. castellum, |. Kaftell), Schloß; c.s en Espagne (fpr. 
:faneßpanj), Schlöffer in Spanien, d. h. Luftichlöffer. 

Ehäteanbriaud (ſpr. fihatobriang), Yrangois Rene 
Augufte, Bicomte de, berühmter franz. Schriftfteller 
und Staatsmann, geb. 14. Sept. 1768 zu St. Malo, geit. 
4. Juli 1848 zu Paris, zuerft zum Seemannaberuf, und 
als diefer ihm nicht zufagte, ebenfo erfolglos zum geiftlichen 
Stande beftimmt, nahm 1786 eine Unterleutnantftelle an 
und wurde 1787 Hauptmann. Doch war fein Streben 
darauf gerichtet, fich einen Litterarifchen Namen zu fchaffen. 
Sein Erftlingswert, die im Almanach des Muses 1790 
erfchienene geſchmackloſe Idylle l’Amour de la Campagne 
ließ indes den fpäteren fprachgewaltigen Dichter in keiner 
Weiſe ahnen. Des revolutionären Treibens in Paris müde, 
beichloß er, im Norden Amerikas die Seeftrake nad) dem 
Stillen Ozean zu entdecken und begab fich deshalb 1791 nach 
Nordamerifa, wo ihm Wafhington anfangs vergebeng von 
feinem Vorhaben abriet. Bald kam es aber bei €. jelbt 
in8 Vergeſſen, und ex fuchte nur noch, don Rouffeaufchen 
Seen eingenommen, bei ben Wilden Gedanken für ein 
geplantes Epos des Naturmenfchen. Die in einem Blod: 
haus vorgefundene Nachricht einer englifchen Zeitung von 
der Flucht und Verhaftung Ludwigs XVI. rief in nad) 
Europa zurüd. Ex vermählte ih auf Wunfch der Familie 
in St. Malo mit einer reichen Erbin, trat troßbem alas 
bald in das Emigrantenheer ein, wurde bei der Belagerung 
von Diebenweiler (Thionville) 1792 verwundet, gelangte 
ſchwer krank über Jerſey nach England, wo er durch An: 
fpinnung eines Biebesverhältnifies einen bei einem Pfarrer 
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erlangten Sekretärpoſten wieder aufgeben mußte, ſfich eine 
Zeitlang in London fümmerlich durch Erteilung von Unter: 
richt und durch Überfefungen erhielt und 1797 feinen 
Essai historique, politique et moral sur les r&volutions 
anciennes et modernes, considerdes dans leur rapports 
avec la rev. frang. erjcheinen ließ, deffen Schwulft, An- 
maßung und Skeptizismus er bei Gelegenheit einer 2. Aufl. 
felbft verjpottete. Der 1798 erfolgte Tod feiner Mutter 
brachte ihn zu chriftlichen Ideen zurück. 1800 unter 
fremdem Namen nach Frankreich zurückgekehrt, ließ er 1801 
im Mercure de France jeine Erzählung Atala erſcheinen, 
deren träumerifchereigvolle Stimmung, ſchöpferiſche Phantafie 
und farbenreiche Schilderung des amerikanischen Schau: 
plaßes die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf C. richtete. 
Diefer Erfolg ermutigte ihn zur Fortfegung feines Genie 
du christianisme (erſch. 1802, 5 Bde.; dtſch. von Schneller, 
2. Aufl. 2 Bde. Freib. im Br. 1856 f.), eines ſchon früher 
begonnenen Werfes über die poetifcden und moralifchen 
Schönheiten des Chriftentums, worin fich ber Verfaſſer in 
den jchärfften Gegenſatz zu der Geiftesrichtung des 18. Jahrh. 
feßte und dem jpäteren Romantizismus den Weg bahnte. 
Es gelang €. in ber That, in Frankreich die Empfänglichkeit 
für die Schönheiten des Chriftentums wieder zu erweden. 
Seine erfolgreiche Schrift kam gleichzeitig auch den Ab: 
fihten Napoleons entgegen: fie befeftigte das Konkordat 
don 1802 in der Öffentlichen Meinung. Diefem Umftande 
verdankte €. i. J. 1808 feine Ernennung zum Geſandtſchafts⸗ 
fefretär in Rom unb bald darauf zum Geſchäftsträger bei 
der Republit Wallis. Auf die Nachricht von der Erſchießung 
des Herzogs von Enghien gab €. feine Stellung jedoch 
wieder auf, um auch alle weiteren Anerbietungen bes 
Kaiſers abzulehnen. Als Ergänzung zu Genie du Chr. 
beſchloß C. nunmehr, den pofitiven Beweis zu liefern, daß 
das Chriftentum der Entwidelung der Charaktere und Leiben: 
ichaften im Epos günftiger fei als das Heidentum und da 
es mit feinem Wunberbaren der antiten Mythologie bie 
Palme ftreitig machen könne. Um ben feftgeftellten Schau: 
plaß bes neuen Werkes durch eigne Anfchauung kennen zu 
fernen, veifte C. 1806 über Griechenland und Kleinaſien 
nach Jeruſalem und zurüd an den Küften Afrifas entlang 
über Spanien. Erſt 1809 aber erfchienen Les Martyrs, 
ou le triomphe de la religion chrötienne, 2 Bde. Paris, 
das von den Franzofen Dante, Klopftor und Milton an 
die Seite gefeßt wurde. Vorher, 1807, veröffentlichte C. 
den Rene, ben fog. franz. Werther, in dem er in tomantifcher 
Umfleidung ſich ſelbſt fchilderte, wie er vom Weltſchmerz 
ergriffen in ben Urwäldern Amerikas Genefung fuchte. 
1811 folgte da8 Itineraire de Paris à Jerusalem, 3 Bbe., 
worin bie von C. auf feiner Orientreife geſammelten Auf: 
zeichnungen, die in ben Martyrs fein Untertommen gefunden 
hatten, enthalten find. In ben 1826—81 hrag. Muvres 
complötes erfchienen zum erftenmal: les Natchez, ein 
Jugendwerk C.s, in dem er mit allegorifchen und romanz 
haften Zuthaten ben Untergang ber Natchez, ber Ureinwohner 
Louiſianas, zum Vorwurf nahm, und bie ebenfalls durch 
feine Drientzeifen veranlaßten Aventures du dernier des 
Abencerrages, jeine ftimmungsvollfte Erzählung. In nahem 
Zufammenhange mit biefen Schriften fteht auch C.s Voyage 
en Ame6rique, en France et en Italie, 2 Bbe. Par. 1834, 
worin namentlich die Schilderungen Amerilas ber Wirklich 
feit oft nicht entſprechen. 

Bis 1814 hatte E. in Zurücgezogenheit gelebt, ein 
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ſtiller Bewundrer ber Kriegsthaten Napoleons, obgleich 
ihm durch dieſen ſein Eigentumsrecht auf den Mercure de 
France aberkannt worden war. Doch vergaß er des 
Kaiſers gänzlich in ſeiner Flugſchrift De Buonuparte et 
des Bourbons, Paris 1814, die am Tage des Einzugs der 
verbündeten Heere in Paris erſchienen, außerordentliches 
Aufſehen erregte und dem Verfaſſer einen Geſandtſchafts⸗ 
poften in Stodholm einbrachte. Die plößliche Rückkehr 
Napoleons verhinderte E., denjelben anzutreten. Er folgte 
Ludwig XII. nad) Gent, wurbe dafelbft Minifter des Aus- 
wärtigen, kehrte nach der Schlacht bei Waterloo mit dem 
König nach Paris zurüd und Iegte dort fein nominelles 
Portefeuille wieber nieder, dafür durch Aufnahme in die 
Zahl der Räte und Pair bes Königs entichädigt. Bon 
nun an fänpfte er eifrig in den vorderſten Reihen ber 
Ariftokratie. 1816 zum Mitglied der Alademie ernannt, 
fchrieb er de la Monarchie selon la charte, welches fo ſehr 
gegen die DBermittelungspolitit des König anging, daß er 
aus ber Kifte der Staatsminifter und Pairs geftrichen 
wurde. Bon ben Häuptern ber äußerjlen Rechten unter: 
ftüßt, befämpfte er hierauf im Conservateur bas Minifterium 
Descazes. Wieder zu Gunft gefommen, wurde er 1820 ale 
außerordentlicher Gefandter nach Berlin geſchickt, 1821 nach 
feiner Rücklehr von neuem zum Staatsminifter, 1822 zum 
Geſandten in London und bald darauf zum Bevollmächtigten 
beim Kongreß von Berona, ſchließlich zum Minifter bes 
Auswärtigen ernannt. Als er Villedles Gejehentwurf ber 
Rentenherabfegung in der Pairskammer nicht unterftüßte, 
erhielt er 1824 feine Entlafjung und befämpfte nun im 
Journal des Debats auf daß heftigfte das neue Minifterium. 
Die nach Ludwigs Tode ſchon am 17. Sept. 1824 er 
fchienene Flugſchrift Le roi est mort, vive le roi erwarb 
ihm zwar die Gnade des neuen Regenten, brachte ihm aber 
feine Stelle im Minifterium, weshalb er in ber Oppofition 
verharrte. In feiner Broſchüre de l’Abolition de la 
Censure vertrat er fogar die von ihm früher angefochtene 
Preßfreiheit; feine griechenfreunbliche Note sur la Gröce 
machte ihn vorübergehend zu dem Tageshelden ber Liberalen. 
Unter dem Minifterium Martignac aus freiwilliger Zu: 
rückgezogenheit wieder hervorgeholt und als Gefanbter 
nad) Rom geſchickt, überrafchte er dort Papft und Karbinale- 
kollegium durch eine Rede auf bie Fortfchritte ber Zeit 
und der Givilifation. 1829 kehrte er wieder ins 
Privatleben zurüd. An der Yulirevolution nahm er 
feinen Anteil, vielmehr ſprach er in ber Pairskammer 
mit Begeifterung für bie Rechte des Herzogs von Bordeaux, 
verweigerte bem neuen Bürgerlönig den Eid ber Treue 
und trat aus der Pairskammer aus. Verdächtig, für 
die vertriebene Königsfamilie zu Zonfpiriren, wurde er 
1832 kurze Zeit ind Gefängnis gejebt. Verſuche, bie 
Herzogin von Berry mit ihrer Familie auszuföhnen, be— 
endigten feine politifche Thätigleit. Mit fterbendem Auge 
erblidte er noch die Begründung der neuen Republit. Seine 
Yeiche wurde nad) St. Malo gebracht und auf ber be: 
nachbarten Feljeninfel Grand Bey an von ihm felbft ge: 
wählter Stätte beigefeßt.!) Gleich nach feinem Tode er: 


1) Anm. der Red. G. gehört zu den Männern, welche fi nicht 
jelbftloß einer Gade ober dee hingeben, fonbern nur Etoff 
su geiftreiher Verarbeitung, wenn nicht gar Spielerei fjuhen. Aus 
der ſcheindar glühendften Begeifterung blidt und deshalb plotlich 
der unnerfennbare Zug eitler Selbftberäuderung entgegen. So war 
ihm daB Chriſtentum aud nicht eine ben ganzen Menſchen erfaflenbe 
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ſchienen, zuerſt als Feuilletons in der Preſſe, dann ge- 
ſammelt, ſeine Mémoires d'outre-tombe, 12 Bde. Paris 
1849—50, die fein Anſehen nicht wenig beeinträchtigten. 
eine Geſamtwerke, zu denen auch ein Essai sur la littEra- 
ture anglaise, 2 Bde. ebd. 1886, eine Geſchichte bes 
Reformators Rance, einige Iyrifche Verſuche und jein 
Trauerſpiel Moise gehören, erjhienen am beften von Ste.- 
Beuve, 12 Bde. ebd. 185960. Monographien über ihn 
verfaßten: Marie, Histoire de la vie et des ouvrages de 
M. de C., 2 Bbe. ebd. 1833; Villemain, C., sa vie, ses 
€crits, son influence litteraire et politique, 2 Bde. ebb. 
1858; Ste.:Beuve, C. et son groupe litteraire, 3 Bde. 
ebd. 1866, 2. Aufl. 1873; Garne, Etude sur la vie et 
les ouvrages de C., ebd. 1874. Über feine Schwefter 
Rucile, die erheblichen Einfluß auf E. ausübte, vgl. France, 
Lucile de C., ses contes, ses po&mes, ses lettres, ebb. 
1879. [Roihwib.) 
Chäteaubriant (ſpr. ſchatohbriang), Arrondifjements: 
Hauptftadt (im Depart. Loire: Inferieure) in der Bretagne, 
an der Chere, Station der Bahnftrede Laval:Nantes mit 
(1886) 6177 Einw. €. hat ganz das mittelalterliche Ausſehen 
behalten, hat keine Induſtrie, dagegen aufblühenden Handel. 
Seinen Namen erhielt €. vom Ritter Brient oder Briant, 
welcher hier 1017 eine Fefte erbaute, deren Ruinen noch 
zu fehen find. Ein zweites Schloß, 1424 von Jean be 
Zaval erbaut, ift vollftändig erhalten; in demfelben wird 
die Wohnung der befannten Frangoife de Foix (ſ. d.) Gräfin 
von €. gezeigt. €. befitt zwei Kirchen aus dem 12. Jahrh., 
darunter die im romanischen Stil erbaute St.-Jean be 
Berd von 1114. Heinrich 11. erließ von hier das Religions: 
ebift von E. gegen die Proteftanten. Bohnhof.) 
Chatean-Gambrefis |. Cateau⸗Cambreſfis. 
Chätean-Chälon (fpr. ſchatoh⸗ ſchalongh, Torf im franz. 
Depart. Jura am r. Ufer der Seille, auf einem 400 m 
hohen Berg mit (1886) 565 Einw. €. ift aus einer be: 
rühmten, im 7. Jahrh. gegründeten Frauenabtei entftanden 
und war Stammfiß der Herrenfamilie von Ehälons, einer 
ber mächtigften des Herzogtums Burgund. Die Wein: 
berge der Umgegend liefern berühmte tofayerähnliche Weine. 
Bohnhof.] 
Chaãteau⸗Chinon (ſpr. ſchatoh⸗ ſchinongh Arrondiſſements⸗ 
Hauptſtadt im franz. Depart. Nievre in Nivernais, auf 
dem l. Ufer der in der Nähe entſpringenden Yonne. 
Chateaun diIf, Schloß auf ber Inſel If, in ber Nähe 
von Marfeille, |. d. 
Chateau d'Oléron, Stadt auf ber Inſel Oleron, ſ. d. 
Chätean d'Oex vder C. d'Oyes (pr. ſchatoh d’öh, 
deutſch ſch), Flecken im jchweiz. Kanton Waadt auf dem 
r. Ufer der Saane, mit (1880) 2771 Einw. €. liegt 995 m 
ü. M. und ift als Luftkurort berühmt. [Bohndof.] 
Chäteandun (fpr. jchatodöng), Arrondiffements-Haupt: 
ftabt im franz. Depart. Eure-et-Loir im Drltanais auf dem 
x. Ufer der Loire, Stativ der Eifenbahn Paris-Tours (über 
Vendbmey in reizenber Lage, ift regelmäßig und gut gebaut 
und hat (1886) 7284 Einw. €. (lat. Castrodünum oder 
Castrum Dunense) wurde im 15. Jahr. durch ben Grafen 


ethiſche Macht, fondern ein Rei fhöner und ibealer, bie Phantafıe 
anregender Ideen. Auch in feine bie Idee bed Königtums ver⸗ 
tretende achtungswerte politifge Haltung miſchte fi leider nur zu 
oft perfönlige Eitelfeit und Empfindlidteit. Seine Stellung erhielt 
dadurd oft etwas Schwantendes, bas ihn zu einer größeren flaate- 
manniſchen Wirkſamkeit nicht kommen ließ. 
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von Dunois (f.d.) gegründet und nach ihm benannt. Bon ben 
Baudentmälern C.s verdient die Madeleine-Kirche aus dem 
13. Jahrh. Beachtung. Am 18. Oft. 1870 wurde E. von 
ben Deutfchen nad; hartnäckigem Wiberftande eingenommen 
und zum Teil zerftört. [Bohndoi.] 

Chätean-Gontier (jpr. ſchatoh gongtjeh), Arrondiſſements⸗ 
Hauptſtadt im franz. Depart. Mayenne in Anjou, an der 
Mayenne und der Weitbahn, hat Unterpräfeltur, Ober: 
gericht, Gymnaſium, Seminar, Bibliothek. Hofpital, land: 
wirtichaftliche Kammer 2c. Bemerkenswert ift die Kirche 
St.-Jean, welche aus dem 11. Jahrh. datirt. Vorhandene 
eifenhaltige Quellen haben €. zum Kurort gemadt. C. 
hat (1886) 7334 Einw. Der Ort entftand um eine 1037 
hier angelegte Burg, deren erſter Befehlshaber Gontier 
dem Ort feinen Namen gegeben. [BohnHof.] 

Chätcan-Lafitte |. Bordeauxweine. 

Chätean-Marganz |. Borbeaugweine. 

Chäteaunenf (fpr. jchatonöff). Die wichtigften Orte 
dieſes Namens in Frankreich find: 

D C., Stadt im franz. Dep. Charente (Angonmois), auf 
dem I. Ufer der Charente mit 3774 Einw., befigt eine jehr 
ſchöne Kirche aus dem 12. Jahrh. In der Nähe eine bejuchte 
Stalaktiten-Grotte. 

2) C. jur Loire, Stadt im franz. Dep. Loiret (Orleanais) 
auf dem r. Ufer der Loire mit 3371 Einw., hat Tuch und 
Rübenzuderfabriten. Bemerkenswert find eine alte Kirche 
mit eigentümlichen Gräbern, ein Tumulus(Butte aux prötres) 
und die Ruinen eines alten, von Philipp1.erbauten Schloffes. 

8) C. fur Sarthe, Städtchen im franz. Dep. Maine 
et⸗Loire (Anjou) auf dem r. Ufer der Sarthe mit 1627 Einw. 
Hier hatte Robert der Tapfere (f. Gapetinger) fein Hoflager 
aufgefchlagen. Refte jener Burg füwie bie einer andern 
aus dem 11. Jahrh. tragen noch den Namen Seronnes. 

[1-3 Bohndof.] 

4) E. en Thymerais, Fleden im franz. Dep. Eure:et: 
Loir (Perche), 20 km SW von Dreuz, in der Nähe eines 
großen Forftes, mit ca. 1500 Einw. Hier lieferte am 
18. Nov. 1870 die 22. Divifion (General v. Tresckow) den 
Franzofen ein fiegreiches Gefecht. 

5) ein im frz. Dep. Puy de Dome (Auvergne) an ber Sioule 
gelegener, in neuerer Zeit jehr in Aufnahme gelommener 
Kurort mit 22 Mineralquellen, von benen 12 Thermen von 
16,5—36,6° C und 10 kalt find. Diefe Quellen find reich 
an Natron= und Kaltfarbonaten, befigen wirkjame Mengen 
von Eifenfarbonat und Natronfulphat, jowie viele freie 
Kohlenfäure und finden bei Anämien, Ehlorofe, chron. 
Etzem, Paralyfen und ähnlichen Krankheiten in Form von 
Trink: und Badekuren erfolgreiche Anwendung. Der Ort 
hat ca. 1000 Einw., mehrere gute Hotels und verjchiedene 
gut eingerichtete Badehäufer. Vgl. Bondet, Etude sur les 
eaux minerales de C., Bar. 1877; Truchot, Dictionnaire des 
eaux minerales du Puy-de-döme, ebd. 1878. Flechſig.] 

Shätcan-Renard (jpr. jchato:rönar), Chäteaurenard: 
1) Stadt im franz. Dep. Bouches-du-Rhone (Provence), 
auf dem I. Ufer der Durance in reizender Lage, mit (1886) 
5934 Einw. Bon einem alten Schlofje der Grafen von 
Provence aus dem 12. Jahrh. find nur noch zwei Türme 
verblieben. 

2) Städtchen im franz. Dep. Loiret (Orleanais) an der 
Duanne und der Bahnftrede Orlkans-Chälons, hat einige 
Tuchfabriken, Seidenzudht und (1886) 2636 Einw. Im 
10. Jahrh. befaß €. eine Feſte am Fluſſe, von der noch 
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halbverfallene Türme vorhanden find; eine Kirche aus dem 
11. Jahrh. ift reftaurixt worden. [1 u. 2 Bohnhof.] 
EHäteaurong (jpr. ſchatoruh) Hauptitadt des franzdf. Dep. 
Indre (Berry), auf dem I. Ufer des Indre, an der Orleans- 
bahn, ift mit der gegenüberliegenden Borftadt Déols durch 
zwei Brüden verbunden. Bon öffentlichen Gebäuben ver: 
dienen Beachtung die im gotifchen Stil gebaute Cordeliers- 
und die St.Martial-Kirche. C. ift Sig der Departe: 
mentsbehörben, hat Ober: und Handelsgericht, Lyceum, 
Normalſchule für Lehrer, Bibliothek, Gemälde: und Anti: 
quitäten-Sammlung, landw. und Induftrie- Kammer, landw. 
Geſellſchaft, Militär-Wagenfabrit, ſtaatliche Tabalsmanu⸗ 
faktur, welche 1600 Perſonen beſchäftigt, Tuch-, Wollenftoff: 
und Strumpfwaren-Fabriken und treibt lebhaften Handel 
in Getreide, Vieh, Wolle, Leber ꝛc. Es zählt (1886) 
22860 Einw. Seine Gründung verdanft C. einem ges 
wiffen Raoul (daher der Name Chateau Raoul, forrumpirt 
€. Roug), welcher im 10. Jahrh. hier ein feftes Schloß an⸗ 
legte. Sudwig XIII. erhob €. 1616 zum Herzogtum für 
Heinrich don Burgund, Prinzen von Conde, 1736 fehentte 
e3 Ludwig XV. einer feiner Maitrefjen. Bohnhof.] 
Chãtean⸗Salius (ſpr. ſchato halängh Kreishauptſtadt im 
deutſchen Bezirk Lothringen, an der kleinen Seille, und 
der Eiſenbahn Saargemünd-Nancy, hat ein Amtsgericht, 
Gerbereien, Strumpfwaren, Glas: und Fayence-Fabriken, 
und (1885) 2087 Einw. €. hat feinen Namen von ben 
hier 1330 angelegten Salzwerken und nad) einem Schloffe 
der Herzöge von Lothringen. [Bohndof.] 
Chätean-Thierry (ſpr. ſchatoh⸗tjerri), Arrondiffements- 
hauptftadt im franz. Dep. Aisne (in Isle de France) auf 
dem r. Ufer der Marne, Station ber Bahn Parid-Straß- 
burg, erhebt fich ſtufenweiſe auf einer Anhöhe und wird von 
den Ruinen einer alten, von Karl Martell erbauten Burg 
überragt. C.⸗T. hat feinen Namen von der 525 durch ben Hl. 
Theoderich dort errichteten Abtei. Ein bemerfenswertes Bau: 
denkmal ift der Turm der St.Crepie Kirche. C.⸗T. (mit einer 
Vorſtadt auf dem gegenüberliegenden Ufer) hat Unterpräfef: 
tur, Obergeriht, Gymnaſium, Bibliothef, landw. Kammerzc., 
mehrere Leinenmanufatturen, Baumwolleſpinnereien, Yay: 
ence: und Thonmwarenfabrifen und (1886) 7296 Einw. In 
der Umgegend exiftiren befuchte eifenhaltige Quellen, Mühl: 
fteinbrüche und Gipslager. Während bes Feldzuges von 
1814 fanden bei C.T. mehrere Treffen ftatt. Dem bier 
geborenen Lafontaine ift eine Marmorftatue errichtet. — Die 
Kaftellanei von C.-T. wurde 1400 dem Herzog Ludwig 
von Orleans als Pairie verliehen, 1566 von Karl IX. für 
Herzog Franz von Alengon zum Herzogtum erhoben, ger 
langte jpäter durch Erbichaft an das Haus La Tour d'Au⸗ 
vergne (j.d.) und fiel 1631 durch Todesfall an die Krone zurüd. 
Bol. G. Polquet, Histoire de C., Paris 1839. Bohnhof.] 
Chätel (fpr. jhatell) Herd. Zouffaint Frangois, geb. 
9. Ian. 1795 zu Gannat en Bourbonnais, war 1823—30 
Feldprediger und machte ſich ſchon damals durch ftarf 
freifinnige Predigten und Aufläge bemerklich, noch mehr 
nach Ausbruch der Julirevolution, welche ihn dazu führte, 
den Kirchenreformator zu fpielen. Er gewann eine Anzahl 
unzufriedener Kleriker, ließ fich zum Eveque-primat wählen, 
organifirte die Verfaſſung und den Gottesdienft im Geifte 
einer radifalen Reform, hob die Chrenbeichte, den Gölibat 
u. a. auf, und nannte diefe Neubildung eglise unitaire 
frangaise. Das von ibm verjaßte Glaubensbekenntnis offen» 
barte fich indes lediglich ala ein Unglaubensbofument ohne 
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höheren Gehalt, als einen Verſuch, alle Dogmatik und Moral 
in den Naturalismus aufzulöfen (in der Schrift la loi na- 
turelle . . rien que la loi naturelle), und dieſer Mangel jedes 
pofitiven Inhalts entfrembete ihm feine Anhänger und 
entzog ihm bie Sympathien, die er bei einigen anfangs 
gehabt. Sein Anhänger Abbe Auzon fagte ſich los und 
näherte fich mit einem Heinen Anhang der Weljenbergichen 
Richtung. Die Polizei ſchloß 1842 den Gottesdienſt, und 
€. wurde im Givildienft verforgt bis zu feinem Tode 
18. Febr. 1857. Andere Schriften von ihm find: Le code 
de ’humanits etc. 1838; Profession de foi de l’eglise 
cath. frang. 1881 u. a. Vgl. Herzogs Realencyil. IV; 
Holzapfel, Zeitichr. f. hiſt. Theol. 1844 II. [Förfter.] 

Chätelaine (franz., fpr. ſchatlähn, v. lat. castellana, ſ. 
Chateau), Burg-, Schloffrau, Kaftellanin; Frauengürtel 
zum Tragen von Schlüffeln und Täfchchen, auch Kette zur 
Befeftigung berfelben am Gürtel. 

Chaãteldon (jpr. fchateldong), früher Ehätel-Ondon ge: 
nannt, Flecken und Kurort in den Auvergne (Dep. Puy 
de Ddme) am Banziron, Zufluß bes Allier, am Fuße bes 
Boi3-Noir-Gebirges gelegen, mit (1886) 2074 Einw. Die 
tohlenfäure=, falf: und eifenhaltigen Quellen von 18% C 
werben zu Trinkluren benugt. Ein altes Schloß, angeblich 
von Ludwig dem Dicken angelegt, und eine Kirche aus dem 
15. Jahrh. find fehenswert. [Bohndof.] 

Chätelet (fpr. jchat’lä), Stadt in der belgiichen Provinz 
Hennegau, am Zufammenfluß des Acoz und der Sambre, 
8 km O von Charleroi, mit (1884) 10 955 Ein. Stein: 
Tohlengruben, Mefjertvaren und Nabelfabriten. [Bohnhof.] 

Chaãtelet (franz., ſpr. ſchat'leh, eigentlich Heines Schloß, 
f. Chäteau), in Frankreich zur Zeit ber Lehnverfaffung 
Bezeichnung für ein feſtes Ritterſchloß, Ipäter für zwei im 
altrömifchen Zeile von Paris gelegene Zürme, von denen 
ber Fleinexe Petit C., der größere, angeblich von Julius 
Gäfar erbaute, Grand C. hieß. Lehzterer wurbe fpäter der 
Sik aller königlichen Gerichte der Stadt und Grafichaft 
Paris und als ſolcher einfach C. genannt. Unter Ludwig XIV. 
ſchwang ſich ber Chef biejes Gerichtähofs zu einem der 
mädtigften und, einflußreichften Staatsbeamten auf. Das 
Petit C., das auf bem heutigen Place du C., am Nfer 
der Seine, gegenüber bem Palais de Justice ftand, war 
Staatögefängnis. Seine berüchtigten Zellen wurden in 
ber Revolutionszeit zerftört. [&ulda.] 

Chatelet (jpr. jhat’leh): 1) Jean, geb. 1575 zu Paris, 
Schüler des Jefuitenkolegiums in Elermont, gab mit bem 
am 27. Dez. 1594 unternommenen Attentat auf Heinrich IV., 
wodurch biefer nur an ber Oberlippe verlekt wurde, die 
Veranlafſung dazu, daß die Jeſuiten des Landes verwieſen 
wurden. Gr wurde 29. Dez. 1594 gevierteilt. 

2) Marquife Gabrielle Emilie bu, ſ. Duchätelet. 

Chätelinean (Ipr. fchat’linoh), Stadt in ber belgifchen 
Provinz Hennegan, auf dem v. Ufer der Sambre, Eifen- 
bahntnotenpuntt. mit (1884) 9026 Einw. C. hat Kohlen⸗ 
bergiwerfe und Eifeninduftrie. [Bohndof.] 

Shätelferanit (pr. fchatellxoh), Arrondiffementshauptftabt 
im franz. Dep. Vienne (im Poitou), bei dem Einfluß des Aus 
vigne in die Bienne, Station ber Bahn Paris-Bordeaur, ift 
durch eine fchöne Brücke mit der gegemüberliegenden Bor: 
ſtadt Chätenunenf verbunden. Bemerkenswert ift die 
Kirche St. Jacques aus dem 11. Jahrh. E. hat Unter: 
präfeftur, Ober:, Handels: und gewerbliches Schiedögericht, 
Iandw. Kammer, Gymnaſium, Bibliothet, Hofpital, 
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Börfe ꝛc. Die bedeutende Induſtrie C.s erſtreckt ſich auf 
Fabrilation von Meſſerwaren, Gold⸗, Silber: und Juwelen⸗ 
waren. Bekannt ſind die unter dem Namen pierres de 
C. Hier hergeſtellten nachgemachten Diamanten. Auch 
eine ftaatliche Waffenfabrik befit €. und betreibt Iebhaften 
Handel mit Wein, Branntwein, Getreide, getriebenem Ge: 
müfe und Früchten. In ber Nähe Brüche von Mühl: 
fteinen und lithographiſchen Steinen. Die Einwohnerzahl 
betrug 1886: 17402. €. wurde 1514 von Franz I. zum 
Herzogtum und zur Pairie erhoben für Franz von Bour- 
bon, Grafen von Montpenfier; ala biefer 1515 bei 
Marignano fiel, fuccedirte ihm in C. fein Bruder Karl, 
Connetable von Frankreih. Später kam C. wieder zur 
Krone, bis es Heinrich II. 1584 an franz Herzog don 
Montpenfier verpfändete. 1548 verlieh Heinrich IN. an 
Jakob Hamilton, Regenten Schottlands, den Titel „Herzog 
von C.“, um hierdurch den Beifall zur Heirat feines 
Sohnes Frangois mit der jungen Maria Stuart zu er- 
halten; infolgebefien erhob diefe Familie fpäter, freilich 
vergeblich, direkte Anfprüde auf C., und bie Grafen 
Hamilton führen noch jet den Zitel „Herzöge von C.“ 
Das Manifeft Heinrichs von Navarra an dad Band vom 
4. März 1589 wurde in E. unterzeichnet. Val. Lalanne, 
Hist. de C. et du Chätelleraudais, €. 1859. [Bohnhof.] 
Chaͤtham (fpr. jchättäm), einer ber größten engliſchen 
Kriegshäfen, in ber Grafichaft Kent, am Mebway, 17 km 
von deſſen Mündung, 44 km O von London, mit ben 
Vorſtädten Brompton und Gillingham (1881) 46806 Einw. 
zählend. C. Hat ein großartiges Seearfenal, feine Docks 
umfafien 190 ha unb fönnen bie größten Panzerichiffe 
aufnehmen. 
Chatham, VLordstitel der Familie Pitt, ſ. d. 
Shathamlicht, eine optiſche Signalvorrichtung für die 
Nachtzeit, bei welcher durch einen Blafebalg ein aus 
Magnefium und Harz gemifchtes Pulver durch eine Spiritus- 
flamme getrieben und dadurch plößlich ein blendendes Licht 
erzeugt wird. Der Apparat fol bei der englifchen Armee 
im Kriege mit den Abeffiniern erfolgreiche Verwendung 
gefunden Haben. [Hennice.] 
Chatib (arab.), Titel eines zu den bevorzugteren Ulema 
zählenden mohammebdanifchen Kultusbeamten, ber das öffent- 
liche Freitagsgebet (Chutbeh, ſ. d.) zu fprechen hat. Der 
©. folgt in der islamitifchen Hierarchie unmittelbar auf 
den Scheich ber Moſchee; er hat alſo den Rang vor den 
Imamen und wird nicht wie bie übrigen Beamten ber 
Mofchee von Scheich⸗ul-Islam, fondern durch einen Hatti- 
fcherif des Sultans ernannt. Philippides.] 
Chatillon (ſpr. ſchatijong): 1) C. jur Seine, Arron⸗ 
diſſementshauptſtadt im Dep. Göte d'Or (Bourgogne), an ber 
Seine, welche Hier das Waller ber ſchönen, aus einem 
Felſen in 30 m Höhe hervorjpringenden Douiz-Quelle 
empfängt, hat Bahnverbindung mit Paris, Chaumont und 
Troyes. C. hat Ober: und Hanbelögericht, Gymnafium, 
Bibliothek von 16000 Bänden, Hofpital, landwirtſchaftl. 
Kammer x. Es befitt Hochöfen, Eiſenſchmieden, Gerbereien, 
Papierfabrifen, Mühlen, Deftilliranftalten, treibt Handel 
in Wern, Eifen, Holz, Wolle, Lithographifchen und Schleif: 
feinen und zählt (1886) 5317 Einw. €. ift jehr alt und 
beftand aus zwei Städten, welche durch Gräben und 
Mauern voneinander getrennt waren. Die eine hich 
Bourg, die andere Chaumont. Drei Kirchen, darunter die 
St.:Borle aus bem 11. Jahrh., und eine alte Benediktiner- 
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abtei, welche jehzt als Unterpräfeltur und Stadthaus dient, 
zeugen von der früheren Bedeutung des Ortes, der noch 
von den Ruinen einer Reſidenz ber Herzöge von Burgund 
überhöht wird. Vom 5. Febr. bis 19. März 1814 wurbe 
in €. ein Kongreß abgehalten, auf dem bie Vertreter 
der Verbündeten mit Napoleon wegen des Friedens ver- 
handelten (j. Napoleonifche Kriege). Bol. E. Nesle, Voyage 
d’un touriste dans l’arrondissement de C., Beaune 1861. 

2) ©. fur Marne, Fleden in der Champagne (Arronb. 
Marne) 25 km füdweftl. von Rheims, (1882) 955 Einw. 

3 ©. ſous Bagneug, Fleden in Isle de France 
(Dep. Seine), auf einer Anhöhe von 162 m, welche die 
Stadt Paris von S. beherricht, mit (1886) 2389 Einw. 
Shampignonzudt. Hier wurde am 19. Sept. 1870 bas 
14. frangöfifche Korps unter Ducrot von den Preußen und 
Baiern zurüdgeworfen. Nach dem Kriege ift auf ber An- 
höhe von €. eined der flärkften Yyorts von Paris angelegt 
worden. 

4) ©. jur Store, Fleden in Poiton (Dep. Deuz:Stores), 
8 km vom Store, an ber Bahn Angers:Niort mit (1886) 
1336 Emw. €. betreibt bedeutenden Schafhandel und hat 
einige Seinwand:, Flanell- und Kunftbünger-Fabriten. 
Ruinen eines Schlofies aus dem 12. Jahrh. E. war 
Hauptfif ber Vendéer Erhebung (1792). [14 Bohnhof.] 

CHätilon, alte franzöfiiche Dynaftenfamilie, welche 
fh nad C. fur Marne (f. d.) nannte und mit Graf 
Walter (1205-1219) die Erbtochter und den Beſitz 
der im Mannsſtamm erlojchenen Grafen von St. Pol 
(di. d.) gewann. Waiters Sohn Hugo (1226— 1248) 
heiratete Maria von Avones, bie Enkelin Theobalds von 
Blois, aus bem alten Haufe ber Grafen von Champagne 
und Blois. So entftanden verſchiedene Ziveige bes Hauſes, 
welche fi nad) C., Blois und St. Pol nannten. Letzteres 
tam durch eine Exbtochter 1360 an das Haus Luxemburg⸗ 
Limburg, jpäter an das Haus Bourbon (vgl. St. Pol). 
Blois verfaufte der Einderlofe Graf Guido 1391 an Zub: 
wig von Orleand aus dem Haufe Valois. ©. jelbft ver: 
taufchte Graf Walter (Gauther V.), geft. 1829, gegen 
Porckan an ben König von Frankreich. Auch diefe Linie 
erloſch um 1400. Nur eine Seitenlinie des Haufes zu 
Blois, welche noch durch Erbtochter 184564 daB Her⸗ 
zogtum Bretagne und dazu Limoges und Penthitvre erhalten 
hatte, erlofch erſt 1455 mit Graf Wilhelm. Deſſen Tochter 
brachte Limoges an das Haus Albret. m] 

Chaetoderma ſ. Schnedenwürmer. 

Chaetödon ſ. Schuppenfloffer. 

Chãton (franz-, ſpr. ſchatoug, v. deutſch Kaften), Kaften 
aus Gold⸗ ober Silberblech zur Fafſung von Edelſteinen. 

Chaetophöra j. Algen. 

GShätopöden, ſ. v. w. Borftenwürmer, ſ. d. 

Chätre, La (ipr. la jhaht’r), Arrondifjementshauptftabt 
im franz. Dep. Indre in Berry, an der Indre mit (1886) 
5215 Einw. €. hat Unterpräfeftur, Obergericht, Gymna= 
fium, Bibliothet mit 12000 Bänden, Hofpital, landwirt⸗ 
ſchaftl. Kammerzc., bebeutende Gerbereien und Wollefabriten 
und treibt Handel in Leber, Pferden und echten Kaftanien. 
Eine alte romaniſche Kirche und ber Teil eines ehemaligen 
Feudalſchloſſes, welches Heute ala Gefängnis dient, finb be 
mertenäwert. €. war der Sitz des alten und berühmten Ge: 
ſchlechtes La Ehätre, auß bem Petrus de La E., berühmter 
Prälat (geft. 1171), und Claudius de Ia €. (geft. 1614), 
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Marſchall von Frankreich, der fi} befonderd unter Hein⸗ 
rich IV. außzeichnete, entfproffen find. [Bohndof.] 

Chatrian, frz. Schriftfteller, j. Erdmann-Ehatrian. 

Chatsworth (fpr. tichättswörth), richtiger Chatsworth 
Hall, Schloß des Herzogs von Devonfhire in ber engl. 
Grafichaft Derbyfhire am Derwent, einer der prächtigften 
Landſihe in England, mit reichen Kunftfchäßen, ausge: 
dehntem Park und Gärten. Hier wurde Maria Stuart 
1570—84 gefangen gehalten; der jetzige Schloßbau wurbe 
nah dem Entwurf von Wren (f. d.) in dem dieſem 
Architekten eigentümlichen Renaiffanceftile 1688 begonnen 
und erſt 1840 vollendet. [Ed. Nitter.] 

Chattak (Chittak, fpr. tſch ) britiſch-oſtind. Gewicht, 
zu 5 Tola, gleich 58,3 g. — Als Getreidemaß 0,0766 1. 

Chattahoochee (fpr. tichättähutfchi), norbamerif. Fluß, 
entipringt dem Blue Ridge-Gebirge im Staate Georgia, 
fließt in fübl. Richtung, die Grenze zwiſchen Georgia und 
Alabama bildenb, und vereinigt ſich nach 885 km langem 
Laufe bei dem Städtchen €. (Florida) mit dem Flint 
River, mit dem er den Appaladjicola (f. d.) bildet. [Eben.] 

Chattanooga (Ipr. tihättänuhge), Stadt im nordamerif. 
Staat Tenneſſee, am I. Ufer des Tennefſee River, 242 km 
SO von Nafhville, mit (1880) 12892 Einw. Kohlen: 
lager und Eifenbergwerke in ber Nähe. Der Fluß ift ober: 
und unterhalb der Stadt für Dampfboote ſchiffbar. Hier 
wurde vom 23.—25. Nov. 1863 die breitägige blutige 
Schlacht geichlagen, bie mit einem glänzenden Siege der 
Unioniften und der Erftürmung ber ſtark befeftigten An: 
höhen Miffionary Ridge und Sookout Mountain enbigte; 
ſ. Berein. Staaten, Gefchichte. [Eben.)] 

Chatter, deutſcher Volsſtamm, |. Katten. 

Chatterton (ſpr. tſchaͤttert'n) Thomas, engl. Dichter, 
geb. 20. Nov. 1752 zu Briſtol, geft. 258. Aug. 1770 zu Bonbon, 
Sohn eines armen Schulmeifters, erhielt eine mangelhafte 
Schulbildung und wurde 14jährig Schreiber bei einem 
Rechtsanwalt. Früh verfiel er darauf, fingirte Stamm 
bäume anzufertigen, um fi} damit einige Pence zur Be: 
ſchaffung von Büchern zu verdienen. Als feine poetifche 
Kraft erwachte, fertigte er Gedichte in altertümlicher Sprache 
und Schreibweife an und veröffentlichte fie unter dem Bor: 
geben, er habe fie als die bisher unbefannten Werte eines 
Mönches aus dem 15. Jahrh., Namens Thomas Rowley, 
aufgefunden. Bon feinem Brotheren entlafien, wandte er 
fi nad) London; da es ihm aber hier nicht glückte, fich 
ala Schriftfteller eine Exiftenz zu gründen, jo nahm er 
Gift. E. gehört zu den wunberbarften Erſcheinungen ber 
engl. itteratur; fein Geift, von Haufe aus in die rechten 
Bahnen geleitet, hätte das Höchfte zu erreichen vermocht. 
Seine Werte find vielfach hrsg. worden; die vollſtändigſten 
Ausgg. find die von 1842 und 1871 (London, je 2 Bde) 
gl. Gregory, Life of Chatterton, Lond. 1789; Davis, Life 
and Letters of C., ebd. 1809; Püttmann, C., Leben des 
Dichters, Dichtungen, 2 Bde. Barmen 1840; Wilfon, Life 
of C., 1869; Maffon, C. a Story of 1770, in feinen Eſſays, 
Lond. 1875, ©. 178—885; George, New Facts relating to 
the C. Family, Lond. 1883. Pröðſcholdt.)] 

Chaetüra, Stachelſchwanzſegler, |. Segler. 

Chaetürus, Katzenſchwanz, f. Lippenblüter. 

Chaetusia, Steppenfiebiß, ſ. Regenpfeifer. 

Chaucer (pr. tihoahBer), Geoffrey, ber größte altengl. 
Dichter, wurde um 1340 (nicht 1928, wie die im 16. Jahrh. 
verfaßte Grabfchrift angibt) zu London geb. als Sohn bes 
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Burgers und Weinhändlers John E., geft. 25. Oft. 1400. 
1857 wird er als Page der Elifabeth, Gräfin von Ulfter, 
Gemahlin Lionels, eines Sohnes Eduards UI., erwähnt. 
1359 begleitete er diefen in ben Krieg gegen Frankreich, 
geriet in Sriegagefangenfchaft und wurde 1360 vom Könige 
auzgelöft. Wohl gleich nach diefem Feldzug wurbe er 
Valettus camerae regis. 1866 finden wir ihn mit 
Philippa, einer früheren Ehrendame ber Königin, vermählt, 
die fpäter wahrjcheinlich in den Hofftaat ber Konftanze 
don Kaftilien, zweiten Gemahlin des John of Gaunt, 
Herzogs von Lancafter, trat. Deffen erfte Frau war Blanche, 
auf deren Tod i. %. 1369 E. The boke of the Duchesse 
ſchrieb; ala dritte führte er fpäter die Schweſter von C.s 
Frau, die verwitwete Katharine Swynforb, heim. E. wurde 
wieberholt mit politifchen Miffionen betraut: fo 1372 
nad; Jtalien, um mit dem Dogen von Genua über bie 
Anlage einer genuef. Faktorei in England zu verhandeln, 
1377 nach Frankreich, 1379 nad Mailand. Wichtig für 
feine dichterifche Entwidelung war beſonders bie erfte Reife, 
die ihm mit der ital. Sitteratur, vieleicht auch perfönlich 
mit Petrarca, befannt machte. 1374 erhielt er bie einträg: 
liche Stelle eines Kontrolleurs über die Abgaben von 
Wolle, Häuten und Leber im Londoner Hafen, bie er wohl 
durch einen Stellvertreter verwalten Tieß. 1386 wurde er 
von ber Grafihaft Kent ins Parlament gewählt. 1387 
verlor er infolge der polit. Wirren, in die er mit John 
of Gaunt verwickelt wurbe, feine Stelle und Iebte einige 
Jahre in Dürftigfeit, bis er mit der Rehabilitirung feines 
Gönner? bie Stelle eines Auffeherd ber öffentl. Bauten 
zu Weftminfter, dann in Windfor, erhielt. Abermals ab: 
gejeßt i. J. 1891, geriet ex troß ber Unterftükung des 
Königs in große Not. Erſt 1399 mit der Thronbefteigung 
Heinrichs IV. (Sohnes des John of Baunt) befjerte fich feine 
Lage wieber. Er ftarb aber bald; ein Denkmal im Poets 
Corner ber Weſtminſterkirche ift das erfte in ber Reihe 
ber engl. Dichter. — Welt: und Hofmann, durch das Leben, 
duch Reifen, in ber Schule der Franzoſen und Italiener 
gebildet, bezeichnet er, dem bisherigen Spielmann und 
geiftlichen Reimer gegenüber, einen neuen Dichtertypus, 
den bes Kunſtdichters, des Dichterd der neuen Zeit. Bon 
den Franzoſen, dann den Jtalienern lernte er die Form, 
den Wohllaut, die Schönheit ber Sprache ſchätzen, entlehnte 
er neue Formen, neue Stoffe, um fchlieglich das Fremde 
mit nationalem Geifte, mit ben Gigenfchnften des Eng: 
länders: Gemütstiefe, Humor, Sinn für das Individuelle, 
ESharatteriftifche, Wirkliche zu durchdringen und zu ver: 
fchmelzen. Alle Elemente feiner Zeit, einheimifche und 
fremde, Romantit und Renaifjance, Glauben und Auf: 
Härung, Ernft und Scherz in ſich zufammenfafend, er: 
langte er eine Univerfalität, eine Mannigfaltigkeit und 
Vollendung ber Form, wie fie vor ihm nie, bis auf Shake: 
ſpeare nicht wieber erreicht wurden; er ift nicht nur der 
Vollender ber früheren, fondern auch der Borbote der neueren 
Litteratur und heißt mit Recht der „Morgenftern“ und 
„Vater“ ber neueren Dichtung. Sein Einfluß auf die 
Kitteratur ift unermeßlich. Die Allitteration verdrängend, 
gab er dem Verſe Regelmäßigkeit und Wohllaut, führte 
ben fünffüßigen Vers (heroic verse), die 7zeilige Strophe 
(royal rhyme) und andere Strophenformen ein, bereicherte 


die für feinen Ideenumfang zu enge Sprache mit einer ! 


Menge neuer, mit feinem Sinn und Ohr ausgewählter 
zomanifcher Wörter und ſchuf einen neuen poetifchen Stil. 
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Seinebichterifche Entwickelung teilt Zen Brint(,E.-Stubien”) 
in 3 Perioden: 1) bis 1372: Nachahmung der Yranzofen, 
2) bis 1384: Nachahmung der Staliener, 3) bis 1400: 
jelbftändiges, freies Schaffen. In die 1. Periode fallen: 
die Überfegung des franz. Romaned von der Rofe (1. d.) 
von Guill. de Sorris und Jeau de Meung in 7700 adt: 
filbigen Berfen, die jedoch nur bis zur Mitte Meunge 
reichen, c. 1866; Boke of the Duchesse 1369 und C.s 
ABC. In die 2.: Life of 8. Cecile c. 1878 (fpäter in bie 
Cant. Tales aufgenommen); Assembly of fowles, Palamon 
and Arcitas; die Profaüberjegung von Boethius' Schrift 
de consolatione; Troilus und Creseide (nad) dem Filo- 
strato bed Boccaccio) und House of Fame c. 1884. In 
bie legte: Legende of good women (die Liebesgefchichten un: 
glüdlicher Frauen des Altertum in der Weife von Heiligen: 
Legenden, zum Zeil nach den Herviden des Ovid, behandelnd); 
die Abhandlung über das Aftrolab an feinen Sohn Lewis 
c. 1391 (in Profa); Canterbury Tales c. 1393; Complaint 
fof Mars and Venus und fleinere Dichtungen. Verloren 
find das Buch vom Löwen, und Origines über Magdalena. 
Mehrere C. zugefchriebene Dichtungen hat Bradſhaw aus 
ben Reimen als unecht erwiejen, jo Court of love, Flower 
and Leaf, C.s dream, Proverbs of C.; aud) Testament of 
love (in Profa) ift unecht. Sein Meifterwerf find die 
Canterbury Tales, ein Cyklus von 25, durch einen ge: 
meinfamen Rahmen verbundener Novellen, die einer An: 
zahl Pilger aus den verſchiedenſten Ständen, welche nad) 
dem Grabe des Hl. Thomas von Canterbury wallfahrten, 
in ben Mund gelegt werden. Der Plan ift Boccaccios 
Decameron entlehnt. Das Werk ift unvollftändig, da nadı 
dem urjprünglichen Plan (wonach jeder der 29 Pilger auf 
dem Hinz und Rückweg je 2 Gedichten erzählen foll) weit 
mehr Erzählungen erwartet werben. Dem Ganzen und 
den einzelnen Stüden gehen treffende Prologe voran, bie 
den Rahmen herftellen. Die Geſchichten find in verfchiedenen 
DVerdarten, meift 10: oder Bfilbigen Verſen, verfaßt, zwei 
(Parsons Tale und Melibeus) in Proſa. Sie find ver: 
fchiedenen Quellen, den Gesta Romanorum und anderen 
Volksbüchern, befonderd aber franz. Contes und Fabliaux 
entlehnt; zum Zeil pathetifchen (mie die Gefchichte der 
Grifeldie), teils humoriſtiſchen und fatirifchen Inhalte. 
Das Werk zeichnet fich befonbers durch herrliche Charakter: 
ſchilderungen, lebhafte Erzählung und derbe, treffende Satire 
aus. Die erfte Ausgabe der C. T. ift von Caxton c. 1475; 
gefammelt erfchienen 6.8 Werke zuerft Lond. 1532, am voll: 
ſtändigſten von Urry, ebd. 1721, und v. Bell, Edinb. 1782 
14 Bde. Eine vortreffliche kritiſche Ausg. der C. T. Lieferte 
Tyrwhitt, 5 Bde. London 177579 mit Gloſſar (feitdem 
oft aufgelegt), dann Wright, 3 Bde. London 1847—51 (nach 
einer gleichzeitigen Handſchr. von 1400), und Furnivall, 
Six. text Ed. of C.s C. T., Lond. 1868; eine neue Geſamt⸗ 
ausgabe Nicolas, 6 Bbe. Lond. 1845 und 8 Bde. 1870 
(fog. „Pickering Ed.“), Morris, Aldine Ed., 6 Bbe. Lond.; 
einen Auszug Morris Selections from C. Überfeungen 
der C. T. Kannegießer, Zwidau 2 Bde. 1827; Fiedler 
Defiau 1844 (nur bis V. 5560) und befonder® Herkberg, 
Hildburghaufen 1866. C.s Leben befchrieben Thomas (in 
Urry’3 Ausg); Godwin Hist. of the life and age of C., 
2 Bde. London 1803; Todd, Illustrations of the lives and 
writings of Gower and C., London 1810; Nicolas (vor ſ. 
! Auag.); Herhberg (vor ſ. Überfegung); Bond, New facts in 
!the life of C., Fortn. Rev. 1866. Dgl. noch Sandras, 
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Etudes sur C., Paris 1859; Pauli, Bilder aus Altengland, 
2. Aufl. Gotha 1876; Kisner, E. in feinen Beziehungen zur 
ital. Litt, Bonn 1867; Ten Brint, E.-Studien zur Geſch. 
feiner Entwidelung und zur Ehronol. feiner Schriften, I 
Münfter 1870; Mamroth, E., feine Zeit und feine Abhängig- 
feit von Boccaccio, Berl. 1872; Schipper, Engl. Metrit, 
Bonn 1881; Ten Brint, E.3 Sprach: und Verskunſt, Leipz. 
1884. Seit 1867 befteht eine Chaucer Society zu London 
(Direltor: Furnivall), die ſich mit der Tertfritit und Er— 
läuterung ber Werte C.s beichäftigt. [Horftmann.] 

Chauel j. Ehauten. 

Chaueconne, f. v. iv. Chaconne, |. d. 

Chaudeau (frz., fpr. ſchodoh, altfrz. chaudel, v. mlat. 
caldelum, Timin. v. calidum, caldum warmes), warme 
DWeinfauce zu Mehlipeifen, auch Morgengetränt von Wein, 
Eiern, Zuder und Gewürz. Vgl. Hauptner, Kochbuch, VII. 
und XVII. Abſchn. 

Chandes-Aignes (ipr. ſchohd fähg), ein in ber wilden 
Schlucht von Remantalau bes franz. Dep. Cantal, 650 m 
ü. M. gelegener Kurort der Auvergne, welcher bie heißeften 
Quellen (81,5% C) Frankreichs befißt. Dieſe enthalten ala 
Hauptbeftandteile fohlenfaures Natron und kohlenſauren 
Kalt und werden vorzugsweiſe in Form von Bädern gegen 
Rheumatismen und Neuralgien in Anwendung gezogen. 
Dal. Dufreffe de Ehaffaigne, Memoire sur les eaux ther- 
males de C., 1852; Joanne et le Pileur, les bains d’Eu- 
rope, Paris 1880. Flechſig.)] 

Chandet (fpr. ſchodeh), Antoine Denis, franz. Bild⸗ 
hauer, geb. zu Paris 31. März 1763, geft. daſ. 19. April 
1810, ftudirte in Rom bie plaftifchen Kunſtwerke ber Alten 
und an griechifchen und etrustifchen Vaſen den antiken Relief: 
ſtil, fehrte darauf nach Paris zurüd und wurde Mitglied 
der Akademie und Profeffor der Skulptur. Bon feinen 
zahlreichen Werken, welche inbeffen antite Motive zumeift 
nur Außerlih aufnehmen, find zu nennen: Amor und 
Schmetterling, ein fterbenber Krieger (Basrelief für das 
Pantheon), die Statue Napoleons I. für die Vendomeſäule, 
eine Marmorftatue Napoleons I. für den Saal bes Geſetz- 
gebenden Körpers (Kopie in Berlin), deren Kopf für das 
ähnlichfte plaftifche Bild jenes Kaiſers gilt, Statue des 
Friedens (Tuilerien), Gincinnatus (Saal des Senats), die 
Dichtlunſt (Basrelief im Hof des Louvre) und viele Porträt: 
büften. Seine beften Werke find ein junger Kypariſſos 
und die Statue eines jungen Mäbchend, welches über eine 
Sinnpflanze ftaunt, die fih unter ihren Händen zufammen: 
zieht. ©. Art. Vildnerei, C III 1. Vgl. Rofenberg, 
Geſchichte d. mobernen Kunft, I 406. [PBortig.] 

Chaudfontaine (fpr. ſchoh fongtähn), Flecken im Arron: 
diffement und ber belgifchen Provinz Lüttich an der Vesdre, 
Station ber Bahnftrede Lüttich Bervierd, mit (1884) 1552 
Einw. Die (32%) warmen Quellen, ſchon feit 1250 befannt, 
haben bem Ort feinen Namen gegeben und benfelben zu 
einem befuchten Bab gemacht. [Bohndof.] 

Chaudiere (fpr. jchohdiähr), norbamerit. Fluß in der 
Provinz Quebec in Kanada, fließt nach 145 km langem 
Kaufe in den St. Lorenzftrom, nachdem er 5 km oberhalb 
feiner Mündung die 94 m hohen Waflerfälle €. Falls 
gebilbet hat. [E&ben.] 

Shandorby (ipr. [ho—), Jean Baptifte Alexandre 
Damaz, Graf von, geb. 1825, biente feit 1850 in ber franz. 
Diplomatie, zuerft als Attache in Rom, dann an anderen 


Geſandtſchaften, wurbe 1862 Souächef bes Kabinetts, 1866 ' 
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erſter Botſchaftsſekretaͤr in Madrid, 1868 Direltor im aus⸗ 
wärtigen Amte und trat nach Napoleons Sturz in ben 
Dienft ber Republif. Ex verwaltete in Favres Vertretung 
feit 1870 das auswärtige Amt in ber Delegation von 
Tours, dann von Bordeaug und machte fi) durch Rund» 
ichreiben an die europäifchen Kabinette bemerkbar, in denen 
ex wilde Polemik gegen Bismarck trieb, die Deutſchen bar: 
barifcher Kriegführung beſchuldigte u. ſ. w. Seit 8. Febr. 
1871 jaß er in ber Rationalverfammlung auf der Rechten, 
ohne eine Rolle fpielen zu können. Nach Thiers' Sturz 
wurde er 1873 Gejandter in Bern, von wo er aber 
wegen feiner klerilalen Neigungen abberufen wurbe, dann 
3. Sept. 1874 in Mabrid. Bei den Konferenzen in ber 
Orientfrage in Konftantinopel vertrat er 1876/77 neben 
Bourgoing Frankreich und bemühte fi, ein ruffiich-fran- 
aöfifches Bündnis gegen Deutſchland zu erzielen. Seine 
klerikale Richtung gab dem Kabinette wiederum Anlaß, ihn 
im Febr. 1879 in Madrid durch Jaures zu erſehen. 1889 
gab er in Paris zur Sätularfeier heraus: La France de 
1889. lx.] 
Chanten (lat. Chauci, alt. Geogr.; bie „Hohen, Erhabenen“, 
got. hauhai, ahd. hohe), germanifche Völkerſchaft, welche 
von bem linken Elbufer im O. big an die Ems im W., 
im N. bis an das Meer wohnte; im ©. von D. nad) W. mit 
Langobarden, Angrivaren, Amfivaren und riefen grenzte. 
Mit den riefen wurden die €. von Drufus (12 v. Ehr.) 
unterioorfen und erft 47 n. Chr. mit ihren Nachbarn durch 
die Zurückziehung der römischen Befaungen über ben Rhein 
befreit; fie kämpften unter Givilis neben den Batavern 
gegen Rom (70 n. Ehr.). Sie werben (193) noch an der 
Elbe, dann aber bedeutend mehr SW, auf dem I. Emsufer 
gegen den Rhein hin, genannt, vo fie Julian (858) befämpfte; 
auch Glaudian (c. 400), Zofimus (c. 450) und Apollinarig 
Sidonius (c. 460) nennen fie noch mit ihrem Sonbernamen, 
obzwar fie längft in die Hauptgruppe, den Stamm ber 
Sachſen eingetreten waren, von denen fie neben ben Cherug: 
tern den größten Teil ausgemacht haben. Quellen: Strabo 
VII 1, Vellejus Paterculus 11. 106, XVI 1 Greg. v. Haafe, 
Leipz. 1851; Plinius, XVI1 rag. v. Müllenhoff, Germania 
antiqua Ptolemaeus II 11, beide Berl. 1873; Tacitus (Hrag. 
v. I. Grimm, Göttingen 1835), Germania c. 35, Annal. 160, 
1117, X118 19; Hist. 1V, 79 V 19; Scriptor. hist. Augustae 
Aelius Spartianus Did. Julian. c. 1, hrög. v. Peter, Leipz 
1865; Cassius Dio LX 80 hrag. v. Tindorf; Apollinar. Si- 
donius VII v. 390 Hräg. v. Migne, patrol. LVII II; Clau- 
dian Stilicho I v. 225 hrsg. v. Jeep, cons. Honor. v. 450; 
Zofimus III 6, hrag. v. Belfer, Bonn 1837. Vitteratur. 
Zeuß, Die Deutſchen und die Nahbarftämme, Münden 
1837, ©. 138. 381; I. Grimm, Geſch. d. deutſch. Sprache, 
2. Aufl. Leipz. 1853, ©. 406; Dahn, Deutfche Geſchichte Ia, 
Gotha 1883 ©. 185. Dahn.)] 
Chauliac (fpr. jcholiad), Guy de, geb. um 1300 zu 
Gauliaco, an der Grenze ber Auvergne, der berühmtefte 
chirurgiſche Schriftfteller des Mittelalters, ftudirte zu Mont- 
pellier, Bologna und Paris, lebte dann lange Zeit ald 
Arzt in Lyon und war [päterXeibarzt ber Päpfte Clemens VI., 
Innocenz VI. und Urban V. zu Avignon. Sein Haupt: 
werk: Chirurgia, Venedig 1498 und dfter, war das befte 
mittelalterliche chirurgiſche Werk Hervorzuheben ift, daß 
er bei ſchmerzhaften Operationen bereits eine Art Narkoſe 
anwandte. Vgl. Biogr. Lex. hervorragend. Arzte, Wien 
1884 I 710. [stteinwächter.] 
38* 


Chaulieu. 


Chaulien (ſpr. ſchohljoh) Guillaume Amfrye be, 
franz. Dichter, geb. 1639 zu Fontenay, geſt. 27. Juni 1720 
zu Paris, durch die Gunft des Herzog von Vendome, 
Großpriord von Malta, in Befig ber Abtei von Aumale 
und anderer Pfrünben gejegt, die ihm jährlich 30 000 Livres 
einbrachten, lebte in ber Refidenz feines Gönner? in Paris, 
dem „Zemple*, und verzehrte dort fein reiches Eintommen 
mit einem lebenäluftigen Kreiſe von Kitteraten und Epi— 
kuräern, zu benen außer den beiden Vendome auch der 
Marquis von La Fare und ber junge Voltaire gehörten. 
Seine leichtgefchürzten, heiteren, ſich von den fteifen DBor« 
ſchriften der franz. Verskunſt oft emanzipirenden Dichtungen 
derichafften ihm den Beinamen eines Anacreon du Temple, 
ließen ihn aber vergebens fi um die Aufnahme in die 
Akademie bewerben. Seine Werke wurden im borigen 
Jahrh. wiederholt mit denen La Fares zufammen heraus: 
gegeben; neuere Auag. von Lemontey, Par. 1825. [Koſchwitz.)] 

Chanmette (ipr. jhomätt), Pierre Gaspard, franz. 
Rebolutionär, geb. 24. Mai 1763 zu Nevers, geft. 13. Apr. 
1794, war Matrofe, dann Schreiber in Paris, wo er fich 
alsbald mit ber ganzen, weder burch Talente und Wiffen, 
noch durch Bildung gezügelten Leidenſchaft in das Getriebe 
ber Revolution ſtürzte. Er war Cordelier, hielt fich zu 
Danton, fpäter zu Hebert und blieb unermüblich, ben 
PVöbel zu Blutthaten aufzuheken. Als Profurator der 
Kommune veranlaßte er die Herftellung des Revolutiond: 
tribunals und ber Geſetze gegen die Verdächtigen und cele: 
brirte als Hoherpriefter bei dem Kultus der Göttin der 
Vernunft. Durch ein eigentümliches Schickſal kam es, daß 
€. mit Gobel, dem ehemals fchismatifchen Biſchof von 
Paris, zugleich guillotinirt wurde. Quellen: Buchez und 
Rour, Histoire parlementaire de la Revolution frangaise, 
Par. 1834—1838, XXXH. [v. Webell.] 

Chaumidre (franz., pr. ſchomiähr, von chaume Halm, 
Stroh, dv. lat. calamus Rohr, Stengel), Strohhütte, länd: 
lie Billa. 

Chaumont (ſpr. fhomong): 1) ein 1189 m ü. M. ge: 
legener Bergrüden im Schweizer Jura, am Neuenburgerfee. 
An feinem Fuße liegt Neuchätel; am Abhang gegen ben 
See viele Steinbrüche, in denen ein gefchäßter gelber Sand: 
flein (Neocom) gebrochen wird; gegen das Bal be Ruz 
findet fich ein ungeheurer erratiſcher Block. [Sraf.] 

2) ein im ſchweiz. Kanton Neuchätel gelegener, in neuerer 
Zeit fehr beliebt gewordener Luftkurort im weitl. Teile des 
Jura mit erregendem, tonifirendem Klima, welches Nerven: 
leidenben, namentlich Hypochondriſten fehr wohl thut. See= 
höhe 1228 m. Einrichtungen und Berpflegung gut. Bol. 
Gſell-Fels, Bäder und Kurorte der Schweiz, Zürich 1880, 
©. 215. Flechſig.] 

HE. en Bafſigny, Hauptftabt des franz. Depart. Haute 
Marne in der Champagne, auf einer Anhöhe (312 m) am 
Bufammenfluß der Marne und der Suize, Station der Bahn 
Parie:Bafel und Kreuzungapunlt mehrerer anderer Eiſen⸗ 
bahnlinien, mit (1886) 12852 Ginw. €. ift Si der Departes 
mentöbehörben, hat Ober: und Handelsgericht und Lyceum. 
63 treibt Handel in Getreide, Eiſen, Leinwand, Wolle, 
Leder u. ſ. w. — C. ift nad) einer hier im 10. Jahrh. 
aufgeführten Burg entftanben, von welcher noch ein Turm, 
Hautefewille genannt, vorhanden ift. Man bemerkt in C. 
die fchöne, in gotifchem Stil erbaute St. Jean⸗Kirche 
und einen von Napoleon I. erbauten Triumphbogen. Am 
1. März 1814 wurde in E. der Alliangvertrag zwiſchen 
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Chauvean. 


den verbündeten Fürften abgefchloffen, um Frankreich auf 
feine Grenzen von 1789 zu rebuziren (j. Rapoleonifche 
Kriege). — 5 km von ©. liegt die berühmte Abtei Bal- 
des:Ecolierd, welche von vier Parifer Doktoren 1212 ge 
gründet wurde. Vgl. E. Yolibois, Histoire de la ville 
de C., €. 1856. 

4) E. fur Loire, Flecken im franz. Dep. Loir⸗et⸗Cher an 
ber Loire in Orleanais mit (1886) 1103 Einw. Das Schloß 
von E., wahrjcheinlich im 10. Jahrh. entftanden, ift einer der 
ſchönſten Feudalſitze an der Loire. Dasjelbe gehörte ber 
Diana von Poitiers (f. d.) welche e8 an Katharina von 
Medici austaufchte.e Während ihres Exils wohnte in 
demfelben Fran von Stael. Jetzt ift dasſelbe Befitz ber 
Familie von Broglie. Vgl. J. Loifeleur, Residences 
royales de la Loire, Par. 1869. [3 u. 4 Bohnhof.] 

Chauna, Schopfmwehrvogel, j. Wehrbögel. 

Chauny (pr. ſchohni, Tat. Colmiäcum oder Contasfum) 
Stadt der Picardie im franz. Depart. Aifne an der Dife 
und an dem Crozat-Kanal, Station der Bahnlinie Paris: 
Brüffel, hat viele induftrielle Etablifjements: Spiegel und 
Glasfabriken, Bleichereien zc. und zählt (1886) 9052 Einw. 
C. iſt im 9. Jahrh. aus einer Burg entftanden. [Bohnhof.] 

Chauſeyinſeln (fpr. ichofä-), Gruppe von 50 Heinen 
felfigen Eilanden am Eingange ber Mont:St.-Michel:Bucht 
im franz. Dep. Manche in der Normandie. Auf ber größten 
derjelben, Grande Ale, befinden ſich Steinbrüce; ebenda 
die Ruinen eines alten Kloſters. [Bohndof.] 

Chanffard (fpr. jchoßähr), Pierre Jean Baptifte, 
franz. Schriftfteller, geb. 8. Oftober 1766 zu Paris, gef. 
daſelbſt 9. Januar 1823, eifriger Vorlämpfer der erjten 
franz. Revolution, als welcher ex ſich in ben meiften feiner 
Geſchichtswerke, beſonders aber in der Schrift Theorie des 
lois eriminelles (1789) bewies. 1792 Kommifjar der Re: 
publit in Belgien, wurde er von Dumonriez befeitigt, 
doch durch den Poften eines Sekretär? des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes entfchädigt. Napoleon I. machte ihn zum 
Generalfetretär des öffentlichen Unterrichtes, daun zum 
Profefjor der Parifer Univerfität, welcher Stellung ihn 
Ludwig XVII. 1814 enthob. Als Dichter ift €. durch 
eine Poétique s6econdaire (1817) befannt. Bol. Höfer, 
Nouv. biogr., u. Bapereau, Dict. [Mahrenholtz.] 

Chauſſee (franz., ſpr. ſchoſſeh, provp. caussada, ſpan. 
calzada, v. mlat. calciata sc. via, mit Kalk gemauerte 
Strafe, v. Tat. calx, Gen. calcis, Kalt) ſ. Straße. 

Shanffeegeld |. Wegegeld. 

Chantangna Late (tſchattahkwa Ieht), ein 33 km langer 
und bis zu 4 km breiter See im nordamerif. Staat New 
York, 8 km O vom Erieſee, 221 m höher als Ießterer und 
393 m über dem Meerezfpiegel. [Eben.] 

Chanvean (ſpr. ſchowo, Adolphe, berühmter franzoſ. 
Rechtsgelehrter, geb. 28. Mai 1802 zu Poitiers, geit. 
16. Dez. 1868, wurde Advofat am Kaffationshofe und 
1888 Profeffor des Verwaltungsrecht in Zouloufe. Bon 
feinen vielen Werten find am belannteften das mit Helic 
herausgegebene Wert: Theorie du code penal, 6. Aufl. 
1887; Code d’instruction administrative 1848, 5. Aufl. 
von E. Tambour 2 Bde. ebd. 1877; Comm. de la loi du 
21 mai 1858, Par. 1860, 2. Aufl. von Dutruc 1881; die 
4. Ausg. von Carte, Lois de la proc&dure civile et ad- 
ministrative in 11 ®bn. 1861-63, hrsg. v. Butruc in 
4 Bon. 1880—83. Vgl. Rozy, Ch. A. Sa vie, ses oeuvres 
et son enseignement, Paris-Toulouſe 1870. [Teichmann.] 


Chauveau Lagarde. 


Chauveau Lagarde (ſpr. ſchowo lagärd), Claude 
Frangois de, berühmter franz. Advofat, geb. 21. Jan. 
1756 zu Chartres, geft. 19. Febr. 1841, verteidigte in ber 
Revolutiongzeit Miranda, Briffot, Charlotte Corday, Marie 
Antoinette, die Prinzeifin Elifabetyg und während ber 
Hundert Tage den General Bonnaire (j. d.), wurde 1814 
don Ludwig XVIII. geabelt, 1826 Rat am Kafjationshofe. 
Von feinen Schriften find zu nennen: Theorie des Etats- 
generaux ou la France regeneree, 1789; Notice historique 
sur le procès de la Reine Marie-Antoinette et de Mme. 
Elisabeth de France, 1816; Choix de plaidoyers, 1847 
(Annales du barreau, Bb. XVII). Bgl. Eloge par M. Vital 
Pillore, Toulouſe 1855; Vargha, die Verteidigung in Straf: 
fachen, Wien 1879, ©. 284. 608. [Zeicämann.] 

Chauvelin (fpr. ſchowlängh, Yrangois Bernard, 
Marquis be, franz. Staatsmann, als Entel des Minifters 
Germain Louis und Sohn bes Generals Frangois 
Glaube be C. 29. Nov. 1766 in Paris geb., geft. ebd. 9. April 
1832, folgte dem Vater im Amte bes maitre de la gar- 
derobe, fchlug fich aber 1789 auf die Seite der Revolution, 
wurde 1791 erfter Adjutant Rochambeaus, im April 1792 
Gefandter in London, welchen Poften er nach der Hin⸗ 
richtung Ludwigs XVI. im Jan. 1793 verlafien mußte. 
Er follte Gefandter in Florenz werben, aber Großbritannien 
drohte im Falle des Verweilens eines franzöfiichen Ver— 
treterd bafelbft mit dem Bombardement Livornos. Die 
Terroriften warfen Verdacht auf E., er ſaß elf Monate im 
Kerker, bi Robespierres Sturz ihn im Juli 1794 befreite. 
Nach dem 18. Brumaire kam er in das Tribunat; hier 
unterftüßte ex beſtens bie DOrganifirung einer kräftigen 
Staatsgewalt, befämpfte aber die Übergriffe der Konfular- 
regierung und bie Errichtung des Ordens der Ehrenlegion. 


Darum entfernte ihn Bonaparte aus dem Tribunate. C. 


wurbe 1803 Präfelt des Departements der Lys, 1811 Stant3: 
rat, 1812 Generalintendant Kataloniens. Das Jahr 1814 
führte ihm in den Ruheftand, aber 1815 ernannte ihn 
Ludwig XVII. zum Ehrenftaatsrat. Das Departement 
Cbdte⸗d'Or beputirte ihn 1817 in bie Kammer, in welcher 
er die Reaktion befämpfte; 1824 bei den Wahlen unter 
legen, wurde er im Nov. 1827 wieder gewählt, ſchied 
aber 1829 wegen Sräntlichkeit aus ber Kammer. 
[Kleinfchmidt.] 
Chauviu (ipr. jhowäng): 1) Jean, ſ. v. w. Calvin, ſ. d. 
2) Auguſt, belg. Hiſtorienmaler, geb. 1810 in Lüttich, 
tam früh nach Aachen und trat 1882 in die Düſſeldorfer 
Alademie ein, wo Schadow fich feiner annahm. Nachdem 
ex eine Zeitlang Zeichenlehrer beim Prinzen von Neuwied 
geweſen und bann wieder in Düffeldorf gelebt hatte, wurde 
er 1852 Profeffor und ſpäter Direltor an der Kunft: 
afademie in Lüttich. Außer einem großen Hiftorienbild, 
Gaftmahl des Pippin von Heriftall (Mufeum von Lüttich), 
Hat er hauptjächlich religidfe Bilder gemalt, welche in 
bem Stile der älteren Düffeldorfer Schule gehalten find. 
Bol. Wiegmann, Die Kunftafademie in Düſſeldorf 1856, 
©. 183. ſth.] 
Chauvinismus, leidenſchaftlicher, ſäbelrafſelnder Patrio⸗ 
tismus, der auf einem übertriebenen nationalen Selbſt- 
bewußtſein beruht. Der E. ift franzöfifchen Urſprungs 
und das Wort ſelbſt wird abgeleitet von Chauvin, einem 
alten Soldaten, der wegen feiner exaltirten Bewunderung 
Napoleons I. befannt war und in Scribes Soldat la- 
boureur al3 Hauptperjon ericheint. Allmählich wurde berur: 
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Chaves. 


ſprüngliche, auf die Bewunderung Napoleons und des erſten 
Kaiſerreichs beſchraͤnkte Begriff erweitert, und es entftand 
jene allgemeine Bedeutung des Wortes. [Munding.] 
Chaux de Fonds, La (Ipr. ſcho d’fong), Bezirkshauptort 
tm ſchweiz. Kanton Neuenburg, 998 m ü. M., Station 
der Bahnlinie Biel-Morteau-Befangon, teoß aller ftädtifchen 
Einrichtungen mit Vorliebe „das große Dorf“ genannt, 
bat (1889) 25.569 meift proteft. Ginw. und Liegt in einem 
wafferarmen, rauhen Hochthal bes Jura, ift ſchön und regel: 
mäßig gebaut, Hat 2 Kirchen, Kafino, Theater und ein 
großes Gollöge. Cine Bergbahn (Jura industriel) mit 
28 00 Marimalfteigung und einem 3,26 km langen Tunnel 
verbindet C. mit Neuenburg. C. ift mit dem benachbarten 
Locle (f. d.) da8 Hauptcentrum ber ſchweiz. Uhreninduſtrie, 
die durch Jean Richard dor 200 Jahren in diefem Hoch: 
thal eingeführt wurde und nun einen großartigen Auf: 
ſchwung genommen hat. Sie beruht auf bem Prinzip der 
Arbeitsteilung, wonach jeder Arbeiter bloß einen beftimmten 
gleichen Zeil der Uhr Herftellt. Die jungen Leute werden in 
Uhrmacherſchulen theoretifch und praftifch ausgebildet. Bon 
C. breitete fich biefe Induftrie nach den Kantonen Bern (f. 
d. 4), Bafel, Solothurn und Freiburg aus. C. ift Ger 
burt3ort des Maler? L. Robert und des berühmten Auto- 
matenfabrifanten Droz. [Sraf.] 
Chavanne (fpr. fchawan), Joſeph, geogr. Schriftfteller 
und Reifenber, geb. 7. Aug. 1846 zu Graz, bereifte 1867 
bis 1869 Nordamerika, fpäter die Küfte von Marokko und 
drang don Oran aus fübwärts bis in Die Sahara vor. 
Don 1875 an redigirte er einige Jahre die Mitteilungen 
ber E. k. öfterr. geogr. Gefellichaft in Wien und fchrieb: 
Die Sahara oder von Dafe zu Dafe, Wien 1878; Afs 
ghaniſtan, Land und Leute, ebd. 1879; Afrika im Lichte 
unferer Tage, ebd. 1881; Die mittlere Höhe Afrikas, ebd. 
1881; Afritas Ströme und Flüffe, ebd. 1883. Daneben 
veröffentlichte er eine phyſikaliſche Karte von Afrika in 
4 Bl. 1877 und von Afien 1881. Dann gab er von 1882 
bis 1887 ben Phyſikaliſch⸗ſtatiſtiſchen Handatlas von 
Hſterreich-Angarn in 24 BI. heraus und bearbeitete die 
7. Aufl. von Balbis Allgemeiner Erbbeichreibung. 1884 
bis 1885 unternahm er eine Reife nach dem Congo zur 
geobätifchen und topographifchen Aufnahme des Congo: 
Unterlaufes. ALS deren Refultat veröffentlichte er Carte 
de PAfrique &quatoriale (1:2000000) und Carte du 
Congo inferieur (1:200 000), fowie nad) feiner Rückkehr 
das Werk: Reifen und Forſchungen im alten und neuen 
Songoftaate, Jena 1887. Im Sommer und Herbft 1887 
lebte er in Dresden. Seit November 1887 ift er verichollen. 
Nach einer von ihm fchriftlich Hinterlaffenen Mitteilung 
hatte er die Abficht, ſich das eben zu nehmen, ba er be 
ſchuldigt war, in feinem letzten Werke als Plagiator ge: 
handelt zu haben. [Ruge.] 
Chaves (ipr. ſchãw's) Stadt in ber portugief. Provinz 
Tray oz Montes, 15 km von der fpan. Grenze in 364 m 
Höhe am Tamega, einem v. Rebenfluffe des Douro. ca. 6500 
Einw. Die Stadt, bas römifche Aquaeflavia, ift ein wichtiger 
Waffenplag mit altem Kaftell und Forts, einer Kathedrale 
und einer ſchönen Brüde von 18 Bogen über den Fluß. 
Der Ort verdankt feine Bedeutung ben hier ſprudelnden 
heißen Quellen von 45° R. Kollbach.) 
Chaves (pr. ſchãw's) Emanuel be Silveyra Pinto 
da Fonfeca, Graf v. Amarante, Marquis von C., 
portugiefifcher Staatsmann, geb. zu Villareal, zeichnete 


Chavica. 


ih im Kriege von 1809—14 aus unb trat banach 1823 
mit gleicher Energie als Anhänger der Königin Charlotte 
und ber Elerifalen Partei den SKonftitutionellen ent: 
gegen, brachte eine Gegenregierung zum Sturz ber Sons 
ftitution zu ftande, ließ Dom Miguel als abfoluten König 
ausrufen und zog fiegreich in Liffabon ein. Als 1826 die 
tonftitntionelle Partei obfiegte, proffamirte er zu Billareal 
Dom Miguel nochmals, die Königin-Mutter als Regentin 
und feßte eine Regierungsjunta zu Tavira ein, vermochte 
ſich aber auch jetzt nicht zu behaupten und floh nad) 
Spanien. Als dann Dom Miguel von feinem Bruder 
Dom Pedro zum Stellvertreter ernannt worden war, machte 
©. neue Berfuche, ihn zum abfoluten König zu erheben, 
tehrte 1828 nach Portugal zurüd, erntete aber an deſſen 
Hofe nur Undant. Zurücgezogen ftarb er in Schwermut 
7. März 1830. Vgl. Portugal, Geh. [Schirrmacher.] 

Chaviea f. Pfeffer und Piperaceen. 

Chavilah (Sand- refp. Goldfandland 9), nad 1. Mof. 
10, 29 eine Landſchaft im SW. Arabiens, aljo wohl mit 
Shaulän in Jemen (f. d.) zufammenzuftellen und nicht von 
dem fufchitifchen Volke V. 7 an der SKüſte Arabiens 
verſchieden; nach 1. Mof. 25, 18 und 1. Sam. 15, 7 ba: 
gegen ein norbarabifches Land, vielleicht bis zum perſiſchen 
Solfe Hin (vgl. den Ort Chuwailah in der Landſchaft 
Bahrein am perj. Golf). Das „ganze Land E.* (1. Mof. 
2, 11), welches ſich alfo noch weiter nad) O. zu ausdehnte, 
tann eine allgemeine Bezeichnung eined arabiſch-indiſchen 
Grenzgebietes fein, und bei der Unbeftimmtheit der geo= 
graphifchen Vorftellungen jener Zeit könnte mit dem Lande 
C., das reich ift an Feingold, Bbellium und Ebelfteinen, 
auch Indien gemeint jein. [Ryflel.) 

Chawas ſ. Kawafle. 

Chayavar oder SHE, Cha ywurzel, iſt die kaum einen 
halben Meter lange Wurzel von Oldenlandia umbelläta L., 
einer Rubiacee, welche mit ben Chinabäumen ſehr nahe 
verwandt und in Oftindien (Java, Koromandel) einheimifch 
ift. Sie wird in biefen Gegenden auch kultivirt, ba fie 
zum Rotfärben von Baummollgeweben angewendet wird. 
Auch mebizinifch foll fie benußt werben (j. Rubiaceen). 

[Oltmanns.] 

Chaydta, Chochokürbis, Sechium édule Sw., ift eine 
einjährige, rauhhaarige Kletterpflanze aus der Familie der 
Kuturbitaceen (f. d.) Die Blüten find Hein, einhäufig, 
die männlichen ftehen in Rifpen, bie weiblichen vereinzelt. 
Die gefurchte Frucht ift groß, fleifchig, ei» bis birmförmig 
und enthält nur einen Samen. Die €. wird im tro- 
pifchen Amerika, fowie auf Mauritius und in Algier 
angebaut wegen ber Früchte, die einen gurlenartigen 
Geſchmack haben und auch ähnlich wie unfere Gurten ver: 
wendet werben. Die Heimat der Pflanze ift unficher, ver- 
mutlich ftammt fie aus Zentralamerita oder Sübmerito, 
tam im 18. Jahrh. nach den Antillen und Brafilien und 
erft neuerdings nach Algier. [Oltmanns.)] 

Chazal (ipr.hafall), Pierre Emanuel Felix, Baron 
von C., belg. General, geb. 1808 zu Tarbes im franz. Dep. 
Oberpyrenäen, fam mit feinen Eltern 1815 nach Belgien, 
widmete fich dem Handelsſtand, nahm aber 1830 an ber 
Revolution und dem Krieg gegen Holland teil und avancirte 
raſch bis zum Generalintendanten ber Armee; 1842 wurde 
er Brigade: und 1847 Divifionsgeneral. Als ſolcher war 
Baron 6. von 1847 
Kabinett Frere-Rogier; 1352 jtellte ihn König Leopold als 
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ſeinen Adjutanten an, übertrug ihm das Kommando der 
4. Militär-Divifion und 1859 von neuem den Poften als 
Kriegaminifter, den er bis 1866 behauptete. Sein Haupt: 
verbienft beftand darin, daß er bie Befeftigung von Ant: 
werpen als Kernpuntt des Landes burchiegte. 1870 wurde 
€. Generalleutnant und Oberbefehlähaber der mobil ge: 
machten Armeekorps und 1874 Kommandant des Militär: 
bezirls Brüffel, nahm aber bald nachher den Abſchied. 
©. ift zur Zeit noch Staatsminifter ohne Portefenille, jo: 
wie Generalabiutant und Chef des militäriſchen Hofftantes 
des Könige. Er gilt ala eine echtfoldatifche Netur mit 
etwas ſchroffer und entichiedener Außenfeite, ſowie ala ein 
Offizier von ungewöhnlicher Intelligenz und wifjenichaft: 
licher Bedeutung. Qgl. Nouv. biogr. gen., Paris 1852; 
„Männer ber Zeit“ II, Leipzig 1862. [v. Sch.] 

Chazären ſ. Chaſaren. 

Chagi⸗Chriſtos, Anführer des ferbifch-thrafifchen Hilfe- 
korps im griech. Befreiungäfriege, geb. 1783 in Belgrad, 
fämpfte 1822 unter Nitetara (j. b.) heldenmütig in Phthiotis 
und fiegreich gegen Dramali:Pajcha bei Derbenati, wurde 
1825 bei Pylos gefangen genommen und erft 1828 twieber 
in Freiheit gefeßt. Unter A. Kapodiſtrias nahm er noch 
in bemjelben Jahre an ben Kämpfen in Whellas teil, 
belagerte und befreite mit Zzabela 1829 Naupaftos und 
fiegte dann unter D. Ypfilanti in Theben. Bol. d. Art. 
Griechen!., Geſch. König Otto ernannte ihn 1884 zum 
Statthalter von Arkadien und 1845 zum Senator und 
zu feinem Adjutanten. €. ftarb 1858 in Athen. Geine 
Biographie ſchrieb Sporides, Athen 1855. [Philippibes.) 

Chazi⸗Petros, Chriſtodulos, griech. Freiheitskämpfer, 
geb. zu Aſpropotamos in Theſſalien, erhob 1821 beim 
Ausbruch des griech. Auſſtandes die Fahne zum Aufſtand 
in ſeiner Heimat und kämpfte wacker ſtets als Heerführer 
bis zu Ende des Befreiungskrieges. Nach der Errichtung 
des Königreichs Griechenland wurde C. vom König Otto 
zum Senator ernannt. 1854 befehligte C. beim Aufftand 
in Theflalien als Obergeneral bie Aufftändifchen und ſchlug 
zweimal die Türken. €. ftarb 1866 zu Athen. Sein 
ältefter Sohn Euthymios E. ift Oberft in ber gried. 
Armee und Adjutant des Königs Georg. [Philippides.] 

Chazua (vulg.:türt. Ausſprache des arab. chazina), 
Schatz, auch jährliches Eintommen des Staates von einer 
Provinz. Schapfammer des Sultans. [Houtsma.] 

Shazör (d. i. Gehöft), häufiger Ortsname im Alten 
Teftament: 1) Die altlanaanitifche Königaftadt dieſes 
Namens (Jof. 12, 19) und die Hauptftabt des nordpa⸗ 
läftinifehen Staatenbundes, an deſſen Spike ber Stönig 
Jabin zu €. ftand (Yof. 11, 1). Nach der für die Israeliten 
fiegreihen Schlacht am See Merom wurde E. von Jofua 
erobert und zerftört (Xof. 11, 10); fpäter wurde es von 
Salomo befeftigt (1. Stön. 9, 15). Zur Zeit der geteilten 
Reiche fiel es nebft anderen Städten des nördl. Reiches in 
die Hand des Affyrerkönigs Tiglat Pilefar (2. Kön. 15, 
29; vgl. Schrader, Die Keilinfchriften und das Alte Teft., 
2. Aufl. ©. 255 ff). €. lag an der Stelle des heutigen 
Hügels Tell Khureibeh, gegenüber dem NEnde des Seee 
Merom, am DRande des Gebirges Naphthali, und br- 
herrſchte den Übergang über ben Jordan jüdl. vom Merom: 
fee, wo heute bie Jakobsbrücke Liegt. Vgl. Robinfon, 
Neuere bibl. Forfchungen, ©. 419 ff. — 2) Andere Städte 
diefes Namens: drei im Stande Judas (of. 15, 23.25), von 
denen eine den Zunamen Hadata d. h. Neu-E. führte, und 
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€. in Benjamin (Neh. 11, 33), jedenfalls identiſch mit dem 
Baal:C. (2. Sam. 13, 23), wo Abfalom ein Landgut befaß; 
da leßteres „bei Ephraim“ Tag, jo wird fich der Name €. 
in Tel 'Afur, einem Ruinenhügel 1 Stunde nordnordweſtl. 
von Et-Taijibeh, dem altteftamentlicden Ephron (f. d.) = 
Ephraim, erhalten Haben. Bol. Robinfon, Paläftina, 
11 370 Anın. — Mit den „KHönigreichen C.“ (Jer. 49, 
28 ff.) find wahrfcheinlich die O von Paläftina anfäfligen 
Araberſtämme gemeint. [Ryilel.) 

Chebra Kadiſchaͤh (hebr., ſ. v. w. HI. Brüderſchaft oder 
Verein) Name des Beerdigungsvereins bei den Juden, 
der namentlich dafür ſorgt, daß die mannigfaltigen Ritus 
alien beim Tode, Begräbnis und bei der Trauer beobachtet 
werden. [3. Stern.) 

Check: 1) (engl., ſpr. tſcheck, franz. &chec, deutſch Schach, 
ſ. d., gewürfeltes Gewebe), Rückſtoß, Hemmnis; 2) (frz. 
cheque) Zahlungsanweifung, |. Bank VII 1. 

Cheder (Hebr.), im Alten Teft. Zimmer, Gemach. Bei 
den jpäteren Juben und noch jegt im O. Kinderſchule 
für den Unterricht im Hebräifchen und Rabbinifchen. 

Chedtwe (tichtiger Ehibiw, feltenes perfifches Wort, 
das „Kaifer, Wefier, Gebieter“ bedeutet), Titel des Vize— 
tönigs von Agypten. Während Mehemed Ali und feine 
nächiten Nachfolger als ägyptifche Bafallenfürften den Titel 
Wali („Statthalter“) geführt hatten, einen Titel, der jedem 
türkischen Provinzialgouvernenr zufam, erreichte es Is— 
mail Pafcha im Jahre 1867 zugleich mit der Erlangung 
eines neuen Frbfolgegejees und der Erlaubnis, bem Lande 
eine Repräfentativ-Berfaffung zu geben, durch große Geld» 
mittel bei der Pforte, dab ihm ein neuer Ttitel „Chidiw 
gegeben wurde. Bol. Art. Agypten V 1. [Steindorff.] 

Cheẽduba (Tfcheduba), hügelige Infel mit 23867 Einw. 
auf 624 qkm an der Hüfte von Aratan im Bezirk Kyauf: 
pyoo, Provinz Birma, des britifch:indifchen Reiches unter 
18°40° 189561. Br. Die höchſten Erhebungen find 426 m 
hohe Schlammvulkane, wie auf ber gegenüberliegenden 
Inſel Ramri, bie Kohlenwafferftoff mit geringen Vlengen 
von Petroleum ausftoßen. Reis und Tabak, diefer von 
vorzüglicher Qualität, find die wichtigften Produkte. Die 
Birmanen nennen bie Inſel Manaung. €. foll eine 
Korruption jein von Char-dhuba, vier Borgebirge. Bgl. 
British Burma Gazetteer, Rangoon 1879 Il 352; W. 
T. Blanford in Manual of Geology of India, Kaltutta 
u. Xondon, 1879 II 729. [Brandis.] 

Cheer (engl., ſpr. tſchihr; derſelbe Stamm wie in griech. 
xape Haupt, Antlik, vgl. in lat. cere-brum Gehirn), 
Miene; alles, was das Antlitz freundlich macht; Jubel-, 
Freuden, Hochruf. 

Sheefoo, chineſ. Stadt, ſ. Tſchifu. 

Chef (franz., ſpr. ſchaf, Tat. caput Kopf), Haupt, Oberſter, 
Anführer; C. de cuisine (ſpr. küiſihn), der erſte Koch 
eines Haufe3; c. d’euvre (fpr. ſcheh d'öhwr), Meifterwert. 
Militärifch auch in ber beutfchen Armee vielfach ver: 
wendete Bezeichnung für Befehlshaber oder Burfteher einer 
Truppenabteilung bezw. einer Behörde. Der Vorgeſetzte 
einer Kompanie, Eskadron und Batterie führt den Titel 
* Kompanies, Esfadron: und Batterie-C.; die ben einzelnen 
Abteilungen des Kriegäminifteriums und des General- 
ftabes, fowie ähnlichen Einrichtungen vorgefeßten Lifiziere 
heißen Abteilungs-E., die den Büreaus der Kriegsſchulen 
vorſtehenden Offiziere Büreau-C. Auch die Vorſitzenden 
des önigl. Civil: und Militärfabinetts führen den Titel 
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C. Die Würde als C. eines Regiments wird in ber 
preußiſchen Armee vom Kaiſer an Angehörige regierender 
Fürftenhäufer und höhere verdiente Offiziere verliehen, ohne 
daß mit ihr in der Regel ein Einfluß auf die Ausbildung 
bes Regiments verbunden ift. Die Bezeichnung E. der Ad: 
miralität führte bis 1889 auch der an ber Spike der 
Marine (f. Art. Marine) ftehende Offizier, welcher zus 
gleich Vevollmächtigter zum deutfchen Bundesrat und event. 
preußifcher Staatsminifter war. [v. Haffelt.] 

Ehefren, ägypt. Chafre, ägyptiſcher Stönig, ber vierten 
manethonifchen Königsdynaftie angehörig, um 2500 v. Chr. 
Er ift der Erbauer der zweitgrößten Pyramide von Gizeh 
und vielleicht auch bes gewaltigen Gebäudes im Süden 
der großen Sphinx, des fog. Sphingtempels. Vgl. Ägypten 
VI 6. [Steindorff.] 

Cheilĩitis (von griech. zeilos die Lippe), Lippenent- 
zündung, ein felten gebrauchter Ausdrud teils für us 
tunfeln, teils für Ödeme ober wäfferige Infiltrationen, 
Eryſipelas und dgl., namentlich der Oberlippe. [Kr.] 

Cheilon (Chilon): 1) Rebenbuhler des jpartanischen Ge- 
feßgebers Zyfurg (f. d.), vor welchem C. ein Vorrecht auf den 
Thron zu haben behauptete, dba er bem alten Haufe der 
Prokliden (f. d.) angehöre, jener aber nicht von königlicher 
Abftammung fei. Lykurg mußte, ala E. einen großen Teil 
der Bürger durch Verfprechungen gewonnen hatte, fliehen, 
um nicht ermordet zu werben, bis C. fpäter durch die 
Bürger felbft genötigt wurde, die Flucht zu ergreifen. Vgl. 
Polyb. IV 81. [Witter.] 

2) Einer der jog. Sieben Weifen Griechenlands, 556—555 
dv. Chr. nad) der Angabe des Soſikrates (f. d.) zum erften: 
mal Ephor in Sparta und angebliche Begründer der Macht 
des Ephorates, in ber That wohl ein wichtiger Faktor 
in ber Entwidelung dieſes Amtes. Bon ihm follen die 
Sprüche: „Lerne dich felbft kennen“ und „In nichts zu 
viel“ herrühren (Diod. IX 14). Bol. Mullach, Fragmenta 
philosoph. graec., Paris 1860, I; Dunder VI15 350 ff.; 
Bufolt, Gr. G. I 572. lv. Scala.] 

Cheiloplaſtit (gr., Lippenbildung), chirurg. Operation 
bei £rebfiger Erkrankung, aber auch bei anderweitiger Ge: 
ihwulftbildung und Zerftörung ber Lippen. Der erkrankte 
Teil wird ausgeſchnitten und ber Defekt entweder durch 
Verziehung ber übrigbleibenden gefunden Kippenteile mit 
folgender Nahtvereinigung geichloffen, oder durch einen 
entjprechend geformten geftielten Lappen aus den benach: 
barten gefunden Zeilen der Wange ober des Kinns aus: 
gefüllt. [Schüller.] 

Cheilosia j. Schwebfliegen. 

Cheimatobla (Schmetterling) ſ. Spanner. 

Cheir (gried. zeip), Hand; in Zufammenfegungen wie 
Cheiroſpasmus, Schreibtrampf (f. d.); Cheirotonta, 
Abftimmung durch Handaufheben. R 

Cheiränthus, Goldlad, ſ. Kreuzblüter. 

Cheiron (Ehiron; griech. Mythologie), Sohn des Kro- 
nos und ber Philyra, Hat mit ben Kentauren (j. d.) nichts 
gemein ala die Geftalt. Die Sage erklärt feine Miſch— 
geftalt (Ro& und Menſch) damit, daß Kronos, bei Philyra 
von Rhea überraſcht, ın Roffesgeftalt entflohen ſei. C. ift 
weife, gerecht, mild, heilkundig; von ben Göttern jelbft 
unterwiefen, unterrichtete er die Helden Achill, Jaſon, 
Asklepios, Aktäon, Telamon, Peleus, Thejeus, Diomedes 
u. a. in ber Heilkunde, Jagd, Gymnaftit u. ſ. w. Seiner 
Ehe mit Chariklo entftammten Karyſtos, Dfyren, Mela- 
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nippe, Euippe und Endeis, bie Mutter be Peleus und 
Telamon. Er wohnt auf bem Pelion und ift am bes 
Tannteften durch feine Freundſchaft mit Peleus; biefen 
rettet er auß ben Händen ber Kentauren, verhilft ihm 
zum Befit der Nereide Thetis und ſchenkt ihm bei feiner 
Hochzeit feine gewaltige eſchene Lanze. Den Argonauten 
gibt er Rat und Segenswünjche. Auch Herakles nimmt 
er gaftlich auf; Teibet aber, von deſſen giftigen Pfeilen durch 
einen unglüdlichen Schuß oder durch Selbftverwundung 
ſchwer verlegt, ſchreckliche Qualen, bis er mit Zeus’ Ein- 
willigung fterben fann, indem er feine Unfterblichkeit 
dem Prometheus abtritt, worauf ihn Zeus ala Schühen 
unter die Sterne verſetzt. In der Kunſt erſcheint C. in 
der befannten Kentaurengeftalt, in älterer Zeit das ganze 
Vorbderteil, auch die Füße, in Menfchengeftalt (Pompej. 
Wandgemälde: E. den Achill im Leierjpiel unterrichtend; 
Kapitoliniſche Brunnenmündung: Achill auf C.s Rüden 
jagenb). [Meizfäder.] 

Cheiroptöra, $lattertiere, ſ. d. 

Cheirurus (Krebs) ſ. Trilobiten. 

Chetiy (Ticheki), tür. Gewicht, war für Gold und in 
ber Medizin 100 Drachmen — !s Ofa — 820,259 g, 
für Opium 250 Drachmen — ®/s Ola=800,6478 g, für 
Kamelhaar 800 Drachmen — 2 Dfa. [Ebeling.] 

Chelard (fpr. fehelar), Hippolyte Andre Jean 
Baptifte, geb. I. Febr. 1789 zu Paris, geft. 12. Febr. 
1861 in Weimar. Nachdem 1815 in Neapel feine erfte Oper 
aufgeführt worden war, kehrte er 1816 nach Paris zurüd 
als BViolinift der Großen Oper. 1828 wurde feine Oper 
„Makbeth“ mit großem Erfolg in München aufgeführt. 
1832—83 dirigirte er bie deutfche Oper in London; 1885 
brachte er in München fein beftes Werk „Die Hermanns: 
ſchlacht· heraus; 1836 wurde er Hoffapellmeifter in Weimar 
was er bis gegen 1850 blieb; 1852—54 lebte er wieder 
in Parie. Sein Stil enthält eine Miſchung von franz. 
nationalem und deutſchem Element, wie in ber „Hermanns 
ſchlacht“. Portig.] 

Chelat, alter Name der Stadt Achlath, ſ. d. 

Chelczicky(ipr. heltichigti), Peter, benannt nach dem böh: 
mifchen Ort Chelcziz, Haupt einer Huffitifchen Gemeinde um 
1450; über feine Lebengumftände ift nichts weiter bekannt. 
Nur fo viel ift nachweisbar, daß er durch Wort und 
Schrift bedeutenden Einfluß auf feine Zeitgenoffen, auch 
auf das Haupt der Prager Ealiztiner, Rofyczana, ausübte 
und bei der Kontituirung der böhmiſchen Brüberunität 
wohl auch nicht einflußlos geblieben ift. [8] 

Chelerythriu, Chelin, Pyrrhopin, Sanguinarin, 
organifche Baſe von der Formel Cis Hız NOs, findet ſich in 
der Wurzel und ben Früchten des Schöllkrautes (Cheli- 
donium ‚majus), in der Wurzel von Sanguinaria cana- 
densis und im Glaucium luteum und bildet farblofe, 
nadelförmige Kriftalle, die in Waller unlöslich, in Als 
kohol nnd Ather Löslich find. Das C. ift giftig, fein 
Staub erregt Hejtiges Niefen. Es liefert mit Säuren 
meift triftallifirbare, rote und orangerote Salze. [Gintl.] 

Chelidon, Flaumfußſchwalbe, j. Schwalben. 

Chelidoniae insülae und Chelidonium promon- 
torium, füdl. Borgebirge Lykiens (jet Chelidoni), bei 
dem man gewöhnlich den Taurog beginnen ließ, mit fünf 
davor liegenden Inſeln. 

Chelidonin (Formel: Civ Hır Ns Os + H2O), eine orga- 


niſche Baſe, findet fi) neben Chelerythrin in der Wurzel 
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des Schöllkrautes und wird beim Behandeln des unreinen 
Chelerythrins mit Ather im Rückſtand erhalten. Aus 
Effigfäure kriſtalliſirt bildet es glänzende, tafelförmige 
Kriſtalle oder ein farblofes Kriſtallmehl. Es ift in 
Waſſer unlöslich, löslich in Alkohol und zum Teil in 
Ather, ſchmilzt bei 130% C und bildet mit Säuren zum 
Teil friftallifirbare Salze. [&inttl.) 

Chelidonisma (griechiſch yeiıdorıoua, von zelsderr 
Schwalbe), altes griechiiches Frühlingslieb, von umher: 
ziehenden Kindern auf die Rückkehr der Schwalben gefungen. 

Chelidönium, Schölltraut, ſ. Bapaveraceen. 

Chelidonfänre, Säure von der Formel CrHsOe, bie 
fih in geringer Menge in ben verfchiedenen Zeilen des 
blühenden Schöllktauted findet und aus dem Safte be 
feifch gepreßten Krautes, durch Fällen der durch Erhißen 
von ben Eimweißftoffen befreiten und mit Salpeterjäure 
angefäuerten Ylüffigkeit mit falpeterfaurem Blei, von ber 
hierbei nicht fällbaren Apfelfäure getrennt und durch Ber: 
feßen des Bleiniederſchlages mit Schwefelmaflerftoff ge— 
wonnen werden Tann. Durch Überführung in das Kalt: 
ſalz und Umtriftallifiren desfelben kann fie gereinigt wer— 
ben. Sie bildet lange, ſeidenglänzende Kriſtallnadeln, die 
bei 220° C unter Zerſetzung ſchmelzen, fich ſchwer in Al- 
tohol (in 709 Tln.), Leichter in kaltem Waſſer (in 106 Zn.) 
am leichteften in ſiedendem Waſſer (in 26 ZIn.) löſen. Die 
€. ift dreibafifch und Liefert drei Reihen von Salzen, von 
denen bie ein= und zweibafifchen farblos, die breibafifchen 
gelb gefärbt find. [Sintt.] 

Chelidromia (Io), eine zur Gruppe ber nörbl. Spo= 
raben (f. d.), fowie zur Eparchie Stopelos des Nomos Eu: 
böa gehörige Infel mit einem oberhalb einer Heinen Bucht 
der SKüfte gelegenen Dorf von ca. 300 Einw., ift 72 qkm 
groß, bergig (457 m Hoch) und bewaldet und hat ein er 
giebiges Braunfohlenlager. Im Altertum befaß €. zwei 
Städte, deren eine ben Namen ber Inſel Ikos trug. 
Man zeigte hier das Grab des Peleus. [Philippides.] 

Chelidura (Gerabflügler) ſ. Ohrwürmer. 

Chelifer |. Afterftorpione. 

Chelius, Maximilian Joſeph von, berühmter 
Chirurg, geb. 16. Jan. 1794 zu Mannheim, ging als Ne: 
gimentzarzt mit ben badifchen Truppen nad) Frankreich. 
Nach der Rückkehr aus dem Felde bejuchte er Studien 
halber Wien. 1815 machte er ben zweiten Feldzug gegen 
Frankreich mit. Nach längerem Aufenthalte in Göttingen, 
Berlin, Halle, Leipzig, Iena, Würzburg und Paris er: 
hielt er 1817 einen Ruf ala außerord. Profeffor der Chi: 
rurgie nach Heidelberg; 1819 wurbe er ord. Brofeflor, 1821 
wurde er zum Hofrat, 1826 zum Geh. Hofrat, 1841 zum 
Geheimrat ernannt und 1866 geabelt. 1864 zog er ſich 
in den Ruheftand zurüd. Er ftarb 17. Aug. 1876. Tas 
wichtigite feiner Werke ift das „Handbuch der Chirurgie“, 
8. Aufl. 1857, zahlreiche Überjegungen. C. war feiner 
Zeit einer ber tüchtigften und berühmteften Chirurgen 
Deutſchlands. Val. Biogr. Lex. Herd. Ärzte, Wien 1885, 
II I. [Kleinwächter.] 

Sein Sohn Franz, geb. 6. Eept. 1822 zu Heidelberg, 
war bort Profeffor der Chirurgie bis 1875 und leitet jeßt 
eine Privatklinik für Chirurgie und Frauenkrankheiten in 
Dresden. Er fchrieb „Amputation am Fußgelenk“, Heibelb. 
1846, und „Staphylom der Hornhaut“, ebd. 1847. 

Chelles (ſpr. ſchäl), Flecken in ber franz. Landſchaft 
Isle de France (Depart. Seine:et:Marne) auf dem r. Ufer 
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der Marne, Station der Bahn Paris-Straßburg mit (1886) 
3001 Einw. C. ift ein fehr alter Play und jchon im 
6. Jahrh. Refidenz der fränkifchen Könige geweſen. Be: 
deutung befam C. durch das von ber heiligen Ehlotilde 
im 6. Jahrh. Hier gegründete Kloſter, welches bis zu feiner 
Aufhebung (1719) viele Äbtiffinnen königlichen Blutes bes 
ſaß. Das Klofter Liegt Heute in Ruinen; dagegen ift eine 
aus dem 13. Jahrh. ftammende Kirche reftaurirt worben. 
Am 21. Dez. 1870 hier fiegreiches Gefecht des XII. Korps 
(Sachen) gegen die Franzofen. [Bohnhof.] 

Shelm: 1) Groß⸗C., Dorf im Kreiſe Pleß, Rob. 
Oppeln, Prov. Schlefien, mit (1885) 1310 Einw. In der 
Nähe eine Steintohlengrube. [Weyhe] 

2) (ruf. Cho lm) Kreisſtadt im poln.sruff. Gouvernement 
Lublin, Station der Weichjel-Eifenbahn, ca. 70 km SO 
von Lublin, mit einem Schloß, einem Gymnafium, mehreren 
Kirchen und 7152 Einw. Früher Sit eines griechiſch- 
unirten Biſchofs, ift C. feit dem Jahre 1875 mit dem 
Warfchauer griechifchen orthodoren Bistum vereinigi. Der 
Kreis C. befteht zu einem Drittel aus unkultivirtem Boden, 
Seen, Sümpfen und Wäldern. [Wicherkiewicz.] 

Ghelmberg oder St. Annaberg, ein 480 m hoher, R 
von Kofel in Oberfchlefien gelegener Berg mit vielbefuchter 
Ballfahrtätapelle. 3 [Weyhe] 

Chelmo, Schnabelfiſch, |. Schuppenfloffer. 

Cheimsford, Lorbötitel der Familie Thefiger, ſ. d. 

Chelöne, Schildblume, f. Strofulariaceen. 

Ghelöne (zeiaın Schildfröte): 1) nach einer gried. 
Sage eine Nymphe, die allein beim Hochzeitäfefte Jupiters 
fehlte, weshalb fie in eine Schildfröte verwandelt wurde. 
2) altgriechiſche Silbermünze mit dem Gepräge einer 
Schildkrote. 

Cholonla ſ. Schildkröten. 

Chelonobia (Kreb3), |. Balaniden. 

Chelönus ſ. Schlupfweſpenverwandte. 

Chelostöma, Scherenbiene, ſ. Bienen. 

Chelſea (jpr. tſchellſi): 1) Vorſtadt von London, ſ. d. 

2) Stadt im nordamerik. Staat Maſſachuſetts, 5 km 
NO von Bofton, von Charlestown durch den Myſtic 
River getrennt und durch eine Brücke mit dem öftl. Stadt: 
teil Boſtons verbunden, hat mehrere Fabriken und (1880) 
21782 Einw. Sit eines Marinehofpitals. [&ben.] 

Cheltenham (fpr. tichelltnäm), Stabt und befuchter 
Badeort in der engl. Grafſchaft Gloucefter, 13 km ONDO 
von Gloucefter am Child, in ſchöner Gegend mit ange- 
nehmem, mildem, etwas feuchten Klima und (1880) 
49519 Einw. €. befigt mehrere wertvolle Mineralgnellen 
mit bemerkenswertem Gehalte an Kochſalz, Glauberfalz, 
Bitterfalz und Eifen, welche den Ort ſchon im Anfange 
dieſes Jahrh. durch ihre hohe therapeutiſche Wirkfamteit 
gegen habituelle Hartleibigkeit, Keber- und Milzleiden zu 
einem ber befuchteften Kurorte Englands machten. Gegen: 
wärtig ift zwar ber Beſuch geringer geworden, immerhin 
aber hat der Kurort feine Bebeutung nicht verloren. C. beſitzt 
eine berühmte höhere Schule für Knaben (College) und 
ein Lehrerfeminar. — Bol. Macpherjon, our baths and 
wells, London 1871, ©. 81 ff. Flechfig.) 

Chelurĩden, eine Familie der Flohkrebſe (f. d.) aus der 
Unterordnung ber Crevettina (j. d.). Diefelbe umfaßt nur 
bie eine, durch ihre Lebensweiſe merfwürdige Art Che- 
lüra (von griech. xnAn Schere, ovg« Schwanz), terehrans 
(bohrend) Phil, den Bohrflohfrebs. hr befonderes 
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Kennzeichen liegt in der Verſchmelzung ber drei lehten 
Hinterleibsringe; der dritte Hinterleibsring trägt einen 
großen, nach hinten gerichteten Stachel. Der Bohrfloh— 
krebs kommt gewöhnlich mit ber Bohraffel (j. d.) zufammen 
dor und ſchadet wie dieſe ben Hafenbauten durch Zernagen 
bes Holzwerkes. [9- Ludwig.] 

Chelydra ſ. Schnappichildkröten. 

Chelys, Alligatorfchildtröte, ſ. Lurchſchildkröten. 

Chemi lautet im nordägpptifchen Dialette des Kop: 
tifchen der einheimifche Name Ägyptens (altägypt. Kömet, 
fübägypt. Dialekt des Koptiſchen Keme). [Steindorff.] 

Chemiatrie oder Jatrochemie j. im Art. Chemie 11 
und Art. Medizin. 

Chemie war die Lehre von ber Verwandlung ber Me- 
talle, ihrer Veredlung zu Gold; fie ift die Lehre von der 
ftofflichen Veränderung der Körper, von deren Elementen 
und Verbindungen, von der Gleichgewichtäftellung und Be: 
wegung der Atome. 

1. Rah Plutarch nannten bie Priefter Ägyptens ihr 
ſchwarzerdiges Land, wie dag Schwarze im Auge, znulı, 
Chemie. Als Name einer Wiſſenſchaft findet fich dies 
Wort zuerft bei einem Sachwalter Konftantind de Großen, 
Julius Maternus Firmicus aus Sizilien, der in 
einer aftrologifchen Schrift 336 jagt: Wer unter bem Zeichen 
des Saturn geboren ift, erlangt bie scientia chemiae. 
Diefe ägyptiſche Wiſſenſchaft ift nad der Schrift 
acoꝛ ıns znuelas des Philofophen Zojimos aus Pana⸗ 
polis ein von höheren Weſen mitgeteiltes Geheimwifien, 
verbunden mit ber Kunft, Silber und Gold zu machen. 
Äneas Gazäos aus Syrien, Ende des 5. Jahrh., ſpricht 
fo von diefer Kunft, ala wäre bie Bereblung von Zinn, 
Kupfer und Silber in Gold wirklich ausgeführt. Seit dieſer 
Zeit war €. die Kunſt, Unebles in Edles zu verändern, 
zumal bie Kunft ber Golbbarftellung. Bon Aleranz 
drien, dem damaligen Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen 
Lebens, breitete fich der Glaube an diefelbe aus; daher 
ertlärt fi) der Name „ägyptifche Kunft“. Nach der Er- 
oberung Alerandriens durch die Araber 640 kam dieſe 
Lehre über Spanien auch ins Abendland. Durch die Bor: 
ſehung des arabifchen Artikels entftand der Name Al: 
chemie, ber feit dem 17. Jahrh. auf die Lehre von der 
Golddarftellung befchräntt wurde, während Chemie feit- 
dem die Lehre von ber Stoffveränderung überhaupt be= 
zeichnet. Zur felben Zeit fchrieb man: Chymie, Chimie, 
Alchymie, Alchimie, weil man den Namen von zuwos(fFlüffige 
teit) oder xcc⸗ (fchmelzen) ableitete, da vorzugsweiſe flüffige 
Stoffe chemiſch auf einander wirken. Unter Salz verftand 
man Iögliche Körper, daher leitete man das Al von «As, 
Salz, ab, erfand fabelhafte Götter odet Erfinder dieſer 
Kunft des Namens: Chymus, Chimes, Alchymus, oder 
Chemmis; ja man leitete. Chemie auch don Cham, Noahs 
Sohn, ab u. ſ. w. Durch Zuſammenziehen ber Worte 
onasıy trennen unb «yelgev vereinigen dildete man im 
im 16. Jahrh. die Namen Spagyrie, jpagyrifche Kunſt. 

2. Schon in vorgeſchichtlichen Zeiten finden fid) die Ans 
fänge praftiicher C., alfo ftoffverändernder Arbeiten, wie 
Metallgewinnung aus Steinen, Glasbereitung, Yärberei, 
Gerberei, Arzeneibereitung, Brennen von Kalt zu Mörtel, 
die Kenntnis, daß gebrannter Kalk ähend wirkt, Pflanzen: 
farben verändert u. |. w. Solche Kenntniſſe blieben lange 
zufällige Wahrnehmungen, und die Arbeiten gefchahen 
nad) Überlieferung oder vererbten Rezepten. In Ägypten, 
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wo die Religion die Einbalſamirung der Leichen forderte, 
waren Prieſter und Gelehrte darauf hingewieſen, fäulnis- 
widrige Stoffe darzuftellen, und im Zufammenhang hier- 
mit ftanden Arbeiten mebizinifcher und gewerblicher C. 
Nicht auffallend ift e8 daher, daß gerade in Ägypten nicht 
allein die Lehre von ber Stoffveränderung zuerft auffam, 
fondern auch ſolche Kunſt zuerft verfucht wurde. Denn 
teineswegs machten die Araber bie erften Verſuche. Be: 
reits der erwähnte Zofimos fehrieb im 4. oder 5. Jahrh. 
über Deftillitapparate. Er behandelte aber dieje Lehre auch 
bereit? ala Geheimlehre, eine Auffafjung, welche das 
alchemiftifche Streben aller Zeiten carakterifirt. Die Re: 
gierung wird auch die Vergebung gewiffer Arbeiten, wie Me— 
tallgewinnung, Münzprägung, Purpurbereitung, als ihr 
Hoheitävecht betrachtet haben, weshalb ein Geheimhalten 
derfelben gefordert werden mußte. Heilmittel aller Art, 
Mittel die Haare zu färben, die Haut ſchön zu machen, 
hatte man damals ſchon wie heute, und wie heute machte 
man ſie zu Geheimmitteln und pries fie an als alte Er— 
findungen berühmter Perjonen, Geifter oder Götter. Wo 
man foldhe Kunft ehrte, pries man fie al® Gabe guter 
Götter, ala ayın reyyn, als heilige Kunft, welder 
Name damals der für E. herrfchende war. Wo fie aber 
als Natur und Moral verderbend galt, da hieß bie Kunft 
ala eine von gefallenen Engeln, von ſchwarzen, böjen 
Geiftern ſtammende eine verbotene, ſchwarze, teuflifche; 
auch der Name magische Kunft bezeichnete um fo mehr 
eine verbotene, je mehr die alten Magier und Priefter als 
Teufeladiener galten. Aber es lag auch in der Sache 
jelöft ein Grund, aus welchem dieſe Kunſt zur Geheim: 
lehre wurde. Man glaubte, bei diejen Stofjveredlungen 
habe man es mit dem zu thun, was Gott zum innerften, 
geheimnispollften Wefen der Dinge gemacht habe. Man 
glaubte daher, Gott zu erzürmen, wenn man jeme ver: 
borgenen Wahrheiten Unbefugten mitleile oder Perlen vor 
die Säue werfe. Daher find die alchemiftifchen Schriften 
ältefter und neuerer Zeit jo unverſtändlich und mithin 
wertlos. Die Stoffe werden darin nicht einfach benannt, 
fondern mit willkürlich und dichterifch erfundenen Nanıen 
umjchrieben. Auch die Echriften jelbft, welche vor dem 
4. Jahrh. verfaßt fein follen, wie bie eines Hermes, Mojes, 
feiner Schwefter Maria, einer Jfis, Kleopatra, eines 
Priefters oder Evangeliften Johannes u.f. w. erweifen fich 
als Schriften fpäterer Zeit mit willfürlichem Namensſchmuck. 

3. Woher nun der Glaube an die Verwandlung der 
Stoffe? Quedjilber macht die Metalle weiß, verfilbert fie; 
Kupfer macht fie gelb, vergoldet fie. Solche Wahrneh: 
mungen weten jebenfalls die Idee einer Metallvertvand- 
lung. Indem man die (Farbe für mefentlicher anfah, als 
fie ift, wurde die C. geradezu 7 Bayızı) reyon, die 
Färbekunſt, und das eifrig gejuchte wahre Veredlungs- 
mittel nach tingere (färben) Tinktur genannt. Aber ber 
Glaube an die Stoffverwandlung hatte noch andere und 
wirtfamere Stüßen. Die Thatſachen, daß wiſſenſchaftliche 
Männer voll heiligften Eifer ihre Lebensaufgabe in der Ber- 
edlung ber Metalle juchten, daß die Fürften und Großen 
Reichtümer opferten, daß ftet3 neue Betrüger kamen, 
mochten auch noch jo viele gemartert, gehängt, verbrannt, 
zerriffen worden fein: dieſe Thatfachen erklären fich nicht 
durch Wahrnehmungen, deren Wertlofigkeit leicht ertannt 
werden konnte. Noch heute ift der Drang nad) Gold vor: 
handen, nod) heute gibt es Betrüger und jolche, welche fich 
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betrügen laſſen; aber bie Alchemie hat ihren Boden ver- 
Ioren. Die Weltanfhauung ift eben eine andere geworben, 
und griechifche Vorftellungen waren es, aus bemen bie 
Alchemie erwuchs. 

4. Die jon iſchen Naturphilofophen dachten fich als 
Anfang der Dinge je einen Stoff, Waffer, Feuer u. f. w. 
Aber die finnlien Stoffe waren ihnen nur anfchauliche 
Bilder für den unfichtbaren und eigentlich wirfenden An- 
fang (@eyn. principium) Aus ihm, der flüffig, feurig 
u. f. w. gedacht wurde, follte fich wie aus einer Quelle, 
einem Nährftoff alles entfalten. Cicero fehte für An- 
fang das Wort elementum, Element, dad man mit 
alere, alimentum, nähren, Nährftoff in Verbindung bringt. 
Empedokles ſetzte zuerft vier gleichzeitige Anfänge der 
Dinge: Erde, Waffer, Luft, Feuer und nannte fie rhizo- 
mata, radices, Wurzeln, als das bei der Mifchung und 
Entmifhung der Körper Feitftehende und Bleibende, in 
welchem Sinne noch jetzt Radikale gebraudt wird. 
Ariftoteles aber brauchte dad Wort stoicheia, das 
noch jet in Stödiometrie, ber Lehre dom Meſſen 
der Elemente, in Anwendung geblieben. Ihm waren die 
Stoicheia „dad, woraus etwas befteht, wie aus einer 
erften Subftanz, das feiner Form nach unteilbar ift, 
aber zugleich, wie der Buchſtabe im Alphabet, Beitand- 
teil eine® Ganzen, Glied einer Reihe ift“. Den vier Ele: 
menten bes Empebofles gefellte er ben Ather zu, den auch die 
Pothagoräer als fünfte Element aufgeftellt hatten. Arifto 
tefes ordnete diefe fünf Elemente in eine Reihe, in welcher 
die Erbe das unterfte, der Ather das oberfte Element war. 
Seine Vorgänger hatten indeſſen unter Ather die oberfte, 
glänzende, ftrahlende Luft verftanden und leiteten den 
Namen von al9eıv anzünden, leuchten, ab; er aber er- 
fand die willkürliche Ableitung von del Yeiv, immer 
laufen; denn ihm war ber Ather das ſtets bewegte und 
bewegende Element. Nicht vier, ſondern fünf Elemente 
hatte daher die über 2000 Jahre herrſchende griechiſche 
Weltanſchauung, und wo von einer Quinteffenz als dem 
Weientlichften der Dinge die Rebe ift, da lebt dieſes fünfte 
Element, die Quinta Essentia, och heute in der Bor: 
ftellung weiter, wenn auch mehr in dem durch Paraceljus 
veränderten Sinne. Diejer beftritt zuerft die Exiftenz eines 
eigentlichen fünften Elementes, ließ aber aus dem reinften 
und feinften Auszug aller Elemente einen Stoff entftehen, 
den er als Onintefenz bezeichnete und den er aud) ala 
die Erde betrachtete, aus welcher Gott den Menſchen ſchuf. 

5. Nriftotele® hat in feiner Metaphnfit den Gegenfag 
von Form und Stoff aufgeftellt, denjelben Gegenſatz wieder: 
holt er in feiner Naturbetrachtung an den Glementen 
Ather und Erde. ener, von des Himmels Höhe, der 
Heimat ber göttlichen Geftirne, ftammend, galt ihm als 
das Obere und ben lichten Göttern gleich, als Urſache 
alles Schönen und Guten, als Träger der Kraft, der Ber 
wegung, des Lebens, ber Bejeelung, ber Reinheit uud 
Schönheit; die Erbe dagegen ala das Untere, vom Himmel 
Abgewendete, galt ihm ala das Kraftloſe, Lebloſe, Rohe, 
Grobe, Schlechte. Aus diefen Endgliebern der Glementen: 
reihe beftanden alle Dinge. Die Ziwifchenglieder dieſer 
Reihe, zwar der Form nach unteilbar, waren bereits 
Miſchungen, mit Hilfe der Erde vom Äther geformt; fie 
hatten gemeinſame Eigenſchaften, konnten daher in ein= 
ander übergehen, aber nicht in ihn, das formende Element 
jelbft. Wenn Eifen rojtete, jo entwich, wie auch Plato 
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fagte, das glanggebende, ſchönmachende Element, die Feuer— 
luft ober der Ather; das unfchöne, erbige Element trat 
in den Vorbergrund. Umgekehrt trat das Schönmadenbe, 
der Äther hervor, wenn aus ſchlechtem, erdigem Eifenftein 
das Metall gewonnen wurde. 

6. In diefer Vorftellung: alles befteht aus fHön und 
unſchön, oder edel und unedel machenden Elementen, 
wurzelt die Alchemie; denn es Liegt nahe, zu denken: 
wenn dem Eifen noch mehr erbiges Element genommen, 
ober ſchoͤnmachendes zugeführt wird, fo entfteht aus dem 
ſchlechteren Metall das beflere, Silber oder Gold. Ob bie 
Griechen diefe Folgerung machten, ift unerwiejen. Keinen: 
falls konnten fie ſolche Metallveredlung mit Hilfe der 
Quinteſſenz bewerfftelligen wollen. Denn ba ihr ber 
Götterfphäre entftammender Ather zu fehr felbft wie eine 
Gottheit erſchien, jo konnte niemand baran denken, ihn in 
Retorten und Kolben einzufchließen und fo zur Wirkung 
zu bringen. Erft ald unter dem Einfluß monotheiftifcher 
Dentweife ber Äther gleich der Exde als ein Ausfluß oder 
eine Schöpfung der einen Gottheit erfchien, erſt da er- 
wachte der Gebanfe und ber Glaube an die Möglichkeit, 
diefen Stoff zu greifen und mit feiner Hilfe Unedles in 
Edles zu verwandeln. 

7. Die zur Anfangszeit der Alchemie herrichende Weltan- 
ſchauung war ber Neuplatonismus, nad) welchem Gott 
ala Eins und Alles durch Ausſtrahlung das Weltall ent: 
ftehen ließ. Je näher dieſe Ausftrahlung der Höchften Quelle, 
je mehr oben ihr Urſprung war, um fo volllommener 
hieß fie; fo das Licht und des Menfchen Geift; je ent: 
fernter, je mehr unten, um fo unvollfommener; am um: 
volllommenften war ber finnliche, irdiſche Stoff. Aber 
nichts in der Natur ift völlig leblos und tot; alles ift 
belebt und befeelt. Alles ift jomit eine Miſchung von 
reinerer und unteinerer Ausftrahlung oder von edlem und 
uneblem, oberem und unterem Stoff, wie bie, wenn auch 
von anderer Borauzfegung ausgehend, ebenfalla die grier 
chiſche Vorftellung war. Des Menjchen Geift aber befißt 
als höchſte Ausftrahlung die Macht über die niederen und 
fomit das Vermögen, das edelmachende Prinzip des un: 
terften Stoffs zu ergreifen und mit ihm das umedle zu 
veredeln — ein Glaube, den wir ausgeprägt finden nament: 
lich im verſchiedenen alchemiſtiſchen Sprüchen, bie, 
als Lehren höchſter Weisheit geltend, eine Hauptſtühe des 
Vertrauens auf bie Alchemie bis in das 17. Jahrh. waren. 
Am bündigften ſpricht diefe Gewißheit, daß die von oben, 
vom Himmel und den Sternen ſtammende Kraft allent- 
halben und ber Menſch berufen fei, fie zu benußen, ber 
mempbitifche Spruch aus, ber in einer zertrümmerten 
Säule des Tempeld von Memphis gefunden worden fein 
fol. Er jagt: „Himmel oben, Himmel unten; Sterne oben, 
Sterne unten; alles was oben, all das ift unten. Dies 
ergreife und fei glücklich!“ Berühmter noch ift der Spruch 
bes Priefters Oftanes, ber, tie ber erſte in griechischer 
Sprache überliefert, auf wunderbare Weife im Tempel zu 
Memphis gefunden worden fein fol: „Die Natur erfreut 
fich der Natur; die Ratur befiegt die Natur; die Natur 
beberrfcht die Natur“. Dftanes foll Lehrer des Abde- 
riten Demokrit gewejen fein, bem eine jedenfalls erft 
in ber Anfangszeit ber Alchemie entftandene Schrift, 
Phyſiſches und Myſtiſches“, zugefchrieben wird. Sie handelt 
vom Gold, Eilber, von Steinen, vom Purpur und fpricht 
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drucksweiſe ganz umverftändlich, Yiegt ihr Ruhm in dem 
angeführten Spruch, der ihre Anfangaworte bildet. Ein 
Syneſius erklärte diefe Schrift, und verſchiedene fagen, 
dieſer Synefiuß fei ber als eifriger Neuplatoniter be: 
tannte Biſchof von Kyrene, geb. 360, geweien. Bon 
dieſem Bifchof ftammen Hymnen, welche ganz in der pan= 
tHeiftifchen Weife des Neuplatonismus Gott ald das Eins 
und Alles preifen, al® Erzeuger und Erzeugtes, ala 
Reuchtendes und Erleuchtetes, ala den die Natur Beleben: 
den und als die Natur der Natur. Ganz im Sinne 
diefer Hymnen lehrt der Spruch: Die Natur ala Schöpfer 
erfreut fich der Natur als des Erfchaffenen; die Natur 
ala die im Innern wirkende Kraft ift auch die Macht ber 
äußeren Geftaltung; ber innere reine Stoff befiegt das 
äußere. Die Natur überdies als gejehliche Form des Er: 
ſchaffenen beherrfcht das Einzelne wie das Ganze und 
ermöglicht es daher, bei Erfüllung gejeßlicher Bedingungen 
gejegliche Erſcheinungen hervorzurufen, mit reinem Stoff 
Unedles zu verebeln. Am berühmteften war ein Spruch, 
beffen Urſprung auch in fabelhafte Zeit verlegt wird, ber 
aber nur in Iateinifcher Sprache befannt ift und erft feit 
dem 11. Jahrh. in Anfehen ftand. Er heißt der Spruch 
bes Hermes, ba in ihm fein Verkündiger fi Hermes 
Trismegiftus, der Dreimalgrößte, nennt, den auch bie 
Neuplatoniter als Stifter ihrer Lehre preifen. Nach dieſer 
Lehre wiürbe die obere, bie himmlifche oder Sternfraft 
traftlos werden, wenn fie unthätig bliebe, fie muß daher 
nad) unten fleigen, durch Geftaltung der Erde fich ftärfen 
und geftärkt zurücktehren. Der Spruch führte diefen Ge: 
danken aus, nennt dabei die obere Kraft das Feine, das 
der Menſch vom Groben trennen muß; er nennt Sonne 
und Mond ala Hauptfige dev verebelnden Kraft und bie 
Alchemie die Kunft der Sonne. 

8 Die Neuplatoniter ftellten nämlich die glänzenden 
Metalle der Erde in Parallele mit den am Himmel glänzen⸗ 
den Sternen. Jedem Metall ſchrieb man einen beftimmten 
Stern zu: dem Golde die Sonne ©, dem Silber den 
Mond ), dem Eifen ben Mars &, dem Kupfer die 
Venus 9, dem Zinn den Jupiter 4, dem Blei den Ca: 
turn h, dem Quedfilber den Merkur %. Man fagte, von 
jedem Stern brängen Strahlen in bie Exbe, die ſein Metall 
erzeugten; und man jeßte die Namen und Zeichen ber 
Sterne geradezu al® Namen und Zeichen ber Metalle. 
Die Kunft der Sonne ift daher die Kunſt bes Goldes. 
Diefe Zufammenftellung von Sternen und Metallen rief 
mythologifizende Vergleiche hervor und ließ das Queck⸗ 
filber zum Prinzip der Metalle und fpäter aller Dinge 
werben. Denn da man fi) die vom Himmel zur Erde 
und wieder rückwärts fteigende, geftaltende Kraft der Dinge 
als im Dienft der Gottheit thätig dachte, nannte man fie 
aud) ben Götterboten, Merkur, und dachte fie verförpert 
im Stern dieſes Namens, wie in dem diefem Stern zu: 
gehörigen Stoff, den man feines Ausſehens wegen flüffiges, 
lebendiges Silber nannte, den man aber feiner Flüſſigkeit 
wegen anfangs nicht ala Metall, wohl aber als beſtes 
Mittel, Metall zu machen, betrachtete. Zu biejer Zeit 
nannte man auch ald Prinzip ber Dietalle den Schwefel; 
wohl weil bei Arbeiten mit Erzen fo oft Schwefel be 
obachtet wurde, derſelbe daher als Beſtandteil der Me: 
talle, fpäter aller Körper, erichien. Da aber das Queck⸗ 
ſilber ganz wie ber Äther als Träger des Metallismus, 
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und der Schwefel wie dag Erbelement ald Träger ber 
Veränderlichteit, Zerſetzbarkeit, Verbrennbarkeit betrachtet 
wurde, fo waren nicht die alten griechiſchen Borftellungen, 
nur ihre Namen geändert; zumal Erde, Wafler, Luft, 
Feuer auch weiterhin ala Elemente galten, Schwefel und 
Quedfilber deren End oder Urglieder waren, die in ihrer 
ſinnlichen Form ebenfall® nur Gleichniffe hießen für 
die eigentlich wirffamen und reinen Elemente, ober 
für den philoſophiſchen Schwefel und Merkur. Auch 
das Blei galt ald Mutterfubftang für die edlen Metalle, 
da man beim Abtreiben der meift filberhaltigen Bleierze 
Silber erhielt. Die mythologifirende Zufammenftellung 
von Blei mit dem Saturn, unter befjen Zeichen man 
die Kunft der Ehemie erlangt, Tieß, da Saturn ala Gott 
der Zeit jeine Kinder verzehrt, auch die Bleitinttur als 
eine ſolche ericheinen, welche alles verzehrt, um Edleres er: 
ftehen zu lafſen. 

9. Seit dem 13. Jahrh. verbinden ſich die alchemiſtiſchen 
BVorftellungen mit chriſtlichen und gewinnen dadurch 
neue Stärke. Man betrachtet die chemifchen Erfcheinungen 
ala Spiegelbilder göttlicher Schöpfungstraft und der Welt: 
entwidelung und will daher an ihnen Gott in ber Natur 
erfennen. Wie dad feuer das Befte der Dinge, felbft ben 
Geift, nach oben hebt, die Materie unten laffend, jo ſcheiden 
fich die Gerechten nach oben, die Ungerechten nad) unten. 
Die belebende, alles ergrünen machende Kraft bentt 
man fich jet in der großen „Weltretorte” wie auf einer 
Satobäleiter auf: und nieberfteigend. Diefe Kraſt ift 
aber gleich dem Ruach Elohim der Bibel, gleich dem in 
den Stoff eingegangenen Wort ober Geift Gottes; damit 
auch gleich Chriſtus, bem Fleifch gewordenen Wort Gottes. 
Wie die Fülle Gottes in Ehriftus Knechtsgeſtalt annahm, 
fo ift im unfcheinbarften Metall, im Blei, die größte ver 
ebelnde Kraft; feine Tinktur ift daher gleich dem Löwen 
aud dem Stamme Juda, der alles Böfe überwindend 
neued Leben Hervorrief; fie heißt daher jelbft Löwe und 
zwar, da fie alles ergrünen macht: der grüne Löwe. 
Daher ruft 1609 der Theofoph Khunrath: „O bene 
dieta viriditas! O gefegnetes Ergrünen! in bir erblidt 
der Theofoph das Ruach Elohim, das Wort, den Geift 
Gottes; der Kabbalift bie grüne Linie, ber Magier die 
Natur, der Alchemift den Ather, die Essentia Quinta, 
den Stein ber Weijen, den grünen Löwen, ben grünen 
Duenech, das Adrop.“ Die zwei Ieten Worte find ara= 
biſche Ramen für Bitriol, zumal den grünen Eifenvitriol, 
ber beim Erhitzen weiß, gelb, braun, rot wird und dieſes 
Farbenwechſels wie feiner eigenen Farbe wegen ala wunder- 
barer Stoff galt. Der Sprud bes Hermes, welcher 
Worte des Leben? oder Ergrünend vom Wert des grünen 
Ebelfteina enthält, heißt daher auh Smaragdtafel, 
und Khunrath rühınt diefe ald Quelle höchfter Weisheit. 

10. Aus ber alchemiftifchen Periode ift zuerft der im 
8 Jahrh. in Sevilla tHätige Araber Dſchafar oder 
Geber Hervorzuheben. Er jammelt zum erftenmal die 
zerfteuten chemifchen Kenntniſſe, erblict in der Golddar- 
ftellung ben Zwed der Chemie, betrachtet die Metalle als 
aus QDuedjilber und Schwefel beftehend und will dieſe 
BVorftellung von ben Alten überlommen haben. Aber 
beide Elemente find auch ihm philofophifche Begriffe; das 
finnliche Quedfilber ift ihm ein zähes, klebriges Waſſer 
mit weißer Erbe vermifcht, ber finnliche Schwefel ein ein: 
gedidtes, brennbares Fett. Dabei unterfcheidet er reine 
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und unreine Elemente. Das Gold befteht hiernach aus 
dem veinften Quedfilber und reinften Schwefel. Ex unter: 
fcheibet zuerst die Metalle in edle und unedle, Iektere 
find ihm zugleich unvollfommene ober kranke, wes— 
halb er die verebelnden Stoffe Heilmittel, Me: 
dizinen nennt. Für die goldmachende Medizin kennt 
ex auch den ſchon bei griechiſch ſchreibenden Schriftftellern 
vorkommenden Namen, Stein der Weifen, ebenfo den 
nur in lateinifchen Schriften vorkommenden, wohl von 
elixare fochen, ftammenden Namen Elirir. Zu nennen 
find no: Rhazes geft. 982, Avicenna geft. 1035, 
Averrhoes im 12. Jahrh. Avicenna ift der be 
deutendfte, da er die Anfichten des in Ägypten gebildeten 
Arztes Galenus vom 2. Jahrh. zur Geltung bringt, 
wonach Gefundheit und Krankheit vom Berhältnis der 
ariſtoteliſchen Eigenſchaften der Elemente (troden, feucht, 
heiß, falt) bedingt find und 3. B. Kupfer durch feine 
Hite und Feuchtigkeit, Kupferoryd durch feine Feuchtig- 
teit allein wirkt. Aus dem 12. und 13. Jahrh. find im 
Abendland zu nennen: Albertus Magnus, Roger 
Baco, Arnoldus Billanovus und Raymundus 
Lullus 1285—1315, welcher letztere zuerſt alchemiftiiche 
Vorftellungen mit hriftlichen Lchren verband. Im 14. 
und 15. Jahrh. wurden die Anfichten bei Nikolaus 
Tlamel, den beiden Hollandbus, Georg Ripley 
ſtets phantaftifcher. Zuerft follte ber veredelnde Stoff, 
der Stein der Weifen, nur Metalle verebeln, zulegt alle 
Stoffe; ja man hielt bie wiberlichften, häßlichiten Stoffe 
fogar für die beften zur Gewinnung des Gteins; und 
während diefer anfangs nur Kleine Mengen von Stoff 
veredeln follte, ſchrieb man ihm zuleßt unbegrenzte Wirt: 
famteit zu. 

11. Die Zeit bes 16. bis zur Mitte des 17. Jahrh. 
nennt man bie Zeit ber mediziniſchen ober ber Jatıo« 
Chemie (nad dergös Arzt); in ihr waren Ärzte die 
Hanptchemiter, unb es erſchien daher ala Hauptaufgabe, 
ein die Geſundheit verebelndes, das Leben verlängernbes 
Mittel zu fuchen. Das alchemiftifche Arbeiten ging babei 
weiter. Die Pefreiung von Krankheit betrachtete man 
jet wie die Befreiung ebler Stoffe von ſchlecht machen 
den Beimifchungen, als chemifche Scheidung durch das 
Aufeinanderwirken der Stoffe. Infolge bavon begann 
man überhaupt mehr die chemiſche Natur und Wirkungs— 
weile der Stoffe zu unterfuchen. PBaraceljug, 1493 bis 
1541, regte diefe neue Richtung an. Er befämpfte vor 
allem Avicenna; Kite, Kälte feien Erſcheinungen der 
Krankheit, nicht die Krankheit felbft; dieſe beruhe in der 
veränderten Natur eines Körperteil® und fei daher auch 
durch die chemifchen Eigenſchaften eines Körpers wieder 
zu verändern. Während die Aufftellung dieſes Gefichts: 
punttes als fein Berdienft anzuerkennen ift, werben feine 
ſonſtigen naturphilofophifchen Ideen doch ſehr von ber 
Neigung feiner Zeit, die entlegenften Dinge in phantaftis 
ſcher Weife unmittelbar mit einander zu verbinden, beherrfcht. 
Dit der chriftlichen Alchemie fagt ex, nur der an Chriftus 
Slaubende könne die von Gott ftammende Wahrheit er 
langen, und im Glauben an ben’dreifältigen Gott ftehend, 
fieht er in allen Dingen eine Dreiheit von Prinzipien 
und fügt fo dem Ouedfilber und Schwefel noch das 
Salz Hinzu. Das erfte ift das in den Dingen Rauchende, 
der Grund der Flüſſigkeit, die Kraft der verborgenen Wir: 
fung; der Schwefel ift das Brennende, der Grund der 
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Körperlichkeit und des Wachstums; das Salz ift die Ajche, 
das Unverbrennliche, ber rund des Zuſammenhangs ynd ber 
Farbe. Dabei eifert er gegen Ariftoteles, der ala Heide 
diefe Wahrheit nicht wiſſen konnte; doch aber betrachtet 
Paracelſus, troß feiner brei Prinzipien, jebes Ding ganz 
wie Ariftoteles ala eine Zweiheit, ja er gibt feinem Gott 
fogar den griechifchen Namen Yliafter, um damit bie 
Einfeit von Stoff, 52n, und Sternkraft, &orng, jomit bie 
Einheit deffen, was unten und befien, was oben ift, aus⸗ 
zudrücken. In den Naturbingen aber ift nach ihm das 
obere, aftralifche Prinzip das im unteren, irdiſchen 
Stoff wirkende und ihn geftaltende. Nur die Namen, nicht 
die Vorftellungen find fomit geändert, zumal Paracelfus 
wie Ariftoteles Feuer, Waſſer, Luft und Erbe als Ele 
mente gelten läßt die ihm aber, wie auch Duedfilber, 
Schivefel, Salz in ihrer finnlichen Form nur Abbilder 
ber eigentlichen aftralifchen oder philofophifchen 
Prinzipien find. Das aftralifche Prinzip, das dem arifto: 
telifchen Ather entſpricht, veranlaßte ihn zur Aufſtellung 
einer abenteuerlichen Lehre von Aſtralgeiſtern, wobei 
ihm das Prinzip zugleich in jedem Körper zu einem 
Werkmeiſter oder Archeus wurde. Als ſein Vor— 
gänger wird Baſilius Valentinus (f. d.) genannt; 
berfelbe führt aber die drei Prinzipien als ſchon bekannt 
an, von Hitze und Kälte fpricht er im Sinne Avicennas; 
deshalb bichteten wohl die Anhänger des Alten ben 
Schriften eines Moönchs fagenhaftes Alter an, Ließen fie, 
wie die alcjemiftifchen Sprüche, wunderbar auffinden im 
Dom zu Erfurt, um ben Ruhm des überdies auf dem 
Boden ber Reformation ftehenden Neuerer? Paracelfus 
zu Ichmälern. Ban Helmont, 1577—1644, ber be 
deutendfte Anhänger des Paracelfus, fand den Unterſchied 
von Säuren und Alfalien und entdedte die Neutral: 
falze (f. Bafen 3). Dadurch gab er Anlaß, daß man Ge: 
fundheit und Krankheit vom Verhältnis von Säuren und 
Altalien ableitete. Bon ihm rührt der Name Gas her, 
womit er luftförmiges Waffer bezeichnet, das die Fähig- 
teit, zu Waſſer fich zu verdichten, verloren haben fol. 
Da nun nach ihm alles verbunftende Waſſer nach oben 
fteigend zu Gas wird, fo läßt er von den Sternen ein 
gelindes Wehen oder Blafen, dad Blas der Sterne 
ausgehen, wodurch die Metalle in der Erde entftehen und 
das Gas wieder verdichtbar zur Erde getrieben werden 
fol. Da er überbies aus Waffer alles fich geftalten läßt, 
fo fucht er einen flüffigen Stoff, aus dem die verebelten 
Stoffe, Gefundheit, Verlängerung des Lebens entftehen, 
weshalb er auch nach einem allgemeinen Löfungsmittel, 
dem Alkaheſt (f. b.) fuchte. Die übrigen Chemiker diefer 
Zeit, wie Agricola, Sibavius, Glauber, be le 
Boe Sylvius, Tachen ius gehören der Fachgeſchichte an. 

12. Im Jahre 1661 erſchien Robert Boyles Che- 
mista scepticus. Mit ihm wird die C. eine felbftändige 
Wiſſenſchaft; fie ftellt fich von jeßt an weder einfeitig in 
den Dienft bes Goldmachens, noch der Heilkunde; fie jucht 
das gejegmäßige Geſchehen der ftofflichen Veränderungen 
zu exrforjchen, zum Zweck ber Bereicherung geiftiger Er: 
fenntnis und zum Zweck der Verwertung des Erkaunten 
für das öffentliche Leben überhaupt. Boyle ift der erfte 
muftergültige Lehrmeifter bes Experimentirens, des Be: 
Schreibens der Experimente und des Schlüffeziehens daraus. 
Deshalb verwirft er die feitherigen Phantafiegebilde der 
Elemente. Element nennt er das, was nach Ausweis 
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der Experimente und Beobachtungen durch hemifche Mittel 
nicht weiter in einfachere Stoffe zerlegt werben kann; eine 
Erklärung, die noch heute gilt. Zugleich ift er ber 
erſte, welcher die Veränderung der Stoffe aus ber wechſeln⸗ 
den Gruppirung ihrer Maffeteile oder Atome erklärt. 
Boyle gab nicht an, welche Stoffe er als Elemente be: 
trachte; und folange der Stoff noch unbefannt war, der 
beim Roften der Metalle, beim Verbrennen der Körper 
thätig ift, fo Lange, alſo noch über Hundert Jahre, konnte 
man ein Phantafiegebilde zur Erklärung der chemiſchen 
Borgänge nicht entbehren. Ein Fortjchritt diefer Zeit 
aber ift, daß man aufhört, ben Merkur des Himmels und 
bie aftralifchen Kräfte zu Hilfe zu nehmen. Becher, 
ber Verehrer Boyles, will auf Grund der Experimente er 
kannt haben, daß alles zu Erbe gemacht werben könne, 
und da nad) ihm jedes Ding aus Leib, Seele und Geift 
befteht, fo läßt er alle aus drei Erben beftehen. Die 
erſte ift verfalfbar oder glaficht, fie bildet ben Leib, das 
Wefen, ben Beftand der Dinge; bie zweite, ber Seele ver: 
gleichbar, ift fettig, dlig, fchmierig, brennend, gibt Kon: 
fifteng, Farbe, Geſchmack u. f. w.; die dritte, dem Geift 
vergleichbar, ift fubtil, fein, flüffig oder erdig und gibt 
Form, Durchdringlichkeit, Geruch, Gewicht, Glanz, Licht. 
Diefe drei Erden habe man feither phantaftifch als Salz, 
Schwefel, Quedfilber bezeichnet. Als Dämpfe oder Schwa— 
den ziehen nach Becher diefe Erden im Inneren ber Erde 
hin und mifchen fi) zu Mineralien; wo fie zu dritt ſich 
bereinen, entftehen Metalle. Dabei beruft er fich auf die 
Maria prophetissa, des Moſes Schweiter, welche auch 
fage: „Ein Rauch umfängt den andern und ein weißes 
Kraut (die glafichte Erde) in den Hügeln wachſend, begreift 
beides.“ Becher führt überhaupt noch gern die alchemiſti— 
ſchen Sprüche an. Seine Anſichten, freilich mit Ber 
werfung alles Alchemiftifchen, erweitert Stahl. Bechers 
Darftellung von Eifen beim Glühen von Lehm mit Lein- 
Öl nennt Stahl ben wictigften Verſuch der Chemie; er 
ift ihm ber Beweis, daß die Metalle zufammengefett find 
und aus Iehmichter Exde burch Aufnahme der brennenden 
Erde entftehen. Diefe brennende Erbe nennt er Phlo: 
gifton, Lichtftoff, Brennftoff, weshalb die Zeit von Boyle 
bis Lavoiſier auch bie Zeit der Phlogiftontheorie ge 
nannt wird. Auch in ihr lebt alfo die alte Vorſtellung 
weiter. Nur, während man früher fagte, Metalle, brenn⸗ 
bare Körper, beftehen aus Erbe und Ather, und dann aus 
Schwefel und Quedfilber, fagte man jebt, fie beftehen aus 
Erde und Phlogifton. Imfofern freilich Stahl im Ruß, ben 
felbft das farblofefte ÖL beim Brennenabfeßt, das Phlogiſton 
verkörpert fieht, hat Diefer Bichtftoff aufgehört, etwas Außer: 
irdiſches zu fein. Eifrig verfpottet er die DVorftellung, 
daß bie meilenlangen, tief eindringenden Erzgänge von 
ben Strahlen ber Sterne erzeugt werben könnten. Eifrig 
verteidigt er den Ariftotelilern gegenüber die Erklärung 
chemiſcher Vorgänge buch Annahme Kleinfter Maffeteile, ber 
Atome. Im Sinne ber Phlogiftifer Boyle und Stahl ar: 
beiten: Fr. Hoffmann, Boerhave, Marggraf, St. F. 
Geoffroy, Duhamel, Macquer, lad. Lehrmeifter in 
Unterfuhung und Unterfcheidung der Luftarten wird Ga- 
vendifh (f. d.); Bergman (f. b.) wird der Begründer der 
wiſſenſchaftlichen Analyfe. Prieftley und Scheele ent: 
decken unabhängig voneinander 1774 den Sauerftoff, womit 
die Epoche der Antiphlogiftifer eingeleitet ift. 

18. Roc im Jahre 1774 zeigte der Engländer Prieftley 
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in Paris bem Akademiker Savoifier, bat beim Erhihen 
von Quedfilberoryd eine Luftart entweicht, welche einen 
glimmenden Spahn entflammen läßt. Lavoifierd Ber: 
dienſt if es, fofort erfannt und durch Verſuche feftgeftellt 
au haben, daß dieſe Luftart ber Stoff ift, den man jeit- 
her mehr ober weniger phantaftifch ala Ather, Quint⸗ 
effenz, Schwefel, Phlogifton fich vorgeftellt hatte. Er ber 
wies durch Verſuche, daß diefe Luftart beim Roſten ber 
Metalle, beim Verbrennen von Körpern ſich mit ben be: 
treffenden Stoffen vereinigt und nannte fie Oxygenium, 
Sauerftoff, da er fie als Urſache ber Säurebildung be⸗ 
trachtete. über die hieran fi knüpfende Entwidelung 
der Borftellungen über Baſen, Säuren, Salze fiche den 
Art. Bafen. Seit der Erkenntnis, daß das Roften ber 
Metalle eine Bereinigung mit Sauerftoff, die Metall: 
gewinnung eine Wegnahme von Sauerftoff ift, betrachtet 
man die Metalle ald einfache Stoffe, ala Elemente im 
Sinne Boyles, und da man in diefer Zeit auch bie Elektri⸗ 
zität ala Mittel chemischer Trennung erkannte, fo lernte 
man jet überhaupt eine große Zahl von chemiſchen Ele— 
menten (j. d.) tennen. Im genaueften Zuſammenhang 
damit fteht die Erkenntnis des Weſens chemiicher Ber: 
bindungen, fo daß man die von Lavoifier angeregte Rich: 
tung die Zeit der Erforfhung ber Elemente und 
Berbindungen nennen kann. 

14. Solange man ed mit Phantafiegebilden oder mit 
philofophiichen und aftralifchen Stoffen zu thun Hatte, 
legte man den Gewichtäbeftimmungen feinen Wert 
in ber €. bei. Lavoiſier führte die Wage in bie €. ein, 
indem er nicht allein die Möglichkeit bewies, alle bei he: 
mifchen Vorgängen aufeinander wirkenden Stoffe wiegen 
zu Lönnen, fondern indem er zugleich die Notwendigkeit 
zeigte, zur Erkenntnis des gefegmäßigen Gejchehens in der 
6. Gewichtsbeftimmungen zu maden. Er felbft legte den 
Grund zur Ertenntnis bes Geſehes ber Erhaltung des 
Stoff, zu der Erkenntnis, daß bei chemischen Vorgängen 
an Materie nichts gewonnen und nichts verloren wird, daß 
die Gewichtefumme vor dem Prozeß gleich ber Gewichte: 
fumme nad) bem Prozeß ift. Nun kam die fyrage auf, 
ob zu einer beftimmten Gewichtsmenge einer Verbindung 
ftetö dieſelben Gewichtsmengen der Beftandteile erforberlich 
feien. Hierbei hat Richter das Verdienft, 1791 und 1802 
äuerft erfannt zu haben, daß bei wechielfeitiger Zerſetzung 
neutraler Salze bie Neutralität ungeftört bleibt, daß ein 
Salz in beftimmten Gewichtsverhältniffen aus einer Säure 
und einer Baſe zufammengejeßt ift. Mit Unrecht wurde 
diefe Entdeckung fpäter Wenzel zugeichrieben. Richter 
führte aud) den Namen Stöchiomet rie (ſ. HRein und ftellte 
die Unterfuhungen von Gewichtögrößen ala die Grund: 
lage einer wiſſenſchaftlichen C. hin. Leider blieben feine 
Entdeckungen unbeachtet. Selbſt Berthollet befämpfte 
die Annahme beftimmter Gewichtsverhältniffe, aber gerade 
fein Etreit hierüber mit Prouft führte 1808 zur Aner: 
fennung bes nicht bloß bei Salzen, jondern allgemein 
gültigen Geſetzes der fonftanten Gewichtsverhält— 
niffe: die Glemente verbinden fid) in underänderlichen 
Gerrichtsverhältniffen. 100 Gewichtsteile Waſſer liefern 
und brauchen 3.3. ſtets 11,11 Gewichtsteile Wajjerftoff und 
88,89 Gewichtöteile Sauerftoff. (Abgekürzt fehreiben wir 
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im folgenden für Gewichtsteile g., für Eauerftoff O, für 
Wafferftoff [Hydrogenium] H, für Ehlor Cl.) Eine ein- ! 
heitliche Gewichtömenge ermöglicht die Vergleichung ber | 


Chemie. 


Refultate. Deshalb ift bei Unterfuchung eines Stoffes bie 
Feftftellung der Zufammenfegung von 100 g. beöfelben 
ſieis Die erſte Aufgabe. Dieſe Progentzahlen Laffen fich 
aber auf die Gewichteinheit eines Elementes zurädführen, 
wodurch ermöglicht wird, die Gewichtsmengen ber ver 
ſchiedenen Elemente zu vergleichen, die fi) mit dieſer Ein« 
heit verbinden. Aus 11,11:88,89 folgt 1:8, alſo dab 
1 g. H ſich mit 8 g. O verbindet; ebenfo findet man, daß 
1g.H ſich mit 35,5 g. Cl, mit 16 g. Schwefel, mit 127 g. 
Jod u. ſ. w. verbindet. Dalton machte bereitd den H als 
leichteftes Element zur Gewichtseinheit; und man nennt 
biefe auf die Gewichtseinheit des H zurüdgeführten Pro- 
zentzahlen oder dieſe kleinſten Gewichtsmengen ber Ele: 
mente, welche ſich mit 1g. H verbinden, Verbindungs- 
gewichte, da man das Gejet erkannte, daß bie Elemente 
auch untereinander ſich nur in diefen Gewichtsmengen ver: 
einen. Wollafton nannte diefe Gewichtsmengen auch 
gleihwertige oder Äquivalentgewichte da fie 
gleiche Wirkung äußern, die gleiche Menge H binden. Um 
ihre genaue Feſtſtellung erwarb fi) Berzelius under: 
gängliche Verdienfte. Dalton erweiterte biefes empiriſche 
Gefeh durch das 1804 entdeckte, von ihm 1808 veröffent: 
lichte Gejeß der multiplen Proportionen ober viel: 
fachen Verhältniffe: die Elemente verbinden ſich in ein- 
fachen und vielfachen Verbindungagewichten. Mit 14 g. 
Stieftoff 4. B. verbinden ſich 8, 16, 24, 32, 40 ober 
1.8, 2.8, 3. 8, 4. 8, 5.8g.0. Somit bilden 8 g. bie 
unveränderliche, unteilbare Gewichtägröße, mit welcher der 
O ala einfaches oder vielfaches in Verbindungen eingeht. 
Jedes Element hat fein unveränderliche® Verbindungs- 
gewicht, und darin liegt ber Beweis für die Richtigkeit 
der fon vor Dalton von Boyle, Stahl u. a. ge: 
machten Annahme von Atomen als fehr Eleiner Mafje: 
teilchen, welche für ein und dasſelbe Element gleichartig 
find, bei den chemifchen Prozeſſen ihre Gewichtögröße nicht 
verändern und daher auch nicht geteilt zu benfen find. 
Bon philofophifcher Seite wird befonders Kant (gef. 
1804) ald Autorität gegen die Annahme unteilbarer Zeile 
angeführt; aber er verwarf fie, ehe Daltons Geſeß be: 
kannt war. Dalton hatte feine Verſuche angeftellt in 
der Überzeugung, daß, wenn ſolche Maſſeteile beftänben, 
fie in der Thatſache vieljacher Gewichtsverhältniffe zur 
Erſcheinung fommen müßten. Seine Entdedung beftätigte 
daher feine Überzeugung. Sein Irrtum war aber, daß 
er im Berbindungsgewicht zugleich dad Gewicht von je 
einem Atom betrachtete. Ald Wahrheit erwies fich, daß 
das Atomgewicht dem Bolumgewicht ober der Atombichte 
gleich zu ſetzen ift, woburd Kants Vorausſetzung beftätigt 
wurde, bie Verjchiedenheit der Stoffe Liege in einer ur: 
fprünglichen Berfchiedenheit der ſpezifiſchen Dichtigfeit des 
Stoffe. Nur fand man freilich keine unendliche Verfchieden: 
heit, fondern etwa 70 verjchiebene Elementaratome. 


15. Diefe Erkenntnis der Atomgewichte erwuchs aus 
Unterfuchungen, welde Alexander von Humbolbt 
und Gay-Luſſac 1805 begannen. Gie ftellten die That: 
fache feft, dak im Gaszuftanb bie Elemente fi) in ein: 
fachen, unveränderlichen Raumverhältniffen verbinden, dak 
bei ungleichen Räumen ftets eine Verdichtung auf zwei 
Raumteile ftattfindet, jo daß die Produkte der Verbindung 


ftet3 den gleichen Raum erfüllen. [HJ] + [E] = 
EHlorwafferftoff. + DJ] = J] Baiferdampf. 








Ehemic, 


+ Stidſtoff — IT Ammoniat. ei 
der BVergleichung diefer Raumgrößen mit den entiprechen: 
den Gewichtsgrößen ergaben ſich aber Verjchiedenheiten. 
H und Cl verbinden fich in gleichen Räumen M+c. 
Nun wiegt 1 Liter H —= 0,0896 Gramm und 1 Kiter Ol = 
3,18 g. Diefe Gewichte verhalten ſich wie 1:35,5, alfo wie die 
oben angegebenen Berbindungsgewichte; aber ala Gewichte 
von gleichen Raumgrößen oder von Bolumeinheiten geben 
fie auch dad an, was man die fpezififchen Gewichte, die 
Volum:Raumgewichte oder die Atomdichten dieſer Gafe 
nennt. Da nun auch bei den Hleinften Maffeteilen, die 
fich verbinden, bei ben Atomen von H und Ol, Raum: 
gleichheit fattfinden muß, fo ift ihr Atomgewicht ſowohl 
dem Verbindungsgewicht ala aud dem Bolumgewicht gleich: 
auſetzen. Anders beim Wafler, da verbinden fidh 2 Räume 
H mit 1 Raum O, [H_#] + [I] Run wiegt der zwei: 
fache Raum 3. ®. 21H = 2.0,0896 g, aber ber ein- 
fache Literraum O — 1,4336 g. Diefe Gewichte verhalten 
fi wie 1:8, wie die angegebenen Berbindungsgetwichte, 
während bie Gewichte der einfachen Raumgrößen oder 
bie Bolumgewichte fi) wie 0,0896 : 1,4336 — 1:16 ver⸗ 
halten. Auch bei der Atomgröße muß fi) der doppelte 
Raum H mit dem einfadden Raum O vereinigen, und die 
Trage ift daher, ob, wenn H — 1, das Atomgemwicht 
von O gleich dem Verbindungsgewicht 8, oder gleich dem 
Raumgewicht 16 zu ſehzen ift. Zwei Möglichkeiten find 
hierbei. Entweder wird der doppelte II-Raum von 
einem Atom erfüllt, dann erfüllen die Atome von H und 
O, die Atome der Elemente überhaupt, ungleiche Räume, 
und das Atomgewicht ift gleich dem Berbindungsgemwicht; 
oder ben doppelten Raum erfüllen zwei HI-Atome, dann 
erfüllen die Atome ber Elemente gleich große Räume, 
und das Atomgewicht ift gleich dem Raumgewicht der 
Elemente im Gaszuftand. Diejes Entweder; Oder entichied 
zu gunften des leßteren 1811 Avogadro(f. d.) Ex folgerte 
aus Boyle:Mariottes und Gay: Luffacs Geſetzen, 
wonach die Gaſe dem Drud und ebenjo der Wärme gegen: 
über fich gleichmäßig verhalten, das Geſetz: bie Gaſe 
find gleichmäßig beichaffen und enthalten bei gleichem 
Druck und gleicher Temperatur in gleichen Räumen eine 
gleiche Anzahl no zufammengefehter Maffenteile, 
Moletüle, welche wieder aus einfachen Maffenteilen 
ober Atomen zufammengejeßt find. Da die Produfte 
aller Verbindungen, alfo die Moleküle, gleich groß find, 
wie erwähnt 2 Raumeinheiten erfüllen, die Diolefüle der 
Elemente abet gerade fo groß find, fo folgt für die Atome 
ber Glemente die Größe einer Raumeinheit, ihr Gewicht 
ift gleich dem Raumgewicht. Das Gewicht ber Moleküle 
ift überall gleich dem doppelten Raumgewicht. Elemente 
und Verbindungen im Gaszuftand unterfcheiden fich daher 
durch ihr Raumgemwicht, oder, wie Kant fagt, ihre ſpezi⸗ 
fiſche Dichte. Avogadros Gefek, ausnahmslos gültig 
für die Moleküle, mit 5 Ausnahmen gültig für die Atome, 
bildet die Grundlage ber neueren Chemie und wurde feit: 
dem in vberfchiebenfter Weiſe bewieſen. Zur Zeit feiner 
Aufftellung war die Aufmerkfamfeit der Chemiter auf andere 
ragen, zumal über die Zufammenfegung ber Säuren, 
Baſen und Salze gerichtet (f. Baſen). Die Chemiter, 
zumal Amptre(f. d.) und Laurent (f. d.), famen aber im 
Laufe ſolcher Unterfuchungen zu ähnlichen Betrachtungen 
wie Avogadro, wodurch fie 1858 veranlagt wurden, das 
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bis dahin unbeachtet gebliebene Geſetz allgemein anzuer⸗ 
kennen. 


16. Seit griechiſcher und neuplatoniſcher Zeit hatte man 
die Vorſtellung: nur ähnliche, verwandte Körper vereinigen 
ſich; man nannte daher die Vereinigungskraft der Elemente 
Verwandtſchaft, Affinität. Eeit Newtons Ent: 
deckung des Gefehes ber Maffenanziehung oder Schwer: 
kraft verglichen einzelne Chemiker, z.B. Bergman, bie 
Anziehung ber Elemente auch mit der Schwerkraft (vgl. 
Art. Anziehung). Tie Erkenntnis bes Einfluffes ber Elek— 
teizität auf chemiſche Vorgänge veranlaßte aber 1819 
Berzelius, feine elektro-chemiſche Theorie aufzus 
ftellen, wonach die eleftrifche Polarität ber Atome die Ur: 
fache chemifcher Anziehung ift. Jedes Atom hat feinen 
pofitiven und negativen Pol, doch ift im allgemeinen der 
eine ſtärker ala der andere, durch die Gleftrizität des 
überwiegenden Poles wirken verjchiedene Atome aufein: 
ander, und ba entgegengefeßte Elektrizitäten einander an: 
ziehen, fo entftehen Verbindungen der Atome durch elek: 
trifche Anziehung. Dan nennt diefe Theorie auch Dua: 
lismus, da nad) ihr jede Verbindung aus zwei, einem 
pofitiv und einem negativ elektrifchen, Teilen befteht; und 
zwar bilden 2 Elemente eine Berbindung erfter Ordnung; 
2 Verbindungen 1. Ordnung bilden eine Verbindung 
2. Ordnung. Solange man nur mineralifche oder 
unorganifche Stoffe unterfuchte, folange es fich vor— 
zugsweiſe um Säuren, Bafen, Salze handelte, fo lange 
hatte die dualiſtiſche Auffaffung ihren Wert und ihre Be: 
vechtigung. Bei der Unterfuchung organifcher Stoffe aber 
mußte fie ala zu einfeitig erfannt werden. 


17. Zange glaubte man, organiſche Verbindungen 
entftänden, wie die Organismen und deren Organe, nur 
unter bem Einfluß der Lebenskraft (ſ. d. Art). An 
Pflanzenftoffen fand man in der Regel Kohlenftoff, Waſſer⸗ 
ftoff, Sauerjtoff, in Tierftoffen neben dieſen 3 Elementen 
noch den Stickſtoff. Ta die organifchen Verbindungen 
aber nicht dualiftiich erfchienen, jo nannte Berzeliug bie 
mineralifchen auch binär zufammengejeßt, die pflanzlichen 
ternär, bie tierifhen quaternär. 1828 erhielt Möhler 
auf chemischen Wege aus anorganifchen Stoffen den or: 
ganiſchen Harnftoff, und eine Menge organifcher Verbin- 
dungen wurde feitdem dargeftellt. Die früher angenommene 
chemiſche Wejensverfchiedenheit zwifchen anorganifchen und 
organifchen Verbindungen ift damit gefallen. Fälſchlicher⸗ 
weife meinen aber viele, der Unterſchied zwiſchen Orga- 
nifchem und Unorganifchem überhaupt fei gefallen, die Or: 
ganismen ſelbſt entwidelten und erhielten fich durch chemi— 
iche Kräfte. 1832 zeigten Liebig und Wöhler an Der: 
bindungen des Pittermandelöls, daß auch organifche Ber: 
bindungen bualiftifch betrachtet werden fönnen, da es 
Atomgruppen gibt, welche wie Elemente aus einer Ber: 
bindung in andere übergehen. Diefe Gruppen nannte ınan 
zuſammengeſetzte Radikale, bie organifche E.: Die 
Lehre von den zufammengejeßten Radikalen. Aber die 
Mehrzahl der Verbindungen forderte eine andere, nicht 
dualiſtiſche Auffaſſung. Diefe Forderung wurde befonders 
geftügt buch Dumas’ Entdedung (1884) des Geſetzes 
der Subftitution ober Erſetzung, wonach Glemente 
einander erjeßen können, ohne den Charakter einer Ber« 
bindung zu ändern. Da ſich dabei mitunter Elemente 
gegenfeitig erſetzen, welche der Dualismus als eleltriſch 
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entgegengefeßt betrachtete, fo ergab ſich daran eine Wibers 
legung der dualiftifhen Grundanſchauung. 

18. Man gelangte fo zum Unitarismuß, zu welchem 
jedoch neben der eben erwähnten noch andere Betrachtungen 
führten. Lavoiſier und Berzelius Hatten behauptet, 
die Säuren feien Sauerftoff:Verbindungen. Man behauptete 
deshalb auch, die Salzfäure ober der Chlorwaſſerſtoff ent: 
halte O, und zwar ſei das Chlor, Cl, die Verbindung eines 
noch nicht dargeftellten Elementes, des Muriums, mit O. 
1810 bewies Davy (f. b.), dag Cl fei ein Element; aber erft 
als 1821 Faraday (f. d.) Verbindungen von Cl mit Kohlen: 
ſtoff darftellte, erfannten Berzelius und feine Schule dad 
Cl als Element an, und er ftellte (vgl. Bafen 8) den Sauer: 
Hofffäuren die Haloidfäuren gegenüber. Als nun 
1815 Davy darauf aufmerkjam machte, daß die jog. waſſer⸗ 
freien Säuren, 3. B. die Jodſäure, JaOs, gar keine Säuren 
feien, fondern e3 erft durch Aufnahme von Waffer würden, 
da konnte man allgemein ftatt des O ben Waflerftoff, H, 
als fäuernder Stoff und die Säuren ala Verbindungen von 
H mit einem einfachen ober zuſammengeſetzten Radikal be: 
trachten. Statt CIH und JOs + IIO oder SOs + HO, ſchrieb 
man jeßt einheitli CIH, JOsH, 80- H, und ähnlich bei 
ben Salzen CIK,JOsK u. |. w. Entfchiebener ala Davy 
gab Dülong(f.d.)1816diefer Wafjerftofffänrentheorie 
Ausdrud, aber fie fand erft mit Liebigs Entbedung ber 
mehrbaſiſchen Säuren 1838 allgemeinere Aufnahme. Man 
hatte bis dahin ein Salz normal genannt, welches auf 
1 Mol. Säure 1 At. O der Bafe enthält (vgl. Bajen 12). 
Als Ausnahme hatte Graham (f. d.) 1828 bie Säuren des 
Phosphors erfannt, als er fand, daß diefelbe Menge waſſer⸗ 
freier Phosphorfäure, POs, ſich mit verſchiedenen Mengen 
don O-Atomen im Hydratwaſſer verbinden könne; in ber 
gewöhnlichen PHosphorfäure mit 3HsO, in der Pyrophos: 
phorfäure mit 24HsO, in der Metaphosphorfäure mit HsO. 
Demnach Liegt hier nicht in ber Säuremenge, jondern in 
der Menge bes bamit verbundenen Hybrat: ober bafifchen 
Waſſers der Grund der Neutralifirung bei ber Salzbildung. 
Endlich zeigte Siebig, daß das, was Ausnahme fchien, 
Regel wäre, da alle Säuren H-Berbindungen feien, in 
denen ber H zur Bildung von Salzen durch ein Metall 
erſetzt werden könne; bie Säuren jelbft aber unterſchieden 
fich durch die Atoınzahl dieſes vertretbaren H ober ihrer 
Bafizität (f. Baſen 9). Einbafifh: CIH, NOs H; zweibafifch: 
SOs Hs, COs Ha; dreibaſiſch: POsHa; vierbafiſch: SiO« Hs 
u. ſ. w. Dabei kann eine Säure mehr H-Atome haben, 
als fie bafifch ift; 3. B. phosphorige Säure ift von H 
dreiatomig, aber mur zweibafiih, HPOs.Hs; unterphoa» 
phorige Säure, aud) dreiatomig, ift nur einbaſiſch, HsPOsH. 
Der nicht bafifche H fpielt eine andere Rolle; er gehört 
zum Radilal. Mit diefer Lehre der mehrbafiichen 
Säuren kam Davy-Dülongs Wafferftofffäurentheorie zu 
Ehren. Und wenn fie auch nicht ftreng durchgeführt wurde, 
fo gewöhnte fie doch nicht allein daran, verjchiedenes, wie 
Sauerftoff: und Halogenverbindungen einheitlich zu be: 
trachten, fondern auch zu erkennen, daß ähnlich wie bei 
der Subftitution, der Eintritt eines neuen Atoms den Bau 
einer Verbindung nicht notwendig änbere; z. B. POsHs; 
POsHsK; POsHKs; POs Ks. 

19. Man betrachtete daher von jet an im Sinne bes 
Unitarismus möglichft jede Verbindung als ein ein- 
heitliches Gebäude, und wie man die Mannigfaltigfeit ber 
Pflanzen- und Tierformen auf einfache Baupläne ober 
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Typen zurüdführte, fo fuchten Dumas, Laurent, Ger: 
hardt nad folden Typen chemiicher Verbindungen. 
Dur Hoffmann warb feit 1849 das Ammoniat, NHz, 
als typiſche Verbindung erfannt. Williamfon fügte das 
Wafler, OHs, Hinzu. Gerhardt aber ftellte 1852 ala Typen 
die Moleküle Wafferftoff, HH, Chlorwafferftoff, CIH, 
Wafler, OHs, Ammoniak, NHs, auf; ihnen fügte Kekulé 
(j. 6.) 1857 das Sumpfgas, CH«, hinzu, und dieſe Borftellung 
gewann große Bedeutung. Ihre Berfolgung aber zeigte, 
daß der Grund der DVerfchiedenheit ber Typen in ber 
Natur der Elemente felbft liege. Im Chlorwaſſerſtoff 
ift mit 1 Atom Cl 1 Atom H, im Waffer find mit 
1 Atom O 2 Atome H, im Ammoniak mit 1 Atom Stid- 
ſtoſſ 3 Atome H verbunden. Die Elemente unterfcheiden 
ſich alfo nicht bloß nach der Stärke ihrer Anziehung, ob fie 
fich leicht oder ſchwer vereinen, jondern auch nad} dem Um⸗ 
fang ober der Wertigkeit (j. b.), ber Balenz, je nachdem 
1 Atom eines Elementes 1, 2, 3 oder mehr Atome Waſſer⸗ 
ftoff oder, wie man fagt, Verwandtſchaftseinheiten 
zu binden vermag. Und feit Ketule 1858 die Bier 
wertigteit bes Kohlenftoffs entbedte und in Verbindung 
bamit 1865 eine wertvolle Anichauung ber Atomgruppi: 
zung in aromatifchen Verbindungen aufftellte, brachte 
biefe Wertlehre ber C. den veichften Gewinn. Namentlich 
wurbe das Verhältnis ber Aquivalentgewichte (f. auch Art. 
Aquivalent) zu den Atomgewichten klarer erfannt. Sene 
find diejenigen Bruchteile diefer, welche fich mit 1 Atom 
H verbinden. Bei O it 8 — %, er bindet 2 H; bei 
Nit 46 = %, er bindet 3 H. Näher auf biefe Ber- 
hältniffe oder auch auf die Verdienſte der einzelnen For⸗ 
fcher, wie Williamfon, Frankland, Odling, Cou— 
per, Kolbe einzugeben, ift hier nicht der Platz. Nur 
ift Hervorzuheben, daß in ber Wertigfeit allein weder die 
Natur der Elemente noch die der Typen befteht; das ches 
mifche Verhalten ift mitbeftimmend. Wäre die Wertigkeit 
allein maßgebend, jo müßte Chlorgold Au Cls zu bem NHs 
Typus gehören; aber es gehört zu bem HH-Zypus, da 


es dualiftifch einer Verbindung R k (f- Baf. 10) entſpricht 
und des boppelten Umtaufches eines Salzes fähig ift. 
Weder NHs noch CHe find dieſes Umtaufches fähig und 
da die meiften organischen Verbindungen aus ihnen abs 
geleitet werben, fo hat in der organifchen Chemie die dua⸗ 
liſtiſche Betrachtung weniger Bebeutung. Erſt durch Auf: 
nahme von HCl oder HsO wird NHs unter Bildung von 
Ehlorammonium, NH«Cl, oder von Ammoniumhydroxyd, 
NH«.OH, fähig des doppelten Umtaujches und der Bildung 
organischer Bajen. 


Die Unterſuchungen über die Wertigkeit ber Elemente find 
noch nicht gefehlofien; aber ba man feitbem mit Rüdficht auf 
den Wert der Atome ihre gegenfeitige Bindung oder Ver: 
tettung in einer Verbindung darzulegen fucht, fo Tann 
man bei gleichzeitiger Annahme von Avogadros' Unter: 
ſcheidung von Molekül und Atom fagen: feit 1858 ift die 
Hauptaufgabe der C.: die Erforſchung ber Atome, ihrer 
Lagerung in Molekülen und ihrer Bewegung bei ftoff: 
ändernden Vorgängen. Sie ift bamit eine Mechanit 
und Dynamik der Atome geworden, unb man hat fogar 
begonnen, bie abfolute Raumgröße und das abjolute Ge: 
wicht der Atome zu berechnen, 3.8. für H — 1.75 Cua: 
drilliontel Gramm (f. Art. Atom). Lothar Meyer (1864, 
ſ. d) und Mendelejeff (1869, |. d.) fanden Beziehungen ber 
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Atomgewichts und Atomvolumens zu ben übrigen Eigen⸗ 
ſchaften, und Yeßterer Hat dabei auf Grund biefer Ber 
siehungen, einem Severrier vergleichbar, bie Exiftenz 
fpäter entdeckter Elemente vorausgeſagt. Dgl. die Art. 
Bafen, Anziehung, Atom, Atomgewicht, Atombolumen, 
Chemiſche Elemente, Chemijche Verbindungen, Wertigkeit. 

20. Die Wiſſenſchaft der E. gliedert fih in ver- 
fchiedene Zweige. Reine oder theoretifche E. erforfcht 
die Gefegmäßigleit der Stoffveränderungen, die Natur 
ber Elemente und Verbindungen, wie deren Beftehen und 
Entftehen auß der Gruppirung von Atomen. Phyfi- 
kaliſche €. erforſcht die Beziehung zwiſchen C. und 
Phyſik, zumal die Abhängigkeit der phyſikaliſchen Eigen- 
ſchaften von der chemifchen Zufammenjehung des Körpers. 
ExperimentalsE. ift die Lehre und Kunſt der Verfuche, 
welche zur Veranſchaulichung und Beftätigung von chemi— 
ſchen Geſetzen anzuftellen find. Analytiſche E., Ana 
lyſe (vgl. den Art.), ift die Lehre und die Kunft ber 
Trennung und Unterfcheidung der Beftanbteile einer Ver⸗ 
bindung. Mikro⸗C. ift die neuerdings (auch für Mine 
zalien) in Aufnahme gelommene Analyje mikroſtopiſcher 
Präparate. Synthetiſche E., Synt heſis ift die Lehre 
und Kunft ber Bereinigung ber Elemente zu Verbin- 
dungen. Nach den Stoffen unterjcheibet man: Unors 
ganifche E., fie erforicht die aus unorganifchen Stoffen, 
Luft, Wafler, Steinen, Erden gewonnenen Berbindungen. 
Organiſche C. erforſcht die aus Pflanzen und Tier 
ftoffen gewonnenen Stoffe; da diefe Stoffe ſaͤmtlich Kohlen: 
ftoff enthalten, fo nennt man fle auch €. bed Kohlen⸗ 
ſtoffs oder ber Kohlenftoffverbindungen, zumal 
viele der hierher gehörigen Verbindungen nur Zünftlich 
bargeftellt werben und nicht in Organismen vorlommen. 
Aus der Anwendung diejer verjchiedenen Zweige ber C. 
in befonberen Fachwiſſenſchaften oder zu Zwecken bes 
Öffentlichen Lebens entfteht die angewandte C. Die 
aſtronomiſche E. erforſcht ſeit Entdedung der Spel- 
tralanalyje bie ftofjliche Befchaffenheit dev Weltkorper. 
Mineral:6. erforicht die Zufammenjegung, Bildung und 
Beränberung ber in ber Natur in feftem Zuftand vor—⸗ 
Lommenden Elemente und Berbindungen, der Mineralien. 
Die geologiiche E. erforfht die Zufammenfegung, Bil 
dung und Beränbernng der Boden und Gebirge bilden- 
ben Gefteine ober Felsarten, welche meiſtens Gemenge bon 
Mineralien find. Die Pflangen-E. erforicht die chemie 
ſchen Stoffe der Pflanzen, ihre Bildung und Veränderung; 
ähnlich die Tier-C. Phyſiologiſche C. nennt man 
die Pflanzen- und Zier-E., infofern deren Unterfuchungen 
Kenntnis geben von ben chemiſchen Vorgängen und ihrer 
Bebeutung für die Entwidelung bes Lebens (Yüoss) ber 
Lebeweſen, fir deren Ernährung und Züchtung fich daraus 
wichtige Folgerungen ergeben. Die Agritultur-E. ift 
die E. im Dienft der Landwirtſchaft; fie erforſcht den Ein- 
fluß ber chemiſchen Beichaffenheit des Bodens auf die Ent⸗ 
widelung ber Pflanzen. Die pharmazeutiſche €. ift 
die Lehre und die Kunſt ber Darftellung ber in ber Mer 
bizin wichtigen Stoffe. Die gerichtliche E. ift bie Lehre 
ber Erkennung ber Stoffe, welche auf einen Organismus 
ſchädlich, giftig wirken ober wirken innen. Die ger 
werbliche ober technifche €. ift die Lehre und bie 
Kunft der Darftellung ber in Kunft und Gewerbe ge 
brauchten Stoffe. 

Sitteratur. Geſchichte: Kopp, Geſch. der C.; Derf., 
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Beiträge zur Gefch. ber C. Braunfchweig ; Derf., Entwickelung 
der E. in neuerer Zeit, München 1873; Derf., Die Alchemie 
in älterer unb neuerer Zeit, Heidelberg 1886; Schäfer, Die 
Bebeutung der Alchemie, Bremen 1885; E. v. Meyer, Gr 
ſchichte der C, Leipz. 1889. Größere Werke: die erneuten 
Lehrbücher von Graham-Dtto, von GmelinsKraut; dann 
Oftwald, Lehrbuch der allgem. C.; Lothar Meyer, Die 
modernen Theorien der C; Kelle, Lehrbuch ber org. 
€. (mit reicher gefhichtlicher Einleitung); Beilftein, Hand⸗ 
buch der org. C. Kürzere Werke: Liebigs chem. Briefe, 
6. Aufl. Leipz. 1878; Hofmann, Einleitung in die moberne 
€. Die Lehrbücher von Streder, Wislicenus, Büchner, 
Kolbe, Richter; Die Repetitorien ber unorg. und der org. 
€. von Pinner. Die Handwörterbücher von Biebig-Poggen« 
borffeWöhler, von Fehling, von Ladenburg, von Dammer. 
[Wei] 

Chemikalien heißen die zu chemifchen Arbeiten note 
wendigen ober durch ſolche Arbeiten bargeftellten Stoffe; 
bie Ießteren heißen auch chem iſche Präparate. [Weis.] 

Chemillẽ (fpr. ſchemijeh), Stabt im franz. Departement 
Maine⸗et⸗Loire, an ber Hyrdme, Station der Bahnſtrecke 
Angers-Niort, mit (1886) 4515 Einw. G. hat eine Ieb- 
Hafte Induſtrie, befigt Spinnereien, Färbereien, Wollen« 
Hoffe, Zwirn⸗ und Lichtfabrilen. C., lat. Camilliäcum, 
entſtand im 11. Jahrh., aus welcher Zeit die noch gut 
erhaltene Kirche ftammt. Am 11. Apr. 1793 fiegten hier 
die Vendeer über die Republitaner. [Bohndof.] 

GCheminement (franz., fpr. ſchminemang, von chemin 
Weg), ſ. Saufgraben. 

Chemiſchblau: 1) Löfung von Indigo (f. d.) in rauchen⸗ 
der Schwefelfäure. 2) Berlinerblau (f. b.). 

Chemiſchbraun: 1) |. v. w. Kupferbraun oder Hatchetts 
Braun (f. d.). 2) ſ. dv. w. Bifter (ſ. b.). 

Chemiſche Elemente (vom lat. alimentum Nährftoff, 
ſ. Chemie 4), Grunbftoffe, find diejenigen einfachen, 
gleichartigen Stoffe, welche durch chemiſche Kräfte, d. i. 
Kicht, Wärme, Elektrizität, Verwandtſchaft nicht in ver⸗ 
ſchiedenartige Stoffe zerlegt werden. 

1. Die Elemente der Alten und ber Alchemie waren 
unſichtbare Gebantendinge, für welche bie wahrnehmbaren 
Dinge, wie Feuer, Buft, Waſſer, Erde, Schwefel, Qued- 
filber, Salz nur ala Abbilber galten (näheres |. Chemie4 ff.) 
Erſt ſeit 1661 fuchte man mit Boyle nach finnlichen un— 
zerlegbaren Stoffen. Als ein ſolcher galt das Alkali, 
wobei Duhamel 1736 Kali und Natron unterjchieb. 
Als einfach galten die Erben, wobei 1666 Tach enius 
die Kieſelerde als eine Säure erlannte; 1755 unterichied 
Blad den Kalk von den Altalien und Erben als alkali— 
fche Erde; als folge erkannte 1760 Markgraff auch die 
Bittererbe. Derfelbe erfannte 1754 die Alaun- oder 
Thonerde, 1789 Klaproth die Zirkonerde als 
eigentliche Erden. Weitere Unterfcheibungen folgten raſch. 
Aber die phlogiftifche Zeit betrachtete auh Säuren, 
wie Schwefel:, Phosphorfäure und Metallfalfe, wie 
Eiſenroſt, als einfache Stoffe, als Verbrennungsrefte der 
Verbindungen diejer Säuren ober Kalle mit Phlogifton. 
Nach der Entdeckung bes Sauerftoffs 1774 befeitigte La = 
voifier dieſe Vorſtellung. Schwefel, Phosphor, 
Metalle galten ſeitdem ala E. E. 1774 zeigte Lavoi⸗ 
fier, daß die Luft aus Sauerſtoff und dem bereits 
1772 durch Rutherforb entdedten Stidftoff zufammen: 
geſetzt ſei. 1781 zeigte Cavendiſh, 1783 Savoifier, 
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daß das Waffer aus Sauerftoff und dem bereitd im 
16. Jahrh. von Paracelfus entdeckten Wafferftoff bes 
ftehe. Die arifiotelifchen Elemente waren bamit bes 
feitigt, zumal bereit die Phlogiftiter Wärme und Feuer 
ala innere Bewegung ber Maffenteile und deshalb als 
Infteumente und Mittel zur Veranlaffung chemifcher Bor: 
gänge betrachteten — Borftellungen, welche in der Folgezeit 
wiffenfchaftlich ausgebildet wurden. Daß auch Licht ohne 
auffallende Temperaturerhöhung chemiſche Vorgänge ver⸗ 
mittelt, ift lange, 3. B. durch das Bleichen, belannt; aber 
erft 1859 mit ber Entdedung ber Spettralanalyfe 
buch Bunjen und Kirchhoff wurde das Licht auch 
ein Mittel zur Entdedung von Elementen. Die Elek⸗ 
trigität ift als ebenſolche Kraft befannt, zumal jeit 
1807 Davy Alfalien, altalifche Exden und Erden durch fie 
in Metalle und Sauerftoff zerlegte. 

2. Sicht, Wärme, Elektrizität, die Kräfte ber 
Phyfik find auch Kräfte der Chemie. Der Erfolg ent 
fcheibet, ob ihre Wirkung phyfikaliſch ober chemiſch. Wärme 
von 100% verdampft Wafler; Wärme von über 10000 
trennt e8 in Wafferftoff und Sauerftoff, bie bei getrennter 
Abkühlung nicht wieder flüffig und feft werden und von 
denen jener brennt, diefer einen glimmenden Spahn ent: 
zündet. Pulvern, Schneiden, Feilen, Schmelzen, Bers 
dampfen find phyſikaliſche Teilungen, ändern bie 
Raumgröße, den Kohäfionzzuftand, trennen die Moletüle; 
aber bie Stoffe, die Moleküle bleiben an ſich ungeändert. 
Chemiſche Teilung ändert bie ftoffliche Zufammen- 
feßung, zerlegt einen gleichartigen Stoff in zwei oder 
mehrere verfchiedenartige Stoffe, fie trennt die Moleküle 
in ihre Atome. Man kennt bis jet etwa 67 Stoffe, die 
durch bie befannten chemifchen Mittel nicht in andere Stoffe 
getrennt werben konnten und bie man daher ala €. €. 
oder Baufteine aller Verbindungen in Steinen, Pflanzen 
und Tieren betrachtet. Sie folgen nebenftehend in alpha- 
betifcher Ordnung mit ihren vorangeftellten Zeichen und 
nachgeftellten Atomgewichten. 

Zu gewöhnlichem Gebrauch rundet man bie Atomzahlen 
ab, z. 8. Cl 35,5; O 16; 8 32 u. ſ. w. Einige noch 
fragliche Elemente, ala Dianium, Jargonium, Zerbium, 
Philippium, Wafium, Vesbium, Norwegium, Thulium 
find in das Verzeichnis nicht aufgenommen. Die Elemente 
werben eingeteilt in Nichtmetalle und Metalle. 

3.Nihtmetalle, Metalloibde find E. E. ohne Metall: 
glanz, fchlechte Leiter der Wärme und Elektrizität, bilden 
mit H flüchtige, meift gasförmige Verbindungen; ihre 
O-Berbindungen, Orhbe, bilden mit Waſſer nie bafifche, 
nur ſaure Körper; fie bilden in Verbindungen mit Me- 
tallen den elektronegativen Teil. Außer dem flüffigen Br 
find fie luftförmig ober feſt. In freiem Zuftande kommen 
O und N, die Luft bildend vor, S findet fi in vullas 
nifchen Gegenden, C ald Diamant, Graphit und Kohle. 
In chemifcher Verbindung bilden H und O das Wafler, 
C und O die Kohlenfäure, Si und O den Sand ober 
Quarz, B und O bie Borfäure. Im übrigen finden fie 
fi nur in Verbindung mit Metallen. Unter den Richt: 
metallen nennt man C, H, O, N Örganogene, ba fie 
die Elementarorgane, die Zellen der Pflanzen und Ziere 
zufammenfegen — Cl, Br, I, FI Salgbildner, Halo» 
gene, da fie mit Metallen unmittelbar Salze bilden — 
S, Se, Te, P Pyrogene, Feuererzeuger, da fie fih 
leicht unter Licht: und Wärmeentwidelung mit O verbins 
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den — B, Si HYalogene, Glaserzeuger, da ihre 
Sauerſtoffſalze oft zu glaßartiger Maffe ſchmelzen. Rad 
der Wertigkeit teilen fie fi) ein in: Einwertige: Cl, Br, 
I Fl; Zweiwertige: O, 8, Se, Te; Dreiwertige: B; 
Vierwertige: O, Bi; Fünfwertige: N, P. 











Al Muminium...... 27 Nb Rob ........- ” 
8b Antimon (Stibium) . 10 Os Oſsmium ....... 1% 
As Arſen......... Pd Balladium ...... 106,0 
Ba Baryum... P Phosphor... . 

Be Berylium Pt Blatin ........ 

Pb Blei (Plumbum) . . 208,89 | Hg Duedfilder (Hydrar- 

B Bor.......... gyrum) 

Br Brom a Rh Rhodium ..... 

CA Gabıstum .. Rb Rubibium. . 

Cs Caſium ... Ru Ruthentum 

Ca Galcum .. o ——— (Oxygeni- 

Co Gerium ........Ml | Um) .......- 15,89 
A Ghlor .... Be etandtun — 4,0 
Cr Chrom ... 8 Schwefel (Sulpbur) . 31,84 
Di Didymtun Be &elm......... 78,8 





Fe @ifen (Ferrum) ... 
Er &bium ........ 
Fl gwor.... 
Ga Galtum.... 
Ge @ermanium 
Au @olb (Aurum)..... 








In Indium Te Telur...... 
Ir Iridium... TI Thaltum .. 
I Yd..... Th Thortum . . 
K Ralium Ti Titan...... 
00 Kobalt (Cobaltum) . 58,7 |Ur Uran ...... 
C Kohlenftoff(Carböne- Vd Banadium 
UM) ....... 11,974| H Waſſerſtoff (Hydro- 
Cu Kupfer (Cuprum) ... 63,18 gänium)..... ı 
La Santhan ....... Bi ®ismut(Bismuthum) 208 
Li 2itbium..... Wo Bolfram 
Mg Ragnefium . . Yb Ptterbium,. . 
Mn Ranger .. Yt Ittrium.. 












Zn Bint.......... 
Na Ratrium Sn Sinn (Stannum) . 
Ni Nidel . 58,7 Zr Birkonium 

4. Metalle find C. E. mit Metallglanz, gute Leiter der 
Wärme und Glektrizität, bilden mit H und unter fich 
Legirungen, mit O Verbindungen faurer und bafticher 
Natur; fie find fpröbe oder dDehnbar. Epröde Me: 
talle bilden neben Bajen auch Säuren, unb zwar ift 
die fäurebildende Natur vorherrichend; fie nähern fich da: 
durch den Metalloiden und find jämtlich hochwertig. Vier: 
wertig: Ti, Cr, Ur; Fünfwertig: Vd, Nb, Ta; As, 
Sb, Bi; Sechawertig: Mo, Wo. Als S-Verbindung ift 
Bi fauer, al® O-Verbindung mehr bafifch; Cr, Ur ähneln 
in ihren bafifchen Verbindungen dem Eifen, in ihren 
fauren, wie auch Mo, Wo, bem Schwefel; bie Säuren ber 
fünfwwertigen E.n €. ähneln der Phosphorfäure; die Säur 
bes Ti ber Kiefelfäure. Nur As, Sb, Bi tommen gediegen 
vor; im übrigen finden fi) die Spröbmetalle vererzt, an 
O und 8 gebunden, oder in Salzen ihrer Säuren. 

5. Dehnbare Metalle, welche aus ihren Oxyden durch 
Hitze allein nicht zu gewinnen find, fondern nur mit 
Hilfe von träftigeren Reduttionsmitteln, heißen unedle: 
fie oxydiren leicht an der Luft oder often, mit oder ohne 
Erhihen; fie zerfallen in Leicht- und Schwermetalle. 
Zeichtmetalle Haben ein jpeg. Gewicht unter 5, dat 
ihrer Oxyde ift höher als das der Metalle, ihre Orte 
und Sauerftofffalze find in reinem Zuftand farblos, weiß 
felten giftig; ihre Schwefelmetalle bilden feine Mineralien, 
da fie in Waffer löslich find und Leicht in ſchwefelſaure 
Salze übergehen. Li, Na, K, Rb, Cs heißen Metalle 
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der Alfalien, find einwertig, zerießen das Wafler 
in ber Kälte, find in O-freien Flüſſigkeiten aufzubewahren; 
ihre Oxyde heißen Alkalien, find die ſtärkſten Baſen, 
Teicht Lößlich in Waffer, ebenfo die Salze; fie bilden daher, 
außer im Steinfalz, faft nur ala Doppelfalze mit kieſel⸗ 
faurem Al Mineralien. Ca, Sr, Ba heißen Metalle 
ber alkaliſchen Erben; zweiwertig, den vorhergehen⸗ 
ben ähnlich, geben aber ſchwächere Baſen; die Oxyde 
weniger löslich; unlöslich und mineralbilbend die kohlen⸗ 
fauren, ſchwefelſauren, phosphorfauren, kieſelſauren Salze. 
Al, Yt, La, Ce, Di, Er zwei: und ſechſswertig; Zr, Th 
dierwertig, heißen Metalle der Erben; zerfeßen das 
Waſſer bei 100°; jeltene C. €. außer Al; die Oxyde unlös- 
lic), mineralbildend; ſchwache Bafen, Al auch fäurebildend. 
Mg und Be fiehen zwifchen beiden Gruppen. 

6. Schwermetalle, ſpez. Gewicht über 5 bis 10; 
ihre O- und S-Berbindungen find meift gefärbt, oft giftig. 
unlöglich unb wie die fohlen:, phosphor⸗ und kieſelſauren 
Salze mineralbildend. Zn, Cd zweiwertig, Mn, Fe, 
Ni, Co zerjegen das Wafler im Rotglühen ober in Gegen« 
wart don verbünnten Säuren. Sn, vierwertig, zerießt 
das Waffen nur in der Glühhike. Die zweiwertigen 
Cu, Pb zerfegen das Waſſer gar nicht. 

7. Dehnbare Metalle, deren Oryde fi ſchon Durch 
Hißtze allein zerſehen Iafien, heißen edle; fie roſten nicht 
und nehmen außer Hg und Rb auch beim Erhigen den O 
nicht aus der Luft auf; fie find fämtlich Schwermetalle, 
ſpez. Gewicht über 10 bis 20; höchft behnbar, finden fich 
oft gediegen. Ihre Orxyde verhalten ſich wie ſchwache 
Bajen und ſchwache Säuren. Ag einwertig, Hg zwei» 
wertig, Au dreiwertig, Pt, Pd, Ru, Ir, Rh, Os find 
vierwertig und heißen auch Platinmetalle. 

8. Diefe Anordnung hat den Nachteil, daß bie einzelnen 
Gruppen fich ſchwierig abgrenzen laſſen, da €. E. zu dieſer 
und jener Gruppe Beziehung haben. Man ordnete daher 
auch einfach nach der Wertigfeit; aber jede Anorbnung 
von Raturlörpern nach einem einzigen Geſichtspunkt ift 
tünftlich, vereint, was in jeder anderen Hinficht unähnlich, 
und trennt Ähnlichftes. Deshalb gewann diefe Einteilung 
wenig Bedeutung, zumal bie Anfichten über die Wertig- 
teit ſchwankend blieben. Wichtig wurbe die 1864 von 
Lothar Meyer, 1869 von Menbdelejeff erfannte Be: 
ziehung des Atomgewichtes zu ben Eigenfchaften der E.n €., 
auf welcher das peri odiſche Syftem ber E.n €. gründet. 
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Schreibt man, vom II abfehend, die E.n E. nad) den Atom: 
gewichten geordnet in fiebenftelligen Horigontalreihen unters 
einander, fo bilden diefelben Perioden, nad, welchen 
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ähnliche C. €. wieberkehren. Die ſenkrecht untereinander 
ſtehenden E.n €. bilden die ähnlichen Glieder einer Familie 
und haben in ihrer Aufeinanderfolge eine gewifle Differenz 
der Atomgewichtögröße. Dieſe ähnlich folgenden Glieber 
ordnen ſich aber wieder in zwei ſenkrechte Reihen oder 
Gruppen, die man (a) ald Haupt: und (b) ala Neben 
gruppen bezeichnet; im ben erften Reihen beftehen aber 
bie Hauptgruppen (a) aus Beichtmetallen Li.. Cs; 
Be.. Ba; die NRebengruppen (b) aus Schwerme: 
tallen: Cu.. Au; Zn.. Hg; babei nimmt bei ben 
Leichtmetallen die elettropofitive Kraft mit dem Atomgewicht 
zu, bei den Schwermetallen ab. In ben Iehten Reihen 
befteht die eine Reihe aus Spröbmetallen, die andere 
aus Nichtmetallen. Unregelmäßigfeiten in ben Diffe— 
venzen biefer Reihen veranlaßten neue Atomgewichts- 
beftimmungen, und man fand dabei Werte, welche dem 
periodifchen Syſtem entiprachen. Lücken, die man in ber 
Tabelle laſſen mußte, veranlaßten Mendelejeff, C. €. vor 
auszufagen, die er Ekaaliminium, Elabor, Efafilicium 
nannte und deren vorausbeftimmte Eigenfchaften ſich in 
ben fpäter entdeckten Ga, Sc, Ge fanden. Troß der un- 
vertennbaren Bedeutung biefer Thatſachen erjcheint es 
willürlih, daß diefe Anorbnung ben H außerhalb ber 
Perioden läßt, und die zum Fe und Pt gehörigen Metalle 
ausnahmaweife in eine 8. Reihe ftellt. 

8. Meyer brachte daher eine andere, alle E.n €. umfaffende 
Anordnung auf, welche nicht einfeitig nur das Atomgemwicht, 
jondern zugleich das durch Divifion bes Atomgewichts 
durch dag fpez. Gew. der E.n €. in feftem Aggregatzuftand 
erhaltene Atomvolumen in Betracht zieht. Er trägt die Atom⸗ 
gewichte horizontal ala Abiziffen, die Atombolumina jent- 
vecht als Koordinaten auf, verbindet die aufeinanderfolgen- 
den Endpuntte der Senkrechten und erhält dadurch Kurden 
mit abwechjelnden 5 höchften oder Max imal punkten und 
5 niedrigften oder Minimalpunften. In biefen ober in 
den aus dieſen unmittelbar emporfteigenden Kurvenftüden 
Hegen Fe, die Platin: und edlen Metalle, die Schwer: 
metalle überhaupt. In den Maximalpuntten Liegen 
die Alfalimetalle und in den fofort abfteigenden 
Stüden die übrigen Leihtmetalle. Die fpröden Me- 
talle ftehen auf abfteigender Kurve kurz vor dem Mini: 
mum; Halb» und Nichtmetalle ftehen auf auffteigen- 
der Kurve vor dem Marimum. Auch im periodifchen 
Syſtem machen ſich fomit die alten Unterſchiede geltend 
und gewinnen an Bedeutung, ba die bamit bezeichneten C.n 
E. thatfächlich beftimmte Lagen in Marimal: oder Mini: 
malpuntten u. f. w., in Haupt: und Nebengruppen eins 
nehmen. C. €. mit gleichen oder nahezu gleichen Atomge: 
wichten wurben überdies nur auf Grund ber alten Ein: 
teilung zufammengelaffen ober in verſchiedene Reihengetrennt. 
Zweifel über bie Stellung eines E.n E.s in eine beftimmte 
Reihe find auch in biefem Syſtem, wie benn gerade bie 
vielen Lücken in den periobifchen Syſtemen zeigen, daß bie 
Arbeiten über die Anordnung der E.n E. noch Lange nicht ge 
fehloffen find. Val. beſonders: Lothar Meyer, Moderne 
Theorien der Ehemie, 5. Aufl. Bresl. 1884. [Weis.] 


Shemifche Formeln, Zeihen, Symbole find abge: 
turzte Bezeichnungen chemifcher Stoffe. In ber alchemifti- 
chen und phlogiftiichen Zeit bezeichnete man bie Metalle 
mit den Zeichen der Planeten (f. Chemie 8); auch für die 
alten Elemente hatte man Zeichen: A für feuer, A für 
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Luft, Y für Waffer, 7 für Erbe. 
Willkür für die einzelnen Chemiter. Das Bebürfnis nach 
einheitlicher Bezeichnung erwachte jeit bem 18. Jahrh. 
mit ber Wiffenfchaftlichkeit der Chemie. Die Verfuche von 
Geoffroy, Bergman, Dalton u. a. gehören indes 
ganz ber Geichichte an (vgl. Kopp, Geſchichte II 413 ff.). 
Bon bleibendem Werte war bie 1782 vorgefchlagene und 
1787 gemeinfam mit Lavoſiſier durchgeführte Benennung 
der Säuren, Bajen und Salze durch Guyton de Morveau. 

1. Die dem Bebürfniß genügende, feit 1815 angenommene 
gekürzte Bezeichnung ber Elemente ift das Verdienſt von 
Berzelius. Ex bildete das Zeichen aus dem Anfangs- 
buchftaben oder aus diefem und einem folgenden Buchftaben 
des internationalen, Lateinifchen Namens, gab aber dem 
Zeichen zugleich die Bedeutung einer beftimmten Gewichts: 
größe. Nach den neueren Borftellungen ift alfo ein ein- 
faces chemiſches Zeichen die abgekürzte Bezeichnung des 
Namens eines Elementes, unb es bezeichnet zugleich 1 Atom 
ober Imal das Atomgemwicht besjelben. Zur Bezeichnung 
mehrerer Atome feßt man bie betreffende arabiſche Ziffer 
rechts unten an das Zeichen. Die etwaige Angabe ber 
Wertigkeit geſchieht nach Obling recht? oben in Strichen 
ober zömifchen Ziffern; 3. 3. O, — 5 Atome des zwei: 
wertigen Sauerftoffs = 5.16 Gewichtsteile desſelben, MoY! 
— 2 U. des jechöwertigen Molybbäns. Doppelatome 
bezeichnet man auch durch einen horizontalen Strich; FeVi 
— 2 ſechswertig auftretende Atome Eifen. 

2. Chemiſche Formeln find abgefürzte Bezeichnungen 
der Moleküle chemiſcher Verbindungen. Man jet babei 
bie Zeichen ber Elemente mit der Atomzahl, in ber fie im 
Molekül enthalten find, nebeneinander; eine Ziffer links 
vor der Formel bezeichnet Die Zahl der Moleküle; z. B. 
8NOs H — 3 Moletüle Salpeterjäure, beftehend je aus 
1Atom Stieftoff,3 Atomen Sauerftoff,1 Atom Waflerftoff. 

3. Eine Formel, welche wie bie angeführten nur die 
durch Erfahrung, Empirie, oder durch Unterfuchung feft- 
geftellte Art und Gewichtsmenge ber Elemente angibt, 
heißt eine empirifche. Eine Formel, welche zugleich die 
Lagerung oder Gruppirung der Atome anzugeben jucht, 
heißt eine rationelle, theoretifche (von ratio in ber 
Bebeutung Theorie) Die empiriiche Formel einer chemi— 
ſchen Berbinbung ift ſtets nur eine einzige. Die rationelle 
Formel aber hängt von Vorſtellungen und Vermutungen 
über etwas, was ber unmittelbaren finnlichen Wahr: 
nehmung entzogen if, ab, ift daher zugleich ber Ausdruck 
einer hemifchen Theorie und ift ebenfo wie diefe mannig⸗ 
fachem Wandel unterworfen. Insbeſondere ſucht man in 
neuefter Zeit nah Struktur: ober Konftitutions- 
formeln, welche die durch die Wertigkeit der Atome oder 
der zufammengefegten Radikale bedingte gegenfeitige Ver— 
tettung der Atome ausbrüden follen, indem man durch 
Bindeftriche die Verkettung andeutet. H’—O’—H? ift bie 
Strukturformel des Waſſers. Indem diefe Beftrebungen 
offenbar darauf Hinzielen, die gegenfeitige räumliche Lage 
ber Atome in dem aus ihnen gebildeten Molekül burch 
die Formel auszudrücken, ftoßen fie neben den in der 
Sache Liegenben theoretiſchen auf bie formale praftifche 
Schwierigkeit, daß fi das, was im Raume geichieht, 
nicht durch die in ber Ebene liegenden Schriftzeichen un: 
mittelbar barftellen läßt. [Weis.)] 


Chemiſche Gleichungen ſ. Chemiſche Meßkunſt. 


Im übrigen herrſchte 
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Chemiſche Harmonika. Wenn man eine Wafjerftoffgas: 
flamme mit einer unten und oben offenen, cylindriſchen 
Röhre umgibt und die Größe der Flamme zu den Dimen: 
fionen der Röhre in einem pafjenden Verhältnis fteht, io 
tönt die Röhre. Es erklingt bald ihr Grundton, bald 
einer ihrer Obertöne (vgl. d. Art.), oft in großer Reinheit. 
Diefer Berfuch oder die Vorrichtung dazu wird C. H. ge 
nannt. Auch pflegt man mehrere ſolcher Röhren neben 
einanber aufzuftellen und in einem Dreitlang abzuftimmen. 
Der Verſuch, ein mufitalifches Imftrument mit biefer Ton: 
erzeugumg zu konſtruiren, ift mehrfach angeftellt, aber ohne 
Ertrag für die Kunfl. — Die Erklärung ber Erfcheinung 
ift folgende: durch den in ber Röhre auffteigenden Luftzug 
wird bie Flamme (vgl. d. Art.) an ihrem unteren Anfang 
ausgeldſcht und etwas vom Brenner abgehoben, jo daß 
fi Hier ein Gemiſch aus dem H-Gas und Luft (Knall: 
gas) bildet. Sobald ſich eine Heine Quantität dieſes Ge: 
mifches von ber nötigen Exploſionsfähigkeit gebildet Hat, 
entzündet fich diefes an ber darüber befindlichen Flamme, 
einen Quftftoß erzeugend. Diefer Vorgang wiederholt fi 
in ſehr ſchneller Folge, und bie jo entftandenen zahlreichen 
Luftftöße werben von der Röhre wieber auf bie Flamme 
teflettirt und wirken dadurch auf dad Zempo ber Explo: 
fionen vegulitend, fo daß fich ftehende Wellen in ber 
Röhre bilden, diefe aljo zum Tönen gebracht wirb (vgl. 
Labialpfeifen). Auch mit Flaſchen, deren Hals nicht zu 
eng iR, gelingt der Berfuch. — Übrigens ift die Erſchei- 
nung keineswegs an das Waſſerſtoffgas gebunden; doch 
gelingt fie mit ben Flammen desſelben aın ſicherſten — am 
ſchwerſten mit Flammen, die an einem Dochte brennen — 
leicht mit Leuchtgas, fie kann fogar bei Argandbrennern 
zufällig entftehen und Läftig werden. [Müller-Holen;.] 

Chemiſche Meftunft, Stödhiometrie (f. Chemie 4), 
ift die Lehre von ben Gewichts: oder Mafverhältniffen, 
welche bei chemifchen Vorgängen ftattfinden. Hierher ge: 
hört die wifjenfchaftliche Feſtſtellung der Gewichts: und 
Raumgrößen, in welchen ſich die Elemente verbinden, mit: 
hin auch bie praktiſchen Vorausberechnungen bei Dar: 
ftellungen von chemifchen Stoffen. Diefe gehen von ben 
chemiſchen Gleichungen auß, welche bie chemifchen Bor: 
gänge (Progeffe) mit Hilfe der chemifchen Formelſprache 
ausdrüden. 3. B. durch Erhiten von chlorſaurem Ka: 
lium erhält man Sauerftoff, da die Verbindung in Chlor: 
talium und Sauerftoff zerfällt. Die Gleichung lautet: 
KC10s = KCl + Os. Da nun K=89, Cl=85,5, 0-16, 
Os48 Gewichtäteile bezeichnet, jo ift das Geſamtgewicht 
von KC1Os = 39 + 85,5 + 48 — 122 Gewichtöteile; dieſe 
liefern 48 Gewichtsteile O. Wird nun gefragt: wieviel 
Gramm und Liter O liefern 3. B. 50 g chlorſaures Kalium? 
fo befteht der einfache Regeldetri-Anfab, 122 g liefern 48 g, 
wiebiel liefern 50? Antwort 48.50: 122 — 19,6 g. Du 
nun 1 Liter O — 1,4386 g wiegt, fo find entfprechend 19,6 
= 13,7 Liter O0. — Bol. Oßwald, Lehrbuch der allge: 
meinen Chemie, Bb. I. [eis.) 

Chemiſche Präparate |. Chemitalien. 

Chemifcher Prozeß oder Vorgang if jeber Vorgang, 
in welchem bei ber Aufeinanderwirtung von Stoffen, wie 
bei dem Einfluß von Licht, Wärme und Elektrizität Stoff: 
veränderungen erfolgen; wenn 3. B. Holz verbrennt, Eifen 
zoftet. [Weis.] 

Chemiſche Technologie ſ. Technologie. 

Chemiſche Verbindung ift eine Vereinigung ver: 


Chemiſche Verbindung. 


fchiebener Stoffe zu einem neuen, in ſich gleichartigen Stoff, 
für deren Zuftandefommen alfo die erfte Vorausſetzung 
ift, daß verfchiebene Stoffe in einem und bemfelben Raume 
fich gleichmäßig verteilen. Doch nicht jedes foldes Zus 
fammenfein ift eine C. V. Vielmehr findet ein folches auch 
bei Gemengen, Emulfionen, Gemifchen, Loſungen und Les 
girungen in verſchiedenen Graden ber Vollkommenheit ftatt. 
Es bedarf alfo zunächſt einer Unterfcheidung biefer Be- 
griffe bon dem ber C.n 2. 

1. Rur bei geoben Gemengen kann man die Beftanbdteile 
mit unbewaffnetem Auge erkennen und unterfheiben. Bei 
einem innigen Gemenge (3. B. von feinftem Kohlen und 
Kreibepulver) ober bei einer Emulfion (. B. Mil, |. 
Emulfion) ift das ſchon nicht mehr der Fall; doch Liegen 
die Beftandteile noch immer lediglich nebeneinander und 
laffen fich unter dem Mikroſtop voneinander unterjcheiben ; 
noch immer find die phufifalifchen, chemiſchen, phyfiologiſchen 
Wirkungen (Eigenfchaften) des Ganzen Iebiglich die Summe 
aus ben Wirkungen ber Beftandteile. Anders wirb dies 
bei ben Gemifchen zweier (gasförmigen ober tropfbaren) 
Flüffigkeiten, welche ineinander biffunbiren (ſ. Diffufion), 
fowie bei Loſungen (vgl. d. Art.) und Legirungen. Solche 
erfcheinen dem unbewaffneten wie bem mit ftärfftem Mi- 
kroſtop bewaffneten Auge vor unb nach ihrer Erftarrung 
als eine durchaus gleichartige Maffe, beren Eigenjchaften 
fh nicht immer als die Summe aus den Eigenfchaften 
ber Beftanbteile erflären laſſen. So ift es auch bei ber 
En V.; und je mehr neue, an den Beftanbteilen 
nicht vorhandene Eigenfchaften an bem Ganzen 
hervortreten, befto berechtigter ift man, das Ganze ala 
C. 3. zu bezeichnen. Man kann z. B. 32 g feinftes 
Schwefelpulver und 56 g feinftes Eifenpulver fo zufammen: 
reiben, daß man mit bloßem Auge die Beftandteile nicht 
erlennen kann — ein inniges Gemenge von Schwefel und 
Eifen, beffen Beitanbteile ſich jeboch noch unter bem Mi: 
kroſtop erlennen und durch ein mechanifches Schlemm- 
verfahren wieber voneinander trennen laſſen. Erhitzt 
man bagegen das Gemenge nur an einer Stelle genügend, 
fo erglüht bie gemze Maſſe und vertvanbelt fich in einen 
gran metallifchen, ala Pulver gelbbraunen, feften, durchaus 
gleichartigen Stoff (Schwefeleifen, Fes) welcher Eigen: 
fchaften zeigt, die weder das Eifen noch der Schwefel 
Hatte — eine €. V. beider. — Ein anderes Beifpiel 
Huften und Blutjpeien würbe uns hindern, 1 l ober 3,18 g 
grüngelbes Chlorgas einzuatmen, unmöglich könnte man 
2,06 g Natriummetall Hinunterfchluden; es würbe fich jofort 
entzünben und die Zunge wegägen. Erhiht man aber bad 
Natrium in einer Glasröhre und leitet das Chlor darüber, 
fo erhält man in ber Röhre 5,24 g bes weißen Kochſalzes, das 
man ala Würze der Nahrung nicht entbehren fann. — Füllt 
man ferner 1 2 Sauerftoff und 2 1 Wafferftoff in dasſelbe 
Gefäß, fo durchdringen beibe Gafe fich gegenfeitig, und man 
kann Diejelben durch die Sinne nicht mehr voneinander 
unterſcheiden und durch mechanifche Mittel (f. Diffufion) 
nur ſchwer und unvolllommen voneinander trennen. 
Dennoch ift dad ganze nur ein Gemiſch der beiben Safe, 
weil es in dieſem Zuftande nur ſolche Wirkungen ausübt, 
welche ſchon von dem einen ober bem anbern Beftandteil 
allein ausgeübt werben. Fällt aber in diefes (Knallgas 
genannte) Gemiſch ber kleinſte Funke, fo verwandelt es fi 
plößlich unter heftiger Explofion in glühend heißen Waffer- 
dampf, welcher ſich abgekühlt zu 1,61 g Wafler verdichtet, 
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eine €. V., in beren Eigenfchaften bie der Beftanbteile, 
MWafferftoff und Sauerftoff, durchaus nicht mehr erfennbar 
find. — Ein Ießtes Beifpiel: der feite Kohlenftoff und der 
gasförmige Sauerftoff laſſen fich nicht dauernd miſchen; 
wenn man jedoch in ein durch Queckfilber abgeſchloſſenes 
Gefäß 2 3 Sauerftoff füllt und danach 1,1 g reinfter Kohle 
einbringt, welche durch einen eletrifchen Funken entzündet 
wird, fo erhigt fich die Kohle ſchnell zur hellſten Weißglut 
und verbrennt (verichwindet) allmählich. Nach der Ab- 
tühlung befinden ſich in bem Gefäße 2 3 eines Gafes 
(Stohlenjäure), welches zwar auch durchfichtig und farblos, 
in feinen übrigen Eigenfchaften aber durchaus vom Sauer: 
ſtoff verfchieden ift: fein brennbarer Körper brennt darin, 
die Einatmung bes Gaſes wirkt tödlich. Es if die C. V. 
von 3,87 g Sauerftoff und 1,08 g Kohlenſtoff, wiegt alſo 
3,95 g. 

2. Das Auftreten neuer Eigenfchaften ift indeffen nicht 
das einzige Kennzeichen ber E.n V.; ein zweites Liegt barin, 
daß ihre Beftandteile ein ganz beftimmtes, un: 
veränberlides Quantitätsverhältnis haben, 
während in einer Miſchung, Löſung u. ſ. w. das Verhältnis 
ber Beftandteile in den weiteften Grenzen verändert werben 
tann. Ebenfogut wie in dem dritten obiger Beifpiele 
mit 1 2 oder 1,43 g Sauerftoff gerade 2 I ober 0,18 g 
Waflerftoff gemifcht wurden, Tann man eine beliebige 
andere Quantität, 3. B. 3 I Waflerftoff, dazu nehmen, 
und die Eigenſchaften dieſes Gaſsgemiſches werben ſich von 
denen des Knallgaſes durchaus nicht weientlich, fondern 
nur quantitativ unterfcheiden. Wenn man aber diefes 
Gemisch in einem abgeichloffenen Gasbehälter durch einen 
(elettrifchen) Funken zur Explofion bringt, fo wird ſich nad) 
ber Abkühlung neben bem Waflertropfen von 1,61 g noch 
1 1 Waſſerſtoffgas in dem Behälter vorfinden. Umgekehrt 
würde zuleßt Sauerftoff übrig geblieben fein, wenn man 
mit 2 3 Waflerftoff mehr ala 12 Sauerftoff gemifcht hätte 
(biefe Verſuche werden mit dem Eudiometer — ſ. d. — 
angeftellt, doch mit etiva 100mal kleineren Gasmengen, 
damit das Glasrohr die Erplofion aushält), Die C. B., 
das Waffer, enthält alfo biefe beiben Beftandteile ſtets in 
demjelben Duantitätsverhältnis, nämlich dem Gasvolumen 
nad im Verhältnis 2:1, dem Gewichte nach im Verh. 
1:8. Und fo ift e8 allgemein: bei jeber andern C.n V. 
tann das Ouantitätöverhältnis einen andern Wert haben; 
aber bei einer und derfelben E.n ®. bleibt es unveränderlich. 

3. Keineswegs aber ift es immer jo leicht, dieſes Quan⸗ 
titätsverhältnis genau zu ermitteln wie beim Waffer, 
welches bei gewöhnlicher Temperatur flüffig ift, während 
feine Beftandteile gasförmig find. Wenn die E. V. und 
ihre Beftanbteile denjelben Aggregatzuftand haben, dann 
miſcht fich der Überflüffige Beftandteil mit der C.n V., und 
es ift oft ſehr ſchwer, beide fo voneinander zu trennen, 
wie e8 zu jener Exrmittelung erforderlich ift. Das ift ein 
Hauptgrund, weshalb dad Quantitätsverhältnis (mithin 
auch die chemiſche Formel, f. d.) für viele E.n B.en noch 
unbelannt ift. Zugleich Tiegt aber hierin auch der Grund, 
weshalb man von manchen zufammengejeßten Stoffen nicht 
weiß, ob fie zu den Gemiſchen ober den C.n V.en gerechnel 
werben müſſen. So verhält es fich mit vielen Legirungen 
Gi. d.), welche durch Zuſammenſchmelzen von 2 oder mehr 
verſchiedenen Metallen gebildet werden. Sie zeigen viel» 
fach Eigenfchaften, welche den Beitandteilen fehlen, 3. B. 
Schmelzpuntte, die um Hunderte von Graben niebriger 
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liegen ala derjenige des Teichteft-flüffigen Beſtandteils, größere 
Härtegrabe als dem härteften Beftanbdteil zukommen; 
votes Kupfer und weißes Zink geben nicht etwa eine Le 
girung von abgeblaßtem Kupferrot, wie man erwarten 
könnte, ſondern gelbes Meffing u. |. w. Während ſolche 
Wahrnehmungen darauf hinweifen, ba beim Zufammen- 
ſchmelzen verfchiebener Metalle C. B.en fich bilden, jo ift 
es doch ſehr ſchwer, dieſe voneinander und von dem über: 
ſchüſſigen Metall zu trennen, ohne welches ein Feftſtellen 
ber Formel für die C. V. nicht möglich ift. Im einzelnen 
Fällen gelang dies. Wenn man nämlich das flüffige 
Metallgemifch erkalten läßt, jo kommt es vor, daß dasſelbe 
teilweifetriftallifirt. Werdendieherausgenommenen Sriftalle 
analyfirt, fo zeigen fie unter gleichartigen Verhältniffen 
eine konſtante Zuſammenſetzung, bie eine andere ift ala die 
der Flüffigfeit, aus welcher fie genommen find. Solche 
Kriftalle fieht man ald C. Ben an, wobei ein drittes 
Kennzeichen der E.n B. zur Anwendung kommt, welches 
freilich von viel geringerer Tragweite ift ala die beiden 
biöher erörterten. Man nimmt an, ein inniges Gemiſch 
verſchiedenartiger Stoffe müſſe ſtets amorph, ein gut 
keiftallifirender Stoff dagegen müſſe entweber ein Element 
oder eine C. V. fein, und vielfach benußt man demgemäß 
die Kriftallifation, um ein Element oder eine C. B. zu ifos 
liren. ebenfalls darf nicht vergefien werden, daß es auch 
unzählige amorphe €. B.en gibt. 

4. Diele C. B.en zeichnen fich, was jchon bei ben oben (1) 
erwähnten Beifpielen herbortrat, dadurch auß, ba bei ihrer 
Entftehung eine große Wärmemenge fich entwidelt. Bei 
andern E.n B.en ift folcde Wärme weniger und nur durch 
wiffenfchaftliche Hilfsmittel wahrnehmbar. Man fand, 
daß die Bildung aller Berbindungen von Wärmeerſcheinungen 
begleitet ift und zwar entweber von Entwidelung oder von 
Vernichtung von Wärme. Man nennt jene: Wärme 
äußernbe, exothermifche, biefe: Wärme aufnehmende, endo⸗ 
thermifche Verbindungen. Bei Trennung von En D.en 
finden die entgegengeſetzten Wärmeerfcheinungen ftatt. Bei 
Bildung und Trennung von Mijchungen treten feine Wärme: 
erfheinungen auf. Nur die Löfungen bilden wie die Le— 
girungen eine Ausnahme. Bei Löfungen in Wafler er- 
flärt fi die Wärmeerſcheinung oft auß der Bereinigung 
des ſich Löfenden Körpers mit Maffer unter Aufnahme 
ober Abgabe von Hydrat: oder Kriftallwafler (f. Bafen 16). 
Schwefelfäure und Waſſer mifchen fi) mit ber größten 
Wärmeentwickelung bei Bildung des Hydrates von 1 Mol. 
Schwefelfänre mit 2 Mol. Waller. Bei Hydrat⸗ oder 
Kriftallwaffer finden, wie bei Löfungen, ebenfalls beftimmte 
Gewichtäverhältniffe ftatt, doch find diefe an beftimmte 
Temperaturen gebunden. Als Übergänge von ben eigent= 
lichen ober beftimmten Verbindungen zu ben Mifchungen 
nennt man biefe Bildungen wie die Legirungen und Lö— 
fungen aud) unbeftimmte Verbindungen und betrachtet fie 
im Gegenfaß zu ben eigentlichen oder Atomverbin- 
dungen als Verbindungen zwifchen ben Molekülen, als 
Moletularverbindungen. Näheres über die Wärmes 
erfcheinungen im Art. Thermochemie. 

5. Keineswegs fann fich jeder beliebige Stoff mit jedem 
anderen chemiſch verbinden; vielmehr ift die Entftehung 
einer C.n V. am gewwiffe Bedingungen geknüpft. Die erſte 
ift Die, daß die Stoffe, welche fich chemiſch verbinden follen, 
fi) unmittelbar und innig in möglichft vielen Punkten 
berühren. Deshalb muß im der Regel wenigftens einer 
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ber beiden Körper flüffig ober gasfürmig fein. In bem 
erften, oben (1) angeführten Beifpiel ift der Schwefel Längit 
geſchmolzen, ehe ex fi) mit dem Eifen verbindet. Selten 
tommt e8 vor, daß zwei fefte Körper unmittelbar auf 
einander chemiſch wirken. So bilden feites weißes Job: 
talium und feftes weißes Chlorqueckſilber (Sublimat) bei 
einfachem Mifchen rotes Jodqueckſilber. Wie wichtig für 
das Zuftandelommen einer En V. die vielfache und aus: 
gebehnte Berührung ift, lehrt folgendes Beiſpiel. Wenn 
man in ein Flaſchchen 8 g Schwefelblumen (feiner, flaub: 
fürmiger_ Schwefel) und 50 g Quedfilber fehüttet, dasſelbe 
feft verfchließt und einigemal Eräftig ſchüttelt, fo entfteht 
noch keine C. V., weil fich das ſchwere Queckſilber jotort 
wieder don dem leichten Schwefel abjondert. Wenn man 
aber das ftarfe Schütteln mit Hilfe einer Mafchine viele 
Tage lang ununterbrochen fortfeßt und dadurch bie Be: 
rührungen zwiſchen beiden Stoffen ind Unendliche ver: 
mehrt, fo verbinden fie fi allmählich zu ſchwarzem 
Schweielquedfilber. 

Die zweite Bedingung für die Entſtehung einer En V. 
ift die, daß die fich berührenden Stoffe eine Affinität. 
den Art. Affinität 2) zu einander haben, welche groß ge: 
nug ift, die Kräfte, durch welche bie Atome der Stoffe in 
ihrer biäherigen Lage gehalten wurden, zu überwinden und 
die Atome in die neue, der E.n V. entiprechenbe Lage 
zu verfeßen. Diefe Affinität ift jedoch feine mit ben Atomen 
unveränderlich verbundene Kraft, jondern in ihrer Wirkung 
von vielen Umftänden abhängig, was ſchon die erwähnten 
Beifpiele zeigen. So bleibt bei nieberer Temperatur bie 
Kohle im Sauerftoff troß ihrer Affinität zu demſelben un: 
verändert; fie verbrennt erft, wenn fie an einem Bunte 
echigt ift. Die Affinität wird beeinflußt durch den Aggre: 
gatzuftand, durch Licht und dunkle Wärme, durch eleltriſche 
Ströme, durch die Gegenwart anderer Stoffe, und zwar 
bald durch deren Affinität, bald durch deren lkatalytiſche 
Kraft (ſ. Kontaktwirkung) u. |. w. Beſonders kräftig treten 
die Affinitäten eines Stoffes hervor, wenn derſelbe fi in 
statu nascendi befindet, d. b. in bem Moment, wo er aus 
einer anderen, früheren Verbindung außgeftoßen twirb. 

6. Die E.n Den wurden früher allgemein in anorganiſche 
und organifche eingeteilt; zu den erfteren vechnete man 
folche, welche Ichiglich durch chemiſche Mittel aus ihren 
Elementen dargeftellt werden fonnten oder ben Minera: 
lien entnommen waren; zu ben organifcyen vechnete man 
faft alle E.n B.en der 4 Elemente: Kohlenſtoff, Waflerftofl, 
Sauerftoff und Stidftoff, und nahm an, daß diefe über: 
haupt nur unter Mitwirkung eines tierifchen oder 
pflanzlichen Organismus zuftande fommen fönnten. 
Diefe Annahme wurde in neuerer Zeit (j. Chemie 17: 
umgeftoßen; doch die Einteilung, weil in charatteriftiichen 
Gegenfäßen begrünbet, ift deshalb nicht veraltet, wenn man 
jest auch vielfach „Kohlenftoffverbindungen“ ftatt „orga: 
nifche Verbindungen“ jagt. — Über die zur Zeit der dua⸗ 
liſtiſchen Chemie übliche Einteilung ber E.n B.en nah 
Ordnungen vgl. Chemie 16. — Für die Unterfcheibung 
und Beftimmung ber E.n V.en find endlich die Begriffe: 
Bafen, Säuren, nentrale Berbindbungen und Salze von 
herborragender Wichtigkeit. Hierüber vgl. die Art. Baſen 
und Neutral. [Weis.) 

Chemiſche Berwandtfcdaft, f. v. w. Affinität, ſ. d. und 
Chemiſche Verbindung 5. 

Chemiſche Wertigkeit |. Wertigkeit. 
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Chemifche Zeichen |. Chemiſche Formeln. 

Shemifchgrän f. v. w. Saftgrün, ſ. d. 

Chemiſchrot |. d. w. Engliſch Rot, f. d. 

Chemise (frz., fpr. ſchmihſ', v. mlat. camisia, |. d.) 
Hemd; Chemisette Vorhemb. 

Shemismns ift im engeren Sinne die von ben Jatro—⸗ 
chemilern (ſ. Art. Chemie 11) aufgebrachte Lehre, daß bie 
ſtoffwechſelnden Vorgänge im lebenden Organismus, wie 
auch die Wirkungen der Heilmittel chemiſche Vorgänge 
feien. Im weiteren Sinne geſchah aber bereit diefen Chemi⸗ 
tern die ganze Weltenwidelung durch chemifche Vorgänge. 
Infofern diefe Borgänge durch die Bewegungen ber Atome 
ſich vollziehen, fat der E. im weiteren Sinne zufammen 
mit dem Atomismus (f. d.). Weis.] 

Chemitypie ſ. Hochdruckverfahren (im VBuchdrud). 

Chemmis (alt. Geogr.), altägypt. Stadt, ſ. Achmim. 

Chemn., zoolog. Abt. für Johannes Hieronymus 
Chemnitz, Konchyliolog, geb. 10. Dt. 1730 zu Magde: 
burg, geft. 18. Oft. 1800 ala Paftor ber deutichen Garnifon: 
gemeinde zu Kopenhagen, Fortfeger von Martinis Neuem 
fpftematifchen Kondylinentabinett, Nürnb. feit 1769. 

Chemuitz (fpr. tem), Amtshauptmannfchaft ber ſächſ. 
Kreishauptmannihaft Zwidau, umfaßt auf 508 qkm 
166440 Seelen. — Die Hauptftadt ©. Liegt in einer 
Einfentung des erzgebirgigen Beckens im Thale der E., 
welche fi} in ber Nähe des Dorfes Alt⸗C. auß dem Zu: 
fammenfluß der Flüſſe Zwönik und Würſchnitz bildet und 
zwiſchen Lunzenau und Wechfelburg in bie Zwickauer 
Mulde mündet. Das Bahnhofs:Nivellement über dem 
Spiegel der Nordſee beträgt 305,9 m. Die ihrer Bewohner: 
zahl nach dritte, Hinfichtlich ihrer Fabrikthätigkeit erſte 
Stadt des Königreich Sachſens bildet ben Kreuzungs- 
bez. Ausgangspunkt für 10 Eifenbahnen. €. zerfällt in 
eine innere und 19 Vorſtädte. Die innere Stadt ift eng 
gebaut; den Mittelpuntt bildet der Hauptmarkt mit dem 
altertümlichen Rathaus. An monumentalen Baumerfen 
fehlt es in C.; in diefer Hinficht find nur hervorzuheben 
die großartigen Juſtizgebäude auf dem Kafberge, das Ge: 
bäube ber technifchen Staatslehranftalten, das Bahnhofs: 
gebäube, die Reichebant, das Theater, das Hoſpital St. Georg 
und das tgl. Gymnaſium; von ben 8 Kirchen (proteftantifchen, 
römifch-tatholifchen) find bemerkenswert die an Stelle einer 
früheren romaniſchen Kirche 1389 in gotiſchem Stile er- 
baute St. Jakobskirche, die in fpätgotifchem Stile er- 
richtete Schloßficche und die in ben Formen moderner 
Gotik erft in den Iehten Jahren erbauten Kirchen ber 
Petri⸗ und RilolaisGemeinden. Die Stadt ift Si einer 
Superintendentur, eines Land- und Amtsgerichts, einer Ge: 
fangenenanftalt, eines Hauptfteueramts, einer Gewerbein⸗ 
ſpeltion, einer Berginfpeltion, des meteorologifchen In— 
ftituts für das Kgr. Sachen und eines Konjulats der 
Vereinigten Staaten von NAmerila. Der Bezirk der E.er 
Handels⸗ und Gewerbefammer umfaßt 5 Städte und 1053 
ländliche Orte. Reich ift die Stadt an höheren und 
niederen Schulen; voran ftehen bie aus einer höheren 
Gewerbfchule, Baugewerken⸗, Werkmeifter-, Müller:, Ge: 
werbgeichenfchule und einer Fachſchule für Seifenfieber zu⸗ 
faınmengefeßten tgl. technifchen Lehranftalten; es folgen: 
das tgl. Gymnafium, das ftädtifche Realgymnafium, 
1 höhere Knaben, 2 höhere Mädchenfchulen und die ver- 
fehiebenartigften Fachſchulen. Als Garnifon beherbergt E. 
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das 5. fächf. Inf.⸗Reg. Prinz Friedrich Auguſt Nr. 104. 
Am 1. Dez. 1885 hatte bie Stadt 110817 Einw. (105368 
Prot., 3550 Kath., 533 Jud.), darunter 55141 männl. 
und 55676 weibliche; eine im Juli 1887 veranftaltete 
Zählung wies 121783 Einw. nad. Sein ſchnelles Wach: 
tum (1832: 18401 Einw., 1864: 54827 Einw., 1880: 
95123 Einw.) verdankt C. der induſtriellen Thätigkeit, 
welche ihm nicht mit Unrecht den Namen „ſächſiſches 
Manchefter” verfchafft hat. Diefelbe ift überaus mannig: 
faltig; vorwiegend aber wird der Bau von Mafchinen 
aller Art gepflegt, daneben blüht die mechanifche Weberei, 
die Strumpfwaren: und Handiduhfabrifation, die Baums 
mwollenfpinnerei, die Färberei, Mafchinenftiderei und 
sdruderei, die Trifotagen- und Zrikotftofffabrifation, Eifen« 
gießerei und Ziegelfabrifation. Ein ausgedehnter Erport- 
handel befördert die Erzeugniffe der E.er Induftriethätigteit 
in alle Weltteile; im Vordergrund fteht die Ausfuhr nach 
den Vereinigten Staaten von NAmerika. €. ift die einzige 
Stadt der Kreishauptmannichaft Zwickau, bie fich auf dem 
Wege zur Großftabt befinbet. 

Geſchichte. Die Entftehung von C. knüpft fi) an bie 
Stiftung des im Norden der heutigen Stadt auf einer An- 
höhe gelegenen , Bergkloſters“ des Benebiktinerordens durch 
Kaifer Lothar 1186. Die erften Mönche, aus bem Pegauer 
Benediktinerklofter hierher verfeßt, legten unter bem Schuß 
des Kloſters am {Fuße des Berges einen Ort an, dem fie ben 
Namen bed dad Thal durcftrömenden Fluſſes Kameniz 
(Chemnitz) gaben. Der weiter ſtromaufwärts gelegene Ort 
dieſes Namens forbenivendifcher Gründung wurde nun als 
Alt:E. von dem neuen C. unterfchieden. König Konrad II. 
gewährte 1143 ben Mönchen dad Recht, in E. einen Marft 
anzulegen; den Einwohnern des zur Stadt erhobenen Ortes 
aber verlieh er für alle ihre Waren Zollfreiheit durch das 
ganze Rei. Die ſchnell aufblühende Stabt wußte bie 
mancherlei Drangfale, welche im Laufe bes 13. Jahrh. 
über das Kloſter hereinbradhen, zur Loderung ihres 
Hörigkeitsverhältnifies zu benußen, und ala das Pleibner- 
land durch Rudolf von Habeburg aus der Pfandſchaft der 
MWettiner gelöft wurde, erſcheint C. als ein reicheunmittel: 
bares Gemeinweien. Doch konnte E. die Reichaunmittel- 
barkeit nicht lange behaupten, feit ber Mitte des 14. Jahrh. 
war es eine meißnifche Landſtadt und teilte die Schidjale 
der Marfgrafichaft Meißen (j. d.). Was C. an politiicher 
Freiheit einbüßte, wurde reichlich erſetzt durch die Privilegien, 
welche das wirtfchaftlicde Erblühen förderlen. Seitdem 
(1357) bie Markgrafen Friedrich und Balthaſar die Er: 
richtung einer Vleiche in C. genehmigten und ihr das 
Monopol der Beinenbleiche auf 10 Meilen im Umkreis ver: 
Tiehen, wurde hier ein Induſtriezweig ins Leben gerufen, 
welcher für die Stadt und ihre Bewohner eine Quelle 
reicher Einkünfte wurde. Zu dem Bleihmonopol fam 
1393 das Recht des alleinigen Salzhandels. Bon Hand: 
werfen famen frühzeitig Leinen- und Tuchweberei zu hoher 
Blüte, und ala bei der Teilung Sachſens 1485 die Stadt 
an die erneftinifche Linie des Wettiner Haufes fiel, da ge: 
hörte fie ſchon zu ben herborragenberen Städten bes 
Meißnerlandes. Biermalige Beichiegung in den Jahren 
1632—1644 legte einen großen Teil der Stadt in Trümmer. 
Nur langſam erholte ſich die Stadt, zumal fie auch von 
den Sriegsereigniffen des 18. Jahrh. ftark in Mitleiden: 
fchaft gezogen wurde. Aber in derſelben Zeit erfolgte 
auch bie Einführung ber Baumwollenweberei und Kattun: 
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druckerei in das Induſtrieleben von C. Auch die bisher 
in den Dörfern der Nachbarſchaft gepflegte Strumpfwirkerei 
hielt 1765 in die Stadt ſelbſt ihren Einzug; wenige Jahre 
fpäter führte der Limbacher Georg Eſche (j. d.) die Seiden« 
ftrumpfmanufaftur ein, während fich gleichzeitig die Weber 
auf die Erzeugung weißer und bunter Piques nach engliſchem 
Mufter legten. Don ber größten Bedeutung für die Ent: 
widelung der E.er Induftrie wurde die Nachahmung ber 
in England und Frankreich erfundenen Majchinen, welche 
das Roden: und Radgeſpinſt ber Baumwolledurch Maſchinen⸗ 
geipinft erfeßten und eine Steigerung der Produktion er= 
möglichten. Die erfte Spinnmafchine verwendete 1782 der 
Kommerzienrat Lange, eine wefentlich verbeflerte, nach 
engliſchem Mufter gebaute Hanbipinnmajchine kam 1790 
durch Irmſcher und Forkel in Gebrauch, doch befähigte erſt 
die Einführung der engliſchen Baumwollmaſchinenſpinnerei 
durch Wöhker und Whitefield 1799 und die durch bie 
Kontinentaliperre herbeigeführt Einfchräntungberenglifchen 
Konkurrenz auf den Märkten bes Feſtlandes die E.er Baum 
mwollinduftrie zur Aufnahme des Wettbewerbs mit ber 
englifchen. Freilich trat nach dem Parifer Frieden ein 
bedeutender Rückſchlag ein, welcher faft 20 Jahre lang an« 
hielt; feit aber Sachſen 1833 dem preußischen Zollverein 
beitrat, nahm auch die E.er Induftrie einen neuen Auf 
ſchwung, welcher durch die Einführung des Mafchinenbaus 
durch ben Mechaniker Haubold und beſonders durch den 
aus Barr im Elſaß eingewanberten Zeugfchmiebegefellen 
R. Hartmann aufs bebeutjanifte gefördert wurde. — Bol. 
Urkundenbuch der Stadt E. und ihrer Klöſter, hrsg. v. 
Ermiſch, Leipz. 1879 (Cod. dipl. Saxon. II. 6); Finger, 
Mitteilungen des ftatiftifchen Büreaus der Stadt E., E. 
1873 ff.; Mitteilungen bes Vereins für E.er Geſchichte, C. 
1876 ff.; Jahresberichte der Handels: und Gewerbekammer 
zu C.; Zöllner, Geſchichte der Fabrik: und Handelsftadt 
€., 6. 1888. [$- Kohl.) 
Shemnig: 1) Martin, geb. 9. Nov. 1522 in Treuen- 
briegen, ſtammt aus einem alten wendiſchen Gefchlecht 
Hinterpommerns, das von ber Feſte Kamin (Stein) den 
Namen Kemniß (vgl. den noch heute beftehenden Namen 
Stein von Kaminski) führte. Im 13. Jahrh. verlor die 
Familie in ben Kämpfen gegen bie Tempelherren ihre Bes 
figungen bei Danzig, fiedelte nad} Prigwalt in ber Prignik 
über und ergriff unter Aufgebung bes Adels bürgerliches Ge⸗ 
werbe. Aus Prigwalt ftammte Paul Kemniß, ber Vater 
Martins, welcher Zuchmadjer geworden war. €. kam nad 
einer wegen mangelnder Gelbmittel oft unterbrochenen Schul: 
und Studienzeit in Wittenberg, Magdeburg und frank: 
furt a. O. 1547 nad) Königsberg, wo er, unbefriebigt von 
feinen bisherigen aſtrologiſchen Studien, ſich der Theologie 
zuwandte, worin ihn Herzog Albrecht unterftüßte. Der 
Gegenfaß gegen Ofiander (f. Ofiandrifcher Streit) verleidete 
ihm Königsberg und führte ihn zu noch forgfältigeren theo- 
logifchen Studien nad) Wittenberg 1553, wo er fi) an Me: 
lanchthon anſchloß und auch als Lehrer auftrat; die Loci 
theologici find eine Frucht diefer Thätigkeit. 1554 folgte 
er einem Ruf ald Prediger nad) Braunfchweig, wo er fih 
auch verheiratete. War auch feine Prebigtgabe nicht here 
vorragend, fo trat er doch mehr und mehr maßgebend auf 
in den theologifchen Etreitigfeiten feiner Zeit. Wohl 
ftand er feiner ganzen Richtung nach auf ftreng Iutherifchem 
Standpunft, namentlich auch in der Abendmahlslehre, 
duch blieb ber mildernde Einfluß Melanchthond bei ihm 
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wirkſam. Am bedeutendſten wurde ſeine Stellung durch 
den Kampf gegen die römiſch⸗katholiſche Kirche; nachdem er 
ſchon 1562 in ber Schrift: theologiae Jesuitarum praeci- 
pua capita auf die vom Jeſuitenorden dem Proteftantismus 
drohenden Gefahren hingewieſen, folgte 1565 das Haupt: 
werk feines Lebens, die Erwiberung gegen die Beichlüfle 
bes 1563 enblich geichlofjenen Tribentiner Konzils: Examen 
concilii Tridentini, eine den reformatorifchen Stanbpunft 
meifterhaftvertretenbe,unübertroffene Streitichrift, an welcher 
ee mit ausdauerndem Fleiß und Scharffinn acht Jahre ge: 
arbeitet hat; der lebte (4.) Teil erichien 1573; es hat viel 
Auflagen erlebt (neuerdings von Preuß, Berl. 1861) ımb 
erſchien 1576 auch in deutjcher, ſpäter in franzöfiſcher Über 
fegung. Zxoß mehrerer Berufungen blieb E. in Braunfchweig, 
wo er vom Rate 1568 mit der Würde des Superintenbenten 
geehrt wurde. Als folcher hat er fich mit großem Eifer bie 
Kirchenzucht der Stadt angelegen fein Iafjen, auch nach dem 
Tode des Herzogs Heinrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel 
feinem Nachfolger Julius bei der Einführung der Refor— 
mation in bdiefem Herzogtum beigeftanden. Endlich hat 
€. auch bedeutenden Anteil an dem Zuftandelommen bes 
Konkordienwerks (. d. Art.), wodurch das genuine Luther: 
tum gegen alle calviniſtiſchen und auch die melanchthoniſchen 
Einflüſſe ſicher geſtellt werden ſollte. Bei dem aus ben 
Vorarbeiten in Maulbronn hervorgegangenen „Zorgauer 
Buch“ (f. d.) war er beteiligt, und mit Anbreä und Selneder 
brachte er im SKlofter Bergen bei Magdeburg das neue 
Werk, die Konkorbienformel, zum Abſchluß, wodurch er 
ſich freilich manche früheren Freunde, namentlich die Helm: 
ftebter Theologen, entfrembete. Wertvoll ift auch feine im 
Berein mit Leyfer und Gerhardt bearbeitete Ilarmonia 
quatuor evangelistarum, 2 Bde. Frkf. u. Hamb. 1652. 
Frühzeitig gealtert und erjchöpft, legte C. feine Stelle 
1584 nieder unb flarb 8. Apr. 1586. Bei aller Entfchieden: 
heit feines Iutherifchen Stanbpunftes hat fi €. ftete 
vom Zelotismus frei gehalten und feinen Lehrer Meland: 
thon gegen die Verdammungsfucht feiner Zeit in Schub 
genommen. Hat er auch nicht neufchöpferiich in Die Behr- 
entwidelung feiner Zeit eingegriffen, fo gebührt ihm doch 
das Berbienft, ben proteftantifchen Lehrbegrifi klar und 
geordnet zum Ausdruck gebracht zu haben. — Vgl. Reihe: 
meyer, Kirchenhiftorie von Braunfchweig, Braunſchw. 1707; 
Prefiel, M. €. (in Leben und Schriften ber Bäter ıc. 
ber luth. K.), Elberfeld 1862; Lenk, M. E., Ein Lebens: 
bild aus dem 16. Jahrh., Gotha 1866; Hachfeld, M. G., 
Leipz. 1867; Schmid in Herzogs R.-Encyfl. 2. Aufl. II; 
Heppe, Geſch. d. deutſch. Proteſtantismus. gFörſter.] 
2) Philipp Bogislaw von, Enkel des vor. beutfd- 
ſchwediſcher Geſchichtſchreiber, geb. zu Stettin 9. Mai 
1605, trat erſt in nieberländifche, dann in ſchwediſche Dienſte, 
nahm am Dreißigjährigen Kriege 163089 teil und Ientie 
die Aufmerkfamkeit Axel Orenftiernas auf fi. 1640 jchrieb 
er unter bem Pſeudonym Hippolytus a Lapide bie 
gegen da? Haus Habsburg gerichtete Schrift: De ratione 
status imperii Romani Germanici. Späterhin wurde 
ihm die Auanrbeitung der Kriegsgeſchichte übertragen, 
welche unter bem Titel: „Geichichte dea Schwediſchen in 
Deutſchland geführten Krieges aus glaubwürbigen und 
mehrenteil3 Originalatten, Dokumenten und Relationen’ 
(I. 1 u. 2 Stettin und Stodholm 164858) erfchien. 
Der Schluß des Werkes ging im Manuſtript durch den 
Brand des Schloffes zu Stockholm 1697 verloren. Reue 
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Auflage 1855—1859. €. wurde 1644 Reichahiftoriograph, 
1648 geabelt, 1675 Hofrat und ftarb 1678. [Nielfen.) 

3) Matthäus Friedrich, geb. zu Barmftebt 10. Juni 
1815, geft. 14. Apr. 1870 zu Altona, wurde 1840 Advotat 
in Schleswig, mußte 1849 bie Heimat verlaflen, wurde 
1851 Sekretär ber Maindampfihiffahrt in Würzburg und 
lehrte 1864 nach Holftein zurüd. Eine Zeitlang rebigirte 
er bie „Hamburger Nachrichten“. Ex verfaßte das Lieb 
„Schleswig-Holftein meerumfchlungen*, das, von €. ©. 
Bellmann komponirt, am 14. Juli 1844 beim Sängerfeft 
zu Schleswig zum erfienmal vorgetragen und feitbem, bei. 
1848 und 1864, viel gefungen wurde. [Franz Munder.] 

Shemniger, Johann, eriter Vertreter der ruſſ. Kunft- 
fabel, geb. 1744 zu Petersburg, Sohn eines aus Sadjfen 
ftammenben ruffiichen Stabsarztes, trat in den Militär 
dienft, fand Anftellung am Bergkadettenkorps, ging dann 
ala Generaltonful nach Smyrna, wo er 20. März 1784 
ftarb. Anfangs bichtete er in beutfcher Sprache; feine 
erſten Fabeln waren vielfadh nur Nahahmungen Lafon- 
taines und Gellertö. Später gelang es ihm jebodh, feinen 
Fabeln einen nationalen und zeitgemäßen Charakter zu 
geben; bezüglich des bibaktifchen und jentimentalen Ele— 
ments ftehen fie höher ala die Fabeln Lafontaines und 
Gellerts. Staat und Gefellihaft bienen ihm oft zum 
Gegenftand; bie hohe fittliche Anſchauung verleiht feinen 
Fabeln einen bejonderen Wert. E.3 Schriften und Bio: 
graphie mit Briefwechſel Hrag. von J. Grot, Petersb. 
1873. [Braubo.] 

Chemfin ſ. v. w. Ehamfin, |. d. 

Chemulpo (pr. tihemulpo) oder Chemulpho Heißt 
ber neue Hafen von Korea. Ex liegt unter 379 29° n. Br. 
in ber Prov. Kwi-db, und zwar 86 km W ber Haupt: 
ſtadt Seul an feichtem Geftabe, fo daß nur kleinere Boote 
birelt landen können. Der Gezeitenwechfel ift groß; die 
Springflut fteigt um 9—10 m. Bis Herbft 1882 war 
€. ein unbebeutendes Dörfchen. Seitdem hat es infolge 
ber Hanbelöverträge Koreas mit andern Nationen und 
wegen ber Nähe der Hauptftabt eine größere Bebeutung 
erlangt. [Rein.] 

Chenab (Tſchinäb), einer der fünf großen Nebenflüffe 
bes Indus, entipringt in Spiti im inneren Himalaya, in 
feinem oberen Laufe Chaudra genannt, fließt durch Bas 
houl, Chamba, Kafhmir, tritt an der Grenze aus dem 
Himalaya und in bie britifche Provinz Pandſchab. Nach 
feiner Vereinigung mit dem Satledich, Pandſchnad genannt, 
fließt ex unter 28° 57° n. Br. in ben Indus. [Branbis.] 

Chenalöpex, Baumgans, f. Sporengänfe. 

Chenavard (ipr. ſch'nawar), Paul Joſeph, franz. 
Hiftorienmaler, geb. 9. Dez. 1808 zu Lyon, fludirte an- 
fange Mathematik, kam 1825 nad) Parid, wo er ziellos 
aus dem Atelier Herſents in diejenigen Delacroig’ und 
Ingres’ übertrat. Nachdem er längere Zeit in Italien ge 
arbeitet hatte, ftellte er in Paris einen Luther auf dem 
Reichstagezu Worms aus, ber wenig Erfolg hatte. Auch feine 
ipäteren Tafelbilder, Darunter das Todesurteil Ludwigs XVI. 
und die Divina tragedia, fanden wenig Beifall, da fie an 
ziemlich verjchrobener Auffafjung und mangelhafter Karben: 
gebung litten. 18 Kartons, welche in großen Zügen 
die ganze Weltgeſchichte darftellen follten, waren für bas 
Pantheon beftimmt, kamen aber nicht zur Ausführung, 
weil dasſelbe von Napoleon zu Firchlichen Zwecken zurüd- 
gegeben wurde. €. war ohne Zweifel ein philofophifcher 


—— 617 — 








Ehengalpat. 


Kopf, aber nur ein bilettantifch gebildeter Maler. Bol. 
Zul. Meyer, Geſch. d. franz. Mal., Leipz. 1866, ©. 371 ff.; 
Th. Silveftre, Histoire des artistes vivants, Par. 1856. [th.] 

Shenciuy, Stadt im ruff.:poln. Kreife und Gouv. 
Kielce, 13 km SW von Kielce, mit (1885) 5200 Einw., 
ift eine alte Stadt, in welcher 1331 ber erſte poln. Reichs⸗ 
tag fattfand, war auch eine der exften, welche das Magde- 
burger Recht (f. d.) erhalten hat. In ber Nähe waren Berg: 
werke, in benen Maladit, Silber, Kupfer und Blei ge 
fördert wurden; jeßt find fie zum größten Teil verfallen. 

[Wicherkiewicz.] 

Chenebier (fpr. fchehnbieh), Dorf im franzöf. Depart. 
Haute-Sadne in ber Franche⸗Comte, IE von Belfort an ber 
Liſaine, mit (1886) 596 Einw. C. war in ben Kämpfen 
um Belfort (16. und 17. Jan. 1871) ein wichtiger Punkt. 

5 Bohnhof · 

Chenedollẽ (fpr. ſchendolch) Charles Julien Lioult 
de, franz. Dichter und Litterat, geb. 4. Nov. 1769 zu 
Vire, geft. 2. Dez. 1833. Als Sohn eines royaliſtiſchen 
Verwaltungsbeamten floh er 1791 infolge ber Revolution 
aus Frankreich, kehrte aber 1799 auf Fouchks Fürſprache 
zurüd. 1812 wurde er Inſpektor der Alabemie zu Caen, 
1830 Generalinfpeftor des wiſſenſch. Studiums. Rouffeau, 
Rivarol, deffen Schriften er 1808 herausgab, auch Klop⸗ 
ftod und Geßner beftimmten feine Litterarifche Richtung. 
Hauptwerke: Genie de ’homme, eine philofophifche Dich: 
tung, Par. 1807, fpäter mehrfach wieber hrög., Etudes 
po6tiques, Par. 1820, ein Liedercyklus; Esprit de Rivarol, 
ebbf. 1808. Bol. Desplaces in Revue des deux mondes, 
Mai 1840, Sainte-Beuve ebd. Juni 1849; Hoefer, Nouv. 
biogr. gener.; Vapereau, Dict. [Mahrenholtz.] 

Ghenee (ſpr. jhäneh), Ortſchaftin ber belg. Prov. Lüttich, 
wenige km SO von Lüttich, an ber Vesdre, welche Hier in 
die Ourthe mündet, mit bedeutenden Galmei-, Eifen- und 
Glaswerken und (1882) 4500 Einw. [Heemftebe.] 

Shenery (fpr. tchineri), Thomas, engl. Journaliſt und 
Orientalift, geb. 1826 auf Barbados, begann feine Lauf⸗ 
bahn ala praktifcher Jurift, wurde von den „Zimes" ald 
Berichterftatter nach dem Kriegsſchauplatz in bie Krim ge: 
fandt und blieb feitdem ftändiger Mitarbeiter biefer Zeitung. 
In verſchiedenen orientalifchen Sprachen war er praftifch 
ſehr bewanbert; auch erhielt er 1868 eine Profefjur ber 
arabifchen Sprache in Oxford. 1877 gab er diefe Stellung 
auf, wurde Hauptredalteur ber „Zimes" und blieb das 
bis zu feinem Zobe, 11. Febr. 1884. [Snouck⸗Hurgronje.] 

Shengalpät (Tſchengalpät, korrumpirt Chingleput), 
Bezirk in der Präfidentfchaft Madras des Britiſch-Indiſchen 
Reiches, an der OKüſte der Halbinfel S u. NR von Madras 
zwiſchen 12% 13° und 13% 54° n. Br. mit (1881) 981381 
Einw. auf 7389 qkm. Hindus find 939314, Mohammedaner 
235034, Chriften (meift katholiſch) 16774. Der Bezirk ift 
faft eben, von Strecken wellenförmigen und fteinigen Hügel ⸗ 
landes durchzogen, bazwiichen liegen Reisfelder, auß großen 
Zeichen bewäflert. Im nörbl. Teil von ©. ragen Berge 
bis zu 800 m ü.M. Der flache Küftenfaum ift feit 1862 
mit außgebehnten Pflanzungen von Casuarina equisetifolia 
bedeckt, die jet Madras mit Brennholz verforgen. 

Die gleichnam. Hauptftadt (5617 Einw.) liegt am Palar⸗ 
Fluffe. Außer diefem gibt e8 nur kleine Küftenflüffe, 
Nahe ber Küfte und ihr parallel läuft ein fchiffbarer Kanal. 
Bis in das 17. Jahrh. war E. unter HindusfFürften, 
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ſpäter unter mohammedaniſchen Herrſchern, von denen es 
1760 an die Engländer abgetreten wurde. [Brandis.] 

Cheuier (fpr. jchenjeh), zwei franz. Dichter. 1) Andre 
Marie de, geb. 20. Okt. 1762 zu Konftantinopel, hin: 
gerichtet von den Pariſer Jakobinern 25. Juli 1794, wurde 
auf dem Gymnafium zu Garcafjonne vorbereitet, war erft 
Militär, dann der diplomatiſchen Karriere fich zumendend, 
fchloß er ich feit 1789 der republifanifchen Partei an. 
Als Lyriker hat er in feinen Idyllen, wie Le mendiant, 
La libert, l’Aveugle ſich als ebenbürtigen Nachahmer 
Theotrits, defien Nation feine Mutter angehörte, bekundet, 
in ben Elegien und Oden, wie la Jeune Captive (im Ge- 
fängnifje des Revolutionstribunals zur Berherrlichung 
einer mitgefangenen Edeldame gedichtet) die Haffiiche Form 
durch reichere Lebendigkeit und tiefere Gedantenfülle belebt. 
«ls Vorläufer der Romantik fann er dem Inhalte, nicht 
der Form jeiner Gedichte nach gelten. Die unerfchrodene 
Kühndeit, die ihn in einer Elegie ſogar zum Verteidiger 
der Charlotte Corday (f. d.) werden ließ, hat zu feiner allges 
meinen Bewunderung in Frankreich noch mehr beigetragen, 
ala jein hohes Dichtertalent. — Qgl. Oeuvres compl. de 
C. v. H. de Latouche, Par. 1839; Einl. u. Poésies de C. 
v. Becq de Fouquieres, ebd. 1862; Ste.Beuve, Portraits 
contemp. III; Causeries du Lundi IV; G. Planche, Por- 
traits litter., Billemain, Tableau de la litter. fr. au XVII. s. 

2) Marie Joſeph de C. Bruder des vor., geb. 28. Aug. 
1764 zu Konftantinopel, geft. 10. Jan. 1811 zu Paris, 
Anhänger Boltaires und eifriger Borkämpfer der Berg: 
partei, in deren Geifte feine Tragödien, wie Charles IX. 
ou l’&cole des rois 1790, Jean Calas ou P’&cole des juges 
1792, Henri VIII 1793, Caius Gracchus 1793, Timol&on 
1795 und die nach feinem Tode herausgegebenen Philippe II. 
(ber fpan. König) und Tibere, gehalten find. NRhetorifches 
Pathos und politifche Ziraden herrfchen in diefen jonft 
meifterhaften Dichtungen allzuſehr. Auch als Lyriker Huldigt 
€. ben extremen Anfichten, wie in feinem republifanifch: 
weltichmerzlichen Gedichte La Promenade und in ber 
Epitre à Voltaire 1806, um berentwillen Napoleon I. dem 
wegen feines bonapartift. Dramas Cyrus zu Gnaden an: 
genommenen „Ideologen“ feine Stelle ala Inſpeltor des 
öffentl. Unterrichts wieder entzog. Eine Berherrlichung der 
Aufflärung des 18. Jahrh. enthält auch fein Tableau 
histor. de la litter. frang. 1806. — Vgl. Theätre complet 
de C. v. Daunou, Par. 1819; Oeuvres compl. vd. Ar: 
nault, 5 Bde. Par. 1824—26; C. Zabitte, Revue des Deux 
Mondes, 15. Jan. 1844; Ste.:Beuve, Causeries du Lundi 
Vu. VI; Mahrenholg, Geich. d. franz. Rev, S. 220 ff. 

[1 u. 2 Mahrenholg.) 

Chenita, per. Kornmaß, "so Artaba, 1,305 4 

Chenille |. Gewebearten. 

Cheuocholſãure |. Galle. 

Cheuonceaut (ſpr. ſchenonghoh), Dorf und Schloß im 
franz. Dep. Indreset:Xoire in Touraine auf dem r. Ufer des 
Gher, 30 km SO von Tours, an der Eifenbahn Tours— 
BVierzon gelegen. Das wundervolle Schloß ift zum Zeil 
auf Brüdenbogen über dem Fluß aufgeführt. In den vielen 
Prachtfälen des Schloffes bemerkt man Malereien von Paul 
Beronefe, Primatice u. a. 

Gegen 1515 von Bohier, Kammerheren Franz’ 1. angelegt, 
tam das Schloß in der Folge an Diana von Poitiers und 
Katharina von Medici, welche dasſelbe ausbauten und 
verfchönerten. Später im Befig der Prinzen von Benddme 
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wurde e8 von 1730-1799 Eigentum bes Generalpächters 
Dupin. Während diefer Zeit war Schloß C. das Stell 
dichein ber berühmten Litteraten und Philofophen des 
18. Jahrh. Bol. Fürft A. Galikin, Discours hist. sur 
le chäteau de C. [Bohndof.] 

Chenopodiacẽen, Chenopodiacdae (von gr. zn» Gans, 
zödıov Fühchen, wegen ber gänjefugähnlichen Form der 
Blätter), Gänſefußgewächſe aus der Ordn. der Dleraceen, 
Kräuter oder Sträucher der gemäßigten Zonen mit wechiel: 
ftändigen, einfachen Blättern und fleinen, unſcheinbaren 
zwittrigen oder eingefchlechtigen Blüten, welche in Ähren oder 
Rifpen ſtehende Knäuel bilden. Die 5 Staubgefäße ftehen 
über den Kelhblättern. Die Samentnofpen find anatrop; die 
Frucht, ein Achenium, bleibt von dem oft ſich vergrößernden 
Kelch umfchloffen. Das Endoſperm ift ftärfehaltig, der 
Embryo frei: oder fpiralförmig gefrümmt. Nebenblätter 
fehlen. Die €. find Schuttpflanzen, fat durchgängig 
läftige Unfräuter, zum Zeil ſetzen fie Salzboben voraus. 
Don ben zahlreichen Gattungen feien hier angeführt: 

1. Chenopodium, Gänfefuß. Kelch ohne Anhängfel. 
Embryo kreisförmig. 18 deutjche Arten; die gemeinfte, 
C. album, weißer G., weil bie ganze Pflanze weiß-mehlig 
beftäubt ift, mit lincallanzettlichen, unten keilförmigen 
Blättern, variirt auch grünblätterig (C. virlde); ebenio 
häufig find C. polyspermum L. (moAvs viel, onegue Samen) 
mit ganzranbigen, eiförmigen, ftachelfpigigen, unbeftäubten 
Blättern und großen, jperrigäftigen Trauben; C. hybridum 
(durch Kreuzung erzeugt) L., ftehapfelblätteriger Gän: 
fefuß; C. muräleL., Mauer:®. u. ſ. f.; C. vulvarla (vulva 
Gebärmutter) L., ftinfender ©. mit ganzrandigen, rauten: 
förmigen, graubeftäubten Blättern und veichveräftelten, 
armblütigen Rifpen, riecht unangenehm nach fauler Herings: 
lafe und ſchmeckt efelerregend falzig, war früher als ficher 
wirkendes Emmenagogum (monatliche Reinigung beförbern: 
des Mittel) gefchäßt; C. urbicum (in der Nähe ber Städte. 
urbs, wachiend), gebeiht beſonders auf ammoniafhaltigem 
Boben. Alle bisher genannten Arten befiken wagerecht 
im Fruchtperigon liegende linſenförmige Samen; ſenkrecht 
ift die Stellung ber Samen bei C. bonus Henricus (bonus 
gut, heilfräftig, Henricus Heinrich, Ableitung nicht ficher) L.. 
Dorf:Gänfefuß, guter Heinrich, bei C. rabrum L. 
roter und C. glaucum L., meergrüner Gänfefuß. Bon 
erfterem ſowie von C. album und C. viride ißt man die jungen 
Stengel und Blätter ala Gemüfe, das Kraut von C. bo- 
trys (Böreus Traube, wegen der traubigen Blütenftände) 
L. fand früher ausgebreitete Anwendung als frampfftillendes 
Mittel. Von den ausländijchen Arten feien hier erwähnt 
ber Traubenthee, merilanifcher oder weftimdifcher 
Sefuitenthee, C. ambrosioldes (dem Meertraubentraut. 
Ambrosia, ähnlid) -dns) L., welcher in Mexiko einheimiſch 
bei und ftellenweije fultivirt und berwildert, unter dem 
Namen Botrys mexicana zu Bruftthee verwandt wirb. C. 
Quinda (Name biefer Pflanze in EHile) L., die Quinoa⸗ 
Pflanze oder die Reismelde, ift der ftattlichfte Gänfefup, 
erreicht Die bedeutende Höhe von 2 m, ähnelt dem C. al- 
bum jehr, hat aber weihliche Samen und Wlütenrifpen. 
fürzer als die Blätter. Die Pflanze ift mehlig beftänbt. 
Chile und Peru find ihre Heimat, in ber fie allenthalben 
angebaut wird (oft bis zu einer Höhe von 4000 m gr: 
deihend) und Weizen, Roggen und Gerfte vertritt. 

2. Die Gattung Beta (beta des Plinius), Runtelrübe, 
Mangold (wahrfheinli Mann-hold, :heil, Heilpflanze), 
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hat im Blütenbau große AÄhnlichteit mit Chenopodium, 
nur find die Staubgefäße einem fleifchigen Ring eingefügt. 
Die reife Frucht ift mit ber erhärtenden Bafis des fünfs 
fpaltigen Kelches verwachfen. 2 beutiche Arten find an⸗ 
zuführen, von welchen B. maritimum (mare Meer) L., 
(reürlov &ygıor bed Theophraft) an ben Norbjeefüften auf 
Sand gefunden wird, die zweite B. vulgaris (gemein) L., 
(reürloy uelav bes Theophraft) von den Küften bes Mittel- 
meered ber bei uns überall eingeführt und in den vers 
ichiebenften Spielarten, beſonders ſolchen mit verbidter 
Wurzel, fultivirt wird. B. vulg. var. cicla (sicula fizilias 
nifche Bete) L., ift der Gartenmangold, ber fizilia: 
nifche, weiße M., auch Beißkohl, Bete, römiſcher 
Kohl (reürdov Aevxov des Theophraft) genannt, eine Ge: 
möüfepflanze mit dünnen Wurzeln und verebeltem Blätter: 
wert. Über B. vulg. var. rapacda (rapa Rübe) Koch, 
ſ. d. Art. Runtelrübe. 

3. Blitum (Arov der Griechen) L., ber Erdbeerſpinat 
mit roten beerenartigen Fruchtkelchen. Die beutichen Arten 
diefer Gattung find B. capitätum L., fopfblütiger E., und 
virgätum L., rutenäftiger €.; beibe werben ala Gemüfe: 
pflanzen in Süd: und Mitteleuropa angebaut unb überall 
verwilbert gefunden. 

4. Die Gattung Spinacla (vielleicht vom perfifchen Ispany), 
Spinat, hat 2häufige Blüten, männliche mit 4—Steiligen, 
weibliche mit 2-- Sfpaltigem Kelch; 4 ober 5 Staubgefühe 
ichnellen zur Zeit ber Pollenreife elaftiich zurüd. Das 
Prruchtgehäufe vertvächft mit dem erhärteten Kelch. Die 
aus dem Orient ftammende 8. olerac&a (olus Gemüfe) L. 
wird bei uns ala Gemüfepflange kultivirt (ſ. Spinat). 

5. Eine auffallende Ahnlichfeit mit Chenopodium zeigt die 
Sattung Atriplex (atriplex des Plinius) jo ſcharf auch mor⸗ 
phologifche Merkmale beide Gattungen unterſcheiden Laffen. 
Die Blüten find meift einhäufig, nur einige Arten find 
polygam, d. h. gleichzeitig mit Zwitterblüten. 11 deutſche 
Arten, unter ihnen hervorzuheben die am Meere wachen: 
ben und zur Sobagewinnung verwendeten A. litoräle 
(litus Strand) L., Strand melde, an den Nord: und Dft: 
feefüften, A. hastätum (fpießförmig)L., bie |pießblätterige 
Melde, auf Salzboben im Binnenlande und an den Küften 
von Rügen, A. tataricum L., tatarifche Melde, am Nord: 
und Oſtſeeſtrand, A. Babingtönii Woods., Oftfeefüfte und 
A. laciniäta L. der Norbfeefüften und ber Wstüfte von 
Schleswig⸗Holſtein. Echte Ruberalpflanzen find A. nitens 
(glänzend) Schkhr., A. patüla L. (mit weitabftehenben, 
patulus, Aften) unb A. rosdum (tofentot) L., die Stern= 
melbe mit bisweilen rötlichen Blüten. Das oft ganz 
blutrote, aus der Zatarei ftammenbe A. hortense L., 
Sarten- (hortus) Melde, wilder Spinat, Zuder: 
melde ift angebaut und verwilbert in Gärten häufig. 

6. Salicornia (sal Salz, cornu Horn), dad Meerfalz: 
traut, Glasſchmalz und 7. Salsöla (Dim. von salsus 
falzig), das Salzkraut, werden in allen ihren Arten zur 
Sodagewinnung in großen Mengen eingeäfchert. So S. 
herbac&a (frautig) L., an ben Küften ber Nord- und Oft: 
fee, an frangöfiichen Küften u. ſ. w., ferner Salsola Kali L. 
(vom arabifchen kalah röften), Barilletraut und Salsola 
Soda (aus bem Arabifchen), dad langblättrige Salz: 
traut, ecſteres ebenfalls an den nördlichen Meerestüften 
Europas, leßtered am mittelländifchen Meere. 

Bon weit untergeorbneterer Bebeutung find die folgenden 
Gattungen: 8. Corispermum (xzögıs Wange, anegua Sa: 
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men) Juss., Wanzenſame, wegen ber wanzenähnlichen 
Früchtchen, kommt ala C. intermedlum im ſandigen Strand 
ber Oſtſeeküſte Häufig vor, C.hyssopifolfum L., yſopblätte⸗ 
tiger W., in Deutfchland felten. 9. Kochla (nad) W. Daniel 
Koch) hirsüta Nolte, die rauhhaarige Kochie und 10. 
Schoberla (nad) G. Schober) maritima C. A. Meyer bewohnen 
die Küften der Nord» und Dftfee, feltener finden fie ſich an 
Salinen; 11. Kochia arenarla Roth. ift an fandigen Stellen 
des Mittelchrins zu finden. 11. Hallmus (von @As Meer, 
Salz) portulacoides (dem Portulat ähnlich) Wallr. ift eine 
Sodapflanze ber Nordfee, ebenſo H. pedunculätus Wallr., 
die ftielfrüchtige Steilmelde. 13. Boussingaultla basel- 
loides (vom malabarifchen basella und -eudns ähnlidj) Ktb. 
wird in Quito ihrer Knollen (Bafell:Kartoffeln, ſ. d.) wegen 
gebaut. 13. Haloxylon (As Salz, £ulo» Holz) ammo- 
dendron (@unos Sand, derdgov Baum) Bge., der Salz: 
fteppenftraud, ift für die Salzfteppen ber turanifchen 
Ziefebene charatteriftifch. [F. G. Roht.] 
Chenu bei zool. Namen ſ. v. w. J. Eh. Chenu, ſ. d. 
Cheun (fpr. ſchenü), Jean Charles, franz. Militär: 
arzt, geb. am 30. Aug. 1808 zu Metz, geit. am 2. März 
1879 zu Paris im Hotel der Invaliden, ift rühmlichft be: 
lannt durch feine thatkräftige Vertretung ber Intereffen 
des Militärfanitätsmefens gegenüber der allmächtigen Mi: 
Üitärintendanz. Erſt 3 Jahre nach C.s Tode wurden feine 
Reorganifationsgedanlen ausgeführt. Seine Publitationen 
behandeln feine in bem verichiedenen Feldzügen (3. B. im 
Krimkrieg) gewonnenen Erfahrungen über das Militär- 
janitätswejen: Rapport au conseil de sant£ etc., Bar. 1865; 
fein Hauptwerf ift: Encyclopedie d’histoire naturelle, 31 
Bde. cbd. 185061; auch bejchäftigte er fich mit Konchylio⸗ 
logie (Manuel de conchyliologie et pal&ontologique, 2 Bde. 
ebd. 1859--62); vgl. Biogr. Ler. hervorragend. Arzte, 
Wien 1885, II. [Kleinwächter.) 
Chkops, ägypt. Chufu oder Chnemchufu, bei Ma: 
netho Suphis genannt, ägnptifcher König, der vierten 
Dynaftie angehörig, um 2500 v. Chr. Am befannteften 
ift er ald Erbauer der größten Pyramide von Gizeh, die nach 
ihm die „Pyramide bes Cheops“ Heißt. Nach Herobot 
(II 124) follen an ihr immer 100000 Menjchen drei Monate 
lang gearbeitet und der ganze Bau 20 Jahre gedauert 
haben. Die Pyramide war dad Grabmal des Königs, und 
in ihr ift auch der Granitfarg des Cheops gefunden worben. 
Sonft wiffen wir nur wenig über ihn: er hat gegen bie 
Beduinen anf der Sinaihalbinjel gefämpft; auch wird 
die Anlage des berühmten Tempels der Göttin Hathor in 
Denbera auf ihn zurüdgeführt. Bol. Agypten VI 6. 
[Steindorff.) 
Cher (fpr. ſchähr, Tat. Carus): 1) Nebenfluß ber Loire im 
mittleren Frankreich, entipringt in einer Höhe von 717 m 
bei dem Dorfe E. oder Eharb im Dep. Ereufe in den Ge: 
birgen der Auvergne und behält den Namen Chard bis zum 
Einfluß des Tardes. Hierauf fließt -der C. durch dad Dep. 
Allier in Bourbonnais, den Aumance aufnehmend, und ift 
durch einen Ranalmit bem Berry: Sanalverbunden. Während 
feineß Laufes durch das Departement C. (f. u.) nimmt er die 
Marmande, die Yevre und den Amon auf und tritt dann 
in das Dep. Loirset:Cher. Nach Aufnahme feines Haupt: 
zufluſſes Sauldre, des Fouzon und des Modon, fließt ber 
€. dur daB Dep. Indre⸗et⸗Loire, um fich gegenüber 
Marssla-Pile mit der Loire zu vereinigen. Der Fluß, 
welcher eine Gefamtlänge von 320 km aufweift, ift zur 
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Zeit des niedrigen Wafferftandes ſehr waſſerarm, auch 
fonft nur feicht, fteigt aber um 4,50 m beim Höchften An: 
ſchwellen. Obgleich bis Vierzon ſchiffbar, wird der €. 
ftromab bis St.-Aignan und oberhalb bis Montlugon, 
durch den Kanal du Berry erſeht. 1886 belief fich der 
Verkehr des Kanal bu Berry auf 35005 beladene Fahr: 
zeuge von 1378150 Tonnen Gehalt. 

2) Dad Departement E. im Centrum Frankreichs, nach 
dem Fluſſe €. benannt, welcher den W. des Dep. durchfließt, 
befteht aus ber ehemaligen Landihaft Haut: Berry mit 
Ausnahme des jüblichen Zipfels, der zum Bourbonnais ge: 
Hört. Das Dep., an Umfang eines der größten des Landes, 
mit einem Areal von 7200 qkm, grenzt im N. an das 
Dep. Soiret, wird im O. durch die Loire und den Allier 
von dem Dep. Nievre getrennt, ftößt im S. an bie Dep. 
Allier und Greufe und im W. an bie Dep. Indre und 
Loir⸗et-Cher. Das Dep. bildet eine wenig hügelige Fläche; 
im ©. zeigen fich die erften Ausläufer des zentralfranzöfiichen 
Granitplateaus. Mit Ausnahme diefes Südens gehört 
das Dep. zu zwei Regionen: 1. zu der Sologne, deren 
unfruchtbarer Tertiärboden und ungejundes Klima befannt 
find, 2. zu der Hochebene von Bourges, bie aus fchieferigem 
Kallgeſtein befteht, wenig fruchtbar ift, aber reiche Eifen- 
lager birgt. Die ehedem ſehr ausgedehnten Sümpfe find 
zum größten Teil troden gelegt. und das früher feuchte, 
ungefunbe Klima der Sologne iſt dadurch bedeutend verbeffert 
worden. Die bisher gemachten Anftrengungen, ben Boden 
für die Kultur zu gewinnen, zeigen ſchon günftige Refultate, 
benn bas Dep. bringt genügend Getreide zum Selbſtverbrauch 
hervor; auch ber Weinbau hat Fortichritte gemacht. Bon 
Haustieren werben hauptſächlich Schafe gehalten. Mehr 
ala !/e der Bobenfläche ift mit Wald bedeckt. An Mineralien 
reich, befiht das Dep. die beften und ergiebigften Eifengruben 
des Landes; feine metallurgifchen Etablifjements Liefern 
ungefähr Y/s ber ganzen Eifenprobuftion Frankreichs. Auch 
Braunftein, Steintohlen, Blei, Porzellanerbe, Kalt, Mar: 
mor und Gips find vorhanden. In mehreren Gegenden 
wirb bedeutende Porzellaninduftrie getrieben. Die Be: 
völferung von &. betrug (1886) 355349. Das Dep. mit 
ber Haupfftabt Bourges zerfällt in 3 Arronbifjements: 
Bourges, St. Amand und Sancerre, in 29 Kantone und 
292 Kommunen; dasfelbe bildet bie Didzefe von Bourges, 
gehört dem Oberjuftizbezirk bafelbft an und bildet Die 8. 
Militärregion mit dem Hauptquartier in Bourged. Über 
die Bevölkerung |. d. Art. Berry. Mit ber allgemeinen 
Bildung fteht es ſehr fchlecht; vor nicht fo Langer Zeit 
zählte man hier noch bie Hälfte ber Bewohner ala des 
Leſens und Schreibens unkundig. Bol. Aug. Fremont, 
Le departement du C., Bourges 1862. [1 u.2 Bohnhof.] 

Cherasco (ipr. terästo), Städtchen in der ital. Provinz 
Euneo in Piemont (Kr. Mondov), an der Eifenbahn Turin: 
Braͤ-Savona, 8 km S von Brä, auf einem anmutigen 
Hügel am Zanaro, jehr alten Urſprungs, mehrmals belagert, 
zählt (1881) 4958, ala Sem. 9515 Einw. Hier 1631 Ab- 
ſchluß des Friedens, ber den Mantuanifchen Erbfolgekrieg 
beendete (f. Mantua, Gefchichte), und 1796 Waffenftillftand 
zwischen Bonaparte und Sardinien-Piemont (f. Roalitiong- 
kriege). Vgl. F. Voerfio, Istoria compend. d. c. di C. etc., 
Mondoni 1618. [Schöner.] 

Eheräston, Michael Matwejewitfch, Schöpfer des 
zufl. Kunftepos, geb. 25. Ct. 1733 zu Petersburg, geft. 
9. Ott. 1806 in Moskau, hat fi ald Kurator der Mod: 
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fauer Univerfität um bie xuffifche Bildung ſehr verbient 
gemacht. Seine Dichtungen, ganz im Geifte ber pfeubo: 
klaſſiſchen Schule gefchrieben, Haben nur einen hiſtoriſchen 
Wert, fo das Heldengedicht Rossiade, eine Verherrlichung 
ber Unterwerfung Kaſans durch die Ruffen, eine ritterlich 
tomantifche Dichtung Wladimir, welche die Ehriftianifi- 
zung Rußlands zum Vorwurf Hat. Val. Biographie C.s 
im Ruf. Archiv 1878. [Braudo.] 

Cherbourg (fpr. ſcherbuhr), befeftigte Stadt im franz. 
Dep. Manche in der Normandie, Arrondiffementshaupt: 
ſtadt am Ausflug der Dinette in den Kanal, am einer 
flachen Bucht der Halbinfel Eotentin, dem englifchen 
Kriegahafen Portsmouth gegenüber gelegen, mit birefter 
Bahnverbindung nach Paris, hat den ftärkften franzöfifchen 
Kiegshafen und zerfällt in eine alte bürgerliche unb eine 
neue militärifche Stadt. Eine Kolofalftatue Napoleons L 
befindet fi) auf ber Place d'Armes. C. iſt Sit bed 
Marinepräfekten des I. See-Arrondifjements, eines Unter- 
präfelten, einer Artillerie Direktion und Hat Ober, 
Handels: und Seegericht, Handelsklammer, Gymnafium, 
hydrographiſche Schule, allgemeine Bibliothef mit 62000 
Bänden, reihe Marine-Bibliothet mit 25000 Bänden, 
naturhifter. Mufeum, Antiquitäten-Kabinett, wertvolle 
Gemäldegalerie, Theater, allgemeines und Militär-Hojpital 
xc., eine akademiſche und eine naturhiſtoriſche Gefellichait. 
Die Bevölkerung beträgt (1886) 37013 Einw. Die Haupt: 
induftrie C.s ift der Schiffabau; von fonftigen induftriellen 
Gtabliffementöverbienen bieSpinnereien, Strumpfwirkereien 
und Fabriken chemifcher Produkte Erwähnung. Ausgeführt 
wird aus €. Vieh, Bitter, Eier, Geflügel zc. hauptfächlich 
nach England. Die Einfuhr befteht auß Holz, Teer, 
Hanf, Kolonialwaren ꝛc. E. ift auch ein befuchtes Seebad. 

Schon zur Römerzeit foll E. als Coriällum oder Cae- 
saris Burgum eriftirt haben. Unter den Normannen war C. 
Sit einer Grafſchaft; einer diefer Grafen nahm 1066 an ber 
Groberung Englands teil. Aus jener Zeit ſtammen die 
erften Befeftigungen C.s. Während ber Kriege gegen Eng: 
land (1837—1458) wurbe €. zweimal durch bie Engländer 
eingeäfchert und in Befit genommen. Am 12. Aug. 1450 
ergab fich die Stadt den Franzoſen, um fortan in beven 
Befi zu bleiben. Nur vorübergehend fiel biefelbe noch⸗ 
mals 1758 in die Hände der Engländer, welche die Stabt 
7 Tage lang bombarbdirten. 

Auf Anregung Ludwigs XIV. und unter ber Seitung 
Vaubans begann man im Jahre 1686 bie Anlegung des be: 
rühmten Kriegshafeng, ben feitdem alle Herricher Fran: 
reichs erweitert und verftärkt haben, inbem fie ungeheure 
Summen für bdiefe Arbeiten verausgabten. Bon bem 
eigentlichen Hafen ift burch einen 3,712 m langen Damm: 
bau eine fünftliche Reede, 1000 ha groß, geichaffen, 
welche allein 67 Millionen Fres. gekoftet Hat. Von den 
großartigen Hafenanlagen find vor allen bemerfenswert 
ein unter Napoleon I. gebauter Borhafen, ein großes, 
während der Reftauration angelegtes Flutbaſſin und 
ſchließlich der eigentliche oder Hinterhafen für Kriegs: 
fahrzeuge, welcher unter Napoleon III. vollendet worben ift. 
Die gefamten Anlagen wurden am 7. Aug. 1858 durch 
Napoleon in Gegenwart der Königin Biltoria von Eng. 
Iand eingeweiht. Werfte, Arfenale, Werkftätten aller Art, 
Kafernen u. |. w. umgeben bieje Anlagen. Der Eingang 
zu C. wird durch 7 Forts verteidigt. Der Handels hafen 
C.s an ber Mündung bed Fluſſes und befien Vorhafen 
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werden durch doppelte Dammanlagen geſchüht. Er faßt 
240 Schiffe, ift 408 m lang und 127 m breit und nimmt 
der Zonnenzahl nach die 11. Stelle unter den Häfen bes 
Bandes ein. Am Jahre 1885 verzeichnete man 2051 ein: 
unb ausgehende Schiffe von zuſ. 619881 Tonnen. — Vgl. 
2. de Pontaumont, Not. hist. et archeolog. 8. 1. comm. 
de Parrond. de C.; fleury, Histoire de la ville et du 
port de C., 2 Bde. Rochef. 1845; Les ports maritimes 
de la France, Bd. 8, Par. 1879. [Bohndhof.] 

Cherbuliez (pr. Idherbüjeh), alte proteft. Gamilie ber 
Dauphine, die infolge ber Aufhebung des Ediktes von 
Nantes nach Genf, floh. 

1) Andre, geb. 1795 zu Genf, geft. ebb. 14. Juni 1874, 
ältefter Sohn des Buchhändler Abraham C., erft 
Hauslehrer in Stalien und Paris, dann Prof. am 
College zu Genf, jeit 1840 Prof. des Hebräifchen an ber 
dortigen Akademie, als Verbreiter der Refultate ber Flaffi- 
ſchen Philologie Deutſchlands thätig. Als theol.=philolog. 
Schriftfteller ift er wenig hervorragend. [Mahrenholg.] 

2) Antoine Elyfee, Bruder bes vor, publiziftifcher 
und volfswirtichaftlicher Schriftfteller, geb. 29. Juli 1797 
zu Genf, geft. 14. März 1869 in Zürich, wurde 1833 
als Nachfolger Roffis Profefior der Rechte und der Na- 
tionalötonomie an ber Genfer Hochſchule, war politifh in 
der geſetzgebenden Behörbe thätig, leitete mehrere einfluß⸗ 
reiche Zeitjchriften, 182880 ben Utilitaire, worin er 
die Anfichten Benthams (f. b.) und Dumonts vertrat, 
ſchrieb Richesse ou pauvrete, Paris 1841; Theorie des 
garanties constitutionelles, 2 Bde. Paris 1838, und De 
la d6mocratie en Suisse, 2 Bde. Genf 1843. Infolge 
der Revolution von 1846 fiedelte er nach Frankreich über, 
wo er bauptjächlich gegen Proubhon jchrieb. Nach feiner 
Rückkehr lehrte er an der Akademie zu Laufanne, fpäter 
ala Profefior ber politiſchen Ötonomie am Polytechnilum 
in Zürich. Sein letztes, zufammenfaffendes Wert ift: 
Precis de la science &conomique, 3 Bbe. Paris 1862. 
Bol. €. Rambert, A. E. Cherbuliez, 1870 (Bibliothöque 
universelle, ®b. 88 et 39); Secretan, Galerie suisse, 
3b. 1; Mohl, Geſch. m. Sitt. der Staatswiſſenſchaften, 
1 280. 300. 494. [Zeicjmann.] 

€. wurde 1846 burch die radikale Revolution aus dem 
Großen Rate entfernt, blieb ftetig ein politifcher Gegner 
James Fazys (j. d.) und hörte nicht auf, im Namen der 
Freiheit und (republifanifch) tonfervativer Gefinnung gegen 
Revolutionäre und Sozialiften anzulämpfen, während er mit 
dem franzöfifchen Kaiferreich nicht ſympathifirte. [D. Red.] 

3) Joel, Bruber des vor., Publizift, geb. 1806, geft. 
31. Oft. 1870 in Genf, übernahm in Genf die Buch: 
Handlung feines Vaters und veröffentlichte jeit 1880 die 
angejehene Revue critique des livres nouveaux; von 
1848—52 war er einer ber Hauptredafteure der in Lau: 
janne erfcheinenden Bibliothöque universelle. In feinen 
politifchen Anfichten durchaus konſervativ, wandte er ſich 
in zwei befannten Artiteln ber Revue des Deux Mondes, 
1851: La Suisse sous le gouvernement des radicaux, u. 
1859: Geneve et le gouvernement radical gegen ben 
Radikalismus, wie er in ben 1840er Jahren in Laufanne 
durch Druey und in Genf buch Fazy zur Herrſchaft ges 
Iangte. In diefem konſervativen Sinn ift auch jein fhönes 
Bud: Gendve, zes institutions, ses maurs, son döveloppe- 
ment intellectuel et moral (Genf u. Paris 1867) gefchrieben. 
As Journaliſt bewährte fi C. in ber Zeitung der 
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Zeitungen: Le Federal u. Le Journal de Genève, lehʒteres 
noch jegt eined der vornehmften konſervativen Organe der 
Schweiz. Ein Roman Le lendemain du dernier jour 
d’un condamns (1829) kritifirt in parodiſtiſcher Weife 
Biltor Hugos Buch gegen die Todesſtrafe: Le dernier 
jour d’un condamne (1828). Auch ala Überjeher aus bem 
Deutſchen (Zſchokkes Erzählungen) ift E. bekannt. [Txog.] 

4) Viktor, geb. Juli 1829 zu Genf, Sohn von €. 1), 
berangebilbet auf einem Gymnafium feiner Vaterſtadt, wo 
Rudolf Töpffer in ihm ben Sinn für Bitteratur und 
bildende Kunft weckte und bie Leltüre Voltaires auf ihn 
nachhaltigen Einfluß übte, dann auf ber Genfer Akademie, 
wo er beſonders Mathematik trieb. 1849 ging er nad 
Paris, ſtudirte im College de France orientalische Sprachen, 
PHilofophie und Geſchichte, machte Kunftftudien in den 
öffentlichen Sammlungen, 1851 in Bonn, hörte bei dem 
Philofophen Brandis Vorlefungen über alte Philofophie, 
in bemjelben Jahre reifte er über Frankfurt a. M. und 
Weimar nad) Berlin, um bort Vorlefungen über Philofo: 
phie, Philologie und Geſchichte zu befuchen. Zu diefem 
Aufenthalte in Deutſchland hatte ex fi) durch eingehendes 
Studium ber deutſchen Sprache, bie er zunächſt erlernt 
hatte, um Kant im Originale zu Iefen, vorbereitet. Nach: 
dem er 1852 fi in Genf als Privatlehrer niebergelaffen 
hatte, führten ihn weite Reifen nad) Smyrna, wo er 
1861 Borlefungen über den franzöfiichen Roman hielt, 
nad) Konftantinopel und Athen. 1862 trat er, von George 
Sand warm empfohlen, in die Redaktion ber Revue des 
Deux Mondes ein, reifte 1868 nad Rom, 1869 nad) 
Deutichland, wo er mit den Hauptvertretern ber politifchen 
Parteien verkehrte, aber von ungünftigen Borftellungen 
über das deutſche Reich erfüllt und dadurch erft zum 
Deutſchenhaffer wurde. 1873 befuchle er auch Spanien, 
wo er Caſtelars Bekanntſchaft machte. Seit 1874 lebt 
er dauernd in Paris, 1881 wurde er Mitglied der Akademie. 
Seine Schriften zerfallen in Fritifch-philofophifche, poetifche 
unb politifche. Exftere, teils in Zeitjchriften, teils beſonders 
u. d. T.: L’Allemagne contemporaine 1872, und Les 
po2tes du nouvel empire germanique veröffentlicht, be— 
handeln auch beutfche Dichter und Denker, z. B. Leffing, 
D. Strauß, Geibel, Redwitz, Rittershaus. Someit feine deutſch⸗ 
feindliche Stimmung ihn nicht beeinflußt, wie in der Ber 
urteilung Leſſings, ift er tief und fachlich. Diefen fchlieen 
fig an das meifterhaft Platons Sympofion nachgebildete 
archäologifche Geipräch Le cheval de Phidias, Genf und 
Par. 1860, 2. Aufl. 1864, beutich Jena 1861, vorzügl. 
Ausg. mit Kommentar und Biographie C.s von H. Fritfche, 
Berlin 1880, und Le Prince Vitale, Par. 1864, eine Ber- 
herrlichung Torquato Tafſos, der ala Opfer der kirchlichen 
Reaktion hingeftellt wird. Bon ſeinen durch Formvollendung, 
wie durch philofophifche Tiefe hervorragenden Romanen 
erregte Comte Kostia 1362 troß feiner phantaftifchen 
Schilderungen Aufiehen. Paul Mer6, ebb. 1864 u. ff, 
und Le roman d’une honnete femme, 7. Aufl. 1865, 
fchildern mit Raturtrene das bürgerliche und politifche Beben 
Genfs. Prosper Randoce ift ein Bild der Barifer Korruption, 
L’aventure de Ladislas Bolski 1869 eine Verherrlihung 
des Polentums, L’idee de Jean Teterol 1878 foll die Ber: 
ſöhnung des alten Regime mit ber republitanifchen Re- 
gierungsform anbahnen. Satiren auf Deutichland find 
Meta Holdenis 1873 unb Les inconsequences de M. 





Drommel 1879. Bon politifchen, meift in gleich deutſch⸗ 
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feinblicher Tendenz verfaßten Schriften nennen wir: Le 
Grand-Oeuvre 1866, eine theoretiſche Erörterung über die 
befte Staatform; L’allemagne politique 186970, die 
unter bem Pſeudonym G. Valbert in ber Revue des Deux 
Mondes 1875—79 verfaßten Artttel über Tagespolitit u. 
Tageslitteratur, endlich L’Espagne politique 1873. Bol. 
€. Montegut in Revue des Deux Mondes, Bd. 69, 482 bis 
501; be Gubernatis Dizionario biografico und Vapereau, 
Dict. des contemp.; 9. Fritſche, Einleit. zur Aug. b. 
Cheval de Phidias. $-) 
Sherem (hebr.), |. v. w. Bannflud), Bann, ſ. d. 
Cheribou, Refidentichaft und Stadt auf Java, |. 
Tſcheribon. 
Chermes, Tannenlaus, ſ. Blattläufe. 
Chernes, Chernetiden ſ. Afterſtorpione. 
Cherokee (ſpr. tſchiroli), Indianervolk, |. Tſcherokeſen. 
Cheron (ſpr. ſcherongh, Eliſabeth Sophie, franz. 
Email-Malerin, Dichterin und Kupferſtecherin, geb. zu 
Paris 8. Oft. 1648, geſt. baf. 3. Sept. 1711, Schülerin 
ihres Baterd Henri E., machte fich durch elegant ausgeführte 
BPorträte, Kupferftiche mytholog. Inhalts und gelungene 
Kopien antiter Gemmen befannt und wurde 1676 Mit- 
glied der Parifer Maleratademie. 1694 Lie fie ben Essai 
de Psaumes et de Cantiques erjcheinen, während Les Ce- 
rises renvers6es erft nad} ihrem Tode veröffentlicht wurden. 
Bol. Dumesnil, Peintre graveur III 289. [Muther.] 
Cherrier (ipr. ſcherrieh), Charles Joſeph be, franz. 
Militär und Hiftoriker, geb. 6. März 1785 zu NeufchAteau 
(Dep. Bogefen), 30g bei bem Studium der Naturwiſſenſchaften 
Cuviers Aufmerkfamteit auf ſich; auf Rapoleons Beranlaffung 
aber trat er 1805 als Offizier in das Heer, machte die 
Feldzüge in Italien und Deutſchland mit und wurde 1815 
Oberſtleutnant; mit dem 1. Jägerregimente ber alten Garde 
fämpfte er bei Waterloo. 1817 trat er in die Berwaltung 
über, ohne feinen militäriſchen Rang zu verlieren. Nach 
der Julirevolution von 1830 verlor er Anftellung und mili- 
tärifchen Rang, da er den Eid auf die neue Verfaffung 
nicht leiften wollte. Ex lebte num gefchichtlichen Studien 
und burchforfchte die Archive und Bibliotheken Frankreichs, 
Italiens und Deutſchlands. Er fchrieb Histoire de la lutte 
des papes et des empereurs de la maison de Souabe etc., 
4 Bbe. Par. 1841—1845, neue Ausg. 1858, und Hist. de 
Charles VIIL, roi de France, 2 Bde. Par. 1868; 2. Aufl. 
1870. Seit 1854 Mitglied ber Atademie, ftarb E. auf feinem 
Schloffe bei Neufchäteau 27. Juli 1872. [Kleinfchmidt.) 
Cherſiphron, griech. Baumeifter aus Knoffos auf Kreta, 
erbaute mit feinem Sohne Metagenes den erſten Artemis⸗ 
tempel in Epheſos (Mitte bes 6. Jahrh. v. Ehr.), ben 
356 Heroftratuß verbrannte. Er verfaßte über diefen Bau 
und bie bamit verbundenen Schwierigkeiten eine Schrift, 
die dem Vitruvius noch vorgelegen hat, jet aber verloren 
ift. Vitr. 10, 6; Plin. 36, 14, 95; Hirt, Der Tempel ber 
Diana zu Ephefus, Berl. 1809; O. Muller, Handb. der Kunft- 
archäol. 8 80, 1; Schnaaſe, Kunftgeich. II 135. [Weizfäder.] 
Chersimydidae und Chersfdae ſ. Zeftubiniden. 
Cherſo (pr. ferjo, das Erepja der Alten), Stadt und 
Inſel im Quarnero:Golf, zur öfter. Markgrafſchaft Iſtrien 
gehörig. Die 65 km lange und 3 bis 14 km breite Inſel 
erſtreckt fi in nordſüdl. Richtung, umfaßt 330 qkm 
und ift feit 1824 bei Offero an ber Merrenge Eavanella 
mit der Infel Luffin durch eine Aufzugabrüde verbunden. 
Ein Kaltgebirge durchzieht die Inſel; Grozlauljach und 
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Jeſcenowacz find feine hochſten Erhebungen. In ber Mitte 
der Inſel der über 4 km lange Krächenfee ohne ficht: 
baren Zu: und Abflug. Die Einwohnerzahl beträgt (1882) 
7900 Seelen. — Die Stadt E. Liegt an ber WSeite ber 
Inſel an dem tief einbringenden Meerbufen, genannt 
Ballone bi E., hat einen Hafen mit 180 m Breite, 590 m 
Länge und einer Ziefe von etwa 22 m, ift Si eines Be: 
zirlsgerichts der Bezirkshauptmannſchaft Luffin. Mehrere 
Schiffswerften befinden fi in ber Nähe. Die (1880) 
670 Seelen ftarke Stadt war ehedem Sig einer Grafſchaft. 
[Bampel] 

Gherfön: 1)ein neuruff. Gouvernement, am Schwarzen 
Meere gelegen, nimmt einen Flächenraum von 70799,9 qkm 
ein, wirb im W. durch den Dnjeftr von Beffarabien getrennt, 
im R. von Podolien und dem Gouvernement Kijew, im O. 
von ben Gouvernements Jekaterinoslaw und Taurien, im €. 
vom Schwarzen Meere begrenzt. Orographiſch zerfällt das 
Terrain in zwei Hälften: eine weftl. zwifchen dem Dnjeftrund 
dem Bug, mit einer Bodenneigung nad) SD. und eine öftl. 
ziwifchen dem Bug und dem Dnjepr, mit einer Neigung 
nah SW. Bon N. her treten in beide Hälften aus den 
Gouvernements Podolien und Kijew Ausläufer ber Kar: 
pathen, die hier den Kleinen Flüſſen ben Urfprung ver: 
leihen; in ber weftl. Hälfte neigt fich ber Boden von 183 
bis 49 m, in ber öftl. von 213 bis 55 m, der Abfall zum 
Meere ift meift faft fenkrecht. Das Land ſtellt größtenteils 
eine Gteppenebene bar, welche zwifchen dem Dnjejtr und 
Bug von zahllofen Schluchten, Balki genannt, burchfurdt 
wird; die füdl. Teile erinnern ſchon jehr an die afiatifchen 
Steppen. Der Boden befteht ausſchließlich aus tertiären 
und zwar meift aus den jüngften poftpliogänen Schichten; 
teiftallinifche Gefteine finden fi nur an den Ufern ber 
Flüffe. Die fließenden Gewäfler des Gouvernementz find 
der Dnjeſtr, ber Bug, der Ingul und ber Dnjepr mit bem 
Ingulez; eigentümlich find die Flußmündungen, welche in 
langen, nicht ſehr breiten Meeresarmen, Limane genannt, 
enden. Obgleich am Meere gelegen, hat C. ein Eontinentales 
Steppenklima; Produkte des Landes find: Weizen, Gerfte, 
Mais, Hirfe, Roggen, Hanf u. a.; 1881 wurben 9666200 
Tſchetwert Getreide geerntet; jehr ausgedehnt ift Die Vieh⸗ 
zucht, man zählt über 21/a Millionen Schafe, 392000 Pferde 
und 796200 Rinder; auch Bienen» und Seidenzucht. In den 
Flüflen und Limanen ergiebiger Filchfang, am Meere Pro: 
duktion von Seeſalz. Das Fabrikweſen ift ziemlich bedeutend, 
doch findet man nur Heine Fabriten mit Verarbeitung von 
Rohſtoffen, welche die Viehzucht Liefert; 1880 waren im 
Gouvernement mit Ausſchluß von Odeſſa und Nikolajew 
746 Fabriken, deren Produkte einen Wert von 16408500 
Rubel tepräfentirte. Die (1885) 2026853 Einw., 30 auf 
1 qkm, find Kleinruſſen, Großruſſen, Weißruffen, Polen, 
Griechen, Bulgaren, Moldauaner, Deutjche, Schweden, Ju: 
ben und Zigeuner. Zahlreich find die deutſchen Koloniften, 
welche im Kreije Odeſſa 29%, im Kreife Tiraspol 10%, 
im Kreife Ananjew 3% ber Bevölkerung bilden. Das 
Gouvernement zerfällt in 6 Kreife: Alerandrija, Ananjew, 
C., Zeliffawetgrad, Odeſſa und Tiraspol. Bol. Kridi- 
woblozty, Militäcifche Überficht bes Militärbezirts Odeffa, 
Odeſſa 1871 (euffiich); Schmidt, Materialien zur Geogra- 
phie und Staftitit Rußlands; Gouv. Cherfon, St. Peters: 
burg 1863 (zuffifch). 

2) Die gleichnamige Hauptftabt liegt am r. Ufer des 
Dnjepr, 28 km vom Liman, befteht aus ber Zeitung mit 
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einer Kathedrale, dem Zeughaufe, Seearſenal und ben Schiffs⸗ 
werften, ferner dem griechifchen Stadtteile mit dem Kauf- 
hofe und der Soldatenvorftabt. C. befißt kein jchönes und 
regelmäßiges Ausjehen, fowie feine fehönen Gebäude, hat 
aber 2 Gymnafien, Seemannsſchule, ein Objervatorium, 
ein Seminar, Pfarrſchule und 10 Kirchen. Sie ift Sik 
des Civilgouverneurs. Die Induftrie €.8 ift nicht jehr bes 
deutend, Wollfpinnereien und Sägemühlen; die Ausfuhr 
befteht in Bauholz und Wolle C. war früher Haupt 
triegahafen am Schwarzen Deere; der Hanbel ift feit dem 
Aufblühen Odeſſas fehr gejunten. Die Einwohnerzahl be 
läuft ſich (1885) auf 67349 Seelen, unter benen 39%o nicht: 
zuffiicher Nationalität find. Die Stadt wurde 1778 an- 
gelegt und nach dem altgriechifchen Eherfonejos in der 
Krim benannt; 1787 kamen Joſeph II. und Katharina II. 
bier zufammen. Im Kreiſe 6. liegen 4 beutjche Kolonien, 
Reu:Danzig, Schlangendorf, Mühlhaufendorf und Stlofter- 
dorf, 1804 u. 1805 gegründet. — Val. Schmibt, Mater 
tialien II 738 Ceuffiih); Krſchiwoblozty, Militär. Über: 
fiht, 75 (cuff.). Hietiſch.] 

Cherſoneſus (3 xcoocvnooc, attiſch xcceornooc, Halb- 
inſel, v. xcoooc, xEddos daB fefte Land und vñnoc Inſel; 
alte Geogr.), iſt im Altertum Benennung mehrerer Halb: 
infeln. 

)) ©. Thrackca (jet Halbinfel ber Darbanellen oder 
von Kallipolis), die lange gegen SW. geftredte, ſchmale 
Landzunge zwijchen dem thrafifchen Meer und dem Helles: 
pont, die bei ber Stabt Kardia durch einen etwa 7 km 
breiten Iſthmus, der im Altertum durch eine Quermauer 
abgefchloffen war, mit Thratien zufammenhängt. Der 
ältere Miltiades gründete dort Mitte des 6. Jahrh. ein 
griechiſch⸗ thrakiſches Fürftentum. Alte Städte: Kardia, 
Kallipolis, Seſtos u. a. 

2) C. Taurlca oder Scythica (die jehige Krim), ift 
durch eine fehr ſchmale Landenge mit dem Lande ber alten 
Stythenverbunden. Sie war von den fogen. Tauroſtythen 
bewohnt, bie Küften dagegen meift von Hellenen befeht. 
Alte Stäbte: Herafleia, Theudofia, Pantitapäon u. a. 

3) C. Thracheia (jet Kertſch), der dftliche Zeil der 
vorigen Halbinfel, der die Maiotis gegen ©. abfchließt. 

4) C. Heraclda, die SWSpitze der Krim mit dem ans 
titen Heraflen nahe bei Sebaftopol. Bol. Becker, Die He 
rakleotiſche Halbinfel in archäol. Beziehung, Leipz. 1856. 

5) C. Cimbrica (jütifche Halbinfel), bie biß gegen 
Ende bes 2. Jahrh. v. Chr. von ben Gimbern bewohnt war. 

6) C. aurda igoldene Halbinfel), bie jegige Halbinfel 
Malakka in Hinterinbien. 

7) C. Bulassica oder Knidike, die lange und ſchmale 
Landzunge Kariens, auf welcher die Stadt Knibos lag. 

11-7 Philippibes.] 

Cherra Punji (Tſcherra Pundſche), in ber Provinz 
Aſſam des Britiſch⸗Indiſchen Reiches, früher Geſundheits⸗ 
ſtation für Niederbengalen, ſeit 1864 verlaſſen, am SRande 
der Khaffia-Berge, 1403 m ü. M. unter 250 17° n. Br. 
gelegen, ift befannt Durch ben höchften Regenfall auf ber Exbe, 
12 m beträgt das Jahresmittel aus 28jähr. Beobachtungen. 

Chersydrus f. Warzenichlangen. 

Gperub (Hebr., Mehrzahl Cherubim) ift der Name eines 
ber bedeutfamften, zugleich aber auch duntelften altteftament« 
lichen Kultusſymbole. Aus den zahlreichen (85) Stellen 
bes A. T., an denen das Wort vorkommt, geht einmal 
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raels vorhandene Figur war, ſodann, daß man zwifchen 
einer älteren, einfacheren Vorftellung und einer fpäteren, 
komplizirten Geftalt, bie fich bei Ezechiel findet, zu unter: 
ſcheiden hat. Born bem älteren Bilde kann man mit Der 
ſtimmtheit nur jagen, daß die C. geflügelt gedacht und 
abgebildet wurben; ob als geflügelte Menfchen, oder ala 
aufammengefeßte Geftalten, etiwa nad; Art ber Sphinze, 
ift freitig. Ezechiel alsdann gibt Kap. 1 u. 10 eine aus⸗ 
führliche Beichreibung der E.; fie haben ein Haupt mit 
4 Gefichtern (Dienfch, Löwe, Stier, Adler), vier Flügel und 
find über und über mit Augen bedeckt; doch dominirt bie 
Menfchengeftalt. Ihrer 4 bilden mit 4 dazu gehörigen 
Rädern einen lebendigen Wagen, der den Thron Gottes 
trägt. Klarer als bie Geftalt der E. erjcheint been Be: 
deutung. Bor allem find fie die Iebendigen Träger bes 
fich in feiner Herrlichkeit auf Exden offenbarenden Gottes. 
Wo Gott wohnt und waltet, da erfcheinen fie; jo wenn 
Gott im Wetter einherfährt (Pf. 18); daher auch ber 
Cherubsſchmuck des Tempels. Ebenſo deutlich aber ver⸗ 
hullen fie auch, Gottes Unnahbarkeit anzeigend, die gött⸗ 
liche Herrlichteit vor der Entweihung durch menſchlichen 
Vorwitz; fo vor dem Paradieſe, auf dem Deckel der Bundes⸗ 
lade und vor dem Allerheiligften des Tempels. Somit 
wirb Gott, wenn „als ber über ben C. Thronende“ verehrt, 
erlannt als der die Welt machtvoll Durchwaltende und doch 
in Heiligkeit ihr Unzugaͤngliche. Bon den Engeln find bie 
€. überall deutlich geſchieden. Sprachlich ift das Wort 
€. (— Greif?) noch unerllärt. Val. Riehm, Handwörterb. 
d. bibl. Altertums, Bielef. u. Leipz. 1884, Art. C.; Herm. 
Schulß, Altteft. Theologie, Gött. 1885; Hengſtenberg, 
Kommentar zu Ezechiel, Berl. 1867, I 352 ff. Keßler.) 
Cherubim-Gefang (ö xegoußızös, 6 zegoußıxös Unvog), 
liturgiſcher Gefang der morgenlänbifchen griechifchen Kirche, 
welcher in ber Meſſe der Gläubigen von dem Ehor ges 
fungen wird, währenb bie fungirenden Geiftlichen die 
Kommunion im engeren Sinne vorbereiten. Der €. ift 
ein erweitertes „Halleluja*, wie er denn in breimaliges 
Halleluja auch ausklingt, unb verfündigt die Einholung 
des himmliſchen Königs, der im Hl. Abendmahl kommend 
gebacht wird, vor bem einhergehen „bievieläugigen Cherubim, 
und bie fechäflügeligen Seraphim“ (nach der Liturgie bes 
HL Jakobus), Während in dieſer bie Vorleſer (Anagnoften) 
diefen Gefang anftimmen und darin das Kommen Chrifti 
mit den Engeln unb deren Geſang nur ankündigen, alfo 
gleichfam auf denfelben aufmerffam machen, find es nach 
ber Liturgie des Ehryfoftomus die Singenden (bezw. bie 
Gläubigen) jelbft, welche, bie Eherubim geheimnisvoll nach⸗ 
bildend (uvorxeis eixorsovres), ben Herrn empfangen. — 
Berühmt ift Bortnianskys mufitalifche Bearbeitung des C. 
[Röftlin.) 
Cherubini, Naria Luigi Zenobio@arloSalvator, 
einer der tüchtigften neueren Komponiſten, geb. 14. Sept. 
1760 zu Florenz, geft. 15. März 1842 in Paris. Den 
erften Unterricht empfing er von feinem Vater (Mufiklehrer 
und Accompagnift am Pergola:Theater), fobann von 
Bartolommeo elici und deſſen Sohn Alefjandro, nad) 
deren Zobe von Bizarri und Gaftrucci. Schon feit feinem 
18. Jahre trat er mit gehaltvollen Kompofitionen hervor, 
fo daß ihn der nachmalige Kaifer Leopold III. nach Bologna 
zu Sarti ſchickte, unter beflen Leitung er fich den Paleftrina« 
ftil aneignete. Diefem Meifter verdantt C. die völlige Be: 


hervor, daß der C. eine allbefannte, auch außerhalb Ja: !herrihung des polyphonen Stiles, welcher C. nachmala 
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auszeichnete. Nachdem C. bis 1779 nur in kirchlichen 
Werken ſich verſucht hatte, trat er 1780 mit der Oper 
Quinto Fabio, aufgeführt zu Aleſſandria, hervor. Hierauf 
produzirte er in jchneller Reihenfolge: Armida, Adriano 
in Siria, Il Messenzio, Lo spogo di tre, Idalide, Alessandro 
nell’ India (1789). Als berühmten Komponiften rief man ihn 
nach London, wo er La finta principessa und Giulio Sabino 
ſchrieb und ala kgl. Hoftomponift angeftellt wurbe. Während 
des Jahres 1787 Iebte er in Paris, im Winter 1787 bie 
1788 jchrieb er in Turin die Oper Ifgenia in Aulide und 
fiebelte 1788 ganz nach Paris über. Dort fühlte er fich 
mehr Hingezogen zu den Gludiften als zu ben Picciniften; 
ex vertiefte unter biefem Eindruck feine eigene Begabung. 
Bon 1789—92 war er an ber neuen Stalienifchen Oper 
Regiſſeur und Komponift, 1795 wurde er einer ber In⸗ 
ſpektoren des Konfervatoriums. Am Jahre 1791 führte 
er unter allgemeinem Beifall bie Oper Lodoiska auf; 
fie bekundete eine Umwandlung feines früheren leichten ita⸗ 
lienifchen Stiles in einen ernften beutfchen. Hierauf folgten: 
Elisa, ou le mont St. Bernard 1795, Mödee 1797, eine 
feiner bedeutendften Opern; L’hötellerie portugalaise 1798, 
La punition 1799, Les deux journées 1800, al? „Wafler« 
träger” feine populärfte Oper geworben, Anacrdon ou 
Pamour fugitif 1803, das große Ballett Achille A Scyros 1804. 
Im Jahre 1806 ging er nach Wien, um feine Oper Faniska 
dort aufzuführen, fand inbes mehr bie Bewunderung ber Mu⸗ 
fiter als die Gunft bes Publikums. Selbft Haydn und 
Beethoven waren begeiftert für bad Werl. Troß biefer 
Bebeutung war €. äußerlich in gebrüdter Lage, weil er 
ſich durch eine freimütige Äußerung über Napoleons 
mufitalifche Befähigung defien Ungnabe zugezogen hatte. 
Infolgebefien lebte ex ſeit 1808 in Zurücgezogenheit bei 
dem Prinzen von Chimay. Als in Ehimay eine Kirche 
eingeweiht werben follte, bat man ihn, eine Meffe dazu zu 
fchreiben. So entftanb feine gebiegene Meffe in F, in 
welcher feine Beherrfchung bes frengen Stils in vollfier 
Reinheit heraustrat. Trotzdem fchrieb er noch folgende 
Opern: Crescendo, Les Abencerrages 1813, Ali Baba 1883 
u. ſ. w. Im Jahre 1815 hielt ex ſich einige Zeit in 
Sondon auf und komponirte für die Philharmonifche Gejell- 
ſchaft eine Symphonie, eine Ouvertüre und eine Frühlings⸗ 
Hymne. Nach dem Sturze Napoleons befierte ſich enblich 
feine äußere Lage; 1816 wurde ex ala Lehrer der Kompos 
fition am Konjervatorium angeftellt umd zum tgl. Ober 
mufitintendanten ernannt, bis er endlich 1821 Direktor bes 
Konfervatoriums wurde. Ein Jahr vor feinem Tobe hatte 
er fi von allen Amtern frei gemacht. 

Die Fruchtbarkeit von C. war auf bem Gebiete ber 
tirchlichen, wie der weltlichen Mufit glei groß. C.s Stil 
feiner beften Werke hat die üppig: weiche Melodik feiner 
Landsleute abgeftreift und bie bebeutfame Eharakterifirung 
der beutjchen Muſikheroen angenommen. Seine eigentliche 
Stärke beftand weniger in ber genialen Erfindung als in 
ber ftrengen Harmonifirung und thematifchen Entwickelung. 
C. nötigt durch feine eble, tiefernfte Natur, ſowie durch 
feinften Kumftverftand Hohe Achtung ab. Seine Opern 
„Der Wafferträger" und bie „eben“ haben bleibenden 
hohen Wert. Sein großes Requiem in Cmoll, welches 
einen durchaus katholiſchen Charakter trägt, ift eine ber 
beften Totenmeſſen, die wir befiken; er ahmt die ernfte Ex: 
habenheit und Leidenjchaftslofe Größe bed Paleftrina nach, 
bedient ſich aber aller berechtigten Kunftmittel der Neuzeit. 
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C. ſchrieb auch für bad Konſervatorium zu Paris aus: 
gezeichnete Gefangsübungen und ein oftaufgelegtes Lehrbuch 
des Kontrapunktes, deutjch v. Stöpel, Leipz. 1831. Bol. 
Bellafiß, C.’s Memorials etc., Bonbon 1874. [Portig.] 
Cheruel (pr. ſcherell) Pierre Adolphe, franz. Hifto: 
rifer, geb. 17. Jan. 1809 zu Rouen, wurbe Profeffor der 
Geſchichte am dortigen königlichen College, Mitglieb ber 
Akademien von Rouen und Caen und ber Altertumsforſcher⸗ 
geſellſchaft der Normandie, 1849 Rektor ber Normalſchule 
zu Rouen, Generalinfpektor bes öffentlichen Unterrichts, 
am 233. Yan. 1866 Rektor ber Alabemie zu Straßburg, 
bann ber zu Poitierd bis 1874. Er erwarb fich großen 
Ruf durch feine Gründlichkeit, Quellenkenntnis, vielfeitige 
Gelehrfamteit, feines Uxteil und gefälligen Stil. €. überfehte 
aus bem Englifchen ben Dictionnaire des antiquit6s romaines 
et grecques von Rich, gab das Journal d’Olivier Lefevre 
d’Ormesson (2 Bbe. Paris 186062) und bie Memoiren ber 
Grande Mademoiselle, Herzogin von Montpenfier (4 Bde. 
Paris 1858—1859; neue Aufl. 1866—1869) heraus; von 
ihm und Regnier ift die befte Ausgabe der Memoiren 
des Herzogs don Saint:Simon (20 Bde. Paris 1856 bis 
1876), zu beren Beleuchtung er Saint-Simon considere 
comme historien de Louis XIV. (Paris 1865) ſchrieb; auch 
edirte er LettresduCardinal Mazarin pendant son ministöre, 
4 Bde. Par. 1872—87. Er ſchrieb: Histoire de Rouen sous la 
domination anglaise, Rouen 1840; Histoire de Rouen 
pendant P&poque communale 1150—1882, 2 Bbe. ebb. 
1844; De l’Administration de Louis XIV. 1661—1672, 
d’aprös les mé moires inedits d’Olivier d’Ormesson, ebb. 
1849; Histoire de l’administration monarchique en France 
depuis Pav&nement de Philippe-Auguste jusqu’& la mort 
de Louis XIV., 2 Bde. Par. 1855; Dictionnaire historique 
des institutions, moeurs et coutumes de la France, 2 Bbe. 
ebd. 1855; 6. Aufl. 1884; Marie Stuart et Catherine de 
Medicis, ebd. 1858; Memoires sur la vie publique et privde 
de Fouquet, 2 ®be. ebd. 1864; Histoire de France pendant 
la minorite de Louis XIV., 4 Bbe. ebd. 1879—80; Histoire 
de France sous le ministäre de Mazarin 1651—1661, 
3 Bbe. ebb. 1888. lAKleinſchmidt.] 
Cheruster, german. Volkerſchaft (von germ. heru. 
Schwert), wohnten zwiſchen dem Harz, der ſie von den Chatten 
ſchied, im SW. und der Elbe im O., NO von ben 
Sugambern, N von ben Hermunburen. Schon Eäfar (b. G. 
VI 10) kennt fie und nennt fie hinter den Sueben d. h. 
Chatten; nach deren und ber Sugambern Bewältigung ftießen 
daher bie Römer zunäcft auf die C.; bie aufgeziwungene 
Unterwerfung wurde abgefchüüttelt durch bie Schlacht im 
Teutoburger Walde von 9. n. Chr. Die Völkerfchaft zer- 
fiel, wie damals alle germanifchen, in mehrere (etwa 4 bie 
6) felbftändige Gauſtaaten, die nur durch gemeinfame 
Heiligtümer, Opfer und bloß völferrechtliche Bereinbarungen 
verfnüpft waren, welche fie jedoch keineswegs abhielten, 
einander offen zu befämpfen; fo ſtand ein Gau, ber des 
Segeft, zu Rom, während andere Armin in der Erhebung 
gegen Rom folgten, ja ſogar neutral konnte mitten in ſolchen 
Kämpfen viele Jahre lang ein dritter Gau bleiben, der 
des Inguiomer, bes eignen Vaterbruders Armins. Nach 
der blutigen, aber zuleßt erfolgreichen Abwehr der Rache: 
züge des Germanicus (16 n. Ehr.) wandten fi bie C. 
unter Armin gegen bie ftraffe, nach römifchem Vorbild 
errichtete Militärmonarchie bes Markomannen Marobob in 
Böhmen: fie und ihre Berbünbeten ſchwächten den Sueben: 


Cherwell. 


könig fo ſehr, daß er, nach einer großen Schlacht ben 
Kampf aufgebend, zurüdtwich und nun bald geſtürzt werben 
fonnte. Allein auch Armin wurde bald darauf von jeinen 
eigenen Gefippen ermordet (j. Arminiuß). In langen 
blutigen Fehden unter einander rieben jet die €. ihre 
Kraft auf: der ganze Volksadel und auch vom königlichen 
Geſchlecht Armins waren alle gefallen, bis auf Italicus, 
den Sohn des Flavus, bes römiſch gefinnten Bruders 
Armins. Diefen in Rom erzogenen Jüngling beftellte Rom 
auf Bitten ber C. zum König derfelben. Anfangs beliebt, 
wurde ber Fürft doch bald verhaft, vertrieben, von den 
Langobarben wieber eingejegt, aber immer noch angefochten. 
Diefe inneren Kämpfe hatten die einft fo kraftvolle Völker⸗ 
ſchaft dermaßen entkräftet, daß fie die führende Stellung 
eingebüßt, auch durch ihre alten feindlichen Nachbarn, die 
Chatten, ſchwere Niederlagen erlitten hatte. Sie werben 
von da ab nicht mehr genannt, find aber nicht unter-, ſondern 
in ber Hauptgruppe der Sachſen aufgegangen. 

Quellen: Gäfar, bell. gall. VI 10; Bellejus Paterculus 
11 108, 117—120; Zacitug, Germ. c. 186, Annal. I 56—70, 
11 8—24, 4446, XII 18; Flavus IV 12; Ptolemäus III; 
Saffius Div LVI 18—24; die Ausgaben ſ. unter „Chatten“. 
Litteratur: Zeuß, Die Deutjchen und die Nachbarſtämme, 
Münden 1837, S. 108, 3; Grimm, Geich. d. D. Spr., 2. Aufl. 
Leipzig 1852, ©. 426; Dahn, Urgeichichte der german. und 
roman. Bölker I, Berlin 1881, ©. 21; II 1883, ©. 68 f.; 
Deutſche Geſch. Ia, Gotha 1883, ©. 71.867; Derf., Die Könige 
der Germanen, Leipz. 1861 I 119; Mommfen, Die Örtlich: 
teit der Varusſchlacht, Berlin 1885; Deppe, Die Feldzüge 
bes Germanicus in Germanien 1885; Neubourg, Die Ort: 
lichkeit ber Varusſchlacht, Tetmold 1887; Beltmann, Funde 
von Römermünzen im freien Germanien u. d. rtlichk. d. 
Varusſchlacht, Osnabrüd 1886; Menadier, Berhandl. d. 
numism. Geſellſch, S. 19, in Sallets numism. Zeitichr. 
XIV, 1887; Rnofe, D. Kriegszüge d. Germanicus in Deutſch⸗ 
land, Berl. 1887; v. Sonbermühlen, Alifo u. d. Gegend d. 
Varusſchlacht, Berl. 1875. Bol. d. Art. Arminius; Deutſch⸗ 
Land, Geſch.; Rom, Geich.; Tentoburgerwald. [Dahn.) 

Cherwell (pr. tſcheruel), I. Nebenfluß der Themfe in 
deren Oberlauf, mündet bei Orfoxd. 

Shefapente-Bai (pr. tiheläpit), Meerbufen an der Ofüfte 
von Nordamerika; erftredt fi} von Cape Charles und 
Cape Henry durch bie Staaten Virginia und Maryland 
big zur Mündung bes Susquehanna River. Die Bai ift 
ungefähr 322 km lang, die Breite variirt von 6—64 km. 
Die größten Schiffe vermögen faft bi? zum NEnde zu ge 
langen. Die bedeutendften Flüffe, die fi in die Bai er- 
gießen, find Susquehanna, Potomac und James. [Eben.] 

Cheſhire (pr. tſcheſchir), engl. Grafſchaft, f. Chefter. 

Chesuelong (ipr. jhän’long), Pierre Charles, franz. 
Parteiführer, geb. 14. Apr. 1820 zu Orthez, Baſſes-Pyrenkes, 
wo er als glüdlicher Kaufmann ein Vermögen fammelte 
unb 1860 Maire wurde. Als offizieller Kandidat 1865 
und 1869 in den Gejeßgebenden Körper gewählt, hielt er 
fich zur liberalen Fraktion ber bonapartiſtiſchen Diehrheit 
unb beteiligte ficd mehrfach an ber finanzpolitifchen Arbeit. 
Seit bem 7. Jan. 1872 Mitglied der Rationalverfammlung 
wirkte er mit am Sturze Thierd und an bem verunglüdten 
Reftaurationsverfuche. Im Oft. 1873 wurbe ex vom Grafen 
Chambord in Salzburg empfangen, konnte inbefjen die Miß- 
verftändniffe zwifchen bem Roy und ber Partei nicht aus: 
gleicden. €. führte den Kampf für Monarchie und Kirche 

Deutſche Encyllopädte. II. 
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weiter, ſowohl im Senat, dem er ſeit 1877 angehört, als 
auch beſonders in ber öffentlichen Agitation. Er wurde 
mehrfach Präfident ber Zatholifchen Vereine und Ber 
fammlungen und ift nächft de Mun einer der volkstüm— 
lichten Rebner und rührigften Leiter ber Tatholifchen 
Ürbeiterbewegung in chriſtlich⸗ſozialer Richtung. [v. W.] 

Chesuey (ipr. tiheni): 1) Francis Rawdon, engl. 
General und Reifender, geb. 16. Mai 1787 in Annalong 
in ber irlaͤndiſchen Grafichaft Down; wurde in der Militär 
ſchule zu Woolwich erzogen und diente ala Ingenieuroffizier. 
Obgleich ex jede Gelegenheit zum aktiven Dienft fuchte, ge⸗ 
Tang es ihm im Laufe von 40 Jahren (von 1815 bis zum 
Krimkriege) nie, an einem Feldzuge teilzunehmen. Er be: 
reiſte im Regierungäbienfte Die Türkei, Syrien und Agypten, 
wo er zuerſt den Suezlanal plante, deſſen Ausführbarkeit 
und Vorteile er energifch vertrat; das Projekt wurde jedoch 
von dem damaligen Sabinette aus politifchen Rüdfichten 
aufgegeben. Ex erforichte 1831 das Euphrat-Thal, welches 
ex 1835 zum zweiten: und 1856 zum bdrittenmal bereifte. 
Er ftellte durch feine Reifen die Möglichkeit einer direkten 
Verbindung Englands mit Oftindien vermittelft des Euphrat 
und Tigris feft und war felbft ber erfte, welcher bie indifche 
Poſt auf der Überlandroute, der ſog. „Averland-Route“, 
nad) England führte. Auch projeftirte ex zur Abkürzung 
der Reife eine Eiſenbahn durch das Euphratthal. C. wurde 
1862 in Paris von Ferdinand von Leffeps ala „Vater des 
Suezkanals“ öffentlich begrüßt; er ftarb ald General am 
30. Yan. 1872 in Mourne in Irland. 1837 erhielt ex 
die goldene Mebaille der Geographiſchen Geſellſchaft in 
London. Bon feinen zahlreichen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: Narrative of the Russo Turkish compaigns of 
1828—29, Lond. 1854; Expedition for the survey of the 
rivers Euphrates and Tigris, Cond. 1856; Narrative of the 
Euphrates Expedition ... . during the years 1835—97, 
Lond. 1868. [F- 9. Junker von Langegg.) 

2) Charles Eornwallis, engl. Militärfchriftfteller, 
Sohn des vor., geb. 29. Sept. 1826, geft. 19. März 1876. 
In feinen Borlefungen, die er an ber Geyeralftabafchule 
hielt, und fpäter unter dem Namen „Waterloo Lectures“ 
(8. Aufl. 1874 deutſch, 2. Aufl. 1869) veröffentlichte, zeigt 
ex, im Gegenfah zu feinen meiften Landaleuten, eine objektive 
Würbigung der preußifchen Verbienfte an dem glüdlichen 
Ausgange der Schlacht bei Belle-Alliance. Weiter ſchrieb 
er: Campeigns in Virginia and Maryland, 2 Bde. 1863 
bis 1865; The military resources of Prussia and France, 
1870, und Essays in modern military biography, 1873. 
Bol. Grenzboten 1870, 5. [v. Bremen.] 

Cheſſylith ſ. Kupferlafur. 

Cheſter (ipr. tſcheßter): 1) oder Chefhire (ſpr. tſcheſchir), 
Grafſchaft in England, von der Iriſchen See und den Graf: 
ſchaften Kancafter, York, Derby, Stafford, Salop, Denbigh 
und Flint begrenzt, mit (1881) 644047 Einw. €. bildet 
mit ber Iriſchen See eine flache Halbinfel, den Wirrall, 
zwiſchen den Münbungen des Merfey und Dee, Iandeinwärts 
eine weite Ebene, welche das Bergſyſtem von Wales von 
dem von Derbyfhire trennt, mit reichem Baumwuchs und 
fruchtbarem Lehmboden. Auf diefem wächft das üppige 
Gras, bag €. zur Hauptmolterei:Grafihaft Englands macht, 
der Heimat bed berühmten Chefterkäfe (gl. Art. Molkerei). 
Ferner find ausgedehnte Gemüfegärtnereien vorhanden, bie 
ihre Produkte nach Liverpool, Manchefter und ben benach⸗ 
barten Städten verfenben; ber bebeutendfte Induftriegweig 
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der Grafſchaft iſt aber Die Salzwirkerei, die entiweber Stein⸗ 
falz oder Soole aus dem Yuntfandfteine bei Nantwich, 
Northwich und Wiesforth verarbeitet. Kohle und Eifen- 
erz werben in ben Diftrikten Macclezfield und Stodport 
gewonnen. In den Städten der öftl. Hälfte befinden ſich 
Fabriken von Baumwolle, Seide, Bändern; der Schiffabau 
wird am Merſey betrieben. 

2) Stadt mit (1881) 36749 Einw. in Chefhire, das 
Devana Castra ber Römer und Gaerleon Vawr der 
Kymrer, Liegt auf einer felfigen Anhöhe am x. Ufer des 
Fluſſes Dee, den eine Brüde von 20 m Bogenweite über: 
fpannt. Als Handelsplatz hat E. durch die Verſandung 
bes Dee viel gelitten, ein Nachteil, den die Verbindung 
mit dem Merſey durch den Ellesmere-Sanal nicht hat be: 
feitigen fönnen; €. exportirt Schuhzeug, Farbe, Schrot, 
Dleiröhren, Salz und Käfe, befift auch mehrere Eifen- 
gießereien und eine Schiffewerft. Die Kathedrale, ein 
maffives Bauwerk im gotifchen Stil, ift von hohem Alter. 

[1 u. 2 €b. Ritter] 

3) Stadt im norbamerif. Staat Pennfylvanien, am 
Delaware, 24 km WSW von Philadelphia, mit (1880) 
14997 Einw., unter denen viele Deutfche find. Die Stadt 
hat große Schiffsbauhöfe, eine Akademie und ein theulo: 
gifches Seminar zur Heranbildung von Baptiftenprebigern. 
E. wurde 1643 von Schweben gegründet und ift die ältefte 
Stadt im Staate. [Eben.)] 

Cheſterfield (ſpr. tſcheßterfihld) Stadt mit (1881) 12221 
Einw. in der engl. Grafſchaft Derbyſhire, beſitzt umfang⸗ 
reiche Fabrikation von Spitzen, Woll-, Seide: und Baum⸗ 
wollſtoffen. Töpfereien und Eiſengießereien. In der Nähe 
findet fich ergiebiger Bergbau auf Kohle, Eifen, Blei, 
Kalt. C. ift eine ſehr alte Etadt, bie ſchon zu Römer 
zeiten eine Station auf dem Wege von Derby nad) York 
bildete; berühmt ift Die Allerheiligen-Kirche mit 70 m 
hohem, gewundenem Turm. [Ed. Ritter] 

Ehefterfield, Grafentitel ber Familie Stanhope, |. d. 

Shefterfield Inlet, ſchmaler, ſehr tief eindringender 
Meeresarm an ber NWSeite ber Hudfonabai in NAmerifa. 

Cheſterkãſe ſ. Käferei. 

Cheſter⸗Reuuen. Dieſelben finden auf einem dicht bei 
Ghefter gelegenen Pla, The Roodee genannt, anfangs 
Mai jedes Jahres flatt. Der Magiftrat don Chefter ift 
der Rennunternehmer. Der Hauptförderer und Proteftor 
bes Plahzes ift der Herzog von Weftminfter, defien haupt: 
fächlichfter Wohnfib, Eaton Hall, in der Nähe Liegt. Das 
hauptjächlichfte Rennen bes Platzes ift der Chefter cup, ein 
Handicap, welches über eine Diftance von 244 englifchen 
Meilen gelaufen wird. Der ausgefehte Preis beträgt 700 £ 
und erreicht mit Einfäpen in ber Regel eine Höhe von ca. 
1000 £. €. ift ber ältefte Rennplag Englands; e8 wird be- 
hauptet, baß er ſchon zur Römerzeit eriftirt Habe, worauf auch 
die noch heute wohl erhaltene Nömermaner Hinweift, welche 
den Rennplaß einfaßt. Aus einer alten Stabtchronit geht 
hervor, daß ſchon im Jahre 1511 auf dem Roodee zu 
ChHefter ein Rennen ftattjand, deſſen Preis eine filberne 
Glode war, und es eriftirt eine Ordre des Königs 
Heinrich VIII. welche beftimmt, daß zu Cheſter all jährlich 
ein Rennen um eine filberne Glocke ſtattfinden ſoll. 

[Graf dv. Lehndorff.] 

Chetib, maſoretiſche Bezeichnung, ſ. K'tib. 

Chetiter |. v. w. Hetiter, ſ. d. 

Chev., botan. Abk. für Frangois Fulgis Chevallier 
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(ſpr. ſchwaljeh), geb. 2. Juli 1796 zu Paris, geſt. 24. Dez. 
1840 zu Freiburg im Breisgau. (Hist. des Graphidees, 21 
Ziln., Bar. 1824; Fungorum et Byssorum illustr., ebd. 1887). 

Chevalet (franz., ſpr. ſchwaleh, v. cheval Pferd, lat. ca- 
ballus Saul, vgl. ital. cavalletto), Pferdchen; Yolterbant; 
Staffelei; Steg an Inftrumenten. 

Chevalier j. Ravalier. 

Chevalier (fpr. fchwaljeh): 1) Sulpice Paul Guil: 
laume, franz. Zeichner, gen. Gavarni (nach einen Pyre: 
näenborf, von wo er feine erften Zeichnungen datirte), wurde 
18. Jan. 1801 in Paris geb. und ftarb auf feinem Landhaus 
zu Autenil 23. Nov. 1866. Nachdem er zuerjt ala Meca: 
niter, dann als Mode: und Koftümzeichner feinen Unter: 
halt erworben, veröffentlichte er in der Modezeitfchrift, 
Les gens du monde eine Reihe epochemachender Litho— 
graphien, in denen er das leichtfertige Leben der Pariſer 
Sugend Humvriftifch behandelte. Dahin gehören: Les 
Lorettes, les Actrices, les Fashionables, les Artistes, 
les Etudiants de Paris, les Bals masques, la Vie des 
jeunes hommes u. dgl. Später machte er in feinen Blättern 
eine ernftere Auffaffung geltend, indem er die Kehrſeite 
jenes ausſchweifenden Treibens, das Elend ber Lebemänner 
ſchilderte. Schließlich zug er auch die Schwächen und 
Roheiten der gefitteten Welt, die ehelichen Zerwürfniſſe, 
bie Betrügereien ber rauen zc. in feinen Gefichtäfreis 
und ſchilderte dieſelben teilö im Charivari, teils in der 
Illustration. 1849 veifte er nad) England, wo ihm das 
Elend des Londoner Proletariats den Stoff zu zahlreichen 
Zeichnungen lieferte. Seit den 50er Jahren gab er je: 
doch die fünftferifche Thätigkeit auf und kehrte zu ber Ve— 
ſchäftigung feiner Jugend, zu mechaniſchen und matheına: 
tifchen Arbeiten, zurüd. Seinen zahlreichen Zeichnungen 
verdankt hauptfächlich die Lithographie in Frankreich ihren 
großen Aufihwung. Eine gute Auswahl berfelben if 
unter bem Titel Oeuvres choisies de Gavarni mit Zert 
von Jules Janin, Th. Gautier und Balzac, Paris 1845, 
erſchienen; eine andere Sammlung unter dem Titel 
Perles et parures, Paris 1850. Vgl. Nekrolog in ber Zeit: 
fchrift f. bildende Kunſt II, Veibl., ©. 28. 32 ff. [Muther.] 

2) Michael, franzöfifcder Nationalöfonom, geb. 13. Jan. 
1806 zu Limoges, geft. 28. Nov. 1879 zu Montpellier, 
wurde, auf einer polytechnifchen und auf einer Bergbau: 
ſchule ausgebildet, kurz vor Ausbruch der Julirevolution 
ala Ingenieur im Depart. du Nord angeftellt. Bom Saint: 
Simonismus lebhaft ergriffen, übernahm cr die Redaktion 
des dieſer Richtung angehörigen „Globe“, arbeitete auch 
für andere fozialiftifche Blätter und wurde wegen feiner 
Angriffe auf Ehe und Familie gleichzeitig mit dem „höd- 
ften Vater“ Enfantin, zu deffen „Rardinälen" C. ſich zählt, 
dor Gericht geftellt, 1892 zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, 
erhielt aber noch dor Ablauf feiner Strafzeit von Thiers 
den Auftrag, Nordamerika zu bereifen und dort das Waſſer 
ftraßen: und Eiſenbahnweſen zu ſtudiren. Litterariſches Re: 
fultat diefer Reife find die Lettres sur PAmérique du Nord, 
2 Bde. 1836, 3. Aufl. 1838, und Histoire et description 
des voies de communication aux Etats-Unis et des tra 
vaux qui en dependent, 2 Bde. 1840-42. 1888 wurde 
C., der, wie bie meiften Anhänger St. Eimons, ſich von 
feinen früheren Anſchauungen bald vollftändig abwandtr, 
Staatsrat im auferorbentlichen Dienfte, dann Mitglied 
des Conseil superieur du Commerce, 1840 an Etelle 
Roſſis Profeſſor der politiſchen Ökonomie am Collöge 
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de France, 1741 Ingenieur en chef des Mines. 1845 -46 
Deputirter, wurde er ala Freihändler von feinen ſchutz⸗ 
zöllnerifchen Mählern nicht wieder ind Parlament geſchickt. 
Während der Februarrevolution trat er in der Revue des 
Deux Mondes und in zwei felbftändigen Schriften als 
Gegner bes Sozialismus, befonders 2. Blancs, auf. Seit 
1851 Mitglied der Alademie wurde er nad) bem Staats» 
ſtreich Staatsrat im ordentlichen Dienft, Senator, Groß: 
offizier der Chrenlegion und 1862 Präfident ber franzd: 
fiſchen Sektion der internationalen Jury der 2. Weltaus: 
ftellung in London. C.s zahlreiche fchriftftellerifche Ar 
beiten beivegen fich zumeift auf dem Gebiete des Transport: 
weſens, des Geldweſens und der Handelspolitik. Ex gehört 
der englifchen Schule an und charalteriſirt fi) als ent: 
fchiedener Anhänger des Freihandelsſyſtems, wie überhaupt 
ber Tiberalen Nationalölonomie, welche Richtung er auch 
praktiſch und agitatorifch vertrat. Ebenfo war 6. ein 
Hauptförberer bed franzöfifchenglifchen Handelsvertrags 
von 1860. Was feinen Echriften an Tiefe abgeht, erſetzt 
ex teilweife durch ſchöne Darftellung. Außer den fchon 
genannten Schriften ift C. Verfafſer von: Introduction 
aux Rapports du Jury international, 1868, deutſch von 
3. E. Horn unter dem Titel: Die Weltinduftrie in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrh., Stuttg. 1869; Des Interets 
materiels en France, travaux publics, routes, canaux, 
chemins de fer, 1837, 7. Aufl. 1843, beutfch von Lindner 
Stuttg. 1838; Cours d’6conomie politique, 3 Bde. 1842-50 
(Bd. 3 auch unter dem Titel La Monnaie, 1850, 2. Aufl. 
1855, 58 u. 66; beutfch von 3. €. Horn, Leipz. 1856); Essais 
de politique industrielle, 1848; L’Isthme de Panama, 
1844; La libert aux Etats-Unis, 1849; Examen du sy- 
stöme protecteur, 1851; Question de l’or, 1853; De la 
baisse probable de l’or etc., 1859; L’Expedition du 
Mexique, 1862; La Mexique ancienne et moderne, 2. Aufl. 
1863; Le Monopole et la liberte, 1867; Comment une 
nation retablit sa prosperit&, 1871; Des moyens pour 
un Etat de refaire ses finances, 1875; verfchiedene für die 
Revue des Deux Mondes, Journal des Debats, Diction- 
naire d’Economie politique und Journal des Econo- 
mistes gelieferte Artifel find gefammelt erichienen unter 
den Titeln: Lettres sur organisation du travail, 1848; 
Questions politiques et sociales, 1852. [Sheberg.] 
Chevalierd’or ober furz Chevalier, franzöfifche Gold⸗ 
münze (Louis’dor), unter Ludwig XV. zuerft geprägt. 
Chevalier (pr. [chwaljeh): II Jean BaptifteAbolphe, 
geb. 19. Juli 1793 zu Langres, geft. 30. Nov. 1879 zu 
Paris, Pharmazeut und Chemiker, eröffnete in Paris eine 
Apotheke, wurde Profefjor der Chemie an der Arzneiſchule 
unb redigirte ſeit 1825 da8 Journal de chimie medicale. 
Schriften: Trait des reactifs chimiques (mit Payen) 1824, 
3. Aufl. 182980; Dictionnaire des drogues simples et 
composes (mit R. Richard und Guillemain) 1826 —1829; 
Dictionnaire des alterations et falsifications des substances 
alimentaires, m&dicamenteuses et commerciales, 6. Aufl. 
hrsg. v. Baudrimont 1883; Traits des desinfectants sous 
le rapport de P’hygitne publique, 1862. [Weis.] 
2) Temple, geb. 19. Ott. 1794, geft. 4. Nov. 1878 zu 
Horrow Wield bei London, wirkte 1835—71 als Profefior 
der Mathematik und Aſtronomie an ber Univerfität Dur- 
ham, wo auch 1840 hauptjächlich durch feine Bemühungen 
der Bau einer Sternwarte zu ftande fam, an welcher zu: 
erft in England fyfematifche Beobachtungen ber Sonnen: 
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Neden nad; einer von C. angegebenen und ſpäter don Gar: 
tington mit großem Erfolg benußten Methode angeſtellt 
wurden. [Gretfchet.] 

Chevandier de Baldröme (fpr. ſchwangdjeh d'waldrohm), 
Sean Pierre Napoleon Eugene, franz. Politiker, geb. 
17. Aug. 1810, geft. 2. Dezember 1878 in Paris, trat aus 
iuduſtriellem Wirkungskreis als Regierungsfandidat 1859 
in den Gefeßgebenden Störper und 2. Jan. 1870 ala Mi: 
nifter des Innern in das liberale Minifterium Oflivier 
ein, mit dem er 10. Aug. 1870 feine Entlafjung nahm, 
um fi) in das Privatleben zurückzuziehen, nachdem er das 
Plebiszit vom 8. Mai 1870 meifterlich in Szene gefeßt hatte. 
C. ift der Verfaffer einiger gefchäßter Inftruftionen über 
Waldkultur. [v. Webelt.] 

Chevauxlegers (franz., ſpr. ſchwohleſcheh), Leichte Reiter, 
d. cheval Pferd und léger leicht, ſ. Kavallerie. 

Cheviot Hills (pr. tſchiwiot Hills), ein aus Porphyr 
beftehender Gebirgszug längs der Grenze von England und 
Schottland, der fi im eigentlichen Cheviot Hi 892 m 
hoch erhebt. Die Oberfläche ift größtenteils flach, vielfach 
moorig, zumeift aber mit üppigem Graswuchs bededt, auf 
bem die berühmten &.:Schafe gezüchtet werben. [Ed. Ritter.) 

Cheviter (hebr., vielleicht „Dorfbewohner*), ein Stamm 
ber fanaanitifchen Urbevölferung in Paläftina, der früher in 
der Mitte bes Landes, zur Zeit Jakobs in Sichem (1. Mo). 
34, 2) und zur Zeit Joſuas weiter & in Gibeon (Hof. 9, 7), 
ſeßhaft war, fpäter aber, vieleicht erft nad} feiner Zurüc- 
drängung durch bie eingewanberten Ysraeliten, weit nord⸗ 
licher in ben Gegenden am Hermon und bem nördlichen 
Libanon wohnte (Jof. 11, 3; Richt. 3, 3; 2. Sam. 24, 7). 
Seine Refte wurden erft von Salomo fronpflichtig ge: 
macht (1. Kön. 9, 20). [Ryffet.] 

Chevreau (fpr. ſchewroh) Julien Theophile Henri, 
bonapartiftiicher Staatsmann, geb. 28. Apr. 1823 zu Paris, 
mwurbe 1848 Präfekt des Ardeche⸗Departements, dann General: 
fefretär im Minifterium de8 Innern, 1851 Staatsrat, be— 
kleidete nacheinander die Präfekturen ber Loire-Inferieure, 
RHdne und zuleht der Seine. 1860 zum Grofoffizier ber 
EHrenlegion befördert, wurde er 1865 Senator. Nach der 
Niederlage von Wörth (6. Aug. 1870) und dem Rücktritt 
Dlliviers übernahm er unter ber Präfidentfchaft des Grafen 
Palikao das Minifterium des Innern. Nach dem Sturze 
des Kaifertums (4. Sept. 1870) zog ſich €. in das Privat: 
leben zurüd, bis Die Bevölkerung des Ardeche-Departements, 
two er als Präfelt und Generalrat wieberholentlich ges 
wirkt hatte, 4. Oft. 1885, ihn in bie Deputiertenkammer 
wählte; er nahm feinen Sit auf den Bänken der Union: 
confervatrice. Quelle: F. Ribeyre, Biographie des 589 De- 
putes, Paris 1886. [v. Wedel.) 

Chevremont (pr. [hämw’rmong), Ruinen einer Burg SD 
von Lüttich, die den lothringiſchen Herzögen in ihren 
Kämpfen mit den ſächſiſchen Kaifern ala Stüßpuuft diente 
und im Jahre 980 zerftört wurde. An ihrer Stelle ficht 
jetzt eine als Walljahrtsort befuchte Marienkapelle. 

Chevreul (Ipr. ſchewröhl), Michel Eugene, Chemiker, 
geb. 31. Aug. 1786 zu Angers, geft. 9. Apr. 1889 in 
Paris, udirte in Paris bei Vauquelin, wurde 1818 
Profeffor ber phyſikaliſchen Wiflenihaften am College 
Eharlemagne, fpäter Profeffor der Chemie und Tireltor 
der Färberei in ber königlichen Manufaktur der Go: 
belins. Er wurde 1826 Profefjor der Chemie an ber 
Akademie, 1830 am Jardin bes Plantes und trat 1879 
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in Rubeftand. Seinen Ruhm begründeten die Recherches 
chimiques sur les corps gras d’origine animale 1823, 
ein Werk, für das er noch 30 Jahre fpäter einen National- 
dant von 12000 Franken erhielt; e8 brachte die Darftellung 
der Stenrinferzen, die Nachahmung der Pflanzeneffenzen, 
den Gebrauch der Ölſäure beim Weben der Wolle u. a. 
Wichtig find auch: Considerations generales sur l’analyse 
organique 1824. Bon feinen Schriften über die Färberei 
find die letzten: Recherches chimiques sur la teinture 
1862; Des couleurs et de leurs applications aux arts 
industriels & l’aide des cercles chromatiques 1864. Später 
befchäftigte ihn die Geichichte ber Chemie: Histoire des 
connaissances chimiques 1866; Histoire des principales 
opinions de la nature des corps 1869; Resum6 d’une 
histoire de la matiöre 1878. — gl. Nouvelle biographie 
universelle, ®b. X. 

Chevreuſe (Ipr. jchewröhf”), Städtchen im franz. Dep. 
Seine⸗et⸗Oiſe (Iſle be France), an der Yette, mit Weiß— 
gerbereien, Korbmadhereien und (1886) 1855 Einw. Bei 
C. die Ruinen einer früheren Burg. [BoHnHof.] 

Die Baronie €. wurde 1545 von Franz I. zu einem 
Herzogtum erhoben, von Ludwig XII. zu einer Pairie; 
es gehörte eine Zeitlang ber Familie Guife, zuletzt dem 
Claudius von Lothringen (geft. 1657), fiel dann an deſſen 
Gemahlin Marie von Rohan (f. d.), 1667 an den Enkel 
ihres erſten Gemahls, Eonnetable de Luynes, Charles don 
Albret, welcher zugleich den Zitel Herzog von €. erhielt. 
1692 tauſchte Ludwig XIV. C. gegen bie Grafſchaft Mont⸗ 
fort l'Amaury ein. [ff] 

Chevron (franz., heraldiſch), Sparren, f. d. 

Cheyenne (ſpr. fchizenn) Hauptſtadt des nordamerik. 
Territoriums Wyoming, 1850 m ü. M., 171 km N von 
Denver, mit (1880) 3456 Einw. €. betreibt bedeutenden 
Viehhandel. Hier befinden ſich die Mafchinenwerkftätten 
der Union-Pacific-Eifenbahn. [&ben.] 

Cheyue⸗ Stolkes ſches Phänomen (pr. Hchehn-ftohl: 
ſches —) ein nach ben irländifchen Arzten Cheyne (geft. 1886) 
und Stokes (geft. 1878) benanntes und zuerſt befchriebenes 
proguoſtiſch bebeutfames Krankheitäfymptom. Es befteht in 
einer auffälligen Veränderung des gewöhnlichen 
Atmungstypuß, wobei zuerft eine Anzahl anfangs flacher, 
allmählich immer tiefer und intenfiver iwerdender und ebenſo 
wieber in demſelben Verhältniffe abnehmender Atemzüge auf 
einander folgen, worauf eine längere Unterbredjung ber 
Atmung (Atempaufe) eintritt, dann wieder findet basfelbe 
Erescendo und Decrescendo der Atmung ftatt u. |. w. Die 
Dauer der Atempauſe Tann verhältnismäßig enorm groß 
fein (angeblich bis zu 40 und 50 Sekunden); in anderen 
Fällen ift fie viel kürzer; die Zahl der einer Refpirationg- 
phafe zugehörigen Atemzüge ſchwankt ebenfalls erheblich 
6-30 und mehr). Was Urſachen und Entſtehungsweiſe 
betrifft, jo ſcheint dem Phänomen im allgemeinen eine 
Störung in der Blutzirkulation bes Gehirns, 
und fpeziell jenes der Atmung vorftehenden lebens— 
wichtigſten Hirnteils, bes verlängerten Marks 
(j. Art. Gehirn) zu Grunde zu liegen. Es fann ſich dabei 
um eine quantitative Verringerung ber dem Gehirn zu: 
fließenden Blutmenge, oder um eine qualitativ veränderte 
Blutbefhaffenheit, als Folge von Gehirndrud (bei Er: 
krankungen bes Gehirns und der Gehirnhäute), auch bei 
ſchweren Herz- und Lungenaffeltionen, Blutverluften zc. 
handeln. Auffällig ift, daß bas E.-St. Phänomen bei 
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einer durch bie genannten Krankheiten bedingten Präbie: 
pofition durch gewiſſe narkotifche Mittel (Opium, Morphium, 
Chloralhydrat, Bromkalium) äußerft Leicht hervorgerufen, 
durch Einatmen von Amylnitrit — welches die Kopfblut: 
gefäße ftärker füllt — dagegen zum Verſchwinden gebracht 
wird. Gewöhnlich tritt e8 im Endftabium ber genannten 
Krankheiten, beſonders bei ſchweren Gehirnhautentzündungen 
Gehirnblutung, Herzklappenfehlern u. ſ. w. in Verbindung 
mit andauernder Bewußtloſigleit (Coma), öfters auch als 
faft unmittelbar dem Tode voraufgehenbes (prängonifces) 
Symptom auf. Das C.⸗St. Phänomen wirb daher viel: 
fach ala ein ben Tod direkt ankündigendes Zeichen be: 
trachtet, was es jedoch im allgemeinen nicht gerade ift, 
wenn es auch als Ausdruck ſchwerer Zirkulationd: und 
Ernährungaftörung bed Gehirnd notwendig immer einen 
ſehr ernften, das Leben mehr oder weniger erheblich be: 
drohenden Krankheitszuftand anzeigt. [Eulenburg.) 
Cheẽzy (ipr. ſcheſij: 1) Antoine Leonard de, geb. 
15. Jan. 1773 zu Neuilly, geft. 31. Aug. 1832 zu Paris, 
frangöfifcher Orientalift. Ex war ber erſte Profeffor ber 
Sanskrit am College de france, dazu ernannt von Lub: 
wig XVII. Dgl. feinen Discours prononcs au College 
Royal de France & l’ouverture du cours de langue et 
de litterature Sanscrite, Paris 1815. Abgeſehen von 
einigen Hleineren Arbeiten (3. B. einer überſetzung ber 
Yajadatta-Epifode aus dem Rämäyana, Par. 1814) ift er 
namentlich befannt durch feine Ausgabe und Überjegung 
des Dramas Satuntala (La Reconnaissance de Sacountala, 
Par. 1830), das er aus einer ber bengalifchen Rezenjion 
angehörigen Parifer Handſchrift herausgab. Windiſch.] 
2) Wilhelmine Chriſtiane (Helmina) von C. geb. 
von Klende, Gattin bes vor., Enkelin ber Karſchin (f.d.), 
deren Leben fie befchrieb, geb. 26. Jan. 1783 zu Berlin, gef. 
28. Febr. 1856 zu Genf, 1799 mit einem Baron Haftfer 
vermählt, 1800 gefchieden, ging 1801 nad) Paris, wo fie 
1803 den Orientaliften ©. heiratete. 1810 trenute fie 
ſich von ihm und kehrte mit ihren beiden Söhnen nad) 
Deutſchland zurüd, wirkte dort mit rüdfichtslofem Eifer 
für die Verpflegung ber Verwundeten und lebte abwechielnd 
in Heidelberg, Berlin, Dresden, Wien, München und Paris in 
nahem Verkehr mit ben litterarifchen und mit den Hofkreifen. 
Mit Jean Paul, Yrau d. Genlis, Friedrich Schlegel, E. 
T. A. Hoffmann und den übrigen Romantifern perjönlic 
nahe befannt, bewegte fie ſich auch ala Schriftftellerin ganz 
in der romantifchen Richtung, verfaßte zahlreiche lyriſche 
und epifche oder halbepiſche Gedichte, Romane und Ro: 
vellen, von denen Tiet „Emmas Prüfungen” 1817 für ihr 
beftes Werk erklärte, einige Dramatifche Verfuche (Textbuch zu 
Webers Euryanthe 1824), ein Reifehandbuch für Alpen- 
wanderer durch Öfterreich ob der Enns, Salzburg und 
Steiermark („Norita® 1833) und inhaltlich intereffant 
Denkwürdigkeiten („Unvergeffenes“, 2 Bde. Leipz. 18. 
Als Überſeherin wie als Dichterin formlos, phantaftiic 
zerfahren, ohne künftlerifche Reife, Klarheit und Eicher 
heit, Hat fie für wahre Poefie jo viel wie nichts geleiftet. 
83) Wilhelm von, ältefter Sohn der vor., geb. zu 
Paris 21. März 1806, gef. zu Wien 14. März 1865. 
ftubirte in Wien Philologie und Gefchichte, ſpäter in 
Münden Rechtswiſſenſchaft, zog aber 1831 mit Spindler 
nad) Baden-Baden, um ganz der Schriftftellerei zu leben 
und war als Redakteur, Feuilletonift und Romandichter 
feit 1847 in Freiburg i. Br., ſeit 1848 in Köln, feit 1850 


Chiabrera. 


in Wien thätig. In jeinen zahlreichen, in verfchiedenen 
Zeitſchriften zerftreuten Erzählungen war Spinbler fein 
Vorbild, daB er durch Lebendigkeit und Wahrheit der 
Darftellung mitunter fogar übertraf. Auch zwei Künſtler⸗ 
dramen, heraldiſche Schriften und eine inhaltlich reiche, 
durch originelle Schilderung angiehenbe, durch Herbheit des 
Urteils über feine Mutter aber verlekende Autobiographie 
verfaßte er, 4 Bde. Schaffh. 1868—64. 
[? u. 3 Franz Munder.] 

Chiabrera (fpr. tia⸗), Gabriello, ital. Dichter, geb. 
8. Juni 1552 in Savona, geft. ebd. 14. Oft. 1637, fam 
als Knabe nad) Rom, wo er Paulus Manutius und 
Sperone Speroni fennen lernte, war bafelbft Kammerherr 
beim Kardinal Cornaro, mußte infolge eines Duells Rom 
verlaſſen und kehrte nach Savona zurüd, wo er fortan 
ganz ber Porfie und Litteratur lebte und ſich ald Dichter 
großes Anfehen erwarb. Als lyriſcher Dichter ift ex noch 
immer gefchäßt; dagegen find feine epiſchen Dichtungen 
Il Foresto, Genua 1653; Le guerre de’ Goti, Vened. 1582; 
La Firenze, $lor. 1615; Amadeide, Genua 1620 u. f. w., 
fowie feine dramatifchen Arbeiten, wie Il rapimento di 
Cefalo, Flor. 1600; Gelopea, Wonbovi 1604; Meganira, 
Flor. 1808; Alcippo, Genua 1614; Angelica, $lor. 1615; 
Erminia, Genua 1622; Ippodamia, ebd. 1794, in welchen 
ex die alten Griechen nachzuahmen ſich beftxebte, Tängft in 
Vergefienheit geraten. Seine Opere erfchienen (unvollftändig) 
in 5 Bbdn. Beneb. 1747. Gute Auswahl von Polidori: Poesie 
liriche, sermoni e poemetti di F. C., $lor. 1865, und 
von Francefia: Poesie liriche, sermoni e poemetti di G. 
C., raccolti ed annotati, Zur. 1873. Vgl. ©. Roffi, Lo 
stipite dei C. in Savona, Flor. 1886. [Scartazzini.] 

Chiäje (ipr. liadſche), bei zoologifchen Namen f. v. w. 
Steffano bella Chiaje, geb. 1794, geft. 1860 ala Pro- 
feffor der Anatomie zu Neapel (niedere Tiere). 

Chialli (fpr. Halli), Bincenzo, ital. Hiftorienmaler, 
geb. 27. Juli 1787 zu Città di Caſtello, geft. 4. Sept. 
1840 als Direktor der Malerfchule zu Eortona, bildete fich 
feit 1804 in Rom unter Gamuecini und machte fich be: 
ſonders durch Ardhitelturinterieurd mit genreartiger ober 
hiſtoriſcher Staffage (Dante in ber Abtei von Fonte 
Avellana, Rafael und Fra Bartolommeo im Klofter von 
S. Marco u. bgL) befannt. Am gelungenften find feine 
effeltvoll beleuchteten Darftellungen von Refeftorien, Kloſter⸗ 
gängen, Friedhdfen ꝛc., von denen noch 2 im Pal. Pitti 
in Florenz bewahrt werden. Vgl. Dragomanni, Della 
vita e delle opere del pittore V. C., $lor. 1841. [Muther.] 

Shiamäte (ital., fpr. tiamäta, v. chiamare, lat. cla- 
mare rufen), Hervorruf im Theater; Schriftzeichen, das 
auf eine Stelle verweift. 

Chiani vecchio (fpr. Kiani wechjo) heißt ein noch bem 
alten Laufe folgender, b. h. in ben tampanifchen Strand⸗ 
fee Lago di Patria (22 km NW von Neapel) ftrömender 
Arm des Flüßchens, welches im Altertum unter dem 
Namen Clanius in jenen Strandfee (Literna Palus), aus 
ihm als Liternus in das Tyrrheniſche Meer floß, jept 
unter dem durch Sautumftellung gebildeten Namen Lagni 
oder Regii Lagni 10 km weiter R in bag Meer mündet. 
Er entfpringt auß mehreren Quellen bei Abella am Fuße 
des Monte Vergine (Mons Zaburnus), floß im Bogen bei 
Nola uud Acerra vorbei, dann eine Strede dem Volturno 
parallel und wendete fich, nicht imftande, bie Sanddünen 
ber Küfte zu durchbrechen, Swärts dem See zu. Schon 
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im Altertum ſtagnirte ſein Waſſer und verpeſtete weithin 
die Gegend, wodurch beſonders Acerrae litt und im Mittel⸗ 
alter ein Teil Kampaniens unbewohnbar wurde. Im 
17. Jahrh. erhielt er durch Kanalifirung die neue Mündung 
und zum Teil ein ganz neues Bett. [Schöner.) 

Chidnti (fpr. ki⸗), durch Weinbau (über den befannten 
Wein gleichen Namens ſ. den Art. Ytalienifche Weine) 
ital. Landſchaft in der Provinz Siena (Toscana), begrenzt 
im N. durch den Monte belle Stine, im O. durch ben 
Prato Magno und das AmbrasThal, im ©. durch den 
Ombrone und im W. durch das Pefa-Thal. [Schöner.] 

Chiapas (fpr. tſchi⸗), Staat der Verein. Staaten von 
Mexiko, grenzt im N. an Tabasco und Campeche, im O. 
an Guatemala, im W. an Tehuantepec und ben Stillen 
Dean, hat 43930 qkm mit 219735 Einw. Hauptftabt 
Griftobal de las Caſas. €. ift in 10 Departements geteilt. 
Klima an ber Küfte heiß, fonft meift milde und gefund. 
Meift ebenes, fruchtbares Land. Aderbau (Mais, Zuder, 
Indigo, Bohnen) und Viehzucht. Ertrag bed Aderbaues 
1879: 1046500 Peſ. [Rolatowaty.] 

Chiaramonte Gulfi, (ſpr. ki⸗) ital. Stabt von (1881) 
9560 Einw. im Kreife Modica (Prov. Syrakus, Sizilien), 
57 km We von Syrafus auf einem Borjprung ber Berg« 
tette, bie von Noto nad) Caſtrogiovanni zieht, mit Pracht: 
blid auf die SKüſte bis Vicata, in gefunber, gut anges 
bauter Gegend mit Korn, Wein, Oliven, Kaftanien, Eichen, 
Dpuntien, Agaven, Oleander und Granaten. [Schöner.] 

Chiaramouti (fpr. Er): 1) Scipione, ital. Gelehrter, 
geb. zu Ceſena 1565, geft. 1652. Er war Profefior der 
Philoſophie zu Piſa, gründete in feiner Vaterſtadt bie 
Alabemie der „Offuscati” und verfaßte Hiftorifche, mathe⸗ 
matiſche und aſtronomiſche Schriften, darunter Anti-Tycho 
(Bene. 1621). gegen Tycho be Brahe gerichtet, und Caesenae 
historia etc. (Gejena 1641). 

2) Barnabeo f. Pius VII. 

Chiaravälle (fpr. Yarawälle): 1) ital. ummauerte Ort 
haft im Kreiſe und der Provinz Ancona, an ber Eifen- 
bahn Ancona-foligno, 16 km SW von Ancona, am 
I. Ufer des Efino, mit Tabak- und Papierfabriten und 
(1881) 4476, ala Gemeinde 5255 Einw. €. verbanft feinen 
Namen einer großartigen Eiftercienfer-Abtei. 

2) C. Milaneje, ital. Ortſchaft und Gemeinde im 
Kreife und der Provinz Mailand, 7 km SO von Mailand 
unweit der Station Rogoredo ber Eifenbahn Mailand« 
Piacenza, mit (1881) 2219 Einw. Berühmt ift das 1185 
durch Bernhard don Clairvaux gegründete Eiftercienfer- 
Tlofter, zuerft S. Maria di Roveriano, bald €. genannt, 
welches 1221 umgebaut wurde. Die Kirche gehört bem 
Übergangaftile an mit eigentümlichem 1501 und 1581 
reſtaurirten Badfteinturm aus dem 13. Jahrh. — Bol. 
M. Caffi, Ilustrazione ... . . dell’ abazia di C., Mailand 
1842. [1 u. 2 Schöner.) 

Chiari (fpr. ki⸗) tal. Kreisftabt in der Provinz Bres⸗ 
cin an ber Eifenbahn Mailand» Berona, 33 km W von 
Brescia, mit hübſcher Kirche und Stabtbibliothet und 
(1881) 5411, als Gemeinde 9815 Einw. C. wurde dem 
Conbottiere Garmagnola 1427 von Benebig ald Graffchaft 
verliehen (f. d. Art. Carmagnola). Hier fiegte Prinz Eugen 
am 2. Sept. 1701 über die Franzoſen und Spanier unter 
Billeroi. — Dgl. G. B. Rota, Memorie stor. e doc. d. c. 
di C., Brescia 1880; Inchiesta Agraria VI4. [Scöner.] 

Chiari (pr. fi-), Pietro, ital. Dichter und Schriftfteller, 


Ehiarini. 


geb. 1700 zu Brescia, geft. ebd. 1788, war Jeſuit, dann Welt- 
geiftlicher, lebte jpäter in Venedig ald Hofpoet des Herzog? 
von Modena und zog fi) im Alter nad) feiner Vaterſtadt 
und ins Privatleben zurück. Ex verfaßte eine Reihe Luft: 
ipiele: Commedie, 10 Bde. Bene. 1756 u. öft.; Nuova 
Raccolta di Commedie, ebd. 1752, einige Trauerfpiele: 
Tragedie, Bologna 1792, Romane, philofophiiche und 
andere Schriften, von welchen bie wichtigften find: Para- 
dossi faceti e morali, Beneb. 1738; Studio di Lettere, 
ebb. 1744; Lettere scelte, 3 Bde. ebd. 1750—52; L’Uomo, 
ebb. 1755; Poesie e Prose italiane e latine, 3 Bde. ebb. 
1761; La filosofia per tutti, ebb. 1763. Ein vollendeter 
litterarifcher Charlatan, in feinen Bildern ein Typus ber 
Geihmadlofigfeit, in feinem Stile höchft trivial, war er 
der Dichter des Pöbels, von welchem er benn auch großen 
Beifall erntete. [Scartazzini.] 

Shiarini (pr. ki-), Biufeppe, ital. Dichter und Kri⸗ 
tifer, geb. 5. Auguft 1833 in Livorno, feit 1860 Sekretär 
beim Minifterium des Unterrichts, feit 1867 Worfteher des 
Lyceums, des Gymnafiums und der techniſchen in feiner 
Schule Vaterftadt und feit 1884 Profefjor der Litteratur in 
Rom. Als Dichter ift er ein Anhänger Carduccis (f. d.) und 
Vertreter der materialiftifch-realiftifhen Schule Seine 
fchriftftellerifche Thätigfeit begann er als Redakteur ber 
Zuriner Rivista Italiana und des fpäter von ihm in Florenz 
begrünbeten, aber furzlebigen Ateneo Italiano. Dann gab 
ex heraus: Operette morali di G. Leopardi, 2 Bde. Livorno 
1869—70; Leggenda e Vita di S. Guglielmo d’Oringa, 
ebd. 1870, und eine Überfefung von Heines Atta Troll, 
2. Aufl. Bologna 1879. An Eigenem fehrieb er: Poesie, Li: 
vorno 1874, zum Zeil Überfefungen aus Heine und engl. 
Dichtern; In Memoriam. Canti due, Jmola 1875; I Critici 
italiani e la Metrica delle Odi barbare, eine Verteidigungs⸗ 
ſchrift für Carducci, Bologna 1878; Lacryme, ebd. 1879, 
2. Aufl. 1880; Esperimenti metrici, in Gemeinſchaft mıt 
Mazzoni, ebd. 1882; Ombre e figure. Saggi critici, Rom 
1883; Donne e Poeti. Appunti critici, ebd. 1885; Letture 
di Storia patria, 1. Bd. Flor. 1887. [Sci.] 

Chiaroseüro (ital. fpr. fi, v. chiaro Hell u. oscuro 
dunlel, vgl. franz. clairobscur), |. Helldunkel. 

EHiäsma (v. gleihbedeutenden griech. xcacuc), Kreuzung, 
bei. gebräuchlich von Nervenkreuzungen. 

Chiäsmms (griech. Zenoyos), vom griech. Buchftaben X 
(SHi) entlehnte Bezeichnung einer Treuzweife, nach dem 
Schema a b b a angeordneten Stellung der Safglieber, 
3. B- „ber Fluch des Vaters und des Sohnes Reue“. 

Ehiaftolith |. Andalufit. 

Chiaſtolithſchiefer heißen bie mehr oder weniger dunkel⸗ 
gefärbten dichten, durch den Kontakt mit Granit meta- 
morphofirten Thonſchiefer, welche in reichlicher Menge 
mikroſtopiſche oder makroſtopiſche Kriftale von Chiaſtolith 
enthalten. Gefrees im Fichtelgebirge, Strehla in Sadjien, 
am Henneberg in Thüringen, Bretagne, Pyrenäen. ©. 
Metamorphismus. [Debbete.] 

Ehieväri (fpr. fiamäri), ital. Kreishauptftadt in ber 
Provinz Genua, an ber Eifenbahn Genua-Spezia-Pifa, 
39 km SD von Genua an ber OKüſte des Golfs von 
Genua (Riviera di Levante), an der Mündung der Entella 
an einer von üppigen Höhen umkränzten, höchſt malerifchen 
Stranbebene, mit anfehnlichen Gebäuden, Iebhaftem Handel- 
und Gewerbebetrieb und reicher Vegetation. Strohftuhl: 
und Geidenfabrifation, Sarbellenfang, Ol- und Weinbau. 
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Chibcha. 


C. Hat (1881) 8093, als Gemeinde 12666 Einw. Bol 
Descriz. geogr.-stor.-stat. di C., Zurin 1838; Alcuni 
cenni s. prov. di C. ete. Chiavari 1853. [Schöner.] 

Shiavenna (pr. kiaw⸗, deutſch Eläven, Elefen), ital. 
Ortfchaft im Kreife und der Provinz Sondrio (Lombardei), 
Hauptort des Val Bregaglia (f. d.) am r. Ufer ber Diera, 
14 km vom NEnde des Glevener Sees (Lago bi Riva 
ober bi Mezzola), 332 m ü. M., reizend gelegen in einer 
Umgebung mit zeicher füdlicher Vegetation. Die Haupt: 
tirche ©. Lorenzo, 1504 nad) einem Brande errichtet, ift 
ein hübſcher Renaifjancebau mit ſchlankem Glodenturm 
von 1538. Das übertünchte achtedige Baptifterium mit 
Taufbrunnen von 1156 ſcheint aus altchriftlicher Zeit zu 
fammen. ©. hat lebhaften Tranfithandel, Stoff:, Topf: 
waren-Fabrilation und (1881) 3198, ald Gem. 4648 Einw. 
Seine Bebeutung, auf welche ſchon der alte Name Ela: 
venna (von lat. clavis Schlüfjel) Hinweift, beruht auf 
der Lage an einer leicht zu fperrenden Stelle ber wichtigen 
Alpenftraßen, die, vom Septimer: und vom Splügenpaß 
nach Italien Herabfteigend, fich hier vereinigen. Deshalb 
ſpielte €. in ben beutjch:italienifchen Kämpfen, bei ben 
Römerzügen der deutſchen Kaifer u. ſ. w. eine Rolle und 
wurde ſchon im Mittelalter Hauptftabt einer eigenen Graf: 
ſchaft. Später zu Como gehörig, 1512—1797 mit dem 
Kanton Graubünden vereinigt, bewahrt €. noch Heute einen 
mehr rhätifchen als italienijchen Charakter. Durch Bona: 
parte ber cisalpiniſchen Republik einverleibt, teilte es feit- 
dem die Gefchidle ber Lombardei. — Das unausgebaute 
Schloß ift ein durch die Veltliner Revolution und Konfis- 
tation 1620 unterbrochener Bau ber früheren Sraubündner 
Landesherren. Der einft prächtige Schlofgarten ift eine 
Schöpfung des Herkules von Salis, ber 1526 von ben 
Bündnern, als fie ben alten Palaft bes Galeazzo Visconti 
dafelbft Hatten fchleifen Iaffen, den ganzen Plaß erhielt. 
Auf dem Schloßberg find auch Ruinen einer Feſte, die ein 
Graf von Angleria 1162 gegen Friedrich Barbaroffa hatte 
errichten laſſen. In den Bergwänden find Klüfte mit 
talten Luftftrömen (jog. Ventaroli), die man ala Keller 
benußt (9° C bei äußerer Temperatur von 30%), — Bol 
6. 3. Crollanza, Storia del contado di C., Mailand 
1867. [Schöner.] 

Chiaves (ſpr.tiawes), Defiderato, Dr. jur., ital. Schrift: 
ftellee und Staatsmann gemäßigt:liberaler Richtung, geb. 
2. Oft. 1825 zu Turin, war 1848 außerordentliche Regie: 
zungstommiffarim Ganavefe, jeit 1856 Parlamentsmitglieb, 
von Dez. 1865 bis Juni 1866 Vlinifter bes Innern, 1870 
Vizepräfident der Kammer. Als Schriftfteller arbeitete er 
zuerſt für die Zeitjchrift Letture di Famiglia und veröffent- 
lichte dafelbft feine Gedichte, welche er fpäter in einer be 
fonderen Sammlung berausgab. Einen berühmten Namen 
als Dichter machte er fich durch feine hübſchen Kleinen Luft: 
fpiele, welche ala Ricreazioni d’un Filodrammatico, Zur. 
1876, gefammelt erſchienen und zum Teil, wie Lo zio Paolo, 
außerordentlicden Erfolg auf ber Bühne hatten. Unter 
den Fachgelehrten machte er fid) einen geachteten Namen 
durch das ausgezeichnete Werk: 11 Giudice del fatto. Isti- 
tuzioni preparatorie all’ uffizio del Giurato, Zurin 1843. 
Außerdem fchrieb er: Il Giudice mal giudicato, ebd. 1879; 
Il Re, ebb. 1881; Sui diritti degli autori delle opere 
Warte, ebd. 1882; Quintino Sella, ebb. 1884. [Sei] 

Chibcha (ipr. tſchibtſcha) ehemaliges Kulturvolt in Ho- 
Iumbien, j. Amerifa, SAm. BU 2. 


Chiboubaum. 


Chibonbaum, weißer Gummibaum, Bursera gummi- 
fra, eine Amyridee, deren balſamiſcher Saft in SAmerika 
und Weſtindien als Heilmittel gebraucht und zu uns als 
Chibou⸗ oder Cachibouharz, Gomartharz (Resina Chibou o. 
de Gomart, vaterl. Name) als falſches Elemiharz gebracht 
wird. [d- G. Kohl] 

Chie (franz., ſpr. ſchik, deutſch Schid), Geſchick, Ge: 
ſchmack, Anftand, Kunſtgriff, Kniff, ordentliche Beichaffen: 
beit; in der Malerei gewandte, effektvolle Darftellung. 

Chica, Chicarot (Carajuru), Farbftoff, gewonnen aus 
den Blättern des Ehicatrompetenbaumes (Bignonia Chica 
Humb.) durch die Indianer am Orinoco und Riometa. 
Die getrodneten Blätter werden mit Waffer gekocht, und 
aus dem Auszuge wird durch Zufeßen der Rinde eines 
„Aragana“ genannten Baumes der Farbftoff gefällt. Der: 
felbe kommt im Handel in Geftalt amorpher, zinnober: 
bis blutroter Mafjen vor; meift geruch: und geſchmacklos, 
leicht abjärbend, nimmt beim Reiben grünen Glauz an; 
im Waffer ift er unlöglich, Löslic) in Älkohol, Ather ꝛc. 
Mit Fett angerieben, wirb er von den Indianern zum 
Färben der Haut benußt, dient au) in NAmerifa zum 
Färben. [Dtedicus.] 

Chicago (ipr. ſchikahgo), Stadt im nordamerik. Staat 
Illinois; bedeutendes Handelscentrum; nach dem Genfus 
von 1880 die vierte Stadt ber Ber. Staaten, gegenwärtig 
vielleicht fehon die dritte; am Wilfer des Michiganfees, 
29 km N von deſſen SEnde, 301 km NO von der Staats- 
hauptſtadt Springfield, auf beiden Seiten des C. River, 
der mit feinem N- und SArm die Stadt in 3 ziemlich 
gleiche Zeile teilt. Durch Dämme ift die Mündung des 
Fluſſes zu einem künftlichen Hafen geichaffen. Als Zentral: 
fnotenpuntt zahlreicher, nach allen Richtungen führender 
Gifenbahnen und am Ausgangspunkt bes Illinois- und 
Michigan-Kanals gelegen, hat ſich E. im Laufe weniger 
Jahrzehnte zur Handelömetropole des NW. der Union ent- 
widelt. Gleichen Schritt mit dem fommerziellen Wachs: 
tum der Stadt hielt die phänomenale, felbft in Amerita 
faft einzig bdaftehende Zunahme ber Bevölkerung: 1840 
hatte E. erft 4479 Einw.; 1850: 28269; 1860: 112172; 
1870: 298977; 1880: 503185; gegentwärtig (1886) wird 
die Bevölferung auf 675000 Seelen geſchätzt. — Die Stabt 
ift ber große Stapelplaß für die Produkte des W., NW. 
und SW. der Union; diefelben werben auf dem Kanal und 
den Seen, fowie mit den Eifenbahnen nach ben öſtl. See: 
häfen verfandt. Diejelben Trausportwege führen der Stadt 
enorme Ouantitäten Handelögüter aus dem D. zu, bie von 
bier in dad Innere des Landes verſchickt werben. Die 
Hanptausfuhrartitel find: Getreide (namentlich Weizen), 
Mehl, Bauholz, Schweine: und Rindfleiſch, Vieh, Wolle, 
Blei und Schindeln. €. ift der größte Getreide-, Fleifch: 
und Holzmarkt der Welt; 1883 wurden nahezu 420 000. 000 
hl Getreide verfandt. Auch als Induftrieplaß ift E. von 
größter Bebentung. Höchſt bedeutend ift neben dem Ber: 
tehr auf 17 Eifenbahnlinien der Dampfichiffverfehr auf 
den großen Seen, dem Erie- und dem Wellandtanal, welche 
die Kommunitation mit bem Atlantifchen Ozean vermitteln, 
ſowie auf dem Netzwerk von Kanälen, das die Stadt mit 
dem ungeheuren Flußſyſtem des Mifliifippi verbindet. Wäh: 
rend vor dem großen Brande von 1871 weitaus die meiften 
Häuſer von C. aus Holz erbaut waren, begegnet man jet, 
namentlich in den Gejchäftsvierteln, faft nur mafjiven Ge: 
bäuben aus Badftein, Granit, Marmor, Eifen und Sand: 
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Chichmſamen. 


ſtein. C. hat ein großes Opernhaus, zahlreiche Theater 
und andere Unterhaltungsplätze. Das Schulweſen erfreut 
fich der ſorgſamſten Pflege, obwohl bie Zahl der vor: 
handenen Schulhäufer ben Bebürfniffen der ſchulpflichtigen 
Kinder nicht genügt. Unter ben höheren Lehranftalten 
find zu nennen: Chicago Aniverfity mit einer Rechtsſchule 
und einem Obfervatorium, bie Academy of Sciences, 
Academy of Design, 6 mebizinifche Schulen, 4 theologifche 
Semiuare, 2 Muſikſchulen, 1 Schule für Photographie u. ſ. w. 
©. hat 265 Kirchen ber verfchiedenften Konfeſſionen. Ein 
anglifanifcher, ein katholiſcher und ein Methobiftenbifchof 
haben hier ihren Sig. — Die Stadt ift reichlich mit gefunden 
Trinkwaſſer aus dem Michiganfee verforgt. Zur großen 
Bierde gereichen ber Stabt 6 durch Boulevarda mit einander 
verbundene Parks, von denen der Lincoln= und ber Hyde⸗ 
Park die ſchönſten find. C. ift in 20 Stadtbezirke (Wards) 
eingeteilt, von denen jeber durch zwei Aldermen im Stabtrat 
vertreten ift. €. ift der Si eines deutfchen Berufskonſuls. 

Auf der Stelle des heutigen C. wurde 1804 zum Schutze 
be3 Pelzhandels das ort Dearborn errichtet, das jedoch 
1812 von ben Indianern zerftört wurde. Die Stadt E. 
wurbe 1833 inforporirt; ihr beifpiellofes Wachstum, das 
fie ihrer überaus günftigen Lage, wie auch dem Unter: 
nehmungageift ihrer Bürger verdankt, datirt von 1840. 
Schon vor 1870 Hatte E. Cincinnati überflügelt und ſtand 
unter ben großen weftl. Städten ber Vereinigten Staaten 
nur St. Louis nach. 1880 Hatte es auch letzteres weit 
hinter fich gelaffen. Am 8. Oft. 1871 brach eine Feuers⸗ 
brunft auß, die, von einem ftarfen Winde begünftigt, ſich 
über. den ganzen Geſchäftsteil der Stadt verbreitete, ein 
Areal von 84 ha mit über 25000 Gebäuden einäfcherte, 
über 100000 Menfchen obbachlos machte und Eigentum 
im Werte von 200 Mil. Dollars zerſtörte. Doch in 
wenigen Jahren erhob fich, ſchöner als zuvor, der zerftörte 
Stadtteil aus den Trümmern, und mit den wiebererftehenben 
Mauern z0g eine Profperität ein, wie fieE. nie zuvor gefannt. 
In den legten Jahren war €. wiederholt der Schauplatz 
anarchiſtiſcher Exzeſſe, wie fie_yod in feiner Stadt ber 
Union vorgelommen; biefe, fowie die mit ernfthaften Aus: 
ſchreitungen verbundenen Arbeiteraufftände mußten mit 
biutiger Strenge unterbrüdt werden. 

Das deutjche Element C.s betrug nad) dem Cenſus von 
1880: 75205 Seelen. Nach New York hat fomit €. unter 
fämtlichen amerit. Städten die ſtärkſte deutſche Bevölferung. 
Beinertenswert ift der Unterricht in ber beutjchen Sprache 
in den ftädtifchen Volksſchulen. Die deutſche Prefie ber 
Stadt ift durch 14 Zeitungen vertreten, von denen die 
‚Illinois Staatszeitung“ zu ben bedeutendften und ein- 
flußreichſten Tagesblättern der Stadt, fowie überhaupt zu 
den erften deutſchen Zeitungen bes Landes gehört. — Vgl. 
Broß, History of C., €. 1883; Tacher, U. Past and Pre- 
sent, ebb. 1882. [Sben.] 

Chicäne ſ. Schitane. 

Chicha (fpr. tichitche), das Bier der Eingeborenen und 
der ärmeren Klafien ber Meftizen im tropifchen Amerika. 
Es wird auf verfchiedene Weife, immer aber mit Benutzung 
von Maid gewonnen. Trübe, meift nicht unangenehm 
ſchmeckende, erfriſchende Flüſſigleit. [Polatowaty.] 

Chichen Itza (ſpr. tichitichen:), Ruinenftätte in der 
mexikan. Provinz Yulatan, SW von Valladolid; vgl. 
Amerika, NAm. B 1 3 g und Amerikaniſche Altertümer. 

Chichmſamen (ipr. tſch⸗, vaterländijcher Name), Samen 


Chicheſter. 


der oſtindiſchen Cassia Absus L. und C. akakälis Royle, 
T. Gaefalpiniaceen. 

Chicheſter (ipr. tſchitſcheſtr), Hauptftabt ber engliſchen 
Grafihaft Suſſex mit (1881) 8114 Einw.; ein jehr alter 
Ort, ala Hauptquartier Vespaſians Regnum genannt. 
Die 1078 begonnene, 13836 vollendete Kathebrale ift ein 
prachtvolles gotifches Bauwerk, die einzige Kirche in Eng: 
land mit fünf Schiffen, und enthält zahlreiche Skulpturen 
und Malereien. Kohle, Getreide, Mehl und Malz bilden 
bie vornehmften Handelsartikel, auch werben vielbefuchte 
Getreide: und Viehmärkte abgehalten. [Ed. Ritter.) 

Chichimẽken (fpr. tihitfchis), Voll in Mexiko, ſ. b. und 
Amerika NAm. BIS £. 

Chidahominy (ipr. tihidähommini), Fluß im nord⸗ 
amerik. Staate Virginia, Nebenfluß des James River. 
Hier tämpften am 31. Mai und 1. Juni 1862 bie Unio- 
niften unglüdlich gegen die Konföderirten (vgl. Berein. 
Staaten, Gefhichte). 

Chickamanga (Ipr. tihidämangd), Heiner Nebenfluß des 
Tenneflee im nordam. Staate Georgia. Hier fiegten am 
19. und 20. Sept. 1863 die Konföderirten über die Unio- 
niften (vgl. Verein. Staaten, Geſchichte) 

Chickaſaws (Ipr. tſchickaͤſſahs), nordamerik. Indianervolt, 
das früher in Alabama wohnte, beffen Refte aber 1837, 
mit ben Choctaws (f. d.) in eins verſchmolzen, in den ©. 
bes Indianerterritoriums zogen. 

Gpicläna de Ia Frontera (fpr. tſchi⸗) Span. Gerichts⸗ 
bezirt und Gtabt ber Provinz Cadir, 22 km SO von 
Cadix. Die Stadt hat befannte, kalte Schwefelquellen und 
(1882) 12.000 Einw. Im ihrer Nähe die Höhe Barofa, wo 
Graham 1811 in einem blutigen Treffen die Franzoſen 
ſchlug. [Rein.] 

Chiclayo (pr. ticiklajo), Hauptftadt der Provinz C. 
im Departement Libertab in Peru. Berühmtes Franzis- 
Kanerflofter, Salpeterminen, Tabakshandel. €. ift 75 km 
per Bahn) vom Hafen Pimentel entfernt. [Polatowaty.] 

Chicopee (pr. tſchikopi), Stadt im nordamerikanifchen 
Staat Maffachuſetts, affder Mündung bes gleichnamigen 
Fluſſes in ben Connecticut, 7 km N von Springfield, mit 
(1880) 11286 Einw. Mehrere Fabriken, darunter eine 
große Waffenfabrik. [Eben.] 

Chicot (frz., ſpr. ſchiloh, Strunt, auch) Name des Baumes), 
Gymnoclädus canadensis, ſ. Caejalpiniaceen. 

Chiddetel ſ. Paradies. 

Chiddr (Chidhr, Chizr, arab.) ift nach der Anſicht 
der meiſten mohammedaniſchen Autoritäten der Name des 
geheimnisvollen, Dieners Allahs“, welcher Moſes auf deſſen 
Zug nach dem Zuſammenfluß ber beiden Meere (Koran 
18,64) begleitet. Er wird auch Balja genannt und bald 
mit Elia, bald mit Elifa identifizirt. Den fpäteren Mos- 
limen ift er ein Prophet oder ein Heiliger (wali) oder einer 
von ben myfteriöfen Weltpolen (qutb). Berfchiedene fromme 
Gelehrte behaupten, bag er ihnen erichienen fei und über 
manche Rätjel Aufihluß erteilt habe. Er ift vorzüglich 
Schußgeift der Gewäfler und wirb als ſolcher z. B. von 
Indiern in höchft eigentümlicher Weife verehrt... Sie pflegen 
nämli ihm zu Ehren an gewifjen Tagen meiftens thö— 
nerne Schiffchen auf ben Flüffen ſchwimmen zu laſſen, die 
vorher mit Milch: und Getreideopfern und mit angezündeten 
Laͤmpchen ausgerüftet find. [Snoud:Hurgronje.] 

Chief (engl., fpr. tichief), |. v. w. chef, f.bd. Lord C. 
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Chieri. 


Justice, Lord⸗Oberrichter, Vorfihender des höchſten engl. 
Gerichtshofes. 

Chiemſee(ſpr. kihm⸗), der größte unter ben baieriſchen Seen, 
auch Bairiſches Meer genannt, 500 m ü. M., 18%/s km 
lang, 11 km breit mit 193 qkm Xreal, bis zu 150 m 
tief, reich an Fiſchen aller Art, an der München-Salz⸗ 
burger Bahn gelegen, an ber Grenze zwiſchen Hochebene 
und Bergland, Hat meift fumpfige, wenig bevölferte Ufer, 
gewährt aber einen herrlichen Ausblid in das nahe Hoch⸗ 
gebirge, aus dem vor allem der Hochfelln und Hochgern 
hervorragen. Die an ber tiroler Grenze entfpringende 
Prien und die Achen bilden die Zuflüffe, die Alz, welche 
bie Traun aufnimmt und fich in den Jun ergießt, den 
Abfluß. Dampfſchiffe verbinden das Wifer mit den Infeln 
Herrenwörth und grauenmwörth(feltener Herren-E. und 
Frauen:E. genannt). Auf erfterer Inſel liegt daB ehemalige 
Herrenklofter, welches, 776 von dem Griechen Dobda ge 
ftiftet und 782 von dem Salzburger Biſchof Virgilius ge: 
weibt, lange Zeit eine weithin berühmte Schule bildete, 
die hervorragendſte Anftalt jener Zeiten. 954 von ben 
Hunmnen zerftört, wurde es erſt 1130 wieder vollftändig 
aufgebaut und ben Auguftinern übergeben. Bon der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. bis 1803 blieb es unter dem Namen 
Herrendjiemfee Bistum und Domſtift. Auf diefer wald: 
zeichen Inſel begann Ludwig IL von Baiern mit ver 
ſchwenderiſcher Pracht den Bau eines Schloffes nach bem 
Vorbilde von Berfailles mit Herzlichen Gartenanlagen 
und Wafferkünften, das jeboch nicht vollendet wurde. 
Frauenwörth enthält eim Kleines Fiſcherdorf mit einem 
ſchon 766 von Thaffilo II. gegründeten Benebiktinerinnen- 
Hlofter, deſſen Portal baulich ſehr intereffant if. Auf 
Frauenwörth war vor Jahrzehnten bie ftändige Sommer: 
feifche der lebensluſtigen Münchener Maler, deren felbft: 
geichaffene Chronik einen Hausſchatz ber vorzüglicden Wirt: 
ſchaft bafelbft bildet. Eine dritte Infel, die Srautinfel, 
dient als Gemüfegarten für Frauenwörth. Der €. ge- 
hörte früher zur Grafihaft Kling im Chiemgau, fpäter 
aber zum Vitztumamte Pfarrficchen. Zwecks Entjumpfung 
der Umgebung ift feit Jahren die Tieferlegung des See 
ſpiegels geplant, und umfaſſende Vorarbeiten haben ftatt: 
gefunden. Mangel an Mitteln verhinderte bisher bie 
Ausführung. — Vgl. Deutinger, Beiträge zur Geichichte, 
Topographie und Statiftit des Erzbistums Mündhen-Frey: 
fing, München 1850; Peetz, Die Chiemfeeklöfter, eine Chiem- 
gauer Wirtſchaftscharakteriſtik, Stuttg. 1879. [Pröbft.] 

Chienuti (Ipr. tien⸗), ital. Fluß (im Altertum Flusor) 
entfpringt auf bem Monte Cavallo im Umbriſchen Apennin, 
durchfließt bie Kreife Camerino und Macerata und fällt 
nad) einem Laufe von 75 km unweit Civilanuova in bas 
Abriatifche Meer. Sein Thal ift äußerſt fruchtbar; den 
oberen Zeil durchzieht die ſchͤne Gebirgäftraße, bie von 
Ancona Über den Eol Fiorito nad Foligno (umd Rom) 

uhrt. [Schöner] 

Chieri (pr. ie), ital. Stadt im Kreife und der Prov. 
Turin, 12 km SO von Turin, an der Eifenbahn Zurin: 
Trofarello:E., in Fieblicher Gegend auf einer Anhöhe, mit 
hübſchen Kirchen, darunter S. Maria della Scala, ber 
größten gotifchen Kirche Piemonts und (1881) 9373, als 
Gemeinde 12 667 Einw. Reger Handel und Gewerbebetrieb, 
namentlich Webereien. Angeblich im 6. Jahrh. von einem 
Römer Balbus gegründet, war es im Mittelalter freie 
Stadt, ergab fi) aber 1347, ber inneren Zwiſtigkeiten 


Chiers. 


müde, dem Grafen Amadeus VI. von Savoyen. Es iſt 
Heimat ber piemontefiiden Familien Balbo, Bertone, 
Benſo (Cavour) u. a. — Vgl 8. Cibrario, Storia della 
cittA di C, Zurin 1827. [Scöner.] 
Chiers (fpr. ſchiahr) ein x. Nebenfluß der Maas, ent: 
fpringt bei Arlon in Belgien an ber Iugemburgifchen Grenze, 
wo er Korn genannt wird. Nach Aufnahme einiger Zu: 
flüffe und 112 km langem Laufe, von denen nur die letzten 
10 km ſchiffbar find, fällt der C. oberhalb Sedan in bie 
Maas. [Bohnhof.] 
Chieſe (ſpr. kiẽ⸗) Fluß, der auf dem Adamello⸗Gletſcher 
an ber WGrenze STirols entſpringt, das Fumo-, Daone⸗ 
und Buona⸗Thal durchfließt, nach dem Eintritt in bie 
ital. Provinz Brescia den 10 km langen, 1 km breiten 
Lago d’Ydro bildet, das Sabbia-Thal durchfließt und nach 
einem Laufe von 148 km SO. von Ganneto in den Oglio 
faͤllt. [Schöner.] 
Chieti Apr. tie), lebhafte, gut gebaute und gehaltene 
Hauptftabt der gleichnamigen ital. Provinz (f. u.), zwei 
Stunden von der Eifenbahn Pescara-Aquila, 13 km vom 
Meere auf einer Anhöhe (325 m ü. M.) gelegen, mit ent⸗ 
züdenden Ausfichten über das impofante Majella-Gebirge, 
das Thal ber Pedcara und das Hügelland bis zum Meere. 
C. ift Siß eines Erzbiſchofs, bes Präfelten und General: 
tommanbos, hat ein Lycealgymnaſium, tecänifche Schule, 
Handelskammer und (1881) 20 683, ald Gemeinde 22 248 
Einw. Es befißt einige römijche Ruinen, ein hübſches 
Theater und zehn Kirchen. Ausgezeichnet ift der auf großer 
Piazza liegende Dom, ſchon vom Biſchof Atto (geft. 1070) 
erbaut, 1595 buch den Biſchof Samniati erneuert, 
1769 und 1850 reftaurirt. — Das antike Theate, feſte 
Hauptftabt der Marrucinee an ber Bia Valeria, wird, 
obwohl es eine große und angejehene Stadt war, felten er⸗ 
wähnt. Es erhielt durch Auguftus Koloniften, blieb aber 
Munizipium. Auch im Mittelalter war e8 Hauptort 
ber Gegend. Robert Guiscard und Herzog Alba be: 
feftigten c3. Es gab dem Mönchsorden ber Thentiner 
(f. d.), gegründet 1555 durch Paul V., welcher Erzbiſchof 
ber Stadt gewejen war, den Namen. — Die Provinz E., 
früher auch Abruzzo citeriore genannt, grenzt im D. 
an das Abdriatifche Meer, im N. an die Prov. Teramo, 
im W. an Aquila, im S. an Gampobaflo und hat 
353699 Einw. auf einer Fläche von 3092,30 qkm, wo⸗ 
von ca. %s Berge über 900 m find. Auf jebe Gemeinde 
entfallen im Mittel 25,77 qkm und 2947 Einw., auf 
1 qkm 114,38 Einw. (in Italien im Mittel 100,34 Einw.). 
Die ländliche und in Ortichaften unter 600 Einw. wohnende 
Bevölkerung beträgt 80,41 %, das nichtanbaufähige Land 
5,21 %e, ber Wald 10,5 %o, wovon 62,4 %0 im Gemeinbe- 
befis, das Aderlaud 47,86 %, wovon bie Hälfte mit 
Weizen, Ys mit Mais beftellt wird. Der Biehbeftand — 
auf Großvieh vebuzirt — beläuft fich auf 48997 Stüd. 
Die Schafzucht wiegt vor. Nicht unbedeutend ift die In— 
duftrie, beſonders in Tuch- und Baumwollwaren. — Bl. 
&. Gamarra, De Theate ant. Marrucinorum metropoli, 
3 Bde. Rom 1651; G. Nicolino, Istoria della città di 
C. etc., Reapel 1657; D. Romanelli, Saggio sull’ origine 
e sul governo dell’ antica Theate etc., €. 1760; G. be 
Chiara, Origine e monumenti d. città di C., ebd. 1857; 
8. A. Antinori, Raccolta di memorie istoriche delle tre 
provincie degli Abruzzi etc., Neapel 1781; Inchiesta 
Agraria, vol. XJI, fasc. I-IH, eircoscriz. IV, Rom 1884; 
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Ehignon. 
Graven, Excursions in the Abruzzi ete., London 1838, 
18,9. [Schöner.] 


Chievres (Ipr. ſchiahwrꝰ), Ortſchaft in ber belg. Prov. 
Hennegau, am Einfluß der Hünel in die Denber mit 
4000 Einw. Alter Befig ber Familie Croi (j. d.), zu 
welcher ber Erzieher Karla V. Wilhelm von €. gehört. 
Bon alterd berühmt ift C. durch die dort ftattfindenden 
Pierbemärtte. [Heemftebe.] 

Chiewig, Paul, 1817—54, bän. Dichter, gehört der 
frühen Reaktion gegen bie Romantiker an und fuchte jeine 
Vorbilder befonders in dem franzoͤſiſchen Grifettenroman. 
Seine Erzählungen („So verhält es ſich“, 1845) und Baude- 
vilfen, dieſe 3. TI. gemeinſchaftlich mit Adolf v. d. Rede 
(182067) verfaßt, ftellen in tenbenziöfer Weife da Leicht- 
lebige und liebenswürbige Bagabundentum der „Heuchelei” 
der georbneten Geſellſchaft gegenüber und fcheuen auch einen 
Standaleffett nicht. Trotz feiner Oberfläclichteit und 
Blafirtheit war E. nicht ohne Wit und Laune. [Paludan.] 

Chifferſchrift |. Chiffrir⸗ und Dediffrickunft. 

Chiffon (franz., ſpr. ſchifongh, Lappen, Flitter; in 
Deutſchland verſteht man unter C. ein glattes, baumwollenes 
dem Schirting ähnliches Gewebe, welches vorzugsweiſe zu 
Hemben und Unterfutter benußt wird; Chiffonier (fpr. 
ſchifonieh) Sumpenfammler; EHiffonitre (fpr. —niähr) 
Lade für Pub; hiffoniren, zerfnittern. 

Chiffrir⸗ (ipr. ſchi⸗, von franz. chiffre Zeichen, Schrift: 
zeichen) und Defchiffrirtunft ſ. Geheimfchrift. 

Chigi (Apr. tihdſchi), ital. Fürftengefchlecdht, ſtammt ab von 
ben Herren don Maciareto, welche bereits im 13. Jahrh. 
in der Republit Siena eine bebeutenbe Rolle fpielten, und 
iſt jegt noch in Siena durch die Familie &.-Zondabari 
vertreten. Die bebeutenbften Glieder dieſes Gefchlechtes: 
Eriftoforo und Mariano, befahen in ber zweiten 
Hälfte des 14. und Anfangs des 15. Jahrh. die Grafichaft 
Suera. Agoftino, geft. 1520 in Rom, Förderer der 
Wiflenfaften und Künfte und eifriger Gönner Raffaels, 
baute den Palaft della Farnefina in Zraftevere und andere 
bebeutende römifche Gebäude. Vgl. Campori, Agostino 
Chigi il Magnifico, Rom 1881. Fabio, jeit 1655 Papft 
als Alexander VII. (f. d.) Mario, Bruder bes vorigen, 
tommandirte 1662 die corfilche Garde, ala diefe mit ber 
franz. Gefandtfchaft in blutige Händel geriet. Flavio, 
Sohn bes vorigen, geft. 1693, feit 1657 Kardinal, 1664 
päpftlicher Legat in Frankreich. Agoftino erhielt 1659 von 
Alexander VO. Titel und Würden eines römifchen Fürften 
und wurde fpäter von Clemens XI. zum Marfchall ber 
Kirche und Hüter bes Konllave ernannt. Agoftino, geft. 
10. Rov. 1855, ftammte mütterlicherfeit3 ab von den Albani, 
deren Majoratsgüter er 1852 erhielt und deren Namen 
und Wappen er annahm, fo daß feither das Geſchlecht C.⸗ 
Albani heißt. Sigismund, Sohn des vor., war Mar: 
ſchall ber Kirche und Hüter des Konflave; Ylavio, fein 
Bruder, geb. 31. Mai 1810, geft. 15. Febr. 1885, war 
Erzbischof von Mira, päpftlicher Nuntius in München und 
in Paris, feit 1873 Kardinal. Don Mario Fürft Chigi— 
Albani (j. Albani), jehiges Haupt der Familie, geb. 
1. Rov. 1832, ift Marſchall der römifchen Kirche und Hüter 
des Konklave. Seit 1857 ift er mit Antoinette, ber 
Tochter des verft. Fürften Ludwig von Sayn-Wittgenftein: 
Ludwigsburg, vermählt. [Scartazzini.] 

GShignon (franz., ſpr. ſchinjong, = chalnon [Rettenglied] 
du col Halawirbel, Genid, v. chalne, Tat. catena, Kette) 


Chihuahua. 


eig. Genid; Wulft von zufammengefchlungenen Haaren im 
Genid, Nadenhaarbund. 

Chihuaqhua (ipr. tfhiuäua): 1) Staat der Ber. Staaten 
von Mexiko, grenzt im NR. an die Ber. Staaten von N: 
Amerika, im DO. an Coahuila, im ©. an Turango, im 
W. an Sonora und umfaßt 272716 qkm mit 180758 
Einw. €. ift in 18 Kantone geteilt. Kühles Klima, zahl: 
reiche Gebirge. Ertrag des Aderbaues 1879: 4283 500 Peſ. 
Der Ertrag der 21 Bergwerfe betrug 1879: 146 818 Mt. 
(& Ye Pfd.) Silber und 7 Mark 7 Unz. Gold. Außerdem 
finden fi: Eifen, Kupfer, Schwefel und Salpeter. Die 
reichften Silberminen liegen im Diſtrikte Batopilas. — 

2) Die gleichnamige Hauptftadt mit 12116 Einw. ift 
ſchön gebaut, am Rio E. gelegen, hat eine großartige 
Wafferleitung und ift Siß eines beutfchen Konfuls. Ge: 
gründet 1691. [1 u. 2 Polafowsaty.] 

Chitalda (Tſchikalda), Gefundheitsftation in den Mel: 
ahatbergen im N. des Purnathales in der Provinz Berar 
bes britifch-oftindifchen Reiches, unter 21° 30° n. Br. und 
77980 5. 2. v. Gr., 984 m hoch, 32 km von Ellichpur, der 
nächſten Stadt in der Ebene, 1839 gegründet. [Brandis.) 

Chilapa (pr. tichi:), Hanptftadt eines Diftriktes im 
Staate Guerrero in Mexiko unter 17° 11’ n. Br. mit 
4000 Einw. Dieſe bauen Zuderrohr und verfertigen 
ZTöpferwaren und Baumwollftoffe. [Polatowaty.] 

Chilat (CHil’ah, arab.: Ehrenfleid), die üblichite Aus— 
zeihnung eine Mohammedaners, namentlich von jeiten 
der Fürften und Vornehmen. Im Chalifenreich und den 
daraus entjtandenen Fürftentümern bezeichnete die Zu: 
ſendung einer €. an einen Staatsbeamten die Einfeßung 
in ein neues Amt oder bie Betätigung in dem bisher 
von ihm befleideten. [Snoud:Hurgronje.] 

Child (ipr. tieild): 1) Sir Joſias, engl. Kaufmann, 
geb. zu London 1630, geft. 1696, ſchwang fid) aus den 
ärmlichften Verhältniffen zu höchſtem Anfehen und Reich: 
tum empor. Durch Auflauf von Aktien der Oftindifchen 
Kompanie erwarb er raſch ein großes Vermögen und 
eine tonangebende Stellung in dieſer Geſellſchaft, deren 
Vorſtandsmitglied er wurde. Er verfchaffte fich den Baronets⸗ 
titel, und feine Tochter heiratete mit 50000 £_ Mitgift 
ben Sohn des Herzogs von Beaufort. Bon den Mhigs 
zu ben Tories übertretend, wurde er Gouverneur der Oſt⸗ 
indiatompanie, deren Stelfen er ſämtlich mit feinen 
politischen Freunden befeßte. Durch geſchickt angebrachte 
Beftechungen — felbft Karl II. und deſſen Bruder Jakob 
erhielten je 10000 .£ — wurde unter feiner Leitung die 
Dftindifche Kompanie allmächtig. Unter Wilhelm II. 
bon Oranien trat er von der Gouverneuröftellung zurüd, 
verfchaffte aber der Kompanie noch eine Verlängerung 
ihres reibriefes. €. ſchrieb: Brief observations concer- 
ning trade and the interest of money, London 1668, und 
A new discourse of trade, ebb. 1690. [Ebeling.] 

Lydia Maria, geb. Francis, ameritaniiche Schrift: 
ftellerin, geb. 11. Februar 1802 zu Mebford, feit 1823 
mit David Lee E. in Bofton verheiratet, geft. 20. Oktober 
1880 zu Wayland (Maffachufetts), gab ſich ſchon mit 17 
Jahren der Schriftftellerei hin. Ihre Werte waren teils 
belletriftiichen, teils pädagogiſchen und wiffenfchaftlichen 
Inhalts; am bebentendften waren aber diejenigen, in 
welchen fie ala Borkämpferin für die Befreiung der Sklaven 
gewirkt hat. Bon 1841-43 redigirte fie fogar den Na- 
tional antislavery Standard, in welcyem ihre Letters from 
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New York (Separatausg. 2 Bde. 184845) großes Auf: 
jehen erregten. Unter ihren Werken find hervorzuheben: 
Hobomok, 1821; The Rebels, 1822; The First Settlers 
of New England, 1829; The American Frugal House- 
wife, 1829, 83. Aufl. 1855; Looking toward Sunset, 
1864; Miria, a Romance of the Republic, 1867; Aspi- 
rations of the World, 1878. gL Letters of Mrs. Child, 
Bofton 1882. Proſcholdt.] 
Childers (pr. ticheilders): 1) Hugh Eulling Eardiey, 
engl. Staatsmann, geb. in London 25. Juni 1827, wurde 
1850 Mitglieb ber vor kurzem eingefeßten Regierung ber 
Kolonie Viktoria in Anftralien. C. war dort Kommillar 
für Handel und Zölle und Bertreter für Portland in der 
der Gefegebenden Berfammlung bis 1857, in welchem 
Jahre er als Generalagent für diefe Kolonie nach Eng: 
land zurüdtehrte. 1860 wurde er in Pontefract zum 
Mitglied des Parlaments gewählt und vertrat biefen 
Wahlbezirk im Intereffe dev Whigs bis Nov. 1885, in 
welchem Jahre er bei der neuen Wahl feinen Si verlor. 
1864 wurde er Lord ber Admiralität, 1865 Finanzfekretär 
der Schaklammer bis zum Antritte bes dritten Derby: 
Kabinett? 1866. Als Dez. 1868 Gladftone and Ruder kam, 
wurde €. Erfter Lord der Admiralität (ein dem Kriegs: 
minifter gleicher Rang), ala welcher er wichtige Reformen 
bezüglich des Avancements und der Penfionirung ber See: 
offiziere u. |. w. einführte. Er refignirte wegen Kräntlic: 
feit im März 1871 und wurde im Auguft 1872 Kanzler 
für das Herzogtum Lancafter. eine Wiederwahl für 
Bontefract in demſelben Jahre ift deshalb denkwürdig, da 
es bie erfte durch geheime Abftimmung erfolgte Parla: 
mentswahl in England war. Vgl. England, Berfafjung. 
Ex legte die Kanzlerwürde für Lancaſter im Ang. 1873 
nieder, ala Gladſtones Kabinett neu organifirt wurde. Er 
trat in Gladftones zweites Minifterium April 1880 als 
Staatsſekretär bes Krieges ein und brachte feine früheren 
Reformen für Seeoffiziere auch für die Landmacht in 
Geltung. Er folgte im Dez. 1882 Gladftone als Finanz: 
Kanzler nach unb verwaltete dieſes Amt gleichzeitig mil 
dem des Erften Lords der Schaklammer (Finanzminifter). 
Nach Sturz des Gladſtone-Kabinetts zog er ſich im Juni 
1885 von ber Verwaltung zurüd, wurbe Januar 1888 
für South; Edinburgh ins Parlament gewählt und war 
während des letzten Gladſtone-Miniſteriums, deſſen irläns 
difche Home⸗Rule Politik er vertrat, Minifter des Innern. 
[3. v. &] 
2) Robert Gäjar, geb. 1838 als der Sohn des engl. 
Geiftlihen Rev. Charles E. in Nizza, geft. 25. Juli 1876, 
war 186064 in ber Eivilverwaltung von Ceylon ange: 
ftellt, welche er aus Gefundheitsrüdfichten verlafjen mußte. 
Nach England zurücgetehrt, wendete ex fich auf Anregung 
von R. Roft dem Studium des Pali zu und gab dem: 
felben durch fein Dictionary of the Pali Language (Vond. 
1875) eine erſte Grundlage. Dieſes Werk umfaßt einen 
beträchtlichen Teil des Paliwortſchatzes und hat durch ein- 
zelne eingehendere Artikel befonders auch das Verſtändnis 
der termini technici bed Bubbhismus gefördert. Zwei 
Abhandlungen über die auf Ceylon einheimiſche Sprache 
(Notes on the Sinhalese language, im Journal R.-As.-Soc. 
vom Dez. 1873 und Dit. 1875) verbreiteten neues Licht 
über die arifchen Beftandteile diefer Sprache. Einige 
Arbeiten erfchienen erſt nach jeinem Tode, fo die Ausgabe 
des Mahäparinibbänasutta (Xond. 1878), ſowie eine Ab: 
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handlung On Sandhi in Pali (Journ. R.-As.-Soc. vom 
Januar 1879). 1872 war er Bibliothefar an der India 
Office Library, 1873 Profefjor des Pali und der bud⸗ 
dhiſtiſchen Sitteratur am Univerfity College zu London ges 
worden. [Winbifch.] 
Childibert, Rame von drei fränfifchen Königen aus bem 
Gefchlecht der Merowinger: 1) €. I., 511-558, Sohn Chlo⸗ 
dovechs I. und der burgundifchen Königstochter Chrotechilde, 
erhielt bei bem Tode feines Vaters (511) neben drei Brüdern 
ein Teilreich mit der Hauptftadt Paris. Nachdem fein 
Bruder Chlobomer (524) gegen die Burgunder gefallen, 
teilte er mit dem andern vollbürtigen Bruber Chlothar 1. 
deſſen Reich. Während ber Halbbruder Theoderich bie 
Thüringer befämpfte, verfuchte E. ihm troß feines Eides 
die Audergne zu entreißen (591); zurücgewiefen wandte er 
ſich gegen ben arianifchen Weftgotentönig Amalarich, der 
feine Gattin, C.s Schwefter, wegen ihres tatholifchen 
Glaubens verfolgte; Amalarich wurde bei Narbonne ge 
fchlagen und bald darauf getötet. Im folgenden Jahre 
griff C. mit feinem Bollbruder Chlothar I. König Godos 
mar von Burgund an, ſchlug biefen bei Autun und teilte 
+ mit Chlothar das burgundifche Reich (532). Nach bes Halb» 
bruders Theoderich Tod (533) verfuchten zwar dieſe beiden 
Brüber deſſen Sohn Theodibert von der Thronfolge aus— 
zuſchließen; aber von der Treue der auftrafifchen Großen 
abgewiefen nahm C. Theodibert an Sohnes Statt an und 
gab auch ihm ein Stüd von Burgund. Darauf benußte 
C. die Bedrängnis der Oftgoten in Italien durch die By: 
zantiner, fi von jenen die Provence abtreten zu laſſen 
gegen Zuſicherung einer Waffenhilfe, welche er um fo 
weniger leiftete, als ex auch Byzanz feine Hilfe verfauft 
hatte (587). Gegen ben Weftgotenkönig Theudis focht er 
(542) mit Chlothar anfangs glüdlich, er eroberte Pam⸗ 
pelona, wurde aber dann gefchlagen und zum Rückzug ge 
nötigt. Zuleßt griff er dann jeinen Bruder felbit an, 
deſſen Sohn Chramn er bei dem Aufftand gegen den Vater 
unterftüßte, indem er auch die Sachſen an Chlothars NO- 
Grenzen anjchürte; er ftarb 558 ohne Erben, worauf fein 
Reih an Ehlotar fiel. Bol. d. Art. Franken, Geſch.; 
Quellen und Litt. |. unter Charibert. 
2)€.11.,575—5%, Sohn Sigiberts I. und der Brunichilbe, 
Tochter bes Weftgotenfönigs Athanagild, geb. 570, wurde 
nach Ermordung feines Vaters (575) durch Fredigunde 
($. d.), Gemahlin von befjen Bruder Ehilperich, vom Herzog 
Sunbobatd, dem Haupte des auftrafifchen Adels, der Mutter 
entführt und ganz unter dem Einfluß dieſes Adels erzogen. 
So tam e3, baß C., oder vielmehr fein Hof, beffen natür⸗ 
liche Stüße gegen ben reichsverderberiſchen Dienſtadel und 
den mörberifchen Oheim Chilperich der andere Oheim, 
Guntram von Burgund, geweſen wäre, wiederholt auf 
Chilperichs Seite gegen Guntram, obwohl ihn diefer an 
Sohnes Statt angenommen, auftrat, jo 581, 588, bis Ehil- 
perich 584 ermordet wurbe. Dann erft gelang es Guntram, 
C. von ber Treulofigkeit feiner bisherigen Ratgeber zu 
überzeugen; beide fchloffen den Erbverbrũderungsvertrag zu 
Andelot 8. Nov. 587, nad) welchem dem Überlebenden 
das Neich des andern zufallen ſollte. C. befam daher, als 
Guntram 593 ftarb, Burgund. €. brachte noch die Warner 
im nördl. Thüringen zur Unterwerfung, ſehte Taſſilo, den 
Agilolfingen, zum Herzog von Baiern ein (595), verkehrte 
brieflich vielfach mit Papft Gregor dem Großen, deſſen Be: 
tehrungsarbeit in England er unterftüßte, ftarb aber ſchon 
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596. Ihm folgten in Auſtraſien und Burgund unter Leitung 
Brunichildeng feine unmündigen Knaben Theudibert II, 596 
bi 612, und Theoberich II., 596613. Vgl den Art. Franken, 
Geſch.; Quellen und Litt. |. unter Charibert. 

3) €. II.; 695—711, Sohn Theoderichs IIL, 673-691, 
Bruder Chlodovechs III, 691—695; an feiner Satt regierte 
thatjächlih Pippin der Mittlere, 689--714, und in 
Neuftrien deffen Sohn Grimoald. Vgl. Franken, Geſch. 
Quellen: Gesta Francorum, hrag. v. Kruſch; Monum. Germ. 
hist. Scriptor. rer. Merovingicar. Il., Hannover 1889; 
die Urkunden: Karl Perk, Diplomata, Hannover 1872 
(ehr mangelhaft). Litteratur: Bonnell, Die Anfänge des 
Karolingiichen Haufes, Leipz. 1866; Dahn, Urgefchichte, Berl. 
1886, TIL 734. 13 Dahn.) 
Childirich, Name von 3 merowingifcden Königen der 
Franken: 1) €. I, 457—481, Sohn des Meroveus, des 
Sohnes Chlogios, Bater Chlodovechs, beherrichte nur einen 
ober zwei Gaue ber falifchen Franken; fein Hauptfiß war 
Tournai an ber Schelde; €. wurde vertrieben, vielleicht von 
einer ben Römern und beren Feldherrn Agidius zugeneigten 
Partei, doch fehrte er wieder zurüd und nahm fortab in 
den gallifchen Kämpfen Partei für die Römer; wie mit 
Rom ftand E., obwohl Heide. mit der katholiſchen Kirche 
in gutem Vernehmen, die Hl. Genoveja foll Gefangene bei 
ihm frei gebeten haben. Sagenhaft ift C.s Aufenthalt bei 
dem Thüringerfönig Bifinus, deſſen Gattin Bafina dann 
zu ©. geflüchtet, nachdem diefer fein Reich wieder ge 
wonnen; ein Thüringerlönig Bifinus ift jedoch geſchichtlich, 
und gefchichtlich ift vielleicht auch, dag Chlodovechs Mutter, 
deren Name Bafina ber Sage genügen mochte zu jener 
Ausſchmückung, nicht E.3 Ehefrau war. E. wurde zu Zournai 
beftattet; hier twurbe 1658 fein Grab aufgefunden, eine Fund⸗ 
grube für unfere archäologiſche Kenntnis jener Zeit, da 
es Refte des Königemanteld von Purpurfeide, überjäet 
mit goldenen Bienen (welche dann Napoleon I. als Attribut 
aufnahm), Waffen, Schmud, Siegel u. f. w. una barwies. 

Quellen: Gregor. Tur. hist. eceles. Francor., hrag. vd. 
Arndt und Kruſch; Mon. Germ. hist. Auctor. antig. I., 
Hannover 1884; Vita sanctae Genovefae, Acta Sanctor. 
hrsg. v. Bolland, 3. Jan. I 188. Litteratur: Yung: 
hans, Krit. Unterſuchung und Geſch. der Könige €. zc., 
Göttingen 1856; Dahn, Deutiche Gefchichte I b, Gotha 
1887; Derf., Urgeſch. d. germ. u. vom. Völker III, Berlin 
1886; Chiflet, Anastasis Childerici regis, Autwerp. 1655; 
Cochet, le Tombeau de C. I., Par. 1859; Lindenfchmit, 
Handbuch ber deutjch. Alterlumskunde, Braunſchw. 1880, I. 

2) C. 1I., 660-673, Sohn Chlodovechs II., des Sohnes 
Dagobert3 I. und Nantechildens, wurde zum König von 
Auftrafien erhoben, während fein Bruder Chlothachar II. 
(656—670) Neuftrien und Burgund beherrfchte; der noch 
unmündige €. ſtand unter ber Muntſchaft Elinhildens, der 
Witwe feines Vaterbruders Sigibert II., thatfächlich 
herrſchte jein Major domus Wulfoald. Als Chlothachar II. 
670 farb, wurbe E. von einer mächtigen Adelspartei unter 
dem Herrjchfüchtigen Biſchof Beodegar von Autun zum König 
auch von Neuftrien und Burgund erhoben, aber ſchon nach 
drei Jahren von andern Neuſtriern, bei denen er unb 
Wulfoald ſich durch Willtür verhaßt gemacht, jamt feiner 
ſchwangeren Königin Biligild im Walde Lauchonia (foret 
de Livie oder de Bondi, zwifchen Chelle und Saint Denis) 
ermordet und in ber Bafilifa St. Germain-des-Prös beitattet, 
wo man 1695 beider Gräber fand. Quellen: Gesta Fran- 
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corum, bräg. d. Kruſch; Mon. Germ. hist. Ser. rer. Merov. 
II, Hannov. 1889; Vitae S. Leodegarii S. Praejecti, Acta 
Sanet. ed. Bolland. 2. Oft. I 463 ff. 25. Jan. II 630. 
eitt.: Dahn, Argeſchichte der germ. u. rom. Völker III, 
Berlin 1887, ©. 680 f.; Graf Du Moulin, Sankt Leode⸗ 
gar, Bresl. 1889. 

3) €. III, 748-751; nachdem Karl Martell nad dem 
Tode Theoderichs IV. 737 ala Hausmeier ohne König re— 
giert Hatte, erhoben nad) Karla Zob (741) feine Söhne 
Karlmann und Pippin 748 €. IH., vielleicht, um ihren 
Widerfachern den formal wohl begründeten Einwand zu 
nehmen, baß bie Regierung von königlichen Beamten ohne 
einen König wiberfinnig fei. In welder Weife C. mit 
den früheren Merowingern verwandt war, ift nicht zu er= 
mitteln. November 751, nicht 752, wurde burch Beichluß 
des fräntifchen Reichsſtages zu Soiffon® und unter Gut« 
heißung des Papftes Zacharias €. abgefeht und Pippin 
zum König ber Franken erhoben. Val. d. Art. Franken, 
Geſch. GE. wurde ala Mönch in das Kloſter St. Bertin, 
fein Sohn Theoderich in das Kloſter St. Wandrille ge- 
ſteckt. Quellen: die Annalen: Monum. Germ. histor. Ser. 
I, II Fredig. cont., Hrög. v. Kurſch; Ser. rer. Merov. IL, 
Hannov. 1889. Sitteratur: Hahn, Jahrbücher des fränk 
Reiches 741—752, Berlin 1868; Ölsner, Jahrbücher bes 
feänt. Reiches unter König Pippin, Leipzig 1871; Dahn, 
Urgeſchichte ber germ. und vom. Völter IN, Berlin 1887. 

[1-8 Dahn] 

Chile (fpr. tſchile) oder Chili, Republit an der SW: 
Küfte von SAmerifa. 

1. Grenzen. ©. wird begrenzt: im N. von Bern, im 
W. und ©. vom Pazififchen Ozean, im O. von ber Ar⸗ 
gentinifchen Republit und Bolivia. Die NGrenze bildet 
der Rio Camarones (Mündung bei 199 1% ſ. Br.) von 
feiner Quelle in ben Anden an. Die zwifchen bem Rio 
Camarones, den Anden, dem Rio Sama (Mündung bis 
179 57 |. Br.) und dem Ogean belegene peruanifche Pro- 
vinz Tacna fteht bis 1898 unter dhilenifcher Verwaltung; 
die Bewohner derfelben Haben dann abzuftimmen, ob fie 
Chilenen ober wieber Peruaner werden wollen. (Friedens⸗ 
vertrag zwifchen E. und Peru vom 20. Oft. 1888.) Die 
Grenze gegen Bolivia f. im Art. Bolivia. Bon Sapa- 
legui (23° |. Br.) bis 52° ſ. Br. bildet die Wafferfcheide 
ber Anden die Grenze zwiſchen C. und Argentinien. Bon 
bier geht die Grenze nach O. bis zum 70. Meridian iv. L. 
v. Gr., wendet ſich bann nad; SO. über die hochſten Gipfel 
der Gebirgszüge und endet an ber Punta Dungeneß am 
oſtl. Eingange ber Magelhaensſtraße. Weiter geht bie 
Grenzlinie gerade nad) ©. durch die große Feuerlands⸗In⸗ 
fel bis zum Beagle-Kanal, dem fie gen D. bis zu feiner 
Mündung folgt. Die im ©. bes Beagle-Kanales ge» 
legenen Inſeln (bi zum 56. Parallel) gehören zu 6. 
Waffenſtillſtandsvertrag don unbeftimmter Dauer zwiſchen 
€. und Bolivia vom 29. Nov. 1884; Grenzvertrag 
zwiſchen E. und Argentinien vom 28. Juli 1881, ratifiziri 
am 22. Oft. 1882.) — Das Gebiet von G. iſt (einfchl. der 
Provinz Tacna) 753216 qkm groß. 

2. Oberflädenform. Die Geftalt E83 if die eines 
ſchmalen Landftreifens, gelegen zwiſchen der Kordillere der 
Anden und der Hüfte des Pazifiichen Ogeans. Die Breite 
dieſes Landftreifens ſchwankt zwifchen 170 und 300 km. 
In ber Nähe ber Küfte verläuft ein anderer, niebrigerer 
Gebirgszug parallel mit ben Anden, die jog. Küftenkorbillere. 
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Zivifchen beiden Gebirgäzügen Liegt vom 33. bis zum 42. 
Parallel das Hauptthal von E., in defien NHälfte bie be: 
deutendſten Städte erbaut find. „Die Hauptgipfel ber 
Küften-Kordillere find: der Gerro Agua Amarga (3218 m), 
die Höhen von Catemo (2212 m) und die von Goliguai 
(2230 m). Bon den höchften Gipfeln ber chileniſchen Anden 
find zu nennen: der Bulfan Llullaillaco (6173 ın), ber Gerro 
del Mercenario (6797 m), ber Aconcagıra (ca. 6800 m) und 
der Zupungato (6494 m). Weiteres f. im Art. Amerila, 
SAm. AI, 1. 

Das Gebiet E.3 zerfällt in folgende natürliche Zonen: 
1) MinensZone zwiſchen 18 und 27° |. Br. 2) Minen: 
und Aderbau:Zone bis 33°. 8) Ackerbau⸗Zone bis 43° 30°. 
4) Wälder-Zone biß zur SGrenze 6.8. Hier verfchtwinbet 
die Küſten⸗Kordillere, reſp. jegt fich in ben Archipelen von 
Chiloe, Guaitecas x. fort. 

3. Gewäffer. €. ift ſehr waflerreich. Zahlreiche Seen 
find vorhanden. Diefelben Liegen 3. TI. am Abhange ber 
Anden in mehr ober weniger bedeutender Höhe, wie bie 
Lagunen Maule, de la Laja (87° ſ. Br.), Lacar, welche 
in die Rifiihue-Lagune mündet, u. a. Bon den am Zube 
der Anden Tiegenden Seen find Hervorzuheben: bie faft 
auögetrodneten Salzjeen von Ascotan und Atacama, ber 
See von Huchueltui (88%), die Lagune von Billa-Rica und 
die mit derfelben durch natürliche Kanäle verbundenen 
Seen Galafquen, Panguipulli und Rißihue. Weiter S 
liegen die Lagunen von Ranco, Rupano und Llanquihue. 
Letztere ift die größte. Die Anzahl der Häfen und Flüffe 
iſt groß. Die Flüffe eilen meift möglichft direkt, bie 
Küften-Korbillere durchbrechend, dem Meere zu unb bilden 
an ihren Münbungen Sandbarren, welche für bie Schif: 
fahrt fehr Läftig find. Der Waſſergehalt der Flüſſe ift 
nach der Jahreszeit fehr verfchieden; ben hochſten Stand 
beobachtet man im Winter, in ber Regenzeit (Juni bis 
Auguft) und im Hochſommer (Dezember), wenn ber Schnee 
der Anden jchmilzt. Bon den NR bed 27. Parallels vor- 
handenen Flüſſen erreichen nur jehr wenige dad ganze 
Jahr hindurch das Meer, viele verfiegen im Sande. Zu 
biefer Kaffe gehören: Rio Camarones, R. Pifagua, R. 
Loa und R. Eopiapo, befien Wafler faft ganz zu Be 
wäflerungen aufgebraucht wird. Flüſſe im mittleren G. 
find: Rio de Huasco, R. de Elqui, R. Illapel, R. Maipo, 
R. Maule, R. Bio-Bio mit zahlreichen Zuflüffen, R. Imperial 
(Sauten), R. Baldivia (Ealle:Calle) und R. Buta⸗Palena. 

4. Klima. Die Anden dienen €. nicht nur ala mili- 
tärifche Schugmaner gegen O. und befruchten es, indent 
fie Waffer und mit bemfelben Humus und verwittertes 
Geftein für das ganze Sand liefern, fonbern fie wirken auch 
in anderer Beziehung ſegensreich. Sie halten die Heu: 
ſchrecken aus Argentinien und die zerftörenden heißen 
Winde ber Pampas (Pamperos) von ben Feldern der 
Ehilenen ab und wirkten im Vereine mit der Nähe des 
Meeres in ber Weije auf das Klima ein, daß daafelbe frei 
ift von allen unangenehmen Extremen und als ein über 
aus gefundes und angenehmes bezeichnet werben muß 
Im füdhemifphärifchen Frühling und Sommer herrſchen 
in der hilenifchen Zone von ca. 25—45° f. Br. trodene 
SW: und SWinde, im Winter und Herbft N: und RW: 
Winde vor, welche ſubtropiſchen Regen bringen; die Zone 
von 450 & bis zur SSpitze hat beftändige Aquatorial: 
winde und Regen zu allen Jahreszeiten. Die mittlere 
Temperatur beträgt in Celfiusgraden: 
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Binter | grüsting Sommer | Herhft f 


Copiapo .... 18,0 17,1 22,6 171 
Balparatfo... 114 13,0 16,6 18,7 
Santiago ... 13 13,0 18,4 123,6 
Goncepcion . . 9,2 14,3 18,7 13,6 
Balbivia..... 71 10,8 14,7 11,2 
Punta Arenas. 2,7 81 10,9 10 


Epidemien find unbefannt, nur die Poden treten zu⸗ 
weilen auf. Das gelbe Sieber ift bisher immer nur bis 
Iquique gefommen, die Cholera fam im Sommer 1886/7 
zu erftenmal über die Anden umd richtete große Ver— 
heerungen im mittleren C. an. — 2er Frühling beginnt 
im September, der Herbft im März. Man jät vom Mai 
bis Auguf und erntet vom Januar bis März. 

5. Geologie. Die Küften-Korbillere beſteht aus Fri 
ſtalliniſchen Schiefern. Die meift aus Trachyten zufammen: 
geſetzten Anden erhoben fich erft fpäter (f. d. Axt. Amerika, 
SAm. ATI 1) Die Gebirge C.s find reich an Metallen, 
befonderd an Kupfer und Silber. Kupfer kommt als Grün- 
ftein meift im Dioritporphyr an der OSeite der Küften- 
Korbillere bis gegen 37°. Br. vor. Auch am WAbhange 
ber Anden findet ſich Kupfer in den gefchichteten Gefteinen. 
Auch die Silberwerfe Liegen ſämtlich im NTeile des Landes 
von 349. Br. bis nach Tarapaca am WAbhange der Anden, 
und zwar find die Erze in Gebirgafchichten eingebettet, 
welche zum Jurafyftem gehören. Kohlenflöze find an ver: 
ſchiedenen Stellen der Küfte S von Balparaifo beobachtet 
worden. Diele berjelben find abbauwürdig. Im nörbl. 
Zeile finden fi, frei zu Tage liegend, oder nur von einer 
bünnen Sand: und Lehmſchicht bedeckt, ungeheure Lager 
von Salz, Natronfalpeter und Borfalzen. Der mittlere 
und fübl. Teil des Landes ift reich an Mineralquellen 
(Altalien, Schwefel, Eifen), welche oft freie Kohlenjäure 
enthalten, und von denen viele ala Heilquellen berühmt 
find, wie 3. B. die von Cauquenes, Ehillan und Eolina. 
Sehr ſtark ift in E., beſonders in den Mittelprovinzen, 
die vulfanifche Thätigkeit entwicelt; verheerende Erdbeben 
find außerordentlich häufig und haben ſchon viele Ort: 
ſchaften an ber Küfte gänzlich zerftört. Vor allem hatte 
die Stadt Eoncepcion zu leiden, welche im Jahre 1751 
im Deere begraben wurbe. 

6. Über bie Flora f. d. Axt. Amerila, SAm. A VI 
5 u. 6 und unten Abſchnitt 12. 

7. Fauna. ©. d. Art. Amerifa SAm. VII1. Außer 
den bort angeführten Zieren find zu nennen: das zierliche, 
feltene Huemul oder Guamul (Cervus chilensis Gay) in 
den Anden des mittleren und füdl. Teiles, und der fleine 
‚ziegenartige Pudu (Cervus humilis Benn.). Von größeren 
Raubtieren kommt nur ber Puma (Felis concolor L.) vor. 
Zwei wegen ihrer fchönen Zelle gefchäßte Nager find die 
Bizcadja (Lagotis criniger Less.) und die Chinchilla (Chin- 
chilla laniger Gray), welche in Höhlen ber Gebirge des 
nörbl. E. leben. Bon marinen Säugetieren find zu nennen: 
der Walfiſch (Balaena antarctica), einige Delphinarten, 
ein Gachelot und verfchiebene Robben, ſowie eine Seeotter, 
Ehungungo (Mustela felina Mol.), die herrliches Pelzwerk 
liefert unb befonders auf ben Ehonos = Infeln gefunden 
wird. Groß ift die Anzahl ber Raub: und Seevögel. Bon 
Kolibris find 8 Arten beobachtet worden; dieſelben gehen 
bis zur Magelhaend:Straße und in ben Anden bis zur 
Schneegrenze. In bem zentralen Teile des Landes find 








Rebhühner und Papageien häufig. Letztere treten in großen 
Schwärmen auf und richten viel Schaden in ben Ges 
treibefelbern an. Große Eidechſen und Schlangen kommen 
in €. nicht vor; die größte Eidechſe (Aporomera ornata) 
ift nur ca. 25 cm, die größte Schlange (Lycodon audax) 
bis 1 m lang. Kein Reptil ift giftig. Schildfröten fehlen, 
die Flüffe find fiſcharm, das Meer aber ift, beſonders im 
©. ſehr reich an ſchmackhaften und großen Fifchen. Mos— 
fitos kommen in fumpfigen Gegenden der wärmeren Landes⸗ 
teile vor, der Sandfloh fehlt. Unfer Floh, die Stuben- 
fliege und die Wanze find ſehr verbreitet. Schmackhafte 
Auftern finden fich an den Küften von Chiloe, zahlreiche 
eßbare Mufcheln und Seetiere gibt e3 an der ganzen Küſte. 


8. Bevölkerung. Die Zahl der Ureinwohner ift jehr 
gering. Sie beftehen aus einigen Taufend ganz unzivilifirter 
Beuerländer(Ona, Alacalufund Jagan-Tribus), den wenigen 
Chonoa= Indianern, welche S von Chiloe an ber Küfte 
wohnen, 3040 000 halbziviliſirten Araufanern (f. d,), 
welche heute auf dad Gebiet um ben Rio Zolten zurüd- 
gedrängt find, und wenigen Tehuelchen, die im N. der 
Magelhaens-Straße an der OSeite ber Anden Ieben. Alle 
übrigen Bewohner find Nachkommen der Spanier und 
anderer Europäer ober Mifchlinge biefer und der eingeborenen 
amerifanifchen Raffe. Über 50 %0 der Bevölkerung müffen 
der rein kaufafifchen Raffe zugezäglt werden, ober enthalten 
nur Spuren indianifchen Blutes, ca. 3 %o find reine 
Indianer, der Reſt Meftizen. Weiße und Meftigen bilden 
eine Nation mit einer Sprache und gleichen Intereffen. Der 
Chilene zeichnet fich durch Arbeitſamkeit, Tapferkeit, Ins 
telligenz und Wanbderluft vor den übrigen Hifpano-Ameri: 
tanern aus. Ordnungsliebe und wahrer Patriotismus 
haben verhindert, daß Revolutionen in neuerer Zeit (feit 
1859) in C. vorgelommen find. Erſt in neuefter Zeit haben 
ſich die politiſchen Parteien wieder mit wachfenber Erbitterung 
gegenüber geftanben, es ift bei den lehten Wahlen (Juni 
1886) zu Blutvergieen gefommen. Auch ift das Beamten- 
tum nicht frei von Korruption geblieben. 

Die Bevölkerung von C. umfaßte 26. Nov. 1885 
2527 320 Einw., 1263 784 männl., 1263536 weibl. Ge: 
ſchlechts. Ende 1884 jchäßte das ftatiftifche Amt in Sans 
tingo die Anzahl ber Ausländer auf 33.000, in der Reihen 
folge der Anzahl: Deutiche, Engländer, Franzoſen, Itas 
liener, Spanier. Anfang 1887 betrug die Geſamtbevölke⸗ 
rung (inkl. Indianer und Bewohner der Provinz Tacna) 
ungefähr 2600000. Es kommen mithin nur 3,4 Einw. 
auf 1 qkm. Der jährliche Überfguß der Geburten beträgt 
ca. 28.000. Faſt ein Drittel der Geborenen find unehelich. 


9. Erwerbszweige. C. treibt bedeutenden Adler 
bau. Es probuzirt jährlich ca. 61 Mil. hi Weizen, 
21/s Mill. hi Gerfte und Hafer, über 11 Mill. Delaliter 
Wein. Auch die Viehzucht blüht; e8 werden jährlich 
etwa 400000 Kälber und 1 Mill. Lämmer und Ziegen 
geboren. Der Bergbau fördert pro Jahr ca. Ya Million 
Doppelzentner Kupfer, 160000 Kilo Silber, 500 Kilo 
Gold, über 54/2 Mill. Doppelzentner Salpeter und 8 Mill. 
Doppelzentner Steintohlen. Bon lehzteren werben nur 
1% Mill. exportirt. Die Induftrie ift noch wenig ent⸗ 
wickelt. Es gibt viele Mühlen, eine große Zuderraffinerie, 
eine Leinweberei, eine Tuchfabrit, einige Seifen- und Lichts 
fabrifen. Der Handel wird durch die geographifche Lage 
3 mit feinen zahlreichen guten Häfen (Balparaifo, Tal 
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cahuano, Ancud, Arauco, Coquimbo, Calbera, Mejillones, 
JIquique) begünftigt. 

Die Handelsflotte beſtand 1887 aus 179 Schiffen von 
78 716 t, darunter 37 Dampfer von 18 769 t. Den Küſten⸗ 
handel beforgen meift fremde Schiffe. Es fommt dies zum 
großen Zeil daher, daß in C., troß feines Reichtums an 
guten Schiffebauhölgern, erft wenig Schiffe gebaut werben. 
— Der Import C.s betrug 1896: 44170147 Peſos (1 Pejo 
= ca. 3 Mark), der Export 51240 149 Peſos, der Zollertrag 
20532208 Peſos. Es liefen 1886 in die Häfen ber Re- 
publit ein 9568 Schiffe von 8 081 229 t, 9654 Schiffe von 
8368 887 t liefen aus. Es wurden importirt (1886): 


Aus England für . 16 823 000 Peſos. 
» Deutichland für . 834600 
» Frankreich für 579200 „ 


Es folgen: Argentinien, Peru, die Vereinigten Staaten, 
Italien, Brafilien ꝛc. Vom Exporte famen pro 1886 auf: 
Produlte d. Aderbaues u. d. Viehzucht 9711000 Peſos. 
* „Bergbaues . 40264 000, 
Andre Waren 174000 „ 
Bares Geld RE ON 68200 „ 
Es verminderte ſich in ben Ichten Jahren die Ausfuhr von 
Salpeter, Kupfer, Steinfohlen, Mehl, gewöhnlicher Gerfte, 
Honig, Guano, Rohwolle. Es ftieg die von Silber, Mei: 
zen, Jod, Sohlleder. Es wurden (1886) erportirt nad: 
England für R «38250000 Peſos. 
Deutichland für . 319500 „ 
Frankreich für 285000 „ 
63 folgen: Vereinigte Staaten, Peru, Ecuador ꝛc. Seit 
Mitte 1883 betreibt die Regierung von E. mit Eifer die 
Errichtung europäischer Kolonien im Territorium von 
Angol und in der Provinz Arauco. — C. ift ala Ziel 
europäifcher, fpeziell beutfcher Auswanderung zu empfehlen, 
da die Regierung die jehr günftigen Bedingungen, welche fie 
den Stoloniften ftellt, erfüllen fann und will, das Klima 
in diefem Gebiete (und auch in Valdivia und Llanquihuch) 
angenehm und gefund und Überfluß an Waffer und Holz 
vorhanden ift. Es fehlt nicht an guten Transportwegen, 
die Bahn geht fchon bis Traiguen und wird bis Baldivia, 
mitten durch ganz Araukanien, gebaut werden. Die Kolos 
nien Liegen ſämtlich in ber Nähe diefer Bahn, alfo auch 
ber Häfen. Über die Lage ber älteren Kolonien ſ. unten 
Abſchn. 12 und die Art. „Baldivia” und „Puerto Montt“. 
10. Berfehrsmwejen. Bon Eijenbahnen gehören 
dem Staate: die Bahn zwifchen Santiago und Valparaifo 
(186 km) mit verjchiebenen Seitenbahnen (45 km) und die 
Südbahn von Santiago bis zum Rio Maule (Talca) und 
von da bis Concepcion und Angol mit vielen Seitenlinien 
(717 km). Dazu kommt feit Ende 1886 die Strede Angol- 
Traiguen (74 km). Für Erbauung, Einrichtung und Er: 
Haltung diefer Bahnen find bis Ende 1885 ausgegeben 
worden: 42107934 Peſos. An Brutto-Einnahmen brachten 
die Bahnen (1884) 6 000 053 Peſos, bie Betriebskoſten be⸗ 
liefen fi) auf 3141295 Peſos, es blieben alfo über 2% 
Mitt. Peſos Reingewinn. Außerdem waren Ende 1885 
noch 1926 km Privatbahnen im Betriebe, zufammen alfo 
2348 km Eijenbahnen. 1887 gab es 1096 km Stants- 
bahnen, 1597 km Privatbahnen, 969 km Privatbahnen 
waren im Bau. Zahlreiche Pferdebahnen eriftiren in San 
tiago (56 km), Balparaifo (10 km) und einigen anberen 
großen Städten. Die Landftraßen (700) haben eine Länge 
von 50000 km und werben auf Staatsfoften erhalten; 
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1600 andere Fahrwege (über 40000 km) unterhalten bie 
Munizipalitäten und Privatperfonen. 78 ſchiffbare Wafjer- 
ftraßen von über 4500 km Länge find vorhanden. Zu Bes 
ginn des Jahres 1888 gab es 484 Poftämter, welche 1887 
38830 461 Sendungen expedirt haben. Die Einnahmen 
ber Poft beliefen ſich 1887 auf 464431 Peſos. 1888 gab 
es 240 Stantötelegraphenbürenus, 73 Privattelegraphenb. 
mit 11247 km Staats: und 5776 km Privattelegraphen. 

11. Finanzen. Die Einnahmen beliefen fich (1887) auf 
45 888 954, die Ausgaben auf 87 113 408 Peſos. Die Ein: 
nahmen des Staates wurben pro 1888 auf 46 Mill, die 
Ausgaben auf 39 Mill. Peſos gefchägt. Die Staatsſchuld 
betrug am 1. Jan. 1888: 

Innere Schuld infl. Papiergelb . 48335071 Peſos. 

Außere Schuld (in Gold) . . . 4010000 „ 

Der Wert der Staatsbahnen allein ift viel größer ala bie 
auswärtige Schuld. Der Kredit C.s am europäifchen Geld- 
markte ift vorzüglich, die verfchieberen auswärtigen Ans 
leihen find in neueſter Zeit in eine 41/s % Anleihe kon⸗ 
vertirt worden. 

12. C. ift in 20 Provinzen und 3 Territorien geteilt, 
welche wieber in 68 Depart. und 833 Subdelegationen 
zerfallen. Die Provinzen (von R. nad) ©. gezählt) find: 
1) Provinz Tacna, 22500 qkm groß mit (1885) 29 523 
Einw. Hauptftabt Tacna, Haupthafen Arica (f. d.) 
Grenzen ſ. o. Abfchn. 1. Diefe Provinz befteht aus ter— 
taffenförmig von ber Küfte an auffteigenben Hochebenen, 
welche fehr waflerarın find, nur wenige fruchtbare Thäler 
einfchließen und faft vegetationslos find. Die Hochebene 
ift unter dem Namen Pampa de Tamarugal befannt 
unb reicht bis zum Rio Son, wo die eigentliche Wüſte 
von Ntacama beginnt. Nur ber nördliche Teil der Pro- 
vinz ift fruchtbar. Bergbau und Viehzucht machen den 
Reichtum der Bewohner aus. — 2) Territorium von 
ZTarapacä, 50000 qkm mit (1885) 45 086 Einw. Haupts 
ſtadt und Hafen Jquique (f. d.). Die Provinz grenzt im 
D. an Bolivia, und im ©. bilbet eine Linie, welche vom 
Vulkane Tua über die Bulfane Olca und Mifo in SEW- 
Richtung verläuft, bis fie ben Rio Soa bei Ouillagua 
trifft, die Grenze. Bon da an bildet ber Loa felbft die 
Grenze. — 3) Territorium don Antofagafta, 184000 
qkm mit (1885) 16549 Einw. Hauptſtadt und Hafen 
Antofagafta (f. d.). Dieſes Territorium grenzt im NO. 
an Bolivia, im O. und SD. (biö zum Paß von ©. Fran: 
ci8co) an Argentinien und im W. an die folgende Prov. 
und den Ozean. Die SGrenze bildet eine Linie, welche 
ben Vulkan Llullaillaco mit der Punta Reyes verbindet. 
— 4) Provinz Atacama, 102500 qkm mit (1885) 76566 
Einw. Hauptftabt Copiapo, Haupthafen Taltal. (Über 
die Beichaffenheit, Produkte zc. diefer Provinzen 2, 3 u.4 
f. ben Art. Atacama) — 5) Provinz Coquimbo, 
33423 qkm mit (1885) 176344 Einw. Haupiftadt La 
Serena, Haupthafen Coguimbo. Die Provinz liegt zwifchen 
299 und 319 40° |. Br. und wird im ©. durch den Rio 
Chuapa oder Ehoapa begrenzt. C. ftellt ein jehr gebirgiges 
Hochplateau bar, welches von 3 großen, von D. nad; W. 
verlaufenden Thälern, die von ben Flüffen Rio Coquimbo 
R. Limari (Barraza) und R. Illapel bewäfjert werden, 
durchfchnitten wird. Außerdem find noch mehrere Kleinere 
Zhäler vorhanden, welche in derfelben Richtung ftreichen. 
Regen find im NZeile jehr felten, im STeile regnet es 
im Winter häufiger. Aderbau wegen Waſſermangels ges 
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ring. Üppige Vegetation findet fi nur in ben Fluß: 
thälern. Auf den Hocebenen findet man, wie in Provinz 
1—4, ſehr häufig Die riefige Kaktee Cerdus atacamensis, 
deſſen Holz zur Feuerung und auch ala Nußholz gebraucht 
wird. Die Bewohner leben faft nur vom Bergbau. — 6) 
Provinz Aconcagua, 16126 qkm mit (1885) 144 125 
Einwohnern. Hauptftadt San Felipe (f. d.), guter Hafen 
fehlt. Sie reicht big 38% 10° ſ. Br. und wird durch einen 
Ausläufer der Anden von ber folgenden Provinz getrennt. 
Sechs Ausläufer ber Anden durchziehen diefe gebirgigfte 
und höchftgelegene Provinz von O. nad) W. Der Hauptfluß 
ift der Rio Aconcagua, welcher von den Schneebergen der 
Anden kommt und viel Wafler enthält, welches zu künft- 
lichen Bewäfferungen verwendet wird. Das Klima ift fehr 
teoden, die Temperatur je nach der Höhenlage verfchieben. 
Auch bie Vegetation ift noch dürftig, obgleich hier die 
erften Bäume, beſonders Laurineen, vorfommen, welche 
aber noch feine Wälder bilden. Pappeln find an vielen 
Drten und Obftbäume befonderd in ben Thälern ange: 
pflanzt. Viele Kupferminen; in den Thälern Aderbau. 
— 7) Provinz Valparaifo, 4297 qkm mit (1885) 
203 320 Einw. Hauptftadt und Hafen Valparaifo (f. d.). 
Der größere STeil der Provinz befteht aus einem kahlen 
Hochlande, dem breiten Rüden der Küftenkorbillere, welches 
fteil zum Meere abfällt. Nur in einigen ſchmalen Thälern 
mird Aderbau getrieben. Im NZeile findet fi) das 
fruchtbare Thal von Quillota, eine Fortfegung des Thales 
von Aconcagua. Das Klima ift bereits regenreicher, bie 
im Sommer bürten, faft wüften Höhen find im Winter 
mit Begetation bebedt. Die Bewohner leben faft aus- 
fchließlich vom Handel und Aderbau. Die Infeln von Juan 
Fernaudez (f. d.) bilden eine Subbelegation des Depart. 
V. — 8) Provinz Santiago, 13527 qkm mit (1885) 
329 753 Einw. Hauptitadt Santiago (f. d.). Der öſtl. 
Zeil ift ſehr Hoch gelegen und nur zum fleinen Zeile 
tulturfähig, ber weftl. ift eine nach ber Küfte abfallende, 
von verſchiedenen Gebirgszügen durchſchnittene, gut kulti⸗ 
virte und bewäfferte Hochebene. Die Flüffe find unbe: 
beutenb, feiner ift [hiffbar, fie dienen nur zur Bewäflerung. 
Die Drange bringt reife Früchte bis zu einer Höhe von 
1000, der Feigenbaum bis 1300, der Pfirfich- und Apfel: 
baum bis zu 1500 m. Getreide wirb ber fehwierigen Bes 
wäfferung wegen in ben über 1000 m hoch gelegenen Land⸗ 
feichen wenig gebaut. Die Provinz ift rei) an Mineral 
quellen und den verfchiebenften Erzen, es werben aber nur 
wenige Minen abgebaut. -— 9) Provinz D’Higgins, 
6537 qkm mit (1885) 87 641 Einw. Hauptſtadt Rancagua. 
Das Gebiet ift meift eben, ſehr fruchtbar und vom Rio 
Cachapoal und zahlreichen Bächen und Nebenflüffen und 
tünftlichen Kanälen bewäfjert. Aderbau Hoch entwidelt. 
— 10) Provinz Colchagua, 9829 qkm mit (1885) 
155 687 Einw. $Hauptftabt ©. Fernando (f. d.). Liegt 
wie 9) 3. ZI. in der großen zentralen Hochebene 6.8, aber 
niedriger ala der zu 8 und 9 gehörige Zeil. Die größere 
Hälfte von C. wird von ben Anden und den Ausläufern 
derſelben eingenommen. Bewäfferung und Aderbau im 
weftl. Zeile ſehr entwidelt. Hier treten zuerft größere 
Weideflaͤchen und Wälder (befonders Buchen, Fagus obliqua 
Mirb.) auf. Aud die Palme C.s, Cocos chilensis Mol., 
tommt bier noch in ganzen Hainen vor. Alle Obft: und 
Gemüfearten gedeihen vorzüglich. Die Bevölkerung, welche 
in zahlreichen kleinen Ortſchaften verteilt wohnt, Lebt faft 
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ausichlieklich vom Aderbau und ber Viehzucht. Es fehlt 
ein guter Hafen. Die Produkte von Colchagua gehen, wie 
die von 8) und 9) meift nad) Balparaifo. — 11) Provinz 
Eurics, 7545 qkm mit (1885) 100002 Einw. Haupt- 
ftadt Curico (f. d.), Wird vom Rio Lontue bemwäflert. 
Produktion wie bei 10). Der Rio Mataquito begrenzt 
Eurico im ©. — 12) Provinz Talca, 9527 qkm mit 
133 472 Einw. Hauptftabt Talca (f. d) Grenzt, wie 
bie meiften ber vorigen Provinzen, im D. an die Anden 
(Wafferfcheide) und im W. an den Ozean und wird von 
der folgenden Provinz durch den fchiffbaren Rio Maule 
getrennt. Der Rio Elaro, welcher zahlreiche Nebenflüffe 
aufnimmt, durchfließt die Provinz von R. nah ©. Zalca 
ift die erfte Provinz, wo der Aderbau ohne künftliche Bes 
wäfferung gedeiht. Viehzucht (befonders Rinder und Schafe) 
wird im DLXeile, auf den faftigen Weiden am Abhange 
der Anden, in großem Umfange betrieben. Sonft lebt bie 
in zahlreichen Heinen Ortfchaften verteilte Bevölkerung 
meift von Landbau. Orangen und Oliven gedeihen hier 
noch. Ausfuhrhafen ift Gonftitucion (f. d.) in ber Prod. 
Maule. — 13) Provinz Linares, 9036 qkm mit (1885) 
110 652 Einw. Hauptitadt Linares (j. b.). Grenzt im W. 
an die folgende Provinz. Sie wurde im Jahre 1873 von 
ber Provinz Maule abgezweigt. Größtenteild Gebirge: 
und Waldland. Im Zentrum Tiegen ausgedehnte und 
unfruchtbare Ebenen, welche in neuefter Zeit mit Hilfe ber 
zahlreichen Wafferläufe bewäffert und kultivirt worden 
find. Der N Teil ift ſehr fruchtbar. — 14) Provinz 
Maule, 7591 qkm mit (1885) 124145 Einw. Haupt: 
ftabt Cauquenes (f. d.). Hafen Conſtitucion. Geht im ©. 
bis zum Rio Jtata. Sehr gut bewäffert durch den ſchiff⸗ 
baren Rio Loncomilla, welcher in ben Maule fällt, und 
feine zahlreichen Nebenflüffe. Viele kleine Flüfſe entjpringen 
außerdem auf der Küftenfordillere und eilen dem Meere 
zu. Klima und Produktion wie in 12). Regenmenge noch 
größer, auch im Sommer find Regengüffe nicht felten. 
Wälder und ſchöne Weiden bedecken bie Küftenkorbillere. 
Bedeutende Viehzucht. Außer Hänten und getrodnetem 
Fleiſche (Charqui) wirb auch viel Käfe und Butter erpor: 
tiert. — 15) Provinz Nuble, 9210 qkm mit (1885) 
149871 Einw. Hanptftabt Chillan (f. d.). Grenzt im 
NW. an Maule, im ©. und SW. an die folgende Pro: 
vinz, von welcher fie der Rio Itata trennt, und Liegt zum 
größten Zeile in der großen Bentralchene C.s. Die Pro: 
vinz ift veich bewäffert und bewaldet, das Klima feucht, 
aber für Viehzucht und Aderban ſehr pafjend. Außer den 
Produkten des Aderbaues erportirt die Provinz: Schwefel, 
Steintohlen, etwas Gold, Mineralwafer. Die Bevölte: 
rung befteht meift aus Bauern. — 16) Provinz Eon: 
cepcion, 9155 qkm mit (1885) 182459 Cinw. Haupt: 
ftadt Goncepeion, Haupthäfen Talcahuano und Coronel 
(f. d.). Berühmt durch feinen Wein und Getreide. Klima 
ſehr gefund. Enthält zahlreiche Steinfohlen-Diinen. Der 
untere Lauf des Bio-Bio durchſtrömt die Provinz. — 
17) Provinz Bio-Bio, 10769 qkm mit 101 768 Einw. 
Hauptftadt los Anjeles. Grenzen: im N. der Rio Laja, 
welcher bie Provinz von der vorigen trennt, im W. der 
Bio-Bio und bie Provinz Goncepcion, im ©. der Rio 
Renaico, welcher bie Provinz vom Territorium von Angol 
trennt. Der Bio:Bio und bie zahlreichen Nebenflüffe, 
welche berjelbe aus O. empfängt, bewäfjern das fruchtbare 
Gebiet. Ausgedehnter Aderbau und Viehzucht. Klima jehr 
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geſund und dem Ackerbau günſtig, was auch für die Pro- 
vinzen 18)—20) gilt. — 18) Provinz Arauco, 11000 qkm 
mit (1885) 73658 Einw. Hauptftabt und Hafen Lebu. 
Grenzen: im N. die Bucht von Arauco und bie Provinz 
Goncepcion, im O. das Territorium don Angol und im 
Sieile die Anden (Argentinien), im S. Rio Tolten und 
R. Trancura, welche Arauca von Baldivia feheiden. Im 
Nzeile, am WAbhange der Cordillera de Nahuelbuta, 
find feit 1883 einige Aderbaufolonien (meift Schweizer 
und Franzoſen) angelegt, von benen bie wichtigfte Contulmo 
an ber Lagune von Lanalhue ift. Diefelben gebeihen vor- 
zügig. Im Seile wohnen erft wenige Weiße und 
Meftizen. Eine Reihe Heiner Forts überwacht bie hier 
anfäffigen, bereits völlig ber chileniſchen Autorität unter: 
worfenen Araufaner. — 19) Territorium Angol, 
5500 qkm mit (1885) 25480 Einw. Hauptſtadt Angol. 
Grenzt im W. an die Cordillera de Nahuelbuta, im ©. 
an ben Rio Cautin. Ihr öftl. Teil, wie auch die größere 
SOoHälfte von Provinz 18, find dicht bewaldet; im Centrum 
liegt die große, gut bewäſſerte Ebene von Zraiguen, und 
im W. ift das Land wellig. jehr fruchtbar und jür Ader- 
bau und Viezucht gleich geeignet. In diefem Territorium 
find feit 1883 eine Reihe von europäifchen Ackerbau⸗Ko— 
lonien (meift von Deutfchen und Schweizern bewohnt) an⸗ 
gelegt, welche jehr gut gedeihen. Die bebeutendften find: 
Traiguen, Quechereguas, Bictoria, Quillen und Huequen. 
Dom Sept. 1883 bis Aug. 1885 waren Bier 692 Familien 
mit 2849 Perfonen definitiv angefiedelt. — 20) Provinz 
Valdivia, 21536 qkm mit (1885) 50 938 Einw. Haupt: 
ftadt und Hafen Valdivia (f. d.). Das Küftengebirge be- 
fteht hier aus Glimmerfchiefer und tertiärem Thonfand- 
fteine, welcher Braunlohlen enthält. Der größte Zeil dieſes 
Gebirges ift mit Urwald bedeckt, unbewohnt und unfrucht: 
bar. Die jhiffbaren Ströme: Rio Valdivia, Rio Bueno 
und Rio Maulin durchbrechen dazfelbe. An der OSeite, 
in ben Anben, findet fi eine ganze Reihe großer Land: 
feen (von Villarica bis Blanquihue), Der zentrale Zeil 
von D. befteht aus einer ungeheuren, 3. ZI. bewalbeten 
Ebene, welche in ftet3 wachſendem Umfange zum Getreide: 
bau und zur Viehzucht benußt wird. In den Jahren 
1851—60 wanderten über 4000 Deutſche nad) diefer und 
ber folgenden Provinz aus und gründeten verſchiedene 
Kolonien, deren Bewohner heut jämtlich gut geftellt find. 
— 21) Provinz Slanquihue (pr. jankiehweh), 20260 
gkm mit (1885) 62809 Gin. Hauptftabt und Hafen 
Puerto Montt (f. d.). Liegt zwiichen der Inſel Ehiloe 
(im ©.) und wird im N. durch den Rio Bueno und ben 
Nebenfluß beöfelben, den R. Pilmaiquen und ben See von 
Puyehuevon Provinz 20getrennt. Llanquihue verdankt feinen 
Namen ber Laguna de LI. (1260 qkm). Die Bevölkerung 
bat, befonderd durch deutjche Einwanderung, in neuefter 
Zeit fehr zugenommen. Llanquihue ift großenteild bewaldet, 
da3 Klima fehr vegenreich, in Puerto Montt fielen z. B. 
1872: 2,28 m. Zahlreiche ſchiffbare Flüffe erleichtern den 
ſtets wachienden Verkehr, 1853 war die ganze Provinz 
noch unbewohnt. — 22) Provinz Chiloe, 10348 qkm 
mit (1885) 73420 Einw. Hauptftadt und Hafen Ancud 
(f. d.) Umfaßt die Jufel EHiloe (ſ. d.), die benachbarten 
Infeln, den Chonos-Archipel (ſ. d.) und ben gegenüber: 
liegenden Teil des Feſtlandes zwifchen ber Boca de Bobu- 
dahue im N. und dem Golfo de Penas (unter 47° ſ. Br.) 
im ©. Der Seftlandteil und die meiften ber Infeln, bes 
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ſonders die im ©. gelegenen, find dicht bewaldet und un⸗ 
bewohnt. — 23) Territorium von Magallanes, 
195000 qkm mit (1885) 2085 Einw. (exfl. Eingeborne). 
Hauptfladt und Hafen Punta-Arenas (f. d.). Grenzt im 
N. an 22) und umfaßt die ganze SSpitze €.3 und den 
chileniſchen Zeil Fenerlande. Große Gebiete, beſonders 
auf der Halbinfel Brunswick, werben zur Viehzucht benugt. 
Im Inneren Feuerlands find große Landſtriche fteinig, 
unfruchtbar und waflerarm. 

13. Verfaffung und Verwaltung. Die Berfafjung 
C.s batirt von 1838. Nach berfelben befteht die Regierung 
aus drei Gewalten: 1) die Gefeßgebende Gewalt, gebildet 
durch ben Rationaltongreß, defien 115 Mitglieder (25 Jahre 
und mindeſtens 500 Peſos Jahreseintommen) von den 
Departements auf 3 Jahre, und den Senat, deſſen 40 Mit: 
glieder (86 Jahre und mindeftens 2000 Peſos Jahresein- 
tommen) von ben Provinzen auf 6 Jahre durch allgemeine 
und direfte Wahl gewählt werben. Wahlberechtigt ift jeder 
des Leſens und Schreibens kundige Bürger, welcher 25, 
oder, wenn verheiratet, 20 Jahre alt ift. 2) Die aus: 
übende Gewalt, gebildet vom Präfidenten, welcher von 
den durch direkte Wahl ernannten Wahlmännern gewählt 
wird, und befien Amtsdauer 5 Jahre beträgt, den 6 Mi- 
niftern und einem aus einigen 20 Mitgliedern beftehenden 
Staatsrate. Die Minifter und 5 Mitglieder des Staats: 
rates ernennt ber Präfident, die übrigen Mitglieder wählt 
der Kongreß. 3) Die richterliche Gewalt, welche ausſchließ⸗ 
li und unabhängig von Beamten ausgeübt wirb, welche 
der Präfident ernennt. Diefelben können nur durch ge: 
richtliches Erkenntnis abgefegt werben. Die Juftiz €.8 ift 
als ehrenwert und unabhängig geachtet. Es find vorhanden: 
ein oberfter Gerichtähof, vier Anpellationsgerichte und 
Eingelvichter in der Hauptftabt jebes Departements. 

An der Spite jeber Provinz fteht ein Intendant, an 
der ber Departements ein Gouverneur. Beide ernennt der 
Präfident. Durch Geſetz vom 10. Jan. 1884 if die Civil: 
ehe eingeführt, und durch Gejeh vom 17. Juli 1884 iſt 
die Regiftrirung ber Geburts⸗ und Todesfälle vom Staate 
ernannten Beamten übergeben (208 Standesamtsbezirke) 
Religionsfreiheit ift geſetzlich garantirt, ber Staat ſchutt 
und unterftüßt aber nur die katholiſche Religion. In 
den letzten Jahren kam es auch in E. zu einem „Kultıre- 
kampfe“. Erſt Enbe 1886 find bie Bifchofsftühle wieber 
befeßt worden. Es gibt in C. einen Erzbiſchof (Santiago) 
und drei Bifchöfe (Concepcion, la Serena und Ancud) 
Jedes Departement bildet ein oder mehrere Munizipien. 
Diefelben werben don einem Magiftrate verwaltet, deſſen 
8— 4 Mitglieder auf 3 Jahre von allen Bewohnern des 
Bezirkes gewählt werben. 1883 beftanden 63 Munizipien. 
welche 4202616 Peſos für Straßenreinigung und Hygieine, 
Polizei, Bauten, Elementarunterricht, Zinfen und Amorti: 
fation von Schulden ze. ausgaben. Die Einnahmen be: 
trugen 4296 629 Peſos. 

Die Armee zählt 1888 an regulären Truppen 2 Regi: 
menter und 1 Bataillon Artillerie, 1 Bataillon Pioniere, 
8 Bataillone Infanterie und 3 Regimenter Kavallerie von 
zuſammen 5610 Mann. Die Militärfchule wurde 1885 von 
115 Kadetten befucht. An Offizieren gab es 1888: 12 Gene: 
räle, 29 Oberften, 84 Oberftleutnants, 137 Major, 298 
Hauptleute und 400 Leutnants. Die Nationalgurbe be: 
ſteht aus allen waffenfähigen Ehilenen, welche nicht durch 
Gejeh vom Dienfte befreit find, (1888) 48674 Mann. Tie 
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Kriegsmarine zählt 11 größere Schiffe (darunter 8 Panzer) (Tucapel und Mariguennu) völlig geſchlagen und verloren 


und 21 Torpedoboote, Pontons, Transportſchiffe x. Die 
Schiffe find jämtlich in vorzüglichem Stande und mit ben 
beften Geſchühen armitt. 

14. Der Öffentliche Unterricht ſteht in C. unter ber 
Aufficht eined Unterrichts-Rates von 14 Mitgliedern, 
befien Spitze ber Unterricht3-Minifter und der Rektor ber 
Univerfität bilden. Jedermann hat in 6. dad Recht zu 
unterrichten, was und wie er will, der Unterrichtörat 
überwacht nur bie Examina und verteilt Die Grade und 
Titel. Die Univerfität (in Santiago) zählt nur eine 
juriftifche und mebizinische Fakultät, und daneben beftehen 
Lehrkurſe für Pharmacie und organifche Chemie, Phufit, 
Mathematik und jchöne Künfte. Die Anzahl der Studenten 
betrug 1885: 980. Für dem Höheren Unterricht befteht 
das mit Recht berühmte National-Inftitut in Santiago 
und zahlreiche Syceen in allen größeren Städten. Außer 
bem gibt es eine Kunft- und Handwerkerſchule, ein land» 
wirtfchaftliches Inftitut, mehrere Seminare, eine Zeichen« 
Akademie, Bildhauerſchule ꝛc. Die National-Bibliothet 
zählte 1885 über 65000 Bände. Ein reiches naturwifſen⸗ 
ſchaſtliches Muſeum, ein botanifcher Garten und ein 
aftronom. Objerbatorium find in Santiago vorhanden. 
Die Anzahl der vom Stante unterhaltenen Elementar- 
ſchulen betrug 1885: 744, welche von 50.000 Kindern bes 
ſucht wurden. Der Unterricht wird an allen Staatd« 
ſchulen, auch an ber Univerfität, unentgeltlich erteilt. Außer 
bem exiftiven viele von Privaten oder von Gejellichaften 
unterhaltene Schulen. Elementarjchulen biefer Art gab es 
1885: 557. Der Staat gab 1885: 2303800 Peſos für 
Zwecke bes öffentlichen Unterrichtes aus, Munizipien da⸗ 

. neben noch 90.000. — In €. erichienen 1885 bereits 128 
Zeitungen und Zeitihriften. — Tas Wappen Ca ift ein 
fünfftcahliger filberner Stern in einem von Blau und 
Not quer geteilten Felde; die Flagge beſteht aus einem 
unteren xoten und einem oberen weißen Horizontalitreifen, 
welch Ießterer in feinem erften Drittel ein blaues Feld 
mit fünfftrahligem weißen Stern zeigt. 

15. Geſchichte. Die SSpitze C.s fah zuerft der Ents 
decker ber nach ihm benannten Straße, Fern. be Magallanes 
(1520). Die erften Banden jpan. Eroberer fielen unter Diego 
de Almagro 1535 und 1536 von Peru aus in E. ein 
und drangen bis zum Rio Maule vor. Sie verließen 
das Land bald, da fie e8 als goldarm und unwirtlich er⸗ 
tannten und fie ber Widerftand ber Pomaukaner über 
raſchte. Schon 1540 erfchien Pedro be Valdivia mit 
einer neuen Schar unb ber feften Abficht, das Land 
dauernd zu erobern. Es mwurbe zuerft (Februar 1541) 
Santiago (be fa Nueva Eftremabura) und dann (Sept. 
1544) la Serena begründet. Schon Hier ftießen die Spanier 
auf Widerftanb ber Eingeborenen, ben fie nicht ohne Mühe 
brachen. Rad} einigen mißlungenen Verſuchen gelang es 
dem Baldivia, in das Land der Araukanen (S vom Bio- 
Bio) einzudringen (1550), diefelben zu ſchlagen und bis 
1553 die Städte Eoncepcion, Imperial, Baldivia und 
Billarica und das Fort Arauco zu erbauen. Als bie 
Spanier aber in das Gentrum des Araufanenlanbdes drangen 
und bafelbft die Forts Puren und Tucapel und die Stadt 
Angol gründeten und die Araufanen zu Sklavenbienften 
zwingen wollten, erhoben fich biefelben. In diejem erften 
Kriege, welcher vom Dezember 1553 bis Ende Febr. 1554 
dauerte, wurben die Epanier in zwei großen Schlachten 
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die Städte Angol, Villarica und Concepeion und ihre brei 
Forts, welche die Indianer plünderten und verbrannten. 
Valdivia jelbft blieb mit 200 Mann in dieſen Kämpfen. 
Die Geſchichte der ſpaniſchen Kolonie C. dreht fi von 
dieſer Zeit an faft ausfchließlich um den Kampf ber Spanier 
mit den Araukanen. Nie gelang e8 den Spaniern, größere 
Zeile von Araufanien völlig zu unterwerfen. Sie durch⸗ 
zogen das Sand in der Nähe der Küfte und bauten zwar 
die zerftörten Städte und neue Forts wieder auf, hatten 
aber nur da die Oberherrichaft, imo fie mit größerer Heeres⸗ 
macht erjchienen. Der zweite große Aufitand ber Araufanen 
ift der von 1598—1605. Er ift berühmt unter bem Namen 
ber „Berftörung ber fieben Städte". Die Spanier verloren 
hier viele Fort? und die Städte: Santa Eruz, Chillan, 
Baldivia, Imperial, Angol, Villarica und Oforno. Im— 
perial und Billarica blieben von diefer Zeit bis gegen 1880 
Ruinen. Nachdem die Spanier zahlreiche weitere Nieder: 
Tagen erlitten, kam es 1642 und 1646 zu ben Friedens⸗ 
ichlüffen von Quillia, welche den exbitterten Kampf aber 
nur auf kurze Zeit unterbrachen. Erſt ber Friebe don 
1773, welcher den Bio-Bio als Grenze feftjeßte, und der 
Entſchluß der Spanier, auf bie Eroberung von Araufanien 
zu verzichten, fchaffte Ruhe. Die Spanier hielten fich in 
der Defenfive. Zugleich hatte €. vom Ende des 16. bis 
zur Mitte des 18. Jahrh. viel durch die engliſchen und 
Holländifchen Flibuſtier, welche bie Küften heimfuchten, zu 
leiden. €. erforderte große Opfer an Menſchen und Geld 
und brachte die Koften feiner Verwaltung und Vertei— 
digung nie auf. 

Der lete vom König von Spanien ernannte Gouverneur 
C.s war Luis M. de Guzman, ber 1808 ſtarb. Der 
Tod biefes ſehr geachteten und beliebten Mannes war zu 
biefer Zeit, wo das Mutterland in Krieg und innere 
Wirren verwidelt war, ein großer Verluft. Nach einigen 
Streitigkeiten mit ber Audienzia (höchfter Gerichtähof) übers 
nahm ber Brigadier A. G. Carrasco proviforifch bie Re— 
gierung, legte Diefelbe aber bereits 1810 in aller Form nieber, 
da er in neue Streitigkeiten mit der Univerfität und dem 
Magiftrate geriet. Am Sturze Carrascos Hatte bereits 
die neu entftandene Liberale Partei, welche die Boßtrennung 
C.s vom Mutterlande erſtrebte, gearbeitet. Der Söjährige 
Eonde de la Conquiſta übernahm bie Regierung, und 
die Liberalen und Creolen gewannen jet mehr und mehr 
Einfluß. Bereit? 18. Sept. 1810 wurbe, troß des Pros 
teftes der Aubienzia unb ber konſervativen Partei, eine 
aus 5 Mitgliedern (Creolen) beftehende Regierungs-Junta 
erwählt und trat ber Conde be la Eonguifta die Regierung 
an biefe ab. Die Junta jelbft wählte ihn zum Präfidenten 
und erklärte, daß fie das Land der fpanifchen Krone er⸗ 
halten wolle. Die große Majorität des Volkes war königs⸗ 
treu, und es bedurfte vieler Intriguen der ehrgeizigen 
Parteiführer und ber Hilfe ber Engländer, um das Bolt 
allmählich für die Loßfagung von Spanien zu gewinnen. 
1. April 1811 bei den Wahlen zum erfien Kongreß kam 
es zum erften Blutvergießen. Weiter auf ber Bahn ber 
Revolution wurde E. durch Martinez de Roſas, einen 
geborenen Argentiner, geführt. Er war das bebeutenbite 
Mitglied der Regierungs⸗Junta, erſtrebte bie Präfidentichaft 
des Kongrefſes und verließ Santiago mit einigen Anhängern, 
als fein ehrgeiziger Wunfch nicht erfüllt wurde. Er vers 
einigte fi mit einem fpanifchen Offizier, welcher zum 
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Bandenführer ſehr geeignet war, dem J. Mig. Carrera, und 
begann mit ben in den Südprovinzen gefammelten An: 
hängern den Kampf gegen den Kongreß und die Regierung. 
Die Ankunft der fpanifchen Truppen aus Peru war eine 
Erlöfung für €. 2. Oft. 1814 ſchlug General Oforio, 
vom Pizelönige Abascal gefandt, bie Empdrer unter 
O’Higgins und Carrera bei Rancagua unb zog in 
Santiago ein. Die Ordnung wurde hergeſiellt, wobei bie 
Spanier große Milde zeigten. O'Higgins und Carrera 
- waren über die Anden geflohen, und ihre Eiferfucht brach 
in Mendoza in offene Feindſchaft aus. 1815 ernannte 
der König ben Marco bel Pont zum Gouverneur. Gebr. 
1817 fam San Martin mit einer Armee über bie Anden 
(vgl. den Art. Argentiniſche Republik, Geſch.), ſchlug 
die Spanier bei Ehacabuco 12. Februar und nahm den 
Gouverneur gefangen. Santiago wurde befeßt und D’:Higs 
gins wurde zum oberften Direktor von C. ernannt. 
Die Macht der Spanier war aber nicht gebrochen, fie 
fochten mit Glüd gegen die Inbependenten, bis Oſorio 
5. April 1818 bei Maipu von San Martin enticheidend 
geichlagen wurde. Viele Engländer (Bord Gochrane, Miller) 
führten zur See den Krieg gegen Spanien und eroberten Val⸗ 
divia (1820), und es ift befonderd das Werk europäifcher 
Parteigänger gemejen, daß auch der letzte Punkt, das ort 
Eaftro auf Ehiloe, 9. Jan. 1826 den Spaniern verloren 
ging. Jetzt begann eine neue Periode jchredlicher Bürger- 
kriege, in denen befonderd bie Gebrüder Carrera eine 
traurige Rolle fpielten. D’Higgins hatte von 1818—22 
eine Militär-Diltatur geführt, trat diefelbe aber an eine 
aus drei Mitgliedern beftehende Regierungs-Junta ab. Der 
- Kongreß wählte bald darauf den Ramon Freire zum 
Direktor der Republit. Alle Ordnung wurde gelöft, die 
Präfidenten wechjelten überaus häufig. 1828 wurbe vom 
Kongreß eine Derfaffung angenommen unb 1829 Prieto 
zum Präfidenten erwählt. Als er mit dem Kongreſſe in 
Streit geriet, fein Amt niederlegte, Bicunna ihm folgte 
und fi} der Kongreß auflöfte, brach Die Revolution in ders 
ſchiedenen Zeilen des Landes aus. Endlich bildete ſich eine 
Ordnungspartei, an beren Spihe ſich Prieto ftellte. Diefer 
fchlug die Partei bes Freire 17. April 1830 bei Lircay. Ein 
neuer Kongreß wurde berufen, Ovalle zum Präfidenten 
erwählt und nad) feinem Zobe (21. März 1831) Prieto. 
Beide waren mit Eifer und Erfolg bemüht, Ruhe und 
Ordnung im Lande herzuftellen. Joaq. Prieto gehörte der 
tonfervativen Partei an und legte ben Grunbftein zu 
ber ruhigen Entwidelung C.s. Die Sklaverei war bereits 
unter O’Higgins abgefchafft worben. Prieto blieb Prä- 
fident ber Republit bis 1841. Der Kongreß erließ in 
biefer Zeit (25. Mai 1888) die noch jeßt gültige Berfaffung. 
Das Hauptverbienft um die großen Erfolge der Verwaltung 
Prietod gebührt feinem SKriegäminifter und Ratgeber 
Diego Portales, einem ber tüchtigſten Staatsmänmer 
SAmerifas. Lehterer wurbe bei einem Heinen Militärs 
aufftande (1837) ermorbet. Unter Prietos Regierung fällt 
auch ber Krieg gegen Santa Eruz und die Peru:Bolivia« 
niſche Konföberation (vgl. Bolivia) Bon 1841—1851 
war Manuel Bulnes, ein gemäßigter und gerechter 
Mann, Präfibent. Derjelbe erhielt mit gutem Erfolge 
bie Ordnung und fuchte die Parteien zu verföhnen. Während 
jeiner Regierung wurde €. von Spanien ala unabhängige 
Republik anerkannt (25. Apr. 1844). Auf Bulnes folgte 
ber fonjervative Manuel Montt (1851-61), früher 
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Miniſter und erſter Rat des Bulnes und dann Präfident 
des Oberſten Gerichtshofes. Montt war der erſte Richt⸗ 
militär, welcher ben Präfidentenftuhl beſtieg, und auch alle 
feine Nachfolger ftanden dem Waffenhandwerke fern. Bein. 
Regierungsantritte des Montt fam es in Santiago zu 
einem Kleinen Aufftande, welcher aber mit Gmergie 
ſehr ſchnell unterbrüdt wurde. Im erften Jahre ber Res 
sierung Montts organifizte die revolutionäre fozialiftifche 
Gegenpartei einen Aufftand, weldder in Goquimbo und 
Soncepeion zum Ausbruche kam. Zugleich wurden bie 
Horben ber Araufanen gegen die Regierung aufgeboten. 
Mitte 1852 ſchlug Bulnes die Revolutionäre unter M. de 
la Cruz und trieb auch die Araulanen in ihr Gebiet 
aurüd. 1859 fam es zu einem großen Aufftande ber 
Liberalen und vieler Konſervativer gegen Montt. Derſelbe 
operirte mit großer Energie und hatte aud) bald den Auf: 
Stand in den S Provinzen unterbrüdt. Schwerer war bies 
in Goquimbo, wo ein reicher Minenbefiper, P. 8. Gallo, 
bie Revolution organifirt Hatte. Erſt 29. April 1859 
wurben die Empörer nach wechſelvollem Kampfe beim 
Cerro Grande im ©. von Ba Serena gefchlagen. Seit 
diefem Tage ift die innere Ruhe bed Landes gewahrt ges 
blieben. Der folgende Präfibent J. Joaq. Perez, 1861 
bis 1871, wurde einftimmig gewählt. Unter feiner Re 
gierung wurde viel für Kommunilationsmittel und Tele⸗ 
graphen gethan, Religionzfreiheit proflamirt unb mit 
Glüd an ber Ausföhnung und Beruhigung ber politifchen 
Gegenfäße gearbeitet. er den Anteil, welchen C. an 
dem Kriege zwilchen Peru und Spanien nahm (1885), |. 
Peru. Der Kongreß beftimmte jetzt, daß derſelbe Präfident 
nicht zwei Perioden hindurch fein Amt verwalten dürfe; 
Feder. Errazuriz regierte baher nur von 1871—76. In 
dieſer Zeit wurben viele Eifenbahnen und Zelegraphen 
erbaut, die Kriegd-Marine ftark vermehrt und Handel und 
Wiſſenſchaft gefördert. Unter Anib. Pinto, 1876—81, 
machte das Land zunächft eine ſchlimme finanzielle Krifis 
durch, welche dazu zwang, die Staatsausgaben von 21 auf 
16 Millionen zu reduziren. Die Sachlage befierte fich 
durch bie Ausbeutung ber 1876 entdeckten großen Salpeter⸗ 
lager im N. des Atacama. Hierdurch wurde aber ber 
alte Grenzftreit mit Bolivia wieder angeregt, und €. ſah 
ſich gezwungen, zur Verteidigung feiner Rechte im Apr. 
1879 ben Krieg an Peru und Bolivia zu erklären (j. 
Bolivia). Im Verlaufe dieſes Krieges, der eine faft un— 
unterbrochene Reihe von Siegen ber Ehilenen zu Waffer 
und zu Sande war, landeten bie Ehilenen nad} Vernichtung 
ber peruanifchen Flotte eine Armee in Tarapaca, ſchlugen 
die Alliirten bei Tacna (26. Mai 1880) und erftürmten 
Arica (7. Juni). Da die Friedensverhandlungen refultatlos 
blieben, ſchritten die Chilenen zum Angriff auf Sima und 
Gallao. Ende Dez. 1880 landeten 26000 Ghilenen unter 
Baquedano S von Eallao, ſchlugen die Peruaner 18. und 
14. Jan. 1881 bei Chorillos und Miraflores und bejekten 
Lima. Callao kapitulirte 17. Jan. ber Wiberftand ber Alltirten 
war gebrochen. Der kleine Krieg wurde im Innern noch 
einige Jahre fortgefeßt, die Ehilenen waren überall Sieger 
und erhoben große Kontributionen. Endlich kam es Mai 
1888, nachdem 6. eine leibliche Ordnung in Peru herge— 
ftellt Hatte, zum Frieden. €. koſtet dieſer Krieg gegen 
10000 Mann und 30 Mill. Peſos. Er hat E. aber zur 
geachtetften Macht in ganz SAmerita gemacht. Unter ber 
Regierung von Domingo Santa Maria, 1881—86, 
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wurde der Friede mit Peru und Bolivia hergeſtellt, Friede 
mit Spanien geſchloſſen (21. Mai 1884), die Grenzitreitig- 
keit mit Argentinien befinitiv beigelegt und die definitive, 
frieblicge Eroberung Araufaniens durch die Anlage zahl 
reicher Kolonien im Centrum biejes Gebietes zum Ab: 
fchlufle gebracht. D. Santa Maria wurde während ber 
legten Jahre heftig don den Klerikalen und einem Teile 
der Liberalen angegriffen. Trotzdem wurde einer feiner 
Anhänger, Man. Balmaceda, mit großer Majorität zu 
feinem Nachfolger gewählt. M. Balmaceba regiert feit 
dem 18. Eept. 1886. 

16. Zitteratur. El. Gay, Historia fisica y politica 
de C.; Historia mit Docum. 7 Bde. mit Atlas; Botanica, 
8 Bde. mit Atlas; Zoologie, 8 Bde. mit Atlas jämtl. 
Paris 1844—1854 (Preis: 800 Fres.); V. Perez-Rofales, 
Essai sur le C., Hamburg 1857; U. Piſſis, Geografia fisica 
de la Republica de C., Paris 1875; P. Güßfelbt, Reife in 
den Andes von E., Berlin 1888; €. Ochſenius, E., Band 
und Xeute, Leipzig 1884. Verfchiebene Aufſähe von Neus 
mann, Philippi, Frid, Gumprecht, Martin, Polafowaty 
u. a. in „Zeitichr. d. Geſch. f. Erdk. zu Berlin" und in 
Petermanns Geograph. Mitteil."; R. Smith, The Arau- 
canians, or notes of a tour among the Indian tribes of 
Southern C., London 1855; B. Philippi, Nachrichten über 
die Prov. Valdivia, Kaffel 1851; I. Molina, Geſchichte 
ber Eroberung von C. Leipz. 1791 (aus d. Italien.); D. 
Rofales, Historia Jeneral de el Reyno de C., 3 Bde. San« 
tingo 1876; Diego Barros Arana, Histoire de la guerre 
du Pacifique, 2 Bde. Paris 1881; Derj., Historia Jeneral 
de C., 8 Bde. Santiago 1884—88; Annales de la Univer- 
sidad de C.; Annuario Hidrogräfico de la Marina de C., 
11 Bde; M. 8. Amunategui, Cuestion de limites entre 
Chile i la Repub. Arjentina, 8 Bde. Santiago 1880. 

[Bolatowaty.] 


Chilecĩto (pr. tichileffito, Villa Argentinia de Famatina), 
feine Stabt in der argentinifchen Provinz Sa Rioja unter 
28° 52° f. Br. in 1100 m Höhe; bedeutende Silberminen 
in ber Nähe. Polatowsty.] 


Chileerdbeere, Fragarla chilonsis Ehrh., ſ. Dryadaceen 
und Erdbeere. 

Chileniſche Salzpflauze, Frankenia Berteroana Gay., 
ſ. Franleniaceen. 

Chiletauue, Araucaris imbricata Pav., f. Koniſeren. 

Chiliasmus (griech x⸗ acuoc, gleichbed. dem Lat. Millen⸗ 
narismus) Heißt bie in der älteſten Kirche (beſonders im 
2.—4. Jahrh.) weit verbreitete, aber auch neuerdings noch 
zahlreiche Anhänger in verjchiebenen chriftlichen Denomi: 
nationen zählende Auffaffung ber Zukunft des Chriften- 
tums, wonach dem Weltende und jüngften Gericht ein 
1000 Jahre währendes Herrfchen Chrifti und feiner Be 
kenner über die bem Einfluffeantichriftlicher Mächte während» 
defien entzogene ixbifche Welt ftattfinden wird. Die neu- 
teftamentliche Grundftelle für dieſe Erwartung bildet Offb. 
Joh. 20, 1-6, eine Weißfagung, der bereits gewifle vor⸗ 
Hriftlichejübifche Spekulationen, fich anlehnend an Pi. 90, 
4 und an bie typologiich gedeutete Schopfungsgeſchichte 
1. Mof. 1 (vgl. 2. Petr. 3, 8 und Hebr. 4, 4-10), vor 
ausgegangen fein müffen. Je nachdem bie johanneifche 
Weisfogung vom 1000jährigen Gebundenwerben Satans 
während gleichzeitiger Herrſchaft ber Gläubigen mit Chrifto 
mehr finnlich und ftreng buchſtaͤblich verſtanden ober geiftiger 


—— 643 — 








Chiliasmus. 


gebeutet wird, unterſcheidet man einen gröberen und feineren, 
vergeiftigteren G. (Chiliasmus crassus, C. subtilis — letzterer 
von manchen wieber in bie Nuancen des C. subtilior u. 
€. subtilissimus zerlegt), Anti⸗C. (Antimillennarismus) 
heißt Dagegen diejenige Auffaffung ber chriftlichen Zukunft, 
welche den Weisfagungsgehalt jener apofalyptifcden Stelle 
ganz und gar verflüchtigt und das einftige Kommen einer 
Herrlichkeits⸗ oder Herrſchaftszeit für Die Kirche im dies⸗ 
feitigen Weltlauf überhaupt leugnet. — Als Vertreter 
eineß geobfinnlichen C. in welchen fich Überrefte der fleiſch⸗ 
lichen Meffiasgedanten des pharifäifchen Judentums ein« 
mengten, werben für bie erften Jahrhunderte bes Chriſten⸗ 
tums bie Ebioniten fowie ber kleinafiatiſche Gnoftifer 
Gerinth (f. d.) genannt. Etwas geiftiger geartet waren bie 
millennarifchen Erwartungen ber montaniftifchen Partei (um 
150 bis gegen 250); doch trugen auch fie einen ſchwärmeriſch 
erregten Charakter, verbunden mit fchroffer Oppofition gegen 
das beftehende katholiſche Kirchentum, das von ihm als 
ganz verweltlicht verabfcheut wurde (vgl. d. Art. Mone 
tanismus und Tertullian). Einen ziemlich ertremen Anti-E. 
vertrat ber römische Montaniftenbetämpfer Gajus (um 200, 
ſ. d.), defien Abneigung gegen die Apofalypfe ala biblifche 
Grundlage und Duelle der chiliaftifchen Idee fo weit ging, 
daß er dieſes Buch ftatt vom Apoftel Johannes vielmehr 
von jenem Gnoſtiker Cerinth herrühren ließ. Nicht ganz 
fo leidenfchaftlich, aber doch auch ſehr beftimmt war die 
von Origened und feiner Schule ſeit Mitte bes 3. Jahrh. 
bethätigte antichiliaftifche Haltung; fie wurde nad) kurzem, 
heftigem Kampfe mit den letzten theologifchen Vertretern 
des urtirchlichen C. subtilior (wie Naxos, Koralion, Mes 
thobiuß 2c.) ſeit der konſtantiniſchen Epoche zur herrſchenden 
Annahme in der Kirche des Morgen mie des Abendlandes. 
Gemäß diefer Anficht, welche namentlich Auguftinus aus⸗ 
bilden und befeftigen half und welche das ganze Mittel 
alter hindurch herrſchte, ift die Weisfagung don ben 1000 
Jahren in Offb. 20 ganz geiftig und uneigentlich zu deuten; 
das Millennium fällt mit der Kirche Chrifti im Diezfeits 
zuſammen, eine verflärte Heilszukunft hat das Chriften: 
tum erſt nach dem jüngften Tage zu erwarten. Diefe 
auguftinifchsantichikiaftifche Gefchichtsanficht hielt auch die 
evangelifche Theologie der Reformationszeit und der nächften 
Folgezeit im Wefentlichen feft, und zwar um fo entfchiebener, 
je ſchwärmeriſcher geartet und unlauterer das Treiben ber 
in kraß⸗chiliaſtiſchen Phantafien ſchwelgenden Münzerſchen 
Rotte, der Münſteriſchen Anabaptiſten und andrer revolu⸗ 
tionärer Parteien des 16. Jahrh. (gegen welche Art. 17 
der Augab. Konf. fich wendet) erfcheinen mußte. Etwas 
fpäter fuchten theofophifche Myſtiker ber pietiftijchen Epoche 
wie Peterjen (geft. 1727) u. a. einen etwas vergeiftigteren 
C., verwandt etwa dem ber Montaniften im tirchlichen 
Altertum, zur Geltung zu bringen, während der befonnenere 
Pietismus eines Spener nur bie jubtilfte Yafjung ber 
chiliaſtiſchen Idee, beftehend in der „Hoffnung beflerer 
Zeiten“ für die Kirche ala biblifch begründet und berechtigt 
fefthielt. Seitdem Hat biefer kirchlich geartete, mit Art. 
17 der Augab. Konf. eigentlich nicht im Widerfpruch ftehende 
C. — entweder wejentlih in ber Spenerichen Faſſung, 
oder auch) etwas realiftifcher geartet wie bei J. A. Bengel, 
Detinger, Auberlen ꝛc. — fi eine Art von Heimatsrecht 
in der pofitiven Theologie der evangelifchen Kirche erftritten. 
Daneben fehlt e& freilich nicht an einzelnen Richtungen, 
welche auf Erneuerung ber extremeren chiliaſtiſchen Ideen 
41* 
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der urchriſtlichen Zeit ausgehen; jo namentlich bie über: 
haupt mehrfach dad Eigentümliche der ethiſch⸗asketiſchen 
Reformtendenz bed Montanismus reproduzirenden Iwin⸗ 
gianer (ſ. b.), die Darbyften (f, d.) und die an den kraß⸗ 
finnliden Standpuntt Cerinths erinnernden Mormonen 
(1. db). Eine beſonders ſcharf antidhiliaftifche Haltung ver 
tritt umter den anfehnlichen Kirchenparteien der Gegenwart 
insbeſondere die lutheriſche Mifjouri-Synode Nordamerikas 
ſamt ihren Geiſtesverwandten in Deutſchland. — Vgl. W. 
Bold, Der C. feiner neueſten Bekämpfung gegenüber, Dor⸗ 
pat 1869; N. Bückmann, Der C. nad Geſchichte, Be— 
kenntnis und Schrift (in ber Allg. ev.⸗luth. Kirchenz. 1879, 
Ergänzungsblatt Nr. 21), fowie die übrige Litteratur bei 
Zockler, Handb. der theol. Wiſſenſchaft, 2. Aufl. III 187. 
[Böeler.] 

Chiliſalpeter |. Salpeter. 

Chillan (ipr. tihiljan), Stadt in Chile, Hauptftadt ber 
Provinz Nuble, in 160 m Höhe an einem Nebenflufle des 
Rio Nuble, welcher jelbft in den Rio Itata mündet, mit 
(1885) 16000 Einw. Durch Eijenbahn mit dem Hafen 
von Talcahuano und ber Hauptftadt Santiago verbunden. 
O ber Stadt, in einem herrlichen Walde, liegen die be: 
rühmten Heilquellen von €. [Polatowaty.] 

Chillicothe (fpr. tſchillikohthi): 1) Stadt im norbamerit. 
Staate Ohio, am Scioto River und dem Ohio und Erie- 
Tanal, 159 km O von Cincinnati, mit (1880) 10 938 Einw., 
darunter viele Deutſche. E. war von 1800-1810 bie 
Hauptftadt bed Staates. Veträchtlicder Handel. — 2) Stadt 
im Staate Miffouri, 123 km O von St. Joſeph, mit 
(1880) 4078 Einw. In der Nähe bedeutende Kohlenlager. 
Siß einer Akademie. [1 u. 2 Eben.) 

Chillies (fpr. tſch⸗) oder Chilli-Beeren find bie 
Heinen, ſchotenartigen Früchte einer Form des fpanifchen 
Pfeffer, Capsicum minimum, eines Heinen Strauchs im 
Küften- und Inſeldiſtrikt OAfrikas; fie werden bon den 
Eingeborenen pile-pile (Pfeffer) genannt und bilden einen 
ziemlich wichtigen Exportartifel nad; Europa und Amerika. 

[Bennert.] 

Chillon (Ipr. ſchijong) ein feites, finfteres Schloß zwifchen 
Villeneuve und Montreug auf einem Felfen nahe am Ufer 
im Genferfee gelegen und auß mehreren Gebäuden beftehend, 
hat alte Säle und unterirdiſche, in den Felfen gehauene 
Gewölbe. 1248 wurde €. von Peter von Savoyen ſtark 
befeftigt, 1586 von den Bernern erobert unb hierbei ber 
Genfer Patriot Bonivard (f. d.), den Byron in feinem 
Prisoner of C. befungen, befreit, bann wurde C. Sitz des 
Landvogts, ſpäter Stantögefängnis, jet Arſenal. [Graf.] 

Chilo (Schmetterling) j. Zünäler. 

Chilocörus ſ. Marienkäferchen. 

Chilodactylus (File) f. Eirrhitiben. 

Chilödon f. Infuforien. 

Chiloe (pr. tſchiloe), Infel, Hauptteil ber hilenifchen 
Provinz €. (vgl. Art. Chile 12, 13), vom Kontinente 
im N. durch die Sraße von Chacao, im D. durch ben 

- Golf von Ancud und von Corovado getrennt. Über 120 
Inſeln, von denen noch viele unbewohnt, umgeben bie Haupt: 
infel, welche ca. 160 km von N. nach ©. Lang ift und eine 
mittlere Breite von 50 km hat. Der höchſte Berg ber 
ca. 13000 qkm großen Inſel ift der Alto de Cucao 
(800 m). Der größte Zeil C.3 ift von bichten Wäldern 
bededt. Tas Klima ift fehr regenreich (2-8 m Nieder- 
flag im Jahre). Zahlreiche Flüſſe, von denen einige, 
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beſonders der Rio Pudeto im NZeile der Juſel, ſchiffbar 
find, und viele Bäche bewäſſern C. Ureinwohner find bie 
Huillicde vom Stamme ber Araulaner; die heutige Be: 
völferung, welche jehr betriebfam ift, befteht faft aus— 
ſchließlich aus Mifchlingen. Sie beichäftigt fich mit Fiſcherei, 
Schiffahrt, Holzerport und Schiffsbau. Die Injel wurde 
1558 von Garcia Hurtado be Mendoza entbedt. Die erfte 
Stadt, welche die Spanier hier gründeten (1566), war 
Gaftro, welche bis 1826 im Befige ber Spanier blieb. 
[Polatowäty.] 

Chilognätha (Zaufendfüher) j. Diplopoden. 

Chilopõden (von griech. zeilos Lippe und mous Fuß, 
weil die Kieferfühe durch Verwachſung ihrer Hüftglieder 
eine Art Sippe bilden), eine Ordnung ber Tauſendfüßer 
Gi. d.), mit den Familien der Skutigeriden, Lithobiiben, 
Stolopendriben und Geophiliden. Ihr flacher geftredter 
Körper trägt an jedem Ringe nur ein Beinpaar, das letzte 
(iog. After: oder Schleppbeine) unterjcheidet ſich in Größe 
und Form von den übrigen und ift nad) hinten gerichtet; 
die Geichlechtsöffnung Liegt am Körperende. Beſonders 
Harakteriftiich ift ber Bau ihrer Mundwerkzeuge, indem 
ihnen allein unter den Taujendfühern zwei Paar Unter: 
tiefer zufommen; das zweite Unterlieferpaar entwickelt 
8Agliederige Zafter, die fog. Sippentafter; Hinter ben 
Kiefern find ein Paar fräftiger, zangenartiger Kieferfühe 
zur Ausbildung gelangt, welche mit ihren Hüftgliedern an= 
einberftoßen und verwachien. Jeder Kieferfuß umſchließt 
in feinem Inneren eine Giftdrüje, deren Ausführungagang 
fi an der Kieferflaue befindet; beim Biffe fließt das Gijt 
aus und tötet die auß Inſekten, Würmern und Schneden 
beftehende Beute. [H- Ludwig.) 

Chilostomäta, Unterordnung der Moostierchen, |. d. 

Chilperich, Name zweier fränkifchen Könige aus dem 
Geichlechte der Merovinger. 

1) €. I, 561-584 Sohn Chlothars I. und ber Are: 
gunde, folgte 561 feinem Vater in eines ber vier Teil: 
reihe mit der Hauptſtadt Soiſſons, fpäter Zoumai, 
während feine brei Halbbrüber — fie waren zugleich jeine 
Dettern, denn ihre Mutter Ingunde war Aregundens 
Schwefter — Sigibert L v. Rheims (56175), CHaribert I. 
von Paris (561—567) und Guntchramn von Orleans 
(561—598) drei anbere Teilreiche erhielten. Nach Chariberts 
Tod (567) teilte er fi) mit ben Brübern in deffen Reich. 
€. war einer ber geiftreichften und bögartigften Merominger: 
ex und feine britte Gattin Frebigunde find artzeichnend für 
die Ruchlofigkeit der Zeit; in zweiter Ehe war C. ver: 
mählt mit einer Tochter des Weftgotenfönigs Atanagild, 
mit Namen Galjvintha, die auf Betreiben der Frebigunde 
ermordet wurbe. Galfvintha® Schwefter Brunichilde ver 
anlaßte baher ihren Gemahl Sigibert, Halbbruder C.s, 
zum Rachekrieg, in dem Guntchramn vermittelt zu haben 
ſcheint (568). Gleichwohl griff E. 573 Sigibert an, nahm 
Tours und Poitierd, wurbe aber von Sigibert zumal durch 
die rechtärheinifchen Aufgebote gezwungen, um Frieden zu 
bitten (574). Als er 575 von neuem ben Überfall ver: 
fuchte, wurbe er abermals durch die Auftrafier Sigiberts 
befiegt und in Zoutnai hart belagert: feine Vornehmen 
fielen großenteild von ihm ab und erhoben zu Vitry 
Eigibert ala ihren König auf den Schild; hierbei wurde 
dieſer durch Fredigunde ermordet (575). €.3 Glück ftieg 
nunmehr rafch empor: er nahm Paris, verbannte Brunichilde 
in ein Klofter, und als fein eigner Sohn Merowech fi 
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ihr vermählte (576), lockte er beide in feine Gewalt, ließ 
feinen Sohn — gegen feinen Eid — zum Priefter [deren und, 
nachdem er entiprungen war, burch Lift abfangen und ers 
morben. Gegen die Kelten in der Bretagne focht er, ber 
durchaus kein Held war, ohne dauernde Erfolge (578) 
Mit feinem Bruder Guntchramn führte er (580588) balb 
allein, bald im Bunde mit ber Hofpartei, welche Sigiberts 
Knaben Childibert I. (f. d.) beherrſchte, mehrere erfolgloje 
Kriege. 584 wurbe er auf der Jagd zu Chelles bei Paris, 
wahrfcheinlich von verſchworenen Adeligen, ermordet. €. 
war wißig, geiftreich, führte nen erfundene Buchftaben ein, 
ſchrieb theologifche Abhandlungen und (jchlechte) Verſe und 
mißbrauchte als der „Nero und Herodes“ feiner Zeit daB 
Königtum in maßlofer Selbitfucht, zugleich in bumpfeftem 
Mirakelglauben befangen. Duellen u. Litt. |. Charibert. 

2) €. IL, 715—720, Sohn bes 673 ermordeten Childe⸗ 
rich II. und Bilichildens, geb. etwa 663, wurbe unter dem 
Namen Daniel zum Geiftlicden geweiht. Als aber nad 
Pippins des Mittleren Tod (711) Neuſtrien und Burgund 
von ber Herrſchaft der arnulfingiichen Hausmeier fich los⸗ 
zureißen fuchten, wurde nach dem Tobe des Königs Tago: 
bert IH. diefer Daniel unter dem Namen €. II. zum König 
erhoben. 716 wurde C. mit dem Friefenherzog Ratbob 
im Bunde von Karl Martell bei Ambleve (716) überfallen 
und geſchlagen (21. März 717), ebenfo zu Bincy im Gau 
von Gambrai, 719 nochmal bei Soiflons. C. floh nunmehr 
zu Herzog Eudo von Aquitanien. Als der von Karl aufs 
geftellte merowingifche Gegenkönig Chlothachar IV. ftarb, 
verftändigte fi) Karl mit Eudo; €. wurde auägeliefert, 
aber von Karl als König des ganzen Frankenreiches an: 
erfannt, für ben er ala Hausmeier regierte, bis E. 720 
ftarb.— Quellen: Gesta Francorum hrsg. v. Kruſch, Mon. 
Germ. hist. Ser. rer. Merov. II.; Fredigar contin., ebb., 
hrag. v. Migne LXXI. Litteratur: Dahn, Urgeſch. d. 
germ. u. rom. Völker IN, Berl. 1886. [1 u. 2 Dahn.] 

Chiltern Hills (Ipr. tſch⸗), 1. Britifche Infeln: 3. Bodens 
geftalt und Bewäſſerung. 

Chimaltenangs (fpr. tſch⸗), Hauptftadt des gleichnami⸗ 
gen Departements in ber Republit Guatemala, 45 km 
WNW von Guatemala, in 1800 m Höhe mit 3188 Einw. 

Chimaera ſ. Seelatzen. 

Chimãra (griech. xcuaioa Ziege), ein fabelhaftes, feuer⸗ 
jſchnaubendes Ungeheuer von göttlicher Abkunft; nad 
Homer vorn ein Löwe, hinten ein Drache, in der Mitte 
eine wilde Ziege (x/uacpe); nach Hefiod ein Ungetüm mit 
ben Köpfen biefer drei Tiere. Angeblich wohnte fie in 
Lylien, Karien ober Phrygien und galt ala Symbol ber 
vultanifchen Natur Kleinafiens. Die E. wurde von Belle 
rophon (f. d.) getötet. Unter den Erzeugnifien der bilden- 
den Kunft ift am belfannteften eine etrußfifche bronzene 
€. aus Arretium, jet in Florenz; fie hat die Geftalt 
eines Löwen mit bem Kopf und Hals einer Ziege, während 
der Schwanz in einen Schlangentopf emdigt. Yigürlich 
gebraucht ift Chimäre gleichbebeutend mit Hirngefpinft, 
Wahngebilbe. g Portig.] 

Chimay (fpr. ſchimäh), Stadt in ber belg. Provinz 
Hennegau an ber Blanche und der Bahn Namur:Laon, 
mit 4000 Einw. Schloß. Als die alten Herren von €. 
auöftarben, kam bie Herrichaft durch eine Erbtochter im 
13. Jahrh. an die Nebenlinie bed alten Champagner 
Grafenhaufes, welche fich Grafen von Soifions nannte. 
Ebenfalls durch Heirat an das Haus Ehatillon-Blois ger 
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fommen, kaufte es 1897 Johann I. von Croi. Deſſen 
Sohn Johann ſtiftete die Linie Croi⸗C., welche 1486 durch 
Kaifer Maximilian gefürftet wurde In 4. Generation 
ging das Fürftentum €. auf die herzogliche Linie Exoie 
Aerſchot über. Anna von Croi-⸗C. brachte e8 dann ihrem 
Gemahl Karl, Herzog von Arenberg-Ligne (gef. 1616) zu. Es 
gab num wieder eine Linie zu C., die aber 1698 aus: 
farb. Durch Erbtochter zunäcft an das Haus Henin- 
b’Alface kommend (Alex. Gabriel von Henin:d’Alface wurde 
1736 Reichsfürft von C.) ging es durch die Tochter dieſes 
Aler. Gabriel an daB Haus Riquet-Caramon über, welches 
jet den Fürftentitel von C. führt und zu C. refibirt. 
Dgl. die Art. Riquet:Caramon und Arenberg. [—m.] 

Chimborazo (fpr. tſchim⸗): 1) Gipfel der Anden von 
Ecuador, berühmt geworben durch den Befteigungsverfuch 
Alexanders v. Humboldt, ber bis 5882 m gelangte. Bouffin- 
gault kam (1881) bis zu 6000 m, Stübel (1872) big 
5810 m. Der Engländer Whymper endlich erftieg den €. 
im Jahre 1880 zweimal und beftimmte feine Höhe auf 
6697 m. Der C. ift eine freiftehende trachytiſche Kuppe 
vulfanifchen Urſprunges ohne Anzeichen eines Kraters. 
Er liegt unter 19 30° |. Br, 35 km WNW von Rio: 
bamba. Grenze des ewigen Schnees bei 5300m. [Polotowäty.] 

2) Provinz in Ecuador, |. d. 

Chimbote (pr. tſchim⸗), Meine Stabt im Departement 
Ancachs der fübamer. Republit Peru, am NRande ber 
faft freisrunden Bai Puerto Ferrol. Endpunkt der Eifen- 
bahn von Huaraz. In ber ganzen Umgegend finden fich 
zahlreiche Ruinen aus ber Intazeit. [Bolatowaty.) 

Chimonänthus, Winterblume, Gattung ber Kaly« 
Tanthaceen, |. d. 

Chimpauſe, Troglodftes niger, ſ. Affen 1). 

China, das volkreichſte und zweitgrößte Land Afiena. 

I Geographie: 

1. Rage, Grenzen, Einteilung und Name Wir 
unterſcheiden C. im engeren Sinne und Chinefifches Reich. 
Das eigentliche E. umfaßt das vom Jangetfe-fiang, 
Hoang-ho und anderen Flüfſen durchſtrömte Stufen 
und Tiefland, welches Zentralafien nach O. borgelagert 
ift, und hat ein Areal von über 4 Mill. qkm. Es er: 
ſtreckt fi) von 18—41® n. Br. und von 98-1240 3. 8. 
v. Gr. und grenzt gen D. und SO. an ben Stillen 
Dean, im EW. an Zongsfing und Birma, gen W. an 
Birma, Tibet und Oft:Turkeftan, gen N. an die Mongolei 
und Mandſchurei. Ein Kreis, befien Mittelpunft King: 
tſcheu am Jang-tje-fiang ift und defſen Radius bis zur 
Mitte der Fu-fien-Straße zeicht, umfaßt nahezu das eigent- 
liche ©. Über benjelben hinaus ragen: ein Zeil von Pe: 
tichili, die Halbinfel Schan⸗tung, bie Infeln Taiwan und 
Hei:nan, bie Halbinfel Lu⸗tſcheu-fu, die Prov. Jün⸗nan 
und ein Zeil von Kanzfu. 

Zum Hinefifgen Reich gehören außerdem bie oben: 
genannten Länder Zentralafiens, nämlich Tibet, OZur- 
teftan und Mongolei, ferner die Mandſchurei und endlich 
der Echubftaat Korean, jo daß dasſelbe von 18— 531/20 
n. Br. und von 72—135° d. 8. v. Gr. reiht und 
11790000 qkm umfaßt. Seine Grenznachbarn find Ruß: 
land auf einer Strede von 4500 km und Afghaniftan im 
N. und W., England mit Indien und Birma, ſowie 
Frankreich mit Tong⸗king im ©. und ber Stille Ozean 
mit Japan im O. Die Ehinefen nnterfcheiben nad; der vers 
ſchiedenen Regierungsform drei Teile ihres Reiches, nämlich: 
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I. Das Reich ber Mitte (Tſchung⸗kwoh) oder die acht⸗ 
schn Provinzen (Sispasfang). Es find dies: a) nörd- 
liche: 1. Tſchi⸗li oder Pe⸗tſchi⸗li, 2. Schan-tung, 3. Schan⸗ 
fi, 4. Ho⸗nan; b) öftlice: 5. Kiangefu, 6. Ngan⸗-hwe, 
7. Kiongfi, 8. Tſche-kiang, 9. Fu⸗kien; c) mittlere: 
10. Husp6, 11. Hu:nan; d) fudliche: 12. Kuang⸗tung, 
13. Kuang-fi, 14. Jünnan, 15. Kwestichau; e) weftliche: 
16. Sze⸗tſchuan, 17. Schen-fi, 18. Kan⸗ſu. Don ben 
Injeln gehört Formoſa (Taiwan) zu Fu⸗kien und Haie 
nan zu Kuangstung. 

I. Die Mandſchurei. Diefelbe zerfällt in bie 8 Pro⸗ 
vinzen: Schin-fing, Kirin und Tſitſikar. 

II. Kolonien, bie Platenuländer Zentral: Afiens. 
a) Die Mongolei. Sie zerfällt in die innere und bie 
äußere Mongolei, Kulusnor und Aliaſſutai. b) Ili zer: 
fallt in Tien⸗ſchan Perlu oder die Dfungarei und in 
Tien⸗ſchan Nan⸗lu ober OLurkeftan. c) Tibet wird 
in ein vorderes und Hinteres Tibet unterjchieden. Hierzu 
tommt noch als Schupftant Korea, das in einem jehr 
geloderten Abhängigfeitsverhältnis zu C. fteht. 

Der Urſprung bes Namens C. (jap. Shina) ift nicht 
befannt; doch wirb derſelbe ſchon im 12. Jahrh. v. Chr. 
in ben Gejegen des Manu erwähnt ala Benennung eines 
Bandes, mit welchem die Hindu verkehrten. Gewöhnlich 
leitet man das Wort von Zfin ab, einer familie, welche 
lange vor Chriſtus ein Königreich mit ber Hauptftabt 
Si⸗ngan am Wei⸗ho in Schen-fi ftiftete. Die Hindu 
nennen das Sand Ma⸗tſchin (Maha⸗tſchina) d. h. Groß⸗ 
€. Die mittelalterliche Bezeichnung Catai ober Cathay, 
ruſſ. Kitai, wird von Kitah abgeleitet, einem Stamm, 
welcher im 10. Jahrh. in NE. herrfchte, Latein. hieß €. 
Sere3, Serica (Seibenland) vom Worte ser, korean. sir 
Seide. Die Chineſen jelbft Haben viele Bezeichnungen für 
ihr Sand; Tien-hia, „unter dem Himmel“, ift eine ber 
älteften. Tſchung⸗Kwoh, Reich der Mitte, heißt es 
jeit ber Tſchan⸗Dynaſtie (1500 v. Chr.), hiernach nennen 
ih die Chineſen Tſchung-kwo⸗dſchin d. h. Tſchung⸗ 
kwoh⸗Leute, aber auch Han⸗dſchin, Han⸗Leute (nach ber 
Han⸗Dynaſtie), und Tau-dſin, beſonders im S., wo 
Tang-⸗ſchan (Tang-Berge) ganz €. bedeutet. Die jetzige 
Dynaftie nennt das Land Ta-tfing-twoh, b. h. „großes, 
reines Königreich”. — 

2. Oberflächenform. Das eigentliche C. iſt von 
ſeinen Nebenländern grundverſchieden, etwa jo, wie bie 
Vereinigten Staaten dftl. der Rody Mountains vom 
Plateaulande im W. Diefe Verſchiedenheit zeigt ſich ebenſo 
ſehr in ber Bobenbeichaffenheit, dem Klima und den Pros 
buften, wie in dem Charakter ber Bewohner, ihrer Lebens⸗ 
weile, Geihichte, Sprache und Kultur. Tibet, OZurkeftan, 
die Diungarei und Mongolei bilden die von hohen Rand: 
gebirgen umgebenen Plateauländer Zentralafiens, rauf 
und unwirtlich in ben höheren Gebirgen, niederſchlagloſe 
Steppen und Wüften in ber Depreffion des Han-hai 
ober trodnen Meeres, dem Tarimbecken und der mongo: 
liſchen Schamo und nur in der Übergangagone, wo Ge: 
birgsbäche fünftliche Bewäfjerung ermöglichen, unter Kultur. 
Klima und Boben weifen den Menſchen vornehmlich auf 
die Viehzucht Hin; Fleiſch und Milch bilden feine Haupt: 
nahrung. Die natürliche Grenze dieſer Plateauland: 
ſchaften gegen das alte E. und die Mandſchurei hin ver 
läuft wie folgt: vom Amur zum Hoangho zieht in SW: 
Richtung dad Khin:gan-Gebirge Hin mit Höhen 
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von 1200-2000 m. Ihm ſchließt fi das In-ſchan 
SIinsfhan) im N. ber Ordosländer links vom Hoangho 
mit weil. Richtung an. Dann folgt Ala-fhan gen 
SW. mit Bergen von über 3000 m Höhe, auf welche 
weiter W ber NRand von Tibet mit Nan-ſchan und 
Altyn-tag fi anreiht. Zur Rechten des oberen Ho— 
angho treten als Waflerfcheide zwifchen ihm und dem 
Jang⸗tſe verjchiedene Gebirgäfetten auf, welche ala öftl. 
Fortfeßung des Kuen⸗lun gelten, nämlich Min-ſchan, 
Hfi⸗ling-ſchan, Tſing-ling-ſchan und Fu⸗nin-— 
ſchan. Dieſe Fortfegungen bes großen afiatiſchen Länder- 
teilers find von der höchften Bedentung, weil fie nicht 
nur ald Waſſerſcheide zwifchen Hoang⸗ho und Jang-tie- 
tiang dienen, fondern auch klimatiſch N. und S. von ein- 
ander trennen und fo recht eigentlich bie Scheibewand 
zwiſchen den beiden grumbverfchiebenen Hälften bes eigent- 
lichen €. bilden. S des Min⸗ſchan, vom Quellgebiet des 
Kiasling an, biß zum fühl. Bogen bes Jang-terliang in 
der Provinz Szetſchuan ziehen bie verſchiedenen Gebirgs⸗ 
tettendes Jün⸗ling (Woltengebirge), welche die Übergangs⸗ 
ſtufe vom chineſiſchen Tieflande zu Hochtibet bilden. Eben ſo 
finden wir W von Szetſchuan und dem Jang⸗tſe in Jün⸗— 
nan und dem oberen Birma eine Reihe von Gebirgsketten 
als Wafferſcheiden der hinterindiſchen Flüſſe, welche gleich: 
falls als Übergangsftufe aus dem tibetaniichen Hochlande 
zu betrachten find, und auf welche dann zur Rechten bes 
Bramaputra mit anderer Richtung und abweichendem 
Charakter der Himalaya folgt. Wie gegen das NEnde 
des Jun⸗ling die Fortſetzungen de Kuen⸗lun in öftl. Rich: 
tung das Pe-Ling (Nordgebirge) ala Min⸗ſchan. Hfieling: 
ſchan, Zfing-Lingsfchan 2c. die Waſſerſcheide zwifchen Gelbem 
Fluſſe und Jangetfe-fiang bilden, fo wird im ©. besjelben 
bie gegen O. ſich anſchließende gebirgige Waffericheide 
zwiſchen Yangetjestiang und Si⸗kiang mit bem Gejamt- 
namen Mei-ling oder Sansling oder Nansihan 
(Südgebirge) belegt und in verfchiebene Gruppen unter: 
ſchieden. Durch Jün⸗ling, Nanzling und Pe⸗ling nebft 
ihren vielen Berzweigungen wirb das ganze weſtl. C. zu 
einer Gebirgs⸗ und Hügellandſchaft, von fruchtbaren Thal: 
ſohlen durchſchnitten und burch Flüſſe reich bewäfſert. 
Als bemerkenswerteſtes Gebirge bes fl. C. find jene 
Langen Reihen paralleler Ketten hervorzuheben, welche in 
der Richtung von Canton nach Ningpo unter dem Namen 
Zasjusling ftreihen und die Provinzen Kiangsfi und 
und Fusfien, fowie die Küftenflüfle der Ießteren von bem 
Kia-tiang, ber fein Waſſer dem Pojangſee zuführt, 
trennen. Das chineſiſche Tiefland umfaßt bie große, 
reich bewaͤſſerte und bichtbevölterte Alluvialebene von Pe: 
king bis zur Bucht von Ringpo (40—80° n. Br.) mit dem 
Unterlauf bes Yangetjerfiang, Hoang-ho und Pei-ho. 

8. Bewäfferung. DaB eigentliche C. ift wie alle 
Monfunländer reich an Riederichlägen und fließenden 
Waſſer. Der Waflerfiand feiner Flüffe ift im Winter 
und Frühjahr niedrig, im Sommer und Herbft dagegen 
hoch infolge ber Schneeichmelge in ben Gebirgen und reicher 
Monfunregen. Nahezu P/ıo des ganzen Landes umfaßt 
das Gebiet der Zwillingaftröme, Jang-tferfiong und Ho: 
ang:ho. Der Jangstfestiang(b. h. „Sohn des Ozeans“) 
ift einer der mächtigften Ströme ber Erde. Er ift nicht bloß 
nad feiner Größe, ſondern auch nach feiner Bedeutung 
für Schiffahrt und Handel der erfte Fluß C.s und in 
diefer Beziehung dem Miffiffippi und der Wolga vergleich: 
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bar. Seine Quellen liegen im Bajan-Kara⸗ und Zanglar 
Gebirge, Ausläufern des Kuenslun in mehr ala 3000 m 
Höhe und unter etwa 35° n. Br. und 90° 5. 8. v. Gr. 
In Tibet Heißt er Murzuffu oder Muruicuffu (ges 
wundener Fluß). Przewalski erreichte ihn im Jan. 1878 
unter 85° n. Br. und 495.8». Gr. Er war 80 m 
breit, doch ſchwillt ex im Frühjahr zu mehr al der ſechs⸗ 
fachen Breite an. Bon Batang biß zur Mündung bes 
Jalung führt er den Namen Kin⸗ſcha⸗kiang (Golds 
jandfluß), von da bis Wu⸗tſchang in Huspe heißt er Ta⸗ 
tiang (großer Fluß) oder bloß Kiang, weiter abwärts 
Tſchang⸗kiang (langer Fluk), und erft von Nanfing 
ab führt er den und geläufigeren Namen Jang⸗tſe⸗kiang. 
Er fließt anfangs gen D., dann SO bis zur tibetanifchen 
Stadt Batang unter 30% n. Br., befchreibt nun mit vielen 
Windungen einen nad S. gerichteten hufeifenförmigen 
Bogen, erreicht babei an ber Grenze von Jun⸗nan und 
Sze⸗tſchuan feine S Grenze, ben 26. Parallel, wendet ſich 
wieber norbwärts, darauf mit Hauptrichtung gen OND. und 
mündet unter 319 n. Br. mit 2 Armen in das Chinefifche 
Meer. Seine Gefamtlänge wird auf 5000 km, fein Fluß⸗ 
gebiet auf 1490000 qkm geiäßt. Die direkte Linie von 
ben Quellen biß zur Mündung mißt 3000 km, bie Strede 
von hier bis zur Ginmünbung des Jalung 2775 km. 
Don Tungstihuan aus bis zur Mündung, eine Strede 
von 2700 km, ift er ſchiffbar; doch müſſen Dampfichiffe 
ihre Fahrt an der Schlucht von J⸗tſchan und Kuwei⸗ 
tſchau in Hu⸗pe unterbredden, ba der projektite Kanal 
zur Umgehung ber Stromfchnellen noch fehlt. So wichtig 
der Jang-tfe-fiang als Verkehrsader für das ganze mittlere 
©. ift, fo gerftörend wirkt er oft durch feine gewaltigen 
Überſchwemmungen infolge des ſiarken Wechſels in feinem 
Waflerftande. Das erfuhr beſonders die Stadt Han⸗kau 
in ben Monaten Juli bis Oftober des Jahres 1869. 
Don feinen vielen Nebenflüffen find Hervorzuheben: auf 
der L. Seite: in Szesihuan ber Jalung, Min, Lu und 
Kiasling (4 Bäche), ferner ber Han in Hu⸗pe; auf ber r. 
der Wu und bie Gewäſſer, welche bie Seen Zungting und 
Pojang ſammeln und ihm zufenden. Der Jalung if 
mit 975 km Länge ber größte unter ihnen. Seine 
Quellen liegen unter 34° n. Br. und 98% 5.8. nicht weit 
von denen bes Hoangho; feine Hauptrichtung ift eine 
füdliche, die Mündung an der Grenze von Jünsnan unter 
26!/s° n. Br. und 102° 3. 2. Sein ſtarkes Gefälle und 
tiefeingefchnittene® Bett machen ihn zur Schiffahrt unges 
eignet; dagegen wird, wie auf dem Kin⸗ſcha⸗kiang, viel 
Holz geflößt. Die Quellen des Min, welcher bei Su: 
tſchau münbet, Yiegen gleich benen des Kialing in Kuku⸗ 
nor. Der Lu (Fuſung bei Blakiſton) ift der kleinſte der 
„4 Bäche“. Er mündet bei Lu⸗tſchau. Der Kiasling hat 
feine Quellen in Kufusnor und bem benachbarten Kanſu, 
empfängt zahlreiche Berftärkungen von beiben Seiten und 
mündet ala anjehnlicher Fluß bei der wichtigen Handels 
ſtadt Tſchung⸗king. 

Der Han (Hansliang oder Han⸗ſchui) beginnt feinen 
vielgewundenen Lauf im fübweftl. Shen⸗fi, durchfließt in 
ſüdoſtl. Richtung Huspe und mündet bei dem großen 
Städtelompleg von Han⸗kau, Han⸗jang und Wu⸗tſchang. 

Bon ben ſüdl. Nebenflüſſen kommt ber Wu oder Kung⸗ 
tan aus Kwei⸗tſchau. Der Tungsting-hu (Zungting- 
fee) in Husnan empfängt den Siang und ben Juen⸗ 
tiang. Diefer durchfließt das weſtl. Husnan und betritt 
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den See an deſſen SWEnde. Weiter O kommt in vors 
wiegend nördl. Richtung Hu⸗nans größter Fluß, der 
Siang heran, an weldem die Hauptftabt Tſchang-⸗ſcha 
Liegt. Der in fchöner Landſchaft weiter O gelegene Po— 
jang-hu (Pojangjee) gehört der Provinz Kiang⸗ſi ar 
und wird von dem Kangstiang gefpeift, einer für bei 
Verkehr der Provinz äußerft wichtigen Wafferftraße. 

Der Hoang-ho oder Hwang-ho, d. 5. Gelber Fluß, 
entipringt unter 8514 n. Br. und 96% 5. 8. in der Hochs 
ebene Obontala ber Landſchaft Kuku⸗nor, N des Bajan- 
kara-Gebirged. Die Chineſen nennen die Stelle Sing: 
fu-hai (Sternen: Meer) der vielen Ouellen wegen und 
meinen, bie eigentlichen Quellen feien im Lob Nor, und 
es habe der Hoang-ho bis zum Sternenmeer einen unter 
irdiſchen Lauf, was ſchon deshalb irrig ift, weil dieſes 
3200 m hoch liegt, der Bob Nor aber nur 600m. Unter 
bem Ramen Kuant:fche macht ber Gelbe Fluß einen 8⸗ 
förmigen Bogen und wendet fi unter vielen Windungen 
durch enge, tiefe Schluchten in den Ausläufern des Kuen: 
lun NO nad) Lan⸗tſchau in Kanſu. Bon Lan aus wendet 
ex fi} über 5 Breitengrade und durch die große Mauer 
norbwärts bis zum 41. Parallel, wo ihm die Berge bes 
In⸗ſchan eine dftl. Richtung vorſchreiben. Darauf wendet 
er fich in der Nähe des 111. Meridian mehr ala 700 km 
weit gen ©., unterbricht abermals Die große Mauer und 
erreicht beinahe ben 84. Parallel, jo daß ein großer Huf: 
eifenförmiger Bogen um das Orbdos-Plateau beſchrieben 
wird. Hier, bei der Stadt Tung-kuan, bildet er abermals 
ein große? Knie und empfängt feinen bedeutendften Neben- 
Muß, ben von W. kommenden Weicho, beifen frucht⸗ 
barem Thal entlang über die alte Landeshauptftabt Ei- 
nganzfu in Schensft bie hochwichtige Handelsſtraße nach 
San und weiter nah OTurkeſtan führt. Von Tung-fuang 
an folgt der Hoang⸗ho ber Richtung des Weftfluffes nach 
O. bis zur alten Stadt Kai-fung in Hosnan, in beren 
Nähe er bie große Ebene betritt und fein Unterlauf be— 
ginnt. Sein Bett Liegt nun höher als das Land ringsum, 
welches durch Dämme vor feinen Verheerungen geſchützt 
werden muß. In den Ichten 2500 Jahren Hat er es 
9Imal verlaffen und fic neue Wege gebahnt. Seine nord⸗ 
lichfte Mündung lag unter 890 unweit ber bes Pei:ho, 
die fühlichfte (185158) unter 34° n. Br. Im Jahre 
1858 trat er plöplih in das Bett des Tastfing und 
folgte demfelben feitbem gen NO. bis zur Mündung unter 
371° in den Golf von Pestfchieli. Die Gefamtlänge bes 
Hoangho umfaßt 4200 km, die Luftlinie von den Ouellen 
bis zur Mimdung 1725 km, das Flußgebiet ca. 1045000 gkm. 
Obwohl er hiernach zu ben größten Strömen ber Erde 
zählt, hat ex doch für die Schiffahrt wenig Wert. Sein 
vielfach wechjelnder Waflerftand, das ftarle Gefälle mit 
Steomfchnellen im Ober: und Mittellauf, die großen Löß: 
maffen, die ex mit fih führt und da und dort Untiefen 
erzeugend, im Unterlaufe ablagert, endlich eine Barre vor 
der Mündung verhindern die Schiffahrt. Seine Loßmaſſen 
färben ihn und daß Meer gelb und diefe Wirkung ift im 
Winter unter ber Triftſtromung noch in der Fukien⸗Straße 
erfennbar. Der Hoang⸗ho ift C.s Sorge. Nicht felten 
durchbricht er bie Damme und bringt weiten Gebieten 
überſchwemmung und Verberben. So geſchah e& zuletzt 
im Herbſte 1887, wo feine Fluten fi über das öftl. Ho⸗ 
nan, den Garten €.8, ergoffen und unfägliches Elend her⸗ 
dorriefen. 
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Der bedeutendſte Fluß der füdl. Provinzen iſt ber Si» 
kiang (Weſtfluß). Er entfpringt in ber Provinz Jün⸗ 
nan, durchfließt unter verichiebenen Namen in OSORich⸗ 
tung bie Provinzen Kwe⸗tſchau und Kuangstung und 
münbet unweit Macao in das Südchineſiſche Meer. Be 
merfenäwert, wiewohl von geringerer Länge, ift ferner der 
Min, die Vereinigung dreier Flüſſe bei Jen-ping in Fu— 
tien, mit Stromſchnellen im engen felfigen Bette bes 
Oberlaufes und einem Aftuarium an ber Mündung. Der 
Pe-ho (Pei:ho), d. h. Nordfluß, entipringt in ben Sis 
ſchan oder Weftbergen an der Grenze von Petichieli, flieht 
O von Peling an Zungstichau, dem Hafen der Haupt 
ftadt, und an Tientfin vorbei, nimmt hier ben größeren 
Hu:tosbo, ber von SW. kommt, auf und mündet bei 
Tatau in den Golf von Pe⸗tſchi-li. Bon Tung-tſchau bis 
hierher, auf einer Stredde von 187 km, hat er nur 100m 
Gefälle. Bei Tientfin endet der Jun⸗ho (Durchgangs⸗ 
Muß) oder Tſchah-⸗ho (Fluß der Flutthore), ber große 
Kaiferkanal. Dieſes großartige Werk wurbe von Kubs 
Tai Khan, dem freunde und Gönner Marco Polos, her⸗ 
borgerufen, um eine vor Stürmen und Seeräubern fichere 
Wafferftraße zwiſchen Peking und Hang⸗-tſchau, ber alten 
Hauptftadt der Tiung-Dynaftie, herzuftellen und Reis, 
Thee, ſowie anbere Produkte ber SProvinzen leicht nach 
Peking zu transportiren. 

Bon Seen find außer ben beiden fchon genannten Tung⸗ 
ting und Pojang noch folgende erwähnenswert: ber Tai⸗ 
Hu (große See) oder Ta⸗hu W von Schanghai und im 
©. de3 unteren Jang-tfe mit prächtiger Umgebung, in ber 
viele Sandhäufer, Vergnügungsorte und Tempel für die 
Bewohner der benachbarten großen Städte Sustichausfu 
und Hang⸗tſchau Liegen. Auf der andern Seite bes unteren 
Iangstje bemerken wir den Hungstfirhu und Kanju— 
hu in Kiangſu und in Jünsnan ben 1950 m hoch ge: 
Iegenen tiefen und fifchreichen Tien-hu, an welchem bie 
Hauptftabt Jün⸗nan⸗fu liegt, fowie bie beiden kleineren 
Sien⸗hu und Uhr-hai, letzterer bei ber Stabt Tali-fu. 

4. Klima. Auf dasfelbe Hat die Nähe bes Meeres, 
wenigftens foweit bie Sommer:Temperatur in Betracht 
Iommt, mit Ausnahme ber Infeln, wenig Einfluß. Es 
hat kontinentalen Charakter und weift demnach große 
Hitze im Sommer und hohe Kältegrade im Winter auf. 
So zeigt fich eine Differenz der Extreme von 39,5% C in 
Tſching⸗liang (24° 47° n. Br., 108° 7° d. 8.), von 45° C 
in Wuhu (81% 25° n. Br., 118% 22° 5. 8.), von 46,70 in 
Kiu⸗kiang (29 34 n. Br., 115° 42° 5. 8.) und von 
46,1° C in Hanlau (80% 32° n. Br., 114° 19 8. 8.) 
Aber während auffallenderweife die Sommerhitze unter 
verichiedener Breite faft diefelbe Höhe erreicht — beifpiele- 
weife in Wuhu 37,8° C und in Taku (89,8° n. Br.) 
837,29 C, fteigt die Januarkälte raſch, ſowohl nordwärts 
ala au von der Küfte aus gen W. mit ben höheren 
Barometerftänden. Sie erreicht in Zafu am Perho — 17,20, 
in Wuhn am Jangetjesfiang — 7,20 und in Kiufiang 
an bemfelben Strome — 10° C, obgleich dasſelbe beinahe 
2° jüdlicher und nur wenig höher liegt. Im Winter 
überzieht die eifige NWLUft von ber Mongolei her uns 
gehemmt das Land nnd läßt felbft das Gelbe Meer unter 
der Breite von Neapel noch gefrieren. So kommt e&, 
daß das jüdl. €. die fühlften Winter unter allen Tropen⸗ 
ändern befißt. Bezüglich der Nieberfchläge teilt das 
eigentliche C. mit Korea und ber Manbfchurei ben Cha: 
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after der oftafintifchen Monfunländer; zugleich mit ber 
tropiſchen Hige bringt der Sommermonfun Riederfchlags- 
fülle bis hoch in ben R. und befördert fo ganz wie im 
O. ber Vereinigten Staaten von NAmerita bie Landwirt- 
ſchaft in großartigen Maße. Indes nimmt auch hier die 
Menge des Riederſchlags nah N. und W. ab, und jo 
geht in dieſer Beziehung das Land na W. in das 
niederſchlagsarme Gebiet feiner Kolonien über, wobei bie 
Randgebirge freilich eine Ausnahme machen. Bei Canton 
zeigt fich tropifche Regenfülle von 120—150 cm; bei Pe 
fing bleibt die Jahresmenge der Nieberfchläge mit 50 bis 
60 cm unter der Hälfte von jener. Vgl. Afien V 5. 

5. Geologie. Den geologiſchen Aufbau E83 hat 
und zuerft v. Richthofen in großen Zügen vorgeführt und 
bamit die Grundlage aller weiteren Studien auf biefem 
Gebiete gegeben. Hiernach befteht das finijche Gebirge: 
fyitem, welches mit dem Tang⸗lä⸗Gebirge im füdl. Tibet 
beginnt, und bem auch ber Jün⸗ling zuzuzählen ift, ebenſo 
wie das Syſtem bes Kuenslun mit feinen öftl. Ber 
zweigungen aus Gneis und alten, ſtark gefalteten azoi— 
ſchen Schichten, Die aber Hier nicht wie in Europa eine 
ſtarke Metamorphofe durchgemacht haben. Auch im nörbl. 
C., vornehmlich in Siautung, Schantung, jowie in Schenfi 
und Honan ift die Grundlage des alten Faltengebirges 
mit kambriſchen Schiefern der Gneis. Darauf folgen in 
Schenfi und Szestihuan filurifche Schichten, während bie 
devonifche Formation, welche im S., bejonderd in Jüns 
nan, ſehr foffilreich auftritt, bem noͤrdl. C. zu fehlen 
ſcheint. Die Kohlenformation ift in faft allen Provinzen 
vertreten, aber dad Vorkommen der Permifchen Formation, 
ber Trias und Kreide noch nicht nachgewiefen. Dagegen 
ift der braune Jura mit zahlreichen Pflanzenabbrüden wie 
in Amurland unb Japan vertreten. 

Bon Eruptivgefteinen treten Diabas und Granit häufig 
auf, legterer u. a. auch auf Hongkong und an ber Steil⸗ 
füfte von Fukien. Porphyr und Melaphyr follen an ver: 
ſchiedenen Stellen im N., befonders in Liautang, bor- 
tommen unb ältere Bafalte in ber großen Ebene, jo bei 
Ranking. Dagegen haben fi} bie jüngeren vullanifchen 
Gruptionen auf ben oftafiatifchen Inſeln nit bis zum 
chinefiſchen Feſtlande erſtreckt. Die interefiantefte geologifche 
Erſcheinung €.8 ift aber unftreitig der Löß, den v. Richt 
hofen im Gegenfaß zu den früheren Anfichten unferer @eologen 
nicht als Anſchwemmungs⸗, ſondern ala Aufwehungsprodukt 
in ehemaligem Steppengebiete anſieht. Was ben Lö C.s 
von dem deutſchen unterſcheidet, iſt ſeine enorme Verbrei⸗ 
tung und große Mächtigfeit, wodurch er ber Landſchaft 
fein eigentümliches Gepräge verleiht. Der öftl. Ausläufer 
des Kuenslung, jene Wafferfcheide zwifchen ben zwei großen 
chineſiſchen Strömen, ift im weientlichen bie SGrenze ber 
Kößregion, zu ber vor allem Schanfi, Schenfi, Drboa: 
land und Kanſu, jowie ein anfehnlidier Teil von Honan 
gehören, bie ih O bis nah Schantung und in ifolirten 
Partien S bis zum unteren Jangetfeskiang fortfeßt. Es 
if ein Parallelogramm zwifchen 83 und 419 n. Br. und 
99 und 115% 5. 8, da® er größtenteild ausfällt, ein 
Areal, doppelt jo groß als das deutfche Reich. Dieſe Ab: 
lagerungen von Kuang⸗tu (gelber Erde), wie der Chineſe 
den Löß feiner gelb-braunen Farbe wegen nennt, finden 
ſich im Wurtaisfhan (in Schauſi) noch in mehr als 
2000 m Höhe. Sie erreichen ftellenweile eine Mächtigfeit 
von 600 m, ohne Schichtung und mit all ben Gigentüm- 
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lichfeiten, welche bie viel befchränkteren Loßlager bei und 
am Rhein auch zeigen. Wo bie Exofion mächtig einges 
wirkt Hat, find Schluchten und Terrafſen mit ſenkrechten 
Wänden entftanden, wunderbare Gebilde zum Zeil, bie 
an Feſtungswerle mit Mauern, Burgen, Zürmen und 
Saufgräben erinnern. Dies ift die Region, in welcher fich 
das Waſſer des Hoang-ho feinen Schlamm und jeine 
gelbe Farbe Holt, die es fortträgt weit in das Meer 
hinaus. Bol. Afien VI B. 

6. Pflanzen» und Tierwelt. Dem weiten Gebiete 
und feinen verichiebenen Bobenformen und Klimaten ents 
ſprechend find Pflangen- und Tierwelt formen» und arten 
reich vertreten, von den teopifchen Arten im ©. und auf 
Formofa bis zu denen von arktiſch⸗ alpinem Charakter im 
N. und in ben höheren Gebirgen. Die Flora, bes öfll. 
Monfungebietö, zu welchem G. nebft Mandſchurei und 
Korea, fowie die japaniſchen Inſeln gehören, fteht während 

des Sommers gleich der Landwirtſchaft unter der Gunft 
warmer, regenbringender füblicher Winde. Gie zeichnet 
ſich durch großen Reichtum an Gattungen und Arten, be: 
ſonders von Holzgewaͤchſen aus. Im chinefifchen Tief⸗ 
und Hügellande Hat freilich ber Wald ber intenfiven, 
gartenartigen Feldkultur Längft weichen müffen; aber in 
ben Gebirgen erfcheint ex faft ebenſo buntgemifcht und 
artenreich, wie in Japan. Die Waffer- und Klimaſcheide 
zwiſchen ben zwei großen Strömen bildet auch in der 
Vegetation eine ziemlich jcharfe Grenze. N berfelben find 
die Wälber aus blattwechjelnden Bäumen zuſammengeſetzt, 
S derſelben, 3. B. ſchon im Thale des Han, findet man 
viele immergrüne Gewächje, einſchließlich der Drangen, 
und jelbft noch Palmen. Als Blumenfreund hat der 
Chineſe frühzeitig die jchönften Kinder feiner Flora be 
ſonders in Pflege genommen und biefe jo gemöhnten Bier: 
pflanzen find dann auch dem Auslande übermittelt worden 
(. 3. Ancüba unb Camellla), wie dies gegen Ende bed 
vor. Jahrh. beſonders durch Sir Joſeph Banks geichah. 
Weiteres |. Aſien VOL 5 und im Art. Japan. 

Die Fauna weit auf ben beiben großen Inſeln Les 
muren und Papageien, in Jünsnan inbifche Dickhäuter 
(Slefant, Rhinozeros und Zapir) auf. Unter dem halben 
Dutzend Arten Affen findet man Macacus Tscheliensis noch 
im Gebirge NW von Peking unter 41° n. Br. Bon 
NRaubtieren fennt man graue und ſchwarze Bären, nicht 
mweniger als 12 Katzenarten, barunter ftattliche Ziger, 
Panther und Leoparben nordwärts bis zur Mandichurei; 
ferner find Wölfe, Füchfe und Wafchbärhunde (Nycte- 
reutes viverrinus) wie in Japan weit verbreitet; ebenſo 
verichiedene Arten bes Mardergeſchlechts. Der Igel und 
wenigftend 20 Arten Fledermäuſe, von Nagern Eich: und 
Flughörnden, graue und weiße Hafen werden angetroffen. 
Die Klaffe der Wiederfäuer ift durch verfchiedene Arten 
Antilopen, Hirſche, Rebe und Moſchusochſen vertreten, und 
wenn wir bie hinefifchen Kolonien hinzunehmen, fo treten 
hierzu noch ber wilbe Ejel in Kufusnor, das wilde Kamel 
im Altynstagh und der Jak (at) in Tibet. Nicht minder 
mannigfaltig ift die Vogelwelt vertreten. Man hat €. 
das Reich ber Faſanen genannt. Außer den befannten 
Gold» und Eilberfafanen gibt es zwifchen Himalaya und 
Mandſchurei. jowie in Formofa noch manche Art, welche 
unfere zoologifchen Gärten nicht aufweifen. Auch Reb: 
Hühner und Wachteln, wilde Enten und Gänje liefern 
dem Jagdfreunde gute Beute. Die niederen Tierklaffen 


find ebenfalls reich vertreten. Trotzdem ber Chinefe fein 
Koftverächter ift und dem Fiſchfang im weiteften Sinne 
feit Jahrtauſenden obliegt, Liefert das Chineſiſche Meer 
noch immer eine Fülle mariner Tiere aus verſchiedenen 
Klaffen und damit reiche Nahrung für viele Menſchen. 
Bol. Afien VII 2 und 7. 

Die Hinefifchen Philofophen haben neben ben Menichen 
4 Fabel: und Glüdstiere an bie Spike ihrer 5 Tierklaffen 
geftellt, die hier ebenfalls erwähnt feien. Wie fie ben 
Menſchen als Vertreter aller nadten Ziere anfehen, fo 
gilt ihnen der Kilin ober bag Einhorn ala Repräfentant 
und König ber behaarten Geihöpfe. An bie Spike der 
befieberten Welt fellen fie Fung⸗huang, ben Phönir. 
Ferner erfcheint bei ihnen Lung, der Drache, al Ber 
treter ber beſchuppten Tiere und enblih Kwe, die Schilds 
kröte, als König und Beichüger der Schaltiere. 

7. Bevölkerung. Die Gefamtbevälferung des eigent ⸗ 
lichen C. wird bald auf 350, bald auf über 400 Mill. 
geſchaͤtzt. Nach einer Veröffentlichung im Globus (Bb.XLVI, 
Nr. 18, S. 281), bei der allerdings die Bevölkerungszahlen 
der einzelnen Provinzen ſich auf verſchiedene Jahre (1882, 
1879 und 1842) beziehen und nur zum Zeil offiziell find, 
beträgt die Gejamtbevölferung 382078860 Seelen, mithin 
95 auf 1 qkm. Eine andere Berechnung, welche auf in- 
direftem Wege im Journal of the statist. Society (Lond. 
März 1884) angeftellt wird, ergibt für die Bevölkerung 
6.3 (ohne Nebenländer) bie Zahl 282161923. — Sämt: 
liche Bewohner C.s gehören mit Ausnahme der Mandſchu 
zu ben Mongolen mit monofyllabijcher Sprache (f. Afien 
IX 7). Die hervorragenbfte Klafſe nach Zahl, Bildung 
und phyſiſchem, wie geiftigem Vermögen find die Chinefen, 
deren Vorfahren nach alten Sagen vom Kuen⸗lun⸗Gebirge 
herunterfamen und die Ureinwohner aus ihren Wohn: 
figen verdrängten. Nachkommen ber Iebteren findet man 
noch in ben Gebirgsdiſtrikten füdlicher Provinzen, wie bie 
Miaotfe (Kinder bed Bodens) in Jünsnan, Kwetſchau 
und Kuangfi, bie Lolo, welche den Birmanen nahe ver: 
wandt find, während bie andern fi mehr den Siamefen 
und Annamiten nähern, wie auch die Limu in Hai-nan. 
Alle diefe Völker find kleiner und ſchwächlicher ala die 
Shinefen, haben fürzeren Hals und gebrungenere Geftalt, 
auch ambere Gefichtszüge, Sprache und Sitten. Als 
fremde Beſtandteile kommen ſeit 1643 die Tataren oder 
Manbſchu, dann noch mongoliſche und tibetaniſche Ein» 
wanberer und zuleßt auch Europäer Hinzu. Die eigent 
lichen Chinefen oder Han-Leute ftehen zwifchen ben 
leichtgebauten und beweglichen Hindu und ben kräftigen 
musfulöfen Europäern in ber Mitte Ihre normale 
Größe ift 1,52 m; doch find Riefen und Zwerge nicht 
felten. Wie bei allen mongolifchen Bölfern ftehen bie 
Frauen den Männern an Größe weit nad). Eine ausge⸗ 
ſprochen gelbe Gefichtsfarbe ift felten. Im der Regel 
bericht hellbrünette Färbung im ©. und bei ber Arbeiter» 
bevölterumg, gelblich weiße, blaffe Zarbe mehr im N. und 
bei der vornehmen Bevölferung vor. Das Kopfhaar ift 
glänzend ſchwarz, ſchlicht und grob, der Bartwuche ſchwach, 
der übrige Körper faft haarlos. Seitdem die Mandſchu 
über €. bereichen (1644), wirb das Haupthaar bis auf die 
Scheitelplatte gefchoren, das hier bleibende aber mit Hilfe 
einer ſchwarzen Schnur in einen langen, nach hinten 
hängenden Zopf geflochten, den ber Arbeiter um die Stirn 
windet. Die Augen find ebenfalls immer ſchwarz, babei 
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Hein, geſchlitzt, oft ſchief geftellt und ftet3 mit dicken dunklen 
Augenbrauen überwölbt. Im runden Geficht ftehen die 
Backenknochen auffallend vor, und ba außerdem bie fleine 
Naſe breit und platt zurüdtritt, fo erſcheint es flach. 
Zierliche Heine Hände und Füße gehören ebenfalls zu den 
auffallenden förperlichen Merkmalen, wobei noch hervorzu⸗ 
heben ift, dab bie Füße der vornehmeren Frauen künſtlich 
durch eine Schuhe verkrüppelt werben. 

8. Rulturverhältniffe. a) Über die Sprache ber 
Chineſen ſ. Chineſiſche Sprache und SKitteratur. Ein 
eigentümlicher Jargon, das Pigeon English, d. h. „Ge: 
ſchaͤfts⸗Engliſch“ (Pigeon ift hier eine chineſiſche Korrup- 
tion des Wortes business), hat fi) im Verkehr zwifchen 
Chineſen und Europäern in OAfien entwidelt, in dem zur 
gegenfeitigen Verſtändigung die engliſche Sprache dem 
Chinefiſchen möglichft angepakt wird, vornehmlich mit Bei⸗ 
feitelafjung jeder Flexion. 

b) Eharatter und geiftige Fähigkeiten. Der 
Chineſe iſt Verſtandesmenſch, ihm fehlt dad Gemüt, Hört 
man oft fagen, und ohne Zweifel nicht ohne Grund. 
Leichte Auffaffung, Scharffinn und berechnende Klugheit 
gehören zu feinen hervorragendften Eigenjchaften. Er ift 
fried⸗ und ordnungaliebend, geneigt und geſchickt zu 
mancherlei Arbeit, auch folcher, die, wie das Waſchen, fonft 
ben frauen zufällt, dabei genügfam unb ausbauernd. 
Sein Fleiß ift faft inftinttmäßig. Auch zeichnen ben Chi— 
neſen Pietät und blinder Gehorfam gegen die Eltern, 
Achtung vor Alter und Vorgefehten und Baterlanbaliebe 
aus. Zu feinen jchlechten Eigenfchaften gehören Mangel 
an Reinlichfeitsfinn und Wahrheitäliebe, große Sinnlich- 
teit, Neigung zu Geiz, Diebftahl, Falſchheit und Undant: 
barkeit. Er zeigt oft ein ſeltſames Gemiſch von prahlen- 
ber Güte und rückfichtsloſer Härte, von Höflichkeit und 
Roheit, von Erfindungagabe und blinder Nachahmung, von 
Serilität und großem Selbfigefühl, von Stolz und Scham⸗ 
Iofigfeit. Der gewiffermaßen konſervative Sinn und die 
frühere Abgeichlofienheit führten die Ehinefen zur Selbft- 
gefälligfeit und Verachtung alles Fremden. Der Europäer 
ift ihnen Fan⸗Kwei, ein frember Teufel, ben fie verachten 
ober bemitleiden, wohl aucd mit Kot bewerfen. Doch gilt 
die nur von den füdl. Küftenprovingen; im W., z. B. in 
Sze⸗tſchuan, kommt man bem Fremden artig entgegen. Die 
Zugenden berjelben finden wenig Eingang; wohl aber hat, 
wie früher das Tabakrauchen, jo auch das körper⸗ und geift- 
zerrüttende unb dabei koftfpielige Opiumrauchen troß aller 
Verbote große Verbreitung gefunden. Ernſt und gemefien 
geht der Ehinefe das ganze Jahr ohne Sonntagsruhe feiner 
Arbeit und feinem Verdienſt nach. Wenn aber das neue 
Jahr (im Februar) herrammaht, gönnt er fich 14 Tage lang 
Ruhe und mancherlei Vergnügen, zu denen auch das Ab- 
brennen von Feuerwerk gehört. Er bezieht e8 auch in 
fremden Landen aus feiner Heimat, jo daß die Feuerwerks⸗ 
torper einen anjehnlichen Ausfuhrartifel bilden. Wo in 
ber Fremde Außficht auf Verdienft und Duldung ift, bahin 
wandert er aus. Er ift dann Bergmann, Gärtner, Koch, 
Wäfcher, Laftträger, Kaufmann, je nach Umftänben, 
eine hervorragende Arbeitskraft neben den Malayen in 
SDAfen, ein gefährlicher Konkurrent und darum gehaßt 
von der weißen Arbeiterbevölterung der Union und Auftras 
liens (vgl. Amerita, NUm. BI6 und Auftralien VIII I). 
In riftlicden Ländern kann man ihn weder vom mora= 
lichen, noch vom nationalöfonomifchen Standbpuntte be: 
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willlommnen. Er aflimilirt fich nicht und gründet fich 
nur felten in ber Fremde eine bauernbe Heimat. Ein ge: 
wiſſer religiöfer Zug und Pietät gegen bie Eltern treiben 
ihn, für deren Grabftätten und Gebenktage zu forgen und 
führen ihn endlich mit dem in der fremde Erworbenen 
wieber ber Heimat zu, um bafelbft ebenfalls die lezte Ruhe 
zu finden. Die chineſiſche Zivilifation, wie fie ih in Ge— 
ſetzen, Rechtöpflege, Zitteratur, Geiverben und Künften ge- 
zeigt hat, ift keine entlehnte, ſondern mit all ihren Eigen- 
tümlicfeiten eine bobenmwüchfige und babei ſehr alte. Die 
Chinefen erfanden und benußten Papier, Buchdruck und 
Kompaß, Schießpulver, Glas und Porzellan lange vor den 
Europäern und übten auf die meiften Nachbarvölker viele 
Jahrhunderte hindurch den größten Einfluß aus. Ins— 
beſondere ftellten fi} Korean und Japan früßzeitig unter 
den Einfluß chinefiſcher Kultur, weniger die hinterindiſchen 
Lander und Völker. 

c) Nahrung. Der Ehinefe ift kein Koftverächter, fon- 
dern genießt manche Speife, bie uns widerſteht. Pferde⸗ 
fleifeö, Hunde, Kahen, Ratten und Raubvögel Liefern ihm 
Braten, und ba® Meer außer Fiſchen, Mufchel- und 
Kruſtentieren noch manche andere Delitateffe, wie Trepang, 
Algen und Zange. Der Reiche liebt die Genüffe einer 
mit mancherlei Dingen befegten Tafel; ber gemeine Mann 
lebt dagegen frugal, begnügt fi mit 2 Mahlzeiten am 
Zage, morgend um 9 Uhr und nachmittags um 4 Uhr, 
wobei ihm Ehftäbchen Meſſer und Gabel erjegen unb Reis 
oder eine Mehlgrüße dad Brot. Geiftige Getränke werden 
wenig gebraucht. 

d) Das Familienleben ähnelt mehr dem in moham- 
mebanifchen Ländern, infofern bie weibliche Erziehung 
vernachläffigt wird, bie Fran eine untergeordnete Stellung 
einnimmt und ein mehr abgefonbertes Leben führt, wea- 
Halb von bem heilfamen Einfluß, ben eine chriftliche 
Haußfrau übt, feine Rede fein kann. Der Mann ift un⸗ 
bedingter Herr. Er Hat daß Recht, feine Kinder zu ver 
Zaufen, übt es aber nur im großer Not. Zu den weit: 
verbreiteten Laftern und Zeichen großer Gerzlofigfeit ge: 
hört ber Kindesmord, den hier nicht etwa Die Gefallenen, 
ſondern unbemittelte Eheleute oft üben, zumal wenn ihr 
Neugeborene ein Mädchen ift. 

e) Volksklaſſen. Die hinefifche Bevölkerung gliedert 
fih in Freie und Sklaven; doch ift die Zahl der Iehteren 
gering und ihre Stellung nicht ſchlecht. Die Freien zer: 
fallen in die herrfchenden Mandichu, die nur unter ſich 
heiraten bürfen, in Ehinefen und Abfömmlinge ber Ur: 
einwohner. Gelehriamkeit wird durch Wettbewerb be: 
kundet; ber Preis ift eine Beamtenſtelle und gibt ben 
Rang. Die Gelehrten nehmen bie höchften Stellungen ein, 
die fie auf einer Leiter von acht Stufen erreichen. Kennt: 
nis ber chineſiſchen Sitteratur, insbeſondere auch der 
Schriften chineſiſcher Philofo phen, ift dabei bie Hauptfache. 
Dagegen fpielen Juriften, Arzte und Priefter als folde 
keine Rolle. Kaftenabiperrung hat nie beftanden; doch 
zerfiel bie freie chinefijche Bevölkerung von alters her in 
vier Stände, nämlich Gelehrte (Beamte), Bauern, Hand: 
werfer und Kanfleute. Die acht privilegirten Rangflafien 
im Staatsbienfte, die Mandarinen, unterjcheiben ſich 
durch bie Kleibung, jowie durch die verfchiebene Farbe der 
Kugel auf der Hutſpitze. 

f) Kleidung. Hanf: und Baummwollgemebe, bei den 





Wohlhabenden aber Seide, beſonders im Winter, find bi: 
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Stoffe, in welche ſich der Chineſe kleidet. Der Reiche 
ſchützt fich gegen die Winterfälte auch durch Pelzwerk; ber 
gewöhnliche Mann dagegen dadurch, daß er einen Anzug 
über den andern Iegt und nach Bedürfnis fo fortfährt, 
bis ex wie auögepolftert ericheint. Das Hauptlleidungss 
ftüd der Männer ift ein Rod (eine Art tunica), welcher 
bei den Arbeitern bis zu ben Schenteln, fonft biß zu ben 
Waden und weiter reiht, am Halje ohne Kragen ans 
fließt und Lange, weite Armel hat, deren Enden bie 
Stelle der Taſchen vertreten. Darunter befindet fich ein 
Hemd aus einem ber obigen Stoffe und weite, biß zu ben 
Waben ober Knöcheln reichende Hofen. Die Füße find 
frei ober mit Zeugſocken bedeckt und fteden in leichten 
Schuhen, deren ftarfe Sohlen aus Filz mit Seberüberzug 
beſtehen. Die Kopfbedeckung ift gewöhnlich ein ſtumpf⸗ 
tegelförmig zugefpigter Hut mit zurüdgeichlagener Krempe 
auß verfchiebenem Material. Die Tracht der Frauen iſt 
derjenigen ber Männer im allgemeinen ähnlich; nur find 
Beinkleider und Röde weiter und länger. bie Schuhe 
ſtark geſchnabelt und (den verfrüppelten Füßen entiprechenb) 
bei ben Vornehmen Klein. Mädchen tragen das Kopfhaar 
Iofe Hängend oder in Zöpfen, rauen ordnen es auch zu 
alferlei künftlicen Geftalten und befeftigen e8 in kreis⸗ 
fürmig gedrehten Zöpfen am Hinterkopfe. 

g) Die Wohnungen ber Chineſen zeigen bei aller 
Verſchiedenheit, weldde vom Wohlftand und Klima ab» 
hängt, doch einige gemeinfame Züge. Gelbft ber ein- 
fachften fehlt felten Stuhl und Tiſch. Statt ber Glas— 
ſcheiben dient allgemein Baftpapier zum Füllen der fyenfter: 
rahmen. Das Licht tritt durch basfelbe bedeutend abge: 
ſchwaͤcht ein. Die Häufer find gewöhnlich Hein und niedrig, 
mit Mauerwerk aus Badftein und wenig geneigtem, übers 
greifendem unb an den Rändern aufgeftülptem Dad. Die 
Wohnungen ber Wohlhabenden find felbftverftändlich ges 
räumiger, doch mehr in horizontaler Ausdehnung, ala nad) 
ber Höhe, und oft von einer Außeren Mauer umgeben, 
die fie mit bem kleinen anſchließenden Hof und dem Bier: 
garten vor ben Blicken des Fremden abſchließt. Im ©. 
befteht manches Haus ber ärmeren Bevölkerung aus Bam: 
busſsrohr. Auch leben in ben Seeftäbten und an ben 
Flüffen viele Taufende von Familien beftändig in Booten. 
Mangel an Reinlichkeitsfinn zeigt der gewöhnliche Chinefe 
nicht bloß an feiner Perfon, fondern auch in feiner Woh⸗ 
nung und in ben Strafen ber Gtäbte, die meift eng, 
ſchmutzig und von wibrigen Gerüchen erfüllt find. Bienen- 
artig fleißig, aber auch dicht zufammengebrängt zeigt fich 
bier bie Bevöllerung. Alle größeren chinefifchen Ort: 
ſchaften find mit einer Hohen Lehm: oder Badfteinmauer 
umgeben. Zwiſchen der großen Stabt und bem Dorfe 
befteht, abgejehen von bem Umfang, Larm und Menfchen- 
gewühl, wenig Unterſchied. Da find feine aus dem Käufer 
meer hervorragende Kirchen oder fonftige öffentliche Ge: 
bäude, keine breiten Straßen mit ſtattlichen Säben und 
all den Zugaben einer großen und zeichen europäifchen 
Stadt. Die Straßen von Peling und Ranking find zwar 
breiter, ala dies anderswo ber Fall ift; aber in allem 
Übrigen find auch diefe Hauptftäbte des Reiches nur riefige 
Dörfer. 


9. Lanbesprobufte. a) Ader: und Gartenbau. 
Dem jeit Jahrtaufenden an die Scholle gebundenen Chi 
nefen gilt der Aderbau als ehrenvollfte Beichäftigung und 
Hauptjächlichfte Stüge des Staates. Dementfprecdend wird 
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ber Bauer höher geachtet, ala ber Handwerker und Kaufmann. 
Alljahrlich am Tage der Fruhlings-Tag⸗ und Rachtgleiche 
bat ber Kaifer jelbft biefer Wertichägung durch bie Gere: 
monie be3 Pflügens Ausbrud zu geben. Mit großem Ge 
folge begibt er ſich nach der Ehinejen-Stabt von Peling 
und in den großen Zempelhain Tien-tan (Altar bes 
Himmels), um dafelbft Shimmung, dem Erfinder ber Band» 
wirtfchaft, das übliche Opfer zu bringen umb in ber Rähe 
ſelbſt zu pflügen und Reis zu fäen. Der Bauer hat fein 
Grundeigentum ala Lehen von der Krone und behält es 
fo lange, ala er bie darauf ruhende Steuer bezahlt, welche 
ca. 6 Dollars oder 24 Mt. pro ha beften Landes beträgt. 
Dasselbe geht auf den älteften Sohn über; boch fönnen 
auch die jüngeren Söhne darauf wohnen bleiben, während 
die Töchter nicht miterben. Gewöhnlich ift ein ſolches 
Banerngut klein und da die Viehzucht gering, Mil und 
Butter umbelannt find und Wiefen und Weiden fehlen, 
fo wird es intenfiv und mehr wie ein Garten bebaut. 
Nur bei Reiskultur kommt der vom Büffel gezogene Pflug 
und die Egge zur Verwendung. Im übrigen find die 
Werkzeuge und fonftigen Hilfemittel ber Sandwirtichaft 
weniger zahlreich und nicht alle jo zwedentiprechend ala 
bei uns. Das befte find bie vielen billigen, fleißigen und 
unverdroſſenen Hände. Zu ben fruchtbarften Zeilen des 
Sanbes gehören außer den alluvialen Thalſohlen und 
Ebenen die Loßlandſchaften, in welchen bie Kultur bem 
Loß bis auf 2000 m Höhe folgt. Bei ber zahlreichen Be: 
völferung nimmt natürlich der Anbau von Nährpflanzen 
die erfte Stelle ein: Reis, Mais, Weizen, Gerfte unb vers 
ſchiedene Hirfearten, Buchweizen, Hülfenfrüchte und ftärte- 
liefernde Knollen, je nach ber Beichaffenheit des Klimas 
und Bodens auch Cucurbitaceen, Eierpflanzen, Zwiebel: 
gewaͤchſe unb andere Gewürze werden kultivirt. Der 
Getreidebau reicht für dem Bedarf nicht aus. Es muß 
noch Reis aus Indien und von Formoſa eingeführt wer: 
ben. Die verbreitetfte Geipinftpflanze ift die Baum: 
wolle, welde kaum einer Provinz fehlt Dazu kommen 
Hanf und mehrere Bieferanten ber ſog. Grasleinwand, 
nämlich Boehmeria nivda, Sida tiliaefolla und Hibiscus 
cannabinus. Die weiße Maulbeere baut man wegen ber 
Seidenzucht und mehr im N. die Papiermaulbeere (Brous- 
sonetla papyriföra), um aus ihrem Baft Papier zu machen. 
Die beliebte blaue Indigofarbe für Hanf: und Baum: 
wollftoffe gewinnt man vornehmlich aus dem Färber⸗ 
inöteric} (Polygdönum tinctorfum) und zum Zeil auch aus 
Waid (Isätis tinctorla). Zahlreich find die Olgewächſe 
unb fehr verſchieden bie auß benfelben gewonnenen Fette. 
Obenan fteht aber nach Verbreitung und Bedeutung der 
Raps. Das befte Speifeöl Liefert der Sejam und im ©. 
die Erdnuß (Arächis hypogaea). Eine Art Talg gewinnt 
man aus den Früchten ber Stillingia sebifera, einem ftatt: 
lichen Baum ber öftl. Provinzen. Die Samen ber Elaeo- 
cöcca cordäta, einer großblätterigen Euphorbiacee, Liefern 
ein rußendes Brennöl, das u. a. zur Parftellung des Ruß 
für Zufche benußt wird. Das Zuderrofr wird nur in 
ben füböftl. Provinzen gebaut. Die hervorragendfte und 
berügmmtefte Handelspflanze ift ber Theeftrauch (Ca- 
mellia theifdra Griff. = Thea viridis Sims). Die Kultur 
besfelben erſtreckt fich über ein Gebiet von etwa 1100000 qkm 
vom Wendekreis bis zum 35. Parallel, fehlt alſo ben 
nörbl. Provinzen. Wie bei und die Weinberge, jo findet 
man 'in 6. die Theegärten vornehmlich an ben unteren, 
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Sanfteren Gehängen der Berge und Hügel. Gewöhnlich 
befigt ein Bauer nur eine oder mehrere fleine Pflanzungen, 
fopiel ala er mit jeinen eigenen Leuten bearbeiten Tann. 
Die in Reihen gepflanzten Theefträucher find felten bis 
1m Hod. Eine Umzäunung der einzelnen Beſitzungen 
findet nicht flatt. Die Provinzen Fu-kien, Hu⸗ nan und 
Hu:pe liefern den meiften ſchwarzen Thee in den Handel, 
Tichesfiang und Ngan⸗hwé den meiften grünen, Suang- 
tung und Sze⸗tſchuan beide Sorten. In neuerer Zeit 
baut die Ießtgenannte Provinz auch viel Opium. Die 
geicgäßtefte Arzneipflanze ift immer noch der Ginfeng 
(Panax Ginseng L.), ber in ber Mandſchurei wild wädt, 
deſſen Wurzeln auch viel Aultivirt werben, aber für den 
Bedarf nicht ausreichen, jo daß noch anjehnliche Einfuhr 
aus Korea und Japan hinzukommt. Zu den beachtend: 
werten hinefiichen Handelsartikeln aus dem Pflanzenreich 
gehören au Rhabarber und Galläpfel. Eriterer 
hat jeine Heimat in Kufu:nor und kommt auf weitem 
Land: und Waſſerwege nad; den Häfen des Jang-tjesfiang 
und der Küfte; die Galläpfel werden dagegen vornehmlich 
in ben nördl. Provinzen auf einer Sumachart (Rhus se- 
mialäta) gefunben. Unter ben vielerlei Obftforten C.s 
gibt es nur wenig jchmadhafte. Äpfel, Birnen und 
Steinobft entarten, nur Pfirfiche gedeihen vortrefflich, Haben 
aber ebenfalls wenig Aroma. C. ift die Heimat ber Zi⸗ 
teonen und Orangen, von denen die jog. Mandarinorangen 
exit jpät nach Europa verpflanzt worden find. Zu feinen 
eigentümlichen Früchten gehören auch die Li-tichi (Nephe- 
lum Litchi Camb.) und Pebo oder Loquat (Eriobotrya 
japonica Lindl.. Chinefiſche Datteln find die Früchte 
von Zisyphus vulgaris Lamk. und Perfimon oder Dattel: 
pflaumen diejenigen von Diospyros Kaki L. Die beiben 
leßteren gehören dem mittleren und nördl. C. an, die 
andere dem ©., der auch eine Menge fonftiger teopifcher 
Früchte aufweiſt. Die Gartenkunft E.3 hat viel Übung 
in ber Erzeugung von Zwergformen und Monftrofitäten, 
die nicht unjerm Geſchmack entipredhen; doch verbanten 
wir ihr auch manche herrliche Zierpflanze, wie den chine⸗ 
fiſchen Süßſtrauch (Wistarla chinensis) und die Strauch 
päonie (Paeonia Moutan Sims), die „Königin ber Blumen“ 
bei den Chinejen. 

b) Die Viehzucht Hat in keinem buddhiſtiſchen Lande 
große Vebeutung. Ber meift beicheidene Fleiſchbedarf wird 
in ©. in ber Regel durch Schweine: und Geflügelzucht 
ober durch ben Fiſchfang gebedt, im N. auch durch Schaf- 
und Rinderzudt. Zu den Haustieren gehören Pferde, 
Gel, Maulefel, Rinder, Büffel, Schafe, Schweine, Hunde, 
Katzen, Hühner, Enten. Die Pferde find flein und wer— 
den jchlecht behandelt. Mehr Sorgfalt läht man Ejeln 
und Maultieren angebeihen. Schafzucht wird nur im N. 
und NW., vornehmlich in Kanſu und durch Zataren bes 
trieben. Das Hausfchwein liefert namentlid S des 
Jang-tjesfiang die gewöhnliche Fleiſchnahrung. Es ift 
häßlich, mit kurzen Beinen und Sattelrüden, wird aber 
jehr fett. An ber Grenze der 18 Provinzen vermittelt dag 
Kamel ben Verkehr durch die Wüften und Steppen ber 
Mongolei und Mandſchurei und der Yak durch Tibet. — 
Einer befonberen Erwähnung bebürfen noch zwei wertvolle 
Inſekten, die Seidenraupe und die talgliefernde Schild» 
lau3. Nach alten fagenhaften Berichten führte die Kaiferin 
Lui⸗tfu (poſthumer Name Juenfi) um das Jahr 2600 v. Chr. 
in ber Provinz Schantung die Seidenzucht ein. Seide 








ift der ältefte und berühmtefte Ausfuhrartitel C.s, zu bem 
fi erft in neuerer Zeit der Thee gefellte und an Wert 
jenen jogar übertroffen hat. Außer den falten nörblichen 
Provinzen liefern alle anderen Seide, am meiften Sze— 
tſchuan, die befte Tſche-kian. Außer Bombyx Mori liefern 
einige andere dhinefifche Spinner Seide, namentlich zwei 
Eichenfpinner, Bombyx Mylitta in Schantung, Szetſchuan 
unb Kwetſchau und Bombyx Pemyi in Schantung, Ho= 
nan und Kwetſchau. — Die Wachsſchildlaus (Coccus 
Pelah) wird vornehmlich in Sze-tijuan auf Fraxinus 
chinensis gezogen unb liefert nach dv. Richthofen einen 
Jahresertrag von 2 Mill. Taels eines feiten, weißen fettes, 
das allen Zwecken bes Bienenwachſes bient. 

e) Die mineralijgen Schäße C.s find nur un: 
genügend befannt. Nach v. Richthofen ift das Land bes 
ſonders reich an Steinkohlen, die keiner Provinz fehlen. 
Auch ſcheint Eifen viel vorhanden zu fein, befonber3 in 
den nörblichften Provinzen. Kwetſchau Liefert Zinnober; 
ala mineralceichfte Provinz gilt aber Jün-nan, das neben 
Kohlen und Steinfalz auch Kupfer, Zinn, Zink, Blei, 
Eifen, Auripigment aufweift und davon nad) Bhamo in 
Birma ausführt. Jedenfalls ift der Bergbau noch einer 
bedeutenden Entwidelung fähig und bebürftig. Sie wird 
tommen, fobald einmal durch Eifenbahnen die Berfenbung 
der Sanbesprodufte nach ben Hafenftäbten ermöglicht 
wird, während bis jeht noch immer bedeutende Mengen 
Eifen, Kupfer, Blei, Quedfilber, Zint und Zinn eingeführt 
werben. 

10. Inbduftrie. Berfchiedene hochwichtige Erfindungen 
wurden in €. weit eher gemacht und angewendet ala in 
Europa. Aber die Selbftgefälligfeit der Chineſen und die 
Abſperrung bes Reiches verhinderten bie Zortentwidelung 
auf diefer Grundlage, ja verſchiedene der ehemals blühen: 
den Inbuftriezweige find zurüdgegangen. und nichts Neues 
ift an bie Stelle getreten. Echon ums Jahr 105 n. Ehr. 
(nac} andern Angaben im Jahre 95) erfand Tſai⸗lun das 
Baumwollpapier. Noch heute wird es verfertigt, außer 
dem aber ftellt man auch Papier aus Bambusrohr, Stroh 
und Araliamark, und mehr im N. das ſtarke Baftpapier 
aus ber Papiermaulbeere her. Aber die Menge bes 
legteren reicht für ben großen Bebarf zu Fenfterfcheiben 
u. ſ. w. nicht ans, fo daß Korea und Japan noch aus: 
helfen müffen. Glas ift in €. nie zu Fenſterſcheiben ge- 
braucht worden und Schiekpulver früher nur zu euer 
wert. Zu Laternenjcheiben verwendet man bünne Platten 
aus Horn, deſſen Berarbeitung man ſchon Yange verfteht 
und das man auch zu Nahahmungen des Schilbpatts 
gebraucht. Pisfhing, ein Schmied, der ums Jahr 1000 
lebte, ſoll das Druden mit beweglichen Typen erfunden 
haben. Indes werden bie meiften Bücher noch immer 
nad Stereotypen gebrudt, ein Verfahren, welches fich fin. 2) 
die chinefiſche Schrift beffer eignet. { 

In der Tertilinduftrie nehmen feidene Gewebe jelbft- 
verftändlich die erfte Stelle ein. Gleich anderen Zweigen ji 
des chinefiichen Sunftgewerbes hat fie durch die großet 
Zaipingrevolution jehr gelitten, indem ein großer Teil beybs. 
geſchickten Arbeiter ihr Leben, viele Fabritanten ihr Eigerflen.. 
tum und ihre Einrichtungen verloren. Nichtsdeftowen ie fick, 
betrug noch im Jahre 1886 die Ausfuhr an Seibennebe dem 
rund 7 Mil. Taels ober gegen 42 Mil. M Hk mit 
diefer Induſtrie ift Han⸗tſchau, die Hauptftadt von 2 deu 
fiang. Unter den Ausfuhrartikeln von Bedeutung er: 
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ſcheinen auch die Stroh: und Rohrgeflechte, wie Stühle, 
Matten und vielerlei andere Dinge, die fi im Auslande 
einer zunehmenden Beliebtheit erfreuen und zum Teil viel 
Kunftfertigkeit verraten. In der Baumwollinduftrie 6.3 
hatte die Stadt Nanking früher hohen Ruf. Ein nad 
ihr genanntes Gewebe oder feine Nachahmung waren in 
ben erften Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts auch in Deutfch: 
Iand jehr beliebt. So bildeten 3.8. ben höchſten Staat 
eined heffiichen Vauers ein Paar Rankting-Sonntagshofen. 
Die EHinefen zeichnen ſich auch durch ihre feinen Sticke⸗ 
reien aus. Zu ben jehr alten und herborragenden In⸗ 
Duftriezweigen &.3 gehört auch die Verfertigung ber Tuſche 
aus Sampenzuß und tieriichem Leim, jo wie bie der Bad: 
waren, welche beide namentlich in Hwui⸗tſchau (in Nganhwe 
unter 290 58° n. Br.), bie Lackwaren auch in Canton 
viel hergeſtellt werben. Lehztere laſſen fich fofort von den 
japanifchen, denen fie weit nachftehen, durch die verſchieden⸗ 
artige Verzierungsweife unterjcheiben. Die geringere Leis 
fungsfähigfeit auf dieſem Gebiete gegenüber dem öſtl. 
Nachbar erkennt man in C. jelbft ſeit Jahrhunderten an. 
Bewunbert wird die Geichiclichkeit und Ausdauer ber 
Chineſen in der Bearbeitung von Elfenbein, harten Hölzern 
und verfchiedenen Steinen, insbeſondere bes Agalmatolith, 
ber dem Speckſtein ähnlich, doch härter und frei von 
Magnefia if. Canton, die erfte Induftrieftabt des chine⸗ 
fiſchen Reiche, hat die geſchickteſten Schniger nnd Dreher 
und liefert Die fchönften Waren auf diefem Gebiete. Die 
Kunft, Porzellan barzuftellen, verftanden bie Chineſen 
ſchon mindeſtens 600 Jahre früher ala die Europäer, 
welche fi anfangs dhinefifcher Mufter bedienten. Der 
Hauptfig der Inbuftrie war von Anfang an zu Kingte 
tichin im Diftrift Jaotſchau ber Provinz Kiangfi, O vom Pos 
jangfee. In ber Glanzgeit bed chinefifchen Kunſtgewerbes 
während der Mingbynaftie ſoll Kingtetſchin über3000 Brenn« 
öfen und gegen 1 Mill. Bewohner gehabt haben. Die Re 
bellion ber Zaiping ſchlug auch dieſer Induftrie unheil- 
bare Wunden. Diefelbe ift, was Farbenfinn und geichmad« 
volle, naturtreue Dekoration anlangt, von der japanifchen 
längft überflügelt worden. Gleiches gilt von ber Bronze⸗ 
und Emailinbuftrie, in welchen bie Japaner ebenfalls 
ihre chinefiſchen Lehrmeifter Längft überragen; doch weiſt 
C. darin auch heute noch nicht zu verachtende Leiftungen auf. 
Während in Japan der europäifche Einfluß ein Vervoll⸗ 
tommnung bed einheimifchen Kunftgewerbed hexbeiführte, 
hat derjelbe in C. das Gegenteil bewirkt. 

11. Hanbel und Verkehr. Bewundernswert find 
bie beiben großartigen Werke, welche frühere chinefifche 
Kaiſer zum Schutze ber Grenze, fowie zur Förderung bes 
Aderbaued, Handels und Verkehrs errichten Tiehen, bie 
große hinefifche Mauer (f. d.) und der Kaiferfanal (f. b.). 
Erfüllen diefelben Heutzutage auch nicht mehr oder nur 
teilweife ihren urfprünglicden Zweck, fo legen fie doch 
Zeugnis ab von dem, was das Bolt zu leiften vermochte 
und auch wohl in Zukunft noch Yeiften wird, wenn es 
einmal ernſtlich beginnt, fich mit den Fortſchritten der 
Hriftlichen Kultur mehr zu befreunden. Außer ben bereits 
früher erwähnten Wafferftraßen gibt e8 wenig Mittel fr 
den Binnenverfehr, die den heutigen Anforderungen genügen. 
Eifenbahnen und Zelegraphen find im Innern noch unbes 
tannt; doch verbinden lehtere die Hafenftädte mit einander. 
Auch regt ſich dad Land in der Neuzeit mehr und zieht 
verſchiedene Eiſenbahnprojelte von europäifcher Seite ernfter 
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in Betracht. Man hat fogar die Ausführung einiger ſchon 
in die Hand genommen. In Betrieb ift eine Güterbahn 
von Schutautſchung bei Tientfin nach den Kohlenbiftrikten 
von Raiping, bie auch zuweilen zur Perjonenbeförbe- 
rung benupt wird. Früher beſchränkte fich der Außen: 
handel auf ben Verkehr zu Lande über Kiachta und Mai- 
matſchin und zur See über Gauton, welches bereits 1517 
durch Bertrag den Portugiefen zugänglich gemacht wurde. 
Den erften Wandel brachte ber Opiumfrieg, bei beffen 
Enbe im Frieden zu Nanfing 1842 bie 5 Häfen: Canton, 
Amoy, Futſchau, Ningpo und Schanghai dem fremden 
Verkehr geöffnet wurden. Nach dem zweiten chinefiichen 
Kriege, den England gemeinfam mit Frankreich führte, 
wurden im Frieden von Zientfin 1860 noch weiterel8 Städte 
zu Freihäfen erklärt. Hiernach gibt es 18 Vertrags: 
häfen, welche den chinefifchen Außenhaudel vermitteln 
und in benen frembe Kaufleute fich nieberlafien bürfen. 
Es find folgende: 


Provinz. 


a) nordliche: 

















1) Riutfhuang Schinking 
2) Tientfin .. gilt 
8) ih... Sgantung 
db) Atang- (Fluß-) Häfen 
4) Tſching⸗ kiang ................ Kiangſu 
5) Rganwhs 
6) Riullang Kangft 
JJ Hups 
0) mittlere: 
8) Shanghal . 2... 2ccrenennerne Kiang · ſu 
9) Ringpo..... Tſchetiang 
10) Wentſchau nu 
a) füdlide: 
1) Futſchau...............* Sufien 
18) Amoy .. Pr 
18) Swatau Kuangtung 
14) Ganton Pe 
15) Batgot un 
e) auf Hainan 
16) Ringtfihau . 2.2.00 eerennn ne — 
f) auf Taiwan (Formoſa): 
J nee nen een a 
18) Talau „2er erereereenene 


Der Gefamtwert des diretten fremden Handels mit dieſen 
Häfen betrug i. J. 1886: 164685891 Haikuan Taels (& 
M. 5,72), davon kamen 87479323 Hailuan Taeld auf bie 
Einfuhr, 77206 568 Haikuan Taels auf die Ausfuhr. 

Mehr ala bie Hälfte des gefamten auswärtigen Handels 
geht über Schanghai (89431 226 Taels); die nächftwichtigften 
Verkehrshäfen find Canton, Futſchau, Amoy, Swatau, 
Hanfau und Tientfin, während auf bie übrigen 11 nur 
51/400 bes Gefamthandels entfallen. Die beiden folgenden 
Tabellen zeigen die Hauptbeftandteile des Außenhandels 
für das Jahr 1886 in Haikuan Taels. Eingeführt wurden 
vornehmlich: 








| Yaltuan Taels. 





Baumwollwaren, befonderd Garn u. Shirting .. 29 049 653 
Dpium von Malwa, Patna, Benared........ 24 988 561 
Wolwaren „2 oceee rennen ne 5.680 948 
Metalle, befonders Sifen, Aupfer. Blei ....... 5819102 
J I TEE 2215 097 
Steintohlen, vornehmlich aus Japan u. England 1798 956 
Schaltiere (Krabben, Hallotis 2c.) aus Japan... 1185 272 
Algen, vornehmlich auß Japan ........... 1086 780 
Mid... o2eeeerneeneern rennen nn 894 262 
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Haituan Taeld. 













Rohe Baumwolle ... rennen enenre 825 624 
Bündhölger ....-e.cecenr een een 804 886 
—— ee si 710 558 
Sandelholz ... 619 772 
Tropang 592 086 
Sinfeng. 582 588 
Buder ....... 589 874 
Chbare Vogelnefter 478 782 
Kanten ober veget. Saufenblaje aus Japan . 488 166 
J 420 812 
Gewüre . 818106 
Fiſche, getrodnet und geſalzen..........* 318 188 


Die hervorragendften Gegenftände ber Ausfuhr waren: 








Haituan Taels. 













Thee, ſchwarzer, grüner, Biegel- und Staubthee . 88 504 820 
Seide, rohe und gezwirnte, Abfall, Eeibenftoffe . 28 884 758 
Strohgeflechte ....... ........... 2.080 185 
Zucker nee 1683 408 
Häute aller Art . 2.2.2202 nn 96 47 
Chineſ. Kleidungsftüde (für Chineſen im Ausland) 93 522 
Bapierwaren.... . 673 588 
Feuerwertstärper 622 758 
Rohe Baumwolle 528 880 
Matten und Rattenzeug 505 685 
Wolle nenne 44 240 
Nhabarber ............ 288 751 
...... 276 844 
Blaßwaren 2.2 c une 276 558 
MNofdub...oooo-nereeeneernenn nn 258 646 
E71 7 | er 297 815 
Zhonwaren .ı- 00er nenne un. 212 900 
Hanf.. 206 558 


Den beiden Hauptaußfuhrartiteln Thee und Seide gegen- 
über mit mehr ala 83% der Gefamtausfuhr treten alle 
andern weit zurüd. Zucker ift erft im neuefter Zeit in bie 
vierte Stelle gerüdt. Im J. 1884 wurden davon noch für 
3860 000 Haikuan Taels ausgeführt, oder mehr ala 5,7%, 
des gefamten damaligen Exports. Bei der Einfuhr treten 
ebenfall3 zwei Artikel, Baumwollwaren und Opium, mit 
61,8%0 der gejamten Einfuhr auffallend in ben Vorder⸗ 
grund. Welchen Anteil die fremden Nationen an dem 
Hinefifchen Außenhandel nehmen und wie hervorragend ber 
englifche ift, ergibt die nachftehende Tabelle 








































Schiffahrt | Fremder Handel Fremder u. 
Rationalität Tonnen» | Einfuhr Ausfupr |Mäfenbannel 
gehalt | Halt. 78. | Hait. 78. | Hatt. ze. 

Britihe . 2... 14 006 720 | 71.286865 | 55452498 | 811 920 145 
Amerttantfge .. | 143799 | 1388581 141958 | 3440250 
Deutſche 1499296 7185207 | 2157994 | 21297 790 
Srangöffhe .... : 158400 | 8240048 | 9087208 | 12684122 
Nieberlänbifge... | 46018 | 248.971 an 708 785 386 
Daniſche .... | 78458 92 216 108 844 894 542 
Spantide. ... - 7817| 2784 8158 | 1042788 
Schweb.u.Rormeg.| 70300 | 288042 85 855 960 888 
Ruffihe ..... 42489 45448 | 5149279 | 5197179 
Öfterreigiige. . . 5672 70 798 52 71840 
Japantfge .... | 270002 | 7348208 | 4977 | 7E23802 
Ehinefide .... | 5874821 | 1554588 | 2070856 |118 643404 
Andere... .... 16.888 8145 36778 210 11 
Zufemmen ..... |21 755760 | 89810480 | 79.087 725 | 479 872 391 


Die beträchtliche Ausfuhr nach Frankreich und Rußland 
gegenüber einer höchft geringfügigen Einfuhr ift bedingt 
durch die Ausfuhr von Seide nach jenem und von Thee 
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nach biefem Lande. NAmerifa, obgleich ein Konfument 
beider Artifel, bezieht biefelben vornehmlich aus Japan 
und erfcheint deshalb mit ſchwacher Beteiligung an ber 
chineſiſchen Ausfuhr. 

12. Religion. Die alte Religion ber Ehinefen war 
ein Naturs und Ahnenkultus ähnlich bem Shintdismus 
der Japaner. Vieles von demfelben ift geblieben, jo bie 
Ehrerbietung gegen bie Eltern zu deren Sebzeiten und bie 
Familienopfer für die Verftorbenen. Geifter (Shin) ber 
leben nad; diefer alten Anihauung den Himmel (Tien) 
und bie Erde (Zi). An ber Spige fieht der Himmel, ber 
ala höchites Weſen oder Schangeti verehrt wird. Es ift 
das männliche, Lichte Prinzip ber chineſiſchen Philofophen, 
während die Erde ala weibliches dunlel gebacht wirb. 
Durch das Zuſammenwirken beider entftehen alle Leber 
weien, auch die Menfchen. Der Ahnentultus läßt das zeit 
liche Abhängigteiteverhältnis auch nach dem Tode ber 
ftehen und verjegt bie Kaifer unter bie Götter. Der alten 
Religion fehlten die Priefter, der Gottesdienſt wurbe durch 
das Oberhaupt bes Staates und ber Familie gehandhabt. 
Der regierenbe Kaifer ift der Priefter feines Volkes, welcher 
ala Bermittler zwifchen dasſelbe und bie Götter tritt unb 
auf dem Altar bes Himmels vor Schang⸗ti betet. Zu 
dem Ahnenkultus gefellten fi) jpäter die San-fio ober 
„drei Kehren“ und Kulte, nämlich bie be Lao⸗tſe, 
Kong⸗tfe und Fu ober bad Tao, die Lehre bes Kon» 
fucius und der Buddhismus. Diefe brei alten heid⸗ 
nifchen Religionen oder philofophifcgen Syfteme find gleich 
ihren Belennern weder ſcharf gegeneinander abgegrenzt, 
noch ftehen fie fich feindlich gegenüber, ja es gefchieht ſogar 
häufig, daß 3. B. Buddhiſten auch bie Feſte der Anhänger 
des Tao oder des Konfucius mitmachen und umgefehrt. 
Es herrſcht in dieſer Beziehung große Verſchwommenheit, 
wie in den betreffenden Lehren ſelbſt. Im allgemeinen 
find aber die heutigen Chineſen eine religiös duldſame 
und indifferente Rafje und treten einer andern Religion 
nur ba feinblich entgegen, wo man biejelbe als eine poli⸗ 
tiſche Gefahr betrachtet. Die wahre Natur befien, was 
die Chinefen glauben und ihre Geremonien bedeuten. ift 
ſchwer zu ergründen, weil darüber kein klares gefchriebenes 
Bekenntnis befteht und die Vorftellungen ſehr unbeftimmt 
find. Unzweifelgaft ift die große Menge in einem ent 
axteten bubdhiftifcden Aberglauben befangen, während bie 
fog. Gebilbeten meift inbifferent ober Atheiften find. Der 
Begründer ber Tao⸗VLehre, Laotſe (ſ. b.), lebte im 7. Jahrh. 
v.Chr. Sein Werk Tao⸗te-king, b. h. „Richtichnur ber 
Vernunft und Tugend‘, wurde von Strauß, Ehalmerk 
und Julien ins Deutjche, bezw. Engliſche unb Franzoͤfiſche 
überjeßt. Gleich Zeno empfiehlt Laotſe Zurüdgezogenheit 
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tämpfung ber Seibenfchaften umb Reinigung der Seele. 
Tao ift das unbefchreiblich Erhabene, Ewige, die Bernunft, 
und Zeh die Zugend. Der Taoismus ift Rationalismus, 
feine Religion, fondern vielmehr ein ziemlich unklares 
philoſophiſches Syftem. 

Konfucius (551-478 dv. Chr.) und fein berühmtefter 
Schüler Mencius entflammten der Provinz Schantung, 
welche darauf noch Heute ftolz iſt. Erſterer gehörte einem 
alten Abelögeichlechte an, das noch heute befteht, und führt 
den Titel Qung⸗tfze, „beiliger Herzog“ (f. Konfucius). 
Seine Lehre, zu ber ſich die chinefiiche Kaiferfamilie und 
die meiften Beamten befennen, ift von unberechenbarem 
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Einfluß geweſen, nicht bloß auf die Chinefen jelbft, ſon ⸗ 
dern auch auf die Staatzeinrichtungen und bevorzugten 
Gefellichaftäklaffen mehrerer Nachbarländer, insbeſondere 
Korens und Japans. Die Philofophie bes Konfucius 
gipfelt in der Beantwortung ber Frage: Wie muß ber 
Menſch ala Staatsbürger umb gegen feine Mitbürger fich 
verhalten, um tugenbhaft und glücklich zu fein? Höhere 
religiöfe Dinge, wie die Beziehungen zu Gott unb bie 
Fortdauer nach dem Tode berührt er nicht. Die großen 
Tugenden, welche er zu beftändiger Übung empfiehlt, find: 
Elternliebe, Treue, Reinheit bes Herzens und Aufrichtigfeit. 
In Bezug auf ben Staat befürwortet er Zentralifation und 
äußerlich ſtarren Konfervatismus. Durch gutes Beifpiel von 
oben follen auch die Nieberen auf den rechten Weg gebracht 
und zur Glüdfeligfeit geführt werben. Überhaupt enthält 
feine Lehre bie Verheißung, daß die Menſchheit zur Voll⸗ 
tommenheit gelangen könne, wenn nur die Mächtigen bie 
Sittenlehren befolgen und durch ihr Beifpiel die Unter: 
gebenen, von benen unbebingter, aber kindlicher Gehorfam 
gefordert wird, erziehen. Sein Syftem ift eine nüchterne 
ZTugenblehre, durch mweltmännifche Klugheit außgezeichnet, 
weit entfernt von der chriftlichen, welche in der Liebe zu 
Gott und dem Nächiten gipfelt. Die Bezeichnung Religion 
verbient e3 ebenfowenig, wie das Tao. — Weitauß bie 
große Mehrzahl der Chineſen bekennt fi) zum Buddhis⸗ 
mus (ſ. d.) Die Lehre Fus (Buddhas) gelangte ums Jahr 
65 n. Chr. von Kaſchmir aus über Tibet nad) E., wo fie, 
von Raifer Ming-ti begünftigt, fich raſch verbreitete. Die 
ihr geweihten Zempel find zahlreich in allen Zeilen bes 
Bandes, ebenſo die Göhen. Der Bubdhismus hat als Re- 
ligion nicht mehr den Einfluß, wie in früheren Zeiten. 
Der Chineſe ift weit entfernt, DVegetarianer zu fein, wie 
es doch die Lehre von ber, Seelenwanbernng, das ethiſch 
wirtſamſte Mittel de Bubbhismus, als natürliche Kons 
fequenz verlangt. Der Kultus if, wie in den Nachbar⸗ 
landern, entartet und zu vein äußerlichen Formen und 
Beobachtungen herabgeſunken. Bon ben monotheiftiichen 
Religionen zählt der Mohammebanismus unter ben 
Ehinefen bie meiften Belenner. Ex drang ſchon frühzeitig, 
vornehmlich unter der Tang:Dynaftie auf ben Handels⸗ 
wegen Zentralafiens in das Reich der Mitte vor. Man 
ſchaͤzt hier die Zahl feiner Belenner auf 12—15 Mill, 
wovon gegen 10 Mill. auf die Provinzen N des Jang⸗ 
tfesfiang entfallen. Diefelben leiden fich wie die übrigen 
Chineſen. Es gibt Orte, in denen ein Drittel der Ber 
völferung fich zum Islam bekennt, und jelbft in ber 
uptftabt Peking leben gegen 200 000 jeiner Anhänger. 
‚ber bie beiden älteren Zeitabfchnitte der chriſtlichen 
Belehrungsarbeit in C. ſ. u. Geſchichte. Die neftorianifche 
Periode ift am genaueften durch die neftoriiche Zafel zu 
Simgansfu vom Jahre 781 n.Chr. bezeichnet. Nach einer 
ſehr Langen Zwifchenzeit folgte dann die Miffionsthätig- 
keit ber Jefuiten, gegen Ende der Mingdynaftie und unter 
den erften Mandſchu, von denen namentlich Kanghi die: 
felbe warm unterftüßte. Während ber erften 15 Jahre 
des 18. Jahrh. übten fie den größten Einfluß. Die Zahl 
der Konvertiten belief fi auf mehrere Hunderttaufend. 
Auch hatte Kaifer Kanghi 10 der Jeſuiten, barunter Regis, 
Bouvet und Jartoug, mit ber Tartographiichen Aufnahme 
des Reiches betraut, eine Arbeit, welche dieſelben von 
1708-18 in anerfennenswerter Weife ausführten. Bald 
aber erſchien die Religion vom Herrn bed Himmels den 
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chinefiſchen Würbenträgern ftantögefährlich und wurde ans 
gefeindet unb verboten. Der dritte Abſchnitt der latho⸗ 
lichen Miffionsthätigfeit beginnt mit dem Frieden von 
Zientfin 1860 n. Chr. Nach dem Hongkong-Catholic Re- 
gister gab ed 1881 in €. 41 Tatholifche Biſchofe, 664 euro» 
päifche und 559 eingeborene Priefter und 1092818 Kons 
vertiten. Das find numerifch weit größere Erfolge, ala bie 
proteftantifche Mitfionsthätigkeit aufweifen kann. Indes 
wird von vorurteiläfreier Seite behauptet, daß hierbei 
mehr auf die Zahl, als auf die Qualität gejehen werbe. 
Mit letzterer machte u. a. der bekannte Reifende Prze⸗ 
walski ſchlechte Erfahrungen. Im Jahre 1807 ſandte bie 
London Missionary Society den Geiftlichen Robert Mor: 
rifon nach Canton. Hiermit beginnt erft das Miffiond» 
werk der Proteftanten in €., welches unter den deutſchen 
Gefellfchaften bis in die neufte Zeit num bie Goßner⸗ 
Ihe Miſſion (Güplaff, ſ. d.) betrieb; neuerdings hat 
fi) auch ber beutfche „Allgemeine evangelisch» prote- 
ftantifche Miffionsverein C. ala Arbeitsfeld erwählt. 
Miffionsärzte unterftügen aufs wirkfamfte die Geiftlichen 
und Lehrer, ja machen durch ihre leibliche Hilfeleiftung in 
vielen Fällen ben falten, berechnenden Chinefen für Gottes 
Wort erfi empfänglich. Die großen Leiftungen der Miffion 
bürfen nicht allein in der Zahl der Belehrten gefucht werben, 
fonbern auch auf anderen Gebieten, wo fie ſich zum Zeil 
jeber Berechnung entziehen. Durch fie wurde die Vibel 
und manches gute Buch ins Chineſiſche überfet und 
ber Bevölkerung zugängig gemacht, wie anberfeits unfere 
Kenntnis C.s, feiner Sprache und Sitten buch zahl: 
reiche Werke biefer Miffionare in hohem Maße gefördert 
wurde. 

18. Unterricht. Gelehrſamlkeit ſteht in C. von alters 
her in hohem Anſehen. Der öffentliche Unterricht iſt 
wohl organiſirt, jedoch herrſcht kein allgemeiner Schul⸗ 
zwang. Volksſchulen gibt es überall, außerdem über 3000 
Bezirks⸗ Kreis: und Diſtriktſchulen mit gegen 8000 Lehrern 
und 50000 Schülern. Jeder Provinz fteht ein General: 
fudienbdireltor vor, der unabhängig vom Gouverneur die 
Unterrichtsangelegenheiten derſelben leitet. Wer zu ben 
höchſten Staatsämtern gelangen will, muß 3 Staatdera: 
mina beftehen; nach Ablegung bes erſten erwirbt er den 
Titel Sfintfai (etwa Kandidat), nad) dem zweiten wird er 
Kiu⸗ſhin (Magifter) und ſchon zur Bekleidung von Gou⸗ 
verneurpoften in der Provinz befähigt; die dritte Prüfung 
findet alle drei Jahre in Peking unter dem Vorſih bes 
Kaiſers ftatt, an ber fi 5—6000 Kandidaten beteiligen. 
Bon ihnen erhalten 370 ben höchſten (Doktor:) Grad, von 
benen wiederum bie brei erften durch den Titel Tien⸗tſe⸗ 
men⸗ſchin (Schüler des Himmelsfohnes) und bie 10 fol- 
genden buch die Benennung Hanslin (gelehrte Doktoren) 
ausgezeichnet werben. Übrigens verhelfen Geldund Empfeh- 
lungen oft auch Anwiſſenden zu ben höchſten Staats- 
ämtern. Gemeinnühige und Wohlthätigfeitd:An- 
ftalten weift jebe größere chineſiſche Stabt auf, barunter 
Zazarette für unheilbare Kranke, Findel- und Waifen- 
häufer; doch läßt bie Verwaltung oft viel zu wünſchen übrig. 
Unterſchlagung und Mangel an Ehrgefühl find bei ben 
Beamten nur zu häufige Erfcheinungen und fo befannt, 
daß mancher feinen Wohlthätigkeitsſinn unterbrüdt aus 
Furcht, mit den gebrachten Opfern nur bie Taſchen hab: 
füchtiger Beamten zu füllen. 

14. Politiſche Verhältniſſe. Die Regierung C.s ift 
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ein patriarchaliſcher Despotismus, ber dem Volke nicht 
ala Drud erfcheint, weil er in Übereinftimmung mit feinen 
zeligiöfen Anſchauungen fteht. Der Kaifer ift der Tien- 
tige (Himmelsfohn) und Vermittler zwifchen den Göttern 
und Sterblichen. In biefer Eigenfchaft hat er zweimal 
im Jahre zur Zeit ber Solftitien eine prunfvolle Pros 
zeſſion von jeinem Schloffe nad) bem Altar des Himmels 
in der Chinefenftabt von Peling vorzunehmen und bort die 
vorgefchriebene Geremonie außzuführen. Außer bei biefer 
Gelegenheit verläßt er feinen Palaft nur noch bei wenigen 
anderen Staatsakten, wie z. B. beim Pflügen und Säen 
am Zage ber Frühlings - Tage und Nachtgleiche. Sein 
Geben bewegt ſich in ben Feſſeln eines alten und über alle 
Maßen frembartigen Geremonielle, das ihm das Auf: 
treten in der Öffentlichleit unterfagt. Ex Iernt deshalb 
ben Zuftand feines Landes nicht aus eigener Anſchauung 
Iennen unb bleibt für ben gewöhnlichen Sterblichen un: 
nahbar. Kein Wunder, wenn die meiften Kailer bem 
körperlichen und geiftigen Verderben des Haremslebens er- 
lagen, und thatkraͤftige Männer, wie Kang-hi und Kien— 
lung, welche in den beiden letzten Jahrhunderten regierten, 
ſeltene Ausnahmen ſind. Der Kaiſer erſcheint nach des 
Volkes Anſchauung mit unbegrenzter Machtfülle durch 
feine göttlichen Ahnen ausgeſtattet, ala Vater feiner Unter- 
thanen, mit bem Rechte, fie nach Gutdünfen zu belohnen 
und zu ftrafen, aber auch mit der Pflicht, ſtets für das 
Wohl berjelben zu forgen. Die beiden großen Philo- 
ſophen Konfucius und Mencius, welche diefer alten An- 
ſchauung der Chineſen Ausdruck gaben, hoben gleichzeitig 
ala unbeftrittenes Recht ihres Volkes hervor, einen pflicht- 
vergeffenen, unfähigen Herricher durch einen befferen zu 
erjeßen, alſo gegen einen nicht gerechtfertigten Drud ſich 
zu empdren. — Im Zufammenhang mit der Tradition 
von ber göttlichen Abftammung und dem Ahnenkultus 
fteht auch das kaiſerliche Erbrecht, welches beftimmt, daß 
der neue Kaifer jünger jein muß, als fein Vorgänger. 
Dieſes alte Syftem, welches aus der Familien⸗ und Stammes: 
organifation im ehemaligen Nomabenleben auf ben chine⸗ 
fiſchen Staat übertragen wurde, hat natürlich viele Mängel. 
€3 konnte fich nur Halten bei einem fo arbeitfamen, fried⸗ 
fertigen, abgefchloffenen und in den Feſſeln alter Über 
Tieferungen befangenen Bolte. Die befonbere, unverante 
wortliche und unverlegliche Stellung bes Kaifers wird 
auch äußerlich angebeutet, infofern er allein fich in gelbe 
Seibe Heidet. Die höchſten Reichsbehörden, welche für 
das Wohl des Staates forgen follen, find: 1) Zjungsjinefu, 
das Minifterium des Laiferlichen Haufes; 2) Riu-fo, das 
große Sekretariat ober Kabinett, beftehenb aus 6 hohen 
Würbenträgern, 3 Mandſchu und 3 Chinefen; 3) Kiung⸗ 
ti⸗tſchu, ber Generaltat, eine beratende Verfammlung aus 
den Zaiferlichen Prinzen und den Miniftern zufammene 
geſetzt, welche dem Kaiſer zur Seite ſteht und alle Grlaffe 
desſelben rebigirt. Auf ihm beruht bie ganze faktifche 
Zeitung ber Regierung, nicht auf dem Großen Sekretariat, 
welches viel von feiner politifchen Bedeutung verloren hat. 
Außerdem beftehen 6 Reffortminifterien, jedes mit 2 Präfis 
benten, 4 Bizepräfibenten und 24 Räten zur Hälfte 
Mandſchu, zur Hälfte CHinefen. Hierzu kommt noch Lis 
fan-juen, das Kolonialamt (für die Mongolei und andere 
Nebenländer), in dem nur Mandſchu thätig find. 

Außer ben beiden Refidenzen Peking und Mukden (lebtere 
in ber Mandſchurei) zerfällt das Reich der Mitte in bie oben 
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gen. 18 Provinzen (daher der hinefiiche Name Schi:pa-jangl. 
Dieſe bilden wieder 182 Bezirke (u) 1. Grades und 132 2. 
Grades oder Kreife (Tſchou) und 1281 Diſtrikte (Hien). Hier 
au kommen eine Anzahl Unterbezirte und Kreife, welche 
zur Provinz Tſchili gehören, aber in anderen Landesteilen 
liegen. Die chinefiſchen Bezeichnungen für dieſe verſchie— 
denen Berwaltungsgebiete werben auch den Namen von 
ihren Hauptftädten angehängt. Solcher Städte zählt das 
Land im ganzen 1709. — Die Organifation ber Pro— 
vinzen ift theoretiſch vortrefflich, in Wirklichkeit korrupt. 
Die 18 Provinzen, in 8 Generalgouvernements und brei 
jelbftändige Probinzialgouvernements zerfallend, werben 
von 8 Generalgouverneuren, 12 abhängigen Gonverneuren 
und 8 jelbftänbigen Provinzialgonverneuren verwaltet. In 
jeder Provinz find die nächfthöchften Behörden der Schaf: 
meifter, Oberrichter, Salztommifjar und Getreidefammler 
(Rentmeifter). Die gefammten Staatd:Beamten oder Man: 
darinen (das Wort ift eine portug. Korruption bes 
fanzfr. mantrin Ratgeber, von mantra Rat, und man 
benfen, wifien) zerfallen in 9 Klaſſen, werben ſchlecht be: 
zahlt, find vielfach unehrlich, Lügenhaft und beftechlich, 
turzum ohne Ehrgefühl. Die feft angeftellten Richter find 
zugleich Berwaltungsbeamte. Sie jollen raſch, unparteiifch 
und ohne Sporteln die vorgebrachten Klagen enticheiden, 
wobei Berufung an höhere Inftanzen zuläffig iſt. Ter 
höchfte Gerichtshof in Peking führt den Zitel Hing-pu, 
Strafamt. Derjelbe hat u. a. den Entſcheid über Todes: 
frafen. Die 5 gefeglichen Strafen find: 1—50 Schläge 
mit bem fleinen und 50-100 mit dem großen Bambus: 
zohr, Transportation, beftändige Verbannung und Tod in 
verjchiedener Weife. Gefängnis wird ala Befferungsmittel 
angefehen. Dieſes unb die Folter, welche beſonders in der 
Form der Prügelftrafe angewendet wird, dienen zur Gr: 
zwingung ber Geftändniffe, jelbft bei Zeugen. Gine 
namentlich bei Dieben Häufig angewandte Strafe ift das 
Öffentliche Auspeitſchen. Voran geht ein Gerichtädiener 
mit dem Tam⸗tam und zählt die Schläge, dann folgt ein 
anberer, welcher die Tafel trägt, worauf des Verbrecher: 
Name, Vergehen und Strafe zu leſen ift, aladann kommt 
ber Delinquent mit Handichrauben und endlich der Straf: 
vollftreder mit Peitſche oder Stod. 

Den chineſiſchen Finanzen fteht bad Hu⸗pu oder 
Finanzamt vor. Ihr Zuftand ift nicht näher befannt 
und wird ſehr verſchieden beurteilt. Nach ben zuver— 
Täffigften neueren Angaben ſchwanken bie Staatseinnahmen 
jährlich zwifchen 80 und 100 Mil. Haikuan-Taels; fie 
fließen hauptſächlich aus einer teils in Geld, teils in Pro: 
butten zu entrichtenden Grundftener unb ben Likinzöllen, 
d. h. einer feit ber Zaiping-Revolution in Gebrauch ge- 
bliebenen Steuer auf ben Transport von Waren im 
Inneren des Landes. Die zweitwichtigfte Einnahmequelle 
bilden die Zölle. Im Jahre 1884 betrugen bie Ein: 
nahmen ber Zollbehörben in ben ben Fremden geöffneten 
Häfen im ganzen 18510712 Hail. Taels. In allen Der: 
tragahäfen ftehen die Zolämter unter fremden, meift eng- 
liſchen Direktoren. Der Generalinipektor der chineſiſchen 
Douanen ift feit vielen Jahren der um die Organifation 
des Zollweſens verdiente Sir Robert Hart. 

Heer und Marine. Das hinefiihe Heer umfaßt in 
Kriegäzeiten 850000 tatarifche und mongolijche Truppen 
und nur 120000 Ehinefen. Die Friedensſtärke beträgt 
800 000 Mann. Die kaiferliche Garde (oder Bannerleute) 
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auß erblichen Kriegern der Mandſchu, Mongolen und bes 
vorzugten Chinefen bildet 3 getxennte Korps unter je 
8 verjchiebenfarbigen breiedigen Bannern. Hierzu kommt 
die Provinzialermee mit grünen ahnen, im ganzen 
651677 Mann mit 7157 Offizieren. Die Mandſchu⸗ 
Truppen, ald Hauptftamm derfelben, find in jeber Provinz 
von den Ehinejen getrennt. Jede Provinz Hat ein Armee 
korps, an deſſen Spitze ein Titu oder Generalmajor fteht. 
Die Flotte bildet 3 Geſchwader, in Canton, Futſchau 
und Schanghai. Sie weift 2 Fregatten, eine Korvette, 
47 Ranonenboote und verſchiedene andere Fahrzeuge, im 
ganzen 56 Schiffe mit 283 Kanonen auf. In neuefter 
Zeit wenden bie Chinefen dem Seeweien große Aufmert: 
famteit zu und haben in Deutſchland eine Anzahl höchſt 
feetüchtiger Fahrzeuge bauen laſſen, deren drei im Jahre 
1885 nad €. in See gingen. — Daß Staatswappen 
unb Symbol ber Zaiferlichen Regierung ift ein Drache mit 
5 Klauen. Im Jahre 1863 wurde bie chinefifche Regie 
zung veranlaft, für alle ihre Schiffe eine Flagge einzu- 
führen. Sie ift gelb, dreiedig und trägt einen mit bem 
Kopfe nach oben gerichteten blauen Drachen. 

15. Münzen, Maße und Gewichte. 6. Hat kein 
nationales Geld mit Ausnahme des Tfien, einer Heinen 
tupfernen Scheidemünze von runder Geftalt mit etwas 
über 2 cm Durchmefler und einem kreisförmigen Loch in 
ber Mitte. Dem Verkehr dienen der amerifanifche Silber: 
dollar, welcher von Mexiko und Kalifornien eingeführt 
wird, und ungemünztes Silber (weniger Gold), welches 
in verſchieden großen Stüden cirkulixt, Die dem Empfänger 
vorgewogen werden. Das Gewicht ift die Grundlage für 
die Rechenmünzen und bie Einteilung beider biefelbe. Als 
Einheit erfcheint der Siang ober Tael (ein portug. Wort, 
fpr. tehl). Ein Ganton-Tael für Silber = 37,58 g, ein 
Haikuan-Tael oder Tael des Schatamtes — 88,246 g. 
Dies ift die Rechenmünze in ben Vertragshäfen und Han: 
beläberichten aus C. Ihr Wert ift ca. 5,72—6 Marl; 
1000 8 = 717—720 Taeld. Nach ber Dezimaleinteilung 
find: 1 Zael (Siang) = 10 Mace (Tfien) = 100 Can⸗ 
barin (Yun) = 1000 Caſh (8i), 16 Taels — 1 Gatty 
(Kin), 100 Catties (Kin) = 1 Pikul (Yan oder Laſt) 
Das hinefifche Kin ober Pfund ift dasſelbe wie daB japa= 
nifche = 601,28 g, = 16 Siang ober Lot, fo daß das 
Pitul = 60,188 kg ift. Sängenmaf: 1 Tſchang (Rute) 
—=10 Tſchi (Fuß)— 100 Zfun (Zoll) = 1000 Fan (Binien). 
1 8i (Meile) = 360 Pu (Faden) = 1800 Tſchi (Fuß) = 
447,19 m; daher 1 km — 2,2362 Li. Landmaß: 1 Mao 
— 6000 D Zi (Buß) — ca. 370 qm. 100 Mao — 
1 King. 

U. Geſchichte. 

1. Das ältefte Geſchichtswerk ber Chinefen ift das 
Schu⸗king (Buch der Annalen), welches Konfucius (f. d.) 
in der 2. Hälfte bes 6. Jahrh. v. Chr. zufammenftellte. 
Es gibt uns über den Urſprung ebenfowenig Aufſchluß 
wie fpäter erfchienene Schriften; es führt uns erft in 
bie Zeit der Fabel, dann in eine halbmythiſche Zeit ein, 
mit Angaben, welche die Kritik nicht beftehen. Der Kern 
ber Nation erfcheint zuerft als eine Heine Horde von 
Wanberern, die ohne Häufer, Kleider und Feuer in den 
Wäldern ber heutigen Provinz Schanft von Wurzeln, 
Jagd und Inſekten lebten. Hiermit ftehen die Anfichten 
von Terrien be Sacouperie und andern neueren Forſchern 
nicht im Widerſpruch, welche aus ſprachlichen Gründen 
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bie älteften Wohnfige der Chineſen unter babylonifch:affys 
riſchen Einfluß ftellen und nad) SWAfien verlegen. Man 
nimmt hiernad an, daß die Chinefen aus unbefannten 
Gründen ihre Heimat (wahrſcheinlich dad alte Sufiana) 
im 28. Jahrh. v. Chr. verließen umd, norboftwärts 
wandernd, bem Amu:Darja unb einem feiner Quellflüffe 
folgend, zum Hochland von Pamir, darauf ind Tarim- 
Beden und endlich zum Quellgebiet des Hoangho gelangten. 
Dem Gelben Fluß wären fie dann weiter oftwärts gefolgt 
und fo in das fruchtbare Lößgebiet bes nörbl. China ge: 
fommen, wo ber Übergang aus dem bisherigen Nomaden⸗ 
leben zum jeßhaften Aderbau ftattgefunben hätte. 

Die Einführung fefter Wohnſitze wirb Ju⸗tſchau⸗ſchi 
zugeſchrieben, der fein Gefolge lehrte, aus Äften und 
Zweigen Hütten zu bauen. Sui-jim, ber Feuererzeuger, 
entdeckte durch Aneinanderreiben zweier Holzſtücke das Teuer 
und lehrte das Volk auf Ten, den Himmel, als höchſtes 
Weſen blicken. Fu⸗hi (ſ. d) erfand das Eiſen, Tſching⸗ 
nung, fein Nachfolger, den Pflug; dann kommt der Uſur⸗ 
pator Hoangsti (Hmwangsti) und deſſen Frau Siling- 
fi oder Suistfu, welche ums Jahr 2600 v. Chr. bie 
Seidenzucht in Schantung einführte. 

Mit Jao (2356) nimmt Konfucius die eigentliche chine⸗ 
ſiſche Gefchichte auf. Damals erftredte fi E. von 23 bis 
40° und von 6° W — 10% O Peling. Jao orbnete 
Meflen und Märkte an und war in jeder Beziehung für 
das Wohl feiner Untertdanen beforgt. Gleiches wirb von 
feinem Nachfolger Schun gerühmt, ber wie feine Vors 
gänger Wahlfürft war. Jao und Schun zefidirten in 
Schantung. Konfucius rühmt beider Regierung ala ein 
golbenes Zeitalter, in welchem das Beifpiel der Fürſten 
die Tugend zur Herrfchaft brachten, Verbrechen unbefannt 
waren und des Volkes Zahl und Wohlftand wuchſen. 
Unter Schung Regierung wurde bad Sand burch eine große 
Flut (wahricheinlich des Hoangho) Heimgefucht. Der Kaifer 
betraute den Großen Ju (Yu) mit ber Ableitung bes 
Waſſers und Erbauung von Dämmen. Nach Beendigung 
diefer Yjährigen Arbeit ernannte ihn Schung zu feinem 
Nachfolger. 

2. Ju gründete die Hia«Dynaftie (2205 bis 1766 
v. Chr.) mit ber die genügend beglaubigte Geſchichte 6.8 
beginnt. Es folgen ihr 25 weitere Dynaftien, einſchließ⸗ 
lich ber noch herrſchenden. Bon Jus Nachfolgern war 
einer unwürdiger ala ber andere, bis fich zuleßt in Ki 
alle after vereinigten. Deshalb entzog ihm (nach Kon- 
fucius) der Himmel feinen Schuß, das Volt erhob fich und 
fegte ihn mit jeinem ganzen Anhang hinweg. Es folgte 
als 2. Dynaftie die der Schang (1766—1128 v. Ehr.), 
welhe Tſching-tang gründete und ähnlich wie bie 
vorige endete. Nunmehr kam die TZihau-Dynaftie als 
3. an die Reihe (1123-—246 v. Ehr.), geftiftet von Wu: 
nang, ben Konfucius als tapfer, talentvoll und tugend- 
Haft rühmt, ber aber gegen Verwandte und Nachkommen 
früherer Herrfcher zu ſchwach war und bewirkte, daß das 
Land in 72 mehr oder weniger jelbftändige Feudalherr⸗ 
ſchaften zerfiel. Wu⸗nang machte Kao, das fpätere Si- 
ngan in Schenfi zur Refidenz; doch wurbe biefelbe von 
einem Nachfolger 770 v. Chr. wieder nad Lo⸗jang in 
Honan verlegt. Während ber Regierung Mu⸗wangs 
(936 dv. Chr.) erjhienen zum exftenmal die Tataren mit 
einem rãuberiſchen Einfall, den fie jpäter noch oft wieder: 
holten. In foldem Zuftand, dem Verfall nahe, fand 
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Konfucius den Staat. Gegen bad Ende ber machtlojen 
Dynaftie litt das Land nicht bloß durch Erdbeben und 
Überjchwemmungen, fonbern auch unter den Empörungen 
verfchiebener Feubalfürften. Unter diefen that fi) nament⸗ 
lich Tſchau⸗ſiang, ber mächtige Fürft des Landes Tfin, 
der im NW. 6.8 mehr ala Yıo aller Ehinefen unter feiner 
Herrfchaft hatte, hervor. Sein Sohn fegte das Werk der 
Eroberung fort, ftürzte das Haus Tſchau, unterwarf bie 
übrigen Fürften bes Landes feiner Herrichaft und gründete 
damit bie 4. Dynaftie, Die der Tſin (246—206 v. Chr.). 
Er nahm den Titel Schi-Hmwangeti, d. 5. „erfter 
Kaifer* an, befeitigte bie Feudalherrſchaft und entwidelte 
viel Macht uud Glanz, obgleich er zur Zeit feiner Thron: 
befteigung erſt 13 Jahre alt war. Er begründete ben 
chineſiſchen Einheitzftaat, welchen fpäter Wanti und Wuti 
von ber Han-Dynaftie weiter entwidelten. Einen Auf- 
ftand der alten Feudalherren in Honan ſchlug er nieber, 
befiegte bie alten eingeborenen Stämme im Nanſchan, in 
den heutigen Provinzen Fukien, Kuang-tung und Kuang- 
fi, verfolgte und ſchlug die Hiung⸗ nu oder Hunnen 
(türkifchetatarifche Stämme an der NGrenze E.8) in bie 
Berge ber Mongolei zurüd. Er hatte Hien-jang zu 
feiner Refidenz gemacht und fich daſelbſt ein Schloß ge- 
baut, befien Größe und Pracht von Zeitgenofjen viel ber 
wunbert wurben. Das größte Bauwerk jedoch, welches er 
3 Jahre vor feinem Tode begann und von feinem Nach: 
folger 10 Jahre jpäter beendet wurde, ein Denkmal feiner 
Macht und Fürforge, das fich erhalten hat und noch be 
wundert wird, ift die große chineſiſche Mauer 
(di. d) Dennoch fteht das. Andenken dieſes Herrſchers 
bei ben Ehinefen nicht in befonberen Ehren, weil Schis 
Hwangeti ſehr grauſam war und in jeiner Eitelfeit 
Befehl gab, alle Bücher und insbeſondere auch bie 
Werte der Philojophen Menciuß und Konfucius zu vers 
brennen, bamit für bie Nachwelt C.s Geſchichte mit 
ihm, dem „erften Kaiſer“ beginne, ein vandalifcher Akt, 
der glüdlicherweife nicht allenthalben ftreng durchzuführen 
wurbe, aber €. doch be3 größten Teils feiner alten littera⸗ 
riſchen Schäße beraubte und fo für die Geichichte bes 
Landes unerfehltche Berlufte brachte. Die Dynaftie über- 
lebte ihren Gründer nicht lange. Sein Sohn Ur⸗ſchi 
war jung und umerfahren, verweichlicht und unfähig bie 
Feudalfürſten zu beherrichen. Während des ausgebrochenen 
Aufftandes wurde er ermordet. Dem blutigen Bürger 
Triege machte einer feiner Generäle Namens Liu-Pang 
ein Ende. Unter dem Titel Kaiitfu übernahm er bie 
taiferliche Gewalt, gründete eine neue (5.) Dynaftie und 
naunte fie nach feinem Stammlande Han. 

5. Die Han:Dynaftie (206 v. Ehr. — 221 m. 
Chr.). Dieſe Zeit gilt für eine der glorreichften Perio⸗ 
den in der chinefiſchen Geichichte, da fie dem Lande eine 
Anzahl hervorragender Herricher gab, welche im Innern 
Geſetz und Ordnung fehufen, alle ehrlichen Erwerbszweige 
ſchützten und förderten und insbefondere auch Kunft und 
Wiffenfchaft pflegten, nach außen aber die Macht bes 
Reiches weithin fühlbar machten und ausbreiteten. Der 
große Einfluß, welchen insbefondere die Kaifer Wanti, 
Wuti und Kwangwu auf dad chinefiidhe Volk aus: 
übten, läßt ſich auch daran erkennen, daß dasſelbe fich 
no gern als Hantize (Söhne von Han) bezeichnet. 
Don den 26 Kaiſern dieſer Dynaftie rejidirten die 14 erften 
zu Si⸗ngan-fu in Schenfi, die 12 legteren zu Losjang in 
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Honan. Diefen beiden Reſidenzen entiprechenb unters 
ſcheidet man Han oder Si-Han, weſtliche Han 206 v. Chr. 
bis 28 n. Chr. und Tong⸗Han, dftlicde Han-Dpnaftie, ge: 
gründet von Kwang-mwusti, 23—221 n. Chr. Nach 
dv. Richthofen war es aber immer ein Zeichen ber Schwäche, 
wenn ein chinefiicher Kaifer die in weiten offenen Zande 
gelegene Hauptftadt Sisngansfu mit dem eingeengten, 
ſchwer angreifbaren und leicht zu verteidigenden Lorjang 
vertauſchte. — Nachdem Bin: Pang feine Gegner be: 
fiegt und die Alleinherrſchaft errungen Hatte, verlegte er 
feine Refidenz don Lojang nach Si⸗ngan⸗-fu Cſchanggan). 
befreite ſeine Unterthanen von manchem Druck, führte 
Prüfungen zum Wettbewerb für den Staatsdienſt ein 
und ſorgte allenthalben für Geſetz und Ordnung. Sein 
Nachfolger Wanti ernannte eine Kommiſſion mit der 
Aufgabe, zu ſammeln, was an alten Geſchichtswerken dem 
barbariſchen Befehl des Schi-Hwangsti entgangen war, 
bamit biefer Litterarifche Schatz der Zukunft erhalten bleibe. 
Unter Wuti (14086 dv. Chr.) erreichte die weftl. Han⸗ 
Dynaſtie den Gipfel ihrer Macht und ihres Anſehens. Im 
Innern blühten Ackerbau und Gewerbe, Litteratur und 
Kunſt, nach außen wurde die Grenze des Reichs über NKorea 
ausgedehnt und den häufigen räuberifchen Einfällen der 
Hiungenu wirkam entgegengetreten. Diefe Hunnen (ſ. d.) 
hatten ſich von der großen Mauer an über einen großen 
Zeil des zentralafiatifchen Hochlandes ausgebreitet, waren 
W bis in dag Tarimbeden vorgebrungen und allenthalben 
durch ihre Raubzüge gefürchtet und verrufen. Das Heer 
des Wuti folgte ihnen bis nach OTurkeſtan und ſchlug 
fie 121 v. Chr. Im dieſe Zeit fällt auch bie Abfendung 
einer Gefandtichaft nach dem turanifchen Zieflande, wo— 
durch ber Blick ber Ehinefen gen W. bebeutend erweitert 
wurbe. Der lehte Regent ber weltlichen Han war noch 
ein Kind, als er 1 n. Chr. unter dem Kamen Ping-ti 
(Sriede) die Herrihaft antrat. Er wurde 9 n. Chr. vom 
Rebellen Wan Mang geftürzt, den feine eigenen Leute 
23 n. Chr. ermordeten, nachdem berfelbe von feinem Gegner 
Susfu befiegt worden war. Diefer nahm den Titel 
Kwang-wusti an, machte Sosjang zur Hauptftadt und 
gründete jo bie öftl. Han-Dynaftie. Unter feinen berühm⸗ 
teren Nachfolgern Mingeti und Tſchang-ti traten 
weitragenbe Ereigniffe ein. Hierzu gehört die Vertreibung 
ber Hiung⸗ nu auß dem Tarimbeden durch den berühmten 
General Pan-tſchau (70 n. Ehr.) und die Eroberung 
diefed Gebietes, das fortan chineſiſche Beſatzung erhielt. 
Viel bebeutfamer für OAfien war eine zweite große That 
des Ming-ti, nämlich die offizielle Einführung bes Bud⸗ 
dhismus in C. (85 n. Chr.) Zu dem Zweck fandte er eine 
Deputation nad Indien, um die heiligen Schriften und 
Lehrer dieſer neuen Religion, welche von Kaſchmir aus 
allmählich oftwärts bis nach C. vorgedrungen war, zu ger 
winnen. — 94 n. Chr. brach der chineſiſche Feldherr Pan⸗ 
tſchau mit einem großen Heer aus dem Tarimbeden auf, 
überfchritt da8 Hochland von Pamir und drang erobernb 
weftwärt3 bis zum Kaſpi-See vor, d. h. biß zu den Grenzen 
bes xömifchen Kaiferreichd. Die Nachrichten und Ein- 
drüde, welche die Chinefen von den guten Eigenfchaften 
ber Römer, insbeſondere von ihrem Rechtsfinn, nach ihrem. 
Stammlande zurückbrachten, Haben fih in Echriften aus 
jener Zeit erhalten. Es wurden Beziehungen mit Rom 
angebahnt (138—170 n. Ehr.) und von Mark Aurel 
(166 n. Chr.) eine Gefandtichaft nach C. abgeſandt, der 
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ſpäter noch mehrere folgten. Der Handel mit Si⸗ejü 
(Gſi-yüi), den Weftländern, entwickelte fich, insbeſondere 
tam chineſiſche Seide auf Karawanenſtraßen durch römische 
Kaufleute nach dieſen. Auch füllt in dieſe Zeit bad erfte 
Erſcheinen arabiſcher Kaufleute an der chinefiſchen Küfte 
(147 n. Chr) 

4. Auf den Zufammenbruch ber öftlichen Han unter 
Hiönsti, welder 220 n. Chr. ſtarb, folgte eine Lange 
Periode innerer Wirren und Kämpfe, wozu fi) noch ver⸗ 
heerende Krankheiten und andere Sanbplagen gejellten. 
Drei Familien, bie Wei (We), Wu und Schu befämpften 
fih im Streben nach der Alleinherrichaft und teilten fich 
in das Reich. So entftanden bie San-kwo (brei Könige 
reiche): 1. Wei (Wei-Dynaftie) mit der Hauptſtadt Lo⸗ 
jang im mittleren und nördlichen Zeil des Landes mit 
Zfauspe an ber Epige; 2. Wu unter Sunetien um: 
faßte EOChina mit ber Hauptftadt Nanking, und 8. Schu 
unter Lu⸗pi, einem Nachkommen der Han, mit der Refi- 
benz Tſching⸗tu⸗fu in Sze⸗tſchuan, alſo dem Weiten. 

265 n. Chr. bemächtigte ſich in Sosjang nad) des Königs 
Tod ein General Sze:ma:jen bed Thrones und gründete 
die Tſin-Dynaſtie (265-817 n. Chr.) Sein Sohn 
Wu⸗ti behnte 280 n. Chr. feine Herrfchaft über das ganze 
€. aus und empfing 4 Jahre jpäter eine römiſche Ge- 
ſandtſchaft. Die Nachfolger Wu⸗tis waren entnerbte 
Schwächlinge, die weber an den Grenzen, noch im Innern 
dem zunehmenden Verfall zu feuern vermochten, der noch 
mächtiger hereinbrach, nachdem Juenti die Refidenz 
nad) Nangking verlegt Hatte (öftlihe Zfin-Dynaftie, 
317—420 n. Chr.). Im R. firitten 4, im ©. 5 Fürften 
und Familien um die höchfte Gewalt, und fo entftanben 
eine ganze Anzahl von einander mehr oder weniger un: 
abhängiger Königreiche, unter denen man 4 Dynaftien 
unterfcheibet, bis zuleßt Jang⸗kien, Yürft von Sui, 
diefem Chaos 590 n. Ehr. ein Ende machte und die Sui— 
Dynaſtie (590—618), die 15. gründete, beren Herrſchaft 
jedoch aud bald ein Ende nahm. Der Gründer zeichnete 
fich vor allem dadurch aus, daß er dem Lande eine neue 
Organiſation gab, es in Provinzen, Diſtrikte und Sreife 
teilte, welche noch beftehen. Nach 24jähriger Regierung 
wurde ex von feinem Sohne Jangti ermordet, der wieders 
um durch die Hand eines Generals fiel. 

5. 63 folgte ald 16. Tynaftie bie der Tſang (618 big 
906 m. Ehr.), eine Periode, in welcher fi) C. wieder 
mãchtig aufrichtete, feine alten Grenzen herftellte, ja aus: 
behnte und das verlorene Anfehen, wie zur Zeit ber Han, 
wieber gewann. Tai⸗-tſung (627—649 n. Chr.), der 
zweite Kaiſer diefer Epoche, zählt zu ben berühmteften 
Herrſchern C.s. Er verlegte die Refidenz von Lojang nad) 
Tſchang⸗ ngan (Sienganzfu), ſchlug die Zulin, einen tür 
fiihen Stamm an der Grenze von Schenfi, der aud) ala 
Uigur angeführt wird, drang nach ben zentralafiatijchen 
Plateauländern vor, eroberte von neuem Tien⸗ſchan⸗ 
nanlu (CTurkeſtan) und das Gebiet von Turfan und 
Hami, teilte diefe Länder in 4 Militärbezirke (Narafchar, 
Kusticha, Khotan und Kafchgar) ein und dehnte feine Obere 
hoheit fogar über Gebiete jenfeits der hohen Grenzgebirge 
des Pamir und Nachbarſchaft aus. Aus Indien, vom 
Perferlönig Jezdidjerd IIL, aus Turan und felbft von 
Rom kamen Gefandticaften, um bie Freundſchaft C.s zu 
gewinnen, beffen Herrſchaft vom Etillen Ozean bis zum 
Kajpi-See und vom Himalaja bis zum Altai reichte. — 
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635 n. Chr. kam ber Priefter Olopönn, ein Neftorianer, 
aus Rom nad Tſchang⸗ngan an ben laiſerlichen Hof, wo 
ex freundliche Aufnahme fand. Zaitfung erlaubte ihm, 
die Hriftliche Lehre in C. zu verfünden, ja baute für fie 
Kirchen und Schulen. Auch feine Nachfolger waren dem 
Ehriftentum gewogen, fo daß fich dasſelbe raſch ausbreitete, x 
wie auß bem berühmten Monument, ber Reftoriani- 
ſchen Tafel, welche im Jahre 1625 bei Siengan-fu aus— 
gegraben wurbe, hervorgeht. In gleicher Weile förderte 
Tai⸗tſung Gewerbe, Handel und alle wiſſenſchaftlichen Ber 
ftrebungen, fo daß man die erſte Zeit ber Tangherrſchaft 
ala das goldene Zeitalter der chineſiſchen Litteratur an⸗ 
fieht. — Unter Taistfungs Nachfolger Kau-tjung wurde 
die Eroberung Koreas beendet. Die Seele ber Regierung 
war die Kaiferin Wu-hau, welche nach dem Tode (983) 
ihres Mannes biefelbe bis 705 n. Chr. mit Geſchick und 
fefter Hand weiter führte; doch war fie mehr gefürchtet 
als beliebt und graufam felbft gegen ihre nächſten Ber: 
wandten. Ihre Nachfolger waren mehr ober weniger 
Schwäclinge, Mord und Blutvergießen am Hofe, Bürger 
frieg und neuer innerer Verfall begleiteten ihre nominelle 
Herrſchaft, bis fie 907 n. Chr. ihr Ende fand. Aber bie 
Herrſcher, welche num folgten und von 907—960 n. Chr. 
Wu-tai (5 Eynaftien) bildeten, waren meift nicht beffer. 
Das Land litt unter dem jortdauernden Streit der Par: 
teien im Innern und den Einfällen ber Kitan, Tataren 
aus Liautung, im N. Auch die Herricher der Sung: 
Dynaftie, ber 22., welche die Zeit von 960—1127 aus: 
füllen, vermochten in dieſer Beziehung wenig Beſſerung zu 
bringen. Das Heutige Kaifung in Honan war ihre 
Refidenz. Zibetaner hatten im Kanſu da meift unabs 
hängige Reich Hia gegründet, befien Bewohner ſich mit 
den tatariſchen Horben von Liautung von Zeit zu Zeit 
vereinigten, jo baf durch fie die Herrſchaft über die nördl. 
Provinzen ganz verloren ging und bie nun folgende 
23. Dynaftie, die der ſüdlichen Sung(1127—1280 n.Chr.) 
ihre Refidenz erft in Ranking, dann noch weiter & in 
Hangetihau aufihlagen mußte. 

6. Mongolen. Unter der Verderbtheit und Schwäche 
der letzten Herricherfamilien erftarkten C.s feindliche Nach: 
barn und nahmen ihm alle früheren Eroberungen und fogar 
feine älteften Provinzen im N. ab. Insbeſondere hatten 
fi die Kitan aus einem Kleinen barbarifchen Völkchen 
in Liautung zu anfehnlicher Macht emporgejchwungen. 
Apasti, ihr heldenmütiger junger Führer, vereinigte fie 
mit verwandten Stämmen und behnte von 901—907 ihre 
Herrſchaft vom Japaniſchen Meer bis zum Lop-Nor aus. 
Das Reich beftand bis 1124, erſtreckte jich auch über NE., 
fo daß feine Herrſcher ſich ala SKaifer von E. anjahen. 
Aus dem Namen Kitan entftand aber Cathaya, Cathay 
oder Eatai, mit welchem im ganzen Mittelalter €. be: 
zeichnet wurde. 1123 trat im weitl. Steppengebiet Zen⸗ 
tralafiena (OTurkeſtan) ein unterjochter Stamm gegen bie 
Liau auf, befiegte fie und nahm ihre Stelle ein. Das 
neue Reich ber „Kin“ umfaßte auch die chinefiichen Pros 
vinzen Schantung, Tſchile, Schanfi und Honan. Aber 
ſchon im folgenden Jahr, als eine kleine Reiterſchar von 
O. her unter Führung von Jelin Taſchi, einem Abs» 
tömmling ber Liau, in CTurfeftan erjchien, fiel dieſes ab. 
Im Sturm eroberte Selin Taſchi auch Turan, fo daß er 
bald eine Herrichaft gegründet hatte, welche Kara-Kitan 
hieß, vom Tien-ſchan bis zum Araljce reichte und 80 Jahre 
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lang beftand. Hierzu fam als 3. Reid; in OAfien das 
reduzirte C. unter den Sun. 

Eine völlige Umgeftaltung der politiſchen Berhältniffe 
bewirkte ein Bolt, das von num an in ben Vordergrund 
der Gefchichte trat, die Mongolen: unter Führung ihres 
„gefeierten Helben des Temutfhin (Zimur |. db). Am 
Onon, welcher mit Ingoda die Schilfa bildet, aljo am 
NRande der Mongolei, war biefer Fürftenfohn 1162 n. Chr. 
geboren. Die benachbarten Stämme unterwarf er fi 
ſchon in jungen Jahren, und ala er dann von ben mon: 
goliſchen und türfiichen Stämmen zum TZihingis-Khan 
oder höchften Herrſcher erwählt worden war, begann fein 
Siegeslauf. Blinder Gehorfam feiner Stammesgenoffen 
unb herzloſe Grauſamkeit gegen feine Feinde machten ihn 
zum Schreden Nord» und Zentral-Afiend. Mit feinen un: 
abjehbaren Reiterſcharen eroberte er in raſchem Fluge 
Zentralafien, NChina, das Turaniſche Tiefland und das 
iranische Plateau und vernichtete mordend und fengend 
alle Kultur; er ftarb im Jahre 1227 n. Chr., al? er, vom 
Weften zurückkehrend, fich zu einem neuen Zuge gegen 
Ehina rüftete. Okkodai, ber jüngfte feiner drei Söhne, 
trat feinem Willen gemäß das große Erbe im Often an, 
machte Karakorum in ber großen mongoliſchen Steppe 
zu feiner Refidenz, drang von hier gegen E. vor und 
eroberte e3 bis zum Jang-tfesfiang (1234 n. Chr.). Batu, 
fein Bruder, dem das weftliche Drittel des Reichs beftimmt 
war, ſchlug zu Sarai an der Wolga feinen Wohnfit auf, 
begann 1237 feine Eroberungen im Welten, nachdem er 
Süboftrußland überflutet hatte, und drang nun in rafchem 
Siegeslaufe bis nad; Schlefien vor, wo er im Jahr 1241 
n. Chr. die denkwürdige Schlacht bei Liegnik gewann, fich 
aber nicht8deftoweniger mit feinen Scharen bald wie ein 
Befiegter zurückzog und zwar biß zur Mongolei, wo unter 
deſſen (1241) fein Bruder Okkodai geftorben war. Unter 
feinem Einfluß wurbe ein Sohn feines Bruders Tuli al 
Mangu-Khan (1251—1260) Herricher des öftlichen Reichs, 
während beffen Bruber Hulagu mit einem neuen Heere 
nach Weftafien zog, Bagdad, den reichen Sitz der Saſſa⸗ 
niden, und anbere blühende Stäbte im Gebiet des Tigris 
und Euphrat zerftörte (1258) und das blühende Land in 
eine Wüfte verwandelte, in welcher e8 die jpätere Türken: 
herrichaft ſo ziemlich gelafien Hat. Hulagu drang weiter 
über das ſyriſche Plateau bis zum Mittelmeer vor, wollte 
ſich nach Agypten wenden, wurde aber 1260 n. Chr. vom 
Tode ereilt. Nah Mangu wurde ein anderer Bruder des: 
jelben, der 4. von den 12 Söhnen bes Tuli, Namens 
Kublai, zum Großen Khan erwählt. Derjelbe fand in 
C. ein weites Feld für feinen Thatendrang. Er machte 
Peking (Khan-balit, die Stadt des Khan) zur Hauptftabt 
feines Reiches (1264 n. Chr.) und begann von hier aus 
bie Eroberung be3 füblichen China, welche er nach 15 jährigen 
blutigen Kämpfen mit ben Sung vollendete, deren lehter 
junger Sprößling Ti» ping in Gefellfchaft einiger Hofleute 
von einem Schiff aus ben gefuchten Tod in den Wellen fand. 
Die mongolifhe Dynaftie, welche Kublai-Khan (din. 
Schitſu, japan. Koppitfuletfu) unter dem Namen Yuen 
(Iuen) d. h. die „Urfprünglichen® begründete, war die 24. 
Eie herrſchte über China von 1279-1368 n. Chr. Die 
geiftige Überlegenheit der Befiegten fand bei dem neuen 
Kaifer volle Anerkennung. Kublai-Khan ließ dem Volke 
feine Organifation, Sprache und Sitte und wachte nur mit 
fefter Hand über Gejeggebung und Ordnung. Er nahm 
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mit feinem Gefolge die hin. Zivilifation an, förderte bie 
Werke bes Friedens in Liberalfter Weiſe und fand in feinem 
FreundeMarco Polo ( . d.) einenvortrefflichen Biographen. 
Kublai⸗Khan legte den großen Kaifer-Sanal an und prägte 
das erfte Papiergeld in Oftafien. Seine Autorität wurde 
anerfannt vom Eismeer bis zur Straße von Malakka und 
vom Stillen Ozean bis zum Kafpijee, body nicht in Indien 
und Arabien. Seine beiden, in den Jahren 1275 und 
1281 n. Chr. von Korea aus, das Hilfätruppen ftellen 
mußte, unternommenen Kriegszüge gegen Japan fcheiterten 
an ber Küfte von Kiuſhiu an ber Tapferkeit der Feinde 
und der Ungunft der Witterung (f. Japan, Gefchichte). 
AS Kublai-Khan im Jahre 1294 n. Chr. farb, erſtreckte 
ſich die mongolifche Herrſchaft über ganz Afien, mit Aus- 
nahme von Japan, Indien und Arabien, fowie über SO- 
Europa. Diefelbe zerfiel in folgende 4 Zeile: 

1) Dos Reich des Großen Khan, das Cathay ber 
Europäer, mit der Hauptftadt Khanbalit (Peking). Es 
umfaßte ganz China, Tonking, Awa, Korea, die Mand⸗ 
ſchurei, öftliche Mongolei und Tibet. 

2) Das Khanat Tſchagatai, das Mittelreih der 
Zataren, weftlich vom vorigen zwiſchen Altai und Kuen— 
lun, alfo die heutige Prov. Ili (weftliche Mongolei und 
OTurkeſtan), ferner die Landſchaften am oberen Oxus und 
Jaxartes, ſowie Afghaniftan und das Pendſchab umfafjend. 
Die Hauptftadt war Almalik (Kuldicha) am Ili. 

3) Das Reich Kiptſchak, das Nordreich der Tataren. 
Dasjelbe mar aus Eroberungen bes Batu hervorgegangen 
und Hatte Sarai an der unteren Wolga zur Hauptftabt. 
Es ſchloß fi bem vorigen weitwärts an, reichte von der 
Kirgifenfteppe bis nach Litauen und Ungarn und fühlich 
bis zum Schwarzen Meer, Kaukaſus und Sranifchen 
Plateau. Es dauerte bis zum Anfang bed 15. Jahrh. 

4) Daß mongolifch:perjifche Reich, S bes vorigen. 
Es umfaßte Perfien, Armenien und ben größten Zeil Stlein= 
afiens. Die Hauptftabt war Täbris. 

Nachdem Kublaissthan im Jahre 1294 n. Chr. geftorben 
war, führte fein Enkel Tſchin-tſung oder Timur: Khan 
die Regierung Chinas in bisheriger Weile fort. Aber 
unter feinen Nachfolgern wurde durch Verdrängung ber 
chineſiſchen Beamten und Erſetzung derſelben durch Mon- 
golen, die Vermehrung und rajche Entwertung bed Papier: 
geldes und andere Dinge mehr die Unzufriedenheit bes 
Volkes wachgerufen, und fo fam e8 endlich im Jahre 1368 
zum Staatsbanterott und Ende der Mongolenwirtichait. 
Wie faft alle Dynaftientwechjel, fo wurde auch diefer durch 
Üppigleit des Hofes, Schwäche und ſchlechte Verwaltung 
herbeigeführt, welche die Unzufriebenheit bes Volkes her 
vorriefen und bis zur Empörung fteigerten. Es folgte 
wieder eine chinefifche Herricherfamilie. 

7. Die Ming-Dynaftie, d. h. „die erleuchtete Re: 
gierung*, übte die Herrichaft über C. von 1368—1644 
n. Chr. aus. Ihr Gründer Tſchu-juen⸗-tſchang, ber 
unter dem Titel Hungmwu von 1368—1399 n. Ehr. re: 
gierte, war ein Chinefe von niedriger Herkunft, aber 
talentvoll und thatkräftig. Nach Bewältigung feiner Feinde 
vermochte er feinem Lande Ruhe, Geſetz und Ordnung 
wieder zu bringen. Gleich ben meiften Kaijern feiner Dy⸗ 
naftie befchräntte fich feine Politit auf die Erhaltung bes 
eigentlichen C.s und bie Förderung feines Volkes in allen 
nüßlichen Werfen bed Friedens. So ift die Ming-Dy- 
najtie insbefonbere zur Glanzzeit des chineſiſchen Kunft: 
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gewerbes geworben. 1408 verlegte Jungloh, Sohn bes 
Hungwu, die Reſidenz von Ranking nad Peling, wo fie 
ſeitdem verblieb. Dieſer Kaifer, mit dem Titel Taits 
fung, ließ das Gefegbuch entwerfen, welches feitbem die 
Richtſchnur für die Hinefifche Rechtapflege und Verwaltung 
geblieben ift. In die Regierungszeit des Kaiſers Tſching⸗ 
ti, des 10. Ming, fällt das erſte Erſcheinen der Portu- 
gieſen an ber chineſiſchen Küfte (1517 n. Chr.) und in dies 
jenige feines Nachfolgers Kiatſing die Gründung einer 
portugiefifchen KHanbelönieberlaffung in Macao (Macau) 
1547 n. Chr. Endlich ift noch hervorzuheben, baß während 
Kaifer Wanleih oder Schintjung, ber 18. Ming, bad 
Zepter führte, Hidejofchi oder Zaiko-fama (j. Japan, 
Gel.) von Kiufhin aus 1592 n. Chr. zwei Heere nad) 
Korea ſandte, damit fie nach Eroberung diefes Königreichs, 
welches unter chineſiſchem Schuß ftand, in das „Reich des 
großen Ming“ jelbft erobernd einbrechen follten. Dieje Ge 
fahr ging vorüber; aber ſchon gegen das Ende ber Regier 
zung bes Wanleih tauchte eine neue von N. her auf. Es 
waren die nomadifirenden, Eriegerifchen Mandſchu, welche 
hier erſchienen und unter Führung von Tien⸗-ming, ber 
ben Raifertitel annahm, Liautung und ben N. C.s eroberten. 
Nach feinem Tode 1627 fehte der Sohn Zientfung die 
Kämpfe gegen das chinefiſche Heer fort und erreichte endlich 
mit Hilfe von Aufftänden, die hier und da ausbrachen, 
fein Ziel, bie Unterwerfung des chinefiichen Reiches im 
Sahre 1644 n. Chr. nachdem der Ichte Kaifer der Ming, 
Namens Hwai-tſung, feine Tochter und dann fich ſelbſt 
getötet hatte. 

8 Die Mandſchu. Die Kaifer aus diefem Zmeige 
ber tatarifchen Bölterfamilie bilden die 26. Dynastie mit dem 
Titel Tfing, „die Reinen“. Der erfte derfelben, Namens 
Schun⸗-tſchi (1644—1661 n. Ehr.), hatte noch Lange 
Kämpfe gegen bie Bevölkerung der fübl. Küftendiftrikte zu 
beftehen, bevor diefelbe ganz unterworfen war, weil fie 
ſich der Schiffe bediente und bald hier bald dort bie nördL 
Küſten durch räuberifche Überfälle beunruhigte. Solches 
geſchah noch zuleßt von Tſching⸗kung, von ben Portu- 
giefen Koxinga genannt, mit ſolchem Erfolge, bat 1665 
Kaiſer Kanghi Befehl gab, daß fich alle Küftenbewohner 
3 Meilen Iandeinwärts zurüdziehen follten. Als auf dieſe 
Weiſe dem Serräuber das Gejchäft gelegt wurde, begab er 
fi) mit feiner Flotte nach Formofa (j. d.) und entriß den 
Holländern ihre Kolonie. Mit ber Herrſchaft der Mand: 
Schu begann in C. das Zopftragen ber Männer und bie 
Verkrüppelung ber Füße bei vornehmen Mädchen und 
Frauen, Mandſchu⸗Sitten, von benen bie erſtere 1644 ein- 
geführt wurde, um bie ber neuen Regierung ergebenen 
Ehinefen von ihren Feinden zu unterſcheiden. 

Die Regierung bed großen Kaiſers Kang-hi (1661 bis 
1722 n. Chr), der 8 Jahre alt war, ala fein Vater 
Schuntſchi farb, und bis zu feiner vollen Selbftändigfeit 
noch 6 Jahre unter Bormundfchaft blieb, ift die glängendfte 
Epoche €.3 jeit der Mandſchu-Herrſchaft. Klugheit, Kraft, 
und Erfolg zeichneten den hochbegabten und gebildeten 
Mann in gleicher Weile aus. Er fand die richtigen 
Stüßen für die innere Verwaltung wie für ben Srieg 
nach außen. In feinem Streben, das Glüd feines Volkes 
zu fördern, verbanb er mit liberalem Wohlwollen große 
perfönliche Einfachheit und Strenge gegen fich jelbft und 
feine Beamten. Er unterwarf die Mongolei, das Gebiet 
der Tanguten in Kanſu und dem Kufusnor, Zibet und 
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Bormofa und führte von 1684—89 n. Chr. wegen Grenz: 
ftreitigfeiten Krieg mit Rußland, ber zum Vorteil beiber 
Zeile gütlich beigelegt wurde. Er war bem Ehriftentum 
geneigt, jo daß er 1692 n. Chr. durch ein wichtiges Dekret 
die Ausübung der chriftlichen Religion geftatiete, beren 
Verkünder, italienifche, franzöftiche, deutſche und belgifche 
Jeſuiten, ihm durch ihre hohe Bildung und Klugheit 
ſympathiſch waren. Den Jeſuiten, welche im 16., 17. und 
18. Jahrh. den Kaufleuten nad) C. folgten, verbanten wir 
die große Erweiterung unferer Kenntnis über dad Reich 
der Mitte aus jener Zeit. Gefahren und Beſchwerden aller 
Art mißachtend und ihr ganzes Leben ihrer Aufgabe wib- 
mend brangen fie in da8 Innere vor, fludirten Sprache, 
Sitten und Natur des Volkes und Landes unb berichteten 
darüber in zahlreichen Briefen und Schriften. Unter ben 
hervorragenden Männern diefer Art nennen wir den Ita⸗ 
liener Matteo Ricci, beffen Tätigkeit (1580—1610 n. Eh.) 
noch in die Zeit ber Ming fällt, den Tiroler Martin 
Martini und den Kölner Johann Adam Schaal, 
ben Kalendermacher, die unter der Regierung des Schun- 
tſchi beſonders hervorragen. Es folgen dann nad) ber 
Zeit ihrer Thätigkeit in €. bie Franzoſen Gerbillon, 
den Kanghi fogar zu feinem Freund und Ratgeber machte, 
und Bouvet, ferner Jartroux, d’Incarville und 
viele anbere. 

Kaifer Jung⸗tſching (1729—1735 n. Ehr.), Kang-his 
Sohn, zeigte nicht bie religiöſe Duldſamkeit feines Vaters, 
fondern gab ſchon 1724 ein Edikt gegen die Verbreitung 
der Tien Tſchu Kiao (Lehre von bem Kern bes 
Himmels) und befahl, daß alle Miffionare, welche nicht 
zu wifienichaftlicden Zweden bei Hof Berwendung fanden, 
fich nach Ganton zurüdziehen follten. Auch fein Sohn 
und Nachfolger Kien⸗lung (1736—96 n. Chr.) war dem 
Shriftentum aus politischen Gründen feindlich gefinnt. Es 
wird von unparteiiichen Zeugen befonders hervorgehoben, 
daß die Miffionare durch pomphafte Aufzüge, ben Luxus, 
welchen fie in Kleidung und Wohnung entfalteten, und 
ambere Dinge mehr ſich verhaßt gemacht hatten und als 
eine Gefahr für den Staat betrachtet wurden. 1747 n. Chr. 
brach eine Chriftenverfolgung im Reiche aus, die während 
ber ganzen Regierungszeit von Kien-lung nicht völlig aufs 
hörte umb die Zahl der Belenner ſehr herabdrüdte. Im 
übrigen galt Kienlung jelbft nach dem Zeugnis ber Je: 
fuiten für einen hervorragenden, kenntnisreichen Fürften, 
ber ſtaatsklug, gerecht und fireng fein Regiment führte 
und bes Landes Grenzen durch Eroberung von OQTurkeſlan 
und ber Dfungarei erweiterte. Aber bie großen Heere, 
welche ex hielt, und die Erbauung mancher nuhloſer Ger 
bäube erfchöpften ben Staatsſchatz. Kiasking, welder 
feinem Vater 1798 in der Regierung folgte und dieſelbe 
dis 1820 führte, war ein unfähiger, träger MWeichling, 
finnlich, argwöhnifch und graufam. Das Land kam nicht zur 
Ruhe, Verſchwörungen und Aufftände ſchwächten es im 
Innern, während an ben Küſten zwei verwegene Seeräuber 
Tſchung⸗dſchi nnd Tichang-pau eine große Macht 
entfalteten. Auch die Regierung feines Sohnes und Nadj- 
folgers Zanstuang (1821-51) war den Schwierigfeiten, 
welche an fie herantraten, nicht gewachſen. Die größten 
bot das wichtigfte Ereignis dieſer Periode, der Opiums 
frieg (1840-42). 

Bis zu diefer Zeit blieb der Außenhandel C.s auf Canton 
beichräntt und wurde hier durch hinefifche Großhändler, 
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die fog. HongsKaufleute, vermittelt. Der engliiche 
Handel fing erft 1664 an, entwidelte fich aber nur ſehr 
langſam. 1734 tam überhaupt nur ein fremdes Schiff 
an; 1736 ftieg die Zahl auf 10, 4 engliſche, je2 höllän- 
diſche und franzöfifche, ein bänifches und ein ſchwediſches. 
Wenn von Zeit zu Zeit eine fremde Gejandtichaft mit Ge— 
ſchenken für den Hof erichien, jo wurden biefelben ſeitens 
ber Chineſen als Tribut und Anerkennung der chinefifchen 
Dberhoheit aufgefaßt, und das untertwürfige Auftreten ber 
meiften fremden unterftüßte diefen arroganten Wahn und 
Stolz der bezopften Söhne bed himmlifchen Reiche. Nur 
die Engländer verleugneten im Verkehr mit den ONfiaten 
nur felten ihr Selbftgefühl und ihre Würde. Opium, 
ihr gewinnreichfter Einfuhrartitel, war den Ehinejen bis 
1773 n. Chr. ein Arzneimittel, und ber Bedarf daran 
höchſtens 200 Kiften à 67,3 kg, welchen bie Portugiefen 
dedten. Bon ba ab nahm bie englifch:oftindifche Handels⸗ 
geſellſchaft die Vieferung bes Artikels ala Monopol in die 
Hand, wie fie es hundert Jahre früher bezüglich der Ein: 
fuhr des Thees nach England gethan hatte. Am diefelbe 
Zeit beginnt in €. das Opiumrauchen. Wie raſch fich 
dasjelbe verbreitete und die Opiumeinfuhr aus Indien fich 
fleigerte, ergibt fi} aus folgenden Zahlen. Die Einfuhr 
indifchen Opiums nad €. betrug 1776 : 1000 Kiften, 
1790 : 4054 Kiften, 1820 — 30 im Durchſchnitt jährlich 
16877 Kiften, 1850 : 47260 Kiften, 1880 : 86720 Kiſten 
und jet über 100000 Pikuls & 60 kg. Hierzu rechnet 
man noch die Ernte in Sze⸗tſchuan und anderen füdweſt-⸗ 
lichen Provinzen im Betrage von mehr als 220 000 Pikuls 
jährlich. Die verderblichen Wirkungen bes Opiumraucheng 
auf die förperlichen und geiftigen Kräfte der Chinefen und 
ihren Wohlftand nicht minder, wurden ſchon frühzeitig 
erfannt, wie ein 1800 n. Chr. von ber Regierung aus— 
gehender Erlaß gegen ben Opiumhandel beweilt. Aber 
ihre Mittel halfen nicht, weil es ihr an Kraft fehlte, 
ihren Willen durchzuſetzen, während die fremden Kaufleute 
durch Veftechung ber Beamten und auf andere Weife ihre 
Zwecke erreichten. Andererſeits war auch ber jonftige Handel 
mit C. mancherlei läftigen Pladereien und Willtürakten 
feiten® des Gouverneur? von Ganton und feiner Unter: 
gebenen ausgeſetzt. So waren benn bie Beziehungen der 
engLeoftind. Kompanie zu C. auß verichiedenen Gründen 
wenig befriedigend. 1834 wurde ihr Monopol aufgehoben 
und von der englifchen Regierung Lord Napier al? Super⸗ 
intendent des engliſchen Handel? nad) C. gefandt. Aber 
Lord Palmerfton brachte denfelben don vornherein dem 
Gouverneur Su und der chineſiſchen Regierung gegenüber 
in eine ſchiefe Sage, indem er ihn troß feiner Vorftelung 
nicht mit dem nötigen Segitimationspapieren und anderen 
Abzeichen feiner Stellung verjah und ihm auch fonft den 
chineſiſchen Anmaßungen gegenüber bie Hände band. Daß 
das barbarifche Auge" (Lord Napier) e8 wagte, ohne 
2us befondere Erlaubnis von Macao nad Canton zu 
fommen, und zu verlangen, mit ihm, dem Gouverneur, 
ftatt mit ben Hong-Kaufleuten zu verhandeln, war in den 
Augen dieſes ftolzen Chinefen gegen C.s Würde. Es führte 
2. Sept. zu einem Verbot des engliichen Handels, das 
aber zurückgenommen wurbe, nachdem Napier Canton ver: 
laſſen hatte. Derielbe kehrte fieberfrant nad Macao 
aurüd, wo er farb. Seine Nachfolger (Sir George Ro: 
binfon bis 1836 und dann Kapt. Elliot) vermochten die 
Opiumfrage nicht zu löſen, diefelbe trat vielmehr in größerer 


—— 662 — 








Ehina. 


Schärfe hervor, al der neue Gouverneur Sin Kapt. Elliot 
und durch ihn die englifchen Kaufleute zur Auslieferung 
alles Opiums zwang, das noch in ihren Hänben mar. 
und zum Berfprechen, fein Opium weiter einzuführen. So 
kamen 20283 Kiften Opium in Sins Hände, die öffentlich 
zerftört wurden. Für diefen Berluft, den man auf ber 
E 3000000 veranfchlagte, erhielten bie beteiligten Kauf: 
leute am Ende bes Krieges von ber englifchen Regierung 
eine Entſchädigung, die nur bem 3. Teil des Wertes ent: 
ſprach. Der Opiumfchmuggel dauerte indes vor ben Augen 
des englifchen Bertreterd wie bisher fort. Auch fehlte es 
fonft nicht an feindlichen Handlungen auf beiden Seiten. 
und als endlich Gouverneur Lin Befehl gab, daß aller 
Handel mit Engländern und engliſcher Ware am 6. Dez. 
1839 aufhören follte, wurbe Diefes Vorgehen in England 
als casus belli betrachtet und C. formell ber Krieg er: 
Härt. Der leitende Gedanke im englifchen Parlament war 
der, dat man ben Opiumhandel mit E. nicht fahren lafien 
bürfe, weil er gewinnreich ſei für ben englifchen Kauf⸗ 
mann, wie für die inbifche Regierung, bie darin eine her- 
dorragende und durch nichts ſonſt zu erjekende Einnahme 
fand. Die englifche Flotte unter Sir Gordon Bremer 
erſchien mit Landungstruppen 4. Juli 1840 vor Ting: 
hai, der Hauptftadt von Tſchuſan (j. d.), griff die Chi: 
nefen am folgenden Tage an und fand nur kurzen Wider: 
fand. Am andern Morgen, ala man landete, fand man 
die Stadt vom Militär und den vornehmeren Ehineler. 
welche fi) während der Nacht nad Ningpo geflüchter 
hatten, verlaffen. Bald war unter Sir John Davis dic 
engliſche Verwaltung der Inſel organifirt, jo daß bie 
Flotte abfegeln und an bie Blockade von Amoy, Ringpo und 
den Mündungen des Min und Yangtje ſchreiten konnte, 
während der größere Teil des Geſchwaders am Pei-ho er- 
fchien, wo bie beiden Bevollmächtigten, Kapt. Elliot und 
Admiral G. Elliot, die Überjendung ihrer Depeſchen an den 
Kaiſer durchfeßten, melde Gouverneur Lin in Canton 
verweigert hatte. Bei einer Zufammenkunft Kapt. Elliot: 
mit dem Vermittler Kifchen, bem Generalgouverneur 
von Tſchili in Taku, willigte erfterer ein, die Friedens: 
verhandlungen in Canton fortzufeßen und auch die Flotte 
dorthin zurüdzuziehen. Gouverneur Lin, ber mittlerweile 
eifrig bemüht gewejen war, Canton in befieren Bertei- 
digungszuſtand zu ſetzen und die Bevölferung gegen bie 
Fremden zu heben, fiel in Ungnade und wurde abgeruien. 
Ebenſo erging es feinem Nachfolger. Nach Langen Ver: 
handlungen mit Siichen, welche englifcherjeit® burch die 
Wegnahme ber Forts an der Boca tigris (. Canton) 
unterftüßt wurben, ſchien man in Peking geneigt, die eng: 
liſchen Friedensbedingungen: Abtretung der Inſel Hong: 
kong, Zahlung von 6 Mill. $ Kriegsentihäbigung, direkter 
Verkehr beider Regierungen und Wiederaufnahme be3 eng: 
lichen Handels in Canton, anzunehmen. Da flug in 
Peking die Stimmung um, die Kriegapartei gewann bie 
Oberhand, und der Kaifer befahl die Wiederaufnahme des 
Krieges, den bie Engländer nun mit größerem Nachdruck 
betrieben. Generalmajor Sir Hugh Gough (f. d.) als 
Oberbefehlahaber ber engliichen Land: und Seemacht erichien 
mit berjelben vor Canton 24. Mai 1841, um die Stadt 
anzugreifen, bie ſich durch ein Löfegeld von 6000000 8 
bor ficherer Zerftörung rettete, dafür aber der Plünderung 
zuchtloſer hinefiicher Eoldaten anheimfiel. Bald trat an 
Stelle des Kapt. Elliot der englifche Bevollmächtigte Sir 
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Henry Pottinger, und es übernahm ber neuangelommene 
Admiral Parker den Oberbefehl der Flotte, die gleich den 
Landtruppen bebeutenbe Verftärfungen erhielt. Run folgte 
rafch Hinter einander die Einnahme von Amoy, Ting⸗ 
hai, Zfhinhai, Ringpo. Im Mai 1842 wurde 
Tſcha pu eingenommen, im Juni Wufang an ber Müns 
dung des Jang⸗tſe⸗kiang. Nachdem bier unter General 
Gough und Admiral Parker eine finttliche Flotte von 
72 Schiffen mit 7500 Mann Bandungdtruppen vereinigt 
und aufs befte ausgerüftet war, fchritt man im Juli zur 
Belagerung und Einnahme von Tſchin-kiang. Die 
große Stadt, an ber Einmündung des Kaiſerkanals in den 
Jang⸗tſe⸗kiang gelegen, ift ber Schlüffel zu dieſen beiben 
wichtigen Wafferfiragen. Die Bejagung unter General 
Hailing verteidigte fie anf® tapferfte, doch ohne Erfolg. 
Als fie überwunden war und bie Engländer von allen 
Seiten einbrangen, wurden fie Zeugen jchredlicher, herz⸗ 
zerreißender Szenen. Während bie niebrige Volksklafſe 
fich mit Brand und Plunderung beſchäftigte und bie Stabt 
innerhalb 24 Stunden in einen Trümmerhaufen ver- 
wanbelte, hatte Verzweiflung das Tatarenviertel erfaßt 
und bie meiften feiner Bewohner getrieben, gleich dem 
General felbft Hand an ihr Beben zu Yegen. Bon Tſchin⸗ 
Hang wandten fich bie Engländer gegen Ranking. Schon 
waren alle Vorbereitungen zum Angriff auf dasſelbe ge: 
troffen, al8 am Abend bes 14. Aug. Bevollmächtigte des 
Kaiſers Sir Henry Pottinger nm Aufſchub bes Angriffe 
und friebendverhandlungen baten. Diefelben begannen 
alabald und führten 26. Aug. 1842 zum Frieden von 
Nanking, befien Hauptbeftimmungen folgende waren: 
1. Abtretung der Infel Hongkong, 2. Eröffnung der Häfen 
von Canton, Amoy, Tutſchau, Ningpo und Schang⸗ 
Hai für den englifchen Handel, 8. Zahlung einer Kriegs⸗ 
entihäbigung von 21000000 $, wovon 6 Mil. für das 
1839 den Kaufleuten abverlangte und vernichtete Opium, 
4. Regulirung bes Zollweiens, 5. Offizieller Verkehr auf 
Grund ber Gleichberechtigung. So endete der Krieg, welchen 
vornehmlich die Opiumfrage hervorgerufen hatte und in 
welchem das Recht ohne Zweifel auf dinefiicher Seite 
Ing. Ein großes Reich mehr war dem Verkehr und ben 
Einflüffen ber chriftlicden Zivilifation zugängig gemacht 
worden und mußte mit ber Zeit felbft den größten Ges 
winn daraus ziehen.!) — Den Engländern konnten bie 
andern feefahrenden Nationen bald folgen und ebenfalls 
Hanbelöverträge mit C. abichlieen, bei denen Frank⸗ 
reich zugleich als Beichügerin der katholiſchen Miffionen 
auftrat. 

Hiensfung, ber 4. Sohn bes Taukuang, folgte diefem 
1851 in der Regierung und führte diefelbe bis 1862. Ex 
war in hohem Grabe finnlichen Genüffen aller Art er 
geben, während das zerrüttete Band von der Geißel einer 
Rebellion heimgefucht wurde, bie ſchreckliche Verheerungen 
anrichtete. Sie ift unter dem Namen Taiping:-Revos 
Intion befannt und dauerte von 1850-67. Der Friede 
von Ranking und die Schwächen und Willkürakte der Re: 
gierung hatten viele Ehinefen, zumal in den fühl. Pros 


ı) Anm. ber Red. Bu beflagen iſt es nur, daß der Anlaß au 
dem Kriege, welcher C. der europätfhen Kultur zugänglich machte, 
ein fo ungerechter war, wie ber Schug des Opiumhandels. Es gibt 
kaum einen größeren Echandfled in ber engliſchen Geſchichte als 
diefen. — Vgl. übrigens den Art. Dpium. 
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vinzen, gegen bie Manbfchu erbittert und das Anſehen 
derfelben gelodert. Dies benußte Hung: Siustfuen und 
ftellte fi an die Spige ber Unzufriedenen. Anfangs übte 
er ftrenge Bucht, verbot den Genuß bed Opiums und 
geiftiger Getränke, führte die Beobachtung bed Sonntags 
er, ſchien dem Ghriftentum zugumeigen und fand in 
Europa viel Sympathie, bis himmelſchreiende Greuel 
feinen wahren Charakter offenbarten. In raſchem Sieges- 
Taufe durchzog er Hupeh nnd Honan, brach allen Wiber- 
Rand, eroberte Wutſchangfu, bie Hauptftabt von Hupeh, 
Ende 1852 und zog 19. März 1858 als Sieger in Nans 
fing ein, wo er weber Alter noch Geſchlecht fchonte und 
die ganze tatarifche Bevölkerung, über 20000 Menfchen, 
vernichtete. Hier gründete er feine neue Herrichaft, vers 
änderte feinen bisherigen Titel Tien⸗te, bimmlifche 
Tugend, in Zienswang, Himmeld-König, und nannte 
feine Dynaftie wie zum Hohne Taispingstfchan, „große 
riedensdynaftie*. Bei ber Regierung in Peling hieß 
man die Zaiping „Langhaarige Rebellen" (Tichang-mao- 
tie). Außer Nanking waren auch die Städte Tſching⸗ 
Hang unb Jangtſchau in beven Händen, Nanting blieb 
aber Gtüßpunft aller weiteren Unternehmungen und 
wurbe raſch befeftigt. Schon im Sommer 1853 fandten 
die Führer ein Heer aus, das Peking erobern follte. Tas: 
felbe operirte zwar vielfach erfolgreich, näherte fi) auch 
endlich feinem Ziele, wurde aber zuleßt im März 1855 
zur Rückkehr nah Nanking gezwungen. Tiensmwang 
erwies fich unfähig, die gewonnene Macht zu befeftigen 
und eine georbnete Verwaltung einzuführen. Zuchtlofig- 
teit riß mehr und mehr ein, jo daß 1857 ſeine Herrichaft 
auf ein Meines Gebiet bejchränft war und Nanting.felbft 
von einem Taiferlichen Heere belagert wurbe. Daß damals 
die ganze Bewegung noch nicht endigte, biefelbe wenige 
Jahre darauf fogar nochmals neu aufloderte und noch 
mancher Stadt Elend und DVerderben bringen konnte, ift 
zum Zeil einem andern Ereignis zuzuſchreiben. Der 
ſchwache Kaifer Hien-fung fand ganz unter dem Einfluß 
der altchinefifchen Partei, welche die Verträge mißachtete 
und bei jeder Gelegenheit ihre arrogante, frembdenfeindliche 
Gefinnung zeigte. Andrerſeits hatte fich feit dem Frieden 
von Ranking in Macao unter portugiefifchem und mehr 
noch in Hongkong unter englifcdem Schuße, vor ben Augen 
ber chineſiſchen Beamten Cantons eine Mißachtung der 
Hinefifchen Gefege und ein Schmuggelhandel entwidelt, 
die allmählich unerträglich wurden. infolge dieſer Um⸗ 
fände war das Verhältnis des Generalgouverneurs Jeh 
in Canton zu bem engliichen Konful Parkes und zu 
Sir John Bomwring, dem Gouverneur von Hongkong, 
ſchon Lange ein geipanntes. Bald kam ed zum Bruch. Die 
Borcha Arrow (dev hinefifche Schnellfegler Pieil) lag 
8. Oft. 1856 unter englifcher Flagge bei Canton vor 
Anter, ala von einem chineſiſchen Kriegsſchiff 2 Boote voll 
Matrofen mit ihren Offizieren erfchienen und 12 Matrofen 
der Arrow gefangen nahmen unb zugleich bie englifche 
Sahne nieberriffen. Obgleich nun die Arrow zur Führung 
diefer Flagge nicht berechtigt war, wurde es doch englifchers 
feitö als Beleidigung angefehen, welche zum zweiten 
Kriege mit C. (1857—60) führte. Die engliſche Rer 
gierung lub Frankreich, Rußland und die Bereinigten 
Staaten ein, fi daran zu beteiligen; doch folgte nur 
Frankreich, das bejondere Beſchwerden wegen ber Ermor« 
dung bed Pre Ehapelaine in Kuangfi hatte, und ſandte 
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Baron Gros, um ald Kommiſſar gemeinfam mit bem 
engliſchen Lord Elgin zu handeln. Die beiden anbern 
Mächte unterftügten bie Schritte Englands und Frank 
reich? nur auf diplomatifchem Wege Jeh Hatte nichts 
unterlaffen, um ben Fremdenhaß der Bevölkerung Cantons 
zu fteigern und jelbft zur Ermordung unfchuldiger Weißen 
aufgefordert. Die Beichießung und Einnahme Cantons 
und Jehs Gefangennahme 29. Dez. 1857 war bie Strafe 
dafür. Dann folgten lange Friedensverhandlungen ber 
Alliirten, erft von Schanghai, dann — nad} der Einnahme 
der Fort von Taku — von Tientfin aus, welche 4. Juli 
1858 zum Abſchluß famen. Die wichtigften DBerpflich- 
tungen, welche C. in biefen neuen Berträgen übernahm, 
waren: Zulafjung des Chriftentums, der Gejandten in Pe 
Ting unb bes Reifen der Fremden im Innern C.s. Die 
Ratifikation follte in Peking ftattfinden. Abermals nahmen 
die Ehinefen jedoch zu allerlei Verſuchen ihre Zuflucht, 
diefelbe zu vereiteln. Die Alliirten überzeugten fi), daß 
nur ein kräftiger Vorſtoß gegen Peking jelbft bie chinefifche 
Regierung endlich mürbe machen könne; fie Ianbeten vom 
2.—12. Aug. 1860 bei Pehtang im Golf von Petichili 
7 km R von Taf, ſchlugen 12. Aug. das chinefifche Heer 
beim Orte Sinho in die Flucht, nahmen 9 Tage jpäter 
die Befeftigungen und waren 25. Aug. bereits in Zientfin. 
Ein neues Heer, bad ihrem weiteren Vorbringen entgegen: 
trat und ben englijchen Dolmetſch Harry Parkes und feine 
Begleiter gefangen nahm, wurde 15. und 21. Sept. ge 
ſchlagen. Bald darauf erihienen die Sieger vor Peking; 
aber während Lord Elgin hier mit Prinz Kung ernftlich 
über ben Frieden verhandelte, plünderten die Franzoſen 
unter General Evufin- Montauban (f. d.) 7. Oft. bie 
zeichen funftgewerblichen Sammlungen des taiferl. Sommer: 
palaftes Jüng- ming-jün (Perle des Reiche). Der fonft 
fo ebeldentende Lord Elgin aber ließ zwei Tage fpäter, 
um die Ehinejen wegen graufamer Behandlung von Harry 
Parkes und ben übrigen Gefangenen zu beftrafen, jenen 
Palaſt 18. und 19. Aug. den Flammen übergeben, wor 
durch nicht bloß viele noch vorhandene Kunftichäße, jon- 
dern auch eine umerfegliche Bibliothek zu Grunde gingen. 
Bald folgte ber Friede von Tientſin 24. Oft. 1860. 
Nach feinen wichtigften Beftimmungen, außer ben 8 bereits 
2 Jahre zuvor getroffenen, wurben 13 weitere Vertrags: 
häfen dem fremden Verkehr geöffnet, 16 Mill. Taels Kriegs⸗ 
entſchädigung gezahlt und Frankreich Entichädigung für 
alle den katholiſchen Miffionen zugefügten Eigentumsver⸗ 
letzungen zugeftanden. In ben. 18 Vertragshäfen wurde 
unter europäifcher Leitung dad Zollweſen organifirt und 
noch manche anbere Berkehrserleichterunggetroffen. Handels⸗ 
verträge ber anbern jeefahrenden Nationen mit C. — 
Preußen 2. Sept. 1861 durch Graf Eulenburg — folgten 
nad. 17. Aug. 1861 ftarb Kaifer Hienfung. Für feinen 
6jährigen Sohn und Thronerben Tung⸗tſchi (1861 bis 
1875) übernahmen zunächſt die beiden Kaiferinnen und 
vornehmlich ber ältere Bruder des Hienfung, Prinz Kung, 
die Regierung. Mit Träftiger Hand vernichtete Diefer bie 
Häupter einer Verſchwörung, dann that er geeignete 
Schritte zur Unterdrüdung ber Taiping. Diefelben hatten 
nach 2jähriger Belagerung in Nanking 1860 das feindliche 
Heer durchbrochen und größtenteils vernichtet, dann bie 
große Stadt Hang-tihau im Sturm und 70000 Ber 
wohnern berjelben das Leben genommen. Auch war das 
zeihe Sutſchau und manche andere Stadt in ihre Hände 
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gefallen. Da erfannte Kung, daß es dem chinefifchen 
Heer vor allem an guten Führern fehlte. Er fand einen 
ſolchen zuerft in dem amerifanifchen Abenteurer $reberit 
Ward und mehr noch nach befien Tod in dem edlen eng⸗ 
liſchen NajorGordon R. E.( . d.) 1864 verloren dieZaiping 
Ranking, wobei auch ihr Führer Hien⸗wang fiel, dann 
wurben ihre zerfprengten Refte immer weiter nad S. ge= 
brängt und enblich über die Grenze nad) Tongking ver— 
jagt, wo fie jpäter ald ‚ſchwarze Flagge“ den Franzoſen 
zu ſchaffen machten. Faft gleichzeitig mit bem Aufftande 
der Zaiping entftand die mohammebanifche Revo— 
Iution (1855— 73). In Kanſu erhoben ſich die moham= 
mebanifchen Dunganen und verbreiteten die Inſurrektion 
auch über Schenfi und das nördliche Sgestihuan, während 
in der WHälfte von Jünnan die mohammebantichen Pan= 
thays das chinefiiche Joch abſchüttelten, 1857 Tali er- 
oberten und 1867 bafelbft eine jelbftändige Herrſchaft unter 
Iman Tu-Win-ſiu gründeten. Nach langen blutigen 
Kämpfen machte ihr ber chinefifche General Li 1873 ein 
Enbe. Um die nämliche Zeit fiel au Sutſcha u in Kanfu, 
der Haupthalt der Dunganen, in die Hände bed tapferen 
Generals Tfo. Bon Kanfu hatte fi) die Empörung über 
die „Weftländer“ verpflanzt und die ganze Dfungarei und 
OTurkeſtan ergriffen. Dem Aufftand in der Dfungarei 
machte Rußland ein Ende, indem es mit Zuftimmung C.s 
1871 Kuldſcha jo Lange bejekte, bis C. daB übrige Gebiet 
äurüderobert haben würde. In OLurkeftan gründete 
Jakub Bey 1864 ein jelbftändiges mohammebanifches 
Reich mit der Hauptftabt Kaſchgar und empfing engliſche 
Geſandtſchaften. General Tſo machte ihm 1877 ein Enbe. 
Nach Bewältigung bes Aufftandes in Schenfi und Kanſu 
wanbte er fich gen W., ſchlug 1876 fein Hauptquartier in 
Hami und Barkul, auf, vertrieb im folgenden Jahre 
Jakub Bey aus Zurfan und folgte demfelben durch 
Tokſun und Karaſchar nad Korla, wo Jakub ftarb 
oder ermordet wurde (Mai 1877). 17. Dez 1877 fiel Ka⸗ 
ſchar in Jos Hände, und damit war bie Rüderoberung 
der Provinz Ili jo ziemlich beendet. Nicht ohne Lange 
Verhandlungen mit Rußland, welche zuleht der gewandte 
Tſeng führte, und nicht ohne Opfer gelang e8 C, feinen 
Nachbar zur Wiederhergabe von Kuldicha zu bewegen 
@®ertrag vom 19. Aug. 1881). 

Über das Zerwürfnis mit Japan 1874 wegen Formofa 
f. Japan, Geld). 

12. Jan. 1875 ftarb der kinderloſe junge Kaiſer Tung⸗ 
tſchi. Dem hinefiichen Erbrecht gemäß wurbe von ben 
beiden Kaifer:Witwen und ben kaiſerlichen Prinzen ein 
Kind Tfaitien, Sohn bed Prinzen Tſchung und Entel 
des Kaiſers Taukuang, zu feinem Nachfolger gewählt 
und erhielt den Titel Kuang⸗ſü. Da derfelbe erft 
15. Aug. 1871 geboren war, fo leiteten die Kaiferinnen 
mit Prinz Kung feitdem bie Regierung. Im diefe Zeit 
fallt das Zerwürfnis C.s mit Frankreich wegen Tongking 
und Annam, auf welche erftere Hoheitsrechte Hatte und die 
es beshalb im Kampfe gegen bie franzöfiichen Eroberer 
unterftüßte. Dafür verlangte Frankreih von C. erft 
250 Mil., dann 80 Mill. Francs Kriegsentichädigung 
und ben Befehl zum Rückzug ber chinefiichen Truppen, 
was C. verweigerte. Darauf wurbe Admiral Eourbet ohne 
Kriegserflärung mit einer Flotte zur Beftrafung C.s ab⸗ 
geiandt. Derſelbe vernichtete 23. Aug. 1884 innerhalb 
2 Etunden eine chinefiiche Flottille im Minfluffe und 
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nahm 4. März 1885 die Stadt Kilung auf Formoſa. 
Darauf folgte ſchon 18. Apr. ber Friede, in weldem C. 
bie Zurüdziehung feiner Truppen auß Tongking und Annam 
äufagte und auf feine Hoheitsrechte über dieſe Gebiete ber⸗ 
zichtete, während Frankreich feine fonftigen Yorberungen 
an €. fallen ließ. 

Sitteratur: Gütszlaff, Geſchichte bes chinefifchen Reiche, 
hrög. von Neumann, Stuttgart 1847; P. Huc, Das 
hinefifche Reich, beutiche Ausg. 2 Tle. Leipz. 1856; 
Käuffer, Geſchichte von Oftafien, 8 Bde. Leipz. 1858—60; 
Math, Die Quellen der alten chineſiſchen Geſch, München 
1870; €. von Scherzer, Fachmaͤnniſche Berichte, 2 Bde. 
Stuttg. 1872; F. v. Richthofen, China, 4 Bde. Berlin 
1877—83; Martin Martini, Historia Sinica, Amfterbam 
1859; The Chinese Repository, 20 Bbe. Canton 1832 
bis 1851; Medhurts China, Vond. 1842; Fortune, Three 
years’ wanderings in China, ebd. 1847; Derſ., A Jour- 
ney to the Tea Countries of China, ebd. 1852, und A Re- 
sidence among the Chinese, ebd. 1857; Sir John 
Davis, China during the war and since the peace, 2 Bbe. 
ebd. 1852; Milne, Life in China, 2 Bde. ebd. 1857; 3. Legge, 
The Chinese Classics, 7 Bbe. ebb.; J. Doolittle, Social 
life of the Chinese, 2 Bbe. New York 1865; Pumpelly, 
Geological Researches in China, Washington 1866; 
U. Williamfon, Journeys in North. China, 2 Bde. Lond. 
1870; 9. Yule, Cathay and the way thither, 2 Bbe. Lon⸗ 
bon 1866 unb Marco Polo, 2 Bde. ebb. 1875; Mayers, 
The Chinese government, Shanghai 1878; W. Williams, 
The Middle Kingdom, 2 Bde. Sond. 1883; Navarrete, 
Tratados historicos &c. de China, Mabrib 1676; Du 
‚Halbe, Descriptions etc. de l’Empire de la Chine, 4 Bde. 
Paris 1735; Grofier, Description generale de la Chine, 
ebd. 1785; Derfelbe, De la Chine, 7. Bbe. ebd. 1818—20; 
Piton, La Chine, Genf 1880. [Rein.] 

China, Chinarinde j. Rubiaceen und Chinabaum. 

China · Alkaloide. In den verfchiebenen Sorten ber 
Chinarinden (ſ. Chinabaum) find zahlreiche Baſen (Alka⸗ 
loide) aufgefunden worden, welche zum Teil ſehr gut 
ſtudirt, zum Teil noch weiterer Unterſuchung bedürftig 
find. Die Mehrzahl derſelben iſt kriſtalliſirbar, doch 
finden ſich als Begleiter dieſer auch einzelne amorphe Al⸗ 
kaloide in den Chinarinden vor. Bon ben genauer ſtu— 
dirten Altaloiben find zu nennen: das Ehinin und bag 
iomere Conchinin oder Chinidin, das Cinchonin 
unb das ifomere Cinchonidin, das Chinamin und daß 
ifomere Condinamin, das Cinhamibin, das Pa- 
riein, bad Hydrochinin und daB ifomere Hydro⸗ 
eondinin, bad Hydrocinchonin und das ifomere 
Hydrocinchonidin und Eindonamin, das Ho: 
modinin, ba3 Aricin und bad iflomere Cusco— 
nin, das Euscamin, bann bon amorphen Allkaloiden 
das Ehinicin, das Cinchonicin, das Dicondinin, 
das Dicinchonin, das Eusconidin und das Cusca⸗ 
mibin. Weniger genau ſtudirt, zum Teil noch zweifel⸗ 
haft find das Homocinchonibdin, das Javanin, das 
Chinichin, das Cinchonichin ſowie die flüſſigen AL- 
taloide, z. B. das Cincholin. 

Zur Gewinnung der C. und zwar zunächſt des Chinins 
und Cinchonins, welche in ben Chinarinden an China— 
fäure, Chinagerbſaure und Chinarot gebunden find, werben 
bie Chinarinden mit falzfäure- oder ſchwefelſäurehaltigem 
Waſſer ausgelocht und aus den zumeift ſtark gefärbten 
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Dekokten die Altaloide mit Kalkmilch oder Ähnatron abs 
geihieden, die Niederichläge gewaſchen, gepreßt und ger 
trodnet und hierauf in fiebendem Alkohol von 80 %o ge: 
Bft. Die Löfung wird bis zur ſchwach fauren Reaktion 
mit Schwefelfäure verjeßt und der Alkohol abbeftillirt, 
wobei ein Rüdftand bleibt, der beim Erkalten zu einem 
Kriftallbrei von ausgeſchiedenem, ſchwerlöslichem ſchwefel⸗ 
ſauren Chinin erſtarrt. Die abgeſchiedene Kriſtallmaſſe 
wird abgepreßt, gewaſchen und durch Entfärben mit Tier⸗ 
tohle und Umkriſtalliſiren gereinigt. Die vornehmlich zur 
Ehiningewinnung geeigneten Chinarinden find jene ber 
Cinchona Calisaya, Cinch. lancifolia, Cinch. officinalis, 
Cinch. Pitayensis, Hasskarliana und Tucujensis; boch ent» 
halten alle dieſe Rinden neben Chinin mehr oder weniger 
große Mengen von Cinchonin und Cinchonidin, fowie ein 
zelne andere Ehinabafen. Das Cinchonin kann aus 
den Mutterlaugen von der Ktiftallifation bes ſchwefel⸗ 
ſauren Ehinins gewonnen werben, doch empfiehlt es fich, 
bei cinhoninreicheren Rinben ben durch Füllung des Rins 
benbefoftes abgefchiedenen Nieberichlag vorerft mit ſtarkem 
(&5—90 %) Alkohol auszukochen und das fich beim Er 
kalten des altoholifchen Auszuges als ſchwerlöslich ab» 
ſcheidende Einchonin zu bejeitigen und erft bie rüdftändige 
altoholifche Löfung mit Schwefeljäure anzujäuern und auf 
ſchwefelſaures Chinin zu verarbeiten. 

Aus den letzten Mutterlaugen von ber Kriftallifation 
bes ſchwefelſauren Chinins, die kein triftallifirtes Chinin⸗ 
ſalz mehr liefern, werben die Refte noch vorhandener Bafen 
gewöhnlich durch Alfalien gefällt, wobei ein harzartiger 
Nieberichlag füllt, welcher mit Waſſer außgefnetet, ges 
trodnet und meift in Yorm von Tafeln oder Stangen 
unter dem Namen Chinoidin in ben Handel gebracht 
wird. Es befteht aus einem Gemenge vorherrichend amor⸗ 
pher Bajen und findet zum Zeil ald Erſatz bes Chinins 
Verwendung. 

Das Chinin Cao Hss Na Os bildet in reinem Zuftanbe, 
als Chinin⸗Anhydrid oder waſſerfreie Bafe, Lange ſeiden⸗ 
glänzende, farblofe Kriftallnadeln, die fich jehr ſchwer in 
altem Waſſer (1960 Zeilen) löfen. Ein friftallifirtes Chinin⸗ 
hydrat mit 3 Maffermolekülen Triftallifirt gleichfalls in 
langen, farblojen, feidenglängenden Nadeln, bie fi in 
1670 Zeilen falten und in 773 Zeilen fiedenden Waſſers 
Iöfen, bei 57° C im Kriſtallwaſſer fchmelzen und beim 
weiteren Erhitzen das Wafjer verlieren, wobei die Maſſe 
ſtarr wird, um endlich bei 176° C wieder zu fehmelzen. 
Man gewinnt das Hydrat, von bem übrigend auch eine 
amorphe Form mit 9 Waffermolefülen bekannt ift, durch 
Fällen der Löfung don ſchwefelſaurem Ehinin mit Altar 
lien, wobei ein läfig-flodiger, weißer Nieberfchlag fällt, 
der bei längerem Stehen unter ber Flüffigkeit kriſtalliniſch 
wird. In Alkohol ift das Chininhybrat Leichter löslich 
ala in Waffer, in 100 Zeilen abſol. Alkohol in ber Kälte 
88,2 Zeile, ſchwerer in Ehloroform, in 100 Zeilen 51,9 Teile, 
ſchwer in Ather, in 100 Teilen 44 Teile. Sehr Leicht löſi 
es fich in Schwefelfohlenftoff, ziemlich Leicht auch in Benzol 
und Petroleumäther. Die Löfungen des Chinins ſchmecken 
nachhaltig bitter und drehen die Polarifationgebene nach 
lints. Es ift eine flarfe Bafe und bildet mit vielen 
Eäuren jehr beftändige, gut Friftallifirbare Salze, bie zu: 
meift in Wafler leichter Löslich find als das reine Chinin 
und von benen mamentlic die fauren Salze fehr leicht 
Köglich find. Die Löfungen der meiften Chininfalge zeigen 
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eine ſtarke blaue Fluorescenz und haben einen intenſiv 
bitteren Geichmad. 

Bon ben Ehininfalzen ift dad wichtigite das ſchwefel⸗ 
faure &hinin 2(Cao Has Na 05)S0«Hs + 8Hs O, Chinin- 
fulfat, das aus heißem Waſſer, wovon es 30 Zeile zur 
Löfung braucht (von kaltem Wafler find 670 Teile er- 
forberlic) in feinen weißen, jeidenglänzenden Nabeln des 
monoflinen Syſtems kriſtalliſirt; es wird durch Auflöfen 
des Chinins in der zur Neutralifation erforderlichen Menge 
von Schwefelfäure erhalten. Es reagirt neutral und vers 
wittert teilweife an ber Luft. Aus Alkohol, von bem es 
bei gewöhnlicher Temperatur 100-110 Zeile zur Löfung 
braucht, Eriftallifirt e& mit nur 2 Molekülen Waffe. Es 
Täßt fi) biß 160% C ohne Zerjegung erhißen; weiter er⸗ 
bist, wird e8 unter Entwickelung purpureoter Dämpfe 
nn Am Sormenlichte färbt e8 fi gelb. Mit einem 

berſchuſſe von Schwefelfäure verfeht, geht es in daß jehr 
Teicht Lögliche faunre ſchwefelſaure Chinin Oso Ha-Ns Os, 
SO4Hs +7 HsO über, das in großen farblofen Blättern 
oder Prismen des rhombijchen Syſtems kriftallifixt, die 
bei gewöhnlicher Temperatur nur 11 Teile Wafler zur 
Löfung brauchen. Zu erwähnen find ferner das chlor⸗ 
wafferftofffaure Chinin (Cao Ha- Ns Os, CIH + 2H2O), das 
bromwafferftofffaure Ehinin (Cso Ha- Na Os, BrH + HaO), 
das zitronenfaure, gerbſaure, benzoefaure und falichljaure 
Chinin, welche feltener Anwendung finden. 

Dad Conchinin oder Chinidin (Pafteure), das dem 
Shinin ifomer (von berjelben Zufammenfegung) ift, findet 
fi neben Chinin und anderen Altalviden, namentlich in 
den Rinden von Cinchona pitayensis, C. amygdalifolia 
und C. ovata und geht bei ber Verarbeitung folder auf 
Chinin in die aus ben Mutterlaugen abgefchiebene harz⸗ 
artige Maffe (Chinoidin) über, auß welcher e8 durch Äther 
ausgezogen und aus ber fchwefelfauren Loſung der in 
Äther Löslichen Bafen, nach der Abſcheidung des vorhan⸗ 
denen Ehinin® und Cinchonidins mit Seignettjalz, durch 
Jodkalium gefällt werden kann, worauf daß entftandene 
jodwaflerftoffiaure Salz mit Ammoniak zerjeht und Die ge: 
füllte Bafe aus fiedendem Weingeift umkriſtallifirt wird. 
63 bildet große monofline Prismen, die farblos find und 
einen jchönen Glasglanz haben. Sie enthalten 21/s Mole: 
füle Kriftallwaffer, das fie bei 120% C vollftändig ver⸗ 
lieren. Zei 168° CO ſchmilzt es. Es ift ſchwer in kaltem 
Waffer (2000 Zeilen), leichter in fiedendem Waffer (750 An.) 
löslich. Von Alkohol (80 %,) find 26 Zeile, von Ather 
22 Zeile zur Cöfung 1 Teils Conchinin bei 20% C erforders 
lid). Aus ber ätheriichen Löſung kriftallifirt e8 in Rhom⸗ 
boebern. Sehr leicht loslich ift es in Chloroform. Seine 
Löfungen ſchmecken intenfiv bitter und zeigen bei Zuſatz 
einer Säure blaue Fluorescenz. Es bildet mit Säuren 
gleich dem Ehinin Friftallifirbare Salze. Es unterjcheibet 
fi) von bem Chinin wejentlich durch feine Yällbarkeit mit 
Jodkalium, wie durch die Schwerlöglichkeit feines Hierbei 
gebildeten jodwaſſerſtoffſauren Salzes in Wafjer (1270 Tle.) 
andrerjeit3 aber dadurch, daß es die Polarifationgebene bes 
Lichtes nach recht? dreht. Dasſelbe Altaloid ift früher 
aud unter bem Namen S-Chinin und Cinchotin beichrieben 
worden. 

Beim Erhitzen auf 1809 C (in Glycerin) geht ſowohl 


das Ghinin ala auch das Condinin in Chinicin über, | 


das eine dem Chinin iſomere Baje ift, die nicht Friftallifirt. 
Gindonin Cıo Has NeO (ibentifh mit Huanofin und 
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#-Einchonin) findet ſich faſt ſtets ala Begleiter des Chinins 
in den verfchiebenen Ehinarinden und wird faſt ausſchl ieß⸗ 
lic) als Nebenprobuft bei ber Darftellung bes Chinins 
gewonnen (f. oben). Es wirb durch Umkriftallifiren feines 
ichwefelfauren Salzes, Zerfehen bes gereinigten Salzes mit 
Ammoniak und Umtkriftallifiren ber abgeichiebenen Bafe 
aus Altohol in Geftalt farblofer nadelförmiger Kriſtalle 
oder glänzender Prismen bes moppoflinen Syſtens ge 
wonnen, bie waflerfrei find. Es ſchmilzt bei 268,80 C, 
Yöft fi in 8810 Teilen Waſſer von 10° C, in 871 Ein. 
Äther und in 140 Zeilen Alkohol von gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur. In Gemengen von Chloroform mit Altohol ift 
es viel reichlicher Idslich. Es ſchmedt wegen feiner geringen 
Wafferldslichkeit nur nach längerem Verweilen auf ber 
Zunge bitter. Seine Löfungen wirken vechts drehend und 
zeigen auch bei Gegenwart von Säuren feine Fluorescenz. 

Das Cinchonin ift eine flarke Bafis und bildet mit 
Säuren neutrale unb faure Salze, bie zumeift in Wafler 
leichter Tdslich find als die analogen Salze des Chinins 
und gut Triftallifiren. Beim Erhitzen auf 180° C (in 
Glycerin) geht daB Ginchonin in daB ifomere Cinchoni- 
ein über. 

Cinchonidin, früher auch Chinidin genannt, ift dem 
Cinchonin ifomer und findet fi} neben Ehinin namentlich 
in den Rinden von Cinchona lancifolia (Bogotarinde), 
C. Tucujensis (Marafaiborinde), C. suceirubra und C. 
officinalis. Das aus biefen Rinden abgefchiedene rohe 
Bajengemenge Liefert bei wieberholtem Umtriftallifiren aus 
Altohol das Cinchonidin, das durch Überführung in bag 
neutrale ſchwefelſaure Salz und wieberholtes Umkriſtalli⸗ 
firen aus fiebend heißem Waſſer gereinigt und beim end⸗ 
lichen Zerſetzen des reinen fehwefelfauren Salzes mit Am⸗ 
moniaf und Umkriftallifiren aus Alkohol von ben Ichten 
Spuren bes Chinins befreit werben kann. Es bildet, aus Al⸗ 
tohol kriſtallifirt, kurze, ſtark glänzende, jarblofe Prismen, 
oder dünne Blättchen, bie ſich in 1680 Zeilen kalten 
Wafferd, 76,4 Teilen Äther und 19,7 Zeilen Alkohol (80° 0) 
bei gewöhnlicher Temperatur Iöfen. Seine Löfungen 
fchmeden weniger bitter als jene des Chinins, polarifiren 
lints und zeigen feine Fluorescenz. Es ſchmilzt bei 200 
bis 201° C. Mit Säuren bildet es bem Chinin analog 
neutrale, faure und überfaure Salze, die gut friftallifiren 
und in Waffer zumeift weit leichter loslich find ala die 
Salze des Chinins. 

Ehinamin ift eine in den Rinden von Cinchona suc- 
cirubra, C. officinalis, der javanifchen Calisaya u. a. 
aufgefundene Baſe von der formel CıoHsıN20>, bie 
aus den Mutterlaugen vom Umteiftallifiren des aus den 
genannten Rinden gewonnenen Chinins, nachdem dieſelben 
durch Fällen mit Seignettjalz von ben übrigen fällbaren 
Bafen befreit find, mit Ammoniat abgefchieben und aus dem 
fo erhaltenen Niederſchlage durch Extraktion mit üther, 
Verdunſten ber Arher-Löfung, Auflöfen des Verdunſtungẽ⸗ 
rückſtandes in Eſfigſäure und Fällen ber neutralen efſig- 
fauren Loͤſung mit Schwefelcyanfalium ifoliet werden 
tan. Es bildet lange, asbeftähnliche Kriftallnabeln, bie 
fich in Waffer ſchwer Töfen (in 1516 Teilen) und Leicht in ab- 
folutem Altohol und in Ather (82 Teilen) löslich find. Bei 
1209 0 zerjegen fie fi) unter Braunfärbung. Es ift eine 
Bafe, bie mit ben einbafifhen Säuren nur neutrale Salze 
bildet. Die Salze ſchmecken ftark bitter. Das Cincho— 





namin ift dem Chinamin ifomer und findet fich in ben 
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Mutterlaugen von ber Kriftallifation des Ichteren in Al- 
tohol. Es bildet lange priamatifche Kriftalle, die farblos 
find und bei 123% C jchmelgen. Es bildet mit Säuren 
Salze, bie leichter Friftallifiven als jene des Chinamins. 
Das Einhamibdin, OsoH2sNzO, begleitet daß Einchonidin 
und bildet farblofe Blättchen, bie bei 280° C ſchmelzen. 
Seine Salze triflallifiren meift gut. Das Paricin, Cıe 
Hıs Ns0, ift ein in ben oftindifchen Ehinarinden, bann in 
einer von Para eingeführten falſchen Ehinarinde aufgefun: 
denes Altaloid, das ein amorphes, blaßgelbes Pulver 
bildet, welches fich ſchwer in Waſſer, Leicht in Alkohol und 
Äther Löft und mit Säuren amorphe Salze liefert. Es 
ſchmeckt bitter. Daß Hybrodinin, Cao Has Na Os, findet 
fich in der Mutterlauge bes ſchwefelſauren Chinins und 
bildet farblofe Kriſtällchen, die Leicht in Alkohol und Äther 
löslich find. Es bildet mit Säuren friftalifirbare Salze, 
die in Loͤſung blau fluoresciren. Das ifomere Hydro: 
condinin ift dem Condinin ſehr ähnlich, aus deſſen 
Mutterlaugen e8 geivonnen werben kann. Das Hydro 
cindonin ober Eindotin, Cıo Ha-æ NeO, findet ſich als 
Begleiter bes Cinchonins unb bildet Heine farblofe gläns 
zenbe Prismen, die ſchwer in Alkohol und Ather, ſehr 
ſchwer in Waffer (1360 Teilen) löslich find. Verſchieden 
von biefem ift das durch Rebuftion bes Cinchonins ent: 
ftehende Sydrocinchonin, Cıo Has NsO, das in Ather Teicht 





aufgejhligt und ausgebreitet, Sfadh vergr.; D reife Kapjeln, eine gei 


Cinchona calisaya 8 Josephiana Weddell. — A Stug bes blühenden — 


d Same im Längsfänitt mit dem Embrys und unverfehrtem 
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jmweiged; B Blüte, 3fach vergr.; C Krone 

f met; E Rapfel, an ber oben de Frucht 
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löslich ift und gelbe Salze liefert. Demfelben iſomer ift 
das Hydrocinchonidin, das fich ala Begleiter das in: 
chonidins findet und diefem jehr ähnlich ift, und bes Gin: 
chonamin, das fi) in ben braunen columbifchen China: 
rinden findet. Das Homochinin ober Altrachinin, Cıo 
Hsa Na Os, findet fi in ber Rinde ber Cinchona cuprea, 
und ift dem Ehinin in vielen Stüden ähnlich, in Alkohol 
und Chloroform leichter loslich als dieſes. Das Aricin, 
Css Has Ns Os, fand fi in der von Arica exportirten 
falfchen China Calisaya, und in ber Jaen- ober Ten⸗ 
Shinarinde (Chinovatin) Es bildet weiße priamatifche 
Kriftalle, die fich Leicht in Chloroform und Ather, ſchwerer 
in Alkohol, nicht in Waffer Löfen und nicht bitter ſchmecken. 
Das dieſem ifomere Cusco nin findet fich in ben genannten 
Ehinarinden als Begleiter des Aricins und Liefert wie 
jenes weiße amorphe Salze, bie nur ſehr wenig bitter 
ſchmecken, das Cusconidin, das Euscamin und Euscamibdin, 
welche fich in der Eußcochinarinde als Begleiter bes Aricins 
finden, find noch unzulänglich unterfucht. 

Bon ben E. finden namentlich bad Chinin und Ein- 
chonin ald Arzneimittel Verwendung (f. Chinin), doch ift 
ihnen in neuerer Zeit an dem Antipyrin und bem Antie 
febrin eine bedeutende Konkurrenz erwachſen. [Gintl.] 

Chinabaum, Chinarindenbaum. Unter biefem Namen 
verfteht man alle diejenigen Pflanzen aus der Familie der 
Rubiaceen (f. d.), welche 
Chinas ober Fieberrinden 
liefern. Man unterſchei⸗ 
3 bet echte und unechte 
Chinarinden. Erftere ent: 
ftammen Bäumen ber 
Gattung Cinchöna (eig. 
chinchöna nad} der Ge- 
mahlin bes fpaniichen 
Grafen von Chinchon, ſ. 
unten), Veßtere folchen ber 
Gattung Remijla uub 
anderen nahen Verwand⸗ 
ten der Cinchona. Diefe 
Gattung befißt eine lange, 
in ber Regel cylindriſche 
Kronenröhre, welche 5 
nicht jehr große, außen 
weichhaarige Zipfel trägt. 
Die Staubblätter find 
der Kronenröhre einge⸗ 
fügt. Die ſchwach röt⸗ 
lichen, roten oder vio⸗ 
letten, nicht ſehr ans 

Mehnlichen Blüten ſtehen 
ER in Riſpen od. Trugdolden 
Jin den Blattachjeln (f. 
Fig. A). Die Frucht if 
eine von unten zwei⸗ 
Happig aufipringenbe 
Kapjel (f. Fig. D, E und 
F) mit vielen geflügelten 
Samen (f. Fig. 6). Die 
Einchonen find immer: 
grüne Baumeober Sträu: 
her mit lederartigen, ſtets 
ganzrandigen Blättern; 
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in ihrem Habituß erinnern fie an unſere Springen 
(paniſcher lieder). Die einzelnen Arten ber Gattung 
Cinchona find einander jehr ähnlich, ihre Anterſcheidung 
iR daher ſchwierig und vielumfiritien. Die wichtigſten 
find: 1. Cinchona succirübra Pav., Banm von 20—25 m 
Höhe, mit eirunden ober Tänglichen, ziemlich bünnen, 
0,20 m langen und 0,10—0,15 m breiten Blättern. 
Die Rinde läßt bei Verlegung einen hellen Saft aud- 
treten, welcher an ber Luft raſch rot wird. 2. C. Cali- 
säya Widd. ift ein Baum oder Strauch mit ovalen ober 
lanzettlichen Blättern unb eifdrmiger apfel. 8. C. lan- 
cifolla Mutis., ein Baum von 20—25 m Höhe, hat lederige, 
lanzettliche Blätter. 4. C. officinälis L. ift der vorigen 
ähnli und nur durch eine Reihe Eleinerer Merkmale ver- 
ſchieden. — Remijia unterfcheidet fi von Cinchona nur 
durch den erweiterten Kelchrand und Yanggeftielte Blüten- 
trauben oder Riſpen. R. Purdiena Wedd. und R. pe- 
dunculäta Triäna find die wichtigften Formen. 

Die Cinchonen find einheimifh in ben Korbilleren 
SAmerifad, und zwar in ben Regionen, welche Karften als 
die Ginchonenzone bezeichnet hat. Es iſt dies ein Gürtel. 
welcher fi} an den Kordilleren zwifchen 1600 m und 2400m 
Höhe von Caracas biß nach Bolivien hin erftredi. Hier 
herrſcht das typifche Klima ber tropifchen Vergregionen, 
welches den Einchonen allein zufagt: Sonnenſchein häufig, 
unterbrochen dur; Sturm, dichte Nebel und Bewölkung 
bei ſehr veränderlicher, doch in relativ engen Grenzen 
bleibender Temperatur. Naſſe Gegenden, in welchen während 
drei Bierteln des Jahres Regen herrſcht, Liefern die beften, 
tiefere Regionen mit trodenen Jahreszeiten weniger gute 
Rinden. Die Cinchonen bilden teine geichlofjenen Be: 
ftände, fie find durch den Urwald zerftreut, wachen höchſtens 
in Leinen Gruppen beifammen, welche bereits von ferne 
an ihrer eigenartigen Färbung kenntlich find. 

Remijia ift nicht an den eben genannten Cinchonen⸗ 
gürtel gebumben, fie lebt fogar meiftens unter ganz anderen 
Aedingungen; fo kommt Remijia Purdiena im Gebiet bes 
Magdalenenftromes, Remijia pedunculäta im oberen Strom: 
gebiet des Orinofo und bes Amazonenftroms vor. 

Durch die Bemühungen der Holländer find feit 1858 in 
Java Einchonen angepflanzt, die Engländer brachten ums 
Jahr 1860 Ehinabäume nach Eeylon (Hafgalla), in den 
Himalaya und in die Neilgherries (beſ. Ootacamand). 
Später find fie auch in Auftralien und auf Jamaika an- 
gepflanzt. 

Das Einfammeln der Rinde in ben Korbilleren ift eine 
außerordentlich beſchwerliche Arbeit. Gewöhnlich mieten 
ſich größere Unternehmer, die 3. B. in Ecuador von ber 
Regierung eine beftimmte Waldftrede zugewiefen erhalten, 
welche fie dann nach einem Heiligen benennen, eine größere 
Anzahl Halbwilder Indianer und Miſchlinge und ziehen 
mit dieſen im Oftober ober November in die Berge. Hier 
werben zunäcft Hütten gebaut, die Mannichaften einges 
teilt, und nun beginnt die eigentliche Arbeit. Der Sammler 
(Eascarillero oder Caſscador von ſpan. cascara Rinde) ent- 
fernt von dem E. die Echlingpflanzen und klopft von ben 
Bäumen, foweit ex reichen Tann, bie Rinde los. Dann 
wird ber Baum gefällt und bie Rinde abgelöft. Die Borte 
fehlt manchen Arten ganz, fie ift auch an den Äſten der 
übrigen Spezies nicht auögebilbet. Die abgejälte Rinde 
wird fofort getrodnet, in manchen Gegenden am feuer, 
da fie fonft ſchimmelt, ehe fie troden wird. Beim Trodnen 
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zollen fi bie dünnen Rinden auf, die dideren erhält man 
dadurch flach, daß man fie während bes Trocknens von Zeit 
au Zeit aufeinander ſchichtet und belaftet. Die Cascarilleros 
müffen fpäter bie Rinden auf dem Rüden nach den Nieder- 
lagen ſchaffen, wo man fie häufig ſchon nach der Größe 
fortirt. In Säcke gepadt wird dann bie Chinarinde nach 
ben Hafenpläßen befördert, um bier in Kiften, gewöhnlich 
aber in Trommeln (fog. Seronen) von Ochienhäuten ver- 
padt zu werben. Bei ber Schwierigfeit des Transports 
tommen fchlechte Rinden felten bis an bie Hafenorte und 
in ben Handel. 

In ben afiatifchen Einchonabeftänden verfährt man plan⸗ 
mäßiger. Die Engländer Idfen meiftens nur 4 cm breite 
Rindenftreifen am Stamm entlang ab, dazwiſchen bleibt 
immer ein Stüd Rinde ftehen. Die Wunden werden dann 
mit Moos und anderen Subftanzen bedeckt, worauf die 
Rinde fi) an den gejchälten Stellen erneuert, und fogar 
dider und reicher an Chinin wird. Die Schälung kann 
nach einiger Zeit wiederholt werben, ob aber bie Bäume 
auf die Dauer nicht doch geſchädigt werden, ift noch nicht 
ficher geftellt. In Java wird das gleiche Verfahren an: 
gewandt, häuftg aber bebient man fich dort aud) der Me- 
thode des „Schrapens“, d. h. man kratzt bie äußeren Teile 
ber Rinde ab und läßt die inneren fiehen. Auf Java 
und Geylon ſchneidet man jeht auch nicht felten ben 
Stamm, wenn er 8 Jahre alt ifl, über ber Wurzel ab 
und fohält ihn. Die Wurzel treibt dann neue Sproffe, 
welche nad; Ablauf von 8 Jahren wieber gefällt werben 
tönnen. Die Behandlung ift im Leßteren Fall alfo ähnlich 
wie in unferen Eichenfchälwälbern. 

Die Cinchonen verhalten fich infofern verſchieden. ala 
manche Spezies jehr früh eine dicke Borke bilden, bie aber 
leicht abgeftoßen wird, andere aber erft jpät ober über 
haupt nicht Borkenbilbung erkennen laſſen. Die friichen 
Rinden find im Querſchnitt weiß, nehmen aber beim 
Trocknen raſch eine xötlich-braune Färbung an, welche für 
die einzelnen Spezies dharakteriftifche Nuancen zeigt. Der 
anatomifche Bau weicht nicht weientlich von bem anderer 
Rinden ab, immerhin finden ſich kleinere Unterfchiede, welche 
die einzelnen Rinbenforten, beſonders die „echten“ unb 
„unechten“ von einander zu unterjcheiden geftatten. Die 
Altaloibe, welche ber China ihre Wirkfamfeit verleihen, 
finden fi in den Parenchymzellen ber Rinde, Ginchonin 
mehr in ben äußeren, Ehinin mehr in ben inneren. Die 
echten Chinarinben find fehr brüchig und mürb, die unechten 
fefter und zäher, was auf bie Verſchiedenheit der Baftfajern 
zurückzuführen ifl. — Im allgemeinen benennt man jeßt die 
Rinden (Cortices chinae) nad} den Spezies, von welchen fie 
abftammen, früher, befonbers ehe man bie Stammpflangen 
genau kannte, hatte man andere Bezeichnungen; bie wich⸗ 
tigften berfelben find: — 1. Cortex Chinae regfus convolütus, 
gerollte Königdchina, bildet Röhren von 34cm Durch⸗ 
meffer, welche außen graubraun bis weiblich, innen gelb: 
lid) und von beiden Rändern her eingerollt find. Diefe 
durch Längs⸗ und Querriffe gefelderten Röhren ftammen 
von den Zweigen ber Cinchona Calisaya. — 2. China regia 
plana, flache Königschina, ift die von ber Vorke befreite 
Rinde der C. Calisaya, welche in 5—15 mm biden, 
flachen bis 2 dm breiten und mehrere Fuß langen, jehr 
weichen Stüden von faft rein gelber Farbe in ben Handel 
tommt. — 3. China flava fibrösa, Galifaya von Santa 
Te de Bogotä, Gaqueta=barf, ftammt von Cinchona lanci- 
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folia. Die Borkenbildung ift bei biefer Spezies jehr 
gering, e8 wird daher die Rinde unverändert verkauft. Die 
dünnen Korlſchichten find weißlich, die inneren eigentlichen 
NRindenteile gelb bis rotgelb. Der Bruch der flachen, etwa 
1 cm biden Stüde xot, fplitterig. — 4. Rote Ehinarinden, 
Cortices Chinae rubri, ftammen von Cinchona succirubra, 
fie befißen alle eine jchön vote Farbe der Innenrinde. Die 
Borkenbildung ift ſchwach, daher tragen die Stüde außen 
noch ben grauſchwarz gefärbten Kork. — 5. Cortex Chinae 
fuscus bezeichnet Rinden von verfchiedenen Cinchona-Arten, 
die meift in Röhrenform vorkommen. Dahin gehört unter 
vielen anderen die China von Huanuco mit graubräunlicher, 
ziemlich heller Oberfläche, die Lora-China mit dunkel⸗ 
brauner Farbe u. |. w. — 6. Die indifchen Ninden, die 
von Cinchona Ledgeriäna abftammen, haben einen hohen 
Gehalt ala Chinin (18%) und erfeen daher die ameri- 
taniſchen. — 7. Auch unechte Chinarinden (meift von Laden- 
bergla und Exostemma abftammenb) find in den Handel 
gekommen, fo die China nova surinam6nsis, die China 
ros&a, China Savanilla etc.; dieſelben find wertlos, nur 
eine unechte Chinarinde, die von Remijia ftammenbe China 
cupr&a, welche feit 1879 in den Handel fommt, hat Wert. 
Die Borke derjelben wird beim Einſammeln abgelöft, die 
eigentliche Rinde zeigt außen die Farbe angelaufener 
tupferner Gefäße. Diefe Rinde wird von den Fabriken 
geihäßt, weil das Cinchonidin in berfelben fehlt, wodurch 
die Reindarftellung des Chinins erleichtert wird. 

Die Chinarinden enthalten neben gewöhnlichen pflanz- 
lichen Stoffen (Gellulofe, Zuder, Stärke u. ſ. w.) Chinas 
fänre, Chinagerbfäure (4 %/0) nebft deren Oxydationsprodukt 
Chinarot, Ehinovin, fehr bittre Salze der Chinovafäure 
und vor allem wichtige Alkaloide: Ehinin, Cinchonin, 
EHinidin und Cinchonidin (f. d. Nähere im Art. Chinas 
altaloide); auf ihnen beruht die arzneiliche Wirkung der 
NRinden, das Chinin ift am wichtigſten. Der Gehalt da⸗ 
ran ſchwankt in den Rinden, nicht nur nad) der Spezies, 
fondern aud nach Klima und Bodenverhältniffen, die 
Konigschina enthält bis 3%o, die Rinde von Cinchona Led- 
geriana wie gefagt bis 13%, die Huanuco-Rinde ift am 
ärmften daran (bis 0,3 %0). 

Der Handel mit Chinarinden ift ein außerorbentlich 
ausgiebiger. Nach Flüdiger ſchätzt man bie jährlich um— 
geſetzte Chinarinde (troden) auf 6 Mill. kg. Im Jahre 
1880 wurden aus bem Norden SAmerikas in Barran= 
quilla-Sabanilla 3797860 kg verichifft, Ecuador lieferte 
1516107 kg, 1877 famen aus Bolivia 684988 kg. Aus 
Ceylon lamen 1882 600000 kg, eine Zahl, die in ben 
folgenden Jahren ungeheuer geftiegen ift. Die ftaatlichen 
Kulturen Javas ergaben 1879 eine Ernte von 35000 kg, 
1880 55000 kg, 1881 81043 kg, aud) hier tritt jährlich 
eine bedeutende Steigerung ein. Jamaika lieferte 1882 
15000 kg. Rad London kamen 1881 über 6 Mill. kg 
Chinarinden. Frankreich importirte bis 1882 jährlich 
etwa 1600000 kg, bie Vereinigten Staaten 38523662 kg. 
In Deutfhland wurden 1881 2048600 kg eingeführt, wo⸗ 
von 1876100 kg auf Ehinin verarbeitet wurden. 

Die Kenntnis don ber Heilwirfung ber Chinarinden 
war vermutlich urjprünglid auf einen geringen Bezirk, 
bie Umgegend von Loxa in Peru, befehräntt. Hier wurden 
zuerſt einige Jeſuiten durch Ehinarinde vom Fieber ge: 
heilt, und einer derſelben überjandte im Jahre 1638 der 
Gräfin Chindon, Gemahlin des damaligen Vizekönigs 
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von Peru, als dieſe am Fieber frank lag, die Rinde; die 
Gräfin wurbe dadurch geheilt. Bald kam infolgebefler 
die Kunde von der Chinarinde andy nad; Spanien. Die 
Sefuiten nahmen fich des Heilmittels beſonders an, 3.8. 
brachten fie es nad) Paris, wo ber junge Ludwig XIV. 
damit geheilt wurde. Um das Jahr 1650 kam die Rinde 
nach Holland. 1655 wurde fie in England befannt. Im 
Jahre 1669 koſtete nach den Apothefertagen von Leipzig 
und Frankfurt ein Quentchen ber Rinde 50 Kreuzer. Hrzte 
liche Bearbeitungen erſchienen auch bald. 

Die Stammpflanze der Rinden war noch immer unbe 
kannt. Gondamine und Juſſieu lernten zuerſt einen 
Chinabaum kennen, etwas fpäter erhielt Linne durch Mutis 
(von 1760 Leibarzt des Bizekönigs) getrodfnete Exemplare 
und nannte die Pflanze Cinchona nad} der Gräfin Chinchon. 

1778 xeiften Ruiz und Pavon in SAmerifa und för: 
derten die Kenntnis der Rinden Liefernden Bäume erheb: 
li. Später machten ſich Webbell (1845—1848) fowie 
Howard und Karften um die Kenntnis der Chinabäume 
verdient, jo daß man nun allmählich alle wichtigen Cin— 
chonen kannte. 

Anfangs wurde die Chinarinde nur in Peru und Ecu: 
abor geſammelt und verhandelt, durch Mutis, Ruiz und 
Pavon wurde man auf die norbiveftl. Gebiete SAmerikas 
aufmerkjam, jo daß auch hier bald ein Iebhafter Handel 
begann. — Je höher der Wert ber Chinarinden ftieg, um fo 
mehr mußte ber Wunſch auftauchen, die Cinchonen in forfte 
männifche Kultur zu nehmen und fo bie Ausbeutung zu 
erleichtern und rationeller zu geftalten. Die Jeſuiten 
hatten ſchon den Sammlern zur Pflicht gemacht, für jeden 
gefällten Baum 5 Stecklinge einzufeßen; das war natüre 
lich nur ein Notbehelf. Nach manchen vergeblichen Ber: 
fuchen ſandte im Jahre 1852 der holländiſche Minifter 
Pahud den deutſchen Botaniker Haßlarl nad SAmerita, 
und diefem gelang es, 1854 junge Pflanzen nach Batavia 
zu bringen und in Java anzufiebeln. Auch aus mitge- 
brachten Samen wurben Pflanzen erzogen. Anfangs 
ging die Sache ſchlecht, von 1856 an förderte Junghuhn 
die Kultur der Cinchonen weientlih, 1862 hatten bie 
Holländer ſchon 1400000 Pflanzen und 1870 famen die 
erften Rinden aus Java auf den Markt. 

Die Engländer wurben durch Royle veranlaft, im Hima- 
laya und ben Neilgherries (Blauen Bergen) ber Malabars 
tüſte die Cinchonenkultur zu verſuchen. Markham brachte 
1860 Cinchonenpflanzen nach Indien. 1861 wurden in 
Halkgalla auf Ceylon Kulturen angelegt, Ootacamund in 
den Blauen Bergen wurbe jchon nach kurzer Zeit Mittel: 
punkt großer Pflanzungen, daneben find jet von Ber 
deutung Halgalla und Britiſh Sillim am Fuß des Hima- 
laya. Die erjten Rinden kamen 1867 aus Indien nad 
England in den Handel. 1865 wurden in Neu-Seeland 
und auf dem auftralifchen Feſtland Cinchonen angepflanzt, 
1880 begann die Kultur in Jamaika, vor einigen Jahren 
auch auf Reunion, und jet bemüht man ſich im ber 
Heimat der Cinchonen, ben Kordilleren, regelrechte Kulturen 
anzulegen. — Val. Flüdiger, Die Chinarinden, Berlin 
1883, und Bernelot Moves, De Kinakultuur in Azie 1854 
bis 1882, Batavia 1882; Wittftein, Handwörterbucd ber 
Pharmatognofie bes Pflanzenreiche, Verl. 1883. 

[Oltmanns.] 

China-clay (engl., ſpr. ticheinä kleh, = China⸗Thon), 

ein durch Zartheit und Weiße ſich auszeichnender Kaolin, 
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ber fig in Cornwall findet, zur Herftellung bes Fritten⸗ 
porzellans (f. b.), jowie ald Zufag zu Satinirfarben und bei 
der Papierfabrifation ala Füllſtoff dient. 

Chinagerbſaure. GEigentümliche Gerbjäure, bie fih in 
geringer Menge in der Königachinarinde (f. Chinabaum) 
findet, aus ber fie durch Fällen ber Abkochung der Rinde 
mit Bleizuder und Zerfeßen des Bleiniederfchlages mit 
Schwefjelwaſſerſtoff abgefchieben, durch neuerliches Fällen mit 
bafiſch⸗effigſaurem Blei und Auflöfen dieſes Niederſchlags 
in Effigfäure von beigemengtem Chinarot getrennt und 
durch abermalige Fällung ber effigfauren Löfung mit 
Ammoniak und Bleizuder und enbliches Zerjeßen dieſes 
Nieberfchlages mit Schwefelwaſſerſtoff rein erhalten wer⸗ 
den kann. Sie bildet, nach dem Eindampfen des Filtrates 
vom Schwefelwafjerftoffnieberichlage, im Inftleeren Raume 
getrodnet, eine amorphe, gelbe Maffe, die Leicht Feuchtig⸗ 
feit anzieht und in Wafler zu einer Herbe ſchmeckenden, 
Eiſenoxydſalze grünfärbenden, gelben Flüffigkeit löslich ift. 
Beim Kochen mit verbünnter Chlorwaflerftofffäure zerfällt 
fie in Zuder und Chinarot. Dieſes Iektere entipricht 
ber Formel Cas Has O1s und ftellt ein in Waſſer ſchwer⸗ 
1ögliches rotbraunes amorphes Pulver dar, dag in Alta: 
lien mit braunzoter Farbe löslich ift. [Sintt.] 

Chinagras find die Vaftfafern von Boehmeria nivea 
Gaud., |. Urtifaceen. 

Chiuakraut, Lycöpus europaeus L., ſ. Lippenblüter. 

Chiuamẽca (fpr. tſchi⸗ Stadt in ber zentralamerikanis 
{chen Republit San Salvador, 25 km NW von San 
Miguel, am NAbhange bes Vulkans E. (1400 m) mit 
4000 Einw., bie faft ſämtlich Indianer find. [Polakowsty.)] 

Chinandega (ipr. tſchie), Hauptftabt des Departements 
6. in der zentralamerifanifchen Republik Nicaragua, nahe 
dem Hafen von Realejo und 32 km NW von Leon in 
35 m Höhe an einem vom Vulkan Viejo kommenden 
Bade. 8000 Einw., meift Indianer. [Polatowäty.] 

Ghinaneffel, Boehmeria, ſ. Urtikaceen. 

Chinarinde ſ. Chinabaum. 

Chinarot |. Chinagerbfäure. 

Chinafänre, organiiche Säure der formel Or His Os, 
die fich als Beſtandteil verjchiedener Chinarinden, dann ber 
Kaffeebohnen, bed Heibelbeerfrautes und im Wiefenheu 
findet und bequem aus ber Ablochung der Chinarinden 
ober des Heibelbeerfrautes dargeftellt werben kann, indem 
man bie Abkochung mit Kalk fallt und das vom Nieder 
ſchlage abfiltrirte Yluidum bis zur Sirupdide eindampft, 
wo ſodann chinaſaurer Kalt auskriftallifirt, ober durch 
Zuſatz von Alkohol ausgefällt werben kann. Daß fo ger 
wonnene Calciumſalz wird durch Umtriftallifiren gereinigt 
und durch Zerſetzen mit Schwefeljäure unter Zuſatz von 
Alkohol die Chinafäure in Löfung gewonnen, aus der fie 
durch Kriftallifation abgefchieden wird. €. bildet farblofe 
Kriftalle des monollinen Syftems, die bei 161,6° C ſchmelzen, 
Teicht in Wafler zu einer ftark fauer reagirenden Flüffig- 
teit loslich find, fich aber ſchwer in Alkohol, nicht in 
Ather löfen. Die wäflerige Löfung wirkt links polarifirend. 
Sie ift einbafifch und Liefert meift Eriftallifirbare Salze. 
Beim Erhigen auf 220— 250° geht fiein Chinid, Cr Hıo Os, 
über. Bei der Deftillation mit Braunftein und Schwefel- 
jäure liefert fie Chinon, mit Waffer und Bleiſuperoxyd ere 
hitzt geht fie in Hydrochinon über. [&intl.] 

Chinaſilber f. v. w. galvaniſch verfilbertes Neufilber. 
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Ghinawurzel, Radix chinae orientälis, ber Wurzelftod 
von Smilax china, ſ. Smilaceen. 

Chincha, Alta E. (fpr. tſchintſcha) Heiner Hafen in ber 
Nähe von Gafiete in der peruanifchen Provinz Ica. Uns 
fern ber Küfte die C⸗Inſeln, eine Keine Gruppe von 3 
Inſeln und verſchiedenen Klippen, 18 km von Pisco unter 
13° 88° |. Br. Früher waren dieſelben völlig von Guano 
bedeckt, welcher heut ganz abgebaut iR. Der Guano-Ber- 
fauf diefer Infeln war eine Hauptquelle bed Reichtums 
von Peru und hat Milliorden eingebracht. Nur die 
NInſel ift heut ſchwach beböltert. [Palatowaty.] 

Chinchilla (fpr. tſchintſchillja, Verll. v. China), Pelz- 
wer? von ber füdameritanifchen Chinchilla lanigera (Woll- 
maus, ſ. Hafenmänfe), filbergrau, mit langem, weißem 
Haar, fehr koſtbar. — Auch führen dieſen Namen lang- 
haarige, filbergraue, weiße Wollftoffe. — Chinchi lone 
ift gröberes, ſchmutzig gelbes Pelzwerf. [Ebeling.) 

Chiuchilla del Monte: Aragon (pr. tſchintſchillja), 
Gerichtäbezirt und Stadt ber fpan. Provinz Albacete 
298 km SO von Madrid, an dem Punkte, wo bie 
Bahn nach Murcia und Cartagena von der nach Valencia 
abzweigt, mit (1878) 6080 Einw. [Rein] 

Chindwin (Zihindwin),r. Rebenfluß des Irawabi in der 
1886 annettirten Provinz Oberbirma bes Britifch: Indischen 
Reiches, entipringt unter 27° n. Br. in der Patkai-Gebirgs- 
fette, fließt nad; ©. und ergießt fich in ben Irawadi unter 
220 n. Br. Das Flußgebiet des €. bildet eine Abteilung 
(Divifion) von Oberbirma, mit einer Fläche von 130000 qkm. 
Der nördL Zeil bis 24° 30° n. Br. wird von Shans, der 
fRbL von Birmanen bewohnt, auf ben Bergen wohnen 
Chins und andere Vollkerſchaften. Ausgedehnte und höchft 
wertvolle Teakwälder find im unteren, Kautſchuk (Ficas 
elastica) im oberen Zeile des Thales. Die hier anfäffigen 
Shans bauen Thee. — Vgl. H. Slade, Notes on the Chin- 
dwin, Upper Burmas. in The Indian Forester, ®b. XIII 
546, Roorfee 1887. [Branbis.) 

Chine (frz., ſpr. ſchineh, v. chiner ein buntes, flammir⸗ 
te8 Mufter einweben), f. dv. w. flammirtes Mufter, |. 
Flammirt. 

Chineſergelb: 1) |. dv. w. gelber Eiſenocker, ſ. Eiſenocker; 
2) J. v. w. Auripigment oder Rauſchgelb, |. Arſen 5. 

Chinefergrün ſ. v. w. Lokao (f. d.) 

Chiueſiſche Mauer ober Große Mauer, chineſ. Wan- 
li Zihang Tſching d. h. „Zehntaufend Meilen (li) 
lange Mauer“, wirb jeneß große Bauwerk im N. Chinas 
genannt, das Kaifer Schi-Hwangeti (f. China, Gedichte) 
im Jahre 214 v. Chr. anfing und fein Nachfolger 204 
v. Chr. beendete. Diefe Mauer beginnt bei Schanhai oder 
Schanhai-Kwan 40° n. Br., 1199 50° 5.8. dv. Gr. am 
Golf von Petſchili und ber Grenze zwifchen Tſchili und 
Schingkiang und zieht von hier mit Hauptrichtung gen 
W., doch in vielen Bogen und Knieen, fowie über Berg 
und Thal 2280 km weit bis W von Sutſchau (39° n. Br., 
98° 14° 5.8.) in Kanſu, wo fie beim Küjung-Paffe endet. 
Ahr Zweck war, bie vier nörblichften Provinzen Chinas 
vor ben räuberifchen Einfällen nomabdifirender Horden ber 
benachbarten Mongolei zu ſchützen. Die große Mauer 
folgt der alten Grenze von Tſchili, zieht dann durchs 
nörblidde Schanfi, erreicht den Gelben Strom unter 39/.0 
n. ®r., 111420 8. L., bilbet weiter bie NGrenze von 
Schenſi gegen bad Land der Ordos-Mongolen, berührt den 
Hoangho abermals unter 37° n. Br. und zieht nun in 
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NWRIHLUNg der NErenze von Kanfı entlang, bis fie 
am Kujung-Paß ihr Ende erreicht. Bon hier, wo bie 
große Straße von San nad Hami durch den Kiljung- 
Kwan führt, biß nach Ninghia am Gelben Flufle, befteht 
das Bollwerk größtenteils nur aus einem riefigen Erbwall. 
Das prächtige Thor aus maffivem Mauerwerk, von welchem 
Williams in Middle Kingdom I 176 eine Abbildung 
gibt, wurde von Kublai Khan erbaut. Am forgfältigften 
ift das Wert an der NGrenze von Tſchili angelegt, mit 
Granitfundament ımb wohlummanerten Erddämmen, wo⸗ 
bei Barkfteine von 20—80 kg Berwendung fanden. Die 
Höhe ber Mauer wechſelt zwiſchen 4 und 10 m; mit 8m 
Breite an der Bafis und 4-5 m oben. In Entfernungen 
von 30-80 m befinden ſich vieredige 10—13 m hohe 
Wacttürme Diefer öftl. Teil der Großen Mauer enthält 
die wichtigften Thore mit Marktplägen und Garnifonen. 
Aus ber Nähe bes Hoangho zieht außer ber alten Dauer 
durch Schanft und Tſchili noch eine zweite, innere, welche 
don einem Kaifer der Ming-Dynaftie herrührt und fih N 
von Peling mit der äußeren vereinigt. Die Gefamtlänge 
der En M. wird auf 8000 km geſchätzt. Heutzutage 
hat das Werk feine ftrategifche Bedeutung mehr. [Rein.] 

Chiueſiſcher Hafer j. Gramineen. 

Chiuneſiſcher Hanf |. Urtikaceen. 

Chiueſiſcher -Indigo ſ. Polygonaceen. 

Chiuneſiſche Rofe, Hibiscus, f. Malvaceen. 

Shinefifcder Spedftein, |. v. w. Agalmatolith, f. d. 

Chiueſiſcher Talg ſ. Euphorbiaceen. 

Chineſiſcher Theeftrand) |. Zernftroemiaceen. 

Chiueſiſche Schrift ſ. CHinefiiche Sprache u. Litteratur. 

Chiueſiſches Feuer, Branbjak aus 16 Tin. Mehlpulver, 
8 ln. Salpeter, 8 Tin. Rohlenpulver, 8 Zn. Schwefel 
und 10 Zin. feiner Gußeifenbohrfpäne beftehend, für 
Bränder, Sonnen 2. (f. Feuerwerferei), Für größere 
Hülfen werben 12 Tle. Salpeter und 12 Tle. Bohrfpäne 
verwendet. Das C. gibt ſehr jchönes Funkenſprühen. 

Chiueſiſches Gras, ſ. v. w. Ehinagras, f. Urtikaceen. 

Chineſiſches Meer, derjenige Teil bes Pazifiſchen Ozeans, 
welcher bie O⸗ und SKüfte Chinas und die Oftüfte Hinter» 
indiens beſpült. Man unterſcheidet ein oſtchineſiſches 
und ſüdchineſiſches Meer, die durch die Iuſel Formoſa 
und die Fukien⸗Straße getrennt werben. S. Pazifiſcher 
Ozean. 

Chiueſiſche Sprache und Litteratur. 1. Die ch. Sprache 
iſt unter allen Kulturſprachen der Erde die verbreitetſte. 
Mit Ausnahme einiger kleiner, von andersſprachigen Ur⸗ 
einwohnern bevölferter Gebirgsteile im S. und W. wird 
ſie im ganzen eigentlichen China geredet, die Koreaner, 
Japaner und Annamiten bedienen fich ihrer ähnlich wie unfre 
Altvordern des Lateinifchen, für Zweige der höheren 
Kitteratur. Sie gehört zum indochineſiſchen Sprachftamme 
(Gi. d.). Ihrem Baue nad ift fie monoſhllabiſch, d. h. 
jedes ihrer Stammwörter befteht aus einer einzigen Silbe, 
und ifolivend, d. h. die Funktionen und Beziehungen der 
Wörter werden nur durch die Wortftellung, loſe Zuſammen⸗ 
ſetzungen und Hilfswörter angedeutet. Eine ſingende 
Sprache hat man fie gleich mancher ihrer Verwandten ge- 
nannt, weil jedem ihrer Stammwörter ein beftimmter 
Ton (Accent, Stimmbiegung) anhaftet. Solcher Zöne 
werden je nach ben Dialeften vier bis neun unterjchieden. 
Unter den zahlreichen, zum Zeil weit von einander ab» 
weichenden Mundarten ift bie des Nordens und Weſtens, 











—— 671 —— Chinefifhe Sprache u. Kitteratur. 


gewöhnlich Mandarinendialekt genannt, weitauß bie 
verbreiteifte; von ben übrigen find bie von Canton, Fur 
ten (Amoy), Fustichen (Foochow) und Schanghai die bes 
Tannteften und wichtigſten. Nach ber Art, wie fi bie 
Sprache in ber Sitteratur barftellt, unterſcheidet man 
folgende Stile: den vorklaffiichen, von Ausgang des 8. 
SIahrtaufends bis zum 6. Jahrh. v. Chr., ben klaſfiſchen 
biß Ende des 8. Jahrh. v. Chr., den ihm nachgebildeten 
nachklaffiſchen, ber in Werfen ber höheren Sitteratur noch 
beute angewendet wird, mit jeinen Unterarten, dem Brief:, 
Effay: und amtlichen Geſchaͤftsſtile, enblich ſeit etwa dem 
12. Jahrh. n. Chr. den fog. neueren Stil der Belletri⸗ 
ftit, welcher ber jeweiligen gebilbeten Ungangafprache folgt. 

2. Die ch. Schrift if eine Wortfchrift, b. h. jedes Wort 
der Sprache hat fein beſonderes Zeichen, manche beren 
mehrere (Barianten): gleichlautenbe Wörter von verſchiedener 
Bedeutung unb gleichbebeutende Wörter von verſchiedenem 
Saute find aljo durch die Schrift unterſchieden. Die ges 
bräuchlichften einheimischen Wörterbücher führen zwiſchen 
20000 und 50000 verfchiebene Zeichen auf, wovon aber 
nur etwa 10000 wirklich gebräuchlich find. Diefe Schrifts 
zeichen find urfprünglich rohe Bilder, Symbole oder ſym⸗ 
bolifche Bildergruppen, zum größten Teile aus zwei Hälften 
zuſammengeſetzt, deren eine die Bebeutung, deren andere 
ben Laut anzeigt. Anfangs wurde die Schrift auf Holz: 
tafeln gerigt, in Metall ober Stein gegraben, bann auch 
auf Stoffe gemalt. Um Beginn unfrer Zeitrechnung wurbe 
der Haarpinfel allgemeines Gchreibinftrument und ift 
dies geblieben. Form und Ductus der Schriftzeichen Haben 
fich im Laufe von vier Jahrtaufenden bedeutend verändert. 
Die Buchdruderkunft ift im 6. Jahrh. n. Chr. erfunden 
worden, aber erft feit dem 10. Jahrh. in allgemeinerem 
Gebrauche; bewegliche Typen, gleichfalls frühzeitig erfunden, 
werben weniger gern angewenbet, ala bie üblichen Holz- 
tafeln. Die meiften Bücher find ſehr billig, und bie Lefe: 
und Schreibefunft dürfte in Ehina verbreiteter fein, als 
fie bis dor kurzem in manchen Ländern Europas war. 

3. Unter ben aflatifchen Sitteraturen iſt die chinefiſche 
weitaus bie reichfte, zugleich eine ber felbftändigften und 
vielfeitigften. In höchftem Anfehen ftehen bie fünf kano⸗ 
niſchen Bücher: das Schu⸗king, Kanon der Dokumente, 
über]. v. Gaubil, Paris 1770, v. Mebhurft, Shanghai 
1846 umb v. Legge, in ben Chinese Classics und ben 
Sacred Books of the East — das Schi-fing, Kanon ber 
Bieder, überf. von Intorcetta, Stutig. u. Züb. 1830 und 
meifterhaft von B. von Strauß, Heibelb. 1880, — das 
Hih⸗-king, Kanon der Wandlungen, über. v. Regie. 
Stuttg. u. Tüb. 1834, und von Legge in den Sacred 
Books of the East, — ba8 Liki oder Memorial der Ges 
bräuche, über]. v. Gallery, Zurin 1853, — endlich das 
:ihhäün-tfien, Frühling und Herbſt, eine Gedichte 
des Staates Lu von Konfucius (ſ. d.) Zunachſt biefen 
ftehen die ſog. vier Bücher, Sſe-ſchu: das Ta-hioh oder 
die große Lehre des Konfucius, das Tihungsyung, Be 
ftändigfeit dev Mitte, Die Lün⸗iü, Gejpräche des Konfucius, 
endlich Die Gefpräche des Mengtfe oder Mencius. (J. Zegge, 
The Chinese Classics, 8 Bde. Honglong u. Lond. 1861 bie 
1872; W. Zottoli, Cursus Litteraturae Sinicae, 5 be. 
Shanghai 1879—1881.) Jene neun Werke, aus ber vor: 
Haffiichen und Haffiichen Zeit ftammend, bilden die Unterlage 
der tonfucianiſchen Lehre. Unter ben zahlreichen anderen 
philofophifchen Syſtemen der klaſſiſchen Zeit ift das bes 
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Lao⸗tſe (f. d.) das tieffinnigfte und wichtigfte; es knüpft 
ſich daran die reiche Litteratur ber Tauiſten, beren Selte 
ſich aber bald tollem Aberglauben ergab. Als Ende ber 
klaffiſchen Zeit betrachtet man die allgemeine Bücher 
verbrennung, die der Kaifer Schihoang⸗ti 218 dv. Chr. an⸗ 
orbnete. Die bald darauf eintretende Reftautration er⸗ 
öffnete eine umfaffende philologifch-kritifche Arbeit, ber ſich 
ſeitdem viele der beften Geifter zugewenbet haben; oben⸗ 
an wird ber große Tſchu-hi, 1180-1200, geftellt. Die 
Philoſophie, immer weitergepflegt, erlebte eine zweite 
Blütezeit unter ber Sung-Dynaftie, 960-1206. Die Ge- 
ſchichtſchreibung reicht faft ununterbrochen bis um 
Ausgang bed 3. Jahrtauſends dv. Ehr. zurüd. Sie if 
trocken annaliftifeh, aber auögezeichnet durch Objektivität, 
Ausführlichkeit und Zuverläffigteit. Als Mufter gilt der 
berühmte Sſe⸗ma Tſ'ien, 168—85 v. Ehr., deflen großes 
Merk Sje-ti die Ereignifie von ben älteften Zeiten bie 
herab auf das Jahr 104 v. Chr. berichtet. Die Reiche: 
annalen allein füllen 700-800 Bände, dazu kommen 
Provinzial: und Lokalgeſchichten, biographiſche Sammel: 
werte, zum Zeil von hundert Bänden und barüber. Eine 
der 9 geichäßteften Encyklopädien ift die bes Ma Tuan- 
Lin, mit Nachträgen gegen 200 Bbe., eine andere von 
5000 Bänden wird foeben in zweiter Auflage gebrudt, 
eine britte, im Erſcheinen begriffene, ift auf 160000 
Bänbe berechnet, ein Sammelwerk des Wertvollften aus 
der Höheren Sitteratur. Mathematil, Natur- und Heil- 
tunde, Aftronomie, Geographie, Mufit, Technologie, vor 
allem aber Rechte: und Staatswiſſenſchaften, fpekulative 
und praltiſche Philofophie und Philologie find eifrig ger 
pflegt. Unter den einheimiihen Wörterbüchern find 
wei über je 200 Bände ftarl. Seit, bald nad; Beginn 
unfrer Zeitrechnung, ber Buddhismus im Mittelreiche 
Aufnahme fand, find Hunderte feiner Hauptwerke ins 
Chinefiſche überfeßt worden. Hoher Achtung erfreut fich 
die Poefie. Die Lieder des Schi-fing aus dem 17.—7. 
Jahrh. v. Ehre. gehören zu den fchönften Denkmälern 
ältefter Dichtkunſt. Unter den ſpäteren Dichtern werden 
Si Thaispeh, 699-762, und Zu fu, 712-770, am 
höchften geftellt (b’Herbey be St. Denys, Po6sies de 
V’6poque des Thang. Paris 1862). Die ältere Poefle if 
Igrifch, zuweilen didaktiſch, gereimt, von unendlicherMannig- 
faltigteit des Versbaues. Vol. J. F. Davis, The Poetry of 
the Chinese. New. ed. Sond. 1870. Epiſche Dichtungen, 
Romane in Verſen, find jünger, fo das Hoa-tfiensfi (die 
Geſchichte vom Blumenblatt), transl. by Thoms, Sonb. 
1824, beutfh von H. Kurz. Das Drama, aus wechſeln⸗ 
ben Gefang und Profaftüden beftehend, wird feit ber 
Mongolenherrſchaft, 18.—14. Jahrh. gepflegt, (Bazin, 
Theätre Chinois, Paris 1838; Tchao-chi-kou-ell, ou le 
petit orphelin de la maison de Tchao, bei Duhalde, 
Descr ...... de la Chine, ®b. III, bekanntlich von Vol⸗ 
taite benußt; neue Über. v. St. Julien, Paris 1894. 
Hoeilan-ki, ou P’histoire du cercle de craie, trad. p 
St. Julien, Par. 1832; Le Pi-pa-ki ou Phisteire du luth, 
trad. p. Bozin, Bar. 1841 u. |. w.). Die Roman: 
Litteratur, gleichfalls erft ſeit der Mongolendynaftie in 
Aufnahme gekommen, läßt ſich in drei Klaſſen teilen, die 
Hiftorifce, bürgerliche und zauberhafte. Die Werte ber 
erften Klaſſe find in höherem Stile gehalten, zum Zeil 
Mufter ebler Schreibweife, fie erſetzen dem Ehinefen einiger: 
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mangelt. (Sanstouestchi, histoire des trois Royaumes, 
trad. p. 3b. Pavie, Paris 1845, nur 2 Bde., etwa ein 
Drittteil enthaltend.) Bon den bürgerlien Romanen 
ift das Hao⸗Khieu⸗tſchuan am früheften in Europa befannt 
geworden. Überſ. engl. Sond. 1761, franzöſ. yon 1766, 
beutfch Leipz. 1760, Holland. Amfterb. 1767; neu über]. 
von J. Fr. Davis, The Fortanate Union, Zond. 1822, 
2 Bbe., von Guillard d’Arcy, Hao-khieou-tchouan, ou la 
femme accomplie, Par. 1842, dann die Gejchichte der zwei 
Koufinen, Jü⸗kiao⸗li, überf. v. A. Remufat, 4 Bbe. Bar. 
1826, engl. Lond. 1827, dann neu von St. Julien, Par. 
1864, 2 Bde. Derſelbe hat weiter überjeßt: P'ing⸗chan⸗ 
ling:yen, Les deux jeunes filles lettrees, Par. 1860, 2 
Bbe.; Peschestfing-ti, Blanche et Bleue, Par. 1834 u. |. w. 
Auch von ben Zaubergefchichten und Eleineren Er: 
sählungen find viele in europäiſche Sprachen überfeßt 
worden. — Bol. W. Schott, Entwurf einer Beſchreibung 
ber chinej. Litteratur, Berl. 1854; 9. Wylie, Notes on 
Chinese Literature, Shanghai u. Lond. 1867. 

4. Die Wiffenfhaft von der ch. Sprache und Littera- 
tur, Sinologie, verdankt ihre erſte Begründung ben 
latholiſchen Miffionaren, die fih feit der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. im Mittelveiche niedergelafen haben, vor 
allem ben Sefuiten und ihrer Fähigkeit, fich in dem fremden 
Geiftesleben heimich zu machen. Grammatiſche Abriſſe 
haben ſchon M. Boyen (geft. 1659), M. Martinius (geit. 
1661) und Ph. Eouplet (geft. 1692) und ein P. Valconfi 
verfaßt. Die erfte im Druck erſchienene Grammatit aber 
war bed Dominilaners Fr. Varo Arte de la lengua Man- 
darina, Canton 1708, bearb. von St. Yourmont: Linguae 
sinicae grammatica duplex, Par. 1742; Th. S. Bayeri 
Museum Sinicum, ®etrop. 1780, enthält furze Gramma⸗ 
tifen des Manbarinendialeftes und ber Mundart von 
Chincheo. Ferner find zu erwähnen I. Marigmann, 
Clavis sinica. Elements of Chinese Grammar, Serompore 
1814; R. Morrifon, A Grammar of the Chinese lang., 
daſ. 1815. Alle biefe Werke find veraltet. Des Jeſuiten 
BP. Premare Notitia linguae sinicae, um 173040 verfaßt, 
gedrudt Malacca 1881, transl. by £. G. Bridgman, Canton 
1847, ift noch heute wertvoll. 1818 wurde zu Paris der 
erſte finologifche Lehrftuhl gegründet, befien Inhaber, 3. 

. Abel Remufat, einen Auszug aus Premares Werke: 

léemens de la grammaire chinoise, Par. 1822, 2 Aufl. 
daſ. 1857, verfaßte. Diefes Buch wurde epochemachend, 
weil e8 in einlabender Weife zu beweifen fchien, daß das 
Chineſiſche weber unverftänblich noch beſonders ſchwierig 
fi. 3. U. Goncalves, Arte China, Macao 1829, jowie 
Philo-Sinensis (8. Güßlaff), Notes on Chinese Grammar, 
L, Batavia 1843 find reichhaltig; Jakinf (Bytichurin), Ki- 
taiskaja grammatika, St. Peterdb. 1834. Der hinef. Lehr: 
ſtuhl zu Berlin wurbe 1837 gegründet; fein Inhaber W. 
Schott verfaßte: Chineſiſche Sprachlehre, Berl. 1857, und: 
Zur chineſ. Sprachl., daſ. 1868, jene die erfte wahrhaft 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Sprade. Daran reiht 
fi 3. Summert, A Handbook of the Chinese Language, 
ZI. 1 u. 2, Oxf. 1868. Der berühmte Parifer Sinolog 
St. Julien verfaßte im hohen Alter feine Syntaxe nou- 
velle de la langue chinoise, 2 Bbe. Par. 1869—70, nach⸗ 
bem ex längft zuvor, 184142, in feinen Streitjchriften 
gegen G. Pauthier mehrere wichtige Lehrſaͤtze bewieſen 
hatte. Auf Remuſats und Yuliens Arbeiten beruht Et. 


maßen das, was ihm an anziehender Geſchichtſchreibung | Enblicher, Anfangegr. der chineſ Gramm., Wien 1845, 
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auf Premare und Julien der größte Zeil von P. Perny, 
Gramm. de la langue chin. orale et &crite, 2 Bde. Par. 
1873—1876. 1878 wurbe zu Leipzig ber zweite beutiche 
Lehrſtuhl für Sinologie errichtet; beffen Inhaber, G. von 
der Gabeleng, ſchrieb: Chinef. Gramm. mit Ausfchluß bed 
niederen Stiles u. |. w., Leipz. 1881, und Anfangögr. der 
chineſ. Gramm. mit Übungaftüden, ebd. 1883. Ausſchließ⸗ 
lich dem Manbarinenbialekte gewidmet find: A. Bazin, 
Gramm. mandarine, Par. 1856; Joſ. Ebkind, A Gramm. 
of the Chin. Collog. Lang., commonly called the Man- 
darin Dialeet, Shanghai 1857, 2. Aufl. ebd. 1864. Zus 
vor Hatte berfelbe A Gramm. of Collog. Chin. as exhibi- 
ted in the Shanghai Dial., Shanghai 1853, 2. Aufl. 
ebd. 1868, verfaßt. Außerdem gibt es noch eine Menge 
rein prattifcher Unterrichtsbücher, Darunter empfehlenswert: 
3. Edkins, Progressive Lessons in the Chin. Spoken 
Lang., 3. Aufl. Shanghai 1869; J. Haas, Deutich-hinef. 
Konverſationsbuch, ebd. 1871, 2. Aufl. 1886; T. F. Wade, 
Yü-yen Tzu-Erh chi und Wen-chien Tzu-erh chi, 6 
Tle. Lond. 1867, Umgangsſprache in Pelinger Dialekt 
und amtlichen Geſchäftsſtil behandelnd; vor allen aber 
Zottolis ſchon angeführter Cursus lit. Sin. Die chinef. 
Schrift behandeln: P. S. Du Ponceau, A Dissert. on 
the Nature and Character of the Chin. Syst. of Writing, 
Philad. 1898; J. Edkins, An Introd. to the Study of the 
Chin. Characters, Lond. 1876; J. Chalmerd, An Account 
of the Structure of Chin. Charakters, ebd. 1882. Ber 
ſuche, das Chinefifche mit Sprachen de3 Weſtens verwandt» 
ſchaftlich zu verknüpfen, werden als verfrüht hier über 
gegangen. Wörterbücher: Baf. de Glemona, Diet. chin. 
frang. et latin, publ. par be Guignes, Par. 1818; dazu 
Suppl. par J. Slaproth, ebd. 1819; das Wörterbuch neu 
aufgelegt Hongtong 1853 und Hostiensfou 1877; R. 
Morrifon, A Dict. of the Chin. Lang., 3 Bde. Macao 
1815— 23, neue Ausg. Shanghai 1865; J. A. Gongalves, 
Diet. Portuguez-China, 2 Bde. Macao 1831; degf. Dict. 
Portug-China, ebd. 1838; deaf. Lexicon magnum Lat.-sin., 
ebd. 1841; W. H. Mebhurft, Chin.-Engl. and Engl.-Chin. 
Dict., 4 Bde. Batavia und Shanghai 1842 u. 1857; 3. 
M. Callery, Syst. phoneticum scripturae sin., 2 Bbe. 
Macao 1841; ©. E. Stent, A Chin. and Engl. Vocab. 
in the Pekinese Dial., Shanghai 1871; desſ. A Chin. 
and Engl. Pocket Dict., ebd. 1874; W. Vobfcheib, Engl. 
and Chin. Diet. 4 Zle. Hongfong 186669; beaf. Chin. 
and Engl. Dict., ebd. 1871; S. Wells Williams, A Sylla- 
bic Dict. of the Chin. Lang., Shanghai 1874; 4. M. 
Hamelin, Dict. alphabetique chinois-frangais de la l. 
mandarine parlee, Rennes 1877; X. Waffiljew, Grafitsches- 
kaja sistema ete., St. Petersb. 1867; P. Perny, Diet. 
frang. lat. chin. de la l. mandar. parlee, mit Appendir 
2 Bde. Par. 1869-72; €. 3. Eitel, A Chin. Dict. ete. 
Lond. 1877—88. Dialeftwörterbücdher: S. W. W. Williams, 
A Tonic Dict..... Canton Dial., Canton 1856; W. H. 
Medhurſt, Diet. of the Hokkien Dial., Macao 1882; 
Earftani® Douglas, Chin. and Engl. Diet... .. . lang. of 
Amoy, Amoy 1873; R. ©. Maclay und C. E. Baldwin, 
Alphabet. Diet... .. Foochow Dial., Foochow 1871; 
3. Ebfins, Vocab. of the Shanghai Dial., Changhai 1869; 
J. Gobdard, A Chin. and Engl. Vocab. in the Tie-chiu 
Dial., Bangtot 1847. [G. von ber Gabelentz.] 

Chineſiſch Rot |. Zinnober. 

Chinge, Stinktier, ſ. Marder. 

Deutſche Encyklopädie. II. 
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— Chinin. 

Chinidiu |. China⸗Alkaloide. 

Chinin: 1) pharmakologiſch. Tas C. iſt nad 
Schmiedeberg ein Univerſalgift für die verſchiedenſten 
Organelemente des Tierkörpers, und zwar nicht nur für 
ſolche, denen, wie ben Musteln und Nerven, ſpezifiſche 
Funktionen zugewieſen find, ſondern auch für jene Proto— 
plasmaſtãätten, an welchen ſich bloß Vorgänge der Er: 
nährung und bes Stoffumfaßes abſpielen. Abgeſehen von 
einer mäßigen entzündlichen Reizung der Gewebe au ben 
Applifationsftellen, einer geringen Steigerung der Reflex: 
erregbarteit bes Rückenmarks bei Fröfchen und einer noch 
zweifelhaften Erregung ber glatten Muskelfaſern ber Unter: 
leib3organe, verurſacht dieſes Alkaloid in allen Fällen von 
vornherein Lähmungen, die mit wachſender Gabe all: 
mählich zunehmen und ſchließlich mit ber Vernichtung 
aller Funktionen der betroffenen Gebilbe enden, jelbft wenn 
die Iegteren bloß chemische Borgänge zu vermitteln haben. 

Der Geſamtorganismus geht dann bei den verjchiebenen 
Tierarten zu Grunde, weil für das Leben wichtige Funke 
tionen aufhören. An Warmblütern wird ber Tod durch 
Reſpirations⸗ und Herzſtillſtand, an Fröſchen vorzugsweiſe 
durch den letzteren herbeigeführt. Bei den niederſten Or: 
ganismen läßt fi nur das Aufhören der Bewegungs: 
erſcheinungen fonftatiren. Die letzteren werben bei Infuforien 
aller Art jofort unterdrüdt, wenn bie Flüffigkeiten, in denen 
dieſe fich befinden, 0,5—1,0 pro Mille E. enthalten (Binz). 
Unter ben gleichen Bebingungen ftellen auch die farblojen 
Blutkörperchen ihre amdboiden Bewegungen ein. An 
Fröſchen wird die Auswanderung biefer Gebilde aus den 
Gefäßen, 3. B. an dem entzündeten Mejenterium, gehemmt, 
entweder infolge diefer Lähmenben Chininwirkung (Binz), 
ober der unter bem Einfluß der Ichteren auftretenden Kreis: 
Laufsftörungen (Zahn, Köhler). Infuforien und Entozoen, 
die fi im Blute diefer Tiere finden, werden dagegen bei 
der Ehininvergiftung weber gelähmt noch getötet (Zahn). 
Weit weniger ftart als auf die genannten Gebilde wirkt 
das C. auf Bakterien und auf organifirte Fäulnie- und 
Gärungsorganismen im allgemeinen. Ihre Bewegungen 
werben erft dann unterdrüdt und ihre Yortentwidelung 
gehemmt, Gärungs- und Fäulnisvorgänge bem entiprechend 
verhindert und aufgehoben, wenn ber Chiningehalt ber 
Flüffigleiten oder Maffen 2-8 pro Mille erreidtt. 

Bon ben Organelementen, die aus kontraktilem Proto— 
plasma beftehen, hat an Wirbeltieren beim Eintritt bes 
Todes nur der Herzmuskel mehr ober weniger feine Er 
regbarfeit eingebüßt, während bie übrigen quergeftreiften 
Muskeln jeldft an Fröſchen wenig verändert erſcheinen. 
Die Lähmung bes Herzens führt anfangs zu Puleverlang- 
famung und endet bei den letzgenannten Tieren mit Still: 
ftand des Organs im erſchlafften Zuftande und mit völliger 
Vernichtung feiner Reizbarkeit. Am Menſchen und an 
Säugetieren veranlaffen Heinere Gaben des Alkaloids zu: 
nächſt Zunahme der Pulsfrequenz und Hand in Hand 
mit diejer eine Steigerung des Blutdruds. Größere Gaben 
C., beim Menſchen etwa von 1 g ab, verurfadden von 
vornherein Abnahme ber Pulsfrequenz und Sinten bes 
Blutdrucks, die von einer beginnenden Lähmung bed Herzens 
bedingt werben. Die lehtere führt fchliegli im Verein 
mit ber Lähmung der Reipirationscentra ben Tod herbei. — 
Ziemlich übereinftimmenb ift von zahlreichen Forſchern eine 
Verkleinerung der Milz unter dem Einfluß des C.s 
fowohl an Menſchen als auch an Tieren beobachtet worden. 
43 


Ehinin. 


Ob es fich dabei um eine direfte Erregung ber glatten 
Muskelfafern Handelt, läßt ſich zur Zeit mit Sicherheit 
nicht entfcheiden. Auch die infolge der Durchſchneidung 
der zuführenden Nervengeflechte vergrößerte Milz erfährt 
durch das €. eine Verkleinerung (Mosler, Jeruſalimsky) 
ja nad) Kobert und Thomfen felbft die ausgeſchnittene bei 
ber Durchſtrömung mit Chininblut. Analoge Kontrattionen, 
die am Uterus und in Form verftärkter Periſtaltik am 
Darm eintreten, hat man von einer Erregung ber glatten 
Mustelfafern abhängig zu machen gefucht (Ehirone, Monte: 
verdi). 

Die Wirkungen des E.8 auf dag Nervenſyſtem betreffen 
nur die cerebrosipinalen Zeile des Iehteren, während in 
ben peripheren Gebieten befondere Veränderungen fich nicht 
nachweiſen laſſen, bi® auf die etwas zweifelhafte Lähmung 
der Endigungen ber herzhemmenben Faſern des Vagus und 
eine atropinartige Wirkung auf die Speichelnerven bei 
direkter Injektion des Alkaloide in die Drüfe (Heiden: 
hain) — Die Gehirnerſcheinungen an Menfchen beftehen 
in Schwindel, Kopffcgmerz, Ohrenfaufen, Schwerhörigteit, 
und jelbft Taubheit, Empfindlichkeit gegen Licht, Ver 
dunlelung bed Gefichtäfeldes und Doppeljehen, Verwirrung 
ber Ideen, Schlaffucht und Betäubung. — Dan hat fi 
vielfach bemüht, da8 Verhalten des Stoffwechfels und 
der Körpertemperatur unter dem Einfluß bes C.s 
feftzuftellen. Die darauf gerichteten Unterfuchungen haben 
lange Zeit hindurch teils unflare und ſchwankende, teils 
einander wiberjprechende Refultate geliefert. Das hängt 
einerfeit3 von ben Wirkungen bed C.s felbft, anderer: 
ſeits von den früher angewandten Methoden und ben 
BVerfuchabedingungen ab. Nach Heinen Gaben fand man 
häufig Steigerung (Waldorf, Dumeril, Demarquay und 
Lecointe, Bonwetſch), nach größeren meift Abnahme ber 
Sörpertemperatur. Die ausgeatmete Kohlenfäuremenge 
war in Berfuchen mit bem Pettenkoferſchen Reſpirations⸗ 
apparat an Katzen bald ein wenig vermindert, bald um 
ein geringes vermehrt (Bauer und dv. Boech); bei tracheo« 
tomirten Kaninchen, welche durch Müllerfche Ventile atmeten, 
Tieß fi inbezug auf Kohlenſäureausſcheidung und Sauer 
ftoffverbrauch während einer DViertelftunde zwiſchen ver- 
gifteten und unvergifteten Tieren fein Unterſchied nachweiſen 
(Straßburger). Nach ben Unterfuchungen der letzten Jahre 
fann e3 feinem Zweifel unterliegen, daß das C. im Gegen: 
fat zu den meiften modernen iebermitteln wie Natron 
salieylleum, Thallin zc. den Stoffwechfel wefentlich herabſetzt. 

Ganz im Unklaren find wir über die Natur der Chinin- 
wirkung beim Wechielfieber und bei den Malariafrankheiten 
im allgemeinen, da es ſich hier nicht um eine Temperaturs 
herabjegung, ſondern um bie Verhinderung ber periodifchen 
Temperaturfteigerung Handelt. Zu einer Erklärung diefer 
heilfamen Wirkung fehlt ung vor allen Dingen bie Kenntnis 
des Weſens biefer Krankheiten. Auffallend und nicht mehr 
recht glaublich find bie früheren Angaben, daß bei Wechiel- 
fieberfranten nach ber Unterdrückung des Fieberanfalla durch 
6., zu ber Zeit, in ber dieſer eintreten ſollte, troß normaler 
törperiemperatur die Stidftoffaußfcheidung durch den Harn 
(Sidney, Ringer, Senator) und die Wärmeabgabe (Naunyn 
und Hattwich) noch vermehrt fein. — Es ift wohl äußerft 
wahrfcheinlich, daß beim Wechielfieber das C. die Mikro— 
organiömen, welche es zu bedingen fheinen, abtötet oder 
wenigftend in ihrer Gntwidelung fo ſchwächt, daß durch 
diefelben feine Störungen der Gefundheit mehr hervor: 
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gerufen werden. Gewißheit darüber werben erſt egafte Ver— 
ſuche an Reinkulturen dieſer Lebeweſen bringen. — Vgl. 
Binz, Das C. nach den neueren pharmakologiſchen Arbeiten 
dargeſtellt, Berlin 1875; Jeruſalimsky, Über die phyſio— 
logiſche Wirkung bes C.s, Leipz. 1875. [Kobert.] 

2) chemiſch, ſ. China⸗Alkaloide. 

Chinoidin ſ. China⸗Alkaloide. 

Ohinois ſfrz., ſpr. ſchinoa). kleine verzuckerte Pomeranzen, 
welche Italien, beſ. Genua in ben Handel bringt. [Ebeling.} 

Chinoiſerie (franz., fpr. jchinoaferie), Waren aus Ehina 
ober in chineſiſchem Geſchmack, namentlich Porzellanvafen, 
Holz, Elfenbeinfiguren u. a. 

Chinolinbafen werden bie bei der Deftillation ber 
China⸗Alkaloide (Chinin und Cinchonin) neben Pyribin= 
bafen entſtehenden flüchtigen Bafen genannt, welde der 
allgemeinen Formel Cn Hn-ı N entiprechend zufammen- 
gefeßt find. Es gehören hierher: das Chinolin GHTN, 
bei ber Deitillation von Ehinin, Einchonin ober Strychnin 
entfiehenb und durch Erhigen von Anilin mit Glycerin 
unb Schwefelfäure auf 180° C fünftlich barftellbar. Es ift 
flüffig, bei 237,19 fiebend, von eigentümlich durchdringendem 
Geruche, ftarke Bafe, liefert mit Säuren meift kriftallifirbare 
Salze. Berner das bei der trodenen Deftillation von 
Cinchonin mit Kalihydrat entfiehende Lepi din, CioHoN, 
ein bei 256° ficdendes, übelriechendes bafıfches ÖL, das Dis- 
polin, CııHııN, das bei der Deftillation des Cinchonins 
ſich bildet, das Hybrocarbazol CıaHısN, gleichfalls bei 
der Deſtillation bes Cinchonins entſtehend, das Pentahi vo⸗ 
lin Cis Has N, das Iſolin Ci- Hir N, dad Ettidin 
Cis His N und endlich das Validin Cie Hai N. Dieſe, ber 
ſog. Chinolinreihe angehörigen C. treten als Zerſetzungspro- 
dukte ber China-Alkaloide auf, während zahlreiche andere, 
jenen ifomere €. fi im Steinfohlenteer finden. Die C. ver- 
binden fich leicht mit den Jodiden der Altoholrabifale 
(Sobmethyl, Jobäthyl, Jodpropyl, Jodbutyl, Jodamyl zc.). 
Bon biefen liefern die Verbindungen bes Chinolins und 
des Lepidins mit Jfoamyljodür, d. h. die Jodifoamnlate 
dieſer Baſen, beim Behandeln mit Kali neue Verbindungen, 
welche gefärbt find (Cyanine). Das als blauer Farbſtoff 
betannte Cyanin ift das dem Jodiſoamylat des Lepidins 
entſtammende Produkt von der Formel Cao Hes N2J. Es 
bildet metallifch grün glänzende Prismen, bie ſchwer ın 
Waſſer, leicht in Alkohol zu einer tiefblauen, duch Eäuren 
leicht zu entfärbenden Flüffigkeit Töslich find. [GintL] 

Chinolinblan, |. v. w. Eyanin, |. Chinolinbafen. 

Chinon (pr. jhinong), Arcondifjementshauptitadt in ber 
Touraine im franzöſ. Dep. Indre⸗et-Loire auf einer An- 
höhe des x. Ufer ber Vienne. Station der Bahnftrede 
Tourd-Sables d’Olonne mit (1886) 6205 Einw. €. hat 
Unterpräfettur, Obergericht, Gymnaſium, landwirtſchaftliche 
Kammer und treibt Handel in Vieh, Honig, Wache, Wein 
und Pflaumen. C., im Mittelalter Caino, eriftirte ſchon 
dor der römischen Eroberung; 371 gründete ber heil. Mar: 
tin hier eine Kirche. Nachdem C. duch die Plantagenets 
an die Krone Englands gelangt, wurde es ber Lieblings» 
aufenthalt von Heinrich II. und Richard Löwenherz. — C. 
wirb von der ehemaligen königl. Burg, aus drei Echlöffern 
beftehend, überragt. Diefelbe ftammt ausdem 11.15. Jahrh., 
ift in jüngfter Zeit reftaurirt worben und birgt viel Sehens: 
wertet. Man zeigt unter anderem bort ben Saal, in dem 
Jeanne d'Arc von Karl VII. empfangen wurde. [Bohndof.) 

Chindn, allgemeine Benennung für eine Klafſe von 
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Verbindungen, welche aus Benzol durch Vertauſchung zweier 
H-Atome gegen 2 miteinander verbundene O-Atome ab» 
zuleiten find; fie entftehen meift durch Oxydation der Ben⸗ 
zole mit Chromfäure. Als €. ſchlechthin bezeichnet man 
die dem einfachen Benzol (CsHe) entfprechende Verbindung 
CeH«Os, welche entfteht, wenn man Chinafäure oder Anilin 
mit chromjaurem Kali oder Braunftein und Schwefeljäure 
oxydirt. Es bildet nabelfürmige Kriftalle von gelber Farbe 
und chlorahnlichem Geruch, welche bei 115,7° C ſchmelzen, 
ſich in jiedendem Waffer, auch in Alkohol und Ather leicht 
löfen; die wäſſerige Löfung färbt die Haut braun. Aus 
dem €. erhält man durch Reduktionsmittel zunächft das 
Chinhydron oder grünes Hydrochinon, Cıs Hıo Os, das 
grüne, metalliſch glänzende Prismen bildet, weiter das 
Hydrochinon oder Para:Diorybenzol, Cs Hs.2(OH), in farbs 
ofen Nadeln ober Blättchen. Weitere C.e find: das To- 
luchinon, daß Xylochinon, das Thymochinon u. ſ. w. [Gintl] 

Shinoot (Tſchinuk), Indianerfiamm in NAmerika, am 
unteren Columbia-River, |. Amerifa NAm. BIBau. e. 

Chiuos (Ipr. tſchi⸗) ſ. Menſch, Raffen. 

Chiny (pr. ſchi⸗) alte Stadt in ber belg. Prov. Luxem⸗ 
burg, nahe ber franzdf. Grenze an ber Semoy und am 
Rande bes großen Waldes von E. gelegen, ehemals 
Hauptort einer ausgedehnten Grafſchaft, jet nicht viel 
mehr als ein Dorf mit 1200 Einw. Die Grafen von E. 
erbauten die Stadt im 10. Jahrh. Nach ihrem Ausſterben 
(1227) tam bie Herrichaft an bie Grafen von Looz, i. J. 
1370 durch Kauf an die Herzöge von Luxemburg. 

Chiocöcoa ſ. Rubiaceen. 

Chioggie (pr. tjoddſcha. Chiozza), ital. Bezirkshaupt⸗ 
ftadt und Biſchofsfiß in der Provinz Venedig, auf einer der 
füdlichften Injeln der venezianifchen Lagunen, die 26 km 
S von Venedig nahe der Mündung ber Etſch und ber 
Brenta liegt und durch eine 235 m lange Brücke mit bem 
Lido Brondolo verbunden if. Die Stadt ift rechtedig ge- 
baut, vom Ganale Lombarbo umflofien und durch den 
Ganale bella Bena durchſchnitten. „Die Einwohner find ala 
tüchtige Seefahrer befannt und haben teilweife noch die 
altvenezianifhen Sitten beibehalten. Der Chiozzote trägt 
bie rote phrygiſche Müte, für Sturm und Regen ben kurzen 
Bariloto, eine Jade von braunem Wolltuch mit großer 
ſpitziger Kapuze.” Gigentümlich ift die Form der Fiſcher⸗ 
boote, originell der Dialekt. Die Bewohner (1881) 21649 
an ber Zahl, leben jaft ausſchließlich vom Fiſchfang, den 
fie mit ungewöhnlicher Geiidlichfeit und Kühnheit bis 
hinüber zu ben iftrijchen Küften betreiben, weshalb oft 
blutiger Streit mit ben Öfterreichifchen Fiſchern und Sees 
behörden herrjcht, dem man feit lange durch Konventionen 
vergeblich ein Ende zu machen fucht. — Die Stadt enthält 
einige intereffante Bauten und Gemälde. Berühmt find 
die nahen Murazzi, gewaltige Kalkſteindämme zum 
Schuß ber Küften gegen das Meer, ca. 10 m hoch und 
unten 15 m breit, zwifchen Beleftrina und Gottomarina 
5227 m weit fich hinziehend, 1774—1782 für 20 Millionen 
Lire aufgeführt. C., bei den Nömern Fossa Claudia ges 
nannt, wurbe i. J. 809 von Pippin, 901 noch einmal von 
ben Slawen eingeäfchert. Seit 1100 war es Sik bes Bi- 
ichofs von Malamocco; nachdem e3 1379 vorübergehend 
in die Gewalt der Genuejen gekommen, behaupteten fich 
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Chios. 


de C., Padua 1862; P. Morari, Storia d. c. di C. etc, 
€. 1870. [Schöner.) 

Chioglössa, Gattung der Molche, ſ. d. 

Chislith j. Fluoribe. 

Chion aus Heraklea am Schwarzen Meere, Schüler Platos 
ftiftete eine Verſchwörung gegen Klearchos, den Tyrannen 
feiner Baterftabt, an und tötete ihn, ohne indeſſen damit 
die Aufebung der Tyrannenherrſchaft zu erreichen. Unter 
feinem Namen befiten wir 17 Briefe, die aber ohne Zweifel 
aus jpäterer Zeit ftammen. Ausgaben: Gober, Dresden 
1765, Orelli, zufammen mit Memnons Geſchichte von 
Heraklea, Zeipz. 1816, beibe mit Iat. Überf.; neuerdings 
Hercher in ben Scriptores epistolographi, Paris 1873. 

[Eberhard.] 

Chionänthus virginiea, Birginifher Schnee: 
flodenbaum, ſ. Dleaceen. 

Chionda |. Haarmüden. 

Chionides, einer der älteften, vielleicht der ältefte attifche 
Komödiendichter; nach Suidas ift er ſchon kurz vor den 
Perferkriegen aufgetreten, nach Ariftoteles ift er jünger ala 
Epicharmus, der um bie Mitte bes 5. Jahrh. geftorben 
fein fol. Die ihm zugefchriebenen Komödien: Die Helden, 
Die Perfer oder Afiyrer und Die Bettler find nicht von 
ihm verfaßt. Die Bruchftüde fammelte Meineke, Fragmenta 
comicorum graecorum, Berl. 1839, Bd. II, Fleinere Ausg. 
Verl. 1847. [Eberhard] 

Chiönis, Seidenſchnabel, ſ. d. 

Chioß (türk. Satiz⸗Adaſſi, d. h. Maftiginfel, griech. 








die Venezianer im Beſiß ber Stabt. — Vgl. Redazione delle 
leggi di C. etc., €. 1798; €. Bullo, Memorie stor. s. città 


Stio), Infel und Sandſchak des türk. Wilajet de Weißen 
Meere, im Agäifcden Meer, S von Lesbos, 7 km von der W 
von Smyrna gelegenen tleinafiatifchen Halbinjel Karaburun 
entfernt, hat einen Flächeninhalt von 826,7 qkm mit einer 
gleichnam. Stadt und ca. 50 Ortichaften mit 60000 Einw., 
faft jämtlic Griechen, die Ader: und Gartenbau, jowie 
Fifcherei und Schiffahrt treiben. C. ſtreckt ſich wie ein 
Felfendamm von N. nah S. Eine Reihe nadter Feljen 
läuft längs bes OGeſtades der Inſel hin und bildet faft 
in der Mitte ber ganzen Infellänge eine Bucht, Die einen 
ſchönen Hafen umfchließt. Unterhalb der Bucht Liegt das 
Borgebirge Rap Helena (das alte Pojeidion mit einem 
Hain und Heiligtum des Gottes), dann folgt das Kap 
Phanä (einft mit einem Tempel des Apollon und einem 
Bolmenhain). In ber Mitte der WKüſte das Kap Litho: 
limene (Lainus) und im N. das Kap St. Rikolas (Melänn). 
©. ift ohne Wald, fruchtbar und gut angebaut, wird aber 
häufig von Erdbeben heimgefucht. Der NTeil der Inſel 
wird von fteilen und fahlen Kalkbergen eingenommen, unter 
welchen ber St. Eliasberg ber höchſte ift mit 1267 m ü. M. 
(das alte Pelinäon, auf welchem ein Tempel bes Zeus lag). 
Der Seil von C. ift ein Hügelland, das teild angebaut, 
teila mit immergrünem Strauchwerk bededt ift. Aus ben 
Bergen brach man im Altertum den berühmten Marmor, 
und jet wird Antimonglanz und Cder in Menge gegraben. 
Auch der Wein von €. war im Altertum bochberühmt; 
doch ift die Kultur desſelben lange vernachläffigt und erſt 
in neuefter Zeit fängt man an, ihr wieder Fleiß zuzuwenden. 
Serner erzeugt E. Feigen, Oliven, Zitronen, Orangen, 
Mandeln, Getreide, Baumwolle und im SWWeile ber 
Infel, wo die fog. Maſtichochoria (Maftirdörfer) Liegen, 
borzüglichen Maflig. Auch wird Käfe, Wolle und Seide 
gewonnen. Dan fertigt Seiden- und Baumwollwaren 
und ber Handel mit diefen jowie mit Konfitüren, Vieh, 
43* 
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Fiſchen und Salz ift beträchtlich. Die Ausfuhr befteht 
befonders in Wein, Südfrüchten, Rofenwaffer, eingemachten 
Früchten und Maſtix. Auf C. befinden ſich 6 Monchs⸗ und 
6 Nonnenkloſter griech. Konfeffion. Die Überzeugung ber 
alten hier, daß ihre Inſel die Heimat des Homer fei, 
teilen noch heute ihre Urenkel, welche die ſog. Schule 
Homers (auch Daskalopetra genannt) zeigen, wo ber ge: 
feierte Sänger feine Schüler um ſich verfammelt haben foll. 

Geſchichte. Die uralten Bewohner von €. waren 
Leleger, Kreter und Karier. Nach der doriſchen Wanderung 
jedoch ließen fi} auf C. bie Jonier nieder, unter welchen 
C. einer der blühendften Staaten im ionifchen Kleinaſien 
wurde. Seit Cyrus (540 dv. Chr.) wurde C. ben Perfern 
unterthänig. Nach der Schlacht bei Mytale trat €. dem 
unter Athens Hegemonie gegründeten Seebunde bei. 412 
ging €. zu den Peloponnefiern über. Nach dem Ende des 
Peloponnefifchen Krieges fiel C. von Sparta ab und trat 
dann wieber 376 nach der Schlacht bei Naxos dem neuen 
Atheniſchen Scebunde bei. Von diefem bedrückt, ſetzte fich 
€. 363 mit Theben in Verbindung umd verteidigte fich 
im Bundesgenofjenkrieg erfolgreich gegen Ehares, jo daß 
die Athener 355 feine Unabhängigkeit anerkennen mußten. 
Später, unter Alexander b. Gr. und den Diadochen, teilte 
€. die Schickſale der übrigen Injeln Kleinafiens. In €. 
wurde zuerſt durch Melad eine berühmte Schule ber 
Marmorbildhauerei gegründet, bie ſich bis auf Bupalos 
und Athenis erhielt. Die epiſche Dichtung wurde in C. 
dag mit 7 andern Städten um bie Ehre, das Vaterland 
Homers zu fein, ftritt, durch bie Homeriden gepflegt. 
Auch der Tragiker (auch Elegiter und Dithyrambiker) Jon, 
der Hiftorifer Theopompos, der Geograph Skymnos, ber 
Sophift Theofritos hatten C. zum DVaterlande. Als ein 
Zeil be3 pergamenifchen Reiches wurde E. 133 v. Chr. 
xömifch, 395 n. Chr. byzantiniich, 1346 genuefifch, und 1563 
türkiſch. Unter den Türken nahm E. wegen ber Privilegien, 
die fie genoß, einen bedeutenden Aufichwung. 1821 empörte 
fi €. gegen bie türfifche Herrſchaft, unterlag aber ber 
großen Übermacht und wurde 1822 gänzlich verwüſtet, 
23000 Einw. wurden ermordet, 47000 in bie Sklaverei 
verkauft, nur 5000 entlamen. Auch ein zweiter Befreiungs: 
verfuch 1827 mißlang. €. hatte jich fpäter wieder erholt, 
wurde jedoch vom 3.—11. Apr. 1881 durch wiederholte 
Erdbeben heimgefucht und die Stadt €. faft ganz zerftört. 
— Bel. ©. v. Edenbracher, Die Inſel E., Berlin 1845, und 
Pauli, Die Infel E. in den Mitteilungen der geogr. Ges 
fellichaft in Hamburg 1880—81. 

©., die Hauptftadt ber Inſel und zugleich bes 
ganzen türf. Archipels (Sandſchaks Sakiz) in der Mitte 
einer Ebene ber OKüſte gelegen und von Feigen-, Orangen: 
und Zitronenbäumen umgeben, zählt ca. 13000 Einw. 
(darunter 8000 Griechen, 2500 Türfen, 500 Italiener und 
800 Juden), die Handel, Fifchfang und Gerberei treiben, 
ift Sit eines griech. Erzbiſchofs, eines türk. Gouverneurs 
und mehrerer Konfuln, hat ein griech. Obergymnafium, eine 
Bibliothek, eine Buchdruderei, ein Kaftell und einen mit 
zwei Leuchttürmen verfehenen Hafen. C. Hat telegraphiiche 
und Dampferverbindungen mit Konftantinopel, Athen, 
Alerandrien und WEuropa. In der Nähe von C. liegt das 
1040 von Kaiſer Konftantin Monomachos und feiner Ges 
mahlin Zea erbaute Kloſter Nea- Moni. [Philippides.] 

Chipicani (ipr. tihiz, Tacova Pic), Verggipfel in 
den Anden Perus im Depart. Tacna, 6017 m hoch 
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Chippewa (ſpr. tſchippiwah) nordamerit. Fluß, entipring: 
im W. des Staates Wisconſin, fließt nah SW., bildet 
bei C.⸗Falls (f. d.) die gleichnamigen Waflerfälle und 
münbet oberhalb Alma in den Miffiffippi. [Eben.)] 

Chippewa Falls (ſpr. tichippewäh fahs): 1) Stadt im 
nordamerit. Staat Wisconfin, am Chippewa River, 142 km 
O von St. Paul, mit (1880) 3982 Einw. und beträdt 
lichem Holzhanbel. 

2) Stadt in der fanadifchen Provinz Ontario an der 
Mündung bes gleichnamigen Flühchens in den Riagara 
River, 5 km oberhalb des großen Kataraktes, mit (1881) 
1850 Einw. Hier erfochten bie Unionstruppen am 5. Juli 
1814 einen Sieg über die Engländer. [1 u. 2 Eben.] 

Chippewas (auch Djibways genannt), nordamerif. 
Indianerftamm von ber Familie der Algonkins, früher in 
Wisconfin, Michigan und Minnefota jehhaft, jet halb: 
zivilifirt und auf Rejervationen wohnend, nachdem fie ben 
größten Zeil ihrer Ländereien an die Vereinigten Staaten 
abgetreten haben. Die €. haben ihre eigene Sprache und 
Ieben vorzugsweiſe von der Jagd und Fiſcherei. [Eben.] 

Die E. werden oft mit dem zu ben Athabazfen gehörigen 
Stamme ber Chippewyans verwechſelt. S. Amerika 
NAm. B 13a. 

Chique (ipr. tichif), Sarcopsylia penötrans, f. Flöhe. 

Chiquimũla (fpr. Hehiki-), Hauptftadt des Depart. E. im 
zentralam. Staat Guatemala am r. Ufer des Rio Hualan, 
welcher in den Rio Montagua fällt, Hat eine ſchöne, große 
Kirche und (1880) 3684 Einw. In der Nähe die Ruinen 
der Kirche von Alt-C., das durch wiederholte Erdbeben 
zu Grunde gerichtet wurde. [Polatowaty.] 

Chiguinguird (pr. tfchifinkirk), Stadt im Depart. 
Boyaca der füdamerikanifchen Republit Kolumbien, 50 km 
W von Tunja in 2500 m Höhe am Euarez, einem Neben: 
flufje des Magdalenn-Stromes, mit 4000 Einw. Sehr 
beſuchter Wallfahrtsort. [Polatowaty.] 

Chiquito (pr. tſchikito, jehr ein, Dimin. v. chico flein), 
Heine jpanifche Damenzigarre. 

Chiquitos (fpr. tſchilitos): 1) Llanos de E., weite, zum 
Gebiet des Gran Ehaco (f. Chaco) gehörige Ebenen im SL. 
der füdamerif. Republit Bolivia. 2) Ein in diefen Gegen: 
den wohnhafter Indianerftamm, deſſen Seelenzahl auf 
15000 geihäßt wird. Im 17. Jahrh. wurden fie von den 
Jeſuiten befehrt, doch verfielen nad} der Vertreibung der: 
felben i. 3. 1767 die blühenden Miffionsftationen. 

Chiro (v. griech. ze/e Hand), in Zufammenfegungen wie 
EHirologie, Händes, Fingerſprache u. ſ. w. 

Chiragra (v. griech. zeip und ayga Jagd, Falle, alio 
eig. Handfalle, wie moddyga Podagra, Fußfalle), Gicht 
in den Händen, ſ. Gicht. 

Chirimoyabanım, Andna cherimolia, ſ. Anonaceen. 

Chiriqui (pr. Hehirifi): 1) Provinz des kolumbiſchen 
Staates Panama, |. Kolumbien. 

2) Erlojchener Vulkan ber Sierra de Veragua in der 
Provinz E. von Kolumbien unter 8° 50° n. Br. auf der 
Grenze gegen Cofta-Rica; 3433 m hoch. 

3) Lagune an ber OSeite bes amerikanifchen Iſthmus. 
Der nörbl. Teil gehört zu Coſta-Rica, ber füdl. Teil zu 
Kolumbien. Beide Staaten beanſpruchen den Befig diejer 
fchönen Meeresbucht. Die Aniprüche Coſta-Ricas find allein 
berechtigt. Verſchiedene große und Hleinere Infeln ſchlietßen 
die Lagune vom Antillenmeere ab, die Einfahrten zwiſchen 
denfelben führen die Namen: Boca de C. ober bel Tigre 


Chirka⸗i⸗Scherif. 
(4 km breit und 30 m tief), Boca bel Toro und Boca del 
Drago. Die Infeln und die Umgebung ber Bai find jehr 
fruchtbar; das Klima leidlich geſund. Am SRande der 
Lagune find Steintohlenflöße entdeckt worden. [Polatowaty.] 

Ehirka-i-Scherif (arab.)ift das Ehrenkleid, mit welchem ber 
Prophet Mohammed ben Dichter Ka’b ibn Zohair beichentie. 
In Konftantinopel wird unter anderen Reliquien ein 
tamelhaarenes Kleid aufbewahrt, von welchem man be 
hauptet, es fei die berühmte C. [SnoudsHurgronje.] 

Chirocentridae, familie ber Ebelfiiche, j. Geringe. 

Chirogalöus, Gattung d. Halbaffen, ſ. d. 

Ghirogrammatomantie (v. grieh. yoruna Schrift, 
navrela Weisfagung), Handichriftendeutung, f. b. 

Chirogräphum (wörtlih: Handſchrift), bedeutet bei 
römifchen Yuriften eine Schulburkunde (aber ohne Vor: 
ausſetzung eine® Stipuliraktes) Chirographa et syn- 
graphae nennt Gaius (3, 134) eine Art der unter (griech.) 
Peregrinengebräuchlichen Schuldurkunden. Ein Vermachtnis 
des C. gilt als Bermächtniß des in demſelben ausgebrückten 
Forderungsrechts (legatum nominis) Ein chirographarium 
debitum iſt eine urkundlich bezeugte Schuld; ebenſo chiro- 
grapharius debitor u. creditor. Nach dieſen Quellenaus⸗ 
drücken hat ſich dann die Bezeichnung der einfachen Gläu⸗ 
biger als Ehirographargläubiger oder Chirogra- 
pharier gebildet, im Gegeniah ber Hupothelargläubiger 
oder Hypothefarier, welche nicht bloß eine Schuldurkunde 
haben, fondern durch ein Pfandrecht gebeit im Konkurſe 
eine vorteilhaftere Stellung einnehmen. [Runge] 

Chirol6öptes, Gattung der Eyftignathiben, ſ. d. 

Chirologie (von griech. Acyer jprechen), Haͤnde⸗ Finger 
ſprache, beſ. wichtig für Taubſtumme, um fich verftändlich 
zu maden; Chirolog, einer der filh auf C. verſteht. 

Chiromantie (griech. zesgouarrela dv. uavreia Wahr 
fagerei), Handwahrſagerei, Wahrfagung aus den Händen 
und deren Linien, |. Wahrfagung. 

Chiromäntis, Gattung der Waflerfröfche, ſ. d. 

Chirömys, Chiromyidae, Fingertier, j. Halbaffen. 

Chiron ſ. Cheiron. 

Chironsotes, Shwimmbeutler, ſ. Beuteltiere. 

Chirongmie (griech. zergovoule, v. vöuos Gebrauch, 
Hertommen, Gefeh), Bewegung der Hände nach beftimmten 
Regeln, um etwas dadurch auäzubrüden, Handbewegungs⸗ 
lehre, Anleitung zur rednerifchen Handbemegung, ein Teil 
der Gebärbentunft (Mimit). 

Chironömus und Chironomidae ſ. Zudmüden. 

Chiroplaſt (b. i. Hanbbildner, v. griech. rAdaoeıy bilden), 
von Xogier erfundener Apparat, welcher den angehenden 
Pianiften verhindert, bie Handgelenfe beim Spiel finten 
zu laffen; er bient zur Erziehung guter Handhaltung. Der 
moderne automatiſche Handleiter hat ben €. verdrängt. 
Vol. Logier, Anleitung zum Pianofortefpiel, Bd. 1. [Wr] 

Chiroplaſtit (griech. yesgordaorızn, sc. reyvn Kunſt, 
dgl. Ehiroplaft), Hanbbildnerei, die Kunſt aus weichen 
Mafjen, wie Thon, Wache, Bildwerke zu formen. 

Chiroptöra, Fledermäuſe, f. d. 

Chirötes, Gattung d. Ringelechien, |. b. 

Chiroteuthis ſ. Zehnarmer. 

Chirothete (v. griech. Inxn Behältnis, worin etwas auf: 
bewahrt wird), Handſchuhe ber hohen @eiftlichkeit und der 
deutichen Kaifer, zu deren Krönungainfignien fie gehörten; 
meift aus Purpurfeide ohne Naht gewebt und mit Kreuzen 
in Gold geftidt, auch wohl mit Edelfteinen verziert. In 
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früheren Zeiten pflegte man die Handſchuhe mit Doppel: 
näbten zu fertigen und mit Verzierungen von Goldblech 
au verfehen. C. de guerra Panzerhandſchuhe. [C. E. D.] 

Chirotherium, fünfzehige Fußſpuren im bunten Sand: 
fein, finden ſich beſonders häufig bei Hildburghaufen 
und Meiningen und rühren wahrfcheinlich von einem bis 
jeßt noch unbelannten Reptil (Dinofaurier) mit kleinen 
Borberfühen und großen Hinterfüßen her; vgl. Art. Trias⸗ 
formation. [von Zittel.] 

Chirurg, Acanthürus, |. Stachelſchwänze. 

Chirurgie (von griech. zeig Hand, und Epyorv das 
Werk), dem Wortverfiande nad) Handwirfung, bedeutet 
jenen Zeil der Heilkunde, welcher bie Heilung durch 
Handgriffe Herbeiführt. Die E. fteht alfo zu der inneren 
Mebizin, fofern diefe bie Heilung durch Arzneien herbei: 
zuführen fucht, im Gegenjaß. Letzterer wird auß der Heil- 
tunde niemals verſchwinden, da die Ausübung der E. an 
ben betreffenden Arzt Anforderungen ftellt, die nicht jeber- 
mann erfüllen kann; nicht jeber ift zum Operateur geboren. 
Die Hanbgriffe, deren ſich die E. bedient, find vor allem 
doppelter Art: blutige und unblutige. Die erfteren kann 
man ala Operationen, die leteren ald Manipulatio« 
nen bezeichnen. Lehtere lönnen wieber inftrumentelle oder 
manuelle fein. Eine ftrenge Sonderung beffen, was als 
Operation anzufehen fei oder nicht, ift indeflen nicht möglich, 
und fo ſpricht man denn auch von unblutigen Operationen, 
fobalb der Eingriff einen befonderen Inftrumentenapparat 
und eine befondere Geſchicklichkeit erfordert. Im Deutichen 
wird bie C. ald Wundheiltunde ober Wundarzneis 
tunde, der Chirurg ala Wundarzt bezeichnet, weil bie 
erſten deutſchen Schriften über C. in die Zeit fallen, wo 
die Schußwaffen in Gebrauch famen und das häufigfte 
Objekt der chirurgiſchen Praxis die Schußwunden waren. 
Der allerältefte deutjche Schriftfteller über C., H. von 
Pfohlfprundt, bezeichnet fein Wert als „Bündartzney” — 
offenbar vom Verbinden der Wunden. Als bie haupt: 
ſaͤchlichſten Objekte ber C. ericheinen die folgenden. Bor 
allem find e8 Wunden aller Art (Schnitt:, Stich, Riß⸗, 
Quetſch⸗, Biß⸗, Brand, Schußwunden), alfo bie von ber 
Sherfläche des Körpers bis zu verſchiedener Tiefe bringenden 
mechaniſchen Trennungen ber Gewebe, welche ber Chirurg 
derart zu behandeln hat, daß von der Wunde aus feine 
Gefahr für dad Leben bed Verwundeten entfteht und daß 
auch die Funktion der verleiten Organe fo wenig ala möglich 
beeinträchtigt wird. Dieſes Gebiet ber C. erweitert fich 
zu Zeiten großer Kriege zu einem höchſt anfehnlichen, und 
die Kriegächirurgie hat jogar eine felbftändige Be: 
arbeitung gefunden. An die Wunden fchließen fich die 
anberen mechaniſchen Verlegungen an: bie Beinbrüche, 
Verrenkungen, Berftauchungen, errungen, Erfchütterungen, 
Zerreißungen, Quetſchungen ber tiefen Gewebe, wobei 
eine äußere Wunde nicht vorhanden iſt. Fügt man noch 
die durch phyfifalifche Agentien (Wärme, Kälte, Elektrizität) 
herbeigeführten Störungen ber Gewebe (Verbrennungen, 
Erfrierungen u. |. w.) hinzu, dann bie durch chemiſche 
Kräfte erfolgten Ertötungen und Veränderungen ber Ge: 
webe (Berägungen, fpezifiich vergiftete Wunden) — jo baut 
fich aus dem angeführten Materiale das Kapitel ber Ber: 
lepungen auf. — An biefes ſchließt fich naturgemäß ein 
ebenfalls weitfchichtiges Gebiet an, das Gebiet der ent: 
zündlichen Progeffe, jofern biefe dem manuellen Eingriffe 
unterworfen find; Hierher gehören bie jo mannigfaltigen 


Chirurgie. 


und häufigen akuten und chroniſchen Entzündungen, Eite: 
rungen, Jauchungen, Abszeß- und Fiſtelbildungen, Ge: 
ſchwüre, brandige Zerſtörungen u. dgl, welche das Ge⸗ 
meinſame haben, daß fie ohne erſichtliche Verlegung, alſo 
ſpontan entſtanden ſind und andrerſeits den entzündlichen 
Prozeß durchlaufen, deſſen Endglied die Vernarbung und 
Ausheilung iſt. Hier hat der Chirurg den Naturvorgang 
zu überwachen und zu fördern und die eventuellen Ge: 
fahren durch rechtzeitige Eingriffe zu befeitigen ober zu 
vermindern und den funktionellen Störungen ber Organe 
zu begegnen. Analog verhält es ſich mit gewifien chroniſchen 
Inſektionsprozeſſen: der lokalen Tuberkuloſe, Syphilis, 
Aktinomytkoſe u. dgl. — Ein weiteres Gebiet des chirurgi⸗ 
ſchen Handelns bieten die mannigfaltigen formen ber Ge: 
wächle. Gutartige und bösartige Auswüchſe der Gewebe 
Fettgeſchwülſte, Knorpel: und Knochengewächſe, Bluts 
ſchwämme, Sarkome, Krebfe) wuchern im Körper wie 
jelbftändige Gebilde und beeinträchtigen das Beben ober 
die Funktion der Organe ober die Körperform. Sie ent 
ftehen ſpontan und ftehen fomit ben Verleßungen gegen- 
über, fie heilen aber im entzündlichen Wege nicht aus und 
ftehen ſomit den vorgenannten entzündlichen Prozeſſen 
ſcharf gegenüber. Eine Heilung kann nur buch Aus: 
rottung ber Gewächſe, eventuell unter Aufopferung eines 
ganzen Körperteile, erzielt werden. — Ein weitere Gebiet 
bieten die Form-⸗ und Funktionsfehler: angeborene ober 
erworbene Mißgeftaltungen des Körperd, Fehlen von Öff: 
nungen, Borhandenfein von unnatürlichen Öffnungen, Über 
zahl von Zeilen oder mangelhafte Gliederung berjelben, 
mangelnde oder übergroße Beweglichkeit einzelner Zeile, 
Veränderung ber Lage, Beeinträchtigung des Volumens, der 
Lichtung u. dgl.; alles das bildet einen Gegenftanb der 
C. infofern als bie vorhandene Störung durch Hirurgifches 
Eingreifen bejeitigt oder gemildert werben fann. 

Die vorausgefchidte Erläuterung des Umfanges der E. 
war eine Art von Aufzählung. Es ift felbftwerftändlic, 
daß biefer Umfang je nach dem Stande der Dinge wechielt. 
Würde es heute gelingen, ben Krebs durch Genuß von 
Meditamenten zu heilen, fo würde das große Kapitel der 
Krebsoperation aus ber E. vollftändig verſchwinden; um⸗ 
geehrt erweitert die E. ihr Gebiet burd Eingriffe auf 
innere Organe bei Erkrankungen, die bisher nur medizinifch 
behandelt wurden. Die Grenzlinien des chirurgiſchen Ge: 
bietes verſchieben fich alſo beftändig. 

Da bie C. ein Handeln, alſo eine Kunſt iſt, fo kann fie 
durch einfaches Begreifen nicht erlernt werden. Sie iſt 
nur jenen zugänglich, die ein chirurgiſches Talent beſitzen. 
Inſofern aber, als auch das Handeln eine gewiſſe Methodik 
und ſomit auch eine gewiſſe Darſtellung erlaubt, läßt ſich 
die chirurgiſche Lehre in folgender Weiſe entwickeln. Die 
Eingriffe find, wie gefagt, entweder rein manuell ober in: 
firumentell. Die Methodik hätte alfo das Kapitel der rein 
manuellen und der inftrumentellen Eingriffe zu umfaffen. 
Daraus geht die Lehre von den chirurgiſchen Manipula: 
tionen, die Inftrumentenlehre, Berbandlehre und 
Operationslehre hervor. Die letztere behandelt die ein⸗ 
fahen Eingriffe (Schneiden, Stechen, Brechen, Meiheln, 
Nähen u. ſ. w.) und fteigt bis zu den reichſten Kombina= 
tionen hinauf. Die fo dargeftellte Lehre wird am Chjefte 
jelbft (am Lebenden und toten) oder am Phantom und 
Modell eingeübt. Tas wäre bie Hirurgifche Therapie, | A 
welche einen allgemeinen und einen fpeziellen Teil enthält. 
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Chirurgie. 

Diefer Kunft im firengften Sinne bes Wortes fteht eine 
Wiffenfchaft entgegen. Es ift die chirurgiſche Pathı: 
logie. Ihr Gegenftand find alle die früher aufgezählten 
Störungen des menichlichen Organismus, die nad dm 
jeweiligen Stande der Dinge der chirurgiſchen Behandlung 
zugewieſen werden müffen. Ihr Ziel ift, diefe Störungen 
feftzuftellen (beſchreibender Zeil) und fie aus ihren elemen: 
taren Bedingungen abzuleiten (erflärender Teil). Ihre Ne 
thode ift eine zein naturwiſſenſchaftliche. Ihr Stoñ 
empfiehlt eine Einteilung in allgemeine chirurgiſche Patho⸗ 
logie (auch allgemeine C.) und fpezielle chirurgiſche Pathologie. 
Sowie nun das chirurgiſche Handeln einen Anknüpfunge 
puntt mit der Technik (praktifche Mechanik, Chemie u. j.m.) 
fucht, jo fucht das chirurgiſche Wiſſen einen folchen mit ber 
Wiffenfcgaft (Phyfiologie, Anatomie, Pathologie). 

In der chirurgiſchen Klinik nach moderner Ein: 
richtung wird nun dieſe ganze Gliederung bed Gebiete 
ſelbſt und feiner Beziehungen zu den Nachbargebieten fort: 
währenb anjchaulic gemacht, indem an der ganzen Reibe 
von konkreten Fällen nicht nur bie Löfung des individuellen 
Problems gefucht, erklärt, bucchgeführt und jeweilig aut 
eingeübt, fondern beftändig auch jene Umſchau gehalten 
wird, welche eine Einteihung des individuellen Problem: 
in das Kunftgebiet erlaubt und zugleich Ausblide eröffnet. 
welche den Zufammenhang dieſes Gebietes mit ben anderen 
Elarlegen. 

Diefe Art der Forſchung und Lehre Hat ber €. ben 
heutigen Rang ala eines führenden Faches verliehen, und 
bie fegensreiche Erfindung ber Antifeptit (ſ. d.) war bie 
Hauptbebingung des Aufſchwunges. Die Autifeptit it 
eines ber belehrendften Beifpiele über ben Zufammenhan: 
zwifchen Theorie und Praxis. Alle Wiflenfchaft nüßt nicht 
wenn man fe nicht anzuwenden weiß, und bie Prari: 
würbe wieberum fteril, wenn ihr die witienichaitlid. 
Forſchung nicht neue Orientirungen verfchaffen mürde 

Die E. ift einer ber älteften Zweige ber Heilfunde umt 
in den früheften Dentmalen der mebiginifchen Litteratur 
mitunter glänzend vertreten (ſo in den Schriften der 
Hippofratifer, Sie hat ſogar prähiſtoriſche Kapitel. 
Gewiß waren die Kämpfe und Kriege der Vorzeit zugleih 
die Wiege der C. Die Ägypter führten Amputationer 
und den Eteinfchnitt aus, die Inder hatten wahrſcheinlic 
eine auögebilbete ©. Jahrtauſende mögen verfloffen fein. 
bevor bie C. jene Entwidelung erlangt hatte, welde wir 
bei ben Hippofratifern antreffen; letztere operirten Verren 
tungen und Knochenbrüche; Hippokrates (f. d.) ſelbſt ichrib 
ein Buch über Schäbelverlegungen. Nur Jahrhunderte jolg: 
ten, und ſchon finden wir in dem Rom der Imperatoren eine 
Blütezeit der E., die nur von ber Gegenwart übertroffen 
wurde: Antyllos, Heliodoros, Archigenes (. dirk 
Artt) u. a. m. Geljus (f. d.) beichrieb bie dir 
giſchen Kenntniffe feiner Zeit. Im Mittelalter verfiel bir 
€. weniger ala bie jcholaftijche Mebizin; aber immerbit 
waren bie meflericheuen Araber feine Chirurgen von Ör 
blüt (Abul Khafim, geft. 1106, der einzige wirklich be: 
beutenbe arabijche Chirurg), und ihre Nachbeter, bie abend: 
landiſchen Chirurgen, brachten feinen bedeutenden Mant 
hervor. Von älteren franzöfiichen Chirurgen iſt Guy d: 

Shauliac (f. d.) zu nennen. Erſt mit dem 16. Jahr 
ee mit Befalius (j. d.) fehöpferiiche Geftalten auf: 

. Bare, P. Franco, Rouffet (. diefe Artt.). Die 
bedeutende Stellung, welche das franzöfifche Wolf in der 
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Naturwiſſenſchaft und Medizin zu erringen vermochte, zeigt 
fi aud darin, da im vorigen und jetzigen Jahrhundert 
die franzöfifchen Chirurgen und die Parifer Alabemien 
der €. in Europa maßgebend waren (Petit, Louis, 
Larrey, Dupuptren, f. d. Art.) Bald traten die Eng» 
lander in erfolgreiche Konkurrenz (Hunter, A. Eooper, 
ſ. d.) und in ben legten Dezennien kam aus England neben 
Simpfons Anwendung anäfthefirender Mittel die aller 
größte und bie allerbedeutendfte That, Die Antifeptif, beren 
unfterblicder Schöpfer Joſeph Liſter ift (f. d.). Die großen 
Verdienſte des Sir Spencer Wells hatten nur auf 
einem begrenzten Gebiete (Bauchichnitt) Bedeutung; Liſter 
brachte die ganze E. in neue Bahnen. Deutichland, deffen 
€. lange darnieber lag, hat das Hiftorifche Verbienft, die 
Antifeptit in herrlichfter Weiſe entwidelt zu haben, zus 
gleich aber auch das andere Verdienſt, das wiſſenſchaftliche 
Moment ber E., den Zufammenhang mit der Theorie, jo 
gepflegt und entwidelt zu haben, wie kein anderes Bolt 
ber Erbe. Esmarchs Methode ber künſtlichen Blutleere war 
eine bedeutungsvolle Neuerung. Die beutiche E. Gangen⸗ 
bed, Hüter, Volkmann, König, Barbeleben, Berg⸗ 
mann, Nußbaum, Billxoth, ſ. d. Art.) bietet da⸗ 
zum heute den Charakter ber volllommenften Entwidelung. 
— Litteratur: Billroth u. Lücke, Deutiche E., Stuttg. 1884; 
König, Lehrbuch d. allg. u. ſpez. E., 5. Aufl. Berl. 1889; 
HütersLofire, Grundriß der E., 4. Aufl. Leipz. 1887; Barber 
Leben, Lehrbuch der C., 8. Aufl. Berl. 1879—82; Langen⸗ 
beit, Vorleſ. ü. Atiurgie, herdg. dv. Glud, Berl. 1888. 
[Albert.] 
Chistehurſt (pr. tichtfil-hörft), Dorf in der engl. Graf: 
Tchaft Kent; in der Nähe Camden- Place, wo Napoleon III. 
vom März 1871 an lebte und am 9. Januar 1878 ftarb 
und in ber katholiſchen St. Marienkirche beigefeßt wurde. 
Ebendaſelbſt fand auch die Leiche des Taiferlichen Prinzen 
am 12. Juli 1879 Aufnahme, biß beide Särge in das 
von ber Kaijerin Eugenie errichtete Maufoleum zu Farn⸗ 
borough überführt wurden. [Ed. Ritter.) 
Chiswick (fpr. tichiffid), Vorftabt von London, |. d. 
Chitaldrug (Tſchitald rug), Bezirk in bem Lehnftaate 
Myfore des Indobritiſchen Reiches, auf bem trodenen 
Hodjlande des fühl. Dekan zwiſchen 13% 35' und 15% & 
n. Br. gelegen, von Bergletten durchzogen, bie fich bis 
1158 m erheben. Des trodenen Klimas wegen ift C. Miß⸗ 
wachs und Hungerönot fehr ausgeſetzt. Auf 12662 qkm 
waren 1881 nur 376310 Einw. Seit 1871 Hatte fich die 
Bevölkerung um 155 000 vermindert, durch Auswanderung 
und Sterben während ber Hungerönot von 187678. 
(Btandis.] 
Chitaröne (ital., dv. chitarra Bither), röm. Theorbe, 
eb. 
Chitin ſ. Gerüftjubftang (tierifche). 
GSpitoniden, Chitön, Käferfchneden, weichen inihrem 
Bau fo fehr von den übrigen Gaftropoden ab, daß fie ſchon 
ala befondere Weichtierflaffe, Placophöra, abgetrennt werben. 
dv. Shering wollte fie neuerdings ganz zu den Würmern 
ftellen, unter denen fie mit den Schnedenwürmern (j. d.) 
als Amphineuren zufammengefaßt wurben, ihres Nerven- 
ſyftems wegen, das aus fymmetrifchen, vorn ala Schlund: 
ring das Maul umfaffenden, durch viele Cuerfommiffuren 
ftriefleiterartig verbundenen Längafträngen befteht. Die 
Nervenzellen legen ſich diffus dieſen Stämmen an, ohne 
zu befonderen Ganglien fih zufammenzufgieben. Die 
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Larven erinnern auffallend an bie der Borftenwirmer. 
Eine wohlentwidelte Rabula ift vorhanden mit beſonders 
gegen bie Mitte hervorragenden Zähnen. Die Bauchſeite 
ift von einer großen Kriech (ober Saug⸗) Sohle einge: 
nommen; am merfwürbigften aber ift die Bebedung des 
Rückens, welde, an Stelle des Schnedenhaufes, aus acht 
talfig=chitindfen Platten befteht, jede ftreng ſymmetriſch 
gebaut, bie erfte und lebte halbkreisförmig, bie mittlere 
gewölbt vieredig, mit bem Hinterrande über den Vorder 
rand ber folgenden übergreifend. Dem ſymmetriſchen 
Schalenbau enfpricht die für die Schneden jehr auffallende 
Lage des Afterd am Hinterende. Bon einem Kopfe kann nicht 
wohl die Rebe fein, um fo weniger, al die embryonalen 
Augen in der Entwickelung verloren gehen; auch die Fühler 
fehlen. Dafür Haben manche ausländifche Arten eine 
höchft fonderbare Form ber Seh: und Taftwerkzeuge. Bänger 
ſchon kannte man feine Porenkanäle in den Schalen. Jetzt 
hat Mofeley gezeigt, daß hier Nerven eintreten, um ent« 
weber in Taftorgane oder in Augen auszulaufen. Mit 
der Abnutzung ber oberen Schalenſchichten gehen auch 
diefe Sinneöwerkzeuge zu Grunde, während fi an ben 
weiterwachienden Rändern immer neue erzeugen. Cine 
große Mannigfaltigkeit der Formen und Gattungen (über 
400 Arten) entfteht dadurch, daß neben den Schalen bald 
nur blattförmige Kiemen, bald ringsum außerdem Stacheln, 
Stachelbüfchel, haarförmige Borften ftehen. Sie leben in 
ben verfchiebenften Meeren, meift im flachen Waifer, manche 
auch tiefer. Faſt immer faugen fie ſich mit dem Fuße 
an einem Felſen an und find träge Tiere wie die Napf: 
ſchnecken. Losgeriſſen kugeln fie fich affelartig zufammen, 
daher auch der an die Gliedertiere erinnernde Name. Zur 
Gattung Chiton (v. griech. zer» Schale, Kleid) gehört als 
die häufigfte Form C. squamdsus (jchuppig) L. im Mittel⸗ 
meer. Verfteinerte Arten (etwa 60) find jchon von ben 
älteften Schichten an befannt. [Simeoth.] 
Chiton (griech. xerey) heißt bei ben alten Griechen das 
unmittelbar auf dem Körper getragene Unterfleid. Der 
borifche C., urſprünglich ein kurze wollenes Hemd ohne 
Armel, war die gewöhnliche Tracht der freien griechifchen 
Männer und wurde über beide Schultern getragen; ber 
C. der Sklaven und Hanbarbeiter zeigte ein Armloch für 
ben linken Arm, ließ aljo ben rechten Arm famt dem 
echten Zeile ber Bruft ganz frei. Der E. ber doriſchen 
Frauen war ein einfaches wollenes Hemb, welches nur 
ein Armloch Hatte; bie beiden oberen Enden ber offenen 
Seite wurden auf der Schulter des anderen Armed mit 
einer Spange oder einem Knopf zufammengeheftet; die 
offene Seite wurde unten zufammengeftedt ober genäht, 
während ben E. an ben Hüften ein Band oder Gurt zu: 
fammenhielt. Der E. war gewöhnlich weiß, die Frauen 
trugen ihn aber auch dunkelfarbig und brachten an den 
Säumen Stickereien an. Der ion iſche C. war ein leinenes, 
mit Ärmeln verfehenes faltenreiches Gewand aus zwei 
zufammengenähten Stüden und galt feit dem 4. Jahrh. 
nur noch als Frauentracht. Die Armel waren entweder 
ringsum gefchloffen, ober oben von der Achiel bis zum 
Ellenbogen aufgeihligt und dann durch zierliche Spangen 
zufammengeheftet. Da ber ioniſche C. unten bebeutend 
länger war als der Körper, fo wurde er beim Gehen oder 
Arbeiten über ber Hüfte umgürtet, wodurch das bünne 
Gewand um ben Körper einen reichen Faltenbauſch bilbete. 
[Portig.) 


Ehittagong. 


Chittagong (Tſchittagsng): 1) Hauptftadt des gleich 
namigen Bezirkes in ber Provinz Nieberbengalen bes Indo⸗ 
britiſchen Reiches, auf dem r. Ufer des Karnaphulifluffes, 
19 km vor feiner Mündung unter 22° 21’ n. Br. und 
919 58° 3. L. v. Gr. mit (1881) 20 969 Einw., von benen 
14478 Mohammedaner find. C. ift nad) Kalkutta der ber 
beutendfte Handelsplatz von Niederbengalen, 1881/82 war 
ber Wert des überfeeifchen Handels: Einfuhr 9 Millionen, 
Ausfuhr, hauptfächlich Reis, Jute, Thee: 10 Mill. Rupien. 

2) Die Divifion E. von Nieberbengalen umfaßt 4 Ber 
zirke Noakhali, Tipperah, C. und bad Gebirgsland von E. 

3) Der Bezirk E., ein langes ſchmales Küftenland mit 
(1881) 1132341 Einw. (71% Mohammebaner) auf 6674qkm, 
wurde 1760 der Oftindijchen Kompanie vom Nabob von 
Bengalen abgetreten. Thee-Rultur im Großen begann 1862. 

4) Das Gebirgaland von E. begreift ben weftl. Zeil 
ber Berge zwiſchen €. und dem Chinbwinthale von Ober 
Birma, ein mit dichtem Urwald bedecktes Land, beffen 
parallele Gebirgäfetten und TIhäler meift in der Richtung 
von NW. nad SO. verlaufen. Der höchſte Punkt ift 
900 m ü. M. Elephanten, Rhinoceros finden fich in 
großer Anzahl. (1881) 101597 Einwohner wohnen auf 
14089 qkm. Die Bewohner der Thäler (Kyaung tha im 
birman.: Söhne der Flüffe) find BubbHiften und reden den 
Arafan:Dialekt des Birmanifchen. Die Bewohner der Berge 
(Zaung tha: Söhne bes Berges) haben ihren eigenen ur— 
fprünglichen Gößendienft. Reid, Mais, Baumwolle wird 
in den Bergen durch Jumlultur, eine Art Brandwirtfchaft 
(1. d. Art. Jum) gezogen. [1—4 Brandis.] 

Chinſa (fpr. tjüja), Name mehrerer burch Beinamen unter« 
ſchiedener ital Orte, die ihre Bennennung (Verſchluß“) 
von der ſtraßenſperrenden Lage haben: 1) E. di Verona, 
f. Berner Klaufe. 2) €. di Pefio, Stadt und Gemeinde 
im Kreife unb ber Provinz Cuneo (Piemont) zwifchen hoben 
Bergen am I. Ufer bes Pefio mit (1881) 7136 Einw. 
3) €. di &. Michele, Burgdorf von (1881) 1007, ala 
Gemeinde 1156 Einw. im Kreife Sufa (Provinz Turin, 
Piemont) am r. Ufer ber Dora Riparia. Hier ftiehen 
die alten Reiche der Langobarben und Burgunder zufammen. 
Die Franken drangen öfter durch dieſe Straße nach Italien 
ein, und die Langobarden leifteten bei C. Karl dem Großen 
den legten Widerftand. 4) E. Sclafani, Stadt im Kreife 
Gorleone (Prov. Palermo, Eizilien), an der Straße von 
Corleone nad) Sciacca, 17 km © vom erfteren, in fchöner, 
fruchtbarer Gegend, mit (1881) 6878, ald Gem. 7111 Einw. 
Sie wurde 1920 durch Matteo Sclafani, Grafen von Adernd, 
gegründet. [Schöner.) 

Chinſi (fpr. kjũſi), ital. Stadt und Bilhofafig in der 
Prov. Siena (Toscana), Kreis Montepulciano, Vereinigungss 
puntt ber von Empoli über Siena und ber von Florenz 
über Arezzo nach Rom führenden Eifenbahnen, 146 km 
SO von Florenz, auf einem reizenden olivenbepflanzten 
Hügel im fruchtbaren Chianathal, 250 m ü. M., 185 m 
über dem nahen tleinen See von €. gelegen. Es hat 
mittelalterliche, 3. ZI. noch antike Mauern, einen Dom — 
der heil. Muftiola geweiht — mit antiten Säulen und 
zahlreichen Reften antiter Gebäude und ein etruskiſches 
Muſeum. Das leptere enthält zahlreiche Altertümer, welche 
aus den in weitem Umkreiſe aufgebedten etrustifchen Gräbern 
ftammen. — C., das alte Elujium, eine der zwölf alten 
Bunbesftädte Etruriens, gehörte zu den reichiten und 
mächtigften bed Landes. Ihr ältefter Name war Camars, 
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und ihr Urſprung wurde auf die umbriſchen Camertes 
zurückgeführt. Als Si einer vorübergehend faft ganz 
Etrurien beherrſchenden Dynaftie gewann es in ber röm. 
Konigszeit hervorragende Bebeutung. C. war Refidenz 
des Königs Porfena. Später eine wichtige Schußtwehr 
Roms gegen N., entging C. der Einnahme durch die Gallier 
891, wogegen 295 bier bie fenonifchen Gallier eine röm. 
Legion vernichteten. In ber Kaiferzeit beftand es ala 
Munizipium und Kolonie fort und wurbe früh Biſchofs— 
fi, veröbete aber im Mittelalter gleich anderen Orten des 
Chianathales durch deſſen Fieberausbünftungen und hob 
fich erſt wieder nach ber Regulirung ber Chiana (f. b.). 
Bel. P. P. Pizzetli, Antichitä tosc. etc, Siena 1778 bis 
1781; 9. Ciofi, Visita ai sepolcri presso C., Montes 
pulciano 1845; F. Liverani, il ducato e le antich. longob. 
e saliche della cittä di C., Siena 1875; Derf., Le cata- 
combe e antich. crist. di O., ebd. 1872; Dennis, Etruria, 
Kap. 58. [Schöner.] 

Chivaſſo (fpr. kiw-), ital Stäbtdien von (1881) 5045, 
ala Gemeinde 9623 Einw., im Kreife und ber Provinz 
Zurin (Piemont), an ber Eiſenbahn Turin: Mailand, 
3 km RO von Turin am Po, gewerbſamer Ort mit 
Ruinen des alten Schloffes ber Markgrafen von Mon— 
ferrato. [Schöner.] 

Chiviltoy (ip. tihiwiltst), Stabt in der Prov. Buenos 
Aires ber Argentin. Republik, im W. von Buenos Aires, 
mit dem e3 durch Bahn verbunden ift. Gegen 6500 Einw., 
darunter viel Europäer, beſonders Staliener. Aderbau 
und Viehzucht. [Polatowaty.] 

Chiwa (Khimwa), im Altertum CHoraamia — Nieder⸗ 
Iand, vom baftr. chwar — niedrig und zemi = Land, im 
Mittelalter Charism oder Chowaresm, baher das 
neuere Chowaresmien. 

1. Geographie. E., ein von Rußland abhängige: 
Ehanat in Zuran (WIurkeitan), 57 800 qkm mit 700 000 
Einw. Es grenzt im O. an Buchara und an das rufl. 
Amu-Darjagebiet, von welchem e8 durch den Fluß Amu⸗ 
Darja getrennt wird. Don bem weſtl. Mündungsarme 
des AmusDarja bis zum Vorgebirge Urgu bildet der 
Araljee die NGrenze, im W. ftößt es an das trana- 
Tafpifche Gebiet, im ©. ftellt etwa der Parallelfreis 40 die 
Demarkationzlinie zwifchen €. und ben zulegt erworbenen 
uff. Befigungen von Merw und bem Lande ber Tele— 
Turtmenen dar. C., ehemaliger Boden eines bradijchen 
Relittenfeed vom Zertiärmeere, liegt in der Mitte ber 
großen turanifchen Niederung und erhebt fih an ben 
hochſten Stellen faum über 100 m über dad Nievau des 
Meeres. Umgeben von ſchwer zugänglichen Wüften, von 
welchen bie im ©. gelegene Kara⸗Kum als abjolut waſſer⸗ 
108 gilt, erſcheint das Gebiet jelbft zum Zeil faft ala 
Wie, und nur die Nähe bes Amu:Darja, des einzigen 
Fluſſes des Landes, gewährt der Gegend die Möglichleit, 
durch Bewählerung größere Streden ber Bodenkultur zu⸗ 
gänglich zu machen. Es ift E. nur eine Dafe in der Müfte. 
Die Heinen ftehenden Gewäfler enthalten meift falziges 
Waffer. Zer fruchtbarfte Zeil des Landes ift eine ſchmale 
Strecke am Ufer bes Amu, welche Aderboben enthält. Die 
Bewäfferung geichieht hier teils durch Flußläufe, die ber 
Amu ſelbſt gebildet Hat, teils durch gegrabene Kanäle, 
welche von ben Flußläufen ausgehen und das Land wie 
ein Neb durchziehen. Das Klima C.s ift ein fontinentales, 
große Trockenheit ber Luft, kalte, aber kurze Winter und 
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lange heiße Sommer. In ben bewäſſerten Teilen wird 
ber Landbau mit Geſchick betrieben, man zieht ala Getreide 
meift Weizen und Reis, ferner Baumwolle, Krapp, Äpfel, 
Pfirfiche, Aprikofen, Weintrauben, Granatäpfel und vor 
zügliche Melonen; auch die Kultur des Maulbeerbaumes 
und die Seidenzucht find allgemein. In den minder feuchte 
baren Zeilen weicht der Landbau der Viehzucht; Schafe 
und Ziegen zieht man mehr ala Rinder; die Pferde find 
von ausgezeichnet ſchöner Raffe; Dromebare dienen ala 
Rafttiere. Baumwoll» und Seidenwebereien bilden bie ein 
zigen Induſtriezweige des Lande. Die Bewohner E.3 be 
ftehen aus Sarten oder Tadſchiks, fie find bie Alteften 
Bewohner des Landes; aus Usbeken, bie fpäter als Er: 
oberer auftraten; aus Turkmenen und aus von ber Sflaverei 
befreiten Perfonen; Tataren, Afghanen und Yuben find 
nur Selten. Die Usbeken find meist Aderbauer und bilden 
den Hauptbeftandteil im Heere des Chans; die Sarten 
treiben mehr Handel und Gewerbe; der Handel ift unbe: 
beutend. Ihrer Religion nad) find bie Einw. funnitifche 
Mohammebdaner und erfreuen fich ihrer Moral und Kultur 
nad), felbft bei ihren Nachbarn, feines guten Rufe. Die 
Würde bes Chans ift erblich, die Regierung despotiſch, 
doch wird biefelbe durch ben Friedensvertrag mit Rußland 
von 1878 wefentlich dadurch beichräntt, daß der Ehan keine 
direkten Beziehungen zu ben benachbarten Chanen unter 
halten darf; auch Handel: und andere Verträge bebürfen 
einer Beftätigung Rußlands, wodurch ber Chan thatfächlich 
ein Vafall des Zaren geworben if. 

Die gleihnam. Hauptftabt unter 419 22° n. Br. und 
60° 20° 5. 2. an dem Kanal Polwan-Ata in einer Fulti- 
virten Ebene gelegen, befteht aus 1200 Lehmhütten mit 
etwa 6000 Einw. Es ift ein fchmußiger, elender Ort und 
wirb von einer Lehmmauer umgeben; Vambery ftellt C. 
einer perfifchen Stadt niedrigfter Stufe gleich. Die weftl. 
Hälfte der Stadt beftcht aus Feldern und Gärten, in ber 
Mitte Tiegt auf einer Anhöhe die Eitadelle, welche ben 
Palaſt des Chan umſchließt, ein großes Gebäude mit 
ſtattlicher Fafſade. Das fchönfte Gebäude ift die Mofchee 
Polwan-Ata, in der fi) bie Gräber der Heiligen und ver 
Ichiedener Chane befinden; im ganzen hat €. 17 Mofcheen 
und 22 Medrefiehe. Der Handel 6.3 ift unbebeutend, ders 
jelbe konzentrirt ſich hauptjächlih um Jany- (Neu:) Urs 
gendſch, 30 km NO von G. 

2) Geſchichte. E., im Mittelalter von ben arabiſchen 
Schriftſtellern Khariam oder Khomwaresmien genammt, 
ift ein Teil des Landes der alten Chorasmier; diefe ftanden 
zur Zeit ber Achämeniden (5. Jahrh. n. Chr.) unter 
perfiicher Hoheit und bildeten nach Herodot mit den 
Parthern, Sogdiern und Ariern ben 16. Diſtrikt des Perfer- 
reiches. Im Mittelalter ftand E. bis in das 12. Jahrh. 
unter ber Herrfchaft der felbfchufifchen Türken, von benen 
fi) der Statthalter Itfis unabhängig machte. "Unter feinen 
Nachfolgern blühte €. fehr auf, und ber letzte biefer Chane 
Dichelal⸗ ed⸗din⸗Mankberni war ein Freund der Wifjen- 
ſchaſten und begründete eine neue Zeitrechnung; ex fand 
1220 den Tod im Kampfe gegen die Mongolen. 1872 und 
1379 wurde das Land von Timur verwüftet und fpäter 
von ben Näbelen (f. b.) erobert, die hier ein neued Chanat 
gründeten. Auch die gegenwärtige Dynaftie ift usbekiſch und 
ftammt von Mohammeb Rachim (1802—25), diefem folgten 
Alla-Kuli:Chan (1825—42), Mohammeb Emin (1842—55) 
und Seid Mohammed Rahim:Chan (feit 1855). 
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1717 verſuchte Peter J. von Orenburg aus die Eroberung 
C.s; dieſer Zug ſcheiterte jedoch gänzlich an ber Natur bes 
Landes. In derſelben Weife mißglückte die gleichfalls von 
Orenburg 1839 außgefandte Expedition unter General 
Perowati. 1858 und 1854 gelangte freilich berfelbe General 
Perowski nad; C. und erzwang die Unterwerfung bes Chans 
unter die Souveränität bed Zaren, aber die Entfernung 
E.3 von ruffifcherfeits befeßten Punkten war doch fo groß, 
daß eine nachhaltige Wirkung nicht erzielt wurde. 1868 
unterftüßte der Chan von C. einen gefährlichen Aufftand ber 
Kixgifen (f. d.), nahm flüchtige Rebellen in feinen Schuß, 
ließ ruſſiſche Karawanen ausplündern und hielt ruffiſche 
Unterthanen in Gefangenfchaft. Unterhanblungen, die von 
feiten Rußlands eingeleitet wurden zur Befreiung der Ges 
fangenen, waren erfolglos. Daher rückte März 1868 ber Ge⸗ 
neraladjutant Kauffmann (f. d.) von Taſchkent aus mit einem 
Heere gegen E.; nach einem überaus beſchwerlichen und 
gefahrvollen Marfche Durch die Wüften und nach einigen Ges 
fechten langte man am 10. Juni vor ber Stadt E. an, bie 
fich nach kurzer Gegenwehr ergab unb 11. Juni desſ. 3. 
von den Ruffen befeßt wurbe. Nach dem Friedensvertrag 
(25. Aug. 1873) trat der Chan alles Land am r. Ufer bes 
Amu-Darja an Rußland ab, verpflichtete fi, eine Ente 
ſchaäͤdigungsſumme von 2 Mil. Rubel zu zahlen, gab bie 
Gefangenen frei und ben Küften vollkommene Handele- 
freiheit und beftätigte die bereit? 25. Juli dekretirte Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei. Nach biefem Vertrage muß ferner 
ber Chan alle Verträge mit fremden Mächten erft von 
Rußland betätigen laſſen und darf ſchließlich mit den 
benachbarten Chanen feine biplomatifchen Beziehungen 
unterhalten. 

Sitteratur: Nikolaus von Murawjew, Reife durch 
Turkmenien nad) €., in ben Jahren 1819 u. 1820, deutſch 
von Philipp Stahl, Berl. 1824; T. F. I. Bafiner, Nas 
turwiffenfchaftliche Reifen durch die Kirgifenfteppe nad} C. 
in Baer und Helmerfend Beiträgen zur Kenntnis des ruf. 
Reiches, Bd. XV, St. Petersburg 1848; Hermann Bam: 
bery, Reife in Mittelafien, Leipz. 1865; Niemann, Die 
uff. Expedition nad; E., Petermanns Mitteil. 1873, ©. 161 
bis 168; Stumm, Mit der uff. Armee gegen C., Peter: 
mann Mitteil. 1873, 281—286 ; Derf., Einnahme der Stabt 
©. durch die Ruffen 1873, Petermanns Mitteil. 1873, 
335886; Derf., Ruififcher Feldzug nad) C., ZL.I, Berlin 
1875; Kolokolzow, Der Feldzug nad; €. im Jahre 1873, 
deutſch von Blaramberg, Petermanns Mitteil. 1878, 419 
bis 482. 1874, 95—106; Land und Leute in E., aus dem 
Nuffifchen. Mitteilungen der geogr. Gefellfchaft in Wien 
XVI 1873 Rr. 8, 182-186; Khamifof, Les documents 
sur le Khanat de Khiva. Bulletin de la Soc. de geogr. 
de Paris, März 1878, 282—294; P. Lerch, Khiva, feine 
Hiftorifchen und geographifchen Berhältniffe, St. Peters 
burg 1878; Venioukof, Khiva, Mit 1 Karte. Bulletin 
de la Soc. geogr. de Paris, April 1873, 348884, Juni 
592-680; Koftenfo, Die Stadt E. im Jahre 1873, beutich 
von Blaramberg, Petermanns Mitteil. 1874, 121—128; 
Das rechte Ufer ber Kulturoaſe von C., Ruſſiſche Revue 
1873, Nr. 10, 888—885; Der Wüftenzug ber Ruffen gegen 
C., Ausland Nr. 48, 954-956, Nr. 49, 965970, Nr. 50, 
992996, Nr. 51, 1013—1016, Nr. 52, 10241028; 
Iwanin, C. und der Amu-Darja, mit 1 Karte, St. Peterd- 
burg 1874 (ruffiich); Koftento, Das Chanat C. in land: 
wirtfhaftlicher Beziehung, Wojewny Sbornik 1874 Nr. 4 


Chize. 


(euffiih); Khiva en 1873, Bullet. de geogr. de Paris, 
November 1874, 469 —492. (Hiekiſch.] 

Chize, Kizch, türkiſch, |. Beutel. 

Ghizerots (fpr. ſchiſeroh, Vollsſtamm, |. Burins. 

Chladui, Ernſt Florens Friedrich, verdienter Natur⸗ 
forſcher, geb. 30. Nov. 1756 zu Wittenberg, geſt. 3. Apr. 
1827 in Breslau. Er war Dr. phil. und jur., ohne amt« 
liche Stellung, faft immer auf Reifen und lebte von ben 
Einnahmen, welche ihm die dabei gehaltenen Vorträge 
über Aluſtik brachten. Nach zwei Seiten hat er fi) er 
hebliche wiffenfchaftliche DVerdienfte eriworben: erftend im 
Gebiete der Akuftit (vgl. den Art. Schall), Er unterjuchte 
zuerſt die Longitudinalen Schwingungen an Stäben und 
Saiten und beftimmte durch bdiefelben zuerft bie Forte 
pflanzungsgeichwindigfeit des Schalles in feften Körpern. 
Ebenſo war er der erfte, der die Tonhöhe der Pfeifen ber 
nußte, um bie Schallgeichwindigfeit in anderen Gafen mit 
derjenigen in der Zuft zu vergleichen. Er beobachtete zuerft 
die Torfionsfchwingungen an Stäben und erfand das 
Mittel, die SKnotenlinien tönender Platten durch aufge 
ftreuten trodnen Sand fihtbar zu machen. Die fo ent» 
ſtehenden Chladniſchen Klangfiguren habenam meiſten 
dazu beigetragen, C.s Namen beim großen Publikum be— 
rühmt zu machen. Minder Bedeutendes leiſtete er durch 
Erfindung zweier muſikaliſcher Inſtrumente, Euphon 
und Klavicylinder, bei denen Glas- oder Metallſtäbe 
durch Reibung in Transverſalſchwingungen verſetzt werben. 

Das zweite bedeutende Berbienft Cs beiteht darin, 
daß er bie bis bahin von den Raturforfchern meift 
in das Reich ber Fabel verwiejenen Meteorfteine durch 
jorgfältige Sammlung und Beglaubigung der Thatſachen 
in ben Bereich wiſſenſchaftlicher Unterfuchung z0g, ihren 
tosmifchen Urſprung unb ihre weſentliche Gleichheit mit 
ben Feuerkugeln und Sternſchuppen erfannte und längere 
Zeit faft allein gegen zahlreiche Gegner flandhaft verteidigte. 
C.s größere Schriften find: Entdeckungen über die Theorie 
bes Klanges, Leipz. 1787; Über Iongitudinale Schwingungen 
ber Stäbe, Erfurt 1796; Die Aluſtik, Leipz. 1802; Reue 
Beiträge zur Akuftil, Leipz. 1817; Beiträge zur praktiſchen 
Aluftit und zur Lehre vom Inftrumentenbau, ebd. 1821; 
Über den Urfprung der von Pallas entdedten Gifenmaffe, 
ebb. 1794; Über Feuermeteore und über die mit benfelben 
herabgefallenen Maſſen, Wien 1819. [Rayfer.] 

Chladait, ein dem Enitatit (j. d.) naheftehendes Mineral. 

Chlamidocdceus, Gattung der Protokollacceen, ſ. d. 

Chlamydödon j. Infuforien. 

Chlamidomönas, Gattung der Bolvorineen, |. d. 

Chlamydophörus, Banzertier, f. Zahnarıne. 

Chlamydosaurus (3o0l.) |. Agamen. 

Chlamys (griech. yAauüs), wollenes Oberkleid, mate: 
doniſchen ober theffalifchen Urſprungs, beftehenb aus einem 
unten abgerundeten Stüd Zeug, welches die Griechen als 
Mantel über die linke Schulter warfen. Waren die beiben 
auf ber rechten Schulter von einer Spange zufammen- 
gehaltenen Zipfel (nregd ober zıpuyes) länger, ala die 
Entfernung von einer Achſel zur andern erforderte, fo ließ 
man fie an der rechten Seite herabfallen. Die E. wurde 
beſonders von Jünglingen (Epheben) getragen, von Dlännern 
beim Reiten, auf Reifen, auf ber Jagd und im Striege, 
und war häufig mit Gold und Purpur beſetzt. 

Chlanaceen, Chlaenacdae (ydaiva Kleid, weil bie 
Blüten von einem dauernden Involutrum, Hülle, ums 
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geben find), den Ternſtroemiaceen ſehr naheſtehende Familie 
der Guttiferen. Blüten mit bleibender Hülle, Staubge: 
fähe an ber Bafis mit einander verwachien. Sträucher 
und Bäume mit einfachen, wechielftändigen Blättern, meiit 
auf Madagaskar einheimifch. Nur wenige Gattungen um: 
faflend, unter ihnen zu nennen: Leptolaena, Sarcolaea. 
Schizolaena, Eucryphla, u. j. f. Hugonla mystax Car. 
(nach dem englichen Bot. Hugon und griech. uvoraf Schnur: 
bart, wegen ber unter ben Blättern ftehenben, ſchnurrbart⸗ 
artig zurüdgerollten Dornen), die Inebelbärtige Hugo- 
nie, ift ein hoher Strauch Dftindiens mit bitterem, aro: 
matifchem Saft, welcher tonifch-ftimulivend, diaphoretiſch 
(icgweißtreibend), diuretiſch (harntreibend) wirkt und als 
Wurmmittel in Anwendung kommt. [&. G. Kohl) 

Chlaenias ſ. Lauftäfer. 

Chlapowsti, altes großpolnifches Adelägeichlecht. Chla⸗ 
powo im heutigen Streife Schroda der Prov. Poſen kommt 
bereits 1870 in einem Breve Urbans V. ala Stammfik der 
€. vor, ging aber 1728 durch Erbtochter der familie ver: 
loren. Diefelbe ift aber noch gegenwärtig in der Provinz 
Pofen reich begütert. Wappen: „Drya“, in Blau ein mit 
drei Smaragben (oder ſchwarzen Steinen) belegter filberner 
Schrägerechtöballten. Janecti.] 

Deſiderius Adam Filippus Nerius von C, poln. 
General und Militärfchriftfteller, geb. 23. Mai 1788, geit. 
27. März 1879 zu Turmia im Großherzogtum Pojen, trat 
1807, nachdem er von 1802—1805 in preußifchen Dieniten 
geftanden, in bie Armee bes neu gebildeten Herzogtums 
Warſchau, zeichnete fi vor Dirſchau und Danzig aus, 
wurbe Orbonnangoffizier Napoleons, machte den Feldzug 
in Spanien und ſterreich mit und wurde von Rapoleon 
auf dem Schlachtielde von Regensburg zum Baron ernannt. 
1812 führte er mit Auszeichnung die polnischen Garde: 
Lancierd gegen Rußland. Bertraulich davon unterrichtet, 
daß Napoleon das Herzogtum Warfchau ala fyriedenäpreis 
an Rußland auszuliefern bereit fei, nahm er mit ben 
Worten: „Indem ich Euer Majeftät diente, glaubte ich 
meinem Baterlande zu bienen“ feinen Abfchied. Nach wieder: 
boltem längeren Aufenthalt in England wirkte er zu Turmia 
durch Beifpiel und Ausbilbung von Hunderten von Eleven 
für rationelle Landwirtſchaft in allen Provinzen des alten 
Polens und war Bizemarfchall des Provinziallandtages. 
1830 ging C. nah Warſchau und kämpfte bei Grochow 
(25. Febr. 1831) an ber Spitze einer Brigade. Im Mai 
desſ. 3. leitete er den genialen Kriegszug der Polen nad 
Kittauen, hatte anfangs Erfolg und drang bis Wilna vor. 
Nach dem Eintreffen Gielguds (1. d.) verhinderte die Unfähige 
teit des lehteren weitere Erfolge ber Polen. E. mußte am 
1. Juli 1881 mit 2500 Mann nad Preußen übertreten 
und wurde mit 1 Jahr Feftungshaft und 22000 Thlm. 
Geldbuße für feine Beteiligung am Freiheitskampfe gegen 
Rußland beftaft. Verheiratet war er mit Gräfin Gb: 
zinska, Schwefter der Gemahlin bes Statihalters Großi. 
Konftantin. Seinen Felbzug beichrieb er in den: Lettres 
sur les &venements en Pologne etc., Par. 1832. 

27. Nov. 1854 wurde C. auf Präfentation des alten und 
bejeftigten Grunbbefiges Iebenslängliches Mitglied des preuß. 
Herrenhaufes. Sein Sohn Stanislaus, geb. 12. Aug. 
1822, diente in ber preuß. Armee und vertritt den 5. pojenichen 
Wahltreis im preuß. Abgeordnetenhauſe. — Bol. Smitt, 
Geich. des poln. Aufftandes, 2. Aufl. Berl. 1848; Braogowäti, 
La guerre de Pologne en 1831, eipz. 1233. [v. Schubert.) 


Chloanthit. 


Chloauthit (von yAoarIns grün ausſchlagend), ein in 
derben Maffen und in regulären Kriftallen auftretendes 
Mineral von metallifchem Ausſehen, Härte 5,5 und ſpez. 
Gew. 6,6; auf frifchem Bruch zinnweiß bis ftahlgrau, ar 
der Oberfläche Häufig ſchwärzlich angelaufen oder von 
grüner Nidelblüte dünn überzogen (daher ber Name). Der 
©. ift ein wichtiges Nidelerz; er befteht ans 28,2 9% 
Nidel und 71,8 %0 Arfen, entſprechend der Formel Ni 
Ass; gewöhnlich ift ein Zeil bes Nidels durch Eifen und 
Kobalt vertreten. Er findet fi) auf verfchiebenen Erz: 
gängen zufammen mit auderen Nidel- und Kobalterzen, 
beſonders zu Riechelsdorf in Heffen, Schneeberg in Sachſen 
und Joachimsthal in Böhmen. [Püding.] 

Chlodomer, meromwingifcher Frantentönig, 511—524, 
Sohn Chlodowechs I. und der burgundiſchen Königstochter 
Hrotehilbe, erhielt bei dem Tode des Vaters neben feinen 
Brüdern Theuderich L, Childibert I. und Ehlothar I. ein 
fraͤntiſches Teilveich mit der Hauptftadt Orleans. C. ſchlug 
den Burgundenkönig Sigiemunb und ließ ihn famt Fran und 
Kindern zu Coulmiers bei Orleans in einen Brunnen werfen 
(523), fiel aber im folgenden Jahr (524) gegen des Ermorbe: 
ten Bruder Godomar bei Veſeronce (Beferoncia), Bon C.3 
drei Knaben wurden zwei von ben Cheimen ermorbet, ber 
dritte, Chlodoald, fol das Klofter St. Eloud geftiftet Haben. 
Suellen und Litteratur f. unter Charibert 1, [Dahn.] 

Chlodowech (Chlodwig, altjränkiiche Form für Hlud⸗ 
wing ober Ludwig, „berühmter Kämpfer“), Name mehrerer 
fräntiicher Könige aus dem Gefchlechte der Merowinger. 

) €. 1, 481—511, Sohn Childerichs und Bafınas, Be: 
gründer des merowingifchen Frankenreiches, folgte, erſt 
15 Jahre alt, ſeinem Vater auf den Thron. C. vernich⸗ 
tete zunächft (486) ben letzten Reſt römiſcher Herrſchaft in 
Gallien, indem er Syagrius (f. d.) bei Soiſſons ſchlug, worauf 
erjeinen Königafig von Tournai nad) Soiſſons verlegte. 491 
unterwarf er bie Thoringer am linken Ufer des Niederrheins 
(nicht die Thüringer in Mitteldeutfchland: letztere hätte er 
jedesfalls nur befiegt, nicht unterworfen). 496 ſchlug er bie 
Alamannen (f. d.) in ber Nähe des Rheins; Zülpich wirb 
ohne ausreichenden Grund als Ort der Schlacht angenommen. 
Sn diefer Schlacht, die bedenklich geſchwankt, hatte er dem 
tatholifchen Gott feiner Gattin Hrotehilde, einer bur- 
gundiſchen Königstochter, für Gewährung bes Sieges die 
Annahme bes fatholiichen Glaubens gelobt, was er jet 
erfüllte (in neuefter Zeit ift aber das Datum 496 anges 
zweifelt worben). DBgl. den Art. Frankenreich. Gin Ans 
griff gegen einen ber burgundifchen Zeillönige Gundo- 
bab führte troß eined Sieges bei Dijon (500) zu bauernden 
Erfolgen nicht; aber 507 griff €. im Bunde mit Gundobad 
den Weftgotenkönig Alarich II. an, ſchlug und tötete ihn 
auf ben vofladifchen Feldern bei Voulon, nahe Poitiers 
und gewann das Gebiet zwiſchen Loire und Garonne. 
Darauf rottete er fyftematifh, mit jedem Mittel von Arge 
lift und Gewalt, die übrigen Gautönige der jalifchen und 
der Uferfranten aus. C. farb 511, bald nachdem er zu 
Orleans bad erfte fränkiſche Reichskonzil abgehalten und 
hier den Katholizismus als fränfifche Staats- und Zwangs⸗ 
religion in Befämpfung des Heidentums zur Geltung ge: 
bracht hat; hoöchſt wahrſcheinlich ift unter ihm eine Auf⸗ 
zeichnung bes falifchen Volksrechts, bie Lex Salica, erfolgt; 
er wurde zu Paris in der von ihm mit jeiner Gattin 
erbauten Apoftelfirche beftattet. Quellen und Litteratur 
f. unter Childerich 1). 
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2) C. II, König in Neuſtrien und Burgund, 688 -666, 
Sohn Dagoberts I. und der Nantildis, welche die Bor: 
mundſchaft über ben Knaben (geb. 632) führte. Der 
auſtrafiſche Major domus Grimoalb (f. b.), Sohn Pippins 
bes Älteften (geft. 639), wollte nach bem Tode von C.s 
Halbbruder Sigibert II., König von Auftrafien, die 
Merowinger von dem auftrafiichen Thron ausfchließen 
und feinen Sohn Ehildibert zum König von Auftrafien 
machen, wurbe aber von dem auftrafifchen Abel E. aus: 
geliefert und von biefem hingerichtet (656); bald darauf, 
erft 23 Jahre alt, ftarb E., der, in alle meromwingifchen 
Zafter verfunfen, mit ber heil. Balthildis, einer gefangenen 
Angeljächfin vermählt war. — Vgl. auch den Art. Franken⸗ 
reich. Duellen und Litteratur |. unter Ehilderich 2). 

3) €. II, angeblicher Sohn Chlothars IL., 674 von 
einer Abelspartei in ber Champagne ala Gegentönig wider 
Sheoberich III. (678—691) und Dagobert II. (674—678) 
aufgeftellt, wurde eine Zeitlang auch von dem gewaltigen 
Hausmeier Ebroin (f. d.) unterjtüßt, dann aber von biejem, 
nachdem er ſich Theoderichs III. bemächtigt hatte, aufgegeben 
ex verfchwindet ſpurlos, vielleicht in einem Klofter. Quellen 
und Sitteratur ſ. Chlodowech 2). 

4) €. IV. (II), 691—695, Sohn Theoderichs II. und 
der Chlotilde, welche die Vormundſchaft führte; Herricher 
war thatſächlich der major domus Pippin der Mittlere, 
der Knabe ftarb fchon 695. — Onellen: Gesta Francorum, 
hrsg. v. Kruſch, Hann. 1889. Sitteratur: Dahn, Urgeſch. 
III 700. [1—4.Dahn.) 

Chloẽ (die Grimende, yAön), Beiname ber Demeter (f. b.); 
auch häufig Name der Heldinnen von Schäfer-Gebichten 
und Romanen. (Bgl. Bukoliſche Poefie.) — €. hieß auch 
die Frau, durch deren Angehörige Paulus in Ephefus die 
erfte Nachricht von ben Spaltungen in Storinth erhielt 
(1. Kor. 1, 11). 

Chlogio (nicht Chlodio), Frankenkönig, um 481, be- 
herrſchte urfprünglich nur einen Gau ber falifchen Franken, 
fein Sig war Diſpargum (unbeftimmbar); allmählich er 
weiterte ex im Kampfe mit Adtius fein Gebiet, zuerft er- 
oberte er Cambrai, dann das Land bis zur Somme; jedoch 
erfannte er bie Oberhoheit Roms an. C. foll der Bater 





Merowechs, de? Vaters Childerichs, bed Vaters Chlodowechs, 
und alſo Stammvater des merowingifchen Königahaufes ges 
weſen fein. — Quellen: Greg. Tur. Histor. eccles. Francor. 
hrsg. v. Arnd und Kruſch, Berl. 1884; Geste Francor. c. 8. 
hräg. v. Struich, Hannover 1889; Apollinar. Sidon. hrsg. 
v. Migne LVIII, V. v. 211. Sitteratur: Dahn, Deutiche 
Geichichte Ib S. 20 f.; Derf., Urgeſchichte d. germ. u. rom. 
Bölter III, Berl. 1886. [Bahn] 
Chiopicki (fpr. sitzti), altes kleinpolniſches Adels: 
geichlecht. Wappen: „Vieczuja“, in Rot ein abgeledigter 
filberner Baumftamm, in welden ein goldenbegrifftes 
Schwert eingehauen ift. [Ianedi.] 
Joſeph, poln. General und Patriot, geb. 24. März 
1772 in Podolien, geft. 30. Sept. 1854 in SKrafau, trat, 
nachdem er ſich bereits in den Feldzügen 1792 und 1794 
auögezeichnet hatte, in bie in Frankreich gebildete polniſche 
Legion, focht 1799 in Italien, 1807 in Preußen, 1808 
bis 1812 in Spanien, 1812 in Rußland. Als 1814 Polen 
an Rußland fiel, wurde E. zum Divifiondgeneral ernannt, 
veruneinigte fich aber mit dem Großjürften Konftantin und 
nahm feinen Abſchied. Beim Ausbruch der Revolution 
' 1830 trat er, obgleich er die Hoffnungen auf ein Gelingen 
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de3 Aufftandes nicht teilte, doch dem Abminiftrationgrat als 
Oberbefehlähaber bei, machte fi 5. Dez. zum Tirektor, 
Tegte jeine Würbe aber ſchon 28. Januar 1831 nieder und 
beteiligte fich am Kriege als freiwilliger. Bei Grochow 
zeichnete er fich beſonders aus und wurde ſchwer verwundet, 
worauf er ſich nad) Krakau zurüczog. — Qgl. Nouv. biogr. 
gener., Par. 1868; v. Smitt, Geſch. b. poln. Aufftandes, 
Verl. 1848, und den Art. Polen, Geſchichte. [v. Bremen.) 

Chlor (vom griech. yAugös gelblichgrün), Zeichen: CL, 
Atomgewicht 35,5. 

1. Das €. wurde im Jahre 1774 von dem ſchwe—⸗ 
bifchen Chemiker Scheele entdedt, aber erſt Gay-Luſſac 
und Thenard in Frankreich (1809) und Davy in Eng- 
fand (1810) ſprachen die jeßt allgemein angenommene 
Anficht aus, daß ber neue Körper ein Element ſei. Es 
ift bei gewöhnlicher Temperatur ein unangenehm und er: 
ftidend riecdendes Gas von gelbgrüner Farbe. Durch einen 
Trud von 4 Atmofphären oder Kälte von — 40° Täßt 
es ſich zu einer buntelgelben Flüffigkeit verdichten, die bei 
— 35,5% fiebet. Das C. befißt eine große Verwandtſchaft 
au faft allen Elementen, es kommt daher auch nicht frei, 
fondern meift an Metalle gebunden, als Chlormetall in 
der Ratur vor. Oft verbindet fi) das E. in mehreren 
Gewichtäverhältnifien mit einem und demſelben Element 
(dem Rabdital), indem bie gleiche Zahl von Chloratomen 
bald eine größere, bald eine Kleinere, doch beftimmte Zahl 
von Atomen de Radikals bindet. In foldden Fällen 
unterjcheibet man dieſe Berbindungen ala Ehloride und 
Chlorüre, indem man bie mehr E. enthaltende Chlorid, 
die weniger E. enthaltende Chlorür nennt — ebenfo wie 
man in ganz entiprechender Weife bie Sauerftoffvere 
bindungen als Oxyde und Orydule unterfcheidet. Das 
Zinnfalz 3. B., jenes befannte Beizmittel ber Färbereien, 
wird als Zinnchlorür bezeichnet, weil es ber Formel Sn Cla 
entfpricht, während eine andere Verbindung von der Formel 
Sn Cle (die fog. Zinnbutter) als Zinnchlorid gilt. Die 
wichtigite unb befanntefte Verbindung bes Cs ift das 
Chlornatrium oder Kochſalz. C. verbindet fich Direkt jchon 
bei gewöhnlicher Temperatur mit ben meiften Elementen, 
nur nicht mit Sauerftoff, Stidftoff, Kohlenftoff und Fluor. 
Oft ift die Bereinigung fo energiich, dab eine fyeuer- 
ericheinung dabei auftritt, jo bei Phosphor oder Antimon⸗ 
pulver; läßt man letzteres in ein hohe, mit €. gefülltes 
Glasgefä fallen, fo bilbet fich eine Art Feuerregen. Ebenſo 
ſtarke Affinität zeigt das C. zum feuchten Wafferitoff, mit 
dem es fich in bireftem Sonnenlicht unter heftiger Erplofion 
vereinigt; im zerftreuten Tageslicht geht bie Verbindung 
langjamer vor jih, und im Dunkeln findet feine Ein: 
wirfung flatt. Auf dieſer Neigung, fi) mit Wafleritoif 
zu vereinigen beruht bie Eigenichaft des Chlorgafes, bei 
Gegenwart von Wafler zu bleihen und Miasmen und 
Kontagien zu zerftören. Beim Bleichen von leinenen und 
baummollenen Stoffen, Papierzeug u. a. wird nämlich der 
die Hafer färbende kohlenſtoffreiche Körper durch freis 
werdenden Sauerftoff zu farbloien Stoffen oxybirt. indem 
das C. dem Wafler den Waflerftoff entzieht und den Sauer: 
ftoff zur Wirkung fommen läßt. Auber zum Vleichen ber 
Gewebe und ala Desinfektionsmittel findet das C. noch als 
Rojungsmittel bei der Grtraftion von Gold aus kiefigen 
Erzen, bei der Scheibung des Goldes vom Silber, bei ber 
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wendung. für alle diefe Zwede wird es meift Durch Er- 
wärmen von Braunftein mit Salzjäure dargeftellt, ent 
iprechend der Gleichung: Mn Os +4H Cl=MnCis+ 
2Hs O + Cls, weil dieje Methode Berlufte an Material 
möglichft vermeidet, aljo den Vorzug der Billigkeit hat, 
feitdem man gelernt hat, Manganchlorür wieder in Mangan- 
dioxyd oder Braunftein überzuführen. — Das Chlorgas 
brennt nicht, ift faſt 2Vemal fo ſchwer ala Luft und im 
Wafler löslich. Bei 18° abforbirt 1 Vol. Wafler etwa 
la Bol. Chlorgas; dieje wäflerige Löfung heit Chlor⸗ 
wajfer (aqua chloräta), ift gelb gefärbt und bejigt alle 
Eigenschaften des freien E.8; fie wird daher häufig ftatt 
defſen im Laboratorium angewendet. Das Chlorwaſſer 
verliert aber beim Erwärmen alles E. und zerfeßt fich im 
Lichte unter Freiwerden von Sauerftoff und Ehlorwaffer: 
ftoffbildung: Cle + H=0 = 2HC1 + 0. Einen Gehalt an 
freiem Chlorwafferftoff im Chlorwaſſer erkennt man durch 
Schütteln mit überfhüffigem Quedfilberhlorür; bei reinem 
Chlorwaſſer entfteht eine ſaure Löſung von Queckſilber⸗ 
chlorid, die durch Zuſat von Kochſalzloſung infolge der 
Bildung eines Doppelchlorids Hg Cla. Na Cl neutral wird, 
bei Gegenwart von Chlorwaſſerſtoff aber ſauer bleibt. — 
Auch von Ammoniaklöfung wird €. unter Stidftoffent- 
widelung abforbirt: NHs + 3CI= N + 3HCI. Bei großem 
Chlorüberſchuß aber oder Anwendung von Ammoniatfalzen 
bildet fi NCls, Chlorſtickſtoff: 
& NHs + 3Cls = NCls + 3HCl. 
b. NH«Cl + 8Cle = NÜls + 4HC1. 

Er wird nach feinem Entbeder auch Dulongs erplofives 
ÖL genannt und ift eine der gefährlichiten chemiſchen Sub- 
ftanzen. Bei ber leifeften Berührung, ja oft ohne jede 
wahrnehmbare äußere Urfache zerſetzt er fich mit äußerft 
heftiger Explofion. Man kann ihn im Kleinen barftellen, 
indem man einen mit Ehlorga gefüllten Eylinder mit 
der Öffnung nad} unten in eine wäfferige Chlorammonium: 
ldfung ſtellt, die auf 30% erwärmt ift; der Chlorftidftoff 
ſtoff ſcheidet fich allmählich in gelben, unangenehm riechenden 
Öltropfen ab. Geine Explobirbarteit läßt fich gefahrlos 
auf folgende Weife zeigen. Man läßt auf eine konzentrirte 
EHlorammoniumlöfung, deven Oberfläde mit einer Schicht 
Zerpentinöl bedeckt ift, den galvanifchen Strom wirken; 
am pofitiven Bol erjcheinen Kleine Tröpfchen Chlorftidftoff, 
die fobalb fie an der Oberfläche mit dem ÖL in Berührung 
tommen, unter ſchwachem Knall erplodiren. 

2. Wir haben erwähnt, da €. und Wafferftoff fich im 
Sonnenlicht jehr energiich vereinigen, daß ferner Chlorgas 
Waſſer zu zerjegen vermag, daß es von Ammoniaklöfung 
unter Stiditoffentwidelung abjorbirt wird. Bei allen 
diefen Reaktionen ift ſtets das Endprodukt der Chlor: 
wafjerftoff HCL Derfelbe tommt frei in vulkaniſchen 
Gajen und im Magenjaft vor und ift ein farblofes, an 
feuchter Luft weiße Nebel bildendes Gas von ſtechendem 
Geruch und ſaurem Geſchmack. Er ift ſchwerer als Luit, 
tötet blaue3 Zafmuspapier und fättigt die Bajen unter 
Bildung neutraler Salze, ift alfo eine Säure. Man ftellt 
ihn dar durch Erhißen von Kochſalz mit verdünnter Schwejel⸗ 
jäure: 2NaCl + Hs SOs = Nas SOs + 2HCL Das Gas 
ift ſehr leicht in Wailer Löslich; bei gewöhnlicher Tem: 
peratur abjorbirt ein Bol Wafler etwa 450 Bol. Chlor⸗ 
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ſtoffſäure, acidum hydrochloratum oder muriaticum, findet 
eine ausgedehnte Verwendung und wirb gewöhnlich Salz: 
fäure genannt. Sie wird ala Nebenprodutt bei vielen Fabri⸗ 
tationszweigen, namentlich bei ber Sobabarftellung ges 
wonnen. Man fängt die dabei entwidelten chlorwaſſerſtoff⸗ 
haltigen Dämpfe in großen, zum Zeil mit Waffer gefüllten 
Gefäßen aus Steingut und in Türmen aus mit Teer ge: 
tränktem Sandftein, an deren Wänden Waffer herabriefelt, 
auf. Dabei nimmt die ſich bildende Salzſäure allerlei 
Berunreinigungen auf, wodurch fie gelb gefärbt wird, und 
tommt fo als fog. rohe Salzjäure in den Handel. Eine 
bei gewöhnlicher Temperatur gejättigte Löſung enthält ca. 
40 %0 Chlorwaſſerſtoff und befigt daB fpez. Gewicht 1,207. 
Beim Erwärmen diefer Säure geht zuerft Chlorwaſſer— 
ftoffga® und nur etwas Waffer fort, bis die Temperatur 
auf 110° geftiegen ift, dann erft geht eine 20%oige Löfung 
tonftant über. Ebenſo deſtillirt beim Erhitzen einer fehr 
verbünnten Salzjäure zuerft nur Waffer und erft bei 
110% eine 20%oige Säure. Die deutſche Salzjäures 
erzeugung beträgt jährlich ungefähr 148450 Tonnen. Die 
Säure findet in der Medizin innerlich bei typhoiden 
Fiebern, äußerlich bei Hautleiden, Diphtheritis u. f. w. 
Anwendung, ferner zur Darftellung chemiſcher und phars 
mazeutifcher Präparate, zur C.⸗ und Chlorfalfbereitung, 
zur Herftellung von Beizen in ber Färberei, ala Lötwaſſer, 
zum Auflöſen von Metallen u. ſ. f. Quedfilber, Silber, 
Kupfer und Gold vermag fie nicht zu löfen, wohl aber 
mit Leichtigkeit Zink und Eifen unter Waflerftoffentwidelung 
und Ehloridbildung. 

3. Die anorganijchen Ehloribe entftehen meift Durch direkte 
Einwirkung von C. auf bie Elemente oder Metalloxyde, 
ferner von Chlorwafferftoff auf viele Metallverbindungen, 
namentlich Oryde und Hydroxyde. Die organifchen Chloride 
bilden ſich durch direkte Bereinigung von Chlorwaſſerſtoff 
mit den organischen Bafen, ferner von E. mit Kohlen: 
wajjerftoffen oder durch Einwirkung von Phosphorchlorid 
auf Alkohole oder Säuren. Es gibt fefte, flüffige und 
gasförmige Ehloride, doch bilden beſonders in der organi- 
schen Reihe die flüffigen bei weitem bie Mehrzahl. Bei 
der Einwirkung von E. auf Kohlenwafferftoffverbindungen 
werden oft Subſtitutionsprodukte gebildet, d.h. ein Chlor⸗ 
atom tritt an bie Stelle eines Waſſerſtoffatoms, welches 
fich mit einem zweiten Chloratom zu Chlorwaſſerſtoff ver: 
einigt und ausfcheidet. Enthält bie Kohlenwaflerftoffver: 
bindung mehr ala ein Waflerftoffatom, jo wiederholt fich 
ber Vorgang; das Kohlenwaſſerſtoffgas CH+ 3. B. Liefert 
folgende vier Chlorverbindungen: 

1. CH«+ Cls = CHsCl + HCl 

2. CH« + 2Cls = CHaCls + 2HC1 
8. CH« + 3Cls = CHCIs + 3HC1 
4. CHs + 4Cls = CCk + 4HCH. 

In Salzjäure oder Ehloriblöfungen erzeugen Metall: 
verbindungen, beren Ehloride unlöslich find, eine Faltung. 
Silbernitratlöfung 3. B. fällt weißes, unldsliches Chlor: 
filber und wird daher zur qualitativen und quantitativen 
Beſtimmung ber Ealzjäure in ihren Calzen ober bes 
Chlors in den Ehloriden benutzt. Ein Gemenge von 3 Vol. 
Salzſäure und 1 Bol. konz. Salpeterfäure wird ferner 
als Zöfungsmittel im Laboratorium angewendet und ift 
unter dem Namen Königswaſſer befannt. Es führt 
dieſen Namen, weil es „ben König ber Metalle“. das Gold, 
welches von andern Säuren nirht angegriffen wird, mit 


— 685 — 








Chlor. 


Leichtigkeit beim Erhitzen loſt. Diefe Eigenichaft beruht 
hauptjächlich auf der Bildung don E., das fi mit dem 
Golde direkt zu einem löslichen Chloride verbindet. 
HNOs + 3HC1 == NOCI + 2Hs0 + Cls. Das €. kommt 
weiter in einer wichtigen Verbindung mit Waflerftoff und 
Sauerftoff, der Chlorjäure HCl Os vor, beren Salze, 
die Ehlorate, in der Feuerwerferei und ala Oxydations⸗ 
mittel in der Zeugdruckerei und bei der Alizarinfabrikation 
Verwendung finden. Dan ftellt die Säure bar durch 
Zerfegen einer wäfferigen Bariumchloratlöfung mit ver: 
dünnter Schwefelfäure: 
Ba (ClOs)2 + HsS0s = Ba SO4 + 2HCIO>. 

Das unldsliche Bariumfulfat wirb abfiltrirt und fo eine 
wäfferige Löfung der Chlorſäure erhalten, bie unter der 
Suftpumpe bis zum fpez. Gew. 1,28 Tonzentrirt werben 
kann und gegen 40 % Säure enthält. Die Chlorfäure ift 
im wafjerfreien Zuftande nicht befannt, da fie fich, wenn 
man ihr das Waſſer entzieht, fofort in C., Sauerftoff und 
überchlorſaure (HCIOs) zerſeht. Sogar in wäfjeriger Löfung 
geſchieht dies Leicht, befonders beim Erwärmen. Die konz 
zentrirte Löſung der Chlorfäure ift dlartig und wirkt ftarf 
oxydirend; Schweiel, Phosphor, Alkohol und Papier ent: 
zünden fid), mit ihr in Berührung gebracht, fofort. Chlor 
waſſerſtoffſäure ſcheidet €. aus: HCIOs + 5HCI = 3HsO 
+ 3Cls. Ihre Salze, bie Chlorate, entftehen neben Chlors 
metallen dur) Einwirfung von E. in der Wärme auf bie 
Löſung vieler Bafen: 6KOH + 3Cle = 5KCI + SHsO 
+ KCIOs. Die Löfung der Bafen erwärmt ſich beim Ein⸗ 
leiten von C. von jelbft, und man braucht nit für 
Wärmezufuhr von außen Sorge zu tragen. Mit Schwefel 
ober Schweielmetallen gemengt erplodiren die Chlorate 
heftig beim Erhitzen ober durch Schlag. Beſonders wichtig 
ift das Kaliumchlorat (Hlorfaures Kali, KCIOs), das 3. 8. 
mit Schwefelantimon gemengt als Zündmaſſe für Reib« 
zündhölzchen benußt worden ift. Mit fonzentrirter Schwefel⸗ 
fäure in Berührung gebracht erplodiren die Salze ber 
Chlorſaure ebenfalls, welche letztere Eigenihaft man zur 
Erkennung der Ehlorfäure in ihren Salzen benußt. Eine 
andere Anwendung davon machte man früher bei den fog. 
Tunk- oder Stipp-Feuerzeugen, Hölzchen, welche 
am einen Ende mit Schwefel und einer Miſchung von 
Kaliumchlorat und Zucker überzogen waren und in ein 
Fläſchchen, welches mit konzentrirter Schwefelſäure be— 
feuchteten Asbeſt enthielt, geſtippt wurden, wodurch ſie ſich 
entzündeten. — Man benutzt das chlorſaure Kali ferner 
zur Darftellung von Sauerſtoff; veim Erhitzen entweicht 
der ganze darin enthaltene Sauerſtoff. und es bleibt 
Chlorkalium zurück. Sehr gefördert wird die Zerſetzung 
(io daß fie fchon bei mäßiger Erwärmung erfolgt), wenn 
man das Kaliumchlorat mit Braunftein oder Kupferoryd 
mifcht, welche Körper übrigens an dem Zerſetzungsprozeß 
ſelbſt feinen Anteil nehmen. Die Löfung des Kaliums 
chlorats wirkt ftarf oxydirend, wirb deshalb auch in ber 
Medizin 3. B. (ftark verdünnt) ala Gurgelwafjer bei Skor— 
but, Diphtheritis u. |. w. angewendet. Man entdeckt die 
Chlorfäure in ihren Salzen auf Zufaß von konzentrirter 
Schwefelfänree oder durch Erhitzen; die Chlorate ſchmelzen 
und entwickeln Sauerſtoff, als Rückſtand bleibt ein Chlorid, 
das in Waſſer gelöft und nach dem Anſäuern mit Salpeter⸗ 
ſäure mit Silbernitratlöfung verjegt, einen weißen Nieder: 
ſchlag von Chlorſilber Liefert. 

Kitteratur: Fehling, Handb. d. Chemie; Mußpratt, 
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Techn. Chemie; R. v. Wagner, Handb. b. chem. Technos 
logie; Roscoe»-Schorlemmer, Lehrb. d. Chemie. [Wil] 

Chlora, Grünling, j. Gentianaceen. 

Chloral. 1. C. ift ber dreifach gechlorte Aldehyd ber Eifig- 
fäure (Zrichloracetaldehyb) von ber formel Ca HCls O und 
entfteht bei fortgefeßter Einwirkung von Chlor auf Alkos 
hol. Zur Darftellung leitet man in abfoluten Alkohol 
zuerft in der Kälte, dann unter Erwärmen bis auf 60°C 
Ehlorgas ein, bis nichts mehr davon anfgenommen wirb, 
feßt zu dem exhaltenen Produkte konzentrirte Schwefelſäure 
zu, wodurch fi) dad entftandene Chloralaltoholat zerjegt 
und €. als fpezififch leichtere Flüſſigleitsſchichte abicheibet, 
die abgehoben und über kohlenſauren Kalt bigerirt wirb. 
Es ift eine farblofe Zlüffigkeit von angenehm fühlicdem, zu⸗ 
gleich etwas flehendem Geruche und ſcharf brennendem 
Geſchmacke, die bei 97,2° fiebet und das ſpez. Gew. 1,5488 
hat. Nicht völlig rein, geht es allmählich in eine weiße 
porzelanartige Maſſe von gleicher Zufammenfegung, das 
Metachloral, über, dad in Wafler ganz unlöslih und 
amorph ift, fich aber beim Erhiten auf 100° wieder in 
gewöhnliches C. zuriidtverwandelt. Dexfelbe Körper bilbet 
ſich Teicht bei Berührung von C. mit konzentrirter Schwefel: 
ſäure. €. verbindet fich beim Zufammentreffen mit Waſſer 
mit dieſem leicht und unter Erhitung zu Chloralhybrat 
Ca HOls (OH)%, welches in farblofen, monoflinen Tafeln 
friftalifirt, die dem E. ähnlich riechen und einen ſchwachen 
aromatifchen Geichinad haben. Sie ſchmelzen bei 57° C 
und zerjeßen ſich beim Erhigen auf 97,50 C in Waller 
und C. In Waſſer find fie leicht löslich, ebenfo in Al- 
tohol. Das Chloralhydrat wird ebenjo wie C. durch 
Altalien Leicht zerſezt und zerfällt in Chloroform und 
ameiſenſaures Altali. [Sintl.] 

2. Das E. wurde von feiten der Medizin nicht beachtet 
bis zum Jahre 1861, wo Buchheim zuerit deſſen jchlaf- 
machende Wirkung an fi) und an Tieren erprobte. Er 
veröffentlichte jeboch nicht? darüber bis 1872. O. Liebreich 
kam 1869 auf benjelben Gegenftand und führte auf Grund 
eingehender Verfuche das C. ala eins unferer wertvollſten 
Medikamente in den Arzneifchaß ein. Beide Forſcher hatten 
die Meinung, das ©. fpalte fich in dem alkaliſch reagirenden 
Blute in ein ameifenfaures Salz und in Chloroform. Die 
Ehloralnarkofe würbe danach mit der Ehloroformnarkofe 
ibentijch fein. Das ameifenfaure Ratrium, welches im Blute 
entftehen würde, ift ein indifferentes Salz für und. Wenn 
das Blut aud dem C. fortwährend Heine Mengen fchlaf: 
machenden Chloroforms abfpaltete, jo wäre dies ein inter: 
eſſantes Beiſpiel ber innerlihen Umſehung einer unwirk- 
famen Subftanz in eine wirkſame. Die Richtigkeit diefer 
Erklärung bes Schlafes durch C. wurde num aber nicht er- 
wiejen; eine Reihe anberweitiger Thatfachen fpricht direkt 
dagegen. Der Alfaligehalt unjeres Blutes ift offenbar viel 
zu gering, um dasſelbe zu Wege zu bringen, was man ſehr 
leicht mittels Aptali ausführen fann. Yür die praftijche 
Anwendung und ben hohen Wert bes C.s als eines Schlaf: 
und Berubigungsmittelö find die betreffenden zahlreichen 
Erörterungen ohne Belang. Der Hund und die Katze ver- 
halten fich bei Verſuchen mit E. ganz wie das Kaninchen. 
Man hat wegen dieſer Übereinftimmung der Symptome 
bei fonft fo verſchiedenen Tieren ein gewiffes Recht, daraus 
Schlüſſe auf den Menfchen zu ziehen. Bei zahllofen Ver: 
ſuchen an Menfchen ergab ſich dann im Gegenjag zum 
Morphin, daß jchon frühzeitig das Gefäßſyſtem vom C. 
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betroffen und zwar gelähmt wird. Der Blutdruck ſinkt 
etwas, die Arterienwandungen erfchlaffen; und da das Herz 
babei Träftig weiter fchlägt, fo ift die Gefäklähmnng al 
Haupturfache ber Verminderung bes Blutdrudes aufzu= 
faffen. Die am Menfchen aufgenommenen Pulskurven be— 
ftätigen das; ebenfo Koberts Durchftrömungsverfuhe an 
ifoliten Organen ber verfchiebenften Tiere. Es handelt ſich 
eben um eine zentrale und periphere Gefäßlähmung; Träg⸗ 
heit des Darmfanala wird vom €. meiftens nicht bewirkt. 
Genügend verbünnte Löfungen bringen dem Magen feinerlei 
Schaden; oft regen fie, nach Binz, fogar ben Appetit etwas 
an. Für fenfible Patienten gilt dies freilich nicht. Während 
des Schlafes durch C. find die Pupillen, wie aud im 
normalen Schlafe, verengt; beim Erwachen oder Erweckt⸗ 
werben erweitern fie fich gleichfalls; dies thun fie aber 
nicht, wenn ber Schlaf durch eine gute Dofis Morphin 
veranlagt worden war. Die Pupillenverengung hält dann 
vielmehr noch einige Stunden an. Die Haut bleibt während 
des Chloralſchlafes troden, falls feine jonftige Urſache fie 
feucht macht. Die Harnausſcheidung fcheint etwas gefteigert 
zu fein. — Auf den Verlauf einer Geburt hat Ehloral- 
hydrat, bis zu 4,0 gegeben, feinen ſchädlichen Einfluß für 
Mutter und Kind, dagegen kann es den Wehenjchmerz 
mildern. [Robert.] 

Shlorammonium, j. v. w. Ammoniumchlorid, |. Am- 
moniaf. 

Chlorangium esculöntum, Mannaflechte, ſ. Flechten. 

Chlorauilviolett |. Anilin I 3). 

Chloranthaceen, eine feine den Piperaceen nahe ftehenbe 
Pilanzenfamilie der Dikotylen, in bem tropiichen Amerika 
und Afien heimiſch; der zu ihr gehörige Pflaumen- 
pfeffer, Chloränthus (von griech. xAwpss grün, und &vgog 
Blume) officinälis Blume, hat eine gewürzige im friſchen 
Zuftand fampferartig riechende Wurzel, welche in China 
und auf Java gegen Typhus und Nervenfieber offizinell 
ift, auch benußen die Chinefen die von ihnen „Ehulan“ 
genannten Blüten von C. inconspichus, um dem Thee 
Wohlgeruch zu verleihen. [Dennert.) 

Chiorãthyi, j. v. w. Äthylchlorür, |. AthyL 

Chlorbaryum |. Baryım 4. 

Chlorblei, Cotunnit (nady dem neapolitanifchen Arzte 
Cotunnia), kleine weiße, diamantglängende, thombifche Kri= 
ftällchen und förnige Aggregate auf Laven des Vefuvs, be- 
fonder8 von ber Eruption ber Jahre 1822 und 1855; 
fie beftehen aus reinem C., Pb Cls. [Büding.) 

Chlorcalcium ſ. Calcium. Als Mineral, welches den 
Namen Chlorocalciterhalten hat, findet ſich E. in kleinen 
regulären Kriftallen und fruftenförmigen Überzügen von 
weiber Farbe ald Sublimationsprobuft auf Auswürflingen 
des Befuvs, auch in ſalzhaltigem Boden in Peru. [Büding.) 

Chloride ſ. Ehlor. 

Chlorideen, Ohloridlum, ſ. Gramineen. 

Ehlorine, ſ. v. w. Chlor, ſ. d. 

ChHlöris (griech. Myth., XAwess u. yAwels): 1) Gemahlin 
des Zephyros, Göttin der Blumen, Mutter des Kawpos 
GSrucht), entiprechend ber röm. Flora. 

2) Tochter des Amphion von Orchomenos und der Per- 
jephone, Gemahlin des Neleus von Pylos, Mutter des 
Neftor, nach anderer Überlieferung Tochter des Amphion 
von heben und der Niobe, die mit ihrem Bruder Amy: 
Has allein den Pfeilen des Apollon und der Artemis durch 
ihr Gebet entging, aber, vom Schreden über das Schickſal 


Chlorit. 


der Ihrigen gebleicht, den Namen €., die Bleiche, erhielt, 
während fie vorher Meliboia geheißen hatte. 
[1 u. 2 Weizfäder.] 
Chlorit (von zAwpcs grün), ein glimmerähnliches Mis 
neral von ſchwärzlichgrüner Farbe, kommt in kleinen jech?- 
jeitigen Tafeln und Schüppchen, auch in fächerförmig 
gruppirten Kriftällchen und dann Ripibolith (von deznts 
Vächer und Al9og Stein), ferner in wurmförmig gefrümmten 
Säulen und dann Helminth und Vermikulit (von 
vermis Wurm) genannt, und in blätterigen, ſchuppigen 
Maſſen mit Quarz und eldipat in den Schiefern ber Alpen 
vor. Die weitefte Verbreitung befißt der C. ala weientlicher 
Gemengteil der Chloritſchiefer (f. b.). Der E., deffen Kris 
ftalle dem hexagonalen oder monoklinen Syftem, wahr: 
ſcheinlich dem Iekteren angehören, hat wie der Glimmer 
eine ſehr volllommene Spaltbarkeit nad} einer Fläche, ber 
Bafis, ift in bünnen Blättchen biegſam, aber nicht ela- 
ftifch, ift mild und ſehr weich, fo daß er ſich mit bem 
ingernagel rigen läßt, und befigt das fpez. Gewicht 2,8. 
Er iftein wafjerhaltiges Magnefiathonerbefilikat, in welddem 
ein Zeil des Magnefiums durch Eijen exfegt ift. — Zu 
der Gruppe bes C.s werben einige ähnliche Mineralien 
geftellt, welche gewöhnlich kurzweg mit bem Namen 
„Ehlorite* bezeichnet werden. Die wichtigften find: 
der Pennin (nad feinem Vorlommen in ben Benninifchen 
Alpen), welcher in ſchönen hexagonal⸗rhomboedriſchen Kris 
ftallen beſonders zu Zermatt gefunden wird, unb ber 
Klinochlor, welder in ſechsſeitigen tafelartigen mono» 
tlinen Kriftallen ſehr ſchön im Alathale, aber auch noch 
an vielen anderen Orten vorkommt. Beide Arten find zu 
weilen auch Gemengteile des Chloritſchiefers; mit einander 
verbunben bilben fie auch ben blaugrün gefärbten Zaber: 
git von der Magneteifenlagerftätte am Taberg in Werm⸗ 
land in Schweden. Einen bichten, ferpentinähnlichen 
Pennin hat man mit bem Namen Pſeudophit bezeichnet 
(Ophit gleichbedeutend mit Serpentin). Chromhaltige 
EHlorite find der Kämmererit (nach dem ruſſ. Ober: 
bergapothefer Kämmerer) und Rhododhrom (von dödor 
bie Rofe, wegen feiner Farbe). [Büding.] 
Shloritgueis, Gneis, in welchem ber Glimmer ganz 
oder zum größten Teil durch Chlorit vertreten ift. 
Chloritoid, j. v. w. Ehloritfpat, |. Spröbglimmer. 
Chloritſchiefer, kriſtalline Schiefer von ſchuppig-⸗ 
ſchieferiger Struktur und grüner Farbe, welche vorzugs⸗ 
weiſe aus Chlorit beſtehen und ſich beſonders in der 
oberen Abteilung der archaͤiſchen Formation finden, wo 
fie, gern in Verbindung mit Talkichiefer, in Schichten oder 
Kinfen anderen kriftallinen Schiefern, beſonders Amphie 
boliten und Glimmerſchiefern, eingefchaltet find. Alg 
acceſſoriſche Mineralien führen fie Dolomit, Magnefit, Calcit, 
Magneteifen, dieſe fehr häufig, ferner Eiſenkies, Turmalin, 
Strahlftein, Quarz, Glimmer, Epibot, Feldſpate, Rutil, 
Granat und Gold. Die chemifche Zufammenjegung des 
C.s ift ſehr wechjelnd, je nach ber mehr ober weniger großen 
Menge beigemengter Mineralien. In ber reinften Form 
würde es ſich natürlich ber chemifchen Zuſammenſehung 
des Mineral? Ehlorit nähern. Die wichtigften Beftanbdteile 
find Kiefelfäure und Magnefia, neben dieſen Eiſenoxydul, 
Thonerde und Wafler. Hieraus erhellt, daß bie E. keinen 
für Pflanzenwuchs günftigen Boden bilden. Verbreitung: 
in ben Alpen Zillerthal, Pfitſchthal, Greiner, Habacher 
Alp, Gloßglodner, Monte Roſa; im jchlefifchen u. maͤhriſchen 
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Gebirge; im Ural; in Nordamerika Alleghanies, am Lale 
Superior und in ben füblicden atlantiſchen Staaten, hier 
Gold führend. Litteratur ſ. Kriftalline Schiefer. [Oebbete.) 

Chlortalium }. die Art. Abraumſalze und Kalium. 

Chlortalk (Bleichkalh ift ein weißes, lockeres Pulver 
von chlorahnlichem Geruch und herbem, äßenbem Ge» 
ſchmack, weldes durch Einwirkung von Chlorgas auf 
gelöichten Kalt erhalten wird. Er ift fowohl als Des⸗ 
infektionsmittel als auch feiner bleichenben Eigenfchaften 
wegen von größter Wichtigkeit, und es wirb daher bei 
weitem ber größte Teil ber im Leblancſchen Soda⸗ und 
Pottaſchenprozeß ald Nebenprobuft gewonnenen Salzfäure 
zur Darftellung von Chlor ala Durchgangsftufe für bie 
Habrifation von C. benupt. Der ftärkfte C. wirb ges 
wonnen, wenn man trodnes Chlorgas bei einer Temperatur 
von 10-169 über gelöfchten, möglichft reinen, namentlich 
eiſen⸗ und manganfreien Kalk leitet. Der Kalt wird dazu 
in Kammern, welche am beften aus dichtem, mit Xeer 
getränftem Sanbftein gebaut find, in feuchten Zuftande 
und nicht zu dicker Schicht auögebreitet. Die Wirkung bei 
Chlors auf den Kalk kann man fich folgendermaßen vor⸗ 
ftellen: 2 Ca(OH)s + 2 Cls = Ca(OCl + 8a Cl + 2HsO, 
wonach ber C. ein Gemenge don unterchlorigfaurem Cal« 
cium mit Chlorcaleium wäre. Nun ift aber das Ghlor- 
ealeium nicht in freiem Zuſtande vorhanden, ba es bem 
Chlorkalk nicht entzogen werben kann und durch Kohlen» 
fäure faft alles Chlor audgetrieben wird. Es ift baher 
wahrjcheinlich, daß eine zwifchen EHlorcaleium und unter» 
chlorigſaurem Calcium ftehende Verbindung nad) der Formel 


Ca(OCle + Oacia — 2 0a <ÖL, entfieht. Beim Ber 


Handeln des €. mit Wafler nimmt Iehteres bie bleichenben 
Beftandteile auf, und ein Zeil unveränderten Aptaltes 
bleibt zurüd. Die wäfferige Löfung ift farblos, befigt ben 
Geruch nach unterchloriger Säure, erben Geſchmack und 
allalifche Reaktion. Bei Anwendung diejer Löfung zum 
Bleichen fegt man eine Fleine Menge Säure, meift Salz- 
fäure zu, deren Wirkung die folgende ift: 1) 2 Ca OCl- 
+ 2HCl = 2 CaCls + 2HCI0. 2) 2HCIO + 2BOl = 
2HsO + 2Cls. Ohne Zufag von Säure würde ber 
C. überhaupt nicht bleichend wirken, wenn nicht ſchon 
die Kohlenfäure der Luft troß ihrer großen Berbünnung 
zur Bildung von unchloriger Säure und weiter von Chlor 
genügte. Der C. zerſetzt fich leicht an ber Luft, und es 
Tann dieſe Zerſehung fogar exploſionsartig erfolgen, wenn 
ee ber Wärme oder dem bireften Sonnenlicht ausgeſetzt 
wirb. (Annalen der Chemie und Phyſik 115. 292; Dinglers 
pol. 3. 158. 237.) Erſt durch die Zerfegung wird ber C. 
wirffam. Denn das bleichende Prinzip im C. ift das 
Chlor mit feiner Neigung, ſich bei Gegenwart von Wafjer 
mit dem Waflerftoff zu verbinden und jo Sauerftoff frei 
zu machen. Man könnte alſo auch Chlor zum Bleichen 
verwenden; aber das Chlor ift weder ald Gas noch in 
wäfferiger Loſung bequem transportfähig, wohl aber in 
Horm von C., aus bem es mit Salzfäure leicht völlig 
wieber in freiheit geſetzt werden kann. Das Bleichen ift 
alfo einfach eine Oxydation bes bie Faſer ber Gewebe, 
bes Papiers u. f. w. färbenben kohlenſtoffreichen Körpers. 

Da der C. mit der Zeit durch feine allmähliche Zers 
jegung feine bleichenben Eigenfchaften verliert, fo ift es 
nötig, feine bleichenbe Kraft ober ben Gehalt an jogenanntem 
wirfjamen Chlor (womit man bie durch Säuren ausſcheid⸗ 
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bare Menge von Chlor bezeichnet) beftimmen zu Fönnen. 
Suter C. muß minbeftend 25 0/0 wirtjamen Chlors ent 
halten; doch kann man einen ſolchen von 42—48 Po her: 
fellen. In Deutſchland, England, Rußland und Amerika 
wird die Stärke des C.s durch Grabe d. h. Prozente aus: 
gedrückt. In Frankreich dagegen und in einigen beutfchen 
Fabriken bezeichnen die Grabe die Anzahl Liter Chlorgas 
(bei 0° und unter dem Normaldrud von 760 mm gemeffen), 
welche aus einem Kilogramm C. frei gemacht werben 
tönnen. Aus diefen franzöfifhen Graben berechnet man 
bie Prozente durch Multiplikation mit 0,918 (1 Liter Chlor⸗ 
gas wiegt 3,18 g). 

Die verſchiedenen Methoden zur Beſtimmung bed wirt- 
famen Chlors faßt man unter den Namen Chlorometrie 
zufammen. In der Technik beftimmt man das Chlor ent- 
weber badurch, daß man aus einer geivogenen Menge C. 
durch Salzfäure das Chlor in Freiheit jet und in einer 
Sodkaliumlöfung auffängt. Das Chlor ſcheidet aus dieſer 
Löfung eine ihm äquivalente Menge Job ab, welche man 
durch Titriren mit unterſchwefligſaurem Natron mißt und 
auf Chlor berechnet. 127 Zeile Jod entiprechen 35,5 Teilen 
Chlor. Oder aber man benupt die Gay-Vuſſacſche Methode 
(Annalen der Chemie u. Phyfit 18,18; Dinglerd pol. I. 
60,128), welche darauf beruht, daß freies Chlor in faurer 
Löſung arfenige Säure in Arſenſäure verwandelt. Man 
bereitet eine Normallöfung von arfeniger Säure unter 
Zuſah von Salzjäure, welche Löfung man mit einer 10 g 
im Liter Waffer enthaltenden Auflöfung bes zu prüfenden 
C.s titrirt. Als Indikator dient eine Löfung von Indig- 
ichwefeljäure. Der Indigo wird nämlich von Chlor nicht 
gebleicht, folange noch arfenige Säure vorhanden ift; wenn 
aber die letzte Spur davon in Arfenfäure umgewandelt 
ift, bewirkt der nächte Tropfen Chlorkalklöſung Entfärbung. 
Penot (Dinglerd pol. Journ. 127, 134) wendet die arjenige 
Säure in alfalifcher Löfung an und bedient fih zur Er— 
tennung ber benbeten Reaktion eines Jodkaliumſtärke— 
papierd. 1 kcm der Normallöfuug, 0,004420 g arjenige 
Säure enthaltend, entfpricht 1 kcm Chlorgas von 0° und 
760 mm Drud. — Litteratur: Fehling, Hanbb. d. Chemie; 
Mufpratt, Technifche Chemie; Mohr, Lehrbuch ber Titrir- 
methoden. (Will.) 

C. iſt ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel und wird 
als ſolches in Aborten und Krankenzimmern vielfach ver- 
wendet. Da es aber bie Atmungsorgane ſehr reizt, kann 
es nur benutzt werden, wenn keine Menſchen in dem be— 
treffenden Raum find. Vgl. Art. Desinfektion. 

Ehlormagnefium ſ. b. Art. Abraumjalze und Magnefinm. 

Chlormetalle |. Chlor. 

Chlornatrium, |. v. w. Kochſalz, ſ. d. 

Chlorocalcit ſ. Chloxcalcium. 

Chloroform, Trichlormethan, auch Formyltrichlorid, 
iſt ein Ablömmling des Methylwaſſerſtoffs (Methans), aus 
dem es durch Einwirkung von Chlor direkt erhalten wer: 
den kann. Es entiteht auch bei Einwirkung von Chlor 
auf Chlormethyl und Methylenchlorid, auf alkoholiſche 
Kalilauge. Ferner bei der Behandlung von Alkohol, 
Aceton, vielen ätherifchen Ölen (Zitronen, Bergamotte, 
Pfefferminz⸗, Terpentinöl u. a.) Andrerſeits wird €. 
durch Reduktion von Tetrachlormethan mit Wafferftoff im 
Entftehungszuftande, durch Spaltung bes Chlorals, der 
Srichloreffigfäure, des Trichloracetons und Pentechlor⸗ 
acetons bei Einwirkung von Alkalien gebildet. Im Großen 
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wird das C. gegenwärtig nach zwei Methoden dargeftelit. 
Die eine, häufiger gebrauchte, befteht in der Deſtillation 
von Athylaltohul mit Chlortalt. Man rührt in einer 
geräumigen Deftillirblafe 5 kg Chlorkalk mit 30 kg heißen 
Waſſers an und mifcht, wenn die Mafje auf 70° abge: 
kühlt ift, Y/s kg Alkohol vom jpez. Gew. 0,834 zu, ver: 
bindet die Blaſe mit dem Kühler und beitillirt unter 
mäßigem Erwärmen. Dan erhält ein Deftillat, aus dem: 
ſich unreines C. als fpezifijch ſchwerere Flüffigkeitsfchicht 
abſcheidet. Dieſes wird zuerſt mit Eobalöfung dann mit 
Waffer gewafchen, endlich mit Chlorcalcium getrodnet und 
aus bem Wajjerbade reftifizirt. Die Ausbeute beträgt 
0,8 kg C. Die andere in neuerer Zeit namentlich zur 
Heritellung von reinem €. (für medizinische Zwecke) ange: 
wendete Methode beruht auf der Zerjegung von Chlorat 
durch Natronlauge. Man bigerirt zu dieſem Zwecke 1 Zi. 
waſſerfreies Chloral mit 3 Tin. Natronlauge von 1,1 ipez 
Gew. bis zur vollftändigen Zerjegung, wäſcht das abgeichie: 
dene C. zunächft wiederholt mit Wafjer, trodnet es über 
geichmolzenem Chlorcalcium und vektifizirt es endlich. 

Das reine €. (CHOCIs) ftellt eine farblofe, leicht beweg- 
Liche, ſtark lichtbrechende Flüffigkeit dar, die einen äthe 
tiihen, füßlichen Geruch) und einen brennend füßlichen 
Geſchmack Hat. Sie fiebet bei 61,2° C und erftarrt bei 
— 70°C. Das fpez. Gewicht ift 1,5263. €. ift mit Matter 
nicht miſchbar, mifcht ſich dagegen in allen Verhältniffen 
mit Altohol, Ather, ätherifchen Ölen und ift ein vorzüg- 
liches Köfungsmittel für Fette, Wache, Paraffin, mandye 
Harze, Kautſchuk, Guttapercha, auch für bie meiften Alta- 
Loide, dann für Jod, Brom und Phosphor, und wird häufig 
zu diefen Zwecken verwendet. Für ſich allein brennt es 
nicht; fein Dampf vermag aber, wenn er in eine Flamme 
eingeführt wird, mit rußender, grün gejäumter Flamme 
zu brennen, verlifcht jedoch bei Entfernung ber Flamme 
ſofort wieder; es können ſogar brennende Öle ober Fette 
mit €. gelöfcht werden. Das C. hat durch die von 
Simpfon im Jahre 1848 entdeckte Eigenjchaft, bei Ein: 
atmung im hohen Grade anäfthefirend zu wirfen, eine 
weitgehende Verwendung in der Mebizin u. zwar ſpeziell in 
der operativen Chirurgie gefunden. Das zu diefen Zwecken 
verwendete E. muß vollkommen rein und namentlich frei 
von Säuren und höheren Chlorirungsprodutten fein, An: 
forderungen, welchen das aus Chloral bereitete E. ent: 
fpricht, wenn es in völlig trodenem Zuftande und im 
Dunkeln aufbewahrt wird. Andernfalls zerſetzt fich das C. 
(namentlich unter Einwirkung bes Lichtes) Teicht, und 
kann dann merkliche Mengen von Salzjäure und Zwei— 
fachchlorkohlenſtoff enthalten. 

Dem C. analog zujammengefeßt find das Bromoform 
CHBrs, das ebenfalls für chirurgiſche Zwecke vielfach ver: 
wendete Jodoform CHIs (f. d.), endlich das Niteoiorm 
CHNOJ)?. [Gintt.) 

€. bewirkt bei feiner Einatmung eine vollftändige Em: 
pfindungs: und Geruchlofigkeit (fog. Narkofe, ſ. d.), bei Ein: 
reibung in die Haut aber Rötung und Entzündung der: 
jelben. [Robert.) 


Chloromelanit (von zAmpös grün und ueles ſchwatz 
nad) jeiner dunkelgrünen Farbe), ein dem Nephrit und 
Jadeit in Farbe und dichter Beichaffenheit fehr nahe 
ſtehendes, bis jet nur im verarbeitetem Zuſtande, als 
Material prähiftoriicher Waffen und Schmudgegenftände 
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befanntes Material, welches feiner chemischen Zuſammen⸗ 
fegung nad) ein natriumhaltiges Eifenfaltthonerbefilifat ift. 
[Qüding.] 

Ehlorometrie, Mefjung des Ehlorgehalts, ſ. Chlorfalf. 

Chloropal, grüner Halbopal aus Ungarn, |. Opal. 

Chloropeltina ſ. Geißeltierchen. 

Chloroperla ſ. After⸗Frühlingsfliegen. 

Chlorophän (von zAwgoyerös grünleuchtend) hat man 
diejenigen Varietäten des Flußſpats genannt, welche beim 
Erwärmen mit grünlichem oder bläulichem Lichtichein deut⸗ 
lich phosphoresziren. [Büding.) 

Chlorophänus j. Rüffeltäfer. 

Chlorophyceen ſ. Algen 4. 

Chlorophijil (griech. von xAmgds grün und Yullor 
Blatt) wird ber grüne Farbſtoff der höheren Pflanzen 
genannt, welcher für das Leben berjelben hochwichtig ift. 
Das C. kommt in den Pflanzen nie im Zellfaft gelöft vor, 
wie 3. B. bie rote und blaue farbe der Blüten, fonbern 
es ift an Kleine, aus Protoplaama beftehende, erft durch 
ftarfe Vergrößerung erfennbare Körner gebunden, die jog. 
Chloroplaftiden oder Chlorophyllkörner (bei man- 
en Algen, 3. B. Spirogfra, auch an bandförmige Pro- 
toplasmateile). Diefe Körner find an und für fich farb: 
los, mit ben in anderen Zellen ber Pflanze vorfommen- 
den Stärfebildnern und Farblörpern gemeinfamen Urs 
ſprungs und vermehren fich wie dieſe durch Teilung, fie 
beftehen aus einem höchit feinen Gerüft und Netzwerk von 
Protoplasma, in deſſen Mafchen und an deſſen Oberfläche 
fi der grüne Farbſtoff befindet. Letzterer beſteht aus 
mehreren chemifchen Berbindungen, im Wefentlichen aber 
aus einer gelben und einer blauen Subftanz, die man 
wohl als Xanthophyll reip. Cyanophyll bezeichnet 
hat und beren chemifche Natur man noch nicht genauer 
tennt. Das E. kann in der Pflanze und am Licht ent« 
ftehen, bie ſcheint fich befonders auf ben blauen Beſtand⸗ 
teil in ihm gu beziehen, denn im Dunkeln gezogene 
Pflanzen werben gelb; man hat dieſen Farbftoff dann 
Etiolin und ben „bleichfüchtigen” Zuftand der Pflanzen 
Etiolement genannt; bringt man etiolirende Pflangen 
ana Licht, fo ergrünen fie bald, indem fich nun alfo jener 
zweite Beftandteil bes C.s auäbildet. Eine weitere Be: 
dingung für das Entftehen des C.s iſt, daß ber Pflanze Eiſen⸗ 
ſalze, wenn auch in kleinen Mengen, zur Verfügung ſtehen; 
ohne ſolche wird fie auch bleich, man nennt fie dann 
Hlorotifd. Das C. ift, wie fich ſchon aus dem körnigen 
Vorkommen in der Pflanze ergibt, in Waſſer unldslich, 
bagegen loſt es ſich in Alkohol, Ather, Benzin; die durch 

bergießen von grünen Blättern mit Alkohol entftehende 
©.:Löfung ift im durchfallenden Licht grün, im auffallen 
den blutrot, zeigt aljo Fluoreszenz (f. d.), was am Leben: 
den C. im Blatt nicht zu beobachten ift, wahrfcheinlich, 
weil e8 dort nicht gelöft ifl. Die grüne farbe des G.a 
kommt durch eine ihm eigentümliche Lichtabforption zu 
ftande, indem es einen großen Zeil der gelben, toten, blauen 
und violetten Strahlen des Gonnenlichts abforbirt, bie 
grünen aber faft ungeſchwächt Durchläßt, das auch weniger 
abjorbirte Rot tritt an den Pflanzen nicht hervor wegen 
feiner neben dem Grün relativ geringen Helligkeit. 

Die große Bedeutung des C.s liegt darin, daß es ben 
Prozeß der Affimilation (f. b.) vermittelt, d. h. die Bil- 
bung ber organiſchen Subftanz, in erfter Linie wahr: 
ſcheinlich Stärke, aus den unorganiſchen Nährftoffen der 

Deutfche Encyklopädie. II. 
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Pflanze, nämlich Waſſer und Kohlenſäure. Daß fich 
dieſer Prozeß, welcher wie die Entſtehung des C.s an das 
Vicht gebunden iſt, in dem C.-Korn abſpielt, geht daraus 
hervor, daß man mit Hilfe ftarker Vergrößerungen in letz⸗ 
terem kleine Stärkekörnchen erfennen kann, bejonbers wenn 
man das E.:Korn durch Alkohol entfärbt und die Stärke: 
törnchen dann durch Jodlöfung bläut. Wie das €. bei 
der Affimilation wirkt, ift noch ganz dunkel, vielfach 
wurde und wird ihm eine direkte aftive Wirkſamkeit und 
zwar beſonders durch bie, wie oben angedeutet, von ihm 
abforbirten Lichtftrahlen zugeichrieben. Da aber doch das 
Protoplasma ber eigentliche aktive Lebenäträger ift, jo 
ſcheint eine in neuefter Zeit entftandene Theorie wohl Be: 
achtung zu verdienen, wonach das C. mehr dazu dient, 
die aus ber Luft aufgenommene Kohlenfäure anzuziehen 
und auf dad Protoplasma zu übertragen, ähnlich alſo 
wie der Blutfarbftoff Träger des Sauerftoffs im tierifchen 
Körper ift. — Im fpäteren Leben der Pflanze erleidet 
dad €. mandherlei Zerfegungen, wodurch andere Farben 
auftreten, dahin gehören zum Zeil die Herbftfärbungen 
(4. B. das Vergilben der Blätter, die Herbftliche Rotfärbung 
der Blätter beruht hingegen meift auf Veränderung des 
Gerbftoffs). — In niederen Pflanzen (Algen) tommen blaue, 
braune und rote Farbſtoffe vor, welche dem E. nahe ver= 
wandt find, fo dad Cyanophyll, Phäophyll und 
das Rhodophyll. — Das E. ift für ben ganzen Haus: 
halt der Ratur höchſt wichtig, weil ohne dasſelbe feine 
organische Subftanz entftehen könnte, mithin auf ber Erbe 
fein Leben möglich wäre. Bol. Ernährung ber Pflanzen. 

Während die Thatſache der Affimilatıon zuerft von 
Ingenhouß (1779) und de Sauffure erfannt wurbe, führte 
den bireften Beweis für fie und bie Funktion des C.s 
erft Sacha 1862. Die Natur bes C.s, deſſen Name von 
Pelletier und Gaventon herrührt, erkannte zuerft Mohl 
1897; in neuerer und neuefter Zeit ift fie beſonders von 
Pringaheim, Schimper, A. Meyer und Tſchirch erforſcht 
und klargeſtellt worden. 

Wenn Pilze grün gefärbt find, jo rührt dies nicht von 
©. her; ebenſo kommt das E. nicht bei Tieren als diefen 
eigentümlicher Farbſtoff vor. Man hat allerdings von 
einigen nieberen Tieren, befonder8 Infuforien, behauptet, 
daß fie C. enthielten, es hat fich aber neuerdings heraus: 
geftellt, daß bie grüne Farbe in biejen Fällen von nieberen 
Algen herrührt, welche mit ben Tieren in Symbioſe (f. d.) 
leben. — Die Hauptlitteratur über das C. liefern zahl: 
reiche Aufjäße in „Flora“, „Botaniſche Zeitung“ und 
Pringaheims Jahrbüchern f. wiſſ. Botanik. [Dennert.] 

Chlorophyſſit j. Eorbierit. 

Chlorophytum, Grünlilie, ſ. Liliaceen. 

Chlorops, Halmfliege, |. Musciden. 

Chlorõſe f. Bleichſucht und Blutarmut; chlorot iſche 
Pflanzen f. Chlorophyll. 

Chloroxylon swietenla DC, Seidenholz, |. Me: 
Tiaceen. 

Chlorqueckſilber, Kalomel (von xulds ſchon und 
ae Honig), Hg Cl, findet fi ala Mineral, auch Queck⸗ 
filberhornerz und Hornquedfilber genannt, im 
fleinen, aber jehr flächenreichen tetragonalen Kriftallen 
von ſchmutzig⸗weißer farbe, ſtarkem Diamantglanz, Härte 
1 bis 2 und ſpez. Gewicht 6,5, auf ben Zinnoberlager: 
ftätten von Obermojchel in der Rheinpfalz, in Almaden, 
in Idria und in El Doctor (Mexiko). [Büding.] 





Chlorrãucherung. 


Chlorrãucherung ſ. Desinfeltion. 

Chlorſãure ſ. Chlor. 

Chlorſilber, Ag Cl, findet ſich als Mineral, auch Horn: 
filber, Hornerz, Silberhornerz, Kerargyrit (von 
xcouc Horn und agyupos Silber) genannt, in fleinen 
regulären Kriftällchen und in Eruftenartigen Überzügen, 
ſowie in horn: oder wachsähnlicden berben Maffen, bes 
ſonders in den oberen Zeilen ber Eilbererzlagerjtätten, vor⸗ 
zugsweiſe in Chile, Peru und Mexiko, wo es zujammen 
mit Bromfilber und Chlorbromfilber auftritt und zu ben 
wichtigiten Silbererzen gehört. Das E. ift in reinem Zu⸗ 
ftand farblos, Häufig aber grau, grün, gelb und braun, 
durchſcheinend bis undurchfichtig, ſehr weich (Härte 1) und 
geichmeidig, läßt ſich mit dem Mefjer ſchneiden und hat 
diamantartigen Fettglanz. Spez. Gew.: 5,6. Bücking.] 

Chlorſtickſtoff |. Chlor. 

Chlorũre j. Chlor. 

Chiorwaflerftoff ſ. Chlor. 

Chlotar (Chlot hachar), Name mehrerer fränt. Könige 
aus bem Gefchlechte der Merowinger: 

1) &.1,511—561, jüngfter Sohn Chlodowechs J. u. derburg. 
Königstochter Chrotechilde, erhielt bei bem Tobe bes Vaters 
neben feinem Halbbruder Theoderich I. und feinen Bolls 
brüdern Ehlodomer und Ehildibert I. ein fränkiſches Teilreich 
mit dem Hauptfig Soiffons; als fein Bruder Ehlodomer 
(524) gegen die Burgunden gefallen war, ermorbete er 
eigenhändig deffen Söhne und teilte mit Childibert ihr 
Land; 582 ſchlug er mit Childibert den letzten Burgundens 
tönig Gobomar bei Autun und teilte ſich mit Ehildibert 
und Theoderichs (geft. 583) Erben Theobebert in das nun 
verwaifte Burgundenreich (534); 542 machte er mit 
Ehildibert einen anfangs erfolgreichen Raubzug in das weft: 
gotifche Spanien, wurde aber dann gejchlagen und zum 
Rückzug gezwungen. Als 555 Theodobald, Theodeberts 
Sohn, ftarb, 30g €. Auftrafien an fich, befämpfte Sachſen 
(655557) und Thüringer, vermählte Theodobalds Witwe 
mit Garibald, dem agilolfingifchen Herzog der Baiern, 
und ftellte die Abhängigkeit Baierns vom Frankenreiche 
feſt. 557 empörte fi) wider ihn fein Sohn Ehramn, im 
Bunde mit EHildibert. ALS Iehterer 558 ftarb, vereinte 
C. das ganze Frankenreich in feiner Hand. Da fi 
Chramn nad) feiner Unterwerfung 560 noch einmal empörte 
im Bunde mit den Kelten ber Bretagne, ließ nach deren 
Niederlage E. den gefangenen Sohn mit Weib und Töchtern 
lebendig verbrennen. €. ftarb 561. Quellen und Litteratur 
f. unter Chilperich 1). 

2) C. II, 584-622, Sohn Chilperichs I. und Frede⸗ 
gundens (geb. 583 od. 84); nad} feine® Vaters Ermordung 
wurde feine echte Geburt angezmweifelt, jedoch von ber 
Mutter mit 303 Eidhelfern beſchworen; fein Vatersbruder 
Guntram erfannte ihn an und verficherte ihn feines 
Schutzes. Ein Angriff feines Vetters Chilbebert II. nach 
Guntrams Tod fcheiterte (598 Schlacht bei Droiſy); nad) 
Childiberts Tod griff C. deſſen Knaben Theobebert I. 
von Auftrafien an, nahm Paris und fiegte bei Latofao 
(Rafaug zwiſchen Laon und Soiſſons) 596; bald darauf 
(600) wurde er aber von Theodebert II. und defien Bruder 
Iheoderich II. bei Dormelles geichlagen und mußte ben 
größten Zeil feines Reiches abtreten; auch 604 wurbe fein 
Heer von Theoderichs II. Feldheren bei Etampes gejchlagen: 
Theodebert vermittelte zu Compiegne den Frieden; 611 
verband ſich Theoderich mit E. gegen Theodebert, ftarb aber 
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Chlumetzty. 


(nach deſſen Vernichtung 612) ſchon 613. Hierauf traten 
die Großen vou Burgund und von Auftraften, weldye der 
kraftvollen, ben Abel bändigenden Regentfchaft ber greifen 
Brunichilde, der Urgroßmutter Eigiberts IL, des Knaben 
bes Theoberich, wiberftrebten, auf C.s Geite über, Bruni: 
Gilde und Sigibert wurden durch Verrat von E. gefangen 
und nad) graufamer Folterung ermordet (618, So ver: 
einte nun C. das ganze Frankenreich wieder in jeiner 
Hand. Die durch Verrat und Graufamteit erworbenc 
Macht brauchte er aber mit Einficht und Kraft, bändigte 
den Abel nad Kräften, wies allzu maßlofe Forde— 
rungen ber Kirche (Gerichtöbarfeit über Geiſtliche, Freige 
laſſene) zurüd, mußte aber, auf Verlangen bes auſtra— 
fifchen Adels, 622 feinen Sohn Dagobert I. zum König 
Auftrafieng 622—692 einfeßen, 625 demſelben auch die Ge 
biete abtreten, welche weftlich der Loire lagen, aber früher 
zu Auftrafien gehört hatten. — Quellen und Litteratur 
f. unter EHilperich 1), Arnulf von Metz und Brunichildis. 
3) €. IT., 656-670, Sohn Chlodowechs II, über den 
unmünbdigen Knaben führte die Muntjchaft die Mutter 
Balthilde (vgl. Chlodowech II.), die Herrſchaft führte der 
gewaltige, obzwar auch gewaltthätige Hausmeier Ebroin. 
€. ftarb 670. — Quellen und Sitteratur unter Ehilberich 2) 
4) €. IV., 717-719, fein Berwandtichaftöverhäftnig zu 
ben vorhergehenden Königen ift fo wenig wie fein Alter 
zu beftimmen; Karl Martel erhob ihn nach feinem Siege 
bei Bincy 717 ala Gegenfönig zunächſt für Auftrafien 
tiber den von dem neuftriichen Hausmeier eingeießten 
Chilperich II. C. ftarb ſchon 719. — Quellen und Litteratur 
ſ. unter Chilperich 2). 
Zu 1—4 vgl. aud Art. Frankenreich. [1I—4 Dahn.) 
Chlum (flaw., == Hügel, altf. u. engl. holm, lat. cul- 
men), Name von ca. 20 böhmifchen und einigen mähriichen 
Dörfern. Bekannt ift E., ca. 10km NW von Königgräg, 
mit (1882) 500 Einw., durch die Schlacht vom 3. Juli 
1866. — Bol. den Art. Deutfcher Krieg 1866. [Bampel.] 
Chlumetz, Stadt in Böhmen an ber Eiblina, im ehem. 
Bidſchower Kreife und ber gleichnamigen Bzhptmſch. ge: 
legen, Sit eines Bezirksgerichts mit (1882) 3924 Ginm., 
meift Tſchechen; in ber Prager Vorſtadt ſteht das vom 
Grafen Franz Ferdinand Kinsty 1722 erbaute Schloß 
Karlkskron. Lampel.)] 
Chlumetzky, Johann Freiherr v., geb. 28. März 1834 
in Zara, war Staatsanwalts:Subjtitut in Brünn, wurde 
hervorragendes und einflußreiches Mitglieb ber mährifchen 
Mittelpartei, weshalb er, mit dem Beginn der Ara Velcredi, 
vor bie Alternative geftellt wurde, entweder feine politische 
Thätigkeit aufzugeben ober feine Entlaffung zu nehmen. C. 
that das Letztere ſowie er auch fpäter unter Potocki ala 
Statthaltereiratrefignirte. Seine parlamentarijcheLaufbahn 
begann er gleichzeitig im mährifchen Landtage und im 
Abgeordnetenhaufe. Unter Hohenwart gehörte er ala Mit: 
glied des verfafjungstreuen Centrums zur Oppofition. In: 
folge feiner genauen Kenntnis der landwirtſchaftlichen 
BDerhältniffe erlangte er bebeutenden Einfluß und wurbe 
Ende 1871 unter dem Minifterium Auersperg zum Ader: 
bauminifter, 1875 an Stelle des Dr. Banhans zum Han: 
beläminifter ernannt. In biefen Stellungen madhte er 
fi verdient um bie Verwaltung ber Staatsdomänen und 
Staatöbergwerfe, um das forft: und landwirtichaftlice 
Unterrichtswefen, jowie um da3 Zuftandefommen der der 
DVerftaatlihung der Eifenbahnen zu Grunde liegenden 


Chmel. 


Eifenbahngarantiegefeße und des autonomen Zolltarifs von 
1878. Infolge des für die Verfafjungspartei ungünftigen 
Ausfalls der Wahlen von 1879 demiffionirte C. und 
wurde 1880 von Brünn in das Abgeorbnetenhaus gewählt, 
dem ex als einer ber einflußreichiten Führer ber vereinigten 
Linken und erſter Vizepräfident noch jept angehört. — Vol. 
Rogge, Öfterreich von Bilägos bis zur Gegenwart, Leipzig 
und Wien 1873, II 385, III 492. ESchlitter.] 

Chmel, Joſeph, öfterr. Geſchichtsforſcher, geb. 18. März 
1798 zu Olmüß, geft. zu Wien 28. Nov. 1858, trat 1816 
ins Chorherrenitift St. Florian ein und wurde 1826 
Stijtsbibliothefar. Auf Stiftskoften nach Wien geichidt, 
bildete er fich hier 1880—33 für feinen eigentlichen Beruf 
aus, wozu beſonders die Thätigteit an der Hofbibliothet 
und dem Staatsarchive förderlich war. An letzterer Anz 
ftalt wurde er 1834 zweiter und 1840 erfter Archivar, 
1846 Vizediretor und Regierungsrat, 1847 bei Stiftung 
ber faiferl. Afademie der Wifjenichaften zu Wien Mitglied 
derfelben. Die wichtigften jeiner Schriften find: Materialien 
zur Öfterreichifchen Geſchichte; aus Archiven und Biblio: 
thefen, 5 Hefte, Linz und Wien 1832—88; Regesta chro- 
nologica Ruperti regis Romanorum, Frankfurt 1834; 
Regesta chronol. diplomatica Friderici IIL, Rom. imp. 
(regis IV.), 2 Bde. Wien 183840; Geſchichte Kaifer 
Friedrichs und ſeines Sohnes Marimilian J., 2 Bde. 
Hamburg 1840-43, eine ungemein reiche Materialien 
jammlung, leiber unvollendet; Urkunden, Briefe, Akten 
ftüde zur Geſchichte Marimilians und feiner Zeit, Stutt: 
gart 1845. — Ein vollftändiges Verzeichnis feiner Arbeiten 
enthält ber Almanach der Zaiferl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, Wien 1851, ©. 149 bis 168. — Bol. Wurzbuch, 
Biogr. Ger. II 351, IX 470, XI 379. [Rampel] 

Chmelnizky (CHmielnicki): 1) Bogdan Sinowi 
Michailowitſch, Hetman ber Saporogifchen Koſaken, geb. 
1593 in ber Ukraine, geft. 25. Aug. 1657, wiegelte, nach: 
dem er für eine von einem andern Edelmann erlittene 
Schmach vergebens Gerechtigfeit bei den Tribunalen ge: 
iucht hatte, die bereits wegen religiöſer und politiicher 
Unterdrüdfungen unzufriebenen Koſaken zu einem Ver: 
nichtungsfampfe gegen bie polnifchen Herren auf. König 
Wladislaw IV. ſchien einer jolchen Beichränfung der Adels⸗ 
übermacht nicht abhold, und diefen Umftand benußte €. 
geſchickt für feine Umtriebe. Mehr als Humderttaufend 
Kofafen und Zataren jammelten ſich unter feinen 
Bahnen, erftürmten Kudak und verheerten während bes 
Interregnums 1648 bie abeligen Site bis Lemberg. Jo— 
haun Kaſimir ernannte €. zum Hetman, ſah ſich aber 
durch die wachſende Gefahr genötigt, dem Adel gegen ihn 
Peiftand zu leiften. Ein Vergleich kam zu jtande; weil 
indes die Forderungen der Kofafen beharrlich vom Reichs: 
tage zurüdgewiefen wurden, entbrannte der Krieg mit er⸗ 
neuter Graufamfeit. Als endlich Joh. Kaſimir die Ta- 
taxen erfaufte, unterwarf ſich €. 1654 dem Zaren Alerei 
und errang mit Rußlands Hilfe noch manchen bebeuten- 
ben Sieg. Sein Andenken wird von den Sofaten noch 
jegt in hohen Ehren gehalten, 1873 wurde ihm eine 
Reiterftatue errichtet. — Vgl. Koftomarow, Bogdan E., 
2 Bde. Peteröb. 1859. 

2) Georg, zweiter Sohn de vor., geb. 1641, geft. 1679 
bei Kifitermen, wurde nach de Vaters Tode von ben 
Koſaken zum Hetman erwählt. Wegen feiner Sympathien 
für Polen fiel ein großer Zeil der Koſaken von ihm ab, 
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Choanen. 


und er wurde mit dem Reſte 1662 bei Kaniew von den Ruſſen 
beſiegt. (1 u. 2 Nitſchmann.] 
8) Nikolai Jwanowitſch, geb. 11. Aug. 1789 und 
geft. 20. Sept. 1846 in Peteräburg, nahm an dem Striege 
gegen Napoleon teil, wurde 1829 Gouverneur von Smo— 
lenst und 1897 Archangelsk. Er ift ein unbedeutenber 
dramatifcher Schrijtfteller. Obgleich feine Stücke vielfach 
nur Bearbeitungen nach dem Franzöſiſchen waren, hatten 
fie doch infolge der Natürlichkeit der Anlage und Leichtig- 
feit in der Ausführung einen ſehr großen Erfolg bei ben 
Zeitgenofjen. Sämtliche Werke, 3 Bde. Peteräb. 1849. — 
Bol. C.s Biographie von Sawinow in ber Zeitichrift 
Ssemejnyj Krug 1859. [Braubo.] 
Shmelow, Flecken im ruft. Gouvernement Poltawa, 
im Kreife Romany, am Flüßchen Chmelowfa und an der 
Poſtſtraße nad) Konotop, mit 4175 Einw. — Vgl. Arens 
darenko, Beichreibung des Gouv. Poltawa II 12 (ruff.). 
Chmielnit᷑ (pr. Hmjäl-): 1) Stadt im Kreife Stopnica 
des rufj.:poln. Gouvernements Stielce, 216 Werft SW 
von Warſchau; 5181 Einw. Mehrere Gerbereien und 
andere Fabriken. — 2) Stadt im Streife Lityn des ruſſ. 
Gouv. Podolien, am Zug, welcher hier mehrere Infeln bildet, 
auf denen die Stadt erbaut ift; 7787 Einw. [Wicherkiewicz.] 
Chmielowsti, Peter, bebeutender poln. Vitterarhifto- 
tifer, geb. 19. Febr. 1848 in Podolien, ftudirte in Warſchau 
und Leipzig und trat dann als Kritiker und Ajthetiler an 
die Öffentlichkeit. Seit 1881 redigirt er das Warfchauer 
Ateneum unb arbeitet zugleich) an verjchiebenen anderen 
Zeitſchriften mit. Unter feinen zahlreichen, durch Geift 
und ftiliftifche Gemandtheit ansgezeichneten Schriften 
nennen wir: Die polnifchen Schriftftellerinnen d. 19. Jahrh., 
1885; Adam Midiewicz, ein biographiich:litterarifcher Ab⸗ 
tiß, 1886; Die Frauen bei Mickiewicz, Slowacki und Kra⸗ 
ſinsti, 3. Aufl. 1886; Abriß der polnischen Litteratur in 
den letzten 20 Jahren, 2. Aufl. 1886; Studien und 
Skizzen aus der Geichichte der polniſchen Kitteratur, 1886; 
J. 3. Kraszewski, 1888. [(N.] 
Chnodömar, Gau⸗ oder Volkerſchaftskönig ber Alas 
mannen, 350—857, trat 357 mit 6 Alamannenfönigen 
dem Kaifer Julian bei Straßburg entgegen. Vgl. den 
Art. Alamannen. C. galt als die Seele des gegen Rom 
gerichteten Bundes der 7 Könige, er bejehligte bei Straß: 
burg den Linken Flügel der Germanen und hatte, nachdem 
er bie röm. Panzerreiter geworfen, die Schlacht nahezu ge 
wonnen, als Julian mit ben germaniichen Hilfsvölfern 
fie für Rom zurüdgewann; auf der Flucht gefangen ges 
nommen, wurde er nach Rom.gebracht, wo er auf dem 
Coeliſchen Hügel im Lager ber Fremden ftarb. — Quellen: 
Ammian Mareellin, hrsg. von Eyjjenhardt 1871, XVI 12. 
Litt.: Dahn, Baufteine VI 31 ff., Berlin 1884; Derj., 
Urgefch. der germanifchen und romaniſchen Völker Il 280, 
Berl. 1881. [Dahn.)] 
Chuum, bei den Griechen Chnumis, Chnubis, auch 
Kneph oder Knuphis, ägyptifche Gottheit, namentlich in 
der Kataraktengegend auf Elephantine und in Esne verehrt. 
Er wurde widderföpfig bargeftellt, die Sonnenfcheibe und 
zwei federn auf dem Haupte tragend. Bei der jpäteren 
Tendenz der ägyptifchen Religion, die verfchiedenen Götter 
ala Lichtgottheiten aufzufaflen und dem Sonnengotte RE 
gleichäuftellen, wurbe auch C. mit dem leßteren verſchmolzen. 
Bot. Ägypten VI 5. [Steindorff.] 
Choänen (gr.), die hinteren Najenöffnungen, ſ. Naje. 
44* 





Choca. 


Choca, ein Malvaſier von Samos von gelber Farbe. 

Chocholonoᷣet, Prokop, tſchech. Schriftſteller, geb. 1819 
in Sedletß in Vöhmen, geſt. 1864, ſpielte 1848 eine Rolle 
als hervorragender Mitarbeiter des Abendblattes unb ber 
tonftitutionellen Allgemeinen Zeitung in Böhmen. Er 
war befonders Romanjchriftfteller. Die Stoffe zu feinen 
wertlojen Romanen, die in Tußenden von ihm verfaßt 
wurden, entnahm er mit Vorliebe der ſlawiſchen, insbe⸗ 
fondere ber böhmischen Geichichte und Sage, z. B. Die 
Templer in Böhmen, Die Tochter Otakars, Der Hof König 
Wenzelö, Koſovo Pole u. a. [Rniefchek.] 

Chocim, ruſſ. Stadt, |. Chotin. 

Chocdes, ackerbautreibender Indianerſtamm der Re— 
publit Kolumbien im Departement Cauca, wohnt heute 
bejonders zwifchen der Gupica-Bai und der Mündung bes 
Rio San Yuan de Buenaventura. Auch am Golf von 
S. Miguel und an andern Stellen der Depart. Panama 
und Cauca wohnen Refte ber alten C. Polakowsky.] 

Choctaws (ſpr. tichöktoas), ein zum appalachiichen 
Stamme gehöriges Indianervolt in NAmerika, das früher 
in ben Staaten Alabama, Miffiffippi und Arkanſas wohnte, 
jet aber zujammen mit den Chickaſaws (ſ. d.) im ©. des 
Indianerterritoriums lebt. 

Chodawenbikjär, türk. Wilajet in Kleinafien, das nord⸗ 
weſtlichſte Gebiet der Halbinſel mit der Hauptſtadt Bruffa, 
umfaßt Teile de alten Phrygiens, Bithyniens und My- 
fiens, zählt auf 74792 qkm etwa 950000 Einw. und zer⸗ 
fällt in 4 Sandſchaks: Bruffa, Karaffl, Karahiffar-Ejahib 
und Kjutahja. [PHilippibes.] 

Chobkiewicz (fpr. sitich), altes hervorragendes, feit Mitte 
des 16. Jahrh. gräfliches, litauiſches Adelsgeſchlecht. 
Wappen: geteilt, rechts in Rot ein mit Querftab belegtes 
filbernes Wurfeifen mit unten geipaltenem Echafte, links 
in Rot der filberne livländiſche Greif mit Schwert. 

1) Johann Karl, geb. 1560, geft. 1621, Gouverneur 
von RolnifcLivland, 1589 Feldhetman, 1603 Großhet⸗ 
man von Litauen, 1616 Palatin von Wilna, berühmter 
polnifcher Feldherr, befonders bekannt durch den Sieg über 
Karl IX. bei Kirchholm im Jahre 1604 und durch die 
Siege über den Sultan Osman. — Vgl. Adam Naruäze: 
wiez, Leben von J. K. C., Warſchau 1805 (polnifch). 

2) Alexander, geb. 1776, geft. 1838, errichtete 1812 
auf eigene Koften ein Infanterie-Regiment, wurde 1818 
Senator:Haftellan des Königreich® Polen, trat 1826 aus 
dem Dienſt und wibmete feine Zeit und fein Vermögen 
den Künften und Wiffenichaften; er war felbft Dramatiker 
und Tondichter, fowie Chemiler. Janecki.] 

Chodowiechi (ſpr. =wjehtj): 1) Daniel Nitolaus, 
beuticher Radirer, der größte Meifter auf dem Gebiete der 
Buchilluftration im 18. Jahrh., geb. 16. Okt. 1726 ala 
Sohn eines Kornhändlers in der damals noch zu Polen 
gehörigen Stadt Danzig, geft. ala Direklor der Berliner 
Atademie 7. Febr. 1801. Nachdem er 1740 den Vater 
verloren, mußte er al® Lehrling in ein Spezereigeichäft 
eintreten und erhielt exit im Alter von 28 Jahren die 
Mittel, in Berlin nach den Vorlagen eines Malers Haid 
und nah Stihen Watteans und Bouchers zu ftudiren 
und für einige Zeit in der fleinen Privatafademie Bern- 
hard Rodes zu arbeiten. Schon 1755 vermählt, vermochte 
ex nur mühſam durch Anfertigung von Miniaturporträten 
den Unterhalt für jeine Familie zu gewinnen, bis 1769 
22 mohlgelungene Blättchen zu Leſſings Minna von 
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Barnhelm feinen Ruf begründeten und feine künſtleriſche 
Thätigfeit in eine beftimmte Richtung wiefen. Bon num 
an mehrten fi) die Aufträge ber Buchhändler, und es 
gibt faft feinen bebeutenderen Namen in der Litteratur- 
geſchichte ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrh, defien Schriften 
er nicht einmal mit Radirungen begleitet hätte. In Dieter 
Buchilluftrationen zu Werken von Klopftod, Leffing, Wie: 
land, Schiller, Goethe, Bürger, Claudius, Voß u. a.. zu 
franzöfiichen und englifchen Dichtern und Schriftſtellerr 
(Rouffeau, Voltaire, Shakeſpeare, Goldfmith) legte E. fein 
Trefflichftes nieder; in biefen Meinen, oft nit 7:5 cm 
großen Blättchen feiert er feine höchften Triumphe. Die 
Schärfe ber Hier entfalteten Naturbeobachtung, die Feinheit 
ber Charatteriftil, die Fähigkeit bei einfachiter Zeichnung 
in Heinftem Raume eine größere Anzahl von Perioner. 
fi zwanglos bewegen zu Iafien, ftehen unübertroffen da. 
Das Bemerfenswertefte aber find die miniaturartig fleinen 
und dabei doch lebendigen Köpfe. Den beutichen Klein: 
meiftern bes 16. Jahrh. verwandt, arbeitete er in erftcr 
Rinie für ben Bürgerftand und teilte mit jenen Meiftern 
auch die Eigenart, daß feine Tarftellungen um jo befier 
find, in je kleinerem Raume fie ſich abfpielen, wie denn 
von feinen größeren eigentlidh nur die Wachtparade König 
Friedrichs II. in Potsdam heute noch geniehbar iſt; aud; 
geht durch viele feiner Blätter eın moralifirender und 
etwas philiftxds Ichrhafter Zug, ber an Nicolai erinnert 
und bejonder in Darftellungen, wie dem Leben des Lieder: 
lichen, eben eines jchlecht erzogenen Frauenzimmers, Fort⸗ 
gang ber Tugend und der Lafterd u. a. Hervortritt. Non 
ferneren Werken ift zu nennen fein Samilienblatt, eine 
treffliche Schilderung feine® Familienglückes, und jein 
jeßt in der Berliner Akademie aufbewahrtes Skizzenbuch. 
welches alle Exlebniffe feiner Reife nad) Danzig zu feiner 
alten Mutter im Bilde wiebergab; es ftellt ihn an die 
Spitze ber deutſchen Eittenmaler des 17. Jahrhunderts. 
Wer eine rechte Vorftellung von dem Reifen, Leben und 
Treiben jener Tage, deren getreuefter Darfteller C. über: 
haupt ift, erhalten will, wird ſtets vor allem zu C.s von 
Amsler und Ruthharb publizirtem Skizzenbuch greiien 
müſſen. Obwohl feine geniale Erſcheinung, zu der ihn 





die banfbare Mitwelt hat jtempeln wollen, war E. doch 
auf feinem fleinen Gebiete ein großer Künftler, fleißig. 
treu, faft handwerfamäßig nüchtern, aber ein kerngefunder 
Mann in krankhafter Zeit und an treffender fcharier 
Sharakteriftit, an geſunder Naturwahrheit ben beften fran 
zöſiſchen Illuſtratoren des 18. Jahrh. überlegen. — Agt. 
Engelmann, C.s fämtliche Kupferftiche, Leipz. 1857 und 
1860; Dohme, Künftler Deutichlands, II Nr. 19. 

2) Gottfried, Maler und Radirer, jüngfter Bruder 
des vor., geb. in Danzig 11. Juli 1728, geft. baf. 1781. 
malte Landfchaften, Jagden und Pferbeitüde in Gmail 
unb lieferte auch einige Radirungen. 

3) Wilhelm, Radirer, Sohn und Schüler von C. 1), 
geb. in Berlin 1765, war mit feinem Vater ala Illuſtrator 
in Berlin thätig; geft. 1805. [1 Muther.] 

Chodſchent (Chuſent), Kreisſtadt in der Provinz Syr: 
Tarja im ruſſ. Turkeſtan, 145 km von Taſchkent an der 
Straße nah Samarland und Buchara, am I. Ufer des 
Syr-⸗Darja, mit (1882) 28000 Ein. (zumeift Tadſchitsn 
Die Stadt hat 2 Bazare, 5 Karawanenjerais, 52 Mühlen. 
‚40 mohammedanifhe Schulen und 202 Mofcheen und 
I Bethäufer. Die Bewohner treiben meift Obftzucht, Wein: 
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und Gemüſebau, doch ſind auch Handel und Induſtrie 
von Bedeutung. Die lehztere beſteht hauptſächlich in ber 
Sabrikation von Sämifchleder, Töpferwaren, fowie von 
Baummoll» und Seidengeweben. €. wurde 24. Mai 1866 
von ben Rufen erobert. — Vgl. Memoiren ber ruſſ. geogr. 
Geſellſchaft 1871, IV 258—262 (ruff.). Hiekiſch.] 

Chodgieſen ſ. v. w. Kolmar in Poſen, ſ. d. 

Chodzto: 1) Ignaz, bedeutender poln. Erzähler, geb. 
1794, geft. 1. Aug. 1861, dichtete zuerſt, der Haffiichen 
Schule treu, fteife Oben und anafreontifche Lieder, ver: 
wertete aber jpäterhin, als ex in ber Darftellung bes 
wirklichen nationalen Lebens das Hauptziel des Roman: 
tizismus erfannte, feine Gaben mit Glüd auf dem Gebiete 
der Adela-Erzählung. Sein vorzüglichftes Wert „Litauifche 
Bilder“ erſchien in 5 Serien 1847—54 zu Wilne. 

2) Leonhard, Bruber bes vor., geb. 6. Nov. 1800 
in Oboref an ber Berefina, geft. 21. März 1871 zu 
Poitiers, ftudirte in Wilna und ließ fi) 1826 in Paris 
nieber, wo er 1880 Abjutant des Generals Lafayette (f. d.) 
und fpäter Bibliothelar im Minifterium wurde. Bon 
jeinen Schriften find zu erwähnen: Observations sur la 
Pologne etc. 1827, das unter feiner Redaktion und Mit: 
arbeiterjchaft herausgegebene Wert: La Pologne histori- 
que, litteraire, monumentale et pittoresque, 3 Bde. 
8. Aufl. 1857, und zahlreiche Kartenwerke. In polnischer 
Sprache fchrieb er Das Leben Koſciuszkos, 1840, und 
mehrere andere Biographien. 

3) Alexander, Better der beiden vor., hervorragender 
Orientalift, geb. 11. Juli 1804 im Minsker Gouverne: 
ment, zuerft ruffiicher Konful und Dolmetjcher in Perſien, 
dann feit 1857 Profeffor der ſlawiſchen Litteraturen in 
Varis. Er ſchrieb: Specimens of the popular poetry of 
Persia 1848; Grammaire Persanne 1852; Etudes philo- 
logiques sur la langue Courde 1857; Grammaire Paleo- 
slave 1869. Außerdem überfeßte er perfiiche und neus 
griechifche Dichtungen ins Polnifce. [1-3 Nitſchmann.] 

ChHöi, Stabt in ber per. Provinz Aſerbeidſchan (f. d) 
am Fluſſe Chotur, ca. 120 km NW von Täbris in einer 
der fruchtbarften und voltreichften Gegenden Perfiens ges 
legen, mit 20—30000 Einw. €. ift befeitigte Grenzſtadt 
an ber Karawanenftraße Täbris⸗Erzerum. 

Chois., bot. Abt. für Jacques Denis Choijy (ipr. 
ſchoaſi), geb. 5. Apr. 1799 zu Paris, gejt. 26. Nov. 1859 
zu Genf ala Profeffor der Phyfiologie (ſchrieb Mono: 
graphien ber Hyperikaceen, Guttiferen, Marcgraviaceen, 
Konvolvulaceen, Ternfirdmiaceen, javaniſche Flora). 

Choiſenl (ſpr. jhoajöhl), eine der Ealomoninfeln, f. d. 

Shoifent, franzöfiiche Adelsfamilie. Die Familie 
C. führt ihren Namen von der Baronie E. im weftl. Loth: 
ringen, ftammt von ben alten Grafen von Langres ab 
und teilte fi im Laufe ber Zeit in viele Zweige (f. La: 
lanne, Dictionnaire historique de la France, Par. 1872). 
Bon biefen find bie bebeutendften C.-⸗Beaupré, GC. 

Gouffier, E.:Praslin und E.-Stainville er 
Sohn von Frangois Joſeph de C. Baron de Beau: 
pr£ (geft. 1711) und der Nicole de Etainville, Frangois 
Joſeph, wurde 1722 Marquis be C.⸗Stainville, und 
fein Sohn Etienne Frangois (ſ. u. 4) im Aug. 1758 
Herzog von G., doch erloſch dieſe Linie C.⸗Beaupre, reſp. 
C.«Stainville 1785 im ihm. Hieranf erbte der Gemahl 
feiner Nichte Stainville, Claude Antoine Gabriel de 
&., befannt durch feine Mithilfe beim luchtverfuche Lud⸗ 
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wigs XVI., den Herzogstitel und begründete die neue Linie 
C.⸗Stainville, doch erloſch fie in dieſem Pair 2. Dez. 
1838, und ber Herzogätitel ging an feinen Schwiegerfohn, 
den Marquis be Marmier, über. Marie Gabriel 
Laurent Augufte (f. u. 5) de C heiratete die Erbin 
des Haufe Gouffier und begründete die Linie E.-Gouffier, 
die den Grafentitel führt. Charles de E., Marquis 
de Praslin und Ehaources, Herr von Pleſſis— 
Saint:Jean, befannt ala Marjchall von Praslin (geft. 
1626, f. u. 1), ftiftete die Linie E.-Praslin; unter feinem 
Neffen, Ckſar de C., Graf von Pleſſis-Praslin (geft. 
1675, |. u. 2) erhob ber König im Nov. 1665 die Herts 
Ihaft Palify (Aube-Dep.) mit Dependenzen zur Duche⸗ 
Pairie C. Auch diefe Linie erlofch, der König aber über- 
trug auf die Seitenlinie der E.-Chevigny, bie feit 
Frangois im Jan. 1699 den Grafentitel führte, und zwar 
auf den Minifter des Außern, Ceſar Gabriel, Grafen 
von €. (geft. 1785, f. u. 3) die Duche-Pairie von C.⸗Pras⸗ 
Iin. Der heutige Herzog von E.:Praslin, Gafton Louis 
Philippe, if 7. Aug. 1884 geboren. — Wappen: ein 
goldenes Kreuz in Blau (vgl. Goth. Hoffalender 1874, 
©. 113). [Keinfchmibt.] 

1) Charles be E., Marquis be Praslin und 
Chaources, Herr von Pleſſis-Saint-Jean, der 
„Marſchall von Praslin“, geb. 1568, zeichnete ſich 
1575 bei der Belagerung von La Fre und 1598 unter 
Heinrich IH. bei ber von Paris aus, diente Mahenne, 
dann Heinrich IV., wurde Gouverneur von Troyes und 
trieb von ba 1611 bei den Sejuitenwirren den Orden aus. 
Seit 1619 Marſchall von Frankreich, feit 1622 Gouver: 
neur von Saintonge, Angoumois und Aunis, ftarb E. in 
Troyes 1. Febr. 1626. 

2) Ckjar, Graf von Pleffis:Praslin, Herzog 
von C., der „Marihall von Pleſſis“, Neffe bes 
vor., geb. 12. Febr. 1598 in Paris, diente viele Jahre 
auf dem piemontefifchen Kriegsſchauplatze, befehligte da⸗ 
ſelbſt wiederholt die franzöfiiche Armee, ſtets ficgreich über 
die Spanier und wurbe 1641 Generalleutnant. 1645 nach 
Katalonien verfeßt, eroberte er bie Feſtung Roſas und 
wurde Marſchall von Frankreich. 1646 nach Italien zurück⸗ 
geehrt, bezwang ex Innocenz X. und fiherte 30. Juni 1648 
durch ben Sieg von Cremona über die Spanier unter Ca⸗ 
racena die Eroberung be Mailändiſchen. Vgl. d. Art. Frank⸗ 
reich, Geſchichte. Infolge ber Umtriebe ber Fronde zurück⸗ 
gerufen, verteidigte er St. Denis und die Umgegend bis 
Charenton, ſchlug die Pariſer und die mit ihnen alliirten 
Spanier und unterwarf Bordeaux. Bon Mazarin gegen 
Turenne geſandt, hinderte er ihn an der Befreiung der 
gefangenen Prinzen aus Vincennes und beſiegte ihn 28. Dez. 
1650 bei Rethel. Ex folgte Ludwig XIV., der ihn als 
Lehrer in ber Kriegslunſt verehrte, zu mehreren Belage- 
rungen unb leitete bie Befeftigung von Perpignan, wurde 
Gouverneur des Bistums und der Stadt Toul und Ober 
tammerherr Philipps von Orltans. 1665 wurbe er zum 
Herzog don E. und Pair erhoben. Er ftarb in Paris 
23. Dez. 1675. Die unter feinem Namen 1676 erfchienenen 
Diemoiren werden meift Segrais (j. d.) zugefchrieben. 

3) Ceſar Gabriel, Graf von C., Herzog von 
C.Praslin, geb. 14. Aug. 1712 in Paris, ber Linie 
C.⸗Chevigny (f. o.) entftammt, wohnte den Belagerungen 
von Kehl und PHilippsburg an, that fi in ben Feld⸗ 
zügen in Böhmen und Stalien hervor, wurde Mardchal de 
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camp, ſtritt bei Raucoux und Laffeld, wurbe 10. Mai 1748 
Generalleutnant, 1758 anftatt feines Vetters E.-Stainville 
außerorbentlicher Botſchafter in Wien, 1760 Mitglieb bed 
föniglichen Rates, 1761 Staatsſekretär des Äußern, 1762 
Herzog von C.:Praglin und Pair, 8. Apr. 1766 Staats: 
fefretär der Marine und Chef bes königl. Finanzrats. Er 
veranlaßte die Weltumfegelung durch Bougainville (1. d.). 
Mit feinem Better wurde er 24. Dez. 1770 verabjchiedet 
und ftarb, nachdem er 8 Monate in der Verbannung 
gelebt Hatte und 1770 Ehrenmitglied der Atademie ber 
Wiffenfchaften geworben war, in Paris 15. Nov. 1785. — 
Dgl. die Litter. beim Art. Frankreich, Geſch. 

4) Etienne Frangois, Herzog von E.:Amboife, 
als ältefter Sohn des Marquis von Stainville 38. Juni 
1719 geb., geft. 8. Mai 1785, führte zuerft den Titel eines 
Grafen von Etainville, machte den djterreichiichen 
Erbfolgekrieg unter Belle⸗-Isle mit, zeichnete fi) bei Prag 
1741 aus, wurde 1743 zum Oberft eines Infanteries 
zegiments befördert, trat dann in den Hofbienft und wurde 
der Günftling der Bompadour, ber er 1749 feine Beförde⸗ 
rung zum Generalleutnant verdankte. Den Sanfeniften 
freundlich, kam er als Gejandter am Hl. Stuhle 1758 in 
Zwiſt mit den Jefuiten. Um die alten Rivalen Bourbon 
und Habsburg einander zu nähern, ging er 1757 ala Ge: 
fanbter nah Wien, wo er im Sinne ber PBompadour 
wirkte. Sie belohnte ihn 11. Nov. 1758 mit dem Mini: 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten, bald darauf mit 
ber Pairie und dem Titel eine® Herzogs von E. Im 
Nov. 1758 ſchloß C. das enge Schu: und Trupbündnig 
von Verſailles mit Öfterreich gegen Preußen, das er troß 
ber Abneigung der Nation ſorgſam pflegte. Auch war 
fein Wert der bourbonifche Handelövertrag (ſ. d.) vom 
15. Aug. 1761. Seit 15. Oft. 1761 Belle: Jales Nadj: 
folger ala SKriegaminifter, wozu er alabalb auch bie 
Marine übernahm, legte er das auswärtige Amt nieber 
und fuchte den Krieg energifch fortzuführen, bis er 10. Febr. 
1763 den Frieben mit Großbritannien abfchloß. 1766 
übernahm ex wieder, anftatt Krieg und Marine, die aus⸗ 
wärtigen Ungelegenheiten. C. veranlaßte die Verbannung 
der Jeſuiten aus Frankreich und trug fi) mit großen 
Revolutionagedanten auf kirchlichem Boden: er wollte feit 
1764 Frankreich völlig von der Kurie Löfen und eine un: 
abhängige gallikaniſche Kirche gründen, doch Hintertrieb 
Papft Clemens XIV. geſchickt feine Abjichten. C. verfocht 
eifrigft Frankreichs Machtftellung in der Welt, Hob Hanbel, 
Inbuftrie und Kolonien, förderte die Wiſſenſchaft und eine 
neue Armee und Flotte. Seine zahlreichen Feinde rüttelten 
unermüblich an ber Machtftellung des ‚Kulſchers von Eu⸗ 
ropa“, wie ihn Katharina II. nannte; die Jeſuiten bes 
ſchuldigten ihn, Dauphin und Dauphine vergiftet zu haben. 
Eeine durch die Ehe des neuen Dauphins befiegelte Allianz 
mit Öfterreich, erregte viel Mißbehagen. Troß aller Oppo: 
fition gegen bie Dubarry (f. d.) konnte er ihre Einführung bei 
Hofe nicht verhüten, und fie Iegte e8 nun darauf an, ihn 
zu flürzen?); feine Freundlichkeit für die Parlamente bot 
ihr Anlaß, ihm Ludwigs Zutrauen zu entziehen, und 
feine Unterhandlungen mit dem fpanijchen Minifter Gri: 


ı) Anm. ber Reb. G., ein ebenfo hochmütiger als nichts wurdiger 
Mann, hatte trog aller Verderbtheit noch fo viel adliges Gefühl, fi 
dem Emporlommen einer Perjon wie die Dubarry zu widerlegen. 
gl. Leo, Univerialgeih. III 892—95. 
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maldi 1770, um Frankreichs Seemacht gegen Großbritan⸗ 
nien an Spaniens Seite zu verwerten, dienten dazu, ihr 
als Verräter an Frankreichs Intereffe hinzuſtellen. Lud⸗ 
wig entließ den Premier 24. Dez. 1770. Unter Lub: 
wig XVL fehrte C. 1774 von Chanteloup an den Hof zurüd. 
Die 1790 unter feinem Namen herausgegebenen Memoiren 
find unecht. — Bol. K. v. Schlöger, €. und feine Zeit, 
Berlin 1848; Gapefigue, Louis XV. et la societe du 
dix-huitiöme sidcle, 4 Bde. Paris 1854; Graffet, Madame 
de Choiseul et son temps, Paris 1874; Filon, L’Ambas- 
sade de C. & Vienne, Pariß 1872; D’Aubigny, La Poli- 
tique coloniale de C. 1771—70, in Arndes de l’Eccle 
libre des sciences politiques, Bd. III 4, ebd. 1888. 

5) Marie Gabriel Saurent Augufte, Graf von 
E.:Gouffier, franz. Diplomat und Altertumsforjcher, 
geb. 27. Sept. 1752 in Paris, bereifte 1776 Griechenland. 
und als Rejultat feiner fleißigen Studien erſchien (Paris 
1782—1824, 3 Bände mit 300 Kupfertafeln, neue Ausg. 
von Miller und Haſe, Paris 1840-42) Voyage pitto- 
resque de la Gröce; er mwurbe Mitglied der Afabemie 
ber Inſchriften und 1783 ber Academie frangaife. 1784 
ging er ala Botjchafter nach Konftantinopel, erlitt wegen 
feiner Sympathien für die Hellenen viel Anfechtung, ver: 
mittelte aber zwifchen Rußland und ber Pforte. Er lehnte 
1791 das auswärtige Amt und den Londoner Poften ab. 
verweigerte ber franzöfifchen Republik die Anerkennung und 
richtete feine diplomatischen Noten an die Prinzen in Kob: 
lenz; 1792 fing Kellermanns Armee ſolche in der Champagne 
ab, fie ergaben einen Einblid in die Geheimbiplomatie des 
„außwärtigen Frankreich“, und ber SEonvent verfügte 22. Nov. 
dieſes Jahres €.3 Verhaftung. C. entging ihr durch Flucht 
nad; Rußland, wurde Bertrauter Katharinas IL, unter Paul 
Staatsrat, Direktor der Akademie der ſchönen Künfte und 
aller kaiſerlichen Bibliothefen, kam wegen feiner engen Be— 
ziehungen zu Graf 8. Gobenzl in Ungnade und wurde 
dom Hofe verbannt, bald jedoch zurüdgerufen. Ex kehrte 
1802 nad) frankreich heim, lebte nur ber Wiſſenſchaft und 
ſchrieb viel für Die Memoiren ber Akademie. Bon Lud: 
wig XVII. 1814 zum Pair von Frankreich und Staats: 
minifter ernannt, ftarb er 20. Juni 1817 in Aachen; feine 
tojtbare Antiquitätenfammlung fam in das Louvre-Muieum. 
— Bol. Dacier, Notice historique sur la vie et les ouvrages 
de M. le Comte de C.-Gouffier, Bar. 1819; Maſſon, Le 
Departement des affaires &trangeres pendant la revolu- 
tion 1787—1804, ebd. 1877. [1 Kleinſchmidt.] 


Choiſy·le⸗Roi (ſpr. ſchdafi⸗lo⸗rdä), Flecken in der Isle 
de France im franz. Dep. Seine, auf dem l. Ufer der 
Seine, Station der Bahn Parid-Orleans, hat Filz⸗ Wachs- 
tuch:, Maroquinleder:, Spartgras⸗, Yayences, Porzellan, 
Shemitaliene und SKriftalljabrifen; (1886) 7853 Einw. 
Das ſchöne von Mile. de Montpenfier 1682 hier erbaute 
Schloß wurde während der Revolution zerftört. Auf dem 
Kirchhofe von E. fteht das Denkmal von Rouget de 1L’Zale, 
dem Bichter und Komponiften der Marfeillaife. Am 
80. Sept. jowie ın ber Nacht vom 28. zum 29. Nov. 1870 
fanden in E. Kämpfe ber Deutfchen gegen franzöfifche Aus: 
fallatruppen von Paris ftatt. [Bohnhoi.] 





Hot (ſpr. ſchock, frz. choc Stoß). Von einigen (Kluge, 
Sachs) wird es von mhd. der schoce = Windftoß, mit 
Schaufel zufammenhängend, abgeleitet; andere, wie Weigand 
laſſen dad romaniſche Wort das urfprüngliche fein; Dich 
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bringt es mit it. ciocco Klotz, altfrz. choque Stamm zu⸗ 
ſammen; ſ. die Art. Charge und Gefecht. 

Chõtaud (Kotan), ehemaliges Chanat in Zentralaſien, 
1876 als Gouvernement Ferghana (f. d.) dem ruffiichen 
Generalgouvernement Turkeſtan einverleibt. C. beftand 
vor der erſten Berührung mit den Ruſſen 1869 nicht 
allein aus der Landſchaft Ferghana, die zwar den Kern 
des Chanats bildete, ſondern reichte von der chineſiſchen 
Grenze im O. über das Gebiet des Syr Darja bis in die 
Nähe des Aralſees im W., und vom Aktaugebirge im ©. 
bis zu dem langen Steppenfluffe Tſchu im Kirgifenlande 
und war das größte und volkreichſte einheimifche Reich in 
Zurkeftan. Schon feit dem Beginn ber dreißiger Jahre 
war €. durch innere politiſche Verhältniffe ein äußerft 
zerrüttetes Neich, welches bald jelbftändig, bald von Bo— 
chara (f. d. Geich.) abhängig beftand. Der lehte Chan 
Chudajar gelangte 1846 zur Regierung und gab nach mans 
hen GewalttHätigkeiten die nördl. Hälfte feines Reiches 
feinem Bruder Molla Chan zur Verwaltung. Molla ent 
zweite fich jeboch mit Chudajar, den er mit Hilfe der 
Kiptſchal⸗Kirgiſen vertrieb, und zur Flucht nad) Bochara 
zwang. Molla blieb nur 4 Jahre in der Regierung und 
mifchte fich unklugerweiſe 1860 in die Zwiftigfeiten Bocharas 
mit Rußland, wobei ex nur Niederlagen erlitt und fchließ- 
li von Kiptſchak-⸗Kirgiſen ermordet wurde. Nach äußerft 
verwidelten Umtrieben und Zwifchenfällen, wobei 1865 
Taſchkent mit der ganzen Provinz an Rußland abgetreten 
werden mußte, gelangte Chudajar mit Hilfe des Chans 
von Bochara wieder auf den Thron von E. Erneute Uns 
ruhen im Innern veranlaßten Chudajar zu abjcheulichen 
Graufamfeiten und wurben zugleich Veranlaffung zu aber- 
maligen ernften Konflikten mit den Ruſſen, die ſich 1876 
genötigt glaubten, den Reſt beö noch jelbftändigen Chanats 
€. ihren übrigen Beſitzungen in Zurfeftan einverleiben 
zu müffen. Seitdem ift C. eine ruſſiſche Provinz. — Die 
gleichnamige Ha uptſtadt des ehemaligen Chanats Liegt 
wenige km S des Syr Darja in einer ungeſunden Gegend, 
hat einen Umfang von 20 km und gegen 75000 Einw. 
Faſt jedes Haus ift mit einem ſehr großen Garten ums 
geben. Im W. ber Etadt fteht eine Zitadelle, im füdl. 
Zeile der Palaft des ehemaligen Chans; bie Stadt ift 
in jeder Beziehung durchaus orientalifh. Im W. und 
O. Liegen große Vorftädbte mit berühmten Gärten und 
Weinpflanzungen. Die Einwohner treiben Baumwoll: und 
Seideninbuftrie. — Vgl. Iwanow, Die Rufen in Turke— 
ftan (deutſch), Stuttg. 1876; Blarenberg, Erinnerungen 
(eutich von Sybow) Berl. 1878-75. Hietiſch 

Chotiren (ſpr. ſcho⸗, v. franz. choquer ſtoßen), An- 
ftoß geben, auffallen, befremden, beleidigen; ſcho kant 
(franz. choquant) anftößig. 

Shofolade |. Schokolade. 

Cholämie (von griech. xoloc Galle und aiu« Blut), 
1. v. m. Gelbfucht, }. d. 

Cholera (Aſiatiſche E., Ind iſche C, Indiſcher Ty: 
phus, Epide miſche Brechruhr, mhd. colera, kolre, wird 
hergeleitet von griech. yoAcon Rinne, in ber Waſſer abläuft, 
weil bei ber €. das Erbrechen und ber Stuhlgang durch 
Ausſtrömen aus bem Leibe wie aus einer Rinne fi) voll: 
ziehe; natürlicher ift wohl die Ableitung von zoAn, 
Galle, alfo eigentlich ſ. v. w. Gallenbrechruhr), eine wegen 
ihrer verheerenden Wanderungen über den größten Zeil 
ber alten und neuen Welt gefürchtete Krankheit, deren 
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unten genannte charakteriftifche Erfcheinungen nur zu oft 
mit dem Zobe enden. Tas Sterblichfeitäverhältnis bes 
trägt bei der ausgebildeten Form ber C. meift 50 %, und 
mehr, fein Lebensalter, kein Beruf und im allgemeinen 
feine Bevölkerungsklaſſe wird von ihr verfchont; das er— 
klaͤrt die zu Cholerazeiten herrfchenbe große Angſt. Bon 
ber einheimiſchen ©. (C. nostras), welche mit hoch⸗ 
gradigem Brechdurchfall (f. d.) gleichbedeutend ift, unters 
ſcheidet fich die afiatifche €. (C. asiatica) Durch epidemiſches 
Auftreten, heftigere und gefährlichere Erſcheinungen — 
obwohl auch bie einheimische E. hier und da töblich endet 
— und dur ben Befund des von R. Koch entbedten 
„C.«Bacillus“, welcher bei C. nostras fehlt, während alle 
übrigen Erſcheinungen bie gleichen fein können, jo daß die 
Diagnoſe Häufig erft durch ben Nachweis des E.-Bacillus 
richtig geftellt werben Tann. Allerdings wirb auch bei C. 
nostras häufig ein ähnlicher Bacillus, ber zuerft von Fink⸗ 
ler und Prior entdeckt wurde, in den Stuhlentleerungen 
gefunden. Derſelbe ift jedoch nicht identifch mit bem echten 
C.⸗Bacillus und läßt fich von bem leßteren bei genauer 
Unterſuchung unterjeeiden. 

Unter „Cholerine* (f. u.) verfteht man eine leichtere 
Form ber aſiatiſchen E., nicht die einheimifche C. 

1.Rrantheitserfheinungenund Verlauf. Bereits 
beim Herannahen einer C.Epidemie beobachtet man Ber: 
änderungen im Gejundheitäzuftande der Bewohner. Schon 
bie Furcht vor €. erregt bei Perfonen, welche zur C. neigen, 
nerböfe Erfcheinungen, Appetitmangel, Magendrüden, 
Schlaflofigkeit u. f. w. Außerdem treten vor unmittel: 
barem Ausbruch der C.Æpidemie in ber Regel gewiſſe 
KrankHeitserfcheinungen in der Bevölkerung hervor, bie 
mit der E. in Zufammenhang ftehen: Magendarmfatarrhe 
mit großer Neigung zu Diarrhden. Tritt eine C.-Epidemie 
wirklich auf, jo fönnen breierlei Grade des Leidens unter: 
ſchieden werben. Der leichtefte Grad ift bie E.:Diar- 
chöe; biefelbe beginnt mit Verdauungsbeſchwerden bei 
voller Gejundheit, häufig zur Nachtzeit. Unter Kollern 
im Leibe erfolgen bünnflüffige Ausleerungen, meift ohne 
Schmerz, mit dem Gefühl der Erleichterung, oder unter 
allgemeinem Krankheitsgefühl und Fieber. Dieje Leichtefte 
Form der C.⸗Infektion ift während des Herrichens einer 
Epidemie häufig, kann durch geringe Diätfehler hervorge— 
rufen werden und bewirkt bei Vernachläſſigung Dispo— 
fition zu Höheren Graben der C. Bei zwerfmäßiger Be: 
handlung (j. u.) bietet die C.⸗Diarrhöe Ausſicht auf baldige 
Heilung. Bei gejhwächten, heruntergefommenen Individuen, 
ſehr alten Leuten und kleinen Kindern kann fie bei 
längerer Dauer gefährlich werben. Ein höherer Grad ber 
C.⸗Infektion ift bie Eholerine, infektiöfer Brechdurch⸗ 
fall. Dieſelbe tritt ebenfalls gewöhnlich in der Nacht auf, 
nachdem Verdauungsbeſchwerden und Diarrhde kurze Zeit 
vorhergegangen. Es erfolgt heftiges Erbrechen, abwechſelnd 
mit reichlichen Stuhlentleerungen, die immer dünner, 
wäfjeriger, farbloſer, reiswaflerähnlicher werben, dabei 
mäßiges Fieber, ftarfer Durft; die Urinauafcheidung wird 
ſehr fpärlich, Wabenfrämpfe treten auf, die Stimme wirb 
beifer, tonlos. Auch biefer Grad ber Krankheit geht bei 
träftigen Individuen meift in Genefung über, bie jchon in 
einigen Tagen eintreten fann, wobei aber noch längere 
Zeit eine mertbare Schwäche zurüdbleibt. In einer ges 
wiflen Zahl von Fällen jedoch entwidelt fich die Cho— 
lerine zum höchſten Grab der fpezifiichen Infektion: zur 
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ausgebildeten oderaſphyktiſchen Cholera. Tiefe be: 
ginnt mit dem fog. Cholera: Anfall, entweber bei vor: 
herigem vollftändigen Wohlbefinden plöglich, gewöhnlich 
nachts; oder es find C.⸗Diarrhden ein paar Tage vorher 
gegangen, dieſelben werben plöglich Außerft reichlich, ganz 
wäflerig(fog. Reiswafjerftühle, meift nicht kotigriechenbe, 
grau gefärbte Dejektionen mit helleren Floden und kör— 
nigem Bodenſatz) und häufiges Erbrechen tritt auf, das 
ebenfalls ganz wäfjerig wird. Schon nad) wenig Stunden 
fommt der Kranke in ben Zuftand äußerfter Schwäche. 
Schmerzhafte Krämpfe in den Waden und in anderen 
Mustelgruppen treten ein, ber Krante hat Bellemmung, 
innere Hitze, unftillbaren Durft, zeigt veränbertes Ausſehen, 
eingefallene Wangen, tiefliegende Augen, bläuliche Hauts 
farbe, Marmorfälte ber Haut und Heberigen Schweiß. Der 
Puls wird immer Heiner, zulegt unfühlbar, die Urinaus— 
ſcheidung Hört auf. Alles entſprechend dem hochgradigen 
Wafferverluft de3 Körpers und ber dadurch bedingten 
Gindidung des Blutes, welches ſchwarz und fo zähe wirb, 
daß es beim Aberlaß in nur wenig Tropfen ausfließt. 
Der Kranke ift apathiſch, behält aber bie zulept das Be: 
wußtfein. Tiefer Zuftand, das fog. Kälteftadium ober 
Stadium algidum, dauert höchſtens 2 Zage. Der Tod tritt 
oft ſchon nach wenigen Stunden ein, wobei die Durchfälle 
mandmal wegen Lähmung der Darmmuskeln aufhören 
(C. sieca). Aber auch in dem ſchwerſten Stadium kann 
noch Genefung eintreten. Die Eriheinungen ſchwinden 
dann raſch; in wenig Stunden kann der Kranke ein 
wefentlich gebeffertes Ausfchen zeigen. Puls und Herz 
thätigfeit fehren wieder und die Urinſekretion kommt in 
Gang. Im Beginne der E.:Epidemien gehen folche ſchweren 
Bälle feltener in Genefung über, ala gegen Ende berjelben; 
ber Charakter der Einzelerfranfung wird, wenn die Epie 
demie überhaupt im Erlöfchen begriffen ift, ein günftigerer. 
Manchmal kommt e8 nicht zu fofortiger Geneſung, fondern 
es treten nach Ablauf des E.-Anfalla Nachkrankheiten ein, 
bedingt durch die im Organismus hervorgerufenen Stö— 
rungen. Diejelben werben ala Choleratyphoid!) be 
zeichnet, weil fie gewiflen Zuftänden im Typhus ähneln. 
Die Sterblichkeit an C. ſchwankt zwifchen 10-90 %, ber 
Erkrankten; bie meiften fterben im Stadium algidum, 
aber auch die Reaktionsperiode, befonders das C.-Typhoid, 
ift noch gefährlich. 
2. Der C.-Bacillus. Schon 1866 hatte Klob bei 
Unterſuchung des Darminhalts und ber Tejektionen E.- 
Kranker zahlreiche Yatterien gefunden und bie Vermutung 
ihres urjählihen Zufammenhangs mit ber C. ausge⸗ 
ſprochen. Da aber bie bamalige Kenntnis ber Bakterien und 
Kontagien ſehr gering war, fo traten biefe Andeutungen 
in ben Hintergrund. Erſt durch bie 1883—84 von ber 
deutſchen Reichſsregierung nach Agypten und Indien zum 
"Studium ber €. entfendete Kommifjion, insbefondere durch 
deren Leiter, Robert Koch, wurde das ftändige Bor: 
tommen einer beftimmten Art von mifroffopifchen Orga⸗ 
nigmen (6.:Bacillen, €.:Bibrionen), in ben Aus: 
leerungen C.⸗Kranker und im Tarminhalt von C.-Leichen 
entdedt. Dieſe C.-Bacillen gehören zu den Spaltpilzen 
ober Bakterien (f. d.), befigen die Form ſchwach gefrümmter 


ı) Anm. ber Red. Tas Cholera Typhoib wird von anderer Seite 
als Folge falſcher Arzneimittelbehandlung, befonder® nad ftarfen 
Epiumgaben, betradtet. 
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Stäbchen (daher ihr Name Kommabacillen, |. Fig. 1) 
die fi zu fpiraligen Fäden aneinander veihen können, 
und zeigen unter bem Mikroſtop lebhafte Bewegung nach 
Art eined Mückenſchwarms. Diefe E.-Bacillen finden fi 
nur bei der afiatifchen C., weber bei anderen Krantheiten, 
noch fonft in ber Natur; diefelben find ala bie Urfache ber 
C. zu betrachten. 

Allerdings Hat diefe Anficht manche Widerſprüche er- 
fahren: Finfler nnd Prior fanden, wie gefagt, eine Art 
Kommabacillus auch bei C. nostras, Lewis wollte ihn mit 
einer im Mundſchleim vorkommenden Form identifiziren, 
Emmerich ftellte zufolge feiner Verſuche in Neapel eine 
ganz andere Form, bie neben dem C.⸗Bacillus im Tarm: 


inhalt vorkommt, als die eigentliche Urſache ber E. auf; . 


allein der Kochſche E.-Bacillus Hat fein Anfehen doch 
behauptet, zumal ex ſich durch beftimmte Eigenfchaften, 
wie bie Geftalt feiner Gelatinefulturen, von ben ähnlichen 
Formen unterfcheiden läßt. Für die Frage nad) bem ur- 
ſächlichen Zufammenhang zwifchen bem Kochſchen G.:Ra- 
cillus und ber E. ift natürlich der Nachweis, daß durch 





Fig. 1. Rommabacilien bei 700fader Vergr. 


erfteren C.⸗Infektion erfolgt. hochwichtig; dieſer ift indes 
noch nicht genügend gelungen. Gegen die Infeltionsfähigkeit 
bezüglich des Menſchen fpricht die Thatſache, daß Per- 
onen, welche Dejeltionen C.⸗Kranker verzehrten, nicht 
ſelbſt erfrankten (Profeſſor Phoebus in Gießen, Dr. Bals 
four in Bombay); ein Fall, daß ein an den C.-Kurſen 
des Reichsgeſundheitsamtes teilnehmender Arzt an einem 
leichten C.⸗Anfall erkrankte, ſcheint nicht maßgebend genug. 
Verſuche können natürlih nur an Tieren angeftellt wers 
ben. Koch erhielt hierbei nur bebingte Erfolge und den Schü⸗ 
lern Pafteurs gelang ed nur einmal, an einem Huhn die 
€. dur Impfung zu erzeugen. Solche Mißerfolge aber 
können nicht gegen die Infeltionzfähigkeit bes E.-Bacillus 
fprechen, weil derjelbe in den Kulturen nur geringe Biru: 
lenz hat und die Verſuchstiere vielleicht gegen ihn immun 
find, zumal bie C. fpontan auch nur den Menfchen und 
nicht jene Tiere befällt. — Übrigens will ganz neuerlich 
(1888) ein Schüler Pafteurd, Gamaleja, gefunden haben, 
daß die E.-Bacillen injektid® und töblich wirken, wenn 
man fie erft durch Meerfchweinchen hindurch gehen läßt 
und dann auf Tauben überträgt. 

Der E.:Bacillus tritt nur im Darmſchleim auf, dagegen 
findet er fich nicht im Blut oder in anderen Organen. 
In den Ausleerungen der E.:Kranten find die E.:Bacillen 
manchmal jehr reichlich, fo daß man fie leicht mit dem 
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Mitroflop (mindeftens 500fache gute Vergrößerung, am 
beften Ölimmerfion mit Abbeichem Beleuchtungsapparat) 
nachweiſen kann. Das Präparat wird zu dieſem Zweck 
mit Anilinfarben (Buchfin) gefärbt. Oder bie C.⸗Bacillen 
find in geringer Zahl vorhanden, dann bedarf es zu 
ihrem Nachweis eines befonberen von R. Koch angegebenen 
Züchtungsverfahrens (fog. Reinkultur: Vermiſchen einer 
fleinen Quantität der Ausleerung mit flüffiger, bafterien- 
freier Nährgelatine, Ausgießen auf eine reine Glasplatte; 
bie Gelatine erſtarrt und an jeder Stelle, wo fi} ein 
Bacillus befindet, entfteht duch deſſen Vermehrung eine 
mit bloßem Auge fihtbare Kolonie). 

Die C.-Bacillen können fih aud außerhalb bes 
Körpers vermehren, 3. B. in Fleiſchbrühe mit Zuſatz von 
Eimeißpepton. DieBermehrung iftdabei eine außerordentlich 
ftarke und es werben teils übelriechende (wie bei Fäulnis) 
teils giftige Zerfegungsprobufte gebildet. Sie gehören zu 
ben atroben Batterien, deren Wachstum bei Entziehung bes 
Sauerftoffs aufhört. Nach Hüppe follen auch durch ku— 
gelige Abgliederungen Dauerformen bes E.:Bacillus ent 
ftehen, welche aljo unter ungünftigen Verhältniffen länger 
entwidelungsfähig bleiben. Das Wachstum findet nur 
bei Zemperaturen zwifchen 15 und 419 C ftatt, am beften 
gebeihen fie bei 30—40° C. Durch Kälte reſp. Gefrierens 
Laffen werben bie E.-Bacillen nicht getötet, wohl aber 
durch Erhihen und buch Eintrodnen. Schon Er 
wärmung auf 60° C tötet fie in wenigen Minuten, eben: 
To Austrodnung. 

Aud die meiften Desinfettiongmittel töten die C.⸗ 
Bacillen leicht. Sublimat genügt in Verdünnung 1:60000, 
Karbolfäure in Halbprozentiger Löfung, Schwefeljäure in 
Berbünnung 1:1500. Der normale ſaure Magenfaft ift 
ebenfalls ein gutes Desinfektionsmittel für E.-Vibrionen. 
Dod reagiert der Mageninhalt auch bei gefunden Per- 
fonen nicht immer, z. B. nicht vor der Mahlzeit, fauer. 
Außerhalb des Menſchen können fich bie E.-Bacillen auch 
auf manchen Speifen, 3. B. Milch, Fleiſch, Gemüſe, wenn 
fie zufällig dahin geraten, vermehren und, wenn bie 
Speifen ungelocht verzehrt werben, unverfehrt in ben 
Menfchen gelangen. In Bier und Wein fann, wegen ber 
Sauren Reaktion, feine Vermehrung ftattfinden. Auf bes 
ichmußter Wäfche können ſich C.⸗Bacillen vermehren, ebenſo 
in verunreinigtem Erdboden, obwohl dies anfangs be 
ftritten wurde. In bem reinen Waſſer ber Waflerleitungen 
von Städten, die von E. ergriffen wurden, find fie bis 
jet nicht nachgewiefen. 

Nah Koch kommt die E.-Infeltion dadurch zu ftande, 
daß C.⸗Bacillen durch einen der oben erwähnten Träger 
(Speifen, unreined Waffer) in den menfchlichen Magen 
und Darm gelangen, fi an deſſen Wandungen anfiebeln 
unb durch Erzeugung eines Giftftoffes von hier aus die 
Erkrankung bewirken. Mit dem Nufhören ihrer Ver⸗ 
mehrung im Darm kann die Genefung eintreten. Ent⸗ 
ſprechend diefer Auffaffung wirb empfohlen, bei C.⸗Gefahr 
nur gekochte Speifen und Getränte zu genießen und zur 
Verhütung ber Weiterverbreitung bie Ausleerungen ber 
Kranten ftet? mit Karbolfäureldfung zu besinfiziren (f. u.) 

8. Behandlung ber E.: Kranken. Da bie Erkran- 
tungsdurſache, der E.-Bacillus, im Darm feinen Siß hat, 

if bie Behandlung auf diefen in erſter Linie zu richten. 
Je früher fie eingeleitet wird, um fo befier, da bei aufs 
tretendem Erbrechen fein Medikament mehr vom Magen 
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in ben Darm gelangen kann. In C.⸗Zeiten muß jeder 
Diarrhde⸗Kranke fofort ins Bett, erhält heiße Kleienfäce 
auf ben Unterleib und eine Taſſe heißen Thees. Die 
ruſſiſchen E.sTropfen, die man Häufig im Haufe vor 
rätig hält, enthalten außer Opiumtinktur, Ipecacuankas 
wein und ätherifcher Balerianatinktur auch Pfefferminz- 
ÖL. Sie follen in Pfefferminzthee genommen werden, was 
übel ſchmedt. Guter ruffiſcher Thee mit Rum ift mehr 
zu empfehlen, ebenfo Glühwein (14 Liter Rotwein mit 
Zimt, Gewürznelten und Zuder aufgekocht). Rationell 
ift bei den Vorerfcheinungen der €. das Calomel (Queds 
fülberchlorür), da biejes im Darmtanal fi zum Zeil in 
das kraͤftig antifeptifche Sublimat ummwanbelt. Empfohlen 
wird zum gleichen Zweck in neuerer Zeit das Naphs 
talin. Opium wird von jeher viel gelobt, doch ſcheint 
die günftige Wirkung weder bewiefen noch rationell ers 
tlaͤrlich. Bei ftärlerem E.-Anfall empfiehlt fich gegen das 
Erbrechen das Berfehluden von Eis ſtückchen, aud des 
Durftes wegen, ferner Morphiuminjektionen und gegen die 
Mustelträmpfe Abreibungen mit größeren Eiöftüden. Bei 
ber ausgebildeten C. find in neueſter Zeit in Italien 
günftige Ergebnifſe erzielt mit ber ſog. Enteroflyfe und 
Hypobermoflyfe (Gantani). Erſtere befteht in Ein—⸗ 
flößen von Gerbftoff und anderen antifeptifch wirkenden 
Löfungen durch den Maftdarm, um das Innere des Darms 
tanala zu beinfiziren, letztere auf Einfprigung abges 
kochten Waſſers mit etwas Salzzufah an verfchiedenen 
Stellen unter die Haut, um ben Wafjerverluft bes Körpers 
zu erſeten. Im höchſten Stadium ber €. find ſtarke 
Reigmittel, Kampfer, Ather 2c. angezeigt, um das Leben 
bis zum Eintreten einer Krifis zu friften. Bei eintreten 
ber Beſſerung ift Vorficht bezüglich ber Ernährung nötig. 

4. Geſchichtliches. Die Wanderungen ber C. 
Die Heimat der afiatifchen E. ift Oftindien, fonderlich dag 
Gangesdelta, wo fie beftändig herrſcht. Schon in ben 
älteften Sanskritſchriften, alſo viele Jahrh. vor Chrifti 
Geburt, findet man unter dem Namen mah& märi (magna 
mors, großer Tod) eine Epidemie bejchrieben, welche mit 
der €. identifch fein möchte. Bon Indien aus trat die 
©. dann ihre verheerenden Wanderzüge oder Pandemien 
an, deren man 5 unterjcheiden fan: Die erfte 1817 bis 
1823, die zweite 1826—87, die britte 1846—63, bie vierte 
1865—75 und die fünfte endlich feit 1888. 

Am Jahre 1816 wird zuerft von einer im inbifchen 
Diſtrikt Behar mörderiſch auftretenden &.sEpidemie bes 
richtet. 1817 bewegte fie fih im Gaugesgebiet ftromaufs 
wärts, überfiel das englifche Heer unter dem Oberbefehl 
des Lord Haftings, bad fle fait vernichtete, und ruhte von 
Dezember bis Februar 1818; dann ſchritt fie im Ganges⸗ 
gebiet weiter fort und verfchonte nur wenige größere Dir 
fteifte und zwar vorzugsweiſe die gebirgig gelegenen. Noch 
1818 tam bie E. nach Ceylon, 1819 nah Mauritius, 1820 
an bie OKüfte Afrikas und nach China, 1822 nad} Japan, 
1821 an bie OKüfte von Arabien und Perfien. Dieje 
erſte Pandemie erreichte Europa nicht mehr. — Die zweite 
Pandemie dagegen kam, über Rußland ziehend, nad Eu⸗ 
ropa. 1829 zeigte fie fi) in Orenburg, 1830 in Now⸗ 
gorod, Aſtrachan und Mostau, 1831 in den ruffilchen Oft« 
ſeeprovinzen, überſchritt im Juni die preußifche Grenze, 
überzog bie Regierungsbezirke Bofen, Bromberg, Schlefien 
und zog längs der Ober nach ber Mark und na; Pommern. 
1832 kam fie über die Rheinlande und Holland nad) 
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Paris, 1831 war fie bereit? in England aufgetreten. 
Nach Öfterreich kam fie über Rußland und Ungarn, vers 
ſchonte aber ben gebirgigen Zeil Steiermarks, Kärnthens 
und Tirols vollftändig. Die zwiſchen bem infizierten 
Preußen, Öfterreich und Frankreich Legenden Teile Deutich- 
lands (Baiern, Sachſen, Württemberg, Baben, Heſſen zc.) 
wurden erft 1836 ergriffen, und auch für die Folge 
zeigten dieſe Gebietäteile eine geringere Empfänglichteit für 
©. — Bei ber. dritten Pandemie überzog die €. zuerft die 
Küften Arabienz, kam 1847 ans Kafpiiche Meer, drang 
1848 über Rußland in Deutichland ein, wo fie in Preußen 
bis 1860 nicht mehr vollftändig erloſch. Auch England 
und Echottland, die Niederlande, Frankreich und Jtalien 
wurden bei dieſer Pandemie ergriffen. 1858 erſchien die 
€. zum erftenmal in Skandinavien. — In ber vierten 
Pandemie 1863— 75 wurden alle die vorgenannten Länder 
auf? neue ergriffen. Die Seuche breitete ſich auch in 
Amerika aus, wohin fie ſchon 1848 zum erftenmal ge: 
langt war. Sie überzog N- und SAmerifa und aud die 
WKuüſte von SAmerika (mit Ausnahme von Chile, das 
erft 1886—87 epidemifch ergriffen wurde). — Die fünfte, 
gegenwärtige Pandemie begann 1883 in Ägypten, ohne 
daß bie näheren Umftände der Einjchleppung irgendwie 
betannt wären. Ebenſo unerwartet erihien die C, nach⸗ 
dem fie im Winter vollftändig erlofchen war, 1884 in 
Zoulon und Marfeille, ergriff von da aus Stalien und 
herrſchte 1885 mörberifch in Spanien. 1886 kamen C.⸗ 
Erkrankungen Hauptfächlidh in Italien vor, dann in 
Öfterreich, in Krain und Ungarn. Deutſchland blieb in 
diefer gegenwärtigen Pandemie, mit Ausnahme der Nähe 
von Mainz im Herbft 1886, bis jeßt verfchont. Dagegen 
hatte SAmerifa ſchwere Epibemien. 

5. Theorien über die Entftehung von C.-Epi— 
demien. Solcher gibt e8 drei: die autochthoniftifche, die 
fontagioniftifche und die Iokaliftifche. Die Kenntnis diefer 
Theorien ift wichtig. weil auf Annahme der einen oder 
anderen bie jeweiligen praftifchen Maßnahmen gegen die 
C. beruhen. — Die authodhtoniftifche Theorie nimmt an, 
daß bie E., ebenjo wie in einigen Zeilen Oftindieng, 
namentlich in ihrem Heimatlande Bengalen, fo auch in an= 
deren Ländern unter gewifjen Umftänden fpontan ent: 
ftehen könne; fie leugnet fomit die Notwendigkeit ber Ein- 
ſchleppung bes C.⸗Keimes. Diefe Theorie zählt wenig An- 
bänger und läßt ſich mit unferen Kenntniſſen über den 
E.:Bibrio nicht vereinigen!). — Die kontagioniſtiſche 
Theorie betrachtet den E.:Vibrio als die einzige Urfache 
ber C., erflärt die Entftehung des Einzelfalles und ber 
Epidemien durch zufällige Aufnahme dieſes C.-Keimes, ber 
ducch Die Ausleerungen der Kranken verbreitet wird, mit 
Speifen und Trintwafler in den Darmfanal gefunder Per: 
fonen. Begünſtigend wirken gaſtriſche Störungen, wo- 
durch bie faure Reaktion des Magenfaftes, welche die C.⸗ 
Bacillen tötet, aufgehoben wird. Für die Entftehung von 


») Anm, ber Red. In neuerer Zeit bat biefe autochthoniſtiſche 
Theorie eine vieleiht beachtenswerte Mobifitation durch bie Wigand⸗ 
ſche Theorie von der Gntftehung ber Batterien burd Umwandlung 
ber organifirten Subftanz erhalten. Wenn babei aud die Infektion 
durch ben C.⸗Bacillus nicht geleugnet ift, jo erklärt diefe Theorie doch 
mande fonft rätfelhaften Zäle von durchaus fpontaner Grirantung 
fowie das erfte Auftreten der C. Auch von gewiſſer mebizinifger 
Seite ift die Theorie Wigands aufgenommen. Vgl. Wigand, Das 
Protopladma ald Fermentorganismus, hrsg. von E. Dennert, Mars 
burg 1888. 
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Epidemien nimmt die fontagioniftifche Theorie ale 
Hilfeurfache das zufällige Hineingelangen des C.-Keimes 
in Zrinfwafferleitungen, an, fowie die zufällige Anfieblung 
und Vermehrung deöfelben auf gewiffen Speifen, bie etwa 
ungelocht genofjen werden, ober auf beichmußter Wäaſche 
— Die Iotaliftifche Theorie (Hauptvertzeter: Max von 
Pettentofer) betrachtet zwar ebenfalls einen mifzoflopi- 
ſchen Keim ala Urfache der E., nimmt jeboch an, daß dieier 
dom Kranken audgehende Keim an und für fich noch feine 
Epidbemien erzeugen könne, ſondern daß es hierzu erft 
einer gewifien bisponirenden Mitwirkung von ſeiten ber 
Lokalität, bes Bodens, auf welchem ber Menſch Lebt, 
bebürfe. E.:Epidemien können fi) nämlich nicht überall 
entwideln, ſondern nur bei gewiffen Berhältnifien. Dis: 
ponirend wirft ein poröfer, für Wafler und Luft durd: 
gängiger Untergrund, ſowie ein gewifjer Gehalt desſelben 
an organischen Subftangen. Begünftigend wirft jeruer 
zeitweilige Abnahme de3 MWaffergehaltes im Boden, die 
fih im Sinken des Grundwafferfpiegel3 äußert. Steigen 
des Waffergehaltes im Boden wirkt umgefehrt verhindernd 
auf die C.⸗Entwickelung, ftarke Regen können die C. unter: 
drüden. Das Grundwafler ift keineswegs an ſich ein 
Faktor bei der E.-Erzeugung, ſondern hat nur die Be 
deutung eines Anzeigers für den Grad der Bodendurd: 
feuchtung. Diefe lokaliſtiſche Theorie wird gegenüber der 
einfacheren Kontagioniftifchen feftgehalten, weil Ießtere die 
eigentümlichen Gejegmäßigkeiten im Verlauf der C.- 
Epidemien zu allen Zeiten und an allen Orten nicht er- 
tlären kann. Diefe Bejonderheiten der E.-Epidemien gegen- 
über anderen epidemiſchen Krankheiten find hauptſächlich 
folgende: — a. nad) einer alten Erfahrung werden Wärter 
und Ärzte der C.⸗Kranken nicht angeftedt, wie bei wirklich 
tontagiöfen Krankheiten, 3. B. Blattern, Flecktyphus. Aus: 
nahmen, in denen in einem Spital auch das Warte: 
perfonal zahlreich erkrankt, erklärt jedoch die lokaliſtiſche 
Theorie nicht durch Anſteckung, fondern dadurch, daß dann 
eben das Spital zu einem Iofalen Infektionsherd ge: 
worden iſt. Wäre bie C. in dem Sinne wie ander 
Krankheiten anftedend, fo müßten jene Fälle die Regel 
fein. — b. Der Schiffäverfehr, der die engiten Berührung: 
punfte für das Zufammenleben vieler Menjchen bietet. 
Tiefert troßdem auch in ben oftindifch-chinefiichen Gemwählern 
relativ fehr wenig C.-Fälle. In Indien ift es eine alte 
Erfahrung, dab Schiffe, welche beim Verkehr mit dem 
Lande die C. an Bord erhalten haben, dieſelbe ficer 
verlieren, wenn fie auf hohe See gehen. — c. Der Land: 
verfehr verbreitet die E. keineswegs den Hauptverfehrs: 
wegen entſprechend. Wenn man bie C.Vorkommniſſe 
in irgend einem deutſchen Bundesſtaat auf einer Land: 
farte eingeichnet, jo zeigt ſich, daß bie Epidemien vielmehr 
immer nur gewifje Teile, vorzüglich bie Flußthäler befallen, 
während fie andere in ber auffallendften Weiſe verichonen. 
Für Sachſen zeigt dies bie hier folgende Überfichtätarte 
(f. Fig. 2) aller E.-Epidemien, bie dieſes Land jemals ge: 
habt hat: die C.-Vorkommnifſe häufen ſich in den Fluß: 
gebieten ber Elfter, Bleibe, Mulde, Elbe, Spree und Reihe, 
während das zwifchenliegende dicht bevölferte Sand und bie 
mehr gebirgigen, mittleren und füdlichen Teile Sachſens 
auffallend verſchont bleiben. Diejes Verhältnis kehrt in 
gleicher Weife überall wieder. Die Eifenbahnen haben weder 
in Indien nod) in Europa etwas am Gange der E. geändert. 
— d. Die Verbreitung bed C.-Keimes durch das Zrint: 
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waſſer ift bis jegt nicht bewiefen worben. Weder hat man 
den C.⸗Vibrio im Trinkwaſſer aufgefunden, noch läßt ſich 
ein folcher Zufammenhang ftatiftifch barthun. In München, 
das früher jehr verfchiebene Wafferbezugsquellen für bie 
einzelnen Häufer und Stabtteile Hatte, wurde ſchon 1854 
und dann wieder 1873—74 vergebens nach einer ſolchen 
Beziehung geforfcht. Der angebliche Einfluß des Trink 
waſſers ftellt fi überall bei näherer Unterjudung ala 
nicht vorhanden Heraus (Genua 1884). — e. Die Lage von 
Häufern und Ortfhaften in Mulden und am Fuß von 
Steilrändern wirkt erfahrungsgemäß disponirend zu C., 
dagegen vermindert hohe Lage auffällig die Dispofition 
zu €. — f. Orte oder Ortsteile, die auf kompaktem, von 
Waſſer und Luft undurchdringbarem Geftein Liegen, haben 


—— 699 — 





feine oder nur geringe E.:Epibemien. — g. Bei wiederholtem 





Gegenfage hierzu zeigen die anſteckenden Krankheiten (Dip: 
therie, Mafern, Scharlach ꝛc.) in Deutichland gerade in 
der falten Jahreszeit und im Frühjahr die ſtärkſte Der: 
breitung. ---i. Manche Orte find für die C. dauernd un- 
empfänglic, immun. Das befanntefte Veifpiel ift Lyon, 
die zweitgrößte Stadt Frankreichs, welche noch niemals, 
troß ber vielen E.-Epidemien in Marjeille und Paris, 
troß reichen Verkehrs mit diefen Städten und Aufnahme 
maffenhafter E.. Flüchtlinge eine nennenswerte C.-Epidemie 
gehabt Hat. Nur 1854 ftarben bort 525 Perfonen an E., 
was für 300000 Einw. eine Sterblichfeit von 0,17 %, 
ausmacht. Aber auch diefe Fälle ereigneten fih nur in 
ben am tiefften gelegenen Stadtteilen unter den Einfluß ab- 
normen Tiefftandes ber Rhone. Die hochgelegenen, teils 
weife jehr armen umb ſchmutzigen Quartiere blieben auch 





damals verichont. Wäre bie E. einfach anftedend, oder 
würde fie durch Epeifen u. ſ. w. verfchleppt, fo wäre eine, 
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Auftreten im gleichen Orte ergreift die E. meift auffällig 
bie nämlichen Quartiere und verichont andere, was un: 
möglich wäre, wenn bie Verbreitung von zufälligen An- 
fledungen abhängig wäre. Sehr beutlich war dies z. 2. 
bei ben G.-Epidemien von Nenpel 1878 und 1884, von 
denen bie zweite hinfichtlich ihrer Verteilung in der Stadt 
das genaue, nur verftärkte Abbild der exrften lieferte. Da 
der Einfluß von Armut, Unreinlichkeit u. |. w. diefe Er⸗ 
ſcheinung nicht erklärt, fo kann e3 ſich nur um eine ver: 
ſchiedene Dispofition bes Untergrundes handeln. — h. Die 
€. tritt (in Europa) vorwiegend nur im Sommer auf, im 
Winter jehr jelten. Das Marimum fällt durchſchnittlich 
in ben September, das Minimum in ben April. Ganz 
ähnlich verhält fich der Typhus, ber ebenfalls eine Boden: 
trankheit ift, d. h. von lokalen Einflüffen abhängt. Im 


ig. 2. Überfit ber Im Königreich Sachſen in allen Gholeras 
sie eptdemien von 18-76 epibemifh ergriffenen Drte. 


derartige Erſcheinung unbegreiflih. Auch am Trinfwaffer 
liegt dies nicht, da Lyon biß 1859 eine jehr fchlechte 
Wafferverforgung hatte umd doch jchon damals immun 
war. Lotaliſtiſch aber erklärt fich die Immunität von 
Lyon, da die Stadt größtenteils auf kompaltem Granit 
Liegt, während ber tiefgelegene Teil ganz eigentümliche 
Boden⸗ und Grundwafferverhältnifie befißt, welche ein 
ftärferes Schwanten des Feuchtigkeitägehaltes verhindern. 

Nach diefen Erfahrungen fteht der Einfluß ber Bodens 
beſchaffenheit auf E.-Epibemien feſt. Die €. nähert fich 
in biefer Beziehung der Malaria, bie ebenfalls vom Boden 
abhängt. Aber es ift infofern ein Unterſchied vorhanden, 
als für die C. auch der verichleppbare Keim notwendig 
ift. Man hat die C. deshalb als eine miasmatiſch-konta⸗ 
giöfe Krankheit bezeichnet. Ob der Zufammenhang mit 
dem Boden darin Liegt, daß der C.⸗Keim zuerft in ben 
Boden gelangen, fich dort vermehren und auf dieſe Weife 
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wirkſam werben muß, oder ob der Boden an und für fich 
etwas liefert, was ben darauf lebenden Menfchen zu €. 
disponirt macht, kann bis jegt nicht entjchieden werben. 
6. Maßregeln gegen bie C.-Gefahr. Diefelben 
find naturgemäß verfchieden, je nachdem man bie tontagio- 
niſtiſche ober Lofaliftifche Theorie der C.⸗Ausbreitung an⸗ 
nimmt. 

Maßregeln auf Grund ber kontagioniſtiſchen 
Theorie find: 1. Sammlung und Desinfektion aller 
Ausleerungen C.Kranker mit 5 proz. Karbolfäure. Was 
von den Ausleerungen nicht gefammelt werden Tann, ſon⸗ 
bern auf Boden, Wäſche, Bekleidung bes Kranken zc. gelangt, 
muß ebenfalls besinfizirt oder verbrannt werben. 2. Kranken: 
zäume find durch Austrocknen mittel Heizung uud Lüf⸗ 
tung zu desinfiziren, ba ber C.-Vibrio durch Austrodnung 
raſch zu Grunde geht (ſ. o.). 8. In Räumen mit C. 
Kranken darf nicht gegefjen werben. 4. Nahrungsmittel, 
Milch und namentlich Waſſer, find gründlich und wieder: 
holt vor dem Genuffe zu kochen. 5. Die Ärzte find bat- 
teriologifch zu unterrichten, damit fie gleich bie erſten 
Fälle von C. ala folche Tonftatiren und ifoliven können. 
6. Mafjenverfammlungen und Maffentranzporte von Men: 
ſchen follen in C.-Zeiten möglichft vermieden werben, ober, 
wenn man fie nicht vermeiden kann, beim Schiffe: und 
Eiſenbahnverkehr möglichft überwacht werben. 7. Das 
Publikum ift in diefem Sinne zu belehren und für aud- 
reichende ärztliche Hilfe zu forgen. 8. Die G.-Kranten 
find zu ifoliren, in befondere Lazarette zu fchaffen und 
ihre bisherige Umgebung ber forgfältigften Beobachtung 
zu unterwerfen, ober die Kranken find, wo es angängig ift, 
in ihrer Behaufung zu belaffen und die Mitbewohner des 
Haufe zu evafuiren. Durch diefe Maßregeln erhoffen die 
Kontagioniften, wenn auch nicht eine Verhinderung, doch 
wenigften® eine Beſchränkung der E.-Epidemien. 

MafregelnaufGrundberlofaliftifhen Theorie. 
Die Verbreitung des C.-Keims erfolgt nach der Iofa= 
liſtiſchen Theorie durch Kranke wie durch Gefunde, und 
zwar zu E.-Zeiten in ſehr ausgebehntem Maße und nad 
viel mehr Orten, als ſchließlich von E. ergriffen werben, 
etwa wie die Verbreitung eines Unfrautfamens, der nur 
dort aufgeht, wo er günftigen Boden findet. Thatfächlich 
ift die Einſchleppung oft nicht nachweisbar, wie z. B. in 
der berühmten E.-Epidemie von Marfeille und Zoulon 
1884, in welchem Jahre am ganzen Mittelmeer fonft keine 
€. Herrfchte. Es ift unmöglich, den Verkehr fo weit aufs 
zuheben, daß gar feine Keime durchlommen können, und 
eine Quarantäne „pilzdicht“ zu geftalten. Verkehröbeichrän: 
tungen zu Sand und zu Waffer (Landkordone, Seequaran- 
tänen) find nußlos, finanziell und handelspolitiſch aber 
ſchädlich. Die Küftenftäbte SFrankreichs und Italiens, 
welche fi in ben Jahren 1883-86 durch Quarantänen 
zu ſchützen trachteten, erhielten troßdem C.-Epidemien 
(Marfeille, Genua, Neapel, Palermo, Brindifi zc.), während 
England, das feine Quarantänen kennt, aber mit Indien 
in ununterbrochenem Verkehr fteht, jeit 1866 feine C. 
mehr gehabt hat. Auch die Vifitation von Eifenbahn: 
zügen auf &.-Örenzftationen ift nutzlos. Die Konftatirung 
bes 6.-Vibrio beim erften C.-Fall, Iſolirung des Kranken 
und Desinfektion jeiner Ausleerungen ift beshalb nutzlos, 
weil erfahrungsgemäß beim Eintreten von Epidemien in 
größeren Städten ſtets jaft gleichzeitig an ganz ver: 
jchiedenen Punkten die C. ausbricht, ohne daß ein Zu: 
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ſammenhang ber Fälle nachzuweifen ift. Der E.-Keim iſt 
alfo in folchen Fällen bereit? allgemein verbreitet, weß- 
halb die Molirung bed oder ber erſten Fälle keinen Nutzen 
gewährt. Eine Epibemie, bei der alle diefe Maßregeln unter: 
bleiben, verläuft darum nicht heftiger als andere, fo z. B. 
die Epibemie 1836 in München, wo die €. offiziell für 
nicht anſteckende Krankheit erklärt und die Pflege ber 
Kranken in ihren Wohnungen als ganz ungefährlich bes 
zeichnet wurde. Diefe Epibemie war bie ſchwächſte ber 
drei E.-Epidemien, welche München gehabt hat. 

Die E.» Flucht, d. h. das Verlafſen eines von C. er= 
griffenen Ortes ift für Perfonen, die nicht durch Pflichten 
gebunden find, eine rationelle Mafregel. In Indien iſt 
die Verlegung von Truppen aus &.-Orten längft ala 
nüßlich erprobt. Der neue Aufenthaltsort muß ala für 
©. immun erkannt fein, z. B. yon. Derartige Orte 
finden fich überall, namentlich am und im Gebirge (3. B. 
Salzburg, Innsbruck in den Alpen, Fichtelgebirge, Speſſart, 
Haardtgebirge ꝛc.). Die Rückkehr darf erft erfolgen, wenn 
die C. vollftändig erlofchen if. Individuelle Vor— 
beugungsmaßregeln find von Wichtigkeit. Dahin 
gehört Sorge für gute Ernährung, Vermeidung von Diäte 
fehlern, Erältungen, deprimirenden Gemütsaffetten, Übers 
anftrengung. In größeren Orten muß ben hygieiniſchen 
Verhältniffen erhöhte Sorgfalt zugewendet werden, mit 
befonderer Rückſicht auf Abortwefen, Reinhaltung von 
Brunnen, Quellen und Wafferleitungen, Biktualienpolizei. 
Für Armenpflege ift in erhöhtem Maße zu forgen, ins- 
befondere für arme Kranke; Eröffnung ärztlicher Beſuchs- 
anftalten; Errichtung befonderer Lokale zur Aufnahme 
von C.⸗Kranken, wenigftend Unterbringung berjelben in 
getrennten Abteilungen der Spitäler. C.-Wäſche und 
andere aus C.⸗Lokalitäten ftammende Gegenftände ſowie 
diefe ſelbſt follen besinfizirt werden, unter Anwendung 
von heißen Wafferbämpfen (100°) oder 5proz. Karbolfäure, 
eventuell Sublimat. 

Das Hauptgewicht gebührt nach der Iofaliftifchen Theorie 
den Maßnahmen gegen die örtliche Dispoſition, welde 
beftimmt find, einen Ort mehr und mehr unempfänglich 
gegen C., und ſchließlich immun zu machen. Die Krank⸗ 
heit tritt am heftigſten in Orten und Ortsteilen auf, 
deren Boden von den Abfällen bes menfchlichen Haus: 
halts, namentlich durch Abtritt- und Verfitgruben, jehr 
verunteinigt und mangelhaft entwäflert ift. Raſche Ent- 
fernung ſämtlicher Schmußwäfler und fonftigen Anrates 
aus ber Nähe der Wohnhäufer ift daher überall anzu« 
fiteben. Alle Städte, in welden gute Kanali— 
fation und Wafferverforgung befteht, haben an 
ihrer Empfänglichleit für C. nachweisbar vers 
Ioren. Derartige Einrichtungen bürfen aber nicht erft 
bei Ausbrud ber E. in Angriff genommen wer 
den, fondern müffen ſchon vorher durchgeführt fein. Die 
Wirkfamfeit diefer bie Neinhaltung des Untergrundes 
der Städte bezwedenden Maßnahmen wird hauptſächlich 
auch dadurch bewiefen, daß der Typhus, welcher gleich der 
€. von Bodeneinflüffen abhängt, in neuerer Zeit feit 
Durchführung ber Kanalifation und Trinkwafjerverforgung 
in ben meiften großen Städten Deutſchlands (früher ſchon 
England) eine bedeutende Verminderung zeigt. Man darf 
mit Sicherheit annehmen, daß alle diefe Stäbte num aud 
weit weniger als früher für C. disponirt find. 

Ritteratur: Nachrichten über die E.s Seuche, wie fie 
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in Hindoftan und im der indiſchen Halbinfel in ben 
Jahren 1817—19 geherricht Hat. Gefammelt und auf 
Verordnung ber Regierung hrsg. von ber Medizinalbehörde 
zu Bombay (beutjche Überjegung von Neuß); James 
Jameſon, Report on the Epidemic C. Morbus, as it visi- 
ted the territories subject to the Presidency of Bengal., 
Calcutta 1820; R. Tytler, A concise narrative of facts 
connected with the disease which occurred in the dis- 
triets of Jessore, ebd. 1817; Scott, Report on C, 
Madras 1822 und 1824; F. Corbyn, A treatise on the 
Epidemic C., Kalt. 1832; Banfier, Essays on the origin 
and progress of C., Mabras 1885; John Murray, Reports 
on C., beginnend mit Sixth annual Report of the Sani- 
tary Commssioner with the Government of India, Hal- 
tutta 1870; Macpherjon, the C. in its home, London 
1866, deutſch von Dr. Robert Velten, Erlangen 1867; Derf., 
C. in the east, from the commencement of european 
connection with it, Lond. 1869; J. Bryden, Epidemic 
C. in Bengal Presidency, Galcutta 1869; Macnamara, 
A treatise on Asiatic C., Lond. 1870; Steifenfand, Die 
aſiatiſche C. auf ber Grundlage des Malariafiechtums, 
Krefeld 1848; Niede, Die E.-Epidemie in Deutfchland 1850, 
Nordhaufen 1851; Günther, Die indiihe €. in Sachen 
im Jahre 1865, Leipzig 1866; Virchow, Kanalifation ober 
Abfuhr, Berl. 1869; F. Sander, Unterfuchungen über bie 
€. in ihren Beziehungen zu Boden- und Grundwaffer, zu 
fozialen und Bevölterungsverhältnifien, ſowie zu den Auf: 
gaben ber öffentlichen Gefundheitspflege, Köln 1872; Kyber, 
Mikrofkopiſche und kritiſche Studien über die niederen 
pflanzlichen Organismen aus dem C.⸗Darme, Dorpat, Died. 
Ztg., IH. ®b. 44, 1872; SKüchenmeifter, Handbud ber 
Lehre von ber Verbreitung ber E. und von den Schutz⸗ 
maßregeln gegen fie, Erlangen 1872; Defterlen, Die Seuchen, 
ihre Urſachen, Geſetze und Belämpfung, Tüb. 1873; Förfter, 
Die Verbreitung der C. durch Brunnen, Bresl. 1878; 
Stäbe, Vobenventilation als Schutzmittel gegen C. und 
Typhus. Mit Zufägen von P. Niemeyer, Magdeb. 1878; 
F. Beder, Über die Verhütung und Heilung ber C. ꝛc. 
Bericht an die Reichs-Kommiſſion, Berlin; Cunningham, 
Unterfuchungen über das Verhältnis mikroſtopiſcher Or⸗ 
ganismen zur C. in Indien, Ztſchr. f. Biologie VI 
267, 1873; Lewis und Cunningham, Mitroftopifche 
und phyſiologiſche Unterfuchungen über die Urſache der C., 
Indian Annals of med. Jan. 1878, ©. 448; Hirſch, Das 
Auftreten und ber Verlauf der C. in ben preußifchen 
Provinzen Pofen und Preußen, Mai—September 1873, 
Reifebericht, Berl 1874; H. Braufer, Statiftifche Mit 
teilungen über den Verlauf ber E.:Epidemien in Preußen, 
Berl. 1862; Farr, Report on the mortality of C. in 
England 1848 — 49; Drafche, Über bie epibemifche C., 
Wien 1860; U. Fauvel, Le Cholera. Etiologie et Pro- 
phylaxie, Paris 1868; Belfew, The history of C. in In- 
dia from 1862 to 1881, Sondon 1885; Hauptbericht 
über bie E.-Epibemie bes Jahres 1854 im Königreich 
Baiern, Münden 1857 (ber epibemiologifche Zeil bear 
beitet von Pettenkofer); Pettenfofer, Unterfuhungen und 
Beobachtungen über die Verbreitungsart der C. München 
1855; Derfelbe, Fünf ragen aus der Ätiologie der C., 
Pappenheims Monatsſchrift für Sanitätspoligei, Berlin 
1859 1 1; Derfelbe, Verbreitungsart der C. in Indien, 
Braunſchweig 1871; ferner von Pettenkofer eine große 
Zahl von Auffägen in der Zeitichrift für Biologie 
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3b. I, IV—VIO, XIV 1865-78; C.⸗Kommiſſion bes 
Deutichen Reiches (Pettenkofer, Boeger, Hirſch, Günther, 
Dolz), Unterfuchungsplan der Erforihung der Urſachen ber 
€. und beren Verhütung, Dentjchrift, Berl. 1876; Bes 
richte der E.:Kommilfion für das Deutſche Reich, ebb. 
1877— 79; Bettentofer, Zum gegenwärtigen Stanb ber 
C.⸗Frage, Münden und Leipzig 1887; Derfelbe, Der epi⸗ 
demiologiſche Teil bes Berichtes über bie Thätigfeit der 
zur Erforſchung ber E. im Jahre 1883 nach Agypten und 
Indien entfandten deutichen Kommiffion, München und 
Leipz. 1888; R. Koch, Berichte an den Staatsſekretär bes 
Innern, 1888-84; Derjelbe, Über die C.⸗Bakterien, Deutiche 
mebiz. Wochenſchr. Nr. 45, 1884; Die Konferenzen zur 
Erörterung ber C.⸗Frage, verhandelt zu Berlin, Juli 
1884 und Mai 1885, ebd. Nr. 82, 1884 und Nr. 20, 1885; 
Finkler und Prior, Unterfuchungen über C. nostras, ebd. 
Nr. 86, 1884; Belehrung über das Weſen der C. und 
das Verhalten während der E.rZeit, Erlaß des Reichs⸗ 
tanzlers 1884; Erlaß bes Kgl. Preuß. Minift. für geiftL, 
Unterrichts» und Mediz. Angelegenheiten vom 14. Juli 
1884 betreffend die Maßnahmen gegen bie C.; Diskuffionen 
in ber Academie de Med. in Paris und Bull. de l’Acad., 
2. S. XIII 27—88, 5. Aug., 15. u. 16. Sept. 1884; 
Cunningham, Die €. Was kann der Staat thun, fie zu 
verhüten? ins Deutjche überjegt und mit einem Vorwort 
don Pettentojer verjehen, Braunſchw. 1885; Die Ferran⸗ 
fen Schugimpfungen in Spanien, Deutſche mediziniſche 
Wocenfchr., Nr. 27, 1885; v. Ziemfen, Über die E. unb 
ihre Behandlung, Vortrag, Leipz. 1887; Bericht über 
die Thätigfeit ber zur Erjorfhung der E. im 
Jahre 1888 nad Ägypten und Indien entfandten 
Kommijfion, unter Mitwirkung von Dr. R. Koch, be: 
arbeitet von R. ©. Gaffty, III. Bd. ber Arbeiten aus 
dem Kaiferl. Gefundheitgamte, Berl. 1887. [H. Buchner.] 

Im vorhergehenden ift einem Anhänger ber lokaliſti— 
chen Theorie das Wort erteilt worden. Wenn von ben 
Gegnern berjelben behauptet wird, baf fie mit ber Ent: 
dedung bes C.«Bacillus befeitigt fei, fo kann ſich bies 
wohl nur auf eine extrem lokaliſtiſche Richtung beziehen, 
welche die Infektion durch den C.Bacillus ganz leugnet, 
was im bvorftehenden burchaus nicht geſchehen ift. Die 
Wahrheit liegt wohl in der Mitte: der E.-Bacillus ift 
die eigentliche Urfache, aber damit er in Wirkfamfeit 
treten kann, find allerhand Verhältniffe nötig.. welche, wie 
beſonders auch diejenigen bed Bobens, einmal auf bie 
Dispofition der Bewohner, andererfeit? auf die Virulenz 
de3 Bacillus einwirken. Daß fi an Stellen, wo Waifer” 
ftagnirt, in Sümpfen und Häfen, die feinen Abfluß haben, 
an muldenförmigen Stellen des Bodens — wie aljo 5.2. 
auch in ben indifchen fog. Tanks, Sümpfe, in denen C.⸗ 
Wäfche gewafchen wird und an beren Ufern fich oft 
Satrinen primitiver Art befinden, wo Koch fein Vor— 
tommen feftftellte — aljo an Stellen, welche bie Lokaliſten 
gerade ala notwendig für die Entwidelung der €. anfehen, 
ber E.-Bacilus jehr günftig entwidelt, ift durchaus feft- 
geftellt. — Vor allem ift die individuelle Dispofition jehr 
wichtig: nach Koch fpielt eine zufällige Beſchaffenheit ber 
Magenverbauung eine gewiffe Rolle, und zu Diarchöen 
geneigte Individuen find für bie C. entſchieden Diss 
ponirt. Zu einer ſolchen Dispofition mag aber auch die 
Bobenbefchaffenheit beitragen. Letztere wirkt alfo vielleicht 
auf den Bacillus und den Menidien diöponirend ein. 
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Auch beobachtete man, daß an Orten, wo bie E. endemiſch 
ift, die Eingeborenen im allgemeinen immun, bie Fremden 
disponirt find. In Indien wütet die C. unter neuans 
tommenden eutopäifchen Truppen viel ärger ala unter 
den indiſchen. Nach Koch macht die Durchſeuchung eines 
Diſtrikts in Indien dieſes für 4 Jahre immun, worauf 
ſich die C. vom endemifchen Gebiet auß wieber von neuem 
„wogenartig“ verbreitet. Daher bie periodifchen Epibemien. 

Auf der anderen Seite kann aber aud) bie lokaliſtiſche 
Theorie den E.:Bacillus nicht entbehren: die Bodenbe— 
ſchaffenheit allein erzeugt feinen C.-Fall, geichweige denn 
eine Epidemie, Einſchleppen der Keime ift nötig, wie dies 
ja auch oben zugegeben ift; aber es kommen bie einge 
fchleppten Keime nur dort zur Wirkfamteit, wo fie die: 
ponirte Menichen und günftige Exiftenzbebingungen finden. 
Iſt die Einfchleppung aber nötig, fo find auch manche 
Vorfihtsmaßregeln der Kontagioniften erfprichlic. 

Allerdings find ja internationale Schugmaßregeln, Kor: 
bon, Quarantäne ala nutzlos erkannt, beſonders bezieht 
fich dies bei dem heutigen Verkehr auf die Landquaran- 
täne. Dagegen möchte eine ftrenge fanitäre Kontrolle an 
ber Haupteinfallspforte ber C., nämlich Suez, jehr er 
wünfcht fein. Einen auf Reorganifation des internatio: 
nalen Sanitätsrats in Alexandrien bezüglichen Beſchluß 
faßte aud 3. B. die Societ6 royale de medecine publique 
de Belgique auf dem Antwerpener Kongreß 1885, inbem 
fie die beigiſche Regierung bat, darüber zwifchen Ägypten 
und ben beteiligten Regierungen eine Einigung anzu: 
fireben. — Daß auch die Iſolirungs- und Desinfektiond: 
maßregeln ber Kontagioniften zum minbeften Borbeugungs: 
mittel find, ift ficder und auch in ber obigen Darftellung 
anerfannt. Bezüglich ber Desinfektion vgl. diefen Art. 
Desinfektion durch firömenden Wafjerdampf bei 100° ift 
bier am meiften am Plake. Eind bie betreffenden Gegen- 
ftände von geringem Wert, jo follte man bei einer fo 
ernften Gefahr wie bie C. fofortiges Verbrennen nicht 
ſcheuen. — Daß auf ftrengfte Neinlichkeit, vegelxechte Ka—⸗ 
nalifation und Wafferleitung, ſowie Kontrolle des Abort: 
weſens zu jehen ift, was die Lofaliften ja beſonders be 
tonen, leugnen auch die Kontagioniften nicht. 

Alles in allem, jcheinen alfo die beiden Theorien jede 
ihre eigene Wahrheit zu enthalten, und daher ift es be: 
treffs der zu ergreifenden Vorjichtsmaßregeln auch wohl 
das befte, beiden Rechnung zu tragen. 

Berjuche betreffd Schugimpfung gegen €. find ſchon vor 
mehreren Jahren von einem fpanifchen Arzt Ferran ges 
macht und neuerlich natürlich von Schülern Pafteurs, 
wiederholt worden. Gamaleja will einen wirkfamen Impf⸗ 
ftoff gefunden haben. Er erhitzte eine ſich als jehr virus 
Ient (giftig) erweifende Bacillenkultur in Nährbouillon auf 
120°; dadurch wurden die Bacillen jelbft getötet, aber ihr 
giftiges Ferment blieb erhalten. Verſuchstieren in großer 
Menge eingeimpft, wirkte es töblich, in Eleinerer Menge 
machte e3 dagegen immun gegen E.; diefen Verſuchen muß 
man nach ben befannten Erfolgen der Paſteurſchen Toll: 
mwutimpfung wohl mit Zurüdhaltung begegnen. — Gegen: 
wärtig macht Löwenthal in Tong-King Verſuche, er vers 
wendet zur Reinfultur neben Pepton feiugehadte Bauch: 
fpeicheldrüfe: nur dann wirkt der fterilificte Impfſaft töd- 
lich auf Verfuchstiere, ohne diefen Zuſatz nicht. Löwenthal 
ſchließt daraus, daß im C.-⸗Kranken der fi) in ben Dünnns 
darm ergießende Bauchfpeichel mit den dort befindlichen 
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Bacillen ein Gift erzeugt, welches ins Blut tretend zum 
Tode führt. Setzt Lömenthal zu feinem Impfſtoff Sa: 
lol, jo wirkt er nicht töblich, er glaubt baher Salol als 
Mittel gegen C. empfehlen zu können. Auch Hier ift die 
Stichhaltigkeit abzuwarten. 

Bezüglich der indivibuellen Vorſichts- und Bekämpfung: 
maßregeln ſei noch erwähnt, daß die Homdopathen gegen 
€. beſonders Camphöra empfehlen: Dr. Rubini in Neapel 
fol mit ftark konzentrirter Kamphertinktur (Camphora 
Rubini der homdopathiſchen Apothelen, ale 5—10 Minuten 
2-8 Tropfen auf Zuder) ſehr gute Refultate erhalten 
und von 702 E.-Patienten nur 2 verloren haben. Andere 
homdopathiſche Mittel find Arsenicum und Veratrum, le}: 
teres ſowie Sulphur auch Vorbeugungsmittel beim Eintritt 
einer 6.-Epibemie. — Naturheilmethodler empfehlen neben 
wie immer ftrenger Diät kalte Abreibungen und Bäber. 

[Demnert.) 


Cholera der Kinder (Cholera infantum), Brechdurch⸗ 
fall der Kinder, ift eine namentlich den Säuglingen ge 
fährliche Krankheit, die mit ber aftatifchen C. aber nichts 
gemein hat als ihre äußeren Exfcheinungen. Dem Anfall 
gehen gewöhnlich tages und wochenlang gewiſſe Ber: 
dauungaftörungen, Brechen und Durchfall voran. Tie 
erbrochene Milch ift nicht geronnen, was zu beachten itt, 
weil bei dem infolge einfacher Überfüllung bes Magens 
auftretenden belanglojen Speien ber Kinder die Mil im 
geronnenen Zuftand entleert wird; die Darmentleerungen 
find reichlich, dünn, grün ober grüngelb und enthalten 
mehr ober weniger fefte, mweißliche Klumpen (unverbaute 
Milch) Dieſe Diarrhden gelten im Volke Häufig als 
heiljame Zahndurchfälle, die das Zahnen der Kinder er: 
leihtern, und man verabjäumt rechtzeitige ärztliche Hilfe, 
ein Irrtum, ber fehr verhängnißvoll werden fann und 
dem jchon zahlreiche Kinder zum Opfer gefallen find. Im 
Anfall jelbit fteigern ich diefe Symptome zu großer Heftig: 
keit: Erbrechen und Durchfall folgen Schlag auf Echlag; 
infolge bes großen Waflerverluftes ftellt ſich unlöfchbarer 
Durft ein, die Harnentleerung ift vermindert oder ganz 
aufgehoben, die Temperatur ungleich verteilt, ber Rumpf 
der Kinder, namentlich der Leib brennend heiß, während 
Gefiht und Extremitäten kühl find, das Geficht verfällt, 
nimmt ein greifenhaftes Ausſehen an, die Abmagerung 
ift auffallend, und es tritt in kurzer Zeit ein bebeutenber 
Kräfteverfall ein. Bei günftigem Verlauf werden bie 
Ausleerungen allmählich jeltener und bie Kinder können 
ſchnell genejen ober es bleibt eime leichtere form ber 
Krankheit zurüd, die allmählich, bisweilen erft in einigen 
Wochen, zur Heilung gelangt. Die große Mehrzahl geht 
jedoch unter den geſchilderten Erfcheinungen zu Grunde, 
bisweilen ſchon in wenigen Stunden; je jünger das Kind, 
deſto raſcher erliegt e8 bem Anfall. Die Krankheit wird 
zum großen Zeil durch unzweckmäßige Ernährung, zum 
Teil aber auch durch epidemifche und klimatiſche Berhält: 
nifle verurfacht, herrſcht hauptſächlich während ber heihen 
Jahreszeit — je wärmer diefe, befto größer die Gefahr — und 
findet namentlich ihre Opfer in ben bicht bevölferten, une 
gefunden Quartieren großer Städte. Die große Eommer 
fterblichkeit in denſelben ift vorzugsweiſe durch die Sterb⸗ 
lichteit der Kinder im erſten Lebensjahre an diefer Kranf- 
heit bedingt. Am gejährbetften find die Kinder, welche der 
Mutter: oder Ammenbruft entbehren und fünftlich auige: 
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zogen werden. Unter den vorbeugenden Maßregeln nehmen 
Sorge für gute Milch, peinlichite Reinlichkeit, namentlich 
bezüglich der Saugflaſchen, Saugpfropfen u. dgl. und 
Sorge für gute Luft den erſten Pla ein. Die Behand: 
lung ber Krankheit felbft ift natürlich Sache des Arztes; 
neben geeigneter Diät gelangen an Medikamenten nament: 
Lich Calomel, Salzjäure, Höllenftein, bafiich ſalpeterſaures 
Wismuthoxyd und Reizmittel zur Anwendung. 
[A. Oldenborff.) 

Cholerabacillen ſ. Cholera 2. 

Cholera des Geflägels |. Hühnercholera. 

Gholerabiftel nennt das Landvolt der Butowina bie 
dorthin 1850 zugleich mit der Cholera eingefchleppte dor⸗ 
nige Spipflette Canthlum spindsum, f. Kompofiten). 

Choteratropfen ift die Bezeichnung eines bei ſchweren 
Zurchfällen tropfenweis einzunehmenden Arzneigemifches, 
in welchem Opiumtinttur, Brechwein(Vinum Ipecacuanhae), 
Kampher, ätherifche Baldriantinktur und Pfefferminzöl 
die wirffamen Subftanzen zu fein pflegen. [Sobert.] 

Gholeratyphoid j. Cholera 1. 

Cholerine, ſ. v. w. Brechdurchfall, f. d. 

Choleriſch (von griech. zoAn Galle), gallfüchtig, zum 
Zorn geneigt, Hißig, aufbraufend; holerifches Tempera: 
ment |. Temperament. 

Chofeftentöm, Perlgeſchwulſt, |. Geſchwülſte. 

Choleſterin, Gallenfett, ſ. Galle. 

Cholet (fpr. ſcholeh), Arrondifjementshauptftabt in 
Anjou im Dep. Maineset:oire an der Moine und ber 
Bahn Angers:Niort mit (1886) 16858 Einw. G. hat 
Unterpräfeftur, Ober, Handelsgericht und gewerbliches 
Schiedsgericht, Handels, Induftrie- und landwirtſchaftliche 
Kammer, ftantliches Hengitdepot zc. In der Gegend von 
C. wird Zucht und Maft von Ochien für die Ausfuhr in 
großem Maßftabe betrieben; bie Stabt jelbft hat bebeutende 
Vanufakturen in ſog. Eholettes:Geweben, d. h. Taſchen⸗ 
tüchern, Kalikots ıc. Bohnhof.] 

Choli, Tat, geringe Juteſorte, ſ. Tiliaceen. 

Choliambus (griech, v. zwAös lahm, hinkend; auch 
Stazon), ber hinkende iambiſche Vers, ein iambiſcher Tri⸗ 
meter, in dem ſtatt des letzten Jambus ein Spondeus oder 
Trochäus geſetzt iſt, wodurch das Versmaß, dem Inhalte 
entſprechend, etwas Bizarres, Unſchönes erhält, z. B.: 

s!u-sts-u%J|#+s 
Wo bie Kritik hinkt, muß ja auch der Ber | lahm fein 
(Schlegel). 
Der Erfinder ift ber griech. Jambiograph Hipponaz (f. d.) 
vd. Ephefus, um 540 v. Chr. 

Cholm, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Pilow, ca. 
800 km S von Peterdburg am Zufammenfluß der Kunja 
und be3 Lowat gelegen, mit (1882) 5448 Einw., melde 
lebhaften Hanbel treiben. — Vgl. Koskomarow, Ruſſiſches 
Volksrecht I 174, II (uff); Kalender des Gouv. Pitom 
1858 (tuff.). [Hietiich.] 

Cholmogory, Kreisftabt des ruſſ. Gouvernements 
Archangelsk, auf einer Infel der Dwina ca. 100 km ober 
halb ihrer Mündung gelegen, mit 1074 Einw. — Bol. 
Schrenk, Reife in ben Norboften, Dorpat 1848, I 32—34; 
5. H. Müller, Der Ugrifche Volksſtamm, Berl. 1887, I 
364, 364. [Hietifd.] 

Cholo ....(v. griech. z262os Galle), in Zufammen- 
febungen wie Cholologie, Lehre von der Galle u. f. w. 

Cholon, größte Stadt in Nieder-Kochinchina (Waffe: 
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Cochinchine) mit 40000 Einw., faſt nur Chineſen. Sie 
liegt am r. Ufer des Saigonfluſſes, 6 km SW von Saigon, 
mit dem fie durch eine Tampf-Trambahn verbunden ift. 
— Bl. Rambaud, La France Col., Par. 1886. 
Choloepus, Unau, zweizehiges Faultier, |. 
Zahnarme. 
Cholos (fpr. tſcho⸗) ſ. Menſch, Raſſen. 
Cholsſis, mit Gallenreſorption verbundene Krankheit. 
Cholui, Fleden im ruſſ. Gouvernement Wladimir, im 
Kreife Wjasniki, an ber Tefa, 130 km MW von Nifhnij- 
Nowgorod gelegen, mit 2172 Einw. €. hat bedeutende 
Yahrmärkte; das Malen von Heiligenbilbern, die in ben 
Handel fommen, ift allgemeine Beichäftigung ber Einw. 
— Dgl. Jsweſtija der ruff. geogr. Geſellſch. 1851, I Nr. IV, 
13 (euff.); Journal des Minifteriums des Innern 1854, 
VI, Bermifchtes 11; 1858 XXXII. Abt, V 80, 85 (tufl.) 
Hietiſch. 
Cholula (ſpr. tſcho⸗) Stabt in Mexiko, 5 km W von 
Puebla, berühmt durch feine große 45 m hohe Tempel: 
pyramide, auf welcher geht eine Kirche fteht. 6000 Einw. 
Dieſes ungeheure Monument Teocalli wurde dem Gotte 
Quetzacoatl zu Ehren errichtet und bildet mit feiner über 
4000 qm großen Platte das gewaltigfte Denkmal aus der 
Aztekenzeit. — Vgl. Amerifa NAm. BISf und Amerikanische 
Altertünner. [Polatowaty.] 
Choluteca (ipr. ticho:). Hauptitabt des Departements 
C. in ber zentralamerif. Republit Honduras am ſchiffbaren 
Rio C., welcher in bie Fonſeca-Bai mündet; gegen 
3500 Einw. [Polafowäty.] 
Chömage-Berfijerung (frz. chömage, ſpr. ſchomahſch', 
Feier, Ruhezeit), Verſicherung von Haußbefitern gegen 
Mietsausfälle, von Eigentümern, Beamten und Arbeitern 
gewerblicher Etabliffements gegen Verlufte durch Betriebs: 
ftörungen, welche aus unvorhergefehenen elementaren Gr: 
veigniffen (Feuersbrunft 2c.) vorübergehend erwachſen können. 
Ausgefchloffen von ber Bergütung finddie durch freiwillige 
Betriebsſtörung u. ſ. w. (3. B. durch Arbeitzeinftellung) 
entftehenden Berlufte. In Preußen ift dieſer neuere Ver⸗ 
ſicherungszweig. für den noch feine feften Normen geſchaffen 
find, von ber Auffichtsbehörbe nicht geftattet worden, weil 
er leicht zu verbrecherifchen Handlungen, 3. B. bei un: 
günftigen Geichäfts-Konjuntturen zur Spekulations-Branb- 
fiftung anreizen kann. Im allgemeinen charakterifirt fid) 
die C.⸗V., welche bisher befonders in Frankreich, Italien 
und Belgien feften Fuß gefaßt hat, als eine Erweiterung 
der Feuer: und Unfallverfiherung. [Brämer.] 
Chomer (Hebr.), in ber Lutherbibel meift „Homer“, auch 
„Malter“, war bei ben Hebräern das größte Hohlmaß für 
teodene Dinge, = 10 Epha. Nach Yofephus (Ant. VII 
2, 9) ift Bath = Yo C. — 72 Sertarien — 1 attifchen 
Metretes = 39,39 1. Demnad) ift 1C. — 3,989 1. Das 
2. Mof. 16 mehrfach erwähnte Gomor ift ein viel Fleineres 
Hohlmaß und umfaßt nur Yıo Epha. [Reßler.) 
Chomjatow, Alexei, einer ber beften Vertreter bes 
Slawophilentumß, geb. 13. Mai 1804, geft. 5. Cft. 1860 
in Moskau, diente 1822—25 bei ber Garbefavallerie in 
Petersburg, machte Reifen ins Ausland, nahm an bem 
Feldzug gegen die Pforte 1828—29 teil, nahm feinen Ab⸗ 
fchied, lebte, ohne ein Amt zu befleiben, teils in Moskau, 
teild auf feinen Gütern, wurde 1857 Mitglied ber Peters: 
burger Akademie umd erhielt 1858 ben Vorfit der Mos— 
tauer Geſellſchaft der ruſſ. Kitteraturfrennde. eine 
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poetifchen Dichtungen fowie bie romantifhen Dramen 
Jermak, Pseudodemetrius unb eine ganze Reihe panfla= 
wiſtiſcher Gedichte haben ihre Bedeutung in der Ber: 
herrlichung Altrußlands. Encyflopädifch gebildet, hat er 
auch, beſonders in feinen theologifchen Schriften, die in 
franzöfifcher, englifcher und deutfcher Sprache erfchienen, 
die Kritik der romanosgermanifchen Welt unternommen 
und ihr gegenüber die griechiſch-ſlawiſche verherrlicht. Über 
ihn, wie über andere SIawophilen vgl. das Werk van 
Pypin, Charakteriftifen der Litterarifchen Richtungen in 
den zwanziger bis fünfziger Jahren (tuff.), Petersb. 1873. 
[&raubo.] 

Chondod6ndron, Grieswurzel, ſ. Menifpermaceen. 

Chondrafanthiden, kleine Krebsfamilie auß ber Gruppe 
ber ſchmarotzenden Ruderfüßer (f. d.), welche fich durch 
ben Mangel der Beine und ber deutlichen Gliederung des 
Körperd auszeichnet; auch der Hinterleib ift verfümmert; 
die vorderen Fühler find kurz und aus 2 oder 8 Gliedern 
gebildet; die hinteren Fühler zu Klammerhafen umgeformt; 
die Mundwerkzeuge zum Stechen eingerichtet, ohne jedoch 
von einer Saugröhre umgeben zu fein. Am Hinterende 
des Q, auf welches die eben gegebene Beichreibung fich bes 
sieht, hängen 2 lange Eierſäckchen. Die $ find deutlich 
gegliedert und viel Kleiner ala die Q, an deren Oberfläche 
fie ſich feftfeßen. Unter den 10 Gattungen ber Familie 
ift am befannteften und artenreichften bie Gattung 
Chondracänthus (zördgos Knorpel, axav9a Stachel) Mull., 
welche an ben Kiemen verfchiebener Seefifche ſchmarotzt. 

[$- Ludwig.) 

Chondrilla, Knorpeljalat, ſ. Kompofiten. 

Chondrin f. Knorpel. 

Chondrite j. Meteorfteine. 

Chondrites, Bezeichnung für Abdrücke foffiler Algen 
aus verſchiedenen Yormationen. 

Chondrodit |. Humit. 

Choudrologie (v. griech. xoydooc Knorpel und Aöyos, 
Kunde), Lehre von ben Knorpeln (f. d.). 

Chondrom, Knorpelgeſchwulſt, Chondro fibro m, Miſch⸗ 
geſchwulſt, aus Knorpel und Bindegewebe beſtehend, ſ. Ge⸗ 
ſchwülſte. 

Chondropterygll, Knorpelfloſſer, ſ. d. 

Chondrosidae, Chondrosia, Lederſchwaͤmme, ſ. 
Spongien. 

Chondrostöi, Knorpelſchmelzſchupper, ſ. d. 

Chondrostöma, Naſe, ſ. Karpfen. 

Chondrus, Knorpeltang, ſ. Florideen. 

Chonta (alte Geogr.), der von dem Önotrifchen Volks⸗ 
ftamm ber Choner (ber epeirotiſch⸗illyriſch⸗ thrakiſchen Bölter: 
gruppe angehörenb) bewohnte Landftrich an ber füböftlichen 
Küfte Italiens um Melapont und Siris, bie füdöſtliche 
Hälfte Lukaniens und bie öftliche Hälfte Bruttiums um- 
fafiend. : lv. Scala.] 

Choniätes (eigentlich Niketas Akominatos)ſ. Atos 
minatos. 

CHono8-Ardhipel (fpr. tichor), im S. ber Inſel Chiloe, 
von über 1000 Inſeln gebildet. Die Mehrzahl derſelben 
ift unbewohnt und faft unbefannt. Der Archipel reicht 
bis zur großen Halbinfel von Tres Montes. Die Injeln 
find meift bis an den Rand dicht bewaldet. Die Kartoffel 
wächft in diefen Wäldern im ſandigen Boben, welcher mit 
Mufchelreften durchjegt ift, wild. Die Jauna ift arm. 

[Polatowsty.] 
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Chous, Name des ägyptiſchen Mondgottes, der in 
Theben neben Ammon und Mut, als deren Sohn man 
ihn betrachtete, verehrt wurde. Dargeſtellt wurde C. 
ähnlich dem Ptah ala ein bis auf den Kopf und bie 
Hände vollftändig in Binden eingewidelter Menſch (in 
fpäter Zeit, wo er mit bem ibisföpfigen Thot kombinirt 
wurde, auch mit Ibiskopf), mit der Seitenlode, bem Ab: 
zeichen ber Kinder, Mondſcheibe und Monbfichel auf dem 
Haupte und in ben Händen als Attribute einen Krumm: 
ftab, eine Geißel und ein langes Zepter tragend. Te: 
Haupttempel bed Gottes lag in Theben, SW von dem 
großen Ammonstempel von Karnak. — Vgl. Ägypten VI5. 

[Steindorfi.] 

Chontales, Departement im zentralamerif. Staat Ricara: 
qua, ſ. d. 

Chooriehutter, ſ. dv. w. Baſſiafett, ſ. Sapotaceen. 

Choper, der bedeutendſte linke Nebenfluß des Don; ſein 
ſtark gewundener, 913 km langer Lauf, ift bis Nomwodo: 
perst nah SW. gerichtet, von dort bis zur Mündung 
nad ©.; feine Breite beträgt 30—150 m, feine Ziefe 
4s—7 m. Im Sommer ift die Schiffahrt auf bem 6. 
ſehr erſchwert; er fließt durch die Gouvernements Penia, 
Saratow, Woroneſh und durch das Sand ber doniſchen 
Koſaken. — Bol. Studenberg, Hydrographie bes ruff. Reiches, 
&t. Peteröb. 1847. II 189-194. [Hietiic.] 

Choperstiſcher Kreis heißt ber nörblichfte Teil des 
Landes der donifchen Kofafen, welcher vom Choper (i. d.) 
durchfloffen wird; er ift 16049 qkm groß. — Bgl. Arſenjew, 
Skizzen aus Rußland, 195—197, 357—865 (ruſſiſch 

Choperstifche Steppe, Landſchaft im ruff. Gouvernement 
Woroneſh und in der Provinz bes doniſchen Heeres, nad 
dem Choperfluffe genannt. Derjelbe fließt durch ein That, 
befien Breite 1—4 km beträgt; während fein rechtes Ufer 
faft überall hoch und fehroff zum Fluſſe abfällt und zum 
Zeil mit Wald beftanden ift, fteigt das Linke Ufer nur 
jehr allmählich zu einer walblojen Fläche von geringer 
Erhebung an, welche als bie E. St. bezeichnet wird. — Pal. 
Krasnow, Das Land bes donifchen Heeres, S. 118 (cuffiic). 

Hietiſch) 

Chopin (ſpr. ſchopang): 1) Jean Marie, franz. Schrift⸗ 
fteller, geb. von franzöfifchen Eltern 1795 in Lübeck, geit. 
17. Aug. 1870 zu St. Peteräburg, Sekretär des Fürjten 
Kurakin, des ehemaligen ruffiichen Gelandten in Frankreich, 
verfaßte: de l’Etat actuel de la Russie, Paris 1822, eine 
tulturgefchichtliche Studie über Rußland; Revolutions des 
peuples du nord, ebd. 1840; überfeßte einen Choix de 
nouvelles russes, ebb. 1858, und lieferte Kleinere Gedichte 
und Xrtitel für ben Univers pittoresque, bie Encyclopedie 
portative u. bgl. —$ 

2) Henri Frederic, franz. Hiftorienmaler, Bruder 
bes vor., geb. 12. Juni 1804 zu Lübeck, geft. in Paris 
23. Ott. 1880, erhielt feine Ausbildung auf der Peter: 
burger Akademie und in Paris unter Gros und erwarb 
fi) 1881 mit bem Bilde „Achilles, vom Flußgott Xanthos 
verfolgt” den grand prix de Rome. Nach Paris zurüd: 
gekehrt, malte er zahlreiche religiöfe und Hiftorifche Wilder, 
in denen er fi} jedoch nur ala pfeuboidealiftiicher Mode⸗ 
maler erwied. In feinen religiöfen Bildern verfuchte er 
die bibliichen Stoffe durch modernes orientalifches Koſtüm 
dem Zeitgefchmad anzupaſſen. In feinen hiſtoriſchen 
Bildern wurde er das gefpreizte Weſen der Davidſchen 
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geſichter, auf bie roſige Glätte des FFleifches und auf ben 
nagelneuen Schimmer ber Stoffe Gewicht. — Vol. Jul. 
Meyer, Geſch. d. franzöf. Malerei, S. 389. [Muther.] 
3) Friedri Franz, Zonbichter, geb. 1. März 1809 
in Zelazowa Wola bei Warfchau, get. in Paris 17. Oft. 
1849, Sohn bed frangöfifchen Hauslehrers und fpäteren 
Profeffors daſelbſt, Nicolas C. von Nancy und ber Polin 
Juſtine Krzyzanowska, erhielt ben erften Klavierunterricht 
durch den Böhmen Albert Zwyny, dann auch theoretifchen 
von dem Direftor bes Konfervatoriums zu Warſchau J. 
&. Elöner und erregte ſchon mit neun Jahren als Pianift 
Bewunderung. Nachdem er 1827 vom Lyceum abgegangen 
mar, befuchte €. Berlin, Wien und Dresden, empfing in ber 
Heimat tiefe Eindrüde vom Spiel Paganinis und dem Ge— 
fang ber Henriette Sonntag und verlieh 1880 Polen für 
immer, um fi) nad) ber öfterr. Kaiferftadt, dann 1881 
über Münden und Stuttgart nad) Paris zu begeben. 
Letztere Stadt wurbe feine zweite Heimat, der er bis zum 
Tode treu blieb. Bis 1834 trat E. wiederholt in Konzerten 
auf, zum Entzüden der Eingeweihten, aber ohne mit feinem 
poetifch-feinfinnigen, belifaten Vortrag bie Mafjen fort: 
aureißen, weshalb er fich von da an weientlich auf das 
Spiel im Salon beſchränkte. Daneben verwandte er alle 
Zeit auf künſtleriſches Echaffen und das gewifienhafte 
Erteilen von Unterrichtäftunden. Herzliche Freundſchaft 
verband ihn mit ben Hauptvertretern der neuen Kunfts 
Ara, namentlih mit Franz Liszt und Hektor Berlioz. 
1886 Iernte er auf einer Reife nad Deutſchland auch Rob. 
Schumann perjönlich Tennen, der ihn ſchon 1838 ala auf: 
fteigendes Geſtirn begrüßt Hatte. 1837 warfen ben zart 
organifirten Künftler bie erften Anfänge von Bruſtkranlheit 
aufs Sager, weshalb er ſich 1838 mit ber ihm fchon ein 
Jahr zuvor nahe getretenen Freundin George Sand nad) 
ber Inſel Majorka begab. Leidlich Hergeftellt, verbrachte 
er auch während ber folgenden Jahre ben Sommer regel: 
mäßig auf dem Gut ber Schriftftellerin zu Nohant, bis 
anfangs 1847 ein vollftändiger Bruch zwifchen beiden ein- 
trat und ber Schmerz barüber bes Tonbichters letzte Lebena- 
kraft verzehrte. Zieferichöpft kehrte ex 1849 von einem 
längeren Aufenthalt in England nach Paris zurüd, um 
den 17. Oft. gl. 3. zu fterben und auf dem Pre Lachaife 
zwiſchen ben Gräbern Cherubinis und Bellinis bie lebte 
Ruheſtätte zu finden. — Bon ben romantifchen Tonbdichtern, 
welche mit Beginn ber dreißiger Jahre auftraten und 
an bie Stelle leeren Zonfpield, frivolen Sinnenkitzels 
twieber eine Kunft voll poetifcher Gedanken und echter 
Empfindung jeßten, erfcheint E., obwohl fein Stoffgebiet 
ein ſehr befchränttes war — er hat mit Ausnahme weniger 
polnifcher Sieber nur Klavierftücde gefchrieben — ala der 
am früheften entwidelte und eigenartigſte. „Polen gab 
ihm“, wie Heinrich Heine treffend fagt, „feinen chevaleresten 
Sinn und feinen Schmerz, Frankreich gab ihm feine leichte 
Anmut und Grazie, Deutichland gab ihm den romantifchen 
Zieffinn, die Ratur aber gab ihm eime zierliche, fchlante, 
etwas jchmächtige Geftalt, das ebelfte Herz und das Genie.“ 
Aus diefer Verſchmelzung ber Eigenfchaften mehrerer Volks⸗ 
ftämme erflärt fich des Tondichters noch immer wachſende 
Popularität eben fo fehr wie aus bem poetifchen Duft, der 
vornehmen Anmut und ſchwärmeriſchen Melancholie, die 
feine Werte fennzeichnen. Dem Schönheitszauber Ehopin- 
ſchen Gefanges, der phantaftifchen Grazie feiner eben jo 
leicht wie kühn verſchlungenen Arabeöfen vermag fich nie: 
Deutſche Encyflopädie. II. 
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manb zu entziehen, und felbft das Ungefunde in feinen 
Kompofitionen, ihre exzentriſche Sentimentalität, das Un: 
organifche, ſprunghaſt Überrafchende ihrer Entfaltung übt 
auf den Hörer einen geheimnisvollen Reiz aus. In ber 
Überfhwenglichteit des Empfindungsausdrudes der uns 
mittelbare Wahlverwandte Rob. Schumanns, unterfcheibet 
ex fi von demfelben ſcharf genug burch ben völligen 
Mangel an Humor, den ber beutjche Romantiker in ähn: 
lihem Maß befigt, wie fein Lieblingsdichter Jean Paul. 
C.s oft bis zu fanatiſchem Groll und wilder Ironie ges 
fteigertes Pathos tritt um jo auffallender hervor, je mehr 
es mit ber gewählten Kunftform ſcheinbar Tontraftirt. 
Denn nicht die klaſſiſchen Zonformen find e8, bie er mit 
Borliebe pflegt, obſchon er auch in feinen Sonaten und 
ben Konzerten aus E-moll und F-moll Herrliches geſchaffen 
bat. Weit mehr fagt dem ſchwermütigen Syriter die er⸗ 
wmeiterte Liebform, das Gcherzo, Rondeau u. j. w. zit. 
Das Gefäß aber, in das er feine Tongedanken am Liebften 
ergießt, ift der ftilifirte Tanz. Allein er tanzt, wie 8. Ehlert 
bemerkt, nicht mit den Gliedern gleich Lanner und Strauß, 
ex tanzt mit ber Seele. Was fich Geiftiges in bie Tanz: 
bewegung legen ließ, dad hat ex auf hundertfältige Weife 
dargethan. Wie feine Walzer ber Genius chevalerester 
Grazie beſchwingt, jo wird in feinen Mazurken und Polo: 
naifen all die leidenichaftliche Klage, das patriotifche Weh 
bes polnifchen Volkes laut. Und von ähnlich phantaftifcher 
Originalität zeigt fi) der Komponift in feinen wunder 
famen, bald Märchenhaftes, bald Tiefichmerzlicheserzählenden 
Balladen, in feinen wetterleuchtenden Scherzis, in ben 
melandolifch-träumerifchen Nokturnen, in feinen Präludien 
unb Gtüden. Lehtere offenbaren wohl am beutlichiten C.s 
einzigartige Verſchmelzung von mufifalifch-poetifchem Em⸗ 
pfinden mit fenfibelftem Fingergefühl, das völlige Auf- 
gehen feiner Phantafie in der Taftatur bes Pianoforte. 
Durch die Art und Weife, wie er feine Gedanken: und 
Gefühlawelt in das Zafteninftrument verjentt, dasſelbe zu 
den tühnften Kombinationen verwendet, ihm bie höchſte 
Fülle und Vielfeitigleit des langes entlodt, ohne ins 
Orcheſtrale Hinüberzufcjweifen (was beifpielaweife felbft 
Schumann oft begegnet if) hat C. ben tiefgreifendften 
Einfluß auf bie Technik des Klavierſatzes ausgeübt und 
ſtellt ſich auch nach diefer Richtung als epochemachender 
Meifter bar. 

Bel. F. Niels, F. C. a man and musician, 2 Bde. 
London 1889, in deutfcher Überfegung von Langhans er- 
ſcheinend in Leipzig, höchft gründlich und vorzüglich; M. 
Rarafowaty, F. C., 2. Aufl. Dresden 1878; F. Liszt, F. 
C., deutſch v. La Mara, Leipzig 1880, phantaftifch-frei; 
von ben zahlreichen Eleineren Abhandlungen bie befte: 
8. Ehlert, Aus der Tonwelt Bb. I, 2. Aufl. Verl. 1882. 

[Niggli.) 

Chopine (franz., ſpr. ſchopin), Schoppen, altes franz. 
Flüffigfeitamaß, Heilt / Pinte = 0,465 I. 

Chor (griech. zopös. Tat. chorus): I. antiter C., be 
zeichnet urfprünglich f. v. w. Reigen, einen mit Gefang 
verbundenen feftlichen Zanz, vorzugsweiſe zu Ehren ber 
Götter, ſodann die einen folden Reigen aufführenden 
Tänzer und Zängerinnen. Aus den an den Dionyfosfeften 
fattfindenben Chören entwidelte fi in Griechenland fo: 
wohl bie Tragödie ala die Komödie, in welchen ber C. 
einen weſentlichen Beftandteil bildete. Doch wurde er 


altmählich entſprechend ber zunehmenden Bedeutung des 
45 
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Dialogs immer mehr in ben Hintergrund gedrängt und 
bei ben jüngeren Tragikern zum bloßen Igrifchen Inter— 
mezzo, während ihn bie ſpätere Komödie überhaupt auf: 
gab. Zur Zeit der bithyrambifchen ober kykliſchen 
Chöre, die fi) um den in der Orcheſtra ſtehenden Altar 
des Dionyfod, um die Thymele bewegten, betrug bie Zahl 
der Ehormitglieder, Ehoreuten, 50; ber dramatifche 
C., welcher mit ber Bühnenhandlung in Verbindung 
fand und daher auch vor der Bühne Front machte, be 
fand für die Tragödie aus 12, feit Sophoffes 15, für die 
Komödie aus 24 Perfonen. Der Chorführer oder Kory: 
phäos führte den €. durch die rechts und links vor ber 
Bühne befindlichen Eingänge, Parodoi, unter Gefang eines 
Einzugsliedes, welches gleichfalls Parodos hieß, auf 
feinen Plaß, vermittelte in jambifchen Trimetern ben Dia- 
log mit den Schaufpielern auf ber Bühne, leitete bie 
Chorgefänge und jchloß endlich, gewöhnlich in anapäftifchen 
Dimetern, das Drama ab. Bisweilen teilte fich ber C. 
in zwei Hälften oder Parteien, Dichoria; die fymphonifchen 
und antiphonifchen Stimmen fangen wahrfcheinlich Note 
für Note die gleiche Melodie. Zur Begleitung biente in 
der Tragödie wohl nur eine Flöte, in ber Komödie deren 
zwei (Diaulion). Zanzbewegungen begleiteten ben Gejang, 
und zwar nannte man die maßvoll würdigen der Tragödie 
Emmeleia, die ausgelaffenen, ja unanftändig frivolen 
der Komödie Kordax, des Satyrdramas Sifinnis. 
Mas die Gefänge felbft anbelangt, jo muß unterfchieden 
werden zwifchen denjenigen, bie vom €. allein, und denen, 
welche refponforifch von biefem und einem Schaufpieler, 
in der Regel dem Protagoniften (f. u. Drama IN) vor: 
getragen wurden. Zu erfteren gehören außer der ſchon ex: 
wähnten, meift auapäftiihen Parodos vor allem bie 
Stafima ober Standlieder, welche der E. an gewiffen 
Ruhepunkten ber Handlung, vor dem Eintritt einer neuen 
Entwidelungsphafe dieſer Ießteren, fang und deren Zahl 
zwiſchen 1 (Philoktet) und 4 (Antigone) ſchwankt. Das 
Stafimon war in der guten Zeit ſtets forgfältig antifteo- 
phiſch gegliedert, d. h. jeder Strophe entfprach metrifch 
genau eine Antiftrophe, am Schluß des Ganzen folgte 
mitunter noch ein ſelbſtändig gebauter Abgefang ober 
Epodos. Die angewenbeten Versmaße zeigen eine große 
Mannigfaltigfeit, namentlich find es die vielgeftaltigen 
logaödifhen Reihen, glyfoneifche, bochmifche Verſe u. a. m. 
Eine befonbere Art des Chorliedes war das Hyporchema 
ober Tanzlied von elftatifch begeiftertem unb heiterem 
Charakter, welches an die Götter gerichtet und eine glück 
liche Wendung ber Dinge hoffen laffend, zu der unmittel- 
bar folgenden Katafirophe einen beabfichtigten Kontraft 
au bilden pflegte. Wechfelgefänge zwiſchen Chor und Schau: 
fpieler nannte man Kommos (planctus, Klagelieder, auch 
Zotenflage, bei ber man ſich Die Bruft flug); fie waren 
oft ſehr umfänglich und dienten dem Dichter ftet? zum 
Ausdruck höchſten Schmerzes. Dem melifchen Vortrag zu: 
gehörig wie die Kommoi waren endlich bie nur von Schau: 
fpielern gefungenen Monodien (Arien) und Recitative 
(«nö oxnväs), bei denen gelöfte Rhythmen häufiger vor: 
famen, während in ben kommatiſchen Gejängen, wenigftens 
in ber älteren Zeit, ftrenge Gliederung herrichte. In der 
Komödie traten die Chorlieder, die wir im borflehenden 
angegeben, und zumal die Stafima ganz zurüd, bafür 
zeigt ſich hier eine eigenartige Form bes Liebes, nämlich 
die fog. Parabafis, ein in das Stüc eingefchalteter, 
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außerhalb bed dramatiſchen Zuſammenhangs ftehender 
längerer Gefang, in welchem fi) der Dichter an ſein 
Publitum wendete. Nach diefem ſchwenkte dabei, woran’ 
ber Name deutet, der E. fo lange um. Nach einem kurzen 
Eroffnungsliedchen, Kommation, folgt ein größere 
anapäftifches Syſtem, wegen feiner atenierfchöpfenden Lang: 
Pnigos genannt, während befien bie Choreuten an ber 
Zuſchauerfizen entlang fehritten. Daran ſchloß ſich danr 
meift ein lyriſches, an eine Gottheit gerichtetes Gedickt 
(Ode), an welches wieberum ein Hinzugeiprochenes ode: 
Epirrhema fich fnüpft, Iuftige und wigige Ausfälle gegen 
den Staat, das Publitum oder einzelne Perfonen enthaltend. 
Beide, die Iyrifche Strophe und das Epirchema, werden 
fodann in Antifteophe und Antepirchema wiederholt Bı= 
weilen findet fich die Parabafe in zwei Hälften getrennt 
an verſchiedenen Punkten der Aktion angebracht, bisweilen 
Eyſiſtraie des Ariftophanes) fehlt fie gänzlig. — Tie 
Ausstattung ber bramatifchen Chöre gehörte zu ben öffent: 
lichen Seiturgien (f. d.) und war, namentlich für bie Ira: 
göbien, mit fo beträchtlichen Koften verknüpft, daß mander 
athenifche Bürger ſich dadurch ruinirte, zumal man fich 
gegenfeitig zu überbieten fuchte. DieLeiftung hieß Choregir. 
ber zu berfelben Berpflictete Choreg. Die zum Wett: 
bewerb fich meldenben Dichter baten den Archon um Über: 
laffung eines Chors; fand das Geſuch Gewähr, fo wurden 
Die angeworbenen Choreuten vom Chormeifter ober Choro: 
didaskalos (oft dem Dichter jelbft) geprüft und ein: 
geübt, wa3 in einem befonderen Raume, Didaskaleion, 
geſchah. Als Denkmal ihrer Siege ftifteten die Choregen 
meiſtens Dreifühe mit Anfchrift, welche an ber Zripoden: 
ftraße zu Athen auögeftellt wurden, ober fogar kleine 
tempelartige Gebäude, choregiihe Monumente, mie 
3 B. das Denkmal bed Lyſikrates. Die Choregien enbeten 
um bie Zeit Aleranderd db. Gr. 


Die Bedeutung des tragifchen C.es erlitt im Laufe der 
Zeit einen gewaltigen Umſchwung. Urſprünglich ben 
eigentlichen Mittelpunkt ber Feſtfeier bildend, nimmt er 
noch bei Ajchylos, obgleich biefer den Dialog zur Haupt- 
fache machte, einen beträchtlichen Teil des Stüdes in An: 
ſpruch, greift auch noch Iebhafter in die Aktion ein. Bei 
Sophokles tritt er, entfprechend feiner ausgejprochen Iyrifchen 
Natur, mehr zurüd, wird zum teilnehmenden, tröftenden. 
erınutigenden, warnenden Freund bes Helden, ohne auf 
der Höhe der Situation zu ſtehen und ohne Einfluß auf 
den Gang ber Hanblung, aber feine Gefänge beziehen fich 
direkt auf diefe und vermitteln die Gewinnung eines höheren. 
religiöfen Standpunttes. Bei Euripibes, feit dem befonders 
eingelegte Lieder ohne Bezug auf bie Fabel des Stüdes, ſog. 
Embolima, üblich werben, finft der E. zu einer Art Zwiſchen⸗ 
attamufit herab, ohne daß man doch diefe ehrwürbige Re: 
liquie aus ber Zeit des Iyrifchen Dramas zu befeitigen 
wagte. [Günther.] 


U. Muſikaliſch. 1. Die Gejamtheit der zu gemein- 
famer Ausführung eines Tonſtücks vereinigten Perſonen 
ober Mufitinftrumente, Sänger-E., Pofaunen:E. u. ſ. f.; 
in weiterem Sinne die zur Erzeugung eines Zones be: 
ftimmten Saiten des Klaviers (f. b.), die zn einer Zafte ge: 
hörenden, alfo wieber zur Herborbringung eines Tones 
beftimmten Pfeifen der Orgel (f. d.), weil dieſe gleichiam 
eine Bereinigung verfchiedener Individuen zum Zweck 
einer mufitalifchen Wirkung bilden; 2. das von dem GC. 


| 
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dorgetragene.Zonftüd, die für den C. beſtimmte mufitalifche 
Kompofition. 

Nach ber Zufammenfegung bes C.es unterfcheibet man 
ben Botal: (Gefangs:) E. und ben Inftrumental:E. 
In der Regel wird, wenn man vom €. ſchlechthin redet, 
damit ber Volal⸗C. im Unterfchied von der Inftrumental: 
muſik gemeint. — Je nad) der Zufammenjegung bes 
Bofal-E.3 unterſcheidet man 1. Männer-E., 2. Frauen-E., 
3. gemiſchten E., 4. Kindere bezw. Knaben⸗C. Die Zu: 
fammenordnung der Singenden unter bem Geſichtspunkt 
des Geſchlechts, Standes, Alters als ſolchen (€. ber 
Männer d. i. ber Verheirateten, der Weiber, der Jüng⸗ 
linge, Jungfrauen — fo 3. B. bei ber Brübergemeine, 
ſj. d.) entipringt nicht aus mufifalifchen, fondern aus 
liturgiſchen, asketiſchen oder päbagogifchen Rückfichten. Be: 
züglich der Zonlage bilden ben größten Gegenfag der 
Männer-E. und der Frauen» bezw. Knaben⸗C.; beide für 
ſich genommen verfügen nur über einen beſchränkten Ton⸗ 
umfang und geftatten bei mehrftimmigem Zonfaß ber Ber 
wegung ber einzelnen Stimmen nur befchräntte Freiheit. 
Bezüglich ber Zonlage faft gleichartig, unterſcheidet fich der 
Frauen-C. von dem hexberen, ſcharf einfchneidenden Klang 
des Knaben⸗ ober Schüler⸗C.s durch vollere Rundung und 
Abgeflärtheit des Tons. Unter bem Geſichtspunkt der 
fünftlerifchen Wirkung erfcheint daher der aus Männer: 
und Frauenſtimmen gemifchte E. ber volllommenfte, ba 
er die reiche Mannigfaltigkeit der menfchlichen Stimm: 
gattungen am fchönften zur wohllautenden, einheitlichen 
Klangwirkung verknüpft, über ben weiteften Tonumfang 
verfügt und fo der künſtleriſchen Geftaltung die größte 
Freiheit gewährt. Die grundfäßliche Ausſchließung der 
Frauenſtimmen aus dem gemifchten C.-Geſang der Kirche, 
ihre Erfeßung durch Knaben ober gar durch Kaftraten- 
ftimmen beruht nur auf einem durch bie Askeſe beeinflußten 
Vorurteil, das fi) auf fein berechtigtes religidſes, Kirch: 
liches ober tünftlerifches Motiv ftügen fann. Ob man 
alfo im tunftmäßigen .-Gefang der Kirche mit den Männer: 
flimmen Frauenftimmen oder Knaben: bezw. gemifchte 
Kinderſtimmen verbinden will, ift lediglich nach prattifchen 
(örtlich verfhiedenen) Rüdfichten zu entſcheiden, und es erſcheint 
der Männer: oder Schüler:E. ſtets nur als Notbehelf, als 
minberwertiger Erſatz des eigentlichen gemifehten C.s. Über 
bie fulturgefhichtliche und foziale Bedeutung des Männer: 
63 ſ. d. Art. Männergefang. Nach der mufitalifchen 
Struktur bes E.3 unterfcheidet man einftimmigen (homo: 
phonen, unifonen) und mehrftimmigen (polyphonen) E.:&e: 
fang. Der erftere bewegt fild im Einklang, ober, wenn 
Männerftimmen mit Frauen» bezw. Anabenftimmen ver- 
einigt werben, in Oftaven. Dieſer Art war ber E.-Gefang 
ber griechifchen Tragödie, beffen mächtige Wirkung einer: 
feits in dem Ausdruck gewaltiger Gebanten, andrerfeits 
in bem melobifch befeelten Rhythmus ber Sprache bezw. 
in ber rhythmiſchen Mannigfaltigfeit und Lebenbdigkeit ber 
dem Wort innig vermählten Melodie zu fuchen ift. Eben: 

fo war ber E.:@efang der alten Kirche einftimmig (f. d. Art. 
SHoral, Kirchengeſangh. Das Volkslied, faft bei allen 
Böltern urſprünglich mit C.-Tanz verbunden, Reigen mit 
Geſang, ift feiner Natur nach homophon (f. Voltalieb), 
ebenfo ber alle Stimmen ber Kirchengemeinde zu ein: 
heitlihem Loben und Beten zufammenfafenbe Gemeinde: 
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alter entwidelte bie Kunft des mehrflimmigen, bie ver: 
ſchiedenen Stimmen und Stimmendöre als felbftändige 
Individuen behandelnden, durch das Yand der Konfonanz 
zufammenhaltenden, zu einheitlicher Wirkung vereinigenden 
Gefangs (j. d. Art. Gefang, Homophonie, Polyphonie). 
Die Zahl der fo vereinigten Stimmen bezw. Stimmenchöre 
bewegte fich zwifchen 3 (f. Kontrapuntt) und 12 (ja noch 
mehr, bis zu 24!) Stimmen. Die moderne Mufit betrachtet 
als normale Zuſammenſehung des gemifchten Chores die 
vierftimmige (Sopran, Alt [Frauen⸗-, Kinderftimmen), 
Tenor, Baß [Männer:, Yünglingsftimmen]), welche auch 
dem Weſen des modernen Harmonieſyſtems am meiften 
entſpricht. Wirb eine 5., 6., 7. Stimme hinzugefügt, jo 
wird dies ſchon ala etwas Außergewöhnliches betrachtet 
und eine Begründung ber außergewöhnlich reichen Struftur 
durch Gegenftand oder Zweck der Kompofition geforbert. 
Wird der E. Sftimmig gefeht, jo wird er ala Doppel:E., - 
als Bereinigung zweier 4ſtimmigen Chöre (die ihrerfeite 
geichloffene Einheiten bilden) angefehen und behanbelt. 
[Röfttin.] 

ID. In ber Bautunft Heißt €. ber durch die Schranten 
(cancelli) vom Schiff der Kirche abgefonderte Raum im 
Gotteshaufe, weshalb auch Luther das Allerheiligfte des 
Salomonijchen Tempels mit C. überfegt hat (II. Chron. 5, 7). 

Diefer E. kann fi ſowohl am Oft- wie am Weftende 
bes Altarraums befinden. Der Oſtchor wird auch ber 
hohe ©. ober Hochchor genannt, weil in ihm ber Hoch: 
altar, d. h. derjenige Altar fteht, an welddem das Hochamt 
in der römifchen Kirche gefeiert wird. Die evang. Kirche 
hat zwar bag Hochamt im römifch-fatholifchen Sinne nicht, 
doch ift der Name „Hochaltar* beibehalten, weil an dieſem 
Altare das heil. Abendmahl gefpenbet wird. Statt Hoch⸗ 
altar fagt man auch Choraltar, im Gegenfaß zu dem 
liturgiſchen oder Nebenaltar, an bem bie Liturgie gehalten 
wird. Der Weſtchor dagegen war im Mittelalter mehr zu 
Abend: und Nachtgottesdienften und befonders zu Seelen: 
mefien beftimmt. 

Enthält der E. außer dem Altar auch Sitze für bie 
Geiftlichen oder Presbyter, fo werben diefe Sife Chor: 
ftühle ober Chorgeftühl genannt. Reich geichnikte 
Chorſtuhle finden fich im Münfter zu Ulm von Georg Syrlin 
d. X. (um 1470). Die älteften, dem 12. Jahrh. entftams 
menden find im Dome zu Rabeburg. In der Regel find 
die Chorftühle aus Holz, doch findet man fie auch aus Stein 
gearbeitet, fo in ber Defanatsfirche in Kaurim (Böhmen) 
mit tunftreichen, ebenfo aus Stein gefertigten Überdachungen, 
fog. Chorſtuhlbekrönungen, wie fie in vollenbetfter 
Schönheit im WE. be3 Naumburger Domes im 13. Jahrh. 
gefertigt und von Memminger neuerdings aus einzelnen 
Bruchſtücken refonftruirt find. Chorhaupt oder Ehor: 
ſchluß heißt die entweder rund oder polygon abſchließende 
Endung des Chorraumes. Bildet ber E. einen eigenen Bau 
mit vom Hauptbau ſich abfeßendem Dache, jo wirb er 
Chorbau oder Chorhaus genannt. 

Chorſchranken heißen die zur Abichließung bes Altar: 
raumes vom Schiff aus Stein, Holz oder Eiſen her: 
geftellten Gitter oder Schranfen. Meift in Brüftungshöhe, 
feltener als volle und hohe Wände, welche letztere in ber 
Regel zu fog. Lettnern (j. d.) ausgebildet find, finden fie 
fi in vielen Kirchen, bejonders be3 Mittelalterd. Da 





gelang, ber ala kirchlicher Vollsgeſang aufzufaffen und zu 
behandeln ift (f. d. Art. Kicchengefang). Erſt bas Mittel: 


der C. gewöhnlich Höher Liegt als das Schiff, führen ein 
ober mehrere Stufen (EHorftufen) zu ihm hinauf. 
45* 
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Sind die Seitenſchiffe um das Chorhaupt herumgeführt, 
ober ift ein Kranz bon Kapellen um dasſelbe gelegt, jo 
ift ein Chorumgang gebildet. Rund ober polygon vor: 
Ipringende Ausbauten in den Obergefchoffen ber Kirchen, 
Kapellen oder Mohngebäube, ſofern fie in legteren zu Haus⸗ 
gottesdienften beftimmt find, heißen Chörlein. — Vgl. bie 
Art. Apfis, Baſilika 3 und Baukunſt B. [Memminger.] 

Chora, Städtchen auf der türk. Infel Samos mit ca. 
2000 Einw., Sit eines Biſchofs Aınd der Diftrikthehörden. 
In der Nähe liegen bie Ruinen bed antiten Samos: bie 
Mauern, mit vieredigen Türmen, bie Akropolis fowie 
Refte von Tempeln, einem Theater und zwei ſchönen Molen, 
nebft einer Säule des berühmten Yunotempels. 

[PHilippibes.) 

Choräl (bereits im 16. Jahrh. aus mlat. chorälis zum 
Chor gehörig, nämlich cantus, Gefang) und Choralbuch. 
€. im evangelifchen Sinne ift die Melodie bes kirchlichen 
Gemeindeliedes. Die Tonweiſen diefer Art entftanden gleich- 
zeitig mit dem Kirchenliede, teils aus dem geiftfichen und 
weltlichen Volksgeſange, teils aus Hymnenmelodien, teils 
durch freie Erfindung. Sie trugen gleich den Liedern 
ſelbſt meift einen volfstümlichen Charakter, wurben zu: 
gleich mit jenen überallhin verbreitet und in Verbindung 
mit den Texten behufs Reinerhaltung durch die Befangs 
bücher weiter gegeben. Die mit dem Anfchwellen bes 
Liederfiromes veichlich hervortretenden neuen Melodien 
wurden ebenfalls gleichzeitig mit ben Lieberwerfen ber 
Dichter ober durch gleichzeifige Gefangbücher veröffentlicht. 

Während man in ber evangelifchen Kirche von Chorälen 
in der Mehrzahl (— Kirchenweifen) jpricht, kennt der Katho- 
lit nur ben C., d. h. den cantus choralis des hl. Gregor, die 
vorgefchriebene Sangesweife ber römifchen Kirche; ber C. 
ift für den Katholiken ein gejchichtlicher Begriff, für den 
Proteftanten die Bezeichnung einer beftimmten Liedgattung. 

Die alten evangelifchen Melodien verlaufen nicht in 
der eintönigen Bewegung von Noten gleicher Länge, ſondern 
find rhythmiſch mannigfach gegliedert. Dem Zeitgeſchmacke 
Huldigend, hat Wolfgang Karl Briegel in feinem „Broken 
Gantional oder Kirchengeſangbuch“ (Darmft. 1687) die⸗ 
felben unter Befeitigung des rhythmiſchen Wechſels in die 
moderne Stredform umgegoffen, deren Herrſchaft num ent 
ſchieden war. Seit biefer Mechaniſirung der Choral: 
melodien wurde die Orgel die unzertrennliche Begleiterin 
bes Kirchengefanges, ber feine Stühe früher nur in bem 
geſchulten Chore gefunden hatte. 

Die eigentlichen Choralbücher, gar nicht mehr den 
Liedertexten, fondern lediglich ben Melodien bienftbar, 
treten erſt jeit dem 18. Jahrh. hervor, nachdem Johann 
Pachelbel (geft. 1706, Organiſt zu Nürnberg) 1693 mit 
feinen Chorälen zum Präambuliren (präludiren) voran: 
gegangen war. Unter ben älteren E.-Büchern find die von 
Doles, Kühnau, Schicht und Rind bemerkenswert. Die 
E.:Harmonifirung in vollendeter Kunftform repräfentirt 
Johann Sebaftian Bach (f. d.) Seine Tonſätze zu den 
C.⸗Melodien gab fein Sohn Karl Philipp Emanuel in 
zwei Zeilen, Berlin 1765 und 1769, heraus: die früheren, 
einfacher gehaltenen mit bezifferten Bäſſen erfchienen in 
Schemellis „Mufitalifchem Gefangbuch“ für RNaumburg-Zeitz, 
Leipzig 1736. 

Die Reform der C.⸗Melodien ift der Reform de Kirchen» 
Liedes nur allmählich und zögernd gefolgt. Die hierauf 
bezüglichen Bemühungen fanden ihre Stüße in ben treff⸗ 
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lichen Arbeiten von Layriz, K. v. Winterfeld und Tuchert 
Die Bewegung für die Wiederherſtellung bes rhythmiſch 
geglieberten Gemeindegeſanges ging von Baiern aus. 
Dan folgte dem Borgange hier und ba, doch ließ mar es 
meift bei ber Wiederaufnahme einzelner rhythmiſcher Ele— 
mente bewenben. 

Unter ben nenen €.: Büchern find beſonders hervorzuheben: 
dad A. G. Nitterfche (1856 u. 58) und die beiden J. 
Schäfferichen (zu den Provinzial:Gelangbüchern für Schlefien 
und für Sachſen); für die Familie ganz befonders reich: 
haltig und gebiegen: „Pfalter und Harfe für das deutſcht 
Haus” von Johannes Zahn, Gütersloh 1886; berfeibe 
gibt ebd. feit 1887 heraus: „Die Melodien der beutjcyen 
evangeliichen Kirchenlieder“, das umfangreiche Qucllen- 
werk diefer Art, welches etwa 9000 Melodien enthalten 
wird. [A. Fifcher.] 

C. bezeichnet dem Wortfinn nach ben vom Chor vor: 
getragenen, für benjelben beftimmten Geſang, folgerichtig 
in ber alten Kirche, die nur einjtimmigen Geſang kannte 
und biefen bem Chore ber kirchlichen Sänger zuwies. 
ben römifchen Kirchengeſang, wie er durch Gregor b. Gr. 
firirt und normirt war (f. d. Art. Kirchengefang), — Als 
vom 12. Jahrh. ab die Menfuralmufit und Polyphonie 
auffam und mehr und mehr im römifchen Gottesdienft 
Raum gewann, bezeichnete man im Gegenfaß zum kunft: 
mäßigen (menfurirten, mehrftimmigen) Chorgefang mit G. 
ben unrhythmiſchen, einftimmigen, offiziellen Kirchengeſang 
(cantus planus, franz. plain chant, weil er ohne Zatt- 
mefjung gefungen wurde; cantus firmus, ital. canto fermo, 
weil er ben feſten Grundftod, die unveräußerliche und zum 
Kultus unentbehrliche Grundlage des Kirchengeſangs, ſehn 
oft auch Die Grundftimme [tenor] der polyphonen Ghorwerfe 
bilbete), oder den gregorianifchen Gefang. [Köftlin.) 

Choral-Bearbeitung |. Kirchenmuſik. 

Choralbuch |. Choral. 

Choralnote ſ. Notenfchrift. 

Choraltar j. Chor IN). 

Chorafan, nordöftl. perſ. Provinz, ſ. Khorafian. 

Chorazin (griech. Korakinos, d. i. Karaufchenftadt, ven 
dem im See von Kapernaum häufigen Schwarzfifch?), eine 
Heine Stadt in ber Ebene Genezareth, zu den Orten ge: 
hörend, über welche der Herr fein Wehe ausrief (Matth. 
11,21; Lut. 10, 18). Nach Hieronymus (geft. 420) lag €. zieri 
zöm. Meilen von Kapernaum am Ufer des Sees Genezareth, 
war aber ſchon zu feiner Zeit veröbet. Dort, bei dem 
heutigen Tel Chum, ift e8 auch nach Robinfon zu fuchen, 
während Wilfon mit Entſchiedenheit dafür eintritt, daß 
der Ruinenplaß SKeräzeh, eine Reifeftunde nordöftli von 
Tel Ehum, das alte C. ift. — Bgl. Our Work in Palestine, 
©. 188 f. und die Karte dort S. 195; Bädeler, Pal. und 
Syrien. [Ryffet.] 

Chorbifchöfe oder Sandbifchöfe treten in Ländlichen Be: 
zirken orientalifcher Diöcefen feit dem 4. Jahrh. als geiftliche 
Gehilfen der Ordinarien oder Diöcefanbifchöfe auf (vgl. den 
Art. Biſchof I). Über ben Weihegrad ber E. herrfcht große 
Meinungaverfchiebenheit. Für Perſonen biihöflihen Cha: 
ralters werben die E. gehalten z. B. von Bingham und 
Philips. Andere, wie Eftiuß, vindiziren ihnen nur die 
Priefterweihe. Bellarmin, van Epen und mehreren Neuere 
nehmen wohl mit Recht an, daß bie E. als foldye nur 
mit ben priefterlichen ordo ausgeſtattet waren, daß aber 
zu der chorepiſtopalen Stellung auch refonziliirie Orbinarien 
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gelangten, welche wegen Anſchluß an ein Schisma ober 
wegen Glaubensverleugnung bie Leitung ihrer früheren 
Didcefe eingebüßt Hatten. 

Unabhängig von dem Oriente entwickelte fich im Franken⸗ 
reich ein Ehorepiftopat, defien Träger geweihte Biſchöfe 
waren. Die fräntifchen E. hatten ausgebehnte Befugniffe: 
u. a. die Obhut der durch den Tod des Orbinarius vakant 
geworbenen Diöcefe. Da bie E. fich mancherlei Übergriffe 
geitatteten, wuchs die Abneigung des Klerus gegen das 
Inftitut, welchen auch Pfeuboifidor in feiner Weife Aus- 
druck zu geben wußte. Das Refultat war, daß die E. im 
10. Jahrh. aufhören; die Bezeichnung C. blieb jedoch noch 
längere Zeit beftehen für die Archidiafonen (. d. Art.) — 
Genaueres f. bei Thomaffin, Vetus et nova ecclesise 
disciplina circa beneficia, Mainz 1787; J. Weiziäder, 
Der Kampf gegen ben Epiffopat des fränkiſchen Reiche, 
Tüb. 1859, und in, den zum Artikel Bifchof angeführten 
kirchenrechtlichen Sehrbüchern. [Martenz.] 

Chorbrett ſ. Weberei. 

Chorda (auch corda, v. griech. zopdy Darm), Sehne, 
Saite; in der Anatomie Sehne (C. Achillis Achillesſehne) 
oder Nervenftrang (C. tympäni Paufenfaite, ein Nerv 
des Trommelfella); in ber Entwidelungsgefchichte das 
primitive Stadium bed Rückenmarkes (C. dorsälis Rüden: 
faite, In der Mathematit ift C. eines Wintele bie 
ältefte, jeßt felten angewandte, trigonometrifche Funktion 
desfelben, nämlich das Berhältniß ber zu ihm gehörigen 
Sehne zum Halbmefler des Kreifes, wenn man fich den 
Winkel ala Gentriwintel bentt. 

Chordeiles, Dämmerungsihwalbe, ſ. 
ſchwalben. 

Shorbienft im katholiſch⸗kirchlichen Sinne ift die Ver⸗ 
richtung des fog. officium divinum, ber fanonifchen Tages: 
zeiten ober bed Breviers (f. d.) in ben Domkirchen (Kathes 
dralen), Kollegial: und Kloſterlirchen; in Pfarrkirchen findet 
nur felten ein folcher Dienft ftatt. Nicht nur Geiftliche 
(Bomfapitulare, Domvikare, Stiftsherren, Konventualen), 
fondern auch Laien verjchiebener Altersftufen nehmen am 
©. teil. Die Chorfänger oder Choraliften ftehen unter 
einem Ehordirigenten, regens chori; fobann umgeben 
den Celebrans oder Leiter bes officium die Chorknaben, 
welche beftimmte Handreichungen vollziehen. Die Trachten 
ber Funktionäre find nad Ort, Zeit und Gewohnheit 


Nacht: 


verſchieden; gemeinfam ift für die Geiftlichen ber Chor: | Hai 


rod (Talar, Reverende), über welchen noch andere Para⸗ 
mente und Infignien angelegt werden. Die Chorhemben 
(superpelicea, Rochett3) dienen zum Gebrauch ber Geiftlichen 
twie Laien. An Sonn: und Fefttagen werden namentlich in 
der Domlirche viele Solennitäten aufgeboten: einzelne Stüde 
@- 8. die jog. Antiphonen u. a.) pflegen feierlich gefungen zu 
werben. Dagegen vollzieht ſich der Dienft an ben Wochen: 
tagen gewöhnlich nur in ber Form eines gefangähnlichen 
Recitirens (oder Pſallirens) In den Domftiften wechſeln 
die Kapitulare in ber Leitung des Dienftes nad) Wochen 
ab, demzufolge man den einzelnen Berpflichteten Heb⸗ 
domabar nennt. [Martens.] 

Chordornier nennt man eine hypothetifch angenommene, 
durch ben Befik einer Chorba (f. d.) ausgezeichnete Tier: 
gruppe, aus welcher fich einerjeit3 die Seefcheiden, andrer: 
ſeits die Wirbeltiere entwidelt haben jollen. 

Choregie, Choregos |. Chor I. 

Choreographie (v. griech. zupos Chor und yoaysır 
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fchreiben), die Kunft, Stellungen und Betvegungen des Tanzes, 
ſowohl ber Art als der Dauer nach, durch Echriftzeichen 
(Punkte und Einien) feftzuftelen. Man glaubt, daß dieſe 
Kunft ſich bis tief ins Altertum erftredte, ohne Zweifel 
aber den Römern belannt geweſen fei. Thoinot-Arbean 
Sehan Zabourot), ein Kanonikus zu Langres, hat in 
feiner 1588 erfchienenen Orch&sographie (deutſch v. Ezer- 
winsky: „Zänze des 16. Jahrhunderts“, Danzig 1878) 
Anfpruch auf die Neuerfindung berfelben erhoben. Der 
berühmte Zanzmeifter Ludwigs XIV. Beauhamps, ſowie 
Le Feuillet in feiner Choreographie (Paris 1701; deutſch 
in Tauberts „Rechtichaffenem Zanzmeifter“, Leipz. 1717) 
bilbeten biefe Kunjt weiter aus. — Vgl. St. Leon, Steno- 
chor6ographie ou l’art d’&crire promptement la danse, Par. 
1852. [Brötg.] 

Choreomanie, Tanzivut. |. Tanzſucht. 

Choreus (griech. zogsios zum Chor, Tanz gehörig, 
nämlich zovs Fuß), f. v. w. Trochäus. 

Shorentit (von zupeverv den Reigen tanzen), Tanz⸗ 
tunft; Choreuten |. Chor I. 

Chorfrauen ſ. v. w. Kanoniffinnen, f. d. 

Chorgericht, eine eigentümliche ſchweizeriſche Inftitution. 
Bor dem 16. Jahrh. urteilten in der Schweiz bifchöflich 
delegirte Geiftliche ala Mitglieder von E.en über Eheftreitig- 
Teiten. Außerdem fanden fi) auch E.e, welche von den 
Ortöpfarrern geleitet wurden; Genaueres ift nicht mehr be: 
kannt. Mehrere Kantone, welche bie Reformation an= 
nahmen, etablirten E.c und überwiefen benfelben neben ber 
Ehegerichtsbarkeit auch ein Aufſichtsrecht über die Prediger. 
Nachdem 1528 im Kanton Bern ein Ober:E. und für bie 
einzelnen Landgemeinden befondere C.e entflanden waren, 
verivandelten fich biefelben allmählich in Staatötribunale. 
1831 ging das Ober⸗C. ein, wogegen bie übrigen als 
Sittengerichte, ſeit 1852 als Kirchenvorftände noch einige 
tirchliche Bedeutung behielten. Weiteres |. in Herzogs 
Realencytlopäbie III 206—209 und Wetzer-Weltes Kirchen⸗ 
lexiton, 2. Aufl. II 191—198. [Martens.] 

Shorgefang ſ. Chor 11. 

Chorgeſtũhl f. Chor IH. 

Chorgewänder |. Chorbienft und Meßgewaͤnder. 

Chorhaupt j. Chor II. 

Chorhaus: 1) ſ. Chor IN. — 2) Das für die Verſamm⸗ 
lungen ber „Chöre* in ber Brübergemeine (f. d.) beftimmte 


us. 
Chorgemb ſ. Ehorbienft. 

Chorherr f. Canonici regulares. 

Choriambus (griech. zopfaupos), ber aus einem Choreus 
¶ Trochaus) und einem Jambus beftehende Versſuß: - u, 
3- B. Jubelgeſang; kann auch erflärt werben ala tatalektifche 
dattylifche Dipodie: - „u | -. Die horiambifchen Reihen 
find eine Unterart des logaddifchen Rhythmus, mit innerer 
Katalexe: Logadden aus trochäiſchen und daktyliſchen Reihen 
mit oder ohne Baſis. 

Chorrillos, tleine Stadt in Peru, 15 km & von Lima 
dicht am Meere gelegen mit 2000 Einw. Sommeraujenthalt 
der reichen Einwohner von Lima und Gallao. Hier ent: 
fcheidender Sieg der Chilenen am 13. Jan. 1881. 

[Polatowaty.] 

Chõrilus (XosglAos): 1) Tragiker in Athen, älterer 
Zeitgenoffe des Äſchylus, gefchäßt als Dichter von Satyr⸗ 
dramen. 2) Aus Samos, um 400 in Athen. Schüßling 
de3 Lyfander und fpäter am Hofe bed Archelaos von Mate: 
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donien, berühmt durch fein hiftorifches Epos über bie Perfer- 
friege (ATegonts). — 3) Zu ſcheiden von ihm ift ein jüngerer 
Spiter E. von Jaſos, Begleiter Aleranderd des Großen. 
— Vgl. Bernhardy, Grunde. der gr. Litt., 1877. [Cruſius.] 

Chorin am Marienfee im Kr. Angermünde, Rgb. Pots- 
dam, 57 km von Berlin entfernt an ber Eifenbahnlinie 
Berlin-Stettin. Das Dorf, 4 km vom Bahnhof entfernt, 
zählt (1885) 90 Einw. Seinen Ruf verbantt E. feinem 
einft reichbegüterten Gifterzienjerklofter, welches 1272 ge- 
ftiftet, 1542 jätularifirt wurde. Von der in Kreuzform 
gebauten Kirche mit der alten Marfgrafengruft find noch 
die fchönen Ruinen bes halbfreisförmigen Chor, des ftatt- 
lichen Hauptichiffs und eins der beiden Nebenjchiffe vor 
hanben. [Weyhe.] 

Chorinsky, altes mährifches Adelsgeſchlecht, ſchon früh 
aud in Böhmen und in Schlefien ausgebreitet, wojelbft es 
nad) dem Hauptgute Ledsle, auch E. von Ledske genannt 
war. Franz E. v. L. auf Weſſely zc., K. K. Kämmerer 
und Rat, wurde 22. Apr. 1710 böhm. Freiherr, und feine 
vier Söhne Franz Johann, Matthias Franz, Ignad 
Dominik und Michael Wenzel 12. Dez. 1761 böhm. 
Grafen. Franz Johann, jeit 3. Apr. 1798 Oberft-Erb- 
landpanier bes Könige. Böhmen und Michael Wenzel 
find die Begründer zweier noch blühenden, in Mähren, 
Böhmen und Ungarn reich begüterten Linien bed Ge: 
ſchlechts. Wappen: in Gold zwei Büffelhörner, das vorbere 
ſchwarz mit drei filbernen, das Hintere weiß mit drei 
ſchwarzen Kreboſcheren beftedt. Janecki.] 

Chorioidea, zuweilen Choroidea, Aderhaut des Auges, 
ſ. Auge BI 2. Chorioidealdrüſe ſ. Auge A 4. 

‚ GhHorion ſ. Entwidelungsgefchichte. 

Choripetälae (v. griech. zwpiLeıy trennen u. meralov 
Blumentronen:Blatt) nennt der Botaniker diejenigen Diko— 
tyledonen, deren Blumenfronenblätter (petälae) frei, nicht 
verwachſen find ober ganz fehlen. In lehterem alle haben 
die Blüten nur eine Hülle, Perigon, oder fie find nadt 
(Monochlamydeae [aovoc einzig, zAauus Hülle] und Ape- 
tälae [« privat.). Gleichbebeutend mit €. ift Eleuthe- 
ropetälae (24ev$eoög frei). [F. 6. Kohl) 

Choris, Lud wig, ruf. Zeichner und Hiftorienmaler, 
geb. 22. März 1795 zu Selaterinoslam, Schüler ber 
Alademie zu Peteräburg und jpäter der Franzoſen Gerard 
und Regnault, reiſte 1813 mit dem Naturforfcher von 
Biberftein nad) dem Kaukaſus unb begleitete 1815—18 
Otto v. Kotzebue auf feiner Fahrt um die Erbe. Auf einer 
dritten Reife nach Südamerika fiel er von Räuberhand 
22. März 1828 bei Veracruz. Im Anfchluß an die erfte 
Reife wurde nach feinem Zobe ein Recueil de tötes et de 
costumes des habitants de la Russie ete., 18 Lieferungen, 
veröffentlicht; bie zweite Reife lieferte ihm ben Stoff zu 
zwei Werfen: Voyage pittoresque autour du monde, 
Paris 182123, und Vues et paysages des regions &qui- 
noxiales etc., Paris 1826, 24 Zfln., worin er die Pflangen- 
welt und bie Völker ber bereiften Gegenden in zahlreichen 
friſchen Zeichnungen ſchilderte. [Muther.) 

Choriſe j. Deboublement. 

Chorisia j. Malvaceen. 

Choristoeöras ſ. Ammoniten. 

Choristöpus, Spaltfußgans, f. Gänfe. 

Chorizönten (griech. ywoliovres die Sondernden), die 
alten Grammatiker, welche Ilias und Odyſſee verfchiebenen 
Verfaſſern zuſchrieben. Vgl. Wolf, Prolegomena, ©. 158 
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Note; Bernhardy Grundriß ber griech. Litt. II 12, 1877. 
©. 114 ff.; Chriſt, Geſch. d. griech. Litt. NördL 1889. 
©. 3. [Srufins.] 

GChorkuabe ſ. Chordienſt. 

Chorley (pr. tſchorli), Stadt in Lankaſhire mit (1881, 
19478 Einw., ein bebeutender Fabrikations-Mittelpunti 
für Baumwollengarne, Muffeline, Calicos, Jaconets und 
Ginghams, ferner wird ausgebehnter Bau von Eifenbahn- 
wagen betrieben, unb in der Nähe befinden ſich großartige 
Bleichereien und Kattundrudereien, ergiebige Kohlenberg: 
werke und Steinbrüche. [Ed. Ritter.) 

Chorley (jpr. tſchorli) Henry Fothergill, engliſcher 
Schriftſteller und Muſitdireltor, geb. 18. Dez. 1808 zu 
Blackley Hurft (Bancafhire), geft. 16. Febr. 1872 zu London, 
wollte ſich urfprünglich ganz der Muftf widmen, exhielt 
aber weber in mufitalifcher noch fonftiger Beziehung eine 
entiprechende Vorbildung. Mit eifernem Fleiße brachte er 
es indeflen doch dahin, daß er ſich ſchon 1830 ala Tages: 
fchriftfteller in London nieberlafien konnte. Ex ſchrieb zu: 
meift für das Athenäum, in befien Redaktion er bald auf⸗ 
genommen wurde und zu defien beften Kräften er bis zum 
Jahre 1868 zählte. Seine Schriften find viele und 
mannigfaltige. Die bebeutenbften: Modern German Music: 
Recollections and Criticisms 1854; Musical Cynics of 
London, a Satire 1862; Thirty Years’ Musical Recollec- 
tions 1862; Life of F. Mendelssohn-Bartholdy 1865: 
The National Music of the World, brag. von Hewlett 
1880; Sketches of a Sea Port Town, 3 Bbe. 1834; Me- 
morials of Mrs. Hemans 1886; The Authors of England 
1888; Conti the Discarded, with other Tales and Fancies 
1885; Music and Manners in France and Germany, 
3 Bde. 1841; Fairy Gold for Young and Old 1857 ; Duchess 
Eleanor, Tragedy 1854. — Vol. H. %. Chorley, Auto- 
biography, Memoir, and Letters, hrög. von H. G. Heim: 
lett, 2 Bde. Lond. 1873. [Pröfcholdt.] 

Chorographie (griech. von zagos Gegend und yodyeır 
befchreiben), ein Teil der Erdkunde, welcher die ſyſtematiſche 
Befchreibung einzelner Landſchaften und größerer Teile der 
Erdoderflaͤche gibt, im Gegenſatz zur allgemeinen Geographie 
und zur Topographie (Ortöbejchreibung). Über die fpezielle 
Bebeutung der E. in militärifhem Sinne f. Terrainlehre. 

Chorologie (vom griedh. zegos Ort, Gegend und Aöyos 
Kunde, Wiffen), eine von neueren Gelehrten eingeführte 
Bezeichnung für Pflanzen: und Tiergengraphie. 

Chorometrie (vom griech. xagos Gegend u. wergeir 
meflen), Feldmeßkunſt. 

Chorou (pr. Törong), Alexandre Etienne, franz 
Mufittheoretiter, geb. 21. Ott. 1772 zu Caen, geft.29. Juni 
1834 zu Parid. Nachdem er bis zu feinem 25. Lebens: 
jahr fprachliche und mathematifche Studien getrieben, ging 
er zur Mufit über. Ex fchrieb die noch jet wertvollen 
Beifpielfammlungen: Prineipes de composition des &coles 
@Italie, 6 Bbe. Paris 1808, 2. Aufl. 1816; Manuel com- 
plet de musique vocale et instrumentale, 8 Bde. Paris 
1836—88, ferner: Dictionnaire historique, überjegte die 
Schriften von Albrechtsberger und Azopardi, reorganijirte 
1811 die Kirchenchöre in Frankreich, wurde 1816—1817 
Direktor ber Großen Oper in Paris und begründete das 
Conservatoire de musique classique et religieuse, welches 
bis zur Julixevolution beftanb. [Portig.) 

Chorremabäb (arab. Felek⸗el⸗ Aflat), perf. Stadt im der 
Landſchaft Luriftän, am gleichnamigen Fluß, der dem 
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Kercha zuflieht, und am fühmeftl. Fuße des Gebirges 
Sefib-tub, in 1240 m Höhe, Hübfeh gelegen, mit 8000 Einw. 
In der Nähe Refte einer älteren Stadt. Auf einem Berg⸗ 
gipfel Liegt der Palaſt des zu Kirmanſchahan refidirenden 
Statthalter von Kurdiſtan. Philippides.)] 

Chorrock j. Chordienſt und Geiſtliche Kleidung. 

Chorſabad auch Khorſabad (perſ., Bärenſtadt, von ben 
arab. Geographen Sarghüna genannt, wahrſcheinlich das 
Mespila ber Anabaſis des Xenophon), Dorf im afiatiſch- 
türf. Wilajet Bagdad, 20 km NO bes alten Rinive (ſ. d.) an 
einem Rebenfluß bes Tigris gelegen mit Reften, bie das 
vollftändigfte Bild eines afiyr. Palaftes geben, bedeckt mit 
Infchriften und meift aus Alabafter beftehenden Skulpturen 
aller Art, die daB wichtigfte Material für die Rekonſtruktion 
der affyr. Gefchichte bilden. E., Dur:Sarkin, Sargons⸗ 
mauer, wurde von König Sargon 711 gegründet, um ben 
damals noch in Ruinen liegenden Palaft Ninives zu er: 
ſetzen. Die Stabt jelbft war mit einer Mauer umgeben, 
welche ein Rechtel von 6000 und 6370 Spannen ober 
Halbellen bildete, ſchloß aljo einen Flächenraum von 
288 ha ein. Diefe 24740 Spannen waren ber Ausdrud 
ber möyftifch-fabbaliftifchen Zahl des Namens Sargons. €. 
wurde berühmt durch bie Entdeckungen von Botta und 
Place. — Bol. Botta, Inscriptions decouvertes & Khor- 
sabäd, Paris 1848, und Monuments de Ninive, 5 Bde. 
ebd. 1849—50; Vagard, Niniveh and its remains, Lond. 
1849, deutſch Leipzig 1854; Place, Ninive et l’Assyrie, 
3 Bde. Par. 1866-67; G. Smith, Assyrian discoveries, 
3. Aufl. Zond. 1875. [PHilippibes.] 

Shorfchrant |. Chor II. 

Chorftörer — turbatöres chori — gehörten zu dem 
Apparat ber kirchlichen Volfsbeluftigungen, wie fie dem 
Zeitgeſchmacke entſprechend im Mittelalter zur Yaftnachta- 
zeit in manchen Mönchsklöftern veranftaltet wurben. Sie 
fuchten, wenn ber Feſtzug in bie Kirche drang, die Chor: 
fänger durch wunderliche Bewegungen und Grimaſſen zu 
verwirren, nach anderen das Hohnlachen des Teufels dar- 
zuftellen. [A. Fiſcher.] 

Chorſtufen ſ. Chor III. 

Chorſtũhle ſ. Chor II. 

Chortägis, Georgios, hervorragender neugriechiſcher 
Dichter aus Kreta, lebte bis Anfang bes 17. Jahrh. Sein 
Drama Eipwgplin, in kretiſchem Dialekt, ift wegen feines 
Reichtums an Sentenzen ein Lieblingagebicht bes griech. 
Volkes. — Bol. Burfian, Exophile, in ben Abhandlungen 
der phil.«hift. Klafſe der Königl. Sächſ. Gefellich. b. Wiff. 
Bd. 5, Leipz. 1870; Sathas, Konrıxov Odarpor, Venedig 
1879. [PHilippibes.] 

Chortiza, Inſel im Dnjepr, im Gouvernement und Kreiſe 
Jekaterinoslaw, 80 km unterhalb der Gouvernementzftadt. 
C. ift die größte aller Dnjeprinjeln, fie ift 10 km lang 
und 10 km breit und fehr fruchtbar. — C. ift zugleich 
der Name ber auf der Inſel gelegenen Mennoniten: 
tolonie. Sie ift ber Hauptort der Mennonitenanficde- 
fungen in biefer Gegend, wurde unter Potemkin von 
Danziger Auswanberern gegründet, zählt auf 28 Höfen 
395 Einw. und if ſehr wohlhabend. — Bol. Pawlowski, 
Das Gouvernement Jekaterinoslaw, 43 (ruffiſch); Schnihler 
L’empire des 'Isars, Par. 1862, I 140. (Hiekiſch.] 

Chorton |. Stimmung. 

Chorzew, Dorf mit (1885) 4500 Einw., im Kreife Katto- 


wig, Rgb. Oppeln, Prov. Schlefien, 5 km von Benthen, ' 
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an der Eiſenbahnlinie Breslau-Dziedig (Rechte Oderufer⸗ 
bahn) gelegen. In der Nähe befindet fih eine Eiſenerz ⸗ 
grube, Zinfhütten und das Steinkohlenbergwerk Laura. 
Den benachbarten Redernberg ſchmückt das Denkmal des 
Grafen von Redern (f. b.) zum Gedächtnis an ben Be⸗ 
grünber des oberſchlefiſchen Steinkohlenbergbaus. [Weyhe.] 

Chofär (arab., d. h. Trennung), Name eines ber arab. 
Boltaftämme, ber zu dem großen Stamme ber Azd gehörte. 
Die Chofaiten Liegen ſich zu Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. 
um Mekka nieber, wo fie das Auffichtsrecht und die Schlüffel- 
gewalt über bie Kaaba (f. b.) bis um 440 innehatten, in 
welcher Zeit biefe Gewalt an bie Koreiſchiten (f. d.) über- 
ging. [Philippides.) 

Choſchen |. Bruſtſchild. 

Choſchoten, aſiatiſcher Volksſtamm, ſ. Kalmüken. 

Chose (franz., ſpr. ſchohſ', lat. causa), Ding, Sache; 
Choſen, Pofien, Späße. 

Ehofran I., benannnt Anoshawän, bedeutender 
Safanidenkönig, 581—579, |. Perfien, Geſch. 

Chosrew Paſcha, türt. Staatsmann, wurde 1804 Pafcha 
von Agypten, mußte jedoch 1806 dem Mehemeb-Ati (j. d.) 
weichen. Später war C. an mehreren Orten General: 
gouverneur und wurde 1892 Großabmiral. €. eroberte 
1824 die Inſel Ipfara, erlitt aber 1825 von ben Griechen 
bei Andros eine voliftändige Nieberlage. Hierauf wurde 
C. Kriegsminiſter und ala folcher reorganifirte er bie türf. 
Armee mit Hilfe preußifcher Inftruftenre (darunter Moltke) 
und erlangte beim Sultan Mahmud II. großen Einfluß. 
Seit 1838 Großwefier führte €. nach dem Tode Mahmuds 
das Staatsruber faft allein. 1840 wurde C. — als ver⸗ 
dächtig gegen Abdul Meſchid — enthoben und in bie Ber- 
bannung nach Demotika geſchickt. 1846 wurbe er wieder 
ala Minifter ohne Portefeuille nach Konftantinopel bes 
rufen, wo er 26. Febr. 1855 ftarb. [PHilippides.] 

Chotau (Iltſchi), Stadt in OTurkiſtan, am E.:Darjs, 





dem öftlichften ber drei großen Quellflüffe bes Tarim, ca. 
1350 m ü. M. gelegen, mit angeblich) 40.000 Einw., bie 
vornehmlich Seidenzucht betreiben. €. war früher Haupt: 
ſtadt des gleichnamigen Chanates, ift feit 1878 dinefifch. 

Chota Nagpur |. Chutia Nagpur. 

Choteitſchi, Kirchdorf im ruſſ. Gouvernement Moskau, 
im Kreiſe Bogorodsk, an ber Straße von Moskau nad 
Jegorjewst mit 2250 Einw. Das Dorf ift durch Kamm⸗ 
fabritation bekannt. [Hietifch.] 

GhHotel von Chotkowa und Wognin (Grafen), ber 
berühmtefte Aft eines uralten böhm. Rittergeichlechtes, das 
bereit3 im 14. Jahrh. in zahlxeiche, namentlich verſchiedene 
Familien verzweigt war. 

Obwohl der Name €. urkundlich fchon im 12. Jahrh. 
vortommt, läßt ſich erft vom Enbe des 14. Jahrh. ein 
genealogifcher Nachweis der Zujammengehödrigfeit der eins 
zelnen Namenträger feftftellen und beginnt bie ununter- 
brochene Stammtreihe ber Familie erft mit Otto von 
Chottow, ber 1410 die Stammfefte Chotkow im Pilfner 
Kreife inne Hatte. 1725 wurde bie Familie in den böh: 
mifchen Grafen⸗, 1745 in ben Reichsgrafenſtand erhoben. — 
Wappen: Quer geteilt, oben von Silber und Rot ges 
fpalten, unten rot mit einem halben, abfteigenben filbernen 
Rabe. 

D) Johann Karl Graf E., geb. 28. Oft. 1705, geft. 
zu Wien 8. Jan. 1787, war bereit mit 89 Jahren Feld» 
marſchallleutnant, Geh. Rat und Sandes-Abminiftrator von 
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Baiern, fungirte 1746 ald Generallommiffar in Italien 
und zwang Genua zur Kapitulation. 1762 wurde er 
Beldzeugmeifter und erhielt 1765 die Erblandthürhüter⸗ 
würde in NRieber-Öfterreich. 

2 Johann Rudolf Graf E., geb. 17. Mai 1748, trat 
22 Jahre alt in den Staatsdienft, wurde 1776 Hofrat 
bei der böhm. Hoflanzlei und hierauf vom Kaifer Leo— 
pold II. zur Leitung ber Finanz: Hofftelle berufen, nahm 
aber bereits 1793 feine Entlafjung. 1801 wurbe ex wieder 
zum Staatsminifter und Oberftburggrafen in Böhmen ers 
nannt und war 1805 -1809 Mitglied bes Konferenz⸗ 
Minifteriums und nad dem Parifer Frieden Präjes der 
ber normalen Hoflommilfion. Ex ftarb 26. Aug. 1824. 

3) Karl Graf C., Sohn bes vorigen, geb. 23. Juli 
1788, trat 1803 in ben Staatsdienſt, wurde 1815 General⸗ 
Gouverneur in Neapel, bald darauf Gouverneur in Trieft 
und 1819 Gouverneur von Tirol. In biefer Stellung 
erwarb ſich E. große Verbienfte um Tirol, indem er die 
Erhebung bes Innsbrucker Lyceums zu einer Univerfität 
durchſetzte und das National: Mufeum gründete. 1825 
finden wir C. ala Hoffanzler und Präfibent der Studienhof- 
tommiffion und 1826 als Obergburggraf in Böhmen; auch 
hier Hat er viel zur Hebung des Landes und beſonders 
auch ber Bäder gethan. Seit 1843 lebte er zurückgezogen 
auf feinen mufterhaft bewirtichafteten Gütern und ftarb 
28. Dezember 1868 in Prag. Karla Bruder Ferdinand 
Maria Graf E. (geb. 1781, geſt. 1836) war Fürſtbiſchof 
in Olmüt; Karla Sohn Bohuslam (geb. 1829) ift jeht 
(1888) öfter. außerord. Gefandter und Bevollmächtigter 
Minifter in Dresden. — Val. v. Hefner, Krainer Abel; 
Goth. geneal. Tafchenb. d. gräfl. Häufer 1859. 

[von Schlehta-Wflehrb.] 

Chotieborz (pr. chotjeborſch), böhm. Stadt im ehemaligen 
czaslauer Kreife, unfern ber mährijchen Grenze, am Flufſe 
Daubravfa gelegen; Station ber zur Norbweftbahn ge: 
hörigen Flügels Deutihbrod-Parbubik-Lieban. €. ift Sit 
eines Bezirksgerichts und einer Bezirkshauptmannfchaft 
mit (1882) 3923 Ein. [Sampel.] 

Chotiu (Chocim), Kreisftabt und Feftung im ruff. 
Gouvernement Beffarabien, am r., hohen Ufer des Dneftr, 
in ber Nähe ber öfterreichifchen und rumänischen Grenze, 
mit 16 183 Einw., unter denen 45 % Yuben, viele Moldau: 
aner, Griechen, Armenier und 3000 Ruffen, bie das Mi- 
Iitär bilden. In kommerzieller und induftrieller Hinficht 
ift €. von geringer Bebeutung, nur ber Biehandel ift er- 
heblich. C. ift eine militärifch wichtige Brüdenftadt im 
fübweft!. Rußland; unter ihren Mauern fanden Häufige 
Kämpfe der Rufien, Polen, Öfterreicher und Türken ftatt, 
welche den Platz abwechſelnd beherrichten (vgl. Beflarabien). 
1812 kam C. endgültig an Rußland. — Bgl. Karamfin, 
Geſchichte Rußlands IV 180 (zuffiich). Hiekiſch.] 

Chotufig, Marlktflecken im böhm. Berzirk Czaslau mit 
(1882) 1590 Einw., bekannt durch den mit großen Opfern 
erlauften Sieg Friedrichs II. von Preußen über die Öfter: 
zeicher auf der Ebene zwifchen E. und Ezaslau am 17. Mai 
1742, durch den der Erſte Schlefifche Krieg ein rafches Ende 
fand. — Bol. Schlefiiche Kriege. [Zampel.] 

Chogen, Stadt in Böhmen, Bzhptmſch. und Bezirks: 
gericht Hohenmaut an der Stillen Adler gelegen mit (1882) 
3712 Einw., Station der Wien-Bodenbacher Bahn, von 
welcher hier eine Linie nach Halbftadt bei Braunau und 
eine andere über Hohenmaut nad) Leitomiſchl abzweigt. 
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Chon, auch Hao genannt, Heine chineſiſche Rechnungs- 
münze. £ 

Shonans (ſpr. fehuang), Bezeichnung berjenigen Scharen. 
welche in ber franz. Revolution auf dem rechten unteren 
Loire⸗Ufer für das Königtum gegen die Republik fampften, 
während die auf bem L Ufer kämpfenden Känigstreuen 
Bendeer genannt wurden. Vielfach werden auch beide 
Namen nicht von einander unterſchieden gebraucht. Die 
Bezeichnung E. und Chouannerie ſtammt von dem erften 
Anführer Jean Chouan, eig. Eottereau (geb. 1757, 
geft. 1794), befien Großvater bereit? wegen feines mür: 
riſchen Wefens den Beinamen Chouan (chat-huant Nacht⸗ 
eule) erhielt, von dem er dann fi} auf die ganze Familie 
audbehnte. Die anbere Erklärung, nach welder die C. 
biefen Namen erhalten Haben follten, weil fie fich an 
dem Gefchrei ber Nachteule erlannt Hätten, ift weniger 
wahrfcheinlid. Ein anderer berühmter Anführer der C. 
war George Cadoudal (geb. 1771, geft. 1804, |. b.). Die 
völlige Nieberwerfung diefer 1793 beginnenden Bewegung 
gelang erſt den Generalen Hoche und Brune 1799. In 
den Jahren 1814 und 1815 fowie nad) ber Julitevolution 
von 1880 entftanden ähnliche Bewegungen. — Bgl. M. Rio, 
la petite chouannerie; Ducjemin-Decepeaur, lettres sur 
la chouannerie; Ph. Muret, hist. des guerres de l’Ouest; 
Nouv. biogr. gener., Paris 18863, und auch d. Art. Frant: 
reich, Geſch. [v. Bremen.) 

Shenlant (pr. fhulang): 1) Johann Ludwig, Arzt, 
geb. 12. Rov. 1791 zu Dresden, ftudirte in Leipzig und 
wirkte von 1821 an in Dresben ala Arzt am Kranfenftifte 
in ber Friedrichaftabt. 1822 begann er Vorlefungen über 
praft. Mebizin an ber mebd.echir. Alademie zu halten. 
1828 wurde er Profeffor der Klinik diefer Anftalt und 
1848 Direktor berfelben. 1844 wurde er Medizinal-Referent 
im Minifterium des Innern. Er farb 18. Juli 1861. 
Große Verdienſte um die Gedichte der Medizin erwarb 
fich €. durch feine drei bibliographifchen Werte: Handbuch 
der Bücherkunde für bie ältere Medizin, Leipzig 1828 und 
1841; Bibliotheca medico-historica, ebb. 1842; Geichichte 
ber anatomifchen Abbildungen, ebb. 1852. [Kleinwächter.] 

2) Theodor, Arditelturmaler und Ardhitelt, Sohn bes 
vor., geb. in Dresben 18. Juli 1827, bildete ſich auf der 
dortigen Alabemie unter Semper, dann 1850-51 und 
1858-61 in Italien und erbaute nad feiner Rüdtehr im 
italieniſch⸗byzantiniſchen Stil die katholiſche Kirche in 
Dresden⸗ Neuſtadt. Außerdem malte er zahlreiche Architet: 
turbilder in ÖL und Aquarell (die acht Stammburgen des 
fächfiichen Hauſes, die Tiberinfel, die Engelsburg u. a.) 
und lieferte die Zeichnungen zu bem Werke von Gſell⸗Fels 
über Venedig. [t6.] 

Show (au Tſchoh, Tſchow, Chowl) oftind. Gold: 
gewicht, ! /« Goonce (Guhns), "eo Zola; in Madras ein 
Verlengewicht; in Surate Ysre Tola. 

CHowärizmi(auh Chuwäraamy und Aldwarizmi), 
eig. Abu Dſcha'far Muhamed ebn Mufa al E., arab. 
Säriftfteller aus ber Provinz Chowärizm (China), lebte 
im erften Viertel des 9. Yahrh. am Hofe des Ehalifen 
Almaman, fertigte in befien Auftrag einen Auszug aus 
dem indifchen aftronomifchen Werfe Sindhind (wahrſchein⸗ 
lid) von Brahmagupta), eine Revifion ber aftronomifchen 
Tafeln des Ptolemäos (im 12. Jahrh. lat. bearbeitet durch 
Athalhart von Bath), zu welchem Zwede er in Bagdad 
Beobachtungen anftellte, fchrieb ein Werk über Algebra 


Chr. 


(f. d. Art.) und ein anderes über Arithmetit, in welchem 
er das Rechnen mit dem Pofitionswert der Ziffern (das 
Rechnen in unferem befabifchen Zahlenfuftem) lehrt. Letzteres 
Werk galt ala verloren, bis man 1857 in Cambridge 
eine Lat. Überfegung fand (hrsg. von Boncompagni als 
1. Heft ber Trattati d’aritmetica), Der Name bed Ber: 
faffers Heißt Hier Algoritymi, wovon der Ausdruck Al: 
gorithmus (f. d. Art.) ſtammt. Gretſchel.)] 

Chr. ſ. Chriſtusmonogramm. 

Chrematiſtit (griech, von zeiue eine Sache, deren man 
bedarf), bei Ariftoteles bie Tauſchwirtſchaft im Gegenſah 
aureigenen, nur Gebrauchäwerte ſchaffenden Güterproduftion. 
Mit der Einführung eined allgemeinen Taufchmittels (4. B. 
des Gelbes) entfteht die G., weshalb dag Wort in weiterer 
Bebeutung ibentifch ift mit „Belderwerbatunft“. — Bol. 
Ariftoteles, Politik, deutſch von Schloffer, Lübeck 1798, 
19; Rau, Anfichten der Volkswirtſchaft, Leipzig 1821, 
©. 10 f. [Munbing.} 

Chrematologie (griech., von zenuar« Geld, Blur. von 
zehn), Lehre vom Geld; Ehrematonomie, Lehre von der 
Anwendung bes Geldes, ber Benußung bes Reichtums. 

Chröme (fiz., fpr. kraͤhm, v. griech. efeıv jalben), ge: 
weihtes ÖL, f. Salböl. 

Chremontdes, des Eteofles Sohn, aus bem Geſchlechte 
der Aithaliden, Führer der antimakebonifchen Partei in 
Athen, nad) dem der Krieg zwiſchen Makedonien einerfeits 
und Agupten und Griechenland andrerſeits (266 — 261) be⸗ 
nannt wurde; fpäter trat er in aäͤghptiſche Dienſte. — Vgl. 
d. Art. Epigonen. Litteratur: Riebuhr, Der chremonibeifche 
Krieg (FI. Schriften); Droyſen, Geſch. d. Hellenismus III 
1? 226—250; Wilamowih : Möllenborff, Antigonos von 
Karyftos, Berlin 1881, 224—281. [v. Scala.) 

Chresmolog (griech. zenauoröyos, d. Zonouos Orakel: 
ſpruch und Aeyesv ſprechen), Orakeldeuter, Wahrfager. 

Chreſtomathie (grieh. zenorouareım, von xenaros 
brauchbar und waseiv lernen, alfo das Erlernen brauch: 
barer nüblicher Dinge), ein Auszug aus dem Brauchbarften, 
Nüplichften und Beſten aus verichiedenen Schriftitellern. 
Berühmt waren im Altertum bie €. des Proflos (nicht 
ber Reuplatonifer des 5. Jahrh. n. Ehr., fondern ein älterer 
Grammatiter) und des Helladios, eines alerandrinifchen 
Grammatikers unter Theobofius. Während im Mittel: 
alter &.n aus griech. und röm. Schriftftellern beliebte Schul: 
bücher waren, ift die Neuzeit vom Gebrauch berjelben mehr 
und mehr abgelommen. 

Chreſtus, ein in ber rom. Kaiferzeit häufigerer Name 
(griech. xenorös), beſonders befannt aus Sueton Claud. 25: 
Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma 
expulit (sc. Claudius. Da noch zur Zeit Tertullians 
(vgl. Tert. apol. 3; nat. 1, 3) Chreffus und Chriftus 
verwechjelt wurben, fo Liegt ed nahe, Hier an Streitigkeiten 
der röm. Judenſchaft über die meffianifche Predigt zu 
benfen. Jedoch der Wortlaut (impulsore Chresto, fein 
inter se tum.), ber Zeitpunft (vgl. auch Apoftelg. 28, 22) 
und ber Umftand, daß Sueton ſonſt Christiani kennt und 
nennt (Nero 16), jpricht vielleicht für einen fonft nicht 
befannten jüdifchen Aufrührer in Rom. [Fr. Zimmer.] 

GChretien be Troieß (fpr. kretjäng de troa), der be 
fanntefte franz. Dichter bes Mittelalters, geb. Mitte bes 
12., geft. Anfang des 18. Jahrh., erwarb fich Hohen Ruhm 
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aus in formeller und ftofflicher Beziehung ala Mufter ihrer 
Gattung galten und vielfach im In- und Auslanbe, be: 
ſonders auch in Deutſchland, bearbeitet, nachgeahmt und 
in ihren Motiven benußt wurden. Erhalten find von biefen 
Dichtungen: li contes d’Erec, hräg. von J. Better, Haupts 
Zeitfchr. f. deutſch. Altert., X 331, das Vorbild zum Eret 
Hartmauns von der Aue; Cligès, hrsg. von W. Förſter, 
Halle 1834 und 1889, eine Verſion der alten Sage vom 
betrogenen Ehemann, befien Frau fich tot ftellt; li Che- 
valiers de la Charrete, beendet von Godeſroi de Laigni, 
hrsg. von Tarbe, Reims 1849, und von Jondbloet, Haag 
1850, ein Abfchnitt der Lanzelotſage; li Chevaliers au lion, 
hrsg. von Holland, 2. Ausg. Hannover 1880, und von 
W. Förfter, Halle 1887, von Hartmann von Aue in 
feinem Iwein überarbeitet; endlich bie bivefte ober in: 
direfte Vorlage des Parzival Wolframs von Eſchenbach, 
der umfangreiche, von Gaucher, von Dourdan, Maneifier 
und Gerbert fortgefete und zu Ende gebrachte Conte dou 
Graal. Verloren ging C.s Bearbeitung der Triſtanſage. 
Den Stoff zu dieſen Epen entnahm €. vermutlich ben 
Erzählungen bretoniſcher Sänger, beren Einfluß fi auch 
auf bie franz. Überſezer von Galfrids von Monmouth 
Historia regum Britanniae erftredie, die wieberum zur 
Ausbildung und Verbreitung bes bretonifchen Sagenkreiſes 
das Ihrige thaten. Für feine Gralbichtung ſcheint E. 
die poetifche Bearbeitung desſelben Stoffes durch Robert 
de Boron benußt zu haben, bie uns nur in einer in 
Verſen abgefaßten Überarbeitung ihres erſten Teiles, hrag. 
von Fr. Michel, Bordeaug 1841, und von Furnivall, 
London 1841, und in einer Profanuflöfung, Hrag. von 
Hucher, Mans 1874, und Weidner (Joſeph von Arimathia), 
Oppeln 1881, überliefert iſt. In allen Fällen lie €. 
feiner fchöpferiichen Phantafie freien Lauf. Einen weit 
verbreiteten Legendenftoff hat C. in feinem Guillaume 
W’Engleterre, hrag. von Fr. Michel, Chroniques anglo- 
normandes III, Rouen 1840, behandelt, wenn diefe Dichtung 
ihm mit Recht zugefchrieben wird. Bon feinen verlorenen 
Überfegungen aus Ovid hat ſich Die poetifche Bearbeitung 
ber Philomela, durch Ereftien Legouais in eine Übertragung 
der Metamorphofen einverleibt, wieder gefunden. In 
jeinen wenigen erhaltenen Igrifchen Dichtungen ericheint, 
wie formell auch in ber Epit, E. unter dem Einfluß ber 
der provengal. Dichtkunft. — Vgl. Potvin, Bibliographie de 
C., Brüffel 1863, und Holland, C. von Troies, Eine 
litteraturgefchichtlicde Unterfuchung, Tübingen 1884. Eine 
Geſamtausgabe feiner Werke erfcheint von W. Förfter feit 
1884. Koſchwitz.] 
Chrie (lat. chria, aus griech. zos/a, eig. Gebrauch, An⸗ 
wendung), in der Rhetorik ber Alten Sentenz oder Sprich: 
wort nebft weiterer rebnerifcher Erörterung oder Ausführung 
derfelben. Beifpiele folder Chrien befigen wir noch von 
Hermogenes (f. d.) und Aphthonios (f. d.). Auch die neuere 
Zeit hat die E. als Schulübung, ald kurzen Aufſatz über 
ein Thema, dem beftimmte Ordnung vorgeichrieben ift, 
beibehalten. Ihre Zeile find: 1. ber Saß, die Sentenz 
jelbft nebft einer kurzen laudatio (Bob) des Autors (dietum 
cum laude autoris); 2. verdeutlichende Umfchreibung des 
Gedankens (periphrasis); 3. Begründung oder Beweis 
(aetiologia); 4. Erläuterung des Gedankens durch das 
Gegenteil (contrarium); 5. Gleichnis (simile); 6. Beifpiel 


ſchon bei feinen Zeitgenofjen beſonders durch feine Kunſt- |(exemplum); 7. Zeugnis (testimonium); 8. Schluß (con- 
epen aus dem Artusſagenkreiſe, die über das 18. Jahrh. hin: | clusio), nebft Wiederholung des Gedantens und einer An: 


Chriemhild. 


wendung. Auch folgende Dispoſition wird angewendet: 
1. Satz (protasis), 2. Beweis, 3. Erläuterung (amplificatio), 
und zwar a. Gegenteil, b. Gleichnis, c. Beifpiel, d. Zeugnis, 
4. Schluß. Man hat die Einteilung der C. in folgenden 
Dentverd zufammengefaßt: Quis? Quid? Ubi? Quibus 
auxiliis? Cur? Quomodo? Quando? [Brandes.] 

Chriemhild f. Kriemhild. 

Chrisma, Chriſsmale u. Chrismarium, ſ. Salböl. 

Ehrismon (mlat., wohl aus Christi nomen entftanden), ein 
monogrammatifcher Schriftzug an der Spike alter Stöniga: 
und Raiferurtunden, der die Anjangsbuchftaben bes Chriſtus⸗ 
namen® Ch. ober Chr. mehr oder minder verfchnörfelt und 
ins Undeutliche verzogen (zuweilen auch mit eingezeichneten 
kleineren Zeichen, fogenannten tironianifchen Noten, durch: 
jeßt) zeigt und dazu dienen fol, der betreffenden Urkunde 
einen feierlichen Eingang zu geben, bezw. fie bem befonderen 
Schutze Chriſti zu unterftellen. Eine wörtlich ausgedrückte 
Anrufungaformel (invocatio verbalis), wie etwa: In no- 
mine Patris Filii et Spiritus sancti, oder: In nomine 
domini Jesu Christi dei aeterni u. f. f. vertritt vielfach 
die Stelle dieſes E.-Schnörkels, erſcheint aber nicht jelten 
aud mit ihm vereinigt, fo daß dann der Inhalt der Ur: 
kunde auf doppelte Weife bekräftigt und religiös geweiht 
erſcheint. Der Gebrauch des E.3 beginnt etwa im 6. Jahrh. 
anf alten Merowinger-Urkunden, entwidelt fi im 10. u. 
11. Jahrh., alfo feit Ende der karolingiſchen Zeit, zu be 
ſonders üppiger Komplizität und Künftlichteit der Zeichen, 
erfährt jpäter mehrfache Vereinfachungen und verſchwindet 
gegen Enbe bes Mittelalterd ganz aus ben Urkunden. — Man 
vgl. die paläographiichen Werke von Kopp, Sidel, Ficker, 
Wattenbach 2c., ſowie als bequeme Überfiht über das 
Wefentliche bes Gegenftanbes: F. Lift, Urkundenlehre, Leipz. 
1882, ©. 118 ff. [Bödler.] 

Shrift, Belenner des Chriftentums, ſ. d. 

Ehrift: 1) Joh. Friedrich, namhafter Arhäolog und 
Begründer bes archäolog. Univerfitätaftubiums, geb. April 
1700 zu Koburg, 1731 außerorbentlicher Profeſſor bex Ger 
ſchichte im Leipzig, 1736 Profeffor der Poefie, geit. als 
Rektor ber Univerfität 3. Aug. 1756. Seine Borlefungen 
bezogen fich meiften® auf die antike Kunft, der er auf 
mehreren Reifen näher getreten war, und für bie er als 
geſchicter Zeichner und Kenner ber Technik Verſtändnis 
beſaß. Dieſe unter dem Titel Buper re litteraria gehaltenen 
Borlefungen hat Zeune als Abhandlungen über bie Litteratur 
und Kunſtwerle bes Altertums 1776 herausgegeben. E. jelber 
veröffentlichte neben Abhandlungen über Gemmen und bem 
Text zu der Lippertfchen Daktyliothek, 1755, Die Noctes aca- 
demicae 1726—29, eine Schrift über bie Monogramme ber 
Künftler, Beipzig 1747, und De murrhinis 1743. Bon feinen 
philologifchen Arbeiten jeien erwähnt die Abhandlung De 
Phaedro, defien Fabeln er für eine Fälſchung des Nikol. 
Berottus hielt, und Uberior expos. de Phaedro, 1747; fein 
Phaedri Aesopicar. fabul. libb. II, 1748, find eine Nadj- 
ahmung des röm. Dichters in lat. Senaren. C.s Haupt: 
verdienft befteht darin, daß er die biäher dilettantifch und 
fporadifch betriebene Archäologie in ben Kreis der afabe: 
mifchen Disziplinen eingeführt Hat. — Vgl. J. A. Erneſti, 


Memoria C. in Opusc. orat. ©. 171—182; €. Jufti, | 


Winkelmann 1 374—881; Edm. Dörffel, I. F. C., Leben 

und Schriften, Leipz. 1878. [Räply.] 
2) Joſeph Anton, Schauipieler, geb. 1744 zu Wien, 

gef. 25. März 1823 in Dresden, entlief den Jejuiten, 
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benen ex zur Erziehung übergeben worden war, um Hufar 
zu werben. Unter bem Namen Puitangi trat er bei ber 
Ilgnerſchen Geſellſchaft als Schaufpieler ein, jeit 1773 
zeichnete er fich bei Döbbelin beſonders in Chevalier: und 
jugendlichen Heldenrollen aus, jo daß ihn 1778 Schröder 
nad) Hamburg berief. Schon im nächſten Jahre ging er 
jeboch zur Bondinifchen Geſellſchaft, dann an das deutſche 
Peteräburger und das Mainzer Theater über, bis er 1793 
als Mitglied der Secondajchen Truppe abwechjelnd in Prag, 
Dresden und Leipzig wirkte und 1817, nach Gründung 
bes Dresdener Hofthenterd, dem er noch angehörte, in den 
verdienten Ruheſtand trat. — Zu ben Glanzrollen €.3 
gehörten der Riccaut de Ia Marlinitre, Marinelli, Krieges 
rat Wallner, Präfident Walther und Philipp II. Bon 
feinen aus ber Ehe mit der Schaufpielerin Peixoto de 
Coſta ftammenden Kindern zeichnete fich beſonders feine 
Tochter Friederike Antonie Joſephine, geb. 1785, 
geit. 81. März 1888, ala Schaufpielerin aus. Eine Zierde 
des Dresdner Hoftheaters, Leiftete fie gleichmäßig im Trauer: 
ſpiel wie im Luftfpiel Vortreffliches. Seit 1808 dem 
Schaufpieler Schirmer vermählt, hat fie auch biefen Ramen 
berühmt gemacht. WPrötg.] 
3) Wilhelm, Philolog, geb. 2. Aug. 1881 zu Geiſen⸗ 
heim im Naffauifchen, ftubirte 1850 - 53 in Münden unb 
Berlin, wurbe dort 1854 Gymnafiallegrer, 1860 Profeilor 
an ber Univerfität und zugleich Konjervator bed Anti: 
quariumd. Neben feinen Arbeiten über Ariftoteles, Lukrez 
und Horaz verdienen beſonders Erwähnung feine metrifchen 
Schriften, zumächft fein Hauptwerk Metrit der Griechen 
unb Römer 1874, ferner die Beiträge 3. Metr. d. griech. 
Lyr. u. Dramatiker 1869, die Paralatologe im griech u. 
rom. Drama 1876, die Rhythmiſche Kontinuität der griech. 
Chorgefänge 1878, die Teilung bes Chors im griech. Drama. 
Ex ſchrieb ferner: Griech. Lautlehre, Leipz. 1859; lieferte 
eine Textausgabe Pindars 1869, zufammen mit Paranakis 
die Anthologia graec. carm. Christiana, Seipz. 1871, frit. 
Ausg. von Homers Ilias, ebb. 1884, und Geſch. der griech. 
Kitteratur, Nördl. 1889, fein zweites Hauptwerk. [Mäbly.] 
4) Hermann, Botaniker, ftubirte Jurisprudenz, wandte 
fi aus Neigung unter X. Braun in Berlin botanifchen 
Studien zu und hat namentlich über Pflangengeographie, 
fowie über Syftematit der Koniferen, Rofen, Steinbred: 
arten und Farne, endlich über die Flora ber atlantifchen 
Inſeln gearbeitet. Ex Iebt ala Rechtsanwalt in Bafel. 
Eine größere Zahl feiner BVeröffentlichungen ift in Fach: 
zeitfchriften niedergelegt. Don den in Buchform erfchienenen 
heben wir hervor: Ob bem Kernwald, Bajel 1869; Die 
Rofen der Schweiz und angrenzenden Gebiete, ebd. 1873; 
das Pflanzenleben ber Schweiz, Zürich 1883, franz. u. d. 
T. La flore de la Suisse et ses origines, Bafel 1383, 
und Eine Frühlingsfahrt nach den Kanarifchen Inſeln, 
Bajel 1885. mt] 
Chriſtbaum |. Weihnachtsbaum. 
Chriſtblume, Hellebörus, |. Ranunfulaceen. 
ChHrifiburg, Stäbtcen im weftpreuß. Kreiſe Stuhm, 
Rob. Marienwerder, an ber Sorge, mit Amtögericht und 
(1885) 3234 Einw., ca. 10 km NW von bem Dorfe Alt: 
E. (Kreis Mohrungen) gelegen, wo ein im Jahre 1247 
an Stelle einer in ber Ehriftnacht eroberten Heibenburg 
erbautes und zur Erinnerung an den Zeitpunkt jener Er: 
oberung „EHriftburg“ genanntes Ordensſchloß fland. 
Dasſelbe wurde nach kurzem Beftehen von Swantopolt 


Chriſichurch. 


zerſtört, von dem Orden aber dafür ein anderes da, mo 
heute die Stadt €. fteht, aufgebaut. Frühzeitig bildete 
ſich neben biefer Burg eine ſtädtiſche Anfiebelung, welche 
im Jahre 1288 einen Schultheiß und im Jahre 1290 
das kulmiſche Recht erhielt. C. war ſchon 1250 ber Sitz 
eines Ordenskomturs, weldem die Gebiete von Preuß. 
Mark, Liebemühl und Morteg (jet Mortung) fowie vor 
der Gründung der Komturei Ofterode auch bie von Oſte⸗ 
rode und Gilgenburg untergeordnet waren. — Dal. Faber, 
Über ben vorgeblichen Gefpenfter Unfug im Ordens-⸗Schlofſe 
zu ©. in „Beiträge zur Kunde Preußens“ V 521; Gigs, 
Der fogen. Potrimpos zu E. in „Ztichr. des Hiftor. Vereins 
für den Rgb. Marienwerder“ II 44; Gödtke, Kirchengefch. 
ber Stadt E. in „Preuß. Provinzial:Blätter“, N. F., 1845, 
Juli⸗Heft ©. 550; Zöppen, Schloß €. in „Ziſchr. des 
weitpreuß. Gefchichtävereind“ IV 104; Hiftor.-tomparative 
Geographie von Preußen, Gotha 1858, ©. 179 fi. 
[Begzenberger.] 

Chriſtchurch (fpr. kreiſttſchortſch): 1) Stabt mit (1881) 
28535 Einw., in ber engliſchen Graffchaft Hampfhire, 
mit umbebeutender Induſtrie in Handſchuhen, Schneden 
für Uhren und Lachafifcherei. Die aus bem 12. Jahrh. 
ſtammende, von Wilhelm Rufus begonnene Kathedrale, ein 
Gebäude in normännifch-gotifchem Stil, wurde im Jahre 
1861 reftaurirt. [Ed. Ritter.] 

2) Eine blühende und ſchon gebaute Stadt auf der ©: 
Infel von Neu:Seeland, zählt (1888) 16217, mit den 
Vorſtädten 36 691 Seelen. Es befindet fi) hier die Uni- 
verfität don Neu-Seeland. Das Mufeum enthält jehr 
reihe Sammlungen, namentlich auch an Moa-Steletten. 
Es eriftiren zahlreiche Kirchen, darunter die Kathebrale, 
gute Schulen, 6 Banken, 8 Zeitungen, 2 Theater, ein bo= 
taniſcher Garten, Trambahnen u. |. w. Die Stadt fteht 
durch eine 13 km lange Eifenbahn mit dem Hafenorte 
Lyttelton in Verbindung. [Sreffrath.] 

Chriſt· Church· College ſ. Orford. 

Chriſten: 1) Jo ſeph, Bildhauer, geb. zu Buochs (Kanton 
Unterwalben) 1769, geft. 1838 in Baſel, zeigte ſchon ala 
Knabe plaftifches Talent und arbeitete 178891 unter 
Trippel in Rom. Nach feiner Rückkehr in Baſel anfäffig, 
machte er fich befonbers durch das Monument des Eicher 
von Berg aus Zürich, durch die anmutige TIhongruppe 
Angelita und Mebor und duch bie zierliche Statuette 
ber aus bem Ei fich hervorarbeitenden Kythere (na H. 
Kellerd Zeichnung) bekannt. Unter feinen Porträtbüften 
find diejenigen vom General be la Harpe, von Salomon 
Geßner, Hans von Hallwyl, Eicher, Peftalozzi u. Pfeffel 
(in ber Münchener Glyptothek) Hervorzuheben. [Muther.] 

2) Adolf, geb. 7. Aug. 1811 zu Berlin, geft. 13. Juli 
1888 zu München, ging, obſchon zum Kaufınann erzogen, 
zur Bühne über, erlangte aber erſt nach mandherlei Irr— 
fahrten den Ruf eines tüchtigen komifchen Charakterdar— 
ſtellers, beffen ex fich 1844—74 in München erfreute, zog 
fi von ber Bühne zurüd und vermählte fich 1876 mit 
Schaufpielerin Klara Ziegler (f. d.) um deren künftlerifche 
Entwidelung er fich hoch verdient gemacht hat. [Pröl.] 

3) Ada, Pſeudonym für Ehriftine Friberit, f. d. 

Shriftenfen, Chriftian, daͤn. Medailleur, geb. in 
Kopenhagen 18. Jan. 1806, geft. daſ. als Profeflor der 
Atabemie 21. Aug. 1845, wurde befannt durch feine vor- 
treffliche Preismedaille für dänifche Künſtler. Diefelbe 
zeigt auf der einen Seite das Bruftbild Thorwaldfens mit 
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ber Umfchrift Thorwaldsen sculptor Danus, auf der Rüd: 
feite die Nymphe Galathen, wie fie Dänemark den Amor 
mit ber Leier bringt, ringsum bie befannteften Statuen 
Thorwaldſens; auf dem äußeren Rand Bruchftüde des 
Aleganderzuges. 1844 entwarf E. auch die Erinnerungs: 
mebaille auf Thorwaldſen, die auf ber einen Seite den 
Meifter mit dem Genius ber Hoffnung, auf ber andern 
die Siegesgöttin in einer Quadriga darſtellt. [Muther.] 

Chriſtentum. Als €. (im objektiven oder geichichtlichen 
Sinne) bezeichnet man die hriftlihe Religion, b. h. 
die von Jeſus Chriſtus (Jeſus dem Meſſias, dem Gefalb- 
ten Gotteß) geftiftete Religion, ober was dasſelbe ift: bie 
durch die Heilßoffenbarung Gottes in JeſuChriſto 
begründete reale Gemeinſchaft der Menſchen mit 
Gott. Dem C. ala der geoffenbarten Religion ſchlecht⸗ 
weg ſtehen gegenüber die nichtchriſtlichen Religionen. Von 
ihnen trägt das Judentum in feiner urſprünglichen Ge— 
ſtalt, als Religion bes Alten Teſtaments, gleichfalls ge: 
offenbarten Charakter; es bildet die Hiftorifche Vorftufe des 
€.3, zu ihm fich verhaltend wie bie Weisfagung zur Er- 
füllung, wie die göttlich gewirkte Vorbereitung des Kommens 
Chriſti zu diefem felbft, oder wie die im Werden begriffene 
Heilgoffenbarung Gottes an bie Menjchheit zu ihrem durch 
Jeſum Chriftum vermittelten fertigen Vollzuge. Den 
übrigen nichtehriftlichen Religionen fehlt der Offenbarungs: 
charakter; fie find entweder überhaupt nicht auf göttlich 
geoffenbartem Grunde erwachſen, rein irbifch natürliche 
Formen der Gottesverehrung, gleichlam wilbgewachiene und 
ihres Zieles verfehlende Verſuche zur Erfaſſung des Gött- 
lichen: fo bie Religionen bed Heidentumß; ober fie find 
von dem Offenbarungagrunde, auf welchem fie urfprünglich 
fußten, duch eigne Schulb abgewichen und fo zu einfeitigen 
Zerrbildern bes C.s als ber wahren Religion geworben: 
fo das talmudiſche Judentum und ber Mohamme: 
danismus. Polytheismus in bald pantheiftifcher, bald 
dualiftiicher, bald fra polytheiftifcher (anthropolatrifcher od. 
fetifchiftifcher) Ausprägung bildet das Gemeinjame der 
beidnifchen Religionen; das Göttliche wirb hier ganz und 
gar in die Natur herabgezogen, Gott mit der Weltibentifizirt, 
das Übertweltliche (bie Transſzendenz) Gottes gänzlich ver- 
tannt. Monotheismus dagegen in ſchroff übertreibenber 
Ausgeftaltung ift das Charakteriftifche des nachchriſtlichen 
Judentums und bes Islam; das Göttliche wird von dieſen 
Religionen aus der Welt hinweg in eine abitrafte Jen— 
feitigteit verbannt, als nur über-, nicht auch innerweltliche 
Macht aufgefaßt und in feiner leben: und heilwirkenden 
Melt : JZmmanenz verfannt. Das E. hält die normale 
Mitte ein zwifchen beiberlei einfeitigen Verirrungen des 
veligiöfen Bildungstriebes. Es ift Monotheismus, aber 
nicht abftrafter, fondern konkreter, das Wahre auch am 
pan= und polytheiftifchen Gottesbegriffe (freilich geläutert 
von jediweber finnlichen. Beimifchung) zu feinem Rechte 
tommen lafiend und zugleich mit ber Transſzendenz auch 
die Immanenz Gottes, fein heilbringendes und erlöfendes 
Eingehen in die Welt feiner Kreaturen verfündend und 
lehrend (vgl. v. Hofmann, Theol. Encytlopädie [hräg. von 
Beitmann] 1879, ©. 2ff.; Philippi, Kirchliche Glaubens: 
lehre, 1 4 ff.; Kahnis, Luth. Dogmatik, 1. Aufl., 1626 ff.; 
Zödler, Hanbb. der theol. Wiſſenſch., 2. Aufl. I 6, IN 
86. 231 ff.) 

Daß dem ©. diefe normale Mittelftellung zwiſchen den 
einfeitigen Religionagebilden der außerchriftlichen Menfch: 
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heit thatfächlich zulommt; daß es die Einſeitigkeiten des 
abſtrakten Monotheismus wie bed Pan- und Polytheismus 
— oder wie man dafür auch fagen kann: des Judaismus 
und bes Helleniamus — kritiſch läuternd zuſammenfaßt 
und in fi) als der Höheren Einheit aufhebt; furz daß es 
unter den empirifchen Religionen bie allein wahre, bie 
abjolute, bie Religion ſchlechtweg ift: dies erſcheint gleich 
reichlich und kräftig bezeugt durch feine Theorie, wie 
durch feine Praxis, durch das von ihm lehrend Berküin: 
digte ebenjowohl wie durch feine bisherige Selbftbethäti« 
gung im Leben der Menfchheit. Die ausführliche Erhärtung 
hiervon ift Sache ber allgemeinen Religionswifjenichaft 
einerſeits, und der chriftlichen Apologetik andrerjeits. Hier 
tönnen ſelbſtverſtändlich nur einige umrißartige Andeu⸗ 
tungen zum Beleg für daß Gefagte geboten werben. 

I. Das €. als Lehre umſchließt ala die beiden orga- 
niſch notwendigen Hauptbeftanbteile ber lehrhaft aufge: 
faßten und geftalteten chriftlichen Religion die Glaubens: 
und die Sittenlehre. In beiden bethätigt fich die eminente 
Überlegenheit unfrer Religion über alle übrigen, oder ihr 
abjoluter, göttlich geoffenbarter Charafter. 

1. Die Hriftlide Glaubenslehre (Dogmatik) nimmt 
ihren Ausgang von einem Gottesbegriff, ber beibed, das 
transſzendente Wejen der Gottheit ebenſowohl wie ihre 
Immanenz in ber Welt, voll anerkennt und zu lebendiger 
Einheit zufammenfaßt. Und zwar dies nicht in willfür- 
lich abftratter Weife, fo daß eine unbeflimmte Mehrheit 
offenbarender Akte Gottes in feiner Beziehung zur Welt, 
ober eine phantaftiiche Vielheit hypoftafirter Eigenfchaften 
ber Gottheit (wie in ben Syitemen bed Gnoſtizismus, des 
Neuplatonismus 2c.) gelehrt würde, fondern in konkret⸗ 
geſchichtlichem Anfchluffe an Die Heilsthatfachen, durch welche 
der verborgene, überweltliche Gott ein offenbarer und inner: 
weltlicher geworden ift und feine abfolute Lebensfülle fort 
und fort den nad) feinem Bilde gefchaffenen und zu feliger 
Gemeinfchaft mit ihm berufenen Menſchen mitteilt. Der 
chriſtliche Gottesbegriff, die Grundlage aller Glaubenslehre 
der chriftlichen Religionsgemeinichaft, ift notwendigerweiſe 
ein trinitarifcher; denn als Vater, Sohn und Heiliger 
Geift hat Gott in Jeſu Chrifto fich geoffenbart, und eben 
diefe dreifache ober dreifaltige Offenbarung Gottes ift &, 
die allen abſtralten Monotheismus ebenfo beftimmt aus: 
fchließt wie jede wildphantaſtiſche Raturalifitung und Zer- 
fplitterung ber Gottesidee gemäß polytheiftiicher Vor⸗ 
ſtellungsweiſe. Wie das Belennen des dreieinigen Gottes 
an der Spitze der Akte ficht, durch melde der Nichtchrift 
in die hriftliche Gemeinjchaft aufgenommen und aus einem 
Heiden, Juden oder Mohammedaner in einen‘ Ehriften 
umgewandelt wirb, jo bildet bie Lehre von Gott ala dem 
Dreieinigen die Grundlage und ben Ausgangspunft aller 
Iehrhaften Darlegung der chriſtlichen Glaubenswahrheiten. 
Die Trinitätslehre ift das Portal, durch welches man ing 
Heiligtum des Lehrorganiemus der Kirche eintritt, das 
alles tragende Fundament, auf welchem die übrigen chriſt⸗ 
lichen Lehrſtücke in ihrem organifchen Zufammenhange fich 
auferbauen. Der Dreieinigleit ala dem Grunde ber chrift: 
lichen Lehre entipricht aber die Menſchwerdung und 
Verſöhnung Gottes oder kürzer: die Erlöfung durch 
Jeſum Chriftum ala ihr Mittelpunkt. Gott ber Drei: 
einige ift ber durch die Sünde ihm entfremdeten Menfch- 
heit nicht ferne geblieben, vielmehr hat er, der ala Drei: 
einiger die Liebe jelber ift (1. Joh. 4, 8. 16), ihr das höchfte 
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bentbare Maß von Liebe erwiefen. Der Bater Hat ber 
Welt vol Sünber fi) erbarınt, hat feinen eingeborenen 
Sohn ala Verkündiger feines Gnadenwillens in fie gefandt, 
ja ihn in den Tod dahin gegeben zur Zerftörung dev Herr: 
ſchaft der Sünde und bes Zobes (Joh. 3, 16; Rö. 4, 25; 
PHL 2,7 f. 20) Wer den menfchgeworbenen Eohn im 
Glauben ſchaut und hat, ber hat ben Vater felbft (Job. 14, 
9; 1. Joh. 1, 1ff.), und umgelehrt: wer der erbarmenden 
Liebe des Vaters gläubig fi} hingibt, ben zieht biefe Vater: 
liebe mit unfihtbarer Macht zum Sohne hin (Job. 6, 44; 
14, 1). Indem aber ber erlöfte Sünder bes Baterd und 
bes Sohnes wird, fie in gläubiger Liebe in ſich aufnimmt 
(Joh. 14, 23), bethätigt fi} ferner an ihm die Wirkjamfeit 
auch bes Heiligen Geiftes. Das „Wohnung maden“ von 
Vater und Sohn im EHriftenmenfchen (Joh. a. a. D.) ges 
ſchieht im Heiligen Geifte; der Geiſt ald der „andere Tröfter* 
(Baraklet, Fürfprecher) neben Jeſu Chriſto als dem erften 
(ogl. 1. Joh. 2, 1 mit Joh. 14, 16f.; 14, 26; 15, 26 x.) 
führt das Heilswerk bes Sohnes fort und bringt e& zur 
Vollendung. So erreicht in der Gemeinſchaft bes Hei: 
Ligen Geiftes die Heilsoffenbarung des Dreieinigen ihr 
Ziel; der Geift vom Vater und vom Sohne vollendet das 
Gnaben= und Liebeswerf beider (2. Kor. 13, 13; vgl. Matth. 
28, 19; 1. Kor. 12, 4-6; Eph.2, 12; 4, 46x). Wie 
die Lehre vom Dreieinigen als bem Grunde bes Heils an 
die Spitze des cpriftlichen Lehrganzen gehört, wie bie Lehre 
von Jeſu Ehrifti erlöfender Mittlerfhaft (1. Tim. 2, 5; 
Hebr. 9, 15; 12, 24) jelbfiverftändlich ben Mittelpunkt 
eben biefes Lehrganzen bildet: jo bewirkt die Lehre von 
ber Gemeinfchaft bes HI. Geiftes den Frönenben Abſchluß 
des Syſtems. In ihr — die wiederum eine Reihe ven 
Vehrfäßen einerfeits über die Aneignung, Befeftigung und 
Bewährung bes Heils durch das hriftliche Individuum, 
andrerſeits über die Auswirkung des Heils in und an der 
chriſtlichen Geſamtheit (oder der Kirche, mit ihrem geift- 
lichen Amt und ihren Gnadenmitteln) in ſich ſchließt — 
gipfelt die Darlegung bes Heilsoffenbarungsprozeſſes, die 
im teinitarifchen Dogma murzelhaft begründet und im 
Sriftologifchen Dogma organifch entfaltet und erfchloffen 
worben ift. 

Im jchlichten Rahmen dieſer drei Kapitel: Theologie, 
EhHriftologie, Prreumatologie (mofür auch wohl Soteri⸗ 
ologie: Heilgnneignungslehre, fpezielle Heilslehre gejagt 
wird) oder populär: Lehre von Gott, vom Sohne Gottes. 
vom Geifte Gottes (Lehre von ber Schöpfung, der Erlöfung, 
der Heiligung; 1., 2. und 8. Glaubensartikel, u. f. f.) läßt 
das Ganze ber Glaubenslehre fich aufs einfachite, und doch 
mit eindringlicher Wirkung, nämlich fo, daß ber Reichtum 
der in ihr beichlofienen Wahrheiten zu voller Entfaltung 
gelangt, wifjenichaftlich darlegen. Wird von bem trinie 
tarifchen Schema abgewichen, fo bleibt dasſelbe doch immer 
ala Kern und Grundriß der Einteilung beftehen, jo daß die 
Abweichung nur ala Außerliche und unweſentliche erſcheint; 
fo bei jener ziemlich verbreiteten Dispofition, welche dem 
Lehrftüc von Gott zunächft ein Kapitel über den Menſchen 
und feine Sünde (Anthropologie, Kosmologie) ala Vorbe— 
reitung für die chriftologifche Zentrallehre anreiht und 
welche ferner die Soteriologie in zwei bis drei jelbftänbige 
Abteilungen (etiva: Heilsaneignungslehre, Lehre von ber 
Stiche, Lehre von dem legten Dingen) zerlegt; ober bei 
jener jeit Coccejus in reformirten Dogmatiten vielfach üblich 
gewordenen Einteilungsweiſe, welde das Schema von 
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mehreren nacheinanderfolgenden Bunbfchließungen Gottes 
mit dem Denfchen zu Grunde Iegt (Föberaltheologie oder 
heilsöfonomifche Methode) u. |. f. — vgl. d. Art. Dog- 
matil. Auch die BVoranftellung einer Anzahl formal:er 
fenntnistheoretifcher und propädeutifcher Gehrmaterien vor 
das bogmatifche Syftem im engeren Sinn, oder vor die Gottes:, 
Erlöfungs: und Heilalehre Tann an dem Thatbeftande, daß 
diefer eigentliche Kern ber Glaubenslehre ein trinitarifch 
gegliederter ift, nicht? Mefentliches ändern. Die Zugrunde- 
legung des trinitarifchen Gottesbegriffs für die fyftematifche 
Darlegung ber chriftlichen Glaubenswahrheiten geſchieht 
mit unausweichlicher Notwendigkeit; denn bie chriftliche Re— 
ligion fußt auf der Offenbarung Gottes ala des Drei⸗ 
einigen. Auch befolgt thatjächlich feine der Sonderkirchen 
oder Denominationen des E.3, bie auf Wahrung ihres 
chriſtlichen Charakters ernftlich bedacht find, bei lehrhafter 
Tarftellung ihres Glaubens eine andere Methode ala eine 
ſolche, wobei das trinitarifche Schema entweder offen und 
direkt (wie in den Glaubensbefenntniffen der alten Kirche: 
dem Apoftolitum, Nicänum, Athanafianum, jowie in ben 
auf ihnen fußenden katechetiſchen Lehrbüchern und Leit 
fäben), oder wenigftens indireft zu Grunde gelegt erſcheint. 

2. Die riftlide Sittenlehre (Ethit, Moral) erwächſt 
auf der Vorausſetzung ebendesfelben, bie Extreme fowohl 
des abftraften Monotheismus als bes heidnifchen Poly: 
und Pantheismus meidenden konkret⸗theiſtiſchen Gottes: und 
Offenbarungsbegriffes, welchen die chriſtliche Glaubenslehre 
zu Grunde legt und lehrhaft verarbeitet. Während die 
chriſtliche Dogmatif in geordnetem Zufammenhange lehrt, 
was ber Ehrift glaubt, hat die chriftl. Ethik zu zeigen, 
wie berjelbe ſeines Glaubens lebt. Dort find es bie 
credenda, hier bie agenda, bort die objeftiven, hier die 
fubjektiven Momente der in Chriſto geoffenbarten Gnade 
und Wahrheit, welche der chriftliche Lehrer darzuftellen 
hat. Dort wurde „das in Chriſto vermittelte Verhältnis 
des Menfchen zu Gott”, hier fein „Hriftlich beftimmtes 
Derhalten* zu ebendiefem Gott (v. Hofmann, Theol. 
Encyklop., a. a. D., jowie: Theol. Ethik, Nördl. 1878) 
lehrhaft bejchrieben; dort gilt es die Beziehnung bes 
Chriſtenlebens auf feine Prinzipien in Gott, hier die Be 
ziehungen ebendieſes Lebens auf feine Zwede in ber Welt 
zu ſchildern (3. P. Lange, Grundriß der hr. Ethik, Heidelb. 
1878). Ober, um ben Sachverhalt auf noch fchlichtere und 
volfstümlichere Weife zu formuliten: vom „Elend bes 
Menfchen und feiner Erlöfung“ handelt die Glaubenslehre, 
die rechte „Dankbarkeit“ bes Chriftenmenfchen zu lehren 
ift Sache ber Sittenlehre (Heibelb. Katechismus). Über 
das: „Das that ich für dich!“ verbreitet fich der Dogmatiter, 
das: „Was tHuft du für mich?* beanwortet der Ethifer. — 
Sclbftverftändlich gibt es Differenzen über die Frage, wie 
die eine dieſer Hälften bes chriftlichen Lehrganzen von ber 
andern im einzelnen abzugrenzen fei, ſowie nicht minder 
über die ber Sittenlehre zufommende innere Einteilung 
und bie Gliederung ihres Lehrſtoffes. Troß dieſes Aus- 
einandergehens der Meinungen über das für die Darftellung 
der chriftlichen Ethik anzumendende Lehrverfahren, ins— 
befondere über die Architektonik der Disziplin (vgl. darüber 
die Einleitungen zu den neueren Lehrbüchern ber chriftl. 
Ethik, 3. B. von Palmer, Martenjen, Lutharbt, Frank xc.; 
fowie die ausführlichen Verhandlungen über den Gegen: 
ftand in dem kürzlich veröffentlichten Briefwechſel von 
Martenjen und Dorner, 2 Bde. Berlin 1888), gibt es doch 


— 17 — 


Chriſtentum. 


eine Anzahl von Stoffen und Kaltegoriebildungen, die 
auf wejentlich übereinftimmende oder wenigftena analoge 
Weiſe von den Morallehrern des riftlich-firchlichen Stand» 
punktes behandelt zu werden pflegen. Es gehört dahin zu: 
nächſt ein Dreillang ethifcher Begriffe und Lebensregeln, 
durch welchen die drei Hauptitufen des Werdens des 
chriſtlich- fittlichen Subjekts bald fo bald fo be 
zeichnet werben, der alſo den durch drei Stadien ſich hin- 
durchbewegenden Entwickelungsgang des Chriften als ſittlich 
handelnder Perfönlichkeit fehildert. Bon den angefeheneren 
evangelifchen Ethikern der neueiten Zeit bringen einige 
den Verlauf dieſes Progefles in der Weiſe zur Darftellung, 
baß fie das der allgemein philoſophiſchen Sittenlehre 
eigne Schema: „Güterlehre, Tugendlehre, Pflichtenlehre“ 
zu Grunde legen und demgemäß die erfte Grundlegung 
für die chriſtl. Sittlichleit unter dem Gefichtepunfte ber 
Erlangung bes höchſten Gutes (Heilaguted, Reiches Gottes) 
auffaffen, hierauf die Bewährung des Beſitzes dieſes Heila: 
gutsmittels, tugendhaften Sinnes, und endlich die bis zur 
Vollendung fortichreitende Bethätigung ſolchen Heilsbeſitzes 
in tugendhaftem oder pflihtmäßigem Handeln folgen laſſen 
(fo namentlich Rothe; ähnlich aber auch Harleß, Lutharbt, 
Frank, nur daß dieſe eine von der philofophifchen Ethik 
mehr abweichende Terminologie anwenden. Wird, wie 
dies eine andre Reihe von hriftlichen Ethilern thut, viel⸗ 
mehr das Schema: von der Sünde (und bem Gejek), von 
ber Wiedergeburt durch Chriftum, don ber Heiligung zu 
Grunde gelegt (oder populär und bildlich: von der 
Krankheitsgejchichte, der Genefungsgeichichte und der Ge: 
fundheitagefchichte des Menfchen), fo haben die in Betracht 
tommenden Materien nur eine etwas andre Berteilung 
und teilweife Verjchiebung erfahren, während faktiich auch 
hier derſelbe Gang wie bort eingehalten wird (Vertreter 
diefer letzteren Darftellungsmethode find u. a. Schmid, 
Palmer, Bilmar, Wuttfe, Martenjen). Bei Beichreibung ber 
dritten, abichließenden Stufe des fittlichen Werdeprozeſſes, 
beftehenb im normalen oder pflichtmäßigen Handeln des 
ethiichen Subjefts, kommt regelmäßig die Unterſcheidung 
eined Handelns im engften Kreife und eines folchen im 
weiteren Kreife zur Geltung; es ift dies Die auch bibliſch 
begründete Unterſcheidung zwifchen Selbftpflichten und 
Nächſtenpflichten oder Individual: und Sozialpflichten. 
Wird bei diefem vor allen wichtigen und reichhaltigen 
Gebiete des ethilchen Lehrganzen hauptfächlich verweilt und 








das den vorhergehenden Stufen bes ſittlichen Werdeprozeſſes 
Geltende mehr nur als Vorbereitung ober prinzipielle 
Grundlegung behandelt, jo gewinnt das gefamte ethifche 
Lehrbereich weſentlich die Geftalt einer Darlegung vom 
Hriftlich-fittlichen Handeln (oder einer Schilderung des 
Lebens „in ber Nachfolge Ehrifti*), zerfallend in die beiden 
Hauptteile der Individual-Ethik und der Sozial: 
Ethik (vgl. überhaupt d. Art. Sittenlehre). 

Wie immer bei der Gliederung bes ethifchen Lehrftoffes 
verfahren werben mag: eine beträchtliche Zahl von Be 
rührungen beafelben mit entſprechenden Lehrpuntten ber 
Glaubenälehre wird ſich niemals vermeiden laſſen. Was 
der Chrift glaubt, das wirft überall und immer beftimmt 
auf des Chriften Leben ein, und nach welchen Seiten und 
Beziehungen er fein Leben bethätigen mag, es ericheint 
allenthalben getragen u. durchdrungen von feinem Glauben. 
Derjenige hat aufgehört, ein rechter Chrift zu fein, ber 
anders Lebt ala ber Ehriftenglaube es fordert; nur ba ift 
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wahres E. vorhanden, wo Glaube an Chriftum und thätige 
Nachfolge Chriſti aufs innigſte Hand in Hand gehen. 
Die genannten Stufen oder Stadien fittlicher Selbft: 
bethätigung bes Chriften laffen fich ebenfowohl als eigne 
Errungenſchaſten oder Atte desfelben auffaflen, wie ala 
Wirkungen ber göttlichen Gnade auf ihn; es ift Wahrheit 
in dem Worte: „Alles im Ehriftenleben ift Gnade Gottes“, 
aber nicht minder auch in dem Worte: „Alles im Ehriften: 
leben ift freie That bes Chriſten“. Es erhellt hieraus die 
Undurchführbarfeit einer derartigen Darftellung des chriſt⸗ 
lichen Lehrgangen, wobei die Gebiete ber Dogmatik und 
der Ethik ſchroff getrennt und gänzlich voneinander los— 
gerifien würden. Und ed erhellt andrerjeits das relative 
Recht eines Konftruktionsverfahrens, welches Dogmatik 
und Ethik überhaupt nicht gefondert barftellt, fondern im 
Anſchluß an die ältere, bis gegen bie Mitte bes 17. Jahrh. 
bei Katholiken wie Proteftanten in Vorherrſchaft befindliche 
Lehrmethode beide Disziplinen ala ein organifch-einheitliches 
Lehrfyftem auffaßt und behandelt (fo von neueren angefehenen 
Theologen bes Proteſtantismus z. B. noch Bed, Niich, 
dv. Hofmann, Kähler). 

U. 1. Die Praxis des C.s, d. h. feine feitherige Aus- 
geftaltung und Gelbftbethätigung im Gefamtleben ber 
Menſchheit, ober was dasselbe ift: der geſchichtliche Voll: 
zug der Religion Jeſu Ehrifti, fomeit er bis jetzt gediehen, 
entfpricht der in ber chriftlichen Lehre zum Ausdrud ge: 
Iangenden abfoluten Wahrheit oder göttlichen Dignität 
diefer Religion. Die Gemeinfchaft der an Jefum als den 
Chriſt, d. h. ben Gefalbten Gottes, ben Träger und 
Mittler der göttlichen Heilsoffenbarung, glaubenden und 
gemäß diefem Glauben lebenden Menſchen bildet das Reich 
EhHrifti oder die Kirche (vgl. d. Art. Kirche, Diefe 
Kirche, als irdiſch-geſchichtliche Verwirklichung der Heils: 
gemeinfchaft ber Chriſten zumächft nur Vorbild und Bor: 
ſtufe des vollendeten Gottesreichd oder Himmelreichs, trägt 
ebenſowohl den Charakter einer Anftalt zur Auswirkung 
des Heils in Ehrifto, wie den einer Gemeinſchaft ber Zeil: 
haber an dieſem Heile oder der Bekenner ber chriftl. Glaubens 
(Erſteres — der Anftaltscharafter der Kirche — ſchon in 
biblifchen Benennungen wie: „Reich Chriſti“ oder „Reich 
Gottes“, ober in Bildern wie das vom „Haus“ ober der „Ber 
Haufung“ Gottes [1. Kor. 8, 9. 16; 2. Kor. 6, 16; Eph. 
2, 20 ff.) vom Weinberg Ehrifti, von der Herde Chriſti zc. 
zum Ausdrud gelangend; letzteres — ber Gemeinfchafte: 
charalter — in biblifchen Namen wie „Kirche [ecclesia, 
eigentl. „Berfammlung“) EHrifti* oder „Stirche Gottes“ 
ob. „Volt Gottes“ [1. Petr. 2, 9), fowie in Bildern wie 
die vom Weinftod, vom Leibe Ehrifti mit feinen Gliedern xc. 
Ausdrud findend), Sie ift eine Schöpfung göttlicher 
Gnabe, ein Probuft bed Geiftes Gottes; aber fie ift andrer: 
ſeits auch ein Werk freier Thätigfeit der Meufchen, eine 
Bereinigung ber Chriften zur Bethätigung und Verbreitung 
ihrer Religion. Schon in biefem nicht bloß göttlichen, 
fondern zugleich menſchlichen Weſen ber chriftlichen Kirche 
Liegt die Möglichkeit, ja bie Notwendigkeit begründet, daß 
ihre Idee und ihre Außere Erſcheinung einander nicht 
deden, daß zwifchen ber empiriichen und ber Ideal-Geſtalt 
des Reiches Ehrifti ein Unterfhieb, ja ein Gegenſatz ftatt- 
findet. Das C. als Kirche ift ein werdender Organismus, 
nur allmählich zur reinen und vollen Herausbildung feines 
innerften Weſens und feiner höheren Beftimmung gelangenb, 
alfo notwendigerweife temporären ob. örtlichen Trübungen, 
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DVerdunflungen und Verderbniſſen feiner Zuftände unter: 
liegend, kurz durch Stadien der Unvolltommenheit hin: 
durch feiner fchließlichen Vollendung entgegengehendb. Zu 
den folgenfchwerften, tiefgreifendften und doch undermeid: 
lichften diefer Unvolltommenheiten des E.3 während ſeines 
irdifchen Weltlaufs gehört fein Zeripaltenfein in eine Viel⸗ 
heit befondrer Kirchengemeinfchaften oder Partikularkirchen 
(Ronfeifionen, Denominationen), die in zeitweiliger Feind⸗ 
fchaft gegeneinander entbrennen, in fchroffer Erflufivitat 
einander den chriftlicden Gharakter abſprechen, ja ihren 
Haß bis zu blutigen Verfolgungen der Anderägläubigen 
und innerchriftlicden Religionskriegen fteigern. Nicht das 
Hervortreten der Spaltungen an fi), nicht das Aus: 
einanbdertreten verſchiedener Formen umd Richtungen in 
ber chriftlichen Geſamtheit ift Das Abnorme, ber dee des 
C.s und dem Willen feines göttlichen Stifter Wiber- 
ſprechende (vgl. 1. Kor. 11, 19; Phil. 1, 18; 2. Tim. 2, 20, 
fowie jene oben berührten Bilder vom Haufe Gottes, vom 
Weinberg Ehrifti, von ber Herde xc.), fondern die leiden: 
ſchaftliche Schroffheit, im welcher daß Trennungs: und 
Scheidungsprinzip fi) auswirkt, der an die Stelle ber 
Liebe in Chrifto tretende wilde Haß und fanatifche Eifer: 
geift (1. Kor. 1, 11 ff; 4, 6; 2. Kor. 12, 20; Gal. 5, 151 
Aus der undolltommenen Überwindung des fündig Böſen 
in den einzelnen Individuen der Ehriftenheit fließt mit 
Notwendigkeit eine entfprechende Entartung auch ber Ge— 
famtheit ; erft dann wird das Pfeudochriftentum und Wider: 
chriſtentum im Großen aufhören, wenn e3 im Kleinen und 
Einzelnen auögerottet fein wird. Sogar bis zu einem 
die Sittlicheit der Ehriften neben derjenigen außerchriftlicher 
Religionen in Schatten ftellenden und tiefbeichämenden 
Grade ift die Degeneration hriftlich fich nennender Völker 
mehrfach fortgeichritten. Das „Eurethalben wird Gottes 
Name geläftert unter den Heiden“, ein von Propheten des 
Alten Bundes ebenjowohl wie von Paulus bem Volke ber 
Juden zugerufenes Strafwort (Jeſ. 52, 6; Ezech. 36, 20 ff.; 
Röm. 2, 24); es hat feine Anwendbarkeit auf große Mafſen 
auch der Namenchriften leider immer noch nicht verloren. 

2. Dennoch darf von einer geihichtlichen Bewährung des 
6.3 ala der Religion der Wahrheit auch jet ſchon mit 
gutem Grunde geredet werden. Schon kann von feiner 
der mit ihm rivalifirenden Religionen, b. h. der neben 
ihm auf abfolute Wahrheit ihrer Lehren und auf An: 
gemeffenheit ihrer Sagungen für die gefamte Menfchheit 
Ansprüche erhebenden religiöſen Gemeinfchaften älteren 
oder jüngeren Beftandes, mehr gefagt werben, daß fie ent: 
weder im Punkte innerer Vorzüge oder in Hinficgt auf 
äußere Ausdehnung und Zahl ihrer Bekenner ihm gleich: 
ftünde oder gar überlegen wäre. Das moderne Juden: 
tum führt (geiiffermaßen wenigſtens) einen folcden Rivali: 
tätöfrieg mit und; aber was es an vermeinten veligiöfen 
ober ethifchen Borzügen vor bem C. hat, das dankt es 
entweder dieſem felbft oder der Religion bed Alten Bundes 
ala der mit dem C. gemeinfamen Wurzel; und zumal in 
Anbetracht feiner Bekennerzahl (7 Millionen, alſo taum 20 
der Gefamtzahl der Ehriften) und feines atomiſtiſch zer- 
fplitterten Diaſporacharakters trägt es gegenüber ber 
Ehriftenheit wefentlich nur das Ausſehen einer parafitifchen 
Erſcheinung. — Der Islam, deffen gegenwärtige Gefamt: 
ftärke von etwa 200 Millionen Bekennern immerhin noch 
die Hälfte des jegigen numerifchen Beftandes der Chriften: 
beit beträgt, hat feine Rolle als mit demfelben um die 
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Weltherrſchaft ringende Religion längſt ausgeſpielt; in 
ethiſcher wie in religidſer Hinficht tief unter dem €. ſtehend 
hat er während der Jahrhunderte, wo er noch ein wirklich 
furchtbarer Gegner für dasſelbe war, durchaus nur mit 
fleifchlichen Waffen wieder dasſelbe geftritten, eine geiftige 
Überlegenheit aber, oder auch nur eine Ebenbürtigleit mit 
ihm in Wirklichkeit niemals bethätigt. — Die dritte außer: 
chriſtliche Religion der Jeptzeit, der man die Bedeutung 
einer annähernden Ebenbürtigleit mit dem C. und eines 
nicht ganz Hoffnungslofen Rivalifirens mit ihm zuſprechen 
könnte, ift ber Buddhismus. Seiner Befennerzahl nad) 
übertrifft berjelbe das C. zwar nicht — denn da, mo man 
ihm 5—600 Millionen Anhänger zufchreibt, wird der un⸗ 
kriti ſche Rechnungsfehler begangen, ganz China als bud⸗ 
dhiftiſch zu betrachten, alfo die gegen 100 Millionen bes 
tragenden Anhänger Laotſes, Kungtjes und fonftiger nicht: 
budbhHiftifcher Religionen nicht in Abzug zu bringen), fteht 
ihm aber allerdings ziemlich nahe, da er 340 Mill. Be: 
kenner nad) der mäßigften Schätzung, oder nad) andrer 
Berechnung gegen 400 Mill., alfo ziemlich genau jo viel 
wie da3 E. zählt. Allein diefer äußeren Stärke entipricht 
teine innerlich Tebensträftige und zufunftsvolle Haltung. 
Der Buddhismus hat Yängft aufgehört, eine in großem 
Stil miffionivend oder gar erobernd vordringende Religion 
zu fein; er geht in feinem Mutterlande Hindoftan feit 
Jahrhunderten unaufhaltfan zurüd, da bie älteren Volks— 
religionen, ingbefonbere der Brahmaismus, ſich wieder über 
ihn erhoben haben und ihn in ftetig fortichreitenden Maße 
ausfaugen. In ber Mongolei erjcheint er aufs tieffte 
moralifch gejunfen und verkommen; und two er, wie hier 
und da in China und in Hinterindien, feinen alten Ruhm, 
eine haltbare und gebiegne Moralität der ihm huldigenden 
Völker zu erzeugen, noch einigermaßen wahrt, da erfcheint 
er doch dem, was das Ehriftentum in diefer Richtung 
leiftet, auch nicht von fernher gleichftehend. Die bud— 
dhiſtiſche Moral ift eine einfeitig und ausſchließlich as⸗ 
fetifche Sittenlehre von krankhaft weltflüchtigem Gepräge, 
ſchlechthin unfähig, auf das ganze nationale Gemeinweſen 
regenerirend oder ethiich hebend und fördernd einzuwirken. 
Sie ift eine Moral nur für Einfiedler und Mönche, nicht 
für das foziale Ganze ber Menfchheit, eine bloße Individual» 
Ethik, verbunden höchftens mit einigen fümmerlichen Ele 
menten einer Sozial⸗Ethik. Und dieſe krankhaft einfeitige, 
weltſchmerzlich verbitterte und verbiſſene Sittenlehre für 
Bettelmönche und Vegetarier erwächſt auf dem dden Grunde 
einer aus Pantheismus und Atheismus gemiſchten, durch 
und durch heidniſchen, den Glauben an einen lebendigen, 
perfönlicden Gott ebenſowohl wie die Hoffnung auf ein 
ewiges Leben verleugnenben Religiofität, einer Religiöfität 
von fo fadenfcheinigem, unklar verſchwommenem und ver⸗ 
wafchenem Charakter, daß nur das Herumlagern einiger 
Elemente oftafiatifchen Geiſterglaubens (Schamanismus) 
und mythiſchen Aberglaubens um ihren faft nihiliſtiſch 
zu nennenden Kern herum es rechtfertigen fann, wenn man 
überhaupt noch ben Namen Religion zu ihrer Bezeichnung 
anmwenbet. Es wäre nicht erforderlich, auch nur fo viele 
Worte der Kritik an diefe in kultureller Hinficht ziemlich 
ebenjo tief wie der Islam unter dem 6. ftehende Religion 
zu wenden, erfreute fie fich nicht gerade jetzt ber Sympaihien 
einer Anzahl fein gebildeter, aber weltichmerzlich verftimmter 
und franfhaft blafirter Namenchriften, befonders in den 
Ländern beutfcher und englifcher Zunge, durch welche bie 
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ſcheinbaren Anfprüche biefes Lehr und Moralſyſtems des 
fernen Oftafiens auf eine dem E. ebenbürtige ober bach 
nahelommende Weltftellung ins Ungemeffene gefteigert und 
mit einer gewiflen eibenfchaftlichkeit übertrieben werben. 
Nur dieſer Bundesgenoſſenſchaft ihrer peffimiftifchen Ger 
finnungsverwandten innerhalb der mobern dhriftlichen 
DVölkerwelt hat die Bubdhareligion es zu banken, daß das 
Problem: Buddhismus ober E.? augemblidlich faft zu 
einer Art veligiöfer Zeit: und Lebensfrage hat werben 
tönnen, während ihr innerer Wert und Gehalt ihr in 
feiner Weiſe das Recht zu einer Vergleichung oder gar 
Gleichſtellung mit der Religion Chrifti gewährt (vgl. d. 
Art. Buddhismus). 

3. Noch fehlt viel daran, daß das E. feine Beftimmung 
zur Univerfalreligion der Menſchheit thatjächlich erfüllt 
habe. Sowohl was innere Läuterung, Befiegung bes 
Pleudo- und Antichriftentums im Bereich der Kirche felbft 
und Rüdkehr zur echten apoftolifchen Urgeftalt chriftlichen 
Glaubens, Liebens und Lebens betrifft, wie bezüglich feiner 
äußeren Ausbreitung und der Überwindung der teils fefteren, 
teils jchwächeren Bollwerke des Heibentums bleibt ihm eine 
unabfehbare Reihe von Aufgaben geftellt, zu deren Löfung 
menſchlichem Ermefjen zufolge noch Jahrhunderte erforder: 
Lich fein dürften. Den moralifchen Sieg über feine Wider: 
ſacher, die äußeren wie bie inneren, hat ed längft exfochten, 
denn die eigentliche Grundkraft hriftlicher Wahrheit, das 
Wort Gottes, wirkt in underminderter Stärke jet wie 
vor 1800 Jahren; es bethätigt nach beiden Richtungen, 
was inneres und Außeres Miffionaftreben betrifft, eine ge: 
waltig expandirende und dabei ftetig fich felbft vegenes 
tirende Wirkung, welcher die außerchriftlicden Religionen 
nichts auch nur annähernd Analoges zur Seite ftellen, 
tönnen. Das C. ift die Iebensfräftigfte, bie rüftigft vor- 
wärts ftrebende aller Religionen ber Exde; in ihrem Streben 
nad) Bereinigung aller Völker und Geſchlechter der Exbe 
im Belenntnis zum Gefreuzigten und Auferftandenen dringt 
fie mit einer unbebingten Stärke und alles überwinbenden 
Gewalt vor, die den fchließlichen Sieg ihr an und für ſich 
verbürgt. Jene ſchon von Paulus (Gal. 8, 28; Kol. 8, 
11f.) an ihm gerühmte wunderbare Kraft des Überwinbens, 
Einigens und Affimilirens großer nationaler und zugleich 
zeligiöfer Gegenfäße der Menfchheit Hat fih fort und fort 
in der Geſchichte bewährt. Erweitert man die Ausdrüde 
„Grieche, Jude, Stythe, Barbare” ber zweiten jener Stellen 
(Kol. 8, 11) zu dem Sinne von „Menfchen ber ariichen 
Gaphetiſchen), der femitifchen, ber turanifchen Raffe und 
wilder Naturvölter inagefamt” — und es fehlt nicht an 
Anhaltspuntten zur exegetifchen Begründung eines folchen 
erweiterten Sinned —, fo lautet der Ausfpruch wie eine 
apoftolifche Weisfagung auf bie großen Triumphe, welche 
die Religion Chriſti fon bisher in ber Richtung auf 
Einigung der größten Gegenfäße des Völkerlebens auf 
einem gemeinfamen Glaubensgrunde erzielt Hat. — Aller 
dings ift die Prädispofition der verſchiedenen Stämme und 
DVölkergruppen für chriftliche Religiofität eine ungleiche; 
von ber arifchen Volkerſchicht Haben bisher die anfehnlichften 
Maffen das E. angenommen, und aus ihr find demielben 
die eifrigften und erfolgreichiten nationalen Träger er- 
wachen, während ber Anjchluß von Völkern aus ben 
übrigen Hauptftämmen mehr oder weniger nur ſporadiſch 
erfolgt ift und überaus viel noch zu thun bleibt, in Bezug 
auf die civilifierten Gruppen ber heutigen heidniſchen Bölfer: 
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welt ebenſowohl wie in Bezug anf die roheren Naturvölker. 
Aber zur Erflärung der Langfamfeit biefer Fortſchritte ift 
der Umftand, daß die Chriftenheit Jahrhunderte hindurch 
teils garnicht, teils nach verfehrter, zweckwidriger Methode 
ihrer Miffionspflicht obgelegen, in Betracht zu ziehen; 
nit minder aud) der verſchiedene Grad der Verhärtung 
gegenüber ben Eegenswirkungen des Evangeliums, welchem 
die Gegenftände ihrer miffionierenden Einwirkung infolge 
uralter nationaler oder fittlich religidfer Verſchuldung vers 
fallen find. Die Empfänglichteit der verfchiedenen Zeile 
des großen Aders der Welt (Matth. 13, 38) für die Saat 
des göttlichen Worts ift nun einmal eine verjchiedene. 
Nicht wenige Stämme und Völfer-bleiben dem um ihrer 
Sünde willen auf fie gelegten Gerichte des Untergehens 
und Außfterbens verfallen, mögen chriftlicherfeitd noch fo 
aufopfernde Anftrengungen zu ihrer Rettung gemacht werben. 
Für zahlreiche Eingeborenenvölfer insbefondere der neuen 
Welt (Amerikas, Ozeaniens) bleibt der hriftlichen Miſſions⸗ 
thätigfeit nur bie eine Aufgabe vorbehalten, die letzten 
Momente ihres dahinſchwindenden Dajeins mit dem trö— 
ftenden und verjühnenden Lichte des Gvangeliums von 
Ehrifto zu verklären; für die ficherlich nicht Meinere, fondern 
weit größere Zahl der noch errettbaren und zur Aufnahme 
ins Reich Ehrifto befähigten und beftimmten übrigen Bölter 
aber ſchlägt bie Stunde des Heils nach wie vor nicht auf 
einmal, fondern in langſamem, dem göttlichen Ratichluffe 
entiprechendem Nacheinander (vgl. das Gleichnid von ben 
Arbeitern im Weinberg, Matth. 20, 1—16). Ein raſches 
Sichauswirken des großen Prozeſſes der Durchbringung 
bes Menfchheitäganzen mit der verjüngenden und verneu: 
ernden Heilskraft der Gnade und Wahrheit Chrifti kann 
demnad) unter feinen Umftänden ertvartet werden. — Mag 
es noch weit fein bis zur Erreichung des Iekten Ziels, das 
Ziel ift bereit? in Sicht, und es wird erftritten werden 
gemäß dem untrüglichen und unverbrüchlichen Verheißungs⸗ 
worte Chriſti (Matth. 16, 18; 24, 35; Apg. 1, 6-8). 
Über die MWeltftellung des Chriftentums ſowie über ben 
feither von ihm geübten Einfluß auf das Leben ber ver 
ſchiedenen Völker und Völlergruppen vgl. den Art. Kirche, 


chriſtl, fowie 3. T. ben Art. Miffion (Heidenmiffion). 
[Zoͤckler.] 
Chriſtentumsgeſellſchaft, de ut ſche, urſprünglich: 


Deutſche Geſellſchaſt thätiger Beförderer reiner Lehre und 
wahrer Gottjeligkeit“, 30. Aug. 1780 zu Bafel begründet. 
Angeregt wurde biefelbe durch ben Senior zu Augsburg 
Dr. theol. Joh. Aug. Ürlfperger (1728—1808, |. d.). Der 
Profeffor der Theologie Herzog war in Bafel der erfte 
BVorfigende. Durch Herausgabe von Schriften, durch chriſt⸗ 
lichen Wanbel der Mitglieber und Unterftügung von Werken 
der Liebe follte den im Namen ausgefprochenen Bereina: 
zweclen gebient werben. Zweigvereine („Partikulargefell- 
ichaften*) wurden gebilbet in Nürnberg, Stuttgart, Frank- 
furt, Berlin, Magdeburg, Stettin, Dresden, Elberfeld, 
Straßburg, Breslau, Roftod, Bremen, Chur, Zürich, Bern, 
Sondon, in Schweben, Amerika u. ſ. w. Die Korrefpondenz 
diefer Vereine diente ald Band der Bereinigung, bis 1788 
die monatlich herausgegebenen „Sammlungen für Liebhaber 
Hriftlicher Wahrheit und Gottjeligkeit”, die noch heute er: 
fcheinen, an deren Stelle traten. Baſel war für biefe ganze 
Thaͤtigkeit das Centrum. Bald zeigte fi) die Notwendig: 
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in London, Blum hardt(1808—1807) der fpätere Miffions: 
infpeftor, namentlich aber ber Kameralift Ehriftian Friedr. 
Spittler, welcher bem Verein 1782—1801 erft als Gehilfe, 
dann bis 1867 ala Selretär fein ganzes Leben lang gedient. 
ihm den Stempel feines Geiſtes aufgebrüctt, aber denfelben 
auch — eine Konfequenz feiner eigenen und der religiöfen Ent⸗ 
widelung der Zeit — in eine Reihe von Sonderbeftrebungen 
aufgelöft hat. Der Berein nahm nämlich nicht ganz Die 
Richtung, welche Urlſperger wünfchte. Die „reine Lehre“ 
in feinem Sinn trat bald in den Hintergrund, demgemäß 
erfolgte eine Anderung be3 Namens, und es entfaltete ſich 
nun auf dem Boden einer die Konfeifionaunterfchiebe nicht 
betonenden Gläubigfeit eine Bethätigung chriſtlichen Ber: 
einalebeng nach den verfchiebenften Richtungen. Der Berein 
tepräfentixte eine Tebendige Einheit aller jet in die ver: 
ſchiedenen Zweige der äußeren und inneren Miffion zer: 
teilten Beftrebungen. — Aber es lag in ber Natur ber 
Dinge, daß bie Einzelthätigleiten, zu einer gewifien Be— 
deutung herangewachſen, auch ihre gejonderte Pflege ver: 
langten. So feßte die C. nach und nad) aus fich Heraus: 
1804 die Baſeler Bibelgefellichaft, 1815 die Bafeler Miffiong- 
geſellſchaft, 1820 die Armenfchullehrer: und Kinderrettungs: 
anftalt in Beuggen, 1838 die Taubftummenanftalt in 
Riehen, 1840 die Anftalten auf St. Krifchona und einige 
weniger bedeutende. Mit allen biefen Gründungen hatte 
aber allmählich die Muttergejellfchaft ihre Kraft an bie 
Töchter abgegeben. Mit Spittlerd Tod fand aud die E. 
ihr Ende. Seht eriftirt unter ihrem Namen nur noch die 
Verwaltung eine® Vermögens von etwa 100000 Frkes 
defien Zinfen zu wohlthätigen Zwecken verwendet werden. 
— Bol. Oſtertag, Entftehungägefch. der evang. Miffions: 
geſellſchaft in Bafel, 1865; Ehr. Fr. Spittler im Rahmen 
feiner Zeit I, Bafel (ohne Jahreszahl); J. Kober, Ehr. Fr. 
Spittlerd Leben, Bafel 1887; H. W. I. Thierſch, Chr. 
H. Zeller Leben, 2 Bde. Bafel 1876; Zur Hundertjähr. 
Gebächtnisfeier ber beutfchen E., drei Reben von Riggen: 
bach, Stodmeyer, Prätorius, Bafel (ohne Yahreszahl); 
Artikel C. und Urlſperger in Herzogs Real:Encyklopädie, 
2. Aufl.; Thun, Vereine und Stiftungen in Bafel-:Stadt, 
Bafel 1888. [Dh. Schäfer.] 
Chriftenverfolgungen. 1. Obgleich man in Rom aus 
Politik die Religionen der unterworfenen Rationen dulbete, 
ja allmählich ein förmlicher religiöfer Ellektizismus einriß, 
der alle einzelnen Rationalkulte in höherer Einheit zu 
verbinden ftrebte, glaubte man dem Ghriftentum, das mit 
dem Anſpruch alleiniger Berechtigung auftrat, dieſe Dul- 
dung nicht gewähren zu können, befonders feit es feine 
Verbindung mit dem Judentum gelöft hatte. Ohne Tempel, 
ohne Götterbilder, ohne Altäre, veizte es den Argwohn 
der heidnifchen Behörden, und bie geheimnisvollen abend: 
lichen Berfammlungen machten e8 noch verdächtiger. Tie 
Weigerung der Ehriften, des Kaiſers Büfte Weihrauch zu 
itreuen, ihr Fernbleiben vom Kriegsdienſt, von Siegesfeiern 
und öffentlichen Suftbarkeiten, ihre bildloje Gotteäver: 
ehrung ließen fie ala Majeftätsverbrecher, ala Feinde der 
Kaifer und des Volkes, ja ala ganz Gottlofe (@9eor) er: 
fcheinen, welche von Staat? wegen mit Deportation und 
Tod in allen möglichen Arten beftraft werden konnten. 
Daneben aber fuchte das Volt Hinter ihren Heilungen und 
Exorzismen fhäbliche Zauberei, vermutete in ihren Ver— 


feit, einen eigenen Gefchäftsführer anzuftellen. Dies war ſammlungen die entfeßlichften Verbrechen; und auch die 


u.a. Steintopff (1798—1801), fpäter deutſcher Prediger ! 


abfurbeften Gerüchte, wie bie Kunde von ber Berzehrung 
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von Kindern und greulicher Unzucht, fanden willigen 
Glauben. Landplagen und öffentliche Unglücksfälle führte 
man daher, ald Rache ber beleidigten Götter, auf fie zurück. 
„Wenn der Ziber fteigt, wenn ber Nil nicht wächft, wenn 
e3 nicht regnet, wenn bie Exde bebt, wenn Hunger und 
Seuche kommt, dann heißt's: Die Chriften vor bie Löwen!” 
(Zertullian). So brachten die erſten 3 Jahrhunderte eine 
Kette ſchwerer Verfolgungen über die Chriften, und tragiſch 
ift, bat gerade die beften Kaifer, welche altrömifche Zucht 
wieder herftellen wollten, auch die mwütendften Chriften- 
verfolger waren. Allerdings ift bie traditionelle Zählung 
von 10 Berfolgungen (nach Offenb. 18, 1), nämlich unter 
Nero, Domitian, Trajan, Mark Aurel, Sept. Severus, 
Mariminus Thrax, Decius, Balerian, Aurelian und Dio: 
Eletian, eine ziemlich willfürliche; eigentliche planmäßige 
Berfolgung fand nicht von Anfang an ftatt, und ſyſte— 
matifche Berfolgungen find es überhaupt nur zwei, die 
fiebente und zehnte. 

2. Sehen wir ab von der Maßregel des Kaiferd Claus 
dius (51—54), der „die auf Beranlaffung eines Chreftus 
beftändig unruhigen Juden aus Rom vertrieb“ (vgl. Ap.⸗ 
Geſch. 18, 2), fo fanden die erften C. unter Nero (54 bis 
68) ftatt. Der Itägige Stabtbrand, deſſen dad Bolt ben 
Kaifer zeiht, wird von ihm ben Chriften zur Laſt gelegt; 
fie werben barbariſch zu Tode gemartert, in elle genäht, 
den Hunden vorgeworfen und als Fadeln in den kaiſerl. 
Gärten aufgeftellt, wo ber eitle Cäfar ala Wagenlenter 
fi vom Volke beflatfchen läßt. Daß Petrus und Paulus 
einige der letzten Opfer diefer Tyrannenlaune und zwar in 
Rom geworben, kann nicht mehr beftritten werden. Dos 
mitian(81—96) überzeugte fich durch Vorforderung zweier 
Verwandter Chriſti nach Rom, daß das Reich ihres Groß⸗ 
oheims fein weltliches fei, darum finden wir unter ihm nur 
vereinzelte Spuren von Chriftenprogefien, bie bei ber Hab⸗ 
fucht des Kaiferd meift mit dem Urteil der Deportation und 
Güterkonfisfation fchloffen. Mit Trajan (98—117) traten 
die €. in ein neued Stadium; er erließ zuerft eigentliche 
Strafgeſetze gegen die Chriften. Der jüngere Plinius, als 
Statthalter von Bithynien in Verlegenheit, wie er fich den 
Chriſten gegenüber verhalten follte, richtete eine Anfrage 
an ben Kaiſer ſelbſt. An denen, die tro Androhung des 
Todes ſich ala Chriften befannten, hatte ex, wie er glaubt 
mit Recht, das Urteil vollftreden Iaffen. Wber die ano- 
nymen Denunziationen, die Leute, welche zwar früher 
ChHriften gemefen waren, nun aber Teugneten es zu fein, 
opferten und Chriſto fluchten? Ja, konnte man die Chriften 
überhaupt zum Tode verurteilen, da auch aus dem Munde 
von Apoftaten nicht? weiteres Vöfes über fie in Erfahrung 
zu bringen war, als ein verfehrter, maßlofer Aberglaube? 
Der Kaifer gab die hochbebeutfame Antwort: Auffuchung 
fol nicht ftattfinden, wer angezeigt und überführt wird, 
ſoll beftraft werben; wer feinen Chriftenglauben ableugnet 
and die Götter anbetet, ſoll Verzeihung erlangen; anonyme 
Anklagen dürfen nicht berücfichtigt werben, „benn fie geben 
ein fchlechtes Beiſpiel und paſſen nicht in unfre Zeit”. 
Diefes Edikt von 112 wurde Reichsgeſetz. Manche Opfer fielen, 
namentlich in Syrien und Paldftina, fo der greife Biſchof 
Symeon von Jerufalem und Ignatius von Antiodien. Unter 
Habdrian (117—138) ging die Verfolgung weniger vom 
Staatsoberhaupt ala einerjeit? von den durch Bar Kochba 
in Paläftina aufgeftachelten Juden, andrerjeit® von dem 
durch Unglüdsfälle gereisten Volke aus, und ber Kaifer 
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fuchte nur die Wut des Pobels, der oft tumultuariſch die 
Hinrichtung der Chriſten verlangte, einzubämmen; ein 
Freund ber Ehriften war aber auch er nicht. 

3. Eine weitere Spannung ber Verhältnifie bedeutet die 
Zeit der 3 Antonine: das richterliche Einfchreiten wird 
mehr begünftigt. Antoninus Pius zunächtt 138—161) 
ſchreitet ebenfallögegen tumultuarifche Volksdemonſtrationen 
ein; aber ein ihm zugeſchriebenes Ebift, das den Chriften 
religiöfe Straflofigkeit zuſichert, ift unecht. Defto fchärfer 
tritt Marcus Aurelius (161189) auf. Als ſtoiſcher 
Philoſoph ftieß er fih an ihrer Zukunftshoffnung und 
Todesfreudigkeit. Die ſchrecklichen neuen Ebdikte, über die 
der Bifchof Melito von Sardes klagt, find zwar nicht auf 
ung gefommen; aber wir willen, daß er die Chriften auf: 
fpürte und die Folter anwandte, um fie zum Abfall zu 
bringen. Außer dem Märtyrertod des Apologeten Juſtin 
fallen in feine Zeit beſonders zwei außgebehnte Berfol: 
gungen, bie in Smyrna, die ben 86jähr. Biſchof Polykarp 
auf den Scheiterhaufen führte (um 161), und bie in Süb- 
frankreich, bejonder8 in Lugdunum und Bienne (177), wo 
u. a. ber Bifchof Pothinus, der Diakon Sanctus, die 
heldenmütige Sklavin Blandina und der 15jähr. Pontikus 
bie berühmteften Opfer geworden find. Eine fpätere Um: 
ftimmung des Kaiſers infolge eines durch das Gebet ber 
legio fulminatrix im Markomannenkrieg erflehten Sieges 
ift Legende Commodus (180—192) war infolge des 
Einfluffes der Chriftin Marcia (f. d.) den Ehriften nicht 
abgeneigt, doch fällt in fein erſtes Jahr ber Prozeß und 
die Hinrichtung der Märtyrer in Scillita (NAfrika) mit 
dem Biſchof Speratus an ber Spike. Auch Septimius 
Severus (193-211) war den Chriften keineswegs fo 
gewogen, ald man anzunehmen geneigt ift; i. I. 202 er: 
ging ein ſtrenges Verbot gegen ben Übertritt vom Juden: 
tum zum Ehriftentum, und wohl infolge bavon erhob fich 
in Ägypten und Nordafrifa eine blutige Verfolgung, aus 
ber die Martyrien bes Leonibes (Vater? des Drigenes) 
und ber Potamiäna in Alerandrien, ber Perpetua und 
Felicitas in Karthago befonderd berühmt find. Die Be- 
drängnis der afrifanifchen Kirche dauerte unter Caracalla 
(211—217) fort; auch konnte jet ber Juriſt Ulpianus 
eine förmliche Sammlung ber Geſetze gegen bie Ehriften 
veranftalten. Elaga baal (218—222) gewährte in feinem 
Religiondgemsnge auch dem Ehriftentum eine Stelle und 
darum Schub; Aler. Severus (222235) ftellte, wohl 
unter dem Einfluß feiner achtunggwürdigen Mutter Julia 
Mammän, jogar die Büfte Ehrifti in feiner Hausfapelle 
auf. Die Berfolgung feine® Nachfolger Maximinus 
Thrax (235—38) war nur lokal und beſonders gegen bie 
Bifchöfe gerichtel. Die Gordiane und Philippus 
Arab (238—249) gewährten den Chriften Ruhe, ja der 
letztere, ohne zwar Ehrift zu fein, offene Begünftigung. 

4. Deſto härter war nun der Schlag, ben nach dieſer 
langjährigen Ruhezeit die erſte fyftematifche und all: 
gemeine C. unter dem Kaifer Decius (249—251) ber 
Kirche verſetzte. Ein Reichsedikt verlangte die unbebingte 
Teilnahme der Ehriften an den Opfern bei Strafe des 
Todes. Viele, die in der langen Friedenszeit verwöhnt 
und lau geworden waren, fielen ab; man hieß fie lapsi 
und unterfchied: sacrificati und thurificati (bie opferten 
und Weihrauch ftreuten), libellatici (bie fich, ohne zu opfern, 
eine Beicheinigung darüber exfauften), acta facientes (bie 
falfche Erklärungen zur Urkund gaben): fie alle galten 
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der ftrengen Bußzucht der Kirche glei. Daneben aber 
floß das Märtyrerblut in Strömen, ja die Biſchöfe hatten 
Mühe, den Eifer der fi zum Blutgerüft Drängenden zu 
dämpfen. Auch unter Gallus (251—258) und Valerian 
(253—260) dauerte bie Bedrüdung fort, mit befonderer 
Heftigkeit feit 257, fofern der Kaiſer jet durch Ausrottung 
aller Priefter und Lehrer der Kirche die geijtliche Nahrung 
zu entziehen fuchte; jetzt ftarb auch der Biſchof Eyprian 
von Karthago ben Märtyrertod, dem er früher in weijer 
Fürſorge entronnen war. Dagegen gewährte nun Valeriaus 
Sohn Gallienus (260—68) den Ehriften ſogleich beim 
Regierungsantritt Toleranz; Aurelian (270—275) ließ 
ihnen fogar zur Vollſtreckung ihrer Rechtsanfprüche Staats» 
hilfe zuteil werben. 

5. So beginnt von 260 an eine 40 jähr. Friedenszeit, in 
der die Kirche fich ficher einrichtete, prächtige Gotteshänfer 
baute und ihre Kräfte zu rüften hatte für den lebten und 
ſchwerſten Kampf auf Leben und Tod. Derfelbe bricht 
108 unter dem SKaifer Diofletian (284-305). Yaft 
20 Jahre Hatte diefer Regent die Traditionen feiner Bor: 
gänger geehrt, aber fein Schwiegerjohn Galerius ftachelte 
ihn immer mehr, und er felbft war nicht abgeneigt, durch 
eine wütende Verfolgung dem Staate die alte Religion 
und Herrlichkeit wiederzugeben. Am 23. Febr. 303 wurbe 
die herrliche Kirche in der Zaiferlichen Reſidenz Nitomebien 
eingeriffen, und in kurzen Zwiſchenräumen erfchienen vier 
taiferliche Edikte von fteigender Schärfe. Das erſte erklärte 
die Chriften ber bürgerlichen Würden verluftig, geftattete 
die Anwendung der Folter gegen fie und verlangte die 
Auslieferung ihrer Heiligen Schriften (dies ſchuf eine neue 
Klaffe von lapsi, die fog. traditores, die wirkliche Bibeln 
ober andere, häretifche Schriften auslieferten). Ein Palaft- 
brand und eine Empörung in Syrien ſchürten die Wut: 
ein zweites Edilt hieß jämtliche Geiftliche gefangen ſehzen; 
ein brittes verlangte, fie mit Gewalt zum Opfern zu 
zwingen, ein viertes behnte diefen Befehl auf alle Chriſten 
aus. Die Gefängniffe und Arenen waren überfüllt, ent: 
jegliche und ſchändliche Martern wurben erfonnen, endlich 
wurden felbft die Blutſchergen müde, ja die wilden 
Tiere fogar follen der Blutarbeit überdrüffig geworben 
fein, ganze Yamilien, ganze Orte wurden auögerottet. 
Schon triumphirte ber Kaiſer: Nomen Christianorum 
ubique deletum! („2er Chriftenname ift überall aus: 
gerottet!*) Aber zu früh. 305 dankte Tiofletian ab 
und Konftantius Ehlorus, ein Freund der Chriften, 
der ſchon zubor ala Gäfar in feinem weitlichen Reichsteil 
fo milde als möglich verfahren war, wurde zum Auguftus 
erhoben. Bon dieſer Zeit an neigten die E. dem Ende zu. 
Zwar entbrannten fie unter dem vohen Maximin noch 
einmal mit erneuter Schändlichkeit; aber die Macht des 
Heidentums war gebrochen. Galerius, bon ſchwerer Krank- 
heit gepeinigt, mußte 311 ein förmliches Toleranzedikt er 
lajjen, und Marimind Tod (313) nahm der Kirche ihren 
exrbittertften Feind. Der junge Konftantin hatte jchon im 
Mailänder Editt (312) dem Chriftentimm die volle Aner- 
kennung in feinem Reichäteil zu teil werben laſſen, bis das 
Jahr 323 ihn zum Herricher des Gefamtreichd und ba- 
mit zum mächtigen Beſchützer des Chriftentums im röm. 
Reid) machte (f. d. Art. Konftantin). — Bgl. G. Uhlhorn, 
Kampf des Ehriftentums mit dem KHeidentum, 3. Aufl. 
Stuttgart 1879; Ih. Keim, Rom und das Ehriftentum, 
Berlin 1881. 
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Über die von feiten der Mohammedaner erhobenen €. 
dgl. den Art. Jalam; über biejenigen, die in den von Der 
chriſtl. Miffion in Angriff genommenen Ländern ausbrachen 
(def. Dänemark, Friesland, Preußen, China, Japan, Made: 
gaskar, WAfrifa) |. d. betr. Artikel. [Mofapp.] 

Chriſtfeſtthaler Weihnachtsthaler) find Münzen oder 
Medarllen, auf denen die Geburt Chrifti bargeftellt if. 
Sie wurden befonderd in Öfterreih im 16. Jahrh. von 
Marximilian J. und Ferdinand I., aud) Anfang des 17. Jahrh 
in Hamburg geprägt. [E. Bahrfelbt.] 

Chriſtfeſt ſ. Weihnachten. 

Chriſtian (aus dem lat. christianus, griech. zesorıuros, 
Anhänger Chrifti), männlicher Vorname: 


I. Weltliche Fürften. 
A. Anhalt. 
a) Bernburg. 

1) €. I, Fürft von Anhalt, Stifter der Linie Anz 
halt:Bernburg, geb. 11. Mai 1568 zu Bernburg, zweiter 
Sohn des Fürften Joachim Ernft aus deſſen erfter Ehe mit 
der Gräfin Agnes von Barby, erhielt bei der Teilung von 
1603 Anhalt-Bernburg (vgl. d. Art. Anhalt, Geich.), von 
dem er 1611 feinem Bruder Auguft Plötzkau überließ, und 
wurbe 1618 Senior der Gefamtung Anhalt. €. befehligte 
1591/92 das deutſche Hilfäheer für König Heinrich von 
Navarra, der ihn ganz für den Calvinismus gewann und 
gegen Habsburg flimmte, führte 1592 das proteftantifche 
Heer im Straßburger Biſchofsſtreit, wurde 1595 Statthalter 
der Oberpfalz in Amberg und leitete, vermählt mit Gräfin 
Anna don Bentheim und Telenburg, die kurpfälzifche 
Politik, betrieb jeit 1606 mit Benutzung des Donaumörther 
Handels bie Würftenvereinigung, die 1608 ala Union zu 
flande kam, führte 1610 im Jülicher Erbfolgefrieg das 
Bundesheer, wiegelte mit Hilfe Herzog Karl Emanuel: 
von Savoyen die öſterreichiſchen u. a. Stände auf, bie in 
Böhmen 1619 den Winterkönig Friedrich wählten, dem er 
die Schlacht am Weißen Berge 1620 verlor (vgl. b. Art. 
Treikigjähriger Krieg). 1621 geächtet, kehrte er auß Flens- 
burg 1624 begnadigt nach dem inzwifchen von feinen 
Brüdern verwalteten Bernburg zurüd, wo er 17. April 
1630 ftarb. 

2) €. II, Sohn und Nachfolger des vor., geb. 11. (nad 
anderen 10.) Aug. 1599 zu Amberg (Oberpfalz), geriet 
1620 bei Prag in faiferliche Gefangenfchaft; 1622 aber be: 
gnadigt, erwarb er bie Gunft des Kaifers Ferdinand II. und 
vermittelte die Berfühnung desſelben mit feinem Vater. 
1625 mit der Iutherifchen Herzogin Eleonore Sophie von 
Holftein vermählt, bereifte er Italien, England, Holland. 
Frankreich, übernahm 1630 mit feinen Brüdern Ernſt und 
Friedrich die Landesregierung, einigte ſich 1635 mit feinen 
Bettern über den Senioratsrezeß und behielt für fi) Bernburg 
und Ballenftebt. €. ftarb treu dem reformirten Bekenntnie 
22. Sept. 1656. Seine tief religiöfen Tagebücher (Hräg- 
von G. Kraufe, Leipz. 1858) befunden feine Beobachtungs- 
gabe und weltmännifche Bildung bei bittrer Verfliimmung 
über das Elend ber Zeit. 

Ritteratur zu C. u. II: Ritter und Stieve, Briefe und 
Akten, 5 Bde. München 1870—83; Ritter, Geſchichte der 
Union, 2 Bde. Schaffhaufen 1867— 73; Ginbely, Rubolf I. 
2 Bde. Prag 1863—65; Derf., Geſchichte bes 3Ojähr. Krieges. 
4 Bde. Prag 1869— 80; Kraufe, Urkunden, Altenftüde und 
Briefe, 5 Bde. Leipz. 1861-66; Krebs, E. von Anhalt. 
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Leipz. 1872; Derf,, Zur Gechichte der kurpfälziſchen Politit, 
Ohlau 1875; von Zwiedinek-Südenhorſt, Fürſt C., Graz 
1874; Krebs, Die Schlacht am Weißen Berge, Breslau 
1879; Lindner, Fürſt C., Deffau 1880 (in den Mitteilungen 
aus ber anhaltifchen Geſchichte); Krauſe, Ludwig Fürft zu 
Anhalt, Köthen und Neuſalz 1877—79. Bol. außerdem 
die im Art. Anhalt, Geſch. angeführte Sitteratur. 


b) Zerbft. 

HE. Auguft, Fürſt zu Anhalt-Zerbſt, geb. 29. Nov. 
1690 zu Dornburg an der Elbe, als ber dritte Sohn Fürft 
Johann Ludwigs, des Stifterd der Nebenlinie A.=Zerbft: 
Dornburg (vgl. Auhalt, Geſch. Zerbft), geft. 16. März 
1747, befehligte 1741 ala Gouverneur von Stettin das 
Beobachtungsheer bei Brandenburgund wurbe 1742 General: 
feldmarſchall. Als Mitregent (1742—1746) von Anhalt: 
Zerbft vermählte er 1745 feine und ber Herzogin Joh. 
Elifabeth von Holftein Tochter Sophie, fpätere Kaiſerin 
Ratharina II, da ihm die griech. Konfeffion nur zeremoniell 
vom Luthertum abwich. Litteratur ſ. unter Anhalt, Geſch. 

[1¶ Rindicher.] 
B. Brandenburg. 
8) Rurlinie: 

4) €. Wilhelm, geb. 28. Aug. 1587, ein Sohn bes 
Markgrafen Joachim Friedrich von Brandenburg und 
Adminiftratord von Magdeburg, folgte feinem Vater in 
ber Ieptexen Stellung, als biefer 1598 bie Regierung bes 
Kurfürftentums Brandenburg übernafm. Während feiner 
Minderjährigfeit mußte ex die Verwaltung im Erzftifte 
dem Dom kapitel überlaffen, nach feiner Mündigkeitserklärung 
aber war er aufalle Weife, mit Lift und Gewalt bemüht, 
jeine Abhängigfeit von demſelben zu Töfen und bie nach 
Selbftäudigkeit ſtrebende Hauptftabt bes Landes feiner 
Willkür zu unterwerfen. Das Hinübergreifen bes 30jähr. 
Krieges nach Niederſachſen fehien dazu die Wege zu ebnen. 
Er ſchloß 1625 mit dem Könige Chriſtian IV. von Däne- 
mark ein Bündnis und wurde von ihm zum General: 
Leutnant ernannt. Allein das Einrüden Wallenfteins in 
das Erzftift nötigte ihm zur Flucht nach Braunfchweig, 
und das Domtapitel poftulirte jeßt zu feinem Koadjutor 
Auguft, den zweiten Sohn bed Kurfürften von Sachſen. 
Um fo enger ſchloß fi C. W. den Gegnern bes Kaiſers 
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an, focht neben Mansfeld, obſchon unglücklich, gegen 
Wallenſtein an der Deſſauer Brücke, erlitt dann, aus 
Schleſien von lehzterem vertrieben, in der Neumark eine 
Niederlage und ging, nachdem er Dänemark, Holland, Frank⸗ 
reich, Italien und Ungarn durchzogen, zu Guftav Adolf 
nach Schweben, der bereits damals feinen Einfall in Deutſch⸗ 
tand vorbereitete. Bom Domtapitel feiner Würde entjegt 
und vom Kaiſer geächtet, bot er trohdem alles auf, um 
die Herrſchaft im Erzflifte wieder zu erlangen. Dabei 
fam ihm der Wiberftand gegen das damals erlafiene Res 
ftitutiongebift, welchem auch Magdeburg auf das äußerſte 
wiberftrebte, zu Hilfe Gin in der Stadt ausbrechenber 
Aufftand öffnete ihm ihre Thore, in die ex ala Vertreter 
des Schwedenkönigs am 1. Auguft 1680 einzog. Von nun 
an leitete er in Gemeinfchaft mit dem ſchwediſchen Obrift 
Dietrich von Falkenberg bie Verteidigung der bald von 
Tilly eingeichloffenen und Hart bebrängten Stadt. Bei 
ihrer Erftärmung (10. Mai 1631) geriet er in Gefangen: 
ſchaft, trat dann fpäter zum katholiſchen Glauben über, 





erhielt im Frieden von Prag eine Abfindung von 12 000 
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Thalern jährlich aus ben erzbiſchöflichen Gütern, für welche 
ihm im Weftfälifchen Frieden die Amter Coburg und Zinna 
abgetreten wurden, und ftarb 1. Jan. 1665. 


b) Fränkiſche Sinie: 


5) E., Markgraf von Brandenburg, Sohn bed 
Kurfürften Johann Georg don Brandenburg, aus beffen 
dritter Ehe mit Elifabeth von Anhalt, geb. 30. Jan. 1581, 
geft. 30. Mai 1655, erhielt nach dem Tode des kinderloſen 
Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach und Yägern: 
dorf 1603 gemäß dem ſog. Geraifchen Vergleiche von dem 
fräntifchen Zändergebiete des hohenzollernſchen Haufes das 
Oberburggrafentum oder das Land oberhalb des Gebirges, 
welches, bislang unter bem Namen „Markgrafentum Kulm: 
bach“ bekannt, nunmehr gewöhnlid, ala „Markgrafentum 
Baireuth” bezeichnet wurde. Er wurbe ber Stammbater der 
hohenzollernſchen Markgrafen von Baireuth, welche mit 
dem Markgrafen Friedrich 1763 im Mannzftamme erlofchen 
find. Seine Regierung fiel zum großen Zeil in die traurige 
Zeit des 80jähr. Krieges. Nach dem Erſcheinen Guftav 
Adolfs in Deutfchland ſchloß er ſich enge an biefen an, 
trat aber 1635 bem Prager Frieden bei, was zur Folge 
hatte, daß fein Land von den Schweden arg verwüſtet 
und auögefogen wurde. Nach dem Frieden ift er reblich 
bemüht geweien, ben völlig zertretenen Wohlitand desſelben 
durch eine fparfame und verftändige Verwaltung einiger 
maßen wieder zu heben. DBgl d. Art. Hohenzollern. 

[U u. 5 v. Heinemann.] 


6) E. Ernft, Markgraf von Brandenburg-Bai: 
reuth, Enkel und Nachfolger bes vor., geb. 27. Juli 1644, 
geft. 10. Mai 1712 in Erlangen, wurbe unter ber Obers 
vormundſchaft Kurfürft Friedrich) Wilhelms von Branden- 
burg in Halberftadt und Berlin forgfältig erzogen; 1657 
bezog ex bie Univerfität Straßburg, ging dann auf Reifen 
und trat 1661 die Regierung an. An ben Kriegen gegen 
Frankreich von 1672— 78 nahm er mit großer Auszeichnung 
teil; 1676 ernannte ihn der Kaifer zum Feldmarſchall⸗ 
Leutnant und übertrug ihm während ber Krankheit bes 
Markgrafen Friedrich von Baden dad Kommando ber ge: 
famten Reichsarmee. 1683 zeichnete er fich beſonders 
beim Entfog von Wien aus. In dem Reichskriege von 
1688—1697, dann auch im fpan. Erbfolgefriege tommandirte 
ex Reichsheere, body in der Regel ohne Erfolg. Nach ber 
Auffebuug des Edilts von Nantes nahm ber ebenfo eble 
und fromme als ſtaatskluge Fürft eine große Anzahl re 
formirter Flüchtlinge unter Gewährung wichtiger Privi- 
Tegien in jein Land auf und wies ihnen vornehmlich Wohn: 
fige in und um Erlangen an. — Vgl. Heinrik, Urkundl. 
Beiträge zur Gefchichte bes Markgrafen E. E.; Ebrard, €. 
Ernft von B.-Baireuth, Gütersl. 1885. 


7 C. Albredt, Sohn Johann Friedrichs von Ans⸗ 
bach, geb. 1675, kam 1686 zur Regierung und ſtarb bevor 
ex mündig wurde 1692. 

8) C. Friedrich Karl Alexander, letzter Markgraf 
von Ansbach und Baireuth, geb. 1736, regierte von 1757 
an, erbte von E. Friedrich Baireuth, trat aber 1791 dieſes 
wie Ansbach} gegen eine Jahreörente an Preußen ab, Iebte 
mit feiner zweiten Gemahlin, Elifabeth Craven, Tochter 
des Earl of Barkeley, in England und farb 1806 in New: 
burg in Berkſhire. — Bol. Ansbach, Geſch. und den Art. 
Hohenzollern. [6—8 Witter.] 
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B. Braunſchweig. 
a) Braunſchweig-Wolfenbüttel. 


NE. d. Jüngere, dritter Sohn des Herzogs Heinrich 
Julius von Braumfchweig: Wolfenbüttel aus deſſen Ehe mit 
Elifabeth v. Dänemark, geb. 20. Sept. (n. St.) 1599, wurbe 
1617 zum Adminiftrator bed Bistums Halberftabt erwäßlt, 
dann aber durch feine Luft am Kriege und durch eine ſchwär⸗ 
merifche Neigung zu feiner ſchönen Baſe Elifabeth Stuart, 
ber Gemahlin des aus Böhmen durch die Schlacht am 
Weißen Berge (1620) vertriebenen Friedrich V. von ber 
Pfalz, veranlat, Iehterem zum Zweck feiner Wieberein« 
fegung als König von Böhmen und Kurfürft von ber 
Pfalz feinen Degen zur Verfügung zu fellen. Über feine 
ben Krieg von neuem anfachenden, ebenfo planlofen, wie 
unbeilvollen Raubzüge f. d. Art. Dreihigjähriger Krieg. 
In ber Schlacht bei Fleurus (29. Aug. 1622) verlor er 
ben Tinten Arm. Beim Ausbruch des bänifchnieber- 
jächfiichen Krieges trat er in die Dienfte feine Bruders 
Friedrich Ulrich, des regierenden Herzogs von Braunſchweig, 
und vegte feinen Oheim, König Ehriftian von Dänemart, 
zu den größten Hoffnungen an, erlag aber Kurz vor der 
Entſcheidung durch die Schlacht bei Lutter am Barem: 
berge 16. Juni 1626, in Wolfenbüttel, wo er in ber 
Marienkirche auch begraben liegt, einem hitzigen $yieber. 
„Der tolle E.* Iebt noch Heute im Andenken der Benöl- 
terung bes von ihm fo arg mißhandelten und ausgeraubten 
Weftfalend. Eine verehrte Geichichtfchreibung hat jehr 
mit Unrecht biefen fittenlofen, dem Trunke ergebenen 
Tollkopf zu einem hochherzigen Verteibiger proteftantifcher 
Intereffen machen wollen. — Litteratur: Mittendorff, 9. 
Chriſtians dv. Br. Wirkfamfeit im 30jähr. Kriege; Opel, 
Der nieberf..dän. Krieg; Weskamp, E. v. Br. und bie 
Stifter Münfter und Paderborn; Opel, Elifabeth Stuart; 
Wittich, Ehriftian der Halberftädter und die Pfalzgräfin 
Elifabeth, und d. Art. Dreißigjähriger Krieg. [—m.] 


b) Braunfhmweig-Lüneburg. 


10) 6.5. Ältere, Herzog von Braunfhweig-Lüne- 
burg, wurde von feinem Vater, dem Herzoge Wilhelm, 
Stifter bes neuen Hauſes Braunfchweig-Lüneburg (Han: 
nover, |. d.), ala zweiter Sohn von deſſen Gemahlin 
Dorothea von Dänemark, einer Tochter des Königs Chri- 
ftian II, 19. Rov. 1566 geboren. 1599 zum Biſchofe von 
Minden erwählt, folgte er 1611 gemäß ber früher unter 
den Söhnen Wilhelms getroffenen Vereinbarung feinem 
älteren Bruder Ernft II. in der Regierung des Fürſten⸗ 
tums Süneburg. Es gelang ihm 1617 infolge eines Rechts⸗ 
ſpruches des Reichsfammergerichtes, das Fürftentum Gruben: 
hagen, deffen fich nach dem Ausfterben des dortigen Zweiges 
des Braunfchweiger Haufes die Wolfenbüttler Linie be 
mädhtigt hatte, mit dem Lüneb. Zändergebiete zu vereinigen; 
dann aber ſah er fi} und feine Lande unabwendbar in die 
Wirrniffe des 3Ojährigen Krieges hineingezogen. Zwiſchen 
den Kaifer und bie katholiſche Partei einerfeit3 und ben 
Dänenkönig Chriftian IV. und feine Berbündeten anderer: 
ſeits geftellt, bemühte ex fich ala erwählter Kreioberft bes 
nieberfächfiichen Kreifes angelegentlichft, aber vergeblich, 
eine neutrale Stellung aufrecht zu erhalten, eine Politik, 
die ſich bald jo unfruchtbar und ausſichtslos erwies, daß 
er 1624 unmutig das ihm anvertraute Amt nieberlegte. 
Seine durchaus loyale Gefinnung gegen den Kaifer ver: 
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mochte ſein Land ebenſo wenig vor der Ausſaugung durch 
die Ligiſten zu bewahren wie das feiner Verwaltung an- 
vertraute Bistum Minden, wo Zilly die Durchführung 
bes Reftitutiongedittes und feine Erfegung durch den ftreng 
rechtglaubigen Bifchof Franz Wilhelm von Osnabrüd er: 
zwang, vor ber rüdfichtölofeften Tatholifchen Reaktion zu 
ſchüten. Mitten in diefen Wirren, in dem kritiſchen Augen: 
blide, da auch bie Wolfenbüttler Linie feines Haufes bem 
Erlöfchen entgegenging, ftarb er 8. Nov. 1683. 

11) C. Sudwig, Herzog don Braunfhweig und 
Lüneburg, geb. 25. Febr. 1622, war ber ältefte Sohn 
Georgs von Lüneburg und folgte diefem 1641 in der Rı: 
gierung bes Fürftentums Kalenberg. Mitten in bie ur- 
heilvollen Zeiten des 30jähr. Krieges geftellt, feinem Bater 
weder an Thatkraft noch an Klugheit ebenbürtig, juchte er 
den völligen Ruin feines von Schweben und Kaiferlichen 
gleich ſchwer bedrohten Landes durch möglicäft weitgehende 
Nachgiebigkeit gegen die dſterreichiſch-habsburgiſche Politik 
abzuwenden und ſchloß deshalb 1642 mit Ferdinand IN. 
ben fog. Goslarſchen Accord“, durch welchen er gegen die 
Räumung don Hildesheim die Anerkennung der Reu: 
tralität der welfifchen Sande ſeitens des Kaiſers ſowie ben 
Abzug ber faiferlichen Beſatzung aus Wolfenbüttel und 
Eimbed erreichte. Dieſem ſchwächlichen Beginn feiner Re: 
gierung entſprach der weitere Verlauf derſelben. Da er 
gleich den übrigen Fürften feines Haufes zu früh abge: 
rüftet hatte, mußten fie ſich im Weftfälifchen Frieden troß 
der Gewanbtheit ihres Agenten, bes Kanzler Lampabius, 
mit ſehr beicheidenen Entichädigungen begnügen. 1648 
exbte er von Friedrich, dem lebten Bruber des Herzogs 
Georg, das Fürftentum Celle, d. h. Lüneburg und Gruben: 
Hagen nebft ben Graffchaften Hoya und Diepholz, und 
erwarb durch ben Braunfchweiger Vertrag (17. Mat 1651) 
aus der Erbſchaft Wilhelms, des legten Herzogs ber Har: 
burger Linie, die obere Grafſchaft Hoya nebft Harburg 
und Moisburg. (Bgl. Hannover, Geſch.) Er ſtarb 15. Mai 
1665. [10 u. 11 von Heinemann.) 


C. Dänemarf. 


12) €. I, König von Dänemark und Norwegen, 
geb. 1426, geft. 21. Mai 1481, Stammvater bes Olden: 
burgiſchen Königshaufes in Dänemark und bes ruſſiſchen 
Kaiferhaufes, ältefter Sohn bed Grafen Dietrich des Glüd 
lichen von Oldenburg und Delmenhorft und Hedwigs von 
Holftein, erbte 1440 beim Tode feines Vaters zugleich mit 
feinen Brüdern Mori und Gerhard die Graffchaften 
Oldenburg und Delmenhorfl. Als Nachkomme des dan. 
Könige Erik Clipping, beffen Tochter Richza den Fürfien 
Nikolaus UI. von Medlenburg warb, und beren Tochter 
wieder den Grafen Gerhard von Holftein, ben Urgroßvater 
Hedwigs, geheiratet hatte, und Neffe des Grafen Abolf VII. 
Herzogs von Schleswig, wurde er 28. Sept. 1448 zum 
König von Dänemark gewählt. Nach einem Streit mit 
Karl Knutsſon, der zum König von Schweden gewählt 
worden war, wurde er 1450 Herr von Norwegen. Rad 
einem längeren Krieg zwijchen beiden Königen wurde Karl 
Knutefon don den Schweden verjagt, und E. wurde 
20. Juni 1457 ala König von Schweden gekrönt. Nach 
dem Tode feines Oheims Adolf wurde er 2. März 1460 
zum Herzog von Schleswig und Grafen von Holftein er: 
wählt. Seinen Anteil an Oldenburg und Delmenhorit 
überließ er darauf feinen Brüdern, und zugleich befriedigte 
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er ſowohl dieſe als den Grafen von Schauenburg, der als 
Agnat Rechte auf Holſtein gehabt hatte, durch bedeutende 
Geldſummen. Hierdurch, ſowie durch Prachtluſt und Ver⸗ 
ſchwendung kam er in große Gelbnot, und dieſe nötigte 
ihn, feinen Unterthanen drüdende Steuern aufzulegen. 1468 
wurde er deshalb aus Schweden verjagt, und ald er e8 wieder 
zu erobern verjuchte, erlitt er 10. Oktober 1471 eine große 
Niederlage auf Brunteberg bei Stodholm (vgl. Schweden, 
Geſch.). C. gründete 1478 die Univerfität Kopenhagen. Er 
war vermählt (1449) mit Dorothea dv. Brandenburg, ber 
Witwe des vorigen bän. Königs Chriftoph III. des Baiern; 
diefe fehenkte ihm zwei Söhne, Hans und Friedrich, welche 
beide Könige wurden, und eine Tochter, Margarete, bie 
ſpätere Gemahlin bes Königs Jakob IL. von Schottland. — 
Dal. Paludan-Müller, Dö Förfte Konger af ben Olden- 
borgste Elägt, Kopenh. 1874; Jahn, Danmarks politisf- 
militäre Hiftorie under Unionskongerne, ebd. 1885 ff. 

13) €. IL, König von Dänemark und Norwegen, 
geb. 2. Juli 1481, Sohn bed Königs Hans und ber 
Schwefter Friedrichs des Weifen von Sadjfen, Ehriftine, 
wurde 1502 von feinem Vater ald Stathalter nach Nor: 
wegen geſchickt, wo er einen Aufftand mit großer Kraft 
und Härte niederfchlug. 1507 lernte er in Bergen bie 
Hollänberin Sigbrit und ihre ſchöne Tochter Dyveke 
tennen; bie erfte wurde feine einflußreiche Ratgeberin, die 
äweite feine Geliebte. 1513 beftieg er den Thron in Däne- 
mark und Norwegen ſowie in dem Löniglichen Teil der 
Herzogtümer Schleswig und Holftein. 1515 heiratete er 
die Schwefter Karla V. Elifabeth, unterbrach aber nicht 
fein Verhältnis zu Dyveke. Der talentvolle König trat 
oft gegen die höheren Stände defpotifch auf und übertrat 
in vielfacher Weife feine Handfefte. Namentlich zeigte er, 
nachdem er 1520 Schweden erobert hatte, eine große Grau: 
famteit, befonbers im Stodholmer Blutbade, weshalb die 
Schweden ihn „E. ben Tyrannen“ nannten und unter Guſtav 
Wafa vertrieben (vgl. Schweden, Geſch.) Auch in Däne- 
marf, wo er durch gute Gefehe den Bürger: und Bauern- 
ftand zu heben fuchte, unterlag er 1523 dem Haffe bed 
Adels; 13. Apr. d. J. verließ er Kopenhagen und begab fi 
mit der Königin, feinen Kindern und einigen treuen An: 
hängern nad) den Niederlanden, wo er bei Kaifer Karl V. 
Hilfe zu finden hoffte. Erſt 1531 gelang es ihm jeboch, 
ein Heer und eine Flotte zu fammeln, womit er in Nor- 
wegen landete. Anfangs hatte ex Hier guten Erfolg, aber 
ſchon 1592 mußte ex fich einer von König Friedrich I. aus⸗ 
geſchickten Flotte ergeben. Im Vertrauen auf einen Ge: 
leitsbrief ließ ex fich nach Kopenhagen führen, wurde aber 
von hier aus nach Sonderburg auf Alfen gebracht, wo er 
in ftrenger Gefangenſchaft eingejperrt wurde. Unter dem 
folgenden König, Ehriftian IM., wurde er milder behandelt 
und erhielt 1549 das Schloß Kellundborg zum Wohnfih. 
Hier ſtarb er 25. Jan. 1559. Er hinterließ zwei Töchter, 
von denen die eine, Dorothea, mit bem Kurfürften Fried⸗ 
rich II. von ber Pfalz verheiratet wurde, die andere Ehriftine, 
den Herzog Franz von Lothringen heiratete und in dieſer 
Ehe Stammmutter des dfterreichifchen Kaiſerhauſes wurde. 
— Dal. €. F. Allen, De tre nordiske Rigerd Hiftorie 1497 
big 1586, 5 Bde. Kopenh. 186472; Behrmann, Kong C. 
23 Hiftorie, 2 Bde. ebd. 1815; F. Hammerich, Dan: 
mark under de tre norbisfe Rigers Forening, 2 Bde. ebd. 
1849—54; Heife, €. 2. i Norge og hans Fängsling, ebd. 
1877. 
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14) €. III, König von Dänemark und Norwegen, 
geb. 12. Aug. 1508, Sohn des Königs Friedrich I. und 
Annas von Brandenburg, wohnte dem Reichatag in Worms 
1521 bei und wurde ein eifriger Anhänger Luthers. Beim 
Tode bed Baterd 1533 übernahm ex gleich bie Regierung 
in den Herzogtümern; aber erft 1534 wurbe er zum König 
von Dänemark gewählt, und erſt durch bie Eroberung von 
Kopenhagen 29. Juli 1596 kam ex in vollftändigen Befik 
des ganzen Königreichs. Auf dem Reichstag zu Kopen- 
hagen im Oktober desſ. 3. wurde darauf bie Einführung 
der Reformation in Dänemark befchloffen. 1544 teilte er 
die Herzogtümer mit feinen Halbbrüdern Hans und Adolf. 
€. war ein wohlgefinnter, rechtlicher Mann, ber durch 
gute Gefehe für feine Reiche wirkte Er war verheiratet 
mit Dorothea von Sachfen:Lauenburg und hinterließ bei 
feinem Zobe 1. Jan. 1559 8 Söhne, Friedrich IL, Magnus 
unb Hans ben Jüngeren, und 2 Töchter: Anna, die ben 
Kurfürften Auguft von Sachſen heiratete, und Dorothea, 
bie mit dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig-Lüneburg 
verheiratet wurde. gl. Nic. Kragii annalium libri VI 
quibus res Danica ab excessu Frederici I. a Christiano III. 
gestae ad annum 1550 enarrantur, Kopenh. 1737; ala Fort: 
fefung Sti. Stephani hist. Dan. libri II (1550—1559); 
Hammerih, Danmark under Adelsvälden (1523—1660), 
4 Bde. Kopenh. 1854-59. 

15) €. IV., König von Dänemark und Norwegen, 
geb. 12. April 1577 auf Friedricheburg, Sohn des Könige 
Friedrich I. und Sophiend von Medlenburg, beftieg den 
Thron beim Tode feines Vaters durch Wahl ber Stände 
1588, wurbe aber exit 1596 münbig erflärt. C. der volfa- 
tümlichfte dänifche König, war tapfer und unternehmungs- 
luſtig, doch im feinen Kriegen mit Schweben (1611-13 
und 1648-1645) mit Ausnahme des erften und feiner 
Teilnahme am jährigen Kriege (bis 1629) wenig glüd- 
lich. Vgl. hierüber d. Art. Dänemark, Geſchichte und 
Dreißigjährigen Krieg. Die lebten Jahre bes alten, 
früher fo lebensfrohen Könige, waren ſehr traurig. Während 
er im erſten Viertel des Jahrhunderts der mächtigfte 
Fürft im nördlichen Europa gewefen war, mußte ex jept 
die Macht Schwebens weit überlegen fehen, unb fein 
Berhältnis zum bän. Adel, der zur Verbeſſerung ber feit 
den legten Kriegen ſchlechten Finanzen nicht beitragen 
wollte, war getrübt worben. Seine Gemahlin, Anna 
Katharina von Brandenburg, war ſchon 1612 geftorben, 
fein ältefter Sohn, ber erwählte Thronfolger C., ftarb 
2. Juni 1647, und ber zweite Sohn, Friedrich, war noch 
nicht zu feinem Nachfolger erwählt. Nach dem Tode ber 
Königin hatte er Chriftine Munk zur Tinten Hand geheiratet. 
€. ftarb 28. Febr. 1648. — Bol. N. Slange Kong Chri⸗ 
ſtian 48 Hiftorie giennemfet og forbedret af Hans Bram, 
Kopenh. 1749; Nyerup, Charakteriftif af Kong Ehriftian 4. 
Här grunbet paa hans Breve, ebb.1816; Jahn, Ehriftian 48 
Krigahiftorie, 2 Bde. ebd. 1820—22; C. 48 Dagböger 
for 1618 ff. udgivne af Nyerup, ebd. 1825; €. 43 egen- 
Händige Breve ubgivne af C. Molhech Bd. 1 (1596—1681), 
ebd. 1848; C. 48 egenhändige Breve (1632—35) udg. af 
Brida og Fredericia, ebd. 1878—80; Fredericia Danmark 
ydre polit. Hiftorie 1628—1660, 2 Bde. ebd. 1876-81. 

16) €. V. König von Dänemark und Norwegen, 
geb. zu Flensburg 15. Apr. 1646, Sohn des Königs Fried: 
rich IH. und der Königin Sophie Amalie von Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg, beitieg beim Tode feines Vaters 1670 
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ben Thron als erfter unumſchränkter König von Dänemark 
und Norwegen. Das Regierungsiyftem Ludwigs XIV. war 
fein Mufter, und im Geifte desſelben ftügte ex ſich nament⸗ 
lich auf einen begünftigten Hofadel; aber in den erſten 
Jahren (1670—1676) wurde die Regierung mit großer 
Züchtigleit vom ausgezeichneten Staatsmann Griffenfelb 
(i. d.) geleitet. Gegen ben Rat besjelben nahm C. an dem 
Kriege gegen Schweden und Frankreich (1675—79) teil, 
ber ungeachtet der Siege in mehreren Seeſchlachten und 
einiger Eroberungen zu Sande doch Dänemark feinen Vor: 
teil brachte. Dagegen erwarb er durch die Kluge Politik 
Griffenfelds die Grafihaften Oldenburg und Delmenhorft 
(1676, vgl. d. Art. Dänemark, Geſch.). Um die nach dem 
Kriege fchlechten Finanzen zu verbeffern, vermietete er 
1689 und 1692 Soldaten an England und den beutjchen 
Raifer. Er ftarb 25. Auguft 1689. Mit der Königin 
Eharlotte Amalie hatte er 7 Kinder, von denen 4 ihn 
überlebten, mit Sophie Amalie Moth 5 Kinder, von 
denen der ältefte Sohn Chriftian Gyldenlwöve Stamm: 
vater der Grafen von Danneſtjold-Samſö wurde. — Vgl. 
Riegel, Forfög til Ste Chriſtians Hiftorie, Kopenhagen 
1792; C. Molbech, C. 58 Dagböger i Nyt Hiftor. Tidskrift 
1—2, ebd. 1847-48. 


17) €. VL, König von Dänemark und Norwegen 
(1699—1746), Cohn des Königs Friedrich IV. und ber 
Prinzeffin Luife von Medlenburg, geb. zu Kopenhagen 
30. Nov. 1699, beftieg beim Tode feines Vaters 1730 ben 
Thron. Er war ein rechtlicher, arbeitfamer und frommer, 
aber etwas beichränkter Dann; ber pietiftifche Ton, welcher 
beim Hofe herrfchte, und den er durch Zwang im Lande 
au verbreiten fuchte, machte ihn unbeliebt. Er ftarb 6. Aug. 
1746. Seine Gemahlin Sophie Magdalena von Branden- 
burg- Kulmbach Hinterlicß ihm einen Sohn und eine Tochter. 
— Vol. Riegels, Stildring af 6te Chriftian, Kopenh. 1798; 
Jens Möller, Forſög til en Hiftorift Vurdering af Kong 
€. 6i Mnemofyne, Bd. 2—4 ebd. 183183; Koch, Kong 
€. 63 Hiftorie, ebd. 1886. 


18) €. VII, König von Dänemark und Norwegen, 
geb. zu Kopenhagen 29. Januar 1749, Sohn bes Königs 
Friedrich V. und der Pringeffin Luiſe von England, be: 
ftieg beim Tode feines Vaters 1766 den Thron und hei: 
ratete in demfelben Jahre feine Koufine Karoline Ma- 
thilde. Sein Lehrer Reverdil hatte anfangs einigen Ein: 
fluß, erhielt aber plöglich feinen Abichied, und der junge 
König ergab fich rohen Ausfchweifungen. In ben erſten 
Jahren (1766 —70) leitete noch der ältere Bernftorff (f. d. 1) 
die Regierung, aber nachdem der deutjche Arzt Struenſer 
(j. d.) auf einer Reife ins Ausland 1768 die Gunft bes 
Könige gewonnen hatte, erlangte dieſer immer größeren 
Einfluß, und nachdem C. in unheilbare Geiſtesſchwäche 
gefallen war, und Struenfee die Liebe der Königin ge: 
wonnen halte, wurde er nad dem Sturze Bernftorffs 
alflmächtiger Herricher (vgl. Dänemark, Geſch.). C. ftarb 
geiftesfrant 13. März 1808 zu Flensburg. Karoline Ma- 
thilde hatte ihm zwei Kinder geboren: Friedrich (VI.) der 
1784 bie Regierung übernahm, und Luife Augufta, die 
1786 mit dem Herzog Friedrich Chriftian von Auguften: 
burg verheiratet wurde. — Val. Höſt, Entwurf einer Ge: 
ſchichte der dän. Monarchie unter der Regierung C.s VIL, 
3 Bde. Kopenhagen 1818—16; G. 2. Baden, Kong C. 73 
Rugieringo Aarbog, ebd. 1833; Molbuch, Bemerkninger 
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om €. 7, Hoffet og Struenzee. Nyt hiſt. Tibeter, Db. £ 
bis 5 ebd. 1852—54. 

19) C. VIU. Friedrig, König von Dänemart 
geb. zu Kopenhagen 18. Sept. 1786, Sohn des Erbprinzer 
Friedrich und der Prinzeifin Sophie Friederike von Medflez- 
burg: Schwerin. Der begabte und kenntnisreiche Prin 
wurde 1813 als Statthalter nach Norwegen gefchidt, x⸗ 
er die Liebe des Volkes gewann und, als Friedrich VI 
im Kieler Frieden 1814 Norwegen an Schweden abtrct 
zum König von Norwegen erwählt wurde. Als jedoi 
der ſchwediſche Kronprinz Karl Johann in Norwegen ein: 
fiel, gab E. Friedrich fehnell den Kampf auf und ſchleẽ 
14. Aug. die Konvention zu Moß, legte 10. Oktober tı 
Krone nieder und kehrte nad) Dänemark zurüd (pgi 
Norwegen, Geich.). 1815 wurde er Gouverneur von Füner. 
machte größere Reifen ins Ausland und widmete ſict 
namentlich der Kunft und Wiſſenſchaft. Beim Tode jeine: 
Vetter: Friedrich VI. 3. Dez. 1859 beftieg er den Thron 
f. d. Art. Dänemark, Geſch. Er war zweimal verheiratet: 
1) mit der Prinzeffin Charlotte Frieberife von Medlenburg- 
Schwerin (1806—9), die ihm einen Sohn, den fpäterer 
König Friebrih VII. gebar, im folgenden Jahr aber vor. 
ihm geichieben wurde, 2) mit Karoline Amalia von Au 
guftenburg (f. d.). — Val. Gjesfing, C. 83 Regjering: 
hiftorie, 2 Bde. Kopenh. 1850; Thorföe, Den danfle Stat: 
Hiftorie fra 1814—1848, Kopenhagen 1879. 

20) €. IX., König von Dänemarf, geb. auf dem 
Schloß Gottorp 8. Apr. 1818, Sohn bes Herzogs Yried- 
rich Wilhelm Paul Leopold von Schleswig: Holftein- Sonder: 
burg-⸗Beck, feit 1825 von Glücksburg, und der Prinzeiin 
Luiſe Karoline v. Heſſen-Kaſſel, wurde in Kopenhagen zur 
Offizier erzogen und heiratete 26. Mai 1842 die Prinzeſfin 
Zuife, dritie Tochter des Landgrafen Wilhelm von Hefler 
Kaſſel und ber Prinzeffin Luife Charlotte, Schwein: 
Chriſtians VII. Er unterzeichnete ben Proteft aus Anich 
bes „Offenen Briefes“ von 1846 nicht und blieb 1843—5u 
in dänifchen Kriegsdienften (vgl Holftein, Geſch.) Als nadı 
dem von den Großmächten garantirten Londoner Traftat von 
1852 ein Ihronfolger für die däniſche Monardjie erjehen 
wurde, wurde Prinz €. dazu erwählt, nachdem der nady der 
Konigsgeſetz“ nächite Erbe, fein Schwager Prinz Friedrich 
don Hefien, feine Rechte an feine Schweſter abgetreten hatte. 
Nach der Aufhebung bes Königägejches erhielt darauf durd: 
das Thronfolgegefeg vom 31. Juli 1853 Prinz €. ter 
Titel „Prinz von Dänemark“, und bie Erbfolge wur. 
ihm und feinen männlichen Rachlommen aus ber Ehe mıt 
der Prinzeffin Zuife gefichert. Beim Tode Friedrichs VII. 
15. Nov. 1863, beftieg er ben Thron und 18.Rov. d. ). 
beftätigte er, von ber Bevölkerung Kopenhagend gebräng: 
die Berfafjung, durch welche das Herzogtum Schlesmi; 
mit bem Königreich enger verſchmolzen werden folite. 
Dies führte zum Krieg mit Preußen und Öfterreich int. | 
hierüber Dänemark, Geſch. und Holjtein, Geich.. Tas 
Königapaar hat 6 Kinder: den Kronprinzen Friedrich: die 
Prinzeffin von Wales, Alexandra; ben König von Grieder: 
land, Georg; die Raiferin von Rußland, Dagmar; tı 
Herzogin von Cumberland, Thyra, und den Prinzra 
Waldemar. 


E. Holftein. 


21) C. Albrecht, Herzog von Holflein-Gottord, 
Sohn des Herzogs Friedrich IM. und der Prinzeffin Marie 
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Eliſabeth von Sachſen, geb. 8. Febr. 1641, wurde 1655 
Bifchof von Lübeck, 1659 folgte er feinem Vater ala Herzog- 
Er wurde mit ber bän. Prinzeffin Fricderite Amalie ver: 
heiratet, kam aber bald in ein feindliches Verhältnis zu 
feinem Schwager König Chriftian V., namentlich weil 
diefer für fi allein Oldenburg erwarb. Im Kriege 
zwiſchen Dänemark und Schweden 1675 wurde er aus 
feinem Lande verjagt, und obgleich bie dän. Regierung 
im Frieden zu Lund und Fontainebleau 1679 verpflichtet 
wurde, ihn wieder einzufeßen, wurbe dieſes doch durch 
neue Streitigkeiten verhindert, und erft nach dem Vergleich 
in Altona 1639 kehrte er nad) Gottorp zurüd. Bei feinem 
Tode 27. Dez. 1694 Hinterließ ex zwei Söhne, ben Herzog 
Friedrich IV. und den Biſchof v. Lübeck E. Auguft. — Vgl. 
d. Art. Holftein, Geſch. 

22) €. Auguft, Biſchof von Lübeck, Sohn des vor., 
geb. 1. Jan. 1673, wurde 1702 Adminiftrator von Holftein- 
Gottorp in ber Minderjährigfeit ſeines Neffen Karl Fried⸗ 
rich; als er aber im großen Nordiſchen Striege (f. d.) ein 
heimliches Bündnis mit Schweben ſchloß und den ſchwed. 
Feldherrn Stenbod mit feinem Heer in bie Feſtung 
Zönningen aufnahm, bejegte ber dän. König Friedrich IV. 
die gottorpifchen Länder und gab im Frieden zu Frederiks- 
borg 1720 nur Holftein an. den Herzog Karl Friedrich 
zurück, während er Schleswig behielt. E. ſtarb in Ham⸗ 
burg 25. April 1726. In feiner Ehe mit Albertine 
Friederile von Baden⸗Durlach wurde er Vater des ſchwed. 
Königs Adolph Friedrich und Stammvater der Großherzöge 
von Oldenburg. — Vgl. Holftein, Geſch. 

23) €. Auguft, Prinz von Schleswig: Holftein- 
Sonderburg-Auguftenburg, Sohn bes Herzogs Fried⸗ 
rich CHriftian (des älteren), geb. 9. Juli 1768, wurbe 1808 
als tommandirender General nad) Norwegen geſchickt und 
zeigte fi) im Kriege gegen Schweden 1808 —9 ala tüchtiger 
Beldherr. Nachdem die Schweben den alten Karl XII. 
zum König erwählt hatten, ernannten fie E. zum Thron⸗ 
folger (vgl. Schweben, Geſch.); nach dem Frieden zu Jön⸗ 
töping 10. Dez. 1810 nahm er die Wahl an und wurde 
unter dem Namen Karl Auguft von Karl XII. adoptirt. 
Wie er in Norwegen fehr beliebt gewefen war, wurde 
er auch von ben Schweden mit großer Begeifterung em⸗ 
pfangen; aber ſchon 28. Mai 1810 ftarb er plößlich bei 
einer Heerſchau in Schonen. — Val. Ipſen A., C. Auguft, 
Prinz zu Schleswig-Holftein, nachmals Kronprinz von 
Schweden, 1852. 

24) E. Karl Friedrich Auguft, Herzog von Schless 
wig-Holftein-Sonderburg: Auguftenburg, Sohn 
des Herzogs Friedrich C. (ded jüngeren), Neffe des bor., 
und der bänifchen Prinzeffin Luiſe Augufta, Schwefter 
Friedrichs VI., geb. zu Kopenhagen 19. Juli 1798, ver: 
heiratete fi) 1820 mit Gräfin Luife Sophie v. Danne⸗ 
ſtjold⸗-Samſö und führte darauf während vieler Jahre 
ein glüdliches Familienleben auf Auguftenburg; aber nachs 
dem bie Hoffnungen anf die Erbfolge in Dänemark, die 
er nad) dem „Königagefeß“ hegte, mit dem Tode Fried: 
richs VL verſchwunden waren, ftrebte er danach, aus den 
Herzogtümern Schleswig und Holftein einen eigenen Staat 
zu bilden, in welchem er ala Agnat der Oldenburgifchen 
Häufer die nächften Erbanſprüche zu Haben glaubte. Er 
ftellte fi) deshalb an die Spitze ber jchlestwig-holfteinifchen 
Partei und nahm an der Erhebung ber Herzogtümer 1848 
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teil (vgl. Holflein, Gef, Als diefe unterbrüdt war, 


Chriſtian. 


wurde er mit ſeiner Familie durch die Patente vom 10. Mai 
1851 und 29. März 1852 von der Amneſtie ausgeſchloßen 
und auß Dänemark verwielen. Die däniſche Regierung 
taufte ihm darauf feine Güter ab, während er in einem 
Ceſſions⸗ und Renuntiationsakt”, ausgeftellt in Frank: 
furt a. M. 30. Dez. 1852, ſich und fein Haus verpflichtete, 
nicht? zu unternehmen, wodurch die Ruhe der dänifchen 
Monarchie geftört werben oder bie feftgefeßte Erbfolge in 
derfelben angegriffen werden könnte. Nichtädeftoweniger 
übertrug er beim Tode Friedrichs VIL 1863 feine Rechte 
auf bie Herzogtümer auf feinen Sohn Friedrich (f. d.) 
C. ftarb auf dem Gute Primkenau in Schlefien 11. März 
1869. [12—24 Thrige.] 

25) €. Friedrih Karl Auguft, Prinz von Schles⸗ 
wig:Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, jüngerer 
Sohn des vor., geb. 22. Yan. 1831, ift Großbritannifcher 
General und preußifcher General der Kavallerie & la suite 
der Armee. €. ift feit 5. Juli 1866 mit der Prinzeffin 
Helene von Großbritannien (geb. 25. Mai 1846), Tochter 
der Königin Viktoria, vermählt. Bis zu feiner Verhei⸗ 
ratung in preußifchen Dienften, lebt er jet in Cumberland 
Lodge bei Windfor. {H 

F. Medlenburg: Schwerin. 

26) C. Ludwig I, Herzog don Medlenburg- 
Schwerin, ältefter Sohn bes Herzogs Adolf Friedrich, geb. 
1. Dez. 1623, folgte in Medlenburg- Schwerin 1658, trat 
1663 zur römifch-katholifcyen Kirche über und ftarb 21. Juni 
1692. €. war erft vermählt mit Chriſtine Margarete, 
Prinzeſſin von Medlenburg : Güftrow; von biefer ließ er 
fich 1668 jcheiden und heiratete noch in demſelben Jahre 
Iſabella Angelica, Zochter Franz' IU. von Montmorench 
zu Bouteville und Luremburg, Witwe des Herzogs Caspar 
von Eoligny zu Chatillon. Über feine Regierung fiehe 
Medlenburg,. Geſch.; Liſch, Medlenb. Jahrb. XII 111 bis 
122, IX 244; Boll, Geſch. Mecklenb. I 173 fi. 

27) €. Ludwig IL, Herzog don Medlenburg: 
Schwerin, jüngfter Sohn des Herzogs Friedrich zu 
Medlenburg-Grabow, geb. 25. Mai 1688, geft. 30. Mai 
1756, refidirte feit März 1708 zu Grabow, wurbe 1728 
Adminiftrator für feinen Bruder Karl Leopold, Herzog 
von Medlenburg- Schwerin, und 1747 befien Nachfolger 
(f. Medlenburg, Geſch.). €. war ein Förderer von Kunft 
und Wiffenschaften, gründete die Gemälbe-Galerie, die 
Altertümerfammlung, förderte die Schaufpielfunft u. a. m. 
Vermahlt hatte er ſich 1714 mit Guſtave Karoline, des 
Herzogs Adolf Friedrich II. von Medlenburg Tochter. 
— Dal. Boll, Geſch. Mecklenb. II 250 ff. [26 u.27 Witter.) 


G. Oldenburg. 

28) €. I, Graf von Oldenburg, 1148-67, |. Ol⸗ 
denburg, Geſch. 

H. Pfalz-Zweibrücken. 

29) C. IV., Herzog von Pfalz-Zweibrücken, geb. 
6. Sept. 1722, geft. 5. Nov. 1775, übernahm die nad 
dem Tode feines Vaters E. IH. 1785 von feiner Mutter, 
Herzogin Karoline, vormundſchaftlich geführte Regierung 
1740 felbftändig. Er war ein tüchtiger Regent, fuchte das 
Schulweſen zu heben, Kunſt und Inbuftrie zu fördern. 
1758 tatholifch geworben, fuchte er auch fpäter den übrigen 
Konfeffionen Duldung zu beweifen. Die aus feiner 1757 
geihloffenen morganatifcen Ehe mit ber zur Gräfin von 


Ehriftian. — 
Forbach erhobenen Maria Anna Fontevieux aus Bilch: 
weiler ahftammenden $Freiherren von Zweibrüden find 
1859 im Mannäftamme erlofchen. — Vgl. den Art. Pfalz; 
Lehmann, Geſch. des Herzogtums Zweibr., München 1867, 
©. 490 ff., und Molitor, Gefch. einer beutfchen Fürftene 
fadt, weibr. 1885, ©. 440 ff. Ne.) 


J. Sachſen. 

3%) €. J. Kurfürſt von Sachſen, geb. 29. Ott. 1560, 
geft. 25. Sept. 1591, folgte feinem Vater, Kurfürft Auguft, 
1588 in ber Regierung, ordnete ſich aber bereitwillig ber 
beſſeren Einficht feines geift: und kenntnisreichen Kanzlers 
Dr. Nitolauß Crell (f. d.) unter. Sein früher Tod war 
eine Folge der damals an vielen Höfen herrſchenden un: 
mäßigen Lebensweiſe. 1589 erneuerte er die alte Erb: 
einigung mit Heffen und Brandenburg und unterftüßte in 
Gemeinfchaft mit den andern proteftantifchen Fürſten bie 
Hugenotten Frankreichs in ihrem Kampfe gegen die Guifen 
(vgl. Sachſen, Geich.). C. war ber Erbauer der Feſtung 
auf dem Königftein, auch Dresden verdantte mehrere für 
ihre Zeit großartige Bauten der Prachtliebe dieſes Fürften. 
Seiner Ehe mit Sophie von Brandenburg entftammten 
3 Söhne: Chriftian, Johann Georg, Auguft, und 2 Töchter: 
Sophie, Gemahlin des Herzogs Franz von Pommern, und 
Dorothea, Äbtiſſin von Oueblinburg. 

31) €. IL, Kurfürft von Sachſen, 1591—1611, des 
vorigen ältefter Sohn, geb. 23. Sept. 1583, ftand bis 
1601 unter Bormundichaft des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Sachſen⸗Altenburg. Der in feiner äußeren Geftalt 
gewaltige, aber dem Zrunfe und den Vergnügungen des 
Hoflebens allzufehr ergebene Fürft ftarb 23. Juli 1611. 
Da feine Ehe mit Hedwig von Dänemark kinderlos ges 
blieben war, wurde fein Bruder Johann Georg fein Nach 
folger. Über feine Regierung f. Sachſen, Geſch. 

[80 u. 31 9. Kohl.) 


K. Schleſien. 

32) C., ber jüngfte Sohn des Herzogs Johann Epriftian 
don Liegnig, Brieg und Wohlan, geb. 1618, geft. 28. Febr. 
1672, erhielt nach bem Tode feines Vaters 1654 das 
Herzogtum Wohlau. Er war ein ernfter, hochgebildeter 
Bürft, hatte mehrere Univerfitäten befucht und gehörte ber 
Nürnberger Fruchtbringenden Geſellſchaft an. Ex beſchäf⸗ 
tigte ſich viel mit veligiöfen Fragen und neigte zum Gal: 
vinismus, während feine evangelifchen Unterthanen am 
Luthertum fefthielten. C. hinterließ einen einzigen Sohn 
Georg Wilhelm, mit dem 1675 bie Piaften ausftarben. 
— Bol. den Art. Schlefien, Geſch, und Grünhagen, Geſch. 
Schleſiens II 353 ff. [Altmann] 

L. Shwarzburg. 

3) C. Wilhelm 1, Graf von Schwarzburg: 
Sonbershaufen, geb. 6. Jan. 1647, geft. 10. Mai 
1721, Sohn des Grafen Anton Günther, wurde 1697 von 
Kaifer Leopold I. nebft feinem jüngeren Bruber Anton 
Günther in ben Reichsfürftenftand erhoben, weshalb er 
der erfte Fürft don Schwarzburg-Sondershaufen iſt (f. 
Schwarzburg, Geld). — Vgl. Chr. Junghans, Geſch. der 
ſchwarzb. Regenten, Leipz. 1821; H. F. IH. Apfelftedt, Geſch. 
des Fürſtl. Schwarzb. Hauſes, Sondersh. 1856. [Witter.] 

U. Geiſtliche Fürſten. 

1 C. Erzbiſchof von Mainz, ſtammte aus Thüringen 
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Ehriftian. 


(angeblich ein Graf Buch) und wurde Propft zu Merfe: 
burg, ehe er 1160 fein hohes Kirchenamt in Mainz an: 
trat. Erkannte ihn Kaifer Barbarofja in demjelben nicht 
an, fo finden wir ihn doch ſchon 1162 ala Reichskanzler 
in feiner Gunft und 1165 auch in ber Kirchenwürde be: 
ftätigt; ſeitdem Hat er ald mutiger Solbat und gefchidter 
Diplomat mit Energie und Zreue die Taiferlide Sache 
vertreten; und im Dienft feines Kaiſers, nicht im geift: 
lien Amt liegt die Bedeutung feines Wirkens. 1167 
fiegte er bei Tuskulum über eine römijche Kriegsmacht, 
betrieb auf dem Bamberger Reichdtage 1169 die Wahl 
des vierjährigen Heinrich zum deutſchen König, belagerte 
1173 mit den Benetianern Ankona und wirkte mit zum 
Friedensſchluß in Venedig zwifchen Kaifer und Papft, 
worauf ihn auch Papft Alerander IN. als Erzbifchof an: 
erkannte. Zum Dank Half C. dem Papft in ber Unter: 
werfung der unbotmäßigen Römer. 6. ftarb in Zus: 
tulum 25. Aug. 1188. — Bol. Barrentrapp, Erzbifchof 
€. von Mainz, Berlin 1867, und desf. Art. in ber Allg. 
Deutſch. Biogr. IV 168 ff. [Föriter.] 
2) €., erfter Bifchof der Preußen, 121545, von dem 
es ungewiß ift, ob ex Pole oder Deutjcher war, war zu 
Anfang des 13. Jahrh. zufammen mit anderen Ordens- 
brüdern aus einem großpolniſchen Eifterzienjerklofter (nicht 
aus Dliva) zur Belehrung der heidniſchen Preußen aus: 
gezogen und hatte dem Papfte Bericht über fo guten Er: 
folg überbringen können, daß er 1215 zum Bifchof er: 
nannt wurde. In dem damals zum Polenreiche gehörigen 
Kulmerland erhielt er vom Herzog Konrad von Kujawien 
und Mafowien, jowie vom Biſchof von Ploc reichen Grund: 
befig. Auch nachdem der Deutfche Orden 1226 zur Ber: 
teidigung gegen bie für die Polen jelbft unüberwindlichen 
Angriffe der noch unbelehrten Preußen und zur Unter: 
werfung ber Ießteren herbeigerufen und vom Herzoge mit 
dem ganzen Kulmerland ausgeftattet worben war, einigte 
ſich der Biſchof mit ihm über feinen Befik auf das Befte. 
1283 fiel C. durch eine Hinterlift in die Hände ber 
Heiden und kehrte erſt nach fünf Jahren aus der Gefangen: 
ſchaft zurüd. Da er infolge der Fortſchritte bes Ordens, 
und weil ex zuletzt felbft für verfchollen gegolten hatte, 
die Verhältniffe völlig verändert fand, jo geriet er mit 
dem Orden über Befi und Rechte in bittern Streit. 
Schließlich beauftragte der dem Orden günftige Papit 
feinen Zegaten, Biſchoſ Wilhelm von Modena, Preußen in 
mehrere Bistümer zu teilen, unter denen ſich C. eines 
auswählen follte, noch dazu unter weniger guten We: 
dingungen als früher. C. weigerte fi) troß aller Mah— 
nungen und Drohungen des Papftes und ftarb, ehe der 
Streit zur Entfcheidung fam. — Vgl. K. Lohmeyer in der 
Btichr. für preuß. Geſch, Bd. VOII; Perlbach in der At: 
preuß. Monatsſchrift, Bd. IX und X; N. 2. Ewald, Die 
Eroberung Preußens durch die Deutichen, Bd. 1 und 2, 
Halle 1872 unb 1875. [R. Zohmeyer.) 
Ehriftion(Kriftan)donHamle, Vlinnefänger, nad v. d. 
Hagen um 1225. Über fein Leben und feine Heimat ift 
nichts Genaues befannt; dv. d. Hagen hält ihn für einen 
Alamannen, wahrjcheinlicher aber gehört er dem mittleren 
Deutſchland, wohl Thüringen an. Seine uns leider nur 
in geringer Zahl überlieferten Lieder, audgezeichnet durch 
lebendige Sprache, Glut und Friſche ber Tarftellung, 
tühne, doch glücklich gewählte Bilder, find unter die Meijter: 
werke echter Minnepoefie zu rechnen. — Bgl. v. d. Hagen, 


Epriftiand’or. u 
Minnefinger 1112, IV 118; Bartſch, Deutfche Liederdichter 
bes 12.—14. Jahrh., Rr. 32. [Btanbes.] 

GHriftiand’or, frühere bänifche Goldmünze, unter Chris 
ftian VII. zuerft geprägt. 

Ghriftiener, Name der erften Ehriften, Xosorsavut, 
zum erftenmal in Antiochien aufgelommen, wo die Ehriften, 
vornehmlich aus den Heiben hervorgegangen, fich ala be 
fondere, nicht jübifche Gemeinfchaft erwieſen (Apoftelgeich- 
11, 26. — C. nennt fi) auch eine Baptiftenfelte, die 
ca. 300000 Glieder umfaſſen mag; |. Baptiften. [%.] 

Eprifiani: 1) Wilhelm Eruft, geb. 23. Apr. 1731 
ala Sohn eines Apotheker? in Kiel, wurde 1761 dafelbft 
außerorbentlicher Profeffor für Politit und Naturredht, 
dann Profeffor der Beredfamfeit und Poefie und 1770 
auch ber Geſchichte. Er ftarb 1. Sept. 1793. €. war 
ein jehr fruchtbarer und vielfeitiger Schriftfteller: in zahls 
zeichen Feſtreden und alademifchen Programmen bat er 
fi) über die verſchiedenartigſten Gegenftände verbreitet. 
Sein Hauptwerk ift die auf forgfältigen Studien beru: 
hende und für jene Zeit recht tüchtige Geichichte der 
Herzogtümer Echleswig-Holftein biß zum Jahre 1459, 
4 Bbe., welcher er fpäter die „Geichichte der Herzogtümer 
Schleswig und Holſtein unter dem Oldenburger Haufe 
bis 1588“, 2 Bde, als Fortjegung Hinzufügte Hagewiſch 
und P. dv. Kobbe haben das Wert bis 1808 weitergeführt. 

2) Rudolf, geb. 27. Jan. 1797, geft. 21. Jan. 1858, 
wurde zuerft in Lüneburg Advokat, dann (1824) Stadt: 
fefretär, von welchem Amte ex 1846 bei Gelegenheit ber 
Einführung einer neuen Stabtverfaffung zurüdtrat. In 
die zweite hannoverſche Kammer gewählt, nahm er eifrigen 
Anteil an der Beratung über das von Dahlmann ent: 
worfene Staatsgrundgeſetz für das Königreich, für deſſen 
Annahme er auch in der Echlußberatung vom 18. März 
1838 ftimmte. Unter der Regierung bed Könige Exnft 
Auguft, gehörte er, da er hartnädig an der von letzterem 
befeitigten Berfafjung fefthielt, zu den mißliebigen Per: 
fonen und Hatte infolge davon manche Kränkung zu er» 
dulden. In der Schleöwig-Holfteinichen Frage wurde er 
vor den Ereigniffen von 1348 von Chriſtian VIIL vor: 
übergehend ald Vermittler gebraucht, jedoch ohne Erfolg. 

[1 u.2v. Heinemann.) 

Ehriftiania und Chriftianiafjord ſ. unter K. 

Christianisstimus (lat., der CHriftlichfte), Beiname der 
Könige von Frankreich, ſ. Allerhriftlichiter König. 

Chriſtiaus Amt und Chriftianjand f. unter A. 

Chriſtiausborg: 1) Schloß in Kopenhagen, |. d. 

2) E., früher au Däniſch Akra genannt, Fort und 
Negerftabt (Ofu) an der Goldküfte (WAfrika), O von (bris 
tiſch und Holländisch) Akra, feit 1850 engliſch, ſeit 1877 
Siß des Gouverneurs. Hauptftation der Bajeler Miffion mit 
Schulen und Werkftätten und ca. 5000 Einw. [Chriftaller.] 

Ghriftianfen, Johannes, Rechtögelehrter, geb.31.März 
1809 zu Schleswig, geft. 19. März 1858, wurbe 1848 
außerorbentl. und 1844 ordentl. Profeſſor ber Rechte in 
Kiel. Seine beiden geiftvolen Schriften: Die Wiffenfchaft 
ber Römifchen Rechtögefchichte, Altona 1838, und Inftitu: 
tionen de Römifchen Rechts, ebd. 1848, fanden leider die 
ihnen gebührende Anerkennung nicht. — Dgl. Allg. Deutfche 
Biogr. IV 216 ff. [Zeicymann.] 

Chriſtiausfeld, eine Station der evangelifchen Brüder 
gemeine in NSchleswig, nahe an Jütland, 1773 gegründet, 
mit guten Erziehungsanftalten u. regem gewerblichen Betrieb. 
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— Chriftine. 
Chriſtiaushavn, ein Zeil von Kopenhagen, f. d. 
Chriſtiauss (früher Ertholmene), 3 Kleine Felſen⸗ 

infeln in der Oftfee, 18 km NO von Bornholm, mit ca. 

200 Einw. Zwifchen den Inſeln befindet ſich ein guter 

Hafen. 1685 wurde Hier don Chriſtian V. eine Heine 

Feſtung angelegt, die fpäter zuweilen als Staatsgefängnis 

gedient hat; 1855 wurde fie aufgegeben. [Zhrige.] 

Chriſtiauſtad und CHriftianfund f. unter R. 

Chriſtiauſtadt, Stadt im preuß. Rob. Frankfurt, Kreis 
Soran, am Bober, mit (1885) 1660 Einw. €. hie früher 
Neudorf und wurde 1659 vom Herzog Chriftian don 
Sachſen zur Stadt erhoben und €. benannt. 

Chriſtiauſtaed, Hauptftadt der dänijchen Befigungen in 
Weitindien an der NOKüfte der Infel Santa Cruz oder 
Sainte Groig mit 5500 Einw. Si bed General Gou— 
verneurd. Der vorzüglice Hafen wirb durch das Fort 
ChHriftiansvärn verteidigt. E. ift Haupt-Entrepot mit 
Kopenhagen, Hat je eine bänifche und eine englifche Bank 
und Kirche. [unter von Langegg.] 

Christiäanus Demoeritus, Pfeudonym für Johann 
Konr. Dippel, f. d. 

Chriſtie, Wilhelm Frimann Koren, norwegifcher 
Beamter und Staatsmann, geb. 1778, get. 1849, erhielt 
1808 eine Anftelung ala Richter (Sorenfkriver) in der 
Nähe von Bergen, zepräfentirte auf der konſtituirenden 
Reichsverſammlung zu Eidsvold (1814) Bergen, unternahm 
fodann eine vergebliche Reife nad) England, um bie groß⸗ 
britannifche Regierung für die Sache Norwegens zu ge 
winnen, erwarb fi) aber nachher bei den Verhandlungen 
mit ben jchwebifchen Kommiffionen große Verdienfte. Nach: 
dem er noch an den Storthingen von 1815—16 und 1818 
Anteil genommen hatte, zog er ſich von ber Politik zurüd, 
wurbe 1815 Stiftaamtmann zu Bergen, nahm 1825 feinen 
Abſchied, trat aber 1828 ala Hoher Zollbeamter wieder in 
den Staatsdienſt. Beſonderes Verbienft hat ſich E. durch die 
Gründung des Muſeums zu Bergen erworben. [Nieljen.] 

Ehriftina, J8lasE., Stadt in ber fpan. Prov. Huelva, 
wenige km DO ber Mündung des Guabiana gelegen, hat 
berühmten Sardinenfang und 3400 Einw. [Rein.] 

Shriftina, eine Martyrerin der griech. und lat. Kirche, 
deren Lebensverhältniffe aber völlig im Dunkeln Liegen. 
Die Bollandiften nehmen an, daß fie eine Griechin ge 
weſen und zwifchen 270 und 300 geftorben ſei. Ihr Ge- 
dächtnistag iſt in der lat. Kirche der 24. Juli. [Funk.] 

Chriſtinchen, ſchwediſche Silbermünzen unter der Königin 
Chriſtine. Sie waren minderwertig und wurben daher 
mit dem Deminutivum kristinkje belegt. 

Gpriftine: 1) dan. Königin, Tochter des Kurfürften 
Ernſt von Sachen, Schwefter Friedrichs des Weifen, geb. 
zu Torgau 24. Dez. 1461, 1478 verheiratet mit dem ſpäte⸗ 
ven König Johann UI. von Dänemark. Sie zeichnete fich 
aus durch Frömmigkeit und Intereſſe für Litteratur und 
Kunft. 1501 verteidigte fie mit einer Fleinen Beſatzung 
das Stodholmer Schloß gegen die nationale Partei der 
ſchwediſchen Großen und ergab fich erft 1502, durch 
Hungersnot gezwungen. Darauf wurbe fie 1! Jahre in 
ſchwediſcher Gefangenschaft gehalten. Nach dem Tode des 
Königs 1513 Iebte fie ala Witwe in Obenfe, wo fie ein 
Klofter ftiftete und 8. Dez. 1521 ftarb. [I hrige.] 

2) C. Augufte, Königin von Schweben, geb. zu 
StodHolm 8. Dez. 1626, geft. in Rom 19. Apr. 1689, Tochter 
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Guftavs II. Adolf und feiner Gemahlin Marie Eleonore 
don Brandenburg, gelangte nach dem Tode ihres Vaters 
in ber Schlacht bei Rüben (16. Nov. 1632) auf den Thron, 
ehe fie noch das 6. Lebensjahr vollendet hatte. Für bie 
Zeit ihrer Minderjährigfeit wurde eine Regentichaft bes 
ftelit, an deren Spitze ber Reichskanzler Axel Orenftjerna 
ftand. 18 Jahre alt, übernahm fie felbft die Regierung 
(ogl. den Art. Schweden, Geſch.). An ihrer Ausbildung 
war nichts verfäumt worden. In Stodholm errichtete fie 
einen wahren Mufenhof, welchen Männer wie Carteſius, 
Comenius, Heinfiud, Freinsheim, Salmafius (f. d.) u. a. 
zierten. Eine Zeitlang entfaltete fie auch großen Eifer in 
den Regierungsgeichäften; aber allmählich trat ein gänzlicher 
Umſchwung bei ihr ein, denn bei allen hohen Gaben des 
Geiftes fehlte ihr das Pflichtgefühl und die Stetigfeit des 
Willens. Ihr ganzes Weſen hatte etwas Unweibliches; 
die Anmut ihres Geſchlechts erſchien ihr als Schwäche; 
fie vermied gefliſſentlich, ſfich als Weib zu geben. Die 
Hauptaufgabe ihrer Regierung war, nachdem mit Däne: 
mark und dem Deutfchen Reich die günftigen Friedens: 
abjchlüffe von Brömfebro 1645 (vgl. Tänemark, Geld.) 
und Osnabrüd 1648 (vgl. d. Art. Weftfäl. Friede) zuftande 
gefommen waren, die durch die langen Kriege zerrütteten 
Finanzen berzuftellen und die an den hohen Adel ver 
äußerten Krongüter wieder für den Staat zurüdzunehmen 
(die fog. Reduktion). C. bezweifelte der Aufgabe gewach- 
fen zu fein und legte im Juni 1654 die Regierung zu 
gunften ihre® Vetter, Karl Guſtav von Zmweibrüden, 
nieber; jeben Borfchlag, fich zu vermählen, hatte fie wieder 
holt ftandhaft abgelehnt. Eines ftattlichen Jahresein⸗ 
fommens verfichert, ging fie nach Brüffel, wo fie inage: 
heim zum Katholizismus übertrat; offen erfolgte ber Schritt 
1655 in Innsbruck. Im Dez. bdesfelben Jahres fiedelte 
fie nad) Rum über, wo fie, vom Papft Alexander VII. ge: 
firmt, den Namen Alerandra annahm. C. Hat ben 
Entwidelungsgang vom Zweifel zur Annahme einer un: 
bebingten Autorität durchgemacht; ihrer Mutter Hatte fie 
ſchweren Anftoß gegeben durch die Außerung, daß auch 
die Heiben felig werden Lönnten; jeht fand fie einen Reiz 
darin, dem Papft fich zu unterwerfen; auch war in Italien 
zu leben ihr ala Katholikin Leichter, denn ala Proteftantin. 
Zweimal war fie auch in Paris, wo fie 1657 durch die 
Ermordung ihres Oberftallmeifterd Monaldeschi (f.d.) großen 
Anſtoß gab. Die Unftetigkeit ihres Weſens offenbarte fich, 
als fie 1660 nach Karl Guſtavs Tode in Etodholm erfchien 
und wieber bie Krone Schwedens (und fpäter 1668 die Polenz) 
zu erlangen trachtete. Veftändig blieb fie nur in ihrer 
Liebe zur Wiſſenſchaft. — Archenholtz, Hiſt. Merkwürdig- 
keiten, die Königin C. betreffend, Bd. 1—4, Leipz. 1751 ff.; 
Geijer, Geſchichte Schwedens, Hamb. 1832—36; v. Raumer, 
Geſch. Europas ſeit dem Ende bes 15. Jahrh. Bd. 5 Leipz. 
1835; Grauert, C., Königin von Schweden, Bd. 1u. 2 
Bonn 1837; Woobheab, Memoirs of C. Queen of Sweden, 
3b. 1 u.2 Lond. 1868. Egel haaf.] 
3) C., Maria, Königin v. Spanien, |. Marie Chriſtine. 
Chriſtine de Pifan (ſpr. ang), franz. Schriftftellerin 
ital. Herkunft, Tochter des Aftrologen Thomas de Pifan 
am Hofe Karla V. von Frankreich, geb. 1363, geft. um 
1431. Durch den Tod ihres Gatten (Etienne du Caſtel ge- 
zwungen, für fi} und die Ihren ben Unterhalt zu er— 
werben, verfaßte fie in Profa und Verſen eine größere 
Anzahl Schriften, zumeift ernfteren, Hiftorifchen oder di⸗ 


— 730 — 





Chriſtlieb. 


daktiſchen Inhalts, die ihr Anſehen und Unterflüßungen 
von feiten maßgebender Perfönlichkeiten verichafften. Er: 
wähnenswert find ihre Gestes et bonnes moaurs de 
Charles V. 1404, zulegt hrag. in Michaub u. Poujoulars 
Collection de memoires II, wozu ihr Livre de la paix 
ala Ergänzung betrachtet werden kann; ihr poetifches Livre 
du chemin de long estude, hräg. v. Püjchel, Berl. 1881, 
und ihr 1429 entſtandenes Poeme de la Pucelle, brag. 
v. Subinal, Paris 1838, worin bie faft 70jährige Greifin 
aus öfterlicher Zurücgezogenheit die Jungfrau von Cr: 
land befang. Auszüge auß ihren fonftigen Werfen ent: 
hält Xhomafiys Essai sur les écrits politiques de C. de 
Pisan, Paris 1898. — Bgl. Fr. Koch, Leben und Werke 
ber C., Goslar 1855. Roihmwit.) 

Shriftinefamm ſ. Kriftinehamn. 

Chriſtinos, Name für die Anhänger der fpan. Königin 
und Regentin Marie Chriftine (f. d.), Gemahlin Ferdi: 
nanda VII. — Bgl. Spanien, Gefchichte. 

Chrifttatholiten f. v. w. Deutfch-Ratholiten, f. d. 

Chriſtliche Kirche ſ. Kirche. 

Chriſtliche Kunft |. Kunſt, chriftliche. 

Chriſtliche Liebe, Töchter der chr. 2., Filles de la 
charit& chretienne, urfprünglicder Name ber Barmher- 
zigen Schweftern (f. d.) in frankreich. [Funt.] 

Chriſtliche Zeitrechnung ſ. Ara IL 

Chriſtlich⸗ſoziale Partei |. Politiſche Parteien. 

Chriſtlieb, Theodor, Dr. theol. et philos., poſitirer 
evangelischer Theologe, geb. 7. März 1833 in Birkenfeld. 
Württemberg, geft. 15. Aug. 1889 in Bonn, war 1858—65 
beutjcher Paftor in Islington-London, wo unter ihm eine 
deutſche Kirche gebaut wurde, 186568 Stadtpfarrer in Frie⸗ 
brichöhafen am Bobenfee und folgte von dort bem Rufe alz 
ord. Profefjor der Theologie nach Bonn. Seine theologiice 
Richtung ift biblifch-evangelifch. 1870 ernannte ihn die 
Berliner theologifche Fakultät zum Doktor der Theologie. 
Seine wichtigeren Schriften find folgende: Leben und Lehre 
des Joh. Scotus Erigena, Gotha 1860; Moderne Zweifel 
am chriftlicden Glauben, 2. Aufl. Bonn 1870 (audy eng 
liſch: Modern Doubt and Christian Belief, Edinb. 4. Aufl. 
1879 und New:York in mehreren Aufl); Dr. Karl Bern: 
hard Hundeshagen, eine Lebenaftizze, Gotha 1873; Die 
beiten Methoden ber Bekämpfung bed modernen Unglauben:. 
3. Aufl. Gütersloh 1874 (dasſelbe auch englifch in verid. 
Aufl., franzöftich, Holländifcy, ſchwediſch, banifch, italienijc. 
neugriechiſch); Hundeshagens ausgewählte Hleinere Schriften 
und Abhandlungen, 2 Bbe. Gotha 1874— 75; Der Miffionz: 
beruf des evang. Deutſchlands nad) dee und Geſchichte. 
1876; Der indobritifche Opiumhandel und feine Wirkungen 
1878 (auch englifh 2. Aufl. London 1881 und franzofijch 
1879); Der gegenwärtige Etanb ber evang. Heibenmiffion, 
eine Weltüberfchau, 4. Aufl. Gütersloh 1880 (auch engliſch 
3. Aufl. London 1881; 2. Aufl. Bofton 1880, 3. Auf. 
Kalkutta 1882; franzöfiich 1880, ſchwediſch 1880, nor 
wegiſch 1881); Zur metHobiftifcden frage in Deutfchland, 
2. Aufl. Bonn 1882; Die religiöfe Gleichgültigkeit und die 
beften Mittel zu ihrer Bekämpfung, 2. Aufl. 1885; Pre—⸗ 
digten über den aaroniſchen Segen, 2. Aufl. 1878; Tas 
Evangelium von Mara, 6. Aufl. 1885. Ferner größer 
Abhandlungen in Herzogs Realenchflop. über Apologetit, 
Homiletit, praftifche Theologie und befonder? über Ge 
ſchichte der chriftlichen Prebigt (2. Aufl. XVIII 466653), 
eine möglichft volljtindige Skizze, die, mehr als alle früheren 
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Bearbeitungen die verſchiedenen Kirchen überblidend, zum 
exftenmal auch die Predigt des proteftantifchen Auslandes, 
zumal die ber engliſchen Zunge, neben ber beutichen in 
organiſchem Zuſammenhang und ſyſtematiſcher Überficht 
entwidelt. — Ärztliche Miffionen, neuer Abbruck 1889. — 
€. ift Mitbegründer und Mitherausgeber von Warnecks 
Allgemeiner Miffionzzeitfcrift, Gütersloh 1874 ff., in 
welcher verjchiebene Abhandlungen von ihm enthalten find; 
er war Mitglied der Generalfynoden von 1875 und 79(Gruppe 
der pofitiven Union), ift Präfes bes weftdeutichen Zweiges 
der evangeliſchen Allianz und war Deputirter auf den 
ökumenischen Verfammlungen in New⸗York, Bafel und 
Kopenhagen (ſ. d. Art. Allianz). Er ift Begründer und 
Vorſihender des deutſchen Evangelifationsvereind unb ber 
Evangeliftenbildbungsanftalt Johanneum in Bonn (feit bem 
Zutherjubiläum 1883), des erften derartigen Inſtituts in 
Deutſchland. Vgl. den Art. Evangeliften und die dort 
angegebene Litteratur. [fr] 

Christmas (engl., ſpr. kriſtmes), Chriftmeffe, Weih- 
nadten; C.-box (v. lat. buxus Holzkaften), Kaften mit 
Weihnachtögeichent; C.-Boxing-day (fpr. =deh), ber zweite 
Weihnachts- ala Beſcherungstag; C.-pantomime (fpr. 
päntomeim), tomifche Weihnachtsaufführung. 

Ehriftmette. Zur Borfeier der Sonn: und Feſttage 
fanden nad ben alten Kirchenordnungen zwei Gebets— 
gottesdienfte ftatt, nachmittags zuvor die Veſper, früh— 
morgens bie Mette. In beiden wechſelten Geſang, Schrift: 
vorlefung und Gebet. Alle überragte die Chriftmette, 
welche in Rom ber Papft zelebrirt. Bildliche und dra⸗ 
matifche Darftelungen der Geburt Chriſli in ben Kirchen 
waren allenthalben frühzeitig üblich. Ein Knabe ſprach die 
Verfündigung des Engeld. Die Hirten traten vom Altar 
in den Chorraum, begrüßten unter Gejängen die Jung- 
frau und beteten das Kind an. Häufiger noch war eine 
Wiege am Altare aufgeftellt, an welcher Maria ſaß. Sie 
intonirte das Lied: „Joſeph, Lieber Joſeph mein, hilf mir 
wiegen mein Kindelein.“ Luther ließ von den alten Sitten 
foviel als möglich beftehen. Durch Kabinettsbefehl König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen vom 28. Dez. 1789 
wurde all dergleichen „Ahljanzerei” auf Weihnachten ver- 
boten. Die evangelifchen Kirchenordnungen beſchränken fich 
unter Berwarnung vor Mißbräuchen meift auf die Be— 
ftimmung, daß es für die Chrift-Mette und »Befper bei 
der biherigen {eier verbleiben ſoll. Bieler Orten ift jetzt 
eine liturgifche Chriſtveſper mit vorbereitenber Feſtanſprache 
üblich. -— Dal. Art. Mette. [9. Fiſcher] 

GShriftmonat, ſ. v. w. Dezember, j. d. 

Chriſtnacht, die Nacht vor dem Weihnachtäfeft, im 
gottesdienſtlichen Leben ber katholiſchen Kirche dadurch bes 
deutfam, baß in ihr allein die ehemals den hohen Feſten 
vorausgehende Bigilfeier biß zur Gegenwart fich erhalten 
hat. Der nächtliche Gottezdienft findet im allgemeinen 
um Mitternacht, in einigen Gegenden in der frühe bes 
Feſttages ftatt. — Bol. Chriftmette. lFunk.] 

EHriftodälos (griech. |. v. w. Knecht [doölos] Chriſti) 
Autorname Johannes' VI. Kantakuzenos (f. d.) 

Shriftofle, Charles, franz. Induſtrieller, geb. 1805 
au Paris, geft. 16. Dez. 1863 dafelbft. Er gründete 1842 
3u Paris und Karlöruhe die berühinte Firma Chriftofle 
u. Komp., welche Großes leiftete in galvaniſcher Ber: 
goldung und Verfilberung. Die Kunftbronzen und email- 
lixten Metallarbeiten dieſer Firma erlangten Weltruf, 
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auch plaſtiſche Werke von hohem Wert gingen daraus 
hervor. Metall iſt galvaniſch verſilbertes Neuſilber, 
aus welchem C. die mannigfaltigften Gerätſchaften her: 
ftellte. — Val. Alfenibe. Portig.] 

Chriſtologie (gried., dv. zarords Chriſtus und Aöyos 
Lehre), Lehre von der Perſon Chriſti. 

1. Die verſchiedenen Geſichtspunkte und Me- 
thoden für die Lehre von ber Perfon Chriſti. 
Die Kirche faßt ihr Bekenntnis von Chrifto in dem Namen 
„Gottmenſch“ zufammen; und diefe Perjonbezeichnung 
entfpricht der Beftimmung feines Werks, daß in ihm und 
durch ihm die Gottheit und die Menjchheit, nachdem fie 
durch die Sünde gefchieben worben, wieder vereinigt if; 
babei Zönnen nun aber, was a) die inhaltlichen Geſichts⸗ 
puntte für bie Lehrentwidelung der Anſchauung vom 
Gottmenfchen betrifft, einerſeits die beiden Momente diefes 
Begriffs „Gott“ und „Menfch“ in verſchiedener Weiſe be- 
tont werben. Fällt ber durchaus beherrichende Nachdruck 
auf „Bott“, jo ergibt fi} das, was man theogentrifche 
E. nennt. Für diefe ift Chriſtus eben Gott, oder zu⸗ 
erſt Gott, dann erft Menſch; Gottmenſch ift fo viel als 
der im Fleiſch erfchienene, der menjchgewordene Gott: Das 
Extrem biefer Anſchauung ftellt ber Do ketis mus dar, für 
welchen die Menſchheit Chrifti bloßer Schein ift. Fällt 
aber der beherrfchende Nachdruck im Begriff bes Gott⸗ 
menſchen auf „Menfch“, jo ergibt fich die jog. anthropo- 
zentrifche C. EHriftus ift Menfch, entweber bloßer Menſch 
ganz wie ein anderer, nur etwa mit ſonderlichen Kräften 
von Gott ausgeftattet — dies das dem Doletiamus ent: 
gegengefehte Extrem, der Ebionitismus —, ober er ift 
der fog. Idealmenſch, das Urbild der Menfchheit, vergotteter 
Menih u. |. f. — Andrerjeits aber kommt dadurch ein 
großer Unterfchied in der Darftellung heraus, daß man im 
Verhältnis von „Werk“ und „Perfon“ Ehrifti den ent: 
ſcheidenden Nachdrud auf diefeß ober auf jenes legen kann. 
Im letzteren Fall, alfo wenn die Perſon Ehrifti nur gleich- 
fam als Inbegriff ihres Werks gefaßt wird ober Ehrifti 
ganze Perfönlichkeit darin aufgeht, Erldſer zu fein, fo 
tommt die fog. joteriologijche €. Heraus. Umgekehrt, 
wenn das Merk Chrifti nur die Auseinanderlegung feiner 
Perfönlichkeit, die natürliche Ausſtrahlung ber Lebens: 
herrlichkeit ift, die ihm, vermöge feines Weſens, zulommt, 
fo ergibt fich die ontologifche oder metaphyſiſche C. 
Da Ehriftus als Exlöfer wefentlich in jeinem Erdenleben, 
in feinem menſchlichen Thun, Leiden u. ſ. f. ericheint, fo 
wohnt der anthropogentrifchen unb ber joteriologifchen E. ein 
natürlicher Zug zu einander inne, während die theozen⸗ 
triſche mit der metaphyfiſchen fich leicht verbindet. — b) Was 
die Methobe ber E. betrifft, fo fteht fich hier, wie überall, 
die fynthetifche und die analytijche Methode ber 
Darftellung gegenüber, zwiſchen welchen aber auch Über: 
gangs⸗ und Mifchformen vorhanden find. Die fonthetifche 
geht von oben nach unten, vom einheitlichen Begriff zur 
Mannigfaltigkeit. Diefer einheitliche Begriff ift in der E. 
entweder gegeben durch das fertige Tirchliche Dogma ober 
durch Spekulation. So gehört hierher teils bie kirchl ich⸗ 
orthodoze C. teils die ſpekula tive (beſonders bei Hegel 
und ſeiner Schule), Die erſtere ſtellt — und zwar als 
theozentriſche und ontologiſche (. o.) — obenhin als nicht 
erſt zu gewinnend, zu diskutirend den Begriff des Gott- 
menſchen, ſie entwickelt denſelben durch die Lehre von den 
zwei Naturen, der Menſchwerdung u. ſ. w. Die ſpekulative 
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Theologie geht vom Begriff Gottes oder (Hegel) ber Idee 
aus und ſtatuirt, Daß e8 in deren Weſen Liegt, in ihr Anders⸗ 
fein außeinanderzugehen, Menfch zu werden u. |. f. Ganz 
anders die analytifche Methode, welche meift bei ber 
anthropogentrifchen und foteriologifchen E. angewandt wird, 
an fi} aber auch mit ber kirchlich-orthodoxen Anſchauung 
aufammengeht. Das analytifche Verfahren geht von unten 
nach oben, von der Mannigfaltigkeit zur Einheit, von ber 
Erfahrung zum Begriff. Man nimmt die vorhandenen 
Data, die erfahrungsgemäß von Chriſto und über Chriftum 
vorliegen, analyfirt fie, fcheidet die weſentlichen von ben 
unweſentlichen und fucht fo erft das zu finden, was wir 
hiernach als das eigentliche Weſen Chriſti außfagen 
müſſen. Dabei kann man zweierlei Erfahrungsdata zu Grunde 
legen: bie einen Theologen, beſonders Schleiermacher 
und ſeine Nachfolger, unterſuchen ſozuſagen den heute 
noch gegenwärtigen, d. h. in ber Gemeinde, dem 
frommen Bewußtſein der Gläubigen vorhandenen 
Chriſtus, ſie analyſiren die frommen Ausſagen über ihn, 
und weil ber Gemeingeift ber Kirche eben ber Geiſt Chriſti 
ift, fo finden fie in dem, was Chriſtus uns, der Gemeinde 
ift, oder in dem, al was wir ihn erfahren, eben ihn felbft. 
Chriſtus ift das, was die gemeinfame Erfahrung ber 
Ehriften von ihm erlebt. Die andere Art ber analytifchen 
€. ift die biblifch-analytifche. Diefe nimmt ſozuſagen 
den Chriſtus der Vergangenheit vor, fie geht davon aus, 
baß der Herr, wie jede hiſtoriſche Perfon, in erfter Linie 
durch die von ihm berichtenden, beziehungaweife fein Bild 
in ber urfprünglichen Faſſung wibderftrahlenden Gefchichte- 
und Lehrquellen, alſo das Neue Teftament erfannt werden 
müffe. Dabei laſſen bie einen Bertreter biefer Anficht (jo 
beſonders die Ritfchliche Schule) die neuteftamentlichen 
Schriften ganz nur wie andere Schriften ala menfchliche Be- 
richte gelten, obgleich fie ala Zeugniffe ber Anſchauung ber 
Urgemeinde befonderen Wert haben; fie fchälen auch, mit 
Hinzunahme jener Schleiermacherichen Betonung des „From: 
men Bewußtſeins“, aus bem, was dad Neue Teftament über 
Chriſtum ausfagt, ben fog. religiöfen Kern heraus aus der 
Schale, in welche er gehüllt ift und welche möglicherweiſe 
allerhand ungültige, fremdartige (3. ®. bei Paulus rabbini⸗ 
firende, bei Johannes hellenifirende, aleranbrinifche) Bes 
ftandteile enthalten fol. Die pofitive Theologie aber, und 
fo auch wir, Hält daran feft, daß die bibliſche Darftelung fo- 
wohl nad; ihrer eigenen Ausſage ala nach dem mächtigen 
Geiftegeindrud‘, den fie macht, von Gottes Geift eingegeben, 
alſo in allem, was gemeinfame Lehranſchauung ift, unbedingt 
maßgebend, es alſo durchaus in erſter Linie die Aufgabe der 
©. ift, die neuteftamentliche Anfchauung zu reprobugiren und 
in unferer wiflenfchaftlichen Weife zu verarbeiten. Hierzu 
gehört dann in zweiter Linie die gebührende Berückſich- 
tigung ber firchlichen Lehrentwidelung. Und das Rejultat 
der Arbeit biefer Richtung ift in der Hauptfache Betätigung 
der Firchlicden Grundanſchauung: Chriſtus ift der Menſch 
getvorbene, wejentliche Gottezfohn. 

2) Überfiht über bie Geſchichte ber E.: a) die 
Lehre bes Neuen Teftaments betreffend, fo ift intereffant, 
wie die von und unterſchiedenen Arten ber hriftologifchen 
Anfchauung uns hier in erfter, vorbildliche Geftalt, aber 
fo entgegentreten, daß bie Extreme abgewehrt find; und 
dazu trägt hauptſächlich das bei, daß das Neue Teftament 
nicht, wie die Dogmatik, in begrifflich-abftratter, 
fondern in lebensvoll-anſchaulicher Tarftellung redet, 
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ein Lebenszeugnis von Chriſto gibt (vgl. 1. Joh. 1, 1ff.) 
In erſter Linie ſteht natürlich das Selbſtzeugnis 
Chriſti von fich als dem, Menſchen⸗ und Gottesſohn“, wo: 
bei aber nach dem gegenwärtigen Stande der Wifſenſchaft 
das ſynoptiſche (Matth., Mark., Luk.) und das johan= 
neiſche Selbftzeugnis unterfchieden werben muß. Wir 
berüdfichtigen beide hier nur zufammen mit den Gefamt: 
ausfagen ber beiberfeitigen Schriften. Nun benn, eine 
anthropozentrifche E., aber durchaus nicht fo, daß Jeſus 
bloßer Menſch wäre, alſo die ebionitifche Lehre hier vor: 
läge, ſondern fo, daß dieſer Jeſus der Chriſt wohl „ein 
Mann von Gott ift, durch Thaten und Wunder beweijet“, 
aber durch feine Erhöhung „zu einem Herrn und Ehrift ge: 
macht“, ja an ſich der eine „Sohn, der allein den Bater kennt 
und biefer allein ihn“, höher ala bie Engel (Marf. 13, 32), 
koordinirt neben Gott Bater und Geift genannt im Zauf: 
befehl (f. Apoftelgeich. 2, 22. 36; Matth. 11, 27; 28, 19), 
vertreten die fynoptifchen Evangelien, die petrinifchen 
Reden in ber Apoftelgefch. und der Brief Jalobi. Dabei 
wirft überall das ſoterio logiſche Moment mit, und dies 
wird nun zum eigentlich beherrſchenden in der Lehre der 
älteren pauliniſchen Briefe, Gal., 1. und 2. Kor., 
Röm., denen 1. Petri am nächlten fteht: Chriſtus der 
zweite Abam, ber die vom erften außgegangene Sünden: 
und Tobeentwidelung überwunden und Gerechtigkeit und 
Leben vor allem durch Tod und Auferftehung und au?- 
gewirkt Hat. Aber biefer Chriſtus ift nicht bloß ala Er— 
höhter „ber Here der Geift“ (2. Kor. 3, 17), ſondern ex ift 
der Herr vom Himmel, ber aus einem Leben vor der Welt: 
ſchöpfung (Präeriftenz) heraus, welch letztere ihn zum 
Mittler Hat (1. Kor. 8, 6), vom Vater in die Welt ge: 
fandt wurbe, um biefe zu erlöfen (Gal. 4, 4; 2. Kor. 8, 9) 
und daher göttlich angerufen wird von den Chriften (1. Kor. 
1, 2). Die jüngeren pauliniſchen Briefe fchildern 
die göttliche Herrlichkeit Chriſti ala bes Herrn nicht bloß 
der Gemeinde, fonbern des Weltalls (Eph. 1, 22 5.), des 
Mittler? bei ber Weltihöpfung und Ebenbildes Gottes 
(Rot. 1, 15 f.) noch eingehender ala die älteren und gehen 
dazu fort, den Übergang des Sohnes aus ber Präeriften, 
in die Menfcheneriftenz durch die Lehre von ber Selbft: 
entäußerung (Kenoſis) deutlich zu machen (Phil 2, 6 fi.) 
Damit ift — aud) ber Hebräerbrief fteht ähnlich — 
ber Übergang zur thogentrifhen und ontologifchen 
€. gemacht. Und biefe findet ihre VBollausgeftaltung in 
den johanneifchen Schriften befonberd dadurch, daß 
Chriſtus ald der Logos, das von Ewigkeit beim Vater 
lebende göttliche Weſen, das zwifchen Gott und der Melt 
vermittelt, erfannt wird (Joh. 1, 1 ff. Aber von 
Doketismus ift auch hier feine Rede. Neben der präerifienten 
weienhaften Gottheit (Joh. 8, 58; 10, 30; 14, 9; 17, 5) 
wird die wirkliche Menſchwerdung (1, 14) und die echte 
Menfchheit (8, 40) EHrifti gelehrt. — Wenn wir nun oben 
gejagt haben, für die dogmatifche Lehrbildung ſei das Ge: 
meinfame in ben neuteftamentlichen Anſchauungen das 
Maßgebende, fo könnte man den Unterfchied der beiden 
wejentlich bibliſch verfahren wollenden Richtungen der 
modernen Theologie in biefer Beziehung bahin bezeichnen, 
daß die eine, bie fog. Tiberale und Vermittelungatheologie, 
bei Feſtſetzung dieſes Gemeinfamen fozufagen anf ber 
unterften Stufe ftehen bleibt und das, was fie (nad) unferer 
Anficht mit Unrecht) für die fynoptifche C. hält, „etwa 
der Menfch Jeſus der Chriſt, weil zum Offenbarer Gottes 
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von Gott gemacht“ als den eigentlich neuteftamentlich- 
religidfen Kern bdarftellt. Dagegen nimmt die fog. por 
fitive Richtung das, was fozufagen auf ber oberften Stufe 
ſteht, die paulinifch-johanneifche C. als die geiftgegebene 
richtige Deutung auch der Ausſagen der niederen Stufen 
und weift nach, daß auch die letzteren mindeftens in ein: 
zelnen Außiprüchen (j. 0.) diefe fogenannte „höhere“, ja 
metaphufifche E. andeuten und überall fordern. 

b) Dieſe Iehtere Anſchauung ift num die der Kirche ge: 
worden, und alles, was mit ihr nicht ſtimmt, hat fie als 
Härefie von ſich ausgeſchieden. Die firchliche Lehrbilbung 
hatte die Aufgabe, die neuteftamentlichen Anfchauungen 
in Begriffe umzuſetzen und in ein Syſtem zu verarbeiten, 
twobei natürlich die jeweilige Zeitbildung der Theologen, 
beſonders ihre philofophifche Anſchauung (jo in den erften 
Jahrhunderten bie hellenifche und helleniftifche) bedeutenden 
Einfluß übte. Je mehr dabei die Bahn des Neuen Tefta: 
ments eingehalten wird, um fo gefunder ift die Lehrbildung. 
Die Geſchichte der E. nun macht zwei große Perioden 
dur. Die erfte geht bis zur orthobor-Iutherifchen E., 
alfo etwa bis ine 17. Jahrh.; hier beforgt die Kirche 
felbft als ſolche die chriftologifche Lehrbildung; die 
wiffenfchaftlichen Zheologen find entweber (ala orthobore) 
nur ber Mund ber Kirche, ober werben (ala heterodoxe) 
verworfen. Die Gefamtanfchauung ift theozentrifch; dieſelbe 
wirb aber teils mefentlich foteriologifh fundamentirt, jo 
in ber altkirchlichen und in ber proteftantifchen €., teils 
eigentlich theologifch, ja fpefulativ, jo in ber orthoboren 
orientalifchen €., teils endlich dies beides fo, daß zugleich 
das kirchl iche Intereſſe mafgebenden Einfluß hat, fo in 
der römischen Anſchauung. In ber zweiten Periode 
bleibt bie Kirchenlehre als fertige Größe mehr aukerhalb 
ber geichichtlichen Entwidelung; erſt in neueſter Zeit 
fuchen ihre Vertreter diefelbe (im ſog. kenotiſchen Sinn) 
weiterzubilben. Die Wiſſenſchaft als folche, möglicher: 
weife unbefümmert um bie Kirchenlehre — dann vielfach 
das Häretifche für das eigentlich Ehriftliche erflärend —, 
möglicherweife eine Umbeutung ber Kirchenlehre in mög: 
lichfter Annäherung an die Anjchauungen der Zeitwifien- 
fchaft verfuchend, beforgt den Fortbildungsprozeß, welcher, 
mit Ausnahme ber eigentlichen fpefulativen Theologie, 
durchaus anthropozentrifche €. zu Tage fördert. — Die 
erjte Periode zerfällt in zwei Stadien. Im exften, bis 
zur Synode von Konjtantinopel (381), Handelt «3 ſich darum, 
das Daß der wahren Gottheit und Menfchheit, alfo die 
beiden Naturen in Chriſto feftzuftellen. Dies geht in 
zwei Stufen vor ſich, je im Gegenfaß zu ähnlichen, aber 
ſich Reigernden Gegenſätzen. 1) Die Doketen ſowohl 
als die Ebioniten ſcheiden den Menjchen Sefus von 
Nazareth von dem in ihm geoffenbarten göttlichen Prinzip 
und zwar fo, daß bei ben erfteren die Menfchheit, bei den 
letzteren bie Gottheit CHrifti mehr oder weniger dahinfällt. 
Im Zufammenhang mit der Lehre von Gott und Gottes 
Offenbarung überhaupt werben biefe Anfchauungen zum 
Monarhianismus (Unitarismus), deſſen ebionitifche 
Richtung (Theodot) einen bloßen Menſchen oder (Paul v. 
Samojata)einen einzigartigen, vom Logos erfüllten, zuletzt 
vergotteten Menſchen lehrt, deſſen bofetifche Richtung 
(Batripafjianer, Sabellius) die brei Perfonen zu 
bloßen zeöouna, Erſcheinungsformen bes einen Gottes 
erllärt (in umfrer Zeit buch Emwedenborg wieder auf: 
genommen). Gegenüber biefen Verirrungen ſpricht bie 
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Kirche vor allem (im Apofolitum) bie Thatfachen bes Heils 
ala unantaftbare Grundlage ihres Glaubens aus; ihre 
Theologen aber gehen barin auseinander, daß bie einen 
mehr anthropogentrifch und foteriologifch, die anderen mehr 
theozentriſch und ontologifch verfahren, letzteres beſonders 
dadurch, daß die Sogosfpetulation durch die alexan⸗ 
driniſche Schule (Clemens v. AL, Origenes u. f. w.) 
zum beherſchenden Einfluß kommt. — 2) Eine höhere Art 
von Ebionitismus ift der Arianismus, für welchen 
Chriſtus zwar fein bloßer Menſch, aber Geichöpf, freilich 
das höchfte aller Gefchöpfe, alfo nicht ewig, nicht weſens⸗ 
ähnlich mit Gott, aber am Schluß vergottet iſt. Der 
Semiarianigmus läßt wenigftens Weſensähnlichkeit 
(ömosovosos) zu. Dagegen bringt Athanafius, der aber 
ſelbſt von foteriologiichem Intereſſe ausging, die volle 
und ganze Gottheit oder die Wefensgleichheit (ögoodasos) 
des Sohnes mit dem Vater zur Anerkennung auf dem Kon⸗ 
zil von Nicäa 385. Nur Gott kann uns erlöfen, aber 
nur ein wirklich Menſch geworbener Gott. So wird denn 
auch die bie wahre Menjchheit Chriſti gefährbenbe Lehre des 
Apollinarid verworfen. Und auf der Synode von 
Konftantinopel 381 wurde die volle Menjchheit wie 
Gottheit CHrifti zum Dogma erhoben. 

Das zweite Stadium ber erften Periode muß 
das Wie, das Verhältnis der beiden Naturen in bem 
Menſchgewordenen näher vorftellig maden. Dabei 
unterfcheidet ſich bie fatholifche und die evangelifche 
Lehrbil dung teils durch den foteriologifchen Charakter 
der letsteren gegenüber bem theologifchen und von firchlichem 
Intereſſe getragenen Charakter der erfteren, teil® dadurch, 
daß die evangelifche Lehre erſt ein vollkommen abgerundetes, 
gang durchgeführtes Syſtem gibt. 1) Im Morgenlande 
fuchen zuerſt die beiden Schulen, bie alexandriniſche 
und die antiodhenifche, die Einheit der Perfon in ber 
Zweiheit ber Raturen klarzumachen fo, daß jene theozen⸗ 
triſch, dieſe (befonderd Theodor v. Mops veſte, geft. 428) 
anthropogentrifch verfahren. Die erftere Anfchauung, die 
beſonders Eyrill von Alerandrien vertrat, kommt durch 
Eutyches zum Extrem, dem fog. Monophyſitiſsmus 
(„Ein-NRaturen-Lehre*), wonach bie göttliche Natur bieeigent- 
lie eine Subftanz Jefu Chriſti ift. Die weitere Konjes 
quenz ift ber Monotheletismus („Ein-Willen-Lehre‘). 
Beides wird, jenes zu Chalcedon 451, dieſes zu Konz 
ftantinopel 680 als Keßerei verworfen. Dagegen hatte 
die antiocheniſch⸗ anthropozentriſche Anfhauung Neftos 
ri us (geft. 446) zum Extrem weitergebilbet, gegen ben Titel 
der Maria ala Gotteögebärerin Proteft eingelegt und bloßes 
(mehr äußerliches) Verbunden» oder Nebeneinanberfein der 
beiden Naturen gelehrt. Er wurde 481 zu Ephefus ver: 
dammt. Im chalcedonenſiſchen Glaubensbefenutnis ift 
die Kirchenlehre des Orients zum wejentlichen Abichluß ge⸗ 
tommen. Die folgenden Konzilöbefchlüffe, wie der ſchon 
angeführte von 680, fowie die Arbeit der Theologen, be 
fonders Johann von Damaskus (geft. 754), führen bie 
Lehre nur nach einzelnen Seiten hin dur. — 2) Im 
Abendland wird die dhalcebonenfiiche Lehre, die mit 
durch das Eingreifen des Papftes Geo d. Gr. zuftanbe ger 
fommen war, angenommen, |päter dev Adoptianismus, 
der eine Art Fortjegung des Neftorianismus war, ver: 
worfen und die ganze Lehre durch die Scholaftil bes 
ſonders im Intereſſe der kirchlichen Tranzjubftantiationg- 
und Opfertheorie in einem ans Magijche ftreifenden fupra- 
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naturalen Sinn ausgebildet. Chriſtus ift der „Herr 
gott“, der mit wunderbarer Allmacht im Meßopfer und 
Abendmahl fich gegenwärtig macht, ber aber gerade ala 
„Herrgott“ wefentlich transſzendent gebadht ift, fo daß 
zwiſchen ihm und und weitere Vermittler nötig find, 
namenllich ein vicarius in terris, ber Papft, der die Kirche 
regiert. Wie außerdem die Anfchauung Chriſti ala des 
Königs mit ber bes Hohepriefters vereinigt wird, 
Tönnen wir hier nicht weiter entwideln. — 8) Die pro: 
teftantifche Kirchliche Orthodorie betreffend, jo wird der 
teformirten Lehre, da fie dem Grundſatz finitum non 
capax infiniti folgt, häufig der Vorwurf gemacht, daß fie 
neftorianifirend lehre. Jedenfalls ift nur auf lutheri— 
ſchem Gebiet die orthodox⸗kirchliche Lehre zu ihrem fonfe: 
quenten, fyftematifchen Abſchluß gebracht worden. Das 
Neue in diefer Feſtſetzung, dad weientlich im Intereſſe ber 
Abendmahlslehre aufgeftellt wurde, ift diejenige Selbft- 
mitteilung ber göttlichen an die menſchliche Natur, daß 
(auch ſchon auf Erden) die lehtere an den Eigenfchajten 
ber erfteren teil hat (communicatio idiomatum), freilich im 
Stand ber Erniebrigung ben Gebrauch derjelben unterläßt 
(oder nur geheim ihn übt), Die theogentrifche Anſchauung 
ift hier in der Weife zur Konfequenz entfaltet, daß doch 
weſentlich bad Interefje der Menfchen, den ganzen Gott» 
menſchen mit all feiner Herrlichleit zu eigen zu 
haben, maßgebend ift. 

Die zweite Periode fucht von dem Intereſſe aus, 
Jeſum Chriſtum geſchichtlich zu begreifen und uns 
möglichft nahe zu bringen, zunächft großenteild Anſchau⸗ 
ungen, die früher ald mehr oder weniger häretifche abge- 
wiefen waren, als wirklich chriftliche nachzuweiſen und zur 
Geltung zu bringen. Wir können unterfcheiben 1) ben 
gewöhnlichen Rationalismus. Die erften Vertreter des: 
felben, die Sozinianer, halten noch daran feft, daß 
Chriſtus kein vulgaris homo, fondern übernatürlich ge— 
borner und zuletzt zu göttlicher Herrlichkeit erhobener Menſch 
fei. Der orbinäre Rationalismus bes 18. Jahrh. 
aber faßt ihn ala gewöhnlichen Menjchen, der auferordent: 
lich fromm und tugendhaft, Lehrer und Vorbild der Tugend 
war. Dem gegenüber fucht der rationale Supranatu— 
ralismus die göttliche Würde Chriſti zu verteidigen, legt 
aber auch das Hauptgewicht auf die göttliche Lehre, bie 
er gebracht. Die neue Philoſophie ftellt ihn entweber 
(Kant) ala daB deal moralifcher Vollkommenheit und 
Introdultor ber reinen Vernunftreligion, ober (Hegel) 
als ben Hin, in welchem die Idee der Gottmenfchheit auf: 
gegangen if. 2) Dem gegenüber fucht die fubjektivi- 
ſtiſche Anſchauung der modernen Theologie (vgl. oben) 
unter Abweifung aller metaphyfifchen Ausſagen über die 
Gottesſohnſchaft u. ſ. f. vom joteriologifchen Standpuntt des 
frommen Bewußtſeins ber Gemeinde auß nad) Schleier: 
macher ben geichichtlichen Jeſus don Nazareth zugleich 
als den urbildlichen zu erfaflen. Die Gottesfohnjchaft 
Chriſti ift fein ſtets Träftiges Gottesbewußtſein, welches 
als ein eigentliches Sein Gottes in ihm zu begreifen ift. 
Die Thatfachen feines Lebens, auch Auferftehung, Himmel- 
fahrt, die künftige Wiederkunft u. f. f. kommen für das 
teligiöfe Bewußtjein nicht weientlich in Betracht, find feine 
eigentlichen Beftanbteile der Lehre von Jeſu. Daß Bier: 
mit, beſonders mit diefem Iehten Satz die bibliſche Ans 
ſchauung (vgl. nur z. 3. 1. Kor. 15) an einem Haupt⸗ 
punkt aufgehoben ift, ift Har. In Schleiermachers Bahnen 
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geht bie ganze modern-liberale und Vermittelungstheologie. 
3. B. Lipfius, auch Ritſchl. Dem letzteren ift gegen: 
über Schleiermacher hauptfächlich das eigen, daß er wefent: 
li auf die ſynoptiſchen Ausjagen von Chrifto zurüdgeht. 
ben hier bezeugten hiftorifchen Ehriftus betont und (fo 
beſonders Ritſchls Schüler Herrmann) den Einbrud, 
welchen heute noch das evangelifche (fpeziell: fymoptifche) 
Geſamtbild Chriſti auf jeden macht, als den eigentlichen 
Ausgangspunkt der E. faht. Das ift gewiß Hoch anzuer- 
fennen. Und man kann biefen Punkt als einen ber er 
freulichften Übereinftimmungapuntte faft der ganzen mober: 
nen Theologie bezeichnen und muß jagen, baß unjere moderne 
liberale Theologie hiermit, überhaupt mit dem Saß, daß 
die Perfon Ehrifti ala bes Erlöferd A und O bes Chriſten- 
tums ift, den alten, ordinären Rationaliamus überwunden 
hat. Aber das Bild oder die Lehre von Jeſu, welche auf 
die genannte Weile gewonnen werden foll, ift bei Ritſchl 
und der ganzen modern:liberalen Strömung doch nur ba? 
eines in befonberer Weife gottgeeinten Menichenlebenz, in 
welchem namentlich) dadurch, daß Jeſus feine Gottesfind- 
Ichaft, fein Gottvertrauen, feine Erhabenheit über Die Welt 
und feine Berufätreue bis in den Tod bewährt hat, Gott 
nad) feinem Weſen, d. h. ala Liebe ſich geoffenbart hat. 
Und von Jeſu geht jo auf die, melde ihn als biejen 
fienbarer Gottes anerkennen, ein neuer Geift, ber Geiſt 
bes Gottesreichs, d. h. ber fittlichen Gottesherrſchaft durch 
die Liebe über. Und der Titel der Gottheit, den deswegen 
die Kirche ihm gegeben hat, muß Übertragung auf uns 
zulaſſen. Alles Metaphyſiſche (3. B. wirkliche Präeriftenz) 
und Hiftoriiche als jolches geht den Glauben und bie 
Theologie nicht? an. — 3) Die neuere pofitive Then= 
Logie befämpft bie geſchilderte Liberale Anſchauung teils 
wegen ihres Widerſpruchs mit der Bibel, teild von ber Grund⸗ 
anficht aus (vgl. oben Athanafius), daß ein Menſch, wenn 
auch noch jo gottgeeint, nicht Die Menfchen erlöfen kann. Sie 
felöft geht im zwei Richtungen auseinander, die kirch⸗ 
liche — bejonder? Philippi, Thomaſius, Kahnis, 
Luthardt, Franku. a. — und die biblifche, beſonders 
Bed und feine Schüler. Eine Art Mittelftellung nehmen 
Grau, Ge, ber Berf. u. a. ein, jener mehr ber erfl- 
genannten, dieſe beiben mehr der zweiten Richtung ver: 
wandt. Alle dieje Theologen ſuchen im ganzen bie luthe— 
riſch⸗kirchliche Lehre ald die einzig berechtigte zu erweiſen, 
beziehungsweiſe zu mobifiziren und fortzubilben, letztere⸗ 
meiften® durch fog. tenotifche E., d. H. durch die beſonders 
auf Phil. 2, auch Hebr. 5,8 u. a. St. geſtützte Lehre, daß 
der Cohn Gottes bei feiner Menſchwerdung fich der gött: 
lichen Eriftenzform und Eigenfchaften (3. B. Alltwifienpeit) 
ganz begeben und bie göttliche Herrlichkeit dann wieder 
ala Menfch erſt durch Tittliche Selbftvollendung errungen 
habe, jo — mit allerhand Unterſchieden — Thomafius, 
Geh, der Verf. u. a. Bon pofitiver wie Tiberaler Eeite 
wird jebenfalls auch an diefem Stüde, den Mittelpunkt 
der Theologie, aufs lebhafteſte gearbeitet von ber Erkennt: 
nis aus, daß Bott und Chriftum zu erfennen dad Leben ift. 

Aus ber Litteratur jei für die biblifche Lehre ber 
ſonders genannt: Be, Glaubenslehre; Grau, Selbſtbe— 
twußtfein Sefu; Kübel, Chriftl. Lehriyftem; die neutefla- 
mentl. Theologie dv. Weiß, Schmid u. a.; für die Dog⸗ 
mengefhichte und kirchl. Dogmatik: Harnad, Dog: 
mengeſch.; Dorner, Lehre v. d. Perfon Chrifti; Thomaſius, 
Shrifti Perf. u. Wert; Schmid, Togm. d. luth. Kirche; 





Chriſtoph, Santt. 


Die Lehrbücher dv. Kahnis, Luthardt u. a., Das Syftem d. 
chriſti. Wahrheit v. Frank u. f. w. [Robert Kübel.) 


Chriſtoph, Sankt, Saint Chriftophers Island, 
gewöhnlich Saint Kitts genannt, eine ber engl. Lee: 
warb3 Islands der Fleinen Antillen, 46 Seemeilen WNW 
von Antigua, hat 126 qkm mit (1881) 41000 Einw. Die 
Inſel ift von unregelmäßig Ianggeftredter Geftalt und wird 
in NSRichtung von einer vullkaniſchen Gebirgäfette durch⸗ 
zogen, in deren Mitte fich der zerflüftete Kraterkegel bes 
1367 m hohen erloſchenen Vulkans Mount Miſery („Elends 
berg“) erhebt. Bon dieſer Mittelfette dacht ſich das Land 
allmählich und gleichförmig gegen die Küfte ab. Die 
niederen Hänge, das weite Thal, in welchem bie Hauptftabt 
Baffesterre Tiegt, und die Küfte bilden ben fruchtbaren 
und fultivirten Zeil der Infel, während Wald und fippiges 
Weideland fi} beinahe bis zum Krater erftreden. An 
der SWEeite erhebt fich der iſolirte Brimftone Hill 
(Schwefelhügel, 250 m). Im NO. find mehrere Salzfeen, 
welche eine reiche Salzausbeute liefern. Der Boben beftcht 
aus Lehm und Thonerbe und vullanifcher Afche, welche an 
manchen Stellen bis 25 m in bie Tiefe reicht, auf Kies 
gelagert. Auf der Mittelfette finden ſich Schwefel und 
Spuren von Silbererzen. Das Klima ift troden und ge- 
fund. Die Mitteltemperatur ſchwankt zwifchen 252 290 C. 
Häufiger Regen mit einer jährlichen Regenmenge von 130 cm. 
Zuweilen Wirbelftürme; ein ſolcher zerftörte im Jahre 1722 
beinahe die ganze Inſel. Der Boden ift vorzüglich für 
Zuckerrohr geeignet. ©. €. ift in 9 Pfarrfprengel einge 
teilt. Die Hauptftadt ift Baffesterre (f. d.). ©. C. wurde 
1493 von Kolumbus entdeckt, welcher fie nach feinem eigenen 
Namen San Chriſtobal benannte. Sie war von 1625—87 
in ber Gewalt der Flibuftier und blieb bis 1718 der 
Schauplatz fortwährender Streitigkeiten zwifchen Franzoſen 
und Engländern, bis fie im Frieden von Utrecht an letztere 
abgetreten wurde. [Iunter v. Langegg.) 


Chriſtoph, abgefürzt aus Chriftophorus (gried). Xgı- 
oroyögos Ehriftuäträger, v. Xauarös u. yEpsıv tragen), 
männlicher Borname. 

I. Der heilige €. Heißt ein in der morgen: und abenlän- 
diſchen Kirche verehrter Martyrer, von deſſen näheren Lebens: 
umftänden ſich eine fichere Kenntnis nicht erhalten hat. Nach 
ber gewöhnlichen Annahme ftarb er unter Decius (250—53) 
in Lycien. Die in Deutfchland über ihn verbreitete Sage 
erzählt: ala Riefe fei C. durch die Welt gezogen, um einen 
zu finden, ber ftärker jei, als er; auf Chriftus al einen 
ſolchen hingewiejen, habe er, um ihn zu finden, nach dem 
Rat eines Einfieblerd das gute Werk auf fich genommen, 
die Leute über einen gefährlichen Fluß zu tragen; einft 
babe er ein Sind Hinübergetragen, welches ihm zu ſchwer 
geworden; da habe dasjelbe ſich ala den Weltſchöpfer zu 
erfennen gegeben umd ihm den Namen C. erteilt. C. zählt 
au den 14 Nothelfern (f. d.) und wurbe beſonders gegen 
die Peft angerufen. Im 14. Jahrh. wurden unter feinem 
Namen zahlreiche Bruderfchaften errichtet, und auf diefe 
find wohl bie in Deutfchland häufigen Chriſtophorusbilder 
an Kirchen und Kapellen zurüdzuführen. Der Tag des 
Heiligen ift im Orient der 9. Mai, im Abendland der 
25. Juli. — Vgl. W. Menzel, Chriftl. Symbolik I 174; 
Sinemus, Die Legende vom HL. E. und die Plaftit und 
Malerei 1868; Ehavanne, Hist. de St. C., 2. Aufl. 1875. 
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U. Weltliche Fürſten. 
a) Baden. 

1) © L, Markgraf von Baden, Sohn Karls J., 
geb. 1458, geft. 1527, folgte feinem Vater 1475 in ber 
Regierung, f. Baden II 8. 

2) €. I, Markgraf von Baden, jüngerer Sohn 
Bernhards III. von Baden-Baden, geb. 1536, geft. 1575, 
wurde ber Stifter ber Linie Baden-Rodemadhern. — Bgl. 
Baben, Geſch. 4. 

b) Baiern. 

3) €. der Kämpfer (bellicösus), Herzog von Baiern, 
geb. 6. Yan. 1449 zu München (?) ala zwweitjüngfter der 
7 Söhne des Herzogs Albrecht III. von Baiern-München 
(ogl. den Art. Baiern, Geſch. II 3), füllte fein Leben mit 
zitterlichen Thaten und mit einem faft 2öjährigen Kampfe 
gegen feinen Bruder Albrecht IV. aus, ben er jeit 1467 
zwingen wollte, mit ihm die Candesregierung zu teilen. 
Zu dieſem Zwecke verband er fi zweimal mit bem un: 
ruhigen Adel Niebderbaierne, einmal mit dem 1. Sept. 
1466 zu Regensburg gegründeten „Böcklerbunde“ und das 
andre Mal mit dem weit gefährlicheren 14. Juli 1489 zu 
Cham geftifteten ‚Löwlerbunde“. Die Diplomatie Albrechts 
mußte ihn aber ſtets (durch Verträge vom 16. Febr. 1468, 
2. Febr. 1469 und 16. März 1475) zum zeitweiligen und 
am 17. $uni 1485 zum definitiven Berzichte auf die Mit: 
regierung zu bewegen. Trotz dieſer jeweiligen Kompro= 
miffe beftand zwifchen den Brüdern nie Vertrauen. Erſt 
1493 föhnten fi) die Brüder wirklich aus, worauf C. 
nach dem Heiligen Lande walljahrtete, aber auf ber Heim: 
kehr auf ber Inſel Rhodus 8. Aug. 1493 ftarb. Pie 
Glanzgeit feiner Ritterthaten fällt zwifchen 1475 und 1490, 
wo er auf Abenteuer bis Böhmen, Polen, Ungarn, lan: 
dern und gegen die Türken ritt. Seine Hauptthaten find 
die Erflürmung von Stuhlweißenburg Nov. 1490 und 
fein Zurnier mit dem Woimoden von Lublin auf ber 
Hochzeit Georg des Reichen zu Landshut, Nov. 1475. 
Seine freigebige Ritterlichkeit, Körper: und Willenskraft 
machten ihn zu einem Volfshelden, und als folchen hat 
ihn Franz Trautmann geichildert in feinem köſtlichen 
Bolfsbuche „Die Abenteuer Herzog C.s von Baiern“, Frank: 
furt a. M. 1858, neufte Aufl. Regensburg 1880. — Bol. 
Häutle, Genealogie d. Stammhauſes Wittelsbach, München 
1870, ©. 32; Otto Titan von Hefner, Geſchichte der Re: 
sierung Albrechts IV., im Oberbair. Archive XIII 227 
bis 312; Freyberg, Herzog C.s Kampf uın fein väterliches 
Erbe von 1476—86, in Bair. Annalen, Jahrg. 1835, Ab- 
teilung Baterlandäfunde, 6—20; Riezler in Allg. Deutſch. 
Biogr. IV 232 ff, wo noch weitere Hilfsmittel ange: 
geben find. [Mayerhofer.] 

ec) Dänemarf. 

9 C. 1, König von Dänemark (1276—1332), Sohn 
Erit Glippings und der Königin Agnes von Brandenburg, 
folgte feinem Bruder Grit Menved durch die Wahl der 
Stände 1320, nachdem er eine Wahlhanbfefte beſchworen, 
wurde jeboch verjagt, aber 1330 durch die Hilfe feines Halb: 
bruders Grafen Johann von Holftein wieder König. Er 
ftarb 2. Aug. 1892. — Bol. Dänemark, Geichichte. 

5) €. IM, König von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, Sohn des Pfalzgrafen Johann, Herzog 
von Oberbaiern, und der Katharina von Pommern, geb. 





26. Febr. 1418, geft. 6. Jan. 1448, folgte dem Bruder 
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maturalen Sinn ausgebildet. Chriſtus ift ber „Herr: 
gott“, der mit wunderbarer Allmacht im Meßopfer und 
Abendmahl fich gegenwärtig macht, der aber gerade ala 
„Herrgott“ weſentlich transſzendent gedacht ift, fo daß 
zwiſchen ihm und uns weitere Vermittler nötig find, 
namenllich ein vicarius in terris, ber Papft, der bie Kirche 
regiert. Wie außerdem die Anſchauung Ehrifti als bes 
Königs mit der be8 Hohepriefters vereinigt Wird, 
Lönnen wir hier nicht weiter entwideln. — 3) Die pro« 
teftantifche Kirchliche Orthodoxie betreffend, jo wird ber 
teformirten Lehre, da fie bem Grundfaß finitum non 
capax infiniti folgt, häufig der Vorwurf gemacht, daß fie 
neftorianifirend lehre. ebenfalls ift nur auf Iutheri- 
ſchem Gebiet die orthobog-firchliche Lehre zu ihrem konſe— 
quenten, fyftematifchen Abſchluß gebracht worden. Das 
Neue in biefer Feftjegung, das wefentlich im Intereſſe der 
Abendmahlslehre aufgeftellt wurde, ift diejenige Selbft: 
mitteilung ber göttlichen an die menjchliche Natur, ba 
(auch ſchon auf Exden) die Ießtere an den Eigenfchaften 
der erfteren teil hat (communicatio idiomatum), freilich im 
Stand der Erniedrigung den Gebrauch derjelben unterläßt 
(ober nur geheim ihn übt). Die theogentrifche Anſchauung 
ift Hier in der Weile zur Konfequenz entfaltet, daß doch 
weſentlich das Intereſſe der Menfchen, den ganzen Gott- 
menſchen mit all jeiner Herrlichkeit zu eigen zu 
haben, maßgebend ift. 

Die zweite Periode jucht von dem Intereſſe aus, 
Jeſum Chriftum gefhichtlich zu begreifen unb uns 
möglichft nahe zu bringen, zunächft großenteild Anfchau: 
ungen, die früher ala mehr oder weniger häretifche abge: 
wiefen waren, als wirklich chriftliche nachzuweiſen und zur 
Geltung zu bringen. Wir können unterfcheiden 1) ben 
gewöhnlichen Nationalismus. Die erſten Vertreter des⸗ 
jelben, die Sozinianer, halten noch daran feft, daß 
Chriſtus fein vulgaris homo, fondern übernatürlich ge 
borner und zuleßt zu göttlicher Herrlichkeit echobener Menſch 
fei. Der orbinäre Rationalismus bes 18. Jahrh. 
aber faßt ihn als gewöhnlichen Menjchen, ber auferorbent: 
lic) fromm und tugenbhaft, Lehrer und Vorbild der Tugend 
war. Dem gegenüber fucht der rationale Supranatır: 
ralismus die göttliche Würde Ehrifti zu verteidigen, legt 
aber auch das Hauptgewicht auf die göttliche Lehre, die 
er gebracht. Die neue Philoſophie ftellt ihn entweder 
(Kant) als das Ideal moralifcher Bolltommenheit und 
Introbuftor ber reinen DVernunftreligion, oder (Hegel) 
als ben Hin, in welchem die Idee der Gottmenfchheit auf: 
gegangen ift. 2) Dem gegenüber fucht die ſubjektivi— 
ſtiſche Auſchauung der modernen Theologie (vgl. oben) 
unter Abweifung aller metaphyfiichen Ausfagen über bie 
Gottesfohnfchaft u. ſ. f. vom foteriologijchen Standpuntt des 
frommen Bewußtfeind der Gemeinde aus nad) Schleier: 
macher ben geihichtlichen Jeſus von Nazareth zugleich 
ala den urbildlichen zu erfaffen. Die Gottesfohnfchaft 
Chriſti ift fein ftets Träftiges Gottesbewußtjein, welches 
als ein eigentliche Sein Gottes in ihm zu begreifen ift. 
Die Thatfachen feines Lebens, auch Auferftehung, Himmel- 
fahrt, die künftige Wiederkunft u. ſ. f. kommen für bas 
teligiöfe Bewußtfein nicht weientlich in Betracht, find feine 
eigentlichen Beftanbteile ber Lehre von Jeſu. Daß hier- 
mit, bejonders mit dieſem letzten Saß die biblifche Ans 
ſchauung (vgl. nur 3. B. 1. Kor. 15) an einem Haupt 
punft aufgehoben ift, ift Har. In Schleiermachers Bahnen 
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geht bie ganze modern⸗liberale und Vermittelungstheologie. 
3. B. Sipfius, auch RitfHL Dem lehteren if gegen» 
über Schleiermacher hauptfächlich das eigen, daß er wefent: 
li auf die fynoptifchen Ausfagen von Ehrifto zurüdgebt, 
ben hier bezeugten hiſto riſchen Chriſtus betont und (fo 
beſonders Ritſchls Schüler Herrmann) den Eindrud, 
welchen heute noch das evangelifche (fpeziell: fynoptiiche 
Gefamtbild Chrifti auf jeden macht, ala den eigentlichen 
Ausgangspunkt der E. faht. Das ift gewiß hoch anzuer: 
fennen. Und man kann diefen Punkt als einen ber er— 
freulichften Übereinftimmungapuntte faft ber ganzen mober= 
nen Theologie bezeichnen und muß jagen, daß unfere moderne 
liberale Theologie hiermit, überhaupt mit dem Saß, dab 
die Perfon Ehrifti ala des Exlöferd A und O bes Chriften- 
tums ift, den alten, ordinären Nationalismus überwunden 
hat. Aber das Bild oder die Lehre von Jeſu, welche auf 
die genannte Weife gewonnen werden foll, ift bei Ritſchl 
und der ganzen mobern:Tiberalen Strömung doch nur das 
eines in befonderer Weife gottgeeinten Menfchenleben?, in 
welchem namentlich dadurch, daß Jeſus feine Gottesfinb- 
ſchaft, fein Gottvertrauen, feine Erhabenheit über bie Welt 
und jeine Berufstreue bis in ben Tod bewährt hat, Gott 
nach feinem Wejen, d. h. ala Liebe fich geoffenbart Bat. 
Und von Jeſu geht fo auf die, welde ihn als diefen 
Dffenbarer Gottes anerkennen, ein neuer Geift, der Geift 
des Gottesreichs, d. h. der fittlichen Gottesherrſchaft durch 
bie Liebe über. Und der Titel ber Gottheit, den deswegen 
die Kirche ihm gegeben hat, muß Übertragung auf uns 
äulaffen. Alles Metaphyſiſche (z. B. wirkliche Präeriftenz) 
und Hiftorifche ala folches geht ben Glauben und bie 
Theologie nichts an. — 3) Die neuere pofitive Theo— 
logie befämpft die geſchilderte Liberale Anſchauung teils 
wegen ihres Widerſpruchs mit der Bibel, teils von ber Grund: 
anficht aus (vgl. oben Athanafius), daß ein Menfch, wenn 
auch noch jo gottgeeint, nicht bie Menfchen erlöſen kann. Sie 
jelbft geht im zwei Richtungen außeinanber, bie kirch— 
liche — bejonders Philippi, Thomaſius, Kahnis, 
Luthardt, Frank u. a. — und bie biblifche, beſonders 
Beck und feine Schüler. Eine Art Mittelſtellung nehmen 
Grau, Ge, der Berf. u. a. ein, jener mehr ber erſt⸗ 
genannten, diefe beiden mehr ber zweiten Richtung ver- 
wandt. Alle diefe Theologen fuchen im ganzen bie Iuthe- 
riſch⸗kirchliche Lehre als die einzig berechtigte zu erweiſen, 
beziehungsweife zu mobifiziren und fortzubilden, letzteres 
meiſtens durch fog. kenot iſche E., d. h. durch die befonders 
auf Phil. 2, auch Hebr. 5, 8 u. a. St. geftühte Lehre, daß 
der Eohn Gottes bei feiner Menſchwerdung fich der gött: 
lichen Exiſtenzform und Eigenichaften (3. B. Allwiſſenheit) 
ganz begeben und die göttliche Herrlichkeit dann wieder 
als Menſch erſt durch fittliche Selbſtvollendung errungen 
habe, jo — mit allerhand Unterſchieden — Thomafius, 
Geh, der Verf. u. a. Bon pofitiver wie liberaler Seite 
wird jedenfall® auch an dieſem Stüde, dem Mittelpuntt 
der Theologie, aufs Iebhaftefte gearbeitet von der Erfennt: 
nis aus, daß Gott und Ehriftum zu erkennen das Leben ift. 

Aus der Litteratur jei für die biblifche Lehre bes 
ſonders genannt: Bed, Glaubenslehre; Grau, Selbftber 
wußtſein Jeſu; Kübel, Chriftl. Lehrſyſtem; bie neuteftas 
mentl. Theologie dv. Weiß, Schmid u. a.; für die Dog: 
mengefchichte und firhl. Dogmatik: Harnad, Dog: 
mengeſch.; Dorner, Lehre v. d. Perſon Chriſti; Thomafius, 
Chriſti Perf. u. Wert; Schmid, Dogm. d. luth. Kirche; 





Chriſtoph, Santt. 


Die Lehrbücher v. Kahnis, Luthardt u. a., Das Syftem d. 
chriſtl. Wahrheit v. Frank u. fe w. [Robert Kübel] 


SHriftoph, Sankt, Saint Chriſtophers Island, 
gewöhnlich Saint Kitts genannt, eine der engl. Lee— 
wards Islands der Fleinen Antillen, 46 Seemeilen WNW 
von Antigua, hat 126 qkm mit (1881) 41000 Einw. Die 
Inſel ift von unregelmäßig Ianggeftredter Geftalt und wird 
in NSRitung von einer vulfanifchen Gebirgafette durch⸗ 
zogen, in deren Mitte fich der zerflüftete Kraterkegel bes 
1367 m hohen erlofchenen Vulkans Mount Mifery (,Elends⸗ 
berg“) erhebt. Bon diefer Mitteltette dacht fich das Land 
allmählich und gleichförmig gegen bie Küfte ab. Die 
nieberen Hänge, das weite Thal, in welchem bie Hauptftadt 
Baffesterre Liegt, und die Küfte bilden ben fruchtbaren 
und kultivirten Teil ber Infel, während Wald und üppiges 
Weideland ſich beinahe bis zum Krater erſtrecken. An 
der SWSeite erhebt fich ber ifolirte Brimftone Hill 
(Schwefelhügel, 250 m). Im NO. find mehrere Salzfeen, 
welche eine reiche Salzausbeute liefern. Der Boden befteht 
aus Lehm und Thonerbe und vullaniſcher Afche, welche an 
manchen Stellen bis 25 m in bie Tiefe reicht, auf Kies 
gelagert. Auf ber Mittelfette finden fi Schwefel und 
Spuren von Silbererzgen. Das Klima ift troden und ges 
fund. Die Mitteltemperatur ſchwankt zwiſchen 25—29° C. 
Häufiger Regen mit einer jährlichen Regenmenge von 130 cm. 
Zuweilen Wirbelftürme; ein folcher zerftörte im Jahre 1722 
beinahe die ganze Inſel. Der Boben ift vorzüglich für 
Zuckerrohr geeignet. ©. C. ift in 9 Pfarrfprengel einge 
teilt. Die Hauptftadt ift Baffe-terre (ſ. d.) ©. €. wurde 
1498 von Kolumbus entdeckt, welcher fie nach feinem eigenen 
Namen San Ehriftobal benannte. Sie war von 1625—37 
in ber Gewalt ber Flibuftier und blieb bis 1718 der 
Schauplatz fortwährender Streitigkeiten zwifchen Franzoſen 
und Engländern, bis fie im Frieden von Utrecht an Ießtere 
abgetreten wurde. [Iunter dv. Zangegg.) 


Chriſtoph, abgekürzt aus C hriftophorus (griech. Xgr- 
oropögos Chriftußträger, v. Xosorös u. pegesv tragen), 
männlicher Vorname. 

I. Der heilige €. Heißt ein in der morgen« und abenlän- 
bifchen Kicche verehrte Martyrer, von deffen näheren Lebens: 
umftänben ſich eine fichere Kenntnis nicht erhalten hat. Nach 
ber gewöhnlichen Annahme ftarb ex unter Decius (250—53) 
in Lycien. Die in Deutſchland über ihn verbreitete Sage 
erzählt: als Riefe fei C. durch die Welt gezogen, um einen 
au finden, ber ftärfer fei, ala er; auf Chriſtus als einen 
folcden hingewiefen, Habe er, um ihn zu finden, nad) dem 
Rat eines Einfieblerd das gute Werk auf ſich genommen, 
die Leute über einen gefährlichen Fluß zu tragen; einft 
habe er ein Sind hinübergetragen, welches ihm zu ſchwer 
geworben; da habe bazfelbe ſich ala den Weltſchöpfer zu 
erfennen gegeben und ihm ben Namen C. erteilt. €. zählt 
zu ben 14 Nothelfern (f. d.) und wurbe beſonders gegen 
die Peft angerufen. Im 14. Jahrh. wurden unter feinem 
Namen zahlreiche Bruderſchaften errichtet, und auf dieſe 
find wohl die in Deutſchland häufigen Chriftophorusbilder 
an Kirchen und Kapellen zurüdzuführen. Der Tag des 
Heiligen ift im Orient der 9. Mai, im Abendland der 
25. Juli. — Vgl. W. Menzel, Chriſtl. Symbolik I 174; 
Sinemus, Die Legende vom hl. €. und die Plaftit und 





Malerei 1868; Chavanne, Hist. de St. C., 2. Aufl. 1875. 
[Bunt.] 
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U. Weltliche Fürften. 
a) Baden. 

1) ©. L, Markgraf von Baben, Sohn Karls J., 
geb. 1458, geft. 1527, folgte feinem Bater 1475 in ber 
Regierung, f. Baden II 8. 

2) €. II, Markgraf von Baden, jüngerer Sohn 
Bernhards III. von Baden-Baden, geb. 1536, geft. 1575, 
wurde ber Stifter der Linie Baden-Rodemachern. — Bl. 
Baden, Geh. 4. 

b) Baiern. 

3) €. der Kämpfer (bellicösus), Herzog von Baiern, 
geb. 6. Yan. 1449 zu München (?) als zweitjüingfter ber 
7 Söhne des Herzogs Albrecht III. von Baiern-München 
(vgl. den Art. Baiern, Geſch. II 3), füllte fein Leben mit 
zitterlichen Thaten und mit einem faft 25jährigen Kampfe 
gegen feinen Bruder Albrecht IV. aus, ben er feit 1467 
zwingen wollte, mit ihm bie Landesregierung zu teilen. 
Zu dieſem Zwecke verband er fich zweimal mit dem un: 
ruhigen Adel Nieberbaiernd, einmal mit bem 1. Sept. 
1466 zu Regensburg gegründeten „Bödlerbunde” und dad 
andre Mal mit dem weit gefährlicheren 14. Juli 1489 zu 
Cham geftifteten „Löwlerbunde*. Die Diplomatie Albrechts 
wußte ihn aber ſtets (durch Verträge vom 16. Febr. 1468, 
2. Febr. 1469 und 16. März 1475) zum zeitweiligen und 
am 17. Juni 1485 zum definitiven Verzichte auf bie Mit: 
regierung zu bewegen. Txoß dieſer jeweiligen Kompro- 
miffe beftand zwiichen ben Brüdern nie Vertrauen. Erſt 
1493 jöhnten ſich die Brüder wirklich aus, worauf C. 
nach bem heiligen Lande wallfahrtete, aber auf ber Heim: 
kehr auf ber Inſel Rhodus 8. Aug. 1493 ftarh. Die 
Glanzgeit feiner Ritterthaten fällt zwifchen 1475 und 1490, 
two er auf Abenteuer bis Böhmen, Polen, Ungarn, lan: 
bern und gegen die Türken ritt. Seine Hauptthaten find 
die Erftürmung von Stuhlweißenburg Nov. 1490 und 
fein Turnier mit dem Woimoden von Lublin auf der 
Hochzeit Georgs des Reichen zu Landshut, Nov. 1475. 
Seine freigebige Ritterlichkeit, Körper: und Willenskraft 
machten ihn zu einem Volkshelden, und als ſolchen hat 
ihn Franz Trautmann geichildert in feinem köſtlichen 
Vollksbuche, Die Abentener Herzog C.s von Baiern“, Frauk— 
furt a. M. 1853, neufte Aufl. Regensburg 1880. — Bgl. 
Häutle, Genealogie d. Stammhauſes Wittelsbach, München 
1870, ©. 32; Otto Titan von Hefner, Geſchichte der Re: 
gierung Albrechts IV., im Oberbair. Archive XIII 227 
bis 812; Freyberg, Herzog C.s Kampf um ſein väterliches 
Exbe von 1476—86, in Bair. Annalen, Jahrg. 1835, Ab: 
teilung Baterlandsfunde, 6—20; Riezler in Allg. Deutſch. 
Biogr. IV 232 ff, wo noch weitere Hilfsmittel ange: 
geben find. [Mayerhofer.] 

co) Dänemart. 

4)E.U., König von Dänemark (1276—1332), Sohn 
Erik Glippings und ber Königin Agne® von Brandenburg, 
folgte feinem Bruder Erik Menved durch bie Wahl der 
Stände 1320, nachdem er eine Wahlhandfefte beſchworen, 
wurde jeboch verjagt, aber 1330 durch die Hilfe feines Halb: 
bruder? Grafen Johann von Holftein wieder König. Er 
ftarb 2. Aug. 1892. — Bgl. Dänemark, Gefchichte. 

5) €. II, König von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, Eohn des Pfalzgrafen Johann, Herzog 
von Oberbaiern, und der Katharina von Pommern, geb. 
26. Febr. 1418, geft. 6. Jan. 1448, fulgte dem Bruder 
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feiner Mutter, König Erich X., der in Dänemark und 
Schweben des Throns für verluftig erflärt worden war, 
1439 ala König von Dänemark und 1440 auch von 
Schweden (vgl. Dänemark, Geich.). 


d) Oldenburg. 


6) E., Graf von Oldenburg (1504-66), jüngerer 
Sohn des Grafen Johann XIV. von Oldenburg, Dom: 
herr in Bremen und Köln. Als tapferer Krieger wurde 
ex bon ben Lübeckern zum Anführer in dem Kriege erwählt, 
den fie in Verbindung mit ber dänischen Volkspartei führ- 
ten, um Chriftian II. wieder auf den Thron zu erheben 
(va. Dänemark, Gefch.). Der Krieg wird nach ihm „des 
Grafen Fehde“ genannt. Er ftarb 4. Aug. 1566. — Dal. 
Oldenburg. Geſch. [46 Thrige.] 


e) Württemberg. 

7) C., Herzog don Württemberg, geb. 12. Mai 
1515 zu Urach als Sohn Alrichs und deffen Gemahlin 
Sabina von Baiern, wurde nad) ber Vertreibung feines 
Vaters durch ben Schwäbiſchen Bund 1520-82 (vgl. 
Württemberg, Gefch.) geziwungen, in bie Fremde zu ziehen. 
Als Herzog Ulrich durch den Sieg bei Lauffen 13. Mai 
1534 fein Herzogtum wieber erobert hatte, kehrte C. in bie 
Heimat zurüd, wurde aber von feinem Vater nad} frankreich 
entjendet, übernahm 1541 die Statthalterfchaft von Mömpel: 
gard und vermählte fich 1544 mit der brandenburgiſchen 
Markgrafentochter Anna Maria. 6. Nov. 1550 trat er 
die Regierung feines Landes an. Stets beftrebt, die 
Neutralität aufrecht zu erhalten, Tieß fi) €. im Paffauer 
Bertrag zur Zahlung von 250000 Gulden beftiimmen und 
wußte mit DVorficht und Klugheit nun alle Kriegsſtürme 
von feinem Lande abzuhalten. Ex lieh fich die Reform ber 
Gefehgebung und Berwaltung ſehr angelegen fein. Die 
Verbeſſerung und Regelung bes Landrechts nahm E. eifrig 
in die Hand. Die Polizeiordnung feines Vater? erfehte 
er durch eine andere und erweiterte, verbot ben Juden 
ben Aufenthalt im Sande und forgte für richtige Verwen⸗ 
dung bes Kirchengutes. Das erfte württembergifche Land: 
recht, die Einheit von Ma und Gewicht und namentlich die 
Reformation von Kirche und Schule waren fein Hauptver: 
dienſt. Vornehmlich forgte C. auch für das Gedeihen ber 
Univerfität Tübingen und des württembergiſchen Ge: 
lehrtenweſens. Die „große Kirchenordnung“ (1559 er⸗ 
ſchienen) bildete ben Abſchluß feiner organifatorifchen 
xhätigfeit. Gin befonderes denkwürdiges Unternehmen 
feiner Regierungäperiode war bie Gründung ber erften 
evangelifchen Bibel: und Miffionsanftalt in Urach. Seine 
Ehe war mit 4 Söhnen und 8 Töchtern gefegnet. Am 
28. Dez. 1568 ftarb er. Mit feinem Sohne Ludwig, ber 
ihm in der Regierung folgte, ftarb feine Familie aus. 
Näheres unter Württemberg, Geſch. Die beften Schriften 
über C. find au Heute noch: Pfifter, Herzog C. zu 
Württemberg, Tüb. 1819, und Kugler, C. Herzog von 
Württernberg, 2 Bde. Stuttgart 1868. [Ebner.] 

Shiftophanie (v. Chriſtus und griech. yalveadıı er- 
ſcheinen, Chriſtuserſcheinungh häufige Bezeichnung für die 
einzelnen Erſcheinungen Chriſti zwiſchen ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung und Himmelfahrt. — Bol. Art. Jefus. 

Epriftopge, Henri, ala Heinrich I. Staifer von Haiti, 
geb. 6. Dit. 1767 als Negerfflave auf der Infel Granada, 
fam früh nad) Haiti, ſchwang ſich nach Ausbruch des Auf: 
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ſtandes gegen die Franzoſen 1793 zum General empor unb 
wurde 1806 Präfident der Republil. 1811 verwandelte 
©. die Republit Haiti in eine erblicde Monarchie und ließ 
fih als Heinrich I. zum Kaiſer von Haiti krönen. €. er: 
ſchoß fi 8. Okt. 1820, ala er fi} in einem gegen ihn ge: 
richteten Aufftand von allen verlafien fah. — Vgl Haiti. 
Geſch [Witter] 

Chriftoppmünzen, Benennung für Gepräge, weldye ben 
Hl. CHriftophorus im Bilde tragen. Außer anderen be 
zeichnet man beſonders bamit die Münfterberg«Ölfer Golb- 
gulden, Dulaten und Grofchen feit der gemeinfamen Re: 
gierung Karla L und Albrechts biß auf Heinrich IV. vom 
Jahre 1582, fowie die Dukaten und Doppelbufaten von 
1582—95 und den Thaler der Herren von Rofenberg von 
1587, ſaͤmtlich auß der Prägeftätte Reichenftein. — Bal. 
v. Saurma⸗Jeltſch, Schlefiihe Münzen und Medaillen, 
1883, Taf. 24, 25 unb 36. [E. Bahrfeldt.] 

ChHriftopgärns, Papft von Nov. 908 bis Juni 904, 
wurbe durch Sergius III. geftürzt, zuerft in ein Alofter, 
dann aber ind Gefängnis geſchickt; ſ. d. Art. Päpſte. 

ChHriftophsfrant, Actaea, |. Ranunkulaceen. 

Chriſtophsorden ober »gejellfchaft, ein 1517 von 
Öfterreichifchen Adligen geftiiteter Mäßigfeitsorden. Tas 
Ordenszeichen war bad Bild des HI. Chriſtoph, welches ficht: 
bar am Hute oder am Halfe zu tragen war. [&rißner.] 

Chriſtophsthal ſ. Freudenſtadt. 

Chriſtopulos, Athanaſios, geb. im Mai 1772 zu 
Kaftoria in Makedonien, geft. 29. Jan. 1847, vorgebildet 
in Bukareſt, ſtudirte in Peft Medizin, wurde Lehrer beim 
Fürften Alex. Murufi in der Moldau, dann in Konftan: 
tinopel, 1812 in die Moldau zurüdberufen. €. ift der 
nambaftefte Lyriker des neuen Griechenlands; feine in der 
Volksſprache gedichteten Liebes: und Zrinklieder, die in 
allen Gebieten griechifcher Zunge befannt und verbreitet 
find, haben anakreontiſchen Schwung und erfeßen durch 
grazidſe Leichtigkeit und aumutig tändelnde Naivität, was 
ihnen an innerer Tiefe abgeht. Eine Geſamtausgabe feiner 
poetifchen Werke mit ausführlicher Biographie, beforgt von 
Raftanis, erſchien 1880 in Zante, die Iyrifchen Dichtungen 
in zahlreichen Auagaben, auch im Außlande, 3. B. mit 
höfgerner Profaverdeutichung von A. E. Pappa, Wien 1821. 

[Migichte. 

Chriftpalme, ſ. v. w. Ricinus, |. d. 

Chriſtrup, Jens, ſ. Hoftrup. 

Chriſtus (griedh., zasoros ber Gefalbte, hebr. maschiach, 
Meffias), Name Jeſu; vgl. die Art. Jeſus und Meſfias. 

GHriftusatazie (vielfach au Chriftusdorn genannt), 
Gleditschia triacänthos, ſ. Eaefalpiniaceen. 

Chriſtusbilder jind Darftellungen der Perfon Jeſu Chrifti 
in bex bildenden Kunft. 

1. Entgegen der früheren Anficht ift jet erwiefen, daß 
€. au in ben erften chriftlichen Jahrhunderten nicht 
felten waren, und das ältefte erhaltene Bild, Chriſtus 
ala Kind auf dem Schoße feiner Mutter (Gemälde in der 
Katakombe der Priscilla) darftellend, geht vermutlich in 
bas 1. Jahrh. zurüd. Bezüglich des Charakters der Bild: 
niffe laſſen fich zwei Klaffen von Zypen unterfcheiden. 
Die älteften Bilder bis auf Konftantin d. Gr. find vor: 
berrfchenb jymbolifch: fie wollen Glaubenswahrheiten, 
Ideen verfinnbilden, felbft ba, wo fie Hiftorifche Daten der 
biblifhen Geſchichte darftellen. Man ftrebte deshalb bei 
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bem Bilbniffe nicht nad einer, wenn auch nur vorge: 
ſtellten hftiorifchen Treue, ſondern idealifirte. Gefchichtliche 
Treue ift Nebenfache, Verkörperung ber Ideen bie Haupt: 
fache. Hierher gehören Bilder wie: Chriftus ala guter 
Hirte mit dem Lamme, als Orpheus Zither fpielenb, ala 
Mofe Wafler aus den Felſen fchlagend und andere 
Szenen aus bem A. und N. Teftament. Bereit? im 
3. Jahrh. Hatte die Kunft einen feften Bilderkreis ge- 
ichaffen. Seit dem 4. Jahrh. fuchte man dem Ehriftus- 
bilde einen feften, Hiftoriichen Typus zu geben, die Gefichts- 
züge wurden inbivibualifirt, man ſchuf Chriftusporträte. 
Nicht Ideen follten fymbolifitt, vielmehr Chriftus hiſtoriſch 
bargeftelit werben. Als Quelle für den Künftler dienten 
die HI. Schrift, beſonders das A. Teftament, die Tradition 
und apokryphe Schriften, theologifche Meinungen u. bergl. 
2. Authentifche Angaben über das körperliche Ausſehen 
Jefu find nicht überliefert; alle derartigen Nachrichten 
finb unecht, und ebenfo find es bie angeblich authentifchen 
Porträte Chriſti. Als ſolche werben ausgegeben: a) das 
Salvatorbild oder Lukasbild (in einer Kapelle beim 
Zateran zu Rom), welches vom Evangeliften Lukas her: 
rühren foll; b) das Nitodemusbild, Porträt, das ber 
heimliche Anhänger Jeſu in Holz gefchnitten haben fol 
(angeblich in Lucca); c) ein Mofait in S. Praffede, das 
Petrus nach Rom gebracht und Pudens geichentt haben joll; 
d) bie drei fog. Acheiropoeta d. h. nicht von (Mienfchen-) 
Hand gefertigten, fondern auf wunderbare Weife entftan- 
denen Bilber: das Abgarbild, Veronitabild und das 
Bild auf der HI. Sindon (Grabtuch). Chriftus foll mit 
einem Briefe zugleich ein Tuch mit Bildnis feines Ant- 
litzes an Abgar von Edeſſa gefchit haben und eben ein 
ſolches fand man angeblich ala Abbrud in einem Schweih- 
tuch ber Veronika. — Eigentümlich ift den G.n unter 
anberem der Nimbus mit dem eingefchlagenen Kreuze (Kreuz: 
nimbus) und bisweilen mit dem Monogramm. Die älteften 
Darftellungen find Wandmalereien (Mofait), Bildriffe auf 
Sarfophagen, Goldgläfern, Elfenbeinmebaillons und Kul- 
turgeräten. — Dgl. die Litteratur in Kraus, Realenc. II 29. 
[Rrieg-] 
Ghrifinsblume, Hellebörus niger, |. Ranuntulaceen. 
Chriſtusdoru: 1) Rosa rubiginösa, |. Rofaceen; 2) Zizy- 
phus spina Christi, f. Rhamnaceen. 
Chriſtus · Monogramm nennt man bie eigentümliche 
Abkürzung des (griechiichen Namens) Chriſti zu einer kreuz: 
förmigen Figur. Es befteht auß den zwei Anfangsbuch- 
ftaben (iſt fomit eigentlich ein Digramma) X P, welche 
mit einander verſchlungen werben: . Unter Hinzu⸗ 
nahme bon verſchiedenen Symbolen und dem Sreuz- 
zeichen entfteht eine große Reihe von wechſelnden for: 
men des 6.3: bisweilen ift da8 Monogramm von Palm: 
zweigen umgeben ober einem Kranze ummunden oder zwei 
Tauben ftehen rechts und links, auch bad Lamm daneben; 
gar Häufig find Kreuz und Monogramm mit einander 
verfchlungen (crux monogrammatica), Der Urjprung 
bes 6.3 ift darin zu fuchen, daß man fich Lange fcheute, 
ein unverhülltes, nacktes Kreuz bildlich darzuftellen. Man 
nahm deshalb feine Zuflucht zu verbediten Zeichen. Daß 
man bei dieſer verhüllten Darftellung nicht fowohl an 
den Namenszug Chriſti als an das Kreuz dachte, gebt 
daraus hervor, baf bei ben Alteften Monogrammen auf 
Wanbmalereien ausbrüdlich die Worte Signum Christi 
ober signum crucis beigejeßt find. Es Iäßt fich noch ge- 
Deutſche Encpklopäbie. II. 
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fchichtlich verfolgen, wie man feit dem 5. Jahrh. anfing, 
die mit dem -+ verbundenen Buchitaben allmählich weg: 
und das einfache Kreuz ftehen zu laffen. Seit Anfang 
des 4. Jahrh. ift das C. allgemein; Konftantin läßt es 
auf dem Labarum anbringen und auf ben Schilden ber 
Soldaten. Es kam überhaupt jehr viel zur Verwendung: 
an Kirchen und Zauflapellen (Baptifterien) wurde ed auf 
ber Innen» und Außenfeite angebracht, in den Mofaifen 
befonberd der Apfis, auf Sarkophagen, auf Grabfteinen, 
Lanzen, Medaillen, Münzen, Glasgefäßen, Kultusgeräten, 
über Thüren von Profanbauten, auf Ziegeln u. a.; im 
Mittelalter vor und nach ben Unterjchriften in Urkunden. 
Ein jüngere Monogramm (Di: und Trigramm) ift die 
Abkürzung für den (griechifchen) Namen Jeſus: IH, IHS. 
Bol. auch den Art. Symbole, altchriftliche. (Krieg.) 

Chriſtusorden: lim Kirchenftaat, gegründet 1319 nach 
Aufhebung bes Tempelherrenorbens (1312). Das Ordens⸗ 
zeichen ift ein Lateinifches (oben in Dreiecke endendes, glattes) 
Kreuz, goldgerändert und in der Mitte mit ganz glatten 
ſchmalen weißen Kreuze belegt; über dem Sreuze eine 
königliche Krone unterhalb einer Waffenarmatur. Das 
Band ift farmoifinrot und ber filberne Stern zeigt das 
Ordenskreuz ohne Krone inmitten eined goldenen Eichen: 
tranzes. Der Orden hat nur eine Klafle. 

2) In Portugal, in derfelben Zeit wie ber päpftliche 
C. durch König Dionys von Portugal geftiftet, welcher ihm 
die Tempelherren-Beſihungen verlieh. Der Orden hat 
drei Klaffen: Großfreuz, Kommandeur: und Ritterkreuz. 
Tas Ordenszeichen älterer Form gleicht bem bes päpft: 
lichen Chriſtusordens durchaus, jeboch haben die Komman: 
deur: und Großkreuze ftatt der Krone und Armaturen 
über dem Kreuze einen weißemaillirten kleinen Stern, in 
deffen goldener Mitte das von Dornenfrone umwundene, 
oben flammende Herz Jeſu fich zeigt, wogegen bei ben 
NRittern dies fehlt: Der auf der linken Bruft getragene 
filberne Stern des Groß: und Kommandeurkreuzes ift in 
ungleihmäßig verteilte Strahlen geformt und zeigt im 
weißemaillixten, von goldenem, mit Blümchen geſchmücktem 
Bord umgebenen Mebaillon das Ordenskreuz. Seit meh: 
reren Jahren wird eine neuere, durchaus abweichende 
Form des Ordens ausgegeben, und zwar ſpeziell für Mili— 
tärs. Diefelbe befteht aus einem von der Königskrone 
überhöhten, blau mit breitem, goldgerändertem, weißemas 
illirtem Borde verjehenen, achtipigigen, an den Spitzen mit 
goldenen Kugeln verzierten Kreuze, deifen goldumrahmtes 
Medaillon das Kreuz älterer Form auf weißem Grunde 
trägt. Die 4 Arme verbindet ein goldener Lorberkranz, 
und oft — aber nicht immer — befindet fic} in den 4Winteln 
noch je ein Wappenfchild mit bem Wappen Altportugals 
(. Portugal). Es if in das Belieben jedes Dekorirten 
geftellt, welche Dekoration er tragen will; auch bie Be: 
ſehung mit Brillanten ift geftattet. — Der E. wurde auch 
in Brafilien laut Geſetz vom 20. Oft. 1828 beibehalten 
und weicht im übrigen von der portugiefiichen Dekoration 
durchaus nicht ab; Fälle der Verleihung find nicht bes 
fannt. [1 u. 2 Grißner.] 

Chriſtusthraue, Coix lacryma, |. Gramineen. 

Ghriftwurz, Hellebörus, |. Ranunfulaceen. 

Chrithägra, Girlitz, ſ. Finken. 

Chrobaten, ſlaw. Volt, |. v. w. Kroaten, |. d. 

Chrodegaug, Bilchof von Meß, ftammte aus einem 
vornehmen fränkifchen Geſchlechte. Karl Martell ernannte 
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ihn zu feinem Reſerendar, Kanzler des fränfifchen Reiches 
und erften Minifter. 742 beftieg er ben bifchöflichen 
Stuhl von Meß, lied aber auch fortan feine Dienfte dem 
Staate, da er durch Pipin den Kleinen nur unter biefer 
Bedingung in feiner kirchlichen Würbe beftätigt wurde, 
unb beteiligte ſich insbefonbere an den Verhandlungen mit 
Papft Stephan III. und dem Langobarbenkönig Defiberius, 
welche den italieniſchen Feldzügen der Franken 754 und 
756 vorangingen. Als Bifchof bemühte er ſich Haupt: 
ſächlich um die Heranbildung eines tüchtigen und gefitteten 
Klerus und ſuchte diefes Ziel dadurch zu erreichen, daß 
ex die Geiftlichen von Meh zu einem gemeinfchaftlichen 
Leben in feinem Haufe verfammelte und für die Lebens— 
weiſe im Anſchluß an die Benediftinerregel eine eigene 
Regel entwarf. Das Beifpiel wurde bald von anderen 
Biſchöfen nachgeahmt und die fanonifche Lebensweiſe in 
einem beträchtlichen Zeil des Frankenreiches eingeführt. 
Durd Gründung von einigen Klöftern beförderte er auch 
das Mönchtum und fand in einer biefer Stiftungen, bem 
Klofter Gorze (bei Meb), feine letzte Ruheftätte, ala er 
6. März 766 ftarb. Die fränkische Kirche verehrte ihn als 
Heiligen. — Dgl. Rettberg, Kicchengefchichte Deutichlands 
1 698501. [&unt.] 

Chrom (v. xesua Farbe, wegen ber lebhaften Farbe 
feiner Verbindungen), chem. Zeichen Cr, Atomgew. 52,4; 
ein Element und zwar ein fchweres, unedles Metall, das 
außer zwei bafifchen Oxyden noch ein ſaures bildet. Es 
findet fih nur in Verbindungen; hauptſächlich mit Sauer: 
Hoff und Eifen ala Ehromeifenftein, mit Blei als 
Rotbleierz und ift das grün und rot färbende Prinzip 
des Smaragds, Serpentins, Olivins, au in Glimmer, 
Granaten, Spinell. 1766 beichrieb Lehmann das fibirifche 
Rotbleierz ala neues Mineral; 1797 erfannte Bauquelin 
dasſelbe als das Salz eines neuen Metalls, das ex E. 
nannte. Taffaert fand es 1799 im Chromeifenftein. 

1. Das freie Metall C. wird erhalten durch Reduktion 
der Oxyde und Ehloride, 3. B. durch Elektrolyſe von 
chloridhaltigem Chlorür, oder durch Zufammenfchmelzen von 
Chromchlorid mit Chlorfalium, Ehlornatrium und Zint, 
als Hellgraues friftallinifches Pulver ober in faft zinn⸗ 
weißen, mikroſtopiſchen Rhomboebern vom ſpez. Gem. 
6,81; hart wie Korund, ſpröde, ſchwerer ſchmelzbar ala Pla- 
tin langfam beim Glühen oxydirend, nicht in Salpeterfäure, 
aber in Ealzfäure und Schwefeljäure unter Waſſerſtoff⸗ 
entwidelung löslich. C. ift vierwertig, tritt aber zwei- 
wertig auf in einatomigen Verbindungen, welche Oxydul⸗ 
ober Chromo:BVerbindungen genannt werben und feche- 
wertig als zweiatomiges Doppelatom in ben Oxyden oder 
Chromiverbindungen. 

2. Chromorybul, CrO, ift waflerfrei nicht bekannt. 
Das Chromhydroxydul, CrOsHs, wird erhalten durch Zus 
fa von Kalilauge zur Löfung eines Chromofalzes ala 
braungelber Nieberichlag, der an der Luft, zumal beim Ex: 
higen, raſch dunkel wird und unter Entwidelung von 
Waflerftoff in Chromoxyduloxyd, CrsOs, übergeht, 
welches jeinerfeit® von Säuren wenig angegriffen wird und 
beim Erhitzen mit Wafler in Oxyd übergeht. Die Orybul: 
oder Chromofalze find weißblau gefärbt, höchſt un: 
beftänbig, gehen leicht in Oxydſalze über. Als ftarles 
Reduktiongmittel ift die blaue Xöfung des Chromchlorürs, 
CrCls, zu nennen; gewöhnlich in weißen Kriftallen erhalten 
durch Erhitzen von Ehomchlorid im Wafjerftoffitrom. 








3. Chromoxyd, CreOs, findet fi mit Thon vermiſcht 
ala Chromoder und ift Beſtandteil vom Ehromeifenftein; 
wird rein erhalten durch Reduktion eines chromſauren 
Salzes, 3. B. durch Erhigen von chromſaurem Quedfilber: 
oxydul ober von dichromſaurem Kalium mit Salmiaf und 
tohlenfaurem Kalium. Je nach feiner Darftellung ift es 
ein belleres oder dunfleres grünes Pulver, oder bildet auch 
rhomboebrifche Kriftällchen und wird feiner Feuerbeftändigfeit 
wegen ald Chromgrün zu Glaäflüflen, zu Glas: unb 
Porzelanmalerei benußt. Dargeftellt durch ſehr Heftiges 
Glühen von gleichen Teilen Kochſalz und rotem chrom: 
fauren Kalium hat es ben Glanz von Golbkäferflügeln 
und dient zu Chrombronge wie auch Chromdlorid (4) 

Chromhydroxyde. Aus allalifreien Chromorybjalz: 
Löfungen fällt Ammoniak einen hellblauen Riederſchlag. 
der über Schwefelfäure getrodnet der Formel CrsOsHc+ 
4HsO entſpricht; im luftverdünnten Raum entweichen 
3H30; in einem Wafjerftofffttom auf 200° exrhit, geht 
es über in CrsOsHs—=Crs0s-+HaO, das bei Rotglut zu 
Chromoxyd CraOs wird. Die Hydroxyde find ſchwer in 
Säure Löglih. Beim Zufammenfchmelzen von dichrom⸗ 
faurem Kalium und Borfäure entfteht nad) Auswalchen 
und Zerreiben ein prachtvoll grünes Pulver von der Formel 
Cra0sH4=Crs0s+2H30, bas ald Guignet3 Grün in 
den Hanbel kommt (f. Ehromfarben 1). 

4 Das Chromoxyd ift wie die Alaunerbe eine 
ſchwache Bafe, deshalb Löft fich fein Hybroryd im Über: 
ſchuß von Alkali wieder auf und bildet damit Salze, in 
denen es die Stelle der Säure einnimmt. Man nennt die 
Salze, in benen das Chromoryd als Säure auftritt: 
Ehromite, zu ihnen gehört das wichtigfte Chrommineral 
ober Ehromerz, aus dem die Chromverbindungen gewonnen 
werden: ber Chromeifenftein, Chromit, FeCr=Os. 
Die Salze, worin das Chromoxyd ala Bafe auftritt. 
bilden die eigentlichen Chromoxyd⸗ oder Chromifalze. 
Sie ſchillern blau oder violett und laſſen meift das Licht 
rot dur. In der Kälte geben fie eine violette Löfung, 
welche beim Exhigen grün wird und nad) dem Erfalten in 
längerer ober kürzerer Zeit wieder die frühere Farbe an: 
nimmt. Rur bie violetten Löfungen geben Erijtallifirte 
Salze, die grünen Hinterlaffen beim Verdampfen amorpkr, 
grüne Maſſen. Man nahm daher früher zwei verichiedene 
Mobifitationen von Oxyd an, aber es fcheint, daß in der 
grünen Löfung durch das Erhitzen die normalen Salze in 
ein Gemenge von bafiichen Salzen und fauren Salzen oder 
freier Säure zerfegt worben find. 

Chromdlorid, Chromichlorid, CraCle, wird er: 
halten durch Glühen von Chromoxyd und Kohle in trocknem 
Chlorgas, nad) der Gleichung: CrsOs-+3CHCle=UreChs 
+3C0. €3 bildet prächtig pfirficgblütrote, metallifche 
Blättchen und ift kaum löslich in reinem Wafler, aber auf: 
fallender Weife leicht löslich in heifem Wafler, mweldes 
Spuren (0,01%) von Chromchlorür, Kupferchlorür oder 
Zinndlorür enthält. Die Löfung ift grün und Liefert beim 
Verdunften grüne, an der Quft zerfliehliche Radeln von der 
Formel, CraCl+12HsO. Dieſes waflerhaltige Chlorid 
erhält man auch durch Löfen von Chromhydroxyd CraOsli« 
in Salzjäure. Im Chlorſtrom oder Chlorwaflerftoffitrom 
erhitt, fublimiren die grünen Kriſtalle wieder zu un: 
löslichem violetten Chlorid. Das violette Chromchlorid 
ift ebenfalls ſehr geeignet zu Chrombronze (8); die grüne 
Löjung dient in ber Yärberei. 
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Schwefelfaures Chromoxyd, Crs(SOs)s, wirb 
erhalten durch Auflöfen von Chromhydroryd in kongentrirter 
Schwefelfäure. Die grüne Löfung wird nach längerem 
Stehen violett und jcheidet eine violette Kriftallmaffe ab, 
welche aus ſchwachem Weingeift umtriftallifirt blauviolette 
Oktaeder des neutralen Salzes von ber Formel Cra(SO4)s 
+15HsO bildet. Die violetten Kriftalle werben beim 
Erhitzen wafjerfrei und pfirfichrot. Iſomorph mit ſchwefel⸗ 
faurem Aluminium, vereinigt es fich mit fchmefelfauren 
Altalien zu Alaunen(f. d), worin die violette Mobififation 
enthalten if. Chromalaun, ſchwefelſaures Chrom: 
oryb: Kalium, KsSOs-+-Cre(SOs)s +24 H20O ober KeCra 
(S044+24Hs0, wird erhalten durch Reduktion einer mit 
Schwefelfäure verſetzten Löfung des dichromſauren Kaliums 
durch reduzirende Mittel, wie fchwefelige Säure oder Wein- 
geift; auch als Nebenprodutt bei der Fabrikation von 
Alizarin aus Anthrazen. Tief amethuftrote Oftaeber, deren 
violette Löfung beim Erhitzen ebenfalls grün wird und beim 
Verdampfen eine amorphe grüne Maffe Liefert. 

3. Chromtrioxyd, CrOs, oder nach CrOs.02H2 —OHs 
—CrO:.0, aud Chromſäureanhydrid, wird erhalten, 
wenn eine kochend gefättigte Löfung von dichromfaurem 
Kalium nad dem Erkalten mit dem 14/efachen Volumen 
fonz. Schwefelfäure langſam verfekt wird; es bildet fich 
ſchwefelſaures Kalium und CrOs jcheibet fich in Langen 
Nadeln beim Erkalten aus. Es bildet eine rote Maſſe 
ober an ber Luft zerfliehliche xote Prismen, ift mit gelb: 
roter Farbe löslich und zerfällt beim Erhißen in Chrom: 
oxyd und Sauerftoff. Es ift ein kräftiges Orydationamittel; 
organifche Stoffe, Zuder, Weingeift, Papier reduziren es 
in Chromoxyd. Mit Waffer geht es in Chromfäure, 
CrOsHs—=CrOs.OsHs über, welche nur in Zöfung vor⸗ 
tommt und zweibafifch ift wie bie Schwefelfäure, beren Salzen 
ihre Salze ifomorph find. Sie find meiften® gelb und 
unlöglih. Die löslichen werden durd jede Säure, auch 
die Chromfäure, rot gefärbt, und es entftehen Salze babei, 
wie das dichromſaure Kalium von der Formel KsCraO:. 
Sie entſprechen einer Dihromfäure, HsCraO7, entftanden 
durch Austritt von 1HsO aus 2HsCrOs; fie gleicht in 
der Zufammenfegung der (auch Diſchwefelſäure genannten) 
rauchenden Schwefelfäure, HsSaOr. Ihre Salze heißen 
Shromate; die einfah chromſauren Salze find gelb, 
die dichromſauren rotgelb. Die mit altalifcher Bafe 
find löslich und werben erft in ftärkerer Hihe ala Rotglut 
zerſetzt, die anderen find unlöslich und werben leicht im 
Glühen zerfegt. Säuren machen die Löfung ber chrom: 
fauren Salze rotbraun, Alkalien machen die rotbraune 
Löfung wieber gelb. Rebuzirende Mittel, Schwefelwaffer: 
ftoff, ſchwefelige Säure, Alkohol färben die Löfungen unter 
Bildung von Oxyd grün. Ehromjaures Kalium, 
KsCrOs, wird erhalten, wenn bie Löfung von dichrom⸗ 
ſaurem Kalium mit gelöftem tohlenfauren Kalium verſetzt 
wird, bis die Löfung gelb ift; es bildet gelbe Kriftalle. 
Dichromſaures, rotes chromſaures Kalium, 
KsCrs07, auch chromſaures Kalium des Handels 
genannt, bildet ben Ausgangspunkt für die Darftellung 
der Ehromverbindungen und wird im Großen aus Chrom 
eifenftein gewonnen, durch Glühen besfelben mit Pottafche 
und Kalt im Flammenofen. Die erhaltene gelbe Maſſe, 
welche chromſaures Kalium neben chromſaurem Calcium 
enthält, wird mit heißer Zöfung von ſchwefelſaurem Kalium 
verfeßt, das entfiehende ſchwefelſaure Galcium wirb abfil: 
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trirt und bie Loſung mit Schwefelfäure verſetzt. Beim 
Erkalten ſcheidet es fich in voten, triffinen, waſſerfreien 
Kriſtallen aus; es ift leicht löslich in Waſſer, ſchmilzt in 
ber Rotglut, zerſetzt fich in höherer Temperatur in ſchwefel⸗ 
faures Kalium, Chromoryd und Sauerftofl. Mit Schwefel: 
fäure erhißt, Liefert e8 Chromalaun und Sauerftofl. Ein 
Gemiſch mit Gelatine wird im Licht dunkel und im Waſſer 
unlöslih. Auf diefem Verhalten beruht die Chromato— 
photographie oder der Kohlendrud (f. Photographie). 

6. Mit Schwefel verbindet fi) €. ſchwierig, am be: 
fannteften ift Chromfulfid, CrsSs, hat jedoch wenig Be- 
deutung. — Die Chromverbindungen dienen vor allem 
zur Darftellung wichtiger Farben für Zeuge, Glas=, Porzellan: 
malerei, zur Echwarzfärberei mit Blauholz. Das Kalium: 
chromat dient ald Oxydationgmittel in ber Färberei, 3. B. 
ala Beftandteil der Beizen, welche auf dem mit Indigo 
gefärbten Zeuge weiße Mufter hervorbringen, zum Bleichen 
von Fetten u. ſ. w. Das Kaliumdichromat bient neuer- 
dings auch in der Gerberei und zu galvanifchen Batterien. 
- Ausführlicderes in jedem größeren Lehrbuch ber Chemie. 
Quellenangaben über bie einzelnen Verbindungen in 
Fehling, Neues Handwörterb. d. Chemie II, 1875; Laden⸗ 
burg, Handwörterb. d. Chemie III, 1885. [Weis] 

Chroma (grieh. zone), Farbe; Chromato⸗ in Bu: 
fammenfegungen wie EChromatit, Chromatologie 
(Barbenlehre) u. a. 

Chrome, Veränderung durch bie Verſetzungszeichen g und. 
In den 70er Jahren bildete fich durch Albert Hahn ber 
Chromaverein, welcher bie Gleichftellung der 12 Halbtöne 
forderte und dadurch dem komplizirten Tonſyſtem ein 
Ende zu machen fuchte; eine eigene Notenfchrift wurbe er: 
funden; Organ der Chromatiker war die „Zonkunft*; nach 
Hahns Tode übernahmen Prof. Sachs-München und D. 
Wangemann-Charlottenburg die Fortführung. Der Ungar 
Janko hat aud) eine chromatiſche Klaviatur erfunden, bie 
vereinzelt Anklang findet. Vgl. Zonleiter. [Wn.)] 

Chromalaun, Chromate ſ. Chrom 4 u. 5. 5 

Ehromatik ſ. v. w. Farbenlehre in Optik u. Kunft. 

Chromatiſch Heißt in der modernen Mufit die Fort: 
fehreitung in Halbtönen: 


Der 


Chromatiſche Aberration |. Achromatifch. 
Chromatophören (d. h. Farbftoffträger, v. griech. zooun 
Farbe und Yeoeıv tragen) heißen in Tierförpern diejenigen 
Zellen, welche Farbſtoffe (Pigmente) umſchließen und zu: 
gleich die Fähigkeit Haben ihre Geftalt zu ändern. Die 
Farbſtoffe treten in ber Regel in Form von körnigen Ein: 
ſchlüfſen des Zellleibes auf. Häufig find bie Zellen im 
Stande außer ihrer Geftalt auch ihren Ort zu verändern. 
Vorzugsweiſe ift es bie Haut, im welcher bei zahlreichen 
Tieren (Fifchen, Amphibien, Chamäleons, Tintenfiſchen u. 
a.) E. auftreten. Die Geftalt: und Ortsveränderung der C. 
wird durch Einwirkung bes Nervenfuftemes entweber bireft 
auf das fontraftile Protoplasma der C., oder auf bejonbere 
Mustelfajern veranlaßt, welche mit ben C. in Verbindung 
ftehen. Außerlid) macht fi) bie Thätigfeit der C. in 
einem mehr ober weniger lebhaften Farbenwechſel der bes 
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treffenden Tiere bemerklich, ſowie auch in dem Umſtande, 
daß dieſelben ihre Körperfarbe innerhalb gewiſſer Grenzen 
der Farbe der Umgebung anzupaſſen vermögen, teils um 
fich dadurch vor ihren Feinden beſſer zu verbergen, teils 
um ihre Beute beſſer zu erlauern (chromatiſche An— 
paffung. Vgl. Art. Mimikry. — Bei ben einzelligen 
Tieren, z. B. bei den Flagellaten, wendet man die Be— 
zeichnung C. auch auf formbeſtändige Farbftoffträger im 
Innern des einzelligen Tierleibes an. [H. Ludwig.] 

C. heißen auch die geformten Teilchen des Protoplasmas 
in gelben oder orangefarbenen Büten. 

Chromatröp heißt ein Inſtrument, welches mit Hilfe 
einer Zaterna magica (f. d.) wechſelnde Farbenbilder auf 
eine Wand projizirt. Es befteht aus zwei kreisrunden 
Glasſcheiben, auf welche mit ducchfichtigen Farben bunte 
Settoren oder Spiralen gemalt find. Die Scheiben drehen 
ſich auf bderfelben Are nach entgegengefeßten Richtungen, 
werden von hinten hell beleuchtet, während vor ihnen eine 
Projektionslinſe ihr vergrößertes Bild auf eine weiße Fläche 
wirft. Durch die Drehung der Scheiben und das wechſelnde 
Übereinanderfallen ber Farben entftehen bie hübſchen 
Farbenſpiele. [9- Kayſer.] 

Chromatypie ſ. Metachromatypie. 

Chrombronge ſ. Chrom 3 und Chromfarben 5. 

Chromeiſen, Chromeifenerz, Chromeifenftein, 
Chromit, ein ber Gruppe der Spinelle zugehöriges 
Mineral, welches in pechichwarzen, jettig bis metallifch 
glänzenden, berben Maffen von Klein: mufcheligem Bruch, 
jelten in regulären Oktaedern, in Serpentinen und ferpentin- 
ähnlichen Gefteinen, auch in Kalt: und Chloritſchiefer ein: 
gewachjen vorkommt, ſowie Iofe auf felundärer Lagerjtätte 
im Geifengebirge gefunden wird. Das €. ift undurchfichtig, 
hat einen braunen Strich, bie Härte 5,5, das fpez. Gew. 
4,4. In chemiſcher Beziehung ift es eine Doppelverbindung 
von Chromoxyd und Eifenorydul FeO.CraOs, |. Chrom 4); 
doch fcheint auch etwas Ehromorydul und Magnefla, for 
wie etwas Thonerde und Eifenoryd in ihm enthalten zu 
fein. Der Gehalt an Chromoxyd ſchwankt zwifchen 40 und 
65%. Ein 56% Ehromoryd und 12% Thonerbe, 14%0 
Magnefia und 18% Eiſenoxydul enthaltendes ©. hat man 
Chrompitotit genannt; es bildet einen Übergang zwiſchen 
C. und Pikotit (f. Spinell). Das C. ift das wichtigfte 
Erz für die Darftelung der Chromfarben und anderer 
Chrompräparate. [Büding.] 

Chromfarben. 1. Grüne C. Das eigentliche Chrom⸗ 
grün (Chromoryd, CrsOs), hauptſächlich feiner Feuer— 
beftändigteit halber in ber Porzellanmalerei verwendet, 
wird bergeftellt durch Glühen von boppeltdhromfaurem 
Kalium mit Stärke oder Papiermaffe oder mit Schwefel: 
blumen oder mit Salmiat. — Guignet3 Grün (Panne: 
tierd Grün, Smaragbgrün), erhalten durch Glühen von 
doppeltchromfaurem Kalium mit Borfäure, befteht aus 
Chromoxydhydrat (CraOs.2HsO) mit wechjelnden Mengen 
Vorfäure; ein fehr feuriges, dunkles Grün, zum Tapeten- 
und Kattundrud viel verwendet. Mit Permanentweiß und 
Gelb gemifcht Liefert e8 dem Schweinfurtergrün naheftehende 
Nuancen: Viktoriagrün ift ein Gemenge von Guignetd- 
grün, Schwerfpat (oder Permanentweiß) und Zintgelb; 
Permanentgrün ift entweder Guignetögrün mit Perma= 
nentweiß (dann mehr blaugrün) oder noch mit Zinfgelb 
(dann mehr gelbli grün). — Arnaudons Grün, er: 
halten durch Erhigen von phosphorfausem Ammoniak und 
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doppeltchromfaurem Kalium, enthält Ehromhybroryd unt 
phosphorfaures Chromoryb. Dingler Grün enthäl: 
phosphorfaures Chromoryb und phosphorfauren Kalt. 
Außerdem ift noch zu erwähnen Pleſſys Grün, au: 
phosphorfaurem Chromoxyd⸗Kalk und Chromhybroryd be: 
ſtehend. Als Chromgrüne werden auchbezeichnet bie grünen 
Gemiſche von Blau Gerlinerblau) mit Chromgelb: 
fie führen auch die Namen Olgrün, Zinnobergrünx. 
Auch Zintgelb Liefert ähnliche Gemenge. 

2. Gelbe und rote 6. Ehromgelb (PbCrOs) mitt 
durch Fällen von Bleifalzen durch doppeltchromfaures Kalium 
erhalten, je nad) ber Art der Darftellung in verichieden 
dichter Beichaffenheit und verichiebenen Nuancen. Wit 
Gips, Schwerfpat, Permanentweiß vermifcht, iſt es als 
Neugelb, Parijergelb im Handel. — Wird dem 
Chromgelb duch Behandeln mit Allalien Ehromfäure ent: 
zogen, jo geht es in Chromrot über (bafiich chromſ. Blei 
PbCrOs.PbOsHs). Gemenge biejer Berbindung mit Chrom: 

elb bilden dad Chromorange Diefe E. werden als 

I: und Waflerfarben benugt und find giftig, — Als 
Chromzinnober (Binnobererfag, Zinnoberimi: 
tation) ift Chromrot im Handel, das durch rote Teer— 
farbe nuancirt ift. — Zintgelb ift dromfaures Zint, er: 
halten durch Löſen von Zintweiß (Zinkoryd) in Natron: 
lauge unb Fällen der Löfung mittels doppeltchromſauren 
Kaliums. — Chromſaurer Baryt (aus Ehlorbaryum 
durch doppeltchromf. Kali gefällt) findet unter dem Namer. 
Barptgelb, Gelbin, Steinbühler Gelb Verwendung 
ala Malerfarbe. — Siberingelb, durch Fällen von 
Eiſenchlorid mittels doppeltchromf. Kalis erhalten, chromi. 
Eiſenoxyd, ift beſonders ala Waflerglasfarbe zu verwenden. — 
Pintcolour oder Neltenfarbe, eine in ber Fayence- 
malerei gebrauchte rote farbe, wird bargeftellt dur Er: 
bigen von Zinnoryd mit doppeltchromf. Kali, Kreide und 
Quarzfand. ühnlich ift der Minerallad, durch Glühen 
von Zinnoryd mit Chromogyb erhalten. 

3. Braune ©. find das durch Mifchen von neutralem 
chromſ. Kali mit Eifenvitriol erhaltene bafiſch chromſ. 
Eiſenoxyd⸗Chromoxyd, dann das chromſ. Kupferoxyd und 
chromſ. Manganorybul. 

4. Chromfhwarz ift ein aus Blauholz und chromſ. 
Kali erhaltenes Schwarz. 

5. Als Chrombronze hat das Chromoryd und das 
Chromdloribd ( Chrom 3 u. 4) Verwendung für Tapeten 
und Buntpapiere gefunben. [Medicus.] 

Chromglimmer j. Glimmer. 

GChromgranat j. Granat. 

Chromis, Bulti, j. Lippfiſche. 

Chromit |. Chromeifen. 

Chromogene (Farbenerzeuger) |. Farbſtoffe. 

Chromograph f. Heltograph. 

Chromolith, wörtlich Farbenftein, hat die Thonwarens 
fabrit von Villeroy & Bod in Mettlach eine Art Stein: 
zeug ohne Glafur genannt, in welches bie Ornamente ver: 
tieft gepreßt und mit anderöfarbiger Mafle ausgefüllt find. 

Chromolithographie |. Lithographie und Yarbenbrud. 

Chromoplaften oder Chromoplaftiben, Bezeichnung 
für die Protoplasmateilchen in ber Pflanze, an welche bie 
gelben, grünen und orangeroten Farben gebunden find. 

Chromopfie ſ. v. w. Farbenſehen, f. d. 

Chromorange ſ. Chromſarben 2. 

Chromoſphãre ſ. Sonne. 


Chrompikotit. 


Chrompitotit ſ. Chromeiſen. 

Chromfänre ſ. Chrom 5. 

Chromſchwarz, Chromzinnober |. Chromfarben. 

Chronegt, Ludwig, Schaufpieler und hervorragender 
Bühnenleiter, geb. 3. Nov. 1887 zu Brandenburg aus 
jüdifcher Familie, ging in Berlin zum Krollfchen Theater 
und trat nad) einer wechfelvollen Laufbahn, in der er fih 
den Ruf eines guten Darſtellers jugendlicher komiſcher 
Rollen erwarb, 1866 dauernd in ben Verband des Herzogl. 
Meiningenichen Hoftheaterd. 1873 mit ber Regie besfelben 
betraut, gewann er Gelegenheit, feine feltene Begabung in 
ungewöhnlicher Weiſe zu entfalten, indem er die Intentionen 
feines fürftlichen Heren zu glängenbfter Ausführung brachte. 
1876 zum Oberregiffeur, 1879 zum ftellvertretenden Inten⸗ 
danten, 1880 zum Intendanzrat, fowie endlich 1888 zum 
Geh. Hofrat ernannt, leitet ex ebenfo erfolg» wie ruhm⸗ 
reich alle Gaftfpiele der Meininger. [8] 

Chronik (griech. zgovıza sc. PıßAla [Plur.; Büchlein], 
Zeitbuch) |. Gefchichte. 

CHronifa Heißt feit Hieronymus ein erft von ben 
griechiſchen Überfekern, den LXX, zweigeteiltes, urfprünglich 
aber ein Buch bildendes altteftamentliches Geſchichtswerk, 
welches im jübifchen Kanon an lehter Stelle fteht, in der 
griechifchen Bibel aber und von da aus auch in ber 
lateiniſchen und beutjchen, feinen Plaß zwifchen den Büchern 
ber Könige und dem Buche Esra erhalten hat. Wahr: 
ſcheinlich hat Zunz (D. gottesdienftl. Vorträge d. Juden, 
Berl. 1832, ©. 21) recht, wenn er als Beftandteile dieſes 
Werts auch die Bücher Edra und Nehemia in Anfpruch 
nimmt, da dieſe den gleichen Plan und die gleichen fchrift- 
ftellerifchen Eigentümlichkeiten zeigen, wie bie €. Der 
Plan, welcher dem Werke zu Grunde Liegt, ift nicht, wie man 
früher vielfad) annahm, ber einer Ergänzung ber älteren 
Gefchichtsbücher des A. T.3; es liegt hier vielmehr ein 
durchaus jelbftändiges Wert eines etwa um 330 v. Ehr. 
lebenden 2eviten vor, welches im Weſentlichen die Ge=- 
ſchichte der gefeglichen Religion Israels, ins- 
bejonbere aber des Kultus bis auf Nehemiad Zeit hin 
enthält. Die jetzt C. genannte Hauptmafje des Werkes 
reicht don Adam bis zum babylonifchen Exil. Inſofern 
Priefter und Leviten die Träger des Kultus waren, treten 
fie breit in den Vordergrund ber Darftellung; und infofern 
genealogifche Regifter für den Nachweis der Zugehörigkeit 
zu dieſen privilegirten Gefchlechtern, ja überhaupt zum 
Volle Jörael von hoher Bedeutung waren, nehmen aud 
diefe einen verhältnismäßig großen Raum ein. Was über 
die Zeit bor David gegeben wirb (I, 1—10), beichränft 
fih ſogar faft nur auf Gefchlechtsregifter. Andrerſeits 
werden wichtige Ereigniffe der politifhen Geichichte nur 
kurz erwähnt oder ganz übergangen, wenn fie für ben Ie- 
gitimen Kultus ohne Bedeutung find. Darum wird nad) 
Salomos Tod auch nur bie Geichichte bes Sudreichs forte 
laufend erzählt und das Nordreich nur bei vorkommender 
Berührung mit dem exfteren erwähnt, in ber jubäifchen 
Geſchichte aber bei dem Verhalten der Könige zum Tempel: 
tult mit Vorliebe verweilt. Thatſachen, welche auf Fromme 
Könige einen Schatten werfen, 3. B. Davids Ehebruch, 
Salomos Bielweiberei, werden nicht berichtet. Nimmt 
man Hinzu, daß ber Verfaffer die ältere Gefchichte vielfach 
in das Licht feiner Zeit rüdt und z. B. Feſtfeiern in deren 
Geſchmack ausmalt, auch die Männer der Vorzeit gern in 
nacherilifcher Weife reden läßt, fo ift erfichtlich, daß der in 


— WI — 


Chronologie. 


den C. enthaltene gefchichtliche Stoff nur mit Vorficht ver⸗ 
wertet werben kann. Nichtsdeftoweniger ift eine Verwerfung 
des Buchs ala hiftorifche Quelle, wie fie nach dem Bor: 
gange älterer Kritifer neuerdings Wellhaufen (Prolegg. 
zur Geſch. Israels, Verl. 1883, Kap. 6) ausſpricht, vor: 
eilig und unbillig. Richtig gewertet find die C. fogar 
wegen zahlreicher nur ihnen angehöriger hiftorifcher Notizen 
eine wertvolle Ergänzung ber älteren Geſchichtsbücher bes 
A. T.s. Die Quelle, aus welcher dieſe den C. eigentümlichen 
Nachrichten gefloffen find, ift zumeiſt ein (verlorenes) „Buch 
ber Könige Judas und Israels“; ob einige Daneben citirte 
Prophetenfchriften Teile dieſes Buchs waren, oder ſelbſtändige 
Bücher, ift flreitig. Auch unfere Bücher Samuelis und der 
Könige hat ber Verfafler gefannt und benubt. — Die €. 
erklärt haben neuerdings Keil, Leipz. 1870; Bertheau, ebd. 
1874; Zödler, Bielef. u. Leipz. 1874 (in Langes Bibelwert) 
Bol. außerdem Movers, Krit. Unterſuchungen über d. C. 
1834; Keil, Apologet. Verſuch zur C., 1838; Graf, Die 
geſchichtl. Bücher des N. T.s, Leipz. 1866, ©. 114 ff. 
[Rebler.] 

Chronique seandaleuse (frz., ſpr. kronik jtangdalöhf”), 
Käftergefchichte eines Ortes, einer Perjon. 

Chroniſch (griech. xeorızös, v. xoövos Zeit), längere 
Zeit dauernd, langwierig, 3.B. hronifche Krankheiten, 
langfam verlaufende Krankheiten (vgl. Art. Krankheiten). 

CHronsgramm (v. griech. yoruua das Eingegrabene, 
bie Inſchrift) nennt man die Auffchriften auf Münzen und 
Mebaillen, gewöhnlich in lateinifcher Sprache, von denen 
einige Buchftaben größer geformt find als bie übrigen und, 
als römische Zahlzeichen gelefen und addirt, eine Jahrzahl 
ergeben. Der Inhalt der Aufichrift muß mit dem Er- 
eigniffe bes bezeichneten Jahres im Einklange ftehen. Iſt 
die Auffchrift ein Ders, jo nennt man fie ein Chronuftichon 
oder Eteoftichon. Jedes Zahlzeichen wird einzeln ge 
rechnet. Als Beiipiel diene: Mebaille auf den Dresdener 
Friedensſchluß i. I. 1745 mit der Auffchrift vrIDeRICVs 
Munla rurezela ar AVaVarVs noVa FAOE IVnaVnTVR, 
alfo I (1) + D (500) + I(1)-+ C (100) + V (5) 4 M(1000) 
10 410 404 VGOXMVGOXVOGOSCGÑOO DTy 
IOTVGOTVGOXVGE. 

[E. Bahrfeldt.] 

Chrouograph ( Zeitſchreiber, vom griech. yocıpeıv ſchreiben) 
iſt ein Inſtrument zur Beſtimmung ſehr kurzer Zeiträume 
und dient in der Artillerie zur Ermittelung von Gefchoß- 





geſchwindigkeiten. Der gebräucjlichfte ift ber C. bes bel: 
gifchen Artillerieoffiziers le Boulenge. Er beruht darauf, 
dab das Geſchoß in feinem Fluge an zwei um ein be 
flimmtes Maß aus einander befindlichen Buntten, je einen 
elettrifcden Strom unterbridt. Die Unterbredung des 
erſten Stromes ruft bad fallen eined von einem Elektro: 
magneten gehaltenen Stabes hervor, bie bed zweiten 
Stromes veranlaft, daß ein Heiner Meißel vorfpringt 
und in bem fallenden Stabe eine Marke einrigt. Aus 
der Lage diefer Marke läßt fich die Zeit berechnen, während 
welcher der Stab gefallen ift, mithin auch die Zeit, welche 
das Geſchoß zur Zurücdlegung ber Wegſtrecke gebrauchte, 
die zwifchen ben beiden Punkten der Stromunterbrecjung 
liegt, woraus unmittelbar bie Geſchwindigkeit des Geſchoſſes 
abzuleiten ift. — Bol. Kuhn, Über den €. von Le Boulenge 
in Dinglers Polyt. Journ. Bd. 179, u. den Art. Ehronoffop. 
[Rohne.] 
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der Zeitmeffung und Zeitrechnung. Sie hat uns einesteils 
befannt zu machen mit den Einheiten, welche zur Meffung 
der Zeit gebient haben ober dienen können, fobann aber 
auch zu zeigen, wie biefe Einheiten zu verfchiebenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Völkern benußt worden find, um eine 
mehr oder minder genaue, allgemein gültige und ver: 
ftänbliche Einteilung des gleichmäßigen Stromes ber Zeit 
zu erhalten. Die Mafeinheiten werben von der Aftronomie 
geliefert, und man bezeichnet daher den eriten Teil ber E. 
als aftronomifche oder mathematische E., während der 
zweite, bie Anwendungen in ber Gefchichte ber Volker ber 
handelnde Zeil Hiftorifche oder technische E. genannt 
wird, in welcher man bisweilen auch noch die politifche 
(weltliche) und die kirch liche E. unterfcheidet. Hier haben 
wir es vornehmlich nur mit der mathematifchen C. zu thun, 
indem wir bezüglich der angewandten E. auf die Art. Ara, 
Cyklus, Epoche, beſonders Kalender verweilen. 

Die Meffung der Zeit erfolgt mittels der Bewegungen 
der Himmelskörper. Die drei GrundsEinheiten, Tag, 
Monat und Jahr, find beftimmt durch die Umdrehung 
der Erbe um ihre Axe, durch den Umlauf des Mondes 
um die Erbe und den Umlauf der Ießteren um bie Sonne. 

Man unterfcheibdet dDreierlei Tage: 1. Der Sterntag 
ift die Zeit zwifchen zwei auf berfelben Seite des Poles 
erfolgenden Kulminationen eines Fixfternes oder die Dauer 
einer vollftändigen Umdrehung der Erbe um ihre Are. 
Die Dauer desſelben hat ſich in hiſtoriſcher Zeit um feine 
beftimmt nachweisbare Größe geändert, wen auch gewiſſe 
DVerhältniffe eine ganz geringe allmähliche Veränderung 
wahrfcheinlih machen. Er zerfällt in 24 gleichgroße 
Stunden zu 60 Minuten zu 60 Sekunden Sternzeit. 
2. Der wahre Sonnentag ober ber Zeitraum zwiſchen 
zwei auf einander folgenden, auf derjelben Seite des Poles 
ftattfindenben Kulminationen des Sonnenmittelpunttes. 
Er ift etwas größer ald ber Sterntag, weil die Sonne am 
Firfternhimmel täglich um etwa 19 noch Oſten rüdt; da 
aber biefe Bewegung feine ganz gleichförmige ift, fo ift 
auch die Länge des wahren Sonnentages kleinen Ber: 
änderungen unterworfen. Ex ift am längften um den 28. 
Dezember, nämlich 24 St. 0 Min. 30 Sek., und am 
türzeften Mitte Septembers, nämlich 23 St. 59 Min. 39 
Sek. mittl. Zt. (f. u.) Auch er wird in 24 gleiche Stunden 
u. ſ. mw. eingeteilt; die danach bemeſſene Zeit heißt bie 
(wahre) Sonnenzeit, welche von einer richtig konſtruirten 
Sonnenuhr gezeigt wird. 3. Der mittlere Sonnen: 
tag, unfer bürgerlicher Zag, die durchſchnittliche 
Dauer des wahren Sonnentages. Im Gegenſahe zu 
letzterem ftellt derfelbe wie ber Sterntag eine immer gleiche 
Zeitdauer dar und zerfällt in 24 St. zu 60 Min. zu 60 Se. 
mittlerer Zeit. Der Sterntag ift um 3 Min. 55,909 Set. 
mittl. Zt. fleiner als der bürgerliche Zag, Iehterer um 
3 Min. 56,555 Sef. Sternzeit größer als der Sterntag. 

Näcft den ſchon erwähnten Teilen des Tages ift als 
eine aus bem Tag abgeleitete Einheit noch zu erwähnen 
die Woche, ein Zeitraum von fieben Tagen, die wir ſchon 
früh bei ben femitifchen Völkern antreffen. Außerdem 
mag noch ber zehntägigen Zeiträume bei den alten Griechen 
und der achttägigen, welche bis zu Konſtantins Zeit bei 
den Römern gebräuchlich waren, Erwähnung gefchehen. 
In Amerifa finden wir 5tägige Wochen bei den Aztelen, 
Ytägige bei ben Peruanern, I3tägige bei den Majavölkern. 

Die aus der Bewegung bes Mondes abgeleitete Zeit- 
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einheit ift ber Monat, ben man auf 4 verfchiedene Arten 
beftimmt hat. 1. Der fiderifche (auf die Geftirne, sidöra, 
bezogene) Monat, die Zeit, innerhalb welcher ber Mond 
am Yirfternhimmel einen vollen Umlauf um die Erde 
vollendet, gleich 27,32166 Tagen oder 27 Tagen 7 St. 
43 Min. 11,4 Set. mittl. Zt. 2. Der tropische (von griech. 
ıgorn Sonnenwende) Monat oder die Zeit, nad) deren 
Ablauf der Mond wieder die frühere Länge hat. Er ift 
etwas Meiner als ber vorige, nämlich gleich 27,32158 
Tagen oder 27 Tagen 7 St. 48 Din. 5 Sef., weil ber 
Bunkt, von welchem aus die Längen gezählt werden, nicht 
feft, fondern in rüdgängiger Bewegung begriffen ift (vgl. 
Präzeffion). 3. Der fynodifche (von der ſcheinbaren 
Zufammentunft [ourodos] der Sonne und des Mondes 
beim Neumond) Monat, die Zeit biß zur Wiederkehr 
berfelben Mondphafe, 3. B. von Neumond bis wieder zu 

Neumond, ift im Mittel gleich 29,53059 Tagen oder 

29 Tagen 12 St. 44 Min. 3 Sek. mittl. Zt. Er ift 

größer ala die vorigen, weil während des Vondum: 

laufs bie Sonne um etwa 27° am Firfternhimmel weiter 

nah Oſten rüdt, weshalb der Mond noch ungefähr 

2 Tage mehr braucht, um wieder in die frühere Stellung 

zu Erde und Sonne zu fommen. 4 Der Anotenmonat, 

drafonitifhe oder Dradenmonat, ber Zeitraum, 

innerhalb befjen der Mond wieber zu bemfelben Knoten 

Echnittpunkt feiner Bahn mit ber Efliptit; der auf- 

fteigenbe Knoten wurde von alters her als Drachentopf, 

der abfteigende ala Drachenſchwanz bezeichnet) zurückkehrt, 

wegen der rücläufigen Betvegung ber Knoten etwas Kleiner 

ala ber fiberifche Monat, nämlich gleich 27,21222 Tagen 

ober 27 Tagen 5 St. 5 Min. 36 Sef. — Als größere vom 

(ignodifchen) Monat abgeleitete Einheit ift das Mondjahr 

oder ber Zeitraum von 12 ſynodiſchen Monaten, gleich 354 

Tagen 8 St. 45 Min. 4,75 Sek. zu erwähnen. 

Die durch ben Lauf der Erde um die Sonne beftimmte 
Zeiteinheit iſt das Jahr, und zwar zunäcdft 1. das 
fiderifhe Jahr ober Sternjahr, die Zeit binnen 
welcher die Erde einen vollen Umlauf um die Sonne, die 
Ießtere alſo für ung fcheinbar einen folchen am firftern: 
himmel vollendet. Seine Dauer beträgt (nach Hanfen) 
365,2563582 mittlere Sonnentage oder 365 Tage 6 St. 
9 Min. 9,35 Set. Etwas fürzer ift 2. dad tropiſche 
Jahr, bie Zeit, welche die Sonne in ihrer ſcheinbaren 
Bahn braucht, um wieber bis zum Frühlingapuntte (f. d.) 
zu gelangen. Da biefer Punkt jährlich um 50,2 Bogen: 
fetunden rüdtwärts geht (f. Prägeffion), zu deren Durch- 
laufung die Sonne 20 Min. 23 Sef. braucht, fo ift das tro- 
piſche Jahr um ben Ießteren Betrag Kleiner ala das fiderifche. 
Die rüdgängige Bewegung bed Yrühlingspunttes ift aber 
in langfamer Zunahme, die Länge des tropifchen Jahres 
demgemäß in langſamer Abnahme, etwa 6 Set. im Jahr- 
taufend, begriffen. Außerdem bewirkt noch die Nutation 
(di. d.) geringe Veränderungen der Jahreslänge. Dan 
zieht deshalb für chronologifche Zwecke gewöhnlich den 
von Lagrange beftimmten Wert für die mittlere Dauer 
des tropifchen Jahres in Betracht, gleich 365 Tagen 5 St. 
48 Min. 48 Set. 3. Das anomaliftifhe Jahr, die 
Zeit von einem Durchgange ber Erde burch die Sonnennähe 
bis zum nächften. ift infolge bes im Sinne der Erdbewegung 
erfolgenden Fortrückens des fonnennächften Punktes ber 
Erdbahn etwas länger ald das Gternjahr; feine mittlere 
Dauer beträgt 365 Tage 6 St. 13 Min. 48,5 Sek. — Seinen 
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Namen bat es davon, daß nad) feinem Ablauf die Erde 
wieder dieſelbe Anomalie (j. d.) hat. 

Als Vielfache des (tropischen) Jahres find zu erwähnen: 
das Luſtrum glei fünf Jahren, fowie das Jahr: 
Hundert (saeculum); auch rechnet man bisweilen nad) 
Generationen, beren drei aufs Jahrhundert gehen; 
als aliquote Teile: 1. ber Sonnenmonat ober bie Zeit, 
welche die Sonne bei ihrer fcheinbaren Bewegung braucht, 
um ein Zeichen bes Tierkreiſes (30°) zu durchlaufen; er 
ift am längften für das Zeichen des Krebſes (81 Tage 11 
St.), am kürzeften für den Schützen (29 Tage 12 ©t.); 
feine mittlere Dauer beträgt 30 Tage 10,5 St. mittl. Zt. 
2. Das Trimefter — 3 Sonnenmonaten; 3. dag Semefter 
— 6 Sonnenmonaten. 

Yür die E. kommen vorzugsweiſe der bürgerliche Tag, der 

ſynodiſche und ber Sonnenmonat, ſowie das tropiiche Jahr, 
innerhalb deſſen der Wechfel ber Jahreszeiten fich vollzieht, 
in Betracht. Am natürlichften bot fidh in älteften Zeiten der 
Wechſel von Tag und Nacht als Zeitmaß dar. Da aber 
beide von wechſelnder Länge find, jo vereinigte man fie 
bald und erhielt fo den bürgerlichen Tag, ben bie 
Babylonier mit Sonnenaufgang, die Griechen aber, ſowie 
noch jet die Juden und Mohammebaner, mit Sonnen: 
untergang, die Umbrier, jowie gegenwärtig die Aftronomen, 
mit Mittag begannen. Nach Varro bildete bei den Römern 
die Mitternacht den Anfang; doch hat neuerdings Bil: 
finger („Der bürgerliche Tag*, Stuttg. 1888) es wahr- 
Äheinlich gemacht, daß im bürgerlichen Leben bei ben 
Römern wie bei ben Griechen die Morgenbämmerung ben 
Tagesanfang bildete, während die römiſchen Juriſten den 
Tag von Mitternacht an rechneten; Iehtere Zählweiſe trug 
dann im Mittelalter bei den cHriftlichen Völkern den Sieg 
davon über ben Frühanfang bes Tages. Der mittlere 
Sonnentag als bürgerlicher Tag und die Rechnung nach 
mittlerer Zeit im gewöhnlichen Leben ift erſt feit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts allmählich üblich geworben. 

Bei dem Verſuche, den ſynodiſchen Monat und das 

tropifche Jahr als größere Zeiteinheiten im bürgerlichen 
Leben zu benußen, ftößt man auf Schwierigfeiten, die 
darin ihren Grund Haben, daß die Monate und Jahre 
bes bürgerlichen Lebens aus einer ganzen Anzahl von 
Zagen beftehen müflen, was bei ben aftronomifchen 
nicht der Fall iſt. DVerhältnismäßig Leicht Lie fich dieſer 
Übelftand beim Monat überwinden, indem man ihm eine 
Dauer von abwechſelnd 29 und 30 Tagen gab. Als man 
aber zwölf ſolche Monate zu einem Mondjahr von 354 
Tagen zufammenfaßte, mußte deffen Anfang im Laufe der 
Zeit auf die verſchiedenſten Jahreszeiten fallen, man hatte 
ein wandelndes ober freies Jahr (Wandeljahr), wenn 
man nicht von Zeit zu Zeit Einfchaltungen vornahm, 
durch welche ber urfprüngliche Yahresanfang wieder her: 
geftellt wurbe. Gin ſolches Wandeljahr war aud das 
altägyptifche Jah von 12 Monaten zu 30 Tagen 
mit 5 Schalttagen (Epagomenen), deſſen Anfang in 1461 
Jahren durch alle Jahreszeiten rüdte. Ihm gegenüber 
erſchien das Jahr von durchſchnittlich 8651/. Zagen, 
welches man dadurch erhielt, daß man auf drei Jahre von 
365 Tagen eines von 866 Tagen folgen ließ, als ein feftes 
ober gebundenes Jahr. Näheres im Art. Kalender. — 
C. als Hilfewifienfchaft der Geſchichte ſ. d. 

Litteratur: Scaliger, Opus novum de emendatione 
temporum, Leiden 1583; Calviſius, Opus chronologicum, 
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Leipz. 1605; Wolf, Chronologia, Zürich 1585; Petavius, 
Opus de doctrinatemporum, Leiden 1627 ; Wafer, Hiftorifch: 
diplomatifches Jahrzeitbuch zur Prüfung der Urkunden, 
Zürich 1779; Pilgram, Calendarium chronologieum medii 
potissimum aevi, Wien 1787; d’Antine, L’art de verifier 
les dates des faits historiques, Paris 1750, 3. Aufl. 
in 3 Bbn. von Duvancel, daj. 1783—87; Ideler, Hand: 
buch der mathematifchen und techniſchen E., 2 Bde. Berl. 
1825—26, neuer Abdrud Breslau 1888; Derf., Lehrbuch 
der E., Berlin 1881; Matla, Die C. in ihrem ganzen Um 
fange, Wien 1844; Brodmann, Syſtem ber E., Stuttg. 1883. 
[Sretfchet.] 

Chronomẽter (Zeitmefler, von griech. wergeiv meflen), 
nennt man im engeren Sinne des Worts tranportable 
Federuhren bon größerer Präzifion, ald fie die gewöhnlichen 
Taſchenuhren gewähren. Diejelben finden hauptfächlich in 
der Schiffahrt, ferner bei wiſſenſchaftlichen, beſonders 
aſtronomiſchen Expeditionen Anwendung, und zwar unter: 
fcheidet man größere Borchronometer(fogen. von bem Käftchen, 
box, in dem fie getragen werben) und Tajchenchronometer. 
Die Hauptſchwierigkeit bei der Konftruftion ber E. bietet 
die Kompenfation für Temperatur (j. Uhr), body hat man 
es in neuerer Zeit zu einem hohen Grade von Bolllommenheit 
gebracht, wenn auch biefelbe wie bei ben aſtronomiſchen 
Pendeluhren bishernichtganzerreicht wurde. Alseigentlicher 
Erfinder des C.s ift der Engländer Harrifon (1693—1776) 
anzufehen, welcher zuerft eine tragbare Uhr Tonftruirte, 
die den Anforderungen der Längenbeftimmungen zur See 
in jener Zeit genügte und ihm den vom englifchen Parlament 
1718 auägefeßten Preis von 15000 Pfund Sterling ein- 
teug. Sm neuerer Zeit befiten alle jeefahrenden Nationen 
E.-Prüfungsftationen. [von Rebuer⸗Paſchwitz.] 

Chrouos (griech. XE0v05), Zeit; perfonifizixt eine Göttin, 
deren Zöchter die Horen (ſ. b.) find. drüber wurde €. 
fälſchlich mit Kronos (f. d.) identifiziert. 

Chronoflöp (von griech. axomeiv ſehen, forfchen), eine 
aus mehreren Apparaten beſtehende Vorrichtung, welche 
den Zwed hat, fehr kurze Zeiträume mit Genauigfeit zu 
meſſen. Man bedient ſich dabei bes eleftrifchen Stromes 
nad) verjchiebenen Methoden, welche das Gemeinfame haben, 
daß ſowohl durch ben Anfang wie durch das Ende des⸗ 
jenigen Vorgangs, deſſen Zeitbauer man meſſen will, un- 
mittelbar irgend ein eleftrijcher Stromkreis entweder unter- 
brochen oder geichloffen wird, Will man 3. B. die Zeit 
meffen, welche ein Geſchoß braucht, um bis zur Mündung 
des Gewehres zu gelangen, fo richtet man letzteres fo vor, 
daß beim Abfeuern durch das Aufichlagen des Hahnes ein 
Stromkreis gefchlofien wird, zu welchem auch ein unmittelbar 
vor ber Mündung ausgeſpannter Draht gehört, fo daß 
dur; das Austreten bes Geichoffes aus dem Lauf ber 
Stromkreis wieder zerrifien wird. Die Geſchwindigkeit 
des eleftriichen Stromes ift eine fo ungeheuer große, daß 
ſowohl der Schluß ala die Unterbrechung bes Stromtreifes 
jebesmal ala momentan erfolgend angejehen werben fann. 
Es kommt nun weiter darauf an, bie Zeit zwifchen beiden 
Momenten zu mefjen. Hierzu benugt man wieber jehr 
verfchiedene Methoden, welche indes im allgemeinen nur 
auf zwei verſchiedenen Prinzipien beruhen. Das eine be: 
fteht barin, daß man jene beiden Momente auf einen 
Körper, welcher ſich mit ziemlich großer und anderweitig 
betannter Geſchwindigkeit bewegt, wirken läßt, gewöhnlich 
durch einen Glettromagnet (j. d.). Dahin gehört z. B. 
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das von Wheatſtone angegebene, von Hipp verbefferte €. 
Hauptteil ift eine Ahr, welche fo ſchnell Läuft, daß ber 
am fchnellften rotirende Zeiger Taufendftel der Sekunde 
zeigt. Im ben Stromkreis ift ein Elektromagnet ein 
gefchaltet, welcher durch feine Anziehung die Zeiger feit- 
hält, während das Uhrwerk ungehindert im Gange bleibt. 
Durch den Anfangsmoment des zu beobachtenden Vorgangs 
wird ber Stromkreis unterbrochen, ber Elefttomagnet ent⸗ 
magnetifirt, das Zeigerwerk alfo losgelaſſen; letzteres folgt 
nun dem Gange bes Uhrwerks, bis der Endmoment den 
Stromkreis wieber ſchließt, der Elektromagnet aljo bie 
Zeiger wieder fefthält; die Vergleichung ihrer Stellung 
vor unb nad) dem Verſuch ergibt jofort die zwifchen ben 
beiden Momenten verflofiene Zeit. — Diefes C. eignet fich 
vorzüglich zu Vorlefungsverfuchen, ift aber von gewiſſen 
Gehlerquellen nicht frei, darum weniger genau. Weit zu: 
verläffiger ift ſchon das bei artilleriftifchen Verfuchen be: 
ſonders gebräuchliche Le Boulengeiche C. (f. Chronograph), 
bei welchem als Körper von befannter Gejchwinbigfeit an 
der Stelle des Uhrwerks ein frei herabfallender Stab dient. 
Einen großen Fortſchritt bei der Meſſung Kleiner Zeit: 
räume bildet die Einführung der Stimmgabel, beſonders 
feitbem nad} dv. Babos Vorſchlag die nicht momentan ge- 
nug wirkenden Eleftromagnete durch den Induktionsfunken 
bei der Markirung ber Momente erfeht wurben. Die 
Stimmgabel wird in ber Form bes Phonautographen 
(f- d.) angewandt, weil fie in diefer zu einem ganz gleiche 
mäßigen, anhaltenden Zönen gebracht werden und die 
Zonhöhe (Schwingungszahl) auf das genauefte gemeffen 
werben kann. Nehmen wir an, bie Gabel mache 250 ganze 
Schwingungen in ber Sekunde. Die eine Zinte trägt am 
Ende eine leichte, fehreibfeberartige Spike, welche Loje auf 
einem glatten Papierftreifen aufliegt; diefer kann unter 
ihr mit gleichförmiger Geſchwindigkeit fortgezogen werben, 
wird aber zubor mit Lampenruß gefchwärzt. Wenn der 
Streifen fi bewegt, während die Stimmgabel ſchweigt, 
fo zieht deren Spige auf dem Streifen bie gerade Linie bd 
(j. Figur); wenn ber Streifen ruht, während die Stimm: 
gabel tönt, fo zeichnet die Spitze wiederholt bie Kleine 
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Strede ac; wenn ber Streifen fich gleichförmig vorwärts 
bewegt, während bie Gabel tönt, fo zeichnet die Spike bie 
wellenförmige Linie (Sinuskurve) bd, und zwar in jebem 
"sso Sekunde eine ganze Welle (vom 1. bis zum 8. ober 
vom 2. bis zum 4. u. |. w. Durchſchnittspunkt), in jedem 
Yıooo Sekunde "u Welle (von einem Gipfel bis zum 
nachſten Durchſchnittspunkt oder umgekehrt), Nun ift 
ferner Vorkehrung getroffen, daß ſowohl ber Anfangs: 
moment wie ber Enbmoment den primären Strom eines 
Induktoriums (ſ. d.) unterbricht, und der Induktionsfunke 
davon in die Stimmgabel geleitet wird und aus deren 
Spige durch ben Papierftreifen hindurch in bie metallifche 
Unterlage bes letzteren überfpringt, eine feine Durchbohrung 
des Streifens ala Marke zurücklaſſend. Sind 5. B. m 
und n zwei folche Marken auf der gleichzeitig gezeichneten 
Kurve, fo folgt aus ihrer gegenfeitigen Lage mit großer 
Sicherheit, daß zwiſchen beiden Momenten ein Zeitraum 
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von 0,0135 Sef. lag. — Durch das aus Phonautograph und 
Induktorium zufammengefeßte C., deſſen Prinzip wir hier 
barftellten, dürften fleine Zeiträume leicht mit Sicherheit 
bis auf Zehntaufendftel einer Sekunde gemeflen werden 
tönnen. 

Auf einem ganzanberen Prinzip beruht Pouillets Methobe; 
fie dürfte der größten Genauigleit fähig fein, feßt aber einen 
geübten und ungeftörten Beobachter voraus. Pouillets E. 
befteht einfach aus ein oder zwei ſehr Tonftanten Elementen 
(f. Elefttomotor), in deren Stromkreis ein gutes Galvano⸗ 
meter (f. d.) mit Spiegelablefung ohne Dämpfung ein- 
geichaltet ift; bie Nabel desſelben muß fo langſam ſchwingen. 
daß fie in dem zu meffenden Kleinen Zeitraum ihre Stellung 
höchſtens um 2 bis 3° ändert. Durch ben Anfangemoment 
wird der Stromkreis gefchloffen, durch den Endmoment 
wieder unterbrochen; dann ift der Zeitraum zwifchen beiden 
unter fonft gleichen Umftänden dem ber Nabel durch den 
Strom gegebenen Stoße, biefer aber bem Sinus bes halben 
Ablenfungswinfels proportional. Aus ber Beobachtung 
des Iegteren und ihrer Vergleichung mit einer zweiten Be: 
obachtung unter jonft gleichen Umftänden, bei welcher jeboch 
bie Dauer bes Stromes genau befannt ift, wird mithin auf 
bie Größe des zu meflenden Zeitraums gefchloffen. 

Näheres über E.e findet man in ben größeren Lehr: 
büchern der Phyfit und in folgenden Schriften: Dub, An—⸗ 
wendung bed Elektromagnetismus; Kuhn, Handbuch ber 
angewandten Glektrizitätälehte; Upmann, Das Schieß⸗ 
pulver u. a. [Müller-Holenz.] 

Chrouoſtichon f. Chronogramm. 

Chroococcacdae, Chroocdecus, | Algen und Phy⸗ 
cochromaceen. 

Chroolepidöae, f. Algen. 

Chrowaten (Chrobaten), flaw. Volt, |. Kroaten. 

Chrudim, Stadt im öſtl. Böhmen, S von Parbubig 
an ber bei leztgenannter Stabt in bie Elbe fallenden 
Ehrudimta gelegen, Station des Flügels der öftl. Nord: 
weftbahn: Deutſchbrod⸗Liebau. C. it Sig einer Vezirfd- 
hauptmannfchaft und eines Bezirksgerichts mit (1882) 
11886 Eint., hat lebhafte Induftrie und befigt eine Ader: 
bau= und Handelsſchule, Oberrealgymnafium, Fachſchule 
für Holzinduftrie ꝛc. Die Stadt wurde nebft anderen ber 
Herzogin Elifabeth, Witwe König Rudolfs von Böhmen, 
gegeben, daher der lange Zeit gebräuchliche Rame „Igl. 
Keibgedingftadt”. Die Ehrubimer nahmen Lebhaften An- 
teil an der Huffitenbemwegung. 1742 fland hier vom 16. 
Apr. bis 18. Mai dag Hauptquartier Friedrich II. von 
Preußen. [Zampel.) 

Chrulew, Stephan Alexandrowitſch, rufl. Generals 
leutnant, geb. 1808 zu Moskau, geft. 2. Juni 1870 zu 
Petersburg, trat 1826 in die ruſſiſche Artillerie, wurde 
1849 im ungarischen Feldzuge unter Paskiewitſch für einen 
glücklich ausgeführten Streifzug zum Generalmajor be 
fördert und nahm 1858 an ber Perotwätifchen Unternehmung 
nad; bem Sir Daja teil, wobei er ſich durch die Erftürmung 
ber cholandifchen Feſtung Ak-Medſched auszeichnete und 
zum Generalleutnant ernannt wurde. Im Orientkriege 
1854—55 tämpfte C. auf dem türkifchen Kriegafchauplak 
bei Kalaraſch, Siliftria und Giurgewo, während er bei 
Gupatoria feine Erfolge hatte. Bei der Verteidigung von 
Sebaftopol zählte E. zu den Heroen berjelben und trug 
beim Fall des Malatoff eine ſchwere Verwundung davon. 
1856 wurde er nad) Stars in Kleinafien gejchidt, kam 
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aber infolge bes Friedenfchluffes nicht mehr zur Verwendung. 
©. nahm bann feinen Abſchied, wurbe aber 1861 gelegent: 
lich der Warfchauer Unruhen noch einmal vorübergehend 
mit einem großen Kommando betraut. Bon ba an be 
ſchäftigte er ſich mit induftriellen Unternefmungen und 
Entwürfen zur Ausdehnung des ruffiſchen Handels. Er 
ichrieb darüber: Projekt towarsch-tschestwa dha raswitia 
8’Srednei Asiej, Peteräburg 1868. [v. Schubert.) 

Chrupiſta, Leine Stadt Makedoniens im türk. Wilajet 

Monaftir, in ber Nähe von Kaftoria reizend gelegen, ift 
Sitz ber Diftriktebehörben und hat ca. 6000 Einw., bie 
Handel, Ader: und Gartenbau, fowie Viehzucht treiben. 

Chrysälis, ſ. v. w. Schmetterlingapuppe, ſ. d. 

EHryfamminfänre (Zetranitrochrpfazin) Cıs H. (NO⸗)O⸗ 

ift ein Abkömmling des unter dem Namen Chryſazin 
benannten Dioxyanthrachinons (CısHsOs) und entfteht 
beim Erwärmen biefes mit rauchender Salpeterfäure, Leicht 
auch bei Einwirkung von Salpeterjäure auf Alokharz, 
wobei fie ala in Waſſer unlöglicher Rückſtand zurüchleibt, 
aus welchem durch Kochen mit Kalt das Galciumfalz her 
geftellt, das durch Umkriſtalliſiren aus Altohol gereinigt 
wird und endlich durch Verſetzen mit Salpeterfäure bie 
reine E. liefert. Sie bildet große, goldglängende Schuppen 
von bitterem Geſchmack, ift kaum in Waffer Idslich, Leichter 
in Alkohol und Äther. Sie ift zweibafiſch und Liefert 
meiſt ſchwerlosliche Salze, die in Kriftallform einen grünen 
Metallglanz zeigen. Beim Erhitzen verpuffen fie wie die 
Säure felbft. [Sintl.] 

Chryſauder, Friedrich, Mufitichriftfteller, geb. 8. Juli 
1826 zu Lübtheen, Medienburg, ftudirte Philoſophie und 
promovirte in Roftod; jeit 1866 wohnt er in Bergedorf 
b. Hamburg. Im Berein mit der Firma Breitlopf & 
Härtel, mit Gervinus, Dahn und Hauptmann rief er 
1856 die beutiche Händel-Gejellichaft ind Leben, welche feit 
1858 bereit3 gegen 80 Yoliobände von Hänbels Werfen 
herausgegeben hat und auf etwa 100 Bände rechnet. 
Diefe mufitwiſſenſchaſtlich gebiegenfte Ausgabe hat C. 
nad engliſchen Originalhandſchriften hergeſtellt. Außer: 
dem ſchrieb C.: Biographie Hänbeld, 2 Bde. und Bd. 8 
erſte Hälfte, Leipz. 1858—67 (deren wichtigſte, bie großen 
Oratorien behandelnden Zeile leider noch fehlen; übrigens 
ift das Werk trotz feiner Quellenforfchung und Gebiegenheit 
nicht frei von Vergötterung Hänbeld) Außerdem fchrieb 
er: Über die Molltonarten in den Volksgeſãngen und über 
das Oratorium, Schwerin 1853, gab heraus Bachs Klavier: 
werle 1856, Denkmäler ber Zonkunft (Oratorien von 
Garifftimi ꝛc.), Jahrbücher für mufllalifche Wifſenſchaft 
1863 u. 67 und xebigirte 186870 ſowie 1875—82 die 
Allgemeine mufilalifche Zeitung zc. Seit 1885 gibt ex mit 
Epitta (f. d.) die „Bierteljahrsfchrift für Mufitwiffenfchaft“ 
(Leipzig) heraus. — Bol. Schäffer in Allgem. Deutfche 
Mufitzeitung, 1876, 4, 7. [Pe] 

Shryfanilin |. Anilin (Anilinfarben I 1). 

Chrysänthemum, Wucherblume, j. Kompofiten. 

Chryſauthemumorden, japaniſch, ift 1876 geftiftet 
und wird nur an gefrönte Häupter verliehen. [Grihner.] 

Chrysanthia (Säfer) |. Debemeriden. 

Chryſauthos, Patriarch von Jeruſalem, geb. im Pelo⸗ 
ponnes, ftubirte zu Konftantinopel, Padua und Paris 
:heologie, Philofophie und Mathematit. Nach feiner 
Rückkehr wurbe C. von feinem Oheim Dofitheos, Patriarchen 
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biſchof von Gäfaren ernannt. Nach dem Tode feines Oheims 
(1707) beftieg C. ben patriarchifchen Thron; er farb 1791. 
Bon feinen zahlreichen Schriften ift hervorzuheben: 
Zuvrayudrıov ep) Dyyızlav tg "Erxinolas xal nnepl 
tv nevıe Horpiapyızöv Ioövan za) rev Mnrgonölser, 
Venedig 1778. [Philippibes.] 
Ehryfäor (griech. Myth., „der mit goldenem Schwerte”, 
d. xevorog golden und dog Schwert): 1) gleich Pegaſos 
ein Sohn des Pofeidon und der Gorgone Mebufa, der, als 
Perſeus diefer das Haupt abichlug, mit Pegafos aus ihrem 
Halfe hervorſprang; Perjonifilation des bligenden Feuer⸗ 
ſtrahls, wie Pegafuß der geflügelten Donnerwolke. Seiner 
Ehe mit Kallirchoe entiproffen ber breileibige Geryones 
und die Echidna, lauter auf Sturm und Gewitter bezügliche 
Weſen. 2) Beiname verfchiebener Götter mit goldenen 
Waffen, wie Zeus, Apollo, Artemis, Demeter. [Weizfäder.] 
Chryſarobin, chinonartiger Körper von ber Formel 
CsoHssOr, ber fi in dem Artarobapulver (Goapulver), 
aus ben Markhöhlungen der Arrarobabäume, findet und 
durch Extraktion besjelben mit Benzol abgefchieden werden 
ann. Es find leine blätterige Kriftällcden oder Nädeln 
bon gelber Farbe, bie fich leicht in Chloroform, Benzol, 
Eiseſſig, ſchwer in Altohol und Äther Löfen unb bei 
170—178° C ſchmelzen. Salpeterfäure verwandelt in 
Zetranitrochryfophanfäure. [&intt.) 
C. vermag, ala Salbe auf die Haut gebracht, die früher 
für unbeilbar gehaltene Krankheit Pjoriafis(Schuppenflechte) 
jehr günftig zu beeinfluflen. Leider entfteht Yeicht Entzün« 
bung und rotbraune Pigmentation der Haut jowie Entzün- 
bung der Augenbindehaut. Im Organismus wird das E. 
unter Sauerftoffaufnahme in Chryfophanfäure übergeführt. 
Dieſe Sauerftoffaufnahme geht auch auf der Haut vor fih 
unb dabei wird der Haut der Sauerftoff entzogen. Alle in 
diefem Sinne wirkenden Mittel begünftigen die Bilbung 
ber Hornhaut fehr, und darum hat fie Unna unter dem 
Namen Keratoplaftica d. h. Hornſubſtanzbildner vereinigt. 
Ihre Einführung in die Medizin bedeutet einen ungeheuren 
Fortſchritt auf dem Gebiet der Dermatotherapie. [Kobert.] 
Shryieis (eig. Aftynome), Tochter de Apollonpriefters 
Chryſos, wurde von Achillos geraubt und dem Agamemnon 
ala Stlavin zuerteilt, ber fie jedoch wieber freigeben mußte, 
genötigt durch eine Peft, die ber Apoll ins Lager ber 








von Jerufalem, zum Prieſter geweiht und 1702 zum Erz⸗ 


Griechen gefandt Hatte (Ilias I 11 f., 370). 
Chryfelefantine Bildwerke, aus Gold (zevaos) und 
Elfenbein (£Aefyas) zufammengejehte Bilbwerke. 
Chryſididen und Chrysis ſ. Goldweſpen, 
Chryſippos: 1) (griech. Myth.) Sohn bes Pelops und 
der Nymphe Axioche (oder Danais), Stiefbruder des Atreus 
und Thyeſtes, wird von feinen Stiefbrüdern getötet, die 
deshalb vor Pelops fliehen müffen, ober er wird von Laios 
aus Theben, ber auf feiner Flucht von Pelops gaftlich aufs 
genommen war, um feiner außerorbentlichen Schönheit 
willen geliebt und entführt (erftes Beifpiel der Knabenliebe), 
tötet fi) aber aus Scham, worauf Pelops ben fchweren 
Fluch über Laios und fein Geſchlecht GEdipus u. f. w.) 
ausfpricht. — Bol. Plut. Parall. hist. Gr. et Rom. 38. 
[Weizläder.] 
2) E., der Syftematifer ber ſtoiſchen Philofophie, einer 
der gelehrteften und fcharffinnigften griech. Denker, lebte 
etwa 280-206 dv. Chr. Gebürtig aus Soloi in Kilikien 
(oder aus Zarfos, von wo fein Vater Apollonios nach 
Soloi überfiedelte), hörte er in Athen (ſchwerlich noch den 
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Stifter der Schule, Zenon, wohl aber) den Kleanth, deſſen 
Nachfolger auf dem ſtoiſchen Lehrſtuhl ex wurbe, und viel⸗ 
leicht auch die Akademiker Arkefilaos und Lakydes. Bon 
feinen zahlreichen Schriften, deren er über 700, barunter 
viele Logifchen Inhalts, verfaßt Haben foll, find und nur 
bie Titel (bei Diogenes Laertiud VII) und einige Fragmente 
(u. a. bei Plutarch) erhalten. Er war ein dialektiſch ges 
wanbter, aber redjeliger, in Gitaten ſchwelgender Schrift: 
fteller. Bon ber Lehre der Vorgänger unterfcheibet fich bie 
feinige beſonders darin, daß er die Vorftellung als eine 
durch die Dinge bewirkte Veränderung in der Seele (nicht 
als ein Abbild des Gegenitandes) faht, die Seelen nicht 
aller Menichen, jonbern nur ber Weifen bis zur Weltvers 
brennung fortdauern läßt und ala bie Wurzel aller Zugenden 
die Weisheit bezeichnet; auch ift ber Ausbau ber Lehre 
von den Schlüffen, von ben Affekten und Pflichten jowie 
der allegorifchen Auslegung der religiöfen Mythen (Apollon 
Symbol der Sonne, Dionyfos Sinnbild des Weins u. ſ. w.) 
und bie Theodicee der Schule ber Hauptjache nad) fein 
Werl. Wie hoch man feine Leiftung veranichlagte, bezeugt 
der Berd: „Gab's keinen E., fo gab's bie Stoa nicht“. — 
Über ihm vgl. Baguet, De Chrysippo, Xöwen 1822; 
Peterſen, Philosophiae Chrysippeae fundamenta, Hamb. 
1827; Krifche, Forſchungen, Bd. I, Gött. 1840, ©. 488 ff.; 
Nicolai, De logicis Chrysippi libris, Queblinb. 1859; 
A. Gerde, Chrysippea (Jahrb. f. Philol. 1885, ©. 639 ff.); 
Zeller, Philoſ. d. Griechen, III, 8. Aufl. Leipz. 1880, 
©. 89 ff. [daldenberg.] 

Chryſo ... (v. griech. zevoss Gold), in Zuſammen⸗ 
fegungen wie Chryfographie Goldichreibelunft, Chryſo⸗ 
manie Goldgier u. ſ. w. 

Ehryfobalauten, Chrysobalandae (von Adlavos Eichel, 
Dattel, Pflaume), bilden eine Familie ber Rofifloren 
und ftehen gleichſam zwiſchen den Gäfalpiniaceen und den 
Rofaceen, indem fie zygomorphe Blüten, oberjtändiges 
einfaches Piftill, welches einfeitig an dem Kelch angewachjen 
ift, und aufrechte Samentnofpen aufweijen. Das Würzelchen 
im Samen der Steinfrucht iſt nach unten gefehrt. Die 
€. find Sträucher und Bäume bes tropifchen Amerika und 
Afrika in ungefähr 8 Gattungen, von welchen nur zwei 
näher befannt find, Chrysobalänus, Beerenzwetfche, 
und Acla, weniger ficher dagegen Parinaria, Hirtella, 
Licanla ete. Chrysobalanus Icäco (amerit. Name) L., die 
weſtindiſche Jdakopflaume, Golb- oder Kokos: 
pflaume von ben Antillen, ift im wärmeren Amerika 
überall angebaut wegen feiner wohlfchmedenben, ala Obft 
dienenden Früchte und ölreichen Samen. Acia (vaterl. 
Rame) duleis (füß) W. ift ein Baum der Wälder Guayanas 
mit eßbaren Samen. [d: 6. Kohl.) 

EHryfoberäl (don zevoos Gold, und Beryll, f. b., 
Goldberyll nach jeiner Farbe), ein in feinen reinen Varietäten 
ala Ebelftein ſehr gefchäßtes Mineral von großer Härte 
(8/2) und dem fpez. Gew. 3,7; findet fich vorzugaweife in 
breit fäulenförmigen und didtafelartigen Sriftallen des 
thombifcden Syſtems, welche zuweilen eine komplizirte 
Zwillingsverwachfung erkennen Laflen; fie find burchfichtig 
bis durchſcheinend, befiten Glasglanz und eine gelbgrüne 
oder fpargelgrüne Farbe, häufig auch einen eigentümlichen 
wogenden, bläulichen Lichtſchein, welcher den Namen 
Cymophan oder Kymophan (von züua die Welle, 
und Yyaivo ſcheine) veranlaßt hat. Manche Barietäten 
zeigen einen ſtarlen Pleochroismus; ber jog. Alegandrit 
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(nad) dem ruſſ. Kaifer Alexander IL) erſcheint jmaragdgrün 
bei Tageslicht, dunkelrot gegen ein Kerzenlicht gehalten. 
In chemiſcher Hinficht befteht der E. aus 1 Molekül 
Beryllerde und 1 Molekül Thonerde. Ex findet ſich in 
deutlichen Kriftallen eingewachſen im Granit zu Habdam 
in Gonnectieut, im Gneiß zu Marſchendorf in Mähren, 
im Glimmerfchiefer mit Veryll und Phenafit zufammen 
an ber Zalowaja öftlih von Katharinenburg im Ural 
(hier der Alerandrit), aber auch Lofe in Formen von Ge- 
ichieben in den Edelfteinfanden von Geylon und Brafilien. 
In letzterem Lande haben fi) bis zu 16 Pfund jchwere 
Kriftalle gefunden. [Büding.] 

Chrysochräon j. Feldheuſchrecken. 

Chrysochlöris, Soldmaulwurf, ſ. Inſeltenfrefſer. 

Chrysooseeyx, Solbtudud, ſ. Kudude. 

Chrysocoläptes ſ. Spechte. 

Chrysoeöma, Goldhaar, j. Kompofiten. 

Chrysogäster, Kerbfliege, ſ. Schwebfliegen. 

Chryſographie (von yozy ee» fchreiben), Schreiben mit 
Gold, die von ben Byzantinern aufgebrachte und im 
ganzen Mittelalter beliebte Ausführung beſonders wert- 
voller Handſchriften, Zeilen oder Anfangabuchftaben mit 
Goldtinktur. [Bucher.] 

Chryſoidin ſ. Azofarbftoffe 1. 

Chryſokoll (zovooxoila Goldlot, weil ein ſehr reine: 
Kupfer zum Löten des Goldes Liefernd) ift eine Bezeich- 
nung von Theophraft für Stiefeltupfer oder Maladit (f. d.) 

[Büding.] 

Chryſolith ſ. Olivin. 

Chyfolöras, Manuel, Reſtaurator der Philologie und 
Philoſophie im Abendlande, geb. um 1340 zu Konſtanti⸗ 
nopel aus ebler familie, begab fich im Auftrage feines 
Kaiſers um 1391 nach Italien und England, um Hilfe 
gegen die Türken zu fuchen, wurde 1896 Profeilor der 
griechifchen Philologie in Florenz, wo er zu ben griedi: 
ſchen Studien begeifterte, 1400 war er in Mailand, 1402 
in Pavia als Profurator bes byzantiniſchen Kaiſers und 
Profeffor an ber Univerfität, zulegt in Rom, fehrte nad 
Konftantinopel zurüd, wurde 1408 vom Kaiſer Manuel 
Paläologos nad) Frankreich ala Vertreter geſchickt, wandte 
fi 1418 nad Deutfchland, um mit dem Kaifer über den 
Ort des zu haltenden Konzils zu verhandeln, und ging 
dann mit Johann XXIU. zum Konzil nad) Konftanz, wo 
ex 15. Apr. 1415 ftarb. Aus feiner Schule gingen Bruni, 
Poggius, F. Philelphus, Guarinus u. a. hervor. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen Erotemata, Venedig 
1884 und Berlin 1584; Iateinifche Überfeßung von Pla: 
tons Republit. Philippides.] 

Chryſomallus (griech. Myth., ber mit goldenem Blicke, 
von walls Vließ), Beiname bes Widders, auf weldem 
Phrixos und Helle entflohen; er heißt ein Sohn bes 
BVofeidon, fol mit Sprache begabt gewejen fein und den 
Phrixos aufgefordert haben, ihn zu ſchlachten. — ©. Argo: 
nauten. [®.) 

Chrysomöla und Chryjomeliben ſ. Blattläfer. 

Chryſomelie ſ. Orange. 

Chrysomyxa j. Roftpilz. 

Chrysöps (Nebflügler), Berlenauge, |. Großflügler. 

Chryſophauſãure. Diefer in ben Wurzeln von Aha: 
barber und Rumerarten, dann in den Sennesblättern, 
endlich in verfchiedenen Flechten (Parmelia parietina, 
Squamaria elögans) vortominende Körper gehört wie das 
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Chryſarobin in die Reihe der Chinone, und feine Zus 
fammenfegung und Konftitution Tann durch die Formel 
Cı4 Hs(CHs)(OH) Os auögebrüdt werden. €. wird am 
leichteften aus der Rhabarberwurzel gewonnen, entfteht aber 
auch aus Chryfarobin, wenn man durch die Loſung bed: 
felben in verbünnter Kalilauge Luft leitet. Die C. bildet 
goldgelbe, nabelförmige Kriftalle oder gelbe Tafeln, ſchmilzt 
bei 162° C, ſublimirt teilweife, Löft fi faum in Wafler, 
ſchwer in kaltem, leichter in fiebendem Altohol (224 Teilen), 
dann in Ather, Benzol, Eiseſſig. Sie ift fehr leicht lds⸗ 
lich in Kalilauge, ſchwerer in Ammoniat, mit dunkelroter 
Farbe und ift eine ſehr ſchwache Säure. [Sintt.] 

Chrysöphrys, echte Dorabe, j. "Meerbraffen. 

Chrysophylium, Goldblatt, |. Sapotaceen unb 
Sternapfelbaum. 

Chrysopila j. Schnepfenfliegen. 

Chryſoprãs |. Ghalcedon. 

Chrysops, Blindbremfe, ſ. Bremfen. 

Chryſoriu |. Legirungen. 

Chryſorrhoas, Fluß, j. Amana. 

Chrysosplenium, Milztraut, ſ. Sarifragaceen. 

Chryſoſtomus (griech, Golbmund, aus xevao» Gold, 
und oröua Mund): 1) Johannes, berühmter chriftlicher 
Redner und Kirchenvater, hat den Ehrennamen erft jpäter 
empfangen, war aber fon zu feiner Zeit hoch gefeiert. 
Geb. um 347 in Antiochien, empfing er von feiner frommen 
Mutter Anthufa, die ihren Gatten Secundus, einen hohen 
Beamten, früh verlor, eine vortreffliche Erziehung und 
tiefe Eindrüde ber Frömmigkeit. Auf feine Bildung wirkten 
der heibnifche Rhetor Libanius und ber Biſchof Meletius 
beftimmend ein; von leßterem empfing er nicht bloß bie 
Zaufe, ſondern auch ben Antrieb zum geiftlichen Beruf. 
Seine Neigung führte ihn zur Kontemplation und Astefe, 
aber nah 6 Jahren mönchiſcher Zurüdgezogenheit konnte 
er ſich dem kirchlichen Dienft nicht länger entziehen; er 
wurde um 380 Diakon, bann unter Bifchof Flavian Pre: 
byter in Antiocdhien. Schon jetzt verbreitete fich ber Ruf 
feiner Beredjamfeit, namentlich als ein durch bie in der 
Stadt verübte Verlegung der kaiſerlichen Bilbjäulen ver- 
anlaftes Strafurteil über der Gemeinde drohte und es 
galt, die geängfteten Gemüter zu beruhigen. Andrerſeits 
bot die Sittenverberbnis mancher Volkskreiſe Anlaß zu 
mahnenbden Buß: und Strafreben. Gegen feine Neigung 
mwurbe €. 398 zum Biſchof von SKonftantinopel geweiht, 
und mit der Bedeutung biefer hohen Stellung wuchfen die 
dem freimütigen und charaltervollen Manne drohenden Ge: 
fahren. Der um ſeine Berufung in die Reſidenz beſonders 
verdiente Staatsmann Eutropius zerfiel bald mit C., welcher 
die willkürlichen Eingriffe in das Recht der Kirche nicht 
duldete, erfuhr aber, als er, in Ungnade gefallen, das 
Aſylrecht der Kirche für fich beanſpruchen mußte. die Groß⸗ 
mut feines Gegners, der ſich für ihn verwandte — aller- 
dings erfolglos. Gefährlicher war bie Feindſchaft der 
KRaiferin Eudoxia, die den freimütigen Zabel des gegen 
alle Sittenverberbnis eifernden Biſchoſs nicht vertrug, 
ſowie die Gegnerſchaft des ehrgeizigen und Leidenfchaftlichen 
Biſchofs Theophilus von Alerandrien. Der Umftand, dag 
€. einige ägyptifche, der origeniftifchen Ketzerei beichuldigte 
Mönche gegen Theophilus in Schuß nahm, bot diefem er: 
wünfchten Anlaß, mit Gehäffigkeit gegen ihn vorzugehen, 
eigenmächtig eine Synode nad) Konftantinopel zu berufen 
(403) und ihn auf Grund einer Menge unbewiejener Be: 
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ſchuldigungen abzuſetzen. Der Kaiſer Arkadius beftätigte 
das Urteil, welches den Biſchof in die Verbannung wies. 
Aber die Stimme des Volks und ein Erdbeben, worin die 
Kaiſerin eine Gottesſtimme erlannte, rief den Verbannten 
bald zurück, freilich nur auf kurze Zeit. Als C. die 
Zügelloſigkeit des Volkes bei Gelegenheit ber Errichtung 
einer Bilbjäule der Eudoxia getabelt und auch unmißver: 
ftändliche Beziehungen auf dieſe felbft eingemifcht hatte, 
verband fie fich von neuem mit feinem Feinde. Seine 
Wiedereinfegung wurde für ungültig erflärt; ev mußte 
404 nad Bithynien in die Verbannung gehen, und, da 
die kaiſerliche Rache noch nicht befriedigt war, fpäter nad) 
Kukufus in Armenien, wo C. vielen Entbehrungen und 
Gefahren ausgejeßt war, aber doch in Verbindung mit 
ben Freunden in Konftantinopel blieb. Über 200 Briefe 
aus feiner Verbannung find erhalten. Als man ihn nad 
Pityus am Schwarzen Meer bringen wollte, um ihn noch 
mehr zu iſoliren, flarb er unterwegs im Sept. 407. 

Legt das Leben und Wirken bes E. von fittlicder Würbe 
und Durchbildung bes hriftlichen Charakters Zeugnis ab, 
jo nimmt er auch als Kirchenlehrer eine hervorragende 
Stellung ein. Sein Syftem fteht auf dem Boben ber 
fog. antiochenifchen Schule (ſ. d.) er hebt mehr den ethifchen 
ala den jpefulativen Charakter bes Chriftentums hervor 
und befolgt in ber Schrifterflärung im ganzen bie hifto: 
rifchegrammatifche Methode, ohne doch das Allegoriſiren 
ganz zu meiden. Neue Bahnen hat er in ber Xehre nicht 
gebrochen, aber mit beſonderer Überzeugung lehrte er die. 
fittliche Freiheit des Menfchen, auch im Verhältnis zur gött⸗ 
lichen Gnade. Er hat die Kirchenlehre ben Heiden und ben 
Häretifern gegenüber treu vertreten, war aber fein Freund 
der Polemik und dogmatifcher Schulftreitigkeiten. Man 
kann bei €. noch von einem rein bibliſchen Charakter 
der Lehre ſprechen; denn es finden fich bei ihm noch deut: 
liche Abweifungen mancher im Mittelalter kirchlich ge: 
worbenen Lehren, obſchon anderjeit3 auch die Anfähe zu ber 
mittelalterlichen Lehrentjaltung nicht fehlen. Blieb er ſelbſt 
ein begeifterter Anhänger ber aſtetiſchen Lebensweiſe, jo 
ftellte er fie doch nicht ala verbindlich für andere hin und 
warnte vor Überſchätzung des Mönchtums. Das Haupt: 
verdienft des C. Liegt in ber Predigt, die er troß 
mancher Schwäche und rhetorifchen Überladung, troß der 
willfürlichen Abjchweifungen von bem Text. troß mancher 
tühnen Allegorifirung auf eine Höhe brachte, die fein 
anderer chriftlicher Rebner vor ihm behauptet hat. Es find 
teils fortlaufende Homilien über ganze Bücher der heiligen 
Schrift, teils ſynthetiſche Reben über chriftliche Glaubens: 
und Sittenwahrheiten, teils Feſt- und Gelegenheitsprebigten, 
in denen feine hohe Begabung, ber Reichtum feiner Phan- 
tafie, die Macht feiner Beredſamkeit oft überrafchend zu 
Tage tritt. Verſchmähte er auch bogmatifche Erörterungen 
nicht, fo find es doch vornehmlich die fittlichen Lebens- 
gebiete und praktifc-kirchliche Fragen, welche er in ben 
Kreis feiner Betrachtung zieht. Gegen tauſend Predigten 
von €. find erhalten. Abgeſehen von ben Predigten und 
Kommentaren hat die Schrift eo fegoourns (de sacer- 
dotio) als eine Anweifung für bie geiftliche Amtsführung 
und ein erfter Verſuch einer praktischen Theologie be: 
fondere Berühmtheit erlangt (brag. von Bengel 1725). 
Seine Werte find herausgegeben von Fronto-Ducäus, Paris 
1609 fi.; von Montfaucon in 18 Foliobbn., Par. 1718 ff.; 
eine Auswahl deutſcher Homilien von Schneider, 1788—89. 





Chrysothrix. 


Zub 1858 u. a. — Vgl. die Kirchengeſchichten von Schrödh, 
Giefeler u. a.; Du ®Pini, Nouvelle bibliotleque III; 
Oubin I 687 ff.; Reander, Der hl. C., 3. Aufl. 1858; Luß, 
€. und die übrigen berühmteften Redner zc., 1846; Böh: 
ringer, Kirchen-Geſch. I; Förfter, E. in feinem Verhältnis 
jur antiochenifchen Schule, 1869. [Börfter.] 

2) Dio f. Dion. 

Chrysöthrix, Zotentöpfchen, Eihhornaffe, |. 
Affen. 

Chryſotil ſ. Serpentin. 

Chrysötis, Amazonenpapagei, ſ. Kurzſchwanzpa⸗ 
pageien. 

Chrysotöxum, Bogenfliege, ſ. Schwebfliegen. 

Chrysötus ſ. Langbeinfliegen. 

Chrysürus, Goldſchwanz, ſ. Gramineen. 

Chryfuu Keras (griech. Xovrooũ/ xcoac Goldenes Horn), 
tief einſchneidender Meerbuſen N von ber Halbinſel, auf 
welcher dad alte Byzanz (f. d.) erbaut war; f. den Art. 
Konftantinopel. 

Chrzauow, Stabt und Gutsgebiet in Weitgalizien, 
NO von Auſchwitz gelegen, Station der Kaiſer-Ferdinands— 
Nordbahn, mit (1882) 7023 Einw. In der Umgegend 
Bergwerfäbetrieb. [Zampel.] 

Ehrzanswsti (fpr. Hichanotfli), Adalbert, polnischer 
und dann viemontefifcher General, geb. 1788 im bamaligen 
Palatinat Krakau, gef. 5. März 1861 zu Paris, beteiligte 
fi unter Napoleon I. ala Ingenieur-Offizier an ben 
Seldzügen 1812 und 1818, 1829 als rufjifcher General: 
ftab3-Hauptmann am Feldzug gegen die Türken. Obwohl 
den extremen Parteien feines Baterlandes nicht angehörig, 
ſchloß fi €. doch der polnifchen Revolution von 1830 
an, befeßte unter der Diktatur Chlopickis Moblin, wurde 
im April 1831 Staböchef bei der Divifion Zymirsfi und, 
als Skrzynecki an bie Spihe trat, Staböchef besfelben und 
bald nachher Brigade-General. Seine größte Leiftung 
war der Zug nad) Zamosk und der fich daran ſchließende 
Rüdzug Hinter die Weichſel, wofür er Generalleutnant 
wurbe. Ende Aug. wurde E. unter Krukowiecki (f. d.) zum 
Gouverneur von Warfchau ernannt. Seine befiere milis 
tärifche Einficht wurbe von den Polen bei dem unglüd: 
lichen Ausgange der Verteidigung ala Verrat bezeichnet, 
zumal €. den abziehenden Polen nicht folgte, fondern fich 
den Ruffen ergab, die ihn mit Auszeichnung behanbelten 
und ihm ben Oberjtentitel wiedergaben. Er Iebte dann in 
Dergefienheit in Paris, bis im Frühjahr 1849 durch den 
König Karl Albert feine Berufung nad Turin erfolgte, 
um das Heer der Piemontefen zu organifiren. Obgleich 
nur Generalleutnant, behauptete C. doch die Stellung 
eines tommandirenden Generals in jenem fünftägigen Feld⸗ 
auge, ber 23. März 1849 mit ber Niederlage bei Novara 
enbdigte (vgl. d. Art. Sardinifche Monarchie). Bald nad 
dem Feldzuge entlafien, ging C. nach Louiſiana, ſpäter nach 
Frankreich. — C. war ein gebildeter, thätiger und be: 
gabter Truppenführer, welcher ſich durch feine nüchterne 
und Hare Auffafjung ber Perfonen und Zuftände vorteil: 
Haft auszeichnete. — Dal. Smitt, Geſch. des polnifchen 
Aufftandes, 2. Aufl. Berlin 1848; Soltyk, Polen und feine 
Helden, a. d. Franz, Stuttgart 1834; Histoire de la 
campagne en 1849 par l’Auteur de Custozza, Turin 1850. 

lv. Schubert.) 

Chthouiſche Götter (von griech. Xo⸗roc unterirdiſch) 

nach griechifcher Anſchauung die Leben und Fruchtbarkeit 
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aber auch Tod bringenden Gottheiten der Erdtiefe und 
Unterwelt, wie Demeter, Perfephone, Pluton und Hermes 
(al Geleiter der Seelen in bie Uniermelt) u.a. 

Chthontus f. Afterflorpione. 

Chubut: 1) Rio, Fluß in Batagonien, welcher unter 
43° ſ. Br. in den Atlantijchen Ozean mündet. Die Barır 
ift mar zur Flutzeit zu paffiren, dann zeigt der Fluß 
60 km weit 1—4 m Tiefe, je nach der Jahreszeit. Die 
Abhänge zu beiden Seiten find reich an foffilen Knochen. 

2) Kolonie in Patagonien am NWufer bes E.:Fluffes, 
befteht auß zwei Ortichaften, Rawfon und Gaiman, weldye 
25 km von einander entfernt find und zufammen (1883) 
über 3000 Einw. haben. Begründet 1865; Klima gut 
mit rauhem Winter; Boden mittelgut. Ausgedehnter 
Weizenbau mit fünftlicher Bewaͤſſerung. Lebhafter Tauſch⸗ 
handel mit den benachbarten Indianertribus. 

[1 u. 2 Polatowaty.] 

Chucuĩto (fpr. tich-), Stadt im Depart. Puno in Pern, 
20 km SO von Puno am Wufer bes Titicaca-Geeg mit 
5000 Einw. €. und Umgegend waren bis Ende des vorigen 
Jahrh. noch bevölferter und befler angebaut. [Polafowäty.] 

Chufu ſ. Cheops. 

Chulah Chaum Kl’ow (Familienorden) — geftiftet 
vom König von Siam 16. Nov. 1873, in drei Klaffen. 
Das Ordenszeichen befteht aus einem achtftrahligen, gold» 
geränderten rojaemaillirten Stern, zwifchen befjen durch 
grünemaillirten Xotosblätterfrang verbundenen Spihen 
goldene Strahlen hervorgehen. In der Mitte Liegt ein 
Medaillon mit dem Bildnis bes Stifterd innerhalb eines 
goldgeränderten blauen Bandes, welches in fiamefifcher 
Sprache die goldene Infchrift trägt: „Wir wollen das 
Glück unferer Familien befördern.“ Der Revers trägt 
ftatt des Bildniſſes bed Kaiſers das Bild des finmefifchen 
weißen Elefanten, innerhalb eines blauen, goldgeränderten 
Bandes, auf welchem bie finmefiiche Infchrift: „Jahr 
des Hahns, fünftes ber Dekade der Siamefiihen Ara 
1285“ ſich befindet; biefen Bord umgibt ein zweiter, 
welcher in fi von Roja und weißer Emaille durch M- 
förmige Spigen abgeteilt ift. Über ber Dekoration ber 
findet ſich die Ehula (fiamefifche Königskrone); das Or— 
densband ift roſafarben; die zweite und dritte Klaffe unter 
ſcheiden fich von ber erften nur durch die Größe der De 
torationen. Zur erften Klaſſe gehört für große Feſte noch 
eine Kette, zur erften und zweiten ein Stern. [Grißner.] 

Chulalougkorn, Somdetih Phra Paramindor 
Maha, König von Siam und Laos, Sohn und Nachfolger 
(feit 10. Oft. 1868) des Könige Mongfut (f. b.), geb. 22. Sept. 
1858, in europäifcher Weife erzogen, zeigt fich gerecht und 
friedlich. Er hob 1872 bie Leibeigenichaft auf, gründete 
Schulen, förderte Poſt- und Verkehrsweſen. Den Aufftand 
der Har (vgl. Siam, Geſch.) dDämpfte er. Zu den euro: 
päifchen Höfen unterhält er freundfchaftliche Beziehungen. 
Seine Söhne fowie vornehme Siamefen fandte er zur Gr: 
ziehung nach Europa. 

Kitteratur: Anna Harriette Leonoweno, The English 
governess at the Siamese court etc., London 1870; Karl 
Bod, Im Reiche des weißen Elefanten etc. Deutfche Ausg. 
Keipzig 1885. [Mohnite }.] 

Chnlos f. Capeadores. 

Chulum (Chulm), ein feit 1850 zu Afghaniftan (fi. d.) 
gehöriger Verwaltuungsbezirk, ziwifchen Bald) und Kundız 
im NO. bes Landes gelegen. Der gleichnamige Fluß, 





Chumſach. 


welcher die Landſchaft von S. nach N. durchzieht, ver⸗ 
zweigt fich im zahlreiche Bewäfſerungskanäle, ohne den 
Amu Darja zu erreichen. S von ben Ruinen ber ehe 
maligen Hauptftabt C. Tiegt Taſchkurgan in reichbes 
wäfjerter Gegend mit zahleichen Obftpflanzungen und ca. 
10000 Einw. 

Chumſach, Hauptftadt von Awarien, f. d. 

Chun, Karl, Zoolog, geb. 1. Ott. 1852 zu Höchft a. M., 
ftudirte in Göttingen und Leipzig, habilitirte ſich 1878 in 
Leipzig und wurde 1883 Profeffor der Zoologie in Königs- 
berg. Sein Hauptgebiet find die Cölenteraten. Ex ſchrieb: 
das Rervenfyften und bie Muskulatur der Rippenquallen, 
Frankf. 1878; Die Ktenophoren bed Golfs von Neapel, 
Keipz. 1880. [D.)] 

Chunaten, „Glanz der Sonnenſcheibe“. So nannte fi 
der ägyptifche Steherkönig Amenophis IV. (18. Dynaftie), 
nachdem er fich von ber alten Religion, beſonders ber 
Verehrung des Ammon, losgeſagt und für ben alleinigen 
Kultus der Sonnenfcheibe erklärt hatte. — Bol. Ägypten 
VII 4 [Steinborff.] 

Chunchos (pr. tſchuntſchos), allgemeine Bezeichnung ber 
von ben Spaniern nicht unterworfenen Tribus der Einge: 
borenen, welche bie Anden von Peru und Ecuador be: 
wohnen. Eine Tribus in Ecuador hat diefen Namen ind: 
befondere. [Bolafowaty.] 

Chuquibamba (fpr. tſchuki-) Hauptftadt der Provinz 
Gondefuyos im Tep. Arequipa in Peru, am Fuße des 
Vulkans C. [Polatowäty.] 

Chugnifäca (pr. tſchuli-) oder Sucre, früher La 
Rlata: 1) Hauptftadt des Depart. E. in Bolivia, oft 
Hauptftadt der ganzen Republit, unter 199 |. Br. auf 
einem 2840 m hohen Plateau mit (1870) 24000 Einw., 
die meift Indianer find. Die Stadt ift 1529 begründet, 
ſchön und regelmäßig gebaut, von Bergen umgeben. 
27 Kicchen, unter denen einige jehr jchöne, Theater, Res 
gierungspalaft, zwei Höhere Lehranftalten und eine Uni- 
verfität, welche 1845 nach europäifchen Mufter reorganifirt 
worden. In ber Nähe der Stabt wird viel Weizen, 
Hafer, Klee und Kartoffeln gebaut. [Polatowaty.] 

2) Über bag Departement ©. |. Bolivia 9. 7). 

Chur (vätorom. Cuera, ital. Coira), Hauptftabt bes 
ſchweiz. Kantons Graubünden, ſchoͤn in einem Berg: 
teffel an der Plefjur am Fuße des Ealanda (f. d.) 590 m 
ü. M. gelegen, ift unregelmäßig gebaut und Hat enge 
Straßen. Die bifchöfliche Kathebrale, der Hof, im roma= 
nifchen Stile erbaut, weift Gemälde alter Meifter wie 
Dürer, Holbein u. a. und bebeutende fonftige Kunſtſchätze 
auf. Grabmal bes berühmten Paters Theodoſius (get. 
1865). Aus ber Römerzeit ftammen noch bie 2 Türme 
Marfdl und Spindl. C. befitt ein Priefterfeminar, eine 
Kantonsſchule, mehrere Kirchen, ein Rathaus und Regie 
rungsgebaͤude, ift Enbdftation der Eifenbahnlinien von 
Rorſchach und Ragaz her und hat (1888) 9281 Einw. 
@/4 proteftantifch). Früher war es und ift zum Zeil jebt 
noch ein Hauptfpeditionsplaf für den Güterverfehr nach 
Italien. Ausführung eines Alpendurchgangs beim Splügen 
(Zudmanier) würde dem Verkehr ſehr aufhelfen. — Die 
Stadt, Curia Raetorum bei den Römern, ift fehr alt und 
ſeit dem 5. Jahrh. Biſchofsſitz. Nach und nach wurde fie 
vom Biſchof unabhängig und 1464 zur Reichsſtadt ers 
hoben; 1524 führte fie die Reformation ein unb war im 
17. Zahrh. das Gentrum erbitterter Kämpfe (j. Grau⸗ 
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bünden, Geſch.) — Vgl. Feb. Das Bistum C. hiſtoriſch⸗ 
ftatiftifch beichrieben, 1863—66 und 1869; Mont und 
Platner, Das Hochſtift und die Stadt E., Chur 1860; 
Planta, Verfafjungsgeihichte der Stadt E. im Mittel: 
alter, Chur 1879. [&raf.] 
Church (ipr. tſchortſch: 1) Sir Richard, griech. Ger 
neral und Senator, geb. 1785 in Eorf, trat 1800 in die 
englifche Armee ein, beteiligte fi) an den Eprpebitionen 
nad Ferrol, Malta und Agypten, wurde 1812 Oberft: 
leutnant, fommanbirte 1818—14 auf ben jonifchen Inſeln 
ein griechifches Regiment und befehligte fpäter ala eng: 
liſcher General in Sizilien und auf Malta. 1826 ging 
©. nach Griechenland und wurbe 15. Apr. 1827 zum 
Oberbefehlshaber ber griechifchen Armee ernannt mit der 
Aufgabe, Athen zu entjehen. C. bemächtigte fich des Kloſters 
Hagios Spyridon. Sein Sturm auf die Akropolis wurbe 
jedoch 6. Mai abgefchlagen, was feinem Einfluß einen 
empfindlichen Schlag verjehte. Nach ber Seeſchlacht bei . 
Navarino bejegte E. mit 5000 Mann das ganze Atarna: 
nien bis zum Golf von Arta, zwang 1828 Reſchid Paſcha 
zum Nüdzug und 17. Mai 1829 Prevefa zur Kapitu: 
lation. 1830 legte €. infolge von Differenzen mit Kapo— 
biftria fein Amt nieder, trat jedoch uach der Ermordung 
beafelben wieder in den Staatsdienſt. 1885 wurde ©. 
vom König Otto zum Senator ernannt. Nach Auflöfung 
des Senats trat E. ind Privatleben zurüd und lebte bis 
zu feinem Tode, ber 20. März 1873 erfolgte, zu Athen. C 
veröffentlichte: Observations on an eligible line of fron- 
tier for Greece, London 1840. [Philippibes.) 
2) Frederick Edwin, amerit. Sandichaftsmaler, geb. 
14. März 1826 zu Hadford (Connecticut), erhielt feinen 
erften Unterricht bei dem damals in Catskill lebenden 
englifchen Landſchaftsmaler Thomas Eole und fammelte 
dann auf zahlreichen Reifen nad SAmerika, bem Nord: 
pol, dem Orient und Paläftina die Stoffe zu feinen ideal 
gehaltenen, künſtleriſch effektvollen Bildern, welche mit 
Borliebe die Naturwunder diefer Länder fchildern und, fo 
regellos und gelegentlich überſchwenglich fie auch fein 
mögen, doch durch ihre wunderbaren Vichteffekte jebe Kritit 
entwaffnen. Die Szenen vom Niagara unb von den An: 
ben fowohl, wie feine fpäteren Werte vom Ägäiſchen Meer, 
die oft den Zauber der meteorologifchen Bilder Turners 
erreichen, verföhnen mit ber phantaftifchen, aber vornehmen 
und poetifchen Verwegenheit, mit welcher fich ber Künftler 
über die geläufigen Ateliergepflogenheiten hinwegſetzte. Be: 
fonderes Aufjehen machten: eine Anficht von Eaft Rod bei 
Newhaven, bie Bergfette von Reugranaba, ber Cotopari, 
Regenzeit in ben Zropenländern, ber Chimborazo, das 
‚Herz ber Anden, der Niagarafall, die Eisberge, ber Felſen⸗ 
tempel des fteinigen Arabien, Jerufalem u. a. — Bol. 
v. Reber, Geſch. d. modernen Kunft, 2. Aufl. III 197. [th.] 
Churchill (pr. tſchörtſchillj, Fluß im brit. NAmerika, 
enſpringt unter 57° n. Br. und 970 w. 8. v. Gr. und 
mündet nach 224 km langem Laufe bei Fort C. in bie 
udſonsbai. Eine zweite Anficht über den C. |. im Art. 
merifa, NAmerila A III 12. [Eben.) 
Churchill, alte Familie Dorſetſhires, die mit Wilhelm 
dem Eroberer aus ber Normandie nach England kam. 
U Sir Winſton C., engl. Geſchichtſchreiber, geb. 
um 1620 zu Wootton Glanville (Dorjetfhire), geft. 26. März 
1688 zu London, Vater Marlboroughs, war ein begeifterter 


Churchill. 


Royaliſt und vertrat ſeit 1661 Plymouth, ſeit 1685 Lynn 
Regis im Unterhaus. Ex jchrieb eine wunderliche Apo: 
theofe der englifchen Könige: Divi Britannici, Sond. 1675, 
bie er Karl II. wibmete. — Vgl. Dictionary of National 
Biography, ®b. IX, Lond. 1886. 

2) Arabella E., Tochter des vor., geb. 18. März 1648 
zu Aſh (Devonfhire), Maitreffe bes Herzogs v. York, nach: 
maligen Königs Jakob II. Sie gebar ihm 1670 Henriette 
Fibjames, die vermählt mit Sir Henry Waldegrave Ahnfrau 
der Grafen Waldegrave (f. d.) wurde, und James Fitjames, 
Herzog v. Berwid (f. b.), 1673 Heury Fihjames (ſ. b.), Herzog 
don Albemarle, und eine Tochter, welche Nonne wurde. Nach 
Abbruch des Liebesverhältniffes erhielt fie eine Penfion 
auf Irland und wurde mit dem Oberften Charles Godefrey 
(f. d.) verheiratet. Witwe jeit 6. März 1715, ſtarb fie 1730. 

3) John E., erfter Herzog von Marlborough, 
Reihafürft von Mindelheim, berühmter brit. Feld: 
herr und Staatsmann, Bruder der vor., geb. zu Aſh 
24. Juni 1650, wurde Kapitän, diente unter Monmouth (fi. d.) 
in den Nieberlanden, z0g bei Nymwegen Turennes Auf: 

: merffamteit auf fich, zeichnete fi im Juni 1673 vor 
Maaftricht aus, rettete Monmouth das Leben, erhielt am 
3. April 1674 die Beftallung ala Oberft des „Englifchen 
Regiments“ Ludwigs XIV. und nahm teil an den Kämpfen 
von 1675 und 1677 (vgl. d. Art. Ludwigs XIV. Raub: 
teiege). 1678 heiratete er die 29. Mai 1660 zu Holywell 
(bei St. Albans) geborene Sarah Jennings, die ſchöne 
Gefellfchafterin ber zweiten Tochter des Herzogs von York, 
Prinzeffin Anna. Seit Februar 1678 Oberft eines Sn: 
fanterieregiment3, wurde er von York ſtets ausgezeichnet, 
war oft fein Begleiter und Bote zwiſchen bem Herzoge 
und Karl 11. Der Herzog verfchaffte ihm bei Karl 1632 
bie fchottifche Peerage ald Baron €. of Aymouth 
Grafſchaft Berwid) und 1688 das Brevet ald Oberft des 
1. tönigl. Dragonerregiments. Nach ber Verheiratung ber 
Pringeffin Anna wurde Sarah 1683 ihre Hofdame und 
bald ihre Venkerin. Es wurden vergebliche Verſuche ge- 
macht, €. und feine Frau zum Katholizismus zu über 
reden, benn fie waren treue Anhänger ber Hochkirche und 
abgeftoßen von papiftifchem wie von puritanifchem Fana⸗ 
tismus. Nach ber Thronbefteigung des Herzogs d. York 
ala Jakob II. wurbe E. 1685 ala Baron C. of Sand: 
ridge (Hertforbfhixe) in die engliſche Peerage erhoben. 
Bei dem Aufftande des Herzogs von Monmouth (f. d.) 
leiftete er Jatob zumal bei Sebgemoor vortreffliche Dienfte, 
wurbe am 3. Juli 1685 Generalmajor und am 1. Aug. 
d. 3. Oberft ber 3. Truppe Garbe zu Pferd. Er hatte 
viel Einfluß im Heere und durch Sarah bei ber Prinzeffin 
Anna, trat mit dem oraniſchen Hofe in Verbindung, feine 
Treue zur Hochlirche betonend, wurde zwar von dem arg⸗ 
loſen Yatob 7. Nov. 1688 zum Generalleutnant befördert 
und ſchwur ihm, fein Blut für ihn zu vergießen, war 
aber unter ben Erften, bie von Jakob abfielen und zu 
Wilhelm von Oranien übergingen; er bewog auch mit 
Sarah die Prinzeffin Anna zum Abfall. Die meiften 
englifchen Schriftiteller find parteiifh genug, €. für 
diefen offenbaren Verrat, ber die Kugel verbient hätte, 
in ben Himmel zu heben, weil dadurch die fog. glorreiche 
Revolution ein bloßer politifcher Staatäftreich wurde; eine 
objektive Beurteilung findet C.3 Benehmen bei Alifon, 
The military life of the duke of M., 1847 (vgl. d. Art. 
England, Geſch.) €. wurde vom neuen Könige 14. Febr. 
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1689 mit ber Mitgliedſchaft des Geheimen Rats, 1. März 
d. J. mit der Kammerherrnwürde und am 9. April d. 3. 
mit dem Zitel eines Grafen von Marlborough be: 
Iohnt. Im Juni d. 3. fandte ihn Wilhelm in die Nieder: 
lande, um eine engl. Brigade unter Fürſt Walde zu 
tommandiren, und ex that fi} bei Walcourt hervor (vgl. 
Ludwigs XIV. Raubfriege). Als eine franzöfiiche Invafion 
drohte, riet er dem Könige zu einer Expedition nad Ir: 
land und erftürmte Cork und Kinfale. 1691 begleitete er 
Wilhelm nach Flandern, fand ſich aber bei maßlofer Hab: 
und Ehrfucht nicht genügend belohnt und trat in geheime 
Unterhandlungen mit Jatob II. Als dieſe entbedt wurden, 
verlor C. im Jan. 1692 alle Amter und wurde im Mai in den 
Tower gebracht. Über die ganze Angelegenheit ift nie eine 
völlige Klarheit gefommen; allerdings wurbe er im Juni 
wieder entlaffen; es ift aber wahrfcheinlich, daß nicht Die Be: 
weife feiner Unſchuld, fondern politifche Klugheit Wilhelm 
veranlaßt haben, von einer Anklage wegen Hochverrats ab: 
zuſehen. Jedenfalls zog Marlborough ſich auf mehrere Jahre 
ins Privatleben zurüd. Erſt nach dem Frieden von Rysmpt 
(20. Sept. 1697) berief der König €. wieder in jeine Nähe 
und ernannte ihn im Juni 1698 zum Gouverneur bes 
Herzogs von Gloucefter, Sohnes ber Prinzeifin Anna, jo: 
dann zum Mitglied bes Geheimen Rats und General 
leutnant. 1701 ernannte Wilhelm, der mit Recht in G. 
einen der bedeutenbdften Feldherren erkannte, ihn zum Ober: 
befehlahaber der Streitkräfte in Holland und zum Be: 
vollmächtigten für die Haager Unterhandlungen. 6. er: 
wies fi) ala Meifter auf diplomatiihem Terrain und 
erwarb ſich das Vertrauen ber Generalftaaten. Sobald 
Anna ben Thron beftiegen, um troß toryiftifcher Neigungen 
mit den Whigs zu regieren, begann C.s Glanzperiode. 
Seit 14. März 1702 war er Ritter des Hofenbanbes, feit 
15. d. M. Generalfapitän aller Streitkräfte in England, 
feit 26. Juni Generalfeldzeugmeifter, feine Gemahlin wurbe 
Oberfthofineifterin der Königin. Von neuem arbeitete E. 
im Hang auf den Krieg Hin und jegte ihn durch. Er ging 
im Mai 1702 ala Oberbefehlahaber nad) Holland und 
trat an bie Spiße von 60 000 Mann Holländer, Engländer 
unb Deutfche. Für die Gefamt=ÜÜberficht feiner Operationen 
wird auf den Artikel Spanifcher Erbfolgefrieg vertviefen; hier 
fol nur kurz der Gang der Ereigniffe, ſoweit er diefelben 
leitete, angedeutet werden. 1702 vertrieb er die Franzoſen 
aus Geldern und eroberte Venloo, Roermonde und Lüttich, 
worauf ihn 14. Dez. d. J. die Königin zum Marquis 
von Blandforb und zum Herzog von Marlborongh 
ernannte. 1708 ging er zur Unterftühung bes Kaiſers 
nad Deutſchland, verband fi mit Prinz Eugen von 
Savoyen und fiegte 2. Juli 1704 bei Donauwörth und 
13. Auguft bei Höchftädt (Blenheim). Das Parlament 
dankte ihm, und Anna ſchenlte ihm das Befigtum Wood: 
ftod mit dem Bezirt Wootton und ließ ihm bdafelbft das 
Schloß Blenheim bauen; Kaifer Joſeph I. bildete aus 
tonfiazirten bairifchen Beſitzungen das Reichsfürftentum 
Mindelheim und belehnte ihn damit 18. November 1705. 
Am 33. Mai 1706 fiegte E. bei Ramillies, 11. Juli 170% 
bei Oudenaerde und 11. September 1709 bei Malplaquet. 
Daheim aber wankte die Allmacht bes Marlboroughicen 
Paares (vgl. England, Geich.). Es kam zu heftigen Szenen!) 


ij Anmerk. ber Red. Die Behauptung Voltalres, daß ein Paar 
Handſchuhe und ein Glas Waſſer den Sturz der Favoritin bewirkt 


Churchill. 


zwiſchen Anna und ber gebieteriſchen Herzogin, die den Her: | 


zog ganz beeinflußte, ja zur Einreichung des Abſchieds ſeitens 
de3 letzteren. Doch nahm ex denfelben zurüd und führte 
1710 mit Prinz Eugen den Krieg weiter. Der Sturz feines 
Freundes Godolphin aber machte der Whigregierung ein 
Ende, Harley und St. John (ſ. d.) waren bie Pfeiler der neuen 
Abminiftration, die fofort gegen Marlborough auftrat, die 
Herzogin verlor im April 1710 ihre Amter und jah Anna 
nie wieder. Marlborough behielt auf Wunfch der Whigs 
und Gugens feine Würden, mußte aber Kränfungen jeder 
Art erfahren. Der Feldzug von 1711 bot nichts Herbor: 
tagendes, der Herzog fah ſich überall gehemmt, wurde 
der Unterfchlagung öffentlicher Gelder angeflagt und von 
Anna 31. Dez. d. I. aller Ämter entjegt. Man verjeßte 
ihn in Anklagezuftand, unterfuchte feine ganze Amtsführung, 
fand aber keinen Anhalt zu feiner Verurteilung; er war 
um alfe Popularität gefommen und völlig ifolirt. 1712 
begann er Reifen in Deutſchland und den Niederlanden. 
Im Raftatter Frieden verlor er Mindelheim ohne Erfah 
an Baiern, behielt aber ben Zitel. Ex ficherte ſich die 
Gunft des Thronfolgers Georg, fehrte am Todestage Annas, 
die ihn bis zuleßt gefürchtet, 1. Aug. 1714 nad) Dover 
heim und wurde von feinen politifchen Freunden in London 
glänzend empfangen. Im Sept. 1714 erhielt ex die Ämter 
als Generalfapitän und Generalfeldzeugmeifter wieder, 
nahm aber an den öffentlichen Angelegenheiten feinen An: 
teil mehr, wie auch Sarah vergeblich eine Rolle zu fpielen 
fuchte. Er ftarb 17. Juni 1722 auf feinem Landſitze 
Windfor:Lobge und wurde in Blenheim beigefeßt. Ob: 
wohl ohne litterarifche Schulung, war Marlborough zu 
höfifcher Bildung gelangt; fein klarer, ſcharfer Verſtand 
erſetzte den Mangel aller Genialität und fehöpferiichen 
Kraft, feine große Menfchentenntnis den Mangel tiefer 
GSründlichkeit; er erkannte fofort die Schwächen feiner 
Gegner im Kabinette wie im Felde, war darum ebenfo 
groß als Feldherr wie ala Diplomat; jehr viel Glüd 
ftrömte ihm zu, bei Unfällen verlor ex darum leicht Mut 
und Halt. Sehr vorfichtig und ein Streber vom reinften 
Waſſer, ließ er fi) ganz von Ehrgeiz beherrfchen, war 
änßerft zähe und ausdauernd und bereicherte ſich wo es 
anging; babei war er ein gewinnenber Redner und ber 
ichönfte Manu bes Hofes. Sarah farb 29. Oft. 1744 zu 
London. Sie fehrieb Account of the Duchess of Marl- 
borough’s Conduct from her first coming o court till the 
year 1710, Lond. 1742; es fehlte aber nicht an Gegen: 
fchriften, wie The other side of the question etc., Lond. 
1742; ihre Privatlorrefpondenz erfchien 1838 in zwei 
Bänden, ihre Memoiren in zwei Bänden von Mrs. Thom: 
fon 1889, Briefe 1875. Außer einem Sohne, der jung 
ftarb, gebar Sarah ihrem Gemahl vier Töchter. Die 
ältefte, Henriette, Gemahlin des Grafen Godolphin, 
6. d.), folgte ihrem Vater ald Herzogin von Marlborougd, 
ftarb aber 24. Oft. 1733, worauf der Titel und ein Teil 
der Güter an den Eohn ihrer Schwefter Anna, Charles 
E pencer(i.d.),5. Grafen von Sunderland, übergingen. Sein 
Enkel, George Spencer (f. d.) fünfter Herzog von Marl: 
borough, nannte fich feit 1807 Spencer:E. (f. d.). — Dal. W. 
&ore, Memoirs of John Duke of Marlborough, 3 Bde. 
London 1818—1819, neue Aufl. 1847; A. Alifon, Life of 


pätten, ift eine Übertreibung; das Luftfpiel Scribes Le verre d’eau 
fußt auf diefer Anfhauung. 
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the Duke of Marlborough, ebd. 1847, 2. Aufl. 1852; 
Macfarlane, Life of Marlborough, ebd. 1852; Saintsbury 
in English Worthies, ebb. 1885; Sir George Murray, 
Letters and despatches of Marlborough, 1702—1712, 
5 Bde. ebd. 1845—1861; Dictionary of National Bio- 
graphy, ®b. X ebd. 1887; M. Broſch, Lord Bolingbrote 
und die Whigs und Tories feiner Zeit, Frankf. a / M. 1888. 

4) Charles C., englifcher General, Bruder bes vor., in 
Aſh 2. Febr. 1656 geb., wurde Kammerherr bes Prinzen 
Georg, Gemahls der Königin Anna von England, nahm 
unter Wilhelm III. Dienfte im englifchen Heere, zeichnete 
ſich vor Cork, beſonders aber 1698 bei Neerwinden aus, 
two er Berwick (f. d.) gefangen nahın, wurde im März 1694 
Generalinajor ber Fußtruppen, Gouverneur von Sinfale, 
im Mai 1702 Generalleutnant und Oberjägermeifter, focht 
rühmlichft bei DBlenheim, wurde 1706 Gouverneur von 
Brüſſel und leitete die Belagerung don Dendermonde, 
tommandirte in Marlboroughs Abmwefenheit bie Streit: 
macht in den Nieberlanden, war 1706—11 Gouverneur von 
Guernfey, avancixte 11. Jau. 1707 zum Generale ber Armee 
und erhielt im Febr. d. J. das 2. Regiment Garde zu Fuß. 
1701-1710 faß er für die vereinigten fyleden Weymouth 
und Melcombe im Unterhaufe. Er ftarb auf Great 
Mintern (Dorfetihire) 29. Dez. 1714 ohne legitime De: 
faendenz; feine Witwe, Mary Gould, heiratete Montagu 
(f. d.) zweiten Grafen Abingbon. — Vgl. Dictionary of 
National Biography, ®b. X Lond. 1887 (Aleinſchmidt.)] 

5) Lord Randolph E. f. Spencer:E. 

Churchill (ipr. tſchörtſchill) Charles, engl. Satiriker, 
geb. im Febr. 1731 zu Weftminfter, geft. 4. Nov. 1764 
zu Boulogne, widmete ſich dem geiftlichen Stande und 
wurde ber Nachfolger im Amte feines Vaters. Sein un: 
fittlicher Lebenswanbel, fein Umgang mit Leuten wie bem 
berüchtigten Wilkes (f. d) und emblich die Art feiner 
Schriftftellerei machten ihn aber bald auf der Kanzel un: 
möglich, und er hatte fein Amt niederzulegen. Bebor: 
fiehender Verhaftung zu entgehen, floh er nach Frankreich, 
wo er kurz nach feiner Ankunft plößlich verftarb. Bon 
feinen Dichtungen, deren Satire meift treffend, immer aber 
beißend und perſonlich ift, und die ebenfo fehr Seelenadel 
und Charakterwürbe wie vollendete Abrundung vermiflen 
Iaffen, nennen wir: The Rosciad 1761, Apology to the 
Critical Reviewers, The Ghost, The Farewell, The Con- 
ference, The Author, The Prophecy of Famine, The 
Candidate und Independence. Seine Werke erfchienen ge: 
fammelt, 4 Bbe. Lond. 1874; mit Biographie von W. Toofe, 
2 Bbe. ebd. 1804, neu aufgelegt 1871. Bol. Forfter, Bio- 
graphical Essays 1860, Charles €. Proſcholdt.] 

Ehurfirften, mißverſtaͤndlich auch Kurfürften genannt, 
ſ. Walenfee und Art. Alpen I 14. 

Chnurros, Art ſpaniſcher Schafe, |. d. Art. Schaf. 

Churrüs ift das Harz von Cannabis satıva, Hanf, das 
in walnußgroßen Stüden in ben Handel gelangt; |. Rau: 
nabineen. 

Churſchid Paſcha ſ. Guyon. 

Churwalden, Luftkurort im ſchweiz. Kanton Graus 
bunden, welcher wegen ſeines milden alpinen Klimas und 
feiner Seehöhe von 1270 m als Übergangsſtation von und 
nach dem Engabin und Davos von zahlreichen Bruft: 
tranten, namentlich folden mit beginnender Phthifis, auf: 





gejucht wird. Untertommen und Verpflegung gut. — Bgl. 
Danz im Bericht über die rätiſchen Bäder und Kurorte 
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im Jahre 1877 und 1878, Churw. 1878 und 1879; Gſell⸗ 
Fels, Die Bäder und Kurorte der Schweiz, Zürich 1880, 
©. 106. Slechfig] 

Churwelſch (Churwälſch, Kumonſch), in Graubünden 
geſprochene Untermundart des Rätoromaniſchen, ſ. d. u. 
Romaniſch. 

Chuſan (ſpr. iſchuſan) oder Ehau-jhan (pr. tſchau⸗ 
ſchan), die Hauptinſel einer gleichnamigen Gruppe an 
der OKüſte Chinas unter 30% n. Br. und 122° d. 8. v. 
Gr., welche zur Provinz Tſche-kiang gehört, hat 75 km 
Umfang, zeigt prächtige Abwechjelung von Berg und Thal, 
ift reich bemwäffert durch viele Feine Bäche und hochkulti— 
virt. 95 %0 der 250000 Bewohner leben von ber Land⸗ 
wirtichaft. Das herborragendfte Produkt derfelben ift der 
Reis, doch werden auch Hirfe, Weizen, Bataten, Yams- 
wurzeln und Taro viel gebaut. Den Theeftrauch findet 
man faft überall angepflanzt und in ben Kleinen Niede— 
rungen nahe ber Küſte auch die Baumwolle. An der ©: 
Küfte Liegt die Hauptftadt Ting-hai mit 40000 Einw. 
Zur Ausfuhr gelangen Fifche, ſchwarzer Thee, etwas 
Baumwolle und Pflauzentalg. €. war zur Zeit der Ming- 
Dynaftie (ſ. China, Gefch.) in japaniſchem Beſitz. Während 
des Opiumkrieges im Jahre 1840 wurbe e8 von den Eng: 
ändern befeßt und bis 1846 ala Bürgfchaft für die Zah: 
lung ber Kriegsentſchädigung behalten. [Rein.] 

Chuſiſtan, au Arabiftan (die Sufiana oder Ely— 
mais der Alten) heißt eine Landichaft im ſüdweſtl. Per- 
fien, im ©. vom perſiſchen Golf, im N. und NO. von 
den Hochlämmen bed Zagrosſyſtems, im W. von der perf.: 
türf. Grenze, im O. vom Zabfluffe begrenzt. In feiner 
nordöftl. Hälfte gut bewäflertes Bergland mit teilweiſe 
großer natürlicher Fruchtbarkeit, verliert es fih nad ©. 
und SW. in das Tiefland am perj. Golf und am Schatt 
el Arab (vereinigte Euphrat umd Tigriß), welches einft 
durch hochentwickelte Bewäfferungsanlagen eine blühende 
Landſchaft, Heute größtenteils bürre Steppe ober Sumpf 
und Moraft if. Die Hauptflüffe des Landes find der 
von feiner Mündung bis Ahwas ſchiffbare Karun, ber 
Dſcherrehi und der Kerkha, alle drei Nebenflüffe des 
Schatt el Arab. Das Tiefland befteht aus jungen Allu— 
vien, darauf folgt Iandeinwärts mit NW—SO-Streichen 
die aus Sandfteinen, Mergeln, Gipfen, Thonen u. f. w. 
beitehende miocene (?) Loftusſche Gipsformation und nad) 
diefen immer gleichfinnig ftreichenb bie wahrſcheinlich 
durchaus eocenen und tretaceifchen Hochketten des Zagros 
mit Gipfeln bis zu 5000 m. Das Klima zeigt ber wech 
felnden Bobenerhebung entfprecend alle Übergänge dom 
heißeften Wüften- biß zum Hochgebirgsklima. Unter der 
Tierwelt tritt namentlich ber fat mähnenlofe, perfifche 
Löwe hervor, ber den Flußläufen folgend bis hoch in das 
Gebirge hinauf wandert. Der BVegetationzcharakter ift 
derjenige ber iranischen Steppe mit vielen Beimiſchungen 
ägyptifch-arabtfcher Beftandteile im S. und SW., mit 
reicher Entwidelung der Geftrüpp: und Buſchwald⸗For⸗ 
mation umb einzelnen großen Gichenbeftänden im Berg: 
lande. Der Menſchenſchlag ift im Zieflande vorwiegend 
arabiſcher, im übrigen perfiſcher Abſiammung. Die Haupt: 
erwerböquellen find die Dattelpalmenkultur im Tieflande 
(ehemals hier auch berühmte Zuderrohrpflanzungen), ber 
Getreidebau (Weizen, Gerfte, Reis), etwas Indigo: und 
Opiumkultur und die Viehzucht. Zwiſchen dem Tieflande 
und bem Hoclande wandern zahlreiche Heine, meift ara 
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biſche Nomabenftämme. Die anſäſſige Bevölkerung ver: 
teilt fich größtenteils auf den Hauptort Schuichter 
(7000 Einw.) und Disful (30000 Einw), Mohammerah 
und Bebehan. Im Hochgebirge find Bachtiarenſtämm⸗ 
anfällig. S von Disful Liegen die Ruinen von Suſa. 
[Stapi.] 

Chutbeh (arab. Kutbe, d. h. Anſprache), ein Gebet ber 
Mohammedaner, das Freitags beim Mittagagottesdienit 
von dem Minber (f. d.) aus durch den Chatib (f. d.) mit 
fingender Stimme geiprochen wird. Es befteht aus vier 
Zeilen: dem Hambele (Lab Gottes), dem Sſalwele (Eegen:: 
fpruch über ben Propheten), dem Hadis (arabifche Bor. 
lefung aus dem traditionellen Ausiprüchen Mohanmed:) 
und endlich der Fürbitte für den regierenden Sultan und 
feine Armee. Das E. kann nur an einer Hauptinofcher 
(glei) Kathedrale) und unter befonderer Erlaubnis bes 
Sultans abgehalten werben. {Philippides.] 

Chutia- (Chota-) Nagpur, öftlichfte Divifion der Prov. 
Niederbengalen des Indobritiſchen Reiches, einen Zeil der 
Gebirgagegenden NO von Kalkutta begreifend. C. um: 
faßt die 4 britifchen Bezirke Hazaribagh, Loharbage 
(Randji), Singbhum (Chaibafa), Manbhum (Purulia) und 
9 Lehnftaaten. Die lehteren (C. N. tributary States) 
nehmen den weftl. Zeil von E. ein und werben von Sonde. 
einer dravidifchen, und Koles, einer zum kolariſchen Stamm 
gehörigen BVölterfchaft, bewohnt. 678000 Einwohner auf 
41600 qkm. [Pranbis.] 

Shuwärasmi j. v. w. Chowarizmi, |. b. 

Chwaliſen, ein alter Volksſtamm, bie ſog. Nieber:Bul: 
garen, faßen im 10. und 11. Jahrh. am NWUfer bes 
Kofpifchen Meeres. Deshalb hieß im Mittelalter das 
Kaſpiſche Meer das Chwalififche Meer, wie Heute die Stadt 
Chwalynsk an ber Wolga nach dieſem Volke benannt 
wird. — Bol. U. 8. Schlöger, Ruffifche Annalen IL, Bott. 
1802, 90—92; Saint: Plartin, Nouv. journal asiatique VI, 
1880, 307; Rytſchkow, Orenburgiſche Topographie in Bü: 
ſchings Magazin V 490. [Hietüich.] 

Chwalijusk, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Sara: 
tow, am x. Ufer der Wolga, ca. 250 km NO von Sara: 
tow, mit 16918 Einw. Guter Flußhafen und großer 
Stapelplag. — Bgl. Georgi, Geogr.:phufifal. Befchreibung 
bes ruſſ. Reiches I? 462; Eichwald, Periplus bes Kajpi: 
ichen Meeres, Stuttgart nnd Tübingen 1837, 14. 

Hieliſch.] 

Chwatal, Franz Xaver, geb. 19. Juni 1808 zu 
Rumburg in Böhmen, gef. 24. Juni 1879 in Elmen, 
fruchtbarer Klavierfomponift und Klaviermethodiker, defien 
Kompofitionen und Klavierſchulen um ihres inftruftiven 
Charakter willen weite Verbreitung fanden. Bekannt 
und viel gefungen ift ein Männerchor feiner Kompofition 
„Nacht, o Nacht“, ſowie humoriſtiſche Kompofitionen leich: 
terer Gattung. [Rn] 

Chwolſon, Daniel, ruff. Altertumsforicher, geb.10. De; 
1820 in Wilna von jüdiſchen Eltern. In der Jugend 
nur mit rabbiniſchem Schriftum befchäftigt, lernte er 
Später als Autodidakt Deutſch, Franzöfiih und Lateiniſch. 
ſtudirte von 1843 an in Breslau ſemitiſche Sprachen, Ge— 
ſchichte des Orients und altteftamentliche Wiffenfchaft und 
ging 1847 nad) Wien, wo er bie arabiſchen Handfchriften 
der kaiſerl. Bibliothek für fein bahnbrechendes Werk „Die 
Sfabier und ber Sſabismus“ (2 Bde. Petersburg 1856), 
benußte. Dasſelbe erſchien auf Koften ber kaiſerl. Akademie 
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in Petersburg, wo C. feit 1850 lebte. 1856 wurde er 
nach ſeinem Mertin zum Chriſtentum Profeſſor an der 
neu errichteten orientaliſchen Fakultät ber Petersburger 
Univerfität, 1858 Profeffor ber hebr. Sprache unb ber 
biblifchen Archäologie an der ruſſiſchen geiftlichen Alademie. 
Hier übte er einen wohlthätigen Einfluß aus und viele 
Hunderte von ruffifchen Geiftlichen waren Hier feine Schüler. 
Folgende Werke hat er teils in deutfcher, teils in ruffiicher 
Sprache veröffentlicht: Über die Überrefte der altbabylonie 
chen Litteratur in arabifchen Überfehungen (Petersburg 
1859, ruſſ. und beutich); Über Tammuz und die Denf 5 
verehrung bei den alten Babyloniern (ebb. 1860); 
einige mittelalterliche Beſchuldigungen gegen die a 
(eufl., ebd. 1861, 2. Aufl. 1880); Achtzehn hebr. Grab: 
ſchriften auß ber Krim (deutſch und ruff., ebd. 1865); Nach: 
richten über Chazaren, Burtafien, Bolgaren u. |. iv. des 
Ibu⸗Daſta (ruff., ebd. 1868); Über die Infchrift des Königs 
Meſcha (ruff., ebd. 1870); Die jemitifchen Völter, Verſuch 
einer Eharatteriftit (ruff. und beutich, ebd. 1872); Geſch. 
des altteftamentlichen Textes (tuff., ebd. 1874); Ein Relief 
aus Palınyra (deuiſch, ebd. 1875); Über den Einfluß ber 
geograph. Lage Paläftinas auf das Schickſal bes hebr. 
Volles (ruf. 1875); Corpus inscriptionum hebraicarum 
(tuſſ. und deutſch, ebd. 1880), enthaltend hebr. Inſchriften 
in Quabratjchrift von der älteften Zeit und Schriftproben 
aus hebr. Bibelhandfchriften vom 9.—15. Jahrh.; Syriſche 
Grabinſchriften aus Semirjetfchie (ruff. u. deutſch. ebb. 1886). 
Außer ben oben aufgezählten Werfen hat er eine ruſſiſche 
Überfegung der meiften altteftamentlicden Bücher veran: 
ftaltet, welche dem HI. Synob bei der Bearbeitung feiner 
offiziellen Ausgabe ber ruſſiſchen Bibel als Grundlage ges 
dient hat und von der britifchen Bibelgefellichaft heraus- 
gegeben ift. [ft] 
Chwoſtow, Dimitrij Iwanowitſch, Graf, ruſſ. 
Staatsmann und Dichter, geb. 19. Juli 1757, geft. 3. Nov. 
1835 zu Peteräburg, ftubirte in Moskau, wurde 1772 Offizier 
ber faiferl. Garde, machte 1788—89 den Feldzug gegen die 
Pforte mit, 1797 Oberproturator im Senat, 1798 Geheim:- 
tat und Mitglied des Reichsrates. C. ift ein unbedeuten⸗ 
ber Dichter; feine Werke Haben fchon bei feinen Zeit: 
genoffen nur Spott erregt. Ex fchrieb ſehr viele Oben, 
Luſtſpiele und lyriſche Gedichte, die er Petersburg 1817 in 
4 Bdn. felbft herausgab. [Braubo.] 
Chydenius, Anders, finnifcher Nationalötonom, geb. 
1729, geft. 1803, Pfarrer zu Gamla Karleby, wirkte als 
Abgeordneter im ſchwediſchen Reichstag und als Schrift: 
fteller für Handels- und Gewerbefreiheit und entwidelte 
dabei ähnliche Prinzipien wie ein Jahrzehnt nach ihm 
Adam Smith (f. d.); auch trat er für Preß- und Religion: 
freiheitein. Seine „Bolitifchen Schriften“ (Politiska skrifter) 
hat mit ausführlicher Einleitung &. ©. Palınen heraus: 
gegeben, Helfingfors 1877—80. [Bafenius.) 
Chylurie, eine bejonders in ben Tropen, feltener in 
Europa vorkommende Affektion, bei welcher der Harn das 
Ausſehen und die Beſchaffeuheit von Chylus (trüb-milchiges 
Anfehen) annimmt. Die Urjache für die Erkrankung ift bie: 
her noch nicht aufgeklärt. M. Lewis will bei berfelben 
Entozoen im Blute nachgewieſen haben; wahrſcheinlich 
handelt es fi um eine durch irgend welche Prozeſſe ein- 
tretendbe abnorme Kommunifation des Ductus thoracicus 
mit den Harnwegen. [Röhmann.] 
Chylus f. Rejorption. 
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Chymus |. Verdauung. 

Chyryn ſ. Ghirin. 

Chytrãus (eigentlich Kochhafe), David, geb. 26. Febr. 
1530 zu Ingolfingen, geft. 25. Juni 1600 in Roftod, war 
Schüler von Gamerarius und Schnepf in Tübingen, jo: 
dann als 15jähriger Magifter Lieblingsſchüler Meland: 
thong in Wittenberg, 1551 Profeffor in Roftod, 1570 
D. th. Bebeutfame Wirkfamteit entwidelte €. ala Ordner 
des Kirchenweſens in Öfterreih unter der Enns, für 
welches er die Agende verfaßte (entworfen 1568, heraus: 
gegeben 1571); dann als Organifator ber Helmſtedter 
er | Univerfität und endlich ala Mitverfafjer bes Torgiſchen 
Buches unb ber aus bemfelben entjtandenen Koukordien⸗ 
formel (f. d.). Seine theologifchen Werke erjchienen in 
2 Foliobänden, Leipzig 1590-95. — Bgl. Biogr. von 
Sturz, Roftod 1601; Adam, Vitae Theolog., 5 Bde. 
Heibelb. und Frantf. 1615—20; Schütz, 8 Tle. Hamburg 
1720; Preffel, Elberfeld 1862; Krabbe, Roſtock 1870; ferner 
Schwarz, Melanchthon und feine Schüler in Theol. Stub. 
und Krit. 18583, Heft 1. [Rietfchel.] 

GEhytridiaceen, Chytridiacdae (von xuren Tropfen), 
find einzellige Pilze, meift burch ein einziges Sporangium 
dargeftellt, deſſen bewegliche Sporen, Schwärmiporen, in 
einen beftimmten Wirt (Pflanze, Infuforium ꝛc.) einge: 
drungen, zu neuen Sporangien fich ausbilden. Einzelne 
werden zu überwinternben Dauerfporen mit dider Außen: 
baut. Neuerdings find auch gejchlechtliche Prozefje bei den 
C. beobachtet worden und dadurch bie Stellung einzelner 
im Syſtem verändert. Ein Teil der C. fchmaropt in 
Phanerogamen, ein anderer auf Süßwaffer: und Meeres⸗ 
algen. Ginige ber wichtigeren Gattungen der €. find 
Synehytrlum, Chytridum, Olpidium, Olpidiöpsis, Rozella, 
Rhizidium. Zahlreiche Synchytrium-Arten bilden oranger 
tote oder jchwärzliche Pünktchen auf Blättern und Stengeln 
verfehiedener Phanerogamen; Chytridium jhmarot haupt- 
ſächlich auf Dedogoniumfäden, Olpidium, Olpidiopsis und 
Rozella leben in den oft bauchig angeſchwollenen Fäden 
zahlreicher Meeres: und Süßwafferalgen, Rhizidium end» 
lich vegetirt in einigen Arten in der Gallerthülle gewifjer 
Algen. [F. G. Kohl.) 

Ciacöna (ital.), muſ., ſ. v. w. Chaconne, ſ. d. 

Cialdini (ſpr. tſchaldini) Enrico, Herzog v. Gaëta, 
ital. General, geb. 10. Aug. 1811 zu Caſtelvetro (Modena), 
beteiligte fi an den italienischen Unruhen 1831, mußte 
deshalb flüchten, nahm in Portugal unter Don Miguel 
Kriegabienfte, biente 1834—1848 in Spanien unter ben 
Chriſtinos und brachte es hier bis zum Oberften. Der 
lombardiſche Aufftand 1848 führte ihn ins Vaterland zu: 
rüd, brachte ihm aber vor Bicenza eine ſchwere Verwundung. 
1849 irat E. in den farbinifchen Kriegsdienſt über, nahm 
1855 als Generalmajor und Brigabesstommandenr am 
Krimfeldzuge und 1859 am Feldzuge gegen Öfterreich teil 
und wurde bald darauf Generalleutnant und Kommandant 
des IV. Armeekorps. Mit diefem brach ex 1860 in ben 
Kirchenftaat ein, vernichtete bie päpſtliche Armee unter 
Zamoricitre bei Gaftelfidardo (18. Sept.) und Hatte dann 
neben General anti ven Hauptanteil an ber Eroberung 
des neapolitanifchen Königreichs. Viktor Emanuel er: 
nannte ihn dafür zum Armee-General (Marſchall) und 
Herzog von Gatta. Im Feldzuge 1866 befehligte C. einen 
befonderen Heeresteil rechts bes Vo, ohne aber zu hervor- 
ragender Thätigfeit zu gelangen. Bon 1876—81 befleibete 
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er bie Stellung eines Botſchafters in Paris. — C. iſt ein 
Mann der That, ſcharfblickend und entſchloſſen; unterftüßt 
durch den Einfluß einer imponirenden Perſonlichleit iſt ex 
einer ber militärifchen Schöpfer des italienifchen Einheits: 
ſtaates geworben. — Qgl. Contemporanei italiani, Florenz 
1873; Männer der Zeit II, Leipz. 1862. b. S.] 
Ciampi: 1) Sebaftiano, ital Schriftfteller, geb. 
3. Ott. 1769 in Piftoja, geft. 14. Dez. 1847 auf einem 
Landgut bei Florenz, wirkte in feiner Jugend al? Er: 
zieher zu Venedig, wurde 1808 Profeſſor ber altklaffiichen 
Kitteratur in Pia, 1808 in Warſchau, kehrte 1822 als 
Korreipondent ber Kommiffion für das Unterrichtsweſen 
nach Stalien zurüd und lebte von da an in ber Nähe von 
Florenz. Durch feine Schriften und Überfegungen, ſowie 
Durch Heroußgabe verfchiedener älterer Werte hat ex fich 
bleibende wiſſenſchaftliche Berdienfte ertvorben. Unter 
feinen fehr zahlreichen Beröffentlichungen find nennens⸗ 
wert: Memorie della Vita di M. Cino da Pistoja, Piſa 
1808, neue Bearbeitung: Vita e Poesie di M. Cino da 
Pistoja, ebd. 1818, 2. Aufl. 2 Bde. Piftoja 1826, für die 
Gefchichte der ital. Literatur des 13. Jahrh. grundlegend 
und bahnbredjend; Notizie del Canonico Sozomeno, Piſa 
1810; Memorie di Scipione Carteromaco, ebd. 1811; 
Memorie di Niccold Forteguerri, ebd. 1819; Notizie ine- 
dite della Sagrestia Pistojese de’ begli arredi e del Cam- 
posanto Pisano, ebd. 1814, kunſtgeſchichtlich bahnbrechend; 
Statuti dell’ Opera di S. Jacopo di Pistoja, ebd. 1814; 
Erotici greci tradotti in volgare da diversi, 6 Bde. Flor. 
1814—16; Statuti santuarii circa il vestiario delle donne, 
Pifa 1815; Volgarizzamento di alcuni squarei di Sallustio, 
ebd. 1816; De usu linguae italicae saltem a Baeculo 
quinto, ebd. 1817, wifjenfchaftlich verfehlt; Opuscoli 
moreli di Plutarco volgarizzati da Marcello Adriani il 
Giovine, 6 Bbe. Flor. 1820—23; Turpinus de Vita Caroli 
M. et Rolandi, ebd. 1822; Il Convito di Platone tradotto, 
Mail. 1823; Gesta Caroli M. ad Carcassonam et Nar- 
bonam, flor. 1823; Roberto Monaco, Della Guerra fatta 
da’ Principi Cristiani contra Saracini per l’acquisto di 
Terra Santa, trad., ebd. 1825; Descrizione della Grecia 
di Pausania trad., 6 Bbe. Mail. 1826-48; Monumenti 
di un manoscritto autografo e lettere inedite di G. Boc- 
caccio, ebd. 1827, 2. Aufl. 1830, für die ital. Sitteratur: 
geichichte des 14. Jahrh. noch immer wertvoll; Lettere 
inedite di Giovanni III. Sobieski, Flor. 1830; Volgariz- 
zamento dei Trattati morali di Albertano Giudice di 
Brescia, ebd. 1832, mit einer Yitterarhiftorifch wichtigen 
Einleitung; Bibliografia critica delle antiche reciproche 
corrispondenze dell’Italia colla Russia, Polonia ed altri 
paesi settentrionali, 3 be. ebb. 183448. [Scartazzini.] 
2) Jgnazio, Dr. jur., ital. Schriftfteller, geb. 31. Juli 
1824 in Rom, geft. ebd. 26. Januar 1880, war Beamter 
beim päpftl. Yuftigminifterium, beteiligte fi} an ben re= 
volutionären Veftrebungen und Kämpfen von 1848, mußte 
deshalb feit 1849 Rom meiden, lebte fpäter wieder dort 
als Rechtsanwalt, wurde 1870 Mitglieb des Stadtrates 
und hierauf Profeffor ber neueren Geſchichte an ber röm. 
Univerfität. Als Schriſtſteller entwidelte er eine unge: 
wöhnliche Probuttivität und Vielfeitigfeit, Täßt aber hin 
und wieber Gedankentiefe, Grundlichkeit ber Forſchung und 
Sorgfalt in ber Ausführung vermiffen. Von feinen 
dichterifchen Arbeiten find zu nennen: Imitazione delle 
Poesie russe di Alessandro Pouschine, Florenz 1855; 
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Serena, novella, e Poesie varie, ebb. 1857; Stella, ein 
Heldengebicht in 5 Gefängen, ebd. 1858; Nuove Poesie, 
ebd. 1861, dazu noch einige Dramen und Fleinere Dichtungen. 
Unter feinen zahlreichen gefchichtlichen und litterarhiſtoriſchen 
Schriften find erwähnendwert: I Cassiodori nel V. e VI. 
secolo, Flox. 1876; La fine di Donna Olimpia Pamfili e 
le sue Memorie in Roma, ebd. 1877; La Commedia 
Italiana del secolo XVIL, ebb. 1856; Vita artistica di C. 
Goldoni, ebd. 1860; Le Rappresentazioni sacre del Medio 
Evo considerate nella parte comica, ebb. 1865; La Citts 
Etrusca, ebb. 1866; La Commedia italiana del Cinque 
cento, ebd. 1867; Vita di Paolo Mercuri, incisore, ebd. 
1871, 2. Aufl. 1879; Gli ultimi Signori d’Urbino, ebd. 
1874; Lorenzo il Magnifico e Girolamo Savonarola, ebt. 
1875; Innocenzo X. e la sua Corte, ebd. 1878; Vits ed 
Opere di Pietro della Valle il Pellegrino, ebd. 1880. 
Das nad C.s Tode von Caftognola herausgegebene Sr: 
ſchichtswert: Storia moderna dalla scoperta dell’ America 
alla pace di Westfalia, Imola 1881 ff., hat dem gehegten 
Erwartungen nur in fehr geringem Maße entiprochen. [Eti.] 

Ciampoli, Domenico, ital. Schriftfieller, geb. 1855 
zu Ateſſa in den Abruzzen, wirkt als Profeffor am ted: 
nifchen Imftitut zu Acireale und hat fich durch poetifche und 
profaifche Überfegungen ans dem Deutfchen, Engliſchen und 
Ruffiichen, namentlich aber durch feine reizenden Gr: 
zählungen rühmlic) bekannt gemacht. Zu feinen beften 
und gelefenften Arbeiten gehören: Fiori di monti. Rac- 
conti Abruzzesi, Mail. 1879, deutſch von 2. v. Seieler. 
Seipz. 1880; II linguaggio de’ fiori. Antologia, Zeipz- 1882: 
Cicuta, Rom 1883; Trecce nere. Novelle Abruzzesi. 
Mail. 1883; Diana. Romanzo, ebd. 1884; La Leggenda 
d’Ovidio in Salmona, Palermo 1885; Roccamarina (Ro: 
man), 2 Bde. ebb. 1888. [Sci] 

Ciauciana (fpr. tſchantſchãna), ital. Ortſchaft in ber füil. 
Provinz Girgenti (Kreis Bivona), 12 km S von Bivona, 
360 m ü. M, in höchft fruchtbarer Gegend. Wein, Öl. 
Mandelausfuhr; (1881) 5785 Einw. — Vgl. ©. Ti Gi 
vanni, Storia ed osserv. sopra O. etc, Girgenti 1877. 

[Schöner] 

Ciard, brafil. Provinz, |. v. w. Gearä, ſ. d. 

Civäld (alte Geogr.), Stadt in Unterpannonien an der 
Sawe beim heutigen Vincovze, wichtig als Knotenpunkt 
der nah R., W. und O. laufenden römischen Heerftraken. 
Hier befiegte Konftantin b. Gr. 8. Oft. 314 n. Chr. feinen 
Rivalen Lieinius. [Schiller] 

Eisber: 1) Colley, geb. 6. Rov. 1671 zu London, gef. 
12. Dez. 1757, Sohn eines eingewanderten deutſchen Bild: 
hauers aus Holftein, für die gelehrte Laufbahn beftinmi, 
wurde gegen den Willen ber Eltern Schaufpieler, anfang: 
ohne Erfolg. Erſt als Fondlewife in Congreves Old 
bachelor brach fein Talent fi Bahn, indem er den br: 
rühmten früheren Darfteller der Rolle, Dogget, glücdlich 
topirte. 1695 trat er nicht minder erfolgreich mit Lore's 
last shift ala dramatifcher Schriftfteller auf. Obſchon fo: 
wohl biefes wie all feine fpäteren Luſtſpiele nur eine 
Nachbildung fremder Vorbilder war, fo erwarb er ih 
doch durch die Natürlichkeit feines Tons und bie Wahr: 
heit der Eittenfchilderung wahre Verdienſte. Auch glaubte 
er ba3 damalige freche Kuftfpiel der Engländer verfeinert 
zu haben, was jedoch nur in bejchränftem Sinne zutreffend 
ift. Auch feine Stüde, von denen She would and shr 
would not, The careless husband und The Nonjuror noch 
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genannt werben mögen, enthalten noch viel Schlüpfriges, 
doch erfeheinen fie frei von unfittlicher Tendenz. Den 
vielen Angriffen feiner Gegner, bie er fich befonders ala 
Theaterdirektor von Drury Lane gemacht, obſchon feine 
Direktion eine Blütezeit des Londoner Theaters bezeichnet, 
febte er 1740 feine munter gefchriebene An apology for 
the life of C. C. entgegen. Auch gab er unter bem Titel 
Lives and characters of the most eminent Actors and 
Actresses of G. Britain and Ireland, Lond. 1758, einen 
danlenswerten Beitrag zur Gefchichte ber Bühne. 1733 
30g er fi von diejer zurück, fpielte aber noch verſchiedene 
Mal, zulegt 1745. — Sein Sohn 2) Theophilus Hatte 
nicht dad Talent des Vater, ober wenn er es hatte, fo 
ließ es fein Hang zur Bieberlichkeit doch nicht zu voller 
Entwidelung kommen. Er rief Zerwürfniffe am Theater 
hervor und entblöbete fich nicht, aus ben Liebesverhältniſſen 
feiner Gattin Kapital zu ſchlagen. 1751 ging er auf ber 
Reife nah Dublin durch Schiffbruch zu Grunde. — 
Traurigeres follte ber alte E. an feiner Tochter 3) Char⸗ 
Lotte erleben, die troß großen Talentes, den Verfuchungen 
ber Bühne erliegend, von Stufe zu Stufe ſank und, von 
ihrem Vater aufgegeben, im Elende flarb. Sie war eine 
der erften englifchen Schaufpieleriimen, welche in Männer- 
tollen auftraten. — Um fo größeren Ruhm follte 4) Su⸗ 
fanna, bie Gattin de Theophilus, dem C.ſchen Namen 
wieber verleihen. Sie war bie Schweſter des Opern: 
tomponiften Dr. Thomas Arne, ber fie zur Sängerin aus⸗ 
bildete. Händel Hielt große Stüde auf fi. Ihr Talent 
lag gleichwohl auf dem Gebiete des Schaufpiels und wurde 
von Golley €. erfannt. Sie wird zu ben größten Dar: 
ftellerinnen ber englifchen Bühne gezählt und galt zu ihrer 
Zeit für die befte Ophelia. Nicht minder hoch wurde fie 
als Desdemona, Julia, Lady Macbeth ac. gefhäht. Sie 
ftarb am 80. Januar 1766 und Liegt im Weftminfter be 
graben. [Prötg.) 

Cibeben oder Zibeben (ital. Sing. zibibbo), ſ. v. w. 
große Rofinen, getrocknete Weinbeeren. 

Cibiulum, Tat. Name für Hermannftadt, ſ. d. 

Ciborium (lat., griech. xıBsgeoy), urſpr. daß eichelförmige 
Bruchtgehäufe der ägyptiſchen Bohne Colocasia, welches 
zum Trinken gebraucht wurde; daher dann Trinkgefchirr. 
In der hriftlichen Kirche wurde mit dem Worte zuerft 
der gewöhnlich auf vier Säulen ruhende Baldachin be- 
zeichnet, ber in ber altchriftlichen Bafilifa und teilweife 
auch noch in den mittelalterlichen Kirchen über dem Altar 
errichtet wurde. Als dann im Laufe der Zeit das C. 
über den Altären in Wegfall kam und zur Aufbewahrung 
ber Euchariſtie eigene Tabernafel oder Sakramentshäuschen 
errichtet wurden, wurde der Ausdrud auch zu deren Be 
zeichnung angewendet. Endlich bebeutet das Wort bie 
telhartige Pyris, in welcher die gefegneten Abendinahle: 
brote oder Hoftien aufbewahrt werden. — Bol. Müller: 
Mothes, Archäologifches Wörterbuch, Leipzig und Berlin 
1877, &. 275—276. [&unt.] 

Cibotium, ein Baumfarn, ſ. Eyatheaceen. 

Cibrario (fpr. tſchi) Giovanni Antonio Luigi, 
Graf, ital. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 23. Febr. 
1802 zu Zurin, geft. 1. Oft. 1870 zu Salo am Garbafee, 
trat 1824 in ben jarbinifchen Staatsdienft und erwarb 
fich die befonbere Gunft des Königs Karl Albert, der ihn 
feit 1832 mit mehreren diplomatifchen Miffionen betrante. 
Als königlicher Kommifjar nahm er 7. Aug. 1848 Stadt 
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und Provinz Venedig für Sardinien in Beſitz; im gleichen 
Jahre wurde er zum farbiniichen Reichäfenator ernannt. 
1852 wurde er Finanzminiſter, erhielt dann das Portefenille 
des Unterrichtsweſens, 1855 dasjenige des Auswärtigen, 
das er 1856 an Gavour abtrat. Seitdem z0g er ſich in 
das Privatleben zurüd. Als Schriftfteller ift er rühmlich 
befannt durch feine Hiftorifchen Arbeiten, hat ſich aber auch 
auf dem Felde der Belletriftit bethätigt und durch Her— 
ausgabe älterer Litteraturwerke bleibende Verdienſte er— 
worben. Bon feinen zahlreichen Publifationen find zu 
nennen: Notizie sulla Storia dei Principi di Savoia, Zur. 
1825; Notizie di Paolo Simone de’ Balbi, ebd. 1826; 
Delle Storie di Chieri libri IV, 2 Bde. ebb. 1827, 2. Aufl. 
1830; Libro di Novelle, ebd. 1834; Opuscoli storici e 
letterari, Mail. 1835; Novelle, 2 Bbe. Turin 1836; Dei 
Tornei e delle Giostre nella Monarchia di Savoia, ebd. 
1839; Della Economia politica del Medio Evo, 2 Bbe. 
ebd. 1889, 5. Aufl. 1861; Storia della Monarchia di Sa- 
voia, 8 Bde. ebd. 184047; Opuscoli, ebb. 1841; Delle 
ertiglierie dal 1800 al 1700, ebd. 1844; Storia e deseri- 
zione della Real Badia d’Altacomba, ebd. 1844, 8. Aufl. 
1855; Storia di Torino, 2 Bde. ebd. 1847; Descrizione 
storica degli Ordini religiosi e cavallereschi, ebd. 1850; 
Ricordi di una missione in Portogallo al Re Carlo Al- 
berto, ebb. 1850, 3. Aufl. 1861; Cronaca d’Usseglio, ebd. 
1851, 3. Aufl. 1862; Studi storici, 2 Bde. ebb. 1851; 
Origine e progresso delle Istituzioni della Monarchia di 
Savoia, 2 Bde. 1854—55; Operette e Frammenti storici, 
Flor. 1856; Lettere scritte in un viaggio di Spagna e 
Portogallo, Turin 1856; Operette varie, ebd. 1860; Della 
schiavitu e del servaggio, e specialmente, dei servi 
agricoltori, 2 Bde. Mail. 1868-69; Raggi dell’anima. 
Versi a Gina, Turin 1870. [Scartagzini.] 

Cibuneys, Volkaftamm, ſ. Amerika, NAm. BI 8g. 

Cicäda f. Singzirpen. 

Cicca, Cheramellabaum, |. Euphorbiaceen. 

Eicei (pr. iſchittſchi), Maria Luigia, ital. Dichterin, 
geb. 14. Nov. 1760 zu Pifa, geft. ebb. 8. März 1794, war 
Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften und verfaßte 
eine Anzahl von Gedichten, welche ihr Bruder Paolo, mit 
einer panegyriſchen Biographie ber Dichterin von Anguillefi 
verfehen, nach ihrem Tode herausgegeben hat: Poesie di 
M. L. C., Parma 1796. [Scartazzint.) 

Cicendia, Bitterkraut, ſ. Gentianaceen. 

Cieer f. Schmetterlingablüter und SKichererbfe. 

Eicero, Name einer Schriftgattuug, in welcher Sweyn⸗ 
heym und Pomark in Rom Ciceros Briefe zum erftenmal 
(1467) gedrudt haben. Vgl. den Art. Schriftarten. 

Cicero, M. Tullius, ſ. Tullier. 

Eiceröne (ital., fpr. tichittfche:), Fremdenführer, fpöttifch 
wegen ihrer Rebjeligfeit nach dem Rebner Eicero genannt. 

Cichsriaceen, Unterfamilie der Kompofiten, |. d. 

Cichorie, Cichorlum, |. Kompoſiten und Zichorie. 

Cieindäla, Cicindeliden, Sandtäfer, ſ. Laujfäfer. 

Cieinnobölus Cesatli de By. ift ein Eleiner Pilz, ber 
auf mehreren Meltaupilzen (Erysiphe-Arten) ſchmarotzt 
unb feine Sporenbehälter (Pyfnibenfrüchte) in erweiterten 
Zeilen des Wirtes ausbildet. ($- G. Koht.] 

Cieinnürus, Königsparabiesvogel,j. Paradiesvögel. 

Cieinnus, Widel, ſ. Blüte. 

Cicisbẽo (vom franz. chich tlein und beau fchön?), 
auch cavaliere servente, wird im Stalienifchen ein Mann 
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Ehicogna. — 
genannt, der einer Frau beſtändig den Hof macht, oder ſie 
regelmäßig begleitet. Das Cicisbeat entſtand im 16. Jahrh., 
wo der gute Ton in der höheren italienifchen Geſellſchaft 
erforderte, daß nicht ber Ehemann, fonder ein Dritter, der 
€., der verheirateten Frau beim Putztiſch aufwartete, fie in 
Geſellſchaften und zu Öffentlichen Luftbarkeiten, fowie auf 
Spazierfahrten begleitete. Diefe Unfitte, welcher naturgemäß 
auch zu mancher Unfittlichfeit führen mußte, hat ſich bis 
zu Anfang des 19. Jahrh. in Italien erhalten. Gegen— 
wärtig wird der Name nur in geringichäßigem, verächt— 
lihem Sinne gebraucht, um den Buhlen zu bezeichnen. 
[Scartazzini.] 
Cicogna (fpr. tihilonnja), Emanuele Antonio, ital. 
Archãolog, geb. 17. Jan. 1789 zu Venedig, geft. 21. Febr. 
1868 dajelbft. Ex befleidete im Staatsdienft zu Venedig 
mehrere hervorragende Stellungen und fihrieb Delle in- 
scrizioni Veneziane, 6 Bde. Venedig 1824—58; Saggio di 
bibliografia Veneziana, ebd. 1847, etc. [Portig.] 
Eicognära (fpr. tſchikonj⸗) Keopoldo, Graf, ital. 
Kunfthiftoriter, geb. 17. Nov. 1767 zu Ferrara, geft. 
5. März 1834. Im Jahre 1808 wurde er Präfident ber 
Akademie ber fhönen Künſte in Venedig, welche Stellung 
er fpäter aufgab, um an verfchiedenen Orten feinen Studien 
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zu leben. Er erlangte Berühmtheit durch feine Storia 
della scultura etc. in Italia, 3 Bde. Bened. 1812—1818, 
2. Aufl. 9 Bde. Prato 1823. Außerdem fehrieb er: Ca- 
talogo ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti 
del conte C., 2 Bbe. Piſa 1821; Memorie spettanti alla 
storia della calcografia, Prato 1831. [Portig.] 

Eicönt, Teobaldo, ital. Dramatiker, geb. 20. Dez. 
1824 zu San Daniele bei Udine, geft. 27. April 1863 zu 
Mailand, war Rechtsanwalt, beteiligte fi) an den In— 
furreftionsfämpfen von 1848—49 und widmete fi} fpäter 
ganz der bramatifchen Dichtung und ber Journaliftif. 
Am vorteilhafteften machte er ſich befannt durch feine 
Schaufpiele, wie Le pecorelle smarrite; Le mosche bi- 
anche; I Garibaldini; La statua di carne; La rivincita; 
La figlia unica, welche alle bebeutenden Bühnenerfolg er: 
zielt haben. [Scartagzini.] 

Ciconia, Ciconildae, Störde, f. d. 

Cleuta, Wafferfchierling, |. Doldenpflangen. 

Eid (ipan., von arab. säid, sajjid, vgl. Seide und Sibi, 
Herr, Fürft), Beiname des Rodrigo oder Ruy Diaz 
Graf von Bibar, au el Campeador (ſ. b.), fa= 
ſtiliſcher Kriegsheld, geb. um 1040, get. im Juli 1099. 
Sein Name erjcheint zum erftenmal in einer Urkunde 
Ferdinands I. von 1064; an einem Sieg, den deſſen Sohn, 
Sancho von Kaftilien, 1067 bei Grados über Sand von 
Navarra und Ramiro von Aragon bavontrug, hatte er 
hervorragenden Anteil und nahm in den Kriegen biefes 
Fürften gegen feine Geſchwiſter die erfte Stelle im Heere 
ein. Insbeſondere entjchied 1071 fein nicht ganz lauterer 
Rat die Niederlage und Gefangennahme Alfonfos von Leon. 
Als dann. 1072 Sancho, bei dem Verſuch Zamora feiner 
Schweſter Urraca zu entreißen, ermordet worden war, und 
Alfonſo zur Herrichaft kam, ftand Rodrigo an der Spitze 
der Kaftilier, welche jenen feine Unfchuld an dem Mord 
eiblich zu erhärten nötigten. Trotz der Abneigung, die der 
König von da ab gegen den Bafallen hegte, vermählte er 
ihn 1074 mit der dem Herrfchechaufe nahe vertwandten 
Ximena (ältere Ausſprache Schimena, heute Chimena). 
Die Veihuldigung, daß er, beaujiragt den Tribut von 





Cid. 


Sevilla einzuholen, einen Teil für ſich behalten habe, und 
ein erfolgloſer Feldzug boten dem nunmehr erſtarkten 
Monarchen Anlaß, den ihm verhaßten Vaſallen 1081 zu 
verbannen. Rodrigo trat al? Parteigänger in die Dienfte 
Motamins, des Herricherd von Zaragoza. In dem 
Kämpfen gegen beffen Bruder Monbdzir und die benjelben 
unterftüßenden Sancho Ramirez don Aragon und Berengar 
von Barcelona, hob fich fein Anjehen und die Zahl jeiner 
Söldner mehr und mehr; unter dem Sohn Motamins, 
Moftain (1085), lockerte ſich feine Abhängigkeit, und er 
erſcheint zuletzt, feit 1089, ganz jelbftändig, in drohendem 
Übergewicht inmitten ber zerfplitterten, reichen, unruhigen 
und militäriſch ſchwachen Heinen arabiſchen Staatsweſen. 
Eine Reihe derſelben, fo Tortoſa, Albarracin, vor allen Ba: 
Iencia zahlten ihm Hohe Schutzgelder; Berengar von Bar: 
celona wurde von ihm gefchlagen und gefangen. Sein 
Verhältnis zu König Alfonfo hatte ſich trotz mehrfacher 
Annäherungen und Hilfäleiftungen immer wieder ungünftig 
geftaltet; als dieſer einen Angriff auf Valencia machte, 
durfte der C. es wagen, ihn durch einen Einfall in Ka— 
ftilien zum Rückzug zu zwingen. Die inneren Unruhen 
in Valencia boten ihm den Anlaß, die große Stabt jeit 
Ende 1092 immer enger zu bedrängen; am 15. Juni 1094 
30g er als Herrſcher dort ein, behauptete feinen Beſitz in 
mehreren Siegen gegen die Almoraviden und nahm 1093 
auch Murviedro. Nach feinem Tode hielt fi) Ximena noch 
2 Jahre, mußte aber dann das vorgeſchobene Heerfürften- 
tum räumen. Zwei Töchter, Eriftina und Elvira, wurden, 
mit dem Infanten Ramiro von Aragon und dem Grafen 
Ramon Berengar III. von Barcelona vermählt, Ahnfrauen 
de3 Spanischen Königsgeſchlechtes. 

Im Baterlande bes €. Hinterließen fo außerordentliche 
Erfolge einen mächtigen Eindrud; fie wurden zum Mittel: 
puntt ber bedeutenbdften poetifchen Überlieferung Spaniens. 
Schon etwa 60 Jahre nach feinem Tode wird, was das 
Volt von feiner Verbannung, der Eroberung Valencias 
und in durchaus fagenhafter Umgeftaltung von der Ber: 
mählung feiner Töchter fang, in bem Poema del Cid zu- 
fammengefeßt, das ſich metriſch an das franz. Vollsepos 
anlehnt, inhaltlich durchaus genuin ift: eine ber merk: 
würbdigften Urkunden zur Geichichte des Epos im allge 
meinen (Hrög. 1779 von Sanchez, 1879 von Bollmöller, 
beutfch von O. 2. B. Wolff, 1850. Die YJugendjahre 
wurden weiterhin, über den Inhalt eines alten Cyklus von 
der Belagerung Zamoras hinaus, faft ganz ungeſchichtlich 
erdichtet. Die Crönica general Alfonjo8 X. umfchreibt eine 
Reihe hierher gehöriger Lieber. Noch entwidelter erfcheint 
diefer Teil der Tradition in der jüngeren fragmentarifchen 
ſog · Crönica rimada (hräg. von Fr. Michel, Wiener Jahr: 
bücher 116) mit einer Wendung zum bänkelfängerifchen 
Ton. Auf der höchſten Stufe ber Volksdichtung ftehen 
danı die alten Eidromanzen bes 14.—15. Jahrh. (Molf 
und Hofmann, Primavera y Flor, 1856). Ju den Eunft: 
mäßigen Nachahmungen aus dem 16. und 17. Yahrh. iſt 
der Inhalt Höfifch erweitert und beſonders durch die Crü- 
nica del Cid (Burgos 1512, zuleßt Hrag. v. Huber 1844, 
beeinflußt. Letztere ift ein gefärbter Auszug ber Crönica 
general, mit nod weiterer Ausführung der fchon dort 
herbortretenden kirchlichen Xegendenbildung von Gardeüa 
bei Burgos, wo man die Gebeine des Helden zu beſihßen 
meinte und heute den apofryphen Sarg zeigt. Die Heilig: 





ſprechung des fiegreichen Freibeuters ftand zeitweilig ernft: 


Cidaris. 


haft in Frage. Die Sammlung der Gidromanzen von 
Escobar (1612, dann oft) ift in der Bibliothöque des 
Romans mit mobernifirter Empfindung übertragen, in 
genauem Anſchluß an diefe von Herber bearbeitet, direkt 
aus dem Span. u. a. von Eitner (1871); fehr vollftändig 
der Romancero del Cid von Car. Michaelis 1871. Eine 
ſchöne Neudichtung bietet Viktor Hugos Legende des 
siöcles. Ein Schulepos lieferte Jimenez Ayllon 1568. 
Bon ben jpanifchen Dramatikern der klaſſiſchen Periode 
benupten den Stoff in erhaltenen Stüden Lope de Vega 
(Las Almenaras de Toro), Zelle; (El Cobarde mas Va- 
liente), Liñan, Zärate, Cäncer, Moreto(); Guillen be 
Caſtros Mocedades del Cid haben in Corneilles Bear—⸗ 
beitung ben tiefgehendften Einfluß auf die moderne Bühne 
gehabt. Spätere fpanifche Schaufpiele Liegen dor von 
Laviano, Iza Zamäcola (1832), Breton be los Herreros 
(1839), Zorao (1842), Alba (1846), Galvez Amandi (1849); 
die bebeutendfte von Fernandez y Gonzalez, Eid Rodrigo 
be Bibar (1858). Im Ausland ift etwa Delavigne, La 
fille du Cid zn nennen. — Vgl. Nico, La Castilla y el 
mas famoso castillano, 1792; Huber, Geichichte bes C., 
1829; Doz, Recherches, Bd. 2, 3. Aufl. 1881; Milä y 
Fontanals, De la poesia her6ico-popular 1874; Köhler, 
Herders C., 1867; Boegelin, Herbers C. 1879. [G. Baift.] 

Cidäris, Cidarlda, f. Seeigel. 

Eider, ſ. v. m. Obftwein, ſ. d. 

Ci-devant (frz., jpr. Bidewang), vorbem, weiland, ehemals. 
0.3, Bezeichnung der Ariftofratie während ber franz. Re: 
volution. 

Cidli, weiblicher Name, „Herrin“, vgl. Eid. 

Cidliua, Fluß in Böhmen, entipringt auf dem Tabor- 
berge des Kozafowgebirges bei dem gleichnamigen Dorfe, 
fließt anfänglich gegen N., ſchlägt jedoch bald eine fühl. 
Richtung ein, eilt an Gitſchin, Neu-Bidſchow und Chlu- 
meh vorbei und fällt, nachdem er fich bei der Ießtgenannten 
Stadt weſtwärts gewendet, oberhalb Podjebrad nach 80 km 
langem Lauf in die Elbe. [Zampel.] 

Ciechauow, Kreisftabt im rufl.:poln. Gouvernement 
Pod, 82 Werft NW von Warſchau, an der MWeichfeleifen- 
bahn, 5469 Einw. [Wicherkiewicz.] 

Ciechociuet᷑, ein im ruff.zpolu. Gouvernement Warfchau 
gelegener, etwa vier Dezennien alter, im raſchen Aufblühen 
begriffener Soolbabeort, ca. 5 km von ber preußifchen 
Grenze, in einem durch die Ufer der Weichfel gebildeten 
Thaltefjel gelegen. Babeeinrichtungen gut. Zahl der 
Badehäufer vier. Jährliche Kurfrequenz 8500 Perfonen. 
— Bol. Flechfig, Bäberler., 2. Aufl. Leipz. 1889, ©. 338. 

Flechſig] 

Cieco da Ferrara (ſpr. tſchäko) Francesco, ital. 
Dichter, lebte in der 2. Hälfte des 15. Jahrh. zu Ferrara 
und Mantua, in letzterer Etadt ftarb er um 1500. Den 
Namen Eieco, d. h. der Blinde, erhielt er von feiner Blind: 
heit, während er wahrfcheinlich der Ferrareſiſchen Familie 
der Eonosciuti, nad anderen derjenigen der Bello 
entftammte. Bekannt machte ex fich durch fein 1495 ver: 
faßtes, aber erft nad} feinem Tode von einem Verwandten, 
Glifeo Eonosciuti, herausgegebenes: Libro d’Arme ed’Amore 
nomato Mambhriano, Ferrara 1509, Vened. 1592 n. öft., 
zuletzt Vened. 1549, ein Heldengedicht in 45 Gefängen, 
deffen Stoff dem karolingiſchen Sagenkreiſe angehört, und 
deffen Hauptheld, Mambrian, ein afiatifCher König bes 
farolingifchen Zeitalter? ift. Obwohl das Gedicht kaum 
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inter dem des Boiardo zurüdteht, ift es feit Anfang des 
17. Jahrh. faft gänzlich in Vergeffenheit geraten. Außer: 
dem verfaßte er: Torneamento fatto in Bologna l’anno 
1470 per ordine di Giovanni II. Bentivoglio, Bologna 
1471. [Scartagzini.] 
Cienaga (ipr. Bienaga) (San Juan de la E.), Stadt im 
Depart. Magdalena der ſüdam. Republik Stolumbien, 35 km 
S von Santa Marta, an dem Kanal, welcher den fumpfigen 
See (Cienaga) von Santa Marta mit dem Meere ver- 
bindet, mit 5000 Einw. Sehr arbeitfame, meift indianifche 
Bevölkerung. Bananen, Zuderrohr, Tabak werben gebaut. 
[Bolatowaty.] 
Gienfuegos (fpr. dfien = fuchgod, „Hundert Feuer“), 
Stadt an der Jagua-Bucht der SKüfte Cubas mit 10400 
Einw. Sih eines deutſchen Konſuls. [Junker v. Langegg.] 
Cieufuegos: 1) Alvarez, geb. 27. Febr. 1657 aus 
einer altadeligen Yamilie zu Aguerra in Afturien, geit. 
19. Aug. 1739 in Rom, trat 1676 zu Salamanca in ben 
Jeſuitenorden und wurde fpäter Profeffor an der dortigen 
Univerfität. Da er im fpanifchen Exbfolgefrieg bie Partei 
bes Haufe Habsburg ergriff und im Dienfte des Erz⸗ 
herzogs Karl eine Miflion an den Hof von Liffabon über: 
nahm, fah er fich bei dem Ausgang bed Kampfes veranlaßt, 
eine andere Heimat zu fuchen. Ex lebte nad) der Thron: 
befteigung Erzherzog Karla (1711) zunächft in Wien. 1720 
wurde er auf Verwendung desſelben Kardinal, 1732 kaiferl. 
Gefanbter in Rom, 1724 auch Erzbiſchof von Monreale in 
Eizilien. Seine bemerfenäwerteren Werke find das Aenigma 
theologicum (2 Bde. 1717), in dem er ſchwerere theologifche, 
namentlich die Trinität und göttliche Freiheit betreffende 
Fragen auf einem teilweife neuen Wege zu Löfen verfuchte, 
und bie Vita abscondita (1728), eine umfaffende Abhand⸗ 
lung über die Eudhariftie. — Vgl. Bader, Bibliotheque II 
121 ff. Bunt.) 
2) Nicaſio Alvarez de E.,geb. 14. Dez. 1764 in Madrid, 
geft. im Juli 1809 in Orthez in Südfrankreich, ftubirte 
in Salamanca, wo er in genaue Berührung mit Melendez 
tam, lebte dann in Madrid und veröffentlichte dort 1798 
feine Werke. Die ungemeine Hochſchätzung, welche bie Zeit- 
genofien diefen entgegenbrachten, veranlaßte bie Regierung 
ihm bie Leitung der offiziellen Gaceta und eine Stelle im 
erften Staatsjetretariat zu übertragen. Obgleich ex bis 
dahin zu der liberalen, nach frankreich gewendeten Partei 
gehört Hatte, brachte ihn ſchon im Mai 1808 ein unlieb- 
ſamer Artikel in ber Gaceta in Gegenjaß zu ben neuen 
Machthabern, und Ende des Jahres war feine Abführung 
nach Frankreich beichlofien, wo er bald einer ihn feit längerer 
Zeit bebrängenden Krankheit erlag. Das Andenken des 
Lyrikers wird heute nur mehr durch die Achtung dor 
feiner patriotifchen Ehrenhaftigkeit lebendig erhalten, nicht 
ohne einige Sagenbildung. Ganz in ben Überlieferungen 
des 18. Jahrh. befangen, fuchte er in Nebendingen zu 
neuern und wurde manieritt ; Diefalfchen Kraftanftrengungen 
erlauben ihm nur jehr felten einfach und wahr zu fein. 
Ganz ungenichbar find feine Tragödien: Zoraida, La 
Condesa de Castilla, Idomeneo, Pitaco und das Luftipiel 
Las Hermanas generosas. Ungedrudt blieb eine Ab: 
Handlung über die Sindnimos de la Lengua Castellana. 
Gine vollftändige Ausgabe der Obras podticas, 2 Bde., er- 
ſchien 1816 in Madrid; die Gedichte neuerdings in ben 
Poetas liricos del Siglo XVII, ®b. 8, 1875, wo aud 
Nachrichten über fein Leben gegeben find. [Baift.] 


. 11000 Eini. [Rein.] 


Cienkowski. — 75 
Cienkowsti, Leon, Botaniker, geb. 1822, wurde 1865 
Profeflor der Botanik zu Odeſſa, 1873 zu Charkow, be: 
ſchäftigte fich beſonders mit Pilzen. Roftafinzti benannte 
nad ihm die Pilzgattung Cienkowskla. It] 
Cieszkowsti, Auguft, Graf, poln. Philofoph und 
Rationalötonom, geb. 14. Sept. 1814, ftubirte als Schüler 
Hegels in Berlin und war 1841 Mitbegründer ber Biblio- 
teka Warszawska. In deutſcher Sprache verfaßte er: 
„Prolegomena zur Hiftoriofophie“, Berl. 1838, „Gott und 
Palingenefie”, Berl. 1842, in franzöſiſcher mehrere national: 
ötonomifche und fozialpolitifche Schriften (3. 3. De la 
pairie et de l’aristocratie moderne, Paris 1844), in 
poln. u. a. fein berühmtes Ojeze-Nasz (Baterunfer), eine 
philofophifch-religiöfe Auslegung des Gebet? bed Herrn. 
Im Jahre 1847 fiedelte er nach dem Poſenſchen über, ver- 
trat, von den Streifen Koftens But gewählt, wiederholt die 
polnifche Partei im preußifchen Sandtage und wirkt gegen: 
wärtig noch ala Vorſitzender der Gefellfchaft ber Freunde 
der Wiſſenſchaften in Pofen. C.s Leitendes deal ift die 
Schaffung einer flawifchen Philofophie, welche den romani⸗ 
ſchen Empirismus mit dem germanifchen Idealismus ver- 
ſöhnen fol. Ein Jugendfreund Krafinstis (f. d.), hat er 
einen großen Einfluß auf denfelben ausgeübt. In einem 
Brief vom 23. Febr. 1840 fchreibt Iegterer, daß er (inner: 
halb feiner Nation) nur drei Lebende große Männer kenne, 
die bezeugen, daß nicht alles tot jei, was für tot gelte: 
Giesztowsti, Mickiewicz und Slowacki. — Bol. Pypin u. 
Spafovid, Bejchichte ber ſlawiſchen Literaturen, Leipz. 1888, 
IT 885, 368; Krupinsti, Filozofia w Polsce, Warſchau 
1862, Beilage zu der überſeung von Schweglers Geſchichte 
der Philofophie. [R.) 
Eieza (ſpr. dſiehſa) Hauptftadt eines gleichnam. Gerichts⸗ 
bezirts ber fpan. Provinz Murcia, Station an der Bahn 
don Mabrib nach Cartagena, 40 km RW von Murcia. 
©. Hat eine prächtige Sage an ber Segura in äußerſt 
fruchtbaren, obſt⸗, öl und feibereicher Gegend und zählt 





©. 1. f. (engl, für cost, insurance, freight), d. h. der 
Verkäufer hat die Ware fracht: und aſſekuranzfrei am 
Beitimmungsorte zu liefern. [Ebeling.) 

Cigala, Lanfranc, genuefifcher Edelmann, welcher ein 
Richteramt in feiner DBaterftadt bekleidete. Er lebte um 
bie Mitte bed 13. Jahrh. und fol 1278 auf einer Reife 
don der Provence nach Genua ermordet worden fein. Der 
damaligen Sitte gemäß bediente er fich in der Ausübung 
bichterifcher Thätigkeit des Provengalifchen, und zwar mit 
ſolchem Erfolg, daß er mehr ala 30 Lieder in diefer Sprache 
Hinterlaffen hat. Unter diefen befinden ſich mehrere Gan- 
zonen zum Lobe der Jungfrau Maria, verichiedene Tens 
zonen oder Streitgebichte, darunter eins mit feinem Lands⸗ 
manne Simon Doria, endlich auch Sirventefe, fo nament: 
lich ein folches, in welchem er den Papft, den Kaiſer und 
die Könige von frankreich zur Eroberung des heiligen 
Landes aufforderte. Aber auch Viebeslieber Hat er in feiner 
Jugend verfaßt, und zwar zum Lobe einer Ebeldame in 
der Provence, Namens Berlenda, die aus einer genuefifchen 
Familie ftammte. Eine Ausgabe feiner Gedichte gibt es 
bis jeßt nicht. [Stimming.] 

Eigarren |. Zigarren. 


SS — 


Dora Balten, mit hübfchen Gebäuden und (1881) 6077. 
ald Gemeinde 6604 Einw. Seit ber Verwüflung Durch 
die Spanier (1652) ift bie Stabt ohne Mauern. — 2) Einer 
ber erloſchenen Krater in ben phlegräifchen Feldern W 
von Neapel, N von Pozzuoli. [Schöner.] 

Cignäni (fpr. tchinjani), Carlo, ital. Maler, Schüler 
Francesco Albanis, geb. in Bologna 15. Mai 1628, geit. 
in Forli 6. Sept. 1719, kann als ber letzte bedeutende 
Vertreter der don den Garracci gegründeten Schule von 
Bologna gelten. Bon ben Fürften ganz Europas unb von 
feinen Mitbürgern in ganz ungewöhnlichen Maße aus: 
gezeichnet, vom Papft Clemens XI. in ben Grafenftand 
erhoben und zum Iebenzlänglichen Direktor dev 1709 ge= 
gründeten Academia Elementina ernannt, war er in ber 
That ein außerordentlich begabter Meifter, ber eine ſchwung⸗ 
volle, farbenfrifche Technit mit ungemeiner Vielſeitigkeit 
verband. Bon feinen Fresken kommen befonders Die Ge: 
mälde mit der Himmelfahrt der Maria in ber Kuppel 
des Domes von Forli in Betracht, die noch Heute zu ben 
beften Kuppelgemälben ber Welt zu rechnen find. Unter 
feinen in ganz Europa vertretenen, efjeftvollen und farben: 
friſchen Tafelbildern ift eine Flucht Joſephs vor Potiphars 
Weib in der Dresdener Galerie und eine Jugend Jupiter 
in ber Münchener Pinakothek hervorzuheben, die bad Datum 
1714 trägt und ala bie lebte Arbeit bed Meifters gilt. 
Nach dem Tode besjelben war auch nod fein Sohn 
Belice (1660—1724) und beffen Sohn Paolo (1709 - 64) 
als Maler thätig. — Bol. Ipp. Zanelli, Vita del gran 
pittore cav. Conte C. C,, und Er. Zarbini, Vita di C, 
beibe Bologna 1722; Zanotti, Storia dell’ Accademia 
Clementina di Bologna, Bologna 1739, 1135—164; Woer- 
mann, Gejch. d. Malerei III 168. [Muther.] 

Eignaröli (pr. tihinja-), Siambettino, ital. Hiftorien- 
maler, Schüler des Santo Prunato, geb. zu Salo bei 
Berona 1706, geft. in Verona 1770 ober 1771, bildete fich 
auf Reifen im Benezianifchen und Lombardiſchen nad 
Paolo Veronefe, deſſen Formgebung er ftudirte, und nach 
Eorreggio, deſſen Hellbunfel er ſich zum Mufter nahm. 
Seine gut gemalten aber nicht immer korrelt gezeichneten 
Bilder find nicht gerade Häufig. Außer einigen Altar: 
blättern in ben Kirchen von Pontremoli, Pifa, Parma, 
Venedig und Verona find beſonders zwei Madonnen 
im Wiener Belvedere und im Mufeum von Madrid zu 
nennen. Mehr Verbienft wie durch feine Bilder Hat er 
ſich durch die Stiftung der noch jeht beftehenben Acca- 
demia di pittura in Verona erworben. Nebenbei war er 
auch ala Kunftichriftfteller thätig und hat u. a. bie Serie 
de’ pittori Veronesi im 9. Bbe. ber Cronica della Zogata 
verfaßt und Porros Vite de’ pittori Veronesi mit An: 
merkungen verjehen. — Vgl. Jppolito Bevilaqua, Memorie 
della vita di G. C., 1771. [Mutber.) 

Eigoli, Luigi, j. v. w. Cardi, ſ. d. 

Citade, Citadiden, ſ. Singzirpen. 

Citadelliden ſ. Kleinzirpen. 

Cilento (ſpr. tſchi⸗ fruchtbare, aber ſchwach bewohnte 
Landſchaft in der ital. Provinz Salerno (Kampanien) 
zwiſchen dem unteren Sele und dem Alento. — Val. F. Ricci, 
Osserv. statistiche sul C., Aſcea 1809. [Schöner.] 

Cilia (lat.), Eilien, f. v. w. Wimpern (f. Auge BIS) 


Giliarförper. 





Ciglians (pr. tſchiljãno): 1) ital. Ort ſchaft in der Pro- 
vinz Novara (Kreis Vercelli), an der Sandftraße Chivaſſo⸗ 
Biella, 17 km NO von Ehivaffo, 6 km vom I. Ufer der 


ober Flimmerhaare (ſ. d.) 3. B. ber Infuforien. 
Giliarkörper, der auf ber Linſe bes Auges Tiegende 
Muskel, deſſen Zufammenziehung bie ftärtere Wölbung 


Ciliaten. 


der Linſe bewirkt und dadurch die Akkomodation des Auges 
ermöglicht, |. Auge. 

Ciliaten, Unterklaffe der Ynfuforien, f. d. 

Ciliela, Landſchaft, ſ. Kilikien. 

Cilicium, Gewand aus kilikiſchem Ziegenhaar, auch 
aus Dachs- oder Kamelhanr gewebt, wurde namentlich 
von ben unteren Klaffen der kilikiſchen Bevölkerung, von 
Fifchern und Seeleuten feiner Underwüftlichfeit halber ge- 
tragen. Später, zur Zeit der Anachoreten, diente e8 ala 
Zeichen der Demut und als Bußgewand, ſchrumpfte in- 
beffen nach und nach zu einem ſchmalen Bußgürtel, auf 
dem bloßen Leibe, vielfah von Mönchen getragen, zu: 
fammen. [C. €. ©.) 

Cilli (flowen. Eelje), Stadt im füdl. Steiermark an 
ber Sann, einem Nebenfluße der Sawe, die hier den Kö— 
dingbach aufnimmt und fi in ſcharfem Winkel nad ©. 
wendet, Station ber Sübbahn, Si einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts mit (1882) 5400 Einw. 
einfchließlich 400 Mann Befatung; die Bewohner treiben 
Tebhaften Handel mit Leberwaren, Holz, Thonwaren, 
Kohlen x. Auch ald Kurort if E. in Aufnahme gelommen. 
©. Hieß zur Römerzeit Claudia Celeia und war aud im 
Mittelalter ein bedeutender Ort, beffen Mauern noch ftehen. 
Refte gotifcher Bauten finden fi) in der Stadt, bie fid) 
rühmt, die Marterftätte des Biſchofs Marimilian von 
Lorch (geft. 284) zu fein, der nachmals der Landesheilige 
der Steiermark wurde. [Rainpel.] 

Bon ber nahe bei E. gelegenen Burg Saned, fpäter 
Ober⸗C. genannt, ftammten die gefürfteten Grafen €. 
Sicherer Ahn ift Gebhard von ber Soune oder Saneck 
(1180-1144), befien Urururenfel Friedrich L (gef. 
1360) 1341 Graf von E. wurde. Friedrichs jüngerer Sohn 
Hermann I. (geft. 1885), vermählt mit Katharina, 
Tochter des Könige Stephan von Bosnien, pflanzte das 
Gefchlecht fort. Seine Enkelin Barbara wurbe die Ge: 
mahlin Kaifer Sigismunbs, fein Enkel Friedrich II. (geft. 
1454) wurbe 1486 beuticher Reichsfürſt; deifen Sohn 
Ulrich II, Oheim des Königs Ladislaus Pofthumus von 
Ungarn, Schwiegerfohn des Serbenfürften Georg Bran: 
kovics (f. d.) und Schwager des Sultans Murad II. (f. d.), 
gewann als Berater des 18 jährigen Zöniglichen Neffen 
ungehenren Einfluß; nach Hunyadys (f. d.) Tod (11. Aug. 
1456) wurde er auch Statthalter von Ungarn, wurbe 
aber 8. Nov. d. J. auf Beranlaffung ber Hunyadys in 
Belgrad ermordet. Mit ihm ftarb das Geſchlecht aus, die 
Güter fielen nach längeren Kämpfen an dad Haus Öfter- 
reich. — Wappen von Saned: 2 rote Querbalten in Silber; 
Wappen ber erlofchenen Grafen von Heunburg, von welchen 
bie Saneder die Burg und Stadt E. erbten: drei goldene 
Sterne in Blau. — Bol. S. %. Hahn, Collectio monumen- 
mentorum veterum, 1726 II 665 ff. (Abdrud der Eillier 
Chronih); E. Frölich, Genealogia Sounekorum comitum 
Celeja ete., 1755; J. Orojen, Celska kronika, 1854; 
dr. Krones von Marchland, Die Freien von Saneck und 
ihre Chronik ala Grafen von C., 2 Tle. 1883; K. Tangl, 
Die Freien von Suned, Ahnen der Grafen von C., in 
Mitteil. bes hiſt. Ber. f. Steierm. 1861 64. 

[v. Beh: Widmanitetter.] 

Cilnier, etrusfifche Stabtfürften- (Lukumonen⸗) Familie 
in Arretium (Arezzo) Aus ihre ſtammte C. Cilnius 
Maecenas, der Freund und Berater des Kaiſers Auguſtus, 
ein feingebilbeter Mann. Wann und wo er geboren, ift 
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unbekannt; vermutlich fällt feine Geburt in die Jahre 
74—64 v. Chr. Schon in ben Bürgerkriegen, unmittelbar 
nad Cäfard Tode, war er der ftetige Begleiter bes Au: 
guftus, hochgefchägt von diefem wegen feiner ausgezeichneten 
Eigenſchaften. Bald gelangte er durch dns Vertrauen des 
Auguftus zu Hohem Anfehen, obgleich er, fern von jeg⸗ 
lichem Ehrgeiz und frei von Eitelfeit, alle öffentlichen Ehren 
verfhmähte. Mit mancher wichtigen Sendung wurde er 
von bem Kaifer betraut; mehrere Male ſogar (86, 31, 26 
dv. Chr.) Tag die oberfte Leitung über Rom und Italien 
während der Abweſenheit des Reichsoberhauptes in feinen 
Händen. Noch mehr aber ift er als warmer Gönner ber 
Poeſie und als Freund und Beſchützer der Dichter gefeiert 
worden. Die Namen der größten Dichter Roms find mit 
bem feinigen verknüpft. Horaz wurde von ihm bei Aus 
guftus empfohlen und mit dem fabinifchen Landgut be= 
ſchenkt; Properz und Varius gehörten zu feinen engeren 
Freunden. Vergil erhielt durch feine Vermittelung das ihm 
buch die Gewaltthat eines Veteranen entriffene Landgut 
zurück; die Widmung ber Georgica war ber Dant bes 
Dichters. Auch zur Neneis wurde Vergil von feinem 
Gönner ermuntert. Auf dem esquiliniſchen Berge hatte 
Mãcenas einen mit Gärten umgebenen prächtigen Balaft. Er 
ftarb 8 v. Chr., tief Detrauert don Auguftus und bem 
Bolte. — Bol. Frandfen, €. Ein. Maec., eine hiftorifche 
Unterſuchung, Altona 1843; Bernhardy, Grundriß der röm. 
Litt.Geſch. (5. Bearb. 1872), ©. 262, 264 fg. Brandes.] 

Cima (ital., ſpr. tſchima, Spihe, Gipfel): 1) Bezeichnung 
für Bergfpigen, 3. 3. ©. bi Gelad in ben Seealpen (f. 
Alpen I 6). — 2) Name mehrerer ital. Ortichaften, 3. B. 
eines Dörfchens von (1881) 286 Einw. im Kreife und ber 
Provinz Como (Lombardei) am See von Lugano. [Schöner.] 

Cima (pr. iſchi -), Giovanni Battifta, nad} feiner 
Baterftadt gewöhnlich da Co negliano genannt, oberital. 
Maler, bilbete fich in Benedig unter dem Einfluße des Giovan⸗ 
ni Bellini und läßt ſich in bezeichneten Werken 1489 —1508 
nachweiſen. Er malte repräjentirende Altarbilder, thronende 
Madonnen oder ähnliche Kompofitionen, in welchen die 
ſchöne Symmetrie ber Anorbnung, das glücliche Verhältnig 
der Figuren zur Renaiffancearhiteltur, bie ſich frei und 
Iuftig über ihnen mwölbt, der fchöne Tandichaftliche Fern⸗ 
blid auf die malerifchen Gebirgsabhänge bes Friaul dem 
Giovanni Bellini wenig nachftehen. Sein Sohn Carlo 
folgte der Manier bes Vaters. — Bol. Erowe u. Eaval: 
cafelle, Geſch. d. ital. Malerei, deutfche Ausg. V 241-258. 

[Muther.] 

Cimabäe (fpr. tihie), Giovanni, der Ermeuerer der 
ital. Malerei, war in Florenz 1240 geb. und ftarb nach 
1302. Seine früheften Werte find 3 auf Holz gemalte 
große Madonnenbilder mit goldenem Hintergrund, von 
denen fi) das befanntefte in ber Capella Rucellai ber 
Kirche Sta. Maria Novella zu Florenz, das zweite in ber 
dortigen Afademie, das dritte im Louvre zu Paris bes 
findet. Zuerft ift es ſchwer, das Neue herauszufinden, 
wodurch fidh diejelben von den älteren jog. byzantinischen 
Malereien unterfcheiden. Die Madonna zeigt noch den= 
felben altertümlichen Typus mit langer Naſe, geſchlitzten 
Augen, auffallend kleinem Munde, langen bünnen Fingern, 
und au das Kind Hat noch bdenfelben altflugen, fat 
greifenhaften Ausdruck, nur im Einzelnen find dieſe Motive 
durch ein freieres Naturverftändnis belebt, die Engel, bie 
fi vor dem Throne anbetend neigen, find von Hoher 
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Schönheit, die Malerei endlich im Gewande ber Maria 
ift freier und weicher durchgeführt. Aber fein ganzes 
Können offenbarte C. erft in den Fresken ber Kirche ©. 
Francesco zu Affifi, die, obwohl vielfach zerftört, ver: 
blichen und beichädigt, body noch ala eines ber wichtigften 
Dentmale ber ital. Malerei gelten können. Während er 
in ben Madonnenbildern immer noch gebunden war, fand 
ex bier Gelegenheit zu freier Entfaltung feiner Kunft. 
Klare Anordnung und gutes Raumgefühl verbinden fich 
mit einer Dreiftigfeit in Motiven und Gebärden, welche 
bie ältere Starrheit durchbricht, und mit einer Lebendig⸗ 
keit des Affektes, die unmittelbar zur Phantafie rebet. In: 
dem C. die 36 Fresken aus dem Alten und Neuen Teftament 
in der Oberkirche zu Affıft jchuf, Hat er ben Boden urbar 
gemadit, auf dem fpäter Giotto und Maſaccio weiter bauten. 
— Bl. Erowe u. Cavalcafelle, Geſch. d. ital. Malerei I 
161—98; Thobe, Der heil. Franciscus von Alfifi, 1886. 
[Muther.] 

Cimaröfa (ſpr. Hohi-), Domenico, ital. Opernkom: 
ponift, geb. 17. Dez. 1749 zu Averja, Prov. Eaferta, geft. 
11. San. 1801 zu Venedig. Als früh verwaifter Sohn 
eines Maurers trat er in die Armenfchule der Minoriten 
zu Neapel; ber Organift dieſes Ordens unterrichtete ihn 
und brachte ihn 1761 in das SKonfervatorium St. Maria 
di Loreto, wo er 11 Jahre lang blieb und fich befonbers 
an Piccini onſchloß. 1772 wurde in Neapel feine exfte 
Oper gegeben; ihr folgten viele andere, welche er für Neapel, 
Rom, Venedig, Vicenza und Turin fehrieb. 1789 trat er 
ein glänzendes Engagement in Peteräburg an, wo 1776 
bis 1785 Padfiello die Italieniſche Oper beherrfcht Hatte. 
Des ruffiichen Klimas wegen ging er 1792 nach Wien, 
wo er fein berühmteftes Werk fchrieb: Die heimliche Ehe 
(Il matrimonio segreto). 1793 wurde fie in Neapel 67 mal 
wieberholt; auch heute noch ift fie ein Meifterftüc ber 
Opera buffa. 1798 wurde er wegen Beteiligung am 
neapolitanifchen Aufftande zum Tode verurteilt, aber be: 
gnadigt; auf ber Reife nad) Rußland ftarb ex in Venedig 
an Unterleibsentzündung. Außer 76 Opern Tomponirte 
€. au 2 Requiemd, 2 Oratorien, Kantaten und 105 
fleinere Gefangftüde. [Portig.] 

Cimarre, Cimaiſe (franz. cymaise, gleichbedeutend 
mit und auch wohl herzuleiten von griech. zuuarıor Hohl:, 
Kehlleifte in der Baukunft), Henfeltanne mit einem feit- 
lichen und einem beweglichen oberen Henkel, aus welcher 
im 15. Jahrh. in Frankreich ber Willkommtrunk einge 
ſchenkt wurde; gewöhnlich aus Zinn, als Ehrengabe aus 
Silber. [Buder.] 

Cimarrön, rechter Nebenfluß des Arkanſas, ſ. d. 

Cimbal (Zimbel), muf., vgl. bie Art. Cymbalum und 
Hadebrett. 

Cimbern (richtiger Kimbern, bedeutet nach Grimm f. v. w. 
Kämpfer; vgl. ahb. chemphari, agf. cempere) und Ten- 
tonen (herzuleiten von Teut, f. d.) germanifche Völferfchaften, 
jene auf der kimbriſchen Halbinfel (Jütland), diefe und bie 
zugehörigen Teutonovaren in Holftein. Die nad) dem Über- 
gang zu jeßhaftem Aderbau raſch und ſtark anwachſende Be: 
völferung (vielleicht auch Einbrüche ber See, welche Strand» 
Landichaften verfchlangen oder unficher machten), nötigte, wie 
fpäter noch fo oft, fo unferes Wiſſens zuerft diefe Ger- 
manen, einen Zeil ihres Volfes zur Auswanderung anzu: 
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die €. in ber alten Heimat. Die Wanderer, zuſammen 
über 500 000 Köpfe, zogen in Iangfamer, oft durch Fahre 
währende Ricderlaffung unterbrochener Fortſchiebung um 
Böhmen, wo ihnen die (feltifchen) Bojer (f. d.) den Durck⸗ 
zug wehrten, O ausbiegend herum, überfchritten die Donau 
etwa bei Carnuntum (Heinburg bei Prekburg) und ge: 
fangten fo in das Gebiet ber den Römern verbündeten 
Taurisfer, welches fie auf Verlangen ber Römer jofort 
wieber gutwillig räumten. Die Römer lodten fie durch 
faliche Wegweiſer in einen Hinterhalt und überfielen fie, 
wurden aber bei Noreja (Neumarkt) 113 v. Chr. furchtbar 
geſchlagen. Italien, das ihnen num offen lag, war jedoch 
noch nicht ihr Ziel, fie wandten ſich W zu den Helvetiern, 
von wo fie erſt nach vierjährigem Verweilen, jet von 
zahlreichen Kelten verftärkt, über den Rhein nach Gallien 
zogen; hier ftießen fie wieder auf die Römer. Gie erbaten 
von Rom Sand gegen Kriegäbienfte, die Römer wieſen dies 
ab, griffen an und wurden 109 an unbeftimmbarem Ort, 
107 bei Agen, 105 (6. Oftober) bei Orange (Araufio) bis zur 
Vernichtung geichlagen. Die Sieger zogen in die Auvergne, 
dann über die Pyrenäen; wieder nach Gallien zurückgekehrt, 
trennten fie fi, die C. und keltiſchen Tiguriner gingen 
über ben Rhein zurüd zu ben Helvetiern, bie T, Am: 
bronen (f. d.) und (feltifhen) Togener wollten über die 
Seealpen in Italien eindringen, wurden aber von Gajus 
Marius (f. d.) bei Aquae Sextiae (Aix) in der Provence 
geihlagen und vernichtet (102), beögleichen im folgenden 
Sommer (80. Juli 101) bie €. auf ben raudifchen Feldern 
S von Vercelli. — Bol. b. Art. Rom, Geſch. — Quellen 
unb Sitt. |. bei Dahn, Deutiche Geichichte, Gotha 1883, I 
320 f. Dahn.) 

Cimbex f. Blattweſpen. 

Cimbriſche Halbinfel ſ. v. w. Chersonösus cimbrica, 
f. Cherfonefus. 

Cimelien (von griech. xesundse das Aufbewahrte, von 
xeiodas liegen), Koſtbarkeiten; Kirchenſchatz; Ci meliarch, 
ſtirchen⸗Schatzmeiſter. 

Cimento (ſpr. tſchimento, italieniſch, Verſuch, Probe), 
Accademia bel, hieß eine gelehrte, 1657 von Leopold 
von Medici zu Florenz ins Leben gerufene Körperfchaft, 
welche im Palaft bes genannten Fürſten ihre Derfamm- 
tungen hielt und fi, alle fonft üblichen akademiſchen 
Tandeleien verichmähenb, eifrigft mit naturwiſſenſchaftlichen 
Studien und Experimenten befaßte. Ihre vorzüglichften 
Mitglieber waren Lorenzo Magalotti, Galileis Schüler 
Dincenzio Viviani, bie Gebrüder Paolo und Gandibo del 
Buono, Alex. Marfili, Anton Uliva, Carlo Rinaldini und 
Gianalfonſo Borelli. Nachdem bie brei letzteren Florenz 
verlaffen und Leopold zum Kardinal befördert worden war, 
ging die Akademie nach zehnjährigem Beftande wieder ein. 
Ein rühmliches Denkmal hat fie ſich gejet in dem wiſſen- 
ſchaftlich hochwichtigen Werke: Saggi di Naturali Espe- 
rienze, Flor. 1667, 1691, 1780; Benebig 1710, 1761; 
Neapel 1714; Mailand 1806 u. ſ. w.; Iateinifch von 
Muſchenbroeck, Leiden 1731. — Bol. Nelli, Saggio di Storia 
letteraria fiorentina del secolo XVII., Lucca 1759, 
©. 79 fi; Targioni-Tozzetti, Notizie degli Aggrandi- 
menti delle Scienze fisiche in Toscana, ®b. I, Florenz 
1780, ©. 372 ff. [Scartazzini.] 

Cimiez (Gimits, fpr. Bimiäh), das zöm. Gemenelum, 





halten; keineswegs aber verließ auch biesmal das ganze 
Bolt die bisherigen Sige, noch unter Auguftus wohnten 


wichtiger Pla aus dem Altertum im franz. Departement 
Alpes-Maritimes (Provence), N von Nizza. In E. find 
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die Ruinen eines römischen Amphitheaters, daneben ein 
Franziskanerklofter und eine Kirche mit eigentümlichen 
Malereien. — Bol. Brun, Descript. des ruines de C. 
Cimmerier |. Kimmerier. 
Cimieifüga, Wanzentraut, f. Ranunfulaceen. 
Cimolit (zsuwic« yij bei Theophraft, Creta Cimolia 
bei Plinius, d. i. Erde von ber lykladiſchen Infel Ki: 
molos ober Argentira), ein Hellgrauer, ziemlich poröfer 
und daher begierig Waller und Fett auffaugender, in 
feinen Eigenfchaften ber Walkererde (j. Kaolin) naheftehen: 
ber Thon, welcher fi an verſchiedenen Orten, zum Teil 
ala ein Zerfegungsprodutt des Augit, vorgefunden hat. 
Nach Fiſcher ift der E. nicht homogen, fondern ein mecha⸗ 
nifches Gemenge mehrerer Mineralien. [Büding.] 
Simon ſ. Kimon. 
Cinalda, Staat und Stadt in Mexiko, |. Sinaloa. 
Einca (fpr. Binka), Fluß der jpan. Provinz Huesca, 
entipringt in den Pyrenden, nahe dem Wont Perdu, und 
münbet nach 180 km langem Lauf in den Segre, einen 
Nebenfluß des Ebro. [Rein.] 
Cinchöna, Cinchondae, Chinarindenbaum, f. Ru: 
biaceen und Chinabaum. 
Cinchonidin, Cinchonin, f. Chinaalfaloide. 
Cineinnatenorben (NAmerika), geftiftet nach dem ameri= 
kaniſchen Unabhängigfeitäfriege von ben Offizieren ber 
Armee der Vereinigten Staaten. Das an einem buntel- 
blauen, weißgeränderten Bande hängende Ordenszeichen 
ftellte im Averd den Cincinnatus dar, welchem von 3 Se: 
natoren ein Schwert überreicht wurde; im Hintergrunde 
feine Hütte mit feiner Gattin, ſowie Ackergerät. Das 
Ganze innerhalb eines Bordes mit ben Worten: Omnia 
relinquit servare rem publicam. Der Revers zeigte inner: 
halb eine® Bordes mit den Worten: Virtutis praemium 
societatis Cincinnati institutae 1783, die Stadt Cincinnati 
bei anfgehender Sonne, Schiffe, eine den Cincinnatus 
teönende Yama, darunter zwei ein Herz mit dem Motto 
esto perpetua haltende Hände. — Späterhin wurde biefe 
Deloration auf die Bruft eines goldenen Adlers, über 
defien Kopf ein Lorbeerzweig, gelegt. Der Orben erlofch 
durch Ausfterben der Mitglieder von jelbft. [Grigner.] 
Eineinnäti (fpr. finfinatti), Hauptftadt des County 
Hamilton im nordamerif. Staate Ohio, bie „Königin bes 
Weſtens“, auch das amerifanifche Paris genannt, eine der 
größten und bebeutendften Binnenftäbte der Der. Staaten, 
am NUfer bes Ohio, 19 km SW von Columbus, 
982 km WSW von Wafhington und 1230 km SW von 
New York. Dad Stadtgebiet umfaßt ein Areal von 
57 qkm und nimmt ein breites Thal ein, das im N. von 
einem Halbkreis von bis zu 121 m anfteigenden Hügeln 
umgeben ift, während im ©. der Ohio bie Stadt in einem 
großen Bogen von D. nad W. umfließt. Die ebenfalls 
bebauten Hügel Elifton, Avondale, Mount Auburn und 
Eaſt Walnut Hills, die früher felbftändige Ortfchaften 
bildeten, find jet mit €. vereinigt. Der Gefchäftsteil der 
Stadt Liegt auf zwei Terraffen von 15 und 80 m Höhe; 
auf ber niedrigeren haben die großen inbuftriellen Etab- 
lifſements, fowie die Warenhänfer des Großhandels ihren 
Sit, während der Detailhandel die höhere einnimmt. Auf 
ber ESeite des Ohio befinden fi die zum Staat Ken— 
tucky gehörenden Städte Covington, Newport, Day: 
ton und Ludlow, die aber eigentliche Vorftädte von C. 
bilden und mit diefem durch Brüden und Fährbootlinien 
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verbunden find. Die Stadt ift ſchön und regelmäßig an: 
gelegt, und bie größtenteils 20 m breiten Straßen durch⸗ 
ſchneiden einander in rechten Winteln. €. hat über 200 
Kirchen; es ift der Siß eines anglifanifchen und eines 
methobiftifchen Biſchofs, ſowie ſeit 1858 eines katholiſchen 
Erzbiſchofs. C. iſt der Knotenpunkt von nicht weniger 
als 14 Eiſenbahnen. Unter den Brücken verdient die von 
Röbling erbaute 686 m lange Drahthängebrücke, welche C. 
mit Covington und Newport verbindet, befondere Erwäh: 
nung (vgl. Brüde II a). An höheren Lehranftalten hat die 
Stadt eine Univerfität, eine Rechtsſchule, zwei medizinische 
Colleges. Im Jahre 1800 hatte E. erft 800 Einw.; 1870 war 
die Bevölkerung auf 216239 und 1880 auf 255139 Seelen 
aeftiegen. Der Wert der Einfuhrartifel belief ſich 1883 auf 
284239878 $, der der Ausfuhrartifel auf 290907330 $. 
Viele Jahre lang war C. ber erfte Schweinefleiſchmarkt 
ber Union, wenn nicht der Welt (daher fein Beiname Porto: 
polis); erſt im lebten Jahrzehnt wurde es in diefem Punkte 
von Chicago überflügelt. Noch jet aber ift es ber bebeu- 
tendſte Pferdemarkt der Ber. Staaten. Der Wert der Manu⸗ 
jakturen bezifferte ſich 1883 auf 194572526 8. C. ift Sik 
eines Deutſchen Berufstonfuls. 

Geſchichte. E. wurde 1789 von Koloniften aus New: 
Jerſey gegründet und nach einem ähnlichen Plane wie 
Philadelphia angelegt. Den urfprünglichen Kern ber Nie: 
derlaffung bildete Fort Wafhington. Anfänglich ging e8 
mit dem Wachstum nur langſam vor fi, und erſt vom 
J. 1816 an, ald die Dampfichiffahrt auf den weftl. Flüffen 
eingeführt wurde, gewann bie Stadt an Bebeutung. Don 
ba an ging es mit Riefenfchritten vorwärts, und ſchon 
nad wenigen Jahren nahm C. ben erften Rang unter ben 
tweftl. Städten bes Bandes ein, ben es geraume Zeit be: 
hauptete, bis es von Chicago und St. Louis überflügelt 
wurde. Im Jahr 1819 erhielt es ſtädtiſche Gerechtſame. 
In den letzten Jahren hatte es wieberholt durch Über: 
ſchwemmungen zu leiden, die durch das Austreten bes Ohio 
verurfacht wurden und in den niedrig gelegenen Stadtteilen 
bedeutenden Schaden anrichteten. 

Das Deutſchtum C.s nimmt in Bezug auf numeriiche 
Stärke und geiftige Strebfamteit einen hervorragenden Plak 
ein. Nach dem Cenſus von 1880 hatte bie Stabt 40 157 
eingewanbderte Deutſche. Mit Hinzuzählung ber im Lande 
geborenen Kinder deutſcher Eltern, bie der Sprache und 
Sitte ihrer Vorfahren noch nicht völlig entfremdet find, 
beziffert ſich das deutſche Element nad} niebriger Schägung 
auf 85000 Seelen. Verſchiedene Stadtteile, namentlich bie 
unter bem Namen „Über dem Rhein“ befannte Region, 
find faft gänzlich von Deutihen bewohnt. An beutfchen 
Kirchen und Schulen ift fein Mangel. Überaus groß ift 
die Zahl deutfcher Vereine, Gefellihaften und Logen, bie 
ſich außer der Förderung ihrer fpeziellen Zwecke auch bie 
Pflege deutfcher Sitte und Sprache angelegen fein laſſen. 
Die 1854 gegründete Deutiche Geſellſchaft Hat fich nach dem 
Mufter ihrer älteren Schweftern in Philadelphia, Char: 
leston, New-HYork und anderwärts die Aufgabe geftellt, 
notleidenden Ginwanderern mit Rat und Hilfe beizuftehen. 
Große Berdienfte hat ſich der „Pionier-Berein“ durch Ber: 
anftaltung von Borträgen, namentlich aber durch Begrün: 
dung einer Monatgsſchrift: „Der beutjche Pionier“, erwor- 
ben, indem er durch diefe Mittel die Erforſchung und 
Kenntnis deutſchamerikaniſcher Gejchichte förderte und durch 
fein Beifpiel zur Gründung ähnlicher Vereine anderwärts 


Cineinnatus. 


Anlaß gab. A. H. Rattermann, ber langjährige Rebat- 
- teuer des „Pionier“, nimmt unter ben deutfchamerifanifchen 
Geſchichtsforſchern eine hervorragende Stelle ein. Auch in 
der Politik hat ſich das Deutſchtum C.s Einfluß und Gel: 
tung verichafft, und mehr ala einmal wurbe ein Deuticher 
zum Stabtoberhanpt (mayor) erwählt. Auch am Groß: 
handel wie an ber Induftrie ift das deutfche Element ſtark 
beteiligt; ebenfo an der Preffe, die durch 8 große tägliche 
Zeitungen ſowie durch mehrere Wochenblätter vertreten 
ift. — Bel. Eift, Annals of C., 3 Bde. C. 1859, neue 
Aufl. 1879. [Sben.] 

Eincinnätns, 8. Quinctius, geb. angeblich 518 v.Ehr., 
460 Konful, 458 Diktator, 457 Konful nach ben Faſten 
Diobors, 439 angeblich zum zweitenmal Diktator. Seiner 
Thaten bemächtigte fich früh die römifche Volksſage, deren 
Lieblingsgeſtalt er geworben, gleich liebenswürdig durch 
Reinheit des Charakters und ſchlichte Größe wie durch 
kraftvolle Energie. Die Sage weiß von feiner Ernennung 
zum Diktator zu melden, die ihn beim Pfluge getroffen, 
und von bem glorreichen Entfaße des Konfula 8. Minu- 
cius, ben die Aquer auf dem Algidus eingefchloffen Hatten, 
während C. num bieje felbft nach ununterbrochenem Nacht: 
marfche von Rom ringsum mit Schanzpfählen einſchloß. 
Seine zweite Diktatur erfand die fpätere Annaliftif, um 
in biefelbe die Tötung bes Sp. Maelius zu feßen und 
diefe Blutthat fo durch den Nimbus ber Perfönlichteit bes 
C. zu mildern. — DBgl. den Art. Rom, Geſch. und Schwegler, 
Römifche Geſchichte IIi, bef. 723—29; Mommfen, Römifche 
Forſchungen II 205 ff. [v. Scala.) 

Cineinnus, Widel, ſ. Blüte. 

Ciucins Alimeutus, 8., Prätor 210 v. Ehr., befehligte 
210 und 209 in Sizilien, leitete 208 die verunglüdte Be 
lagerung von Locri und wurbe fpäter von Hannibal ge: 
fangen genommen. Er ſchrieb Annalen (f. d) in griedhi- 
ſcher Sprache von ber Gründung der Stadt, die er 778 
dv. Chr. anfehte, bis anf feine Zeit. — Vgl. Plueß, De Cinciis 
rerum Romanarum scriptoribus, Bonn 1865; Mommfen, 
Römifche Chronologie 268—71; Peter, Veterum histori- 
corum reliquiae, Seipz. 1870, CI ff., 40 ff. [v. Scala.] 

Cinelus, Waſſeramſel, ſ. Droſſeln. 

Cinetus Gabinus f. Toga. 

Ciuder (Cinders, engl., ſpr. finder, Schlacke; nicht 
mit franz. cendre verwandt, ſondern zurückgehend auf 
fr. sindhu Fließendes), die bei der Verbrennung von 
Steinkohlen durch die Roftfugen hindurchgefallenen, halbs 
verlotten Steintohlenftücchen. [Schnabel.] 

Cindas ſ. v. w. Kineas, |. d. 

Ciuellen (fpr. tſchi-⸗ oder zi⸗, von ital. bacinella kleines 
Becken, vgl. Baffin), muf., j. Beden. 

Cinerarla f. Baftardafchenpflanze und Kompofiten. 

Einerarien (lat. cineraria, von cinerarius zur Afche 
gehörig, v. cinis, Gen. cindris, Aſche), Aſchenkrüge, Gefäße 
zur Aufbewahrung ber Afche ber verbrannten Leichname; 
in ber katholiſchen Kirche die Vehältniffe mit der Afche 
von Heiligen. 

Cingetörig, ein Trevirer (f. d.), Nebenbuhler bes In— 
dutiomarus um bie Herrſchaft, war ein Anhänger ber 
Römer und erhielt nach der Unterjochung feines Volkes 
die Herrſchaft. — Vgl. Fäfar, bell. gall. V 8, 56 u. VI 8. 

Ciugdli (fpr. tihing-), ital. Stadt im Kreife und ber 
Provinz Macerata (Marken) mit (1881) 2011, ala Ge: 
meinde 12389 Einw. das alte picenifhe Gingulum, an 
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einem Bergabhange am r. Ufer be3 Muſone. Das im 
6. Jahrh. gegründete Bistum ift mit Ofimo vereinigt. — 
Bol. O. Avicenna, Memorie stor. d. c. di C. ete., Jeñi 
1644; &. Eolucci, delle antichita di C. (in Antich. Pi- 
cene II). (Schöner.] 

Cingülum (lat. eingöre gürten), ein Gürtel, durch welchen 
die Tunika bei den Römern zufammengehalten wurde, ba 
es bie gute Sitte erforderte, fi) nur mit forgfältig ge 
gürteter Tunika öffentlich zu zeigen. — C. militäre, ein 
zum xÖmifchen Panzer gehörender Hüftgürtel von mit 
Metall befchlagenem Leder, Häufig zum Schnallen einge: 
richtet; auch im Mittelalter noch: Wehrgehent, vgl. Art. 
Adel IV 23. Bei ber Geiftlichkeit befteht das C. (zona, 
balthöus) aus einer weißjeidbenen ober baumwollenen 
Schnur mit Quaſten, bei Ordensgeiſtlichen aus einer 
Schärpe von ſchwarzer Seibe. [E. €. D.] 

Cinis (lat., Afche; C. Plumbi, Bleiaſche, |. Blei 5; C. 
Stanni ober C. Jovis, Zinnafche, |. Zinn; Cinöres cla- 
vellati fohlenfaured Kalium, |. Kalium. 

Ciniſi (ſpr. tichi-), ital. Ortfchaft und Gemeinde im 
Kreife und der Provinz Palermo (Sizilien), mit (1881) 
5484 Einw., an ber Eifenbahn Palermo-Trapani, 38 km 
W von Palermo, 3 km vom OuUfer bed Golfes von Ga: 
ftellamare. Wein: und Feigenbau. [Schöner] 

Cinixys, Gelenkſchildkröte, f. Teſtudiniden. 

Cinma, C. Helvius, Bolkstribun und Freund Cäfarz, 
ben aber das Volk bei Caͤſars Leichenbegängniffe für einen 
feiner Mörder hielt und beshalb tötete. — Bol. Sueton, 
Caes. 85 und Plutarch, Caes. 68. Die zur Cornelia gens 
gehörigen Einna f. u. Eornelier. 

Cinnabarit, ſ. v. w. Zinnober, |. b. 

Cinnamodöndron f. Guttibäume. 

Cinnamömum, Zimtlorbeer, |. Lauraceen u. Zimt. 

Cinmämus, byzant. Gefchichtfchreiber, |. Kinnamos. 

Cinnyris f. NRektarvögel. 

Eins ba Piſtoja |. Sinibaldi. 

Cinostörnon, Klappbruft, ſ. Klappenjchildfröten. 

Ciuquectuto (ital. ⸗ 500, ſpr. c = tid:), herlömmliche 
Bezeichnung des 16. Jahrh., mit Fortlaffung bes felbft: 
verftänblichen Zaufend. Das C., bie Blütezeit ber ital. 
Kunft, wird wegen ber fich in dieſer Epoche geltend machen⸗ 
den affischen Bildungselemente (vgl. Bilbnerei CN 
auch als Bezeichnung der Blütezeit dieſer Beſtrebungen 
auf dem gefamten Gebiete bed geiftigen Beben? gebraudt. 
— Del. d. Art. Renaiſſance. 

Cinque Ports (pr. hink pohrts), Bezeichnung ber fünf 
englifchen an der Küfte von Kent und Suſſer Liegenden, 
als Verteidigungspunkte gegen {Frankreich beſonders wid: 
tigen Häfen Dover, Sandwich, Romney, Hythe und Has 
ftinga, welche von Wilhelm bem Eroberer beſondere Pri- 
vilegien erhielten, bagegen aber verpflichtet waren, bei eriter 
Aufforderung eine gewiſſe Anzahl ausgerüfteter und be 
mannter Schiffe zu ftellen. Späterhin befamen auch Rye, 
Windelfen und Seaford biefe Vorrechte. Der Poften eines 
Gouverneurs diefer Städte, obgleich Heute nur noch nomi— 
nell, weil denfelben feine bejonderen Verpflichtungen auf: 
erlegt find und alle Häfen außer Dover verfanbet find, 
wird immer noch hervorragenden Perfönlichkeiten verliehen, 
in jüngfter Zeit unter anderen dem Herzog von Wellington, 
dem Prinzen Albert und Lord Palmerfton. Früher war 
mit biefem Zitel ein Gehalt von 3000 £ verbunden, weldes 


Einguina. 


ießt auf 1000 2 erniebrigt ift. Seinen Sitz Hatte ber 
Gouverneur auf Walmer:Gaftle bei Dover. [Bohnhof.] 

Eingnina (deutſch Fünfer), Kleine corficanifche und man⸗ 
tuanifche Silbermünge von 5 Soldi (j. d.) Wert, aus bem 
18. Jahrh. 

intra (fpr. Bintra), Stadt in ber portug. Prov. Extre: 
mabura, berüßmter Sommeraufenthaltsort der feinen Welt 
von Liſſabon, 27 km NW biefer Stadt, am NAbhange ber 
Sierra von E., 664 mü. M. gelegen. Das Gebirge, weldhes 
von ©. aus gefehen, kahl erfcheint, ift hier mit prächtiger, 
füblicher Vegetation geſchmückt. Stattliche Wälder und 
Parks mit ſchönen Landhäufern bedecken bie aus Granit 
beftehenben jchroffen Berge, welche einen weiten und er 
habenen Ausblid auf das Meer gewähren. Eine er- 
friſchende Brife vom nahen Ozean bringt jelbft im heißeften 
Sommer Kühlung. Die Stadt bewahrt manche Anklänge 
aus ber Maurenzeit. Aus diefer ſtammt aud) das Eönigl. 
Schloß, mit Hof und Springbrunnen nad arabifcher 
Art und dem Ruhmesfaal mit den Wappen ber portug. 
Adelsgeſchlechter. E. hat 5000 Einw., ift durchſchnittlich 
ſchön gebaut und mit Liffabon durch eine gute Chauffee 
verbunden. Eine Eifenbahn war im Bau begriffen, Liegt 
ießt aber im Verfall. Über die Stadt empor ragt auf 
ſchroffen Felſen das Caftello da Penha, eine ftolze Burg 
mit wundervoller Fernſicht. Anf einem anderen Felſen⸗ 
gipfel liegen die Trümmer eines maurifchen Kaftella und 
Schlofjes. Berühmt find ferner das in Felfen gehauene 
unb innen mit Kork außgefleibete Klofter Santa Cruz 
und die Quinta (Landhaus) de Monjerrate mit fubtropifchen 
Gewächſen, Palmen und Baumfarnen. C., von Lord Byron, 
ber Lange hier wohnte, befungen, ift Sommerrefibenz ber 
föniglihen Familie und ift ber Stolz der Portugiejen. 
Denkwürdig ift C. durch die Konvention vom 30. Aug. 
1808, nach welcher die Franzofen Portugal räumen Sollten, 
vgl. Portugal, Geſch. Kollbach.) 

Cinxia (lat. von eingẽre umgürten), Beiname der Juno 
als Göttin des Ehebundes, unter deren Schupe der bräut- 
liche Gürtel geſchürzt und vom Bräutigam gelöft wird. — 
Dgl. Preller, Römifche Mythologie, 3. Aufl. 1881, I 280, 
II 218. 

Clöna ſ. Seeſcheiden. 

Eiöne (ſpr. tſchio⸗), Andrea bi (genant Orcagna, 
verſtümmelt aus Parcagnuolo Erzengelchen), florentiniſcher 
Maler, Bildhauer und Architekt aus der Schule Giottos, 
geb. um 1329 in Florenz, geſt. 1968. Sein Hauptwerk 
in der Wandmalerei find nicht die ihm Lange Zeit fäljch- 
lich beigelegten Bilder vom Triumph bes Todes, dom 
jüngften Gericht und von der Hölle im Campo fanto zu 
Piſa, fondern die drei großen Darftellungen bes jüngften 
Gerichts, der Hölle und bes Paradiefes in ber Gapella 
Strogzi im Querfchiffe der Kirche Sta. Maria Novella in 
Florenz. Befonders das Paradies zeigt einen fo zarten 
Ausdrud des Seelenlebens, eine fo feierliche Größe ber 
Auffaffung und einen fo monumentalen Adel der Anord⸗ 
nung, daß es in diefer Hinficht kaum von den Werfen 
Giottos übertroffen wird. Dasſelbe gilt von dem 1357 
vollendeten Altarbild dieſer Kapelle, welches Chriſtus dar⸗ 
ftellt, wie er dem Petrus und dem Thomas von Aquino 
Schlüffel und Buch überreicht. Aber auch als Architekt 
hat C. epochemachende Werke geichaffen, indem er nicht 
nur 1855 ben Weiterbau des von Taddeo Gaddi be: 
gonnenen Or San Michele übernahm, fonbern auch den 
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Pan zu ber gewaltigen Loggia be’ Lanzi Tieferte, deren . 

Bau freilich erft nach feinem Tode 1376 begonnen wurde. 

Als Bildhauer endlich ift er hauptfächlich durch das 1359 

vollendete Tabernafel in Or San Michele berühmt, das 

allerdings in feinem baulichen und beforativen Teil nie neben 
gute deutſche Saframent3gäuschen geftellt werben darf, da 
es bie italienische Gotik von ihrer ſchwächſten Seite zeigt 
und ftatt eines organifchen Aufbaus nur mißverftandene 
und bedeutungsloſe Spielformen aufweift. ©. Bildhauerei 

B IV. — Bol. Erowe und Cavalcajelle, Geſch. der ital. 

Malerei, 3. Ausg. II 1—30; Burdhardt, Eicerone, 4. Aufl., 

©. 55 u. 70. [Muther.] 

Ciönus, Blattſchaber, f. Rüffelläfer. 

Ciotat, La (fpr. Biota, provengalifh Cioutat, b. h. 
Stadt), Hafenstadt im franz. Depart. Bouches-du⸗Rhbne 
in ber Provence, Station der Bahnſtrecke Marſeille-Nizza, 
an einer Bucht des Mittelländiichen Meeres mit (1886) 
10689 Einw. C., noch mit alten Ringmauern umgeben, 
wurde im 12. Jahrh. durch kataloniſche Fifcher gegründet, 
hat Handels- und gewerbliches Schiedägericht, hydrogra⸗ 
phiſche Schule, Hofpital ꝛc. und betreibt Schiffebau, 
Küſtenſchiffahrt und Fifcherei. Die Werfte und Werkftätten 
ber Compagnie des Messageries maritimes bejchäftigen 
allein 3000 Arbeiter. Der Hafen C.s wirb durch die Infel 
Ile Berte und das Gap de l'Aigle geigüßt, hat 2 Leucht: 
türme und ift jelbft für Kriegsſchiffe zugänglid. 2 km 
von C. Tiegt das alte Portus Cytharista, Ruinen einer 
früheren römiſchen Feſte und eine Brunnens, bem man 
griechiſche Herkunft zufchreibt. [Bohndof.] 

Cipaquira (fpr. hipalirä), Kleine Stadt im Staate 
Gundinamarca der Republit Kolumbien, ca. 50 km N von 
Bogotä. Große Salzlager befinden fi in ber Nähe. 

E [Polatowaty.] 
Cipipamehl |. Maniofftraud). 
Cipolliu (von ital. cipollina, Dimin. zu eipolla Zwiebel, 

fo genannt wahrfcheinlich wegen feiner ſchichtenweiſen Lage 

in andern Gefteinen), ein weißer, grünftreifiger Marmor 

(lapis phryglcus ber Römer). 

Cippus (lat., eig. Spitzſäule), ber römifche Grabftein 
von ber Form eines Pfeilers, Würfels, Altar, Kopfes oder 
einer Säule, oft nur roh zugehauen, oft mit Relief und 
Inſchriftſchmuck, figürlichen Darftellungen, Blumen: und 
Fruchtguirlanden, Genien, Symbolen u. dgl. verfehen. — 
Ebenfo hieß eine Art von Lager-Verhau aus zugefpihten 
Baumftämmen und Zweigen. [Schöner] 

Cipriänt (fpr. tihie), Giovanni Battifta, ital. 
Maler und Radirer, Schüler des Gabbiani, geb. in Florenz 
1782, fiebelte 1754 nad} Sondon über, wo er Mitglied der 
Atademie wurde und 1785 ftarb. Seine Dedengemälde 
in Queens⸗Houſe zu Landsdown und in York:Houfe Leiden 
an einer ſehr oberflächlichen Formenkenntnis, beftecden aber 
durch eine gewifje füßliche Grazie und heitere Farben⸗ 
gebung, weshalb fie von den Kupferftechern bes 18. Jahrh. 
(Bartolozzi u. a.) mit Vorliebe reprobugirt wurden. Auch 
€. ſelbſt Hat einige Radirungen nad) Gabbiani, Ban Dyk 
u. a. hinterlaffen. [Muther.] 

Giräge (fr3., ſpr. Birahih, von cirer wichlen, von cire, lat. 
cera, Wachs), wächlen, überziehen mit Wachs; Malerei 
in gelber Farbe auf gelbem Grund, gelbes Kamateugemälde 
(j. Ramalen). 

Cires (lat., gewöhnlich abgekürzt ca.), ungefähr, gegen, 
etwa. 


Circaea. 


Ciroaea, Herenfraut, f. Onagraceen. 

Circadtus (3ool.) ſ. Adler. 

Circãiſches Borgebirge f. Eircello. 

Circars, von Serkär, Sircar Regierung, Bezirk, Provinz. 
Unter Northern C. verfteht man die Gegenden an ber Koro— 
manbdelfüfte vom 20° bis 15% 40° n. Br., welche jetzt die 
nördl. Bezirke der Präfidentfchaft Madras des Indobri— 
tifchen Reiches bilden. Nrfprünglich 1765 von dem Mo: 
ghal Kaifer in Delhi an die Oftindifche Kompanie gegen 
gewiffe Leiftungen übertragen, famen fie exft 1823 formell 
in britiſchen Befib. Brandis.] 

Circe, ſ. v. w. Kirke, ſ. d. 

Circeji |. d. Art. Circello. 

Circello (ſpr. tſchirtſchello, Monte C., der alte Circaeus 
Mons oder Circaeum promontorium), ital. Vorgebirge, ein 
540 m hoher, zum Zeil bewaldeter, von Grotten Durchzogener 
Kalkfelſen, ber ca. 90 km SO von ber Tibermündung, 18 km 
SW von Terracina ifolirt und fteil aus dem Tyrrheniſchen 
Meere auffteigt, Durch die pontinifchen Sümpfe von ben 
Volskerbergen gefchieben, den Golf von Terracina im W. 
begrenzend. — Schon im frühen Altertum identifizirten 
ihn bie Griechen entgegen ben Angaben Homer? mit dem 
Wohnort der Zauberin Kirke, weshalb man fpäter hier 
dag Grab des Elpenor und die Trinkichale des göttlich 
verehrten Odyſſeus zeigte. Von dem Gipfel, auf welchem 
Ruinen eines Zempeld, genießt man eine herrliche Aus: 
ſicht bis zum Veſuv, Capri, den Pontinifchen Inſeln, den 
Apenninen und der Peterfuppel. — Am NFuße bes 
Berges lag die alte Stadt Eircei ober Circeji, Hein, 
aber wohlbefeftigt, bereit? feit 398 römifche Seekolonie, 
vorher ben Volskern gehörig, ſchon in der Königszeit wahr- 
ſcheinlich von Etruskern beſetzt, weil die Lage für den 
Handel und bie Seeherrichaft gleich günftig war. — In 
Strabos Zeit war e8 unbedeutend, aber beliebter Land- 
aufenthalt unb durch feine Auftern berühmt. Cicero und 
Atticus, Tiberius und Domitian weilten öfters hier; dem 
Triumvir Lepidus diente es als Verbannungsort. Am 
Bergabhange finden ſich außer den Trümmern mittelalter- 
licher Türme noch Reſte von Mauern und Thoren der 
Stadt, andere römiſche Ruinen bei S. Felice, Spuren 
von Villen und Waſſerbauten im NW. am Strandſee von 
Paola. — Bgl. G. Capponi, II promontorio Circeo etc., 
Velfetri 1856; Martinori, Monti storici della provincia 
Romana (im Annuario d. Sez. Romana del Club Alpino 
Ital., Rom 1887). [Schöner] 

Circenſiſche Spiele (Ludi circenses, von fat. circus), 
die älteften römischen Epiele, durch einen großen feierlichen 
Feſtanfang (pompa) eingeleitet; zu verjchiedenen Gelegen: 
heiten (gu Ehren des Apollo: Apollinares, ferner Baccha- 
nales, Cereales, Saturnales, ludi magni vom 4.—19. Sept., 
ludi plebei, ludi Romani) gegeben; die Veranftaltung der: 
felben fiel allmählich den Adilen zu; feit 22 v. Ghr. 
hatten die Prätoren für die Spiele zu forgen. Die einzelnen 
Abteilungen der Spiele waren: 

1) Wagenrennen. Jedes Rennen (missus) beftand aus 
7 Umläufen; die Wagenlenfer, in weißer oder roter (fpäter, 
noch bis ins 9. Jahrh., grüner oder blauer) ärmellofer 
Zunica, ftehen auf den äußerft leichten und kleinen Wagen 
(gewöhnlich bigae oder quadrigae, Zwei- oder Vierge: 
fpanne, feltener mit drei oder mehr Pferden beipannt). In 
der Kaiferzeit bilden bie beiden Parteien enggeſchloſſene 
Geſellſchaften mit einem Direktor an der Spihe. 
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2) Gymnaſtiſche Spiele: Fauftlampf, Ringkampf und 
Wettlauf. 

3) Ludus Troiae, zuerft zur Zeit Sullag erwähnt, Ma: 
növer von bewaffneten Knaben zu Pferd ausgeführt. 

4) Die ludi sevirales, von den 6 Turmen ber Ritter: 
ſchaft, an ihrer Spitze den princeps iuvenum (f. d.), aus 
geführt. R 

5) Militärifche Übungen und Manöver, von jungen 
Bürgern ausgeführt. 

6) Tierhegen, zugleich mit den Athletentlämpfen 136 
eingeführt. 

7) Gladiatorenfämpfe. 

Die Spiele waren außerhalb Roms gewöhnlich verboten; 
in Bovillae und Puteoli laſſen fich jedoch Circus nachweiſen 
— Litteratur bei Marquardt-Wiſſowa, Handbuch der rö: 
mifchen Altertümer, VI, Leipz. 1885, 509, 2; vgl. 504. 

[p. Scala.] 

Circleville (ipr. Börklewid), Stadt im nordameril. Staat 
Ohio, am Scioto River und Ohiofanal, 40 km S vom 
Columbus, mit (1880) 6046 Einw. In der Nähe wohl: 
erhaltene, von einer untergegangenen Rafje heritammende 
Bauten, einen vollfommenen Zirkel und ein Quadrat 
barftellend. Die Stadt betreibt lebhaften Handel. [Eben.] 

Cireuit (engl., ſpr. ſſerkit, vom lat. circultus Umkreis‘, 
in England Bezeichnung für die Rundreije eines Richters, 
auch für den bereiften Bezirt. Solche C.s beftehen in 
England 7, und zwar für die Zwecke der Aififengerichte. 
welche ſowohl in bürgerlichen Rechtöftreitigleiten als in 
Strafſachen zuftändig find (vgl. England, Gerichtäver: 
faffung). Diefelben werden viermal im Jahre von Richtern 
des High Court bereift. Die Sigungen finden in den 
og. Assize Towns, von welchen je eine fi} in einer Graf⸗ 
ſchaft befindet, ftatt. London und die Grafihaft Eurrey 
gehören zu feinem C. Vgl. Schufter, Bürgerliche Rechte: 
pflege in England, ©. 28. Für die Zwecke der County 
Courts beftehen ebenfalls C. (j. County Court), In Irland 
find ähnliche Ginrichtungen, während in Schottland die 
Gerichtsverfaffung eine durchaus verjchiedene ift, Doc 
tommen auch dort Rundreifen vor. In ben Bereinigten 
Staaten von Amerika (f. d. Gerichtäverfafjung) gehören 
die C. Courts zu ben Bunbdeögerichten, im Gegenja zu 
den Gerichten ber einzelnen Staaten. Sie ftehen zmijchen 
dem höchſten Bundesgerichtshof, bem Supreme Court und 
den Bundesfreißgerichten, ben District Courts. — Vgl. Kent, 
Commentaries on American Law, 12. Aufl. T 314 ff. 

Schuſter.] 

Circülus in concludendo, lat. ein Zirkel im Schlie⸗ 
ben, heißt der fehlerhafte Schluß, bei welchem ein Satz aus 
einem anderen abgeleitet wird, der ihm gleichbebeutend oder 
in dem ex fchon enthalten if. C. in demonstrando, ein 
Zirkelbeweis, entfteht, wenn das zu Beweiſende in ben 
Yeweisgründen vorkommt oder einer ber Beweisgründe 
nur durch das zu Beweiſende bewiefen werden kann; C. 
in definiendo, ein Zirkel in der Begriffsbeftimmung, wenn 
man, um einen Begriff zu Deftimmen, eben dieſen oder auch 
einen andern Begriff benußt, der felbft wieder durch jenen 
erklärt werden muß. Der Zirkel wird auch mit dem Aus: 
drud idem per idem (lat. basfelbe durch dasſelbe) oder 
Diallele (f. d.) bezeichnet. [Zaflon.] 

Cireumeisio, j. v. w. Beichneidung, ſ. d. 

Cirenmuntationen |. Richtungsbewegungen ber Pflanze. 

Eirenmvallation und Kontravallation. Bei den 
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Belagerungen im Altertum und Mittelalter ficherte fih 
der Belagerer in feiner Einfchließungslinie um die Stadt 
gegen Ausfälle be Verteidiger durch einen zufammens 
hängenden Erdwall mit vorliegendem, durch Hinderniſſe 
fturmfrei gemachtem Graben; berjelbe bildete die Kontras 
vallation. Ein gleicher Wall mit Graben wurde im 
Rücken der Einfchliegungstruppen mit der Front nad 
außen gegen Unternehmungen des Gegners zum Entſatz 
ber belagerten Feſtung angelegt und Gircumvallation 
An Stelle der Kontravallation ift jetzt die bes 
feftigte Einjchliegungsftellung getreten, ftatt der C. ftellt 


genannt. 


man Beobadhtungstruppen im Rüden ber Einſchließungs- 
truppen auf, welche fich gegebenenfalls durch Feldverſchan⸗ 
zungen Sichern. [Kxebs.] 
Circus ſ. Zirkus. 
Circus (Zool.) |. Weihen. \ 


Girey-fur-Blaife (fpr. Bireh fürblähf’, oder C. le Cha= 
teau, Dorf im franz. Depart. Haute-Marne in ber Cham: 
pagne, an ber Blaife, befannt feines ſchönen Schloſſes 
wegen, in welchem Voltaire die Gafifreundichaft ber Mar: 
quife du Chätelet genoß. [Bohndof.] 


Eiriäcy, Ludwig Friedrich von. Militärichriftfteller, 
geb. zu Potsdam 18. Jan. 1786, geft. zu Berlin 12. Aug. 
1829, focht 1806 bei Jena und zeichnete fich bei dem 
Überfall des verſchanzten Lagers von Glatz 1807 aus, wo— 
bei er ſchwer verwundet wurde. Bon 1810—12 befuchte 
er die Damals von Scharnhorft geleitete allgemeine Kriegs⸗ 
Schule (Kriegsafabemie) in Berlin. Bei Beginn ber Bes 
freiungsfriege formirte er das Detachement freitvilliger 
Jäger beim 1. Bataillon des 2. Schlefifhen Infanterie: 
Regiment? und wurbe bei Süßen ſchwer verwundet. Nach 
feiner Herftellung in den Generalftab verjeßt unb dem 
Stabe des Generalmajor? von Klürx (ber eine Brigade 
des V. Armeelkorps befehligte) zugeteilt, focht er bei 
Wachau, war dann bei der Blodade von Erfurt thätig 
und beteiligte fich an zahlreichen Gefechten bes Winter: 
felbzuges 1814. 1815 befand er fich im Generalftabe des 
Generalmajord don Zippelaficch (Brigade-Chef beim 
II. Armeelorps) und nahm teil an ben Schlachten von 
Ligny und Belle-Alliance, fowie an ben Belagerungen von 
Maubeuge, PHilippeville, Givet und Charlemont. Für 
feine Tüchtigkeit wurde ihm das eiferne Krenz 1. Klaſſe 
zu teil. Nach bem Kriege fam er zur Adjutantur, wurde 
1816 Hauptmann und begann nun feine durch unausge— 
feßte, jelbft während des Feldlebens nicht unterbrochene 
wiffenfchnftliche Studien wohl vorbereitete fhriftftellerifche 
Thätigfeit; er wurde einer ber erften und fleißigften Mit: 
arbeiter des durch feinen Freund Deder begründeten Mi— 
Litär-Wochenblatts, ſowie der Leipziger Militär: Zeitung. 
1818 wurbe er ins Sriegaminifterium, 1821 ala Direktions⸗ 
mitglied zur allgemeinen Kriegsſchule verjeßt und 1822 
zum Major befördert. 1824 begründete er gemeinfam mit 
Deder und Bleffon die Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft 
und Geichichte bed Krieges, die an 40 Jahre eine ange 
feene Stellung in der periodifchen Militär-Litteratur ein: 
genommen hat. Er ſchrieb: Geichichte bed Belagerungs: 
trieges von 1815, 1819; Chronologiſche Überficht der Ger 
ſchichte des preußifchen Heeres, 1820; Verſuch einer mili— 
tärifchen Befchreibung des Osmaniſchen Reiche, 1824; Ber 
trachtungen über die möglichen Operationen des ruffiichen 
Feldmarſchalls Diebitich bei Beginn des Feldzuges 1828, 


65 — Cirrhoſe. 
in ber Handbibliothek für Offiziere: Bd. I ber Geſchichte 
der Kriegskunſt. R.) 

Eirie (pr. tfchi-), ital. Ortfchaft im Kreife und ber 
Provinz Turin (Piemont), an der Eifenbahn Turin-Lanzo, 
21 km NR von Turin, in fruchtbare Gegend, mit einem 
großartigen Palaft der Doria, Seideninduftrie und (1881) 
3378, als Gemeinde 5193 Einw. [Schöner] 

Eiris, ein Meervogel, in ben der Sage nad) Stylla, die 
Tochter des Nifus von Megara, verwandelt wurbe; da⸗ 
nad Titel eines unter bie Kleinen virgiliſchen Dichtungen 
geratenen Gedicht? aus augufteiicher Zeit, welches dieſen 
Mythus nach alerandrinifcher Vorlage behandelt. — Bl. 
Zeuffel-:Schwabe, Geich. der röm. Litt. 4 $ 230, 2. [Er.] 

Eirkaffien, Landichaft am Kaukaſus; ihre Bewohner 
Cirtaſſier oder Tſcherkeſſen, f. d. 

Cirkſena (b. i. Starkjehne), Beiname der älteften Häupt- 
linge von Greethiyl (Oſtfriesland, |. d.), von welchen das 
oftfriefifche Grafengeichlecht abftammt. 

Cird (fpr. tihie), Städtchen im Kreiſe Eotrone ber ital. 
Provinz Catanzaro (Kalabrien), an der Eifenbahn Meta= 
pont-Reggio, 5"/s km SW vom Borgebirge d’Alice, auf 
welchem eine gleich dem Ießteren Crimiſa genannte, ber 
Sage nad von Philoftet angelegte Bergfefte und ein 
Apollotempel ftanden. Die Bewohner, (1881) 4076 (Ge: 
meinbe 5715) an der Zahl, treiben GSeidenjpinnerei und 
Sarbdellenfang. [Schöner.] 

Ciroläna ( Krebs) f. Cymothoiden. 


Cirrägra (v. lat. eirrus Haarlocke), ſ. v. w. Weichſel⸗ 
zopf, ſ. d. 

Cirratüla, Cirratulidae, ſ. Röhrenwürmer. 

Cirrhitiden, Cirrhitidae (zidöls ein Meerfiſch der 
Alten), Familie der Stachelfloffer mit Länglich zufammen: 
gedrücktem Körper und Cytloidſchuppen; meift 6, feltener 
5 oder 3, Kiemenhautftrahlen; hechelſörmige Zähne in den 
Kiefern, zuweilen noch Fangzähne dazwiſchen. Rüdenfloffe 
aus einem ftachligen und einem weichen Zeile von faft 
gleicher Entwidelung gebildet; Afterfloffe mit 3 Stacheln. 
Die unteren Strahlen der Bruftfloffen einfach und ge— 
wöhnlich vergrößert. Die bruftftändigen Bauchfloffen mit 
1 Stachel und 5 Strahlen. Meift fleifchfreffende Fiſche 
der tropifchen Meere Indiens, leicht an ihren verdidten, 
ungeteilten unteren Bruftfloffenftrahlen zu erkennen, welche 
Hilfsorgane ber Bewegung, auch Taftorgane zu fein jcheinen. 
Die Hauptvertreter diefer Familie leben in dem füdlichen 
Teile des Stillen Ozeans, jo Cirrhites Cuv. und Chitodac- 
tylus macroptörus Cuv. Beſonders ber letztere gehört zu 
den geichäßteften Speifefiichen und wirb am Vorgebirge 
der Guten Hoffnung leicht und in großen Mengen ge— 
fangen, um für die Ausfuhr präfervirt zu werden. Eine 
andere Art, welche gleichfalls zu ben wichtigften Epeife- 
fiſchen dev füblichen Halbfugel zählt, ift Latris hecatöia 
(lat., zauberifc) Richards, ber Tro m peter(latro fchreien), 
und Latris ciliäris Forst. [Pancritius.] 
Girrhöfe oder Kirrhofe (von zıg6ös blagelb), Be 
zeichnung des Refjultats einer Art von chronischen Entzüns 
dungen parenchymatöfer Organe (fompatter Eingeweide) 
Man ſpricht wohl von €. der Milz, doch eigentlich und 
urjprünglich wird der Ausdrud nur auf Leberentzündungen 
bezogen. Hierbei ift wejentlich das Bindegewebe der Leber 
beteiligt, letztere wird hart, hörferig, die Gallenausführungs: 
gänge werben zufammengepreßt und bie Folge ift Icterus, 








Cirripedia. 
Gelbfucht. Die Leber⸗C. ift meift töblich. — Vgl. Frerichs, 
Klinik der Beberfrankheiten. [8t.] 

Cirripedia ſ. Ranfenfüßer. 

Cirrus (lat., |. v. w. krauſes, natürlich gelodtes Haar), 
in der Botanif f. v. w. Ranke (ſ. Blatt); in ber Meteoro: 
Togie |. dv. iv. Federwolke (f. Hydrometeore) 

Cirsium, Kratzdiſtel, ſ. Kompofiten. 

Girfocele (griech, xspaös Erweiterung eined Blutige 
fäßes, und xnAn Bruch, Krampfaderbruch), Erweiterung 
der Venen (Blutadern) des Samenftrange. In ftarfer 
Ausbildung ftellt ſich die €. ala ein dickes, ftrangartiges 
Konvolut von bogig gefrümmten, ftark erweiterten Ge: 
füßen an Stelle des Samenftranges dar; am häufigften 
linkerſeits. (Schüller.] 

Cirta (alte Geogr.), Stadt im Binnenlande Numidiens, 
auf fteilem Felſen an einem oſtl. Nebenfluß des Ampſage; 
die größte und reichſte Stadt des Landes in fruchtbarer 
Gegend, Refidenz der Könige, fpäter römische Kolonie und 
312 n. Chr. dem Kaifer Konftantin zu Ehren Konftantina 
benannt; das heutige Konftantine (f. b.) in Algerien. [W.] 

Cis ift ber durch ein Erhöhungszeichen (#) erhöhte Ton C. 

Cis (Käfer) |. Xylophagen. 

Ciſa (fpr. tſchi-, Pak im oberitalienifchen (ligurifchen) 
Apennin, am oberen Ende des Macrathals, 1069 m ü. M., 
verbindet das Pothal mit dem Golf von Genua — die 
Straße geht von Parma über Fornovo und Pontremoli 
nad; Spezia — und ift feit der Römerzeit in Gebraud). 

[Schöner.] 

Eifa, fuebiiche Göttin, ſ. Zifa. 

Eifalien (franz. cisailles, von eiseau Meißel), ſ. v. w. 
Münzabfälle, beim Prägen mißratene Münzplättchen. 

Cisalpiniſch, Name ber Länder, welche für die Römer 
diesſeits der Alpen Lagen. 

Cisalpiniſche Gerichtsordnung, ein im Jahre 49 ober 
erſt 43 dv. Chr. erlafienes Geſetz, welches den Städten des 
eiBalpinifchen (d. h. Italien benachbarten, dann zu Stalien 
gerechneten) Gallien eine Gerichlsordnung gab, deren Plan 
der Ordnung des prätorifchen Edikts in Nom entſprochen 
zu haben ſcheint. Die cisalpinifche Kompetenz wurde hier 
auf den Marimalſatz von 15000 Sefterzen eingefchräntt, 
fo daß die größeren Sachen dem römischen Stadtprätor 
verblieben. Die Erztajel, welche das Bruchftüd biejes 
Geſehes, der jog. Lex Rubria, enthält, wurde 1760 aufge: 
funden unb befindet fih in Parma. Die 1880 bei Atefte 
gefundenen Tafelbruchftüde Hat man damit in Zufammen- 
bang bringen wollen, was aber Wiberfpruch gefunden hat. 
— Dgl. F. Ritſchl, Legis Rubriae pars superstes, Bonn 
1851; Puchta, Kleine civiliftifche Schriften, Leipz. 1851, 
©. 71, 518; v. Savigny, Vermiſchte Schriften, Berlin 
1850, II 319; Mommfen, Corpus inscriptionum latina- 
rum, ebd. 1863—84, I 118; Karlowa, Römifche Rechts: 
geichichte I 440; Hermes XVI 24. [Kunge.] 

Cisalpiniſche Republik. Seit Bonaparte 29. Juni 1797 
die cis⸗ und transpabanifche Republik zur cisalpinifchen 
für vereinigt erflärte, umſchloß letztere die Lombardei, 
die früher venezianifchen Diftrifte Bergamo, Brescia, Cre⸗ 
mona, Verona und Rovigo, das Herzogtum Mobena, bie 
Fürftentümer Mafla und Garrara, die Legationen Bos 
logna, Ferrara und Mefola und die Romagna. Hierzu 
famen noch 27. Eept. d. I. Mantua, 22. Oft. Beltlin, 
Ehiavenna und Bormio. Seht zählte bie C. R. 771 DMeilen 
und 31/4 Millionen Einw. Öfterreich erfannte fie im Frie— 
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Eifiojanus. 


ben von Campo Formio 17. Of. d. 3. an. In ber 
Hauptftadt Mailand fahen fortan Diretorium, Gert: 
gebenber Körper, Rat der Alten mit 80 und Großer Rat 
mit 160 Mitgliedern. Die Republit war ſeit März 179% 
dur Schub: und Trupbindnis und Handelävertrag mit 
Frankreich verbunden. Suworow erflärte nach feinem 
Einzuge in Mailand (29. Apr. 1799) die C. R. für aufge 
löft. Bonaparte nahm Mailand 2. Juni 1800, defretirte 
die Wiederaufrichtung der C.n R. und gab ihr eine neue Ber: 
faflung; er ſchlug 6. Sept. d. 3. noch Novara und Tor: 
tona zur E.n R., die Öfterreich im Luneviller Frieden 1801 
nochmals anerfannte. 26. Jan. 1802 wurde die E. in Ja: 
lieniſche Republik umgetauft und Bonaparte Präfident 
berfelben, ber Herzog Franz von Malzi Erile vertrat ihn 
ala DVizepräfident und drüdte das Volk in feinem Namen 
nieber. Die neue Republik zerfiel in 18 Departements 
und wurde ganz franzöfifch verwaltet. 1805 mußten bie 
Italiener ihre Umgeftaltung in eine Monarchie begehren, 
17. März d. 3. ſchuf Napoleon das Königreih Italien, 
zu befien König er fi 26. Mai krönte. — Bgl. die Art. 
Napoleon u. Italien, Geſch. [Kleinfcgmibt.] 

Cisalpiniſches Gallien |. Gallien. 

Cisdur ift die auf cis aufgebaute Durtonleiter. In 
der Mufit für Zafteninftrumente ift die TZonart nicht un— 
gewöhnlich; für Streich- oder Blasinſtrumente ift fie 
äußerft jelten; ber größeren Leichtigkeit wegen wird in 
legterem Falle Yieber die enharmonifche Verwechslung da: 
von, Des-dur gewählt, da erftere 7 Kreuze, mithin feinen 
Ton ber Rormaltonleiter ohne Erhöhung, Iehtere hingegen 
nur 5 Veen vorgezeichnet hat, mithin 2 Töne der Normal 
tonleiter (C-dux) enthält. &®—.] 

Eifeliren (franz. ciseler, v. mlat. cisellus Meißel, v. 
lat. caedere jchneiben), einerfeit# bie lefte Bearbeitung 
gegoffener Stüde mit Meißel, Stichel, Schaber, Feile oder 
Punze, durch welche Kleine Ungenauigleiten bed Guffes, 
3. 2. die Gußnähte befeitigt und namentlich beim Kunft: 
guß die feineren Details auf der Oberfläche ausgearbeitet 
werben (f. Gießerei). Andererſeits verfieht man unter C. 
die Herftellung getriebener Arbeiten (befonbers ber feineren 
Arten) aus Blech mit der Punze und dem Punzenhammer 
(j. Getriebene Arbeit). [M.H.)] 

Ciſiojauus (Cisio Janus), Eifianusfalender oder 
turzweg Ciſian war im Mittelalter und bis zum An- 
fang bes 16. Jahrh. Benennung bes kirchlichen und zu= 
gleich des bürgerlichen Kalenders. Der Name ift ab: 
gekürzt und fteht für Circumeisio Janus; leßteres Wort 
bezeichnet den Januar und erfteres das Feſt der Beichnei: 
dung Chriſti. Das ganze bezeichnet demnach den 1. Jan. 
tirchlich und bürgerlih. Die Benennung ift ben zwei 
Anfangsworten jener Lateinifchen Gebächtnisverfe entlehnt, 
womit man im Mittelalter die wichtigften unbeweglichen 
Fefttage ſamt Datum ihrer Feier in jedem Monate fich 
einprägte. Das Feſt ber Beſchneidung bildet ben Ein: 
gang des (bürgerlichen) Jahres, das ſich an ben Lauf der 
Feſttage (an ben Feſtkreis) anſchloß. Der E. entftand im 
10. Jahrh. und enthielt anfänglid) 24 lateiniſche Hera: 
meter, je zwei auf ben Monat. In dieſen Verſen waren 
die unbeweglichen Feſte des Monats mit ben Anjangs: 
buchftaben des betreffenden Feſtnamens oder be3 Heiligen 
oder mit irgenb einer Abfürzung bezeichnet. So lauten 
die zwei Verſe für den Janunr: Cisio Janus Epi sibi 
vendicat Oc. Feli. Marc. An. Prisca. Fab. Ag. Vincent. 


Cifium. 


Tim. Paulus nobile lumen, d. 5. aufgelöft: Circumeisio 
Janus Epiphania Octavas (nämlich Epiphaniae), 
Felix Marcellus Antonius Prisca Fabianus Agnes Vin- 
centius Timotbeus Paulus (nämlic} Pauli conversio). 
Die Berfe find fo eingerichtet, daß, wenn man die Silben 
zählt, fi) das Datum bed betreffenden Tages ergibt und 
jo Hatte man mit dem Fefttage je das Monatsdatum, z. B. 
1 17 18 


ı 6 1 Ei 
Cisio-Janus-Epi-sibi vendicat-Oc-Feli-Marc-An-Prisca-Fab- 

21 ki 
Ag-Vincent.-Tim.-Paulus ... Das Echlagwort bietet jo 
den Schlüffel zum Datum. Dies it ein Silben kalender. 
Man fchritt jedoch bald zu Wortfalendern (Wort:E.) 
fort, bedurfte aber Hierzu einer größeren Zahl von Verfen. 
So lautete ber Dezember eines deutfchen Wort:E. (wir 
fügen in Klammern das Datum bei): 

Wenn kompt jungfrouw Barbara (4)? 

Sprad Niclas (6) zur Maria (8), 

Wie ang fol denn Lucia (13) beiten, 

Daz fie das Stindelbett bereiten? 

Wann Thomas (21) bringt fchier die Weihenacht (25), 

Steffan (26), Johann (27), Kindlin (23), Tho— 

man (29) habens gejagt. 

Je nad) den befonderen Feſten eine Landes oder einer 
Diözefe traten Heine Änderungen und mit ber Zunahme 
der Fefttage Erweiterungen ber Eifiojani ein, und es finden 
ſich manche Bariationen in denfelben. Im Zufammenhang 
mit dieſer Kalenderform fteht die mittelalterliche Dati- 
rungsweiſe, 3. B. am Tage nad) Luciä, am Dienstag war 
Markus u. dgl. Jedermann kannte das Datum biefer 
Feſte, benn der €. wurde in ben Elementarfchulen aufs 
forgjältigfte eingeübt nebft der ganzen kirchlichen Zeit: 
rechnung (computus ecclesiasticus), jo baß ber Schüler 
nicht nur die wichtigften Feſttage, jondern auch ihr Ein- 
fallen oder ihr Datum inne hatte und fich dadurch in der 
Jahres» bezw. Monatszeit genau auskannte. Frühe ber 
gann man auch Kalender in der Landesſprache Herzu: 
ftellen, jo fett dem 14. Jahrh. in deutfcher Sprache. 
Der erfte gebrudte deutſche €. ftammt aus Nürnberg 1470, 
er trägt den Titel: Dieß ift ber Cifianus hu teutſch und 
ain yeglich Wort gibt ainen Tag (1 BL. Fol... Es war 
fomit ein Wortfalender. — Vgl. Grotefend in Erich und 
Gruber, 8. v.; Pfeiffer, Uberficht über bie deutſchen Ciſio— 
jani, im Cerapeum 1853; K. Piel, Das Hl. Namenbuch 
des Konrad Dangkrogheim mit einer Unterfuchung über 
die Gifiojani, Straßb. 1878. Vgl. auch die Art. Kalender 
und Kirchenjahr. [Srieg.) 

Cifium, altrömifcher Leichter Wagenſtuhl auf zwei Rädern, 
faft genau dein heute in Italien üblichen (corricolo, carretto) 
entfprechend, für eine oder zwei Perfonen, zum Schnell: 
fahren beftimmt, mit einem Pferd beipaunt. Man hielt 
es für eine gute Xeiftung, wenn 15 kn in einer Stunde 
zurüdgelegt wurden. 

Gistantaften ſ. Kaukafien. 

Cisleithanien, eine ſeit 1667 gebräuchliche, nach ber 
Leitha, dem Grenzfluffe zwiſchen Niederöfterreich und Ungarn, 
gewählte Bezeichnung der im Öfterreichifchen Reichstage 
vertretenen Königreiche und Länder, zu benen außer bem 

früheren Anteile der Monarchie am beutichen Reiche bzw. 
Bunde noch Galizien, Bukowina und Dalmatien gehören; 
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Ciſſey. 


Cismar, Dörſchen mit (1885) 120 Einw. im Kr. Olden⸗ 
burg, Prov. Schleswig.Holftein, 4 km von ber Oftfee, Sit 
bed Sandratsamts. In C. befand ſich einft ein reiches, 
1245 gegründetes Benedittinerklofter, von dem keine Über 
reſte erhalten find. [Weyhe.] 

Cismoll, die auf cis aufgebaute Molltonleiter, hat 4 
Kreuze vorgezeichnet; gebräuchliche Tonart beſonders für 
ZTafteninftrumente. [8—] 

Cispadauiſch, diesſeits des Po (Padus), von Rom aus 
gerechnet. 

Cispadänifche Republik. Bonaparte ſchuf 20. Sept. 
1796 unter völlig franzöfifcher Organifation die cis⸗ und 
bie transpadanifche Republif. Die €. R. umfaßte Mobena, 
Reggio, Bologna und Ferrara und zählte in 10 Departe- 
ment3 etwa eine Million Seelen. Sie beſaß ein Direktorium 
von 3, einen Rat der Alten von 30 und einen Großen 
Rat von 60 Mitgliedern; ihr Präfident wurde Facci. Die 
demokratifche Partei in ber E. veranlaßte aber Mobena 
und Reggio, ſich für ben Anjchluß an die Eißalpinifche Re 
publit (f. d.) auszufprechen, Bonaparte verſprach ber C.n R. 
als Entſchädigung die an Frankreich 19. Febr. 1797 abge: 
tretene Delegation Romagna mit dem Gebiete Mefolas, 
aber auch die Romagna verlangte, zur Cisalpinifchen Re: 
publik gefchlagen zu werben; Bonaparte Hob nun auch 
die Sonderftellung von Bologna und fyerrara auf. Er 
ſchlug 29. Juni 1797 alle Gebicte ber E.n zur Eisalpinifchen 
Republik (f. d.) (Kleinſchmidt.] 

Cisrhenaniſche Republik. Das Direltorium in Paris 
beſchloß die Bereinigung des linken Rheinufers mit Grant: 
reich und bereitete fie ſeit Frühling 1797 vor. (Bal. d. 
Art. Frankreich, Geſch.) Unter dem Schuße franzöſiſcher 
Waffen wurben die „cisrhenanifchen" Freiheitsbäume am 
14. Sept. 1797 in Koblenz, am 17. in Köln und am 22. 
in Bonn aufgeftellt. Ein ſelbſtändiger rheinifcher Freiſtaat, 
die €. R., jollte ins Leben treten, Hoche war dafür wirkſam. 
Aber nirgends fand die C. R. Anklang, bie turfürftlichen 
Behörben wiberfegten ſich ihr mit beftem Erfolge; die €. R. 
verfchied, ohne je recht lebendig geworben zu fein, infolge 
des Friedens von Campo Formio, indem bie fie bildenden 
Gebiete Frankreich einverleibt wurden. — Val. Hüffer, 
Rheinifch-Weftfälifcde Zuftände zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution. Briefe des kurlölniſchen Geheimrat3 Johann 
Tillmann von Pelker aus den Jahren 1795—1798, Bonn 
1873; Derfelbe, Die Stadt Bonn unter franzöfiicher Herr: 
fchaft, ebb. 1868; Heſſe, Gefchichte der Stadt Bonn während 
der franzöfifchen Herrſchaft (1792—1815), ebd. 1879. 

(Aleinſchmidt.] 
Cissa (Zool.), Kitta, ſ. Raben. 
Cissamp&los ſ. Meniipermaceen. 
Cis·Satledſch⸗Staaten (Cis-Sutlej-States), Bezeichnung 
der von Sith:Fürften (f. d.) vegierten Staaten, biesjeits des 
Satledfch (von Delhi auß gerechnet), die 1808 um britifchen 
Schuß gegen Ranjit Singh baten und in ein Abhängigfeits- 
verhältnis zu ber britifchen Regierung traten. Die 
größeren diefer Staaten, Patiala, Jind und Nabha, be 
ftehen noch heute, bie kleineren find allmählich unter 
britifche Verwaltung gelommen. [Brandis.) 

Eiffey (pr. Hifi), Ernft Louis Octave Eourtot de, 
franz. General, geb. 23. Dez. 1810 zu Paris, verdiente 
fi) die Sporen in Algier, kämpfte in ber Krim, wo er 





den Gegenfaß bildet Trangleithanien als Gefamtname 
für die „Länder ber ungarifchen Krone“. [Xampel.] 


zum Brigabegeneral ernannt wurde, und erhielt 1863 ben 
Grad bes Diviſionsgenerals. 1870 fommandirte er die 1. 


Ciſſoĩde. 


Divifion des IV. Korps (Ladmirault), welche Ende Juli 
von Diebenhofen gegen die deutſche Grenze vorgeſchoben 
wurde. In ber Schlacht bei Eolombez:Nouillez (14. Aug.) 
focht er gegen den preußifchen rechten, bei Vionville (16.) 
gegen ben ben linken Flügel und 18. Aug. kämpfte er bei 
Amanvillerd. Ebenjo nahm er teil an ben Ausfallfämpfen 
von Servigny 31. Aug. und 1. Sept. Im Auftrage bes 
Generals Bazaine nahm er an ben Unterhanblungen be: 
treffend die Übergabe von Meh teil. Aus der Kriegs— 
gefangenfchaft zurückgekehrt, kämpfte er fiegreich gegen die 
Commune und bekleidete aladann vom 5. Juni 1871 bis 
20. Mai 1873 den Poften eined Striegaminifters, führte 
hierauf das IX. Korps und war zum zweitenmal vom 
22. Mai 1874 bis 15. Aug. 1876 Kriegeminifter und zu: 
gleich Bizepräfident des Minifteriums. Nachdem er vom 
Voften bes Kriegsminifterd zurüdgetreten war, erhielt er 
das Kommando des XI. Korps, wurde aber in eine 
Unterfuhung wegen Mißbrauch der Dienftgewalt ala 
Minifter verwidelt (vgl. Pavenir mil. 1880, Nr. 682, 684). 
Obwohl freigefprochen, Tegte er doch jein Kommando nieder 
und lebte in Paris, wo er 14. Juni 1882 ftarb. — Vgl. Allg. 
Mil.Ztg. 1882, Nr. 48; Mil.-Ztg. Wien 1882, Nr. 49; 
Öfterr. Ung. Wehr-Zig. 1882, Nr. 49; Yahresber. über 
Fortſchr. u. Beränd. im Militärweſen, Berlin 1882; Moni- 
teur de l’armee 1882; Les hommes du septennat, Par. 1876. 
[v. Bremen.) 

Giffoide (griech. die Epheuähnliche), vom griechifchen 
Mathematiker Diokles zu Löfung des Delifchen Problems 
erfonnene ebene, krumme Linie, von der man auf folgende 
Weiſe beliebig viele Punkte findet. Über einer Linie OA 
als Durchmeſſer tonftruirt man einen Kreis, legt in A einen 
Tangente an demjelben und zieht durch O eine beliebige 
Gerade, welche ben Kreis zum zweitenmal in Q, die Tangente 
aber in R fchneidet; trägt man dann auf dieſer Geraden 
die Streden OP=QR ab, fo ift P ein Punkt ber €. 
Diefelbe Liegt ſymmetriſch zum Kreisdurchmefler OA, bildet 
in O eine Spiße und nähert fi afymptotifch auf beiden 
Seiten der Kreistangente. Die Fläche zwifchen der C. 
und ihrer Ajymptote (dev Kreistangente) ift Zmal fo groß 
als die Kreisfläche. [&retfchel.] 

Cissus, $tlimme, f. Ampelideen. 

Ciftacken, Cistacdae (cistus, x/orog alte Namen dieſer 
Gattung), Sonnenröschengewächle, Familie aus der Orbn. 
ber Parietäles mit nur wenigen Gattungen. Die €. haben 
egelmäßige Zwitterblüten mit 5 Kelchblättern, von welchen 
zwei oft verkleinert find oder fehlen, 5 Kronenblättern, 
zahlreichen Staubgefähen und einfächerige Kapfelfrüchte 
mit zahlreichen, endofpermhaltigen Samen ohne Samen: 
mantel. Die E. find Kräuter oder Sträucher der gemäßig- 
ten Zone, befonders des Mittelmeergebietes mit einfachen 
Blättern mit ober ohne Nebenblätter. Cistus creticus (auf 
Kreta einheimifch) L., das tlebrige Eiftröschen, C. cyprlus 
(auf Eypern zu Haufe) Lam. und C. ladaniferus (Ladanum 
tragend) ſchwizen ein Gummiharz, Ladänum, aus, 
welches früher offizinell war, jept nur noch zur Herftellung 
von Räucherpulvern dient. Heliänthemum, das Sonnen: 
röschen, ift in 4 Arten in Deutichland anzutreffen, H. vul- 
gäre (gemein) Gaertn., H. guttätum (getüpfelt) L., H. fu- 
mäna (angeräuchert, fumus Rauch) L. und H. oelandiecum 
(nach der ſchwed. Infel Deland), Halbſträucher mit gelben 
Blüten, bleibendem Kelch und breitlappiger Kapfel. 

[&: 6. Kohl.) 
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Eifterzienfer. 


Eifte (lat. cista, griech. Zorn, davon unſer „Sifte‘) 
Käftchen oder Büchſen aus Bronzeblech, welche man be: 
ſonders in Pränefte, außerdem in altetrustifchen Gräbern 
gefunden hat. Sie enthalten meiftens das Zoilette- ober 
Badegerät, welches man den Berftorbenen in die Grab- 
kammern mitzugeben pflegte. Die Füße ſolcher Eiften 
werden durch Tierklauen gebildet, auf dem Dedel fteht 
eine Figur ala Griff, Dedel und Seitenwände find mit 
gravirten Zeichnungen oder mit getriebener Arbeit verſehen. 
Dedelgriff und Füße find gegofjen und meift Fabrikarbeit, 
während das Gefäß felbft nach griechiſchen Vorbildern von 
einheimifchen Künſtlern gearbeitet if. Am berühmteften 
ift die nach ihrem Entdeder benannte Ficoronifche €. 
im Kiccherichen Mufeum zu Rom. Die rings um bie 
Seitenwände berfelben eingegrabene Darftellung der Argo: 
nautenfage wird als eine ber beften antifen Linear 
tompofitionen angefehen. — Vgl. O. Jahn, Die Ficoroniſche 
Ciſta, 1852. EPortig.] 

Cistela, Eifteliden, ſ. Schwarzfäfer. 

Giftenfänger, Cisticöla cursitans, |. Schneibervögel 

Cifterna di Roma (fpr. tichi-), ital. Ortihaft und Ge: 
meinde von (1881) 1706 Einw. in der Prov. Rom (Streis 
Velletri), an der Landſtraße Rom»Zerracina:Reapel, 12 knı 
SSO von Velletri, auf einem Hügel am NRande ber 
Pontiniſchen Sümpfe, mit einer alten Burg ber Caktani. 
€. hieß im Mittelalter Cisterna Neronis und liegt ver: 
mutlich an ber Stelfe des alten Tres Tabernae (f. Apoftelg. 
23, 15) an der Via Appia. [Schöner., 

Cifternins (pr. tſchi⸗), ital. Ortſchaft und Gemeinde 
von (1881) 6058 Einw. im Kreife und ber Prov. Bari 
(Apulien), an ber Eifenbahn Bari-Brindifi, 49 km NW 
von Brindifi auf einem Hügel. [Schöner.] 

Eifterzienfer (genannt nachdem Stammtlofter Cistercium, 
jet franz. Eiteaur), ein Abzweig des Benebiktinerorbenz, 
gegründet vom hf. Robert (j. d.), welcher, unzufrieden 
mit feinen entarteten Mönchen im Klofter Molesme in 
der Didcefe Langres, 1098 im jeigen Citeaux (f. d.) bei 
Dijon ein neued Klofter errichtete. Es follte zunächft nur 
die Regel des HI. Benedikt in aller Reinheit und Strenge 
durchgeführt werben. Aber bald entftand eine neue religiöfe 
Geſellſchaft. Der HL. Alberich, welchem ſchon im folgenden 
Jahre die Leitung des Kloſters zufiel, als Robert auf Ber: 
langen der bortigen Mönche nad Molesme zurüdtehrte, 
vertaufchte das braune Gewand mit einem weißen. 
Stephan Harding, der 1109 ala Abt folgte, ging in 
Beobachtung der Armut bi an bie äußerfte Grenze: jelkft 
im Gotteshaus jollte die größte Einfachheit Herrchen. 
Die Strenge drohte der Stiftung zwar ein baldiges Ende 
zu bereiten. Durch ben Eintritt des hl. Bernhard if. d. 
1112 wurde die Gefahr indeſſen glüdlich abgewendet. Er 
brachte nicht bloß 30 Anverwandte mit nad Eitcaur, 
fonbern zog ftet3 weitere Perfonen an, fo daß fon 1113 
La Ferte, 1114 Portigny und 1115 Clairvaux und Mori: 
mond als neue Abteien errichtet werden mußten, die als 
die älteften Tochterklöfter im Orden bedeutende Vorrechte 
erhielten. Bald folgten weitere Stiftungen, und der Auf: 
ſchwung beftimmte Stephan, Statuten für die Geſellſchafi 
zu verfafien, Charta castitatis genannt, welche 1119 durch 
den römifchen Stuhl beftätigt wurden. Die Benediftiner- 
regel wird darin als die Grundlage für das Klöfterliche 
eben anerfannt. Daneben werden aber befondere Vor 
jchriften gegeben für die Wahl der Abte und das Der: 





Cisticola. 


hältnis ber einzelnen Mlöfter zu einander, für das jährlich 
zu ſa mmentretende Generallapitel, eine Verſammlung wo⸗ 
möglich ſamtlicher Äbte als höchſte Ordensinſtanz, ſowie 
das Kollegium der Definitoren, das aus den Abten 
ber fünf Hauptklöſter und aus je vier weiteren Äbten 
der von ihnen auögegangenen Linien beftehen und 
bie ihm vom Generalfapitel zugetviefenen Fälle entſcheiden 
follte. Run wuchs ber Orben noch raſcher an. Im J. 
1300 zählte er bereits gegen 700 Männerflöfter. Die 
Zahl der Häufer ber Gifterzienferinnen, ber 
weiblichen Abteilung bes Orbens, deren Urſprung an ben 
Anfang bes 12. Jahrh. fällt, aber etwas im Dunteln Liegt, 
indem ex teils auf ben HI. Bernhard, teils auf feine 
Schwefter Humbelina, teils auf Stephan Harding zurüd- 
geführt wird, war noch größer. Die Ordensſchriftſteller 
geben als höchſten Stand, unzweifelhaft mit großer Über: 
treibung, 6000 an. Das Wirken des Ordens war ſehr 
ſegensreich. Seine Niederlafſungen erwiefen ſich weithin 
als Kulturftätten, indem fie nicht bloß ber Herb eines 
vegen religiöfen Lebens waren, fondern auch für bie Pflege 
der Kunft fowie für die Hebung ber Landwirtſchaft und 
das Gewerbe thätig waren. Der Norden Europas ver: 
dankt ihm zum Zeil das Ghriftentum und die Kultur. 
Indeſſen entging auch er bem allgemeinen Geſchick ber 
religidfen Orden auf die Dauer nicht. Ye mehr Befiy und 
Reichtum zunahm, um fo mehr begann Zucht unb Ordnung, 
beſonders feit dem 14. Jahrh., zu erſchlaffen. Namentlich 
fand das Derbot des Fleiſcheſſens immer zahlreichere 
Gegner. Die Übertretung ber Regel führte, ba einzelne 
immer wieder für fie eintraten, zu häufigen Streitigkeiten, 
und bei der Unmöglichfeit, ihre Beobachtung allgemein 
burchzufeßen, bildeten fich, teils innerhalb des Orbens, teils 
mit Logslöfung vom Mutterflofter Giteaug, zur Durch 
führung von Reformen mehrere Kongregationen, unter 
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Eitoyen. 


ganzen Platz dienen fol. Sie muß fo Liegen, daß fie die 
ganze Feitung beherricht, ſowohl ihre Werke, um der Be: 
fagung als Ießter Rückhalt nach Verluſt ber Ummwallung zu 
dienen, ald auch unter Umftänden die ganze Stadt, um 
eine ſchwierige und unruhige Einwohnerfchaft im Zaume 
zu halten. Um gute Feuerwirkung nad) ber Stadt zu 
haben, wird zmwifchen diefer und der C. ein genügend großer 
freier Pla gelaffen, bie Esplanade. Nach den Grund: 
fäßen, Die bei Anlage ber jegigen Befeftigungen befolgt 
werben, werden E.n im allgemeinen nicht mehr angelegt. 


[Rreba.] 

Citadellſchiff . Panzerſchiffe. 

Citadine (frz., fpr. Bitadihn, dv. citadin ftädtiſch, v. ital. 
citta — franz. cit6 Stadt), ehemald Art (einjpänniger) 
Omnibus in Paris. 

Gitalnica, richtiger Citaln ica (fpr. tſchitalniza, don 
ber Wurzel det leſen) heißen im Südflawifchen Vereinigungen 
zum Zwecke der Unterhaltung und wiffenfchaftlichen Aus: 
bildung durch Leſen, Abhalten von Vorträgen u. a. Gie 
entfprechen aljo am beften unferen Lejehallen und Lefe- 
vereinen. Eine weitere Bedeutung erhielt dad Wort ala 
gejellige Unterhaltung überhaupt. [Rniefchet.] 

Cität (lat. citätum, v. citare aufrufen), wörtlich an- 
geführte Stelle aus einer Schrift; auch nur Verweifung 
auf eine beftimmte Stelle in einer Schrift, ohne Anführung 
der bort ftehenden Worte. Sprichwörtlich gewordene, 
oft eigentümlich veränderte Gitate nennt man „Geflügelte 
Worte* (f. b.). 

Citation |. Ladung und Vorführung. 

Cit6 (frz, ſpr. Biteh, lat. civitas, f. d.), Stadt, Altftadt; 
Bürgerfehaft; La C., bie Seineinjel in Paris, welche 
früher Mittelpunkt ber Stadt war; C. ouvriere (fpr. 
utvriähr), von Mülhaufen (1. d.) aus verbreitete Bezeichnung 
für Arbeiterviertel (ſ. Wohnungsfrage). 





benen bie ber Feuillanten (f. b.) ober Fulienſer, geftiftet 
durch Johann de Ya Barritre in der Abtei Feuillans und 
1589 durch Rom beftätigt, und ber Trappiften (. b.) 
1662 durch J. Bouthillier de Rance in ber Abtei La 
Trappe geitiftet, beſonders hervorragen. Als diefe Re— 
formen erfolgten, war aber auch ber Befihſtand bes Ordens 
bereit beträchtlich verringert. Durch die Reformation des 
16. Jahrh. wurde er in ben proteftantifchen Bändern auf: 
gehoben. Durch Joſeph I., die franzöfische Revolution, 
die Sätularifation und bie Gejeggebung bes 19. Jahrh. 
wurbe die Art auch in ben katholifchen Ländern an ihn 
gelegt. Sein gegenwärtiger fleiner Beſitzſtand verteilt fidh 
auf ſterreich⸗ Ungarn, die Schweiz, Belgien, Frankreich, 
Italien, wo er übrigens mit den anderen Orden auf den 


Giteang (ſpr. Bitoh), Dorf und Kloſter im franz. Dep. 
Chte d’Or, 22 km S von Dijon. Im J. 1098 wurde 
hier das Cisterciense monasterium gegründet, welches bald 
der Hauptfig bes Ordens ber Eifterzienfer (j. d.) wurbe. 
Die alte Kloſterkirche enthält Die Gräber ber erften Herzöge 
von Burgund; die eigentlichen Kloftergebäude dagegen find 
umgebaut und zu einer Anftalt für jugendliche Sträflinge 
eingerichtet. — Vgl. Michel, La Colonie de C., Paris 
1874. Bohnhof.] 

Citigraden (Spinnen) ſ. Schnellläufer. 

Citlaltépetl, |. v. w. Pik von Orizaba, ſ. Orizaba. 

Cito! (lat.) eilig; eitissime! ſehr eilig, veraltete Auf: 
ſchrift auf Briefen und amtlichen Schriftftüden. 

Eitoyen (frz., ſpr. Bitoajäng, Bürger), urfprünglich der 





Ausſterbe⸗Etat gefeßt ift, und Amerika. — Vgl. Janauſchek, 
Origines Cistercienses I, Wien 1877; F. Winter, Die 
Gifterzienjer des nörblichen Deutſchlands, 3 Bde. Gotha 
1868-—71; ©. Brunner, Ciſterzienſerbuch, Würzb. 1881. 


Bunt] 

Cistiedla, Grasfänger, |. Schneibernögel. 

Ciftophörns (griech. xsoropögog, v. xlorn, |. Gifte und 
Y£geıv tragen), altgriechiſche Silbermünge mit dem Ge- 
präge einer auf den Dionyſosdienſt bezüglichen Eifte (ſ. b.), 
im Werte eines Tetradrachmons (f. d.), = M. 8,16. 

Eiftröschen, Cistus, |. Eiftaceen. 

Citadelle (von ital. cittadella, eig. Städten, Dimin. 
v. citt& Stadt), eine innerhalb bes Umzuges einer größeren 
Feſtung angelegte Kleinere Feſtung, die ala Rebuit für ben 

Deuiſche Encytlopadie. IL. 


ſtimm⸗ und wahlfähige Bürger ber Cité (Stadt), fpäter 
jeber Staatsbürger, zur Zeit ber frangöfiichen Revolution 
außfchließlich angewendet, auch bei Öffentlichen Verhand⸗ 
Lungen und im offiziellen Titelweſen ala Grjat für Mon- 
sieur (Herr) und für jeden Rangtitel; die rauen wurben 
eitoyenne (fpr. »jänn) angeredet. Unter dem Staiferreiche 
tam diefe Neuerung ab, die Revolution von 1848 fuchte 
fie wieber einzuführen, indem die Bezeichnung C. in amt: 
lichen Aftenjtüden, Debatten der Klubs zc. gebraucht 
mwurbe, aber ein Beichluß ber Nationalverfammlung führte 
Oft. 1849 fiatt bes C. wieder die Titulatur Monsieur 
und Madame ein. Mit der Anrede C. war in ber erften 
franzöfiichen Revolution das Duzen verbunden. 
[Rleinichmibt.) 
4 


Citraka. 


Citraka ſ. Tilaka. 

Citrate, ſ. v. w. Zitronenfäurefalze, ſ. Zitronenſäure. 

Eitrin |. Quarz. 

Citralleugurfe, Citrüllus vulgaris, |. Kukurbitaceen und 
Gurte. 

Citrus, Zitrone, |. Aurantiaceen und Drange. 

Cittä ſ. civitas. 

Gittadella (fpr. tſchi⸗) ital. Kreisſtadt von (1881) 3851, 
als Gemeinde 9032 Ein. in der Prov. Padua (Beitezien), 
Kreuzungapuntt der Eifenbahnen PVicenza : Trevifo und 
Padua = Baffano und an ber Strada Maöstra d’Italia, 
%3 km NO von PVicenza, 5 km vom I. Ufer der Brenta 
gelegen, ummauert, regelmäßig gebaut, gewerbthätig. Um 
1220 von den Paduanern als Bollwerk gegen Trevifo 
angelegt, teilte es die Geſchicke Paduas, ſ. d. [Schöner.] 

Eittä della Pieve (fpr. tichi-), ital. Stadt und Biſchofs⸗ 
fit von (1881) 5628, ala Gemeinde 7159 Einw., in der 
Prod. Perugia, Kreis Orvieto (Umbrien), auf einer Anhöhe 
508 m ü. M., 8 km von Ehiufi, mit ſchöner Ansicht auf 
zahlreiche altetruskifche Stätten. Gier wurde 1446 Pietro 
Vannucci, genannt il Perugino, geboren, von welchen 
mehrere Gemälde vorhanden find. — Vgl. G. Bolletti, Not. 
stor. di C. d. P., Perugia 1830; A. Baglioni, Lettere 
stor. d. C. d. P., Montefiascone 1845. [Schöner.] 


Eittä di Caſtello (ſpr. tſchi-) das antite Tiférnum 


Tiberinum, ital. Stadt und Biſchofsfſitz von (1881) 5796, 
als Gemeinde 24491 Einw. im Kreiſe und der Provinz 
Perugia (Umbrien), 36 km DO von Arezzo am I. Ufer bes 
Ziber, durch Dampfbahn mit ber 74 km entfernten Station 
Hoffato der Eifenbahn Ancona-Foligno-Rum verbunden. 
Nach ber Zerftörung des alten Munizipiums durch To— 
tilad erfolgte im 6. Jahrh. Wiederherftelung durch den 
Biſchof Florido, im 15. Jahrh. glänzender baylicher Auf: 
ſchwung unter der Herrichaft der Vitelli, 1518 der Bau 
ber noch vorhandenen Stadtmauer. C. ift reich an Kirchen, 
Klöftern und ſchönen Privatbauten aus der Renaiffance. 
Der Dom an Stelle ber 1012 gegründeten Kathedrale von 
©. Florido, von welcher dad Norbportal umd der Gloden- 
turm erhalten find, durch Elia Lombardo, Schiller Bramautes, 
1482 begonnen, 1540 eingeweiht, ift ein Prachtban ber 
Renaiffance. Auch die verfchiedenen Paläfte der Vitelli 
find bemerkenswert. In der 1424 vollendeten gotischen 
Kirche S. Domenico das Grabmal Benedikts XI. von ©. 
Pifano. Mehrere Hauptbilder Luca Signorellis in ben 
Kirchen, Paläften und der 1876 zur Gemäldegalerie ums 
gewandelten Kirche ©. Pietro. Raffael erhielt den erften 
Auftrag zu einer felbftändigen Arbeit 1499 in €. Bon 
anderen für biefe Stadt gemalten Bildern desfelben ift nur 
noch die „Erſchaffung Evas“ und die „Dreieinigkeit” auf 
einer 1502 gemalten Prozeffionsjahne zu jehen. Die bes 
rühmte „VBermählung Mariä” in ©. Francesco, 1504 ge 
malt, wurde 1798 durch die Stabtbehörbe dem franzöfifchen 
General Lecchi geichenkt, von dieſem 1801 nad Mailand 
verfauft. Das Stadthaus, von Angelus aus Orvieto um 
1330 erbaut, ift ein fchöner gotifcher Palaft. — Vgl. Liber 
Statutorum Civitatis Castelli, €. di €. 1588; %. I. Kazzari, 
Serie de’ vescovi etc. di C., Yoligno 1693; G. M. Muzi, 
Memorie eccles. e civili della C. etc., €. d. €. 1842—44. 
[Schöner.] 


Cittaducale (pr. tſchi⸗), ital. Kreisſtadt von (1881): 


2189, als Gemeinde 4212 Einw., in der Provinz Aquila 
(Abruzzen), an der Eifenbahn ZTerni-Pescara, 50 km SO 
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Ciudad Morelos. 


von Terni, zwiſchen veben=, oliven- und waldbedeckten hoher 
Bergen am Velino, 1308 durch Herzog Robert von Kalabrier 
angelegt, früher Grenzort Neapels gegen den Kirchenſtaat 
Tas Portal von S. Maria, der Turm von S. Agoftim 
und der Brunnen auf dem Stadtplak von ſchönem gotifchen 
Stil. — 1 Stunde thalaufwärts der Heine See Pozzo 
bi Satignano, ber alte Lacus Cutilise, der ben Alten 
als geheiligter Mittelpunkt Italiens (umbillcus) und Ber: 
einigungsort ber Pelasger und Aboriginer galt. In der 
Nähe die Sauer: und Schwefelquellen von Paterne 
(Aquae Cutiliae), fon im Altertum ala Bäder gebraudt. 
u. a. vom Kaifer Veipafian, der 79 n. Chr. Hier farb. — 
Dal. Carrera, Saggio topogr.-polit.-economico del distr. 
allod. di C., Aquila 1788; &. Marchefi, Compendio 
stor. di C. (dall’ origine al 1592), Rieti 1875. [Schöner.] 

Cittauova (pr. tſchi⸗), ital. Stadt und Gemeinde von 
(1881) 11754 Einw., im Kreiſe Palmi der Prov. Reggio 
di Ealabria, in anmutiger Lage. Lebhafter Handel in 
Landesproduften. [Schöner.] 

Eittä Sant’ Angels (fpr. tichitta Bant Andfchklo), ital 
Stadt von (1881) 6328, ala Gemeinde 6988 Einw., im 
Kreife Penne der Prov. Teramo (Abruzzen), ca. 8 km vom 
Abriatifchen Meere und der Station Silvi der Bahn 
Anconastzoggia, unweit des Flüßchens Piomba, des alten 
Matrinus im Gebiete ber Veftiner. — Bol. F. VBiti, Sull’ 
amministraz. civ. del distretto di C.S. A, Neapel 1845. 

[Schöner] 

Città Bechia (fpr. tihittawedja, flaw. Starigrad): 
1) alte ital. Stadt auf der dalmatinifchen Inſel Leiina, 
mit 3788, als Gemeinde 4487 Einw., im Kreiſe Spalato. 
treibt vorwiegend Küſtenſchiffahrt. 

2) (au) La Rotabile genannt), anjehnlige und veg: 
fame Landftabt mit ausgedehnten Befeftigungen im Inneren 
von Malta, der alte Hauptort der Inſel, 10 km W von 
2a Valetta, 5 km von ber Sftüfte entfernt. Die Stadt 
enthält mancherlei römifche Baurefte, die Umgegend Sata: 
tomben aus borchriftlicher Zeit. Hier fand der Apofiel 
Paulus auf der Reife nach Rom beim Statthalter Publius 
(Apoftelg. 28, 7) freundliche Aufnahme. An der Stelle 
feines Haufes fol die reich auögeftattete Kathedrale, über 
der Grotte aber, in welcher ber Apoftel drei Monate zu: 
brachte, die Kirche ©. Paolo erbaut fein. — 3 km fübwärts 
von ©. liegt ein großer Öffentlicher Garten. [1 u. 2 Schöner.) 

City |. civitas. 

City Boint (fpr. Bitti päunt), Städtchen und Handels: 
hafen im nordamerit. Staat Virginien, am James River, 
48 km SO von Rihmond, mit (1885) 1009 Einw. 1864 
wurbe der Pla von den Unioniften unter General Butler 
befeßt. [Eben.)] 

Citysline |. Dampferlinien. 

Ciudad j. civitas. 

Einda» Bolivar |. Bolivar. 

Ciudad de la Afuncion, Hauptftabt der zu Benezuela 
gehörigen Injel Margarita, |. d. 

Ciudad de las Caſas, meritan. Stadt, |. Las Gafas. 

Ciudad de las Palmas, Hauptftadt der Inſel Gran 
Ganaria, ſ. Kanariſche Infeln. 

Ciudadela, Stabt auf der Baleareninjel Menorca, früher 
Hauptftabt ber Inſel, liegt an einer fchmalen, tiefen 
Bucht der WKüſte, ift Bifchofafig und zählt 8000 Eine. 

[Rein] 

Ciudad Morelss, Staat und Stabtin Mexiko, |. Morelos. 


Ciudad Real. 


Gindab Reät, d. h. önigliche Stadt, Hauptftabt ber nach 
ihr benannten fpan. Provinz. Diele ift die ſüdlichſte und 
größte ber fünf fpan. Provinzen Neufaftiliens. Sie umfaßt 
19607,51 qkm mit (1886) 285341 Einw. und ſtößt an 
Zoledo ımd Euenca im R., an Albacete im D., an Cordoba 
und Jaen im ©., fowie an Badajoz und Cäceres im W. 
C. R. zerfällt in 10 Gerichtsbezirke, umfaßt viel unkultivirte, 
im Sommer ſehr heike Flächen, auf denen viel Schafe, 
Eſel und Maultiere weiden. Der N. der Provinz wird 
von Ausläufern der Montes be Toledo, der ©. und SW. 
von Bergfetten ber Sierra Morena durchzogen. Hier find 
die befannten Quedfilber- und Zinnoberbergwerfe von 
Almaben (f. d.) Die Umgegend von Baldepefias im SO. 
ift durch ihren Wein berühmt. Außer Bergbau, auch auf 
Blei, Silber und Schwefelkies, herrſcht wenig Induſtrie 
— Die Hauptſtadt der Provinz und ber früheren Mancha 
mit (1886) 13388 Einw., liegt 170 km S von Mabrib an der 
Bahn nad Babajoz und Liffabon awiſchen Guadiana und 
Jabalon und wurbe im Jahre 1264 von Alfonfo el Sabio 
(dem Weifen) gegründet und zum Schuß gegen die Mauren 
befeftigt. 1476 wurde in ihr von ben kathol. Majeſtäten 
Ferdinand und Yabella die Santa Hermandad (Heilige 
Bruderſchaft) gegründet, um mit kurzem militärischen Pros 
zeß dem zerrütteten Lande wieder Rechtsſchuh und Sicherheit 
der Straßen und bes Verkehrs zu bringen. Die Stabt 
hat jährlich einen großen Gfel- und Maultier-Markt, ift 
aber fonft verarmt und langweilig. Ein prächtiges Hofpital, 
eine gotiſche Kirche und die Puerta de Toledo bilden 
ihre arditektonifchen Sehenswürdigkeiten. [Rein.] 

Ciudad Rodrigo, fpan. Stabt und Feſtung, ſowie Ges 
vichtöbezirt ber Provinz Salamanca, 85 km SW von 
Salamanca, wurde 1150 vom Grafen Robrigo Gonzales 
Giron am r. Ufer des Agueva (l. Nebfl. des Duero) ges 
gründet. Sie liegt jept vereinfamt, abfeits von den großen 
Verkehröftraßen und ift verarmt. Ihre 7000 Bewohner 
betreiben etwas Leinwand: und Wolinduftrie; auch Liefert 
die Stadt eine berühmte Eeife, die Jabon de Piedra. 
Das Stadtwappen führt 3 röm. Säulen, welche vom alten 
Malabriga ftammen und auf der Plaza aufgerichtet wurden. 
Die gotifche Kathedrale und andere Gebäude befunden die 
Bedeutung von C. R. im Mittelalter. Ihr größter Ruhm 
ftammt aber aus dem „Halbinfelfriege* Wellingtond gegen 
die Srangofen. Im J. 1810 fiel die Feſtung in Maffenas 
Hände. Am 7. Yan. 1812, nachdem deſſen Nachfolger 
Marmont die Beſatzung auf 1900 Mann verringert hatte, 
erichien Wellington unerwartet mit 35000 Mann Be: 
lagerungstruppen vor ihren Thoren und erftürmte fie ſchon 
am 19. Jan. Der heftige Kampf toftete 2 engl. Generälen 
das Leben. Wellington machte bie Feſtung zum Stüb: 
puntt jeiner erfolgreichen Operationen und wurde zum 
engl Earl, von ben fpan. Gortes aber zum Herzog von 
©. R. und fpan. Granden I. Klaſſe ernannt. [Rein] 

Civetta (ital., ſpr. tſchi-, Käuzchen), nieberl. Maler, f. 
Bles 1). 

Eivette, Viverra, j. Zibetfagen. 

Civiale (pr. Biwiäl), Jean, der Erfinder ber unblutigen 
Entfernung des Blafenfteines mittels Zertrümmerung des⸗ 
jelben innerhalb der Harnblafe, geb. Juli 1792 zu Salilhes 
bei Aurillac (Cantal). Schon während feiner Studien in 
Paris fuchte er dieſe Aufgabe zu löfen. 1828 veröffentlichte 
er bie Schrift Nouvelles considerations etc., in welcher 
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"male mit Glüd nach feiner Methode und erhielt dafür den 
Preis Monthyon, fowie jenen der Akademie. Seitdem bes 
ſchaͤftigte ex fich ausſchließlich mit der Ausführung diefer 
Operation, von 18% an am Hop. Neder als Borftand 
einer Abteilung für Steinkranke. Seine zahlreichen 
Publikationen behandeln ausſchließlich die Blaſenkrank⸗ 
heiten. Er ſtarb am 18. Juni 1867. [Rleinwächter.] 

Cividale (fpr. tichiwie) del Friuli, ital. Kreis: 
hauptftabt in ber Prov. Udine (Benezien), Poftftation, 
16 km O von Udine, 7 km von ber öfterr. Grenze am 
Flüßchen Natifone bei deffen Austritt aus dem prächtigen 
Hochgebirge, von den flawifchen Ummwohnern Staromiefto 
(d. i. Altftadt) genannt; das alte Forum Julii, der von 
Auguftus gefchaffene adminiftrative Hauptort bes carnifchen 
Binnenlandes, welcher der mittelalterlichen Markgrafichaft 
Friuli (Friaul) den Namen gegeben hat. Der erſte Mark: 
graf war ber Neffe des Langobarden Alboin, Marpahis 
Gifulf, der 568 zur Dedung des Pafles eingeſetzt wurde. 
611 zerftörten es die Avaren. Dom 8. bis 11. Jahrh. 
vefidirten in C. die Patriarchen von Aquileja. 780 wurbe 
hier der Gefchichtfchreiber Paulus Diaconus geboren, aus 
deſſen Zeit noch einige für Die Einwirkung der bygantinifchen 
Kunft auf das Abendland bezeichnende Dentmäler vor: 
handen find, vor allen das Oratorio di S. Maria della 
Valle, im 8. Jahrh. von ber Herzogin Peltrudis errichtet, 
und allerlei Bauftüde, Skulpturen u. a. im Mufeum, das 
auch römiſche und langobardiſche Altertümer enthält. 
Der Dom, angeblich von Pietro Lombardi, mit ſchöner 
Frührenaiffancefaffade, enthält noch das alte, vom Patri⸗ 
archen ©. Eallirtus unter Luitprant (712— 744) errichtete 
Baptifterium. — Dgl. C. B. Zancarolus, Antiqu. civitatis 
Fori Julii I, Benebig 1669; Guida d. c. di C., Udine 1858. 

[Schöner.] 

Cisilgerigtöharkeit ſ. Gerichtäbarfeit. 

Civilis (lat.), den Bürger (civis) betreffend, bürgerlich. 

Civilis, Julius, Bataver, aus der königlichen ramilie, 
fuchte 69 n. Chr. am Riederrheine im Bunde mit gallifchen 
Stämmen ein jelbftändiges Reich (Imperium Gallicum) mit 
römischer Kultur zu errichten. Er machte ben Römern jehr 
au ſchaffen, ſcheint fich aber ſchließlich Bespafian untertoorfen 
zu haben. — Dal. Rom, Geſch. und Schiller, Geſch. d. röm. 
Kaiſerz. I 500-505; €. Meyer, Der Freiheitskampf der 
Bataver unter E., Hamburg 1856. [Schiler.) 

Civilis aetlo ſ. Klage. 

Civilliſte. Die gefeplich fixirten Finanzmittel zur 
Deckung der dem Staatöoberhaupte zuftehenden vermögens- 
vechtlichen Amtsanſprüche an ben Staat: werden gegen: 
wärtig in den meiften monarchifchen Staaten mit dem ber 
englifchen Staatsterminologie entlehnten Ausdruck C. be 
zeichnet. Wie an vielen anderen Stellen hat auch hier 
die Herübernahme eines befeftigten Terminus aus dem 
eigengearteten engliſchen Verfaffungsrecht zur Bezeichnung 
der auf anderen Grundlagen rubenden kontinentalen 
Staatseinrihtung mur eine vein Außerliche Berknüpfung 
der verfchiebenen Rechtainftitute zur Folge gehabt. — Die 
Geſchichte des Ausdrudes hängt mit ber Thatfache zu: 
fammen, baß die gejamten Dedungsmittel für alle Ber 
bürfniffe des englifchen Staatshaushalts als. ber Krone 
Englands perjönlich bewilligt erfcheinen. Noch jebt lautet 
die Eingangsformel der den Deutichen Staatshaushalte: 
gejeßen entiprechenden Act in Form perfönlicder Anrede: 
Most gracious Sovereign, We, Your Majesty’s most du- 
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tiful and loyal subjects, the Commons of the United 
Kingdom of Great Britain and Ireland in Parliament 
assembled, towards making good the supply which we 
have cheerfully granted to Your Majestyin this ses- 
sion of Parliament etc. (Gnädigfter Herricher, wir Ew. 
Majeftät gehorfamfte und treuefte Untertanen, die im 
Parlament verfammelten Gemeinen bes vereinigten König: 
reich? von Großbritannien und Irland, bereit ben Zu: 
ſchuß zu leiften, welchen wir Ew. Majeftät in dieſer Par: 
lamentsſeſſion freudigit gewährten u. ſ. w.) Da bie „glor- 
reiche“ Revolution von 1689 den Beitand bes Heeres und 
der Kriegsflotte von jährlichen Bewilligungen abhängig 
machte, jo erfolgte von da ab die fhärfere Gliederung des 
englifchen Ausgabenbudget3 nach ben drei Hauptartifeln: 
Navy, Army and Civil Services. Während die beiben 
erften Kapitel Verwaltungsausgaben umfaffen, in Betreff 
welcher die Kompetenz ber Krone aufs genauefte um— 
fchrieben war, ließen fich die der dritten Gruppe nicht 
ſcharf nach den Gefichtspunften des rein perjönlichen Ber 
dürfniſſes der Krone und dem bes fachlichen Staatsvers 
waltungsbedürfniffes trennen. Diefe dem Civil Service 
gewibmeten Außgabepoften galten daher als ganz befon= 
ders der Krone unmittelbar gewidmet, was auch in dem 
Umftande Beftärtung fand, daß die Krone ihre Organi- 
fationafompetenz in Anfehung der wenigen hier in Bes 
tracht kommenden Zentral: und Neichabehörben aufs kraͤf⸗ 
tigfte bewahrte und am längften bethätigte. Die wichtigfte 
Gruppe der Staatsfunktionäre, welche in ſolcher Geftalt 
an ben vom Parlamente der Krone bewilligten Summen 
und Subfidien (Civil list) zehrten, waren die von ber 
Krone ind Ausland geſchickten Botſchafter, Gefandte und 
fonftige diplomatifche Agenten, deren Erhaltung aus ben 
bewilligten Mitteln für die Krone zu einer immer drücken⸗ 
beren Laſt wurbe, je mehr die Bebürfniffe des königlichen 
Hofhaltz jelbft ins Steigen geraten waren. 

Ein Ausweg für die bebrängte Krone lag in ber mög- 
lichſt forgfältigen Trennung dev Ausgaben bes Hofftantes 
von benen ber ftaatlichen Givilverwaltung. Dieſe Lo: 
Töfung vollzog fich in der Weile, daß bie Könige all- 
mählich alle nennendwerten Amtsgehälter, Penfionen zc. 
don den ben englifchen Kronenträgern erblich zuftehenben 
Revenuen ab: und auf bad Staatsbudget überwälzten. 
Diefer Ausſcheidungsprozeß vollzog fi namentlich unter 
den Königen aus dem Haufe Hannover, welche auch ben 
andern Brauch einführten, wonach jeder König bei feinem 
Regierungsantritte auf bie im Königshauſe erblichen Kron- 
vevenuen berzichtete und fich dafür eine lebenslänglich aus 
ber Generalftaatstaffe zahlbare jährliche Barfumme garan- 
tiren ließ. Dieſe „zur Beſtreitung des Haushaltes und 
zur Aufrechterhaltung des Glanzes und ber Würbe ber 
Krone” für die Lebenszeit des Königs (zum Teil al Kompen- 
fation für aufgegebene privatrechtliche Bezüge) bemilligte 
Summe galt fortan ala „Civillifte” bes Könige. Bei 
bem ftabilen Charakter dieſer Summe, welche allerdings 
durch Spezialbewilligungen zu gunften einzelner Glieber 
des königlichen Haufes (Ausftenern, Tilgung von Schul: 
den 2c.) häufig erweitert wurben, fteilt ſich das Ergebnis 
dar, daß das englifche Jahresbudget die Act to apply 
a sum out of the Consolidated fund to the service of 
the year ending onthe..... „ and to appropriate the 
Supplies granted in this Session of Parliament eine €. 
eigentlich gar nicht kennt; wohl aber beuten noch einige 
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Poſten auf die oben näher bezeichnete Überwälzung hin, 
deren Spuren noch nicht verwilcht find. So enthält du 
Appropriations-Afte von 1886(49, 50 Vict. ch. 26) beijpiel:. 
weiſe unter Civil services Class 1. for the maintenan: « 
and repair of the royal palaces 2 31997; for the main- 
tenance and repair of Marlborough House £ 1625; for 
the royal parks and pleasure gardens £ 112619. 

Die vereinbarte C. der Königin Viktoria beträgt zer 
Zeit an £ 395000 neben befonderen nicht unbeträchtliden 
Einkünften aus einzelnen Provinzen des Königreichs (Xen: 
cafter, Kornwall). 

Eine von der englifchen wejentlid; abweichende Ent: 
widelung nahm die Inſtitution der E. in ben Eontinen: 
talen, vornehmlich in ben beutfchen Staaten. Bra 
einigen Gebieten abgefehen, hatte hier die Einführung des 
Tonftitutionell repräfentativen Regierungsiyftens faſt überal 
die Aufrollung der fog. Domänenfrage (f. Domänen) zur 
nächſten Folge. Ihren Inhalt gewann biefelbe aus ber. 
Gegenjaße, welcher fich regelmäßig herausbilbete in ber 
Anfchauungen über bie juriftiiche Natur der in ben meitten 
Staaten in großer Zahl vorhandenen Domänen. Hier wir 
an fo vielen anderen Punkten gab die „Berfaffungsbemweguug" 
fi ben Anfchein, als ob fie erft den Staat erftchen 
Tieß, ala ob alles, was jenfeitd des von ihr gezogenen 
Striche lag, als nicht in lege fundirt gelten könne und 
daher entweder gar feinen oder doch nur prefären Rechts: 
beftand haben könne. So trat denn auch in Anfehung der 
überaus ſchwierigen Frage nach der rechtlichen Zugehörigkeit 
jener Güter, aus beren wirtfchaftlichen Erträgnifien, ja viel: 
fach fogar aud der Subftanz felbft die Landesherren bie 
nicht duch befondere Einnahmequellen (Beben, Grund: 
fteuer, Kriegafteuern, Accife u. ſ. w.) geficderten Staats: 
ausgaben, einjchließlich bes landesherrlichen Hofhaltes. 
deckten, — in den meiften neu eingerichteten Bolfäver: 
tretungalörpern und in einem Zeile ber deutſchen Staats: 
vechtälitteratur ber Gedanke mit Entichiebenheit hervor, 
daß diefe Domänen ohne weiteres als Staatsgut anzu: 
fehen feien, während von ber Gegenjeite ber ausſchließlich 
ober doch vorwiegend privatrechtliche Eigentumstitel geltend 
gemacht wurde. Laſſen fih nun auch nur felten im ein: 
zelnen, niemals generell mit voller Sicherheit die ur: 
fprünglichen Erwerbsformen der Kammergüter zwangsloe 
in die Kategorien unferes mobernen Recht? eingliedern, 
fo ift doch unverkennbar: a) baf die beutfchen Landes: 
herren fich zur Zeit der Ausbildung ber Sandeshoheit burd;- 
wegs im Befite umfangreicher und zahlreicher Allodial: 
güter befanden, beren Erträgniffe zur Dedung ihres Hoi: 
und Familienhaushaltes dienten; daß dieſelben b) einen 
Zeil berfelben zum mindeften als perfönliche Amts-Ein⸗ 
tommenquelle (Grafenamt) urſprünglich von Reichs wegen 
erlangt hatten, und daß c) aus ber Thatſache, daß das Gr: 
trägnis be Kammerguts in ber vielhundertjährigen Übung 
des abfolut monarchifchen Staates unterſchiedslos zur Be: 
friedigung fowohl des ftandeagemäßen Unterhalts bes 
Ianbesherrlichen Haufes, als der allmählich auffteigenden 
zentralen Staatsverwaltungstoften verwendet wurden — 
ein Schluß auf bie rein ftantliche Natur ber Domänen 
nicht gewonnen werden konnte. Die Auseinanderſetzung 
erfolgte notwendig in dem Zeitpunfte, da ſich das Ve— 
dürfnis nach einer gefehlich beftimmten Überficht der jtaat: 
lichen Einnahmen und Ausgaben geltend machte. 

Preußens Königshaus nahm dieſen Schritt zeitlich 
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am früheſten vor, als Friedrich Wilhelm I. im Edikt vom 
13. Aug. 1718 unter anderen bie ald lex in perpetuum 
valitura geltende Anordnung traf, daß „. . . . alle und 
jede . . . vom Unferes Herrn Vaters Majeſtät ertvorbene, 
auch von uns ferner zu erwerbende ... . Güter und Ein- 
fünfte, nichts davon ausgefchloffen, Unferer Cron und 
Chur auff ewig incorporiret, ben unter denfelben hiebevor 
gemachten Unterfcheidt von Schatoul- ordinären Cammer: 
Gütern in totum aufgehoben und diefen neuen Acguifis 
tionen bie Natur und Eigenſchaft rechter Domanial- 
Sammer: und Taffel⸗Gulter, famt der denfelben in den Rechten 
anklebenden Inalienabilität hiermit beygeleget” werben 
Tolle. Zugleich wurde dem General:Finang-Direktorium 
ein auf bie einheitliche Verwaltung und Buchung fämt: 
licher aus ben Staatögütern fließenden Einkünfte gerich- 
teter Befehl erteilt, fo daß alſo von biefem einen wich: 
tigen Beſtandteil der Hohenzollernſchen Hausgeſehe aus: 
machenden Edikte ab die Einheit des Staatshaushaltes 
im preußifcen Staate als hergeftellt und mit Konfequenz 
durchgeführt anzufehen ift. 

Fortan unterſteht die Beftimmung der Summe, welche 
alljährlich bem König jelbft, feinem Hofe und dem Hof- 
ftaat des königlichen Haufe zum Unterhalte dient, ber 
freien Anordnung des Königs, welche fich aber im Sinne 
des oben gedachten Edikts ſowie der Vorfchriften des 
Allgem. Landrechts, Teil II, Tit. 14, 88 16 u. ff. nur 
auf bie Erträguiffe, nicht auf die Subftanz der Staatds 
domänen erſtrecken konnte. Dieje Beichräntung fiel weg, 
als König Friedrich Wilhelm II. nach dem Kriegsun⸗ 
glücke Preußens genötigt war, bie Veräußerlichkeit ber 
königlichen Domänen durch das Edikt und Hausgeſetz vom 
6. Nov. 1809 wieder Herzuftellen und ben Grundftod bes 
Staatlichen Immobiliarbefites zur Sicherung der umfang: 
reichen Anleihen zu verpfänden. Bor ber endgültigen 
Durchführung biefer Finanzoperation machte fich aber das 
Bebürfnis geltend, bie pefuniären Rechtsanſprüche bes 
Königs und des Löniglichen Hauſes an ben ſtaatlich ge: 
worbenen Domänenbefit grumdbuchlich ficher zu ftellen. 
Dies erfolgte durch bie Feſtſetzung der Summe von 
2500000 Thaler (= 7719296 M.), weldde ala Kron⸗ 
fideitommißrente durch Art. III der königl. Verordnung 
wegen tünftiger Behandlung des gefamten Staatsſchulden⸗ 
wejend vom 17. Yan. 1820 (G.⸗S. ©. 9) zum Unterhalt 
bes Löniglichen Hofftaates und ber prinzlichen Hofftanten 
mit unbebingter Priorität vor dem Pfandrecht ber 
Staatögläubiger auf die Einkünfte der Domänen fundirt 
wurde. Die BVerfafiungs-Urkunde vom 31. San. 1850 
verhielt fi im Art. 59 auch dieſem Zeile des dynaftifchen 
Hausrechts gegenüber konſervirend; dadurch wurde die der 
monarchifchen Staatsidee angemefjene Einrichtung ges 
wonnen, baß bie ber Krone reſervirte Rente nicht als 
jährlich und auch nicht ala ein für die Lebensdauer eines 
Königs zu bewilligender Ausgabepoften im Staatähaus- 
haltsetat erfcheint; ber Rente wird vielmehr nur ala eines 
Abzugsbetrages (Subtrahenden) von ber Gefamtheit der 
Staatzeinkünfte aus ben Domänen und Forften im erften 
Zeil des Einnahmeetatd Erwähnung gethan. Nicht das 
Gleiche gilt von ben durch die feit 1820 eingetretene all» 
gemeine Preisfteigerung und zum anderen burch Die er- 
höhten Repräfentationzkoften, welche dem an bie Spitze 
des Norddeutſchen Bundes, fpäter des Deutichen Reiches 
berufenen preußiſchen Königshauſe zufielen, notwendig ge: 
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wordenen Erhöhungen ber Krondotation; folche erfolgten 
durch Gefe vom 30. Apr. 1859 (G.⸗S. ©. 61) im Be 
trage von 500000 Thalern; durch Geſetz vom 27. Jan. 
1868 (G.⸗S. ©. 61) 1000000 Thle.; und zulet durch 
Geſetz vom 20. Febr. 1889 (G.⸗S. ©. 27) im Betrage von 
3500000 M. Dieſe Zufchüffe zur Kronfideilommißrente 
ericheinen, obwohl dauernd auf Staatsgeſetzen beruhend, 
doc) alljährlich als fpeziell verzeichnete Ausgabepoften im 
preußifchen Staatshaushaltsetat. Die in dem Geſehe dom 
80. Apr. 1859 vorbehaltene aber burch den grundbuchlichen 
Borrang ber Staatögläubiger erſchwerte Radizirung ber 
Dotationszuſchüſſe auf den ſtaatlichen Domänenbefig ift in 
ben fpäteren Geſetzen nicht mehr in Ausſicht genommen. 

Bon der insgefamt 15719296 M. ausmachenden Krons 
botation beftreitet die Kronlafje nach freier Anordnung 
des Königs bezw. des Regenten ben Bedarf bes Hofhalts, 
die Hausgefegmäßigen Apanagen, bie Unterhaltung ber 
bem König zur ausfchließlichen Benupung überlaffenen 
Schlöffer, Parks, Gärten zc., der Lönigl. Theater und zahl: 
reicher anberer gemeinnüßiger Anftalten. 

Der bem König von Preußen als Deutſchem Kaifer all- 
jährlich durch daB Etatsgeſeh feitend bes Reiches aus 
Reichsmitteln zur Verfügung geftellte „Dispofitionzfonde“ 
kann weber nach dem Umfang noch ber Natur feiner Bes 
fimmung nach ala Krondotation angefehen werben. Die 
pefuniären Amtsbebürfniffe des Deutſchen Kaifer werden 
demnach ausſchließlich aus ben ſtaatlichen und privat: 
vermdgensrechtlichen Einnahmequellen bes preußifchen 
Konigtums gebedt. 

Baiern hat bie Feſtſezung einer permanenten €. vor⸗ 
genommen durch das Derf.:Gejek vom 1. Juli 1834; im 
Art. I unb II desfelben wurbe bie C. bed Könige, fowie 
fie durch das Finanzgeſetz vom 28. Dez. 1831 feſtgeſetzt 
wurde — im Betrage von 2350580 Gulden — ala eine 
für alle Zukunft unveränberliche C. eines jeden Königs 
von Baiern firirt und auf bie gefamten Staatsdomänen 
radizirt. 

Sachſen. Als Aquivalent für die den Staatskaffen 
auf die jedesmalige Dauer ber Regierungszeit des Königs 
überwiefenen Nuhungen bes Königl. Domänengutes bezieht 
der König jährlich eine mit den Ständen auf die Dauer 
feiner Regierung verabjchiedete Summe aus den Staats: 
tafien ald C. Aus biefer nur mit Zuftimmung der Ins 
terefienten abänderbaren Summe, weldje gegenwärtig 
2850000 M. beträgt, find alle nicht ausdrüdlich auf den 
Staatshaughaltzetat angewielenen Bebürfniffe des Hofhalts 
zu beftreiten Verf.⸗Urk. $ 22). 

In Württemberg ſetzen ſich die Einkünfte des Königs 
zufammen aus ber für die Regierungszeit eines jeden 
Königs feftgefegten C., welche zur Zeit (Verf.⸗Urk. $ 104 
und Geſetz vom 7. Febr. 1874) in einem Barbetrage von 
1600000 M. und aus Naturalien (4500 Ztr. Dinkel, 
1250 Ztr. Roggen, 768 Ztr. Gerfte, 11200 Ztr. Hafer, 
4740 Raummeter Buchenholz und 2708 Raummeter Tannen: 
holz) im jährlichen Gejamtanfchlage von ca. 300000 M. 
befteht. Außerdem fteht dem König ber ausſchließliche Ge: 
nuß ber bie fog. „Krondotation“ ausmachenden Immo— 
bilien und Mobilien zu. 

In Baben beträgt bie €. gejegmäßig (Geſetz vom 
8. März 1854 und vom 14. Apr. 1858) 1589983 M.; 
außerdem find die Apanagen, Nadelgelder, Mitgijten, 
Witwenftener zc. ber Staatslaffe im geſetzlichen Höchft: 
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betrage von 400000 Gulden jährlich auferlegt (Geſetz vom 
21. Juli 1839). 

Heilen: 1096288 M. 

&.: Weimar: 980000 M. 

Oldenburg: die auf das Domantalvermögen vadizirte 
C. beträgt bar 85000 R.-Thlr. 

Braunſchweig. Die zur Beftreitung der Bedürfniſſe 
des Landesfürften und des Herzogl. Haufes von bem Rein: 
ertrage bed Kammergutes vorbehaltene Summe ift auf 
19000 Thlr. Gold und 218000 R.-Thle. feftgejeßt wor« 
ben; dieſelbe wurbe 1874 um 30000 R.Thlr. erhöht. 
Für die Apanagen zc. ift von Staats wegen verfaffungs- 
mäßig Vorſorge getroffen (2.0. $$ 16971). 

Sadhjen: Meiningen: 394285 M. 71 Pf. Außerdem 
hat ber Herzog Anſpruch auf Naturallieferungen und anf 
die Hälfte der nach Abzug der E. und ber auf dem Do: 
mänenvermögen haftenden Laften und Adminiſtrations⸗ 
koſten verbleibenden jährlichen Domänenüberfchüffe. 

Sadfen-Altenburg: In dem als Gefeh publizirten 
Vertrag vom 29. Apr. 1874 wurbe das gefamte Domänen- 
vermögen bergeftalt geteilt, daß dem Herzogl. Haufe zwei 
Dritteile, dem Lande ein Dritteil zufie. Damit er 
loſch das Recht des regierenden Herzogs auf eine beſon⸗ 
dere C. 

Sachſen-Koburg-Gotha. Eine eigentliche C. befteht 
nicht mehr, jeitdem die TDomänenfrage in beiden Herzog: 
tümern (f. d.) duch Abkommen geregelt ift. 

Anhalt. Nach der auf Grund bes Geſehes vom Jahre 

1868 erfolgten vermögensrechtlichen Auseinanberfegung mit 
dem Sande bildet das Hausfideifommißvermögen bie ein: 
ige Einnahmequelle für den Herzog; dad Land trägt 
fortan zur Beftreitung der Hofftaatskoſten nichts bei. 
“ Auf verwandten Rechtsgrundlagen ruht die Ordnung 
der Frage im den übrigen beutfchen Bundesſtaaten mos 
narchiſcher Form. Bon außerdeutfchen Staaten feien hier 
noch erwähnt: 

ÖfterreihrUngarn. Die Feftitellung der Hofſtaats⸗ 
botation ift feine „gemeinjame Angelegenheit” bes Geſamt⸗ 
ftaates, fondern jeber der beiden Staatskorper trägt ſelb⸗ 
fändig die Hälfte ber Koften bes Hofhaltes beö gemein: 
famen Monarchen; diefelben betragen zur Zeit (1889) je 
4650000 Gulden, jo daß die Höhe ber Bejamtdotation 
9300 000 fl. ausmacht. 

Niederlande. Die Kronrevenue beträgt 1000000 fi. 
Der Betrag ber 6. wirb bei jedem neuen Thronantritt 
feftgeftelft. 

Rußland. Umfangreiche Vorichriften über den Apa- 
nagenſchatz und beffen Dotirung aus Staatäfoftenmitteln 
enthalten die Hausgeſetze von 1797 unb 1886. 

Litteratur: Stoerk, Handbuch der Deutichen Ver: 
faffungen, Leipz. 1884; Marquardien, Handbuch des Öffent- 
lichen Rechts; Eihelmann, Das Kaiferl. ruſſ. Thronfolge⸗ 
und Hausgejeh im Archiv für öffentl. Hecht, Bd. 3. 

[Stoerk.] 





Civiloquium ſ. v. w. Burgerſprache. 

Civilprogeß. 1. Das vom Staate zur Feſtſtellung und 
Verwirklichung rechtlicher Begehren durch die Organe ber 
ordentlichen ftreitigen Givilgerichtäbarkeit veranftaltete Ber: 
fahren in bürgerlichen Rechtaftreitigkeiten. Die das Ver— 
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Staats hoheitsrechts regelt, zum Öffentlichen Recht gehört 
unb unabhängig von ben Feftfegungen ber Beteiligten zur 
Anwendung gelangt (Unftatthaftigkeit bes jog. Konventional: 
progeffes). Durch feine Aufgabe unterſcheidet fih der C 
von ber Strafgerichtäbarfeit, welche durch Verwirklichung 
angedrohter Strafen gegen Rechtsverlegungen teagirt, und 
von ber freiwilligen Gerichtsbarkeit, welche eine Mitwir: 
tung ber gerichtlichen Organe bei der urfprünglichen Ge 
ftaltung ber Rechtöverhältniffe durch Beurkundung, Buch: 
führung, Beauffichtigung u. f. w. bezwedt. Die landläufige 
Annahme, daß alle drei Arten ber Gerichtebarkeit mit dem 
Unrecht zu thun hätten, nämlich der €. durch Aufhebung, 
bie freiwillige Gerichtöbarkeit durch Verhütung desſelben. 
trifft alfo nicht zu. 

2. Die weientlichften Grundfähe, welche einem Eivilpro- 
zehrecht zu Grunde Liegen können, und in benen zum Zeil 
bie Verſchiedenheit ber einzelnen pofitiven Geftaltungen zum 
Ausdrud gelangt, nennt man E.-Maximen. Dahin ge 
hören: a) Verbot der Kabinettajuftiz und der Ausnahme: 
gerichte, Trennung von Yuftiz und Verwaltung; b) Ent- 
geltlichkeit (Unentgeltlichkeit) der Rechtspflege, mobifizirt 
durch daß Armenrecht; c) Gegenfeitiges Gehör, modifiziert 
durch ausnahmeweife Enticheidung auf einfeitiges Bor: 
bringen; d) Berhanblungsmaxime, bei welcher Die Parteien 
den Prozehitoff (Anträge, Behauptungen, Beweismittel) 
beſchaffen. Modifilation: richterliches Fragrecht. Gegenſatz 
Offizial⸗ (Inquifitions⸗, Unterjuchungs:) Maxime; e) Par: 
teibetrieb (Reinerhaltung des richterlichen Amts) bei welchen 
ber außere Fortgang des Verfahrens von ber Thätigfeit 
ber Parteien abhängig iſt. Gegenſatz: Offizialbetrieb, bei 
bem bie Progehleitung bes Gericht? fortbauernd den Pro: 
eb im Gang erhält, namentlich Zuftellungen und Ladungen 
beforgt; f) Münblichkeit (Unmittelbarteit). Hier wird ber 
Progebftoff dem erkennenden Gericht unmittelbar durch den 
Mund der Parteien, Zeugen u. ſ. w. zugeführt, etwaige 
Schriftfäße dienen nur zur Vorbereitung, während bei der 
Sqhrijtlichteit (Mittelbarkeit) bie Vermittelung von Schrift: 
fügen und Protofollen eintritt; g) Öffentlicpleit (Gegeniag 
Heimlichteit) bes Berfahrens; h) Freie Beweistheorie (Gegen: 
fat formale Beweistheorie), bei welcher bie dem Urteil zu 
Grunde zu legende thatfächliche Feſtſtellung fich Lediglich auf 
die fubjektive, aus ben Verhandlungen, inäbelondere der 
Beweisaufnahme geichöpften Überzeugung bes Richters jtüßt, 
welche burch Regeln über die Zuläffigkeit der Beweismittel 
und Beweisgründe, bez. deren Beweiskraft nicht eingeengt 
ift; i) Einheitlichkeit ber Verhandlung (bie münblichen Ber: 
Handlungen einjchliehlich ber Beweißaufnahme werben vom 
Anfang bis zum Urteil als einheitlicher Akt aufgefaft) 
Gegenſatz: Defaifirungsprinzip (mit Schluß jeder Sitzung 
hört das Gericht auf, mit der Sache befaßt zu fein) und 
Gäfur (dad Verfahren wird durch ein Zeweisinterlofut in 
das Stadium ber Behauptungen unb bas der Beweisant: 
nahme zerlegt); k) Einlafjungszwang, bei dem die Parteien 
zur Mitwirkung bei dem Berfahren gezwungen werden. 
Gegenfag: Präflufionziyften, bei dem ber Fortgang des 
Verfahrens nur dadurch gefichert wird, daß der Unthätigr. 
Säumige mit feinen Progekhandlungen definitiv oder unter 
Zulaffung der Nachholung bez. Gewährung ber Wieberrin: 
fegung in den vorigen Stand auägeichloffen, und ohne feine 
Beteiligung verfahren wird. Eine fchärfere Art ber Prö: 





fahren unb feine Borausfeßungen regelnden Normen bilden 
bas Givilprozeßrecht, welches, da es die Ausübung eines 


Uufion ift die fog. Eventualmagime, welche eine fefte Reihen: 
folge für das Vorbringen vorausjeßt und fordert, dab 
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in jedem Stadium alles dahin Gehdrige, auch bad nur 
eventuell in Betracht Kommende, vorgebracht wird. 

3. Das geltende deutſche Civilprozeßrecht ift gleich dem 
beutfchen Privatrecht infolge ber Rezeption des romiſchen 
Rechts aus einer Bereinigung romiſcher und germanifcher 
Elemente hervorgegangen. Über die Stadien feiner Ent- 
wickelung gibt folgende Überficht Aufſchluß. 

1) Die charakteriſtiſchen Merkmale des altgermanifchen 
Prozefied liegen in ber Teilung ber richterlichen Gewalt 
dermaßen, daß ber Gerichtsherr ober befien Vertreter nur 
das Gericht Leitet, während die Rechtfprehung materiell 
in den Händen ber Volksgenoſſen (Schöffen) Liegt, in der 
mit ber durchaus fubjektiven Auffafjung des Prozeſſes zu: 
fammenhängenben eigentümlichen Geftaltung bes Beweis— 
rechts, welches barauf abzielt, ohne objektiven Beweis durch 
Eid (EidHelfer), Gottesurteil, Zweilampf den Gegner: zu 
überwinden, in ber Teilung ded Verfahrens in fehr viele 
einzelne, durch Urteile von einander gefonberte Abfchnitte, 
endlich in der Einrichtung bes Urteilsſcheltens, mittels 
beren die Sache vor ben höheren Richter gezogen werben 
Tonnte. 

2) Der römische E. beruht in den beiden erften Perioden 
(Begißaktionenprozeß und Formularprozeß) gleich bem ger: 
manifchen auf den Grunbfäßen der Öffentlichkeit, dev Mind: 
lichkeit und bes Parteibetriebs, aber im Gegenſatze zu bem 
Iegteren auf einer durchaus objektiven Auffafjung bes 
Rechtsſtreits und ber Beweisführung. Charakteriftifch ift 
für das ordentliche Verfahren (iudicia ordinaria) die Tei- 
Yung be3 Verfahrens in die Einleitung vor bem Prätor 
(in iure) und das entſcheidende Verfahren vor dem Privat: 
richter, Gefchiwornen (in iudicio, Im Legisaktionenver- 
fahren erfolgt die Einleitung in beftimmten, ftrengen Wort: 
formen. Im Formularprozeß erhält der Prätor dadurch, 
baß er bie Sache mittels einer fchriftlichen, die Bedingungen 
ber Verurteilung und Abweiſung feftftellenden Anweiſung 
(formula) an ben iudex verweift, einen materiellen Einfluß 
auf bie Rechtſprechung. In ber britten Periode (Kogni- 
tionenverfahren, Libellprozeß) wirb die Entſcheidung durch 
den Staatöbeamten ſelbſt (extraordinaria cognitio), ohne 
Berweifung an den iudex zur Regel. Das Verfahren wird 
ein heimliches, jchriftliches, von Amts wegen geleitetes. 
Allmahlich bilden fich Rechtämittel aus, namentlich die 
Appellation. 

3) Für den C. des mittelalterlichen Italiens bildete 
zwar das römifche Recht die Grundlage. Jedoch hat das 
Recht der in Italien eingedrungenen Germanen und bas 
vielfach ebenfalls germanifche Elemente in fich bergende 
Prozeßverfahren ber Kirche (kanonifcher Prozeß) in erheb: 
licher Weife umgeftaltend eingewirkt, fo daß, namentlich 
für den C., wohl von einer Vorrezeption germanifchen 
Rechts in Jtalien geiprochen werden kann. Zugleich äußerte 
die wiſſenſchaftliche Thätigfeit der Glofiatoren und Poft: 
glofiatoren einen bedeutenden Einfluß auf den fo heraus: 
gebildeten romaniſtiſch-kanoniſchen C. 

9 Der gemeine deutſche C. beruht auf einer Rezep⸗ 
tion dieſes italieniſchen Verfahrens. Doch geſtaltet ſich der 
C. in den verſchiedenen Territorien ſehr mannigfaltig. 
Namentlich erhielt fih im fächſiſchen Prozeß ein 
größerer Einfluß bes germanifchen Rechte. Der am 
meiften zum vömifchen Recht hinneigende Kameral: 
progeß des Reichskammergerichts ift für die Landesgerichte 
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der Übergang zum gelehrten Richtertum. Das ſchon im 
italieniſchen C. herrſchende formelle Beweisrecht wurde bei- 
behalten. Dagegen trat an bie Stellen ber dort von Ein- 
Muß geweienen Unterfuhungsmarime ſtrengſtes Verhand⸗ 
Tungaprinzip. Die Eventualmaxime und das Beweisinter- 
Tofut gelangen erft jetzt zur vollen Entwidelung. 

5) Für die fpätere Fortentwidelung bed deutſchen C. es 
ift das franzöfifche Civilprozeßrecht durch die Invafion 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts von großer Bedeutung 
gewefen. Das franzöfilche Civilprozeßrecht, welches mit 
dem beutfchen bie zwiejpältige romanifchgermanifche Wurzel 
teilt, beruht in der Geftalt, die es nach jahrhundertelanger 
Bortbildung durch Gewohnheitsrecht (coutumes) und Ge— 
ſehe (ordonnances) in der 1806 erfolgten Kobifitation 
(code de proc&dure civile) erhielt, auf dem Gedanken der 
Münblichkeit, Öffentlichkeit und des Parteibetrichs. Das 
Interlokut fällt Hier weg. Mit dem Grundfaß der Rein- 
erhaltung bes richterlichen Amts ift der des Deſaiſirungs⸗ 
prinzipg und der ſog. Souveränität ber Gerichte verbunden. 
Die Reihenfolge der Verhandlungen richtet ſich nach ber 
Rolle. Für die Einleitung des Prozeſſes find die fog. 
Konklufionen der Parteien von weſentlicher Bedeutung. 

6) Bon neueren deutſchen E.-Robififationen beruhen 
die öfterreichifche, oldenburgifche, braunfchweigifche, badiſche 
im Wefentlichen auf dem gemeinen C. Die preußifche All: 
gemeine Gerichtäordnung von 1798 hat vorübergehend die 
BVerhandlungsmarime durch die Inquifitiond: (Inſtruk⸗ 
tions:) Marime erjegt. Die neueren preußifchen Prozeß: 
geſetze von 1838, 1846 führten eine beſchränkte Mündlichteit 
ein. Einen beftimmenden Einfluß gewann das franzöfifche Ei» 
vilprozeßrecht erſt auf die hannöverifche Civilprozeßorduung 
bon 1850, bie württembergifche von 1868 und bie baierifche 
von 1869. Während aber die letztere fich faft ganz dem 
feanzöfifchen Recht anſchloß, ift bei den beiden exfteren 
manches wie im gemeinen beutfchen Recht geblieben. 

7) Der feit dem 1. Oktober 1879 geltende deutſche Reichs⸗ 
€. hat feine Hauptquelle in der deutfchen Eivilprozeßorbnung 
vom 30. Januar 1877, welcher andere Reichs: und Landes» 
geſetze, insbeſondere das Deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz, 
die Konkurdordnung, die Rechtsanwaltsordnung, bie Koften: 
und Gebührenordnungen, Subhaftationsorbnungen, Ges 
richtsvollzieherordnungen, Einführungs: und Ausführungs: 
gefeße Hinzutreten. Von ben beiben Vorarbeiten, dem ftreng 
an das franzöfifche Recht angefchloffenen preußiichen Ent: 
wurf von 1864 und dem ohne Beteiligung Preußens von 
den anderen beutfchen Staaten auf ber Grundlage ber 
bannöverifchen Prozeßordnung ausgearbeiteten hannöve: 
riſchen Entwurf von 1866 hat vorzugsweiſe ber letztere bem 
norddeutſchen Entwurf von 1870, bem im preuß. Juſtiz⸗ 
minifterum bearbeiteten Entwurf von 1872, zwei weiteren 
Entwürfen von 1872 und 1874 und fehließlich der Deutjchen 
€.:B.:D. ſelbſt ala Grundlage gedient. 

4. Das geltende Deutjche Civilprozeßrecht beruht auf den 
Grundſätzen der Öffentlichkeit, der Mündlichkeit (Unmittel- 
barfeit), des Parteibetriebes, ber Einheitlichteit der Ver- 
handlung und auf der Verhandlungsmaxime. Grundfäglich 
gilt auch die freie Beweistheorie. Doch finden fich überall 
Mopdifitationen. Die Eventualmarime ift im allgemeinen 
befeitigt. Das E.:Recht hat im einzelnen zu ordnen: 

1) Die Borausjegungen des Verfahrens, insbefondere 
die Organe ber Gerichtäbarteit (Gerichteverfaffung); die 





nicht fchlechthin maßgebend. Jetzt vollzieht ſich allmählich 


Gegenftände bes DVerfahrens und bie Beteiligten (die 


Civilprozeß. 


Parteien). Im nächften Zuſammenhang damit ſtehen bie 
ragen nad) ber Zuläffigfeit des Rechtsweges, ber örtlichen 
und ſachlichen Zuftändigfeit ber Gerichtabehörben, ber 
Partei: und Prozekfähigfeit, der geſetzlichen Bertretung, 
ber Progekbevollmächtigten und Beiftände, des Anwalts: 
äwanges; 2) die allgemeinen Grunbfähe bes Ber: 
fahren, insbeſondere die Formen der Schriftjäße, Ver: 
handlungen und Enticheidungen, die Regeln über Termine 
und Friften, Zuftellung und Ladung, Alten u.f.w. 8) Die 
Durhführung ber einzelnen Aufgaben bed civil- 
procefjualifchen Verfahrens. Die beiden Hauptgebiete, Feſt⸗ 
ftellungsverfahren und Zwangsvollſtreckung, find im gelten: 
den Recht ſcharf getrennt. Die Feſtſtellung rechtlicher 
Begehren erfolgt regelmäßig im Wege des ordentlichen 
Rechtsſtreits zwiſchen Kläger und Beklagtem. Das 
Verfahren in erfter Inftanz durchläuft nach einander die 
Stadien der Klageerhebung, mit welder die Rechts 
hängigkeit des Begehren eintritt, der weiteren vor— 
bereitenben Schriftfäße (Klagebeantwortung u. ſ. w.), ber 
mündlichen Verhandlung und der bamit verbundenen Be: 
weißaufnahme, enblich der Fällung und Verkündung bes 
Urteils in ber Hauptſache und über die Koften. Im 
einzelnen zeigt das Verfahren Abweichungen, jenachdem es 
vor bem Amtögerichte (Einzelrichter) oder vor dem Kollegium 
be3 Landgerichts ftattfindet. Im Iehteren Falle ift nament: 
lich ein vorbereitendes Berfahren vor einem beauf⸗ 
tragten Richter möglid. Die Rehtsmittel, durch 
welche das Urteil in georbneten Inſtanzen angefochten werben 
tann, find Berufung und Kevifion, während bie einfache 
bezw. fofortige Beſchwerde zur Anfechtung anderer Ent: 
ſcheidungen dient. Daneben fteht dann noch die Wieder: 
aufnahme bes Verfahrens im Wege der Nichtigkeit: 
ober Reftitutionsflage. Bei dem Ausbleiben einer Partei 
wird ein durch Einfpruch zu befeitigendes Verſäumnis⸗ 
urteil erlaffen. Die Beendigung des Verfahrens tritt 
regelmäßig ein durch die Rechtskraft bed Endurteils. 
Daneben fteht die Erledigung durch Vergleich und dur 
Zurüdnahme der Stlage. Befondere Komplikationen 
entftehen durch bie Mehrheit von Begehren (Klagen: 
häufung) ober durch die Mehrheit von Parteien (Streit: 
genoffenfhaft, insbefondere im Falle der Haupt: 
intervdention, und Nebenintervention, in Ber 
bindung damit die Streitverfünbigung), ſowie durch 
Unterbredung, Ausſetzung, Ruben des Verfahrens. 
Die Beweglichkeit unferes C.es geftattet Verbindung und 
Zerlegung von Prozeß, Verhandlung ober Urteil (Teil: 
urteil, Zwifchenurteil). Bor, neben ober nad} dem 
Hauptverfahren können einzelne Punkte abgefonbert er— 
ledigt werben, 3. B. Armenrecht, Sicherung des Beweiſes 
(probatio in perpetuam rei memoriam), Zwiſchenſtreit über 
Zeugnisweigerung u. |. w., Koftenfeftfehung. 

Von den befonderen Arten bes Feftftellungäverfahrens 
find der Urkunden: und Wechfelprozek, fowie das 
Mahnverfahren auf alle Forderungen von Geld und 
anderen Zungibilien anwendbar. Bei bem erfteren findet 
nur eine beſchränkte Kognition, Hauptfächlich auf Grund 
von Urkunden ftatt, in dem Mahnverfahren erfolgt die 
Beftftelung ohne eigentliche Kognition duch Voll⸗ 
ftredungsbefeHl, wenn bemguvorerlaffenen Zahlungs: 
befehl nicht widerfprochen ift. Bei dem Verfahren in 
She: und in Entmündigungsfahen ift wegen bes 
tonturrivenden Öffentlichen Intereſſes die Verhandlungs⸗ 
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maxime eingefchränkt und eine Mitwirkung ber Staats: 
anmaltfchaft vorgefehen. In Entmündigungsfacdhen ift audı 
der Gang des Verfahrens abweichend geftalte. Ganz ab: 
weichend ift auch das Aufgebotsverfahren. bei 
welchem es fich um $eftitellungen, insbeſondere um den 
Ausſchluß don angeblichen Berechtigungen, mit abfoluter 
Wirkung gegen jedermann Handelt. Außerhalb bes G.e⸗ 
liegt daß jhhiedsrichterlihe Verfahren, gleichwohl 
ift dasſelbe, namentlich weil ihm bie Staatsgerichte unter 
Umftänden ihre Mitwirkung leihen, in ber &.-B.:D. ge 
ordnet. 

Die Zwangdvollftredung foll die Verwirklichung per⸗ 
fönlicher oder Dinglicher Forderungen herbeiführen. Die Par: 
teien heißen hier Gläubiger und Schuldner. Sie ſetzt einen 
vollftredbaren Schulbtitel voraus, welcher mit ber 
Vollftredungsflaufel (fog. vollitrelbaren Aus: 
fertigung) verjehen fein muß. Die Erelutiondmittel 
Pfändung, Zwangsverfteigerung, Überweifung, Strafen 
u. f. w.) richten fi) nach dem Inhalt ber Forderung. 
Zum Schutze der Zwangsvollſtreckung dienen ber Offen: 
barungseid, die Anfechtung fraudulöſer Rechtshand 
lungen, das Arreſtverfahren und bie zum Zeil freilich 
anderen Zweden dienenden einftweiligen Berfügungen. 

Den genannten beiden Hanptgebieten tritt ala drittes 
das Konfursverfahren hinzu, welches die Befriedigung. 
und als Vorausſetzung derfelben die Feſtſtellung ber 
Forderungen aller Gläubiger (Ronfursgläubiger) einer 
Perſon (Gemeinfchuldner) ober eines Vermögens nach 
Maßgabe ber vorhandenen Mittel in einemgemeinfchaftlicen 
Verfahren bezweckt (ſ. Konkura). 

gitteratur: a)Bibliographie: Walter, Die Litteratur 
des gem. orb. C.es 1865, mangelhaft; Birkmeyer, Zufammen: 
ftellung, 1884(nurfür bag neuere Prozeßrecht; b) Geſchichte: 
v. Bethmann-Hollweg, Der €. des gemeinen Rechts in ge: 
ſchichtlicher Entwidelung; Keller, Der römiſche C.: 
Bekker, Die Aktionen bes römifchen Privatrechts; Pland, 
Das deutiche Gerichtsverfahren im Mittelalter; c) Lehr- 
werke: Webell, Syftem des ordentlichen C.es, 1878 (ge: 
meines Recht!); dv. Bar, E. in Holtzendorffs Encyklopädie; 
Fitting, Der Reichs-C.; Wach, Handbuch des beutfchen G.: 
Rechts Bd. 1; Pland, Lehrbuch des Deutfchen C.-Rechts I: 
O. Fischer, Lehrbuch des preußifchen Privatrechts, VI. Zeil: 
Mach, Vorträge über die Reichs-C.-P.-O.; H. Meper, 
Der Prozeßgang nad) der E.:P.-D.; Garfonnet, Cours de 
procedure (franzöf. E.); d) Kommentare zur Deutfchen 
E-B.:D.: 8. Eeuffert, Wilmowski u. Levy, Strudmann 
1. Koch, Gaupp, 3. Peterien, A. Förfter; e) Materialien 
zur C.⸗“P.-O. von E. Hahn; f) Sammlungen von Ent: 
fheidungen: Eutſcheidungen des Reichsgerichts in Givil: 
fachen, Seufferts Archiv, Juriftifche Wochenſchrift; g) Zeit: 
ſchriften: Zeitjchrift für deutſchen Civilprozeß; Archiv 
für die civiliftifche Praxis; Magazin für das deutfche Recht 
der Gegenwart. Außerdem ift zu vergleichen bie Litteratur 
zur Gerichtsverfaſſung und zum Konkurs (ſ. d.). 

(O. Fiſcher.] 

Civilſtand ſ. Perſonenſtand. 

Civis (lat.), Bürger. 

Cività Caſtellana (fpr. tichiw:), ital. Städtchen und 
Biſchofsſitz von (1881) 4086, ald Gemeinde 4172 Einw. 
im Sreife Viterbo der Provinz Rom, 8 km SW der 
Station Borghetto ber Bahn Rom-Florenz, in malerifcher 
Vage (153 m ü. M.) auf fteilen Tufffelfen über den Schluchten 





Eivitd di Penne. 


bes Rio Maggiore und ber Treja an ber von Rom nad) 
Umbrien führenden Landftraße, welche auf impofanter 1712 
durch ben Kardinal Imperiali erbauter Brüde über eine 
tiefe Schlucht in bie befeftigte Stadt führt. Ringsum 
Spuren ber antiten Abichroffungen, Mauerreſte, Kanäle, 
Felsgräber. — Der urfprünglich romaniſche Dom hat noch 
die zierlihe 1210 von den „Gosmaten* Jakobus und 
Cosmas entworfene Vorhalle und das 1172 von Laurentius 
und Jakobus gefertigte herrliche Portal. — Die Eitabelle, 
1500 unter Bapft Alegander VI. erbaut und von Julius II. 
und Seo X. verftärkt, war lange Zeit ein wichtiges Boll: 
werk des Kirchenftaates. E. liegt an der Stelle beö alten 
Valerii, einer Stadt des ſüdl. Etruriens, welche von 
dem eigentümlichen, nicht zu ben Etruskern gehörigen 
Stamm ber Falisker bewohnt wurde. Im Bejenterkriege 
ergab ſich die Stadt 394 dv. Chr. ben Römern freiwillig, 
wurbe aber 341 nach erfolgter Empörung zerftört und in 
der benachbarten Ebene ala Colonia Junonia Falisca wieder 
aufgebaut. — Vgl. %. Morelli. Dissertazione etc, Terni 
1865; 5. Tarquini, Not. stor. e territ. di C. C. etc, 
Gaftelnuovo bi Porto 1874. [Schöner.] 

Civitä di Benne, Stadt, ſ. Penne. 

Eivitä Lavinia (jpr. tſchiw⸗), ital. Burgfleden von (1881) 
895 Einw. im Kreife und ber Prob. Rom, ein kümmerlicher 
Ort in fhöner Lage am SAbhange des Albanergebirges, / a St. 
oberhalb ber zugehörigen Station ber Bahn Rom-Reapel, 
33 km SO von Rom. €. ift das altlatiniſche Lanuvium, 
wo bie Frühlingsfefte zu Ehren ber Juno Hofpita ge 
feiert wurden. Noch heute fieht man in C. Überrefte der 
alten Stabtmauer, Ruinen von römiſchen Villen und 
Gräbern u. a. antike Refte; es ift ein Fundort wert: 
voller Altertümer. — Val. Nibby, Dintorni di Roma, II 
173 ff.; Abelen, Mittelitalien, ©. 215; Weſtphal, Röm. 
Campagna, ©. 28. [Schöner.] 

Civitausva Marche (fpr. tſchiwitanöwa marke), ital. 
Stadt und Gemeinde von (1881) 9756 Einw. im Kreiſe 
und ber Prov. Macerata (Marten), 84/s km von ber 
Mündung des Chienti, an welcher ber zugehörige Hafen 
und Bahnftationsort Porto bi €. (48 km SO von 
Ancona, dur Eifenbahn mit der Station Fabriano ber 
Bahn Ancona-Rom verbunden) Liegt. — Bol. G. Maran⸗ 
goni, Memorie ....di C. ete, Rom 1743. [Schöner.] 

Civitas (Tat) bezeichnet ſowohl bie Stadt oder ben 
Staat, wie auch die Einwohner, und zwar regelmäßig im 
Gegenfaß zu ben incölae, uerosxos, nur diejenigen, welche 
das Bürgerrecht ober die Stantsangehörigteit befihen (cives, 
roAiraı). Auch das Bürgerrecht bezw. die Staatsangehörig⸗ 
feit werben C. genannt. Bei den Römern bezeichnete C. vor: 
zugsweiſe bie Angehörigfeit ala Vollbürger zur Stadt 
Rom. Der status civitatis bildete die Vorbedingung für 
die dolle private (commereium und connubium, f. b.) und 
öffentliche (ius suffragii et honorum, f. b.) Rechtsſähigkeit nach 
romiſchem ius civile. Daher bebeutet C. auch den Inbegriff 
der Rechte eines Vollbürgers. Den Gegenſah bildeten die 
Latini (ohne connubium) und bie Peregrinen (f. d., auch 
ohne commercium), beſchränkt find die Xrarier (ſ. d.. 
Die römifche C. wurde erworben durch Geburt, Freilaffung, 
Verleihung. Für die Latiner beitanden zahlreiche Wege 
zum Übergang. Sie ging verloren zur Strafe (Exil, De: 
portation, Übergang zum Feinde) und durch Verpflanzung 
in eine Latiniſche Kolonie. Wer die C. verlor, erlitt eine 
eapitis diminutio media (f. d.) Seit Caracalla befaßen im 
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Civitaveechia. 


allgemeinen alle freien Einwohner des römiſchen Reiches die 
C. Juſtinian beſeitigte bie letzten ſtehen gebliebenen Aus- 
nahmen von dieſer Regel. — Auch bie ſelbſtãndigen Rommunen 
außerhalb Roms wurden C. genannt. Civitates foederätae 
waren diejenigen autonomen Städteftaaten(civitateslibörae), 
welche mit Rom durch Bertrag in ein Freundſchafts- 
verhältnis traten. Civitates sine fœdero immunes et 
liberae hießen ſolche Städte, denen die relative Selb: 
ftändigfeit nur durch einfeitige römiſche Verfügung ge: 
währt war. Lex civitatis hieß die von ben Römern ben 
freien Städten gegebene Berfafjung. 

gitteratur: Die Lehrbücher der Anftitutionen und 
tömifchen Rechtögeichichte, fowwie Marquardt und Mommſen, 
Römische Staatsaltertümer, Bd. 4. [O. Fiſcher.] 

Aus dem Atkuſatip civitatem entwickelten ſich die roma⸗ 
niſchen Formen: 1) eittà (ital., ſpr. tſchi⸗) Stadt; 2) cidäde 
(portug., ſpr. ſi⸗), Stadt; 8) eiudad (fpan., ſpr. dfiu⸗) 
in Spanien und in ſpaniſchen Kolonial⸗Ländern eine Stadt 
erften Ranges, welche, von Billa (f. d.) unterfchieben, eigene 
Gerichtsbarkeit befigt; 4) cit6 (fra., fpr. Biteh, f. d.), innere 
Stadt, Altftadt von Paris; 5) City (engl., fpr. Bitti), bef. 
Altftadt von London (j. d.), in NAmerika jebe intorporirte, 
bon einem Major und von Aldermen regirte Ortſchaft (town) 

Civitavecchia (ſpr. tichiwitatmekja), ital. Kreishauptftabt, 
Feſtung und Biſchofsſiß von (1881) 11413, ala Gemeinde 
11821 Einw. in der Provinz Rom, an ber Eifenbahn Rom: 
Piſa, 81 km NW von Rom am Tyrrhenifchen Meere, 
Hafenftadt für Rom, mit Befeftigungen, welche im 16. 
und 17. Jahrh. angelegt, in neuefter Zeit durch bie 
Franzoſen wieder hergeftellt find, zwei ſtarken Zürmen am 
Hafeneingang, einer Heinen feften Injel mit Leuchtturm, 
einem antiken Aquäbutt, der gutes Trinkwaſſer 36 km 
weit herführt, und einem Bagno für etwa 1500 Galeeren: 
ſträflinge. — C. urfprünglich ein durch Trajan gefchaffener 
künſtlicher Hafen an ber Bin Aurelia mit je einem ſtarken 
Molo im N. und ©. und zahlreichen Kleinen Baifins für 
die Fahrzeuge, baher Gentumcellä genannt, wurbe 812 
von den Sarazenen zerftört, worauf die geflüchteten Ein- 
wohner fi 15 km fandeinwärts im Gebirge an einer 
Stelle nieberließen, die ben Namen Cincelle biß Heute 
bewahrt hat. Der alte Ort, in ben fie nach ca. 30 Jahren 
zurückkehrten, hieß nun €. (b. i. Altftabt) und wurde zu 
einem wertvollen Befit der Päpfte. Unter Julius II. (1508) 
begann ber Bau des majeftätifchen Hafenkaſtells; unter Leo X. 
wurde bie erft 1570 vollendete moberne Umwallung mit 
Baftionen entworfen. Der Hafen, 6 m tief und 130000 qm 
groß, erhielt feine jetzige Geftalt unter Alegander VIL, 
welcher das Arfenal anlegte und auf ben Fundamenten 
der trajaniſchen Molen bie neuen Bauten aufführen Lieb. 
Unter Innocenz XU. wurde C. 1696 Freihafen. — 4 km 
Iandeinwärts bie Bagni di Ferräta (Aquæ Tauri), j don 
im Altertum gegen Gicht, Neuralgien, Rheumatismen, 
Musteltontraktionen, Kongeftionen, Berftopfungen benußte 
Schwefelbäder. — Bei Tolfa, 16km NO, durch gute Straße 
mit €. verbunden, hoc) auf vulfanifchem Fels am Mignone 
gelegen (ca. 600 m), jowie bei Allumiere (2296 Einw.), 
1 St. W davon, find bebeutende Alaungruben. — Bgl. 
Statuti di C., Rom 1835; V. Annovazzi, Storia di C. etc., 
ebd. 1853; X. Frangipani, Istoria di C., ebd. 1761; ©. 
Zorraca, delle ant. terme Taurine etc., ebd. 1761; P. 
Manzi, Stato ant. ed attuale.... di C., Prato 1837. 

[Schöner] 





Civitella del Tronto, 


Civitélla dei Troͤnto (fpr. tſchiw-⸗), ital. Stabt und Ge: 
meinbe von (1881) 7902 Einw. im Seife und der Prov. 
Teramo (Abruzzen) auf fteiler Höhe am Salinello, mit 
verfallener Ringmauer und alter Burg. 1058 nahmen 
bier die Normannen ben Papft Leo IX. gefangen. C. war 
eind ber lebten Neapeler Bollwerke und ergab fi Gari: 
baldi erft am 20. März 1861. [Schöner.) 

Civray (jpr. Bitoräh), Arcondiffementshauptftadt im frz. 
Dep. Bienne im Poiton an der Charente, Station ber Bahn 
Paris-Bordeaug mit (1886) 2549 Einw. €. hat Unter: 
präfeftur, Obergericht, Gymnafium, landwirtſchaſtliche 
Kammer ıc., beihäftigt einige Wollftofffabrifen und treibt 
Handel in Getreide und echten Kaftanien. In der Nähe 
be3 Bahnhofes ein Dolmen (f. d.). [BoHnhof.] 

Cixius ſ. Leuchtzirpen. 

Cl, chemiſches Zeichen für Chlor. 

Claar, Emil, geb. 7. Nov. 1842 zu Lemberg, betrat 
1860 die Bühne am Wiener Hofburgtheater. Nachdem er 
am Berliner Hoftheater und am Leipziger Stadttheater 
ala Schaufpieler, am Hoftheater zu Weimar als Regiffeur, 
am Deutjchen Landestheater zu Prag ala Oberregiſſeur 
gewirkt, übernahm er 1874 bie Direktion des Berliner 
Refibenztheaters, von dem er 1879 als Intendant an dag 
Frankfurter Stadttheater berufen wurde, wo er fi} durch 
große Rührigfeit auszeichnete. Auch bethätigte er fich nicht 
ohne Glüd wiederholt ala dramatifcher Schriftfteller. 
Seine Gattin Hermine C.-Delia (eigentl. Deligah), 
geb. 8. Apr. 1848 zu Wien, eröffnete 1864 ihre ſchau⸗ 
fpielerifche Laufbahn in Peft, von wo fie an das Ham- 
burger Thaliathenter und kurze Zeit jpäter an das Ber: 
liner und bad Schweriner Hoftheater fam. Bon Laube 
an das Leipziger Stadttheater berufen, fand fie Gelegen⸗ 
heit zur Entfaltung ihres ſchönen Talents. Gie zeichnete 
fich beſonders durch bie Eleganz ihrer Darftellung in 
Salonrollen aus. Bon Prag, das fie hierauf mit Beipzig 
vertaufchte, folgte fie ihrem Gatten an das von biefem 
geleitete Berliner Refidenztheater; feit Übernahme ber Leis 
tung ber vereinigten Frankfurter Stadttheater durch dieſen 
gaftirte fie aber nur noch auswärts. [PB] 

Claasz, Pieter E. van Haarlem, hol. Maler des 
17. Jahrh. Vater des berühmten Claas Berchem (f. d.), 
malte nach der Angabe Houbrakens Stillleben mit Früh: 
ftüden u. dgl. Da biefe Bilder nach der Beichreibung 
genau den Motiven ber mit dem Monogramm €. P. ber 
zeichneten und in zahlreichen Sammlungen (Berlin, Dres» 
den, Münden, Schwerin, Kaffel, Bamberg, Würzburg, 
Haag, Deffau :c.) vortommenben Bilder entiprechen, jo hat 
man neuerbing3 dieſen Monogrammiften E., ber fi von 
1624—53 verfolgen läßt, mit €. identifizirt. Seine 
Bilder zeigen ung meift einen Tiſch, auf dem ein frugales 
Frühſtück eingerichtet ift. Gelegentlich bilden Früchte den 
Hauptbeftandteil ober es mifchen fich Gefäße aller Art zu 
den Gerichten. Die Lofalfarben treten ziemlich zurüd und 
find auf einen bräunlichen Gefamtton geftimmt; zuweilen 
macht fi} auch ein wirfungsvolles Helldunkel geltend. — 
Bol. Bode, Studien zur Gefch. d. holländ. Malerei 1888, 
©. 24-7. [Muther.] 

Clabaud (franz., fpr. klaboh, v. deutſch Häffen), Häffen- 
ber Hund; Glabaudeur, Schwätzer; Clabaudage, 
Glabaubderie, Geſchwätz. — Bol. Klabautermann. 

Clackmannan (fpr. tädmännen), kleinſte Grafichaft in 
Schottland, zwifchen Perthihire und dem Fluffe Forth 
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belegen, mit (1881) 25680 Einw. Die Oberfläche fteigt 
vom Forth Leicht am zu ben Ochillhügeln an ber NGrenze 
und wird nur von dem an landſchaftlichen Schönheiten 
reichen Thale des Fluſſes Devon unterbrochen, ift haupt: 
fächlich Weideland, in den Niederungen jedoch gut Zulti- 
virt. Aderbau und Vichzucht bilden die Haupterwerbs 
zweige der Bernohner, daneben finden ſich jedoch Fabrilen 
für wollene Stoffe, namentlich Shawls und Tartans, für 
Whiskey, Papier, Glad, irdene Waren und Eifenwerte. 
Hauptort ift die gleichn. Stadt am Devon in der Nähe 
bes Forth, in beren Umgebung ein 24 m hoher Zurm 
fehenswert ift, in welchem Helm und Schwert von Robert 
Bruce aufbewahrt werden. [&b. Ritter.] 

Cladel (fpr. Hadähl), Leon, franz. Romanfcriftiteller, 
geb. 18. März 1835 zu Montauban, wo fein Bater Hand: 
werter war, ftudirte Jura in Zouloufe und ließ fich in 
Paris als Litterat nieder. 1862 machte er fi) durch 
feinen Roman: Les martyres ridicules, eine Satire auf 
das Coterieweſen der Parifer Journaliften, einen Ramen. 
Seine fpäteren Schriften fchildern das Hleinbürgerliche Leben 
ber Provinz meift in Novellenform, 3. ®. Mon ami le 
sergent de ville 1867, Le nommé Qousel 1868, Achille 
et Patrocle 1869, Mes payans, 2 Bbe. 1869-72, Les 
— vanu-pieds 1874, ein Novellencytlus, Une maudite 1876, 
die ihm vier Wochen Gefängnis wegen Berlehung bed 
Sittengefeße® eintrug, Cröte rouge 1875, L’homme de 
croix aux boeufs 1876 u. a. — Bol. Bapereau, Dict. des 
contemp. [3] 

Cladium, Schneidegras, f. Cyperaceen. 

Cludius |. Blattweipen. 

Cladobätes, Spighörnden, ſ. Imfektenfreffer. 

Cladocöra (Krebie) |. Waflerflöhe. 

Cladonema ſ. Hybroidpolypen. 

Cladonia, Becherflechte, f. Flechten. 

Cladophöra ſ. Algen 4. 

Cladosporium, Aftihimmel, |. Fadenpilze. 

Clair, Saint (ſpr. Bent flähr), See in NAmerila, 
zwiſchen Huron⸗ und Erieſee auf der Grenze des Unions: 
ſtaates Michigan und der kanadiſchen Provinz Ontario 
gelegen, 1969 qkm groß, wirb vom gleichnamigen Fluß 
durchftrömt. — Vogl. Amerita NA. A III 14. 

Clairac (fpr. tlärat), Stadt im franz. Dep. Lot-et⸗Ga⸗ 
zonne in Guyenne am Lot, unweit befien Mündung in 
die Garonne mit (1886) 3840 Einw. C. ift feines Reich: 
tums wegen befannt. Es entſtand im 8. Jahrh. und war 
die erfte Stadt im ©. Frankreichs, welche fi) der Refor: 
mation geneigt zeigte. [Bohndof.] 

Clairaut (Clairault, fpr. Elärob), Alexis Elaude, 
Mathematiker, geb. 18. Mai 1713 zu Paris, geft. dajelbft 
17. Mai 1765, wurde 18 Jahr alt auf Grund feiner 
Recherches sur les courbes & double courbure (1731) 
Mitglied der Parifer Akademie, nahm 1736 mit Mauper: 
tuis teil an der Meſſung eined Meribianbogens in Lapp⸗ 
Land, ſchrieb (Bar. 1743, 2. Aufl. 1808) feine analytiſche 
Theorie de la figure de la Terre, tirde des principes de 
l’Hydrostatique, in welcher er eine wichtige, von ber inneren 
Dichtigkeit der Erde unabhängige Beziehung zwiſchen ihrer 
Geftalt und der Schwere und Zentrifugalfraft auf ihrer 
Oberfläche (das C.ſche Theorem) ableitete, fowie eine 
Theorie de la Lune, Paris 1752, 2. Aufl. 1765, und be: 
vechnete mit Madame Lapaute die Wiederkehr des Halley- 
ichen Kometen auf ben 15. Apr. 1759. Gretſchel.] 


Clairet. 


Cluiret oder Clairette (franz., ſpr. Härch, kläräht) 
wurben alle blaßroten franzöfifchen Weine genannt (vgl. 
die Art. Bleichert und Glaret), Anderweitig verfteht 
man darunter einen duch Aufguß von Gewürzen, mit 
Zucker verfühten Wein. Desgleichen führt der aus blauen 
Trauben vor Eintritt der Gärung weiß gefelterte, zur 
Schaummweinbereitung verwendete Wein dieſen Namen. 
Auch einen blaßroten Kirſchlikör bezeichnet man in Fran: 
reich ala €. [Rawald.] 

Clairfayt ſ. Elerfayt. 

Clair-obscur (franz., ſpr. klär obſtur), Helldunkel (f. d.). 

Clairon (franz., ſpr. klaͤrong), eng menſurirte, daher 
ſcharf klingende Trompete des 18. Jahrh. [®n.] 

Clairon, Elaire Jofephe Hippolyte Legrisdela 
Tude, geb. 1723 in St. Banon bei Condé (Flandern), 
geft. 18. Jan. 1808. Schon mit 12 Jahren ſpielte fie 
bei einer italienifchen Truppe Soubrettenrollen. Nach 
einem wechjelvollen Wanderleben erhielt fie 1748 eine 
Anftelung an der Großen Oper zu Paris, ging jeboch 
no in bemfelben Jahre zur Gomedie frangaife über, 
wo fie ald Phädra mit großem Erfolg debütirte. In 
ber That lag ihr Talent auf dem Gebiete der Tragödie. 
in welcher fie nun bald die größten Triumphe feierte. 
Troß ihrer ungewöhnlichen natürlichen Anlagen ver 
dankte fie diefe doch mehr dem Studium und dem lei. 
Wegen einer erlittenen Kränfung trat fie 1765 von der 
Bühne zurüc, verlebte 17 Jahre am Hofe des Mark: 
grafen von Ansbach und kehrte dann nach Paris zurück, wo 
fie 1799 ihre Memoires etc. veröffentlichte. [Prölg.] 

Clairv., naturw. Abt. für 3. de Clairville, franzö— 
filcher Entomolog und Botaniker, geb. 1742, geft. 81. Juli 
1880 zu Winterthur. 

Clairvaux (ſpr. klärwoh), lat. Clara vallis d. h. bes 
rühmtes Thal, Dorf und Kloſter im franz. Dep. Aube 
in der Champagne, auf dem I. Ufer des Aube, Station 
ber Bahn Paris: Belfort. Das hier um 1115 vom 
heiligen Bernhard (f. d.) gegründete Cifterzienferklofter, 
Tochterabtei von Citeaux (f. d.), gebot in feiner Glanzperiode 
über mehr ala 350 andere Klöfter. Im 12. Jahrh. machte 
König Alfons I. von Portugal fein Reich zu einem Lehen 
von C. Nach dem Tode König Sebaſtians beanjpruchte 
das SKlofter das Königreich fogar als Eigentum. Das 
Kloſter ift jeßt zine Strafanftalt. [Bohndof.] 

Clairville (fpr. Härwihl), Louis Francis, eigentlich 
Nicolaie, geb. 28. Yan. 1811 zu Lyon, geft. 7. Febr. 
1879 zu Paris, der Sohn eines Schaufpielerd, eröffnete 
feine Laufbahn am Luremburg:Theater zu Paris und ging 
fpäter ans Ambigu-Theater. Seine allmählich auf 230 
anwachfenden Stüde, zu benen er ſich mit verjchiedenen 
Scriftftellern, wie Dumanoir, Dennery u. a. verband 
und von denen einige über 100 Wiederholungen erlebten, 
wurben auf den verjchiedenften Parifer Theatern gegeben, 
darunter auch viele Vaudevilles und Operettenterte, wie 
La fille de Madame Angot, Jeanne, Jeanette et Jean- 
neton. Es ift viel leichte, frivole Ware darunter. [Prölß.] 

Elairvsyance (irz., fpr. Härvoajangh), ſ. Somnambus 
lismus. 

Clajus (eig. Klaj), Johannes, deutſcher Grammatiker 
und eifriger Lutheraner, geb. um 1580 zu Harzburg an 
ber Schwarzen Elſter, geft. 11. Apr. 1592, ſtudirte in Leipzig, 
verfah dann Lehrämter in Goldberg, Frankenſtein und 
Nordhauſen und jchließlich, feit 1573, das Pfarramt in Bende: 
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leben (im Thüringiſchen). Er ift bekannt geworben durch 
ſeine an Luther ſich anlehnende Grammatica germanicae 
linguae, Leipz. 1578, die Frucht langjährigen Fleißes, die 
obſchon noch zu ſehr im Banne der lateiniſchen Methodik, 
doch ſchon ber deutſchen Sprache zu ihrem Recht zu ver⸗ 
helfen ſucht und neben manchem Berfehlten doch ein ge— 
wiſſes Gefchic in der Gliederung ihres Baues zeigt. — Vgl. 
Perſchmann, Joh. C. des Ülteren Leben und Schriften, 
Nordhaufen 1874; R. v. Raumer, Geſchichte der germ. 
Philologie, München 1870, ©. 68 ff.; Paul, Grundriß der 
Germ. Philologie, Straßburg 1889, ©. 22. |Mähly.) 
Clam, öfterreichifches Gefchlecht, deſſen Stammland 
Kärnthen und beffen urfprünglicher Name Perger v. 
Höchenperg ift. Unter der Regierung ber Margarete 
Maultaſch (f. d.) flüchteten die Perger 1934 aus Kärnthen 
und fiedelten fich noch in demfelben Jahrhundert in Ober- 
Öfterreich an. Chriſtoph Perger von Höchenperg faufte 1524 
von den Grafen Hardegg das jet noch wohl erhaltene, 
herrlich gelegene Schloß €. im oberöſterr. Mühlkreiſe 
(Bez. Rohrbach), welches der Zamilie auch den Namen 
gab und noch heute im Befi bes älteren Haufes ift. K. 
Ferdinand III. geftattete nämlich dem Wolf Sebaftian 
P. v. H., welcher fi unter Piccolomini bei Nördlingen 
auszeichnete, daß er und feine ganze Familie den Titel 
„edle Herren von Clam“ führen bürften. Chriſtophs 
Mrentel, Johann Gottfried (geb. 1598) wurde famt 
feinen Brüdern und BVettern 22. November 1655 in ben 
Reichöfreiherrenftand erhoben und ihm die Führung der 
Präbdifate „zu Höchenperg und zu Sarenthal“ bewilligt. 
Die Urenkel desfelben, Johann Ehriftoph (f. u.), 
Johann Niklas, Johann Leopold und bie fünf 
Söhne ihres verftorbenen älteren Bruders Ferdinand 
Joſeph, erlangten 17. Nov. 1759 bie erblänbifche Bfterr. 
Grafenwürde. Ferdinand Joſephs (f. o.) Enkel Karl 
Joſeph (geb. 1760), Landrat in Prag, war vermählt 
mit Maria Anna, der einzigen Erbin des legten Grafen 
Martinicz, Franz Karl (geft. 1789), defien Namen und 
Wappen er unter Laiferlicher Genehmigung vom 2. Nov. 
1792 mit dem feinigen vereinte; er wurde Stammvater 
des älteren Haufes E.-Martinicz; feine Gattin brachte 
ihm die Martiniczfchen Herrichaften Smeino und Schlan 
als Mitgift zu. 9. Nov. 1792 erwarb er das böhmifche 
Inbolat und ftarb 26. Sept. 1826. Johann Ehriftoph, geb. 
in Linz, wurbe faiferl. Oberft und ließ fi) in Böhmen 
nieder, wo er 24. Nov. 1757 das böhmifche Inkolat er: 
warb und 9. Apr. 1878 ftarb. Ex war vermählt mit Aloifia 
Gräfin Colonna dv. Fels, der Schwefter der Gattin bes 
Grafen Philipp Joſeph Gallas. Dieſer vererbte feine 
großen böhmischen Befiungen (Allodialherrſchaft Fried: 
land, Reichenberg u. ſ. w.) unter ber Bedingung, beide 
Namen zu vereinigen, dem Neffen feiner Gattin, Johann 
Chriſtophs Sohn Chriſtian Philipp (geb. 29. April 
1748), welcher fomit Stifter des jüngeren Hauſes C.Gallas 
wurbe. Chef des Haufes E.-Martinicz ift jeßt Graf Richard 
(geb. 12. März 1882, f. u. 4), ein Enkel Karl Joſephs; Chef 
bes Haufes E.-Gallas ift Graf Eduard (geb. 14. März 
1805, |. u. 1), Entel bes Grafen Chriſtian Philipp. — 
Wappen: Das alte Stammwappen der Familie zeigt 
in Gold eine hinter brei Felſen hervorwachſende nackte 
Jungfrau mit einem grünen Kranze auf bem Kopfe und 
mit fliegenden blonden Haaren, welche in ber Rechten ein 
Hirſchgeweih emporhebt, die Linke aber im bie Seite 
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Remmt. Wappen von Clam: eine rechtsſpringende, natür: 
liche ſchwarzgraue Kae in Gold und ein von Silber und 
Schwarz rechtsquer geteilter Schild. Wappen von Mar: 
tinicz: in Rot zwei filberne, aus gemeinfchaftlicher Wurzel 
an Langen Stengeln emporgewachſene und einwärts gefehrte 
Seeblumenblätter und zwifchen dieſen ein goldener acht: 
ediger Stern. Wappen von Gallas: in Gold ein ſchwarzer, 
goldgefrönter Adler und in Blau ein golbner Duerbalten. 
lv. Schlechta⸗Wſſehrd.)] 

V Eduard Graf von C.Gallas, Enkel Chriſtian 
Philipps (f. o.) geb. 14. März 1805 in Prag, trat frühzeitig 
in die £f. Armee, wurbe bereits mit 34 Jahren Oberft und 
1847 Generalmajor. 1848 focht er unter Radetzky glänzend 
bei Santa Lucia (6. Mai), Goito (30. Mai), Bicenza 
(14. Juni) und bei Cuſtozza (28. Juni), machte 1849 den 
piemontefilhen Feldzug mit, wurde im felben Jahre als 
Feldmarſchallleutnant mit dem Kommando über das bei 
Orſova operirende Armeekorps betraut, erfocht in biefer 
Stellung wiederholt Siege über die Aufftändifchen in 
Ungarn underhielt dafür dag Militär-Maria-Therefienkreuz. 
Im italienifchen Kriege (1859) befehligte er das I. böhmifche 
Armeelorps und ftand bei Magenta und Golferino dem 
General Mac Mahon gegenüber. Er wurbe dafür zum 
General der Kavallerie, zum Kommandirenden von Böhmen 
unb 1865 zum Oberfthofmeifter des Kaifer ernannt. 1866 
follte er an der Spiße ber Norbarmee ben preußifchen Kron⸗ 
prinzen in feinem Vormarſch aufhalten, unterlag aber in 
allen Gefechten und Schlachten. Es wurde ihm fogar ber 
Vorwurf gemacht, bie Niederlage des öfterreichiichen Heeres 
verſchuldet zu Haben. Bor ein Kriegsgericht geftellt, ge⸗ 
Yang es ihm jedoch, die Schulb auf die oberfte Leitung 
Zurüdzuführen. Ein kaiferliches Handſchreiben vom 30. Ott. 
1866 erklärte ihn baher für ſchuldlos. 

2) Karl Joſeph Nepomuk Gabriel, Graf v. E.: 
Martinicz, öfter. General und Staatsmann, Sohn Karl 
Joſephs (ſ. o.), geb. 28. Mai 1792 in Prag, fudirte die 
Rechte, trat 1809 in das ftändifche Freikorps ein, wurbe 
1812 Abjutant des Feldmarſchalls Karl Philipp Fürften 
dv. Schwarzenberg, den er 1812—1815 nach Polen, Deutſch⸗ 
land und Frankreich begleitete, und nahm auch an den 
Verhandlungen bes Wiener Kongrefies teil. 1820 ftand 
er al3 Oberft be Küraffierregiments Kronprinz Ferdinand 
in Ungarn und ging im J. 1824 in einer diplomatifchen 
Sendung nad) Peteröburg, 1832 nad) Berlin, wobei er 
eifrig für die Unterftüßung der Metternichichen Politik 
thätig war. 1830 bereit? Generalmajor und Hofkriegsrat, 
wurde er 1835 General-Adjutant Ferdinands I., 1835 
Geheimrat und Chef ber Militärjettion im höchften Staats: 
rat und 1897 Feldmarſchallleutnant. Große Verdienfte 
erwarb er fi jomohl um die Hebung des Geiftes in der 
Armee, old auch um die Verbefferung der Cage ber Offiziere. 
Er ſtarb nad kurzer Krankheit am 1. Yan. 1840, als 
der Kaifer im Begriffe war, ihn zum Staatsminifter zu 
ernennen. Fürſt Metternich felbft, welcher in C. feinen 
Nachfolger fah, ließ Tags barauf im „Öfterr. Beobachter“ 
einen Nekrolog ericheinen, in welchem bie Größe bed Ver: 
luſtes für Öfterreich zum Ausdrud kam. C., der wegen 
feiner Unparteilichteit, Gerechtigfeitäliebe und Menſchen⸗ 
Freundlichkeit allgemein geachtet war, Iebte feit 1821 mit 
Lady Selina Meade in glüdlichiter Che. 

3) Heinrich Jaroslatz, Sohn des vor., geb. 15. Juni 
1826 zu St. Georgen in Ungarn, ftudirte die Rechte, 
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trat 1847 in den Staatsdienſt, war 1848 in der Umgebung 
des Grafen Stadion und im kaiſerlichen Hoflager, wurde 
1849 Bezirkshauptmann in Melnik, 1858 Statthaltereirat 
in Ofen, 1856 Hofrat und im Mai d. J. Landespräſident 
in Krakau, ſchied jedoch bereitd im J. 1859 aus dem 
Staatädienft, weil der Einfluß Brucks noch zu mächtig 
war, als daß das Ziel C.s, ein einheitliches konſervatives 
Regierungsprogramm auf ber Grundlage wahrer Selbit: 
verwaltung, hätte erreicht werben fünnen. 1860 wurbe er 
in den verftärkten Reichörat berufen und wurde bei großer 
Rednergabe und fcharfem ſtaatsmänniſchen Blicke bald der 
Mittelpunkt ber auf die Herftellung landſtändiſcher Ver: 
faſſungen gerichteten konſervativen Beftrebungen, welche 
im Oftoberdiplom ihren Ausdruck fanden (f. Öfterreich. 
Geſch.). Auch begründete er mit den Grafen Leo Thun, 
Woltenftein, Belcrebi, dem Fürſten Hugo Salm u. a. bie 
am 1. Sept. 1860 zum erftenmal erſchienene konſervative 
Zeitung „Das Vaterland“. Als der Liberale, zentralifirende 
Büreaukratismus dennoch Kurz darauf unter Schmerlings 
Führung wieder die Oberhand gewannn (Patent vom 
26. Februar 1861), gehörte C. zu den Führern der kon: 
fervativen Oppofition. 1862—65 und bann wieber von 
1879 an war er Mitglied des Abgeorbnetenhaufes und 
namentlich in ber leßten Periode einer ber einflußreichiten 
Führer der konſervativ-autonomiſtiſchen Majorität. Er 
war in kinderlofer Che vermählt mit Augufte, Tochter bes 
Fürften Hugo Salm, und ftarb 5. Juni 1887. 

4) Richard, Graf von E.-Martinicz, Bruber bes 
vor., geb. 12. März 1832, k. k Oberft a. D. und Geh. 
Rat, Regierer des Haufe Smeina zc., ift jet das Haupt 
des Haufes E.-Martinicg und einer der Führer der 
tonfervativ-föderaliftiihen Partei Böhmene. Won 1832 
bis 1888 war er Erfter Vizepräfident bes Abgeorbneten: 
hauſes. Im Januar 1889 wurbe er ala Lebenalängliches 
Mitglied in das Herrenhaus berufen. €. ift einer ber 
hervorragendſten und einflußreichften Politiker des Kaiſer⸗ 
ſtaates. Er iſt ſeit 1860 vermählt mit Luiſe Gräfin 
v. Bombelles. — Litteratur: Wurzbach, Biogr. Lex. des 
Kaifertums ſterreich. Dort iſt auch eine diesbezügliche 
reichhaltige Kitteratur angegeben. [(I4 —m.] 

Clamart (fpr. klamahr), Fleden im franz. Dep. Seine, 
6 km SW von Paris, an der Bahn Paris-Berjailles, 
hat Frucht und Gemüfegärtnereien, Baumſchulen ſowie 
Stein und Kalkbrüche und zählt (1886) 5112 Einw. Um 
bie Höhen von E., bie am 19. Sept. 1870 von ben Deut⸗ 
ſchen bejegt wurden, fanden Kämpfe ftatt am 13. Ott. 
1870 und 10. Jan. 1871. [Bohndof.] 

Cinmatöres, Schreivögel, ſ. d. 

Clamecy (fpr. Ham’Ei), Arcondiffementshauptftabt im 
franz. Depart. Nidvre im Nivernais, am Abhang be3 
275 m hohen Mont Beaumont, bei dem Zufammenflug 
des Beuvron mit ber Yonne an dem Nivernais-Ranal, 
Station ber Bahn Auxerre-Nevers mit Abzweigung nad) 
Cerey⸗la⸗Tour, zählt (1886) 5307 Einw. €. hat Unter: 
präfektur, Ober: und Handelsgericht, Gymnaſium, Biblio: 
thet, Hofpital, landwirtſchaftliche Kammer zc., befchäftigt 
einige Tuch und Fayencefabriken unb treibt bedeutende 
Holzflößerei nad; Paris. Die Stadt iſt ſchlecht gebaut, 
befigt aber in der aus dem 13. Jahrh. ftammenden St. 
Martinkirche ein hervorragendes Baubenfmal. In der 
Vorſtadt Bethleem, früher Pantenon, exiftirte bis zur Re: 
volution ein biſchöflicher Si in partibus, 1180 von Mit: 
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helm IV., Grafen von Neverd, nad Rüdtehr vom Kreuz⸗ 
zuge, gegrünbet. [Bohndof.] 

Clams (engl. fpr. Häms)find nopfartige Stüde, die haupt⸗ 
ſächlich aus der Schale der an den amerikanischen Küften 
lebenden Venus mercenaria (Geldmufchel), aber auch aus 
Schnedenhäufern der Gattung Fulgur od. Pyrüla gejchnitten 
wurden und ben Indianern des öftl. NAmerikas ala Geld 
und Scmud dienten. Auf einen Lederriemen genäht, 
bildeten fie die Wampams, die eine Geheimſprache aus: 
drüdten und bei Verträgen und Bündniffen zwiſchen den 
verjchiedenen Stämmen ausgewechſelt wurben. Übrigens 
wird dag Tier dev 8 cm langen unb 6,7 cm hohen Mufchel 
gegefien. [Simroth.] 

Clam, vi, aut precario (lat., heimlich, mit Gewalt 
ober bittweife), Formel römischer Juriften zur Bezeichnung 
fehlerhaften Befibes in ben fällen, wo der Befiker feinem 
Gegner die Sache entwendet, abgenommen oder auf Wider: 
ruf abgebeten hat und ihm dieſelbe widerrechtlich vorent⸗ 
hält, was bei ben fog. Beſitzinterdikten und der Servituten: 
erfigung in Frage fommt. [Stunge.] 

Clan (felt. fpr. klänn), Stamm, Familie, Geſchlecht; im 
ſchottiſchen Hochland früher ein freiwilliger Lehensverband 
zwiſchen einem Gutsherrn (Laird) und feinen Untertanen. 
Die erblicden Stammhäupter des E. übten über bie Mit- 
glieder besjelben, welche alle den Namen bes Häuptlings 
führten, eine unumſchränkte patriarchaliſche Gewalt, waren 
Feldherren und Richter innerhalb der Genoſſenſchaft. Ihre 
Autorität beruhte auf Blutsverwandtſchaft, auf dem Blau: 
ben ein unb berfelben Abftammung, alſo auf Pietät und 
überliefertem Herlommen. Dieſes fefte, naturwüchfige Ge: 
füge erflärt bie zähe Lebenskraft und bie Machtentfaltung 
ber Cs. Aus der Reihe derjelben ragen hervor die Camp⸗ 
belle, M’Donalds, Camerons, M’Kenzies, M’Intofhe, 
M'Gregors u. ſ. w. Geſchichtlich thaten fich diefe Ge: 
ſchlechtsgenoſſenſchaften beſonders hervor buch ihre Bes 
ftrebungen und Kämpfe für bie katholiſchen Stuarts gegen 
das Haus Hannover (f. Jatobiten). Nach ber für bie 
Stuarts unglücklichen Schlacht bei Culloden (1746) erfolgte 
die gewaltfame Auflöfung ber E.-Berfaffung, von der 
ſich nur noch einige Refte im fozialen Leben, in Sitte und 
Denkart der Nachlommen erhalten haben, wie 3. B. ein 
ſcharf ausgeprägter Geichlechtägeift, ben bie Engländer 
Glanfhip (pr. Hännfchip) nennen, worunter man nun 
in übertragenem und üblem Sinne jeben Klafſen- und 
Kaftengeift verfteht. — Vgl. Art. Schottland, Geſch.; John: 
fton und Robertfon, The historical geography of the Clans 
of Scotland, Sond. 1872. [Munding.] 

Clauis, im Altertum Name der Chiana, f. d. 

Claoxjlon j. Euphorbiaceen. 

Claparede, Jean Louis Rene Antoine Edouard, 
einer ber herborragendften neueren Zoologen, geb. 4. Apr. 
1832 zu Genf, ftudirte erft in Genf, dann in Berlin als 
Schüler Ehrenbergs nnd Joh. Müllers, promovirte bafelbft 
1857, wurde Profeffor der vergleichenden Anatomie in Genf 
und ftarb ala ſolcher an einem langjährigen Herzleiden 
am 31. Mai 1871 zu Siena. Seine Bebeutung liegt Haupt: 
ſächlich in bem Gebiete der Anatomie und Entwidelungs- 
geichichte niederer Tiere, namentlich der Protogoen, Anne: 
liden und Spinnen. Seine Hauptichriften find: Eitudes 
sur les Infusoires et les Rhizopodes (gemeinfchaftlich mit 
J. Sachmann), Genf 1857—61, gekrönt mit dem großen 
Preife ber Parifer Afademie.; Etudes anatomiques sur 
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les Annelides etc., observ6es dans les Hebrides, Genf 
1862; Recherches anatomiques sur les Oligochetes, ebd. 
1862; Recherches sur l’&volution des Araigndes, Utrecht 
1862, gekrönt von ber Utrechter Gefellfchaft für Künfte und 
Wiffenfchaft; Glanures zootomiques parmi les Annelides 
de Port-Vendres, Genf 1863; Beobachtungen über Ana: 
tomie und Entwidelungsgefchichte wirbellofer Tiere an der 
Küfte ber Normandie, Leipz. 1868; Hiftologifche Unter: 
fuchungen über den Regenwurm, ebd. 1868; Les Annelides 
Chetopodes du golfe de Naples, Genf 1868, Supplem. 
ebd. 1870. — Vgl. H. de Sauffure, Notice sur C., Archiv. 
des scienc. phys. et nat., Bb. 42, Genf 1871. [H. Ludwig.) 
Elapperton (fpr. =pert’n), Hugh, Afrikaforfcher, geb. 
zu Annan in der jchottifchen Grafichaft Dumfried, machte 
mehrere Seereifen über den Atlantifchen Ozean, trat dann 
in die Kriegamarine ein und nahm 1810 unter Admiral 
Bertin an dem Sturm auf Port Louis (Isle de Yrance) 
teil, wobei ex, ala der erfte in ber Breſche, bie franzöſiſche 
Flagge nieberholte. Bon 1814—17 diente er als Leutnant 
auf ber Flotte in den kanadiſchen Seen und an ber Hüfte 
von Labrador. 1817 kehrte ex, mit Halbfold, nach Eng: 
land zurück und lernte 1820 den jungen Doktor Walter 
Dubney (f. d.) kennen, der feine Aufmerkfamfeit zuerft auf 
die Afrikaforſchung lenkte. Der Kolonialfefretär Lord 
Bathurſt Hatte Oubney zum Konful in Bornu beftimmt, 
€. follte ihn begleiten. Major Diron Denham ((j. b.) er: 
bot fich, die Reife von Zripolis nach Timbuktu mitzu: 
maden. Im Frühjahr 1822 brach die Expedition von 
Tripolis auf, war im April in Murſuk und erreichte 
17. Gebr. 1823 Kukla. Während dann Danham ben Tfab: 
fee unterfuchte, zogen Oudney und 6. weftwärts nad} dem 
Niger zu; aber Oudney ftarb ſchon im Jan. 1824, und E. 
allein fam bis Kano und Sofoto. Bon bier ging C. 
zurück nach Kuka und mit Danham vereinigt nach Tri: 
polig, er erreichte England wieber 1. Juni 1825. Zum 
Commander befördert, ging C. zum zweitenmal nad 
Afrika, um den Lauf bes Niger, den er auf feiner erften 
Reife nicht Hatte erreichen können, von der Küſte von 
Bonin aus zu erforfchen. C. ging 7. Dez. von Badagry 
bei Lagos aus, aber ſchon 27. Dez. und 28. Dez. verlor 
ex feine Gefährten Kapitain Pearce und Dr. Morriſon buch 
den Zob, erreichte zwar, fieberkrank, mit feinem treuen 
Diener Lanbar ben Niger bei Buffa, wo Mungo Park (f.b.) 
umgelommen war, und aud) Soloto; allein bort erlag er 
bem $ieber und flarb in einer elenden Hütte bei Sofoto 
18. Apr. 1827. Sandar brachte die Tagebücher C.s glüd: 
lid) nad) Europa. €. ſchrieb Narrative of travels and 
discoveries in Northern and Central Africa in the years 
1822 — 24, London 1826 (deutſch 1827); Journal of a 
second expedition into the interior of Africa, London 
1829 (deutjch 1830). [Ruge.) 
Claque (franz., ſpr. ad, von holl. klakken, deutſch 
tlatſchen), dad gewerbamäßig eingerichtete Betreiben bes 
lauten Öffentlichen Beifallipendens, um das Urteil bes an⸗ 
weſenden Publitums hierdurch zu beftimmen und mit fi 
fortzureißen. Daher auch Elaqueur, ber bezahlte, ge: 
dungene Beifalafpender. Die laute Hußerung des Lei: 
falls findet überhaupt nur bei Darftellungen ftatt, bie mit 
der Perion bes Künftlerd verbunden bleiben. Niemand 
Hatjcht einem Bild, einem Bauwerk, einem plaftifchen 
Kunftwert Beifall. Die E. ift vom Theater auögegangen, 
und C.s hat es in diefem bereits im Altertum gegeben. 
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Schon zu Racined Zeit erwarb die gegen dieſen gerichtete 
Rabale einen großen Teil der Pläbe für die erften fünf 
Borftellungen, um deſſen Phedre zu falle zu bringen. 
Wenn aber Marie Antoinette bei der erften Aufführung 
von Glucks Iphigenie das Zeichen zum Beifall gab, fo hat 
fie doch weder bie E. noch die Claqueurs damit gefchaffen. 
In ber Revolution bildete fich eine organifirte €. für die 
Parlamentsredner aus, die auf die Theater überging und 
durchaus politifchen Charakter? war. Zu einem organi: 
firten Gewerbe für theatralifche Kunftzwede ſcheint bie E. 
aber erſt ein gewiſſer Sauton eingerichtet zu haben, ber 
1820 ein Büreau, die Assurance du succ&s dramatique, 
errichtete. Bon Paris hat fich die gewerbamäßige €. nad) 
und nah in alle großen Städte verbreitet. Aber 
nirgends hat fie eine jo durchdachte Ausbildung und eine 
gleich große Macht erlangt. Verſchiedene Funktionäre 
werden auf die verfcjiebenften Pläße bes Zufchauerraums 
verteilt. Der Leiter der E. muß das Stüd wirklich ftudirt 
haben. Er hat auf die wirkſamſten Stellen berfelben auf: 
merlfam zu machen. Der Rieur muß bei jedem Wihe, 
jeber tomifchen Wendung lachen. Der Pleureur hat die 
Wirkung ber rührenden Stellen in augenfälliger Weije zu 
derfinnlichen. Der Biſſeur ruft nach ben Hauptftellen Da 
capo — er hat bie Herborrufe auf die jet übliche Höhe 
gebracht. Natürlich kann man ſich der E. ebenſowohl zum 
Sturze eines Kunſtwerks oder Darftellers, ald zum Bei: 
fall und zur Förderung beöfelben bedienen. Da bie C. 
ſehr oft auf Täuſchung bed Urteild ausgeht, fo hat fie 
ben nadhteiligften Einfluß auf die Entwidelung der Künfte 
geübt, denen fie dient. Ein fo ehrloſes Gewerbe fie aber 
auch ift, fo wird fie doch von Theatervorftänden und 
Künftlern vielfach benützt und gefördert. [Prölg.] 
Clara voce (lat.), mit heller Stimme, laut, deutlich. 
Glare (fpr. ehr), eine Grafihaft der irischen Provinz 
Munfter, zwiſchen Ozean, Galwaybuſen und Shannon: 
fluß belegen, mit (1881) 141457 Einw., zumeift Katho— 
lien. Die atlantifche Küfte ift ſchroff und felfig mit 
Klippen, bie fi bis zu 350 m Höhe erheben. Große 
Aufternbänfe finden fih an ber Küfte der Galway-Bai, 
bedeutende Lachafifcherei wird in der Mündung des Shan: 
non und dem Einfluß des Fluffes Fergus in diefen be 
trieben. Die Oberfläche fteigt von dem kultivirten Zentral- 
thal bes Fergus zu ödem Hochland im DO. und MW. 
Schiefer bildet den Hauptbeftandteil der Formation und 
wird bergmännifch abgebaut, daneben kommt reichlich Kalt 
und Blei vor. Bemerkenswert find die zahleichen perio—⸗ 
bifchen Seen, bie nur im Winter Waffer enthalten, und 
bie vielen unterirdiſchen Flußlaufe. Die landwirtſchaft⸗ 


lichen Probutte beftehen vornehmlich in Hafer und Star: | 


toffeln; Handel wird mit Steintohlen, Eifen, Mangan, 
Marmor und Baufteinen betrieben, die geringfügige In: 
duſtrie beſchränkt fich auf grobe Wollwaren und wenig 
Keinen. Die frühere Hauptftadt Clare an ber Mündung 
des Fergus in den Shannon ift jeßt ein elendes Dorf, der 
Ausfuhrhafen für Mehl und Getreide; jehige Hauptftadt 
iſt Ennis. [Ed. Ritter.) 
Clare (jpr. klaͤhr) John, engliſcher Naturdichter, geb. 
18. Juli 1793 zu Helpſtone (Northamptonſhire), geft. 
20. Mai 1864 zu Northampton, lebte in äußerft dürftigen 
Verhältniffen, befang aber, durch Thomfons Seasons an⸗ 
geregt, das Landleben in frifchen, fröhlichen Naturlauten. 
Als er durch Veröffentlichung feiner Poems, descriptive 
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of Rural Life and Scenery 1821, und das Village Alin- 
strel and other Poems, 2 Bde. 1821, zu einigem Gelde 
gelommen war, faufte er fi in Helpfione an, geriet aber 
durch unglüdliche Sandfpekulation abermals in fo großes 
Elend, daß er frühzeitig dahinſiechte und feit 1837 in 
Geiftegummachtung verfiel. Er ftarb im Irreuhauſe. Seine 
jpäteren Gedichte find The Shepherd’s Calendar 1827 und 
The Rural Muse 1885. €. fand zwar zu feiner Zeit 
große Anerkennung umd genoß die Unterftügung von Männern 
wie Gifford, Gilchrift, Hazlitt, Eoleridge, Lamb u. a.; 
allein bie Urfprünglichkeit, Gemittstiefe und poetifche Kraft 
eines Burns ift ihm nie zu eigen geweſen. — Bl. F. Mar: 
tin, Life of J. C., London 1865, und J. 8. Cherry, Life 
and Remains of J. C., ebd. 1878. [Pröfcholbt.] 
Glaremont (jpr. Hährmont): 1) Stadt im norbamerif. 
Staat New Hampfhire, 87 km W von Eoncord, mit be 
deutender Ynduftrie und (1880) 4704 Einw. 
2) Euftiloß, j. Eſher. [Eben.) 
Clareubach, Adolf, evangeliicher Märtyrer, geb. Ende 
bes 15. Jahrh. auf dem Bauernhofe zum Buſche bei Lennep. 
Die Geburtäftätte ift jeit 1829 durch ein Dentmal be: 
zeichnet. Bon Jugend auf fromm und Lernbegierig, wurde 
er Konreftor in Münfter, dann in Wefel. Wegen feines 
durch Schriftftudium gewonnenen evangelifchen Zeugniffes 
mußte er Wefel verluffen und lehrte, fortwährend verfolgt, 
an verfchiedenen Orten, biß er 3. Apr. 1528 wegen feines 
Eintretens für ben ber Ketzerei angellagten Pfarrer Klop⸗ 
reis in Köln gefangen geſetzt wurde. Nach 18 Monaten 
wurbe er mit Peter Fliefteden (f. d.) 29. Sept. 1529 ala 
ftandhafter Zeuge des Evangeliums verbrannt. Die ausführ: 
liche Befchreibung feiner Leiden f. in Herzogs Real-Encpfl., 
2. Aufl., Art. Klarenbach von Krafft, wo auch die ur 
tundlichen Quellen angeführt find; vgl. auch Wismann in 
Pieperd Zeugen der Wahrheit III 605. [G. Rietſchel.] 
Clarence (fpr. flärens), auftral. Fluß, entfpringt auf 
dem die OGrenze zwifchen den Stolonien Queensland und 
Neu:Süd:Wales bildenden Macpherfon-Gebirge, verläuft 


| bis zu dem Orte Copmanhurſt in SRichtung, biegt dann 


nad) D. um und mündet in 290 30‘ ſ. Br. und 153° 22° 


"5. 8. in die Shoal:Bai an ber [Hüfte von Nen-Süb- 


Wale. Er nimmt auf feinem Laufe die Flüffe Zimoara, 
Mitchell, Boyd, Orara u. f. w. im fich auf. Der E. hat 
eine Zänge von 386 km unb ift von der Mündung ab 
auf 112 km ſchiffbar. An feinen Ufern breitet ſich außer⸗ 
ordentlich fruchtbare Land aus, auf welchem Zuckerrohr, 
Mais, Wein und alle ſubtropiſchen Erzeugnifle vorzüglich 
gedeihen; aber leider ift es häufig zerftörenben Überſchwem · 
mungen ausgeſetzt. [Greffrath.] 

Clarence (ipr. klaͤrenß), Herzdge von, Name jüngerer 
Prinzen des englifchen Königshauſes, abgeleitet von 
Elarenza (ital. Chiarenza) in Morea, wo ein englifcher 
Ritter in ben Kreuzzügen Herzog war. 

U Thomas, Herzog von C., zweiterSohn Heinrichs IV. 
von Englaud, begleitete Heinrich V. 1415 auf deſſen Zuge 
gegen Frankreich und fiel 23. März 1421 bei Beauge in 
Anjou. 

2) George, Herzog von C., zweiter Sohn Herzog 
Richard von York, jüngerer Bruder von Eduard IV., geb. 
1449, ließ ſich 1468 von feinem Schwiegervater, Grafen 
Werwid (f. d.), verleiten, an ber Bertreibung feines 
Bruders teilzunehmen (vgl. England, Geich.). Als Eduard IV. 
1471 zurüdgefehrt war, verließ C. die Partei Bancafter 


Clareneeſtraße. 


und Heinrich VI. und verhalf ſeinem Bruder zum Siege 
von Barnet. Seine Habgier und Treulofigkeit brachten 
ihn bald wieder in Zwift mit Eduard IV., der ihn wegen 
Huchverrats zum Tode verurteilen und im Tower angeblich 
in einem Faß Malvajierwein ertränten lich. [W.)] 
Clareuceſtrafze, Meeresſtraße an der Neüſte Auſtra⸗ 
liens (Northern Territory), trennt die große Melville-Inſel 
von dem auftralifhen Kontinente und führt in ben Ban 
Diemen:Golf. [Greffrath.] 


Glarencetown (ipr. Härenstaun), Hauptort don fer: ; 


nando Po, |. d. 

Glarenceug (fpr. klärrnſchuh, franz. Glarencieug, ſpr. 
flarangßjöh), zweiter Wappentönig, ⸗herold in England, 
ein Amt, welches früher die Herzöge von Glarence (f. d.) 
verwalteten. 

Clarendou (ſpr. klärrend'n), engl. Grafentitel, welchen 
zuerſt die Yamilie Hyde (f. d.), jodann bie Familie Bil- 
liers (f. d.) führte. 

Elarendon Caſtle (pr. klärrend'n kahßl), Lönigliches 
Schloß in der engl. Graſſchaft Wiltfhire, nahe Salis— 
bury, jet in Ruinen; befannt durch die Constitution of 
CGlarendon, durch welche Heinrich II. im Jahre 1164 bie 
Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche in einem der Krone 
günftigen Sinne ordnete. [Ritter.) 

Elareniner, Clareni fratres, heißen die Franziskaner 
ftrengerer Richtung, welche um 1300, ala fie durch Boni- 
jatins VIII. nad) Löſung ihrer Verbindung mit den Göle- 
ftineen, angewiejen wurden, in ben Orden zurüczufehren, 
unter Führung des Angelo di Cordona am Flüßchen 
Elarene in ber Markt Ancona eine eigene Geſellſchaft bil- 
beten, die in $talien bald eine ziemliche Verbreitung er⸗ 
langte, fpäter aber, ein Teil 1472, der Reſt 1510 infolge 
eines Beſehles Julius’ II. mit den Franzistanern fich 
wieber vereinigte, näherhin an die Obfervanten fich an: 
fchloß, indem ber Orden inzwifchen in Konventualen und 
Obſervanten fich geteilt hatte. — Vgl. Henrion «Fehr, 
Mönchsorden I 285—86. [Funt.] 

Clareus (fpr. klarãngh) ſ. Montreux. 

Claret (engl., ſpr. klaͤrett, franz. Clairet, ſ. d.), ur⸗ 
ſprünglich hellroter Würzwein; jeht in England Bezeich- 
nung für jeden Rotwein. 

Claretie (ſpr. Harti), Arſene Arnaud, gen. Jules, 
geiſtvoller und anziehender franzöſiſcher Romanfchriftfteller, 
geb. 3. Dez. 1840 zu Limoges, auf dem Lyeée Bonaparte 
in Paris gebildet, frühzeitig ala Feuilletoniſt und Theater 
kritiker thätig, verfaßte ſchon als Gymnafiaſt eine Novelle: 
Le rocher des fiances. Bon jeinen Romanen find am 
bedeutendften: Mile Cachemire 1865; Madeleine Bertin 
1868; Le train 17 1877; Le troisitme dessous 1878. 6.3 
ältere Werte gehören bem Senfationögente an, während die 
neuften realiſtiſche und pfychologifch korrekt angelegte Sitten- 
tomane find. Seit 1870 eifriger Patriot, ſchrieb er in 
diefem Sinne die Hist. de la rövolution de 70—71, 2. Aufl. 
5 Bde. 1875—76; Cing ans apres, ou l’Alsace et la Lor- 
raine depuis Pannexion, 1876; Les Prussiens chez eux, 
1877. Als Theaterdichter wählt er feine Stoffe meift aus 
der Zeit ber erften franzöfiichen Revolution 3. B. in les 


Muscadins 1874, Les Mirabeau 1878. €. lebt als Direk⸗ 


tor ber Com. franc. in Paris und ift Mitglied der Ala- 

bemie. — Val. Bapereau, Dict. des contemp. B-] 
Clari, Giovanni Carlo Maria, ital. Komponift, 

geb. 1669 zu Piſa, geft. in hohem Alter zu Bologna, war 
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arte. 


Schüler von Golonna, wurde berühmt durch feine Madri- 
gale fowie durch die 1720, 40, 48 erfchienenen Kammer: 
Duette und -Terzette, welche zu ben beften ihrer Zeit zählen. 
— Dgl. v. Dommer, Mufitgefch., Seipg. 1878. [Portig.] 

Clarias, Fiſch, |. Welfe. 

Elariden, Gebirgaftod (3270 m ü. M.) in ber Todi⸗ 
gruppe der Glarneralpen; der C.-Paß (8000 m) führt über 
den großartigen C.⸗Firn von Amftäg (Uri) nad) Stachel: 
berg (Glarus). — Bol. Alpen I 14. [Graf.)] 

Clarino (ital.) Trompete, eng menſurirtes Rohrwerk 
mit zartem Trompetenklang. [Wu.)] 

Clark (fpr. Hark): 1) James, Sir, berümter Arzt, 
geb. 14. Dez. 1788 zu Yindlater bei Banff, geft. 29. Juni 
1870 zu Bagfhot-Park, Leibarzt bes Prinzen (fpäteren 
Königs von Belgien) Leopold und fpäter der Königin Vik— 
toria, hervorragender mebizinifcher Klimatologe, der zuerft 
das milde fühliche Klima für Schwindfüchtige empfahl. 
Sein Hauptwerf ift: A treatise on pulmonary consump- 
tion etc., Lond. 1835, 1837, deutſch von A. Vetter, Leipzig 
1886, und von Stanius, Berl. 1886, franz. Brüffel 1836. 
— Bl. Biogr. Ger. der hervorrag. Arzte von Gurlt-Hirſch, 
Wien 1885, II 29. [Rleinwächter.) 

2) Joſeph, engl. Genremaler, geb. 1894 zu Gerne Abbas 
bei Dorchefter, bildete ſich ſeit 1842 in London unter 
James Matthew Leigh und machte fich fpäter durch zahl: 
reiche gemütlich aufgefaßte Genrebilber (das tote Kaninchen, 
das kranke Kind, das Vogelneſt, der erquidte Wanderer, 
die leere Wiege u. dgl.) befannt. ſth.) 

3) Robert, engl. Pfarrvikar, ging 1852 im Auftrage 
ber Kicchen:Miffiond-Gefellfchaft (vgl. Miffion) nad) In⸗ 
dien und wurbe Begründer ihrer ausgedehnten Miffion im 
Pandſchab. Im Centrum der Eith:Selte, in ber großen 
Stabt Amritfar, legte er die Hauptftation mit mannig: 
faltigen chriftlichen Anftalten an. Daran reihten fich viele 
andere Stationen, und die Miffion hat fich feither bis 
nah Afghaniftan und nad Sindh ausgedehnt. Der Er— 
folg auf diejem Gebiete ift nur langſam (1582 eingeborene 
Shriften; 1885 wurden 70 Erwachfene getauft. Doc; 100 
Schulen mit 5689 Schülern). €. fteht noch jet an der 
Spitze des ganzen Wertes. [Gr.) 

Clarke (pr. Hard: 1) Samuel, Haupt des rationa⸗ 
liſtiſchen Supranaturaliamus in England, geb. 11. Ott. 
1675 zu Norwich, geft. 17. Mai 1729 in London, ftudirte 
in Cambridge zuerft Mathematit und Philofophie, dann 
Theologie, beſonders bie Kirchenväter, befleidete mehrere 
Pfarrämter, von 1709 bis zu feinem Tode das von Et. 
James’ Weftminfter, London. Wegen feiner Schrift über 
die „Biblifche Lehre von ber Zrinität“ (1712) vor der Kon⸗ 
vofation de3 Arianismus angeklagt, wußte er feine An- 
Häger durch die Erflärung zu befriedigen, daß er bie 
Lehren bed Credo nad; ihrem Wortlaute annehme. Da: 
mit Tieß die Konvolation die Sache fallen. Nach dem 
Tode der Königin Anna veranlaßte ihn die geiftreiche 
Prinzeß Karoline von Wales (1717) zu einem Angriffe 
auf die von Leibniz vorgetragene Lehre von der imagi- 
nären Exiſtenz von Raum und Zeit unb auf feine Leugnung 
der menjchlichen Willensfreiheit. Der Briefwechſel beider 
Männer erfchien unter bem Titel Collection of papers which 
passed between Leibniz and C., Sonbon 1717, deutfch von 
Köhler, Frankfurt 1720. — Gegen den Deismus und Ban- 
theismus der Zeit ftellte er als Forderungen ber praftifchen 
Vernunft die drei Jdeen von Gott, Tugend, Unfterblichteit 


Clarke. 


auf, aus ihnen gleichzeitig die Notwendigkeit und Dere 
nünftigfeit der Offenbarung begründend. Für das Wohl- 
befinden des Menfchen ſei das Dafein Gottes und bie 
Zugend wünjchenswert und notwendig; denn Gott müſſe 
ala letzte, durch fich ſelbſt bedingte Urſache exiftiren, wenn 
er auch als Abfoluter nicht erfennbar fei. Indem er ferner 
die Tugend aus ber Idee und dem Weſen des Gewiſſens 
begründete, brachte er fie als eine Realität, als etwas ab- 
folnt Berpflichtendes, wieder zur Anerkennung. Entipricht 
aber ber Sittlichfeit Sohn und Strafe, jo muß es bei dem 
Mangel einer Harmonie im Diesſeits eine Unfterblichkeit 
geben. Alles dies, fagt er, find Vernunftſätze, imfolge 
der Sünde aber nicht rein geblieben, eine göttliche Offen: 
barung war alfo notwendig. — Die wichtigften feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften find bie Demonstration of the Being 
and Attributes of God, 1705, und ein Discourse concerning 
the unchangeable Obligations of Natural Religion 1705; 
the Scripture Doctrine of the Trinity, 1712 (Entwidelung 
ber Trinitätslehre gegen Arianismus und Sabellianismus), 
ferner Three Essays on Baptism, Confirmation and Re- 
pentance, 1699; Paraphrases on the Gospels 1701—2; 
Exposition of the Church Catechism, 1729. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe feiner Werte (in 4 Foliobänden) mit feiner Bio» 
graphie von Hoardley erſchien 1738. — Bol. Whiſton, 
Hist. Memoirs of the life of Dr. C., 3. Aufl. 1741; 
Lechler, Geſch. des engl. Deismus, Stuttg. 1841; Leslie 
Stephan, Dict. of Nat. Biogr., Bd. X. Buddenſieg.)] 
2) Henri Jacques Guillaume, Graf von Hüne- 
burg, Herzog von Feltre, Marſchall und Pair von 
Frankreich, irländifcher Abkunft, geb. 17. Oft. 1765 zu 
Landrecies im Hennegau, geft. 28. Oft. 1818 zu Neu: 
viller, trat früh in franzöſiſche Dienfte und zeichnete fi 
in ben Rheinfeldzügen 1792 und 1793 auß und wurbe 
1795 unter Carnot im Kriegaminifterium angeftellt. 1805 
und 1806 focht ev mit Auszeichnung bei Ulm und Jena. 
1806 wurbe €. Gouverneur don Erfurt, zugleich auch von 
dem preußiſchen Anteil der Grafichaft Manzfeld, deſſen 
Regierungsſitz Schloß Hüneburg war; als Manzfeld 1808 
mit dem Königreich Weftfalen vereinigt wurde, erhielt €. 
daher den Titel eines Grafen von Hüneburg. Von Er: 
furt kam er ald Gouverneur nach Berlin, wo er fich durch 
feine Härte verhaßt machte. Don 1807—1814 war er 
Kriegaminifter, that fich als folcher beſonders dadurch her= 
vor, daß er der Landung, welche bie Engländer unter 
Lord Chatam auf der Injel Walcheren ausführten, binnen 
drei Wochen 60000 Dann entgegenftellte. 1814 trat er 
auf die Seite Ludwigs XVIIL, welchen er auch 1815 nad) 
Gent begleitete. Um €. für die großen Verdienſte, welche er 
fich gegen das Gelingen ber britifchen Expedition gegen Wal: 
cheren (f. d.) erworben Hatte, zu belohnen, ernannte ihn 
Napoleon 1809 zum Herzog und wählte dafür ben Namen 
von Feltre (f. d.), über defien Abtretung von Venedig an 
Frankreich (1797) E. die Verhandlungen geführt hatte. 1816 
wurde er zum Marfchall ernannt. Napoleon nimmt ihn 
in jeinen Memoiren in Schuß gegen die Angriffe, welche 
ex vielfadh erfuhr. — gl. Moniteur 1818, ©. 1300; 
Memoiral de Sainte-Helöne; Nouv. biograph. gener., 
Paris 1868. [v. Bremen.) 
3) Edward Daniel, engl. Mineralog, geb. 5. Juni 
1769 zu Willington in Eſſex, geft. 9. März 1822, durch feine 
ausgedehnten Reifen rühmlichſt befannt. Er durchwanderte 
den größten Teil Europas und Kleinafien, Syrien, Ägypten. 
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Don 1807 an hielt E. Vorlefungen über Mineralogie an 
der Univerfität zu Cambridge, an welcher er auch ſpäter 
zum Profeffor ernannt wurde. Seine Reifebeobadhtungen 
veröffentlichte er in einem großen, mehrbänbigen Werfe 
unter dem Titel travels in various countries of Europa, 
Asia and Africa, Lond. 1816—24. [Büding.] 
4) Mary Eomden, geb. Novello, engl. Schriftftellerin, 
geb. im Juni 1809, feit 1828 verheiratet mit dem Schrift: 
fteller Charles €, dem Freunde von Lamb, Keats, Hazlitt 
und Leigh Hunt (geft. 18. März 1877), Iebt feit Längeren 
Jahren auf ihrer Villa bei Genua. Werte: A Com- 
plete Concordance to the Dramatic Works of Shake- 
speare 1845, neuefte Aufl. 1881; The Adventures of Kit 
Bam, Mariner 1848; The Girlhood of Shakespeare’s 
Heroines 1850; The Iron Cousin, a Novel 1854; The 
Song of Drop o' Wather, by Harry Wandworth Short- 
fellow 1856, eine ergößliche Parodie auf Longfellows 
Song of Hiawatha; ferner World-noted Women 1856; 
Shakespeare’s Works with a scrupulous Revision of the 
Text 1864, Trust and Remittance: Love Stories in Me- 
tred Prose 1873, A Rambling Story, 2 Bde. 1874; 
Centennial biographic sketch of Charles Cowden C. by 
her whom he made his second self 1887. Außerdem hat 
C. wertvolle Artikel zu den herborragendften englifchen Zeit: 
fchriften beigetragen und eine Anzahl von Gedichten und 
poetifchen Erzählungen verfaßt, die alle einen echt weib- 
lichen Zartfinn befunden, ohne in Sprache und Darftellung 
ber wirkſamen Kraft zu ermangeln. Zufammen mit ihrem 
Gatten gab fie noch heraus: Many Happy Returns of the 
Day: a Birthday Book 1847, 2. Aufl. 1860 eine Aus: 
gabe von Shatejpeareg Werken mit erflärenden Anmer- 
tungen (mehrfach wieder aufgelegt) und als Ergänzung 
zu ihrer Konkordanz den Shakespeare Key 1879. Ihre 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten entbehren vielfach ber erforder- 
lichen Grürblichkeit. Proſcholdt] 
5) James Freeman, geb. 4 Apr. 1810 im Staate 
NewsHampihire in NAmerika, war zuerft Prediger im 
Staate Kentudy und machte fi) als Heraudgeber der 
Zeitfchrift Western Messenger befannt. Er zerfiel aber 
mit bem kirchlichen Glauben, namentlich im Puntt ber 
Trinitätslehre, gab feine Stellung auf und wurde Bor- 
fteher einer eigenen Gemeinde in Bofton, welche ſich feine 
theologische Überzeugung gefallen Tieß. In diefer Stellung 
hat €. eine Reihe Schriften ausgehen laſſen, welche viel 
gelefen und zum Zeil auch von ben Gegnern anerlannt 
find. Außer intereffanten Eſſahys über Roufſeau, Shake— 
fpeare u. a. erwähnen wir die in Bofton erjchienenen: 
Orthodoxy, its truths and errors, 12. Aufl. 1878; Essen- 
tials and non essentials in religion, 1878; Christian doc- 
trine of forgiveness, 5. Aufl. 1879; Christian doctrine of 
prayer, 8. Aufl. 1874; Common sense in religion, 1877; 
Memorial and biographic sketches, 1878. [8] 
6) Hyde, geb. 1845 in London, engl. Schriftfteller, der 
ſich auf den verſchiedenſten Gebieten, beſonders aber ala 
Sprachforfcher einen Namen gemacht hat. Werfe: Theory 
of Railway-Investement 1849; Engeneering of Holland 
1849; Military Life of Wellington 1849; English Grammar 
and Dictionary 1853; Colonisation in our Indian Empire 
1857; Comparative Philology 1858; Sovereign, and 
quasi — Sovereign States, Debts etc., 2. Aufl. 1879; 
Memoirs of the Identification of the Varini of Tacitus 
and other Points of Anglo-Saxon History 1848, 1866, 
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1868, 1882; The Connection of the languages of India, 
Australia, and Africa, The prae-Hellenic Inhabitants 
of Asia Minor 1864; The Tide of the Caucasus 1873; 
The Guarini of Brazil 1875; Serpent and Siva Worship 
and Mythology 1876; The Rhita and Rhita-Peruvian 
Epoch 1877; Himalayan Origin and Connection of the 
Magyar and Arian 1878; The Causes of the Depression 
of Prices 1885; Atlantis 1885; The Picts 1886. [bt.] 

Clarke River (pr. klahrk riwwer), auch C. Fort 
River und Flathead River genannt, nordamerik. Fluß, 
im W. des Territoriums Montana den Rocky Mountains 
entſpringend, fließt in nordweſtl. Richtung durch die Terri⸗ 
torien Idaho und Waſhington und mündet nach 1050 km 
langem Saufe in den Columbia River. Bebeutende Golb- 
wäfchereien an feinen Ufern in Montana. [Eben.] 

Clarkia |. Onagraceen. 

Clarksville (ipr. Hahrtzwill), Stadt im norbamerif. 
Staat Tenneffee, am Cumberland River, 320 km NO von 
Memphis, hat bedeutende Tabakafabriten und zwei Ala- 
bemien. In ber Nähe ausgedehnte Eifenminen. [Eben.] 

Claröne j. Baffetthorn. 

Clary und Aldringen, böhmifches Fürſten- und 
Grafengeſchlecht, aus dem Herzogtum Toscana ſtammend; 
fie Hießen früher Clario. 28. März 1641 erhielt Bern⸗ 
hard de Clario das böhmifche Inkolat. Francesco 
de Elario wurde 22. März 1641 in den Reichafreiherren« 
ftand erhoben. Sein Sohn Hieronymus (1610-71), 
taiferl. General, war vermählt mit Anna Maria Freiin 
von Aldringen, der Schwefter bes Feldmarſchalls Reiches 
grafen von Aldringen (f. d.); da beren gefamte Familie 
ausſtarb, fiel ihre Herrſchaft Zeplit an Hieronymus’ 
Sohn Johann Georg Markus, welcher, nachdem ſchou 
1635 das claryfche und albringenfche Wappen vereinigt 
waren, 20. Sept. 1684 in ben Reichagrafenitand erhoben 
wurde. Bon feinen Söhnen pflanzte Graf Franz Karl 
(1675— 1757), welcher das Fideikommiß Zeplig ftiftete, 
den älteren Zweig von Teplig — in feinem Sohn Franz 
Wenzel (170688) 2. Febr. 1767 in den an ben Fidei⸗ 
tommißbefi gefnüpften Fürftenftand erhoben —, Johann 
Georg Raphael ben jüngeren Aft zu Dobızan fort. 
Aus diefer Linie iſt zu erwähnen Graf Leopold (1730 
bis 1800); derfelbe wurbe 1762 Kanzler in Siebenbürgen, 
1773 Oberftlandlämmerer in Mähren, 1775 Vizekanzler 
der vereinigten Hoflanzlei; auch war er ala Schriftfteller 
thätig. Chef bes älteren Aftes ift Fürft Edmund, geb. 
3. Gebr. 1818, Beſiher ber Herrſchaft Teplitz; der jüngere 
Aft ift im Mannesſtamm erlofchen mit Graf Karl (get. 
29. Juli 1840). — Stammmwappen ber E.: ſchräglinks 
geftellter filberner Zinnenturm in Blau; Wappen ber 
Aldringen: drei goldene Sterne in Blau, offene Krone 
unb brei blaue Würfel in Gold. — Die Herrichaft Teplik 
umfaßt 82 qkm mit 12000 Einw.; außerdem gehören bem 
Fürften von E. und A. die Schußftadt Graupen bei Teplik 
(25 qkm und 2300 Einw.) und bie Herrſchaft Binsborf bei 
Tetſchen (68 qkm, 6200 Einw.). [v. Schlechta-Wflehrd.) 

Elafen: 1) Karl, Hiftorienmaler der romantifchen 
Schule, geb. 18. Ckt. 1812 in Düffeldorf, geft. daf. 30. Juni 
1886, tat 1829 in die dortige Akademie ein und malte in 
ben 40er Jahren zahlreiche Altar» und Hiftorienbilder 
(die Flucht nad Ägypten, Graf Rudolf von Habsburg, 
die Auferweckung von Jairi Zöchterlein, Katharina von 
England mit Kardinal Wolfey zu Leiceſter u. dal.) in ber 
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Manier der älteren Düffelborfer Schule. Nebenbei Tieferte 
er auch Zeichnungen, Aquarelle, Radirungen und Litho: 
graphien, unter benen ſich namentlich die allegorifchen Dar: 
ftellungen durch Sinnigfeit der Anordnung auszeichnen. 
2) Lorenz, Vetter des vorigen, geb. 14. Dez. 1812 zu 
Düffeldorf, trat ebenfalls 1829 in die dortige Alabemie 
unter Th. Hildebrandt ein, fiedelte aber fpäter nach Leipzig 
über. Er machte ſich zuerft durch die Broſchüre „Des 
Kunftfreundes Reifeabentener* und durch Rezenfionen be: 
kannt und vollendete bann bie ziemlich dürftigen Wand: 
gemälde (die Segnungen bed Friedens und Gewerbfleißes) 
im großen Saal des Rathaufes zu Elberfeld. Durch viele 
Nachbildungen bekannt wurde namentlich feine „Bermania 
auf der Wacht am Rhein” im Rathaufe zu Krefeld, 
während feine Tafelbilder (die erſten Chriften, Peter von 
Amiens predigt ben Kreuzzug, König Chlobwig und Glos 
tilde, die Verſtoßung der HI. Elifabeth, bie Bifchöfe von 
Köln und Mainz vor Konrad II. n. dgl.) wegen wenig 
energifcher Charakteriftit und unrealiftifcher Farbengebung 
Heute wenig Beachtung finden. — Vgl. Wiegmann, Die 
Kunftalabemie in Düffeldorf 1856, S. 178 und 204. 
[1 u. 2 Muther.) 
3) Ludwig Heinrich Wilhelm, geb. 2. Dez. 1809 
in Kl.:Süben (Weitprignig), wurde 1887 Diafonus in 
Werben a. d. Elbe, 1848 Oberpfarrer daſelbſt und 1849 
Superintenbent; in gleicher Stellung kam er 1854 nad) 
Groß-Wanzleben (Rgb. Magdeburg), welches Amt er bis 
zu feinem Zobe, 26. Febr. 1888, innegehabt hat. C. war 
ein Führer der lutheriſchen Partei der Provinz Sachien 
innerhalb der Landeskirche und Vorſihender der „Snabauer 
Konferenz“ (f. d.). Als er mit den übrigen Mitgliebern 
berfelben, unter Berufung auf bie befannte Kabinetts: 
ordre Friedrich Wilhelms IV., die gegenfeitige Verpflichtung 
übernahm, aus widerbiblifhen Gründen Gefchiebene (ſ. Eher 
recht) nicht wieder zu trauen und auch feinen Didcefanen 
diefen Beichluß zum Beitritt mitteilte, wurbe er ber 
Agitation gegen die Staatögefege angeklagt, von Super: 
intendentur und SKreisfchulinfpektion fuspendirt, vom 
Magdeburger Konfiftorium aber freigeſprochen und in 
die Superintendentur wieder eingefeßt. Minifter Kalt 
gab ihm inbeffen bie Kreisſchulinſpeltion nicht zurück. 
(Börfter] 
Slaffen, Johannes, Päbagog und Philolog, geb. 
21. Nov. 1805 zu Hamburg, ftubirte in Leipzig und 
Bonn, habilitirte fid 1829 an letzterem Ort, zwei Jahre 
fpäter in Kiel, wurde 1892 Lehrer am Joachimsthal⸗ 
fen Gymnafium in Berlin, aber ſchon im folgenden 
Jahre Profeffor am Catharineum in Lübed, 1859 Di: 
rettor des Gymnaſiums in Frankfurt a. M., 1864 des 
Johanneums in feiner Vaterftadt und trat 1874 in ben 
Ruheſtand. Sein Hauptwerk ift die gediegene Bearbeitung 
des Thutydides, 8 Bde. Berlin 1862—78. Don feinen 
Heineren Schriften verdienen beſonders hervorgehoben zu 
werben: De grammat. Graec. primordiis, Bonn 1829; 
Beobachtungen üb. d. Homer. Sprachgebrauch, Frankf. 1867. 
Ferner hat E. eine Biographie von J. Micyllus, Franff. 
1869, von I. Fr. Jacob, dem Direktor des Lübecker Gym: 
nafiuma, Jena 1855, und eine Gebächtnigfchrift auf B. ©. 
Niebuhr, Gotha 1876, verfakt. (my.] 
Classtei (lat., Abjekt. von classis Klaſſe), in Rom bie 
Bürger, welche nach ber Verfaſſung bed Servius Tullius 
au der erften und daher vornehmften ber 6 Klaſſen gehörten, 
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vgl. Gellius, N. Att. VII 13 u. Rom, Geſch.; davon über⸗ 
tragen classlci autores Gchriftfteller erſten Ranges, fiche 
Klaffier. 

Glaffiens, Julius, ein Trevirer, ber fi) dem Auf⸗ 
Rande des Julius Civilis (f. d.) mit feinen Vollsgenofſen 
anſchloß. — Bol. Schiller, Geſch. ber röm. Kaiferzeit 
I 508. [Schiller.] 

Classis (Portus Classis), im Altertum Hafenſtadi von 
Ravenna, durch ben Kanal Foffa Augufta mit bem Pabus 
(Po) in Verbindung gebracht und mit Leuchtturm verfehen; 
€. wurde um 750 vom Langobarbentönig Luitprant zer⸗ 
ftört. [®.] 

Claſtidium (alte Geogr.) ſ. Eafteggio. 

Clathröi, Clathrus, Gitterjh wämme, ſ. d. u. Bauch⸗ 
pilze. 

Claude (franz., ſpr. klohd) männlicher Vorname, f. v. w. 
Claudius. 

Glande, Johann, franz. proteftantifcher Theolog, geb. 
1619 zu Lafauvetat in SFrankreich, geft. 13. Yan. 1687 
in Gröningen, wurbe 1654 proteftantifcher Pfarrer in 
Nismes, befämpfte auf ber Provinzialfynobe bajelbft (1661) 
erfolgreich ein Vereinigungsprojekt bes Prinzen von Conti 
unb erregte dadurch fo ſehr den Haß ber katholifchen Partei, 
daß ihm bad Predigen im Langueboc verbolen wurde. 
Er ging nad) Montauban, wurde aber auch hier durch 
einen Löniglicden Befehl zum Schweigen gebracht. Don 
Paris aus unternahm er nun die fchriftftellerifche Be: 
lämpfung antiproteftantifcher Werke mit folder Gewandts 
heit, baß das Konfiftorium von Charenton ihn 1666 zum 
Pfarrer wählte. Hier wirkte er, von ben Proteftanten 
wegen feiner Gelehrfamfeit geehrt, von den Katholiken 
wegen feiner geiftvollen Polemik gefürchtet, bis zur Auf⸗ 
hebung bes Edikts von Nantes. Die Angriffe des Jefuiten 
Nicole auf den Calvinismus wies er in feinem Haupt- 
werte La döfense de la Reformation (Rouen 1678, Yehte 
Ausg. Paris 1844) zurück. Auf Betreiben der Frau von 
Maintenon feiner Gemeinde gewaltfam entriffen, ging er 
nad) dem Haag, lehnte eine ihm vom Großen Kurfürften 
angebotene Profeffur in Frankfurt a. O. ab, folgte aber 
einem Rufe be3 Prinzen von Oranien an die Univerfität 
Gröningen, wo er mit Predigten und fchriftftellerifchen Ars 
beiten bis an fein Ende beichäftigt war. In dieſen letzten 
Lebensjahren fchrieb er feine Plaintes des Protestants 
eruellement opprimés dans le Royaume de France (Köln 
1686 u. öfter), einen von ebler Entrüftung getragenen 
Proteft gegen die Ungerechtigkeit und Tyrannei Ludwigs XIV., 
zugleich eine Hauptquelle für die Geichichte der proteftan- 
tifchen Verfolgungen jener Zeit. Die Nachricht, er habe 
vor feinem Tode feinen Glauben abgeſchworen, ift grund: 
108. — Außer obigen Schriften Hinterließ er Predigten, 
einen Kommentar über ben Römerbrief, einen Traite de la 
composition d’un sermon (erfter Berfuch einer franz. pro⸗ 
teftantifchen HomiletifJund die von feinem Sohne in 5 Bhn. 
heraußgegebenen Oeuvres posthumes (Amfterdam 1688). 
— 2gl. Haag, La France protestante, III 473 ff.; De 
Ladeveze, Abrege de la vie de Mr. Cl., Amſterdam 1687; 
Herzog: Plitt, Real-Enchfl. s. v. [Bubddenfieg.] 

Claude Lorrain, franz. Landſchaftsmaler, ſ. Gelee. 

Glaubetit (nach bem Entdecker Claudet), ſeltenes Mineral, 
das in Form von dünnen, weißen, gipsahnlichen homs 
biſchen Kriftällchen in einer alten Römergrube zu San 
Tomingo in Portugal gefunden wurde. Der C. ift reine 
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arſenige Säure, Asa Os (ſ. d.), welche gewöhnlich im regu⸗ 
laren Oltaedern kriftallifirt, alſo dimorph iſt. [Büding.) 
Claudia (Claube be France), Königin von Frank⸗ 
reich, Tochter Ludwigs XI. und Annas von Bre 
tagne, geb. 14. Sept. 1499 zu Romorantin, geft. Juli 
1524 zu Blois, war anfangd zur Gemahlin bes nad: 
maligen Kaiſers Karl V. beftimmt, wurbe aber nach dem 
Tode ihrer Mutter 1514 mit Franz I. vermäßlt, bem fie 
Bretagne, Blois, Couch, Montfort, Etampes, Afti und 
Anſprüche auf Mailand zubrachte (vgl. Frankreich, Geſch.) 
Sie befaß großen Einfluß auf ihren Gatten und hieß bei 
dem Volfe nur bie gute Königin. Rad) ihr wurbe eine 
Pflaumenart „Reine-Elaude* genannt. [Witter.) 
Claudiauus, Claudius, Dichter aus Alerandrien, 
fpäter in Rom, wo ex um 400 ben Rang eines Patricins 
erhielt. Er beherrſchte gleich virtuos die griechifche wie 
die lateiniſche Dichterfprache. Aus feiner erften (aleran: 
driniſchen) Periode find griechiſche Epigramme und Frag: 
mente einer Gigantomadjie erhalten, welche zeigen, bat 
er urfprünglich ber ägyptifchen, am glänzendflen burch 
Nonnos vertretenen Dichterſchule angehörte. Ir Rom wandte 
ex fein fireng geſchultes Formtalent vor allem auf Gelegen⸗ 
beitäftoffe der unmittelbaren Gegenwart an: Lateinifche 
Lobgedichte auf Honorius und Stilicho, Invektiven gegen 
Rufinus und Eutropius, Epen verwandter Art von großem 
hiftorifchen Intereſſe. Doch ſchrieb er auch in latei⸗ 
niſcher Sprache Epen mythologiſchen Inhalts (Raub der 
Proferpina, Gigantomadjie) und zahlreiche Fleinere ele- 
giſche Stücke Briefe, Epigramme, u. a. mit ficherer Hand- 
habung ber überlieferten Technik. Kritiſche Ausgabe von 
8. Jeep, 187679. — Val. Teuffel-Schwabe, Geſch. ber 
zöm. Litt., $ 499. [Cruſius.)] 
Claudianus Ecdiclus, altchriſtlicher Schriftſteller, war 
zuerſt Mönch, ſpäter Presbyter und unterſtühte ala ſolcher 
feinen Bruder, den Biſchof Mamertus von Vienne, indem 
er namentlich beifen Klerus unterrichtete, und ftarb zwifchen 
470 und 474. Er verfaßte bie Schrift De statu animae, 
in welcher er gegen ben Biſchof Fauſtus von Riez die 
Untörperlichteit der Engel und der Menfchenfeele vertei⸗ 
digte. Weiter find von ihm zwei Briefe auf uns ge 
fommen. Ob ber ſchöne Hymnus: Pange lingua gloriosi 
lauream certaminis und einige andere Gedichte ihm an- 
gehören, ift nicht ficher. Neuefte Ausgabe feiner Schriften 
von A. Engelbrecht 1885 in bem Wiener Corpus script. 
eccles. lat., XI. [Funt.) 
Claudier, röm. Patriziergeichlecht, zweifellod aus dem 
Sabinifchen ftammend, tritt in zwei Familien hervor, in 
ber Familie der Claudii Nerönes und ber Claudii Pulchri 
(ftammverwandt ift das plebejiiche Geſchlecht der Claudii 
Marcelli ſſ. Marcellus]). Das @efchlecht ber C. war wenig anf 
dem Schlachtfelde thätig, Dagegen befto mehr auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft und Kunft. Eine ihm feinbfelige Überliefe- 
zung (vielleicht von Licinius Macer ausgehend) Hat feine 
Bertreter zu Inkarnationen bed römiſchen Junkertums 
geftempelt, obwohl gerade die beiden Hauptvertreter, der 
Decembir wie ber Cenjor Appius E. eine faft demagogifche 
Stellung einnehmen und in gewiſſem Sinne als Bor: 
gänger der Gracchen und Eäfars aufgefaßt werden fönnen. 
— Bol. Mommfen, Röm. Forſch. I 287—818, Berlin 1864; 
Niki, Röm. Annaliftit, 348 ff., Berlin 1873. Als 
Hauptvertreter find zu nennen: 
1) Appius Sabinus, urſprünglich Attus Claufus 
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genannt, kam nach glaubwürdiger Überlieferung (wenn 
auch jedenfalls früher als im 6. Jahre nach Vertreibung 
der Könige) aus dem Sabinifchen nach Rom. Inwieweit 
feine Härte gegen die Verſchuldeten wie die Unnachgiebig- 
keit gegen bie Plebs auf Wahrheit beruht, läßt fich ſchwer 
Tagen. — Bgl. Liv. I 89 und Dion. Hal. VII 15, 48. 

2) Appius E. Sabinus, Sohn des vor., als uner⸗ 
bittlicher Gegner des Volkes gezeichnet, 495 Konful, aber 
von den Tribunen befeitigt, befämpfte 471 als Konful bie 
publilifche Rogation (vgl. Rom, Geſch.) und entging feiner 
Verurteilung durch Selbftmord. — Bol. Livius II 16 f. 

3) Appius C., Sohn des vor., Konful 471, 451, Decembir 
451, 450, geft. 449, befien Geſchichte mit allen Lügen bes 
antiten Zyrannenbilbes ausgeftattet wurde (j. Berginia); 
ber Widerfpruch dev Thatjache, daß durch das Decem- 
birat bie Plebs ein geſchriebenes Landrecht erlangte 
und Männer ihres Standes in dieſe Geſetzgebungslommiſſion 
wählen konnte und durfte, mit der Zeichnung des Appius 
€. als Führer der Patrizierpartei genügt, um bie Fälſchung 
feines Charakterbildes nachzuweiſen. — Bol. Liv. III 88, 86, 
38, 58; Dion. Hal. X1I-23, 46 u. d. Art. Rom, Geſch. 

4) Appius E. Caecus, Genfor 812, Konful 807 und 
2%, 295 Prätor, Diktator zwiſchen 289 und 286. Die 
Geſchichte feiner Erblindung ift aus dem mißverflanbenen 
Beinamen hervorgegangen. Ohne jemals kriegeriſch her⸗ 
borzutreten, hatte er der Bellona einen Tempel erbaut; 
tiefer aber als alle anderen Thaten hatte fich feine Rede 
für Fortfegung des Krieges gegen Pyrrhos eingeprägt, die 
erſte Rede, die zu Rom aufgezeichnet wurde. Gemäß ber 
Ausſprache bildet er die Schrift fort (indem z verbannt 
unb ftatt des älteren s zwifchen 2 DVolalen r gefchrieben 
wird); mit der Belanntmachung bes Klagſpiegels und der 
Faſten durch feinen Schreiber En. Flavius (f. d.) fchreitet 
er auf den Bahnen feines Ahnen, des Decembirn, weiter; 
rebolutionär, bem römijchen Herkommen wiberfprechenb ift 
die Mehrzahl feiner Mafregeln (Dualifizirung der Bürger 
durch Geldfäpe, die Veranlafjung der Wahl des En. Flavius 
zu einem furulifchen Amte, die Verwendung des Staats: 
ſchahes zu großartigen Bauten, vor allem zur Herftellung 
ber Via Appia und feiner Wafferleitung, die Fortführung 
der Genfur biß zu 18 Monaten, vgl. Rom, Geſch.): fo iſt es 
eine thörichte Wahl ber römiſchen Hiftoriographie, gerade 
die kühn fortfchreitende Geftalt, die eher einem Perikles 
gleicht, zum Bertreter der römischen Ariftofratie zu machen. 
— Bel. Liv. IX 29 f.; Plut. Pyrrh. 18,19 I.L. A. ©. 287, 
Nr. 28; Eic. Brut. 16, 61; Mommfen R. &. I 446. 

5) Appius Caudex, Bruder des vorigen, eröffnet ala 
KRunful 264 ben erften puniſchen Krieg und befiegt Hiero 
und die Karthager vor Mefiana. — Dgl. Pol. II1f. und 
Rom, Geſch. 

6) P. €. Pulcher, Sohn von 4), Konful 249, erlitt 
im erften punifchen Kriege bei Drepanum eine volllommene 
Niederlage (vgl. Rom, Geſch. und Pol. 149 fi). Dom 
Senat abberufen und mit der Ernennung eined Diktators 
beauftragt, ernannte er dazu ben EI. Glicia, einen reis 
gelaffenen, der fogleich wieber abgefeht werden mußte. Er 
endete vermutlich durch Selbftmorb. 

DAppius C. Pulder, Augur und Salier, 143 Konful, 
teinmphirte nad) einem auf eigene Fauſt begonnenen Kriege 
gegen die Salafſer ohne Genehmigung bes Senates und 
bes Boltes, 136 Genfor, ſoll Tiberius Gracchus felbft zum 
Schwiegerfohn erwählt haben, der ihn 188 zum Triumvir 
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für Sandaufteilung ernannte. — Vgl. Plut., Tib. Gracch. 4; 
Cie. Brutus 38, 108 u. I. L. A. ©. 446 und Rr. 532. 

8) Appins C. Pulcher trat zuerft ala Ankläger Varros 
(j. b.) auf, diente 70 unter Lucullus gegen Mithrabates, 
taubte 61 in Griechenland Statuen und Gemälde für eine 
etwaige Abilität, unterftüßte ala Prätor 57 feinen Bru⸗ 
der Clodius gegen Gicero, war 56 Proprätor in Sardinien, 
ſchloß 54 als Konful einen ſchandvollen Wahlvertrag 
mit den Kandidaten des nächften Jahres, verwaltete Si« 
zilien 59-51, wobei er die Provinz ausfog. Zurückge⸗ 
tehrt, wurde er von Dollabella der verlegten Majeftät an⸗ 
geflagt, aber freigefprochen; ala Genfor 50 trat er uns 
gemein ſcharf auf und entfernte Salluft aus dem Senate. 
Als Pompejus nach Griechenland floh, folgte ihm C., zog 
fich jedoch infolge einer Weisfagung auf bie Infel Eubda 
zurück, wo er 48 ſtarb. — Vgl. Eic. Brut. 77. 

NP. Clodius Pulder (ftatt Claudius, ba man das 
au in o verwandelte, zuexft in der Ausſprache, bann bisweilen 
in ber Schrift), diente unter feinem Schwager 8. Lucullus 
im 3. mithrabatifchen Kriege und wiegelte 67 v. Chr. bie 
Truppen gegen ben Feldherrn auf. Als Kommandant der 
ciliciſchen Flotte fiel C. in bie Hände ber Seeräuber, die 
ihn aber bald wieber freiließen. 65 Elagte er Gatilina 
wegen Erprefjung an, wurde aber ebenfo wie die Richter 
von biefem beftochen, fo daß Freiſpruch erfolgte. Bei bem 
Üefte ber Bona Dea, welches die vornehmften Frauen all- 
jährlich im Haufe des Konſuls ober Prätors feierten und 
bei welchem fein Mann gegenwärtig fein burfte, ſchlich 
fh C. als Caitenfpielerin verkleidet in das Haus bes 
Prätord Cäfar ein. Darauf wurde G. 61 v. Chr. gerichtlich 
belangt und im Senat, der unbeftechliche Richter flellen 
wollte, wurde ein Gejeh eingebracht, daß der Prätor bie 
Richter für €. wählen follte. Eine erdrüdende Mehrzahl 
ftimmte im Senat dafür, dieſe Rogation bem Volke zu 
empfehlen, worauf €. fi vor dem Volke in Schmähungen 
gegen bie Führer des Senat? ergoß und babei in Bezug 
auf Cicero deſſen Wort auß dem katilinarifchen Prozeß 
citirte: ex habe „alles erfahren“. So Hatte ihn €. da lächer⸗ 
lich gemacht, wo er glaubte, das Verdienſt ber Vater: 
Tandsrettung zu befigen, und die Anfpielung war gefallen, 
daß bie Gatilinarier eigentlich ohne Beweife verurteilt, 
alfo durch Mord umgelommen feien. Grund genug zum 
tödlichen Haffe Ciceros gegen C. Schließlich waren doch 
nach gewöhnlicher Ordnung 56 Richter aus den 3 Deku⸗ 
rien aufgeftellt worben, von denen, wohl hauptfächlich 
durch die zurücdhaltenden Ausfagen Caſars bewogen, ber 
G. nicht verberben wollte, 85 ben Angeklagten freifprachen, 
worauf diefer nach heftigen Redeſchlachten mit Cicero, ber 
durch ben Freiſpruch perfönlich gedemütigt war, ald Quäftor 
nad Sizilien abging, damals ſchon feft entfchlofien, Ple: 
bejer-Tribun zu werden, um fih an feinen Yeinden, be= 
ſonders an Cicero zu rächen. Die ablehnende Haltung bes 
letzteren gegenüber bem Triumvirat bewog Cäfar, ein Ku⸗ 
tiatgefeß zu beantragen, durch welches G. durch einen 
2Ojährigen Plebejer (E. Fontejus) an Kindes Statt ange 
nommen wurde. Nunmehr zum Zribunen gewählt, brachte 
ex 4 Gefehe ein, bie ihn bei Senat, Ritterftand und Volt 
beliebt machen follten (unentgeltliche Getreideverteilung, 
Berbot der Aufpizienbefragung an Komitialtagen, Her⸗ 
ftellung ber aufgehobenen Zünfte, cenforiiche Ausftoßung 
uur nach Verurteilung); dann beantragte er bie Ver: 
bannung Cicero, ber aus Rom floh (58). Gato wurde 
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nach Cypern geſandt; damit waren die Führer entfernt, 
‚und C. konnte Pompejus ungeſcheut entgegentreten, jo 
daß dieſer ſich in fein Haus einſchloß. C. beherrſchte 
thatſaͤchlich Rom, mit Gewalt jeden bedrohend, der ihm 
nicht gefügig war. 56 kuruliſcher Ädil, verbrängte er 
bei den megalefifchen Spielen viele durch Zulafjung von 
Sklaven von ihren Siken; 53 ſchienen ſich die Gewalt⸗ 
ſzenen der früheren Jahre zu erneuern, ba ſich C. für 52 
um das Konſulat bewarb, doch wurde er 20. San. 52 von 
Milo (f. d.) getötet. Hochbegabt, ein vollendeter Rebner 
mit fprühendem Witz und vernichtendem Spott, hat er 
durch Jahre im Mittelpunkt der römischen Stadtgefchichte 
geftanden, und feine politifche Kraft erweiſt der Sieg über 
Cicero und Pompejuß. Doch eines großen Zieles entbeh⸗ 
end, ein Sklave eines leidenſchaftlichen Naturells, fittlich 
verkommen, ftellt er in der Reihe ber fi die Herrichaft 
anmaßenden Patrizier eine keineswegs ſympathiſche Er: 
fheinung dar. — Vgl. Plut. Cat. Min. 23, 33; Dio 
Caſſ. XXVIN 12, 17, 29; den Art. Rom, Gefch. und 
Drumann, Geſch. Roms II 199-870. Eine feiner Schwer 
ftern, Elodia, war Gemahlin des DO. Metellus Geler, 
beffen Zob ihr vorgeworfen wurde (61). Cicero, der ihre 
Hand verfhmäht hatte, hafte fie, er rächte fich aber an 
ihr in feiner Berteibigungszede bed M. Cölius, den fie 
ber Giftmifcherei angeflagt hatte. — Bgl. Cic. Cöl. 14, 20 ff. 
und Plut. Eic. 99. 
Die bedeutendften Vertreter der Familie C. Nerönes find: 
10) €. €. Nero, 212 Prätor, kaͤmpft 210 gegen Has- 
drubal in Spanien, 207 Konful, Sieger von Grumentum 
und Venufia wie in ber Schlacht am Metaurus, 204 
Eenfor. — Vgl. Siv. XXIV 17; XXV 2; XXVII 84—51. 
11) Zib. €. Nero, Flottenlommandant Cäſars im 
alegandrinifchen Kriege, Pontifer, 41 Prätor, ging zu Pom- 
pejus, fpäter zu M. Antonius; 42 nach bem Frieden Tehrte 
er nach Rom zurüd und trat feine Gemahlin Livia Of- 
tavian ab; kurz darauf ftarb er mit Hinterlaffung zweier 
Söhne, bes Tib. Nero (. b.) und Drufus Nero (ſ. d). 
— Val. Div Caſſ. XXXXVII 15, 44. Näheres über die 
einzelnen Vectreter der C. bei Drumann, Geh. Roms 
II 166—888; Pauly, Real:Encyfl. II 402—25; Luebbert, 
De gentis Claudiae commentariis domestieis, Kiel 1878. 
[1-11 v. Scala.) 
Claudius: 1) Tiberius C. Druſus Nero Ger: 
manicus, 4 römifcher Kaifer (41-54 n. Ehr.), Sohn 
bes älteren Drufus (f. d.) und Bruder bes Germanicus 
(1. d.). Wegen feines unfchönen und würbelofen Außeren 
— er war ein Waſſerkopf — zurückgeſetzt und zum Ge: 
Iehrten beftimmt, wurde er unerwartet nach dem Tode 
des Galigula von den Prätorianern auf ben Thron er: 
hoben. Er zeigte ein merkwürdiges Gemiſch von Klug: 
heit und Verdrehtheit. Meiſt beherrfchten ihn feine 
Frauen ober feine Freigelafienen. Nach außen ift feine 
Thätigkeit durch die Eroberung von Britannien bezeich 
net, wohin er felbft 48 n. Chr. ging; in Mauretanien 
wurbe ein ziemlich gefährlicher Aufftanb niedergeworfen, 
am Rhein die Grenzwehr energifch gehandhabt, und auch 
im D. die Würde des Reiches gewahrt. Zum Schuß der 
Grenzgebiete im N. und NW. wurde bie Alpenftrafe 
über ben Brenner vollendet, Köln angelegt, die Zahl ber 
Legionen um 2 vermehrt, die Provinzen an der unteren 
Donan völlig eingerichtet. Die innere Verwaltung des 
Reiches wurbe erft Durch C. organifirt, der die hohen Hof: 
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ämter bes Sekretariats (ab epistolis), des Bittſchriften 
amtes (a libellis) und bes Rechnungsamtes (a rationibus) als 
Zentralſtellen einrichtete und mit Freigelaſſenen beießte. 
Eine Reihe von vortrefflichen Berwaltungsmaßregelr 
wurde teil3 auf polizeilichen, teils auf Verordnungswege 
getroffen, große Unternehmungen für ben öffentlihen Ruten 
wie zwei neue Wafferleitungen für Rom (Aqua Claudia 
und Anio novus), der Hafen von Oftia, die Tieferlegung bes 
Fucinerſees durchgeführt. E. war auch Gelehrter und hat 
geichäßte Arbeiten über etrußkifche und farthagifche Gefchichte 
hinterlaffen, auch eine Selbftbiographie verfaßt. Eine 
feiner Gemahlinnen, Mefialina, fuchte den Kaifer zu ftürzen 
und ihren Geliebten auf den Thron zu erheben; ihr Pro: 
jekt fcheiterte aber an der Wachfamfeit der Freigelaffenen, 
die ihre Hinrichtung veranlaßten. €. heiratete jeßt feine 
Nichte Agrippina, welche ihren Stiefjohn, ben fpäteren Kaifer 
Nero, in die Ehe brachte, dem fie die Nachfolge zu ver 
ſchaffen fuchte. Als €. ſich wieder feinem leiblichen Eohne 
Britannikus zumandte, ben er Hinter feinen Stieffohn 
zurückgeſetzt hatte, ließ Agrippina nach der Überlieferung 
ihren Gemahl vergiften. — Vgl. Schiller, Geich. ber röm. 
Kaiferzeit I 314—48. 

2) €. II, Marcu8 Aurelius Flavius E. Goti— 
cus, von ungewifier Herkunft, wurde 4. März 268 nadı 
dem Beichlufie ber höheren Offiziere römifcher Kaifer, als 
der Kaifer Gallienus bei Pontirolo an ber Adda durch 
Derrat gefallen war. Er war ein fehr tüchtiger Offizier 
und bewährte fich als ſolcher beſonders gegen die Goten. 
Seit Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. drangen diefe Ger: 
manen an ber unteren Donan in bie Baltanhalbinfel und 
über das Schwarze Meer in Kleinafien ein und bauften 
dort entfeßlih. Als E. auf den Thron fam, drohte eine 
große Koalition von germanifchen Stämmen (Oft: und 
Weftgoten, Alamannen) dad Reich zu überſchwemmen, ber 
neue Kaifer ſchlug zunächft (268) die Alamannen, bie in 
Italien einftelen, am Garbafee, dann zog ex nach ber 
Donau. Hier erfchienen Frühjahr 269 furchtbare Schwärme 
mit Weib und Kind, welche fich teils auf Thrakien warfen, 
teils bie Geftade von Griechenland verwüfteten. C. zog 
durch Illyrien nach Makedonien durch ben Paß von Skupi 
(bei der Stadt üſchküp) im oberen Thale des Axios (Bar- 
dar); fo fam er zwifchen Flotte und Landheer ber Goten, 
deren Verbindung er abſchnitt. Hier wurde auch bereits 
ein Reitergefecht für die Römer gewonnen. Die Entfchei: 
dungsſchlacht erfolgte im Thale bed Margus (Morawa) 
bei Naiffus (Rich), wo 50000 Goten die Wahlftatt deckten 
(269). Die Refte warfen fih in den Ballan, wo fie 6. 
im folgenden Frühjahre (270) zur Ergebung zwang; er 
erhielt ben Beinamen „der Gotenfieger” (Goticus). eis 
nahe ein Jahrhundert lang jchaffte dieſe Schlacht Möften 
Sicherheit. Aber C. konnte fi feines Sieges nicht Lange 
freuen; wahrfcheinfich noch in ber erften Hälfte des Jahres 
270 raffte ihn die Peft zu Sirmium (Mitrovica) weg. — 
Bol. Schiller, Geichichte der röm. Kaiſerz. I 84550. 

[1 u. 2 Schiller.] 

Claudins, Biſchof von Turin, war in Spanien ge: 
boren und Schüler bes Biſchofs Felix von Urgelis, wurde 
wegen feiner Kenntnifie an die fränkifche Hofſchule be: 
xufen, 820 zum Bifchof von Turin ernannt und ſtarb um 
840. Gegen bie religidſen Bilder verhielt er fich fireng 
vblehnend, indem er im Gegenjak zur griechifchen und 
tömifchen fowie zur fränkiſchen Kirche ber damaligen Zeit 
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die Bilder weder verehrt noch als Mittel der Verfchöne: 
rung bed Gotteshaufes und der Belehrung und Erbauung 
bes Volkes anerfannt wiſſen wollte, ſondern fie gänzlich 
verurteilte, troß bed Wiberftandes bes Volkes mit Gewalt 
aus ben Kirchen entfernte und fie auch litterariſch be 
tämpfte. Ex verfaßte, hauptſächlich durch Zufammen- 
tragung ber einfchlägigen Väterftellen, eine Erklärung faft 
der ganzen Hl. Schrift. Gedruckt ift indefjen von feinen 
exegetifchen Arbeiten nur eine vollftändig, ber Kommentar 
zum Galaterbrief; don den übrigen find bisher nur Bruch 
ſtücke veröffentlicht worden. — Vgl. Roftaing, Essai sur 
Claude de Turin, 1884. [Bunt] 
Claudins, Matthias, entftammt einer norbichles- 
wigſchen luth. Pfarrersfamilie, geb. 15. Aug. 1740 zu Rein- 
feld, einem Marktflecken im füdl. Holftein, als Sohn des 
Paftord Matthias C. Bis zur Konfirmation wurde er 
von feinem verftänbigen, ehrenfeften, bibelgläubigen Vater 
unterrichtet, auch in bem alten Sprachen unb in ber 
Mathematik, vornehmlich im Chriſtentum. Bibel und 
Geſangbuch waren dem Knaben das tägliche Brot. In 
diefen Quellen fchaute er die Urbilder aller Geſchichte und 
Boefie wie aller tieferen Weisheit an. Die bibliſchen Anz 
ſchauungen und die Sprache ber Schrift drangen tief in 
feinen Geift ein. Sein poetifcher Trieb fand in bem finnigen 
Mitleben mit der Natur und in ber lebendigen Viebe zur 
Mufit Anregung und Befriedigung. Pietät gegen bie 
Eltern (vgl. das Gedicht „Bey dem Grabe meines Vaters“) 
und jener Familienſinn, den er |päter mit ben Seinen fo 
träftig barftellte, waren eine Mitgift des Vaterhauſes. 
Ungefähr vier Jahre lang befuchte E. mit feinem älteren 
Bruder Joſias die lat. Schule zu Plön i. H., ohne indes 
tiefere Anregungen mit Hinwegzunehmen. In feiner genialen 
Naturperiode verwarf er bie Methode feiner Schulbildung 
ala pebantiih. Im J. 1759 bezogen die Brüder C. bie 
Univerfität Jena, um Theologie zu ftudiren, die Matthias 
eined Bruftleidens wegen alabald mit der Jurisprudenz 
vertaufchte. Sofias ftarb 1760, und der jüngere Bruder 
hielt ihm die Grabrebe: ein merkwürbiges Dokument in- 
fofern, als fie in Ton und Form noch gar feine Eigen: 
tümlichfeit, am wenigften bie fpätere Originalität des 
Mannes verrät und im Geifte der damaligen Schuls 
philofophie die Frage abhanbelt, „ob unb inwieweit Gott 
ben Tod der Menfchen beftimme*. Nur hier und ba bricht 
ein wahres Gefühl buch, und man fieht, wie ſchon den 
jungen Geift das ernfte Thema feines ganzen Mannes- 
und Greifenalters, die Betrachtung des Todes, mit 
befonderer Macht bewegt. Wie die Theologie, weder die 
durch Pietismus und Wolffſche Philofophie abgefchwächte 
orthodoxe, noch die zum Deismus und Rationalismus 
neigende natürliche, ihn nicht anzog, fo ſtieß ihn bie Phi- 
loſophie des gefunden Menfchenverftandes mit ihrem Los 
giſchen Formalismus ab (f. d. Ehria, Werke 7, 1). Ms 
Mitglied der „Teutſchen Geſellſchaft“ übte er fich fleißig 
im Berfemachen, doch hat er von diefen „Tänbeleien und 
Erzählungen“ (gedrudt in Jena 1763) in feine gefammelten 
Werte nur ein Gedicht „An eine Duelle“ aufgenommen. 
Obwohl ein munterer Geſell und kecker Jugendluſt 
leineswegs abgeneigt, Kat er fih an dem alabemifchen Der 
bindungss und Ordensweſen, dem burjchifofen Stubenten- 
tum nicht beteiligt. Nach ber Univerfitätzzeit brachte C. 
einige Zeit bei feinen Eltern in Reinfeld zu. Da er bei 
feinen Studien ein feftes praftifches Ziel nicht im Auge 
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gehabt hatte, war er für ein Amt faum vorbereitet. Wichtig 
für feinen Bildungsgang wurde das Zufammentreffen mit 
dem genialen G. F. €. Schönborn, ber ihn auf Homer 
und Shakeſpeare hinwies, auf beffen Anregung er bie 
griechiſchen Lyriker und Butoliker, wohl auch Platon Las 
und Klopftod ſchaͤßen lernte. Geifter wie Bacon und New: 
ton ließen ihn in eine tiefere PHilojophie und Natur: 
betrachtung bliden, als bie „vürren Sandwüften ber Wolff: 
ſchen PHilofophie und ber mathematifchen Lehrart“ vermocht 
hatten. Im März 1764 übernahm C. die Sekretärftelle 
bei bem Minifter Grafen Holftein in Kopenhagen und trat 
dadurch ein in den Kreis von Männern wie Gerftenberg, 
Eramer, Klopftod u.a. Schon im Aug. 1765 finden wir 
ihm wieber in feinem „Daterfleden“ Reinfeld, wo er über 
drei Jahre verweilte, um bie mitgebrachten vielfeitigen 
Anregungen und großen Eindrüde in ber Stille zu ver: 
arbeiten und damit ben Grund zu legen für fein fpäteres 
Wirken und Leben, Denken und Dichten. Eine gefteigerte 
Vortfegung feines Kopenhagener Lebens fand E. in Ham⸗ 
burg als Mitarbeiter und bald ala Redakteur ber „Adreh: 
Eomtoir-Rachrihten”, eined zweimal wöchentlich erſcheinen⸗ 
ben Blattes, bad in erfier Linie den Intereffen ber kauf⸗ 
männifchen Welt dienen ſollte, daneben aber auch ein 
Feuilleton enthielt. Getragen von ben Wogen bes geift- 
veichen, heiten und doch von ben größten Ideen ber Zeit 
bewegten Hamburger Lebens, befien Mittelpuntt eine Zeit- 
lang Leſſing, fpäter Klopſtock war, behauptete er doch feine 
Eigenart und ging unbeirrt Durch eine rationaliftiiche Skepfis 
wie einjeitige kirchliche Orthodoxie feinen eigenen Weg, ben 
Weg bes bibliſchen Chriſtentums. Bon großer Bedeutung 
wurde für ihn die Belanntichaft mit Herder, an dem er 
einen treuen Freund fürs Leben gewann. Zu Neujahr 
1771 übernahm €. die Rebaltion des, Wandsbecker Boten“, 
einer von Bode gegründeten Zeitung, in beren gelehrtem 
Teile der Redakteur Kleine Gedichte, Profanuffäge und 
Bücherkritilen aus feiner Feder erfcheinen ließ. In Wands⸗ 
bed gründete er fein häusliches Glück, 15. März 1772, 
mit Rebeffa Behn, einer durch Anmut, Herzensgüte und 
tlaren, praftifchen Berftand ausgezeichneten und allfeitig 
verehrten Fran. Auch I. H. Voß ließ ſich ald Heraud- 
geber des „Muſenalmanach“ in Wanbäber nieder und 
ſchloß ſich aufs engfte an das junge Ehepaar an. hr 
Zufammenleben erinnert an ein ibyllifches Schäfer: 
leben der Genieperiobe, hat aber etwas Rührenbes durch 
die Genügjamteit und Fröhlichkeit bei allem äußern Man 
gel, dem auch bie Sammlung und Herausgabe ber „bon 
mots aus Abdreßblatt und Zeitung“ nur wenig abhalf. 
Im Frühjahr 1775 erſchienen im Selbftverlage die beiden 
eriten Zeile bes „Asmus omnia sua secum portans ober 
Sämtliche Werte des Wandsbeder Boten‘. Endlich er 
hielt er durch Herders Bemühungen bie Stelle eines Ober- 
Yandestommiffarius in Darmſtadt, Die er aber, weil ihm die 
amtlichen Berhältniffe nicht behagten und er fich vor allen 
Dingen geiftig völlig vereinfamt fühlte, nach Jahres- 
feift wieder aufgab, um in das geliebte Wandsbeck 
für immer zurüdzufehren. Die Frage: Was nun an- 
fangen? beantwortete ex kurz und gut: „Überfegen, Hort: 
fegung von ‚Aamud‘ heraußgeben und — befiehl du beine 
Wege." So geſchah ed. Er wird wieber homme de 
lettres und verdient kümmerlich feinen Lebensunterhalt. 
Eine wejentliche Beihilfe war es, daß F. H. Jacobi ihm 
feine beiben älteften Söhne zur Erziehung ins Haus gab. 
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Der Freundeskreis hatte fi) erweitert. Hamann, Gleim, 
Lavater, die Familien ber Grafen Stolberg und Schimmel: 
mann: alle liebten fie den Wanbabeder Boten, mit allen 
ftand er in dem herzlichiten perfönlichen oder brieflichen 
Verkehr. Der Kronprinz Friedrich don Dänemart warf 
ihm ein Jahrgehalt von 200 Thalern au und verfchaffte 
ihm 1788 die Stelle bes erften Reviſors ber Schleswig: 
Holfteinfchen Bank zu Altona mit einer Befoldung von 
800 Thalern. Dies Amt ließ ihm viel Zeit zum Stu—⸗ 
diren und litterarifchen Schaffen. Stubirt hat benn auch 
€., der ein tüchtiger Mathematiker und vielfeitiger Sprach⸗ 
kenner war, außerordentlich viel: Platon und Saint Mar: 
tin, Spinoza und Pascal, Boyle und Bacon und Newton, 
ſelbſt Kant, in den er fich jeboch wenig finden konnte; 
vor allem aber vertiefte er fich in bie h. Schrift, die Ger 
ſchichte und Lehre der Hriftlichen Kirche. Sein religiöfer 
Stanbpuntt wurde je Länger defto fefter, die apologetifche 
Tendenz vorherrſchend. Voß brach darüber mit dem alten 
Freunde; Goethe, der in den Igrifchen Gedichten die feiner 
Poeſie verwandten Klänge früher wohl erkannt hatte, fündigte 
ihm in den Xenien Fehde an: Feinde ringaum. Er aber 
„voll Einfalt und unbeftochener Wahrheit, ſtand feſt wie 
eine Eiche”, auch im Kampfe gegen ben „Genius ber Zeit“, 
das Organ ber Freigeifter und Aufklärer in Staat und 
Kirche, im Kampfe gegen ben Kosmopolitismuß und re 
volutionären Zeitgeift: ein wahrhaft chriftlicher Mann, 
ein echter beutfcher Patriot, ein Wächter und Hüter ge: 
funden deutfchen Familienlebens. Wie tolerant er, recht im 
Gegenfaß zu Voß, gegenüber Anberögläubigen war, zeigt 
fein ungetrübter Verkehr mit Fr. Stolberg und dem münfter- 
ländifchen Kreiſe um die Fürſtin Galligin. Zief gebeugt 
wurde er, boch in feinem Vertrauen auf eine beſſere Bu: 
tunft nie erſchüttert duch bie ſchmachvolle Knechtung des 
Vaterlandes. Die Napoleoniſche Gewaltherrfchaft trieb den 
7Sjährigen Greiß zur Flucht u. a. nach Kiel und Lübeck, 
von two er im Mai 1814 nad) Wandabed zurückkehrte. 
Den 21. Jan. 1815 ftarb er zu Hamburg im Haufe feines 
Schwiegerfohnes Fr. Perthes und feiner Tochter Karoline. 
Seine Rubeftätte ift in Wandsbeck neben dem Grabe einer 
ihm längft vorangegangenen Tochter; an feiner Seite ruht 
Rebekka, die am 26. Juli 1832 Heimging. C.s Ehe war 
mit 11 Kindern, 6 Töchtern und 5 Söhnen, gefegnet. 

©. hatte ſich undall das Seine mit Ehrifto in Gott geborgen. 
Darum war er frei und unabhängig von den Eitelfeiten und 
Gütern dieſer Welt; Zufriedenheit und Genügfamteit find 
berborftehende Züge feines äußern Lebens: allzeit Fröhlich 
in feinem Gott, fonnte er arm fein ohne Murten und reich 
fein ohne Überhebung. In eben jener einfältigen und tiefen 
Herzenafrömmigfeit wurzelt auch fein köſtlicher Humor. 
Er ſchaute das Spiel des Lebens an mit ben Augen der 
Kinder Gottes, die unter Thränen lächeln über bie Thor: 
heiten ber Menfchen und ohne Bitterkeit foherzen mit bem, 
was vergänglich ober ernfter Sorge unwert ift. Als Kritiker 
und Rezenfent von gefunbem Urteil und unbeftechlicher 
Wahrheitöliche, hat ber Wandsbecker Bote die Spreu von 
dem Weizen in ben litterarifchen Erfeheinungen gefonbert; 
es war das Ewige in ihm, das über die Zeit richtete. Er 
hat bie Morgenröte ber neueren beutjchen Litteratur ver- 
tündet und an feinem Zeile ben Tag. mit heraufgeführt. 
Bon feinen Viebern find manche von unvergänglichem 
Werte; bie Perle unter ihnen, dag „Abenblieb*, fand ala 
Mufter eines Voltgliedes Aufnahme in Herder? „Stimmen 
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ber Völker“. Den im deutſchen Haufe verborgenen Quel 
der Poefie hat €. erft entdedt; vom Leben in der Natur. 
ber Arbeit und den Freuden des Landmanns, von Bater 
land und Freiheit, von Tod und Chriftenhoffuung fingt 
der Dichter mit einem Herzen voll ungeſchminkter yrönmmig: 
keit, voll fröhlicher Laune, Unfchuld und Siebe. Unter 
ben Sprüchen und Aphorismen finden fi) Goldkörner; bie 
Heinen Erzählungen und fliegenden Blätter find, troß ihrer 
getünftelten und zuweilen geſchmackloſen Form, geftinnmt 
„für gewifie Silberfaiten bes Herzens, die fo ſelten jo gerührt 
werben.” Des beutfchen Volkes Lebensgüter Hat E. gegen 
ben Geift ber Berneinung und Zerſtörung tapfer verteidigt 
und, ein treuer Bekenner und Zeuge, ben übervernünftigen 
ungläubigen Zeitgenoſſen bie Botſchaft von dem Heil in 
Chriſto laut verkündigt!). — Gef. Werke, 8 Zle. in 4 Bdn 
ießt bei Perthes, Gotha. Biographien: W. Herbft, Gotha 
1857, 4. Aufl. 1878; €. Möndeberg, Hamb. 1869. 
[H. F. Mülfer.] 

Claudius Civilis ſ. Bataver. 

Clauren, Heinrich, ſ. Heun, Karl. 

Claus, Karl, Zoolog, geb. 2. Yan. 1835 zu Kaſiel. 
Habilitirte fi) 1858 in Marburg, 1859 in Würzburg. 
wurde bort 1860 a. o. Profefior, 1863 o. Profeffor der 
Zoologie zu Marburg, folgte 1870 einem Rufe nach Göt: 
tingen und 1873 einem foldhen nach Wien, wo er nod 
thätig ift. Auch leitet er bie Zoologifche Station zu Trieft 
1884 wurde er zum k. k. Hofrate ernannt, feit 1885 ge: 
hört er ber Wiener Akademie ber Wiffenfchaften als wirt: 
liches Mitglied an. C. hat namentlich die Kenntnis ber 
niederen Ziere, beſonders ber Gölenteraten uud Kruftaceen, 
bebeutend erweitert. Als Anhänger der Deszendenztheorie 
(1. b.) hält ex die Darwinfche Lehre von der natürlichen 
Zuchtwahl zwar für geeignet, manches zu erflären, aber 
für durchaus unzureichend zur Erklärung bes Entwide 
lungsganges im Großen und Ganzen. Ex ift ein emtfchie: 
bener Gegner ber ala „Hyperdarwinismus“ oder „Hädelie- 
mu8“ bezeichneten Spekulationen, die er als unwiffenfcaft: 
Lich, „ala Konſtruktionen einer zügellofen Phantafie” verwirit 
und belämpft. Bon feinen zahlreichen Schriften feim 
genannt: Über Physophora hydrostatica, Leipz. 1860: 
Die freilebenden Kopepoben, ebb. 1863; Über die Grenze 
bes tierifchen und pflanzlichen Lebens, ebb. 1868; Die Ko: 
pepodenfauna von Nizza, Marb. 1866; Beobachtungen über 
Lernaeocöra, Penicülus unb Lernaea, ebb. 1868; Be: 
obachtungen über die Organifation und Fortpflanzung vor 
Leptodöra appendiculäta, ebd. 1868; Die Metamorphok 
der Sauilliden, Gött. 1871; Bau und Entwidelung von 
Branchipus stagnalis unb Apus cancriformis, ebd. 1872; 
Die Tppenlehre und Hädels fog. Gafträatheorie, Wien 
1874; Unterfuchung zur Erforſchung der genenlogikhen 
Grundlagen des Kruftaceenfyftems, ebd. 1876; Zur Kennt: 
nis des Baued und ber Organifation der Polyphemiden, 


N) Anm. der Ned. C. gehört zu den wenigen Zeitgenoffen, melde 
fich auch nicht vorübergehend von bem revolutionären, auftlärerifäen 
Beitgeifte irre machen ober beftegen ließen. Seine fiberlegenpeit 
über daß irreligiöfe und einer falſchen Freiheit folgende Tagesge 
ſchrel zeigt fi) In ber ruhigen und launigen Weiſe, in welder er 
feine Polemik führt, Rur dann und warn ftelgert fi diefe Rampter- 
weije gegenüber der hohlen Wufgeblafenheit ber Aufflärungsaponel 
su ſchneidiger Satire. Die nad verſchledenen Selten Hin fo Bieles 
bietenden Werte bed Wandsbeder Boten follten in feinem 
deutfhen Haufe fehlen, das auf Bildung bed Geikes und 
Herzens Anfprud macht. 
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ebb. 1877; Stubien über Polypen und Quallen ber Adria, 
ebd. 1877; Grundzüge der Zoologie, Marb. 1866, 4. Aufl. 
2 Bde. ebb. 1879—82, franzöfijch von Moguin Tandon, 
Par. 1384; Lehrbuch ber Zoologie, Marb. 1880, 4. Aufl. 
1887, engliih von U. Sebgwid, Lond. 1884; Unter: 
ſuchungen über bie Organifation und Entwidelung ber 
Mebufen, Prag 1883; Die Platyfceliben, Wien 1887, mit 
26 Zfln. 1878 gründete er die Zeitſchrift „Arbeiten aus 
dem Zoologiſchen Inftitute der Univerfität Wien unb ber 
Zoologiſchen Station in Zrieft (Wien), in welcher er 
eine Reihe größerer, au in Buchform erfchienener Abs 
Handlungen veröffentlichte. (—] 
Clauſel ober Elanzel (pr. Hofe), Bertrand, Graf, 
Marſchall von Frankreich, geb. 12. Dez. 1772 zu Mire⸗ 
poig (Ariege), geft. 21. Apr. 1842 in Secourien bei Tou⸗ 
louſe, Sohn bed Konventömitgliedes C. 1798 Stabschef 
ber italienifchen Armee, bewog er durch Unterhandlungen 
König Karl Emanuel IV. von Sardinien zur abe 
feiner feiten Pläbe und feines Heeres an bie Franzoſen. 
Bon 1809—13 focht er in Spanien. In der Schlacht 
bei Salamanca oder ben Arapilen übernahm ex nach ber 
Derwundung Marmonts (f. d.) dag Ober-Kommando, be: 
haupiete das Schlachtfeld biß zur Nacht und rettete dann das 
franzöfiiche Heer durch einen Nachtmarſch. Bei der Rüdtehr 
Napoleons 1815 nahın er fo tHatkräftig für diefen Partei, 
daß er dafür nad beffen Sturze zum Tode verurteilt 
wurbe; ex floh nach Amerita, kehrte 1820 begnadigt zurück, 
erhielt 1830 das Oberfommando in Algier, focht gegen Abb» 
el⸗Kadir (f. d.) und machte 1886 den verunglückten Zug gegen 
Konftantine, welcher feine Rücberufung zur Folge hatte. 
Bon ba ab lebte er in Zurücgezogenheit. — Vgl. M&mo- 
rial de Sainte-Helöne, 5. Dez. 1815; Heine, Geſch. ber Kriege 
in Algier; Southey, Hist. of the Penins. war.; Nouv. 
Biogr. gener., Paris 1868. [v. Bremen.] 
Glanfen: 1) Henrik Nitolai, bänifcher Theolog und 
Politiker, geb. 22. Apr. 1793 in Maribo auf Laaland, 
geft. 28. März 1877 in Kopenhagen, Pfarrersfohn, ging 
nach Beendigung bes theologifchen Studiums in Kopen: 
Hagen brei Jahre auf Reifen, wurbe in feiner Tiberalen 
Theologie in Berlin durch Schleiermacher noch beftärkt und 
wurbe 1821 Lektor und bald darauf Profefjor der Theologie 
in Kopenhagen. Seine Schriften: Katholiziamus und 
Proteftantiamus (1825), Entwidelung der chriſtlichen Haupt: 
lehren (1844), Erklärung ber fynoptifchen Evangelien 
(1848-50), Erflärung bes Johannesevangeliums (1855) 
befunden einen fupranaturaliftiichen Rationalismus. Die 
Regierung zog ihn wiederholt auch zu Verhandlungen über 
praktifche Fragen in Kirchen: und Schulangelegenheiten 
heran. Als Präfident ber Provinzialftände in Roestilde 
(1842—46) zeigte ſich C. als eifriger Anhänger des Kon: 
ftitutionalismus. Nach dem Tode Chriſtians VIII. unter- 
warf er beffen Regierung einer fcharfen Kritik in ber 
Schrift „Der Thronwechfel* (1848); er wurde darauf Mit: 
glieb der konſtituirenden Reichsverſammlung und nach dem 
Sturz bed Kafinominifterinms (f. Dänemark, Geſch.) 
Minifter ohne Portefenille, ala welcher er das Grundgeſetz 
Dänemarks am 5. Juli 1849 mit unterfchrieb. 1851 ſchied 
er aus bem Minifterium, um ſich wieber ganz feinem Lehr: 
amte zu wibmen, welches er nie völlig unterbrochen hatte 
und noch bis 1874 fortführte. 80 Jahre lang gab er die 
Zeitſchrift für ausländiſche Theologie” heraus. Nach 
feinem Tode erfchienen (1877) feine Memoiren. [ft] 
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2) Thomas, Aſtronom, geb. 16. Yan. 1801 zu Nübel 
in Schleswig, geft. 25. Mai 1885 in Dorpat, wurbe 1824 
Affiftent an der Hamburger Sternwarte, arbeitete von 
1827 an einige Jahre in dem optifchen Inftitut von Utz⸗ 
ſchneider in München, wurbe 1840 Obfervator in Altona 
unb 1842 in Dorpat, wo er 186572 ala Mädlerd Nach⸗ 
folger bie Direktion ber Sternwarte übernahm. Seine 
ben verfchiebenften Zeilen ber Mathematit angehörigen 
Arbeiten find größtenteils in ben „Aftronomiichen Nach: 
richten“ veröffentlicht, darunter (im 25. Band, 1847) die 
Berechnung ber Kreisumfangszahl m auf 250 Dezimal: 
ftellen. [Gretfchel.] 

Clauſewitz, Karl von, preuß. General und Militär 
fchriftftefer, geb. 1. Juni 1780 zu Burg, aus einer alten 
Soldatenfamilie (Wappen: ein Stulphandſchuh in Rot), 
trat ſchon mit zwölf Jahren in das Heer ein und wohnte 
dem Feldzuge am Rhein 1799/94 bei. Nach ber Rückkehr 
aus bem Kriege bildete er fich meift durch Selbftunterricht 
eifrig fort, befuchte 1801—1808 die Akademie für junge 
Dffiziere in Berlin und wurde dann dem Generalftabe 
überwiefen, wo er durch feine Befähigung und Strebfam- 
teit General Scharnhorfts (f. d.) Aufmerkfamkeit und Gunft 
auf fi) lenlte. Im Feldzuge von 1806 Adjutant be 
Prinzen Auguft von Preußen, geriet er mit diefem bei ber 
Kapitulation von Prenzlau in franzöfiiche Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft und wurde, nad} dem Friedensſchluſſe aus derſelben 
entlafjen, in das Kriegsminifterium fommandirt. Hier 
arbeitete er in engfter Verbindung mit Scharnhorft an 
deſſen Reorganifationd-Entwurf für das preußifche Heer. 
Der Abſchluß des franzöfifch-prenßifchen Bündniſſes er= 
ſchien €. wie vielen anderen preußifchen Offizieren uner- 
täglich, fo daß auch er 1812 in ruffifche Dienfte übertrat. 
Der Höheren Adjutantur zugeteilt, nahm er rühmlichen 
Anteil an ben Schlachten von Smolenst und Borodino, 
war bemnähft im Hauptquartiere bes Wittgenfteinjchen 
Heered thätiger Zeuge der Unterhandlungen mit General 
York (f. d.), welche zur Kapitulation von Tauroggen 
führten, und befand fi 1813 ala ruſſiſcher Generalſtabs⸗ 
offiziee im Blücherſchen Hauptquartier. Nachdem C. 
während des Waffenftillftandes von Poiſchwitz (f. d.) eine 
Überficht des eben beendeten Feldzuges geſchrieben, worin 
er bereit? die Ausficht auf einen glüdlichen Erfolg bes 
Kampfes begründete, wurde er bei Wiederbeginn der Feind: 
feligfeiten Generalſtabschef bes Walmodenfchen Korps, in 
welcher Stellung er fi) bei bem weſentlich von ihm ge- 
leiteten Gefechte an ber Göhrbe auszeichnete. Schon An: 
fangs 1814 dem Marſchall Blücher beigegeben, trat er 
nach dem erſten Parifer Frieden in ben preußischen Dienft 
zurück und kämpfte bei Wiederausbruch bes Krieges ala 
Chef bes Generalftabes vom Thielmannfchen Korps bei 
Ligny und Wavre. 1818 ala General zum Direktor der 
allgemeinen Kriegsſchule berufen, ftieß feine Thätigkeit 
wieberholt auf Gegenwirkungen ber vorgejeßten Militärs 
Studientommiffion. Indeſſen fand er trof mancher pein- 
Ticher Erfahrungen unb einer oft unangenehmen Lage hier 
Zeit zu den nach feinem Tode herausgegebenen Werken, 
deren Grundgebanten ber kriegswiſſenſchaftlichen Ausbildung 
im preußiſchen und beutfchen Heere zum veichften Segen 
gebiehen und bie großen Erfolge ber Kriege von 1864, 
1866 unb 1870/71 mit bedingt umb vorbereitet haben. 
1830 wurbe E. zum ArtillerieeInfpetteur und noch in 
demfelben Jahre zum Generalftabs:Chef bes dem Feld: 





Clausilia. 


marſchall Gneifenau zum Schutze ber Oſtgrenze unters 
ftellten Heeres ernannt. Als Rußland bie polniſche Er: 
hebung niebergeworfen hatte und die preußifchen Truppen 
von ber Grenze zurüdgezogen wurden, fehrte auch E. in 
feine Garnifon Breslau zurück, wojelbft ex wenige Tage 
nach feiner Heimtehr 16. Nov. 1831 der Cholera erlag. 

Seine nachgelafienen, von der Witwe (Marie, geb. Gräfin 
Brühl) unter Mitwirkung einiger Freunde (Major von 
Ebel und General Graf von Gröben) bes Berftorbenen 
herausgegebenen Schriften, haben in ber Folge eine völlige 
Umgeftaltung der Kriegführung herbeigeführt. Der Krieg 
ift nad C. die fortgefeßte Staatöpolitit mit anderen 
Mitteln, eine Anſchauung, welche von vornherein ab- 
ftrafte, rein mathematifhe ober eng an die Bobden- 
verhältnifie gefnüpfte Unternehmungen verwirft. Das Ziel 
bes Kampfes bleibt Vernichtung ber Streitkräfte des Feindes 
und Erſchöpfung feiner Hilfsquellen. Die Heerezleitung 
umfaßt Anordnung und Führung de Kampfes, welcher 
aus einer Reihe von größeren oder Tleineren Gefechts⸗ 
handlungen befteht. Letztere find geſchloſſen in fich an= 
zuordnen (Taktih) und unter ſich für den Kriegszweck 
allgemein zu verbinden (Strategie). Ein pofitiver Begriff 
der Kriegführung ift unmöglich, weil fich die moralifchen 
und intelleftuellen Momente des Krieges jeder Berechnung 
entziehen. Die napoleonifche Kriegführung ſchwebt ihm 
vorwiegend ala Mufter vor, diefelbe, welche 1813—15 bie 
Berbündeten zum Siege führte. Pgl. übrigens den Art. 
Kriegswiſſenſchaft. 

Bon 6.3 Werten find beſonders hervorzuheben: Über 
Krieg und Kriegführung, 10 Bbe. Berl. 18932—37; Der 
Feldzug von 1796 in Italien, 2. Aufl. 1858; Der Feld: 
zug von 1815; Über das Leben und ben Eharalter von 
Scharnhorft. — Vgl. Schwark, Leben des Generald von 
€., 2 Bde. Berl. 1877; Vortrag über General von E. im 
Militär: Wochenblatt 1874, Nr. 87; K. v. C. im Militär 
Wochenblatt 1880, Nr. 43; General von C. in ber Allg. 
Milit. Zeitichr. 1883, Nr. 69; von Meerheimb, K. v. C., 
Berlin 1875. [Hildebrandt.] 

Clausilia ſ. Schnirkelſchnecken. 

Clauſius, Rudolf Julius Emanuel, Phyſiker, geb. 
2. Jan. 1822 zu Koslin, geſt. 24. Aug. 1888 in Bonn, 
habilitirte ſich 1850 zu Berlin, wo er gleichzeitig Lehrer 
der Phyfit an der Artilleriefchule war, wurde 1855 Pro- 
feffor der Phyfit am Polytechnikum zu Zürich) und 1857 
auch orbentlicher Profeſſor an der Univerfität bafelbft. 
1867 wurde er nach Würzburg und 1379 unter Ernennung 
zum Geheimen Regierungsrat Ar Bonn berufen, wo er 
bis zu feinem Tobe wirkte. C. ift einer der Begründer 
der mechaniſchen Wärmetheorie. In feiner Abhandlung 
„Über die bewegende Kraft der Wärme und bie Geſetze, 
welche ſich hieraus für die Wärme ſelbſt ableiten lafſen“ 
(Poggendorffd Annalen 1850) gab er die Grundzüge biefer 
Theorie und entwidelte bie aus ber Aquivalenz von Wärme 
und Arbeit und auß dem von ihm veränderten Garnot- 
ſchen Prinzipe entfpringenden Folgerungen (vgl. ben Art. 
Wärme). In ben folgenden Arbeiten führte er die mecha— 
niſche Wärmetheorie weiter aus, indem er namentlich 
(Über die Art der Bewegung, welche wir Wärme nennen, 
Poggendorffs Annalen 1855) ihre Konſequenzen zog für 
die dynamifche Gastheorie und durch Einführung ber 
Prinzipien der mechanischen Wärmetheorie in bie Elektri: 
zitätslehre zu hervorragenden Refultaten gelangte. Die 
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2. Aufl. feiner Wbhandlungen über die mechaniſche Wärme 
theorie, Braunſchw. 1864 und 1867, arbeitete ex fyfe: 
matiſch um zu „Die mechaniſche Wärmetheorie" (Bb. 11, 
ebb. 1876, und „Die mechanifche Behandlung der Elettri- 
zität" (Bd. 2), ebb. 1879. Bon feinen anderen Beröffent: 
Uidungen feien genannt: Über das Weſen ber Wärme, 
Züri) 1857; Die Potentialfunktion und das Potential, 
Leipz. 1859, 4 Aufl. 1885. [Lebnert.] 
Clausnitzer, Tobias, Kirchenlieberdicgter und Er: 
bauungafchriftfteller, wurbe (wahrſcheinlich) 1618 zu Thum 
bei Annaberg im ſachſiſchen Erzgebirge geboren. Als fchiwe- 
diſcher Feldprediger (feit 1642) hielt er 1645 die Tant: 
predigt für bie Thronbefteigung der Königin Chriftine und 
1. Jan. 1649 zu Weyben in ber Oberpfalz die Feldpredigt 
für den Weftfäliichen Frieden. In Iehterer Stadt wurde 
er demnächft erfter Pfarrer und ftarb 7. Mai 1684 als 
Kirchenrat und Inſpeltor daſelbſt. Sein Predigtlied 
„Liebſter Jeſu, wie find hier, Dich und Dein Wort anzu: 
hören“ (gebrudt 1667) wird noch in allen Kirchen gefungen. 
[&. Sicher.) 
Clauſon von Kaas, A., Beförberer bed Hausfleißes und 
ber Handarbeitsſchulen, wurde 16. Mai 1826 zu Lengenjelde 
bei Altona geboren, widmete fi) dem Militärftande und 
diente als Kavallerieoffizier im bänifchen Heere. 1864 
nahm‘ er ala Rittmeifter den Abſchied und fuchte von 
Kopenhagen aus bie Beichäftigung mit nützlichen Hand: 
arbeiten in den Mußeftunben, ben fog. Hauöfleiß, und im 
Dienfte besjelben die Gründung von Arbeitsſchulen für 
Flechten, Schnigen u. ſ. w., welche Arbeiten die erwachſene 
Jugend fpäter zur Unterhaltung und auch ala Reben: 
erwerb treiben fol, zu befördern. Durch jeine Bemühungen 
wurde 18. Febr. 1873 die „Dansk Husflidsſelſtab', Die dä⸗ 
nifche Hausfleißgefellichaft, gegründet, beren Geichäftzführer 
er einige Jahre war. Auf verfchiedenen Reifen im Auslande, 
beſonders auf ben Weltausftellungen zu Wien und Paris, 
bemühte ex fich, feinen Beftrebungen weiterhin Beachtung 
zu verichaffen, und er fand auch Anklang. Auf Beran: 
lafjung ber preußifchen Regierung bereifte er im Sommer 
1880 die Zeile Oberfchlefiend, in denen im Winter 1879 
big 1880 beſondere Not geherricht hatte, und begleitele im 
Herbft besfelben Jahres eine preußifche Kommiffion zur 
Beobachtung der Arbeitsſchulen durch Dänemark und 
Schweden (vgl. den Bericht barüber im Zentralblatt für 
die geſamte Unterrichtäverwaltung in Preußen 1881. 
©. 255 fi. C. ift für die Sache durch Abhalten von 
Lehrkurfen, burch Reifen und Schriften unausgeſetzt thätig; 
doch verhalten fich die Regierungen noch abwartend. Vgl. 
feine Werke: Die Arbeitsſchule neben der Lernſchule (Ar: 
beiterfreund von Bohmert und Gneift 1876, Heft 2 u. 3; 
Die Einführung des Handfertigkeitsunterrichts an Iand: 
wirtſchaftlichen Schulen, 1883; die unter C.s Leitung in 
Kopenhagen erſchienenen bänifchen Zeitſchriften: Rorbift 
Husflibatidende und Husflidsmeddelelſer. Weitere Kitte: 
ratur ſ. unter Handfertigkeitäunterricht. [$. Sch.] 
Clauß, Wilhelmine, PBianofortevirtuofin, geb. 13.2, 
1834 in Prag, Schülerin von Joh. Profich, lebt in Paris 
ala Witwe des ungariſchen Schriftftellerd Scarvady. 
Clausträles (lat., v. claudöre ſchließen, einſchließen), 
f. v. w. Mönche; claustrenses Nonnen, claustrum Klofter. 
Clausüle (lat., vgl. claustrales): 1) muf., melodiſcher 
Abſchnitt zwiſchen figurirten oder Tanonifchen Säßen, vgl. 
Kadenz; 2) rechtsw. ſ. v. w. Klauſel, ſ. d. 
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Clausüra j. Rlaufur. 

Glanzel ſ. Elaufel. 

Clava, Clavidae, ſ. Hyroidpolypen. 

Clavagslla (Mufchel) ſ. Gaſtrochäniden. 

Clavaria, Keulenſchwamm, ſ. Hautpilze. 

Clavatüle j. Pleurotomiden. 

Claveein (franz., ſpr. flavehäng), Klavier. 

Clavellina f. Seeſcheiden. 

Claves St. Petri j. Schlüffelgewalt. 

Clavicembälo (ital), Clavicymbalum(lat.), Klavier. 

Claviceps purpuröa ſ. Kernpilze. 

Ciavieüla, Schlüffelbein, f. Extremitäten. 

Claviere (fpr. Hawjähr), Etienne, franz. Staatsmann, 
geb. 27. Jan. 1785 in Genf, war dort reicher Kaufs 
mann und 17701782 Mitglied des Großen Rats, emi⸗ 
grirte infolge politifcher Unruhen nad) England, bann 
nad Frankreich, wo er feinem Freunde Mirabeau als befter 
Ratgeber zur Seite trat. Später ſchloß er ſich Briffot 
und der Gironde an. Ex ſchrieb in Zeitungen, beſonders 
in die Chronique de Paris, hatte großen Anteil an bem 
Werfe De la France et des Etats-Unis, veröffentlichte Foi 
publique envers les cr&anciers de l’&tat (Paris 1789) und 
C., correspondance de lui et du gäneral de Montesquiou 
touchant la campagne devant Gendve (Parid 1792). 1791 
trat er für Paris unter die Erfagmänner des Gefeßgebenden 
Körpers, war vom März bis Juni 1792 Finanzminifter, 
erhielt diefen Poften nad ben Auguſt-Greueln wieder, 
mwurbe am 2. Juni 1793 auf Robeöpierres und Couthond 
Antreiben verhaftet, angeklagt und am 5. Sept. ber Prozeß 
gegen ihn eingeleitet. Bevor fein Urteil gefällt wurde, ers 
ſtach er fih im Kerker 8. Dez. 1798. (Aleinſchmidt.] 

Claviger, Keulentäfer, |. Zmwergtäfer. 

Glavijo, Ruy Gonzalez de, aus eblem Geflecht, zu 
Madrid geb., wurde Kammerherr Heinrichs IIL., in beffen 
Auftrag er mit zwei andern Hofleuten eine Geſandtſchafts⸗ 
zeife an ben Hof Zimurd oder Tamerlanz unternahm; fie 
begann im Mai 1408 und währte bis zum März 1406. 
Alles, wad er während berfelben gefehen und erlebt hatte, legte 
er in einer Reifebeichreibung nieber, die unter dem nicht 
zutreffenden Titel Vida y hazafias del Gran Tamurlan 
von Argote de Molina zuerft 1582 edirt wurde; eine 
zweite veranftaltete Llaguno, Madrid 1782. Nach dem 
Zobe Heinrichs III. (Weihnachten 1406) zog ſich E. in feine 
Vaterſtadt Madrid zurüd, wo er noch bis zum Jahre 1412 
lebte. — Val. Ticknor, Geich. d. ſchön. Kitt. in Spanien I 
167; Clarus, Darftellung der ſpan. Sitteratur, I 455; 
Amador de los Rios, Hist. crit. de la literat. Espaüola 
V 275. [Schirrmacher] 

Clavijo y Fajardo, Yoje, wenig bebeutender ſpan. 
Schriftfteller, geb. um 1780 auf ben kanariſchen Infeln, 
geft. in Mabrib 1806. Er redigirte nach feiner Über 
fiedelung in die Hauptftadt das Journal EI Pensador 
(1762), wurbe Direktor ber Kronarchive, verlor dieſe Stelle 
wegen ſeines Konfliktes mit Beaumarchais 1764, wurde 
1773 mit der Redaktion bes offiziellen Mercurio betraut 
und veröffentlichte 1791 (bis 1838, 24 Bde.) eine Überſetzung 
von Buffons Naturgeſchichte, die ihm die Anftellung als 
Bizebireftor der naturhiftorifchen Sammlungen eintrug. 
Daß er fi) von Beaumarchais' Schwefter Caron abwandte 
und dann aus Furcht vor dem Bruder fein eigenes Ver— 
halten ſchriftlich ala unehrenhaft bezeichnete, ift unbeftreit- 
bar, ebenfo das ungünftige Urteil ber Zeitgenofien über 
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C.s Berhalten in dieſer Angelegenheit. Es ift baher eine 
unerwiefene Behauptung, daß ihm in Beaumarchais’ (f. d.) 
Memoire und Eugenie Unrecht geichehen wäre. — Dal. 
Lomenie, Beaumarchais, Kap. 5. [Beift.] 
Clarvis (lat.), Schlüffel; Titel lexikographiſcher Werke 
zur Erläuterung alter Schriftfteller und ber Bibel, z. 3. 
Joh. Aug. Erneftis C. Ciceroniäna, Leipz. 1739, 6. Aufl. 
1831; Wahls C. Novi Testamenti, 3. Aufl. Zeipz. 1843. 
Mufitalifch: Zeichen, durch welches die Tonhöhe ganzer 
Notenreihen ausgedrüdt wird; Anmweifung für das Lefen 
ber Neumen, Tabulatur u. |. w. Taſte der Klaviatur:, 
Klappe der Blasinftrumente. [®n.] 
Clavus (fat.), Nagel, nagelförmige Erhöhung, baher auch 
aufgenähter ober eingewebter Purpurftreif an ber röm. 
Zunila. Die Senatoren trugen einen breiten Streif (c. 
latus), welder vom Halfe, der Ritter einen doppelten 
ſchmalen Streif (c. angustus), der von jeder Schulter jent: 
echt bis zum unteren Rande des Untergewandes Lief. 
[Schöner.] 
Clavus hysterious, hyſteriſcher Nagel, j. Hyfterie. 
Clay (fpr. Heb): 1) Henry, norbameril. Staatsmann, 
geb. 12. April 1777 in Hanover County (Virginia), geft. 
29. Juni 1852 in Wafhington, Sohn eines Baptiften: 
predigers, trat ala Lehrling in eine Abbofatenkanzlei, lieh 
fi dann in Kentudy nieder und ſchuf fich in kurzer Zeit 
eine außgebreitete Advokatenpraxis, wurde 1808 in die 
Legislatur dieſes Stantes und 1806 zum Bundesſenator 
gewählt, vertrat 1811 Kentudy im Repräfentantenhaus 
des Kongreſſes, wurde 1314 vom Präfidenten Madiſon 
nad Europa geſchickt, um Friedensunterhandlungen mit 
England anzutnüpfen, und trat nach feiner Rückkehr 1815 
abermals in das Repräfentantenhaus. Hier wirkte er 
eifrig für den Schuß einheimifcher Induſtrie und feßte 
1820 den fog. Miſſouri⸗Kompromiß durch, welcher bie 
Stlaverei im Staat Miſſouri einführte, biefelbe jedoch von 
allem Bundesgebiet N von 36% 30° ausſchloß. 1825 wurde 
€. vom Präfidenten Adams zum Staatsfekretär ernannt, 
1832 zum Präſidentſchaftskandidaten nominirt, aber von 
Jackſon geichlagen, wurde dann in ben Bundesſenat er⸗ 
wählt, in welchem er Kentudy mit Unterbredjungen bis 
1852 vertrat, und war hier Führer der Oppofition und 
Befürworter ber Schubzölle und der Nationalbank. Bei 
den Präfidentenwahlen von 1840 und 1844 trat er alg 
Kandidat ber jog. Whigpartei auf, wurbe aber nicht ges 
wählt. 1850 fehte er im Kongreß ben befannten Kom⸗ 
promiß durch, welcher ben ſudlichen Stlavenhaltern das 
Recht ber Berfolgung flüchtiger Sklaven durch das 
ganze Gebiet der Vereinigten Staaten zugeftand. Seine 
Teilhaberihaft an biefem Abkommen entzog ihm die 
Sympathien vieler feiner nörblichen Bewunderer. In 
Wirklichkeit war er aber fein Freund der Sklaverei, er 
nahm vielmehr eine Mittelftellung zwifchen den beiden 
herrſchenden Parteien ein und fuchte in verföhnender Weije 
zu wirken, nur um bie Union zu erhalten. Ein rechtes 
Kind feiner Zeit, war e8 ihm nicht gegeben, große Zwecke 
mit großen Mitteln zu verfolgen, fo war und blieb er der 
Mittelmann, „ber geborene Schöpfer von Kompromiſſen“. 
An ftaatsmännifcher Begabung wurde er unter feinen Zeit: 
genofien nur von Webfter und Calhoun, an Berebfamteit 
und perfönlicher Anziehungskraft nur von erfterem erreicht, 
an Unbeugfamteit und Prinzipientreue von leterem aber 
weit übertroffen. Im übrigen hat ſich das Urteil der 
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Neuzeit ſehr zu feinen Gunſten geſtaltet. — Bol. Schurz, 
Life of C., 2. Bd. in American Statesmen, edited by 
John Morse, Boston and New York 1887; Deutiche Rund» 
ſchau, 1888 Nr. 19, ©. 16-81. 

2) Caſſius Marcellus, Neffe bed vorigen, amerik. 
Diplomat, geb. 19. Oktober 1810 in Madifon County in 
Kentucky, ftudirte die Rechte, gründete 1845 in Lerington 
das Antifflavereiblatt True American, wurde dadurch bie 
Zielſcheibe bes Haffes und ber Berfolgungen der Sklaverei⸗ 
freunde, gegen die ex ſich in mehreren blutigen Konflikten 
tapfer verteidigte. Nach der Zerftörung feiner Druckerei 
fiebelte er nach Cincinnati über, diente 18461847 als 
Hauptmann im Kriege mit Mexiko, wo er in Gefangen- 
ſchaft geriet. Nach feiner Rückkehr begab ex fich wieder 
nad Kentudy, wirkte aufs neue mit Wort und Schrift 
gegen die Sklaverei, wurde 1861 vom Präfidenten Lincoln 
ala Gefandter nach Peteräburg gefchielt, im nächften Jahre 
abberufen, um Simon Cameron Pla zu machen, kehrte 
jedoch 1863 wieder auf diefen Poften zurüd und befleibete 
benjelben bis 1869. [1 u. 2 Eben.) 

Clayton (fpr. Eleht’n), John Mibdleton, norbamerif. 
Staatsmann, geb. 24. Juli 1796 in Suffeg Eounty im 
Staate Delaware, geft. 9. Nov. 1856, praftizirte ala 
Advofat, wurde in die Legislatur feines Staates und 1829 
in den Bundesſenat erwählt, ſchloß fich der Whigpartei 
an, wurbe 1889 und 1845 abermal® erwählt, vom Präfi- 
denten Taylor 1849 zum Stantafekretär ernannt und ſchloß 
mit England den am 19. Apr. 1850 zu Wafhington unter- 
zeichneten Elayton- Bulwer-Bertrag ab, ber die An- 
Tage eines Schiffskanals zwiſchen dem Atlantifchen und 
Stillen Ozean über ben Iſthmus von Panama bezweckte. 
Seine Haltung in ber Nicaragua» und ber Sflavereifrage 
hatte C. fo unpopulär gemacht, daß fein Rüdtritt nach 
Präfident Taylors Tode notwendig wurde. 1851 wurde 
er von Delaware zum Bundesſenator erwählt. [Eben] 

Claytonia ſ. Portulafaceen. 

Clear Island (fpr. klihr eiländ), die üblichfte Inſel 
Irlands, zur Provinz Munfter, Grafſchaft Cork gebörig; 
Cape Elear, ein von fchroffen Felsklippen gebildetes Vor⸗ 
gebirge, ift ber füdlichfte Punkt Irlands. Auf ber Inſel 
befindet fich eine Telegraphenftation, die für bie fchnelle 
Übermittelung per Dampfer eintreffender amerilaniſcher 
Nachrichten nach London von Bedeutung ift. [Ritter] 

Clearinghouse (engl., ſpr. Xlieringhauf”) j. Bank VII. 

Cleator Moor (fpr. kliht'r muhr), eine aufblüheude 
Stadt mit (1881) 10420 Einw. in ber engl. Grafſchaft 
Gumberland mit ausgedehntem Bergbau und Hochöfen zur 
Gewinnung von Hämatit-Eifen. Die in der Umgebung 
abgebauten Exze find von ausgezeichneter Beichaffenheit und 
in unerfchöpflicher Menge vorhanden. [Ritter.] 

Clebſch, RudolfFriedrich, Mathematiker, geb.14. Jan. 
1883 zu Königaberg i. Pr., ſtudirte dort Mathematik und 
Phyſik, wirkte zuerft an verſchiedenen Schulen in Berlin, 
Habilitirte fi 1858 an ber dortigen Univerfität, ging 
aber noch in bemfelben Jahr als Profeffor der analytifchen 
Mechanik ans Polgtechnitum in Karlsruhe, darauf 1863 
als Profefjor der Mathematik nach Gießen und 1868 nad) 
Göttingen und ftarb 7. Nov. 1872. Schriften: Theorie 
ber Elaftizität feiter Körper, Leipzig 1863; Theorie ber 
Abelſchen Funktionen (mit Gorban), ebd. 1866; Theorie 
der binären algebraifchen Formen, ebd. 1871; auch grünbete 
er 1868 mit Neumann die Mathematifchen Annalen. 
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Bon feinen Vorlefungen über Geometrie hat Lindemanz 
einen Banb veröffentlicht (Göttingen 1875— 76). — Bal. 
U. C., Verfuch einer Darlegung und Würdigung feiner 
wiſſenſchaftl. Zeiftungen, Leipz. 1873. [Gretſchel.] 

Cleckheaton (ſpr. kleclhiht'on) auch Clackheaton, Stadt 
mit (1881) 10658 Einw., im Weſt-Riding ber Grafſchart 
Yorkfhire. Stapelinduftrien find Tuch und Kammgarn- 
Gewebe, fowie Maſchinenbau. [Ritter.] 

Clee Hills (fpr. ih): 1) Bergkette in ber engl Gra': 
ſchaft Shropfhire mit Brown Elee Hill (608 m) und Zitter- 
ftone Clee Hill (583 m) ald höchſten Punkten, berühmt 
wegen eines ſehr harten devoniſchen Geſteins, Dhu-Stone 
genannt, der vielfach gebrochen und für architektoniſche 
Zwede benupt wird. — 2) Drei koniſche Kalfhügel in 
Wiltfhire, die als Landmarken gelten. [Ritter.] 

Clemätis, Wald rebe, ſ. Ranunfulaceen. 

Clemenceaun (ſpr.⸗mangſſoh) Eugene, franz. Politiker, 
zu Monilleron en Pareds (Bendle) 28. Sept. 1841 geb., 
wurde Arzt in Paris, ſchlug fi zu den Radilalen und 
gewann Einfluß genug, um nad) Napoleons I. Sturz im 
Sept. 1870 Maire des Arrondiffementse Montmartre zu 
werben. In diefem unruhigen Viertel erivies er fich feiner 
Aufgabe nicht gewachſen, denn feine Eitelfeit und Eharakter- 
ſchwäche veranlaßte ihn, an allen radikalen Demonftrationen 
ſelbſt teilzunehmen. 18. März 1871 täufchte er die Be 
hörden durch gefälfchte, vertrauenzfelige Berichte über 
bie wahre Stimmung ber Bevölkerung und verfchwieg, 
wie brohend die Gefahr eines allgemeinen Aufftanbes fei. 
Als derjelbe ausbrach, verlor er ben Kopf, war unfähig, 
die Maffen zu zügeln, wenn er auch bie Maires aller 
zwanzig Bezirke um fich ſcharte und mit ifnen bem 
Stabthaus-Fomite ala gefehliche Obrigkeit entgegentrat. 
Als ihre Derfuche der DBermittelung zwiſchen Rational: 
verfammlung und Kommune fcheiterten, legte er fein Amt 
als Maire nieder; er hatte Thierd gegenüber im „repu: 
blikanifchen Bunde zur Verteidigung der Rechte von Paris’ 
im April eine hervorragende Role gefpielt, aber nichts 
erreicht. ©. verzichtete auf feinen Sit in der Rational- 
derfammlung, wurde im Nov. 1871 Mitglieb bes Gemeinde: 
rats und fiht feit 1876 für das Seine-Departement in der 
Kammer. C. trat der äußerften Linken bei und wurde 
Führer der radifalen Republifaner, deren Anfichten er in 
feiner Zeitung La Justice vertrat. Er griff das Kabinett 
Zirard wild an, forderte Berfaffungsrevifion, unterlag 
1888 bei ber Wahl zum Kammerpräfidenten, wurde Mai 
1888 Präfibent ber republifanifchen Berfammlung in Paris 
und gründete die jafobinifche „Befeljchaft der Menſchen⸗ 
und Bürgerrechte". Kleinſchmidt] 

Clemens (lat. „ber Milde“), Name von 17 Paͤpſten, 
von denen drei als ſchismatiſch in der römiſchen Kirche 
nicht mitgezählt werben. 

C. 1 (Romanus), 887-97?, ein bebeutender Kirchen⸗ 
vater, deffen Leben aber von der Begende umfponnen wurde. 
Nach Irenäus war er noch ein Schüler ber Apoftel. Die 
älteften Verzeichniffe der römischen Biſchöfe ſehen ihn ent: 
weber unmittelbar nach Petrus, oder erft an bie vierte 
Stelle, indem fie zwiſchen ihm und biefem noch ben Linus 
und Anakletus einfchieben. In ber Erzählung der cle: 
mentiniſchen Homilien und Rekognitionen (f. d. Art. Ele 
mentinen) wird er ein Verwandter bes flavifchen Kaifer: 
hauſes genannt; man hat vermutet, der Biſchof fei mit 
einem Konſul gleichen Namens, der 95 wegen Verachtung 
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ber Götter hingerichtet wurde, identiſch. Beglaubigtes 
wiſſen wir nicht mehr, als was ſein Brief an die Korin⸗ 
ther berichtet, woraus nur zu entnehmen iſt, daß er gegen 
Ende des 1. Jahrh. an ber Spitze der romiſchen Gemeinde 
ſtand. Viele Schriften werden ihm zugeſchrieben, teilweis 
mit Unrecht, z. B. die fog. Clementinen und bie apoſto⸗ 
liſchen Konſtitutionen und Briefe. Echt dagegen iſt nur 
ein Brief an die Korinther ſowie ein offizielles Schreiben 
der römifchen Gemeinde an die Torinthifche, auf Veran: 
laffung einiger Streitigkeiten im Schoße bex letzteren. Alte 
Zeugniffe nennen €. ald Berfaffer, er ift als ſolcher viel- 
fach angefochten worben. Der fog. zweite Brief des €. an 
die Korinther rührt nicht von ihm her unb gehört auch 
einer anderen Zeit an. 

€. II, 104647, vordem zweiter Biſchof von Bam: 
berg, von Geburt ein Sachje, Ramend Suibger, war im 
Gefolge König Heinrichs II. nad) Italien gelommen und 
wurde 24. Dez. 1046 nad) Abſetzung von drei Gegenpäpften 
(j. Act. Benedikt IX. u. Sutri) auf ben päpftlichen Stuhl er« 
hoben. 25. Dez. konſekrirt, ſchmuckte er an dem gleichen Tage 
Heinrich und feine Gemahlin mit ber Kaiſerkrone. Bald 
barauf hielt er eine Synode gegen Simonie (Kauf geift- 
licher Ämter), begleitete den Kaifer nach Benevent, beffen 
Politik mit geiftlichen Waffen unterftühend, und dann nad 
Deutichland. Nach Italien zurückgekehrt, ftarb er ſchon 
9. Oft. 1047. Seine Leiche wurde nad) Bamberg gebracht. 

€. (UI), früher Guibert, Erzbiſchof von Ravenna, 
von Heinrich IV. 1180 ala Gegenpapft Gregors VII. ers 
hoben; nach bes lehteren Tod fete man ihm Viktor III, 
Urban II. und Paſchalis II. entgegen. €. farb zu Ra» 
venna 1100. . 

€. II, 1187—1191, ein Römer, Paolo Scolari, 
KRardinalbifchof von Pränefte, wurde 19. Dez. 1187 in 
Pia erwählt. Schon feit 44 Jahren, feit bem Tode In⸗ 
nocenz’ D., hatten die Päpfte mit ben Römern in Zwift 
gelebt und infolge davon außerhalb Roms refibirt. C. 
gelang es, einen Bergleich abzujchliegen (81. Mai 1188) 
und daraufhin feierlich in die Hauptitabt einzuziehen. 
Mit Eifer fuchte er den Kreuzzugsgedanken zu förbern. 
Wohl wefentlich ihm zu Liebe zeigte er fich ben weltlichen 
Machthabern, dem Kaifer Friedrich L und dem König 
Wilhelm von Schottland, nachgiebig. Zwiſchen Philipp II. 
von Frankreich und Heinrich II. von England ftiftete er 
Frieden, fie und der Kaifer nahmen das Kreuz. Troßz 
großer Anftrengungen fcheiterte der Kreuzzug. Die ſchot⸗ 
tifche Kirche entzog er ber Unterordnung unter ben Erzbiſchof 
von York und ftellte fie divelt unter Rom. Sein Lebensende 
wurde durch die fizilifhen Thronwirren getrübt. Als mit 
Wilhelm I. von Sizilien die männliche Linie des nor- 
mannifchen Herricherhaufes erlofchen war, belehnte ber 
Papſt als Oberlehnsherr Tankred, einen außerehelichen 
Sproffen der Familie, mit dem Reiche. Ex verſtieß da⸗ 
mit gegen bie Anſprüche bes Hohenftaufen Heinrich VL, 
bes Gemahls von Wilhelms II. Tante. Gewalt mußte ent 
ſcheiden, ſchon nahte Heinrich fich Rom, als ber Papft 
35. März 1191 ftarb. C. Hat ben Pommernapoftel Otto 
von Bamberg Tanonifirt. 

C. IV., 1285—1268, vorbem Guido le Gros aus 
St. Gilles in Südfrankreich, war erſt Solbat, fpäter Rechts⸗ 
gelehrter, trat nach dem Zobe feiner rau in den geift: 
lichen Stand, wurde Bifchof von Puy, Erzbifchof von Nar- 
bonne, Kardinalbiſchof von Sabina und durch die franz. 
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Partei im Konklave 5. Februar 1265 Papſt. Er reſidirte 
abwechſelnd in Perugia und Viterbo "und richtete das 
Hauptziel ſeiner Politik auf den Sturz des ſtaufiſchen 
Haufes in Sizilien. Ex belehnte 1266 Karl von Anjou mit 
Sizilien und unterftüßte ihn gegen Manfred und Konrabin. 
Die Hinrichtung bes letzteren aber geſchah jebenfalls ohne 
Zuthun des Papftes. In den englifchen und ungarischen 
Streitigkeiten fuchte E. zu vermitteln und die Entfcheibung 
der deutſchen Doppelmahl an ſich zu ziehen. Er farb 
29. Nov. 1268. 

€. V., 1805—1814. Im Konklave ftanden ſich nach 
bem Tode Benebitts XI. (7. Juli 1804) die italienifche und 
frangöfifche Partei ſchroff gegenüber, fo daß man fich bis 
in ben elften Monat über feine Neuwahl einigte. Am 
5. Juni 1805 feßte endlich die franz. Partei bie Wahl bes 
einer angefehenen Familie ber Gascogne entftammenden 
Bertrand von Goth oder Gauth burch, ber ſchon unter 
Bonifatius VII. Bifchof von Comminges und ſeit 1299 
Erzbifchof von Bordeaug war. Er nannte fi nunmehr 
€. V., Tieß fi) am 14. Nov. 1805 in Lyon frönen und 
blieb in Frankreich, wohl veranlagt durch die furchtbar 
zerrütteten, unficheren Berhältniffe Italiens und aus offen- 
barer Vorliebe für Südfrankreich. Sein Aufenthalt be- 
dingte aber zugleich feine Politik zu gunften König Philipps. 
Er erneuerte bie Abſolution besfelben und wiberrief das 
ſchroffe Vorgehen Bonifatius’ VIIL Bemühungen zu einem 
Kreuzzuge foheiterten. Auf Anftiften des Königs lub er Jacs 
queß be Molay, ben Großmeifter des Templerordens, nach 
Frankreich, wo ihm und bem Orden ber Prozeß gemacht wurde. 
Vergeben fuchte der Papft ben Templern gegen ben habfüch⸗ 
tigen König gerecht zu werben, bie Macht desſelben entfchieb 
wider fie und vernichtete Die Bruberfchaft. Auch in dem Pro⸗ 
zefle, den Philipp gegen die Maßnahme Bonifatius’ VII. 
verlangte, fträubte ſich ber Papft jahrelang. Ex mußte ihn 
fchließlich doch aufnehmen Laffen und erlangte nur mit 
Mühe, daß Philipp fih mit einer Bulle zufrieden gab, 
welche bad Vorgehen beafelben und feiner Helfer gegen 
Bonifatius, als von feinem Eifer geleitet erlärte und alle 
feit 1800 in ber Sache verhängten Kirchenftrafen aufhob. 
Auch bei der Erhebung Heinrich VII. von Sugemburg zum 
deutſchen Könige zeigte fi) die Abhängigkeit bed Papſtes 
von Frankreich, der er ſich im flillen zu entwinden fuchte. 
Er fagte ihm bie Kaiferfrönung zu und ließ fie aud) im 
Mai 1812 in Rom vollziehen, geriet aber alsbald mit 
dem neuen Kaifer in Streit wegen ber Auslegung bes 
von biefem geſchwornen Eides. Nach dem vorzeitigen 
Tode Heinrich ernannte er Robert von Anjou zum 
Reichsverweſer Italiens unb erflärte bie Taiferliche Ge: 
walt dem Nachfolger Petri anheimgefallen. C. ſuchte 
dem neapolitanifchen Prinzen Karl Robert bie ungarifche 
Krone zuzuwenden, geriet aber in Streitigkeiten mit Ve— 
nebig wegen bes Beſihes von Ferrara u. a Er war ber 
theologiſchen und juriſtiſchen Bildung zugethan und ver- 
ordnete, daß an jeder der damaligen großen Univerfitäten 
zwei Lehrer des Hebräifchen, Arabiſchen unb Chaldäifchen 
angeftellt fein follten. Ex ftarb 20. April 1314. GC. V. 
Pontifikat ift verhängnispoll geworben; mit ihm beginnt 
der 7Ojährige Aufenthalt der Nachfolger Petri in Avignon 
mit allen jchlimmen Folgen. Im einzelnen nicht ohne 
gute Eigenfchaften, fehlte es E. an Feſtigkeit und politifcher 
Klugheit; dem Gelbe zugethan, begünftigte er feine Repoten 
und feine Franzoſen, unter 24 von ihm ernannten Kardi- 
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nälen gehörten 23 diefer Nation an, 4 waren Nepoten. 
Er feffelte damit -die Kurie faft gewaltſam in Frankreich 
und befiegelte innerhalb berjelben das feanzöfiiche Über- 
gewicht. 

€. VL, 1942 —1352, der vierte avignoniſche Papft, 
Franzoſe, Namen? Peter Roger, entftammte der Did- 
zeſe Simoges, wurbe Siegelbewahrer des Königs Philipp, 
Abt, Biſchof, Erzbiſchof, Kardinal und 7. Mai 1342 Papft. 
Den von feinen Borgängern übernommenen Streit mit 
Ludwig bem Baiern, ber inzwifchen bie meiften Reiche: 
fürften gegen ficd aufgebracht und überdies die Ehe ber 
Margareta Maultaſch, Erbin von Tirol, eigenmächtig ger 
ſchieden Hatte, jeßte er mit Eifer fort. Troß aller Nads 
giebigfeit Ludwigs begünftigte ex Karl von Böhmen, beffen 
Erzieher er geweſen und ber bem franzöfiichen Könige 
genehm war. 13. April 1346 bannte er Ludwig in här: 
tefter Form und forderte die Kurfürften zu einer Neuwahl 
auf. Infolgebeffen wurde Ludwig 11. Juli 1346 von 
fünf Kurfürften zu Rhenſe abgefegt und Karl von Böhmen 
zum röm. Könige erwählt Auch in ben neapolitanifch- 
ungariſchen Wirren war C. vom Glüde begünftigt. Die 
Königin Johanna von Sizilien, bes Gattenmorbed anger 
Hagt, erſchien ala Schußflehende vor dem Papfte unb wurde 
von ihm für unſchuldig erklärt. Für 80000 Goldgulden 
verfaufte fie ihm die ihr ala Erbin der Provence zuftehenbe 
Graffchaft Avignon. C. Tieß auch einen Kreuzzug predigen 
und nahm mit eigenen Streitkräften teil am Kampfe gegen 
die Ungläubigen. Solche Unternehmungen und eine über« 
aus glänzende Hofhaltung koſteten Geld, welches durch 
allerlei Mittel Herbeigefchafft werben mußte, bie ihn in 
Zerwürfniffe mit mehreren Landesfürſten brachten. €. war 
hochgebildet, beredt und von feinen formen; manche warfen 
ihm eine zu weltliche Lebensweiſe vor. Ex ftarb 6. Dez. 
1352 und wurde in bem Klofter Chaife-Dieu in der Au: 
vergne begraben. 

€. (VII), vorher Robert, Graf von Genf, Bifchof 
von Gambrai, wurde 1378 zum ſchismatiſchen Gegenpapft 
Arbans II. erwählt; unter ihm begann das große Schisma 
in ber Lateiniſchen Kirche. €. ſtarb zu Avignon 1994. 

€. (VI), früher Agidins Nufoz, Kanonikus zu 
Barcelona, 1424 als Gegenpapft Johanna XXIII. erhoben, 
mußte 1429 abdanken. 

€. VII, 1523—1534, vorher Giulio de’ Medici, 
Giulianos I. von Medici wohl unehelicger Sohn, geb. 
1478 zu Florenz, wurbe durch feinen Vetter Leo X. Erz: 
biſchof von Florenz, 1518 Kardinal und apoftolifcher Vize⸗ 
tanzler und 18. Nov. 1523 Papſt. Sein Pontififat ver- 
lief durch feine Unfchlüffigkeit und Mangel an Charafter- 
feitigfeit im weſentlichen unglüdli. In dem Kampfe 
zwiſchen Kaifer Karl V. und Franz I. von Frankreich 
ſchwenkte er von jenem zu biefem hinüber, was ihm die 
Sroberung und Plünderung Roms 6. Mai 1527 durch die 
Kaiferlichen eintrug. Später hielt ex fich wefentlich neu: 
tral und frönte Karl V. am 24. Febr. 1530 in Bologna. 
Florenz, welches die Medici vertrieben hatte, wurbe von 
einem Taiferlich-päpftlichen Heere belagert und nach zehn: 
monatlichem Widerftande erobert. Trotz feines Bündnifſes 
mit Karl näherte er fich doc) wieder Franz und vermählte 
beffen Sohn mit feiner Großnichte. Unter E. ging ber 
größte Zeil Deutſchlands der römifchen Obedienz verloren 
und erfolgte ber Firchliche Bruch mit England. Als Me: 
biceer ein Beihüßer von Kunft und Wiflenfchaft, war er 
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Michel Angelo und anderen Künſtlern zugethan; die Lan: 
rentianiſche Bibliothek zu Florenz ift im ihrer jehigen Ge: 
alt fein Werk. Er ftarb 25. Sept. 1594 und wurde im 
Ehore von ©. Maria fopra Minerva beigefeßt. 

€. VIII, 1592—1605, vorher Ippolito Albobrandini, 
aus vornehmer Florentiner Familie, geb. 1530, wurde 
1585 Kardinal und 30. Jan. 1592 im Gegenſatz zur ſpan 
Partei Papfl. Die Kurie von derem Einfluß zu befreien 
war fein Biel, das er im weſentlichen erreicht hat. Bir 
feine Vorgänger hielt er in den franzöfifchen Kämpfen zur 
Ligue gegen Heinrich IV., und auch ala dieſer zur kathıl. 
Kirche übergetreten war, näherte er fich ihm troß feiner Furch 
vor PHilipp II. von Spanien nur langſam; erft 17.14 
1595 erlangte Heinrich IV. eine feierliche Abfolution. Dei 
nunmehr eintretende gute Verhältnis zu Frankreich er: 
leichterte ihm die Erringung der Selbftändigteit gegm 
Spanien und ermöglichte die ‚Einziehung Ferraras ale 
heimgefallenes Zehn, wofür er Heinrich IV. das Edilt von 
Nantes nachſah. Er vermittelte ben Frieden zwiſchen 
diefem und Philipp IL, ber 12. Juni 1598 zu Vewine 
geſchloſſen wurde; leiftete dem Kaifer Rudolf II. thät: 
lichen Beiftand gegen bie Türken und dehnte bie Obebien; 
beö Papfteö in Polen und Agypten aus. Das Yubilium 
bes Jahres 1600 geftaltete fich glänzend. Er war vieliat 
für kirchliche Einrichtungen thätig und förderte die Wifen: 
ſchaft durch Berufung von Koryphäen zum Kardinalat 
G. B. Baronius, Bellarmin u. a.) In dem Streite über 
göttlichen Gnabenbeiftand, den Dominikaner und Jefuiten 
führten, riefen beide Zeile ben Papft an, ber aber feine 
Entſcheidung zurüdhielt und 1597 bie berühmte Congre- 
gatio de auxiliis divinae gratiae einjeßte. Gegen fih 
felber war C. ſtreng und enthaltfam, nach außen hin gütig 
und milde, doch nicht frei von Nepotismus. Er farb 
5. März 1605 und wurde in S. Maria Maggiore beerdigt 

€. IX., 1667—1669, vorher Guilio Rofpigliofi, 
aus angefehener Familie, geb. 28. Jan. 1600 in Pifoia, 
wurbe päpftlicher Runtius in Spanien und erwarb die 
Gunſt Philipps IV.; Alexander VII. machte ihn zum Stanti: 
fetretär und Karbinalpriefter, bis er 20. Juni 1667 befen 
Nachfolger wurde. Als friebliebender Mann fuchte er die 
Streitigkeiten einerfeits zwiſchen Frankreich und dem Kirchen: 
ſtaate und andrerſeits zwifchen Frankreich und Spanien 
beizulegen; hier vermittelte er ben Aachener Frieden. Hin: 
gegen ermunterte ex bie katholiſchen Mächte zum Kriege 
wider die Türken. Im Einvernehmen mit Ludwig IN. 
brachte er eine vorläufige Beilegung ber janfeniftiiden 
Streitigkeiten zu ſtande. Die durch Alexander VI. arg 
zerrütteten päpftlichen Finanzen fuchte ex zu ordnen und 
zu heben. Er ftarb 9. Dez. 1669 und wurde in S. Maria 
Maggiore begraben. R 

©. X., 1670-1676, vorher Emilio Altieri, aus 
altabliger Familie, geb. 18. Juli 1590 in Rom, wurde 
unter Innocenz X. Runtius von Neapel, fpäter Sekretär, 
dann Borftand ber päpftlichen Kammer, Kardinal und 
29. Apr. 1670 Papſt. Der SOjährige Greis erwies ſich 
friebliebend, überließ aber die Gefchäftzleitung fa ganj 
feinem herrſchſüchtigen Adoptivneffen, bem zum Legaten von 
Avignon ernannten Kardinal Paluzzi-Albertoni. € ver 
föhnte Savoyen und Genua miteinander und verfudte ein 
gleiches zwifchen dem Kaifer und dem Stönige von grant: 
reich, er unterftüßte die Polen gegen die Türken und farb 
22. Jali 1676. 
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€. XI, 1700-1721, vorher Giovanni Francesco 
Albani, geb. 22. Juli 1649 zu Nrbino, Doltor beiber 
Rechte, Sekretär der Geheimbreven, Kardinaldiaton, Kar⸗ 
dinalproteltor von Schweden und bed Minoritenordens, 
Kordinalpriefter, 23. Nov. 1700 zum Papft erhoben, ein 
hochgebilbeter, einfacher, frommer und politifch geſchulter 
Mann, ber in drohender Zeit wegen feiner Tüchtigfeit zur 
Würbe gelangte. Im fpan. Erbfolgefriege neigte er auf 
bourbonifche Seite und geriet zum Kaifer in gefpanntes 
Berhältnis, weil er die Erhebung des Kurfürften don 
Brandenburg zum König von Preußen u. a. nicht aner: 
kennen wollte. Joſeph I. belegte einen Teil der päpftl. 
Einkünfte mit dem Verbote de8 Einſammelns, beſetzte Co: 
macchio und belagerte Ferrara. C. mußte im Friedens: 
ſchluß 15. Jan. 1709 den Bruder bes Kaiferd, Karl, als 
König von Spanien anerkennen und ihm die Belehnung 
mit Neapel verſprechen. Died erzümte bie Bourbonen, 
unb auch mit bem Kaiferhofe wollte ez zu keinem guten 
Berhältniffe tommen; bei den Friebensverhandlungen in 
Utrecht wurde der päpftliche Gefandte gar nicht zugelaffen, 
und feine Anfprüche und Lehensrechte wurden ignorirt. Ber- 
geblich belegte E. Bittor Amadeus von Savoyen und Sizilien 
mit dem Banne. Auch Parma und Piacenza wurden ihm 
zu gunften eines fpanifchen Infanten entzogen. An dem 
Kriege gegen bie Türken beteiligte fich der Papſt buch 
Geld und Politik, geriet dann aber wieder mit dem bon 
Alberoni geleiteten Spanien an einander und ebenjo 
mit Portugal. In dem Streite ber Dominikaner und 
Jeſuiten über bie chinefiihe Miffion, worin jene bie 
firengere Richtung vertraten, entſchied er ſich für die Do: 
minilaner, ftand aber um fo entſchiedener auf jeſuitiſcher 
Seite in dem neuerweckten janfeniftiichen Streite. 16. Juli 
1705 erließ er die Bulle Vineam domini, ber am 10. Sept. 
1718 die Bulle Unigenitus folgte, beibe gegen bie Janfeniften 
gerichtet. Bei den eigentümlichen Berhältniffen Frankreichs 
wurde dies Auftreten von vielen Geiftlichen als Eingriff 
in bie gallitanifchen Kirchenfreiheiten gefaßt und veran- 
laßte bald nach dem Tode Ludwigs XIV. heftige Erflä- 
tungen gegen bie Bulle Unigenitus und Appellationen an 
ein Konzil. Die Wiſſenſchaften und Künfte erhielten durch 
€. mannigfache Förderung; er errichtete eine Akademie 
für Malerei und Baufunft in Bologna, Tieß wertvolle 
orientaliſche Manuſtripte für bie vatifanifche Bibliothek 
fammeln (burch den älteren Affemann), trat dem Nepoten- 
weſen entgegen, war als Prediger und Rebner thätig. Sein 
Tod erfolgte 19. März 1721. Seine Reben umfafjen 2 For 
liobände; das Bullar. Rom. II enthält feine Schriften in 
drei Abteilungen. 

€. XII, 1730-1740, Lorenzo Corſini, aus vor 
nehmer Familie, 7. April 1652 in Florenz geb., wurde 
papſtlicher Nuntius "für Wien, Generalfhagmeifter, Kar: 
binalpriefter und «bifchof und endlich 12. Juli 1730 Papft. 
Prachtliebend führte er große öffentliche Bauten aus, bes 
zeicherte die vatifanifche Bibliothek u. a., forgte möglichft 
für Sicherheit und gute Sitte. €. fuchte befonberd die 
Freimaurer zu belämpfen und den Katholizismus in fernen 
Weltteilen und bei den Evangelifchen auszudehnen. Mit Karl 
Emanuel von Sardinien geriet er in Streit und hatte viel 
durch die Anfpruchafülle ber weitverbreiteten Bourbonen 
zu erdulden. Die Bemühungen, Barına zurüdzuerwerben 
und die Republit S. Marino einzuverleiben, feeiterten. 
€. ſtarb 6. Febr. 1740 und wurde im Lateran beigefegt. 
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€. XIII. 1758-1769, vorher Carlo della Torre 
di Rezzonico, geb. zu Venedig 7. März 1693, Doktor 
ber Rechte, Referendar der beiben Signaturen, Gouverneur, 
Ubitore di Rota, Karbinaldiaton, Biſchof von Pabua, 
Kardinalpriefter und 6. Juli 1758 Papft. Bei dem all: 
gemeinen Skeptizismus ber Aufflärungsperiode und ben 
Angriffen gegen das Papſttum und deſſen Verfechter, wurde 
€. mehr und mehr ein Beichüher bes Jeſuitenordens, bes 
ſtärkt hierin durch feinen Staatsjefretär Torregiani. Viele 
Kämpfe erwuchfen ihm daraus: fie beginnen in Portugal, 
wo bie Sefuiten troß .8 eifriger Verwendung audgetrieben 
wurden. In Frankreich gingen die Aufllärer, vertreten 
durch den Minifter Choifeul und die Parlamente gegen bie 
Jeſuiten vor; auf Beichluß des Parlamentes gebot ber 
König 1. Dez. 1764 ihre Ausweiſung. Troßdem erließ 
der Papft 7. Jan. 1765 die Bulle Apostolicum pascendi, 
worin er ben Orden beftätigte, ihn nüßlich und heilig ex: 
Härte. Allein ihre Veröffentlichung wurde in Frankreich, 
Portugal und Neapel verboten. Auch Karl III. von Spas 
nien ließ 2. Apr. 1767 alle Jeſuiten feines Landes auf: 
heben, in Schiffe verpaden und im Kirchenſtaate außfepen. 
Vergebens intervenirte der Papft beim Könige, biejer 
erklärte ben Untergang bed Ordens geboten im Interefſe 
aller Fürften, und bald hielten es Neapel, Parma und 
Malta wie er. Weil fi mit Parma noch andere Strei: 
tigfeiten gefunden Hatten, ging €. 80. Jan. 1768 mit 
einem Erlaſſe (Aliud ad apostolatus) ſcharf gegen befien 
Herzog dor, den er als einen Vafallen anjah, erregte bas 
mit aber nur den Unwillen ber ihm verwandten bour= 
bonifchen Höfe, Frankreich z0g die päpftlichen Grafſchaften 
Avignon und Benaiffin ein, Neapel Benevent und Pon- 
tecorvos. Zu biefen Unbilden fam die ungeheure Laft, 
welche die Verpflegung ber vielen im Kirchenftaate angee 
fammelten Jeſuiten verurfachte, gefteigert 1764 durch eine 
große Hungersnot. Auch im O. erlitt das Anſehen der 
Katholifchen Kirche Einbuße. Auf dem polnifchen Reiche: 
tage 1767 wurden auf Drängen Rußlands ben Diffidenten 
Zugeftändniffe gemacht; vergeblich proteftirte ber Papft, 
und ebenfo furchtlos ſuchte er Frankreich von dem Bünb- 
nis mit Friedrich II. abzubringen, indem er dadurch dem 
Katholizismus zu dienen glaubte. Selbft mit Venedig 
und Genua hatte er Not. So von allen Seiten bebroht, 
gar eine Blockade ber päpftlichen Häfen vor Augen, wenn 
ex den Sefuitenorben nicht aufhebe, machte ficd im Kardi— 
nalskollegium der Gedanke zur Nacjgiebigkeit geltend. C. 
berief ein geheimes Konklave in der Sache auf ben 8. Febr. 
1769, in ber Nacht vom 2. zum 3. aber flarh er plößlich, 
wohl infolge der Aufregungen. Gewiß mit Unrecht hat 
man von Vergiftung durch die Jeſuiten gefprochen. Unter 
ihm ift die Macht bes Papfttums gefunfen, wie felten in 
der Gefchichte. 

C. XIV., 1769 — 1774, vorher Lorenzo Ganga— 
nelli, geb. 81. Oft. 1705 zu ©. Arcangelo in ber Ro— 
magna ald Sohn eines Arztes; trat früh, Halb verwaift und 
auf fremde Unterftügung angewiefen, in ben Minoriten- 
orden ein, wurde Lehrer der Philofophie und Theologie, 
Regens im Kollegium von S. Bonaventura, Konfultor 
bei dem HL Uffizio, Kardinalpriefter und 16. Mai 1769 
Bapft. Gelehrt, geiftreih und Human, wollte er ben 
Sefuitenorden Halten, folange e8 ging, doch nicht um 
feinetwillen das gute Verhältnis der Staaten zum röm. 
Stuhle zerftören. Perfönlich verftand er es, bie gerriffenen 
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Fäden bei den Höfen wieber anzuknüpfen. Doch alle Nach- 
giebigteit bez. der Jeſuiten blieb vergebens, bie bourboni⸗ 
ſchen Höfe beftanben troß Bitten und Ausflüchte des Papftes 
auf Aufhebung des Ordens. So ging denn E. ſtufenweiſe 
gegen denſelben vor, bis er ihn durch dag Breve Dominus ac 
redemptor noster formell aufhob. Das Schriftftüd war 
geſchickt abgefaßt und Lief darauf hinaus, Kirche und Papft 
nichts zu vergeben, aber den Orben ala nicht mehr zwed: 
entiprechend hinzuſtellen. An ben Höfen herrichte Jubel, 
im tatholifchen Volke Trauer. &3 war ber härtefte Schlag, 
welder jeit der Reformation die fatholifche Kirche ge: 
troffen Hatte. €. ftarb bald darauf 22. Sept. 1774. Die 
Aufregung ber letzten Zeit und dazu Gewiſſensunruhen 
hatten feine ohnehin ſchon wankende Geſundheit völlig 
untergraben. Daß er von den Sefniten vergiftet worden 
fei, ift eine Fabel. Er war den Wiſſenſchaften und Künften 
zugethan und Begründer des vatikaniſchen Muſeums, bes 
ſog. Pio-Elementinum. 

Litteratur: Jaffe, Reg. Pont. Rom.; Potthaſt, idem, 
Plugt-Harttung, Acta Pont.; Gregorovius, Geſch. d. Stadt 
Rom; Reumont, Geſch. d. Stadt Rom; Rante, Die röm. 
Päpfte; Weber und Welte, Kirchenlexikon; Herzog: Plitt, 
Real-Encyklopädie. [v. Pflugk:Harttung.) 


Clemens: 1) Friedr. Jakob, kath. Philofoph thomifti- 
ſcher Richtung, geb. 4. Oft. 1815 in Koblenz, geft. 24. Febr. 
1862 in Rom, bejuchte die Jeſuitenſchule in Freiburg, das 
Gymnafium in Koblenz und die Univerfitäten Bonn und 
Berlin, erwarb 1839 ben Doktorgrad, habilitirte fich 1843 
nad} einer italienifchen Reife in Bonn, wurde 1856 Pro: 
feflor in Münfter i. W. und flarb an der Schwindfucht. 
Schriften: Giord. Bruno und Nikolaus von Kufa, Bonn 
1847; Die fpefulative Theologie Anton Güntherd und die 
Tatholifche Kirchenlehre, Köln 1858 (Hiergegen Knoodt: Gün⸗ 
ther und Clemens, Wien 1859); De scholasticorum sententia, 
philosophiam esse theologiae ancillam, Münfter 1856; 
Unfer Standpunkt in ber Philofophie (im „Katholit") 1859; 
Die Wahrheit in dem von Profeffor Kuhn (Tübingen) an: 
geregten Streit über Philofophie und Theologie 1860. — 
Bol. Erinnerung an E., „Katholit" Jahrg. 62; Winiewsky 
im Leltionskatalog ber Akademie Münfter 1864. [$.] 

2) Samuel Langhorne, pfeud. Mark Twain, 
ameritan. Humorift, geb. 30. Nov. 1835 in dem Dorfe 
Hlorida, Miffouri. Er wuchs in ärmlichen Verhältniſſen 
auf und trat ISjährig in eine Buchdruderei als Lehrling 
ein. Drei Jahre fpäter bereifte er bie Oftftaaten, um Land 
und Seute kennen zu lernen, auch befleidete ex eine Zeit⸗ 
lang bie Pilotenftelle auf einem Miffiffippi:Dampfer; fein 
Pleubonym, „markire zwei“, nämlich Faden, ift auf dieſe 
Beichäftigung zurüdzuführen. Als fein Bruder zum Sefretär 
des NevadasZerritoriums ernannt wurde, 30g C. mit ihm 
in jene damals noch wenig befiebelte Gegend und beteiligte 
fich mit wechfelndem Glücke an ber Bearbeitung einer 
Silbermine. Späterhin wurde er Berichterftatter am 
Territorial Enterprise und betrat fomit bie litterarifche 
Laufbahn, dann ging er in gleicher Eigenſchaft nach San 
Francisco und erntete daſelbſt durch feine humoriſtiſchen 
Skizzen Beifall und Geld. 1867 ging er nad) den Oft: 
ſtaaten zurüd, fpäter flug er feinen Wohnfik ftändig in 
Hartford, Connecticut, auf und beteiligte fi) an mehreren 
Verlagsunternehmungen. 


Als Ergebnis feines Aufenthaltes in Nevada erſchien 
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Roughing it und The innocents at home. 1867 vers 
öffentlichte er Kleinere Humoresten, die nad} ber erften ber» 
felben The jumping frog benannt find und in England 
viel gelefen werden. In demſelben Jahre ſchloß fi C. 
ber Quaker City European and Holy Land Pleasure Ex- 
cursion an und bereifte 6 Monate lang Europa und Afıen. 
Dabei entftand das Werk The Innocents Abroad (1869) 
und beffen Fortſetzung a New Pilgrimage, weldyes außer 
ordentlichen Erfolg in Amerika erzielte. A Tramp Abroad 
(1880) behandelt eine Reife durch Deutſchland, darin ver⸗ 
läßt ihn fein urwüchfiger Humor, auch tritt er hier zu 
augenfällig als Feind beutfchen Weſens auf. Ziemlich 
ſchwach ift auch der Roman The gilded age, vielgelefen 
dagegen die föftliche Jugendſchrift The adventures of Tom 
Sawyer. Bon feinen neueren Sachen verdienen Erwähnung 
Mark Twains library of humour unb The stolen white 
elephant. [$#-] 
Glemend von Wlegandrien, Titus Flavius, chrifts 
licher Theologe in Aleranbrien, am Ende des 2. und An- 
fang bes 3. Jahrh. Bon Geburt Heide, ſuchte er auf aus⸗ 
gedehnten Reifen Befriedigung feines Wiffenedrangs, fand fie 
aber erft bei dem Katecheten Pantänus in Alerandrien und 
entfaltete, in veifem Alter befehrt unb nad) jeines Lehrers 
Tod befien Nachfolger, eine bedeutende Wirkſamleit als 
Lehrer und Borfteher der dortigen Katechetenſchule. Aus: 
gerüftet mit grünblicher Gelehrſamkeit, verftand ex es 
namentlich, den gebildeten Heiden die Nichtigkeit ihres 
Glaubens und die Wahrheit bes Chriſtentums nachzuweiſen. 
Dor ber ihm deswegen drohenden Rache ber Heiden floh 
ex in ber Verfolgung bes Jahres 202 nach Paläftina; fein 
Zod erfolgte wahrjcheinlich 220. Seine zahlreichen Schrijten 
find ung leider nicht alle erhalten. Verloren ift ein acht: 
bänbiges Werk: Hypotypoſen (Erklärung eines großen Teils 
des Alten und Neuen Zeftaments), und mehrere Heinere 
Gelegenheitsfchriften. Dagegen befigen wir außer einer 
Homilie über Matth. 19, 24 (quis dives salvetur?) ein 
größeres dreiteiliges Werk, in bem cr ben göttlichen Logos 
als Erzieher der Menjchheit barftellte Dex erſte Zeil 
(Aöyog mrorgentixös, cohortatio ad gentes) zeigt bie 
Nichtigkeit des Heidentums; ber zweite (Aöyos nardayaryog, 
paedagogus) gibt dem Bekehrten die Vorſchriften chriſtlicher 
Ethit, und ber dritte (rgwuareis, stromata = Teppiche, von 
dem bunten Inhalt) entwirft im Gegenfaß zu ben falfchen 
gnoſtiſchen Syftemen das Jdeal chriftlichen Wiſſens, chrifte 
licher Gnoſis. €.’ Stanbpuntt, ber von feinem größten 
Schüler Origenes weitergebilbet wurde, gipfelt in dem Ca, 
daß Glauben und Wiffen nicht gegenfäßlih, fonderu in 
einer Wechſelwirkung zu einander ftehen: „Die Erkenntnis 
if gläubig, ber Glaube erkenntnishaft.“ Reuefte Ausgabe 
feiner Werke v. W. Dinborf, Orforb 1868-69. — Bal. 
C. Merk, C. Al. in feiner Abhängigkeit von ber griech. 
Philoſophie, 1879. Moſapp.] 
Clemens Anguft, Kurfürſt und Erzbiſchof von 
Köln, geb. 16. Aug. 1700 zu Brüſſel (mitten im ſpan. Erb⸗ 
folgekriege), Sohn des bair. Kurfürften Mar Emanuel (f.d.), 
teilte als zartes Kind die Gefangenſchaft ber furfürfil. 
Familie. Einen Zeil feiner Erziehung erhielt ex in Rom. 
Schon vor feiner Priefter- und Biſchofsweihe (1735 und 
1727) vereinigte er in feiner Perfon eine ungewöhnliche 
Zahl hoher Kirchlicher Würden. Vorübergehend (1716 bis 
1719) erhielt er das Bistum Regensburg, 1719 wurde er 
Bilchof von Paderborn und Münfter, 1722 Koadjutor feines 
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Oheims Fofeph Elemens, deffen Tod im folgenden Jahre 
ihn zum Erzbifchof von Köln machte. 1724 wurde er noch Bir 
ſchof von Hildesheim und Osnabrüd. Im dauernden Befih 
von fünf Bistümern, mit welchem ex noch die Dompropftei 
von Lüttich und die Würde eines Großmeiſters bes beutfchen 
Ordens verband, ſowie durch feine Stellung als batrifcher 
Prinz, war er einer der mächtigften Fürſten bes fich aufs 
Löfenden Reiches, und die Lage feiner Territorien verwidelte 
ihn tief in bie diplomatischen und kriegeriſchen Wirren, 
welde in die Zeit feiner Iangen Regierung fallen. In 
enger Berbinbung mit feinem Bruder Karl Albert, bem 
Kurfürften von Baiern, machte ex deffen Übergang von der 
Anlehnung an Oſterreich (Schubündnis von 1726) zur 
Feangöfifchen Politit mit, welche er auch im polnischen 
Erbfolgekriege unterftühte. Eifrig beförderte er die Wahl 
feines Bruders zum Kaifer, wurde aber durch bie Siege 
Maria Therefiad und ihrer Verbündeten zuerſt zur Neu⸗ 
tralität und dann zum Bündnis gezwungen, gab auch bei 
ber Raiferwahl nad) Karl Alberts Tode feine Stimme für 
Franz I., den Gemahl Maria Therefind ab, ohne fich je: 
doch an den Kriegsereignifien biß zum Frieden von Aachen 
(1748) zu beteiligen. Sein Anſchluß an das öfterreichifche 
franzöfifche Bündnis während des Siebenjährigen Krieges 
brachte fchwered Elend über bie Stiftlande, welche von 
Freund und Feind ausgefogen und vermüftet wurben. Reiche 
Einkünfte und Gelbfubfidien der um den beherrſchenden 
Einfluß am Kölner Hof ringenden Mächte vermochten bie 
Geldnot nicht zu befeitigen, zu welcher bie vielen Rüftungen, 
verbunden mit Prachtliebe und Bauluft, führten. Bei 
Tiebenswürbigen menſchlichen Eigenfchaften war er weber 
ben kirchlichen noch ben politifchen Aufgaben feiner Stellung 
gewachien. Auf eier Reife nach München ftarb er uner- 
wartet zu Chrenbreitftein 6. Gebr. 1761. — Sitteratur: 
v. Mering, Die vier letzten Kurfürften von Köln; Ennen, 
Frankreich und Niederrhein, II; dv. Stramberge Rhein. 
Antjquariud an verfchiebenen Stellen. — Vgl. Ennens Ar: 
titel in der Allgem. Deutſch. Biogr. Zahlreiche Korre- 
ſpondenzen und Urkunden dürfte das Archiv bes deutſchen 
Ordens in Wien befipen. [Sardaung.] 

Clemens Joſeph, Kurf. v. Köln, Joſeph Clemens. 

Clemens Romänns ſ. Clemens I. 

Clemens Wenzelaus, letzter Kurfürſt von Trier, 
geb. 28. Sept. 1789, geſt. 27. Juli 1812 zu Oberftborf 
(Algau), Sohn Friedrich Augufts II., Kurfürften von 
Sachſen und Königs von Polen, durch feine Mutter Maria 
Joſepha Entel des Kaiferd Joſeph I. Nach kurzer milis 
tärifcher Laufbahn wandte er ſich 1761 bem geiftlichen 
Stande zu unb vereinigte in rafcher Folge die Bistümer 
Seeifing (1762), Regenöburg (1769), Augsburg (1768), Trier 
(1768) fowie bie gefürftete Propftei Ellwangen (1770). In 
feiner 26jährigen Trierer Regierung hat er ſich ben Ruf 
eines wohlwolfenden Regenten eriworben, wenn auch feine 
wirklicher oder vermeintlichen Reformen, ſowie die Aus: 
gaben der Hofhaltung, namentlich der Bau bes fchönen 
Koblenzer Schloffes, viel Unzufriebengeit erregten. Bes 
fondere Anfmertfamkeit wendete ex dem Unterrichtswejen 
zu. Der Nufflärungs-Richtung feiner Zeit gab er in vielen 
Punkten nach, aber durchaus nicht in der rüdfichtälofen 
und frivolen Manier vieler fürftlichen Zeitgenoffen. Es 
ift begeichnend, daß er nach der Aufhebung des Sefuiten- 
orbend die Güter beöfelben in fehr uneigennüßiger 
Weife vertvendete und feine Mitglieder bei ber Neuor: 
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ganifation des Schulweſens mit Borliebe unterbrachte. 
Bei ben in feine Regierung fallenden kirchlichen Zerwürf⸗ 
niffen, fo in ber febronianiſchen Angelegenheit (j. d. Art. 
Hontheim) und beim Emſer Kongreß (f. Emſer Punkta⸗ 
tionen), hat er wieberholt eine vermittelnbe, zuweilen 
allerdings auch unklare und ſchließlich ganz unhaltbare 
Stellung eingenommen. Der Donner ber franzöftichen 
Revolution hat ihn veranlaßt, viele Neuerungen allmählich 
wieber abzuftellen. Er war eines ber erften Opfer ber 
franz. Republit, deren Machthaber er durch die gaftliche 
Aufnahme der Emigranten in Koblenz aufs äußerfte ges 
reizt hatte. Schon 9. Aug. 1794 rückten die Franzoſen in 
Trier ein, und der Friebe von Buneville (1801) raubte ihm 
feine fämtlichen linksrheiniſchen Befigungen, während faft 
gleichzeitig das franz. Konkordat ihm feine Würde ala Erz: 
biſchof von Zrier nahm. Zwei Jahre fpäter gingen durch 
den Reichabeputationshauptichluß auch die rechtärheinifchen 
Gebietäteile nebft Augsburg und Ellwangen verloren, nach⸗ 
dem er auf Regensburg und Freifing fchon früher verzichtet 
hatte (1769 bezw. 1786). — Sitteratur: U. Dominicuß, 
Koblenz unter C. W., Kobl. 1869. Zu ber fonftigen von 
Kraus in ber Allg. Deutfch. Biographie verzeichneten Bitte 
ratur tritt noch (Beder), Das tgl. Schloß zu Koblenz, ein 
Beitrag zur Geichichte des letzten Kurfürften von Zrier, 
Koblenz 1886. [Sardaung.) 
Clement, Anut Jungbohn, geb. 4. Dez. 1803 auf 
ber nordfrieflichen Inſel Amrum, mehrere Jahre Lehrer 
zu Wyk anf Föhr, Blankenefe, Altona und Hamburg, bes 
309 1826, um zu fudiren, da® Gymnafium in Altona, 
1880 als Theologe die Univerfität Kiel, 1833 ala Geſchichts- 
und Sprachforſcher die Univerfität Heidelberg. Seit 1886 
durchwanderte er ganz Weſteuropa und fammelte reiches 
Material, das er in feinen gebrudten Reifebeichreibungen 
nur zum Zeil ausnüßte. 1841—48 hielt er ala Privat: 
dozent zu Kielvielbefuchte ſprachwiſſenſchaftliche Borlefungen. 
Später Iebte er zu Hamburg ala Mitarbeiter an der 
„Börjenhalle*. Ex verfaßte mehrere Schriften zur Alteften 
Geichichte ber Germanen, befonders ber norbifchen Stämme 
und der $riefen, deren Nationalbewußtjein er nach Kräften zu 
werten fuchte: Die nordgermanifche Welt und ihre gefchichts 
lichen Anfänge, 1840; Die Lex Salica, 1843; Die Lebens: 
und Zeibensgeichichten der riefen, 1845; Forſchungen über 
das Recht der falifchen Franken, 1876 u. |. w., ebenfo 
zur Litteratur- und Sprachforſchung, wobei er wieberholt 
die jchleswig-holfteinifche Sache mit aller Wärme und Ent» 
fchiedenheit vertrat: Shafefpeares Sturm, Hiftorifch ber 
leuchtet, 1846; Der Franzos und feine Sprache, 1848; Das 
wahre Verhältnis ber fübjütifchen Nationalität und Sprache, 
1849; Schleswig, bad urheimifche Sanb bes nichtdänifchen 
Volls der Friefen und Angeln und Englands Mutterlaud, 
wie es war und ward, 1861; Die bänifche Schriftfprache 
und die nordſchleswigiſche Volksſprache, 1869 u. f. w. 
[dranz Munder.] 
Element(fpr.:mang): 1) Jacques, Dominikaner, Mörber 
Heinrichs III. von Frankreich, geb. 1564 zu Sarbon bei 
Rethel, war durch ben Fantismus ber Ligue, bie fich gegen 
die Politik bes Königs gebildet hatte, auf ben Gedanken 
gebracht, daß nur ber Tob des Iehteren die Kirche reiten 
tönne. Er betrachtete die Ermordung Heinrichs IT. 
ala eine erlaubte, Gott mwohlgefällige That (vgl. Rante, 
Franz. Geſch. Bd. 1) 31. Auli 1589 wurde er in St. 
Sloud ala Überbringer wichtiger Nachrichten vor ben 
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König geführt und durchbohrte denfelben, während er ben 
ihm überbrachten Brief las. Der König hatte noch die 
Kraft. dad Meffer aus der Wunde zu ziehen unb ed bem 
Mörder zweimal ind Geficht zu ſtoßen. C. wurde von 
ben Garben niebergemacht, fein Leichnam auf die Richt: 
ſtaͤtte geichleift, dort von vier Pferden zerriffen und dann 
verbrannt. [Witter.) 

2) Ambroife, franz. Nationalbkonom, geb. 1. März 
1805 zu Paris, machte fich ala Sekretär ber Mairie zu 
St. Etienne durch zahlreiche in dem Journal des Econo- 
mistes unb ber Dictionnaire de l’&conomie politique er⸗ 
ſchienene Artikel befannt, that fi, ein Anhänger ber 
Mancheſterſchule, als heftiger Gegner bes Sozialismus und 
befonber# ber Theorien E. Blanca hervor. Seit 1872 ift 
C. ber zurüdgezogen in Annonay lebt, korreſpondirendes 
Mitglied ber Akademie ber moraliſchen und politifchen 
Wiflenfchaften. Schriften: Recherches sur les causes de 
Vindigence, Par. 1846; Des nourelles idées de r&forme 
industrielle et en particulier du projet d’organisation 
du travail de M. C. Blanc, ebd. 1848; Essai sur la 
science sociale, 2 Bbe. ebd. 1867. — Vgl. Hoeſer, Nour. 
biogr. gener.; Vapereau, Dict. des contemp., 5. Aufl. 
1880. [Madrenholß.) 

8) Jean Pierre, franz. Geichichtichreiber und Nationale 
dtonom, geb. 2. Juni 1809 zu Draguignan, geft. 8. Nov. 
1870 zu Paris, Sous⸗Chef im Finanzminifterium und feit 
1855 Mitglied ber Berwaltungsfeltion der Academie des 
sciences morales et politiques, ſchrieb bedeutende, auf 
archivariſchen Quellen beruhende hiſtoriſche Studien, jo die 
preißgefrönten Schriften: Histoire de la vie et de l’ad- 
ministration de Colbert, Paris 1846, 2. Aufl. 1874; Le 
gouvernement de Louis XIV., ebb. 1848 (unparteiifch). 
ferner: L’histoire du système protecteur en France de- 
puis Colbert jusqu’& la revolution de 1848, Paris 1854; 
Portraits historiques, ebd. 1854; Lettres, instructions et 
memoires de Colbert, 7 Bde. ebb. 1869-78, u. ſ. w. 
— Bol. Baperan, Dictionnaire universel des litt6ratures, 
6. Aufl. Paris 1884. [Munbing.] 

4) Charles, franz. KunftHiftorifer, geb. 1821 in Rouen, 
geft. 4. Juli 1887 zu Paris, wirkte kurze Zeit ala Kon⸗ 
fervator am Mujte Napoleon III, zog fich aber bald zu⸗ 
rüd, um ganz feinen Stubien zu leben, bie er gewöhnlich 
in ber Revue des Deux Mondes, im Journal des debats 
ober in ber Gazette des beaux arts veröffentlichte, bevor 
er fie in Buchform herausgab. Aus einer Reihe von 
Auffägen in ber Revue des Deux Mondes 1859 ging fein 
Hauptwerk, das 1878 bereit in 4. Auflage erſchienene 
Buch Michelange, L&onard de Vinci et Raphael hervor, 
worin er bie drei großen italienifchen Meifter in knapper, 
leicht faßlicher Weile behandelte. Eingeleitet wirb es durch 
eine kurze geiftreihe Studie über die Kunft Italiens vor 
bem 16. Jahrh. bis zu Fra Angelico. Später hat er 
fi mehr auf die moderne Kunſtgeſchichte geworfen und 
geiftvolle Monographien über Gericault, 1868, 3. Aufl. 
1879; Prub’hon 1872; Leopold Robert 1874; Les artistes 
anciens et modernes 1876, Charles Gleyre 1877, u. a. 
veröffentlicht. [Muther.) 

GElementi: 1) Profpero, |. Spani. 

2) Muzio, Klaffifer des Klavierjpiels, als Klavier: 
tomponift Vertreter der Eonate in ihrer lonzifeften Form 
und fauberften Ausgeftaltung. C., geb. 1752 zu Rom als 
Sohn eines mufilliebenden Silberarbeiters, geft. 10. März 
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1832 zu Gvesham bei London, zeigte ſchon ala Knabe ver 
7 Jahren ein hervorragende Talent für Mufil, verkt 
mit 9 Jahren ſchon Organiftendienft, komponirte nit 
14 Jahren eine Mefle, welche die Aufmerffamteit dei Gm 
länderd Bebforb auf fich zog, jo daß er fich ber weile 
Ausbildung bed talentvollen Knaben annahm. Dide rn: 
folgte in England, welches dem Künſtler die zweite Heimat 
geworben ift. Nachdem er fich in der Stille fleihig te 
volltommnet, errang er gleich bei feinem erſten Auftreim 
(1770) in London anferordentliche Erfolge, ebenſo iz 
(1781 ff.) Wien, wo er auf Veranftaltung von Kaifer Joint 
einen mufitalifchen Wettftreit mit Mozart beftand (. C. 
Jahn, Mozart I 637), in Paris (1785). In Bomben, ir 
ex feinen feften Ei hatte, verband er mit feiner mıf: 
taliſchen Thätigkeit die kaufmänniſche, indem er fih en 
einem Mufitverlag und einer Pianofortefabrik beteiligt. 
Weitere Reifen führten ihn 1802 nad) Peteröburg, Berlin. 
wo er fi) vermäßlte, aber das Unglüd hatte, feine Gattin 
früh zu verlieren, nach Wien, Halien u. f. w.; von 180 
bis zu feinem Tode blieb er, wenige Ausnahmen abge: 
rechnet, in London. — Als Alavier- und Kompofitioni 
lehrer ift er das Haupt einer befonderen Schule geworden 
welche die Traditionen der klaffiſchen Schule auf bie mr 
derne Zeit vererbt Hat. Seine bebeutendften Schüler waren 
Joh. Baptift Cramer, Alegander Klengel, John Field 
Ludwig Berger, ber Lehrer Felix Menbelsfohn- Barthel: 
dys, eine Zeitlang auch Mofcheles und Kalkhrenner. Ent: 
ſprechend dem Umftand, daß E. von ber Orgel herlam 
fcheint fich fein Spiel Hauptfächlich durch peinlichfte Sauber: 
teit und unfehlbare Sicherheit, Gleichmäßiglkeit und Eben: 
mäßigfeit des Anſchlags audgezeichnet zu haben, vertieft 
fi) aber insbefonbere nach der Begegnung mit Moyatl, 
der ihn „einen bloßen Mechanikus“ nannte, weil er ki 
©. offenbar das poetifche Element, die Befeelung und 
Durchgeiftigung des Vortrags vermißte. Außer den 16 
Klavierfonaten (darunter 46 mit Begleitung von Piolin, 
Violoncello oder Flöte), welche wirkliche Muſter biekr 
Gattung find, ausgezeichnet weniger durch Ziefe und Tr 
deutung des mufifalifchen Gedankengehalts al3 durch Kein: 
lichkeit ber Faltur, Durchfichtigkeit, Klarheit und Eben: 
mäßigfeit der Entwidelung, ift weltberühmt fein Etuben: 
wert Gradus ad parnassum, das dem modernen Pianiker 
fo notwendig iſt wie dem Schüler die Fibel. — Bl E: 
Jahn, W. A. Mozart, Leipz. 1637, II 1196; W. A. Richl 
Mufit. Charakterköpfe, 5. Aufl. Stuttg. II 29. 
[Köflin., 

Clementia (fat.), Milde, perfonifizirt ala Göttin, deren 
Kultus befonders uuter den romiſchen Kaifern in Auf: 
nahme kam; vgl. Plin. II 14. 

Glementinen heißt ein altchriftlicher, fälſchlich dem Ele: 
mens Romanus zugeſchriebener Citteraturcpfius, beſiehend 
aus: 1) den Homilien, 2) ben Rekognitionen, 8) 2 Fpitouee, 
von wefjentlich demfelben romanhaft-didaktiſchen Inkl: 
Der Gegenfak zwiſchen (pauliniſchem) Heiden: und (petit: 
ſchem) Yudenchriftentum fpielte bis tief ins 2 Jahch. ker: 
ein feine Rolle. Auf Grund einer uns verlorenen Edrift: 
Predigt des Petrus“, bie in Oftfgrien um 150 entfand 
wird in den (20) um 170 gefchriebenen Homilien (welt 
von einem Briefe des Petrus und einem don Clemens an 
Jakobus in Jeruſalem eingeleitet werden) von bem unbe 
Tannten Berfafler der Nachweis verfucht, daß echtes Chrifrt 
tum ibentifch fei mit echtem Judentum. Der Sehrehell 





Clemmys. 


ber Schrift ift ein ebionitifch-gnoftifcher (f. d. Art. Gnofiz), 
aber nicht einheitlich und fchroff durchgeführt. Gott ift 
teils pantheiftifh ala Demiurg, teils doch wieder als 
ethifche Perfönlichkeit gedacht. Die Rekognitionen (Wieder 
erfennungen) find eine Überarbeitung bes Stoffes auf 
Grundlage der Homilien, in der das zomanhafte Element 
in ben Vordergrund geftellt und ber Lehrbegriff bem far 
tholiſchen erheblich angenähert wird. Die Epitomae find 
nur unfelbftändige Auszüge aus beiden älteren Schriften. 
Der Stoff hat aber noch manche Bearbeiter angezogen und 
fand feine intereffante Fortfegung in der mittelalterlichen 
Bauftfage. — Bol. G. Uhlhorn, Die Homilien und Re 
tognitionen bed €. Rom., Göttingen 1854; R. Lipfius, 
bie Quellen ber zöm. Petrußfage, Kiel 1872. [Mofapp.] 

Clemmys ſ. Zeftudiniben. 

Clent Hills, ein romantifcher Hügelzug nahe bein Städt: 
hen Clent in ber engl. Grafſchaft Worcefterjhire, beliebter 
Aufenthalt für Zouriften. [Ritter.) 

Cleodöra, eine Schnede be Hohen Meeres, |. Floſſen⸗ 
füffer. 

Cleöme f. Rapparibeen. 

Cleönus, Hohlrüßler, ſ. Rüffelfäfer. 

Clepsine ſ. Blutegel. 

Cleptes ſ. Goldwefpen. 

Elere (franz., ſpr. Häx), Clerk (engl., ſpr. Hexh), v. lat. 
dlericus (f. b.), urfpr. Geiftlicher, bann Schreiber, Beamter; 
in Frankreich angehender Advolat. 

Clerc, le (Elericu3), reformirter Gelehrter, geb. 19. März 
1657 in Genf, Profefior ber Hebräifchen Sprache, Philos 
fophie und Kicchengefchichte in Amfterdam, geft. 8. Yan. 
1786, ein Mann von bervorragender Gelehrjamkeit, durch 
eine große Zahl von Schriften aus bem Gebiete der bib- 
liſchen Litteratur und Kirchengeſchichte befannt; beſonders 
ſind zu nennen die altteſtamentlichen Kommentare, Vetus 
test. translatum cum paraphrasi et perpetuo commen- 
tario, 5 Bbe. Amft. 1699 ff.; Historia eccl. duorum pri- 
morum saec., ebd. 1710; La vie du Cardinal Richelieu, 
Köln 1695. (Ein vollftändiges Verzeichnis feiner Schriften 
bei Niceron, Memoires, Bb. 40.) Seine kirchliche Über- 
zeugung führte ihn von dem ſtrengeren reformirten Typus 
zur Lehre der Remonftranten (j. d.); an ben Büchern ber 
heil. Schrift übte er eine freie Kritik, und fein bogmatifcher 
Standpunkt näherte fi dem Arianismus. Förſter.) 

Clerck, bei zoologiihen Namen f. v. w. Karl le 
Gerd, ſchwed. Entomolog, geb. 1710, geft. 22. Juli 1765 
zu Stodholm, Schüler Sinn (Aranei Suecici, Stodh. 
1757; Jeones Insectorum rariorum, ebb. 1759). 

Clerſait ({pr. Härjä)od. Cla irfayt, Franz Sebaftian 
Karl Joſeph de Eroig, Graf von, dfterr. Feldmar⸗ 
ſchall, geb. 14. Oft. 1733 auf Schloß Bruille im Henne 
gau, geft. 21. Juli 1798 zu Wien, zeichnete fich bereits 
im Siebenjährigen Kriege bei Prag, Hochkirch und Liegnitz 
aus, demnächſt in ben Zürkenfriegen 1787—91. Seinen 
größten Ruhm erwarb er ſich in den Revolutionskriegen 
179%—95, fo beſonders bei Aldenhoven und Neerwinden. 
1795 Oberbefehlshaber ber öfterr. und Reichsarmee, befiegte 
ex Jourdan bei Hoͤchſt, erftürmte die Mainzer Linien und 
warf bie Franzoſen über den Rhein zurüd. Wegen bes 
mit ben Franzoſen Ende 1795 abgefchlofienen Waffenftill- 
fandes geriet er mit dem Minifter Thugut (f. b.) in 
Spannung und nahm feinen Abſchied. — Val. v. Ritterds 

Deutſche Encptlopäbie. II. 
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berg, Biographien; Jomint, Flist. erit. et mil. des guerres 
d. 1. revol.; Nouv. biogr. gener., Par. 1863. [v. Bremen.) 

Clorg6 (franz., fpr. Hlerfcheh), elergy (engl., ſpr. klortſchi), 
vd. lat. clericatus Geiftlicjteit; Clerica (lat.) Zonfur; 
Clericus @eiftlicher. 

Clericis laloos, Bulle Bonifatius’ VIIL, ſ. b. 

Clerieus (lat. v. clerus, griech. xAjgos Los, Orben ber 
Geiftlichkeit), Geiftlicher, katholiſcher Priefter. Der ſprich⸗ 
wörtliche Saß c. clericum non decimat, „ein Geiftlicher 
nimmt von dem andern feinen Zehnten“, beruht auf einer 
Stelle ber Defretalen Gregors IX. (Corp. jur. can. c. IL 
de decimis) an Pafchali® II.: „Novum genus exactionis 
est, ut clerici a clericis frugum decimas vel animalium 
exigant, quum nusquam in lege Domini hoc legamus. 
Non enim Levitae a Levitis decimas accepisse vel ex- 
tortisse leguntur. („Eine neue Art ber Beſteuerung ift 
&, wenn Geiſtliche von andern Geiftlichen ben Zehnten 
von Früchten und von Vieh erheben, da doch bavon nichts 
im Geſetz Gottes fleht. Denn es fteht nirgends etwas ba» 
von, daß Leviten von andern Leviten einen Zehnten ers 
hoben Yaben.“) [Martens.] 

Clerte (ipr. tlext) Charles, engl. Seeoffizier, geb. 1741, 
nahm an Byrons (f. d. 1) und Cools (f. d.) Südfeereifen 
teil. Nach der Ermordung Cools übernahm €. das Kom: 
manbo der Expebition und fuchte eine nördliche Durchfahrt 
nad dem Atlantifchen Ozean zu entbeden; nach vergebs 
lichem Bemühen kehrte er in den kamtſchadaliſchen Hafen 
St. Peter und Paul zurüd und ftarb dort 22. Aug. 1779. 

Clerkenwell (jpr. klerkenuell), Stadtteil im öfil. London, 
eb. 

Glermont (jpr. Härmong, lat. Clarus mons), Name 
mehrerer franz. Ortſchaften: 1) C.⸗en⸗Argonne, Flecken 
im franz. Dep. Menfe in Lothringen, an ber Aire, in ber 
Nähe des Argonner Waldes, Station ber Bahn ChAlons- 
Met, mit (1886) 1889 Einw. €. war früher die Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſchaft Cle rmontois (Claromontensis pagus), 
welche bis 1564 dem Biſchof von Verdun, bis 1641 ben 
Herzögen von Lothringen gehörte, dann an Ludwig XIV. 
und von biefem an ben Prinzen von Conde abgetreten 
wurde. 

2) E.:en-Beauvaifis oder C.-de⸗l'Oiſe, Arrondiſſe— 
mentshauptſtadt im franz. Dep. Dife in Yale be France, 
Station der Bahn Parid-Amiens, mit (1886) 5529 Einw. 
€. hat Unterpräfeltur, Obergericht, Gymnafium, Bibliothet 
von 15000 Bänden, Hofpital, Irrenanſtalt, Gartenbau⸗ 
geſellſchaft, landwirtſchaftliche Geſellſchaft und Kammer. 
Es beſchaͤftigt einige Baumwoll: und Strumpfwarenfabriken 
und treibt Handel in Maſtvieh und Pferden. — C. war 
urſprünglich ein römiſches Caſtrum und wurde fpäter Sitz 
einer Grafſchaft, welche durch Heirat an die Grafen 
von Blois und Chartres kam und 1218 von ber franz. 
Krone eingezogen wurde. Das Schloß von €. aus ber Zeit 
Karla bed Kahlen ift heute eine Frauenſtrafanſtalt. Ihrer 
Glasmalereien und Skulpturen wegen ift bie aus dem 
14. Jahrh. ftammenbe Kirche St. Samfon bemerkenswert; 
Beachtung verdient auch das aus berfelben Zeit ftammende 
Rathaus. 

3) 6.-Ferrand, Hauptftabt bes franz. Dep. Puy-be- 
Ddome in ber Auvergne, auf einer Anhöhe zwifchen Zir: 
taine umb Artier, an ber Bahn Paris-Nimes mit Ab 
zweigungen nach Lyon und Tulle, tft eine alte, bebeutenbe 
Stadt bes mittleren Frankreichs. Sie liegt in einem großen 
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Halbrunden Thale, im W. von bebauten Anhöhen begrenzt, 
welche von dem Puy be Dome überragt werben. Nach D. 
wird das Thal von ber weiten grünen Simagnes@bene 
fortgejeßt. Das Innere der Stabt bietet einen büfteren, 
traurigen Anblick, dadurch hervorgebracht, daß bie Häufer 
durchweg von ſchwarzem Lavageftein aufgeführt find. Von 
Sehenswũrdigkeiten ift vor allem die um 1248 angefangene 
und erft neuerdings vollendete Kathebrale im gotifchen 
Stil zu bemerken, fowie bie im romanifchen Stil erbaute, 
im 11. Jahrh. begonnene Kirche von Notre Dame du Port. 
Eine große Anzahl merkwürdiger Häufer aus dem 12. bis 
15. Jahrh. find in E. vorhanden, unter dieſen auch bad 
Haus bes Mathematiterd Blaife-Pazcal, ber in C. ge: 
boren ift. Auf ber Place be Jaude ift dem General Defaiz 
ein Denkmal errichtet worden. Zu den Sehenswürdig- 
keiten C.s gehört die Quelle St. Allyre, ein Eifenjäuerling, 
ber täglich 475 006 2 Waffer gibt und fo ſtark infruftirende 
Wirkung hat, daß fogar eine 10 m lange und 5 m hohe 
natürliche Brüde entftehen konnte. An der Hauptquelle 
befindet fich eine Babdeanftalt und ein Trinkbrunnen. C. 
ift Sig der Departementöbehörden und eines Bifchofs, hat 
Ober: und Handelögericht, Univerfität, Lyceum, Normal- 
ſchulen für Lehrer und Lehrerinnen, für Zeichenunterricht, 
Architektur und Mufit, wiffenfchaftliche Akademie, Biblio: 
thek mit 45000 Bänden, botanischen Garten, natuxhiftorifches 
Mufenm, Antiquitäten-Kabinett, Theater, Börje, Kranken⸗ 
haus, Irrenanſtalt, Filiale der Staatsbank, landwirſchaftl. 
Kammer, mebizinifcde Geſellſchaft ꝛc. Zahlreich find die 
indufteiellen Etabliffements: Mafchinen-, Nägel, Stroh: 
hut⸗, Bichtes, Tiſchleinenfabrilen, Baumwollefpinnereien, 
Seilereien, Nudeln, Grieß- und Chemitalienfabriten. Der 
Handel C.s in Getreide, Pferden, Wolle und den Erzeug⸗ 
niffen feiner Fabriken ift Iebhaft. — C. daB alte keltiſche 
Nemetum ober Nemofus, war eine Zeitlang Haupt: 
ſtadt der Arberner. Zur Römerzeit war die Stadt ihrer 
berühmten Schule und öffentlichen Bauten wegen befannt. 
1872 ftieß man auf bie Refte einer Kolofialftatue bes 
Merkur; überhaupt find bie Überrefte aus der Römerzeit 
zahlreich. Vandalen, Franken, zuleht (976) bie Rormannen 
zerftörten nacheinander die Stadt, welche in ber Folgezeit 
nad einer hier vorhandenen fyefte Clarus Mons benannt 
wurde. Unter ben vielen Kirchenverfammlungen, welche 
in 6. ftatigefunden haben, ift beſonders bekannt das von 
Bapft Urban II. 1095 berufene Konzil von E., auf welchem 
der erſte Kreuzzug befchlofien wurbe. 1731 wurde bie 
Nahbarftabt Montferrand mit C. vereint; daher ber 
jetzige Rame. — Bol. Ambr. Tardieu, Histoire de la ville 
de C., 1878. 

4) E.1’HErault oder C. de Lodeve, Inbuftrieftadt im 
franz. Dep. Herault in Languebor, am Bache Rhonel, Station 
der Bahn Beziers-Lodeve mit (1886) 5191 Einw. €. hat 
Hanbels⸗ und gewerbliches Schiebögericht, Induſtriekammer, 
Gymmaſium, Hoſpital ꝛc., beſchäftigt bedeutende Tuch- 
Zeppich⸗ und Filzhutfabriken, Gerbereien, Deſtillir⸗ 
anſtalten ꝛc. und treibt Handel in Getreide, Vieh und 
ben Produkten feiner Inbuftrie. In der Gegend von C. 
ift bedeutende Bienenzucht. — Dgl. Brien, Histoire de la 
ville de C. PH. et ses environs. [14 Bohndof.] 

Clermont · Tonuerre (ſpr. Härmong’ tonär), alte bes 
vühmte, aus dem Dauphine ftammende Familie, leitet fich 
von Sibaut I., Herrn von Clermont und Saint:@eoire, 
(1080) ab; 1340 wurde die freie und unabhängige Bas 
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Clermont-Tonnerre. 


zonie Elermont bem domaine delphinal einverleibt. Kön:e 
Heinrich IL. erhob bie Baronie 1547 zur Grafidait. 
weil Antoine DI. von Glermont Françoiſe de Poitiers 
die Schwefter feiner Maitreffe Diana, geheiratet hatte. Tas 
Haus teilte fich in viele Zweige, von denen Ehafte und 
Chaſte⸗Gefſans im 18., Vaulſerre im 15., Hauterive von 
Surgeres und Dampierre im 17. Jahrh, Montoifon 1855 
erloſch. Es exiſtiren noch: C.-Tonnerre, C.⸗Thoury und 
C.⸗Nont⸗Saint⸗ Jean. Hen ri de C, Sohn Antoines IM. 
(f. oben), wurde von Karl IX. 1572 zum Herzoge von 
E.:Zonnerre mit der Pairie erhoben. Bon feinem Sohne 
Charles Henrigingen zwei Linien auß, Die 1751 erlofchenz 
ber Grafen von C. und Zonnerre und bie ber Marquis 
von Eruzy, bie nach Auäfterben der vorigen ben Ramen 
Zonnerre in ber Perſon Gaspards von Elermont, keit 
1775 Herzog und Pair, wieder aufnahm; ſeitdem heißt fie 
3. Gaspards Sohn Charles Henri von Elermmt, 
Marquis v. Eruzy, Herr von Ancy-le-Franc, erfter Baron. 
Großmeifter und Erbeonnetable vom Dauphine, erbte vor 
feiner Großtante Suife von C., Herzogin von Uzes unt 
Gräfin von Tonnerre, bie Grafſchaft Tonnerre. Das Hans 
ſtellte Frankreich mehrere Bifchöfe, Generale ꝛc. Befonbers 
erwähnenswert wurben: 

1) Gaspard, Marquis, feit 1775 Herzog von €. 
T. (f. o.), Entel von Charles Henri, 16. Aug. 1688 geb.. 
geft. 1781, machte rühmlichft die Feldzüge von 1741 an 
mit, that ſich befonders bei Sahay, Freiburg, Fontenen. 
Zournay, Brüffel, Raucour und Laffeld hervor und wurd: 
Marſchall von Frankreich. 

2) Anne Antoine Jules de C.-T., Enkel des vor.. 
geb. 1. Januar 1749 in Paris, wurde 1782 Bifchof von 
Chalons und vom Elerus 1789 in die Reichaftände de: 
putirt, in denen er gegen bie Revolution ankämpfte, emi: 
grirte nach Deutichland, gab anläplich des Konkorbatz 
feine Entlaffung und kehrte nach Frankreich zurüd. 1814 
wurde er Pair von Frankreich, 1817 wieber Bifchof von 
Chalons, 1820 Erzbifhof von Zouloufe und Narbonne 
und 2. Dez. 1822 Karbinal:Priefter. 1828 erließ er aus 
Rom einen Hirtenbrief mit Angriffen auf die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche und geriet in heftigen Konflikt 
mit ber franzöfifchen Regierung. €. mußte fi) auf Be 
fehl des Papftes nach Touloufe zurüdziehen, wo er 21. Febt 
1830 farb. 

8) Stanislas, Graf von C.⸗T., 1747 geb., war, al: 
die Revolution von 1789 ausbrach, Oberft und wurbe vor: 
Barifer Abel in bie Reichaftände beputirt, war für Kor: 
zeffionen, für Reunion ber Stände und für Nahahmın: 
der engliſchen Konftitution, ftimmte für Abfchaffung der 
Standevorrechte, verfocht da8 Ziweilammerfuften, aber aut: 
das Veto bes König und andere Prärogative ber Zonftitu: 
tionellen Monarchie. Zweimal war er Präfident der Ratio: 
nalverfammlung. Nach dem Siege ber Demokraten im Ve— 
toftreite verzweifelte er an bem Zuftandelommen der Ver. 
faffung und trat aus ber Berfafjungstommifjion (Sept 
1789). Gegenüber ben Jakobinern gründete er mit Ma: 
louet u. a. 1790 ben einflußlofen Klub des Impartianz, 
deffen Journal nur vom 4. Febr. bis 17. April Ichte 
(Kleinfcymidt, Frankreichs politifche Klubs und bie franyi- 
fifche Tagesprefie von 1789, in ‚Litterariſche Korreſpondenz 
Leipz. 1877.) Der Klub felbft brach im April 1790 zu 
fammen, verfuchte eine Auferftehung im Club des amis de 
la constitution monarchique und in dem vom Dez. 17% 





Clerodendron. 


bis Juni 1791 dauernden Journal de la societ# de la 
constitution monarchique und erwedte bie zügelloje Er: 
bitterung ber Jakobiner, die ihn in Preffe und National: 
verfammlung angriffen. 29. März 1791 erzwangen die 
Jakobiner die Schließung des Klubs; im Juni verhaftet, 
tam 6. raſch frei, aber 10. Aug. überfiel ihn ber Pöhel, 
fchleppte ihn vor die Sektion und ermordete ihn nach feiner 
Feeilaffung. 1791 waren in Paris erſchienen Mon Por- 
tefeuille (4 be.) und Analyse de la constitution. 

4) Aime Marie Gaspard, Marquis, bann Her: 
zog von C.-T., 27. Nov. 1779 in Paris geb., machte 
die Feldzüge in Italien, Deutſchland und Spanien mit, 
mwurbe 1808 Kapitain und Adjutant König Jofeph Na— 
poleons und blieb bis 1818 fein Günftling. Bei ber 
Reftauration Ludwigs XVIII. trat er 1814 ala Leutnant 
unter bie grauen Musketiere, wurbe bald Oberft ber 
Garbegrenadiere zu Pferb und marechal de camp, nach 
ber zweiten Reftauration Pair von Frankreich. Er ge: 
hörte zu ben Konfervativen, welche vermitteln wollten, 
wurbe aber Dez. 1821 in Villeles Kabinet Marine 
minifter und that fein Beſtes zur Entwidelung ber 
Marine; zum Divifionzgeneral avancirt, gab er bie 
Marine Auguft 1823 an Chabrol ab und wurbe anftatt 
Damad Kriegsminifter, um nun das Heer zu reorganifiren. 
Er verweigerte 1830 Ludwig Philipp ben Eid ber Treue 
und entjagte der Pairie. Auf feinem Sanbgute lebte er 
der Litteratur und Kunft und jtarb auf Schloß Glifolles 
(Dep. Eure) 8. Yan. 1865. Sein Sohn, Herzog Gasparb 
Louis Aimé (geb. 15. März 1812), ftarh 19. Juli 1889 
in Paris. — Bol. Rouffet, Le marquis de C., Par. 1885. 

[Kleinfchmidt.] 

Clerod6näron ſ. Verbenaceen. 

Cleruss 1) tirchl. |. Klerus; 2) zool. |. Buntkäfer. 

Clerval (ipr. Elerwal), Fleden im franz. Dep. Doubs, 
in bee Franche ComtE, am Doub3 und dem Rhöne-Rhein« 
kanal, Station ber Bahn Befangon-Belfort mit (1886) 
1223 Einw. €. hat Hohöfen und einige andere inbuftrielle 
Etabliffements und war Schauplaß verjchiedener Gefechte 
im beutfch-franz. Kriege (12. Rov. 1870 und 3. Jan. 1871). 

Bohnhof. 

Clery · ſur⸗Loire (fpr. kleri⸗für-⸗loahr), Städtchen im 
franz. Dep. Loiret in Orleanais, an ber Loire mit (1886) 
2766 Einw. Man bemerkt in E. bie ſchoͤne Notre⸗Dame⸗ 
Kirche, welche Subwig XI. aufführen ließ und in welcher 
biefer König auch beigeſeht wurbe. Bohnhof.] 

Cles, Markt in Südtirol, Hauptort des ſog. Nonsberg ⸗ 
thales oder Val di Sol, eines Seitenthales ber Etſch, Sit 
einer Bzhptmic. und eines Bezirkögerichts, mit (1882) 
2716 Einw., zu benen bie Vororte noch etwa 800 Seelen 
hinzufügen. €. fieht auf klaſſiſchem Boden, wie die vielen 
Römerfunbe bezeugen; hier ſtand auch die erſte Kirche des 
Thales, daher ber Name (von ecclesia) und der fürft- 
bifcgöfliche Amts: und Gerichtöfig für Nons und Sulz 
berg, foweit Diefe dem Hochſtifte Trient gehörten. Unfern 
der Stadt Tiegt auf fteilem Felſen Schloß C., Geburts⸗ 
ort bes befannten Bernhard von E. (f. d.) mit herrlicher 
Ausficht auf ben Sas roſſo (Rotftein). [8ampel.] 

Cles, Bernhard von, Staatsmann und Kircenfürft, 
geb. 12. Juni 1485, ang einem alten @ejchlechte bes 
Trienter Bistums, fand ala Regierungsrat zu Innsbruck 
in kaiſerlichen Dienften, ala er 12. Juni 1514 Bifchof 
von Trient wurde. Den Kaifer Marimilian unters 
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Cleſſe. 


ſtühte er im venezianiſchen Kriege und übernahm 1516 
die Statthalterfchaft von Verona, bie er bis zur Übergabe 
an bie Franzofen und Venezianer verwaltete. Marimilian 
ernannte ihn zum geheimen Rat. Unter Ferdinand I. 
trat er in den neu errichteten „Hofrat“ ein und wurbe 
nad) der Beendigung des Yauernaufftandes der vertrauteffe 
Miniſter der Königs, in beffen Umgebung ex bis 1536 
verweilte und der ihn zu vielen und ſchwierigen Miffionen 
berwandte. Der Papft ernannte ihn zum Kardinal. 
21. Jan. 1539 wurde C. auch Abminiftrator bes Bistums 
Brixen, ftarb aber ſchon 30. Juli desf. 38. — Bol. Egger, 
Geſch. Tirols II 46 ff. Loſerth.] 
Cleſinger (in Frankreich geſpr. klehſängſcheh), Jean 
Baptiſte Auguſte, franz. Bildhauer, der Hauptvertreter 
bes Pfeudoflaffizismus in ber modernen franz. Skulptur, 
geb. 22. Oft. 1814 zu Bejancon, war anfangs Schüler 
ſeines Vaters und bildete ſich dann in Italien durch daB 
Studium ber Antike weiter. Nach Paris zurückgekehrt, 
ftellte in den 40er Jahren eine Reihe graziöfer weiblicher 
Figuren (eine junge Nereide, eine von einer Schlange ge 
biffene Frau, eine Bacchantin u. dgl.) aus, bie durch 
weiche elegante Behandlung bed Marmors feſſelten. Da 
ihn dieſe Arbeiten jchnell zu einem Liebling des großen 
Publitums machten, fehritt er auf dem eingefchlagenen 
Wege weiter und behanbelte in feinen folgenden Werken 
mit Borliebe finnlich Lüfterne Stoffe, die er durch eine 
voffinirte Technik noch pifanter zu machen mußte. Seine 
vom Scheitel bis zur Sohle polychromirte und goldges 
ſchmückte Sappho, 1859, feine auß verfchiebenfarbigem Mars 
mor und Email zufammengefeßte Kleopatra, 1869, umb 
feine mit Gold und Juwelen behangene Phryne, 1873, find 
als die hauptfächlichiten Beifpiele hervorzuheben. Ungerecht 
wäre es übrigens, ihm wegen folcher Verirrungen ein be- 
bedeutendes plaſtiſch⸗ dekoratives Talent abzufprechen, welches 
insbeſondere in der Kompofition von Gruppen zur Geltung 
tommt, in benen er bie weichen Formen weiblicher Ge- 
falten mit den energifchen Bewegungen der Tierwelt in 
Gegenſatz ftellt, wie Ariabne auf dem Panther, Europa 
auf dem Stier, 1873, Neffus und Deianeira, Perſeus und 
Andromeba, 1878. Freilich wie groß auch der Maßſtab 
diefer Werte fein mag, fo kommen fie doch nie über den 
Stil und die Wirkung eleganter Nippfachen hinaus. 
Vollends ungenießbar wurde E., fobald Gebilde ernfteren 
ober gar Heroifchen Inhalts von ihm verlangt wurben. 
Seine Statue der Luife von Savoyen im Garten bed Luxem⸗ 
bouxg, 1847," feine Statue ber Freiheit und ber Fraternite, 
1848, feine Pietà, 1851, fein Marmorftandbilb ber Tra- 
gödie im Foyer des Theatre frangais, 1852, fein Gipsmodell 
für feine Reiterftatue Franz' I. und fein Reiterſtandbild 
des Kaiſers Franz Joſeph von Öfterreich, 1878, waren fo 
tokett⸗ nichtsſagend in der Auffafiung und fo flau in ber 
Behandlung, daß man ihn nicht mit Unrecht den Winters 
halter der franz. Skulptur genannt hat. — Bel €. v. 
Fabriczy, Die franz. Skulptur ber Gegenwart in Lühows 
Zeitſchrift für bild. Kunft XVI 287. [Muther.] 
Cleſſe (ſpr. klaht), Antoine, belg. DVolfsbichter, geb. 
80. Mai 1816 im Haag aus niedrem Stande, lebt ſeit 
ſeiner Kindheit als Waffenſchmied in Mons. Von ſeinen 
allen Klafſen bes Volkes belannten Liedern find: La 
biere, Mon étau, Une immortelle, Jocrisse die ſchönſten. 
Fur eine Ode erhielt er die goldene Mebaille der Atabemie 
der Künfte und Wiſſenſchaften bes Hennegau. Ausgaben: 
51* 


Clethra. 


Chansons 1866, Discours s. la chanson, Samınlung vor 
Öffentlichen Vorträgen, 1868. — Bgl. Hoefer, Nour. biogr. 
gener.; Vapereau, Dict. des contemp. unb Dict. de litter. 
univ. BJ] 

Clethra j. Exilaceen. 

Cletus, |. v. w. Anallet L, ſ. d. 

Clevedon (jpr. Hihwbön), ein in ber englichen Graf⸗ 
ſchaft Somerſetſhire am Severn, unweit Briſtol, gelegenes 
Seebad mit (1881) 4869 Einw. Der Strand iſt ſteinig 
und ſchlammig, dad Baden nicht angenehm. (Flechfig.] 

Cleveĩt |. Uranpecherz. 

Cleveland (fpr. tlihwland): 1) Diftrikt in ber engl. 
Grafſchaft York, S vom Tees, nad; Entdeckung ber reichen 
Eifenfteinlager Hauptfiß ber engliſchen Eifen- und Stahl⸗ 
induftrie. Hauptort Middlesborough. 

2) Zweitgrößte Stadt und bebeutendes Handelscentrum 
im nordamerik. Staat Ohio, am SUfer bes Erieſees, in 
ben hier ber Cuyahoga River mündet, nörblicher Ausgangs: 
punkt bes Obiofanald, durch ben fie mit dem Ohio bei 
Portsmouth verbunden wird; Knotenpunkt verfehiedener 
Eifenbahnen, die nach allen Richtungen, ausgenommen 
dem N., führen; durch Kanäle mit ben Kohlenfeldern 
Ohios und Penniylvaniend und durch die großen Seen 
mit ben Eifen= und Kupferminen am Oberen See verbunden. 
€. Hatte 1810 exft 57 Einw.; 1870 war bie Bevölkerung 
auf 92829, 1880 auf 160146 Seelen geftiegen; gegen: 
wärtig (1889) wird dieſelbe auf 215000 Seelen geſchätzt. 
DaB deutiche Element von C. bezifferte ſich 1880 auf 
233170 Seelen. Die Zunnahme beafelben Hält mit ber all- 
gemeinen Bevölterungszunahme Schritt und wirb gegen⸗ 


waͤrtig (1889) auf über 32000 veranſchlagt. — Auf einer 


27 6bi8 35 m über dem See gelegenen Ebene angelegt, 
iſt C. eine der ſchönſten und gefünbeften Städte ber Union; 
bie 24 bis 36 m breiten und von Bäumen befchatteten 
Strafen durchſchneiden einander rechtwinkelig. Auf einem 
öffentlichen Plage, beinahe im Gentrum der Stabt, be 
findet fih auf einem Piedeſtal von Granit die Marmor« 
flatue des Commodore Perry, ber 1813 mit feinem Ge- 
ſchwader auf dem Eriefee den Sieg über die Engländer 
bavontrug. Kleine Parks in verfchiebenen Stadtteilen 
haben €. ben Namen „Forest City“ (Walbftabt) verichafft. 
Der Handel der Stadt ift jehr bedeutend; Hauptgegen- 
fände besfelben find: Schweine und Rindfleiſch, Wolle, 
Holz und Bretter, Petroleum (über 20 Raffinerien). Die 
Produkte des Weftend kommen maffenhaft zum Verkauf 
hierher. Auch als Fabrikſtadt nimmt €. einen namhaften 
Plap ein. 

Gefchichte. Der Grund, ben E. einnimmt, wurbe 1796 
von den Iroquois-Indianern abgetreten und nad; bem 
General Mofes Cleveland benannt; doch erft 1800 erfolgte 
bie erfte Anfiebelung. Im Dez. 1814 wurde biefelbe ala 
Dorf inkorporirt; ihren ſtädtiſchen Freibrief erhielt fie 
1836. Mit Ohio City am Wilfer des Euyahoga River 
wurde G. 1850 vereinigt; in Iepterem Jahre betrug bie 
Gejamtbevölferung der beiden Tonfolidirten Städte 17094 
Seelen; 1870 war dieſelbe bereit? auf 48417 Seelen ge: 
fliegen, und von dieſer Zeit an batirt der enorme Auf: 
ſchwung der Stadt, die heute zu den blühendften Städten 
bes Bandes zählt. — Vgl. Bradner, History of C., C. 1884. 

[Eben.] 

Gleveland (fpr. klihwland), britifcher Herzogatitel. 

König Karl D. von England verlieh feiner Maitreffe 
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Eliyy-la-Garenne. 


Barbara Villiers, Tochter bes zweilen Viscount Gran: 
bifon, vermählten Gräfin von Gaftlemaine, 3. Aug. 161) 
den Titel Herzogin von C. Sie ftarb 20. Oft. 1709. Ihr 
und bed Königs ältefter Sohn Charles Fitz roy (ae 
9. Sept. 1730) wurde nun Herzog bon C.; in beffen Sohne 
William, bem zweiten Herzoge von Southampton und 
C., exloſch das Haus 1774 im Mannesftamme. Willieni 
Schweſter, Lady Grace Fihroy (gef. 29. Sept. 1768), Hatte 
1725 Henry Vane, dritten Baron Barnard, geheiratet, der 
3. Apr. 1754 Biscount Barnarb und Graf Darlington wurde 
und 6. März 1758 ftarb. Sein Entel William Henz 
Bane, dritter Graf Darlington, wurde 17. Sept. 1827 Mar: 
queß von E., 15. Jan. 1838 Herzog von E. unb Baron ven 
Raby und ftarh 29. Jan. 1842. Sein Sohn Henry George 
Dane, geb. 19. Apr. 1808, ber jegige vierte Herzog don 
C., Hofenbandritter, nahm 1884 den Familiennamen Ron: 
lett an; er ift kinderlos. [Rleinfcymibt.] 
Cleveland (fpr. klihwlaͤnd), Grover, 1885—89 Pri- 
fident der Ber. Staaten von Nordamerika, geb. 18. Mär; 
1837 zu Caldwell in New Jerſey, war 1863 Unterflaats 
anwalt von Erie County im Stant New York, 1870 
Sheriff, 1881 Mayor von Buffalo und wurde 1882 von 
der demokratiſchen Partei zum Gouverneur bes Staates 
New York erwählt. Seine energifchen Bemühungen, ber 
herrſchenden Korruption im Eivilbienft zu feuern umb der 
Reform Bahn zu brechen, verfchafften ihm auf dem 1884 in 
Chicago abgehaltenen demokratiſchen Nationalkonvent die 
einftimmige Nomination zum Präfibentichaftstandibaten. 
Die republitanifche Partei hatte James G. Blaine zu 
ihrem Kanbibaten aufgeftellt; eine große Anzahl Republi- 
taner jedoch, der ed mehr um ben Sieg ber Reform als 
um den Triumph ihrer Partei zu thun war unb bie ih 
von Blaine in diefer Hinficht nichts verſprach, unterftüßte 
die Kandidatur E.3; 4. Nov. 1884 erwählt, trat €. 
4. März 1885 fein Amt an. Seinen Ernft, der Reform 
auch in der Nationalregierung Geltung zu verfchaffen, be: 
thätigte Präfident C., indem er mit der herkömmlichen 
Maxime: „Dem Sieger gehört die Beute“ brach umd er: 
probte Beamte, auch wenn fie feine politiſchen Gegner 
waren, in ihren Ämtern belieh, Neuanſiellungen aber von 
erwieſener Fähigkeit und gutem Charakter abhängig machte: 
indem er ferner weife Sparfamfeit an die Stelle der bis: 
berigen Verſchwendung ber öffentlichen Gelder treten lich, 
und namentlich indem er durch den außgiebigften Gebraudh 
feiner Betogewalt den überftürzten Iegialativen Akten dei 
Kongrefies einen Damm entgegenftellte. Bom demokratiſchen 
Nationalkonvent zu Chicago 1888 abermals zum Präfident: 
ſchaftskandidaten aufgeftellt, wurde er jedoch vom republi⸗ 
taniſchen Kandidaten B. Harriſon geſchlagen, Hauptfädlid 
infolge feiner entſchiedenen Befürwortung niedrigerer Schuf⸗ 
zölle, die ihm die Unterſtützung eines großen Teils feine 
eigenen Partei entzog. — Pl. King, Life and public ser- 
vices of Grover O., New York 1885. [Eben.] 
Clew Bay (fpr. kluhbeh), eine 24 km Lange, 13 km breite 
Bucht an der Waüſte Irlands in der Graftichaft Mayo 
der Provinz Connaught, mit Leuchttürmen auf der Inſel 
Clare und bei Inniſhgort. Am füdl. Ufer bildet ber 
766 m hohe Croagh Patric einen durch einen fcharfen Gin: 
fchnitt von den Muihco- Bergen getrennten, weithin fit: 
baren Granitkegel. [Ritter.] 
Clich6 f. Klifchee. 
Clihy-la-Garenne (Eliihi): 1) Fabrikftabt im franz. 


Cliens, Clientela. 


Dep. Seine, nur durch die Befeftigungen von Paris ger 
trennt, bildet eine Borftadt der franz. Hauptftadt. €. 
Hat bedeutende Öl:, Stärlemehl: Ehemitalienfabriten z. 
und zählt (1886) 26 741 Einw. Unter dem Namen Clip- 
piacum war €. einftmal3 Refidenz der Merowinger. 636 
wurde in E. ein Konzil abgehalten. [Bohndof.] 

2) Name des alten PBarifer Schuldgefängniffes in 
ber Rue de C. 

Cliens, Clientsia ſ. Klient und Klientel. 

Clifford (pr. —förb), eine der älteften engliſchen Familien. 
Ahnherr derfelben war der Normanne Richard Fitz 
BPonce; fein Sohn Walter, ber 1138 erſcheint, erwarb bie 
Baronie C. durch Heirat mit der Tochter Ralph be Tonys 
unb nannte fi nad Schloß C. in Herefordſhire. Sein 
Sohn Walther ſehte das jeht noch blühende Haus fort. 

1) Rofamunde, Schwefter Waltherd, erften Ba— 
rons C., vor 1140 geb., wurde die Geliebte König Hein» 
richs II. von England. Eine ganze Mythologie hat fich 
um fie aufgebaut, nur fehr wenig ift von ihr nach— 
gewiefen. Sie ruht im Klofter Godſtow, ihr Tod dürfte 
1176. fallen. Daß fie dem Könige zwei Söhne geſchenkt, 
ſcheint ebenfalls Mythe. Mehrere Dichter nahmen Fair 
Rosamond zum Stoffe eines Schaufpiels, 3. B. Pattifon, 
Abddifon, Theodor Körner. — Vgl. Dictionary of National 
Biography, Bd. XI Lond. 1887. 

2) George E., dritter Graf von Eumberlanbd, 
geb. 8. Aug. 1558 auf Brougham Eaftle (Weftmoreland), 
folgte dem Vater 8. Jan. 1570 als britter Graf von 
Eumberland, welcher Titel 18. Juni 1525 an fein Haus 
gelommen war. C. liebte Mathematit und Geographie 
und hatte auögefprochenen Geichmad am Seeweien. Bei 
Hof galt er viel durch feine Verwegenheit und Meifter: 
ichaft in jedem Sport, Elifabeth ſchenkte ihm bejondere 
Gunft. Er war unter ben Pair, die über Maria Stuart 
zu Gericht jahen. Als echter Abenteurer ſuchte er im Kriege 
mit Spanien Schäße zu ernten, unternahm 1586—1587 
eine Expedition nach dem Sa Plata, ftellte fich 1588 fofort 
Elifabeth gegen die Armada Philipps DI. zur Verfügung 
uud that fi) fo mutig hervor, daß ihm Elifabeth das 
<diff The Golden Lion zu einer Expedition in die Süb- 
fee überließ; diefelbe mißlang aber. 1589 unternahm er 
eine neue Expedition, machte reiche Beute und fehrte nach 
großen Gefahren Heim; aud in ben folgenden Jahren 
unternahm er Expeditionen, alle aber brachten ihm mehr 
Verluft als Erfolg und England keinerlei Nuten. Obs 
wohl nur Pirat, erhielt er 1601 den Hoſenband-Orden. 
Er faß 1601 im Gerichte über Graf Effer, brachte faft 
fein ganzes Vermögen in Prunt und Sport durch und 
ſtarb verfchuldet 30. Oft. 1605 in London. 

8) Thomas E., erfter Bord C. of Chudleigh, 
geb. 1. Auguft 1680 zu Ugbroofe (bei Ereter), trat 1660, 
nachdem er Katholik geworben, in dad Unterhaus, ſchloß 
fi, von Glarendon abgewiefen, Arlington an, wurde 
16. Febr. 1663 Zahlmeifter an ber Schaplammer, bei Aus⸗ 
bruch des Krieges mit Holland 1664 Kommillar für bie 
Pflege der Verwundeten und Gefangenen, erhielt ben Ritter- 
fchlag, begleitete den Herzog von York 1665 und 1666 
auf feinen Seelampagnen gegen Holland und wurbe für 
feine Dienfte veich belohnt. 8. Nov. 1666 wurbe er Kon- 
teolleur bes königlichen Haushalts, 5. Dez. d. I. Mitglied 
des Geheimen Rats, trat 1667 in die Kommiffion des 

Schatzes und wurde durch Arlington 14. Juni 1668 
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Schatmeiſter des Haushalte. Sein Ziel war Stärkung 
der königlichen Prärogative, möglicäfte Unabhängigkeit ber 
Krone, die er freilich gern in die Obedienz Ludwigs XIV., 
beffen Gelber er liebte, treten ließ; ex wollte England 
relatholifiren, ſah deſſen Heil nur in der Verbindung 
veligiöfer Freiheit mit königlicher Machtfülle und erachtete 
es als Lönigliche Pflicht, den Belenntniffen volle Freiheit 
zu gewähren; ex haßte die Tripelalliang von 1669, wollte den 
Krieg gegen Holland, riet Karl zu lauter ſchlimmen Schritten 
und untergrub nach Sträften die Macht des Parlaments. 
So ftand ex im Cabal:Minifterium (f. d.) Karl zur Seite. 
Er und Arlington unterzeichneten mit Ludwig 1. Juni 
1670 den echten Vertrag von Dover und hetzten Karl zum 
Kriege mit Holland; um die proteftantifchen Mitglieder 
des Gabal-Minifteriums zu belügen, unterzeichnete er 
31. Dez. d. 3. mit Ludwig den fimulirten Vertrag von 
Dover. 1672 verfah C. das Amt des erſten Staats- 
fefretärd; um Geld zum Kriege mit Holland zu erhalten, 
griff Karl auf E38 Rat zu dem Mittel, die Zahlungen 
der Schapfammer zu fufpendixen, was ebenfo viel Elend 
wie Grimm erzeugte. Karl kreirte ihn zum Dante 22. Apr. 
1672 zum Baron C. of Chubleigh, ernannte ihn 28. Nov. 
d. 3. zum Lorb:Großlanzler und Schagmeifter der Schatz⸗ 
Tammer. ©. unterftüßte warm die Indulgenzerklärung, 
beftand auf Fortſehung des Krieges, bis Holland vernichtet 
fei, hetzte Karl gegen das Parlament (vgl. England, Gefch.), 
befämpfte aber vergebens bie Teſt-Akte und mußte nach 
ihrer Annahme, da er den neuen Eid verweigerte, Juni 
1673 feine Amter niederlegen. Ex z0g ſich auf das Sand 
zurück, ftarb Sept. 1678 und ruht in Ugbroofe. 
[Kleinfmidt.] 

Cliffort, George, war englifcher Gefandter in Holland 
und ftarb 1750 als Bürgermeifter zum Amfterdam. Nach 
ihm ift eine Pflanze aus ber Familie der Poteriaceen 
Cliffortia genannt. Für die Botanik hat E. infofern Bes 
beutung, als ex Linne unterftüßte und ihn zum Auffeher 
eines großen botanifch-zoologifchen Gartens auf feinem 
Landgut Hartecamp machte. [Dennert.] 

Clifton (fpr. Llifft’n), ein in ber engl. Graffchaft Glou⸗ 
cefter, NE von Briftol an einer Schlucht des Anonfluffes, 
amphitheatralifh, an der SSeite eines Hügels in be 
walbeter Gegend gelegener, ſehr beliebter klimatiſcher Kur: 
ort für Kranke, welche an veralteten Bronchialkatarrhen 
leiden, mit (1881) 26 364 Einw. Eine gipshaltige 24° C. 
warme Quelle, dient zum innerlichen Kurgebrauche und 
zu Babezweden. Babeanftalt gut. Slechfig.)] 

Climacium, Leitermoos, ſ. Laubmooſe. 

Climactöris (Bogel) ſ. Baumläufer. 

Climax j. Menftruation. 

Clinchant (ipr. Hängichang), Yuftin, franz. General, 
geb. 24. Dez. 1820 zu Thiaucourt, geft. 20. März 1881 
zu Paris, trat 1841 in die franzöfifche Infanterie und 
zeichnete fich ſchon als Hauptmann der Jäger im Krim 
kriege auß. 1861 wurde E. Oberft bes 1. Zuaven-Regiments 
und focht mit bemjelben in zahlreichen Gefechten in Merito. 
Im Feldzuge 1870 befehligte er ala General eine Brigade 
beim III. Armeekorps (Bazaine) in ben Kämpfen um Mep, 
wußte fi) der Kapitulation zu entziehen und erhielt im 
Winter bei ber Oftarmee als Divifiondgeneral den Bes 
fehl über das XX. Armeekorps. Nach den unglüdlichen 
Kämpfen an ber Liſaine vor Belfort und dem Selbftmorbs 
verfuch Bourbalis führte €. die aufgelöfte und demoraliſirte 


Clinch River. 


Dftarmee auf Schweizer Gebiet hinüber. Im Apr. 1871 
befämpfte C. ala Führer bes V. Armeelorps in der Armee 
von Verfailles den Commune-Aufftand, wurde bann Be 
fehlahaber des I. Armeekorps (Lille) und 1879 Gouverneur 
von Paris, in welcher Stellung er ftarb. €. galt in ber 
franzöfifcden Armee als einer der tüchtigiten Generale. 
— Bol. Löbell, Jahresber, Berlin 1881. [v. Schubert.) 
Clinch River (fpr. klintſch riwwer), rechter Nebenfluß 
des Tenneſſee, entſpringt in den C. Mountains im ſüdl. 
Zeil des nordam. Staates Virginia, fließt in SWRichtung 
durch Tenneſſee und mündet nad; über 300 km langem Laufe. 
Cliniei (lat., d. griech. xAuvsxot, v. xAfyn Lager, Bett), 
Bezeichnung der in ber älteren riftlichen Kirche auf bem 
Krantenbett bei Todesgefahr Getauften, d.h. nur Beiprengten. 
Man hielt ſolche Nottaufe für gültig und entſchied fich 
im Falle der Genefung gegen eine Wiederholung der Taufe, 
hielt aber die C. nicht geeignet, die Prieftertwürde zu em: 
pfangen. Mit dem Allgemeinwerden ber Kinbertaufe er: 
lebigte fich die Frage von felbft. [£&-] 
Clinieum (lat.) f. Klinik. 
Clinopodium, Wirbelboften, ſ. Lippenblüter. 
Clinton (jpr. Elint’n): 1) Stadt im Staate Jowa, am 
Miffiffippi, 68 km NO von Davenport, mit (1889) 12.000 
Einw., mehreren Fabriken und bebeutendem Bretter: 
Handel. Über den Miffilfippi führt hier eine 1218 m 
lange eiferne Eifenbahnbrüde. 2) Stadt im Staate Maſſa⸗ 
Aufetts, am Naſhua River, 26 km NO von Worcefter, mit 
(1889) 11500 Einw. und bedeutenden Fabriken. [Eben.] 
Elinton (ipr. flint’n), altes engl. Geſchlecht. Roger 
ftarb 1148 ala Bijchof von Antiochia. Edward (f. u. 1) 
wurde von ElifabetH zum Grafen Lincoln erhoben. Der 
7. Graf Lincoln, Heinrich, war vermählt mit Lucia, 
einer Schweiter des Thomas Holles Pelham, zweiten 
Herzogs von Newcaſtle (f. d.), welcher 1768 ohne direkte 
Leibeserben ftarb, jo daß die Herzogswürde auf feiner 
Schweiter jüngeren Sohn (dev ältere, William, war als 
8 Graf von Lincoln früh verftorben), Hency, ben 
9. Grafen Lincoln (geb. 1720, geft. 1794) überging. Ein 
Entel von Heinrichs, des 7. Grafen, jüngerem Bruder war 
Henry (. u. 2), deffen Sohn William Henry ([. u. 3). 
Henry, des nunmehrigen dritten Herzogs von Netvcaftle 
Sohn, war Henry, vierter Herzog von Newcaftle (f. u. 4) 
und bdefien Sohn Henry, fünfter Herzog von Newcaftle 
(.u.5). Sein Entel ift der jet noch Lebende fiebente Herzog 
von Newcaftle, Henry (geb. 28. Sept. 1864). [HH] 
1) Edward, Graf von Lincoln, geb. 1562 wurde 
am Hofe des Königs Heinrich VII. erzogen, nahm teil 
an ber Expedition des Earl Hertford gegen Schottland, 
wurde zu Leith zum „Knight“ ernannt, ging mit bem 
Admiral Dubley, Lord Lisle an bie Küfte von frankreich, 
wo Boulogne vom König belagert wurde, wurde unter 
der nachfolgenden Regierung Admiral der flotte, unter: 
ftügte mit berfelben den Einfall bes Proteltors Somerſet 
in Schottland, wurbe ala Vertreter Eduards VI. an ben 
feanzöfifcden Hof gefandt, war ala Befehlahaber einer 
englifchen Armee bei ber Belagerung von St. Quentin, 
wurbe unter Elifabeth Oberbefehlahaber zur See und zu 
Sande, war einer ber Richter über Maria Stuart, führte 
mit Dubley Earl of Warwid 1569 eine Armee gegen bie 
aufftändifchen Grafen Northumberland und Weftmoreland, 
war einer der 25 Pair? im Gericht über Thomas, Herzog 
von Norfolk, wurde zum Earl of Lincoln ernannt und 
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bewirkte zu Paris die Beſtätigung des Vertrages vor 
Blois durch Karl IX. C. ſtarb 1584, begraben zu Windin 
Gaftle. [Bath] 

2) Sir Henry, engl. General, geb. 1738, geft. 24. Te, 
1795 zu Gibraltar, kämpfte im Tjährigen Kriege in der 
engliichen Reihen unter bem Herzog von Braunſchweiz 
wurde 1775 Generalmajor und als folcder auf ber 
amerilanifchen Kriegafhauplafe verwendet. Juni 17% 
übernahm er an Howes (f. d.) Stelle dag Oberfommanbo der 
engliſchen Truppen, verfammelte feine Armee bei New Yort 
und nahm Mai 1781 Charlefton. Eine Unternehmung 
gegen bie Franzoſen unter Lafayette in Rhode Island miß⸗ 
glüdte, ebenfo 1782 der Verſuch, Lord Eornwallis ir. 
Yorktoton zu entjegen. 1782 wurbe E. abberufen und wurd: 
Gouverneur von Limerid‘, fpäter von Gibraltar. — C. war 
ein zäher und geſchickter General, aber langſam in feinen 
Unternehmungen, vom Glück wenig begünftigt und vom 
Mutterlande nie mit hinreichenden Streitkräften umter: 
ftüßt. Seine Schriften haben den Titel: Narrative, rela- 
tive to his conduct during particularly that which re 
spects the unfortunate issue of the campaign in 1781. 
1782; Observations on some parts of the answer of 
Earl Cornwallis to narrative ete., 1782; Letter to 
the commissioners of public accounts, relative to some 
observations in their 7 raport 1784. — ®gl. Americain 
biogr. and hist. diet. by Allen, Boſton 1882; Nonr. 
biogr. gen., Paris 1858. 

3) Sir William Henry, engl, General, Sohn des 
bor., geb. 23. Dez. 1769, geft. 23. Dez. 1846, trat 1784 
in den Dienft, rüdte ala Adjutant des Herzogs von Yort 
raſch auf, wurde 1803 Brigade:-General und befehligte 
1812 mit Auszeichnung eine Divifion auf Sizilien und in 
Spanien, 1813 in SFrankreich und 1815 unter Welling: 
ton bei Waterloo. Er wurbe im felben Jahre General: 
feutnant und befehligte das 1826 nach Portugal zur 
Wieberherftellung der Orbnung entjendete Hilfslorpe 
1830 wurde C. wirklicher General und Parlamentsmit: 
glied. — Dgl. Biogr. des contemp., Paris 1836; Leslie: 
Stephan, Dict. of Nation. Biogr., Sondon 1887, 38. 11. 

[2 u. 3 v. Eqjubert.) 

4) Henry Pelham Fienned Pelham-C., Grui 
von Lincoln, vierter Herzog don Newecaftle. 
geb. 30. Yan. 1785, folgte am 17. Mai 1795 dem Vater. 
Thomas Pelham-E., als Herzog von Newcaftle-under-Lyme, 
wurde 1809 Lorb:Seutnant von Rottinghamfhire und 1812 
Hofenbanbritter. Er ſchlug ſich zu ben ftrengften Konie- 
vativen, widerſehte fich eifrig der Katholilenemanzipatior 
und der Reformbill und brachte den Pöbel ungemein gegen 
fi auf. Er verlieh den Ausſchuß über die Reformbil, 
entfagte, ala fie im Juni 1892 durchdrang, öffentliger 
Wirkfamkeit und verlor infolge eines beleidigenden Briefe 
an ben Lorblanzler Gottenham 4. Mai 1839 den Poſien 
ala Lord⸗Leutnant. Er kaufte Workſop und ftarb, feinen 
Überzeugungen treu, in Clumber Part 12. Jan. 1851. 
Er war auch Custos rotulorum von Newark und High 
Steward von Retforb. 

5) Henry Pelham Fiennes Pelham-C., Graf 
von Lincoln, fünfter Herzog von Newcaſtle, 
ältefter Sohn des vor., geb. 22. Mai 1811 in London, 
führte bis zum Tode des Vaters ben Titel eines Grafen 
von Lincoln, heiratete 1832 die einzige Tochter des zehnten 
Herzogs von Hamilton, Lady Sufan Harriet Catherine 


Elintongruppe. 


Douglas Hamilton, ließ fi) aber 1850 von ihr ſcheiden. 
1832— 1846 faß er für SouthRottinghamfhire im Unter: 
Haufe, Hielt zu Peel, war unter feiner Abminiftration 
vom Dez. 1834 bis April 1835 Lord bes Schafes, von 
Sept. 1841 bis 1846 Oberlommiffar ber Wälder und 
Forſten, trennte ſich bei der Kornfrage von Peel, zog ſich 
wegen feiner Neigung zum Freihandel bed Vaters offene 
Mißbilligung zu, verlor 27. Febr. 1846 fein Mandat, 
wurde aber am 2. Mai d. J. von den Fallirk Boroughs 
in Schottland ins Unterhaus deputirt. 14. Febr. 1846 
übernahm er den Poften ala erfter Sekretär für Irland, 
trat aber Ende Juni d. J. mit Peel zurüd. 12. Yan. 1851 
folgte er bem Bater ala Herzog von Newcaftlerunder:Cyme 
und zählte feitbem zu ben gemäßigten Liberalen im Ober: 
Haufe. Er übernahm im Kabinette Aberdeens 28. Dez. 
1852 das Staatzjefretariat der Kolonien, vertaufchte es 
aber Juni 1854 mit dem des Krieges. Während ex fich 
brüftete, von ihm ftamme der Gebante bes Einfalls in bie 
Krim und der Belagerung Sewaftopols, fand fein Eifer 
im Nüften feine Anerkennung, Ruffell hielt ihn für un: 
brauchbar, Aberdeen aber hielt an ihm feft und ging auf 
feine Enthebungsgefuche nicht ein. Die Kriegaverwaltung 
Litt unter furchtbaren Schäden, man wälzte alle Schuld 
auf ben daran unjchuldigen Herzog, er antwortete auf 
Roebucks ſchonungsloſe Angriffe im Unterhaufe Januar 
1855 würdig und wurbe von Palmerfton unterftüßt. mußte 
aber mit feinen Kollegen am 29. d. M. ber allgemeinen 
Grbitterung weichen. Er reifte nad) der Krim, wohnte der 
Erftürmung bes Redan an und zog mit den Truppen in 
Sewaftopol ein. Im Juni 1859 übernahm er in Pal: 
merftond Kabinett das Staatjefretariat für die Kolonien, 
begleitete 1860 ben Prinzen von Wales, in befien Rat ex 
im Januar 1863 trat, nad Kanada und ben Vereinigten 
Staaten, wurbe nach ber Heimlehr 16. Dez. Hoſenband⸗ 
ritter und galt befonders bei dem Prinz⸗Gemahl viel. 
Krankheits halber legte er 4. Apr. 1864 fein Portefeuille 
nieder. Geit 1851 High Steward of Retford, ſeit 1853 
tommanbdirender Oberftleutnant ber Sherwood Rangers, 
feit 1857 Lord⸗Leutnant von Rottinghamfhire, jeit 6. Febr. 
1862 Lord: Warden of the Stannaries in Cornwall und 
Devon, ſtarb der Herzog mit Hinterlaffung großen Reich 
tums 18. Oftober 1864 auf Elumber Park. 
[4 u. 5 Aleinſchmidt.] 

Elintongruppe (Geol.) |. Silur. 

Clintonit |. Spröbglimmer. 

Glintonfaltftein, -ſandſte in find Gefteine ber fog. 
Niagara⸗Gruppe, welche im Staate New York eine Unter 
abteilung bes Oberfilur bilbet. [Debbete.] 

Clio f. Flofienfüßer. 

Clipdus (lat.), runder eherner Schild der roͤmiſchen 
Soldaten. 

Clique (frz., ſpr. klihk, wahrſcheinlich deutſch: gleich, 
mhd. gelleh), Sippſchaft. 

Clifſon (pr. kliſſong), Städtchen im franz. Dep. Loire 
Inferieure, in dev Bretagne, in herrlicher Lage am Zus 
fammenfluß ber Grande-Moine und der Sture-Rantaife, 
Station der Bahn Nantes — La Roche fur Yon, mit 
Baumwolle und Wollefpinnereien, Leinwand, Papier: 
fabrilen und (1886) 2937 Einw. 1798 durch die Vendéer 
gänzlich zerftört, wurde C. 1800 wieder aufgebaut. Die 
großartigen Ruinen einer Burg aus dem 14. Jahrh., die 
prachtvolle Umgebung und bie nach der Berftörung in 
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italienifchem Stil wieber aufgeführten Gebäude haben ber 
Stadt ben Ramen bes franz. Tivoli eingebracht. — Bol. 
€. Richer, Not. s. 1. ville et le chäteau de C. [Bohnhof.] 
Cliſſon (fpr. song), Olivier de, geb. in ber Bretagne 
23. Apr. 1386, ein unverjöhnlicher Feind der Engländer, 
verlor 1364 in ber Schlacht bei Auray ein Auge, trat 
feit 1870 in bie engften Beziehungen zu Duguesclin, 
wurbe von König Karl V. von frankreich ſehr begünftigt 
und 1380 von bemfelben teftamentarifch zum Eonnetable 
während ber Minberjährigkeit Karla VI. ernannt; als 
folder leitete er die berühmte Schlacht bei Rosbecq. Sein 
Charakter war nicht untabelhaft, insbefondere war ex jehr 
Habfüchtig und zog ſich dadurch viele Feinde zu. Bon 
diefen wurbe er auch geftürzt: er flarb 24. Apr. 1407, 
feines Einfluſſes verluftig, verlafjen auf feinem Schloffe 
Soffelin. — Bgl. Nouvelle Biographie generale X.; 3. 3. 
€. Roy, Histoire d’O. de C., Tours 1855, 5. Aufl. 1864. 
[Altmann.] 
Clitheroe (fpr. Elijero), Stadt von (1881) 10176 Einw. 
in der engl. Grafſch. Lancafhire, mit ausgebehnter Baum: 
woll⸗ und Zeugdrud » Induftrie, Papiermühlen, Eiſen⸗ 
gießereien und Ziegeleien. Das Schloß, von den Parlaments⸗ 
foldaten 1649 erſtürmt, Liegt jet in Trümmern; es wurde 
von ben Lacys im 12. Jahrh. erbaut. Der Ort ſchickt 
feit 1885 ein Mitglied in das Parlament. [Ritter.] 
Clitoria, Shamblume, |. Schmetterlingablüter. 
Elitämnus (alt. Geogr., jept Clituno), ein mittelbarer 
Nebenfluß des Tiber in Umbrien, vom jüngeren Plinius 
gefeiert, entfpringt einer mächtigen Quelle, bei welcher fich 
das Heiligtum bed Gottes Clitumnus befand. [v. Gcala.] 
Clive (fpr. Heiw), Robert, Baron E. von Plaffey, 
berühmter engl. Feldherr, geb. 29. Sept. 1725 zu Styche 
in Shropfhire, geft. 22. Nov. 1774, anfangs Kaufmann, 
ging mit 18 Jahren in den Dienft ber Oftindifchen Kom⸗ 
panie, wurde 1746 Offizier in berjelben und Tämpfte bis 
1752 ala folder mit Auszeichnung im Kriege ber Kolonien 
gegen bie Franzoſen und Einheimifchen. 1757 tehrte C. 
ala Oberftleutnant nach Indien zurüd, vernichtete 26. Juni 
1757 bie 60 000 Mann ftarle Armee des Nabob von Ben: 
galen bei Plaſſey und erhob auf ben Trümmern Bengalens 
und der franzöfiichen Faktoreien bie Oftindifhe Kompanie 
zur Beherrſcherin reicher Provinzen. 1760 begab fich C. 
nad England, wo er zum irifchen Pair und Baron 
von Plaſſey erhoben wurbe. 1764 zum brittenmal nach 
Indien berufen und zwar als General-Gonverneur von 
Kalkutta, fügte Lord C. dem britifchen Reiche das mächtige 
Delhi zu, bejeitigte viele Mißbrauche und begründete eine 
gute Verwaltung, machte ſich babei aber auch jelbft ein 
ſehr bedeutendes Vermögen. Als er 1767 nad) England 
zurücklehrte, erhoben Neider Anklagen über feine Hand⸗ 
Iungsweife. Dad Parlament fprach ihn zwar frei, doch 
verſank ex darüber in Schwermut und tötete ſich durch 
einen Piſtolenſchuß. C., ber Napoleon Oftindiens, war 
ein tühner und Huger Mann, ber al ber Gründer 
der britiichen Macht in Oftindien anzufehen if. — Bol. 
die Biographien von Garaccioli, Lond. 1775—76; Mal: 
colm, 8 Bde. ebd. 1836; Gleig, ebd. 1848; Macaulay 
ausgew. Schriften, Braunfchw. 1861. [v. Schubert.) 
Clivina |. Lauftafer. 
Cloäca maxima (lat.) ber in ben Tiber münbende, 
noch aus dem Altertum erhaltene große Abzugskanal in 
Rom, f. Kloalke. 


Clod. 


Clod, Clot (früher auch Clodh, Cloet und Kloit 
geſchrieben, nicht zu verwechſeln mit der freiherrlichen 
Familie von Eloots), eins der älteften weftfälifchen Adels⸗ 
gefchlechter, urkundlich mit Dietrich E. 1188 zuerft auf: 
tretend. Heinrich führte um 1280 den Titel eines Ritters 
der Grafen von ber Mark und eines Erbburgvogtes von 
der Mark; fpäter nannte ſich daß Geſchlecht Erbfaftellane 
zu der Marl. Es entftanden mehrere Linien: zu Narteln 
(Kr. Soeft), Hanzleden (Kr. Eslohe) u. a. Aus dem Haufe 
Rarteln kam Rolef 1515.nad) Reval; fein Sohn Joſt 
wurde 1661 mit Jürgensburg belehnt. Deſſen Rachlommen 
fchreiben fih Elot v. Jürgensburg; einer derſelben er: 
hielt 1714 die ſchwediſche Freiherrnwürde. Neben der 
livlandiſchen und weftfälifchen Linie blüht noch eine andere 
im Jülichſchen. — Wappen: 2 xote Flügel in Silber. 

[tt] 

1) Peter, Baron von E., Bildhauer, geb. 29. Mai 
1805 in Reval, geft. 8. Nov. 1867 auf dem Gute Chalala 
in Finnland als Prof. der Peteräburger Kunftatademie, 
war anfangs Artilerieoffizier, trat aber jpäter in die 
Peteröburger Alademie ein, wo er fich bald durch geiftreiche 
Pferdeſtudien befannt machte. 1838 erhielt er den Auf- 
trag, bie Quadriga für das Siegesthor in St. Petersburg 
zu liefern, barauf folgte die Gruppe der Roffebändiger auf 
der Anitſchlowſchen Brüde in St. Peteräburg (Kopie 
vor dem fol. Schloffe am Luftgarten in Berlin) und die 
1859 enthüllte Koloffalftatue des Kaiſers Nikolaus bafelbft. 
Nebenbei mobellirte er auch Kleinere Pferbeftatuetten von 
Außerft beivegter, naturwahrer Auffaffung. — Bol. Dios⸗ 
turen 1866, Ill. Ztg. 1867. [Muther.] 

2) Michael, Better des vor., Landſchaftsmaler, geb. 
1832 in Petersburg, Schüler und feit 1864 Profeflor an 
bortiger Alademie. Seine Landſchaften zeichnen fich bei 
naturwahrer Ausführung durch glänzende Lichteffekte aus: 
Straße im Herbftregen, Anficht aus dem Gouvernement 
Orel, Rüdtehr vom Felde, Ebene mit Viehherde, Wolgas 
anficht. 

3) Michael, Sohn von 1), Genremaler, geb. 1855 in 
Petersburg, feit 1867 Mitglied der dortigen Afademie. 
Werke: Nähzimmer in einem Franzistanerflofter, Gebet 
vor der Taufe, Geburtstagsfeier. [2 u3®2.] 

Clodia und Clodius ſ. Claudier. 

Clodius: 1) Chriſtian Auguſt, geb. 1738 zu Annaberg, 
geft. 30. Nov. 1784 in Leipzig, ſtudirte dort, wurde durch 
Kleift zur Dichtkunſt angeregt, 1759 Magifter, 1760 außer: 
ordentlicher, 1764 ordentlicher Profeffor der Philofophie, 
1782 Profefjor ber Dichtkunft und Berebfamteit zu Leipzig. 
Ex verfaßte 1767—69 „Berfuche aus der Kitteratur und 
Moral“, 4 Bbe., die Dramen „Medon oder die Rache des 
Weifen“ 1768, „Demopater und Auguſta“ 1769 umd da 
Vorfpiel „Der Patriot“ 1766, Gedichte und äfthetifche Auf⸗ 
fäße, die er 3. ZI. als „Neue vermifchte Schriften 1780 
bis 1787 in 6 Bbn. fammelte — bie lateiniſchen Disser- 
tationes et carmina erſchienen erſt 1787 — und gab 1784 
2 Bde. einer Monatsſchriſt „Obeum“ Heraus. Als Äfthe: 
tiker und ala Dichter folgte er durchaus den Gottſchediſchen 
Regeln, ohne poetiſches Talent, voll rhetoriſchen Schwulſtes, 
den fein Zuhörer, der Student Goethe, parodirend ver- 
fpottete. Gein Leben befchrieb feine begabte, auch fonft 
litterarifch ala Überfeßerin und Romanfchriftftellerin thätige 
Gattin Julie Friederike Henriette, geb. Stölgel, 
aus Altenburg, geb. 1755, geft. 8. März 1805. 
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Cloots. 


9) Chriſtian Auguſt Heinrich, Sohn bes vor., geb. 
21. Sept. 1772 zu Altenburg, geft. 30. März 1836 mı 
Leipzig, ſtudirte in Leipzig, habilitirte fid 1795 bafelbk 
und wurde 1800 auferorbentlicher, 1811 ordentlicher Bro: 
feffor der Philofophie. Er verfaßte Gedichte 1794, über 
fette Lafontaines Fabeln, 2 Bde. 1803, gab Seumes Spazin- 
gang nad Syrakus und deſſen Gedichte, 1815, nebft ja 
Ende geführter Selbftbiographie 1813 und Slopitods 
Nachlaß, 2 Bde. 1821, Heraus, entwarf, noch unter Kante 
Einfluß, eine foftematifche Poetit, 2 Bde. 1804, fowie unter 
Rouffeaus Einwirkung einen philofophifchen Roman „je 
dor, ber Menſch unter Bürgern“, 2 Bde. 1805, trat dam 
aber in feinem Grundrif der allgemeinen Religionslehre. 
1808, in mehreren Programmen und ſchließlich in feinen 
Hauptwerke „Gott in der Natur, in der Menſchengeſchichte 
und im Bewußtfein“, 5 Bde. 1818—22, immer feindliche 
gegen Kants Lehre auf, indem er fich der Philofophie ir. 
H. Jacobis näherte. Erſt 1839 erſchien fein allegorifches Gr- 
dicht „Eros und Piyche”. [1 u. 2 Franz Munder.) 

C108 ſ. Eintagafliegen. 

Cloisonn6 (frz. kloaſ⸗, v. lat. claudere fchlieken) i- 
Emailmalerei. 

Cloelia, Heldin der römischen Volksſage. Nach dieſer 
befand fich C. unter den von Rom dem König Porjenna 
G. d.) geftellten @eifeln, entlam jedoch glüdlich, über ben 
Ziber ſchwimmend. Auf Porfennas Forderung wieder aus 
geliefert, wurde fie von biefem freigegeben unb von den 
Römern durch Errichtung eines Reiterftanbbilbes geehrt. — 
Dgl. Schwegler, Röm. Gefch. II 186. [v. Scala.] 

Cloumel, Stabt mit (1881) 9325 Einw., im Shannon: 
thale am Ufer des Fluſſes Muir belegen und zu zwei 
Graffchaften, Tipperary und Waterford, der irifchen Pro- 
vinz Munfter gehörig. Die Umgegend ift überaus frucht- 
bar, und ber von hier ab bis Waterford ſchiffbare Muir 
begünftigt einen umfaflenden Exporthandel mit Getreide, 
Butter und Fiſchen, namentlich Lachen. [Ritter.] 

Clontarf, Borftadt von Dublin, |. d. 

Cloots, Jean Baptifte bu Bal de Grace, Baron 
von Klotz, gewöhnlid Anacharſis C. genannt, 24. Juni 
1755 bei Kleve aus einer dem Simburgifchen entftammenben, 
1756 in ben beutfchen Reichsfreiherrnſtand erhobenen do 
milie geb., wurbe von 1766 an in Paris erzogen. lm eine 
Rolle zu fpielen, warf er ſich in den Strudel ber Revo 
Iution, träumte von ber Vereinigung aller Völker zu einer 
Familie, gehörte zu ben wiltendften Agitatoren des Pa: 
lai8-Royal, den tollften Jakobinern, hielt enge an Danton, 
Robespierre und Desmoulind und verwünfchte dag Ehriften: 
tum. Er nannte fi Anaharfis C., Repräfentant de 
Menſchengeſchlechts, erſchien als folcher 19. Juni 1790 mit 
einer Suite maskirter ober wirklicher Fremden vor ber 
Rationalverfammlung und hielt eine wahnfinnige Rede, 
die ungemein gefiel. Er forberte in der Conftituante zum 
Tode ber beutfchen Fürften auf und pries die Ermordung Gu⸗ 
ſtavs II. von Schweden. Seit Sept. 1792 für das Oiſe-Dep 
im NRationallonvente, votirte er im Namen des Menfceng: 
ſchlechts für Ludwigs XVI. Tod und beantragte radilale Rr: 
form von Bolitit und Religion. Da er fi) ala „perfönlider 
Feind Jeſu“ enge mit Hebert liirte, griff Robespierre ihn 
feit Nov. 1798 heftig an, erwirkte 12. Dez. feine Ausfo: 
Bung aus dem Satobinerflub, am 15. März 1794 feine 
Verhaftung und am 24. März feine Hinrichtung. Et 
ſchrieb: Certitude des preuves du Mohamedisme, Lond. 


Cloque du pe£cher. 


1780; L’Orateur du genre humain, ou De6p£ches du 
Prussien Clootz au Prussien Herzberg, 1791; Base con- 
stitutionelle de la r&publique du genre humain, 1798, 
u. a. — 2gl. G. Avenel, Anacharsis C., orateur du genre 
humain, 2 ®be. Par. 1865. aleinſchmidt.] 
Cloque du pöcher (franz., „Zufammenfchrumpfen bes 
Pfirfichbaums“) nennen die Franzoſen eine „Kräufelkrant: 
beit“ des Pfirfihbaumes, bei welcher die wie von Blatt 
Läufer verunftalteten Blätter frühzeitig abfallen; wenn Dies 
jelbe mehrere Jahre andauert, geht der Baum zu Grunde. 
Die Urſache biefer Krankheit ift ein Pilz, Exoascusdeformans 
Fuckel aus der Familie ber Gymnoaſci (f.d.). [Dennert.) 
Cloſen, eines ber älteften Adelögefchlechter Altbaierns, 
welches eine ununterbrocddene Stammreihe von 21 Genera- 
tionen nachweift, beginnend mit Georg von Mülperg, 
als befien Ahne Ritter Michael von Mülperg ſchon 
938 genannt wird. Georg führte ohne Wiffen und Willen 
von beren Eltern Siguna von Landau heim, die fich nach 
dem Tode ihres mit ihren Eltern wieber auägeföhnten Ge— 
mahls in ein Klofter zurücdzog. Deshalb nannte ſich ihr 
Sohn Georg (TI) „Elausner“ ober „Closner“. Seine 
Söhne Johann und Stephan find die erften Beſiher von 
Arnftorff und Stubenberg; erftered blieb 600 Jahre im 
Befit ber Familie, bis es 1847 nad) Ableben ber Iehten 
Gräfin E., Agnes, vermählten Gräfin Königsfeld, an den 
Gemahl ihrer Tochter, Grafen von Deym kam. Im 9. 
Grade ber birelt abfteigenden Linie erjcheint Albrecht 
v. E., von befien 5 Söhnen Hans, gen. „Zaufendteufel“, 
die ältere Arnflorffer, der jüngfte, Georg, bie jüngere 
Stubenberger Linie fiftete. In 13. Generation verkaufte 
Alban Gtubenberg und erheiratete Haydenburg. 1628 
wurbe mit Georg Chriſtoph die ältere, 1624 in Wolf- 
gang Sigmund und Georg Ehren reich v. E.-Hayden- 
burg bie jüngere Linie in den Freiherrnſtand, 16. Mai 
1738 Freiherr Georg Franz Anton von E.:Arnftorff 
in ben Grafenftand erhoben. Mit Karl Ferdinand 
Heinrich Frhrn. dv. C.-Haydenburg (f. u.), einem Urur: 
entel Georg Ehrenreich (j. o.), welcher 19. Sept. 1856 un: 
vermählt ftarb, ift das Gefchlecht erloſchen. Die Familien- 
güter (außer Arnflorff, f. o.), Name und Wappen der C. 
gingen durch fgl. Erlaubnis vom 17. Juni 1869 auf den 
Entel von Karl Ferdinand Heinrichs Schweſter, Hen⸗ 
riette, vermählte Freifrau von Günderode über. — 
Wappen: goldener Schild quadrirt; 1 und 4 die „Uttens 
ſchwalbꝰ (b. 5. ein ſchwarzer Vogel in eines Reihers 
Größe, mit roten Füßen und zotem Schnabel, aud) einem 
roten Fleck auf der Bruft, gewöhnlich in Schwanengeftalt 
bargeftellt), 2 unb 8 je 9 ſchwarze Kugeln. — Bol. Et. 
Georgd:Ordend: Archiv in Münden: Orbenäproben und 
Kammerproben: Alten; ebd. die geneal. Bücher bes Fürſt⸗ 
biſchofs Frhrn. v. Egfher zu Freyſing. [v. Destouches.] 
Karl Ferdinand Heinrich, Freiherr von C., bais 
riſcher Staatsmann, geb. 31. Dez. 1786 zu Zweibrücken als 
Sohn des 1880 in Mannheim verſt. Hans ChHriftophLud: 
wig von C., der an ber Seite Waſhingtons für die Frei: 
heit Nordamerikas gelämpft hatte, machte die Feldzüge von 
1805 und 1814 mit, wurde 1817 Regiernngs⸗ und 1819 
Minifterialrat. Verdienfte erwarb fih E. um die Land: 
wirtſchaft, teils als Mitgründer des landwirtſchaftlichen 
Vereins in Baiern 1810, teils durch Errichtung einer 
landwirtſchaftlichen Erziehungsanſtalt auf ſeiner Hofmark 
Gern bei Eggenfelden, teils durch Schriften über Landes: 
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Cloud, Saint. 


kultur und deren bair. Gefeke (1818, 1825) Belannter 
aber wurde C. ala einer der hervorragenderen Führer der 
Oppofition im bair. Sandtage, bem er ala Abgeordneter 
ber abeligen Gutsbeſiher mit Gerichtäbarteit feit 1819 an- 
gehörte, insbeſondere durch feinen Verzicht auf Stellung 
und Gehalt, ald die Regierung ben Staatöbienern ben Ur: 
laub zum Eintritt in den am 1. Mai 1831 eröffneten Band: 
tag verweigerte, um dadurch deſſen Liberale Majorität zu 
verringern. König Max II. ernannte ihn zum Bunbdes- 
tagagefandten und im Dez. 1848 zum Staatsrate. C. ftarb 
19. Sept. 1856. Bemerkenswert ift noch feine Schrift 
„Die Armee als militäriiche Bildungsanftalt der Nation“, 
München 1850. — Vgl. Wulzinger, Hift.topogr.ftatiftifche 
Beſchreibung bed Bez.:Amts Eggenfelden, Augsburg 1878, 
©. ios ff, 270ff.; Didasfalia, Jahrg. 1856, Nr. 280; 
Heigel, Ludwig I., König von Baiern, Leipz. 1872; Derf. 
in Allg. Deutſche Biogr. IV 339. [Mayerhofer.] 

Elofener, Friedrich (oder Fritſche), Priefter und 
Domherr in Straßburg, in der zweiten Hälfte bed 14. Jahrh., 
wichtig als Verfaſſer der bis 1362 reichenden Straßburger 
Chronik, welche für die Zeitgefchichte, beſonders für die 
Geſchichte der Geißlerzüge, von hoher Bebeutung ift, auch 
Auszüge auß älteren Werken enthält (hrag. von Hegel, 
Chronik der deutſchen Städte, Leipz. 1870 VIII €. ftarb 1984. 

[örfter.] 

Cloß, Guſtav, Landichaftsmaler, geb. 14. Nov. 1840 
zu Stuttgart, geft. 14. Aug. 1870 in Prien am Chiemfee, 
Schüler von Funk in Stuttgart, 1863 ala Staatzftipendiat 
in Italien, fpäter von Münden aus viel auf Reifen. Er 
hat als Illuſtrator verſchiedener Dichter fi} einen Ramen 
gemacht; feine Ölbilder zeichnen fich bei harakteriftifcher 
Kompofition der Sandihaften und Architekturſtücke durch 
einen melancholifchen Zug aus. [B. Rein.] 

Closterium ſ. Desmidiaceen. 

Clostridium butyrium, ber Pilz der Butterſaͤure⸗ 
gärung, |. Bakterien und Gärung. 

Clos·Bongeot (Ip. tloh⸗wuſchoh). berühmter alter Wein: 
berg im franzöf. Dep. Cote D’Or, in Burgund, welcher 
einen voten Burgunder erfte Klaſſe hervorbringt; vgl. den 
Art. Burgunder Weine. r [Bohnhof.] 

Clot· Bey (fpr. oh), Arzt, geb. 7. Nov. 1798 zu Gre⸗ 
noble, geft. 28. Aug. 1868 zu Marfeille. Bon Mehemed Ali 
nad) Ägypten berufen, wirkte er bafelbft von 182549 als 
Schöpfer des Militär und Marine Mebizinal« Wefenz, 
einer mebizinifchen, geburtshilflichen und Veterinärſchule, 
ſchuf einen Gefundheitsrat, wirkte als mediziniſcher Lehrer, 
Peſtarzt u. dal. m. 1856 begab ex fich nochmals auf 
längere Zeit nach Agypien, um die unter feinen Rachfolgern 
in Verfall geratenen Anftalten zu reorganifiren. Seine 
zahlreichen Fachpublilationen betreffen teils Chirurgie — 
Obs. de ligature de l’art£re iliaque externe etc., Marfeille 
1830; Obs. d’une amputation du bras dans P’articulation 
scapulo-humerale etc. ebb. 1830 2. —, teil Agypten 
in mebizinifch -geographifcher Beziehung — De la peste 
observ6e en Egypte etc., Pariö 1840; Apergus génraux 
sur PEgypte, ebd. 1840 zc. — Val. Biogr. Lex. hervor: 
zagender Arzte, Hrög. v. Hirſch u. Gurlt, IL. Bd. Wien 1885 
©. 42. [Kleinwächter.) 

Clöture (frz., fpr. Hotühr, vgl Klaufur), Einfchliekung, 
Schlußantrag in einer Debatte. 

Cloud, Saint, (fpr. Bäng Hub), Stadt im franz Dep. 
Seineset:Dife, in der Isle de France, Arrond. Berfailles, 


Clous. 


10 km 6% von Paris, auf dem linken Seineuſer und 
an ber Bahnlinie Paris-Verſailles, hat (1886) 5380 Einw. 
Das Schlok mit Park ift 1658 von Manfard und Ser 
notre für den Herzog von Orleans, Bruder Ludwigs XIV., 
erbaut worden. An ber nämlichen Stelle ſtanden früher 
ein Luſthaus des Kardinal de Gondy, wo Jacques Element 
den König Heinrich II. ermorbete, ein früheres Schloß 
von Katharina von Medici und ein Haus bed Yinanz- 
minifterd Fouquet (f. d.). 1670 wurde St. E. ein mit ber 
Pairſchaft verbundenes Herzogtum bes oben gen. Herzogs von 
Orleand. Don ben Herzögen von Orleans kaufte St. E. 
Ludwig XVL 1782 für Marie-Antoinette, die in ben beiben 
Sommern 1787 und 1788 Hier refibirte. Dann war St. €. 
Sommer-Lieblingsaufenthalt Napoleons I. In der Dran: 
gerie fand der Staatsftreich von 18. Brumaire ftatt (10. Nov. 
1799). Bon dort auß batirte Karl X. die verhängnisvollen 
Orbonnanzen vom Juli 1830. 1871 während der Kommune 
wurde es in Brand geftet, nachdem es am 13. Oft. 1870 
bei Beſchießung ber deutſchen Borpoften durch Kugeln des 
Mont Valkrien fehr gelitten hatte. Der Name „St. Cloud“ 
tommt von Sanct Elodoad, Enkel von Chlodowech I. (f. b.), 
welcher dafelbft ein Klofter gründete. [Kaltbrunner.] 

Clout᷑ (fpr. Hut, Georges Charles, franzöf. Vize: 
Admiral, geb. 20. Aug. 1817, in Marinedienft getreten 
1832, wurde 1846 Seutnant, 1855 Fregatten⸗ und 1862 
Linienſchiffslapitän. 1867 Kontreadmiral, 1874 Vize— 
abmiral, war von 1869—1874 Gouverneur von Martinique, 
befleibete 1874—1877 die Seepräfeltur zu Cherbourg, 
befand ſich 1878 auf dem übungsgeſchwader des Atlan⸗ 
tiſchen Meeres und wurde ſodann Direktor des hydrogra⸗ 
phiſchen Amtes. 1880—1881 war er Marineminiſter und 
ift feit 1884 Bizepräfident des Bureau de longitudes. [B.] 

Clouet (fpr. Huch): 1) Jehan, genannt Jehannet 
oder Janet, ein aus ben Niederlanden ſtammender Por 
trätmaler, der feit 1518 in Paris als Hofmaler König 
Franz’ I. lebte und dort 1540 ſtarb. Beglaubigte Werke 
bon ihm haben fich nicht erhalten, doch wird ihm das 
auf Pergament gemalte, in feinem filbergrauen Ton ge: 
haltene Reiterbildnis Franz’ I. in den Uffizien zu Florenz 
wahrfcheinlich mit Recht zugefchrieben. 

2) Frangois, Sohn des vorigen, ebenfalls Janet 
genannt, erbte das Amt feines Vaters und war 1541 bis 
zu feinem Zobe (1571) ala Hofmaler der franz. Könige in 
Paris thätig. Seine Hiftorienbilder im Palais Luxem⸗ 
burg find Teiber zu Grunde gegangen, dagegen zahlreiche 
Bilbniffe von ihm erhalten: der junge König Karl IX. 
im Wiener Belvedere, berfelbe ala 1ljähriger Knabe in 
der Ambrafer Sammlung daſelbſt, Königin Eliſabeth, 
feine Gemahlin, im Louvre, Heinrich I. in Windfor, ber 
Herzog von Alengon in ber Petersburger Eremitage u. a. 
Früher oft mit Arbeiten Holbeins verwechſelt, find fie 
durch ihre weniger energifche Pinfelführung, ihre dünnere, 
ſchattenloſere Mobellirung, ihre raffinirtere, aber nicht 
wahrere Behandlung bes Stofflichen und ihren blafferen 
Silberton doch Leicht von jenen zu unterjcheiden. — Dal. 
MWoermann, Geſch. db. Malerei II 526— 28. 

3) Pieter (auch Elovet oder Elouwet), niederl. Kupfer: 
ftecher, geb. in Antwerpen 1606, geft. daſelbſt 1677, er: 
hielt feine Ausbildung in Stalien und machte fidh, nad) 
Antwerpen zurüdgelehrt, durch zahlreiche außerſt malerifch 
behandelte Blätter nach Rubens, van Dyck, Diepenbeek u. a. 
belannt. 
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Clovio. 


4) Albert, niederl. Kupferſtecher, Neffe Des vorigen. 
geb. 1624 in Antwerpen, gef. daſelbſt 1687. bilbete fit 
in Rom unter Corn. Bloemaert, mit dem er mehrer: 
Blätter nad) Bildern des Pal Pitti zu Florenz ſtack 
Zahlreiche Porträts von ihm find außerdem in Bellori: 
Vite de’ pittori, Rom 1675, und in Roffis Effigies car- 
dinal. nunc viventium enthalten. — Bol. Immerzeel, Se 
lebens en Werten I 139; Kamm, De levens en werten 
I 24445. U—4 WRuther.] 

Elove (engl., pr. klohw, Kloben), altes englifches Woll⸗ 
gewicht — 3,5 kg; in Effex für Butter — 4 kg. 

Clovio, Siulio, nach feiner Heimat Julius Gravatı 
oder Julius Macedo genannt, ber berühmtefte italieniſche 
Miniaturmaler im 16. Jahıh., wurde 1498 in dem Dorie 
Grizane in Kroatien geboren und flarb in Rom 1578. 
Bereits 1516 fam er nad) Jtalien, wo er fi) an Giulio 
Romano und an Raffael anſchloß. Durch eine nach Dürer 
topirte Madonna erregte er die Aufmerfjamfeit König 
Ludwigs II. von Ungarn, ber ihn 1524 als feinen Hot 
maler nad) Ofen berief. Hier malte er für den König 
ein Urteil bes Paris und eine Lucrezia, lehrte jeboch nad) 
der Schlacht bei Mohacz 1526 nach Italien zurüd, wo 
fi fürs erfte der Kardinal Lorenzo Campeggio feiner an: 
nahm. Nach der Eroberung Roms durch den Eonnetable 
von Bourbon 1527 flüchtete er nach Mantua unb trat. 
um ungeftört arbeiten zu können, in das bortige Kloſter 
der FFlagellanten, S. Ruffino, wurde jedoch ſchon nadı 
drei Jahren durch feinen Gönner, den Kardinal Marins 
Grimani, wieder auß bem Ordensverbande gezogen. Gri: 
manis Kommentar zu ben paulinifchen Briefen (jeßt in 
Loanes Mufeum in London) ftattete er 159132 mit 
heitern zaffaelesten Randeinfaffungen und einem vorzüg- 
Tichen Bildniffe des Kardinal aus. Diefe und ähnliche 
Arbeiten verichafften ihm einen großen Ruf und Ientten 
die Blicke des Kardinals Alefjandro Farnefe auf ihn, ber 
ihn 1540 nach Rom berief. Für diefen Gönner vollendete 
ex 1549 nad) jähriger Arbeit ein Tleines Gebeibuch, zu 
welchem Benvenuto Gellini ben mit vielen Ebelfteinen ge: 
ſchmückten Einband beforgte, das Officium de beats 
Maris Virgine (im Mufeum zu Reapel) mit 26 ber ſchönſten 
Miniaturen. Seitdem hatte er für bie verjchiedenften 
Höfe zu arbeiten. Herzog Eofimo L von Toscana be: 
chäftigte ihn vielfach; König Johann IE. von Portugal 
zahlte ihm für ein Pjalmenbuch Codex priscae romanae 
psalmodiae (Parifer Bibl. Nr. 8880 Iat.) die hohe Summe 
von 2500 Golbdulaten; Philipp II. von Spanien erteilıe 
ihm den Auftrag, nad; Heemslkerls Sticken bie Siege 
Karla V. zu malen; doch ift e8 zweifelhaft, ob bie durch 
Joſeph Bonaparte bem Escurial entnommenen, jetzt im 
Britifd Mufeum befindlicgen 12 Miniaturen biejes In: 
halte als daB Werk des C. anzujehen find. Jedenfalls 
ſtehen fie Hinter ben beglaubigten Arbeiten des Meifters 
zurück, welche, wenn fie auch von ben Zeitgenoffen über 
Gebühr gepriefen wurben, doch durch treffliche Zeichnung, 
äußerfte Zartheit der Ausführung und Höchft gefchmad: 
volles Ornament noch henie Bewunderung erregen. Grit 
in feiner jpäteren Zeit ging C. allzufehr zur Nachahmung 
Michelangelo® über und geriet dadurch in Manierirtheit. 
Zeugnis dafür find die in der Wiener Hofbibliothef be: 
wahrten allegorifchen Darftelungen zu bes Eurialus von 
Ascoli Gedicht über den Zug Kaifer Karla V. gegen 
Zunis, in welchen ſchon äußerft gewaltſame, manierirte 





Clovis. 


Bewegungen vorkommen. — Vol. J. v. Kululjevic⸗Sak⸗ 
einski, Sehen des E., Agram 1852; Bucher, Geſchichte ber 
techn. Künfte I 259. [Muther.] 

Clovis (franz., fpr. =wis), ſ. v. w. Ehlobwig, |. d. 

Clowu (engl., ſpr. Haun, von lat. colonus Aderbauer, 
bäurifche Figur), bie ftehende komiſche Figur ber alteng- 
liſchen Volksbühne von tölpel-rüpelhaftem Charakter. Er 
nahm wahrſcheinlich feinen Urſprung von den Springern 
und Tängern, wie er ja noch heute in immer mehr kari⸗ 
tirter Form eine überlieferte Rolle bei den Kunftreitern 
fpielt. Erging darauf in die Interludes (f. b.) und ſpäter auch 
ins Luftipiel und Schaufpiel ein. Durch engliſche Schau: 
jpieler wurbe er denn nad Deutſchland verpflanzt. Ex 
trug, gleich den italienifchen Masten, fein eignes, charak⸗ 
teriftifches Koftüm und erfchien meift mit Trommel und 
Pfeife, wie er ja oft das Spiel mit Toupletartigen Sieber 
hen unterbrach ober auch ſchloß. Berühmte C.s ber alt⸗ 
englifchen Bühne waren Tarlton und William Kempe. 
Auf ber heutigen englifchen Bühne ift ber C. nur noch 
auf die Pantomimen und dad Weihnachtsmärchen beſchränkt, 
in welden Joa Grimalbi als folder exzellirte, deſſen 
Leben von Boz beſchrieben worden ift. [Prölg.] 

Cliubiöna ſ. Sadfpinnen. 

Cluguy (fpr. Hünji, Cluny, Yat. Cluniäcum), Stadt 
im franz. Dep. Sadneset-Loire, an der Grosne, Nebenfluß 
der Sadne, Station der Bahn Mäcon:Moulins, hat Gym⸗ 
nafium, Gewerbe: und Normalſchule, Bibliothek, Wolle 
fpirmereien, Papierfabriten und (1886) 4362 Einw. — 
Im Jahre 910 gründete Wilhelm der Fromme, Herzog 
von Aquitanien, in E. eine Abtei (f. d. Art. Elunia- 
cenſer) Bon der alten Abteilicche find nur noch einzelne 
Zeile vorhanden, welche aber von ber früheren Großartig⸗ 
teit und Schönheit zeugen. Leider wurde biefer herrliche 
Bau burd) eine Räuberbande, die fog. bande noire, zu 
Anfang dieſes Jahrh. zerftört, nachbem berjelbe glüdlich 
den revolutionären Horben von 1789 entgangen war. Man 
bemerkt in E. auch noch die Ruinen ber alten St. Maienl- 
Kirche aus dem 10. Jahrh. und die gut erhaltenen Kirchen 
St. Marcel (12. Jahrh.) und Notre-Dame (13. Jahrh.), 
überhanpt eine Menge ehrwürbiger Gebäude romaniſchen 
und gotifden Stils aus dem 12.—14. Jahrh. — Bol. 
©. Penjon, C. la ville et l’abbaye, €. 1885; Champly, 
Histoire de l’abbaye de C., Macon 1879. [Bohnhof.) 

Elnnes (pr. Huhnz), Munizipalhauptftabt in der bri⸗ 
tiſch⸗ auſtral. Kolonie Viktoria, Station an ber von Mel- 
bourne auslaufenden NWBahn, hat 5 Kirchen, 3 Banken, 
ein Hofpital, eine dffentliche Bibliothet mit 1892 Bänden 
und 2 Staatsſchulen und zählt (1887) 4054 Einw. 1. Juli 
1851 wurbe bei €. das erfte Gold entbedt. Bis Ende 
1887 ergab das Golbfeld eine Ausbeute von 518662 Ungen 
iu 2054648 2 = 41092960 M. [Grefftath.] 

Elnnincenfer, eine nad) ihrem Ausgangspunkt, dem 
Klofter Elugny (f. d., lat. Cluniäcum, davon Adjektiv 
eluniacensis) benannte Kongregation des Benebiktiner- 
ordend. Das Klofter wurbe 910 durch ben Herzog Wilhelm 
von Aquitanien und ben HI. Berno errichtet, der zum 
erften Abt ernannt wurde. Es follte ber Benebiktinerregel 
folgen und, von ber Herzoglichen und bifchöflichen Gewalt 
befreit, nur bem Abt und dem Papft untertvorfen fein. 
Sein zweiter Vorſtand und der Begründer feiner Größe 
wurde Odo, Eprößling einer eblen fränkiſchen Familie. 
Er reformixte zahlreiche Klöfter, und indem biefe ſich ihm 
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unterwarfen, den Abt von Clugny als ihren Oberen an: 
erkannten uub bementfprechend felbft gewöhnlich nur einen 
Prior Hatten, bildete fich innerhalb des Benediktinerordens 
eine einheitliche Gejellichaft, Kongregation genannt. Da 
Odo eine Reihe von trefflichen Nachfolgern hatte, zunächft 
Aymard, Maleul (948—94), Odilo(994—1048), Hugo, 
wuchs die Kongregation beträchtlich an, und unter Petrus 
Benerabilis (1122—56), dem neunten Abte von Clugny, 
umfaßte fie mehr ala 2000 Klöfter. Ihr Einfluß auf bie 
Zeit war in ber erften Periode ihres Beftanbes fehr bes 
beutend. Die kirchliche Reform, die filh Gregor VII. zum 
Ziel ſehte, verdankt ihre Durchführung hauptfächlich der 
Unterftügung ber 6. Nach der Mitte des 12. Jahrh. 
begann aber ihr Glanz zu erbleichen. Andere Orden, die 
Gifterzienfer und fpäter die Bettelorben, traten in den 
Vordergrund ber Kirchlicen Bewegung. Das Klofter Elugny 
wurde mit den andern Klöftern Frankreich von ber 
Revolution 1790 aufgehoben. — Pl. Lorain, L’Abbaye de 
Clugny, 1839, deutfch von Pelargus 1858; O. Ringholz, 
Odilo von Elugny, 1885. [Bunt] 

Cluny: 1) ſ. v. w. Clugny, ſ. d. 

2) Hötel de, 1480 von Jean be Bourbon, Abt des 
Klofters E., in Paris gebaut, wurde 1838 von Du Somme- 
rarb zur Aufftellung einer berühmten Sammlung von 
Altertümern und Kuriofitäten aus dem Mittelalter er⸗ 
worben und ging 1842 an ben Stant über. [Bohndof.] 

Clupöa ſ. Heringe. 

Cluse (franz., fpr. kluhſ', viel. v. lat. clandäre fchliehen, 
daher eig. Riegel), d. h. Felsſchlucht, Bezeichnung ber tiefen 
Felſenengen im franz. und ſchweiz. Jura, vgl. folg. Art. 
In ber Schweiz gilt für diefelbe bie Bezeichnung Klaufe 
(. d.), in den deutfchen Alpen Klamm. 

Einfe-et-Mijong, 2a (fpr. kluhſ'ang · miſchuh) Dorf 
im franz. Dep. Doubs, 845 m ü. M., am Eingange eines 
ber Hauptthäler besjelben Namen? im Yuragebirge, mit 
(1886) 918 Einw. Durch das Thal lief früher eine römifche 
Heeresftrabe und führt Heute bie Eifenbahn zwifchen Pon⸗ 
tarlier und Neuchätel. Das Thal wird von dem Fort 
de Joux verteidigt. Bohnhof.] 

Cluſeret (pr. kluhſ'ra), Guſtave Paul, franz. Kom⸗ 
muniſt, geb. 18. Juni 1823 zu Paris, wurde 1848 Unter: 
leutnant, 1848 Kapitän in der Mobilgarde. Er zeichnete 
fi aus in ben Gtraßenlämpfen vom 24. Febr. und 
21. Juni 1848 und 2. Dez. 1852. 1855 zum Kapitän 
eines Jägerregiment? ernannt, machte er ben Krimkrieg 
mit und diente dann in Afrika und Italien, nahm nad 
dem Frieden von Villafranca ben Abſchied und ftieß mit 
einigen Freiwilligen zu dem Garibalbifchen Korps, das 
Neapel infurgirte. Beim Ausbruch bes Sezeffionäkrieges 
1861 ging ©. nach Amerika, trat als Oberft in die Uniond- 
armee ein unb wurbe 1862 General. 1868 kehrte er nad 
Frankreich zurüd um nad kurzem Aufenthalt nad) Eng- 
land zu gehen. Der 4. Sept. 1870 zog ihn wieber nach 
Paris, wo er fofort in der „Marfeillaije” die Regierung ber 
nationalen Verteidigung angriff. Darauf organifirte er 
in Lyon ben Aufftand vom 28. Sept. und machte vergeb- 
Tiche Berfuche, eine Liga bed Südens zu gründen und Chef 
deren Streitkräfte zu werden. Die Commune vom 18. März 
1871 ernannte ihn zum Delegirten bed Kriegsweſens, als 
welcher er die mißglüdten Angriffe vom 8. u. 4. Apr. leitete. 
Schon 80. Apr. wieder abgefegt und in das Gefängnis 
Mazas gebracht, weil er nach dem Fall bes Forts Iſſy 
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der Beſtechung angeklagt war, gelang es C. 24. Mai, 
ala die Regierungstruppen die Straßen von Paris be 
feßten, zu entlommen und nad; England zu fliehen, von 
wo er fpäter nad) Amerika und der Schweiz ging. Dom 
Kriegagericht zu Verſailles in contumaciam zu Tode ver- 
urteilt, wurbe er 1880 amneſtirt, fehrte nach Paris zurüd 
und fchrieb: Me&moires du General C., Paris 1878. Der 
Autor Hatte in Amerika Hohe Begriffe vom Bürgerfoldaten 
gewonnen, der fi} der Organifation willig und intelligent 
anfchmiege. Auch die italienischen Freiſcharen waren ihm 
noch ala brauchbare Truppen erſchienen. In Paris ba: 
gegen war es unmöglich, auß der Nationalgarbe eine 
reguläre Armee zu ſchaffen. Die Bevölkerung ftand unter 
dem Bann der Charlatane und Jakobiner und war ab: 
folut unfähig zu einer höheren Kraftleiftung. Dieſes Ur- 
teil ift bemerkenswert, weil es von einem Franzoſen, der 
zugleich Communard und kenntnisreicher, erprobter Fach⸗ 
mann ift, aus eigener Anſchauung gefchöpft wurbe. C. 
jagt zwar, der Fall der Commune jei die Agonie bes Ja- 
tobinertums, das Ende der Dynaftie Robespierre gewefen. 
Indeſſen endet fein Wert mit einer Instruction sur la 
guerre des rues, und der Verfafjer meint, die Zeit rücke 
heran, wo alle Bölfer biefelbe gebrauchen könnten. — 
[v. @.] 

Cluſes (pr. klühſ') Städtchen im franz. Dep. Haute 
Savoie an der Arve, Nebenfluß der Rhöne, am Fuße 
bes 1228 m hohen Ehevran mit (1886) 1915 Einw. €. 
hat Uhrenfabriken und eine Schule für Uhrmacher. In 
der Nähe bie 440 Schritte tiefe Grotte In Balme. 

Bohnhof.] 

Clusia und Clufiaceen ſ. Guttibäume. 

Cluſium (alte Geogr.), Stadt, |. Chiuſi. 

Cluſins, Arzt und Botaniker, |. Lecluſe. 

Eluföne (Klauen), ital. Kreisftadt von (1831) 4040 
Einw. in ber Provinz Bergamo (Lombardei), am r. Ufer 
bes Serio, in den Bergamasfer Alpen, 32 km NO von 
Bergamo, 649 m ü. M., betriebjamer, wohlhabender Ort, 
mit Altertümern aus ber Zeit ber römischen Kolonie, 
guten Skulpturen und Bildern ber Renaiffance, u. a. 
dem älteften italienifchen Gemälde des Totentanzes. Es 
wird Tuchweberei, Eifen-, Kupfer» und Bitriolgewinnung 
in €. betrieben. [Schöner.] 

Cluverius, Geograph, ſ. Klüver. 

Clyde (ipr. Kleid’), ber wichtigfte Strom Schottlands, 
obwohl der Größe nach nur ber dritte, entipringt aus 
zahlreichen Quellbächen am Queenaberry- Hill, 425 m Hoch, 
fließt in nordweftl. Richtung an Lanark, Hamilton und 
Glasgow vorüber unb ift bis zur Ießtgenannten Stadt 
für die größten Fahrzeuge jhiffbar; die Mündung bildet 
der Firth of Elyde. In ber Nähe von VLanark befinden 
fich die berühmten vier Wafferfälle, von denen Stonebyres 
der bebeutendfte ift. Die Ufer des C. bieten Bilder ber 
größten induftriellen Regſamkeit, denn hier hat der Schiffe 
bau Schottlands feinen Hauptſitz. Das Bale of E. oder 
Clydesdale ift wegen feiner Gärten, Kohlen» und Eiſen⸗ 
minen, vormehmlich aber wegen feiner Pferdezucht wohl: 
befannt. [Ritter.] 

Clyde (pr. Heid’), Corbätitel ber Familie Campbell, f. d. 

Clydesdale (ipr. kleidsdehl), engl. Grafichaft, |. Lanark. 

Clymöne ſ. Röhtenwürmer. 

Clypeäster ſ. Seeigel. 

Clysma, Klöftier, f. d. 
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CIythra ſ. Blattkafer. 

Clytus, Widderkaͤfer, |. Bodkäfer. 

em, Ablürzung für Zentimeter. 

emm, Abkürzung für Kubikmillimeter. 

C-moll, die auf c aufgebaute Molltonart, Hat 3 Bern 
vorgezeichnet, ift für alle Inſtrumente Leicht, daher ki 
gebräuchlich. [8- 

Cnemidötus ſ. Schwimmtäfer. 

Cneorrhinus ſ. Rüffelfäfer. 

Cneörum (xzveo Take) tricöccum (treg brei, coccun 
Stern) L., Heiland ober Heiner Ölbaum, ein immer: 
grüner Heiner Strauh an ben Meeresfüften SEuropi 
und Nafrikas wachiend, den Rutaceen (ſ. b.) verwandt, 
deffen ſcharfe Blätter und Früchte von den Spanier ali 
abführendes und urintreibendes Mittel benußt werben. 

[Dennert.] 

Cnethoeämpa, Prozeflionsjpinner, |. Spinner. 

Cnieus, Rarbendiftel, f. Kompofiten. 

Cnidium, Brenndolbe, ſ. Doldenpflanzen. 

Co, chemiſches Zeichen für Kobalt, ſ. d. 

Co., Comp., Abkürzung für Kompanie (franz. Com- 
pagnie), Geſellſchaftsfirma. 

Cda, der bedeutendfte Nebenfluß des Doͤuro auf der l. 
Seite, entipringt auf ber Serra las Meſas, einer Ta: 
zweigung ber Serra de Gata, auf portugiefiichem Boden, 
aber unmittelbar bei ber fpanifchen Grenze und durchfließt 
die portugiefifche Provinz Beira alta. Die Länge feine: 
Laufes beträgt 119 km. Kollbach)] 

Coacervatio (lat. von co-acerväre zufammenhäufen, 
von acerrus Haufen), Aufhäufung; vhetorifch die Auf: 
häufung von Beweiſen zc. 

Coagülum, Gerinnfel, ſ. Koaguliren. 

Coahuila (de-Zaragoza), Staat ber Ber. Staaten 
von Mexiko, grenzt im N. an die Ver. Staaten von X: 
Amerika, im D. an Nuevo:Leon, im ©. an Zacatecas 
im W. an Chihuahua und Durango und hat 152517 qkm 
mit 104180 Einw. Hauptftadt Saltillo. Klima fehr 
verfchiebenartig, je nad; der Höhenlage. Zahlreiche Ge 
birge. Der Aderbau (Mais, Weizen, Gerfte, Bohnen und 
Baumwolle) ergab 1879 3182367 Pejod. Wenige und 
unbedeutende Silber- und KreibesBergwerke. Reiche Eiien: 
und Kupferminen werben nicht abgebaut, viele Silbe: 
bergwerte find verlafien. [Polatowäty] 

Coals |. Kols. 

Coanza, Fluß, j. Kuanza. 

Coaſt Caſtle, Fort, ſ. Cape Coaſt. 

Coast-goods (engl., ſpr. tohſtguds, von coast Küfe 
und goods Güter), Küftenwaren, oftindifche Zeuge. 

[Cheling.) 

Coaſt Range (ipr. kohſt rehndſch), Küftengebirge, |. Ar 
rila, NAm. A II 4. 

Coatbridge (pr. dothbridſch), Stadt mit (1881) 1750 
Einw. in ber ſchott. Grafichaft Lanark, Liegt in einem khr 
erzreichen Diftritt und bildet das Centrum ber Eiſen 
induftrie Schottlands; in ber Nachbarſchaft viele Hohdfen 
unter denen bie zu Garlsherrie und Galder bie bebeutendflen 
And. [Ritter] 
Coati, Nafenbär, |. Bären. 

Goating (engl., ſpr. Tohting, Überzug. von to ooat be 
leiden, überziehen), ein nicht ſehr flartes, Tanghanrige 
Wollgewebe, bem Fried ähnlich, |. Gewebe. 

Coatzocoälcod, Fluß in Zentralameria, |. Goat zocoaltos 


Cob. 


Cob: 1) (engl., aus Telt. cob gedrungen, kurz und did, 
eines Stammes mit beutfch. Kuppe [f. d.D, Bezeichnung für 
ein wmittelgroßes, kurzes, aber kräftiges und ausdauerndes 
Pferd; Doppelpony. — 2) Name des ſpaniſchen Silber: 
Piaſters (f. d.) in Gibraltar im Werte von M. 4,80 

Coba, afrit. Landſchaft, ſ. Koba. 

Cobaea |. Polemoniaceen. 

Cobsltum, in der Chemie |. v. w. Kobalt, ſ. d., im 
Handel auch f. v. w. Scherbentobalt oder Fliegenftein, ſ. 
Arien 1. 

Eobän: 1) Stadt ber zentralamerit. Republit Guate⸗ 
mala, Hauptftabt des Departements Alta Verapaz, ca. 
200 km R von Guatemala, am L Ufer bes Rio Eajabon, 
mit (1884) 4919 Einw., faft fämtlich reine Indianer. €. 
iſt Siß eines beutfchen Konfuls. 

2) Dorf in Honduras, nahe der Grenze von Guatemala, 
berühmt durch feine Ruinen und Steinbilder aus der Zeit 
vor ber Eutdeckung Amerikas. — Bol. John 8. Stephens, 
Reifen in ZentralAmerila; Defire Charnay, Les an- 
ciennes villes du Nouveau Monde, Par. 1885; Gef. fern. 
Duro, Antiquedades en America Central. 

[1 u. 2 Polakowsty.] 

Cobar ober Robinjon, ber wihtigfte Kupferminenort in 
der brit.:auftral. Kolonie Neu⸗Süd⸗Wales, in 310 25° ſ. 
Br. und 145° 31 5. 8, zählt im Umtreife von 5 km 
3000 Seelen. An einer 180 km langen Eifenbahn, welche 
den Ort mit ber von Sibney auslaufenden NWBahn bei 
dem Städichen Nyngan verbinden fol, wird gebaut. Bei 
ben jeßigen niedrigen Kupferpreifen wurde 1887 Kupfer 
im Werte von nur 68445 £ — 1368900 M. gehoben, 
und bis dahin Überhaupt 25000 Tonnen zu 2 Millionen . 
Der Diftrikt iſt reich an Mineralien aller Art, auch an Gold. 
Viehzucht (1575500 Schafe) wird gleichfalls viel betrieben. 

Cobbeh, Stadt in Afrika, in ber Mitte Dar Furs, an 
ber großen Handelsſtraße von N. nad) ©., jeht zerftört. 
rüber bedeutender Handel, gegen 10000 Einw., wöchent⸗ 
lich zweimalige Märkte. Trinkwaſſer nur aus Zifternen. 

Rohlfs.] 

Cobbett, William, engl. Publizift, geb. 9. März 

1762 zu Farnham in Gurrey, gefl. 18. Juni 1884 auf 
feinem Landgute dafelbft, ftammte aus bäuerlicher Familie, 
genoß nur eine geringe Schulbildung, Holte aber trotz 
längeren Solbatenlebend das Verſäumte durch eigenen 
Fleiß nach, wanderte 1792 nach Amerifa aus und machte 
fich dort unter dem Namen Peter Porcupine (Stachel: 
ſchwein) durch politifche Flugfchriften befannt. In Phila⸗ 
belphia gab er fodann eine Zeitſchrift The Porcupine 
Gazette heraus, durch deren ſcharfe Sprache er fi in 
Mißhelligkeiten brachte. Nach England zurüdgekehrt, ver- 
öffentlichte er The Works of Peter Porcupine, 12 Bde. 
London 1801, und gründete 1808 The Weekly Register, 
eine Zeitfehrift, in welcher er anfangs als firenger Tory 
auftrat, die ex aber feit einer ihm von Pitt angethanen 
Beleidigung ganz im Sinne des äußerſten Radikalismus 
leitete. Die Rückfichtslofigleit feiner Angriffe verurſachte 
ihm noch mancherlei Derlegenheiten, fein Anfehen im 
Volle aber brachte ihm noch kurz vor feinem Lebensende 
einen Sik im Parlament ein. Als praktifcher Politiker 
bewährte fi) €. inbeffen keineswegs. Dagegen war er 
ein höchſt eigenartiger und einflußreicher Schriftfteller, dag 
Urbild eines echten Engländerd, weshalb man zu feiner 
Charalteriſtik gefagt Hat, daß er nicht William G., fon: 
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dern einfach John Bull geheißen Habe. Für den Kampf 
geichaffen, konnte ex keiner Majorität dienen, unb in ber 
Seele zuwider war ihm alles, was an Maſſenterrorismus 
erinnerte, daher auch fein urfprünglicher, inftinktiver Haß 
gegen bie frangdfifche Revolution, die er für eine fafelige 
und Topflofe Neuerung anfah. Diefer Haß gegen ben Pöbel 
ging durch fein ganzes Leben und verlieh ihm auch da noch, 
wo er für die Sache des politifchen Radikalismus focht, ein 
ariſtokratiſches Gepräge. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find noch zu nennen: English Grammar (neue Aufl. 1888, 
beutfch bearbeitet von Pleßner, 2. Aufl. von Kaltſchmidt, 
Zeipzig 1839); Parliamentary History of England, 12 Bbe. 
London 1808—10; Parliamentary Debates, 20 Bbe. ebb. 
1808—20; Collection of State Trials, 3 Bde. ebb. 1809 
big 1810; Cottage Economy, 1822; Rural Rides, 1825; 
Treatise on Cobbet's Corn, 1828. — Bgl. H. Lytton- 
Bulwer, Geſchichtliche Charaktere, Bd. 2, Leipzig 1870; 
Smith, William C. London 1878; New general bio- 
graphical dictionary, 6. Bd. 1850. Proſcholdt.] 
Cobden, Richard, berühmter engliſcher Freihandels⸗ 
agitator, geb. 8. Juni 1804 zu Dunford bei Midhurſt 
Euſſey) geft. 2. Apr. 1865 zu London, wuchs in ben dürf⸗ 
tigen Yamilienverhältniffen eines verarmten Landwirts 
auf, erhielt einen ſehr mangelhaften Elementarunterricht, 
wurde bald tn ber Fabrik feines Onkels beichäftigt und 
ließ fi nach dem gefchäftlicden Zuſammenbruch biejes 
Haujes in Manchefter nieber, wo er im ber Folge eine 
eigene Kattunfabrit gründete. Umſichtig und ſtets beftzebt, 
fich über alle Angelegenheiten bes öffentlichen Leben ein 
felbftändiges Urteil zu bilden, entwidelte fih in feinem 
Geifte bald eine Fülle eigener Ideen, welche ihn fpäter 
befähigten, als politifcher Agitator eine fo hervorragende 
Rolle zu fpielen. Teils im Intereſſe feines Gefchäftes, 
teils um feinen Ideenkreis zu erweitern, durchreiſte ex 1888 
mehrere Länder, veröffentlichte 1885 die Broſchüre: Eng- 
land, Ireland and America, welche innerhalb eines Jahres 
drei Auflagen erlebte, bereifte fodann bie Vereinigten Staa⸗ 
ten und gab nad) feiner Rüdfehr die Schrift „Rußland“ 
eraud. Bas Jahr 1837 fand ihn auf einer Reife nad) 
Kgupten, Konftantinopel, Smyrna und Athen, von welchen 
Platzen aus Vebhafte Befchreibungen der empfangenen Ein- 
drüde von ihm exiſtiren. Inzwiſchen hatte der Ideen⸗ 
gehalt feiner beiden Schriften bie öffentliche Meinung er- 
obert. Seine Ausführungen gipfelten in der Mahnung, 
daß e8 für England an der Zeit fei, fih in frembe An: 
gelegenheiten nicht mehr einzumifchen, ſondern im Intereſſe 
ber fi) an den großen Inbuftriemittelpuntten anfammeln- 
den Arbeiterbevblferung vor allem auf ben Schuß bes 
Handels bedacht zu fein. Er verwarf bie biplomatifche 
Einmiſchung Englands zu gunften ber Türkei und ſprach 
der Beſetzung ber Iehteren durch Rußland als einer „civi- 
Yifatorifchen Macht“ das Wort. Auch für Polen Hielt er 
die ruffifche Herrfchaft erſprießlich, da es unter ihr beffer 
ftehe als unter den eigenen Magnaten, bie nur Adlige und 
Zeibeigne gekannt hätten. An die Stelle des Krieges, den 
ex entfchteben verdammt, wollte E. ben frieblichen Verkehr 
der Nationen gefeht Haben. Sein Grundſatz war daher, 
die Regierungen jo wenig und die Völker fo viel ald mög: 
li mit einander zu verbinden. Diefe Gedanken waren 
zum großen Teil nicht neu, einfeitig und unreif; da fie 
aber in einer klaffiſchen Form geboten wurben und außer 
dem in der Richtung des Zeitgeiftes fich bewegten, jo 
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der Beſtechung angeklagt war, gelang es C. 24. Mai, 
als die Regierungstruppen die Straßen von Paris be— 
jeßten, zu enttommen und nad) England zu fliehen, von 
two er fpäter nach Amerika und der Schweiz ging. Vom 
Kriegägericht zu Verſailles in contumaciam zu Tode ver⸗ 
urteilt, wurbe ex 1880 amneftitt, kehrte nach Paris zurück 
und ſchrieb: M&moires du General C., Paris 1878. Der 
Autor Hatte in Amerika Hohe Begriffe vom Bürgerfolbaten 
gewonnen, der fi der Organifation willig und intelligent 
anfchmiege. Auch die italienischen Freiſcharen waren ihm 
noch ala brauchbare Truppen erfchienen. In Paris ba: 
gegen war ed unmöglich, aus der Nationalgarde eine 
reguläre Armee zu fchaffen. Die Bevölkerung ſtand unter 
dem Bann ber Charlatana und Jakobiner und war ab» 
folut unfähig zu einer Höheren Kraftleiftung. Diefes Ur: 
teil ift bemerfenäwert, weil e8 von einem Franzoſen, ber 
zugleich Communard und Tenntnisreicher, erprobter Fach⸗ 
mann ift, aus eigener Anſchauung gejhöpft wurde. €. 
ſagt zwar, der Fall der Commune fei die Agonie bes Ja: 
tobinertums, das Ende der Dynaftie Robespierre geweſen. 
Inbefien endet fein Wert mit einer Instrucion sur la 
guerre des rues, und ber Verfaſſer meint, bie Zeit rücke 
heran, wo alle Völker diefelbe gebrauchen könnten. — 
[v. @.] 

Cluſes (pr. Mühl’), Stäbtejen im franz. Dep. Haute 
Savoie an ber Arve, Nebenfluß ber Rhöne, am Fuße 
des 1228 m hohen Chevran mit (1886) 1915 Einw. €. 
bat Ubrenfabriten und eine Schule für Uhrmader. In 
der Nähe bie 440 Schritte tiefe Grotte la Balme. 

Bohnhof.] 

Clusia und Clufiaceen ſ. Guttibäume. 

Cluſium (alte Geogr.), Stadt, ſ. Chiufi. 

Cluſius, Arzt und Botaniker, ſ. Lecluſe. 

Einföne (Kaufen), ital. Kreisftadt von (1881) 4040 
Einw. in der Provinz Bergamo (Lombarbei), am r. Ufer 
bes Serio, in ben Bergamasfer Alpen, 32 km NO von 
Bergamo, 649 m ü. M., betriebfamer, wohlhabender Ort, 
mit Altertümern aus ber Zeit ber römischen Kolonie, 
guten Skulpturen und Bildern ber Renaiffance, u. a. 
dem älteften italienijchen Gemälde des Zotentanzes. Es 
wirb Zuchweberei, Eifen:, Kupfer und Bitriolgewinnung 
in €. betrieben. [Schöner.] 

Cluverius, Geograph, ſ. Klüver. 

Clyde (pr. Fleid’), der wichtigite Strom Schottlands, 
obwohl der Größe nach nur ber dritte, entipringt aus 
zahlreichen Quellbächen am Queensberry-Hill, 425 m Hoc), 
fließt in nordweſtl. Richtung an Lanark, Hamilton und 
Glasgow vorüber und ift bis zur Iehigenannten Stabt 
für die größten Fahrzeuge ſchiffbar; bie Mündung bildet 
der Firth of Clyde. Im ber Nähe von Lanark befinden 
fich die berühmten vier Wafferfälle, von denen Stonebyres 
der bebeutendfte iſt. Die Ufer bes C. bieten Bilder ber 
größten induftriellen Regiamteit, denn hier hat der Schiffs⸗ 
bau Schottlands feinen Hauptſitz. Das Vale of C. oder 
Clydesdale ift wegen feiner Gärten, Kohlen: und Eiſen⸗ 
minen, vornehmlich aber wegen feiner Pferdezucht wohl: 
befannt. [Ritter.] 

Clyde (fpr. Heid’), Lordstitel ber Familie Campbell, f. d. 

Ciyjdesdale (Ipr. Hleidadehl), engl. Grafichaft, |. Lanark. 

Clymöne j. Röhrenwürmer. 

Clypeäster ſ. Seeigel. 

Ciysma, Klyftier, f. d. 
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Clythra ſ. Blattfäfer. 

Ciytus, Widderkaäfer, ſ. Bockläfer. 

om, Abkürzung für Zentimeter. 

omm, Abkürzung für Kubitmillimeter. 

C-moll, bie auf c aufgebaute Molitonart, hat 3 Bern 
vorgezeichnet, ift für alle Iuftrumente leicht, daher fer: 
gebräuchlich. [8—.] 

Cnemidötus ſ. Schwimmtäfer. 

Cneorrhinus f. Rüffeltäfer. 

Cneörum (xvew traße) tricöccum (treg brei, coccum 
Stern) L., Heiland oder kleiner Ölbaum, ein immer: 
grüner Heiner Strauch an ben Meeresküften SEuropas 
und Nafrikas wachſend, den Rutaceen (j. d.) verwandt. 
defien ſcharfe Blätter und Früchte von ben Spaniern al: 
abführendes und unrintreibendes Mittel benußt twerben. 

[Dennert.] 

Cnethoeämpa, Prozeffionzfpinner, ſ. Spinner. 

Cnieus, Karbenbdiftel, f. Kompofiten. 

Cnidium, Brenndolde, j. Doldenpflanzen. 

Co, chemifches Zeichen für Kobalt, |. d. 

Co., Comp., Abkürzung für Kompanie (franz. Com- 
pagnie), Gejellfchaftsfirma. 

Cda, der bedeutendfte Nebenfluß des Douro auf ber I. 
Seite, entfpringt auf ber Serra las Meſas, einer Ver: 
zweigung der Serra be Gata, auf portugiefiichem Boden, 
aber unmittelbar bei ber fpanifchen Grenze und durchfließt 
die portugiefifche Provinz Beira alte. Die Länge feine: 
Zaufes beträgt 119 km. Kollbach.] 

Coacervatio (lat. von co-acerväre zuſammenhaͤufen, 
bon acervus Haufen), Aufhäufung; vhetorifch die Auf 
häufung von Beweiſen ıc. 

Cosgülum, Serinnfel, ſ. Koaguliren. 

Soahnila (de-Zaragoza), Staat der Ver. Staaten 
von Merito, grenzt im N. an die Ber. Staaten von %: 
Amerika, im D. an Nuevo:Leon, im S. an Zacatecas, 
im ®. an Chihuahua und Durango und hat 152517 qkm 
mit 104130 Einw. Haupiſtadt Saltillo. Klima fehr 
verſchiedenartig, je nach ber Höhenlage. Zahlreiche Ge 
birge. Der Aderbau (Mais, Weizen, Gerfte, Bohnen und 
Baumwolle) ergab 1879 31828367 Peſos. Wenige und 
unbedeutende Silber: und Kreider-Bergwerte. Reiche Eifen: 
und Kupferminen werben nicht abgebaut, viele Silber: 
bergwerke find vexlaffen. [Polatowäty.] 

Coals |. Kols. 

Coanza, Fluß, ſ. Kuanza. 

Coaſt Caſtle, Fort, ſ. Cape Coaſt. 

Coast-goods (engl., ſpr. fohftguds, von coast Küfte 
und goods Güter), Küftenwaren, oſtindiſche Zeuge. 

[Ebeling.] 

Goaft Range (fpr. kohſt rehndſch) Küftengebivge, |. Ame 
rita, NAm. A IT 4. 

Goatbridge (fpr. Löthbridfch), Stadt mit (1881) 17500 
Einw. in der ſchott. Graffchaft Lanark, Liegt in einem fehr 
erzreichen Diftritt und bilbet das Gentrum ber Gifen: 
induftrie Schottlands; in der Nachbarſchaft viele Hohöfen, 
unter denen bie zu Gartöherrie und Calder bie bedeutendflen 
find. [Ritter] 
Goati, Nafenbär, f. Bären. 

Goating (engl., fpr. kohting, Überzug, von to coat be: 
tleiben, überziehen), ein nicht ſehr ſtarkes, Tanghaariges 
Wollgewebe, bem Fries ähnlich, ſ. Gewebe. 

Goatzorodlcos, Fluß in Zentralamerifa, ſ. Goatzocoalcoẽ. 
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Cob: 1) (engl., aus kelt. cob gedrungen, kurz und did, | dern einfach John Bull geheißen habe. Für den Kampf 


eine Stammes mit deutſch. Kuppe [f. d.D, Bezeichnung für 
ein mittelgroßes, Turzes, aber Träftiges und ausdauerndes 
Pferd; Doppelpony. — 2) Name bes ſpaniſchen Silber 
Piafters (1. d) in Gibraltar im Werte von M. 4,80 

Coba, afrit. Landichaft, |. Koba. 

Cobaes ſ. Polemoniaceen. 

Cobältum, in ber Chemie f. v. w. Kobalt, ſ. d., im 
Hanbel aud f. v. w. Scherbentobalt ober Fliegenſtein, ſ. 
Arſen 1. 

Cobän: 1) Stadt ber zentralamerit. Republit Guate⸗ 
mala, Kauptftabt des Departements Alta Verapaz, ca. 
200 km R von Guatemala, am I. Ufer des Rio Eajabon, 
mit (1884) 4919 Einw., faft fämtlich reine Indianer. C. 
iſt Sig eines deutſchen Konſuls. 

2) Dorf in Honduras, nahe der Grenze von Guatemala, 
berühmt durch ſeine Ruinen und Steinbilder aus der Zeit 
vor ber Entdeckung Amerikas. — Vgl. John 8. Stephens, 
Reifen in Zentral-Amerika; Deſire Charnay, Les an- 
ciennes villes du Nouveau Monde, Par. 1885; Gef. fern. 
Duro, Antiquedades en America Central. 

[1 u. 2 Polakowsky.] 

Cobar ober Robinfon, ber wichtigfte Kupferminenort in 
der brit.auftral. Kolonie Neu-Süb-Wales, in 310 25° T. 
Br. und 145° 81° d. 8., zählt im Umtreife von 5 km 
3000 Seelen. An einer 1980 km langen Eifenbahn, welche 
ben Ort mit der von Sidney auslaufenden RWBahn bei 
dem Städtchen Nyngan verbinden foll, wirb gebaut. Bei 
ben jegigen niedrigen KRupferpreifen wurde 1887 Kupfer 
im Werte von nur 68445 2 — 1368900 M. gehoben, 
unb bis dahin überhaupt 25000 Tonnen zu 2 Millionen £. 
Der Diftrikt ift reich an Mineralien aller Art, auch an Gold. 
Viehzucht (1575500 Schafe) wird gleichfalls viel betrieben. 

Cobbeh, Stadt in Afrika, in der Mitte Dar Furs, an 
der großen Hanbdelsſtraße von N. nach ©., jeht zerftört. 
Früher bedeutender Handel, gegen 10000 Einw., wöchent⸗ 
lich zweimalige Märkte. Trinkwaſſer nur aus Zifternen. 

(Rohlfs.] 

Cobbett, William, engl. Publiziſt, geb. 9. März 

1762 zu Farnham in Surrey, geft. 18. Juni 1834 auf 
feinem Landgute dafelbft, ſtammte aus bäuerlicher Familie, 
genoß nur eine geringe Schulbildung, holte aber troß 
längeren Solbatenlebens das Berfäumte durch eigenen 
Fleiß nad), wanderte 1792 nach Amerika aus und machte 
fi) dort unter dem Namen Peter Porcupine (Stachel: 
ſchwein) durch politifche Flugſchriften befannt. In Phila⸗ 
delphia gab er ſodann eine Zeitſchrift The Porcupine 
Gazette heraus, durch deren ſcharfe Sprache er fi in 
Mißhelligkeiten brachte. Nach England zurückgekehrt, ver: 
öffentlichte er The Works of Peter Porcupine, 12 Bde. 
London 1801, und gründete 1808 The Weekly Register, 
eine Zeitfchrift, in welcher er anfangs als ftrenger Tory 
auftrat, bie ex aber feit einer ihm von Pitt angethanen 
Beleidigung ganz im Sinne bed Außerften Radikalismus 
leitete. Die Rüdfichtalofigkeit feiner Angriffe verurfachte 
ihm noch mandjerlei DVerlegenheiten, fein Anſehen im 
Volle aber brachte ihm noch kurz vor feinem Lebensende 
einen Sit im Parlament ein. Als praktifcher Politiker 
bewährte fih C. inbefien keineswegs. Dagegen war er 
ein höchft eigenartiger und einflußreicher Schriftfteller, dag 
Urbild eines echten Englänbers, weshalb man zu feiner 
Charalteriſtik gejagt Hat, daß er nicht William E., ſon⸗ 


geſchaffen, konnte ex leiner Majorität dienen, und in ber 
Seele zuwider war ihm alles, was an Maflenterrorigmus 
erinnerte, baher auch fein urfprünglicher, inftinktiver Haß 
gegen bie frangöfifche Revolution, bie er für eine fafelige 
und kopfloſe Renerung anfah. Diefer Haß gegen dem Pöbel 
ging durch fein ganzes Leben und verlieh ihm auch da noch, 
wo er für die Sache bes politifchen Radikalismus focht, ein 
ariftofratifches Gepräge. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find noch zu nennen: English Grammar (neue Aufl. 1888, 
beutfch bearbeitet von Plefner, 2. Aufl. von Kaltſchmidt, 
Zeipzig 1839); Parliamentary History of England, 12 Bbe. 
London 18098—10; Parliamentary Debates, 20 Bbe. ebd. 
1808—20; Collection of State Trials, 3 Bde. ebb. 1809 
bis 1810; Cottage Economy, 1822; Rural Rides, 1825; 
Treatise on Cobbet's Corn, 1828. — Bel. H. Lytton⸗ 
Bulwer, Gefchichtliche Charaktere, Bd. 2, Keipzig 1870; 
Smith, William C., London 1878; New general bio- 
graphical dictionary, 6. Bd. 1850. Proſcholdt.] 
Cobden, Richard, berühmter engliſcher Freihandels⸗ 
agitator, geb. 8. Juni 1804 zu Dunford bei Midhurſt 
(Sufleg), geft. 2. Apr. 1865 zu London, wuchs in ben dürf⸗ 
tigen Yamilienverhältnifien eines verarmten Sandwirts 
auf, erhielt einen fehr mangelhaften Elementarunterricht, 
wurbe bald tn der Fabrik feines Onkels beichäftigt und 
ließ fich nach dem geichäftlichen Zufammenbruch dieſes 
Hauſes in Mandhefter nieder, wo er in ber Folge eine 
eigene Kattunfabrit gründete. Umfichtig und ſtets beftrebt, 
fich über alle Angelegenheiten bes öffentlichen Lebens ein 
jelbftänbiges Urteil zu bilden, entwidelte fi in feinem 
Geifte bald eine Fülle eigener Ideen, welche ihn fpäter 
befähigten, als politifcher Agitator eine jo hervorragende 
Rolle zu fpielen. Teils im Intereffe feines Gefchäftes, 
teils um feinen Ideenkreis zu erweitern, durchreiſte er 1888 
mehrere Bänder, veröffentlichte 1885 die Brofchüre: Eng- 
land, Ireland and America, welche innerhalb eines Jahres 
drei Auflagen erlebte, bereifte fodann die Vereinigten Staa: 
ten und gab nad) feiner Rückkehr die Schrift „Rußland“ 
a Das Jahr 1837 fand ihn auf einer Reife nad) 
gypten, Konftantinopel, Smyrna und Athen, von welchen 
BPläpen aus lebhafte Beichreibungen der empfangenen Ein: 
drüde von ihm exiſtiren. Inzwifchen hatte ber Ideen⸗ 
gehalt feiner beiden Schriften die Öffentliche Meinung er⸗ 
obert. Seine Ausführungen gipfelten in der Mahnung, 
daß e8 für England an der Zeit fei, fih in frembe An: 
gelegenheiten nicht mehr einzumifchen, ſondern im Intereſſe 
der fich an ben großen Induftriemittelpuntten anfammeln- 
ben Arxbeiterbevdllerung vor allem auf ben Schub bes 
Handels bedacht zu fein. Er verwarf die diplomatiſche 
Einmifhung Englands zu gunften ber Türkei und ſprach 
der Beſetzung der Iefteren durch Rußland ala einer „civi- 
Ufatorifchen Macht" das Wort. Auch für Polen hielt er 
die ruffifche Herrſchaft erſprießlich, da es unter ihr beffer 
ftehe als unter ben eigenen Magnaten, bie nur Adlige und 
Leibeigne gefannt hätten. An bie Stelle des Krieges, ben 
er entſchieden verdammt, wollte E. ben frieblichen Verkehr 
der Nationen gejeßt haben. Sein Grundjak war daher, 
die Regierungen fo wenig und bie Völker fo viel ald mög- 
lich mit einander zu verbinden. Diefe Gedanken waren 
zum großen Teil nicht neu, einfeitig unb unreif; ba fie 
aber in einer klaffiſchen Form geboten wurden unb außer 
dem in der Richtung bed Zeitgeiftes fich bewegten, jo 
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machten fie beſonders auf C.s Landsleute einen mächtigen | nachzugeben, indem er fich auf diejenige Seite zu ſtellen 
Eindrud. Nachdem fid E. jo auf dem Gebiete theoretifcher | pflegte, deren Übergewicht zweifellos war. — ©. entging 


Politik verfucht hatte, ſchickte er fich nun an, eine praftiich- 
politiſche Rolle zu fpielen. Ex trat zunächkt für die muni- 
zipale Selbftändigfeit der Stadt Mancheſter ein, wurde 
auch zum Alderman gewählt, aber ein Berfuch feiner 
Freunde, ihn ins Parlament zu bringen, mißlang; indes 
bot fich ihm ſchon in kurzer Zeit eine günftige Gelegen: 
beit, einen weitreichenden politifchen Einfluß geltend zu 
machen. Mißgriffe in der engliſchen Bantpolitit hatten 
eine bevartige Einfchränfung des Kredits verurfacht, daß 
mit Ausnahme der Lebensmittel alle Preife fanten, die 
Geichäfte ſtockten und bamit auch die Kräfte der arbeiten: 
ben Klafien lahm gelegt wurden. Ungünftige Ernten 
fleigerten überbies die Preife der Bebenamittel. Im Ge 
folge der daraus erwachienden Unzufriedenheit entſtanden 
Unruhen, die zu Gewaltthaten führten. In dieſe Zeit 
heftiger Erregung der Volksmaſſen fällt die Bildung der 
fog. Anti-Korngefeß-Liga (Anti-corn-law-league), die am 
18. Sept. 1838 gegründet wurde. €. ſchloß fich fofort der 
Bewegung an, und durch feine Berebfamteit, welche es ver⸗ 
fland, jedes JIutereſſe durch plaufibel fcheinende und von 
ihm gewiß ehrlich gemeinte Gründe gefangen zu nehmen, 
nahm er bald die hervorragendſte Stelle darin ein. Es lag 
in feinem Plane, die niedrigen Preife der Fabrikate, unter 
denen fowohl die Fabrifanten wie die Arbeiter Titten, 
durch billige Sebensmittel zu befämpfen. Die freie Ein- 
fuhr vpn Getreide in England follte nach feiner Anficht 
zu einem großen Export englifcher Fabrikate führen, ber 
dann Wiederum ausreichende Beichäftigung und höhere 
Löhne herbeiführen würde. Auf leidende Volksmaſſen 
machen Stichwörter wie „billiges Brot“ und „beſſere 
Löhne“ immer Eindrud, und wenn jemand, wie es E. 
that, in mißlichen Geihäftslagen ein ſolches Thema mit 
Aufwendung feiner ganzen Kraft umd unter perfönlichen 
Opfern immer und immer wieber, an allen Orten unb in 
jeder möglichen Beleuchtung predigt, jo erflärt fich damit 
der große und raſche Erfolg, den E. mit feiner Agitation 
erzielte, obwohl bie Regierung zuerft eine entſchieden ab: 
lehnende Haltung beobachtet und der Premierminifter Bord 
Melbourne geäußert hatte, daß auf ein Entgegenlommen 


nicht eher zu rechnen ſei, ala bis es fich Herauägeftellt | ich gehoben. 


es nicht, daß Peel eigentlich fon gewonnen war unb in 
feinem ſchwachen Widerftande nur noch den Gefühlen 
ber Gegenpartei einigermaßen Rechnung zu tragen fuchte 
1842 rückte Sir Robert Peel mit einem Finanzplan heran:, 
wonach zwar Zollermäßigungen eintreten follten; ber Kan 
dinalpunkt war jeboch bie Einführung einer direlten Ein: 
fommenfteuer, um die möglichen, oder mutmaßlichen Aus: 
fälle zu decken. Das neue Geſeß rebuzirte ben Zoll auf 
Getreide auf 9 Schilling per Quarter, ließ aber den Zoi 
auf Zuder unberührt, im Intereſſe der englifchen Zuder: 
Kolonien, gegenüber Cuba und Brafilien. Die Wirkung 
ber neuen Gejehe überrafchte die Schubzöllner und be- 
friedigte bie Freihändler nicht. Es folgte Hierauf im Bandı 
eine förmliche Inachterflärung der Liga, unb ber Haß 
richtete fich befonderö gegen C. Die Feinde der Liga trium 
phirten. Um fo größer aber waren die Anftrengungen ber 
Liga, um bie öffentliche Meinung für ihre Beftrebungen 
zu gewinnen. Nichts macht in England größeren Eindrud 
als unentwegter Mut, und in biefem Falle galt zudem 
die Bewegung nicht bloß einem allgemein verftänbliden 
Zwede, ſondern auch einem neidiichen Gefühl, weldyes der 
Mittelftand gegen bie Ariftofratie als Befigerin bes Landes 
und ber Einkünfte aus dem gefchüßten „Brote“ hegte. Wir 
ftarf die Agitation der Liga im Jahre 1843 war, ergibt 
fich ſchon daraus, daß in Manchefter 500 Beute angeftelt 
waren, welche Flugichriften von Haus zu Haus trugen, 
daß 5 Millionen folder Schriften an die Wähler und 
9 Millionen an andere Perfonen verteilt wurden. Hundert 
und vierzig Städte waren befucht und 25 Verfammlungen 
waren allein in landwirtfchaftlichen Diftritten abgehalten 
tworben. 50000 £ waren ausgegeben worben, und 100000 £ 
wurden für das folgende Jahr verlangt. Troßdem erfor: 
derte es noch zwei Jahre, von 1844—1845, bevor die Auf: 
gabe, welche E. fich zum Ziel gejett hatte, gelöft wurde. — 
1844 hatte ſich die allgemeine Lage gebeſſert. Die Zoll: 
erleichterungen, welche Sir Robert Peel eingeführt hatte, 
hatten die Spekulation angefacht, und der Weizenpreis war 
infolge einer guten Ernte von 61 Schilling um 1843 
auf 45 Schilling gejunfen. Das Staatzeintommen hatte 
Wenn auch E. daraus für feine Sache den 


haben würde, da bie Majorität der Nation für die neue | Beweis zog, baf billige Lebensmittel eine Bedingung guter 
Politik gewonnen fei. Die ſchlechte Finanzlage des Jahres | Löhne und flotten Geſchäftsganges feien, jo erlahmte doch 


1841 bewog aber body das Minifterium, an eine Reform 
der Zollgefeßgebung im Sinne ber Freihändler heranzu: 
treten. Seine Vorſchläge gingen aber nur auf Ermäßi- 
gung des Getreibezolles. Sir Robert Peel beantragte ein 


das Intereffe für fein Programm, und bie Regierung hatte 
keinen Anlaß, fi zu rühren. Man gab daher bie Agi: 
tation im Lande auf und beichränfte ſich auf das Parla- 
ment. — Nur John Bright (f. d.) war dabei C.s befie 


Mißtrauensvotum, welches mit einer Stimme Mehrheit | Stüße. Während der allgemeinen Beflerung ber Lage gab 


angenommen wurbe, worauf dad Minifterium das Parla⸗ 
ment auflöfte und Neuwahlen vornehmen ließ. Aus diefen 


es eine bedeutende Klaffe, welche nicht projperirte — die 
Zandpächter. C. beantragte eine Kommiffion zur Unter: 


Wahlen ging eine Mehrheit von 90 Stimmen für Sir ſuchung deren Lage in der Abficht, die Grundbeſitzer ein- 


Robert Peel hervor, und C. wurde für Gtodport gewählt. 
Bon nun an entfaltete er ſowohl im Parlament wie außer: 


zuſchüchtern. Die Parlamentsdebatten erzeugten im Mär; 
1845 einen Zwiefpalt im Lager ber Gegner, und damals 


halb bezfelben eine ungemein xege Thätigfeit. Seine Ge: | ereignete es fich, daß C.s Argumente einen unwiberfich: 
wandtheit, Thatjachen zu fammeln und für feine Zwecke | lichen Eindrud auf Sir Robert Peel machten. Im Herbite 
zu verwerten, wurde durch bie traurige Sage der arbei-| 1845, als Irland infolge einer ſchlechten Kartoffelernte 
tenden Klaffen, die finanzielle Berlegenheit ber Regierung [einer Hungerönot ausgeſetzt wurbe, trat der Wendepunkt 
und durch den Umftand unterftüßt, daß ein Mann wie|ein. Die Liga hielt Verſammlungen über Berfammlungen, 
Sir Robert Peel an der Spihe des Minifteriums ftand, | Sir Robert Peel refignirte, aber Lord John Ruſſell, welcher 
welcher einen mehr geſchmeidigen als tiefen botitiihen | mufgefoubert wurde, ein Kabinett zu bilden, gab feine Ver: 
Berftand befaß und immer geneigt war, den Verhältniffen | fuche zu gunften von Sir Robert Peel auf, welcher wieber 
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ins Amt trat, und am 4. Dez. verkündigte bereits bie 
Zimes, daß das Parlament im Januar wieber zufammen- 
berufen werden würbe, und daß bie Regierung beabfichtige, 
bie gänzlicge Abſchaffung der Kornzölle zu beantragen. 
Die Abſchaffung der Kornzölle wurbe Geſetz, und Sir Ro— 
bert Peel, welcher, wegen Niederlage über ein Gefeh, bes 
treffend Zwangsmaßregeln in Irland, wenige Tage nach—- 
ber wieber refigniven mußte, ſprach in feiner letzten Rebe 
im Parlament aus, daß C. allein die Ehre an dem Zu- 
ſtandekommen dieſes Gejehes gebühre. C. bemühte fidh, 
jeboch vergebens, Sir Robert Peel zu veranlafien, am 
Ruder zu bleiben. C.s zerrüttete Privatverhältniffe zu 
diefer Zeit bewogen feine begeifterten Freunde, für ihn zu 
fammeln, und bie Sammlung ergab über 70000 2. C 
bereifte nun ganz Europa und verfehlte nicht durch ben 
Ruhm, ben er fich zu Haufe erworben Hatte, und durch 
die feſſelnden Eigenfchaften feines perjönlichen Auftretens 
überall Freunde für feine Sache zu gewinnen. Während 
feiner Abweſenheit wurde ex wieder ins Parlament gewählt. 
Bei feiner Rückkehr im Jahre 1849 wurde er außerdem 
von Lord Palmerfton, welcher 3. 3. am Ruber ftand, auf 
geforbert, einen Sif im Minifterium anzunehmen, was er 
jedoch abichlug, ebenjo wie ex es früher abgefchlagen hatte, 
ſich adeln zu Yaflen. 

€. Hatte das große Glück, daß die Not ber Zeit bald 
nach feinem Triumph verſchwand, indem Kalifornien und 
Auftralien ihre Schleufen öffneten, wodurch der Freihandels⸗ 
idee und ben Anſichten €.8 unb feiner freunde, ber 
fog. Mancheſterſchule, noch mehr Vorſchub geleiftet wurde 
als durch bie ſchlechten Zeitverhältniffe. — Seine Ichte 
politifche That von hervorragender Bebeutung war bie 
Bermittelung bes englifch-franzöftfchen Handelsvertrages 
vom 23. Januar 1860, dem aber Napoleon II. lediglich.ans 
bem Grunde zugeftimmt Hatte, weil er es für wünſchens⸗ 
wert hielt, fich die englifchen Sympathien zu erhalten. Der 
theoretifche Urheber besjelben war eigentlich der freihänd⸗ 
leriſch gefinnte franzöfifche Nationalölonoın Chevalier (f. d.) 
mit dem ©. in enger Verbindung fland. Zum Dante wurde 
für €. eine neue Subflription veranftaltet, da ex inzwifchen 
das Unglüd gehabt Hatte, das frühere Geichen? in Ameri⸗ 
tanifchen Eifenbahn-Spekulationen zu verlieren. In der 
Folge z0g fi €. nun immer mehr vom politifhen Leben 
zurüd, und ein Bruftübel nötigte ihn 1865, feiner parla- 
mentarifchen Thätigkeit zu entfagen. Bald darauf ſtarb er, 
von allen Parteien betrauert. freund und Feind feiner 
Grundfäße wetteiferten in ber Anerkennung feiner perfüns 
lichen Leiftungen. Bon ber liberalen Partei wurde zu Ehren 
feines Anbentens ber Cobden-Club“ gegründet, deſſen 
Hauptzwed in ber Herausgabe und Verbreitung freihänd⸗ 
leriſcher Schriften befteht. E.8 politifche Schriften wurden 
unter dem Titel: The political writings of Richard C., 
2 Bde. Lond. 1867, von feiner Witwe verdffentlicht; 3. Bright 
und 3. Rogers gaben C.’s speeches on questions of public 
policy, 2 Bde. Sond. 1870, heraus. — Bl. Art. Handels: 
politik. 

Kitteratur: von Holgenborff, Richard C., 3. Aufl. Berl. 
1874; K. A. Roth, Richard E., ein Meifter der Staats: 
wiſſenſchaft zc. (nach bem Englifchen), Koburg 1867; Mad. 
Salis⸗Schwabe, Richard C., notes sur ses voyages, cor- 
respondances etc., Par. 1879; Morley, Life of Richard 
C., 2 Bde. Lond. 1881; Walder, Richard E.3 vollswirts 
ſchaftliche und politifche Anfichten, Hamburg 1885; Rogers, 
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C. and modern political opinion, Lond. 1873; Baftiat, 
C. et la Ligue, Par. 1845; Gilchriſt, Richard C., the 
Apostle of free-trade, 8. Aufl. Lond. 1867. 

[E. Koch⸗Herne.] 

Cobenzl, altes, urfpränglich kärnthener Adelsgeſchlecht, 
fpäter in Krain und Görz anfäffig, Hier im Beſihz bes 
Erbtruchſeßamtes. Das Geſchlecht erhielt dem Freiherrn⸗ 
ftand 16. Juli 1564, ben erbländifchen Grafenftand 
18. März 1675 und den Reichögrafenftand 1722. Yohann 
Kafparz Söhne, Johann Karl Philipp (A. u. 1) und 
Guibobalb, ber Vater Johann Philipps (f. u. 3), 
ftifteten zwei Sinien, von denen die ältere mit Johann 
Ludwig Joſeph (f. u. 2) 1807, die jüngere mit Johann 
Philipp 1810 erloſch. — Wappen: geviert: 1 und 2ein 
gefrönter Adler, 2 und 3 ein fchreitender Bod; Mittels 
ſchild: ein fchräger Balken. [HF] 

1) Johann Karl Philipp, Graf v. E, iſterreichi⸗ 
ſcher Staatsmann, geb. 21. Juli 1712 zu Laibach, 
betrat früh die diplomatifche Laufbahn und befleidete die 
wichtigften Geſandtſchaftspoſten. 1753 erhielt er die Stelle 
eines bevollmächtigten Minifterd in ben Niederlanden, 
welche damals unter ber Führung des Fürſten Karl von 
Lothringen fanden. 1769 gründete er in Brüffel die Litte- 
zarifche Geſellſchaft, aus welcher ſich 1772 bie belgifche 
Akademie ber Wiffenfchaften entwickelte. Seine Thätigteit 
in ben Niederlanden war eine ungemein fegendreiche, und 
inmitten derſelben ereilte ihn 20. Ian. 1770 ber Tod. 

2) Johann Lubwig Jofeph, Graf von C. dfter« 
reihifher Staatsmann, Sohn des bor., geb. 21. Nov. 
1753 in Bräffel, wurde 1774 Gefanbter in Kopenhagen, 
1779 in St. Peterdburg. In diefer Stellung war er 
beſtrebt, Öfterreich und Rußland wieber enger zu verbin- 
ben und dem preußifchen Einfluß entgegenzuarbeiten. Und 
in ber That wurbe er diefem ſchwierigen Auftrage gerecht. 
Faſt 16 Jahre verweilte er in ber norbifchen Hauptftadt. 
Nach dem Tode Katharinas II. abberufen, unterzeichnete er 
ala bevollmächtigter Minifter ben Frieden von Campo 
Formio (17. Oft. 1797) und mit Joſeph Bonaparte den 
Frieden zu Suneville (9. Febr. 1801). Seit diefer Zeit 
leitete er ala Staats: und Konferenzrat die außwärtigen 
Angelegenheiten. Sein Minifterium bezeichnet eine ber 
unglüdlicäften Perioden Öfterreichd. Die Ereigniffe de 
Jahres 1805 nötigten ihn, zu bemiffioniren und Stadion 
(1. d.) Plaß zu madjen. 22. Febr. desſ. J. ſtarb €. in Trier. 

3 Johann Philipp, Graf v. E., dflerreichifcher 
Staatsmann, Better des vor., geb. 28. Mai 1741 zu 
Laibach, wurde 1767 Staatsrat; 1772 verlieh ihm ber 
Kaifer mit gleichzeitiger Erhebung zum erften Rat bei ber 
Hoflammer die Geheimerats:Würbe, 1777 begleitete ex 
Joſeph II. auf deffen Reife nach Frankreich. Seine eigent- 
liche Thätigfeit wurde von ben nieberländifchen Angelegen- 
heiten in Anfpruch genommen. Beim Außbruche ber bels 
giſchen Revolution wurde er nach ben Niederlanden ges 
ſchickt, jedoch blieb feine Senbung erfolglos. 1792 wurbe 
er nad Kaunig’ Rücktritt Minifter bes Auswärtigen, 
betrieb ohne Erfolg den Austauſch Belgiens und ver: 
Hinderte nicht die zweite polnifche Teilung. Immer brin- 
genber wurde das Bebürfnis, bie Leitung des Staates 
tüchtigeren Händen anzuvertrauen; Thugut wurde berufen, 
die Führung der auswärtigen Geichäfte zu übernehmen. 
G. wurbe 1794 befeitigt und mit der Ernennung zum 
Kanzler für die italienifchen Provinzen und zugleich mit 
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Verleihung des Ordens des Goldenen Vließes getröſtet. Hafen in ber Präfidentichaft, hat (1881) 28856 Einw. 
1801 wurde ihm ber Pariſer Geſandtſchaftspoſten über | unter denen 82 %, Hindus find. Der Wert der Einfuhr 
tragen, welchen ex bis zum Ausbruche bes Krieges (1805) | beträgt 18, ber der Ausfuhr 3 Mill. M. Baumwolle if 


innehatte. Bon biefem Jahre an Iebte C. von ben Ge: | der wichtigfte Ausfuhrartilel. 


[Branbie.] 


ſchaͤften zurückgezogen in Zrier, wofelbft er 30. Auguft 1810| Cocaſtrauch ſ. Erythrogyleen. 
als der letzte feines Stammes ftarb. Seine Befigungen film | Cocckji: 1) Heinrich von, verbienter Rechtögelehrter, 


an bie Familie EoroninisEronberg, |. d. [18 Schlitter.] 

Cobequid Hilis (fpr. Tohbtwid H.), Gebirgszug im Brit. 
NAmerika, im N. der Halbinfel Neu-Schottland, erftredt 
fi unter 481 / 10 n. Br. in einer mittleren Höhe von 
300 m von W. nad) O. Die E. enthalten reiche Stein 
tohlen und Eifenlager. 

Gebet, Karl Gabriel, Hellenift, geb. um 1818 zu 
Paris, ftubirte im Haag und Leiden, unternahm feit 
1840 größere wiſſenſchaftliche Reifen und erhielt um 1845 
eine philologifche Profeffur. C ift einer ber erften Kenner 
der Haffifchen, ganz beſonders der attifchen Gräzität, ein 
genialer, wenn auch oft gewaltfamer Kritiker. Er hat 
herausgegeben: Diogened Laert., griech. und Iat., Paris 
1850; bie Orat. Funebr. bes Hyperides 1858; Philostratus 
zegl yuuvaorızas, 1859; Kenophons Anabafis 1860 und 
Hellenifa 1862; Lyfias 1863; Hyperides pro Euxen. 1878; 
von lat. Autoren nur Corn. Nepos 1881; ferner ſchrieb er 
Observationes Platon. comic. 1840; Variae lectiones 1854; 
Novae lectiones 1868; Miscellanea critica 1876; Obser- 
vatt. crit. et palaeogr. ad Dionys. Halic. antiquit. Rom. 
1877; Collectanes critica 1877. Seine Erftlingsarbeit ift 
die Prosopographia Xenophantea, Leiden 1836. Bon 
feinen Fleineren Abhandlungen ift bie wertvollfte De sin- 
ceritate Graecorum sermonum post Aristotelem depravata, 
1850. My.) 

Cobido (fpan. cubito, von lat. cubltus Ellenbogen), Elle, 
Zängenmaß in England 0,45 719, in Kochinchina 0,881, 
in Hyberabad 0,8975, in Mastat 1,964 m. [&beling.] 

Cobija (pr. kobichcha)) Stabi und Hafen im Territo⸗ 
rium von Autofagafta in Chile, am nördl. Rande ber 
Wüfte Atacamd. Das Trinkwaffer wird meift burch Des 
fillation des Seewafſers gewwonnen. Geringer Handels— 
berfehr; (1885) 2000 Einw. [Polatowaty.] 

Cobitis ſ. Karpfen. 

Cobourg (ipr. Lohbörg), Stadt und Hafenplag in ber 
tanabifchen Provinz Ontario am Ontariofee, 97 km NO 
von Toronto, mit bebeutendem Kandel, zahlreichen Fa: 
briten und (1885) 8460 Einw., unter benen viele Deutfche. 

Cobra de Capello, Brillenſchlange, Naja tripudians, 
f. Prunlottern. 

Cobre (ipan. u. port., Kupfer v. lat. cuprum), Rechnungs⸗ 
münze in Brafilien, etwas über 10 Pfennig an Wert. 

Coburg: 1) Deutihe Stadt, |. Koburg. 

2) Halbinfel ber NKüfte Auftraliend, O von ber Infel 
Melville, dehnt fi) von O. nad W., 70 km lang, und ift 
bicht betwalbet. 

Coburger, alte Buchdruderfamilie, |. Koburger. 

Coca, ſpan. Dorf der Provinz Segovia in Altkaſti⸗ 
lien, NRW von ber Bezirkaftadt Santa Maria de Nieva, 
mit altem berühmten Schloß im Laftil.got. Stil. [Rein.] 

Cocagne (franz., fpr. Tolang) |. Cuccagna. 

Eorain ſ. Kokain. 

Cocanada (Rakinada), Hauptftabt des Gobavari-Bes 
zirkes in der Präfidentichaft Madras von Britiſch Indien, 
an ber Küfte und am nörbL Rande bes Delta de3 Soda: 
vari⸗Flufſes gelegen. C., nad) Madras ber bedeutendfte 


geb. 25. März 1644 zu Bremen, geft. 18. Aug. 1719 zu 
Frankfurt a. O., wurbe in Heidelberg Pufendorjs Rad: 
folger für Raturs und Völkerrecht, 16% Orbinarius in 
Frankfurt a. O., fpäter Geh. Rat und 1712 in ben Reich: 
feeiberenfland erhoben. €. belämpfte die Anfchauungen 
don Grotins und Pufenborf über die Duelle bed Rechts. 
flellte 1696 in ber epochemachendem Juris publici praden- 
tia, welche jeiner Zeit in Deutfchland allgemein als alas 
bemifches Lehrbuch bes Staatsrechts benukt wurbe, ein 
felbftändiges Syſtem auf, fuchte gegenüber der berrichen- 
den abſtralten und vationaliftifchen Lehre das deutſche 
Staatsrecht au ber deutfchen Geſchichte zu begründen und 
machte fich auch um das Völlerrecht verdient. Hervor⸗ 
zuheben find: Deductiones, consilia et responsa in 
illustrium, Lemgo 1725, 1728; Grotius illustratus, hrsg 
mit Zufägen von feinem Sohne Samuel, Breslau 1744 
bis 1752. — Dgl. Allgem. Deutſch. Bioge. IV 372; 
Pütter, Litteratur des beutichen Staatsrechts JI 28487. 

9) Samuel v. E., dritter Sohn des vor., herborragen: 
ber Förderer ber preußifchen Lanbesgefeßgebung, geb. 
20. Oft. 1679 zu Heidelberg, geft. 22. Oft. 1755, wurde 
1702 orbentlicher Profeflor ber Rechte in Grankfurt a. O. 
trat dann in ben Berwaltungsbienft, wurde 1704 Rat und 
1710 Regierungsdireftor in Halberflabt, war 1711—13 
bei der Bifitation bed Reichskammergerichts thätig, wurde 
1714 Geh. Juſtiz⸗ und Oberappellationsgerichtärat in 
Berlin, wirkte in Königsberg für ein befchleunigtes Pro- 
zebverfahren und ben Erlaß des verbefierten Lanbrechts 
des Königreichs Preußen (1721), wurbe 1758 Kammer: 
gerichtapräfident, 1737 Etats- und Kriegaminifter, 1730 
Chef aller geiftlichen und franzöftfchen Angelegenheiten, 
1781 Präfident des Oberappellationsgerichts, 1733 Juftiz- 
minifter und Chef der Juftiz in allen preußiſchen Landen. 
Prattifch veranlagt und von reformatorifchem Geifte ex: 
füllt, nach Carlyles Worten ein wahrer Herkules im 
Reinigen von Juftizftällen, wirkte er für die Juſtizreformen 
in Pommern, in ber Mark unb in Schlefien, entwarf bar 
Projelt bed Corpus juris Fridericiani (Teil I 1749, 
Zeil II 1751), von welddem großen Werke einzelne Ab: 
ſchnitte (das bie Ehe: und Vormundſchaftsſachen enthaltende 
weite unb britte Buch) Gejepentraft in einzelnen Pro: 
vinzen erlangten, während fonft bie fpäteren Gejehgebung:: 
arbeiten auf das Projekt nicht zurückgriffen. Friedrich I. 
ſchaͤtzte C. ungemein hoch, ernannte ihn 1747 zum Groß: 
tanzler und Ritter des Schwarzen Ablerordens und veran- 
Late 1749 feine Erhebung in den freiherenftand. In 
den Schriften des großen Königs wirb er geichildert als 
ein Mann von unfträflicden Charakter, würbig ber fchönen 
Tage der Größe ber römifchen Republil. Bon C. s Schriften 
ift außer der oben erwähnten Ausgabe des Grotius illu- 
stratus feines Vaters noch zu nennen: Jus civile contro- 
versum, Frankfurt 1718—18, 2. Aufl. 2 Bbe. 1791-9, 
und Novum systema jurisprudentiae naturalis et roma- 
nae, 1750.—Bgl. Stobbe, Geſchichte der beutfchen Rechte: 
quellen II 855, 448 ff.; v. Kaltenborn in Bluntfchlis 
Staatswörterbuch II 550 fi.; v. Stinging in ber Allgem. 





Eoccejus. 


Deutſch. Biogr. IV 373 ff.; Trendelenburg, Friebr. d. Gr. 
a. fein Großlanzler, Berl. 1868. [1 u. 2 Teichmann.) 

3) Karl Ludwig, Freiherr dv. C, Sohn bes bor., 
geft. 1808 zu Glogau, letzter Repräfentant des Gefchlechtes 
der E., war Oberamts⸗, Regierungs- und Oberkonſiſtorial⸗ 
Bizepräfident zu Glogau, erhielt 1749 bie Freiherrwürde, 
als er fich mit ber italienifchen Tänzerin Barbara Cam: 
panini (gef. 7. Juni 1799), einer 1789 in den Grafen⸗ 
ftand erhobenen Geliebten König Friedrichs II. von Preußen, 
vermählte; er wurde aber fpäter wieber von ihr geichieben. 

[-e] 

Cocctjus (eigentlih Koch), Johannes, teformirter 
Theolog, geb. 9. Aug. 1808 in Bremen, wo fein Vater 
Stabdtfefretär war, wurbe 1629 Profefior in feiner Vater⸗ 
fladt, dann 1685 in Franeker, 1650 in Leiden, wo ex 
5. Nov. 1669 ſtarb. Die Bedeutung bes E. für die zer 
formirte Kirche Liegt darin, daß er ben Bann ber refor- 
mirten Rechtgläubigfeit durchbrach durch das Zurückgehen 
auf die Schrifterflärung nach dem geſunden Grundſatz, 
daß jebe Stelle nah ihrem Zufammenhang zu erklären 
fei, und daß er die Glaubenzlehre aus ber Hl. Schrift 
neu zu entwideln fuchte. Seine bogmatifchen Hauptwerte 
find: Summa doctrinse de foedere et test. dei, 1648, 
2. Aufl. 1659, und Summa theologiae, 2. Aufl. 1665. 
Das Eigentümliche im Syſtem des C. ift das ſog. Föde⸗ 
ralſyſtem ober die Bundestheologie, ſofern ex bie ganze 
Entwidelung des Reiches Gottes gemäß feinem bedeutfamen 
Berfuch biblifch-theologifcher Unterfuchung unter dem Ges 
fichtspunkt des Bundes darſtellte. Gott hat ben Bund 
der Natur mit Adam, ben Bund der Gnade nad) dem 
Sünbenfall geſchloffen, und zwar in ber dreifachen Ent» 
widelung: Patriarchen, Geſetz, Evangelium. Diefer Ver 
ſuch, ein geichichtliches Verſtändnis ber Religionsentwide 
Yung anzubahnen, und diefe Abweichung von ben herkomm⸗ 
lichen Bahnen ber Scholaftit zog ihm zwar bie Feindſchaft 
zahlreicher Theologen zu (namentlich der Voetianer, ſ. b.), 
welche fich noch dazu auf die oraniſche Partei ftüßten; 
doch es kam zu feinem Schisma, und man buldete die 
Theologie bes E., welche vielfach milbernd und befruchtend 
auf bie reformirte Theologie eingewirkt hat. Wichtig ift 
C. auch ala Heraußgeber eines 1669 erjhienenen Wörter: 
buchs ber Hebräifchen Sprache. — Bol. ben Art. E. von 
Ebrarb in Herzog. Plitts Realenchk. III 291 ff. [Förfter.] 

Cocchi (fpr. Zodi), Gioachino, geb. 1720 in Pavia, gef. 
1804 in Benebig, fruchtbarer Opernlomponift. [Rn] 

Coccia j. Sternoptychiden. 

Coeckdae ſ. Schilblänfe. 

Coceidüla f. Marienkäferchen. 

Coceinella f. Marienfäferchen. 

Coeceionella, Kochenille, ſ. d. 

Coccius, Ernft Adolf, Augenarzt, geb. 19. Gept. 
1825 in Knauthain bei Leipzig, ftudirte in Leipzig, Prag 
und Paris. 1849-57 wirkte ex ald Affiftent und von 
da an bis 1867 ala außerord. Profeffor der Augenheil⸗ 
kunde an der Univerfität Leipzig. Seit 1867 iR C. ord. 
Profeffor. Seine wichtigften Werke find: Über die in ben 
Jahren 1868 und 1869 in den Augenanftalten beobach⸗ 
teten Augenverlehungen, De morbis oculi humani qui e 
variolis exorti etc. 6. ift auch Erfinder eines Augen« 
ſpiegels. — Bol. Biogr. Ler. hervorrag. Ärzte, hrög. von 
Hirſch und Gurlt, Wien 1885, II 45. [el—.] 

Coee-»acteria (xzöxxos Kern und Bacterium) septica 

Deutſche Encyklopäbte. II. 
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(onnrıxös Fäulnis bewirkend, von ojro faul machen). 
Unter biefem Namen faßte Billroth alle pathogenen (Kranke 
heit erregenden) Bakterien zufammen, da er (ähnlich wie 
Zopf) der Anficht ift, daß alle die zahlreichen Formen 
von Bakterien genetiſch zufammenhängen und in einander 
übergeführt werben können. — Dal. Billroth, Über bie 
Vegetationsformen von C. s., Berl. 1874. Dennert.] 

Cocoolöba, Seetraube, ſ. Polygoneen. 

Coceothraustes, Kernbeißer, f. Finken. 

Coecülus f. Menifpermaceen. 

Coceus }. Schilbläufe. 

Coeeygomörphae ſ. Rudude. 

Cocoygus, Regentudud, f. Kuckude. 

Coeoystes ſ. Kudude. 

Cochabamba (ipr. kotſch⸗): 1) Stadt in Bolivia, Haupt⸗ 
ftadt des Departements €., nahe ber Duelle des Rio Grande, 
welcher unter dem Namen Rio Momore dem Madeira, 
einem Nebenfluffe des Amazonenſtroms, zuflicht. C. Liegt 
am fübl. Abhang ber Korbillere von E., 270 m ü.M. in 
einem fruchtbaren unb gut angebauten Thale, welches 
früher einen See bildete. €., 1565 begründet, hatte 1882 
19507 Einw. und ift durch fein vorzügliches Klima mit 
bedeutender Induſtrie, zweite Stadt ber Republik. €. if 
Sit eined beutichen Konfulata. 

2) Departement in Bolivia, ].d.9, 2. [Polatowaty.] 

Cochery (ipr. Lofcheri), Louis Adolphe, franz. Staats: 
mann, geb. 1820 zu Paris, begann feine Saufbahn in ber 
Advolatur. Die Februarrevolution führte ihn in dem 
höheren Juſtizdienſt ein, jeboch balb trat er wieder in bie 
Advofatur zurüc, wohin ihn beſonders die politiſchen und 
Preßprozefſe lockten. In bem Gefehgebenden Körper nahm 
er ſeinen Siß auf der Linken ein und veranlaßte 1870 
durch bie Interpellation über die ſpaniſche Thronkandi⸗ 
datur die berüchtigte Kriegsrede Grammonts vom 5. Juli. 
Schließlich ſtimmte €. gegen ben Kriegskredit. 4. Sept. 
machte er ben nuhloſen Unterhändler zwiſchen ber provis 
forifchen Regierung ber Emente und ber Kammer. Dem⸗ 
nächft wurbe er nad) Orleans, Loiret, ala Generallommiffar 
der Verteidigung geſandt. Ende Okt. 1870 begleitete er 
Thiers nad) Verſailles während der Verhandlungen über 
den Waffenftillftand. In der Nationalverfammlung trat 
er anfänglich dem linken Gentrum bei, wandte ſich jedoch 
fpäter in ber Deputirtenlammer den Opportuniften zu. 
6. Febr. 1879 übernahm C. das neu gefchaffene Miniftes 
rinm für Poften und Telegraphen unter Ferrys Konfeil- 
präfibentfchaft und blieb als eiferner Beftand in biefer 
Stellung unter den 5 nachfolgenden Kabinetten, nämlich 
Gambetta, Freyeinet, Duclerc, Fallitres und wieber Ferry, 
mit deſſen Sturz 31. März 1885 auch er zurüdtrat. In 
ben Wahlen vom 4. Oft. 1885 figurirte €. auf der uns 
abhängigen vepublifanifchen Lifte und wurde hei der Stich⸗ 
wahl mit geoßer Majorität gewählt. — Quellen: Franz. 
Tageslitteratur; Vapereau, Dictionnaire universelle des 
Contemporains, Supplement & la cinquième &dition, Par. 
1886; Le Nouvelle Chambre 1885-89 von Selig Ri« 
Beie, ebb. 1886, ſv. ®.] 

Codhin (fpr. kotſchin): 1) tributpflichtiger Staat unter 
einem Hindufürften von der reinen Kſhatriya⸗ ober Krieger⸗ 
tafte, an ber SWaüſte der vorberind. Halbinfel zwifchen 
99 48' und 109 50° n. Br. gelegen; ber Radſcha gilt für 
einen Nachkommen ber alten Hindudynaſtie, deren Herr⸗ 
ſchaft fi} über die Küftengebiete von Ranara bis Kap 
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Komorin erſtreckte. Eine Reihe ſeichter, aber ſchiffbarer 
Binnenwäfſer zieht fi) ber Küſte entlang und erleichtert 
ben Verkehr. Reis ift bad wichtigfte Produkt, das befte 
Land bringt 3 Ernten im Jahre. An den Flüffen und 
der Küfte Liegen ausgedehnte Haine von Kokospalmen. 
In dem Gebirgslande, welches das Innere bed Gebietes 
einnimmt, finden fich wertvolle Wälder mit Tealholz. Die 
Staatseinkünfte betrugen 1881—82 1449280 Rupien, 
die Ausgaben 1334260 Rupien; ber jährliche Zribut 
beläuft fi) auf 200000 Rupien. Auf 3538 qkm wohnen 
(1881) 600278 Einw., von denen 70 9%, Hinbus, 21 % 
Ehriften find. Bon den lehteren, meift Bootsleuten unb 
Fiſchern, find 15422 Proteftanten, die übrigen gehören teils 
der alten Syriſchen Kirche an unter bem Patriarchen von 
Antiochien, teils der Romiſch-Syriſchen, teils ber ortho= 
doxen röm.:fathol. Kirche unter dem Exzbifchof von Goa. 
29) Stabt von (1881) 15698 Einw., von denen 8360 
Ehriften find, an der Wätüfte ber vorberindifchen Halb: 
infel unter 9° 58° n. Dr. gelegen. Obwohl von bem 
eingebornen Staate E. eingefähloflen, ift C. mit ber 
nächften Umgebung britifches Gebiet und gehört zum 
Bezirk Malabar ber Präfidentfchaft Madras. 1502, auf 
feiner zweiten Reife, kam Vasco da Gama nad) E. und 
gründete eine Faktorei, 1524 wurde er Hier begraben, feine 
Gebeine wurden aber 1588 nad; Portugal gebracht. Um 
diefe Zeit prebigte Franz Xavier hier, und viele Einge: 
borene wurden zum Chriſteutum bekehrt. 1663 wurde C. 
von ben Holländern genommen und blieb in ihrem Befig, 
bis es die Engländer während des Krieges mit Frankreich 
1795 eroberten. [1 u. 2 Brandia.] 
Cochiu (pr. ofcäng), Charles Nicolas d. ., franz. 
Kupferftecher, geb. 29. Apr. 1688 in Paris, geft. dafelbft 
5. Juli 1754, hinterließ mehrere Blätter nad) älteren und 
neueren Meiftern, wird jedoch weit übertroffen durch feinen 
gleicgnamigen Sohn Charles Nicolas €. d. J. geb. 
22. Febr. 1715 in Paris, geft. daf. 29. Apr. 1790. Er 
zeichnete und ftach ſchon mit 12 Jahren, 15jährig fing er 
an, ganze Kompofitiond-folgen zu zeichnen und kam damit 
ſpielend auf dem Gebiete an, das feiner Individualität 
entſprach. Seine Zeichnungen zu Boileans (j. d.) Lutrin 
1740 und einige Bignetten zu Safontaines Erzählungen 
zeigen ihn bereits als vollendeten Künftler. Vom König 
zum Zeicjner ber menus plaisirs ernannt, fand er ein 
weites Feld ber Wirkſamkeit, doch hinderte ihn dies nicht, 
auch für Verleger thätig zu fein und u. a. Molitres 
Suftfpiele zu illuſtriren. 1749—51 bereifte er mit bem 
jüngeren Bruder der Marquiſe de Pompadour Stalien. 
Nach Paris zurückgekehrt, wurde er in die Akademie aufs 
genommen nnd 1754 zum Sekretär berfelben ernannt. In 
diefe Zeit Fällt die ganze Folge von Bilbniffen feiner 
Kollegen und Freunde, die als Werk von verfchiedenen 
Stechen herausgegeben wurden. Don fonftigen Illuſtra⸗ 
tionen find diejenigen zur Gefchichte Frankreichs von He- 
nault (1768), zu ben Fabeln Lafontaines, zu den Komd- 
bien bes Terenz, zu Ariofts Raſendem Roland und zu Taffos 
Befreitem Jerufalem zu nennen. Als Mitarbeiter Grave: 
Iot8 gab er ben Almanach iconologique heraus; von feinen 
Einzelblättern find beſonders diejenigen, welche Hoffeftlich- 
teiten barftellen, fulturgefcjichtlich wichtig. — Vgl. Emile 
Bellier de la Chavignerie, Dictionnaire des artistes fran- 
gais, 268; Weſſely, Die franz. Illuſtratoren bes 18. Jahrh. 
in Dohmes Kunft und Künftler zc., Nr. 15. [Muther.] 
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Cochiuchineſiſch |. Indochineſiſche Sprachen. 

Coins ſ. Hühner. 

Cochlãus, Johann, ſ. Dobened. 

Cochlöa (lat.), Schnede, in der Anatomie die Edued: 
des Ohres, f. d. 

Cochlearia {. Kreuzblüter. 

Cochlearius, Kahnſchnabel, |. Reiter. 

Cochlospsrmum, Seiden woll ba um, ſ. Thergewäk 

Cochonuet |. Boccia. 

Coqhraue (fpr. kockren), altes ſchottiſches Geflecht, au⸗ 
welchen 1699 von Karl II. Johannes in bie erblih 
Peerage erhoben wurde mit dem Beinamen Dundonald 

1) Thomas, Graf von Dunbonald, brit. Eee, 
geb. 14. Dez. 1775 zu Amisfield, Lanarffhire, Schatt: 
land, 1795 Lentnant, 1800 Kommandeur ber Brigg Sperda 
mit welchem Schiff er, an der fpanifchen Küfte kreuzend 
feinen Ruhm begründete. Bald darauf muhte er ım 
einem franz. Geichtwaber bie Flagge flreichen, wurde jedoqh 
ausgetaufcht und 1801 zum Poft- Kapitän befördert. 1806-1 
leiftete ex vorzügliche Dienfte an ber jpan. Hüfte. 1809 tut 
ex zum Geſchwader des Lord Gambier (f. d.), das dor der 
Reebe von Basque kreuzte, erhielt ben Befehl, bie franz 
Flotte bei Air zu zerftören, was er ausführte, fo daß für 
Schiffe verbrannt wurben, die anderen ftranbeten; die der , 
ftörung berfelben wurbe von €. betrieben, durch Befebl 
Gambiers aber verhindert. E. erhob beshalb Anklage, in 
Kriegagericht ergab indes volle Freiſprechung Lord Gambiern 
Dies beraußfordernde Betragen €.3 führte zu Gegen: 
anflagen, die, auf angebliche Geldipefulationen gegrünkt, 
feinen Sturz bewirkten; er wurde zu Gelbdfirafe, Prangr: 
und Gefängnis verurteilt und aller Ehrenftellen enties: 
Allgemein hielt man das Urteil indes für ungerech, 
und feine Wieberwahl für Weitminfter war bie Folgt 
1815 frei, ging er nad) Chile und trat an bie Epipe drr 
Flotte, eroberte 1820 Baldivia und nahm in Eallao ein 
ſpaniſche Fregatte, wurde bald darauf von Don Perwl. 
nad) Brafilien berufen, wurde Oberadmiral, glängte durch 
tapfere Thaten und wurde 1823 Marquis don Maranu 
Nach dem Frieden mit Portugal trat €. 1826 in griechiſce 
Dienfte, kehrte aber beim Tode feines Vaters 1831 md 
England zurüd, trat unter William IV. wieder in di 
Britiſche Marine als Rear-Abmiral, wurde 1842 Bir 
Admiral und erhielt bald darauf den Oberbefehl der in 
Weftindien und NAmerika flationirten fylotte, von wo ft 
1851 als Admiral der blauen Flagge zurückkehrte. & 
farb 80. Oft. 1860 in Kenfington und wurde in SM 
minfter: Abbey beerdigt. Über fein Leben berichtete er in 
Narrative of services in the liberation of Chile, Pe 
and Brazil, Lond. 1859, und in Autobiography of a vr 
man, 1860, neue Ausgabe 1873. Seftere fand in dem Lift 
of Lord C., von feinem Son Thomas (2 Bbe 188 
ihren Abſchluß. 

2) Sir Thomas John, Sohn bes vor., geb. H 
Ebinburg 5. Febr. 1789, trat 1800 im Geehienft, murte 
1806 Kapitän unb machte ben amerilaniſchen Arirg mit; 
1825 Gouverneur von Neufundland, 1837 ; 
Parlamentsmitglieb für Ipswich, 1841 Redr/ Ida itrl 
1844 Oberbefehlahaber der Flotte in Oftinbien, vernihlt 
C. die Seeräuber im Inbifchen Archipel, nahm 1846 die 
Hauptftabt des Sultan von Borneo, wurde 1863 Bir: 
Admiral und farb 19. Oft. 1872. [1 u. 2. Bali] 

3) Alexander Dunbas-Rop:Wifpart-Baillit 


Coecilia. 


ältefter Sohn bes vor., im Nov. 1816 geb., vertrat feit 
1841 Bribport im Unterhaufe, befundete fich als eifrig 
Zonfervativ, befämpfte 1850 leidenſchaftlich Palmerftonz 
Politit und verteidigte 1851 die Regierungen von Öfter- 
xeich und Neapel gegen die liberalen Angreifer; er fiel bei 
ben Wahlen von 1852 burch, vertrat ſeit 1859 Honiton, 
fiel 1868 wieder buch und vertrat 1870-80 die Inſel 
Might. Seht lebt ex als erfter Baron v. Samington 
in ber Zurüdgezogenheit. Seine Romane Lucile Belmont 
1848 unb Ernest Vane 1849 find ſchwächliche Nach⸗ 
ahmungen Bulwers (f. d.). Außerdem ſchrieb er Poems 
1888, Exeter Hall or Church-polemics 1841, The Morea, 
with other poems, 2. Aufl. 1841, Young Italy (ſtrengkon⸗ 
fervativ) 1850, Florence the beautiful, 2 Bde. 1854, 
The kingdom of Greece 1862, das bebeutfame Young 
artist’s life 1864, Historic pictures, 2 Bbe. 1865, Fran- 
cis I. and other historic studies, 2 Bde. 1870, Historic 
chäteaux : Blois, Fontainebleau, Vincennes 1876, The 
Theätre-frangais in the reign of Louis XV. 1879 und 
zahlreiche politifche Pamphlete ze. [8] 

Cochraue, John, ein Schotte, Schachipieler, ſtarb 
2. März 1878 zu London im 80. Jahre. Er war zuerft 
Seemann und verwaltete dann ein Richteramt in Kalkutta. 
1841—43 lebte er vorübergehend, feit 1870 beftänbig in 
London. Er gab heran: A Treatise on the game of 
chess, Lond. 1822. C.⸗Gambit ift eine Spielart im Konigs⸗ 
fpringergambit (f. Gambit). Ahlhauſen.)] 

Coeoollia, Blindwuhle, ſ. Schleichenlurche. 

Cock (engl., ſpr. fod, wie mlat. coccus onomatopoetiſch 
nad) ber Stimme bes Hahnes), Hahn; C.-pit Plat für 
Hahnentämpfe. 

Godburn (fpr. kockborn), Inſelland im Arktifchen Meer, 
f. Rorbpolarlänber. 

Cockburun (Ipr. Eodbörn), Sir George, engl. Admiral, 
geb. 22. Apr. 1772, wurde 1794 Kapitän, kam 1795 zum 
Geſchwader Nelſons im Wittelmeer, war des lehteren Flagg⸗ 
Kapitän vor Porto Ferrajo 1796, Tehrte 1801 nad) England 
zurüd, übernahm 1803 Fregatte Phaeton, war dann 1809 
als Kommodore beteiligt bei der Eroberung Martiniques, 
fodann an ber Echelde-Expebition, diente 1810 unter Kom. 
Keats vor Eadiz, war fpäter Vermittler zwifchen Spanien 
und defien Kolonien in Amerifa, wurbe 1812 Rear-Ab» 
miral, war 1818 und 1814 mit Auszeichnung beteiligt 
am Krieg gegen bie Vereinigten Staaten, an ber Zer⸗ 
ſtörung Wafhingtond und wurde 1815 nad) Überführung 
Napoleons auf St. Helena Oberbefehlshaber in den dor⸗ 
tigen Gewäffern, kam 1818 in bie Admiralität, wurde 
1819 Bize-Admiral, 1820 Mitglied des Unterhaufes für 
Weobley und ftarb 19. Aug. 1858 zu Leamington als 
Admiral ber Flotte, Generalmajor, Mitglied bes Ge: 
heimen Rates und der IgL Sozietät. Batſch.] 

Cockerell, Charles Robert, engl. Architekt, geb. 1787 
in London, geft. daſ. 1868, ftudirte lange Zeit in Italien 
unb Griechenland und wirkte jeit 1840 ald Profeſſor der 
Architeltur an ber Alademie in London. Seine Bauten 
haben nur geringen ſelbſtändigen Wert, da fie ſich größten: 
teils auf die fllavifche Nachbildung klaſſiſcher Bauwerke 
beichränfen. Dagegen erwarb ex fich durch feine gelehrten 
Forſchungen in Italien und Griechenland einen Namen. 

1811 unterfuchte er in Gemeinſchaft mit Haller ben Athene: 
tempel auf Ägina und fand bei den Ausgrabungen rings⸗ 
um bie Giebelſtulpturen beider Fronten, welche, nach 
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Athen geſchafft, von da ſpäter für den Kronprinzen Lud⸗ 
wig von Baiern erworben wurden. Ebenſo iſt es ſein 
Verdienſt, daß die Skulpturen des Apollotempells von 
Phigalia in ben Beſih des britiſchen Muſeums gelangten. 
— Vgl. Stark, Syſtematik und Geſchichte der Archäologie, 
Leipz· 1880. [Muther.] 
Cockerill, John, ſehr hervorragender Induſtrieller, 
ſtammt aus Haslington in Lancaſhire, wo er am 8. Aug. 
1790 geboren wurde. Sein Bater, ein tüchtiger Mafchinen: 
bauer, wanderte 1797 von England nad) Schweden aus 
und gelangte fpäter nach Verviers, um Mafchinen, ins: 
beſondere für Spinnereien und Webereien, zu bauen. Schon 
1807 gründete John mit feinem Vater und feinem Bruber 
James eine Mafchinenfabrit in Lüttich, die nach dem 
Rücktritt des Baterd 1816 in den in ber Nähe von Büttich 
gelegenen ehemaligen bijhöflichen Palaft Seraing verlegt 
wurbe, wobei das Anlagelapital fi auf 4 Mil. Franks 
belief. Die Brüder firebten danach, womöglich fämtliches 
Rohmaterial jelbft zu erzeugen, und gründeten zu dieſem 
Zwecke neben ihren Mafcinenbauanftalten große Stabs 
eiſen⸗ Schienen» unb Blechwalzwerke, jo daß kurz nad 
ber Überfiedelung in Seraing 2500 Arbeiter beichäftigt 
wurden. 1825 übernahm John die Leitung bed ganzen 
Geſchaäftes allein, nachdem ber König von Holland dem 
Bruder James feinen Geſchaͤftsanteil abgefauft hatte. In 
fcgneller Reihenfolge gründete C. nunmehr eine Menge 
anderer Induſtrieanlagen fowohl in Belgien als in anderen 
Ländern. Ex felbft befa mit einem Kompagnon eine 
Baumwollfpinnerei, eine Kammmollfpinnerei, eine mechani⸗ 
fche Weberei und Maſchinenfabrik in Küttich, eine Papier 
fabrit in ben Arbennen, Hohdfen bei Charleroi unb in 
Spanien, Dampfmühlen und Flachsſpinnereien in Jemappes, 
Mafchinenfabriten und Eifengießereien in Val St. Lambert, 
Bezeche, St. Peteröburg, ein Zinkwerk bei Aachen, Tuch⸗ 
fabriten in Polen und Barcelona, Spinnereien in St. 
Denis, Seraing, Kottbus (Laufit), Tampfmühlen in Belgien, 
Holland und Frankreich. Mit beſonderem Erfolg betrieb 
€. aud) den Bau von Lolomotiven. 1830 trat ber König 
von Holland feinen Anteil von Geraing an Belgien ab, 
und infolgebeflen wurde C. alleiniger Beſiher ber groß: 
artigen Werke. Zoch ala 1838 die belgifche Bank ihre 
Zahlungen einftellte, wurde auch C. fo getroffen, baf er 
die Liquidation anorbnete, bei welcher bie Bilanz aber 
8 Mill. Überſchuß ergab. Zur Erweiterung feiner Unter 
nehmungen bahnte ©. jeht in Rußland neue Verbindungen 
an, ftarb aber auf einer zu dieſem Zweck unternommenen 
Reife in Warſchau 1840. Seine Fabriken in Seraing, 
beichäftigen nahezu 10000 Arbeiter. [v. Hoyer.] 
Codermonth (pr. «möß), Stadt mit (1881) 5954 Einw., 
am Zufammenfluß bes Coder und Derwent, in ber engl. 
Grafſchaft Cumberland, ift ein Ort von hohem Alter. 
Die Entftehung bes Schloſſes, welches im Jahre 1648 vom 
Parlamentöheere erftürmt wurbe unb jet in Trümmern 
liegt, wirb in die Zeit ber normännifchen Eroberung ge: 
feßt. In der Nähe von C. find Kohlengruben. [Ritter] 
Cocket (engl., Zollfiegel), Exlaubnisfchein, Waren zoll: 
frei auszuführen, Ausfuhrſchein, Zollſchein. [Ebeling.) 
Coctuey (engl., ſpr. kockne, v. ital. cuccagna, |. b.), Eins 
wohner des Schlaraffenlandes, Spitzname für Eingeborene 
ber Londoner Altftadt. 
Goran, W., einer ber erften Miffionare ber engl. 
Kirchen Mifj.:Gefellichaft (vgl. Miffion) unter den India 
52* 


Eocoawurzel. 


nern in bem weiten, unwirtlichen Brit.:Rorbamerita. 
Er legte 1825 unter vielen Schwierigkeiten die Indianer 
tolonie am Roten Fluffe an, von wo auß ſich bie 
Miffion weit nad W. und N. ausgebehnt Hat. Jet 
umfaßt fie 30 Stationen mit mehr ala 1300 criftlichen 
Indianern. Bei der kirchlichen Organifation ber Diözefe 
Rupertöland durch den erften Bifchof Dr. Anderfon (1849) 
erhielt E. das Amt bed Archidiakonus. Er flarb in trener 
Arbeit auf feinem Poften 1865. [Grundemann.] 

Cocoawurzel |. Kolofafie. 

Cocomaricopas, aderbautreibende Indianer in Mexiko 
am Rio Colorado, vgl. Amerika, Norb:Amerifa I 3 e. 

Cocon j. Kofon. 

Coeos f. Kokospalme. 

Coeotte (franz., pr. tofott, |. Co) „Henne*, Buhlerin. 

Coeeum, Blinddarm, |. Darmtanal. 

Cocx, Gonjael, niederl. Porträtmaler, gemöhnlich 
Hifpanifirt Gonzales Coques genannt, geb. in Antwerpen 
1618, geft. baj. 18. April 1684, malte hauptſächlich Bild⸗ 
niögruppen vornehmer familien in einem Maßſtabe und 
mit der ganzen Umgebung bes Zimmer ober des Gartens 
u. ſ. w. und laßt auf diefe Weile einen kulturgeſchichtlich 
intereffanten Einblid in die gebiegene Häuslichfeit der 
zeichen Antwerpener Familien jener Zeit thun. Wegen 
vornehmer Auffaffung der Perfönlichkeit, prachtvoller Pinſel⸗ 
führung und leuchtenber Wärme der Koloritz ift er nicht 
mit Unrecht „ber Kleine van Dyk“ genannt worden. Unter 
feinen Gruppenbildern ift „ber junge Gelehrte mit feiner 
Fran’ in Kaflel, ein „Familienſtück“ in London, ein 
„Bamilienkongert“ in Peft, ein „Maleratelier" in Schwerin 
und eine „Gamilienbegegnung“ in Dresden hervorzuheben. 
— Dol. Woermann, Gefch. d. Malerei III 496. [Muther.) 

Cocxie, Maler, ſ. Coxcyen. 

Cocĩtus ſ. Kokytos. 

Cod. — Codex; Codd. — Codices. 

Coda (ital, lat. cauda), Schwanz, heißt in ber ital. 
Metrit der Anhang, welcher dem regelmäßigen Sonett 
von 14 Verſen zuweilen beigefügt wird. Der erſte Vers 
der €. ift fiebenfilbig und reimt auf den lebten des So— 
netts, Die zwei anberen find elffilbig und haben einen ge 
meinfchaftlichen Reim, der aber im Sonett felbft nicht vor⸗ 
kommen barf. Wird mehr ala eine E., d. 5. mehr als 
eine Terzine, angehängt, fo reimt ber erfte Werd der zweiten 
€. auf ben lehten ber erften u. ſ. w. Sonette mit joldem 
Anhang heißen Sonetti caudati ober Sonetti colla coda, 
dürfen aber niemals ernften, fonbern nur komiſchen, ober 
fatirifchen Inhaltes fein. Bol. Rebi, Bacco in Toscana, 
Flor. 1685, S. 119 ff. — In ber Muſik Heißt C. der 
Schlußſatz von einem Tonftüd, beffen Hauptperioden wieder⸗ 
holt werden. — In der Militärfprade heißt G. der 
Nachtrab oder bie Arritregarde. [Scartazzini.] 

Eobäzzi, Aguftin, Ingenieur und Kartograph, geb. 
1798 zu Lugo (Ravenna), trat in bie ital. Armee und 
focht unter Napoleon bei Lühzen, Baupen, Dresden und 
Leipzig, bereifte nach dem Sturze Napoleons Griechenland, 
Rumänien und Rußland und ging 1815 nad) Venezuela, 
um an ben Befreiungslämpfen gegen die Spanier teilzu⸗ 
nehmen. Infolge feiner Tüchtigkeit und feines perfönlichen 
Mutes wurde er 1820 zum Oberften befördert, ging nad 
dem Kriege anf kurze Zeit in feine Heimat, Lehrte aber 
1826 wieder nach SAmerika zurüd, wo er bad Kommando 
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über die Artillerie übernahm. Dann wurde ihm von ber 
Regierung die Bermeffung und Kartirung von Benezuela 
übertragen. Wegen ber Bürgerfriege, in welchen fig 
Venezuela von Kolumbien trennte, wurden feine karto— 
graphiſchen Arbeiten mehrfach unterbrochen, aber doch 1840 
glũcklich vollendet und alsbald veröffentlicht: Atlas fisico 
y politico de la Republica de Venezuela, dedicado por 
su autor el coronel de ingenieres Agustin Codazzi al 
congreso constituyente de 1830, Caracas 1840 (lithogr. v 
Thiery fröres, Paris), 18 Karten und eine Tabelle mit 
Angabe ber Höhen und ber Länge der Flußläufe. Zu: 
gleich erſchien eine Überfichtskarte (4 BL): Mapa fisico y 
politico de la Republica, Gadcara 1840. Im nädhften 
Jahre folgte dann die Sandesbeichreibung ala Resiimen 
de la geografia de Venezuela, Paris 1841. Diefe grund: 
Tegenben geographifchen Arbeiten erfreuten ſich ber vollen 
Anerkennung Humboldts, Elie de Beaumontd und Ara: 
903. Das Inftitut de France ließ E. zu Ehren eine goldene 
Mebaille prägen. Neue Revolutionen in Venezuela nötigten 
C., nad) Neu-Granada zu flüchten, wo er alsbald wieder 
mit ber Sandesaufnahme betraut wurbe. Auch hier wurden 
feine Arbeiten durch Unruhen unterbrochen, weldje ihn 
veranlaßten, ala Chef bes Generalitabes unter General 
Mosquera an ben Kämpfen teilzunehmen. Dann nahm 
ex, zum General befördert, feine Arbeiten wieder auf, er: 
Tag aber in ben fumpfigen Niederungen von Valle-Tupar 
bem Fieber im Februar 1859. Über Kolumbien oder Neu: 
granaba erfhienen folgende Arbeiten: Mapa que esplica 
las lineas de correo de la Republica 1859; Mapa para 
de mostrar los limites de la Nueva Granada con el 
Brasil segun el nuevo tratato 1853; Plano topografico 
de Bogotä 1849. Später wurden nad) C.s Vorarbeiten 
durch feine Schüler Manuel Maria Eay und Manuel 
Pouce de Leon noch folgende Werke herausgegeben: Carta 
geografica de los Estrados unidos de Columbia antigua 
Nueva Granada unb Atlas de los Estados unidos de 
Columbia antigua Nueva Granada. — Vgl. P. Amat bi S. 
Filippo, Studi biogr. e bibliogr. I 562, 2. Aufl. Rom 
1882. [Ruge.] 
Codde, Pieter, holländ. Maler des 17. Jahrh., ein 
bis dor kurzem noch in ber Stunftgeichichte völlig ver: 
geflener Meifter, ber aber neuerdings als ber hervorragendfte 
unter ben „Gezelfchapfehilbern“ (ſ. d.) aus ber Umgebung bei 
Frans Hals anerfannt wird. 1637 erhielt er ben Aujtrag, 
das von Frans Hals unvollendet gelaffene große Porträt: 
ſtück der Amfterdamer Schüßengilde, das fich noch jet im 
dortigen Stabthaus befindet, fertig zu malen. Abgeſehen 
von diefer ungewohnten Aufgabe behandelte er faft die 
nämlichen Motive wie U. Palamebes und Duck: Junge 
Burfchen im Verkehr mit ihren Schönen; Soldaten in der 
Wachtſtube und Brandfchahende Söldner. Im Gegenſatze 
gegen die leicht beweglichen Geftalten ber übrigen holländ. 
Maler wohnt biefen Darftellungen bes C. ein gemeffener, 
gravitätifcher Zug inne Er liebt auffallend geftredte 
Figuren und reiche Stoffe, namentlich glänzende Seiben: 
gewänber, bie fi} in baufchige Halten legen, ſtimmt jedoch 
die einzelnen Lokalfarben auf einen fühlen, ins Grauliche 
übergehenden braunen Ton ab. Werke von ihm, bie ſich 
von 1627—1642 verfolgen laſſen, kommen in faft allen 
Sammlungen vor, wo fie freilich gewöhnlich noch unter 
den Benennungen I. le Ducq, A. Palamebes, C. Saftleven, 
Corn. Bega, Mieris, C. be Moor u. f. w. gehen. — Val. 


Code. 


W. Bode, Stud. zur Geſch. der holland. Malerei, 1883, 
©. 141132. [Muther.] 

Code (franz., pr. tod, vom Lat. codex), Geſehbuch, be 
ſonders Bezeichnung für Die zu Anfang de 19. Jahrh. 
in Frankreich publizirten Gejeßbücher, den fog.: Code 
Napoleon, weldjer ben c. civil, c. de commerce, c. de 
proc&dure civile, c. pénal und c. d’instruction criminelle 
umfaßt, |. Franzoſiſches Recht. 

Codemo, Luigia, ital. Schriftfiellerin, geb. 5. Sept. 
1828 in Treviſo, brachte ihre Jugendzeit meiftenteild auf 
weiteren Reifen mit ihren Eltern zu und ift feit 1851 mit 
dem Ritter Karl v. Gerftenbrand in Denebig verehelicht. 
Als Schriftftellerin entwidelte fie feit 1856 eine außer: 
ordentliche Fruchtbarkeit, wobei e3 ihr jedoch nicht gelungen 
ift, Werke von bleibendem Werte zu fchaffen. Das von 
ihr in unerfchöpflichen Variationen behandelte Thema ift 
das Familienleben ber ital. Sandbewohner. Ihre Schriften 
leiben alle an einer gewifjen Verworrenheit und an em⸗ 
pfinblichen formellen Mängeln, find aber von einem ernften, 
fittlichen Geifte befeelt, Produkte eines eblen, wohlmeinen⸗ 
den Schaffens. Zu ben gelejenften gehören: Memorie di un 
contadino, Veneb. 1856, 2. Aufl. 1874; Berta, Scene do- 
mestiche, ebd. 1858, 2. Aufl. 1874; Miserie e splendori 
della povera gente, 8. Aufl. Roverebo 1865; L’ultima 
Delmosti, hiſtoriſches Yamiliendrama, Vened. 1867; Un 
processo di famiglia, drama, ebd. 1869; Una donna di 
cuore, Commedia, ebd. 1869; Scene e Descrizioni, eine 
Sammlung kleiner Novellen und Auffäße, ebd. 1871; La 
rivoluzione in casa, Bilder und Szenen aus ben ital. 
Unabhängigkeitäkriegen, 2. Aufl. ebd. 1872; Chioggia e 
Schio, ebb. 1872; Fiore di prato und Fiore di serra, 
als Yortjegungen zur Berta, ebb. 1874; Fronde e fiori 
del Veneto letterario, ein Beitrag zur zeitgenöffifchen 
Bitteraturgefehichte, ebd. 1875; I nmuovi ricchi, Scene 
domestiche, Treviſo 1876; Andrea, Scene domestiche, 
2. Aufl. ebd. 1877; Svago e buona Scuola, eine Samms 
Yung pädagogifcher Schriften, Veneb. 1879; Scene marinare, 
ebb. 1879; Le Zattere, ebb. 1881; Scene varie, Racconti, 
Bozzetti e Produzioni drammatiche, 2 Bbe. ebb. 1882. 
Un viaggio a bordo, ebb. 1886; A guerra finita, ebd. 
1837. Eine Gefamtausgabe ihrer Werke erfcheint feit 
1885 in Trevifo. Eine aus Dichtung und Wahrheit be 
ftehende Selbftbiographie Lieferte fie in Pagine famigliari, 
2. Aufl. Treviſo 1878. [Sci] 

Codex (fat., urſpr. caudex Baumftamm) bebeutete 
eigentlich eine Berbindung mehrerer Schreibtafeln (tabulae); 
die röm. Urkunden beftanden meift aus 2 oder 8 zuſammen⸗ 
gelegten, mit Faden und Siegeln verfehenen, mit Wachs 
überzogenen Holztäfeldden (tabulae cerätae); man hatte 
aber auch codices eborei vel alterius materiae (Ulpian in 
fr. 52 de leg. II). Noch alter xöm. Sitte führten die 
Haußväter codices accepti et expensi, d. h. fänbige 
Wirtfchaftsbücher, in welchen fie ihre Forderungen eins 
trugen und ihre Schulden löſchten (expensilatio und ac- 
ceptilatio). 

Im ſtaatsrechtlichen Sinn wurbe in ber fpäteren Kaifer- 
zeit unter C. eine Sammlung kaiſerlicher Konftitutionen 
verftanden. Es gab private und offizielle Sammlungen 
dieſer Art. Die älteften waren Privatfammlungen (vielleicht 
offizids veranlaßt) und wohl im Orient gefertigt, nämlich 
ber Gregoriänus C. in mindeſtens 14 Büchern, Kon: 
fiitulionen von Hadrian bis Diofletion enthaltend und 
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der HermogeniänusC., eine Nachleſe diokletianifcher Res 
ſtripte Hinzufügend, jener um 300, biefer um 865 n. Chr. 
Ein umfafenderes und offizielles Werk war ber C. Theo- 
dosiänus, ausgeführt durch kaiſerliche Kommiffton, nach 
Materien in 16 Büchern georbnet und von Theodofius II. 
und Valentinian II. 338 publigirt; im Drud herausge⸗ 
geben und tommentirt von Jak. Gothofrebus (1655), Richter 
(1786 ff.) und Hänel (1842). Wichtiger noch ift der C. 
Justiniandus, welder, ziemlich 100 Jahre jünger, nad) 
Theobofifcher Ordnung andgearbeitet wurde. Über dieſen 
f. Corpus juris (civilis). [Runke.] 

Codex argentöus ober filberne Hanbfchrift heißt 
eine der Univerfität Upfala angehörige Handſchrift einer 
gotifchen Bibelüberfegung. Sie ift vermutlich in Italien 
während ber Oftgotenherrichaft Ende des 5. oder Anfang 
bes 6. Jahrh. gefchrieben, kam in ber Karolingerzeit in 
das Benebiktinerklofter Berben an ber Ruhr, von da in 
der 2. Hälfte bes 16. Jahrh. (ober erft im SOjähr. Kriege?) 
nad) Prag und 1648, nad} Eroberung ber Stabt durch die 
Schweden, durch den Grafen von Königsmark nad; Stod: 
holm. Saat Voſſius brachte die Hanbdichrift 1659 nad) 
Holland; dort Ließ fie ber ſchwediſche Reichskanzler de la 
Garbin 1669 um 600 Reichäthaler antaufen und fchentte 
fie der Univerfität Upfala. Ihren Namen erhielt fie von 
dem filbernen Einbande. Der Text ift größtenteils mit 
Silberbuchftaben, zum geringeren Zeile mit Goldbuchftaben 
auf dunfelrotes oder Purpurpergament gejchrieben. Die 
don den urſprünglichen 320 Blättern noch übrigen 177 
enthalten einen Teil ber vier Evangelien in der Über- 
fegung des Alfilas. [Rrieg.] 

Codieillus |. Kobizill. 

Codo (fpan., v. lat. cubltus Ellenbogen; vgl. Eobibo), 
Elle, altes ſpan. Längenmaß von 0,418 m. 

Codögus (fpr. =önjo), ital. Stadt von (1881) 9929, als 
Gemeinde 11600 Einw. im Kreife Lodi (Prov. Mailand, 
Lombardei), gut gebaut und alten Urſprungs, Kreuzungspunkt 
ber Eifenbahnen Mailand» Piacenza und Pavia=Eremona, 
56 km SO von Mailand. Bedeutende Butter: und Par- 
mejantäfe-Produttion. — Bol. D. Palazzina, Cenni storici 
del R. Borgo di C. ete., Eob. 1861. [Schöner.) 

Codrington (jpr. koddringt'n): 1) Sir Ebward, engl. 
Admiral, geb. 27. Apr. 1770, befehligte ala Kapitän in 
der Schlacht bei Trafalgar das Linienſchiff „Orion“, hatte 
1809 Anteil an ber Beichiegung von Dliffingen, ftationirte 
1810 an ber OKüfte Spaniens, entriß ben Franzoſen Figueras 
und bie Mebas:Infeln, ging 1812 nad) Amerika, nahm teil 
am bortigen Krieg, wurde 1814 Rear-Abmiral unb 1815 
Großkreuz bes Bathordens, aber 1825 erft Bize-Abmiral. 
Als 1828 England, Frankreich und Rußland beichlofien, ben 
griechiſch⸗ türkiſchen Greueln ein Ende zu machen, erhielt 
C. ben Oberbefehl ber vereinigten Flotte mit ber Anweifung, 
bei ber Bermittelung zwifchen Griechen und Zürken nur 
im Notfall Gewalt zu brauchen. Eine Nichtachtung ber 
Waffenruhe feitens ber Türken nötigte den Admiral zur 
engen Einſchließung ber türkifchen Flotte in Navarin-Bai, 
und als einige Schiffe ber lehzteren fich ſolcher Einfchließung 
zu entziehen fuchten, Ibrahim Paſcha auch durch feine 
Truppen am Lande Gewaltthaten gegen bie Griechen ver- 
übte, fam es zu einem Kamp, ber zur fait gängzlichen 
Zerftörung ber türkiſchen und ägyptifdhen flotte führte. 
C.s Berfahren, obgleich jehr angefochten, wurde zuletzt 
gebilligt, doch Iegte er tm Auguft 1828 ben Oberbefehl 
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nieder. 1881 kommandirte er die Kanalflotte, wurde 1846 
Kammerherr ber Königin und farb ben 28. April 1851. — 
gl. Memoir and correspondence of Admiral Sir E. C., 
hrsg. von Laby Bourchier, 2 Bde. Lond. 1873—75. 
[Batich.] 

2) Sir William John, engl. General, ältefter Sohn 
des vor., geb. 1800, geft. 6. Aug. 1884 in London, wurde 
1846 Oberft, beim Ausbruche des Orientkrieges Generals 
major (20. Juni 1854). Als folder befehligte er eine 
Brigade in ber 5. (leichten) Divifion, an deren Spihe er 
an ber Alma unb bei Intjerman kämpfte und in leßterer 
Schlacht verwundet wurde. Im Juni erhielt ex das 
Kommanbo ber 5. Divifion, mit welcher er am 8. Sept. ben 
anfangs gelungenen, dann aber mißglüdten Angriff auf 
die Redanfront von Sebaftopol unternahm. Nach der Ab: 
berufung bes General? Simpfon wurbe €. unter Ernennung 
aum Generalleutnant mit dem Oberbefehl über bie engl. 
Armee in ber Krim betraut, ohne mit bderfelben noch eins 
mal zum Gefecht zu kommen. C.s geringe militäriiche 
Erfolge find mehr ben Mängeln ber englifchen Heered- 
verfaffung ala dem Einfluß feiner Perfon zugufchreiben, 
die durch Tapferkeit glänzte. 1859 wurde er zum Gou: 
verneur von Gibralter und 1868 zum General ernannt. 
Im Oftober 1877 trat E. in den Ruheftand. — Vgl. 
Lobell, Jahresbericht, Berlin 1884, nad) Army and Navy 
gazette v. 9. Aug. 1884. [v. Schubert.) 

Codriugton · College |. Barbados. 

Coehooru (ſpr. ku) Menno Baron von, geb. 1641 bei 
Leeuwarden in Friesland, einer der hervorragendſten nieder⸗ 
länbifchen Kriegsbaumeiſter, der ſich um die Verbeſſerung 
und Umgeftaltuug ber Feftungen feine® Vaterlanbes be: 
beutende Verdienſte erworben hat. Seine Bildung, be- 
fonber3 feine mathematischen Kenntniſſe, erwarb er fich 
auf ber Schule zu Franeker, feine erſten Kriegadienfte 
feiftete ex 1673 bei ber Verteidigung von Maaftricht gegen 
die Franzoſen und bei der Belagerung von Grave (f. b.), 
wo bie von ihm eingeführten und nach ihm (Coehörner) 
benannten Heinen Mörjer ihre erfte Anwendung fanden. 
Nach ber Schlacht von Seneff zum Oberften beförbert, 
nahm er in ben folgenden Feldzügen an mehreren Opera⸗ 
tionen hervorragenden Anteil, fo an der Schlacht bei 
Fleurus 1690, vor allem aber erwarb er fich großen Ruf 
ala Verteidiger ber Feſtung Namur (1692) gegen feinen 
Zeitgenoffen Bauban, welcher ihm als Belagerer gegen 
überftand. Namur ging allerdings damals verloren, eben- 
fowenig vermochten es jedoch 1695 bie Franzofen gegen 
die Angriffe C.s zu Halten. Im Span. Erbfolgekriege er 
oberte C. eine Anzahl fefter Pläge, namentlic) das ort 
Donatus, die Feftungen Venloo, Roermonde, Huy und Lim- 
burg, und ftarb 17. März 1704. Nach bem Frieben von 
Ryswick war E. zum Generaldireltor ſämtlicher nieber- 
länbifchen Feftungen ernannt worden und ließ nun allent- 
halben die Verftärkung derſelben, beren fie, wie ihr ſchneller 
Tall in den vorhergegangenen Kriegen gezeigt hatte, dringend 
beburften, in Angriff nehmen, fo daß fie fich bei Ausbruch 
bes Span. Erbfolgekrieges in vorzüglichem Zuftande be- 
fanden. Die bei feinen Befeftigungsmanieren befolgten 
Grunbjäße hat ex niebergelegt in feinen Schriften: Ver- 
sterkinge des vijf hoeks met alle sijne buytenwerken, 
Zeeuwarben 1682, und in Nieuwe vestingbouw, ebb. 1685, 
deutſch Düffeldorf 1709. — Val. über feine Befeftigungs« 
manieren ben Art. Feſtung. [Kreb3.] 
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Coelde ſ. Dietrich v. Münfter. 

Coelebogyne, Jungfernſtrauch, |. Euphorbiaceen. 

Goelemans (fpr. tu-), Jakob, niederl. Supferftecher, 
geb. zu Antwerpen 1670, Schüler des €. Bermeulen, gef. 
zu Aix in der Provence 1735, war in Aix befonders für 
das Galeriewerk des befannten Kunſtfreundes Boyer d’Ai- 
guilles (Le Cabinet B. d’A. 1744, 118 Bl) befchäftigt. 

{Muther.] 

Coelho (Ipr. tuelljo): 1) Joaquim Guilherme Go: 
mes C., befannter unter dem Dednamen Julio Diniz. 
bebeutenber port. Romanjchriftfteller, geb. 14. Nov. 1839 
in Porto, wofelbft er 1856—61 Medizin ftubirte und päter 
als Demonftrator und Profeffor der Eschola medico-ci- 
rargica lehrte, ſtarb 12. Sept. 1871 ſchwindſũchtig. Seit 
1858 fchrieb er port. Sittenbilder, Dorfgeihichten und 
Romane, in denen er lebendig und treu das Zeben und 
Treiben des port. Volkes auf dem Lande, in der Provinz 
und in Porto fehildert, mit realiftifcder Wahrheit, doch 
ohne Freude am Häßlichen, Gemeinen und Bächerlichen. 
Zuerft erſchienen fie in einer Zeitung Jornal do Porto 
und fpäter in Buchform. Es find zwei Dorfchronifen 
As Pupillas do Reitor, 1867, 4. Ausg. 1875; 4 andere 
in Brafilien u. 1 in Deutfchland, Leipz. 1875; und A Mor- 
gadinha dos Cannaviaes, 1869, 3. Ausg. 1877; ferner 
Szenen aus dem Leben der Stadt Porto unter dem Titel 
Una familia ingleza, 1868; Winterabende in der Pro: 
vinz: Seröes da Provincia, 1870, und Os fidalgos da 
casa mourisca, 1871, 4. Audg. 1877. Weniger bebeutenb 
find feine Gedichte: Poesias, 1880. [M. de Vasconcellos.] 

2) Francisco Adolpho, port. Sprachgelehrter, führte 
die Glottik (f. d.) in Portugal ein. Geb. 1846 in Coimbra, 
wofelbft er bis 1868 weilte, jelbftändig lernend, wurde €. 
1877 Profeffor an ber Hochſchule Curso Superior de Let- 
tras in Liffabon und empfing 1877 von ber Univerfität 
Göttingen den Zitel eines Ehrenboftors. Seine wichtigften 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werte, außgezeichnet durch ſtrenge 
Methode, find: A lingua portugueza, Coimbra 1868; Theo- 
ria da Conjugagäo em latim e portuguez, Lifſ. 1871; 
Questdes de lingua portugueze, Porto 1874; Curso de 
litteratura nacional, ebd. 1880; Os dialectos romanicos 
ou neo-latinos na Africa Asia e America, Siff. 1880 bis 
1883. In das Gebiet bes Folklore gehören Contos popu- 
lares portuguezes, 1879; Contos Infantis, 1880; Jogos 
e Rimas, 1880; Revista de Ethnologia e de Glottologia, 
1881. [M. de V.] 

Coello (fpr. koeljo): 1) Alonfo Sandez, fpan. Maler, 
geb. zu Benifayro bei Balencia 1515, lebte ala Hofmaler 
Philipps II. in Madrid, wo er 1500 ftarb. Seine Altar: 
bilder, unter welchen eine Berlobung ber heil. Katharina 
im Mabriber Mufeum Herborragt, find von ziemlich 
nüchterner Auffaffung, um fo beffer aber feine Bilbniffe, 
von denen bad Madrider Mufeum 8 (u. a. das des In: 
fanten Don Carlos und ber Donna Iſabella), dag Brüffeler 
Mufeum 3 befigt. Weniger an Tizian als an Antonis 
Mor erinnernd, zeigen fie fteife, Harte Umriſſe, aber zarte, 
wohlverftandene Mobellirung, forgfältige Behandlung bes 
Koftümd, blaßgraue Färbung und treue, fchlichte Auf: 





faflung der Perfönlichleit. — Vgl. Woermann, Geſch. ber 
Malerei III 42. 

2) Elaudio, fpan. Maler, Schüler Fr. Rizis, war von 
portugiefifcher Herkunft, 1621 in Madrid geb., wo er 169 
farb. Reich mit Hofämtern bedacht, in allen Zweigen 
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ber Malerei bewandert, gehörte er zu den gepriefenften 
ſpan. Meiftern ber 2. Hälfte des 17. Jahrh. Seine Haupt: 
werke — bie Fresken im Alcazar und in ber Pfarrkirche 
Santa Grenz zu Madrid — find durch Feuer gerftört 
worden; dagegen find in ben Mabrider Kirchen noch 
zahlreiche Altarblätter feiner Hand zu finden. Das Ma- 
beider Mufeum bewahrt zwei große Mabdonnen und eine 
Apotheofe bes HI. Auguftin, die Peſter Galerie eine HL. 
Tamilie. In allen diefen Werken fuchte er üppige Formen⸗ 
gebung mit blühendem Kolorit zu verbinden, wobei er 
fich offenbar Rubens zum Vorbild nahm, beffen Kraft und 
Friſche er freilich nicht erreichte. — Vgl. Woermann, 
Geſch. d. Malerei III 276. [1 u. 2 Muther.) 

Coen (Koen), Yan Pieterszoon, geb. 1587 zu 
Hoorn, begab ſich 1607 nad) dem Indiſchen Archipel, wo 
ex 1617 zum Generalgouverneur ber nieberlänbifchen Kos 
Ionien ernannt wurde. Er wird als der eigentliche Be- 
gründer der niederländifchen Macht in Oftindien angeſehen. 
Er hatte ſowohl mit den Eingebornen von Java ala mit 
ben Englänbern, welche bie Niederländer aus ihrem Befik 
verdrängen wollten, viele Kämpfe zu beftehen, aus welchen 
er fiegreich hervorging. Er zerftörte Jacatra, bie Haupt: 
ftabt Javas, und gründete auf ihren Trümmern die Stadt 
Batavia (1619), Er unterbrüdte den Aufftand auf den 
Banda-Infeln und waltete mit beipotifcher Strenge, in⸗ 
bem er die Beflegten aus ihrer Heimat verbannte und nach 
Java hinüberführte. Bis 1628 befleibete er den Poften 
ala Generalgouverneur und kehrte nad) Holland zurüd, 
wo er mit vielen Ehren empfangen wurbe. 1637 über 
nahm er zum zweitenmal die Regierung der Kolonien 
und flug wieberholt die inländiſchen Fürſten, deren 
mädhtigfter, der Suſuhunan oder „Kaifer" von Mataram, 
Batavia mit einem Heer don 120000 Dann belagerte 
(1628—29). Ende Dit. 1629 mußte ber Feind abziehen. 
€. war inzwifchen am 20. Sept. von einer ſchweren Krank: 
heit ſchnell hinweggerafft. Sein Wahlſpruch: Ende des- 
espereert niet (laßt die Hoffnung nicht ſinken) lebt noch 
im Munde des nieberl. Volkes. [v. Heemftebe.] 

Coeur (franz., fpr. führ, Tat. cor), Herz, Herzfarbe im 
franz. Kartenfpiel. 

Coeur (Ipr. Töhr), Jacques, berühmter Finanzmann, 
geb. zu Bourges um 1400, fam durch ben Levantehanbel 
zu großen Reichtümern, errichtete bann ein umfangreiches 
Geſchäft in Montpellier, errang durch fein finanzielles 
Zalent die Aufmerkfamfeit König Karla VII. und wurde 
1485 zum Schahmeifter ernannt. Als folder erichloß er 
dem Staate neue Geldquellen, orbnete zum Zwecke ber 
Steuerverteilungen ſtatiſtiſche Erhebungen an und ftellte 
überhaupt neue Berwaltungsgrundfäße auf. Seit 1444 
war er Vorſihender ber Stände von Languedoc, 1446 wurbe 
ex mit einer Gefandtichaft nad) Genua betraut, 1447 nach 
Rom geſchickt. Trohdem er einer der treueften Unterthanen 
Karla VII. war, ließ fich dieſer doch 1451 von C.s Neidern 
dazu bereben, ihn feiner Stellung zu entheben unb in ben 
Anklagezuftand zu verfehen. Durch feine Freunde vom 
Tode errettet, ging ©. zu Papft Nikolaus V., der ihn gegen 
die Ungläubigen als Generallapitän ber Kirche in bie 
Levante ſchickte, doch war feine Wirkfamfeit nur von kurzer 
Dauer, da er 25. Nov. 1456 auf Chios ftarb. — Vgl. Nouv. 
Biogr. generale XI; ©. Element, Jacques C. et Char- 
les VIL., Par. 1858, 4. Aufl. 1874; Ballet, I. C, Paris 
1864; G. Joret⸗ Desclofidres, Procès de J. C., ebb. 1867; 
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8. Delisle, Mem. soc. acad., Cherbourg 1875; A. Nlbicini, 
Revue de l’Orient 1860. [Altmamn.] 

Coeur de boeuf (fpr. Lördeböff, Ochfenherz) nennen bie 
Kreolen der Form wegen die Früchte ber Andna muricäta 
(f. Anonaceen), der fog. ſauren Sobbe; biefelben find 
melonenartig, bis 11/s kg fehwer, füß-fäuerlich und aro⸗ 
matiſch und werben von ben Zropenbewohnern gern ala 
Obft genoffen und zu Wein verarbeitet. Rinde und Blätter 
des Baumes find offizinell. [Dennert.] 

Cofföa ſ. Kaffee und Rubiaceen. 

Coffinhal, Jean Baptifte, franz. Revolutionär, geb. 
1754 zu Aurignac, geft. 28. Juli 1794 in Paris, urfpr. 
Arzt, feit 1792 zweiter Präfident bes Revolutionstribunals, 
war ©. einer ber eifrigften Anhänger Robeöpierres, zu 
deſſen Rettung er noch am 9. Thermidor im Stabthaufe 
und anf ber Straße verzweifelte, aber vergebliche Ans 
ftrengungen machte und dann defſen 808 auf ber Guillo— 
tine teilte. — Vgl. Wallon, Hist. du Tribunal r&volution- 
naire, Paris 1880—1882. [d. Webell.) 

Coffre (fr3., fpr. koffer, lat. cophinus, griech. zöyrvos 
Korb), Koffer, Kifte; Mine; Coffrage (frz., fpr. safe), 
Berzimmerung don Erbgruben. 

Cogalnuitſcheano, Michael, rum. Hiftoriker und Staats- 
mann, geb. 1806, befleibete in noch jungen Fahren das 
Lehramt ber Beihichte in Jaſſy und ging 1894 nad 
Berlin, wofelbft er Die hervorragendſten Vertreter ber deut: 
fchen Litteratur Tennen lernte unb (1837) feine Histoire 
de la Valachie et de la Moldavie erfcheinen Tief. Im 
Derein mit bem Dichter Alecſandri gab er 1840 die Dacia 
litteraria heraus, veröffentlichte 1841 die Archiva Roma- 
nesca, eine Sammlung gefchichtlicher Dokumente und 
3 Bde. rumän. Chroniken (1845—1852). 

Als Politiker der Unionspartei angehörig, war C. feit 
1855 an ben bebeutendften Staatzaftionen in Rumänien 
beteiligt und mehrmals Minifter und Minifterpräfident. 
Als Unterrictsminifter gründete er bie Univerfität Jaffy. 
1864 Half er Eufa den Stantöftreich vollführen. Unter 
dem Fürften Karl übernahm er 1868 (28. November) dag 
Minifterium be3 Innern (bis Febr. 1870) und gehörte 
1876—80 bem Kabinett Bratianu an ala Minifter bes 
Außern 1876—78, fpäter bes Innern. Kurze Zeit weilte 
ex (bis 1881) ald Gefandter in Paris. In der Donate 
frage ſteht C. den Anſprüchen Öfterreiche entſchieden feind⸗ 
lich entgegen. — Vgl. Rumänien, Geſch. [8t$.] 

Coge inträre ober compelle intrare, b. i. „nötige fie 
hereinzufommen", Worte Ehrifti im Gleichnis vom großen 
Gaſtmahl (But. 14, 28), bereits von Auguſtin (Serm. 112) 
auf bie Einführung ber Heiden und Häretiler in bie Kirche 
gedeutet und fpäter zur Rechtfertigung ber Anwendung 
von Gewalt zur Belehrung ber Ungläubigen und Irr- 
gläubigen vielfach angerufen. Bunt) 

Cogels, Joſeph Karl, belg. Sanbichaftsmaler, geb. 1786 
zu Brüffel, bildete fih auf ber Düffelborfer Akademie, 
tehrte bann 1806 nach Belgien zurüd, ließ fich aber 1819 
in München nieder und ftarb 31. Mai 1881 auf dem 
Schloße Leitheim bei Donauwörth. Seine Bilder, welche 
pittoreßfe Gegenden aus Belgien, Wafferfälle, alte Monu- 
mente u. bgl. darftellen, feffeln durch ihre betaillirte, ſorg⸗ 
fältige Zeichnung, wenn fie auch an einem ziemlich un- 
wahren Kolorit leiben. [Muther.] 

Cogito ergo sum (fat.): „Ich benfe, alfo bin ich“, 
d. 5. aus meinem Wifen don meinem Denten folgt erft 


Cognac. 


mein Wiffen von meinem Sein. Grunbjah bes firengen 
philof. Rationalismus, ausgefprochen von Descartes. 

Coguac (fpr. tonjat), Arrondifiementshauptftabt im 
franz. Dep. Eharente, in der Grafſchaft Angouldme, auf 
dem I. Ufer ber Eharente, Station dee Bahnftrede Ans 
gouldme:Rochefort, mit (1886) 15 200 Einw. €. hat Unters 
präfeftur, Ober« und Hanbelagericht, Gymnaſium, Hofpital, 
landwirtſchaftliche Kammer ꝛc. C. ift ber Haupthandels⸗ 
platz für den unter dem Namen C. in ben beiden Dep. 
der Eharente aus Weintrauben gewonnenen Branntivein 
(vgl. den Art. Kognaf), bdefien feine Sorten als Fines 
Champagnes im Welthandel befannt find, und hat eine 
große Anzahl folder induftrieller Etablifjements, welche 
mit dem E.:Hanbel in Verbindung ftehen wie: Faßbinde⸗ 
reien, Flafchenfabriten, Sägereien x. Die früheren Wälle 
und Gräben C.s find in ſchöne Promenaben verwandelt. 
€., lat. Condate, Coniacum Pictonum, Campiniacum, 
Connacum, befigt noch ben größten Zeil feines alten 
Schloffes und ber aus dem 12. Jahrh. ftammenden St. 
Leger Kirche. Am 22. Mai 1526 wurde in E. ein Bünd⸗ 
nis von Franz J. von Frankreich mit Papft Clemens VIL, 
Heinrich VIII, König von England, der Benezianifchen 
Republik u.a. gegen Kaiſer Karl V. geſchloſſen. [BohnHof.] 

Cognatio bedeutet im weiteren Sinn Verwandtſchaft 
überhaupt (ebenfo cognäti Verwandte), im engeren aber 
nur auf Blutseinheit, d. h. durch mütterliche Abftammung 
und im Gegenjaß zur Geſchlechtseinheit (agnatio) beruhenbe 
und rechtlich entweber gar nicht ober nicht voll anerfannte 
Verwandtſchaft, im Gegenſatz zur agnatio; ſ. d., Kuntel- 
lehn und Verwandtſchaft. 

Cogniard (jpr. konjahr), zwei Brüder, ber bedeutendere 
Hippolyte, geb. 20. Nov. 1807 zu Paris, und Theos 
dore, geb. ebd. 30. Sept. 1806, geft. baj. 14. Mai 1872. 
Beibe waren Direktoren des Theätre de la Porte St. 
Martin und der Varietes und Berfaffer von gemeinfamen, 
flüchtig entworfenen, aber zugfräftigen Bühnenftüden, wie 
die Bauberpoffen La biche au bois, la chatte blanche, 
bes militär. Prunfftücdes Massena, l’Enfant de la victoire 
u. a. — Vgl. Vapereau, Dict. des contemp. B-] 

Gogniet (fpr. konjeh), Leon, franz. Maler, geb. in Paris 
29. Aug. 1794, geft. daf. 20. Nov. 1880, war einer ber 
Haupivertreter der romant. Schule in frankreich. Wie 
Gericault und Scheffer war auch er anfangs Gukrins 
Schüler gewefen, hatte dann ala Penfionär der römifchen 
Alademie feine Stubien fortgefeht und fich in feinen erften 
Werken (Marius auf den Trümmern von Karthago) noch 
an bie Haffifche Welt gehalten. Doch ſchon mit ber 1824 
auggeftellten Szene aus dem beihlehemit. Kinbermorb kam 
er in fein eigentliches Element und beftrebte fi) von nun 
an, mit dem ergreifenden Ausdruck der Geftalten ftilvolle 
Formgebung und Fräftige, warme Farbenftimmung zu ver- 
binden. Mit ber 1831 vollendeten Entführung Rebeftas 
durch den Tempelheren aus bem brennenden Schloffe (nach 
W. Scotts Jvanhoe) that ex einen weiteren Schritt vor 
waͤrts, wurde bann durch mehrere geichichtliche Bilber wie 
ben Abmarſch der Parifer Nationalgarde zum Kampfe 
1792 (1836, in Berfailles) in weiteren Sreifen populär. 
Seinen Hauptwurf aber that er 1848 mit dem Gemälde „Zin- 
toretto feine tote Tochter malenb*, in welchem bie ergreifenbe 
Situation bed einfachen Motivs, ber Adel in der Lage 
bes fanft hingeſtreckten Leichnams, bie tiefe Trauer in bem 
Kopfe bes großen Künftlers, das Seelenvolle ber Auffaffung 
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zu einem mächtigen Einbrud zufammenwirkt, ber nur durch 
bie unwahre Beleuchtung einigermaßen geftört wird. Rad- 
dem er auch im Bildnis Tüchtiges geleiftet, gab er jeit der 
50er Jahren feine künſtleriſche Wirkfamkeit auf, entfaltete 
dafür aber ala Lehrer noch 3 Jahrzehnte lang eine äufert 
erſprießliche Thätigfeit. — Vgl. Erneft Binet, 2. €, Pari⸗ 
1862; Jul Meyer, Geſch. der franz. Malerei 439442. 
[Ruther.] 

Cognitio (Kognition), richterlihe Prüfung und Ent: 
ſcheidung eined Rechtsſtreites und bie dabei in Betracht 
Eommenden Grunbfäße und Berfahrensarten. Die Aufgabe 
zerfällt in die thatfächliche Feftftellung und die Redhtsan- 
wendung (j. Enticeidung, Extraordinaria c., im 
llaffiſchen römiſchen Civilprozeß der beionbere Prozeß 
namentlich die ausnahmaweife Erledigung des ganzen 
Prozeſſes durch den Gerichtsbeamten ohne Zuziehung der 
Geſchworenen, ein Verfahren, das in der nachklaffiſchen 
Zeit, der Periode der cognitiones, zur Regel wurde. — 
Litteratur: Keller, Römifcher Civilprozeß $ 81; Wehell, 
Syftem des ordentlichen Givilprogefied $ 44; Fiſcher, Lehr: 
buch des preußifchen Privatrechts $ 129; U. Pernice, Bolti- 
zechtliches und amtsrechtliches Verfahren in der Berliner 
Feſtgabe für Beleler”. LO. Fiſcher.] 

Cognitor, im römifchen Eivilprozeß eine, unb zwar 
die Altere, Art ber Parteivertreter, welche im Gegenſatz zu 
den procuratores mittels einer feftfiehenden feierlichen 
Wortformel in Gegenwart des Gegners beftellt wurben. 
Die Unzuläffigkeit (für Frauen, Soldaten, Infame u. |. w.) 
wurde mitteld exceptio cognitoria geltend gemacht. Die 
Prozeßlautionen mußten im Falle ber Kognitur von ber 
Partei beftellt werben, während fie der procurator jelbft zu 
beftellen hatte. Nach zöm. Progebrecht wurde die contestatio 
litis im Falle der Stellvertretung mit bem Vertreter ab: 
geihloffen. Das Urteil wurde, ber in ber Formel er: 
teilten Anweifung gemäß, für und gegen ben Bertreter 
exlaffen, gleich als ob dieſer felbft Partei wäre. — Litt.: 
Eiſele, Kognitur und Profuratur; Rümelin, Zur Geid. 
ber Stellvertretung im rom. Civilprozeß. [O. Fiſcher.] 

Cognömen (lat.), Zuname, |. Name. 

Cogoleto, ital. Ortſchaft von (1881) 1547, ala Gemeinde 
2572 Einw., im Kreife Savona (Prov. Genua, Ligurien). 
an ber Eifenbahn Genua-Rizza, 25 km W von Genua 
am Meere, gilt ala Geburtsort des Columbus, weldem 
an bem angeblichen Geburtshaufe eine Tateinifche Iufchrift 
geſetzt iſt. Schoͤner.] 

Cogswell, Joſeph Green, nordamerik. Bibliothelar, 
1786 zu Ipswich in Maſſachuſetts geb., ſtudirte am Har⸗ 
vard College zu Cambridge, worauf er in Begleitung feiner 
Freunde G. Ticknor und E. Evereit eine Reife nad) Eu: 
ropa unternahm und fich eingehend mit ben Einrichtungen 
ber deutſchen Univerfitäten und höheren Schulen vertraut 
machte. 1821—1823 wirkte er ala Profeffor der Dinera: 
logie und Geologie an ber Harvarb-Univerfität zu Cam: 
bridge, nebenbei das Amt eines Bibliothelars bekleidend. 
1823 begründete er mit George Bancroft, dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Vereinigten Staaten, die Round Hill School 
zu Northampton (Maff.), welche er nach Bancrofts Rüd- 
tritt im Jahre 1830—1886 allein Ieitete. (C. and Ban- 
croft, Prospectus of a school to be etablished at Round 
Hill Northampton, Ms., Cambridge 1823, und C., Some 
account of the school for the liberal education of boys 
Northampton Ms. 1826 [Thorndike pamphlets, 5. Bd.)) 





Cohahuila. 


Bei ber Begründung ber Aſtor⸗Library durch John Jakob 
Aſtor wurde C. unter bie zehn Kuratoren (trustees) auf⸗ 
genommen und erhielt nach Aſtors Tod im Jahre 1849 
das Amt bes superintendent. Seiner verdienftlichen Beitung 
verdankt dad Inſtitut, das bereits 9. Jan. 1854 eröffnet 
werben konnte, in erfter Linie feine raſche Blüte unb Ver⸗ 
mehrung. €. veifte im Winter 1852 nad) Europa und faufte 
im ganzen 25000 Bände für die Bibliothel an, welche 
nad) dem Syftem von Brumet aufgeftellt wurden. 1861 
hatte ex den alphabetifchen Katalog in 4 Bänden vollendet 
und legte am 6. Dez. desſelben Jahres feine Stelle nieder, 
um fi} nad) Cambridge zurüdzuziehen, wo er am 26. Nov. 
1871 ftarb. (Public libraries in the United States of 
America. Their history, condition, and management. 
Special Report, Wafhingt. 1876, I 931—935.) €. war 
auch als Schriftfteller thätig, er redigirte feit 1830 bie 
New York Review. — Bol. Joſeph Green, C., Life as 
sketched in his letters, Cambridge 1874. [. A. Bier.) 

Cohahuila, Staat in Mexiko ſ. Coahuila. 

Cohen: 1) Hermann, Philofoph, geb. 4. Juli 1842 
zu Koswig in Anhalt ald Sohn eines jüdifchen Lehrers, 
der ihn in bie Philofophie einführte. G. genoß feine 
Ausbildung auf dem Gymnafium in Deffau, bem jüdiſch⸗ 
theologiſchen Seminar in Breslau und den Univerfitäten 
Bredlau, Berlin und Halle. Nach feiner Promotion 1865 
und achtjährigem Privatſtudium in Berlin habilitixte er 
fich in Marburg, wurde Apr. 1875 außerorbentlicher u. Jar. 
1876 ordentlicher Profeffor. Sein Hauptwerk: Kants Theorie 
der Erfahrung, 1871, vertritt die ibealiftifhe Kantintere 
pretation. Andere Werke find: Kants Begründung der Ethik, 
1877; Ein Belenntis in ber Jubenfrage, 1880; Kants Ein- 
fluß auf die deutfche Kultur, 1888. [RR] 

2) Emil, bedeutender Petrograph, geb. 12. Ott. 1842 
zu Aakiar bei Horſens in Jutland, flubirte in Berlin 
und in Heibelberg unter Blum und Bunfen unb habilitirte 
ſich 1871 in Heidelberg als Privatdozent für Mineralogie. 
1872 unternahm €. auf Beranlaffung ber Firma D. Lippert 
in Hamburg eine Reife nad ben Diamant: und Gold: 
feldern in SAfrika, von welcher er im Herbft 1873 zurück⸗ 
tehrte. 1878 wurde ex a.eo. Profeſſor ber Petrographie und 
Direktor des petrographiſchen Inftituts in Straßburg; hier 
leitete er auch bie Geichäfte ber Kommiffion für bie geolog. 
Sandesunterfuhung von Elfaß-Bothringen, bis er 1885 
einem Rufe ala orbentl. Profefjor der Mineralogie nach 
Greifswald folgte. €. Lieferte wichtige Beiträge zur Kennt: 
nis ber mikroſtopiſchen Struktur der Gefteine, ſchrieb eine 
Abhandlung Über „Die zur Dyas gehörigen Gefteine bes 
füdlichen Obenwalbes“, Heidelberg 1872, über Laden von 
Hawaii und einigen andern Inſeln bes Großen Ozeans 
(1880) und über Die fog. Hyperſthenite von Palma (1876) und 
gab mit Benede eine „Geognoftiiche Befchreibung ber Um: 
gegend von Heibelberg“, mit 2 Karten, Straßb. 1881, heraus. 
Die wiffenſchaftlichen Exgebniffe feiner Reife nad; SAfrita 
find in verſchiedenen im Neuen Jahrbuch für Mineralogie 
erſchienenen Arbeiten, ſowie in einer Schrift „Über die 
Südafrilaniſchen Diamantfelder“, Mehz 1883, niebergelegt. 
Um die Kenntnis der mikroſtopiſchen Struktur von Mi⸗ 
neralien, Gefteinen und Meteoriten erwarb ſich ©. befondere 
Verdienfte durch die Herausgabe einer „Sammlung von 
Mitrophotographien, zur Veranſchaulichung der mikroflop. 
Struktur von Mineralien und Gefteinen*, 80 Tafeln Stutt- 
gart 1883, und einer mit Brezina zufammen veranftalteten 
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Sammlung von Photographien z. Erläuterung ber „Struttur 
und Zufammenfegung ber Meteoreifen“, Stuttg. 1886. [#] 

Cohöres (Cohaeres, Yat.), Miterbe. 

Cohn: 1) Ferdinand Julius, namhafter Botaniker, 
geb. 24. Januar 1828 zu Breslau, ſtudirte dort und in 
Berlin, habilitirte fi in Breslau 1850, wurde 1859 außer 
ordentlicher und 1870 ordentlicher Profefjor der Botanik. 
Das pflanzenphyfiologifche Inſtitut in Breslau, beffen 
Direktor er ift, verbanft ihm feine Entftehung, wie er denn 
überhaupt mit ber erfte war, ber für Einrichtung botanis 
ſcher Laboratorien eintrat. C. war befonbers in Pflanzen⸗ 
phyſiologie und Balterientunbe thätig. Die Gefchlechts- 
verhältniffe und Entwickelungsgeſchichte nieberer Ziere, jo: 
wie von Algen (. ®. Volvox) und Pilzen (3. B. Empusa 
muscae) hat er zum Teil grundlegend unterfucht. Beſonders 
wichtig find feine Bakterienforſchungen; ex war einer ber 
erften, ber bie Natur der Bakterien erkannte und fie, als ges 
wiffen Algen, den Spaltalgen, verwandt, Spaltpilze nannte; 
in der Folge hat er im zahlreichen Auffäßen ihre Biologie, 
Fermentwirkung u. |. w. erörtert. Ex hält Hierbei daran 
feft, daß fich die Bakterien in nad Form und Wirkungs⸗ 
weiſe verfchiebene Arten oder doch Gruppen ſondern lafſen, 
und kann ala Haupt ber bie anerfennenden Majorität 
in ber Balteriologie, gegenüber Billroth, Zopf u. a., an⸗ 
gefehen werben. Seine Arbeiten find meiften® in den ſeit 
1875 von ihm herausgegebenen „Beiträgen zur Biologie 
der Pflanzen“, in ben Nova acta Academiae Carolinae 
Leopoldinae naturae curiosorum und in Fachzeitſchriften 
erichienen, fowie in ben Berichten ber Schlef. Geſellſchaft 
für vaterländifche Kultur. Auch populäre Schriften ver- 
öffentlichte er, z. B. Der Haushalt ber Pflanzen, Leipzig 
1854; Die Pflanze, Vorträge, ebd. 1882 u. a. [D—.] 

2) Martin, feit 1869 nach feinem Schriftftellernamen 
A. Mels genannt (fonftige Pieudonyme: Don Spavento, 
Erich Samber), geb. zu Berlin 15. April 1829, ftubirte 
dort, Zämpfte 1848 unter ben fchlestwig-holfteinifchen Frei⸗ 
ſcharen gegen bie Dänen, bis er bei Idſtedt ſchwer ver⸗ 
wunbdet wurde. Sein unruhiges Wanberleben, erleichtert 
durch fein ungemeines Sprachentalent, führte ihn dann 
bald ala Soldaten, bald ala Redakteur oder Korrrefpon: 
denten für deutfche und ausländiſche Blätter nach Afrila, 
Paris, Spanien und Italien. 1864 kam er nach Deutſch⸗ 
land zurüd und war nach einander Mitarbeiter an ber 
Gartenlaube, am Daheim, an Über Sand und Meer, 1873 
bis 1874 in Wien am Wiener Tagblatt, bis ihn feine 
Briefe und Silhouetten don Wiener Schriftftellern und 
Journaliſten 1874 zwangen, nad) Graz zu gehen, von wo 
er neuerbingd Parid und Italien bereifte.e 1870 weilte 
ex bei dem gefangenen Napoleon II. auf der Wilhelmas 
höhe. Ex überfeßte auch Napoleons II. Schriften und 
gab 1880 heraus Wilhelmshöhe, Souvenir de la capti- 
vit6 de Napoleon II. Außerdem ſchrieb ex mehrere Nos 
vellen, Romane, Skizzen: Exlebtes uub Erdachtes 1869, 
Herzenalämpfe 1869, Gebilde und Geftalten 1870, Selt- 
fame Schitjale 1871, Unfichtbare Mächte, 9 Bde. 1875, 
Neue Horizonte, 15 Bde. 187678; bie Luftfpiele: Heines 
junge Leiden 1871, Das Yegte Manuffript 1875, Die Schau: 
fpiele: Der Staatsanwalt 1875, Die befte Reife 1876, Neuer 
Frühling 1876. [5 N] 

3) Ludwig Adolf, Geiichtäforicher, geb. 22. Mai 
1834 zu Breslau, ftudirte dafelbft und in Berlin, wurde 
1847 Chriſt und Habilitirte fih in Göttingen. Obwohl 
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feine Borlefungen (Freiheitskriege, Revolutionszeit, Preu⸗ 
hiſche Geſchichte, Dreißigjähriger Krieg, Urkundenlehre) 
viel Beifall fanden und ſeine Schriften ihm den Ruf 
eines forgfältigen, feharffinnigen, ſehr beleſenen Forſchers 
erwarben, blieb er doch bis zu feinem Tode (18. Yan. 
1871) Privatdozent. Der Kummer über biejen äußeren 
Mißerfolg und Kränflichkeit trübten feine letzten Jahre. 
Von feinen größeren Arbeiten feien bier genannt: Die 
Pegauer Annalen aus dem 12. und 18. Jahrhundert, 
Altenb. 1858; Ein beuticher Kaufmann aus dem 16. Jahrh.: 
Hana Ulrich Krafts Denkwürdigkeiten, Göttingen 1862; 
vor allem aber die 1864 und 1865 erfchienenen Stamm: 
tafeln zur Gefchichte der deutfchen Staaten und der Nieber- 
lande, eine vielfach auf eigener Forfchung beruhende Um: 
arbeitung ber Voigtelſchen Tafeln von anertanntem Werte; 
endlich das zufammen mit J. Opel veröffentlichte Wert: 
Der Dreigigjährige Krieg. Eine Sammlung von Gebichten 
und Privatbarftellungen, Halle 1861. — Bl. Hahn, in 
ANg. Deutſche Biogr. IV 394 ff. [Altmann.] 
4) Guſtav, Nationalökonom, geb. 12. Dez. 1840 zu 
Marienwerder, habilitirte er ſich 1869 in Heidelberg für 
Nationalöfonomie, wurde bald an das Polytechnikum in 
Riga berufen und trat 1875 eine Stubdienreife nad) Eng⸗ 
land an; 1875 folgte er einem Rufe an das eibgenöffiiche 
Polytechnikum in Zürich, 1884 einem ſolchen an die Uni: 
berfität Göttingen. €.3 wiflenfchaftliche Arbeiten bewegen 
fich zum größeren Teile auf dem Gebiete ber Spezial: 
forſchung, doch verliert er nie die allgemeinen Gefichts- 
punkte aus dem Auge. Sein mit viel Geift gefchriebenes 
Syſtem ber Rationalölonomie (1. Bd. Grunblegung, Stuttg. 
1885), in welchem ex ber neuen Hiftorifch-ethifchen Richtung 
ber Nationalötonomie berebten Ausdruck gibt, zeichnet ſich 
aus durch eine höhere philofophifche Auffaffung. Außer: 
dem ſchrieb er: Unterfuchungen über die englifche Eifen- 
bahnpolitit, 2 Bbe. Leipz. 1874-75; Die englifche Eifen- 
bahnpolitit ber letzten 10 Jahre, Leipzig 1873; Volks— 
wirtſchaftliche Auffäße, Stuttg. 1888; Nationalöfonomifche 
Studien, ebd.1886. [&g.] 
Cohnheim, Julius, pathologifcher Anatom, geb.20. Juli 
1839 zu Demmin in Pommern, wirkte von 1864--1867 
als Affiftent von Virchow in Berlin und von da an bis 
1872 als orbentl. Profeſſor der pathologifchen Anatomie 
in Kiel, von 1872—1878 in gleicher Stellung in Breslau 
unb von 1878 biß zu feinem am 16. Aug. 1884 erfolgten 
Zobe in Leipzig. C. verfaßte eine Reihe experimenteller 
Arbeiten, bie teilweife bahnbrechend waren, jo namentlich 
bie zwei Arbeiten: Unterfuchungen über bie embol. Progeffe, 
Berlin 1872, und Neue Unterfuchungen über die Ent 
zündung, ebd. 1873, durch welche die Lehre von der Ent- 
zündung endlich ihre Löfung fand. Sein Hauptwerk ift 
bie auögezeichnete Allgemeine Pathologie, Berlin 1878. 
— Dil. Art. Eellularpathologie. [Kleinwächter.) 
Cohoes (ipr. tohohs), Stadt im norbamerif. Staat 
New York, am r. Ufer des Mohatof, einem r. Nebenfluß 
des oberen Hubfon, 15 km N von Albany, mit (1880) 
19416 Einw. Handel und Induftrie bedeutend. Inner: 
halb des Weichbildes der Stabt bildet der Fluß bie pit: 
toresfen Waſſerfälle €. Falle. [©ben.] 
Coiba, Inſel im Stillen Ozean in der Bai von Panama, 
zu Kolumbien gehörig. [H. Polatowaty.) 
Goiffier (ipr. foaffjeh), Henry €. de Ruze b’Effiat, 
Marquis be Cing-Mars, geb. 1620 ald Sohn bes 
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Marſchalls Marquis d’Effiat, kam als Knabe an bar 
Hof, um Richelien als Spion zu dienen, gewann bie 
volle Gunft Ludwigs XIU., ber ihn zum Kapitän einer 
Kompanie des Leibregiments, zum Garbderobenmeifter unt 
1639 zum Oberftallmeifter ernannte. Aber Le Grant. 
wie man ihn kurzweg zu bezeichnen pflegte, wurbe frühe 
anmaßenb, verweigerte Richelieu den Gehorſam, gewann 
großen Einfluß bei Ludwig und fuchte Richelieus Autoritẽ: 
zu untergraben. Ex wollte die Prinzejfin Maria Gonzage 
don Manta heiraten, Sik und Stimme im Staatsrau 
den Herzogatitel und die Pairie, den Oberbefehl über em 
Heer haben, ja wie Luynes erfter Minifter werben; Rice 
lien aber trat dem allen in den Weg, und Ludwig hielt 
feft am Kardinale. €. ging fo weit, fih zur Ermordung 
Richelieus mit dem natürlichen Haupte alle Verfchwö: 
rungen, dem Herzoge Gafton von Orleans, Bruber des Kö: 
nigs, mit dem Herzoge von Bouillon, mit dem ihm innig 
befreundeten Parlamentsrate de Thou m. a. zu verbinden. 
Zugleich fchloß er 13. März 1642 durch Fontrailles einen 
verräteriichen Vertrag mit Spanien, das mit Richelien 
völlig verfeindet war: ben Verfchwörern wurden 17600 
Mann und große Summen gegen Preisgabe franzöſiſcher 
Bodens und Anſchluß an die fpanifche Politik verfprochen. 
Das Komplott wurde aber entdeckt und €. 14. Juni 1462 
mit Thou und Bonillen in Narbonne verhaftet. Ser 
Herzog don Orleans erwirkte ſich Richelieus Berzeihung 
unb geftand; auch ber Herzog von Bouillon unterwari 
fich demütig. Ihre Geftändnifle zwangen E., fein Leugnen 
aufzugeben. Er wurbe mit Thou 12. Sept. 1642 in Lyon 
enthauptet. Alfred de Bigny machte ihn zum Gelder 
eines Romans (Paris 1826). — Vgl. M. Topin, Louis XIII. 
et Richelieu, Paris 1876, 3. Aufl. 1877; Tallemant de 
Reauz, Historiettes, 9 Bde. Par. 185460; Neuer Pitavat, 


Bd. 4, Leipz. 1849. lANleinſchmidt.] 
Coiffeur (franz., ſpr. koaföhr, v. Tat. euppa Kappe). 
Haarkünſtler. 


Coignet (ſpr. koanjeh), Jules Louis Philippe, franz. 
Landſchaftsmaler ber klaſſiſchen Richtung, geb. in Paris 
2. Dez. 1798, geft. daf. 1. Apr. 1860, erlernte die Malerei 
bei Bertin und machte dann verſchiedene Reifen durch 
Frankreich, Italien, Agypten und Syrien, bie ihm ben 
Stoff zu zahlreichen Werken lieferten. 1825 gab er eine 
Sammlung von Lithographien Vues pittoresques de PItalie 
dessindes d’apres nature heraus. In feinen Ölbildern 
verftand er fich, ohne jemals gründliche Naturfiudien ge 
macht zu haben, doch in virtuofer Weife auf das „Pit- 
toresfe“ und wußte die fhönen Formen des Südens mit 
ihren Tempelreften durch malerijche Behandlung, ange: 
nehme Färbung und einjchmeichelnde, wenn auch unwahre 
Beleuchtung dem damaligen Publilum interefiant zu 
machen. Namentlich in Deutſchland hatte er in den 30er 
Jahren großen Erfolg; fein Hauptwerk, eine Anficht ber 
Ruinen von Paeftum (1844), fam in die Münchener neue 
Pinatothel. — Bgl. Le Monde illustr6 und Revue arti- 
stique et litt£raire, 1860; Jul. Meyer, Geſch. der franz 
Malerei, S. 764. [Muther.] 

Coimbatöre (Koimbatur), Hauptftabt des gleichnam. 
Bezirkes ber Präfidentichaft Madras bes Inbobritiichen 
Reiches, an ber Eifenbahn Madras-Beypur und Ausgangs- 
punkt der Zweigbahn nach ben Nilgiri- Bergen, unter 
11° n. Br. und 77° 5. L. v. Gr., 16 km von dem Ramm 
ber WGhats, 488 m über dem Meere gelegen. 6. hat 





Coimbra. 


(1881) 38 967 Einw. und iſt von großen ſeeähnlichen Teichen 
umgeben, bie von dem kleinen Flufſe Nojel, einem Neben⸗ 
fluß des Cauvery, geſpeiſt werden. Der Bezirt C. umfaßt 
den weſtl. Teil des mittleren Flußgebietes des Cauvery; 
die nördlichen Kreiſe (Taluks), welche an Myſore grenzen, 
find gebirgig und waldreich. In den fübl. Kreifen dacht 
ſich das Land allmählich nad; O., nach dem Cauvery zu, 
ab. Karur, etwa 8 km vom biefem Fluß, nahe ber öftl. 
Grenze bes Bezirkes gelegen, Yiegt nur 115 m H.M. Auf 
20 389 qkm Ieben 1657690 Einw., von benen 97 % Hindus. 
€. kam 1792 unter britifche Herrſchaft. — Bol. Francis 
Buchanan, A joumey from Madras etc., Sonbon 1807, 
II 249. [Brandia.] 
Eoimbra (ipr. foingbrä), Hauptftabt ber portug. Provinz 
Beira, 55 m i. M., Station der Bahn Porto-Liffabon, mit 
(1878) 18869 Einw. €. iſt das römiſche Conimbrica oder 
Colimbrica, gefeierte Muſenſtadt, hoch auf Bergterraffen er: 
baut, auf bem r. Ufer des Haren, im Winter und Früh: 
ling woafferreihen, im Sommer in breitem verfandeten 
Bette firdmenden Mondegoflufles, der hier am weft: 
lichſten Ende bes NAbhanges ber Serra da Eſtrella Hin: 
fließt. Die jährliche Regenmenge von C. hat man zu 
881 mm gefunden. Aus ber Römerzeit finden ſich wenige 
Spuren, aber befto mehr aus dem Mittelalter. Im unteren 
Stabtteil find viel enge, büftere Gaͤhchen mit hohen Giebel⸗ 
zeihen und fchmalen Ballonen. Der obere Stadtteil hat 
breite Straßen und ſchöne, moberne Häuſer. Auf dem 
Höchften Punkte der Stadt, nahe dem botaniichen 
Garten, in dem ſchon Dattelpalmen, Bambnagräfer und 
andere tropifche Gewächfe im Freien gedeihen, fteht bie 
Univerfität, die einzige des Landes und eine der älteften 
ber Welt. 1291 gegründet, beſiht fie noch viel mittel 
alterliche Eigentümlichkeiten, trägt aber aud in allen 
Fakultäten durch reiche Bücherfchäfe, moderne Lehrmittel 
und ausgedehnte Sammlungen dem Standpunkt der Neu⸗ 
zeit Rechnung. Die Stubenten führen ein heiteres Beben, 
aber ohne Zrinfgelage; die Dichtkunft fteht bei ihnen noch 
in vollem Anfehen. Erwähnenswert find die Sternwarte 
und bie Bibliothek in mauriſchem Stile. Die Uni: 
verfität Hat meift über 1000 Stubenten. C. befibt außer- 
bem ein Colegio das Artes, mehrere ehemalige Klöjter, 
darunter das von Sa. Eruz mit Königagräbern. Die Um: 
gebung von C. ift fehr ſchöͤn. Der Fluß, über ben eine 
lange Steinbrüde führt, verläßt hier bad Gebirge; bie 
Höhen find mit Sandhäufern überfät, von Kleinen Gärten, 
Dliven- und Drangenhainen bedeckt. In ber Ferne fieht 
man bie Gipfel der Sierra Eftrelle. Der befuchtefte Punkt 
in der Umgebung ift bie Quinta das Lagrimas, b. h. 
Landhaus der Thränen, wo Inez de Eaftro, die Gelichte 
des Infanten Dom Pebro von Portugal, gefangen faß und 
1855 ermorbet wurde. [Rollbadh.] 
Sein, fpan. Stadt und Gerichtsbezirk ber Provinz Ma- 
laga, SW von Malaga in Außerft fruchtbarer Gegend ge: 
legen, hat (1878) 10.000 Einw. [Rein] 
Coineldentia (lat.), das Zufammentreffen; insbeſondere 
C. oppositörum, das Zufammentzeffen entgegengelepter 
Begriffe, wie des Rrummen und Geraben, bes Pofitiven unb 
Negativen, in einem Begriffe, der fie beibe enthält. [Raflon.] 
Colon, Couyon (franz., fpr. toluliong, ital. coglione 
Hobdenfad), Kujon, Lump. 
Coipaſa ·See, ein Sumpfſee in Bolivia in Südamerika 
unter 19%. 9 ſ. Br. und 68% w. 8.0. Gr., 8685 m ii. M.; 
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in ihn fliehen von N. der Coſapa, von O. der aus dem 
Aullagas:Gee (f. d.) kommende Laca Ahuira; ber CeSee 
ſelbſt iſt abflußlos. 

Colr ſ. Kokospalme. 

Coitus (lat. v. coire zuſammengehen, eig. das Zus 
fammengehen), Beifchlaf. 

Colx, Thränengras, ſ. Getreibegräfer u. Gramineen. 

Cojede (fpr. schede), Fluß in ben Llanos von Venezuela, 
fließt im ſudl. Richtung und mündet in den Rio Portu⸗ 
guefa, einen L. Zufluß des Orinofo. 

Cojedes (Ipr. chebes), Stadt im Staate Zamora ber 
ſüdamerilaniſchen Republit Venezuela. 

Cojutepeque (fpr. cHutepete), Stadt in San Salvador, 
35 km OVNO von ber Hauptftadt, 890 m ü. M. am NAb⸗ 
hauge des 1560 m Hohen Vulkans G. (Perulapam), nahe 
am See von C. oder Ilopango mit ca. 15000 Einw. " 

Cote (fpr. tohH: 1) Sir Edward, ausgezeichneter engl. 
Rechtögelehrter, geb. 1. Febr. 1552 zu Mildam in Nor- 
folt, geft. 3. Sept. 1634, wurde Advokat, Vertreter ber 
Grafſchaft Norfolk im Parlament und Sprecher desſelben, 
bald darauf Solicitor- und dann Attorney-General Nach⸗ 
bem er ben Prozeß gegen Sir Walter Raleigh (f. d.) als 
Ankläger geführt, wurde er 1606 Oberrichter der Common 
Pleas, 1613 Oberrichter der King’s Bench und Mitglied 
bes Geheimen Rats, fiel in Ungnade, verteidigte von da 
an bie parlamentarifchen echte gegen bie Krone und 
brachte die Petition of Rights ein. Auch heute noch ge: 
nießen feine Institutes of the Laws of England, 4 Tle. 
London 1628—44, und feine Reports das größte Anfeheu 
in ben Gerichtöhöfen. Mit feinem Nachkommen Thomas, 
feit 9. Mai 1744 Bisc. E. of Holkham und Graf Leicefter, 
erloſch jein Stamm 20. Apr. 1759. Des Iekteren Schweſter⸗ 
fohn, Wenman Roberts, erbte feine Güter, Namen und 
Wappen. Er ift der Vater von Thomas William(f.u.2). 
— Bol. Johnfon, Life of C., Bond. 1845. [Teichmann.] 

N Thomas William, feit 12. Aug. 1887 Discount 
€. und Graf Beicefter of Holkham, geb. 4. Mai 
1752, gejt. 30. Juni 1842, Parlamentarier und Landwirt, 
begründete die Mufterwirtfchaft Holkham in Norfolt und 
führte den Norfolter Fruchtwechſel ein, die fog. Vierfelder⸗ 
wirtichaft, ebenfo Mais⸗ und Turnipsbau und eine nad) ihm 
benannte Säemafchine. Sein Sohn Thomas William 
(geb. 1822) ift ber jebige 2. Graf Leicefter of Holkham. — 
ol. Rigby, Holkham, its agriculture etc., Sonb. 1821. 

[Wohltmann.)] 

Cote, Thomas, geb. 1749, geſt. 1814, Freund J. Wes⸗ 
leys, arbeitete 1780—84 an ber methobiftifchen Erweckung in 
England, dann in NAmerila. Auf einer Reife dahin wurde er 
nad Weſtindien verfchlagen, wo ex bie methobiftifche 
Miffion unter den Negerfflaven organiſirte. Er ift ala 
Begründer ber wegleyanifchen Heibenmiffion (vgl. Miffion) 
zu betrachten, der er mit raftlofem Eifer diente und für 
die er fein anjehnliches Vermögen verwandte. Durch feine 
Anregung wurde die Miffion auch nad) WAfrika verpflanzt; 
zulegt führte er mehrere Miffionare nach Eeylon. Auf 
diefer Reife ereilte ihn ber Tod. [Grundemann.] 

Col (ital.), „mit bem* (Muf.), c. legno mit dem Holze. 

Col (franz., lat. collum Hals) bedeutet Joch, Vaß, 
und ift hauptjächlich in ben Weftalpen, teilweife in ben 
Zentralalpen (Walliferalpen), dann auch in ben Pyrenäen 
und im Jura gebräudjlich. Einige befanntere find ber €. 
di Tenda f. Alpen I 6, der C. be Balme 2204 m und 
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der C. bi Forclaz (Trient) 1525 m (Chamouniz-Martignd), 
der C. de Cheville 2036 m (Ber-Sitten), ber €. be 
Jamau 1485 m (Montbovon: Vevey), der C. de Yendtre 
2786 m (Martigny:Aofta), der großartige €. bu Geant 
3412 m (Gourmayeur-Chamounig), Im Jura: der C. de 
fa $aucille 1823 m, E. de Baulion 1108 m x. In 
ben Pyrenäen: ber ©. de Jeganne, ber E. Rouge ꝛc. 
[Graf] 

Col., Abkürzung für Colorado, Staat. 

Colani, Zimothee, der franzöfich-reformirten Kirche 
Frankreichs angehörig, in Leme 1824 geb., nach Vollendung 
feiner theologifchen Studien Prediger in Straßburg und 
ala Herausgeber ber Revue de Theologie ein einflußreicher 
Dertreter des Liberalen Proteftantismus, der nouvelle 
Ecole, und Begründer ber Firchlich Liberalen Partei im 
Elſaß (union protestante liberale). 1861 wurbe E. Pro: 
feffor ber franzöfifchen Litteratur am proteftantifchen Se: 
minar und 1864 troß des Einſpruchs der pofitiven Richtung 
Profeffor der praktifchen Theologie in Straßburg. Seine 
Predigten aus biefer Zeit können den Bruch mit dem 
tirchlichen Dogma nicht verleugnen und beſchäftigen fich 
vorwiegend mit der Moral. Dad Jahr 1870 veranlaßte 
ihn, feine Stelle niebderzulegen und ſich nach Frankreich in 
das Privatleben zurückzuziehen. [&) 

Coläptes, Golbipecht, j. Spechte. 

Colascione, ſ. v. w. Calascione, ſ. d. 

Colban, Adolphine Marie, geb. Schmidt, norweg. 
Schriftſtellerin, geb. 1814 in Chriſtiania, geſt. 1884 in 
Rom, ſiedelte einige Jahre nach dem Tode ihres Mannes 
1859 nach Paris über, wo einige an eine hochgeſtellte 
Dame gerichtete Lettres d’une Barbare ihr Zutritt zu ben 
ariftofratifchen SKreifen ber Hauptftabt eröffneten. Hier 
wurde ihr fpät entwickeltes Talent angeregt, und die Spuren 
dieſes Umganges find in ihren Novellen, bie fi) doch in 
ber Regel auf einheimifchem Boden bewegen, u. a. in 
einem gewiffen Raffinement des Stiles merfbar. Bon 
ihren Novellen find mehrere ind Deutfche übertragen: 
Novellen, überf. von A. Strobtmann, Stuttg. 1876; Ich 
lebe! Stuttg. u. Leipz. 1878; Eine alte Jungfer, ebd. 1880. 
Auch in der beutfchen Litteratur ift fie jelbftändig aufge: 
treten: Aus allen Zeiten und Landen 1883; Berühmte 
Priefter, Erinnerungablätter u. a. [Baffen.] 

Colbert (fpr. «bähr), Jean Baptifte E., Marquis de 
Seignelay, berühmter franzöfifcher Finanzminifter, geb. 
29. Aug. 1619 zu Rheims, geft. zu Paris 6. Sept. 1688, 
Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, erhielt eine ge 
diegene kaufmänniſche Ausbildung, kam fpäter in ein 
Parifer Bankgeihäft, deſſen Leiter ihn dem Kardinal 
Mazarin empfahl. Von lehterem in den Staatäbienft ge- 
zogen, wurbe er bald der vertraute Sefretär bes Karbi- 
nals und gewann damit jelbft Anfehen und Einfluß. Auch 
brachte ihn diefe Stellung in perfönliche Berührung mit 
Ludwig XIV., welcher bald die Bebeutung und Zuver« 
Läffigfeit C.s erfannte. 1656 zum Mitglied bes Staats- 
rates ernannt, wurde er nach bem Tode Mazarind und 
dem Sturze des Oberintendanten der Finanzen, Fouquet 
di. d.), 1661 mit ber Leitung bes Finanzweſens betraut 
und war bald auch in Handels, Gewerbe: und Steuerſachen, 
fowie den inneren Angelegenheiten ber allmächtige Minifter, 
für deſſen Stellung das Vorkommnis bezeichnend ift, daß 
Perſonen durch Vermittelung des Königs eine Audienz bei 
ihm nachſuchten. Von Hauſe aus wohlhabend, gelangte 
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er bald zu großem Reichtum. Obwohl er im Gegerca 
zu feinem Vorgänger bei ber Verwaltung ber Stac 
finanzen ſich feine Veruntreuungen zu ſchulden tome: 
Tieß, wußte ex doch anderſeits zu biretem unb offe: 
Gewinn feinen Einfluß auf bad Kräftigfte auszumdr 
und verſchaffte einträgliche Stellen nit nur fich kit 
und feiner engeren Familie, ſondern auch allen entfer- 
Verwandten. Den Freuden eines glänzenden gejelliz 
Lebens nicht abgeneigt, war er ein Mann von eikmz 
Arbeitskraft, unermüdlich in raftlofem Thun und Edur: 
für das Wohl des Landes und in treuer Hingebung :- 
feinen König. Er zeinigte und vereinfachte Die Franzöt': 
Verwaltung in allen ihren Zweigen und geftaltete fie y 
einem brauchbaren Machtmittel in der Hand des Köniz: 
Mit ungewöhnlicher Energie und Umfiht warf fi €. cr’ 
die Rejorm der wirren und zerfplitterten franzöfikkr 
Staatswirtſchaft, Ließ bie unrechtmäßigen Gewinne de 
Steuerpädter und ihrer Genofien unterfuchen unb nik 
weniger ala 111 Millionen der in den Ießten Jahır 
unterfchlagenen Beträge einziehen; ebenfo Lie ex fpäter der 
Erwerb feubaler, dem Könige entwährter Rechte und bı 
Titel ber Beſiher ehemaliger Krongüter prüfen und gir: 
unnachtfichtlich gegen diejenigen vor, die den rechtmäßtge: 
Erwerb nicht nachweiſen konnten. Binnen wenigen Jahır 
bob er ohne ftärfere Belaftung be Volkes die Königlicen 
Einkünfte bedeutend. Die Erhebung der hauptſächlichfier 
bireften Steuern, ber taille (f. b.), die zum Teil als Grund 
fteuer, zum Teil ala allgemeine Bermögensftener veranlagı 
wurde, nahm er ben Provinzialbehörden und Lokale 
Autoritäten ab und übertrug fie den Intendanten, ur: 
parteiifhen, nur vom König abhängigen Verwaltung: 
beamten, beren Stellung er überhaupt in jeder Weile u 
feftigen fuchte, um bem Willen des Königs überall Geltung 
zu verichaffen und den Unabhängigkeitfinn des Adels und 
der Städte zu unterbrüden. Zahlreiche Binmenzölle, na: 
mentlich Schiffahrtsabgaben, wurben aufgehoben, je nad 
der Lage ber Sache mit ober ohne Entfchädigung, und in 
dem Zarif von 1664 wurden die 12 größten alten Pre: 
vinzen, der Hauptlörper bed heutigen Frankreich, ohne 
die ber Zentralgewalt mehr entrücten Grenzgegenden, zu 
einem einzigen Zollgebiet vereinigt, in welchem zahlreiche 
Einzelabgaben durch eine einzige Grenzabgabe erſehzt waren; 
bie Salzſteuer wurde herabgeſetzt unb möglichft ausgeglichen. 
die Taille erniedrigt und zugleich ein Anlauf gemacht, fi 
überall in eine Abgabe vom unbeweglichen Vermögen y: 
verwandeln und ein Katafter aufzuftellen. Die ehebem fir 
ftädtifche Rechnung erhobenen Ofteoi-Abgaben waren fit 
1647 in berfelben Höhe noch einmal für den König bem: 
ſprucht worben; jeßt verzichtete dieſer auf bie Hälfte feines 
Anteils. Das Schuldenwefen ber Stäbte wurbe geregelt, für 
Amortifation zwangsweiſe geforgt und bie Voranfchläge für 
den Haußhalt der Kommunen ber Prüfung ber Intendanten 
unterworfen. Die in allen Zweigen ber Juſtiz und Ber: 
waltung zahlreich, zum Zeil in mehrfacher Beſetzung wer: 
tauften Amter, welche ein ben Kaufpreis weit überkoieg: 
bes Einfommen mit fi) brachten, wurben unter Rüdzaplung 
der Erwerbätoften zum großen Zeil aufgehoben, das Fe 
amtenperfonal nach Möglichkeit in direkte Abhängigkeit 
vom Könige gebradjt und die Einnahme feiner Kaffe zu⸗ 
geführt. Die Leitung ber Finanzen wurbe aus der Hand 
eines einzigen, leicht feine Stellung mißbrauchenden Ober: 
intendanten genommen unb einem vom König präfidirin 
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Kollegium übertragen, deſſen Oberprofurator er ſelbſt war. 
Boranfchläge und Schlußrechnungen wurden aufgeftellt und 
der Verſuch gemadit, einen Haren überblick über den Stand 
ber Staatöfinanzen zu erlangen. Schon durch biefe Ord⸗ 
nung ber (Finanzverwaltung wurde ein Mehrfaches ber 
früheren Reineinkänfte erzielt. 

Aber E. wollte auch die wirtichaftliche Hebung bed Landes 

und die Vermehrung feiner Steuerkraft bewerkftelligen. 
Er Ließ Flüſſe ſchiffbar machen und verband durch ben 
Kanal von Languedoc zwei Meere; er Lie bie Häfen aus⸗ 
bauen und ſchuf auf unfeinbarer Grundlage eine mächtige 
Kriegsmarine. Ex verfuchte Handelöverträge zu ſchließen, den 
Export zu befördern, gründete Kolonial: und Schiffahrts- 
geſellſchaften, die fich freilich nicht immer halten konnten, gab 
1667 in ber Ordonnance de commerce ein einheitliches 
Hanbelärecht, daß bi zum Code von 1807 in Kraft blieb, 
und ftellte dem König zur Beratung ber kaufmänniſchen 
Intereffen ein aus den herborragendften Bertretern ber 
Handelswelt gebildete Kollegium zur Seite. Auch bie 
Inbuftrie förderte C. in hohem Grade. Glas- und Spiegel- 
fabrifation fuchte er durch Mufter aus Venedig und 
durch die Heranziehung italienischer Arbeiter zu heben. 
Ebenfo wurde die Tuchtweberei eifrig gefördert, bie Teppich 
weberei, die Spigenflöppelei eingeführt unb die Herftellung 
der Seidenwaren verbeflert, das Kunſthandwerk gehoben, 
der Schiffsbau im Inlande angeregt, bem Bergbau und 
ber Metallinduftrie reges Intereſſe zugewendet. Immer 
war ©. bereit, mit ſtaatlichen Zufchüffen die Unternehmer 
au unterftüßen, frembe Fabrilate durch Prohibitivzölle ab- 
auhalten, die einzelnen Unternehmungen zu privilegixen, 
fremde Arbeiter heranzuziehen unb bie einheimifchen im 
Auslande anlernen zu lafien. Alle feine Geſandten mußten 
im handelspolitifchen Intereffe thätig fein. Zur Förder 
rung des Exports wurden freilich auch jehr befchräntende Vor⸗ 
fchriften gegeben, um bem Käufer die Gewißheit zu geben, daß 
er ein beftimmtes Fabrikat erhalte; Länge und Breite ber Ge- 
webe, bie Art ber Färbung wurbe obrigfeitlich vorgeichrieben, 
die gejeßmäßigen Fabrikate wurden geſtempelt und eine ſcharfe 
Überwachung aller Werkftätten und Manufalturen burch 
Zunftbeamte und ſtaatliche Fabrikinſpektoren wurbe durch 
geführt. Zwar wurbe ber Landwirtſchaft mancher Schaden 
durch zu fcharfe und dabei ſehr veränderliche Regelun, des 
Getreidehandels zugefügt; aber bie Viehzucht wurde ge: 
hoben und durch Befferung der Wege wurde der Abfap ber 
landwirtſchaftlichen Produkte erweitert. Litteratur, Mufit, 
Malerei, Schnitzerei und barftellende Kunft wurden eifrig 
beförbert, furz, €. war ein Minifter, der, geftüßt auf die 
reihen ihm zu Gebote fiehenden Mittel, überall anzuregen 
und zu fördern fuchte, überall Hilfsbereit eingeiff, aber 
auch überall den Willen des Königs und feine Macht zur 
Geltung bringen wollte. Der Glanzpunft feiner Politik 
lag etwa im Jahre 1671, nach einer zehnjährigen Thätige 
feit; das Bolt war entlaftet, die Einnahmen des Königs 
waren erhöht, alles ſchritt Eräftig vorwärts, und Die Staat3- 
gewalt war in den Händen des Königs bereinigt. 

Mit den Kriegen Ludwigs XIV. begann aber ber Stern 
des mächtigen Mannes zu ſinken. Um bie Mittel zu 
ſchaffen, welche die fortwährenden Kriege fofteten, mußte €. 
zum Zeil fein eigenes Werk zerftören: bie Steuern erhöhen, 
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den Münzfuß verſchlechtern und Anleihen machen. Troß 
alfer Hingebung an den König wurde ex durch feine forte 
währenden Ermahnungen zur Sparfamfeit ein miliebiger 
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Berater; in dem Maße, ala die öffentlichen Laſten drückend, 
als die ſcharfen Vorſchriften für alles Leben und Weben, 
ber ewige Antrieb von oben und die Störungen, welche 
bie dauernden Kriege für Handel und Verkehr mit fi 
führten, bitter empfunden wurden, wuchs das Übelwollen 
ber Bevölkerung, welche die Wohlthaten über ben neuen 
Baften vergaß und an dieſen C. die Schuld gab. Unter ſolchen 
Eindrüden fteigerte fich die fchlechte Laune bes Könige, 
der an gefchmeidigen Naturen, wie Louvois, immer mehr 
Gefallen fand. Zief gekränkt durch einen ſchweren und 
ungerechten Vorwurf, welcher C. von dem Könige gemacht 
wurde, fiel ex in bie Krankheit, welcher er erlag. Erbittert 
durch bie Undankbarkeit Ludwigs XIV. Außerte er ſich noch 
auf bem Sterbebette: „Wenn id} für Gott eben das gethan 
hätte, was ich für diefen Menfchen gethan habe, fo würbe 
ich zweimal gerettet fein, jo aber weiß ich nicht, was mit 
mir werben fol.“ Und in ber That war daB, was €. ges 
ſchaffen — die Zentralifirung ber Verwaltung, die Aus— 
gleichung ber Zölle, die nationale Handelspolitik, bie fran« 
zoſiſche Marine, die Anfänge der franzöfifchen Großinduſtrie 
— mit einem Wort, die Herſtellung des politiſchen und 
wirtſchaftlichen Einheitäftantes ein Merk, auf bem troß 
mancher Stürme ber neueren Zeit ber franzöfiiche Staat 
noch heute ruht.i) 

Litteratur: Element, Histoire de C. et de son ad- 
ministration, 3 Bbe. Par. 1874; Derf., Lettres, instructions 
et m&moires de C., 7 Bbe. ebb. 1863—73, Nachtrag 1882; 
Gourbault, C., Ministre de Louis XIV, 6. Aufl. Zours 
1885; von Ranfe, Granzöfifche Gefchichte im 16. und 17. 
Jahrh., Leipzig 1869, III 169 ff.; Element, Histoire 
du systeme protecteur en France depuis le Ministöre de 
C. jusqu’& la r6volution de 1848; von Dumreicher, Über 
den franzöfifchen Nationalwohlftand als Werk der Erzie⸗ 
hung, I. Studie, Wien 1879, ©. 50-82; Neymard, C. 


N) Anm. der Red. In diefem Lobe If zugleich die Mitit ber 
C.ſchen Politik entHalten. Denn wenn man bie Art und Welfe, in 
welder der franzdfiige Einheitäftaat durch ben köoniglichen Abſolutis⸗ 
mus mit Serrüttung unb Berreibung faft aller natirliden und fitt- 
lichen Potenzen des polwitfhen Lebens hergeftellt worben iſt, als bie 
Urfade bed Frankreich bis auf den heutigen Tag gerrüttenben revo⸗ 
Iuttonären Zuſtandes anfehen muß, war €.8 Politik ein ganz weſent⸗ 
liches Moment in biefem Entwidelungsprogeß. Die ftändifchen Grunds 
lagen bed Reiches hat bie C. ſche Politit ſowohl direkt burd Über⸗ 
fpannung ber koniglichen Madtfüle, ald auch indirekt durch bie Ber» 
ſchiebung ber naturlichen wirtfhaftlihen Verhältnifſe ganz beſonders 
geſchwächt. Wenn er bad Zunftweſen ftärkte und z. B. alle noch freien 
Imbuftrien in zunftiſche Organifatton bradte, fo gefhah dies nur, 
weil er fi diefer Formen als Handhabe einer bis in das Kleinfte 
gehenden, auf Herftellung und Erhaltung Induftrieller und kaufmän⸗ 
niſcher Soltdität gerihteten Nberaus ſcharfen ſtaatlichen Bevormundung 
gu bedienen wußte. Dieſe ſtaatliche Bevormundung bed geſamten ge⸗ 
werblichen Lebens iſt daher auch das Charakteriſtiſche der nach ihm 
genannten Politik (Colbertiamus). Der Erfinder des Protektio⸗ 
niamus ald Prinzip ber ſtaatlichen Handelspolitik iſt er nit. Denn 
Venedig, England und Spanien hatten dieſes Prinzip ſchon Längft 
befolgt. Bielmehr teilte er im allgemeinen barin bie Jbeen feiner Zeit, 
auch feined Vorgangers Fouquet, und nur daß er biefelben in ein 
geſchlofſenes legislatives Syftem bradte, iſt harakteriſtiſch für feine 
Polttit, Übrigens Hat er in feinem Veſtreben, eine große nationale 
Induſtrie zu ſchaffen, wie jeder bebeutende Staatsmann, unter bem 
Einfluffe praktiſcher Beobachtungen und Erfahrungen bald eine mehr 
protettioniſtiſche, bald eine mehr freihänblerifge Richtung einge- 
ſchlagen und begünftigt. — Eine feiner einſchneidendſten Reformen war 
die Einteilung Frankreichs In brei fommerzielle Bonen, beren jebe 
ihre Vertreter hatte, woraus fih dann in der Folge das Inſtitut ber 
Hanbelötammern (f. d.) entwidelte. Bgl. auch bie Art. Merkantilis- 
mus und Frankreich, Geſch. 
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et son temps, Par. 1877; Farnam, Die innere franzoſiſche 
Gewerbepolitit von C. bis Zurgot in Schmollers For⸗ 
ſchungen, 1875; Darette, Histoire de P’administration en 
France, Par. 1848; Depping, Correspondance administra- 
tive sous le rögne de Louis XIV, 4 Bbe. ebd. 1850. 
[von der Often.] 

Golbertismn |. Colbert (Anm.) u. Volkswirtſchaſtslehre. 

Colbjornſen: 1) Chriftian, bänifcher Rechtögelehrter, 
geb. 29. Juni 1749 auf dem Hofe Sörum in Norwegen, 
geft. 17. Dez. 1814, wurde 1778 Abvolat, 1786 Mitglieb 
der großen Kommiffion zur Verbefferung der bäuerlichen 
BVerhältniffe, in welcher ex ala Sekretär großen Einfluß 
gewann; 1789 zum Generalprocureur ernannt, nahm er 
an ben Arbeiten für die Weiterentwidelung ber bänifchen 
Gefehgebung hervorragenden Anteil. Seit 1804 befleibete 
er bie Stelle eines Yuftitiarius am höchften Gericht. 

2) Jakob Edvard, Bruber des vor., geb. 19. Nov. 1744 
zu Sörum, geit. 1802, wurde 1770 Advolat, 1773 Profefjor 
an ber Univerfität zu Kopenhagen, 1787 Deputixter in der 
Rentenfammer und 1799 Yuftitiarius im höchiten Gericht, 
erwarb fich große Verdienfte um die bänifche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. [1 u. 2 Thrige.] 

Colchagua (fpr. koltihägwa), Provinz der fübamerit. 
Republit Chile, |. d. 12, 10. 

Colcheſter (pr. kolltſcheſtr), Stabt mit (1881) 28395 Einw. 
in ber engl. Grafſch. Eifer, am ſchiffbaren Colne und ber 
Eiſenbahn von London nad Norwich gelegen, ift das 
Camalodünum ber Römer und Colneceäster ber Sachſen. 
Aus ber Römerzeit werben noch viele Überreſte, Villen mit 
Mofailfußboden, Badezimmer, famifche Töpferei, Münzen 
u. |. w. Häufig aufgefunden. Das Schlok, ans bem 
12. Jahrh. ftammend, ift die größte normannifche Feſte 
Englands. €. ift der Mittelpunkt eines großen, vorwiegend 
Aderbau treibenden Diftrikts und hat bedeutende Vieh— 
und Getreidemärfte; Weizen, Malz und Auftern werben 
von feiner Hafenftabt Hythe erportirt, die Aufternzucht, 
welche in ben Flußmündungen, namentlich im Pyfleet-Kanal 
und bem bis €. ſchiffbaren Colne in Bänken betrieben 
wird, befißt jeboch infolge bed früheren Raubbaus heute 
bei weitem nicht mehr Die Bebeutjamfeit, wie vor 25 Jahren. 
Die Fabrikation von Wollenftoffen hat ſich gleichfalls 
verringert und ber von Samt: und Seibenftoffen Pla 
gemacht. Unter den übrigen Jubuftrien verdienen Eifen- 
und Meffingwaren, Mehl, Bier, Kalk, Segelleinen und 
Seile hervorgehoben zu werden. 1886 Tiefen in ben Hafen 
6867 Schiffe von 344509 t ein und aus. — Vgl. Cromwell, 
History and desciption of the ancient town and borough 
of c., 2 Bde. Lond. 1825. [Ritter.] 

Colcheſter, Lordstitel ber Familie Abbot, ſ. d. 

Colchicin, Alkaloid aus den Samen von Colchicum 
autumnäle, durch Erſchöpfen desſelben mit Alkohol, Ver: 
dunften, Aufnehmen in Waſſer und Fällen mit Bleieffig 
barftellbar, indem das Filtrat vom Bleinieberfchlage, nad) 
der Entjernung des Bleis, mit Gerbfäurelöfung partiell 
gefält und das E. aus ben mittleren Partien bes Gerb⸗ 
fäureniederfchlages, nad dem Eintrodnen mit Bleioxyd 
mit Alkohol rein ertrahirt wirb. Es ift eine ſchwefelgelbe, 
amorphe Maffe, leicht in Waſſer und Alkohol Löglich, 
neutralreagirend, von ftark bitterem Geſchmacke und ſtark 
giftiger Wirfung. Seine Zufammenfegung entfpricht ber 
Formel CırHıoNOs. Beim Erwärmen mit verbünnter 
Schwefeljäure verwandelt es fich in das iſomere Colchi⸗ 
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cin, das farblofe Kriſtallnadeln bildet, unlöglich in kaltem, 
löslich in heißem Waſſer, leicht Löglich in Allohol und 
von faurer Reaktion ift. [&intt.] 
Colchicum, Herbfizeitlofe, ſ. Melanthaceen. 
Colcöthar vitriöll, |. v. w. Caput mortäum, ſ. b. 
Cold oream (fpr. kohldkrihm, Talter Rahm) der Eng: 
länber ift urfprünglich ein Gemifch aus Oleum Cocois und 
OleumRosae. Die meiften Pharmakopden haben dies Mittel 
unter dem Namen Unguentum leniens aufgenommen und 
feine Zufammenfegung in der verſchiedenſten Weiſe abges 
änbert, fo daß es jebt einfach ald ein indifferent wirlendes 
Eerat angefehen werben kann. Beim Publikum ift das 
Mittel zur Verbefferung des Teints und bei aufgefprungener 
Haut ſehr beliebt. In Deutfchland pflegt es Walrat, Wachs, 
Mandelöl, Wafler und Rofenöl zu enthalten. [Kobert. 
Cold Harbor (fpr. kohld hahrbor), Ort im norbamerit. 
Staat Birginien, am Chidahominy-Flufle, 16 km NO 
von Richmond. Hier wurden am 27. Juni 1868 bie 
Unioniften unter General Porter von ben Konföderirten 
unter General Bee geichlagen. Eine Reihe von Schlachten 
fand Hier am 2. und 3. Juni 1864 zwiſchen ben Unions- 
truppen unter General Grant und ben Konföberirten 
unter General Lee ftatt; erftere wurden mit ſtarkem Ber 
luſte zurüdgefchlagen. [Eben.] 
Coldftream - Guards (engl., ſpr. kohldſtrihm gahrds) 
iſt der Name eines zur Garde-Brigade gehörenden engl. 
Infanterie⸗Regiments, welches 1656 von General Mont 
G. d.) im Dorfe Eoldftream in Berwidfhire (Schottland) 
errichtet wurbe und, nachdem es bei ben Reftauxationd: 
tämpfen mit großer Auszeichnung gefochten hatte, von 
König Karl IL bei feiner Rüdtehr nach England ala 
einziges auß ber ganzen Armee nicht aufgelöft wurde und 
fomit das Altefte des englifchen Heeres if. Das Regiment 
gehört infolge feiner ruhmreichen Geſchichte und feines 
langen Aufenthalts in und bei Loudon zn ben beliebteften 
der Armee; e8 trägt die ſchwarze Bärenmüße mit rotem 
Buſch, ſcharlachroten Waffenroe mit weißem, bezw. filbernem 
Treſſenbeſatz und dunkelblaues Beinkleid. — Vgl. M'Kinnon, 
Origin and services of the C.-G., Sonbon 1833. 
[von Hafielt.] 
Soldah, richtiger Kolea, Heiner Hafenort an der Küfte 
von Algerien, 37 km SW von Algier, wurde 1825 durch 
ein Erdbeben zerftört. Yabrilation von Geibenftoffen und 
Parfümerien, jet etwa 2500 Einw. [Roplfs.} 
Eolebroote (pr. Lohlbrud), Henry Thomas, geb. 
15. Juni 1765 zu London, geft. 10. März 1837 ebendaf., 
war ber Sohn von Sir George E., Teilhaber eincs 
alten Banthaufes in der City von London. Früh reif, 
wohlunterrichtet in den Haffiichen Sprachen und in ber 
Mathematik, ging er 1782 nach Indien und trat dort in 
den Civil Service von Bengalen ein. Bei großer Nüchtern⸗ 
heit des Urteil von einer außergewöhnlichen Vielſeitigleit 
der Intereſſen, ftieg ex unter Lord Wellesley (f. d.) bis zum 
Präfidenten des Superior Court of Appeal empor (1805); 
unter Lord Minto wurbe er Mitglied des Council für die 
Regierung Indien? (1807); Ende bed Jahres 1814 Lehrte 
ex nach England zurüd, wo er 1823 einer der Begründer 
der Royal Asiatic Society wurbe. 1818 ſchentte ex feine 
große Sammlung von Sanskrit:Manufkripten, die er be: 
ſonders während feiner Stellung als Beamter in Mirza- 
pore erworben hatte (1795), der Bibliothek der East India 
Company; biefelbe bildet jeßt einen Hauptbeſtandteil der 
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India Office Library. Wenn irgend einer, fo kann E. der 
Begründer ber Sanatritphilologie genannt werben, benn 
ex bemeifterte nach und nach faft alle Gebiete ber Sanskrit: 
Yitteratur, und was er Inapp und Har darüber ſchrieb, 
beruht auf zuverläffigfter Grundlage und ift noch jetzt von 
Wert. Seine berühmten Abhandlungen erfehienen gefammelt 
London 1837 als Miscellaneous Essays. Der 2. Auflage 
berjelben ift ein Band mit feiner Biographie vorangeftellt, 
London 1873, in welchem ſich ©. 883 ein Berzeichnig feiner 
Werke findet. Am bebeutenbften find feine Arbeiten auf 
den Gebieten der Grammatit, ber Philofophie, der Mathe: 
matit, ber Aftronomie und des Recht? der Inder. Von 
ben jelbftändig erjchienenen Werten haben fein Digest of 
Hindu Law on Contracts und Successious, Kalkutta 1798, 
ferner die Two Treatises on the Hindu Law of Inheri- 
tance, ebb.1810 (beides englifche Überfegungen), bie englifche 
Rechtſprechung in Indien wefentlich gefördert. Seine 
Grammar of the Sanscrit Language, ebb. 1805, ift info- 
fern ein Monument, als hier zum erftenmal ein enropäifcher 
Gelehrter die einheimifche Grammatik bes Pänini verftanden 
unb verarbeitet hat. [Windiſch.] 

Coelebs, oaolobs j. Cdlibat. 

Eolemanit (nach W. T. Coleman in St. Francisco bes 
nannt), ein in ben Salzablagerungen vom Death Valley 
Inyo County und im Galico-Diftrilt, San Bernardino 
County, in Kalifornien vorlommendes, waflerhaltiges 
Kaltborat von ber Zuſammenſehung CasBsO11-4-5Hs0, 
welche 50,9 %0 Borfäure, 37,2 %0 Kalt und 21,9 Yo Wafler 
erfordert. Der E. findet ſich fomohl in berben, gut fpalt- 
baren Maffen, als auch in zollgeoßen, jehr ſchönen farb: 
Iofen, durchfichtigen, glasglänzenden monoflinen Kriftallen 
von bem Ausfehen bei Datolith. Die Härte iſt 8,54; 
das ſpez. Gew. 2,4. [Büding.] 

Coleuſo (ſpr. tohlnkoh), John William, geb. 1814 in 
Cornwall in England, widmete fich nach feinen Studienjahren 
in Cambridge befonderd ber Mathematik, dann aber ber 
Theologie und wurde 1846 Prediger in Norfolt, wo er 
ala Geelforger und Kanzelvebner (ex veröffentlichte die 
Village sermons 1858) in Achtung ftand. Seine Intereſſe 
für die Miffion ließ ihn bie Stellung eine® Biſchofs in 
Natal in Südafrifa annehmen; bie dort gewonnenen Ein- 
drüde und Erfahrungen legte er in der Echrift ten weeks 
in Natal, Sond. 1855, nieder. Seine Bemühungen um 
die Belehrung ber Kaffern und um die Überfegung von 
biblischen Büchern in bie Zulufprache wurben vielfach an= 
erkannt. Anftoß erregte er aber in England ſchon durch 
feine Zugeftändniffe an die Polygamie chriftlicher Kaffern, 
dor allem aber durch feine kritiſche Stellung zum Penta: 
teuch, die er in ber Schrift: the Pentateuch and The book 
of Joshua, critically examined (Sond. 1862, neue Ausg. 
6 Bde. 1868—71) vertrat, nachdem er ſchon 1861 bie 
Ewigkeit der Höllenftzafen angezweifelt hatte in ber Arbeit: 
St. Paul’s epistle to the Romans newly translated. Die 
Echtheit und Glaubwürdigkeit ber älteften biblifchen Ur— 
kunden wurde von €. in einer in ber englifchen Staatskirche 
bis dahin unerhörten Kühnheit in Frage geftellt, jo ba der 
Bifchof von Capetown bie Abſetzung über C. ausſprach, 
welche auch von englifchen Bifchöfen beantragt wurde. 
Aber C. erlangte von dem höchiten geiftlichen Gerichtes 
hof, dem Privy:Eouncil, an den er appellirt hatte, eine 
freifprechende Sentenz, fo daß auch feine Abfegung in Ratal 
feine xechtliche Gültigkeit erlangte. Sein Beharten bei 
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ber Heterodoxie und feine in dieſem Sinne fortgejehte 
litterarifche Thätigleit (1871 erſchien: The new bible 
commentary etc., unb 1878: lectures on the pentateuch and 
the Moabite stone) führte zu einem verftärkten Angriff 
ber anglilaniſchen Bifchöfe und zu ber Abficht, E. zu ex⸗ 
Tommuniziren. Da aber ber Biſchof von London ſchwankend 
war, und die einer liberalifirenden Theologie ergebenen 
Biſchdfe fich fern hielten, kam eB gu keinen weiteren Schritten, 
unb €. blieb unbehelligt in feiner Stellung bis zu feinem 
Tode, 20. Juni 1888. [Förfter.) 
Gölcnteraten (griech. xoiRos Höhle, Zoregov Darm), 
Hohltiere, Zoophyten (griech. {or Tier, Yurov Pflanze), 
Pflangentiere; ein großer, ſehr zahlreiche Formen umfafjender 
Kreis bed Tierreiche. — 1. Anatomie u. Hiftologie 
Alle E. find charakterifirt durch den Beſih eines einzigen 
inneren Hohlraums, dem fowohl die Funktionen bes 
Darmtanald ala des Gefäßſyſtems obliegen und ber daher 
den Namen Gaftrovaskularraum (Darmgefäßraum) führt, 
während bei ben höheren Tieren diefe Seiftungen auf ver⸗ 
ſchiedene Organfyfteme verteilt find. Die Anordnung ber 
einzelnen Organe ftempelt die C. zu Tieren mit radiärem 
Körperbau, in welchem der Körper fich in kongruente Stüde 
teilen läßt, beren Zahl ein Bielfacdhes von 2 iſt. Wie 
bei ben anderen Metazoen (vielzelligen Tieren) nehmen auch 
bei den C. am Aufbau bes Körpers zahlreiche Zellen teil 
und laſſen fih auch hier die befannten Gewebſchichten 
Ektoderm, Mefoderm, Entoderm) unterſcheiden. Zahlreiche 
€. vermögen Hornfubftanz, kohlenſanren Kalt oder Kieſel⸗ 
fäure in beftimmter Form abzulagern und fo ein feltes 
Stelett zu erzeugen, während andere bagegen eine gallert: 
artige Konfiftenz befiten. Mit Ausnahme der Schwämme 
fommen allen E. eigentümliche, meift im Eftobern aufs 
tretenbe, ald Verteidigungs- und Angriffswaffen bienende 
Zellen, bie fog. Neflelzellen, zu. Sie flellen, von ben 
Rippenquallen abgefehen, mit einer äfenden Ylüffigfeit ges 
füllte Kapfeln dar, in welchen ein fpiralig aufgerofiter, 
hohler Faden Liegt. Der Austritt des wie ein Hands 
ſchuhfinger fi) umftülpenden, oft mit Hafen bejehten 
Fadens ermöglicht bei ber ungeheuren Anzahl der Neffel: 
tapfeln durch die anhaftende Säure die Lähmung ber 
Beute. — 2. Außere Form. Die Geftalt der E. ift Außerft 
mannigfaltig. Die frei fhwimmenden Formen find ent- 
weder annähernd fugelig (Rippenquallen) oder glodens 
bis fcheibenförmig (Qualen oder Meduſen). Unter ben 
teftfigenden C. ftellen die Einzeltiere (Polypen) einen an 
einem Ende feftfienden Echlaud) dar. Die ſtockbildenden 
€., wie die Korallentiere und Echwämme, zeigen bie ver 
fchiebenften Geftalten. Biele feftfigende Arten erinnern in 
ihrer ſcheinbaren Unbeweglichkeit und Farbenpracht an 
pflanzliche Organismen und haben zu dem Namen ber 
Pflanzentiere Beranlaffunggegeben.—3. Fortpflanzung. 
Alle C. pflanzen fich geſchlechtlich fort; meift find fie ge: 
trennt geſchlechtlich, felten Zwitter. Die Entwidelung ift 
allermeift mit einer mehr oder weniger umftänblichen, oft 
auch zum Generationswechſel führenden Metamorphofe ver: 
bunden. Neben ber geichlechtlichen Fortpflanzung findet 
fich bei ben meiften C. auch noch ungefchlectliche, die 
entweber in Zeilung oder in Knoſpung befteht; letztere 
führt in ſehr zahlreichen Fällen zur Stodbildung, wobei 
die Individuen entweder gleichwertig find, oder eine mit 
verſchiedener Arbeitzleiftung verbundene verſchiedene Aus: 
bildung ber Einzeltiere eintritt Bolymorphismus). 
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Häufig alternirt geſchlechtliche und ungeſchlechtliche, mit 
Stockbildung verbundene Fortpflanzung, und dann iſt der 
Entwickelungskreislauf ber Art ſehr komplizirt. — 
4. Biologie und Verbreitung. Alle C. find Waſſer⸗ 
tiere und mit verſchwindenden Ausnahmen Meeresbewohner. 
Während ein Teil freiſchwimmend lebt, ſitzen andere 
wenigſtens als erwachſene Tiere feſt, nur in ber Jugend, 
als Larven freiſchwimmend. Die C. find in allen Meeren 
und bis zu großen Tiefen verbreitet; foſſil gehen fie bis 
zu ben älteften verfteinerungführenden Schichten zurück. — 
5. Bebeutung. Im Haushalt der Natur fpielen einige 
C. infolge ihres maffenhaften Auftretens ala Nahrung 
anderer Ziere eine Rolle. Don ben Skelett bildenden 
Tormen find befonders die Rifflorallen für bie Erdgeſchichte 
bebeutjam. Für praktifche Verwendung ſeitens des Menſchen 
fommen nur bie Skelette einiger weniger Schwamm und 
Korallen-Arten in Betracht. — 6. Syſtematik. Die E. 
werben eingeteilt in vier Klaſſen: Ctenophöra (Rippens 
quallen, f. b.), Polypomedüsae (Mebufen u. Polypen, ſ. d.), 
Anthozda (Rorallentiere, |. d.) und Sponglae (Schwämme, 
1. d.); die brei erften Klafſen werben wegen des gemeinjamen 
Merkmale der RNeſſelzellen als Cnidaria (Neſſeltiere) zus 
fammengefaßt und den Spongien gegenübergeftellt, welche 
neuerding® von einigen Naturforfchern auch ganz von ben 
€. abgetrennt werden. — Litteraturnachweife find bei ben 
einzelnen Abteilungen angegeben. [Sampert.] 

Coleochũteen, Coleochaetäae (xolfos Scheibe, yasın 
Haar), Algen aus der Gruppe ber Ehlorophyceen und infolge 
ihrer charakteriftiichen Sporenbildung von ben übrigen 
als Karpoſporeen (ſ. Algen) abgefonbert; Kleine, wenige mm 
große, mehrzellige, aus kurzen verzweigten Fäden beftehenbe 
Süßwafferalgen, meift auf untergetauchten Pflanzen, feltener 
auf Landgewächien vegetirend. Sie pflanzen fich durch 
ungeſchlechtliche Schwärmfporen oder geſchlechtlich fort, ins 
dem auf einzellige mit haarartiger Verlängerung (Tricho⸗ 
gyne) verjehene weibliche Geſchlechtszellen (Karpogone) bie 
den winzigen Antheribien entſchlüpften Spermatagotven 
befruchtend einwirken. Nach ber Befruchtung werben bie 
Karpogonien von ben benachbarten Thalluszellen aus bes 
zindet, nehmen eine braune Farbe an und überwintern, 
während die Pflanze felbft zu Grunde geht. Im Frühjahr 
verwandelt fich ber Inhalt ber zentralen Zelle des Karpogons 
durch wieberholte Zweiteilung in ein parenchymatiſches 
Gewebe, befien Zellen je eine Schwärmfpore erzeugen, 
welche Außgangapunfte neuer Reihen ungefchlechtlicher 
Generationen werben. Zu nennen ift hier nur die artens 
reiche Gattung Coleochaete jelbft, die in etwa 10 Arten 
mit polfters ober fheibenförmigen Thallus auf Waffer- 
pflanzen unferer Teiche Häufig zu finden find, C. pulvinäta 
(pulvinus ®olfter) A. Br., divergens (außeinanderlaufenb) 
Pringsh., pulchölla (fdjön) Rabenh., scutata (Jilbförmig) 
Breb. u. f. w. [8- 6. Kohl) 

Eofeöni f. v. w. Golleöni, ſ. d. 

Coleophöra ſ. Motten. 

Coleoptöra ſ. Käfer. 

Coleorrhiza, Wurzelfcheibe, |. Wurzel. 

Coleps ſ. Infuforien. 

Coler (Colẽ?rus), Johann, geb. Enbe bes 16. Jahrh. 
zu Goldberg in Schlefien, geft. 28. Oft. 1689 zu Parchim 
als Prediger, war ein fehr einflußreicher und fruchtbarer 
Iandwirtfchaftlicher Schriftfteller. Seine Werfe: Calen- 
darium perpetuum et sex libri oeconomici (Wittenb. 
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1592, 3. Aufl. 1684) und Oeconomia ruralis et 
domestica (1501 - 1601), beide zuſammen als „Haus: 
haltungsbuch“ von feinem Sohn herausgegeben, Frankf. 
1672, zuletzt Leipzig 1711, find bie erſte ſyſtematiſche 
Darſtellung der Landwirtſchaftslehre in Deutſchland. 
[Wohltmann.] 
Coleridge (fpr. ohleidih): 1) Samuel Taylor, engl. 
Dichter, geb. 21. Oft. 1772 zu Ottery St. Mary (Devon- 
ſhire), geft. 25. Juli 1834 zu Highgate (London), war 
ber Sohn eined armen, gelehrten Landgeiftlicden. Nach 
dem Zobe feines Vaters, 4. Oft. 1781, erhielt C. feine 
Erziehung auf der Chrifts-Hofpitalichule zu London und 
bezog von da aus die Univerfität Cambridge, um fich dem 
geiftlicden Stande zu widmen. Neuplatonifche Philoſophie, 
revolutionäre Politit und romantifche Poefie hatten aber 
dem jugendlichen Schwärmer ben Kopf derart verbreht, 
baß er nicht nur die Theologie ganz aufgab, fondern fo 
gar bie Hochſchule verlieh, ohne irgend ein Fachſtudium 
duch eine Prüfung zum Abſchluß gebracht zu Haben. 
Mittello8 wie er war, ließ er fi) für ein Reiterregiment 
anwerben; allein das Goldatenleben behagte ihm nicht 
ange. Freigelaſſen, befchloß er mit einigen Freunden aus⸗ 
zuwandern und am Susquehanna ein pantifofratifches 
Gemeinwefen zu gründen. Aber wie die meiften Unter 
nehmungen C.s, fo zerſchlug fich auch biefer Plan. C. 
blieb in England, verheiratete fi und widmete fich, 
nachdem er einen Stubienaufenthalt in Deutichland ge 
nommen hatte, ganz der Schriftjtellerei. Bei feinem un: 
fteten Wefen war er inbeffen nie fähig, ſich und feiner 
Familie vermittelft feiner Feder eine geficherte Eriftenz 
zu ſchaffen, jondern blieb zeitlebens von ber Unterftüßung 
mwohltHätiger freunde abhängig. Don früher Jugend auf 
rheumatiſchen Beiben ausgeſeht, ergab er fich, feine Schmerzen 
zu lindern, bem Opiumgenuß, ber ihn vorzeitig einem 
geiftigen und Lörperlichen Siechtum entgegenführte. Nach 
einem Beben voller Wandlungen, Entbehrungen und Ent: 
tänfchungen umnterftellte ex fich fchließlich ganz ber Führung 
ded Arztes Dr. Gillman, in befien Haufe er feine legten 
20 Jahre in glücklicher Beichaulichkeit verbrachte. Infolge 
feiner Beziehungen zu Wordsworth und Southey hat man 
€. bißher allgemein ber fog. „Seeſchule“ zugerechnet, eine 
Bezeichnung, bie ihrer Begriffslofigkeit halber aufgegeben 
zu werben verbient. Wir nennen €. einen Vertreter ber 
engl. Romantik ſchlechthin. Seine epiſch⸗romantiſchen Er: 
zählungen wie Christabel gehören ber Gattung an, bie 
in ®. Scott Lady of the lake und Lay ofthe last minstrel 
zur höchften Vollendung gelommen if. Sein Ancient 
Mariner daratterifirt C.s Eigenart am beften: phantaftifche 
Wildheit, hohe Gewalt in ber Handhabung der Sprache 
unb ber poetiſchen Darftellung, babei aber ein bürftiger 
moralifcher Hintergrund. Was ihn für uns Deutfche be: 
ſonders beachtenswert macht, ift ber Umftand, daß er nicht 
nur von beutfchen Bilbungselementen durchbrungen war, 
fondern baß er auch einer der erſten und nachdrücklichſten 
Vermittler deutſcher Philofophie und Poefie in England ge: 
weſen ift. Seine Überjegungen enthalten zuweilen ſprachliche 
Unrichtigfeiten, zeugen aber von einem großen Reichtum 
be3 Ausdrucks und von einem tiefen Verſtaͤndnis der Ori: 
ginale. Werte: The Fall of Robespierre, a Tragedy, 
1794, zufammen mit Southey und Sovell; Poems on 
Various Subjects, 1796; Ode on the Departing Year, 
1796; Rime of the Ancient Mariner, in ben Lyrical 
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Ballads, 1798, diſch. von Höfer, Berl. 1844, und von 
Freiligrath; Überfegung von Schillers Wallenftein, 1800; 
The Friend, 1809; Remorse, a Tragedy, 1818, eine Über: 
arbeitung von Osorio; Christabel, 1816, dtſch. von Krank, 
Danzig 1889; Lay Sermons, 1817; Biographia Literaria, 
1817; Sibylline Leaves, 1817; Zapolya, 1817; Treatise 
on Method, 1818; Aids to Reflection, 1825. Nach feinem 
Tode wurden noch veröffentliht: Table Talk, 1885; 
Confessions of an Inquiring Spirit, 1840; Notes upon 
Shakespeare, 1849; Notes on English Divines, 1858. 
Gefamtausgaben von C.s Werken gibt es viele; ber beften 
eine ift diejenige von Shedd hrausgegebene, 7 Bbe. New 
York 1853, 2. Aufl. 1884. 

Del. Gillman, The Life of 8. T. C., Sond. 1888 (un- 
vollendet); Eottle, Early Recollections, chiefly relating to 
the late 8. T. C., 2 Bde. ebd. 1830; Derſ., Reminis- 
cences of S. T. C. and R. Southey, ebd. 1847; De Quincey, 
Recollections of the Lakes and the Lake Poets, II 
88—122, XI 71— 111; Cochrane, The Treasury of Modern 
Biography, ebd. 1878, ©. 129—164; Ealvert, Coleridge, 
Shelley, Goethe, Boſt. 1880; Traill, Life of C., Lond. 
1884 (Engl. Men of Letters); Brandl, ©. T. €. und bie 
englifhe Romantik, Berl. 1886 (ins Englifche überjett 
von Lady Eaſtlake, Lond. 1887); Hall Eaine, Life of C., 
ebd. 1887 (Great Writers; letzteres mit vollftändiger 
Bibliographie). 

2) Hartley, ältefter Sohn be vor., geb. 19. Sept. 1796 
zu Clevedon bei Briftol, geft. 6. Jan. 1849 zu Nab 
Eottage bei Gradmere, zeigte jchon im zarteften Kindess 
alter herborragenbe dichterifche Begabung, ftudirte in Ox⸗ 
ford, verfiel aber bald der unfeligen Beibenfchaft des Trunks, 
die ihm jede geregelte Lebenäftellung unmöglich machte. 
Seine Werte: Poems, 1833; Biographia Borealis, 1888; 
The Worthies of Yorkshire and Lancashire, 1886, neue 
Ausg. 2 Bde. Lond. 1852, zeigen ein reiched und finniges 
Gemüt, ermangeln aber der fünftlerifchen Abrundung. Eine 
Ausgabe feiner gefammelten Schriften beforgte fein Bruder 
Derwent E., 2 Bde. Lond. 1851 (mit guter Biographie). 

3) Sara, Schwefter bed vor., geb. 22. Dez. 1802 zu 
Greta Hall bei Keswick, geft. 3. Mai 1852 zu London, 
war jeit 1829 mit ihrem Better Henry Nelfon €. ver: 
heiratet, mit welchem zufammen fie fi um bie Heraußs 
gabe der Werke ihres Vaterd fehr verdient gemacht hat. 
Auch überfeßte fie mehrered aus dem Lateinifchen und 
Franzoſiſchen. Bon ihren felbftändigen Werken find zu 
nennen: Pretty Lessons for I.ittle Children, 1834, 6. Aufl. 
1874; Phantasmion, 1837, neu aufgelegt 1874. — Dal. 
Memoirs and Letters of Sara C., hräg. von ihrer Tochter 
Edith, 4. Aufl. 1874. [1-3 Preöfoldt.] 

Golerson (pr. kohlruhn) j. Cavery. 

Colesberg, Divifion und Stabt im Kapland, ſ. d. 

Göleftin (v. lat. coelum Himmel, „aus bem Himmel“), 
Name von fünf Päpften: €. I., 422482, ein Römer, 
wurbe wohl am 10. Sept. 422 zum Papſte fonfekrirt. 
Sein Streben ging dahin, den römiſchen Primat und 
die päpftliche Jurisdiktion auszubehnen, wodurch er einer 
der bebdentendften Päpfte ber erſten Jahrhunderte ge- 
worden tft. Appellationen afritanifcher Geiftlichen brachten 
ihn zeitweilig in Gegenſatz zu den Vätern eines Konzils von 
Karthago. Erfolgreicher geftaltete fich fein Eingreifen in die 
neftorianifchen Lehrftreitigkeiten, wegen der fich ſowohl Ne⸗ 
ſtorius als deffen Widerſacher Cyrill (f. d.) von Alexandrien 

Deutfhe Encyklopabie. II. 
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an ihn wandten. Aug. 430 verſammelte ex eine Synode 
zu Rom, welche bie Lehre bes Cyrill billigte und bie 
Orthodoxie zum Siege führte. An ben Pelagianiſchen 
Streitigteiten beteiligte ex fich zu gunften ber Auguftinifchen 
Gnabenlehre. C. beförderte die Chriftianifirung von Bri⸗ 
tannien und Irland. Im Juli 482 ftarb er und wurde 
unter die Heiligen aufgenommen; fein Tag ift ber 6. Apr. 

©. I, 26. Sept. 1148 bis 8. März 1144, vorher 
Guido Caftello, von vornehmem toscanifchen Geſchlechte, 
wurbe Karbinalpriefter und Legat in Frankreich. Das 
Interbitt, welches fein Vorgänger Innocenz II. über 
Frankreich verhängt hatte, hob er auf und ben von bem 
gleichen Papfte mit Roger von Sizilien (f. d.) geichloffenen 
Bertrag erkannte ex nicht an. 

€. IH, 1191—98, vorher Kardinaldiaton Hyacinth 
Bobo, wurde 30. März 1191 Papft, ber erſte Orfini, 
bereits 85 Jahre alt. Bor Rom lagerte ber beutjche 
König Heinrich VI. und ließ fih von €. am 15. April 
zum Kaiſer krönen. C., der dem gewaltigen Kaifer nicht 
gewachfen war, behandelte dieſen während feiner italies 
nifchen Kriegszüge mit größter Milde. Im heiligen Lande 
beftätigte er den Deutſchen Orden. Er ftarb 8. Jan. 1198. 

€. IV., vorher Gottfried Caftiglioni aus Mailand, 
ein Neffe Urbans III., wurbe Karbinalpriefter, Bifchof von 
Sabina und 26. Ott. 1241 unter Geftattung Kaifer Fries 
drichs II. zum Papfte gewählt, ftarb aber ſchon im Ros 
vember, ohne geweiht zu fein. 

€. V., 1292—1294, vorher Pietro di Morone, 
apulifcher Einfiedler von dunkler Herkunft, Stifter des 
Göleftinerordend, wurde 5. Juli 1294 zum Papfte gewählt. 
Möncifch gefonnen und ohne Menfchentenntnis, geriet ex 
ganz in bie Gewalt Karla I. von Renpel, nach beffen 
Hauptftadt er feine Kurie verlegte. Privilegien und Dis: 
penfe exteilte er gutmütig mit größter fpreigebigfeit, und 
feinen Orden begünftigte ex faft mehr als billig. Es zeigte 
fi) immer deutlicher, ex fei dem ſchweren Amte nicht ges 
wachien, was ber Kardinal Benedikt Gaetano benußte, ihn 
zur Abdankung zu bewegen. Gaetano wurde ala Boni: 
faz VII. fein Nachfolger. Um nicht den ſchwachen Mann 
von feinen Feinden gegen fich benußen zu Yafien, fehte 
er ihn auf einem {elfenfchloffe bei Anagni gefangen, 
wo er am 19. Mai 1296 ſtarb. Gein Grab wurde 
Wallfahrtsort, er jelber von Clemens V. unter die Heiligen 
aufgenommen mit bem 19. Mai ala Gebächtnistag. C. 
hinterließ einige Meinere Schriften asketiſchen Inhalte. 

gitteratur: Jafft, Reg. Pont. Rom.; Potthaft, id.; 
Pflugt-Harttung, Acta Pont. Rom.; Gregorovius, Geſch. 
der Stadt Rom; Reumont, Geſch. der Stabt Rom II; 
Wetzer und Welte, Kirchenlexilon; Herzog und Plitt, 
Renlencyklopädie. [v. Pflugk-Harttung.] 

Göfeftin (von coelestis Himmelblau, nad) ber blauen 
Farbe, welche an manchen Abarten des C. beobachtet wird), 
ein Mineral, welches ſowohl in berben, blätterigen, faferigen 
und dichten Maſſen, als auch in ſchönen rhombiſchen Striftallen 
von dem Ausſehen des iſomorphen Schwerſpats vorklommt. 
Der ©. ift in feinen verſchiedenen Varietäten farblos und 
wafjerhell, Häufig auch blaulichweiß, grau und himmel 
blau, felten rötlich und gelblich gefärbt; die Härte ift 
38,5, das fpez. Gew. 3,9—4,0. Die Kriftalle haben 
Glas: bis Fettglanz, auf ben Flächen der vollfommenften 
Spaltbarkeit Perlmutterglanz. Seiner chemiſchen Zu: 
fammenjegung nad) ift der €. weſentlich Strontiumfulfat, 
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SrSOs, mit 43,6 % Schwefelſaure und 56,4 %o Strontium; 
in manchen Abarten ift ein Zeil bes Strontiums durch 
Calcium uud Barium erſeht. Schöne Kriftalle von €. 
finden fi mit Schwefel qufammen im ZTertiär Siziliend, 
ferner zu Mokkatam in Agypten, bei Briftol (England), 
am Eriefee in NAmerika, auch zu Pſchow bei Ratibor, 
im Mufcellalt von Rüdersdorf und auf ben Erzgängen 
von Leogang und Herrengrund in Ungarn. Eine fchöne 
faferige Varietät bes C.s von himmelblauer Farbe, im 
Ausfehen dem Fafergips ähnlich, ift aus dem Mufcheltalt 
don Dornburg bei Jena befannt. Der E. wird da, wo er 
in größerer Menge vorlommt, gewonnen und zur Dar- 
ftellung von Streontiumpräparaten verwendet. [Bücing.] 

Cdleſtiner, ein Kongregation des Benebiktinerorbens. 
Sie verdanken ihre Stiftung dem hl. Petrus von Morone, 
nachmaligem Papft Edleftin V. (j. d.), welcher zuerft 
auf dem Berge Morone in Apulien, dann auf dem Berge 
Majella dem Einfieblerleben ſich widmete und 1254, ald 
ſich mehrere Genofjen um ihn ſcharten, ein Klofter baute. 
Urban IV. wies der Stiftung, die fi} mit Errichtung von 
weiteren Klöftern in Italien bald vergrößerte, die Bene 
bittinerregel an, ber britte Generalabt oder zweite Nach: 
folger Peters, welcher fi) 1286 wieber in die Einfamteit 
zurüdzog, entwarf befondere Statuten, nach welchen ins— 
beſondere jährlich ein Generallapitel abgehalten und alle 
drei Jahre ein Generaloberer gewählt werben follte. 
Petrus beftätigte die Statuten, als er 1294 fünf Monate 
lang ben römifchen Stuhl inne hatte, und nad; feinem 
Papftnamen nannten fich feine Jünger fortan „Cöleftiner”, 
während fie bis dahin „Einfiebler vom HI. Damian“ oder 
„bon Morone* hießen. Die Kongregation verbreitete ſich 
weiter nad) Frankreich, Deutſchland und ben Niederlanden, 
ift aber ben großen Bewegungen ber Neuzeit, der Re— 
formation und franzöfifchen Revolution, faft ganz erlegen. 
— Bol. Henrion⸗Fehr, Monchsorden I 156—159. [Funf.] 

Göleftiner-Eremiten |. Franzisfaner. 

Göleftins f. Pelagius. 

Cdleſyria |. Köleiyrien. 

Colet, Mme, ſ. Revoil, Luiſe. 

Coldus ſ. Sippenblüter. 

Colfax (ipr. Tolfäg), Schuyler, Vizepräfident ber Ver. 
Staaten von Nordamerifa, geb. 23. März 1823 in New 
York, ftudirte die Rechte, ließ fi) in South Bend im 
Staat Indiana nieber, wo er 1845 die Zeitung „St. Joſephs 
Balley Regifter”, ein Organ ber republifanifchen Partei, 
gründete. Bon 1855—69 vertrat er den Staat Indiana 
im Repräfentantenhauß des Songrefie, das ihn wieberholt 
au feinem Sprecher (Vorſitzer) erwählte. Gleichzeitig mit 
bem Präfidenten Grant war er 1869-73 Vizepräfident 
ber Vereinigten Staaten. Seine erwiefene Teilhaberfchaft 
an ben mehr als zweifelhaften Transaktionen bes „Credit 
Mobilier':Konfortiums (durch beffen erkaufte Bermittelung 
bie Aktionäre der Union Pacific-Eifenbahn in den Stand 
gejegt werben follten, ihre Bahn ohne pefuniäre Haftbarkeit 
im Falle bes Mißlingens des Unternehmens zu bauen), 
nötigte ihn jedoch, ſich nach Ablauf feines Amtstermind 
vom Öffentlichen Leben zurüdzuziehen. Er ftarb 18. Jan. 
1885. Y [Eben.] 

Colias, Gelbling, f. Tagfalter. 

Gölibät (lat. coelibätus, dv. coelebs oder caelebs unver 
mählt) im kirchlichen Sinne ift die den röm.:fath. Geift- 
lichen ber Höheren Weihen (vom Subbiafon aufwärts) vor⸗ 
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geſchriebene Bewahrung ber eheloſen Keuſchheit. Daß, wie 
neuerbing® behauptet wurbe, bereits bie Apoftel ein 
förmliches Gölibatgefeh erlaffen hätten, Läßt ſich nicht nach⸗ 
weifen: auch das erſte bkumeniſche Konzil von Ricäa 325 
hat zwar den Gegenftand in Betracht gezogen, aber feine 
Verpflichtung auferlegt. Aber ſchon vor 325 finden fich 
Synobalverbote klerikaler Ehen; weitere derartige partikulare 
Beftimmungen treten hinzu. Unter bem abenblänbifchen 
Klerus fehlte es nicht an Widerftand gegen den C.; 
namentlich war im 11. Jahrh. in manchen Ländern das 
Heiraten ber Geiftlichen jo Häufig geworden, daß bie 
Päpfte Anlaß nahmen, einzufchreiten. Soglaubte Nilolaus II. 
im Interefie der alten Borfchrift verordnen zu müffen, da 
die Gläubigen bei einem beweibten Priefter nicht die 
Meſſe Hören dürften. Mit befonderem Nachdruck trat 
Gregor VIL. für den E. in bie Schranken, wobei zu be: 
merten ift, daß ber ihm zugefchriebene Satz, man müffe 
bie Geiftlicden von ben Weibern befreien, damit bie erfteren 
von ben Saien befreit würden, in den vorhandenen Briefen 
und Verordnungen bed Papftes fich nicht findet. Die Herifale 
Oppofition wurde feitdem ſchwächer und verfchwand im 
12. Jahrh. wohl gänzlich. Den Abſchluß der Kirchengefeh- 
gebung bezeichnet das 2. allgemeine Laterankonzil von 1139, 
welchem das Zridentinum eine neue Betätigung erteilte. 
Das für den römifch-tatholifchen Klerus allgemein gültige 
Recht hat fi) demgemäß folgenderweiſe geftaltet. Die von 
einem höheren Kleriker beabfichtigte Che ift nichtig, ober 
mit andern Worten: der beabfichtigten Eheſchließung 
eines ſolchen fteht ein trennenbes Ehehinbernis (impedimen- 
tum dirimens) entgegen. Ein verheirateter Geiftlicher 
niederen Grades darf die höheren Weihen empfangen, 
wenn befien bereit? im vorgerückten Alter befindliche Ehe: 
frau entweder ein Keufchheitsgelübbe ablegt ober in einen 
Orden tritt. Der Geiftliche höheren Grades, welcher eine 
Ehe zu fchließen verfucht, verfällt ipso facto in eine bem 
Biſchof reſervirte Cenſur. 

Für bie griechiſch-orientaliſche Kirche wurde die fog. 
teullanifhe Synode (692, f. d.) von Bebeutung: fie ge: 
fattete den Presbytern, Dialonen und Subdiakonen, welche 
ſich vor dem Empfange ber Weihen verehelicht hatten, mıt 
ihren Ehefrauen den ehelichen Verkehr fortzufehen. Dies 
gilt noch gegenwärtig im Bereich ber gebachten Kitchen: 
gemeinfchaft. Wer unverehelicht eine höhere Weihe em: 
pfängt, muß auch in Zukunft ehelos bleiben; foll ein 
verbeirateter Priefter bie Bifchofsweihe erhalten, fo iſt er 
verpflichtet, fich von feiner ran zu trennen. Gewöhnlich 
aber werden nur Unverheiratete (namentlich Mönche) zu 
Bifchöfen gewählt. 

Nach Maßgabe des Gefagten iſt auch ben mit Rom 
unirten Kleritern des griechiſchen und orientalifchen Ritus 
(Ruthenen u. a.) bie Ehe und Fortſehung ber ehelichen 
Gemeinſchaft kirchlich geftattet worden. Aus diefer Kon: 
zeſſion erfennt ber Tatholifche Standpunkt, baf der E. nicht 
juris divini, nicht dogmatifch notwendig ift: wäre Dies ber 
Hall, fo Hätte ein folder Dispens nicht erteilt werben 
tönnen. Aber auch ald Erzeugnis des jus ecclesiaticum 
(humanum in dieſem Sinn) hat der €. feinen hohen Wert. 
Den gläubigen Laien ift die Inftitution fympatHifch und 
ehrwürdig, insbefondere auch mit Hinblid auf bie Spenbung 
des Bußſakraments. Man barf e3 fagen, baf gegenwärtig 
eine Aufhebung ber Inftitution für ben Bereich des 
Iateinifhen Ritus moraliſch unmöglich wäre. Gegen ben 
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erhobenen Einwand, ber C. jei „naturwibrig", läßt fi) 
bemerken, daß bei folder Vorausſetzung das Naturgemäße 
wäre, eine generelle Verpflichtung zum Heiraten aufzuftellen. 
Wäre die Ehelofigkeit naturwidrig, bann hätte ber Schöpfer 
für die menſchlichen Perfonen, denen die Möglichkeit der 
Ehe verfagt ift, jchlecht geforgt. Ferner darf man in ber 
kirchlichen Anordnung einen „Zwang“ zur Eheloſigkeit 
um fo weniger erbliden, als ja niemand gezwungen wird, 
in ben geiftlichen Stand zu treten; wer aber geiftlich werben 
will, möge fi) die künftigen Verpflichtungen wohl über 
legen. Eine Herabwürbigung ber Ehe wird durch bie 
Inftitution keineswegs bewirkt; nach katholifcher Auffaflung 
ift die Ehe ein Sakrament, woraus aber nicht folgt, daf 
e3 nichts Höheres geben könne ald ben ehelichen Bunb. 
Die BVirginität fteht Höher als die Ehe; geftüßt auf das 
Wort Chrifti Matth. 19, 11. 12, Hat der HI. Paulus fich 
hierüber in nicht mißzuverftehender Weife ausgefprochen. 
Eine vernünftige Exegeſe der Paftoralbriefe Liefert endlich 
das Refultat, daß der Bifchof, der verheiratet ift, doch nicht 
au einer zweiten Ehe jchreiten jolle. Wahrhaft betrübenb und 
nieberfhlagend find die Übertretungen bes Gebots, welche 
borgefommen find und vorkommen; aber es gibt auch in 
betreff anderer Berpflichtungen menfchlicher Weiſe fein 
Univerfalmittel, die Sünde und Pflichtverlegung aus ber 
Welt zu fehaffen. Somenig eine Gejchichte der Ehebrüche 
in das Eherecht gehört, jo wenig liegt es dem eine Firchliche 
Einrichtung Behandelnden ob, deren Berlegungen zu bes 
tailliren. 

Die proteftantifchen Konfeffionen verwerfen einmütig das 
Latholifche Colibatsgeſetz; auch die Synode ber beutjchen 
Altkatholiten Hat fich 1878 wider baafelbe erhoben. Daß 
der moberne Staat das aus bem Empfang einer höheren 
Weihe entipringende Ehehinderniß fir fein Gebiet reſpeltire 
und ſeinerſeits bie Verlegung bes C.s verfolge, darf nicht 
verlangt werden. Dagegen ift dem Staate jebe Kompetenz, 
eine Aufhebung ber kirchlichen Vorfchrift zu betreiben, ab⸗ 
zuſprechen. — Weitere gefchichtliche Angaben, fowie bie 
Sitteratur für und wider ben €. f. in ben kirchenrechtlichen 
Lehrbüchern, welche der Artikel Biſchof am Schluß an- 
führt. [Martens.] 

Colleo, ital. Ortfchaft im Kreiſe und ber Prod. Como 
(Sombarbei) am NOEnbe des Comerſees, einfchliehlich bes 
Hafendrichens €. Piano mit (1881) 3871 Einw., durch 
Dampfichiffe mit Como (8 St.) und Lecco (21/2 St.), durch 
Eifenbagn mit Sondbrio (41 km), durch Poftwagen mit 
Ehiavenna (25 km), dem Eplügenpaß, Malojapag und 
Stilfferjodd (126 km) verbunden. Sebhafter Handel. 

[Schöner.] 

Cöõlier (au Eälier), plebejiſches Gefchleht Roms, 
das ſich in die Familien ber Caldi und Rufi teilte. 

1) €. Edlius Caldus; er brachte als Tribun 107 das 
Geſetz bezüglich geheimer Abftimmung der Gerichte bei 
Hochverratsfällen durch, war 94 Konſul unb fiel als 
Marianer. 

2 M. Calius Rufus, 82-48 v. Ehr., Schüler bes M. 
Crafſus und Cicero, von dieſem 56 in einer noch erhaltenen 
Rede gegen die Anklage ber Clodia Duadrantaria ver: 
teidigt, 52 als Tribun Begünftiger Milos, 50 Turulifcher 
Adi. Durch einen Streit mit Appius Claudius, einem 
Verwandten bed Pompejus, geriet er zu dieſem in Gegen- 
fat und begab fi) 7. Jan. 49 mit den Tribunen Antonius, 
Caffius und Gurio zu Gäfar. Als Prätor erregte er 48 
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gegen den Prätor urbanus Trebonius einen Auflauf, da 
dieſer die Schuldangelegenheiten zu wenig günſtig für bie 
Schuldner, alſo auch für den ſtark verſchuldeten C. ordnete; 
feines Amtes entfeßt und im Begriffe, im Verein mit Milo 
für Pompejus eine Erhebung in Unteritalien ins Werk zu 
fegen, wurde er in Thurii erfchlagen. Als Rebner zuerft 
ber Schule Eiceros angehörend, dann auf feiten der Atti- 
ciften ftehend, zeigt er ſtarke Leidenſchaft, Lebendigkeit des 
Ausdrudes und humoriſtiſche Derbheit; ala Menſch eine 
echte Don Juan-Natur, bezaubernb fchön, geiftvoll und 
unfähig, Ernſtes zu erſtreben, kennt er in biefer Zeit ger 
waltiger Parteiung nur fein Ich. Seine Briefe an Eicero, 
wichtig für die Geſchichte feiner Zeit, beſihen wir noch in 
Giceros Epist. ad. fam. VII, von feinen Reben dagegen 
find nur wenige Fragmente vorhanden, abgebrudtt bei Meyer, 
Orat. Rom. fg. 193 ff. — Dgl. Niebuhr, Rh. Muf. II 598; 
Drumann, Geſch. Roms IT411—422; Wegehaupt, Das Leben 
des M. C. R., Progr., Breslau 1878. [1. u. 2. v. Scala.) 

Coliidae, Colfus, ſ. Mausvbgel. 

Coliguij (pr. Kolinzi), altes hochburgundiſches Adels: 
geichlecht, deffen Stammſchloß am Fuß de Jura lag, wo 
ein Marktfleden noch feinen Namen bewahrt; ein C. machte 
nach dem Zeugnis Billeharbouing (f. d.) den vierten Kreuz: 
zug mit. Durch Heirat erwarb bie Familie 1487 die 
Herrſchaft Chatillon, wodurd fie in Abhängigkeit von den 
franzöfiichen Königen geriet, während fie für ihren Stamms 
beſih die Souveränität beanjpruchte, bie indeffen den Her 
jögen von Savoyen gegenüber feine unbedingte war. 
Kaſpar von C. wurde unter Franz I. 1516 zum Mar— 
ſchall ernannt, ftarb aber 1522 und Hinterließ feiner Gattin 
Luiſe (dev Schwefter des Connetable von Montmorench) 
die ſchwere Aufgabe, 7 Kinder — brei auß erfter, vier aus 
zweiter Ehe — zu erziehen. Bon ben Söhnen war Gas— 
pard (f. u. 2) der bedeutendite, und nachdem fein älterer 
Bruder Obet (f. u. 1) 1533 Kardinal geworben war, 
wurde er ala Haupt ber Familie betrachtet. 

1) Odet de E., genannt der Kardinal von Ehätil- 
Ion, geb. 10. Juli 1517, wurde 1588, erft 16jährig, durch 
bie hohen Berbindungen feiner Familie Kardinal und Erz⸗ 
bifchof von Zouloufe und 1535 Biſchof don Beauvais. 
Bon Charakter war E. wohlwollend, freigebig und liebena: 
würdig (vgl. Ranke, Franz. Geſch. I 212). Weil E. ohne 
feine kirchlichen Zitel abzulegen 1561 Galvinift wurbe, in 
feiner Kapelle zu Beauvais das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt austeilte und heiratete, wurde er von Papſt Pius IV. 
des Kardinalats verluftig erflärt und 31. März 1563 ex⸗ 
lommunizirt. 6. focht tapfer in ber Schlacht bei St. 
Denis 1567 (vgl. d. Art. Frankreich, Geſch.), mußte aber 
1568 nad) England fliehen, wo ex bei ber Königin Elifabeth 
gute Aufnahme fand. Im Begriff nach Frankreich zurüd: 
zukehren, flarb er, von feinem Diener vergiftet, 14. Gebr. 1571. 
Sein Leichnam wurde im Dom zu Canterbury beigefegt. 

2) Gaßpard I. von Ehätillon, Graf von E., Ab- 
miral von Frankreich, Bruder des vor., geb. 16. Febr. 
1519 (nicht 1517). Erſt 28 Jahre alt, wurbe C. Befehls: 
haber des franzöfifcden Fußvolkes, bem er durch feine 
vom König beftätigten Kriegsartilel (ordonnances) erft 
wirkliche Mannszucht einflößte. 1547 Heiratete er Char⸗ 
Iotte von Laval, welde ihm 6 Söhne und 2 Töchter 
gebar. 1551 wurde er Statthalter von Paris und von 
ale de France; im November 1552 übertrug ihm König 
Heinrich II. die Würde eines an Frankreich, 
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als welcher er die (damals freilich unbedeutende) Flotte 
bes Reiches zu befehligen und an allen Küſten unums 
ſchränkte Gerichtsbarkeit zu üben hatte. Die neue Würde 
gab E. Anlaß, im Sommer 1555 durch Billegagnon einen 
Verſuch zur Kolonifation Brafiliens zu machen, wobei er 
gleichzeitig den verfolgten Hugenotten eine freiftatt gewähren 
und Frankreichs Weltftellung erhöhen wollte. Dieſes Unter: 
nehmen (fowie ein ähnliches in Florida 1562—64) Hatte 
aber feinen Fortgang. In dem damals zmifchen Fran: 
reich und Spanien wütenden Kriege ſchloß E. als Abge- 
ſandter feines Königs am 5. Febr. 1556 den Waffenftillitand 
von Baucelles, und als diefer von Heinrich II. gebrochen 
war, verteidigte E. mit nur 450 Mann daß bon einem 
großen ſpan. Heer belagerte St. Quentin von Anfang 
Auguft 1557 an mit zäher Feſtigkeit. Nachdem aber ber 
Gonnetable von Montmorench (f. d.) 10. Aug. bei einem 
Entjagverfuch gänzlich geſchlagen war, fiel auch die Stadt 
27. Aug. ben Epaniern in die Hände, und ber Admiral 
wurde nad) tapferer Gegenwehr auf ber Breſche gefangen 
genommen (vgl. Frankreich, Geſch.) In der Gefangenfchaft 
zu Gent las €. die Bibel und religiöfe Schriften, welche 
ihm fein foeben zum Calvinismus befehrter jüngerer 
Bruder d’Andelot (f. u. 3) zugefandt Hatte, und nahm 
nunmehr auch feinerfeits die calviniftifche Lehre an. Bon 
da ab war €. — welcher, 1559 durch ben Frieden von 
Chateau Cambreſis befreit, fich zunächft auf feine Güter 
zurüdzog — eines dev Häupter der Hugenotten; und feit 
Gonde 1569 ermorbet war, lag ihre Leitung in feiner 
Hand. Heinrich IV. war in militärifcher und politifcher 
Hinfiht fein Schüler, und durch ihn Hat er noch auf 
Richelieus (ſ. d.) Politik eingewirkt, infofern dieſer bie Ziele 
Heinrichs IV. weiter verfolgte. Dem Bürgerkrieg war E. 
ſehr abgeneigt; er war viel zu fehr ein warmer franzöfifcher 
Patriot, ala bag er die Entzweiung ber Nation leichten 
Herzend mit angejehen hätte. Sein Wunſch war ein 
Kampf gegen Spanien, deſſen Macht hart auf Europa 
drüdte; dabei konnten ſich Katholiken wie Hugenotten in 
einem großen nationalen Ziele einigen, und der Aufftand 
ber Niederlande gegen Philipp II. bot die beften Ausſichten 
auf einen günftigen Erfolg dieſes Kampfes dar. Weil 
man dieſe Gedanken C.s in ben Kreifen ber fpanifchen 
Diplomatie gut fannte, deshalb wurde er auch von ihr ſiets 
als ihr Hauptfeind betrachtet. C. widerſtrebte vor allem fein 
einftiger Jugenbfreund Franz von Guife (f. d.); indem 
diefer 1. März 1562 das Blutbad von Vaſſy veranlafte, 
trieb er C. ins Lager Condes und in ben Bruderkrieg 
(ogl. Frankreich, Geſch.). Der Gegenſatz beiber Adelshäupter 
ift ohne Frage auf ben gefamten Gang ber Dinge von 
großem Einfluß geworden; aber man verfennt den edlen, 
hochgefinnten und frommen Abmiral, wenn man ihn von 
verfönlichem Ehrgeiz und von Herrſchſucht getrieben fich 
vorftellt; der Gegenſatz hatte tiefere, allgemeinere Wurzeln. 
So ſchroff aber war er allerdings, daß €. bie Ermordung 
von Franz von Guife durch Jean Poltrot de Merey (Febr. 
1563) als das größte Glüd für Frankreich, für bie Kirche 
Gottes, für fi) und fein Haus preifen fonnte; er hat den 
Mörder nicht angeftiftet, aber er kannte feine Abficht und 
ex hielt fich nicht für befugt, den „Feind Gottes“ zu retten. 
Elf Jahre jpäter aber traf auch ihn ber Tod durch Mörder 
band in ber Bartholomäusnacht 1572, in einem Augen: 
blid, da er den jungen König Karl IX. für feinen Ge: 
danfen eines Heerzugs nach Flandern gegen die Epanier 
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gewonnen zu haben meinte (vgl. Frankreich, Geſch). Er 
hinterließ feine zweite Gattin (Gharlotte von Lavel war 
1568 geftorben), Jacqueline Gräfin b’Entremont, 
in ſchwangerem Zuftande; fie gebar am 21. Dez 1572 
eine Tochter Beatrice, welche der Mutter entriffen und 
im katholiſchen Glauben erzogen wurde. C.s 4. Eohn 
aus erfter Ehe, Franz, wurde wie fein Bater Admiral 
von Frankreich (geft. 1591); feine Tochter Quife, die ihre 
beiben Gatten be Zeligny und Wilhelm IL von Oranien 
durch Meuchelmord verlor, ift durch ihre Enkelin Luiſe 
Henriette, die Gemahlin bes Großen Kurfürften (gef. 
1667), die Ahnfrau des deutſchen Kaiferhaufes geworden 
C.s Bild Hat unter dem religiöfen Parteihaß gelitten; aber 
die Zeichnung, welche Rante Franz. Geſch. I 212—216 von 
ihm entworfen hat, wird von allen Unbefangenen beftätigt 
werden. — Litteratur: das Hauptwerk iſt Jules Bela: 
borde, Gaspard de C., amiral de France, Par. 1879-82; 
vgl. außerdem: Ranke a. a. O.; Jules Teffier, Pamiral Co- 
ligny, Par. 1872 (behandelt die Zeit von 1555 —72); Ga: 
ranal⸗Chimac, Gaspard de C., d’apr&s ses contemporains, 
Paris 1878; Baumgarten, Bor ber Bartholomäusnadt, 
Straßburg 1882; Eugene Rerfier, C. avant les guerres de 
religion (auch deutſch, Bafel 1885); Erich Marcks, C. und 
die Ermordung Franz von Guifes, Hiftor. Zeitfchrift LXII 
42—57. 

3) Franz de C., Herr von Andelot, jüngfter Bruder 
des vor., geb. 18. Apr. 1521, war ein Mann von feurigem 
und fühnem Sinn, der treue Waffengefährte feines Bruders. 
1555 wurde er Generaloberft bes franzöfifchen Fußvolls; 
1557 mit feinem Bruber in Gt. Quentin belagert, entfam 
er unter Lebensgefahr durch Sümpfe dem fiegreichen Feind 
und trat während einer Reife in Deutfchland zum Galvi: 
nismus über. Deswegen in Melun eingelerfert, hörte er, 
um feine freiheit zu erlangen, eine Meſſe mit an, ohne 
aber irgend etwas abzuſchwören; ex blieb ein unerfchütter 
licher Calvinift und zeichnete fich in ben Schlachten ber 
Religionskriege durch feinen Heldenmut aus, ftarb aber 
ſchon 27. Mai 1569 an einem higigen Fieber. [Egelhaaf.] 

Colima: 1) Staat ber Ber. Staaten von Mexiko, grenzt 
im R. und DO. an Jalisko, im S. und W. an den Stillen 
Ozean und Ocampo. €., eine heiße, ungefunbe, doch frudt: 
bare Ebene, von Hügelketten durchzogen, weiter im Innern 
gebirgig, umfaßt 7004 qkm mit (1882) 72591 Einw. €. 
ift in zwei Bezirke geteilt. Ausfuhrartikel find Kaffee, 
Kakao, Baumwolle. Der Ertrag bes Aderbaues betrug 
1879 1206280 Pefos. Sehr jchlecht find die Verkehrswege. 
Das Land enthält nuhbare Mineralien, welche aber falt 
gar nicht abgebaut werden. 

2) Hauptftabt bes Staates E. in Merilo, 38 km 6 
vom Vulkan de C., 450 m ü. M., am unbedeutenden Rio 
C., 65 km vom Heinen Hafen von E. (Manzanillo) am 
Stillen Ozean, mit (1888) 26250 Einw., begründet im J. 
1522. Angenehmes und gefundes Klima. Kaffeepflanzungen, 
Baumtwollwebereien. E. ift mit Manzanillo Sizß eine 
deutſchen Konfula. [1 u. 2 Polatomaty.] 

Clin f. v. w. Edruleum, ſ. d. 

Colini, Cosmo Alefjandro, geb. 14. Oft. 1727 zu 
Florenz, gef. 22. März 1807 zu Mannheim, franz. 
Hiftorifer und Biograph Voltaires, Italiener don Geburt 
und Charakter, ftudirte anfänglich in Pifa die Rechte, 
führte dann ein abenteuerliches Leben, wobei er 1752 
Voltaire in Berlin fennen lernte und deſſen Gefretär 
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wurde. Unzuverläſſigkeit und die Intriguen der Nichte 
Voltaire beraubten ihn diefer einträglichen Stellung, doch 
twurbe er 1759 auf Voltaire Empfehlung erft Geheim- 
fefretär, dann Hiftoriograph des Kurfürften Karl Theodor 
von der Pfalz. Gleihwohl rächte er fi) an Voltaire 
durch die unfchönen Klatſchereien feiner Lettres & Dupont 
(Hrag. Par. 1821) und fuchte in feiner erſt 1807 ver: 
öffentlichten tenbenziöfen Schrift Mon s&jour auprès de 
Voltaire befjen Nichte noch mehr, ala fie es verdiente, 
zu verunglimpfen. Als Boltaire-Biographie ift dieſe 
Aufzeichnung ohne großen Wert, ſchon weil fie ben Apoftel 
ber Aufflärung als halbgläubigen Katholiken hinſtellt. 
€.3 geſchichtliche und naturwiſſenſchaftliche Schriften find 
längft vergeffen. — Qgl. Oeuvres de Voltaire, hräg. v. 
Moland, Par. 1880, XXXVIU 226 und 269 Anm.; ebd. 
bie Korrefpondenz Boltaires unter Colini; Mahrenholg, 
Voltaire im Urteil d. Zeitgen., S. 87—88. [Mahrenholg.] 

Colins oder Colin, Alexander, ein aus den Nieder- 
Landen ftammender Bildhauer, geb. in Mecheln 1526, geft. 
in Innsbruck 17. Aug. 1612, übernahm 7. März 1558 bie 
plaftifche Ausſchmückung des Otto-Heinrichsbaues im 
Heibelberger Schloß, ein Werk von friihem Realismus, 
das durchgängig ben Geift Haffifcher Frührenaiffance atmet. 
1562 wurde er von Kaifer Ferdinand I. nach Innsbruck 
berufen, um die von den Brüdern Bernhard und 
Arnold Abel aus Köln begonnenen Marmorzeliefs an 
dem großartigen Grabmonument Kaijer Marimilians I. 
in der Hofkirche dafelbft zu vollenden. Seitdem blieb er 
in Innsbrud und hat in ber dortigen Hofkirche noch das 
Grabmal bed Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin 
Philippine Weljer errichtet. Außerhalb Innsbrucks rührt 
von ihm das in fünftlerifcher wie gefchichtlicher Hinficht 
gleich merkiwürbige Kaifergrab im Prager Dome her, das 
er auf Anorbnung de Kaiſers Rudolf II. 1589 aus weißem 
tarrarifchen Marmor mit einem Aufwande von 32000 
Dulaten errichtete. — Vgl. Lübke, Geſch. der deutſchen Ren., 
2. Aufl. I 324, II 445. [Druther.] 

Coellödes j. Rüffeltüfer. 

Coeliöxys, Kegelbiene, f. Bienen. 

Coliſeo, f. v. Koloffeum, ſ. d. 

Cðlius f. Colier. 

Coelius (Calius) Autipater, wohl der Freigelafſene 
eines Göliers, Zeitgenoſſe der Gracchen, Geſchichtſchreiber, 
ſchrieb bie Geſchichte des hannibaliſchen Krieges in 7 Büchern, 
aus guten römiſchen und puniſchen Quellen jchöpfend, fo 
vor allem aus Cato und Silenos. Sein Werk, Laelius 
gewibmet und ben Scipionen freundlich gefinnt, if, wie 
vor allem Cicero und Livius beweifen, für die nachfolgenden 
Geichlechter beftimmenb gewefen; rhetoriſche Ausfchmüdung 
und Anekdotenreichtum kennzeichnen dasſelbe ebenfofehr wie 
bie Abficht, das römiſche Volk zu verherrlichen und bie 
Verderblichkeit ber Voltsherrſchaft zu erweiſen. — Vgl. d. 
Art, Annalen; Wölfflin, Antiochus von Syrakus und 
Cdlius Antipater, Winterthur 1872, bei. 80 ff.; N. Jahrb. 
ff. Phil. Suppl. X 368, XI 1; Philol. XL 188. 

[v. Scala.) 

Coelius Mons f. Rom, alte Geogr. 

Sol, Hebrideninfel NW von Mull, f. d. Art. Hebriden- 
infeln. 

Colla (ital., aus con la mit ber), muf. Bezeichnung; 
e. destra mit der Rechten, coll’ ottava mit ber Oftave, 
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ce. parte mit ber Hauptſtimme, c. punta dell’ arco mit 
der Spitze bes Bogens, c. sinistra mit ber Linken. 
Collaͤlto, altes venezianifches Adelsgeſchlecht, deſſen 
Stammvater, Rambold, ein langobardiſcher Fürſt in 
Friaul um 650 geweſen fein ſoll. Wohl aus der Ah: 
lichteit der Namen (C. Heißt wörtlich „Hohenbühl“) und 
ber Wappen ift Die Legende von einer Stammverwandt: 
ſchaft mit den Hohenzollern entftanden. 1806 erhielt die 
Familie das Patriziat in Venedig, 1610 wurde Ram: 
bold XII. (f. u. 3) ala Graf von €. zu San Sal: 
vatore und 1780 Freiherr Anton Rambold in ben 
Reichsgrafenftand, 22. Nov. 1822 Eduard IIL (f. u. 4), 
der Urgroßvater des jeßigen Chef? des Haufes, des Fürften 
Emanuel Jofeph Anton von €. und San Salvatore 
(geb. 24. Dez. 1854), für ſich und feine eheliche männliche 
Nachkommenſchaft nady dem Rechte der Exftgeburt in ben 
öfterreichifchen Fürftenftand erhoben. Das Gefchlecht hat 
ausgebehnte Beſitzungen in Mähren, wo bie Güter Pirnik, 
Deutſch-Rudoletz und Gera zu einem Fideikommiß ver- 
einigt find, und in Oberitalien. — Wappen: ſchwarz 
und filber geviert, dariiber zwei rückwärts ſchauende gol- 
dene Löwen. fr] 
Rambold L, der 959 durch König Berengar zum Herrn 
von Lovadina im Gebiet von Treviſo gemacht war, wurde 
Stammvater ber Grafen von Treviſo. Das Gefchlecht 
wurde mächtig, erbaute 1110 die Burg €. auf einer An- 
höhe an einem Nebenflüßchen ber Piave, wonach es fich 
benannte, und am Ende des 13. Jahrh. die Burg Can 
Salvatore, erwarb dazu noch viele andere Herrichaften im 
Gebiet von Trevifo und übte bajelbft, 1610 in den Reiche: 
grafenftand erhoben, bis zum Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts fouveräne Gewalt. ö 
2) Rambolb VIII. wurbe 1304 Markgraf von Ancona 
und 1306 in ben venezianifchen Adel aufgenommen. 
3) Rambold XIII, geb. zu Mantua 1579, trat, ala 
Jüngling aus Benedig verbannt, in die Dienfte Kaifer 
Ferdinands II. Er wurbe 1618 Oberft, trat 1620 ala 
Kaiferlicher Kommiffar auf dem ungarischen Reichstage zu 
Neufohl mit Schärfe und Erfolg gegen Bethlen Gabor auf, 
ging als Gejandter zum Papft Paul V. und nad) Madrid 
und machte 1623 unter Tilly bie Feldzüge am Rhein und 
Main mit. Wallenftein zur Seite geftellt, entzweite er ſich 
mit diefem und entfernte fich eigenmächtig vom Heere, wurbe 
dafür in Prag gefangen gefeßt, aber bald begnadigt und 
1627 Borfigenter des Hoſkriegsrats. 1629 befehligte er ala 
Obergeneral das Zaiferliche Heer im Mantuaniſchen Erb- 
folgekriege und eroberte 1630 Mantua. Auf der Reife 
nad Wien ftarb er in Chur 19. Nov. 1680. Seine Linie 
erloſch 1707 und die Herrfchaften gingen an eine jüngere 
italieniſche Sinie über. 11-8 Schöner.) 
Collan, Karl, finniſcher Schriftfieler und Tondichter, 
1828—1871, 1859 Lektor ber beutjchen Sprache an ber 
Univerfität Helfingfors, 1866 Univerfitäts:Bibliothelar daſ. 
Ina Schwebifche überfehte ei: Kalevala 1864-68, die 
Königinhofer und Grünberger Handſchrift 1865, mehrere 
deutfche Gedichte u. a. von Heine. Als Tondichter hat er 
hauptjächlich Lieder und vaterländifche Gejänge komponirt, 
bie in Finnland Außerft populär geworben find. [Vafenius.] 
Colla piscium, Haujenblafe, f. b. 
Eolläres, anmutig zwifchen Meer und Eintragebirge ge⸗ 
legener portugief. Flecken, nahe bei Eintra, mit (1881) 
2980 Einw. €. Liefert ausgezeichnetes Obft, das meift nach 
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als welcher er die (damals freilich unbedeutende) Flotte 
bes Reiches zu befehligen und an allen Küſten unum— 
ſchränkte Gerichtsbarkeit zu üben hatte. Die neue Würbe 
gab E. Anlaß, im Sommer 1555 durch Billegagnon einen 
Berfuch zur Kolonifation Brafiliena zu machen, wobei ex 
gleichzeitig den verfolgten Hugenotten eine Freiftatt gewähren 
und Frankreichs Weltftelung erhöhen wollte. Tiefe Unter: 
nehmen (fowie ein ähnliches in Florida 1562—64) Hatte 
aber feinen Fortgang. In dem damals zwiſchen Fran: 
reich und Epanien wütenden Kriege ſchloß €. ala Abge— 
ſandter feines Königs am 5. Gebr. 1556 den Waffenftillftand 
von Vaucelles, und als diefer von Heinrich II. gebrochen 
war, verteidigte E. mit nur 450 Mann das von einem 
großen fpan. Heer befagerte Et Quentin von Anfang 
Auguft 1557 an mit zäher Feſtigkeit. Nachdem aber der 
Eonnetable von Montmorency (ſ. d.) 10. Aug. bei einem 
Entfagverfuch gänzlich gefchlagen war, fiel auch die Stadt 
27. Aug. den Epaniern in bie Hände, und ber Admiral 
wurbe nad) tapferer Gegenwehr auf der Brefche gefangen 
genommen (vgl. Frankreich, Geſch.). In der Gefangenschaft 
zu Gent las C. bie Bibel und religiöfe Schriften, welche 
ihm fein foeben zum Calvinismus befehrter jüngerer 
Bruder d'Andelot (f. u. 3) zugefandt Hatte, und nahm 
nunmehr auch feinerjeits die calviniftifche Lehre an. Bon 
da ab war C. — welcher, 1559 durch ben Frieden von 
Chateau Cambreſis befreit, ſich zunaͤchſt auf feine Güter 
zurückzog — eined der Häupter der Hugenotten; und feit 
Gonde 1569 ermorbet war, lag ihre Leitung in feiner 
Hand. Heinrich IV. war in militärifcer und politifcher 
Hinfiht fein Schüler, und duch ihn Hat er noch auf 
Richelieus (f. d.) Politik eingewirkt, infofern biefer die Ziele 
Heinrichs IV. weiter verfolgte. Dem Bürgerkrieg war C. 
ſehr abgeneigt; er war viel zu ſehr ein warmer frangöfifcher 
Patriot, als daß er die Entzweiung der Nation leichten 
Herzens mit angejehen hätte. Sein Wunſch war ein 
Kampf gegen Spanien, befien Macht hart auf Europa 
drüdte; dabei Tonnten fi Katholiken wie Hugenotten in 
einem großen nationalen Ziele einigen, und der Aufftand 
ber Niederlande gegen Philipp IL. bot die beften Ausſichten 
auf einen günftigen Erfolg dieſes Kampfes dar. Weil 
man biefe Gedanken C.s in den Kreifen ber fpanifchen 
Diplomatie gut kannte, deshalb wurbe er auch von ihr ſiets 
ala ihr Hauptfeind betrachtet. C. wiberftrcbte vor allem fein 
einftiger Jugendfreund Franz von Guife (f. d.); indem 
diefer 1. März 1562 das Blutbad von Vaſſy veranlafte, 
trieb er C. ins Lager Condes und in den Bruderkrieg 
Cogl. Frankreich, Gejch.). Der Gegenfaß beider Adelshäupter 
ift ohne Frage auf ben gefamten Gang der Dinge von 
großem Einfluß geworden; aber man verfennt ben eblen, 
hochgefinnten und frommen Admiral, wenn man ihn von 
perfönlichem Ehrgeiz und von Herrſchſucht getrieben ſich 
vorftellt; der Gegenjah Hatte tiefere, allgemeinere Wurzeln. 
So ſchroff aber war er allerdings, daß C. die Ermordung 
von franz don Guife buch Jean Poltrot be Mercy (Febr. 
1563) ala das größte Glüd für Frankreich, für die Kirche 
Gottes, für fi und fein Haus preifen konnte; er hat den 
Mörder nicht angeftiftet, aber er fannte feine Abſicht und 
ex hielt ſich nicht für befugt, den „Feind Gottes“ zu retten. 
Elf Jahre fpäter aber traf auch ihn ber Tod durch Mörder: 
band in der Bartholomäusnacdht 1572, in einem Augen: 
blid, da er ben jungen König Karl IX. für feinen Ges 
danfen eines Heerzugs nach Flandern gegen die Epanier 
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gewonnen zu haben meinte (vgl. Frankreich, Geih.t Er 
hinterließ feine zweite Gattin (Charlotte von Lavel war 
1568 geftorben), Jacqueline Gräfin b’Entremont, 
in ſchwangerem Zuftande; fie gebar am 21. Dez 15% 
eine Tochter Beatrice, welche der Mutter entriffen und 
im fatholifchen Glauben erzogen wurde. C.s 4. Sobn 
aus erfter Ehe, Franz, wurde wie fein Bater Admiral 
von Frankreich (geft. 1591); feine Tochter Luife, die ihre 
beiden Gatten be Zeligny und Wilhelm L von Oranim 
duch Meuchelmord verlor, ift durch ihre Enkelin Luije 
Henriette, die Gemahlin bes Großen Kurfürften (gel 
1667), die Ahnfrau des beutfchen Kaijerhaufes geworden. 
C.s Bild Hat unter dem religiöfen Parteihaß gelitten; aber 
die Zeichnung, welche Rante Franz. eich. 1 212—216 von 
ihm entworfen hat, wird von allen Unbefangenen beftätigt 
werden. — Litteratur: das Hauptwerk ift Jules Lela: 
borde, Gaspard de C., amiral de France, Par. 187982; 
dgl. außerdem: Ranke a. a. D.; Jules Teffier, Pamiral Co- 
ligny, Par. 1872 (behandelt die Zeit von 1555 — 72); Ga: 
ranal-Ehimac, Gaspard de C., d’apr&s ses contemporains, 
Paris 1873; Baumgarten, Bor der Bartholomäusnadtt, 
Straßburg 1882; Eugene Perfier, C. avant les guerres de 
religion (auch beutfch, Baſel 1885); Erich Marcks, €. und 
die Ermordung Franz von Guifes, Hiftor. Zeitfchrift LXII 
42—57. 

3) Franz de C., Herr von Andelot, jüngfter Bruder 
des vor., geb. 18. Apr. 1521, war ein Mann von feurigem 
und fühnem Sinn, ber treue Waffengefährte feines Bruders. 
1555 wurde er Generaloberft des franzöfifchen Yußvolfs; 
1557 mit feinem Bruder in Gt. Quentin belagert, entlam 
ex unter Lebensgefahr durch Sümpfe dem fiegreichen Feind 
und trat während einer Reife in Deutfchland zum Galvi: 
nigmus über. Dedwegen in Melun eingeferfert, hörte er, 
um feine Freiheit zu erlangen, eine Meſſe mit an, ohne 
aber irgend etwas abzuſchwören; er blieb ein unerſchütter⸗ 
licher Galvinift und zeichnete ſich in den Schlachten der 
Religionskriege durch feinen Heldenmut aus, ftarb aber 
icon 27. Mai 1569 an einem hitigen Fieber. [Egelhadf.] 

Golima: 1) Staat ber Ber. Staaten von Mexiko, grenzt 
im R. und DO. an Jalisko, im S. und W. an ben Stillen 
Ozean und Ocampo. €., eine heiße, ungefunbe, doch frucht⸗ 
bare Ebene, von Hügelketten durchzogen, weiter im Innern 
gebirgig, umfaßt 7004 qkm mit (1882) 72591 Einm. €. 
ift in zwei Bezirke geteilt. Ausfuhrartikel find Kaffee, 
Kalao, Baumwolle. Der Ertrag be Aderbaued betrug 
1879 1206280 Peſos. Sehr jchlecht find bie Verkehrswege. 
Das Land enthält nuhbare Mineralien, welche aber fait 
gar nicht abgebaut werden. 

2) Hauptftadt des Staates E. in Merilo, 38 km S 
vom Vulkan be E., 450 m ü. M., am unbebeutenden Rio 
C., 65 km vom Heinen Hafen von E. (Manzanillo) am 
Stillen Ozean, mit (1888) 26250 Einw., begründet im J. 
1522. Angenehmes und gefundes Klima. Kaffeepflanzungen, 
Baumtvollwebereien. C. ift mit Manzanillo Siß eine 
deutſchen Konſuls. [1 u. 2 Polakowsty.] 

Eöftn f. v. w. Edruleum, f. d. 

Coſini, Cosmo Aleffandro, geb. 14. Oft. 1737 zu 
Florenz, geft. 22. März 1807 zu Mannheim, franz. 
Hiftoriter und Biograph Voltaires, Italiener von Geburt 
und Charakter, ftudirte anfänglih in Pia die Rechte, 
führte dann ein abentenerliches Beben, wobei er 1752 
Boltaire in Berlin fennen lernte und deſſen Sekretär 
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wurde. Unzuverläffigfeit und die Intriguen ber Nichte 
Voltaires beraubten ihn diefer einträglichen Stellung, doch 
wurde er 1759 auf Voltaires Empfehlung erft Geheim: 
fefretär, dann Hiftoriograph des Kurfürften Karl Theodor 
von der Pfalz. Gleichwohl rächte er fi an Voltaire 
durch bie unſchönen Klatfchereien feiner Lettres à Dupont 
(hrsg. Par. 1821) und fuchte in feiner erſt 1807 ver: 
öffentlichten tenbenziöfen Schrift Mon séjour aupres de 
Voltaire befjen Nichte noch mehr, als fie es verdiente, 
zu verunglimpfen. Als Boltaire-Biographie ift diefe 
Aufzeichnung ohne großen Wert, ſchon weil fie den Apoftel 
ber Aufklärung als halbgläubigen Katholiten hinſtellt. 
C.s geſchichtliche und naturwiſſenſchaftliche Schriften find 
Längft vergeffen. — Vgl. Oeuvres de Voltaire, hrsg. v. 
Moland, Par. 1880, XXXVIN 226 und 269 Anm.; ebd. 
die Korrefpondenz Boltaites unter Colini; MahrenHolk, 
Boltaire im Urteil d. Zeitgen., S. 87—88. [Mahrenholz.] 

Colins oder E olin, Alexander, ein aus ben Nieder 
Landen ſtammender Bildhauer, geb. in Mecheln 1526, geit. 
in Innsbruck 17. Aug. 1612, übernahm 7. März 1558 die 
plaſtiſche Ausſchmückung bes Otto-Heinrichsbaues im 
Heidelberger Schloß, ein Werk von friſchem Realismus, 
ba8 durchgängig den Geift Haffifcher Frührenaiffance atmet. 
1562 wurde er von Kaifer Ferdinand I. nach Innsbruck 
berufen, um die von ben Brüdern Bernhard und 
Arnold Abel aus Köln begonnenen Marmorreliefs an 
dem großartigen Grabmonument Kaiſer Marimilians I. 
in ber Hoftirche dafelbft zu vollenden. Seitdem blieb er 
in Iunsbrud und hat in ber dortigen Hofkirche noch das 
Grabmal des Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin 
Philippine Welfer errichtet. Außerhalb Innsbrucks rührt 
von ihm das in künſtleriſcher wie geſchichtlicher Hinficht 
gleich merkwürdige Staifergrab im Prager Dome her, dad 
er auf Anorbnung des Kaiſers Rudolf II. 1589 aus weißem 
Larrarifchen Marmor mit einem Aufwande von 32000 
Zutaten errichtete. — Vgl. Lübke, Geſch. der beutichen Ren., 
2. Aufl. I 324, II 445. [Muther.] 

Coellödes f. Rüffeltäfer. 

Coeliöxys, Regelbiene, f. Bienen. 

Coliſeo, |. v. Koloffeum, ſ. d. 

Cöðlius ſ. Cölier. 

Coelius (Calius) Autipater, wohl ber Freigelaſſene 
eines Cöliers, Zeitgenoſſe ber Gracchen, Geſchichtſchreiber, 
ſchrieb bie Geſchichte des hannibaliſchen Krieges in 7 Büchern, 
aus guten xömifchen und puniſchen Quellen ſchöpfend, fo 
vor allem aus Cato und Silenos. Sein Wert, Laelius 
gewidmet und den Scipionen freundlich gefinnt, ift, wie 
vor allem Cicero und Livius beweifen, für die nachfolgenden 
Geſchlechter beftimmend geweſen; rhetoriſche Ausſchmückung 
und Aneldotenreichtum kennzeichnen dasſelbe ebenſoſehr wie 
die Abſicht, das römische Volk zu verherrlichen und bie 
Verderblichkeit ber Volksherrſchaft zu erweiſen. — Dgl. d. 
Art. Annalen; Wölfflin, Antiohus von Syrakus und 
Cdðlius Antipater, Winterthur 1872, bei. 80 ff.; N. Jahrb. 
f. fe. Phil. Suppl. X 368, XI 1; Philol. XL 188, 

[v. Scala.) 

Coelius Mons j. Rom, alte Geogr. 

Col, Hebrideninfel RW von Mull, ſ. d. Art. Hebriden: 
infeln. 

Colla (ital., aus con la mit der), muf. Bezeichnung; 
c. destra mit ber Rechten, coll’ ottava mit der Oftave, 
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c. parte mit der Hauptſtimme, c. punta dell’ arco mit 
der Spitze des Bogens, c. sinistra mit ber Linken. 
Collälto, altes venezianifches Adelsgeſchlecht, deſſen 
Stammvater, Rambold, ein Iangobardifcher Fürſt in 
Friaul um 650 gewefen fein fol. Wohl aus der Ahn- 
lichkeit der Namen (E. heißt wörtlich „Hohenbühl*) und 
der Wappen ift die Legende von einer Stammverwandt⸗ 
ſchaft mit den Hohenzollern entftanden. 18086 erhielt bie 
Familie das Patriziat in Venedig, 1610 wurde Ram: 
bold XIN. (j. u. 8) ald Graf von €. zu San Sal: 
vatore und 1730 Freiherr Anton Rambold in ben 
Reichegrafenftand, 22. Nov. 1822 Eduard IIL (f. u. 4) 
ber Argroßvater des jetzigen Chef? des Hauſes, des Fürften 
Emanuel Joſeph Anton von C. und San Salvatore 
(geb. 24. Dez. 1854), für fi) und feine eheliche männliche 
Nachkommenſchaft nad; dem Rechte der Exftgeburt in den 
öfterreihifchen Fürftenftand erhoben. Das Geſchlecht hat 
ausgebehnte Beſitzungen in Mähren, wo die Güter Pirniß, 
Deutſch⸗Rudoletz und Gerna zu einem Fideikommiß ver: 
einigt find, und in Oberitalien. — Wappen: ſchwarz 
unb filber geviert, darüber zwei rückwärts ſchauende gol: 
dene Löwen. ft] 
1)Ramb old L., der 959 durch König Berengar zum Herrn 
von Lovadina im Gebiet von Trevifo gemacht war, wurde 
Stammvater ber Grafen von Treviſo. Das Geſchlecht 
wurde mächtig, erbaute 1110 die Burg E. auf einer An: 
höhe an einem Nebenflüßchen ber Piave, wonach es ſich 
benannte, und am Enbe des 18. Jahrh. die Burg Ean 
Salvatore, erwarb dazu noch viele andere Herrichaften im 
Gebiet von Treviſo und übte bafelbft, 1610 in den Reicha: 
grafenftand erhoben, bis zum Ende des vorigen Jahrhun- 
derts fouveräne Gewalt. S 
2) Rambolbd VII. wurde 1304 Markgraf von Ancona 
und 1306 in den venezianifchen Abel aufgenommen. 
3) Rambold XIII, geb. zu Mantua 1579, trat, ala 
Züngling aus Venedig verbannt, im die Dienfte Kaifer 
Ferdinands II. Er wurbe 1618 Oberft, trat 1620 ala 
Kaiſerlicher Kommiffer auf dem ungarifchen Reichstage zu 
Neuſohl mit Schärfe und Erfolg gegen Bethlen Gabor auf, 
ging als Gefandter zum Papft Paul V. und nad) Madrid 
und machte 1623 unter Tilly bie Feldzüge am Rhein und 
Main mit. Wallenftein zur Seite geftellt, entzweite er fich 
mit biefem und entfernte fich eigenmächtig vom Hrere, wurde 
dafür in Prag gefangen gefet, aber bald begnabigt und 
1627 Borfigenter bes Hoffriegsrats. 1629 befehligte er ala 
Obergeneral das Kaiferliche Heer im Mantuaniſchen Erb: 
folgefriege und eroberte 1630 Mantua. Auf der Reife 
nad Wien ftarb er in Chur 19. Nov. 1680. Seine Linie 
erloſch 1707 und die Herrſchaften gingen an eine jüngere 
italienifche Linie über. 1-83 Schöner.) 
Collan, Karl, finniſcher Schriftfteller und Zondichter, 
1828—1871, 1859 Lektor der deutſchen Sprache an ber 
Univerfität Helfingfors, 1866 Univerfität-Bibliothelar daſ. 
Ins Schwediſche überfeßte ei: Kalevala 186468, bie 
Königinhofer und Grünberger Hanbfchrift 1865, mehrere 
beutfche Gedichte u. a. von Heine. Als Tonbichter hat er 
hauptfächlich Lieder und vaterländiſche Gefänge komponirt, 
die in Finnland äußerft populär geworben find. [Bafeniu?.) 
Colla piscium, Haufenblafe, f. d. 
Collãres, anmutig zwifchen Meer und Eintragebirge ges 
legener portugief. Flecken, nahe bei Eintra, mit (1881) 
2980 Ginw. C. liefert ausgezeichnetes Obft, das meift nach 
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Liſſabon geht, und den bekannteſten portugief. leichten Rot⸗ | harakteriftifch, daß fie Internate find, Externate (Day- 


wein €. KNollbach] 

Collasmanier ſ. Reliefmaſchine. 

Collatio |. Kollation und Pfründe. 

Colle, Rafaello dal, auh R.dal Borgo San Se: 
polcro genannt, ital Maler, geb. um 1490 in bem Kleinen 
Städten Colle bei Eitt& di Sepolero, war in ber erjten 
Hälfte des 16. Jahrh. als Gehilfe Raffaels und Giulio 
Romanos in Rom und Mantua thätig. Unter Raffael 
malte er in ber Farneſina und in den Loggien bes Vati- 
fans (Gejchichte des Mofes), unter Giulio Romano im 
Konſtantinsſaal (Schenkung Roms an den Papft) und im 
Palazzo del Te zu Mantua. Später war er noch ala Gehilfe 
Girolamo Gengas, Vaſaris und Bronzinos thätig, hat je 
doch auch eine Reihe felbftändiger, großer und höchſt voll: 
enbeter religiöjer Bilder ausgeführt, die ſich größtenteilß 
in den Kirchen von Eittä ©. Sepolcro, Gubbio u. Perugia 
befinden. — Vgl. Milanefiß Vasari VI 213. [Muther.] 

Collẽ (ipr. Toleh), Charles, franz. Chanſonnier und 
Dramatiker, geb. 1709 zu Paris, als Sohn eines Staats: 
anwaltes am Chätelet, geft. ebd. 3. Nov. 1783. Bon feinen 
anzichenden, 3. ZI. etwas frivolen Komödien, denen feit 
1763 bie Com. frang. ihre Pforten erichloß, verdient Par- 
tie de chasse de Henri IV, 1768, deutſch u. d. T.: „Die 
Jagd“ v. Weile, Leipz. 1770, Hervorhebung. Als Ber 
arbeiter älterer Stüde z. B. von Corneilles Menteur und 
Quinault3 Möre coquette zeigte er große Bühnenkenntnis. 
Sein Journal historique, hrög. Par. 1805—7, ift dagegen 
von boshafter Klatſchſucht entftellt, wenn ſchon für die 
darin befprochene Zeit (1758—82) in Einzelheiten nicht 
unwichtig. Audgaben: Theätre de societe de C., 3 Be. 

* Bar. 1777, und Chansons, edb. 1807. — Vgl. Taillefer, 
Tableau historique de l’esprit et du caracttre des litte- 
rateurs, Par. 1765; Imbert, Mercure de France, Mai 
1783; Grimm® Correspondance litteraire 1774 ff., hrag. 
v. M. Tourneux; Saint-Mare Girarbin, Cours de litte- 
rature dramatique. [Mahrenholg.] 

Colleetanda (lat.) ſ. Kolleftaneen. 

Colleetivum (lat.) ſ. Nomen. 

Colle di Bal d' Elfe, ital. Ortſchaft von (1881) 5252, 
als Gemeinde 8730 Einw. im Kreife und der Prov. Siena 
(Zoscana), in malerifcher Lage am I. Ufer des Fluſſes Elia, 
in Eolle alto und Colle baſſo zerfallend, Bifchofafig, mit 
Papier: und Eifenfabriten und anderer Gewerbthätigkeit. — 
Mit der 8 km NO gelegenen Bahnftation Poggibonfi ber 
Eijenbahn Florenz-Siena-Rom if E. durch eine Zweig⸗ 
bahn verbunden. — Vgl. 8. Biadi, Storia della eitta di 
C., $lorenz 1859. [Schöner.] 

College (fpr. kollidſch, lat, con zuſammen, legere 
Teen) ift in England zunächſt der Name für die: 
jenigen Anftalten, aus welchen ſich die Univerfitäten zu- 
fammenfeßen. Diefe C.s, die ohne Ausnahme von könig⸗ 
lichen oder privaten Stiftungen herrühren, follten ur: 
ſprünglich weiter nichts fein als gemeinfame Wohnftätten 
für die Studenten; allmählich haben ſich aber Anftalten 
daraus entwidelt, deren jede einen vollftändigen Lehr: und 
Schulorganismus auftweift (vgl. die Art. Cambridge und 
Oxford). In zweiter Linie bezeichnet man in England 
diejenigen großen, öffentlichen Schulen ala €.8, bie für 
die Univerfität vorbereiten (auch Public- oder Grammar- 
schools). Die befaunteften davon find: Windefter, Eton, 
Harrow und Rugby. Für ihre innere Einrichtung ift 


schools) beftehen erft jeit neuefter Zeit. Die engliichen €. 
ſtehen in Bezug auf wiſſenſchaftlichen Unterricht den 
beutfchen Gymnaſien nach, übertreffen dieſelben aber. wa⸗ 
örperliche Pflege anlangt. Bol. Wieſe, Briefe über engl 
Erziehung (1. und 2. Reihe); Schmid, Päd. Encyll. Ul 
77; v. Ompteba, Bilder aus dem Leben in England, €. 
211; 8. Katſcher, Bilder aus dem engl. Leben, S. 1—58. — 
Die amerilanifchen E.3 find nach bem Muſter der engl. 
eingerichtet, erinnern demgemäß auch zum Teil an die 
höheren Mlaffen unferer Gymnafien, zum Zeil an unkre 
Univerfitäten. Es find in den Ber. Staaten ihrer 36 vor: 
banben, von welchen die meiften auf Koſten kirchlicher Ge: 
meinfchaften erhalten werden. Die herborragendften find 
die Harvard Univerfity zu Cambridge (Mafjachufettz), das 
Yale C. zu New Haven (Connecticut), Columbia E. zu 
New York, die Cornell Univerfity zu Ithaka (R. 9.) und 
Lafayette E. zu Eaſton (Penniylvanien), ſ. d. — Dal. 
Schmid, Päd. Enchkl. I 88. [Pröfcpolbt.) 

Collöge (pr. foläfch, Ethym. f. College), franz. Bezeich⸗ 
nung für höhere Erziehungsanftalten. Bis 1848 unterſchied 
man in frankreich zwiſchen C. royaux und C. communaux, 
Töniglichen und ſtädtiſchen Gymnafien bezw. Realgymnajien; 
nach diefem Jahre erhielten die erfteren den Namen Lycees, 
während für die ftädtijchen Inſtitute der alte Namen ver: 
blieb. Im allgemeinen find die Einrichtungen und Unter: 
richtägegenftände an den C.s diejelben wie an den Lyckes, 
doch ftehen bie C.s ben Iehteren im Anfehen nad, find, 
ähnlich unfern Progymnafien und Prorealſchulen, in ihren 
Unterrihtözielen und ihrem Xehrperfonale oft weniger 
weitgehend und vollftänbig, und ihre Unterrichtöbeamten 
führen minderwertige Titulaturen (principal und regent 
im Gegenfaße zu proviseur, censeur unb professeur der 
Lyceen). Charatteriftifch den deutfchen Höheren Lehranftalten 
gegenüber it am C. unb Lycde die Einrichtung bes Ins 
ternats für einen großen Zeil der Schüler und die Gabe: 
lung in eine realiftiihe und humaniftifche Sektion in den 
Oberklaffen. Auch weicht der Lehrplan von dem ber 
entiprechenben deutſchen Bildungsanftalten erheblich ab. — 
Das C. de France ift eine von Franz J. (1529) begründete 
Öffentliche Hochſchule in Paris für humaniſtiſche und 
Naturwiflenfchaften, bie fih von den philofophiiden 
Fakultäten unferer Univerfitäten durch die abjolute rei: 
heit des Zutritt? zu den am Inſtitut gehaltenen Vor: 
Tefungen und durch deren populären Charakter unterſcheidet. 
— Bgl. Schmid, Pädag. Enchfl. Koſchwitz.] 

Collegia pietätis (lat., „Berfammlungen ber Froͤmmig⸗ 
keit“), freiere Verfammlungen erweckter Chriften zu Er: 
forſchung ber Heiligen Schrift und Wertung bes religiöi 
hriftlichen Lebens, ohne amtlich-firchlichen Charakter, zur 
Zeit ber pietiftifchen Bewegung in Aufnahme gekommen; 
dgl. die Art. Spener und Pietismus. 62] 

Collegium Germanieum und Romänum f. Sefniten: 
orden. 

Coll&ma und Collemaceen ſ. Flechten. 

Collenbuſch (Kollenbufd), Samuel, geb. 1. Sept. 
1724 in Wichlinghaufen bei Barmen, aus ernftschriftlicer 
Familie, ftudirte Medizin, fühlte fich aber Iebhaft zu theo: 
logiſchen und biblifchen Forſchungen Hingezogen unb bildete 
fich, angeregt durch Bengel, Terfteegen und myftifch gefärbte 
chriſtliche Kreife, fein eigenes chriſtliches Syftem, welches 
Htingerſchen und Bengelfchen biblifchen Realismus und Ja: 





Collenchym. 


kob Bdhmeſche Elemente in fich vereinte und zur Bildung einer 
eigenen Schule der Collenbuſchianer führte. Das Bedenk- 
liche war feine buchſtäblich-realiſtiſche Schriftauffaffung, 
welche durch den Mangel der Kenntnis des Grunbtertes 
häufig zu Berirrungen führte, und feine Abhängigkeit von 
tranfhaft:vifionären Erfeheinungen. Die bibliſchen Wahr: 
heiten entwidelt C. daher vielfach abweichend von ber 
Kirchenlehre; eine Erbfünde und Erbſchuld erkennt er nicht 
an, fondern fieht in dem Zuftand der Menfchen mehr ein 
Unrechtleiden durch Adam, welches Gott durch bie Sen: 
dung Ehrifti gut macht, und zwar nicht bloß fittlidh: 
religiös, ſondern realiſtiſch⸗mediziniſch. Chriftuß teilt heilende 
Kräfte mit und hat die Macht erhalten, alle, die durch 
ihn zu Gott kommen, zu erlöjen und zu heiligen. Dieje 
Heiligung ift ihm nicht, wie die Iutherifche Kirche lehrt, 
Frucht ber Rechtfertigung, Folge des Glaubens, fondern 
eine wirkliche Gerechtmachung durch ben Geift der Kraft 
und Heiligung, ber die Einzelnen durch genau abgegrenzte 
Stufen zur Vollendung leitet. Schon hier erreichen ein- 
zelne Menfchen die Stufe bes Nichtfündigens und werben 
mit der erften Auferſtehung und dem taufendjährigen 
Reiche belohnt. — Eine Trennung von der Kirche wollte 
€. nit, trat vielmehr ben feparatiftiichen Neigungen 
vieler Anhänger entgegen, übte auch durch feine lautere 
Frömmigkeit und feinen geheiligten Wandel einen ges 
fegneten Einfluß aus auf weitere Firchliche Gebiete. In 
den Zeiten des Abfalls ſcheute er fich nicht, allenthalben 
ein kräftiges Belenntnis abzulegen. Sein bebeutendfter 
Schüler, Menten (f. d) hat feine Lehre fortgebildet und 
gemäßigt. Anhänger von E. gibt ed noch jeht im Bergi⸗ 
ſchen und Rheinifchen. — Bol. Göbel in ber Herzog- 
Plittſchen Encyfl. [&örfter.] 

Colleuchym ſ. Grundgewebe. 

Eolleöni, alte oberitalieniſche Adelsfamilie, die ſchon 
im 11. Jahrh. auftaucht. Sie befand ſich unter ben 1244 
durch einen Volksaufſtand aus Mailand vertriebenen und 
in Bergamo aufgenommenen Familien, kam hier zu An- 
fehen und Einfluß, führte von 1296-1807 einen heftigen 
Streit mit dem Geſchlecht der Suardi und gelangte in 
den Befit ber wichtigſten Ämter, auch in anderen Stäbten 
der Lombardei und Mittelitaliend. Ein Galeazzo Car- 
piglione be’ Eolleoni wirb 1559 ala Here von Bere 
gamo genannt, das er dem König Johann von Böhmen 
abgetreten haben fol. — Gapilliata EHifalberto war 
GSeneralfapitän ber Kirche unter Urban V.; Giovanni 
Antonio E. wurde 1541 durch Karl V. Tateranenfis 
cher Pfalzgraf, Gardino E. durch ben Senat von Be 
nebig 1656 Ritter und Graf von Solza, welcher Zitel 
1752 aud) auf Francesco E. von der jüngeren Linie 
übertragen wurbe. — Orazio Guardino E. fügte ala 
Erbe feines mütterlichen Großoheims, des Grafen Orazio 
Porto, den Iefteren Namen dem feinigen Hinzu und lieh 
fi) 1817 in Vicenza nieder. Sein Sohn Gentile 
Aleffandro (geb. 1818, geft. 1868) wurbe 1854 durch 
die öfterreichifche Statthalterfchaft zu Mailand im Befibe 
des Primogenitur:Grafentiteld von Solza beftätigt und 
1857 durch den Raifer zum öfterreichifchen Grafen ernannt. 
— Gegenwärtig beftehen 3 Linien: von Vicen za, von 
Mailand und von Bergamo. Die Häupter berjelben 
find: Guardino Vincenzo Eolleoni:Porto, Graf 
von Solza (geb. 1843), Graf Alberico Gapillata E. 
(geb. 1819) und Alejjandro Eolleoni (geb. 1840). — 
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Der berühmteſte Sproß des Geſchlechtes iſt Bartolomeo 
C., geb. 1400 auf Schloß Solza bei Bergamo, einer ber 
namhafteſten Gonbottieri feiner Zeit; er begann feine mili- 
tärifche Laufbahn in neapolitanifchen Dienften, trat dann 
in die Armee Venedigs und emblich in die bes Herzogs 
Philipp Maria Visconti von Mailand über, doc) wurde 
er von dieſem aus Mißtrauen 1446 in Monza einge: 
terfert. Nach Viscontis Tode (1447) frei geworben, trat 
ex an bie Spihe des Heeres der Republit Mailand und ſchlug 
die Franzofen unter dem Herzog bon Orleans, dann über: 
nahm ex wieder den Oberbefehl der venezianifchen Truppen 
und Tämpfte gegen Mailand; 1466 zog er ſich nach Ber: 
gamg zurüd. Schon 1467 nahm er für Venedig und die 
florentiner DVerbannten abermals die Waffen auf und 
ſchlug bie Feldherren der Medici, Galeazzo Sforza und 
Friedrich von Montefeltro, bei Molinella (25. Juli 1467). 
Er wurde venezianifcher Obergeneral, kam aber im Flotten⸗ 
kriege wenig zur Altion. Seine letzten Jahre verbrachte 
er unter Waffengenoffen, Dichtern, Gelehrten und Künftlern 
auf feinem 1456 erworbenen Lehensgute Malpaga, wo er 
3. Nov. 1475 ftarb. 100000 Golbbulaten vermachte er 
teftamentarifch Venedig zur Gründung wohlthätiger An- 
ftalten und bedang fich Hierfür ein Ehrendentmal auf dem 
Markusplag aus; die Venezianer aber ließen €. ein 
ehernes Reiterftandbild, ein Hochberühmtes Werk des An: 
drea del Verocchio (vgl. Art. Bildnerei CI 2), gegoffen 
1496 von 4. Leoparbi, mit einem herrlichen Poftament 
von dem letzteren, auf bem verftedten Plabe vor der Kirche 
SS. Giovanni e Paolo aufftellen. Das Schloß Malpaga 
hinterließ ex ben Söhnen feiner mit dem Grafen Gafpare 
Martinengo (f. d.) vermählten Tochter Urfina, beren Nach- 
tommen es noch beſihen. Der Schriftfteller und Dichter 
A. Sornazzaro, ber zu der Tafelrunde von Malpaga ge: 
hörte, hat bie Erlebniffe C.s in 6 Büchern befchrieben 
(f. Graevius, Thesaurus antiqu. et histor. Italiae, Bd. IX). 
— 2gl. Spino, Hist. del B. C., Trieft 1859. [Schöner.] 

Collötes, Seidenbiene, f. Bienen. 

Collett, norwegiſch⸗engliſche Familie, 1683 aus Eng- 
land nach Chriftiania eingewandert, gründete dafelbft ein 
bedeutendes Handelshaus, das bis 1820 beftand und mit 
einer Filiale in London verbunden war. Bedeutende 
Staatsdiener ber Familie find: 

1) Jonas, norwegiſcher Staatsmann, geb. 25. März 
1772 auf dem Gute Rönnebefsholm in Seeland, wurde 
Amtmann des Amtes Buskerud und 1814 Stantörat. 
14. Aug. 1814 ſchloß er mit feinem Kollegen Niels Aall 
mit Schweben die Konvention zu Moß ab, welche die Ein- 
leitung zur nachfolgenden Vereinigung Norwegens mit 
Schweden wurde (vgl. Schweben, Geſch.) Ex war ſpäter⸗ 
bin Chef des Minifteriums des Innern, dann feit 1822 
der finanzen. 1829 wurde er erſtes Mitglied der Re: 
gierung. zog fi) Ende 1836 von den Geichäften zurüd 
und ftarb 3. Jan. 1851. 

2) Peter Jonas, Neffe bed vor., geb. 12. Sept. 1818 
zu Drammen, geft. 18. Dez. 1851 zu Chriftiania, feit 1848 
Profeſſor der Rechte an ber Univerfität Kriftiania, Verfaffer 
eines Lehrbuchs des norwegiichen Perfonenrechtes (Fore- 
läsninger over Personretten, Kriſtiania 1845), geſchmack⸗ 
voller Dichter und feiner Krititer. [1 u. 2 Rielfen.] 

3) Jatobine Camilla, geb. Wergeland, Schweiter 
dieſes Dichters (f. b.), Gattin des vor., norw. Schriftftellerin, 
geb. 1813 zu Kriſtiansſand, zuerft befannt durch Amtman- 
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dens Dötre (Die Töchter des Amtmanns) 1855, deutſch 
Leipz. 1864, den erften in ber noriveg. Kitteratur bedeutenden 
fozialen Roman, in welchem die Frage von ber felbftäne 
digen Stellung des Weibes in ber Geſellſchaft und ber 
Ehe ein Hauptmotiv bildet. Die Emanizipationäfrage be 
handelte fie fpäter noch mehrfach: Sidste Blade (Letzte 
Blätter), 5 Serien 1868, 1872 und 1873; Fra de Stummes 
Leir (Aus dem Lager der Stummen), 1877; Mod Strömmen 
(Wider den Strom), 1885 u. a. In I de lange Nätter 
(In den langen Nächten), 1863, gab fie u. a. anziehende 
Schilderungen aus dem Jugendleben ihre berühmten 
Pruderd. — Bol. Ph. Schweißer, Die Entwidelung der 
nationalen Richtung in Norwegen, Jena 1881. (Laſſen.] 

Collétta, Pietro, neapolitanifcher Kriegaminifter, geb. 
23. Jan. 1775 in Neapel, wurde 1796 Artillerie-Offizier, 
1812 General und Direktor des Straßenbauwejens, 1813 
Chef des Genieforps unter Murat. Nachdem er 1815 
gegen die Öfterreicher am Ponaro gefämpft, ſchloß er am 
20. Mai d. 3. jür Murat die Konvention von Gafalanza 
ab. Auch unter der wiederhergeftellten BourbunensHerr: 
ſchaft beffeidete er mehrere hohe militärische Stellungen, 
1820 wurde er beim Ausbruch der Revolution ala General: 
gouverneur nach Sizilien geſandt und noch vor Unter: 
drüdung des Aufftandes zum Sriegaminifter ernannt (vgl. 
Neapel, Geh. Nach der öfterreichiichen Intervention 
182] wurbe er nad) Brünn in bie Verbannung gejchidt, 
erhielt jedoch jpäter bie Erlaubnis zum Aufenthalt in 
Florenz, wo er 11. Nov. 1881 ftarb. Ex ſchrieb daB be: 
rühmte Gefchichtswert Storia del reame di Napoli dal 
1734 sino al 1825, 2 Bde. Capelago 1834 u. d., deutfch 
8 Bde. Grimma 1849—50, zu welchem Ulla Annota- 
menti (Renpel 1878) heransgab. Seine fleinen Schriften 
erſchienen in 2 Bd. Neapel 1861. [xeb3.] 

Collier (frz., ſpr. koljeh von col Hals), Halsfchmud. 

Collier (engl., ſpr. folljer, von coal Kohle), |. v. w. 
Kohlenſchiff. 

Collier (ſpr. kolljer);: 1 Arthur, engl. Philoſoph, geb. 
in Steeple⸗Lonford bei Salisbury (Grafſchaft Wilts) 12. Oft. 
1680, geft. Sept. 1732, übernahm das ſchon von feinem 
Dater dafelbft verwaltete Pſarramt. Auf Grund ber 
Prinzipien bes Descartes, des Malebranche und des an 
legteren fih anlehnenden I. Norris (Verfuch zu einer 
Theorie der intelligiblen Welt, 1701) bildete ex eine der 
Berkeleyſchen jehr ähnliche, aber unabhängig von ihr fon: 
zipirte Lehre von der Nichteriftenz einer Außenwelt aus. 
Die 1708 verfaßte Abhandlung über die vom Geift ab: 
hängige Eriftenz ber fichtbaren Welt blieb Manuſtript, 
das Hauptwerf Clavis universälis, Lond. 1713 und Edin- 
burg 1836, wurde nur in wenigen Exemplaren aufgelegt, 
fo daß man Lange Zeit auf die deutſche Überjegung Eſchen⸗ 
bachs, Roftod 1756, angewiefen war. ©. Parr hat fie 
nebft einer Abhandlung über Genefis, Kap. 1 Vers 1 und 
einem Auszuge aus ber Logology in die Metaphysical 
tracts by english philosophers of the 18. century, London 
1837, aufgenommen. Auch in R. Benſons Memoirs of 
the life and writings of A. C., 2Bde. London 1837, find 
Nachlaßſtücke enthalten. C.s Anficht geht dahin, daß, da 
fich Wahrnehmungen (Eindrücke) und Vorftellungen (Ideen) 
nur gradweiſe unterfcheiden, mithin auch jene nur Zus 
ftände in uns feien, die Körperwelt gar nicht oder doch 
nur infofern außerhalb unſeres Geiftes exiftire, als fie 
auch von anderen Geiftern und (urbildlich) von Gott vor 
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geftellt werde. Es gebe fein außergeiftiges Sein; ber Zu: 
fammenhang zwifchen unferen Empfindungen werde wie he 
ſelbſt unmittelbar von Gott bewirkt; die Annahme einer 
Außenwelt verftride uns in Widerfprüche (eine Voranz: 
nahme der Kantifchen Antinomien). Falckenberg.] 

2) John Payne, engl. Litterarhiſtoriker und Biblio 
graph, geb. 11. Jan. 1789 zu London, geft. 17. Seri 
1883 zu Maidenhead, ftubirte zuerſt Rechtswifienfchait, 
ging aber bald zur Tagesichriftftellerei über und wandte 
fich fpäter ganz dem Studium der elifabethanijchen Tre: 
matifer zu. Was er für die Wiederbelebung dieſes Zweige: 
der Xitteratur gethan hat, ftellt ihn auf gleiche Höhe mit 
Lamb, Eoleridge und Hazlitt. Seine erfte Leiftung mar 
The Poetical Decameron, 1820, eine Studie in Geipräd: 
form über die Zeitgenofien Shakeſpeares. Sodann veran: 
ftaltete er eine neue Ausgabe von Dodsleys Old Plays, 
1825; ferner folgten: History of the English Dramatic 
Poetry in the Time of Shakespeare, 3 Bde. Lonb. 1831. 
neue Aufl. 1879; New Facts regarding the Life of Shake- 
speare, 1885; im Anſchluß daran New Particulars, 
1836, und Further Particulars, 1839. Auch eine hate: 
ſpeare⸗Ausgabe veranftaltete C. 1842—44, in welcher er 
ſich als ftreng fonfervativen Tertkritifer zeigte. Um io 
größer war das Aufſehen, ala er 1852 mit dem ſog. Per: 
tins⸗Shaleſpeare Hervortrat, cinem Exemplar der Folio: 
ausgabe von 1682, in welchem fich gegen 20000 hand: 
Schriftliche Randverbefferungen fanden. €. trat mit jeiner 
ganzen Perjönlichkeit dafür ein, daß diefelben noch aus 
ber 1. Hälfte bes 17. Jahrh. ftammten und veröffentlichte 
die herborragendften davon in dem Buche Notes and 
Emendations to the Text of Sh.s Plays, deutſch von 
Freſe, Berlin 1853. Über die Echtheit und daB Alter der 
Noten entipann fi im England und Deutichland ein 
heftiger Federkrieg, ber das Anſehen E.3 als Kritiker flarl 
erſchüttert hat, obwohl man allgemein C. weniger für den 
Betrüger als vielmehr für den Betrogenen anfah (vgl. 
Delius, C.s alte handſchriftliche Emendationen zu Ch. 
gewürdigt, Bonn 1853; und Ingleby, Complete View 
of the Sh. Controversy, London 1861). Als Bibliothelar 
bes Herzogs von Devonfhire gab E. noch heraus: Biblio- 
graphical and Critical Account of the Rarest Books in 
the English Language, 1865; auch ſchrieb er ein Life 
of Shakespeare, 1857; Illustrations of Old Engl. Litte- 
rature, 3 Bde. Bonbon 1866, und gab zahlreiche älter 
Werke in Neudruden heraus. Sein eigenes Dichtwerl 
The Poet’s Pilgrimage fteht nicht allzu hoch. — al. 
H- B. Wheatley, Notes on the Life of J. P. C., with 
a complete List of his Works and an Account of such 
Shakespeare Documents as are believed to be spurious, 
Kondon 1884. [Pröfgoldt.] 

Collin: 1) Alegander, f. Eolins. 

2) Heinrich Joſeph dv. E., dramatischer Tichter, geb. 
26. Dez. 1772 zu Wien, geft. dafelbft 28. Juli 1811; nad 
vollendete juriftifchen Studium wurde er 1795 rat: 
tifant bei der faiferlichen Hoflanzlei, 1803 geabelt, 1:04 
Hoffefretär und 1809 Hofrat der Kreditshoſtommiſfion. 
an den Kämpfen gegen die Franzofen nahm er in ver: 
ſchiedenen Eigenfchaften Anteil, erlag aber frühzeitig der 
Laſt feiner Arbeiten. Bon feinen Dichtungen ift die be 
tannteſte: „Regulus, eine Tragödie,“ 3. Okt. 1801 im 
Burgtheater aufgeführt; diefelbe faud in großen Kreijen 
begeifterte Zobpreifung, beftand jedoch vor ernfterer Kriut 


Collin d'Harleville. 


von vornherein nicht: ala ein Werk, daß bei aller Ber 
gabung und allem Streben nad) antiter Vollendung der 
Form doch unficher in der Zeichnung ber Charaktere und 
arm am poetifchem Inhalt war. Der errungene Erfolg 
ermunterte zur Abfafjung weiterer Dramen: Goriolan 
1802, Polygena 1808, Balboa 1805, Bianca bella Porta 
1807, Mäon 1808, Horatier und Euriatier 1810, Brade⸗ 
mante (Öperntegt für Reichardt), von denen nur das erfie 
weiteren Erfolg errang, das Iehte dagegen gar nicht zur 
Aufführung gelangte. Unter feinen Balladen find hervor 
zuheben: Kaiſer Mar auf der Martindwand, Leopold von 
Solothurn, und: Kaifer Albrechts Hund. Bon beſon⸗ 
derem Werte, weil erfüllt mit nationaler Gefinnung und 
ausgezeichnet durch volkstümliche Form, find feine Mehr: 
mannälieber, 1809. Gemeinfam mit €. 8) dichtete er das 
Oratorium: Die Befreiung Wiend. — Die gefammelten 
Werke erjchienen, herausgegeben von Matth. v. C. in 6 Bbn. 
Wien 1812—14. — Bol. Laban, 3. v. E., Wien 1879; 
Goedecke, Grundriß ber deutſchen Dichtung IH 52; Kober⸗ 
ftein, Grundriß der deutſch. Rat.-Litteratur III 455. 

8) Matthäus dv. C., Bruder des vor., geb. 8. März 
1779 zu Wien, geft. daſelbſt 23. Nov. 1824, ftudirte Philo: 
fophie und Jurisprudenz, übernahm nad; Auflöfung bes 
deutſchen Reiches eine Profeffur für Aftgetit und Geſchichte 
der PhHilofophie an der Univerfität Krakau, 1808 die 
gleiche Stellung in Wien und das Amt eines Hoffonzi- 
piften im Finanzdepartement, 1815 wurbe er zum Erzieher 
des Herzogs von Neichftabt berufen; daneben verjah er 
feit 1813 die Redaktion der „Wiener Litteraturzeitung“ 
und feit 1818 der „Wiener Jahrbücher der Litteratur“. 
In feinen Dramen ftrebte er danach, zwiſchen antiker 
und romantifcher Darftellung eine „Hiftorifche Dichtung“ 
zu Ichaffen (vgl. Koberftein III 456). Bei großer Kennt- 
nis der wilfenfchaftlichen unb der poetifchen Litteratur 
war er ein ſchähenswerter Kritifer, dagegen treten feine 
eigenen bichterifchen Erzeugniſſe troß ihrer ausgefprochen 
eblen Gefinnung zurüd. Die Dramatifchen Dichtungen, 
2 Bde. Leipzig 1818, und 4 Bde. Peft 1815—17, enthalten 
u. a. Bela? Krieg, Friedrich der Streitbare, Marius, 
Tod Heinrichs de Graufamen, Butes, Die feindlichen 
Söhne, Die Kunringer und eine Bearbeitung von Cor⸗ 
neilles Eid. — Bol. J. v. Hammer, Biographie des M. 
v. C., in deſſen nachgelaſſenen Gedichten, 2 Bde. Wien 
1827. [2 u. 8 8. Rein.) 

Colin B’Harlevile (pr. Tiläng darlwihl), Jean 
Frangois, franz. Komödiendichter, geb. 30. Mai 1735 zu 
Mevoiſins, geft. 24. Febr. 1806 zu Paris. Seine Haupt: 
werte find: P’Inconstant, 1780 in der Comed. frang. auf: 
geführt; l’Optimiste, der wegen feiner höfiſchen Richtung 
Fabre b’Eglantines "heftigen Angriff hervorrief, 1788; 
Chäteaux en Espagne, 1789; Le vieux celibataire, 1792. 
Don lyriſchen Dichtungen find nur die Epitres hervor⸗ 
ragend. Ausgaben: Théatre et poésies fugitives, hrsg. 
von Andrieux, mit Vorwort, 4 Bde. Paris 1822; Oeu- 
vres choisies, 4 Bde. ebd. 1826. — Vgl. Fabre d’Eg- 
Iantine, Le Philinte de Moliere, Einleitung, Paris 1791; 
Laharpe, Cours de littér. anc. et moderne; Hoefer, Nouv. 
biogr. gener. M—2.] 

Colliug, Charles und William, zwei Brüder, 
Schüler von Lukewall, ſehr verdient um bie engliſche 
Rinderzucht, begründeten im Jahre 1755 zu Darlington 
aus der Short-Horveb:Race die berühmte englifche Short: 
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horn⸗Race unter teilweifer Hinzuziehung von Galloway⸗ 
Blut. — Vgl. David Low, The breeds of the domestic 
animals of the british islands, London 1842, ferner 
Herm. v. Nathufius, Über Shorthorn⸗Rindvieh, mit einem 
Anhange über Inzucht, Berlin 1857. [Mohltimam.] 
Colliugwood (ipr. -wubb), Cuthbert, Baron von 
Coldburne, britiſcher Admiral, geb. in NewsGaftle: 
upon⸗Tyne 26. Sept. 1748, trat 18 Jahre alt in See: 
dienft, diente in Weftindien, knüpfte dort treue Freund: 
ſchaft mit Nelfon, firandete auf Moraut⸗Keys, Tehrte 
dann zurüd, ging 1790—92 wieder nach Indien, kehrte 
dann beim. wurde 1798 Flagg-Kapitän des Admiral 
Bowyer auf Barfleur und in ber Schlacht des 1. Juni 
1794 ſchwer verwundet. Hergeftellt, tommandirte er in 
der Schlacht von St. Vincent, wurde 1799 Rear:Ad- 
miral, kam 1802 nad) England, hißte 1805 feine Flagge 
auf dem Royal Sovereign, nahm ruhmvollen Anteil an 
ber Schlacht von Zrafalgar, befam nach Nelfons Tod ben 
Oberbefehl, behielt denfelben im Mittelmeer bis 1808 
und ftarb, im Begriff nach England zurüdzufehren, 7. März 
1810 auf hoher See bei Menorca. C. war eine jelten edle 
Natur, ausgezeichnet durch Pflichttreue, Opfermut und Ent« 
fagung. Bon 50 Dienftjahren war ex 44 auf See. Für 
feinen Anteil an ber Schlacht von Trafalgar wurbe er 
zum Peer von England und Baron von Goldburne ernannt. 
London 1828 erichienen feine Despatches and correspon- 
dence. — Dgl. Davies, Lord C., Lond. 1878. [Batich.] 
Collini, Cosmo Aleffandro, geb. in Florenz 14. Dit. 
1727, geft. in Mannheim 22. März 1806, ftudirte zu Pifa 
die Rechte und Gefchichte, wandte ſich 1750 nad} der Schweiz, 
dann nad) Berlin und wurbe hier 1752 Voltaires Sekre⸗ 
tär. Mit ihm verließ er 1753 über Frankfurt a. M. 
Preußen. Nach feinem Tode erfhien: Mon sejour auprès 
de Voltaire et lettres inedites que m'écrivit cet homme 
celöbre, Paris 1807. 1756 Gouverneur eines jungen Grafen 
Sauer in Straßburg, wurde E. auf Voltaires Empfehlung 
1759 Geheimjekretär Karl Theodor? von Pfalz und Baiern, 
1763 befien Hiftoriograph; er verfaßte: Eloge de Ch. Th. 
Electeur palatin, Mannheim 1766; Precis de P’hist. du 
Palatinat, $ranff. 1768; Expos6 de la capitulation de 
Mannheim, Mannheim 1799, und Dissertation sur le pré- 
tendu cartel envoy& p. Charles Louis &lect. pal. au 
Comte Turenne, ebd. 1767. 1766 Direktor des natur- 
wiſſenſchaftlichen Kabinett in Mannheim, hob €. dasſelbe 
ſehr. Mitglied mehrerer Akademien, ſchrieb er namentlich 
viel in den Acta academiae Theodoro-Palatinae (Mann- 
heim). Außer naturwifienicaftlichen Werken fei noch er⸗ 
wähnt: Discours 8. P’hist. de l’Allemagne, Mannheim 
1761, und Lettres s. l’Allemagne, ebd. 1784. — Bgl. N. 
Beuchot in Biogr. univ. VIII 601—2. [v. Kalditein.] 
Collins: 1) William, engl. Dichter, geb. 25. Dez. 
1720 zu Chichefter, geft. dafelbft 12. Juni 1756, befuchte 
die Schule zu Wincheſter, wo er bereit? feine Persian 
Eclogues ſchrieb, die 1742 herausgegeben mwurben. Er 
ftudirte in Oxford, wandte ſich aber dann in London ber 
Schriftftellerei zu. Txoß ihrer großen bichterifchen Bor: 
züge fanden feine Odes, 1747, darunter die hervorragendſten 
die Ode to Evening, Ode on the Passions, To Mercy 
und To a Brave, nicht den Beifall feiner Zeitgenofien. 
Bon dem Miferfolg niedergebrüdt und von Mangel heims 
gefucht, endete C. im Wahnfinn. Erſt die Nachwelt ift 
feinen Verdienſten gerecht geworben und zählt ihn zu ben 
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begabteften Dichtern, reich an Phantafie und zarter Em: 
pfindung. Die beften Ausgaben feiner Werke find die von 
Alex. Dyce, London 1827, und Thomas, ebb. 1858. — 
Del. Sam. Johnſon, Lives of the English Poets, Tauch- 
nig:Auag., II 383—86. Proſcholdt.] 

2) William, engl. Landſchafts- und Genremaler, geb. 
18. Sept. 1787 in London, geft. 17. Febr. 1847 bafelbft, 
malte namentlich Küften und Waldmotive, die durch eine 
eigentümlich zarte, melancholifche Stimmung feffeln. Das: 
felbe gilt von feinen Gentebildern, in denen er bald füd- 
italienifche Gegenden mit entfprechender Staffage, bald 
das eben ber englifchen Fiſcher und Landleute jchilberte 
(Der Sonntagamorgen, So glüdlich wie ein König). In 
feiner fpäteren Zeit wagte er ſich auch an Hiftorifche und 
Ticchliche Darftellungen (Die Jünger in Emmaus, Chriftus 
unter ben Schriftgelehrten im Tempel), welche zwar bie Größe 
der Auffaffung vermiffen laſſen, aber fich durch kräftige 
Barbengebung auszeichnen. — Bol. Art Journal, 1859 
bis 1865; Ch. Collins, The life of W. C., Lond. 1849; 
Ehesneau, La peinture anglaise, ©. 79. [Muther.] 

I) William Wilfie, engl. Romanfchriftiteller, Sohn 
des vor. geb. 8. Jan. 1824 zu London, geft. 23. Sept. 1889 
ebb., erhielt einen Teil feiner Erziehung in Italien, wid: 
mete ſich dem Handelsſtande und ging fpäter zur Rechte: 
wiſſenſchaft über. Seit er aber mit Erfolg eine Biographie 
feines Vater? veröffentlicht hatte, 2 Bde. London 1848, 
lebte er nur noch ber Schriftftellerei. Die hauptfächlichften 
Werte find: Antonina 1850; Basil 1852; Hide and Seek 
1854; The Dead Secret 1857; The Woman in White 
1860; No Name 1862; My Miscellanies 1868; The 
Moonstone 1868; Man and Wife 1870; Miss or Mrs.? 
and other Stories in Outline 1873; The New Magdalena 
1873; The Haunted Hotel 1878; The Fallen Leaves 
1879; A Rogue’s Life from his Birth to his Marriage 
1879; The Black Robe 1881; Heart and Science 1888; 
I Say No 1884; The Evil Genius 1886; Little Novels 
1887, The Legacy of Cain 1888. Manche berjelben er: 
ſchienen zuerft in Dickens! Household Words und All the 
Year Round; mehrere wurden von ihm jelbft oder von 
dritter Hand bramatifirt und bewährten fi) lange ala 
zugkräftige Bühnenftüde. Auch einige Dramen verfaßte E.: 
Light house, The Frozen Deep 1857; Rank and Riches 
1883. €. war einer der nächſten Freunde Dielen?’ und fein 
Reifebegleiter nach ber Schweiz, Italien und Frankreich. 
Uber C.s Werke können fich mit denen feines Freundes nicht 
meſſen bezüglich Charakterzeichnung und Reichtum bes Hu- 
mors; feine Erzählungen find vorwiegend „Senfations- 
romane“. — Del. €. v. Wolzogen, Willie C, ein biogr.: 
krit. Verſuch, Leipzig 1885. [Pröfcholbt.] 

Collinsia |. Steofulariaceen. 

Coling-Line ſ. Dampferlinien. 

Colliuſon (ſpr. Kollinf’n), Sir Richard, engl. Bize- 
Admiral, Polarforfcher, geb. 7. Nov. 1811 zu Gateshead 
in Durham, ging mit bem 12. Jahre zur Marine, nahm 
1828 als Mibfhipman unter Kapitän Horfter in dem 
„Shanticleer“ teil an den Küftenaufnahmen von SAmerita, 
fpäter unter Beachey an den Aufnahmen an ber Küfte 
don Mittelamerifa und 1841 bei Ausbruch des chineſiſchen 
Kriege mit feinem Freunde Kapitän Henry Kellet an ber 
Vermeſſung der Hinefifchen Gewäffer. namentlich des bis 
dahin noch faft unbelannten unteren Laufes des Jang⸗ 
tfesfiang, in welchen fie 200 Miles eindrangen. Dann 
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zum Kapitän befördert, vermaß €. noch 3 Jahre die hi: 
nefifchen Küftengewäfler von Tſchuſan bis Hong-kong. 
Darauf folgte die Nordpolarreife, welche €. am meiften 
befannt gemacht hat. Als 1849 James Roß von einem 
vergeblichen Berfuche, die vermißte Franklinſche Expe: 
bition in den Gewäflern ber Norbweftpaffage aufzufinden, 
zurückgekehrt war, beſchloß die englifche Admiralität, den 
Verſuch von der Beringftraße her zu wiederholen. Auf 
Empfehlung von Sir Francis Beaufort erhielt C. bas 
Kommando über die beiden Schiffe Enterprife und In: 
veftigator, diefelben Fahrzeuge, mit denen J. Roß eben 
zurüdgelehrt war. Kapitän Mac Elure (ſ. d.) befehligte 
den Inveſtigator. Bei ihrer Fahrt ums Kap Hoorn wur: 
ben beide Schiffe für immer getrennnt. G. erreichte 
14. Aug. 1850 das Kap Lisburne N von ber Bering- 
ftraße, wurde aber 22. Aug. an der Carrowſpitze ober 
Point Barrow (fälfchlid auf manchen Karten ala Kap 
Barrow bezeichnet, welches viel weiter O, dem Biltoria- 
lande gegenüber, Liegt) durch Eismaffen zur Amkehr ge: 
zwungen und tehrte, ala er auch gegen NW. Tein offenes 
Fahrwaſſer fand, aus dem Eismeer nad) Hongkong zurüd. 
Im Sommer 1851 gelang es ihm, über Point Barrom 
hinaus, zwifchen Eis und Feſtland Hinfegelnd, 28. Aug. 
die PrinzeWaleöftraße zu erreichen, aber das kompakte 
Eis geftattete die Durchfahrt nicht. Zurückgekehrt zum 
ſüdl. Teile des Bankslandes, erfuhr C. bei Point Kellett, 
daß Mac Elure 13 Tage vorher, ehe er in bie Prinz: 
Walesftraße eingedrungen war, diefelbe wieder verlafien 
hatte. €. überwinterte unter 71° 35° n. Br. am fühl. 
Eingange der Straße auf Prinz-Walesland. Im Früh: 
ling 1852 erreichte Leutnant Parks auf einem Streifzuge 
die Melville-Infel und kam bis Kap Providence 20 Tage 
fpäter, nachdem Mac Clure es verlafen. Da Parıy 
16. Aug. 1820 noch über Kap Providence hinaus nad) W. 
dorgebrungen, war auch hier die Nordweftpafiage nachge⸗ 
wiefen. 5. Aug. 1852 wurbe die Enterprife vom Eiſe frei 
und ging oftwärts bis zur Mündung des Kupferminen- 
fluſſes. Nach gefährlicher Schiffahrt bei zunehmender 
Dunkelheit und gänzlicher Unbrauchbarfeit des Kompaſſes 
(wegen ber Nähe des nörbl. Magnetpola), fam €. bis zur 
Deafeftraße und überwinterte zum zweitenmal. ine 
Rekognoszirung wurde, da E. noch nicht wußte, daß Rae 
diefe Küfte ſchon abgeſucht Hatte, um das füböftl. Ende 
don Viktorialand herum ausgeführt. Ebenfo Leicht hätte 
er nach King Williamsland überſehen können und würde 
dann das Schidfal Franklins enthüllt haben. 10. Aug. 
1858 wurde das Schiff erft wieber frei und ging zur 
Beringftraße zurüd, wurbe aber 12. Sept. an ber Camb- 
benbai, W vom Madenzie zur dritten Überwinterung ges 
zwungen und konnte erft im Aug. 1854 bie Veringftraße 
durchjegeln. C. Hatte 31/a Jahre im Eismeere zugebracht, 
länger als irgend ein anderer Forſcher. Die geographifche 
Geſellſchaft zu London verlieh ihm 1858 die goldene Me 
daille und bis 1875 war er, 18 Jahre lang, Vizepräfident 
diefer Gefellfchaft. Ex ftarb auf feinem Landfipe in Ealing 
13. Sept. 1888. — Vgl. Proceed. r. geogr. Soc., Lond. 
1888, S. 606—609. [Ruge.) 
Collioure (fpr. kolliuhr), Stabt im franz. Depart. Py⸗ 
renkes⸗ Orientales, in der Grafſchaft Rouffillon, an einer 
Bucht bes Mittelländifhen Meeres, Station der Bahn: 
firede Perpignan-Port Vendres, mit (1886) 8707 Einw. 
©. Hat vorzüglichen Weinbau (Rouffillonweine), eine hydro⸗ 
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graphiſche Schule, Faß⸗ und Korlenfabriken, Seilereien ꝛtc., 
treibt Schiffsbau, Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei. Amphis 
theatraliſch an ber Meeresbucht fich erhebend wurde C. 
von dem in ber Nähe liegenden Fort St. Elme verteidigt. 
— €., Iat. Cauco liberis et illiberis, von den Iberern 
gegründet, beftand ſchon zu Hannibals Zeiten, als dieſer 
mit dem farthagifchen Heere hier durchzog. In ber Nähe, 
2 km von E., die berühmte Gremitage Notre Dame de 
Consolation. [Bohndof.] 

Colmanns-Steuerung ſ. Dampfmafchine 7. 

Gölin, ein in Schaumburg-Lippe anfäffiges Adelsgeſchlecht, 
von welchem nicht erwieſen ift, ob es mit dem alten Med- 
Ienburger Geichlecht, wie Krohne ¶ 154) vermutet, zu⸗ 
fammenhängt. Aus ihm ftammt der Steuerrat Georg 
Friedrih Wilhelm Ferdinand (f. u. 1) und fein 
Bruder, ber lippiſche Konfiftorialrat und Generalfuperin- 
tendent Ludwig Friedrich Auguft (geb. 27. Juli 1758, 
geft. 18. Febr. 1804), deffen Sohn Daniel Georg Kon: 
rad (f. u. 2) war. — Wappen: geteilt. oben zwei kreuz: 
weife mit den Spigen nach unten liegende Schwerter in 
Rot, unten zwei Schellen in Blau. [tt] 

D Ludwig Friedrich Auguft, deutſcher Publizift, geb. 
1766 zu Örlinghaufen in Lippe-Detmold, geft. am 31. Mai 
1820 in Berlin, trat 1790 in den preußiſchen Staats: 
dienft, wurde 1793 Kriegsrat in Pojen, 1808 Steuerrat 
in Schlefien, 1805 Kriegs: und Domänenrat in Berlin. 
Nach der Schlacht bei Jena Yegte er bem König einen 
Plan zur Lanbesverteidbigung vor, der aber abgelehnt 
wurde. Darauf veröffentlichte E. feine „Bertrauten Briefe 
über bie inneren Berhältniffe am preußifchen Hofe“ (6 Bde. 
Amfterdam und Köln 1807—1809) und die „Geuerbrände” 
(6 Bde. Leipzig 1807—1808), zwei Schriften, deren Tendenz 
darin befteht, die eigentlichen Urſachen bes Unglüds, ber 
Schlacht bei Jena, durch eine rückſichtsloſe Bloßlegung 
der ungefunden Zuftände am Hofe, in ber Armee, in ben 
Finanzen und in der gefamten Staatsverwaltung aufzu⸗ 
deden. Beide Werke enthalten Schilderungen und Doku: 
mente über das gejelichaftliche Leben Berlins und die 
Verwaltungsmaximen ber Regierung, welche für den Ge: 
ſchichtſchreiber noch Heute von hohem Werte find. In 
feinen wirtfchaftlicden Vorfchlägen ſchwankt C. zwiſchen 
Phyfiokratismus und Imduftrielismus, wodurch er fich 
eben auch als ein Kind feiner Zeit und im Grunde ebenfo 
ratlos erwies wie Die Regierung, welche er einer fo jchroffen 
Kritik unterzog. Infolge diefer Schriften 1809 wegen 
Staatöverräterei feltgenommen, entzog er fi ber Ber: 
urteilung durch die Flucht nad) Öfterreih. Auf Verwen— 
dung Hardenbergs 1811 begnadigt und in befien Büreau 
beichäftigt, rief er durch feine Selbftverteibigung einen 
heftigen Seberkrieg hervor. Er gab noch Heraus: Re— 
flegionen über den preußiſchen Staat, 1804; Schlefien wie 
es ift, von einem Öfterreicher, 8 Bde. 1808; Gedanken 
über die Aufhebung der Erbunterthänigkeit in Schlefien, 
1808; Wien und Berlin in Parallele, Leipz. 1808; Ver 
traute Briefe über Öfterreich, 2 Teile Leipz. 1809 und 1810; 
Fadeln, Journal in zwanglofen Heften, 1811, befien Forts 
fegung: Neue Fadeln, 6 Bde. Quedlinburg 1818—15; 
Smiths Unterfuhungen über die Natur und die Urſache 
des Nationaleigentums, Berlin 1812, 2. Aufl. 1816; Frei: 
mütige Blätter für Deutjche, Leipzig 1815—20; Hiſtori⸗ 
ſches Archiv der preußifchen Provinzial:Verfaffungen, 7 Hefte 
1819 und 1820. [Banbwehr.] 
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9) Daniel Georg Konrad, geb. 21. Dez. 1788 in ör⸗ 
linghauſen (Lippe⸗Detmold), wurde 1816 außerorbentl. Pro- 
fefior der Theologie in Marburg, 1817 Dr. theol., 1818 Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Breslau, 1829 Konfiftorialcat; er 
ftarb 17. Febr. 1888. Sein theologifcher Standpunkt war 
der eines gemäßigten Rationalismus. Sein Hauptwerk: 
„Biblifche Theologie”, gab nach feinem Tode Dav. Schulz 
heraus, 2 Bde. Leipz. 1836. Außerdem hat E. den erſten 
Zeil ber Dogmengefchichte von Münfcher (3. Aufl. Kaffel 
1832) bearbeitet. Gegen die Hengſtenbergiſche Kirchen: 
zeitung gab er mit Dr. Schulz heraus: Über theologifche 
Lehrfreiheit auf den evangelifchen Aniverfitäten (Breslau 
1830). — Bol. Real:Encpkl. v. Herzog⸗Plitt, 2. Aufl.; 
ANg. Deuiſch. Biogr., Bd. IV; Darmſt. Allg. Kirchen: 
Zeitung 1838, Nr. 71. [Börfter.] 

Colloealla, Solangane, ſ. Segler. 

Collomiä ſ. Polemoniaceen. 

Sollsr&do, altes öfterreichifches Adelagefchlecht mit dem 
Stammfige Burg C. bei Mels (Melze) im Yriaul, im 
Gebiete des Tagliamento; das angeblich aus Alamannien 
eingewwanberte Abelagefchlecht der von Mels taucht feit dem 
12. Jahrh. auf, und ein Wilhelm von Mels, beffen letzter 
Wille vom Jahre 1308 datirt, gilt ala Erbauer der Burg €., 
welche fortan bem Gefchlechte den Namen gab. Seine brei 
Söhne wurden Begründer dreier Hauptlinien: Askuin 
gilt ala Stifter ber nach ihm benannten Binie, bie ſich in 
der Nachkommenſchaft feiner beiden Söhne Johann und 
Friedrich bis zum J. 1693 erhielt und 31. Juli 1591 
das Recht erwarb, Wappen und Namen ihrer angeblichen 
Stammverwandten, ber Ende bes 15. Jahrh. erlofchenen 
Herren von Wallfee (Waldfee) mit dem eigenen zu ver 
binden. 19. März 1588 wurben fie und ihre Seitenver- 
wandten in den Reichsfreiherren⸗, 1684 in ben Reichsgra⸗ 
fenftand erhoben. Bernhard begründete bie zweite Haupt: 
linie, welche fi) zunäct in den Mantuanifchen unb 
Meljer Zweig ſchied, deren exfterer durch die Söhne 
Zohann Baptifts (geft. 1728): Karl Lubwig und 
Camillus in bie jüngere Mantuanifche und bie böh- 
mifche Seitenlinie zerfiel; diefe Ießtere erwarb durch die 
Hinterlaſſenſchaft der Erbtochter Sudwigs (mit welddem 
1693 die Aatuinfche Linie im Mannöftamme ausftarb), 
Maria Zofepha Antonia, verwitwete Gräfin Montecuculi 
(geft. 1738), die reichen Fideitommiffe in Böhmen. Weit: 
hard war ber Ahuherr ber dritten Hauptlinie, welche in ben 
beiden Nachkommen: Hieronymus (f. u. 4) und Rudolf 
die Begründer zweier Gefchlechtöreihen, der fürſtlichen 
und gräflich rudolfiniſchen Seitenlinie aufweift. Die 
erftere erwarb in der Perfon Rudolf Joſephs (f. u. 5) 
den Reichafürftenftand (29. Dez. 1768), während fein ältefter 
Sohn Franz (geft. 1807) durch Vermählung mit ber 
Reichegräfin Maria Iſabella von Mansfeld (1771), 
Schweſter des letzten Fürften von Manzfelb, dieſes letztere 
Prädikat an ſein Haus brachte. Jetziger Chef des fürft- 
lichen Haufes ift Fürft Joſeph Franz Hieronymus (f. u. 11), 
£ k. Kämmerer, Wirfl. Geh. Rat und erblicher Reicherat. 
Der Bernharbifche Aft wird vertreten buxch Peter Graf 
von C. (geb. 7. Febr. 1826) in Padua, und bie gräfliche 
Linie des Weikhardifchen Aſtes duch Paulus Graf von 
©. (geb. 12. Juni 1860) im Friaul. — Wappen: in 
Schwarz ein filberner Querbalten, welcher bei ber Weil: 
hardiſchen Linie mit einem gefrönten, zweiföpfigen ſchwarzen 
Adler belegt ift. 
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1) Hieronymus (Askuinſche Hauptlinie), geb. 1582, 
geft. 1688, älterer Sohn des Grafen Ludwig, machte als 
faif. Oberft die Schlacht bei Lützen (1632) mit, wurde als 
General-Feldwachtmeifter mit der Verteidigung von Schle: 
fien betraut, wurde Hier bei Liegnitz (13. Mai 1634) von 
den Feinden gefchlagen und Friegärechtlich mit ber Haft 
zu Ödenburg beftraft, dann bem Generalleutnant Gallas 
beigegeben, 17. März 1636 bei Raon im Lothringifchen ge- 
ſchlagen und gefangen und bei dem Entſahze von St. Omer 
ala Generalleutnant und General der Kavallerie tödlich 
verwundet. 

2) Rudolf, Bruder bed vor., geb. 2. Nov. 1585, geft. 
24. Febr. 1657. Sein Tauſpate war Kaifer Rudolf IL 
Als Maltefer-Ordensritter erhielt er die Komturei Groß: 
Tinig (1594). Höfiſchen und diplomatiſchen Dienften, 
unter welchen bie Friedensverhandlungen zwiſchen Erzh. 
Ferdinand (K. Ferdinand) und den Benezianern (1617) 
hervorzuheben find, folgte die Kriegslaufbahn, im mans 
tuanifchen Feldzuge (1680) und in ben Schlachten bei Fürth 
und Süßen (1632), wo er fchwer verwundet wurbe. €. ge: 
hörte zu der ben Plänen Wallenfteind entgegenftehenden 
Partei. Er zog nach Wallenfteins Tode mit Gallas nach 
Burgund und Lothringen. Kaifer Ferdinand III. verlieh 
ihm die Würbe eines Geheimrats, des Großpriors der 
Maltefer und das Landeskommando in Prag (1647). Dem 
ſchwediſchen Überfalle auf die Kleinfeite (26. Juli 1648) 
entging er mit genauer Not und leitete dann unverzagt 
die Verteidigung der Alt: und Neuftadbt. Als Felbmar- 
ſchall blieb er Landestommandant Böhmenz. 

3%) Johann Gernhardſche Hauptlinie, mantua: 
nifcher Zweig, Sohn des 1646 verftorbenen Grafen Orazio), 
geft. 1649, feit dem 16. Lebensjahre in öfter. kaiſerl. Kriegs⸗ 
dienften, befehligte ala Oberft in der Schlacht bei Leipzig 
(1642) und war weiterhin in der Schlußzeit des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges vielfach thätig, wurde 1648 von ber vene- 
zianiſchen Republit zum Oberbefehlshaber ernannt und 
zur Berteidigung der Inſel Kandia gegen die Türken ent: 
fendet, wobei er im Oktober 1649 durch einen Schuß das 
Leben verlor. 

4) Hieronymus (Weikhardſche Hauptlinie, Begründer 
des fürftlichen Zweiges), geb. 1674, geft. 2. Febr. 1726; 
erbte von ber Askuinſchen Linie die Fideilommißgüter 
Opotſchno (Böhmen), Stang und Siebenhirten (Nieder: 
Öfterreich), war 1714—17 Sandeshauptmann Mährens und 
dann Statthalter in Mailand. 

5) Rudolf Joſeph, Fürft v. E., ältefter Sohn des vor., 
geb. 6. Juli 1706, geft. 1. Nov. 1788; zu Mailand, Wien 
und Salzburg geihult, feit 1727 Schwiegerjohn des Grafen 
Gundalar von Starhemberg, 1728 bereit? Reichshofrat, 
1731 turböhmifcher Reichätagsgefandter und dann 1781 
big 1734 in verfchiedenen biplomatifchen Airgelegenheiten 
verwendet, 1735 Geheimrat, 1787—42 Reichsvizekanzler, 
1744 Mitglied der Geh. Staatskonferenz. 22. Apr. 1745 
brachte er ben Füſſener Frieden (j. d.) zwiſchen Öfterreich 
und Baiern zu ftande. 1746 wurde er abermals Reichs: 
vizelanzler. 1749 trat er ala Hauptgegner bes Kaunißichen 
neuen politifchen Allianziyftems auf, ohne aber mit feinen 
franzofenfeindlichen Anfichten durchzudringen. Kaifer 
Franz L erhob ihn 29. Dez. 1763 in ben erblichen Reiche: 
fürftenftand; 24. Dez. 1764 wurbe ihm die böhmifcherb- 
ländifche Fürftenwürbe zu teil. 

6) Franz de Paula Gundakar J. ältefter Sohn des 
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vor., geb. 28. Mai 1731, geft. 27. Oft. 1807, 1758 Reichs⸗ 
hofrat, in manchen diplomatifchen Gejchäften verwendet. 
1766 Geheimrat, 1767 Botichafter in Madrid, 1772 Ritter 
bes Goldenen Vließes, 1772 erſter faif. Kommiſſar bei 
der Bifitation des Reichatammergerichts in Weßlar, 1788 
Reichsvizelanzler, welche Würde und mit ihr bie öffent: 
liche Ihätigfeit des Fürften 1806 ihr Ende nahm. 

7) Hieronymus Jofeph Franz, Bruder, bed vor., geb. 
31. Mai 1782, geft. 20. Mai 1812; als jüngerer Sprofie 
einer zahlreichen Familie für den geiftlicden Stand be 
ftimmt, 1747 Domherr von Salzburg und Paffau, im 
Collegium romanum zu Rom gebildet, 1759 auditor rotae 
germanae allda, 1762 Bifchof von Gurk und 1772 Erz: 
biſchof von Salzburg, ein aufflärerifcher Kirchenfürft, der, 
den Grundfäßen des Febronius (f. d.) hold, in einem Hir⸗ 
tenbriefe vom 29. Juni 1782 der Volfabildbung unb Ber: 
einfachung bes Gottesbienfted dad Wort rebete und bas 
wiffenfchaftliche Leben in feinem geiftlichen Herrichafts: 
gebiete thätigft begünftigtee Im Kampfe gegen die anti: 
febronianifchen Maßregeln ber Kurie, insbeſondere wiber die 
Nuntiatur in München und Köln (1785), Harte er ala 
ber Letzte aus und hatte auch den weientlichften Anteil 
an erzbifcöflichen Beratungen, welchen die fog. Emſer 
Punktationen (f. d.) vom Aug. 1786 folgten. Anberfeits 
geriet er auch im einen heftigen Federkrieg mit ben bie 
Taiferlichen Rechte in Kirchenſachen verjechtenden Reichs: 
juriften. 1800 mußte E. vor ben Franzofen flüchten und 
infolge des Reichbeputationshauptfchluffes vom 28. Rov. 
1802 die weltliche Herrſchaft im Salzburgifchen aufgeben. 
Er beſchloß feine Tage in Wien. 

8) Joſeph Maria, Bruder des vor., geb. 11. Sept. 
1735 zu Regensburg, geft. 26. Nov. 1818 zu Wien. Seine 
militärifche Laufbahn knüpft fi zunächft an den Sieben: 
jährigen Srieg, in welchem er bis zum Generalmajor vor- 
rüdte. 1777 wurbe €. Hofkriegsrat und nach dem Rüd: 
teitte Kinskys Generaldirektor der Artillerie, für deren zeit: 
gemäße Ausbildung er dauernd und erfolgreich Sorge trug; 
aber auch bie Verbeflerung des Infanteriegewehres behielt 
ex im Auge. Im Gefolge des ihm mwohlgeneigten Kaifers 
Joſeph IT. machte €. als Feldzeugmeifter den Türkentrieg 
mit, fland Laudon bei ber Belagerung Belgrads zur Seite 
und wurde Feldmarfchall. 1790 übernahm ex dann wieder 
die oberfte Leitung des Geſchütweſens. 1805 wurde ihm 
ala Staats-Konferenzminifter die Verweſung des Kriege: 
bepartement3 übertragen, von welcher er 1809 zurüdtrat. 

9) Wenzel Jofeph, Bruder des vor., geb. 15. Oft. 
1738, geft. 4. Sept. 1822, Deutfchordengritter, im Sieben: 
jährigen Kriege zum Oberftleutnant befördert, 1784 Feld⸗ 
marfchallleutnant und Regimentsinhaber. Als folder 
machte er ben Türkenkrieg mit und befehligte im gali: 
ziſchen Obfervationsforps (1790), worauf er fommandiren- 
der General in Inneröfterreih und Tirol, 1792 General 
der Reichskavallerie, 1799 Inſpektor über bie gefamte 
Militärgrenze wurde. 1807 zum Vorfihenden bes polis 
tifchsölonomifchen Gremium im Hofkriegerate ernannt, 
1808 Feldmarſchall, ſchloß €. im hohen Greifenalter feine 
Ruhetage. 

10) Hieronymus, zweiter Graf v. C⸗Mansfeld, 
jüngerer Sohn von €. 6), geb. 30. März 1775 zu Web: 
lar, geft. 23. Juli 1822 zu Wien. Seit 1792 in öfterr. 
Kriegadienften, in den Niederlanden, am Rhein und in 
ber Nordſchweiz, 1805 Generalmajor und infolge feiner 
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tapfern Haltung bei Caldiero mit dem Thereſienkreuze aud- 
gezeichnet, hielt 1809 bei Fontana Fredda und Venzone 
rühmlich ſtand und erwarb fich ſo das Kommandeurkreuz 
des Therefienordens und ben Rang des Feldmarſchallleut⸗ 
nants. Beſonders hervorragend war ſein Anteil an den 
Kämpfen ber Befreiungskriege, namentlich 30. Aug. 1813 
beim Kulm, 17. Sept. vor Arbefau, Reini und bei (16. bis 
18. Oft.) Leipzig, wo er troß bebenklicher Verwundung das 
Kommando be erften Korps bei Dölig, Töfen, Lößnig und 
Probſtheida fefthielt. Bei der erften Oftupation Frank⸗ 
reichs wurde er 28. Febr. 1814 vor Troyes verwundet 
und kriegsuntüchtig, dann daher Inſpektor ber gefamten 
Infanterie Böhmens, aber 1815 wieder Kommanbdirens 
der eined Armeelorps, das am Oberrhein und in Burgund 
focht. Seine legten Dienfte im Frieden leiftete er in Böh- 
men und Steiermark. 1827 wurbe ihm ein Denkmal auf 
dem Schlachtfelde von Kulm geſetzt. 

11) Joſeph Franz Hieronymus, Fürft von €» 
Mansfeld, Sohn bes Grafen Ferdinand (geft. 10. Dez. 
1848) auß ber Ehe mit der Züricher Patriziertochter Klara 
von Ziegler, geb. 26. Febr. 1818, erbte von feinem Vetter 
Franz be Paula (f. u. 12) Fürftentitel und die fideis 
tommißgüter, wurde nad) zurüdgelegten Militärbienften 
1859 Präfes der Staatsſchuldenkommiſſion, 1860 Mitglied 
bes verftärkten Reichsrates, 1861 Mitglied des Herren 
hauſes und ala eine ber waderften Stüßen des verfaffungs- 
treuen Großgrunbbefiges 1868—69 Präfident des Herren⸗ 
hauſes. Sein Sohn Hieronymus Ferdinand Rus 
dolf (geb. 20. Yuli 1842), 1875—1878 Aderbauminifter 
des Kabinettes A. Auersperg, ftarb ſchon 29. Juli 1881. 

12) Franz de Paula Karl, Sohn bes Grafen Ga- 
millus (f. o.), geb. 28. Mai 1736, geft. 10. März 1806; 
ex war Ajo und Oberfthofmeifter bes Erzherzogs Franz, 
des erfigeborenen Sohnes Leopold und Neffen Kaifer 
Joſephs IL, ber ihn zum Geheimrat und Ritter des 
Goldenen Vließes ernannte (1790). Als Franz zur Res 
gierung fam, wurde C. ſchon 1792 Geh. Kabinett» und 
Konferenzminifter (1798), 1796 Oberſtkanzler und genoß 
das volle Bertrauen feines Monarchen. 1800 teilte C. 
mit dem Grafen Ludwig Eobenpl (f. d.) die wichtigften 
Gefchäfte und wurde 1801 mit der Oberleitung der auß« 
wärtigen Angelegenheiten betraut, been Verwickelungen ex 
allerdings nicht gewachſen war. Als beharrlicher Gegner 
Frankreichs nahm er bereits vor ber Aufterliger Entſcheidnng 
und dem Rüdtritte Cobentzls, im Nov. 1805 feine Ente 
Taffung- 

14) Franz, letter Graf E.-Wallfee, Sohn bes 
vor., geb. 29. Ott. 1799, geft. 26. Oft. 1849, Diplomat, 
1830—1848 Gejandter Öfterreichs in Kopenhagen, Dresden, 
Münden, 1843—47 Botichafter in St. Petersburg. Im 
Frühjahr 1848 kam er als Bundespräfidialgefandter nad 
Frankfurt a. M., aber nur bis zum Mai desſ. Is. Das 
Minifterium Schwarzenberg (feit 22. Nov. 1848) entbot 
ihn dann nad) London, wo er biß 1856 als DVertreter 
Öfterreich® weilte. Nach dem Präliminarfrieben von Villa⸗ 
franca (11. Juli 1859) wurde C. als Bevollmächtigter 
Öfterreich® auf den Kongreß zu Zürich (. d.) entfenbet, 
dort aber durch wiederholte Schlaganfälle vom Tode ereilt. 

gitteratur: Erollalanza, Memoriestorico-genealogiche 
della stirpe Wallsee-Mels e piü particolarmente dei conti 
di C., Pifa 1875 (jet auch deutſch); Erich und Grubers 
Encytlopäbie, I. Seftion 18. Bd.; Wurzbach, Öfterr. biogr. 
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2er. TI. 2b.; Allg. deutfche Biographie 4. Bd. Vgl. auch 
Hirtenfeld, Öfterr. Milit.-Ler.; D. v. Ritteräberg, Biogr. 
der ausgez. verftorb. und lebender dfterr. Feldherren. 

(&- von Krones.) 

Collot d' Herbois (fpr. Tollo derboa), Jean Marie, 
franz. Revolutionär, geb. in Paris 1750, geft. in Cayenne 
8. Jan. 1796. Sein Familienname war Gollot; unter 
dem Namen b’Herbois wurde er auß einem Mitglieb der 
Kongregation bes Dratoriums ein wandernder Schaus 
fpieler und ſchrieb, namentlich ſpaniſche und engliche 
Stücke nahahmend, für das Theater. Eine Zeitlang 
Teitete er ba8 Theater von Genf. Er gewann 1791 den 
von ben Jakobinern für die volkstümlichſte Darftellung 
der Vorteile bes konſtitutionellen Syftems ausgefeßten Preis 
mit ber Schrift PAlmanach du pöre Gerard. Als ein 
Hauptanftifter bes Tuilerienfturmes vom 10. Aug. Mit: 
glied der Kommune von Paris, war E. mit Billaud:Ba- 
rennes (f. b.) ein Urheber der Septembermorde und forberte, 
bon Paris in den Konvent gewählt, fofort Abſchaffung 
des Königtums. Leidenfchaftlicher Verfolger der Girondiſten, 
wurbe er 18. Juni 1798 Präfident, im Sept. mit Bil- 
laud⸗Varennes Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes. Beide 
führten die SKorrefpondenzen der Verwaltung, und C. 
wütete mit Fouche (ſ. d.) im November im aufftändie 
chen Lyon, das zerftört wurde. Am 9. Thermidor trat 
C. heftig gegen Robespierre auf, wurde aber nachher als 
einer ber Henker Frankreichs angeflagt und 1795 nad) 
Gayenne beportirt, wo er vergeblich einen Aufftanb ber 
Neger gegen die Weißen zu herborzurufen verfuchte. 

[v. Kaldftein.] 

Collothun, perj. Getreidemak — !/s Artaba = 8,155 1. 

Collum (fat.), Hals oder, wenn von einem Organ ges 
braucht, Halsteil. 

Colmar (pr. Tohlmän): 1) George, engl. Bühnen- 
Dichter, geb. 28. Apr. 1733 zu Florenz, geft. 14. Aug. 
1794 im Irrenhaus, erhielt feine Bildung auf ber Mefts 
minfter School und auf der Univerfität Oxford, entjagte 
aber balb der Rechtswiffenfchaft zu gunften der Schrift: 
ftellerei und beſonders des Theaters. Als Mitbefiger von 
Eoventgarben und fpäter als Leiter bes Haymarket-Thea⸗ 
ters ſchrieb er nicht weniger ald 35 Dramen, von welchen 
Polly Honeycomb, 1760, und The Jealous Wife, 1761, 
die erften und zugleich die beften waren, ba fie fich frei 
hielten von Zweibeutigfeiten, wie fie in den gleichzeitigen 
Bühnenftüden bereit? allgemein beliebt waren. Auch 
überjegte ©. verichiedene Theaterftüde aus dem Franzöfis 
fchen fowie die Suftipiele des Terenz, 1764, unb bie Ars 
poetica bes Horaz, 1788. Seine dramatifchen Werte er- 
fchienen 1777 in 4 Bbn., feine Miscellaneous Works 
1787 in 8 Bon. mit einer kurzen, von ibm felbft ver- 
faßten Skizze ſeines Lebens. 

2) George, Sohn des vor., gleichfalls Theaterdichter, 
geb. 21. Oft. 1762, geft. 26. Oft. 1886, wurde auf ber 
Weftminfter School und auf den Univerfitäten Oxford 
unb Aberdeen vorgebildet. Auf ber lehteren veröffentlichte 
ex bereits fein erſtes Gedicht The Man of the People und 
fehrieb fein erfte mit wenig Beifall aufgenommenes 
Drama The Female Dramatist. Mehr Glüd hatte er mit 
Two to One, 1784, und Turk or no Turk, 1785. Seinem 
Vater in ber Leitung bed Haymarket⸗Theaters folgend, ver: 
forgte er dasſelbe mit zahfreichen Opern, Poſſen und 
Dramen von welchen The Iron Chest, 1796, befien Stoff 
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aus Godwins Caleb Williams entlehnt iſt, The Poor 
Gentleman, 1802, und John Bull, 1805, ſich am längſten 
auf ben Brettern gehalten haben. Bon 6.3 fonftigen 
Werfen nennen wir noch bie Burleste My Nightgown 
and Slippers, 1797, neu bearbeitet unter dem Titel Broad 
Grins 1802, 8. Aufl. 1839; Poetical Vagaries 1812; Va- 
garies Defended 1813; Eccentricities for Edinburgh, 
Poems 1816, und feine Memoiren, Random-Recollections, 
2 Bde. Lond. 1830. Eine Geſamtausgabe von C.s poeti⸗ 
ſchen Werken erfchien in London 1840. C.s Werke ver- 
treten alle dramatifchen Gattungen, auögenommen bie 
Tragödie, obwohl er einen Anlauf genommen hat, in 
Shaleſpeareſcher Weiſe ernfte Szenen in heitere Stüde eins 
aufhalten; fie find nicht frei von Obfzönitäten unb ver- 
widelten den Autor in fo unliebjame litterarifche Fehden, 
daß er — um das Andenten feines Vaters nicht zu 
Ichädigen — ausdrücklich den Beinamen „ber Jüngere” 
annahm. — Vgl. R. B. Peate, Memoirs of the C. fa- 
mily including their correspondence, London 1842. 
[1 u. 2 Pröoſcholdt.] 

8) Samuel, amerit. Sandichaftsmaler, geb. 1833 zu 
Portland, machte in feiner Jugend mehrere Reifen durch 
Frankreich, Spanien, die Schweiz und Italien und fertigte 
auf benfelben allerlei Skizzen an, die ex fpäter, nachdem 
er fi 1862 in New York niebergelafjen Hatte, zu zahl- 
reichen Bildern verarbeitete. Die Motive find ehr mannig- 
faltig: der Hubfonfluß, ber Georgenfee, Sevilla, Andernach 
am Rhein, venezianifche Fiſcherboote, Ebbe in Antwerpen, 
Nachmittag in Algier u. dgl. Doch find es größtenteils 
ziemlich profaifche Veduten, die obendrein an einer pein- 
lichen unb kleinlichen Auffaffung und Detailausbildung 
leiden. Nebenbei malte ex auch Aquarelle (Rom, Venedig, 
die Kathedrale in Durham u. dgl.) und rief 1866 in 
New York bie amerikanische Geſellſchaft ber Aquarelliften 
ins Leben. — Vgl. Benj. Weft, Fifty years of american 
art in Harpers Monthiy Magaz. 1879. Muther.] 

Colmance (ſpr. kolmangh) Louis Charles, beliebter 
franz. Vollksdichter, geb. 26. Apr. 1805 in Paris, geft. 
dafelbft 18. Sept. 1870. Anfangs. Formenftecher, dann 
Gaftwirt, endlich Buchhänbler, legte ex bie Eindrüde feines 
wechfelvollen Lebens in feinen volfstümlichen Chansons, 
Paris 1862, nieder. Er war eifriges Mitglieb der Lice 
chansonniöre, eines litterarifchen Vereine, ber die Pflege 
ber Vollsdichtung fi zur Hauptaufgabe machte. — Bl. 
Vaperau, Diet. des cont,, neuefte Aufl. [Mahrenholg.) 

Colue (ipr. tolln): 1) eine alte Stadt von (1881) 
10183 Einw., am Galber in ber engl. Grafihaft Lane 
cafhire, ſchon im 14. Jahrh. Sit außgebreiteter Wolls 
waren=tyabrifation, die indefjen neuerdings der Anfertigung 
von Wollmufelin und gebrudten Kattunen Pla gemacht 
bat; in der Nachbarſchaft befinden fich ergiebige Kalte 
und Schieferbrüche. 

2) Fluß in Een, |. Colcheſter. [122 Ritter] 

Coeloblaſten (v. griech. zoiRos hohl und HAcarn Sproß, 
Zweig) find von Sachs diejenigen Algen unb Pilze genannt 
worben, welche troß einer zum Teil ausgeprägten morpho- 
logifchen Gliederung (befonderd bei manden Siphoneen, 
bie geradezu hochftehende Pflanzen nachahmen) doch nur 
aus einer einzigen fehlauchförmigen Zelle beftehen, dabei 
aber, gleichſam als Andeutung beginnender Bielzelligfeit, 
zahlreiche Kerne enthalten. Bon Algen gehören hierhin 
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die Siphoneen (f. b.), von Pilzen bie Saprolegniaceen 
(f. d.) und Beronofporeen (f. b.). [Demert.) 

Colöbus, Stummelaffe, ſ. Affen. 

Colocasia f. Kolokaſie und Aroideen. 

Coelogenys, Paka, Balentier, |. Halbhufer. 

Cologua Benkta (Ipr. -lonja), ital. Kreisfladt von 
(1881) 7770 Einw. in ber Provinz Verona (Benezien), am 
Fluß Sraffine, duch Dampfbahn mit Verona (38 km) 
verbunden, antiken Urfprungs, feit 1496 Benebig gehörig. 
feit 1517 dem Dogado einverleibt. Der Kreis zählt 
23934 Einw. — Bol. Statuta s. jus municip. Colo- 
niense etc., Col. 1762. [Schöner.) 

Cõolom (zoflmua Höhle), ſ. v. w. Leibeshöhle. 

Colomb: 1) Ferdinand Auguſt von, preuß. General 
ber Kavallerie, geb. 19. Juli 1775 zu Aurich, Sohn bes 
26. Ott. 1786 von Friedrich Wilhelm II. in den Abelftanb 
erhobenen Geh. Ober-Finanzrates und Präfidenten ber oft: 
frieftfcden Kammer P. dv. C. (Wappen: durch eine auf: 
fteigenbe Spiße breigeteilt: 1 drei Mohreuföpfe in Blau, 
2 im Nachen Taube mit Zweig in Gold, 3 drei filberne 
Kleeblätter in Silber), machte den Feldzug 1807 und die 
Verteidigung von Lübel mit unter Führung feines 
Schwager, bed damaligen Generald v. Blücher. Als 
kühner Parteigänger zeichnete ex fich 1813—14 durch er: 
folgreiche Streifzüge im Rüden des franzöfiichen Heeres 
aus, fo bejonderd 29. Mai 1813 durch Wegnahme eines 
bedeutenden feindlichen Artillerieparls auf der Straße von 
Zwidau nad) Chemnik. (Vgl. Tagebuch bes Rittmeifters 
vd. C., Berlin 1854, fo wie „Ergänzungen dazu" im Mei: 
heft zum Milit.-Wochenbl. Aug. 1855.) Im Kriege 1815 
war €. Kommandeur bed 8. Hufaren-Regiments, alsdann 
während des Friedens in verfchiedenen Stellungen thätig 
und feit 1848 Tommanbirender General bes V. Armee: 
korps in Pofen. Bei ben 1846 im Großherzogtum aus: 
gebrochenen Unruhen bewies er Umſicht und Energie, 
fchwieriger wurde feine Stellung 1848, wo feine Maf- 
nahmen wiederholt mit ben Bermittelungsverfuchen des 
Eiviltommifjars General von Willifen (f. d.) in Wiber: 
ſpruch gerieten. Schon im nächſten Jahre ſchied E. aus 
dem aktiven Dienft und ſtarb 12. Nov. 1854 zu Königs- 
berg. 

2) Enno v. C., Sohn bes vor., preuß. General, geb. 31. 
Aug. 1812 zu Verlin, beteiligte fi) als Kavallerift an 
ben Feldzügen von 1866 und 1870-71. Zulegt Kommandant 
von Raffel, nahın er bei Einziehung diefes Poftens feinen 
Abſchied· Er hat fich als namhafter Militärfchriftfteller 
vornehmlich auf kavalleriſtiſchem Gebiete bewährt und 
ſchrieb u. a.: Aus dem Tagebuche bes Generalmajors v. G., 
1870—71, Berl. 1876; ferner: Blücher in Briefen 1813 bis 
1815, Stuttg. 1876. [1 u. 2 Hilbebrandt.] 

Colombat (fpr. :ongbah), Marie, genannt C. de 
l'Iſere (fpr. dE Lifähr), Spracharzt, geb. 28. Juli 1798 
zu Dienne (Iſere), geft. zu Paris 10. Juni 1851, promo- 
virte 1888 zu Straßburg. Sein ganzes Leben hindurch 
wendete er dem Stottern feine Aufmerkjamfeit zu. In— 
dem ex ganz richtig ben nervöſen Charakter des Leidens 
erkannte, fuchte er basfelbe durch ein Verfahren zu bes 
tämpfen, bei welchem bejonders auf rhythmiſche Ausſprache 
der Worte Wert gelegt wurde. Er errichtete ein eigenes 
fog. orthopHonifches Inftitut für Stotternde, in dem er fo 
ausgezeichnete Erfolge erzielte, daß ihm bie Akademie der 
Wiſſenſchaften 1883 einen Preis von 5000 Franken zu. 
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erkannte. Seine Schriften über das Stottern find: Du 
bé gaiement et de tous les autres vices de la parole, Paris 
1830, deutſche Über. von 9. E 3. Schulze, Ilmenau 
1831, 2. Aufl. unter dem Titel: L’orthophonie ou physio- 
logie et therapeutique du begaiement, Straßburg 1836, 
deutſche Überf. v. H. €. Fließ Quedlinburg 1840, 3. Aufl. 
unter bem Zitel: Trait6 de tous les vices de la parole etc. 
— Bol. Biogr. Lex. hervorrend. Ärzte, hrög. von Hirſch 
u. Gurlt, Bb. II, Wien 1885, ©. 58. [Kleinwächter.) 
Colombes (ipr. tolöngb), norbweftl. Borort von Paris, 
nahe bem I. Ufer ber Seine, Station ber Bahnftrede Paris: 
le Havre mit (1886) 14254 Einw. €. hat mehrere indu⸗ 
ſtrielle Anlagen, Petroleumraffinerien, Stärkemehlfabrilen 
u. f. w., und ift mit Villen und Landhäufern der Parifer 
überfät. Das ehemalige Schloß und ber ausgedehnte Bes 
fiß ber Henriette, Tochter Heinrichs IV. von Frankreich, 
Königin von England, ift jet gänzlich zerflört, parzellirt 
unb verlauft. [Bohndof.] 
Solsmbey-Roniliy (fpr. tolongbesnuiji), 2 Dörfer, 6 km 
O und NO von Meb, bekannt durch die Schlacht am 
14. Aug. 1870, |. Deutſch⸗Franzofiſcher Krieg. 
Colombi, La Marcheſa, f. Torelli:Zorriani. 
Colombia, Ber. Staaten von, |. Kolumbien. 
Colombina, b. h. Täubchen, ift der Name einer Cha- 
raktermaste ber ital. Commedia dell’arte, mit ſchwarzer 
Halblarve, gewöhnlich mit buntfchedigen Kleibern ange 
than. Sie ftellt die Zofe ber Tochter bed Pantalone, 
felten deſſen eigene Tochter vor und ift in ber Regel bie 
Geliebte bes Arlecchino, weshalb fie aud) ben Namen 
Arlechinetta führt. [Scartazgini.] 
Colombo, die Hauptftabt von Eeylon, an ber WKüſte 
unter 6° 55‘ n. Br, mit (1886) 120000 Einw. €., früher 
eine offene Reede, jet durch großartige neue Hafenbauten 
geſchütt und jeitdem Station der großen Weltpoftbampfer, 
ift Siß eines Biſchofs ber Anglikanifchen Kirche und Aus- 
gangspunkt ber Eifenbahnen nach Randy) und Point de 
Galle. Brandis.)] 
Colombe, Chriſtoforo, ſ. Kolumbus. 
Eolombopflanze, Iatrorhiza, |. Meniſpermaceen. 
Colombſcher Sigualapparat ſ. Signale. 
Colon, Grimmbarm, ſ. Darmlanal. 
Colon: 1)Zerritorium ber fübamerik. Republit Bene 
zuela, f. Venezuela. 
2) Stabt, |. Afpinwall. 
Colon, Ehriftoval, ſ. v. w. Kolumbus, ſ. d. 
Colonel (ft3., fpr. Tolonel, engl., ſpr. Türnel; das Wort 
geht zurüd auf lat. columna Säule, Heeresfäule; bie 
italienifche Verkleinerungsform davon: colonnello Heine 
Heeresfäule, wurbe vorzugsweiſe von ber erften Abteilung 
eines Regimentes gebraucht [franz. compagnie colonelle] 
unb ging ſodann aud) auf den Führer über, im 16. Jahrh. 
wurde das Wort mit biefer Bebeutung allgemein in andere 
Sprachen aufgenommen; bie fpanifche Form coronel [mit 
dem fonft auch ftattfindenden Übergang von 1 zu r], volks⸗ 
etymologifch bisweilen angelehnt an corona Krone, ift in 
der englifchen Ausſprache noch erhalten), Oberft eines Res 
gimentes. 
Colonia, Provinz im fübamerit. Staate Uruguay, |. b. 
Colonia Agrippins (alte Geogr.) ſ. Köln. 
Colouna, eine ber älteften, angefehenften und begütertften 
italienifchen Adelsfamilien, welde in bie mittelalterliche 
Geſchichte Roms und bes Kirchenſtaates an ber Spitze ber 
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Ghibellinen bedeutend eingriff und eine Menge hervor⸗ 
ragender geiſtlicher und weltlicher Würbenträger zählte. 
Der neueſte Geſchichtſchreiber des Geſchlechtes, Leone Vicchi, 
zählt 868 hiſtoriſch bekannte und beglaubigte Perſonlichleiten 
auf, welche 40 Generationen angehören. In der Zeit ber 
höchften Macht befaßen bie C. über 280 Lehensgüter. Sie 
führen ihren Urſprung auf die alten Grafen von Zußcu- 
lum (j. d.) zurüd, von welchen ein Zweig fich nach ber 
Befigung la Golonna an einem NBoriprunge bed Albaner: 
gebirges, etwa 25 km SO von Rom, benannte. Der erfte 
Graf von Zusculum, welcher nachweislich den Namen E. 
führte, war Pietro im Ausgang des 11. Jahrh. (Eine 
fpätere Sage erzählt, daß Giovanni, ein Nachkomme 
Pietros, die Säule [ital. colonna] ber Geißelung von Je: 
ruſalem nach Rom gebracht und fo feinen Nachkommen den 
Namen €. eingetragen habe.) Pietroß Enkel Obbone I. 
und Garfidonio traten 1151 bie ihnen gehörende Hälfte 
ber Stadt Tußculum an Papft Eugen III. ab. Obbones I. 
Söhne waren Giovanni, 1192 Kardinal, und Gior- 
dano, ber Vater Oddones II., des Stammvaters ber 
1429 erloſchenen Linie C.-Galliciano und fteten Partei: 
gängers Kaifer Friedrichs II. gegen ben Papft, und Gio- 
vannis (f. u. 1), des Stammvaters aller jet noch blü- 
henden Sinien der &. Bon Giovannis brei Söhnen Aga- 
pito, Sciarra (f. u. 2) und Stefano (f. u. 3) ftiftete 
ber ältefte daB Haus C. bi Paliano, der jüngfte da? Haus 
Sciarra, während ber mittlere unvermählt ftarb, ben jüngften 
Bruder ala feinen Erben zurüdlafiend. Wappen: eine 
filberne, von goldener Krone überragte Säule in Rot, 
darüber eine Sirene. — Die €. mwurben Markgrafen 
1289, Fürften von Salerno 1412, Herzöge und Fürſten 
von Palliano 1520, Herzöge von Zagarolo 1569, Fürften 
von Galatro 1688, Reichsfürſten 1710, Fürften von 
Stigliano und Aliano 1716, Marcheſi di Caſtelnuovo 
1716, Granben von Spanien 1. Klaffe 1739 und 
1764. Bon ben zahlreichen Zweigen und Sinien bes 
Gefchlechtes, welche bie Sehenöherrfchaften und Titel 
von Paleftrina, Trajetto, Fondi, Palliano, Tagliacozzo, 
Sonnino u. |. w. erhielten, blühen heute noch vier: 1) bie 
Sinie &. bi Baliano in Rom, Haupt Giovanni Anbrea 
E.:Doria, Fürſt und Herzog von Paliano und Turfi, 
Herzog dv. Marino, Fürft von Avella u. ſ. w., geb. 22. Jan. 
1820; 2) bie Sinie C. bi Stigliano in Neapel. Haupt 
Marco Antonio, geb. 5. Juli 1808; 3) die Linie C. 
di Sciarra in Rom, Haupt Maffeo Barberini-E. 
bi Sciarra, geb. 10. Sept. 1850; 4 bie Linie €.-Romano 
mit dem älteren Zweig in Alcamo, Haupt Bincenza C.⸗ 
Romano, geb. 17. Aug. 1889, und bem jüngeren in Pa» 
lermo, Haupt Giovanni Antonio E. bi Eefard, geb. 
22. Jan. 1878. — Die direkte Linie ber Barberini-€., Nach« 
tommen bes mit ber lehzten Barberini (ſ. d.) vermählten 
Giulio Eefare E., ift mit dem Fürften Enrico am 17. 
Febr. 1889 erlofchen. — 

1) Giovanni, tämpfte im heiligen Sande, war jpäter 
päpftlicher Zegat in den Marken und kämpfte gegen die Kaiſer⸗ 
Tichen, wandte ſich aber, als ber Papft ben 1240 von ihm 
geichloffenen Vertrag nicht anerkannte, gegen biefen, der von 
den Orfini unterftügt wurde. Hierdurch wurde ber Grund 
zu dem fpricgwörtlich gewordenen Haß und Streit zwifchen 
dieſen beiden mächtigften Gefchlechtern Roms gelegt, welcher 
Jahrhunderte Lang fortdauerte. — 2) Sciarra C., Bruder 
des bor., befehdete mit ihm den Papft Bonifatius VI., nahın 
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denfelben in Gemeinſchaft mit dem Franzoſen Nogaret in 
Anagni gefangen, öffnete 1827 Ludwig bem Baier bie 
Thore Roms unb überreichte ihm in ber Peterskirche das 
Diadem. — 3) Stefano, Sohn bed vor., Graf von Ro— 
magna, 1289 Reftor von Bologna, 1290 Graf von Cams 
pagna, 1392 Senator von Rom, wurbe Gründer bes Zweiges 
von Paleſtrina. Er war Gegner Yonifatius’ VIII, be: 
trieb befien Gefangennehmung, ſchloß fi) an Johann XXI. 
an, mußte deshalb nad Ludwigs d. Baiern Einzug in 
Rom fliehen, ebenfo fpäter vor Gola di Rienzi (f. d.) 
und verlor bei einem Angriff auf Rom bad Leben. — 
4) Otto (geft. 1481) ſaß auf dem päpftlichen Stuhl als 
Martin V. (f. d.) 1417—1481. — 5) Proſpero, geb. 1452, 
päpftlicher Feldherr, trat beim Einfall Karla VIII. von 
Frankreich in Rom auf deſſen Seite und wurde dafür von 
ihm zum Herzog von Trajetto und Grafen von Fondi er: 
nannt. Später ſchloß er ſich den Spaniern an, ſchlug in 
deren Dienften 1518 die Venezianer bei Bicenza, fiel 1515 
in feanzöfiiche Gefangenſchaft, jchlug die Franzoſen 1522 
bei Bicocca (f. b.), entfeßte bald barauf das vom Marſchall 
Bonivet belagerte Mailand und ftarb 80. Dez. 1523. — 
6 Pompeo, geb. 1479, erft Solbat bann Geiftlicher, 
wurde von Seo X. zum Kardinal ernannt und ftarb 
28. Juni 1582 als Bizelönig von Neapel. — 7) Fabricio, 
Herzog don Amalfi und Marfi, ſchloß fich mit Profpero 
(j. 5) den Spaniern an und erhielt dafür von Ferdinand 
dem Katholifchen die Würde eines Großconnetables von 
Neapel erblih. Später in ben Dienften bes Papftes, 
wurde ex 1512 don ben Franzoſen gefangen, aber bald 
befreit und ſtarb 1520. Aus Anlaß eined Beſuchs des 
ruhmvoll heimfehrenden Fabricio läßt Macchiavelli feine 
„Bücher über die Kriegskunſt“ entfliehen. — 8) Bittoria, 
Marcheſa von Pescara, Tochter bes vor., 1690-1547, 
war bermählt mit Ferrante d'Avalos, Marcheſe von 
Pescara, welcher 30. Nov. 1525 den bei Pavia erhaltenen 
Wunden erlag. Sie ift berühmt als italienifche Dichterin 
und in ben Werten ihrer berühmteften Zeitgenoffen tvegen 
ihrer hohen weiblichen Tugenden verherrlicht, 3. B. von 
Arioft im 37. Gefange des Roland. Ihre Gedichte find 
vollftändig erſchienen zuerft Venedig 155%, nachdem ihre 
geiftlichen Gebichte (Rime spirituali) bereits 1548 heraus: 
gefommen waren. Unter den verſchiedenen deutſchen Aus: 
gaben ift zu erwähnen: Bertha Arndt, Sonette ber 
Vittoria, 2 Tle. Schaffh. 1858. Bittoria ftarb Febr. 1547 
in Rom. — 9) Mare Antonio, geb. 1586, trat in 
ſpaniſche Tienfte und focht unter Alba. 1571 übertrug 
ihm Pins V. die Führung der gegen die Türken aus: 
gerüftelen Expedition, mit welcher ex unter Juan b’Auftria 
bei Lepanto focht. Später war er fpanifcher Vizeldnig von 
Sizilien und ftarb, zum Oberbefehlshaber der Armada 
augerfehen, 1. Aug. 1584. — [Schöner.] 
10) Adele d'Affry, Herzogin von C. be Caſtigli— 
one, geb. 6. Juli 1837 zu Freiburg i.d. Schweiz, vermäßlt 
mit dem Herzog Karl von C. de 6.-Aldobranbini 5. Apr. 
1856, bald verwitwet, geft. 22. Juli 1879, ſchweizeriſche 
Bildhauerin, Pſeudonym: Marcello. In ihren älteren 
Werken: Bianca Gapello, 1863; Gorgo, 1865, fuchte fie 
fich die Formenſprache des Cinquecento anzueignen. In 
ben fpäteren: Abeſſiniſcher Häuptling, 1870; Redemptor 
mundi, 1875; Bella Romana, 1875, verirrte fie fich zu 
pompöfem Beiwert. Auch im Ausbrud erreichte fie (vgl. 
beſ. die Bronge-Statue der Pythia in der Neuen Oper zu 
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Paris 1870) nur theatralifches Pathos. Das Tellftanbbilb 
in Altdorf ift ihre Schöpfung. — Bgl. €. von Fabriczy, 
Die franz. Skulptur ber Gegenwart in Lũtzows Zeitfcht. 
f. b. Runft, XVII 811. [Muther.] 

Im übrigen vgl. Litta, Fam. celebri Italiane, Mailand 
1819-52; Coppi, Memorie colonnesi, Rom 1855; 2. 
Vicchi, I Colonna, ebd. 1889; Luzio, Vittoria C., Mantua 
1885; Ferrero und Müller, Il carteggio di Vittoria C. 
Zurin 1889; Lawley, Vittoria C., Zond. 1888; Roscoe, 
Vittoria C., her life and poems, 2 Bbe. Sond. 1868; 
v. Reumont, Bittoria E., Freib. 1881. 

Colonna: 1) Michelangelo, ital. Maler, geb. in 
Ravenna um 1600, geft. dafelbft 11. März 1687, erhielt 
feine Ausbildung in Bologna. Nachdem er mit ©. Ten: 
tone und Agoft. Metelli eine Reihe von Fresten in Bo— 
Iogna, Parma, Modena und Florenz gemalt hatte, wurde 
ex 1658 auf Vermittelung des Velasquez an den Hof von 
Madrid berufen, wo er biß 1662 eine Anzahl gelungener 
Fresken ſchuf. Er gehört zu ben bebeutendften Dekora⸗ 
tionamalern der Barodzeit; insbefonbere feine Gewölbe: 
malereien zeigen eine Meifterjchaft in ber perſpeltiviſchen 
Darftellung von Figuren und Baulichleiten. — Vgl. Ber: 
mubez, Diccionnario; Burdhardt, Cicerone, ©. 269. 

[Rutder.) 

2) Giovanni Paolo, ital. Kirchentomponift, geb. 
zwiſchen 1680 unb 1640 zu Brescia, geft. 4. Dez. 1695, 
Sohn bed Orgelbauerd Antonio E. bel Como, in ber 
Kompofition Schüler von Eariffimi, Abbatini und Bene- 
voli, 1672 Kapelimeifter an ber ©. Petroniuskirche zu 
Bologna, Präfident ber Accademia filarmonica bafelbft. 
Seine kirchlichen Kompofitionen (Sftimmige Palmen mit 
Orgel, Meſſen, Sitaneien 2c.) verraten ben gewiegten Meifter 
des Kontrapunkts. [Köftlin.) 

GSolonnaro, Colunario (fpan.), Colonnato (ital.), 
Säufenthaler (jpan. columna, ital. colom Säule) b. i. 
ein Riafter (ſ. d.) in Peru, auf beffen Rüdfeite die Säulen 
bes Herkules dargeftellt waren. 

Colonſay und Oronſay (fpr. kolnßeh und ornßeh) ſ. 
Hebriden. 

Coelopeltis, Eidechſennatter, |. Wuſtenſchlangen. 

Colorado (ſpr. kolorebo): 1) Staat ber norbameris 
taniſchen Union, zwifchen 37° und 31° n. Br. und 102° 
und 109° w. 8. d. Gr., erſtreckt fi) 451 km von N. nad) 
S. und 595 km von O. nad W., und wird im N. vom 
Zerritorium Wyoming und dem Staat Nebrasla, im O. 
von den Staaten Nebrasla und Kanfas, im S. vom 
Territorium Neu: Meriko, im W. vom Territorium Utah 
begrenzt. C. umfaßt einen Flächenraum von 269154 qkm 
und wird bewohnt von (1885) 243910 Menfchen. 

Die großen Ebenen fteigen von D. nad) W. vom Miffouri 
bis zu den Felfengebirgen allmählich an, bi® fie an ben 
Borbergen bie Höhe von 1825 bis 2130 m erreichen. Tas 
öftl. Drittel von C. gehört diefem hohen Plateau an; bie 
Selfengebirge mit ihren Thälern und fog. Parks (f. Ame: 
rita A 18) nehmen den Reft des Staates ein. Die 
Selfengebirge verzweigen ſich hier in viele Ketten und 
Ausläufer mit zahlreichen Hohen Gipfeln. Die bebeutendften 
diefer nad} O. meift fteil abftürzenden Höhenzüge find von 
N. nad) ©. die Eolorabo Range, die Front Range und 
die Sangre be Erifto Range, welche, auch White Moun: 
tains genannt, ſich weit bis in das Territorium Neu: 
Mexilo erſtreckt. Zwiſchen C. Range und Front Range liegt 
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der South Park, W vom E. Range der North Park und 
Middle Part. W vom South Park ift die Sawatch Range 
zu nennen, von der S der Sarı Luis Park liegt. Durch 
dieſes Hochland Haben ſich nach W. der Yanpah River, 
Grand River, Green River und Gunnifon River, Neben 
flüffe von €. 2), ihre tiefen Cañons gegraben. Nah N. 
durchbricht der North Platte, nach S. ber Rio Grande 
bel Norte, nach O. ber South Platte und Arkanfas das 
Hochland. Bon biefen Flüffen ift feiner ſchiffbar. Die 
Gafons biefer Flüffe find 600 m bis 1500 m tief und 
von wilbromantifcher Schönheit. Unter den zahlreichen 
kleinen Seen ift der San Luis im oben genannten gleich- 
namigen Park der größte. Das Klima von 6. ift mild 
und geſund. Der Aderbau bedarf eines guten Bewäſſe— 
rungsſyſtems. Dagegen bietet das Land dem Biehzüchter, 
namentlich für Schafzucht, vortrefflichen Boden. Die 
Bergabhänge find mit üppigen Tannen und Fichten 
wäldern bebedt, allein wie überall in den Ber. Staaten 
machen fich bie unheilvollen Folgen ber unfinnigen Holz: 
verſchwendung auch hier bereits fühlbar. Obft wird in 
Menge erzeugt, obwohl die Bäume oft flart durch die 
Winterkälte leiden. Der Reichtum des Landes ruht in 
feinen Mineralſchätzen: Gold und Silber finden fi in 
21 von den 39 Counties des Staates; Kupfer allein und 
mit Gold; Blei allein und mit Silber und Gold; Zint 
allein und mit Silber; Eifen mit Gold und in ungeheuren 
Mengen allein; Platina, Quedfilber und Zellurium, in 
Berbindung mit Gold, Eilber und Kupfer; bitumindfe 
und Anthracitkohlen; Gips, Salz, Kaolin, Töpfererde und 
Edelfteine. So ift naturgemäß ber bebeutendfte Induſtrie⸗ 
zweig C.s ber Bergbau und das Hüttenwejen. Im Jahre 
1880 betzug die Ausbeute an Gold 5500000 $, an Silber 
16000000 $. on 1859-81 war der Ertrag an Gold 
62000000 $, an Silber 55000000 $, an Kupfer 950000 8, 
an Blei 2650000 $. Seit 1872 überftieg die jährliche 
Ausbeute an Silber ben Golbertrag. Die Kohleninduftrie 
gewinnt ftetig an Bebentung. Don den Eifenbahnen ift 
die wichtigfte die Verbindungaftrede zwifchen Pacificbahn 
und SPacificbahn, ein Zweig der Kanſas-Pacificbahn 
und die Bahn Denver-Saltlate, bie E. mit dem Terri—⸗ 
torium Atah verbindet. Bon Höheren Bildungsanftalten 
gibt es eine Staatsuniverfität, ein Eollege und eine land⸗ 
wirtfchaftlicde Schule. Hauptftadt ift Denver mit (1889) 
etwa 52000 Einw. 

Geſchichte. 1859 wurden die Golblager am Elear 
Creek entdeckt, was eine ſtarle Einwanderung zur Folge 
hatte. 1861 wurde E. zu einem Territorium organifict, 
das fein volles Kontingent Truppen zur Unterdrüdung 
ber Rebellion ber Südftaaten Lieferte. Die Aufnahme des 
Territoriums al Staat in die Nnion erfolgte 1876, daher ſein 
Beiname „Gentennial State*, weil in diefem Jahre ber 
hundertſte Geburtstag der Republik gefeiert wurde. Wiſſen⸗ 
ſchaftlich erforfcht wurde E. zuerft von Wheeler und Hars 
den Enbe der 60er und Anfang der 70er Jahre hins 
fichtlich der Bobenfiguration, ber Flußbildung und ber 
geologifchen Verhältniffe. — Vgl. Brodett, Our Western 
Empire, Philadelphia 1882; Derf., The State of Colo- 
rado, New Port 1885. 

2) Nordamerik. Fluß, f. Amerifa, A II 5. 

3) Fluß im norbamerif. Staat Texas, entfpringt im 
hohen Zafellande im NW. diefes Staates, fließt nach 
SD. und mündet bei Matagorda in die Matagorda:Bai 

Deutſqhe encytlopadie. II. 
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und damit in ben Golf von Mexito. Der Fluß hat eine 
Länge von ungefähr 1850 km und ift bis Auftin für 
Dampfboote ſchiffbar. [13 Eben.) 
4) Fluß in Argentinien, deſſen Quellflüſſe die von den 
Korbilleren Herabftrömenden Rio Grande und Rio Bars 
rancas find. Nach mehr ala 1000 km langem, SV ger 
richtetem Lauf mündet der C. unter 40° f. Br. unb 62° 
tw. 8. v. Gr. in den Atlantifchen Ozean. Faſt ohne jeden 
Nebenfluß ift ber C. nur zur Zeit der Schneeſchmelze 
wafferreih. Die Indianer nennen ben €. Gobu Leobi, 


[Böttcher.) 

Goloradofäfer j. Blattkäfer 18. 

Colorado-Blatean, Hochland im W. der Ver. Staaten 
im Staat Arizona zwiſchen 109° und 114° w. 8. v. Gr. 
und zwiſchen 34° und 37% n. Br., zieht fi) von NW. 
nad SO., bildet den SRand bes Coloradobeckens und 
faͤllt ſcharf nach SW. ab. Aus älteften Schiefergefteinen 
beftehend, im Mittel 1800 m hoch, wirb das €.:P. vom 
SW firömenden Eolorado (f. o. 2) in tiefen Schluchten 
durchbrochen. [Böttcher.] 

Colorado Range (fpr. rehndſch, auß bem englifchen, range 
Gebirgafette) f. Amerifa, A Nord: und Mittel:Amerila, 
I 3. Übrigens findet fi) für C. auch die Bezeichnung 
Sierra Madre und ebenfo Front Range. [Böttcher.] 

Eolorads Springs (früher E. City), Stabt im nord- 
amerit. Staate Eolorabo, am Fuß bes Pikes Peat, 120 km 
S von Denver, mit (1888) 6500 Einw. In der Nähe be 
finden fich bie Mineralquellen von Manitou, ſowie ergiebige 
Golb:, Silber, Kupfer: und Eifenminen. €. ©. ift Sitz 
eines Eollege und einer Zaubftummenanftalt. [&ben.] 

Coloradowũſte: 1) 2000 m Hohe, bürre Ebene, im W. 
ber Ber. Staaten, am Oberlauf des Green-River (f. Ame- 
rita A DI 5) unter 42° n. Br. und 110° w. 8. v. Gr. 

2) Dürre Ebene unter 33° n. Br. und 116° w. 2. v. 
Gr., 100 km R von ber Mündung von Colorado 2), die 
fih am x. fer bes E. von SO. nah NW. zieht. Da 
diefe Ebene 100 m unter bem Meeresfpiegel liegt, darf man 
fie als einen alten Meeresarm anfehen; bei hohem Wafler- 
ſtand bes Colorado wird die €. überſchwemmt. [Böttcher.] 

Colorbaſſus (Eolorbajus, Colorbaſfus), Häretiter 
bes 2. Yahrh., Geiftesverwandter bed Markos, aus ber 
Schule des Gnoſtikers Valentin, ber Balentins Lehre 
mit abbaliftifch-pythagoräifcher Zahlen: und Buchftaben- 
myſtik verſchmolz. €. lehrte, daß alles Leben und Ent- 
flehen auf dem Alphabet (in litteris, wie Ehriftus fagte: 
ich bin das A und das O), auf den Elementen unb ben 
7 Planeten beruhe und nicht von Chrifti göttlicher Macht 
und Menſchwerdung das wahre Heil zu erhoffen ſei. — 
Dal. Philaftrius, De Haeresibus liber, c. 42; öhler, 
Corpus Haeresiologicum, I. Bd. Berl. 1856. [Pfleiberer.] 

Coldris (Farbige) heißen bie Kinder von Zürken und 
Negerinnen. 

Colossochölys (zoAooods Riefe, xcauc Schildkröte) 
Atlas (Atlas ift der Berg ober Gott, ber nach der griechi⸗ 
fchen und römiſchen Mythologie ben Himmel trägt, Hier, 
weil nach der indifchen Mythologie das Weltall auf riefen: 
großen Schildkröten ruht), Falc. und Cantl. ift eine vor⸗ 
weltliche Schildkröte von ca. 4m Länge aus dem Tertiär 
des Himalaya. 

Colquhoun (fpr. Löhun): 1) Patric, verdienter eng⸗ 
liſcher Nationalöfonom, geb. 14. März 1745 zu Dum— 
barton (Schottland), geft. 25. Apr. 1820 zu Sonbon, ging 
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im 16. Jahre nach Virginien um Kaufmann zu werden, 
tehrte aber 1766 nad) Schottland zurück und wurde Lord 
provost von Glasgow. Er erweiterte den Abſatz ber eng- 
liſchen Baumwollgewebe nach dem Feitlande, namentlich 
nad) ben Niederlanden. Seit 1789 in London fich auf: 
haltend, übernahm er 1792 ein Polizeiamt, wirkte für bie 
Sicherheit der Themje-Schiffe vor Dieben und gründete ge- 
meinfchaftlic mit ben Quälern Wohlthätigfeitsanftalten, 
namentlich Suppenhäufer und Armenſchulen. Seine teil: 
weiſe noch heute wertvollen Schriften voll ſchäzbarer Er— 
fahrungen und Borfchläge find: A treatise on the 
police of the Metropolis, London 1796, deutſch Leipzig 
1800; On the police of the river Thames, Gonbon 1800; 
A new system of education for the Labouring people, 
ebd. 1806; A treatise on indigence, ebd. 1807; On the 
population, Wealth, Power and resources of the British 
Empire, ebb. 1814, deutſch Nürnberg 1815. [&beling.] 
2) Sir Patrid (Mac Chombaich — filius comitis, 
d. h. Sohn bes Grafen), Entel des vorigen, Sohn bed 
James E., Gefchäftsträgers der Hanfeftäbte, Sachſens 
und Oldenburgse in London, geb. daf. 18. Apr. 1815, 
wurde 1838 Sachwalter des Inner Temple, lebte 1840 
bis 1848 wegen Abichluffes von Handelsverträgen ber 
Hanfeftäbte mit ber Türkei, Perfien und Griechenland im 
Orient; 1857 zum fönigl. ſächſiſchen Hofrat und Groß: 
herzogl. Oldenburgiſchen Legationsrat ernannt, wurde er 
1858 Oberappellationägerichtärat der Joniſchen Infeln, 
1861 Präfident des Gerichtshofes, 1868 Großbritannifcher 
Rechtsrat, 1887 Lektor und Präfident des Inner Temple. 
Sein Hauptwerk ift: Summary of Roman Civil Law, 
illustrated by commentaries on, and Parallels from, the 
Mosaic, Canon, Mohammedan, English and Foreign 
Law, 4 Bde. London 184960. [69] 
Colt, Samuel, Erfinder des C.ſchen Revolvers, geb. 
1814 zu Hartfort (Gonnecticut), geft. 1862, ging 1829 als 
Schiffsjunge nach Oftindien, wurde nad feiner Rückkehr 
Faärber und Bleicher und erwarb fich fo viel Kenntniffe in 
der Chemie, daß er, um fi die Mittel zur Ausführung 
feiner auf ber Reife gemachten Erfindung des Revolverd 
zu verichaffen, an verfchiedenen Orten Vorträge über 
Chemie halten konnte. 1885 erlangte E. Patente auf 
Drehſchießwaffen, von denen er das erfte Modell bereits 
1829 in Holz angefertigt hatte, und gründete baraufhin 
zu Patterfon eine Revolverfabrit, die 1842 fallirte, dann 
jedoch, nachhem ſich diefe Waffe im merilantfchen Kriege 
bewährt hatte, wieber neu eingerichtet und 1852 auf eine 
Leiftungsfähigkeit von 1000 Stüd täglich gehoben wurbe. 
Später lieferte E. die von ihm erfundenen Revolverfabris 
tationsmafchinen auch nach Enfield (England) und Zula 
(Rubland). Nach feinem Tode übernahm eine Altiengeſell⸗ 
ſchaft die mittlerweile nad) Hartfort verlegte Fabrik, wo 
fie heute noch fortbefteht. [v. Hoyer.) 
Colton (ipr. kohltn) Caleb, engl. Schriftfteller, geb. 
um 1780 zu Salesbury, geft. 28. Apr. 1832, wurde in 
Eton College und auf ber Univerfität Cambridge zum 
geiſtlichen Stande vorgebilbet, befleidete längere Jahre 
eine Pfarrftelle in Kew und Petersham, richtete fich aber 
zu Grunde durch Hang zum Epiel, fo ba er 1828 nach 
Amerika entweichen mußte. Später tauchte er wieder in 
Paris auf, erichoß fich aber in Fontainebleau aus Furcht 
vor einer ihm bevorftehenden Operation. Werke: Narra- 
tive of the Sampford Ghost, 1810; Hypocrisy, a satiri- 
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cal Poem, 1812; Napoleon, 1812, ein unbedeutendes Gr: 
dicht; Lines on the Conflagration of Moscow, 1816; La- 
con, or Many Things in Few Words, 1820— 22; neue 
Aufl. 1867. Letzteres ift eine hauptfählich auf Baconz 
Eſſays und auf Burdons Materials for Thinking berubende 
Sammlung von Kernfprüchen, bie noch heute in England 
Anfehen genießt. Die übrigen Werke find wie 6.3 Per: 
fönlichteit eine Mifchung von hoher Begabung mit niedriger 
Moral. [Rröfcgolbt.] 

Coluber unb Colubridae, Rattern, ſ. d. 

Columba, Columbidae, Tauben, |. b. 

Columba, Glaubensbote Schottlands, geb. 521 zu 
Gartan in ber Grafichaft Donegal in Irland, väterlicher: 
ſeits dem Löniglichen Gefchlechte der Hy-Neills, mütterlicher: 
feit3 der fürftlichen Familie Leinfter entftammend, mwibmete 
fi früßzeitig dem Mönchsberuf und gründete in ber 
Heimat mehrere Klöfter, darunter Durrow. 563 begab er 
fi mit zwölf Genoffen zur Glaubensverbreitung nad) 
Schottland, nach der Volfstradition zur Sühnung einer 
Schuld, die er durch Aufreizung zu friegerifchen Feind⸗ 
feligfeiten auf fi Ind; nach feinem alten Biographen, 
dem Abt Adamnan von Hy (geft. 704), ber zwar aud) von 
einer Erfommunifation bed Heiligen durch eine iriſche 
Synobe fpricht, fie aber ala ungerecht bezeichnet und fie 
nicht mit jener Angelegenheit und der Schlacht von 
Coolbrevny 561 in Verbindung bringt, aus Liebe zu 
Chriſtus. Als Niederlaffung wählte er die zum fchottifchen 
Königreich Dalriada gehörige Infel Hy oder Jona, nach ihm 
später gewöhnlich Hy Columbkille genannt. 565 wandte 
er ſich der Belehrung der Picten zu, wie die Bewohner 
Schottlands damals hießen, und da er in kurzer Zeit ben 
König Brude für das Chriftentum gewann, Hatte bas 
Unternehmen den größten Erfolg. Die Oberleitung der 
neugegründeten Kirche führten bis ins 8. Jahrh. die 
Äbte von HH, feine Nachfolger. €. ſtarb 9. Juni 597. 
— Bgl. Bellesheim, Geſch. der kath. Kirche in Schottland, 
Mainz 1883, I 42—65. (Funt] 


Columban, St., oder Columba d. J. (vgl. oben), Apoſtel 
der Alamannen, wurde um 540 in der Provinz Leinſter in 
Irland geboren, im Kloſter Bangor erzogen und begab fi 
um 590 mit 12 Gefährten, barunter Gallus (f. d.) zur 
Fortſetzung feines asketiſchen Leben? auf das Fyeftland. 
Zunädjft nahm er einen 20jährigen Aufenthalt in Baur: 
gund, wo den Erfolg feiner Wirkſamkeit die drei Klöſter 
bezeugen, welche er zu Anegray, Luxeuil und Fontaines er: 
richtete. Als ein Konflikt mit dem König Theoderich oder 
vielmehr mit deffen Großmutter Brunhild, die er dadurd) 
gegen fi) aufbrachte, daß ex ben Enkel ihrem ſchlimmen 
Einfluß zu entziehen ftrebte, ein längeres Verweilen in 
dem Sande unmöglich machte, wandte er ſich nad) Ale: 
mannien unb twibmete ſich zuerft zu Zucconia am 
Züricherfee, dann zu Bregenz am Bodenſee der Miffion. 
Zuletzt begab er fich, ala bie Heiden, erbittert durch die 
Erfolge der Predigt und das ungeftüme Vorgehen bes 
Gallus gegen bie Göhenbilber, ben Herzog Gunzo von 
Überlingen zu einem Answeifungsbefehl veranlaßten, 613 
nad) Italien, wo er das Klofter Bobbio gründete und 615 
farb. Wir beſihen von ihm außer einigen Briefen und 
Gedichten einen Pfalmenkommentar und eine Klofterregel. 
Das Pönitentiale oder Bußbuch dagegen, welches unter 
feinem Ramen in Umlauf fam, gehört ihm, wenigftens in 


Columbella. 


chengeſchichte Deutſchlands, I 240 ff. [&unt) 

Columbella, Columbelliden, ſ. Faltenfchneden. 

Columbia (fpr. foldmbjä): 1) Diftrikt, ein Kleines 
Zerritorium in den Der. Staaten von NAmerifa, mit ber 
Bunbeshauptftadt Wafhington (f. d.), am l. fer des Po- 
tomac, ehe diefer fich zur Meeresbucht erweitert; zwiſchen 
38° 51° und 39 n. Br. und 76° 58° und 77° 6° w. 8. 
v. Gr., im N., NW., DO. und SO. von Maryland, im 
MW. und SW. vom Potomac und vom Staate Virginia bes 
grenzt. Der Diſtrikt umfaßt 155 qkm und if beinahe 
49 km vom Atlantiichen Meere entfernt. Bevölkerung 
(1880) 177624 Seelen, von denen 159871 auf die Stadt 
Waſhington mit Georgetoon kamen. Das Klima ift im 
allgemeinen gefund, mit Ausnahme ber Nieberungen am 
Potomac, wo Miasmen vorherrihen. In den Ländlichen 
Zeilen bes Diftrifts wird etwas Getreibe, viel Gemüſe 
und Obſt erzeugt. Der Diftrikt ijt früheres Gebiet bes 
Staates Maryland, welches diefer 1790 ala unmittelbare 
Unionsgebiet an bie Bundesregierung abtrat, und auf 
diefem wurde vom Präfidenten Wafhington die Lage ber 
neuen Hauptftabt fowie bie ber öffentlichen Gebäude auß: 
gewählt. Seit 1874 werben die Angelegenheiten be Diſtrikts 
von 3 Kommifjaren unter direkter Legislative des Sons 
greffes verwaltet. Die Bürger haben weder in Diſtrikts⸗ 
noch in Nationalangelegenheiten eine Stimme. Die Juftiz 
wird von einem Polizeigericht und von bem Obergericht 
bes Diſtrikts verwaltet. Die Ausgaben werben zur Hälfte 
von ber Bundesregierung beftritten, während die andere 
Hälfte Durch Befteuerung der Bürger gebedt wird. 

2) Fluß im W. Nordamerikas, |. Amerifa A II 8. 

3) Hauptftabt bes norbamerif. Staates SCarolina, am 
DUfer des Congaree River, 221 km NW von Charlefton, 
mit (1883) 12000 Einw. €. ift der Sitz ber 1804 ge: 
gründeten University of South Carolina, eines Staatd« 
zuchthaufes, eines Irrenhauſes, mehrerer Colleges, eines 
Waiſenhauſes und mehrerer bebeutender Bibliothefen. Das 
herborragendfte öffentliche Gebäude ift das Stadthaus, in 
welchem die Gefeßgebung ihre Sitzungen hält. 

4) Stadt im Staat Pennfylvanien, am I. Ufer des 
Susquehanna, 129 km W von Philadelphia, mit (1880) 
8312 Einw. ©. hat bebeutenden Holz: und Kohlenhandel, 
mehrere Gießereien und Hohöfen. In der Nähe befinden 
ſich umfangreiche Eifengruben. [IA Eben.] 

5) (Colombia), Republit in SAmerita, ſ. Kolumbien. 

Columbia, Britifh, ſ. Britifch-Kolumbien. 

Columbia · College ſ. New York. 

Columbiapreſſe ſ. Preſſen. 

Columbiĩt, ſeltenes Mineral aus niobſaurem Eiſenoxydul 
beftehend. 

Solumbretes oder Columbretas, Heine vultanifche 
Infelgruppe an der fpanifchen OKüfte im Golf von Ba- 
lencia, welche zur fpan. Provinz Gaftellon be la Plana 
eehört und in oftfüböftl. Richtung 65 km von ber gleiche 
namigen Hauptſtadt entfernt Liegt. Es find unkultivir⸗ 
bare, nur von Fiſcherbooten von Gaftellon befuchte Felſen, 
aus trachytiſcher Lava, welche zufammen faum 1/s qkm 
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Columella. 


Auf Monte Colibre, dem höchſten 
Hügel der Columbretes am NEnde von Columbrete Grande, 
befindet fi in ca. 80 m Höhe ein Leuchtturm 1. Ord⸗ 
nung. Der englifche Marinefapitän Smyth, ber bie €. 
zuerſt näher unterfuchte (f. Journal Royal Geogr. Sor.,1. 2b. 
London 1881) fand viele Schlangen auf Columbrete 
Grande und glaubte in ihr das Ophiufa der Griechen 
und Golubraria der Römer gefunden zu haben. Gegen- 
wärtig gibt e8 keine Schlangen bori, aber viele Skorpione. 
Die E. ſcheinen auf älterem Gebirge zu ruhen, benn die 
Sammlung ber Geolog. Landesanftalt weiſt von dort 
Rollfteine auß Serpentin auf, welche dad Meer anfpült. 
[Rein] 

Columbus (jpr. toldmbBR): 1) Hauptftabt des nord⸗ 
amerif. Stantes Ohio, an beiden Seiten des Scioto River, 
177 km RO von Cincinnati, mit (1889) über 65000 Einw., 
unter denen etwa 15 000 Deutfche. Die Stadt ift fchön gelegen, 
hat breite, regelmäßige Straßen und mehrere öffentliche Pläße. 
DaB herborragendfte öffentliche Gebäude ift das Kapitol 
ober Stadthaus, ein ftattlicher Bau am Ollfer bes Fluſſes, 
aus grauem Kalkftein errichtet. Die Volksſchulen find 
vorzüglich und gut beſucht. Eines hohen Rufes erfreuen 
fi das Starling Medical College und da3 Ohio Agri- 
cultural and Mechanical College. Die Stabt ift ber 
Knotenpunkt von 6 Eifenbahnen. Der Scioto felbft ift 
nicht fchiffbar, aber C. ift durch ben Kanal Feeder mit 
dem Ohio⸗Kanal verbunden. So ift C. Centrum eines leb⸗ 
haften Handels, ber durch 5 Nationalbanken und 14 Pri- 
vatbanfhäufer unterftügt wird. C. if in 9 Bezirke ein- 
geteilt, von denen jeder durch 2 Mitglieder im Stadtrat 
vertreten ift. 1816 wurde C. ald Stadt inkorporixt, und 
von dieſer Zeit an batirt fein rafches Emporblühen. — 
Die Deutfchen von €. haben mehrere Kirchen und Schulen 
und wetteifern mit ihren Brüdern in andern Städten von 
Ohio in ber Pflege beutfcher Sprache und Sitte. — Val. 
Stuber, Columbus, its History, Resources, and Progress, 
€. 1884. [Eben.] 

2) Stadt im norbamerit. Staat Georgia, an der Grenze 
von Alabama, am OuUfer des in den Golf von Mexiko 
ftrömenden Chatahoocjee River, 185 km SW von Macon, 
mit (1880) 10123 Einw. €. hat namentlich Baumwoll- 
fabriten und ift Ausgangspunkt ber Mobile: und Girard⸗ 
Eiſenbahn. [Eben.] 

Columbus: 1) Chriſtoph, ſ. Kolumbus. 

2) Samuel, 1642-79, Dichter in ſchwediſcher und 
deutſcher Sprache, verbiente fi mit feinen Ode Sve- 
lice den Namen bes ſchwediſchen Flaccus. Unter feinen 
Dichtungen nehmen die Öfverskrifter und einige religiöfe 
Lieder den erften Plaß ein. Seine Samlade vitterhetsar- 
beten gaben Hanfelli u. Eichhorn 1856 heraus. [Schweißer.] 

Columélla (Dim. von colimna Säule) nennt man in 
der Botanik allgemein in Höhlungen zentral ftehende Bil 
dungen, fo 3 B. bie zentrale Placenta (Samenträger) im 
Fruchtknoten ber Caryophyllaceen und Primulaceen, ferner 
die Mittelfäule, wie fie im Sporogonium (Büchfe) ber 
Moofe (und zwar ber Laubmoofe, Torfmoofe und Antho- 
ceroteen) vortommt; auch bei einigen Pilzen finden ſich 


umfaffen und 4 Gruppen bilden, bie durch 50—80 m tiefe | ſolche Bildungen, wie im Sporangium ber Zygompceten 
Meeresteile don einander getrennt find. Am bemerkens⸗ und in den Fruchtkörpern einiger Schleimpilze (Stemo- 


werteften ift bie norböftlichfte Gruppe, welche aus Colum: | nitis). 


brete Grande, el Mascarat nnd Mancolibre beſteht, die 
in Hufeifenform Port Tofifio, den Hafen, umgeben, einen 


[Dennert.] 

Colamella, Spindel des Schnedenhaufes, |. Schneden. 

Columella, Junius Moberatus, ber befanntefte 
54* 


Columna. 


Aderbaufchriftfteller der Römer, aus Gabes (Cadiz) ge: 
bürtig, lebte um die Mitte bes 1. Jahrh. n. Chr. Sein 
Hauptwerk De re rustica führt uns bie römifche Land⸗ 
wirtfchaft in ihrer Gejamtheit und Eingelfeit vor. Das 
10. Buch behandelt ben Gartenbau.und ift metrifch, bie 
übrigen Bücher in Profa. Ausgaben: Schneider in Scrip- 
tores rei rusticae, 4 Bde. Leipz. 1794—97; Reh, Flensb. 
1795; Überfegung von Curtius, Hamburg 1769. 
[Wohltmann.] 

Oolumna (lat. griech. ornan oder orũdoc), Säule zur 
Unterftüßung von Gebälf eines Daches oder zur Der: 
zierung eined Gebäudes; freiftchend ala Chrenfäule, ge 
Ihmüdt mit Skulpturen und Infchriften. Unter ben 
Ehrenfäulen ber Römer find hervorzuheben: die des Mark 
Aurel (ſ. Antoninusfäule); die Trajansſäule (j. d.); die 
C. rosträta, bie mit Schiffsſchnaͤbeln (rostris) verzierte 
Ehrenfäule bes C. Duilins (f. d.); die C. Maenia, er 
richtet auf dem Forum zu Ehren des C. Maenius, bes 
Sieger? über bie Latiner (838 dv. Ehr.), an welcher über 
Sklaven, Diebe und Schuldner gerichtet wurde. 

GColumniftren, eine Pflanzenorbnung, deren Glieber 
5 Rarpelle (f. d.) befigen, bie quirlic um eine Mittelfäule 
(columna) geordnet find. Hierhin gehören die Familien: 
Malvacöae, Büttneriacäae, Tiliacdae (f. b.). 

Golnnaris ſ. Colonnaro. 

Colas, Steppen= oder Saiga:Antilope, |. Anti 
Iopen. 

Colutda, Blafenftraud, ſ. Schmetterlingsblüter. 

Colydium (Käfer) j. Kolybiiden. 

Colymbötes, Tauchſchwimmkäfer, f. Schwimmtäfer. 

Colymbus, Colymbldae, Taucher, ſ. Steikfüße. 

Com. oder Comm., naturwiſſenſch. Abkürzung für PH. 
Commerſon (f. d.). 

Coma j. Schlafjucht. 

Comacchio (fpr. «mäkjo), ital. Kreisſtadtchen von (1881) 
7575, ala Gemeinde 9865 Einw., in ber Prov. Ferrara 
(Emilia), auf 13 Infeln in ben Lagunen bes Adriatifchen 
Meeres, S von ber Po-Mündung. €. liegt in ber Mitte 
eines Dammes, ber bie im W. fi) ausbreitende größte ber 
Lagunen bes Adriatifchen Meeres, die Valle di E., vom 
Meere trennt, und ift durch einen Kanal mit ber offenen 
See verbunden. C., Biſchoſsſitz, ift jehr alten Urſprungs, 
war im Mittelalter reich und mächtig, aber ſchon im 
10. Jahrh. durch die Venezianer niedergemorfen und ges 
hörte fpäter zum Herzogtum Ferrara, dann zum Kirchen: 
ftaat. Lebhafter Fifchfang, Handel mit marinirten Aalen, 
Salinen. — Vgl. G. F. Ferro, Istoria dell’ ant. eittà di 
C. etc., Ferrara; A. Cromaziano, Della letteratura co- 
macchiese, 1787; %. Bonaveri, Descrizione d. c. di C. 
etc., Ceſena 1761. [Schöner.] 

Comauches (fpr. =äntiches), Komantichen, Indianer 
ſtamm in NAmerika, |. Amerika, NAm. BI 8 e und bie 
ethnographiiche Karte von NAmerika. 

Comärum, Blutauge, f. Dryadaceen. 

Comärca di Roma (ital., Bezirk von Rom [vgl. 
Mark), in ber Zeit der weltlichen Papſtherrſchaft Bezeich- 
nung für ben hauptftädtifchen Bezirk, welcher die Diſtrikte 
Rom, Tivoli und Subiaco umfaßte und eine der zwanzig 
Provinzen des Kirchenftantes bildete. Sie hatte einen 
Flaͤcheninhalt von etwa 1800 römiſchen DMiglien, um: 
faßte 68 Gemeinden und zählte (1838) 383456 Einw. Be: 
grenzt war fie durch die Delegationen Frofinone, Viterbo 
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Combe. 


Rieti, Civitavecchia, bie Legation Belletri und dad Tyr⸗ 
rheniſche Meer. [Scöner.] 

Comatnliden ſ. Seelilien. 

Gomaydgna (pr. =aja-), Stabt in Honduras, bis 1830 
Hauptftabt dieſer Republit, 650 m ü. M., in einem frucht⸗ 
baren und fchönen Thale, das vom Rio Humaya bewäflert 
wird, der in das Antillenmeer mündet. €. wurde 1540 
begründet umb Hatte 1882 gegen 10000 Einw. E. bet 
feine frühere Bedeutung durch bie Okkupation von 1827 
verloren, in biefem Jahre nämlich plünderten und zer- 
ftörten die Gualmalteker C. Handel und Inbuftrie find 
unbedeutend, auch ber Aderbau ift wenig entwidelt. Zahl« 
reiche indianifche Ruinen in dev Nähe. [Polatowäty.] 

Comb, Eoomb (engl. ſpr. kuhm, wahrſcheinlich franz. 
comble, Iat. cumulätus von cumuläre anhäufen), engl. 
Kornmaß, 145,39 7. 

Combacöunm (Kumbhalonam), eine ben Hinbus 
heilige Stadt von (1881) 50098 Einw., in ber frucht⸗ 
barften Gegend des Cauverydelta im Bezirke Tanjore der 
Präfidentihaft Madras bed Britiſch-Indiſchen Reiches. 
C. if Station der von Madras nach dem ©. führenden 
Eifenbahn. Diele reiche Tempel und ein Xeich, welcher, 
wie bie Brahminen lehren, einmal im Jahre Gangeswafler 
enthält und zur Zeit dieſes Wunders von Zaufenden frommer 
Pilger zum Baden bejucht wird. [Brandis.) 

Combe (ipr. fohm): 1) Abram, engl. Sozialift, geb. 


-|15. Jan. 1785, geft. 11. Aug. 1827, war eine Zeitlang 


Zuderfabritant in Glasgow und Edinburg und wurde über: 
zeugter und begeifterter Anhänger Robert Owens (f. d.) 
beffen auf Zommuniftifcher Grundlage errichtete Sozial: 
tolonien er 1820 in Ebinburg im Eleinen, 1825 zu Or⸗ 
bifton im großen Maßſtab ind Leben zu rufen verfuchte, 
doch ohne Erfolg. €. ift Herausgeber des in 34 Nummern 
erſchienenen Journals: The register for the first society 
of adherents to divine revelation at Orbiston und Ber: 
faffer von Metaphorical sketches of the old and new 
systems, Gdinburg 1823. Beide Schriften enthalten 
lediglich Owenſche Gebanten. Eheberg.] 

2) George, Phrenolog. Bruder des vor., geb. 21. Olt. 
1788 zu Ebinburg, geft. 14. Aug. 1858 zu Moor-Barlin: 
Surrey, war ala gerichtlicher Sachwalter bis 1837 tätig, 
worauf er fich vollftändig der Phrenologie widmete. 1820 
gründete er in Edinburg bie erfte Phrenelogifche Gejell- 
haft. Späterhin, 1837, 1888, 1842 machte ex Reifen 
nad Deutfchland und ben Vereinigten Staaten von N: 
Amerifa, wo er phrenologifche Vorträge hielt. C. war 
Anhänger der Gallſchen Schädellehre und bildete fie weiter 
aus, wollte aber burch feine Lehre von ber Abhängigkeit 
der ethiichen Natur bes Menjchen vom Bau des Gehirnes 
den chriftlicden Glauben nicht flürzen, ſondern ftüßen. 
Sein Buch The constitution of man foll nach ber Bibel 
und Robinfon Erufoe das verbreitetfte Buch in engliſcher 
Sprache fein. C.s Hauptwerk ift: System of Phrenology, 
5 Auflagen, deutſche Überfeßung von Hirfchfeld, Braun: 
ſchweig 1883. Späterhin ſchrieb er über Erziehung, Ge: 
fängniswefen, populäre Phyfiologie u. ſ. w.: On popular 
education, Ebinb. 1832 und 1837; The constitution of 
man etc., Edinb. 9. Aufl. von 1828-60, deutfche Überf. 
Bremen 1838; Notes on Amerika, Edinb. 1841; Notes 
on the Reformation in Germany, Zonbon 1846; Remarks 
on national education, ebd. 1847. 

3) Andrew, Bruder bes vor., geb. 27. Dft. 1797 in 


Comber. 


Schottland, war Leibarzt des Königs und ber Königin 
ber Belgier, wurde 1838 Leibarzt ber Königin Viktoria 
und ftarb 1847. Seine wichtigften Werke find folgende: 
Observations on the mental derangement etc., Edinburg 
1831, Bofton 1834; The principles of physiology ap- 
plied to the conservation of health, Edinb. 1834, 15. Aufl. 
1860, New York 1884, deutſche Über]. von Reicmeifter, 
Zeipa. 1837, 1889; The physiology of digestion, Edinb. 
1836, 10. Aufl. 1860, New York 1845, deutfche Über]. von 
€. Neuber, Leipz. 1837; A treatise on the physiological 
and moral menagement of infancy, Edinb. 184048, 
10. Aufl. 1870, deutfch von Steubert, Leipz. 1837. — Val. 
Biograph. 2er. der hervorrag. Ärzte ıc., redigirt bon Gurlt- 
Hirſch, Wien 1885, II 61. [2 u. 3 Kleinwächter.] 
Comber, T. 3., einer der bebeutendften Miffionare ber 
englifchen Baptiften-Miffionsgefellicnaft, begann feine Lauf⸗ 
bahn am Kamerun. Bald nach Stanleys Entdeckung 
(1877) wurbe er mit einigen Kollegen nach dem Congo 
verfeßt. Da jeboch ber Weg ins Innere noch nicht offen 
war, fo wurde vorläufig San Salvador, bie Hauptfladt 
des einft glänzenden Gongoreiches befeßt, wo nur noch 
geringe Spuren an bie frühere Herrichaft der katholiſchen 
Kirche erinnern. Erſt das Aufblühen der jungen eng« 
lichen Miffion veranlaßte bie Katholiken, bort wieder als 
Konkurrenten einzutreten. C. machte mehrfach energiſche 
Verſuche, von bort aus das innere zu erreichen, erzielte 
aber dabei nur geographiich wichtige Ergebniffe. Als 
dann mit Begründung des neuen Gongoftantes der Weg 
geöffnet war, legte bie Baptiften-Miffionsgefellfchaft unter 
C.s Leitung eine ganze Reihe von Stationen an bem 
Strom an. In derſelben Weile arbeitete aud bie „Living- 
ftone Inland Miffion“, welche ihre Stationen 1884 an die 
amerikaniſche Baptift-Anion abtrat. Auch Latholifche 
Miffionare Haben ihre Stationen am Congo angelegt. 
Alle diefe Arbeiten befinden ſich bis jet noch in den An- 
fängen. €. wurde im Aug. 1887 von einer Krankheit 
ichnell Hingerafft. [Grundemann.] 

Combes (franz., fpr. kongb, aus bem kelt. cum Thal), 
im Schweizer Jura gebräuchliche Bezeichnung für Scheis 
dungsthaler ober ifoffine Thäler, die zur Gruppe ber 
Zängsthäler gehören, vgl. d. Art. Thal. 

Combes (fpr. tongb’), Frangois, franz. Hiftorifer, 
geb. zu Albi 27. Sept. 1816, wurbe 1844 Profeſſor der 
Geſchichte am Eollige in Pamiers, 1848 am College Stanis⸗ 
las, 1858 am Lycke Bonaparte in Paris, war 185660 
Inſpektor der Akademie in Lond:le-Saunier, feitbem Pro: 
feffor der Geſchichte in Bordeaux. Er machte wifjenfchaft: 
liche Reifen und ſchrieb: L'Abbé Suger, Paris 1853; Hi- 
stoire generale de la diplomatie europeenne, 2 Bde. 
1854—55; La Russie en face de Constantinople et de 
l’Europe, 1856; Histoire de la diplomatie slave et scan- 
dinave, 1856; La Princesse des Ursins, 1358; Histoire de 
la monarchie prussienne et de sa fondation; Histoire des 
invasions germaniques en France, 1873; Les Liberateurs 
des nations, 1874; Correspondance francaise inedite du 
grand-pensionnaire Jean de Witt, 1874; L’Entrevue de 
Bayonne de 1565 et la question de la Sainte-Barthelemy, 
1882; Madame de S&vigne, historien, 1885 u. ſ. w., fowie 
die Tragöbien Le Maréchal de Montmorency und Catherine 
de Medicis. [Rt] 

Combesſcher Rotationsapparat if eine Vorrichtung 
zur Prüfung der Anemometer ober Windmeſſer (f. Wind). 
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An derſelben befindet fich ein um eine vertifale Are brehbarer 
langer horizontaler Arın, auf deſſen äußerſtem Ende das 
zu prüfende Anemometer befeftigt wird. Durch Mafchinen: 
kraft wird biefer Arm in eine beliebig ſchnelle, aber gleich: 
mäßige Rotation gejeßt, wobei bie Zahl der Umdrehungen 
für die Minute Leicht gezählt werden kann. Bas Anemo- 
meter wird alſo mit befannter Geſchwindigkeit in ruhender 
Luft bewegt, wodurch es diefelbe Einwirkung erfährt, als 
wenn es einen feften Standpunkt hätte, die Luft aber mit 
jener Geſchwindigkeit fich bewegte. Vergleicht man biefe 
Geihwindigkeit mit dem gleichzeitigen Angaben bes Ane: 
mometerd, jo hat man einen Maßftab für den Wert ber 
Iegteren. Der Methobe haften jedoch noch einige Fehler 
an, indem fie 3. B. eine vollfommen ruhende Luft vor: 





ausſetzt, während doch felbft im geſchloſſenen Raume durch 
die eigne Bewegung bes Apparates bald ber jog. „Mit: 
mind“ entfteht. Einer ber beftlonftruirten C. R.e ift im 
Lichthof der deutſchen Seewarte aufgeftellt. [Afimann.] 

Combin, Grand E. (fpr. grang kongbäng und pti f.), 
4317 m ü. M., Petit €. 972 m ü. M, f. Bagne, 
Val de. 

Comblaintarabiuer ſ. Handfeuerwaffen. 

Come (ital., wie das franz. comme vom lat. quomodo) 
wie; c. prima, sopra, wie vorher, oben; c. sta, wie es fteht. 

Comedia (über bie Etymologie vgl. den Art. Komödie) 
nennt fi) das ältere ſpaniſche Schaufpiel, ohne Rück- 
fiht auf den Inhalt, zum Zeil ſchon in feinen Ans 
fängen und durchaus fo, nachdem es feine typiſche Ger 
falt angenommen hat. Die älteren Bezeichnungen Farsa 
(franz.) und Representacion (ital.) haben fich nicht bis in 
das 17. Jahrh. gehalten. Die Tragedia wirb nur hier 
und ba benannt; man empfand, wie jehr fich die realiftifche 
Richtung bes neuen Theaters von der Haffifchen Form unter: 
ſchied. Die Bezeichnung Tragicomedia für das moderne 
Trauerfpiel war zu fchwerfällig, um feftgehalten zu werben; 
da das Luftfpiel vorwog, ein heitered Element faft überall 
beigegogen wird, ſchien der Name ber Komöbie als Einheits- 
benennung am natürlichſten. Man vergleiche übrigens 
comedien, Komödiant = Schaufpieler. Die Bühne fügte 
bie anpreifenden Benennungen C. famosa — namhafte — 
ober grande — große — Hinzu, unterſchied nach der Aus: 
ftattung C.s de ruido bie mit größerer Schauftellung ver⸗ 
bundenen und die C. de Capa-y Espada, bie in Mantel 
und Degen, ber allgemeinen Tracht des Mittelftandes, ge: 
fpielten; eine Unterart ift die C. & lo divino, das (oft 
ſtark weltliche) veligiöfe Schaufpiel. Durch Zope de Dega 
wurde die Gliederung in drei Akte (Jornadas) die allein- 
herrſchende. Ausgefchloffen find von ber Benennung die 
Autos sacramentales oder del Corpus (Fronleichnamafpiele) 
unb Autos al Nacimiento (Weihnachtafpiele) mit fireng 
kirchlichem Charakter, ferner die Vorſpiele (Loas), Zwiſchen⸗ 
ſpiele (Entremeses, Sainetes, auch Pasos), zu welchen auch 
die mit Gefang ober Rebe verbundenen Tänze (bayles, 
danzas habladas) gehören, Feſtſpiele (Fiestas), die halb 
gejungenen Zarzuelas und einige weitere Nebenformen. — 
Bol. Morel-Fatio, La C. espagnole du XVIIe siecle, Par. 
1885. Baiſt.] 

Comedie (fpr. komehdih), franz. Bezeichnung für Drama, 
ſpez. Luftipiel. Das Wort wirb in Frankreich vielfach 
mit unterjcheidenden Beiwörtern verjehen, von denen die 
meiften ähnlichen deutſchen Bezeichnungen entipredhen. 
Gigentümliche Benennungen find C.-ballet, eine im 17, 


Comedo. 


Jahrh. übliche Dichtungsgattung, in der Luftfpiel und 
Ballett innig verbunden wurden; C. & tiroirs od.&pisodique, 
Schubladenſtück, worin die einzelnen Szenen in beliebiger 
Reihenfolge gegeben werben fönnen, 3.8. MolitresFächeux; 
C. larmoyante, Rührſtück oder bürgerliche® Drama, von 
2a CHaufjee im 18. Jahrh. zur Geltung gebracht und Lange 
als berechtigte Gattung angefochten. — Das Wort C. wird 
auch zur Bezeichnung einer Schaufpielergefellfchaft gebraucht; 
fo ift C. frangaise gleichbedeutend mit Theätre francais 
(j. d.) und war C. italienne ehemals bie Bezeichnung bes 
jebigen Theaters für komiſche Opern (Opera-comique) zu 


Paris. [Rofhwig.] 
Comddo (lat.), Miteffer, Freſſer, Schlemmer; Miteffer 
in der Haut. 


Comenius (latinifirt aus Komenzty, d. h. aus Comnia, 
dem Stammort feiner Familie), Johann Amos, ber 
äwanzigfte und letzte Biſchof der böhmifchen Brüderkirche 
und der berühmtefte unter den Reformatoren ber Pädagogik 
im 17. Jahrh., geb. am 28. oder 29. März zu Nivnizt bei 
Ungarifch:Brod, geft. 15. Nov. 1670 (nicht 71) in Amfter- 
dam (2). ©. bezog nach einer zerftücten Erziehung 1612 
bie Gelchrtenfchule zu Herborn in Naffau, um Theologie 
zu ftudiren (Naturphilofoph und Chiliaſt Joh. Heinr. Alſtedt, 
j. db.) Auf der Univerfität Heidelberg (f. Ratte) vollendete er 
feine Stubien und kehrte nach einer Reife durch Holland 
1614 in fein Vaterland zurück, wo er bie Leitung der Brüber: 
ſchule in Preran bei Olmüg übernahm. Im Jahre 1616 
wurde er orbinirt und fam 1618 ala Prediger und Leiter 
der Schule nad; Fulnek in Mähren. Nach der Schlacht 
am Weißen Berge wurde Fulnek 1621 von ben Spaniern 
geplündert und €. feiner Habe beraubt. Als 1624 alle 
evangeliichen Priefter aus den Öfterreichifchen Landen ver- 
wiefen wurden, gelang es ihm, auf den Befigungen des 
Heren von Zerotin, dann aufbenen des Herrn Sabovaty von 
Slaupna im Riefengebirge verborgen zu wirken. 1627, ala 
man das Volt zur Abkehr von dem Evangelium zu zwingen 
fuchte, wanderte auch E. nach Polen aus, two fich zahlreiche 
Brübergemeinen bildeten, bie ihren Mittelpunft in Liſſa 
hatten. Auch hier widmete ſich C. der Schule und veröffentlichte 
1631 fein epochemachendes Werk, Janus linguarum reserata 
(Geöffnete Sprachenthür), welde in 15 Sprachen überſetzt 
und bis in ben Orient verbreitet wurde. Gr geht darin 
von ber-Anficht aus, daß das Denken ſich auf Anſchauung 
gründen und der Sachunterricht mit dem Sprachunterricht 
verbunden werben müſſe, und führt in 100 Abfchnitten 
die wirkliche Welt in ftufenmäßig georbneten Sätzen vor. 
Die zahlreichen Bekanntſchaften, welche C. durch diejelbe 
machte, benutzte er dazu, feinen Glaubensgenoffen Unter: 
ſtühung zu verſchaffen. Diefe wählten ihn 1632 auf einer 
Synode zu Liffa zum Senior. Auch ein ehrenvoller Ruf, 
in Schweben dad Schulwefen zu reformiren, erging 1638 
an ihn. Aber er trug fich mit weiter außfehenben Plänen 
und fandte nur eine lateiniſche Überfegung feiner Didactica 
magna s. Omnes omnia docendi artificium (Große Unter 
richtslehre oder Kunft, alle alles zu Lehren) nach Schweden. 
In der Didactica magna baute er das geſamte Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen auf, fie verbient noch heute die größte 
Beachtung und hat dielfache Überfeher und Bearbeiter ge: 
funden. 1641 wurbe C. auf Betreiben feiner Freunde in 
London, denen er ben Plan feines panfophifcden Wertes 
(Pansophiae prodrömus 1689) eingefandt hatte, nad) Eng⸗ 
land eingeladen, um an der Berbefferung des Schulivefena 
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zu helfen; die bürgerlichen Unruhen hinderten aber die 
ruhige Arbeit. Doch hatte C. ſchon einen andern Be— 
ſchützer an dem niederländiſchen Kaufmann Ludwig von 
Geer gefunden, der ihn freigebig unterſtützte. Auf einer 
Reife zu ihm nad) Norköping in Schweden, lernte er 1642 
auch den Kanzler Orenftierna kennen, der im ihn drang, 
vor allem die didaltiſchen Arbeiten zu fördern. Zu bdiefem 
Zwede ließ fi €. in Elbing nieder, wo er zuerft die 
Schrift: Methodus linguarum novissima (Neueſte Spradyen- 
Methode) vollendete. Die hier ausgejprochenen metho— 
bifchen Grundfäße: Parallelismus ber Dinge und Worte, 
Tüdenlofe Stufenfolge führte er in den Büchern Vestibülum 
(orhalle), in ber Janua linguarum reserata unb in bem 
Atrium (Halle) 1651 durch. Nach Durcharbeitung berjelben 
follten die Schüler reif fein, in bie Palatia ber Klafſiler ein- 
zutreten. Wie er in feinen Sprachbüchern von ber unterften 
aux oberften Stufe auffteigt, jo hat er neben ber Didactica 
magna ſchon 1628 bie erfte Erziehung und den erften Unter- 
richt in ber Schola infantiae (Informatorium maternum, 
Mutterſchule) behandelt. 1648 kehrte er ala Bifchof ber 
Brüdergemeine nad) Liffa zurüd. Seine Hoffnung, Böhmen 
im Weftfälifchen $rieden dem Evangelium zurückgegeben zu 
fehen, erfüllte fich nicht; wohl aber konnte er vielen jungen 
Gliedern ber Brüdergemeine Lehrerftellen im evangeliſchen 
Auslande verihaffen. Ex felbft ging 1650 zum Fürſten 
Rackoczi nah Saros-Patak in Ungarn; dort ſchrieb er ben 
Orbis pietus (bie gemalte Welt), ein Bilderbuch, worin 
die Sachen ben Sinnen recht vorgeftellt werben follten, 
damit ber Verftand fie begreifen könne. 1654 kehrte ex 
nach Liſſa zurück. Als 1656 die Polen den Schweden bie 
Stadt wieber abnahmen, mußte E. arm von bannen ziehen. 
Über Schlefien und Hamburg kam er nad) Amfterdam zu 
Lorenz de Geer, Ludwigs Sohn, welcher ihm für feine alten 
Tage Zuflucht gewährte. Hier gab er 1657 feine didaktiſchen 
Werke gefammelt heraus und verfaßte noch eine Reihe my: 
ſtiſch⸗ theologiſcher Schriften, in welchen er in apolalyptiſcher 
Weife die Ieten Dinge behandelte. So veröffentlichte er 
aud die Prophezeiungen bed Bruder? Drabif Lux in 
tenebris, welche ihm viel Anfeindungen zuzogen. Ta gab 
der 77jährige „Mann der Sehnfucht“ (vir desideriorum) 
fein Unum necessarium (Eins ift not) 1688 heraus, worin 
er zeigt, daß er doch endlich zur Ruhe in Gott, bem Quell 
und Meere alles Guten, gekommen fei. 

E. war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. Seine 
Erbauungafchriften zeichnen fi) aus durch Einfalt, Feinheit 
und Reichtum großer Gedanken. In feinen pädagogifchen 
Schriften ift er durchaus Neuerer, jo daß feine Gedanken 
erſt nad) feinem Tode mehr und mehr fi} geltend machten, 
und noch heute jchöpft die Pädagogik aus ihrer Fülle 
Als Anhänger Bacos fordert er, daß alle Erkenntnis auf 
die are Anſchauung der wirklichen Dinge fi) gründen 
fol. Er bekämpft darum den Verbalismus, welcher von 
den Namen und Worten, nicht von ben Dingen (Realismus) 
ausgeht. Nach ihm fol dem Unterricht in ben fremden 
Sprachen ber in ber Mutterſprache vorausgehen und wie 
aller Unterricht vom Nahen zum Fernen, vom Leichten 
zum Schweren fortichreiten. Das Beiſpiel muß ber Regel 
vorangehen, die Regel aus den Beifpielen entwickelt werden. 
Herner ftellt ex den Parallelismus der Dinge und Worte, 
den Tüdenlofen, naturgemäßen Fortſchritt des Unterrichts 
und bie fletige Erregung des Intereſſes und ber Selbſt⸗ 
thätigteit bes Schülers als die Hauptftüde feiner Methode 
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auf. Auch die Pflege und Übung bes Leibes hob er als 
ein weſentliches Stüd ber Erziehung hervor. Als das 
letzte Ziel feiner pädagogifchen Pläne bezeichnete er „dad 
Paradies der Kirche, einen auf vollkommen menſchlich— 
fittlicher und frommer Bildung beruhenden Zuftand 
menschlicher Gemeinwohlfahrt, fo daß alfo nicht bloß 
Unterricht des einzelnen, fondern organifirte Erziehung 
bes Volles, nicht bloß Unterricht durch Lehrer, ſondern 
auch jchon bie Erziehung der Mutter, wie auch das Stubium 
des angehenden Gelehrten in feinen Lehrplan gehört und 
in Auswahl und Beitimmung aller Erziehungsmittel der 
ethifche Standpuntt der herrfchende ift. Das ift das uni- 
verſell Bedeutfame in dem Streben des C. Den ganzen 
Berlauf feines vollftändigen Unterrichtäganges teilte er 
in vier Stufen, auf deren jede er 6 Jahre rechnete: 
1. Mutterfchule (Schola materna); 2. Mutterfpradh 
ichule (Schola vernacüla); 8. gelehrte Schule (Schola 
latina); 4. die Aktademie. Am 15. November 1871 
gründete ber Leipziger Lehrerverein nach ©.’ bee eine 
päbagogijche Zentralbibliothet, die Comeniusftiftung in 
Zeipzig, welche unter Leitung bes Lehrers Jul. Beeger 
fteht und bereit? über 40000 Schriften enthält. 

Dal. Th. Sion, J. U. €.’ päbagogiſche Schriften mit 
Biographie, Langenſalza 2. Aufl. 1888; W. Bötticher, 
Des Joh. U. €. Schola ludus, ebd. 1888; Berger und 
Zoubeck, 3. 4. C. nach feinem Leben und Schriften und 
große Unterrichtslehre (als 1. Bd. feiner Werke), Leipzig 
1883; Berger und Xeutbecher, C.' Eleinere Schriften, ebb. 
1876; Lindner, 3. A. C., große Unterrichtslehre mit Eins 
leitung, Wien 1877; v. Criegern, 3. A. €. ala Theolog, 
Leipzig 1881; Kwacſala, Über € Philofophie, ebb. 1886; 
Pappenheim, 4. €. ber Begründer ber neueren Päba- 
gogit, Berlin, 1871; Seyffarth, I. A. €, 2. Aufl. 
Reipzig 1872; H. Free, Die Pädagogik bes E., Bernburg 
1884. [G. Schumann.) 

Comer See, das von ber Adda durchfloffene langgeſtreckte 
Waſſerbecken, das W von ben Eepontinifchen, N von ben 
Beltliner und Bergamasfer Alpen eingeichloffen und viel- 
fach für den fchönften der oberitalienifchen Seen erflärt 
wird. Der €. ©. hieß bei ben Römern Lacus Larius, 
im fpäteren Altertum auch fchon L. Comacinus, wurde 
bereit3 von Vergil gepriefen und von ben beiden Plinius, 
welche hier prächtige Villen beſaßen, als Aufenthaltsort 
geihäßt. Der See erreicht feine größte Breite von ca. 5 km 
zwiſchen Menaggio und Barenna, während er durchſchnittlich 
nur 3,8 km breit ift. Die größte Tiefe beträgt 588, bie 
mittlere 247 m, der Umfang 156 km, der Flächenraum 
142—153 qkm. Der €. ©. liegt 198 m ü. M. unb em: 
pfängt 58 Zuflüffe — Seine Länge, früher etwa 70 km be- 
tragend und fi im N. bis Chiavenna erſtreckend, beläuft 
fich jet nur auf 48 km, da im Laufe der Jahrhunderte 
die Anſchwemmungen ber Abba ben nörbl. Teil abgefchnitten 
und zu einem felbftändigen See (Lago di Mezzola) ges 
macht, diejenigen der Maira aber einen guten Zeil bes 
letzteren ausgefüllt haben. Der früher am NEnbe liegende 
Einfchiffungsort Samolago (summus lacus, oberfte Zeil 
des Sees) liegt jet 16 km vom Ufer entfernt, und der 
die beiden Seen trennende Landrüden, ber noch im 17. Jahrh. 
die Verbindung nicht völlig aufhob, ift 4 km breit geworben, 
nur im NW. einen Verbindungslanal zulafiend. Der €. ©. 
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too er ſich in zwei Arme teilt, 23 km. Bon dieſen Armen 
heißt ber weftl. 25 km lange, 1—3 km breite, bi8 Como 
reichende Lago di Como im engeren Sinne, ber öftl. 18 km 
lange Lago bi Lecco nach bem Orte, bei welchem bie Abda 
aus dem See tritt, um noch einige Kleinere Wafferbeden 
zu bilden. Der weftl. Arm ift der für die Schiffahrt ge 
eignetere, daher Liegt hier der Haupthafen Como. Mit 
Recht gilt der C. ©. ala eine Perle Oberitaliend, aus⸗ 
gezeichnet durch die Zöftliche Farbe feiner Gewäfler, das 
milde Klima, ben prächtigen Alpen=Hintergrund, bie üppige 
ſũdl. Vegetation, die teils fanft hügeligen, teils ſchroff und 
großartig aufftrebenden Ufer, die zauberifchen Gärten und 
zahlloſen Landhäufer. Das Jahr Hat burchichnittlich 198 
klare, 41 regnerifche und nur 3 Echneetage; die Sommer: 
hitze überfteigt felten 382° C. — In ben 85 Gemeinden 
um den See leben 90000 Menfchen. Elegante Dampfboote 
vermitteln täglich den Verkehr zwifchen den 40 Uferftationen. 
In 2!/a Stunden fährt man von Lecco, in 3 Stunden von 
Como nach Eolico. Eine Nferftraße hat nur das äftl. Nfer. 
— Bol. G. Rebufchini, Storia del Lago di Como, Mail. 
1822; €. Amoretti, Viaggio da Milano ai tre laghi, 
Maggiri, di Lugano e di C., ebd. 18%. [Schöner.] 
Comes (Comitätus, Iat., Begleiter): 1) rdöm. Altert. 
Zur Zeit ber römifchen Republit war C. Reifebegleiter ber 
Provinzialftatthalter, mit amtlichem Charakter, aber ohne 
fefte Kompetenz. Daraus find hervorgegangen bie Comites 
Augusti ber früheren Kaiſerzeit bis auf Konftantin, deren 
Hilfeleiftung bei ber Rechtspflege und Verwaltung zur 
nächft auch auf ben Fall einer Reife des Kaiſers beichräntt 
blieb. — Zur Zeit bes finfenden Reiches war C. ber 
Zitel für ganze Klafien von feften Beamtungen (c. primi, 
secundi, tertii ordinis), welche auch ala bloßes Prädikat 
verliehen wurde. Es waren barunter Provinzialbeamte 
(4. B. c. dioeceseos Asianae), ferner comites consistorii, 
militares. In hervorragender Stellung befanden fich der c. 
sacrarum largitionum und ber c. rerum privatarum. — 
Litteratur: außer den Lehrbüchern der römiſchen Rechts- 
geichichte Mommfen im Hermes IV 120 unb in ben 
Nuove memorie dell’ Istituto di corrispondenza archeo- 
logica, 1865, ©. 302. Im Mittelalter war C. die Yatei: 
nifche Bezeichnung für Graf (f. d.) [O. Fifcher.] 
2) Muf. „Gefährte‘ des Themas, f. Fuge. 
Coemeterium (lat., v. griedh. xosunrngıov Ort zum 
Schlafen, v. xosuar einſchläfern, Pafl. zosuaaser ein 
fchlafen), Ruheftätte, Friedhof, Gottesacker; aus der vul⸗ 
gären Nebenform cimiterium entftanb franz. Cimetiere. 
Gomfreifutterpflange, Symphytum asperrimum M. Bieb., 
wurbe in ber Schweiz ala Yutterpflanze angebaut, ohne 
ſich als folche recht zu bewähren, dagegen wird fie wohl 
ala Zierpflanze hier und da gehalten. Sie gehört zur 
Familie der Boragineen (f. b.). [Dennert.) 
Comines (fpr. fomihn), oder Eommines, Stadt in 
Flandern, im franz. Dep. Nord, Arr. Ville, an ber belg. 
Grenze, am x. Ufer ber Lys mit (1886) 7085 Einw. €. 
ift Eiſenbahnknotenpunkt und hat Baumwollfpinnereien und 
Band: und Zwirnfabrifen. Schon im J. 803 wird €. er- 
wähnt und 880 wurbe es von den Normannen zerftört. 
©. tam 1714 durch den Frieden von Raftatt an Frankreich. 
Man bemerkt in E. die Ruinen des alten Chateau de la 
Breche und einen intereffanten Glodenturm aus dem 14. 





beginnt alfo jet im N. bei der Mündung ber Abba und 
dem Fort Zuentes. Seine Länge mißt nad) ©. bis Bellagio, 


Jahrh. Auf dem l. Ufer ber Lys Liegt die belgiſche 
Stadt E. (vläm. Eomen), mit bem franz. C. durch eine 
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Zugbrücke in Verbindung. Das in der belg. Provinz Weſt⸗ 
flandern liegende C. mit (1884) 4881 Einw. zeichnet fich 
ebenfalls durch feine lebhafte Induſtrie aus. [Bohnhof.] 

Comines (fpr. min, Cominäus), Philippe be la 
Elite de C., Sieure b’Argenton, franz. Staatsmann 
und Geſchichtſchreiber, geb. 1445 auf bem Schlofje E. (ſ. d.) in 
Flandern, trat 1464 in das Gefolge Karla bes Kühnen 
von Burgund, ging 1472 infolge großer Verſprechungen zu 
König Ludwig XI. von Frankreich über, der ihn zum Herrn 
von Argenton fowie 1476 zum Seneſchall von Poiton er: 
nannte. Nach dem Tobe Ludwigs XI wurde €. 1486 
wegen berräterifchen Einverftändnifjes mit bem Herzog von 
Orleans faft vier Jahre gefangen gehalten und verlor einen 
großen Teil feines Vermögens. Nach einiger Zeit aber 
gewann er wieder Einfluß auf Karl VIII., wußte ihn 
jeboch nicht zu behaupten: bie letzten 11 Jahre feines Lebens 
mußte er fern vom Hofe zubringen. 17. Oft. 1509 ftarb er zu 
Argenton. Troß feiner Schwächen war E., dem Walter 
Seott in feinem Roman Quentin Durward ein Denkmal 
geieht Hat, unzweifelhaft ein großer Staatsmann: bie 
franzöfifche Politik feit 1476 ift wefentlich fein Werk ge: 
weien. Als fcharfer Beurteiler der politifchen Zuftände, 
als geiftvoller und dabei wahrheitägetreuer Erzähler zeigt 
er fich in feinen Memoiren, bie ſich weit über die anderen 
Geſchichtswerke der Zeit erheben; auch in fpraclicher Hin: 
fit find fie ſehr intereffant, ba fie ein Gemiſch aus dem 
Franzöſiſch des Mittelalter? und des 16. Jahrhunderts 
find. Gedruckt wurden fie zuerft in Auszügen Paris 1523; 
eine gute Ausgabe ift die von Mile. Dupont, 3 Bbe. ebd. 
184047. Enthalten find C.s Mémoires auch in Petitot, 
Collection complöte des m&moires relatifs & Phistoire de 
France, I. Serie Bd. 11—13, fowie in Michaud et Pou⸗ 
joulat, Nouvelle collection des m&moires, I. Serie Bd. 4 
(mit einer Einleitung von F. Boiſſiere). Die Litteratur 
über C. ift jehr groß; erwähnt feien: Kervyn de Letten- 
hove, Lettres et negociations de Ph. de C., Brüffel 
1867—68; €. Benoift, Les lettres de Ph. de C. aux 
archives de Florence, Syon 1868; &. Ch. Varenberch, 
M&moire sur Ph. de C., Brüffel 1864; Benj. Fillon, 
Documents inedits sur Ph. de C. in Revue d. prov. de 
POuest 1856; Wilh. Arnold, Die ethifch:politifch. Grund: 
anſchauungen bes Ph. v. E., Dresden 1872—73; D. Ritich, 
Leben und Schriften Philipps de E., Bielefeld 1868. 

[Altınann.] 

Somino: 1) El. Inſel im Mittelländ. Meere zwifchen 
Malta und Gozzo, im engl. Beſih, befeftigt. 

2) Rap der öftlicäften Spike Sardinien, unter 40% 33 
n. Br. und 99 45° 5.8. v. Gr. 

Comins, Ginfeppe, ber Leiter ber 1717 in Pabua 
durch die gelehrten Brüder Gaetano und Giovanni Antonio 
Bolpi errichteten Buchdruderei, die unter feiner Leitung 
20 ſauber gedrudte und korrekte Klaſſikerausgaben herftellte. 
Mit der Druderei verband C. auch eine anjehnliche 
Sortimentsbuchhendlung. [dr. Herm. Meyer.) 

Comiſo, ital. Landftabt von (1881) 19368 Einw. im 
Kreife Modica der Prov. Syrakus, im füblichften Zeile 
Siziliens, ca. 16 km von der SKüfte, 45 m ü. M. ger 
legen, ärmlich und ſchmutzig, in wilber Berglanbichaft. 
Auf dem Markte ein Brunnen vortrefflichen Wafjers, den 
man für die alte Dianaquelle hält. [Schöner.] 

Somitän (Comitlan), Hauptftadt des Diftriktes E. im 
Staate Chiapas in Mexiko an der Grenze gegen Guatemala 
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belegen. (1887) 7000 Einw. Bebeutender Handel umb 
Aderbau. [9- Polatomstz] 

Comit6 j. Komitee. 

Comits d’6tudes du Haut Congo (fpr. — betüb buöh 
C., Geſellſchaft zur Erforſchung bes oberen €.) ſ. Afrita- 
niſche Geſellſchaften und Eongoftaat. 

Comitss eonsultatifs d’agrieulture (franzöf., fpr. 
fomiteh tongfültatif dagrifültüre, wörtlich: Kommijfionen 
zur Beratung bon Aderbau : Angelegenheiten) nennt fich 
die feanzöfilche, dem preußifchen „Bandes: Öfonomie: 
Kollegium“ entfprechende Behörde, an beren Spitze ein 
Generalrat fteht. 

Comitia (fat.) ſ. Komitien. 

Comitium (lat.) j. Rom, alte Geogr. 

Commedia dell’ arte, auch Commedia a soggetto (fpr. 
Bobdjchetto), heißt das ital. Stegreifluftfpiel, bei welchem 
nur ber Gang der Handlung und bie Szeneneinteilung 
vorgefchrieben find, während der Dialog von den Schau: 
ſpielern frei produzirt wird. Zu den Charattermaöfen ber 
C. dell’arte gehören: ber Dottore, ein langweiliger, pe— 
dantifcher Schwäßer, fpricht den Bolognefer Dialekt, trägt 
eine Maske mit ſchwarzer Nafe und grelloten Wangen; 
der Pantalone, ein reicher, alter venezianiscer Kaufmann 
in ber Zimarre (ſ. d.) mit roten Strumpfhofen, in ber Regel 
ein verliebter Geck; der Arleechino, Pantalones Bedienter, 
in fnappanliegender, aus Zuchläppchen aller Farben zu= 
fammengeftücdter Tracht, welcher durch feine, Lazzi ge: 
nannten, Späße bag Publitum ergößt; ber Capitano, j. b., 
der Brighella, ein Liftiger nnd verſchmitzter, weiß und grün 
befleibeter bergamaster Diener; die Colombina, f. d., und 
der, oder die Zanni (f. d.). Die C. dell’ arte blühte im 16. 
und 17. Jahr. in ganz Italien und kommt auch gegenwärtig 
auf dem ital. Volkstheater noch vor. — Val. Emilianiz 
Giubici, Storia del teatro in Italia, 2. Aufl. Flor. 1869; 
Scherillo, La C. dell’ Arte in Italia, Turin 1884 

[Scartazzini.] 

Comme il faut (ftz., ſpr. fommifob), wie es fein muß, 
muftergültig, den Anfprüchen einer feinen unb vornehmen 
Lebensart entiprechend. 

Commeſiuus: 1) Hieronymus, gelehrter Buchbruder, 
geb. in Donay in Flandern, kam 1587 nach Heidelberg und 
gab bajelbft verfchiedene vortrefflich gebrudte griechifche 
und römifche Autoren heraus; ftarb 1598. 

2) Iſaak, geb. 1598, geft. 1676, Buchdruder in Amſter⸗ 
dam und Vorfahre mehrerer Buchdrucker gleichen Namens. 

[1 u. 2 Fr. Herm. Meyer.] 

3) Jean, Sohn des vor., Botaniker, geb. 23. Juli 
1629 zu Amfterdam, wurbe bajelbft Senator und Profeffor 
der Botanik, gründete als folder ben dortigen botanifchen 
Garten von europäiihen Ruf und farb 19. Jan. 1692. 
Sein nad} feinem Tode erſchienenes Hauptwerk ift eine 
Beichreibung ber Pflanzen bed Amfterdamer Gartens: 
Horti medici Amstelodamensis rariorum tam orientalis 
quam occidentalis Indiae aliarumque peregrinarum plan- 
tarum descriptio et icones, Amft. 1697. Außerdem fchrieb 
er: Neberlandiche Heiperiden, Amſt. 1676 f.; Catalogus 
plantarum indigenarum Hollandiae, ebd. 1683. 

4) Rafpar, Neffe des vor., ebenfalls Botaniker und 
Nachfolger feines Onkels, geb. 1667 zu Amſterdam, geft. 
daſ. am 25. De. 1781. Hauptwerfe: Horti medici 
Amstelodamensis plantarum usualium catalogus, Amft. 
1683; Praeludia botanica, Xeiben 1708; Horti medici 
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Amst. plantae rariores et exoticae, ebd. 1707; Flora 
malabarica s. horti malabarici catalogus, ebd. 1696; Bo- 
tanographia malabarica, 1748. Nach ihm wurbe bie 
Gattung Commelyna genannt. [8 und 4 Dennert.] 

Commelyna ſ Rommelynaceen. 

Commemoratio (lat., Erinnerung, Erwähnung), in 
der katholiſchen Kirche bie untergeordnete Feier eines 
Heiligen, wenn fein Gebächtnistag mit einem höheren Felt: 
tage zufammentrifft und feine Feier gleichfam in Yorm 
einer Erinnerung mit biefem verbunden ift. (Funt.) 

Commendämus (lat., d. i. wir empfehlen), Formel, 
mit welcher ber Papft feine Zuftimmung zu der Wahl 
eines Kardinals gibt. Bunt.) 

Commendatio animae (lat., Empfehlung der Seele, 
nämlich in den Schuß ober die Hände Gottes) Heikt in 
der katholiſchen Kirche das Gebet, das der Geiftliche beim 
Sterben eines Chriften zu verrichten pflegt. [&unt.] 

Eonımentry (pr. komangtri), Stadt im Bourbonnais 
im franz. Dep. Allier, Arr. Montlugon, Station ber Bahn⸗ 
ftrede Montlugon-Gannat mit (1886) 12515 Einw. ©. 
ift bedeutend durch feine Lage inmitten bes fünftgrößten 
Steinkohlenbezirls von Frankreich. Außerdem ift in €. 
ein Eifenhammer in Betrieb. Eine direkte Eifenbahnlinie 
bejörbert die gewonnenen Kohlen und das Eiſen bis zum 
Canal du Eher. [Bohndof.] 

Commerce (frz., ſpr. kommerß, eig. Handel), Karten: 
fpiel, mit der gewöhnlichen franzöfifchen Karte geipielt 
von 3—10 Teilnehmern, von denen jeder 3 Blätter ers 
Hält; die übrigen bilden den Talon. Dieſen verwaltet ber 
„Bankier“. Der Gewinner beim Spiel wird entichieden 
1. durch das Kunfiftüd: 3 gleiche Blätter von einer Art; 
2. durch den Sequens (f. b.); 3. durch Zählen ber Augen 
von einer Farbe. Eine Abweichung von dem gewöhnlichen 
Sequens ift das „Krifeltratel*, d. h. ein Sequens von 8 
verjchiebenen Farben. Diefer geht dem höchften einfarbigen 
Sequens vor. — Bl. Fr. Anton, Encyfl. d. Spiele, 
Keipz. 1884. [C. Arndt.] 

Commereſum (fat): 1) Handels-, Geſchäftsverlehr, 
Kaufmannſchaft, ſ. Kommerz. 2) Röm. Staatsaltert.: 
das Recht, ſtrengrömiſches Eigentum zu erwerben und zu 
übertragen, welches, da es auf dem römifchen Civilrecht 
und nicht auf dem jus gentium (ſ. d.) berußte, nur bem 
Bürger (Civis, |. b.) zuftand. Später wurbe diefes Recht 
ſowohl einzelnen Peregrinen (f. d.) wie ganzen Kommunen 
übertragen. Diefelbe Inftitution findet ſich auch bei anderen 

Staaten des Altertums. Bündniffe, welche die Staaten 
{chloffen, begründeten gewöhnlich gegenfeitiges C. 
Gommercy (fpr. fommerßi), lat. Commerciäcum, Com- 
marchia, Haupiſtadt des gleichn. Arr. im franz. Depart. 
Meufe, in Lothringen, auf dem I. Ufer der Maas, Station 
ber Bahnlinie Paris-Straßburg mit (1886) 5514 Einw. 
Bekannt find die Kuchen von C., die fog. Mabeleines de 
€. €. ift im Laufe des 9. Jahrh. entftanden, zu welcher 
Zeit die Könige des Landes hier einen Landfit beſaßen. 
Das alte Schloß, lange ber Lieblingsaufenthalt des 
Kardinals von Ref (ſ. d.) dann bes König Stanislaus Leg: 
czinski, bient jet als Kavallerie-Kaſerne. Bei E. liegen 
die bebeutenden Eiſenwerle Herperange und St. Nicolas. 
[Bohndof.] 

Sommerfon (pr. Bong), Philibert, Botaniker, geb. 
18. Nov. 1727 zu Ehätillon les Dombes, lebte fpäter ala 
praftifcher Arzt in Montpellier und gründete in Chätillon 
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einen botanifchen Garten. 1764 machte er mit Bougainville 
eine Reife um die Welt. Die 25000 von ihm gefammelten 
Pflanzen hat ex beichrieben, doch gingen die Manuffripte 
verloren. Er ftarb am 13. März 1773 auf Isle de France. 
— Dal. Eap, Phil. C., Par. 1861. [Bennert.] 
Eomminges oder Cominges (fpr. omängich), ehemalige 
Grafſch. in der Gascogne, Zeile ber Departements Haute: 
Garonne, Aritge und Gers bildend. Bei der Einnahme 
Galliend durch Cäfar war dieſer Landſtrich von einem 
feltifchen Stamm, ben Convönae, bewohnt und trug dann 
den Namen Convenensis ager. Im 5. Jahrh. in bie 
Hände ber Weftgoten gefallen, wurbe €. zu Anfang bes 
6. Jahrh. von den Franken unter Chlodwig I. erobert. 
Hauptftadt von C. war St. Bertrand. [Bohndof.] 
Commissorläle, Commissorium ſ. Kommilfion. 
Commixtio (lat.), Vermiſchung, ala Eigentumderwerb 
ſ. Eigentum. 
Commodätum (lat. Leihvertrag) f. Realkontratt. 
Commobdiänng, einer der chriftlichen Apologeten in ber 
Mitte des 3. Jahrh., zu Gaza in Syrien geboren und 
durch Bibelftubium dem Evangelium gewonnen, hat in 
ſchlechten lateiniſchen Hexametern feine Instructiones ad- 
versus gentium Deos und ein Carmen apologeticum (249) 
geſchrieben. — Bol. Leimbach, Über €.’ Carmen apolo- 
geticum, Echmaltalden 1871. [A. Fiſcher.] 
Commodit6 (frz., fpr. =teh), Bequemlichkeit, Abtritt. 
Commödum (lat.. Vorteil, Vermögensvorteil), kommt 
in verfchiedenen juriftifchen Verbindungen vor. 1) C. rei, 
der aus einer Sache gezogene oder mit ir erzielte Gewinn; 
die hierüber aufgeftellte Rechtöregel: Commodum ejus est, 
cujus est periculum, trifft nicht überall zu, denn Ge: 
winnziehung und Gefahrtragung folgen getrennten Geſetzen 
(vgl. Arndts, Pand. $ 259), Beim Kauf trifft es info 
fern zu, als nach gemeinem Recht ber Käufer von Kaufe 
perfettion an c. und periiculum rei hat. — 2) C.repraesenta- 
tionis ob. temporis, ber Borteil, den ber Gläubiger aus 
der vor Berfall der Schuld erfolgten Zahlung zieht; der- 
felbe findet Ausdrud und Ausgleich in dem Rabatt (Dis⸗ 
ont, Zwiſchenzins, interusurium), welchen ber Schuldner 
ſolchenfalls beanſprucht. — Bol. Arndts a. a. O. $ 220. 
y [Runge.] 
Commddus, 8. Älius Aurelius, auch Marcus 
Antonius, einer ber jchlechteften römiſchen Kaifer, 
180—192, war ber Sohn des trefflichen Kaifer? Marcus, 
der ihn aber zu früh zum Mitregenten gemacht und ihn 
zu wenig forgfältig erzogen hatte. Er beendigte fofort 
nad) feines Vaters Tode ben Markomannenkrieg an ber 
Donau in wenig rühmlicher Weife, und im ganzen wurde 
auch im Anfange durch bie Tüchtigfeit ber Statthalter 
ber Friede überall erhalten. Bald aber zeigte fich bie 
gänzliche Unfähigleit des Regiments, und nun brachen Auf: 
ftände bei den riefen, in Britannien, in Afrika, bei den Ju⸗ 
ben und Sarazenen aus; Raubſcharen brandſchatzten Gallien. 
€. Iebte in Rom nur feinen Riebhabereien und Lüften, trieb 
Leibesübungen und trat ala Herkules an ben öffentlichen 
Spielen auf. Um bie Mittel zu feinen Ausſchweifungen 
und für die Habgier feiner Günftlinge (Zirkuskutſcher, 
Komdbdianten, Athleten, Glabiatoren) zu beſchaffen, wütete 
ex gegen den Senat und feine eigne Familie. Wiederholt 
wurden Verſchwörungen entbedt. Schließlich wurbe fein 
Größenwahn — er ließ fid) al3 Gott auf den Münzen 
darftellen, jah fi) als Gründer Roms an, benannte die 
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Monatsnamen nad) fi ꝛc. — feiner näcjften Umgebung 
fo unerträglich, daß ihn feine Konkubine Marcia, deren Hin⸗ 
richtung von ihm beicloffen war, von einem Träftigen 
Athleten erwürgen ließ (31. Dez. 192). — Quellen: Herodian 
und Sampridius. Bol. Rom, Geſch., u. Schiller, Geſch. d. 
röm. Kaiferz. I 660668. [Schiller.] 

Commodus Bern |. Verus. 

Commoner (engl., ſpr. komm'nner, vom lat. commünis 
gemein), eig. ber gemeine Mann, dann vorzugsweiſe Be 
zeichnung für jeden Engländer, welcher nicht die Paird- 
würbe befißt (vgl. Peerage). Die Gefamtheit ber C.s Heißt 
Commonalty (fpr. tömmönalti); House of commons 
Haus ber Gemeinen, |. England, Berfafjung und Ber: 
waltung. [Schufter.] 

Common Law (engl., ſpr. komm'n [oa), engliiches Ge: 
wohnheitsrecht im Gegenjaße zu bem Statute Law, dem 
durch bie Gejehgebung geichaffenen Rechte und zu dem 
durch den Gerichtägebraud) des Kanzleigerichts entſtandenen 
Billigkeitsrecht (vgl. Equity); auch gemeines englifches Recht 
gegenüber ben innerhalb engerer örtlicher Grenzen geltenden 
gewohnheitsrechtlichen Normen (customs im engeren Sinne). 
Die C. L. wurde in Irland gewaltfam eingeführt, währenb 
Schottland fein eigenes Rechtsſyſtem behielt. Mobifizirte 
Syfteme der C. L. gelten in den meiften engl. Kolonien 
und in ben Vereinigten Staaten von NAmerika. Gr: 
fenntnismittel der C. L. find die Präjudizien ber höheren 
Gerichtähöfe, welche in zahlreichen Sammlungen aufbe- 
wahrt und in einer Reihe von Digeften geordnet find. 
Die Schriften einiger älteren Juriften, namentlich Littleton, 
Cote und Hale, genießen ausnahmsweiſe biefelbe Autorität 
wie bie gerichtlichen GEntfcheidungen. — Bol. England, 
Gerichtäverfaffung; Hale, History of the Common Law 
of England, 6. Aufl. 1820; Bladftone, Commentaries on 
the Laws of England, 16. Aufl. 1808, und bie verfchiedenen 
Bearbeitungen dieſes Buches, namentlich die von Stephen 
(10. Aufl. 1886); Kent, Commentaries on American Law, 
hrsg. don Holmes, 12. Aufl. 1874. [Schufter.] 

Common Prayer Book (engl., fpr. komm'n prehr 
bud), das allgemeine Gebetbuch ber engl. Staatskirche; 
die erfte Anregung dazu gab ber Erzbiſchof Cranmer von 
Canterbury, der nad) Eduards VI. Regierungsantritt eine 
Kommiſſion berief, welche für den reformirten Gottezdienft 
eine auf Grund altenglifcher Gormularien (Bangor, Here: 
ford, Salisbury) refonftruicte und noch zwifchen katholiſchen 
und proteftantifchen Kultusformen vermitielnde Liturgie, 
das Book of Common Prayer außarbeitete. Das Parla- 
ment beftätigte den Entwurf. Noch unter Eduard (1552) 
wurbe jedoch infolge des Einfpruche der Theologen des 
Stontinents das Buch, in welchem die Latholifchen Formen 
und Geremonien einen breiten Raum einnahmen, von 
einer neuen Kommiffion einer zweiten Rebaltion unter: 
zogen, welche Ohrenbeichte, Iehte Ölung, Gebete für bie 
Verftorbenen, Chriama und Exorzismus aus bemfelben be⸗ 
feitigte. Diefe revidirte Agende wurbe durch bie Alte ber 
Gtifabeth 1559 beftätigt, 1604 durch verfchiebene Dan: 
gebete vermehrt und endlich 1662 einer vierten Revifion 
unterworfen, welche eine Vorrede, Gebete für das Parla- 
ment, für alle Stäande, Pfalmen für Begräbniffe, For⸗ 
mulare für die Gebächtnistage der Pulververſchwörung, ber 
Hinrichtung Karla I. und der Reftauration zufügte und 
einige Kolletten und Leſeſtücke änderte. Unter Jakob II. 
Wilhelm, Anna und Biktoria (1872) wurden noch einige 
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unweſentliche Änderungen vorgenommen. — Das Allgemeine 
Gebetbuch ordnet alle Haupt: und Nebengottesdienfte der 
englifchen Staatskirche, und nur auf befonbere Erlaubnis 
eines Biichof3 Tann ein vorgefchriebener Gottesdienft umter: 
lafſen ober geändert werben. Es enthält Vorrede, Ein: 
leitung über den Gang bes Gottezdienftes, Lefetafel, Ka— 
lender, Gebete für Morgen: und Abendgottesdienfte, das 
Athanafianum, die Litanei, Gebete verjchiebenen Inhalts, 
die Evangelien und Epifteln nebft Kollekten, den Katechis— 
mus, Formularien für Abendmahl, Taufe, Konfirmation, 
Tranung, Krankenbeſuch, Begräbnis, Kirchgang ber Wöch: 
nerin, Bußtag, Schiffägottesdienft, die Ordination; ferner 
den Pfalter und Gebete für 4 Nationalfeiertag. Pie 
39 Artikel (vgl. England, Kirchl. Verhältniffe), welche mit 
dem C. P. B. die beiden Bekenntnisſchriften ber angli- 
kaniſchen Kirche bilden, find in einem Anhange beigegeben. 
— Bol. Schöll, Anglikaniſche Kirche in Herzog: Plitts Real- 
Encykl. 2. Aufl.; Daniel, The Prayer Book, its history 
and contents, Lond. 1879. [Bubbenfieg.) 

Commons, House of (engl., jpr. haus of komm'ns) |. 
Commoner. 

Commnue (jpr. «mühn), Pariſer, Bezeichnung für die 
nach dem Aufftand vom 18. März 1871 entftandene ſo⸗ 
zialiftifcde Sonderregierung zu Paris, welche mit ber von 
der NRationalverfammlung eingefeten gemäßigt republi⸗ 
tanifchen Regierung rivalifirte, von ber Iehteren aber ſchou 
Ende Mai unterbrüct wurbe, |. Frankreich, Geſchichte, und 
Paris, Gefchichte. 

Communicatio idiomätum ſ. Chriftologie 2 a. 

Communicatorlae litterae ſ. Litterae. 

Communicötur parti adversae in copla (lat.), in 
ber Gerichtäfprache: es werbe ber Gegenpartei in Abfchrift 
mitgeteilt, |. Kommunikativdekret. 

Communio, in der Rechtsſprache ein Verhältnis, dem 
zufolge mehreren Perfonen Eigentum ober ein fonftiges 
Dingliches Recht gemeinfam ifl. Bon C. incidens ſpricht 
man, wenn bie Gemeinfchaft nicht auf einem Bertrage 
bernht. Dabei dürfen die Teilhaber das Recht nur ge 
meinſchaftlich nußen ober darüber verfügen. Aufwendungen 
und Schäbigungen müſſen gegenfeitig erfeßt werben. Jeder 
Teilhaber Hat das durch Vertrag dauernd nicht auszu⸗ 
fließende Recht, die Auseinanderfegung zu verlangen, 
welche nach römifchem Recht im iudicium divisorium (actio 
communi dividendo) erfolgte. — Vgl. Zeilungäflage. 

[D. Sifcher.] 

Communio bonörum ſ. Gütergemeinfchaft. 

Communique (franz., fpr. fommüniteb), das Mitgeteilte, 
daher das „Eingefandt“ in einer Zeitung. 

Como: 1) ital. Bezirks» und Provinzhauptſtadt 
in ber Lombardei am SEnde des Comerſees, 40 km NNW 
von Mailand, 5 km von der ſchweizeriſchen Grenzftation 
Chiafſo, fchön zwifchen lieblichen Hügeln gelegen, mit 
(1883) 24153 Einw. €. ift Biſchofsſiß, Station der St. 
Gotthardbahn und Dampfſchiffſtation. C. ift wohlhabend 
durch Ergiebigkeit des Landbeſihes, Seidenmannfaktur und 
Übergangshanbel. Biele jhöne und folide Gebänbe bezeugen 
die Tüchtigkeit der alten Baumeifter, die ſchon zur Langos 
barbenzeit in ganz Oberitalien ala Magistri Comacenses 
für Kirchen⸗ und Palaftbau gefucht waren. Der in eblem 
gotiſchen Stile 1896 begonnene Dom, an beffen Bau und 
Austattung fich zahlreiche Künftler, unter ihnen Bramante, 
beteiligten, wurbe im Frührenaiffanceftil fortgefeht, erhielt 
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ein Hochrenaiffance-Chor und 1750 bie Kuppel. ©. Fedele 
ſoll ſchon vor 914 zur Bafilika erhoben fein. S. Abondio 
ift eine hochintereffante Baſilika aus dem 11. mit Anter- 
kirche auß dem 5. Jahrh. — Wahrſcheinlich ſchon von ben 
gallifchen Infubrern, und zwar zuerft auf den Höhen an- 
gelegt, wurde C. durch bie Römer zu einer Grenzfefte ge: 
macht, von Cäſar am See unter bem Namen Novum 
Comum unter Beteiligung griechiſcher Anfiebler neu tor 
loniſirt und war eine ber erften Stäbte, welche Gemeinde: 
freiheit erlangten. An einer der Haupt-Eingangapforten 
Italiens gelegen, nahm C. an ber mittelalterlichen Kriegs⸗ 
geichichte lebhaften Anteil, Lämpfte hartnädig gegen bie 
benachbarten Mnnizipien, namentlich Bergamo und Mais 
land, wurbe 1127 nad) zehnjährigem Kriege durch bie 
Mailänder zerftört, aber durch Friedrich Barbaroſſa, den 
bie Eomasten gegen Mailand und Legnano unterftüßten, 
wieber aufgebaut. Es war lange eine Hauptftüße ber 
Ghibellinen, wurde von Friebrich II. ala Schlüffel für ben 
Einmarſch in Italien bezeichnet, Litt im 18. und 14. Jahrh. 
unter ben Bürgerlämpfen ber guelfifchen Vitani und ber ghi⸗ 
belliniſchen Rusca, bie 1885 durch eine ſegensreiche Periode 
der DViscontifchen Herrichaft unterbrochen wurben, bis bie 
Stadt, mit welder Franchino Rusca nach 1408 auch 
Bellinzona, Cantü, Becco, Locarno und andere Gebiete ver- 
einigt hatte, 1447 der Mailänder Republik beitrat und 
1450 mit Mailand unter die Herrfchaft Francesco Sforzas 
geriet, wobei es bie abhängigen Landesteile verlor. Seit 
dem teilte e8 bie Geſchicke Mailands und der Lombarbei. 
1630 ftarben 10000 Einw. an der Peſt; 1673 fand 
eine furchtbare Überjchwemmung ftatt, fo daß in dieſem 
halben Jahrh. die Einwohnerzahl auf bie Hälfte geſunken 
war. — DBgl. T. Porcacchi, La nobiltä della città di C., 
Venedig 1569; %. Ballarini, Compendio della eroniche 
d. c. di C, Como 1619; P. 2. Tatti, Annali sacri 
d. c. di C., ebd. 1668; &. Rovelli, Storia di C., Mailand 
1789; C. Cantü, Storia di C., 2. Aufl. 2. Bde. Florenz 
1858. 

2) Die gleichnamige Provinz von 3712 qkm mit (1881) 
536 641 Eintw. im N. der Lombardei, begrenzt durch die 
Provinzen Sondrio, Bergamo, Mailand, Novara und die 
fchweizer Kantone Teffin und Graubünden; fie umfaßt die 
Kreije Como, Lecco und Barefe mit zufammen 518 Ge: 
meinben. Im N. gebirgig durch die Alpen, ſenkt ſich die 
Provinz im ©. faft bis zur lombard. Tiefebene hinab; 
der höchfte Berg ift ber Legnone (2612 m) unweit Eolico, 
ber größte Fluß die Adda. Die Provinz umfchließt den 
Eomerfee (f. d.)und reicht W bis zum Buganer See und dem 
Lago Maggiore. Kleinere Seen find der Pufiano, Vareſe, 
Oggiono, Comabbio, Alferio, Monate u. a., Heinere Flüſſe 
Lambro, Dlona, Sevefo, Treſa u. a. — Man betreibt 
Ader: und Weinbau, Viehzucht, Seibden:, Wollen, Baum: 
wollen, PBapier:, Eifen-Inbuftrie.e — Vgl. die ital. In- 
chiesta Agraria, Bd. VI, Heft I. IL. IN. IV.; Gefare Cantu, 
Storia della città e della diocesi di'C., 2. Aufl. 2 Bbe. 
Flor. 1858. [1 u. 2. Schöner.) 

Comoufort (pr. Lömonfört), Ygnacio, mexit. General, 
geb. 12. März 1812 in La Puebla, eng verflochten in bie 
bürgerlichen Kämpfe feines Vaterlandes, zuerft Anhänger, 
dann Gegner be Generals Santa-Anna (f. d.) verteidigte 
1838 die Stadt La Puebla lange erfolgreich, mußte fich aber 
enblich ergeben; ſowohl 1842 ala 1846 war er Mitglied bes 
megik. Kongreffes. Seine fpätere Stellung eines Statt- 
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halters des weſtl. Mexilo gab er auf, um als Oberſt an dem 
Kriege Mexikos mit den Vereinigten Staaten teilzunehmen. 
Als er 1855 Santa-Anna zur Abdankung und Flucht ge- 
zwungen Hatte, übernahm er 11. Dez. desſ. Jahres ala 
proviſoriſcher Präfident die Regierung, 1. Dez. 1857 wurbe 
ex ala Tonftitutioneller Präfident proflamirt, konnte fich 
jedoch gegen die immer kräftiger werdende Oppofitiongs 
partei nicht mehr behaupten; Januar 1858 aus ber Haupt: 
ftabt vertrieben, dankte er zu gunften von Juarez (ſ. d.) 
ab. Er begab ſich ſodann in die Vereinigten Staaten, 
boch kehrte er bei der Invafion der Franzoſen nad; Mexiko 
zurück und beteiligte fi am Kampfe. 18. Nov. 1863 
wurde er in der Nähe von San Luis Potofi von Gue: 
rillas ermordet. — Bgl. Mexiko, Geſch. [Schlitter.] 

Gomorin, Vorgebirge, die ſüdl. Spitze der vorberindifchen 
Halbinjel, 800 m hoch, unter 8° 4' n. Br., 779 85 5.8. 
v. Gr. 

Comoͤro·Inſeln, die jet von frankreich annektirte Co⸗ 
moren:Gruppe an ber oftafrilan. Hüfte, W von der 
NSpige von Mabdagaskar, befteht aus ben vier Inſeln 
Groß-Eomoro oder Ngafija, Johanna ober And— 
ſchum, Mayotta und Mohilla oder Moheli. Die 
Inſeln Haben auf einer Gefamtfläde von 1972 qkm ca. 
65000 Einw. Die Bevölkerung find Suaheli-Reger ge: 
mifcht mit Arabern, die dag vegierende Bolt bilden. Die 
Snfeln find vulkaniſchen Urſprungs, erheben ſich auf einer 
Kette von Untiefen und beftehen an den Rändern aus 
Korallenfelfen; auf Groß⸗Comoro exiſtirt noch ein thätiger 
Vullan; alle Infeln find dicht bewaldet und ſehr Frucht: 
bar. Zu ben wichtigften Bodenerzeugniſſen zählen Stofos- 
nüffe, Bananen, Mango, Orangen, Indigo, Zuderrohr, 
Mais, Bataten und Yams. Ausgeführt wird Rindvieh 
nad dem Feſtland und nad Madagaskar. Das Klima 
ift für Europäer wenig zuträglich. — Vgl. Gevrey, Essai 
sur les Comores, Ponbichery 1870. [Sreffrath.] 

Compagui (fpr. =pänji), Dino, florentiniicher Chronift 
in ber 2. Hälfte bes 13. Jahrh., Freund Dantes, geft. 
26. Febr. 1923. €. bekleidete bie wichtigften Ämter feiner 
Baterftadt, fo 1289 das eines Priors, 1298 das bes Juſtiz⸗ 
Gonfaloniers, nachdem er ſchon 1282 unter ben Häuptern 
einer Erhebung gegen die Guelfen gewejen war. Seine mit 
Recht berühmte, durch Reichtum bes Inhalts, Eleganz des 
Stils und Reinheit der Sprache ausgezeichnete Cronaca Fio- 
rentina, von 1270—1312 reichend, abgebrudt bei Mura- 
tori, Scriptores rerum ital., Bd. IX, wieder Hräg. in Flo⸗ 
renz 1728 u. d., wurde unter heftigem Widerſpruch ber Ita⸗ 
liener von Scheffer- Boichorſt (f. deffen Florentiner Stu- 
dien, Leipz. 1874) für eine Falſchung erflärt. — Vgl. Del 
Lungo, D. C. e la sua cronica, 3 Bde. Flor. 1886. [Schöner.] 

Companies’ Act (engl., ſpr. fompänies ält), englifches 
Gefeß über Handelägefellichaften vom 7. Auguft 1862, 
durch welches das Prinzip ber beichränften Haftbarkeit 
weitere Ausdehnung erhielt, erläutert durch bie C. A. vom 
15. Aug. 1879, die mit Ausnahme der Rotenbanten allen 
Geſellſchaften mit Solibarhaft geftattet, fich in ſolche mit 
beichräntter Haftbarfeit zu verwandeln. [Ebeling] 

Comparetti, Domenico, ital. Philolog, geb. 27. Juni 
1835 zu Rom, ftudirte zuerft Mathematif und Rature 
wifſenſchaften und fuchte diefe Studien in der Apothefe 
eines Verwandten praktifch zu verwerten. Erſt Hier trieb 
ex linguiſtiſche Studien, und diefe machten ihn jo befannt, 
daß er 1859 einen Ruf als Profeffor des Griechiſchen nad) 
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Pifa erhielt, welche Stellung er bald mit einer Profeffur 
an dem Istituto di studij superiori in Florenz vertaufchte 
und noch jebt inne hat. C.s Schriften zeichnen fich neben 
ungemein bieljeitiger Gelehrfamfeit durch Gleganz ber 
Form aus, was fi) am meiften in feinem vor einigen 
Jahren begonnenen, auf viele Bände berechneten Werte 
(allgemeine) Storia delle litterature zeigte. Er ſchrieb außer 
Monographien über Pindar und Sappho (alles in ital. 
Sprache) über Riltoro d'Arezzo 1859, über den Annaliften 
Licinianus 1859, über Die Leichenrede auf die im lauriſchen 
Krieg Gefallenen 1864, über das Buch der fieben Weiſen 
1865, über die griech. Dialekte Süditaliena 1866, über 
Vergil im Mittelalter 1872, über einen Papiro Erco- 
laneee 1875, über ben epiſchen Cyklus und die von Pifis 
ſtratus aufgeftellte Homer:-Kommiffion 1881, über die 
herfulaneifche Billa der Pifonen (mit de Petra) 1888 u. a.; 
auch gab er 1881 Iscrizione greche di Olimpia e di 
Itaca und 1861 die Eugenippen bes Hyperides heraus. C. ift 
Rebatteur ber Rivista di philologia classica und des feit 
1884 ericheinenden Museo di antichita classica. [My.] 

Compasctum (jus compascui) j. Weiberecht. 

Compassio Beatae Mariae Virginis j. Marienfefte. 

Compäter (neulat.), Mitvater, Gevatter. 

Compelle inträre ſ. Coge intrare. 

Compensätis compensändis (lat.), mit Ausgleichung 
des Auszugleichenden; compensätis expensis unter 
Vergütung ber Auslagen. 

Compore (ftz., fpr. fongpähr, vgl. Compater), Gevatter. 

Compiegue (jpr. kongpienj), Stadt in ber Yale de France 
im franz. Depart. Dife, Hauptort des gleichnam. Arron⸗ 
diffements, 84 km NO von Paris, auf dem I. Dife:Mfer, 
4 km unterhalb des Zuſammenfluſſes mit ber Aisne, am 
Rande des großen Waldes von E., Station ber. Bahnlinie 
Paris⸗Erquelines, hat (1886) 14375 Einw. €. hat Unter 
präfektur, öffentliche Bibliothek (LO 000 Bbe.), Antiquitäten« 
fammlungen, Kunftgegenftände. Das Schloß, jet Staats- 
eigentum, nebft Park ift mit bem dazugehörenden Walde 
durch eine 2 km lange Galerie (eiferne Laube) verbunden. 
Der Wald von C. ift einer ber größten und wildreichften 
Frankreichs. Die Merowinger-Könige refidirten in €. 
(Compendium, jpäter Carlopölis), wo die Römer be: 
zeit? ein Kaſtell errichtet Hatten. Mehrere Konzilien 
wurden bort abgehalten, das befanntefte i. 3. 838, auf 
welchem Lubwig der Fromme abgejeßt wurde; Jeanne 
d’Arc wurde vor den Mauern von E. 1430 gefangen ge 
nommen. Unter Napoleon II. wurde E. ber Lieblings- 
aufenthalt bes Hofes. — Vgl. Ewig, Compiögne et ses 
environs, 1836; Eaillette de l'Hervillers, Compiegne, sa 
for&t, ses alentours, 1869; de Mariy, Bibliographie 
Compiögnoise, 1874. [Kaltbrunner.] 

Compitum (fat.), Kreuzweg. An folchen wurden bie 
Lares compitäles, Schußgeifter ber Kreuzwege, auf Altären 
oder in Heinen Kapellen verehrt, weil der heidniſche Aber- 
glaube die Kreuzwege mit allerlei Hexen- und Zauberfpud 
umgab. Ihr Feſt waren die Compitalia, Ende De 
zember, wobei bie Opfer von den Sklaven verjehen wurden. 
Auguftus flellte den etwas in Verfall geratenen Kult 
wieder her, und fo wurde feither neben ben Lares com- 
pitales der Genius des Auguftus mitverehrt. [Weizjäder.] 

Complaisance (franz., jpr. fongpläfangk) Gefälligteit, 
complaisant (fpr. fang) gefällig. 

Complem6ntum (fat.), ſ. v. w. Komplement, j. d. 
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Eompletorium (Lat., die Bollendung), heißt die Iehte 
der fieben fanonifchen Tagzeiten in der katholiſchen Kirche 
ober berjenige Beftandteil des Breviers, welcher das Tages: 
officium abſchließt und vollendet, fomit dag offizielle Abenb- 
gebet ber katholiſchen Geiftlichkeit. 

Compositae, Korbblüter, ſ. Kompofiten. 

Compositum (lat., eig. etwas Zufammengejeßtes, von 
compondre zufammenfeßen), zuſammengeſetztes Wort. 

Compoftele, Stadt, |. San Jago be Compoitela. 

Componudmaſchine j. Dampfmaſchine 14. 

Comprabor (ipan., eig. Käufer, v. comprar kaufen, v. 
Iat. comparare beichaffen), Geſchaͤftsführer in ben hollänb. 
Faktoreien. 

Comptant ſ. Kontant. 

Compte (franz., ſpr. kongt, v. lat. computare berechnen), 
Rechnung, Bericht; Compteur Rechner, Gasmeſſer. 

Comptoir ſ. Kontor. 

Compton (ipr. tömpt’n), Henry, engl. Prälat und 
Staatsmann, geb. zu Compton 1632, gef. 7. Juli 1713 
zu Fulham, jüngfter Sohn bes royaliſtiſchen Generals 
Spencer:E., zweiten Grafen Northampton (1601 bis 19. März 
1644), welcher gegen das Parlamentäheer bei Hopton Heath 
fiel, und der Mary Beaumont, erhielt feine Bildung 
im Queens College zu Orforb. Er bereifte ben Kontinent 
und fehrte nach ber Reftauration in bie Heimat zurüd. 
Kurze Zeit Offizier, wurde E. Geiftlicher der biſchöflichen 
Kirche, 1674 Biſchof von Oxford, 1675 von Lonbon. 
1676 Mitglied des Geheimen Rats und Erzieher der 
Töchter des Herzogs von York, nachmals Jakobs II, 
Maria und Anna. C. fuchte die Diffenters (f. d.) mit der 
bifgöflichen Kirche zu verföhnen und befämpfte bie kathe— 
lifirenden Beftrebungen ber Stuarts; infolgedefien wurde 
er von Jakob II. aus dem Geheimen Rat entfernt und 
feiner Stelle als Dekan der königlichen Kapelle enthoben. 
Als ©. bem Befehl, den Pfarrer von ©. Giles-in⸗the-Fields, 
Sharp, wegen feiner Predigten gegen bad Papfttum ab» 
zuſetzen, nicht Folge leiftete, wurde er durch bie geiftliche 
Kommilfion (High Commission) im September 1686 vom 
Biſchoſſsamte jufpendirt. Er lud mit 6 Häuptern ber Whigs 
und Tories Wilhelm III. ein, in England zu Ianden (vgl. 
England, Geſch.) und beftimmte feine ehemalige Schülerin 
Anna, vom Bater abzufallen. C.s und eines anderen Biſchofs 
Stimme entfchieben nad} ber Flucht Jakobs II. 26. Jan. 1689 
bie allertnappfte Mehrheit im Cherhaufe für bie Erklärung, 
daß der Thron erledigt ſei. Er kroͤnte 11. April Wil- 
heim IIL und Marie. Einer der vertrauteften Ratgeber 
des munmehrigen Könige Wilhelm III, folgte er ihm 
ala Mitglied des Geheimen Rates 1690 auf den Kongreß 
im Haag. C. war Mitglied einer Kommilfion zur Rer 
vifion der Liturgie, 1689 Präfident des Parlaments ber 
englifchen Kirche, der Konvokation. Königin Anna er 
nannte ihn 1706 zum Mitglied ber Kommiffion für die 
Union Englands mit Schottland. Er ſchrieb unter anderem 
the Jesuits’ intrigues with the private instructions of 
that society to their emissaries, überjeßt aus bem Fran⸗ 
zöfifchen, London 1669. — Bgl. Englifche Gefchichte von 
8. von Ranfe, Bd. VL [v. Kaldftein.] 

Comptonit f. Zeolithe. 

Compurgatöres (ml., Mitreiniger, consacramen- 
täles), f. v. w. Eibeshelfer, |. Gerichtäweien, altbeutfches 
und Eid. 

Computatio (lat., Berechnung), ein in zwei Anwen⸗ 
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dungen borfommenber juriftifcher Ausdrud: 1. C. graduum 
in ber Berwandtichaft, d. h. Berechnung der Verwandtſchafts⸗ 
nähe, welche nach ber Anzahl ber bazwifchenliegenben 
Zeugungen (Generationen) geſchieht, ſ. Verwandtſchaft; 
2. C. temporum, d. h. Berechnung ber gejehlichen Friſten, 
für welche im römiſchen Recht verfchiebene Gefichtspuntte 
in Frage fommen, ſ. Friſt. [Runte.] 
Comte (franz., fpr. kongt, v. lat. comes, ſ. b.), Graf; 
Comtesse, Gräfin, in Deutſchland Häufig für die nicht 
verheiratete Gräfin (Grafentochter) gebraucht. ©. Graf. 
Comte (fpr. Long): 1) Augufte, franz. Philofoph, 
Begründer des Pofitivismus, geb. zu Montpellier 19. Jar. 
1798, begab ſich gegen ber Eltern Willen nad) Paris, er⸗ 
teilte Privatunterricht in ber Mathematit und begann, 
nachdem er die mit St. Simon eingegangene Berbinbung 
wieder gelöft, in feiner Wohnung Vorträge über „pofitive 
Philoſophie“ zu Halten, welche bald burch eine geiftige Er- 
tranfung unterbrochen, nach feiner Genefung 1828 aber 
fortgefegt wurden. Ex erhielt 1832 eine Anftellung an 
der polytechnifchen Schule, verlor biefelbe nach 10 Jahren 
unb lebte feitdem von Unterftügungen feiner Anhänger. 
Nachdem feine Gattin Karoline Maffin, mit ber er feit 
1825 in wenig glüdlicher Ehe Iebte, ſich von ihm getrennt, 
ergriff ihn 1845 eine glühende Neigung zu der von ihrem 
Manne getrennt lebenden Elotilde de Vaux, der er ndd 
ihrem im nächften Jahre erfolgten Tode eine abgöttifche 
Verehrung widmete. Er flarb am 15. Sept. 1857, von 
feinen Schülern wie ein Heiliger verehrt. Man unterfcheibet 
zwei Perioben feiner Philofophie, bie pofitiviftifche, rein 
wiſſenſchaftliche, und die fubjettive, religiös myſtiſche. 
Jene ift indem Hauptwerke Cours de philosophie positive, 
6 Bde. Par. 188042, 4. Aufl. 1877, deuiſch nach dem 
Auszuge von J. Rig (1881) von v. Kirchmann, Heibelb. 
1883—84; biefe im Systäme de politique positive, 4 Bde. 
Paris 1851—54, dem Catéchisme positiviste 1852 u. a. 
dargelegt. Don feinen Schülern haben einige, Littreé 
voran, bie fpätere Lehre abgelehnt, andere, um Robinet 
geſchart, fehen in derſelben bie notwendige Ergänzung und 
Vollendung ber früheren. Der Grunbgebanfe bes Poſiti⸗ 
vismus — daß unfer Wiflen nicht nur von empirifch gege: 
benen Thatfachen ausgehen, fondern auch bei Erforſchung 
der Urſachen fich innerhalb des Kreifes der Erfcheinungen 
halten und auf Seftftellung ber Geſetze (d. h. der kon⸗ 
ftanten Verhältniffe der Succeffion und Koeriftenz) ber 
Phänomene beſchränken müfle, das innere Weſen der Dinge 
aber wie ihre legten Gründe und Zwecke (alfo das Abfolute) 
unerfennbar fei — ift von C. weder hinreichend begründet 
noch zuerft ausgeſprochen worben, fondern rührt von Hume 
her. Dagegen ift ihm eigentümlich das „Geſetz der drei 
Zuftände“, bie Einteilung der Wiffenfchaften und die Reform 
der Geſellſchaftslehre, auf die feine Arbeit von Anfang an 
hinzielte. Die menfchliche Erkenntnis durchläuft (parallel 
dem praktiſchen Fortſchritt vom friegerifchen Leben zum 
inbuftriellen) 3 Stabien: in der theologifchen Periode 
werben bie Erfcheinungen aus bem Wirken übernatürlicer 
Weſen, in ber metaphyfifchen aus verborgenen Entitäten 
und Kräften, in ber pofitiven (und erft dies ift eraftes 
Wiſſen) aus den duch Beobachtung, Erperiment und 
Schlüffe auffindbaren regelmäßigen Beziehungen des Mit: 
und Nacheinander der Erſcheinungen oder deren „Gefegen“ 
erklärt. Die pofitive Philofophie hat neben den Einzel: 
wiffenfchaften Die Aufgabe, den Zufammenhang bes Wiffens 
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berzuftellen, das Mannigfaltige zu fyftematifiren. Die 
laffifitation ber Wiffenfchaft beginnt mit der einfachften 
Disziplin, welche feine andere, und ſchließt mit der ver- 
twideltften, welche alle übrigen vorausſetzt; bad ergibt folgende 
Stufenreihe: Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Chemie, 
Biologie (inkl. Pfychologie ala Zweig der Nerven und 
Gehirnphufiologie) und Soziologie (Statit und Mechanik 
ber Geſellſchaft) In ber Iekten ift die in der Naturwiffen: 
ſchaft bereits durchgedrungene pofitive Methode erſt zur 
Geltung zu bringen. C.s oberſte Grundſätze find: alle 
Glieder des fozialen Organismus ftehen in engfter Wechſel⸗ 
wirkung; der Fortſchriti befteht in bem zunehmenden Über: 
gewicht ber Humanen Triebe über die animalifchen. Mit 
ber Gefchichtsphilofophie C.s kann fi weder an Gehalt 
no an Wirkung feine fpätere Lehre meſſen, welche, eine 
ſelbſtloſe Moral empfehlend, das erhabene Weſen „Menjch- 
heit“ zum Gegenftand ber Anbetung macht. — Val. Ro: 
binet, Par. 1860; Littre, 2. Aufl. ebd. 1864; I. St. Mill 
1865 (beutfch v. E. Gomperz 1874); Lewes 1874; Pünjer 
GJahrb. f. prot. Theol. 1878— 82); Krohn (Jahrb. f. Na: 
tionalöf. u. Stat. 1880—81) und Euden (Abb. zum Zeller: 
iubiläum, Berlin 1887). [&aldenberg.] 

2) Pierre Charles, franz. Maler, geb. 28. Apr. 1823 
in Lyon, ausgebildet in Paris unter R. Fleury, wendete 
fich früh dem Hiftorifchen Genre zu, indem er hervorragende 
Perfonen vor oder nad einer Kataftrophe ober in ber 
Heimlichteit ihres Privatlebens darftellte. Auf fein Erſt⸗ 
lingabild „Jane Gray“ von 1847 folgte 1855 fein erftes 
Hauptwer, die „Begegnung Heinrichs IE. und bes Herzogs 
von Guife auf dem Wege zum Abendmahl“, darauf „bie 
Gefangennahme des Karbinals von Guife* und „Karl IX. 
von feiner Mutter zum Beſchluß ber Parifer Bluthochzeit 
angetrieben“. Die Werke der fpäteren Jahre waren wenn 
auch harmloferen Inhalts doch nicht minder gelungen; fo: 
Beſuch Franz’ I. im Atelier Cellinis, Heinrich VII. mit 
feiner Schwefter Margarete bei feinen Affen und Papa= 
geien, Katharina von Medici Magie treibend, Richelieu 
in feinem Gemad am Kamin dem Spiele junger Kätzchen 
zuſchauend, die Beluftigung Ludwigs XI. an einer Ratten 
jagd u. |. w. In C.s Bildern ift das Benehmen der 
Perfonen überzeugend nach bem eigenen Schnitt ihrer Zeit 
geſchildert und auch im antiquarifchen Apparat das richtige 
Maß gehalten. Nur wenige Werte, wie bie 1864 vollendete 
„&leonore von Efte, die ihren Sohn Heinrich) von Guife 
ichwören Laßt, feinen Vater zu rächen“, flreifen einiger: 
maßen an theatralifches Pathos. — Bol. Jul. Meyer, 
Geſch. b. franz. Malerei, 658—60. [Muther.] 

Comum (alte Geogr.), Stabt, |. Como. 

Comuneros (fpan., Mitbefiher, einer, ber mit einem 
anberen etwas gemeinfchaftlich befigt, vom Tat. commünis), 
Name der Mitglieber des unter der Führung bed helbens 
mütigen Juan de Pabilla gegen die abſolute Herrſchaft 
Karla V. aufftändifchen Stäbtebundes (vgl. Spanien, 
Geſch.) Keinen wirkſameren Namen glaubte fich ber in ber 
Revolution von 1820 aus den politifch extremften Elementen 
der Freimaurerlogen gebildete neue Geheimbunb beilegen 
zu Tonnen. Jeder ber in ihn eintretenden „Söhne unb 
Töchter Padillas“ mußte ſchwören, „bie Rechte und Frei: 
heiten des Menfchengefchlechts, infonderheit bes ſpaniſchen 
Volkes zu verteidigen, an jedem Tyrannen Rache zu nehmen, 
jeben zu töten, ben ihm ber Obere als Verräter bezeichnet; 
erfülle er diefen Schwur nicht, fo fei er fchuldig, feinen 
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Hals dem Henker, feinen Leichnam ber Flamme, feine 
Aſche den Winden zn überliefern.” In der Weife eines 
Ritterordens organifirt, an feiner Spike einen Zentraljunta 
in Madrid und eine Provinzialmerindab in jeber Provinz, 
mit einer Hauptlaffe und Provinzalfafien, foll bereits 
im Jahre 1822 der Bund 40000 Ritter gezählt haben. 
„Beftungen” nannten fie ihre Berfammlungen, „Schanzen” 
ihre Klaſſenzuſammenkünfte. Trotzdem zeigten fich dieſe 
„wahren Patrioten" völlig unfähig, die troftlofen politi- 
ſchen Zuftände zu befiern, auch dann, als fie in bem ges 
nannten Jahre mit bem Minifterium San Miguel an bie 
Spite kamen. Sie handelten nach dem Geift ihrer ver- 
heßenben und verleumderifchen Parteiorgane Zurriago, Eco 
de Padilla und Antorcha (Fackel). Die militärifche Inter: 
vention Frankreichs gebot ihrem wüften Treiben Stillftand, 
die zweite Reftauration von 1823 Löfte fie auf. — Vgl. 
Baumgarten, Gefchichte Spaniens II 392. 498 ff.; Alca!& 
Galiano, Historia de Espafia, VII 183; Miraflores, Apuntos 
bistorico-criticos para escribirafia la historia de la revo- 
lucion de Espafia II 818; @afuenta, Historia general de 
Espafia, XXVII; Brüd, Die geheimen Gefelljchaften in 
Spanien ıc., Mainz 1881. [Schirrmacher.] 

Comuni oder Communi (ital. = Gemeinden), deutſche 
Nationalitäts: und Sprachinfeln in Oberitalien an ber 
Grenze gegen Tirol. Die Bevölferung leitet fi) von ben 
durch Marius zerfprengten Cimbern her, doch ift ed. wahre 
ſcheinlicher, daß fie ein Reft der im früheften Mittelalter 
in Italien eingewanderten Goten und Langobarden ift. 
Ohne jeden Zufammenhang mit Deutjchland erhielt ſich 
die Sprache in großer Altertümlichkeit in Kinberreimen, 
Wiegenliedern und Sprüchen. Jetzt aber dringt das Jta- 
Tienifche ſchnell ein, und in kurzem wird dieſe Sprachinfel 
völlig verſchwunden fein (vgl. Peterm. Mitt. 1877, Taf. 17 
nebft Text), Man unterfcheidet 2 Gruppen: 1) Die Sette 
C. (ital., 7 Gemeinden), ein etwa 200 qkm großer Be: 
zirk im nörbl. gebirgigen Zeil ber ital. Provinz Vicenza 
zwiſchen den Flüfſen Aftico und Brenta, von Tirol durch 
das fchroffe Armentaragebirge geſchieden, in etwa 4 St. 
von Valſtagna aus mittels eines Fußpfades durch das 
malerifche Frenzela-Thal zu erreichen, früher auß fieben 
— eigenilich zwölf — nahezu unabhängigen Gemeinden 
beftehend, jetzt von ca. 26 000 Seelen bewohnt. Der Haupt: 
ort Afiago hat 6176 Einw. und Liegt auf einer Anhöhe 
990 m ü. M. — Bol. A. dal Pozzo, Memorie istoriche 
dei Sette Comuni Vic., Vicenza 1820. 2) Die Tredici E. 
(ipr. -ditſchi, ital, 13 Gemeinden) im Bezirk Tregnago 
der Provinz Verona in Venezien im Thal des oberen 
Progno und einiger benachbarter Flüßchen, etwa 10.000 
Köpfe umfaflend. Unter venezianifcher Herrfchaft genofien 
die T. C. republifanifche Vorrechte. — Vgl. A. Galanti, 
I Tedeschi sul versante meridionale delle Alpi, Rom 
1885. [Schöner.] 

Comus, griech.sröm. Gottheit, ſ. Komos. 

Comyn, altes ſchott. Adelsgeſchlecht, wollte vom Kelten⸗ 
tkönige Donald Mac Duncan abſtammen und leitete daraus 
Ansprüche auf ben jchottifchen Thron Her. William C., 
Grafvon Buchan, Gründer von Deer Abbey, ftarb 1288; 
fein älterer Sohn Alerander E., zweiter Graf von 
Buchan, wurde Mitglieb bes ſchottiſchen Geheimrats, 
Yuftiziar, dann Eonnetable von Schottland, 1286 einer der 
Regenten bei dem Tode König Alexanders III. und ftarb 


Juli 1289. Sein Halbbruber Walter C., Graf von! 
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Menteith, regierte 12511255 Schottland im vollen 
Sinne und ftarb 1258 ala mädhtigfter Earl feiner Zeit 
und Gegner Englands. Alexanders Enkel John €, Herr 
von Babenodh, 1286 einer ber Regenten Schottlands, 
erhob 1291 bei Eduard I. von England Anſpruch auf den 
Thron Schottlands, fand aber feinen Anklang und ſchloß 
fi nun mit der ganzen Familie €. feinem Schwager John 
Baliol an, unterwarf fi) aber Juli 1296 in Montroie 
Eduard I. und Iebte bis 1297 im englijchen Exile in Geb: 
bington; er ftarb um 1900. Sein Sohn, John €, Her 
von Badenoch, galt von 1298—1804 für den erften Großen 
Schottlands, brach mit England, galt jeit der Abdankung 
Baliols als rechtmäßiger Erbe des Throns und Rival von 
Robert Bruce (f. d.); diefer Tieß ihn 1306 zu Dumfries 
ermorden. Auch fein Better John E., dritter Graf ven 
Buchen, unterlag Bruce in mehreren Schlachten, floh nad) 
England, verlor feine ſchottiſchen Beſitzungen und ftarb 
um 1313. Nie mehr gelangte die Familie zu bem alten 
Anſehen. — Vgl. Dictionary of National Biography, Bd. XI, 
Sond. 1887. Kleinſchmidt.)] 

Con (ital. Präpofition, das lat. cum) mit; in muſital 
Vortragsbezeichnungen zufammengefeft mit Subftantiven 
wie: abbandono Hingebung; affetto, affezzione leiden» 
ſchaftliche Empfindung; afflizione Betrübnis; agilitä (efch-) 
Behendigkeit; agitazione Erregung; allegrezza Munter: 
feit; alterezza Stolz; amarezza Bitterfeit; amore Liebe; 
anima jeelenvolles Gefühl; brio Schwung; calore Wärme; 
celerita Schnelligkeit; collera Zorn; commodo Genäd;- 
lichkeit; delicatezza Zartheit; desiderio Sehnfucht; de- 
vozione Frömmigkeit; diligenza Sorgfalt; diserezione 
Verzweiflung; dolce- maniera einfchmeichelnde Axt; dol- 
cezza Anmut; dolore, duolo ſchmerzlicher Ausdruck; 
eleganza Sierlichkeit; elevazione gehobene Stimmung; 
energia Kraſt; entusiasmo Begeifterung; espressione 
Ausdrud; fermezza Yeftigkeit; fiducia Zuverficht; fierezza 
Wildheit; forza Kraft; fretta Eile; fuoco feuer; gran- 
dezza Hoheit; gravitä Würde; grazia Anmut; gusto 
Geichmad; impeto Ungeftüm; ria Zorn; leggierezza 
Leichtigkeit; lenezza Gemädjlichfeit; mano-destra, -sinistra, 
echte, Linke Hand; moto Bewegung; osservanza Bes 
obachtung; passione Leidenſchaft; precisione Genanigfeit; 
rabbia Wut; sentimento Gefühl; solennitä, feierlichfeit; 
sordino Dämpfer; spirito Geift; strepito Geräufd;; 
tenerezza Zürtlicgfeit; tristezza Traurigkeit; un dito 
ein Finger; variazioni Veränderungen; zelo Eifer. 

Coena j. Cena. 

Conätus (lat.) |. Verſuch (eines Verbrechens) 

Conc. und cont. oder auch conc. cont. find auf Res 
zepten Ablürzungen für concisus (concidöre zerichneiben) 
und contüsus (contundere zerquetichen) als Vorſchrift zur 
Zerkleinerung ber Droguen. 

Conca d'oro (ital., b. h. goldene Mufchel), ein Rame, 
welcher dem Thal im NW. von Palermo wegen feiner 
Horn, feiner landſchaftlichen Pracht und üppigen Frucht⸗ 
barkeit gegeben wurde. 

Concarnean (ſpr. kongkarno), Hafenort der Sübfüfte der 
Bretagne, im franz. Depart. Finistere, Arcond. Cuimper, 
auf der Oftjeite ber Bucht de Ia Foreft, mit (1886) 5684 
Einw. €. hat Sardinenfiſcherei, zahlreiche Konjerven- 
fabriten und eine große Fiichauchtanftalt, von dem berühm: 
ten Fiſchzüchter Coſte gegründet. [Raltbrunner.] 

Coneẽdo (lat.), ich gebe zu, ftimme bei. 





Concentus. 


Coneöntus (lat., „Mitgefang“), Harmonie, Alkkord, mehr⸗ 
ftimmiger Sa; Gegenfaß zu accentus ecelesiastici (f. b.). 

Coucepciou: 1) Hauptftabt ber Prov. E. in Chile (f. 
über biefe den Art. Chile 12, 16), 13 m ü.M. am r. Ufer 
be3 Bio-Bio, 12 km von ber Küfte. C. ift ſchön und 
zegelmäßig gebaut, hat ein Lyceum und ift Biſchofsſit; 
mit feinem Hafen Talcahuano ift €. durch Eifenbahn ver: 
bunden. Gegründet (nahe ber Küfte) im 3. 1550 durch 
Pedro de Baldivia wurde C. oft durch bie Araukanen und 
durch Erdbeben zerftört und 1752 am der heutigen Stelle 
erbaut. C., Siß eines deutſchen Konfuls, hat (1885) 
24180 Einw. 

2) (Billa Realbe la C), Stadt in Paraguay, 800 km 
ftromaufiwärtd von Afuncion, am L Ufer bed Paraguay. 
Erportixt viel Paraguay-Thee. 

3) Hauptftabt bes Diftriftes Guerrero in Mexiko im 
Staate Chihuahua, 80 km WEW von Chihuahua, mit 
zahlreichen Silberminen in ber Nähe. 

4) (©. bel Uruguay), Stadt in der Provinz EntresRios in 
ber Argentinifcden Republif, am x. Ufer des Uruguay mit 
6500 Einw. €. war biß 1868 Hauptftabt von Entre-Rioß. — 
Bol. Argentinifche Republit 11. [14 Polatowaty.] 

Conceptio immaeuläta B. Marlae j. Marienfefte. 

Concert (frz. ſpr. konghaͤhr), concerto (ital.); davon 
concertando, concertato (ital.), concertant (frz, ſpr. 
tongßertang) begleitende Stimme, bie zu beſonderer Geltung 
gelangt; concertante (ital.) mehrftiimmiges Stüd für Solo⸗ 
inftrumente, Tonſtück mit felbftändigen Stimmen, vgl. 
Konzert. 

Concertina (ital.) Ziehharmonita. 

Concertino (ital.) tleines Konzert. 

Concert spirituel (franz., ſpr. Tongkähr fpiritdäll), 
geiftliches Konzert, ein 1725 duch den Kammermufifer 
Anne Danican (gen. Philidor) begründetes Inftitut in 
Paris, welches an Tagen, wo bad Theater geichloffen mer: 
den mußte, geiftliche Tonwerke aufführte Das C. war 
ala Abzweigung der Academie royale de musique ber 
Opernverwaltung untergeordnet; Philibor hatte berfelben 
jährlich 5000 Livres dafür zu zahlen. Zur Blütezeit 
fanden bie C.s in ben Salons ber Zuilerien flatt. Die 
Einrichtung beftand big zur Revolution und fand in Eng- 

Iand und Deutſchland Nachahmung, [MWangemann.] 

Concetti (fpr. »tichetti), eigentlich Gedanken, heißen 
im Italieniſchen witzig und geiftreich fein follende, aber 
gefuchte, geziexte und verſchrobene Einfälle, Rebewenbungen 
und Metaphern, 3. B. wenn bie Augen zwei Sonnen und 
die Haare Ströme genannt, und nun von Maria Mag- 
dalena gefagt wurbe, fie habe Jeſu Fühe mit ben Sonnen 
genetzt und mit den Strömen getrodnet; ober wenn ber 
Wind der Landreiter des Kolus, die Sonne bie Königin 
der Kerzen genannt wirb und bergl. mehr. Sind die Ein- 
fälle gar zu kindiſch, fo heißen fie Concettini, treten 
fie mit Prätenfion auf, fo werben fie auch Concettoni 
genannt. [Scartaggini.] 

Concha (fat.), zweiſchalige Mufchel, Flußmuſchel; offi⸗ 
ainell Conchae f. v. w. Aufternfchalen, dah. Conchae prae- 
parätae gepulverte Aufternfchalen (Zahnpulver). 

Coucha (ipr. kontſchaj: 1) Don Zofe Gutierrez, de 
la, Marquis von Havana, fpan. General, geb. 1800 
in Madrid, biente zuerft in Amerika, focht dann als 
General gegen bie Karliften und war 1848-48 Genes 
talfapitän in ben basfifchen Provinzen. C. war fodann 
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dreimal Generalfapitän in Cuba, 1849 - 1850, 1854 bis 
1856 und 1874—1875 und hielt hier mit Strenge und 
Energie die ſpaniſche Herrichaft aufrecht. In feiner poli- 
tiſchen Richtung vielfach wechfelnd unb mit berfelben 
fleigend und fallend, wurbe er ala Führer der Oppofition 
Anfang 1854 nad) Mallorca verbannt, machte ſodann in 
Saragoffa ein Pronunciamento, das aber mißglüdte und 
feine Flucht nach Paris bewirkte. Noch im felben Jahre 
führte ihm die Revolution nach Spanien zurüd und vers 
fchaffte ihm wieber die Stelle eines Generalfapitäns von 
Euba. 1863 war C. Gefandter zu Paris, 1868 Kriegs⸗ 
minifter im Kabinett Mixaflores, 1864 Präfldent des 
Senats, bis er 1868 ber Militär-Revolution weichen mußte 
(vgl. Spanien, Geſch.). Immer wieber emporlommend, 
proflamirte ex 1875 Alfons XII. zum König von Spanien. 
Er Lebt Hochbetagt ald Senatspräfident und General« 
Tapitän (ohne Kommando) in Madrid. — Del. Mira: 
floreg, Memorias und Continuacion de las Memorias 
polit. [e.] 

MDonManuel&utierrez, de la EC, Marquis bel 
Duero, ſpan. General, Bruber bed vor., geb. 25. Apr. 
1808 zn Cordova in Argentinien, gefallen bei Eſtella 
27. Juni 1874, focht im erſten Karliftentriege 1888 mit 
Auszeichnung auf feiten der Chriſtinos (ſ. d.), wurde General 
und trieb 1840 ben Karliftenführer Balmaſeda auf fran- 
zoͤſiſches Gebiet. Als ſich €. 1841 gegen Eipartero (f. d.) 
erhob, mußte er auß Spanien flüchten, ftürzte aber feinen 
Gegner 1843. 1845 wurde €. zum Generalfapitän von 
Katalonien ernannt, 1847 mit 6000 Mann ber Königin 
Dofa Maria nach Portugal zur Hilfe geichict und von 
biefer für die gewandte Löfung der portugiefiichen Frage 
zum Marquis bel Duero erhoben. Wegen Beteili- 
gung an ben Tiberalen Umtrieben O'Donnels (f. b.) er: 
folgte 1854 6.3 Verbannung nach den kanariſchen Infeln, 
doch kehrte er nad) Narvaez' (f. d.) Sturze nach Spanien 
zurid‘, mußte biefem aber 1866 nochmals weichen. 1868 
berief ihn die Königin Iſabella zum Minifterpräfidenten, 
Tieß ihn aber bald fallen (vgl. Spanien, Geh). 1874 
erhielt C. das Kommando bes II. Armeelorps, an befien 
Spike er unter Serrano gegen bie Karliften focht und 
beim Sturme auf die feindliche Hauptftellung den Tod 
fand. €. fhhrieb 1861 ein Werk: Der Fortfchritt ber 
Taktik (auch ins Franzöfifche überfegt), in welchem er bie 
veraltete Taktik der fpanifchen Infanterie beipricht, ohne 
fi aber zu pofitiven Vorfchlägen zu erheben. — Dgl. 
Miraflores, Mem. p. escribir la hist. contemp. 

[v. Schubert.) 

Conchagua (ipr. ti hägwa), Vulkan in der Republit San 
Salvador am norbweftl. Eingange ber Fonſeca-Bai, 
1050 m #. M. [Polafomaty.] 

Couches (fpr. kongich), Stadt des franz. Depart. Eure, 
Arrond. Evreux in der Normandie, Station der Bahn⸗ 
linie ParißsCherbourg und der Zweiglinie nach Laigle, 
hat (1886) 2219 Einw. Gegründet im 11. Jahrh., wurde 
€. bald ein bedeutender Pla und zur Grafichaft erhoben. 
— Bol. Alex. Gardin, Notice historique sur la ville de 
C., 1865. [Kalibrunner.] 

Sondiferen ſ. Mufcheln. 

Couchiuĩu |. Chinaalkaloide. 

Conehodsrmg (Kreb3) ſ. Lepadiden. 

Concholöpas ſ. Purpurſchnecken. 

Conchos (fpr. ·tſchos), r. Nebenfluß des Rio Grande 
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bel Norte, in Mexiko, Staat Chihuahua, kommt aus ber 
Sierra Mabre und mündet nad) 592 km langem, NW 
gerichtetem Lauf in der Nähe von Prefibio bel Norte. 

Conchflis (Schmetterling) |. Widler. 

Concia (ital., ſpr. tontſcha, wahricheinlich der römifche 
congius), Ylüffigkeitsmaß in Venedig = 75,117 I. 

Concierge (franz., ſpr. Tongkiärfch, von lat. conserväre 
bewahren), Burgvogt, Portier, Gefängniswärter. — Con- 
ciergerie (fpr. kongßiärſch'rih), das Unterſuchungs⸗ 
gefängnis in Paris, am Quai be [’Horloge gelegen, enthält 
in feinem Unterbau eine Reihe dunkler Kerkerräume, die 
in ber erften franzöfifchen Revolution als „Vorhalle bes 
Todes“ dienten. Außer den Gironbdiften faßen hier in ber 
Schreckenszeit Danton, St. Juſt, Robespierre, Hebert u. a., 
aud die Königin Marie Antoinette verbrachte ihre letzten 
Stunden in einem biefer Gewölbe, weshalb dasſelbe 1816 
zur Sühne in eine Kapelle umgewandelt wurde, welche 
im GCommuneaufftande von 1871 aber wieder zeritört 
worden ift. m.) 

Concilium (lat.), Berfammlung, |. Konzil. 

Couciuo Couciui (fpr. =tich), Marſchall, ſ. Ancre. 

Conelusio in causa (lat., Schlußſatz, Altenſchluß) 
Verzicht ber Parteien auf weiteres Vorbringen, das Sub: 
mittiren zum Spruch, bez. Erklärung des Richters, daß 
die Verhandlung (bie Alten) geichloffen fei- Im fpäteren 
römischen und kanoniſchen Prozeß wurde ein eigener 
Termin ad producendum omnia et ad concludendum von 
ber Urteilsfällung angefeht. eine Einrichtung, bie ber Prozeß 
des Reichsfammergerichts beibehalten Hatte und zu ber im 
heutigen Reichecivilprogeß der Schluß der münblichen 
Berhanblung, $ 127 Abf. 4 der Deutſchen Civilprozeß⸗ 
orbnung) ein Analogon bietet. — Ritteratur: Wetzell, Syitem 
bes Givilprozeffes, $ 71. [O. Fiſcher.] 

Conclüsum imperii (lat., Reichsſchluß), techniſcher 
Ausdrud bes alten beutfchen Reichsſtaatsrechts für die vom 
Reichstag gefakten und nach erfolgter „Ratifilation” bes 
Kaiſers rechtafräftig getoorbenen Veichlüffe. Ein vom Kaiſer 
noch nicht ratifizirter Beſchluß des Reichstages hieß 
Reichsgutachten (suffragium imperii), ſ. Reichstag. — 
Litteratur: Pütter, Kurzer Begriff des Deutſchen Staats- 
rechts, $ 101; Mejer, Einleitung in das Deutfche Staats⸗ 
recht, IT 8 24; v. Schulte, Lehrbuch ber Deutichen Reicha- 
und Rechtägeich., 5. Aufl. Stutig. 1881, &. 818. [Zorn.] 

Concord (pr. önglohrbd): 1) Hauptftabt bes nordam. 
Staates New Hampihire, am Merrimad, 92 km NW von 
Bofton, mit (1880) 13843 Einw. €. hat ein Staats: 
tapitol, eine Öffentliche Bibliothek und gute Schulen. Der 
Handel ber Stabt ift ziemlich beträchtlich, ebenjo die In: 
duſtrie. Baumwolle, Wolle und Wagen find die bedeu- 
tenbften Manufakturgegenftände. In ber Nühe finden fich 
vorzügliche Granitfteinbrüche. 

2) Stadt im Staat Maſſachuſetts, am Concord River, 
33 km W von Bofton, mit (1880) 3922 Ginw. und 
mehreren Fabriken. C. wurbe 1635 inforporirt und ift 
eine ber älteften Städte in Neuengland. 19. Apr. 1775 
fand hier zwifchen britifchen Truppen und Amerikanern 
der erſte Zufammenftoß im Revolutionstriege ftatt, der 
mit bem Rüdzug der erfteren enbigte. [1 u. 2 Eben.] 

Concordia, Perfonifitation und Göttin ber Eintracht. 
Sie hatte in Rom mehrere Temprl, befonber einen am 
Fuß des Kapitols gegen bie Weftfeite des Forums Hin, 
in welchem häufig Senatsfigungen gehalten wurben. In 
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der Zeit der Republit galt fie beſonders ala Beichüßerin 
ber Bürgereintracht, fpäter überhaupt ber Eintracht aller 
Körperihaften, Kollegien, Heere, Provinzen, auch des Kaiſer⸗ 
hauſes (6. Augufta auf Kaifermünzen). Ihre Attribute 
find Opferteller, Füllhorn, zuweilen bie Statue ber Spes 
(Hoffnung), die Blume der Spes, Ähren, Mohn u del; 
ihr Symbol find zwei verfchlungene Hände. [Weizläder.) 

Concordia, Stadt in ber Provinz Entre-Rios in Argen: 
tinien, Hauptſtadt des Departements €, 1 km vom r. 
Ufer bes Nruguay-Stromes, unterhalb der {Fälle desſelben 
belegen. €. Hat etwa 8000 Einw., ift Hauptplaß für den 
Paraguaythee : Handel und Anfangspunlt der Eifenbahn 
im Uruguay⸗Thale. [Polatowaty.) 

Concordia parvae res crescunt, discordia maxi- 
mae dilabuntur (lat.), fprichwörtlich getworbenes Citat 
aus Saluft, Jugurtha 10: Durch Eintracht wächſt das 
Kleine, duch Zwietracht zerfällt auch das Größte (Ein 
tracht vermehrt, Ziwietracht zerftört). 

Goncorbienformel |. Konkordienformel. 

Condamine, La, |. Laconbamine. 

Coundat, Stadt, |. v. w. Saint-Elaube, ſ. d. 

Coudẽ (ipr. fongbeh): 1) befeitigte Stadt im Hennegau 
(E. fr l'Escaut) Dep. Nord, Arrond. Valenciennes, am Zu⸗ 
fammenfluß der Hayne und ber Schelde, Station der Bahn⸗ 
linie Anzin⸗Peruwelz, hat (1886) 5172 Einw. C. Hat 
Bierbrauereien und Schiffbau. E. (Condate) batirt aus 
ber römifchen Zeit, wurde jpäter Hauptort einer Lehens- 
herrſchaft von Flandern und Hat ein Schloß von 1411, 
das Stammhaus bes Gefchlechtes der C.s. 1679 kam E. 
durch ben Frieden von Nimwegen an Frankreich. 

2) Stadt in ber Normandie, im franz. Dep. Calvaboz, 
Arrond. Vire, Station der Bahnlinie Flers-Caen, hat 
(1886) 6870 Einw., Baummollipinnereien und Webereien 
und Yebhafte Induftrie. [1 u. 2 Raltbrunner.] 

3) C.en-Brie, Hauptort des gleichnam. Kantons in 
Brie (ſ. d.) Dep. Aisne, Arrond. Chateau: Thierry; 800 Einte. 

Sonde, Nebenlinie des Haufe® Bourbon (f. d.) €. 
fur l'Escaut (Schelbe) gehörte den Herren von Avesnes 
(Avenes). Marie von Avesned, bie Erbtochter von Guy 
don Aveanes, Herrn von ©. (vgl. ben Art. Avesnes), hei: 
ratete 1225 Hugo don Ehätillon, Grafen von Saint:Paul. 
Der Abtömmling ihrer Tochter Johanna von St. Paul und 
des Jakob von Bourbon (geft. 1962), erften Grafen de Ia 
Marche (ſ. Bourbon II) war Johann von Bourbon, 
ber die Herrfchaft €. erbte und außerdem DBenddme er- 
heiratete. Ziel von biefer Seite bie Herrſchaft G.-fur- 
l'Escaut an die Bourbon, fo erlangten fie auch den 
Beſih der Herrſchaft E.sen:Brie. Diefe, früher ben Coucy 
(j. d.), bann den Chatillon-St. Paul (f. b.), fpäter den 
Luxembourg (f. d.) gehörig, kam durch Marie von Lugem: 
bourg, Erbtochter des Grafen Peter von Luxembourg⸗St. 
Paul, defien Urgroßmutter noch Enghien-Brienne zuge 
bracht hatte, an ihren zweiten Gatten Franz von 
Bourbon, ben Ururenkel Johanna (f. d.), dem fie Karl, 
Herzog don DVenbdme gebar. Diefer vereinigte alſo bie 
verichiebenen C.s und Enghien in feinem Befik. Sein 
ältefter Sohn erheiratete Navarra und war ber Vater 
Heinrich IV.; fein zweiter Sohn war ber Kardinal von 
Bourbon (f. Bourbon 2). Sein fünfter Sohn, Ludwig von 
Bourbon, führte zuerft den Titel eines Prinzen von 
©. und erfcheint zum erftenmal damit im Protokolle des 
Lit de justice (großer vom König geleiteter Gerichtätag) 
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15. Jan. 1557. Sein ältefter Sohn Heinrich (C. 2) ſehte 
ben Stamm ©. fort. Sein zweiter Sohn Franz führte 
zuerſt ben Titel eines Prinzen von onti (f. b.). Ein britter 
Sohn Karl (. 3) ftiftete bie ſchon mit feinem Sohne 
Sudwig (E. 5) erlöfchende Nebenlinie Soiſſons, während 
Armand, ein jüngerer Bruber Ludwigs II. (€. 7), bes 
„Großen €.*, die Linie Bourbon-Conti begründete (1. b.). 
27. Aug. 1830 erloſch mit Ludwig Heinrich Bofeph, 
Herzog von Bourbon, das von Ludwig I. begründete 
Haus €. Ihn beerbte der Herzog von Aumale, und 
König Ludwig Philipp gab darum deſſen älteftem Sohne 
Zudbmwig Philipp, geb. 15. Nov. 1845, den Titel eines 
Prinzen von E.; bei defien Tod 24. Mai 1866 exlofch ber 
Zitel. — Bol. den Art. Bourbon und Herzog von Aus 
male, Histoire des Princes de C. pendant les XVL et 
XV. siöcles, ®d. I, Par. 1868. 

1) 8udwigl. von Bourbon, Prinzvon C. Stifter 
bes Hauſes, 18. Kind Karla von Bourbon, Herzogs don 
Benböme (f. o.), geb. 7. Mai 1530 auf Schloß Vendöme, 
verband fich durch feine Heirat mit @leonore von Roye 
1551 mit ben Familien Chatillon und Montmorench, zeichnete 
fich in vielen Feldzügen aus, ſah fich aber ftets durch 
die Guifes in ben Echatten geftellt, fo daß er zufrieden fein 
mußte, für feine Dienfte Generaloberft der Infanterie jen⸗ 
feitö der Berge zu werden. Um ihn fcharten fich alle 
Anhänger der Hugenottifcden Sache und alle Feinde der 
Guiſes. Da er bei der Verſchwoͤrung von Amboife, welche 
die Gefangennahme bes Königs zum Zweck hatte, beteiligt 
war, wurbe er 30. Oft. 1560 arretirt und am 26. Nov. zum 
Tode verurteilt. Bor biefem aber rettete ihn des Könige 
Tod; er fam frei, wurde 1561 rehabilitirt, Mitglied des Ge⸗ 
Heimen Rats und verföhnte fig mit bem Herzog v. Guife. 
Seit feinem Aufenthalte in Nerac bei feinem Bruber, 
König Anton von Navarra, zum calviniftifhen Glauben 
hinneigenb, ftellte ex fi) 1562 wieber an bie Spige ber 
Hugenotten, beren Sache er unermüdlich verteidigte. Bei 
der Niederlage von Dreug geriet er 19. Dez. in Gefangen: 
ſchaft, aus der er durch das Edikt von Amboife im März 
1563 befreit wurde. Er wurde 1563 Gouverneur ber 
Picardie. Seit 1567 nahm er an ben neuen Religions 
Triegen teil und wurde 18. März 1569 in ber Schlacht 
von Jarnac erfchoffen (vgl. Frankreich, Geſch). E. war 
zweimal vermählt, zuerfi mit Eleonore de Roye, einer 
Nichte Colignys (geb. 1535, geft. 1564), die ihren Gemahl 
hauptſachlich zum ftandhaften Ausharren für die Huge— 
notten bewog (vgl. Delaborde, El. de Roye, princesse de 
C., Paris 1816), dann mit Franziska von Orlkans 
(geft. 1601), Tochter bes Franz von Orleans und ber 
Jakobine von Rohan. Er hinterließ ſechs Söhne, von 
benen Franz das Haus Eonti (f. d.) begründete. — Dal. 
Memoires de Louis de Bourbon, Prince de C., 8 Bbe. 
Straßburg 1589; 6 Bde. Par. 1743; Herzog von Aumale, 
Histoire des Princes de C., Bbe. I und II, Par. 1863—64. 

2) Heinrich I, von Bourbon, Prinz von E, 

ältefter Sohn des vor., geb. 29. Dez. 1552 zu La Ferte⸗ 
jous:Jonarre, focht an ber Seite be Abmirals Coligny 
und feines Vetters Heinrich von Navarra 1570. 1572 
heiratete er Maria von Kleve, Tochter des Herzogs von 
Neverd. In der Bartholomäusnacht gefangen, verſprach 
ex katholiſch zu werben, trat aber erft 3. Oft. 1572 über. 
1578 wurde €. Gouverneur der Picardie, ala aber ber 
Herzog don Alengon ihn ald Mitichuldigen feined Kom: 
Deutſche Encyklopabie. II. 
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plotts angab, mußte er 1574 nad) Straßburg flüchten und 
lehrte zum Calvinismus zurüd, um „Chef und General: 
gouverneur ber Kirchen Frankreichs“ zu werben. Nach 
Karla IX. Zob fammelte er mit englifchem Gelbe eine 
Heine Armee und fuchte in Deutfchland Unterftügung. Da 
er in dem neuen Bürgerkriege wenig Erfolg hatte, jah ex 
fich feit 1580 in den Niederlanden, England und der Pfalz 
nad Hilfe um, fam heimlich durch Languedoc zurüd und 
wibmete Heinrich don Navarra feine Dienfte. Don Sir: 
tus V. gebannt, floh er nach dem unglüdlichen Unter: 
nehmen auf Angers 1585 nad) St. Malo und Iebte einige 
Zeit auf ber Inſel Guernfey. 1586 heiratete er, ber feit 
1574 Witwer war, Charlotte Katharina de la Tremoille, 
Tochter bes Herzogs von Thouars, zog von neuem in ben 
Krieg und ftarb 5. März 1588 zu St. Jean d’Angely an 
Gift. Seine Witwe, die man bes Mordes befchuldigte, 
wurde fieben Jahre in Haft gehalten; fie wurde nach ihrer 
Befreiung 1596 in Rouen katholiſch und farb 28. Aug. 
1629. Unglücklich als General und Diplomat, war E. 
fromm, aller Weltluft feind. — Vgl. Recueil des choses 
jour par jour avenues en l’arm&e conduite d’Allemagne 
en France, par M. le Prince de C. etc., Paris 1577; 
Herzog von Aumale, Histoire des Princes de C., Bd. II, 
ebb. 1864; Graf Barthelemy, Le Procès de Charlotte 
Catherine de la Tremoille, Princesse deC. in Revue des 
questions historiques, 41. Bd. ebb. 1887. 

3) Karl von Bourbon, Graf von Soiffons, 
jüngfter Sohn zweiter Ehe von €. 1), geb. 13. Nov. 1566 
zu Nogent-le:Rotrou, erbte 19. März 1569 unter mütter- 
licher Vormundſchaft die Grafſchaft Soiffons, bie Herr- 
haften Chäteau:Chinon, Beauge, Noyers und Blandy, 
erhielt 1584 die Grafſchaft Dreug und gründete das Haus 
Soiffong; er heiratete 27. Dez. 1601 die Erbgräfin Anna 
von Montafi. Ex wurde 14. Sept. 1572 katholifch, ftand 
bald bei Heinrich II., bald bei Heinrich von Navarra und 
wurbe von ben Liguiften und den Guifes verabicheut. 
Nach des Königs Ermordung ſchloß er ſich Heinrich IV. 
an, begünftigte aber die Thronprätenfionen feines Brubers, 
des Kardinals von Bourbon, bis der Übertritt Heinrichs IV. 
ihn lähmte. 1594 wurde er Oberfthofmeifter, 1601 Gou⸗ 
verneur des Dauphine und fuchte nad) des Könige Er— 
mordung vergebens, Regent zu werben. Die Regentin 
Maria warf ihm 1610 ein Jahrgeld aus und gab ihm das 
Gouvernement ber Normandie. Nachdem er zum Eturze 
Sullys beigetragen Hatte, ftarb er 1. Nov. 1612 auf 
Blandy (Brie), Er war ein tapferer, aber unverträglicher 
Menſch, ohne Treue und Glauben. — Vgl. Herzog von 
Aumale, Histoire des Princes de C., ®b. III, Par. 1886. 

4) Heinrih I. von Bourbon, Prinz don 6, 
einziger Cohn von €. 2) aus der zweiten Che, geb. 1. Eept. 
1588 zu St. Jean b’Ungely, in feiner Legitimität ange: 
äweifelt, endlich 1595 durch de Thous (1. b.) Bemühungen 
von Heinrich IV. anertannt, wurbe ſeitdem katholiſch er⸗ 
zogen und im Tez. 1595 zum präfumtiven Thronerben 
erflärt. Heinrich IV. verheiratete ihn im Mai 1609 mit 
Charlotte Marguerite von Montmorency. Als aber E. 
entbedte, daß der König biefe Heirat nur geftiftet Hatte, 
um bie von ihm geliebte Pringeffin im feiner Nähe zu 
haben, floh er im Nov. mit ihr nach Flandern, ftellte ſich 
unter den Schuß Spaniens und kehrte erft nach Heinrichs 
Ermordung nad Brüffel zurüd. Er unterwarf fich der 
Regentin Maria Mebici, kam im Juli 1610 nad Paris 

55 
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und erhielt die Graffchaft Clermont:en-Beauvoifiz, bie ihm 
nicht lange blieb, und andere Güter. 1614 zog er ſich als 
Feind d'Ancres (f. d.) in bie jüngft erworbene Grafſchaft 
Chateauroux zurüd, griff bald zu den Waffen und erzwang 
mit feinen Anhängern im Mai 1616 den Frieden von Lou: 
dum, durch den er große Vorteile erhielt, darunter das Gouv. 
Berry und die Erhebung Chätenuroug’ zur Duche-Pairie. 
Wegen feiner Intriguen gegen Ludwig XIII. wurde er 
1. Sept. 1616 verhaftet und erft 20. Oft. 1619 freige: 
geben; ſeitdem wurde er ein treuer Diener des Königlichen 
Haufes. Er ging enge mit den Jeſuiten, Yeiftete Ludwig 
gute Heerfolge gegen bie Hugenotten und wurbe baher 
Nov. 1620 aud; Gouverneur don Bourbonnaid. Sein 
katholiſcher Übereifer wollte vergeffen machen, baß er evan⸗ 
gelifcher Herkunft fei; benn daß bei ihm die Überzeugung 
exit in zweiter Linie kam, bewies feine wiederholte Drohung 
bei Hofe, Proteftant zu werden. €. wurde Apr. 1631 
Gouverneur von Burgund, 1636 mit ber Eroberung bes 
Frauche⸗Comté betraut, ſah fich aber bereits im Auguft 
d. 3. bei der Belagerung von Dbole zum Rüdzuge ger 
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zwungen und vermochte kaum Dijon vor Gallas’ (. b.) 
Truppen zu retten. 1688 leitete er ohne Glüd in Guyenne 
die Kämpfe gegen die Spanier, dann gegen Rouffillon, 
eroberte Salces Juli 1639, ohne e8 behaupten zu können, 
wurde von Spinola (ſ. d.) im Dez. d. J. befiegt und 
1641 feines Amtes enthoben. Abfolutift im eignen Haufe, 
beftimmte er, baß fein jüngerer Sohn Armand ſich dem 
Dienft der Kirche widmete, und verheiratete ben älteren, 
um an Richelien einen Halt zu finden, mit deſſen Nichte. 
Nah Soiſſons' (j. E. 5) Tode (1641) wurbe er Oberfthuf- 
meifter, nach Richelieuß Tode Dez. 1642 Chef bes Staats: 
rats. C. ftarb in Paris 26. Dez. 1646; feine Witwe 
folgte ihm 22. Rov. 1650 ins Grab. — Vgl. Th. Renau- 
dot, Abreg6 de la vie et mort du Prince de C., Paris 
1647; Henrard, Henri IV. et la Princesse de C., 2. Aufl. 
Brüffel 1885; Herzog von Aumale, Histoire des Princes 
de C., Bände III und IV, Paris 1886. 

5) Ludwig don Bourbon, Graf von Soiffons, 
Sohn von C. 3), geb. 11. Mai 1604 in Paris, erbte 
1612 die Würde eines Oberfthofmeifter® und Gouver⸗ 
neurd des Dauphine und ftritt 1622 tapfer bei La Ro— 
helle. 1626 mußte ex wegen feiner Teilnahme an einer 
Verſchwörung gegen Richelieu nach Savoyen entfliehen, 
wurbe aber von Subwig XI. zurüdgerufen, zog 1628 
mit vor La Rochelle und 1630 nad) Italien, wurde 1681 
Gouverneur ber Champagne, 1632 Kommandant von Paris 
unb den Norbprovinzen. 1686 verſchwor er ſich mit dem 
Herzoge von Orleans zu Richelieus Ermordung, entfloh, 
nachdem dieſe mißlungen war, rüdte 1641 gegen Richelieu 
mit 3000 Mann ins Feld, fiel aber 6. Juli d. J. ala Sieger 
über beffen Feldherrn in der Schlacht bei Marfe. Mit 
ihm erloſchen die Grafen von Soiffons aus bem Haufe 
C., mit feiner Schwefter Maria ging ihr Titel auf da 
Haus Garignan (f. d.) über. — Vgl. Herzog v. Aumale, 
Histoire des Princes de C., ®b. II, Par. 1886. 

6) Anna Genevieve von C., Herzogin von 
Songueville, Tochter von C. 4), geb. 29. Aug. 1619 
im Kerker von Vincenned, war feit 1635 der Stern der 
Gefellichaft von Paris. 1642 Heiratete fie ben um 24 Jahre 
älteren Herzog Heinrich II. von Orléans-Longueville, bem 
fie 4 Kinder ſchenkte (ſ. d. Art. Longueville). Sie wurde 
1646 bie Geliebte des Herzogs Franz von La Rocejou: 
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cauld, leitete 1649 vom Pariſer Rathaufe aus bem Ari 
ftand der Fronde, floh nad; deffen Bewältigung mit t: 
Rochefoncauld in die Normandie, fpäter in die Nieter: 
lande unb entſachte nach ihrer Rücktehr ins Baterlar: 
1651 den Aufftand von neuem. Im Oft d. $. winter: 
zur Majeftätsbeleidigerin erklärt; fie verteidigte Borbec:: 
bis 1653, unterwarf fich dann und ging ins Klofter Por. 
Royal bes Champs, wo fie als ftrenge Janfeniftin 15. Ar: 
1679 ftarb. — 2gl. Bourgoing be Billefore, Vie de Mai 
la Duchesse de de Longueville, 2 Bde. Paris 11 
Amfterbam 1739; V. Coufin, La Jeunesse de Madam 
de Longueville, 1853, 4. Aufl. Paris 1864; Derſ., Ms 
dame de Longueville, 4 Bde. 2. Aufl. ebd. 1859; Sainte 
Beuve, Portraits de femmes; ®erf., Port-Royal, 2. Aufl 
5 Bde. ebb. 1860; Sainte-Aulaire, Histoire de la Frond.. 
3 Bbe. 2. Aufl. ebb. 1860; Fikpatrid, Great Conde an 
the Period of the Fronde, 2 Bde. London 1873; Cherue 
Histoire de France sous le ministere de Mazarin 1651 
bis 1661, Bd. I, Paris 1582. 

TM) gubwigll. von Bourbon, Prinz von E., „der 
Große C.“, bis zu feines Vater? Tod Herzog ver. 
Enghien, Bruder der vor. und ältefter Sohn von C. 41 
geb. 8. Sept. 1621 zu Paris und bei den Jefuiten ır 
Bourges erzogen, wo er bedeutende Kenntniffe, zumal mili- 
tärifcher Naturerrang, wurde 1640 Gouverneur von Burgund 
that fich bei der Belagerung von Arras hervor. 1641 ver⸗ 
heiratete er fi mit Claire Clemence de Maille-Brkze (geb. 
1628), einer Nichte Richelieud. April 1643 erhielt ex ben 
Oberbefehl in den Niederlanden gegen die Spanier, Die er 
19. Mai 1643 bei Rocroy ſchlug. 1644 wurde er Gou: 
verneur ber Champagne, erhielt dort ein Kommando und 
zwang nad} feiner Vereinigung mit Turenne bei Freiburg 
i. Br. die Baiern unter Mercy (f. d.) zum Abzuge. 6. 
rückte im Sept. nad) Mainz und erfocht ala Oberbefehla- 
haber der Armee in Deutichland den blutigen Sieg don 
Allerheim 3. Aug. 1645. Der Tod feines Vaters madhte 
ihn im Dez. 1646 zum Prinzen von C., zum mäch— 
tigften und veichften Ebelmanne, auf ben Mazarin (f. d.) 
mit Mißtrauen jah. Dem Heere Orleans’ 1646 zugeteilt, 
erzwang er bie Kapitulation von Dünkirchen, focht aber 
1647 mit wenig Erfolg in Katalonien. 1648 an ber 
Spiße der Armee in ben Niederlanden, erfocht er nach ber 
Einnahme von Ypern 20. Aug. ben glorreichen Sieg von 
Lens über bie Kaiferlichen unter Erzherzog Leopold. Hier: 
mit ſchloß die ruhmreiche Periode, die ihm ben Beinamen 
des Großen verihafft hat. Nach Paris zurückgekehrt, 
ftellte er fich im Kampfe gegen die Fronde auf die Eeite 
bes Hofes. Da er fi} aber durch Unverträglichteit, Hab: 
fucht und Hoffart bei Hofe verhaßt machte, und Mas 
zarin, feiner überbrüffig, die mit ihm eingegangenen Ber: 
pflichtungen brach, trat er zur Fronde über, übertwarf ſich 
aber bald mit ihren Häuptern, bie fih mit Mazarin 
gegen ihn verbanden und ihn, fowie feinen Bruder Gonti 
und feinen Schwager Longueville 1650 verhaften und nad 
Bincennes abführen ließen. Cs Schwefter jedoch führte durch 
die Bewaffnung von Bordeaug einen Umfchwung herbei: 
Mazarin mußte C. und feine Anhänger aus ber Haft ent: 
Laffen und jelbft in bie Verbannung gehen. C. fam tri⸗ 
umphirend Febr. 1651 nach Paris, untergrub ſich aber 
durch feine Intriguen felbft den Boden, fo daß Mazarin 
im San. 1653 wieder Herr der Lage war. Im Sept. 





1651 erregte ©. einen Aufruhr in Guyenne und ſtürzte 
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F rankreich in die Leiden eines Bürgerkrieges. Nach ſchlechten | ftürzt. €. zog ſich nach Ehantilly zurück, wo er 27. Yan. 
Erfolgen im ©. zog ex nach Paris, wo es 2. Juli 1652| 1740 ftarb. 
au ber Straßenſchlacht zwiſchen E. und Turenne kam. 9) Ludwig von Bourbon, Graf von Elermont, 
Bald fah fi E. ifolirt und ging im Oft. d. J. nad) | jüngfter Bruder des vor., geb. 15. Juni 1709, wurbe Geift« 
Spanien, wo er, nachdem er vom Parlamente in Paris | licher, Abt zu Ber, St. Claude, Marmouftier und Chalis 
1653 ala Majeftätsverbrecher und Staatsverräter zum |und 1737 gegen Aufgabe diefer Abteien Abt von St. Ger: 
Zobe verurteilt worden war, Generaliffimus des Heeres | mainsbed:Prtd. Er diente in den Niederlanden unter Moritz 
wurde. Als ſpaniſcher Feldherr nahm er Rocroy ben | von Sachien und wurde im Febr. 1758 an Richelieus Stelle 
Vranzofen weg, zwang Turenne 1656, die Belagerung von |an die Spike ber hannöverſchen Armee geftellt. Er war 
Balenciennes aufzuheben, entjehte Cambrai und verlor mit | ebenfo unfähig wie unglüdlich und wurde nach ber Nieder: 
Don Juan d’Auftria (f. d.) im Juni 1658 die Dünen |Tage bei Krefeld 23. Juni d. J. abberufen; er ftarb zu 
ſchlacht gegen Zurenne. Da Lubwig XIV. und Mazarin | Berfailles 16. Juni 1771. — Bol. v. Weftphalen, Ge: 
fürchteten, E. werde von Spanien ein fouveräned Fürften | fehichte ber Feldzüge bed Herzogs Ferdinand von Braun: 
tum an Frankreichs Grenzen erhalten, fo wurde er im|fchweig-Lüneburg, Bd. I Berl. 1859; A. Schäfer, Ge: 
Porenäifchen Frieden (Nov. 1659) in alle Würden und | fchichte des Siebenjährigen Kriegs, 2 Bde. Berl. 1867—74. 
Beſitzungen wieber eingejegt und erhielt in ber Provence| 10) Ludwig Jofeph von Bourbon, Prinz von C. 
1660 von Ludwig feierliche Verzeihung. Ludwig verwen: | Sohn von C. 8) und ber Pringeffin Karoline von Hefien- 
dete ihn aber erft 1668, wo er nach ber Beruneinigung | Rheinfels, geb. 9. Aug. 1786 in Chantilly, feit 3. Mai 
Turennes mit Louvois (f. d.) den Oberbefehl des Heeres | 1758 mit der Prinzeffin Charlotte von Rohan:Soubife 
gegen Franche:Comte erhielt, welches er im drei Wochen |(geft. 5. März 1760) vermählt, in zweiter Ehe (Nov. 1798) 
den Spaniern entriß. Trotzbem hintertrieb Ludwig ©.3 |mit Maria Katharina von Brignole, geſchiedener Fürftin 
Königswahl in Polen 1669. 1672 befehligte er in ben |von Monaco, wurde 1758 Generalleutnant, Gouverneur 
Niederlanden, wurde beim Rheinübergang ſchwer verwundet | von Burgund und Oberhofmeifter. Ex zeichnete ſich wieder: 
und erfocht 11. Aug. 1674 den blutigen, aber ergebnialofen | Holt im Siebenjährigen Kriege aus (Haſtenbeck, Friedberg). 


Sieg von Senef über Oranien. 1675 wurbe er nad) Turennes 
Tod Oberbefehlahaber der Armee in Deutichland und 
zwang Montecuculi zur Aufhebung der Belagerung von 
Hagenau und Zabern. Podagra nötigte ihn 1676, vom 
Kriegsſchauplatz abzutreten; ex lebte meift auf Ehan- 
tilly bei Paris, umgeben von den berühmteften Schrift: 
ftellern und Gelehrten, Gorneille, Racine, Boileau, Mor 
Tiere, Boffuet, La Fontaine u. a., ala Proteftor von Kunft 


1787 präfidirte er bem zweiten Büreau der Rotabeln, war 
gegen bie boppelte Vertretung bes dritten Standes in ben 
Reichaftänden, emigrirte mit feiner Familie im Juli 1789 
nach den Nieberlanden, bann nach Zurin, fpäter nad 
Worms, wurde der Oberfeldherr der Emigration und bas 
rum von der Nationalverfammlung feiner Gitter beraubt 
und als Hochverräter verurteilt. 1792 trat er mit feinem 
Korps in Öfterreichifche Dienfte und fampfte tapfer, aber 


und Wiffenfhaft. Er flarb in Fontainebleau 11. Dez 
1686 (Denkmal in ber St. Ludwigskirche in Paris). Seine | Campo Formio 1797 trat C. in ruffiiche Dienfte und focht 
Witwe farb 29. Apr. 169. Der Hauptruhm €.3|1799 mit feinem Korps unter Suworow gegen bie Fran⸗ 
beruht auf feinen militärifchen Leiftungen; er fand ala |zofen. 1800 trat er mit feinem Korps in britifchen Sold, 
Strateg hinter Zurenne, bejaß aber ein ungewöhnliches | vereinigte fi im Mai mit ben Truppen Krays (fl. d.), 
Talent, die Gunft des Augenblicks auf dem Schlachtfelde | beufte die AnneÜbergänge gegen wiederholte Angriffe, mußte 
auszubeuten. Bom Staatsmanne und Polititer war nichts | aber nach dem Luneviller Frieden fein Korps auflöfen 
in ihm, auch Patriot war er nicht; ihn beherrſchten ver: | und begab ſich nach England. Im Mai 1814 kehrte er von 
zehrende Ehrfucht, rüdfichtelofer Egoismus, ftarrföpfiger | Malmesburry Abbey mit Ludwig XVII. nad) Paris zu 
Eigenwille; neben verlepender Hoffart gab er fich ferviler | rüd und wurde Oberhofmeifter und Generaloberft ber 
Schmeichelei vor denen Hin, bie ihm nüßen konnten. — |Sinien-Infanterie; nach der zweiten Reftauration lebte er 
Bol. Louis Jofeph de Bourbon, Prinz von C., Essai sur zurückgezogen meift in Ehantilly. Er ftarb in Paris 13. Mai 
la vie du Grand C., 2 Bbe. Paris 1798, 2. Aufl. Lond. 1818. Ex ſchrieb: Essai sur la vie du Grand C., Lon⸗ 
1806; Lord Mahon (Graf Stanhope), Life of the Great | bon 1806. — Bgl. D’Ecquevilly, Campagnes du corps 
C., Sondon 1840, 2. Aufl. 1861; Lemercier, Histoire du |sous les ordres de S. A. 8. Monsgr. le Prince de C., 
Grand C., Tours 1844, 5. Aufl. 1852; be Voivreuil, Hi- 8 Bde. Paris 1818; Ehambelland, Vie du Prince de C., 
stoire du Grand C., Zourd 1847; Fitzpatrick, Great C. 8 Bde. ebd. 1819-20; Muret, Histoire de Parmee de 
and the Period of the Fronde, 3 Be. London 1878; die|C., ebd. 1844; v. Weftphalen, Geſchichte der Feldzüge bes 
bei €. 6) genannten Werke; Herzog von Aumale, Histoire | Herzogs Ferdinand von Braunſchweig-Lüneburg, Bd. VI 
des Princes de C., ®be. III—V, Par. 1886-89; E. Allaire, | Berlin 1872; de Erktineau-oly, Histoire des trois der- 
La Bruytre dans la maison de C., 2 Bbe. Par. 1886. |niers. Princes de la maison de C., 2 Bbe. Par. 1866; 
8) Ludwig Heinrid, Herzog don Bourbon, bis | Welichinger, Le Duc d’Enghien, ebd. 1888. 
zum Tode feines Vaters, Herzogs Ludwig IH. von Bour:| 11) Sudwig Heinrich Joſeph von Bourbon, 
bon (4. März 1710) Herzog von Enghien, Pair von Frank: | Herzog von Bourbon, dann Prinz von C., Sohn 
zeich, Oberhofmeifter bes Lönigl. Haufe und Gouverneur |de8 vor., geb. 13. Apr. 1756, wurde Gouverneur von 
don Burgund, Urenfel des vor., geb. in Verſailles 18. Aug. | Champagne und Brie, heiratete 24. Apr. 1770 Luife 
1692, bereicherte fich enorm bei Laws Operationen wurde | Marie Therefe von Orleans (geb. 1750) und entführte fie, 
2. Dez. 1723 Regent für den minorennen Ludwig XV. als man fie feiner Jugend halber ins Klofter von Pans 
und Premierminifter, aber wegen feiner großen Unfähig: | themont brachte, Okt. 1771 von ba, trennte ſich aber Dez. 
feit und Zrägheit bereit? 1726 durch Fleury (f. d.) ges! 1780 von ihr. 1782 wurbe 6. a Frankreich, 


ohne erhebliche Erfolge im Elſaß. Nach dem Frieden von 
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präfidirte 1787 einem Büreau ber Notabeln, teilte bie 
Gefinnungen feines Vaters und emigrirte 1789 mit ihm. 
Als einer ber tüchtigften Feldherren der Emigranten machte 
ex mehrere fyeldzüge mit und Iebte feit 1795 in England. 
Beim Tode feines Sohnes (f. C. 12) fuchte er fich feiner 
Gemahlin zu nähern, die aber nur der Frömmigkeit lebte 
und ſich ber Krankenpflege widmete; fie ftarb in Paris 
10. Jan. 1822. 1814 fehrte C. mit ben Bourbonen 
nah Frankreich zurüd, wurde Generaloberft ber Leichten 
Infanterie, verfuchte 1815 die Vendke zum Aufftande 
gegen Napoleon aufzureizen, mußte aber 26. März besf. 
3. in Nantes kapituliren und fi nad Spanien ein- 
ſchiffen. 1816 kehrte er nach Frankreich zurüd, ließ ſich 
in Chantilly nieber und geriet unter den Einfluß feiner 
Maitrefie, der Baronin be Feucheres (Sophie Dawes, geb. 
Glarke); in feinem Teftamente vom 30. Aug. 1829 fehte 
ex feinen Paten, ben Herzog von Aumale, zum Univerfal: 
erben ein und wies ber Baronin ein fehr bebeutendes 
Legat zu. 27. Aug. 1830 fand man ihn in feinem Schlaf: 
zimmer zu St. Leu erhängt; im ihm erlofchen die C.s. 
Die um ihre Hoffnung auf die Erbſchaft gebrachte Fa—⸗ 
milie Rohan erregte Zweifel an dem Selbftmorbe, bald 
ſchloß fich die öffentliche Meinung, durch die Legitimiften 
beeinflußt, ihnen an und beichuldigte die Maitreffe mit 
Helferähelfern bes Mordes, ja richtete felbft den Verdacht 
ber Mitwifienfchaft auf König Ludwig Philipp; bie Ge 
richte fchlugen den Prozeß nieder. -— DBgl. außer den bei 
€. 10) genannten Werken: Lafont d’Auffonne, Appel & 
Popinion publique sur la mort de L. H. de Bourbon 
Prince de C., Paris 1831- Pellier de la Croix, L’Assas- 
sinat du dernier des C.s, ebd. 1832; Histoire complete 
du proc2s relatif & la mort et au testament du Duc de 
Bourbon, ebd. 1832; De Galvimont, Le Demier des C.s, 
ebd. 1832; Les Secrets de St. Leu, ebd. 1834; Der neue 
Pitaval, 6. Zeil. 2. Aufl. Leipzig 1858; Billault be Ge- 
tainville, Histoire de Louis Philippe, bisher 3 Be. 
Paris 187076; Hillebrand, Geichichte bes Julikönig- 
tums (1830-48), 2. Aufl. Bd. I, Gotha 1881. 

12) Ludwig Anton Heinrih von Bourbon, 
Herzog don Enghien, einziger Sohn des vor., geb. 
2. Aug. 1772 in Chantilly, ſchwaͤchlich, aber geiſivoll und 
voll Leben. 1788 trat er in bie Pairdlammer, Juli 
1789 emigrirte er mit ben Seinen und trat in bie Armee 
ſeines Großvaters (f. €. 10), bei welcher ex fich mehrfach im 
Kampfe auszeichnete. Seit 1801 Iebte er ala Privatmann 
in Ettenheim (Baden), wo ex fi} heimlic; mit der 1767 
geborenen Prinzeffin Charlotte von Rohan-Rochefort ver⸗ 
heiratete. England gab ihm feit Aug. 1802 eine Benfion 
von 3700 Fres. monatlid. Bonaparte ließ ihn beftändig 
beobachten, weil er ihn für fähig Hielt, gegen fein Leben 
zu fonfpiriren. Enghien jehnte fich danach, in offenem Kriege 
Bonaparte zu befämpfen, dachte an einen Handftreich im 
Elſaß und entriet ber Vorficht, welche feine freunde dringend 
empfahlen. Der erfte Konful Lich in ber Nacht des 15. März 
1804 Enghien und feine Leute gegen alles Völkerrecht auf 
beutfchem Boden überfallen und zuerft nad Straßburg 
bringen. Alle Bemühungen feiner Gemahlin, ihn zu 
retten, waren vergebens. Obwohl Bonaparte aus Enge 
hiens Papieren feine Unfchuld erfannte wurbe der Mord 
beichloffen; der Herzog wurde für überführt erflärt, die 
Waffen gegen die Republik getragen und ala brittfcher 
Söldling an den Komplotten gegen fie teilgenommen zu 
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haben. Enghien wurbe als „Monfieur Pleffis” am 20. 
nach Bincenned gebracht, wo zum Scheine ein Kriegs 
gericht zufammentrat, dem ber elende General Hulin prä: 
fidirte (Herzog von Rovigo, Sur la Catastrophe du Duc 
d’Enghien, Paris 1823; Memoires, Rom 1829. Zas 
Gericht ſprach Enghien ſchuldig und Savary (f. d.) ließ 
das Urteil fofort vollftzeden: 21. März 1804 wurbe ber 
Herzog von Enghien in den Gräben von Vincennes er: 
ſchoſſen. Seine Witwe weihte fi) ber Frömmigkeit und 
ftarb 1. Mai 1841 in Paris. 20. März 1816 ließ Zub: 
wig XVIII. die Leiche Enghiens ausgraben und in der 
Feſtungslapelle beifegen, wo er mit den Kammern ihm 
ein Denkmal feßen ließ. — Bgl. A. M. J. 3. Dupin, 
Pieces judiciaires et historiques relative an proc&s du 
Duc d’Enghien, Par. 1823; Nougartde be Fayet. Re- 
cherches historiques sur le procès et la condamnation 
du Duc d’Enghien, 2 Bbe. ebb. 1844, neue Folge 1847; 
Kleinſchmidt, Karl Friedrich von Baben, Heidelb. 1875; 
Graf Boulay de Ia Meurthe, Les dernieres annees du 
Duc d’Enghien, Paris 1886; €. Fauriel, Les derniers 
Jours du Consulat, ebd. 1886; Graf de Mas Latrie, 
Lettres de la Princesse Charlotte Rohan au Roi de 
Suede apr&s la mort du Duc d’Enghien, 1804, in Revue 
@’histoire diplomatique, ®b. I Paris 1887; H. Wel: 
finger, Le Duc d’Enghien, 1772-1804, ebd. 1888; 
Herzog von Broglie, Le Duc d’Enghien im Correspon- 
dant, ebb. 1888; Derf., Le Procès et P’ex6cution du Duc 
d’Enghien, ebb. 1888. [1-12 leinſchmidt.] 
Condietio (lat. condicere = denuntiare auffordern), 
im älteren römiſchen Civilprozeß eine ber fünf Prozeß⸗ 
formen (legis actio per condictionem), bei weldjer eine 
Aufforderung des Klägerd an ben Bellagten vorfam, fid) 
zu einer beftimmten Zeit behufs Ernennung des Richters 
vor dem Prätor wieber einzufinden. Gegenftanb des Ber» 
fahrens waren (abftrakte?) Schuldforderungen auf eine be⸗ 
ftimmte Gelbfumme oder auf andere, wenigſtens nad) der 
Quantität beftimmte Gegenftänbe (c. triticaria Franzis 
tanerflage). — Zur Zeit bes Formularprozeſſes bedeutet 
C. im weiteren Sinne jebe actio in personam, im engeren 
Sinne actiones auf Leiſtung von Sachen (dare) im 
Gegenfage zu actiones auf Handlungen u. |. w. (fa- 
cere, praestare, restituere). Man unterfcjeibet jeht certi 
c. oder c. si certum petetur mit beftimmtem und incerti 
ec. mit unbeftimmtem Inhalt. — Das nenefte römische und 
heutige gemeine deutſche Hecht verfteht unter C. vorzugs⸗ 
weife Rüdforberungsrechte, welche nicht auf einem Ver⸗ 
trage beruhen, fondern aus einer ungerechtfertigten Ber 
teicherung hervorgehen. Dan unterjcheibet dabei: a) c. ob 
causam (praeteritam), wenn ber Grund der Hingabe eine 
vergangene Thatfache war, insbeſondere c. indebiti, 
Rückforderung einer irrtümlich gezahlten Nichtſchuld, c. 
sine causa, wegen Richtigkeit ober Wegfall des Grundes, 
c. ob iniustam causam wegen Rechtöwibrigkeit bes Grun: 
des. b) c. ob rem (ob causam futuram), wenn der 
Grund eine künftige Erwartung war, insbejonbere c. 
causa data causa non gecuta (richtiger ob causam dati, 
causa nun secuta) bei Nichterfüllung ber Erwartung, c. 
ob turpem causam, wenn die Annahme ber Leiftung, nicht 
aber beren Hingabe gegen den Anftanb verftieß. Daneben 
werben aber auch andere perfönliche Forderungen mit dem 
Namen c. bezeichnet, z. B. bie c. mutui (Rüdforderung 
des Darlehns) und die damit verwandten c. Juventiana 
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unb c. de bene depensis. — Unter c. ex lege verfteht 
man auf neuerem xöm. Civilrecht beruhende Forberungen, 
3. B. c.ex 1. 385 Cod. de donationibus 8, 54. Auch von 
€. ex canone, ex statuto, ex moribus ift bei den deutſchen 
Juriſten die Rebe. — Litteratur: Baron, Die Kondik— 
tionen; Voigt, Die condietiones ob causam. [O. Fifcher.] 

Coudillac (ipr. Longbijaf), Etienne Bonnot be 
Mably, franz. Philoſoph, Hauptvertreter des Senſu⸗ 
aliamus, geb. 30. Sept. 1715 in Grenoble, Geiftlicher, 
AbbE de Murenur, 1768 Mitglied der Afademie, geft- 
3. Aug. 1780 auf feinem Landgute Flux bei Beaugench. 
Werfe: Essai sur l’origine des connaissances humaines, 
2 Bde. Amfterdam 1746, neue Ausg. Paris 1822, deutich 
von Higmann, Leipzig 1780; Trait6 des systömes, 2 Bde. 
Haag 1749; Recherches sur Porigine des idées etc., 
2 Bde. Amfterb. 1749. Dem Hauptwerfe Trait6 des sen- 
sations, 2 Bde. London und Paris 1754, deutſch von Johns 
fon, Berlin 1870, folgte ber Trait& des animaux, 2 Bde. 
Amfterdam 1755. Als Erzieher be Infanten, fpäteren 
Herzogs Ferdinand von Parma, verfaßte €. eine Reihe 
von Lehrbüchern, welche ala Cours d’6tudes etc., 18 Bde. 
Parma 1769-73, Nachdruck Zweibrüden 1781, heraus: 
gefommen find. Seine Iehten Veröffentlichungen find Du 
commerce et du gouvernement, Amfterdam 1776, und 
Logique, Paris 1781; aus dem Nachlaß erſchien La lan- 
gue des calculs, Paris 1798. Die ſämtlichen Werke wur: 
ben herausgegeben von Arnoux und Moufnier, 28 Bde. 
Paris 1798, 31 Bbe. 1808; 15 Bde. 1822. Über ihn 
fchrieben F. Rethore, C. ou l’empirisme et le rationa- 
lisme, Paris 1864, und Konrad Burger, Ein Beitrag zur 
Beurteilung C.s, Altenburg 1885; über feine Logifchen 
Theorien 8. Robert, Paris 1869. Anfangs Anhänger und 
Erläuterer ber Lodefchen Lehre, hat E. infolge der Lektüre 
Berkeleys und be3 Umganges mit feiner geiftvollen Freun⸗ 
bin, Frl. Ferrand, den Standpunkt des Meifterd zum 
folgerichtigen Senfualismus umgebildet, indem er von ben 
drei Lockeſchen Borftellungsquellen (äußere Wahrnehmung, 
Selbſtwahrnehmung und Verftand) nur die erfte ala ur: 
fprünglich gelten ließ und jämtliche Ideen, Kenntniffe und 
Fähigkeiten der Seele aus ber Empfindung abzuleiten unter: 
nahm. C.s Beweisführung ift oft oberflächlich, aber die 
pſychologiſche Analyfe enthält vieles Treffenbe; auch ift E. 
weit entfernt, bie im Senfualismus fchlummernden Kon⸗ 
fequenzen des Materialismus, Determinismus, Hedonis⸗ 
mus und Atheismus zu ziehen. Der Einfluß feiner Lehre 
in Frankreich war ſehr ftarf und hat bis ins 19. Jahrh. 
hinein gewirkt. [&aldenberg.) 

Conditio (lat.), Bedingung; c. sine qua non (wörfl.: 
Bedingung, ohne welche nicht), unerläßliche Bedingung; 
sub conditione unter ber Bedingung. 

Coudom (fpr. Tongdong), Stadt im franz. Dep. Gerd, 
in ber Gascogne, Hauptort bes gleichn. Arrondiſſements, 
hat (1886) 7902 Einw., Wollipinnerei, Glasmalerei, be— 
beutenden Getreide, Wein, Eifighandel und ift Stapel: 
plat der berühmten Armagnac-Branntweine. Im 8. Jahrh. 
als Condömum gegründet, wurde C. ber Hauptort der 
Randihaft Con domois; 840 wurde E. von den Nor: 
mannen zerftört, 1011 ala Kloſter wieder aufgebaut, 1317 
Bistum, aber 1549 fätularifizt. [Kaltbrunner.] 

Condominlum (fat., Miteigentum) f. Eigentum. 

Coudor, chileniſche Golbmünze zu 10 Peſos (f. d.) im 
Werte von etwa 40 M. 
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Coudorcet (fpr. tongborgeh): 1) Jacques: Marie v. C. 
geb. 1708 auf dem Schloß E. im Dauphine, geft. 21. Sept. 
1783, widmete fich zuerft der militärifchen, fpäter ber geift- 
lichen Laufbahn und erlangte nach einander die Bistümer 
Gap 1741, Auxerre 1754 und Bifieug 1761; er befämpfte 
mit Eifer durch Wort und Schrift die Janfeniften. — 
gl. Nouvelle biogr. gen. XI 459. [Bunt] 

M)Marie Jean Antoine Nicolas Earitat, Mar: 
quis de E., franz. Mathematiker und Politiker, Neffe bes 
vor., geb. 17. Sept. 1743 zu Ribemont bei St. Quentin, 
tam 1762 nach Paris und erlangte 1769 durch feinen 
Essai sur le calcul integral (1755) Aufnahme in bie 
academie des sciences, deren beftäudiger Sekretär er 1777 
mwurbe. C. ſchloß fich den Enchklopäbiften und fpäter ber 
Revolution an. In der mit Eerutti (ſ. d.) herausge⸗ 
gebenen Zeitfchrift Feuille villageoise ſchrieb er populär 
über den Staathaushalt und die Staatsverhältniſſe. 1791 
Kommiffar der Schatzkammer und Vertreter von Paris in 
der gefetgebenden Nationalverfammlung, wurde E. Febr. 
1792 beren Präfident. Er ſprach gegen bie Emigrirten, 
verfaßte die Adreffe an bie Franzofen und Europa über 
die Abſchaffung des Königtums und ftimmte im Prozeß 
bes Königs für die nächft der Todesſtrafe härteſte Stra’e, 
wofür er aus ber Peteräburger und Berliner Aa: 
demie geftoßen wurde. Als Vertreter bes Aisne-De 
partements im Konvent Girondift, entwarf er eine bemo- 
kratifche Verfaſſung. Als Briffots (f. d.) Mitſchuldiger 
geächtet, fand E. 8 Monate lang bei einer Freundin, 
Frau Berney in Paris, Zuflucht und ſchrieb Hier Es- 
quisse d’un tableau hist. des progrös de l’esprit hu- 
main, nad) feinem Tode Hrög. Paris 1795, neue Auag. 
ebb. 1866, deutfch von Poffelt, Tübingen 1796, worin er 
die unbegrenzte Bervolllommnungsfähigfeit der Menfchen 
vertrat, unb Epitre d’un Polonais exil& en Siberie A sa 
femme. In bitterer Not umberirrend, wurde E. zu Ela: 
mart bei Bourg la Reine als verbächtig verhaftet und 
tags barauf (6. Apr. 1793) tot (durch Gift) im Kerker ge: 
funden. Die befte Ausgabe feiner Schriften gab F. Arago 
mit A. Eondorcet und O'Connor heraus (12 Bde. Paris 
1847-49). €.3 Gattin Sophie, Schwefter des Marſchalls 
Grouchy (f. d.), nahm an ben Arbeiten des Gatten teil, 
defien Schriften fie teilweife veröffentlichte. — Vgl. Henry, 
C.s Briefwechiel mit Turgot, Par. 1883. [v. Kaldftein.) 

Coudotta (ital., v. Tat. conducöre führen), Führung, 
Geleit, Kracht. 

Condottiere, Mehrzahl Condottieri (ital., eig. Führer, 
v. lat. conducäre), in Italien im 14. u. 15. Jahrh. Anführer 
von Soldtruppen. Das Bandenweſen ber Söldnerfcharen, 
welches nach ben Kreuzzügen auftrat und mit dem Ber: 
falle der Feudal-Verſafſung zufammenhing, nahm in ber 
zweiten Hälfte des 14. Jahrh. in Jtalien die Geftalt des 
C.-Weſens an. Die früheren Banden (f. d. Art. Bande) 
waren Solbatenrepublifen geweſen, die Soldatengemeinden 
der E. trugen mehr einen monarchiſchen Charakter. Dies 
äußerte fi darin, daß fie fi) nach ihrem Anführer 
nannten und fich deſſen ansfchließlicher Leitung unters 
warfen. Hand in Hand ging damit eine Verfeinerung 
der Kriegsfunft, beſonders im Gebrauche ber Neiterei und 
in ber planmäßigen Leitung ber Operationen, wenngleich 
viel militärifches Virtuofentum dabei mit unterlief. Diefe 
©. durchzogen ganz Italien, defien Landplage fie wurden, 
vaterlandslos, jebem dienend, ber fie zu bezahlen ver- 
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mochte. 1439 zählte man in Italien 129 ſolcher Genoffen: 
ſchaften mit über 64000 Reitern. Die befannteften €. 
waren Malatefta, Barbiano, Piccinino, Carmagnola, die 
Orfini, Mutius Sforza, der berühmtefte unter allen des 
Iegteren Sohn: Francesco Sforza (f. d. einzelnen Art.) 
Die letzten dieſer furchtbaren Scharen fanden ihren Unter: 
gang in dem Kriege Karls VIIL von Frankreich gegen die 
Spanier und Deutjchen in Stalien (149496), da die E. 
neben ben großen und tapferen Heeren jener Staaten nicht 
mehr felbftändig aufzutreten vermochten. 

Annliche Verbindungen waren zur jelben Zeit bie Ar: 
magnacd (f. d.) und Gamaraderien in frankreich, bie 
ſchwarze Legion unter Matth. Corvinus in Böhmen, ferner: 
die große (auch ſchwarze oder fächfijche) Guardia, die in 
der Schlacht von Hemmingftabt (17. Febr. 1500) von ben 
Ditmarſchen anfgerieben wurde, endlich bie jchwarzen 
Fahnen, Deutſche im franzöfifchen Sold, geächtet zuleßt 
und vernichtet bei Pavia 1525 (vgl. die betr. Hiftor. 
Hauptartitel). — Vgl. Ricotti, Storia delle Compagnie 
di. Ventura in Italia, Turin 1846; %. Steger, Geichichte 
Franz Sforzas und der ital. Condottieri ꝛc., Leipz. 1865; 
v. Berned, Geſchichte der Kriegskunſt, Berlin 1861. 

[v. Schubert.) 

Condroz (fpr. fongdroh), Landichaft in den belg. Pro: 
dinzen Namur und Lüttich, ziwifchen Maas und Durthe, 
fo genannt nach den Condrüsi, einem germanischen Volks⸗ 
famm, der fi ſchon vor Gäjars Zeit in Belgien nieber- 
gelafjen. [v. Heemftebe.] 

Condrusi, Bolt, f. Kondrufen. 

Eondnrangorinde (Eundurangu)flammt von dem zur 
Familie des Asflepiadeen gehörigen Gonolöbus Condu- 
rango Trian. Diefe kommt in Ecuador und Peru vor. 
Die Rinde wird von der Bevölkerung dieſer Länder gegen 
krebsartige und ſiphylitiſche Krankheiten angewandt, bortige 
Ärzte haben fie feit 1971 nachdrücklich empfohlen und das 
Heilmittel hat auch in Europa die Aufmerkfamteit auf 
fich gezogen. Die als Condurango blanco oder Condurango 
aus Huancabamba bezeichnete Rinde foll von Mardenia 
Condurango, einer anderen Astlepiadee, ftammen. 

[Oltmanns.] 

Condylöna, Feigwarze, f. d. 

Condylara, Stern maulwurf, |. Inſektenfreſſer. 

Condylus, Gelenkknorren. 

Couegliauo (jpr. :eljäno), ital. Kreisſtadt von (1831) 
4497, ala Gemeinde 8209 Einw., in ber Provinz Trevifo 
(Benezien), 48 km N von Vencdig, an ber Eifenbahı Ve 
nedig⸗ Udine Poutebba, am Fuße der venezianifchen Vor⸗ 
alpen, ſchön gebaut, ummauert und vom Kaftellhügel über- 
tagt, auf dem der Campo Santo und das meitichauende 
Tustulum bed Grafen Jeri liegen. Hier wurde 1460 der 
Maler Cima (genannt da €.) geboren; von feiner Hand 
im Dom eine thronende Madonna zwifchen Heiligen (1492). 
Der Ort Hat ſchöne Palaft- und Kirchenbauten und viele 
bemalte Häuferfafjaden. Die Bewohner von C. treiben 
Weinbau und Seidenzucht. Ter Kreis zählt (1881) 47877 
Einw. — Bol. C. Perocco, Storia di C. e del Coneglia- 
nese, Venedig 1843; (Jtal.) Inchiesta Agraria Bd. V, 
Heft I. [Schöner.) 

Conegliauo ſ. Cima. 

Conejera (ſpr.⸗echẽra), kleine, unbewohnte Inſel zwiſchen 
den Baleariſchen Inſeln Mallorca und Cabrera; vgl. den 
Art. Yalearen. 
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Coueſtabile della Staffa, Carlo, ital. Archäolog, geb. 
2. Jan. 1824 zu Perugia, geſt. daſelbſt 21. Juli 1877, 
erhielt 1859 eine Profeffur in Perugia, ging aus Gründen 
ber Politik nad) Orleans, kehrte jedoch 1863 wieder zurüd. 
Er publiziete zuerft biographifche Verſuche: Memorie di 
Alfano Alfani, illustre Perugiano, 1848, und Vita di Pa- 
ganini, 1851; hierauf das Sammelwert Monumenti di Pe- 
rugia etrusca e Romana, I—III 185556, IV 1870, in 
in welchem er eine Anzahl eigener Entdeckungen aufführen 
tonnte; ferner Iscrizioni etrusche e etrusco-latine dei 
monumenti che si conservano nella galleria degli uffizi 
di Firenze, $lor. 1858; Pitture murali a fresco e sup- 
pellettili etrusche scoperte in una necropoli presso Or- 
vieto, ebd. 1865. [Mähty.) 

Eoney Island (pr. kohni eiländ), eine 8 km lange 
und 1,50 km breite Inſel am WEnde von Long Island, 
an der OKüſte von NAmerika, 13 km von New Yort 
entfernt; feit 1874 eins der populärften Seebäder im ©. 
der Ber. Staaten, mit großartigen Hotels, Konzerthallen, 
Promenaben und Babehäufern. Während der Sommer: 
faifon wird €. täglich von Zehntaufenden von New Yor: 
tern und Brooklynern bejucht; an gewifen Tagen, wie 
am Nationalfefte vom 4. Juli, fteigert fich der Bejuch auf 
über 200000 Berfonen. [Eben.] 

Confarreatio j. Ehe. 

Confer oder sonferätur (lat., gewöhnlich abgekürzt 
ef. ober cfr.), man vergleiche (beim Hinweis auf zu ver: 
gleichende Stellen eines Buches). 

Conförva, Confervaceen, |. Algen 4. 

Confessio (lat. v. confitdor befenne), Belenntnis, Ge- 
ſtaͤndnis. 

Conſesslonarlus, Beichtvater, d. h. der Geiſtliche, wel: 
chem mau beichtet. 

Confössor (lat., Belenner), in der lateiniſchen Kirchen⸗ 
ſprache Benennung eines Chriften, der während einer Ver: 
folgung den Glauben ftandhaft bekannt hatte, ohne den 
über ihn verhängten Folterqualen ober fonftigen Mik: 
Handlungen zu unterliegen, alſo ohne eigentlicher Märtyrer 
zu werben. Die Konfefloren erfreuten fi) bei Eynobal: 
verhandlungen und jonftigen Gelegenheiten eines hervor: 
ragenden Anfehens, das fie freilich hier und da (wie u. a. 
die Geſchichte der donatiftifchen Streitigkeiten in NAfrifa 
zeigt) in agitatorifcher Weife migbrauchten. [Zödler.) 

Confetti (ital.) |. Konfett. 

Confidentiarlus ſ. Simonie. 

Confittor (lat., ic befenne), Anfangsmwort des allge: 
meinen und Öffentlichen Sündenbefenntnifjes, das in ber 
tatholifchen Kirche im Eingang ber Meife, bei Ausſpen⸗ 
dung einiger Ealramente und im Brevier abgelegt wird. 
Daher aud) Ausdrud für dieſes Sündenbefenntnig ſelbſt. 
— Bol. den Art. Meſſe. [Funt.) 

Conflaus (pr. Zongflang), Dorf im franz. Depart. 
Seine, in ber Isle be France, Arrond. Charenton:Ie-Pont, 
liegt am Zufammenfluß ber Marne mit der Seine. 1465 
wurbe hier zwifchen Ludwig XI. und den Anführern der 
ligue du bien public Friede gejchlofien (f. d. Art. Frant⸗ 
zeich, Gedichte. Das alte Schloß der Erzbiſchöfe von 
Paris ift heute religiöfe Erziehungsanftalt. [Kaltbrunner.] 

Conflusntes ſ. Koblenz. 

Eonformerd (au Konformiften) heißen diejenigen 
Proteftanten Englands, welche dem durch die Unijormis 
tätafte Eliſabeths (1559) hergeftellten Staatskirchentum 
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angehören, im Gegenfage zu ben Ronfoformiften (ober 
Difienters), welche diefer ftaatöficchlichen Akte fich zu fügen 
(to conform) ablehnten. Das Nähere fiehe unter England, 
kirchliche Verhältnifie. [Budbenfieg.] 

Conförti, Raffaele, ital. Rechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann, geb. 1808 zu Galvanico in ber Provinz Salerno, 
geft. im Sommer 1880 in Rom, war feit 1833 Rechts: 
anwalt und Privatdozent des Kriminalrechts zu Neapel, 
erhielt 1848 das Portefeuille des Innern im Minifterium 
Troya, mußte aber im gleichen Jahre wegen feiner Zeil 
nahme an der Rerolution auswandern und ging nad 
Genua, wo er fich mit ſozialwiſſenſchaftlichen Studien bes 
Ichäftigte. Seit 1853 lebte er als Rechtsanwalt in Turin, 
ging 1860 mit Garibaldi nach Neapel, wurde bafelbft 
Präfident des Minifterrat3 und leitete das Plebiszit für 
bie Vereinigung Neapels mit dem Stönigreich Italien. 1862 
erhielt er das Portefeuille des Juſtiz- und Begnabigungs« 
weſens und machte ſich in diefer Stellung beſonders da⸗ 
durch bemerklich, daß er, ala Gegner ber Todesſtrafe, fein 
einzige8 Tobesurteil vollziehen ließ. In feinen legten 
Lebensjahren war er Präfident des Kaflationshofes. Auf 
wifienfchaftlich-Yitterarijchem Gebiete hat ex ſich durch ver⸗ 
ſchiedene Heinere Arbeiten über Staatsrecht und National- 
ölonomie einen geachteten Namen gemacht. Beſonders ge 
ſchätzt iſt ſein Werk: 11 Diritto di punire, Turin 1858. 
Nach feinem Tode gaben fein Sohn Luigi C. und jein 
gleichnamiger Neffe heraus: Ricordi ed arringhe celebri 
dell’ avvocato R. C., Neapel 1883. [Scartazzini.] 

Confräter (neulat., v. Int. con mit und frater 
Bruder, franz. confrere), Mitbruder, Amtebruder, Amts: 
genofie; confraternitas (neulat) Bruderſchaft (bei. kirch⸗ 
liche, |. d. Art.), in der Rechtsſprache Erbverbrüderung. 

Confrerie de la Passion, Paoſſionsbruderſchaft, 
ein Verein von Parifer Bürger zur Aufführung frommer 
und Heiliger Spiele, vorzüglich der Paſſions- oder Leidens⸗ 
geihichte des Herrn. entftanben gegen Ende des 14. Jahrh. 
und durch Karl VI. 1402 beftätigt. Der Verein ent 
wickelte ſich allmählich zu einer eigentlichen Thentergejell- 
ſchaft, und neben ben religiöſen wurden auch profane 
Stüde aufgeführt. 1548 wurde bie Gejellichaft auf bie 
Aufführung profaner Spiele befchräntt, und da fie auch 
für dieſe angewiefen wurbe, den Anftand nicht zu verlehen 
und ſich jeder Beleidigung und Beſchimpfung zu enthalten, 
fo erhellt, daß fie von dem urfprünglichen Ziele bereits 
weit fich entfernt Hatte Da ferner neue Truppen fich 
bildeten und es dadurch zu vielen Gtreitigfeiten kam, 
wurde bie Gejellihaft 1676 aufgehoben. ©. Artt. Fran: 
301. Sprache u. Litteratur, und Myfterien. — Bol. Fifcher, 
RPaffionsbrüder, in ber Euchkl. von Erſch u. Gruber. [Funk.] 

Confneins f. Konfucius und China 1 12. 

Confutatio (lat., Widerlegung), Name ber von einer 
Anzahl römischer Theologen verfaßten Gegenfchrift gegen 
die Confessio Augustana; f. den Art. Augaburgifches Ber 
tenntnis. 

Cougaree (fpr. kongarſh) Fluß im SO. der Bereinigten 
Staaten von NAmerika, im Staat SEarolina, wird durch 
die Bereinigung des Saluda und des Broad River bei 
Columbia gebildet, fließt EO und vereinigt fi) mit dem 
Waterre, mit dem er ben Santee River bildet. Der €. 
ift bis Columbia für Dampfboote ſchiffbar. [Cben.) 

Cong& (frz., ſpr. kongſcheh, prov. comjat, von lat. 
commeätus), Urlaub, Abfchied; auf Vifitenfarten p. p. c. 
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= pour prendre cong& (fpr. pur prangbr:): um Abjchied 
zu nehmen. 

Conger, Meeraal, f. Yale. 

Cousleton (fpr. tongl’tn), Stadt mit (1881) 11116 Einw. 
in Cheſhire am Dane, einem Nebenfluß bed Weaver, 58 km 
SO von Liverpool, mit Seiden: und Bandfabrifation, 
Baumwollſpinnerei, Bergbau auf Salz und Kohle Ein 
3 km langer Kanal verbindet E. mit Macclesfield. 

[Ritter.] 

Eongs: 1) Fluß, von feinem erften Entdeder Eko (im 
Jahre 1484) Rio de Padras (port., Fluß des Wappen: 
pfeifers, fo genannt nach dem aufgeftellten fteinernen Pfeiler 
mit dem port. Wappen), von Stanley Livingftone, 
im Oberlauf au wohl Zualaba, im Unterlauf auch 
Zaire genannt, ift der Abfluß ber gewaltigen Regen: 
fluten Zentralafrifas nach W., wie ber Nil der Abfluß 
nah N. ift. Der Unterlauf war ſeit dem 15. Jahrh. be 
tannt, aber erſt durch die Reifen Livingftones 1868, welcher 
den Oberlauf fand, vor allem Stanleys, ber 1876 und 
1877 den Fluß in feinem Mittellaufe befuhr, und durch 
die noch nicht abgefchloffenen Fahrten der neueften Zeit 
zur Aufklärung bed Syſtems ber Nebenflüffe, unter denen 
die von Wißmann, d. Frangois und Grenfell weit herbor- 
ragen, tritt die Bebeutung dieſes bem Weltverfehr jahr: 
taufendelang verfchloffenen Stromes immer deutlicher her- 
dor. Der E. entfteht aus dem Zufammenfluß von Lua— 
laba, Luapula und Lukuga, der im Landſchi-See felbft 
oder in ummittelbarer Nähe beöfelben flattfindet. Der 
Zualaba, der bebeutendfte von ben dreien, kommt aus 
SW., der Luapula aus SO.; der Lukuga, aus O., ift der 
Abflug des Tanganjika-Sees, periodiſch infolge von Ni: 
veaufchwankungen bes Sees. Sowohl Lualaba als Lua⸗ 
pula durchſtrömen eine Reihe größerer und Heinerer Scen, 
von benen wir vom Lualaba Upämba und Rafjali, vom 
Luapula Bangmweolo und Moero nennen. Während ber 
Rualaba reich an Nebenflüffen ift und nur meiter unter 
Halb Wafferfälle zeigt, ift ber Luapula in feinem ganzen 
Laufe von Fällen und Schnellen unterbrochen. Der E., 
in feinem NNWLAuf bis zum Äquator Lualaba genannt, 
ftrömt bei Njangwe (unter 4° |. Br.) in einer Breite 
vorüber, die zwifchen 1 und 3 km ſchwankt. Wo ber E. 
den Aquator erreicht, durchbricht er die quer durch Inner: 
afrika ziehende Thonſchiefergebirgsſchwelle in 7 dicht hinter⸗ 
einanberliegenden Kataralten, den Stanleyfällen. Bon 
bier beſchreibt ber Fluß, in feinen Mittellauf eingetreten, 
einen Bogen im N. des Aquator und wird etwa von ber 
Mündung bes ihm von O. zuftrömenden Aruwimi an un: 
geheuer breit, eine Reihe von langgeſtreckten Inſeln teilt 
ihn in immer neue Arme, in beren Gewäflern ſich die 
Schiffer nur mit Mühe zurecht finden. Erſt unter 18° 
d. 8. geht ber C. über ben Xquator nad ©. zurüd, 
wenbet fi) von hier ab energifh nad SSW., dicht an 
dem Plateau des Küſtengebirges vorbeifließend, nimmt 
dabei von D. den Maringa und Tſchuapa auf, fowie ben 
von N. tommenden Mobangi (Übangi), den größten Neben: 
fluß auf der r. Eeite, in welchem endlich der Abfluß des 
Melle gefunden ift. Unter 39 ſ. Br. fließt nun noch der 
bebeutendfte I. Nebenfluß dem €. zu, der Kaffai mit ben 
MWaffermaffen feines Stromgebiete® (Sankuru, Cuango), 
noch einmal erweitert fi} der E. zu dem „Stanley pool“ 
genannten Beden. Nun aber wendet er fi mehr W, um 
in tief eingefhnittenem Thale durch die Küftengebirge dem 
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Meere zuzuftürzen. Bei Stanleypool ift ber E. noch 280 m 
über dem Ozean, von hier folgen auf einer Strede von 250km 
nur felten durch Stellen ruhigen Laufe unterbrochen, 
Katarakt auf Katarakt, die Livingſtone-Fälle, von 
denen die Njama- und Jellalafälle die bedeutendften find, 
und erft bei Vivi, das nur wenig über dem Meere Liegt, 
bat ber Riefenftrom auagetobt, nunmehr auch ben größten 
Schiffen bequemes Fahrwafler bieten. — Merkwürdig 
muß es erjcheinen, daß ein Fluß, welcher ſolche Waſſer⸗ 
und Schlammmaffen dem Ozean zuführt, nur ein fo kleines 
Delta aufweift, und es liegt die Annahme nahe, daß bie 
Mündung des E. erſt eine verhältnismäßig neue Bildung 
ift und daß bie Waſſermaſſen des jehigen C.-Gebietes 
früher zu einem gewaltigen Binnenfee aufgeftaut waren. 
Der Ausfluß dieſes Sees hat fi) erft nach und nad 
in getvaltiger Kraftanftrengung ein Bett durch bie Granit⸗ 
ſchwelle gegraben, die fich ihm fo mächtig wie faum einem 
anderen Strome entgegenftellt. Die Hoffnungen, welche 
man auf die Schiffbarkeit großer Streden des Flußes 
fegte, ſcheinen fi nur im geringen Maße zu erfüllen. 
Jedenfalls bietet das beftändig wechjelnde Fahrwaſſer des 
unruhigen Stromes jehr viele Schwierigkeiten, und während 
einerjeit3 die Kleinen Dampfer, mit denen man den Fluß 
zu befahren verfuchte, bald den an fie geftellten Anfor: 
derungen gegenüber ben Dienft verfagen, muß man fürchten, 
daß größere nur zu oft auf ben Grund geraten möchten; 
auch ift die Frage der Beichaffung von Brennmaterial 
für die Dampfer unter ben gegenwärtigen Umftänden 
offenbar nur mit viel Zeitverluft zu löſen. Es ift bis 
jet nur mit ungeheuren Mühen und Koften möglich, bie 
Schiffe, in einzelne kleine Zeile zerlegt, auf ben Köpfen 
der Träger an ben Stromjchnellen vorbei bis in bas 
ruhigere Fahrwafſer zu ſchaffen und bie bis jetzt ver- 
wandten Taınpfer haben alle nach Kurzer Zeit den Dienft 
verfagt. Eine Zeitlang ſchien es, ala ob der E. mit feinen 
Nebenflüffen bequemen Eingang nad} Zentralafrifa und zu 
ben bort wohnenden Völkern bieten würde, aber bie 
Schwierigfeiten, einen dauernden und billigen Verkehr her- 
zuftellen, werben fi) wohl erft dann völlig überwinden 
lafien, wenn in dem Gebiete völlig geordnete und civilie 
firte Verhältniffe Hergeftelt find. — DBgl. 3. I. Mon: 
teiro, Angola and the river C., 1875; Livingſtone, Last 
journals, 1874; Stanley, Quer durch den dunkeln Exbteil, 
Leioz. 1878; Derſ., Der C. und die Gründung deö Congo: 
ftaates, 2 Bde. ebb. 1885; Pechuel-Löſche, Herr Stanley 
und ber Eongoftant, 1887; Johnftone, Der E., Bolobo 1884. 
Karten: Capello u. Ivens (1:400000), Liſſab. 1888; 
Kiepert (1:4000000), Berl. 1885; Habenicht, Spez.:K. v. 
Afr. Sekt. 7 (1:4000000), 2. Aufl. Gotha 1887. 

2) Altes Reich. Die erften portugiefifchen Entdeder fan⸗ 
den 1484 S vom Unterlauf be C. ein verhältnismäßig 
gut organifirtes Königreich, deſſen Herrſcher ſich bald unter 
bem Namen Don Joäo de Eilva taufen ließ. Sein Ge 
biet reichte vom C. bis an ben Bambafluß und von der 
Küfte 8090 deutſche Meilen ins Innere. Die Haupt: 
ftadt, nunmehr San Salvador genannt, wurde bald der 
Siß einer portugiefifchen Kolonie, fowie der Mittelpunkt 
tatholiſcher Miſſionsarbeit. Die Unterhäuptlinge wurden 
zu Herzögen, Fürſten, Marquis ernannt, während ber 
König unter portugieſiſcher Aufficht felbftändig zu re 
gieren ſchien. Um 1600 zählte San Salvador gegen 
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ber großen Kathebrale gab es noch 10 Kirchen, ein Jefuilen⸗ 
tolleg und ein Mönchaflofter in der Stabt. Obwohl er 
aber gelang, die Djagga, welche auf ihren Wanderungen 
aus OAfrika nad dem W. und ©. San Salvador ım 
1530 zerftört Hatten, mit Hilfe portugiefifcder Truppen 
wieber zu vertreiben und die Stabt wieder aufzubauen, 
To Löfte fi) das Land doch um 1640 wieder don bem Por: 
tugiefen los. Die Miffionare, wie die übrigen Europär 
wurden genötigt, die Stabt zu verlafien. Bon ber alten 
Grenze zeugen jet kaum noch Ruinen, und San Salve: 
dor wurde wieder zur Negerftadt, obwohl ber dortige 
Häuptling fich noch immer König von €. nennt, bie por: 
tugiefifchen Behörden in Loanda als feine Bafallen an 
fieht und ſich auch jeßt noch von einem katholiſchen Priefter 
aus Loanda weihen läßt. Neuerdings ift San Salvador 
eine Miffionzftation der englifchen Baptiften geworben. 
Auf der Congokonferenz (f. b.) ift dieſes Gebiet mit anderen 
weiter im Innern gelegenen Ländern bis an ben Cuango 
ben Portugiefen zugefprochen worden. — Vgl. Waldenär, 
Histoire des Voyages XIII--XV, 1828; Tams, Die por: 
tugiefifchen Befigungen in Südweſtafrika, 1845; Ladislaus 
Magyar, Reifen, 1859; Baftian, Ein Befuch in San Sal: 
vador, Bremen 1859; Die beutfche Expedition an ber Lo— 
angofüfte 1874; Chavanne, Forfchungen u. Reifen im alten 
und neuen Congoftaate, Jena 1887. [1 u. 2 Büttner.) 
Congo-Ronferenz,auchBerlinerWeitafrifanifde) 
K., die auf die Anregung der portugiefifchen Regierung 
durch das Deutſche Reich (Zirkular-Erlaß v. 6. Oft. 1884 
im Einvernehmen mit Frankreich nach Berlin einberufene 
beratende und befchließende Berfammlung der biplomatiichen 
Vertreter des Deutchen Reichs, Öfterreich- Ungarns, Vel⸗— 
giend, Dänemarks, Spaniens, der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Frankreichs, Großbritanniens, Italiens, der 
Niederlande, Portugals, Rußlands, Schweden-Norwegens 
und der Türkei, welche in ihren Verhandlungen v. 15. Rov. 
1884 bis zum 26. Febr. 1885 bie internationalen Redte: 
verhältniffe Aquatorialafrilas in den Grundzügen zu 
ordnen berufen war. Die in zehn Sitzungen vom Bor: 
fitenden Fürſten Bismarck bezw. von deſſen Stellver: 
treten: Staatsſekretär Graf v. Hatzfeldt und Unter: 
ftaatsfefretär Buſch geleiteten Beratungen hatten zum 
Ergebnis: 1. eine Erklärung, betr. die Freiheit des Han: 
dels in bem Becken bes Congo, feinen Mündungen und 
den angrenzenden Rändern; 2. eine Erklärung, betr. den 
Stlavenhandel; 3. eine jolche betr. bie Neutralität der in 
dem tonventionellen Congobecken einbegriffenen Gebiete; 
4. eine Congo:Schiffahrtdakte, welche unter Berückfichtigung 
ber örtlichen Verhältniffe auf dieſen Strom, feine Reben: 
flüffe und auf die benfelben gleichgeftellten Gewäſſer, dir 
in ben Art. 108—116 ber Schlußafte bes Wiener Kon: 
greſſes (1815) enthaltenen allgemeinen Grunbfähe ausbehnt, 
welche zum Zweck Haben, zwiſchen ben Signaturmägten 
jener Alte die freie Schiffahrt auf ben mehrere Staaten 
trennenden ober durchſchneidenden ſchiffbaren Waller: 
lauſen gu regeln, und welche feitbem vertragsmäbig 
auf mehrere Flüffe Europas und Amerikas, und nament: 
lic) auf die Donau angewendet worden ift; 5. eine Niger: 
Shiffahrtsatte, welche gleichſalls unter Berüdfictigung 
der drtlichen Verhältniſſe auf dieſen Strom und feine 
Nebenflüffe die in den Art. 108—116 der Schlußatte drs 
Wiener Kongreßes enthaltenen Grunbfäge ausdehnt; 6. eine 
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zukünftige Befitzergreifungen an ben Küften bed afrikani⸗ 
ſchen Feſtlandes einführt. — Die bezeichneten Beſchlüſſe 
der C.⸗K. wurden in eine einheitliche Urkunde zuſammen⸗ 
gefaßt, ben fog. Acte General de la Conference de Berlin 
du 26 f6wrier 1885, und zwar in ber Weife, daß nach ber 
üblichen Präambel die oben aufgezählten 6 Erklärungen 
und Schiffahrtsakte ebenjoviel Kapitel der Generalatte 
bilben; ein letztes (VIL) ift den allgemeinen Beftimmungen 
gewidmet (j. Deutſches Reichd-Gef.: BL. 1885, S. 215). 
In der Hauptſache betrifft das burch die E.-Atte für 
das äquatoriale Afrika auf Grund des gegenfeitigen Ein: 
vernehmen? aller beteiligten Staaten aufgeftellte Rechts— 
foftem die folgenden Punkte: freier Zutritt ber Angehd- 
rigen aller Nationen und aller Flaggen zum Handels-, Ges 
werbe: und Schiffahrtsbetrieb, völlige rechtliche Gleich: 
ftelung ber Fremden mit ben Landesangehörigen, Aus: 
ſchluß aller Monopole und Privilegien und jeber un= 
gleichen Behandlung ſowohl bezüglich ber Waren als der 
Schiffe im konventionellen Bedengebiete de3 Eongo, feiner 
Mündungen und ber angrenzenden Länder. Die in biefe 
Gebiete eingeführten Waren bleiben don Eingangszöllen 
befreit; die fontrahirenden Mächte behielten fich jedoch vor, 
nad) Ablauf einer Periode von 20 Jahren zu beftimmen, 
ob die Zollfreiheit ber Einfuhr in Zukunft beizubehalten 
fei, ober nicht (Art. 1—5). Auf ben gauzen Stromgebieten 
des Congo und bes Niger darf bie Schiffahrt weber durch 
Durchgangszölle, noch durch Stations-, Stapel-, Nieder 
Tages, Umjchlags= ober Aufenthaltzverpflichtungen behindert 
fein, auch follen nur folge Abgaben und Gebühren zur 
Erhebung nach dem Tonnengehalte ber Schiffe gelangen, 
die den Charakter eines GEntgeltes für materielle der 
Schiffahrt geleiftete Dienfte tragen. Als ſolche bezeichnet 
die Akte: Hafen, Votjen: und andere Gebühren zur Ber 
ftreitung ber techniſchen⸗ und Berwaltungsausgaben (Art. 
10, 18-16, 26-32). Ale Mächte verpflichten fi, in 
den genannten Gebieten die Erhaltung der eingehorenen 
Bevölterung und die Verbeſſerung ihrer ſittlichen und 
materiellen Lebenslage zu überwachen und an ber Unter: 
drüdung ber Sklaverei und des Sklavenhandels mitzu: 
wirken. Gewiffenzfreiheit und bie freie öffentliche Aus- 
übung aller Kulte, das Recht der Erbauung gottesdienft- 
licher Gebänbe ift jowohl ben Eingeborenen wie ben 
Landesangehdrigen und Fremden ausdrüdlich gewährleiftet; 
chriſtliche Miffionare, Gelchrte, Forſchungsreiſende fowie 
ihr Gefolge und ihre Habe bilden ben Gegenftand eines be— 
fonberen Schußes (Art. 6. 9). Das gefamte aufgeftellte 
Syſtem orbnender Rechtsnormen fol auch in Kriegszeiten 
in voller Wirkſamkeit erhalten bleiben. Zu dem Zwecke 
verpflichteten ſich die kontrahirenden Teile und diejenigen, 
welche ber Congoalte in ber Folge beitreten, bie Neutrali: 
tät ber Gebiete einſchließlich der territorialen Gewäffer zu 
achten, folange bie Mächte, welche Souveränität: oder 
Protektoratsrechte hier ausüben, von bem Rechte, fich für 
neutral zu erklären, Gebrauch machen und ben durch die Neu⸗ 
tralität bedingten Pflichten nachlommen. Insbeſondere 
ol auf dem Congo und bem Niger und allen ihren Ver: 
zweigungen und Münbungen, ſowie auf ben letzteren gegen⸗ 
überliegenden Zeilen bes Küftenmeeres bie Schiffahrt aller 
Nationen, neutraler wie Eriegführender, zu jeder Zeit 
frei fein; das gleiche gilt von dem Verlehr auf ben übrigen 
Verlehrswegen. Ausgenommen bleibt jedoch von diefem 
Grundſatze die Beförderung von Gegenftänden, welche für 
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einen Kriegführenden beſtimmt und nach dem Völterredht 
als Kriegätonterbande anzujehen find (Art. 10—12, 25, 
3). Zur Ausführung der Beftimmungen und zur Aus: 
übung ber oberften Auffichtsrechte ift eine internationale 
Schiffahrtskommiſſion eingefegt, in welcher jeder ber C.⸗ 
Alte beigetretene Staat ſich durch einen Abgeſandten vers 
treten lafien Tann; die Mitglieder und bie von ihnen er- 
nannten Agenten, bie Archive, Amtsräume u. |. w. flehen 
im Genuß völlerrechtlicher Unverleplichkeit (Art. 8, 17 
bis 29). Als Norm für die rechtliche Wirkſamkeit einer 
neuen Befigergreifung an ber Küfte des afritanifchen Feſt⸗ 
Ianbes fordert die Gongoatte die an alle übrigen Sig— 
naturmächte gerichtete offizielle Anzeige von ber Oklupa⸗ 
tion bezw. der Errichtung einer Schußherrichaft; überdies 
anerkennen alle tontrahirenden Staaten die Verpflichtung, 
in ben bejegten Gebieten das Vorhandenfein einer Obrig: 
teit zu fichern, welche Hinreicht, um erworbene Rechte und, 
gegebenenfalls, die Handels- und Durchgangsfreiheit in 
benjelben zu ſchützen (Art. 3485). Die Beftimmungen 
der E.: Alte unterliegen fünftigen Abänderungen und Ber: 
befferungen auf Grund gemeinfamen Einverftändniffes; 
der Beitritt zur Alte ſelbſt erfolgt durch amtliche Mit⸗ 
teilung an bie Regierung des Deutſchen Reiches, welche 
hiervon alle übrigen Mitkontrahenten verftändigt. Die 
Roatifitation der C.-Alte erfolgte am 8. Apr. 1885. 

War die E.:K. aus dem berechtigten Streben hervorge⸗ 
gangen, der Gewährung von Vorzugsrechten an irgend 
eine ber bei dem Gongohanbel beteiligten Nationen unb 
inabefonbere ben die internationale Verkehrsfreiheit be 
beohenben Folgen vorzubeugen, welche ber am 26. Febr. 
1884 zu London unterzeichnete Bertrag zwiſchen England 
und Portugal nach fich gezogen hätte, fo war dieſes Be- 
ftreben mit reichem Erfolge gekrönt. Er war ber An- 
ſchauung der beutfchen Reichäregierung zugefallen, wie fie 
in ber Note bes Reichskanzlers vom 7. Juni 1884 zum 
Ausdrude gelangte. — „. - - Im ntereffe bed beutfchen 
Handels kann ich nicht dazu beitragen, daß ein fo wich 
tige und bisher freies Küſtengebiet ber portugiefiichen 
Kolonialverwaltung unterworfen werbe. Wir find dagegen 
gern zur Mitwirkung bereit, für die an dieſer Frage 
intereffirten Mächte eine allgemeine Berftändigung anzu⸗ 
streben, um bei Regelung ber Hanbelöverhältniffe in diefem 
afrifanifchen Gebiete bem ſeit längerer Zeit in Oftafien 
mit Erfolg angewandten Grundſatz ber Gleichberechtigung 
und Intereſſengemeinſchaft aller Nationen in geeigneten 
Formen zur Geltung bringen" (Weißbuch Nr. 27, April 
1885). — Gleichzeitig mit ben Verhandlungen ber E.:R. 
und im Anſchluß an diefelbe erfolgte die Anerkennung der 
durch ben König der Belgier begründeten Association 
Internationale du Congo und des von bexjelben für ſich 
und für bie unter ihrer Verwaltung ftehenden freien 
Staaten angenommenen Banner? (blaue Flagge mit gol- 
denem Stern in ber Mitte) feitens aller wichtigen euro: 
päifchen und außereuxopäifchen Staaten. Am 1. Ang. 1885 
Tonftituirten fich die Befitungen der genannten Affociation 
zum freien Congoftaat, der durch den Umftand, daß 
König Leopold II. den Titel: Souverain de l’Etat inde- 
pendant du Congo annahm, in das Verhältnis einer Per⸗ 
fonalunion zu Belgien trat. — Litteratur: Martens, Nouv. 
Recueil Gen. des Traites, 2. Serie Bd. X; Robolsky, 
Acte General de la Conf. de Berlin, Leipz. 1885; Staats: 
archiv, Bd. 45, Bulletin off. de ’Etat independant du 
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Congo 1885; Pabig, Die afritanifche Konferenz und ber 
Eongoftaat, Heibelberg 1885; Aktenftüde, betreffend bie 
Gongofrage, nebft Karte, Hamb. 1885; Holtzendorff, Hanbb. 
bes Volkerrechts II. [Stoert.] 
Gongoftaat, freier, durch bie Congofonferenz (f. d.) von 
den Mächten allgemein anerkannter Staat in Aquatorial: 
afrita. 15. Sept. 1876 traten auf Einladung Leopolds II. 
von Belgien hervorragende Geographen, Reifende und 
Staatsmänner zur Gründung ber Association Interna- 
nationale Africaine zufammen, um Zentralafrifa ber 
Wiſſenſchaft und dem Verkehr zu erichließen. Zuerft follte 
OAfrika zum Ausgangspunkt ber Unternehmungen gemacht 
werden, aber nad) Stanleys Entbedung des Congolaufes 
war es klar, daß die Congomündung die Pforte zu Innere 
afrika fei. Dazu beburfte es größerer Mittel, der Affo- 
ciation folgte 25. Nov. 1878 das Comité d'études du 
Haut Congo in Brüſſel. Bon biefem wurde Stanley 
1879 wieber nach dem Congo gefandt; er legte zuerft bie 
Station Bivi an und ließ einen Landweg zur Umgehung der 
Siangilafälle Herftellen; 1881 konnte die erfte Station am 
Stanleypool angelegt werden. Nunmehr hatte man ca. 
1700 km freie Fahrwaſſer vor ‚fi. Unterbeffen hatte 
ber Franzofe Graf von Brazza (f. d.) vom Ogowe aus 
den Congo ebenfall3 erreicht und mit bem „Makolo* einen 
Vertrag abgeſchloſſen, welcher befien Gebiet am x. Ufer des 
Congo Frankreich unterftellte. Dennoch gelang e3 Stan: 
ley und feinen Leuten, weitere Stationen bis zu ben Stan- 
leyfällen anzulegen. Unterdeſſen war 1882 das Comite 
d’etudes in die Association internationale du Congo um: 
gewandelt. Da nun aber auch Portugal mit feinen alten, 
von allen andern Mächten bisher beftrittenen Anfprüchen 
auf den Unterlauf des Congo und die Stüfte bis über ben 
5. fübl. Parallel immer mehr hervortrat, auch das Vor— 
bringen Brazzas bereit? zu Zwiſtigkeiten zwiſchen ben 
Eingeborenen und den Beamten ber Gongogefellfchaft 
geführt Hatte, fo war eine internationale Regelung 
dieſer Verhältniffe wünſchenswert, beſonders feitdem die 
Vereinigten Staaten von NAmerifa 22. Apr. 1884 bie 
Affociation, beziehentlich das von ihr zu begründende 
Gemeintvefen, als eine befreundete Macht anerfannt hatten, 
wogegen bie Affociation fich verpflichtete, feine Einfuhr 
zölfe und keine befonderen Abgaben für den zur Umgehung 
der Gongofälle gebahnten Weg zu erheben. Die anderen 
Staaten wollten biefem Beifpiele bei den wiberftreitenden 
Intereffen nicht ohne weiteres folgen, und fo traten auf 
die Einladung von Deutſchland und Frankreich 15. Nov. 
1884 die Vertreter verſchiedener europäifcher Mächte zu« 
fammen (f. Eongofonferenz) und einigten ſich zu einer Ge: 
neralalte, die neben anderen auch über die Zukunft des 
Gongobedens entichied, nachdem vorher durch befondere 
Abmahungen mit Portugal und Frankreich die Grenzen 
des Gongoftaates, wie folgt, feftgeftellt waren: von der 
Mündung des Kongo liegt die Grenze aufwärts big Notki 
im Strome jelbft, in ber Mitte bes fahrbaren Waflerz; 
von Notki auf deſſen Parallelfreiß (5% 40° |. Br.) bis zum 
Euango, an diefem Strome aufwärts bis zum 6. Pa- 
ralleltreis, diefen entlang bis zum 24. Meridian, von bort 
ſüdlich bis zur Grenze der hanbeläfreien Zone (dev Waffer 
ſcheide des Eongo: und Sambefigebietes), biefer folgend 
bis zum Bangweolofee, von da den Bangweolo: und 
Moero:See ausſchließend, bis zum dftl. Ufer des Tanga— 
njifa, einfchließlich desfelben, von da zum öftl. Ufer des 
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Muta:Nfigefees und weiter auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Eongo einerfeit? und Nil, Schari und Niger-Binue an: 
berjeitß bis zum Bumba, biefen abwärts, bis er fih 
wenig N vom Aquator in den Congo ergieht. Bon da 
ab Tiegt die Grenze wieder im Congo bis zu dem Fällen 
von Ntombo Makata, verläßt hier den Etrom in nord: 
weftl. Richtung und geht nach der Wafferjcheibe zwiſchen 
den Kleinen Nebenflüfien des unterften Congo und dr 
Kuilu, dann ind Quellgebiet des Tihiloango und folgt 
biefem Fluſſe bis Mbuku Yama, biegt dort füdlich aus 
bis zum Paralleltreis von Yaba und folgt diefem fodamı 
bis Yaba (Red:Point), von wo aus fie fi) an der Meeres: 
füfte entlang bis Banana fortzieht. 

Am 8. Nov. 1884 hatte auch Deutſchland die Congo: 
gefellfchaft und feine Flagge (blaue Fahne mit goldenem 
Stern in ber Mitte) anerkannt und einen Vertrag mit 
ihr abgeſchloſſen, in welchem fich dieſelbe verpflichtet, feine 
Einjuhrzöfle zu exheben, den Deutſchen zu geftatten, fih 
in ihrem Gebiet aufzuhalten und niederzulafien, fie ebenio 
zu behandeln wie die Angehörigen der am meiften begün: 
figten Nationen mit Einjchluß der Einwohner des Landes, 
und ihnen freie Ausübung ihres Kultus und die Wahrung 
und Verteidigung ihrer Rechte in Hinblid auf Schiffahrt, 
Handel und Induftrie zu geftatten. Insbeſondere haben 
deutſche Unterthanen auch das Recht, Landbefi und Häufer 
auf dem Gebiet der Gejellichaft zu Taufen, Hanbelshäufer 
zu begründen und Handel oder Küfteniiffahrt unter 
deutfcher Flagge zu betreiben. 

Das ganze Gebiet umfaßt etwa 2%; Millionen qkm 
und nad Stanley: Schäßung, welche allerdings von an: 
derer Seite fehr angefochten wird, 33—40 Mil. Eint., 
welche man freilich bei Begründung des C.es nicht nad 
ihrer Einwilligung gefragt Hat. König Leopold II. wurde 
zum Beherricher bes E.ea erklärt. Die Entwidelung des 
Staates befteht jet noch in der Erforſchung des Innern 
und ber Anlegung neuer Stationen am Congo und feinen 
Nebenflüffen, bei welchen Unternehmungen die Mitarbeit 
ber englifchen und amerikanischen Baptiftenmiffionare in 
hohem Maße mithilft. Freilich ſcheint ſich durch das noch 
nicht völlig klare Verhalten Stanleys in ben letzten Jahren 
und feine Verbindung mit dem Stlavenjäger Zippo Tip, 
dem es jedenfalls gelungen ift, ba® Gebiet des oberen 
Gongo zu verwüften und ſich zu unterwerfen, die weitere 
Entwidelung des Staates in eine ſchwere Krife hineinge: 
tommen zu fein, deren Ende ſich jeht (Sept. 1889) noch 
nicht überjehen läßt. [C. &. Büttner.) 

Die Verwaltung bes C.es befteht aus folgenden Zeilen: 
der Zentraltegierung in Brüffel, der Lokalregierung om 
Congo mit Sik in Boma und ben Gerichtäbehörben in 
Boma und in Banana. Die Zentralregierung hat 3 Te: 
partemenis: des Auswärtigen (Auswärtiges, Poften, Ju: 
fig), der Finanzen (Finanzen, Domänen) und des Innern 
(Innere, Streitkräfte, Marine. Das ganze Gebiet des 
C.es ift in 11 Kreiſe geteilt, bie von Kommiſſaren ver- 
waltet werben. Diefe Kreife find: Banana, Boma, Ma: 
tadi, ber Kataraktenkreis, Stanley Pool, Kaffat, Aquator, 
Ubandichi, Aruwimi und Nele, Stanley Falls und Lua⸗ 
Iaba. Die bewaffnete Macht befteht aus 3000 Schwarzen, 
die 30 Rompanien unter europäifchen Offizieren bilden. 
Die Flotte zählt 4 Dampfer auf dem untern und 7 auf 
dem obern Congo. Ausgeführt wurden 1887—88: Kaffe 
für 2066290 Fres., Elfenbein für 2 008 250 Fres., Palm 
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terne für 1205252 Fres., Palmöl für 970 741 Fres., 
Kautſchuk für 866638 Fres. Wachs für 151575 Fres. Ko: 
pal für 186783 Fres., ferner Arachiden, Fibren, Häute, 
Drfeille, Sefam, Fiſchthran. Der Wert ber Einfuhr, euro- 
päifche Inbuftrieartifel, kommt dem der Ausfuhr ungefähr 
gleih. Im J. 1887 wurden bie Häfen bes C.es von 
479 Fahrzeugen befucht. An Handelöfompanien haben 
fich gebilbet Die Compagnie du Congo pour le commerce 
et l’industrie (fyebr. 1887) und die Boci6tE anonyme Belge 
pour le commerce du Hout-Congo. Die beiten Häfen 
find Banana (f. d.) und Boma (f. d.) Eine Eifenbahn 
(400 km) zur Umgehung der Kataratte vom Unter-Congo 
zum Stanley Pool ift im Bau. Der C. gehört zum 
Weltpoftverein. Poftbüreaus befichen in Banana und 
Boma. Kuriere und Dampfer gehen bis zu den Stanley 
Falls und Suluaburg am Kaſſai. — Litteratur: das offir 
zielle Organ des C.es ift Bulletin officiel de l’Etat du 
Congo und das Mouvement geographique; Etanley, The 
Congo and the founding of its free state, 2 Bde. Lonb. 
1885, beutfch v. H. Wobefer, 2 Bde. Leipz. 1885; Wau- 
ters, Le Congo au point de vue &conomique, Brüfjel 1885. 
Karte: Wauters, Carte de l'’Etat Independant du Congo 
(1: 700000), 8. Aufl. Brüffel 1889. 

Gongothee ſ. Thee. 

Cougovõlter, |. Afrika, Ethnographiſche Karte u. IX 4. 

GSongre Spring, die Hauptquelle der im nordamerif. 
Uniongftaate New York gelegenen Saratogaquellengruppe 
(f. ben Art. Saratoga-Spring3), ein kalter, kochſalzhaltiger 
Säuerling, welcher wegen feiner bedeutenden therapeutis 
ſchen Wirkfamteit vielfache Benutzung findet und fich eines 
hohen Rufes erfreut. — Vgl. John Bell, The minerales 
and thermal springs of the united states and Canada, 
Philadelphia 1885, ©. 70 ff. [Flechig.] 

Gongreve (jpr. <griv): 1) William, engl. Dramatiter, 
geb. 5. Apr. 1670 zu Bardſey bei Lecds, geft. 19. Jan. 
1729 zu Lonbon, befuchte die Schule zu Kilkenny in Ir 
land und die Univerfität Dublin. Seit 1688 ftubirte er 
in London die Rechte, wandte aber fein größtes Intereſſe 
ber Dichtkunft und dem Theater zu. Schon mit 17 Jahren 
veröffentlichte er unter bem angenommenen Namen Eleo: 
phil den Roman Incognita, or Love and Duty Recon- 
ciled. Ihm folgten die Luſtſpiele The Old Bachelor 
1693, The Double Dealer 1694, Love for Love 1695, 
The Way of the World 1700, das Trauerfpiel The Mour- 
ning Bride 1697, die Maste The Judgment of Paris 1701 
und bie Oper Semele. 1710 veröffentlichte er dann feine 
Miscellaneous Poems. Seine dramatifchen Werke fanden 
nicht nur das Lob Drydens und Popes fowie ben Beifall 
des Theaterpublikums, fondern verfchafften ihm auch die 
Gunſt des Königs, der ihn mit reich anageftatteten Sines 
turen bebadhte. €. Iebte daher in großem Wohlftand; 
jeine Iehten Lebensjahre wurden ihm aber durch Blindheit 
und andere Förperliche Leiden fowie durch litterarifche 
Streitigfeiten ſehr verbittert. Seine Komödien zeugen 
von großem dramatiſchen Geſchick, find aber leider auch 
mit ber in der Litteratur ber Reftaurationgzeit üblichen 
Sittenlofigkeit behaftet. Geſammelt erfchienen fie zuerft 
1710, neu aufgelegt 1753, 1761 u. d.; die beite Ausgabe 
ift die von Leigh Hunt, London 1849. — Vgl. Wilfon, 
Memoirs of the Life of C., Lond. 1730; Sam. Johnfon, 
Lives of the English Poets, Tauchnig: Ausg. IT 20-30; 
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Macaulay, Crit. and Histor. Essays IV 178—99; Thacke⸗ 
ra, The English Humorists, 53—102. Pröſcholdt.] 

2) Sir William, geb. 1772 zu Woolwich ald Sohn 
eined Artillerie:Generala, widmete fi dem Bau» und 
Artillerieweſen umb ſchuf infolge der Vielfeitigkeit feines 
Wiſſens mehrere Verbefferungen im Schleufen- und Kanal- 
bau, fowie in amderen Gebieten der Technik. Bon ihm 
fammt u. a. die Erfindung, in mehreren Farben zugleich 
zu druden (C.-Druck, ſ. Schnellpreffen), und die der 
nad ihm benannten Brandraketen (f. Raketen). Diefe 
wurden zuerſt 1803 gegen den Hafen von Boulogne ohne 
weſentliche Wirkung, mit befierem Erfolge dagegen 1807 
gegen Kopenhagen gebraucht, ferner 1813 von den Eng: 
ländern und ihren Verbündeten bei den Belagerungen von 
Danzig und Wittenberg. Infolge diefer Erfindung wurde 
€. zum General und Auffeher der englifchen Laboratorien 
ernannt. Er trat 1824 an die Spike einer Geſellſchaft 
zur Einführung ber Gasbeleuchtung auf dem Kontinent, 
weshalb er fich 1828 nach Touloufe begab, wo er 15. Mai 
desſ. Jahres ſtarb. — Seine hauptfächlicften Schriften 
find: Elementary treatise on the mounting of naval ord- 
nance, London 1812; Description of the hydropneu- 
matik lock, ebd. 1815; Treatise on the C.-rocket-system, 
ebd. 1827, deutih Weimar 1829. [Rreba.] 

3) Richard, engl. Gelehrter umd Schriftfteller, geb. 
4. Sept. 1818 zu Leamington (Warwidfhire), lebt in Lone 
don als Führer ber philofophifchen Pofitiviften. Seine Bor: 
bildung erhielt er unter Thomas Arnold in Rugby und 
bezog fobann die Univerfität Oxford, wo er Fellow und 
Tutor bes Wadham College wurde. Nachdem er ſich ganz 
zu ber Lehre Aug. Comtes (j. d.) bekannt hatte, gab er 
feine Tutorſhip auf und lebt feitdem nur ber gelehrten 
Forſchung und ber Schrififtellerei. Werke: History of 
the Roman Empire of the West 1855; The Politics of 
Aristotle, mit erflärenden Anmerkungen, 1855, 2. Aufl. 
1874; Catechism of the Positive Religion 1858 (worin eine 
Art Humanitätzreligion gelehrt wirb); Elizabeth of Eng- 
land 1862; Gibraltar, ein Bamphlet, in welchem er den Eng⸗ 
ländern das Aufgeben ihres inbifchen Meiches anempfiehlt; 
Essays: Political, Social, and Religious 1874. [bt.] 

Gongrevemafchine j. Schnellprefien. 

Congrüa (lat., das Angemeffene), das Amtzeinkommen, 
welches zum ftandesgemäßen Lebensunterhalt eines Geift- 
lichen notwendig und daher von ber Exekution frei ift. 
— Bol. Artikel Pfändung, ferner Deutfche Givilprozeß- 
orbnung, $ 715, 749; Richter, Kirchenrecht, 8. Aufl. 
©. 877. 464. 1918. 1823. 1825. [Sohm.] 

Cöni, Provinz und Stabt in Piemont, ſ. Guneo. 

Conidien (zörıs Staub, weil diefe Sporen in großer 
Menge vortommend einem Staube gleichen) bezeichnen eine 
auf ungefcjlechtlichem Wege erzeugte Art von Sporen, d. h. 
Kortpflanzungszellen der Kryptogamen. Diejelben entftehen 
auf mannigfach geftalteten Trägern; letztere wurden früher 
ala befonbere Pilze (Fadenpilze, ſ. d. betrachtet, find aber jetzt 
als Entwidelungazuftände höherer Pilze erfannt. [Dennert.] 

Conil, Heine Küftenftabt mit (1886) 6000 Einw. in ber 
ſpan. Prov. Cadiz, NW von Kap Trafalgar, berühmt 
durch feinen ergiebigen Thunfiſchfang, ber bereit? den rö⸗ 
mifchen Epitureern von Cadiz aus den Bebarf ihrer Tafeln 
deckte. [Rein.] 

Conind, Salomon u. Philipp, Maler, f. Konind. 

Coningloo, Gillis van, vläm. Maler, Eehrer Jan 
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Brueghels (f. d.), wurde 24. Jan. 1545 in Antwerpen geb. 
und blieb dort bis 1584; darauf hielt er ſich in Zeeland, 
zu Frankenthal in Deutfchland und endlich in Amfterdam 
auf, wo er noch 1604 Iebte. Er hat, wie van Mander 
(f. u.) berichtet, zuerft den Baumfchlag freier und naturas 
liſtiſcher behandelt, indem er die Blätter vorn kräftig bes 
taillirte, in den zurüdliegenden Zeilen aber zu breiten 
Büfcheln zufammenfaßte. In der That laſſen feine beiden 
frifchen Waldbilder in der Galerie Liechtenftein zu Wien 
in ihm einen Vorläufer Jan Brueghels, Vinck-Boons, 
Saverys u. a. erkennen. — Bol. van Mander, Schilder: 
boef, II 19—20; Rooſes, Gejch. der Antwerpener Maler: 
ſchule, beutfche Ausg. S. 116—17; Woltmann u. Woer: 
mann, Geſch. der Mal. III 90. [Muther.) 

Goniomycöten, j. d. m. Fadenpilze, ſ. d. 

Conioptöryx (Nepflügler) ſ. Großflügler. 

Coniröstres, Ordnung der Vögel, |. b. 

Conlum ſ. Doldenpflanzen. 

Gonjeväram (Hind., „die goldene Stadt“), eine den Hin⸗ 
dus heilige Stadt, im Tſchengalpat-Bezirk der Päfidentjchaft 
Madras, Britifd-Oftindien an der Eiſenbahn Arkonums 
Tſchengalpat, unter 29 49° n. Br. gelegen, hat (1881) 
37275 Einw., von denen 97 %0 Hindus find. [Brandis.] 

Conjugium (lat.), Che. 

Conjunctio (Rechtäw.) f. Erbrecht. 

Conjunctiva, Bindehaut des Auges, ſ. Auge BI 2. 

Sonjunctivitis |. Auge A 6. 

Conjuratöres |. v. w. Compurgatöres, ſ. d. 

Conjux lat.), Gatte, Gattin. 

Coutling (ipr. konklin), Roscoe. nordamerit. Staats: 
mann, geb. 30. Oft. 1829 zu Albany, Staat New York, 
ließ ſich 1849 zu Utica al Rechtsanwalt nieder und wurbe 
1858 zum Mayor dieſer Stadt gewählt; 1859—63 und 
186567 war C. Mitglied des Kongreſſes, 1867—81 des 
Senates, unter Präfident Arthur (ſ. d.) 1882—85 Richter 
beim höchften Gerichtshof. E. trat während des Bürger- 
krieges für eine entſchloſſene und thatkräftige Kriegsführung 
ein und verteidigte mit feinem ganzen perfönlichen Ein: 
fluß Grant? Verwaltung und Politil. 1876 wurde er 
von ben ftrengen Republikanern als Kandidat für die 
Präfidentfchaftswahl aufgeftellt, erhielt aber nicht die 
Majorität. C. gilt ala Hauptanhänger des Syſtems der 
Ämterjägerei und war als folder einer ber Gegner der 
Präfidenten Garfield (f. d.) und Cleveland (j. d.. [En.] 

Coulie (fpr. kongli), Fleden im franz. Dep. Sarthe, in 
Maine, Arrondiffement Le Manz, Station der Bahnlinie 
Le DMans-Rennes; (1886) 1667 Einw. Auf dem Plateau 
von C. wurde im Oft. 1870 ein Lager für die Rekruten 
ber Weſtdepartements, beſonders der Bretagne, errichtet. 
Eine Epibemie, auf dieſem fumpfigen Boden erzeugt, be: 
zimirte bie Truppen. 14. Jan. 1871 wurde das Lager 
von den Deutfchen genommen. [Raltbrunner.] 

Conn., offizielle Abkürzung für ben nordamerit. Staat 
Connecticut, |. d. 

Connaissance (franz., jpr. fonnäffangs, v. Int. cognos- 
cere tennen), Bekanntſchaft, Kenntnis. 

Connaracken (xovsapos ein und unbefannter Baum, 
von Athenäus als bei Alerandrien vorkommend genannt), 
eine Heine, den Simarubaceen nahe verwandte Pflanzen: 
familie der Tropen, zu ber außer dem Zeiland, Eneorum 
(f. d.) die Gattung Omphalobium gehört, welche das ge: 
ſchaͤzte Gebraholz Tiefert. [Dennert.] 


— 8% — 











Connecticut. 


Connanght (fpr. Isnnodt), die kleinſte und weftlichfte 
unter den vier Provinzen, in welche Irland zerfällt, wird 
im N. und W. vom Atlantifchen Ozean, im O. von Ulfter 
und Leinfter, im ©. von Munfter und dem Meere begrenzt, 
der Fluß Shannon trennt es faft in ganzer Länge von 
Leinfter und Munfter. Das Land ift im W. fehr gebirgig 
und rauh, im O. eben, mit Sümpfen bededt und jehr un: 
gefund; tief eingeriffene Buchten am Ozean und einige 
große Seen von bedeutender Schönheit machen €. während 
bes Sommer? zum Ziel vieler Touriften. Die Bevölkerung, 
die untiflendfte, roheſte und ärmfte in ganz Irland, ift 
von 1418859 Seelen im Jahre 1841 auf 821657 im 
Jahre 1881 zufammengefchmolzen und betreibt Schafzucht, 
Reinenfabrifation und Fiſchfang, ift jedoch wegen der ge: 
ringen Ergicbigleit und vernachläffigten Kultivation bes 
Bodens nicht im fande, die erforderliche Menge Brot: 
frucht und Kartoffeln zu ernten, fo daß jede Mißernte das 
entfeglichfte Elend und Hungersnot im Gefolge Hat. Eeit 
dem Jahre 1874 führt ber dritte Sohn der Königin, 
Arthur (f. d.), den Titel eines Herzogs von €. [Ritter.] 

Connecticut (fpr. fonnettitött): 1) nordamerik. Fluß, 
entipringt im N. des Staates New Hampihire, nahe der 
Grenze von Kanada, fließt in SSWRIchtung, feheidet die 
Staaten New Hampfhire und Vermont, durchfließt Maifa- 
Aufett? und €. und mündet nad) 725 km langem Laufe 
bei Saybroott in den Long Island Sund. 

2) Einer ber urjprünglichen 13 Staaten der nordamerif. 
Union, den SW. der Neuenglandftanten bildend, zwiſchen 
419 und 4203 n. Br. und 719 55‘ und 73° 50° 3.2.0. Gr, 
im R. von Maffachufetts, im O. von Rhode Island, im 
©. vom Long-Island-Sund, im W. von New York ke 
grenzt, mit einem Flächenraum von 12 924 qkm und einer 
Küftenlänge von 161 km. Die größte Länge des Staates 
von D. nad) W. beträgt 140 km, die Durchſchnittsbreite 
von N. nad ©. 89 km. Der Boden von €. ift meift 
eben ober hügelig, im W. von den bis 300 m hoben Aus: 
läufern der Alleghanies durchzogen. Hauptfluß ift der 
Connecticut, O von ihm der Thames, W der Houfatonic. 
Alle drei, ſchiffbar, ſtrömen von N.nad ©. und münden 
in den Long-Y3land-Sund. Die Flußthäler find im all: 
gemeinen fruchtbar, das Sundufer jedoch ift fandig und 
unprodultiv. Die Hügel bieten gute Viehweiden. An 
Mineralien tommen Kupfer und Blei, beide in Verbindung 
mit Silber, in ziemlicher Menge vor, ferner Eifen, Zint, 
Wismut und Nidel. €. hat noch ziemlich umfangreiche 
Waldungen, bie neuerbings durch rationelle Forftgefepe 
geihüßt werden. Im Thal des Connecticut wird fehr viel 
Tabak gebaut. Sonft find Welfchkorn, Hafer, Roggen, 
Buchweizen, Kartoffeln und Heu bie Hauptfächlichiten Pro: 
dukte. Weizen unb Gerfte werden in geringer Quantität 
gebaut. An Obft ift Überfluß vorhanden. Im W. und 
SW. des Staates werden Gemüfe für die Märkte von 
New York gezogen. Die Vieh- und Schafzucht wird in 
großem Maßftabe betrieben, und Mil, Butter und 
Käfe von WE. erfreuen ſich eines hohen Rufes. — Die 
allgemeinen Grundzüge bes gefunden, aber großen Schwan⸗ 
tungen unterworfenen Klimas von €. f. unter Amerika 
A, Rord: und Mittel-Amerifa IV 2 und 3. In ber 
Stadt New Haven im ©. vom Staat E. beträgt das 
Jahresmittel 9,4°, der Januar hat eine Temperatur von 
—8,1, der Juli von + 22,1. C. ift überwiegend Fabrilſtaat 
und übertrifft die meiften andern Etaaten der Union hin: 
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fichtlich der Mannigfaltigkeit feiner Induftriezweige; auch 
die Maffe der induftriellen Erzeugniffe ift im Verhältnis 
zu der Bevölkerung bes Staates ungewöhnlich groß. Im 
3.1880 gab es in C. 82 Baumwollfabriten, welche Waren 
im Wert von 16069 771 $ probuzixten; 78 Wollenfabriten 
mit 16892284 $; 43 Zextilfabriten mit 5916505 $; 
28 Seidenfabriten mit 5488 075 $; 65 PBapiermühlen mit 
4337556 $. Im ganzen beftanden 4488 Fabriken, deren 
Erzeugniffe einen Gejamtwert von 185697211 $ hatten. 
Wie in ſamtlichen Neuenglandftaaten nimmt auch in C. 
das Volksſchulweſen eine hohe Stufe der Vevollkommnung 
ein. Der Unterricht in den öffentlichen Schulen if für 
die Kinder der Armen wie der Bemittelten unentgeltlich. 
In fämtlihen Städten befinden ſich fog. high schools, 
den Realgymnafien Deutſchlands zu vergleichen. Außerdem 
hat C. 3 Colleges oder Univerjitäten, darunter das be: 
rühmte Yale-College in New Haven. Infolge der Aus- 
wanberung nach dem W. und NW. Hat fich die Bevölke— 
rung des Staates in den letzten hundert Jahren nicht in 
demfelben Verhältnis vermehrt wie in ben meiften andern 
Staaten ber Union. 1790 Hatte E. 237 946 Einm.; 1820: 
370 792; 1870: 587 454; 1880: 622 700 (610 769 Weiße 
und 11931 Farbige, unter letzteren 129 Afiaten und 255 
Indianer). Die bedeutendfien Städte des Staates find: 
Hartford (Hauptftadt), New Haven, Bribgeport, Norwich, 
Waterbury, Meriden, New London, New Britain, Stams 
ford, Danbury, Norwalt, Middletomn und Derby. Der 
Staat ift in 8 Eountied eingeteilt. Der Gouverneur ift 
mit ber Exefutivgewalt bekleidet; die Gefeßgebung hat der 
Senat mit dem Repräfentantenhaus. Die Finanzen bes 
Staates find befriedigend. 1887 betrug bie fundirte Staats⸗ 
ſchuld 4270 000 $. Der Staat E. wurde 1635 gegründet. 
Die Heutige Konftitution ftammt aus dem Jahre 1818. 
Geſchichte. Am 8. Juni 1638 ließen fi holländifche 
Anfiebler zu Dutch Point, dem heutigen Hartford, nieder; 
dies war die erfle europäifche Anfieblung innerhalb der 
Grenzen von C. Ihr folgte die Niederlaffung zu Windfor 
an ber Münbung des Tunxis River durch Auswanderer aus 
der Kolonie Plymouth in Maflachufetts, 1688; die Bes 
fiebelung von Watheräfield im Herbſt 1634; bie Anfiede- 
lungen zu Saybroof, 1635; eine BVerftärkung ber Ans 
fiedelung zu Hartford durch Engländer, 1686. Hartford, 
Windfor und Watheräfield vereinigten fi 1687 und 
gründeten eine gemeinfame Kolonialregierung. 1688 wurde 
Quinnipiac (fpäter New Haven genannt) von den Eng: 
ländern Davenport, Eaton und andern gegründet; das—⸗ 
jelbe blieb mit etlichen benachbarten Orten eine befondere 
Kolonie, bie fich erft 1665 zum befferen Schuß gegen die 
Übergriffe der hollandiſchen Koloniften in den Niederlanden 
(fpäter New York) mit den Flußſtädten vereinigte, die den 
Namen E. angenommen und von König Karl II. von 
England 1662 einen Freibrief (charter) erhalten Hatten. 
König Jakob II. verfuchte 1685—87 bie Freibriefe ſämt⸗ 
licher neuenglifcher Kolonien zu annulliren; im Oft. 1687 
ergriff der von ber Krone ernannte königl. Gouverneur 
Sir Edmond Andro Befik von der Regierung in E. und 
herrſchte Il / Jahre in tyrannifcher Weife, wurde aber nach 
dem Sturz Jakobs II. abgefeßt, worauf der Freibrief von 
1662 wieder in Kraft trat und während ber folgenden 
129 Jahre ala oberſtes Gejek ber Kolonie galt. Die 
Kolonialgefeßgebung Hielt alljährlich zwei Eigungen, und 
von 1701—1875 fanden diefe ſowie die fpäteren jährlichen 
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Sigungen ablwechſelnd in Hartford und in New Haben 
ſtatt. Hartford ift feit 1875 die alleinige Hauptſtadt. C. 
nahm Tebhaften Anteil an dem Befreiungskrieg der Ver: 
einigten Staaten; fein damaliger Gouverneur (Jonathan 
Trumbull) war Wafhingtons klügſter Ratgeber. €. war 
der 5. Staat, der die Konftitution der Vereinigten Staaten 
ratifizirte (9. Jan. 1788), In dem zweiten Kriege mit 
England, 1812—14, Hatte C. ſchwer zu leiden. 1818 nahm 
der Staat feine jekige Berfaffung an, durch welche bie 
legten Überrefte ber Sklaverei und einer Staatskirche be 
feitigt wurden. Auch im megilanifchen, ſowie im Bürgers 
krieg zeichneten fi) der Staat durch feinen Patriotismus 
und feine Truppen durch ihre Tapferkeit aus. — Vgl. im 
übrigen d. Art. Vereinigte Staaten von NAm., Geſch. — 
Kitt.: Brafett, The State of C., Hartfort 1880. [Eben] 
Eonnemära, mit dem irifchen Namen Ballynahind 
pr. ballinahintſch), ift ber weſtlichſte Diftritt ber Grafe 
ſchaft Galway in ber Provinz Connaught in Irland, ein 
wildes Bergland, bdeffen Bevölkerung zumeift auf ben 
ſchroffen, zerriffenen Küften wohnt. Die Meeresbuchten 
und Heinen Flüffe find überaus fiſchreich, aber die Be: 
mwohner find zu arm und zu wenig inbuftriell, um diefe 
Erwerböquelle in nachhaltiger Weife außzunußen. Die 
romantifche Küftenfgenerie und bie zahlreichen Seen im 
Berglande ziehen viele Touriften an und Haben E. den 
Namen ber „irifchen Hochlande* verſchafft. [Ritter] 
Gonnttable (franz., fpr. =täbL, von ml. comes stabüli, 
d. i. Stallmeifter), urfpr. eine Hofwürde des oftrömifchen 
Kaiſerreichs. Die comites stabuli waren Zaiferliche Haus» 
offizianten, aber gewöhnlich auch Oberbefehlshaber ber 
taiferlichen Reiterei. Die fraͤnkiſchen Könige nahmen mit 
der byzantinifchen Hofeinrichtung auch diefe Würbe auf, und 
die €. (altfrz. cuenstables) waren anfangs mit dem inneren 
Hofdienft betraut; unter den Gapetingern aber wurde ihr 
Wirkungskreis erweitert. Matthäus IT. von Montmorency 
(j. d.) im 12. Jahrh., der 18. C. unter den Eapetingern, 
war ber erfte E. im neuen Sinn, b. h. franz. Reiche» 
würbenträger und Großſchwertträger des Königs. Ex ftand 
über den Prinzen und befehligte das ganze Sandheer, über 
das ber König nur mit feinem Rat verfügen durfte. Ex Hatte 
über alle dem Heere Angehörigen die Gerichtäbarfeit, fein 
Gericht hieß Connetablie (Marfchallögericht, fonft bedeutet 
c. auch bie Würde bes €.) Verbrechen gegen ihn wurben 
wie Majeſtätsverbrechen behandelt. Auch Prinzen, wie 
Karl von Bourbon (f. d. 1) befleibeten da Amt. Unter 
Ludwig XIII. wurde nach Lesbiguitres’ (f. b.) Tode 1627 die 
Würde anfgehoben. Napoleon I. ernannte 1804 feinen 
Bruder Ludwig zum C. und Berthier (f. d.) zum Vize⸗C. 
Die Reftauration hat die Würde wieder fallen laſſen. 
Die mäctigften franzdfiichen Großen hatten ihre €.8, deren 
MWürbe meift erblic) war. In England wurde aus dem 
C. der Constable (f. d.). [v. Kaldftein.] 
Connewitz, Dorj mit (1885) 7456 Einw., in ber fächf. 
Krhptmfch. Leipzig, 2 km S von Seipzig an ber Pleiße 
gelegen und mit der Stadt durch Eifen und Pferbebahn 
verbunden. Gärten und Sandhäufer zieren ben durch Gewerb- 
thätigfeit hervorragenden Ort, der neben einer Tabak, 
Korbwaren: und Gasmeflerfabrit eine Eifengießerei und 
ein ausgebehntes Mühlenwerk aufweift und durch Hanbdela- 
gärtnerei und Pferdehandel blüht. [Weyhe.)] 
Conuoſſemeunt (ſpr.⸗mang) ſ. Frachtgeſchaͤft (Seefracht⸗ 
geſchaft) 
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Connubium (fat., von cum mit, zufammen und nuböre 
Heiraten, im altrömifchen Reiche die Eingehung eines 
matrimonium justum, d. h. einer rechtlich vollgültigen, in 
beftimmter Form gefchloffenen Ehe zwifchen Gleichberechtigten, 
die in Rom anfangs nur zwiſchen Bürgern beafelben 
Standes geftattet war, bis durch die lex Canuldäja das 
zwiſchen Batriziern und Plebejern mangelnde C. hergeftellt 
wurde. Bon dem C. als einem Hauptbeftandteil der römifchen 
Givität (f. Civitas) hingen ſehr wichtige Rechtöverhältniffe, 
wie Agnation, Gentilität, Erbrecht u. |. w. ab. Peregrinen 
(1. d.) und Sflaven hatten fein C., nur erfteren wurde 
es, wie Städten und ganzen Nationen, ausnahmaweife er 
teilt. Bündniſſe mit andern Völkern begründeten während 
der Dauer der Verbindung gewöhnlich das C. wie auch das 
Commercium (f. d.). Berluft der Givität (. Civitas) hatte 
auch Berluft des C. zur Folge. In diefem alle wurbe 
aus ber ftrengrömifchen eine freie Ehe; |. Ehe und Matri- 
monium. — Litteratur: Unger, Die Ehe in ihrer welt: 
hiſtoriſchen Entwidelung, Wien 1850; Hölder, Die röm. 
Ehe, Zürich 1874. [Munding.] 

Cönobiäl (lat. coenobiälis, von coenobium, ſ. d.), auf 
Klöfter bezüglich, Klöfterlich. 

Coenobita ſ. Einfieblertrebfe. 

Gönobiten (von griech. xoswvös Blos gemeinjchaftliches 
Leben) heißen im Gegenſatz zu den Einfiedlern oder Anas 
choreten die in Geneinjchaft, in einer Wohnung gemein: 
ſam lebenden Mönche. — Vgl. d. Art. Mönchtum. [Funk.] 

Coenobium (lat. dv. griech. xoswößıor, eig. Ort zum 
gemeinfchaftlichen Xeben, v. xoıvög gemeinfam und los 
Leben), Klofter; in der Botanik bezeichnet C. eine Familie 
von Einzelzellen (Algen), welche ein gemeinjames Leben 
führen, im Gegenfat zu den Kolonien ſich aber erft nach⸗ 
täglich vereinigt haben. Die Hierher gehörenden Algen, 
3. 8. die Hydrodyktieen (f. b.), werben daher auch wohl 
Cdnobieen genannt. [Dennert.] 

Coenogonlum j. Byffaceen. 

Conolly, John, Irrenarzt, geb. 1796, geft. 5. März 
1866, Arzt an ber Jrrenanftalt zu Hanwell bei London, 
ift ber Schöpfer des No-restraint Syſtemes in Behandlung 
ber Geiſteskranken. Ex führte diefes Syftem durch und 
verfchaffte ihm allgemeine Verbreitung. Mit ihm begann 
daher erſt die moderne Irrenheilkunde. Seine wiffen- 
ſchaftliche Bedeutung ift geringer, obwohl er ziemlich viel 

efchrieben Hat. — Vgl. Biogr. Ley. der hervorragend. 
rzte; v. Gurlt-Hirſch. IT 68. [Aleinwächter.] 

GönoIsgie ſ. Koinologie. 

CoenomyYa, Gönomyiben, |. Wafferfliegen. 

‚ Coenonympha f. Zagfalter. 

Conops, Augenfliege, |. Diekopffliegen. 

Coenosia (Fliege) |. Musciden. 

Conques (ipr. font), Fleden im franz. Departement 
Aveyron, in der Guyenne, Arrond. Rodez, mit (1886) 1286 
Einw., ift berühmt durch feine von den Meromwingern auf 
den Reliquien ber Märtyrerin Eainte Foy gegründete Abtei 
mit romanifcher Kirche aus bem 11. Jahrh. [Staltbrunner.] 

Gonguistadores (fpan. conquistador Eroberer) hießen 
in den ſpauiſchen Befitungen Amerikas die Eroberer bes 
Landes und deren Abkömmlinge. Wie fie meift ohne 
Mitwirkung der Regierung Großgrundbeſitzer geworben 
waren, ftrebten fie auch, fi von ihr völlig unabhängig 
zu machen und wurden Träger einer Oppofition gegen das 
Mutterland, ala jeit Philipps IH. Regierung neue Ein: 
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wanberer ihnen gleichgeftellt wurden. In ben aufftändifchen 
Bewegungen zu Anfang biefes Jahrhunderts waren vor— 
zugsweiſe Nachlommen der C. ala Führer thätig. 
[Schirrmadger.) 
Conrad: 1) Timothy Abbot, bebeutender amerifan. 
Koncholog u. Paläontolog, korreſpondirendes Mitglied vieler 
gelehrten Gejellichaften Europas, geb. 1803 im Staate Rew 
Jerſey, geft. 1877. Ex beteiligte fi) 1838—45 an ber großen 
Natural History Survey be3 Staates New York. Seine 
Hauptfchriften: Fossil shells of the tertiary formations 
of the United States, 1832 und 1834; Monography of 
the Unionidae of the U. St., 1834-59; Palaeontology 
of the State of New York, 1838—40; Palaeontology of 
the Pacific Railroad Survey in California, 1854; Palae- 
ontology of the Mexican Boundary Survey, 1854; Check 
list of the invertebrate fossils of N. Am. (Smithsonian 
miscell. collections ®b. 7, 1867). [Simrsth.] 
2) Karl Emanuel, Arditelturmaler, geb. 80. März 
1810 in Berlin, geft. 12. Juli 1878 in Köln, bildete ſich 
feit 1839 in Düffeldorf aus und wirkte jpäter ala Lehrer 
an ber ftäbt. Realſchule bafelbfi. Seine Gemälde ftellen 
meift mittelalterliche Bauwerke mit landſchaftlicher Um: 
gebung bar und zeichnen fich durch charakteriſtiſche Wieder: 
gabe ber Architekturformen aus. Beſonders hervorzuheben 
find: die Quirinuskirche in Neuß, Anſicht von Wehlar, 
der Dom in Mainz, Cuſtom-Houſe in London und nament: 
Lich die beiden Anfichten bes Kölner Domes in feiner Boll: 
endung, die ex dem König Friedrich Wilhelm IV. und 
dem Papfte Pins IX. zum Gefchent machte. — Vgl. Ne 
krolog in Lühows Zeitichrift f. 6. N. VII, Beibl. ©. 675. 
[Muther.] 
3) Albert, Genre und Architekturmaler, Sohn bes 
vor., geb. 1837 in Torgau, get. 5. Juni 1887 in Berlin, 
anfangs als Bildhauer Schüler feines Vaters, wandte 
fi in Berlin ber Malerei zu und ftellte feit Ende der 
fechziger Jahre Gentebilder und Architekturſtücke aus. 
Später im Atelier von Knaus vervolllommnet, erreichte 
ex einen vielbewunderten Humor in Genrebildern wie: 
Erſt bezahlen! Was fich liebt, das nedt fi! und Gänfe 
markt in Berlin. (2. Rein.) 
4) Johannes, geb. 28. Febr. 1839 als Sohn eines 
Gutsbefigers in Weftpreußen, ſtudirte, nachdem er ben 
Plan Landwirt zu werben, wegen körperlichen Leidens auf: 
gegeben Hatte, zuerft Naturwiſſenſchaften, bann National 
Bfonomie, begab fich fpäter einige Zeit auf Reifen, habi- 
litirte fi) 1868 in Jena und wurde 1870 außerorbentl. 
Profeſſor daf. 1872 Ordinarius in Halle, in welddem Jahre 
ex auch in die Redaktion der Hilbebrandfchen „Jahrbücher 
für Nationalökonomie und Statiftit” eintrat, Die er feit 1878 
allein führt. Seit 1877 gibt er eine Sammlung national: 
dtonomiſcher und flatiftifcher Abhandlungen feines vortreff⸗ 
lichen Seminars und feit 1889 in Verbindung mit anderen 
Gelehrten ein „Hanbwörterbuch ber Staatswiſſenſchaften“ 
heraus. Seine tüchtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten Liegen 
vorwiegend auf bem Gebiete ber landwirtſchaftlichen Wirt: 
ſchaftspolitil. Ex ſchrieb: Liebigs Anſchauungen von ber 
Bodenerſchöpfung (Diſſertation), Jena 1864; Die landwirt⸗ 
ſchaftliche Produktionsſtatiſtik, ebd. 1868; Unterfuchung 
über den Einfluß von Beruf und Lebensſtellung auf die 
Todesurfachen, ebd. 1878; Dad Univerfitätsftudium in 
Deutfchland, ebd. 1884. Außerdem fchrieb 6. eine Reihe 
von Artikeln in feinen Jahrbüchern, darunter: Die 
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Zarifreform im Deutſchen Reich nad) dem Geſetz vom 
15. Juli 1879, Bd. 33 f.; Der Konfum von notwendigen 
Nahrungsmitteln in Berlin vor 100 Jahren und in ber 
Gegenwart, Bd. 37; Die Erhöhung der Getreidezölle im 
beutichen Reich im Jahre 1885, Bd. 44; Die Entwidelung 
ber Univerfität Halle ftatiftifch verfolgt, Bb. 45 u. |. m. [Eg-] 
5) M. &., deutfcher Schriftjteller, Chorführer bes jog. 
„jüngften Deutichland“, geb. 5. April 1846 zu Gnodſtadt 
in Franken, ftudirte neuere Sprachen und Kunſtgeſchichte, 
war einige Jahre ala Lehrer ihätig und widmete fich dann 
dem litterarijchen Berufe. Nach verichiebenen Reifen durch 
fremde Länder ließ er fih in Paris nieder. Hier fchrieb 
er eine Reihe intereffanter, duch frifche und fräjtige 
Sprache ausgezeichneter fenilletoniftifchen Studien, die ſich 
mit dem fozialen, künftlerifchen und wiflenfchaftlichen Leben 
der franzöfifchen Hauptftadt befchäftigten und zum größten 
Zeile in ber „Frankfurter Zeitung" erſchienen. Vorher 
hatte er verſchiedene freimaureriſch-radikal⸗ Flugſchriften 
veröffentlicht, die indes bald in wohlverdiente Vergeſſen⸗ 
heit fielen. In diefe Kategorie gehören: Erziehung des 
Voltes zur Freiheit, 1870; Die Loge im Kulturlampf, 
1876; Mehr Licht, 1877; Die klerikale Schilderhebung, 
1878; Die letzten Päpfte, 1878; Flammen für freie Geifter, 
1878; u. ſ. w. Seine Pariſer Studien erſchienen gefammelt 
unter ben Ziteln: Parifiana, 1880; Madame Lutetia, Leipz 
1883; Lutetias Töchter, ebb. 1883. — Seit einigen Jahren 
lebt C. in München, wo ex bie von ihm begründete ra⸗ 
difal:naturaliftifche Zeitſchrift „Die Geſellſchaft“ rebigirt, 
welche ſich ala publiziftifche Ablagerungsftätte der deutſchen 
Zolaiften harakterifirt und fich befonbers durch einen ges 
fucht rohen Ton auszeichnet. C.s neueſte belletriftifche 
Leiſtungen ſind: Totentanz der Liebe, Leipz. 1884; Was 
die Iſar rauſcht, ebd. 1887, in denen fich nicht ſelten ein 
ſchmutziger Naturalismus breit macht, der für Realismuus 
ausgegeben wirb. Weit entfernt Poet zu fein, erſcheint 
C. vorwiegend ala Polemiker, deffen eigentliche Domäne 
ber Kampf gegen die „polizeimäßige Moral“ ift, d. h. 
gegen alle wahre Sittlichkeit. Ex ift einer jener modernen 
Rationaliften, in deren Köpfen demakratiſch-ſozialiſtiſch- 
freimaurerifche Ideen wilb durcheinander ſchwirren. — 
Dol. Der Naturalismus in Deutſchland, in den Grenzboten 
1886, Rr. 19 und 20. [.] 
6) Schriftſtellernamen des Prinzen Georg von Preußen, ſ. d. 
Eonräber, Georg, Hiftorienmaler, geb. in München 
18. Mai 1838, bildete ſich unter Piloty, ging 1860 mit 
Lenbach an die Kunftichule in Weimar und fehrte bereits 
1862 wieder nach München zurüd. Sein erftes, 1860 
volfendetes, jet in Hamburg bewahrtes Bild ftellt Tilly 
in ber Totengräberwohnung der VBorftadt Leipzigs am Vor⸗ 
abend ber Schlacht vom 7. Sept. 1631 dar. Darauf folgte 
1861 die Zerftörung Karthagos im Münchener Marimilia- 
neum, 1865 das Fresko ber Stiftung der bairiſchen Ata⸗ 
demie ber Wiffenfchaften im Münchener Nationalmufeum, 
1869 Charlotte Eoday, die fi vor ihrem Ende malen 
läßt, 1874 der Tod Kaiſer Joſephs II. 1876 Maria Stuart 
und der Sänger Riccio, 1877 die Zufammentunft Kaiſer 
Joſcphs II. mit Papft Pius VI in Neiße. C. wiederholt 
in dieſen Bildern mit mehr oder weniger Talent die 
fünftlerifche Sprache Pilotys (f. d.) ohne viel Gigenes da= 
zu zu thun ober es zu einer fchärfer ausgeprägten Per 
föntichfeit zu bringen. — Bol. Lützows Zeitichrift f. bild. 
Kunft. ſth.] 
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Conradi, Auguſt, Komponift, geb. 27. Juni 1821 zu 
Berlin, geft. daſ. 26. Mai 1873, feit 1849 Theaterkapell⸗ 
meifter in Stettin, Köln und Düffeldorf, feit 1856 an bem 
Wallnertheater in Berlin. Ex fomponirte mehrere Opern, 
3. B. „die Deferteure*, „Nübezahl*, ſchrieb eine große Zahl 
von Bühnen-Mufikftüden operrettenähnlichen Genres, In: 
ftrumentalfompofitionen aller Art, die ſämtlich eine Zeit: 
Iang beliebt waren, aber nicht von dauerndem Werte find. 
Beſonders befannt ift er durch feine Potpourris. [B. R.] 

Courart (fpr. kongrahr), Valentin, franz. Gelehrter, 
geb. 1608 zu Paris, geft. 23. Sept. 1875 ebd., gehörte 
einer proteft., aus Balencienned ftanmenden Familie an, 
wurbe 1627 Sekretär bes Könige von Frankreich, dann 
1635 der von Richelieu begründeten Akademie. Mit Nas 
deleine de Scudery, die ihn in ihrem Nomane Grand Cyrus 
unter dem Namen Theodamas gejchilbert Hat, und den Pres 
ziöfen ftand ex in enger Verbindung. Belannt ift er ala 
Tichter von Fabeln, Trinkliedern und Palmen, als Her: 
audgeber von Balzacs Entretiens und Aristippe, wie als 
Sammler von 42 bie Arbeiten verjchiebdenfter Dichter und 
Schriftfteller vereinigenden Manuffriptbänden, die fi in 
der Arfenalbibliothet zu Paris befinden und für die franz. 
Kitteraturgefchichte des XVII. Jahrh. äußerft wichtig find. 
Obwohl mit den größten Dichtern und Gelehrten in naher 
Beziehung, war er weder des Griechiſchen noch bes 
Lateiniſchen mächtig. — Vgl. Rene de Kervilher und Ed. 
be Barthelemy, C., sa vie et sa correspondance, Par. 1881; 
B. Couſin, la societ6 frang. au XVII S., 4. Ausg. ebd. 
1872, I 90- 90. [Mahrenhol.] 

Gonring, Hermann, geb. 9. November 1606 zu Norden 
in Oftfriesland, geft. 12. Dez. 1681 zu Helmftebt, jehr Frucht 
barer Schriftfteller auf ſtaatsrechtlichem und national-öfos 
nomifchem Gebiete, feit 1632 Profefjor in Helmftebt, auch 
Braunschweig. Geheimrat, Leibmedicus der Königin von 
Schweden, franz. Staatspenfionär und bänifcher Etatörat, 
ftudirte urfprünglich Theologie und Medizin, dann Philo: 
fophie und Staatswiſſenſchaften, bildete in Helmftedt eine 
zahlreiche Schule und war aud) vieljad) praktiſch in Rechte: 
angelegenheiten thätig. — Mit Johannes Althufius (f. d.) 
war ©. in Deutfchland der erfte bebeutende Bertreter ber 
Theorie des Naturrechtes, wie fie auf ben von Hugo 
Grotius (f. d.) gelegten Fundamenten beruhte Die uns 
Hiftorifche Staatsauffaſſung, welche C. demgemäß vertrat, 
hinderte nicht, daß ex ſich jehr große Verbienfte um bie 
biftorifche Erforſchung ber älteren deutſchen Rechtaguftände 
erwarb, jo daß er von Stobbe als Begründer ber deutſchen 
Rechtsgeſchichte angeſehen werden konnte. Auch die Politik 
als Syftem ber Staatstlugheit wifjenfchaftlich zu begründen, 
verfuchte E. zum erftenmal in feiner Schrift De civili 
prudentia (1662) und führte dieſe Gebanfen fpäterhin noch 
weiter in mehreren anderen Schriften aus. In einer gegen 
die Kritiker gerichteten Kritik über Machiavellis Fürften 
(Princeps cum animadversionibus politicis) verfuchte €. 
zuerſt mit Scharſſinn und Gelehrfamteit, einer gerechteren 
Würdigung Machiavellis bie Wege zu ebnen. Unzweifel- 
haft war C. einer dex bedeutendften und gelehrteften Ver⸗ 
treter der flaatäwiffenfchaftlichen Theorie bes 17. Jahrh.; 
ala fein Hauptverbienft aber find feine Schriften über 
ältere deutfche Rechtsgeſchichte zu bezeichnen: Tacitus de 
moribus Germanorum 1635, De origine juris Germanici 
1643. Seine fämtlichen Werfe wurben von Goebel her: 
ausgegeben, 7 Bbe. Braunfchweig 1780. — Literatur: 
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Stobbe, Hermann C., Berlin 1870; Goldſchlag, Beiträge 
zur politiſchen und publiziftifchen Tätigkeit Hermann E.3, 
ebd. 1884; Mohl, Litteratur der Staatswiffenfchaften 
IN 350. 576. 654; Pütter, Litteratur ber Staatawillen- 
ſchaften 1208 ff. (hier auch eine Aufzählung feiner ſämtlichen 
Schriften); Mejer, Einleitung in das Deutfche Stantsrecht 
$ 39; Gierke, Johannes Althufius, 1880. [3orn.] 

Im vorgerüdterem Lebensalter wandte fich €. noch ber 
Nationaldkonomie zu. Seit 1662 veröffentlichte er eine 
Reihe vollswirtſchaftlicher Schriften, bie alle einen ums 
fichtigen, befonnenen und vorurteilsloſen Forſcher verraten, 
dem, wie wenigen, ein hochgeſpanntes Ideal ber Volks— 
wirtfchaftslehre vorſchwebte. Kritiſche Stoffauswahl, 
fortgefchrittene Methodik und Quellenkritik zeichnen feine 
Arbeiten aus. Auf bem Gebiete der Statiftit (Examen 
rerum publicarım potiorum totius orbis, im 4. Band 
der Braunſchweiger Ausgabe feiner Werke enthalten) ent: 
faltete ex eine gerabezu epochemachende Wirkſamkeit, auch 
die Zoll⸗, Steuer, Handels: und Finanzpolitit hat er 
theoretifch wejentlich gefördert. Gegner bes herrfchenden 
Merkantilfyftems (j. d.), teilte er anderſeits doch bie mer: 
tantiliftifche Bevolkerungsſchwaͤrmerei, ſ. Bevölferung II, 3. 
— Bl. Roſcher, Geſchichte der Rationalöfonomie in Deutſch⸗ 
land, München 1874, ©. 258 ff. [Munding.] 

‚Als medizinifcher Schriftfteller Hat ſich €. beſonderes 
Verdienſt um die Verbreitung der Harveyſchen Blutkreis⸗ 
lauflehre (f. Harvey) erworben, auch durch Bekämpfung 
des alchemiftifchen Stanbpunttes ber damaligen Medizin hat 
er nicht wenig zur Begründung der Medizin ala Wiſſen⸗ 
ſchaft beigetragen. — Bol. Marz, Zur Erinnerung ber 
ärztlichen Wirkfamfeit Hermann €.3, Göttingen 1872. 

[Dennert.] 

Consacramentäles ſ. Compurgatöres. 

GEonfalvi, Herkules, Kardinal, geb. in Rom 8. Juni 
1757 ala der letzte Sproß bes alten Gejchlechtes der Mar: 
cheſi C. Obwohl Stammhalter der Familie, entfchieb er 
fih doch für dem geiftlichen Stand und gelangte bet 
glängenber Begabung raſch zu hohen Ämtern. 1792 wurde 
er Auditor ber Rota, bes höchſten römischen Gerichtähofes, 
1794 Affeflor delle Armi ober bed Kriegsminiſteriums. 
Seine Energie zog ihm ben beſonderen Hab der Gewalt: 
haber in ber Zeit der römischen Republik zu, welche 1798 
auf bie Entthronung Pius’ VI. folgte, und er hatte 
wieberholt Haft und Mißhandlung zu beftehen, bis ex 
endlich durch Vermittelung des Kardinals von York (f. d.) 
feine Freiheit erlangte, worauf er in Modena und Venedig 
lebte. In dem Konflave, welches nach dem Tode Pius’ VI. 
1800 in diefer Stadt abgehalten wurde, befleidete ex die 
Stelle eines Sekretärd, und ba hier feine ungewöhnliche 
Züchtigkeit und Gewanbtheit in den Gejchäften zur Kenntnis 
Pius’ VI. fam, wurde er jofort zum Kardinal und Staats⸗ 
fefretär ernannt. Fortau erfcheint er als bie rechte Hand 
dieſes Papftes. Sein erftes großes Werk, von ihm felbft 
fpäter da3 Hauptwerk feines Lebens genannt, war das 
franzöfifche Konkordat von 1801, zu deſſen Abſchluß er fich 
jelbft nad) Paris begab. Als die Begehrlichkeit Napoleons 
fpäter mehr und mehr einem Bruch zwiſchen Rom und 
Paris entgegentrieb, wurde er auf Anbringen des Kaiſers 
1806 be3 Staatsſekretariats enthoben. Doch wurde fein 
Rat auch in ben nächſten Jahren noch eingeholt, bis 1809 
bie Wegführung bes Papftes in bie Gefangenfchaft nad) 
Savona eine mehrjährige völlige Trennung herbeiführte. 
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Er ſelbſt wurde fünf Momente jpäter nach Paris beſchieden, 
und da er auch hier ſeine Entſchiedenheit bewahrte, ins⸗ 
beſondere die Affiitenz bei der Vermählung des Kaiſers 
mit ber Erzherzogin Suife von Öfterreich 1810 verweigerte, 
wurde er mit anderen Sarbinälen bes Purpurs entfleidet 
und nad) Reims verbannt. Nach dem Abſchluß der Prä- 
liminarien zu einem neuen Konkordat in Fontainebleau 
(Jan. 1813) durfte fi) €. wieder zu dem Papfte begeben. 
Da aber Pius nach dem Rat eines Teils des HL. Kollegiums, 
zu dem auch €. gehörte, den Bertrag wicber verwarf, 
wurde er aufs neue in feiner freien Bewegung beichränft 
und nach Beziers im Languedoc verwieſen. Mit dem 
Sturz Napoleons erhielt er ſchon im folgenden Jahr bas 
Staatsſekretariat zurüd und ging zunächſt nach Paris 
und London, um bei den verbünbdeten Mächten die Wieder: 
berftellung des Kirchenſtaates zu betreiben. Darauf wohnte 
er dem Wiener Kongreß an, und ald er wieder nach Rom 
zurücklehrte, entfaltete er zur Regelung der Eirchlichen Ber: 
hältniffe in einer Reihe von Staaten (Baiern, Preußen, 
Neapel, Sardinien u. f. w.) eine ganz hervorragende 
Thätigfeit. Ebenfo bemühte er fi) um eine befiere Or: 
ganifation und Verwaltung bed Kirchenftaates; aber bieje 
Anftrengungen waren meniger von Erfolg begleitet. Mit 
dem Tode Pius’ VIL. war feine Saufbahn im weſentlichen 
abgefchloffen. Seo XII. wollte ihn zwar nach einiger Zeit 
ebenfalls zu wichtigeren Aufgaben heranziehen; er ernannte 
ihn namentlich zum Präfekten ber Propaganda. E. ftarb 
aber ſchon 24. Januar 1824. Seine Me&moires, die 1864 
durch Crktineau⸗Joly veröffentlicht und 1870 ins Deutiche 
überfeßt wurben, find in der Hauptjache echt, doch nicht 
ganz frei von Zuthaten bed Herausgeberd, wie Maynard 
in feiner Schrift über Cretineau⸗Joly 1875 zeigt. — Val. 
Bartholdy, Züge aus dem Leben bed Kardinals E., Etuttg. 
1824; Ranke, Kardinal C. und feine Staatöverwaltung, 
in ben fämtlihen Werten Bd. 40. [&unt.] 

Consanguindi (lat., Blutverwandte), f. Berwandtichaft 
und Agnaten. 

Conſcience (pr. konfzianz), Hendrik, geb. 3. Dez. 1812 
zu Antwerpen, ber Begründer ber neueren vlämifchen 
Kitteratur, war erft Schulmeifter, dann Soldat, dichtete 
zuerſt franzdfiiche Viebchen, trat bann einer vlämiſchen 
Titterarifchen Gefellfchaft bei und ſchrieb feinen erſten 
Roman „Das Wunderjahr”, welcher Auffehen erregte und 
ihm eine Schreiberftelle eintrug, die er aber nieberlegte, 
um fi) ungeftört der Poefie widmen zu fönnen. Um fein 
Brot zu verdienen, war er aber gezivungen, 1839 ſich ale 
Gärtner bei einem Herrn in Antwerpen zu verdingen, bis 
ihn die Regierung beauftragte, eine Geſchichte Belgiens zu 
fchreiben und ihn ber Rat der Kunſt-Akademie von Ant: 
werpen zum Sekretär ernannte, welchen Poſten er 18 Jahre 
lang befleidete. 1857 wurde er zum Arrondifjements: 
Kommiffar zu Kortryk, 1868 zum Kuftos ber Königlichen 
Mufeen zu Brüfjel ernannt, in welcher Stellung er bis 
zu feinem, 10. Sept. 1883 zu Antwerpen erfolgten Tode 
verblieb. €. ift in feinen Werten Hiftoriter und Genre: 
maler zugleich, man weiß nicht, ob man feinen romantifd): 
patriotiſchen Schilderungen, wie der Löwe von Flandern, 
Chlodwig und Chlotilbe u. ſ. w., oder ben einfachen Er: 
zaͤhlungen: Was eine Mutter leiden kann, Wie man Maler 
wird u. |. w. den Vorzug geben ſoll; von ben leßteren 
dat Kardinal Melchior von Diepenbrod, Fürſtbiſchof von 
Breslau, unter dem Titel „Dlämifches Stillleben“ eine 
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treffliche deutſche überſehung veranftaltet. Seine Haupt: 
werte find meift ind Deutſche, ſowie in viele andere Sprachen 
überjet worden, u. a. vollftändig erfchienen in der Aſchen⸗ 
dorfficen Buchhandlung zu Münfter. Seine Werke find: 
Das Wunderjaht, 1837; Der Löwe von Flandern, 1898; 
Wie man Maler wird und anbere Kleine Erzählungen, 
1848; Sisfa von Roofemaal, 1844; Gefchichte Belgiens, 
1845; Abenbftunden, 1846; Lambrecht Hensmans, 1847; 
Jakob von Artevelde, 1849; Baas Ganfendond, Der Rekrut, 
Hölzerne Klara, Blinde Rofa, 1850; Rilketikketak, Der 
arme Edelmann, 1851; Der Geizhals, 1852; Die Groß- 
mutter, Der Bauernfrieg, 1853; Chlodwig und Chlotilde, 
1854; Die Dorfplage, Dad Glüd des Reichtums, 1855; 
Mutter Job, Der Geldteufel, 1856; Batavia, 1858; Simon 
Turchi, Die Qual ber Zeit, 1859; Der junge Doktor, Das 
eiferne Grab, 1860; Bella Stod, Ein Bürger von Dar- 
lingen, 1861; Das Golbland, Mutterliebe, 1862; Der 
Kaufmann von Antwerpen, 1868; Eine Erfindung bes 
Zeufeld, 1864; Die Einbildungskrantheit und andere Er- 
zählungen, 1865; Der Bürgermeifter von Lüttich, 1866; 
Die Kerls vou Flandern, 1870; Ein O zu viel, König 
Oriand, Ein gutes Herz, Cine Stimme aus bem Grabe, 
Die beiden Freunde, Der Bahnwärter, Die Minnefänger, 
Die Wahl des Herzens, Everarb Z’ferclaes u. |. w., 1872 
bis 1888. Seine ſämtlichen Werke find in 3 verſchiedenen 
Ausgaben in Holland und Belgien erjchienen. [v. Heemſtede.] 

Conselence-monney (engl., pr. konnſchens monneh), 
Gewiſſensgeld, in England Bezeichnung für defraudirte, 
der Staatslaſſe anonyın wieder erfegte Geldfummen. 

Consecratio f. Konfetration. 

Conseeutio (lat.), Folge; c. temporum Zeitenfolge, in 
der Syntax bie Lehre von der Aufeinanderfolge der Tempora. 

Conseil (franz., fpr. kongbäj, vom Lat. consilium), Rat, 
Ratfchlag, Ratgeber, Ratsverſammlung, befonders Miniſter⸗ 
rat (Minifterconfeil); in Frankreich auch Bezeichnung für 
DVerwaltungsbehörden u. ſ. w. — C. d’administration 
Verwaltungsrat bei Aftiengefellichaften; C. de commerce 
Handelskammer; C. d’Etat Staatsrat; C. general Pro: 
vinzial⸗, Kreiß-Stände; C. municipal Magiftrat; president 
de c. Minifterpräfident; C. de prud’hommes Rat von Sach⸗ 
verftändigen, gewerbliches Schiebagericht (j. Gewwerbege- 
richte); C. superieur d’agriculture (wörtlich: oberfter 
Nat für Aderban-Angelegenheiten), ift bie belgifche land⸗ 
wirtſchaftliche Behörbe, welche dem preußiichen „Banbdea- 
Ölonomie-Rollegium“ entſpricht. 

Cons6nsus (Lateinisch, Übereinftimmung, Übereinkunft): 
- 1) theolog. Übereinkunft oder Ausgleich bei kirchlichen 
Lehrſtreitigkeiten und demgemäß — beſonders im 16. und 
17. Jahrh. — Titel von darauf bezüglichen Urkunden oder 
Schriften. In ber ſchweizeriſchen Reformationsgefchichte 
wurden namentlich berühmt: der Züricher Lehr⸗C. (Con- 
sensus Tigurinus), 1549 in betreff ber Abenbmahlafrage 
vereinbart zwiſchen Calvin und Bullinger; ber Genfer 
€. (C. pastorum ecclesiae Genevensis), 1552 betreffs bes 
Prädeftinationsdogmas zwiſchen Calvin und der Genfer 
Geiftlichkeit vereinbart; die Helvetiiche C.-Formel (Formula 
C. Helvetici), 1675 zwifchen den Theologen Züriche, Genfs 
und Bafels zur Fernhaltung gewiffer (Franzöfifchereformixter) 
Verſuche zur Milderung der Echroffheiten des calviniftifchen 
Dogmas vereinbart. Die Reformationsgefchichte des Iuthe: 
riſchen Kirchengebiets in Deutichland und Polen berichtet 
u. a. über einen turjächfifchen Lehr:C. von Dresden (C. 

Deutſche Encyklopäbie. II. 


— 81 — 


Eonfiderant. 


Dresdensis, 1571), durch welchen die fryptocalviniftifchen 
Theologen aus Melanchthons Schule dem Kurfürften 
Auguft I. ihre Übereinftimmung mit dem lutheriſchen Lehr: 
begeiffe darzuthun verfuchten; begleichen über einen im 
vorhergegangenen Jahre zu Sendomir zwiſchen Polens 
Zutheranern und Reformirten abgefchlofjenen Vergleich in 
Sachen der Abenbmahlslehre und der Lehre von Chrifti 
Berfon (C. Sendomiriensis, 1570). Ein lutheriſches Seiten⸗ 
ſtück zu jener Helvetifchen C.-Formel war der gegen die 
ireniſche Echule Calixts gerichtete C. der Wittenberger 
Theologen vom Jahre 1655 (C. repetitus fidei vere luthe- 
ranae). — Gonjenfustheologie heißt in den evangeliſch⸗ 
unirten Landeskirchen ber Gegenwart diejenige theologifche 
Richtung, welche den gemeinfamen Lehr: oder Belenntnis: 
gehalt der Tutherifchen und veformixten Konfeffion in ber 
kirchlichen Union ausgebrüdt findet, alſo bie ftreng: ober 
abjorptiv-unioniftifche Richtung. Zu den Begründern und 
angefehenften Führern biefer Richtung gehörten namentlich 
Zul. Müller und K. Imm. Nitich (f. d.. (Zöckler.)] 

Gonfenjus:Gemeinden find foldhe Gemeinden inner- 
Halb der Union, welche weber dad Iutherifche noch das 
veformirte Bekenntnis feftgehalten haben, fondern auf bem 
Conſenſus der beiderfeitigen Bekenntniſſe ftehen. Vgl. ben 
Art. Union und Nathufins, Zur Verftändigung über bie 
Union, Halle 1857 (Sep.⸗Abdr. aus dem Volksbl. f. St. u. L.) 

2) jurift. C. gentium bie übereinſtimmende Anficht 
aller Bölter; C. matrimonialis, eheliche Übereinkunft; C. 
prineipis Einwilligung des Fürften, Iandesherrliche Zu⸗ 
flimmung. gl. Konſens. 

Consentes Dii (die ratgebenden Götter), ein Kreis von 
12 tustifchen Göttern, 6 männlichen und 6 weiblichen, 
welche einen geheimnisvollen Götterrat bes Jupiter bei be 
fimmten Anläfien, namentlich beim Schleudern gewifler 
Blitze, bildeten. Bei den Römern erhielten fie beftimmte 
Namen, und fo entfteht aus ihnen der Kreis der jog. Zwölf: 
götter: Jupiter, Reptunus, Mars, Apollo, Vulcanus, Mer: 
curius, Juno, Minerva, Diana, Veſta, Ceres (nad) Enniuß). 
Diefe hatten am Aufgang zum Kapitol eine Halle, in ber 
ihre vergoldeten Bildfäulen aufgeftellt waren. [MWeiziäder.] 

Consentia (alte Geogr.), Stadt, |. Eofenza. 

Consentio (lat.), ich flimme zu; qui tacet con- 
sentire videtur, wer jchweigt, jcheint zuzuſtimmen. 

Gonferans (fpr. Kongberang), ehemalige Vizegrafſchaft 
in der Gadcogne in SFrankreich, jet ber füdweſtl. Teil 
des Depart. Aritge mit der Hauptſtadt Gt. Girond. C. 
im O. von ber Grafſchaft Foix, im W. von ber Graf⸗ 
ſchaft Comminges begrenzt, gehörte im 11. Jahrh. ben 
Grafen von Carcaffonne und kam fpäter an die Grafen von 
Comminges. 

Confiderant (pr. tongBiberäng), Viktor, franz. Sozial: 
demokrat, geb. 12. Oft. 1808 zu Salins im Dep. Jura, 
anfangs Militär, dann fanatifcher Anhänger Fouriers 
(. d.), für deſſen fommuniftifche Theorien er in Wort und 
Schrift, fowie durch Gründung von fog. „Phalanfttres“ 
(j. d.) Propaganda machte. 184849 Deputirter der Na—⸗ 
tionalverfammlung, floh er, des Landesverrats angeklagt, 
nad) Belgien, dann, zur Deportation verurteilt, nach Texas, 
wo er fourierd Pläne von neuem durchzuführen fuchte. 
1869 nach Paris zurückgekehrt, trat er nad) Napoleons II. 
Sturz in verfchiedenen Flugſchriften für die radikale Re— 
pubtif ein. Als Schriftfteller ift er einfeitig, ungründlich 
und xein boftrinär, doch kann man ihm Charakterfeftig: 
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feit und Überzeugungstreue nicht abfprechen. Don feinen 
Hauptichriften find zu nennen: Destinde sociale, 3 Bde. 
1834 bis 1844; Theorie de l’&ducation naturelle et 
attrayante, 1835; Principes du socialisme, 1847; Theorie 
du droit de propriẽto et du droit au travail, 1848. — Litt.: 
‚Hoefer, Nouv. biogr. gener.; Bapereau, Dict. des contemp., 
5. Aufl. Par. 1880; 8. Reybaud, Etudes sur les Refor- 
mateurs et Socialistes Modernes, 6. Aufl. ebb. 2 Bde. 
1849; Stein, Gefchichte der jozialen Bewegung in Frank: 
reich, 8 Bde. Leipz. 1850. [M3-] 
Consilia evangeliea (lat., „evangelifche Ratſchläge“) 
heißen nach römifch-fatHolifcher Anſchauung folche Lebens⸗ 
regeln, welche über Die gewöhnliche Verpflichtung des Chriſten 
hinausgehen und daher nicht von jedem übernommen zu 
werben brauchen; die aber, find fie einmal übernommen, 
verbindlich find und ein befonderes Verbienft begründen. 
Zur biblifchen Begründung biefer Lehre beruft fi} bie 
rõmiſch⸗katholiſche Kirche vorwiegend auf 1. Kor. 7 und 
Matth. 19, 21. Auch läßt fich die Befolgung der C. e. 
ſchon früh in der Kirche beobachten. ALS die vorzüglichften 
C. e. werben aufgeführt bie freiwillige Armut, bie ftete 
Keufchheit und ber vollfommene Gehorfam unter einem 
geiftlichen Obern. Auf diefen drei C. e. gründet fich das 
Mönchs- und Orbensleben. Die Scholaftit des Mittelalters 
zählte fogar 12 „Räte* (Matth. 5, 29. 35. 89. 425. u. |. w.) 
Dagegen hat die reformatorifche Lehre (u. a. Conf. Aug. VI, 
Apol. VD) und die altproteftantifche Dogmatik geltend ges 
macht, daß auch bei den beften Werken ein Mangel bleibt, 
und daß das fittliche Gebot, die abjolute Norm bes chriſt⸗ 
lichen Lebens, ein organifches Ganze ift, alfo nicht will: 
türlich zerteilt werben dürfe. Nach evangelifcher Anfchauung 
gibt es ebenfowenig Werke, die ein befonderes Berbienft 
begründen (supererogatoria), ala fittliche Abiaphora. [ꝓf.] 
Consilium (fat.), in den römischen Rechtsquellen oft 
der bloße unverbindliche Rat im Gegenfah zu ver 
pflichtendem Auftrag (nemo ex consilio obligatur: fr. 2. 
$ 6. mandati 17,1), im röm. Staatsrecht ein Ratskollegium, 
in alter Zeit basjenige, mit welchem fi) der Rex, dann 
jeber Träger des imperium zu umgeben pflegte. Aus bem 
C. regium ging ber Römifche Senat hervor. Die Konfuln, 
ber Prätor, bie Provinzialftatthalter hatten ihr C. Auch 
die Imperatoren feit Auguftus umgaben fi) mit einem 
C. (Rabinettsrat), auf welches ein Zeil der Funktionen des 
Senates überging. Das C. Principis hieß feit M. Aurel 
Auditorium, feit Konftantin d. Gr. Consistorium; es 
unterftüßte ben Kaiſer bei oberrichterlichen und gefek- 
geberifchen Fragen. Auch die römifchen Richter bedienten 
fi eines C., befien Mitglieder Consiliarii assessores 
hießen und in ber Kaiferzeit befoldet wurden. Nach alten 
röm. Strafrecht übte ber Hausherr feine Strafgewalt unter 
Zuziehung des C. amicorum propinquorum, d. 5. bes 
Familienrates, welcher aus. den männlichen jelbftändigen 
Agnaten (bis zum 6. Grab?) beftand. Karloma Röm. 
Rechtsgeſch. I (1885) ©. 190. 546. 848. Endlich erwähnt 
Gaius (1,88) auch eine manumissio apud consilium (fünf 
Senatoren und 5 Ritter oder 20 recuperatores) vor dem 
Magiftrat zufolge der lex Aelia Sentia. Kuntze.] 
Consilium abeundi (lat. ber Rat, abzugehen), ſchwerere 
akademiſche Disziplinarftrafe, die in zwiefacher Weiſe ans 
gewendet wirb und zwar durch Androhung (Unterfchrift) 
und als wirfliche Entfernung. Die Iehtere bewirkt Ber- 
luft bes betreffenden Semefter3. Das Verfahren wird ein- 
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geleitet Durch den Univerfitätsrichter, welcher eidlich Zeuger 
vernehmen kann, das Urteil fällt der Senat na Br: 
nehmung bed Beſchuldigten; Berufung an ben Kultus 
minifter ift geftattet. Diefe Beftimmungen für bie preuß 
Univerfitäten Worſchr. dv. 1. Oft. 1879 88 22—87) gelten 
im weſentlichen aud) an ben übrigen deutſchen Univerfitäten. 
— 2gl. Univerfität. [30om.] 

Auf Gymnafien verſteht man unter C. a die Androhur; 
ber Entlaffung eines Schülers für den Fall, daß diekr 
fich noch ein Vergehen zu Schulben kommen läßt. 

Consobrini (lat., von soror Schweiter), Kinder zweier 
Schweftern, Geſchwiſterkinder. 

Consomm6 (ftanz., fpr. konghomeh, Part. v. consommer 
vollenden, zu Kraftbrühe auskochen, dv. lat. consummare 
etwas auf ben Höhepunkt bringen), Kraftbrübe. 

Eonfäni, Riccola, ital. Maler, geb. zu Rieti 1814, aus 
gebildet in Rom unter Zommafo Mainardi. Nachdem er 
fich bereit? 1899 durch Zeichnungen zu Gruner Kupfer 
wert I musaici della cupola nella cappella Chigiana di 
8. Maria del Popolo befannt gemacht Hatte, malte er 
1840 eine Reihe von Fresklen aus bem Neuen Teflament 
in der britten Loggia des Vatikans, 1845 den „Streit ber 
Minerva mit den Pieriden“ an ber Dede der Bibliothet 
de3 Palazzo GEorfini in Rom. Nachdem er daun nod) 
1852 in Verbindung mit Gruner The caryatides from 
the stanza del’ Eliodoro herausgegeben hatte, ging er aui 
Empfehlung Grunerd nad England, wo er zuerft im 
Budinghampalaft in London die jog. „Stunden Raffaels* 
malte, dann 1861 das Maufoleum des Prinzen Albert 
in Osborne mit Bildern ber Kreuzigung, ber Himmelfahrt 
Chriſti und der Kirchenväter ausſchmückte. ſth 

Consors (consortes) litis ſ. Streitgenoſſenſchaft. 

Consorteria (ital., Geſellſchaft, Verbindung) werben in 
Italien in üblem Sinne politifche Parteien genamnt, 
welchen man zum Vorwurf macht, daß fie weientlich nur 
felöftfüchtige Zivede, namentlich das Erlangen von ein: 
träglicden Amtern und das Verbleiben in benfelben ver 
folgen. Früher wurde bald dieſe bald jene Partei von 
ihren Gegnern C. genannt; im ber heutigen politifchen 
Sprache Italiens ift C. die Übertragung des Franzöfilchen 
camaraderie und bezeichnet einfach bie politiiche Clique, 
ober die Koterie. [Scartazzini.] 

Consp., . v. w. conspergantur und bebeutet, daß Pillen 
mit irgend einem Pulver, meift mit Bärlappfamen „beitreut 
werben" follen. Der Zwed bes Beſtreuens ift meift der, 
das Zufammenfleben zu verhüten. [Robert.] 

Constable (engl., jpr. Eönnftäbl, vgl. Eonnetable), engl. 
Sicherheitsbeamter. Früher hatte jede Gemeinde einen parish 
c. (Rixchfpiellonftabler), für die größeren Bezirke (hundreds, 
liberties) fungirten high constables (Oberfonftabler). Diete 
Ämter waren unbefoldete Ehrenämter, welche, abgejehen 
von gewiffen Befreiungen, nicht ausgeichlagen werben 
tonnten. Sie find jet außer Gebrauch gefommen, ba 
feit 1856 in ganz England die Anftellung befolbeter 
Konftabler obligatorifch iſt. Es gibt jebt vier verſchiedene 
Boligeiorganifationen in England: 1) bie Landpolizei 
unter der Leitung eine Chief C. (Hauptlonftabler) fur 
jede Grafichaft. 2) Die ſtädtiſche Polizei in den Städten, 
welche es nicht vorziehen, fih an eine Grafſchaft anzu: 
fchließen, unter der Leitung von head constables (Ober: 
tonftabler). 3) Die Hanptftäbtifche Polizei für London 
und bie umliegenden Ortfchaften (unter Ausfchluß ber 
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Eity), welcher ein von ber Zentral-Regierung ernannter 
Eommiffioner (Rommiffar) vorfteht. 4) Die Poligei für 
die City von London. Die bezüglichen Einrichtungen in 
Schottland und Irland (f. b.) find von den englifchen ver- 
fchieden. Der C. bildet die nieberfte Stufe ber Polizeis 
mannfhaft; über ihm ftehen in auffleigender Ordnung: 
sergeant, inspector und superintendent. In befonderen 
Notfällen Lönnen für die Zwede der Friedensbewahrung 
og. special constables aus ber Zahl derer, welche früher 
ala parish constables wählbar waren, bereibigt werben. 
— Bol. Maitlaud, Justice and Police, ©. 105 ff.; Gneift, 
Englifches Verwaltungsrecht II $ 118; Derf., Selfgovern- 
ment $$ 78—82. [Schufter.] 

Gonftable, John, engl. Landſchaftsmaler, geb. 11. 
Juni 1776 zu Eaſt Bergholt in Guffolt, bildete 
ſich feit 1800 auf der Londoner Akademie unter Reinagle, 
ließ fi) 1820 in dem fchön gelegenen Hampftead nieder 
und ftarb 80. Mai 1837 in London. Er fuchte den ein- 
fachſten Natureindrud der englifchen Landichaft, insbeſondere 
ber Grafſchaft Suffolt, mit ſchlichter Treue wieberzugeben. 
Es genügte ihm ein Stüd Wiefe, eine Schleuje mit etwas 
Gefträud, eine veräftete Baumgruppe, ja das nächfte befte 
Kornfeld; aber er ftudirte alles, Erbboben und Laubwerk, 
in feinen Einzeltönen und wußte namentlich durch die 
feine Beobachtung ber Suft- und Wolkenbilbungen feinen 
Bildern hervorragenden kunſtleriſchen Wert zu verleihen. 
Einige berfelben wurben 1824 im Parifer Salon ausgeftellt 
und übten auf die Entwidelung der neueren franzöfifchen 
Landſchaftsmalerei einen bedeutenden Einfluß aus. Gegen: 
wärtig werben bie beften in der Sondoner Nationalgalerie 
und im Southfenfington Mufeum bewahrt. — Vgl. Leslie, 
Memoir of the life of J. C., London 1842, mit 22 Stichen; 
Sul Meyer, Geſch. ber franz. Mal., ©. 337. [Muther.] 

Conftans: 1) E. I. Flavius Yulius, ber jüngfte von 
Konſtantins d. Gr. Söhnen (aus beffen zweiter Ehe mit 
Faufta 9), geb. um 920, erhielt bei feines Vaters Tode 887 
Illyricum, Italien und Afrifa. Schon 340 geriet er mit 
feinemälteften Bruder Konftantin IL, der Gallien, Britannien 
und Spanien befaß, in Kampf, wobei letzterer am Alfa 
fluffe bei Aquileja das Leben verlor. Der Sieger riß den 
Reichsteil feines Bruder fofort an fi. Er war ein 
tüchtiger Ringer und Turner, gegen rauen und Freuden 
des Hofes gleichgültig, zugleich ein tüchtiger Regent, da die 
Ruhe in feinem Reichsteile bis zu feinem Tode nicht ges 
ftört wurbe. Auch feine Religionspolitit war fehr klug. 
Er trat in dem katholiſchen Weflen ala Beſchützer bes 
Athanafins von Alerandrien auf umd zwang feinen bem 
arianiſchen Belenntniffe zuneigenden Bruder Ronftantin IL, 
den geächteten Bifchof, dad Haupt ber fatholifchen Partei 
im Often, zurüdzuführen. Vielleicht follte ein Bündnis 
zwiſchen ben Katholiten im Often und €. eines Zages ben 
arianifchen Keger im Oſten ftürzen. Doc wurde biefer 
Plan nicht reif. ©. bevorzugte, wie fein Vater, bie Ger⸗ 
manen in feiner Umgebung und erregte dadurch ben Haß 
ber Römer. Ein höherer germanijcher Offizier, Flavius 
Magnus Magnentius, benußte diefe Sachlage, Tieß mit 
Hilfe ber Ömifchen Hofbeamten E. auf der Flucht nieder⸗ 
machen und ſchwang fich felbft auf den Thron. — Vgl. d. 
Art. Rom, Geſch. und Schiller, Gefch. d. röm. Kaiferz. II 
235. 244. Schiller] 

2) C. II., Aonfiantins III. Sohn, byzantiniſcher Kaiſer 
641—688, ſ. Byzautiniſches Reich II 2. 
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Conſtaus (fpr. kongſtangs), Jean Antoine Ernefte, 
franz. Staatsmann, geb. 3. Mai 1833 zu Bezierd, war 
Profeſſor der Jurisprudenz in Douai, dann in Dijon und 
endlich in Touloufe; 1876 und 1877 wurbe er in bie Des 
putirtenfammer gewählt, in welcher er fich ben Opportuniften 
der Union r&publicaine anſchloß. 1879 zum Unterſtaats⸗ 
felretär und 17. Mai 1880 zum Minifter des Innern er⸗ 
nannt, hatte ex die Dekrete gegen bie Kongregationen aus⸗ 
zuführen. Mit Ferrys Rücktritt am 14. Nov. 1881 legte 
auch er fein Amt nieder. E. war in ben Wahlen vom 
21. Aug. 1881 und 4. Oft. 1885 wieber gewählt worden 
und hielt fich zu den Anhängern Ferrys. 12. Juni 1886 
erhielt ex eine Spezialmiffion nad) Peling, wurde General: 
gouverneur von Franzöſiſch⸗Indochina und Tehrte mit 
reichen Schäßen beladen Anfang Mai 1888 von dort zu: 
rück. Sprihwörtlid wie Wilfons (j. d.) Ehrenkreuze 
wurde €.’ goldener Geibgürtel.!) 21. Febr. 1889 trat er 
in das oppoxtuniftifche Kabinett Tiraxd (f. d.) ala Minifter 
des Innern ein. Als folcher begann er die Verfolgung 
Boulangerd und feiner Anhänger mit allen Mitteln. — 
Quellen: Tageslitteratur und Felix Ribeyre, Biographie 
des 584 Deputes, Par. 1886. lv. w) 

Conſtaut (fpr. tongftang): 1) Benjamin, fra. Hiſtorien⸗ 
maler, geb. 10. Juni 1845 in Paris, ftubirte auf ber 
Ecole be beaur arts unter Cabanel und machte dann 
eine Reife durch Spanien und Algier, die ihm den Stoff 
zu zahlreichen farbenprächtigen Bildern aus bem Leben 
des Orients (Maroffanifche Gefangene, Frauen aus dem 
Harem in Marokko, Geierabend in Marokko, die Favoritin 
des Emird u. a.) Tiefer. Später wenbete ex ſich mehr 
der großen Hiftorifchen Malerei zu und ftellte im Salon 
1876 fein jet im Mufeum von Toulouſe bewahrtes 
Koloffalgemälde „Einzug Mohammebs VI. in Konftantie 
nopel 29. Mai 1453” auß, worauf fpäter auch ein großer 
Chriſtus im Grabe, ein Tag nad) einer Schlacht in der 
Alhambra, ein Juftinian, eine Jubith, eine Theodora, ein 
Orpheus in ber Unterwelt u. dgl. folgte. E. ift ein Aus- 
Täufer ber alten Cabanelſchen Echule (f. d.). Seine gut, aber 
ohne Genialitätgemalten Bilder appellizen weniger an unfere 
Phantafie ald an umfere geihichtlichen Kenntniffe, da fie 
Waffen, Gewänber ꝛc. auf Grund minutiöfer Studien 
darftellen, insbeſondere die flach aufgefaßten Hauptfiguren 
laſſen una troß glänzender Ausſtattung gewöhnlich recht 
gleichgültig. — Vgl. Lütßows Ztſchr. f. bild. Kunft. [tB.) 

2) W., Pleudonym für Konftant von Wurzbad, |. d. 

Couſtaut de Rebecque (fpr. kongſtang derrebech), alte, 
aus der franz. Grafſchaft Artois ſtammende Familie, 
welche dort bereits zur Zeit der Kreuzzüge Schloß und 
Baronie Rebecque beſaß. Hugo und Otto nahmen an 
den Kreugzügen teil. Auguftin war ein vertrauter Freund 
Kdnig Heinricha IV. von Frankreich. Nach der Aufhebung 
des Edikts von Nantes flüchtete die Familie in bie Schweiz, 
wo fie im Waadtlande und in Genf große Befiungen 
erwarb, ſich auch durch viele ihrer Glieder in Bffentlichen 
Amtern auszeichnete. Auch nad; Holland verbreitete fich 


ı) Anm. d. Red. Für einen koſtbaren Gürtel im Werte von einer 
Mition Fred. hatte G. an den König von Annam bie Konzefſion zur 
Errichtung bon 86 Spielhölen verkauft, fi aber außerdem fo be⸗ 
reichert, daß er eine ganze Schtffälabung von Wertſachen mitbrachte. 
Die von feinem Nachfolger Richard Über fein Treiben erftattete An⸗ 
zeige wurbe zwar von ber Regierung unterdrüdt, ihr Inhalt kam 
aber doch unter das Wolf, und fo bildete fi obige Zufammenftellung. 
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die Familie und Hat bort 200 Jahre lang bem Haufe 
Dranien treu gedient. So war Marc Rudolph (1669 bis 
1720) Geheimrat und Sekretär Wilhelms des Oraniers, 
Königd von England; fein jüngerer Bruder Samuel 
(1676—1756), der Großvater Benjamins (f. u.), rettete bei 
Ramillies (1706) das Leben Marlboroughs (j. Churchill 8) 
und focht mit bei Malplaquet (1709). Viktor (auch ein 
Entel Samuels), beffen Tochter Luiſe Iſabella (1809 bis 
1852) die Mutter, deſſen Enkelin Luiſe, geb. C. de R. (geb. 
3. März 1835) die Gemahlin des jegigen Chefs bes Hauſes 
Puckler auf Branig (Kreis Kottbus), ift, wurde fon 
mit 17 Jahren Offizier in der Schweizergarbe Marie 
Antoinette, war dann ſpäter in Spanien Generalquar: 
tiermeifter ber holländiſchen Armee unter Wellington und 
tämpfte mit bei Ciudad Rodrigo (1812). Durch ihn wurde 
1815 Quatresbra® gegen Wellingtond Willen gehalten; 
benn während ex ben Befehl zum Rückzuge von dort hatte, 
leiftete ev Widerſtand bis zumAußerften. Wappen: quer⸗ 
geteilt; oben ein geftönter ſchwarzer Adler in Silber, 
unten ein liegendes golbene® Andreaskreuz in Schwarz. 
— Val. Contemporains illustres und die älteren Jahrgänge 
ber Annuaires de la noblesse frangaise. [G. P.:2.) 
Henri Benjamin, berühmter politifcher Schriftfteller 
und Rebner Frankreichs, Hauptvertreter de konſtitutionellen 
Syſtems, geb. 23. Oft. 1767 zu Laufanne, geft. 8. Dez. 
1830 zu Paris, wurde während feines Bilbungsganges bes 
einflußt von den franzöfifchen Enchklopäbiften, von der 
englifchen Whigpartei und ber deutſchen Philojophie; be: 
Heibete fpäter ein Amt am Hofe zu Braunfchweig, kehrte 
nah dem Ende der Schreckensherrſchaft nach Frankreich 
zurück, führte aber, den Zeitverhältniffen Rechnung tragend, 
feinen Baronstitelnicht weiter. Ynfolgefeineroppofitionellen 
Stellungnahme zugleich mit feiner freundin Madame be 
Stael von Napoleon verbannt, ging ex nad) ber Schweiz 
und Deutſchland und erſchien dann nad) dem erften Sturz 
Napoleon? wieder in Paris, wo er ala Mitarbeiter des 
Journal des Debats für bie Bourbonen wirkte. Sein 
politifches Ideal war ein neutraler, über ben Parteien 
ftehender und bie Gegenfäge der Yeßteren verföhnender Mo: 
narch, wobei er aber überfah, wie nahe es Liegt, in jeder 
Zebengäußerung diefer königlichen Gewalt einen Eingriff 
in die Rechte der Volfsvertretung oder der jeweiligen Re 
gierung zu erbliden. Als Napoleon während der 100 Tage 
zu einem Scheinkonftitutionaliamus feine Zuflucht nahm, 
trat E. zu ihm über, wurde Staatsrat und fah ſich veran- 
laßt, zu fliehen, als die Bourbons zum zweitenmal die Zügel 
ber Regierung ergriffen ; indes durfte er ſchon 1816 wieder 
zurückkehren, wurbe 1819 Deputirter und ſchlug ſich ſpäter auf 
die Seite Louis Philipps, zu deſſen Politik er aber fofort 
wieber in Oppofition trat, ala er fein Ideal nicht ver 
mwirflicht fand. Diefe Wandlungen, welde €. ben Bor 
wurf ber Gefinnungslofigleit zugezogen haben, gingen 
naturnotivendig aus feiner ganzen Beanlagung hervor. Er 
war ein höchft geiftvoller Mann und ein echter Franzoſe, 
beweglich, klar, pikant, überlegen in ber Konverfation, 
Pamphletift und fleptifcher Spötter, dabei durch und 
durch blafirt, aber immer bereit, wenn es galt, eine 
Oppofitiondrolle zu fpielen. So beurteilen ihn einftimmig 
Guizot, Luis Blanc, Lamartine und Saint:Beuve. C.s 
Hauptwerf ift der Cours de politique constitutionnelle, 4 
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Paris 1822, 2. Aufl. 1827. Den Einfluß deutfcher Auf⸗ 
Härungsphilofophie verrät: De la religion consider&e dans 
83 source, ses formes et ses developpements, 3 Bbe. 
Paris 1824-1830. Auf fhönwifienicaftlicdem Gebiete 
veröffentlichte er eine franzöfifche Überfegung von Schillers 
Wallenftein, auch fehrieb ex ben pfychologifch und Titterar: 
geihichtlich wertvollen Roman Adolphe (Paris 1816, neuefte 
Ausgabe 1879, deutſch von Künzel, Frankfurt 1839), der 
ſich ſtark an Chateaubriands Rene anlehnt und wie biefer 
als Nrbild jenes blafirten „intereffanten Mannes“ gilt, 
der fpäter durch die Dichtungen eines Byron, Puſchkin u. a. 
als Typus in die europäifche Litteratur eingeführt wurde. 
C.s Korrefpondenz erſchien 1844, feine Oeuvres politiques 
wurden 1875 von Eonandre herausgegeben, feine Liebes: 
briefe an Frau Recamier 1881. Eine deutſche Überſetzung 
ſeines Brieftvechjeld mit Fran von Stadl erſchien von 
Strodtmann, Berlin 1877. — Litteratur: Höfer, Nour. 
biogr. gener.; Julian Schmidt, Gefchichte der franzöfiichen 
Bitteratur feit Ludwig XVL, 2 Bde. Leipz. 1874, ©. 281 ff; 
Brandes, Die Hauptftrömungen in der Bitteratur des 19. 
Jahrhunderts, Bd. I; Engel, Geſchichte der franzöfifchen 
Ritteratur, ©. 399. [Munding.] 

Constantia (lat.), Beftändigkeit, Stanbhaftigkeit. 

Eonftantia, Landgut am Kap, berühmt durch feinen 
Wein. E. wurde im Jahre 1699 durch den Gouverneur 
Simon van ber Stel als Luſthaus gegründet und nad 
feiner Gemahlin benannt. Es liegt am öftl. Abhang des 
Gebirgaftods, auf welddem ber Tafelberg fich erhebt, 15 km 
S von Kapftadt, und ift jet in drei Beſitzungen geteilt: 
High: ( Hoch⸗) Gread: (Groß) und Little: (Klein-) E. Groß: 
Eonftantin wurde 1885 von der Rapregierung erworben, 
welche hier eine Verſuchs- und Lehranftalt für Weinbau 
errichtet hat. — Vgl. Kapweine. [Merenaty.] 

Gonftantin (fpr. Tongftangtäng), Abraham, Email- 
und Porzellanmaler, geb. in Genf 1. Dez. 1785, geft. daſ. 
1851, trat 1810 in Paris in das Atelier Gerards ein, 
nach welchem er verfchiedene Gemälde auf Porzellan kopirte. 
1832 reifte er nach Rom, wo er im Auftrage Louis Philipps 
die Gemälde Raffaels in ben Vatikaniſchen Stanzen zu 
kopiren hatte. Andere Kopien, die er im Auftrage des 
Könige Karl Albert nad} Originalen des Palazzo Pitti 
in Florenz anfertigte, find gegenwärtig in ber Kgl. Galerie 
in Zurin vereinigt. Noch mehr Beifall fanden feine 
auf Porzellan gemalten Porträts: die Königin von Meft: 
falen, der König von Rom, der König von Spanien, der 
Kaifer von Rußland. In feiner Schrift: Idees italiennes 
sur quelques tableaux c&löbres, Florenz 1840, finden fich 
manche treffende Bemerkungen über die Technik ber ita- 
Tienifchen Meifter. — Vgl. L Illuſtration vom 24. April 
1847. Muther] 

Conſtautĩua, ſpaniſche Stadt im N. der Provinz Sevilla, 
in Andalufien, mit (1886) 11000 Einw.; in der Nähe Blei: 
und Silberminen. 

Conftantine, Stadt, ſ. Konftantine. 

Conſtautinus |. Konftantin. 

Eonftantins: 1) Marcus Flavius Balerius €. I. 
mit dem Beinamen Chlorus („der Blaffe*), ein tüchtiger 
Offizier, angeblich aus vornehmen Gejchlechte in Illyrien. 
(Rachfomme Kaifer Claudius’ II), geb. 250 n. Ehr. (9), von 
Diokletian 1. März 298 zum Mitregenten und Nachfolger 


Bde. Paris 1817—1820, 2. Aufl. 1872. Bon bedeutendem |(Cäfar) ernannt und mit ber Verwaltung bes nörblichen 


geichichtlichen Werte find die M&moires sur les cent jours, 


Teiles der Wefthälfte des Neiches unter dem Auguſtus 
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Marimianus Herculius beauftragt. Ex heiratete befien 
Stieftochter Theobora und wurde von ihm aboptirt. Ein 
Mann von höheren Interefien und humanem Sinne, 
freundlich und gewinnend, umeigennäßig und gerecht, ver⸗ 
ftand ex es, die Interefſen feiner Unterthanen gegen die 
Habgier der Beamten zu ſchühen; das von ihm verwaltete 
Gallien war einer ber blühendften Zeile des Reiche. Er 
tämpfte glüdlich gegen ben britifchen Gegentaifer Garaufius 
(f. d.) und gewann wieder Britannien; ebenfo ſchlug er 
wiederholt bie Alamannen am Oberrhein zurüd und Iegte 
hier mit dem Auguftus Magimianus die neue Befeſtigungs⸗ 
linie S be3 Rheins vom Bobenfee bis zum Jura an. In 
der von Diokletian feit 308 angeordneten Verfolgung der 
Chriſten benahm er ſich mild und maßvoll, woraus die 
Sage entftand, er fei Chrift geweſen. Nach der Abdankung 
Diokletiand und Maximians (1. Mai 305) wurde er Kaifer 
bes Weſtens und unternahm noch einen Feldzug nach Britans 
nien, wo ex 25. Juli zu Eburacum (York) ftarb. Er hinterließ 
aus einer früheren, nicht ebenbürtigen DBerbindung mit 
einer Illyrierin, Helena, ben fpäteren Kaiſer Konftantin 
d. Gr.; feine Söhne aus ber Ehe mit Theodora waren 
bei feinem Zobe alle noch unerwachſen. — Val. d. Art. 
Rom, Geſch. u. Schiller, Geich. d. röm. Kaiferz., II 30. 51. 
130-134. 160-168. 

2) Slavius Julius. II, zweiter Sohn Konſtantins 
d. Gr. (und deſſen zweiter Gemahlin Fauſta ?), geb. 317 zu 
Sirmium, dem Vater am ähnlichften, wurbe 8. Nov. 328 
bereits zum Gäfar ernannt und erhielt 385 die Verwaltung 
der praefectura Orientis (Afien, Syrien und Agypten), 
welche ihm wahrjcheinlich auch als Reichsteil nach dem 
Tode feines Vaters zufallen ſollte. Als Konſtantin d. Gr. 
Mai 337 bei Nilomebia geftorben war, ließ €. einige 
Monate fpäter alle Prinzen bes Kaijerhaufes mit Ausnahme 
feiner 2 Brüder Konftantin II. und Gonftans, fowie 2 un- 
mündiger Knaben, von denen ber eine ber fpätere Kaifer 
Sulian war, in Konftantinopel töten. Die Reichsteilung 
erfolgte ungefähr in ber Weife, wie fie Konftantin d. Gr. 
geplant Hatte (vgl. d. Art. Rom, Geſch.). Im D. vielfach 
durch Kriege gegen die Perſer beihäftigt, kam C. nad 
dem Tobe feiner Brüder Konftantin (f. b.) 340 und Konftans 
Gi. d.) 850 und nad) der Befiegung des Vetranio (f. d.) und 
des Magnentius (j. d.), die ſich zu Kaifern aufgeworfen 
hatten, in den Befi des ganzen römifchen Reiches. Aber 
bald zeigte fich, namentlich durch wieberholte Einfälle ber 
Alamannen am Oberrhein, die der Kaifer felbft befämpfte 
(354. 356), durch Angriffe der Franken am Nieberrheine, 
der Sarmaten an ber Donau und der Perfer am Euphrat, 
daß ein Raifer nicht im ftande war, ben Grenzichuß zu 
leiften. Da entſchloß ſich C., der feine männlichen Nach 
tommen hatte, feinen Vetter Gallus unter dem Namen 
Flavius Claudius E. ala Bruder anzunehmen, und über- 
trug ihm nach feiner Vermählung mit des Kaiſers Schwefter 
Konftantina den Orient. Diefer machte ſich indeſſen durch 
ein tyrannifches Mißregiment raſch unmöglich und wurde, 
ba er bee Empörung verbächtig war, Ende 354 hingerichtet. 
Nun ernannte C. beffen Bruder Julianus zum Gäfar, 
vermählte ihn mit feiner Schwefter Helena unb fchidte 
ihn gegen die Alamannen nad) Gallien 1. Dez. 855. In 
ben Zahren 355—360 befreite dieſer in glüdlichen Kämpfen 
das linke Rheinufer von den Feinden und wurbe, ala G. 
Miene machte, ihn abzuberufen, von feinen Solbaten zum 
Kaifer ausgerufen 360. Ex führte feine Armee in ben 
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O. und war ſchon an bie untere Donau gelangt, ala E. 
auf dem Zuge gegen ben Prätendenten zu Mopfukrene in 
Gilicien 3. Nov. 861 ftarb. C. war Klein und zierlich ge: 
baut, aber kräftig und zäh, mäßig in Speife und Trank, 
eifriger Turner und Jäger, Reiter und Schüße und ein 
audgezeichneter Fußgänger. Seine Sittlichleit wagten felbft 
feine Feinde nicht anzutaften. Wenn auch nicht Soldat 
aus Biebhaberei, zeigte er doch Mut und militärifches Urs 
teil. Die chriſtliche Religion befante er nicht bloß mit 
dem Munde, und in feinem fürjtlichen Berufe war ex ein 
Mufter von Pflichttrene, dabei ftreng gerecht. Aber ex ber 
ſaß ein ſtarkes Selbftgefühl, und die fürftliche Autorität 
galt ihm als das Höchfte, ja ſchließlich hielt er fich für un: 
fehlbar. Da er fi} in feinem Palafte ftreng abgeichlofien 
hielt, kannte ex bie Zuftände des Reiches zu wenig aus 
eigner Erfahrung und war dem Einfluffe feiner Gemahlin 
Eufebia und mehr noch dem feiner Eunuchen preißgegeben, 
die feinen Neid und fein Mißtrauen gegen alle ihnen un: 
bequemen bebeutenderen Menjchen zu richten wußten. Er 
war für die gefährliche Zeit zu Klein, und jo mußte er fallen, 
fobald fi} ein ftreitbarer Fürſt fand, der militärifche Er: 
folge und einen unbejcholtenen Ruf befaß. — Vgl. b. Art. 
Rom, Geſch. u. Gibbon, Verfall und Untergang bes rdm. 
Reichs, deutſch v. Sperſchil; Rante, Weltgeich. Bd. 4; Schiller, 
Geſch. d. zöm. Kaiferz. II. [1 u. 2 Schiller.) 

3) C., Feldherr bes weftröm. Kaiſers Honorius (895 bis 
423 n. Chr.) aus Naiffus, befiegte zuerft den Gerontius 
(1. d.), dann den Ufurpator Konftantin (f. d.), der die Alas 
mannen und Franken zu feiner Hilfe herbeigerufen hatte. 
Als Gemahl der Placida, der Schwefter des Honoriuß, 
erhielt ex von dieſem, obſchon nicht freiwillig, 421 den Titel 
eines Auguftus und die Mitregentichaft, ſtarb aber bereits 
422. — Vgl. Schiller, Geſch. d. zöm. Kaiferzeit IL 

Sonftanza, Stadt an ber Wüfte bes Schwarzen 
Meeres in ber rumän. Dobrudſcha, ſ. Köftenbfche. 

Constituante (frz., fpr. kongſtitüaͤngt, ergänzt wird: 
Assembl&e Berfammlung), f. dv. w. Konftituirende Ber: 
fammlung, ſ. d. 

Conſtitucion (ſpr. :uffion), Stadt und Hafen der Prov. 
Maule in Chile, nahe der Mündung bes Rio Maule. Die 
Barre dieſes Fluſſes ift oft ſchwer zu paffiren. Export von 
Getreide und Bauholz. C. hatte 1885 7000 Einw. 

Constitüens ift ber Name bes Geftalt gebenden Mittels 
in einer Arzneitompofition; Vehikel (vehicälum) der Name 
des Stoffe, in welchem bie Arznei eingenommen werben ſoll, 
z. B. eine ägende Arznei im fehleimigen Vehikel. [Robert.] 

Constitutio eriminälis Carolina f. Carolina. 

Constitutio Unigenitus f. Unigenitus. 

Constitütum (lat.), Feſtſtellung, ein technifcher Aus⸗ 
druck des rom. Rechts im zwei Anwendungen: 1. C. 
possessorium (neuerer Terminus) ift Die Willenserklärung 
de3 juriftifcen Beſihers, bezw. Eigentümers einer Sache, 
diefelbe fortan ala Stellvertreter (im Namen) eine anderen 
zu befien; indem bier ber juriftfche Befiger fich zum bloß 
natürlichen Befier macht, bewirkt er, daß der andere ben 
juriſtiſchen Befig und bezw. Eigentum erwirbt, ohne daß 
es bazu eines äußeren Traditionsaltes bedarf; 3. B. der 
Eigentümer verkauft das Pferb und mietet es zugleich vom 
neuen Eigentümer. 2. 0. debiti (Quellenausdrud) ift 
Schuldbefräftigung, d. h. Erfüllungsveriprechen oder neue 
Zufage, daß ber Verbindlichkeit (zu gewiffer Zeit, an be 
ftimmtem Ort, in befonberer Weile) nachgelommen werde. 


Constrictor. 


Es ift entweber c. debiti proprii, ober c. debiti alieni, 
je nachdem der Schuldner jelbft ober ein dritter, welcher 
intercedirt, die Erfüllung zufagt. Letzterer Fall ift eine 
Art Bürgichaft (f. d.), während der eritere Fall dem An⸗ 
erfennungsvertrag ähnelt, mit dem Unterſchied, daß dieſer 
einen neuen unabhängigen Rechtsgrund ſetzt, währenb das 
ce. d. pr. nur unter Vorausſetzung bes wirklichen Schulb- 
beftandes wirkfam ift. — Bol. Windſcheid, Lehrb. d. Pand. 
& 284; Bähr, Die Anerkennung ala Verpflichtungsgrund, 
2. Aufl. Göttingen 1867; Savigny, Daß Recht des Beſihes, 
7. Aufl. Wien 1865, $ 27. [Runge] 

Constrietor (lat, v. constringöre zufammenziehen) 
Zufammenzieher, Schliegmußtel, 3. 8. C. ani Afterfchlieh: 
musfel, |. Darmlanal. 

Constringentia, Mittel von zufammenziehender Wire 
tung; meift werben fie als Adstringentia bezeichnet. Sollen 
babei blutende Gefäße verfchloffen werden, jo werben fie 
aud) al3 Contrahentia bezeichnet. [Robert] 

Eonfnägra, Stadt ber fpan. Provinz Toledo, Neu:Kaftis 
lien, mit (1886) 7000 Einw., das alte Consabrum, 56 km 
SD von Toledo, mit romiſchen Reften und Infchriften. 

Consälta (jpan. und ital.), beratende Verfammlung, 
Benennung von Volks⸗, Rats-Verfammlungen und Ge: 
richtshöfen in Italien und Spanien; in der ehemaligen 
cisalpiniſchen Republit |. v. w. Staatsrat, ital. Consulta di 
stato; Santa C., früher in Rom ein Ausſchuß von Kardinälen, 
welcher über die Angelegenheiten des Kirchenſtaates beriet. 

GSonfumoweine f. Portugiefiihe Weine. 

Couſus (herzuleiten vielleicht aus conditus, alſo der Bers 
borgene, Geheime), altital. Gott, wahrfcheinlich urfprünglich 
ein Erntegott, an bdefien Feft, ein Hirten» und Erntefeft 
(21. Auguft), ſich große Spiele, die Confualia mit Wetts 
vennen von Pferden und Maultieren anjchloffen. Im 
Eirkus Marimus Hatte ber Gott einen unterirdiſchen, mit 
Erde bedeckten Altar, ber nur an den Konfualien bloßgelegt 
wurbe. Indem man fpäter den Namen mit consulöre bes 
raten in Verbindung brachte, fabelte man, dieſer Gott habe 
dem Romulus den Rat zum Raub der Sabinerinnen ges 
geben. Die Rennfpiele zu Ehren bed Gottes wurden Ber: 
anlafjung, daß man ihn fpäter, nachdem man den voffe: 
ſchaffenden Pofeidon der Griechen kennen gelernt, mit dem 
Neptunus equester zufammen warf. — Bol. Hartung, 
Religion der Römer II 87. [Meizjäder.] 

Cont. f. Conc. cont. 

Contades (fpr. fongtäd), Louis Georges Erasme, 
Marquis be, franz. Feldherr, geb. 11. Oft. 1704 bei 
Beaufort in Anjou, geft. 19. San. 1793 zu Livry, kämpfte 
in ben erften drei Felbzügen bed Siebenjährigen Krieges 
und zwar 1757 unter b’Eftrees bei Haſtenbeck und 1758 
bei Krefeld. Im Juli desſelben Jahres übernahm ex 
ben Oberbefehl über bie feanzöfifche Armee in Weftfalen, 
wurde 24. Auguft zum Marfchall ernannt, mußte aber 
infolge feiner Niederlage in ber Schlacht bei Minden 
(1. Auguft 1759) das Oberlommando an Broglie (j. d.) 
abtreten. €. war dann von 1768—1788 Gouverneur 
des Elſafſes. Als Feldherr war E. Hug und vorfichtig, 
aber langfam unb wenig unternehmend. Man lobt jeine 
Fürforge für die Truppen und beren gute Mannszucht 
unter feinem Befehl. — Bol. Renouard, Geich. d. Kriegs 
1757—68, Kaffel 186864. {v. Schubert.) 

Contadinesca poesia (ital. contadino Bauer), bäus 
riſche Liebeslieder. 
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Gontarini, altes italienifches Adelsgeſchlecht, das feinen 
Urſprung und Namen auf die altrömifchen Aurelii Cotte 
und bie Rheingrafen — Conti del Rheno — zurüdfäht. 
Die E. gehörten zu ben älteften zwölf venezianifchen Abel 
familien (ben fog. „apoftolifhen”), deren Häupter 697 den 
erften Dogen erwählten. Sie gaben der Lagunenſtadt 8 
Dogen, zahlreiche hohe Würbdenträger, Feldherren, Staat: 
männer, Gelehrte, Dichter, Künftler, der Kirche vier 
Patriarchen von Venedig und einen Kardinal. Durch 
Catharina Eornaro erhielt Giorgio E. 1474 bie Graf 
ſchaft Joppe, deren Zitel neben dem ber Herren von As— 
falon, Ramah u. a. dauernd von ber Familie bewahrt 
wurde. Diefelbe war bie erfle unter den drei Familien 
welche das erbliche Recht der „goldenen Stola“ befaßen. 
Der Iehte E., welcher bie Inveſtitur der Grafichaft erhielt 
(1784), war Aloife II. Giorgio. Da er feine direlten 
Nachkommen hatte, folgte ihm jein Neffe Gasparre, 
befien Sohn Aloife I. Carlo, geb. 21. Nov. 1837, jegt 
das Haupt der Familie ift. — 

1) Gasparo, geb. 1483 zn Venedig, hervorragender 
Schriftfteler und Staatsmann, 1521 Gefandter Venedigs 
auf bem Reichstag in Worms, 1533 Vermittler des Friedens 
mit dem Kaifer, 1527 Gefandter bei Papft Clemens VIL 
Er gelangte zu ben höchſten Staatsämtern, erhielt 1585 
von Papft Paul II. den Kardinalapurpur und von Kaifer 
Karl V. ein Jahrgelb von 800 Golbbufaten. Er brang 
auf eine Kirchenverbefferung und fittliches Leben ber 
Geiftlichkeit, juchte auf dem Reichstage zu Regenäburg bie 
Proteſtanten wieber mit ber katholiſchen Kirche zu vereinigen 
und forderte Maßregeln gegen die Verbreitung des antis 
Tirchlicden Humanismus. Als Karbinallegat von Bologna 
ftarb er bafelbft 1542 und wurbe in ber Familienkapelle 
der Kirche Madonna bel’ Orto zu Venedig beigejeht. 
Seine bort befindliche Büfte von Alefi. Vittoria gehört zu 
ben beften aller Zeiten. Er jchrieb philoſophiſche und 
theologijcde Werke, bie fein Neffe Lodovico herausgab. 
Hauptwerk: De magistratibus et republica veneta, Paris 
1548, ital. Venedig 1591. — Bgl. Brieger, Gasparo E. und 
das Regenöburger Konkordienwerk, Gotha 1870; Dittrich, 
Regeften nnd Briefe bed Kardinals Gasparo C., Brauns- 
berg 1882. 

2) Simone, geb. 27. Aug. 1568 zu Venedig, geft 
10. Jan. 1638, ſehr geſchickter und angefehener venezianijcher 
Staatsmann, in zahlreichen Geſandtſchaften mit Erfolg 
thätig, auch als lateiniſcher Dichter bekannt. — Bol 
Farfetti, Vita di Simone C., Venedig 1772. 

8) Sodovico Aloife, einer der berühmteften Staats: 
männer Venedigs, geft. daf. 1653. Als Gejandter in Paris 
bewog er 1629 Ludwig XII. von Frankreich zum Bündnis 
mit Venedig, um ber Beſehung bes Beltlin durch bie 
Öfterreicher entgegenzutreten; in London wirkte ex mit Ex: 
folg für ben Frieden zwifchen Frankreich und England und 
erlangte von Karl I. die Zufage, ſich der Einmifchung in 
die italienischen Angelegenheiten zu enthalten. Weſentlichen 
Anteil Hatte er am Zuftandelommen bed Weftfälifchen 
Friedens, wofür im Eingange ber Friedensurkunde feiner 
lobend gebadht iſt. — Bol. Venedig, Geh. [Schöner.) 

Conte (ital.), |. v. w. comte, ſ. d. 

Conte (frz., ſpr. Tongt, Etym. ſ. compte), Erzählung, 
Dichtungsgattung ber altfranz. Sitteratur. 

Conte, Nicolaus Jacques, geb. 1755 zu St. Genery 
bei Seez, geft. 1805, trieb neben der Malerei auch Medjanit 





Contemporain. 


unb fol der erſte geweſen fein, ber (1792) die Benugung 
bes Luftballons im Kriege vorſchlug. 1794 wurde ihm 
(doc wohl gemeinfam mit Gontelle) die Direktion der zu 
Meudon bei Paris neu errichteten akroſtatiſchen Schule 
übertragen, durch welche auch alabald (namentlich in ber 
Schlacht bei Fleurus) bemerkenswerte Erfolge erreicht 
wurden. C. war mit Napoleon in Xgypten und wahr 
ſcheinlich bei der atroftatifchen Schauftellung, mit welcher 
diefer bei Kairo ben Ügyptern zu imponiren juchte, thätig- 
Nach feiner Rückkehr aus X. Löfte Rapoleon die Schule auf. 
— Dal. die Art. Aeroftiers und Luftſchiffahrt. [M--H.] 

Contemporain (frz., fpr. fongtangporäng, Tat. contem- 
porandus, v. tempus Zeit), Zeitgenoffe. 

Contenance (frz., fpr. fongtnangß, lat. continentia, v. 
continäre zufammenbalten), das Anfichhalten, bie Faffung; 
Gemütsrube. 

Content (engl., ſpr. Zontent), zufrieden; im englifchen 
Parlament bei der Abftimmung über einen Geſetzesvorſchlag 
die Zuftimmungsform; Gegenfaß: non c. 

Coutéſſa: 1) Chriſtian Jakob Salice-C., geb. 
21. Febr. 1767 zu Hirſchberg i. Schl. Kaufmann in Hirſch⸗ 
berg, ſaß, geheimer flnatzfeindlicher Verbindungen vers 
dächtig, ein Jahr lang 1797 gefangen in Spandau und 
Stettin, wurde fpäter wegen feiner Verdienfte bei Ein- 
führung der Stäbteorbnung und Errichtung der Land: 
wehr 1814 zum fol. Kommerzienrat ernannt, gab nad 
den Freiheitskriegen fein Gefchäft auf und lebte ala Schrift⸗ 
fteller auf feinem Landgut Liebenthal in Schlefien, wo er 
11. Sept. 1825 flarb. Seit 1792 verfaßte er mehrere 
Schaufpiele, Erzählungen, auch Gedichte, mit Anklängen an 
Klopftod und Wieland; am bedeutenbften find die Romane: 
Das Grabmal der Freundſchaft und Siebe 1792, Der Frei 
herr und fein Neffe 1824; die Novelle: Almanzor 1808, 
Drei Erzählungen 1828; das hiſtoriſche Schaufpiel Alfred 
1809. Seine Gedichte find gefammelt von W. 2. Schmidt, 
Hirſchb. 1826. 

2) Karl Wilhelm Salice-E., Bruber des vor., geb. 
19. Aug. 1777 zu Hirſchberg, geft. 2. Juni 1825 zu Berlin, 
befuchte das Paͤdagogium zu Halle, wo Houwald fein Freund 
wurde, jeit 1797 die Univerfitäten Erlangen und Halle, reifte 
1800 nad) Paris, privatifirte feit 1802 in Weimar und 
Berlin und lebte von 1816 an in Houwalds Haufe zu 
Neuhaus bei Lübben. Er war vornehmlich im Luftfpiel 
thätig, für das ihm Tied das größte Talent zuerfannte; 
glücklich erfunden, voll Geift und Humor, find feine Stüde 
meiftens nur zu flüchtig ausgearbeitet. Am beliebteften 
darunter waren Das Rätfel und Magifter Rößlein. 1815 
und 1819 gab er Erzählungen, 1816—1817 mit E. T. A. 
Hoffmann, der ihn in den Serapionsbrüdern ala Sylveſter 
fchilbert, und Fougue Kindermärchen heraus. Seine 
ſaͤmtlichen Schriften in 9 Bänden mit einem kurzen 
Lebensabriß gab Houwald 1826 Heraus. C. war auch ein 
guter Landſchaftsmaler. [1 u. 2 Franz Munder.] 

Contestäni, Bolt, ſ. Konteftaner. 

Contestatio litis (lat.) im älteften romiſchen Civil⸗ 
prozeß (legis actiones) ein von ben Parteien veranftalteter 
Zeugenaufruf (Testes estote), burch welchen, falls ber Bes 
Hagte bem Kläger widerſprach, der Abſchluß des ein- 
leitenden Berfahrens vor dem Gerichtsmagiftrat (in jure) 
ala Grundlage für das zur Entfcheibung führende Ber: 
fahren dor ben Geichtworenen (in judicio) feftgeftellt wurbe. 
Im klaffiſchen Prozeß wurde ber Name fr die Beendigung 
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des Verfahrens injure beibehalten, obwohl der Zeugenaufruf 
durch die vom praetorbemjudex erteilte ſchriftliche Inſtruktion 
(formula) erſetzt war. Die C. J. hat jetst wichtige materielle 
Wirkungen. Die formula ftellt die Bedingungen ber Ber« 
urteilung unabänberli fell. Nach römifcher Auffaffung 
wirb durch die C. 1., welche ala ein vertragBähnlicher Akt 
der Parteien betrachtet wird, die actio fonfumirt und an 
ihre Stelle im Wege der novatio necessaria eine bedingte 
Obligation anf condemnari oportere gefeht. Für die 
Trage, ob die Bedingungen der Berurteilungen vorhanden, 
ift ber Zeitpunkt der C. 1. urfprünglich ſchlechthin, fpäter 
mit Mobifitationen, z. B. im Falle nachträglicher Bes 
friedigung des Klägerd (omnia judicia absolutoria), maß: 
gebend. Ebenfo ift er für Die Beſtimmung von Erſatz⸗ und 
Nebenleiftungen (Früchten und Zinfen) und für bie Wirkung 
von Verjährung und Erfitzung von Bedeutung. — Nach 
Aufgabe der Zweiteilung des Verfahrens behielt man, zus 
naͤchſt im römifchen, dann im mittelalterlich-tanoniftifchen 
und endlich auch im gemeinen deutſchen Eivilprozeß den 
Namen C. 1. bei, um ben Zeitpunkt zu bezeichnen, in 
welchen der Beklagte, fei e8 unter bloßer Beftreitung der 
Klagbegrünbung (C. 1. negativa), fei e8 unter Borbringung 
felbftänbiger Berteibigungsmittel ber Klage widerſprach 
(Kriegäbefeftigung, Streiteinlafjung, Bernehmlaffung). 
Mißbräuchlich nannte man das Anerkenntnis c. 1. affirma- 
tiva. Geit dem jüngften Reichaabfchied fielen Klage und 
Gegenantrag zeitlich außeinander. Die Begründung der 
Klage ging der C.1. voraus. — Die prinzipielle materielle 
Bebeutung der C. 1. war aber inzwiichen weggefallen und 
wurde nur mißverftändlich von der Doktrin noch mit fort- 
geichleppt. Manche der einzelnen Wirkungen ber C. 1. waren 
jet ſchon an den Prozeßbeginn (Einreichung, Infinuation 
der Klagichrift) gefnüpft. 

Die Deutſche Reichscivilprozeßordnung hat mit ben 
Reften ber C.1. dem Namen und der Sache nach aufgeräumt. 
Einzelne noch beibehaltene Wirkungen berfelben treten jetzt 
mit der Klageerhebung ein (C.⸗P.⸗O. 58 235, 239). — Vgl. 
Rehtshängigfeit. 

Kitteratnr: Keller, Römifcher Eivilprogeb 85 59 ff.; 
Wehell, Syſtem des ordentlichen Civilprozeſſes $ 14; 
Linckelmann im Magazin für das deutſche Recht der 
Gegenwart VII 308; Brinz, In der Münchener , Feſtgabe 
für Pland*. [O. Fiſcher.] 

Couthey (fpr. Zongteh), deutſch Gundis, Hauptort 
eines Bezirks im ſchweizer Kanton Wallis, mit (1888) 2695 
katholiſchen, franzöfiſch fprechenden Einw. in hödjft frucht- 
barer und weinteicher Gegend im Rhonethal. [Graf.] 

Couti (pr. Tongti), Name einer Familie auß dem Ge 
ſchlechte der Mailly, ben fie nach dem ihr gehörigen 
Städtchen Eonti (ſ. Conty) bei Amiens führte. Nach dem 
Ausfterben des Mannesftammes biefer Familie Fam beren 
Befizung nebft dem Titel durch die Bermählung ber Eleo⸗ 
nore don Rohe, Tochter der Erbtochter Magbalene von 
€., mit Ludwig L, Prinzen von BourbonGonde (f. Condé 
1), an bie Eonde&. 

D) Franz von Bourbon, Prinz von E., Stifter bes 
erften Haufe, jüngerer Sohn Ludwigs I., Prinzen von 
Gonde (f. Conde 1), 19. Aug. 1558 geb. und proteftantifch 
erzogen, nahm 1572 in ber Bartholomäußnacht die katholifche 
Konfeffiion an, hielt zu Heinrich III, fpäter zu Heinrich IV., 
der ihn zum Gouverneur von Paris machte, und flarh, 
ohne männliche Nachkommen 8. Aug. 1614. Seine zweite 


Constrictor. 


Es ift entweber c. debiti proprii, ober c. debiti alieni, 
je nachdem der Schuldner ſelbſt ober ein dritter, welcher 
intercedirt, bie Erfüllung zufagt. Letzterer Fall ift eine 
Art Bürgfchaft (f. d.), während der erſtere Fall dem An⸗ 
erfennungavertrag ähnelt, mit dem Unterfchieb, daß dieſer 
einen neuen unabhängigen Rechtsgrund feht, während das 
c. d. pr. nur unter Vorausſetzung bes wirflichen Schuld: 
beftandes wirkſam if. — Val. Windſcheid, Lehrb. d. Pand. 
$ 284; Bähr, Die Anerkennung ala Verpflichtungsgrund, 
2. Aufl. Göttingen 1867; Savigny, Das Recht des Beſihzes, 
7. Aufl. Wien 1865, $ 27. [Runge.) 

Constrietor (lat., v. constringere zujammenziehen) 
Zufammenzieher, Schließmuskel, 3. B. C. ani Afterſchließ⸗ 
musfel, |. Darmlanal. 

Constringentia, Mittel von zufammenziehenber Wirs 
tung; meift werden fie ala Adstringentia bezeichnet. Sollen 
dabei blutende Gefäße verſchloſſen werden, fo werben fie 
auch als Contrahentia bezeichnet. [Robert.] 

Eonfnegra, Stadt ber jpan. Provinz Toledo, Neu-Raftis 
lien, mit (1886) 7000 Einw., das alte Consabrum, 56 km 
SD von Toledo, mit römischen Reften und Infchriften. 

Consülta (ſpan. und ital.), beratende Verſammlung, 
Benennung don Bolld-, Rats-Berfammlungen und Ge: 
richtshöfen in Italien und Spanien; in ber ehemaligen 
eißalpinifchen Republik ſ. v. w. Staatsrat, ital. Consulta di 
stato; Santa C., früher in Rom ein Ausſchuß von Kardinälen, 
welcher über die Angelegenheiten des Kirchenſtaates beriet. 

Eonfumsweine |. Portugiefifche Weine. 

Couſus (Herzuleiten vielleicht aus conditus, alſo der Vers 
borgene, Geheime), altital. Gott, wahrfcheinlich urfpränglich 
ein Erntegott, an deſſen Feſt, ein Hirten» und Erntefeft 
(21. Auguft), fich große Spiele, die Confualia mit Wett⸗ 
rennen bon Pferden und Maultieren anfchlofien. Im 
Eirkus Marimus Hatte der Gott einen unterirdiſchen, mit 
Erde bededten Altar, ber nur an den Konfualien bloßgelegt 
wurde. Indem man fpäter den Namen mit consulöre be⸗ 
raten in Verbindung brachte, fabelte man, dieſer Gott habe 
dem Romulus den Rat zum Raub ber Sabinerinnen ge 
geben. Die Rennfpiele zu Ehren bed Gottes wurden Ber: 
anlaffung, daß man ihn fpäter, nachdem man ben roſſe— 
ſchaffenden Pofeibon der Griechen kennen gelernt, mit dem 
Neptunus equester zufammen warf. — Bol. Hartung, 
Religion der Römer II 87. [Meizfäder.] 

Cont. ſ. Conc. cont. 

Contades (fpr. fongtab), Louis Georges Erasme, 
Marquis be, franz. Feldherr, geb. 11. Oft. 1704 bei 
Beaufort in Anjou, geft. 19. Jan. 1798 zu Livry, kämpfte 
in ben erften brei Feldzügen des Siebenjährigen Krieges 
und zwar 1757 unter b’Eftrees bei Haftenbed und 1758 
bei Krefeld. Im Juli desfelben Jahres übernahm er 
den Oberbefehl über die franzöfifche Armee in Weftfalen, 
wurde 24. Auguft zum Marſchall ernannt, mußte aber 
infolge feiner Niederlage in ber Schlacht bei Minden 
(1. Auguft 1759) das Oberlommando an Broglie (f. b.) 
abtreten. E. war bann von 1763—1788 Gouverneur 
des Eljafied. Als Feldherr war C. Hug und borfichtig, 
aber langſam und wenig unternehmend. Man lobt feine 
Furſorge für die Truppen und beren gute Mannzzucht 
unter feinem Befehl. — Vgl. Renouard, Geſch. d. Kriegs 
1757—68, Kaſſel 186864. ſv. Schubert.) 

Contadinesca poesia (ital. contadino Bauer), bäus 
riſche Liebeslieder. 
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Contariui, altes italienifchen Adelsgeſchlecht, das kim 
Urfprung und Namen auf die altrömifchen Aurelii Cotu 
und die Rheingrafen — Conti bel Rheno — zurüdiäht 
Die E. gehörten zu ben älteften zwölf venezianifchen Ads 
familien (den fog. „apoftolifchen“), deren Häupter 697 dr 
erften Dogen erwählten. Sie gaben der Lagunenflabt & 
Dogen, zahlreiche Hohe Würdenträger, Feldherren, Staats 
männer, Gelehrte, Dichter, Künftler, der Kirche vr 
Patriarchen von Venedig und einen Kardinal Tara 
Eatharina Eornaro erhielt Giorgio E. 1474 bie Gui- 
ſchaft Joppe, deren Titel neben dem der Herren von As 
talon, Ramah u. a. dauernd von ber Familie bewahrt 
wurde. Diefelbe war bie erfie unter den drei Familien 
welche daB erbliche Recht ber „goldenen Stola“ beſahen 
Der Iehte E., welcher die Inveflitur ber Graffchaft erhieu 
(1784), war Aloife II. Giorgio. Da er feine direlien 
Nachkommen hatte, folgte ihm fein Neffe Gasparre, 
defien Sohn Aloife I. Carlo, geb. 21. Rov. 1837, jet 
das Haupt ber Familie if. — 

1) Gasparo, geb. 1483 zu DBenedig, hervorragender 
Scriftfteller und Staatsmann, 1521 Gejandter Venedig: 
auf bem Reichätag in Worms, 1533 Vermittler des Frieden 
mit bem Raifer, 1527 Gejandter bei Papſt Clemens VIL 
Er gelangte zu ben höchſten Stantsämtern, erhielt 1535 
von Papſt Paul IN. den Karbinalapurpur und von Kaiſer 
Karl V. ein Jahrgeld von 800 Golbbufaten. Er drang 
auf eine Kirchenverbefferung und ſittliches Leben der 
Geiftlichkeit, juchte auf dem Reichötage zu Regensburg bie 
Proteftanten wieber mit ber katholiſchen Kirche zu vereinigen 
und forderte Maßregeln gegen bie Verbreitung bes anti» 
Tircplicden Humanismus. Als Karbinallegat von Bologna 
ftarb er bafelbft 1542 und wurde in ber Familienkapelle 
der Kirche Madonna bel’ Orto zu Venedig beigefeht. 
Seine bort befindliche Büfte von Alefj. Vittoria gehört zu 
ben beften aller Zeiten. Er jchrieb philofophijche unb 
theologifche Werke, bie fein Neffe Lobovico herausgab. 
Hauptwerf: De magistratibus et republica veneta, Paris 
1543, ital. Venedig 1591. — Vgl. Brieger, Gasparo C. und 
dag Regensburger Konkordienwerk, Gotha 1870; Dittrid, 
Regeften und Briefe bes Kardinals Gasparo G., Brauns: 
berg 1882. 

2) Simone, geb. 27. Aug. 1568 zu Venedig, gef. 
10. Jan. 1638, ſehr geſchickter und angefehener venezianifcher 
Staatsmann, in zahlreichen Geſandtſchaften mit Erfolg 
thätig, auch als Tateinifcher Dichter bekannt. — Vgl 
Farfetti, Vita di Simone C., Benedig 1772. 

3) Sodovico Aloife, einer der berühmteften Staats- 
männer Venedigs, geft. daf. 1658. Als Gejandter in Paris 
bewog ex 1629 Ludwig XII. von Frankreich zum Bündnis 
mit Denedig, um ber Beſetzung bes Beltlin durch die 
Öfterreicher entgegenzutreten; in London wirkte er mit Er: 
folg für den Frieden zwifchen Frankreich und England und 
erlangte von Karl I. die Zufage, ſich der Einmifchung in 
die italienischen Angelegenheiten zu enthalten. Wefentlichen 
Anteil Hatte er am Zuftanbelommen des Weſtfäliſchen 
Friedens, wofür im Eingange der Friedensurkunde feiner 
lobend gedacht if. — Vol. Venedig, Geſch. [Schöner.] 

Conte (ital.), j. v. w. comte, |. d. 

Conte (frz., pr. longt, Etym. ſ. compte), Erzählung, 
Dichtungsgattung ber altfranz. Sitteratur. 

Coutt Nicolaus Jacques, geb. 1755 zu St. Cenery 
bei Seez, geft. 1805, trieb neben der Malerei auch Mechanik 
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unb foll ber erſte geweſen fein, der (1792) die Benutzung 
be3 Luftballons im Kriege vorſchlug. 1794 wurde ihm 
(doch wohl gemeinfam mit Goutelle) die Direktion ber zu 
Meudon bei Paris neu errichteten aëroſtatiſchen Schule 
übertragen, durch welche auch alsbald (namentlich in der 
Schlacht bei Fleurus) bemerkenswerte Erfolge erreicht 
wurden. C. war mit Napoleon in Ägypten und wahr 
fcheinlich bei ber atroftatiichen Schauftellung, mit welcher 
dieſer bei Kairo ben Ägyptern zu imponiren fuchte, thätig. 
Nach feiner Rüdtehr aus X. löfte Napoleon die Schule auf. 
— Dal. die Art. Aeroftierd und Luftſchiffahrt. [M.-H.] 

Contemporain (frz., ſpr. tongtangporäng, Yat. contem- 
poranöus, v. tempus Zeit), Zeitgenoffe. 

Contenance (ftz., fpr. fongtnangß, Tat. continentia, v. 
continöre zufammenhalten), das Anfichhalten, bie Faffung; 
Gemütsruhe. 

Content (engl., ſpr. kontent), zufrieden; im englifchen 
Parlament bei der Abftimmung über einen Geſehesvorſchlag 
die Zuftimmungsform; Gegenjaß: non c. 

Conteéſſa: 1) EHriftian Jakob Salice-C., geb. 

21. Febr. 1767 zu Hirſchberg i. Schl., Kaufmann in Hirſch⸗ 
berg, faß, geheimer faatsfeindlicher Verbindungen ver- 
bächtig, ein Jahr Yang 1797 gefangen in Spandau und 
Stettin, wurbe fpäter wegen feiner Verdienſte bei Ein- 
führung der Stäbteordnung und Errichtung der Lanb: 
wehr 1814 zum fgl. Kommerzienrat ernannt, gab nad 
den Freiheitöfriegen fein Geichäft auf und Iebte ala Schrift« 
fteller auf feinem Landgut Siebenthal in Schleften, wo er 
11. Sept. 1825 farb. Seit 1792 verfaßte er mehrere 
Schaufpiele, Erzählungen, auch Gedichte, mit Antlängen an 
Klopftod und Wieland; am bebeutendften find Die Romane: 
Das Grabmal ber Freundſchaft und Liebe 1792, Der Frei⸗ 
herr und fein Neffe 1894; die Novelle: Almanzor 1808, 
Drei Erzählungen 1828; das hiſtoriſche Schaufpiel Alfred 
1809. Seine Gebichte find gefammelt von W. 8. Schmidt, 
Hirſchb. 1826. 

2) Rarl Wilhelm Salice-E., Bruder des vor., geb. 
19. Aug. 1777 zu Hirſchberg, geft. 2. Juni 1825 zu Berlin, 
befuchte dag Paͤdagogium zu Halle, wo Houwald fein Freund 
wurde, feit 1797 die Univerfitäten Erlangen und Halle, reifte 
1800 nach Pariß, privatifirte feit 1802 in Weimar und 
Berlin und lebte von 1816 an in Houwalds Haufe zu 
Neuhaus bei Lübben. Er war vornehmlich im Luſtſpiel 
thätig, für das ihm Tieck das größte Talent zuerkannte; 
glüdlich erfunden, voll Geift und Humor, find feine Stüde 
meiſtens nur zu flüchtig ausgearbeitel. Am beliebteften 
darunter waren Das Nätfel und Magifter Rößlein. 1815 
und 1819 gab er Erzählungen, 1816—1817 mit €. T. A. 
Hoffmann, der ihn in den Serapionabrübern als Sylvefter 
ſchildert, und Fouqué Kindermärchen heraus. Seine 
ſamtlichen Schriften in 9 Bänden mit einem kurzen 
Lebensabriß gab Houwald 1826 heraus. €. war auch ein 
guter Sandichaftmaler. [1 u. 2 Franz Munder.] 

Contestäni, Bolt, ſ. Konteftaner. 

Contestatio litis (lat.) im älteften romiſchen Civil⸗ 
progeß (legis actiones) ein von ben Parteien veranftalteter 
Zeugenaufruf (Testes estote), durch welchen, falls ber Be⸗ 
klagte dem Kläger widerſprach, ber Abſchluß des ein 
leitenden Verfahrens vor dem Gerichtsmagiſtrat (in jure) 
ala Grundlage für das zur Entſcheidung führende Ber- 
fahren vor den Geſchworenen (in judicio) feftgeftellt wurde. 
Im klafſiſchen Prozeß wurbe ber Name für bie Beendigung 
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bes Berfahrens injure beibehalten, obwohl der Zeugenaufruf 
durch die vom praetordem judex erteiltefchriftliche Inſtruktion 
(formula) erſetzt war. Die C. 1. hat jeht wichtige materielle 
Wirkungen. Die formula ftellt die Bedingungen ber Ver⸗ 
urteilung unabänderlich feſt. Nach römischer Auffafjung 
wirb durch die C. 1., welche ala ein vertragsähnlicher Akt 
der Parteien betrachtet wird, bie actio fonfumirt und an 
ihre Stelle im Wege der novatio necessaria eine bedingte 
Obligation anf condemnari oportere gejeht. Für bie 
Frage, ob die Bedingungen ber Berurteilungen vorhanden, 
ift der Zeitpunkt der C. 1. urſprunglich ſchlechthin, Ipäter 
mit Modififationen, + B. im alle nachträglicher Be: 
friebigung des Klägers (omnia judicia absolutoria), maß: 
gebend. Ebenfo ift er für die Beftimmung von Erfaß und 
Nebenleiftungen (Früchten und Zinfen) und für bie Wirkung 
von Verjährung und Erfigung von Bedeutung. — Rah 
Aufgabe ber Zweiteilung des Verfahrens behielt man, zus 
nächft im römifchen, dann im mittelalterlich-fanoniftifchen 
und endlich auch im gemeinen deutſchen Civilprozeß den 
Namen C. 1. bei, um ben Zeitpunkt zu bezeichnen, in 
welchem der Beklagte, jei e8 unter bloßer Veftreitung ber 
Klagbegründung (C. 1. negativa), fei es unter Borbringung 
jelbftändiger Berteidigungsmittel der Klage widerſprach 
(Kriegsbefeftigung, Streiteinlaffung, Bernehmlaffung). 
Mißbräuchlich nannte man das Anerkenntnis c. 1. affirma- 
tiva. Seit dem jüngften Reichaabfchieb fielen Klage und 
Gegenantrag zeitlich aneinander. Die Begründung ber 
Klage ging ber C.1. voraus. — Die prinzipielle materielle 
Bebeutung ber C. 1. war aber inzwifchen weggefallen und 
wurde nur mißverftänblich von der Doktrin noch mit fort 
geichleppt. Manche der einzelnen Wirkungen ber C.1. waren 
jett ſchon an den Progekbeginn (Einreichung, Imfinuation 
der Klagſchrift) gefnüpft. 

Die Deutſche Reichgeivilprozehorbnung hat mit ben 
Reften ber C.1. dem Namen und der Sache nad} aufgeräumt. 
Einzelne noch beibehaltene Wirkungen berjelben treten jet 
mit ber Klageerhebung ein (C.⸗P.O. 58 235, 239). — Bel. 
Rechtshängigkeit. 

Litteratur: Keller, Römiſcher Civilprozeß 88 59 ff.; 
Wetzell, Syſtem des ordentlichen Civilprozeſſes 8 14; 
Linckelmann im Magazin für das deutſche Recht der 
Gegenwart VII 308; Brinz, In ber Münchener ‚Feſtgabe 
für Pland*. [O. Fiſcher.] 

Couthey (ipr. tongteh), deutſch Gundis, Hauptort 
eines Bezirks im ſchweizer Kanton Wallis, mit (1888) 2695 
katholiſchen, franzöfiich ſprechenden Einw. in Höchit frucht⸗ 
barer unb weinteicher Gegend im Rhonethal. [&raf.] 

Conti (fpr. kongti), Name einer Familie auß dem Ge 
ſchlechte ber Mailly, ben fie nach dem ihr gehörigen 
Städtchen Conti (f. Gonty) bei Amiens führte. Nach dem 
Ausfterben des Mannesftammes biefer Familie Fam deren 
Befigung nebft dem Titel durch die Bermählung ber Eleo- 
nore von Roye, Tochter ber Erbtochter Magdalene von 
€., mit Ludwig I, Prinzen von BourbonGonde (j. Condé 
1), an die Condes. 

D) Franz von Bourbon, Prinz von E., Stifter des 
erften Hauſes, jüngerer Sohn Ludwigs I., Prinzen von 
Condt (f. Sonde 1), 19. Aug. 1558 geb. und proteftantifch 
erzogen, nahm 1572 in ber Bartholomäusnacht die katholiſche 
Konfeffiion an, Hielt zu Heinrich III., jpäter zu Heinrich IV., 
der ihn zum Gouverneur von Paris machte, und flarb, 
ohne männliche Nachlommen 3. Aug. 1614. Seine zweite 
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Gemahlin (ſeit 1605) Suife Margareta von 
Lothringen, Tochter des Herzogs Heinrich don Guife 
und ber Katharine von Kleve, berüchtigt durch ihre Lieb- 
ſchaften, heiratete nach feinem Tode heimlich ben Marſchall 
Bafjompierre (f. d.) Als dieſer in bie Baftille geſperrt 
wurde, mußte fie fi) nach Eu zurückziehen, wo fie 30. Apr. 
1631 ftarb. Sie fchrieb Histoire des amours du grand 
Alcandre (Heinrich IV.), Köln 1667 und oft, aud in 2 
Bon. Paris 1786 (andere beftreiten ihre Autorfchaft). 

2) Armandvon Bourbon, Prinz von E., Stifter des 
zweiten Hauſes, jüngerer Sohn Heinrichs II., Prinzen von 
Sonde, Brudersenkel des vor. und Bruder bed großen 
Condé, 18. Oft. 1629 in Paris geboren, ſollte wegen 
Schwaͤchlichkeit Geiftlicher werden, erhielt 1641 die Abtei 
St. Denis, auch die Abteien Cluny, Lerins u. a., aber 
weltlicher Hang und der Einfluß feiner Schweiter, ber 
Herzogin don Longueville (ſ. Condé 6), beftimmten ihn, 
ber Kirche zu entfagen; mit der Schwefter ftürzte er fich 
in bie Wirren der Fronde gegen Mazarin und fa 1650 
bis 1651 in Bincennes und Havre im Gefängniffe. Er jühnte 
fi mit Mazarin aus, heiratete 31. Febr. 1654 deſſen Nichte 
Anna Maria Martinozzi, wurde darum Gouverneur von 
Guyenne und 1655 Oberbefehlähaber in Katalonien, nahm 
Villafranca, Puycerda und Gerdagne, hatte aber 1657 an 
der Spitze ber Armee von Jtalien vor Aleffandria Unglüd. 
€. ftarb 21. Febr. 1666 zu Pezenas, wohin er ſich zu 
frommen Übungen zurücgezogen hatte. Er ſchrieb: Traite 
de la comedie et des spectacles selon la tradition de 
Veglise, Par. 1667; Les devoirs des grands, ebb. 1666. 

3) Ludwig Armand von Bourbon, PrinzvonG., 
Graf von Pezenas, Sohn bed vor., geb. 4. Apr. 1661, 
vermählt jeit 16. Jan. 1680 mit Mademoifelle de Blois, 
natürlicher Tochter Ludwigs XIV. von der La Ballitre 
(geb. 1666), machte den Feldzug von 1683-84 in ben 
Niederlanden und Lugemburg mit, fämpfte in kaiſerlichen 
Dienften in Ungarn gegen bie Türken, kehrte 1682 nad 
Paris zurüd, wurbe aber auf kurze Zeit vom Hofe ver 
bannt und ftarb kinderlos in Fontainebleau 5. Nov. 1685. 

4) Franz Ludwig von Bourbon, Prinz von E., 
Bruder bes vor., geb. 30. Apr. 1664 in Paris, führte den Zitel 
Prinz von La Roche-ſur-Yon, machte die Feldzüge 
jeine® Bruder? mit, fiel in Ungnade und folgte dem 
Bruder 5. Rov. 1685 als Prinz von E. Ludwig XIV. 
tonnte ihn nicht leiden, und erſt die Fürbitte des Großen 
Sonde auf dem Sterbebette verſchaffte ihm 1686 Verzeihung. 
Er tämpfte vor Mond und Namur, 1690 bei Fleurus, 
nahm 1691 Gernsbach, focht 1692 bei Steenterfe und 
wurbe 3. Mai 1692 Generalleutnant; an der Spibe der 
Kavallerie kämpfte er 29. Yuli 1693 glänzend bei Neer 
winden. Er war ber Held jeines Geſchlechts, und fein 
Ruhm veranlafte 1697 die Polen, ihn unter die Sans 
bidaten ihres Thrones aufzunehmen. Bon Ludwig XIV. 
unterftüßt, kam E. mit einer franzöfifchen Flotte bis Danzig, 
aber fein Mitbewerber Auguft II. von Sachſen ſchlug ihn 
aus bem Felde. E. wurde fodann Gouverneur des Languedoc 
und follte 1709 in Flandern befehligen, al3 ex 22. Febr. 
1709 in Paris ftarb. Er war vermählt mit Maria Therefia, 
Tochter bes Prinzen Heinrich Julius von Eonde (geb. 1666). 
— Bol. die Memoiren bes Herzogs von Saint-Simon. 

5) Subwig Franz von Bourbon, Prinz von C. 
Enkel des vor., geb. 13. Aug. 1717 in Paris, hieß Graf 
de la Marche bis zum Tode feine Vaters, bed Prinzen 
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Ludwig Armand II. (4. Mai 1727), wurde 1727 Gouverneur 
von Poiton, machte bie Feldzüge feit 1738 mit, wurde 
Juli 1735 Generalleutnant, diente 1741 unter Belle-Yale 
(f. Fouquet) in Baiern, fommandirte die Armee im ber 
Provence und drang 1744 mit Don Philipp in Italien 
ein; fie belagerten Coni (Euneo), eroberten Billafranca. 
Oneglia und Nizza, ſchlugen an der Stura 30. Sept. die 
Sarden, mußten aber 22. Oft. die Belagerung von Goni 
aufheben und Piemont verlafien. 1745 machte er ruhmlos den 
Feldzug in Deutichland, 1746 den in Flandern mit, wo 
er Mon? und Gharleroi nahm. Beftändig trat ihm bie 
Ungunft der Pompadour und des Königs in ben Weg. 
Mit päpftlidem Dispens wurbe ex 15. Apr. 1749 Maltefer: 
Großprior von Frankreich; feine 22. Jan. 1782 gefchlofiene 
Ehe mit Elifabeth Franziska von Orldans, Tochter des Re 
genten, war fchon 26. Sept. 1736 durch ihren Tod gelöft 
worden. €. beteiligte ſich lebhaft am Zwifte ber Parlamente 
unb des Hofe, war 1771 das Haupt ber prinzlichen Oppo- 
ftion gegen Maupeou (f. d.), fpäter gegen Zurgots (j. d.) 
Reformen und flarb 2. Aug. 1776. — Bgl. Dove, Das 
Zeitalter Friebrichd bed Großen und Joſephs IL, Gotha 
1883; Heigel, Der dfterreichiiche Erbfolgeftreit, Nörblingen 
1876. 

6) Subwig Franz I. Joſeph von Bourbon, 
Prinz von E., einziger Sohn de vor., geb. 1. Sept. 1734, 
hieß biß zu des Vaters Tod (1776) Graf dela Marche, 
diente im Siebenjährigen Kriege unter d'Eſtrées (j. b.), 
tämpfte bei Haftenbed und unter Glermont (j. Condé 9) bei 
Krefeld und wurde Generalleutnant und Gouverneur von 
Berry. Im Gegenjaße zum Bater ein echter Höfling, pflichtete 
er Maupeou (ſ. b.) bei. In der Rotabelnverfammlung 
von 1788 wie im Jahre 1789 zeigte fi der bornirte €. 
jeber Reform feind; er emigrirte Juli 1789, kam aber 17% 
zurüd, Veiftete den Bürgereid und blieb auf feinen Gütern. 
1793 nahm man ihn gefangen und brachte ihn nach 
Marfeille, 1795 erhielt ex die Freiheit wieder und lebte 
nun auf feinem Landgute Sa Sande; das Direktorium aber 
trieb ihn nad) dem 18. Fructidor 1797 aus dem Bater: 
lande, er ging nach Spanien und beſchloß in Barcelona 
18. März 1814 fein Haus; 1844 wurde er in Dreug bei: 
gefegt. Er Hatte 27. Febr. 1759 Fortunata Maria, 
Tochter Herzog Franz’ III. von Modena (geb. 24. Rov. 
1781, geft. 21. Sept. 1808) geheiratet, die Ehe wurde aber 
1775 geſchieden. — Dgl. Vie privée et politique de L. 
FE. J. de C. etc., Zurin 1790. 

7) Amalie Gabriele Stephanie Luiſe, Prin- 
zeſſin von C., franz. Schriftftellerin, natürliche, fpäter 
Iegitimirte Tochter von €. 5) und der Herzogin von Ma- 
zarin, 30. Juni 1756 in Paris geb., führte ein höchſt aben- 
teuexliches Beben, das Goethe den Stoff zur „Natürlichen 
Tochter" gab, und farb in Paris 1825. Sie fchrieb 
Memoires historiques, 2 Bde. Paris 1798, deutſch Lubeck 
1809, Meißen 1835. — Vgl. Goethes Werke(Hempeliche Aus: 
gabe, 10. Zeil); Barthelemy, La princesse de C. d’apres 
sa correspondance inedite, Par. 1875. [Aleinſchmidt.] 

Conti, Augufto: 1) effektifcher italienifcher Philofoph 
ftreng Tirchlicher Richtung, geb. 4. Dez. 1822 in der Billa 
di San Piero alle Fonti bei San Miniato al Tedesco 
in Toscana, war in feiner Jugend ein vollendeter Skepti⸗ 
ter und entſchiedener praktiſcher und theoretifcher Anhänger 
des Senfualismus, doch begann er bereitö um 1843 einer 
anderen Richtung fich zuzuwenden. Seit 1845 wirkte er 
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ala Advofat in Florenz; 1848 machte er ben Feldzug gegen 
Öfterreiö mit, darauf wirkte er fieben Jahre lang als 
Lehrer der PHilofophie und gleichzeitig ala Advolat in 
San Miniato, ging 1855 als Prof. ber Philofophie nach 
Lucca, wurde 1859 Studieninfpeltor in Florenz, 1860 
Prof. der Geichichte der Philofophie in Pifa, in welcher 
Eigenfchaft er feit 1867 am Inftituto di ſtudj fuperiori in 
Florenz wirkt. Im italienifhen Parlament faß er 1866 
bis 1870. Seine Hauptwerke, in welchen er eine mit 
bee Offenbarung in Einklang ftehende Philofophie ent» 
wickelt, find: Evidenza, Amore e Fede, o i criteri della 
Filosofia, 2 Bde. Flor. 1862, 3. Aufl. 1872; Filosofia 
elementare, ebb. 1869, feither mehrfach gebrudt, 9. Aufl. 
1879; Storia della Filosofia, 2 ®be. Flor. 1864, 3. Aufl. 
1882; franzöfifch von €. Raville, Paris 1865, mit einem 
Anhang über „bie zeitgenöffifche ital. Philofophie‘. Bon 
feinen übrigen fehr zahlreichen Schriften verdienen Er—⸗ 
wähnung: Viaggetto di una lieta brigata, Flor. 1855; 
I doveri del soldato, ebd. 1859; Buondelmonti, ein Trauer⸗ 
fpiel, ebb. 1868; I discorsi del tempo in un viaggio d’I- 
talia, ebd. 1867; Il Bello nel Vero, 2 Bde. ebd. 1872; 
Cose di Storia e d’Arte, ebd. 1874; Esame della filoso- 
fia epicurea nelle sue fonti e nella sua storia, ebd. 1878. 
Auch hat er E. Navilles „Der himmliſche Vater“, „Die 
Pflicht”, „Chriftus*, „DaB ewige Leben“, fowie be Mar- 
gerins „Theobicee* ind Italieniſche überfekt. [Sci.) 

2) Charles Etienne, franz. Politifer, geb. 31. Ott. 
1813 zu Ajaccio, geft. 18. Febr. 1871 in Paris, wurbe 
1852 Staatsrat, fpäter Privatſekretär Napoleons IIL, zu 
deſſen intimften Vertrauten er gehörte. 1868 wurbe er 
Senator und 1871 wenige Tage vor feinem Tode in bie 
Nationalverfammlung gewählt. — Quellen: Tarile Delorb, 
Hist. du second empire, 6 ®be. Par. 1868—75. [v. Webell.] 

Contindo (ital., beftändig, fortlaufend), Muf., ſ. 
Generalbaß. 

Couto de Meis bezeichnet in Portugal und Brafilien 
die Summe von 1000 Milxetz (f. d.) ober 1 Million Reis. 

Contornläti |. Kontorniaten. 

Contörtae f. Drehblätige Pflanzen. 

Contouehe (fiz., pr. kongtuſch, polniſch kontusz), 
weites, taillenlofes, langes Frauenobergewand mit Ärmeln, 
etwa um 1715 in Frankreich in Aufnahme gelommen, aus 
Seide oder Wollenftoff, Häufig vom Naden herab mit 
großen, herabgehenden Falten verfehen, am Halſe mit 
Band gefchloffen. Es diente als Erſaß ber Robe und auch 
bes Manteld. [E. €. ©] 

Contra (fat.), gegen, wiber. 

Contradietio (lat., Widerfpruch): 1) In der SogitiftC. 
das Verhältnis zwifchen zwei Urteilen, von benen das eine 
eben baafelbe und ganz in derſelben Beziehung bejaht, was das 
andere verneint. Sofern ein folcher Widerſpruch von Urteilen 
gewiffen Borftellungen und Begriffen zu Grunde Liegt, können 
auch dieje widerfprechenb genannt werben. C. in adjecto 
(lat., Widerſpruch im Zuſah) Heißt insbejondere der Wider 
ſpruch, der Herausfommt, wenn man einem Begriffe ein 
Prädifat beilegt, das durch die fonftitutiven, die weſent⸗ 
lien Merkmale bes Begriffes ausgeſchlofſen ift, z. B. 
hdlzernes Eiſen. Dient eine ſolche C. i. a. rhetoriſchen 
Zweden, ſo heißt fie ein Oxymöron (v. griech. öfus ſcharf, 
und uugös thöricht, eigentl. ein ſcharffinniger Wiberfinn), 
3 B. die armen Reichen, ein berebtes Schweigen. Kontra: 
diktoriſch heißt der Gegenjag zwiſchen Begriffen oder 
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zwiſchen Urteilen, die ſich verhalten wie Pofition und Ne- 
gation, wie A und nicht-A, 3. B. alle und nichtsalle, 
wo nichtsalle heißen kann: manche, einige; weiß und 
nicht-weiß, wo nicht⸗weiß heißen kann rot ober blau u. 
ſ. w. Dagegen heißt konträr ber Gegenſatz zwiſchen Ber 
griffen, die innerhalb einer Reihe am weiteſten auseinander: 
liegen, wie 3. B. weiß und ſchwarz, gut und bös, alle und 
Zeiner; ber konträre Gegenfaß heit auch ber biametrale, 
der polare Gegenfa, weil er ähnlich ift dem Gegenſatze 
der Endpunkte eines Durchmeſſers, einer Are. Principium 
contradictionis f. den Art. Denkgefefe 3. — Bl. b. Art. 
Beweis und Logik; ©. Knauer, Konträr und kontra⸗ 
dittoriſch, Halle 1868; J. Borelius, Über den Sah bes 
Wiberfpruche, Heidelberg 1883; A. Laflon, Der Sa vom 
Widerfpruch, ebb. 1885. [Laffon.) 

2) jurift. ſ. fontradiktorifch. 

Contra prineipia negäntem disputäri non potest 
(lat.): Mit dem, welcher die Grundſätze nicht anerkennt, ift 
eine Erörterung unmöglich. 

Contrarium (lat.), Gegenteil. 

Contra vim non valet Ius (lat.): Gegen Gewalt gilt 
fein Recht, Macht geht vor Recht. 

Contre (fr3., ſpr. fongtr), gegen, |. Konter⸗, Kontres. 

Gontreras: 1) Juan Genen von, fpan. General, 
geb. 1760 zu Madrid, geft. 1826 baj., unternahm 1787 
im Auftrage König Karls III. Reifen durch England, 
Frankreich, Preußen, Öfterreih und Rufland, um das 
Militärwefen fennen zu lernen und machte den türkifchen 
Feldzug von 1788 unter dem Prinzen Friedrich Jofias von 
Koburg mit. Zurüdgefehrt, gab er 1791 fein Reifetagebuch 
und eine Gefchichte des türkiſchen Feldzuges von 1788 heraus. 
Als aktiver Militär erwarb er ſich in dem Kriege gegen 
Frankreich von 1808 ab (vgl. ben Art. Spanien, Geſch.) 
hervorragende Berbienfte zunächft in Portugal gegen ben 
General Junot (1. d.), In ber Schlacht bei Zalavera be 
la Reyna (27.—28. Yuli 1809) führte ex unter Welling- 
ton Spanier und Portugiefen auf dem I. Flügel bes 
britifchen Heeres, leiftete Namhafte ala Generalfapitän 
von Götremadura und Galicien und gerict nach tapferer 
Berteibigung von Tarragona in franzoſiſche Gefangenfchaft. 
18123 entlam er aus berjelben nach London, wo er einen 
Bericht über die Belagerung veröffentlichte. Mit Ferdi 
nand VII. nad Spanien zurüdgelehrt, lebte er ausſchließ⸗ 
lich feinen Studien. — gl. Memoires relatifs aux re- 
volutions de France et d’ Espagne, Bb. VIII; Lafuente, 
Histor. de Esp. XXV, 31. Folge; Baumgarten, Gefchichte 
Spaniens, I. [Schirrmacher.] 

2) Juan, fpan. General, geb. 1807 in Piſa, von ſpa⸗ 
nifchen Eltern, zeichnete ſich, feit feinem 17. Jahre im 
Militärbienft, auf ber Seite ber Ehriftinos (j. d.) im 
Kriege don 1898-42 durch verwegene Tapferkeit aus, 
wurde 1845 General, verließ dann bie Reihen der Mobes 
rados (f. d.) und nahm als Anhänger Prims in ben 
Jahren 1866-68 Hervorragenden Anteil an ben Der: 
ſchworungen gegen bie Königin Iſabella, wurde zum Ges 
nerallapitän don Katalonien ernannt, verlor dieſe Stelle 
wegen ſeines Rabilalismus, erhielt fie 1878 wieber, wurbe 
aber ſchon im März des nächten Jahres durch Caſtelar 
(f. d.) abberufen, da er Disziplinlofigfeit im Heere ein: 
reißen ließ. Als dann Regierung und Eortes fich für bie 
Föderation erflärten, bemächtigte ex ſich Eartagenas, um 
den Kanton Murcia zu organifiren, bildete mit anderen 
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Intranfigenten ein proviſoriſches Direktorium als oberſte 
Gewalt bes ſpaniſchen Bundes und begann eine Schreckens⸗ 
tegierung; Kurze Zeit wurde ex wegen Führung einer 
unbetannten Flagge (nämlich der von Murcia) von bem 
Kapitän zur See Werner, dem Kommandanten ber deut⸗ 
ſchen Panzerfregatte Friedrich Karl feftgenommen (vgl. 
Gartagena). Nach einem erfolglofen Zuge gegen Mabrib 
und nad Einnahme Cartagenas rettete ex fich mit feinen 
Hauptanhängern auf der Fregatte „Numancia*, die Blocka⸗ 
be der fpanifchen Schiffe durchbrechend, nach Algerien, 
two er fi in Mers el Kebir 18. Jan. 1874 ben franzd- 
fiſchen Behörden ftellte. Seitdem trat E. nicht wieder an 
die Öffentlichteit. — Pol. ©. Laufer, Geld. Span. II 
128 folg., und den Art. Spanien, Geſch. [—er.] 
Contrexeville (fpr. kongtregſewill), Dorf in Lothringen. 
im franz. Depart. Vosges, Arrond. Mirecourt, hat eine 
sehr befuchte Waflerheilanftalt und 10°C warme Mineral: 
quellen, von denen jährlich über 100000 Flaſchen verſendet 
werben. [Raltbrunner.] 
Contubernium (lat., von cum mit und taberna Belt, 
Bretterhütte, Bube), eigentlich Zeltgenoſſenſchaft, Woh: 
nungögemeinjchaft, bann befonbers die dauernde Gefchlechta: 
verbindung vömifcher Sklaven mit Sklaven ober Freien. 
Sklaven können feine vechtögültige Ehe eingehen. Eine 
Verwandtſchaft unter Sflaven wird rechtlich nicht aner- 
fannt (servilis cognatio nulla). Die Sitte verbietet aber 
das C. unter nahen Verwandten. Nach der Freilaffung 
tommt die Sklavenverwandiſchaft ala rechtliches Ehe: 
hindernis und, feit Valentinian IIL, aud für daß Erb— 
recht in Betracht. Die im CO. erzeugten Kinder folgen 
dem Stande der Mutter. Sklavinnenkinder werden aber 
nicht, wie bie Tierjungen, ald Früchte, ſondern als Ac— 
ceffionen ber Mutter betrachtet. Nach dem Senatuscon- 
sultum Claudianum (52 n. Chr.) verfiel, bis auf Juſti⸗ 
nian, eine Freie, welche mit einem Sflaven gegen das 
Verbot feines Herrn Geſchlechtsumgang pflog, mit ihren 
Kindern und ihrem Vermögen ber Sklaverei des Herrn. 
Gab der Herr bie Erlaubnis, jo wurbe die Frau wie eine 
Freigelafiene behandelt, während bie Kinder, bis Hadrian, 
durch Vertrag der Sklaverei unterworfen werben konnten. 
[O. Fiſcher.)] 
Contucci (pr. tontutihi), Andrea, ital. Bildhauer, geb. 
1460 zu Monte San Sovino, daher Sanſovino genannt, 
geft. daf. 1529, Schüler von Antonio Pollajuolo, wurbe 
1491 nad) Siffabon berufen, wo er einen töniglichen Palaft 
mit GStulpturen ausftattete. 1500 nach Florenz zurüde 
gefehrt, vollendete er bort die Gruppe ber Taufe Ehrifti 
über dem Oftportal bed Baptifteriums, die an großer und 
monumentaler Auffaffung fogar die berühmte Gruppe bes 
ungläubigen Thomas von Verrocchio übertrifft. Nachdem 
er 1508 noch den Täufer und die Madonna für den Dom 
von Genua geliefert Hatte, ging er, einer Einladung Ju⸗ 
lius' II. folgend, nad) Rom, wo er 1505—12 die beiden 
Prälatengräber Bafjo und Sforza Visconti im Chor von 
©. Maria del Popolo vollendete. Bon 1518 bis zu 
feinem Zobe enbli war er im Auftrage Leos X. mit der 
plaftifchen Ausfchmädung der angeblich von Bramante 
entworfenen Caſa Santa im Dome von Boreto beichäftigt; 
doch find dieſe Arbeiten von verſchiedenem Wert, da fie unter 
€.3 Aufficht von zahlreichen Bildhauern ausgeführt wurden. 
Mit einer gefunden Auffafjung und einer fchönen Empfin- 
dung begabt, bildet E. den Übergang von berfrifchen Skulptur 
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des Quatrocento zu ber mehr vom Stubium ber Antite be: 
einflußten Plaftit ber folgenden Periode, doch macht ſich 
ſchon bei ihm, wie bei ben meiften feiner Zeitgenofien, ein 
gewifler Mangel an Individualität und Charakter geltend. 
6. Art. Bildnerei C 13. — Val. Paul Schönfeld, X. Eun- 
fovino, Stuttg. 1880. ¶Muther.] 

Contumaeia ſ. Kontumaz. 

Couty (Conti, ſpr. Longti), Stadt in der Picardie, im 
franz. Depart. Somme, Arrond. Amiens, am I. Afer der 
Selle, einem I. Nebenfluß der Somme, Station ber Bahn: 
linie Paris-Beauvais⸗Amiens, hat (1886) 1187 Einw. und 
war früher Fürftentum, von bem bie Nebenlinie ber Fu: 
milie Bourbon ihren Namen Eontt erhielt. [Kaltbrunner) 

Conürus u. Conurldae, Keilſchwanzſittiſche, fd. 

Conus (Tat., griech. zövos Kegel), in ber Mathe: 
matik und prattifhen Mechanik f. v. w. Kegel (id), 
in ber Botani? der Zapfen ber Koniferen (f. b.); in der 
Zoologie C., Coniden, Kegelſchnecken, |. d. 

Convallaria, Maiglddchen, ſ. Smilaceen. 

Convönae, Bolt, ſ. Konvener. 

Conventio in manum ſ. Ehe (tömifche). 

Conventus f. Konvent. 

Gonverfäns, ital. Stadt von (1881) 11768 Einw. im 
Kreife und der Provinz Bari (lpulien), 10 km vom 
Adriat. Meere entfernt. €. ift Biſchofsſih und hat Obſt 
und Baumwoll:Bau. — Bol. P. A. de Zarfia, Historia- 
rum Cupersanensium 1. II, Mantua 1649; Sante 6i: 
mone, Il mostro di Puglia ossia Ca storia de celebre 
Monastero di 8. Benedetto di C., Bari 1885. [Schöner] 

Convoi f. Konvoi. 

Convolüta |. Strubelwärmer. 

Convolvulus, ſ. Konvolvulaceen. 

Conway (ſpr. konnueh), Hafenſtadt in der engl. Graf: 
ſchaft Carnarvon an ber Nftüfte von Wales, an der Män- 
ding bed lu fjes €, mit (1881) 3179 Einw. und ben 
Ruinen eines gewaltigen, 1284 von Eduard I. erbauten 
Kaſtells. [Ritter] 

Conyb., naturw. Abk. für W. D. Conybeare, f. b. 

Conybeare, William Daniel, engl. Geologe, geb- 
7. Juni 1787 in London, geft. 12. Aug. 1857 in Hehe: 
ftofe bei Portsmouth, Pfarrer auf ber Sully- Pfarrei zu 
Cardiff bei Briftol, Hat fich durch zahlreiche wifienihaft: 
liche Unterſuchungen ein großes Verdienſt um bie Geologie 
Englands erworben, was auch durch feine Wahl zum 
Vizer-Präfidenten ber englifchen geologifchen Geſellſchaft an 
erlannt wurde. Sein bebdeutenbfted Werk ift das mit 
DW. Phillips gemeinſchaftlich herausgegebene: Outlines of 
the geology of England and Wales, London 189. 


[ötding] 

Conysa f. Rompofiten. 

Gonz, Karl Philipp, geb. 28. OH. 1768 zu Lord 
in Württemberg, geft. 20. Juni 1827 zu Tübingen, 
Schillers Yugendgefpiele, ftubirte im theologiſchen Etift 
zu Tübingen vorzugsweife Philojophie, griedhifche und ri 
mifche Litteratur, wurde dann Pfarrgehilfe, 1789 Re 
tent am Tübinger Stift, 1790 nad) einer größeren Reik 
durch Deutfchland Prediger an ber Karlsakademie in Stutt⸗ 
gart, 1798 Diakon in Vaihingen, 1798 im Ludwigsburg 
1804 Profefjor der klaſſiſchen Sitteratur in Tübingen, 1812 
auch Profeffor der Beredfamfeit. Als Dozent war er viel: 
feitig, doch nicht Hervorragend; als Schriftſteller verfahte 
er namentlich für Zeitſchriſten zahlreiche philologiſche, gee 
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ſchichtliche, Afthetifche und philoſophiſche Auffähe, bie er 
in feinen „Stleineren proſaiſchen Schriften vermifchten Ins 
halts“, 2 Ybe. 1821—22, neue Sammlung 1825, zufammen« 
ſtellte. Beſonders nennenawert find: Schicjale ber Seelen: 
wanderungshypotheſe, 1791; Nikodemus Friſchlin, ber un⸗ 
glückliche württembergiſche Gelehrte und Dichter, 1792; 
Abhandlungen für bie Gefchichte und das Eigentümliche 
der jpäteren ftoifchen Philofophie, 1794; Nachrichten von 
Weckherlins Leben, 1802. Als Dichter ſchloß er ſich an 
Schiller an, bildete aber auch unmittelbar die Formen 
der antifen Poefie nach. Ex überfeßte, b onders für Wie: 
lands Neues attifche® Mufeum, aus dem Ajchylos, Arifto: 
phanes und griechiſchen Lyrikern und veröffentlichte 1783 
ein Drama, Konradin von Schwaben, 1787 ein lyriſch- 
didaktiſches Gedicht „Moſes Mendelsfohn, der Weife und 
Menſch“, und 1792, 1808, 1818, 1824 verſchiedene Samm: 
lungen von Gedichten, unter benen die leichteren Lieber 
zart empfunden und anmutig ausgeführt find. [Munder.] 

Conza della Gampänin, ital. Gemeinde von (1881) 
1818 Einw., im Kreife S. Angelo bei Lombardi (Provinz 
Avellino, Kampanien), auf einer Anhöhe; Erzbiſchofsſih 
mit ſchoner Kathebrale. C., bie alte Hirpinerftabt Compss, 
war in Iangobarbifcher Zeit ſtark befeftigt und Hauptort 
einer Grafſchaft. — Vgl. Romanelli, Antica Topogr. del 
Regno di Napoli, Neapel 1815, II 356 ff. [Schöner.] 

Conze, Alexander Chriſtian Leopold, namhafter 
Archäolog, geb. 10. Dez. 1831 zu Hannover, ftudirte 1851 
bis 1858 in Göttingen, 1858—55 zu Berlin, wurde 1861 
Privatdozent in Göttingen, erhielt 1868 einen Ruf als 
außerorbentlicher Profefjor nach Halle, 1869 einen ſolchen 
ala Ordinarius nad) Wien und 1877 nad) Berlin, wo 
ihm zugleich das Direktorium der Antilenfammlung über 
tragen wurde. Im Jahre 1887 gab er dieſes Direktorium 
auf und wurbe zum Beneral:Sefretär des Kaiſerl. Deut- 
ſchen Archänlogifchen Inftituts mit dem Sitze zu Berlin 
ernannt. €. ift ein vielgereifter Forſcher, ber feine Aut: 
opfie gründli und fruchtbringend in feinen Schriften 
verwertet hat, jo in: Eine Reife auf ben Infeln des 
thratifchen Meeres, 1860; Archäologiſche Unterfuchungen 
auf Samothrafe, 1875; Reue archäologifche Unterfuchungen 
auf Somothrate, 1880. Er publigirte ferner: Meliſche 
Thongefäße, 1862; Beiträge zur Gefchichte der griechifchen 
Plaſtik, 1869; Zur Gefchichte ber Anfänge ber griechiſchen 
Kunft, 1870—73; Heroen⸗ und Böttergeftalten der griech. 
Kunft, 1874; Römifche Bildwerke einheimischen Fundoris 
in Öfterreich, 1872—78, und Hleinere Äbhandlungen, Pros 
gramme u. |. w. Sehr thätig hat er fi erwiefen für 
ben Betrieb und die Förderung ber Ausgrabungen auf 
dem Boden des alten Pergamum, und für die Erwerbung 
ber dortigen hochwichtigen Skulpturenfunde. Über biefe 
Angelegenheit Hat er mit Humann, Bohn u. a. Bericht 
erftattet in der Schrift: Exgebniffe ber Ausgrabungen zu 
PVergamum 1880. [My.] 

Cost, Mount (fpr. maunt Zud), höchiter Berg Neu: 
Seelands auf der SInſel, unter 170% 19° 8. 8. v. Gr. 
und 489 36° |. Br. Im ihm gipfeln mit 4028 m bie 
Alpen Neu⸗Seelands. 

en (fpr. hd): 1) James, Seefahrer, |. Nachträge 
zu 

2) Eliza, engl. Dichterin, geb. 1818 ala Tochter eines 
Kaufmanns in Southwark, wandte fich frühzeitig ber 
litterariſchen Thätigfeit zu und veröffentlichte, nachdem fie 
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vielfach Beiträge zu dem New Monthly Magazine und 
anderen Zeitfchriften geliefert hatte, 1888 einen Band Ges 
dichte Melaia, and other Poems, bie fich troß ihrer ges 
ringen Originalität die Gunft bes Publikums erwarben. 
Ebenſo freundlich wurden ihre fpäteren Poems, 4 Bde. 
London 1846—58, und die New Echoes, and other Poems, 
1864, aufgenommen. Bon 1849—54 gab fie ein ihren 
Namen führendes Yournal heraus, das befonber in ber 
Damenwelt zahlreicde Anhänger fand, und aus bem fie 
1860 in Buchform bie Jottings from my Journal ver⸗ 
öffentlichte. Bon ihren Poetical Works find verſchiedene 
Gefamtausgaben vorhanden, neuefte Aufl. 1874. Seit 
1864 bezieht E. ein Ehrengehalt von 100 Pfund aus ber 
Löniglichen Privatfchatulle. bt.) 

Coote (ipr. tuht), Sir William Fothergill, geb. 
1806 zu Ealing, einem Vororte Londons, geft. 1879, hat 
fi um die Herftellung ber erſten Telegraphenleitungen 
und um die Förderung der elektrifchen Telegraphen in 
England verdient gemacht. Ex erhielt feine Borbildung 
in Durham, fludirte in Ebinburg und diente dann fünf 
Jahre in ber oftindifhen Armee. Nach feiner Rückkehr 
legte er fi auf das Studium der Anatomie und Phy— 
fiologie und ftudirte diefe Fächer in Paris und Heibel« 
berg. An letzterem Ort erfuhr er, daß der Geheime Hof: 
rat Munde in Heidelberg in feinen Vorlefungen über 
Phyſik einen Apparat (es war ber Schillingiche, |. Tele- 
graphie) vorzeige, mittels befjen ex durch mehrere Räume 
telegraphire. Sofort ließ fi €. einen gleichen Apparat 
berfertigen und brachte benfelben nach England. Hier ver: 
einigte er fich mit Wheatftone (ſ. d.), unb bie beiden 
nahmen im Juni 1887 das erſte Patent auf einen Nadel: 
telegraphen (ſ. Telegraphie), der 5 Radeln Hatte, und 
zu befien Betriebe 6 Seitungsbrähte erforderlich waren. 
Derjelbe wurde 1889 zuerft von ber Grent:Weftern-Eifen- 
bahn benußt, aber wegen ber großen Koften balb auf: 
gegeben. Glüdlicher waren bie Beiden mit den fpäter ver⸗ 
einfachten Ein» und ZweinabdelsTelegraphen, die in Eng- 
land noch Heute vielfach verwendet werden. C. erhielt 
1869 die Ritterwürbe. [Hennide.] 

Cootsarchipel ſ. Hewey⸗ Archipel. 

Coofftrae, Meeresſtraße zwiſchen der Nordinſel und 
ber Südinſel von Neu⸗Seeland, 1770 von Cook entdeckt; 
an ihr liegt Wellington, Neu⸗Seelands Hauptftabt. 

Cootſund, unter 60° n. Br. und 152/29 w. 8. in N- 
Amerika, trennt bie Kenai⸗Halbinſel nah N. von Alaska. 

Cooltowu (ipr. kuhltaun), die nörblichfte Anftebelung an 
der OKüſte Auftraliend, in der Kolonie Queensland, im 
Jahre 1878 gegründet, am Endeavourfluß unter 15% 28° 
f. Br. mit (1886) 2965 Einw., unter denen 483 Ehinefen. 
©. ift durd) eine 196 km lange Eifenbahn mit den SW 
gelegenen Palmer-Goldfelbern verbunden. [Greffrath.) 

Coom (Somb, pr. kuhm, kohm), engl. Getreidemag = 
Ya Quarter; als Flüffigkeitsmaß in Madras 140,95 1. 

Coomand (fpr. ku⸗) Pierre Olivier Joſeph, belg. 
Hiftorien- und Genremaler, geb. 1816 in Brüffel, arbeitete 
feit 1882 unter P. van Haffelaere in Gent, dann in 
Anttwerpen unter De Keyſer und Wappers. Nachdem er 
1841 die Einnahme Jeruſalems durch die Kreuzfahrer, 
1842 die Schlacht bei Aalalon gemalt hatte, begleitete er 
die frangöfiichen Truppen nach Algier und malte im An- 
ſchluß an dieſe Reife die Sintflut, eine Landſchaft aus 
der Provinz Konftantine, die Auswanderung arabijcher 
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Stämme, tanzende Araberinnen u.a. Auf einer zweiten 
Reife durch die Krim, die Türkei und Griechenland machte 
ex bie Borftubien für feine großen Bilder: die Schlacht 
an ber Alma 1855 bas Feſt der Philifter zu Ehren beö 
Gottes Dagon 1856, Werke, bie jedoch mehr durch vir- 
tuofe Pinfelführung als durch die Wahrheit der Auf: 
fafiung feflelten. 1857 ging er nach Italien und wurde 
durch den Anblid von Herkulanum und Pompeji jo be 
geiftert, daß er feitbem feine Stoffe dem Elaffifchen Alter: 
tum entnahm. Doch leiden auch dieſe Bilder — bie 
letzten Tage bes Glücks in Pompeji 1869, das Dfasfpiel 
1866, Phryne, Glycera, pompejanijche Familienfzene, xd- 
miſche Schönheit u. a — an einer gewiljen modern 
fentimentalen Aufjaffung. Nebenbei hat C. auch Illuſtra⸗ 
tionen für zahlreiche Druckwerke geliefert. — Val. Art 
Journal 1866; Nagler, Monogr. II 2081. [Muther.] 

Coomaſſie, Stadt, |. Kumaffi. 

Cooper (fpr. fuhper), Fluß in Auftralien, entipringt 
im ©. von Queensland, Heißt im Oberlauf Barkır, erft 
nachdem unter 250 12° ſ. Br. und 1420 55° 5. 8. ber 
Thomſon ihm zugeflofien, C. Der E. ftrömt SW dem Late 
Eyre zu, doch führt er nur im Winter, der naſſen Jahres: 
zeit, Wafler. [Greffrath.] 

Cooper (fpr. Luhper): 1) Anthony Afhley, exrfter 
Graf Shaftesbury, engl. Stantsmann, geb. 22. Juli 
1621 zu Winborne St. Giles, Grafſchaft Dorfet, geft. 
22. Jan. 1683 in Amfterdam, Sohn des 1631 geftorbenen 
Sir John E., und ber Exbtochter der Aſhleys, Anna, 
ftudirte zu Oxford und London. 1639 heiratete er bie 
Tochter des Minifterd Coventry und wurde 1640 von 
Tewlesbury ins ‚kurze“ Parlament gewählt. 1642 legte 
ec vergeblich Karl I. einen Plan vor, um feine Unter: 
thanen zum Gehorfam zurüdzuführen. Dadurch in feinem 
Ehrgeiz gefräntt, warb er in Dorjetihire für die Parlas 
mentspartei und nahm im Oktober 1644 Warham und 
andere Pläße. 1651 Mitglied des Rats ber 20 zur Re 
form der Gejeße und Mitglied der Cromwellſchen Parlas 
mente für Wiltfhire, belämpjte er 1654 defien Gewaltmaß- 
regeln, wurde aber dennoch in feinen Geheimen Rat be 
rufen. Er machte Richard Cromwell Oppofition, wurde 
1659 Mitglieb bes Staatsrats ber Republik und Kommiffar 
für die Unterhaltung des Heeres. Ex war einer der 12 Abs 
gefandten, welche im Namen bed Parlaments Karl II. 1660 
zur Rückkehr einluden (vgl. England, Geſch.) Mitglied bes 
Gerichts über die „Königamdrder”, wurde E. 1661 ala Baron 
Afſhley von Winborne St. Giles Peer, Lordlieute— 
nant von Dorjetihire und 1667 Mitglied des berüchtigten 
„Sabalminifteriuma“ (f. d.). Zum Lohn für den von ihm 
vorgefchlagenen Stantsbanterott 1672 Graf und 4. Nov. 
Großfanzler, wurbe er 1673 von Karl IL, der C. von 
Epanien beſtochen glaubte, entlaffen. Ex erklärte nun die 
Indulgenzerflärung für ungefeßmäßig, belämpfte 1675 ala 
Bührer der neubsgründeten Whigpartei (f. d.) die Erklärung, 
daß Widerftand gegen die Krone verbrecherifch ſei, und 
1677 bie Gejeglichteit der 18monatlichen Vertagung des 
Parlaments. 1678 trat er gegen bie angebliche papiftifche 
Verſchwörung auf und wurde 21. Apr.—Oft. 1679 Pre 
mierminifter. Ex trat für die Habeas corpus-Afte (f. b.) 
und die Ausfchliegung des Herzogs von York (nachmals 
Jakob II.) von der Thronfolge zu gunften von Karla 
natürlichem Sohn, Herzog von Monmouth ein. Der Zeil: 
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(ogl. Engl., Geſch.) verdächtig, floh er nach Amſterdam 
Sein Leben ſchrieb EHriftie (2 Bde. Lond. 1871—72) und 
gab Memoirs, letters a. speeches of S. ebd. 1860 heraus 
Locke (f. d.) hatte C.s History of his own times verbrannt, 
um ber Gefahr durch ihre Beichlagnahme zu entgehen. 
Ihm übergab der gewiffenlofe, aber witige und beredie 
Politiker die Erziehung feines Entels, des 

2) E. Antony Ajhley, dritten Grafen Shaftesbury, 
geb. in London 26. Febr. 1671, geft. in Neapel 4. Febr. 1713. 
Im College zu Wincheſter der Anfichten feines Großvaters 
wegen angefeindet, bereite ex 168689 mit dem Schotten 
Daniel Denomma den Kontinent. Seit 1693 vertuat er 
Poole in der Graffchaft Dorfet als Whig. Während er 
1698 unter dem ftrengen Inlognitu eines Mebizin Studi: 
venden in Holland Bayle nahe trat, gab Toland ff. d) 
wider C.s Willen, deffen „Unterfuchungen über die Zugm: 
den“ fchlecht heraus. Im Gegenjah zu Locke juchte C. das 
unmittelbare Wohlgefallen am Guten zu wecken und wurde 
ber Stifter des „moraliſchen Senſualismus“ und der 
ſchottiſchen Moralphilofophie. Unter Wilhelm II. ein: 
flußreich, wurde er von Königin Anna ber feit feinem 
Großvater erblich geweſenen Vizeadmiralſchaft von Dorfet 
entfeßt und kehrte wieder nach Holland zurüd. Gegen die 
zur Unterdrüdung ber „franzöfiichen Propheten” (j. den 
Art. Hugenotten) ergriffenen harten Maßregeln fchrieb er mit 
Erfolg feine Letters concerning Enthusiasm (1708). 1709 
ſchrieb €. The Moralists, Sensus communis, 1710 Soliloquy. 
1711 fiedelte ex feiner Kränflichfeit wegen nach Neapel über. 
Toland gab Several letters, written by a noble lord to 
& young man of the university (1716) unb Letters from 
the earl of 8. to R. Molesworth (1721) heraus. Die 
Biographie C.s von feinem einzigen Sohne, vierten Grafen 
Shaftesburh, wurde in bie englifche Überfegung von Bay: 
le „Hiftorifchem und kritiſchem Dictionnaire* aufgenommen, 
die Werke unter dem Titel Characteristics of men, manners, 
opinions a. times (Lond., zuletzt 1869) gefammelt. Hölty 
und Benzler überfepten feine „Philofophifchen Werke‘, 
3 Bde. Leipz. 1776—79, und Spider, Freib. 1872, und 
v. Gizycki, Leipz. 1876, fchrieben über feine Philofophie. — 
Dal. Ranke, Englifce Gejchichte; Macaulay, History of 
England. [1u.2 v. Raldfein.) 

HAnthony Afhley E., fiebenter Graf von Shaf: 
tesbury, geb. 28. Apr. 1801, wurde im 25. Lebensjahre in 
das Unterhaus gewählt, und damit begann eine Lange, 
fpäter im Oberhaufe fortgeſetzte parlamentarische Laufbahn. 
Diejelbe war ein fortbauernder Kampf für die Intereffen 
der Unterbrüdten und Bebrängten. Der Eigennuß ber 
Fabrikherren und andrer Interefienten, die Gleichgiltügfeit 
ber Regierung, welche meift nur bie augenblidliche poli: 
tiſche Konvenienz im Auge hatte, erfchwerten ihm feine 
Aufgabe oft fehr. Seiner Wirkſamkeit als Anwalt ber 
Armen und Bedrüdten opferte er auch feine politiſche 
Stellung. Nur kurze Zeit befleidete er ein öffentliche: 
Amt im Kabinett Peel. Nachher wieß er jede Aufforde: 
zung zum Eintritt in den Hofz oder Stantsbienft zurüd, 
um fi} feine volle Unabhängigkeit zu wahren. Nach der 
Thronbefteigung der Königin Viktoria war er wegen feines 
hohen moralifchen Anfehens zum Oberhofmeifter ber jungen 
Fürftin auserſehen, und mehrere Premier-Minifter wollten 
gern feinen geachteten Namen ihrem Kabinett einfügen. 
Aber ex lehnte alles ab, auch als die Aufforderung mehrere 
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verwandt und eng befreundet war. Troßdem ift fein Rat 
oft begehrt und befolgt worden. So find z. B. alle Bis 
ſchofsernennungen unter Palmerfton anf feinen Rat er 
folgt. Obwohl konfervativ, wollte C. ebenjowenig buch 
NRüdfichten auf eine Partei als durch die auf Die Regierung 
gebunden fein. Alle Notftände, deren Befeitigung ex fich 
zum Ziele jeßte, unterfuchte er ftels felbft, ehe er handelte, 
und machte daher nicht bloß viele Reifen in die Fabrik— 
biftritte Englands, fondern fuchte auch bie Stätten bes 
Elends in London auf. Durch feine lange und unermüd⸗ 
liche Wirkfamkeit erreichte er die Herabſetzung ber Arbeits: 
zeit in den Bergwerken auf 10 Stunden, eine Berbeflerung 
ber Lage der ländlichen Arbeiter, eine erfprießliche Beauf⸗ 
fichtigung der Privat-$rrenanftalten, die damals in einem 
ſehr übeln Zuftande fi) befanden; eine Staatsaufficht 
über die Kinderarbeit, eine Reform der Schornfteine (devem 
frühere Beichaffenheit öfters den Erſtickungstod ber kleinen 
Schornfteinfeger herbeigeführt Hatte); ihm verbanken die 
fog. Sumpenfchulen ihre Entftehung; er trat auch mit Er- 
folg für DVerbeflerung ber Wohnungen der Armen ein. 
Eine fernere Beſchraͤnkung bes Poftbienftes am Sonntag 
ift ebenfalls auf feinen Einfluß zurüdzuführen. €. war 
ein ernfter Chriſt deſſen Philanthropie auf bewußt hrift: 
lichem Grunde ruhte. „Evangeliſch“ gerichtetes Mitglied 
der bifchöflichen Kirche, Ließ er ſich auch in kirchlicher Hin⸗ 
ficht nicht von einer beftimmten Partei in Anfpruch nehmen. 
Alle chriſtlichen Vereine fanden in ihm einen warmen 
Freund. Den großen Maiverfammlungen ber verfchie: 
ben chriftlichen Geſellſchaften in Exeter Hall präfibirte er 
faſt ausnahmslos. Die 1851 begonnene Bewegung, bie 
der Kirche Entfrembeten und von ihren Gottesdienſten Uns 
erreichten zu großen zeligiöfen Berfammlungen in öffent: 
lichen Sälen, Theatern zc. zu laden, fanb von Anfang an 
feine träftige Unterftüßung. Ex ftarb im Alter von 84 
Jahren am 1. Oft. 1885 und wurde in Weftminfterabbey 
beftattet. [Graf A. Bernftorff.] 
Cooper (pr. kuhpen): 1) Sir Aftley Paslow, be 
deutenber engl. Chirurg, geb. 28. Aug. 1768 zu Broofe 
in Norfolt, ftubirte in London, Edinburg, fowie in Paris 
und wirkte fpäterhin bis zu feinem am 12. Febr. 1841 
erfolgten Tode als Lehrer, fowie ala Arzt, am Guy: und 
St. Thomas-Hofpital zu London. C. war ein kenntnis— 
zeichen, Fühner und glüdlicher Operatenr, ber infolge feiner 
gründlichen anatomifchen Kenntniffe die Wiſſenſchaft durch 
feine Studien und Forſchungen ungemein förberte. Er 
zählte zu ben beliebteften Ärzten Londons. 1821 wurde 
ihm vom König Georg IV. infolge einer an letzterem 
glücklich vorgenommenen Operation bie Baronetswürde ver 
liehen. Die Zahl feiner heute noch recht wertvollen Werke 
ift ſehr groß. Die wichtigften berfelben, die Überfegungen 
in nahezu alle Kulturfprachen erfuhren und zahlreiche 
Auflagen erlebten, find folgende: Observat. on inguin. and 
congenit. hern., London 1808; The anatomy and surgi- 
cal treatments of crural and umbilical hern., ebd. 1807; 
Surgical essays, ebd. 1818; A treatise on dislocutions and 
frartures of the joints, ebd. 1822; Observations on frac- 
tures of the neck of the thigh-bone etc., ebb. 1828; 
Illustrations of the diseases of the breast, ebb. 1829; 
Observations on the structure and diseases of the 
testis, ebd. 18380; The anatomy of the thymus gland, 
ebd. 1832. — Dal. Branaby B. Cooper, The life of Sir 
A. C., 2 Bde. ebd. 1848. [Kleinwächter.] 
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2) James Yenimore, amerilanifcher Novelliſt und 
Hiftorifer, geb. 15. Sept. 1789 zu Burlington in New 
Jerſey, geft. 14. Sept. 1851 in Cooperstown am Otfegofee, 
das fein Vater 1790 gegründet hatte. Im Albany und 
feit 1802 auf dem Yale Eollege in Nero Haven ausgebilbet, 
trat er in ben Seedienft und befuhr ala Midſhipman 
amerilanifhe und europäifche Gemwäfler. Als die Ber. 
Staaten 1808 einen Krieg mit England befürchteten, 
wurde eine Anzahl Seeleute, darunter auch E., nad) dem 
Hafen von Oswego geſchickt, um bafelbft ein Kanonenboot 
zu bauen; diefem Umftande verdanken wir die herrliche 
Beſchreibung des Ontario-Sees im Pathfinder. 1811 
verheiratete ſich €. mit einem Frl. De Lancey und ſchied 
aud dem Seedienfte. Da feine frau einer Hugenotten- 
familie angehörte, bie währenbder amerikanischen Revolution 
mit England fympathifirt Hatte, jo erklärt es fi, warum 
C. in einigen feiner Schriften, wie The Spy, Wyandotte 
u. ſ. w. bie Tories fo glimpflich behandelt. 

1814—17 wohnte €. in ber Nähe von Cooperstown 
und beichäftigte fi) hauptſächlich mit Landbau, dann zog 
er nad) Searsdale und ſetzte feine unvorteilhafte landwirt⸗ 
ſchaftliche Befchäftigung fort. Auf Anregung feiner Frau 
ſchrieb er die zweibänbige Novelle Precaution, 1821, der 
in England bie Ehre eines Nachdrucks widerfuhr. Im 
bemfelben Jahre veröffentlichte ex The Spy, eine zur 
Zeit des Unabhängigfeitätrieges fpielende Novelle, die, in 
mehrere Sprachen überjebt, jehr verbreitet wurde. Bon 
nun an betrachtete fi €. als berufsmäßiger Roman: 
ſchriftſteller. Mit The Pioneers eröffnete ex die ſog. 
Lederſtrumpf⸗ Erzählungen (Pioneers 1823, Last of the 
Mohicans 1826, Prairie 1827, Pathfinder 1840, Deer- 
slayer 1841). Für feine Novelle Lionel Lincoln 1825 
hatte er in Bofton Hiftorifche Vorftudien gemacht; die Cha: 
raftere berfelben gewinnen un® aber fein beſonderes Inte 
reſſe ab, und die Gejpräche berfelben find häufig Gemein- 
pläße. 1824 machte C. mit einigen englifchen Freunden eine 
Reife nach dem George: und dem Champlain:See, welche 
er in The last of the Mohicans verwertete, einem 
Werte, da feinen beifpiellofen Erfolg verdiente. €. wurde 
von feinen Landaleuten ber „Walter Scott Amerikas“ ge: 
nannt. Kaum Hatte er ein Werk vollendet, jo wurde es 
auch ſchon in die hauptſächlichſten modernen Sprachen 
überfegt, und Bühnen, Künftler und Dichter bemächtigten 
fich feiner Schöpfungen. 1826-81 hielt fi E. mit Fa- 
milie in Europa auf. Da er in mehreren feiner Schriften 
die Notwendigkeit eines jozialen Klaffenunterjchiebes pre- 
digte und perfönlich ein abftoßenbes Weſen befaß, fo hatte 
feine Popularität inzwifchen eine empfindliche Einbuße in 
Amerika erlitten; auch in England beurteilte man feine 
neueften Werke wie Red Rover 1828 und The Wept of 
Wishtonwish 1829, in welchen ex den Engländern derbe 
Wahrheiten fagte, höchft ungünftig. Trotz alledem blieb C. 
ein echter Republikaner; in den in Europa fpielenden No⸗ 
vellen The Bravo 1881 und The Headsman 1888 fcheint er 
den Europäern demokratiſche Staatseinrichtungen zu em⸗ 
piehlen, und in ber Heidenmauer 1882, feiner ermüdendſten 
Schöpfung, befämpfte er ein veraltetes, nur auf feine 
Borteile bebachtes Patriziertum. In Letters to his 
Countrymen 1834 beleidigte er den Stolz feiner Lands⸗ 
Leute auf das empfinblicäfte und verwidelte ſich dadurch 
in Litterarifche Fehden. Zwar fuchte er ſich an feinen 
Feinden durch die jatirifche Novelle The Monikins 1835 
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zu rächen; ba ihm jedoch zu einer wirkſamen Satire jede 
Anlage fehlte, jo blieb das Werk ungelefen. In ben 
Werten Humeward - Bound und Home as Found 1837 
bis 1838 gießt ex über die Amerikaner vüdhaltelos bie 
Schale feines Zornes aus. Ex entpuppte fich darin wieber 
als Ariſtokrat vom reinen Waſſer, und die gegen ihn 
herrſchende Feindſchaft nahm mitunter jo drohende Ge 
alt an, daß er fi Häufig zur Sicherung feiner Rechte 
an das Gericht wenden mußte. 

1889 erſchien €.8 History of the United States Navy, 
ein auf forgfältigen Quellenftubien beruhendes Gefchichte- 
werk. Bon 1840—50 jchrieb er noch 17 Bände novelliftifchen 
Inhalts. Seine Erzählung Ned Myers 1848 ift gegen 
Neuengland und befien Puritanismus gerichtet. Seine 
fireng konſervative Richtung zeigt ex hauptfächlich in ber 
Novelle The Crater 1847. Seine Iehten Schriften find 
nur bes Honorars wegen geſchrieben. 1850 wollte ex fi 
ber dramatifchen Dichtung zumenden; fein damals ver- 
faßtes Schaufpiel Upside down or Philosophy in Petti- 
coats wurbe mehrmals in New Nork aufgeführt, fiel aber 
dann ber wohlverdienten Vergeſſenheit anheim. Seine 
SeberfirumpfrErzählungen werben heute noch viel gelejen; 
ex beichreibt darin die wilbe Schönheit bed Urwaldes, ber 
Prärie und bes Indianerlebend mit großer Treue und 
Lebendigkeit; die einzelnen Teile biejes „fünfaktigen Ro« 
mand* find Iofe zufammenhängend, nur die Figur bes 
Helden ift allen gemein. Der Hauptreiz der C. ſchen No— 
vellen Liegt in ber meifterhaften Zeichnung abentenerlicher 
Szenen; Liebesepifoden find in ihnen von untergeorbneter 
Bebeutung. Bor ftrenger Kritik können fie infofern nicht 
beftehen, als ihre Anlage jehr loſe und bie Gharakter- 
zeichnung in ihnen ziemlich flüchtig if. Alle feine Werke 
find aber von einem hohen fittlichen Ernſt bucchdrungen. 
C.s Tochter Sujan Penimore, geb. 1818, ift Ver— 
faflerin einiger beſchaulicher Schriften und Borfteherin 
von Wohlthätigkeitsanftalten in Gooperstown. — Val. R. 
8. Coffins, The home of C., 1872; T. P. Lounsbury, I. 
F. C., Boflon 1883; Doehn, Aus dem amerit. Dichter: 
walde, Leipz. 1881, ©. 61. lAnortz.] 

8) Peter, geb. 12. Gebr. 1791 zu New York, geſt. 
1. Apr. 1883, vielfeitiger Induſtrieller (anfangs Zifchler, 
Wagner, Tuchmacher, Seimfabrifant), trug feit 1830 bes 
ſonders viel zur Hebung ber Eifeninduftrie in Amerika 
bei, indem ex Eifenwerke und Mafchinenfabrilen bei Bal- 
timore anlegte. Er baute in den Vereinigten Staaten die 
erſte Solomotive und brachte 1845 zuerſt eiferne Träger 
im Hochbau zur Verwendung. ©. hat große Verdienſte 
um bie Zelegraphie, namentlich um die atlantifche, welche 
ex durch Anlage bejonderer Drahtfabriten förderte. Mit 
einem Aufwand von 800000 8 errichtete er 1850 das E.- 
Inſtitut mit Laboratorien, Sammlungen, Bibliothek, 
Leiehalle u. |. w. zu bem Zwecke, die arbeitenden Klaſſen 
in Mufit, Kunſt und Wiſſenſchaften durch populäre Vor⸗ 
lefungsturſe zu unterrichten. [v. Hoyer.) 

4) Thomas Sidney, engl. Tier: und Landſchafts⸗ 
maler, geb. 26. Sept. 1808 zu Canterbury, 1820-23 ala 
Dekorationsmaler in Haftings, bezog 1824 die Londoner 
Alabemie unb ging 1827-30 nad Brüffel zu Verboed- 
hoven. In feinen Bildern, zu denen ihm oft F. R. Lee 
die Landſchaft malte, verband er Begabung für die Auf: 
findung bes Seelifchen in ber Tierwelt mit prägijer Zeich- 
nung. Die Bilder feiner erſten Periode zeigen ein fonnig 
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heiteres Kolorit; ‚päter vertauſchte er dieſen warmen Gold: 
ton mit einem weichen Silberton. Außerdem hat C. auch 
ein Drawingbook of animals ete, London 1858, und Beau- 
ties of poetry and art, London 1865, veröffentlidt. — 
Bol. Chesneau, La peinture anglaise. ſth) 

Cooperative Stores (engl., ſpr. Toöpperttiv ſtohrs 
zuſammen arbeitende Bager, Geſellſchaftslager) in England 
die Läden und Lager der Konſumvereine. (Ebeling) 

Coopers Gold und E83 Spiegelmetalt f. Leis 
rungen. 

Coopers Well ift die bebeutendfte Mineralquelle im 
nordamerit. Unionsſtaate Miffiffippi, welche wegen ihres 
Reichtums an Eifen und Alaun bei chroniſchen Diarrhöen 
und Berdauungsftdruungen einen hohen Ruf fich erworben 
hat. — Bol. Maormann, Mineral, Springs of North 
America, Philadelphia 1873, 210 ff. Flechſig.) 

Cooruhert, Dirt Bolkertözoon, geb. 1522 zu Amſter⸗ 
dam, ließ fich, nachdem er Spanien und Portugal berift 
hatte, verheiratet und von feinem Vater enterbt war, als 
Kupferftecher zu Haarlem nieber und wurde dort zum Notar 
und Sekretär befördert. Wegen ber Reformation — er Bielt 
zum Prinzen von Oranien — mußte ex twieberholt das 
Baterland verlafien und nad Kleve und Dillenburg 
fliehen. 1576 kehrte er nach Haarlem zurüd, fanb aber 
iweber dort noch im Haag, noch in Delft vor feinen Fein: 
den Ruhe und farb 29. Oft. 1590 zu Gonda. €. ſchrieb 
viele Abhandlungen über politifche, philoſophiſche und 
religidfe Fragen; feine Schriften zeichnen ſich durch Auf: 
richtigkeit, Geift und ſchöne Sprache aus. Beſonders um 
lehtere machte ex fi ſehr verdient, indem ex zuerft bie 
lateiniſchen und griechifchen Klaffiler nieberländifch heraus: 
gab. Seine Hauptwerke find: Veelerhande geestelicke 
Liedekens 1575, Lof der gevangenis 1582, Liedt-boeck 
1610, Ethica, Zedekunde, dit is wellevenakunste 16%, 
D’ eerste twaalf boeken Odysseae 1561 u. öfter, Seneca, 
van den weldaden 1562, Officia Ciceronis 1604, Boö- 
thius van de vertroosting der wysheid 1616; die Komöbien 
von bem Blinden von Jericho, dem reichen Mann, Jaraıl 
find von geringerem Wert. Sämtliche Werke, mit Aus 
nahme ber Überfegung Homers, erichienen in einer dolio⸗ 
Ausgabe in 3 Bänden, Amfterdam und Gouba 1690-8. 

[v. Heemftede.] 

Coorg (Kurg korrumpirt von Kodagu) Heine Prob. 
des Indobritifchen Reiches, unter direkter Verwaltung des 
Generalgouverneurs ftehend, 4100 qkm mit (1881) 178302 
Einw. C., W von Myfore, ift im Ouellengebiet bes Can: 
veryflufſes, auf dem öfl. Abhange der WGhats zwiſchen 
110 58° und 120 50' n. Br. und unter 76° 3. 8. gelegen. 
91 % der Einw. find Hindus. Sin großer Teil bei 
Landes ift mit Wald bedeckt, dichter immergrüner Bald 
findet ſich auf den Abhängen ber Ghatberge, Bambus und 
Bäume, die in der trodenen Jahreszeit ihr Laub abwerfen, 
unter biefen das wertvolle Teafholz, in dem öͤſtl. Gebiete 
mit trodenem Klima. Reis unb Kaffee find bie wid 
tigften Produkte, 1854 wurde die exfte größere Kaffeeplan 
tage angelegt, unb 1881 waren ſchon 30100 ha mit Kaffee 
beftelt. Die herrſchende Klafſe des Coorgs iſt nicht 
zahlreich, nur Noss Einw. Es find kräftige, tüchtige 
Leute, die viele Jahrh. unter ihren Fürſten ihre Unab: 
bängigfeit bewahrten. Dieſe letzten Fürſten aber waren 
willturliche, grauſame Tyrannen, und 1884 wurde bie 
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Provinz, um ber Miregierung ein Enbe zu machen, unter 
britiſche Verwaltung geftellt. [Branbis.] 

Copaiföra, Copaivabalſam, f. Eaefalpiniaceen. 

Cope (fpr. tohp), Charles Wert, engl. Genres und 
Hiftorienmaler, geb. 1811 in Leeds als Sohn bes Land: 
ſchaftsmalers Charles E., bildete fich ſeit 1829 auf ber 
Londoner Alabemie, reiſte 1831 nach Italien und ließ ſich 
1886 in London nieber, wo er fich durch zahlreiche ernft 
aufgefaßte und gut gemalte Genrebilder bekannt machte. 
Hervorzuheben find: Der Heiratsantrag, bie letzten Tage 
des Kardinals Wolfey, der Traum Miltons, bie Kinder 
Karls L, Shylod und Jeſfika, bie Siefta Lanzelot Gobbos, 
bie Zähmung der Widerjpenftigen u. dgl. Nur zuweilen 
wirkte in dieſen Bildern die Auffaffung etwas befremdlich, 
fo 3. 8. in dem 1880 außgeftellten Guten Hirten. Der 
nach bem Vorbilde des orientaliſchen Lebens aufgefaßte 
Hirte war auf biefem Bilde flach auf den Boden audges 
ftredt und mit Blutwunden bedeckt dargeftellt. C.s Fresken 
au ber englifchen Gefchichte im Londoner Parlament?s 
haus fanden noch weniger Beifall. — Bol. Luühows Zeit: 
ſchrift für bildende Kunft XV. [t9.] 

Copepdda (Krebie) ſ. Ruderfüher. 

Cop6rnicoa j. Wachspalme. 

Copernicus |. Kopernikus. 

Copiapit, ein ſeltenes Mineral, welches in kleinen ſechs⸗ 
ſeitigen, dünntafelartigen, rhombiſchen Kriſtällchen und 
in blatterigen Aggregaten don gelber Farbe, ber Härte 1,5 
unb dem ſpez. Gew. 2,1, zu Gopiaps in Chile fich findet. 
Es ift feiner Zuſammenſetzung nad; ein bafiſches Eifen- 
oxydſulfat, mit 38,5 %, Eiſenoxyd, 42 %, Schwefelfäure 
und 24,5%, Waſſer. — Eine ähnliche Bufammenfegung 
befien zwei mit bem ©. zufammen vorlommende Mine: 
ralien, der in kruſtenartigen Überzügen von ſchmutziggelber 
Farbe auftretende Stypticit (von orunzıxog von zus 
fammenziehendem Geichmad), und ber feinfaferig ausge 
bildete, durch eine ſchon gelbe Farbe und Seidenglanz 
ausgezeichnete Fib ro ferrit (von fibra Fafer und ferrum 
Eifen). [Büding.) 

Gopiap6 oder San Franciseo be Ia Selva, Stadt 
im nödrdl. Chile, am gleichnam. Fluß und im MW. bes 
gleichnam. Vulkans in ben Anben, Hauptftabt der Pro- 
vinz Atacama mit (1885) 8160 Einw. C. hat Lyceum 
und Bergakademie. Die reihen Minen von Chafiarcillo, 
80 km nad) S., welche durch Eiſenbahn mit E. verbunden 
find, Haben es zu einer bebeutenden Stadt gemacht, beren 
Bewohner faſt nur vom Bergbau Ieben. Mehrere Silber 
fchmelgen find in ber Nähe. C. ift Sitz eines deutſchen 
Konfuls. Mit feiner Hafenftabt Caldera ift €. duch 
Eiſenbahn verbunden. [Bolatowaty.] 

Goyland, James, Arzt, geb. im November 1791 zu 
Deered auf ber Orkney-Inſel Pomona, hielt ſich nach dem 
Studium ein Jahr an ber afrikaniſchen Goldküfte auf und 
machte größere Reifen in Europa, dann ließ er fi ala 
Arzt in London nieder. 1885 wurbe er Lehrer der Mer 
dizin am Middleſex-Hoſpital. Er ftarb 12. Juli 1870. 
C. war ein beliebter Arzt und fehr fruchtbarer mebizini« 
ſcher Schriftfteller. Das befanniefte und verbreitetfte feiner 
Werke war eine mediziniſche Encyklopäbie: A dictionary 
of practical medicine, 8 Bde. London 1832—58, amerif. 
Ang. 3 Bde. Philadelphia 1859, deutſche Überfegung von 
Kaliſch, Berlin, Poſen und Bromberg, 7 Bde. 183446. 
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Außerdem ſchrieb er über die Krankheiten Indiens, die 
Gholera u. |. w. — Bgl. Brit. Med. Journ. 1870, II 107. 
[leinwächter.) 

Copley (fpr. toppleh), John Singleton, engl. Por 
trät« und Hiftorienmaler, geb. 8. Juli 1797 zu Bofton 
in NUmerika, bereifte 1774—76 Italien und ließ ſich 
Enbe 1776 in London nieber, wo er 9. Sept. 1815 farb. 
Unter feinen Werken, welche von B. Green, W. Humfred, 
Dunkafton, Fiquenot u. a. geftochen wurben, finb ber 
Tod Ehathams, der Zod bed Major? Pierfon, die Be 
lagerung bon Gibraltar, alle drei in der Londoner Ras 
tionalgalerie; König Karl I. im Parlament, die Krönung 
ber Jane Grey, die Familie König Georgs W. bie Schlacht 
von Trafalgar Hervorzuheben. — Vgl. Perkins, A sketch 
of the life of O., Bofton 1873; E. Chesneau, La pein- 
ture anglaise. [Muther.] 

Coppẽe (ipr. kopeh), Frangois, franz. Lyriker, geb. 
26. Jan. 1843 zu Paris, trat frühzeitig der neuen, an 
D. Hugo und Th. Gautier ſich anlehnenden Dichterſchnle 
ber Parnassiens (f. d.) bei. Don feinen lyriſchen Dich⸗ 
tungen verdienen Hervorhebung: Le reliquaire 1866, Les 
Intimit6s 1867, Po&mes modernes 1867—69, les Hum- 
bles 1872; Le cahier rouge 1874, Re6cits et élégies 
1878. Le passant 1869, ins Deutſche überfeht von Bau: 
biffin 1874, war fein erſter Verſuch im Drama, ber durch 
Sarah Bernharbis effeltvolles Spiel Erfolg hatte, doch 
find feine fpäteren bramatifchen Schöpfungen ohne Be— 
deutung. Auch einen Roman hat er unter bem Titel: 
Une idylie pendant le siege, 1875, verfaßt. 1878 wurbe 
er Archivar der Comedie frangaise. In der Zeitung la 
Patrie ift er als Theaterkritiker thätig. Allgemein be 
tannt wurde er auch bei und durch feine Gröve des for- 
gerons, Streit der Schmibe, überfegt von E. Manthner, 
wie er überhaupt ald Vertreter des Idealismus in ber 
BVoefie dem deutſchen Geichmade zufagt. — Vgl. Bapereau, 
Dict. des contemp; Ed. Duboc, Kleine Gefchichten aus 
Frankreich, nach Dichtungen E.3 ins Deutfche Übertragen, 
Stuttgart 1881. B-] 

Copperah |. Kopra. 

Copperhead (engl., ſpr. kapperhed, Kupferkoph), amerik. 
Name der im O. der nordamerikaniſchen Union vors 
fommenben, in ben Sübftaaten beſonders häufigen, fehr 
giftigen Kupfer: ober Mofaffinfchlange mit kupferrotem 
Kopfe (Trigonocephälus contörtrix, |. Grubenottern). — 
Daher der politifche Spitzname Copperheads, womit 
man während des 1861 auögebrochenen Bürgerkriegs bier 
jenigen ndrblichen Demokraten bezeichnete, welche mit ben 
füdlichen Sezeffioniften fympathificten, alfo der Unions⸗ 
zegierung gefährlich waren. [Eben.) 

Coppermine River (fpr. appermein riwwer) |. Kupfer 
minenfluß. 

Copperopðlis (fpr. Lapperäppolis), Gtabt im norb- 
amerikaniſchen Staat Kalifornien, 140 km DO von San 
Francisco, mit (1880) 1014 Einw. In ber Nähe befinden 
fi ergiebige Kupferminen. [Eben] 

Coppet (fpr. »peh), Dorf im ſchweizer. Kanton Waadt, 
reizend am Genferfee gelegen, 487, meift proteftantifche, 
franzöftich ſprechende Einw. Das früher ben Grafen 
Dohna gehörende Schloß ift berühmt durch den Aufenthalt 
Bahles (Hauslehrer bei Graf Tohna), Neders, der es 1784 
erwarb, und feiner Tochter Frau dv. Stael, die auch hier 
begraben ift. [Graf.] 


Eoppi. 


Coppi, Antonio, Hiſtoriker und vollswirtſchaftlicher 
Schriftſteller, geb. 12. April 1782 zu Andezeno (Turin), 
geſt. 24. Febr. 1870 zu Rom, beſchritt zuerſt die geiſtliche 
Laufbahn, ſchloß ſich den Jeſuiten an, konnte aber, weil 
er ſtotterte, die Aufnahme in den Orden nicht erlangen. 
Seine ſchriftſtelleriſche und hiſtoriſche Begabung bewies 
ex zuerſt als Gehilfe des Prälaten Nicolai in ben Er— 
hebungen über die römiſche Campagna, über welche er 
eine Reihe Denkſchriften verfaßte, die in den Akten ber 
Archãologiſchen Akademie erfchienen. Als Vermögensver: 
walter ber Fürften Colonna brachte er mehrere Jahre in 
Sizilien zu und wurde zur Veröffentlichung eines großen 
familiengejchichtlichen Werles Memorie Colonnesi, Rom 
1855, veranlaßt. Sein Hauptwerk find die von 1750 bis 
1861 fortgefeßten Muratorifchen Annali d’ Italia, 16 Bde. 
Florenz und Succa 1824—1868. Außerdem jchrieb er die 
ölonomifchen Studien: Sulla servitü e libera proprietä 
dei fondi, 2. Aufl. 1842; Sulle finanze di Roma nei se- 
coli di mezzo, 1855. — Bgl. Boccardo, Nuova Enci- 
clopedia Ital. Turin 1875—88; Arch. stor. ital., Flor. 
1870, Serie III, 3b. I!. [Schöner.) 

Coppiuo, Michele, Dr. jur., ital. Staatsmann, geb. 
1. Apr. 1822 zu Alba in Piemont, wirkte jeit 1843 ala 
Lehrer zu Demonte, Pallanza, Voghera und Rovara, feit 
1850 ala Lyceumsprofeſſor zu Turin und ſeit 1861 ala 
Profefior der ital. Litteratur an der Univerfität dafelbft, 
ließ fi) aber 1869 penfioniren, was ihm ſeitens feiner 
politifcden Gegner herben Zabel zuzog. Im italienifchen 
Parlament, in welchem er feit 1859 feine Vaterſtadt 
Alba vertrat, und befien Präfident er 1880 und 1884 war 
gehörte er von Anfang an zum linken Gentrum und hat 
durch fein bebeutendes Redetalent nicht geringen Einfluß 
ausgeübt. Mit Depretis intim befreundet, hat ex zu 
wieberholten Malen das Portefeuille des öffentlichen Unter: 
richte inne gehabt, aber für das italienijche Unterrichts: 
weſen nichts Nennenswertes geleiftet. Als Cchriftfteller 
ift er unbebeutend, wenigſtens foweit feine Schriften bis 
jet veröffentlicht find; bie meiften wurden aber dem 
Drud noch nicht übergeben. Nennenswert ift nur: Parole 
al Popolo italiano, Pinerolo 1848. — Bgl. de uber: 
natis, Ricordi biografiei, Florenz 1873. [Sci.) 

Coppo (ital. Krug, vom lat. cupa Kufe, Tonne), ital. 
altes Hohlmaß: für Getreide in Sardinien 2,875, für 4 
in Succa 96,826 1 

Coprinus j. Agaricinen. 

Copris, Pillentäfer, |. Blatthorntäfer. 

Coprophäga, Mifttäfer, |. Blatthorntäjer. 

Copryehus, Drojjelihmätßer, f. Stiefeltimalien. 

Copüla (lat.), Band, Verband; in der Grammatik ber 
Satzteil, mittels befien bas Prädifat mit bem Subjeft 
verbunden wird, gewöhnlich beftehend aus einer fyorm des 
Beitworted „jein”. 

Copyholders (engl., ſpr. koppihölders, copy Abfchrift 
und holder Inhaber), in England die Inhaber vererb: 
licher und veräußerlicher Bauerngüter, beren Titel in bie 
Gerichtsrollen bes Patrimonialgerichts eingetragen und 
durh eine Abfchrift ber Eintragung (copy of court 
roll — daher ber Name copyholder) nachgewieſen wird. 
Die C. find gewiffen Beichränkungen in der Nußung und 
gewiſſen Abgaben an den Grundheren unterworfen. Die 
neuere Geſetzgebung fucht die allmähliche Ablöfung der 
grundherrlichen Rechte herbeiguführen. Das letzte diesbe⸗ 
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zügliche Geſetz wurde im Jahre 1887 erlaſſen. Bold. 
Art. Freeholders. — Bgl. Polloch, The Land Law; 
über verwandte Smftitute im deutſchen Rechte: Stobbe, 
Privatrecht II 453 ff. [Schufter.) 

Copyright (engl.), Verlagsrecht, |. b. 

Coq (franz., fpr. tod, jpätlat. coccus, ben Hahnenruf 
nadhahmend), Hahn; c. du village Hahn im Korbe. 

Coquelin (fpr. kocklangh Benoit Conftant, franz, 
Sänger, geb. 23. Januar 1841 zu Boulogne-fur:Mer, 
Sohn eines Bäderd, rat Dezember 1859 als Schüler 
Regnierd in das Gonfervatoire ein. 7. Dezember 1860 
bebütirte er ala Grod-Rene in Molitres Depit amou- 
reux im Theatre frangais, deſſen Sozietär ex 184 
wurde. Er befißt eine außerordentliche geiftige Gemwandt: 
heit und Ausdrudzfähigkeit, was er jedoch nod meh 
feinem Yleiß, als feinen Naturanlagen verdankt. Figaro, 
Mascarille, Ariftide Freſſard (im fils naturel) und der 
Herzog von Septmonts (in der Fremden) gehören zu feinen 
vorzüglichften Rollen. Neuerdings Hat ihm jedoch fein 
großer Ruf verleitet, bem Beifpiele Sarah Bernhardis zu 
folgen und ſich einem virtuofen Gaftipielleben zu wibmen. 
— Ernft E., der jüngere Bruder des vor., ift ebenfalls 
feit 1879 Sogietär des Theatre frangais, an dem er alä 
komifcher Eharakterdarftcller mit großem Erfolge ne 

Ph 

Coquolueho (franz., ſpr. kocklühſch, mlat. coquelüca, 
herzuleiten von lat. cucullus Hülle, am SIeibe befeftigte 
Kappe), Monchskappe; in zahlreichen franzöflichen Redens⸗ 
arten zufammengeworfen mit coq Hahn: SViebling ber 
Frauen; wahrſcheinlich durch dieſelbe volksetymologiſche 
Anlehnung hindurch Gergleichsmiitelglied: Überſchnappen 
der Stimme): Keuchhuften. 

Coquerel (fpr. kokrell), Vater und Sohn, franzöfikh: 
reformirte Theologen: 

1) Athanafe Laurent Charles, geb. 27. Aug. 1795 
in Paris, 1818 Pfarrer in Amfterdam, 1830 in Paris, 
als wiflenfhaftliche Kraft und berebter Prebiger gefeiert, 
aber bei den ftrengen Galviniften wegen zu hoher Wert: 
ſchaͤzung der Werte unb befonders wegen Verwerfung ber 
Pradeſtinationslehre ſehr mißliebig. Seiner liberalen 
politiſchen Thätigkeit in der Nationalverſammlung feit 
1848 und dann auch in ber legislativen machte ber Staats 
ftreich des 2. Dez. ein Ende. Er flarb 10. Jan. 1868. 
Unter feinen Schriften find beſonders zu erwähnen: Christo- 
logie, Paris 1858, deutſch Hannover 1859; Biographie 
sacree, Paris 1897; Histoire sainte, on analyse de la 
Bible, ebd. 1850; Re&ponse au livre du Dr. Strauss: la 
vie de Jesus, ebd. 1841. Mehrere Sammlungen Ser 
mons, ebd. 1842—56. Außerdem hat er die Zeitkfriften 
Le Protestant, 1831-88, Le libre examen, 184-8, 
unb Le lien, feit 1841, herausgegeben. 

2) Athanafe, Sohn des vor., geb. im Amfterdam 
1820, wurde Hilfägeiftlicer in Paris, erregte aber durd 
feinen über ben Liberalen Standpunkt des Vaters hinaus 
gehenden Rationalismus eine ftarke Oppofition und mußte 
fein kirchliches Amt aufgeben. In dem Kampf ber libe 
ralen Theologie gegen die pofitive, welcher die franzöfilh: 
proteftantifche Kirche bewegt, war €. einer ber talenl- 
vollften und entfchiebenften Führer; er emtjaltete eine 
umfaffende litterarifche Tätigkeit, hielt auch im Winter 
1871—72 in NAmerita Borlefungen. Er ftarb in Gismer 
25. Juli 1875. Auer Predigten (1866) ſchrieb er: des 
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Premieres transformations historiques du Christianisme, 
Paris 1866, deutſch Berlin 1870; Drei Briefe an Renan 
1864; Unedirte Briefe Voltaire über Toleranz, Paris 
1863; Libres 6tudes, ebd. 1867; geſchichtlich wertvoll ift: 
Jean Calas et sa famille, ebd. 1857. [1 u. 3 Förfter.] 

Coques, Gonfales, Maler, f. Cocx. 

Eoguillaunf f. Pinfjabapalme. 

Coquille (franz., ſpr. kokij), Mufchel; gufeiferne Form 
zur Herſtellung von Hartguß. 

Coquimbit, ein Mineral, welches ſich zu Copiapo in 
der Provinz Coquimbo in Chile in dicktafelartigen ober 
fäulenförmigen hexagonalen Kriftallen und in feinkörnigen 
Aggregaten von ber Härte 2—2%/s und bem fpez. Gew. 
2—2,1 findet und farblos, weiß ober ſchwach bläulich und 
violett gefärbt erſcheint. Der E. ift ein normales Eiſen⸗ 
orydfulfat mit 28,8 %, Kriftallwafler; ein Kleiner Teil 
des Eiſens fcheint häufig durch Aluminium erfeßt zu fein. 

[Büding.) 

Coquimbo (ipr. =timbo), Stadt und ſicherer Hafen in 
der Provinz €. (f. über dieſe den Axt. Chile 12, 5) in 
Chile, 390 km N von Santiago am SRande einer langen 
Bai, 2 km vom Meere, mit (1885) 5500 Einw. Export 
1885: 4690600 Peſos. [Polatowaty.] 

Cora, Guido, ſ. Nachträge zu C. 

Goracan ſ. Koralan. 

Coraolas, Coracildae, Racken, ſ. d. 

Coraeopris, Vaſapapagei, ſ. Graupapageien. 

Corallina (Alge) ſ. Florideen. 

Coralliorhiza ſ. Orchideen. 

Corallium, Edelkoralle, ſ. d. 

Coral Rag, Coralrag (a. d. engl., Korallenbanh), 
nennt man einen Horizont im Orford, der unteren Ab: 
teilung des oberen Jura (f. d.), welche ſich durch daB zahl: 
reiche Vorkommen von Korallen auszeichnet. ſOebbele.] 

Coram (lat.), in Gegenwart von, vor; coram populo 
vor bem Volke, öffentlich. 

Corangi oder Eoringa, Hafenftadt in der indobrit. 
Präfidentihaft Madras, am nordlichſten Mündungsarm 
des Sobawari, mit einem ber beften Häfen an der OKüſte 
Vorderindiens. 

Corãto, italieniſche Stadt von (1881) 30798 Einw. im 
Kreife Barletta (Prob. Bari, Apulien) in fruchtbarer 
Ebene, 14 km SD von Barletta. 

Corba (ital., eig. Korb, dv. lat. corbis Korb), altes 
ital. Getreidemaß in Bologna 78,64 7; für Wein 78,59 7. 

Corbaſſiere (pr. -Biähr), Gletfcher, f. Combin. 

Corbeil (fpr. Lorbeij), Stadt in der Yale de France, 
im franz. Depart. Geine:et:Dife, Hauptort des gleichn. 
Arrond., 40 km SO von Verſailles, Station der Bahn 
linie Paris-⸗Montargis, hat (1886) 7541 Einw. und ift 
Stapelpla von Getreide und Mehl für die Verprovian- 
tirung von Paris. E., das Corbolium der galliſchen Zeit, 
wurde 950 Hauptort einer Grafichaft, welche 1120 mit 
ber Krone vereinigt wurde. [Raltbrunner.] 

Corbeille (franz., pr. :beij, der Korb, lat. corbicüla), 
Körbchen, Brautſchmuck; in der Parifer Börfenfprache ber 
Pla, an welchem fich bie Makler während ber Börſenzeit 
aufhalten, ſ. Börfe II 1. 

Corbeny (fpr. torbni), Flecken in der Isle be France, 
im franz. Depart. Aisne, Arrond. Laon, 3 km NO von 
Graonne, mit (1886) 800 Einw. Die Könige ber erften 
Dynaftie befaßen bort eine Tönigliche Billa, auf ber 771 

Deutſche Encytlopäbte. III. 
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Karl der Große nach dem Tode ſeines Bruders Karl⸗ 
mann von ben Großen von Auſtraſien ala König pro⸗ 
Hamirt wurde. [Kaltbrunner.] 

Corbictla f. Kugelmuſchel. 

Gorbie (fpr. orbi), Stadt in ber Picardie, im franz. 
Depart. Somme, Arrond. Amiens, bei bem Zufammenfluß 
der Anere mit der Somme, Station ber Bahnlinie Paris: 
Arras, Hat (1886) 4594 Einw. Berühmt ift €. wegen 
feiner von der Königin Bathilde 663 gegründeten Abtei. 
Nach E. wurde der Iehte König der Langobarben, Defide- 
rius, 774 von Karl dem Großen verbannt. [Kaltbrunner.] 

Corbiere (fpr. korbjähr): 1) Peter von C. früherer 
Name des Papftes Nikolaus V., f. d. 

2) Jacques Guillaume Pierre, Graf von E., 
franz. Staatsmann, geb. 1767 zu Amandis bei Rennes, 
geft. 1853 zu Bordeaux, war Advolat in Rennes, vertrat 
1815 das Departement Jlli-Billaine in der Deputirten- 
tammer und war eifriges Oppofitionsmitglied. Doc war 
ex nicht unbeliebt bei Hofe und wurde 1820 Mitglied des 
Minifteriums Vie, erft für den Kult, dann für das 
Innere. Er wurde ala Minifter zum Grafen ernannt. 
1827 war er für bie Auflöfung ber Kammer thätig, trat 
aus dem Minifterium und wurde Mitglied des Geh. Eons 
jeils und Pair. Nach der Yulirevolution wollte ex ben 
Eid ala Pair nicht leiſten und zog fi) in das Privat: 
leben zurüd. — Vgl. Charled Joſeph Lacretelle, Histoire 
de France depuis la Restauration, 4 Bde. Par. 182985. 

[v. Webelt.] 

Corbieres (fpr. orbjähr), Gebirgazug im Languedoc, im 
franz. Departement Aude und OPyrenäen, war bis zum 
Pyrenäifchen Trieben 1659, in welchem Frankreich Rouffillon 
erhielt, Grenze zwijchen Frankreich und Spanien. Ber 
höchfte Puntt, ber Puy be Bugarach, 1231 m ü. M., 
liegt zwifchen la Sala und Ia Boulzane, unweit von bem 
Pafſe Saint:Louis. [Raltbrunner.] 

Corbinian, St., Apoftel ber Baiern, ftammte aus 
Chartres bei Melun, führte frühzeitig in feiner Heimat 
in einer Zelle ein asfetifches Leben und ſetzte dieſes auch 
dann nod fort, ala er in Rom mit dem Auftrag, das 
Evangelium zu verkünden, wo es ihm beliebe, zum Bifchof 
geweiht wurde. Nad) feiner zweiten Romreife dagegen 
widmete er fi) dem Dienfte des Chriſtentums in Baiern, 
als der Herzog Grimoald (f. d.) feinem Verlangen ent« 
ſprach, die Verbindung mit Piltvud, der Witwe feines 
Bruders Theobald, zu löſen. Er erhob die Marienkirche 
in Seeifing zu feiner bifchöflichen Kirche und gründete 
einige weitere Gotteshäufer, fo eines in Mais in Zirol. 
An diefen Ort zog er fich auch zurüd, als bie Herzogin 
in ihrem Hab ihm Nachſtellungen bereitete. Nach dem 
Tode Grimoalda und der MWegführung Piltruds ins 
Frankenreich durch Karl Martell konnte ex indefjen feine 
Thätigkeit in Freifing wieder aufnehmen und ift bafelbft 
8. Sept. 730 geftorben. — Bol. Sulzbeck, Leben bes HI. 
C., Regensb. 1849; Rettberg, Kirchengeſchichte Deutfch- 
lands, I 218—17; Arbers Vita Corbiniani in ber ur: 
fprünglichen Faſſung, hrsg. v. ©. Riezler 1888 (Abh. d. 
tgl. bair. Atad. d. Wiſſenſch. III. KL. XVIII. Bd. I. Ab- 
teilung). [Funt.] 

Corbis f. Hergmufchel. 

Corboulb (ipr. torbeld): 1) Henry, engl. Zeichner, geb. 
11. Aug. 1787 in London, geft. 9. Dez. 1844 in Roberts- 
bridge, erhielt feine Ausbildung durch feinen Vater, den 
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Porträt: und Landſchaftsmaler Richard E. (1757—1831) 
und ftellte bereit 1807 Zeichnungen aus ber antilen Ge: 
ſchichte aus. Später wurben nad) feinen Zeichnungen die 
Gemälbefammlungen des Herzogs von Bedford, bes Grafen 
Egremont und die Antiten des Britiſchen Muſeums ges 
ftochen. 

2) Edward Henry, Sohn bes vor., geb. in London 
5. Dez. 1815, wurde Hiftorienmaler und war 1851—72 
Zeichenlehrer bei den Kindern der Königin Viktoria. Er 
wurde zuerft durch brei Ölbilder, Sturz des Phaeton 1834, 
Hl. Georg mit dem Drachen 1835 und Griechifches Wagen: 
rennen 1836, befannt, hat fich aber feit 1838 ausſchließlich 
der Aquarellmalerei gewidmet. Seine Aquarelle gehen im 
ganzen über die Grenzen der Technik hinaus, da fie in 
unverhältnismäßig großem Format mit faft halblebens⸗ 
großen Figuren gehalten find. Wenn auch gut gezeichnet, 
leiden fie an ziemlich flacher Auffaffung und füßlichem 
Kolorit. — Bol. Lükomws Ztſchr. f. bild. Kunſt III Beibl., 
©. 134. fl u. 2:5.) 

Corbüla ſ. Klaffmuſcheln. 

Corbulo, En. Domitius, ſ. Domitier. 

Corchörus, Jutepflauze, ſ. Tiliaceen. 

Corcovaͤdo, Vulkan ber Anden, auf der Grenze zwiſchen 
Chile und Argentinien, unter 430 16° |. Br., 2250 m hod). 
Ein Ausbruch besfelben hat in Hiftorifcher Zeit nicht ftatt- 
gefunden. [Polatowäty.] 

Corchra, jon. Inſel, ſ. Korfu. 

Cord, Klafter, altes engl. Holzmaß, 14 Fuß breit, 
3 Hoch und 3 tief. 

Corda (ital., frz. corde, chorde, Yat. chorda, griech. 
xogdn), Darmfaite; bavon cordon, cordelier, . diefe Art. 

Corda, Auguft Karl Joſeph, verbienter Botaniker, 
geb. 22. Oft. 1809 zu Reichenberg in Böhmen, trieb als 
Handlungsgehilfe in Prag befonders botaniiche Studien. 
Durch feine erſte Schrift 1829: Monographia Rhizosper- 
marum et Hepaticarum wurde Humboldt auf ihn aufs 
merffam nnd veranlaßte ihn nach Berlin zu kommen. 
Hier trieb €. bis 1834 mikroſtopiſch botaniſche Studien 
und folgte bann einem Ruf des Grafen von Sternberg 
als Kuftos an das zoologifche Mufeum zu Prag. 1847 
machte er eine wiflenfchaftliche Reife nad) Texas, kam aber 
1849 auf der Rüdfahrt bei dem Schiffbruch der Bremer 
Barke Viktoria in den weftindifchen Gewäſſern um. €. 
gehörte zu ben erften, welche die foffile Pflanzenwelt 
methodiſch unterfuchten, fie mit ber lebenden verglichen und 
ihre Anatomie betrieben. Noch größer find feine Verdienfte 
um bie Kryptogamie, auch hier führte ex mikroſtopiſche 
Merkmale zur Diagnofe erfolgreich ein und ftattete feine 
auch jeßt noch wertvollen Werke mit zum Zeil geradezu 
künftlerifchen Abbildungen aus (3. B. Prachtflora euro: 
paiſcher Schimmelbildungen 1839, mit 25 Zafeln). Außer 
ben beiden genannten und einer Anzahl kleinerer Abhand: 
lungen find von feinen Werfen zu nennen: Genera He- 
paticarum, Prag 1829; Icones fungorum hucusque cog- 
nitorum, 6 Bbe. mit 64 Tafeln, Prag 1897—54; An: 
leitung zum Studium der Myfologie, mit 8 Zaf., Prag 
1842; Beiträge zur Flora der Vorwelt, mit 60 Tafeln, 
ebb. 1845; endlich bearbeitete er in Sturms Flora Deutſch⸗ 
lands die Pilze. [Dennert.) 

Cordaites (nad A. K. 3. Corda benannt), den Taxineen 
nahe verwandte, reich verzweigte foffile Bäume aus der 
Steintohlenformation. 
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Corday H’Armans (fpr. Lordi barmang), Marie 
Aline Anna Charlotte, geb. 27. Zuli 1768 zu St. 
Saturin bei Eaen, guillotinixt 17. Juli 1798 zu Paris, 
aus altem Abelögefchlecht, hing eifrig den Grunbfäßen ber 
Revolution an; ihr Bater Jacques Frangois hatte 1790 
gegen das Erſtgeburtsrecht geichrieben. Ihre Bekannt: 
fchaft mit den nach ber Normandie geflüchteten Giron: 
biften befeftigte fie in bem Wunſch, durch Ermorbung der 
Schredensmänner dad Vaterland zu reiten. Gie reifte 
1793 nad) Paris, um Robespierre oder Marat zu töten. 
Schließlich wählte fie letzteren, weil dieſer im Ami du 
peuple erklärt hatte, daß zur Befeftigung der Republit noch 
200000 Köpfefallenmüßten. Unter dem Borwand, über eine 
Verſchwörung in Gaen zu berichten, fand fie 13. Juli, 
7 Uhr abends Zutritt, als Marat im Babe ſchrieb. Ein 
Dolchſtoß in fein Herz tötete ihn raſch. C. wibderfekte 
fich ber Verhaftung nicht und wurbe vor das Revolutionz: 
tribunal geftellt, vor dem fie große Feſtigleit zeigte. Nach 
ihrer Hinriätung rief der Mainzer Elubift Zur: Seht, fie 
ift größer ala Brutus! wofür er ebenfalls ber Guillotine 
verfiel. — Vgl. Eonet be Gironville, Charlotte C., Par. 
1796; Dubois, Charles C., ebd. 1838; Cheron be Villiers, 
Ch. C., ebd. 1865; Vatel, Charlotte C. et les Girondins, 
3 Bde. ebd. 1872. lv. Kalckſtein.) 

Cordeiro (fpr. fordeiru): 1) Joao Ricardo, portug. 
dramatifcher Dichter, deſſen anmutige Suftipiele von 1857 
bis 1870 oft und unter Beifall im Lifjaboner Haupt: 
theater D. Maria II. gegeben wurben. Geb. 5. März 
1836 in Liffabon, mwofelbft er die polytechnifche und die 
Militärſchule befuchte, gmg C. 1858 nach Frankreich, nm 
feine Ingenieurftudien abzufchließen, und arbeitete hernach 
ala Beamter in verſchiedenen Minifterien; ex ftarb 12. Febr 
1882 nach ſchweren Gehirn: und Rückenmarksleiden. Außer 
zahlreichen Bearbeitungen franzöfiicher Schaufpiele, ſchrieb 
ex bie Profafomödien: O Futuro, Fernando, O arrepen- 
dimento salva, Amor e Arte, A sociedade elegante, 
Entre o jantar e o baile, A familia, Os paraisos con- 
jugaes und Um cura d’almas, das beliebtefte feiner Stũcke 

2) Luciano Baptifta E. be Soufa, portug. Schrift: 
fteller, geb. 21. Juli 1844 in Mirandella, abfolvirte feine 
Studien am Eurfo Superior be Lettras 1865—67 und 
beichäftigte fich nebenbei mit öfonomifchen und politiichen 
Wiſſenſchaften. Mit amtlichen Miffionen betraut, bereifte 
er Spanien, Frankreich, Italien, Deutſchland und Brañ⸗ 
lien, nahm teil an zahlreichen nationalen und internatis- 
nalen Kongreſſen, 3. B. an der Berliner Afritanifchen Kon- 
ferenz 1884, veröffentlichte ala Beamter des Minifteriums 
des Innern eine Fülle von Berichten und ift thätiges 
Mitglied der Liffaboner Geographifchen Gejellfchaft. Bor 
feinen vielen kleinen Schriften find die bebeutendern: 
Livro de Critica, 3 Bde. 1868—69; Viagens 1874; Me- 
morias do Ultramar, 1881; A questäo do Zaire, 1888 
bis 1885; De la part prise par les Portugais dans la 
decouverte de l’Amerique, 1876; Portugal, e o movi- 
mento geographico moderno, 1877; L’hydrographie afri- 
caine au XV]. siöcle, 1878. [1u. 2 M. d. B.] 

Gorbelierd (franz., ſpr. kord'ljeh, Stricktraͤger): 1) in 
Frankreich bie vegulirten Franziskaner, fo benannt nad 
ihrer Tracht (ganz ohne Fußbefleidung ober bloß mit 
Sandalen, bez. mit Sohlen, bie durch Riemen befeftigt 
find, ftatt ber Schuhe, — 2) Politiſcher Klub ber franzö- 
fiſchen Revolution, Sektion der Jakobiner, gegründet 17%, 
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genannt nach ihrem Verfammlungsorte, einer Kapelle 
der €. Hierher zogen 8. Aug. 1792 die Marfeiller, und 
hier wurde der Aufftand beichloffen und borbereitet, welcher 
10. Aug. zum Sturm der Zuilerien führte. Später be 
mädhtigte fi Danton (ſ. d.) des Einfluffes im Klub, um 
mit ben Gemäßigten der Bergpartei gegen die Diktatur 
Robespierres (f. d.) anzufämpfen, wurde aber von dieſem 
felbft geftürzt. 24. März und 5. Apr. 1794 fielen bie 
Häupter bes Klubs auf der Guillotine. — Bgl. den Art. 
Frankreich, Geſch. [v. Webell.] 

Cordes, Johann Wilhelm, Maler, geb. 14. März 
1824 in Lübeck, geft. 16. Ang. 1869 bafelbft, ſtudirte in 
Düffelborf unter Leffing und Gude und Lebte fpäter haupt: 
fächli in Weimar. Er malte Landfchaften und Marinen 
mit reicher Staffage, beren Motive er meift Norbbeutich 
land und Skandinavien entnahm, die aber troß aller 
Phantafie und ftimmungsvollen Behandlung doch oft eine 
tiefere Formenkenntnis vermiffen laſſen. Beſonders her⸗ 
vorzuheben find feine Schmuggler, feine Letzte Ehre, im 
Befitze des deutſchen Kaiferd; und eine Wilde Jagd, im 
Wiener Privatbefig. — Vgl. Lüßows Ztfchr. für bildende 
Kunft IV, Beibl. ©. 211. [Muther.] 

Corbevöle, Fluß in den oberital. Alpen, entfpringt 
auf öfterreihiichem Gebiete an der Ganazei-Höhe in ©: 
Zirol, betritt bald italienifches Gebiet, bildet das male: 
riſche Eorbevole: oder Agordo:-Thal (von Eaprile an Lis 
vinalongo:Thal genannt) in ben Dolomiten und ben Fri⸗ 
auler Alpen und fällt nach einem Laufe von ca. 78 km 
in die Piave, 14 km unterhalb Belluno. [Schöner.) 

Cordia, Bruftbeerenbaum, ſ. Boragineen. 

Cordier (ipr. Kordjeh): 1) Pierre Louis Antoine, 
franz. Mineraloge, geb. 31. März 1777 zu Abbeville, get. 
30. März 1861 zu Paris, widmete ſich dem Bergfach, 
wurde 1797 Ingenieur bes Mines, war Mitglied der 
ägyptiſchen Kommilfion unter Dolomien, bann Generals 
Inſpektor im Corps des Mines, Mitglied der Alademie 
ber Wiſſenſchaften zu Paris und Profeffor der Geologie 
am Jardin des Plantes, jpäter am Museum d’Histoire 
naturelle. Bon jeinen zahlreichen, beſonders im Journal 
des mines veröffentlichten Arbeiten feien nur erwähnt: 
Classification methodique des roches par fam. nat., 
Paris 1831; ferner Description du dichroite im Journal 
de physique, 1809. [Büding.] 

2) Henri Joſeph Charles, franz. Bildhauer, geb. 
19. Ott. 1827 zu Cambray, erhielt feine Ausbildung feit 
1845 in ber Ecole des beaux artd unter Rade und machte 
1850 auf Staatäloften eine Studienreiſe nad; Afrifa und 
ZAfen. Nah Paris zurüdgefehrt, fellte er zahlxeiche 
Büften, Einzelftatuen und Gruppen aus bem Leben des 
Orient? aus, unter welchen eine Büfte von Saib-Ab- 
dallah, eine afrikaniſche Venus, eine harfenfpielende Iris- 
priefterin bejonderes Aufjehen erregten. Alle dieſe Ar: 
beiten find wegen ber Feinheit, mit ber die Typen ber 
verſchiedenen Menſchenraſſen charakterifirt find, ethno⸗ 
graphiſch ſehr intereſſant, überſchreiten jedoch mit ihrer 
reichen Polychromie und ihrem naturaliftiſchen Goldſchmuck 
die Grenzen des in der Plaſtik Erlaubten. Nebenbei hat 
C. auch mythologiſche Statuen ſowie Porträtſtatuen, Mar- 
ſchall Gerard, Emanuel Escaudon, Kolumbus, geſchaffen. 
Doch leiden feine mythologiſchen Arbeiten oft an fofetter 
Auffafiung, feine Porträtftatuen an flauer Eharatteriftif. 
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— Bol. C. dv. Fabriczy, Die franz. Skulptur der Gegen- 
wart in Lützows Ztichr. für bild. Kunft XVI 287. [th.] 
Corbierit (nach dem franz. Mineralogen Eorbier be- 
nannt), ein in furzfäulenförmigen, rhombiſchen Kriftallen 
oder in berben Maffen auftretendes Mineral, das fomohl 
in blaugrauen bis veilchenblauen Farben, dann mit bem 
Namen Yolith (von Tov Veilden, und AlYos Stein) be 
zeichnet, als auch in farblofen und gelblichgrauen Varie—⸗ 
täten vorfommt. In derben Stüden ift ber C. dem 
Quarz fer ähnlich und Hat wie diefer mufcheligen bis 
unebenen Bruch und Glas: bis Fettglanz auf den Bruch⸗ 
flächen; bie Härte ift 7—7!a, das fpez. Gewicht 2,6. 
Ausgezeichnet ift der C. ferner durch feinen deutlichen 
Pleochroismus; befonders bie fhöngefärbten, durchfichtigen 
C.⸗Geſchiebe von Ceylon erſcheinen je nach der Richtung, 
in welcher man durch fie Hindurchfieht, dunkelblau, hell: 
blau oder gelblicägran. Nach diefer Eigenſchaft ift ber 
©. auch wohl mit dem Namen Dichroit (von diygovs 
zweifarbig) bezeichnet worden. Seiner chemiſchen Zufammen- 
ſetzung nach ijt der €. weientlich ein Magnefiumthonerbe- 
filitat (2 Als Os. 3Sis + 2MgO, SiOs); daneben ift oft 
auch noch Eifenoryb in geringer Menge (59 %,) vor: 
handen. Der C. findet fi) an verſchiedenen Orten als 
ein Gemengteil von Gneiß, Granit und anderen Gefteinen; 
beſonders jchöne Varietäten kommen ven ber Erzlager⸗ 
ftätte von Bodenmais, von Drijärfvi bei Abo in Finn 
land, von Falun, von Arendal und von Geylon, wo fie in 
Form von Geſchieben auf fetundärer Lagerftätte angetroffen 
werben. Die jehöngefärbten durchſichtigen Varietäten, 3. B. 
von Geylon, beiden Steinfchleifern unter dem Namen Luchs⸗ 
faphir oder Wafferfaphir befannt, werden auch wohl 
zu Schmucgegenftänden verarbeitet. — Im Gegenſah zum 
Quarz verwittert der €. fehr leicht und verwandelt fich 
durch Wafferaufnahme in fehr verfchiebenartig zufammen- 
gefehte Magnefiumthonerbefilifate, welche fich durch ihre 
geringere Härte und andere Kohäfionsverhältniffe recht 
wohl von dem frifchen E. unterſcheiden Lafjen. Die wichtigften 
von diefen Zerfegungsprobuften find der Pinit, welcher 
fi im verwitterten Granit des Piniftollend zu Schneeberg 
und in vielen anderen Graniten und Porphyren gefunden 
bat; der Falunit (aus dem Talkſchiefer der Kupfergrube 
von Falun), der grüne blätterige Chlorophyllit (von 
xAmg6s grün und yulkov Blatt); ber in großen Kriftallen 
gefundene Gigantolith (von yıyarreos viefenhaft); ber 
Pyrargillit (im Feuer Thongeruch entwidelnd, von 
ae Feuer, und &eyıllos Thon); ber grüne Prafeo: 
Yith (von meaosos lauchgrün), ber Esmarkit (nad) dem 
norweg. Geologen Esmarth) und der Aapafiolith von 
sonafoues begrüßen, umarmen, wegen bed Zuſammen⸗ 
vortommens mit frifchem Cordierit). [Büding.] 
Cordillẽras (pr. -iljeras, fpan., Gebirgäfetten), |. Kor: 
dilleren. 
Cordoba (lat. Cordüba, franz. Eordoue), von Eng: 
ländern und Deutſchen oft auch Cordova genannt: 
1) Hauptftadt der nach ihr benannten Provinz, 
100 m ü. M., am r. Ufer des Guabalquivir und Eifen- 
bahnknotenpuntt der Kinien Madrid: Sevilla und Ba: 
dajoz⸗Malaga und -Granada, unter 37° 50‘ n. Br. und 4° 
44' mw. 8. gelegen. C., da gegründet, wo früher ber Guadal⸗ 
quivir ſchiffbar wurde, ift eine zurüdgelommene Stadt 
mit (1886) 48897 Einw., Sitz eines Biſchofs, eines deut: 
fügen Konſuls, hat Priefter- und Lehrerſeminar, Veterinär: 
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ſchule und andere Bildungsanftalten, zehrt aber von ben 
Reſten feiner glängenben römifchen und maurifchen Ver- 
gangenheit. Die maurifchen Wälle der Stadt ruhen auf 
römiſchen Fundamenten und umfafen ein weites Areal, 
das jeit dem Verfall zum Zeil in Gärten umgewandelt 
wurde. Enge, winflige Straßen, im Sommer nach alter 
maurifcher Art mit Zeltleinwand überjpannt, alte Häufer 
mit häufig erneuertem Kalkanſtrich und Mangel an freien 
Plägen Tennzeichnen das Innere. Zu ben Sehenswürdig⸗ 
teiten gehören bie Kathebrale und verichiedene andere Kir—⸗ 
en, einige Mlöfter und Hofpitäler, Rathaus und Bifchofs- 
palaft, fowie die alte Römerbrüde, welche mit 16 Bogen 
den Guabalguivir überfpannt. Dom Alcazar, bem bes 
rühmten Schloß der Omejjaden, ift nur noch ein Flügel 
zu jehen, und biefer dient als Gefängnis. Hochintereffant 
ift die Kathebrale, ein eigenartiged Meifterivert arabifch 
maurifcher Baufunft. Es ift die berühmte Mofchee, welche 
Khalif Abdurrähmen I. im Jahre 786 an Stelle eines 
ehem. römifchen Tempels erbauen ließ und fein Sohn 
Hirein 798 vollendete. Mit ihren kahlen Mauern und 
quadratifhen Türmen erfcheint fie von außen nüchtern 
und einfach, enthält aber im Innern 19 Reihen von je 
32 gleich weit geftellten, 4 m hohen, durch Hufeifenförmige 
Rundbogen verbundenen Säulen, jo daß der ganze Raum 
von 167 m Länge und 119 m Breite in 19 Länge: und 
33 Querfchiffe zerfällt. Diefe Säulen beftehen aus Por: 
phyr, Jaspis, Marmor und ftammen teils von den Ruinen 
Karthagos, aus Rom, Nimes, Narbonne und anderen alten 
Städten, teils find es Gefchente. 

€. wurde von Karthagern gegründet und von Marcus 
Marcellus 152 dv. Chr. für Rom erobert. Darauf empfing 
es mit vielen römifchen Koloniften den Anfang feiner 
erften Blütezeit. In den Kämpfen zwiſchen Cäfar und 
Pompejus nahm die Geburtsſtadt der beiden Seneca 
für Iegteren Partei und wurde bafür nach der Schlacht 
bei Munda (45 v. Chr.) von Eäfars Unterfeldheren Mar: 
cellus ſchwer gezüchtigt, war aber noch zu Strabos Zeit 
die bedeutendfle Stadt Spaniend. Durch die gotifche 
Invafion ſank ihre Bedeutung. Eine neue Glanzzeit 
folgte und begann mit ber manrifchen Herrfchaft unter 
dem Khalifat ber Omejjaden (756—1081 n. Chr.) Um 
das Jahr 1000 Hatte C. 1 Million Bewohner, 300 
Moſcheen, 900 Bäder und 600 öffentliche Kaffechäufer. 
Seine Kunftinduftrie, urſprünglich aus Damaskus und 
anderen Etädten be3 Orients hierher verpflanzt, vor: 
nehmlich feine Silber: unb Lederarbeiten hatten europätfchen 
Ruf, und noch jept führt das narbige, nicht glänzende, 
gefärbte Ziegenlieder den Namen Corbuan. Im Jahre 
1236 fiel €. in die Hände Ferdinandes von Kaftilien. 
1808 wurde es durch die Franzoſen unter Dupont geftürmt 
und geplündert. 

2) Eine ber8 Provinzen Andalufiens, zwifchen Vadajoz, 
Ciudad Real, Jaen, Granada, Mälaga und Sevilla ge: 
legen, mit 13726,6 qkm Areal und (1886) 408059 Einw. 
Die Provinz zerfällt in 17 Gerichtsbezirke. Der Guadal⸗ 
quivir durchfließt und teilt fie in ein nörbl. Gebiet, die 
Sierra Morena (b. h. dunkles Gebirge) und die Cam⸗ 
pifa, das fruchtbare, ebenere Land im S. Jenes hat 
Überfluß an Waffer, Brennholz und Wild, betreibt viele 
Bienenzucht und nährt auf außgebehnten Weiden Schaf: 
unb Ziegenherden, fowie die vormals berühmten Pferben. 
Auch befinden fich in biefem Zeile verſchiedene Minen 
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auf filberhaltiges Blei und Phosphorit, vornehmlich aber 
die ergiebigen Steinkohlengruben von Eipiel und Belme; 
an ber Bahn von C. nad EL Caſtillo. Die Campißa 
ift getreiber, dl- und weinreich. Berühmt find nament: 
Lich die Weine von Montilla und Morilos. 

[1 u. 2 Rein.] 

3) Hauptftabt ber nach ihe benannten Provinz der 
Argentinifchen Republit, Station ber Eifenbahn von Ro: 
fario nad Tucuman, 700 km NW von Buenos-Airrz, 
405 m ü. M., unter 319 25° f. Br. mit (1887) 60000 
Einw. Die Stadt hat zahlreiche und ſchöne Kirchen und 
Öffentliche Gebäude, ein aftronomifches Obfervatorium und 
eine berühmte Univerfität. Das Lehrperjonal derfelben 
befteht faft nur aus Deutſchen. €. Liegt im Thale bes 
Rio Primero, wurde 1573 ala Hauptfladt von Tucuman 
begründet und war während der Kolonialzeit Die beben: 
tendfte Univerfität von SAmerıfa. 

4) Provinz im Gentrum ber Argentinifhen Republit 
mit ber gleichn. Hauptftabt E., grenzt im N. an die Pro: 
vinz Santiago bel Eftero und Gatamarca, im D. an 
Santa Fe, im ©. an das Territorium der Pampas und 
die Provinz San Luis, im W. an die Provinz Rioja, 
ift ca. 200000 qkm groß und Hatte 1887 eine auf 
380000 Seelen gejchäßte Einwohnerſchaft. Der größte nen: 
trale und füblice Zeil von C. gehört zur Pampas, ik 
eben, unfruchtbar, wafler: und holzarm. Der Landbau 
wird meift mit Zünftlicher Bewäſſerung betrieben und 
zwar im W., an den Abhängen ber Sierra de €. In 
diefer find auch einige Kupfer und Silberminen. Ber 
größte Teil der Bewohner Lebt von der Viehzucht und 
vom Aderbau. Einnahmen und Ausgaben der Provinz 
balaneirten 1887 mit 1105580 Peſos nacionales. 

[3 u. 4 Polafowaty.] 

5) Stadt im merifan. Staat Veracruz, an der Eifen: 
bahn von Veracruz nah Mexiko, SEO vom Pit von 
Drizaba, in fruchtbarer Umgebung, mit (1880) 11302 Einw. 

Cordon (franz., jpr. -dong, ſ. corda), Schnur; Grenz: 
beſahung, Wehrlinie. 

Cordonan, La Tour de (fpr. la tur d' korduang, 
felfiges Eiland an der Mündung ber Gironde, 110 km 
NO von Borbeaug, Hat einen 72 m hohen Leuchtturm. 

[Kaltbrunner.) 

Cordova: 1) Gonzalo Hernandez be, ber „groi 
Feldherr“ genannt, geb. 16. März 1453 zu Montile. 
machte unter Ferdinand und Iſabella im Kampf gegır. 
Portugal und Granaba feine kriegeriſchen Lehrjahre durch: 
darauf 1495 dem König von Neapel zu Hilfe gefchidt. 
erwarb er fich durch fchnelle Vertreibung der Franzoſer 
aus Unteritalien den Beinamen „der große Kapitän” und 
wurbe von König riebrich von Neapel zum Herzog von 
Sant Angelo erhoben. Gegen eben biefen Fürſten mußte 
er aber 1500 die Waffen erheben, als fein Herr, Köniz 
Ferdinand, fi) mit Ludwig XII. zur Eroberung ven 
Neapel verband. C. unterwarf ganz Kalabrien und Arı 
lien und kämpfte bann mit gleichem Glüd gegen jeire 
Verbündeten, bie Franzoſen, da mit ihnen feine Ginigung 
über die Teilung des Königreiches Neapel zu gewinner 
war, fehlug im Apr. 1503 ben Herzog von Nemours cnt- 
ſcheidend bei Gerignola und zog mit föniglichem Pomp ir 
die Hauptftabt ein. 1. Jan. 1504 fiel ihm fchlichlie: 
auch Gaeta zu. Seinen Bemühungen, diefe neue ſpaniſche 
Eroberung dauernd zu fichern, fehte ber Neid Grenzen. 





Corduan. 


Seine hohe Gönnerin Königin Iſabella war geſtorben. 
König Ferdinand, ihr Gemahl, rief C. 1506 nach Spanien 
zurüd. Treo aller Ehren war ber Reft feines Lebens für 
ihn eine Kette von Kränkungen. Er farb zu Granada 
2. Dez. 1515. — Bol. Rante, Gefch. der roman. und ger- 
manifchen Völker, 1. Buch 2. Kap. und 2. Buch 1. Kap.; 
Don Manuel Joſef Quintana, Lebenabefchreibungen be 
rühmter Spanier, überfet durch Graf don Baubiffin, 
Berlin 1857, I 188; Duponcet, Histoire de Gonsalvo 
de C., Paris 1714; Paul Jovius, Vitae illustrium vi- 
rorum, 1578. 

2) Sonfalvo Hernanbez de E., Fürft v. Mara: 
tra, fpan. General, geft. 15. Febr. 1645, zeichnete fich im 
HOjährigen Kriege aus. Don Spinola (f. d.) mit bem 
Kommando in der Pfalz betraut, ſchlug er mit Tilly ben 
Markgrafen von Baden bei Wimpfen und fiegte darauf 
in ben Rieberlanden bei Fleurus. Als Generalgouverneur 
von Mailand hatte er Anteil an ben zwiſchen Frankreich 
und Spanien wegen des Beltlins gepflogenen Friedensver⸗ 
hanblungen, gewann im Mantuanifchen Exbfolgekriege 
Montferrat, wurbe aber wegen vorfchneller Aufhebung ber 
Belagerung von Gafale entfeßt. 

3) Fernando Fernandez de C. jpan. Militär, geb. 
1792, geft. 1860, biente in ber fpan. Armee, nahm auf 
ber Seite der Moderados (f. d.) 7. Oft. 1841 teil an ber 
mißglüdten Erhebung gegen das Regiment Esparteros, 
war 1847 Kriegaminifter, befehte, bem Papft zu Hilfe ge 
ſchickt, 1849 Gaeta, wurde ba® Jahr darauf General: 
tapitän von Neufaftilien und danach von Cuba, mußte 
infelge feines energifchen Einjchreitend an der Spitze ber 
Stavallerie während ber antiroyaliftifchen Revolution von 
1854 nad) Frankreich fliehen, fonnte aber 1856 nach dem 
Staatzftreih O' Donnells (f. d.) wieber zurüdtehren. — 
Vol. Spanien, Gefch. 

4) Don Luis Fernandez be C. geb. 1799 in Gabig, 
geft. 29. Apr. 1840 zu Liffabon, Bruder des vor., erhob 
fih in ber Revolution von 1820 ala eifriger Royaliſt 
gegen die Konftitntion von 1812, betrieb den mißglüdten 
Aufftand der Garden vom 7. Yuli 1822 und flüchtete 
nach Paris. Mit ben Franzoſen unter dem Herzog von 
Angoul&me fehrte er zurüd unb diente in ben Reiben 
ber ſpaniſchen Glaubenstämpfer, ohne die Maßregeln ber 
extremen Regierungsjunta zu billigen (vgl. Spanien, 
Geſch.) Er ftieg zum Generalmajor auf und hat dann, von 
Ferdinand VII. befonders begünftigt, bis zum Jahre 1883 
verfchiedene Gefandtfchaftspoften bekleidet. Nach dem Tode 
des Königs, erhielt er ala Anhänger der Eriftinos (f. d.) 
1835 den Oberbefehl über die Norbarmee und veröffent- 
lichte 1897 zur Rechtfertigung feiner erfolglofen Krieg: 
führung feine Memoria justificativa.. Im Widerfpruch 
mit feiner Dergangenheit jchloß er fich nunmehr den Exal⸗ 
tados (f. d.) an; feine Haltlofigfeit raubte ihm ſchließlich 
alles Vertrauen. Als er fih dann 1838 mit Narvaez an 
die Spitze bes Aufftandes in Sevilla ftellte, mußte er vor 
Espartero (. d.) die Flucht ergreifen. — Vgl. Baum 
garten, Geſchichte Spaniens, III 380 ff., 484 ff. 

[124 Schirrmacher.] 

Corbuau ſ. Cordoba 1) und Leber. 

Gorbutne, im Altertum Landſchaft in SArmenien, |. 
Korduine. 

Cordulia, Golbjungfer, ſ. Wafferjungfern. 

Cordyceps j. Kernpilze. 
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Cordyline ſ. Smilaceen. 

Cordylüra (Fliege) ſ. Musciden. 

Coereba, Naſcher, |. Zuckervögel. 

Coregönus, Muräne, |. Lachſe. 

Coreidae f. Randwanzen. 

Corella (pr. :Elja), ſpan. Stadt der Provinz Navarra 
mit 5000 Einw. Sie liegt auf ber SSeite bed Ebro in 
fruchtbarem Thal, am L Ufer des Alhema und hat gleich 
dem 4 km entfernten Gintruenigo Steinkohlengruben. 

Eorelia, .v. w. Rymphenfittich, Callipsittäcus Novae 
Hollandiae, ſ. Plattfcweiffittiche. 

Eorelli, Arcangelo, ital. Biolinfpieler und Komponift, 
geb. im Februar 1653 zu Fufignano bei Imola, geft. 
18. Jan. 1718 in Rom. Er ſcheint 1672 nad) Paris ges 
gangen zu fein, ben hannöverjchen Hof befucht zu haben 
und um 1680 am Hof zu München angeftellt gewejen zu 
fein. 1681 wurbe er Dirigent der Haußfapelle des Kardinals 
Ottoboni in Rom, wo er bis zu feinem Tode lebte. Seine 
Werke Haben auf die Ausbildung ber Inftrumentalmufit 
großen Einfluß geübt. Sein Hauptwerk waren 48 Sonaten 
für zwei Violinen, Violoncell und Klavier: oder Orgelbaß 
(neu rag. von Joachim 1869); gleichberühmt find Violin⸗ 
foli mit Klavier und 12 Yuftrumentalfonzerte, ferner 12 
zweiftimmige Sonaten. Portig.] 

Coreutyn, Fluß in Guayana, bilbet Die Grenze zwiſchen 
dem englifchen und holländifchen Guayana. Auf 75 km 
fir Schiffe von 8 m Tiefgang befahrbar, Piroguen (f. b.) 
gehen 275 km weit hinauf. [Polatomaty.] 

Sorenzio, Belijario, ital. Maler, gen. Greco, geb. 
1558 in Achaja, geft. 1643, ftubirte in Venedig unter 
Zintoretto und ging 1590 nad) Neapel, wo er mit Ribera 
und Garacciolo ein Triumbirat bildete, das die Kunft in 
Neapel und Umgebung beherrichte und alle von auswärts 
tommenben Maler wie Annib. Carracci, Guido Reni und 
Domenichino mit Intriguen und Gift verfolgte. Er war 
ein oberflächlicher Improviſator, beffen deforative Schnell- 
malexeien fich noch heute in den meiften Kirchen Neapels 
breit machen. [Muther.] 

Coreöpsis |. Kompofiten. 

Coröthra, Büſchel mücke, f. Stechmüden. 

Coröus, Lederwanze, ſ. Randwanzen. 

Corfintum (alte Geogr.), Hauptftadt der Peligner, in 
der Nähe des Fluſſes Aternus (jet Ruinen bei ber Kirche 
San Pellino bei Pentima), war im Bundesgenofjentriege 
(90 v. Ehr.) Mittelpunkt des Bundes und zur Hauptftabt 
ber neu zu begründenden Herrichaft beftimmt, weshalb fie 
eine Zeitlang Ita lica genannt wurbe. — Bgl. Cäfar, bell. 
eiv. 116. 18 und Rom, Geſch. [Witter.] 

Corge (engl., ſpr. kohrdſchy, Zählmag, in Bombay 
20 Stüd, in Singapore 40 Körbe (Tabah). 

Corgnäle (fpr. kornj⸗, Dorf im Karft, in ber öfter. 
Grafſchaft Görz, in ber Nähe ber Stadt Sefjana, mit be 
rühmter Stalattitenhöhle. 

ori, italienifches Bergftäbtchen von (1881) 5807, ala 
Gemeinde 6292 Einw., im Sreife Velletri ber Provinz 
Rom, malerifh oben auf dem WAbhange ber Monti 
Lepini (Volskerberge) throneno, mit ſchöner Ausficht über 
die Pomptinifhen Sümpfe bis ans Tyrrhenifche Meer, 
18 km SO von Belletri. Es ift das uralte Eora, ſchon 
493 v. Chr. unter ben dreißig latiniſchen Bundesftädten 
genannt, noch unter den Kaifern blühend, bann aus ber 
Gefchichte verſchwunden. Sehenswert find bebeutenbe Refte 
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der fog. hyklopiſchen Stadtmauer aus verſchiedenen vor⸗ 
chriſtlichen Zeitepochen, eine uralte ſteinerne Bogenbrücke, 
zahlreiche Säulen, Reliefs und Inſchriften und bedeutende 
Teile römiſcher Tempel, ſo die den echten römiſch-doriſchen 
Stil am beſten vertretende Vorhalle des ſog. Herkules- 
tempels aus Sullas Zeit, zwei Säulen mit Fries vom 
Diosturentempel u. a. — Bol. U. Richt, La regia de’ 
Volsei ete, Neapel 1713; Statuta civitatis Corae, Rom 
1732; Sante Viola, Mem. storiche dell’ ant. città di 
Cori, ebd. 1825; Nibby, Diutorni di Roma I 497 ff.; 
Dodwell, Pelasgic Remains, Taf. 88-91. [Schöner.] 

Coria: 1) altes fpanifches Städtchen mit gleichnam. 
Gerichtäbezirt in der Provinz Cäceres im nörbl. Estre⸗ 
mabura, am r. Ufer des Alagon, einem x. Nebenfluß bes 
Zajo, Sit eines Biſchofs, das Caurium ber Römer. 

2) C. (del Rio), altes Städtchen am r. Ufer bed 
Guadalquivir, 3 km unterhalb Sevilla, war zur Römer: 
zeit berühmt wegen feiner Ziegen und Töpferwaren, ver: 
fertigt noch heute jene großen Timajes, irdene Kufen in 
Geftalt der alten Amphoren, welche zur Aufbewahrung 
bes Öles bienen. [1 u. 2 Rein.] 

Coriändrum f. Koriander und Doldenpflanzen. 

Goriaceen |. Koriaceen. 

Corigliauo Galäbro (fvr. :iljano), ital. Stadt von (1881) 
12461 Einw., im Kreife Roffano (Prov. Eofenza, Kala— 
brien), an der Eifenbahn Vetaponto-Catanzaro-Reggio, 
ca. 6 km von ber Küſte des Golfs don Tarent, amphi: 
theatralifch im ſchöner Lage an einem Berge, den eine 
malerifche Wafjerleitung umzieht. Der Name wird von 
zwglov Zasöv (Ölbaumfeld) abgeleitet. Ringsum find 
dichte Olivenpflanzungen, „außerdem viele Ejchen, aus denen 
bie geſchätzte kalabreſiſche Manna gewonnen wirb. [Schöner.] 

Corinth: 1) Stadt in Griechenland, f. Korinth. 

2) Stadt im norbamerif. Staat Mifliffippi, unter 35° 
n. Br. und 881/30 w. L., 211 km SW von Nafhpille, 
mit (1880) 2275 Einw., Knotenpunft ber Memphis:Chare 
leston und ber Mobile: Ohio-Cifenbahn. Während des 
Bürgerkrieges war E. vom April bi Oktober 1862 das 
Gentrum bebeutenber militärifher Operationen. — Vgl. 
Bereinigte Staaten, Geichichte. [Eben] 

Gorisläno, Künftlerfamilie, urfprünglich Lederer, f. d. 

Gorioläuns ſ. Marcier. 

Coridli (alte Geogr.), Waffenplah und vielleicht Haupt: 
ſtadt der Volsker in Latium, wurde ſchon früh von C. 
Marcius (daher Coriolanus) zerftört und in der Folge 
nicht wieder Hergeftellt. — Vgl. Livius II 35, I 71; 
Plutarch, Coriol. 8 und Rom, Geſch. [Witter.] 

Coriphilus, Mailori, ſ. Loris. 

Corisco, jchöne Infel, 14 qkm groß, an ber weitafrifan. 
Küfte von Nieberguinea, unter 19 n. Br. E. ift bewohnt 
von 1200 Benganegern, unter benen amerifanifche Preaby: 
terianer und auch Jefuiten miffionixen. C. liegt in ber 
@.:Bai, in die der Muni münbet. Die Inſel und die 
N- und NOKÜüfte der Bai ftehen unter fpanifcher, die S: und 
SDXKüfte unter franzöfifcher Oberhoheit. Auf der nahen 
Infel Klein-Eloby, 1 qkm groß, find bedeutende deutjche 
Hanbelänieberlaffungen. [Chriſtaller.] 

Corispermum ſ. Chenopodiaceen. 

Corlum, Lederhaut, ſ. Haut. 

Corixa, Ruderwanze, ſ. Rückenſchwimmer. 

Corizus, Buntwanze, ſ. Randwanzen. 

Cork: 1)die größte Grafſchaft in Irland, wird im N. 
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bon Limmerick, im O. von Zipperary und Waterforb, im 
DW. von Kerry und im ©. vom Atlantifchen Ozean be 
grenzt. Das feltifche Wort Cork oder Corcagh bedeutet 
Mari, Sumpf. Die Küftenlinie ift faft 320 km lang 
und wird von zahlreichen Ginfchnitten unterbrochen, die 
3. ZI. vorzügliche Häfen bilden; die Bodenformation it 
im W. bergig und platenuartig, erreicht ihre bedeutendite 
Höhe mit 682 m im Gaherbarnagh und fentt ſich dann 
nad) D. ala wellige fruchtbare Ebene hinab. Noch 1841 
zählte €. 854 118 Seelen, die jedoch bis 1881 auf 492 s1v 
fanfen, von denen 90,8 % Katholiken, 7,8 Glieder der 
Staatskirche, 0,5 Presbyterianer und 0,6 Methodiften 
find. Die Landwirtfchaft, welche übrigens weit zurüd ift, 
baut vornehmlich Hafer, Gerfte und Kartoffeln, in gün: 
ftigen Jahren auch Klee, und probuzirt vor allem Butter. 

2) Hauptftadt ber gleichn. irifchen Grafichaft, zu beiden 
Seiten und auf einer Juſel des Fluffes Lee belegen, zählı 
(1881) 80124 Einw. und ift die drittgrößte Stadt in Ir— 
land. Der Export befteht aus Getreide, Vieh, Molkerei: 
probuften und Sped; die Jnbuftrie Liefert Leder (vorzüg: 
lich Handſchuhe), Wollwaren und landwirtſchaftliche Ma: 
ſchinen, daneben werben Flachsſpinnerei, Eifengieberei, 
Wagenbau, Gerberei und Brauerei betrieben. — E.-Hafen, 
die geräumige und wohlgeſicherte Mündung bes Fluſſes 
Zee, 7 km unterhalb €. gelegen, bilbet einen der beften 
natürlichen Häfen auf ber Welt, der die ganze britijche 
Kriegaflotte auf: nehmen kann. Die Hauptinfel in dem: 
jelben trägt bie Stadt Queenstown, wo die großen Ozean: 
dampfer Poft und Paffagiere landen und aufnehmen. 
1886 liefen 5033 Schiffe von 1410291 t ein und aus. 

[l u. 2 Ritter] 

Carl, Richard, ber große Graf von E., ſ. Boyle 1) 

Corleöne, ital. Kreisftadt von (1881) 15881, ala Ge- 
meinde 16 072 Einw., in der Prov. Palermo, innritten der 
WHälfte Siziliens, ſchön an einem Hügel gelegen, 550 m 
ü. M., nahe der Quelle des Belice, S von Palermo, mit 
welchem es durch eine Landftraße (50 km) und eine Se: 
tundär-Eifenbahn (68 km) verbunden ift. E. wurde an der 
Stelle einer antifen Stadt von Sarazenen gegründet und 
erhielt durch Kaifer Friedrich II. 1237 eine lombardiiche 
Kolonie. ©. war ſtets gut ghibellinifch, underföhnlide 
Feindin der Anjons, beteiligte fich hervorragend an ber 
ſizilianiſchen Veſper und blieb durd) traditionelle Freund: 
ſchaft mit Palermo verbunden. — Bgl. 2. G. Caftagnano. 
Dissertazione stor. crit. dell’ ant. Schera, oggi citta di 
C. etc., Palermo 1794. [Schöner.] 

Cor leönis, Stern 1. Gr. im Sternbild Löwe, f. d. 

Gorlifftenerung |. Dampfmaſchine 5. 

Cormantin, 1663 gegründete, 1807 zerftörte holland. 
Kolonie mit dem Fort Neu-Amfterdam, unter 5° n. Br. 
und 1° w. L., an ber Gold-stüfte (Guinea-Küſte) in Afrika, 
jept brit. Fort im Gebiet der Fanti. 

Cormenin, Grafentitel der franz. Familie La Haye, ſ. d. 

Cormons, Stadt im öfterr. Stüftenlande zur Bzhptich 
Gradisca gehörig, Sit eines Bezirkögerichts, mit 3529 Einw 
in ber Stadt und 5234 im ganzen Weichbilde (1882) nahe 
der venezianifchen Grenze, Station des öfterr. Eüdbahn: 
flügels Trieſt-Nabrefina-C.; Zollſtation. Die Gründung 
von C. als Burg geht in die langobardiſche Zeit hinauf; 
es gehörte urſprünglich dem Patriarchen von Aquileja, 
gelangte ader ſchon im 13. Jahrh. in die Hände der Grafen 
von Görz und Tirol. 22. Aug. 1866 wurde in €. zwischen 
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ſterreich und Italien Waffenſtillſtand gefchlofien. — Vgl. 
Göring, Görz und Gradisca, Wien 1873. [Zampel.] 

Cormontaigne (fpr. kormongtänj), Louis de, geb. 1695, 
trat 1713 in Militärdienfte und 1715 in das franz. Inge 
nieurforps, wo er fi) bald durch mehrere fortififatorifche 
Abhandlungen bemertbar machte. Bon 1728 an führte er 
in Me den Bau der doppelten Kronwerke Bellecroig und 
Mojelle aus, nach deren Vorbilde 1738 das Kronwerk 
Yüß bei Diedenhofen erbaut wurbe. 1734 leitete er die 
BVelagerungen von Philippsburg und Trarbach, wohnte 1744 
den Belagerungen von Menin, Ypern, La Cnoques, 
Furnes, Freiburg und Tournay bei, beren Angriff er zum 
Zeil leitete, und ftarb 17. Oft. 1752 ala Feldmarſchall 
und Direktor der Fortifitationen in Lothringen. Nächft 
feinen Bauten waren es beſonders die Memoiren über die 
Befeſtigungskunſt, welche feinen Ruf in Frankreich, und 
bald auch in ganz Europa begründeten; fie lagen jpäter 
den Borlefungen zu Grunde, welche in ber 1750 geftifteten 
Ingenieurſchule zu Mezitres gehalten wurden. Seine 
fämtlichen Werke erfchienen erft nach feinem Tode unter 
dem Titel: Oeuvres posthumes de C., Paris 1806, und 
hieraus ala befonderer Abdruck zuerft 1803: Memorial 
pour l'attaque des places, jpäter noch: Memorial pour la 
defense des places. Über die bei feinen Befeftigungs: 
manieren befolgten Grundfäße |. Feſtung. (Krebs.)] 

Cormophijten (v. griech. zöguos Stengel, yurdv Pflanze), 
Stengelpflangen, nennt man alle Gefähpflanzen, welche 
zum Unterſchied von den Thallophyten (f. b.), deren 
vegetativer Körper lediglich aus einem dem Subſtrat meift 
angefchmiegten ‚Lager“ befteht, einen morphologifch ſcharf 
ausgeprägten Gegenſatz don Stengel und Blatt aufweifen. 
Diefer Gegenfat fällt zufammen mit dem Befi von aus- 
gebildeten Gefäßbündeln (j. d.), während fich folche bei 
den aus meift gleichartigen Zellen beftehenden (daher auch 
Zellenpflangen genannten) Thallophyten höchſtens ſchwach 
angedeutet findet. [Dennert.] 

Cormorne, Cromorne, Chormorna (franz., v. cor 
Hom, morne buntel), ein unferem Fagott ähnliches 
Inſtrument; das „Krummhorn“ ift aus dem C. entftanden; 
in der Orgel ein fanftes Rohrwerk, j. Orgel. [Wn.] 

Corn., amtliche Abkürzung für bie engl. Graffchaft 
Cornwallis, |. d. 

Cornado, frühere fpanifche Kupfermünze. 

Cornaliaſche Körperchen, frühere Bezeichnung eines 
Batteriums, Nosöma bombyecis Näg., welches in ber Seiden⸗ 
raupe eine Krankheit, die Gattine oder Pebrine, 
erzeugt. 

Cornamäsa (ital., d. corno Horn und musa Flöte), 
veraltetes hölgernes Blasinſtrument, das bei verſchloſſener 
Schallmündung mit feitlichen Tonlöchern verfehen war; es 
hatte den Umfang einer None und wurbe in fünf ver- 
ſchiedenen Größen gebaut; heute in Italien |. v. w. Sad- 
pfeife. [&n.] 

Cornaro oder Corner, alte venezianische Adelsfamilie, 
die von den römiſchen Corneliern (f. b.) abftammen will 
und mehrere bebeutende Staatsmänner, Dogen, Litteraten 
und Geiſtliche hervorgebracht hat. 

1) Die Doger Marco, 1365—67; Johann, 16429; 
Franz, 16. Mai bis 5. Juni 1656; Johann, 1722 
bis 1732. — Bol. Benedig, Gefch. 

2) Caterina, Urenkelin des Marco, geb. zu Venedig 1454, 
wurde 1469 durch Profuration mit dem König Jatob II. 
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Euſignan) von Cypern verlobt, der im Thronſtreit mit 
feiner Halbfchweiter Charlotte und deren Gemahl Ludwig 
von Savoyen die Hilfe Venedigs fuchte und dem Vater 
und Oheim C.s verpflichtet war. Don bem Rate ber 
Dogenſtadt aboptirt und mit einer Mitgift von 100000 
Golbdulaten auögeftattet, wurde E. 1472 glänzend und 
mit fürftlichen Ehren nad; Cypern geleitet und mit Jakob 
vermählt. Da bereits nach 8 Monaten Jakob II. ftarb 
und bald auch der nachgeborene Sohn, jo führte C. vier 
sehn Jahre Lang kräftig und Klug die Regierung, mit Hilfe 
Venedigs ihre Herrichaft verteidigend. Sie überließ bie: 
felbe, nachdem fie ſchon 1486 in ihre Baterftadt zurüde 
geehrt war, 1489 feierlich in der Markuskirche dem Dogen 
und erhielt dafür Ehren und Güter, darunter bie Herr 
ſchaft Aſolo (80 km norbweftl. von Trevifo), wo fie, von 
vornehmen Gäften, Gelehrten und Dichtern umgeben, einen 
glänzenden Hofhalt einrichtete, den ihr Vetter P. Bembo 
(di. d.) in feinem Werke Gli Asolani beſchrieben hat, — 
Sie ftarb 10. Juli 1510 in Venedig. Ein gewaltiges 
Grabmal von Bern. Contino bezeichnet ihre Ruheftätte in 
der Kirche S. Salvatore. — Bgl. ihre Biographie von 
8. Carrer, 1838; Herquet, Charlotte von Lufignan und Ca- 
terina €., Regenab. 1870, und bie Art. Cypern, Venebig, 
Geſchichte. 

8) Luigi, geb. zu Venedig 1467, bekannter Lebens⸗ 
philoſoph, begann nach einer in maßloſen Ausſchwei— 
fungen und Genüſſen verbrachten Jugend im 40. Jahre 
ein Leben ber ſtrengſten Regelmäßigkeit und Enthaltſam— 
keit, fo daß er in Gefunbheit ein Alter von 99 Jahren 
erreichte. Ex flarb 26. April 1566 in Padua. Berühmt 
ift fein in viele Sprachen überfeßtes Wert Discorsi sulla 
vita sobria (Padua 1558, Venedig 1599, ebd. in Verſen von 
Gamba 1816), deutich zuletzt unter dem Titel L. „EB er 
probte Mittel, geſund und lange zu leben“ GBraunſchweig 
1796). Eine Fortjegung bilden die Discorsi intorno all’ 
arte di prolungare la vita umana. 

4) Sucrezia Elena E. Piscopia, geb. zu Venedig 
1646 ala Zochter des Profuratord ber Republit, Giov. 
Batt. E., geft. 1684, zeichnete ſich durch erftaunliche Ge 
lehrſamleit aus unb erhielt 1678 im Dom zu Padua 
feierlich die philoſophiſche Doktorwürde. Ihre Werke find 
von Bacchini 1688 zu Parma herausgegeben. Ihr Leben 
wurde bejchrieben von M. Deza, Benebig 1686, und A. 
Rupie, ebb. 1689. 1— Schöner.) 

Cornöa, die Hornhaut des Auges, |. Auge BI 8. 

Corned beef (fpr. bief, „mit Kornjalz gepöfeltes Rind: 
fleifch“), gepöfeltes und dann gefochtes Rinbfleifch, welches, 
in Büchſen gepreßt, aus Amerika in ben Handel kommt. 

Corueille (fpr. =&j): 1) Pierre, berühmter franzöftfcher 
Dramendichter, geb. 6. Juni 1606 zu Rouen, geft. zu Paris 
1. Oft. 1684, lange Zeit Advolat und Polizeibeamter in 
Rouen, erwarb feinen erften Erfolg mit ber Komödie 
Melite 1629, einem Sntriguenftüd, wie auch feine nächft: 
folgenden Dramen: die Tragikomödie Clitandre 1632 und 
die uftfpiele la Veuve 1632, la Galerie du Palais 1692, 
la Place royale 1633, in welchen Iebteren beiden zum 
erftenmal Pariſer Lofalitäten zum Schauplaß ber Handlung 
genommen wurden. Sein erfter Verſuch einer Tragöbie, 
die Senela nachgeahmte Medee 1635, zeichnete fich nicht 
vor ben fonftigen gleichzeitig entftandenen ZTrauerfpielen 
aus. Mehr Beifall erwarb fein romantifches Zauberfpiel: 
P’Illusion comique 1636. C., ber inzwifchen von Richelieu 
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in deſſen Dichterrat aufgenommen worden war, ſich aber 
bald durch feinen jelbftändigen Charakter die Abneigung 
des Kardinals zugezogen hatte, wandte fich jeitdem dauernd 
dem ernflen Drama zu. Nach 1686 brachte er den nach 
einer fpenifchen Quelle bearbeiteten Cid zur Aufführung, 
fein erſtes Meiſterwerk, beffen ungewöhnlicher Erfolg ihm 
‘die Iebhafteften Anfeindungen zuzog. Richelien Ließ auf 
feiner Privatbühne eine Parodie des Stückes aufführen; 
Mairet, Claveret und befonders Scubery mit feinen Ob- 
servations critiques sur le Cid beftritten den Wert des⸗ 
felben, und erft die von Richelieu erzivungenen, unbe 
deutenben, aber unparteiifchen Sentiments de l'Académie 
sur la tragicomedie du Cid von 1638 beendeten den Streit 
unb verhalfen gleichzeitig bem Geſetz ber drei Einheiten 
zum Siege. Nun folgten raſch hintereinander 6.8 befte 
Werke: 1689 feine erfte Liebestragöbie Horace; 1640 Cinna; 
1642 Polyeucte, jeine erfte chriftlicde Tragödie; 1644 la 
Mort de Pomp6e. Mit dieſen Stüden hatte E. den Gipfel 
feines Ruhmes erreicht. Bon Bebentung war noch feine 
Nachdichtung eines ſpan. Stüdes von Ruiz be Alarcon, 
der 1644 erſchienene Menteur, ein Mittelding zwiſchen 
Intriguen⸗ und Charakterfomödie, deſſen Hauptverdienſt, 
wie bei C.s früheren Komödien, die Einführung von Per- 
fonen der höheren Gefellihaft in das Luftfpiel war. Die 
beifällige Aufnahme bes Stückes veranlaßte den Dichter zu 
feiner weniger gelungenen Suite du Menteur, einer Nady- 
bilbung nach Zope de Vega. Das Sinken von C.s Dichter- 
traft begann mit dem Trauerſpiel Rodogune 1646; ihm 
folgten die mißlungene Martyrertragödie Theodore; ferner 
Heraclius 1647; das Zauberftüd Andromeda 1648; 
bie heroifche Komödie Don Sanche 1650; Nicomede 1651; 
ber verunglüdte Pertharite 1658; ber beffere Oedipe 1659; 
das Zauberftüd la Toison d’or 1660, und bie den Dichter: 
ruhm C.s nur ſchmälernden Tragödien: Sertorius 1662; 
Sophonisbe 16863; Othon 1664; Agésilas 1666; Attila 
1667; Tite et Ber6nice 1670; Pulcherie 1672; Suréna 
1674. Zwifchenein fiel jein Anteil an ber mit Molitre 
und Quinault gemeinfam abgefaßten Ballettlomöbie Psyche 
1671, worin E. eine Zartheit erreichte, die weder bie 
heroiſchen Tragödien feiner beften Zeit noch feine Luftfpiele 
fonft zeigen. In die Iehte Periode von C.s dichteriſcher 
Thätigteit fallen feine poetiſchen Überfegungen bes Thomas 
a Kempis und von Bonaventura, fein poetiſches Er- 
bauungsbuch P’Office de la Sainte Vierge u. a., die dem 
Dichter ein höheres Lob einbrachten als feine Iekten dra⸗ 
matifhen Dichtungen. Die wenigen Proſaſchriften C.s 
behandeln durchweg dramatifche Fragen. Seit 1647 ge 
hörte C. der Akademie an. Die Iehten Lebensjahre ver- 
brachte er troß feiner gefteigerten Thätigleit in Kummer 
und Sorgen. Bol. Franzöfiſche Sprache und Litteratur. 

C. gilt als der Begründer der franz. Haffifchen Tragödie 
und als der vorzüglichfte Vertreter der franz. heroifchen 
Tragödie. Im der Beurteilung feines Wertes hat bie 
litterariſche Kritik wiederholt geſchwankt. Den Herab: 
ſehungen C.s durch Boltaire in feiner kommentirten Aus: 
gabe ber Meifterwerte bes Dichters, Paris 1796, und feiner 
ebenfo ftrengen Beurteilung durch Laharpe, folgte feine 
Ehrenrettung durch Paliffot im feiner Ausgabe C.s von 
1801, und feine ſprachliche Rechtfertigung durch Gobdeftoi, 
Lexique compare de C., Paris 1862. Eine erfte Gejamt: 
außgabe feiner Werke veranftaltete C. 1644, eine leßte 1632. 
Von neuen Ausgaben verbienen Hervorhebung die von 
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Marty⸗Laveaux, 12 Bde. Par 1862—68; und von Louandre 
2 Bde. Paris 1878. Biographien bes Dichters Tieferten: 
Taschereau, Hist. de la vie et des ouvrages de C., Paris 
1829, neue Aufl. 1855; Levaffeur, Vie de P. C., Paris 
1843, 2. Aufl. 1847; Guizot, C. et son temps, Paris 
1852, 6. Aufl. 1866. — Bgl. d. Art. Franzöfiihe Sprade 
und Litteratur und Levallois, C. inconnu, Paris 1876, 
und Picot, Bibliographie Cornelienne, Paris 1875. 

2) Thomas, franz. dramatifcher Dichter, Bruber des 
vor., geb. 20. Auguft 1625 zu Rouen. geft zu Anbelys 
8. Dez. 1709, lebte mit feinem älteren Bruder bis zu befien 
Tode in herzlichem Einvernehmen zufammen. Ein auf 
dem Sefuitenkolleg zu Rouen verfaßtes Inteinifches Luft: 
fpiel, welchem bie Ehre ber Aufführung zu teil wurde, und 
bie Erfolge des Bruders beivogen auch T. E., fich dem 
Drama zn widmen, in welchem er an Leichtigkeit ber Aus: 
führung, Gewandtheit bes Ausdruds und Anſchmiegung au 
ben herrſchenden Geſchmack Pierre E. übertraf, in Bezug 
auf Genialität der Auffafjung und Energie ber And: 
führung aber weit Hinter diefem zurüdftand. Wie fein 
Bruber begann er mit Luftfpielen nad) fpan. Vorbildern. 
Seiner erften Komödie les Engagements du hasard 1647 
folgten 15 weitere, darunter die am längften bühnenfähig 
gebliebene Bearbeitung von Molitre® Festin de Pierre 
1677 in Berjen. Seine erſte Tragödie Timocrate 1656 
erlebte 80 Aufführungen; von feinen übrigen 16 Trauer: 
fpielen erhielten fid} Ariane 1672 und le Comte d’Essex 
1678 auf der Bühne. Außer dieſen Stüden verfaßte er 
eine Anzahl Operntegte und eine Überfegung ber Meta: 
morphofen Ovid 1697. 1685 an Stelle ſeines Brubers 
in die Alademie berufen und von Racine begrüßt, beteiligte 
ex fih nicht nur an dem 1694 erichienenen Wörterbud 
der Akademie, fondern verfaßte auch ein Dictionnaire pour 
servir de suppl&ment au dictionnaire de l’Academie 
frangaise, Paris 1694, neue Aufl. 2 Bde. 1732; ferner 
ein Dictionnaire universel geographique et historique, 
8 Bde. Paris 1708, das ihm die Aufnahme in die Ata- 
demie ber Infchriften einbrachte, und wibmete auch den 
grammatischen Arbeiten ber Alademie fein nterefle im 
feinen wertvollen Remarques sur la langue franc. de 
M. Vaugelas, 2 Bbe. Paris 1687. Bon feinen Bühnen: 
ſtücken erfchienen mehrere Gefamtausgaben ; die vollftändigfte 
ift die von 1722, Paris, 5 Bde. Später begleiteten feine 
@Euvres choisies faft alle Gefjamtausgaben der Werte 
feines Bruders. [1 u. 2 Koſchwitz.] 

Gornelier, berühntes römifches Patriziergefchlecht, das 
die Familien der Gethegi, Dolabellä, Maluginenfed, Mernlä, 
Rufini, Sullä, Scipiones x. umfaßte. Plebejifch waren 
die C. Balbi und die E. ohne Beinamen. — Bel Momm- 
fen, Röm. Forfchungen, Berlin 1864, I 113. Die be 
deutendften Vertreter dieſes Namens waren: 

Gaius Cornelius Cethegus, ein verwegener, fittlich 
und in feinen Vermögensverhältnifien verfommener Mann, 
ſchloß fich der catilinarifchen Verſchwörung an; nad} Gati: 
linas Abgang von Rom erhielt er die Aufgabe, die Ga- 
tilina feindlichen Senatoren und die Optimaten zu erw 
morden. Der Brief, welchen er ben Gefandten ber Allobroger 
übergeben hatte, bildete ein wichtiges Beweisſtück gegen die 
Verſchworenen (vgl. Rom, Geſch.). Am 5. Dez. 63 wurde 
er hingerichtet. — Vgl. Salluft, Coniur. Catil., bei. 32 
u. 483 ff.; Cicero, Catil. 9, 3 ff. 4, 6. 

2)P. Cornelius Dolabella, 69--43 0. Ehr., Schwieger: 
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ſohn Eiceros, 51 im Kollegium der Fünfzehnmänner, 49 
in Cäfard Lager, 48 bei der Schlacht von Pharfalus, 
brachte 47 ala Zribun einen Antrag auf Erlaß der Schulden 
und eined Teiles der Haußmiete ein und erregte dadurch 
einen Aufftand, begleitete 46 Cäſar nad) Afrika und wurde 
45 in Spanien verwundet. Nach ber Ermordung Cäſars 
hieß er diefelbe gut, wurde aber dann von Antonius durch 
Geld und die Provinz Syrien beſtochen. Auf dem Wege 
raubte und plünderte er bie Städte der Provinz Afien 
und ließ den Statthalter Trebonius (f. d.) morden. Bom 
Senat geächtet ging er trotzdem nad) Syrien; als Caſſius 
in die Stadt Laodicea eindrang, ließ fi) E. durch einen 
Krieger töten. Ein geiftlofer Stuher, allen Ausſchweifungen 
ergeben, wurde G. bei allen Unternehmungen von Hab- 
fucht geleitet: fein Leben ift ein vergeblicher Kampf gegen 
die Wucherer, mit den erbärmlichften Mitteln geführt. — 
DBgl. Eic., ad fam. 2, 16; 8, 13; 9, 14; 12, 14 ff.; Ap- 
pian III; Dio Caſſ. XLVII 21 ff; Drumann, Geſchichte 
Roms, Königsberg 1836, II 565 ff. 

8) Sucius C.Sulla Feliz (gewöhnlich nur ala Sulla 
bezeichnet), 138—78 v. Chr., bewog 107 ala Quäftor König 
Bocchus (ſ. d.) zur Auslieferung des Jugurtha, diente unter 
Marius 104 als Legat im Kriege gegen die Teutonen umd 
tämpfte 101 gegen bie Cimbern. 93 Prätor, 92 Proprätor 
von Kilikien, 90 Legat bes 8. Cäfar und 89 des L. Cato, zer⸗ 
ftörte er Stabiae, fiegte bei Pompeji, überwand die Hirpiner 
(Gi. d.) und nahm Bovianum mit Sturm. Dem 88 eins 
ftimmig zum Konſul Erwählten wurde der Oberbefehl 
gegen Mithrabates übertragen, und als Marius mit Hilfe 
des Sulpicius Rufus (f. d.) ihm benfelben ftreitig machte, 
nahm er Rom mit Sturm. Im Mithradatifchen Kriege 
(vgl. Rom, Gejch.) erftürmte er Athen, fiegte über die 
pontifchen Landheere bei Chaitoneia und Orchomenos und 
ſchloß 84 ben Frieden bei Dardanos. 83 landete E. in 
Brunbifium und ficherte fich durch die Siege bei Sacris 
portus und an der porta Collina wie durch Profkriptionen 
der marianifchen Partei die Herrfchaft über Italien und 
Rom; 8179 führte €. ala Diktator eine Neuordnung 
des Staates im ariftofratifcden Sinne durch (vgl. Rom, 
Geſch.), Tegte 79 die Diktatur nieder und ftarb 78 ala 
Privatmann. C. ift eine ber heruorragenbiten Perfönlich- 
feiten in ber römijchen Gefchichte, nicht aber ein hervor: 
ragender Staatsmann. Ihm felbft fteht feine Perfönlichkeit 
höher als alle Macht im Staate. Er beſaß politifchen 
Scarfblid, beteiligte fi) aber an der Politik nur fo weit, 
wie feine Perfon ins Spiel kam. Die lodere Gefellichaft, 
in der er fi) namentlich in feiner Jugend bewegt hatte, 
hat ihm ihren Aberglauben eingeflößt, das Lagerleben, das 
mals roh wie nie, das Gefühl exftict, jo daß ihm nur 
die Empfindfamteit des vornehmen Mannes blieb; bie 
Wiflenfchaften Hatten ihn guten Gejchmad gelehrt, der fich 
auch in feinen (bruchitücweife erhaltenen) Memoiren aus: 
prägt. So ftellt er eine Miſchung von biendender Größe 
und bedauernswerter Selbtfucht dar, die feinen großen 
Zweck tennt. 

4) B. Cornelius Scipio, Konſul 218, erhielt Spanien 
als Provinz, erfuhr aber ſchon in Maffilia, daß Hannibal 
die Pyrenäen überfchritten Habe. Auf die Nachricht, daß 
Hannibal an ber Rhone ftehe, übergab P. feinem Bruder 
En. ben größten Teil der Truppen, ſchiffte ſich nach Pifa 
ein und ftellte wenigftens S vom Po und gegen die In— 
fubrer das römische Anfehen wieder her. Am Ticinus 
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wurde er verwundet und hauptſächlich durch die numidiſche 
Reiterei geſchlagen; feine vorſichtigen Ratſchläge an der 
Trebia wurden von ſeinem Kollegen Tib. Sempronius 
Longus (ſ. d.) nicht beachtet. 217 abermals nad) Spanien 
gefandt, ſchlug er im Verein mit feinem Bruder Hasdrubal 
(. d.; vgl. d. Art. Rom, Geſch.). Die weiteren Siege bei 
Iliturgi und Intibili find wohl Erfindungen einer 
feipionenfreundlichen Quelle. 211 wurde er (vielleicht bei 
Ilorcum) getötet. — Vgl. Livius XXI 60 ff.; XXIT19 ff.; 
XXI 26 ff. u. 48; XXIV 41 ff.; XXV 97 ff; Pol. II 
76; VIII 38; Zonar. 412 A ff.; App. 36. 15. 16 und J. 
Frank, Die Kriege ber Scipionen in Span. 586548 
& u. c., Inaug.-Diſſ. München 1888. 

5) En. Cornelius Scipio Calvus, Bruder des vor., 
tämpfte als Konful 222 gegen die Gallier, befehligte 218 
und 217 bis zur Ankunft feines Bruders Publius das 
xbmifche Heer in Spanien unb befiegte Hanno und die 
Ilergeten. Auch ex fiel 211. Litter. |. unter 4). 

6) P. Cornelius Scipio Africanus maior, 234 
bis 183 v. Chr., Sohn von ©. 4), rettete feinen Vater 
in ber Schlacht am Ticinus, belämpfte 216 ala Kriege: 
tribun den nad) Cannae aufgetauchten Gedanken einer all- 
gemeinen Auswanderung aus Stalien; 212 ädil, ging 
ex 211 ala privatus cum imperio nach Spanien, er: 
oberte 210 Neu⸗Karthago, befiegte 208 Hasdrubal bei 
Bäcula und 207 bei Ilipa. 205 Konful, feßte er nad 
Sizilien, 204 nad) Afrika über, fiegte auf den großen 
Feldern, 202 bei Zama und entſchied dadurch den zweiten 
punifchen Krieg (vgl. Rom, Geſch.). 198 Vormann (prin- 
ceps) bed Senates und Genfor, 194 zum zweitenmal 
Konful, führte er 190/89 als Legat und Begleiter feines 
Bruders Lucius thatſächlich ben Oberbefehl gegen König 
Antiochos von Syrien. 187 verweigerte er bie von ihm 
geforderte Rechnungslegung über ben SKriegägewinn, wozu 
er rechtlich volllommen befugt erſcheint; die 184 erhobene 
Anklage auf Beftechung durch Antiochos wurbe zwar fiftirt, 
doch war ber Einfluß Sc.s damit gebrochen. Er ging nach 
feiner Billa bei Liternum im Kampanien, wo er 182 ftarb 
und begraben wurbe. Schon dem Jüngling gewann herr 
liche Tapferkeit und begeifterter Lebensſchwung die Herzen 
der Menge; dieſe Eigenſchaften wie ſcharfe Berechnung 
haben den Sieg an das Schwert des Mannes geheftet. 
Wo nicht die Waffen geführt wurden, da beſtrickte der 
Zauber ſeiner Liebenswürdigkeit und Beredſamleit einzelne, 
Mafiniſſa (f. d.), ja ſogar Syphax (f. d.) wie ganze iberiſche 
Stämme. Seine Gegner, die Edelmut und Begeifterung, 
nicht aber Geiſteskraft bei €. gelten ließen, fehrieben feine Er- 
folge dem Glück zu; gegen fie jpricht die jeweilige meifterhafte 
Rüftung, kluge Einleitung ber Schlacht und Traftvolle 
Ausnügung bed Sieges; feine Verehrer im Kreiſe des 
jüngeren Sc., von dem ftoifchen Glauben erfüllt, daß die 
Religion, die Feſſel der Menge, von geiftig Hochftehenden 
zu ihren Zweden ausgenügt werben könnte und follte, 
fahen eine hauptſächliche Förderung feiner Thaten in dieſer 
geſchickten Ausnützung der religiöfen Vorftellungen. Bon 
der Volksgunſt getragen und von ben Demokraten, Gato 
an ihrer Spite, befämpft, im Herzen Ariftofrat und dem 
Senate, der ihn auf alle Weife hemmte und klaͤglich unter- 
ftüßte, unbequem, hat er zuerft in Rom durch feine Siege 
— über Vöolker, die ihn als König begrüßten — eine 
cäfariiche Stellung erlangt, wenn er auch ben Sönigetitel 
tühl zurlichwies. Zu wenig weitfichtig — troß Veteranen: 


Cornelier. 


verforgung und Bürgerfoloniengründung — hat er nicht 
verfucht, eine umfaffende Ausnügung feiner Eiege für bie 
breiteren Bolfsfchichten vorzunehmen; an dem Gedanken 
eines rein italifchen Römerreiches jeithaltend, Hat er die 
Demokratie gegen fich aufgebracht; die imperialiftifche 
Stellung, bie ihn bei allen Unternehmungen an bie Ober- 
fläche trug, ob er ein Amt bekleidete oder nicht, mußte 
den Senat betvegen, ihn fallen zu laſſen. Ein Sendfchreiben 
Sc.s an König Philippos von Makedonien, etwa 190 vers 
faßt (wohl griechifch, wie er ja ein Freund des Hellenismus 
war), ift von Polybios ala Quelle für die Kämpfe in 
Spanien benüßt worden. 

Quellen: bei. Polyb. X. XI. XIV. XXI. XXIIT; iv. 
XX146, XXVI 18 ff., XXVIII—XXXVII; Appian Iber. 
25 ff.; Lib. 8 ff.; Annib. 35 ff; Dio Eaff. fg. 53 ff.; 
Eutrop. III 21; Zonar. IX 8 ff. — Litteratur: Mommfen, 
Röm. Geſch. rg 640, Röm. Forſch. II 417 ff; Gerlach, 
P. €. ©. ber Ältere und feine Zeit, Baſel 1868; Neu⸗ 
mann, Das Zeitalter der punifchen Kriege, Breölan 1883. 

7) P. Cornelius Scipio, Sohn bes vor., fiel 190 in 
die Hände des König Antiochos von Syrien (vgl. Rom, 
Gefch.), 180 Augur, adoptirte den Sohn des Aemilius 
Paulus, den nachmaligen P. Cornelius Scipio Aemilianus 
(1. 8) und fchrieb eine griechifche Geſchichte, die Cicero rühmt. 
— Dgl. Pol. XXX 12 und Cic. Brut. 19, 77. 

HP. Cornelius Scipio Aemilianus Africanus 
minor Numantinns, 185—129, Sohn des 8. Aemilius 
Paulus (f. d.), Adoptiventel bes älteren Africanıs, kämpfte 
in der Schlacht bei Pydna (167) an der Seite feines Vaters, 
lebte bann bis 151 zurüdgezogen, in regem Verkehr mit 
Polybius (f. b.), Panaitius (f. d.), Terentius (ſ. d.), meldete 
fi 151 zum Eintritt in den Kriegsdienſt und zeichnete 
fih in Spanien aus; 149 Kriegstribun in Afrika, erhielt 
er 147, obwohl nur Bewerber für die Adilität, tro dem 
Widerftande des Senates das Konfulat und nahm 146 
Karthago ein. 145 wurde von ihm mit Laelius gemein- 
fam ein Adergefe ausgearbeitet, das aber raſch wieder 
fallen gelaffen wurde. 142 wurde er Genfor, unternahm 
135 eine Gefandtichaftzreife in den Orient, wurde 134 
abermals zum Konful gewählt, nahm 133 Numantia ein 
und wurde 129, nachdem er das gracchifche Adergeich 
(vgl. Rom, Geſch.) wirkungslos gemacht hatte, ermordet. 
Reiche Bildung zierte E.; er wußte feinen Homer wirkungs⸗ 
voll zu citiren; durch Polybius ift ihm bes Phalereers 
Demetrios (f. d.) wehmutsvolle Geſchichtsphiloſophie von ber 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen vertraut geworben, die Stoa 
hat durch Panaitius tief auf ihn gewirkt. Seit 146 der 
erſte Mann des Staates, griff er dennoch wenig in die 
inneren Berhältniffe Roms ein; ihm fehlte lebensvolle 
Thatkraft und ftaatsmännifcher Ehrgeiz, dafür leitete ihn 
au weit getriebene Rüdfichtnahme auf andere: er tritt 
hinter feine Freunde zurü und laßt feine Gegner ge: 
währen aus Schen vor jebem Anftoß, wie in wehmütiger 
Entſagung auf friſche That und träumerifcher Abwendung 
von dem politiſchen Getriebe. Defto höher ftand er als 
Feldherr, hier ein echter Enkel des Siegers von Zama; 
ſchon ala Sriegätribun verhütete er größere Mißerfolge 
dor Karthago, deſſen Einnahme fein perfönliches Verdienſt 
ift. Die lange Belagerung von Numantia war durch bie 
Verlotterung des Herres verfchuldet, der zu fteuern Sc. alles 
aufgeboten hatte. — Quellen: Polybios XXX 9 fi.; 
Living XLV 27, Perioch. 48—59; Tiodor XXX 22 bie 
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XXXI 20; Appian VI 49-55, 84—98, VII 71, 72, 96 
bis 135; Cicero de off. 125, 87 u. d. in de rep.; Zaeline 
19, 69. 21, 77. 25, 96; Val. Mar. VI 4, 2. — Litteratur: 
Nitzſch, Polybius, Kiel 1842; Mommfen, Röm. Geſch. II; 
Neumann, Geſchichte Roms während des Verfalls ber Rep., 
Berlin 1884, I, bei. 98 ff. 177 ff. 207 ff. 

92. Cornelius Cinna, Sohn bes Konſuls von 127 
dv. Ehr., diente ala Legat im marfifchen Kriege u. wurde für 
86 mit En. Oftavius zum Konſul gewählt, fehr gegen 
Sullas Wunfch, der fich von beiden die eidliche Verficherung 
geben Tieß, nichts gegen die beftehende Verfaffung zu unter: 
nehmen. C., ein durchaus grundjaßlofer Menfch, fcheint 
von ben Neubürgern beftochen worden zu fein, fo baß er 
beantragte, diefelben in alle 85 Zribus zu verteilen (vgl. 
d. Art. Rom, Geſch.). Sein Kollege En. Oktavius fprengte 
jeboch die Volksverſammlung, worauf ein mörderiſche— 
Blutbad unter C.' Anhängern angerichtet, E. jelbft feines 
Amtes entjegt und geächtet wurde. Nun wiegelte ex Die 
itafifchen Städte auf und gewann das vor Nola ftehende 
Heer, dad ihm gegen Rom folgte. Der inzwifchen aus 
Afrika zurüdgelehrte Marius ftellte fih ihm zur Verfügung, 
und C. mußte, troß der Warnung bes Sertorius, das An: 
erbieten annehmen. Die durch die Fahnenflucht eines 
Großteil der Truppen mutlos gewordene Senatspartei 
unterhandelte mit E., ber verjpradh, daß von ihm fein 
Blutvergießen beabfichtigt fei: dies beforgte bafür Marius 
in grauenhafter Weife. Nach Marius’ Tod ernannte €. 
zum Mitkonful L. Balerius Flaccus, nach defien Ermordung 
En. Papirius Carbo für 85 und 84; bie Konfularkomitien 
unterblieben vollſtändig. Kaum hat fi} je eine revo— 
Tutionäre Herrichaft fo bar jedes ſchöpferiſchen Gedankens 
gezeigt, ala die Cs; daß ein fo flacher Kopf eine jo be 
deutende Rolle fpielen konnte, beweift, wie tief Rom gefunten. 
Ab und zu üchtungsdekrete und aum Schluß beſcheidene 
Rüſtungen gegen Sulla find die einzigen Thaten dieſer 
Periode; als C. verſuchte, die um Ancona angeſammelten 
Truppen nach Griechenland zu führen, wurde er von ihnen 
erſchlagen (Frühjahr 84). — Quellen: Appian, Fugul. I 
64—81; Livius, perioch. 79, 80; Bellej. II 20—24; Plnt. 
Mar. u. Sul. — Litteratur: Drumann. Geſch. Roms I 
581 fi; Mommfen, Röm. Geſch. IH. 

102. Cornelius Balbus, plebejiih, aus Gades 
(daher auch „ber Tarteſſier“), unterftüßte Pompejus bei 
feinen Kämpfen am Zuria und Sucro und erhielt dafür 
von dieſem das Bürgerrecht, bag 72 beftätigt wurde: ben 
Namen Cornelius nahm er zu Ehren ded C. Corn. Lem: 
tulus an, der fich befonders für ihn verwendet hatte. Der 
Geichichtfchreiber Theophanes (f.d.) von Mytilene adoptirte 
ihn, Pompejus fchentte ihm Land; Cäſar ernannte ihm 61 
und dann wieder 58 zu feinem praefectus fabrum 
dj. d.) Seitdem war er als Gefchäftsträger Eäfard umer: 
müdlich thätig; die Gefahr, daß ihm das Bürgerrecht abge: 
ſprochen werden follte, wurde abgewenbet durch das Ein: 
treten bes Pompejus und Graffus und nicht zum minbeften 
durch die Verteidigung burch Cicero (56), mit welchem E. von 
da ab in regem Briefmechfel fand. Nach Gäfars Tode 
Oftavian Huldigend, erreichte er die Prätur und 40 das 
Konfulat. In C. lebte ein gut Stüd Phönikertum: fchlaue 
Berechnung, Gejchieflichteit im Gelberwerb und vollftändige 
Gefinnungslofigfeit Tennzeichnen ihn. — Vgl. Eicero, pro 
Balbo; ad Attic., beſ. 7—14; Plutarch, Gäfar 60; Dio 
Caſf. 48,32; Drumann, Geſch. Roms I1594—608. [v. Scala.} 





Eornelisz. 


Gornelisz oder Corneliſſen: 1) Cornelis, holländ. 
Maler, geb. in Haarlem 1562, geft. baf. 11. Nov. 1688, Yernte 
anfangs bei Pieter Aertfen, arbeitete eine Zeitlang unter Gillis 
Goignet in Antwerpen und gründete, nad) Hanrlem zurüd: 
gekehrt, im Verein mit Karl van Mander eine Maler 
akademie. Er malte befonders große, allegorifche und ge 
ſchichtliche Darftelungen, die jedoch in ihm eine ber 
wiberlichften Zünftlerifchen Erſcheinungen jener Epoche er: 
kennen lafjen. Die Begierde, feine auatomiſchen Kennt: 
niffe zur Schau zu ftellen, veranlaßte ihn, derartig un: 
mögliche Körperftellungen und unnatürliche Wendungen 
anzubringen, daß man feine Bilder nicht ohne Wibders 
willen betrachten kann. Beiſpiele foldher Geſchmacks— 
verirrungen find bie beiden Darftellungen des bethlehemi- 
tifchen Seindermorbed in Amfterdam und im Haag, die von 
Körperverrenkungen geradezu ftrogen. Exträglicher find eine 
Bathjeba in Berlin und ein Adam und Eva in Amfterbam. 
Diele feiner Bilder wurden von Kilian, Goltzius, Joh. 
Müller, Saenredam u. a. geftohlen. — Bol. Wurzbach, 
Geſch. der holländ. Malerei 1885 ©. 66. 

2) Jakob, holländ. Maler und Formſchneider, geb. in 
Doftzanen, lebte im erften Drittel bes 16. Jahrh. in 
Amfterdbam. Seine mit 3. A. (Jakob von Amfterdam, 
fälſchlich Jan van Affen gedeutet) bezeichneten trefflicden 
Holzichnitte werden von Bartſch, Peintresgraveur VII 444 
bis 446 und Paſſavant, Peintregraveur III 24-30 auf- 
gezählt. Seine Gemälde aber find erft ganz neuerdings 
an bem Monogramm erkannt und gewürdigt worben. Die 
Kaffeler Galerie beſitzt einen ChHriftus als Gärtner und 
eine Hl. Dreieinigkeit, das Berliner Muſeum eine Dona- 
torenfamilie und eine Marie mit dem Kinde, das Amfter- 
damer Mufeum eine Darftellung Sauls bei ber Hexe von 
Enbor, die Haager Galerie eine Salome, die Wiener Bel: 
vederegalerie einen HI. Hieronymus, das Neapeler Mufeum 
eine Geburt Chriſti. Felt und jcharf in ben Umtiffen, 
forgfältig und voll im Farbenauftrag, klar und Iebhaft 
in ber foloriftifchen Wirkung, erfcheinen dieſe Bilder doch 
noch ziemlich ftreng und altertümlich, da €. fich erſt ſpät 
dazu entichloß, die Ornamentik und Architeltonik der ital. 
Renaiffance in feine Werke aufzunehmen. — Bol. W. 
Schmidt, in der Kunftchronit XV 579; 8. Scheibler 
im Jahrbuch ber fgl. preuß. Kunftfammlung III 1882; 
Woermann, Geſch. d. Malerei II 535. [1 u. 2 Muther.] 

Cornelins, der Heilige, Papft vom März 251 bie 
Juni 253. Seine Wahl war feine einmütige, indem ein 
Teil der römifchen Gemeinde e8 auf die Erhebung bes 
Presbyters Novatian abjah. Diefer Zwiefpalt hatte zu: 
nächft feine weitere Folge. Zu einer wirklichen Spaltung 
tam es aber, ala E. gegenüber den Chriften, welche in ber 
deciſchen Verfolgung fich ſchwach gezeigt und den Glauben 
verleugnet hatten, ſich milde erwies und ihnen nach ges 
leifteter Buße Wiederaufnahme in die Kirchliche Gemein- 
ſchaft zuficherte, indem eine ftrengere Partei fortwährenden 
Ausſchluß der Gefallenen verlangte und, da ihrem An- 
finnen nicht entfprochen wurde, von dem Bifchof fich trennte 
und Novatian (f. d.) zum Gegenbiſchof erhob. Als bie 
Verfolgung unter Gallus und Bolufian, ben Nachfolgern 
des Kaiſers Decius, fich erneuerte, wurbe E. nach Centum⸗ 
cellã verbannt, wo er im Juni 253 ſtarb. Sein Leich- 
nam wurde in ber Katalombe bed Papftes Kalliftus bei— 
geſetzt. Sein Gedächtnistag ift der 16. Sept. — Vgl. 
Duchesne, Liber pontificalis, ©. XCVI. [Funt.) 
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Cornelius: 1) Peter von, geb. 28. Sept. 1788 zu 
Düffelborf, geft. 6. März 1867 zu Berlin, hervorragender 
Hiftorienmaler. Er begann feine Studien unter Peter 
von Langer auf der Düffeldorfer Akademie, früh Iehnte 
er fih an die Werke der alten Meifter an und empfand 
voll den tiefen Ernſt und bie ganze Bebentung ihrer 
Schöpfungen dem Konventionalismus jener Zeit gegenüber, 
und dies Studium führte ihr bald auf eigene Bahnen. 
Mit zäher Energie ſich auflehnend gegen die warnende 
Stimme Peter von Langers, welcher der Mutter des jungen 
€. riet, ihren Suhn wegen mangelnder Begabung lieber ein 
Handwerk lernen zu laſſen, ſchuf ex bereits im Alter von 19 
Jahren im Ehor ber kath. Kirche zu Neuß (E. war Katholit) 
Wandmalereien, gran in Grau, die Evangeliften, die Apoftel 
und die Kardinaltugenden barftellend, die ungewöhnliches 
Aufſehen erregten und Die Genialität des werdenden 
Meifterd verrieten. — Im Jahre 1808 beichloß er, feinem 
Herzenswunfche nach, Italien zu befuchen. Auf der Reife 
dahin feffelte ihn in Frankfurt aM. ein Kreis geiftes- 
verwandter freunde, welche gleich ihm ber erwachenden 
romantischen Richtung ergeben waren. Hier entitanden 
Zeichnungen zu Goethes Fauſt, ein Werk von damals 
ganz befonderer Bebeutung, weil ber Künftler in ihm ganz 
neue Wege beichritt. Die Blätter, von Rufcheweyh und 
Thãter geftochen, erſchienen und wurden typiſch für die 
Auffaffung ber dichteriſchen Geftalten. 1811 endlich riß 
C. filh 108 und eilte nach Rom, wo im Klofter ©. fi: 
borio ebenfalls ein Heiner Kreiß von begeifterten Anhängern 
ber romantischen Schule ſich zufammengefunden hatte. Es 
waren dies Overbeck, Beit, W. Schabow und Koch. €. 
ſchloß fich diefem Kreife an und befonders innig geftalteten 
ſich feine Beziehungen zu Overbeck. Hier entftanden noch 
einige Blätter zum Yauft und ein Cyklus von {Feber: 
zeichnungen zu bem Nibelungenliebe (geft. v. Lips, Amsler 
und Barth). In diefem Werke ift bie wachjende Kraft des 
Meifters und der Einfluß feiner italienifchen Studien auf 
die Größe und Bedeutſamkeit feiner Heldengeftalten er: 
fichtlich. Ein Zitelblatt zu diefer Arbeit, dem Gefchicht- 
jchreiber Niebuhr gewidmet, Trönte das Werk in würbigfter 
Weife. — Im Auftrage des Königl. Preuß. Generaltonfuls 
Bartholdy, welcher bie feit R. Mengs in Vergeſſenheit ge- 
tommene Freskomalerei wieder zu Ehren zu bringen fuchte, 
fertigte €. zwei Kartons aus der Geſchichte Joſephs, von 
denen namentlich der eine, bie Wiedererfennung ber Brüber, 
von epochemachendem Erfolg war und felbft den Italienern 
durch feine dramatifche Wirkung Bewunderung abzwang. 
Dielleicht durch das Beifpiel Bartholdys angeregt, ver: 
anlaßte ber Marcheſe Mafjimo den deutſchen Künftlerkreis, 
Gegenftände aus Dantes, Arioſts und Taſſos Dichtungen 
zu wählen. €. übernahm eine Reihe von Zeichnungen zu 
Dantes Paradies, die durch ganz bejondere Feinheit in 
ber Konzeption, wie durch lebendige, friſche Charakteriftit 
großen Beifall errangen, leider aber vom Meifter ſelbſt 
nicht, wohl aber jpäter von Veit außgeführt worden find. 
1819 wurbe ihm feitend des nachmal. Königs Ludwig I. 
ein Ruf nach München zu teil mit dem Auftrag, die 
Frestomalereien in ber Glyptothek auszuführen, zu gleicher 
Zeit wurde E. ala Direktor der Akademie nach Düffeldorf 
berufen. €. fuchte beides zu vereinigen, indem er während 
der Sommermonate in München, unterftüßt von Schlott: 
hauer und EI. Zimmermann, arbeitete und den Winter 
in Düffeldorf zubrachte. — Hier ſchloß fi ein großer 
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Kreis von Schülern dem Meifter an, deren Verehrung jo 
groß war, daß fie ihm 1824 bei feiner Berufung zum 
Alademie-Direltor nad) München folgten. — Zwiſchen 1819 
und 1840 Liegt Die zweite und zwar ſehr bedeutfame Periode 
des Meifterd. Die Arbeiten in der Glyptothek: 1) das 
Entftehen und das Reich der Götter nad ber Theogonie 
des Hefiod, 2) Geichichte bes Prometheus ald Übergang von 
der Götterwelt zur Heroengefchichte und 3) ber Txojanifche 
Krieg, find, namentlich einzelne der kühnen und gewaltigen 
Kompofitionen, ala die Herolde einer neuen Kunſtära 
für Deutfchland zu bezeichnen, Werke, welche den Ruhm 
ihres Schöpfer für immer fihern werben vor bem Ber: 
geflen und vor den Anfeindungen einer wenn auch techniſch 
virtuoferen, ficher jedoch ibeenärmeren Kunſtepoche. Für 
bie Loggien der Pinakothek zu München tomponirte C. bie 
Geſchichte der Malerei, mußte jedoch die Ausführung dem 
EL. Zimmermann überlaffen, da ihn eine wichtigere und 
umfangreichere Aufgabe, die Ausmalung ber nenerbauten 
Ludwigskirche al fredco und namentlich das Hauptbilb 
der Altarwand, das jüngfte Gericht, eine feiner größten 
und erhebendften Schöpfungen, bis zum Jahre 1840 voll: 
fändig in Anfprud) nahm. Das behandelte Hauptthema 
ift die Gefchichte der chriftlichen Offenbarung. Die Raum: 
verhältniffe des Hauptbilbes: 19 m hoch 11,5 m breit (ge- 
ſtochen v. Merz). Mit bdiefer großen Arbeit ſchließt die 
Thätigfeit des €. in Münden ab, das er nunmehr verlaffen 
konnte, nachdem er eine Schule gegründet hatte, die tüchtige 
Kräfte genug in ſich barg, um die Arbeiten im Geifte des 
Meifters fortzuführen. Um Oftern 1841 nad) Berlin als 
Direktor der Akademie berufen, galt es, die weitreichenden 
Pläne und Ideen bes kunftliebenden Königs auszuführen. 
Seine erfte Arbeit war der Entwurf zu dem für den Prinzen 
von Wales beftimmten Glaubensſchild, eine Kompofition, 
welche vor der Berliner Kritit nicht ganz die Gnade fand, 
wie fie ber etwas verwöhnte Meifter bisher ala ſelbſtver⸗ 
ftänblich fordern zu dürfen glaubte. Er begann darauf 
im Auftrage bed Königs feine Kompofitionen zum pro⸗ 
jettirten Campo santo des Berliner Doms (11 Blätter, 
geft. v. Thäter). Diefes Werk ift unftxeitig das fchönfte 
und größte, was ber Altmeifter Deutſcher Hiftorienmalerei 
geihaffen: die Macht ber Sünde und des Todes und 
bie größere Macht der Berföhnung durch Chriftum und 
bie Verheißung ewiger Seligfeit ift das Thema. In 
diefen Kompofitionen, zu welchen C. die Kartons z. I. in 
Italien gefchaffen Hatte, zeigt fich die Macht der dee, 
ber bie ſchone, durchgeiftigte und geläuterte Form genügt, 
die ber Illuſion ber Farbe nicht bedarf, um dennoch eine 
gewaltige Wirkung auf ben Beſchauer herborzubringen. 
Leider find diefe Kartons nie zur Ausführung als Fresken 
gelangt. — Gefeiert und hochgeehrt Durch feinen Löniglichen 
Mäcen und in regem geiftigen und freundfchaftlichen Ver⸗ 
fehr mit ben Beften feiner Zeit, vermochte dennoch ber 
Künftler fi) auf Berliner Boden nicht heimisch zu fühlen; 
ein Mißerfolg, den ihm fein „Chriftus in der Vorhölle“, 
eines feiner wenigen Ölbilder, welches er im Auftrage des 
Grafen Rasczynsky gemalt, einbrachte, wie die neuen Er: 
Icheinungen auf bem Gebiet der Malerei, bie eine glänzende 
Technik zur Schau trugen (Belgifche Bilder von Galait 
und be Bitfve, welche zu jener Zeit in Berlin Auffehen 
erregten) verftimmten ben alternden Meifter fo jehr, daß 
felbft ein großer uud nachhaltiger Erfolg, den bie Aus— 
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gierung befindlichen Kartons (jet in der Nationalgalerir) 
hatte, nicht vermochte, ihn mit den Berlinern auszuföhnen. 
Seine Berliner Wirkfamfeit ift auch ohne jeden Einfluß 
auf die Berliner Schule, wenn von einer ſolchen über: 
haupt die Rede fein Tann, geblieben. E. ifl, mag man 
heutzutage über feine Richtung denken, wie man will, ein 
hochwichtiges und notwenbiges Glied in ber Entwidelung 
deutſcher Kunft und ber Schöpfer einer neuen Ara derjelben. 
— Bol. Riegel, E., der Meifter deutſch. Malerei, 2. Aufl. 
Hannov. 1870; Derſ., P. C., Feſtſchrift ꝛc. Berl 1884: 
A. v. Wolzogen, Peter v. C., ebd. 1867; E. Förſter, P. 
v. C., ein Gebenkbuch, 2 Bde. ebd. 1874; Herm. Grimm, 
Eſſays; Earriere, Peter v. €. im Neuen Plutarch Bb. 7, 
geipz. 1880. [E. €. Doepler.) 
2) Karl Adolf, deuticher Geichichtäforfcher, geboren 
12. März 1819 zu Würzburg, Entel des Ignaz E., eines 
Oheims des vor., und Sohn bed Schaufpielers Karl €. 
(1793—1843), ſtudirte 1836—40 Philologie und Geichichte 
zu Bonn und Berlin; Schüler von Lachmann, Bödh und 
Ranke. 1840 begann er feine Behrthätigfeit in Berlin, 
mwurbe 1848 Gymnaftallehrer zu Emmerich, dann in Kob: 
lenz. 1846 ala Dozent der Gedichte an das Lyceum in 
Braumdberg berufen, nahm er 1849 dort feine Entlafjung 
und Iebte feinen wiffenfchaftlichen Studien in Bonn und 
Münfter. Bon 1848—49 war er Mitglied der Frankfurter 
Nationalverfammlung. Er ſchrieb: Die Münfterifchen 
Humaniften und ihr Berhältnis zur Reformation, 1851; 
Die Sammlung neuer Quellen für bie Geſchichte ber 
Münfterifcden Wiedertäufer, 1853 (als 2. Bd. ber Gefch.- 
Quellen bed Bistums Münfter gebrudt); Die Geſchichte 
des Münfterifchen Aufruhrs, 1855—60. €. habilitirte 
fi) an der Univerfität Breslau im Winter 1851—52 mit 
der Schrift: Oftfrieslande Anteil an ber Reformation. 
1854 wurde er außerorbentlicher Profefjor an der Uni: 
verfität Breslau, im jelben Jahre orbentl. Profefior zu 
Bonn, wohin er 1855 überfiedelte; 1856 folgte er einem 
Ruf nach Münden. Seine Vorlefungen hatten vornehmlich, 
das Zeitalter der Reformation, Revolution und ba® 
19. Zahrh. zum Gegenftand. Bon König Mag IL. in bie 
hiſtoriſche Kommiffion 1859 berufen, Hat er berjelben ben 
Vorſchlag einer großen Sammlung von Alten und Briefen 
zur deutſchen Geſchichte in den Jahren 1550—1650 vom 
Geſichtspunkt der Politit des Haufes Wittelsbach gemacht 
und Hat lange Zeit die Leitung der umfangreichften Ab: 
teilung dieſes Unternehmens, betreffend die Jahre 1600 
big 1650, in Händen gehabt. Wiffenfchaftliche Forſchungen 
widmete er dem Bauernfrieg, Mori von Sachen, Kur: 
fürft Marimilian I, zuleßt Calvin. 1870 ſchloß ſich 6. 
ber alttatholifchen Partei an. lv. B.:5.) 
8) Peter, Bruder des vor., geb. 24. Dezember 1824 zu 
Mainz, geit. 24. Oft. 1874 ebd., Lehrer an ber königlichen 
Muſilſchule zu München, Komponift und Dichter, ftudirte 
bei Dehn und ſchloß ſich fpäter Liſzt und der Neudeutjchen 
Schule an, welder er ala feingebilbeter und liebens 
würdiger Schriftfteller mannigfache Dienfte leiſtete. Als 
Tonſetzer ift E. erſt jpät zur Geltung gelangt. Sein Haupt: 
werk, die dem Stile der Meifterfinger frei folgende Cper: 
„Der Barbier von Bagdad“, fiel bei der erften Aufführung 
in Weimar (1858) durch, faßt aber in neuefter Zeit auf 
den bebeutenderen beutjchen Bühnen Fuß. Neben biefer 
hinterließ C. noch zwei bramatifche Arbeiten: „Eib“ und 


ftellung feiner ſämtlichen im Befiß der preußifchen Re: ' „Gunlöb“ (leftere unvollendet). Bon feinen Lieberheften, 
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welche alle zarte und finnige Züge enthalten, find am 
befannteften geworben die „Weihnachtslieder. Am bes 
beutendften fpricht fi C.s künſtleriſche Perfönlicfeit in 
feinen Ehorwerfen a capella aus; überfcäwenglich in ber 
Empfindung, neuernd und verfuchenb in ber Form, bieten 
dieſe Konpofitionen ber Ausführung ungewöhnliche Schwie⸗ 
rigfeiten. C. hat zu einer großen Zahl feiner Kompo⸗ 
fitionen ben Text felbft verfaßt, auch in Überfegungen 
trat fein bichterifches Talent zu Tage. Ein felbftändiger 
Band ‚Lyriſche Poefien* erfchien 1861. — Vgl. H. Krehz⸗ 
ſchmar, P. Cornelius, Leipz. 1880; C. Sandberger, Beben 
und Werke von P. C., ebb. 1888. Kretzſchmar.] 

4) Karl Sebaſtian, Phyſiker, geb. 14. Nov. 1819 zu 
Ronshauſen in Nieberheffen, ftubirte in Göttingen und 
Marburg und habilitirte fi 1851 an der Univerfität 
Halle. Bon feinen Schriften find beſonders bemerfenawert: 
Bildung der Materie aus ihren einfachen Elementen, Leipz. 
1856; Zur Theorie des Sehens und räumlichen Vorftellens, 
Halle 1864; Grundzüge einer Molekularphyfit, ebb. 1866; 
Über die Entftehung ber Welt, ebd. 1870; Zur Theorie 
ber Wechſelwirkung zwifchen Leib unb Seele, ebd. 1880. 
Auch wurde die 2. Ausg. von Osw. Marbachs Phyfie 
kaliſchem Lexikon von €. vollendet. [M.:9.] 

ECornelins a Laplde (eigentlich van der Steen), geb. 
1568 in Böhaff bei Lüttich, von katholiſchen Eltern, wurde 
Lehrer der Hl. Schrift und Mitglied bes Jeſuitenordens 
in Löwen, fpäter in Rom, wo er 1597 farb. Er gilt ala 
einer ber herborragendften Exegeten ber römiſchen Kirche 
und ſchrieb über faſt alle Bücher der Heiligen Schrift 
Kommentare, welche allerdings jehr breit und wegen über: 
triebenen Allegoriſirens vielfach ſchwer geniehbar, Doch wegen 
des umfangreichen, den Kirchenvätern entnommenen Ma— 
terial3 wertvoll find (Ausg. 1740 in Venedig, neuerdings 
yon 1838). Seine perſönliche Frömmigkeit ift allfeitig 
anerfannt. [Börfter.) 

Gornelins Nepos f. Nepos. 

Corner (engl., Winfel, Eee), in England und Nord: 
amerifa bie Bereinigung von Rapitalkräften, um Börfen: 
papiere auf Zeit zu kaufen und deren Kurs vor bem 
Kieferungstage in die Höhe zu treiben. 

Cornet |. Kornett. 

Eornet, Julius, geb. 15. Juni 1793 zu St. Kanzian 
in Kärnthen, ftudirte Jura in Wien, wo er das Jutereſſe 
Salieris erregte, welcher ihn unterrichtete und beftimmte, 
zur Vollendung feiner mufifalifchen Ausbildung nad) 
Italien zu gehen. Zurückgekehrt, wirkte er mit großem Er- 
folge in Graz, Braunichweig und Hamburg und übernahm 
1832 bie Regie des Braunfchweiger Hoftheaters. 1841 
übernahm er mit Mühling die Leitung bes Hamburger 
Theaters, welcher der große Brand jedoch ſchon 1842 
wieder ein Ziel jehte, und wurde bald darauf zum Direktor 
ber Wiener Hofoper, 1857 des im Bau begriffenen Bit: 
toria- Theaters in Berlin berufen, flarb aber noch vor 
Vollendung desjelben 2. Oft. 1860. C. war einer ber be 
deutendften Helbentenore Deutfchlands und beſaß treff- 
lichen dramatiſchen Vortrag und ausdrucksvolles Spiel. 
Auch ala Vühnenleiter entwidelte ex jehr ſchätzenswerte 
Eigenfchaften, die nur durch feine Rüdfichtalofigkeit im 
Verkehr getrübt wurben. 1849 veröffentlichte er in Ham: 
burg eine verdienftvolle Schrift: Die Oper in Deutfchland. 
— Franziska C., die zweite Gattin des borigen, geb. 
3. Jan. 1808, geft. 7. Aug. 1860, Tochter des Braun: 
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Corniani. 


ſchweiger Opernſängers Kiel, zeichnete ſich ala bedeutende 
Koloraturfängerin aus. [Prölg.] 

Coruẽto Targninia, ital. Stabt von (1881) 4613, als 
Gemeinde 4998 Einw., im Kreije Civitavecchia der Prov. 
Rom, Bifchofsfig, am ber Eifenbahn Rom-Piſa, 101 km 
NW von Rom, wenige km von ber Küſte, auf einem 106 m 
Hohen Plateau über dem Flüßchen Marta, mit prächtiger 
Fernſicht über bie fruchtbare, maleriſche Hügellandſchaft, 
in welcher bie turmreiche, altertümliche, von Mauer und 
Graben umzogene Stadt, bie „Königin ber Maremme“, 
weit und breit feine Nachbarin hat. Romanifche jetzt 
reftaurirte Kirche (Santa Maria di Eaftello, 1121 begonnen, 
1208 geweiht), im verfallenen Kaftell der Markgräfin 
Mathilde, mit Moſaikkanzel des Cosmaten Giovanni 
de Guibo. Beſonders intereffant ift die Stabt durch 
die in unmittelbarer Nachbarſchaft — auf bem Hügel 
Montarozzi — befindliche, feit 1828 zum Zeil ausge 
grabene Gräberftadt (in ben weichen Fels eingenrbeitete 
geräumige Kammern mit fchrägen Stollen ala Eingang) 
der uralten etrusliſchen Zwölfftadt Tarquinii (f. d.), welche 
bie Religion, Kultur und Kunft der Etrusker fowie ihre 
Beziehungen zu den Griechen in helles Licht ſetzt. Die 
Dundgegenftände find in die verſchiedenſten Hände gelangt. 
Ein Zeil der neueren Ausbeute ift in dem 1878 eröffneten 
ſtaͤdtiſchen Mufeum vereinigt. Hier fieht man Sarkophage, 
Skulpturen, Reliefs, Waffen, Idole, Wandgemälde Gold: 
ſchmuck, Afchenurnen — darunter folde von ber Form 
des uritalifchen Haufe —, beſonders aber eine Fülle von 
Thongefäßen griechiicher und etruskiſcher Fabrik ber ver- 
fchiebenften Größe, Form und Beftimmung mit 3. I. höchſt 
tunftreichem Figurenſchmuck, die in E. geſchickt imitirt 
werden. — Vgl. Stadelberg und Käſtner, Die Gräber von 
Corneto; &. Dennis, Cities and Cemeteries of Etruria, 
rev. Ausg. Lond. 1878 (deutſch von Meißner, Leipz. 1852), 
Rap. 25, 26; 8. Dafti, Notizie stor. archeol. di Tarqui- 
nia e Corneto, Rom 1878; G. Boiffier, Les tombes ötrus- 
ques de Corneto (in Promenades archeol., Pari® 1885); 
Ghantre, Les necropoles de C., Este e Watsch (im Bul- 
letin de la Soci6t6 Anthropol.), Lyon 1885, 2. [Schöner.] 

Cornetſches Befeſtigungsſuſtem ſ. Feſtung. 

Cornetto (ital.), Muf., Zinken, |. d. 

Corniani, Graf Giambattifta, ital. Litteratur- 
hiftorifer, geb. 28. Febr. 1742 zu Orzi Novi in der Prov. 
Brescia, geit. 7. Nov. 1813 zu Brescia, war Mitglied der 
Alademie der Tranzformati zu Mailand, dann Mitglied 
und fpäter Präfident ber landwirtſchaftlichen Alabemie zu 
Brescia. Zur Zeit ber cisalpinifchen Republit war er 
Affeffor, dann Präfident des Kaſſationshofes, wirkte mit 
an der Abfaffung des Eivilgefehbuches für das Königreich 
Stalien, war Abgeordneter zu dem Provinzialtongreh zu 
Mailand und feit 1807 wieder Mitglied bes Kaſſations- 
Hofes zu Brescia. Sein fehriftftellerifcher Ruf gründet fich 
auf feine ital. Litteraturgeſchichte, welche zuerft im Abriß 
erſchien: I primi quattro secoli della Letteratura italiana, 
Baſſano 1796, fpäter aber neubearbeitet, bedeutend er: 
weitert und fortgefeßt wurbe: I secoli della Letteratura 
italiana, 9 Bde. Brescia 1804-12, ebd. 1818—19; fort: 
gefeßt von S. Ticozzi, 2 Bde. Mail. 1832; befte Ausgabe 
mit den Portjegungen und Anmerkungen von C. Ugoni, 
©. Ticozzi und F. Prebari, 8 Bde. Turin 1854—1856. 
Das Wert, welches mit der Entftehung ber ital. Sprache 
beginnt und bis zur Mitte des 18. Jahrh. reicht, ift eine 





Cornicelius, 


Galerie von Lebensbeſchreibuugen italieniſcher Schriftfteller, 
mit Beifügung meift Harer überſichtlicher Inhaltsangaben 
der bebeutenderen Werke, aber meift ſchiefer und unrichtiger 
kritiſcher Urteile und Betrachtungen. Geſchätzt waren auch 
feine Riflessioni sulle monete, Berona 1796. Außerdem 
bat er zwei Operntexte und einige Trauerfpiele geichrieben, 
welche Längft ber Vergeffenheit anheimgefallen find. 
[Scartazzini.] 

Gornicelins, Georg, Hiftorien- und Genremaler, geb. 
28. Aug. 1825 in Hanau, erhielt feinen exften Unterricht 
durch den dortigen Maler Peliffier, bezog 1848 die Ala⸗ 
demie in Antwerpen und wurde, nachdem er auch Dresden, 
Paris, München und Oberitalien beſucht, als Lehrer an 
der Kunſtſchule jeiner Vaterſtadt angeftellt und Oft. 1888 tgl. 
Profeffor. Seine zahlreichen Hiftorien- und Genrebilder 
(Gretchen dor bem Madonnenbild, Luther die Theſen an: 
ſchlagend, Chriſtus und die Samariterin, das Ständchen, 
muſigirende Kunſtreiter, Mönche im Gebet, deutſche Lands⸗ 
tnechie in Rom, Hänſel und Gretel, Aſchenbrödel u. dgl.) 
ſuchen eine gemütstiefe Auffaffung mit dem realiſtiſchen 
Kolorit der belgiſch-franz. Schule zu verbinden. lſth.] 

Corniche (franz., fpr. =nihfeh, Tat. coronis), Geſims⸗ 
tranz, Karnies einer Säule. 

Corniche, la, oder Route de la Corniche (ſpr. ruht 
d'la korniſch, Weg des Geſimſes), ber franz. Name für 
die 207 km lange Landftraße, welche an ber Küfte von 
Genua nad Nizza führt. Sie ift mit Recht berühmt 
wegen der reichen Vegetation ber „Riviera di Ponente*, 
welche fie durchſchneidet, wegen der malerifchen Küſten⸗ 
bildung und wegen der ſtets wechſelnden Szenerie, welche 
fie, bald dicht am blauen Meere hinziehend, bald die reg⸗ 
famen und blühenden Küftenorte durchlaufend, bald Hoch 
über bie Vorgebirge fteigend, eröffnet. Als die fchönften 
Strecken gelten diejenigen zwifchen Nizza und ber italienifchen 
Grenze, von Porto Maurizio nad; Alafjio (22 km) und 
von Finale nad Noli (7 km). [Schöner.] 

Cornieularie, Hornflechte, |. Flechlen. 

Gornides, Daniel von, ungar. Hiftorifer, geb. 1732 
in Lipto⸗Szent Mitlos, geft. 4. Oft. 1787, ſtudirte jeit 
1754 in Erlangen Philofophie und Theologie. Nach be: 
enbigten Univerfitätäftubien wurbe er Lehrer am refor: 
mirten Kollegium zu Slaufenburg (Siebenbürgen), fpäter 
Sekretär des Grafen Joſeph Telefy. Die Reifen in feinem 
Vaterlande und in Deutjchland boten ihm Gelegenheit, 
immer neuen Stoff für die vaterländifche Geichichte zu 
fammeln. Er wurde 1784 von Kaiſer Joſeph II. zum 
außerordentlichen Profefjor der Diplomatit an ber Unis 
verfität Pet und zum Suftos der Bibliothek ernannt. 
Seine Hanptwerke erſchienen erft nad feinem Tode, fo: 
Bibliotheca Hungarica, Peſt 1792, und Vindieiae anonymi 
Belae regis Notarüi, das Joh. Chrift. Engel herausgab. 
Seine Sammlungen befinden fi handſchriftlich in den 
Bibliothelen der Univerfität und der Alademie in Peft. 
— Bel. €. Koppi, Oratio parentalis in funere D. C., 
Peſt. 1787. [Margzali.] 

Cornificins: 1) Quintus, Bolstribun 69 v. Ehr., 
bewarb fich mit Cicero um das Konfulat. Er wurde für 
den Verfafſer der Rhetorica ad Herennium gehalten, was 
aus dhronologifchen und politifchen Gründen höchft un: 
wahrfcheinlich ift. — 2) Quintus, Sohn des vor., Az 
hänger Cãſars, 49 Proprätor in Illyrien, fpäter Statt: 
halter von Syrien, 44 von Afrika, trat 43 auf die Seite 
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Cornutus. 


des Sextus Pompejus, weigerte ſich, ſeine Provinz dem 
Titus Sextus abzutreten und fiel im Kampf gegen dieſen 

Coruigliano (ſpr. -iljäno), ital. Ortſchaft von (1881: 
3182 Einw., im Kreiſe und ber Provinz Genua (Ligurien), 
an ber Eifenbahn Genua-Nizza, 5 km WW von Genua am 
Meeresftrande gelegen, mit Hotels und Landhäufern zum 
Winteraufenthalt. [Schöner.] 

Corning (pr. tohrning), Stadt im norbamerif. Staat 
New York, am Chemung River, einem x. Nebenfluß bes 
Sudquehanna, 310 km NW von ber Stadt New Hort, 
mit (1881) 4802 Einw. €. ift der Ausgangspunft des in 
den Ontario-See führenden Chemungskanals und betreibt 
lebhaften Bretter: und Kohlenhandel. [Eben.] 

Cornifch, Sprache ber urfprünglichen Teltifchen Bewohner 
der engliichen Grafſchaft Cornwallis (j. d.) |. SKeltiiche 
Sprachen. 

Corniſche Probe, eine in Cornwallis in England noch 
übliche Methode ber Kupfer: (auch Zinn:) Beſtimmung von 
Erzen und Hüttenprobuften auf trodenem Wege. 

Corno (ital.), Corne (franz.) Horn, . b.; C. di bas- 
setto, Bafletthorn, |. d.; C. da caccia (fpr. -katſcha). 
Zagdhorn. 

Cornonaille, La (fpr. fornuaij), kleiner Bezirk der franz. 
Bretagne, welcher feinen Namen (wie das Eornwallis, 
franz. Cornouaille, Großbritanniens) von feiner Sage an 
der Spike des Feſtlandes erhielt, ſ. den Art. Cornwall. 
Quimper-Corentin, heutzutage Hauptort des Depart. Finis⸗ 
tere, war früher die Hauptftadt der C. [Kaltbrunner.] 

Cornu (lat., kelt. karnon, griech. xeoas), Horn, C. cervi, 
Hirſchhorn. 

Coruu (Ipr. fornüh), Hortenfe, franz. Schriftſtellerin. 
geb. 1812 zu Paris, geft. 16. Mai 1875 zu Longpont 
(Dep. Seine-Dife), geb. Lacroix, Pate der Er-Königin 
Hortenſe von Holland, 1834 an ben Maler C. verheiratet. 
Mit ber deutfchen Litteratur enger vertraut, veröffentlichte 
fie unter dem Namen Sebaftien Albin: Ballades et chants 
populaires de l’Allemagne, 1841, Überfegungen beuticher 
Gedichte, ferner gab fie 1843 den Briefwechſel Goethes 
und Bettinas in franz. Bearbeitung: Goethe et Bettina, 
Corresp. ined., heraus Nah Art der Mme. de Etaet 
bewundert fie die beutiche Dichtung, indem fie wie dicſe 
überall einen Zug ber Romantik in biefelbe Hineinlegt. 
— Bgl. Ste.-Peuve, Goethe et Bettina in Causeries du 
Lundi IL; Bapereau, Dict. des contemp., 5. Aufl. 

[Maprenholg.] 

GSorandelle (pr. =Elja), jpan. Städtchen der Provinz 
Tarragona (Katalonien), mit berühmten Wein, dem 
„Priorato/. 

Cornus, Hornftraud, ſ. Judenkirſche und ſtornacten. 

Cornütus (lat., v. cornu Horn): 1)Logit: ein gehörnter 
Schluß, f. Dilemma. 

2) inder Stubentenjprache zur Zeit bes Pennalismus 
(f. Univerfitäten) Bezeichnung für einen neu aufgenommenen 
Studenten, der bei der Aufnahme einen Hut mit Bodz- 
hörnern tragen mußte. 

Coruũtus, 2. Annäus (irrtümlich Phurnutus), ftoifcher 
Philoſoph aus Leptis (oder Theſtis) in Afrika, Iebte etwa 
20-63 n. Chr. in Rom und wurde von Nero wegen einer 
freimütigen Äußerung auf eine Inſel verbannt. Tie 
Dichter Perfins und Lucanus waren feine Schüler. Bon 
feinen Schriften, bie fi vorwiegend auf Grammatik und 





Cornwall. 


Rhetorik bezogen, ift das griechiſche Wert „Über die Natur 
ber Götter“, welches (vieleicht nur eine ältere Schrift ex⸗ 
zerpirend) die Götter ala Naturkräfte (Artemis bedeutet den 
Mond, Leto die Nacht) deutet, erhalten und u. a. von F. 
Dann, Gött. 1844, und C. Lang, Leipz. 1881, heraus: 
gegeben worden. — Pol. Martini, De A. C., Leiden 1825. 
[Faleenberg.] 

Coruwall (fpr. kornuahl), die ſüdweſtlichſte Grafſchaft 
Englands, im O. von Devon, an den anderen Seiten vom 
Meere begrenzt, 3495 qkm mit (1881) 330686 Einw. Au 
der SKüſte ftürzen die Granitfelfen der Corniſh Heights 
fteil zum Ozean ab, bilden indeſſen einige gute Häfen, von 
denen Falmouth-BVah der vorzüglichite if. Das Innere 
der Halbinfel, die nad) W. in bag Kap Lands-End, nad) 
©. in das Kap Lizard, den füblichften Punkt Englands, 
ausläuft, ift ein wilbes, zerriffenes, nur mit Ginfter und 
Heide beftanbenes Bergland, dem abgefehen von ben wenigen 
Flußthälern jede Bodenkultur fehlt; ihre größte Höhe mit 
416 m errreichen die Berge in Brown Willy. Der Haupt: 
beftandteil bes Gebirges ift Granit von grauer biß grau: 
blauer Farbe, der häufig in gewaltigen, ſchroff anfteigen- 
den Maſſen fich über die Oberfläche erhebt, daneben finden 
ſich an vielen Stellen Schiefergebilde. Kupfer und Zinn 
bilden bie vornehmlichften Gegenftände bed Bergbaues, 
namentlich war letzteres ſchon den Phöniziern befannt, und 
ganz England wurde unter dem Namen der „Zinninfeln“ 
(Staffiteriben) verftanden. Einige ber Zinngruben find bis 
tief unter den Meeresfpiegel herabgeführt, der Ertrag ift 
jedoch im Laufe der Zeit erheblich zurückgegangen, infolge 
der Ergiebigkeit anderer Länder an dieſem Metall und den 
zu hohen Betrieböfoften in C., die jährliche Ausbeute bes 
trägt zur Zeit etwa 880000 kg. Bon mehr Bedeutung 
find gegenwärtig die Kupferminen, mit einem Ertrag von 
ca. 1880 t, die zwiſchen der Stadt Truro und dem Kap 
Lands-End liegen. Außerdem tommen Silber, Blei, Zink, 
Arſenik, Antimon und Wismut in bedeutenden Quantitäten 
vor und werden bergmännifch gewonnen. Seiner natür 
lichen Beichaffenheit nad} ift C. nicht ein Land des Ader- 
baues, obwohl die mittlere Winterwärme 9,4% C beträgt 
und bie Myrte im Freien, Pomeranzen, Wein und Spalier- 
früchte mit ganz leichter Bebedung überwintern. Daher 
das alte Wort: Cornu Galliae, cornu copiae, d. h. „Horn 
Galliens, Horn der Fülle‘. Derjenige Teil der Bevölkerung, 
der nicht im Bergbau Beichäftigung findet, betreibt den 
Fifchfang, der auf Pilchards (eine Art Sardellen) und 
Makrelen von erheblicher Bedeutung ift. Bemerkenswert 
ift die große Ahnlichkeit, welche zwifchen C. und der gegen: 
überliegenden Bretagne herrſcht: Bodenkonfiguration und 
Erzreichtum verraten die frühere Verbindung beider Länder 
ebenfo, wie ber erft zu Ende des vergangenen Jahrhunderts 
in €. untergegangene Gebrauch der keltiſchen (cornifchen) 
Sprade und die auf beiden Seiten herrichende Über: 
einftimmung ber Druidenheiligtümer (Tromlechs, Dolmen 
und Menhirs). [Ritter.] 

Cornwall, Barry, |. Procter. 

Cornwall Island (ſpr. kohrnuahl eiländ), eine ber 
ParryInfeln im nördl. Eismeer, zwifchen der Inſel Mel— 
ville und ber Barrows-Straße, zum Britifchen Nordamerika 
gehörig. 

Cornwallis, Grafen, ſ. Mann. 

Eorny (jpr. forni), Dorf, früher im franz. Dep. de (a 
Mofelle, Heute in Eljaß-Lothringen, Kreis Me, auf dem 
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Coronado. 


rechten Moſelufer gegenüber dem Dorf Noveant; war 1870 
Hauptquartier vom Prinzen Friedrich Karl. [Kaltbrunner.] 

Coro, Stadt im früher E. genannten Staat Yalcon 
(. d. i. Art. Benezuela), am gleichnam. Golf, einer öftl. 
Ausbuchtuug des Golfes von Maracaibo, mit (1883) 9000 
Einw. Handel mit Bieh, Kochenille und Kakao. C. ift 
eine ber älteften Niederlaffungen Spaniens, 1527 angelegt. 

Coroudos (von portug. coroado ber Gefrönte), 
Indianerftamm SBrafiliend zur TupisGruppe gehörig, ſ. 
Amerika, SAm. B II 2 und die Ethnogr. Karte von Süd» 
Amerika. — Vgl. Reinhold Henſel in Zeitichr. für Ethno— 
Iogie, Berl. 1869, III. 

Corocõoro, Stadt im Dep. La Paz in Bolivia, Haupt: 
ftabt der Provinz Ingavi, 4021 m ü. M., eine ber höchſt 
gelegenen Städte der Erbe, in fteiniger, unfruchtbarer 
Gegend mit 9000 Einw. und Kupfer: und Silberminen. 

[H. Polakowsky.] 

Corolla f. Blüte. 

Corollarinm (lat., v. corolla, Timin. v. corona Kranz), 
Kränzchen; bei den alten Römern ein goldenes oder filbernes 
Kränzchen, als Gefchent an gute Schaufpieler, Birtuofen 
u. dal., Geſchenk, Douceur, Zulage; übtr. in ber Logik: 
ein Folgeſatz, der ſich auß einem geführten Beweiſe ergibt. 

Coröna (fat., Krone), eigentl. Kranz, Krone aus (natür⸗ 
lichen ober künftlichen) Blumen, benußt von Römern und 
Griechen (ar &pavos) bei feftlichen Gelegenheiten ala Schmud 
ber Gäfte beim Mahle, der Dichter und Philofophen, der 
DOpfernden, der Leichen, der Götterbilder, ber Opfertiere. 
Auch ala militärische Belohnung, als Ehrenzeichen tapferer 
Krieger diente die C. in ben verfchiebenften Formen: bie 
aus Eichenlaub beftehende C. civica (Bürgerfrone), verlichen 
für die Rettung eines Bürgers in ber Schlacht (daher die 
Auffchrift Ob civem servatum, Für Rettung eines Bürger); 
die aus Gras geflochtene c. obsidionälis, Belagerungäfrone, 
(auch C. graminda, Grastrone, genannt), dem Felbheren 
überreicht von einer von Gefahr ber Eroberung befreiten 
Stadt; die goldene, den Mauerzinnen nachgebildete C. mu- 
rälis (Mauerkrone), beftimmt für den, welcher zuerft die 
Mauern einer belagerten Stabt erftieg; bie ebenfalls 
goldene, nachgebilbete Echanzpfühle tragende C. castrensis 
(Zagerfrone) oder valläris (Walltrone), für ben, welcher zu- 
erſt den Wall eines feindlichen Lagers im Sturme nahm; 
die mit Nachbildungen von Schiffsſchnäbeln verſehene 
goldene C. navalis (Schiffstrone) ober classica (Flotten- 
trone) mit ähnlicher Beitimmung. Yerner trug ber trium= 
phitende Imperctor die C. triumphälis aus Lorbeer, unter 
ben fpäteren Kaiſern aus Gold, ber Feldherr bei der Ovatio 
(f. Ovation) die C. ovälis (zur Ovation gehörig) aus 
Morten. Auch bie Kriegägefangenen wurden vor dem Ber: 
tauf befrängt, daher sub corona vend£re, eig. unter dem 
Kranze verkaufen, ſ. v. w. ala Sklaven verkaufen. 

Im übertragenen Einne C. ſ. v. w. Kreis von Menſchen, 
Zufchauer, Zuhörer, Verfammlung. C. clericälis f. v. w. 
Zonfur (f. d) 

Über die C. der Sonne f. Sonne; corona Ventris, ſ. 
Syphilis. 

Coronäbo, Carolina, fpan. Dichterin, geb. 1823 in 
Almendralejo, wurde früh durch anmutige Verſe bekannt 
und ala neue Eappho viel gefeiert, lebt feit 1848 in 
Mabrid, wo fie fich mit bem amerikanischen Gefanbtichafts: 
fetretär Berry vermählte. Bejonders ihre Novelle Jarilla ift 
viel gelefen worden, zwei Schaufpiele find verſchollen. Die 
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Poesias erſchienen 1843 und mit biographiſcher Einleitung 
1852; die Novellen Jarilla, Päginas de un Diario, Ado- 
racion 1850; Paquita, La Luz del Tajo 1851; La Sigea, 
2 Bbe. 1854; La Rueda de Desgracia 1874. Ein Bild 
findet fi} in ben Poetas espafioles y americanos col. 
por Avelino de Orchuela, Paris 1852. [Baift.] 

Eoronel, Stadt und Hafen in der Provinz Concepeion 
in Chile mit (1885) 6000 Einw. und bebeutendem Handel. 

Coronella, Jachſchlange, j. Nattern. 

Coronelli, Marco Bincenzio, ital. Polyhiſtor, geb. 
nm 1650 zu Venedig, geft. ebd. im Dez. 1718, war feit 
1685 Kosmograph ber Republif Venedig und Prof. der 
Geographie, jeit 1702 General des Minoritenorden?. Ein 
außerordentlich fruchtbarer und vielfeitiger Schriftiteller, 
aber meift flüchtig und oberflächlich, Hat er eine Unzahl 
von Büchern geſchrieben, darunter aber nur Weniges bon 
mehr als ephemerem Werte. Zu nennen find: Atlante 
Veneto, ®eneb. 1691; Isolario dell’ Atlante Veneto, 
2 Bde. ebd. 1696; Cronologia universale, ebb. 1707; Roma 
antica e moderna, ebd. 1716. Sein Hauptwerk: Biblio- 
teca universale sacro-profana, eine verworrene alphabetiſch 
georbnete Enchklopädie de3 gefamten menfchlichen Wiſſens, 
auf 40 Foliobände berechnet und bereits 1700 im Manus 
ſtript vollendet, blieb zum Teil ungebrudt. Im Buch— 
handel erſchienen davon nur 7 Foliobände, Vened. 1791 ff.; 
weitere 21 Bde. wurden zwar gebrudt, aber wieber mau: 
lirt. Sehr thätig war er auch als Kartograph und Ber: 
fertiger von loben. Beſonders wurben bie beiben Erb: 
und Himmelögloben bewundert, welche er 1683 für Lud⸗ 
wig XIV. Herftellte, weitaus die größten, bie bis dahin 
verfertigt worden. [Scartagzini.) 

Coröner (engl., jpr. foröner, von corona, wörtl.: Kron: 
beamter), Titel ber in den englifchen Graffchaften von den 
Grunbeigentümern und in gemwiffen Städten vom Stadt: 
at gewählten Beamten, bie früher mit einer Reihe von 
Befugniffen ausgeftattet waren, beten Thätigkeit aber jetzt 
faft ausfchließlich darauf beſchränkt ift, eine Unterfuchung 
vorzunehmen, wenn jemand innerhalb ihres Bezirks auf 
verbächtige ober unerllärte Weife geftorben ift. Bei der 
Unterfuchung ift eine Jury zuzuziehen, und das Ergebnis 
derjelben kann die Einleitung ftrafrechtlicher Maßregeln 
veranlaffen. Das Amt ift jept ein befoldetes und wird 
von Ärzten oder Juriften bekleidet. — Vgl. Stubbs, Con- 
stitutional History of England; Gneift, Selfgovernment, 
©. 96 ff., 636; Stephen, History of Criminal Law I 217, 
und Digest of the Law of Criminal Procedure, $$ 48 
bis 60, 209—228. [Schufter.] 

Coronilla (v. lat. coröna Krone): 1) (Bot.), Kron⸗ 
wide, f. Schmetterlingsblüter. — 2) (Numism.) fpa: 
nifches Goldſtück zu Ye Escudo de oro (f. d.) = 20 Reales 
(dj. d.) = 4,70 Mark ungefähr. 

Corounilſiu |. Digitälis purpurda. 


Gorsnini-Eronberg, altes, aus Friaul und Görz ftammens 
bes Abelögeichlecht, befien Urfprung auf Rudolf v. Cronberg 
(geft. 866), Kanzler Ludwigs II. und Erbauer des Schlofjes 
Gronberg auf bem Pilberge bei Frankfurt zurüdges 
führt wird, befien fortlaufende Stammreihe aber mit 
Emmerich I. (um 1198) beginnt). Seine beiden Söhne 
Franko I. und Philipp ftifteten zwei Linien; die 
jüngere, in welche Adam Bhilipp (geft. um 1640) die 
Reichögrafenwürde und bie unmittelbare Reichagrafichaft 
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Hohengeroldseck brachte, erloſch 1664. Frankos I. Urentel 
Franko IN. und Ernft flifteten zwei Speziallinien; 
Ernſt erbaute im Friaulſchen die Burg Corona, bon welcher 
die Nachkommen ben Namen Coronini annahmen , welcher 
allmählich den urfprünglicden deuſchen Namen Eronberg 
berdrängte; mit Bompejus TII. erlojh Anfang bes 
16.Jahrh. die jüngere Speziallinie; die Beſitzungen fielen 
durch die Erbtochter Katharina an Eyprian I (gef. 
1577) aus ber älteren Speziallinie, welcher fih in Gön 
nieberließ; fein Urenkel Rubolf €. v. E. erhielt 16% 
das Freiherren⸗, beffen zweiter Sohn Ludwig Binzenz 
9. Dezember 1687 das Srafendiplom; deffen Entel Rudolf 
(geft. 1790) hat fich als Gencalog und Numismatiker (er 
fchrieb u. a. drei Bücher Fastorum Goricensium) befannt 
gemacht. Das Haus blüht jegt in 3 Linien: Linie Eron- 
berg in Krain, Linie zu Tolmein und Linie zu Et. 
Beter. Die erfte ftammt von Eyprianz 1. Eutel Johann 
Maria (geft. 1616), deſſen Urenkel Johann Karl (geft. 
1787) mit Kaffandra, Gräfin v. Eobenzl, Johann Philippe, 
des letzten Grafen von Cobenzl (f. d.) Tochter, vermählt war, 
weshalb diefer feinen Schwiegerfohn zum Erben ber fümt: 
lichen Cobenzlſchen Güter einjeßte, auch das Erbmund: 
ſchenkenamt im Herzogtum Krain ging auf ihn über. Chef 
biefer Linie ift jet Arthur E., Graf und Herr v. Eron: 
berg u. ſ. w. (geb. 1840). Die beiden Linien zu Tolmein 
und St. Peter ftammen von Orpheus (geft. 1620), bem 
jüngften Sohne Cyprians I. (j. 0.) Chef der Linie zu 
Zolmein ift Pompejus C., Graf von Eronberg, Erb: 
hauptmann zu Tolmein (in Görz), geb. 9. Apr. 1841; 
Chef der Linie St. Peter (S Sempeter in Görz) it Franz 
€., Graf von Eronberg, geb. 18. Nov. 1833, Landes haupt⸗ 
mann in der gefürfteten Grafſchaft Görz und Gradiska. — 
Stammwappen: in Silber ein nad) rechts aufipringen: 
bex, doppelt geſchwänzter roter Löwe, eine brennende Fackel 
in ben Pranten. — Vgl. Kneſchle, Adelslex. II 329 Fi; 
Handbuch zum Taſchenbuch der gräflicden Häufer, 
139 ff. [tr] 
1) Johann Baptift Alexius, Graf von C.«C. öiterr. 
Feldzeugmeiſter, geb. 16. November 1794 zu Goͤrz geft. 
26. Juli 1880 ebb., aus ber Linie St. Peter (fi. o.) 
ftammend, trat 1813 in bie Armee ein und wohnte ben 
Feldzügen von 1813—1814 bei, diente dann von 18% 
big 1830 in Modena und wurbe 1836 als Hauptmanz 
zum Kämmerer ernannt und neben dem Grafen Bombelles 
(f. d.) ala Oberhofmeifter mit der Erziehung bes älteften 
Sohnes bed Erzherzogs Franz Karl, bes jehigen Kaifere 
Franz Jofeph, betraut. 1848 wurde €. Oberft, 1848 trat 
ex ald Generalmajor in ben aktiven Dienſt zurüd ohne 
zu triegerifcher Verwendung zu kommen. 1849 wurde er 
Feldmarfchall-Leutnant, 1850 Militär: und Civilgouver⸗ 
neur im Banat. 1854 im Orientkriege befehligte E. das 
öfterreichifche Obſervationskorps, welches nach bem Abmarich 
der Ruſſen die Walachei befete. Im Juli 1859 wurde 
ex zum Banus von Kroatien ernannt, gab dieſen Poften 
aber im Juni 1860 wieber auf und trat mit dem Cha: 
tafter als Feldzeugmeiſter in den Ruheſtand. Schon im 
Dezember desſ. Jahres wurde er aber ala tommanbirender 
General für Ober: und Niederöfterreich wieder angeftelit 
und im Juni 1861 an Benebels Stelle zum fomman: 
direnden General in Ungarn ernannt, welche Stellung er 
bis 1865 befleidete. — €. galt ald ein Mann von ſtrengem 
Gerechtigkeitegefühl, vol Milde und Wohlwollen, was ihr 
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zur Belleidung hoher Berwaltungsämter befonbers geſchickt 
machte. — Bgl. Männer der Zeit I, Leipzig 1860. 
lv. Schubert.) 

2) Franz, Graf von E.:€., öftere. Politiker, einziger 
Sohn des vor., geb. 18. Nov. 1883 zu Görz, wurde nebft 
dem Grafen Taaffe mit bem Erzherzog (nachmaligem Kaifer) 
Franz Joſeph erzogen. Nachdem er fi) an der Wiener 
Univerfität philofophifche und juridiſche Kenntniffe ers 
worben hatte, trat er im Jahre 1850 in den Armee 
verband. Er machte ben Anfang des Feldzuges von 1859 in 
Italien mit. Nachdem er ferner an ber Seite feines Vaters, 
des Tommanbixenden Generals in Ungarn, als befien Flügel⸗ 
adjutant gedient hatte, wurbe ex im April 1865 zum Oberſt⸗ 
Leutnant ernannt. Gr kämpfte in der Schlacht bei König- 
grätz mit. Bald nad) Beendigung bed Krieges verließ er 
mit bem Range eines Cherften das Heer. Er wandte ſich 
nad) Görz und wurde von diefer Stadt 1870 in die Landes: 
vertretung gewählt. Im Auguft besf. Jahre wurde er 
vom Raifer zum Landeshauptmann ber gefürfteten Graf: 
ſchaft Görz und Gradiska ernannt, in welchem Amte ex 
bis 1877 verblieb. 1871 wurde er in ben Reichsrat ges 
wählt, wo er ſich exrft dem Klub der Linken, dann ber 
Foriſchrittspartei anfchloß, von welcher er fi) aber 1878 
al3 Anhänger ber bosnifchen Politik Andrafſys trennte (vgl. 
Öfterreichifch-Ungarifche Monarchie, Geſch). 14. Oft. 1879 
wurde er zum Präfibenten bes Abgeorbnetenhaufes erwählt, 
Iegte aber März 1881 wegen Differenzen mit ber Der 
fafjungspartei Diefes Amt nieder und bilbete eine regierungs⸗ 
freundliche Mittelpartei. [Sy—:.] 

Coronüla |. Koronuliden. 

Coroſſusnũſſe f. Elfenbein. 

Corot (fpr. koxo), Jean Baptifte Camille, franz. 
BSanbihaftsmaler, geb. in Paris 29. Juli 1796, geft. daf. 
33. Febr. 1875, kam von bem Lyceum zu Rouen ala Lehr: 
Ting in eine Buchhandlung und trat 1822 in das Atelier 
Michelons, fpäter B. Bertind, wo er indeffen nur feine 
Zeit verlor, da ihm das atabemifche Weſen ber klaffiſchen 
Landſchaſt wiberfirebte. Schon auf einer Reife nad) Italien 
1826 erfannte er, wofür damals nur wenige Künftler ein 
Auge hatten, daß die landſchaftliche Natur vor allem in 
Maffen wirke, ſowohl ber Form als ber Farbe nad, wo: 
bei das Detail Hinter dem Genre zurüctrete. Seine erften, 
in ben dreißiger Jahren außgeftellten Bilder zeigten ba» 
bon noch wenig. Es waren frei komponirte italienifche 
Sandichaften (jet in den Mufeen von Douai und Meh) 
von rhythmiſcher Anordnung, ftilvoller Form und ein- 
tönigem, trodenem Kolorit. Erſt ala E. nach Frankreich 
zurücgefehrt war, die Provence, die Normandie und be 
ſonders die Umgegend van Paris burchftreifte, brach fich 
in feinen Bildern die eigenartige Auffaffung Bahn. 
Noch gab er ihnen eine mythiſche Staffage, Faunen mit 
Bacchantinnen, heilige Familien u. bgl., aber ſchon Liegt 
über ben Haffifchen Plänen ber Schleier einer weichen, 
zitternden Luft, welche bie Härte ber Formen ldoſt und 
die ganze Landſchaft belebend durchdringt. Schliehlich ver- 
sichtete er vollftändig darauf, ben Charakter einer beftinm- 
ten Gegend treu wiederzugeben und benußte ihre Formen 
nur, um fein poetifches Gefühl in ihnen wibderflingen 
zu laſſen. Insbeſondere bie Frühlings: und Sonntags⸗ 
ftimmung der Natur tommt in C.s Sandichaften trefflich 
zum Ausdrud. Die Natur erfcheint wie eingewoben in 
die Licht- und Luftftimmung, in einen lichten, feinen Nebel: 

Deutſche Encyklopäbie. III. 
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fchleier, der auch daß Nächfte in eine duftige Ferne rückt, 
alle Kontrafte jänftigt und alle Lokalfarben in einen Grund: 
ton von matigrauem Glanze auflöft. In der Zeit, 
als die Mode vor allem ber Fülle des Kolorits Hulbigte, 
wurde er als eine Kraft zweiten Ranges betrachtet; exft 
ala die Orgie ber Koloriften bie Augen ermüdet und ge: 
blendet hatte, wendete man fich ben zarten, zum Gemüt 
ſprechenden Malereien C.s zu. — Vgl. Dumesnil, C., Par. 
1875; Robant, C., ebd. 1880; Rouffenu, C., ebd. 1884; 
Paul b’Abreft in der Zeitfchrift f. Kunft 1875 Beibl., 
497 ff. [Muther.] 

Corpöra amylacda oder Corpuscüla a., ftärfemehlähn: 
liche Korperchen, find mitroffopifche, gelbliche, eiförmige 
Körperchen, unbeutlich geſchichtet wie die Stärfemehllörper- 
Gen. Sowie letztere ſich durch Job blau färben, tingiren 
fi} die E. blauviolett durch Jod und Schwefelfäure, wos 
nach ihnen R. Wagner den Namen gegeben hat; zuerft 
geſehen find fie von Purkyne. Die C. a. finden ſich im zen⸗ 
tealen Nervenfgften und den höheren Sinnesnerven. Im 
Ependym der Hirnventrifel find fie bei älteren Menſchen 
faft konſtant, in ben weißen Rüdenmarkfträngen kommen 
fie bei Tabes dorjalis und bei ähnlichen Nervenkrankheiten 
in der grauen Subftanz ber Zentralorgane zahlreich vor; 
fie fcheinen ihre Entftehung einer Umwandlung der Neu: 
rogliazellen zu verdanken. Chemiſch verhalten fie fich wie 
Amploid bei der Amploidentartung (f. d.) — Sitteratur: 
Birhow, Würzb. Verhandl. 1851; Archiv f. path. Anat. 
1854, Bd. VI. [er] 

Corporäle (fat., von corpus Körper), in der römischen 
Liturgie ein quabratförmiges, der Breite des Altars ent: 
ſprechendes Linnentuch, welches bie Unterlage für bag Altar: 
ſakrament, aud) für Eiborium und Monftrang bildet. 

Corps (fiz., ſpr. fohr, Tat. corpus), Korperſchaft) 
Heerhaufen; c. diplomatique (fpr. tif) die Gefamtheit 
ber an einem Hofe alkreditirten Geſandten, einfchließlich 
ihres Beamtenperjonald. Vgl. übrigens den Art. Korps. 

Corps de la place ſ. Feſtung. 

Corpus Christi ſ. Fronleichnamstag. 

Corpus Catholieörum und Corpus Evangelicörum. 
Der Weſtfäliſche Friede wollte die Konfeffionellen Ans 
gelegenheiten auf dem beutichen Reichstage nicht durch 
Majoritätabefchlüffe regulirt wiſſen, ſondern ließ für folche 
Materien eine itio in partes eintreten, d. h. die katho— 
liſchen und evangeliſchen Reichsſtände ſollten berechtigt fein, 
beſondere Beratungen zu pflegen, um über die ſtreitigen 
Punkte gütliche Vereinbarungen zu erzielen. So ent⸗ 
ſtanden die beiden in der Überfchrift bezeichneten Körper: 
ſchaften. Schon vor bem Weftfälifchen Frieden Hatten bie 
der Reformation zugewenbdeten Stände feparate Bünbniffe 
gefhloffen und fich zu beftimmten Erklärungen vereinigt 
(4. ®. zu bem Speierer Protefte von 1529); dann aber trat 
auf Grund des Friedens das C. E. (auch Corpus sociorum 
Augustanae confessionis genannt) zuerft im J. 1653 zu⸗ 
fammen. In biefem C. waren bie Tutherifchen u. reformirten 
Fürften und freien Städte durch Gefanbte vertreten; ben Vor: 
fig führte Kurſachſen und behielt denfelben auch, nachdem 
ber Kurfürft von Sachſen mit Rüdficht auf bie Übernahme 
der polnifchen Krone 1697 katholiſch geworben war. Die 
Mitglieder bes C. E. hielten regelmäßige ordentliche 
Sitzungen, kamen aber aud; wegen außerorbentlicher An: 
laffe zufammen und verwalteten feit 1770 ihre Angelegen= 
heiten durch zwei Kommiffionen, beven eine hauptfächlich 
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KRaffenfragen zu erledigen hatte, während bie andre die ein⸗ 
gegangenen Beſchwerden unterjuchte. Die Conclüsa, welche 
dad C. E. über Kirchenrecht und Kirchenverfaffung erließ, 
erlangten für das Gebiet der beiden evangelischen Konfeſſionen 
Geltung, denn in bem C. waren bie Träger der Kirchen: 
gewalt vereinigt, wenn auch das C. an ſich feine firchen- 
geſetzgebende Macht hatte. 

Das C. C. war für die Zatholifchen Reichaftände von 
geringerer Wichtigkeit, zumal der Kaifer auch nach bem 
Weftfäliichen Frieden offiziell der Schutzherr der fathol. 
Kirche und der natürliche Vertreter der kirchlichen Gerechtſame 
blieb. Nur in einigen wenigen Faͤllen trat die Körper⸗ 
haft zufammen: den Vorfik führte dann der Kurſürſt-Erz⸗ 
biſchof von Mainz, welcher ala Reichslanzler und erfter 
Reichaftand zugleich auf dem Reichstage ſelbſt das Direktorium 
verſah. 

Beide Korperſchaften Hörten mit ber Auflöſung bes 
römischen Reichs deutſcher Nation im J. 1806 auf; ber 
1815 errichtete deutſche Bund aber hat das Prinzip ber 
Tonfeffionellen itio in partes nicht wieberhergeftellt. — Bol. 
dv. Bülow, Geichichte und Verfaſſung des C. E., 1795; v. 
Schauroth, Vollſt. Sammlung aller Conclusorum zc. bes 
C.E., 1758 ff.; Franz, Das katholiſche Direktorium bed C. 
E. 1880. [Martens.] 

Corpus Chrifti (pr. Lohrpds Frikti), Stadt im nord⸗ 
amerit. Staat Texas, an der gleichn. Bai, 18 km unter 
Halb der Mündung des Nunces River, 320 km SW von 
Galvefton, mit (1880) 82357 Einw. €. E. hat einen ber 
Ichönften Häfen am Golf von Mexilo und treibt lebhaften 
Handel. [&ben.] 

Corpuscüla, die Archegonien ber Gymnoſpermen (f. d.), 
in ber Medizin ſ. v. w. Corpöra amylacka, f. d. 

Corpus delicti (lat., wörtlich Körper des Verbrechens), 
ein beſonders während ber Herrichaft bes ſog. gemeinen 
Strafprozeßrechts in ber verfchiebenften Bedeutung ger 
brauchter Ausdrud. Man verftand darunter einmal die 
Sache, an welcher ein Verbrechen begangen wurde, oder 
die Überführungaftüde in einem Strafprozeſſe, oder bie 
Spuren, welche das Verbrechen Hinterlaffen. Andere bes 
greifen darunter „das Dafein folder Umſtände, welche zum 
Begriffe eines Verbrechens im allgemeinen ala auch zu 
deſſen Geſetzwidrigkeit insbeſondere erforderlich find“, noch 
anbere wieber „bie moraliſche Gewißheit, daß ein Ver— 
brechen verübt worden ift“. [Bennede.) 

Corpus doetrinae (lat., Lehrlörper), eine Sammlung 
firchlicher Behr: und Belenntnisfchriften, wie während der 
Streitigfeiten zwifchen den Melanchthonianern und ftrengen 
Lutheranern (zwiſchen Melanchthons Tode und der Ab: 
faffung der Kontordienformel, 1560—1577) ihrer mehrere 
veröffentlicht wurden. So zuerft das mehrere Hauptichriften 
Melanchthons enthaltende fog. Corp. doctr. Philippicum 
(eig. Corp. doctrinae christianae— —, explicata a Rev. 
viro Phil. Melanchthone), Leipz. 1560; dann als mehr 
ober minder ſtreng Iutherifche Gegenfchriften: ein Corp. 
doctr. Hamburgense (1560), Brunsvicense (1568), Pome- 
ranicum (1564), Prutenicum (f. das Sagt. Preußen, 1567), 
Thuringicum (1570), Julium (für Braunſchw. u. Wolfen: 
büttel, unter Herzog Julius, 1570), Brandenburgicum 
(1572) und Wilhelminum (für Braunfchw.-Lüneburg unter 
Herzog Wilhelm, 1576) Die Mehrzahl biefer Sammel: 


ſchriften verloren ihr zeitweilig genofienes ſymboliſches An⸗ 
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ſehen infolge der Einführung des lutheriſchen Konkordien⸗ 
buches ſeit 1560. [Zockler] 

Corpus Evangelicorum ſ. Corpus catholicorum und 
evangelicorum. 

Corpus juris (lat., Rechtskorper), ein Ausdruck, ber zu: 
erft im 16. Jahrh. durch Dion. Gothofredug in Gang gebracht 
twurbe, indem derſelbe unter diefem Titel Gefamtausgaben ber 
Juftinianifchen Rechtsquellen bejorgte. Seitdem unter: 
ſcheidet man C. j. eivilis und C. j. canonlci. 1)C.j. civilisif 
die Sammlung der Juftinianifchen Rechtsquellen, beftehenb 
aus den Inftitutionen, Digeften (oder Pandelten), dem Coder 
und ben Novellen. Das wichtigfte Stüd find die Tigeften, 
ein großartiger, in 50 Büchern georbneter Auszug aus ben 
wichtigſten Schriften von 39 zömifchen Juriften, die einen 
300jährigen Zeitraum ausfüllen und bie Entwidelung ber 
römiſchen Rechtswifienfchaft und Rechtspraxis bis an das 
Ende bes 3. Jahrh. n. Chr. darftellen. Juftinian ver: 
Öffentlichte biefelben i. 3. 533 und gleichzeitig ein kurzes 
Elementarbuch zur Einleitung in das Studium ber Rechte 
wiſſenſchaft, doch zugleich mit Geſetzeskraft, bie Inftitn: 
tionen; biefelben beruhen größerenteild auf dem gleich: 
namigen Werte des Gaius (ſ. d.) Bereit vier Jahre zuvor 
hatte Juſtinian, nach dem Vorbilde Theodofius' II., einen 
Codex, d. 5. eine Sammlung kaiſerlicher Konftitutionen 
feit Hadrian, veröffentlicht; Ende 534 wurbe berfelbe in 
zweiter vermehrter Außgabe veröffentlicht ; diefer fog. Codex 
repetitae praelectionis enthält über 4600 Konftitutionen, 
darunter eigene Juſtinians, in 12 Bücher georbnet, welche 
fi im ganzen der Materienfolge der Digeften anfchließen. 
Juſtinian hatte damit gemeint, die Kodifitation bes Rom. 
Nechtes zum Abſchluß geführt zu haben, indes hatte er 
ſich Nachträge (jog. Novellae leges, Novellen) vorbehalten, 
und er machte dann von dieſem Vorbehalt ausgiebigen 
Gebrauch, indem er, namentlich folange Zribonian, die 
echte Hand des Geſetzgebers, lebte (geft. 545), viele, im 
ganzen 166 Novellen, meift in griechiſcher Sprache, erließ; bie 
meiften unter dieſen find kirchenrechtlichen Inhalts, bie 
wichtigften unter den privatrechtlichen ſchlagen in das Erb: 
recht ein (Nov. 115. 118. 127 in d. 3. 542. 543 547) 
Juſtinian ließ feine Gejeßbücher, ebenfo feine Novellen nicht 
nur im Orient, fondern zugleich für Italien publiziren und 
nad) Vertreibung der Oftgoten mittels der fog. Sanctio 
pragmatica pro petitione Vigilii von neuem einfchärfen 
(i. 3. 554). Eine offizielle Novelenfammlung gelangte 
nicht zur Publikation, doch find drei Privatarbeiten auf 
una gelommen: a) bie jog. Epitome Juliani, eine lateiniſche 
Überfegung von 125 Novellen (um 558 gefertigt); b) eine 
griechifche Sammlung von 168 (eigentlich nur 159) Rovellen 
(um 580 gef.); c) das fog. Authenticum (auch Liber Authen- 
ticorum oder Versio vulgata genannt), eine lateiniſche 
Sammlung von 134 Novellen, vielleicht 556 im Erardjat 
unternommen und von den Glofjatoren im 12. Jahrh. fo 
genannt, weil fie in ihm (im Gegenjah zur Epitome Juliani) 
den urfpränglichen Text zu haben wähnten. 

Während in ben romaniſchen Ländern bed Weſiens bie 
lex Visigothorum fi} lange in Gebrauch und Anſehen er- 
hielt, drang in Italien durch die Gloffatoren im 12. Jahrh. 
die Yuftinianifche Kodifikation durch und verbreitete ſich 
von da allmählich über einen großen Teil von Europa. 
In der Geftalt, wie das Röm. Recht aus Juftinians Hand 
den Gloffatoren zugelommen war, fand ed Rezeption und 
wurde das jus scriptum des fpäteren Mittelalterd. Aber 
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die Suftinianifchen Gefepbücher kamen nad) Bologna, an 
ben Sig ber Glofie, nicht auf einmal, daher gab es auch 
lange Zeit feine Geſamtausgaben berfelben, und noch in 
dem erften Sahrhundert bes Druckes erfchienen die Rechts: 
quellen einzeln in den von den Glofjatoren unterjchiebenen 
Stüden: als Digestum vetus (lib. 1—24), Infortiatum (lib. 
24—38), Digestum novum (lib. 39—50), welchen ala 4. 
Banb bie 9 erften Bücher des Codex und ala 5. Band 
(fog. Volumen Legum parvum ober ſchlechthin Volumen) 
bie Inftitutionen das Authenticum (Novellen) in 9 Colla- 
tiones unb bie legten 3 Goberbücher hinzugefügt wurden. 

Dann pflegten zum C. j. c. noch folgende Stüde hinzu⸗ 
gerechnet zu werden: 1) Die libri feudörum ober das 
langobardiſche Lehnrecht (Feudista) und Die Pax Constantiae 
v. 3. 1183 (als fog. Collatio decima), 2) die fog. Constitu- 
tiones Fridericianae, d. h. lehnrechtliche Sagungen der 
Kaifer Friedrich I. und IL ımd Heinricha VII. (ala fog. 
Collatio undecima). 

Durch die Gloffatoren des 12. und 13. Jahrh. waren 
die Juſtinianiſchen Geſetzbücher mit zahlreichen Anz 
merfungen (glossae interlineäres und marginäles) aus⸗ 
geftattet worden ; biefe verbreiteten ſich mit ben Handſchriſten 
und gewannen großes Anfehen. Im 15. Jahrh. und noch 
im erften Biertel bes 16. Jahrh. erfchienen nur gloffirte 
Ausgaben des C. j. c., die erſte ungloffirte Ausgabe war 
bie von Chevallon (Paris 1525—27), die legte gloffixte die 
von Fehius (yon 1627); die wichtigften unter den gloff. 
Ausg. find die von Gontius und von Dion. Gothofrebus 
im 16. Jahrh. beforgten, jene in 5, biefe in 6 Bänben, 
teils zu Paris, teil zu Lyon erfchienen. Auch bie unglof]. 
Ausgaben mwurben oft noch mit Anmerkungen verjehen, 
fo einige Ausgaben bes Dion. Gothofredus, darunter die 
mit ben (4) verfchlungenen Händen (Zitelvignette 1663 und 
1688). Unter den einfachen Abbrüden des Textes war bes 
ſonders beliebt ein Nachdruck der Gothofredſchen Ausgabe 
in 2 Bbn. (1663. 1664 nach dem Drudfehler Pars se- 
cundus genannt). Die glofj. Ausgaben find jämtlich in 
Folio, die ungloffirten mit Noten teild in Quart, teils 
in Oktav, die ungloffirten ohne Noten in Oktav erfchienen. 

Neuere Ausgaben mit Noten find die von Gebauer und 
Spangenberg (2 Bbe. Gött. 1776. 1797), von Bed (5 Bde. 
Leipz. 1825—85), von Freiesleben (2 Bde. Köln 1720. 
1759), von Gebr. Kriegel, Herrmann und Ofenbrüggen 
(Zeipz. 182848) und von Mommfen, Krüger und Scholl 
(1866 ff.) Neben ber letzteren geht eine knappere Ausgabe 
zum Handgebrauch her (1868 ff). Deutfche Überfegungen 
des C. j. c. find von Otto, Schilling und Sintenig (7 Bde. 
Leipz. 183034) herausgegeben worden. 

2) C. j. canonici ift die Sammlung der Quellen des 
tanonifchen Rechts; es bildet bie ausſchließliche Grund⸗ 
Yage dieſes Rechts, denn Tanonifches Recht ift eben das 
im C. j. c. clausum (f. u.) enthaltene Recht. Dasſelbe bes 
fteht aus einer Sammlung von Canönes und 3 Sammlungen 
von Dekretalen; jene Sammlung des Monchs Gratian Hat 
nur privaten Charakter, fo daß die in ihr enthaltenen 
Ganones nur die ihnen an fid) zulommende Geltung haben, 
während die 3 Defretalenjammlungen infolge ihrer Ber 
tündigung offizielle Geltung beanfpruchen. Die Sammlung 
Gratians kann man etwa mit dem Digeftenwerke, was Ums 
fang und gefchichtlichen Wert anlangt, die Dekretalen⸗ 
fammlungen aber mit dem Codex und ben Novellen 
Yuftinians vergleichen. Die Entftehung des C. j. can. geht 
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zeitlich parallel ber Berarbeitung des C. j. civilis durch 
die Sloffatoren; Gratian war Mönd) in Bologna. Sein 
Wert nennt fich felbft Concordantia discordantium cano- 
num und wirb jet Decretum Gratiani genannt; es ift 
zwiſchen 1141 und 1150 verfaßt, enthält Bibelftellen, Citate 
aus Kirchenvätern, Konzilienſchlüſſe, päpftliche Dekretalen, 
Gitate aus dem Röm. Recht und fräntifche Kapitularien 
mit eigenen Ausführungen des Verfafſers (jog. DictaGratiani), 
und zerfällt in drei Hauptteile, von benen der 1. und 8. in 
Distinctiones, der 2. in Causae unb Quaestiones (bie 8. 
Quaestio bei der 38. Causa wieder in 5 Distinctiones de 
poenitentia) geteilt find. Es erhielt Ergänzungen durch 
ben Rechtzlehrer Paucapalen (ala Paleae bezeichnet) unb 
eine bon Johannes Zeutonicus abgefchloffene Gloſſe (vor 
1215). Die Defretalenfammlungen find a) Die des Gregor IX. 
vd. 5. 1284 in 5 Büchern, durch Raymundus be Pennaſort 
veranftaltet und an bie Rechtefchulen von Bologna und 
Paris verfendet (fog. Liber extra d. h. extra Decretum 
Gr., unb daher ala X. citirt); b) die bes Bonifaz VII. 
dv. 3. 1298, welche ſich dem 5. Buche ber vorigen Samm⸗ 
lung anfchließen jollte und darum als Liber sextus citirt 
wird, aber felbft wieber in 5 Bücher zerfällt; c) bie bes 
Clemens V. dv. J. 1818, welche al3 Liber septimus ober 
Clementinae bezeichnet wirb und gleichfalls in 5 Bücher 
zerfällt. Die aufgeführten 4 Werke bilden das C. j. can. 
clausum; bie fpäter hinzukommenden Anhänge find nie 
zu allgemeinem Anfehen gelangt und heißen baher Extra- 
vagantes (sc. Decretales), nämlic; a) die Extravagantes 
Joannis XXI]. unb b) bie Extravagantes communes (in 
5 Büchern) bis Sixtus IV. hinabreichend. — Die Geltung 
be3 C. j. can. clausum hat ſich aud) nad) der Reformation 
behauptet, ift aber immer mehr durch die weltlichen Landes⸗ 
gefeßgebungen in den Hintergeunb gedrängt und auf 
ſolche Punkte beichränft, im welchen bie brei chrift- 
lichen KHauptlonfeffionen prinzipiell übereinftimmen. — 
Aus der Kommiffion der Correctores Romani zu Rom 
ging 1582 eine offizielle Ausgabe des C. j. can. hervor, 
beren Text zum Legaltert erflärt wurde. Auf biefer be 
ruhen alle folgenden Ausgaben, fo bie von J. H. Böhmer 
(Halle 1747), von An. 8. Richter (Zeipg. 1839) und die 
neuefte von €. Friedberg (ebd. 1879. 1881), welcher jeboch 
bei dem Dekret Gratian® den urfprünglichen Text wieber 
herzuftellen unternommen hat. 

Seit dem 12. Jahrh. dachte man fich bie ganze juriſtiſche 
Weisheit ber Doctores in ben beiden corpora juris bes 
ſchlofſen; die Lehrer bes Rom. Rechts nannte man Ge: 
giften, bie des kan. Rechts Dekretiften; jene und dieſe 
lagen an ben Univerfitäten (jo auch Deutſchlands) im Wett⸗ 
ftreit und Kampf, und es wurbe üblich, daß die Erteilung 
der Dottorwürde beide Zeile der Rechtögelehrjamleit um: 
faßte; daher noch heute der Ausdruck: Doctor juris utriusque. 

[Runge] 

Corr., bot. Abt. für Joſeph Franz Correa de 
Serra, portugiefiiher Diplomat und Botaniker, geb. 
5. Juni 1751 zu Serpa, geft. 11. Sept. 1823 zu Ealdes 
in Portugal. 

Corral, ſpan. Wort unficherer Herkunft, mit ber Bed. 
Hof; im älterer Zeit auch Name bes Theaters, weil fi 
dieſes urjprünglich vielfach in geeigneten Höfen eigerichtet 
Hatte und auch als Neuanlage unbebet war. [—t.] 

Corral, Puerto de, Außenhafen von Baldivia (f. d.) 
in Ehile. 
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Corr. eorr. imp. (lat., Ablürzung für corrigendis 
correctis imprimatur, „Tann nad) Berbefierung ber Fehler 
gedruckt werden"), veraltete Form der Imprimatur, |. d. 

Corröa |. Diosmeen. 

Correctio fratörna (lat., brũderliche Zurechtweifung), 
im Mittelalter Bezeichnung bes Dienstags ber dritten 
Faſtenwoche, weil das Evangelium dieſes Tages ber von 
ber brüberlichen Zurechtweiſung handelnde Abſchnitt Matth. 
18, 15—22 iſt. — Val. Brinkmeier, Chronologie, 2. Aufl. 
S. 177. [&unt.] 

Gorregibor (fpan., Verbeſſerer), in Spanien bis zur 
Einführung ber jetzigen Gemeindeverfaffung der vom König 
eingejeßte und mit der Gerechtigleitäpflege und Verwaltung 
betraute erfte Stadtbeamte; in Portugal Abminiftrativ: 
beamter ohne richterliche Gewalt. [Schirrmacher.] 

Gorreggio (ſpr korredſcho Staͤdtchen von (1881) 2985, 
ala Gemeinde 12699 Einw., in ber oberital. Prov. Reggio 
nel’ Emilia, 16 km NO von Reggio, hübſch gebaut, mit 
Kathebrale und altem Schloß ber einft hier gebietenden 
Fürften Soro. Der Maler €. (f. u.) liegt in ber Kirche 
©. Francesco begraben und hat jeit 1880 auf dem Stadt⸗ 
plaße ein vorzügliches Denkmal von Bela. Nur Kopien 
feiner Werke find in €. vorhanden. — Bol. Statuta civi- 
tatis Corriggiae, Modena 1675; Gixol. Eolleoni, Notizie 
degli scrittori piü celebri, che hanno illustrata la patria 
loro di C. ete., S. Martino di Corregio 1774; Quirino 
Bigi, Niccold Postumo signore di C., Padua 1862. 

[Schöner.] 

Gorreggiv, Antonio Allegri da, ital. Maler, geb. 
um 1494 in €., geft. dafelbft 5. März 1584. Nachdem 
ex bis zum 16. Jahre ben Unterricht Francesco Bianchis 
in Modena genoffen und dann eine Wanderfchaft unter 
nommen hatte, kehrte er 1514 in feine Baterftabt zurück, 
wo ihm das Minoritenklofter ein Altarbild übertrug, das, 
1515 vollendet, noch als Santa Eonverfazione im Stile 
bes 15. Jahrh. gedacht ift (jet im Dresden), nur bie in 
der Luft ſchwebenden Engel find ſchon frei im fpäteren 
Stile &.3 behandelt. 1518 fiedelte er nach Parma über, 
ber Stabt, die man noch heute auffuchen muß, wenn man 
ihn in feiner Größe tennen Iernen will. Es veranlaßte 
ihn dazu ein Auftrag der übtiſſin des Nonnenkloſters 
San Paolo, die ein Gemach des Kloſters mit Darftellungen 
aus ber griechiſchen Mythologie geſchmückt ſehen wollte. 
Mit diefen Bildern kam C. in fein eigentliches Element. 
Er verwandelte die gewölbte Dede bes Zimmers in eine 
Laube mit üppigem Weinlaub, Rofen und Winden und 
brachte dazwiſchen 16 ovale Öffnungen an, in welchen je 
2 ober 3 Engel fpielen. Nachdem fi) €. 1519 in feiner 
Vaterſtadt verheiratet Hatte, führte er 1521—30 in Parma 
die gewaltigen kirchlichen Fresken aus, in denen una fein 
Stil volfändig ausgebildet entgegentritt. Im ber Kuppel 
ber Kirche San Giovanni Evangelifta ftellte er ben Hei- 
land dar, wie er von den auf Wolfen fienden 12 Apofteln 
umgeben mit auögebreiteten Armen gen Himmel ſchwebt, 
und wendete dabei zum erfienmal das Prinzip ber fog. 
„Di sotto in sa Malerei“ (f. d.) an, welche, vorher nur 
ſchüchtern von Melozzo da Forli und von Mantegna ver- 
fucht, die Figuren ber Dede in kühnfter Verkürzung fo 
barftellt, wie man fie, von unten nad) oben blickend, wirt: 
lich dort fehen müßte. Zu noch Höherer Vollendung 
brachte er diefe Art der Malerei in den 1526-30 voll: 
enbeten Fresken der Domfuppel, wo er in ähnlicher An: 
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ordnung bie Jungfrau Maria darſtellle, wie fie von einem 
Engelreigen getragen in halb fihender Stellung gen Himmel 
fährt Neben biefen großen Freslen, bie auf die Ent 
widelung ber fpäteren Barockmalerei einen großen Einfluß 
ansübten, ſchuf €. noch eine große Anzahl religiöfer und 
mythologifcher Tafelbilder. Die hervorragendften ber erften 
Gruppe werben gegenwärtig in Dresden bewahrt: bie be— 
rühmte „heilige Nacht“, ein Bild, das jeder Linienfeinheit 
entbehrt, aber dafür um fo mehr durch die Lichtwirkung 
feffelt, da8 Chriftkinb Yeuchtet in eigenem Lichte und ſtrahlt 
feinen Glanz nad) allen Seiten in die Nacht aus; bie 
1525 gemalte Madonna des heil. Sebaftian, weldye an 
Schönheit ber Geftalten bie „Nacht“ übertrifft; endlich bie 
Mabonna mit bem Heil. Georg, in welcher der Meifter zu 
ſtrengerer Anordnung zurüdtehrte. Dazu lommen noch 
2 Altartafeln ber Pinakothek zu Parma: bie Madonna 
della scodella von 1526, welche die Ruhe der HL Familie 
auf der Flucht nach Äghaten in Tiebenswürbig ibyllifcher 
Auffaffung vorführt, und die Mabonna mit dem Beil. 
Hieronymus und ber heil. Magdalena, von 1527, welde 
die heiligen Geftalten vollftänbig von warmem, ben Äther 
erfüllendem Sonnenlichte umfloffen barftellt und deshalb 
im Gegenjaß zu ber Dresdener „Nacht” auch ber „Zag 
des ©.” genannt wird. Die vielen anderen Tleineren relis 
gidſen Bilder, welche dem Meifter zugeichrieben werben, 
gehören ihm nur teilweife an, wie 3. B. die berühmte 
heil. Magdalena der Dresdener Galerie nicht von E., fon: 
bern vielleicht von einem fpäteren Holländer herrührt. 
Bol. über diefe Frage: Lermolieff (Senator Giovanni 
Moreli) |. u. fowie Woermann, Katalog der fönigl. 
Gemäldegalerie zu Dresden, 1887, ©. 81, deren Anficht 
auch Zul. Meyer neuerdings vertritt. — Während in 
biefen religiöfen Bildern die naid finnliche Auffaffung 
zuweilen etwas befrembend wirft, verleiht fie den mytho- 
logiſchen Gemälden des Meifters einen eigenartigen Zauber. 
Zu diefen gehört in erſter Linie das von buftigftem Hell: 
dunkel ducchfloffene Bild im Louvre, welches den Jupiter 
darftellt, wie er als Satyr ber Antiope naht. Dazu 
tommen die beiben Schmalbilder bes Wiener Belvedere: 
der vom Abler bed Zeus entführte jugendſchöne Ganymed 
und Jo, von Jupiter in Geftalt einer Wolle umarmt. 
Am befannteften aber find zwei große Breitbilder, von 
welchen das eine, in ber Galerie Borghefe in Rom, bie 
Danae barftellt, wie fie auf dem Lager ruhenb den gols 
denen Regen bed Zeus empfängt, während das andere, 
im Berliner Mufeum, die Leda mit dem Zeusfchtvane im 
Kreife ihrer badenden Gefpielinnen vorführt. Ter Tod 
feiner Gattin veranlaßte E., 1590 in feine Baterftadt zurüde 
äufehren. Obwohl ex an Vielfeitigleit und Tiefe der Auf- 
faffung hinter den 4 andern Hauptmeiftern ber italienifchen 
Malerei, Lionardo, Tizian, Rafael und Michelangelo 
zurüdfteht, ift er benfelben ala Techniker doch beinahe 
überlegen. Mit Lionarbo teilt er das zarte Clairobscur, 
mit Tizian ben fonnigen arbenglanz, mit Raffael die 
geiftige Anmut, mit Michelangelo die auffalende Bemweg: 
lichkeit feiner Geftalten — bazu kommt als ihm eigen: 
tümlich noch ber Liebreiz feiner Tebhaft bewegten, jugend: 
lich anmutigen Leiber und eine bis dahin unerhörte Aus» 
bilbung ber Lichteffekte, worin er bie venezianiſche Schule 
weit übertrifft. Einen günftigen Einfluß auf die Weiter: 
entwidelung der italienifchen Malerei übte er gerade ver: 
möge diefer Eigenfchaften nicht aus, da bie Nachahmung 
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eines fo jubjektiven Meifterd wie €. notwendig zum Manie⸗ 
rismug führen mußte. — Dol. Luigi Pangileoni, Me- 
morie istoriche di A. C., 3 Bde. Parma 1817—21; 
Du. Bigi, Notizie di A. A., Modena 1873; Jul. Meyer, 
€., Beipzig 1871 und in feinem Künftlerlexiton I 835 bis 
481; Sermolieff, Die Werke ital. Meifter in Dresden, 
München und Berlin, Beipzig 1880, ©. 143— 161; Lühows 
Zeitfchrift X 30-34; 3. P. Richter in Dohmes „Kunft 
u. Künftler“ Bd. 3; Wohltmann u. Woermann, Geſch. 
der Malerei, II 708. 

Corrönte (ital., laufend) ein graziös belebter Tanz in 
Steiligem Takt, ber in dramatiſche Darftellungen überging 
und aud) ald Zeil der Suite (f. d.) fi) weiter erhielt. 

Correnti, Ceſare, ital. Staatsmann und politifcher 
Schriftfteller, geb. 3. Juni 1815 zu Mailand, geft. 4. Oft. 
1888 in Meina (Rovara), begann feine publiziftiich- 
agitatorifche Thätigkeit bereit? 1835 mit der Gründung 
bes Jahrbuches II Presagio, war feit 1842 BVizefekretär 
ber Kommiffion für die Biquidation der Staatzfchulden 
und befcäftigte fich ala ſolcher vorzüglich mit ftatiftifchen 
Arbeiten, die er für feine politiſchen Zwecke fruchtbar zu 
machen fuchte. 1848 war er Sekretär ber proviforifchen 
Regierung zu Mailand und die eigentliche Seele derjelben. 
Die Sache ber Infurrektion förderte er mit ben leiden- 
ichaftlichen Bollettini dell’ emigrazione, dem Nipote del 
Vestaverde unb anderen Flugſchriften. Nach Beendigung 
des Inſurrektionskrieges wanderte er, ein Verbannter, nach 
dem Piemont aus. 1860 wurde er Mitglied des Staatd- 
rates, 1867 und dann wieder 1870—71 war er Minifter 
des Unterrichts, 1877 erhielt ex die einflußreiche Stelle 
eines Kanzlerd ber italienifchen Ritterorden. Im ital. 
Parlament war er einer ber Herborragendften Führer ber 
Linken, welche es weſentlich ihm zu verdanken Hatte, ba 
fie 1876 in ben Beſitz der Macht gelangte. Er war ber 
Bertreter Italiens auf verſchiedenen ftatiftifchen Kongreffen, 
an ber Gottharblonferenz; zu Bern 1869, auf dem 
geographifchen Kongreß zu Paris 1875, an ber afrikanischen 
Konferenz zu Brüffel 1877 u. ſ. w. Hauptichriften: 
L’Austria e la Lombardia, Mail. 1845; Narrazione 
storica delle Dieci Giornate’dell’ Insurrezione di Brescia, 

Zurin 1850. Ex überfeßte Longfellows Excelsior, gab die 
Annuarii Statistici Italiani u. a. m. heraus. — gl. be 
Gubernatis, Cesare C. e le Poesie delle Barricate, Mail. 
1879. [Scartazzini.] 

Correr, Mufeo, wertvolle Gemälbefammlung, f. Venedig. 

Correttöri (ital., Berichtiger, Verbefferer), eine nach der 
ruhmreichen, aber allzu machtvollen Regierung be Dogen 
Peter Ziani (geft. 1229) durch den Großen Rat in Denebig 
eingejeßte Behörde von fünf Männern, welche nach bem 
Tode eine® Dogen zu unterſuchen Hatten, ob derſelbe feine 
Amtspflichten erfüllt habe, jo daß fein Nachruf von ihrem 
Ürteile abhing. [Schöner.] 

Corröus (fat.), ein Mitfhuldiger; c. debendi ein 
Mitſchuldner; c. eredendi ein Mitgläubiger; ſ. Korreal: 
verbindlichkeit. 

Correze jpr. Torrähf): 1) Fluß inmitten Frankreichs, 
zum Stromgebiet ber Garonne gehörig, hat 85 km Länge 
von feiner Quelle im ©. bes Plateau von Millevache bis 
zu feiner Mündung in die Vezere, die in bie Dorbogne 
geht, einen x. Nebenfluß der Garonne. Seine Nebenflüffe 
find rechts bie Bimbelle, die Solane und der Maumont; 
lints die Montane und die Rouanne. 
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2) Departement ebd. mit dem Hauptort Tulle, 400 km 
SSH von Paris, umfaßt 5887 qkm mit (1886) 326494 
Einw. €., der füdl. Teil von Limoufin, ift orographiſch 
in zwei Zeile geteilt: Haut:Pays oder Montagne im O. 
und Bad-Pays im W. Im N. erreicht das Plateau von 
Millevache 800 m Mittelhöhe, feine Gipfel Mont be 
Meymac 978 m und Mont Obouze oder Aubouze 954 m. 
Bon ben Flüffen geht die Vienne in die Koire, die Dor- 
dogne mit der Vezere und ber E. in die Garonne. Das 
Klima ift ſehr gefund, mild in ber Ebene, kalt und rauh 
auf dem Plateau unb in den Bergen. Der Boden ift 
granitifch mit aufgefeßten Vulkanen; es finden fich Eifen- 
erz und Schieferbrüdhe. Die Flora ift ſehr reich, jeboch 
ift mehr als ein Drittel vom Departement nur Heibe 
ober Trift: und Weideland. Man zieht ſtarke Pferde, bie 
fogen. Limouſins. Die Bevölkerung nimmt langfam zu: 
(1841) 306500, (1861) 310000, (1866) 310800; bann 
(1872) 302746 und (1876) wieber 311525 und (1886) 
326494. Über Bewohner und Geſchichte |. d. Art. Li- 
moufin. Der Unterricht läßt zu wünſchen übrig. — Val. 
Ab. Joanne, Geographie du departement de la Corrtze, 
Paris 1876. [1 u. 2 Kaltbrunner.] 

Corrib ſ. Britiſche Inſeln 8. 

Corritutes: 1) Hauptſtadt ber nach ihr benannten 
Provinz, am Parana, in der Nähe ber „Stromfchnellen“, 
welche dem Orte ben Namen geben, 25 km vom Zufammen: 
fluffe degfelben mit dem Paraguay unter 279 27° 55° |. Br. 
Die Lage ift jehr günftig für den Handelsverkehr. €. ift 
der britte Hafen ber Republik und befißt viele Werkftätten. 
Hauptausfuhrartikel find Holz und Orangen. C. ift 1588 
begründet und hatte 1887 15000 Einw. 

2) Provinz im NOLeile der Argentinifchen Republik 
zwifchen dem Rio Parana im W. und N. und bem Rio 
Uruguay im O. gelegen, 58022 qkm mit (1887) 290000 Einw. 
Das Gebiet von E. ift eben, mit zerftreuten Wäldern bebedit. 
Im NIeile finden ſich zahlreiche Seen und häufig über- 
ſchwemmte Ziefebenen (esteros), welche teil nach bem 
Uruguay, teils nach dem Parana abfließen. Die größten 
diefer Sümpfe und Seen find die Laguna de Ibera und 
de Malaya. Das Land ift fehr fruchtbar, aber nur zum 
einen Zeile angebaut. Der größte Zeil von €. wird zur 
Viehzucht benugt. NO grenzt ©. an das argentinifche 
Territorium ber Mifiones. [1 u. 2 Polakowsty.] 

Corrigsnda (lat., das zu Berichtigenbe, von corrigdre 
berichtigen), zu verbeſſernde Fehler, Drudfehlerberichti- 
gungen. 

Corriger la fortune (franz., fpr. torifcheh Ta fortühn), 
das Glück verbeffern, d. h. falſch ſpielen; Leifing: Minna 
von Barnhelm 4, 2. 

Corrigidla, Stranbling, ſ. Paronychiaceen. 

Corrodentia ſ. Bolbe. 

Corrodi: 1) Salomon, Lanbfchaftämaler, geb. 1810 
in Zürich, ging bereits 1880 nach Stalien, wo er fih 
unter Gatel, Reinhart und Koch zum Aquarellmaler aus: 
bildete. Seine Aquarelle, faft durchgängig die Schönheit 
und Farbenpracht Italiens vermittelnd, find mit großer 
Liebe und Delikatefje durchgebilbet. 

2) Hermann, Lanbſchaftsmaler, Sohn bes vor., geb. 
23. Juli 1844 in Frascati, erhielt feine Ausbildung in 
Rom und Paris und beſchickte befonderd bie Parifer und 
Londoner Ausftellungen mit Bildern: Prozeffion in Sor- 
zent, Sturm auf der Inſel St. Honor, Mönde im 
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Kloftergarten, Gondelfahrt in Venedig, Villa am Comer: 
fee, Standchen in Amalfi, Pilger im Sturm — Were, 
die mit breiter Großartigkeit faft flizgenhaft, aber nicht 
ohne poetiſchen und koloriſtiſchen Reiz behanbelt find. 
Später lieferte ihm eine Orientreife den Stoff zu einem 
Eyklus von Gemälden, die teilweife in den Befik ber 
Königin von England übergingen. Auch in biefen Bil« 
dern ift die Staffage ftet3 charakteriſtiſch und verdirbt nie 
durch Aufdringlichkeit den laudſchaftlichen Eindrud; dabei 
find fie vornehm im Vortrag, virtuos in allen Beleuch- 
tunganüancen und poetifch in der Gefamtftimmung. 

3) Arnold, Genremaler, Zwillingsbruber bes vor., 
war eines der auögezeichnetften Talente der jüngeren Ber: 
liner Schule, ftarb aber bereits im Sept. 1874. [1—8 th.] 

4) Wilhelm Auguft, geb. 27. Febr. 1826 zu Zürich 
als Sohn bes Jugendfchriftftelleed Wilhelm C., ſtudirte 
zuerft Theologie in Zürich und Bafel, wibmete fi dann 
aber Kunftftudien an der Münchener Alademie 1847—52 
und trat dabei dem dortigen Dichterfreife nahe. Dann 
lebte er als Schriftfteller in der Heimat, wurde 1862 
Zeichenlehrer an den höheren Stabtfchulen von Winter 
thur, fiedelte 1881, penfionixt, nach Zürich über und ftarb 
dort 16. Aug. 1885. Er gab u. a. 1871 Landſchaftliche 
Vorlagen und 1876 Studien zur Pflanzenornamentif her⸗ 
aus, verfaßte 1873 eine litterarhiſtoriſche Parallele zwiſchen 
Robert Burns und Peter Hebel, überſetzte Burns’ Sieber 
1870 und die Mostellaria des Plautus ins Schweizer: 
deutſch und veröffentlichte 1861 mit eignen Illuſtrationen 
Deutihe Reime und Rätjel, 1863 „Shatefpeare, Lebens: 
weißheit aus feinen Werfen gefammelt*. Als felbftändiger 
Dichter trat er 1853 hervor mit Liedern voll Humor und 
tünftlerifch ausgebilbetem Naturgefühl. Dann folgten bie 
Novellen: Ein Buch ohne Zitel 1855, Dur und Moll 
1855, Walbleben, ein lyriſcher Roman mit anmutigen 
Märchen 1856, Reifebriefe aus der Schweiz und Mailand 
1857, Ernſte Abfichten, Ein Frühlingsbuch 1860, Blühen- 
bed Leben, Roman, 1870, Der Sarg vom Ärger 1881. 
Sehr beliebt wurden feine Idyllen im Schweizer Dialekt, 
ausgezeichnet durch friiche Charakteriftit und Lebendige 
Darftellung (namentlich bei Naturſchilderungen) wie durch 
gefunden Humor: De Here Profefior 1858, De Herr Vilari 
1859, De Herr Doktor 1860, von ihm felbft dramatifirt 
1872. Die gleichen Vorzüge weilen feine Luftfpiele in 
Züricher Mundart auf: De Ritknecht 1878, De Maler 
1875, D’Bademerfahrt 1879, Mir hürater nüd 1880, Eine 
Piarrwahl 1877, Wie d' Warret würft 1884. Auch 
zahlreiche Jugendichriften gab er heraus. [F. Munder.] 

Corri, Armar Lowry, geb. 1793, trat Aug. 1805 
in Seebienft, diente unter Sir H. Popham am Kap und 
nahm als Mibfhipman 1807 teil an der Beſchießung 
Kopenhagene. 1815 Commander, wurde er Flagg⸗Kapitän 
in Oftindien, tommandirte 1885 ein Geſchwader an der 
ſpaniſchen Mittelmeertüfte, vettete durch eine Landung bie 
Städte Barcelona und Valencia, war im Krimkrieg 1854 
aweiter Admiral der Oftfeeflotte, nahın dann ben Abſchied 
und farb im Mai 1855 in Paris. Batſch.] 

Gorfica (kyrnos der Griechen, lat. cornu, daraus durch 
Umlautung be » in o nach e franz. la Corse, ſpr. forf’, 
wobon der bort anfäffige liguriſche Volksſtamm den Namen 
Corſen erhielt, alfo eigentlich etwa „Hornftein“), dritt 
größte Infel des Mittelländiſchen Meeres, wird im ©. 
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1. Geographie. 


1. Bobengeftaltung. E., ein franzöfiiches Depatt., 
umfaßt 8722 qkm mit (1886) 278501 Einw., aljo 32 aui 
1 qkm. Die äußere Geftalt C.s kann ala eiförmig be 
zeichnet werden. Das breitere Ende nad) oben gelehrt, 
Kauft im NO. in einen fingerartigen Fortſat, das 40 km 
lange Kap Corſe aus. Die DKüfte verläuft glatt umd 
hafenlos, an ihr finden fi) Strandfeen, da wo Tief: 
ebene flach unter die Meeresfläche eintaucht; dagegen wirkt 
an der ©, W- und NKüfte die Brandung in ben fjord- 
artigen Buchten in hohem Grabe zerftörend (vgl. Recher- 
ches hydrographiques sur le Régime des Cötes, Depöt 
des cartes et plans de la Marine, Heft 2, 6.110) €. ift 
eine ausgefprochene Gebirgsinjel. Die dftl. Granitmaſſen 
Sarbiniens ſetzen fort nach E., das mit Ausnahme feines 
NOE(N vom Fluß Tavignano) überhaupt aus Granit be: 
ſteht. Im NO. Hat der fchmale, im €. Eorfe auslaufende 
Rücken aus miochnem Kalk eine Hare N-SRichtung, bagegen 
zeigt das Granitgebirge nur im N. allenfalls einen Kamm 
bi zum Monte Einto (2710 m), weiter im ©. zerfällt es 
in einzelne, von NO. na SW. ftreichende Ketten. Die 
höchſten Berge find Hier der Monte Rotondo (2620 m) in 
der Mitte der Injel und der Monte l'Incudiue (2056 m) 
im ©. Der wichtigite von ben wenigen bie O: und ®W: 
Küfte C.s mit einander verbindenden Päfien ift ber Gol 
di Vizzavona (1162 m) Über ihn führt bie Straße von 
Baftia, der alten Hauptftabt im N. ber Inſel. nad) 
Ajacciv. Golo und ber oben genannte Tavignano find 
die beiden wichtigften Flüſſe, welche die OKüfte durch⸗ 
jegen, von den an ber WFüfte mündenden find Gra- 
done und Balinco zu erwähnen. Keiner von biejen 
Flüſſen iſt ſchiffbar. An nupbaren Mineralien finden fi 
auf C. Antimonit, Zinnober, Bleiglanz, zum Zeil filber: 
haltig, Kupferkied, gebiegenes Kupfer und Malachit, Eiſen⸗ 
fies, Eifenglanz, Magneteifen, Manganerze und int: 
blende. — Ungemein reich ift C. an vorzüglichen Mineral- 
quellen. Am befuchteften find bie heißen altalijchen 
Schwefelquellen von Saint:Antoine de Guagno; kalte find 
jene von Puzzichello. Einen ausgezeichneten eifenhaltigen 
Säuerling liefern die Quellen von Orezza. 

2. Klima. Das Klima C.s, ein fubtropifches mit vor⸗ 
twiegenden, meift aus SW. Iommenden Winterregen und 
heißen trocknen Sommern, aber gemäßigt durch die Infellage, 
ift vortrefflich. Es laſſen fich drei verſchiedene klimatiſche 
Zonen unterſcheiden. Die erſte erſtreckt ſich vom Meere 
bis ungefähr 580 m. Die Temperatur ſinkt Hier nur ſelten 
unter 0°. In den Umgebungen ber größeren Flußmündun⸗ 
gen, Teiche und Sümpfe ſowie der niedrig gelegenen Fluß ⸗ 
thäler diefer Zone tritt im Sommer unb Herbſt vielfach) 
die Malaria auf. Die zweite Zone umfaßt da Gebiet 
zwiſchen 580 m und 1750—1950 m. Das Klima gleicht 
dem der entiprechenben Höhenlagen ber Seealpen und Py- 
renden. In dieſes Gebiet ziehen viele Bewohner der 
Städte und Dörfer, befonderd jener der OKüſte, während 
der Sommermonate. Es umfaßt die herrlichften und ge: 
fundeften Sagen. Das Klima der dritten Zone, in weldjer 
die Gipfel des Gebirges Liegen, ift kalt und ſtürmiſch. 

3. Flora und Fauna. ©. liegt im Mittelpunkt des 
mebiterranen Florengebietes. Man begegnet dort ben 
gewöhnlichen Pflanzen ber fübenropäifchen Ylora. Für 
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ũppigſten ift fie in ber unterften Klimatifchen Zone ent- 
widelt. Hier gebeift namentlich der Olbaum, dann 
Mandeln, Feigen, Orangen, echte Zitrone (Gebrate), 
Zimone, Weinrebe, Maulbeer: und Johannisbrotbaum, 
Tabak, Krapp, Dattelpalme (aber ohne reife Früchte 
au liefern) und an fumpfigen Stellen ber Yieberbaum 
(Eucalyptus). Wälder bilden die immergrüne Giche, 
Korleihe und Meerftrandafiefer (Pinus pinaster, So: 
land). Vereinzelt erfcheint die Pinie (Pinus Pinea L). 
Katteen bilden oft wahre Dickichte, und Agaven dienen zur 
Einfaffung der Kulturländer. Ein großer Teil diefer Zone 
wird von Buſchwaldungen, ben fogen. Makis (f. d., ital. 
macchia, franz. maquis) eingenommen, welche von Holz⸗ 
gewachſen, deren Höhe zwiichen 0,5—2 m ſchwankt, ge: 
bildet werden. Vorzugsweiſe beteiligen ſich an der Zu— 
fammenfegung ber Matis: Erbbeerbaum, Baumheide, 
Myrte, dornige Ginfter, Cyſtusſträucher und Niftazie. 
Die zweite Zone ift auögezeichnet durch prächtige Wal- 
dungen ber eblen Kaftanie und corflichen Kiefer, unter: 
mischt mit Eichen, Ulmen, Buchen, Eichen und Ahorn. 
Die Walnüffe diefer Zone find ſehr geichäßt (vgl. ben 
Art. Alpenflora 19). Unter den auf E. lebenden Ber: 
tretern ber Tierwelt verdienen Erwähnung Muflon, Suche, 
corſiſcher Hirſch, Mittelmeerhafe, Iltis (Mustäla Boc- 
camdla, Bonap.); Raubvögel (Geier) find felten. Waffer: 
vögel finden fich reichlich in ben Sümpfen. Holz: und 
Zurteltaube, Wachtel und befonderd die Amfeln der Ge- 
genden von Ajaccio und Gervione find fehr gefchäßt. Die 
Auftern aus dem Etang de Diana find in Genua jehr 
beliebt. In bem umgebenden Meere tummeln ſich Thun- 
fiſch, Sarbellen und Steinbutt u. |. w. Bid vor wenigen 
Jahren wurde an ber SKüfte die Korallenfiſcherei lebhaft 
betrieben. 

4. Bevölkerung. Die Infel hat (1886) 278501 Einw. 
Die Eorjen gehören zum ital. Volksſtamm, fie find von 
mittlerer Größe (1,6 m), muskulds, ſchlank, ſchwarzhaarig, 
fie haben meift dunkele, Iebhafte Augen, regelmäßige Ge: 
ſichtszüge und einen intelligenten Ausdrud. Berühmt 
ift die Vaterlandaliebe, die Yamilienanhänglichkeit, ber 
Mut und die Gaftfreundichaft der Corſen. Perfönliche 
ober ber Familie zugefügte Beleidigung durch Tötung bes 
Beleidigerd zu rächen galt ala etwas Selbftverftänbliches. 
Dadurch entftanden Yamilienfehben (Benbetta), welche 
zahlloſe Opfer forderten und noch Heute hier und da for 
bern. Neben der Blutrache kennt E. noch eine andre ur: 
alte Sitte, die Couvade (ſ. d.). Die offtzielle Sprache ber 
Beamten und in ber Schule ift die franzöfifche, die all- 
gemeine Verkehräfprache, vor allem im Inneren ber Infel, 
die italienifhe. Das Italieniſch von C. bewahrt noch alt: 
Tateinifche Formen; auch finden fi im orfifchen, dag viel 
mit dem Genuefifchen im Wechſelverkehr fand, deutfche Ein- 
dringlinge, 3. B. valdo (Wald), Sit bes Biſchofs ift 
Ajaccio. C. befigt ein Lyceum in Baftia und ein Gym⸗ 
nafium in Ajaccio (Collöge Fesch). In Baftia befteht 
bie Societ6 des Sciences historiques et naturelles. 

5. Boltawirtfhaftliches. Der bei weitem kleinſte 
Zeil E.3 dient dem Aderbau. Man zieht Weizen, Gerfte, 
Kartoffeln, Roggen, Hanf, Flache. Die Viehzucht wird nicht 
mit ber nötigen Sorgfalt getrieben. Zu ben am meiften 
verbreiteten Nutztieren gehören Schafe, Ziegen, Schweine, 
Kühe, Rinder, Maultiere, Efel und Pferde. Wichtig ift 
die Produktion von Wolle, Talg, Ziegenkäfe und Honig. 
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Für Wein find bie beiten Lagen im Kap Corſe und 
bei Sartene (Sta. Lucia di Tallano). Nächft dem Wein 
bilden einen wichtigen Ausfuhrartifel die Lupine, Ge- 
müfeforten, Laftanien, Olivenöl, Tafelobit, Cedraten, Bir 
tronen, Orangen, Konfitüren; ferner Häute und Wache. 
— Die unter forftlicher Aufficht Kehenden Waldungen und 
Makis nehmen ungefähr ben achten Zeil der Infel ein. Die 
Bäume bes Hochwaldes liefern vortreffliches Schiffsbau⸗ 
material, die Sträuche der Makis ausgezeichnete Holzlohle. 
Hauptabfahgebiet für das Holz if Italien, für Kork Fran: 
reich und Spanien. Nennenswert ift vom Bergbau nur der auf 
Antimon (Export 1883: 648116 kg) und Eifenerz. Einen 
bemerfenswerten Handelsartikel bilden die Mineralwafler 
(Export 1888 : ca. 14/s Millionen Flaſchen), beſonders ber 
Eifenfäuerling von Orezza. — €. if infolge feiner vielen 
Wälder und Gebirge nur dünn bevölfert. Über 10000 Einw. 
haben nur Baftia und Ajaccio, erfteres ift Handelsſtadt, 
letzteres Regierungsfit. Regelmäßige Dampfſchiffsverbin⸗ 
dung befteht mit Marfeille, Böne (Algier), Nizza und Li: 
vorno. Eifenbahnverbinbung befteht mur zwifchen Baftia 
und Ajaccio. 


IL Geſchichte. 


Die Urbewohner E.3 waren die zum liguriſchen Volks- 
ſtamm gehörigen Eorfen. Diefe galten als rohe, meift 
von Viehzucht und Raub Yebende, den Aderbau vernach⸗ 
läffigende Barbaren. Frühzeitig aber faßten die Kultur: 
völfer ber dftl. von C. gelegenen Länder (nicht die Phöni⸗ 
tier, foweit unfere Quellen reichen) feiten Fuß auf ber 
Anfel: Jonier von Phokäa, bie bereit? 560 Alalia 
(da8 fpätere Aleria an ber Mündung bes Rhodanos) be: 
feßten, aber 544 durch bie vereinten Flotten ber Etrußfer 
und Karthager verdrängt wurden; dann bie Etrusker 
von Populonia, die noch Mitte bes 5. Jahrh. Be 
fitungen auf ber Infel Hatten, endlich bie Römer, bie 
nach einem verunglüdten Koloniſationsverſuch von 350 im 
Jahre 259 die Stadt Aleria (päter Kolonie durch Sulla) 
befeßten und nach einem Aufftande ber Bergbewohner 231 
die ganze Inſel unterwarfen. Durch C. Marius 
wurde eine zweite römifche Kolonie, Mariana, an ber 
Mündung des Tuola (Golo) angelegt. Die Verwaltung 
war bem Prätor von Sardinien untergeben, bis die dio- 
Hetianifche Reichseinteilung E. zur befonderen Provinz 
erhob. Unter ber Regierung ber Kaifer blühte E. auf, 
geriet aber in großen Berfall, als ed 470 eine Beute 
ber Vandalen wurbe; biefen folgten Goten, Lombarden, 
Byzantiner und 713 bie Sarazenen. Dieſe wurden von 
€. durch Hugo Eolonna und ben toßcanifchen Mark: 
grafen Bonifatius, bem Gründer von Bonifacio vertrieben 
(838). Letzterem wurde von Ludwig bem Frommen bie 
Inſel ala Lehen gegeben. Nach dem Zobe bes Iehten Mark: 
grafen, Lambert (951), herrfchten Berengar und Adalbert 
von Friaul über die Infel. Kaifer Otto II. gab C. dem 
Markgrafen Hugo von Toscana, die Macht über bie Inſel 
lag aber thatfächlich in ber Hand mehrerer Heinen Dyna⸗ 
ftien; 1002 erhoben fic} die Eorfen gegen deren Bebrüdung, 
traten zu einer Rationalverfammlung zufammen und er: 
wählten Sambucueeio (f. b.) von Alendo zu ihrem Haupt. 
Diefer gab dem Lande eine demokratiſche Verfaffung, 
welche aber nach jeinem Tode wieber anderen ordnungs⸗ 
loſen Zuftänden Pla machen mußte. 1020 beriefen bie 
Corſen den toscanifchen Grafen Malafpina zum Schub 
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gegen die Adeligen. 1077 überließen fie Gregor VIL 
die Souveränität über ihr Vaterland, und 1098 gab Ur: 
ban IL. E. dem Bistum Pifa zu Lehen. Unter ber Herr 
ſchaft der Pifaner ftieg der Wohlftand C.s, 1195 aber über- 
fielen und befeßten die Genuefen bie Hafenfladt Bonifacio 
und machten fie zum Stützpunkt ihrer Herrſchaft in €. 
Eine genuefifche und eine pifanifche Partei befehdeten fich 
in C. unaufhörlid). Mit der Seeſchlacht bei Meloria 
(8. Aug. 1284) brach bie Macht Pifad. 1296 belehnte 
Bonifatius VII. den König Jakob von Aragonien mit 
C., aber Pifa und Genua duldeten dies beide nicht und 
hielten 1309 den König durch Geldzahlungen von der Bes 
fißergreifung 6.8 ab, 1925 aber bemütigte ex feine Gegner 
in Bifa, und 12. Aug. 1347 übertrug eine corfiiche Na« 
tionalverfammlung E. an Genua. Nun folgte eine Reihe 
der blutigften Stämpfe des Voltes gegen Genua und auch 
weiter gegen einen Teil ber corfifchen Barone. 1878 trat 
Genua die Infel an eine Handelögefellihaft, die von 5 No- 
bili gebildete Geſellſchaft Mahona, ab. Der Corſenhäupt⸗ 
ling Arrigo bella Rocca kämpfte mit Erfolg, unterftüßt 
dom aragonischen König, gegen bie Genuefen, wurde aber von 
dieſen 1401 vergiftet. Sein Neffe, Bincentello d’Iftria, 
feßte den Kampf gegen Genua fort; ex wurbe 1484 zu 
Genua enthauptet. Nach vergeblichen Berfuchen, Ruhe 
unter bem Schuße ber Päpfte zu finden, übertrug 1458 
eine Nationalverfammlung den Beſiß der Inſel an bie 
Bank des Heiligen Georg von Genua. Die fchlechte Ber: 
waltung ber Bank rief neue Revolten hervor. 1553 landete, 
auf Betreiben des Corſen Sampiero (f. d.), eine franzöfifche 
Flotte. In kurzer Zeit war die ganze Infel, mit Ausnahme 
Galvis, in den Händen Sampierod. Der Bertrag von 
Cateau⸗Cambreſis aber überlieferte 1559 die Inſel wieder 
den Genuejen. Aufs helbenmütigfte feßte Sampiero ben 
Kampf fort, welcher nach feiner Ermordung 1567 von 
feinem Sohne Alfonfo d'Ornano noch 2 Jahre weiterge- 
führt wurde. Der Zuftand 6.3 in dem folgenden Jahr: 
Hundert war ein troftlofer, die Vendetta erreichte eine 
ſchreckenerregende Berbreitung. 1729 brach ein allgemeiner 
Aufftand gegen Genua in Bozio aus. Eeccaldi und Giaf- 
feri wurben zu Generalen berufen und ber Kampf gegen 
bie vom Deutfchen Kaijer unterftüßten Genuejen mit Er— 
folg wieber aufgenommen. Cine Generalverfammlung bed 
Volles in Corte Jan. 1735 ſprach die ewige Trennung 
C.s von Genua aus. 1736 wurde Theodor von Neuhof 
(4. d.), ein wunberlicher Abenteurer, zum König von E. er- 
wählt. Gr verließ aber nach kurzer Zeit fein Königreich 
wieber, ba er ſah, baß es die gemachten Verſprechungen 
nicht einhalten konnte, um Hilfe auf bem Feſtlande zu 
fuchen. Der Senat von Genua jehte einen Preis von 
2000 Genuinen auf ben Kopf bes Königs, führte Höchft 
granfam ben Kleinen Krieg mit feinen Untertanen und 
ſchloß 12. Juli 1737 mit dem Minifter-Karbinal Yleury 
(f. d.) einen Vertrag, worin Frankreich den Genuejen ein 
Heer zur Unterwerfung 6.3 verſprach. Indeſſen gelang 
& auch ben Franzoſen nicht, E. zu bauernder Botmäßig- 
keit zu bringen; fobalb fie C. geräumt, erneuerte fich die 
Bollserhebung, Giampietro Gaffori (f. d) wurde zum 
General und Gouverneur der Nation ernannt; 1758 ließ 
ihn Genua aus dem Wege räumen, bie Anarchie aber ließ 
nicht nach: 18. Juli 1755 wurde von einer Rationalcon- 
fulta Pasquale Paoli (f. d.) zum alleinigen General der 
Nation erwählt und mit biktatorifcher Gewalt befleidet. 
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Er ſchaffte Ruhe umd Ordnung im Innern und war ber 
Begründer einer weifen Gefeggebung unb einer vortreff⸗ 
lichen Stantzeimrichtung. Bald waren die Genuejen auf 
allen Pläßen zuxückgedrängt. Dad bebrängte Genua 
wandte fi) abermals an Fraukreich um Hilfe. 15. Mai 
1768 verfaufte Genua jeine vorgeblichen Rechte auf E. im 
Vertrag don DVerjailles an Frankreich. Die Eorfen be 
ſchloſſen ben Kampf gegen bie Franzoſen fortzufegen unb 
ihre Nnabhängigkeit bis aufs äußerfte zu verteidigen. Sie 
ſchlugen ihre Feinde in der Schlacht bei Borgo, und alles 
Land, mit Ausnahme der befeitigten Pläge, war wieder in 
ben Hänben ber Corſen. Erſt dem Grafen de Bauz (f. d.) 
ſollte es gelingen, mit Hilfe einer bebeutenden Waffen⸗ 
gewalt €. zu unterwerfen. 9. Mai 1769 ſchlug er die 
Schlacht von Pontenuovo. An biefem Tage verlor das Bolt 
der Gorjen feine Freiheit und Selbftändigkeit. Paoli mit 
einer Anzahl Getreuen flüchtete nach England. 17% 
tehrte er in fein Vaterland zurüd, rief das Volt noch 
einmal zu den Waffen und eroberte mit Hilfe Englands 
1794 Baftia und Galvi. April 1794 wurbe Paoli mit 
König Georg IN. einig, C. wurde beffen viertes König- 
reich, erhielt engliſche Geſetze, ein eigenes Parlament, und 
als Vizelönig ging Lord Elliot (f. d.) nach E. Nach kurzer 
Zeit machten ſich die Eugländer verhaßt, die franzöftiche 
Partei unter General Gentili gewann immer mehr Aus- 
breitung und Macht. Durch Bonaparte von Livorno aus 
unterftüßt, erhoben fi Oft. 1796 die Corſen, nahmen 
Elliot gefangen und gaben ihn nur unter ber Bebingung 
fofortiger Räumung ber Infel frei. 20. Oft. besf. J. 
landete ber franzöfifche General Gafalte von Livorno her 
und faßte feften Fuß auf ber Inſel; jeitdem ift C. fran⸗ 
aöfiich geblieben. 

Litteratur: Ferd. Gregorovius, C, 3. Aufl. Stuttg. 
1878; ®. Succiana, Histoire des Corses par F. Gregoro- 
vius traduite de Pallemand et annotse, Baftia 1888; 
Bellin, Atlas et description g6ographique et historique 
de Pisle de Corse, Paris 1769; M. %. Robiquet, Re- 
cherches historiques et statistiques sur la Corse, Rennes 
und Paris 1835; J. M. Jacobi, Histoire generale de la 
Corse, Paris 1835; F. €. Marmochi, Abrege de la géo- 
graphie de Ple de Corse, Baftia 1852; M. Camille be 
Frieß, Histoire de la Corse, ebd. 1852; J. U. Galletti, 
Histoire illustr6e de la Corse, Paris 1863; Leonard de 
Saint:Germain, Itineraire descriptif et historique de la 
Corse, ebd. 1868; Edw. Lear, Journal of a Landscape 
Painter in Corsiks, Sondon 1870; Raymond, La Corse, 
Paris 1876; Kornhuber, Über C., Sammlung wiffenfhaft: 
licjer Vorträge, Wien 1888; A. Joanne, Geographie de 
la Corse, Paris 1884. Wichtige hiſtoriſche und natur: 
wiffenfchaftliche, beſonders botanifche Arbeiten in ben 
Publitationen der Société des sciences historiques et 
naturelles de la Corse, Baftia; Annuaire administratif, 
statistique et historique du d&partement de la Corse 
pour Pannde 1874 und 1877; Rocca-Tartarini, Guide du 
voyageur en Corse, Ajaccio 1874—75; P. Joanne, Itine- 
raire general de la France: Corse, Paris 1884; E. Guey- 
marb, Voyage geologique et minsralogique en Corse 
1820—21, Baſtia 1883; Hollanbe, Geologique de la 
Corse. Annales des sciences geolog., Par. 1877, IX 143; 
H. Zöppen, Reife buch €. (mit einer Überfichtötarke) i in 

„Aus allen Weltteilen“, Jahrg. 14, Heft 4; Art. Corse in 
Vivien de St. Martins Diet. de Geogr.L ſPebbele.] 


Eorfint. 


Corſini, kleine xömifche Goldmünze unter Papft Ele 
mens XI. (Corfini), deren Wert etwa M. 8,30 beträgt. 

Corſini, alte toscaniſche, durch Papft Clemens XI. 
gefürſtele Patrizierfamilie, ſoll um die Mitte des 13. Jahrh. 
aus dem Sanbgebiet — angeblich aus Caſtelvecchio bi Poggi⸗ 
bonfi — nad) Florenz übergefiedelt fein. Sie kam bald 
au hohem Grade von Macht und Anfehen. 8 Yuftizgon- 
faloniere, 56 Priore und viele andere Würbenträger ber 
Republik gingen auß ihr hervor, ebenfo ſpäter Minifter, 
Gefandte, Generale, Biihöfe, Kardinäle und ein Papft 
jowie ein Heiliger, Andrea C. Biſchof von Fieſole, geb. 
1302, geft. 1373, Tanonifirt 1629. — Ein Philipp €. 
erhielt ſchon 1371 durch Karl IV., ein Alexander E. 
1533 durch Glemend VII. den Zitel eines Pfalzgrafen. 
Urban VII. machte 1620 Neri C. zum Marchefe von 
Sismano; Großherzog Ferdinand II. den Bartolomeo 
€. 1644 zum Marchefe von Lajatico und Orciatico, und 
dieſer erhielt 1652 durch den König von Spanien noch die 
Belehnung mit Gaftagnetole, Trefana und Giovagallo. 
Lorenzo €. beitieg 1730 den Stuhl Petri ald Clemens XII. 
(i. d.). Ex erhob daB Lehensgut Sismano zum Fürftene 
tum unb verlieh Dies feinem Neffen Bartolomeo, beffen 
Sohn Philipp zum Herzog von Cafigliano gemacht 
wurde. Mehrere €. befleibeten hohe Ämter und Würden 
unter ben toscaniſchen Großherzögen, den ſpaniſchen Königen 
unb ben Raifern und unter Napoleon I. So wurde Bar: 
tolomeo 1705 Kammerherr und Oberhofmarjchall Co— 
fimos II, 1722 Oberftallmeifter, dann Generalfapitän 
ber päpftlichen Ebelgarbe, Oberftallmeifter Karla II. von 
Neapel, Grande von Spanien 1. Kaffe, 1737 Bizelönig 
von Sizilien, 1745 exfter Minifter des Könige. Toms 
mafo €. wurde 1801 Ober: Majordbomus ber Königin 
Marie Luife, 1809 franzöfifcher Senator, Laiferlicher Graf 
und Kämmerer, 1818 römiſcher Senator, 1833 Gefandter 
Zeopolb3 II. in Neapel, 1847 durch Pius IX. abermals 
römifcer Senator (geft. 1856), Sein Bruder Neri C. 
war unter Ferdinand IM. und Leopold II. Minifter bes 
Innern und nach Foſſombronis Tode Minifterpräfident 
in Toscana. Tommaſos Sohn Andrea (geb. 1804, geft. 
1868) war 1849-56 Minifter des Auswärtigen; fein 
‚zweiter Sohn Neri (geb. 1805), Gouverneur von Livorno, 
viet 1847 dem Großherzog zur Erteilung einer Yonftitu: 
tionellen Verfafjung, wurde 1848 Kriegaminifter, ſpäter 
Mitglied des tozcanifchen Parlaments und bes Staatsrat? 
(geft. 1859) Daß gegenwärtige Haupt der Familie ift 
bes Letztgenannten Sohn Don Tommaſo, Fürft von 
Sismano, Herzog von Cafigliano, Grande von Spanien 
1. Kl. u. ſ. w., geb. 28. Febr. 1885, vermählt mit Donna 
Anna Barberini-Eolonna. — Val. Pafferini, Genealogia 
e storia della famiglia C., Florenz 1868. 

Der Palazzo Eorfini in Rom, früher den Riarii 
gehörig, 1730 durch Clemens XII. für feinen zum Kardinal 


gemachten Neffen Neri C. erworben unb durch Fuga | Hierher eine Nationalverfammlung. 
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Eortefe. 


dann Profefior an ber Landesſchule zu Pforta, wo er 
22 Jahre lang eine hochſt amregenbe und erfolgreiche 
Thätigkeit ausübte. Ein ſchweres Beiden nötigte ihn 1866, 
fein Lehramt nieberzulegen, worauf er ſich nach Berlin 
zurüdzog und ſich ganz dem Studium ber altitalijchen 
Dialekte widmete. Befonberen Fleiß verwendete er auf 
die Erforſchung der etruskiſchen Sprache, um bexen In: 
ſchriften und Denkmäler kennen zu lernen er 1870 eine 
Reife nach Italien unternahm. Eine Reihe wiſſenſchaft⸗ 
lich wertvoller Abhandlungen über altitalifche Dialekte 
hat ex in Kuhns Zeitfchrift für vergleichende Sprach⸗ 
forſchung veröffentlicht. Bon feinen felbftändig erichienenen 
Schriften find zu nennen: Origines poesis Romanae, 
Berlin 1846; De Volscorum lingus, Naumburg 1858; 
Über Ausſprache, Vokalismus und Betonung ber Iateini- 
fchen Sprache. Gekrönte Preizfchrift, 2 Bde. Leipz. 1858 
bis 1859, 2. Aufl. 186870; Kritiice Beiträge zur la⸗ 
teinifchen Formenlehre, ebd. 1868; Kritiſche Nachträge 
zur Inteinifchen Formenlehre, ebd. 1866; Altertümer und 
Kunſtbenkmale des Eifterzienferklofters St. Marien und 
ber Landesſchule zu Pforta, Halle 1868; Über die Sprache 
ber Etrusker, 2 Bde. Leipzig 1874— 75; dazu vgl. Deede, 
DW. Corffen und die Sprache der Etrusker, Stuttg. 1875. 
Nach feinem Tode erfchienen: Beiträge zur italifchen 
Sprachkunde, Leipzig 1876. [Scartazzini.) 

Sort: 1) Cornelis, Kupferftecher, geb. 1522 zu Hoorn 
in Holland, arbeitete anfangs für ben Antwerpener Verlag 
des Hier. God, ging dann 1566 nach Venedig zu Tizian 
und von da nach Rom, wo er eine Schule gründete und 
1578 farb. Er ift beſonders für die techniſche Entwide: 
lung bes Kupferftich® von Verdienft. Während man vor: 
ber faft nur mit feinen, eng zufammengeftellten Strichen 
geftochen hatte, öffnete C. die Laufbahn ber Stecherkunſt 
im geoßen Stil und ftxebte zuerft eine rein malerifche 
Wirkung an, indem er markige Striche mit breiter Be: 
handlung ber Arbeit verband und insbefonbere den Baum: 
ſchlag und die Landſchaft mit bewunderungswürdig freiem 
Grabftichel ausführte. Seine 150 Blätter na P. Zuc- 
caro, M. Vennfti, Raffael, Tizian u. a., find faft jämt- 
U von großem Format. Aus feiner Schule ging u. a. 
Agoftino Earracei hervor. - - Vgl. Bartſch, Anleitung zur 
Rupferjtigjtunbe I 171. [Muther.] 

2) Frans be |. De Eort. 

Cort. f. v. mw. Cortex Rinde, 3. B. C. Chinae, 
Shinarinbe. 

Cortaillod (ipr. »&joh), Dorf im ſchweizer Kanton Neuen- 
burg mit 1300 meift proteftantifchen, franzöfiich ſprechen⸗ 
den Einw., in fonniger Lage am Neuenburgerſee, bekannt 
durch feinen ausgezeichneten Rotwein. [Graf.] 

Corte, Hauptſtadt des gleichn. Arrond. auf Corſica 
G. d. Geographie), mit (1881) 5186 Einw. €. war vor⸗ 
übergehend die Hauptitabt ber Inſel. 1762 berief Paoli 
[R. Öbbele.] 


prächtig auögebaut, ift feit 1883 Stantseigentum und Sig | Cortöge (franz, fpr. tähich; ital. corteggio, von franz. 
der Afademie ber Wiffenfhaften. Er enthält eine äußerft | conr, wall. curte Hof), Geleit, Gefolge, feierlicher Aufzug. 


veiche und wertvolle Gemäldefammlung fowie eine der 
größten und wichtigften Bibliotheken Roms. 
Corſit |. Kugeldiorit. 
Sorfien, Wilhelm Paul, auögezeichneter Philolog 


Gortennöve, ital. Fleden von (1881) 981 Einw. im 


[Schöner.) | Kreife Treviglio der Prov. Bergamo (Lombardei), bekannt 


durch den Sieg Friedrichs IL. über die Mailänder 1237. 
Cortes (Mehrzahl vom fpan. corte, lat. curia, Hof: 


und Altertumsforfcher, geb. 20. Jan. 1820 zu Bremen, |ftaat, Gerichtshof), in Spanien und Portugal Name der 
geft. 18. Juni 1875 zu Lichterfelde bei Berlin, war Lehrer | Ständeverfammlung; ſ. Spanien, Berfaffung. 


am Gymnafium zu Stettin, jeit 1844 zuerft Adjunkt und 


Cortẽſe, Maler, |. Courtois. 


Cortex. 


Cortex (lat.), Rinde, bejonderd in ber Pharmatognofie 
gebräuchlich. 

Cortez, Hernanbo, |. Nachträge zu C. 

Corti, Sodovico, Graf, ital. Staatsmann, geb. 
24. Oft. 1823 zu Gambarano in der Provinz Nobara, war 
feit 1846 angeftellt beim Minifterium des Außern in Turin 
und machte 1848 ben Feldzug gegen bie Öfterreicher 
mit, wobei ex ſich den Grad eined Artillerieleutnants er: 
warb. 1850 wurbe er Gejanbtichaftzjetretär in London, 
1864 Minifterrefident in Stodholm, ſeit 1866 war er 
nacheinander außerorbentlicher Geſandter in Stodholm, 
Madrid, Haag, Wafhington und Konftantinopel. Rad; 
dem ihn März 1878 der König Humbert zum Reiche: 
fenator ernannt Hatte, berief ihn Cairoli (f. d.) in fein 
erſtes Minifterium (März 1878 bis Dez. beafelben Jahres) 
und übertrug ihm das Poetefeuille des üußeren. Mit 
dem Botichafter Graf Launay (f. d.) vertrat er Italien 
auf dem Berliner Kongreß (13. Juni— 13. Juli 1878), und 
308 fich dabei feitens feiner Landsleute den Vorwurf zu, 
für die Intereffen Italiens nicht mit der gehörigen Energie 
eingeftanden zu fein, weshalb er längere Zeit nicht auf 
feinen Poften in Rom zurüdehrte. 1880 wurbe er Bot⸗ 
ſchafter in Konftantinopel. Ein warmer Freund Cairolis, 
gehört er, wie biefer, der äußerften Linken an, hat aber 
feine bebeutenben Leiftungen aufzuweiſen. [Sci.] 

Corticaria (Käfer) j. Cryptophagiden. 

Corticelli (pr. =tfchelli), Jacopo Antonio Licinio, 
Maler, |. Regillo. 

Gortina H’Ampezze |. Ampezzothal. 

Cortinarius f. Agaricineen. 

Cortiſches Organ |. Gehör. 

Corton, Ort im Dep. Haute-Eaboie; bavon Name 
eines Oberburgunberweines, welcher zu ben vorzüglicheren 
gerechnet wird; ſ. Burgunder:Weine. 

Cortoua, ital. Stadt ton (1881) 8591, ala Gemeinde 
26381 Einw., im Kreife und ber Provinz Arezzo (Tos⸗ 
cana), an der Eifenbahn Florenz⸗Terontola⸗Rom, in ſchöner 
Lage auf einer ber das Chianathal und den Trafimeni- 
ſchen See beherrichenden Borhöhen bed Apennins thronend. 
€. ift Bifchofafig, hat eine Akademie (Academia Etrusca) 
und ein Mufeum etrurifcher Altertümer, in dem ein ge: 
gofiener und cifelirter Bronzeleuchter und ein enkauſtiſches 
Tafelbild einer Mufe befondere Erwähnung verdienten. €. 
ift uralt, in den Händen ber Etrusker wurde ed banf 
feiner Lage zu einer Hauptfefte bes Lande. Unter der 
Herrſchaft ber Römer mit einer Kolonie verfehen, that 
©. fich nicht mehr hervor. Erft nach dem Jahre 1000 
n. Chr. gewann es neue Lebenskraft, gab ſich eine repub⸗ 
litaniſche Berfaffung und kam im 12., 13. und 14. Jahrh. 
zu erheblicher Macht. 1411 kam &. an Florenz und teilte 
von da an die Schidfale des florentiniichen, jpäter bes 
togcanifchen Staates, in ben Kriegen gegen die Päpfte, ala 
fefte Grenzftabt nicht jelten Teidend. — Bol. Lauro Ja: 
como, Historia di C., o. O. u. J.; Rod. Benuti, Mu- 
seum Cortonense etc., Rom 1750; Dom. Tartaglini, 
Nuova deseriz. ovv. Storia dell’ ant. cittä di C. etc, 
Perugia 1760; Anticozzi Fil. Angelieri, Riposta apolo- 
getica sopra Cortona etc., Livorno 1769; P. Uccelli, 
Storia della citt& di C., Arezzo 1885; Dennis, Cities 
and Cemeteries of Etr., Kap. 60. [Schöner] 

Cortöna, Pietro ba, ital. Maler, ſ. Berrettini. 

Görniein, Eöruldinfchwefelfänre, ſ. Indigo. 
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Coruña. 


Cörultum, blaue Farbe, weſentlich aus Zinnoxyd 
und Kobaltoxydul beſtehehend; hellblau, erſcheint bei 
Lampenlicht nicht violett, deckt gut und wird zu Aquarell⸗ 
und Ölmalerei verwendet. Meicus.] 

GCörnliguon (Gedriret), der Tetramethyläther des 
Tetraoxydiphenylketons, der fonach der Formel CıeH:sOs 
entſpricht und Leicht durch Oxydation des Pyrogallolbime: 
thyläthers entfteht, ber fich im rohen Holzeffig aus Buchen: 
und Birkenholz fertig gebildet findet. Zur Darftellung 
verjegt man rohen Holzeifig mit doppeltchromfauren Ka: 
lium, worauf fi} nach einigen Tagen ein ſchwarzblauer 
Niederichlag abfcheidet, ber in Phenol bei gelinder Wärme 
gelöft wird und durch Vermifchen der filtrirten Löfung 
mit Altohol in reinem Zuftande gefällt werben kann. Er 
bilbet dunfel ftahlblaue, nadelförmige Kriftalle, die nicht 
unzerfegt flüchtig find und fich weber in Wafler noch in 
Alkohol, Ather, Benzol, dagegen in Phenol Ldfen. Auch 
in konzentrirter Schwejeljäure geben fie eine buntel korn- 
blumenblau gefärbte Löfung, aus ber Wafler ein Zerjegungs« 
probuft abſcheidet. Alfalien zerjeen bad E., Kalilauge 
verwandelt e8 in Hydrocdrulignon, Cıe HısOs, d. i. ber 
Zetromethyläther bes Hexaoxydiphenyls. [Gintl.] 

Coruũa (fpr. torunja): 1) €. oder Sa €, die Haupt: 
ſtadt der nah ihr benannten Provinz mit (1886) 34517 
Einwohnern, Liegt unter 499 22% n. Br. und 8% 22° w. 2. 
dv. Gr. an der Ria de la C. Die Altflabt auf 
einer Anhöhe umfaßt bie Eitabelle, Regierungagebäude 
und meiften Kirchen, wogegen die untere ober Neuftadt, 
Pefcaderia genannt und aus einem Fiſcherdorf herborge: 
wachien, jeßt das vornehmere Handelöviertel und die ge- 
werblichen Anlagen enthält. C. iſt Sif ber Regierung, 
eines oberen Gerichtshofs (Aubiencia), eines Generalfapi- 
täns und eines deutfchen Konſuls. C. befißt eine Ar: 
tillerie⸗ und Navigationsſchule, ein Arfenal, eine fönig- 
liche Zigarrenfabrit und Papier» und Leinwanbfabrifen. 
Es betreibt bebeutenden Herings: und Sarbinenfang und 
führt außer Fiſchen vornehmlih Eier, Geflügel und 
Schlachtvieh nad; England aus. Bedeutend ift der Handel 
nach der Havanna. In SORichtung führt in das Innere 
der Halbinfel die Eifenbahnlinie E.-Lugo in das Miüo: 
thal. €. wurde von den Phöniciern gegründet und von 
den Römern Caronium genannt. Der Torre be Hercules 
ift ein phönicifcher Leuchtturm don 30 m Höhe, ben 
Trajan und fpäter Karl II. ausbeſſern ließen und die 
Schiffer noch immer als weithin erfennbares Wahrzeichen 
benugen. Im Jahre 1588 fammelte fi im Hafen von 
C. die unüberwindliche fpanifche Armada mit ihren 130 
Fahrzeugen; 10 Jahre fpäter erſchien die engl. Flotte 
unter Drafe und Norris und brannte einen Zeil der 
Stadt nieder. In ihrer Geſchichte find ferner die Jahre 
1747 und 1805 durch fiegreiche Seefämpfe ber Engländer 
gegen die Franzofen denkwürdig und ebenjo das Jahr 
1809, in welchem ein blutiger Kampf zwifchen Soult und 
dem engl. General Moore ftattfand, ber feine Stellung 
behauptete, aber jein Leben verlor. 

2) Span. Provinz im ehem. Königreich Galicim. Die 
Prov. C. umfaßt 7912,79 gkm mit (1886) 628575 Einm. 
und gehört mit 75,5 Eintw. auf 1 qkm zu ben Dichte 
bevölfertften Spaniens. Sie bildet ben norbweftl. Zeil der 
Monarchie, grenzt an Lugo und Pontevebra im O. und 
©. im N. und W. aber an bad Meer. Es iſt eine 
wilde Granitregion mit zerrifjener Hüfte, tiefeinfchneidenden 


Corvee. 


Rias (Fjorden) und vortrefflichen Häfen. Ihre äußerften 
BVorfprünge find bie Borgebirge Bares, Ortegal unb 
Finisterre. Das Klima ift gefund. Viehzucht, namentlich 
Rindvieh: und Schafzucht, Fiſchfang und Handel nähren 
einen anjehnlichen Zeil ber fleißigen Bewohner. [1u.2 Rein.] 

Corvee (franz., pr. korweh, v. mlat. corväda, corro- 
gäta, v. corrogäre zufammenrufen), Aufgebot, Fron, Fron⸗ 
axbeit; forveien, Frondienſte Leiften, fronen. 

Corvina (d. i. Bibliothöca Corviniäna) hieß die welt: 
berühmte Bücherfammlung bed ungarifchen Könige Mat: 
thias Corvinus (geft. 1490 ſ. b.), eine ber reichften und 
prachtvollſten Bibliothelen des Renaiflancezeitalterd. Das 
Jahr ihrer Gründung ift unbelannt; ſchon 1471 ericheint 
ein aus Rom zurüdtehrender Büchermaler bes Königs, 
Blandius, und um weniges fpäter wurbe die Bibliothek 
bes Primas Job. Vitez (fj. d.) teilweife der C. einverleibt. 
Der Aufihwung der Bibliothek beginnt jedoch erft in ben 
Tegten Regierungsjahren bed Könige. Zu biefer Zeit 
waren in Ofen ſtets 30 Abſchreiber mit dem Kopiren, 
Verbefſern und Jlluftriren von Handichriften beichäftigt. 
unb in Florenz arbeiteten fo viele Abjchreiber für die C., 
daß nach Matthias’ Tode die Kurſe der Handfchriften 
infolge ber ftark verminderten Anfrage bedeutend fielen. 
Hier hielt fi um 1488 auch Thabbäaus Ngoletti, der 
Erzieher des Herzogs Johann Corvinus, längere Zeit auf, 
um das Abichreiben und ben Anlauf von Handfchriften 
für die C. zu beforgen. Selbft nach Griechenland und 
Kleinafien ſchickte der König gelehrte Männer, um dafelbit 
Handfchriften, beſonders griechijcher, ſyriſcher und Hebräi- 
ſcher Werke zufammenzulaufen. So erwarb Matthias für 
jährlich angeblich 33000 Tulaten eine prachtvolle Samm⸗ 
lung bon einigen Tauſend Handſchriften, welche in Ofen 
naͤchſt ber Burglapelle de Heil. Johannes als öffentliche 
Bibliothek unter ber Aufficht des Thadd. Ugoletti, fpäter 
bes Felix von Ragufa untergebracht war. 

Das weitere Schickſal der C. iſt vielfach dunkel. In 
ben lebten Jahren von Matthias’ Nachfolger Wladis- 
laus II. (geft. 1516) und unter Ludwig UI. (geft. 1526) 
wurde bie C. vernachläffigt und zahlreiche wertvolle Hand- 
ſchriften als Gejchente verichleubert, beſonders an Abgefandte 
be3 Wiener Hofes; auch wurde fie in ben Kriegen mit 
den Türken (1526) und befonders mit Kaifer Ferdinand 
(1528—80) vielfach geichädigt. Unter Joh. Zapolyas Re: 
gierung (152640) kamen viele Handichriften nach Sieben: 
bürgen, befonder in die Bibliothek don Kronſtadt, die 
1596 durch Brand zerftört wurde. Schon im Jahre 1538 
war die C. ſehr zuſammengeſchmolzen. Als die Feftung 
Ofen 1441 dauernd in ben Beſih bes Sultans Suleiman 
geriet, wurde ein Zeil der C. nach Konftantinopel ge: 
bradt, von wo 1869 unb 1877 im ganzen 39 lateiniſche 
Handſchriften ala Geichent des Sultans in bie Bibliothek 
des ungarifchen National-Muſeums und der Univerfität 
nad) Bubapeft gelangten (vgl. Guſt. Heinrich, Die heim: 
gelehrten Bände ber C. in: Litterariſche Berichte aus 
Ungarn, 1877 I 321 ff.) Die übrigen Hanbichriften, fo 
weit fie nicht inzwiſchen vernichtet wurden, famen nach ber 
Erſtürmung Ofens durch die Kaiferlichen (1686) teils in 
die Wiener Hofbibliothet, teila nach Konflantinopel, wo 
fie ängftlich gehütet werden. 

Im ganzen find Heute in 41 Bibliothelen Europas 
122 Handſchriften der C. befannt, deren Authentizität das 
auf ben Einbanddeden oder Titelblättern angebrachte 
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Wappen des Königs Matthias verbürgt, während über 
300 andere Handfchriften bloß mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
teit ber C. zugefprochen werben können. Die Handſchriften 
der C. find weniger durch Güte der Texte, ala durch 
prachtvolle Auaftattung, beſonders auch durch reizende 
Miniaturbilder (teilweiſe von Attavantes, Girolamo dei 
Libri und Francesco del Chenio) ausgezeichnet. — Dal. 
Eug. Abel, Die Bibliothel des Könige Matthias Cor: 
vinus (in: Sitterarifche Berichte aus Ungarn, 1878 I 
556 ff); Ludw. Fifcher, König Matthias Corvinus und 
feine Bibliothet, Wien 1878. Heinrich.] 

Corviniello, eine Art von Einlegearbeiten in Metall, 
ähnlich dem fog. Boule (f. d.) aber mit Hilfe der Galvano—⸗ 
plaftit hergefteilt. Das Verfahren wurde von Otto v. Corvin⸗ 
Wiersbicki (f. u.) erfunden und befteht darin, daß die zuge: 
ſchnittenen Stücke Perlmutter, Elfenbein, Schildkrot u. dgl. 
nach der Vorzeichnung mit der vechten Seite auf einer 
Stahlplatte befeſtigt, mit feinem Graphitſtaub bedeckt und 
galvaniſch verkupfert werden. In dem Niederſchlage 
haften nach Abldſung der Stahlplatte die Einlagen; ber- 
felbe kann dann gravirt, verfilbert, vergolbet und für Tifch- 
platten, flache Schalen u. ſ. w. verwendet werben. [Bucher] 

Corviuus (lat., zum Raben [corvus] gehörend; Corvus 
wurde Beiname be M. Balerius, welcher 349 ala Kriegs⸗ 
tribun gegen die Gallier focht und durch den wunderbaren 
Beiftand eines Raben einen riefengroßen Gegner im Zwei: 
fampf befiegt haben fol; C. wurde dann in der Gens ber 
Balerier, fpäter allgemein Beiname): 1) Beiname des 
M. Balerius Marimus Mejalla, |. Mefalla. 

2) Matthias C. König von Ungarn, |. Matthias. 

3) (eigentih Rabener), Anton, geb. 27. Febr. 1501 
in Warburg bei Paderborn, geft. in Hannover 5. Apr. 
1558; 1523 wegen ſeines evangelifchen Glaubens aus 
Klofter Loccum verjagt, ging er nach Wittenberg, wurde 
1529 Prediger in Goslar, fobann Prediger in Wihen- 
Haufen. Vom Landgrafen Philipp von Heffen wurde er zu 
allen bebeutenden theologifchen jund kirchlichen Konventen 
zugezogen. Durch bie evangelifch gefinnte zweite Gattin 
Erichs I. von Braunſchweig gewann C. Einfluß in dieſem 
Lande. 1589 reformirte er Northeim und verfaßte die 
Agende. Nach Erichs Tobe trat er in Eliſabeths Dienft 
ala Superintendent von Kalenkerg-Göttingen unb führte 
auch dort die Reformation durch feine „Kirchenordnung 
für arme ungeſchickte Pfarrherren für Braunfchweig-Lüner 
burg“, 1542, ein. Mit Bugenhagen (f. d.) bearbeitete ec 
die Braunfchtweig-Wolfenbüttler Kirchenordnung von 1543 
unb die Hildesheimer von 1544. Seine reiche organifa- 
torifche Thätigkeit wurde lahmgelegt, ala Erich II. von 
Braunſchweig zur römiſchen Kirche übertrat. €. wurde 
1550 gefangen gefeßt und erft nach 3 Jahren, durch bie 
Härte der Haft körperlich gebrochen, wieder befreit. — 
Bol. Ahlhorn, Art. E. in Herzogs Real-Enc., wo auch die 
Litteratur zu finden ift. [G. Rietjchel.] 

4) Jatob, Pfeudonym bed Romanfchriftftellerg Wilhelm 
Raabe, f. d. 

Corvin⸗Wiersbicki (Wierzbicki), zum polnifhen Urs 
adel gehörendes Gejchlecht, deffen authentiſche Stammreihe 
mit Nikolaus C. v. W., 1490 Kaftellan von Dobrzyn 
(im rufj.spoln. Goub. Plozt), beginnt; fein Rachlomme in 
5. Generation Johann (geb. 1642), preuß. Rittmeifter, 
wurde lutheriſch und kaufte fi im Kreife Oletzlo (Rgbz. 
Gumbinnen) an; fein Entel Georg (1717—78) war preußi= 
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ſcher General; befien Ururenkel Guftav (geb. 29. Oft. 
1866), preußifcher Offizier, ift ber jegige Chef des Haufes. — 
Wappen: in Grün ein goldenes Hufeifen, darüber ein 
goldenes Kreuz, auf welchem ein Rabe mit Ring im Schna⸗ 
bel. (Aus dieſem Wappen und ber Namensähnlichkeit 
ift Häufig ber Urſprung dieſes Gefchlechtes vom König 
Matthias Corvinus von Ungarn hergeleitet; mit Unrecht. 
Denn Matthias Corvinus [geb. 1448] war nicht Pole, ſon⸗ 
dern der Sohn bes walachiſchen Edlen Johannes Hunyad 
[1-d.], welcher fgeft. 1456] nur zwei Söhne hinterließ: Ladis⸗ 
laus, unvermählt enthauptet, und Matthias, ber auß feiner 
feiner beiden Ehen Nachkommen hatte Es ift unwahr- 
ſcheinlich, daß beide Familien gleichen Urſprungs find, 
und möglich, daß das Wappen bed Matthias Corvinus, 
welches erſt deſſen Vater verliehen war, infolge ber Na: 
mensäßnlichkeit fpäter ber Familie C.-W. zu führen 
geſtattet worden ift.) — Val. Ledebur II 148; Kneſchke, 
Adelslex. II 333; Genealog. Taſchenb. der Ritter- und 
Adelsgeſchl. IV 102 f., XII Y1F., Brünn 1879 u. 87. [Ht-] 

Otto Julius Leonhard von C.-W., bemokratifcher 
Schriftfteller und Politiker, geb. 12. Oftober 1812 zu 
Gumbinnen, geft. 2. März 1886 zu Wiesbaden, griff feit 
feinem Austritte aus der preußifchen Armee, ber er 
von 1830—1835 ald Leutnant im 36. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment angehört hatte, zur Feder und wurde bald einer 
der begeiftertften Vertreter demokratiſcher been. 1839 
ftebelte er nach Frankfurt a. M. und 1841 nad; Leipzig 
über und wurde hier Vorſteher eined chemotypifchen In: 
Rituts, als welcher er das Gorbiniello (f. b.) erfand. An 
dem badifchen Aufftande im April 1848 beteiligte ex fich, 
leitete darauf kurze Zeit in Berlin die „Lolomotive*, wurde 
1849 Bürgermehroberft in Mannheim und verteidigte ala 
Chef bes revolutionären Generalftabes Raftatt. Urfprünglich 
zum Tode verurteilt, wurbe er zu fechsjähriger Einzelhaft 
begnabigt. Nach feiner Freilaffung (Oft. 1855) ging er 
nad London, wo er feine litterariſchen Befchäftigungen 
twieber aufnahm. 1874 zog er fi nad Wertheim in 
Baben zurüd und ſiedelte von bort nad) Leipzig, fpäter 
nad) Wiesbaden über. Bon feinen zahlreichen, faft aus: 
ſchließlich volfstümlich gehaltenen Werken feien genannt: 
Hiftorifche Dentmale des Fanatismus in ber römifch- 
latholiſchen Kirche 1855, u. d. Titel Pfaffenfpiegel, 6. Aufl. 
188889; Illuſtrirte Weltgefchichte (gufammen mit Held) 
1844—51, 2. Aufl. 1880 ff.; Geichichte bex Aurora von 
Königemark 1847; Erinnerungen aus meinem Leben, 1861, 
3. Aufl. 1860; Die Goldene Legende und daraus einzeln 
die heil. Familie, 1876; 1848—71, Geſchichte ber Neuzeit, 
1888, 2. Aufl. 1887; 17891848 Geſchichte ber großen 
franz. Revolution und ihre Folgen, 1888 ff.; Aus dem 
Zellengefängnis, Briefe Über die Zeit von 1848—56, 
1884 ; Hiftorifche Hauspoftille, kurze Weltgefchichte für daß 
Bolt, 1885 ff. Beachtenswert find auch feine Berichte 
über den norbamerifanifchen Bürgerkrieg in ber Augs⸗ 
burger Allgemeinen Zeitung und über den beutfch-franzd- 
fiichen Krieg in ber Neuen freien Preſſe. [Altmann.] 

Corvus, Corvidae, Raben, ſ. b. 

Corwin (fpr. kahrwin) Thomas, norbamerit. Poli- 
titer, geb. 29. Juli 1794 in Bourbon County im Staate 
Kentucky, kam ſchon in früher Jugend nach Ohio, ftubirte 
die Rechte, wurde 1830 in das Nepräfentantenhaus bes 
Kongreſſes, 1840 zum Gouverneur von Ohio, 1845 in 
den Bundesfenat erwählt, 1850 vom Präfidenten Fillmore 
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zum Finanzſekretär und 1861 vom Präfidenten Lincoln 
zum Gefandten in Merito ernannt; er kehrte 1864 nad 
den Ber. Staaten zurüd und ftarb 18. Dez. 1865. [Eben.] 

Corycaeus ( Krebs) |. Corycäiben. 

Corydälis, Lerchenſporn, f. Fumariaceen. 

Coryllis ſ. Fledermauspapageien. 

Corylus f. Hafelnu und Kupuliferen. 

Corymbites ſ. Schnellfäfer. 

Corymbus, Ebenftrauß, |. Blüte. 

Coryne, Coryniden, ſ. Hybroibpolypen. 

Corynephörus, Reulengranne, f. Gramineen. 

Corynötes, Kolbentäfer, ſ. Bunttäfer. 

Corynocsrpus, Reulenbaum, |. Myrſinaceen. 

Corypha, Schirmpalme f. Palmen. 

Coryphaena, Goldmakrele, unechte Dorade, |. 
Makrelen. 

Coryphödon (Paläont.) ſ. Lophiodontinen. 

Corythäix, Helmvogel, ſ. Piſangfreſſer. 

Coryza, Schnupfen, ſ. d. 

Cos., Abturzung für cosinus, ſ. Trigon omet rie. 

Cosa (ital., von lat. causa Sache, Ding), bezeichnet im 
Stalienifchen die unbefannte Größe einer Gleichung. 

Sofa (alte Geogr.), altetruskifche Stadt, deren Ruinen, 
jegt Anfedonia genannt, anderthalb Stunden SO von 
Orbetello in ber ital. Provinz Groffeto (Toscana) zu fehen 
find. Obwohl Hein, beſaß fie Wichtigkeit ala Hafenftabt 
für Volci und erhielt 273 v. Ehr. eine römifche Kolonie. 
Schon im 5. Jahrh. n. Chr. war fie unbewohnt und ver⸗ 
öde. Auf einem abgeichrofften Hügel (180 m ü. M.), Hart 
am Tyrrheniſchen Meere, fieht man noch die wohlerhaltene 
3—9 m hohe, aus polygonen Kalfblöden trefflich gefügte 
tyklopiſche Stadtmauer ſamt Türmen und Thoren, viele 
Felsgrotten aus etrugfifcher, mancherlei Straßen:, Bäber: 
und Gräberrefte auß römischer, anderes Bauwerk aus 
mittelalterlicher Zeit. — Bgl. Dennis, Cities and Ceme- 
teries of Etruria, Sond. 1878, Kap. 50; Micali, Antichi 
Popoli Ital. I 152, III 6. [Schöner.] 

Cofald, Stadt im Staate Sinaloa in Meriko, unter 
24° 34° n. Br. und 106° 85‘ w. 2. v. Gr, Hauptftabt 
bes Diftriktes C. am Fuße der Sierra Madre mit (1889) 
8856 Einw., welche vom Bergbau und Hanbel Leben. 

[Polatowaty.] 

Coſeguina (fpr. kohegina), Eofiguina, Bullen in 
Nicaragua am SEingange ber Fonſeca-Bai, unter 180 
n. Br., ca. 869 m hoch, bekannt durch feinen gewaltigen 
Ausbruch im Jahre 1885. [Bolatowäty.] 

Coſel, alte preußifche Familie, 23. Mai 1667 durch 
Kaifer Leopold in den erblichen Reichsadelsſtand erhoben; 
u. a. gehörten dazu der 1739 verftorbene Generalleutnant 
Zohann Kafpar von E. und der Generalmajor Chri—⸗ 
ftoph Dietrich Ehriftian von C. (geft. 1825), Vater von 
Charlotte (. u. 1) und Emil Mori (.n. 2 — 
Wappen: in Silber rechtsipringender Hirſch von natür- 
licher Farbe in Rot. [HH 

DEHarlottev.E.,geb.6. Jan. 1818 zu Berlin, machte in 
ihrer Jugend viele Reifen an ben Rhein, in die Schweiz, 
durch ganz Süb- und Norbdeutichland. 1848 nahm ihr 
Vater als General feinen Abſchied und fiebelte mit ihe 
nad) Schwebt a. d. D. über. Hier, wo fie noch jept wohnt, 
wandte fie ſich zu eigner fchriftftellerifcher Thätigkeit und 
verfaßte meift unter bem Pfeudonym Adelheid v. Aucr, 
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dem Namen ihrer Mutter, ſeit 1856 eine ſtattliche Reihe 
von Rovellen und Romanen, die ſich durch klare An- 
ſchauung, fichere Charakteriftit und Träftigen Stil aus 
zeichnen und fid) ſamt und ſonders in konſervativer Ric) 
tung bewegen, doch ohne tendenziöfe Färbung. [F. M.] 
2) Emil Mori Ernſt, Bruder der vor., geb. 
11. Juni 1821 in Lüben (Prov. Schlefien), trat vom 
Kadettenkorps in Kulm aus als Leutnannt in das 1. Garde⸗ 
Ulanen:Regiment, machte den Feldzug von 1866 ala Ba- 
taillonalommandeur im Infanterie-Regiment von Göben 
(2. rhein.) Nr. 28 mit und wurde 1868 zur Dispofition 
geftellt und Bezirlskommandeur in Samter. Im feld: 
zuge 1870/71 erhielt er das Niederſchlefiſche kombinirte 
Sandwehr:-Regiment, welches zur „Divifion Kummer“ ge: 
hörte, und nahm während ber Gernirung von Meh an 
ben ſchweren Kämpfen bei Noiffeville und Bellevue teil. 
Im Herbft wurde er zum Oberft beförbert, trat aber nach 
Beendigung des Feldzuges wieder in das Dispofitiongs 
verhältnis und blieb bis 1878 Bezirlskommandeur in 
Samter; dann zog ex ſich nach Liegnitz zurüd und ftarb 
bort 26. März 1887. Die Zeit der Ruhe benußte C. zu 
umfangreichen Hiftorifchen Studien; beſonders hat er 
fich einen Namen gemacht burch feine „Geichichte bed preu⸗ 
Bifchen Staates und Volkes“, 8 Bde. Berl. 1868—76. 
€. bezeichnet dieſes Werk ſelbſt als nach den beften 
Quellen bearbeitet und den Gebildeten aller Stände des 
preußifchen und deutichen Volles gewibmet. Der erſte 
Band umfaßt die ganze Zeit bis 1740 und läßt bisweilen 
an Grünblichfeit zu wünfden übrig. Aber das urfprüng- 
lich auf nur 5 Bände berechnete Werk wuchs nicht nur 
dem Umfange nad unter ben Händen bed Berfafjers 
(namentlich in den Bänden 2—7, welche nur die Zeit von 
1740—1815 behandeln), fondern auch bie Kraft des Verfaſſers 
zur Erfüllung ber Aufgabe, bie er ſich geftellt Hatte, erftartte; 
namentlich ging er vielmehr ala im 1. Bande auf bie 
Quellen zurüd. Das ganze Werk ift in patriotifchem unb 
nationalem Geifte und mit befonnenem Urteil gefchrieben 
und erfüllt Hinfichtlich der Darftellung und bes Inhalts 
vollauf die Forderungen, welche an ein für die weiten Kreiſe 
ber Gebilbeten berechnetes Buch geftellt werben müffen. 
[rt] 
Eofel (Eofjjel), Anna Ronftanze, Gräfin von, Ge: 
liebte Auguſts des Starken, geb. 17. Oft. 1680 auf Depenau 
im Holfteinifchen ala Tochter bes bänifchen Oberften Joachim 
bon Brodborff, machte am Hofe zu Wolfenbüttel, an 
welchen fie bei ber Vermählung der Prinzeffin Amalie 
Sophie von Holfteine@ottorp mit dem Erbprinzen von 
Braunschweig (1695) ala Ehrendame der Prinzeffin Yo: 
hanna von Holftein-Plön getommen war, die Bekanniſchaft 
bes Freiherrn (fpäter Grafen) Adolf Magnus von Hoym, fäch: 
fiſchen Kabinettsminiſters, und verheiratete fich mit ihm 
1699. 1705 Iernte fie ber König Auguft den Starken 
von Sachſen und Polen kennen, von beffen galantem Hofe 
Hoym feine junge, durch Schönheit und Geift ausge⸗ 
zeichnete Gemahlin abfichtlich ferngehalten haben fol. Die 
Folge war, daß fie nach kurzem Widerftand ſich von ihrem 
Gatten ſcheiden Lie, und, 1705 von Kaifer Joſeph I. zur 
Reigegräfin von C. (fie hatte fi nad; ihrer Scheidung 
aus unbelannten Gründen ſelbſt „de Eoffell” genannt) 
erhoben, des Königs Maltresse en titre wurde. Ihre 
Herrſchſucht und umerfättlicde Habgier machte ihr viele 
Feinde, gleichwohl behauptete fie ja 9 Jahre bie 
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alleinige Gunft bes Könige, ber fie fogar urkundlich 
als feine rechtmaͤßige Gattin und bie mit ihr erzeugten 
Kinder als feine rechten natürlichen anerkannte. Ihr 
Verſuch, fi im die Politik einzumiſchen und ben ihr 
unbequemen Minifter Grafen von Flemming (f. d.) zu 
ftürzen, mißlang und führte zu ihrem eignen Sturz. Im 
Begriff, dem in feiner Liebe erfaltenden Könige nach War: 
ſchau nachzureiſen (1718), wurde fie an ber fchlefiichen 
Grenze abgefangen und zur Rückkehr nach Dresden ge: 
zwungen: ihr Einfluß auf ben Monarchen war gebrochen, 
die Gräfin Marie Magdalene von Dönhoff trat in die 
Stellung einer Favoritin ein. Die E. lebte nun eine 
Zeitlang in Pillnitz; als aber alle Verfuche, die Gunft 
des Königs wieder zu erlangen, fehlſchlugen, floh fie am 
12. Dez. 1715 nad) Berlin. Da man ihrer Verſchwiegenheit 
nicht traute und die Herausgabe ber geheimen Dokumente, 
durch welche ber König fie als feine legitime Gattin anz 
erkannte, nicht von ihr erlangen fonnte, fo beantragte ber 
König bei Friedrich Wilhelm I. von Preußen ihre Ber: 
haftung, die denn auch 18. Oft. 1716 zu Halle erfolgte. 
Sie wurde zunächft nad) dem Schloß zu Noffen, dann 
nach der Feitung Stolpen übergeführt, wo fie 31. März 
1765 ſtarb. Sie hinterließ 4 Kinder (2 Söhne und 
2 Töchter), welche 1724 in ben polnifchen Grafenftanb er⸗ 
hoben wurden. Belannt ift geworden Friedrich Auguft 
Graf von C., geb. 1710, geft. 15. Oft. 1770, königlich 
polnifcher nnd kurſächſiſcher General; mit feiner Nad;: 
lommenſchaft erloſch das Geichlecht im Mannsſtamme fchon 
1789. — Wappen: gefpalten, rechts ein goldener Löwe 
in Blau, links ein halber filberner Adler in Rot. — Vgl. 
dv. Weber, Anna Konftanze, Gräfin von E., im Archiv f. 
fächl. Geſch. IX. [H. Kohl.] 
Coſenza: 1) ital. Stadt von (1881) 14489, als Ge: 
meinde 16258 Einw., Kreisſtadt und Hauptftabt ber 
gleichnamigen, als Galabria citeriore bezeichneten Prov. 
in Kalabrien, W vom Sila-Gebirge, Station ber fala- 
brifchen Eifenbahn, am Grati und Bufento, 244 m ü. M., 
mit ungefundem Klima. Im Altertum war C. al® Con- 
sentia Hauptftadt von Bruttium, fpäter wurde es bon 
Sarazenen und Normannen erobert, 1461 von Roberto 
Orfini erftürmt und geplündert. Wiederholt litt E. fehr 
durch die in Kalabrien häufigen Erdbeben; fo 1181 und 
4. Febr. 1788, als es großenteils zerftört wurde, 18. Febr. 
1854 und 4. Oft. 1870. In E. ftarb 410 ber Weftgoten- 
tönig Alarich, ber mit feinen Schäßen ber Sage nad) im Bu: 
jento (f. d.) begraben wurde. C. ift Erzbiſchofsſitz und hat 
eine ſchöne gotifche Kathedrale. — 2) Der Kreis C. hat 
2288,32 qkm und 187319 Einw. — 3) Die Provinz €, 
welche bie Kreife C., Eaftrovillari, Paola und Roffano 
umfaßt, hat 7858,04 qkm und 474207 Einw. — Bol. 
die ital. Inchiesta Agraria, Bb. IX, Heft Iu. I; Girol. 
Sambiafi, Ragguaglio della cittä di C., Neapel 1682; 
Salv. Spiriti, Memorie degli scrittori cogentini, ebb. 
1750; Dav. Andreotti, Storia d. città e terr. di C., ebb. 
1869; Dom. Marincola Piftoja, Di Cosenzia, cittä dei 
Bruzi, Catanzaro 1869; Dom. Arena, Istoria dei disturbi 
nella cittä di C. e prov. (in Archiv stor. per le prov. 
Napol. III 4, IV 1). [Schöner.] 


Coſerow, Dorf und kleines zwiſchen Heringsborf und 
Zinnowig auf der Inſel Uſedom gelegenes Oftfeebab mit 
einfachen Babeeinrichtungen unb billigem Leben. — Bol. 


Cosi fan tutte. 


Dr. Wegener, Die Seebäber d. Infeln Uſedom u. Wollin, 
Berlin 1882. Flechſig.] 

Cosi fan tutte (ital.), „jo machen es alle*, Oper von 
Mozart. 

Coſtino, Piero di, florentinifcher Maler, 1462—1521, 
Schüler des Eofimo Rofelli, von Vaſari als Sonderling 
geihildert, einer der erften italienifchen Maler, welche die 
Motive aus ber antilen Mythologie und Dichtung Ichöpften. 
In den Uffizien zu Florenz fieht man von ihm bie Be— 
freiung der Andromeda, in ber Nationalgalerie zu London 
ben Tod ber Prokris, im Berliner Mufeum Mars und 
Venus — Bilder breiten Formates, meift mit Kleinen Fi—⸗ 
guren, aber von Überrafchender Weichheit ber Mobellirung 
und heiterer Durchbildung bed landſchaftlichen Hinter: 
grumdes. Rein poetiſch vom Altertum infpirixt, zog C. 
dasſelbe, wie Shakeſpeare in feinem Sommernadtstraum, 
in die Sphäre de8 Märchenhaften. — Vgl. Erowe und 
Cavalcaſelle, Gejchichte der ital. Malerei IV 492—88. 


[Muter.] 

Coſimo de? Medici |. Medici. 

Eofini, Silvio, von Fiefole, ital. Stuccateur, war in 
der erfien Hälfte des 16. Jahrh. als Gehilfe Michelan- 
gelos in Rom thätig und arbeitete danıı in Genua bei 
Perino bel Baga. Sein Hauptwerk find die jhönen farb: 
Iofen Stuccaturen in bem von Perin bel Baga ausge 
malten Palazzo Doria in Genua. — Vgl. Burdhardt, 
Geſch. ber ital. Renaiffance, 2. Aufl. 1878, &. 256. 

Muther.] 

Cosmarium ſ. Algen 3 und Desmidiaceen. 

Cosmas |. Kosmas. 

Cosmaten nennt man bie Angehörigen einer im 12. und 
13. Jahrh. in Italien thätigen Künftlerfamilie, obgleich 
fie ber Sitte ber Zeit gemäß einen Gejchlechtenamen nicht 
führten und Cosmas ober Cosmatus nur ber Borname 
ift, den anſcheinend zwei ihrer Mitglieder hatten. Sie 
waren Marmorarii, d. 5. ihr Gefchäftazweig beſtand darin, 
Fußböden und beforative Werke durch mufivifche Aus: 
legung mit Marmorftüden zu fchmüden. Der ältefte 
diefes Künftlergefchlechtes, den wir Tennen, war ein Lau: 
rentius, beffen Wirkſamkeit noch ganz in das 12. Jahrh. 
fällt, und ber mit feinem Sohne Ja cobus den berühmten 
Ambon ber Kirche St. Araceli in Rom, ein Portal der 
Kirche zu Falleri bei Cività Gaftellana und das Haupt: 
portal ber Kathedrale dieſer letztgenannten Stadt her: 
ftellte. Auf Jacobus folgt Cosmas, der 1285 mit feinem 
Sohne Lucas ben Kreuzgang von ©. Scolaftica zu Eu: 
biaco vollendete. Da ferner auch drei Kreuzgänge in Rom 
— von S. Sabina, S. Paul vor den Mauern und ©. 
Giovanni in Laterano — dem Kreuzgang von Subiaco 
ſehr ähnlich find reſp. Diefelben Motive in konfequenterer 
und reicherer Entwidelung zeigen, fo pflegt man auch 
biefe Werke dem Cosmas oder feinem Sohne zuzuſchreiben. 
— Bol E. Witte im Kunftbl. 1825, Nr. 41 ff.; Schnaafe, 
Gefchichte der bildenden Künfte V 76 ff; Bolto, Archi- 
tettura del medio evo in Italia, Mailand 1880. [Muther.] 

Coſue (fpr. tohn), Stadt im franz. Dep. Nitore, in Ni: 
vernais, Hauptort des gleichnam. Arcond., 53 km NN 
von Neverd, auf dem r. Loire-Afer, am Zufammenfluffe 
bes Nohain, Station der Bahnlinie Paris-Lyon, hat (1886) 
7790 Einw. und Unter-Präfektur. G. (Condäte) ift ſehr 
alt; Schloß und Schangen datiren vom 11. Jahrh. 1465 


begannen bie unter Qubwig XI. durch bie ligue du bien: 
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public verurſachten Uuruhen in E., und 1616 wurde bie 
Stadt im Aufftand wider Ludwig XIII. durch die Prinzen 
von Gonbe befeßt, erlag aber nach einer achttägigen Be 
Ingerung. — Val. Frankreich, Geh. [Kaltbrunner.] 
Sof (au) Cos oder Hardarg), bie Bengaliſche Meile, 
Längenmaß in Kalkutta 1828,784 m; 60,76 €. — 1 Grab. 
Sof, Regel EoB, im 16. Jahrh. deutſche Bezeichnung 
für die Algebra; Eoffiften f. v. w. Algebriften, der Al: 
gebra Kundige. Der Ausdrud ſtammt von cosa (Sache. 
Ding), der italienifchen Bezeichnung für bie unbelannte 
Größe in einer Gleichung. Gretſchel.)] 
Coſſa: 1) Luigi, ital. Nationalötonom, geb. 2. Mai 
1831 zu Mailand, ftudirte erſt die Rechte und ging dann 
nad Wien und Leipzig, um bei 2. d. Stein und W. Ro: 
ſcher ftantswifienfchaftliche Stubien zu treiben. 1858 wurde 
er außerorbentlicher, 1860 ordentlicher Profeſſor der poli- 
tiſchen Ökonomie an der Univerfität zu Pavia, fpäter zu: 
gleich auch am Polytechnitum zu Mailand. E. nimmt 
gegenwärtig wohl die erſte Stelle unter den italienifchen 
Nationalölonomen ein, vornehmlich auch deshalb, weil e# 
ihm gelang, eine tüchtige Schule zu gründen. Als genauer 
Kenner der fremdländifchen Litteratur, befonders ber deut⸗ 
ſchen, ift er gewifjermaßen Eklektiker. Ex ſchließt fich weder 
der alten noch der neuen Richtung in ber Nationalöfo: 
nomie vollftändig an. Seine Arbeiten beftehen faft aus: 
nahmslos in kurzen, zuverläffigen und ſehr brauchbaren 
Grundrifien. Zu erwähnen find: Guida allo studio dell’ 
economia politica, Mailand 1876, 2. Aufl. 1878, 3. Aufl. 
unter bem Titel Introduzione allo studio etc. in Bor: 
bereitung, überjegt ins Spanifche, Englifche, Deutſche von 
€. Moormeifter, Freiburg 1880; Primi Elementi di eco- 
nomia politica, Mailand 1876, 7. Aufl. 1885 deutich von 
€. Moormeifter, Freiburg 1879; 8. Aufl. unter bem Titel 
Economia sociale in Vorbereitung; Scienza delle finanze, 
Mailand 1876, 4. Aufl. 1887, deutſch von K. Th. Ehe: 
berg, Erlangen 1882, auch ins Spanifche, Schwediſche, 
Ruffiſche und Polnifche überfegt; Saggi di economia po- 
litica, Mailand 1878; ein Werk, Politica economics, ala 
Ergänzung zu den anberen Grundrifien, hat C. in Bor 
bereitung. Außerdem überfeßte er noch Jevons' Handbuch 
ber politifhen Ötonomie aus dem Englifchen ins Sta: 
Tienifche. [&e-] 
2) Pietro, ital. Dramatiter, geb. 29. Jan. 1894 zu 
Rom, geft. 30. Aug. 1881 in Livorno, befuchte das Golle: 
gio Romano in Rom, wurbe aber wegen religiöfer Frei: 
geifterei und politifchen Liberalismus ausgewieſen, begab 
fich nach dem Sturze ber römifchen Republit nad) Süb- 
Amerifa und erhielt nad} feiner Rückkehr (1859) eine Lehr⸗ 
ftelle der ital. Zitteratur an einer techniſchen Schule in 
Rom. Seine dramatische Laufbahn begann er mit bem 
Trauerfpiel: Mario e i Cimbri, $lor. 1862, Mail 1876, 
welches jedoch nicht zur Aufführung fam. Darauf folgten 
die Dramen: Puschin, neue Ausg. Mail. 1876; Beethoven, 
ebd. 1872; und die Trauerfpiele: Sordello, ebd. 1876; 
Monaldeschi, ebd. 1874, welche zwar über die Bretter gingen, 
aber nur geringen Erfolg erzielten. Stürmifchen Beifall 
erntete dagegen: Nerone, Luſtſpiel in 5 Aufgügen, ebd. 1872 
u. öft., neue mit hiftorifchen Erläuterungen verfehene Aufl. 
Turin 1882; deutſch von Reiner, Leipz. 1875. Mit diefem 
Stüde erwarb ſich E. den Ruf eines ber erften zeitgenöffi- 
ſchen Dramatiter Italiens. Es befteht zwar auß einer 
Reihe von Ioje miteinander verknüpften hochpoetiſchen 
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Szenen, zeichnet ſich aber aus durch Originalität und groß⸗ 
artige Kühnheit ber Erfindung. Darauf ſchrieb er noch: 
Messalina, Luſtſpiel in 5 Aufz., 2. Aufl. Turin 1877; 
Giuliano PApostata, Schaufpiel in 5 Aufz., ebb. 1877; 
Cleopatra, Dramatifches Gedicht in 5 Aufz., ebd. 1879; 
Plaute e il suo secolo, Zuftfpiel in 5 Aufz., neue Aufl. 
ebb. 1883, deutſch von Lungwitz, Plauen 1881; Cola da 
Rienzo, Dramatiſches Gedicht in 5 Aufz., Turin 1879; 
I Borgia, Schaufpiel in 5 Aufz., ebd. 1881; I Napoletani 
del 1799, ebd. 1881; Cecilia, Luſiſpiel in 5 Aufz., ebb. 
1883. Als Haupteigenfchaften diefer Dramen find zu 
bezeichnen: jchöpferifche Genialität ber Erfindung, Lebs 
haftigfeit des Kolorits und meifterhafte Zeichnung ber 
Charaktere, befonbers ber verwerflichen. Hingegen laſſen 
fie meiftenteils ethifchen Gehalt vermifien. Eine Samm: 
Yung feiner Gedichte, Poesie liriche, ift 1876 zu Mailand 
erfchienen. — Bol. Zrevifani, Gli autori drammatici con- 
temporanei, I. P. C., Rom 1885. [Scartazzini.) 

Cofmann, Bernhard, einer ber erften Meifter des 
Bioloncellos in ber Gegenwart, Schüler von Drecaler- 
Deffau, TH. Müller-Braunfchweig und Kummer-Dresden, 
geb. 17. Mai 1822 zu Defiau, 1840 im Orchefter ber großen 
Oper zu Paris, 1841 in London, 1847 als Solift im Or: 
heiter bes Gewandhaufes zu Leipzig, fpäter in Weimar, 
1866 in Mostau als Profefior am Konfervatorium, 1870 
bis 1978 in Baden-Baben, jeit 1878 Profefjor an Dr. Hochs 
Konferbatorium in Frankfurt a. M. in. 

Cossönus j. Rüſſelkäfer. 

Cossus (Schmetterling) j. Holzbohrer. 

Coſſyrit ſ. Hornblenbe. 

Costa, Rippe, ſ. Skelett. 

Coſta: 1)8orenzo, ital. Maler, geb. in Ferrara um 1460, 
geft. 5. März 1535 in Mantua, ging 1483 nach Bologna, 
wo er zahlreiche Zafelbilder und Fresken malte. Nach 
Vertreibung der Bentivogli 1506 Tehrte er nad) Ferrara 
zurüd, fiedelte aber 1509 nach Mantua über, wo ex ala 
Erſatz für den 3 Jahre vorher geftorbenen Mantegna Aufs 
nahme fand. Die umfangreichen Bildercyklen im Pal. San 
Sebaftiano find zu Grunde gegangen; Dagegen ift ein an= 
mutiges Wert aus E.3 mantuanifcher Schaffensperiode 
übrig, der fog. „Mufenhof ber Iſabella von Efte* im 
Louvre, ein heiteres allegoriiches Wild, das ſich in ber 
Formengebung an 6.3 Lehrer Tura anſchließt, in der Stom- 
pofition und in den Hlaffiziftiichen Details aber den Ein: 
fluß Mantegnas zeigt. — Vgl. Crowe und Cavalcafelle, 
Geſch. d. ital. Malerei, V 558—586. [Muther.) 

2) Paolo, ital. Schriftfteller, geb. 13. Juni 1771 zu 
Ravenna, geft. 21. Dez. 1836 in Bologna, war Lehrer in 
Trevifo, dann in Bologna, zulegt in Korfu. Er hat die 
ſog. romantifcde Schule Italiens energifch befämpft und fich 
mit großem Eifer bemüht, das Stubium bes Hlaffifchen Alter: 
tums und ber altitalienifchen Schriftfteller, namentlich des 
Dante, neuzubeleben. Seine Schriften zeichnen fi) aus 
durch fprachliche Korrektheit, Würde und eble Einfachheit, 
laſſen aber Gebankentiefe und Grünblichkeit ber Forſchung 
ſehr vermiffen. Als feine bedeutendfte Arbeit gilt Die Neu⸗ 
bearbeitung des Dizionario della Lingua Italiana, 6 Bde. 
Bologna 1819 ff. Geſchätzt find ferner: Della Elocuzione, 
ori 1816 u. öft.; Quattro Sermoni dell’ Arte poetica, 
Bologna 1836, und ber vielgedruckte, kurze, meift nur bie 
philologifche Seite ber Auslegung berüdfichtigenbe Kommen: 
tar zu Dantes Divina Commedia, zuerft 8 Bde. Bologna 
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1819. Bon feinen fonftigen Schriften find zu nennen: 
Osservazioni critiche sul Bardo della Selva nera, Bo- 
fogna 1817, 2. Aufl. 1832, gegen Monti gerichtet; Elogio 
del Conte Giulio Perticari, ebd. 1822; Demetrio di Mo- 
done. Novella, Bened. 1825. Geſamtausgg. feiner Werke: 
Opere, 2 Abe. Bologna 1825; Opere, 2 Bbe. Flor. 1829 
bis 1830; Opere edite ed inedite, 6 Bde. Parma 1884 
bis 38; am vollftändigiten: Opere complete di P. C. con 
un elogio dell’ Autore scritto da Fr. Becchi, 4 Bbe. 
Blor. 183940. Eine Auswahl: Prose scelte di Paolo 
G., Bened. 1855. — Bol. Rambelli, Vita di Paolo C., 
Bologna 1897; Mordani, Vita di Paolo C., $orhı 1840. 
[Scartazzini.] 

3) Iſaac da E., holland. Dichter, }. Da Eofta. 

4) Sir Michele, ital., in England naturalifirter Kom: 
ponift und Dirigent, geb. 3. Febr. 1806 in Neapel, geft. 
29. Apr. 1884 zu Brighton, Schüler feines Vaters und 
Zingarellis. Als Operntomponift fand er einen durch— 
ſchlagenden Erfolg. Seine Bedeutung liegt in feinem Di: 
rigir⸗ und Organifationstalent, das er feit 1846 ala Die 
reftor ber philharmonifchen Gejellichaft in London, dann 
ber Sacred Harmonic Society, endlich von Her Majesty’s 
Opera, fowie ala faft regelmäßiger Leiter der Birming⸗ 
hamer Mufitfefte und ber Festivals in Exeter Hall glän- 
zend bewährte. Sein Oratorium Eli, das da und dort 
zur Aufführung fam, verſchwand bald wieder. [Köftlin.] 

Coſta Alvarenga, Pedro Francisco, Naturforfcher 
und Arzt, geb. 1826 zu Piauhy in Brafilien, lebte unb 
wirkte in Liffabon, wo er am 14. Juli 18883 ftarb. In 
den fünfziger Jahren leitete er bei ben Epibemien ber 
Cholera und des gelben Fiebers verſchiedene Hofpitäler 
und jchrieb wertvolle Arbeiten über biefe Srankheiten, 3. B. 
Anatomia pathologica da febre amaretta, Liſſab. 1861; 
auch verfaßte er das befte Werk, welches wir über bie 
Thermometrie des Kranken befiken. Deutfche Überfegung: 
„Grundzüge der allgemeinen Hinifchen Thermometrie*, 
Stuttgart 1873. [Kleinwächter.] 

Coſta Cabral, Antonio, |. Cabral. 

Coſtarica (fpan., reiche Hüfte), die füblichfte der fünf 
Republiten Mittel-Ameritas. 


IL Geographie. 


1. Name, Lage, Größe. C. Liegt zwiſchen 8° und 
119 16‘ n. Br. und 81° 40° und 85° 40° w. ©. v. Gr., 
hat feinen Namen daher, daß die Spanier hier viel Gold: 
minen vermuteten. €. grenzt im ©. an bie Republit Ko— 
lumbien, im O. an das Karibifche Meer, im N. an bie 
Republit Nicaragua und im W. an ben Stillen Ozean. 
Die Grenze gegen Kolumbien ift noch nicht definitiv feftge- 
ftellt, gegen N. dient der San Juan-Fluß und der Nicaras 
gua⸗See ala Grenze. C. hat auf 51 760 qkm 213 785 Einw. 
(1885), alfo 4 auf 1 qkm. 

2. Oberflähenform. Die Korbilleren erfüllen bie 
Mitte des Landes und ſenlen fich zu beiden Ozeanen in 
ziemlich gleichen Abhängen herab, fie find von zahlreichen, 
meift erlofchenen Vulkanen gekrönt. Die höchften Berge find 
von ©. nad R.: Pico Blanco (8600 m), Vulk. Irazu 
(3505 m), Bulf. Turrialba (3460 m), Bull. Poas (2710 m), 
Bull. Barba (2650 m). Bon Buchten, welche zugleich 
ala Häfen dienen, befikt C. an ber OSeite von N. nad 
©. bie Heinen Vaien von Moin und Limon und die Bai 
Boca del Toro (Laguna de Chiriqui). Viel befier find 
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die Häfen an der WSeite, die Eulebra-Bai, ber große Golf 
von Nicoya und ber Golfo Dulce. 

3. Bewäfferung. C. ift reich an Flüffen, nirgends 
herrſcht Waffermangel; doch find bie Flüſſe entweder gar 
nicht, oder nur für Kleinere Fahrzeuge ſchiffbar. Dal. 
Amerika, NAm. A II. 

4. Klima. Das Klima ift in ben höher gelegenen 
Zeilen des Landes fehr gefund, bie Temperatur gleihmäßig 
und angenehm. Sie ſchwankt in San Joſe zwifchen 16° und 
24° (vgl. Amerika, NAm. A IV 4); die mittlere Jahrestem- 
peratur beträgt etwas über 20°C. Für die Nieberichläge 
find die Kordilleren Wetterſcheide, tropifche Mittagsregen 
fallen vom Mai bis November (mit kurzer Unterbrechung 
im Auguft) an ber WSeite, und an der OSeite regnet e8 
durch dad ganze Jahr, da hier im Winter der NOpaſſat 
weht. — Bol. Hann, Klimatologie, Stuttgart 1888, ©. 
361—364, und d. Art. Amerika, NAm. A IV 4 

5. Geologie. Gold ift in verichiedenen Flüffen und 
Gebirgen entbet worden. In größerer Menge ift bass 
jelbe aber nur im Monte Aguacate gefunden, und auch 
nur dort find verfchiedene Minen mit gutem Erfolge im Be: 
triebe. Außerdem ift Silber, Kupfer, Blei, Zink und Eifen 
an verſchiedenen Stellen beobachtet worden. Alle diefe Erze, 
wie bie an einigen Stellen entdedten Braunfohlenlager, 
werben nicht abgebaut, ba es an Kapital und Wegen fehlt. 
Die wichtigften Mineralquellen find die von Bella Bifte. 

6. Flora und Fauna. Die Flora ift ſehr reich; 
harakteriftiich ift das gänzliche Fehlen der Koniferen und 
das Vorkommen ber mit einzelnen Bäumen befeßten Sa- 
vannen (j. d., oder Gatinga8) an ber WSeite. Die Kakteen 
find ſehr fparfam und nur im NWWeil vertreten. Der Ur- 
wald ift nur auf ben Hochebenen befeitigt, ber ganze O⸗ und 
Seil ift von bichtem Urwald bedeckt. Diefe Wälder ent- 
halten zahlreiche und wertvolle Nutzhölzer. Die Anzahl 
ber wiffenfchaftlich beftimmten Pflanzenarten ift auf ca. 
1600 zu ſchãͤhen. S. Amerika, NAm. A VI5. Sehr gut be: 
tannt ift die Fauna der Säugetiere und Vögel. Die erftere 
befteht aus 75 Arten (inf. Haustiere), von Bögeln find 
700 befannt, von Reptilien 130 beftimmt. Die Reprä- 
fentanten der übrigen Gruppen bes Zierreiches find noch 
wenig befannt. S. Amerika, NAm. A VII 8. 

7. Bevöllerung. Die Bevölkerung betrug 31. Dez. 
1885 213785. Die jährliche Zunahme derſelben ift 21/2%/o. 
Bon der Gefamtfumme find 3500 uncivilifirte Indianer. 
Die Mehrzahl der Bewohner der Städte ift vorwiegend 
weiß, auch bei ber Landbevölkerung herrſcht ber kaukafiſche 
Typus vor. Die Anzahl ber Fremden betrug 1883 4672, 
fie ift aber in den letzten Jahren ſehr geftiegen. 

8 Landwirtſchaft, Induftrie und Handel. Die 
Viehzucht, vom Alima wenig begünftigt, ift noch nicht 
forgfältig betrieben worben, obgleich die Regierung bie 
Einführung guter Zuchttiere in jeder Weile unterftüßt. 
Die Induſtrie ift noch wenig entwidelt. €. ift ein Ackerbau⸗ 
ftaat, bo find kaum 5% des Landes in Anbau gezogen. 
Gebaut werden in erften Linie Kaffee, Mais, Bananen und 
Zuderrohr, in zweiter Linie Bohnen, Kartoffeln, Tabak(beide 
an über 1200 m ü. M. gelegenen Stellen und in geringem 
Umfange), Kalao, Reis und jehrwenig Indigo. Die Summen 
der Einfuhr und Ausfuhr haben fic) von 1882—1887 ver: 
dreifacht. 1887 betrug bie Einfuhr 5061225 Peſos, Die 
Ausfuhr 6236563. Bon lehterer Summe fallen 5231760 
Peſos auf 26163842 Pfund Kaffee. Importirt werden be- 
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ſonders Gewebe aller Art, Maſchinen, Mobel und fertige 
Kleider. Bei ben Handelsbeziehungen nimmt 1887 Eng: 
land bie erfte, die Ber. Staaten bie zweite, Deutſchland 
die britte, Frankreich die vierte Stelle ein. — 

9. Verkehr. Bon Eifenbahnen ftanden 1886 282 km 
in Betrieb, vom Hafen Puntarenas bis Ejparza, von 
Alajuela über San Joſe nach Cartago, von Earrillo am 
Rio Reventazon bis zum Hafen von Simon und von 
Sarrillo nad Cartago. Gute Fahrſtraßen verbinden 
Eiparza mit den Hochebenen und die Städte berfelben 
untereinander; die Wege im übrigen Teile des Landes 
find ſchlecht. Die Poftämter befürderten 1886 2437639 
Sendungen. Telegraphendrähte gab es 1885 in einer Bänge 
von 622 km. In Puntarenas, dem Haupthafen am Stillen 
Ozean, gingen 1887—88 144 Dampfer ein, in Limon, dem 
Haupthafen am Karibifchen Meere, 149 Fahrzenge. 

10. Politiſche VBerhältniffe. E. ift in 5 Provinzen 
und 2 Diftrikte geteilt. Die Provinzen find: 1. San Fofe 
mit ber gleichn. Hauptftabt (1885: 13484 Einw.), welche 
zugleich Die der ganzen Republik ift, in 7 Kantone geteilt, 
mit 65261 Einw. 2. Alajuela mit der gleich. Hauptftadt, 
in 6 Kantone geteilt, mit 53087 Einw. 3. Gartago mit 
der gleichn. Hauptftadt, in 3 Kantone geteilt, mit 35571 
Einw. 4. Heredia mit ber gleichn. Hauptftabt, in 4 
Kantone geteilt, mit 31084 Einw. 5. Guanacafte mit ber 
Hauptftadt Siberia, in 5 Kantone geteilt, mit 17191 Einw. 
Die Diftritte (Comarcas) find die von Puntarenas (8 Kant. 
mit 8114 Einw.) und Limon (1 Kant. mit 3477 Einw.), 
wozu au Talamanca gehört. — Die Regierung befteht 
aus drei Gewalten: der geſetzgebenden, augübenden und 
richterlichen. Die erftere übt der Kongreß aus, aus ben 
Senatoren und Abgeordneten gebilbet. Die zweite ruht in 
ben Hänben bes Präfidenten, welcher die fünf Minifter er— 
nennt und entläßt. Die richterliche Gewalt Liegt in den 
Händen bes höchften Gerichtshofs und der übrigen Gerichte 
bes Landes. Der Präfident, die Senatoren und die Ab: 
geordneten werben durch indirelte Wahlen gewählt; Sena⸗ 
toren gibt es für jebe Provinz zwei, Abgeordnete im 
ganzen 21. Wahlberechtigt ift jeber, welcher eine „anfländige 
Eriftenz” hat. Das Perfonal diefer drei Gewalten muß alle 
4 Jahr erneuert werben; ber Präfibent ift nicht wieder wähl: 
bar. Freiheit ber Kulte wurbe 1870 bewilligt, eine proteſtan⸗ 
tifche Kirche fteht in der Hauptftadt. Die Regierung ſchũtzt 
die katholiſche Kirche und trägt zur Bezahlung ihrer Diener 
bei. Das Konkordat mit dem heiligen Stuhle wurde in 
ziemlich brüſsker Weiſe 1885 aufgelünbigt. Das Straf: 
geſetzbuch von 1880 hebt die Tobeftrafe auf, und das 
Civilxecht von 1886 führte die Ervilehe und Eheſcheidung 
ein. Nach dem Cenſus von 1883 konnten 12% der Bewohner 
Iefen und ſchreiben, 14°/o nur Iefen. Für den höheren 
Unterricht beftehen brei Inſtitute und (feit 1886) ein 
Seminar mit Lehrern aus der beutfchen Schweiz. Eine 
Univerfität wurde 1844 begründet. Die Leiftungen bder- 
felben waren gering, ba es am genügenb vorbereiteten 
Schülern fehlte. 1887 beftand nur eine juriftifche Fakul⸗ 
tät. Die finanzielle Lage bes Landes war feit 1872 eine 
traurige, fie if} erſt in nenefter Zeit geordnet. Die Schulden 
C.s betrugen im April 1888 10944988 Pe. Davon aus⸗ 
wärtige Schuld (fonfolidirte 5%) 10 Millionen, der Reit 
Papiergeld und andere innere Schulden. Die Staats- 
einnahmen beftehen hauptfählich in Zöllen und Tabaks— 
und Branntwein:Monopol, fie betrugen im J. 1887—88 
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(1. April) 3442142 Peſ.; die Ausgaben beliefen fich in 
berjelben Zeit auf 3447380. 


B. Geſchichte. 


Die DRKüfte von C. entdeckte Kolumbus auf feiner 
vierten Reife (1502) und landete am SEnbe berjelben 
(Bahia del Almirante). Diego de Nicueſa (1506), Gil 
Gonzalez Davila (1522), H. Sanchez de Badajoz (1539) 
und Diego Gutierrez (1544) betraten einige Landſtriche bes 
Innern, verließen das Land aber bald. Die erfle bauernde 
Anſiedelung errichtete Yuan Gavallon und dann Juan 
Badquez de Coronado (1562—64), der wahre Eroberer bes 
Landes. Während der Kolonialzeit unter ſpaniſcher Herr⸗ 
ſchaſt bildete E. eine Provinz des Generallapitanates 
Guatemala und wurde von dort und vom Mutterlande 
wenig beachtet, jo daß es mehr und mehr verarmte. Die 
Unabhängigleit von Spanien wurde im November 1821 
proflamirt. Am 10. Januar 1822 wurde der Anſchluß 
an das Saiferreich des Iturbide (Mexiko) beichlofien. 
Als aber ber Kongreß von Mexilo beitimmte, daß C. 
in eine gewiſſe Abhängigkeit von Leon (Ricaragua) kommen 
ſollte, forderte die republikaniſche Partei im Lande bie 
Löſung des Verhältnifies zu Mexiko. Eine andere Par« 
tei wollte die völlige Unabhängigkeit ber einzelnen 
Provinzen Mittel-Amerilas proflamiren, andere wünfd;: 
ten eine Union berjelben. Gartago vertrat die monar- 
chiſchen dern. Am 22. März 1823 kam es bei Ocho— 
mogo zwiſchen den Republifanern und den Anhängern der 
Spanier und Yturbides zum Kampfe, und die erfteren 
fiegten. Die Nationalverfammlung in Guatemala befretirte 
am 17. April 1824 bie Aufhebung der Sklaverei in ganz 
Mittel-Umerita und am 22. Nov. 1826 die Verfafjung ber 
Föbderal:Republit von Mittel:Amerita. Bald kam es zum 
Bürgerkriege zwiſchen ben einzelnen Staaten ber Föberation; 
C. beteiligte fich nicht an demfelben, verjuchte aber 1828 
vergebens vom Bunde Loszulommen. 1838 Löfte fich bie 
Föderation auf, und jo erhielt C. feine vollftändige Selb- 
ftändigfeit. Zu dieſer Zeit war Garrillo Präfident von 
€. Unter feiner Regierung trug C. feinen Anteil an der 
alten auswärtigen Schuld ber Föderation ab, wurben Ge: 
ſetzbücher erlaffen, die Orbnung hergeftellt und viel zur 
Hebung be3 Aderbaues gethan. Im April 1842 Iandete 
ber Exrpräfident der Stonföberation Morazan (f. d.) in E., 
wurde von der Majorität ber Bebölferung enthufiaftiic aufs 
genommen und ftürzte Carrillo. Bald aber trat eine Ände⸗ 
zung in der Volksſtimmung ein und wurde Morazan ın San 
Joſe füſilirt. 1856 nahm E. an dem Kriege gegen ben Frei— 
beuter Walter (j. Nicaragua) teil, gewann einige Gefechte 
und zwang Walker mit feiner Bande das Land zu verlaifen. 
Im 3.1859 wurbe der verdiente Präfident Juan Rafael 
Mora durch eine Revolution befeitigt und I. M. Monte: 
alegre Präfident, welcher eine ganz liberale, noch heut gül: 
tige Verfaffung erließ. Als Mora, der, wie früher Carrillo, 
in die Verbannung geſchickt war, abermals nach E. fam, um 
fich zum Präfidenten zu machen, wurde er bei Puntarenas 
geichlagen und dann füfilirt. Diontenlegre blieb bis 1868 
Präfident, ihm folgte Jefus Jimenez, welder 1866 durch 
eine Revolution, die Caſtro angeftiftet hatte, geftürzt twurbe. 
Joſe Maria Caſtro regierte bis 1868 und that viel für 
Hebung von Aderbau, Unterricht und Verkehrsmitteln. 
Eine neue Revolution ftürzte denfelben und brachte wieber 
J. Jimenez auf deu Präfidentenftuhl. Diefer wurde 1870 
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durch eine Revolution, einen wahren Bandilenſtreich, zu 
welchem Bruno Garranza das Geld gab und deſſen Macher 
Tomas Guardia und die Gebrüder Quiroz waren, geftürzt. 
Tomas Guardia ſchickte darauf ben unfähigen Carranza 
in die Verbannung und regierte als Diktator von 1870 bis 
zu ſeiuem Tode 1882 mit geringer Unterbrechung (1876 bis 
77) in der Esquivel und Herrera die ausübende Gewalt 
führten. Bon Guardia rührt bie Idee der unglüdfeligen 
interozeanifchen Bahn ber, durch welche C. tief verſchuldet 
und jein Kredit in Europa zerftört wurde. Fernandez 
(1882 —1885) brachte Ordnung in die Verwaltung, und fein 
Nachfolger, Soto, zahlte durch Erfparniffe in der Verwal⸗ 
tung bie innere Schuld ab, und es gelang, bie außwärtige 
Schuld zu konſolidiren und ben Kredit des Landes herzuſtellen. 

Bol. Karten in Peterm. Mitt. 1861 Tf. 12, 1865 2. 9, 
1869 &f. 5, 1877 7f. 18; vgl. ferner A. v. Frantzius, Zeit: 
ſchrift d. Gef. für Exdk. zu Berlin 1868 (Klima), 1869 
(Geographie); Journ. f. Ornitholog., 1869; Wiegmanns 
Archiv f. Naturgefch., 1869 (Fauna); Peterm. Mitt. 1861 
(Zulfane), 1862 und 1869 (Geographie); A. S. Orfteb, 
L’Amerique centrale, Sopenhagen 1863; Praecursor. Flo- 
rae Centroamer., ebd. 1873; M. Wagner, Peterm. Mitt. 
1863; Sig.-Ber. d. K. Bair. Alab. d. Wiſſenſchaften 1866 
(Flora); M. Wagner und C. Scherzer, Die Republik E., 
Reipz. 1856; W. Marr, Reife in Mittel-Amerila, Hamb. 
1870; K. v. Seebach, Peterm. Mitt. 1865 (Geographie); 
H. Polatowsty, Ausland, 1876 u. 1888; Linnaea Bd. 41; 
Wefterm. Monatsh. 1877; Peterm. Mitt. 1877 (Flora); 
Zeitſchr. d. Gef. f. Erdk. zu Berlin, 1883 (Geichichte); 
Peterm. Mitt. 1888 (Ethnologie); B. A. Thiel, Lenguas 
de C., San Joſt 1888; F. Fernandez, Docum. para la 
Historia de C., 5 ®be. ebd. 188186; M. be Peralta, C., 
Nicaragua y Pananıä, Pari® u. Mabrib 1888; C. y Co- 
lombia, ebd. 1886; W. Gabb, On the Indian tribes and 
languages of C., Philadelphia 1876; J. B. Calvo, Apuntam. 
geogr., estad. 6 histor., San Jofe 1887. [H. Polatowäty.] 

Coſte, Jean Viktor, Naturforfcher, geb. 10. Mai 1807 
zu Gaftried, Dep. Herault, geft. zu Paris 19. Sept. 1873. 
Er lieferte (1834) den beftimmten Nachweis des von K. E. 
von Baer nur unbeftimmt erlannten Keimbläschens der 
Säugetiere, entdeckte (1848) am Eileiter-Eie des Huhnes 
bie Furchungserſcheinungen und veröffentlichte ausgezeichnete 
Darftellungen junger menfchlicher Embryonen. Machte er 
fi hierdurch um die Entwickelungsgeſchichte verbient, fo 
wibmete ex jpäter feine Kräfte faft ausſchließlich ber He: 
bung ber Fiſch- und Aufternzucht, gab zufammen mit 
Milne-Edwarbs bie Anregung zur Begründung der Fiſch- 
zucht:Anftalt in Hüningen im Eljaß und wurbe zum 
Generalinfpettor der See: und Flußfiſcherei Frankreichs 
ernannt. Seine wichtigften Schriften find: Recherches 
sur la g6neration des mammiferes et la formation des 
embryons (zuſ. mit Delpech), Paris 1834; Cours d’em- 
bryologie comparee, ebb. 1837; Histoire gen6rale et parti- 
eulitre du developpement des corps organises, 4 Hefte, 
unvollendet ebd. 1848—1860; Instructions pratiques sur 
la piseiculture, ebd. 1853; Voyage d’exploration sur le 
litoral de la France et le l’Italie, ebd. 1855. [H. Lubwig.] 

Eoftello, Louiſa Stuart, engl. Schriftftellerin, geb. 
1799, geft. 24. Apr. 1870, begann ihre Laufbahn mit The 
Maid of the Cyprus Isle, and other Poems, ein Werkchen, 
das die Aufmerkſamkeit TH. Moore auf fi Ienkte. Bon 
ihren zahlreichen fpäteren Grzeugniffen AN dor einem 


Coſtenoble. 


Menſchenalter zu den geleſenſten der engl. Litteratur ge⸗ 
hörten, nennen wir bie folgenden: Specimens of the Early 
Poetry of France 1835, Summer amongst the Bocages 
and Vines 1840, The Queen Mother, a Romance 1841, 
A Pilgrimage to Auvergne 1842, Gabrielle 1848, Me- 
moirs of Eminent Englishwomen, 4 Bde. 1844, Bearn 
and the Pyrenees 1844, The Rose Garden of Persia 
1845, The Falls, Lakes, and Mountains of North Wales 
1845, A Tour to and from Venice 1846, Catherine de 
Medicis 1848, Clare Fane, 3 Bde. 1848, Songs of a 
Stranger 1849, Memoirs of Mary, Duchess of Burgundy 
1858, Anne of Britany 1855, The Lay of the Stork 
1856. 6.3 Schriften find im ganzen oberflächlich; nur 
ihre Naturfchilderungen und RReifebeichreibungen haben 
dauernden Wert. Auch ihr Bruder Dubley C., geb. 
1808, geft. 80. Sept. 1865, war ein zu feiner Zeit beliebter 
Romans und Reifeichriftfteller. [Pröfchotbt.] 
Coſteuoble: 1) Karl Ludwig, geb. 28. Dez. 1769 zu 
Herford in Weftfalen, geft. 28. Aug. 1887 zu Prag, führte 
lange ein abenteuerliches Wanderleben, fein Brot ab: 
wechjelnd als Schaufpieler und ala Silhouetteur verdienend. 
Erſt 1798 trat ex in Altona in einen feften Verband. Bon 
1801 erwarb er in Hamburg ſich als komiſcher Charakter: 
darfteller einen großen Ruf und wurbe von hier aus 1818 
an das Wiener Hoftheater berufen, wo er bis zu feinem 
Tode verblieb. €. gehörte jeiner Zeit zu ben beften Dar⸗ 
ſtellern komiſcher und gemütlicher Charaktere, obſchon er 
nicht frei von Übertreibung war. Er fchrieb eine Anzahl 
Buftipiele, die teils in feinem ‚ Almanach dramat. Spiele“ 
Hamburg 1810, 1811 und 1816, teils einzeln und in jeiner 
Sammlung „Luftipiele”, Wien 1830, erjchienen, jowie 1822 
die Oper: Der Unfichtbare, mit Mufitv. &. Eule. [Prölg.] 
2) Karl, Wiener Bildhauer, geb. in Wien 1837 und 
dort durch den Bildhauer Franz Bauer, ſodann in München, 
Bonbon und Jtalien ausgebildet, machte ſich außer durch 
Genzegruppen, Porträtbüften und Porträtsftatuetten bes 
ſonders durch drei Marmorftatuen im Wiener Arfenal, 
durch die Büften Maximilians I. und Karla V. im Palais 
bes Erzherzogs Karl Lubwig und durch eine lebensgroße 
Gruppe „Amor und Pſyche“ bekannt. ſth.] 
Coſter, Samuel, geb. zu Amſterdam zwiſchen 1580 und 
1590, geft. um 1640, ftudirte Medizin und war bis zu 
feinem Tode Arzt im Spital zu Amfterdam. Er hat fi 
beſonders einen Namen gemacht ala Gründer der Nieders 
deutfchen Akademie 1617, welche ſich Die Pflege ber Schau: 
fpielfunft zur Aufgabe ftellte und zuerft die Stücke von 
Hooft, Vondel und Brebero (f. d.) zur Aufführung brachte. 
€. ſchrieb jelbft zahlreiche Poffen: Spel van Tiisken van der 
Schilden, Spel van de Ryke-Man, Boereklucht van Teeu- 
wis de Boer en mejuffer van Grevelinckhuysen, bie 
fich durch draſtiſchen, nicht gar zu wähleriſchen Humor 
auszeichnen, und verichiebene Zrauerjpiele: Itys, Iphigenia, 
Polyxena, die ſich mit ſcharfer Satire gegen bie calviniftifchen 
Prediger wenden, weil dieſe fich nach des Dichters Anficht 
au viel um bie Politit fümmerten und gegen Anbersben: 
tende mit großer Intoleranz vorgingen, beſonders aber 
auch deshalb, weil fie in ihrer puritaniſchen Strenge die 
Theater mißbilligten und es C. nicht verzeihen konnten, 
daß er in feiner Iphigenie ihre Unduldſamkeit in der Pers 
fon des Eurypilus zur Schau geftellt Hatte. C.s Haupt: 
berbienft ift, die Bühne von dem Bombaft der fog. Re- 
derykers (Rhetoriter) befreit zu Haben. [van Hremftede.] 
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Coſtetti, Giuſeppe, Dr. jur., ital. Dramatiker, geb. 
13. Sept. 1834 in Bologna, wurde 1859 Sekretär, fpätır 
Seltionschef beim Minifterium des Unterrichts. Als 
Schriftſteller zeichnet er fi) aus durch köſtlichen Humor 
unb beißenden Witz. Er fchrieb Die Stüde: La Malibran, 
1857; Leonardo da Vinci, 1858; I Bentivoglio, 1858: 
La fossa dei Leoni, 1858, ohne Erfolg zu Zurin auf: 
geführt; Capitolo VIII. dei Promessi Sposi, 1862; Le 
Mummie, 1868; Il figlio di famiglia, 1864, mit großem 
Erfolg aufgeführt und preisgefrönt; Gli Intolleranti, 1865; 
Il Dovere, 1866; La Lesina, 1867; I Dissoluti gelosi. 
1870, preiögefrönt; Le Compensazioni, 1874; Solite Storie, 
1875; Plebe dorata, 1876; Libertas, 1882; Essere o 
parere, 1884; Un dramma alla finestra, 1885; La moglie 
di Caino, 1887. Außerbem verfaßte er eine hũbſche Alle: 
corie auf bie Verlegung der Hauptflabt nad) Rom: Ospi- 
talita di Firenze, Florenz 1871. Bon feinen Heineren 
Arbeiten erſchien eine Sammlung: Figurine della Scena, 
Bologna 1879. Zu erwähnen ift auch feine Humoriftiiche 
litterarifche Selbftbiographie: Confessioni di un autore 
drammatico, Rom 1873; neue Aufl. mit einer Einleitung 
von Garducci, Bologna 1883, fowie II libro delle Con- 
fessioni, Rom 1883. Sci.] 

Coſtonu⸗Signale, am Bord von Kriegsſchiffen übliche 
Signallichter — weiße, rote, grüne —, deren Zufammen: 
ſtellungen gewifle Zahlen bebeutet. Sie find genannt nad) 
ihrem Grfinder Eofton, einem amerilanifchen Offizier, 
welcher noch vor der allgemeinen Einführung ber C.-S. 
ftarb. 

Costus, Koftwurz, |. Amomeen. 

eot oder cotg, Abt. für cotangens, f. TZrigonometrie. 

Cota de Magungue, Rodrigo, genannt el Tio 
(ber Oheim), ſpan. Dichter, blühte um die 2. Hälfte bes 
15. Jahrh. Ein von Pidal in ber Borrede zum Cancio- 
nero de Baena mitgeteiltes Streitgebicht rüdt ihm im 
Antwort auf einen Angriff gegen die Juden eigene jübifche 
Abftammung vor; ebenda wird er als Chronift des Könige 
von Sizilien bezeichnet. Er ift ber Berfaffer des fehr 
lebendigen unb abgerundeten Diälogo entre el Amor y un 
Viejo (Geipräch zwiichen Amor und einem Greiß), zuerft 
1511 im Cancionero general dos Castillo, daun oft, u. 
a. ſtark vererbt in Moratins Origenes. Als folcher wirb 
ex freilich erft in der Einzelausgabe von 1569 genannt. 
Der Druder derſelben fchreibt ihm auch ben erſten Akt 
der Celestina (j. Fernando be Rojas) unb diejenige ber 
Coplas de Mingo Revulgo zu, einer energifchen Satire auf 
die Zuftände zu Ende der Regierung Heinrichs IV. So— 
wenig Vertrauen man biefen Angaben hat jchenten wollen, 
findet die erſte eine gewichtige Betätigung in Alonfos de 
Villegas Selvagia. Der Diälogo für fi allein gibt G. 
eine ber beften Stellen unter ben Dichtern bes 15. Jahrh 
— Bol. Nic. Autonio, Biblioteca nueva II 263, und 
Barrera, Catälogo, ©. 108. [Raift.] 

Cöte (franz., ital. costa, ſpan. cuesta, von lat. costal 
Rippe, Seite, auch Küſte; daher mlat. costätum, ital. 
costato, ſpan. costado, franz. cötE Seite, auch Gegend. 
La Cote Name einer nördlichen Uijerftrede am Genfer: 
ſee, ſ. d. 

Coteau (ſpr. foto, mlat. costäle Hügelxreihe, Leiſie), weite 
und trodene Rrärie im Gebiet des Mittellaufes des Miffouri 
in NAmerita, zwifchen 43° und 50% u. Br. und 95° und 
105° mw. 8. v. Gr. Es find feine Ebenen im ſtrengen 
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Sinne, ſondern fie zeigen eine wellige Oberfläche, und mehr⸗ 
fach fchließen ſich bie Hügel zu langgeſtreckten Plateaux zu⸗ 
fammen, während ſich die Flüffe in diefen weithin mit 
Stetfcherablagerungen aus ber norbamerif. Eiszeit über 
lagerten Flächen tiefere Betten eingegraben haben. Der 
Name €. ftammt aus der Zeit der franz. Trapper. [Eben.] 
Edte B’Or (fpr. koht dor), Departement im O. Frank: 
reichs, faft ausfchliehlic) aus der alten Provinz Burgund 
gebildet. Der Name „Ste d'Or“, d. h. Goldrippe, rührt 
don einer Gebirgäfette her, welche das ganze Departe- 
ment durchzieht (vgl. d. Art. Frankreich), C. Hat auf 
8786 qkm (1886) 381574 Ginw., alfo 44 auf 1 qkm. 
Mit Ausnahme bes öftl. Teiles des Departements, ift ber 
Boden überwiegend hügelig und bergig. Der höchfte Berg, 
der Mont de Gien, erhebt fich zu 723 m. Das Hügelland 
ber Cdte d'Or ift weit berühmt wegen feiner Weinreben; 
die Ebene ift außerordentlich fruchtbar; fie ift gut Ful- 
tivirt, befitt Wälder, 3. 3. Citeaux 3584 ha, und aus 
sedehnte Wieſen. Flüſſe find die Sadne mit einer Länge 
von 75 km, die Seine von ber Quelle bie 80 km ihres 
Dberlaufes und ber Arroue von der Quelle bis ungefähr 
25 km weit. Das Klima ift trocken, mild in der Ebene, kalt 
auf dem Plateau, im allgemeinen geſund. €. erzeugt Getreide, 
Früchte und Gemüfe; feine Weine find unter dem allge: 
meinen Namen bon „Burgunderweinen* (f. d.) oder unter ben 
befonberen Ramen von „Nuits*, „Eorton“, „Saint:Georges“, 
„Clos-Vougeotꝰ, „Ehambertin“ u. ſ. w. weit befannt. 
An induftriellen Werken finden fi) Hohöfen, Schmelz 
werke, Stahlhütten und Pulvermühlen. Der Hanbel bes 
Ichäftigt fich mit der Ausfuhr von Weinen, Vieh, Getreide, 
Mehl, Holz. Hauptort ift Dijon (f. d.) mit (1886) 60855 
Einw. Die Bevöllerung war eine Zeitlang im Rückgang 
begriffen: (1841) 393500 Einw., (1861) 884200, (1866) 
382800, (1872) 374510, (1876) 877668, (1886) 381574. 
Die Bewohner, bie fogenannten „Bourguignons“ find auf- 
gewerkte, thätige, freundliche und geſchickte Leute; ber 
Unterricht ift gut und fehr verbreitet. — Bol. Ad. Joanne, 
Geographie de la Cöte d’Or, 1874. [Saltbrunner.] 
Cotelier (pr. =!jeh, Eotelerius), Johann Yaptift, 
als Sohn eines reformirten Predigers, ber fpäter zur kath. 
Kirche zurüdtrat, 1627 in Nimes geboren. Nachdem 
ex feit 1641 in Paris philoſophiſchen und theologifchen 
Stubien obgelegen hatte, auch 1648 Doktor der Sorbonne ge- 
worden war, wurde ihm 1676 bie Profeffur ber griechiſchen 
Sprache am fgl. Stollegium übertragen; er ftarb 1686. 
Für die Hiftorifche Theologie hat er durch die treffliche 
Ausgabe der „Apoftol. Väter“ eine Berühmtheit erlangt 
(1672, nachher Hrag. von Elericus 1698 und 1724), fi 
auch durch andere gelehrte Forſchungen auögezeichnet. — 
Val. Ancillon, Memoires etc., Amft. 1709; Niceron, M6- 
moires; Hagenbach, Renlencyflop. Bb. III. [Börfter.] 
GSotentin (ſpr. Totangtäng), im Mittelalter Eouten: 
tin, äußerſte Landzunge ber Normandie, im NW. von 
Frankreich, im N. und Eentrum bes heutigen Dep. de la 
Mande. Coutances (lat. Constantia) war ber Haupt: 
ort bes E., berühmt wegen feines Viehs, feiner Butter und 
feines Geflügeld. Das C. umfaßte alle, was im Mittel- 
alter die Tiöcefe von Goutanced, bie alte Gegend der 
Unelli bildete. — Vgl. Touftain de Billy, Histoire du 
C., 3 Bde. 1832; G. Dupont, Histoire du C. et de ses 
Ues, 2 Bde. Caen 1875. [Kaltbrunner.] 
Cdte⸗Rotie, Ta (fpr. Toht roti, eig. „gebratene Rippe“), 
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Hügelreihe im franzdf. Dep. du Rhöne, in der Nähe von 
Ampuis, 26 km von Lyon, hat auögezeichnete rote Weine. 
Cote Saint Andre, Ia (ipr. Ta koht fängt angdreh), 
Stadt im franzöf. Dep. Ifere im Dauphine, Arrond. Bienne; 
hat (1886) 4156 Einw. und Liefert weiße Weine und Li: 
före, Eaux⸗de⸗la-Cdte genannt. [Kaltbrunner.] 

Cõotes ·du⸗Nord (fpr. Foht dü nohr), Tepartement im 
NW. Frankreichs, aus einem Zeile der älteren Provinz 
Bretagne gebildet. Es wohnen hier auf 7217 qkm 628256 
Einw., alfo 91 auf 1 qkm. Hauptort ift Saint-Brieuc 
mit 19240 Einw. Der Boden ift hügelig, Granit und 
Schiefer herrſchen vor; bei 100 m Mittelhöhe finden ſich 
Erhebungen bis 391 m. Die Küften find ſtark ausgezadt, 
bie Flüffe Haben einen ſehr furzen Lauf. Das Klima ift 
feucht und veränderlich, aber gefund. Das ganze Departe- 
ment zerfällt in 8 Zonen, das Küftenland mit Getreider 
und Faferpflanzenkultur und Pferdezucht, die Mittelzone 
mit gemifchten Kulturen, die fübliche Zone mit Weideland 
und Viehzucht. Die Induftrie ift unbedeutend, wichtiger 
der Handel mit Fifchen. Die Bewegung ber Bevölkerung 
war folgende: (1801) 504303 Einm., (1866) 641210, (1872) 
622255, (1876) 630957, (1886) 628256. Die Bewohner 
der C.⸗du⸗Nord haben im allgemeinen die gleichen Eigen: 
ſchaften wie die übrige Bevölkerung ber Bretagne; ber 
Unterricht ſcheint hier etwas beffer zu fein. — Vgl. Joanne, 
Géogr. des C.-du-N., Par. 1878. [Kaltbrunner.] 

Cotigudla, Freiherr von, deutſcher Reichsminiſter, f. 
Jochmus. 

Cotin (fpr. kotaͤng, Charles, franz. Schriftſteller, geb. 
1604 zu Paris, geft. ebd. Jan. 1682, tönigl. Rat und Hof: 
prediger unter Ludwig XIV., vorzugsweiſe befannt durch 
die zum Zeil ungerechtfertigten und auf perfönlicher Feind: 
ſchaft beruhenden Angriffe Boileaus (Sat. 3, 8 und 9) 
gegen ihn und durch feine Beripottung in Molidres Fem- 
mes savantes, in denen er ald Zirotin (Triifotin) auf die 
Bühne gebracht wurde; verfaßte moralphilofophifche Ab: 
Handlungen, erbauliche Dichtungen und eine Anzahl ga= 
lanter Gedichte, die ihm den Ruf eines Schöngeifted er- 
warben und ihm bis zu feinem Sturze durch Molitre eine 
Stellung in den litterarifhen Salons feiner Zeit erwarben. 
Der Akademie gehörte er feit 1655 an. Koſchwitz.] 

Cotinga, Kotinga, ſ. Schmuckvögel. 

Coton (frz., ſpr. kotong, arab. qutun, ſpan. algodon, 
engl. cotton), Baumwollenzeug, Kattun. 

Cotoneaster, Bergmifpel, ſ. Komaceen. 

Cotopaxi (fpr. ⸗pachi), Vullan in Ecuador, 70 km SO 
von Quito, unter 0° 48° |. Br., zuerft 1872 von Dr. W. 
Reiß beftiegen, 5948 m ü.M. Häufige Ausbrüche ſeit 1851, 
der vom J. 1877 war von einem furchtbaren Erdbeben bes 
gleitet. Neuefter Ausbruch im Juli 1885. [Polatowaty.) 

Cotröne, ital. Kreisftabt von (1881) 7095, ala Gemeinde 
8642 Einw., in ber Provinz Catanzaro (Kalabrien), an der 
Eiſenbahn Neapel:Metapont-Reggio, und der Mündung 
bes Flüßchens Eſaro, des antiken Afarus, in das Joniſche 
Meer, am Oufer ber Halbinfel, welche ben Zarentin. Golf 
dom Meerbufen von Squillace trennt. €. ift Station der 
Dampferlinie AnconaCatania, Biſchofsfitz und hat einigen 
Handel und Schiffahrt. C. hat ein von Karl V. aus: 
gebautes Kaftell und zwei 1790 angelegte Hafenmolen. 
In der fruchtbaren Umgebung, in welcher Die weitverzweigte 
Familie ber Barone Baracco ungeheure Befigungen hat, 
gebeihen vorzüglich Orangen, Oliven und Sußholz· Der 
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Cotswold Hille, 


Kreis €. hat 1282 qkm und 67042 Einw. 6. ift das 
alte Kroton, ſ. b. [Schöner] 

Cotswold Hills, Höhenzug in SWEnglanb, |. Britifche 
Inſeln 3. 

Gotta f. Aurelius Cotta. 

Cotta, altes Lombarbifches Adelsgeſchlecht, angeblich von 
ben römifchen C. ber Gens Aurelia ftammend. Arderico, 
Erzbifchof von Mailand, ftarb 948. Die fortlaufende 
Stammreihe beginnt mit Erlbald (930—1000), deffen 
Nachtommen durch mehrere Generationen das Grafenamt 
(Missus imperiälis) von Mailand befleideten. Bon ihm 
ſtammt in 18. Generation Bonaventura (1870—1489), 
welcher vor ben Sforza aus Mailand flüchtete, im Heere 
Sigismund focht und 1420 in den deutjchen Reichdadel aufs 
genommen wurbe unter Veränderung des Stammwappens 
in das jegige (f. u.). Er erwarb E. bei Pirna (früher Kottaw 
ober Cottowe genannt) und fpäter Gottendorf bei Tann 
roda (S.:Weimar), woher ber fpätere Beiname von Eotten- 
borf rührt. Bonaventurad Enkel Konrad war vermählt 
mit Urfula von Wafungen (geft. 1511), der befannten 
Wohlthäterin Martin Luthers in Eiſenach. Bon Bona- 
ventura ftammt in 8. Generation Johann Georg (geft. 
1692), vermählt mit Euphrofgne Brunn, welche ihm die 
Brunnſche Buchhandlung in Tübingen, feitden J. ©. 
Eottafche genannt, zubrachte. Sein Nachkomme in 4. 
Generation ift Johann Friedrich (ſ. u. 1). Er erhielt 
24. Nov. 1817 bie württembergifche Betätigung de alten 
Herlommens und 4. Sept. 1822 das bairifche Freiherren⸗ 
diplom. Sein Sohn Georg (f. u.) erweiterte den Umfang 
ber Buchhandlung bedeutend. Johann Friedrichs älterer 
Bruder Johann Georg (geb. 1761), xuffiicher Stalls 
meifter und Garderittmeifter (geft. 14. Juli 1836), war ber 
Stifter ber nichtfreiherrlichen württembergifchen Linie. 
Deffen Sohn Johann Georg Ferbinand Friedrich (geft. 
11. Juni 1869) erhielt 5. Apr. 1859 bie württembergifche 
Adelderneuerung. Sein Sohn ift ber württembergifche 
Hauptmann a. D. Eugen v. C. Die ſächſiſche Linie 
führt ihren Urſprung direkt auf Bonaventura zurück; doch 
erhielten erſt bie Söhne (f. u. 3—5) bes Oberforſtmeiſters 
Heintih €. (f. u. 2) unter dem 17. Dez. 1858 das fäch- 
file Anerfennungsdiplom. — Stammwappen: längs— 
geteilter filberner Schild: rechts eine halbe blaue Kilie, 
links pfahlweis übereinander 8 rote Rofen. — Vgl. Kneſchke, 
Adelslex. II 886 f.; Geneal. Taſchenb. der adel. Häuſer, 
12. Jahrg., Brünn 1887. [HH] 

YIohann Friebrih Freiherr von E.,geb. 27. Apr. 
1764 in Zübingen, geft. 29. Dez. 1832 in Stuttgart, über 
nahm, nachdem er fich vorher dem Stubium ber Mathe: 
matif und der Jurisprudenz gewidmet hatte, am 1. Dez 
1787 bie ziemlich) zurüdgegangene alte 3. ©. Eottafche 
Buchhandlung in Tübingen. Es gelang ihm, biefelte 
wieder zu heben und balb zu einer der bedeutendſten in 
Deutſchland zu machen. Autoren wie Schiller und Goethe 
erhoben feinen Verlag zu bem wichtigſten Deutſchlands. 
Er gründete 1798, zuerft unter dem Titel „Neuefte Welt: 
tunbe“, die „Allgemeine Zeitung“ in Stuttgart (1803 Ulın, 
1816 Augsburg, 1. Dez. 1882 Münden), verlegte Schillers 
Horen, Dinglers Polytechniſches Journal, das Ausland u. 
a. Zeitfchriften. 1815 wurde er durch die deutſchen Buch- 
händler nad Wien gefandt, um bei dem dort tagenben 
Kongreß gegen den Nachdruck zu wirken (vgl. den Art. 
Buchhandel I 6). 1810 fiebelte er Buchhandel und Buch: 
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druderei nach Stuttgart über, ftellte 1824 bie erften Schnell: 
preſſen in Baiern auf, trat 1824 (bie 1831) der Papier: 
fabrit von König & Bauer bei errichtete 1827 in Münden 
feine „Litterarifcheartiftiicde Anftalt“, und führte 1825 bis 
1828 die Dampfſchiffahrt auf dem Bodenfee ein. Auch in 
politifcher Hinficht hatte er hervorragende Verdienſte, be- 
ſonders dadurch, daß er als gewandter und mit den norb: 
wie fübdeutfchen Verhältnifen vertrauter Geſchäftsmann 
1822 und 1829 für Baiern und Württemberg, die ihn als 
bevollmächtigten Unterhändler nach Berlin geſchickt hatten. 
den Anfchluß an den preußifchen Zollverein vermittelte 
(j. Zollverein). — Ihm folgte fein Sohn Georg E., Frei: 
herr von Gottendorf (geb. 19. Juli 1796, geit. 30. Jan. 
1868), dann deſſen ältefter Sohn, Frhr. Georg Aftoli 
(geb. 30. Jan. 1833, geft. 20. Mai 1876), auf ihn ſein 
jüngerer Bruder Karl (geb. 6. Yan. 1885) Zu ben 
Unternehmungen feines Vaters fügte Georg den Antauf 
der J. G. Göfchenfchen Verlagsbuchhandlung in Keipzig 
(1839) und ber dv. Vogelichen Verlagsbuchhandlung in 
Landshut (1845), gründete ferner 1845 die „Bibelanjtalt 
ber J. G. C. ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Münden“, 
dann die Deutjche Vierteljahrafchrift u. a. periodifche Unter: 
nehmungen. Nach dem Tode des Frhr. Karl v. E. (geft. 
18. Sept. 1888 uuf Schloß Seradh) gingen Buchhandlung 
und Berlag der Allgemeinen Zeitung vom 1. Jan. 1889 
ab durch Kauf an die Brüber Adolf und Paul Kröner in 
Stuttgart über. (dr. Herm. Meyer] 
2) Heinrich E., hervorragender Forſtmann, geb. 30. Ckt. 
1763 in Forfthaus Zillbach (Sachſ. Weimar), geft. 25. Okt. 
1844 in Tharand. €. wurde duch feinen Bater (den 
fpäteren Oberforftmeifter €.) ſchon frühzeitig in die für Die 
Waldwirtfchaft erforderlichen Kenntnifje eingeweiht. Nach 
2jähr. Studium an ber Univerfität Jena übernahm er von 
1786 an größere Forftvermefjungen und Einrichtungsarbeiten 
in Thüringen, wobei fi) bald eine Anzahl jüngerer Forft⸗ 
leute um ben durch hervorragende Lehrgabe ausgezeichneten 
€. verfammelte, jo da fih in feinem elterlichen Haufe in 
Zillbach eine Forftichule ausbildete, welche im Stile der 
damals üblichen ,Meiſterſchulen“ neben der rein prattifchen 
Ausbildung der Eleven auch einen nicht umbedeutenden 
theoretifchen Unterricht vermittelte. Fünfzehn Jahre lang 
leitete €. dieſe Forftichule, während er im meimarijchen 
Horftdienft allmählich) zum Yorftmeifter vorrückte, bis ihn 
1810 ein Ruf an die neu errichtete fächliiche Forſteinrich- 
tungs-Anftalt Tharand führte, wohin ihm jeine Schule 
folgte. Xebtere war bi 1616 nur ein vom König unter: 
ftügtes Privatunternehmen, nahın aber dann als Staats- 
anftalt einen raſchen Aufſchwung und verdankte E.3 Leitung 
einen großen Zeil ihres bedeutenden Erfolges. 1833 fah 
daher ber 8Ojährige Altmeifter auf eine ftattliche Schar 
Schüler, welche feinen Namen weit über Deutichlands 
Grenzen hinaus zu Ehren brachten. Die Forftwifjenfchait 
ift durch C. nach mehrfachen Richtungen hin weſentlich ge: 
fördert worden, insbefonbere die Fyorfteinrichtung, die 
Waldwertöberehnung und ber Waldbau. Werke: Syfte 
matifche Anleitung zur Taxation ber Waldungen, Berlin 
1804; Naturbeobadhtungen über Bewegung und Funktion 
des Sajtes in ben Gewächien, Weimar 1806; Zafeln zur 
Beltimmung des Inhaltes und Wertes unverarbeiteter 
Hölzer, 1816, in vielen Auflagen; Antweifung zum Wald: 
bau, Dresden 1817, ſpäter noch in 9 Auflagen jowie Über: 
fegungen ins Frangöfifche, Dänische und Ruſſiſche; Anweifung 


Cotta. 


zur Forſteinrichtung und Abſchatzung, ebd. 1820; Grund: 
riß ber Forſtwiſſenſchaft, ebd. 1831, in 5 Auflagen und 
einer Überfegung, außerdem verſchiedene Kleinere Arbeiten 
forftlichen und geologiſchen Inhaltes. 

3) Friedrich Wilhelm von E., Sohn bes vor., geb. 
12. Dez. 1796 in Zillbach, geft. 14. Febr. 1874 in Tharand, 
trat, nachdem er den Krieg gegen Frankreich 1813—15 
mitgemadht, in die Forftafademie Tharand ein und arbeitete 
feit 1821 im Vermeſſungs- und Forſteinrichtungsweſen, 
worauf er 1830 die Leitung der kal. jächl. Horfteinrichtungs: 
anftalt übernahm. Bei deren Überfieblung nad Dresden 
blieb C. in Tharand als Forftinjpeltor von Grillenburg, 
1873 trat er in den Ruheftand. Er ift Mitbegründer bes 
früheren fächfifcden Forfteinrichtungs:Verfahrens (Flächen: 
fachwerk); Yängere Zeit war er zur Unterftügung feines 
Vaters Mitdirektor der Akademie Tharanb. 

4) Friedrich Auguft von €., Bruder des vor., geb. 
17. März 1799 in Zillbach, get. 18. Oft. 1860 in 
Iharand, ftubirte Forftwilfenshaft in Tharand 1816—19 
und wurde 1832 als Lehrer verfchiebener forftl. Diszipli—⸗ 
nen an bie Alabemie Tharand berufen und 1848 Ber: 
walter des dortigen Revieres, 1852 Profeſſor dafelbft. Er 
bearbeitete hauptjächlich die fpäteren Auflagen der Werke 
feines Vaters. [2-4 Weber.] 

5) Bernhard von E., bedeutender Geologe, Bruder des 
vor., geb. 24. Oft. 1808 auf bem Forſthaus Zillbad bei 
Eiſenach, ftudirte von 1827—82 in Freiberg und Heidelberg 
Bergwifienichaften und widmete fich fpäter ganz der Geo- 
logie. Seine Arbeiten über „Die Dendrolithen“, Dresden 
1882, und ber 1836 erſchienene erfte Teil feiner „Geognoft. 
Wanderungen“ veranlaßten die Regierung, ihn (in Ge 
meinjchaft mit €. F. Nauman) mit ber Vollendung ber 
geognoft. Karte bed Königreichs Sachſen zu beauftragen. 
Dieſem 1845 erichienenen Kartenwerke folgte ala Fortſehung 
1847 die von E. allein aufgenommene geognoft. Karte von 
Thüringen in 4 Blättern. 1839 wurde C. Dozent an der 
forftwiffenfchaftlichen Afademie zu Tharand und 1842 
Naumanns Nachfolger ala Profeffor an ber. Bergatademie 
zu Freiberg. Hier wirkte er 32 Jahre lang und entwickelte 
eine außerorbentlich umfangreiche Litterarifche Thätigfeit. 
Außer zahlreichen Tleineren Abhandlungen veröffentlichte 
er mehrere Leitfäden und Lehrbücher der Geognofie und 
Geologie, in welchen er ſich ziemlich eng an Lyell und 
Naumann anjchloß, jo den „Srundrif ber Geognofie und 
Geologie“, 1846; „Prattifche Geognofie für Land» und 
Forſtwirte“, 1852; bie „Geſteinslehre“, 1855 (2. Aufl. 
1862; englifche Überfepung 1866, 2. Aufl. 1878), und bie 

„Lehre von ben Hlößformationen“, 1856. Zum Zeil im 
Auftrage von Regierungen und Bergwerkäbefikern unter 
nahm €. viele Reifen, auf welchen er ganz beſonders ben 
Erzlagerftätten ein großes Intereſſe entgegenbrachte. Die 
Berichte über biefe Reifen erſchienen in verfchiedenen Ab: 
hanblungen, u. a. in ben zufammen mit H. Müller her 
ansgegebenen „Gangftubien“, 3 Bde. Freiberg 1849—62, 
und „Der Altai, fein geolog. Bau und feine Erzlagerftätten”, 
1871. Mehr zufammenfaffend ift feine „Lehre von den 
Erzlagerftätten“, Freiberg 1855 (2. Aufl. 1859; engl. Über]. 
1870), welcher 1861 die „Erzlagerftätten Europas“, 1864 
die „Erzlagerftätten im Banat und in Serbien“ folgten. — 
Weit verbreitet find C.s populäre Werke wie: Briefe über 
Humbolbt3 Kosmos, Leipz. 1848—51; die Geologifchen 
Bilder, ebd. 1852 (6. Aufl. 1876); der Katechiemus der 
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Geologie, ebd. 1861 (8. Aufl. 1877); Deutſchlands Boden, 
ſein geol. Bau und deſſen Einwirkung auf das Leben des 
Menſchen, 2 Bde. ebd. 1854 (2. Aufl. 1858); vor allem 
aber Die Geologie der Gegenwart!), ebd. 1866 (5. Aufl. 
1878; in verſchiedene Sprachen überſehzt). Das Iehte, 
1877 erſchienene Wert C.s, Geologifches Repertorium, follte 
die erfte Abteilung einer größeren Gefchichte der Geologie 
bilden; leider ift diefelbe umvollendet geblieben. Ein 
Schlaganfall zu Anfang de Jahres 1877 ſetzte ber rafl- 
loſen Zhätigteit C.s ein Ziel, und am 14. Sept. 1879 
farb er zu Freiberg. [Büding.] 

6) Johann, geb. 24. Mai 1794 zu Ruhla, geft. 18. 
März 1868 zu Willerftebt bei Weimar, wo er Pfarrer 
war. Er gehört der alten Familie €. an, deren Abel er aber 
auch nicht mehr geführt hat. Im Alter von 15 Jahren 
tomponirte er das Lieb: „Was ift des Deutſchen Vater: 
land?“; feine Melodie hat die vorher allgemein gefungene 
Reichardtſche vollftändig verdrängt. [Köftlin.] 

Cottage (engl., ſpr. Kottedich, von angelf. cote, norb. 
cot, beutfch: Kot oder Kote, Kate = Kütte), Hütte, 
Landhaus; vgl. Koſſat (Kotfaffe) 

Gottage-Orgeln |. Orgeln. 

Cottage-Syftem |. Wohnungsfrage. 

Cotte, Robert de, franz. Architekt, geb. in Paris 
1656, geft. in Pafiy 14. Juli 1735, ift eine intereffante 
Erſcheinung, weil er den franz. Barodftil allmählich ins 
Rokoko überleitete.e Nachdem er zuerft unter Manfard 
gearbeitet hatte, wurde er 1687 Intendant ber kgl. Bauten, 
1699 Direktor der Parifer Akademie und hatte u. a. ben 
Säulengang des Trianon zu Verfailles, die Dekoration 
des Chors von Notre Dame zu Paris und zahlreiche Villen 
in Berfailles, Paris, Lyon und Straßburg zu entwerfen. 
Insbeſondere am Hötel de Touloufe zu Paris (1713—19) 
vertaufchte ex die fchwer reiche Deloration ber voraus— 
gegangenen Epoche mit dem fpielend leichten Stil ber neuen. 
Deögleichen find feine im Pariſer Kupferftichlabinett bes 
wahrten Entwürfe für Möbel- und Wandbefleidungen 
ſchon ganz im Stile de Rofolo gefchaffen. — Bol. Bellier, 
Diction. des artistes frangais I 296. [Muther.] 

Cotte hardie (frz., fpr. fott:arbieh, altfrz. cote Tanges 
Oberlleid, neufrz. Cotte Unterrock, vgl. deutſch Kutte; 
hardi, tühn, fee, dreift, vgl. deutſch Hart) in Frank: 
eich während des Mittelalters üblicher enganfchliehen- 
der Rod (Waffenrod) mit langen, engen oder halblangen 
Ärmeln, vorn zum Knöpfen eingerichtet, bem deutjchen 
Lendner gleichend. Als Frauen-Obergewand oben and: 
geichnitten, enganfchließend mit häufig langer Schleppe 
und Ärmeln von verjchiebener Länge verſehen. [C. €. D.] 

Gotterean, Jean, |. Chouans. 

Gotter |. Crofters. 

Cottin (fpr. :äng), Sophie, geborene Riftaud, franz. 
Romanfcrijtftellerin, geb. 1773 zu Tameins, Dep. Lot 
et Garonne, geft. 25. Aug. 1807 zu Paris, veröffentlichte 
als 25jährige Witwe eines Bankiers annonym: Claire 
@’Albe, einen mit burchfchlagendem Erfolge aufge: 
nommenen fentimentalen Roman, um mit deſſen Ertrage 
einen geächteten Freund zu unterftüßen. Ihrer erfien 





1) Anm. ber Red. Übrigens muß bemerkt werden, daß C. in 
diefem Buche wie auch in anderen einen fchroff barminiftiihen Etand- 
puntt hervortehrt und fomit die miffenfchaftlihe Objektivität feiner 
Abhandlungen nad diefer Eeite hin ſtark beeinträgtigt. 


Cottiſche Alpen. 


Schöpfung folgten: Malvina 1800, 3 Bbe.; Amelie Mans- 
field, 4 Bde. 1802, ihr beftes Werk; Mathilde, 6 Bde. 
1805, und die auch in Deutfchland noch immer viel ge: 
lejene Erzählung: Elisabeth, ou les Exiles de Liberie, 
2 Bde. 1806. Ihre ſämtlichen Profadichtungen zeichnen 
fich durch zartfühlende Schilderungen von Herzensempfin⸗ 
dungen aus. Über einer Schrift: la Religion prouvee par 
le sentiment, raffte fie ein, vieleicht in feiner erften Ur: 
ſache durch unglücliche Liebe veranlaßter frühzeitiger Tod 
dahin. Ihre oft herausgegebenen Oeuvres complètes er- 
ſchienen zuerft Paris 1806. Ihre Romane wurden heraus: 
gegeben von X. Petitot, 5 Bde. Paris 1817, 9 Bde. ebd. 
1828. — gl. Auguis, Notice historique sur madame C.; 
Saint-Marc Girardin, Cours de literature dramatique, 
XXI, I. Koſchwitz.) 

Cottiſche Alpen ſ. Kottiſche Alpen. 

Cottius, unter Auguſtus König liguriſcher Staͤnme in 
den nach ihm genannten Kottiſchen Alpen, von Auguſtus 
unterworfen, aber ala römiſcher Beamter (praefectus) in 
feinem Gebiete belaffen; ala folcher hieß er M. Julius 
€. Er legte Alpenftraßen an und errichtete dem Kaiſer 
ben noch erhaltenen Triumphbogen zu Segufio (Sufa) 
8 v. Chr. — Vgl. Mommfen, im C. L L. V 814 ff. 

Schiller.] 

Cotton (engl., ſpr. kottn, ſ. Coton), Baumwolle, baum⸗ 
wollene Gewebe. Lord Cotton, Perſonifikation der Groß⸗ 
induſtrie, deren Intereſſen ſich um die Baumwolle drehen. 

Cottouõol ſ. Baumwollſamendl. 

Cottuguo (ſpr.⸗tunio, Cotunni), Domenico, Arzt, geb. 
3. Dez. 1786 zu Ruvo bei Neapel, geft. 6. Oft. 1822, wirkte 
von 1766 bis zu feinem Tode ald Profeffor der Anatomie, 
fowie der Chirurgie an der Univerfität zu Neapel. Er war 
auch königlicher Leibarzt. Seine wichtigften Werke find: 
De aquaeductibus auris humanae etc., Neapel 1760, 
Wien 1774; Hierin beſchreibt er die nach ihm be 
nannten Waſſerkanäle bes Ohres (aquaeducti Contunni); 
De sedibus variolarum syantgma, Neapel 1769, Wien 
1771, Löwen 1786, Neapel 1789; De ischiad. nerv. 
comment., Neapel 1765, 1779, 1789, Wien 1770. 
— Bel. Magliari, Elog. istor. di D. C., Neap. 1828; 
Haefer, Lehrb. d. Geſch. der Medizin, 8. Aufl. Jena 1881, 
11 539. [Kleinwächter.] 

Cottus, Kaultopf, j. Panzerwangen. 

Sotunnit ſ. Chlorblei. 

Cotärnix, Wachtel, f. Feldhühner. 

Coetus (lat., ftatt coltus, v. co—ire zufammengehen), 
Zufammenkunft, Berfammlung; Berfammlung ber Lehrer 
und Schüler; ferner verfteht man an höheren Schulen 
unter Cöten die parallelen Abteilungen einer Klafie, welche 
wegen zu großer Schülerzahl gebildet werden müffen. 

Cotjle, Erdihwalbe, ſ. Schwalben. 

Coucy (pr. fußi), der Kaftellan von, eine Bezeichnung, 
unter welcher ſich einer der vorzüglichiten altfranzöfifchen 
lyriſchen Dichter verbirgt. Nach ber Anficht einiger Ges 
lehrter (Histoire litt. XXVIII 352 sq.) ift damit Renaut I. 
von €. gemeint, ber in Urkunden von 1204-1218 belegt 
ift; andere jehen barin, und zwar wohl mit Recht, einen 
Gui oder Guido, Ehätelain de E., deſſen Exiſtenz in den 
Jahren zwifchen 1186 und 1201 mehrfach nachgewiefen ift. 
Er machte den vierten Kreuzzug mit und ftarb während 
besjelben im Jahre 1203 auf dem Meere, ohne Erben zu 
binterlafien. Anfpielungen in feinen Liedern und jein 
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tragiſches Ende bewogen einen ſpäteren altfranzöftichen 
Dichter, Namens Jakemon Sakeſep, jenen Dichter zum 
Helden einer rührenden Erzählung zu machen, die er auch 
„Roman du Chastelain de E.* nannte. Hierin ericheint 
berfelbe als Liebhaber der Gattin eines Herrn von Fayel, 
ſah fich durch eine Kift des letzteren geziwungen, den Krenz- 
zug bes Richard Löwenherz mitzumachen, und fandte, als 
er infolge einer Wunde ftarb, durch einen treuen Snappen 
fein Herz der Geliebten. Der Bote fiel jedoch dem eifer: 
füchtigen Gatten in bie Hände, und dieſer ließ das Herz 
ala Speife zubereiten und gab es feiner Fran zu eſſen. Ter 
Dichter benußte alfo die alte Sage vom gegefienen Herzen, 
bie auch ein fpäterer Biograph des Guillem von Gabeftaing 
(f. d.) auf diefen angewandt hat; ja wörtliche Ülberein: 
ftimmungen beider Laffen es ala zweifellos erſcheinen, daß 
Satejep die erwähnte provengalifche Lebensbeſchreibung ge- 
kannt und benußt hat. Wir kennen 15 echte Lieder bes 
Kaſtellans, während bei 11 anderen jeine Berfafferihaft 
zweifelhaft ift. Diefelben exrfchienen zuerft in La Borde, 
Essay sur la musique ancienne et moderne, Par. 1780; 
ſodann ala Chansons du Chätelain de C., hreg. von Fr. 
Michel, Paris 1890; endlich „Die Lieber des Kaftellans 
von C.“, hrag. dv. Fri Fath, Heidelb. 1883. [Stimming.] 

Sonder (pr. kudähr), Louis Charles Augufte, franz. 
Hiftorienmaler, geb. in Paris 1. April 1790, geft. Dai. 
23. Juli 1873, einer der lebten Ausläufer ber Haffizıftiichen 
Schule Davids. Seine erften Bilder erregten Erwartungen. 
die durch die folgenden Werfe nicht erfüllt wurden. So— 
wohl bie Haffiichen Motive wie die Kirchenbilder wirkten 
talt und leblos. In der Meinung, im Fresko größeren 
Erfolg zu haben, begab fi €. 1833 nach Mündyen. Je— 
doch auch die Malereien, die er nach feiner Rückkehr aus: 
führte, waren teils ſüßlich empfindfam, teild akademiſch 
gefpreizt. Zur Entfaltung kam E.3 Talent erſt, ald er 
Enbe ber 30er Jahre für bie Hiftorifche Galerie in Ber: 
ſailles zu malen begann und dabei durch die Berührung 
mit dem xealen Leben der Gefchichte einen feiten Boden 
erhielt. Schon die Schlacht von Lamfeldt, 1836; die Be: 
lagerung von Yorktown, 1837; die Einnahme von Lerida, 
1848, verbanden lebendige Anordnung mit Eräftigem Ko: 
lorit; beſonders fejlelte bie „Eröffnung der allgemeinen 
Reichaftände 1789* durch lebensvolle Darftellung, während 
er in feinen fpäteren Verjailler Bildern wieder mehr in 
ein gewiffes theatralijches Pathos zurüdfiel. In demſelben 
Stil ift auch feine Schrift: Considerations sur le but 
moral des beaux Arts (Paris 1867) gehalten. — BgL 
Zul. Meyer, Gejch. d. franz. Mal. 176 f., 429 f. [Muther.] 

Couillet (fpr. Eujeh), Dorf in der belg. Provinz Henne: 
gau, bei Eharleroi, hat große Hüttenwerke, die gegen 
30000 Arbeiter befchäftigen. [p. Heemtebe.] 

Coulage (franz., ſpr. tulahſch, v. couler, lat. coläre 
durchleihen, gleiten oder einfließen Lafjen, fchleifen), Aus: 
laufen, Lecken; Berluft, Abgang an einer flüffigen Ware 
durch Auslaufen, Rinnen, Sidern (vgl. Leckage); coule 
(pr. kuleh), geichleift, Schleifichrift, mufifalifche Verzierung, 
ſ. Schleifer. 

Couleur (franz., ſpr. tulöhr, Tat. color), Farbe, Anftrich, 
Schein; in der Studentenſprache: Band und Müge mit 
den Farben einer Verbindung, auch die farbentragende 
Verbindung felbft. 

Coulis (frz. kuli, v. couler fließen, burchfeihen), durch⸗ 
gefeihte Kraftbrühe von Hühnern, Kalbfleifh u. |. w.: 





Coulmiers. 


beſ. auch dunkelgefärbte Kraftbrühe aus geröſteten Knochen; 
ſ. auch Kuli. 

Coulmiers (ſpr. tulmjeh), Ort 19 km W von Orleans. 
Am 9. November 1870 drängte Hier bie Loirearmee unter 
d’Aurelle de Paladines das I. hair. Korps unter v. d. 
Tann zurüd; f. d. Art. Deutfch-Franzöfiicher Krieg. 

Couloir (franz., fpr. fuhloar, vgl. Coulage), Seihe, 
Durchſchlag; Verbindung zwifchen Zimmern, Geheimtreppe. 

Coulomb, Charles Auguftin de, geb. 14. Juni 1736 
zu Angoulme, gef. 23. Auguft 1806 zu Paris. Er zeigte 
früh Vorliebe für Mathematik, trat als Ingenieur ins 
Militär und war als folder 9 Jahre in den Franzöfifchen 
Kolonien in Weftindien mit der Leitung von Bauten be 
Ichäftigt. Nach feiner Rückkehr erhielt er 1781 von 
der Afabemie einen Preis für eine Abhandlung über 
die Theorie der einfachen Mafchinen, in welcher Reibung 
und Steifigkeit der Stride berüdfichtigt waren. 1784 
veröffentlichte er feine wichtige Arbeit über Torfions- 
elaftizität von Metalldrähten, welche ihn zur Konftruftion 
eines wichtigen MeBinftrumentes, der Drehwage (1. d.), führte. 
Er jelbft machte von berjelben die wichtigfte Anwendung, 
die fie bisher gefunden hat, indem er die Gefete ermittelte, 
nad welchen magnetifche und elektrifche Maffen anziehend 
oder abftoßend auf einander wirken. Auch das Geſetz ber 
Ausbreitung ber Elektrizität auf Leitern und Nichtleitern 
beftimmte er, indem er bie Dichte der Ladung an ver 
ichiedenen Stellen maß. Seine Refultate find in 7 Ab: 
banbdlungen, welche in den Jahren 1785—1789 in den 
Pariſer Memoiren erfchienen, niedergelegt ; diefelben können 
als Mufter der Sorgfalt und Genauigkeit im Exrperimen- 
tiren angefehen werben. Mit Recht ift daher von dem 
elektifchen Kongreß (Herbft 1881 in Paris) C.s Name der 
Eleftrizitätömenge beigelegt worden, da dieſe auf Grund 
des von ihm gefundenen Geſetzes definirt ift. Doc) find 
auch andere Teile ber Phyſik durch C.s Arbeiten (3. 2. 
durch die über Reibung, über den Widerftand der Mittel 
im 3. Bde. der Mdmoires de P’Institut de Paris u. v. a.) 
gefördert worben. 

C. bezeichnet jebt die Einheit der Eleftrizitätgmenge, 
welche badurch befinirt ift, ba fie bei der Stromſtärke 
von 1 Ampere in 1 Sekunde durch einen Querfchnitt ber 
Zeitung fließt. — Vgl. Elektriſche Einheiten. [H. Kayfer.] 

Eonlommierd (ipr. fulomje), Stadt im franz. Depart. 
Seine⸗et-Marne, in der Landſchaſt Brie, in Isle de France, 
Arrond. Melun, am Grand Morin, Iinten Rebenfluß der 


Marne, Endftation der Bahnlinie Parid-G., mit (1886)| 


6218 Einw. C. ift berühmt durch feinen Briekäſe. €. 
(Columbarium) datirt aus ber gallo⸗römiſchen Zeit. Die 
Stodt wurde 1417 von ben Burgundern, 1480 von ben 
Engländern, 1590 von den Truppen der Ligue, und 1652 
von denjenigen der Fronde befeßt. (Kaltbrunner.] 
Counell (engl., ſpr. kaunſſl, Tat. consilium), Beratung, 
Ratöverfammlung; Cabinet C., in England ſ. v. w. Ka: 
binetterat; Privy C., Geheimer Rat, der von der Krone 
gewählt ift; ſ. England, Verfafjung und Verwaltung. 
Couucil Buff (ipr. kaunffl bloffs), Stadt im nord⸗ 
amerifanifcyen Staat Jowa, unter 41° 18° n. Br., am 
Miſſouri, gegenüber Omaha, mit (1880) 18063 Einw., 
von benen mehr als ein Viertel Deutjche Handel und 
Induftrie find ſehr lebhaft. €. 2. ift Station der Chicago: 
Rod Island- und Pacific» Bahn. Unter dem Namen 
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Ganesville war bie Stadt 184654 eine Mormonen⸗ 


Couperin. 


Niederlaſſung. In früheren Jahren pflegten die Potta— 
watamiesndianer ihre Ratsverfammlungen (couneils) hier 
zu Halten; diefem Umftand und den fteilen Ufern des Miffouri 
(binffs) verdankt die Stadt ihren jegigen Namen. [&ben.] 

Counsel (engl., fpr. kaunſel, abgef. aus counsellor Rat), 
Rechtsbeiftand, Bezeichnung für bie wiffenfchaftlich gebildeten 
Advofaten in England (Barristers-at-law) im Gegenſatz zu ben 
Anwälten (Solicitors attorneys at law, f. d.)) Queen's C. 
(bezw. King’s C.) ift ein Ehrentitel für hervorragende Ads 
vokaten, welcher feinen Inhabern gewiſſe Vorrechte gewährt, 
anderfeits fie au in ber Ausübung ihres Berufs nach ge 
wiſſen Richtungen beichräntt. — Vgl. Gneift, Das engl. 
Verwaltungsrecht, 3. Aufl. 2 Bde. Berl. 1884; Schufter, 
Bürgerliche Rechtöpflege in England, Berl. 1887. [Schufter.] 

Count (engl., ſpr. faunt, franz. comte, v. Tat. comes), 
in England Titel der ausländifchen Grafen, während ber 
englifche Graf Earl, feine Gemahlin aber Countess heißt. 

Count-out (engl., fpr. faunt aut, außgezählt, v. lat. 
computäre, j. compte), im engl. Parlament die zur Feſt⸗ 
ftellung der Beichlußfähigfeit vorgenommene Auszählung 
der Mitglieder. 

Country (eagl., fpr. fantet, fpätlat. conträta, ital. con- 
träda, franz. contree, v. lat. contra gegen, gegenüber 
[ogl. Gegend von gegen], aljo eig. das gegenüberliegende 
Land), Gegend. 

County (engl., jpr. faunti [vgl. count) Grafſchaft) f. 
England, Verfaffung und Verwaltung. 

County Court (engl., fpr. kaunti kohrt, Grafſchafts⸗ 
gericht): 1) die Volföverfammlung der Graffchaft, welche 
in England zu gerichtlichen und anderen Zwecken berufen 
wurde und in diefem Sinne noch heute berufen wird, um 
den Goroner (f. d.) für die Grafihaft zu wählen. Ältere 
Bezeichnung berjelben: Scir-gemot. — Vgl. Stubbs, Con- 
stitutional History, 1892 ff.; Gneift, Berfaffungagefchichte, 
©. 144. — 2) Die im Jahre 1846 eingerichteten, von ber 
Drganifation der Grafſchaften unabhängigen Gerichte mit 
örtlich und fachlich beſchränkter Zuftändigfeit, deren es in 
England etwa 500 gibt. In der Regel ftehen die Richter 
derfelben einer Anzahl von Gerichten vor, indem fie ab- 
wechſelnd an den verichiedenen Orten Sitzungen abhalten. 
Der Amtsbezirk eines Richters Heißt circuit (f. d.); es gibt 
59 ſolche Richter in England. Die Obergerichte in London 
haben konkurrirende Gerichtsbarkeit mit ben C. Os. — 
Bol. Schufter, Bürgerliche Rechtspflege in England, ©. 2 ff. 

[Schuſter.] 

Coup (franz., ſpr. kuh, ital. colpo, prov. colp, fpan. 
golpe, v. lat. coläphus, griech. zöAaypos Badenftreich, v. 
xolanreıw ſchlagen), Schlag, Stoß, Hieb, Stich, Schnitt; 
C. de main (fpr. mäng) Überfall; c. d’oeuil (jpr. döhj) 
zafcher Überblid. 

Coup d’6tat |. Staatsſtreich. 

Coupe& (frz., jpr. kupeh, v. couper ſchneiden, vgl. coup), 
Durchſchnitt; Wagenabteilung; zweifigiger Verdediwagen. 
In Genf in altes Getreidemaß — 78,95 1. 

Eonperin (fpr. fuperäng), franz. Mufiterfamilie, aus 
Chaume den Brie ftammend. Die ältefte Generation bilden 
3 Brüder: Louis, geb. 1630, geft. 1665; Frangois 
(Sieur de Erouilly), geb. 1681, geft. 1698, und Charles, 
geb. 1638, geft. 1669, ſämtlich Organifien zu St. Gervais 
in Paris. Der Sohn des Ießten: Yrangois le Grand, 
geb. 10. Nov. 1668 zu Paris, geft. 1783, 1698 Nachfolger 
feines Oheims als Organift zu St. Gervais, 1701 Kammer: 


Cour. — 936 — Courbidre. 


tlaveciniſt und Hoftapell⸗Organiſt des Königs, war ber 
exfte, welcher dem Klavier nach feiner mufitalifchen Eigen⸗ 
art gerecht wurbe (vgl. Weitzmann, Geſch. d. Klavierſpiels, 
Stuttg. 1879, S. 29 ff.) und fo dem großen Berfafler bes 
„Wohltemperirten Klaviers“ vorarbeitete (vgl. in Chry⸗ 
fanders „Dentmäler der Zonkunft“ die 2 Bde. Couperinfcher 
Klavierwerke, bearb. von Brahms) Seine Töchter Mari⸗ 
anne und Marguerite Antoinette waren bebeutende 
Drganiftinnen, erftere in der Abtei Montbuiffon, lehtere 
Kammerklaveciniftin des Könige. Nikolas, Sohn bes 
älteren fyrangois, geb. 1680 zu Paris, geft. 1748, fein Sohn 
Armand Louis, geb. 1725, geft. 1789, fowie feine Entel 
Pierre Louis, geft. 1789, und Brangois Gervais 
waren Organiften zu St. Gervais, ohne die Vorfahren zu 
erreichen. [eöftlin.) 

Cour (franz., fpr. fuhr, ital. und fpan. corte, v. lat. 
cohors Hofraum), Hof, Gerichtähof; Enurtifan Höfling, 
Buhle; Courtiſane Buhlerin; Courtoifie (fpr. stoafih) 
Höflichkeit. 

Courante (franz., fpr. furangt), |. d. iv. Corrente (j. d.), 
Muf., vgl. Suite. 

Courbet (fpr. kurbeh): 1) Guſtave, franz. Maler, das 
Haupt ber Naturalifien, geb. 10. Juni 1819 zu Or⸗ 
nans (Doubs), geft. 31. Dez. 1877 zu Bern. Revolutionär 
und Demokrat vom zeinften Waſſer, ftellte er ſich auch in 
der Kunft von Anfang an in Oppofition gegen alles Her- 
gebrachte, wie er denn auch ala Maler feine Studien vor⸗ 
nehmlih bei bem Bildhauer David d'Angers machte. 
Schon jein Erſtlingswerk „ber Verwundete“, 1844, zeigte, 
daß er fich nur vom Naturftudium leiten ließ, ausichließlich 
nad NRaturwahrheit ftrebte und nicht nach der Gunft des 
Publikums fragte. Auch in feinen nächften Bildern fuchte 
ee nur die unfcheinbarften Stoffe aus der profaiichen platten 
Wirflicleit auf. Der eine bäuerlicdhe Kaffeegeſellſchaft 
darftellende „Nachmittag in Ornans“, 1848, die „Stein- 
Hopfer” und das „Begräbnis in Ornans“ können als bie 
erften Zeugniffe feines abfoluten Realismus gelten, ber 
nur im vierten Stand und im Bauernvolf die wahre, un⸗ 
verfäljchte Natur findet. Noch weiter ging er in ber 1851 
gemalten „Teuersbrunft“, in der er bie dörfliche Harm⸗ 
Iofigteit verließ und einen ftark fozialiftifchen Ton anſchlug. 
Die traditionelle Autorität auf künſtleriſchem Gebiete fonnte 
nicht empfindlicher getroffen werben, ala baburch, daß er dem 
Prinzip der „Schönheitäfteigerung“, wie es don Davib bis 
Couture an idealer, von ber Antike abhängiger Nadtheit 
demonftrirt worden war, die Wirklichkeit des Nadten gegen: 
über feßte. Zu biefem Zweck malte er das Bild „Im Bade“ 
Mufeum von Montpellier), Die Wahrheit wirkte hier 
um ſo erſchreckender, ala jede Übertreibung vermieden und 
die Meifterichaft der Darftellung außer allem Zweifel war. 
Dasjelbe gilt von der Spinnerin (ebenda), der 1861 ent- 
ftandenen Gruppe ber „Dorfpomeranzen“ und die „Rüd: 
tehr von ber Konferenz“. Die große Ausftellung 1855 er- 
ſchien €. ala die befte Gelegenheit, alle dieſe Werke in 
geichloffener Reihe als das überzeugende Ergebnis eines 
neuen großen Nunftprinzips dem Publikum vorzuführen. 
Da aber die Ausftellung felbft nur 11 aufnehmen wollte, 
fo baute er ſich neben derſelben eine eigene Bude, hängte 
darin weitere 40 auf und brachte über der Thür ein E child 
anz mit ber Aufichrift „Der Realismus. &. Courbet“ das⸗ 
jelbe that ex bei der Weltausftellung 1867, wo er gegen 
80 Bilder vorführte. Leiden die erwähnten figürlichen 





Darftellungen troß ihrer unerhörten techniſchen Grit: 
lichteit an allzuplattem Naturalismus, fo find dagegen 6; 
Jagdſtücke und Landichaften um fo bedeutender. Auch d 
ber Landſchaft vermeidet er alle ſog. ſchönen Gegenden ur: 
beichräntt fi auf einförmige Ebenen mit nieng- 
ſchmutzigen Häufern, mit Pfühen und fchnurgeraden Weger 
weiß jedoch auch hierbei die genauefte Zeichnung mit ze 
dernfter arbenfeinheit zu verbinden und insbeone: 


durch die „Malerei in freier Luft“ feinen Schöptungee: | 


bis dahin unerhörtes atmendes Leben zu verleihen. Sri 
batteuses de bl& im Mufeum von Nantes find gereden 
epochemachend für die Weiterentwidelung ber Yantidar: 
malerei geworben. Der Krieg von 1870 unterbrad kr 
künftleriiche Thätigfeit. Der Demokrat und Republiar 
erfhien unter den Communards, beteiligte fid an br 
Sturz der Venddmeſäule, wurde nad) dem Stun da 


Commune zu 6 monatlichem Gefängnis und zum Ede | 


erſatz für die Venbömefäule verurteilt und verbragt dr 
Reft feines Lebens in freiwilliger Verbannung zu 
— Bel. Guichard, Les doctrines de M. G. C., Par. 152 
Meyer, Geſch. ber franz. Malerei, ©. 618; v. Reber, Bit 
d. mob. Kunft II 47; P. d’Abreft, Zeitſchrift für ki 
Kunft XI 183; A. Rofenberg, Gefch. der mobern. Kara 
Leipz. 1884, 1316; j. auch den Art. Malerei. [Butt 

2) Amedee Anatole, franz. Admiral, geb. zu Arı 
ville 26. Juni 1827, trat 1849 in Seebienft an Voth de 
„Deean" zu Toulon, war 1856 Schiffsleutnant, 18% 
Fregattenfapitän, 1867 Staböchef bes Admiral d’Homz 


(j. d.) beim Mittelmeergefchwabder; März 1870 warn | 


Kommandant bes Avifo „Zaliaman“ auf ber Station de 
Antillen, ging 1873 mit „la Minerve* nach Auftnlir 
tehrte aber bald zurüd und wurde im Aug. beij. Jah: 
Vinienſchiffskapitan, 1874 Ehef des Torpedoweſens Bei 
1880 Gouverneur von Neu⸗Kaledonien und Septmie 
1874 Kontre-Admiral. Mai 1883 erhielt ex das Flout 
Kommando in Tongking, leitete dad Bombardemnt u 
Zuau:Au und bie Einnahme von Son-thay, war 1884 Fir 
Admiral, zerftörte das Arjenal zu Miu und nahm Kun 
auf Formofa und Makung auf ben Pescadores. Er ft 
11. Juni 1885 an Borb bes Admiralſchiffs Bayard ta 
den Fifcherinfeln; feine Leiche wurde nach Frankreich übe: 








geführt und im Dom der Invaliden beigeſeht. — ul Ge | 


vais, L’amiral A. C., Paris 1885; vgl d. Art. Ans. 
Geſchichte. [Ratte] 
Gonrbevsie (pr. kurbwoa), Stadt im franz Dip N 
la Seine, Arrond. Saint-Denis, am I. Seineufer, Statin 
der Bahnlinie Paris-Verſailles (linkes Ufer), mit 18 
15937 Einw. Mit Paris ift C. verbunden dur ar 
ſchöne Allee von ber Neuillybrüde aus, als Verlängerung 
der Champs-Elyjees in Paris; in €. finden fich Kafrın. 
von Ludwig XV. gebaut, und zahlreiche Landhäufe. 
[Kaktbrunner) 
Courbiere (fpr. furbjähr): 1) Guillaume Rent N 
UHomme, Seigneur be €., geb. 23. Febr. 1738 zu Bank 
richt aus einer franzöfifchen Refugiefamikie Rammend. at 
25. Juli 1811 zu Graubenz ala preuß. Feldmarſchal mu! 
zuerſt in hollaͤndiſche, bann 1756 in preußiſche Diet 
zeichnete fidh im Siebenjährigen Kriege befonderd bi & 
Ingerungen unb Berteidigungen aus, dann in den Reno 
lutionstriegen 1792 und 1799. 1806 zum Geuerni: 
von Graudenz ernannt, hielt ex dieſen Platz vom 2. u 
bis 12. Dez. 1807 gegen die franzofiſche Pelagerung an 





Courcel. 
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gab ſo ein leuchtendes Beiſpiel von Heldenſinn in dieſer 
traurigſten Zeit ber preußiſchen Geſchichte. Nach dem 
Frieden von Zilfit in Anerkennung feiner Verdienſte zum 
Feldmarſchall und Gouverneur von Weftpreußen ernannt, 
verblieb er bis zu feinem Zode in Graudenz. — Vol. 
Solbatenfreund, 33. Jahrg., Berl. 1865. [v. Bremen.) 
Courcel (pr. turfiel), Alphons Chodron, Baron 
be, franzöicher Diplomat, geb. 30. Apr. 1885 zu Parid, 
ftubirte an ber Sorbonne bie Rechte, ging 1853 behufs 
wiſſenſchaftlicher Sprachftudien nach Deutfchland, zunächft 
nad Bonn, 1854 nad) Berlin, 1855 nad) München. 1856 
tehrte er nad) Bonn zurüd und wurde dafelbft 1858 zum 
Doktor beider Rechte promovirt. Darauf trat ex in die 
diplomatifche Laufbahn ein, war Attacht in Brüffel und 
Petersburg und 1869 Unterdireltor im auswärtigen Amt. 
Urfprünglich Bonapartift, machte er fpäter feinen Frieden 
mit der Republik, ſchloß fi) ben gemäßigten Republitanern 
an und wurde 1880 unter Freycinet Direktor ber Abteilung 
für politische Angelegenheiten und Mitglied bes Staatsrates. 
Im Dez. 1881 erſehte er den Grafen Saint-Ballier ala 
Botfchafter in Berlin; bald war er am deutſchen Kaiſer⸗ 
hofe persona gratissima. 1885 durch Herbette abgelöft, 
wurde ihm bon bem 1886 neugebildeten Kabinett Goblet- 
Boulanger das Portefenille des Aukern angeboten, das 
€. mit ber Pegründung ausſchlug, er habe keine Luft ben 
Herzog von Gramont (f. d. Art. Gramont, Antoine Alfreb 
Agenor, „Herzog von) der Republik zu jpielen. [v. W.] 
Courcelles (fpr. furkäh): 1) Stadt in ber belg. Prov. 
Hainaut (Hennegau), Arrond. Eharleroi, Station der 
Bahnlinie Charleroi:Mons, mit (1886) 7460 Einw., Stein- 
tohlenwerfen und Leinwandfabriken. — 2) Dorf, 12 km 
SD von Me, nach welchem früher die Schlacht von Eos 
lombey⸗Nouilly genannt wurde (f. d.). 
[1 u. 2 Kaltbrunner.) 
Courcelle·Senenil (ſpr. kurfäll:B’nöj), Jean Guftave, 
franzöfiſcher Nationalökonom, geb. 22. Dez. 1818 zu 
Seneuil (Dordogne) war erft Kaufmann, widmete fich for 
dann dem Studium ber politiſchen Öfonomie und ver- 
öffentlichte in Journalen und periodifchen Blättern zahl« 
reiche volkswirtfchaftliche Artikel. Auch war er einer 
der fruchtbarften Mitarbeiter be Dictionnaire politigue. 
Im Jahre 1848 nahm er eine Zeitlang die Stelle eines 
Domänendirektord im inanzminifterium ein und ging 
fpäter (18538—68) ala Profeffor der Nationalölonomie an 
die chilenifche Univerfität Santiago. Seit 1879 ift er Staats⸗ 
rat. C. ift Anhänger ber unbedingt indivibualiftifchen 
Richtung in ber Volkswirtſchaft. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find hervorzuheben: Trait6 theorique et prati- 
que des operations de banque, 6. Aufl. Paris 1876; 
Manuel des affaires, 4. Aufl. 1883, deutich von Eberbach, 
mit Vorwort von F. von Steinbeis, Stuttgart 1883; 
Etudes sur 1a science sociale, 1862. Munding.) 
Courier de Merke (fpr. kurjeh), Paul Louis, franz. 
Schriftfteller, geb. 4. Yan. 1772 zu Paris, geft. 10. Apr. 
1825 au Bere, wurde Militär und diente von 1798 bis 
1809 im frangöfiichen Heere, widmete fi} dann philo: 
logiſchen Studien und gab Überjegungen klaſſiſcher 
Werke heraus, die ihn in ben Ruf eines fachwiſſen⸗ 
ſchaftlich gebilbeten Philologen brachten, obwohl er im 
wejentlichen Dilettant war. Die Reftauration, welche ex 
als Vortämpfer des Fiberalen Bürgertums hate, trieb ihn 


37 — Court. 
lichte Pamphlete gegen den Herzog von Borbeaug, gegen 
bie Regierung und bie franzöfiiche Atademie. Als E. durch 
Meuchelmord fiel, fehlte es nicht an Verbächtigungen feiner 
jefuitifchen und Iegitimiftifchen Gegner, e8 ftellte fich aber 
bald heraus, daß er von feinem Waldwärter aus Privat: 
rache erfchoffen worden war. — Die Grundzüge feiner 
litterarifhen Individualität find echt franzöfiiche Leicht: 
Tebigkeit, ſcharfer Wit, ſchneidender Sarkasmus, Begeifte: 
zung, republifanifche Ungebundenheit und eine burchaus 
oppofitionelle Stimmung. Bleibenden Wert aber hat feinen 
Schriften nur der muftergültige Stil verliehen. Diefelben 
find gefammelt ala Oeuvres de C., mit Lebensbeſchreibung 
Hrag. bon Armand Garrel, 2 Bde. Par. 1857 — Bol. Saint: 
Beuve, Causeries du Lundi VI; Magnin, Causeries, 31. 1; 
Breitinger, Aus neueren Litteraturen, Züri) 1879, ©. 
129—158; Engel, Geſchichte ber franzöfiichen Litteratur, 
©. 401 fi. [Madrenholg.] 
Courmayeur, ital. Gormaggiore (fpr. furmajdr und 
tormadfchore), anjehnliches Dorf in der ital. Prov. Turin, 
Kreid Aofta, an ber Dora Balten, nahe ber Vereinigung 
des Dal Ferret und bed Val de [’Allee blanche, 1215 m 
B. M., an ber SSeite des Mont Blanc gelegen, mit 1200 
tath. Einwohnern. Das Klima ift mild; die großartige 
Umgebung macht C. zu einem Tlubiftifchen Centrum 
erften Ranged. C. hat befuchte Mineralbäder. [Graf.] 
Conronnement |. Glacisfrönung. 
Cours d’amour (franz., ſpr. fuhr damuhr) ſ. Liebeshofe. 
Courſeulles (fpr. urföij), Flecken im franz. Depart. 
Calvados (Normandie), Arrond. Eaen, auf dem I. Ufer 
der Seulle bei ihrer Mündung, 25 km NN von Caen, 
Endflation der Bahnlinie C.-Caen, mit (1886) 1514 Einw., 
einem Hafen für Fiicherboote und Küftenfahrer und See: 
bädern. [Raltbrunner.] 
Courſon (fpr. kurſſongh Anrelien de, franz. Geſchichts- 
forfcher, geb. in Port Louis (Yale de Trance) 25. Dez 
1811, aus einem alten bretonifchen Adelögeichlecht, ftudirte 
1886 in Rennes bie Rechte und wurde von Guigot zu 
den Studien über die Geſchichte bes dritten Standes 
herangezogen. Er verfaßte Essai sur P’histoire, la langue et 
les institutions de la Bretagne amoricaine, Paris 1840; 
Hist. des origines et des institutions des peuples de la 
Gaule arm. et de la Bretagne insulaire jusqu’'au 5e 
siöcle, Paris und St. Brienne 1848; Hist. des peuples 
Bretons dans la Gaule et dans les 1les Brit, 2 Bde. 
Paris 1846 und 1847, von ber Academie des inscriptions 
preisgefröut. ferner ſchrieb er über gallifches Recht in 
ber Revue de legislation und arbeitete an den Me&m. du 
Congr. arch. de Bretagne mit. In der von ihm begrün- 
beten Revue de l’Armorique betämpfte €. 1843-46 das 
ſtaatliche Unterrichtsmonopol und gründete nach 1848 in 
St. Brieur bie Zeitung La Bretagne. Hier wie im 
Ami de la religion nad) 1848 und im Correspondent 
vertrat er gleiche Anfchauungen mit Falloux (f. d.) und 
Montalembert (f. d.) — Vgl. Regnard in der Nouv. bio- 
graphie XII 21011. lv. &—u.] 
Court (pr. fuhr), Antoine, ein für die reformirte Kirche 
Frankreichs bedeutender Geiftlicher, geb. 1696 in einer prote⸗ 
ftantifchen Familie des Vivarais. Da der Vater früh 
ftarb, errang fich der junge C. mil eigener Anftrengung 
die Möglichkeit zu feiner Ausbildung, und die in feiner 
Familie lebendigen Erinnerungen an bie Gevennenfämpfe 





auf das Gebiet politifcher Schriftitellerei. Er veröffent- 


trieben ihn zum geiftlichen Beruf, troß der zahllofen Ge: 


Courtaud. 


fahren, welche damit verbunden waren. Als nach ber 
Aufhebung des Edikts von Nantes (1685) das Edikt von 
1715 den Proteftantismus al® nicht mehr vorhanden er- 
tlären zu können glaubte und den Abtrünnigen mit 
ſchweren Strafen drohte, war ed E., der in biefer vers 
äzweifelten Lage die reformirte Kirche feines Vaterlands 
neu organifirte, allenthalben kirchliche Orbnung wieder be 
lebte, zum erftenmal wieder eine Synode berief (1715), 
den Eifer für die Religion ber Väter entzündete, mit dem 
Auslande Verbindungen anknüpfte, um Bücher zu bes 
ziehen, die Kirchenzucht ordnete. Er jelbft wurde 1718 
durch einen in Genf ordinirten Prediger für feinen Beruf 
geweiht. Unter großen Schwierigkeiten hat ex jeine Kirche 
gegen bie namenlofen Duälereien der Staatögewalt und 
gegen ben fich regenden ſchwärmeriſchen Geift des Yana- 
tismus hindurch geleitet und darf ber Wiederherfteller ders 
felben genannt werben; denn ſchon 1744 zählte man wieder 
33 Paftoren, 1768 bereits 62, obgleich ihnen immer noch Tod, 
Galeeren und Dragonaden drohten. 1729 trat E. von ber 
Zeitung zurüd und ging nach Laufanne, um junge Landes 
leute zum geiftlichen Amte vorzubereiten, trat auch mit 
Zinzendorf in Verbindung. 1742 bewirkte feine Bor- 
ftellung bei Friedrich db. Gr. durch deffen Fürſprache die 
Berreiung von Galeerenfträflingen. Er ftarb 1760. Seine 
wichtige Histoire de la restauration du Protest. en France 
au 18e siecle ift 1872 (Paris) durch E. Hugues heraus» 
gegeben. — Vgl. Polenz und Schott in der Herzogfchen 
Encykl.; Eoquerel, Hist. de l'égl. du desert. [dörfter.] 

Courtaud (franz., fpr. furtoh, von frz. court, engl. 
short, Tat. curtus, deutſch kurz), Stußichwanz; Be: 
zeichnung für Pferde, denen die Schwänze, ober für Hunde, 
welden Ohren und Schwänze geftußt find. 

Court de Gebelin (fpr. kuhr de ſchehblängh Antoine, 
geb. 1725 zu Nimes, geft. dafelbft 10. Mai 1784, be- 
rühmter franzöfiicher Sprachforfcher, Sohn eines prote⸗ 
ftantifchen Theologen, eifriger Borfämpfer der Hugenotten 
und ber veligiöfen Toleranz. Hauptfchriften: Le monde 
primitif analys6 et compar& avec le monde moderne, 
9 Bde. Paris 1775—84, doch unvollendet, eine Encyklos 
päbdie ber Sprach: und Naturwifienichaft, ebenfo reich an 
gelehrtem Material, wie an fühnen Hypotheſen und wills 
fürlichen Behauptungen; Les Toulousaines ou Lettres 
histor. en faveur de la relig. reformee, Lauſanne 1762, 
durch ben Juftizmord des Jean Calas veranlaft und 
durch ihre unvorfichtige Echärfe Voltaires Bemühungen 
für die Familie des Ermordeten gefährdend; Hist. natu- 
relle de la parole, Paris 1776, 2. Aufl. 1816; Dict. 
€tymolog. et raisonne des races latines, ebd. 1780; 
Devoirs du prince et du citoyen, ebd. 1780. Mit Frant: 
lin und Robinet gab er unter dem Titel Affaires de 
P’Angleterre et de l’Amerique das Aftenmaterial bes ames 
tifanifchen Freiheitskampfes, 15 Bbe. Antwerpen 1776 ff., 
heraus. — Vgl. Rabaut be St. Etienne, Lettres sur la 
vie et les &crits de C. de G., Paris 1784; €. F. d'Al⸗ 
bon, Eloge de C. de G.; Hoefer, Nouv. biogr. gener. 

[Mahrenholg.] 

Courteunay (jpr. furtnä), Stadt im franz. Dep. Loiret, 
Arrond. Diontargis, 100 km SO von Paris, Station 
der Bahnlinie Orleans:ChAlons-fur-Marne, hat (1886) 
2728 Einw. €. ift ber Stammfi der Familie €. (f. u.) 

[Kaltbrunner.] 

Eonurtenay, altes franzöfiiches Adelsgeſchlecht, ge: 
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nannt nach der von Aito ober Hetto, Sohn bes Ka: 
ftellan® von Chateau⸗Renard, um 1010 begründeten Burg 
und jeßigen Stadt C. (ſ. d.) im Dep. Loire. Bon feinen 
Enteln Joſſelin II. (ſ. u.) und Milon (f. u.) ftammen 
die Linie von Edeſſa und die in Frankreich verbliebene 
Hauptlinie. Joffelin II. nahm am erfien Kreuzzuge teil, er⸗ 
hielt 1115 von Balduin I. (f. d.) von Serufalem die Graf: 
ſchaft Tiberias, 1119 von Balduin II. (f. d.) die Graf: 
ſchaft Ebeffa und wurde 1131 bei Belagerung einer Burg 
in der Nähe von Aleppo durch einen einftürzenden Turm 
töblich verwundet. Seinem üppigen, truntfüchtigen Sohne 
Soffelin II. entriffen die Ungläubigen feine Belitungen, 
1144 fogar die Hauptftadt Edeſſa. Joſſelin IL. ftarb 
1149 in ber Gefangenfchaft zu Aleppo. Sein Sohn Joj: 
felin IV. wurde bei Harul 1165 von den Unglänbigen 
gefangen genommen, erlangte aber 1175 feine Freiheit 
wieber und erhielt die Würde eine Seneſchalls des König: 
reich Jerufalem. Milon heiratete die Schweſter des Grafen 
von Nevers, fein Sohn Renauld wurde von Yudwig VI. 
gendtigt, feine Tochter Jfabella mit deffen jüngftem 
Sohne Robert zu vermählen. Mit ihm beginnt bie tape: 
tingifche Nebenlinie C. Roberts Sohn Peter L (geft. 1183) 
befaß die Sraffchaften Tonnerre und Neverd mit Montar- 
gis, Tambay und Eharny. Sein Sohn PeterIL, Herr 
von E. und Montargis, wurde 1216 lateinischer Kaiſer 
von Konftantinopel (f. Peter), ebenfo feine Söhne Robert 
(1219— 2%) und Balduin (1337—61, ſ. d). Robert von 
€. (geft. 1323) wurde 1299 Erzbifchof von Reims, nannte 
fich auch Herzog von Reims. Louis, Prinz von E., geb. 
1610, fuchte umfonft feine Rechte als Nachtomme Ludwigs VI. 
des Dielen geltend zu machen, er durfte aber nur die Lilien 
des franzöfifchen Königshauſes in fein Wappen aufnehmen. 
Sein Sohn Louis Charles, Prinz von €. (geb. 
25. Mai 1640, geft. 28. Apr. 1729), nahm 1664 an ber 
Belagerung ber Feſte Gigeri in der Berberei und an ben 
Kriegen Ludwigs XIV. teil. 1730 erloſch mit feinem 
Sohne Charles Roger das Haus E. im Mannsſtamm. 
— Bl. Lejean in Nouv. biogr. XII 223—27, und Pillet 
und Weiß ın Biogr. univ. XXI 217, XXIII 249-50. 
[v. Raldftein.] 

Gonrtiras (fpr. ra), Gabrielle Anna Eifterne be 
C., Bicomteffe be St. Mars, Gräfin v. Dafh, geb. 
2. Aug. 1804 zu Poitiers, geft. 11. Sept. 1872 zu Paris, 
franz. Romanfchriftftellerin. In ihren zahlreichen, zum Zeil 
auch ins Deutſche übertragenen Romanen ſchilderte fie die 
fittlichen Schäden der vornehmen Welt und Halbwelt mit 
ſichtlichem Wohlgefallen an ber Korruption. Am befann: 
teften find: Les derniers amours de Mme. Dubarry, 
1864; Les amours de Bussy Rabutin, 1850; Les galan- 
teries de la cour de Louis XV, 1861; Les aventures 
d’une jeune mariee 1870; von ben älteren noch La pomme 
d’Eve, 1835. — Bgl. Hoefer, Nouv. biogr. gener.; Bape: 
reau, Dict. des contemp. [Mahrenholg.] 

Courtisan f. Cour. 

GCourtmand, Johanna Defiberia, geb. Berd: 
mans, geb. 1811 zu Audegem in OFlandern. 1836 mit 
dem Lehrer C. zu Gent verheiratet, ſchrieb zahlreiche Ge: 
dichte und Erzählungen in plämifcher Sprache, von weldyen 
verfchiedene Preije davontrugen, und ließ ſich nad} bem Tode 
ihres Gemahls als Penfionatsvorfteherin zu Maldegem 
nieber. Unter ihren gefrönten Iyrifchen Gelängen find zu 
nennen: Maria Iherefia 1842, Karel van Poude, Pieter de 
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Konind, Belgiend erfte Königin, Marnix; ferner das dreis 
aktige Schaufpiel: Der Rentmeifter, 1856 zu Antwerpen 
gekrönt, und folgende Novellen: Livine, Het geschenk 
van den jager, Genoveva van Brabant, De zaakwaar- 
nemer, Nicolette, Bertha Baldwies, Het rad der fortuin 
unb viele andere unter bem Zitel: Verspreide Novellen, 
1867—73 zu Gent erfchienen, auch zum Zeil ind Deutfche 
übertragen. [van Hremftebe.] 

Courtney (ipr. kohrtn), Leonhard Henry, engl. 
Politiker, geb. 1832, war erſt Advofat, dann Profeffor 
der Nationalöfonomie in London, kam 1876 ins Parla- 
ment, wo ex ber liberalen Partei beitrat; 1881 von Glad- 
ftone zum Unterftaatsjefretär im Minifterium bes Innern 
ernannt, wurbe er noch in bemfelben Jahre Unterftaate- 
jefretär im Kolonialminifterium und 1883 parlamentari= 
icher Sekretär im Schafamt, nahm aber ſchon 1884 feine 
Entlaffung. 4 

Courtois (fpr. furton): 1) Jacques C. le Bourgni⸗ 
gnon (ital. Jacopo Eortefe, il Borgognone), Maler, 
geb. 1621 zu St. Hippolyte in der Franche-Comte, erhielt 
Unterricht durch feinen Vater und bildete fich jpäter zum 
Schlachtenmaler aus. Er ging nad} Italien, wo er Soldat 
wurde, und ließ fi) dann in Rom nieder, begeiftert durch 
Raffaels Konſtantinsſchlacht und beeinflußt von Michel: 
angelo Cerquozzi und Salvator Roja. 1657 zog ex fi 
in ein Jefuitenkolleg in Rom zurüd, wo er 14. Rob. 
1776 ftarb. Seine Gemälde, welche gewöhnlich Reiter: 
ſcharmützel darftellen und in einer von gelblichen Staub: 
wolken umhüllten Landſchaft fpielen, feſſeln durch zahl: 
reiche frifch beobachtete Einzelmotive und durch überficht 
fiche Kompofition. Außerdem hat er auch 16 Radirungen, 
welche ähnliche Stoffe behandeln, Hinterlafien. — Bol. 
Ch. Blanc, Histoire des peintres; Pascoli, Vite de’ pit- 
tori moderni, Rom 1780, I 112—21; Robert:Dumesnil, 
Peintre-graveur I 201— 8; Woermann, Geich. d. Malerei 
IIL 816. [Muther.) 

2) Edme Bonaventure, franz Revolutionär, geb. 
1756 zu Arcis fur Aube, geft. 6. Dez. 1816 zu Brüffel, 
wurde als Anhänger Dantonz (f. d.) 1791 in die Geſeh⸗ 
gebende Berfammlung und 1792 in ben Konvent gewählt, 
ftimmte für Ludwigs XVI. Tod und half auch Robeſpierre 
(9. Thermidor) ftürzen. 1795 wurde er Mitglied und 1797 
Präfident des Rates der Alten, trat aber bald aus; 1799 
wieder gewählt. unterftüßte er Bonaparte Staatsſtreich 
vom 18. Brumaire. Aus dem Tribunat auf die Anklage 
von Erprefjungen 1802 auögetreten, hielt er ſich mehrere 
Fahre auf feinem Sandgute in Lothringen verborgen. Troß 
der 1814 verfündigten Amneftie verlor er infolge der Durch 
den Polizeiminifter Decazes (f. d.) angeordneten Beſchlag⸗ 
nahme feiner Papiere feine wichtigen Errinnerungen zur 
Zeitgeſchichte. Nur einen Heinen Teil davon enthalten die 
1828 zu Paris erfchienenen Papiers inedits trouves chez 
Robespierre, Saint-Juste et Payan etc. [v. Kaldftein.] 

Courtrai, belg. Arrondiffementshauptftadt in Weftflans 
dem, f. Kortryk. 

Courts (engl., ſpr. kohrts, franz. cour Hof), Bezeich- 
nung für die Gerichtshöfe in England und den Vereinigten 
Staaten von NAmerita. 

Couferanit, |. v. w. Couzeranit |. Stepolith. 

Couſiu (ſpr. Tufäng): 1) Jean, franz. Künftler, um 
1500—1589 aus Sens. Als Glasmaler von einer gewiſſen 
Tormeneleganz und Farbenpracht, tritt er uns in 1530 
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vollendeten Glasgemälden zu Sens, Vincennes, St. Ger: 
vais in Paris u. a. entgegen, deren Echtheit indeſſen oft 
zweifelhaft iſt. Von den Miniaturen find die des Gebet: 
buches Heinrichs II. in der Nationalbibliothet zu Paris 
berborzuheben, während von Kupferftichen eine große Grab: 
Tegung feinen Namen trägt. Unter den ihm zugefchriebenen 
Bildern ift nur ein unter dem Einfluß Michelangelos 
entftanbenes® Jüngſtes Gericht im Louvre durch die Tra= 
dition beglaubigt, während unter feinen Bildhauerarbeiten 
beſonders die liegende Statue des Phil. de Chabot im 
Louvre ala ein frifch aufgefaßtes Wert gelten kann. Ale 
Kunftichriftfteller endlich hat er zwei Werke, Livre de per- 
spective, 1560, und Livre de pourtraicture, 1571, verfaßt. 
— Bol. Le Gomte de Vaborde, La renaissance à la cour 
de France, 2 Bde. Paris 1850 und 1855; Didot, Etude 
sur J. C., ebb. 1872, und Recueil des oeuvres choisies 
de J. C., ebd. 1873; dagegen €. Gonje in der Chronique 
des arts, 1872; Woermann, eich. der Malerei II 784. 
[Muther.] 
2) Victor, franz. Philofoph, geb. 28. Nov. 1792 zu 
Paris, befuchte die Normalfchule, ftudirte unter Maine de 
Biran und Royer-Eollard und wurde 1815 al des leßteren 
Vertreter Profeffor der Philofophie an ber Sorbonne. 
Seine Borlefungen, die durch rhetorifchen Schwung Eins 
drud machten, mußte er 1821 auf ein aus politifchen und 
veligiöfen Gründen erlaffenes Verbot einftellen; 1827 
nahm er fie mit großem Erfolg wieder auf. Er wurde 
1830 zum Mitglieb der Atademie ernannt, reifte 1831 ala 
Staatsrat zum brittenmal nach Deutſchland (die erften 
beiden Reifen dorthin hatte er 1817 und 1824 gemacht), 
um das preußifche Unterrichtöwefen zu ftudiren, wurbe im 
nächjften Jahre Direktor der Normalfchule und Pair, war 
1840 ein halbes Jahr lang Unterrichtsminifter, zog ſich 
fpäter ins Privatleben zurück, verföhnte fich mit der katho— 
liſchen Kirche und erlag 12. Jan. 1867 in Cannes einem 
Schlaganfall. €. ift das Haupt ber eflektiichen, fpirituas 
liſtiſchen ober pfychologifchen Schule. Ein Förderer der 
Geichichte der Philofophie, jedem Syſteme ein relatives 
Recht zuerkennend, erblickt er in ber Pfychologie bie Grund⸗ 
lage ber gefamten Philofophie; durch ſolche piychologifche 
Fundirung der Metaphyfit unterfcheidet er fich einerſeits 
von der ſchottiſchen Schule, welche deren Möglichkeit ver⸗ 
neint, anderfeit# von den beutjchen Idealiſten, welche fie 
a priori fonftruiren. Dem Senſualismus gegenüber, der 
nur die Sinnesempfindung als urfprünglich gelten läßt, 
erkennt er den freien Willen und die unperfönliche Ber- 
nunft als jelbftändige Vermögen neben unb über ber 
Empfindung an. Als ungertrennliche Grundideen bezeichnet 
er Unenbliches, Endliches und ihre Beziehung zu einander, 
fpäter Ich, Natur und Gott. Die Gejchichte ift die Ver⸗ 
törperung ber Ideen. So lehrte E., ala er nach feiner 
erften Reife in Deutichland, erfüllt von den Anſchauungen 
Schellings und Hegels, für deren Verbreitung in feinem 
Baterlanbe verdienftlich thätig war. In der Folge hat 
ex ſich wieder dem Standpunft feiner Jugend, dem jchottie 
chen Prinzip bes gefunden Dienfchenverftandes zugewandt. 
In der Ethit Huldigt er weder bem Prinzip der Eigen: 
liebe noch bem der Sympathie, ſondern läßt die Güte 
ober Schlechtigkeit ber Handlungen von einem unbedingten 
BVernunfturteil abhängen. Unter feinen Schülern, zu 
denen auch Bouillier und Damiron zählen, ift IH. Jouf⸗ 
froy ber bedeutendfte. C.s VBorlefungen, deren einzelne 


Eoufin-Montauban. 


Lehrgänge im Drud erfchienen find (Cours de philosophie, 
Paris 1886 u. a.), betrafen bie abjoluten Ideen bes 
Wahren, Schönen und Guten, die Moral, die Einleitung 
in die Geichichte der Philofophie, den Senſualismus, bie 
ſchottiſche Schule, die (theoretifche) Philofophie Karte und 
bie Befchichte der neueren Philofophie. Die Gefamtauss 
gabe feiner Werke zerfällt in fünf Abteilungen: 1. und 2. 
Cours de l’histoire de la philosophie moderne, 8 Bbe. 
Brüffel 1840, Paris 1846—48; 3. Fragments philosophi- 
ques, 4 Bde. ebd. 1847—48, 5. Aufl. 5 Bde. ebd. 1866; 
4. Litt6rature, 3 Bde. ebd. 1849; 5. Instruction publique, 
3 Bde. ebb. 1850. Im ben fünfziger Jahren veröffentlichte 
er Studien über Frauen bes 17. Jahrh. Außerdem gab 
er die Werke des Protlos (Procli opera, 5 Bde. Paris 
1820—25; 1864 fügte ex noch einige ungedrudte Schriften 
hinzu), des Abälard (Ouvrages inedits d’Abelard, Paris 
1836, 3. Aufl. 2 Bde. ebd. 1840; Petri Abaelardi 
opera ete. adjuvante C. Jourdain, 2 Bde. ebd. 1849—59), 
des Maine be Biran, 4 Bde. ebd. 1841, bes Descartes, 
nzöfifch, 6 Bde. ebd. 1824-26, und eine franzöfiiche 
rſetzung von Platond Werken, 13 Bde. ebd. 1825—40, 
heraus. — Bol. C. E. Fuchs, Berlin 1847; A. Aulard, 
Nantes 1859; J. E. Alaux, Paris 1864; 3. B. Meyer 
in der Zeitjchrift für Philofophie u. ph. Kr., Bd. 32 
und 38, 1858; P. Janet (Revue des Deux Mondes, 1. Febr. 
1867); M. Secrktan, Paris 1868; Mignet, Paris 1869; 
C. über die franz. und die deutſche Philofophie, deutſch 
von Hubert Beders, mit Vorrede von Schelling, Stutt- 
gart und Tübingen 1834. [Baldenberg.] 
Gonfin-Montanban (ſpr. kufängsmongtobang), Charles 
Guillaume Marie Appoline Antoine, Graf von 
Palikas, franz. General, geb. 24. Juni 1796, avaneirte 
1845 zum Oberft, nahm als folder an den Kriegen in 
Algier teil und bewirkte 1847 die Gefangennehmung Abb: 
el⸗Kadirs, wurde 1852 Brigabe:, 1855 Divifionägeneral 
und war 1860—61 Oberbefehlähaber ber Expedition nad 
China. E., ber fi durch die Plünderung ber Sommers 
vefibenz des Kaiſers von China in ſchamloſer Weile be 
reichert hatte (vgl. den Art. China, Geich.), erhielt nad 
feiner Rücklehr nach Frankreich die Senatorwürbe und 
zum Andenken an feinen Gieg an ber Schleufe Palikao 
bei Peling den Titel eines Grafen von Palikao. 1865 
übernahm er bad Kommando über bas IV. Armeelorpg 
in Lyon, wurde 10. Aug. 1870 von ber Kaijerin nad 
dem Sturze des Minifteriums Olivier zum Kriegs— 
minifter ernannt unb befleibete den Poften während der 
verhängnisvollen Zeit bes Mac Mahonfchen Zuges nad) 
Sedan (vgl. Deutich-franz. Krieg 1870- 71). Gegen die 
ihm über feine Thätigfeit hierbei gemachten Vorwürfe hat 
ex fi in ber Schrift: Un ministere de la guerre de 
vingt-quatre jours par le gener. Cous. de M. Cte. de 
Palikao gerechtfertigt. 4. Sept. 1870 feines Amtes ent- 
. hoben, begab ex fich nad) Ramur und nahm am weiteren 
Verlaufe bes Krieges keinen Anteil, da er mit der Unter: 
ordnung der militärischen unter Die bürgerliche Gewalt 
nicht einverftanden war. Nach dem Kriege hat er feine 
aktive Verwendung mehr erhalten. Ex ftarb 8. Jan. 1878 
in Paris. — Val. Varin, Expedition de Chine, Par. 
1862; Gelitres, Commentaire de la loi du 10 aont 1870, 
ebd. 1871; Enqu&te parlamentaire, ebb. 1878; J. Favre, 
Gouvernement de la defension nationale du 30 juin au 
31 oct. 1870, ebd. 1870/71. [v. Bremen.] 
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Eonffemater (ſpr. kuß⸗) Charles Edmond Henri 
de, Mufifgelehrter, geb. 19. Apr. 1805 zu Bailleul, ſtu⸗ 
dirte zu Paris bie Rechte, war verfdjiebentlich ala Juriſt 
thätig, befleidete höhere Ämter zu Cambrai, Dünkirchen, 
Lille und ftarh 10. Jan. 1876 in Bourbourg. In ber Mufit 
hatte er gründliche Studien gemacht unter Payer, Reiche, 
Lefebvre, fi) auch ala Komponift verfucht. Das Gebiet 
aber, auf dem er fich umvergängliche Berbienfte durch 
feinen Foricherfleiß erworben Hat, ift die Mufikgefchichte 
des Mittelalters. Die Parifer Akademie ernannte ihn zum 
forrefponbirenden Mitglied. Gauptwerfe: Memoire sur 
Hucbald etc., 1841; Histoire sur l’harmonie au moyen- 
äge, 1852; Drames liturgiques du moyen-äAge, 1860; 
Les harmonistes des XII et XIII sitcles, 1864; L’art 
harmonique aux XII et XIII siecles, 1865; Oeuvres com- 
pletes d’Adam de la Halle, 1872, als ortfegung von 
Gerberts (ſ. d) Wer: Scriptorum de musica medii aeri 
nova series a Gerbertina altera, fowie mehrere Heinere 
wertvolle Arbeiten. [Köftlin.) 

Couſſer (fpr. kufler), Johann Siegmund, Wufiter, 
geb. 1657 zu Preburg, geft. 1727 zu Dublin, war als 
ein hervorragender Künftler von feinen Zeitgenofien ge- 
ſchazi. Über feine Ausbildung ift Genaues nicht befannt. 
Wir wiflen nur, daß er 6 Jahre in Paris verweilt und 
dort mit Lully verkehrt Hat. Nach diefer Zeit taucht er 
in Stuttgart und Wolfenbüttel als SKapellmeifter auf. 
€. ſcheint eine unftete Natur geweſen zu fein; die bedeu⸗ 
tendften Spuren hinterließ feine Wirkfamfeit in Ham- 
burg, wo ex bie Oper durch ein ftvenges Regiment über 
das Perfonal wejentlich hob. Matthifon hat im „Boll- 
tommenen Kapellmeiſter“ dieſem Abjchnitt aus C.s Leben 
ein Denkmal geſehzt; am Schluffe bes Werkes neunt er 
ihn als das Ideal eine® Dirigenten. Von C.s Kompo: 
fitionen find 9 Stüd bekannt, darunter 5 Opern; Chr: 
fander, dem wir die neueften Nachrichten iiber E. verdanken 
Allgem. Mufit:Ztg. 1879), hat ein zehntes Hinzugefügt. 

lRrehſchmar.] 

Conſtou (ſpr. kuſtu), franz. Bildhauer: 1) Nicolas, 
geb. den 9. Jan. 1658 zu Lyon, geft. 1. Mai 1733 zu Paris. 
Er war Schüler feines Oheims Coyzevox und bildete fich 
in Rom nad; Michelangelo und Algardi. Zu feinen 
beften Arbeiten gehören: Marmorgruppe Seine und Marne 
im Garten ber Tuilerien, Kreuzesabnahme in Notre 
Dame, dad fog. Ex Voto Ludwigs XII. mit ber Inienden 
Statue des Königs, die Marmorftatue Ludwigs XV. im 
Louvre. E. hat die theatralifch bewußte Darftellungs- 
weile und die affeftirte Grazie feines Zeitalters. 

2) Guillaume, Bruder des vor., geb. 1678 zu Lyon, 
geft. 20. Febr. 1746 zu Paris als Direktor der Akademie. 
Seine Zeichnung ift reiner und firenger ala die bes Ri- 
colas, feine Technik meifterhaft. Bon ihm rühren her: 
die Statuen von Hippomenes und Atalanta, mit ben 
Seitenftüden Apollo und Daphne im Garten der Tui— 
lerien. Zwei Gruppen von numidifchen Pferden mit ihren 
Bänbigern ftehen am Eingang der Elyjeifchen Felder zu 
Paris, im Rathaufe zu Lyon die Bronzeftatue ber Rhone 
und die Marmorftatue der Maria Lesczinska ala Juno. 

3) Buillaume, Sohn bes vor., geb. 20. Mai 1716 zu 
Paris, geft. 13. Juli 1777 dafelbft als Rektor der Akademie. 
Er arbeitete ebenjo grazids wie fein Vater und ſchuf für 
Friedrich den Großen einen Mars und eine Venus u. a. 

[1-8 Portig.] 


Coutances. 


Coutauces (ſpr. kutangh), Stadt im franz. Depart. 
Manche, in ber Normandie, Hauptort bes gleichn. Arrond., 
10 km weit vom Meere, hat (1886) 8107 Einw., Unter 
Präfektur und iſt Biſchofsſißh. €, im 4. Jahrh. Con- 
stantia, wurde von Gonftantius Chlorus gegründet; im 
Mittelalter wurde €. Hauptſtadt des Constantinus 
pagus, ber fpäteren Vizegrafichaft Eotentin, ſ. d. 

[Kaltbrunner.] 

Couthon (ipr. futöng), Georges, franz. Revolutionär, 
geb. 1756 in Orcet bei Elermont, wurde 1785 Abdvolat 
in Glermont, 1790 Präfident bed dortigen Gerichtähofes 
und erfter Munizipalbeamter. 1791 wurde er vom Des 
partement Puy be Dome in bie Gefehgebende Verſamm⸗ 
lung gewählt; von ihm rührt die Phrafe Her: „Krieg den 
Paläften, Friebe den Hütten.” Vertreter des gleichen Be: 
zirks im Konvent, ftimmte ex, troß zeitweiliger Zugehörig- 
keit zu ben Girondiſten, für fofortigen Zob Ludwigs XVL 
Vielleicht aus Furcht wurde er Robespierres Anhänger 
unb beantragte 2. Juni 1798 die Berhaftung der giron- 
biftifchen Führer. Seit 10. Juni 1793 Mitglied bes 
Wohlfahrtsausſchufſes, beantragte C. die Achtung Lyons, 
nahm 9. Oft. 1793 Lyon mit 60000 Mann und wirkte 
bei den entjelichen Mitrailladen mit; er wollte bie Stadt 
ganz zerftört jehen. Bei Robespiered Sturz (9. Thermidor) 
1794 verhaftet, wurde er von ben Jakobinern befreit. 
Als die Anhänger bes Konvents das Stadthaus fürmten, 
juchte er ſich mit dem Dolch zu töten, verwunbete ſich 
ieboch nur; ex wurde 28. Juli 1794 guillotinirt. — Bol. 
Cheſurolles in der Biographie universelle I 400401; 
Sybel, Geſch. d. Revolutionzzeit. [v. Kaldftein.] 

Coutras (jpr. futra), Stabt von (1886) 5092 Einw., im 
franz. Dep. Gironde, in ber Guyenne, Arrond. Gibourne, 
Station der Bahnlinie Paris-Borbeaug über Tours und 
über Perigueug, Zweiglinien führen von C. nach Blayes 
und Saintes. E. baut Rotweine und hat Branntwein- und 
Mehlhandel. Hier finden fi Trümmer eines Schlofies 
aus bem 16. und 17. Jahrh., früher eines ber fchönften 
in Frankreich. Die Herrichaft von E. gehörte der Familie 
be Lautrec (f. d.); Heinrich IV., damals König von Na= 
varra, befiegte 1587 daſelbſt die Katholiten und ihren 
Anführer, den Herzog de Joyeuſe (f. d.). [Kaltbrunner.] 

Coutume (franz., fpr. futühm, costume, ital. costüma, 
f. Koftüm), Herlommen, Landesbrauch; C.s Gewohnheits⸗ 
rechte im Altern Frankreich, |. Franzöfiſches Recht. 

Couture (pr. futühr), Thomas, franz. Hiftorienmaler, 
geb. 21. Dez. 1815 zu Senlis, tonftruirte aus klaſſiſchen 
und foloriftifchen Atelierübungen in Verbindung mit Ga⸗ 
lerieftubien fein künſtleriſches Programm, das in dem 
Grundjaß exagerer la beauté gipfelte. Die jungen Vene⸗ 
zianer nach einer Orgie, 1840; Der verlorne Sohn, 1841; 
Der Troubadour, 1842, und Die Liebe zum Golbe, 1844, 
fteigerten von Jahr zu Jahr in vielleicht unverdienter Weite 
feine Stellung, welche endlich beim Erfcheinen feiner Römer 
der Verfallgeit, 1817, ihren Höhepunkt erreichte. Dieſes Bilb 
verdiente in der That feinen Erfolg, da es nicht nur ala 
Vorwand für ſchöne Körperdarftellungen fomponirt war, 
fondern eine gewiſſe innerliche Wahrheit anftrebte. Leider 
gelang es bem Meifter nicht, den Erfolg dauernd an fein 
Schaffen zu feſſeln. Obwohl ex wegen feiner Technik noch 
in den 50er Jahren gefucht war, fühlte er jelbft, daB er 
ſich überlebt habe, ſchloß fein Atelier und zog fich 
nad; Villiers-le-Bel zurüd, wo er 30. März 1879 am 
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Covenant. 


Magenkrebs ſtarb. — Vgl. Leroi, Th. C., L’Art 1880; 
C. Biller, Zur Erinnerung an Tb. C., Ziſchr. für bild. 
Kunſt XVI 101; Meyer, Geſch. ber franzöfifchen Malerei, 
©. 589; v. Reber, Gefchichte der modernen Kunft III 15. 
[Muther.] 

Couvade (franz., pr. kuwahd, eig. Bebritung, d. cou- 
ver brüten), ein aus dem füblichen Frankreich ftammender 
Name, |. v. w. Männerkindbett. Bezeichnet wird bamit 
eine jeltfame, faft bei allen Naturböltern, bei Negern und 
Indianern, auch im fühlichen Frankreich und auf Corfica 
verbreitete Sitte, gemäß beren nach ber Geburt eines 
Kindes fich ber Vater wie eine Wöchnerin behandeln Täßt. 
Zu Grunde Liegt wohl die Annahme, daß jelbft die 
geringfte Unpäßlichkeit des Vaters dem neugebornen Kinde 
ſchade. Eingehenbes hierüber ſ. bei Oskar Peichel, Volker⸗ 
kunde, Leipzig 1877, ©. 26 und 27. 

Couvin (fpr. tuwäng), Stadt in ber belg. Prov. Na: 
mur am Eau Noir, einem l. Zufluß ber Maas, mit 
(1288) 3000 Einw. und Eifenwerken, Stahlwerten, Ger: 
bereien und Schieferbrüchen. [van Heemftede.] 

Courre-face ſ. Kontergarde. 

Gonzeranit ſ. Skapolith. 

Covãdo (port., vgl. Eobibo), Elle, Langenmaß in Bra⸗ 
fifin = 0,6006 m, in Portugal — 0,66 m; ber große C. 
= (0,681 m. 

Cove (fpr. kow) alte Bezeichnung für die irifche Stabt 
Queenstown, f. d. 

Covelliu, |. v. w. Kupferindig, |. d. 

Covenant (engl., ſpr. kõwnänt, v. lat. convenlro zu⸗ 
ſammenkommen) ein Name, mit dem bie ſchottiſchen Pres⸗ 
byterianer im 16. und 17. Jahrh. ihre gegen Papismus 
und Epiflopalismus gefchloffenen Heiligen Bündniffe be 
zeichnen. Es werben 4 C.s unterfchieden: 1. der E. vom 3. 
Dez. 1557, im welchem bie ſchottiſchen Anhänger ber Re: 
formation, ber whiggiftiiche Abel und das arme Volk, ſich 
ala „bie gläubige Gemeinde Ehrifti in Schottland“ in 
einem Bunde (Covenant) zufammenfchloffen. Nachdem 
1560 auf Grund bes Glaubenzbefenntnifjes von Knox die 
evangelifch-pregbyteriale Kirche zur Staatskirche erhoben 
war, begannen neue Kämpfe bes jchottifchen Volkes gegen 
die Tatholifchen Beftrebungen ihres Könige Jakob VI. 
Um jeden Verdacht zu befeitigen, ſchloß deshalb biefer im 
Jahre 1580 einen (2.) C. mit feinem Volke, in welchem 
fämtliche Unterzeichner die im Sande angenommene Reli: 
gion ala bie allein wahre anerlannten und ſchworen, bie 
Lehre und Disziplin der wahren reformirten Kirche nad) 
Beruf und Macht der einzelnen zeitlebens zu verteidigen 
und die Berfon und Autorität des von Gott zur Wohl: 
fahrt der Kirche beftellten Königs wie alle Rechte und 
Freiheiten des Landes gegen jeden Feind aufrecht zu er⸗ 
halten. Unter ungeheurem Enthuſiasmus fand die Unter: 
zeihuung dieſes (2.) C. auf einem Kirchhofe Edinburgs 
unter freiem Himmel ftatt; eine neue allgemeine, kaum 
weniger begeifterte Unterzeichnung erfolgte 1590. — Aber 
fowohl Jakob fowie fpäter Karl I. fachten dadurch, daß 
fie gegen ben von ihnen anerlannten €. auch ihren fchotti- 
ſchen Unterthanen die katholiſirende Liturgie Lauds (f. d.) 
aufzwingen wollten, den alten presbyterianiſchen Bekenner⸗ 
mut zu neuen Flammen an. Mit einer alles frühere 
überfteigenden Begeifterung fammelten ſich Adel und Bolt 
1638 in Gdinburg und gelobten, bie Erflärungen von 
1580 wieberholend, die alte Einheit und bie Reinheit der 
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evangeliichen Lehre mit allen gefeplichen Mitteln aufrecht 
erhalten und die in Gottesdienft und Verfaſſung vor 
genommenen Neuerungen (gegen den König unb feine 
Bifchöfe) befeitigen zu wollen, zugleich aber nach einem 
frommen, evangelifchen Leben zu ftreben. Am 28. Febr. 
1638 wurde die Urkunde dieſes (3.) Großen €. (Scottish 
National Covenant), deſſen Hauptverfaſſer Alexander 
Henderfon ift, in Edinburg und durchs ganze Laub Hin 
unterfchrieben. — Endlich wurde nad) langen kirchen⸗ 
politifchen Verhandlungen in Edinburg von den Schotten 
und ben gegen Karla fatholifirende Beſtrebungen an— 
tämpfenden Engländern am 17. Aug. 1648 ein mit dem 
Bunde von 1638 ſich wefentlich dedender (4.) Bund, The 
Solemn League and Covenant abgejchlofjen, der jedoch 
als Bund der beiden Nationen unter ben nachfolgenden 
religiös-politifchen Wirren ohne Bedeutung blieb. — Vgl. 
Burton, Hist. of Scottland, Edinb. 1867; Ih. Me. Erie, 
Sketthes of Scott. Church History, 4. Aufl. Edinb. 1841; 
R. Baillie, Letters & Journals, Bb. II; Neal, Hist. of 
Puritans, 4 Bbe. London 1731 u. d.; vgl. außerbem Art. 
Alex. Henderfon und England, Kirchliche Berhältnifie in 
Herzog. Plitts Realencykl. [Buddenfieg.] 

Goventgarben (ſpr. koww'nt⸗), großer Platz im Weſtend 
von London, ſ. Vondon. 

Coventry (ſpr. Föww’ntri), Stadt in der engl. Graf: 
haft Warwidihire, mit (1881) 42111 Einw., ein alter 
Biſchofsſiß. Schon im 15. Jahrh. wegen feiner Woll⸗ 
manufatturen berühmt, ging €. fpäter zur Färberei, fo 
dann zum Weben von Camelot? und Shaloons, einer 
Art feiner gelöperter Stoffe, über, die vielfach ald Unter 
futter Verwendung finden; jebt find bie Stapelartifel 
Bänder, Seide und Uhren, daneben Wollwaren, Teppiche; 
außerdem blüht Kunſiſchloſſerei und Eifengießerei. Be— 
rühmt ift die Sage von der ſchönen Lady Godiva, die nadt 
durch die Stabt ritt, um bdiejelbe, eine Bedingung des 
Herrſchers erfüllend, von ſchweren Abgaben zu befreien. 
Noch Heute wird ihr zu Ehren alljährlich das Feſt mit 
großem Pompe gefeiert. [Ritter +.] 

Covid (lat. cubitus), Ellbogen, auch Cobid, Cobbit, 
Eubit, Kubid, altes Längenmaß in England und den 
Kolonien — 18 Zoll = 0,45719 m = !/s Yard. In Kan— 
ton hat ber C. (auch Tſchi, Eobre, Fuß genannt) 10 Thun 
(Zoll) zu 10 Fun (Linien) und ift = 0,83 m. 

Coviéllo (Wortbedeutung und Abftammung unbekannt), 
italienifche, befonders in Neapel übliche Theatermaste, dem 
Trafo bes Terentius nachgebildet, ftellt in der Regel einen 
tölpelhaften, dummen falabrefiichen Bauer vor, der Durch 
feine Tächerliche Großthuerei die Zuſchauer beluftigt. 

[Scartagzini.) 

Covilſhão (pr. fowiljang), portug. Stadt in der Prov. 
Beira, in einer Höhe von 664 m, nahe bem oberen Zezere⸗ 
fluffe, einem rechten Nebenfluſſe des Tejo, am SOAbhange 
der Serra da Eftrella gelegen, nahe ben höchften Gipfeln 
dieſes Gebirges. C. hat bedeutende Zuchfabriten und (1888) 
10000 Einw. Kollbach.] 

Covington (fpr. kowwingt'n), Stadt im nordamerik. 
Staat Kentucky, am Ohio, unterhalb der Mündung des 
Licking River, mit (1800) 29720 Einw., von denen ein 
Viertel Deutſche. Mit dem gegenüber liegenden Cincinnati 
ift C. durch Hängebrüde verbunden, f. d. Art. Brücke II a, 
und durch eine zweite Brüde mit dem am andern Ufer 
des Licking gelegenen Newport. G. ift der Endpunkt ber 
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Kentucky-Zentralbahn, hat ein Baptiſtenſeminar, bedeutende 
Induftrie und Handel. [&ben.) 
Covolo (Kofel), eine Burgruine in der ital. Prod. 
Vicenza (Benezien), unweit Primolano und wenige km von 
der füdtirol. Grenze, vor dem Eingange de Sugamthales, 
hoch über der Schlucht „Ganale di Brenta“. [Schöner.] 
Eowen (fpr. kauen), Frederic Hymen, geb. 29. Jan. 
1852 zu Kingſton (Jamaica), gehört unter die erften Diu- 
filer des heutigen England. C. ftudirte bei Benedilt und 
Goß in London, jpäter in Leipzig und Berlin und lebt 
als gefuchter Konzertdirigent in London. In allen 
Gattungen ber Kompofition bewandert und bewährt, hat 
6. ſich doch ala Sinfoniker befonders herborgethan. Seine 
„Slandinaviſche Sinfonie“ ift auch in Deutfchland häufig 
aufgeführt worben. [Kr.] 
Cowes (ſpr. faus), Seehafen und vielbefuchtes Seebad 
an der NHüfte der Infel Wight, beftcht aus den beiden 
durch die Mündung des Medina-Fluſſes getrennten Städten 
Dft: und Weſt-C. mit zufammen (1881) 9284 Ginw. Der 
Hafen, ber bedeutendfte der Inſel, ift der Sammelpunkt 
ber Royal Yacht Squadron, bes erften Jachtklubs Eng: 
lands, der hier vom 21.—28. Auguft feine Weitfahrten 
abhält. Früher bauten die Schiffebaumwerften die größten 
Striegäfchiffe der engl. Marine, jeßt beſchränken fie fich anf 
kleinere Fahrzeuge und namentlich Jachten von höchſter 
Volltommenheit und Eleganz. In der Umgegend Liegen 
viele Villen, die hauptfächlichfte darunter DsbornesHouie. 
1 km von Oſt-C., ein königlicher Landfitz im italienischen 
Stil. [Ritter +.] 
Cowley, Lordstitel der Familie Wellesley, ſ. d. 
Cowley (ſpr. kauli), Abraham, engl. Dichter, geb. 
1618 zu VLondon, geſt. 28. Juli 1667 zu Chertſey, beſuchte 
die Weftminfterfjule, wo er ala löjähriger Knabe ein 
Bändchen Gedichte verfaßte: Poetical Blossoms (hrag. 
1636). Spüter bejuchte er die Univerfität Cambridge. 
wurde aber wegen feiner royaliſtiſchen Gefinnung 1643 
velegirt und ficdelte nah Oxford über. Seit 1645 lebte 
ex faft 12 Jahre in Frankreich, anfangs ala Sekretär des 
Grafen von St. Albans, fodann den brieflichen Verkehr 
zwiſchen Karl I. und ber Königin Henriette Marie be 
forgend. Nach der Neftauration mit Undank gelohnt, 30g 
er ſich nach Chertſey zurüd, wo er fich botanifchen Stu: 
dien und landwirtichaftlicher Beichäftigung hingab. Sein 
Hauptwerf, The Mistress, ift eine Sammlung von Liebes: 
gedichten; ferner verfaßte er noch Pindaric Odes; ein un: 
vollendet gebliebene® Epos, The Davideis; Poemata la- 
tina (befonder® Plantarum libri VL cum Notis), fowie 
ein Zuftipiel The Cutter of Coleman Street (eine Über: 
arbeitung des früher erichienenen The Guardian) Auch 
Essays hat C. hinterlaffen. Seine Poefie wurde zu ihrer 
Zeit über die Maßen gepriefen, erfcheint uns aber jet 
echt veraltet und jenes Lobes keineswegs würdig, da 
fie und arm an bdichterifchem Schwung, zum Zeil fogar 
ala unorbentlich in Verſe gebrachte Profa erfcheint. Eine 
Geſamtausgabe feiner Werke erſchien zuerſt 1669, eine 
zweite 1650 mit einer Biographie E.3 von Dr. Sprat. 
Neuere Ausgabe von 1780 (die voltftändigfte), ferner von 
Aikin 1802, und eine Auswahl in R. Anderfons British 
Poets (®d. 5); Prose Works (£ondon 1826); Essays (ebd. 
1867). — 2gl. Sam. Johnſon, Lives of the Engl. Poets, 
11-47. (Pröicholdt.) 
Cowper (fpr. fauper, auch fuper): 1) William, erfter 


Cowper. 


Graf, engl. Staatsmann, in Hertford Caſtle 1664 als älte⸗ 
fter Sohn des Sir William C. geb., wurde 25. Mai 1688 
Advofat, führte alabald Wilhelm von Dranien eine freis 
willige Truppe zu, gehörte ala Whig feit 1695 für Hert- 
ford dem Unterhaufe an und zählte zu den größten Rebnern. 
Infolge eines Progefies verlor er 1701 feinen Gib, erhielt 
aber 1702 das Manbat für Berealftone. Seit 11. Oft. 
1705 Lord Großfiegelbewahrer, machte er fi) 1706 ala 
Hauptfommiffar um die Union Schottlands und Englands 
verbient, wurde dafür 9. Nov. 1706 Peer ald Baron E. 
of Wingham (Kent) und nach Vollzug ber Union 4. Mai 
1707 ber erfte Lord Großfanzler von Großbritannien. 
Er befämpfte Marlboroughs Verlangen, ben Oberbejehl 
auf Lebenszeit zu behalten, und trat, ala die Zoried and 
Ruder famen, troß ber Bitten der Königin Anna und 
Harleys (f. d.) 28. Sept. 1710 aus feinem Anıte Er 
machte der Regierung Oppofition, ſprach gegen ben Ab: 
ſchluß bes Utrechter Friedens, war nach Annas Tode 1714 
einer ber Lords Juſtices bis zur Ankunft Georgs L, wurde 
unter ihm 21. Sept. d. J. wieber Lord Großkanzler und 
verfolgte ala Lord High Steward (feit 9. Febr. 1716) 
die rebelliicden Lords und Jakobiten voll Eifer. Seit 
18. März 1718 Viscount Fordwich und Graf E., 
Iegte er 15. April d. 3. jein Amt abermals nieder und 
ftarb 10. Oft. 1728 auf feinem Gute Eolegreen (Hertford: 
THire). E. Eraven Howtrey gab fein Private Diary 1883, 
Spencer Cowper das feiner Gemahlin 1864 in London 
heraus. — Bol. Lorb J. Campbell, Lives of the Lord 
Chancellors and Keepers of the Great Seal of England, 
3. Aufl. 3b. IV, Lond. 1849; Dictionary of National 
Biography, Bd. XII Sond. 1887. [Rleinfhmibt.] 
2) Francis Thomas de Grey, jiebenter Graf 
C., Discount Fordwich, Baron C. of Wing: 
field (Kent), geb. 11. Juni 1834, folgte 1856 dem Vater, 
dem fechften Grafen E., in der Peerage und 1880 der 
Mutter, der älteften Tochter und Miterbin des erſten 
Grafen de Grey, in ber Baronie Lucas. Er wurde 1855 
Deputy-Leutnant von Kent, Oberftleutnant bes 2. Ba: 
taillon® ber Herts Rifle Volunteers und 1861 Lorb:Leut: 
nant bon Bedfordihire, trat 1871 in den Geheimen Rat 
und befehligte 1871—73 ala Kapitän die Lönigliche Leib⸗ 
garbe (gentlemen at arms). Er gehörte zu den Liberalen, 
wurde unter ihrem Regimente im April 1880 Lorbleut- 
nant und Generalgouverneur von Irland, trat aber, da 
ihm Gladftones iriſche Politit mißfiel, ſchon 28. Apr. 
1882 ab. [x] 
Cowper: 1) William, engl. Anatom und Wunbarzt, 
geb. 1666 bei Alresford in ber Grafichaft Hampfhire, geft. 
8. März 1709 zu London. €. beichrieb unter anderem zuerft 
eingehend bie heute noch nach ihm benannten Drüfen der 
Harnröhre. Eine zweifelhafte Rolle fpielte ex, ala er 1897 
Bidloo's Anatomie, allerdings in verbefferter und vermehrter 
Ausgabe, unter Verſchweigung bes Namens des wahren 
Autor? herausgab: The anatomy of human bodies etc., 
Oxford 1697, Leiden 1787, Intein. Überfegung ebd. 1799. 
Dieſes Vergehen verwidelte ihn in einen Titterarifchen 
Streit, ber ihn zur Herausgabe der Schrift Eucharistia 
in qua dotis ete., Lond. 1701, mit Hinzufügung von 
Glandularum quarundam nupter ductuum etc., London 
1702, veranlaßte. Sein Hauptwerk ift: Myotomia refor- 
mata etc., Sonbon 1694, 1724. — Bol. Biogr. Lex. her⸗ 
vorrag. Ärzte, Herausgegeben von Hirſch und Gurlt, Wien 
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Cox. 


1885, 11 96, und Biogr. Med. par Bayle & Thillaye, 1855, 
1I 128. [Kleinwächter.] 
2) William, engl. Dichter, geb. 26. Nov. 1731 zu Berk: 
hampftead, geft. 25. Apr. 1800 zu Eaſt Dereham, befuchte 
die Weftminfterichule und widmete ſich nachmals dem Stu: 
dium ber Rechte; noch ehe ex aber eine Prüfung ablegen 
tounte, axtete feine nervdfe Erregung in völlige Geifted: 
Tranfheit auß. Er genas zwar wieder, allein ganz freien 
Geiftes wurbe er nie mehr; vielmehr wurde fein krank- 
hafter Gemütözuftand durch das Hinzutreten religidſer 
Zweifel jpäter nur verjchlimmert, fo daß er auf eine ſelb⸗ 
fändige Lebensführung dauernd verzichten mußte. Daher 
gab er ſich feit 1765 ganz in die Obhut des Pfarrers 
Unwin in Huntingbon, verzog mit deſſen Witwe 1767 nad) 
Olney und jpäter nad Wefton und wurde von berjelben 
bis zu ihrem 1796 exfolgenden Tode gepflegt. Der dich— 
terifchen Produktion wandte fich €. erft im fpäteren Mannes: 
alter zu, auch bann weniger aus eigenem Antriebe ala auf 
das Berlangen feiner Freunde hin. Die Veröffentlichung 
feiner erften Gedichte, Progress of Error, Truth, Table 
Talk, Expostulation, 1782, blieb ohne Beachtung. Defto 
größeres Auffehen machte fein Hauptwert, The Task 1785, 
eine Dichtung, die durch das Begehren ber Laby Auften, 
C. möge das Sofa befingen, entftand. Seine legte Ar 
beit war eine Überfegung von Homer? Iliade und Obyffee, 
1791. Bon feinen kleineren Dichtungen ift wohl The Di- 
verting History of John Gilpin am befannteften geworben. 
©. gehört zu denjenigen Dichtern, die am wirkſamſten ba= 
zu beigetragen haben, die englijche Litteratur von bem 
Zwange der klaffiſchen Unnatur zu befreien und fie in 
die Bahnen gefunder Naturempfindung zurüdzuführen. 
— Bol. The Poetical Works of C., 4 Bbe. Lond. 1815; 
mit Biographie von Southey, 15 Bde. Lond. 1835, neu 
aufgelegt 1855; mit Biographie von Grimshawe, 8 Bde. 
1835, 2. Aufl. 1847; von Memes, 2 Bde. Glasg. 1852; 
Globe Edition, mit guter Einleitung von Benham; Ela: 
rendon Pre Edition, beforgt von Griffith, 2 Bde. Orf. 
1875; Hailey, W. C.’s Life and posthumous Works, 4 Bde. 
Lond. 1809; Taylor, Life of W. C., daſ. 1835; Boucher, 
W. C., Bar 1874; Goldwin Smith, C. (Engl. Men of 
Letters), Zond. 1880; Bopel, The English Poet W. C., 


Wurzen 1888. [Pröfchotbt.] 
Cowperſche Drüfen, Glandülae Cowperi, |. Geſchlechts⸗ 
Organe. 
Cowry |. Rauri. 


Cox: 1) Richard, engl. Theologe ber Reformationszeit, 
Biſchof von Ely, geb. 1499 zu Whadbon in Budingham: 
fhire, machte feine Studien in Oxford und Cambridge, 
wurde aber, da er mit Granmer ala einer ber Haupt: 
vertreter Lutherſcher Lehre galt, von ber katholiſchen Par: 
tei aus feinem College auögeftoßen und ſogar ind Gefäng- 
nis gebracht; doch gelang es ihm fpäter, eine Anftellung 
an ber großen Schule von Eton zu finden. Durch bie 
Gunft Heinrichs VIII erhielt ex große Pfründen und ge: 
wann, zum Inſtruktor be nachmaligen Eduard VI. ernannt, 
auf diefen großen Einfluß. Der junge König, kaum zur Re: 
gierung gelangt, ernannte C. zum Groß:Almofenier und 
Mitglied feines Geheimen Rates; neben dieſen ftaatlichen 
Ämtern erhielt er noch ein Kanonifat von Windſor und das 
Amt eines Dekans von Weftminifter. Unter den reformirten 
Theologen bdiefer Zeit war er (neben Cranmer, Ridley, 
Hooper, Coverdale, Latimer) einer ber herborragendften. 


Cor. 


Sein Wiberftand gegen ben Erlaß Marias vom 18. Aug. 
1558, ber , bis auf weitere Anordnung“ die Predigt: und 
Preßfreiheit aufhob, brachte ihn mit Hooper, Ridley, Sa- 
timer u. a. abermals ins Gefängnis. Im folgenden Jahre 
verbannt, ging er nad) Frankfurt aM. Als unter ben 
dortigen Engländern im Nov. 1554 Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über die Beibehaltung der anglifaniichen Kultus: 
formen ausbrachen und durch Vermittelung Calvins eine 
Vereinigung erreicht worden war, trat C. mit einigen 
andern für die Erhaltung ber Refponforien gegen John 
$nox (ſ. d.), welcher derartige Gebräuche als unnüt und 
überflüffig verwarf, ein und zwang ihn, bie Stabt zu ver: 
laffen: e8 war ber erfte, fürmliche Ausbruch der Spaltung 
zwifchen Puritanertum und Anglikanismus. — Nah 
Maria Tode (1558) kehrte C. nach England zurüd und 
erhielt das Bistum von Ely. Bon bier aus revibirte 
ex (1562) mit Parker, Grindal und Horn den Entwurf 
der 42 Artikel, welche durch Streichung ber letzten 3 in 
das Grumbbelenntnis ber englifchen Kirche, die 39 Artikel, 
umgewanbelt wurden (12. Febr. 1563). Er ftarb im Jahre 
1581. — Vgl. Soames, Hist. of the Reformation, London 
1825 ff.; Dixon, Hist. of the Church of England from 
the abolition of the Roman Jurisdiction, ebd. 1878—1886; 
Leslie Stephens, Dict. of Nat. Biogr. den Artikel C. 
[Bubbenfieg.] 
2) David, Aquarellmaler, geb. 29. Apr. 1783 zu Bir: 
mingham, feit 1808 Kuliffenmaler am Aftleythenter in 
London, erlernte die Aquarellmalerei unter 3. Barley und 
lebte feit 1815 in Hereforb, jeit 1829 in Sonbon, feit 1840 
in Harbourne bei Birmingham, wo er 7. Juni 1859 
farb. Seine Aquarelle zeigen eine breite, flüchtige Auf⸗ 
fafjung und ftreben danach, naturwahr den allgemeinen 
Eindrud der englifchen Landſchaft wiederzugeben. Auch 
ala Schriftſteller war C. thätig und hat u. a. Treatise 
on landscape painting etc., Conbon 1814, 1816 u. 1839, 
und A Series of progressive lessons etc. in water co- 
lours, ebd. 1845, veröffentlicht. — Bol. E. Chesneau, 
La peinture anglaise, ©. 311; Solly, David C., a me- 
moir, London 1873. [Muther.] 
3) John Edmund, Tiberaler englifcher Theologe, geb. 
1812 zu Norwich, jeit 1849 in London, war 10 Jahre 
lang Kaplan bei der Großloge der Freimaurer von Eng: 
land und ſchrieb auch mancherlei über Freimaurertum, 
3 B. The old constitutions of the order, 1870. Bon 
geringerem Wert find feine theologiſchen Arbeiten: Prin- 
ciples of the reformation, 1844; Protestantism contrasted 
with Romanism, 2 Bde. 1852, u. a. Verdienftlich ift 
feine Ausgabe ber Werke Cranmers. fr) 
4) Sir George William, engl. Gelehrter und Schrift: 
fteller, geb. 1827 zu Rugby, ftudirte Theologie in Oxford, 
bekleidete verſchiedene Schuls und Pfarrämter und lebt 
gegenwärtig ala Rektor (Superintendent) von Scraying⸗ 
ham in York. Werte: Poems, Legendary and Histori- 
cal 1850, Life of St. Boniface 1859, Tales from Greek 
Mythology 1861, The Great Persian War 1861, Tales 
of the Gods and’ Heroes 1862, Tales of Thebes and 
Argos 1863, A Manual of Mythology in the form of 
Question and Answer 1867, Tales of Ancient Greece 
1868, Latin and Teutonic Christendom 1870, The My- 
thology of the Aryan Nations, 2 Bde. 1870, 3. Aufl. 
1882, fein Hauptwerk; A History of Greece, 2 Bbe. 1874, 
The Crusades 1874, The Greeks and the Persians 1876, 
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Coxe. 


The Athenian Empire 1876, A General History of Greece 
1876, History of British Rule in India 1881, Introduc- 
tion to the Science of Comparative Mythology and Folk- 
lore 1881, Lives of Greek Statesmen, 2 Bbe. 18£6. 
Außerdem hat E. viel für die Encyclopaedia Britannica 
und für bie Edinburgh Review gefchrieben, jowie gemein- 
Ichaftlich mit W. T. Brande ein Dictionary of Science, 
Literature, and Art, 3 Bde. Lond. 1865-67, 2. Aufl. 
3 Bde. 1875 herausgegeben. C.s Werte zeichnen fich eben⸗ 
fo durch Gediegenheit bes wiflenfchaftlichen Gehalts wie 
durch Gefälligfeit des Stils aus. [bt-] 
Coxa (lat.), Hüfte; Coxitis Hüftgelententzündung, ſ. d. 
Gogxeyen(ipr. kocksjen) ober Corie, Michael van, niederl. 
Maler in Mecheln 1499—1592, Schüler Barend van Or- 
lays. 1532 war ex in Rom, wo er die Fresken aus bem 
Leben ber HI. Barbara in S. Maria beil’ Anima ſchuf. 
In die Lufasgilde feiner Vaterftabt trat ex 1539 ein, mit 
dem Beinamen des „vlämiichen Raffael" beehrt. Für 
Karl V. hatte er die Zeichnungen für die Glasfenfter der 
Brüffeler Kathedrale, für Philipp II. die Kartons zu den 
Zapeten des Escorial zu liefern, während er gleichzeitig 
für italienische Kupferftecher 32 Tiebenswürbige Illuſtra⸗ 
tionen zum Leben Amors und Pfyches zeichnete. Beſonders 
fruchtbar war er ala Staffeleimaler. In Mecheln ift ein 
Martyrium des Hl. Sebaftian und des HI. Georg, in 
Brüffel ein Leben ber Hl. Gudula, in Antwerpen ein 
Martyrium bes HI. Sehaftian und ein Triumph Ehrifti. 
in Brüffel ein Abendmahl, ein Tod ber Maria und eine 
Dornenfrönung Chrifti, in Madrid ein Tod der Maria 
und eine Hl. Gäcilie. Alle diefe Bilder leiden an einer 
geiftigen Leere und lafſen und kalt wegen ihrer Rad): 
ahmung raffaelifcher Umtiffe; doch Laßt fi ihnen ein 
Formenverftändnis und ein Reft altniederländifcher Farben⸗ 
wärme nicht abfpredhen. — Vgl. Em. Neeffs, Histoire de 
ia peinture et de la sculpture à Malines, Gent 1876, I 
143; Batf XIV u. XV; Paſſavant VI 57 u. 100; 
MWoermann, Geich. d. Malerei III 69-70. [Muther.] 
Coxe (fpr. tors): 1) William, engl. Reifefchriftfteller 
und Geſchichtſchreiber, geb. in London 7. März 1747, gef. 
8. Juli 1828 in Bemerton, begleitete nad) vollendeten 
theologischen Univerfitätäftubien ald Erzieher ben älteften 
Sohn des Herzogs von Marlborough auf einer Reife nach 
dem Kontinent, ſpäter den Grafen von Pembrole nad} ber 
Schweiz und Rußland und 1794 Lord Brome nad) Ungarn. 
Nach feiner Rückkehr nach England wurde er Domberr 
an der Kathebrale von Saliabury und Erzdekan von 
Wiltſhire. Er ſchrieb zahlreiche Gefchichts:, Reife und andere 
Bücher, deren vorzüglichite folgende find: Account of the 
Russian discoveries between Asia and America, 1780; 
Travels in Poland, Russia, Sweden and Denmark, 3 Bbe. 
1784; Travels in Switzerland, 2 Bbe. 1789; Memoirs of 
Sir Robert Walpole, 8 Bbe. 1798; History of the House 
Austria (Geichichte des Hauſes Öfterreich) from 1218 to 
1792, 2 Bde. 1807 (fein bedeutendftes Werk, genau und 
mit zeichen Quellenangaben); History of the Bourbon 
kings in Spain from 1700 to 1788, 3 ®be. 1718; Anec- 
dotes of Händel, 1798; Sketches of the lives of Parme- 
giano and Correggio, 1828. [Junker von Langegg.) 
2) Henry Octavius, engl. Gelchrter, geb. 1811, geft. 
8. Juli 1881, war von Haus aus Theolog, wibmete fi) 
aber jpäter ber Bibliothelswifienichaft und wurbe 1860 
Dberbibliothelar der Bobleyana zu Oxford. Als folder 


Eoyang. 


bat er fi} große Verdienſte um die Katalogifirung biefer 
mehr ald eine Million Werke umfafenden Bücherfammlung 
erworben. Wir nennen feinen Catalogus Codd. mss. 
Bibliothecae Bodleianse, 3 Bde. Orf. 1853—58; ferner 
den Catalogue of Manuscripts in the Library of All 
Soul’s College, Oxf. 1842; Catalogue of the Manuscripts 
belonging to the Colleges and Halls of Oxford, 2 Bde. 
1852; Report to Her Majesty’s Government on the Greek 
Manuscripts yet remaining in the Libraries of the Le- 
vant, 1858. Auch gab C. heraus The Chronicles of Roger 
of Wendover 1841; Metrical Life of Edward the Black 
Prince by Chandos Herald 1842, und Gowers (f. b.) 
Vox Clamantis 1850, fowie eine Falfimile der auf der 
Bobleyana befindlichen Handſchrift der Apofalypfe. 
Proſcholdt.) 

Coyang (auch Kojan), oſtindiſches Getreidemaß, in 
Atſchin == 800 Bambus — 3570,5 1, in Benkulen = 800 
Kulahs — 3808 1; ferner ala Gewicht für Reis auf 
Amboina = 25 Pikols = 1476,5 kg, für Salz in Padang 
— 50 Maten — 1845,63 kg. 

Coyoten f. d. Art. Menſch, Raffen. 

Goypel (fpr. foapell), franz. Künftlerfamilie: 

1) Nokel, geb. 25. Dez. 1628 in Paris, geft. daf. 24. Dez. 
1707, lernte bei N. Quillerier, einem Schüler Vouets, 
unb bilbete fi duch das Studium Pouſſins, Lebruns 
und Se Sueurd weiter. Nachdem er 1668 Mitglied ber 
Alademie geworben war, wurbe er 1672 nad} Ch. Evrarba 
Abgang zum Direktor der Academie de Rome, 1695 nad) 
Mignards Tode zum Direktor ber Akademie ernannt. Im 
Louvre, im Theaterſaal der Zuilerien, in Yontainebleau, 
in DVerjailles Hat er beforative Gemälde geichaffen und 
außerdem aud) Staffeleigemälde Hinterlaffen, welche außer 
im Souvre in ber Petersburger Eremitage, im Stodholmer 
und im Madrider Mufeum zu finden find, Diefelben 
imponiren durch gebiegenes Können, wenn fie auch „ala 
bemifch“ und vielfach auß italienifchen Reminiszenzen zus 
jammengefeht find. 
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Coypu, Mypotämus coypus, ſ. Trugratten. 

Coyſevox (fpr. toaf’woh), Charles Antoine, Bild: 
bauer, geb. 29. Sept. 1640 zu Lyon, geft. 10. Oft. 1720 
au Paris, nachdem er 1716 Kanzler der Akademie geworben 
war. €. war einer ber gefuchteften und geichieteften 
Künftler unter Ludwig XIV., befaß die theatralifche Schau- 
ſtellung feiner Zeit und zugleich eine gewiſſe Großartigkeit. 
In Paris rühren von ihm her: das Grabmal des Minifters 
Colbert in St. Euftadhe, des Malers Lebrun in St. Roche, 
dad Maufoleum Mazarins im Louvre; ferner im Garten 
ber Zuilerien: der flötenfpielende Faun, die Flora, die 
Hamadryade, die Fama auf einem Flügelroß, Merkur auf 
dem Pegaſus ꝛc. — Bol. Denknieug, La sculpture et les 
sculpteurs frangais du XVIIe siöcle, Par. 1882. Portig.] 

Cr, chemijches Zeichen für Chrom. 

Cr., Muf., f. v. w. crescendo, f. d. 

Grabbe (fpr. äh), George, engl. Dichter, geb. 24. Dez. 
1754 zu Aldborough in Suffolt, geft. 3. Febr. 1882 zu 








2) Antoine, Sohn und Schüler des vor., geb. 11. Apr. 
1661 in Paris, geft. 7. Jan. 1722 bdaf., begleitete feinen 
Vater 1672 auf 3 Jahre nah Rom und wurde 1714 zum 
Alabemiebireltor in Paris, 1716 zum Premier peintre du 
Roi ernannt. Auch er hat außer Staffeleibildern, von 
denen das Louvre 5 befißt, für Kirchen und Schlöffer feiner 
Baterftadt dekorative Gemälde geliefert, bie bem Beitgeifte 
entſprechend eine immer fabere Eleganz annahmen. Sie 
find von Prilly, Tardien, Desplaced, Picart, Ebelind, 
Audran und Drevet geſtochen. Außerbem hat er auch Dis- 
cours prononc&s dans les conferences de l’Acad&mie de 
la peinture, Bar. 1721, gefchrieben und fich ala Mitarbeiter 
an bem Werf Histoire du roi Louis le Grand par les me- 
dailles, Par. 1691, und an dem Wert Medailles sur les 
principaux evenements du r&gne de Louis le Grand, ebb. 
1702 beteiligt. 

3) Charles Antoine, Sohn umd Schüler bei vor., 
geb. 11. Juli 1694 in Paris, geft. 14. Jumi 1752 baf., 
wurde 1747 zum Premier peintre du Roi unb zum Chef 
der Aabemie ernannt. Bon ihm find nur 25 oberflächliche 
theatraliſche Darftelungen aus Don Quirote im Schloß 
Gompitgne erhalten, die als Vorlagen für Gobelins be- 
ftimmt waren und von Picart u. a., Haag 1746, geftochen 
wurden. — Val. Charles Blanc, Histoire des peintres 
de toutes les 6coles. [13 Muther.] 

Deutige Encyklopäbie. III. 


Tromwbridge in Wiltfhire, wurde von feinem Water ge: 
zwungen, fi) ald Wunbarzt auszubilden, wandte ſich aber 
noch im reiferen Alter ber Theologie zu und fand in feinen 
verfchiedenen Pfarrämtern die nötige Muße, feinen bichte- 
rifchen Neigungen nachzuleben. Einfach und Leibenjchafts: 
los wie fein Leben find auch feine poetifchen Erzeugniſſe; 
er weiß bie einfachften, unbedeutendften Lebensverhaͤltniſſe 
reizvoll zu geftalten und der Natur alle ihre Geheimnifie 
abzulaufchen. Seine Dichtungen find: The Library 1781, 
The Village 1783, The Newspaper 1785, deutſch von 
Abel, Berl. 1856; Poems 1807, darunter beſonders The 
Parish Register; The Borough 1810, Tales in Verse 
1812 und Tales of the Hall 1819. Auch eine Proſaſchrift 
verfaßte €.: The Natural History of the Vale of Belvoir 
1790, in welcher er die Ergebniffe feiner botanifchen und 
geologifchen Benbachtungen nieberlegte. Gefammelt er- 
ſchienen C.s Werke unter bem Titel The Life and Works 
of George C., brög. von feinem Sohne, Lond. 1834, neue 
Aufl. 1867. — Bol. F. Stehlich, George E., ein engl. 
Dichter, Eisl. o. J. (1875); Tuderman, Charafterbilder 
engl. Dichter, überf. von E. Müller, Marb. 1857, ©. 
91-115. Proſcholbt.) 

Crabeth, Dirk und Wouter, holländ. Glasmaler der 
2. Hälfte des 16. Jahrh. Ihr Hauptwerk find die be: 
rühmten von König Philipp II. von Spanien geftifteten 
Glasgemälde der St. Johanniskirche zu Gonda, von benen 
der ältere Bruder Dirt 1555—71 act, ber jüngere 
Wouter 1561— 66 vier lieferte. Sie verraten einen 
ftarfen Einfluß ber Renaiffance und find intereffant als 
Werke zweier bebentender Künftler, welche, felbft Maler, 
die Kartons eigenhändig entwarfen und ben ganzen künft: 
leriſchen Prozeß felbft leiteten. Beide waren noch Glas- 
maler im eigentlichen Sinn und fo eiferfüchtig auf ihre 
mit Mühe ermittelten Kunftgriffe und Farbenmiſchungen, 
daß jeber feine Arbeit vor dem Bruber geheimhielt. — 
Bol. Wurzbach, Geſch. d. holländ. Malerei, ©. 25. 

[Muther.] 

Crabro, Silbermundmeipe, |. Grabweipen. 

Cracldae ſ. Hottoa. 

Craco (Eracow, Cracau), Georg, Juriſt und Staats⸗ 
mann, geb. 7. Nov. 1525 zu Stettin, geſt. zu Leipzig 17. 
März 1575, bezog ſchon mit 18 Jahren bie Univerfität 
Roftod, wurde 1547 Profeffor der Mathematit und ber 
griech. Sprache in Greifswald, ging en nad Witten: 


Cracovienne. 


berg, wo er fich ber Rechtswiſſenſchaft zuwandte und 1554 
Profefjor des römifchen Rechts wurde. Vielfach zu Staats: 
geihäften zugezogen, wurde C. 1565 an Stelle von 
Mordeiſen fächfiicher RAammerrat (Geheimrat) und entfaltete 
als Minifter des Kurfürften Auguft eine große Thätig- 
teit, wobei ex ſich befondere Verbienfte um bie kurſächſiſche 
Konftitutionengefeßgebung von 1672 erwarb. Perfönliche 
Feindſchaft, fein Konflikt mit der am Hofe einflußreichen 
ſtreng⸗kirchlichen Partei, die in ihmeinen „Kryptocalviniften” 
vermutete, ſowie die von ihm betriebene Bekämpfung des 
Saienelements in ben Schöppenftühlen führten zu feinem 
Sturz. Wegen Verdachts der Konfpiration wurbe er im 
Juli 1574 verhaftet und in ber Leipziger Pleißenburg ge: 
fangen gehalten, wo er infolge ber überftandenen Tortur 
und ber ſehr ftrengen Haft bald ftarb. — DBgl. Muther 
in ber Allg. Deutfchen Biographie IV 540 fi.; Stobbe, 
Geſchichte der deutſchen Rechtsquellen II 226. 372; Ver: 
mifchte Nachrichten zur fächfifchen Geſchichte, VIII 41. 
53 ff.; Böttiger, Geichichte von Sachſen, 2. Aufl, bear: 
beitet von Flathe, Gotha 1870, ©. 47 ff. 66 ff. 
[Zeicjmann.] 

Eracovienne (franz., fpr. trafowienn), Krakauer, ftilis 

firter polnifcher Tanz, f. Krakowiak. 


Graeßbefe (pr. krahs⸗) Joos van, vläm. Maler, geb. 
zu Neerlinter bei Thienen in Brabant vor 1608, jeit 
1631 Bürger von Antwerpen, 1633—34 daſelbſt als 
Meifter in die Gilde eingetragen, 1651 nad) Brüffel über 
gefiebelt und dort vor 1662 geft., malte mit Vorliebe Schenk: 
jzenen im Stile Adrian Brouwers. Zu feinen beften Werten 
gehört eine um eine Tafel verfammelte luſtige Geſellſchaft 
im Mufeum von Antwerpen, eine Bauerngefellihaft in 
einer Schenke im Wiener Belvedere und eine Dorfkneipe 
in ber Münchener Pinakothet. Alle dieſe Bilder find 
durch den Qualm von Tabaksrauch und von Wein- und 
Bierdünften gejehen und mifchen in bie Naturauffaffung 
einen guten Zeil Phantafie, indem fie Menſchen, Farben 
und Lichter auf einen warmbraunen Gejamtton bei 
dämmernder Beleuchtung abftimmen. — Vgl. Roofes, 
Geſch. d. Antwerpener Malerſchule, deutſch von v. Reber, 
©. 4094407. [Muther.] 

Cras (engl., fpr. fräg, felt. Felſen) nennt man in Enge 
land eine Reihe fandiger, lehmiger und mergeliger Bil« 
dungen, welche reich find an Säugetierreften und an zum 
Zeil noch Heute lebenden Land» und Meeresmollusfen. 
Der ©. bildet dad jüngfte Tertiär Englands. [Debbete.] 

Craik (fpr. frehf): 1) George Lillie, engl. Gelehrter 
und Schriftfteller, geb. 1799 in Fifeſhire, geft. 1866 au 
Belfaft, war urſprünglich für dem geiftlichen Stand be: 
ſtimmt, widmete fi aber fpäter ganz der Litterarifchen 
Thätigkeit und wirkte von 1849 bis zu feinem Tode ala 
Profeſſor der Geſchichte und engl. Litteratur am Queen's 
Sollege zu Belfaft. Werfe: History of Literature and 
Learning in England from the Norman Conquest, 6 Bbe. 
1844; History of British Commerce, 3 Bbe. 1844; Spen- 
ser and his Poetry 1845; Bacon, his Writings and his 
Philosophy 1847; Outline of the History of the English 
Language 1855, 10. Aufl. 1884; The Eoglish of Shake- 
speare 1857, 6. Aufl. 1878; History of English Literature, 
2 Bde. 1861, 2. Aufl. 1871; Manual of English Litera- 
ture and Language 1862, 9. Aufl. 1883, auch in der Tauch⸗ 
ni: Sammlung. 


— 6 — 








Crailsheim. 


2) Dinah Maria, geborene Mulod, engl. Roman: 
fehriftftellerin, geb. 1826 in Stofe upon Trent, geft. 12. Oft. 
1887 zu Shortlande. Werke: The Ogilvies 1849, Olive 
1850, The Head of the Family 1851, Agatha’s Husband 
1852, John Halifax, Gentleman 1857, ihr befter Roman, 
deutich 2. Aufl. Leipz. 1872; A Life for a Life 1859, 
Mistress and Maid 1869, Christian’s Mistake 1865, Two 
Marrisges 1867, My Mother and I 1874, The Laurel 
Bush 1876, Miss Tommy 1884, King Arthur 1886. Außer- 
dem fchrieb fie noch Kleinere Erzählungen, gef. 5 Bde 
Lond. 1873; A Woman’s Thoughts about Women 1858, 
Sermons out of Church 1875, A Legacy 1878, Plain 
Speaking 1882, An unsentimental Journey through Corn- 
wall 1884 und Thirty Years’ Poems, Old and New 1881. 
6.3 größere Werke zeichnen fich duch Reinheit des Stils 
aus und zeugen überall von dem Vertrauen, das bie Ber: 
fafferin nicht nur auf Gott, fonbern auch auf die Menfchen 
feßte. [1 u. 2 Pröſcholdt.] 

3) Georgiana Maria, Tochter von 1), engl. Roman: 
fchriftftellerin, geb. 1831 zu London, wo fie gegenwärtig 
noch lebt. Durch den anregenden Verkehr im Haufe ihres 
Vaters zur Schriftftellerei Hingeführt, verjaßte fie eine große 
Zahl von Romanen, von welchen indeffen nur wenige fich 
über die Mittelmäßigkeit erheben. Wir nennen: Riverston 
1857, Fortune’s Marriage 1882, Geoffrey Helstone 1884 
und Mrs. Hollyer 1885. Die meiften von C.s Romanen 
find in der Tauchnig- Sammlung zu finden. bt.] 

Crailsheim, altes fräntifches Rittergeichlecht, welches 
fpäter der reichaunmittelbaren Ritterſchaft in Franken, in 
deren Kantonen am Steigerwald, Obenwalb und Altmühl 
einverleibt war. Stammfik war bie mwürltembergifche 
Stadt E., wo die ritterlichen Minifterialen von C. bereits 
in ben erften Dezennien des 13. Jahrh. ein feſtes Haus 
befaßen. Der erfte urkundlich vorkommende Herr von 
€. ift Walter von €. (1221), Vom 15. Jahıh. an 
finden fich viele Mitglieder biefer Familie in der Gefolg- 
ſchaft der Brandenburg-Onolzbadhichen Markgrafen, welche 
als Burggrafen von Nürnberg im Jahre 1899 das Gebiet 
von und um E. erwarben. Hervorragend unter ben An— 
gehörigen biefer Familie waren insbeſondere: Walkun, 
Abt zu Schönthal (1889-1304); Wilhelm, welder 
Luther mit auf die Wartburg begleitete; Bernulph, 
ſchwediſcher Obrift und Hofmarfchall, der von Guſtav 
Adolf ala geſchickter Unterhänbler vielfach zu biplomati: 
ſchen Geichäften verwendet wurbe und endlich befien Leiche 
nad) Schweden geleitete; Hannibal Friedrich, welcher 
fi) bei der Einnahme von Ofen auszeichnete; Woli 
(geb. 1655), den man wegen feiner glüdlichen Erwerbungen 
den „Slüdjeligen“ benannte; Ernft (geb. 1526), der ala 
Statthalter eine Rolle in der Gefchichte von Ansbach und 
Baireuth geipielt hat. Sophie Chriſt iane (geb. 1684) 
war die Mutter des Dichters Joh. Friedr. Freiherrn don 
Sronegt(j. d.. — In ben Freiherenftand wurbe die Familie 
erhoben unter bem 28. Juni 1713. Zur Zeit blühen noch 
zwei Linien diefes Gefchlechtes: Linie Rügland, geftiftet 
von Hannibal Friede (geb. 1657), und Linie zu 
Rödelfee, geftiftet von Johann Albrecht (geb. 1670) 
Aus der erfteren ftammt ber bairifche Staatöminifter Frei⸗ 
herr Krafft v. C. (jur Wappen: in Echwarz ein 
goldener Querbalten. — Litteratur: Matrilel der Frei: 
herrl. von Erailsheimfchen Gefamtfamilie nach dem Stande 
vom 1. Aug. 1888; J. Meyer, Beiträge zur Geichichte 
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des reichsfreiherrlichen von Crailsheimiſchen Hauſes, ebd. 
1889. [Bohm.] 
Krafft Freiherr von E., bairiſcher Staatsmann, 
geb. 15. März 1841 zu Ansbach ala Sohn eines 
Kavallerie⸗Offiziers, ftudirte 1858—1862 Rechtswiſſenſchaft, 
mwurbe 1868 Bezirksamt: Affeffor in Bad Brüdenau, 1870 
Hilfsarbeiter im Handels: Minifterium und nach beffen 
Auflöfung 1871 ins Minifterium bes gl. Haufes und bes 
Außern verfeßt, in welchem er 1874 zum Legationärat, 
1879 zum Geheimen Legationsrat und 4. März 1880 als 
Nachfolger Pfreichnerd zum Minifter des kgl. Haufes und 
de3 Außern vorrüdte, ala welcher er u. a. der Schöpfer des 
bairiſch⸗ruſfiſchen Auslieferungsvertrages if. €. befigt eine 
große Arbeitötraft und eine genaue Kenntnis feines Reſſorts, 
zu bem in Baiern das Gebiet des Verkehrsweſens gehört. 
Porträt und biogr. Skizze in „Über Land und Meer“, 
Jahrg. 1880, 715 f. [M- rx.] 
Crämbe ſ. Kreuzblüter. 
Cramb6ssa, Crambessidae, |. Lappenquallen. 
Crambas, Rüjfelzünsler (Schmetterling), |. Zünsler. 
Gramer: 1) Gabriel, Mathematifer, geb. 31. Juli 1704 
in Genf, geft. auf einer Reife zu Bagnoles in Languedoc 
4. Yan. 1752, Profeffor der Mathematit und Philojophie 
in feiner Vaterftadt, ſchrieb die epochemachende Introduc- 
tion & l’analyse des lignes courbes algebriques, Genf 
1750, und gab Wolfs Elementa matheseos, 5 Bde. ebb. 
1732—42, ſowie die Werke und Briefe der Brüder Johann 
und Jatob Bernoulli, ebd. 1742 u. 44, heraus. [&retfchel.] 
2) Johann Andreas, D., einer ber einflußreichften 
und begabteften Bertreter des Rationalismus, gefeierter 
Kanzelredner und Lieberdichter, geb. 29. Jar. 1728 zu 
Zöhftabt (JohannGeorgenftadt) im fächfifchen Erzgebirge 
als Sohn eines Geiſtlichen. Anfangs der afademifchen 
Laufbahn zugethan, wurde er 1748 Prediger zu Erellwik 
bei Weißenfels, 1750 Oberhofprediger und Konſiſtorialrat 
in Quedlinburg, 1754 auf Klopftod? Empfehlung an ben 
Staatsminifter Grafen Bernftorff deutſcher Hofprebiger 
König Friedrichs V. zu Kopenhagen, 1765 auch Profeffor 
der Theologie dajelbfi. Durch Struenfees Einfluß in 
Hoffreifen mißliebig geworben, folgte er 1711 einem Rufe 
als Superintendent nach Lübeck. Nah Struenfees Hin: 
richtung 1772 nad) Dänemark zurücberufen, wurde &. 1774 
Profefior der Theologie in Kiel und 1784 Profanzler der 
dortigen Univerfität. Er farb 12. Juni 1788. €. war 
ein vielfeitig gebildeler, thätiger und edeldenfender Mann. 
eine geiftlichen Lieber, über 400 an ber Zahl, erſchienen 
1782 und 83 in 3 Bänden, zu benen 1791 die don feinem 
Sohne herausgegebenen „Hinterlaffenen Gedichte” traten. 
Sie fanden troß Leſſings abfälliger Kritik allgemeinen Bei: 
fall und bilden einen hervorragenden Beſtandteil ber 
rationaliftifchen Gefangbücher. Zwifchen dem pathetifchen 
Zone Klopftod3 und dem lehrhaft teodenen Tone Gellerts 
Halten fie etwa die Mitte. C. jelbft Hat für die Herzogs 
tümer Schleswig und Holſtein 1786 ein Geſangbuch heraus: 
gegeben, in welchem 292 feiner Lieder ſtehen und welches 
vielerorten fich bis heute behauptet Hat. Ältere Kirchen⸗ 
lieder hat er vielfach moderniſirt. — Bgl. Allg. Deutſche 
Biogr. IV 550; Koch, Kirchenlieb VI 340 ff.; Herzog: 
Plitts Real-Encyklop. III 881. [Alb. Fifcher.] 
3) Karl Friedrich, Schriftfteller, Sohn bes vor., geb. 
7. März 1752 zu Quedlinburg, geft. 8. Dez. 1807 in Paris, 
wuchs in Kopenhagen im nächften Verkehr mit Klopftod 
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auf, ftudirte in Göttingen, wurde Mitglied des Hainbundes 
und 1775 außerordentlicher, 1780 ordentlicher Profeflor 
der griechifchen und orientalifchen Sprachen und ber 
Homiletit in Kiel. Wegen feiner offen befannten Sym- 
pathien für die frangöfiiche Revolution 1794 entjeßt, ging 
er nad Hamburg, 1795 nad) Paris, wo er als Bud: 
händler fein ganzes Bermögen einbüßte und bann 
von feiner Schriftftellerei lebte. Talentvoll und kenntnis— 
reich, aber maßlos jchwärmerifch und oft ohne Methode, 
voll der fonderbarften Schrulfen, verfaßte ex in verhimmeln: 
dem Tone zwei inhaltlich ſchätzenswerte Werke über Klop: 
Rod: Klopſtock, in Fragmenten aus Briefen von Tellow 
an Elife 1777—78; Mlopftod. Er und über ihn, 5 Bde. 
1780—92, überfeßte Klopſtocks Hermannsſchlacht, Schillers 
Jungfrau ins Franzöfifche, mehrere aus Rouffeau, Diderot, 
Sieyes, Villers u. a. ins Deutjche, veröffentlichte 1786 eine 
„Kurze Überfi icht der Geſchichte der franz. Muſik“, redigirte 
längere Zeit mufilalifche Zeit: und Sammeljchriften und 
gab namentlich in feinem Tagebuch aus Paris, 1800, ben 
Individualitäten aus und über Paris, 1806—1807, ges 
ſchichtlich merfwürdige Aufichlüffe über Perfonen und Ver: 
hältniffe der franzöfiſchen Hauptſtadt während des Über- 
gangs der Republik in das Saifertum. 

4) Karl Gottlob, Romanfcriftfteller, geb. 3. März 
1758 zu Pödeli bei Freiburg a. d. U., in Schulpforta und 
Reipzig ala Theologe ausgebildet, lebte als Privatgelehrter 
in Weißenfels und Naumburg, bis er auf Grund früherer 
Studien im Forftwejen 1795 ala Herzogl. fächfifcher Forft- 
rat unb Lehrer der Forftalademie zu Dreißigader bei 
Meiningen angeftellt wurde, wo er 7. Juni 1817 ſtarb. 
Seit 1782 fchrieb er über 50 Ritter: und Spikbuben: 
geichichten in mehr als 90 Bänden voll roher PlattHeit 
und unverfchleierter Wolluft, Schwulft und Formloſigkeit, 
Ausgeburten einer abenteuerlich regen, aber gänzlich une 
gebildeten und fittlich haltloſen Phantafie, die, gleich den 
Geſchichten von Epich, Vulpius, I. v. Voß u. ſ. w., zus 
erft jelbft von ben beffern Etänden, nachher aber noch 
Tange von dem halbgebildeten Publikum ber Leihbibliotheten 
mit GEntzüden gelejen wurden. Zu nennen find etwa: 
Karl Saalfeld 1782, Meppen Bocksbart 1788, Leben und 
Meinungen, auch ſeltſame Abentener Erasmus Schleicher, 
eines reifenden Mechanikus 1789, Der deutiche Alcibiades 
1790, Hafper a Spaba 1792, Leben, Meinungen und 
Abentener Paul Yjops, eines reduzirten Hofnarren 1792, 
Leben, Thaten und Sittenfprüche des lahmen Wachtel: 
peters 1794, Leiden unb Freuden bed ehrlichen Jakob 
Zuley, eines Märtyrers der Wahrheit 1796. 

[8 u. 4 Franz Munder.] 

5) Johann Baptift, bedeutender Mlavierfpieler und 
Klavierlehrer, geb. 24. Febr. 1771 zu Mannheim, geft. 
16. Apr. 1858 in London. Er war Schüler von Schröter 
und lementi, begann 1788 feine Sonzertreifen, lebte 
18982—1845 in Paris, fonft ftets in London. Hier er 
richtete er mit Abbifon einen Muſikverlag, welcher noch 
Hlüht. Seine „Große Pianofortefchule*, befonders die „84 
Studien" daraus, fteht heute noch in fo hohem Anfehen, 
daß Bülow eine Auswahl bavon herausgegeben hat. 
Auch der 2. Zeil diefer Schule, die „Schule der Finger: 
fertigfeit”, if ſehr verdienſtvoll. Seine eigentlichen Kom: 
pofitionen, 105 Sonaten, 7 Konzerte ꝛc., find gut ge 
arbeitet, aber troden; nur bie kleineren, Variationen, 
Nondos ꝛc., erfreuen durch Friſche. Das Spiel von €. 
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zeichnete fi) aus durch große Korrektheit und gefühlvollen 
Vortrag; beſonders im gebundenen Spiel war er Meifter. 
EPortig.) 

6) John Antony, engl. Philolog, geb. 1793 zu 
Mitlödi im Kanton Glarus, geft. 24. Aug. 1848 in Brigh⸗ 
ton, ftudirte in England, wurde 1822 Pjarrer in Binfey, 
1831 Prinzipal der New-Inn-Hall und Orator der Or: 
forber Univerfität, 1842 Profeſſor der neueren Geichichte 
baf. Er fihrieb: A historical and geograph. description 
of ancient Italy, 2 Bde. Oxf. 1826; A geograph. and 
hist. descript. of anc. Greece, 8 ®be. 1828; Asia minor, 
2 Bde. 1832; The second hook of the travels of Nican- 
der Nucius from the orig. Greek translat., Condon 1841; 
Catena Graec. patrum in N. T., 8 Bde. 1838—1844; 
Studies of modern history, 1843. Am wertvollften für 
PHilologen find feine beiden Sammlungen: Anecdota 
Graeca codd. mscpt. Oxoniens., 3 Bbe. 1834—1837; 
Anecd. Gr. codd. Paris., 2 Bde. 1839—1881. [Mähly.] 

7) Karl Eduard, Botaniker, geb. 4. März 1831 zu 
Züri, feit 1861 Profefior am Polytechnikum bafelbft, 
beffen botanischen Garten und pflanzenphyfiologifches Inſti⸗ 
tut er gründete; 1880 wurde er Profeffor an der Univer- 
fität und 1882 Direktor des bot. Univerfitätägartene. Er 
fchrieb: Pflangenphyfiologifche Unterfuchungen, 2 Hfte. 
Züri 1855—58 (mit Nägeli); Botanifche Beiträge, ebd. 
1855, mit 8 Zfln.; Über die Geramineen, ebd. 1857, mit 
13 Zffn.; Über Pflanzen-Aritektonit, ebd. 1860; Bildungs 
abweichungen bei einigen wichtigeren Pflanzenfamilien 
unb die morphologifche Bebeutung des Pflanzeneis, ebb. 
1864, mit 16 Zffn. [@t.] 

Crampi (neulat.), Krämpfe, ſ. d. 

Crauach, Lukas, der Ältere, berühmter Maler der 
Reformation, geb. 1472 zu Kronach, im Bistum Bamberg, 
geft. 16. Oft. 1553 zu Weimar. Sein eigentlicher Name 
ſoll Sunter oder Müller gewefen fein, er nannte ſich aber 
immer 2. C., Maler zu Wittenberg. 

Nachdem cr von feinem Bater, einem Formichneider und 
Kartenmaler, in den Anfangsgründen der Kunft unter: 
wieſen worden war, ging er nach Koburg, wo der Kurfürft 
Friedrich der Weiſe von Sachien, Durch einige außerordent: 
lich naturtreue Tierbilber auf ihn aufmerkfam gemacht, 
ihn an feinen Hof zug. Diefem Fürften, deffen Hof 
maler er 1504 wurbe, folgte er auf feinen Reifen, lebte 
aber vorzugsweiſe in Wittenberg. Nach dem 1525 er- 
folgten Tode Friedrichs des Weiſen blieb 2. C. Hofmaler 
ber Nachfolger besfelben, Johanna bes Beftändigen und 
Johann Friedrichs bes Großmütigen, dem er fogar nad) 
der unglücklichen Schlacht bei Mühlberg 1547 in die Ge- 
fangenſchaft nad; Augsburg folgte, bei welcher Gelegenheit 
er eine Begegnung mit Tizian hatte. Zweimal zum 
Bürgermeifter von Wittenberg gewählt, ftand er in innigen 
Beziehungen zu Luther und Melandthon, war im Jahre 
1525 Zeuge der Vermählung Luthers mit Katharina von 
Bora und fol Luther bei dev Bibelüberfefung mit fach 
fundigem Rate unterftüßt haben. Im Laufe der Zeit 
malte er viele Bildniffe diefer feiner näheren Freunde. Im 
Jahre 1552 kehrte er mit Johann Friedrich dem Groß: 
mütigen aus Augsburg heim und reifte über Jena nad 
Weimar wo er im Haufe feiner Tochter ftarb. 

€. Hat nahe an 500 Bilder, außerdem noch eine Reihe von 
Wafferfarbenbilbern, Zeichnungen, einigen Kupferftichen, 
vielen Holzſchnitten und ein Stammbud), eine Sammlung 
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von Bildniſſen in Waſſerfarben auf Pergament (Minia⸗ 
turen) enthaltend, in den Jahren 1520, 1543 und 1546 
entftanden (Berlin 1814 f.), hinterlaſſen. Tabei hielt er 
& nicht unter der Würde eines Künftler® von feinem 
Range, ſelbſt Anftreih- und Hausmalerei-Arbeiten in echt 
handwerksmäßiger Weiſe zu übernehmen, die natürlich von 
feinen untergeorbneten Gehilfen ausgeführt wurden. 

Seine Tätigkeit war eine außerordentlich vieljeitige 
und umfangreiche. Seine Bilder, zum großen Zeile 
Bildniffe geſchichtlich merkwürbdiger und hervorragender 
Berfönlichkeiten der Reformationgzeit, Madonnenbilber, HL 
Familien, mythologifche Einzelfiguren (namentlich weiblicher 
unbefleideter Geftalten), Altarwerte größerer Art, zeichnen 
fih, bejonderd die lebensgroßen weiblichen Einzelfiguren. 
weniger durch korrekte Zeichnung ober geläuterten Geichmad 
aus, als durch oft intereffante Erfindung und ein be: 
ftechenbes, blühend zu nennendes Kolorit. Bon jeinen 
größeren Altarwerken find zu nennen: eined in ber 
Stadtkirche zu Schneeberg, femer im Dom zu Meißen. 
in ben Kirchen von Wittenberg und Torgau und das 
Iete, vielleicht bebeutendjte feiner Werte, das in ber 
Stadtlirche zu Weimar befindliche, 1553 begonnene und 
nad) feinem Tode von feinem Sohne Lulas vollenbeic 
Altarbild. — 2. C. der Ältere war in Langer Ehe glüd: 
li mit Barbara, geb. Brengbier aus Gotha, verheiratet. 
aus welcher Ehe 5 Kinder entjproffen, von denen bas 
jüngfte, ein Sohn, Lukas, geb. 4. Oft. 1515 zu Witten: 
berg, geft. 25. Jan. 1586 zu Weimar, Hofmaler und 
würdiger Nachfolger feines Vaters auch als Bürgermeifter 
von Wittenberg wurde, wenngleich er nicht biefelbe 
Originalität noch den Schmelz ber Farbe, wohl aber da⸗ 
für eine korrektere Zeichnung feiner biblifchen Geftalten 
und feiner Bilbniffe beanfpruchen konnte. — An bem an 
ber Stadtkirche zu Weimar befindlichen Grabdenkmal 2. 
bes Älteren ift, vermutlich aus Verfehen des Steinmeßen, 
in ber Umfchrift der in Hautrelief dargeftellten Yigur X. 
€.3 zu leſen: pictor celerrimus anftatt celeberrimus. 
Bei der großen Anzahl von Werken, welche ihm zu: 
geichrieben werden, wäre ja das nicht ganz unrichtig, nur 
ift wohl zu bebenfen, baß vieles, was von 8. C. bem 
Yüngeren ober felbft von Schülern des Älteren gemalt 
worden ift, L. €. dem Älteren zugefcjrieben wird, und zwar 
um fo eher, als beibe C.s fich besfelben Künftlerzeichens 
au bebienen pflegten und zwar bes Wappenzeichens, welches 
8. C. der Ältere von Friedrich dem Weifen erhalten, näm- 
lich einer rotgefrönten, geflügelten Echlange, einen golbnen 
Ring mit einem Rubin haltend. 

Die Familie blüht noch und führt noch jeßt dasſelbe 
Wappen. Chef bes Haufes ift Ludwig v. E. (geb. 7. 
Aug. 1818), preuß. General ber Inf. und Chef des & 
weftfäl. Inf.-Reg. Nr. 57. Das Familienfideilommiß 
Graazen bei Lippehne (Neumark) if im Befih des 1822 
geb. Ritterſchaftsrates Max Lukas v. C., eines Betters 
des Generals. IC. €. Döpler.] 

Craubrool, Lorbatitel der Gathorne Hardy, ſ. Harby. 

Crangon ſ. Garneelen. 

Craniidae f. Brachiopoden. 

Craniophöra (Schmetterling) ſ. Eulen. 

Cranium, Hirnfchäbel, |. Stelett. 

Craumer, Thomas, Erzbiſchof von Canterbury, kirch⸗ 
licher Berater Heinrich VIII. bei ber Einführung der Re: 
formation in England und proteftantifcder Märtyrer, geb. 
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2. Juli 1489 in Aslacton bei Nottingham, wandte ſich 
frühzgeitig, an ben Schriften ber beutfchen Reformatoren ſich 
bildend, ben neuen Anſchauungen zu. Wegen feiner 
theologifchen Leiftungen 1523 zum Dr. theol. und nad 
Ablehnung eines Rufes an Wolſeys neues College in 
Oxford zum Profeffor der Theologie und Eraminator er: 
nannt, drang er auf biblifche Studien und wurde, deshalb 
als „Skripturift” verfpottet, bald einer der Hauptführer 
ber evangelifchen Bewegung an ber Univerfität. Als er 
1528, über feine Anficht betreffs der Scheidung bes Königs 
von Katharina von Aragonien befragt, ein Gutachten aller 
Hochſchulen Europas über bie Sache einzuholen empfahl, 
gefiel biefer Rat dem Könige fo, daß er E. zum Hofkaplan 
und Ardidiatonus von Zaunton ernannte. Der Aufs 
forberung, des Königs Sache in einer Schrift zu verteidigen, 
entfprad er und redötfertigte auch weiterhin das rüdhalts- 
loſe Vertrauen, das Heinrich in den brauchbaren, von bem 
Rechte jeiner Sache überzeugten Mann ſetzte, in geheimen 
Miffionen nach den Niederlanden und Deutſchland. Als 
Erzbiſchof Warham (23. Aug. 1532) geftorben war, er: 
nannte Heinrich €. zum Erzbiſchof von Eanterbury. Die 
Beftätigung bes Papftes, dem Heinrichs Vermählung mit 
Anna Boleyn noch nicht befannt war, erfolgte, und €. ers 
tlärte nun bei feiner Weihe (80. März 1588), daß er fich 
durch den dem Papfte geleifteten Eid im nichts gebunden 
erachte, die göttlichen Rechte der Krone ober bie Landesgeſetze 
nach Kräften zu verteidigen und in allen die Verwaltung unb 
Reformation ber englifchen Kirche betreffenden Dingen frei 
zu reden und zu handeln. Schon 12. April 1583 erfolgte 
bie Öffentliche Vermählung Heinrich? mit Anna. Da €. 
von ber Rechtlofigteit der erften Ehe Heinrichs überzeugt 
war, frönte er Anna am 1. Juni, wurde dafür im März 
1534 vom Papfte gebannt, aber vom Könige auf Grund 
der Suprematdalte vom 3. Nov. 1594 als Primas von 
England an bie Spike des neuen Kirchenweſens geftellt. 
Bor allem fuchte ex num bem Bolfe bie Bibel zu geben, 
ließ die Tyndalſche Überfegung bes N. T. revidiren und 
nahm bie feit 100 Jahren nicht mehr abgehaltenen Bifi- 
tationen wieber auf. Als aber ber des Reformirens über 
drüffige König bie Priefterehe (Nov. 1588) verbot, ſchickte 
C., die Anfchläge der jet mächtigen Tatholifchen Adels: 
partei fürchtend, feine eigne Frau, eine Nichte des Nürn: 
berger Theologen Dfiander, nach Deutſchland, wiberftand 
aber kühn und feft dem katholiſchen Anfturm, ber in ben 
berüchtigten 6 Artikeln (Juli 1536) gipfelte. Aber un- 
männlich und feige erflärte er balb darauf Heinrichs neue 
Ehe mit Anna von Kleve ohne jeden Grund für nichtig. 
Alles dies geſchah freilich nur, um ben wanfelmütigen 
König dem Reformationswerk günftig zu erhalten, wie benn 
überhaupt England alle auf den Volfageift günftig wirkende 
Neuerungen jener Zeit, foweit fie jenen 6 Artikeln gegen 
über durchführbar waren, ber 24jährigen Arbeit E.3 ver- 
dankt. Immerhin blieb das unter Heinrich Erreichte weit 
Hinter feinen Hoffnungen zurüd. Unter Eduarb VI. 
(1547—59), welchen C. erzogen Hatte, ſah biefer fein 
Reformationzwert, daß freilich mehr auf die Forınen des 
Kirchentums ala in bie Tiefe evangelifchen Glaubens ge: 
gangen war, zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt. 
Auch fein Lebenswert war zu Ende. Nach ber Thron- 
befteigung Marias, welche ihm bie Scheidung ihrer 
Mutter Katharina nnd die Begünftigung ihrer Gegens 
tönigin Jane Grey nicht vergeben konnte, wurde €. ala 
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ber Hauptfdrberer ber Reformation 14. Sept. 1558 in 
den Tower gebracht, erft bes Hochverrats, dann ber Keßerei 
angeflagt und in graufamfter Haft gehalten. Mit Seelen: 
größe und Gottvertrauen ertrug er anfangs die ſchwere 
über ihn verhängte Verfolgung. Nach Oxford gebracht 
und in neue Verhöre genommen, weigerte er fich mannhaft, 
drei Artikel über das Abendmahl zu unterfchreiben und 
wurde mit Ribley und Latimer (f. d.) ala eher verdammt. 
Nach faft zweijähriger qualvoller Haft erfommunizirte 
ihn ber Papft, beffen Autorität ex ala ben Landesgeſetzen zu⸗ 
wiber biß zuleßt verworfen hatte, und Bonner und Thirlbey, 
ein früherer Freund C.s, wurben mit Ausführung des Ur- 
teils beauftragt (14. Febr. 1556) Um das unglüdliche 
Haupt der Evangelifcden aufs tieffte zu bemütigen, er 
lifteten feine Verfläger von dem gebrochenen Manne einen 
Widerruf, der gebrudt und in vielen Gremplaren ver: 
breitet wurde. Aber C. feiner Schwäche fich ſchämend, nahm 
alles, was er aus Todesfurcht gegen die Wahrheit gejagt 
hatte, zurüd, blieb in neuen Verſuchungen ftandhaft und 
ftarb 21. März 1556 in Oxford mutig ben Märtyrertob 
auf dem Scheiterhaufen. 

Den großen Aufgaben, die feine Zeit ihm ftellte, war 
©. nicht gewachſen. Schüchtern, milde und friedliebend 
von Natur, fah er fi in ein Beben voll Kampf unb 
Sturm geftellt. Durch Großmut und Freigebigfeit die 
einen gewinnend, ftieß er durch Halbheit und Schwanten 
bie andern zurüd; in Sachen ber Religion oft furchtlos 
und unbeugjam, war er ängftlich und feige in ber Bere 
teibigung feiner Freunde. Dem Einfluffe ftärkerer Geifter 
beugte ex fi; und wie im Handeln jo war er aud in 
feinen wiſſenſchaftlichen Seiftungen von andern abhängig. 
Seine Abhandlungen, jämtlich den Tagesfragen dienend, 
find ohne neue Gedanken und bieten feine felbftändige 
Forſchung. Aber Großes leiftete er als Organifator der 
von ihm reformirten Kirche. — Vgl. Foxe, Martyrologium, 
1576; Strype, Memorials of C., 1693, neue Ausg. Orf. 
1840; Jentyns, Remains of C., 4 Bde. ebd. 1833; Todd, 
Life of C., Lond. 1881; Norton, Life of C., New York 
1868. [Buddenfieg.] 


Grannoged (feltifch, wahrjdeinlich von cam — Stein: 
Haufen), zur Gruppe ber Pfahlbauten gehörige Werke aus 
vorgeſchichtlicher Zeit, welche künftlich Hergeftellte Stein- 
und Holzinfeln darftellten und primitive Wohnungen trugen. 
In der Mitte ber Infel pflegt der Herd zu Liegen, beren 
mehrere auf größeren Infeln vorlommen können. Der 
Boden beherbergt mannigfache Einfchlüffe als Refte aus 
ber Zeit ehemaliger Bewohnung, Knochen von Jagd» und 
Haußtieren, Gegenftände von Stein, Knochen, Bronze 
und Eifen, Thongefäße, Schmud u. ſ. w. [Rauber.} 

Crauſac (fpr. Franghat), Fleden im frz. Dep. Aveyron 
in Guienne, Arcond. Villefranche, Station der Bahnlinie 
GapbenacsRobez mit (1886) 4773 Einw. C. hat eine ſehr 
befuchte Waflerheilanftalt. In ber Nähe brennen die 
Steintohlengruben von Fontaine und du Montet feit 
Jahrhunderten. In Dampflammern oberhalb ber Kohlen⸗ 
gruben werben bie Schwefelbäntpfe ala Heilmittel benupt. 

[Raltbrunner.] 

Eraon (ſpr. kraon), Stadt im franzöſ. Dep. Mayenne, 
Arrond. Chateau⸗Gontier, am Dudon und an ber Weftbahn, 
mit (1886) 4592 Einw. €. (Credonium) batirt aus der 
gallo:römifchen Zeit. Eine Feftung wurde bort (846) gegen 
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die Normannen gebaut und eine bedeutende Baronie ges 
gründet. Heinrich IV. ließ (1804) das Schloß und bie 
Befeftigungen fchleifen. [Raltbrunner.] 

Craonue (fpr. fran), Flecken im franz. Dep. Aisne in 
Isle de France, Arrond. Laon. 7. März 1814 war hier 
ein Gefecht der Ruffen gegen Napoleon I. [Kaltbrunner.] 

Crapaud (frz., ſpr. frapoh), Kröte, niedriger Lehnftuhl. 
— C.s du marais (fpr. bü maräh, „Sumpftröten“), 
in der erften franzöfifchen Revolution Spottname der 
Thalpartei, einer zwiſchen dem Berg und ber Gironde 
(fi. b.) ftehenden Gruppe der gefeßgebenden Nationalverfamm: 
lung, die ein gutes Dritteil der Iekteren ausmachte. 
Viele ihrer Mitglieder nahmen keinen beftimmten Sit ein, 
ftanden meiftens neben der Rebnerbühne, beteiligten fich nie 
an Debatten und entfernten ſich bei der Abftimmung. 
Die Bezeichnung hatte fpäter nicht? Anftößiges mehr. — 
Dal. Wachsmuth, Gefchichte Frankreichs im Revolutiona- 
zeitalter, Hamburg 1842, II 13, und den Artikel Frank: 
reich, Gefchichte. [- 9] 

Erapelet(ipr. =Ieh), Charles, ausgezeichneter franzoͤſiſcher 
Buchdruder, geb. 13. Nov. 1762 in Bourmont, geft. 19. Oft. 
1809 in Paris. Achzehnjährig wurde er Faktor und 
Korrektor der großen Buchdruderei von 3. G. Stoupe in 
Paris, die er 1789 felbft übernahm. Seine Drude zeichnen 
ſich durch einfache Eleganz und vorzügliche Korrektheit 
and. — Sein Sohn George Augufte, geb. 1789 in 
Paris, geft. 1842 in Nizza, folgte dem Beiſpiel des 
Daterd, deſſen Druderei er noch anfehnlich vergrößerte. 
Seine Ausgaben franzöfifcer Klaſſiker, beſonders die Ab: 
züge auf Großpapier, find berühmt. Ex ſchrieb außer einer 
Befchreibung feiner Reife nad} London u. f. w.: Des progres 
de Pimprimerie en France et en Italie au XVIe siöcle, 
et de son influence sur la litt6rature, Paris 1836; Etu- 
des pratiques et littraires sur la typographie, ®b. 1 
ebd. 1887 (nicht vollendet); Robert Estienne, imprimeur 
royal, et le roi Frangais Ier, ebd. 1839, und verfchiebene 
Kleinere Abhandlungen. [Fr Herm. Meyer.] 

Craquel6 (frz., pr. krakleh) |. v. w. Eisglas, |. d. 

Crassatella f. Aftarten. 

Graffeltus, Bartholomäus, ein Schüler N. 9 
Franckes, Kirchenliederdichter ber älteren pietiftifchen Schule, 
geb. 21. Febr. 1667 (nach gewöhnlicher Angabe 1677) zu 
Warnsdorf bei Glaucha in Sachſen, wurde 1701 Pfarrer 
zu Nidda in ber Wetterau, 1706 Luther. Pfarrer in Düſſel⸗ 
dorf und ftarb daſ. 10. Nov. 1724. Durch feinen oft 
übermäßigen Glaubendeifer z0g er fi) mande Wider- 
wärtigfeiten zu. Unter feinen Liedern ift das befanntefte: 
„Dir, dir, Jehova, will ich fingen“ noch heute überall ber 
liebt. — Val. Allg. Deutſche Biogr. IV 566. [A. Fifcher.] 

Crassicornia j. Fliegenmüden. 

Crassüla f. Fettpflangen. 

Grafing |. Licinier und Papirier. 

Crataegus f. Weißdorn und Pomaceen. 

Crateröpus, Droßling, f. Timalien. 

Crati, Fluß in der ital. Provinz Eofenza (Ralabrien), 
entfpringt im Silawalbde, flicht erſt weftwärts, dann nach 
ber Aufnahme des Bufento bei Cofenza durch ein aufer: 
ordentlich ödes und unbewohntes Längsthal nordwärts, 
endlich nad; O. und mündet kurz nach der Aufnahme des 
Coscile — des alten Sybaris — in ben Tarentinifchen 
Meerbufen. Mit 89 km Länge ift ber €. der bebeutenbfte 
Fluß Kalabriens; feinen alten Namen Krathis hatten bie 
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einwandernden Achäer aus ber Heimat mitgebracht. Un: 
weit feiner Mündung lag dad alte Sybaris. [Schöner.] 

Grau, 2a (ſpr. roh), große Ebene in dem franz. Dep- 
Bouches:du:Rhöne, in der Provence, O von ber Rhöne- 
münbung, zwifchen dem Etang de Berre im SD. unb der 
Ehaine des Alpine? im NW. L. E., 200 qkm umfaflend, 
ift Alluvialboden, von abgeroliten SKiefelfteinen bedeckt. 
Früher ganz unfruchtbar, zeigt heute dieje Ebene Anfänge 
von Kultur, Heine Gärten, Weideplähe, einige Olivenbaum⸗ 
und Maulbeerbaumpflanzungen. Die Römer nannten 
diejelbe Campus Lapid&us; jpäter fam der Name Campus 
Cravensis oder Cravus in Gebrauch. [Raltbrunner.] 

Craut᷑ (pr. trohk), Guſtave Adolphe Defire, franz. 
Bildhauer, geb. 16. Juli 1827 zu Valenciennes, bildete 
fi unter Pradier und erlangte 1861 den Grand>prir de 
Rome. Bon feinen im Geifte der Antike aufgefaßten, aber 
mit einem außgefprochenen Realismus durchgearbeiteten 
Werken ift die Geflügelte Viktoria, auf einer Denkjäule 
des Square des arts et mötiers (1864, Replik davon im 
Zugembourg), der weinfelige Zaun mit ber Amphora 
(1867, Luxembourg), ein Werk von tüchtiger Durhbildung 
aber etwas gequälter Konzeption, die an Gezwungenheit 
leidende Gruppe des Abends (1870) in der Avenue be 
l'Obſervatoire, endlich die jehr wirfiame Brunnengruppe 
eines Tritonenpaares (1879) hervorzuheben. Später 
wanbte er fi) mehr ber Hiftoriichen Porträtflulptur zu 
und hat die Statuen de Marſchalls Peliffier für das 
Mufeum in Berfailles, des Grafen von Montalivet für 
die Stadt Balence (1872), des Marſchalls Mac Mahon 
1877, bes Marſchalls Niel für deffen Baterftadt Muret, 
des Arztes Claude Bourgelat für die Veterinärſchule in 
Alfort u. dgl. geliefert — Arbeiten, in benen ſich bei 
tüchtiger Durchbilbung doch oft ber Mangel ber geiftigen 
Konzentration ber bargeftellten Perfönlichkeit fühlbar madht. 
— Bel. €. v. Fabriczy, Die franz. Skulptur ber Gegen: 
wart in Lützows Zeitſchriſt f. bild. Kunft Bd. XV u. XVI. 

[t$.] 

Cravant (fpr. trawang), Fleden im franz. Dep. Yonne 
in ber Champagne, Arcond. Augerre, mit (1886) 1250 Einw. 
Die Engländer und Burgunder gewannen dafelbft 1423 
eine Schlacht gegen bie Franzoſen. 

Craveiro ſ. Pimenta. 

Craven, Eliſabeth Berkeley, Comteſſe, geb. Dez. 
1750 in Spring Garden, geft. 13. Jan. 1828 in Reapel, 
jüngfte Tochter de Earl Berkeley, heiratete 1767 Carl 
Wilhelm €. (geft. 1791) Bon ihrem Gemahl 1781 ver- 
laſſen, veranlaßte fie die Scheidung und lebte Hierauf an 
verſchiedenen Höfen; zuleßt nahm fie ihren Sit am Hofe 
des Markgrafen Chriſtian Friedrich Alerander von Anz: 
bach, der fie in Liffabon 1791 Heiratete und nad; Ab: 
tretung feiner Länder (1791) an Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen mit ihr nach England überfiedelte. Franz I. 
ernannte fie zur Fürſtin Berkeley. Sie Iebte meift in 
Brandenburghoufe bei Hammerfmith, nach dem Tode des 
Markgrafen (1808) auch in Neapel. Die geiftvolle und in 
der Jugend ſchöne Frau fchrieb engliſch, franzöſiſch und 
deutſch. Außer Gedichten, Romanen und Theaterftüden, 
in denen fie aud; felbft fpielte (herausgegeben von Afimont, 
Nouveau theätre d’Anspach et de Triesdorf, 2 Bde. 
Ansbach 1791), verfaßte fie Journey through the Crimmea 
to Constantinople (im Erfheinungsjahr 1789 ins Deutſche 
überſetzt, Leipzig, neue Aufl. Lond. 1814); Letters to the 
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Margrave of Ansbach on travels to France, Germany, 
Russia etc., Lond. 1814, und Memoirs of the Margravine 
of Ansbach, formerly lady C., 2 Bbe. ebd. 1825, im jelben 
Jahre ins Deutſche überfeßt, Stuttgart. — Vgl. Michaud jr. 
in Biographie universelle I 50-51. v. Kaldftein.] 
Crawford (fpr. traoförd): 1) Robert, brit. General, 
geb. 1769, wurde als Offizier von hervorragend militärifcher 
Bildung 1793 in Begleitung feines älteren Bruders Char- 
les €. in ftaatlicher Miffion zur öfterreihifchen Armee 
entjenbet, ebenjo 1799, wohnte ala Oberftleutnant im 
jelben Jahr der verunglüdten englijchsruffifchen Expedition 
nach Holland bei und befehligte 1809 als Generalmajor 
die Borhut der englifchen Unternehmung gegen Buenos 
Ayres. 1808 kam E. nad) Spanien, focht dafebft mit 
Auszeichnung unter Wellington und fiel ald Kommandant 
ber leichten Divifion beim Sturm auf Ciudad Rodrigo, 
19. San. 1812. — Dgl. v. d. Lühe, Mil. Konv. : Lex. II, 
Adorf 1841; J. T. Jones, Geſch. d. Kr. in Span. u. Port., 
dtſch. dv. J. 0. H., Wien 1819; Nigel, Tjähr. Kampf a. 
d. pyr. Halbinfel 1807—14, Raftatt 1819. [v. Schubert] 
2) William Harris, nordamerif. Staatsmann, geb. 
24. Febr. 1772 in Amherſt County in Virginia, fam in 
früher Jugend nad) Georgia, war einige Zeit Lehrer, 
ſtudirte dann die Rechte und ließ ſich 1798 ala Advofat 
in Lexington nieber. 1807 wurde er von ben Demokraten 
zum Bunbesjenator von Georgia erwählt, 1813 vom 
Praäfidenten Madifon zum Gefandten in Paris und 1815 
zum Kriegsfelretär ernannt. 1816-25 war er Finanz: 
fetretär. Seine Präfidentichaftslandidatur 1824 war er 
folglos geblieben, und nach dem Amtsantritt des neuen 
Präfidenten Adams fehrte er nach Georgia zurüd. Vom 
Gouverneur dieſes Staat? zum Richter am nördlichen 
Kreisgericht ernannt, befleidete er dieſes Amt troß feiner 
törperlichen Gebrechen 7 Jahre lang und ftarb 15. Sept. 
1834. [Eben.] 
3) Thomas, amerit. Bildhauer, geb. 22. März 1814 
in New York, geft. 10. Oft. 1857 zu London. Schüler 
von Launik und Thorwalbien, hat ex ſich durch feine Werke 
großen Ruf erworben. Die Kolofialftatue der Freiheit auf 
der Zinne des Kapitols in Wafhington ift ein Werk voll 
Hoheit und Seelengröße; dann die Thüren bes Kapitols 
mit acht allegorifchen Reliefbildern aus dem Befreiungss 
Triege, gleichfalls ein Werk von großer Schönheit; ferner: 
die Bronzeftatue Beethovens für bie Mufifhalle in Bofton; 
die koloſſale Reiterftatue Wafhingtons für Richmond; die 
Statue von Majon, bie Porträtbüfte feiner Yrau, Herodias 
mit dem Haupte des Johannes, Orpheus, im Athenäum 
zu Boſton. [Portig.) 
Grawford and Balcarres (pr. kradförd änd bällkahrs) 
Alegander William Crawford Lindſay, Grafvon, 
engl. Gelehrter und Bibliophile, geb. 16. Oft. 1812, geft. 
13. Dez. 1880 zu Florenz, erhielt feine wiflenfchaftliche 
Bildung in Eton und Cambridge, machte weite Reifen und 
widmete fein ganzes Leben ber thatkräftigen Förderung 
aller wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. Seine reichen Mittel 
erlaubten ihm, eine Bibliothel zu jammeln, wie fie ein 
Privatmann felten befeffen hat. Leider ift diejelbe im Juni 
1887 unter ben Hammer gefommen, und ihre reichen Schäße 
an Inkunabeln und Manuffripten find nunmehr in alle 
Weltgegenben zerfireut. Großes Auffehen erregte es, als 
im Mai 1881 die Leiche C.s aus der Familiengruft zu 
Dunecht bei Aberbeen geraubt wurbe. Erſt nach mehr ala 
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Jahresfriſt, Juli 1882, fand man ſie im benachbarten 
Walde wieder. Werke: JLæetters on Egypt, Edom, and 
the Holy Land, 2 Bde. 1838, 5. Aufl. 1858; A Letter 
to a Friend on the Evidence and Theory of Christianity 
1841; Progression by Antagonism 1846; Sketches of the 
History of Christian Art, 8 Bde. 1847; Lives of the 
Lindsays, 3 ®be. 1849; Scepticism, a retrogressive Mo- 
vement in Theology and Philosophy 1861; Un the Theory 
of the English Hexameter 1862; Conservatism, its Prin- 
eiple, Policy, and Practice 1868; Oecumenicity in relation 
to the Church of England 1870; Etruscan Inscriptions 
1872. Auch ber Poefie ftand E. nicht fern; er überfeßte 
aus bem Deutſchen Ballads, Songs, and Poems 1841, und 
verfaßte ein Epos in 10 Gefängen: Argo, or the Golden 
Fleece, 1876. [Pröfcotbt.] 

Crawfurd (ipr. Fraoförd), John, geb. 3. Aug. 1788 
auf Islay, einer fehottifchen Inſel, geft. 11. Mai 1868 
in London, namhafter Forſcher auf den Gebieten ber 
Länder:, Völker: und Sprachentunde, trat, nachdem er 
in Edinburg fludirt Hatte, ald Arzt in bie Dienfte ber 
Oftindifchen Kompanie, lebte jpäter einige Zeit in Pi- 
nang. 1811—1817 als britifcher Vertreter auf Java, 
bereifte 1821 als Gejandter Siam und Kochinchina und 
wurbe 1823 zum Gouverneur don Singapore ernannt. 
Nach feiner Rückkehr nad Europa erwählte ihn 1861 
bie Ethnological Society zu London zu ihrem Präfie 
denten. Schriften: History of the Indian Archipelago, 
Sondon 1820; Journal of an Embassy to the Court 
of Ava in 1827, ebd. 1829; Journal of an Embassy to 
the Courts of Siam and Cochinchina, ebd. 1830; Gram- 
mar and Dictionary of the Malay language, ebb. 1852; 
Descriptive Dictionary of the Indian Islands and Adja- 
cent Countries, ebd. 1856. [G. v. d. Gabeleng.] 

Crax |. Hodos. 

Grayer (pr. fraier), Gasparde, niederl. Hiftorienmaler, 
geb. 18. Rov. 1584 in Antwerpen, in Brüffel 1685—41 
ala Hofmaler bed Kardinal-Infanten Ferdinand, 164164 
als „Maler des Königs“ thätig, fiebelte 1664 nach Gent 
über, wo er 27. Jan. 1669 ftarb. Ein Eklektiker, ber bald 
zu ben Jtalienern, bald zu Rubens hinneigte, hat C. jeine 
zahlreichen Bilder nur felten jorgfältig durchgeführt und 
ift namentlih im Kolorit nie über eine falte, bunte 
Färbung hinausgekommen. Bon feinen Porträts ift das 
große Reiterbildb bes Karbinal:Infanten Ferdinand im 
Louvre zu Paris daB bebeutendfte. — Vgl. Woermann, 
Geſch. d. Malerei III 472. [Mutber.] 

Crayon ſ. Krayon. 

Crazia, ehemalige florentinifche Billonmünze, ca. 5 
Pfennig wert. 

Creagh (jpr. tif), S. M., Miffionar, begann mit I. Jones 
(. d.) im Dienfte der Londoner Geſellſchaft (vgl. Miffion) 1854 
die Miffion auf den Loyalty-Inſeln, deren braune Be: 
völferung zum größten Zeile für das Chriftentum gewonnen 
wurde. Kannibalismus und andre heibnifche Greuel ver: 
ſchwanden bald. Bei ber übrig gebliebenen heibnifchen 
Partei fanden tatholifche Miffionare Eingang. In ber 
Folge fam es zwifchen ben beiden Parteien zu Kämpfen, 
und ba die Anhänger der Priefter wiederholt unterlagen, jo 
tiefen diefe die franzöfifchen Waffen zu Hilfe. Der Gouver⸗ 
neur von Neu:Kalebonien nahm 1864 ohne irgend einen 
Grund die Jufelgruppe in Befik, und num folgte eine 
graufame Maßregelung ber evangelifchen Infulaner, bei 
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der auch die Miſſionare viel zu leiden hatten. Sie hielten 
aber auf dem ſchwierigen Poſten ſtandhaft aus, bis ihnen 
in neueſter Zeit durch das Verbot des Unterrichtes vBllig 
die Hände gebunden wurden. €. z0g ſich 1886 nach 
32jährigem Dienfte zurüd. [Srundemann.] 
Greafy (ipr. Hifih), Sir Edward Shepherd, engl. 
Jurift und Hiftorifer, geb. 14. Sept. 1812 zu Bexley (Kent), 
wurde Abvofat am Lincolns Inn, 1840 Profeſſor der alten 
und neuen Geſchichte an ber Londoner Univerfität, war 
jahrelang affiftirender Richter bei den Middlefeg-Seffionen, 
wurde 1860 Ritter und lebte 1860 — 70 ala Oberrichter 
in Geylon; er ftarb 27. Yan. 1878. Außer Novellen und 
Gedichten jchrieb er: Biographies of eminent Etonians, 
London 1850 ff.; Fifteen decisive battles of the world, 
fein oft aufgelegtes Hauptwert, 1852; Historical and cri- 
tical account of the several invasions of England, 1852; 
Rise and progress of the British constitution, 1858, 
2. Aufl. 1854; History of England, 2 Bde. 1869-70; 
Imperial and colonial institutions of the British Empire 
including Indian institutions, 1872, und History of the 
Ottoman Turks, neuefte Aufl. 1878. Beſonders wurbe €. 
als Militärfchriftfteller hochgeſchäzt. — gl. The Athe- 
naeum, Febr. 1878; Dictionary of Nat. Biogr. XIII, Lond. 
1888. [Kleinfchmibt.] 
Creätor (lat.), Schöpfer. 
Crẽebillon (fpr. «bijong): 1) Profper Jolyot de, der 
Altere, franz. Trauerjpieldichter, geb. zu Dijon 18. Jan. 
1674, geft. zu Paris 17. Juni 1762, verließ bie juriftifche 
Zaufbahn, um zunächft unglücklich mit la Mort des En- 
fants de Brutus aufzutreten, das von ber Bühne zurüd: 
gewielen und von ihm aus Ürger vernichtet wurde. Da- 
gegen brachte er mit immer wachiendem Erfolge zur Auf: 
führung: Idomenee 1705, Atree et Thyeste 1707, Electre 
1709 und Rhadamiste et Zenobie 1711, fein beftes Wert. 
Seine nächfte Tragödie Xerxds, 1714, erlebte nur eine Auf: 
führung; ein begonnene® Stüd Cromwell mußte er feines 
Stoffes wegen aufgeben; Semiramis 1717 30g ex nach ber 
fiebenten Aufführung zurüd. Hatte er in feinen bisherigen 
Zrauerfpielen beſonders durch Vorführung graufenerregender 
Charaktere und Szenen gewirkt und ſich dadurch den Bei- 
namen des Schredlichen erworben, jo bewie er in dem 
mit Beifall aufgenommenen Pyrrhus, 1726, feine Fähigkeit, 
auch ohne Zuhilfenahme des Schauerlichen die Zuhörer zu 
feffeln. Nach langer Unterbrechung erfchien 1748 Catilına, 
deffen Erfolg ihn ermutigte, im 81. Jahre le Triumvirat, 
1754, auf die Bühne zu bringen, das es aber nur zu einem 
Achtungserfolg brachte. Das unvollendete Manujfript 
feines legten Stüdes Cléomède wurde ihm entwendet. 
€., der durch leichtfinnige Ausgaben und mangelhafte Ein: 
teilung troß guter Einnahmen und bedeutender Zuwendungen 
längere Zeit in aͤrmlichen Verhältniffen lebte, wurde 1731 
Mitglied der Ulademie, erhielt 1735 das Amt eines Gen: 
fors und 1745 durch die Marquiſe von Pompadour, welche 
ſich an feinem Gegner Voltaire rächen wollte, eine Penfion 
von taufend Livres und eine Bibliothekarftelle. In feinen 
vielfach von Voltaire benußten Tragödien ſchloß er fich 
am engften an Eorneille an, doch ift feine Sprache weniger 
durchgefeilt und jeine Diktion noch ſchwülſtiger als bei jenem, 
auch unterfcheidet er fi von ihm durch die Entfehlichfeit der 
verwendeten Motive. Eine Prachtausgabe feiner Werte 
veranftaltete Qubwig XV. Paris 1750; fpätere Ausgaben 
erſchienen bei Didot 1812 und 1818, von Parelle, Par 1828. 
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Credit mobilier. 


2) Claude Profper Jolyot be E., ber Jüngere, 
Sohn be? vor., geb. zu Paris 14. Febr. 1707, geft. ebd. 
12. Apr. 1777, verfaßte Romane und Erzählungen von ſprich⸗ 
wörtlich gewordener Schlüpfrigkeit. Sein befter Roman 
ift: Les Egarements du Cour et de l’Esprit 1786; feine 
übrigen Erzählungen: P’Ecumoire oder Tanzal et Nea- 
darme 1734; la Nuit et le Moment 1755; le Hasard du 
Coin du Feu 1768; Ah, quel conte! 1764; jelbft das be- 
rüchtigte le Sppha 1745 u. a., find, obgleich in Einzelheiten 
oft von feinfter Miniaturarbeit, heutzutage langweilig und 
unerträglich. Seine Ouvres completes, 7 Bde. erſchienen 
1779 in Paris. — Vgl. O. Uzanne, Contes dialogues de 
€. fils, avec une notice bio-bibliographique, Baris 1879. 

[1 u. 2 Kofgwig.] 

Cröche (fig, {pr. kräͤhſch) |. Krippe. 

Srecy (ipr. kreſſi), Flecken im franz. Dep. Somme, in 
der Picardie, Arrond. Abbeville, berühmt durch den Eieg 
der Engländer unter Ebuarb II. über die Franzoſen unter 
Philipp VL am 26. Aug. 1346; f. den Art. England, 
Geſchichte. 

Credat Judaeus Apella, „Das glaube ber Jude Apella“, 
ſ. v. w. Das glaube, wer will (ic) glaube es nicht), Citat 
aus Horaz, Satiren I 5, 100. 

Credt, Earl Siegmund Franz, Gynätologe, geb. 
am 23. Dez. 1819 zu Berlin, ſtudirte zu Berlin und Heibel- 
berg, war 184448 in Berlin Affiftenzarzt, Habilitirte fich 
dafelbft 1850 als Privatdozent, wurde 1852 Direktor der 
Berliner Hebeammenſchule, dirigirender Arzt der Charite, 
fowie einer von ihm begründeten gunäfologifchen Abteilung 
in biefem Krankenhauſe. Bon 1856 — 1887 wirkte er 
als o. Profeffor der Gynäkologie an ber Univerfität zu 
Leipzig. Seitdem lebt C. im Ruheſtande. Er führt 
den Titel eines Geh. Medizinalrates. Seine Hauptwerte 
find: Klin. Vortr. über Geb., 2 Bde. Berlin 1858 bis 
1854, und Gejunde und kranke Wöchnerinnen zc., Reip- 
zig 1886. Außerdem publizirte er eine Reihe von Ab: 
hanblungen über einzelne Partien feiner Wiſſenſchaft. 
1853—69 redigirte er die Monatsjchrift für Geburtskunde zc., 
und von 1870 an ift er Rebafteur bes Archivs für Gynä⸗ 
tologie. [RI—.) 

Credentia (mittellat.), Glaube; Credentiäles littärae 
Kredenzbrief, veraltete Bezeichuung für ein Schreiben, 
das die höchfte Obrigkeit eines Landes einem Unterthanen 
behufs feiner Legitimation und Sicherheit im In⸗ und Aus⸗ 
ande erteilt, ſ. auch Krebitiv. 

Credi, Lorenzo bi, ital. Maler, geb. in Florenz 1459, 
geft. baf. 12. Jan. 1537, Iernte bei Andrea Verrocchio und 
behielt die altertümliche Malweiſe jeines Lehrers bei, ob- 
wohl er noch bie Glanzperiode ber italienifchen Malerei 
erlebte. Bilder mit ber Verehrung bes Ehriftfindes be— 
finden fich in der Florentiner Alademie, in Karlörube, 
London, Dresden und Berlin; Bilder mit ber tbronenden 
Madonna im Dom von Piftoja und im Louvre. Charakte- 
riſtiſch ift die peinlich genaue Durchführung, die herbe 
Modellirung der Figuren und bie unfchöne Behandlung 
des plumpen nadten Kinderlörpere. — Bol. Growe und 
Gavalcafelle, Geſch. d. ital. Malerei IV 420 ff. [WRuther.) 

Credit und Debet ſ. Buchhaltung III 8. 

Credit Foncier (franz., ipr. kredih fongffieh), Boden: 
kreditbant, ſ. Kredit (Krebitanftalten). 

Credit mobiller (frz., ſpr. frebih mobiljeh), Mobiliar: 
trebit, |. Bank II 4, X und Kredit. 


Credner. 
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Creduer: 1) Karl Auguſt, geb. 10. Jan. 1797 in bes Mangankupfererz von eiſenſchwarzer Farbe, ſchwarzem 
Walteröhaufen bei Gotha, ftudirte in Jena und Breslau | Stri) und ſtarkem Metaliglanz; in chemiſcher Beziehung 
Theologie und habilitirte fi 1828 in Jena, wurbe 1830 | ein Gemenge von Manganhyperoxyd mit Kupferoxyd. 


außerorbentlicher Profeſſor und erhielt infolge feiner her⸗ 
vorragenden Schrift über ben Propheten Joel einen Ruf 


[Büding.) 
Crödo (fat., ich glaube), Liturgifche Bezeichnung bed 


nach Gießen. Dort geriet er in die neueren Firchlicden | Apoftolifchen Glaubensbelenntniffes nach feinen Anfangs 


Bewegungen bed Großherzogtums Heffen und wurbe in 
eine leibenfchaftliche Polemik, fo beſonders gegen den das 
maligen römifch-fatHolifchen Kanzler der Univerfität v. Binde 
und ben Iutherifch-orthodoren Pfarrer Dr. Reich, vers 
widelt. Er fiarb 16. Juli 1857. €.3 kritiſche Schriften 
Geitr. zur Einl. in bie bibl. Schriften, 1832 ff.; Einl. 
in das N. %., 1836; Das N. T. nach feinem Zweck, Mrs 
fprung, Inhalt, 1841 ff.; Zur Gefch. des neuteftam. Kanon, 
1860, rg. v. Volkmar) zeigen eine immer weiter nach 
links gehende Richtung und beſonders in dem Ießgenannten 
Wert eine ſtarle Annäherung an die Tübinger Schule; im 
übrigen neigt er fich einem modernen Rationaliamus zu 
(gl. 3.8. die natürliche Erklärung der Belehrung Pauli). 
— Bol. Allg. D. Biogr. IV; Zödlerd Art. in Herzogs 
Real:Enchkl.; Protefl. K.⸗Ztg. 1858. fr) 
2) Heinrich, Bergmann und Geologe, Bruber des vor., 
geb. 1809 zu Walteröhaufen bei Gotha, ftudirte von 1828 
an in freiberg und Göttingen, war bis 1858 Bergbeamter, 
zuletzt Bergrat in Herzogl. Gothaifchen Dienften, dann bie 
1866 Oberbergrat in hannoverfchen, nad) 1866 in preußis 
ſchen Dienften. Er ftarb als Geh. Bergrat des Oberberg- 
amts zu Halle am 28. Sept. 1876. C. gab eine aus⸗ 
gezeichnete geologifche Karte des Thüringer Waldes heraus, 
welche 1848 in 1. und 1855 in 2. Aufl., beidemal mit Text, 
erichien. Bon feinen fpäteren Werfen find bemerkenswert 
feine Abhandlung „Über die Gliederung ber oberen Jura⸗ 
formation und die Wealdenbildung im norbweftlichen 
Deutſchland“, 1863, und feine „Geognoftifche Karte ber 
Umgegend von Hannover‘, nit Erläuterungen, 1865. 
[Büding.] 
3) Hermann, bedeutender Geologe, Sohn des vor., 
geb. 1. Oft. 1841 zu Gotha, ftubirte in Klausthal, Ber⸗ 
lin und Göttingen und machte fich ſchon 1864 und 1865 
durch paläontologifche und geologifche Arbeiten über die 
Umgebung von Hannover und Gt. Andreasberg am Harz 
belannt. 1865—1868 bereifte er Die Vereinigten Staaten von 
NAmerika und erforfchte befonders die Lagerungsverhält: 
nifle der Exzreviere an der SKüſte bes Lake superior. 
1869 Habilitirte fih €. an ber Univerfität Leipzig für 
Geologie und Paläontologie und wurde 1870 zum a. o., 
1877 zum o. Honorarprofeffor ernannt. Als Direktor der 
fächfiichen geologifchen Bandesunterfuchung, deren Organi⸗ 
ſation ihm ſchon 1871 übertragen wurde, hat ſich C. 
große? Verdienſt erworben. 1881 wurde er zum Ober: 
bergrat ernannt. Seine „Elemente ber Geologie” 1872, 
6. Aufl. 1887, haben mehr als je ein ähnliches Wert 
allgemein Beifall gefunden und zu einer weiteren Ber: 
breitung geologifcher Kenntniſſe beigetragen. Durch feine 
neueften Arbeiten hat C. beſonders die Kenntnis des nord⸗ 
deutſchen Diluviums und des Tertiärd fowie der Ent 
wickelungsgeſchichte der Labyrinthodonten gefdrbert. Die 
meiſten feiner Abhandlungen find in ber Zeitſchrift ber 
Deutſchen geolog. Gefellichaft, Berlin, erſchienen. [B.] 
Grebuerit (nach Heinrich Gredner benannt), ein in un- 
durchfichtigen, Törnigeblätterigen Aggregaten zu Friedrich⸗ 


orten. 

Credo quia absardum (lat.: „Ich glaube es, weil es 
tHöricht ift!*), ein Ausfpruch Tertullians (De carne Christi, 
e. 5; vgl. De praeser., c. 7) wider ben Bernunftgebraudh 
in Glaubensſachen, an das pauliniſche Urteil über bie 
thörichte Weisheit dieſer Welt (1. Kor. 1, 20) erinnernb 
unb wegen feiner trofigsfühnen und paradoren Form viel- 
fach in ber Weife eines Sprichworts citirt. [3 

Greek (engl., ſpr. krihk, angelf. crecca Winkel, Ede, 
erhalten in ben Stabtnammen Cricklade in ber engl. 
Grafſch. Wilts [Ereccageläd] und Crayford in ber engl. 
Grafſch. Kent [Creccanford), Bucht, überhaupt: Ylub- 
windung, Fluß, ift in den Gebieten der englifchen Sprache 
gebraucht für Flußläufe, in Auftralien im befonderen für 
folcde Flußläufe, welche nur zeitweife Waſſer führen. — 
Dal. d. Art. Crooked River. 

Creeks (ipr. krihts), AIndianerftamm, ſ. Amerika, Nord: 
amerifa BI 8 d. 

Crees (fpr. krihs), Indianervolt, |. Amerita, Norb: 
amerifa BI8b. 

Creil (ipr. kräj), Stadt im franz. Dep. Dife, in ale 
be france, Arrond. Senlis, Knotenpunkt der Bahnlinien 
von Paris nach Beauvaid, Amiens, Eompitgne und Ponte 
oife mit (1886) 7418 Einw. Schon unter dem König 
Dagobert beftand E. unter bem Namen Credulium. Karl V. 
baute bort auf einer Infel der Dife ein königliches Schloß, 
worin Karl VI während feiner Geifteszerrüttung oft 
reſidirte. 

Creizenach: 1) Dr. Michael, 1780- 1842, Haupt der 
jüdifchen Reformbewegung in Frankfurt a. M., wo er am 
Philanthropin Lehrer war, Verfaffer zahlreicher Schriften 
zur Belämpfung bed rabbinifch-talmndifchen Judentums, 
worunter das vierbänbige Werkchen Schulchan aruch (nicht 
zu verwechfeln mit dem von Joſeph Karo verfaßten rab⸗ 
binifchen Kodex dieſes Namens) ober „Enchklopädifche 
Darftellung bes mofaischen Geſetzes, wie es durch bie 
rabbinifchen Satzungen fich ausgebildet hat, mit Hine 
weifung auf die Reformen, welche durch die Zeit möglich 
und nützlich geworben find.“ €. war auch Mitbegründer 
ber hebräifchen Zeitfchrift „Zion“, welche die Abficht ver⸗ 
folgte, die heilige Sprache ala nationale® Band ber 
Einigung unter ben Juben zu pflegen. In feinem Todes- 
jaht gründeten feine Anhänger ben für das fpätere Reform: 
judentum bahnbrechenden „Verein ber Reformfreunde*, 
welcher die Autorität des Talmuds verwarf und auch ben 
reinen Mofaismus als entwidelungsfähig erflärte. — 
Auch als mathematischer Lehrer und Schriftfteler wirkte 
€. und trug durch fein Lehrbuch der darftellenden Geome- 
teie, Mainz 1822, zur Belanntmachung ber G&ometrie des- 
eriptive in Deutfchland bei. [J. Stern.) 

2) Theodor Adolf, Dichter und Litterarhiftoriker, 
Sohn bei vor., geb. zu Mainz 16. Apr. 1818, gef. 5. Dez. 
1877 zu Frankfurt aM., ſtudirte zu Gießen, Göttingen 
und Heidelberg, war Hauslehrer bei Anſelm v. Rothſchild 
in London und Paris, dann Lehrer an der jüdifchen Real- 


robda in Thüringen mit Pfilomelan zufammen vorlommen- ſchule zu Frankſurt a./M., einer der Hauptgrünber bes 


Crelinger. 


Frankfurter jüdiſchen Reformvereins. 1854 trat er zum 
Proteftantismus über, wurde 1859 Lehrer an ber höreren 
Bürgerfcjule, 1863 Profeffor der Geſchichte am Gymnafium 
zu Frankfurt. Als Dichter (Dichtungen 1839, Gedichte 
1848) fämpfte er für Freiheit, nationale Größe, veligiöfe 
Gleichheit; als Litterarhiftoriter mit bem Wort (in öffent: 
lichen Vorträgen) und mit ber Feder erfolgreich thätig, 
lieferte er mehrere Beiträge zur mittelaltexlichen Litteratur- 
geichichte, zur Kenntnis Dantes und namentlich Goethes. 
In der neuen Ausgabe der Schlofferfchen Weltgejchichte, 
1870 ff. bearbeitete er bie kultur und Litterarhiftorifchen 
Abfchnitte vom 4. bis zum 18. Jahrh. faſt durchweg nen. 
— Sein Sohn Wilhelm, geb. 4. Juni 1851 zu Frank⸗ 
furt, Habilitirte fich 1879 für deutſche Litteraturgefchichte 
zu Beipzig und ift feit einigen Jahren Profeffor in Krakau. 
Neben einer Unterfuhung über die Entftehung des neueren 
beutfchen Luftipiels, 1879, und einem Buche über das beutjche 
Volksſchauſpiel im 17. Jahrh. hat er über die Gefchichte 
bes Fauſtbuches und des Goetheſchen Fauſt geſchrieben. 
[Franz Munder.] 
Creliuger, Augufte, verw. Stich, geb. Düring, geb. 
7. Aug. 1795 zu Berlin, geft. 10. Apr. 1865 baf., de 
bätixte 1812 als Margarete in Ifflands Hageftolzen im 
tönigl. Schaufpielhaus. Ihren Ruf begründete fie aber 
erſt nach ihrer Verheiratung (1817) mit dem Schaufpieler 
Stich (geb. 1794), deffen durch ein Duell herbeigeführter 
Tod fie 1824 zur Witwe machte, biß fie fi) 1827 mit 
dem Sohn bes Bankiers Erelinger vermählte. Sie zählt 
zu den bebeutendfien deutſchen Charakterdarftellerinnen, 
ihr Spiel wurde burch eineimponixende Geftalt, ein ausdrucks⸗ 
volles Geficht, eine voll: und wohlflingende Stimme und 
eine forgfältig ausgebildete Sprache unterftüht. Sappho, 
Maria Stuart, Iphigenie, Lady Macbeth, Gräfin Orfina, 
Medea, Adelheid (Götz), Phädra gehörten zu ihren Glanz: 
rollen. Auch ihre Töchter Bertha, verehelichte Miehe (geb. 
4. Oft. 1818, geft. 18. Oft. 1876 in Hamburg), und 
Klara Stich (geb. 24. Jan. 1820, geft. 10. Oft. 1862) 
wendeten fi) ber Bühne zu, doch andauernd nur bie 
letere, die fich 1848 mit dem Schaufpieler Hoppe und 
fpäter in zweiter Ehe mit dem Schaufpieler Liedtke ver- 
mäblte. [Prölg.) 
Crell, Nik olaus, kurſächſiſcher Kanzlerunter Ehriftian., 
geb. um 1551 zu Leipzig als Sohn des Ratsherrn und 
Rechtsgelehrten C. Juriſtiſchen Studien ſich widmend, er⸗ 
langte er 1574 an der Univerſität Leipzig die Würde eines 
Magiſters, 1577 an einer franzöſiſchen Rechtsſchule ben 
Grad eines Doktors ber Rechte. Nach Leipzig zurückgekehrt, 
bielt ex Borlefungen an ber Univerfität unb übte neben- 
bei die juriſtiſche Praxis. Bon Kurfürft Auguft 1580 
zum Hofrat ernannt, wurde er 1581 dem Hofftant bes 
Kurprinzen Chriftian beigefelt, der ihm bei Übernahme 
der Regierung 1586 unter gleichzeitiger Ernennung zum 
Mitglied bes Geheimen Rates die Leitung ber inneren und 
äußeren Politit Sachſens völlig überlief. Im Gegenſatz 
au ber fireng lutheriſchen Partei, welche unter Kurfürft 
Auguft den Hof beherrfcht und die Politik des Landes be: 
ftimmt hatte, fuchte E. den melanchthonifchen und calvi- 
niſchen Anfchauungen, welchen er jelbft huldigte, in Sachſen 
wieder Eingang zu verfchaffen. Er verbot ben gehäffig- 
pofemifirenden Ton ber Predigten, entfernte die Luthe: 
riſchen Eiferer aus ihren Amtern, ließ einen „Gemilderten 
Katechismus" und eine mit Anmerkungen gegen bie Ubi: 
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quität, gegen Bilder und Altäre verſehene Bibel (bie 
.C.ſche Bibel“) bearbeiten und einführen, regte aber da⸗ 
durch fowie durch feine Eingriffe in rein firchliche Ange: 
legenheiten bie lutheriſche Geiftlichteit und das Volk fehr 
gegen fi auf. Der Wandel, der fi in der inneren 
Politik vollzog, blieb nicht ohne Einwirkung auf die aus: 
wärtige. Zum Kanzler erhoben (1589), brachte er Sachien, 
indem er es gleichzeitig von ber Gefolgſchaft ſterreiche 
Löfte, mit den übrigen, namentlich calvinifch-proteftantifchen 
Staaten Deutichlands in Verbindung und vermochte ben 
Kurfürften zur Unterftüßung der franzöfifcden Hugenotten 
(ogl. Sachſen, Geichichte, Der Tod Ehriftians I. am 5. 
Oft. 1591 (n. St.) hatte den jähen Sturz bed gehaßten 
Kanzlerd zur Folge. Herzog Friedrich Wilhelm von 
Sacdjfen:Altenburg als Vormund des unmündigen Kur— 
fürften Ehriftian II. ließ ben Kanzler auf einen Antrag 
bes Ausſchuſſes ber Ritterfchaft alabalb verhaften und 
leitete einen Prozeß gegen ihn ein, ber erſt nad) zehn Jahren 
mit ber Hinrichtung C.s (19. Oft. 1601) fein Ende fand 
und in feiner Wilfürlichfeit und Gewaltthätigkeit allen 
Grunbfäßen des Rechtes und der Billigkeit Hohn ſprach. 
— Bel. Calinich, Zwei fächfiiche Kanzler, Chemnig 1868; 
Richard, Der kurfürftl. jäch]. Kanzler Nikolaus C. Dresden 
2 Bde. 1859; Ritter, Nik. Crell in ber Allg. Deutfchen 
Biogr. XVII 116 ff. [H. Kohl] 
Crelle, Auguft Leopold, Mathematiter und Ban- 
meifter, geb. 11. März 1780 zu Eichwerder bei Wriezen, 
geft. 6. Oft. 1855 in Berlin, flieg, faft nur durch Selbſt⸗ 
ſtudium gebilbet, im preußifchen Staatsdienft zum Geh. 
Oberbaurat und Mitglied ber Oberbaubirektion empor und 
machte fich um den Aufſchwung der Mathematik in Deutich- 
fand durch Gründung des „Journals für die reine und 
angewandte Mathematit”, von bem er 50 Bde. Berlin 
1826—55 herausgab, hochverdient. Ferner gab er auch 
das Journal der Baukunſt, 30 Bde. ebd. 1828—51, heraus 
und fehrieb außer verfchiedenen elementaren Lehrbüchern: 
Sammlung math. Auffäße und Bemerlungen, 2 We. 
Berl. 1820—22; Berf. einer allg. Theorie ber analyt. 
Fakultäten, ebb. 1828; Rechentafeln, ebb. 1822. [Gretfchel.) 
Crema, ital Stabt von (1881) 8206, als Gemeinde 
9083 Einw., Hauptort bes gleichnam. 517 qkm großen 
und 85607 Einw. zaͤhlenden Kreiſes der Prod. Cremona 
CEombardei), an der Eiſenbahn Mailand: Treviglio-Gremona, 
4 km NW von Eremona, am x. Ufer des der Adda zu: 
ftrömenben Serio, in baumreicher, fruchtbarer Umgebung 
gelegen, durch Dampfbahn mit Lodi und Brescia verbunden. 
€. if Biſchofsſißz und ein Hauptort ber lombardiſchen 
Reinen:, Spitzen- und Seiden-Inbuftrie. Im 6. Jahrh 
entftanden, war ©. ftetö treue Bundesgenoffin Mailands, 
wibderfegte fich mit dieſem dem demütigenden Reichstags- 
beſchluß auf der Roncalifchen Ebene und wurde dafür im 
Winter 1159—60 nad) Helbenmütiger Verteidigung durch 
Friedrich Barbarofia zerftört. 1185 wieber aufgebaut, kam 
C. 1191 an die Burggrafen von Eremona und Piorenza, im 
15. Jahrh. an die Benezianer. Bon ber Kathedrale S. 
Maddalena fteht noch die impofante Frührenaiffancefaffade 
aus Badftein. 1 km von der Stabt das polygone San- 
tuario bella Madonna della Croce, 1493 erbaut. — Bal. 
Alem. Yino, Istoria d. cittA di C., raccolta d. annali di 
M. Pietro Terni, ®enebig 1566; Municipalia Cremae, 
ebd. 1536 und Crema 1723; F. Sanfeverino, Notizie statist. 
e agronom. intorno alla cittä di C., Mail. 1843; Franc. 


Cremaillören. 


Benvenuti Sforza, Storia di C., ebb. 1859. Die ital. Inchi- 
esta Agraria Bd. VI, Heft 3. [Schöner.] 
Cremailleren (frz, ſpr. tremajjähten, von fpätlat. 
cremacülus, eig. Zahneifen) oder en cremailldre ges 
führte Linien find bie fägeförmig geführten Linien einer 
Befeftigung, wie fie vorzugsweiſe bei den Langen Zweigen 
bes gebedten Weges zum Schuß ber hier aufgeftellten Ver⸗ 
teidiger gegen Enfilivfeuer und zur Gelbftverteibigung 
diefes Werkes vorfommen. [Rreb3.] 
Crembälum (lat., griech. xe&ußalov Klapper), früher 
don Birtuofen gefpielte, abgeftimmte Maultrommel, Brumms 
eifen. [Wn.] 
Cröme (fy., ſpr. trahm, ital. u. ſpan. crema, lat. 
cremor Saft, Schleim), Rahm; eine musartige Speife 
aus Eiern, Mil, Zuder, Wein, Banille u. a. Gewürzen; 
übertr.: das Befte einer Sache; die feinfte Geſellſchaft. 
Gremer: 1) Jakob Jan, holländ. Novellift, geb. 1. 
Sept. 1827 zu Arnheim, geft. 5. Juni 1880 im Haag, 
mwibmete fi) zuerft mit Erfolg der Malerei, fpäter aus⸗ 
ſchließlich der Litteratur und erwarb fich beſonders durch 
feine Betuw’sche Vertellingen in gelberjcher Mundart, die 
er vortrefflich vorzutragen wußte, einen großen Ruf in 
ganz Holland. Seit 1857 war er in ber Refidenz wohn: 
haft. Sein Geburtshaus in Arnheim ift durch ein Denk: 
mal bezeichnet. Außer den Betüwſchen Erzählungen, wo: 
rin er die Eigenheiten, Vorzüge und Fehler ber zwifchen 
den Rheinarmen anfäffigen Bauern in ihrer volfstümlichen 
Sprache meifterhaft abkonterfeit, gab er folgende größere 
Nomane heraus: Daniel Sils, 2 Bde. 1855; Anna Rooze, 
3 Bde. 1867; Dokter Helmond en zyn vrouw, 2 Bde. 
1869; Hanna de freule, 2 Bde. 1872; Tooneelspelers, 
2 Bbe. 1878; außerdem eine ganze Reihe von Eleinexen 
Novellen, Skizzen, Abhandlungen, Dramatifches, Lyriſches, 
Biographifches, Politifches u. f. w. C.s Werke find in 
den verichiedenften Ausgaben, Sammlungen und Biblio: 
thefen verbreitet; er ift unftreitig der popnlärfte Schrift» 
fteller, den Holland im 19. Jahrh. erzeugt hat, und kann 
mit Recht in mancher Hinficht ala der nieberländifche 
Dickens gelten. [van Heemftebe.] 
2) Auguft Hermann, evangelifcher Theologe pofitiver 
Richtung, geb. 1. Oft. 1884 zu Unua in Weftfalen, ftudirte 
in Halle und Tübingen und promovirte hier Nov. 1858 
zum Lic. theol. 1859 wurde er Pfarrer in Oftönnern 
bei Soeft und Nov. 1870 ord. Profeffor ber Theologie in 
Greifswald, wo er noch jebt wirkt. Im J. 1873 ernannte 
ihn die theologifche Fakultät von Berlin zum Ehrendottor 
ber Theologie. 1875 veranlaßte ex durch feine fchlagende 
Zurüdweifung des oberkirchenrätlichen Erlaſſes über bie 
Wiedertrauung Geſchiedener den Konflikt der Kreuzzeitung 
mit bem damaligen preußifchen Oberkirchenrat. C. iſt 
ein außerordentlich furchtbarer Schriftfteller und tiefe 
dringender Forſcher in ber evangelifch-theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft. Bon feinen Werken nennen wir folgende: Biblifch 
theologifches Wörterbuch ber neuteftamentlicden Gräzität, 
Gotha 1865—67, 6. Aufl. ebb. 1889, „eine von den Grund⸗ 
gedanken des Chriftentums aus bearbeitete Clavis“, in 
welcher bie ſprachbildende Kraft des Chriſtenlums bez. 
ber Religion ber Offenbarung für die Unterſuchung uud 
Erläuterung ber biblifchen Gräzität zum erftenmal zur 
umfafjenden Geltung gebracht wurde. Ferner: Die Kirch 
liche Trauung, hiftorifch, ethiſch und liturgiſch, Berl. 1875; 
Unterweiſung im Chriftentum, Gütersl. 1888. In Zödlers 
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Handb. ber theol. Wiſſenſchaft (8. Aufl. 1889) bearbeitete 
€. die „Theologifche Prinzipienlehre“. Beſondere Erwaͤh⸗ 
nung verdient C.s Abhandlung „Über die Wurzeln der 
anfelmifchen Verſohnungslehre“ (Theol. Stub. u. Krit. 
1880, Heft 1), in welcher er ben Schlüffel zum Verftändnig 
der Schrift Anſelms (f. d.) Cur deus homo gab und ben 
intereffanten Nachweis führte, daß diefelbe auf ber Idee 
der compositio (vgl. Art. Buße 3) im germanifchen Rechte 
rube, da von dort aus bie Idee der fachlichen und pers 
fönlichen Stellvertretung in bie Berföhnungslehre eingeführt 
und in wefentlich anſelmiſchem Sinne bis Heute in ber 
katholiſchen Theologie in Geltung fei, während die refor⸗ 
matorifche Theologie ben Begriff der Genugthuung in 
rdmiſch⸗rechtlichen Sinne aufnahm und zu einer durch⸗ 
aus neuen Auffaffung der Stellvertretung gelangte. [Hf.] 
3) Chriſtoph Joſeph, Publizift und Politiker, geb. 
zu Bonn 15. Juli 1840, ſtudirte dort Philofophie und Ge: 
ſchichte und, nachdem er 2 Jahre die „Kölnifche Hanbels- 
zeitung“ redigirt hatte, 1866-68 Medizin, übernahm 
1870 die Redaktion des „Weftfälifchen Medur* in Münfter 
und trat Juli 1871 in die Redaktion ber Berliner 
„Germania“ ein. Biel genannt wurde er anläßlich feiner 
fpanifchen Reife (Herbft 1874), welche feine Schrift „Aus 
dem Karliftenlager“ (1875) ſchildert. Andere Schriften 
behandeln „Die politijche und foziale Bedeutung der vatika⸗ 
nifchen Definition vom unfehlbaren Lehramte bes römischen 
Papſtes“ (1876) und „Europa, Rußland und die orienta: 
liſche Frage“ (1876). Bon 1875—82 vertrat er den Kreis 
Köln (Land) » Bergheim - Eusficchen ala Mitglied ber 
Gentrumsfrattion im preuß. Abgeorbnetenhaufe. Er bes 
zeichnete fchon damals feinen politifchen Standpunkt als 
den „chriftlich=tonjervativen*, ſchied ſchließlich aus der 
Fraktion aus und vertritt feit 1882 ben Kreis Teltow: 
Beeslow » Storfow. Nach feinem Austritt aus der 
Gentrumsfraktion trat er als Waffengefährte Stöckers und 
Ab. Wagners in bie „Berliner Bewegung“ ein unb wurbe 
big 1888 ala britter Hauptführer berjelben anerkannt. 
Nächft Stöder war er Lange wegen feiner volkstümlichen, 
mandmal derb:humoriftifchen Rebe ber beliebtefte Referent 
der Boltöverfammlungen. Allein er hatte in ber Ießten 
Zeit ſchon mehr und mehr daß alte Vertrauen weiter Kreife 
feiner früheren Freunde und Berehrer verloren, ba feine 
Unabhängigkeit, die Lebensfrage für einen Volksführer, in 
Zweifel gezogen wurde, biß feine Haltung bei den Ießten 
Reichstags: und Landtagswahlen (1887 reſp. 1888), ihn 
von jelber aus feiner Führer: und Vertrauensſtellung herz 
ausſchob, und er im offenen Gegenfat; zur Berliner konſer⸗ 
vativen Gejamtvertretung ſich auf bie Seite derjenigen 
Kartelibeftrebungen ftellte, welche eine völlige Verſchmel⸗ 
zung ber Nationalliberalen, Freilonfervativen und Gon: 
vernementalen anftrebte. Durch eine Broſchüre, in der 
er fich zu rechtfertigen fuchte, ſchnitt er das Band zwiſchen 
fi) und Stöder, und damit der „alten Berliner Bewe— 
gung”, vollends entzwei. Seitdem ift er für das Ber: 
liner öffentliche Leben in ftille Zurückgezogenheit abge: 
treten. [8] 
Grömer (fpr. kremaͤhr) Camille, franz. General, geb. 
6. Aug. 1840 zu Saargemünb, machte ala Leutnant eines 
Zuavenregimentes ben Feldzug in Merifo mit, wurde 
1866 Kapitän im Generalftab und 1870 Adjutant bes 
Generals Clinchant (f. d.); 27. Ott. desſ. 3. bei ber 
Rapitulation von Meß kriegsgefangen, aber gegen ſchriftlichen 
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Reverd, nicht gegen Deutfchland weiter ampfen zu wollen, 
freigelafien, Ließ er fi dennoch von Gambetta als 
Divifiondgeneral an die Spitze ber Armee bu Rhone ftellen, 
beftand tapfer, wenn auch ohne glüdlichen Ausgang, am 
18. Dez. 1870 daß Treffen von Dijon gegen General von 
Werder, nahm an den Kämpfen des General Bourbaki 
(j. d.) im Jan. 1871 teil und wußte fich ſchließlich ber 
Kataftrophe desjelben glücklich zu entziehen. Verftimmt 
darüber, daß man ihn nach dem Friedensſchluß vom 
Divifionsgeneral wieder zum Bataillonskommandeur machte, 
nahm er feinen Abſchied; er flarb 2. Apr. 1876. — Bol. 
L’invasion dans l’Est. Le gen. C., Par. 1871. [Witter.] 
Gremire, jeht Valchetta, rechtes Nebenflüßchen des Tiber, 
gegenüber ber alten Stadt Fidenä, 2 St. oberhalb Roms 
münbenb, befannt durch die Niederlage ber Fabier 477 
v. Chr. [Schöner] 
Gremien (fpr. tremjd), Stadt im franz. Dep. Iſere, in 
Dauphine, Arcond. La Tour-du⸗Pin, am Fuße des 429 m 
hoben Berges Annoifin mit (1886) 1838 Einw., Mineral: 
quellen und romantifchen Umgebungen. [Kaltbrunner.] 
Gremieng (ipr. kremjoh), Iſaac Abolphe, franz. 
Politiker jüdifcher Abkunft, geb. 30. Apr. 1796 zu Nimes, 
geft. 10. Febr. 1880 zu Paris, wurbe 1817 Advofat in 
feiner Vaterſtadt. Seit 1830 Advokat am Kaſſationshofe 
zu Paris, that fich in politifchen Prozeffen hervor. 1842 
in bie Kammer gewählt, fchloß er fi dem linken Centrum 
an. Er betrieb die Abhaltung der Reformbantette, machte 
Propaganda für die Revolution, drängte beim Ausbruch 
berfelben im Februar 1848 den König zur Flucht und ver- 
leitete die Herzogin von Orleans zur Ablehnung ber Re— 
gentfchaft, worauf er in die proviforifche Regierung ala 
Juſtizminiſter eintrat, 7. Juni aber ausſchied. Er unter: 
ftüßte gegen Eavaignac (f. Cavaignac 8) die Kandidatur 
bes Prinzen Ludwig Napoleon. Unter deſſen Präfident« 
ſchaft trat er aber wieder zur Oppofition über, wurde 
2. Dez. 1851 verhaftet und ſaß kurze Zeit in Mazas. 
Nach feiner Freilaffung lebte er ganz feiner abvotatorifchen 
Praxis; erft 1869 nahm er ald Deputirter von Paris feine 
politifche Tätigkeit wieber auf. Der 4. Sept. 1870 brachte 
ihn in die „Regierung ber nationalen Verteidigung“ ala 
Juftizminifter, er begab fi} am 12. Sept. zur Delegation 
nad Tours, wo er die Anerlennung der Diktatur Gambettas 
und die berüchtigte Proffriptionslifte vom 31. Jan. 1871 
bucchfeßte (vgl. d. Art. Frankreich, Geſch). Am 10. Febr. 
nahm er die Entlaffung und wurbe 1872 in die Rational- 
verfammlung, 1876 in den Senat gewählt. — Als Politiker 
ohne Scharjblid und Entihloffenheit, war C.s Lebens⸗ 
element das Unterwühlen des Beftehenden. Sein Eharakter- 
bilb wird durch einen niedrigen Zug bed Haſſes und ber 
Verſpottung ber Kirche und Monarchie gekennzeichnet. 
Seinem Wirken und Einfluß in ber Freimaurerloge wird 
das Wachſen der nivellivenden Tendenzen in berfelben zu⸗ 
geichrieben. 1860 gründete E. bie Alliance Israelite uni- 
verselle mit bem angegebenen Zweck ber „Berteibigung ber 
Ehre be jübifchen Namens“. Obgleich hier alle politifchen, 
nationalen und jozialen Fragen ausgeſchlofſen bleiben 
follten und nur humanitäre Ziele zugegeben wurben, fo 
wurde biefe internationale Verbindung bald eine im Ges 
heimen wirtenbe Macht, die, mit großen Gelbmitteln und 
Krebit veriehen, nach ber verſteckten Weltherrichaft ftrebt 
und dabei den Gärungaftoff der gefellichajtlichen Zerſetzung 
durch alle Kulturländer trägt. Hinterlaffene Schriften: 
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Gouvernement de la döfense nationale, actes de la ddle- 
gation de Tours et de Bordeaux, ministöre de la justice, 
2 Bbe. Tours 1871; Discours et plaidoyers, Par. 1880. 
[v. Wedell.] 
Gremöne ital. Provinz: und Kreis-Hauptftadt von (1821) 
31088, ala Gemeinde 31930 Einw., in ber Lombardei. 
Biſchofsſitz und Knotenpunkt der Eifenbahnen E.-MRantue. 
E.:Brescia, E.-Treviglio und C.⸗Mailand, 46 m ü. M. 
am Einfluffe des vom mittleren Oglio tommenben Palla 
vicino⸗Kanals in den Po und zu beiden Seiten des Bade: 
Gremonella, welcher im Mittelalter Guelfen und Shibellinen 
trennte. C. 219 v. Chr. ala römijche Kolonie auf einem 
ben befiegten Inſubrern abgenommenen Gebiet gegründet, 
wurde zu einer wichtigen unb reichen Handelsſtadt mit 
glänzenden Bauten, darunter dem größten Amphitheater 
Italien. Im Kampfe des Vitellius gegen Vespaſian 70 
n. Chr. wurbe €. durch die Truppen bes letzteren nieber- 
gebrannt; durch Vespafian wieder aufgebaut, wurde «= 
durch die Goten 540 abermals zerftört. Im 7. Jahrh 
wieber aufgebaut, wurde E. Sit eines Tangobardifchen 
Herzogs, 1080 jelbftänbige Gemeinde. Als ſolche gewann 
€. Wohlftand und Anfehen. 1811 brach Heinrich VII. 
mit Strenge den Widerfiand C.s, wo bie verberblichen 
Parteilämpfe erſt 1334 mit ber Unterwerfung durch Azzone 
Visconti und unter bie mailändiſche Oberherrichaft eine Un: 
terbrechung erfahren. 1499 vertaufchte €. die mailänbifche 
Herrichaft mit bervenezianifchen; 1519 vereinigte Ludwig ATI. 
von Frankreich es wieder mit Mailand. Unter fpanifcher 
Herrſchaft fant die Stadt in jeder Beziehung. Im Mittel: 
alter ein Hauptmittelpunkt des Handels und der Induſtrie. 
im 16. Jahrh. 500 Adelsfamilien zählend, welche durch 
ganz Europa Bank: und Handelögeihäfte trieben, gewann 
€. noch befonderen Ruf durch feine Geigenfabrifation, in 
welcher ſich die Familien ber Amati, Guarnerio und Strabe: 
vari auszeichneten. Heute blühen beſonders bie Eeiden:, 
Marzipan, Moftrich, Wurft:, Wagen: und Metall: 
Fabrikation. Im 16. Jahrh. ftand in E. die Malerei in 
hoher Blüte. Unter den zahlreichen bedeutenden Bauwerlen 
C.s ragen hervor: ber romanifche Dom (12. Jahrh.) mit 
umfangreichem Freskencyklus, Zafelbildern und Kanzel: 
reliefs, der durch Arkaden mit bem Dom verbundene be: 
rühmte Torrazzo, ein frei ftehenber Slodenturm, das Wahr: 
zeichen C.s, 754 begonnen, 1283-89 umgebaut, 120 m 
hoch, alfo nächft der Peterskuppel das Höchfte Gebäude in 
$talien. („Unus Petrus est in Roma, una turris in 
Cremona, unus portus in Ancona.“) Weiter find be: 
mertenswert bie Renaifiances$apelle di Grifto Riforto, 
das gotifche Rathaus (1245), der prächtige gotifche Palazzo 
de’ Giureconjulti (1292), die Frührenaiffance - Paläfte 
Stanga und Trechi. — Bol. Statuta civitatis C. etc., C 
1578; 8. Gavitellus, Annales Cremonenses ete, ebd. 1583: 
A. Campo, Cremona, fedeliss. cittä etc, Mailand 1615: 
€. Ariſius, Cremona litterata, Parma 1702; £. Manini, 
Memorie storiche d. eittä di C., €. 1819; F. Robolotti, 
Documenti stor. e lett. d. citta di C., ebb. 1857. — 
Der Kreis €. zählt (1881) 175975 Einw. auf 909 qkm. 
die Provinz €. 804507 Einw. auf 1637,30 qkm. Letztere 
umfaßt die Kreife C. Crema und Gafalmaggiore und er- 
ſtreckt fich von ber Adba zum Oglio, von Zreviglio bis 
Gafalmaggiore, begrenzt von ben Provinzen Mantua, 
Parma, Piecenza, Mailand, Bergamo, Brescia. Eie if 
ganz eben, nad) ©. leicht gegen den Po geneigt und reich 
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bewäfjert durch Flüſſe und Kanäle. — Bgl. bie italieniſche 
Inchieſta Agraria, Bd. VI, Heft I-IV. [Schöner] 

Cremsna, Suigi, Mathematiker, geb. 7. Dez. 1830 zu 
Pavia, früher Sehrer in Eremona, Bologna und Mailand, 
feit 1873 Profeffor und Direltor bes Polytechnikums in 
Rom, fowie Senator. Schriften: Le figure reciproche 
nella statica grafica, 3. Aufl. Mail. 1879; Elementi di 
geometria projettiva, Turin 1873, deutfch von Trautvetter, 
Stuttg. 1882; Elementi di calcolo grafico, Turin 1874, 
deutſch v. Gurke, Leipz. 1875; Collectanea matematica, 
mit Beltrami, Mail. 1881. [Gr.] 

Cremonini, Ceſare, ital. Philoſoph ber Renaiffances 
zeit, geb. 1552 zu Cento (Modena), lehrte in Ferrara und 
feit 1590 als Zabarellas Nachfolger mit großem Erfolg 
in Padua, wo er 1631 an ber Peft ſtarb. Er war ber 
leßte unter den Ariftotelifern der averroiftiichen Richtung, 
neigte fich jeboch in ben pfychologifchen Fragen mehr zur 
alexandriſtiſchen Richtung hin. — Val. Mabillean, Etude 
historique sur la philosophie de la renaissance en Italie, 
Bar. 1881. [&aldenberg.] 

Cremor tartäri (lat., eig. Weinfteinfaft), f. v. iv. 
gereinigter Weinftein, ſ. b. 

Cremutius Cordus, zöm. Hiſtoriker aus dem Zeitalter 
des Auguftus und Ziberius, befannt durch feine reis 
mütigfeit, mit welcher er dag Ende ber Republit unb die 
Gründung ber Monarchie beichrieb. Seine ruhmbolle Er⸗ 
wähnung des Brutus und Kaffins ſah man ala ein ſchweres 
Verbrechen an; und obgleich er zu feiner Rechtfertigung 
auf das Beifpiel des Livius und Afinius Pollio fich ber 
rief, konnte er doch ber Hinrichtung wohl nur durch einen 
freiwilligen Hungertod entgehen. Sein Tochter Maria foll 
des Vaters Schriften gerettet haben, ohne daß fie jedoch 
auf un® gelommen find. — Vgl. Tacitus, Ann. IV 34 
und Sueton, Tiberius 61. [Witter.] 

Gren („die Häupter“), fübamerikanifcher Indianer 
ftamm in Brafilien, zwifchen ben in den Atlantifchen Ozean 
mündenden Parahyba und Rio bag Contas, in der Prov. 
Minas Geraed. Zu ben E. gehören bie Botokuden (j. d.), 
bie Coroados, Puris und Malabis. 

Crenatüla f. PerImufchel. 

Crönaux (fiz., fpr. krenoh, Mauerzahn, Zinne, lat. 
crena Einſchnitt) find die Scharten in einer freiftehenden 
Mauer, welche daher trenelirte Mauer (Schartens 
maner) genannt wirb (ſ. Grabenmauern). Krebs.] 

Creniläbrus, Pfan nenlippfiſch, ſ. Lippfiſche. 

Crenueville (pr. txaäͤnwihl, Grafen, ſ. Folliot von 
Crenneville. 

Crenöthrix (von griech. xgy»n Quelle und Hort Haar) 
Cohn, Brunnenfahen, eine Gattung ber Batterien (nach 
andern ber Algenfamilie der Oscillarieen), beren zahl: 
reiche Zellen, fog. Eoccen, zu geraden, von fcheibenförmiger 
Haut umfchloffenen farblofen Fäden (Leptothrig-Stabium) 
vereinigt find und nach Iſolirung zu neuen Fäden aud- 
wachjen können; and Zönnen bie Zellen fich teilen und 
Sporen bilden. Die C. bildet in Gewäflern, bie an or 
ganifchen Stoffen reich find, Tleine Räschen ober frei 
ſchwimmende Flocken, welche allgemad durch Aufnahme 
von Eiſenoxydhydrat rötlich, grünlich oder bräunlich werben. 
Tritt fie mafjenhaft auf, fo kann fie, wie e8 z. B. in ben 
Lerliner Wafferleitungen zeitweije ber Fall ift, das Trint- 
wafjer ungenießbar machen und enge Drainirröhren vers 
ftopfen; Cohn beichrieb die einzige Art als C. polyspöra (von 
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griech. oAus viel und onopa Spore). — gl. Bopf, 
Unterfuchungen über C. polyspors, die Urſache ber Berliner 
Wafferfalamität, Berl 1879. [Dennert.] 

Crepidüla, eine Seeſchnecke, ſ. Kammkiemer. 

Crepis j. Kompofiten. 

Crepl., 3001. Abt. für $riedri Heinrich Ehriftian 
Ereplin, Helmintholog, geb. 29. Ott. 1788 zu Wolgaft, 
geft. W. März 1863 ala Konfervator bed zoologifchen 
Mufeums zu Greifswald. 

Crepuscularia, Dämmerungsfalter, ſ. Schmetter: 
Tinge. 

Creᷣpy (pr. krepi): 1) Stadt im franzöf. Dep. Dife, in 
Isle de France, Arrond. Senlis, Station der Bahnlinie 
Paris-Soiffons und ber Zweiglinie nach Chantilly über 
Senlis, hat (1886) 3625 Einw. und bedeutenden Getreides 
handel. €., Crispeium, ift eine ſehr alte Stadt: e8 war 
früher Hauptort ber Landſchaft Valois. — 2) Flecken im 
franz. Dep. Aisne, in ber Picarbie, Arrond. Laon, Station 
der Bahnlinie Laon-Tergnier mit (1886) 1706 Einw. 
Am 18. Sept. 1544 wurde in €. zwifchen Franz I. und 
Karl V. ein Friedensvertrag unterzeichnet, laut welchem 
Karl V. auf Burgund verzichtete. [Raltbrunner.] 

Crequi (ipr. krehti), eins ber älteften und vornehmften 
Adelsgeſchlechter Frankreichs, das feinen Urſprung auf 
Ramelin IL, Ende bes 10. Jahrh., zurückführt. 
Johann VIIL, Herr v. C., Freſſin, Canaples, Fürſt von 
Poix (geft. 1555), hinterließ 3 Söhne, von welchen 2 un: 
vermählt fielen, ber 8., Anton, Kardinal wurbe, und eine 
Tochter Maria, vermählt 1543 mit Silbert von Blanche: 
fort. Aus biefer Ehe entiprang Anton von Blanchefort, 
welchen ber Kardinal zum Erben des Stammes und 
Wappend ber €. einfegte. Anton war vermählt mit 
Chriſtiane b’Agverre, welde ihm einen Sohn Karl (I) 
ſchenkte und diefem aus zweiter Tinberlofer Ehe mit Franz 
Ludwig von Agault beffen ganzen Befib vererbte. Karl J. 
vermählt mit Magdalena, Tochter des letzten Herzogs 
don Lesdiguieres, nahm nach beffen Tode den Herzogstitel 
für fi und feine Nachkommen an. Karla I. Enkel waren 
Karl IH. und Franz (f. u.), welche beide Teine Söhne 
Hinterließen. [f.] 

Franz von C., Marquis von Marines, Mars 
ſchall von frankreich, geb. 1624, geft.4. Juli 1687, wurde 
ala einer ber Hauptanführer in ben Kriegen Ludwigs XIV. 
ſchon 1655 Generalleutnant und 1661 Marſchall von Frank⸗ 
zei. 1667 befehligte er in ben ſpaniſchen Niederlanden. 
1674—75 führte ex ben Befehl über die Sambre: und 
Maasarmee. 11. Aug. 1675 wurde €. an ber Conzer 
Brücke gefchlagen und dann nach hartnädigfter Gegenwehr 
in Trier gefangen. 1677 und 78 ftanb C. bem Herzog 
Karl von Lothringen im Elſaß gegenüber, beide Feldzüge 
gelten für bie beften militärifchen Leiftungen 6.3. 1679 
ſchlug er zweimal ben Kurfürſten von Brandenburg im 
Kleveſchen und eroberte 1682-1684 Stadt und Land 
Sugemburg. GE. war ein tüchtiger und äußerft tapferer 
General, der fi) aus ben ſchwierigſten Lagen zu winben 
wußte. Die Graufamkeiten und Berherungen, welche feine 
Truppen verübten, fallen mehr bem Charakter der dama⸗ 
ligen Kriegführung als ihrem Oberfeldheren zur Laſt. — 
Bol. O'Cahill, Gefchichte der größten Heerführer, Frankf. 
und Seipg. 1784 —1788. [v. Schubert] 

Creseendo (ital., fpr. treſchendo, v. lat. cresuöre 
wachien), Muf., wachiend, anſchwellend, ftärker. 
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Crescentia j. Ralabaffenbaum. 

Grescenttiß, Petrus de, ſ. Crescenzi. 

Grescentini (fpr. =fchen:), Girolamo, ital. So— 
pranift, geb. 1766 zu Urbania bei Urbino (Kirchenftaat), 
gef. 24. Apr. 1846. Er begann feine Laufbahn in Rom 
1783 und trat 1812 von der Bühne zurüd, um feit 1816 
in Neapel als Gefanglehrer zu wirken. Er war ber lebte 
große Sänger der altitalienifchen Schule, eine überaus 
wohllautende Stimme hatte er vollendet burchgebilbet. 
Auch Hat er eine noch jeht brauchbare Geſangſchule her: 
ausgegeben: Raccolta di esercizj per il canto, Par. 1811. 

[Portig.] 

Grescentinß, edles römijches Gefchlecht, das ſchon in 
ber Raiferzeit, beſonders aber im Mittelalter Häufig erwähnt 
wird. 

1) Erescentiuß de Theodora, nach Gregorovius 
(Geh. d. Stadt Rom im Mittelalter III 6, 4, 2) vielleicht 
identifch mit €. de Gaballo Marmoreo. Er ftand 974 an 
ber Spige bes Anfftandes, deſſen Opfer Papft Benebitt VI. 
wurde. Näheres von C. ift nicht befannt. Ex ftarb 7. 
Juli 984. 

2) C. Johannes mit dem (fpäter aufgelommenen) Beis 
namen Numentänus, wahrfcheinlich bes vor. Sohn, riß 
nach bes Papftes Banifatius VII. Rückkehr aus dem Exil 
oder nach deſſen gewaltſamem Tode 985 im Kampf mit 
Johannes XV. die weltliche Herrfchaft über Rom an fi 
und behauptete fie mehrere Jahre als „Patricius“ und 
Haupt ber nationalen, dem Papft und Kaifer feindlichen 
Partei (vgl. Rom, Geſch.) Gregorovius (IT 6, 4, 4) 
vermutet, daß er nad einem Pakt mit der ald Kaijerin 
gebietenben, 989 nach Italien gefommenen Witwe Ottos IL, 
der Griechin Theophano, ala Statthalter des unmünbigen 
Otto III. in Rom gewaltet habe. Nach ber Kaijerin Tode 
(991) herrichte er unumfchränft und willfürlich; Papft Io: 
hann XV. mußte 995 aus Rom entweichen. Die Kaifer- 
Trönung Otto IL, der im Mai 996 nad) Rom kam, machte 
der Herrichait des Patricind ein Ende. Eine Synode in 
©. Peter verurteilte ihn mit andern zu ewiger Berbannung. 
Auf des Papftes Gregor V. Fürbitte wurde ex vom fünfs 
zehnjährigen Kaiſer begnadigt und Teiftete den Unterthanen: 
eid. Aber ber jelbftbewußte, gewaltthätige und die Fremd⸗ 
herrichaft Haffende Mann verichwor ſich gleich nach bes 
Kaiſers Abzug zum Sturz bes Papſtes. Er zwang diejen 
am 29. Sept. 996 zur Flucht und befehte die Engelaburg, 
nannte fich wieder Patriciud und Konful und fuchte, 
während ber Papſt ihn in den Bann that und den Kaifer 
herbeirief, Hilfe in Byzanz, ſetzte auch einen kalabreſiſchen 
Griechen ald Johann XVI. auf ben heiligen Stuhl. Nach 
Ottos Rückkehr wurbe bdiefer entjeßt und barbarifch ver: 
fümmelt, €. felber nach Erftürmung der tapfer ver 
teibigten Engelaburg 29. Apr. 998 auf ihren Binnen ente 
bauptet. Unerwiejen ift Die angebliche Vergiftung Ottos 
durch Etephania, bie Witwe des Erescentius (Gregorovius 
II, 6, 6, 6) [Schöner.] 

Gresckuz (lat. crescentia), Wachstum, bei. von ber 
Weinernte gebraucht; auch weiblicher Borname. 

Greßcenzi (fpr. sjchen:): 1) Peter, geb.1230 zu Bologna, 
geft. 1310 ebd. ala Senator, erft Advokat, dann ala einer 
der älteften des Mittelalters bebeutender landwirtſchaftlicher 
Schriftfteller. Sein Wert Opus ruralium commodorum libri 
XII ift eins der erfien gedrudten Werte, Augsb. 1458; bie 
leßte Ausgabe ift die von Geßuer in den Scriptores rei 
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rusticae, 2 Bde. Leipzig 1795; die fchönfle der älteſten 
Ausgaben ift die von Löwen 1774 [Vohltmann.] 

2) Biovanni Battifta, geb. in Rom 1595, geft- in 
Madrid 1660, Schüler Pomarancis, war unter Paptt 
Paul V. Oberauffeher der römifchen Banten und zeichnete 
ſich dabei fo aus, daß ihn Philipp IL. von Spanien an 
feinen Hof berief. [Ruther.] 

3) Nikolaus, neapolitanifcher Arzt und Dichter bes 
18. Jahrh., welcher durch Bekämpfung ber Kranfheitätheorie 
van Helmonts und ber Anwendung von Reizmitteln beim 
Fieber Bedeutung hat. Hauptwerk: Tractatus physico- 
medicus in quo morborum explicandorum, potissimum 
febrium nova exponitur ratio, accesait de medicina et 
medico dialogus, Neapel 1711. 

Grescimbeni (Ipr. -{him-), Giovanni Mario be’, 
Dr. jur., ital. Sitteratuxhiftoriter, geb. 9. Oft. 1663 in Mas 
cerata, geft. 8. März 1728, war einer der hervorragendſten 
Grünber der Accademia dell’ Arcadia und deren langjähriger 
Zirektor, wurde vom Papft Clemens XL zum Kanonicus 
ernannt unb trat fpäter in ben Sejuitenorden. Mit 
großem Eifer und Fleiß, aber mit wenig Geſchick hat ex 
fein ganzes Leben dem Studium ber Litteraturgeichichte 
feines Vaterlandes gewidmet. Als erſte Frucht dieſer 
Studien gab er bie Istoria della volgar Poesia divisa in 
sei Libri, Rom 1698, heraus, welcher er in ben folgenden 
Jahren die weitichweifigen Commentarii intorno alla vol- 
gar Poesia, 5 Bde. ebd. 1702—11, befte Ausg. mit Amer: 
tungen von Seghezzi u. a., 6 Bbe. Vened. 1630-81, folgen 
ließ. Das Werk ift eine erflaunlich reichhaltige Fundgrube 
litterarhiftorifcher Notizen, aber verworren, unzuverläffig 
und kritiklos. Nur ein Separatabdrud daraus ift das 
Buch: Le Vite de’ piü celebri Poeti Provenzali scritte in 
lingua franzese da Giovanni di Nostradama e trasportate 
nella toscana, illustrate e accresciate, Rom 1722. Bon 
feinen fonftigen Werken find zu nennen: Rime, Rom 1695, 
1704, 1728; La Bellezza della volgar Poesia spiegata in 
otto Dialogbi, ebd. 1700; Omelie ed Orazioni di Paps 
Clemente XI. volgarizzate, fylor. 1700; I Giuochi Olim- 
pici celebrati in Arcadia nell’ Olimpiade DCXXT. in 
lode degli Arcadi defunti, ebd. 1705; Le Vite degli Ar- 
cadi illustri, 5 be. ebd. 1708 29; Memoria istorica 
della miracolosa immagine di Santa Maria delle Grazie 
in Roma, ebd. 1716. [Scartayzini.) 

Gresctmir I. und II., Könige der Kroaten im 10. und 
11. Jahrh., welche ben ganzen dalmat. Küftenftrich er: 
oberten und ihre Unterthanen an friedliche Beichäftigung 
gewöhnten; vgl. Kroatien, Geſch. 

Cresöis, eine pelagirte Schnede, |. Flofienfüher. 

Crespi: 1) Giovanni Pattifta, nad feinem Kri: 
mat3orte Cerano genannt, Maler, 1557—1638, über 
deſſen Verwandtſchaſt mit C. 2) nichts berichtet wird, bildete 
fi in der Schule der Procaccini und malte in den mai: 
länbifchen Kirchen zahlreiche Bilder, unter welchen die 
Zaufe des HI. Auguftus von 1618 in S. Marco am be: 
beutenbften ift. Seine anderen Werke zeigen zwar gleich: 
falls eine gewifle großartige Anordnung und plaſtiſche 
Modellirung, leiden aber oft an manierixter Auffaffung. 

2) Daniele, ital. Maler, geb. in Burto »Affizio 1592, 
geft. in Mailand 1630, ging aus der Schule der Procac- 
cini hervor und hatte zahlreiche Tafelbilber und Freslen 
zu liefern. Außer durch tiefe Auffaffung zeichnen fich dieje 
Werte durch verfländige Anordnung, gediegene Pinfel: 
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führung und kräftige Farbengebung aus. — Bol. Orlandi, 
Abecedario pittorico, ed. Guarinti 1758, ©. 136; 
MWoermann, Geich. d. Malerei III 219. 

3) Siufeppe Maria, Maler und Radirer, wegen feiner 
Vorliebe für ſpaniſche Tracht lo Spagnuolo genannt, geb. 
1665 in Bologna, geft. daſ. 1747, ein Ausläufer ber 
Schule ber Carracci, nebenbei auch durch die flotte Pinfel: 
führung Riberas beeinflußt. Alle feine Bilder find in 
einem bräunlichen, alle Lokalfarben auflöfenden Zone ges 
halten und leiben oft an einer ziemlich formlofen Zeichnung, 
während fie und durch ihre naturaliftifche Charakteriftit 
und ihre malerifche Technik fefieln. Auch feine Rabirungen 
nad ©. Carracci, Ban Dyf x. find frei und geiftreich be: 
hanbelt. — Bgl. Zanotti, Storia dell’ Academia di 
Bologna, 1739, II 31—73; Luigi Crespi, Felsina pittrice 
201— 231; Bartſch, Peintre graveur XIX 394-411; 
MWoermann, Geſch. d. Malerei III 169. [1—8 Muther.] 

Grespo, Antonio Candido Gongalves, port. 
Dichter, geb. 11. März 1846 in Rio de Janeiro ala Sohn 
einer Sklavin, wurde noch in ben Kinderjahren von feinem 
Bater nad) Portugal gebracht, wofelbft ex auf der Unis 
verfität Coimbra die Rechte ftubirte. Weber ala Abge- 
orbneter noch ala Redakteur des Diario da Camara hat 
er Nennenswertes geleiftet. Er ftarb bruftfranf 11. Juni 
1888. Seine Gebichte find erſchienen als Miniaturas 1870, 
2. Aufl. 1875, und Nocturnos 1883. Sie überrajchen 
durch ihre vollendete Form feltene Klarheit der Linien, 
zarte Ausführung, tiefe Empfindung, Abel und Kraft ber 
Sprade. In Gemeinfchaft mit feiner Frau, D. Maria 
Amalia Bay de Carvalho verfaßte er Erzählungen 
für bie fleine Welt Contos para os nossos filhos 1882. 
Diefe Dame, eine bedeutende Schriftftellerin, veröffent: 
Lichte litterarhiſtoriſche Skizzen unter bem Titel Arabescos, 
Liſſ. 1880, ein Werk über Erziehung Cartas a Luiza 1886, 
und einen Band Gebichte Uma primavera de mulher 1872. 

[M. be Vasconcellos.] 

Greipy (fpr. krepi), Stadt, |. Crepy. 

Ereft (engl., lat. crista, f. b.), Kamm auf bem Kopfe 
bes Hahnes, Haube, Mähne, Federbuſch, Helmzier; in der 
engl. Heraldik oft in der Verbindung: C. and arms (fpr 
ahına, Helmzier und Waffen), Wappen. 

Creſt (ſpr. fräh), Stadt im franz. Depart. Tröme, im 
Dauphine, Arrond. Die, am Fuße eines hahnenkammartigen 
Felſens, mit 5669 Einw. Der altertümliche Wartturm 
wurde bis 1789 als Staatägefängnis für die Proteftanten 
benußt; 1851 und 185% wurde er wieder für politifche 
Gefangene verwendet. C., früher eine der bebeutenbften 
Städte bes Dauphine, war im 16. Jahrh. das Bollwerk 
der Ligue. [Raltbrunner.] 

Creftölo, einer ber Marmorbrüche bei Earrara (f. d.), 
welcher feinen Statuenmarmor Liefert. 

Creta (lat.) oder C. alba, Kreide. 

Cret de la Reige (frz, ſpr. kräh d'la nähſch, von frz. 
eret ober cröte Grat, lat. crista, ſ. d.; und neige Schnee, 
Schneeberg), höchſte Erhebung der innerften Kette bes 
Schweizer Jura, 17 kın W von Genf, auf franzöfifchem 
Boden, überfteigt mit 1723 m Meereshöhe kaum die Baum: 
grenze. 

Crete (frz., ſpr. fräht, Hahnenfamm, Lat. crista, f. d.), 
bie nad) außen bezw. oben gerichtete Kante, in welcher 
zwei Böſchungen zufammenftoßen. Bei Bruftwwehren unter: 
ſcheidet man eine innere €., an dem Zufammenftoß ber 
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Bruftwehrkrone (obere Fläche ber Bruſtwehr) mit ber 
inneren, und eine äußere E., am Zufammenftoß ber Bruſt⸗ 
wehrkrone mit der äußeren Bruftwehrböfchung. Krebs.)] 

Creticus (lat. creticus sc. pes der Kretiſche Verfuß, 
auch Amphimäcer [griech. dup/uaxpos vorn und hinten 
lang] genannt), dreifilbiger Versfuß: — u —. 

Cretin f. Kretinismus. 

Gretineau-Joly (ipr. snoh-fcholih), Jacques, franzöf. 
Hiftorifer und Legitimiftiich-Hleritaler Publizift, geb. 28. 
Sept. 1808 zu Fontenay, Bender, geft. zu Paris 1. Jan. 
1875, ftubirte am Seminar St. Sulpice, wurbe 1824 
Lizentiat, darauf ber franzöfifchen Botichaft in Rom bei: 
gegeben, von wo er 1828 nach Paris zurüdfehrte. Bei 
mehrfacher fchriftftelerifcher und journaliſtiſcher Thätigkeit 
war er feit 1837 Redakteur ber Europe monarchique. 
Bon feinen Werfen war epochemachend: Histoire religieuse, 
politique et litteraire de la compagnie de Jesus, 6 Bde. 
Paris 18441846, 3. Aufl. 1851. Geſchichtlichen Wert 
haben ferner: Episodes des guerres de la Vendée, 1834; 
Histoire des generaux et chefs vendeens, 1838; Histoire 
des traites de 1815 et de leur ex6cution, 1842; 
Clement XIV. et les jesuites, 1847; L’Eglise romaine 
en face de la r&volution, 1859; Histoire de Louis- 
Philippe d’Orl6ans et d’Orl&anisme, 1866; Le cardinal 
Consalvi, 1864; Histoire des trois derniers princes de 
la maison de Cond6, 1867; Bonaparte, le concordat de 
1801 et le cardinal Consalvi, 1869; Rome et Vendee, 
1876. — Bol. Maynard, J. C., sa vie politique, reli- 
gieuse et litt6raire, Par. 1875. [v. Webell.] 

Cretio (lat. von cerndre überlegen, betrachten, prüfen), 
ber feierliche Erbſchafisantritt, welcher nach Röm. Recht 
vorgeichrieben war, wenn ber Zeftator bem eingejeßten 
Erben eine Antrittzfrift unter bem Präjudiz bes Aus: 
ſchluſſes gejeßt Hatte. Man unterfchied, je nachdem die 
Friſt erft von der Kunde des Exben (c. vulgäris) oder un- 
bedingt vom Tode des Erblaſſers an (c. continüa) berechnet 
werben follte. Die C. war namentlich im Fall von Sub» 
ftitutionen üblich; hatte ber Teftator fie sine exheredatione 
(fog. imperfecta c.) angeorbnet, fo ficherte ſich der Ein- 
gefeßte durch unfeierlichen Erbichaftsantritt wenigftens die 
Hälfte ber Erbportion. Theodoſius II. und Juftinian bes 
feitigten das ganze Inftitut. — Vgl. Gai. II 164—178; 
Rein, Römifches Privatrecht, S. 392 ff. [Runge] 

Gretins, Konftantin, Berliner Geſchichtsmaler, geb. 
6. Jan. 1814 zu Brieg in Schlefien, trat 1833 in die 
Berliner Akademie ein. 1841 verichaffte ihm fein Gemälde 
„Satoba Trauer um Jofeph“ ein Reifeftipendbium nad) Rom, 
wo er mehrere Genrebilber malte. 1843 nach Berlin zurüd: 
gekehrt, ließ er dann noch zahlreiche andere hiftorifche Ges 
mälde und Genrebilder folgen, die ſich durch eble Kompo« 
fition auszeichnen. Hervorzuheben hat man: Kronprinz 
Friedrich Wilhelm im Haag (1860), Cromwell und bie 
Independenten, Die Salzburger Proteftanten in Berlin 
1732, Ludwig XIV. mit Varia Mancini Schach fpielend, 
Gefangene Kavaliere vor Cromwell (1867, Berl. National: 
galerie), Karneval in Rom, Madonnenfeft im röm. Ger 
birge, Die Hochzeitsreife in Jtalien u. dgl. — Vgl. v. Reber, 
Geſch. d. modernen Kunft II 265. [Muther.] 

Cretouue |. Gewebearten. 


Cretons (fr3., ſpr. fretöng), Grieben, ausgepreßte Rüd: 
ände vom Auslaſſen bes Talges ala Futter für Hunde 
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und Schweine benupt. Cretonnier (ſpr. kretonjeh), Talg⸗ 
ſchmelzer. 

Grens (pr. kre ⸗us), Cabo be, iſt der öftlichfte Vor⸗ 
ſprung der Pyrenaen und Spanien? am Mittelmeer, be 
fteht aus Granit, hat geringe Erhebung umb Liegt unter 
42° 19° n. Br. und 39 20° w. 2. v. Gr. [Rein.] 

Grenfe (fpr. krohſ', Tat. Croso): 1) Fluß inmitten Frank⸗ 
reichs, zum fübL Stromgebiet der Loire gehörig, entfpringt 
auf dem NAbhangl bes Platenu von Millevade, nimmt 
eine SO-NWRIHtUNg und mündet in bie Vienne, nad 
einem Sauf von 285 km. 2) Departement in ber ehe: 
maligen Landſchaft Marche, hat auf 5605 qkm (1886) 
284942 Einw., alfo 51 auf 1 qkm. €. ift bergig, be- 
fonders im ©. und NW., und unfruchtbar. Zahlreiche 
Heine Flüffe, welche im Lande felbft entfpringen, ergießen 
ſich entweder in die Dorbogne (zur Garonne) ober in bie 
Loire. Bei kaltem, unfreundlichem Klima und über 
twiegenbem Granitboden gibt bie@etreidetultur unzureichende 
Erträge; Viehzucht ift lohnender, insbeſondere werden aus⸗ 
gezeichnete Kavalleriepferde gezüchtet. Die Induſtrie ift durch 
die berühmten Zapetenmanufatturen von Aubuffon und 
Felletin vertreten; es gibt außerdem Porzellan⸗ und Papiers 
fabrifen, ſowie Bergwerfabetrieb. Das Departement zerfällt 
in 4 Arrondifiements: Gukret, Aubuffon, Bourganeuf und 
Bouffac. Hanptftabt ift Gukret. Ungeachtet einer ftarken 
Auswanderung nimmt die Bevölterung ftetig zu: (1800) 
218000 Einw., (1841) 378000; dann (1861) 270.000, (1886) 
274.000, (1872) 278663, (1876) 278430 und (1886) 284942. 
Die Einwohner find geduldig, mutig, thätig, fparfam, aber 
ein wenig prozebfüchtig. Der Unterricht Läßt im allgemeinen 
viel zu wünjchen übrig. [Raltbrunner.] 

Grenfst, Le (pr. tröf6), Stabt im franz. Departement 
Sabne:et:Loire, in Burgund, Arrond. Autun, Station der 
Bahnlinie Chagny-Nevers, hat (1886) 27300 Einw. Da, 
two fich bie Stadt 8. C. und ihre berühmten Etabliffements 
erheben, ftand vor Hundert Jahren nur ein umbebeutenber 
Flecken mit 50 Einw., La Eharbonnitre genannt. Mehrere 
Verſuche, das bort befindliche Steinkohlenlager für Hob- 
Öfen, fowie für eine Glashütte zu benutzen, mißglückten. 
Erſt Ende 1886, unter der tüchtigen Leitung der Gebrüder 
Schneider, nahm 8. €. einen fehr raſchen Aufſchwung. 
Die Werlſtätten bedecken heute mehr als 4230000 qm 
unb beichäftigen 15500 Perfonen. Am wichtigften ift der 
Maſchinenbau; Eifen-, Kanonen: und Kugelgießereien ſowie 
der Bergbau auf Steinkohlen und Eiſen kommen außers 
dem in Betracht. [Raltbrunner.] 


Creutz, Guſtav Philipp, Graf, geb. 1729 in Finn: 
Iand, geft. 1785 in Stodholm, ſchwed. Gejandter in 
Madrid und Paris 176883, verdiente ſich als Stants- 
mann, Gelehrter und Dichter die höchſten Würden und 
Auszeichnungen. €. ift in feiner Eigenart und auf feinem 
Gebiete die am meiften vollendete und harmoniſch ab: 
gerundete Dichtergeftalt Schwedens im 18. Jahrh. Er 
überſchritt nie ben Kreis feines Vermögens und gelangte 
innerhalb besfelben zur Meifterichaft. Hauptzüge feiner 
Dichtungen find die mufterhafte Schönheit ber Form und 
der naiveibyllifche, elegifch-heitere Charakter des Inhalts. 
€.3 Idylle Atis och Camilla erregte einft nicht weniger 
Aufiehen als fpäter Tegners Frithjofsage. Er gehörte der 
Dichtergeſellſchaft Utile Dulci an, welche dem franzoſiſch⸗ 
klaſſiſchen Geſchmacke Huldigte, mit demſelben aber nicht 
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ſelten nationale Wahrheit verband. Rene Samınlung 
feiner Gebichte Helſingfors 1862. [Schweißer] 

Creuts. ober Ortzr., zool. Abt. für Chriſtian Greußer, 
öfterreichifchen Entomolog (Ende bes vor. Jahrh.) 

Creux de Champ (frz. pr. kroh d'ſchang, creux hohl, 
Höhle, von lat. corrösus ausgehöhlt; Feldhöhle), Thal 
im ſchweizer Kanton Waadt, Bezirk Aigle, am NAbhang 
der am WEnbe ber Berner Alpen gelegenen Diablerein 
burchfloffen von der Grande Eau, die ben Gletſchern der 
Diableret3 entfpringt. 

Grenz du vent (fpr. Erd du wang, franz, Windhöhle), 
Gipfel im Schweizer Jura, 1465 m d. M, 7 km W um 
Neufchäteler Ser. An bemfelben findet fich ein hufeiſen 
förmiger Trichter, aus dem beim Witterungswechſel weike 
Dunftwolten emporfteigen. Graf.] 

Grenz, Friedrich Karl Kaſimir, Freiherr von, 
Dichter und philofophifcher Schriftfteller, geb. 24 Rob. 
1724 zu Homburg v. d. Höhe, geft. 6. Sept. 1770, wurde 
ſchon 1746 flimmberechtigter Hofrat, 1751 erfler Etaati; 
rat, verfocht mit großer Gewandtheit und mit Erfolg bie 
Rechte des Homburgifchen Haufes gegen den Darmflädter 
Hof und erhielt vom Kaiſer den Reichähofratstitel Be: 
tannt machte ſich €. vorzüglich ala Didaktiler, beſonders durch 
Die Gräber, ein philoſophiſches Gedicht in 6 Geſaͤngen 
Frankfurt a. M. 1760. Doch find diefer wie feinen übrigen 
didaktiſchen Dichtungen (Berfuch vom Menfchen, Lukreziſche 
Gedanten, 1768—64) feine Iyrifchen bei weitem vorzuziehen. 
Während in jenem fic) die Einwirfung von Youngs Radıt- 
gedanken bemerkbar macht, zeigen feine Oden unb Lieer 
(uerft gefammelt erſchienen Frankf. 1750) in Sprache und 
Form ben Einfluß Hellerd. 1769 erfchienen in 2 Zn. zu 
Frankfurt Oden und andere Gedichte, auch Kleine proſaiſche 
Aufäpe. Sein Trauerfpiel Der ferbende Seneca, Franf. 
1754, ift in Gottichebfchem Geſchmack verfaßt. Auch ala 
philofophifcher Schriftfteller Hat fih C. beihätigt. Ja 
feinem Verſuch „Über die Seele“, Frankf. und Leipz 173, 
fuchte er nachzuweiſen, daß die menfchliche Seele ein zu 
fammengefeßte® Weſen ift, ihre Zeile aber nicht ohm 
einander exiſtiren können. Gonft ift noch gu nennen: 
Considerationes metaphysicae, Frankf. 1760. ein 
Schrift „Über den wahren Geift der Geſehe“, ebd. 1760, ik 
Montezquieu entgegengejeht. [Brande.] 

Creuzer, Georg Friedrich, berühmter Altertums: 
forfcher, geb. 10. März 1771 zu Marburg, geft. 16. Febi 
1858 zu SHeibelberg, ftudirte in Marburg und Js 
Theologie, gründete hierauf eine Erziehungsanſtalt, orte 
1798 in Seipzig G. Hermann, habilitirte fi, nachden 
feine Schrift über Herodot und Thukydides 1798 erihienen 
war, in Marburg, wurde 1800 dajelbft Extraordinarius, 102 
Ordinarius und fiedelte 1804 in berfelben Stellung nah 
Heidelberg über, wo er, einen kurzen Aufenthalt in Leiden 
1809 abgerechnet, bis zu feinem Tobe blieb. Von fein 
alademiſchen Stellung war er ſchon 1845 zurüdgeireden. 
C. ift ein vielfeitiger und fruchtbarer Gelehrter, anregend 
und gebanfenreich, beſonders in feinem mythologiichen 
Forſchungen — Dionysos 1806-1809, fein Hauptiert 
Symbolit und Mythologie befonbers der Griechen, 4 Vde 
Leipzig 1810—12, Auszug in 2 Bon. 1822, Opusc. mytbol. 
philos. histor. et grammat. 1807 —; aber feinem Rombi: 
nationsvermögen fehlt das befonnene Maß und die kritikht 
Schärfe. Seine Leiſtungen auf litterariſchem Gebiet 
find: Die Epochen der griech. Litteraturgeſch., Narburg 
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1802; Briefe über Homer u. Hefiob (mit G. Hermann), 
Heibelb. 1819; Commentationes Herodoteae, ebd. 1819; 
Zur Galerie der alten Dramatiker, ebd. 1839; Zur Ger 
ſchichte der zöm. u. griech. Litt., Leipz. 1847; auf gefchichts 
Tihem und antiquarifcdem Gebiete: Die Hiftorifche Kunft 
d. Griechen, Leipzig 1808; Historic. graec. fragmenta coll. 
et expl., Heibelb. 1806; De civit. Atheniens., Seiden 1809; 
Zur römischen Geſch. u. Altertumstunde, Leipzig 1886; 
Abriß d. röm. Antiquitäten, Darmftabt 1824; Zur Geſch. 
b. Hoff. Philologie, 1854; in der Archäologie: Zur Gem: 
menfunbe, Darmft. 1834; das Mithräum zu Neuenheim, 
1838; DVermifchtes: Studien (mit Daub), 6 Bde. Frkf. 
1805—19; Das aladem. Stubium d. Altert., 1807; Deutſche 
Schriften, 4 Bde. Darmft. 188642; Paralipomena der 
Lebensſtizze eined alten Profefiors, Frankf. 1858; Opusc. 
selecta, Leipz. 1854. Herausgegeben hat C.: Plotini 1. 
de pulchrit. mit verfch. Beigaben, Heibelb. 1814; Procli 
in Plat. Alc. comment. (mit Vömel), 4 Bde. Frankf. 1820 
bis 1825; Olympiodori in Plat. Alc. 1821; Cicero de 
nat. deor., de legg., de republ., de divinat. et de fato 
(nit Mofer) 1819, 24, 26, 28; Plotini opera, 3 Bde. Orf. 
1835 (mıt Mofer). — Vgl. Selbftbiographie in „Zeitges 
nofjen“, 1822, N. R. Nr. 7; Aus d. Leben eines alten Pro- 
fefjorß, Darmft. 1848; Paralipom. (f. o.), Grenzboten 1858, 
Nr. 83; Weech, Bab. Biogr. 1875, 1152 ff.; Urlichs in b. 
Allg. Deutſch. Biogr. der batr. Acad. s. v.; C. O. Stark, 
dr. C., Sein Bildungagang u. feine Bedeutung, 1875. 
Veahly.] 

Crenciger, Kaſpar, |. Cruciger. 

Crevecoeur (frz. ſpr. kraͤwloöhr, von crever brechen, 
und coeur Herz), Herzeleid, Kummer, empfindlicher Ver 
druß; ehemaliges Fort an der Mündung ber Dieze in 
die Maas in der Holländ. Prov. Nordbrabant. In den 
Kriegen mit Spanien und frankreich fpielte e8 eine bes 
deutende Rolle. [van Heemftebe.] 

Greve-Gveurs ſ. Huhn. 

Grevette ſ. Sarneelen. 

Crevettina, Unterordnung der Flohkrebſe (f. d.), welche 
fi) von den Laemodipoden (f. d.) durch den wohl ent 
widelten Hinterleib und die deutlichen Gliedmaßen bed: 
jelben, von den Hyperinen (f. Hyperina) durch die Klein⸗ 
heit des Kopfes und der Augen und ben Beſitz beinförmiger 
Unterlippentafter unterfcheidet. Die C. umfaffen ungefähr 
470 Arten, die ſich auf 5 Familien verteilen, darunter die 
Eheluriben, Korophiiden, Orcheftiiden und Gammariden 
6. d.). [H. Ludwig.)] 

Crevillente (pr. =!je), ſpan. Stadt ber Prov. Alicante, 
an der Eiſenbahn von Alicante nach Murcia mit Salinen 
und 9000 Einw. Haupterwerbsquelle iſt die Esparto— 
flechterei. [Rein.] 

Crewe (fpr. kruh), Stabt von (1881) 24885 Einw. in 
ber engl. Grafſch. Cheſhire, feit 1840 einer der wichtigften 
engl. Eifenbahn-Knotenpuntte mit großartigen Werkftätten 
der Sondon= und Northweftern-Bahn, in benen fortgeieht 
10—12000 Arbeiter mit dem Bau von Lokomotiven, Eiſen⸗ 
bahnwagen und anderem Betricbamaterial befchäftigt find. 

[Ritter] 

Crex, Wiefenralle, j. Rallen. 

Cr (frz., ſpr. kei, v. fra. crier, lat. quiritare ſchreien), 
Ruf, Schrei; c. du peuple (fpr. dü pöpl) R. bes Volkes, 
Zeitung ber frz. Revolution; c. d’armes (fpr. darm) ober 
c. de guerre (fpr. gähr) Wappenfpruch, Felbgefchrei. 

Deutihe Encyklopädie, III. 
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Cribbage (engl., ſpr. kribebſch, v. crib, ahd. chripfa, 
nhd. Krippe; davon das engl. Verbum to crib in die Krippe 
legen, verftedfen, baher crib Haufen [verborgener Karten), 
meift von zweien mit 5 Whiſtkarten vorgenommened 
Kartenfpiel englifchen Urfprungs, in Deutſchland wenig 
befannt. Die Blätter gelten nach ben Augen, jebes Bild 
10. Jeder Iegt von ben 5 erhaltenen Blättern 2, ben 
„Grib*. Gerechnet wirb nur bis 31. Zur Pointmarkirung 
bient eine Tafel mit 61 Löchern und 2 Stiften. Das 
Spiel if ſehr mannigfaltig. — Vgl. Fr. Anton, Encykl. 
der Spiele, Seipzig 1884. [S. Arndt] 

Crieötus, Hamfter, ſ. Mäufe. 

Crichten (jpr. Treit’n), James, geb. 1560 (61?) in 
Schottland, geft. 1583 in Mantua, verdiente feinen Beis 
namen „ber Bewundernswürdige“, ba er 20jährig 20 
Sprachen beherricht Haben ſoll und in Rebeturnieren an 
mehreren Univerfitäten Sieger geblieben ift. Nachdem er 
in Mantua einen berüchtigten Raufbold im Duell getötet 
hatte, ftellte ihm ber Herzog als Lehrer feines Sohnes 
Vincentio Gonzaga an. Diefer aber tötete ihn bei einem 
Liebeshandel. — Bol. D. Fr. Tytler, J. C. [Proſcholdt.] 

Crichtonit |. Titaneiſenerz. 

Cricket (engL., ſpr. krikk't, Dim. v. angelſ. erice Stoch), 
engl. Schlagballſpiel, welches im Sommer auf forgfältig 
dazu gepflegtem und gefchorenem Rajenplage von 2 Par⸗ 
teien zu elf Mann (eleven) gefpielt wird. In einer Ent- 
fernung von 22 Schritt find zwei aus 3 Stäben mit 2 
darüber gelegten Klöhchen (baile) gegen 3 Fuß hohe Thore 
(wickets) aufgeftellt. Die eine Partei ftellt 2 Ballſchläge 
(battere), welche mit Ballhölzern (bats) ausgerüftet, dieſe 
Shore zu beichügen Haben. Die feindliche Partei ftellt 
2 Ballwerfer (bowler), welche die Thore mit einem leder⸗ 
überzogenen Korkball zu treffen verfuchen, während alle 
anderen Mitglieder diefer Partei über das Feld an ber 
ftimmte Orte verteilt find, um ben etwa hinausgeſchleu⸗ 
derten Ball möglichft raſch wieder in die Hanb ber Balls 
werfer zurüdgzubeförbern. Derjenige Spieler, welcher fein 
Thor hat treffen Iafien, hat verjpielt und wird durch ben 
näcften Mann feiner Partei abgelöftl. Wenn ein Ball- 
fchläger den Ball erfolgreich abgejchlagen hat fo daß der⸗ 
felbe weit in da8 Feld Hinaußgefchleubert wird, verſucht 
er möglichit oft mit feinem Parteigenofien den Raum 
zwifchen den beiden Thoren im Laufe zu durchkreuzen. 
Nach der Zahl diefer Läufe (runs), welche an einer Tafel 
markirt werben, bemißt fich der Erfolg bed Spieles für 
die Partei. — Das E.-Spiel ift nachweislich zuerſt erwähnt 
1598; feinem hohen Alter verdankt es bie feine Durch- 
bildung in allen einzelnen Zeilen und Regeln, jo daß es 
nicht nur die rohe förperliche Kraft übt, fonbern feine 
Gewandtheit und fhlagfertiges Beherrſchen der Sinne und 
Glieder erzieht. Es bildet mit dem Fußballſpiel (j. d.) 
das im Winter geübt wird, das engl. Rationalballipiel 
und wird von Angehörigen aller Lebensalter und Stände 
gefpielt. — Vgl. Pycroft, The Cricketfield, 7. Aufl. Lond. 
1882; Routledge, Handbook of C., ebd. 1883. [B. Rein.] 

Crida f. Krida. 

Crillon (fpr. krijong), berühmte franz. Familie, ein 
Zweig des alten piemontefiichen Geſchlechts Balbes, in 
dem 15. Jahrh. nach Frankreich verpflanzt. 

1) Louis de Balbas be Berton be C., 1541 zu 
Murs in der Provence geb., nahm von einer Beſihung 
feined Vaters im Departement Vaucluſe ben Namen E. ar 
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und brachte denſelben zu fo hohen Ehren, daß ihn die ganze | er fpäter in ben Dienſt Joſehh Bonapartes, wurde abe: 
Familie fi beilegte. — Er trat frühzeitig in ben Malz | dennod) nad) der Reftauration von Ferdinand geädhtet, ı 
tefer Orden, geichnete ſich 1558 bei der Belagerung von |ging nad) Frankreich, wo er den Titel eines Generallem:- 
Calais und der Einnahme von Guined aus unb kämpfte nants erhielt und 5. Jan. 1832 ftarb. > HJ 
gegen die Hugenotten. Troß feiner zahlreichen Wunden] Crimen (lat., Verbrechen) Das Strafrecht ber Römer au: 
ließ er fi nicht abhalten, das friegeriiche Leben weiter | Zeit bes Beſtehens ber ftänbigen Gerichtshöfe (quaestiones 
fortzufegen. Als Maltefer nahm er auch und zwar her: | perpetuae) teilt die ſtrafbaren Handlungen ein in crimins 
vorragend Anteil an der Seeſchlacht bei Lepanto (1571) | ober delicta privata unb crimina publica (legitima, ordins- 
und wurde von Don Juan d’Anftria dazu auderfehen, dem | ria). Zu den erfigenannten gehören bie Thaten, welche ale'z 
Papſte Pius V. die Siegesnachricht zu überbringen. Er|vom Verlepten im Wege einer auf Geldbuße gerichtetr. 
tehrte darauf nach Frankreich zurück; bemerkenswert ift, | beim Civilrichter anzuftellenden lage, einer actio privazı, 
daß er an der Bartholomänsnacht nicht nur keinen Anteil | verfolgt werben konnten. Die crimina publica vermod: 
nahm, jondern fich darüber offen mißbilligend ausſprach. jeder aus dem Volke (quivis ex populo) im Wege ber te: 
König Heinrich III. leiftete er wichtige Dienfte, trat aber | einer der Ouäftionen angebrachten Etrajanklage zur Ab. 
dann mit Entſchiedenheit auf die Seite Heinrich IV., der | urteilung zu bringen. Die Zahl der crimina pub iea 
ihn den Bravften ber Braten nannte. C. erfreute fi | wächft im Laufe der Zeit; es werden eine Reihe von Gr: 
überhaupt allgemeiner Wertichägung, ex war ein populärer | ſehen beſonders von Sulla (leges Corneliae) fotrie vor 
Helb, dem auch ber Name „der Mann ohne Furcht“ bei: | Eäfar und Auguft (leges Juliae) erlafien, welche, leres 
gelegt wurde. 2. Dez. 1615 farb er zu Avignon. — Bgl.|publici judieii genannt, befonders auch bie Begriffe der 
Suffan, Vie de C., Par. 1757 u. 1781; Montranb, Histoire | einzelnen Verbrechen feftftellen, jowie für ein jedes eine 
du brave C., 1845, 5. Aufl. Lille 1874; Nouvelle biogra-| ein für allemal für jeden Fall feit normirte Strafe, poens 
phie generale XII. [Altmann.] |legitima, anfegen. Zu ben crimina publica gehören um: 
Zu gunften feines Nachkommen in vierter Generation | andern das crimen repetundarum, bie Erprefiung im Anz 
Frangois be Balbes Berton wurbe bie im päpftlichen | das crimen majestatis, politifche Verbrechen, zur Keiier- 
Benaiffin gelegene Herrſchaft durch eine Bulle Benedikts XIII. zeit auch auf Delikte gegen bie Perfon bes Imperators ar:- 
1725 in ein Herzogtum verwandelt. gebehnt, das parricidium, ber Vermandtenmorb, das adc- 
2) Louis de Balbeß be Berton, zweiter Herzog|terium, ber Ehebruch. Neben beide Gruppen treten biz 
von C., frangöfiicher Heerführer, geb. 1718, geft. 1796| Sachen, welche im Wege einer Popularflage, einer cuins 
in Madrid, focht unter dem Marſchall Villard 1733 in|ex populo zufiehenden actio popularis, auf eine meiſt cı 
Italien, 1742 unter dem Herzog von Harcourt in Deutſch⸗ den Kläger fallende Geldbuße geltend gemacht wurder 
land, 1745 unter dem Marſchall von Sachjen in Flandern | Dahin gehören prätoriiche beziw. ädiliciſche Straftlagen 
und wurde nad) der Schlacht von Fontenay (11. Mai|z. B. die actio sepulcri violati, die actio de effusis ve! 
1745) zum General und nad} der Wegnahme von Namur | dejectis. Während der Kaiferzeit beſonders bildet fich eire 
zum mar&chal de camp ernannt. 1757 nahm ©. an bem | vierte Gruppe neben ben bisher genannten aus, bie crimirı 
Felbzuge in Deutfchland teil und wurde bei Roßbach vers | extraordinaria. Sie beruhen im Gegenfaß zır ben crimina 
mwunbet. Später, ala Gouverneur ber Rorbprovinzen Frank: | ordinaria auf Kaiferkonftitutionen und Senatuskonfulte-. 
reiche, überwarf ſich C. mit dem franzöflihen Minifterium, | Ob bie Strafflage aus dieſen Delitten nur dem Berlegte: 
das auf die von ihm geplante Landung in England | oder auch in gewiffen Fällen cuivis ex populo zugeftander 
nicht eingehen wollte, weshalb er 1762 in ſpaniſche Dienfte | habe, ift beftritten. Bu ben crimina extraordinaria, bei 
übertrat. Hier wurde er für die Eroberung Minorfas | benen bie Strafe nicht eine im voraus unabänberlid; jet: 
(1782) zum Herzog von Mahon ernannt. Er ftarb ala | ftehende, fondern vom Richter ber Tage bes Falles anzı- 
Generalfapitain von Balencia und Murcia. Ex fhrieb: | meflende war, gehören beſonders das c. concussionis, die 
Memoires militaires, Par. 1791. — gl. Nouv. biogr. | Erprefiung, das c. raptus, die Entführung, bie Diebftädte 
gen., Par. 1855. [v. Schubert.) |der fures balnearii, ber Babebiebe, der effractores, Ein: 

3) Frangois Feliz Dorothee be Balbes be Ber=| brecdher, ber sacularii, Tafchendiebe, der abactio partıs 
ton, Herzog von E., zweiter Sohn des vor., geb. 1748| Abtreibung, der Blasphemie, Ketzerei, Apoftafie. 
zu Paris, Pair von Frankreich und Generalleutnant, fügte [Bennede.) 
zu feinem Titel einen zweiten Hinzu, indem er fi) nachſ Grinanfanal (fpr. rinnen), in ber ſchott. Graficheft 
einem Dorfe in der Picarbie zum Herzog von Boufleurs | Argylifhire, verbindet ben Loch Fyne mit dem Sound of 
ernennen ließ. Er ftarb 20. Yan. 1820. Jura und dient dazu, die weite und gefährliche Umſchiſtang 

9 Marie Gerard Louis Felix Rodrigue bde|des Mul of Kintyre zu vermeiden. Er wurde 1798-11 
Balbes Berton, Herzog von E. und von Maſin, |gebaut, befigt 15 Schleufen und ift bei einer durchſchniti 
ältefter Sohn des vor., geb. 15. Dez. 1782 zu Paris, nahm | lichen Wafjertiefe von 8,50 m für Fahrzeuge bis zu 200t 
mit Auszeichnung an dem ſpaniſchen Feldzuge von 1828 ſchiffbar. [Ritter 
teil, ſchloß fich, obwohl er für die Exrblichkeit der Pairie| Criniger, Haarvogel, ſ. Kurzfußdroſſeln. 
auftrat, der Juli-Dynaſtie an, zog fi) aber bald vom| Crinoidta j. Seelilien. 

Öffentlichen Beben zurüd und flarb kinderlos im April 1870.| Criocöras f. Ammoniten. 

5) Louis Antoine Frangois de Paulede E., Her:| Crispalt (von Cresta alta hoher Grat), Kreuzliberg, 
309 von Mafin, Grand von Spanien, ein dritter Sohn | Bergmafie in ben Glarneralpen, im SD. von ber Gott 
von 2), geb. 1755, zeigte fi) auf dem Schlachtfelde wie | harbftraße, 3OLO m ü. M. [Graf.] 
als Diplomat eifrig bemüht, bie ſpaniſche Krone den Bour- Criſpi, Francesco, ital. Staatsmann und Vubliziß 
bons zu erhalten. Auf den Wunſch Ferdinands VII. trat! geb. 4. Oft. 1819 zu Ribera di Girgenti in Sizilien, em- 









Criſpi. 


Rammt einer ſeit laͤngerer Zeit daſelbſt anfäffigen griechi⸗ 
ſchen Familie, ſtudirte Die Rechte zu Palermo, wirkte da⸗ 
jelbft als Rechtsanwalt und ging 1846 nach Neapel, um 
daſelbſt die Sache der griechifch-orthoboren Kirche zu ver- 
teidigen. Nach dem Ausbruch ber Revolution zu Palermo, 
12. Jan. 1848, kehrte ex dorthin zurüd und wurde Se- 
tretär und Divifionächef beim Kriegsdikaſterium. Gleich 
zeitig gründete und leitete er daſelbſt die ultrarabikale 
Zeitſchrift L’Apostolato, in welcher er mit großem Eifer 
Mazzinis politifche Ideen vertrat. Nach Wieberherftellung 
ber bourbonifchen Herrſchaft ging er, ba er zu dem 48 ge- 
hörte, welche von ber Amneftie ausgeichloffen wurden (vgl. 
d. Art. Sizilien, Königreich beider), nah Turin und 
wirkte bajelbft für Verbreitung bes Mazzinismus ald Mit: 
arbeiter von Valerios Concordia und von Cattaneos 
Archivio Storico italiano. Da er aber mit Mazzini gegen 
Piemont und Cavours Yiberale Politik agitirte, wurde er 
nach bem Mailänder Putſch vom 6. Febr. 1853 aus 
gewiefen, ging nad) Malta, mußte aber nad; kurzem Aufent⸗ 
Halt aud von dort weichen und begab ſich nun zu feinem 
Freund Mazzini nach London. Bis dahin ein heftiger 
Gegner ber Savojaſchen Monarchie, befehrte ex fich 1859 
zur Cavourſchen Politik, ging nad) Sizilien, um heimlich 
Garibaldis Landung vorzubereiten, dann nach Genua, um 
mit Bertani ben Zug der „Taufenb“ zu organifiren, nahm 
jelbft am Zuge teil, wurde von Garibaldi zum Oberften 
beförbert und kämpfte als folcher in ber Schlacht bei Ca⸗ 
talafimi mit. Hierauf fland er an ber Spike der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung in Sizilien, gründete und leitete zu Pa- 
lermo bie radifale Zeitfchrift I Precursore und wurde 1861 
Mitglied bes ital. Parlaments, in welcher Eigenfchaft er ala 
einer ber hartnädigften Wortführer der äußerften Linken 
wirkte. In feiner Schrift: Republica e Monarchia brach 
er 1865 plößlich mit ber republifanifchen Partei, indem 
er ben Satz verfocht: „Die Republik trennt uns, die Mo» 
narchie vereinigt und.“ Er ftellte fi} an die Spike der 
radikalen fonftitutionellen Partei, gründete ala deren Or— 
gan bie Zeitfchrift: L’Avanguardia, bie fich fpäter in La 
Riforma umwandelte, noch gegenwärtig das offizidfe Or- 
gan bes Minifterpräfidenten. Als Präfident ber italieni- 
{chen Kammer machte ex 1877 eine Rundreiſe durch Europa, 
wurde 26. Dez. gleichen Jahres Minifter des Innern, 
mußte aber im März 1878 feine Entlaffung einreichen, da 
ex unter ber Anklage ber Bigamie fand. Indem er geltend 
machte, daß jeine erfte, 1854 in Malta geichloffene Ehe ala 
nur kirchlich eingefegnet den Staatögejegen gegenüber un: 
gültig fei, gelang es ihm, in dem bezüglichen Progeffe bie 
Freifprechung von der Anklage und ber ſchweren Strafe 
auf Bigamie zu erlangen, nicht aber das fittliche Urteil 
über die That abzuändern. Nachdem ihn Depretis wieder 
ins Minifterium berufen hatte, wurde er nach befjen am 
29. Juli 1887 erfolgten Zode an feine Stelle berufen und 
felte mit Gewandtheit das Werk feines Vorgängers fort, 
beſonders durch feine Bemühungen um bie Befeftigung der 
Allianz mit Deutſchland und ſterreich-Ungarn (vgl. d. 
Art. Italien, Geſch.). Von feinem einftigen extremen Ra: 
dikalismus zurüdgefommen, vertritt er gegenwärtig ener⸗ 
giſch das Prinzip einer ftarfen Regierungagewalt. Ein 
von Emilio Caporali am 13. Sept. 1889 in Neapel gegen 
ihn verübtes Attentat hatte feine ernftlichen Folgen und 
machte ihn in Italien nur populär. Unter feinen Der- 
öffentlichungen verdienen noch Erwähnung: La politica 
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del governo del Re. Discorsi, Rom 1880; Ragioni contro 
la domanda di estradizione di S. L. Neuburger, ebb. 
1881; La questione d’Oriente, Bologna 1882; La buona 
novella Discorso, Palermo 1884. — Bol. Vincenzo Riccio, 
Franceso C., Turin 1888. [x><J 
Erispin (ipr. Trispäng), komiſcher Typus bes älteren 
franzöfifchen Theaterd, geſchaffen von dem Schaufpieler 
Raim. Poifſon (1630—90). E. war ein pfiffiger oder auch 
dummer Bebienter, der feinem Herrn in Liebegabentenern 
je nachdem förderlich ober hinderlich war. In ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. ſchwand ber Charakter allmählich 
von ber franzöf. Bühne, um auf der deutjchen eine kurze, 
aber nicht unbedeutende Rolle einzunehmen. >] 
Crispinus, Name vieler Heiligen und Märtyrer. Der 
befanntefte erfcheint in Verbindung mit bem hl. Erißpis 
niän, und bie Legende erzählt von ihnen: fie jeien vor- 
nehme Römer gewejen, haben fich nach Gallien begeben 
and in Soiſſons für das Chriftentum gewirkt, zur Er—⸗ 
werbung ihres Unterhaltes und zur Unterftügung ber Armen 
bei Nacht das Schufterhanbwert betrieben und unter Dio- 
kletian 287 den Martertob gefunden. Da bie Legende fie 
die Schuhe teild zu beſonders billigem Preife verlaufen, 
teils gänzlich an die Armen verfchenten läßt, bilbete fich 
fpäter die Sage, ©. habe das LXeber geftohlen, um ben 
Armen Schuhe machen zu können, und fo den Sab von 
der Heiligung der Mittel durch ben Zweck bethätigt. Die 
beiden Heiligen wurben bie Patrone der Schuhmacher. — 
Dal. Stabler-Heim, Heiligenlexikon I 690. (Bunt) ° 
Crispus, Flavius Julius, Sohn Konftantins d. Er. 
don einer Konkubine Minervina, von feinem Vater 317 
zum Nachfolge berufen, hatte 320 wieberholt gegen Franken 
und Alamannen glüdlich gelämpft und kommandirte im 
Entſcheidungskampfe zwifchen feinem Bater und Licinius 
die Flotte im Agäifchen Meere (828), mit ber ex ben Ab» 
miral der Yehteren bei Kallipolis (Gallipoli) vollftändig 
vernichtete. Aber bald nachher wurde C. auf Befehl feines 
Vaters hingerichtet; wahrfcheinlich ſchien derſelbe bei feiner 
Bebeutung und der großen Jugend feiner Stiefbrüber Kon- 
ftantin II, Eonftantius IL, Conſtans eine zu große Gefahr; 
Sicheres ift über die Gründe ber That nicht befannt. — Vgl. 
Schiller, Geſch. d. röm. Kaiferz. II 198— 203. [Schiller.] 
Crista (lat., fra. er&te, engl. crest), der Kamm auf dem 
Kopfe des Hahnes, der Kamm ober der gezadte Rand bed 
Blattes, der Helmbuſch, die Helmzier, der Kamm bes 
Gebirge, in ber Anatomie Kamm eines Knochens. 
Griftällo, Monte, Berg ber tiroler Dolomitalpen im 
Thale von Ampezzo, 2929 m ii. M., vgl. d. Art. Alpen 127. 
Griftoföri (Eriftofali, Eriftofani), Bartolomeo, 
Erfinder des Hammerflavier® und damit bes modernen 
Pianoforte, geb. 4. Mai 1658 zu Padua, Klavierbauer 
daf., fpäter Hofflavierbauer und Kuſtos ber Inftrumenten- 
Sammlung des funftfinnigen Ferdinand von Mebici in 
Florenz, geft. 17. März 1731 daſ. Das Bahnbrechende 
feiner Erfindung beftand darin, baß er ben an bie Saite 
anſchlagenden Hammer, burch welchen ex den bie Saite 
mit einem Federkiel anreißenden Springer erfegte, von der 
Tafte jelbft jonderte, denjelben mit bem Zaftenhebel in 
eine ſolche Verbindung brachte, da die Dynamik bes Tons, 
in das Belieben bes Spielers geftellt, vom Anſchlag ab- 
hängig gemacht ift (j. Klavier). — Vgl. Giornale dei 
letterati d’Italia, Venedig 1711, Bb. V, Urt. IX; Hi- 
stoire de Pacadémie royale des sciences, annee MDCCXVI, 
61* 


Criſtus. 
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& Paris de l'imprimeris royale MDOCVIII p. 77; Seto | Erociäti, Kreuzfahrer; 1848 im Kirchenſtaat organifiz: 


Croix. 


Puliti, Cenni storici della vita del serenissimo Ferdinando Freiſcharen zur Befreiung ber Lombardei von ber Bft 
dei Medici, granprincipe di Toscana sc. Estratto dagli| reichifchen Herrfchaft. — VBgl. Italien, Geſch. 


Atti dell’ Accademia de R. Instituto musicale di Firence, 
1874, ©. 108. Beſchrieben in Mattheſons Critica musica 
(1725); Adlungs Musica mechanica Organoedi (1767); 
Schafhäutl, Sachverftändigenbericht über die Münchener 
Ausftellung, 1854. [Röftlin.] 
Criſtus, Petrus, niederl. Maler aus der Schule Jan 
von Eyks, ſtammte aus Baerle bei Deynze, erlangte 6. Juli 


Croeldura ſ. Smfettenfreffer. 
Crocisa, Fledenbiene, f. Bienen. 
Crocodilus, Crocodilina, ſ. Krotobile. 
Crocus ſ. $ribeen. 


Crofters (engl., von croft Zaunland, Gärtdhen), ir 


Schottland Name von Feldarbeitern, welche im Zie. 
eined Grundherrn fiehen unb von bemfelben mit em 


Stüd Land auögeftattet find, wofür fie nur einm kr 
mäßigen Pachtzins entrichten. 

Crofton (ſpr. Koft'n), Sir Walter, berübmr 
Gefängnisreformator, geb. 1815 als ältefter Sohn bei ır 
der Schlacht bei Waterloo gefallenen Kapitäns C. erbilı 
feine Ausbildung auf der Militäralademie in Wooleit 
wurde Artillerieoffizier, nahm aber balb feinen Abſchied ur. 
fih ganz ber Gefängnisreform zu wibmen. Bon 1854-18 
Borfigender im Direltionsrat ber iriſchen Strafanftalse 
wurde er ber Schöpfer des fog. irifhen ober Progrein: 
ſyſtems (f. Gefängnisweſen), deffen Borzüge ihm and ir 
Deutihland eine Reihe von Bertretern verfchafften: Horer 
John, von Groß, Hänell, v. Holgenborff, Fulda. In Ur: 
Operationdmethoben ein. Er wirkte am Londoner Ophs | erfennung feiner großen Berbienfte wurde C. 1862 in ber 
thalmic-Hofpital und fpäter am Mibblefer-Hofpital. Bon | Ritterftanb erhoben. — Litteratur: v. Holgenborff, De: 
feinen litterarifchen Leiftungen find anzuführen: Lectures | irifche Gefängnisweien, und beſonders bie Zwifchenanitalter 
on the diseases of the eye (Bonbon 1854) unb Operations | vor Entlafjung ber Sträflinge, Leipz. 1859; K. Fulda, Si: 
“for strabismus. — Val. Biogr. Ler. hervorragender | Gefängnisverfaffung und ber Strafvollzug im beuticer 
Ärzte, hrög. von Hirſch und Gurlt, Bd. II, Wien 1885,| Reiche, Marburg 1880; Derfelbe, Der gegenwärtige Jr: 
©. 106. [Kleinwaͤchter.) |ftand ber Gefängnisftrafe und ber Strafvollzug ir 

Crivtlli, Carlo, ital. Maler aus Venedig, 1430 (40)| Deutichen Reiche, Magdeburg 1886. [&ulbe] 
bis nad) 1488, anfangs in ber Schule von Murano ge-| Crofts (jpr. krohfts), Erneft, engl. Schlachtenmalkr. 
bildet, fpäter don bem Paduaner Equarcione beeinflußt, | geb. 15. Sept. 1847 zu Leeds, ging, nachbem er in Rugb: 
ſcheint Hanptfächlich in Ascoli gewohnt zu haben und|in Berlin und in London unter Clay ausgebilbet worde 
lieferte 1468—94 zahlreiche Altarbilber für verſchiedene war, 1868 nad Düffeldorf zu Emil Hünten, deſſen be 
Otte in ber Mark Ancona. Die hervorragendften werben | beutenbfter Schüler er wurde. Er malte 1874 ba ir 
in der Kirche ©. Silveftro zu Maſſa, im Tom zu Agcoli, | Städt. Mufeum zu Königaberg bewahrte Bild: bie fyranzok: 
in ber Londoner Nationalgalerie, im Lateran und in ber|auf bem Rüdzug im Krieg von 1870, 1875 eine Krieg: 
Brera zu Mailand bewahrt. Die Körperformen zeigen | epifobe An ber Winbmühle bei Ligny, 1876 bem Morger 
nur geringes anatomifches Berftändnis, Die Männercharattere | ber Schlacht bei Waterloo, 1877 Oliver Cromwell in 
find herb und ftreng, die weiblichen Jdealfiguren oft füß- | Marfton-Moor, 1878 Wellington auf dem Marid; von 


1444 bas Bürgerrecht in Brügge und wirb in ben Ur 
tunden zum lektenmal 1472 ala Bevollmächtigter ber 
Malergilde genannt. Sein 1449 vollendetes Bilb des 
h. Eligius, jet im Befibe bes Baron A. Oppenheim in 
Köln, if von großem kunſtgeſchichtlichen Intereſſe, da es 
den Übergang bildet zu den Goldſchmied- und Drechsler⸗ 
bildern, welche fpäter durch Quentin Mafiys (f. d.) in ber 
nieberl. Malerei auflamen. — Vgl. Crowe u. Eavalcafelle, 
Geſch. d. altniederl. Malerei, deutſch v. Springer, ©. 
140—154; Woltmann, Gefch. b. Malerei IT 25. [Muther.) 

Critchett (pr. Frittichet), George, Augenarzt, geb. 1817 
zu Hightgate, geft. 1. Nov. 1882 zu London, war ein jehr 
geſchickter Augenoperateur unb führte mehrere neue 


lic verzerrt. Dafür iſt C. in der Darftellung leidenfchaft: | Quatrebras nach Waterloo, 1880 Marlborough nad der 
lichen Schmerzes höchſt wirkungsvoll und erreicht in ben 
Marmorthronen, den Frucht- und Blumenguirlanden, den 
eich gemufterten Gewändern eine außerorbentliche ftoffliche 
Wahrheit. — Vgl. Erowe und Eavalcafelle, Geſch. d. ital. 
Malerei, V 80-88. [Muther.) 

Ernagöra (ferb., ſpr. zen=, ruff. Cernagora, b. h. ſchwarzer 
Berg), ſerb. Bezeichnung für ben durch die DBenezianer 
in Europa Üblich gewordenen Namen Montenegro (ital, 
ſchwarzer Berg). Der Name C. beutet nicht die Farbe 
ber Berge an, bie auß meift hellem oder rötlichem Kalt: 
geftein beftehen, ſondern ift abzuleiten von Stephan Erna: 
gorai, ber 1421 zum Woiwoden be Landes, das bis 
dahin Beta hieß, gewählt wurbe. — Vgl. d. Art. Monte: 
negro. Crnogorze = Montenegriner. 

Crocällis (Schmetterling) |. Spanner. 

Crooho (frz., fpr. kroſch, v. croc, deutſch Krüde), Muf., 
Achtelnote; double c. Sechzehntelnote; triple c. Zweiund: 
breißigftelnote. 

Crochet (frz., ſpr. Erofcheh, Hafen) |. Laufgraben. 





Crociata (ital., ſpr. Erotichäta), Kreuzung, Kreuzzug, 


Schlacht von Ramillies, 1883 Karl I, 1884 Wallenfteir 
Auf allen biefen Bildern ift ber landſchaftliche Hintergrunt 
Har gedacht, die Truppenmaſſen find richtig auf der 
Terrain verteilt, Stellung und Bewegung derjelben deut: 
lich wiedergegeben, bie Pferde von korrekter Zeichnung und 
natürlichem Leben, nur die Hauptfiguren lafien zumeilm 
bie geiſtige Bertiefung vermiffen. — Vgl Zeitſchrift j. 
Bild. Kunft, Bb. XI, XV, XIX. [Muther)] 

Croise (fr3., ſpr. froafeh), gefreuzt, gelöpert (Gewebe): 
ferner ein Zanzichritt, vgl. chasse. 

Croix, Sainte (fpr. Bängt frön): 1) großes Vergdori 
im Bezirk Grandfon im ſchweiz. Kant. Waabt, im Jura gr- 
legen, 1108 m ü. M. Hat 6009 proteft., feangöf. ſprechende 
Einw. und ift neben Genf Hauptfabrifationzplag für 
Mufitbofen, von denen 2000 Perfonen jährl. über 10000 
Stüde verfertigen. [Sxof.] 

2) (Santa Eruz), unter 17045 m. Br. und 640 4 
w. 8. v. Gr., bie größte und fühlichfte der Inngfern-Iniels 
im Saribifchen Meere, S von ber wichtigeren Inſel Et 
Thomas. 32 km lang, 8 km breit, 218,33 qkm groß, mit 


Croker. 


1880) 18480 Einw., meiſt Negern und Farbigen, ehe 
naligen Sklaven. Die Inſel ift nur im R. gebirgig, fonft 
Lach. Dad Klima ift ungefund. Hauptprobufte find 
Zucker, Rum, Kaffee, Baumwolle, Indigo. S. E. wurde 
1498 von Kolumbus entbedt; feit 1733 ift es bänifch. Der 
Erport, meift burd) bänifche und amerikanische Schiffe, betrug 
1876 6868478 kg Zuder, 1083280 U Rum und 2129082 7 
Dielaffe. Es beftehen Regierungsfchulen mit Schulzwang 
für bie Arbeiterklafſe. Hauptort ift Chriftianftaeb an der 
NOKünſte mit befeftigtem Hafen, bie Hauptftabt der bänifchen 
Vefigungen in WIndien mit (1881) 9600 Einw. An der 
EWFKüfte liegt Frederikſtaed an einer offenen Reebe. 
[F. 4. Junker von Langegg.) 
Croker: 1) John Wiljon, engl Politiker und Schrift: 
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Crompton. 


Pastoral, gab er 1844 für die Percy Society herans und 
veröffentlichte die Dentnifie bes Generals Holt, bes Führers 
im irifhen Aufftande von 1798, 2 Bde. Lond. 1882. Im 
bürgerlichen eben befleidete C., der urſprünglich Kaufe 
mann geweſen war, bis 1850 eine Beamtenftellung auf ber 
engl. Abmiralität. [Bröfcholbt.) 

Crola ſ. Nachträge zu C. 

Croma (ital., ſ. Chroma, frz. croche), Muf., Achtelnote; 
Semicroma Sedhzehntelnote; Biscroma Zweiunbbreißigftel- 
note; vgl. Notenfchrift. 

Sromarty (ipr. trömmarti), aus mehreren vereinzelten 
Stüden beftehende ſchott. Grafſchaft, die ihrer geringen 
Ausdehnung wegen für politifche und Verwaltungs: Zmwede 
mit ber fie umgebenden Grafſchaft Roß verbunden ift. Die 


ftellex, geb. 20. Dez. 1780 in Galway, geft. 10. Aug. 1857 | gleichn. Hauptftabt am Cromarty-Firth, ein Seehafen von 
zu Hampton. Nachdem er als Sohn eines Generalzollauf: | (1881)1360 Einw., hat Fabriken für Segeltuch, Sadleinewanb 
ſehers in Dublin die Rechte ſtudirt und 1802 Anwalt ge: | und Taue, den Hauptnahrungszweig aber bildet der Yang 
worben war, wurbe C. 1807 toryftifcher Bertreter der irifhen | von Heringen und Weißfelchen. Auf einer Anhöhe nahe 
Grafſchaft Down. 1809 wurde ex unter Percevals (ſ. d.)| der Stadt Liegt E.:Houfe, ein altes Schloß ber Urquharts. 
Minifterium Sekretär für Irland, dann erſter Sefretär [Ritter +.) 
der Admiralität und errang hohen Einfluß auf die Ver- Cromdale (fpr. «dehl), Gemeinde in der ſchott. Grafich. 
waltung be3 Seeweſens, auch beförberte er bie erſten Nord⸗ Inverneß, am Epey River, mit (1881) 3817 Einw. 1. Mai 
polerpeditionen von Roß und Parıy. Obwohl €. 1806| 1690 Hatten Hier die fönigl. Truppen ein Gefecht mit ben 
für Katholitenemanzipation und Bejoldung des Latholifchen | Anhängern der Stuarts, welches Gegenftanb eines fehottis 
Klerus eingetreten war, 1818 noch einen verwandten An« | fen Volksliedes if. 
trag Grattan (f. b.) unterftüßt Hatte und 1820 bie Über| Gromer (Rromer), Martin, genannt ber „tyürft ber 
tragung der Wahlberehtigung von „rotten boroughs“ (f. | polnischen Geſchichtſchreiber“, 1512 zu Biecz in Galizien 
Borough) auf große Städte vorſchlug, befämpfte er nach dem | geb., ftubirte Philofophie und Theologie und wurde dann 
Scheitern feiner Bemühungen um ein Koalitionsminifterium | zum Sekretär des Prinzen Siegmund Auguft ernannt, 
im Sabre 1827, für das ex fein Amt aufzugeben bereit | welcher ihn nach feinem Regierungsantritt in ben Abel: 
war, bie Katholikenemanzipation und, nach feinem Rücktritt, ſtand erhob und zur Abfaflung einer Gefchichte des Landes 
mit ben Zories 1830 die whiggiftifche Reformbill aufs ent» | anregte. Mit Benutzung ber ihm unterftellten Kronarchive, 
ichiebenfte (vgl. England, Geſch. Er erfannte in ihr den| mehr noch der mühfamen Vorarbeiten eines Dlugofz, 
Untergang Alt-Englands und ſchied, zuletzt Vertreter ber | Miechowita und Wapawäti ſchrieb nun E. das Werk De ori- 
Univerfität Dublin, nad) vergeblichen Anftrengungen um | gine et rebus gestis Polonorum, erfte Ausgabe Bafel 1555 
Bildung eine Toryminifteriums im Mai 1832 aus bem (polniſch von Kondratowicz 1856), welches bis 1506 reicht 
politifchen Leben. C.s Familiar epistles an Jones, Lons |und fich durch größere Kritik und fließenberes Latein von 
don 1808, geißelten das irifche Bühnenweſen, An inter- | den früheren Chroniken vorteilhaft unterfcheibet, wenngleich 
cepted letter from China, 1805, bie Sitten Dublind.|e8 noch nicht ala eine wirkliche „Geichichte* betrachtet 
Mit Walter Scott und Ganning 1809 Begründer ber | werden kann. €., ber bereit? mehrere Kanonikate inne 
Quarterly review, ſchrieb er bis 1858 viele tüchtige Arbeiten | Hatte, wurde mit verfchiedenen Gefandtichaften betraut 
dafür, namentlich ſcharf farkaftifche Kritiken, 3. B. in feinem | und nach dem Tobe des Kardinals Hofius 1579 zum 
politiihen Kampf mit Macaulay (f. d.) Don feiner Aug: | Bifhof von Ermland erwählt. Er ftarb 29. März 1589. 
gabe von Boswells Johnſon erfchien 1874 die neuefte Aus» [Ritfepmann.] 
gabe, Lonbon 5 Bde. Außer der 1809 veröffentlichten] Cromlech (engl., ſpr. kromleck, waleſiſch erom gebogen, 
poetiſchen Schlachtſchilderung Talavera erſchienen von ihm |lech flacher Stein), keltiſche Bezeichnung für Steinkreiſe 
noch Histories fr. the hist. of England. Disraeli zeichnete | aus dem Übergang von der prähiftorifchen zur Hiftorifchen 
ihn taritixt in Right Honourable Nich. Rigby im Coningsby, | Zeit. Die bebeutendften finden ſich in Sübengland und 
The correspondence and diaries of the late Hon. J. W.|in ber Bretagne. Näheres f. im Art. Dolmen; vgl. d. 
Croker gab 8. J. Jennings Heraus, 3 Bde. London | Art. Bantafteine. 
Murray 1884. Sie beginnen 1811. [v. Kaldftein.] Grompton, Samuel, geb. 1753 zu Firwood bei Bol- 
2 Thomas Crofton, irifcher Schriftfteller, geb. 15. Jan. | ton (Bancafhire), geft. 1827 zu Hall in the Wood, Sohn 
1798 zu Cork, geft. 8. Aug. 1854 zu Old Brompton, hat) eines Webers, erlernte die Spinmerei und erfand in den 
fich als hervorragender Sammler und Bearbeiter ber Volls- Jahren 1774—1779 bie wichtigfte und volllommenfte Fein: 
lagen feines Heimatlandes befannt gemacht. Werke: Re-| ſpinnmaſchine. Letztere erhielt den Namen Mulemafchine 
searches in the South of Ireland 1824, Fairy Tales and |(von mule Maultier), um damit anzubeuten, baf fie aus 
Legends of the South of Ireland, Vond. 1825—27, neue | dem Wagen ber Jennymaſchine und dem Walzenſtreckwerk 
Aufl. 1882; Legends of the Lakes, or Sayings and Doings | der Watermajchine zufammengefeht, alfo gewißermaßen ein 
at Killarney, 2 Bde. Lond. 1828, neue Aufl. 1878; Da- Baſtard ſei. Da die Mulemafchine auch das feinfte Garn 
niel O’Rourke 1828, Barney Mahoney 1832, My Village | automatifch fpinnt, fo ift fie beshalb heute noch die Herr⸗ 
1832 und Popular Songs of Ireland 1889. Auch eine alte | jcherin in den Spinnſälen. — Bol. French, Life of C., 
iriſche Rachbildung der erften Efloge des Vergil, A Kerry !2. Aufl. London 1860. [E. v. Hoyer.] 


Cromwell. 


Cromwell, alte angelf. Familie der oͤſtl. Grafſchaften 
Englands, wahrſcheinlich von Crumwell in Nottingham⸗ 
ſhire ſtammend. Unter Eduard IL befand ſich ein Baron 
C. im Parlament. Thomas €. (f. u. 1) wurbe Graf 
von Eſſex. Sein Sohn Gregory wurbe 18. Dez 1540 
Baron G. und ftarb 1557; deſſen Urenkel Thomas, 
4.Baron E., ein treuer Royalift, wurde 22. Nov. 1624 Vis⸗ 
count Secale und 15. April 1645 Graf Ardglaß in 
der iriſchen Beerage; er ftarb 1658, ber Brafentitel von Ard⸗ 
glaß erloſch 1687. Ein Schweiterfohn von Thomas (f. u. 1), 
Richard Williams, aus einer Welſhman-Familie, Sohn 
eined Brauer? und Wirtd aus Glamorganihire, fing an, 
be3 mächtigen Obeims wegen ben mütterlicden Namen zu 
führen. Ex wurde 1540 von König Heinrich VII. bei defſen 
Vermählung mit Anna von Kleve ald Sieger im Waffen 
fpiel zum Ritter geichlagen. Bon ben eingezogenen geift« 
lichen Gütern wurden ihm bie reichen Benebiktinerabteien 
Hindinbroof bei Huntingbon und Ramfey, ebenfalld in 
dee Graffchaft Huntingbon, verliehen. Die Gnade bes 
Rönigd wußte er fich auch nad; dem Sturz bed Oheims zu 
erhalten. Sein Sohn Henry hatte zahlreiche Nachlommen⸗ 
ſchaft, deren angefehene Berbindungen das Haus im dft- 
lichen England noch mehr feftigten. Der ältefte Sohn, Sir 
Oliver, erhielt die Stammgüter. Dliverd jüngerer Bruder 
Robert, der zu Huntingbon ſaß, war mit Elifabeth 
Stewarb aus einer in früherer Zeit nach England über 
gefiebelten Seitenlinie bed Stuartfchen Haufe vermählt. 
Als 2. Sohn biefer Ehe ift der Proteltor Oliver (f. u.2) 
geboren. Der Protektor hatte 4 Söhne; ber ältefte Robert 
ftarb 18 Jahre alt 1699; ber zweite Oliver, wohl 
der befähigtfte und tüchtigfte, flarb ala Rittmeifter März 
1644, 22 Jahre alt, an ben Blattern; ber britte Richard 
(Gi. u. 3) war ber Nachfolger ſeines Vaters im Protele 
torate, ber vierte Heinrich, geb. 20. Jan. 1628 in Hun⸗ 
tingbon, war ein begabter unb ſtrebſamer Mann, tapfer 
und unternehmend im Felde; er trat mit 16 Jahren ins 
Heer und zeichnete fich 1649 ala Oberft im irifchen Feld⸗ 
zuge auß. 1658 trat er ins Parlament und heiratete die 
Tochter bes Baronet Sir Francis Ruſſell in Ehippen« 
ham. 1655 wurbe er Statthalter von Irland, wo er eine 
jegensreiche Verwaltung führte Bei ber Reftauration 
wurbe er von ber Verbannung nicht getroffen, da er bes 
reits vorher fih offen für die Stuarts erflärt und feine 
Statthalterfchaft deshalb hatte aufgeben müſſen. Er zog 
fi aufs Land zurüd und flarb, von Karl IL in Ehren 
gehalten, 23. März 1673. Richard und Henry hinterließen 
Söhne, und erft 31. Mai 1821 erlofch das Haus mit Oliver 
C. zu Cheſhunt Park (Hertforbfhire), einem Nachkommen 
von Henry. Don ihm ftammt das unten angeführte 
Werk über die Familie. Die ältefte Tochter des Protektord, 
Bridget, war zuerft feit 1646 mit Georg Ireton (f.b.), 
dann mit Charles Fleetwood (f. d.) vermählt und ftarb 
Juni 1662. Anabaptiftiich gefinnt gehörte fie zu den 
Feinden der letzten Regierungsjahre des Vaters und mieb 
ſogar den Verkehr in jeinem Haufe. Elifabeth, bas 
Lieblingskind des Vaters, vermählt mit Lord John Clay⸗ 
pole, ftarb 6. Aug. 1658, kurz vor dem Vater. Die britte 
Tochter, Marie, war mit Biscount Thomas Falcons 
berg verheiratet und flarb 14. März 1712. Die vierte, 
Franziska, war erft mit einem Sohn bed Lord Robert Rich, 
und nach beffen Tode mit Sir John Ruffell of Chippenham 
verheiratet und ftarb 27. Januar 1721. Der no in 
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Cromwell. 


Bromley lebende ©. R. Gardiner, der Geſchichtichreibe 

des Proteltord, ift ein Nachtomme von Bridget @. zr: 

Ireton. — Wappen: in Schwarz ein golbener Löwe. 
[v. Rathufins-Lubom.] 

1) Ihomas, Baron von Okenham, Graf vır 
Effex, einflußreidder englifcher Staatsmann, wurde a’: 
Sohn eines Eifengießer in Putney bei London um 14% 
(nad) andern 1485) geboren, kam nach der abenteuerlid; iz 
ber Fyrembe verbrachten Jugendzeit in die Umgebung be 
Kardinal? Wolfey, der ihn in jeber Weife begimt::n 
unb befien Amt ala Großfiegelbewahrer er ipäter ic: 
übernahm. Als kluger, gewanbter und unerkhroder 
Mann, gewann €. aud) bald das Vertrauen Heinrichs VIIL 
ohne jeboch beffen wirkliche Zuneigung zu befigen. & 
übte aber Lange einen entichiedenen Einfluß anf bira 
Fürften aus und war inäbefondere bie Seele ber klirchlicen 
Politik wie überhaupt Führer der reformirenben Richtec; 
Heinrich VI. übertrug ihm ſchließlich förmlich Die Leiter; 
der kirchlichen Angelegenheiten und ernannte ihn 18. Ic: 
1536 zum „Generalvifar und Bizeregenten im kirchlichet 
Sachen“, ala welcher er auf biefem Gebiete nach vr 
Könige erfte Inftanz war. Refultate feiner Politik war 
die Aufhebung zunächſt ber Heineren, dann überkur | 
fämtlicher Klöfter (daher Malleus monachorum „Hamar: | 
der Mönche" genannt), die Abſchaffung ber päpfiiicr- 
Autorität im Lande und die Einführung ber Landesſprace 
in ben Rirchendienft. Unter Anwendung ber rüdfiht: 
Iofeften Mittel gab er ber Kirche ein nationales Geprüz. 
Die Wohlfahrt des Stantes war ihm oberfies Geiek, r:} 
feine bebeutenbften politiſchen Handlungen find auf be: 
Beftreben zurücdzuführen, bie Einheit und bie abgefchlorten 
Größe ber englifchen Nation zu fördern. So gilt er ans 
als einer ber Schöpfer ber wirtſchaftlichen Machtftellur: 
Englands. C.s Privatleben ift nicht fleckenlos. Um kix 
mächtige Stellung gegen feine Feinde zu behaupten, wir 
er reicher Mittel beburfte, fuchte er ſich auf alle Kai: 
Geld zu verfchaffen, beſonders auch durch Annahme von Ge 
fchenten und Beſtechungen. Diefe feinen Gegnern geboten 
Bloͤße brachte ihn zu Fall. Heinrich VIEL. zeichnet 
ihn zwar noch äußerlich aus, ernannte ihn 1540 zum 
Grafen von Effeg, entfernte fi) aber innerlich immer metr 
von ihm, beſonders nach Auflöfung feiner von C. vrran: 
Laßten Verbindung mit Anna von Kleve. Als Die lirch 
lich⸗politiſche Reaktion hereinbrach, wurde C. ala „Hoc: 
verräter" in Anklagezuſtand verſeht, zum Tode verurteilt 
und 28. Juli 1540 hingerichtet. Obwohl von den Ge 
ſchichtſchreibern wenig gewürdigt, ift €. doch unfſtreitig 
eine ber bedeutendſten Perjönlichleiten Englands, deren 
Geiſt fich tief in Die Verfaffungsgeichichte dieſes Lande: 
eingeprägt hat. — Litteratur: Eifinger, Thomas C., Marn 
heim 1872—1874; Froude, History of England from the 
Fall of Wolsey to the dead of Elizabeth, ®b. I—II. 
Reipz. 1861; Ranke, Englifche Geſchichte vornehmlich im 
17. Jahrh., 3. Aufl. Bb. 1. Beipz. 1870. 

2) Oliver, Lord-Protektor von England, Schottlarb 
und Irland, geb. zu Huntingdon 25. Apr. 1599. Sturz 
und einfach erzogen, wuchs er ganz in den puritaniichen 
Traditionen auf, in welche die Familie burch den „Hammer 
der Monche“ (f. o. 1) geführt worben war. Zu dieiem 












Geifte gefellte fich beim jungen €. dad Bemußtiein, ner 
bem alten fchottifchen Königshauſe abzuftammen, jo bat 
er ſchon ala Kind von einem großen, wunderbaren Geichi— 
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geträumt haben ſoll. Er ſtudirte ſeit 1616 zu Cambridge 
Die Rechte, mußte aber ſchon 1617 nach dem Tode ſeines 
Vaters deſſen Befiktum und die Sorge um feine Mutter 
und bie Schweſtern übernehmen; ex verheiratete fich in 
Zondon, wo er feine juriftiichen Kenntnifje erweitert hatte, 
22. Aug. 1620 mit Eliſabeth Bourchier, der Tochter 
eines begüterten Edelmanns aus Eſſex, mit ber er bie 
glüdlicäfte Ehe führte Er lebte dann zurüdgezogen ber 
Landwirtſchaft und machte fich beſonders um die Kultie 
virung ber Moore an ber Oufe verdient, fo daß er „ber 
Lord ber Marſchen“ genannt wurde. Als König Karl 
bei dieſen Regulirungen willkürlich eingrifi, vertrat €. 
mutig dag Recht der Gemeinden und wehrte die Unbill ab. 
Große Gemütsbewegungen und Hypochondrie beun- 
zubigten ihn damals fo, daß er körperlich zu leiden an- 
Ting. Der religiöfe Anftoß, welchen er ſchon früher durch 
den puritanifchen Reifeprebiger Bearb erhalten hatte, führte 
ichließlich zur völligen Hingabe an das in freng puri⸗ 
tanifche Formen gefleibete Chriftentum. Cr fühlte ſich 
vom ewigen Tode erlöft, wurbe begeifterter Buritaner und 
erlangte bamit feine Seelenruhe. 1627 von Huntingbon, 
deſſen Stadtverfafjung er gegen die Eingriffe ber Regierung 
rückſichtslos vertreten hatte, ind Parlament berufen, ſchloß 
ex fi) der puritanifchen Oppofition an und ſprach für 
die puritanifchen Neifeprebiger. 1691 erwarb er einen 
größeren Beſitz in St. Ives, wohin er überfiebelte, 1636 
30g ex von bort nad) Ely. In dem 1640 zufammenbe- 
zufenen „langen” Parlamente vertrat er die Stadt Cambridge 
v und gehörte zur äußerſten Oppofition. Er war einer 
der erften, welche die Entfcheibung ber politiſchen Kontros 
verſe durch die Waffen vorbereitete, was für feine auf dag 
Prattiih- Mögliche gerichtete und ſtets die Machtfrage im 
Auge behaltende Politik darakteriftifch ift. Im Parlament 
jelbft fpielte er zunächft feine Rolle. Sein Auftreten in 
vernachläffigter Kleidung, mit edigem Benehmen und 
Icharfer, fchrillender Stimme war berb und heftig und 
machte faft den Eindruck eines Sonderlings. Aber in ben 
Ausfhüffen brachte ihn bie rückſichtsloſe Energie feines 
Auftretend bald zur Geltung. Er jehte feinen Antrag 
durch, daß nicht ber König, fondern das Parlament ben 
Oberbefehl über die Miliz des Landes zu vergeben habe 
und daß ihn Graf Effex erhielt; auch forderte er zuerft 
die Entlaffung ber Königlichen Ratgeber Graf Briftol und 
Lord Digby, worauf der unglüdliche Staatsſtreich vom 
4. Yan. 1642 erfolgte. Seht verhalf er ber Stadt Cam» 
bridge zur Bewaffnung und bilbete aus ben angeljächfiichen 
Freeholders (f. d.) der öſtlichen Grafichaften auf Grund 
einer Vollmacht, bie er vom Grafen Eſſer erhielt, eine vor⸗ 
zügliche Reitertruppe, welcher er feine eigene puritanifche 
Begeifterung und ftrengfte Manneazucht einzuflößen wußte. 
Neben dem Genie ihres Führers errangen diefe Reiter 
ſcharen, welche fpäter als Mufter für die ganze Reiterei 
des Parlamentsheeres dienten, hauptſächlich dadurch ihre 
Erfolge, daß E.8 ficherer militärifcher Bli richtig erkannt 
hatte, wie bei Reitertxeffen alles auf ben ftürmiichen An- 
drang bei gefehloffenen Gliedern ankomme. Die „Ironfides“ 
(Eijenfeiten) C.s warfen wie eine heranftürmende Mauer 
alles vor fich nieber und fammelten fich, ſobald fie vors 
übergehenb zurüdgewichen waren, immer gleich wieber zu 
neuem gejchloffenen Angriffe Im Oktober focht er mit 
feinen beiden älteren Söhnen unter Effex bei Ebgehill. Zum 
Oberften ernannt, war er im folgenden Winter die Seele 
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der, Aſſociation“ der doſtl. Grafſchaften für die Bewaffnung 
des Landes. Im September 1643 unterzeichnete C. dem 
„Sovenant“ Englands und Schottlands, nachdem er im 
Sommer bie Scharen bed Marquis von Newcaftle aud« 
einandergetrieben unb Bincolnfhire vollftändig für das Par⸗ 
Iament gewonnen hatte. Zum Generalleutnant ernannt 
entſchied er am 2. Juli 1644 unter Fairfax mit jeinen 
Reitericharen bie Schlacht von Marfton-Moore. Erft warf 
er ben feindlichen vechten Flügel, rollte dann das Fußvolk 
des Gentrums auf und ſchlug ſchließlich die Schwadronen 
des von ber Verfolgung bed gefchlagenen rechten Flügels 
des Parlamentäheeres zurückkehrenden Prinzen Ruprecht. 
Nachdem dann Graf Effer am 1. Sept. im Welten voll« 
ftändig gefchlagen worben war und der Graf v. Manchefter 
am 17. Oft. bei Newbury dem König ein unentſchiedenes 
Treffen geliefert hatte, war E. die bedeutenbfte Perfönlichkeit 
auf der Seite des Parlaments und zugleich das Haupt dev 
Partei ber Independenten (f. d.), denen bie ftreng kirch⸗ 
lichen Puritaner, die Preöbyterianer, gegenüberftanden. 
Zu letzteren gehörte die große Mehrzahl der vornehmen und 
in bebeutenden Stellungen befindlichen Anhänger des Par- 
laments. Im proteftantifchen Zeile Schottlands waren 
fie die ausfchließlich herrſchende Partei. Als nun Streitig- 
keiten zwifchen €. und Manchefter die Spannung zwifchen 
ben Parteien weientlich erhöhte, war Die ganze Stellung 
C.s ben mächtigen Gegnern gegenüber gefährdet. Da ftellte 
ein Mitglied ber Eichen Partei im Parlament ben An: 
trag, daß alle Parlamentsmitglieder von Anftellungen im 
Heere auögefchloffen fein follten. Obwohl das Oberhaus 
opponirte, wurde die Maßregel („Selbftentäußerungsbill“) 
im Februar 1645 burchgefeht, Lord Fairfax (f. b.), zwar 
ein gemäßigter Presbyterianer, aber doch ein entichiebener 
Bewunderer unb Freund E.8, erhielt ben Oberbefehl. Dieſer 
feßte num beim Parlament am 10. Mai durch, daß E., ber 
zur Zeit bes Veichluffes noch betafchirt war und erft feine 
Aufträge ausführen mußte, nach feiner Rückkehr ausnahma« 
weife noch weiter auf kurze Zeit ihm bei ber Neuorganifation 
des Heeres helfen bürfe. Diefe Erlaubnis wurde dann 
aus bringenden Gründen wieberholt, und fo ftand C. that- 
ſächlich an der Spitze des Heeres, in welchem die Offizier: 
ftellen num faft durchweg mit Indepenbenten bejet waren. 
Nachdem er am 14. Yuni 1645 die Entſcheidungsſchlacht 
bei Naſeby in ganz gleicher Weife wie bei Marfton-Moore 
gewonnen hatte, ftand E., obwohl nur einfaches Parlaments: 
mitglied und feiner Stellung nach nicht einmal Höchft: 
tommandirenber, faktiſch an ber Spihe des Reiches. 

Wie er nun in dem Kampfe bes indepenbentiftifchen 
Heeres gegen das presbyterianiſche Parlament ſich zunächſt 
noch von der extremen Richtung des Heeres tragen ließ, 
dabei einen Verſuch machte, ſich mit König Karl gegen das 
Parlament zu verbinden, dann das presbyterianiſche Schott⸗ 
land nach dem Sieg über die Royaliſten bei Preſton Aug. 
16481) vollſtändig niederhielt und ſchließlich zugab, daß 
das mit dem König unterhandelnde Parlament am 6. Dez. 
von dem Heere, welches fich vollftändig parlamentarifch orga⸗ 
nifiet Hatte®), vergewaltigt wurde, und baf nun Heer und 


ı) Anm. bed Verf. Hier fowohl wie fpäter bei Dunbar zer» 
fprengte 6. die feindlichen Heere, indem er keilartig und perpenbifus 
lär die noch im Aufmarſch befindlichen, in langer Linie außeinandere 
gezogenen Heerhaufen ſeitwarts angriff und aufrollte. 

2) Anm. bed Verf. Die Dffistere bildeten eine Art Oberhaus, 
Je zwei Deputirte von jeder Schwadron und jeder Kompanie, bie 
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„Rumpfparlament” gemeinſchaftlich den König in Anklage 
zuſtand verſetzten unb am 29. Jan. 1649 Hinrichten ließen. 
dann auch das Oberhauß befeitigten: alles das vgL. in dem 
Art. England, Geſch. Seine Stellung in ber nun er- 
richteten Republit ala fiegreicher Feldherr, bem ber größere 
Zeil des Heeres unbebingt folgte, und ald Vorſitzender bes 
feit 14. Febr. errichteten mächtigen Staatsrates war zivar 
entſcheidender ala je. Um aber dieſe Stellung zu behaupten, 
galt es jebt die radikalen Elemente nieberzuhalten, welche 
ibn emporgetragen hatten. Wenn C. auch mit ber ganz 
unkirchlichen, nur auf die fubjektive veligiöfe Überzeugung 
Wert Iegenden Richtung ber großen inbependentiftifchen 
Mehrheit des Heeres übereinftimmte, fo folgte er doch 
keineswegs der mehr und mehr exftarkenden Partei im 
Heere, welche nun auch die politifche Konfequenz bed 
Independentismus in radikalſter Weife z0g, den fog. Ber 
vellers (f.d.) ober Gleichmachern, bie ſich auf den Stand» 
punkt der Vollksſouveränität ftellten und ded allgemeinen 
Beften wegen auch bie ſtändiſchen Ungleichheiten befeitigen 
wollten. €. ging zwar ebenfalls von ben Forderungen 
„bes Allgemeinen Beften“ aus. Er ſah aber dieſes „A: 
gemeine Beſte“ am meiften in ben hiftorifch entwickelten 
ſtaͤndiſchen Verhältniffen und ber darauf beruhenden Ver— 
mögenverteilung, nicht in den fozialiftiichen Träumereien 
der anabaptiftiichen Schwinbelföpfe gewahrt unb war des⸗ 
halb entfchloffen, dieſe Grundlage ber fozialpolitifchen 
Griftenz bed Reiches nicht antaften zu laſſen. Es gelang 
ihm dies auch wirklich, fo daß die Rechtskontinuität ber 
engliſchen Entwidelung nach kurzer Unterbrehung wieder 
vollftändig Hergeftellt werben konnte. Dadurch unterſcheidet 
fich troß Königamord und allen möglichen Greueln unb 
Berrüdtheiten dieſe englifche Revolution von der jpäteren 
franzöfifchen. Diefe zog bie letzten Konfequenzen de Ra- 
ditalismus und Löfte jo das gefamte fozialpolitifche Leben 
in feine Atome auf, jene ließ es bei der Geltendmachung 
rein flaatsrechtlicher, von pofitiv chriſtlichen Ideen erfüllter 
Abftraktionen beivenden. Darin nun, daß er bie englifche 
Revolution wefentlich auf dieſe Grenzen beichräntte, befteht 
vor allem die welthiftorifche Bedeutung C.s. Den Levellers 
gegerrüber behauptete er fogar, es fei Gotted Ordnung, daß 
es eine Obrigfeit gäbe, welcher Gehorfam zu Ieiften ſei. 
Die Art und Weife derſelben bleibe allerdings menſchlichem 
Ermeſſen anheimgeftellt. Unter dringenden Umſtänden fei 
& auch erlaubt, die regierenden Gewalten zu ftürzen und 
denen, welche Arges im Sinne hätten, mit Arglift zu be 
gegnen — Grunbjäße, mit benen, wie Ranfe richtig bemerft, 
fi jebe Empdrung und Gemwaltthat rechtfertigen läßt, 
und bie ganz der Stellung eines mächtig emporkommenden, 
alle Rüdfichten von fich weiſenden Gewalthaberd entſprechen. 
Charakteriftiich ift e8 auch für C., daß ihm jedes Loyalitäts- 
gefühl fremb war. Gegenüber den unklaren Ideen, welche 
anfangs noch dfter8 auf feiten bes Parlamentes dahin 
ausgeſprochen wurben: man lämpfe für das Parlament 
und ben König, äußerte er zu feinen Dragonern, daß er 
niemanden gebrauchen Lönne, ber nicht im Kampf nötigen- 
falls ebenfo ruhig wie er das Piftol auf den König abs 


fog. „Agitatoren“, bilbeten ein Unterhaus. Später, d. h. nad bem 
ſchottiſchen Feldzuge von 1649, hörte der Einfluß dieſer Berfammlung 
ber Agitatoren ganz auf. Gegenüber ben Grandees, d. 5. ben Gene» 
talen und Dberften, bilbeten dann aber bie übrigen Offiziere, bie mehr 
und mehr auf bie Idee ber Levellers eingegangen waren, in ihrem 
Dffisterörate eine Art Unterhaus. 
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drüden würde. Er haßte Karl durchaus nicht, aber er Hielt 
fich für berechtigt, ihn unbedingt dem „Allgemeinen Beten“ 
zu opfern. Das treibende Prinzip feiner Oppofition gegen 
die Krone war aber bie bee, nach altteftamentlichem 
Borbilde, wenn auch auf ber Grundlage ber engliſchen 
fozialen Verhältniffe, ein volltommenes Reich Gottes her⸗ 
äuftellen. Sein Ehrgeiz ging nicht, oder wenigftend nicht 
immer dahin, diejes Reich felbft aufrichten zu wollen. Ja 
es gab noch eine Zeit während der Gejangenichaft bes 
Königs, in welcher E. daran dachte, burch König Karl den 
chriſtlichen Stant aufzurichten. Nur bie nach verfchiedenen 
Seiten verhanbelnde Unzuverläffigkeit des Königs und bie 
drohende Haltung ber rabilalen Mehrheit des Heeres 
brachte ihn davon ab. So fam er durch bie ganze Ent⸗ 
widelung ber Revolution und durch die Überlegenheit, deren 
ex ben wiberftreitenden und fich aufreibenden Parteien und 
Kotterien gegenüber fich bewußt wurbe, mehr umd mehr 
zu ber Überzeugung, daß Gott ihn jelbft als Werkzeug aus⸗ 
erjehen Habe, um fein Reich aufzurichten. 

Die radikalen Strömungen im Heere waren ſchon im 
November 1648 bis zu Meuterei vorgefchritten und hatten 
nur buch C.s mutvolles perfönliches Einfchreiten und 
Exekution bes Standrechtes niedergehalten werden lönnen. 
Jet im April 1649 nahm die Bewegung unter ber yührung 
bes Kapitän und des Kornett Thompfon größere Dimen- 
fionen in Oxfordfhire und Gloucefterfhire an. €. felbft 
marſchirte dorthin und bämpfte bie Meuterei. Es war 
daher dringend nötig, daß bie Armee wieder Friegerifche 
Arbeit erhielt. Und fo gelang es E. durch feinen glüd- 
lichen Feldzug in Irland, zu deſſen Lord⸗Leutnant er ers 
nannt worben war (Aug. 1649 bis Mai 1650), des Heeres 
wieder ganz Herr zu werben. Die Graufamfeit, mit welcher 
anfangs ber Krieg von E. geführt wurde, war darauf be: 
rechnet, daß bie Schwankenben ſchnell zur Unterwerfung 
getrieben würden. Darauf folgte der Feldzug in Schott⸗ 
land, in welchem das Feldherrntalent C.s, ber jekt, da 
Fairfax Bedenken trug, gegen das presbyterianiſche Schott: 
Iand zu ziehen, Generaliffimus bes Reiches geworben war. 
wieber aller Schwierigkeiten Herr wurde. Leslie mit 
doppelter Übermacht wurde am 8. Sept. bei Dunbar ge: 
ſchlagen. Im Febr. 1651 erkrankte €. im Feldlager zu 
Perth, To daß die Operation aufgehalten wurde Doc 
konnte er König Karl IL, der nad) England einbradh, im 
Auguft folgen und wieder am 3. Sept. bei Worcefter bis 
zur Vernichtung fehlagen. Nachdem dann Mont Schott: 
land völlig unterworfen, auch C.s Schwiegerfohn Ireton 
diefelbe Arbeit in Irland vollendet Hatte, war durch GC. 
eine ftaatliche Einheit gefchaffen, wie fie früher nie bejtan- 
ben hatte, und damit eine wejentliche Grundlage der wei: 
teren greoßbritannifchen Entwidelung, Einen weiteren 
bebeutfamen Schritt für die fernere Entwidelung Groß: 
britanniens unternahm E., indem ex ben merlantilen In— 
terefien bes Reiches durch die fog. Navigationzatte (Oft. 
1651) weitere Bahnen eröffnete und bie früher mehr ben 
Presbyterianern zugeneigten, mächtig aufftrebenben gewerb⸗ 
lichen und handeltreibenden Kreife für fih gewann. Auch 
die 400 Jahre lang verbannt gewejenen Juden erhielten, 
weil fie tommerziell nühlich fchienen, Zutritt im Reiche. 
Daß die transatlantifchen Kolonien fi in biefer Zeit 
ber Republik unterwarfen, trug ebenfalls wefentlich zur 
merlantilen Enwidelung bes Reiches bei. Schließlich legte 
der Seekrieg mit Holland 1653 ben Grund zu Großbriz 
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tanniens fpäterer Flottenentwickelung. Faſt von noch 
größerer Bedeutung war es, daß €. mit Spanien brach 
unb ben proteftantifchen Gebanten, welcher die innere Ein- 
heit von England begründet hatte (vgl. Ranke, Geſch. Eng: 
lands IV 204), nun aud zu einer geficherten Weltftellung 
fortfchreiten ließ. Der Friebe mit Holland und Dänemark, 
das Bündnis mit Schweden, die Verbindung mit ber 
Schweiz, die Beſchützung der von Savoyen bebrohten 
Waldenfer, ja auch bie Verbindung mit Mazarin, welcher 
zu gunften der Waldenfer und Hugenotten bindende Er- 
klärungen geben mußte, gehört zu diefer Politik. 

Die Schritte der inneren Politik E.3 waren ſämtlich dars 
auf gerichtet, eine gefichertere und Iegalere Stellung für die 
Lofung ber großen Aufgabe, die er fich geftellt glaubte, zu 
finden. So das Augeinanbertreiben bes „Langen Parlaments” 
20. Apr. 1658, fo die Bildung des neuen Staatsrat ber 
13, fo endlich auch die Zufammenberufung bes Parlaments 
der gottesfürchtigen Männer vom Juli desſ. J., welches, 
nachdem es fich vollftändig feftgefahren hatte und zum Spott 
geworben war, auf C. feine Gewalt übertrug und im Dez. aus: 
einanderging. Diefes Mandat wurde nun bie Grundlage bes 
Protektorates des Gemeinweſens von England, Schottland und 
Irland vom 16. Dez. 1658, demzufolge C. bie Adminiſtration 
vollftändig in der Hand Hatte und die Gefehgebung mit bem 
Parlamente teilte. Er bezog jetzt bis zu jeinem Tobe den Pa- 
Laft zu Whitehall. Den Königstitel nahm er mit Rückficht 
auf das Heer von dem willfährigen Parlament von 1656 
nicht an, doch errichtete er 1657 mit biefem ein ganz von 
ihm abhängiges Oberhauß und erhielt das Recht, feinen 
Nachfolger zu beftimmen und ben Zitel „Hoheit“. Aber 
wie ſchon das Parlament von 1654 durch ganz unerwartete 
Unbotmäßigteit den Proteltor bedrängt hatte — e8 war 
am 22. Jan. 1655 aufgelöft und England in 12 Militär 
diftriften mit Generalmajord an ber Spiztze auch formell 
ganz ala Militärdiktatur organifirt worden —, fo war 
auch das Parlament von 1658 durchaus oppofitionell und 
mußte ſchon am 4. Febr. aufgelöft werden. Die Ent: 
täufhung C.s war groß. Beſtändige Gelbnot in ber 
Staatskaffe und Attentatöverfuche von den verfchiebenften 
Seiten vermehrten die peinliche Lage, welche ben einft jo 
tapfern Mann immer mehr in die Stellung eines menfchen: 
ſcheuen Tyrannen drängten. Er verzweifelte an der Durch⸗ 
führbarfeit feiner Miffion zur Herftelung bes hriftlichen 
Staates, ja er fah fich oft zu Schritten gedrängt, bie er 
früher an der Regierung bes Königs hart getabelt Hatte. 
So wurde ex irre an ber Rechtmäßigkeit feines Vorgehens 
überhaupt. Das Zufammenfein mit feiner royaliſtiſch ges 
finnten Tochter Lady Claypole, dann ihr Tod wirkten 
mächtig auf ihn ein. In biefem Zuftande war ber infolge 
eines Nierenleidens eintretende Tod am 8. Sept. 1658, 
dem Jahrestage großer Siege, eine Erlöfung aus unlöss 
baren VBerwidelungen, in welche ihn die fein ganzes eben 
beherrſchende Verblendung geftürzt hatte. In feiner cal⸗ 
viniftifchen Überzeugung von ber göttlichen Präbeftination 
ftarb er ruhig, nachdem er fich Hatte verfichern laſſen, daß 
er gewiß einmal im Stande ber Gnade gewefen fei. Mit 
töniglihem Pomp wurde er in Weftminfterabbey beigefeht; 
feine Gebeine wurben am 29. Jan. 1661 mit denen zweier 
anderer ebenfall® bereits verftorbener Königsmoörder von 
ber Reftauration an ben Galgen von Tyburn gehängt. 
1875 ift ihm in Manchefter ein Denkmal errichtet. 

©. ift auch infofern eine merfwürbige Erſcheinung, als er 
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anfangs durchaus unbebeutend erſchien, aber, wie Clarendon 
fagt, einen unerfchöpflicden Fonds von Fähigkeiten in ſich 
verborgen zu haben ſchien. Alle Mittel, beren er beburfte, 
habe er aus ſich heraus entwicelt und mit feinem höhern 
Steigen immer bedeutenbere Eigenfchaften gezeigt. Ob» 
wohl nicht dafür erzogen, Habe er, an die Spike des Staates 
geftellt, fich doch vollkommen biefer Stellung angemefien 
au benehmen gewußt. „Er war eine duch und durch 
tapfere Seele, die immer Rat und auf den Moment fi} 
verftändig zu entjchließen wußte. Hatte er einmal etwas 
als von ben Umſtänden geforbert in feiner Weiſe erfannt, 
ſo brachte ihn auch fein menjchlicher Einfluß zum Weichen, 
jedem Hemmniß bot er Troß“ (Leo, Univerfalg. II 644). 
Mit diefer echten Feldherrnnatur verband ſich aber auf 
das engfte feine Größe als Staatsmann. Bemerkenswert 
ift auch, daß E. niemals gefchlagen worden if. 

Bon Natur gutmütig und lebensfroh, mit ftart Humos 
tiftifcher Aber, war C. doch ſehr leicht reigbar. Er hatte aber 
gelernt, feine große Sebhaftigkeit vollftändig zu beherr⸗ 
chen und die Vorgänge feines inneren Lebens ganz und 
gar verborgen zu halten. Er blieb ftet3 einfach, bes 
dürfnislos und arbeitfam. Der Tag wurde regelmäßig 
mit Hausanbacht begonnen und gefchloffen. Mufit und 
Kunft Tiebte E. bei allem Puritanismus, auch bie Wiſſen⸗ 
ſchaft förderte er; Milton war jein vertrauter Freund. 
Mit ben Angehörigen aller Parteien unterhielt ex einen 
lebhaften Briefmechfel. 225 Briefe und 18 Reden aus 
einem Zeitraum von 29 Jahren find erhalten. 

Seine Beurteilung hat bie größten Wandlungen durch» 
gemacht. Die Reftaurationzfchriftfteller flellten ihn zum 
Zeil als Ungeheuer dar, bie rationaliftiiche Zeit konnte 
fich religiöfe Begeifterung und ben Fanatismus einer eins 
gebildeten göttlichen Miffion nur als Heuchelei vorftellen. 
Die Demokraten ber Revolutionsepoche ſahen in ihm einen 
Tyrannen. Erſt in ber Neuzeit hat er eine vollftändig ges 
rechte Beurteilung gefunden. 

Sitteratur. Eine unglnftige Beurteilung C.s geben: 
Fairfax, Memoirs, London 1647; Walter, History of in- 
dependency, ebb. 1648, unb Sublows Memoirs, Buzern 
1698—99. Auch Hobbes und Clarendon zeigen fi) als 
entfchiebene Gegner E83. Zu Wilhelms IN. Zeit (1698) 
erhob bie Modest vindication of O. C. ſchüchtern ihre 
Stimme für E.; aber exit 1724 fuchte der Diffident Kimber 
in feinem Life of O.C., Lord Protector of commonwealth, 
impartially collected, unter Benußung alter Zeitungen 
und Urkunden C.s Anbenten wiederherzuftellen. Ihm folgte 
mit noch größerer Ausführlichkeit in ben 70er Jahren des 
vor. Jahrh. Mark Noble in feinen Memoirs of the Pro- 
tectoral House, 2 Bbe.; Villemains, Vie de C., 2 Bde. 
Paris 1819, bemüht um Unparteilichkeit, erblidt noch 
immer im Schwärmer ben Heuchler; erft Guigot in feiner 
Gefhichte der engl. Revolution, 2 Bde. neue Ausg. 1850, 
hat die Hiftorifche Bedeutung &.8 in großem Stil bargeftellt 
und zugleich nüchterner Kritit unterworfen. Über Car⸗ 
lyles Werk |. den Art. Carlyle; eine brauchbare, von ben 
überſchwenglichkeiten freie Bearbeitung besjelben Lieferte 
Phil. Chasles, DO. E., Paris 1847; eine befonbere Be: 
leuchtung des religidfen Charakter C.s gibt im Anſchluß 
an Garlyle Merle d'Aubigny in feiner Histoire du pro- 
tectorat, Paris 1847. Bon neueren Arbeiten über E. 
find zu nennen: Andrews, Life of C., Lond. 1868; Sträter, 
O. C., Leipzig 1871; R. Pauli, DO. C., im Neuen Plus 
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tarch I, ebd. 1874; M. Broſch, DO. €. und bie puritaniſche 
Revolution, Frankfurt a / M. 1886; Hönig, Leben D. C.s, 
Berlin 1887. Bgl. auch Rante, Engl Geſch. und Leo, 
Univerfalgefch. IN; ferner: O. Eromwell, Memoires of the 
Protector Oliver C. and of his sons Richard and Henry, 
Zond. 1820, und Garbiner, A History of the great civil 
war 1642—49, 3 Bbe. 

3) Richard, britter Sohn des vor., geb. 4 Oft. 1626 
zu Huntingbon, ſtudirte Rechtswifienfchaft. Er kam 1654 
ins Parlament, wurde ein Jahr darauf erfter Lord des 
Handels und der Schiffahrt und 1657 Kanzler der Unis 
verfität Orford. Später zum Mitglied bes Geheimen Rats 
ernannt, erhielt er bald darauf im Heere die Stelle eines 
Oberften und wurbe unter dem Namen „Lord Richarb" 
Oberhaupt des neuen Haufes ber Lords. Kraft bes ihm 
zugeſtandenen Rechts, jeinen Nachiolger zu ernennen, be: 
fimmte Oliver €. Richard für die Würbe bes Protefto- 
rats, welche diefer übernahm, obgleich er „weder Kriegs⸗ 
mann noch Beter“ war und feine Tage am liebften in der 
behaglichen Ruhe des Privatlebens verlebt hätte. Er fuchte 
im Geifte ſeines Vaters zu herrſchen; aber zu ſchwach und 
unbebeutend, um die unter fo ſchwierigen Berhältniffen über: 
nommene Erbſchaft behaupten zu können, wurde er bald zum 
Spielball der politifchen Parteien (vgl. England, Geich.). Die 
thatſächliche Macht war ſchon Lange in andere Hände über: 
gegangen, als €. 25. Mai 1659 fein hohes Amt nieder 
legte. Ein bebeutendes Jahrgehalt follte ihn für bie ver⸗ 
Iorene Würde entfchädigen, aber er büßte auch diefe Unter: 
ftügung ein, ala ihm Berbindungen mit ber royaliftiichen 
Bartei nachgewieſen wurden. Er geriet in Schulden, mußte 
vor feinen Gläubigern fliehen, ließ fich unter einem anderen 
Namen in Paris nieder, tehrte 1680 wieber nach England 
zurück und ftarb als „Richard Clarke“ 12. Juli 1712 in 
Cheſhunt. — Vgl. England, Gedichte. Litteratur: Gui⸗ 
zot, Histoire du protectorat de Richard C., 2. Aufl. 
Bar. 1869; Rante, Engliſche Geichichte vornehmlich im 16. 
und 17. Jahrh. Bd. IV. [iS v. Rathufins-Ludom.] 

Cron, Klara, Schriftftellern, |. Weile. 

GSronaca, Simone, Arditett, |. Pollajuolo 2). 

Grouegt, Johann Friedrich, Freiherr v., geb. zu 
Ansbach 2. Sept. 1731 ala Sohn eines Generalfeldmare 
ſchallleutnants, aus einer bairifchen, von Karl V. in ben 
Adelsſtand erhobenen Familie, welche 1730 den bairifchen 
Freiherrenſtand erhielt und 1858 erloſchen ift, und ber 
Sophie Ehriftiane von Grailöheim (f. d.). Er Iernte 
frühzeitig ältere und neuere Sprachen und Litteraturen 
lennen, ftubirte feit 1749 zu Halle und Leipzig die Rechte, 
trat in Verbindung mit Gellert, Rabener, Gärtner, 
Zachariä, Ebert und Gifele, bereifte 1752 Italien und 
Frankreich und wurde 1754 zum ansbachiſchen Kammer: 
junker und Hofrat ernannt. 1754-56 gab er mit And- 
bacher Freunden (darunter U) eine moralifche Wochen: 
ichrift „Der Freund“ heraus. Formal begabt und em- 
Piänglich für jede fünftlerifche Anregung, kam er doch über 
allerlei Pläne, Skizzen und Nachahmungen nicht zu einer 
bebeutenden felbftänbigen Dichterleiftung. Nach dem Bor: 
bilde Gellerts, Rabeners, Klopftod3 und Youngs verfahte 
ex Oben, geiftliche und weltliche Lieder und Lehrgedichte 
«befonderd Die Einſamkeiten 1757). Unter Einflüffen 3. €. 
Schlegel, Weißes, Leſſings, ber Neuberin und namentlich 
ber franzöfifchen Mufter bes ſächfiſchen Charakterluftipiels 
bichtete ex unfelbftändigein Vorſpiel, Die verfolgte Komödie“, 
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ein Luſtſpiel „Der Mibtrauifche" und mehrere Komöbien- 
entwürfe Mit feiner ungeſchickt, im befländigen Wider: 
ſpruch gegen die gefchichtliche Überlieferung aufgebauten, 
an Charakteriftit und wahrer Handlung armen, nad 
franzöfifcden Vorbildern durchaus xhetorifch gehaltenen 
Aezanbrinertragdbie Kodrus gewann er ben von Nicolai 
für das befte Trauerſpiel ausgefeßten Preis, flarb aber 
bevor er die Nachricht davon erhielt, in der Neujahrsnacht 
1757/1758 zu Nürnberg, wo er feinen Vater befuchte. 
Reifer, techniſch beſſer ala der Kodrus, fonft defien würdiges 
Seitenftüd, ift C.s zweites, unvollendetes Trauerſpiel 
Dlint und Sophronia, nad) einem Stoff aus Zafjos Ve— 
freitem Jerufalem. Seine Schriften gab Uz 1760-61 
heraus (mit Biographie). — Vgl. Jakob Minor, Ingend⸗ 
freunde Leifings (Kürfchners Deutſche Rationallitteratur, 
2b. 72). [Franz Runder.) 

Sronholm, Abraham Peter, ſchwed. Geſchichtsforſcher, 
geb. 22. Oft. 1809 zu Landskrona, geft. 27. Mai 1879 zu 
Stockholm, war 1881—55 Profefjor der nordiſchen Gefchichte 
an ber Univerfität Lund. Bon feinen Werfen verbienen 
genannt zu werben: Väringarna (Die Wäringer), Zund 1832; 
Fornnordiska minnen (Rorbifches Altertum), 2 Bde. 
1833—35; Katolska ligan och Hugenotterna (Die fatholifche 
Liga und die Hugenotten), 1839; Skänes politiska historia 
Geſchichte Schonen?), 2 Bde. 1847—51; Sveriges historia 
under Gustaf II Adolfs regering (Geſchichte Schwedens 
unter Guſtav Abolf), 6 Bbe. 1857—72. G. befchäftigte fich 
in biefem feinem Hauptwerke hauptſächlich mit Guſtav 
Adolfs Bedeutung für Schweden, er bringt eine 
Menge neuer intereſſanter Thatſachen bei, iſt jedoch 
nicht immer zuverläffig; in Bezug auf den Krieg in Deutſch⸗ 
Iand gibt er wenig Neues. 6.3 letztes Werk Trettiodriga 
kriget (Der breißigjährige Krieg), 2 Bde. Norköping 1876 
bis 1880, blieb unvollendet. [Schweiger.] 

Crouſtedt, Axel Frebric, Freiherr von, Mineralog 
geb. 28. Dez. 1722 zu Söbermanlanb, geft. 19. Aug. 1765 
als Berghauptmann zu Stockholm. In feinem 1758 zu 
Stockholm erichienenen Werke Försök til mineralogie etc., 
deutſch von Brünnich unter dem Titel: Berfuch einer 
Mineralogie, Kopenhagen und Leipz. 1770, unterfchied €. 
zuerſt zwiſchen ben einfachen Mineralien und den meift ge 
mengten, die Gebirge zufammenjegenden Gefteinen und 
wurbe fo ber Begründer ber Petrographie. Auch betonte 
C. die Wichtigkeit der chemiſchen Kennzeichen der Mineralien 
und empfahl zur Beftimmung berfelben dag vor ihm noch 
nicht zu chemifchen Verſuchen benußte Lötrohr. Gine 
„Mineralgeichichte über das weft: manlänbdijche und dale- 
Karlifche Erzgebirge”, von Georgi überjeht, erichien erſt 
nad) feinem Zode zu Nürnberg 1781. [Büding.] 

Gronftebtit |. Spröbglimmer. 

Crooted Islauds (ipr trut'd eiländs, „Irumme Jnfeln“), 
fübL. Gruppe der Bahama⸗Inſeln, beftehend aus €. Jeland 
unter 229 47° n. Br., 74° 18'w. 2. v. Gr., Adlin Jeland, 
Fortune Island und Eaftle Island. Die nördlichfte Inſel 
if durch die C. I.:Paffage von Long Island, einer andern 
Bahamasufel, getrennt. Die €. 3. find koralliniſch. Die 
Bewohner treiben Bananen: und Baummwollenban. 

[&. A. Junler von Bangegg.) 

Crooted River (krummer Fluß), iſt der Name zahlreicher 
Hlüffe und Wafferläufe ber Vereinigten Staaten Rorbe 
Ameritad. — Vgl. d. Art. Creel. 
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Crooles, William, Phyſiker und Chemiker, geb. 1892 
zu London, 1848 Schüler von A. W. Hofmann am Eollege 
of Chemiſtry, 1855 Lehrer der Chemie in Chefter; lebt ſeit 
1859 ohne amtliche Stellung in London. €. gründete im 
jelben Jahre die Chemical News und gibt feit 1864 auch 
das Quarterly Journal of sciences heraus. Mit optifchen 
Verſuchen beſchäftigt, entbedte er 1861 durch Speltral⸗ 
analyje ein neues Metall, das er feiner grünen Linie im 
Spektrum wegen (nad; Thallos grüner Sproß) Thallium 
nannte. Er ftellte die Theorie einer ftrahlenden Materie 
auf, konftruirte eine Lichtmühle ober Nabiometer (f. b.) 
und wandte fi fpäter eifrigft dem Spiritiemuß (f. d.) zu. 
Nach feinen neuften chemiſchen Unterfuchungen läßt fich 
das feither ald Element und zwar ala Erdmetall betrach⸗ 
tete Pitrium in 5 und mwahrfcheinlic in 8 Beftandteile 
ſpalten (Bull. soc. chim. [2] 48, 53). [W.)] 

Crop (engl.) Ernte, beſonders Tabaksernte in Norb⸗ 
amerifa. Orops, Fäſſer, bie in ben nordamerikaniſchen 
Pflanzungen zur Berpadung bed Blättertabafs dienen, 
wobei Gewicht und Qualität des Inhalts durch ſog. E.r 
Noten beftimmt wird. R 

Cropp, Friedrich, verbienter Rechtögelehrter, geb. 
5. Juli 1790 zu Moorburg an ber Elbe, geft. 8. Auguft 
1882 in Lübed, ftudirte in Göttingen und dann in Heibel: 
berg, wo er in nähere Beziehungen zu Heife trat, habi- 
Titirte fich daſelbſt, wurde 1814 außerorbentlicher, 1817 
ordentlicher Profefior und ging 1820 an das Ober: 
Appellationsgericht zu Lübel. Um bie Erforfchung bes 
zu feiner Zeit noch ſehr vernachläſſigten Deutichen Rechts 
hat fich C. große Verbienfte erworben. Wertvolle Arbeiten 
find die Abhandlungen über ben Diebſtahl nach bem älteren 
Recht ber freien Städte Hamburg, übel und Bremen 
in ben Kriminaliſtiſchen Beiträgen von Hubtwalder und 
Trummer Bb. II, fowie die mit Heife herausgegebenen ju ⸗ 
riſtiſchen Abhandlungen 1827—1830. Aus 6.3 Nachlaß 
wurde noch veröffentlicht eine „Geichichte der bürgerlichen 
Steeitigfeiten in Hamburg jeit ber Mitte des 17. Jahrh. 
bis 1712, die in den Neuen Lübedifchen Blättern, Jahrg. 
1888, erſchien. — Vgl. Frensdorff in ber Allg. Deutich. 
Biographie IV 610 ff.; Schröber, Hamburger Schrifte 
ſtellerlexikon; W. v. Bippen, Georg Arnold Heife, Halle 
1852. [Zeigmann.] 

Cropſey (pr. Troppfeh), Jafper %., amerik. Landſchafts⸗ 
maler, geb. 1823 auf Staten Island, lebte jeit 1847 in 
Stalien, 1857—68 in London und ließ fi) dann in New 
York nieder. Er beſtrebt fi, im feinen Bildern haupt 
jächlich dem prachtvollen herbftlichen Kolorit der ameri« 
taniſchen Laubwälder gerecht zu werben. So malte er: 
eine Partie aus den Urwäldern, Herbft am Hubionfluß, 
Herbft in den Weißen Bergen, ben Berg Jeſſerſon, den 
See Greenwood, Engpäffe von Staten Island, den Gebars 
fee u. dgl. Doch repräfentiren biefe Bilder, da fie im 
wefentlichen ala jchöngefärbte Veduten gedacht find, noch 
den älteren, Tonventionellen, jet überwundenen Stil in 
der Landſchaft. — Vgl. G. W. Benjamin, Fifty years of 
American Art, 1828—78. [Mutter.] 

Groguants (franz., jpr. frofang, „Lumpenferle*), Schimpf- 
wort für die aufftändifchen Bauern in Guienne unter Heins 
rich IV. und Ludwig XIII. 

Croquet (engl., ſpr. kroͤckett, frz, ſpr. krockeh, kleiner 
Bogen, v.mittelengl. crok Hafen, verw. mit deutſch Krücke, 
1. d.), in Deutichland fehr beliebtes Geſellſchaftsſpiel. Es 
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gilt, durch 10 in beſtimmter Figur in den kurzgeſchorenen 
Raſen eingeſteckte Drahtbogen in feſtſtehender Reihenfolge 
mittels eines Holzhammera mit langem Stiele den holzer⸗ 
nen Spielball hindurchzutreiben. Es ſpielen zwei Par⸗ 
teien. — Vgl. J. D. Georgens, Illuſtr. Familien⸗Spielb. 
Berl. u. Leipz. 1882. [C. Arndt.) 

Crore, Bezeichnung für 700 Lac (f. d.) ober 10 Millionen 
Rupien (j. d.) in Indien. 

Erof, Sir Richard Affheton, Viscount, englifcher 
Staatämann und Jurift, geb. 20. Mai 1828 in Ned: 
Scar bei Prefton, wurde 1849 an bie Barre bes Inner: 
Temple in London berufen und praftizirte eine Zeitlang 
als Abvofat, vertrat ala Tonfervativer Kandibat 1857—62 
die Stadt Prefton im Parlament, fiegte 1868 in South: 
weft-Lancafhire gegenüber der Partei Glabftones, trat 
unter Disraeli 1874 in dad Minifterium, in weldem ex 
den Poften des Minifterd des Innern bis zu bem im 
April 1880 erfolgten Rücktritt bes konfervativen Kabinetts 
befleidete und bie inneren Reformmaßregeln feines Chefs 
mit Geſchick vertrat. Als das Minifterium Salisbury 
ana Ruder fam, übernahm er im Juni 1885 wieder das⸗ 
felbe Amt, trat aber fpäter in das Departement für Indien 
über. 1886 wurde er ala Biscount E. zum Peer bes Ver⸗ 
einigten Konigreichs erhoben. Ein unbebingter Anhänger 
der konſervativen Partei, zeichnet fi) €. durch eine eminente 
Rebnergabe fowie durch Gewanbtheit, Beharrlichkeit und 
ſcharfen Verſtand aus. Als juriftifher Schriftfteller 
machte er fich bekannt buch bie Merle: Acts 
relating to the settlement and removal of the poor, 
London 1853; The general and quartersessions of the 
peace, their jurisdiction and practice in other than 
criminal matters, Lond. 1858, 2. Aufl. 1875.  [X.] 

Crossärehus, Rüfjfelmangufte, f. Zibetlagen. 

Groß Fell, Berg in NEngland, |. Britiſche Inſeln 8. 

Crossoptilon, Obrfafan, j. Fafanvögel. 

Crossöpus, Wafjerfpigmaus, ſ. Inſeltenfrefſer. 

GSroß-River, afrit. Fluß, in Oberguinea, ſ. Calabar. 

Crotalaria j. Schmetterlingsblüter. 

Crotälus, Klapperjchlange, ſ. Grubenottern. 

Croton ſ. Euphorbiaceen. 

Croton (fpr. kroht'n), Fluß im nordamerit. Staat New 
York, münbet 44 km oberhalb ber Stadt New York in 
den Hubfon und fpeift ben 64 km langen Crotonaquädukt, 
ber die genannte Stadt mit dem größern Zeil ihres Trink: 
waſſers verforgt. 

Crotophäga, Madenfreſſer, |. b. 

Crotoy, Le (fpr. Frotoa), Dorf im franz. Depart. Somme, 
in der Picarbie, Arrond. Abbeville, am NUfer ber Sommer 
Bucht, Saint-Balery gegenüber, mit (1886) 1962 Ginw., 
einem Hafen für Fiſcherboote und Küftenfahrer und ſtark 
befuchten Seebäbern. In 8. €. finden fi) die Ruinen 
eines Schloffes, in welchen Jeanne d'Arc 1480 ben erften 
Teil ihrer Gefangenſchaft zubrachte. [Raltbrunner.] 

Crotus Rubeänns, eig. Johannes Jäger, geb. um 
1480 in Dornheim bei Arnftadbt — wegen ber Satinifirung 
vgl. Lat. Crotus, griech. Xooroc, Schüße ald Sternbild, rabus 
Brombeer«, Dornftaude —, gebildet im Klofter zu Fulda, 
ſtubirte feit 1498 zu Erfurt, 1505 zu Köln, wurbe 1508 
Profeſſor in Erfurt, Hielt fi 1517 in Italien auf, kehrte 
1520 wieber nad) Erfurt zurüd, wo er ſich mit Eifer der 
Reformation anſchloß, hielt fich jpäter in Fulda und 1524 
bis 30 am Hof Albrecht? von Brandenburg in Königsberg 
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auf, nahm 1531 als Rat des Karbinald Albrecht eine 
Stelle ald Kanonikus am Neuen Stift in Halle an — 
welcher Schritt ihn mit Luther entzweite — und ftarb, mit 
fich felber und der Welt zerfallen, nach 1589 in völliger 
Vergeſſenheit. — €. ift, wenn nicht ber Anreger, jo doch 
einer der eifrigften Mitarbeiter und Förderer ber Epistolae 
obecurorum virorum, eine Leiſtung, welche den Ausfall 
anberweitiger Schriftftellerei reichlich auftwiegt.— Dgl. Kamp: 
ſchulte, De J. Croto Rubiano comment., Bonn 1862; und 
3öding, Operum Hutteni suppl. II 852. [Mähly.] 

Croup und Croupade f. Krupp und Kruppade. 

Croupier (frz., ſpr. frupjeh, v. mlat. cruppa, fra. croupe 
Kreug-der Tiere), hinten auffigend, heimlicher Beiftand, 
Spielgehilfe, Stellvertreter bed Bankhalters bei Glüde- 
fpielen. 

Crowe (jpr. tröh): 1) Catherine, engl. Schriftftellerin, 
geb. 1800 zu Borough Green in Kent, geft. 1876, trat 
zuerſt mit einem gut aufgenommenen Trauerſpiel, Aristo- 
demus 1838, hervor, welchem fidh die Romane Manorial 
Rights 1840, The Adventures of Susan Hopley 1841, 
Men and Women 1848 und Lilly Dawson 1847 anſchloſſen. 
Bon da ab wandte fi} €. dem Studium myſtiſcher Schrif- 
ten, befonder8 Juſtinus Kerner? zu und überjeßte The 
Seeress of Prevorst und The History of a German Clair- 
voyante. Ganz im Geifte des Spiritiamus find gehalten 
The Nightside of Nature, 2 Bde. 1848; Light and Dark- 
ness, 3 Bde. 1850; ferner Ghosts and Family Legends 
1858 und Spiritualism and the Age we live in 1859. 
Bon Romanen feien noch genannt: The Adventures of a 
Beauty 1852, Linny Lockwood 1858; Story of Arthur 
Hunting and his first Shilling 1861 und Adventures of 
a Monkey 1861. In allen ihren Schriften zeigt C. ein 
bebeutenbes Erzählertalent, nır ſchade, daß die Atmofphäre, 

“in ber fie ſich bewegen, ungeſund ift. [Pröfggoldt.] 

2) Eyre, engl. Hiftorien- und Genremaler, geb. Oft. 
1824 zu Chelfen, ausgebildet in London unter W. Darley, 
dann in Paris unter P. Delaroche, Iebt feit 1844 — einen 
Aufenthalt in Amerifa 185%—57 abgerechnet — in Lon⸗ 
bon. 1846 ftellte er fein erſtes Bild aus: Mr. Prynne 
unterjucht die Taſchen des Erzbiſchofs Laub im Tower; 
darauf folgte 1848 ein Römiicher Karneval, 1849 Holbein 
malt ben König Eduarb VI, 1859 Milton bejucht Gali- 
lei im Gefängnis, 1860 die Explofion des Kafchmirthores 
von Delhi im indifchen Aufftanbe von 1857, 1868 Leichen: 
begängnis Goldſmiths, 1864 Luther fchlägt bie Thefen an, 
1870 eine Beftalin, 1871 eine Quäferverfammlung, 1878 
die franzöfifchen Gelehrten unter Napoleon in Agypten 
u. bgl. Alle diefe Bilder erreichen jedoch felbft bie fran: 
zoͤfiſche Schule eine Delaroche kaum und leiden troß ihrer 
forgfältigen Zeichnung an ziemlich Hausbadener Auffaffung 
und buntem, alzuhartem Kolorit. — Bgl. v. Reber 
Geſch. d. modernen Kunſt III 186. ſcchj 

8) Joſeph Archer, engl. Kunſtſchriftſteller, Bruder des 
vor., geb. 20. Dft. 1825 in London, anfangs zum Maler 
beftimmt, dann Reifen zu kunftgefchichtlichen Zwecken 
machend, wobei er Gavalcafelle kennen lernte. Die erfte 
Frucht ihrer gemeinfamen Arbeit war bie History of 
early Flemish painting, Lond. 1857, 2. Aufl. 1872, deutſch 
von Springer 1875. Hierauf ging E. 1853/54 als Korres 
ſpondent unb Zeichner für die Illustrated London News 
auerft in die Türkei, dann 1855/56 in bie Krim, machte 
hierauf eine Stubienreife in Italien und leitete in Bom- 
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bay eine Kunſtſchule. 1859 wurde er Korreſpondent ber 
Times im ital. Feldzuge, war 186072 englifcher General: 
fonful in Leipzig, dann bis 1880 in Düffeldorf. Das 
aweite Hauptwerk ber beiben fyreunde war: A new history 
of painting in Italy, from the 2. to the 15. century (5 Bbe. 
Lond. 1864-72; beutich von Mar Jordan, 6 Bde. Leipz- 
186976), woran fi) 1875 eine Biographie von Tizian 
ſchloß (deutſch von Mar Jordan, 1877). Beide veröffent- 
lichten: Raffael, fein Leben und feine Werke, deutſch von 
€. Aldenhoven, 2 Bde. Leipz. 1883 u. 1885. Daß ob- 
wohl mit großer Gelehrfamkeit gefchriebene Werk hat ben 
Ruhm ber beiden Berfaffer in Deutſchland ſehr beinträchtigt, 
weil es von Willfürlichleiten ſtrozt. Beide Verfaſſer 
ergänzen fich gegenfeitig vortrefflich; ihre Leiftungen zeichnen. 
fich aus durch Beherrſchung bes techniſchen Wifſens und des 
Urkundenmaterials, ſowie durch ſcharfe, wenn auch, wie in 
Raffael, oft ſubjektive Kritik. Außerdem bearbeitete C. noch 
Kuglers, Geſchichte ber Malerei” zu einem Handbook to the 
German, Flemish and Dutch schools of painting, 3. Aufl. 
Lond. 1874. In den Jahren 1880 und 81 war C. ala Attaché 
ber engl. Botfchaft in Berlin, feit 1882 in Paris. [Pg.] 

4) Eyre Evans, engl. Hiftoriker geb. 20. März 1799, 
geft. in London 25. Febr. 1868, war ſeit 1819 belletriftiich 
thätig. Es feien hervorgehoben die Erzählung To day in 
Ireland, 3 Bbe. 1825, und Yesterday in Ireland, 8 Bde. 
1829. Er ſchrieb für Morning Chronicle, dann für ben 
Examiner und leitete mehrere Sabre die Daily News. 
Auch durch Reifen und Briefwechfel mit hervorragenden 
Politikern erwarb E. umfaffende Kenntnis der europäifchen 
Politif: Lives of foreign statesmen 1833, The Greek and 
the Turk, or power and prospects in the Levant 1853, 
History of the reigns of Louis XVIII and Charles VII, 
2 Bbe. 1854, unb feine 1858—68 in 2. Auflage erſchienene 
History of France befunben C. ala tüchtigen, veblih um 
Objektivität bemühten Hiftoriker. [v. Kaldftein.) 

Crowu (engl., pr. fraun), Krone: 1) engl. Silbermünze, 
feit Mitte bed 16. Jahrh. geprägt, hält 5 Schilling (i. d.) 
und ift M. 4,70 wert; 2) C. (of gold) alte englifche Gold⸗ 
münze, 2 Dulaten ſchwer. 

Crownglass |. Glas. 

Crows (ipr. krohs), norbamerifan. Indianer (Krähen- 
indianer) zu beiden Seiten des Yulon, |. Amerika, Nord: 
amerita ATI 1und BI3a 

Crowther (fpr. frohe), Dr. Samuel, ber erfte evange 
liſche Regerbiſchof. Als Knabe (Adſchai)durch einen englifchen 
Kreuzer aus der Sklaverei befreit, fam er nach Sierra 
Leone, wo ex 1825 getauft wurbe. Nach weiterer Ausbildung 
wurde ex bort ala Lehrer angeftellt und nach abfolvirtem 
Stubium ber Theologie orbinirt. Die erfte Rigeregpedition 
machte er als Dolmetjcher mit. Einige Jahre fpäter zogen 
Angehörige des Yoruba-Stammes von Sierra Leone in 
ihre alte Heimat zurüd. Auch C. folgte einem Chriften- 
häuflein nach der 100000 Einwohner zählenden Stadt 
Abeotuta, wo fich bald in Verbindung mit der eng« 
lichen Kicchen-Miffiond-Gejelfchaft (f. Miſſion) eine blü⸗ 
hende riftliche Miffion entwidelte (vgl. Townsend) Rad: 
dem fi €. Hier jahrelang durch treue Arbeit bemährt 
hatte, wurde er zum Leiter ber Niger-Miffion gewäßlt 
und 1864 zum Biſchof geweiht. Er hat feinen Sitz in 
Lagos, von wo er bie 8 am Niger beftehenden Miffione- 
ftationen, auf denen nur eingeborne Miffionare thätig find, 
bereift und hier unb da längere Zeit verweilt, um jelbft 


Croy. 


kräftig in bie Arbeit mit einzugreifen. Der rüftige Greis 
genießt allerfeits hohe Achtung, und felbft Feinde ber 
Miffton haben fich dem Eindrucke feiner chriſtlichen Per⸗ 
fönlichteit nicht entziehen können. — Ein Sohn 6.3 ar- 
beitet als Archidiakonus in der Niger-Miffion (f. d.) [Gr.)] 

Eroy (pr. freu): 1) Ort und fpäter gefürftete Baronie bei 
ber einen Feflung Hesdin im Dep. Pas be Ealaid im 
Artois. Nach ihm nennt fich die Herzogliche Familie C. des 
hohen deutſchen Adels. ©. Nachträge zu C. 

2) Ort in der ſchott. Grafſchaft Inverneß, bekannt durch 
die Schlacht, in der bie Königlichen den Prätendenten 
Karl am 16. April 1746 fchlugen. 

Croydon (fpr. kreud'n). Hauptftabt der engl. Grafichaft 
Surrey mit (1881) 78958 Einw., 15 km von London 
Bridge entfernt, in 3 Stunden von London zu erreichen 
und fomit lediglich als Borftabt desſelben zu betrachten. 
€. Hat 6 Eifenbahuftationen, weldde e8 mit ben Haupt» 
und Nebenlinien ber London⸗Brighton und der South 
Eaftern-Eifenbahn verbinden. €. iſt vornehmlich eine 
Billenftadt, von Citykaufleuten bewohnt. [Ritter] 

Erozat (fpr. frofah), Jofeph Antoine C. Baron de 
Thiers, Marquis deTugny, berühmter Kunftfammler, 
geb. 1696 zu Toulouſe, geft. als Borlefer des Königs und 
als Präfident des Parlaments von Paris 1740, verwandte 
fein großes Vermögen aufbie Sammlungvon Werken berühm- 
ter Meifter und brachte ein Kunftkabinett zufammen, das über 
400 Gemälben. 19 000 Driginalgeichnungen enthielt. Außer 
bem ließ ex auch Gemälde und Handzeichnungen aus an 
beren berühmten Sammlungen in guten Kupferſtichen 
publiziven. Don diefem Werke, Recueil d’estampes etc., 
wurbe ber 1. Band mit 140 Kupferſtichen und mit Text 
von €. 1729 veröffentlicht, während der 2. Band mit 
42 Platten und mit Tert von P. J. Mariette erſt nad 
€.3 Tode 1742 erſchien. Die unfhäßbare Sammlung felbft 
wurde von ben Erben erfolglos dem franz. Staate ange: 
boten und 1772 nach Peteröburg verkauft. — Vgl. P. J. 
Mariette, Description sommaire ete. du cabinet de feu 
M. C., 2 Bbe. Paris 1741/42. [Muther.) 

Erozatlanal (fpr. frofeh:), Kanal im franz. Dep. Aisne 
in ber Picardie, 41 km lang, führt von Chauny an ber 
Dife nad) St. Simon an ber Somme unb verbindet fo 
die Lateralfanäle der beiden genannten Flüſſe miteinander. 

Grozetinfeln (fpr. kroſe:), unbewwohnte Gruppe Kleiner 
Eilande im Ind. Ozean zwifchen 46° und 47° |. Br. und 
68°—69° 5. 8. v. Gr., mit Höhen bis zu 1300 m. Die 
Inſeln find vulkaniſch. 

Crozophöra ſ. Euphorbiaceen. 

Oruolanélla ſ. Rubiaceen. 

Cruciferen ſ. Kreuzblüter. 

Cruciger (Cruziger, Creutzinger), Kaſpar, Mit 
arbeiter ber lutheriſchen Reformation, geb. 1. Jan. 1504 
in Leipzig, als Zeuge ber Leipziger Diaputation zwiſchen 

Luther und Ed 1519 für das Evangelium gewonnen, 
wurde Echüler Luthers und Melanchthons in Wittenberg, 
aber 1524 ber Johannes⸗Schule in Magdeburg, kehrte 
1528 nad) Wittenberg zurück, prebigte dort in ber Schloß ⸗ 
Tirche und hielt exegetifche Borlefungen, wurde 1585 Dr. theol. 
unb half Luther weientlich bei ber Bibelüberſezung. An 
vielen wichtigen theologifchen und Tirchlichen Verhandlungen 
nahm er teil (3. B. Marburger Religionsdeſpräch 1529, 
Wittenberger Konkordie 15388, Tag von Schmalkalden 
1587, Wormfer Konvent 1540), wobei er fi} ala ſehr ge 
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wanbter Protokollführer auszeichnete. Auch ſchrieb er viele 
Predigten Luthers nach und gab fie heraus. Herzog 
Heinrich berief ihn und Mykonius (ſ. b.) 1589 zur Ein⸗ 
führung der Reformation nach Leipzig, doch mußte er auf 
Befehl des Kurfürften bald nach Wittenberg zurüdtehren, 
wofelbft er die Wehen bes Schmallaldifdhen Krieges ala 
Rektor der Univerfität durchlebte. Nach ſchweren Leiden 
flarb €. 16. Rod. 1548. — Seine Tochter heiratete Luthers 
Sohn Johanned. Sein einziger Sohn Kafpar, geb. 19. 
März 1525, wurde Doktor und Profeffor der Theologie, 
beftieg 1561 Melanchthons Sehrftuhl, wurbe aber fpäter 
wegen Hinneigung zum Calvinismus verbannt, trat zur 
reformirten Kirche über und ftarb 1597 in Kaffel als 
Paftor und Präfes des Konſiſtoriums. Deſſen Sohn 
Georg, geb. 24. Sept. 1575, war Behrer des reformirten 
Sandgrafen Morig, wurde Profefjor der Theologie in 
Marburg, wohnte ber Dortrechter Synobe bei und farb 
8. Juli 1687. — Die Sitteratur ſ. in Herzogs Real. 
Enchfl. 2. v. [G. Rietſchel.] 

Crueis, Crucis festum, d. i. Feſt des Kreuzes, nähere 
hin Feſt ber Kreuzerhöhung, am 14. September. Es hat 
feinen Urfprung und Namen wahrfcheinlich von ber Ein- 
weihung ber hl. Grablirche in Jerufalem, welche 14. Sept. 
335 erfolgte. — Val. Brinfmeier, Chronologie, 2. Aufl. 
©. 178, und den Art. Kirchenjahr. 

Crüuger, Johann, namhafter Kirchenkomponiſt, geb. 
9. Apr. 1598 zu Groß-Breefe bei Guben in ber Nieder: 
laufitz, wurde, nachdem er bad Stubium ber Theologie be 
gonnen, ſchon 1622 ala Kantor der Nikolai-Kirche und 
Lehrer am Gymnafium zum Grauen Klofter nad Berlin 
berufen. Hier farb er 23. Febr. 1662. Seine Bebeutung 
Tiegt in ber Erfindung zahlreicher neuer, durch Kraft und 
Wohllaut und inniges Anpaffen an bie betreffenden Lieber 
ausgezeichneten Kirchenmelodien, welche bis heute in voller 
Geltung ftehen. Bon feinen 110 Singweifen find 79 ganz 
neu, 31 aber Überarbeitungen älterer Melodien. Sie be: 
wegen fich nicht mehr in ben alten Kirchentönen, ſondern 
in ben mobernen Dur: und Moll⸗Tonarten. Er fehte fie 
zu Siebern Paul Gerhardts, beffen Gejangmeifter er ge- 
nannt werden kann (Auf, auf mein Herz, mit Freuden; 
Warum follt’ ich mich benn grämen zc.), Johann Francks 
(Schmüde dich, o Liebe Seele; Jeſu meine Freude zc.), 
Johann Heermanns (Herzliebfter Jeſu, was haft bu ver: 
brochen zc.), Martin Rinfart? (Nun danket alle Gott), 
Simon Dachs und anderer Zeitgenoffen. Diefe Melodien 
erſchienen teils mit vollftändiger Harmonifirung, teils nur 
mit Bäflen verfehen in den von Crüger feit 1640 heraus: 
gegebenen Geſang⸗ und Melodienbüchern, unter denen bie 
Praxis pietatis melica feit 1648 43 mannigfad) vermehrte 
Auflagen erlebt hat. — Kitteratur: Winterfelb, Kirchen- 
gefang II 159 f.; Allg. Deutfche Biogr. IV 628 f.; Eitner, 
Monatöhefte für Mufit-Geich., 1873 u. 1880. [A. Filcher.] 

Cruitſhauk (ipr. ruffchend), George, berühmter engl. 
Karilaturenzeihner und Kupferfteher, geb. in Bonbon 
27. Sept. 1792, geft. daf. 1. Febr. 1878. Außer vielen einzel: 
nen bumoriftifchen und fatirifchen Blättern (Squibs or 
satyrical sketches, London 1832) ift er durch feine 
Illuſtrationen zu W. Scotts Demonology, and Witch- 
craft 1822, zu Chamiſſos Schlemihl, duch Zeichnungen 
zu Smollet, Fielding und Golbfmith, durch feinen komiſchen 
Almanach 1886 u. dgl. befannt. Auch gab er mit feinem 
ältern Bruder Robert geiftreiche Ylluftrationen zu bem 


Cruiſada. 


Sprichwort The life in London is death heraus. — Vgl. 

Reid, A complete catalogue of the engraved works of G. 

C., London 1873; Bates, G. €., the artist, ebd. 1878. 
[Muther.) 

Cruiſada f. Cruſade. 

Crus (lat.), Schenkel, Unterſchenkel; davon eruralis ben 
Echentel betreffend, zu ihm gehörig, 3. B. arteria crurälis, 
Schentelarterie. 

Cruſade, Cruſada, Cruzado, Cruiſada, Cruza⸗ 
dos (vom port. und ſpan. cruzado befreuzt), Kreuzthaler, 
frühere portugiefiiche Gilbermünze von ca. M. 2,50 Wert 
und frühere portugiefifche und fpanifche Goldmünze zu ca. 
M. 6,50 bezw. ca. M. 4,50. [E. Bahrfelbt.] 

Crusca, Accademia della (ital. Kleie), Gejellihaft für 
Sprachreinigung, gegründet 1582 zu Florenz, verdient 
durch Herausgabe eine großen Wörterbuches: Vocabolario 
degli Accademici della C., 1612; 4. Aufl. 1729-88. 

Cruſell, Henrik Bernhard, berühmter Klarinett- 
Virtuoſe und Komponift, geb. 15 Oft. 1775 zu Nyſtad 
in Finnland, außgebilbet in Stockholm, Berlin und Paris, 
geft. 28. Juli 1888 zu Stodholm ala Direktor des Leib: 
grenadier⸗Mufikkorps. C. hinterließ ein Operette, Mufit 
zu Tegnerichen Dichtungen und Männerguartette. [—in.] 

ESrnfenftolpe, Magnus Jakob, ſchwed. Publizift und 
Romanfcriftfteller, geb. 11. März 1795 in Jonkdping, 
geft. 18. Jan. 1865 in Stodholm, ftudirte Jura in Lund, 
trat von 1821 an als Novellift auf, wurde 1825 Aflefior 
am Hofgericht in Stockholm, gab 1880-88 die Fonfervative 
Zeitung Fäderneslandet heraus, ftand bei König Karl 
Johann in hoher Gunft, mißbrauchte fie aber und wurde 
infolge davon des Monarchen bitterfter Feind. 1834 nahm 
ex ala Affeffor feinen Abfchied und benußte nun fein bes 
deutendes Talent ald Publizift, Memoiren und Romanver: 
fafler, die Geſchichte des Königs zu verunftalten. Heftige An⸗ 
griffe infeinen Briefen (fpäter Monatzfchrift): Ställningaroch 
förhällanden zogen ihm 1838 eine dreijährige Feftungs- 
ſtrafe zu. C. zielte mit feiner Wirkfamkeit weniger auf 
äfthetifche oder ethiſche Erfolge; doch ift die Virtuofität, 
mit welcher ex ben Hiftorifchen Gegenwartsroman behanbelt, 
das Intereſſe, welches er zu erweden verfteht, bie Lebendige 
Charalterzeichuung und bie Vollendung der Form in 
feinen Werken bemerkenswert. Er ift einer ber beiten 
Stiliften Schwedens. Bon feinen Arbeiten nennen wir 
u. a.: Skildringar ur det inre af dagens historia 1834, 
Portefeuille 1837—45, Morianen 1840-44, Carl Johan 
och Svenskarne 184546, Huset Tessin under enväldet 
och frihetstiden 1847—50, Carl XIII. 1861. Die meiften 
feiner Schriften find ins Deutfche übertragen. [Echtweißer.] 

Grafius: 1) Chriftian Auguft, geb. 1715 in Leuna bei 
Merfeburg, geft. 18. Oft. 1775, ala Philofoph und Theolog, 
welcher ber Wolffichen Philoſophie feinblich entgegentrat, 
bon einiger Bedeutung. Ex lehrte in Leipzig ala Profeflor 
feit 1744, wurbe 1755 Kanonikus von Meißen und 1773 
Senior ber Univerfität. E. fuchte in feinen Schriften: 
Entwurf der notwendigen Bernunftwahrheiten, 1745, und 
Weg zur Gewißheit und Zuverläffigkeit der menſchlichen 
Erkenntnis, 1747, bie Übereinftimmung von Bernunft und 
Offenbarung zu erweilen, aber ber Verſuch mußte ihm 
mißlingen, einmal wegen feines Mangels an Scharffinn 
unb fpeftlativer Kraft, dann aber auch wegen bed 
rationaliſtiſchen Grundzuges der damaligen Theologie. 
Seine ſchwerfällige Diktion trug auch nicht dazu bei, das 
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Problem zu fördern. Kant hat ihn mit zu den Begrünbern 
objeftiver Motalprinzipien gerechnet, foern €. den Willen 
Gottes ala oberftes Moralprinzip Hinftellte, und ihm fo 
ein Anbenten geſichert. — Dgl. Deligig und Eafpari, 
Bibl.⸗theol. und apologet.trit. Studien, 1. 3b. Berl. 1845. 
[örker-] 

2) Gottlob Chriſtian, Schulmann und Philolog, 
geb. 14. Juli 1785 zu Sichtenftein im Königreich Sachen, 
geft. 12. Mai 1848 zu Hannover, fiudirte in Wittenberg 
und Halle Theologie und Philologie, wurbe 1812 Lehrer 
und Kantor zu Ofterode im Harz, fpäter Subrelior am 
Lyceum zu Hannover. E.8 Thätigfeit hat fich hauptſächlich — 
auögenommen Kleinere Abhandlungen in Zeitichriften, Re 
bifionen einzelner Textausgaben, wie Cicer. oratt. sel. von 
Möbius u. a., Homer Odyſſee mit Aum., 6 Heite 
1837—89, Hom. Ilias m. Ann. 1840, Siviuß m. Anm. 
184652 — ber Lexikographie zugewandt: Griech.cbeutich. 
Wörterb. d. Eigennamen, Hann. 1832; Wörterbud zu 
Homer 1836, jpäter mehrfad) wieder herausgegeben; Wörter: 
buch zu Gäfar 1844, zu Vergil 1845, zu Saluft, Curtius. 
Kenophona Eyropädie und Memorabilin [Mähly) 

3) Heinrich Wilhelm Lebrecht, fähfljcher Land: 
wirt, geb. 19. Juni 1790 zu Leipzig, get. 26. Aug. 1858 
auf feinem Gute Rudigsdorf; urſprünglich Jurift, über 
nahm er jpäter die Güter feines Vaters, fürberte bie 
Abldfung der Gerichtäbarfeit von den Rittergütern, Aui⸗ 
Hebung der Frondienfte und geftaltete feine Güter zu 
Muſterwirtſchaften. Sein Verdienſt iſt beſonders bie Grün- 
dung ber landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation Möckern. 
Er war Vorfigender des ſächfiſchen Landeskulturrats und 
gab mehrere Zeitſchriften heraus. [Wohltmann.] 

Crusta (lat.), Kruſte, Vorke, Grind; C. inflammatorla 
Speckhaut (auf geronnenem Blute). 

Crustacda ſ. Krebstiere. 

Cruveilhier (fpr. krühweljeh), Johann, geb. zu Limoges 
9. Febr. 1791, ſtudirte anfangs nur mit Wiberwillen 
Medizin in Paris, wurde 1823, nachdem ex inzwifchen in 
feiner Vaterftadt praftizirt hatte, Profeffor der Chirurgie 
in Montpellier, 1825 wurde er Profefior ber bejfriptiven 
Anatomie in Paris und 1886 ber pathologiichen Anatomie. 
In diefer Stellung wirkte er 80 Jahre. Gleichzeitig war 
er Oberarzt und Direltor be Hospice de la maternite, 
ipäter an der Sulpätritre und Charite, ſowie Mit 
glied der Alademie. Er farb am 10. März 1874 auf 
feinem Landgute Suffac bei Limoges. Seine wichtigften 
Werke find: Essay sur ’anatomie pathologique etc., 2 Bde. 
Paris 1816; Medecine 6clairde par l’anatomie et ia 
physiologie pathologique, ebd. 1821; Anatomie putholo- 
gique etc., ebd. 188042; Traité d’anatomie descriptive, 
ebb. 1883, 5. Aufl. 8 Bde. 1872; Anatomie du systeme 
nerveux, ebd. 1845; Traitö d’anatomie pathologique gi- 
nerale, 5 Bde. ebb. 184964. — Vgl. Beclard, Notice 
sur la vie et les travaux de M. C. etc., Par. 1878. 

[Rleintwächter.] 

Grüwel (ital. Eruvelli), Sophie, Mezzofpran, geb. 
12. März 1826 zu Vielefeld, trat 1847—56 mit großem 
Erfolge in Venebig, London und Paris auf, bis fie ſich 
mit bem Grafen Vigier vermäßlte. Seitbem lebt fie der 
Bühne fern in Paris und Bielefeld, 1874 wurde fie vom 
Papfte mit der goldenen Roſe auögezeichnet wegen ihrer 
Verdienſte um die Krankenpflege. Pe-] 

Crux (lat.), Kreuz; baher Qual, + 3. c. interprötum 


Eruz, Santa. 


Qual ber Außleger, b. 5. eine ſchwer zu erklärende Stelle 
eines Schriftſtückes. Bon C. ift abgeleitet: cruciger 
Kreuzträger; ferner: crucifixus ber and Kreuz Geheftete, 
daher Bezeichnung für bie bildliche Darftellung des ges 
kreugigten Heilandes. 

: Graz, Santa (ipr. kruß): 1) Departement in Bolivia, 
. d. 9, 6. 

2) ©.-E. de la Sierra, Hauptftabt be vor., am 
Guapahy, ber dem Madeira zufließt, dem r. Nebenfluß bes 
Amazonenftromes. ©.C. Liegt 442m u. M. am Oftab- 
hange ber Korbilleren. Es ift Biihofafig und hat (1881) 
10 288 Einw. 

3) Eine der reichſten und fchönften beutfchen Kolonien 
in ber Provinz Rio Grande bo Sul, N vom Rio Jacuhy 
gelegen, bildet mit ben Hauptorten Billa de S.⸗C. und 
Billa Therefa feit 13 Jahren ein befonberes Munizipium 
mit faft rein beutfcher Gemeinbevertretung. Die Be: 
vöfferung bezifferte fi) 1886 auf 18500 Seelen, bie Auß« 
fuhr in demſelben Jahre, beftehend in Zabat, Bohnen, 
Mais, Schmalz, Sped, Kartoffeln, Mate, Reis, Wein, 
Brauntwein u. ſ. w. belief fich auf 2500000 M. [Sellin.) 

4) Antilleninfel ſ. Croix, Sainte. 

5) Hauptftabdt der fanarifchen Inſel Teneriffa(ſpaniſch) 
auf deren NOESeite, mit (1881) 16610 Einw., Siß eines 
Biſchofs und eines deutſchen Konſuls, hat einen Hafen 
mit 3 Forte, ben bejuchteften ber ſüdamerik. und weſtafrik. 
Dampferlinien, Kabels und Poftdampfer-Berbindung mit 
Cadiz und ift Ausſchiffungsort für ben im NW. ber 
Inſel Tiegenden Hlimatifchen Kurort Orotava. C. führt 
Weine aus, früher auch Kochenille. 

6) Hauptitabt ber fanarifchen Inſel Palma (fpanifch) 
auf beren OSeite, baut kanarijchen Wein und Früchte, hat 
einen ungejchüßten Landungsplatz und durch 2 Kleine 
Dampfer alle 8 Zage Lolalverbindung mit S.⸗C. auf 
Teneriffa und den übrigen Infeln bes kanariſchen Archi— 
pels. (5 u 6 Chriſt.] 

Cruz: 1) Juan be, deutſch: Johann vom Kreuz, 
mwurbe 1542 zu Antivaros in Altkaftilien ala Sohn 
bes Gonzalez Yepez geboren, nahm 1563 zu Medina 
bel Campo das Gewand ber Karmeliter, bei welcher 
Gelegenheit er feinen neuen Namen erhielt, verband 
fich zur Reform bes Orbens mit ber Hl. Therefia von 
Avila und erlitt von ben Gegnern bes Unternehmens, 
ben alten Karmelitern, mehrfache Verfolgung und fogar 
Imonatliche Haft in Toledo. Als er burch Bermittelung 
ber HI. Therefia 1579 wieber bie freiheit erhielt, gründete 
und leitete er einige Klöfter, wurde 1585 Provinzialvifar 
von Andalufien und 1588 Definitor des Ordens. Der Eifer, 
welchen er auf bem Kapitel zu Madrid 1591 gegen 
noch beftehende Mißbräuche an den Tag legte, zog 
ihm neue Anfeindungen zu. Ex wurbe aller feiner Amter 
entiegt, lebte fortan als einfacher Ordensmann, mit 

litterariſchen Arbeiten beichäftigt, und farb 14. Dez. 1591 
im Kloſter Ubeda. 1726 wurde er heilig geſprochen. 
Sein Gebäcdhtnistag ift der 24. November. Seine Schriften 
find vorwiegend betrachtender und myſtiſcher Art. Die 
erfte Geſamtausgabe erſchien 1619 in Barcelona. Sie 
wurden in weiten Kreifen ſehr Hoch geſchätzt und in ver⸗ 
Ichiebene fremde Sprachen überfegt. Die Profafchriften 
wurden durch Gallus 1830, bie Gedichte durch Stort 
1854 in deutſcher Überfegung Herausgegeben. — Dal. 
Mudoz Garinca, 8. Juan de la Cruz, 1875. [Funk] 
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Cſaba. 


2) Sor Juana Ines be la C., ſpan. Dichterin, geb. 
12. Rov. 1651 auf dem Dorje Meca in Mexiko, Tochter 
des eingewanberten Viscainers Manuel be Aöbaje, eignete 
fich frühzeitig mit großem Eifer alles erreichbare Wiſſen 
an, gehörte einige Zeit zum Haushalt des DVizelönige 
Marques de Mancera und trat 1668 aus unbelannter Urſache 
in da3 Hieronymitinerinnenflofter von Mexiko, wo fie am 
17. April 1695 farb. Sie hat im Geichmad ihrer Zeit, 
doch nicht ohne Talent eine Anzahl von Loas (Borfpielen), 
einige Autos und Komödien, eine Reihe weltlicher und 
wenig geiftliche Gedichte gefchrieben; ber erſte Band ber 
Obras unter bem Titel Inundacion Castälida erſchien 1689 
in Madrid, der zweite 1691 in Sevilla, ber britte (Fama 
y Obras pöstumas) 1700 in Madrid, dann wieberholt. 
In bie Biblioteca Rivadeneyra find dad Schauſpiel Los 
Empefios de una Casa und mehrere ihrer Gedichte aufs 
genommen. Zu ber bem britten Banbe der Obras voraus» 
gehenben Lebensbeſchreibung bieten ihre Schriften einige 
Ergänzungen; vgl. auch Barrera, Catälogo del Teatro 
antiguo. 

3) Ramon be la, fpan. Dichter, geb. in Madrid 1731, 
geft. ebb. 1795, Berfaffer einer außerorbentlichen Zahl 
von Einattern (Saynotes) melde moralifche Abficht und 
Achtung vor ber Hohen Polizei mit ber Naturwahrheit 
unb bem Wit ber älteren Zeit verbinden. Eine Auswahl 
ber über 800 einzeln, zum Zeil überhaupt nicht gedrudten 
Stüde erſchien 1786-91 in Madrid unter dem Titel 
Teatro 6 Coleccion de los Sayonetes etc. in 10 Bbn. 
(66 Stüde), eine weitere Coleccion de Sainetes etc, 2 
Bde. Madrid 1843 (119 Stücke). — Vgl. Alvarez y Baena, 
Hijos de Madrid und bie Einleitung der Coleccion de 
Sainetes. i2 u. 8 Baift.] 

Cruzãda (fpan., ſpr. Baba, Kreuzzug): 1) die feit 1509 
von Papft Sixtus IV. ben Spaniern und Portugiefen zum 
Kampf gegen bieingläubigen auferlegte Steuer. 2) Rad; Be: 
endigung beafelben das Recht der fpanifchen und portugier 
fiſchen Könige auf alle Difpenfationseinkünfte 8) Der 
Gerichtshof jelbft, welcher biefe Einkünfte einzutreiben 
hatte. [Schirrmacher.] 

Cruzãdo f. Cruſade. 

Crypto ... (griech, von xgurrerv verbergen), in Zu⸗ 
fammenfegungen: verborgen, verftedt. 

Cryptobränchus, Riefenfalamander, f. Fiſch⸗ 
molche. 

Cryptocephälus j. Blattfäfer. 

Cryptoceräta |. Waſſerwanzen. 

Cryptochiton, f. Ghitoniben. 

Cryptodira j. Kryptobiren. 

Cryptomeria ſ. Nabelhölzer. 

Cryptoniseus ſ. Cryptonisciden. 

Cryptönyx, Straußwachtel, |. Feldhühner. 

Cryptopentamöra, Vierzehige Käfer, ſ. Käfer. 

Cryptopleurum j. Waſſerläfer. 

Cryptops (Zaufenbfuß) ſ. Scolopenbriben. 

Cryptorhynchus j. Rüffelfäfer. 

Cryptotetramöra, breizehige Käfer, ſ. Käfer. 

Crypturidae j. Steißhühner. 

Cryptus ſ. Schlupfweſpen. 

Orystalli tartari, gereinigter Weinſtein, |. d. 

Cs, chemiſches Zeichen für Cäſium, ſ. d. 

Cſaba (ſpr. tiHAbA), Stadt im ungar. Komitat Bell, 
Knotenpunkt ber Theiß ⸗ und der Alföld-Finmaner Eiſen⸗ 


Cſaiken. 


bahn mit (1880) 32616 Einw. €. wurde 1715 als 
ſlawiſche Kolonie angelegt, und Slawen evangelifcher 
Konfeffion bilden noch jet den größern Teil ihrer Bes 
völkerung. Die Einwohner leben mteiftens von Aderbau, 
auch ift bie Hausinduſtrie, beſonders Die Weberei ſehr ver⸗ 
breitet. Marczali.] 

Gfaiten ſ. Tſchaiken. 

Cſak, zum ungariſchen Uradel gehörende Familie, welche 
ihren Stammfitß in Cſakvaͤr (Komitat Weißenburg) hatte 
und ſich jeit dem 12. Jahrh. befonders in WUngarn aus⸗ 
breitete. Ugrin war um 1200 Erzbiſchof von Gran, 
ein anderer Ugrin fiel 1241 als Erzbiſchof von Kalocſa 
gegen bie Mongolen. Der Zweig, zu welchem Matthäus 
G. u.) gehörte, kann nur bis zu deſſen Großvater Mat: 
thaus zurüdgeführt werben und farb mit Matthäus aus. 

Matthäus, mächtiger ungarifcher Oligarh, geb. um 
1266, geft. 1921, leitete feinen Urfprung von Szabolcs 
(j. d.), einem ber 7 erften ungarifchen Heerführer ab und 
erbte von feinem Vater Peter und feinem Oheim Matthäus 
große Befigungen im NW. Ungarnd. Die Kämpfe um 
die Thronfolge, bie nach dem Ausſterben ber Arpaben aus: 
brachen, wußte er anf Unfoften der Krongüter und ber 
Geiftlichkeit bis DVifegräb und Komorn auszubehnen (vgl. 
d. Art. Ungarn, Geſch.). Er ſchloß fih früher dem König 
Wenzel von Böhmen an, bann nahm er eine felbftändige 
Stellung zwifchen ben Kronprätendenten ein unb herrichte 
von feiner Burg Trencfin aus, wo er Hof hielt, wie ein 
unabhängiger Gebieter. Seine Unterwerfung unter König 
Karl von Anjou 1308 war nicht von langer Dauer. Er 
wurde 1811 vom Legaten Kardinal Gentilis gebannt und 
1312 bei Rozgony in ber Nähe von Kaſchau vom König 
befiegt. Doc) verlor er nur feine entfernteren Schlöffer und 
blieb unbehelligt Herr im Waagthale. Diefes Gebiet heißt 
noch jept Mättyusfölde (Sand bes Matthäus). 1315 führte 
er Krieg mit König Johann von Böhmen. Er hinterließ 
feine Nachkommen. — Vgl. Dobner, Monum. Hist. Regni 
Bohem., ®b. IV u. V; Botka, Trentsini Chäk Maté ds 
Kortärsai, Budapeſt 1873 (M. C.s von Trencfin und feine 
Zeitgenoffen); Ant. Por, Trencsenyi Csäk Mäte) ausge 
zeichnete Arbeit). [Margzali.] 

Cſaͤktoruya (Ipr. tihäktornja), Cſalathurn, Markt im 
ungar. Komitat Zala, im fog. Murland zwiſchen Mur und 
Drau gelegen, mit (1880) 3800 meiſtens kroatiſchen Einw. 
Ehemals berühmt ala Burg der Familie Zringi, vermittelt 
©. jeht den Berkehr mit Kroatien und Steiermark. 

[Marczali.] 

Gfäty de Kerefizeg, ungariſches Grafengefchlecht, das 
feinen Urfprung von ber uralten Familie Efät (j. b.) 
ableitet, aber nur feit dem 15. Jahrh. nachweisbar ift. 
Stephan E., ber Große genannt, war der Günftling Ka- 
tharinas von Brandenburg, ber Witwe Gabriel Bethlenz, 
die er ber faiferlichen, katholiſchen Partei zuwendete. Er 
wurde 1638 Grbobergeipan bes Komitat? Szeped-Zips. Aus 
dieſer Familie fammt auch Graf Albin C., geb. 19. April 
1841, Obergefpan bes Zipſer Komitates und Bizepräfident 
des ungar. Oberhaufes, feit 1888 Minifter für Kultus 
Unterricht. — Dgl. Nagy Ivan, Magarorszäg csalädjai, 
DI 66—91; Deät Farkas, Eg magyar fölls a XVII. 
szärad. ban (Ein ungarifcher Magnat im 17. Yahrh.). 

[Margzali.] 

Cſanad (fpr. tſchanäd), Fruchtbares ungar. Komitat, im 

©. von ber Maros und bem Komitat Zorontal, im W., 
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Cſemegi. 


NR. und O. von den Komitaten Cſongrad, Bkkts und Arad 
begrenzt, 1618 qkm mit (1880) 109000 Ginw. (7900 
Ungarn), beren faſt ausfchließliche Befchäftigung Viehzucht 
und Aderbau bilden. Beſonders bie erſte fleht in hoher 
Blüte. Hauptort ift Matd mit (1880) 30063 Einw.; 
berühmt ift das große Geftüt in Mezöhegyes, in br 
Mitte des Landes. Den Namen erhielt bas Komitat von 
dem alten Biſchofsſiz C., ber von Stephan I. 1098 ge 
gründet wurde. Der Biſchof von E. refibirt jetzt in Zemes 
dar. — Vgl. Hunfalvy Janos, A magyar birodalem 
földrajza, ©. 220227. [Marczali] 

Sfäng6-Magyaren (ſpr. tſcha⸗), die Magharen in der 
Moldau im Könige. Rumänien, dorthin eingewanbert aus 
Siebenbürgen feit ber Reformationgzeit, werden allmählid 
durch bie Rumänen aufgefogen. 

Cſauhi (fpr. tihänji), Ladislaus von, Minifter br 
ung. Revolution, geb. 1790 in Cſany, Kom. Szala, hinge 
richtet in Peft 10. Oft. 1849, diente in ber Armee ala 
Hufarenoffizier und zog fi dann auf fein Gut zurid, 
wo er lebhaften Teil an ber politifchen Bewegung nahm. 
Beim Einbruch der Kroaten trat er ala Regierungstom: 
miffar in den Dienft feines Vaterlandes und that fich durch 
Energie und Mut fehr hervor. Später trat er ala Cber: 
tommiffar an die Seite Görgey3 (f. d.) bem ex bis ank 
Ende anhing. Nach Proflamation der Unabhängigkeit 
wurde er zum Minifter für Kommunifationen und öffent: 
liche Arbeiten ernannt. Ex war einer der hochachtbarſten 
Männer ber Bewegung, und feine Hinrichtung erregte al- 
gemeine Teilnahme. — gl. Ujabb kori ismeretek tan 
(ung. Konverjationd«Ger.) II 231. [Margali.] 

Cſardaken ſ. Tſchardaken. 

Osardas (ſpr. tſchahrdahſch, von caärda Schenke), unge: 
riſcher Tanz don unbeftimmter Kunftform; originelle Me: 
lodien unb überrafchende Harmonien unterftügen ben ſchatj 
accentuirten Rhythmus; ſeine Teile find faſt alle in 
%4 Takt geſchrieben. [Wu] 

Cfaszaͤr (jpr. tſchaaßaar), Franz, ungar. Dichter, geb. 
9. Juli 1807 in Zala-Egerizeg, geſt. 17. Aug. 1858 in 
Kerepes bei Budapeſt. C. war erft kathol. Theologe, dann 
Lehrer, ſpäter Notar am Wechſelgericht in Fiume und 
Budapeſt, endlich, Referent bei der Septemviraltafel. 1850 
gründete er das einflußreiche Tageblatt Pesti Napl6 
Weſter Tageblatt). Er ſchrieb mehrere juriftifche Fachwerke. 
dann eine Reife in Italien, Peft 1848, ein Mytholog 
Wörterbuch, ebd. 1844, und Der Hafen von Fiume, 2 Dr. 
ebb. 1842. Seine Gedichte, 2. Aufl. ebd. 1846, find 
torreft in der Form, aber wenig originell, bejonders ge: 
lungen nur bie Sonette und bie Matrofenlieder, welche 
italieniſchen Einfluß verraten. Auch hat er italieniihe 
Dichtungen (von Dante, Alfieri, Silvio Pellico) geſchmad, 
vol ind Ungarifche überfegt. C. war Mitglied der unger. 
Atademie und ber belletriftiichen Kisfaludy-Gefellſchaft. 

[Seinig] 

Cſataäd (fpr. tſcha⸗) Marktflecken im N. be ungat. 
Komitat? Torontäl mit (1880) 3165 deutfchen Ein. 

C-Sätäfet f. C. 

Cſeber (ungar., ſpr. tſcheber), Eimer, Weinmaß in Te 
breczin; ber große (Nagy) €. hat 100 Halbe (Ieze) und 
ift gleich 84,589 7; ber kleinere (Kis) C. ift halb fo groß 

Sfemegi(ipr. tſchemegi) Karl, ungarifcher Rechtägelehrtet 
geb. 3. Mai 1827 in Cjongräd, nahm nad Beendigung 
feiner Studien am Revolutionsfriege teil und lebte mach beftent 





Cſengery. 


Unterdrückung ala Advofat in Arad. Nach der Wiederher⸗ 
ftellung der Konjtitution wurde er in die Kobifizirungs: 
Sektion des Juftizminifteriums berufen, deren Seele er 
lange Zeit war. Das ungarifche Strafgefeß, auch in Deutſch⸗ 
Land gefannt und gewürdigt, ift fein Wert. Bon 1871 bis 
1879 war er Staatsfefretär im Juftigminifterium, während 
welcher Zeit er die damals angebahnten großen Reformen 
auch im Reichstage verfcht. Seitdem ift er Senata- 
präjibent am oberften Gerichtähof. E. gilt als ber 
gründlichfte und fcharffinnigfte Jurift Ungarns und wird 
beſonders als Kriminalift gefchäßt. [Marczali.] 

Cſengery (pr. tichengeri), Anton, ungar. Publizift 
und Staatsmann, geb. 2. Juni 1822 in Groß-Warbein, 
geit. 13. Juli 1880 in Budapeſt, trat nah Beichluß 
feiner Studien zuerft in den Stomitatsdieft, übernahın 
1845 die Redaktion des Pesti Hirlap, bie er biß zur Re 
volution führte, und fehrieb nad; dem Niedergange ber Bes 
wegung fein Hauptwerk: Die Redner und Staatdmänner 
Ungarns (Magyar sz6nokok és status ferfiak), Leipz. 1852. 
Später wenbete er ſich mehr der Aufgabe zu, fremde 
Geiſtesprodukte in bie ungarifche Ritteratur einzuführen. 
Er überſetzte Macaulay und übertrug mehrere Eſſays von 
Ranke, Plane u. a. 1856 gründete er die Reviie Buda- 
pesti Szemie, bie feitbem ihren Rang an der Spihe ber 
ungarifchen Revüen behauptet hat. Seit 1861 griff er 
als Freund Deals, mandmal mit der Feder, in bie 
Politik ein. Diefes, fowie feine Mäßigung und feine viel- 
feitige Bildung verjchaffte ihm große Autorität fowoHl im 
Reichstag als in ber wiſſenſchaſtlichen Welt, trotzdem ihm 
die Rednergabe und die Originalität im Schaffen abgingen. 
Als Direktor des Bobenkreditinftituted und Vizepräfident 
der Afademie war er auch nach dem Tode Deaks einer 
der einflußreichften Männer Ungarns. Die Biographie 
Dceaks — von feinem Schwiegerfohn Prof. Heinrich ins 
Deutſche überjegt 1876 — war fein letztes Wert. — Bol. 
P. Gyulai, Cs. emlekezete. Afademijche Dentrede; Feterfy, 
€. ala Schriftiteler, Ungar. Reviie 1887. [Marczali.] 

Gfepel (ipr. tiche:), 330 qkm große Donauinjel unter- 
Halb Budapeſt, in alter Zeit Eommeraufenthalt ber 
ungar. Könige, von Kaiſer Karl VI. 1721 dem Prinzen 
Eugen von Savoyen gejchentt, ber im Hauptorte Räczteve 
ein prähtiges Schloß bauen ließ; €. ift feit 1825 
Yamiliengut bes öfterr. Kaiſerhauſes. 

Gferei (fpr. tich-), Michael, fiebenb. Geichichtichreiber, 
geb. 21. Oft. 1668 in Rakos, dem alten zeformirten Szekler- 
adel angehörig, ftand in den Kämpfen bes Haufe Habs- 
burg um Siebenbürgen (f. b.) auf der Seite Habsburgs 
und blieb auch in ben Kurutzenkriegen (ſ. d.) am Anfange 
des 18. Jahrh. ein treuer Anhänger diefes Haufe. Sein 
größtes Berbienft befteht in feinen biftorifchen Arbeiten, 
von benen bie bebeutendfte die Geichichte Siebenbürgens 
von 1661—1711 behandelt. €, ein Mann von großer 
Weltkenntnis, war eine leibenfchaftliche Natur, ein heftiger 
Teind bes Katholizismus und Verteidiger des fiebenbür- 
giſchen Rechtes. Er flarb 1756. — Vgl. Benkd, Transsil- 
vania II 466; Joh. Eeivert, Siebenb. Quartalfchrift VI 
232; A. Kurz, Magazin f. Geichichte, Literatur und alle 
Denke und Merkwürdigkeiten Siebenbürgens, Kronſtadt 
1844, ©. 15. [Zeutfch.] 

SHE (pr. tſchit), füdöſtl. ungar. Komitat in Sieben- 
bürgen, 4498 qkm mit (1880) 110940 Einw., grenzt im 
©. an das Komitat Haromhget, im W. an die Komitate 

Deutſche Encyklopädie. IT. 
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Cſiky. 


Udvarhely und Maros, im O. und N. wird die C. durch den 
Karpathentamm von der rumän. Moldau getrennt. Nach 
N. durchſtrömt die Maros, nach ©. die Aluta das Land. 
Wegen bes rauhen Klimas gedeihen nur Roggen, Hafer und 
Kartoffeln. Eichen:, Buchen: und Nadelholz wird auf ber 
Maros verflößt. In ber E. Tiegt das einzige Kupferberg⸗ 
werk Siebenbürgens, Balan. Teutſch.] 
Cſikds (fpr. tſchikooſch, vom ungar. esiko Füllen), der 
ungar. Roßhirt, eine originelle Geſtalt des ungar. Volks⸗ 
lebens, welche, allerdings ſtark ins Romantiſche idealiſirt, 
durch Petöfis Lieder und Szigligetis Bolfaftüde auch im 
ber ungar. Dichtung, durch Lenaus Bedichte und Karl 
Becks Roman in Berfen „Fanto, der ungar. Roßhirt“ (Leipz 
1841) in der deutſchen Litteratur populär wurde. Heute 
ift ber E. bereits eine Geftalt aus halbvergangener Zeit. 
In feiner Blüteperiode beftand der Anzug des €. aus 
einem faum bis an bie Hüften veichenden kurzen Hemd 
mit weiten Flügelärmeln, aus ber Gatya (weiten Hojen 
von grober gebleichter Leinwand), aus Efismen (Schnürs 
ftiefeln mit klingenden Sporen) und einem Lleinen, breits 
krempigen Hut auf dem langen, kohlſchwarzen, meift mit 
Bett ſtark eingeriebenen Kopfhaar. Um die Mitte bes 
Leibe trug er einen mit blanten Knöpfen geſchmückten 
ledernen Gurt. Seine Waffe ift noch heute der Fo— 
koſch, ein kurzer Stod mit Beil und Hammer, den er 
trefflich zu ſchleudern weiß. Der C. ift ein ausgezeichneter 
Reiter, wie verwachſen mit feinem Roß, dabei flark, bes 
hend und mutig. Die frei weidenden Pferde weiß ex ge- 
wandt einzufangen. Sein Handwerk treibt er von Kindes 
beinen an und wäaͤchſt ohne Unterricht auf ben meiten 
Ebenen des ungar. Tieflandes mit feinen Tieren auf. 
Zoch Hat dieſe Rolle des E. mit dem Fortſchreiten des 
Aderbaues vielfache Veränderungen erlitten; die allgemeine 
Schul: und Wehrpflicht und die moderne Landwirtichaft 
find Gegner des halbwilden Hirtenlebens, das der C. bis 
1845 geführt. Heute ift er bereit3 meift zum nichts 
weniger als romantifchen Acker- und Pferdefnecht des 
ungar. Grundherrn geworben. (Heinrich.] 
Cſik⸗Szereda (pr. tſchik⸗ßer⸗),, Hauptort des ungar. 
Komitates Cſik (ſ. d.) an der Aluta, mit (1880) 1597 Einw. 
Cſiky (ſpr. tihiki), Gregor, bedeutender und fruchtbarer 
ungar. Dramatiker, geb. 8. Dezember 1842 zu Pankota 
im Komitat Arad, ſtudirte in Budapeſt und Wien 
tatholiſche Theologie und war 1870—1878 Profeſſor am 
Priefterfeminar in Temesvar. Später trat er zur evanz 
gelifchen Kirche über und lebt feit 1878 in Budapeſt aus—⸗ 
ſchließlich ber Litteratur. Er ſchrieb anfangs katholiſch⸗ 
theologiſche Werke und Novellen (Aus dem Leben, Photo— 
graphien), die unbeachtet blieben; 1875 begann er ſeine 
Wirkſamkeit als Dramatiker mit dem Preisluſtſpiel Joslat 
(Orakel), das auch auf ber Bühne großen Beifall fand. 
Nun folgten weitere ſechs afabemifche Preisdramen, bie 
Tragddien: Janus, Theodora, Spartakus, Der Mann von 
Eifen, die Luſtſpiele: Der Unwiderftehliche und Der Miß— 
trauifche; ferner die durchſchlagenden Schaufpiele: Die 
Proletarier, Glänzendes Elend, Cecils Ehe, die Luftfpiele: 
Mutänyi, Kaviar, Blafen, das Singipiel: Die ſchönen 
Mädchen, die Trauerfpiele: Der Magus (in einem Alte), 
Rora, die Schaufpiele: Anna (in einem Atte), Modenbild, 
die meift einen großen, teilmeife fogar außerorbentlichen 
Erfolg erzielten. €. veröffentlichte auch mehrere Novellen 
und einen feffelnden Roman: Arnold 1888; auch hat er 
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Cſokonai. 


die Dramen von Sophokles und Plautus und moderne 
engliſche und franzdfiſche Bühnenwerke vorzüglich ins 
Ungariſche überſetzt. Er iſt Mitglied der Akademie und 
der belletriſtiſchen Kisfaludy-Geſellſchaft. Seine Dramen 
erichienen im Verlag des Athendum, Bubapeft 1882 ff. 
in 18 Bdchen. Reiche Erfindungsgabe, volle Beherrichung 
der Bühnentechnik und der moberne Zug feiner Dichtung 
machen ihn gegenwärtig zum Beherrfcher des ungarischen 
Repertoire. C. ift feiner Anlage nad) Idealiſt, ſucht fich 
jedoch ber realiftifchen Richtung des modernen Dramas 
anzupaflen; biefes fortwährende Schwanten zwifchen zwei 
entgegengefegten Prinzipien hat auch ben mangelhaften 
Stil in feiner gefamten Dichtung zur Folge. Beſonders 
gelungen find die zahlreichen lebensvollen Genrebilder in 
feinen Stüden. — Bgl. Ludw. Dirzi, Cſ.s dramatiſche 
Dichtuugen, in „Diosfuren”, Wien. 18.] 
Cfokonai (ſpr. tſchokona⸗i), Michael, ungar. Dichter, 
geb. 17. Nov. 1778 in Debreczin, geft. 20. Jan. 1805 baj., 
erſt 32jährig. C. war zuerft Lehrer in feiner Vaterftadt, 
legte jedoch feine Stelle Kränflichteit halber nieder und 
ging nad) Särospatak, um bie Rechte zu ftudiren. Später 
begab er ſich nach Preßburg, wo er fich ganz der Dicht: 
Yunft wibmete. Seine bebeutendften Dichtungen find: das 
poetifche Wochenblatt Magyar Musa (Ungar. Mufe, Preßb. 
1797); da8 komiſche Epos Dorothea, Großwarbein 1808; 
feine Anakreontiſchen Lieder, Wien 1808; bie Biederfammlung 
Lila, Großward. 1805; feine Oden 1805; Gelegenheitas 
gebichte, ebd. 1806; endlich bie Bearbeitung von Homers 
Batrachomyomachie und von Chr. Ew. v. Kleifts Frühling, 
Komorn 1802. Seine Luftipiele (Chanfon du Malheureug, 
Witwe Karnyo, Die Kultur, Tempefdi) find nicht gelungen. 
©. ift ein Schüler Zachariäs, Kleifts umd Bürgers, aber 
trotzdem echt national und volkstümlich, daher auch ein 
großer Teil feiner Lieber, bie durch Friſche, Wahrheit und 
Sangbarfeit ausgezeichnet find, noch heute im Munde des 
Dolfes lebt. C.s Werke (Wien 1818, 2. Aufl. 1816, 4 
Bde.) und Nachgelafjene Schriften mit des Dichters Leben 
Peft 1817) Hat Joh. Märton Herausgegeben. Eine kritifche 
Ausgabe feiner jümtlichen Schriften beforgte Franz Toldy, 
Peſt 1846, fein Leben und feine Dichtung behandelten 
Thom. Szana, ebd. 1869, und Jul. Haraßti, ebd. 1880. 
1871 wurde ihm in Debreczin ein Denkmal (von Nik. Izſo) 
errichtet. Er ift unter ben älteren ungarifchen Dichtern 
auch Heute noch einer ber gelefenften und befannteften. 
[Heinrich] 
Cſoma (fpr. tſch), Alexander, ungar. Reifender und 
Sprachforſcher, geb. 4. Apr. 1784 in Hörde im Szeklerland, 
geft. 11. April 1842 in Darjiling im Himalaya. Nachdem ex 
die theol. Studien in Nagy Enyed und Göttingen bes 
endet und die wichtigiten europäiſchen und aſiatiſchen 
Sprachen fi} angeeignet, entſchloß ex ſich 1819, nad) Hoch» 
afien zu reifen, befonders um Sprad): und Volksverwandte 
ber Ungarn zu erforfchen. Unter ben größten Mühfelig- 
feiten und Entbehrungen gelangte er zu Fuß nad) Kaſchmir 
und wibmete fi} in ber Einfamfeit eines Bubbhiftenklofters 
dem Etudium der tibetanifchen Sprache und Litteratur. 
Seine Arbeiten wurben ber anglo:indijchen Regierung vors 
gelegt, die ihn dann unterftüßte. Wiederholte Reifen nach 
Tibet machten es ihm möglich, fein Lebenswert, das 
Wörterbuch ber tibetanifhen Eprache zu vollenden. Auf 
einer Reife nach Ofttibet ereilte ihn ber Tod. Seine 
wictigften Werke find in den Abhandlungen ber Asiatic 


— 9178 — 





Cuadra. 


Society veröffentlicht. — Vgl. Dr. Dufa Zivadar, Köröi 
Csoma Sändor dolgozatai, Bubapefi 1885 (Arbeiten AL 
6.3 mit einer Biographie). [Margzali.] 

Gfongräd (ſpr. tich-), Komitat in Ungern, an beiden 
Ufern ber Theiß, N von ber Mündung der Maro:. 
3414 qkm mit (1880) 228000 Ein. (meift Ungarn). Tas 
ganze Gebiet ift eben und befonders am I. Theißufer ſehr 
fruchtbar, jedoch häufigen lüberſchwemmungen ausgeiekt. 
Aderbau und Viehzucht find bie Hauptbeichäftigung der 
Bewohner, bie 3. ZI in jehr großen Markifleden, 3. ZL. iz 
einzeln gelegenen Höfen (Tanya) leben. Rur der Haupt: 
ort Szegebin (f. b.) if eine Stadt, die anderen größeren 
Örter wie Hod Mezd Väfärhely, mit mehr ala 5000 
meiften® veformirten Einw., Szentes mit 29000 Einm.. 
an einem Nebenarme der Theiß, bad weiter oberhalb am 
x. Ufer gelegene Ef. mit 18000 Einw., von beffen alter Erd⸗ 
burg bad Komitat ben Namen hat, find in Wahrheit nur 
große Dörfer. Große Domänen in Cſ. beſihen bie Grafen 
Käcolyi und ber Markgraf Pallavicini. [Margzali.] 

Cſorich (pr. tſchoritſch) de Monte Creto: 1) Franz. 
Freiherr von, öfterr. Feldmarfchallleutnant, aus altem 
kroatiſchen Gejchlecht, geb. 3. Oft. 1772 zu Zengg im froa: 
tifchen Küſtenland, geft. 4. März 1847 zu Temesvar, zeichnete 
fi 18. Mai 1800 im Treffen bei Monte Greto aus, ba: 
her ex bei feiner Erhebung in ben Freiherenftand 30. Juni 
1818 den Namen Monte Ereto erhielt. Er machte die 
Teldzüge von 1801, 1809 und 1813 mit; 1832 wurde 
er Divifionär in Galizien, 1839 Kommanbirender in 
Zirol und 1842 im Banat. [W.)] 

2) Anton Freiherr von Cſ. oſterr. Feldmarſchal⸗ 
leutnant, Adoptivſohn des vor., geb. 1795 zu Machichno bei 
Karlftadt in Kroatien, geft. 15. Juli 1864 zu Dornbach bei 
Wien, machte die Feldzüge von 1813 und 14 mit; 1843 
befehligte er als Generalmajor eine Zruppendivifion, 
fpäter ala Felbmarfchallleutnant das II. Armeelorps, mit 
dem ex fi} bei ben Kämpfen in Wien im Oftober 1848 
und im ungarifchen Feldzuge 1849 hervorthat. 1850 
wurde C. Kriegsminiſter und hierauf kommanbirenber 
General in Ungarn, welchen Poften ex bis zum Übertritt 
in ben Ruheſtand bekleidete. — Vgl. Hofkriegsrate: 
Präfidenten und Kriegaminifter ber Öfterr. Armee, Wien 
1874. [p. Schubert.) 

Cſorna (fpr. tſche), Markt im Odenburger Komitat in 
Ungarn, mit (1880) 5500 Einw., in reicher Gegend, Station 
der Eifenbahn von Öbenburg nad) Raab. Die Prämonftra: 
tenferpropftei, 1180 gegrünbet, ift eines der angefehenften 
Stifter bes Landes. [Margzali.] 

Cteniza (Spinne) |. Theraphofiden. 

Ctenobranchiäta f. Rammtiemer. 

Ctenodactflus, Gunbi, ſ. Zrugratten. 

Gtensibfchuppen, f. v. w. Kammſchuppen, ſ. Fiſche. 

Ctenoläbrus ſ. Lippfiſche. 

Ctenömys, Kammratte, |. Trugratten. 

Ctenophöra, Rammmüde, ſ. Schnaken. 

Ctibor von Cimburg, mãhriſcher Edelmann, Kalixtiner. 
geb. um 1487, geft. 1494, Verfafſer des unter dem Ramen 
Tobitſchauer Buch“ bekannten juriftifchen Wertes „Ber 
fchreibung der Gebräuche, Ordnungen, alten Gewohnheiten 
und Rechte bes Markgrafentums Mähren“. Knieſchek. 

Cu, chemiſches Zeichen für Kupfer (lat. cuprum). 

Cuadra (fpan., v. lat. quadra Biere), Flaächenmaß in 
Chile gleich 22500 DBaras oder 157,216 a. 
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Cuart (fpan., v. lat. quartus ber vierte), altes Flüſſigkeits⸗ 
maß für ÖL, in Barcelona == 1,0875 1. Davon: Cuar- 
tilla (fpr. fuartilja), altes jpan. Weinmaß = !/4 Cäntara 
(G. d.); altes jpan. Getreidemaß = !/s Fanega; altes fpan. 
Feldmaß in Merito = 85,376 a; ferner Cuartillo 
Gpr. Tuartiljo), ala altes fpan. Weinmaß — !4 azumbre 
1/e cuartilla; ala altes jpan. Getreidemaß —= !/4 cele- 
min — !:ss cuartilla; als altes ſpan. Feldmaß — !ıs cuar- 
tilla. 

Enäti, f. v. mw. Nafenbär, j. Bären. 

Cuätro (ipan., vier), bolivianiſche Eilbermünze zu 4 
Reale. 10. — NM. 170. 

Cuautla Morelos |. Morelos. 

Cuba, die größte Infel der Antillen in Weftindien. 

I. Geographie. 

1. Name, Lage, Grenzen, Größe. C. liegt zwifchen 
199 50‘ und 23° 10° n. ®r. und 74° 10° und 85° w. 8. 
v. Gr., von ber Infel Haiti im O. durch den Windwärts- 
fanal, von Florida im N. durch die Floridaſtraße, von 
Yufatarn im W. durch die Yulatanftraße getrennt, hat auf 
118 833 qkm (1877) 1521 684 Einw., von benen 671 164 
dem weiblichen Gefchlechte angehören. €. mwurbe von 
Rolumbus, welcher es am 24. Oftober 1492 entbedte, 
zu Ehren ber Tochter Ferdinand und Iſabellas von 
Kaſtilien Juana (Johanna), und fpäter Fernanda 
genannt, und führt jegt, ald bie reichſte der überſeeiſchen 
Befihungen Spaniens und herrlichfte der weftindifchen 
Inſeln den ftolzen Beinamen La Perla oder La Reina 
de las Antillas (die Perle oder Königin ber Antillen). 
©. ſtreckt fi in einem nad ©. offenen Bogen von 
SD. nad NW., ift 1417 km lang und 46—241 km breit. 
Die mwichtigften Vorgebirge find Mayfi im äußerften 
D., San Untonio im äußerfien W., de Cruz im ©. 
Die Küften find meift niedrig und ftellenweife fumpfig; 
fie haben zahlreiche treffliche Häfen und große Buchten, 
welche aber wegen der Korallenriffe (Cayos), Klippen, Sand: 
bänfe und vorlagernden Infeln ſchwer zugänglich find, 
daher auch der Kanal zwiſchen C. und ben N von ihm ge 
fegenen Bahamas beinahe unfahrbar ift. Bon Infeln ift 
nur die dem WIeil von C. S vorgelagerte Isla de Pinos 
(Fichteninfel) erwähnenswert. Bon Häfen und Buchten 
nennen wir an ber NHüfte von W. nad) O. Guadiana, 
Honda, Havana (f. d.), Matanzas, Nuevita, Nipe, an ber 
SKüſte in gleicher Reihenfolge Cortes, Broa, Jagua, Triniz 
dad, Santiago de C., Guantanamo. 

2. Oberflächengeſtalt, geologifhe Entwicke— 
lung und Bewäjlerung. Das Innere ber Inſel ift 
größtenteils von niebrigen Hügeln erfüllt. Höher erheben 
fi im W. 108 Organos (Orgelgebirge) und im SO. bie 
Sierra Maeftra, das einzige eigentliche Gebirgsland, mit 
dem Pico de Tarquino (2375 m). Wahrfcheinlich erfolgte 
an biefer Steilfüfte einer der Einbrüche, welcher €. in 
iungpliocäner oder biluvialer Zeit zur Inſel machte, nach⸗ 
dem es noch im jüngeren Tertiär mit dem Feſtlande vers 
bunden war, wie aus dem Borlommen großer megalonyr« 
artiger Ebentaten (f. d. Art. Zahnarme) in ben jungen 
Ablagerungen gejchloffen werben muß. Es ſcheint damals 
die ganze Reihe der Antillen eine zufammenhängende Ge 
birgatette geweſen zu fein, im O. vom Atlantifchen, im W. 
vom Pacifiichen Ozean begrenzt. Während diefer Zuſammen⸗ 
hang mit dem Feſtlande länger dauerte, hatte ſchon ein- 
mal vorher in der Miocänzeit C. Zufammenhang mit dem 
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Feſtlande, doch nur von ſehr furzer Dauer. In ber Lager 
rung zeigt ©. drei parallele Streifen, in der Mitte ftreicht 
von SO. nah NW. jüngere Eruptipgejtein, im N. lagert 
biefem Tertiär, im S. Cuartär dor; vereinzelt findet fich 
archaifches und meſozoiſches Geftein. Erdbeben find felten, 
und ftet3 nur auf der öſtl. Küfte; es find fortgepflanzte 
Wellen von den anderen Injeln, da auf C. weder thätige 
noch erloſchene Vulkane vorlommen. Die Infel ift reich 
bewäflert, doch bei der Geftalt derjelben haben die Flüſſe 
nur einen furzen, meift veißenden Lauf, und viele verſum⸗ 
pfen an ber Mündung. Schiffbar find nur die Eagua la 
Grande und Sagua la Ehica im N. und ber Rio Cauto 
im ©., ber im N. ber Sierra Maeftra entjpringend, unter 
Aufnahme vieler Nebenflüffe nach W. fließt. 

3. Klima. C. gehört zum amerifan. Tropengebiet. Es 
wird von ber Jahresifotherme don 26° C, von der Ja⸗ 
nuarifotherme von 24° und von ber Yuliifotherme von 
28° gejchnitten. Eis bildet ſich infolge großer Verdunſtung 
in ber laren Luft während der langen tropischen Nächte. 
Erxheblichere Schwankungen der Temperatur kommen nur 
im Winter und zwar im N. von C. vor, wenn auf ber 
Rückſeite vorüberziehender Barometerminima die Luftmaffen 
von N. Herabgezogen werben und als die berüchtigten Nor- 
thers, in &. los Nortes genannt, über ben mexikan. Golf 
hinabwehen. ©. Liegt im Gebiet bes NOPaſſats, bie Tor- 
nados (Wirbelftürme), eine Geißel Weftindiens, kommen 
hier nur felten vor. Regen fällt das ganze Jahr hindurch, 
doch unterſcheidet man die Regenzeit (estacion lluviosa) 
vom Mai — Oktober und die Trodenzeit (estacion seca) 
In jener gibt e8 2 Marima im Juni und Oftober, bad 
legtere zur Zeit des niedrigften mittleren Luftdrudes. 
Fieber kommt auf C. außer an den niedrigen Küftenftrichen 
und fumpfigen Flußmündungen nur wenig vor; auffällig 
ift die Langlebigfeit der Cubaner, befonders der Neger. 

4. Pflanzen: und Tierwelt. Über die Flora von 
€. |. Amerika, Nord: und Mittel-Amerifa A VI6. Aus 
bem oben erwähnten früheren Zufammenhange von C. mit 
dem Feftlande erklärt fi mande Pflanzengemeinſchaſt. 
Die vorzüglichften Kulturgewächſe find Zuderrohr, Tabat, 
Kaffee, Kakao, Baumwolle, Reis, Mais, der in einem 
Jahre zweimal geerntet wird, Ananas, Bananen und bie 
meiften anderen Gattungen tropifcher Früchte. Gemüfe 
werben dad ganze Jahr hindurch gezogen. Der Bedarf 
an Bohnen und an Erbſen, welche eine Lieblingäfoft bes 
Volkes, ber Weißen wie ber Yarbigen find, muß durch 
Einfuhr ergänzt werden. Die einheimifche Yauna ift in- 
folge ziemlich früher Abtrennung vom Feftlande jehr arın 
an Säugetieren. Das größte ift der Lamantin oder Ma— 
nati, Manatus latirostris, an den Flußmündungen, ferner 
zwei Arten von Aguli, Dasyprorta, hier Hinta genannt, 
und etwa 20 Arten Fledermäuſe. Es gibt nur wenige 
Raubvögel, andere Vögel aber, darunter viele von großer 
Farbenpracht, wie Papageien, Kolibriß u. a., find jehr 
zahlreich. Alligatoren finden fi) in den Flüſſen, jedoch 
in geringerer Anzahl ala auf dem fyeftlande Bon 
Schlangen find nur wenige Arten heimifch, feine bavon 
ift giftig. Seefchildfrdten gibt e8 in großer Menge, Süß- 
waſſer⸗ und Landſchilbkroten find feltener. Zahlreiche 
Krabben kommen an ber Küfte vor. Die Inſektenwelt ift 
wie überall in ben Tropenländern reichlich vertreten, und 
viele berjelben find den Menſchen äußerft läftig, wie die 
Mostitos, die Kakerlaken und die Sandflöhe. Die Haus: 
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tiere wurben fämtlich von Europa und dem Feſtlande 
eingeführt. Der europäifche Hund Hat den einheimifchen 
vollfommen verdrängt. 

5. Bevölkerung, Siedelung, Kirche und Schule. 
Don den oben angegebenen (1877) 1521684 Einw. find 
977992 Spanier, 10632 weiße Ausländer, 43811 cine: 
ſiſche Kulis und 489 249 Farbige. Bon den 977992 Epa- 
niern find ungefähr 150000, einſchließlich der Offiziere 
und Regierungsbeamten, welche vorzüglich Havana und 
die größeren Städte bewohnen, gebürtige Spanier, bie 
übrigen find Kreolen d. h. auf ©. geborene Kinder fpa= 
nifcher Eltern und die weiteren Nachlommen dieſer Kinder. 
Zwifchen den gebürtigen Spaniern unb den Kreolen bes 
fteht ein tiefgreifender Gegenfaß, begründet in der Bevor: 
zugung jener bei der Bekleidung ber Amter, in ber fchled;- 
ten Berwaltung und in der VBegünftigung bes ſpaniſchen 
Handeld. Bon ben Farbigen waren bis zum 8. Mai 1880 
270 000 Sklaven, welche nach ihrer Freilafjung acht Jahre 
lang ala Zagelöhner auf ben betreffenden Plantagen zu 
arbeiten verpflichtet wurden, jo daß von 1889 an auf 
C. nur freie Arbeit geftattet ift. E. war aufer Bra: 
filien bie lehte Stätte der Sklaverei in Amerifa. Bei der 
befannten Zrägheit ber freien Farbigen und bem fo ent: 
ftandenen Mangel an Arbeitskräften wurden in letzter Zeit 
mehr ala früher chineſiſche Kulis ala Plantagenarbeiter 
für eine beftimmte Zahl von Jahren kontrattmäßig als 
freie Arbeiter geworben. Nach Ablauf diefer Frift können 
fie nad) Wahl den Kontrakt entweder erneuern, uber müffen 
toftenfrei nach ihrem Baterlande zurüdbefördert werben. 
Diele bleiben nad) Ablauf ihres Kontraftes im Lande und 
bilden eine betriebfame Handwerker: und Krämerklaffe. In 
kleineren Städten, in den Vorſtädten ber größeren, auf 
einigen Tabafapflanzungen (vegas) und auf Heineren Land: 
wirtfchaften (haciendas de crianza) werben auch weiße 
Arbeiter befchäftigt, welche jedoch, um die Tageshige zu 
vermeiden, nur frühmorgens und abends arbeiten. Die 
indianischen Ureinwohner, 1492 etwa eine Million, waren 
bereit? im 16. Jahrh. volltommen außgeftorben. Die heu- 
tige Bevölferung ift ſehr ungleichmäßig verteilt; während 
im W. 8/4 angefiebelt find, wohnt das letzte Viertel größten: 
teild im O., da8 Innere ift ungemein bünn bevölfert. 
Städte mit mehr ala 20 000 Einw. gab es am 31. Dez. 
1877 auf €. 18. Über 50000 hatten Havana an ber 
NWaüſte, Matanzas O von Havana, Santiago de E. an 
ber SOKüfte und Cienfuegos in der Mitte der SKüſte. 
Herrſchende Religion ift die römifch-fatholifche unter dem 
Erzbiſchof von Santiago de E. und dem Biſchof ven Ha: 
vana. Die Kirchengüter find Stantzeigentum. Sämtlichen 
übrigen hriftlichen Glaubensbetenntniffen ift volle Gleich: 
beredjtigung gewährt. Tas Unterrichtsweſen in den Hän: 
ben ber Regierung liegt noch fehr danieder. In Havana 
ift eine Univerfität. 

6. Wirtſchaftliche Berhältnijfe In wirtichafte 
licher Hinſicht ift E. in erfter Linie Plantagenland, dann 
Weideland, am unbebeutenditen ift der Bergbau. Bon der 
ganzen Oberfläche der Infel fteht nur ein Zehntel, zum 
größeren Teil im W., zum Heineren im O. gelegen, unter 
Kultur; die vorzüglichiten Bodenerzcugniffe in ber Reihen: 
folge ihrer Wichtigkeit find Zuckerrohr, Tabak und Kaffee. 
Faſt 1/4 der gefamten jährlichen Rohrzuderprobuftion auf 
Erben kommt auf C. Abgefehen vom inländifchen Bebarf 
wurden für die Ausfuhr 1886 probuzirt 668583000 kg 
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Zuder. 77—95%0 diefes mit Drittelverluft ausgepreigten 
Zuckers gehen nad} den Vereinigten Staaten; die Ingenieure 
auf den Jngenios, jo heißen die Zuderfabriten, find Nord: 
amerifaner; dadurch ift €. ſchon jet wirtſchaftlich wie: 
enger mit ber Union als mit Spanien verfnüpft. Tir 
beften Tabatplantagen find die in ber Vuelta abajo (Un: 
tered Thal) im W. Über ihre Anlage vgl. d. Art. Tabat. 
1878 gelangten 182355 740 Zigarren und 6856454 kg 
Tabak zur Ausfuhr. Die Kaffeeplantagen (cafetelas), ehe: 
mals die wichtigften und ausgebehnteften Pflanzungen auf 
€., wurben jeit langem durch die Zuderplantagen in ber 
Hintergrund gebrängt, viele liegen brach, nur wenige br: 
ichäftigen mehr als 50—100 Neger. Bei den üppigen 
Weiden bed Innern züchtet man neben Maultieren, Ejeln. 
Schafen und Ziegen, Rinder, Pferde und Schweine in be: 
deutender Menge. Die Erzeugniffe der Bienenwirtichait. 
Honig und Wachs, find in neuerer Zeit ein namhaiter 
Ausfuhrartifel geworben. Der Bergbau ift im Abnehmen. 
Nur noch Kupfer wird in großer Menge im SO. gewonnen 
und verhüttet nach England ausgeführt. Für die Handels: 
geographifche Vebeutung der Infel ift ihre Lage im Mittel: 
punkt Weftindiens ungemein günftig. Die Gefamtaus: 
fuhr der Landesprodukte hatte 1878 den Wert von 
70881525 Pefos. Eingeführt werben getrocknetes Fleiſch 
aus Südamerika, gefalzene Fifche und Sped aus Britiich- 
Nordamerika, Mehl und Petroleum aus den Vereinigten 
Staaten und Spanien, Olivenöl aus Spanien, alle Manu: 
fakturwaren aus Europa. Die Eifenbahnen von (1880: 
1600 km Länge find faft alle im W. ber Inſel von Ha: 
vana nad; den wichtigften Häfen und Städten bes Innern 
gebaut. Die Straßen, felbft in ber nächſten Nähe ber 
Hauptftadt, find fehlecht, meift nur Schneifen und ausge: 
fahrene Pfade mit tiefen entweder von ber Sonne hart 
gebadenen oder durch Regen erweichten Geleifen und be 
ſonders im Innern von Pflanzenwuchs überwuchert. Ein 
mwohlverteiltes Telegraphennet von (1880) 4500 km 
Länge weift 187 Stationen auf. Mit den Vereinigten 
Stanten und Europa ift E. durch Kabel und regelmäßige 
Zampfer verbunden. Maße und Gewichte find die Spa: 
niens, Kurd haben bie jpan. Gold: und Silbermünzen 
und die ihnen entfprecdenden ber Nord: und Sũdameri⸗ 
fanifchen Staaten. 1 Peſo = 4 Mark. 

7. Bolitifche VBerhältniffe. Eeit E. neben Puerto: 
rico ben Epaniern allein von ihren einft jo umfangreichen 
amerilanifchen Beſitzungen übrig geblieben war, thaten fie 
viel zur Hebung der Inſel, beuteten aber auch dieſe Ko: 
lonie zu gunften des Mutterlandes aus (vgl. oben 5: Ve: 
völterung). €. ift in einen weftl. und in einen Öftl. großen 
Regierungskreis (Departimiento) eingeteilt. Das weſtl 
Departimiento beftcht auß zwei Regierungsbezirlen (Gu: 
bierno) La Habana und Matanzas, und aus 20 Verwal: 
tungsbezirken (Diftrito be Fartido oder Tenencia de Go: 
bierno); das öftl. Departimiento wirb in die zwei Gobiernos 
von Santiago be Cuba und Puerto Principe, und in ð 
Tenencias eingeteilt. Hauptorte (Gabezeras) find bie Städte. 
nach welchen die betreffenden Probingen genannt find. E— 
jind deren 12: Havana, Puerto Principe Matanza:. 
Santiago de Cuba, Trinidad, Santo Ejpiritä, Guane: 
bacoa, Billa Clara, Cienfuegos, Gardena, Bayamo und 
San Yuan de los Remedios. An ber Spike ber Re» 
gierung fteht der Gouverneur von Havana ala General: 
tapitän, welcher zugleich oberfter Militär: und Civil: 
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befehlshaber iſt und den Rang und die Vorrechte eines 
Vizekönigs beſitzt. Beziehentlich der Finanzen ſtanden 
im Budget von 1888—89 25622967 Peſos Einnahme 
25614494 Peſos Ausgaben gegenüber. Die Kolonial- 
Schuld belief fich 1879 bereit auf 135 Mill. Peſos. 1888 
ftanden auf ©. folgende Truppen. Infanterie: 6 Linien: 
tegimenter zu 2 je Bataillonen, 4 Yägerbataillone, 9 Gue: 
rillatompanien, 1 Bataillon Eicherheitötruppen zu 6 Kom: 
panien, 1 Bataillon weißer und 1 Bataillon ſchwarzer 
Milizen; Kavallerie: 3 Linienregimenter, 1 Volontärregis 
ment und 2 Milizenſchwadronen; Artillerie: 1 Fußbatail⸗ 
Ion, 1 Batterie Gebirgdartillerie; Genie: 1 Bataillon. 

Das deutſche Reich Hat auf E. einen Konful in Ha— 
dana, ferner in Cardenas, Matanzas, Santiago de C. und 
in Trinidad. 

U. Geſchichte. 

Über die Entdeckungsgeſchichte von C. f. d. Art. Kolum: 
bus. Im Jahre 1511 jandte Kolumbus' Eohn Diego 
Colon, Statthalter von Hispaniola (dem heutigen Haiti), 
von bort ben Diego Velasquez mit vier Schiffen und 
300 Mann zur Eroberung der Infel. Diego Velasquez 
ſchlug die Eingebornen nad kurzem Wiberftande, ihren 
Häuptling Hatucy nahm er gefangen und brachte die In: 
fel in ben bleibenden Beſitz der Krone Spaniens. Velas— 
quez gründete zahlreiche Städte, zuerft an der Südküſte 
1514 Baracon de Bayamo, dann 1515 Trinidad und San— 
tiago de Cuba, im Innern Santo Espiritu und Puerto 
Principe, fehließlich an ber Nordküſte Havana (f. d.). 1524 
hinterließ Velasquez infolge milder Regierung bie Inſel 
in blühendem Zuftande. Eoto, feit 1538 Statthalter, ruhte 
nicht cher, bis 1560 ber Iekte Indianer getötet war, und 
brachte durch feine ganze Verwaltung C. an den Rand des 
Untergangs. Das ganze 16. und 17. Jahrh. hatte C. ſchwer 
unter ben Einfällen von Seeräubern (f. d. Art. Flibuſtier) 
zu leiden. Hauptftadt, anfangs Santiago de E., wurbe 
1584 Havana. 1717 führte die fpanifche Regierung das 
Zabafsmonopol ein. Bon biefer Zeit an beftand nicht nur 
eine tiefe Mibftimmung zwiſchen der Kolonie und dem 
Mutterlande, fondern auch infolge des Schleichhandels 
häufig Zwift mit den Engländern. Im J. 1762 fand 
die Landung ber Engländer unb vorübergehende Befiker: 
greifung des weftlichen Teiles ber Inſel ftatt. Die Eng: 
Länder landeten 12000 Mann unter dem Herzog von 
Albemarle bei Guanabacao unweit Havana und jchritten 
von dort zur Belagerung von Havana. Nach langem 
tapferen Wiberftand wurbe die Heine Beſatzung gezwungen, 
fich zu ergeben, und zog mit Waffen und Kriegsehren ab. 
Die Engländer bejepten bie Küfte von Havana oftwärts 
bis Matanzas und hielten fie bis zum Frieden von Paris, 
1768, in bem fie den eroberten Teil ber Injel an Spanien 
zurüdgaben. Der einzige bleibende Erfolg der kurzen Ans 
wejenheit der Engländer war die Einführung der Neger: 
ſtlaven-Arbeit auf ben Plantagen. Tie innere Entwidelung 
6.3 machte während ber Jahre 1762—1801 große fort: 
ichritte. Eine bedeutende Einwanderung aus Florida 1763 
brachte zuerft bie Bienenzucht nach der Infel, franzöſiſche 
royaliſtiſche Emigranten führten 1795 die Kaffeetultur aus 
San Domingo ein. 1801 wurden neue Methoden der Boben- 
beftellung und große Berbefjerungen in ber Zuderfabritation 
eingeführt. Die geiftige Ausbildung wurde 1795 durch 
Gründung ber königl. Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche 
Fortſchritte und bes Diario de la Marina (Marinegeitfchrift), 
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beide in Havana, gefördert. Seit Anfang des 19. Jahrh. 
wurde C. wiederholt ber Schauplatz innerer Unruhen, von 
Stlavenaufftänden gegen die Pflanzer und von fFreiheits- 
erhebungen ber Kreolen gegen die fpanifche Regierung und 
Verſuchen der Lostrennung der Inſel von Epanien. Die 
im 3. 1823 von Diego Francisco Lemus unter dem 
Vorwand, dem angeblichen Verkauf der Inſel an England 
entgegengutreten, gegründete Verbindung ber Soles war 
die erſte Ausſaat künftiger Verf hwörungen und Aufftände. 
Die weitverzweigte Verſchwörung Aguila negra (ſchwarzer 
Adler) wurde 1829 entdedt. 1844-48 fanden außgebreitete 
und wohlorganijirte Aufftände ber Negerftlaven ftatt, 
welche die Ermordung aller Weißen und Beſitznahme der 
Inſel beabfichtigten. Der Unterdrüdung des bedeutenditen 
berjelben, 1848, fielen über 90000 Schwarze zum Opfer. 
Nachdem 1845 im Senate von Wafhington ein Antrag 
auf fäufliche Erwerbung €.3 geftellt worden war, bildete 
fi in den Vereinigten Staaten eine Geſellſchaft, der auch 
zahlreiche Cubaner beitraten, welche Spanien 200 Mill. 
Dollars für die Abtretung der Inſel anbot; die fpanifche 
Regierung wies jedoch das Anerbieten zurüd. Die injolges 
deſſen vom Oberften White in Rhode Jaland zur Eroberung 
6.3 ausgerüftete Expedition von 1500 Mann wurde von der 
amerifanifchen Regierung als völkerrechtswidrig aber auch 
vereitelt. Eine thätige Agitation auf E. gründete die Junta 
promovedera de los intereses politicos (Verbindung zur 
Förderung politifcher Intereſſen). Die ſpaniſche Regie 
rung ftellte zur Unterbrüdung ber burch dieſe Verbindung 
organifirten Aufftände 25000 Mann unter dem Generals 
Kapitän Joſe de la Concha ins Feld. Der Infurgenten- 
General Marcito Lopez landete am 11. Aug. 1851 mit 
300 Freiwilligen in Bahia Honda, W von Havana, 
fand jedoch feinen Anhang und wurbe am 1. Scptember 
hingerichtet. 1855 wurde eine andere Verſchwörung der 
Kreolen entdedt und unterdrüdt. Nachdem 1868 ber 
General Domingo Tulce y Geray, Marquis von Gaftell 
Florito, die Forderung der Streolen für Reform hart und 
mißachtend zurückgewieſen hatte, kam e8 zum offenen Bürger: 
kriege. Der General Gespebes proflamirte am 10. Oft. die 
Republit und bie Lostrennung don Spanien. Nachdem 
Dulce und nach feiner Abjegung Caballero de Rodas von 
30000 Aufftändigen unter Cespedes und Queſada zurüd- 
geichlagen worden waren, erhielt 1870 Valmaſada, und 
da biejer ebenfowenig Erfolg Hatte, 1872 Gonda ben 
Oberbefehl. Obwohl die jpanifche Regierung bie Ber: 
weigerung jebed Pardons nad) bem 15. Jan. 1872 ver: 
kündet hatte, dauerte ber Auiftand noch mehrere Jahre mit 
großer Erbitterung und Graufamteit von beiden Seiten fort. 
Die drohenden Zerwürfniffe mit ben Vereinigten Staaten 
infolge ber Beſchießung und Wegnahme de3 nordamerita: 
nifchen Freibeuterichifies Virginius im 3. 1873 wurden am 
19. Nov. d. 38. in Wafhington beigelegt. Erft nach Unter: 
drüdung des SKarliftenaufftandes in Spanien, 1876, ver: 
mochte die Regierung eine genügend große Streitmacht nad} 
€. zu jenden und endlich 1878 der Revolution mit Verluft 
von 70000 Mann und Koften von 70 Millionen Dollars 
Herr zu werben. General Martinez Campos verſprach 
den nad) dem O. gebrängten Rebellen Zugeftändniffe einer 
allgemeinen Amneftie, Abſchaffung der Sflaverei, Auf: 
hebung ber Monopole zu gunjten bes Handel? mit dem 
Mutterlande und ber Ausfuhrzölle, worauf fie bie Waffen 
ſtreckten. Seine Verſprechungen wurden jedoch von ben ſpan. 


Cuba. 


Cortes nicht beftätigt. 
Aufhebung der Sklaverei (f. o. 5). Im Jahre bars 
auf wurde bie ſpaniſche Verfaſſung aud in C. eingeführt. 
— Dgl. U. v. Humboldt, Essai politique sur l’ile de C., 
1826; Dana, To C. and back, a vacation voyage, 1859; 
Sivers, €. die Perle der Antillen, 1861; Larrinaga, Die 
wirtfchaftl. Zuftände von C., 1882; Zaragoza, Las in- 
surecciones en C., 1874. [F. U. Junker von Langegg.] 

Cuba (lat. v. cubäre Liegen, ruhen), römijche Schutzgott⸗ 
heit ber Stinber, die insbeſondere das Liegen derſelben be: 
hütet. [Meizfäder.] 

Cubahauf ſ. Bromeliaceen. 

Cuban, ein eiſenreiches, dem Buntkupfererz in feiner 
Zuſammenſetzung ſehr naheſtehendes Mineral von Barra— 
cano auf Cuba, beſitzt meſſinggelbe bis ſpeisgelbe Farbe, 
ſchwarzen Strich, die Härte 4 und das ſpez. Gewicht 4,1. 
Der C. enthält 28 % Kupfer, 42 % Eifen und 35 %0 
Schwefel, was auf die Formel Cu Fes Ss hinweiſt. 

[Büding.) 

Gubängo oder Ofavängo, Fluß im zentralen EAfrifa, 
entjpringt etwa unter 12° f. Br., unweit Bihe in Ben— 
guela, fließt unter manchen Krümmungen nad) ED., bis 
er unter dem Namen Zeoge den Ngamifee erreicht. Diefer 
Strom hat immer Wafler, während alle SW von ihm 
gelegenen Flüffe bis an den Oranjefluß nur Regenftröme 
find. Stredenweife wird er von ben Eingeborenen mit 
Kanoes befahren. [Qüttner.] 

Enbbäny, Fluß im jüdl. Dekkan in Borderindien, ſ. 
Cauvery. 

Cubeẽben ſ. Pfeffer. 

Cubicülum (fat., eig. Gemach zum Liegen, mit einem 
Ruhelager, v. cubäre liegen, fehlafen), Zimmer, Schlaf: 
gemach; Cubicularius (lat., zum C. gehörig), Kammer: 
biener bei den alten Römern, im Mittelalter beim Papft. 

Eubitres (fpr. kübjähr), Amedee, Louis Despans 
be, franz. General, geb. 4. März 1786 zu Paris, geit. 
6. Auguft 1853 ebenda, focht mit Auszeichnung in den 
napoleonifchen Feldzügen von 1805 bis 1815. 1839 zum 
Pair don Frankreich ernannt, war er 1839 und 1840 
Kriegsminiſter. 1847 wurde er im Prozeß Teſte (f. d.) 
wegen Beſtechung mit Verluft des Adels und einer Gelb: 
buße beftraft, 1852 aber wieder rehabilitirt. — Del. 
Nouv. biograph. gener., Par. 1868. [v. Bremen] 

Cubitus oder CubYtum (lat., eig. das, worauf man fich 
lehnt, vgl. Etymol. von cubiculum), Ellbogen; zngleich 
ein Längenmaß im alten Rom — 2!/s pedes. 

Cubras (wahrfcheinlich fupferfarben, vom port. und 
fpan. cobre Kupfer, vgl. fpätlat. cuprum), heißen in Süd» 
amerika bie Kinder von Negern und Mufatten, |. Menfch, 
Raſſen. 

Cuccägna (v. lat. coqu&re kochen) hieß in Neapel ein 
zur Volfbeluftigung aufgeführter Berg, welcher Würſte 
und verfchiedene andere Eßwaren ausſpie, um die das 
Dolt fih flug. An die Stelle bes Fünftlichen Berges 
trat öfters ein mit Fett beftrichened pyramidales Gerüft, 
welches erflettert werben mußte, um der verjchiedenen Ch: 
waren habhaft zu werben, bie auf deffen Spitze an Schnüren 
Bingen. Das betreffende Volksfeſt wurde alljährlid in 
der Karmevalzeit veranftaltet. Ahnliches kam auch zu 
Rom jeweilen im Monat Oktober vor. Daher Paese della 
cuccagna, franz. Pays de Cocagne = Schlaraffenland, 
wofür in früheren Zeiten der Name Bengddi üblich war. 
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Am 8. Mai 1880 erfolgte bie: — Vgl. VBoccaccio, Decamerone, G. VII, Nov. 3; Diez. 








Gubdapah. 


Etym. Wörterb. s. v. cuccagna. [Scartazzini.! 

Cuchilla ſpr. kutſchilja, ſpan. Meifer), Bezeichnung 
für ſcharfe Felsgrate in den Gebirgen Spaniens und bei 
ehem. ſpaniſchen Amerika. [Krümmel., 

Cueubälus, Zaubentropf, |. Karyophyllaceen. 

Cucäjus, Plattfäfer, ſ. Rindentäfer. 

Cueullia (Schmetterling) ſ. Eulen. 

Cuecalllus (lat., fpätlat. cuculla, griech. xouzoukor', 
eigentlich eine Tüte, dann eine in gleicher Form gefertigt: 
Hülle (des Kopfes), die am Kleide befeftigte Kapuze, Hopf: 
bedeckung der früheften Benediktiner. Aus der Kor: 
bebefung wurde fpäter ein Kleidungsftüd, welches bis über 
die Schultern, zuletzt bis auf die Knöchel reichte. 
entftand denn das Sprichwort: C. non facit monachum 
die Kutte macht noch nicht den Mönch. — Vgl. ben Art. 
C. von Fehr in Meper und Weltes Kirchenler. [T. 

Cuenlus ſ. Kudud. 

Cucümis f. Gurke und Kuturbitaceen. 

Cucumus, Konrad don. verdienter Kriminaliſt, ar! 
20. Jan. 1792 zu Mainz, geft. 28. Febr. 1861 zu Mündı:- 
wurde 1821 Profefjor zu Würzburg, wegen feiner liberz: 
liſtiſchen Gefinnung 1832 aber entiernt und al3 Appel: 
lationsgerichtsaſſeſſor mit Titel und Rang eines Rate: 
nad Neuburg a. d. ©. verſetzt. Seit 1842 Rat am oberfter. 
Gerichtshofe Baierns, war er vielfach parlamentariich tätig 
Wichtige Schriften: Über das Verbrechen bes Betrug: 
Würzburg 1820; Über das Duell und defien Stellung 
Strafiyfteme, ebb. 1821; Über die Einteilung ber Per: 
brechen, Vergehen und Übertretungen in ben Straigejet⸗ 
büchern in Beziehung auf fonftitutionelle Grundfäße. eb? 
1824; Lehrbuch des Staatsrechts ber konſtitutioneller 
Monarchie Baierns, ebd. 1825. — Bol. Ullmann in ter 
Ag. Deutfch. Biogr. IV 637; v. Mohl, Geicjichte ur? 
Litteratur der Staatswiſſenſchaften II 860. [Teichmanz. 

Cucurbita j. Kürbis und Kufurbitaceen. 

Eucäta: 1) EI Rofario de E., Stadt im Tepart. 
Santander in Kolumbien, NNO von Pamplona an dir 
Grenze gegen Venezuela, in einem fehönen, heißen Thale. 
mit (1880) 4000 Einw. und Kaffee, Kalao-, Zuderrohr:. 
ZTabak:Kultur. Hier tagte 1821 der Kongreß, welder di 
Vereinigten Staaten von Kolumbien jchuf. 

2) San Joſe be E., Stadt, einige km NW von vortacr 
am Rio Tadira, mit (1880) 6000 Einw. und bedeutender: 
Kaffeehandel. ©. 3. de E. ift Ei eines beutfchen Konfule 

[1 u. 2 Polafomwsto.. 

Cudbear (indijcher Name, engl. ſpr. köddbehr), ein aus 
Flechten getvonnener roter Farbftoff, ſ. Crfeille. 

Euddalöre (fpr. kudalur) Hauptftadt de3 Bezirkes Sü 
Arcot im der Präfidentichaft Madras bes Indobritiic: 
Reiches, an der OKüfte Vorberindiens, unter 110 43 r. 
Br., mit (1881) 48545 Einw. Fifcherei und Zuder 
tafinerien. [Brandis.] 

Cuddapah (Kadapa), Hauptftadt des gleichnamiz.: 
Bezirkes in ber Präfidentihaft Madras, an ber große“ 
Madras:Bombay-Eijenbahn, unter 14% 29 n. Br. ur! 
780 525.2. v. Gr. gelegen, mit (1881) 16275 Einw. urt 
unbebeutenbe Diamantgruben in der Nähe. Der Bezirt 
hatte 1871 auf 21760 qkm 185119 Ginw. und nur 
1121098 1881; die Verminderung war eine Folge der 
Hungeränot von 1876—1878. Dad Klima ift heiß und 
troden, die Ernten find deshalb jehr unficher. Brandis] 
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Euddy (ipr. toddi), Flüffigkeitsmaß in Mofla, hat 
8 Nusfiaa — 7571. 

Enbworth, Ralph, engl. Philojoph und Theolog, der 
ala Hauptvertreter der Offenbarungstheologie den Deismus 
und Atheismus feiner Zeit durch feine platonifirende 
Spekulation zu befämpfen ſuchte. Geb. 1617 in Aller, 
Somerfetfhire, wurbe ex 1641 Pfarrer von North) Cadbury, 
1644 Mafter von Clare Hall, 1645 Regius Profeſſor bes 
Hebräifchen, 1654 Mafter des Chriſtus College in Cambridge 
und flarb 26. Juni 1688. Seine Hauptichriften find: The 
true notion of the Lord’s Supper, in welcher er ben römifchen 
Lehrbegriff vom Meßopfer befämpft; The Union of Christ 
and the Church in a shadow, eine Deutung ber Ehe ala 
des Bildes der Verbindung Ehrifti mit ber Kirche, und 
enblich bag fein ganzes philofophifches Syſtem entwidelnbe 
Hauptwerk feines Lebens, The true Intellectual System 
of the Universe (1678), in welchem er bie Aufgabe, ben 
Deismus feiner Zeit in allen Pofitionen zu widerlegen, 
in burchfchlagender Weife Löfte. Bon bem auf 3 Zeile 
berechneten Werte ift nur ber erſte veröffentlicht; Die Vor⸗ 
arbeiten zu ben anderen: Treatise concerning eternal 
and immutable morality (hrsg. v. Chandler 1731), Dis- 
course on moral good and evil; Discourse on liberty 
and necessity und Discourse on freewill find nur hand⸗ 
ſchriftlich Hinterlaffen. Das Ganze ift ein Werk, bad an 
gründlicher Forſchung, Schärfe der Kritik und gelehrtem 
Material nicht viele feinesgleichen hat. €. geht von dem 
Gebanten aus, daß ber Deismus, ber daB Prinzip ber 
Freiheit und Perfönlichkeit feiner fataliftifhen Natur: 
auffafjung opfert, nicht nur da8 Wefen des Chriftentums, 
fonbern der Religion Überhaupt aufhebe. Ex ftellt ihm 
bie Ideen eined perjönlichen, alles lenkenden Gottes, des 
(immanenten) an fich feienden Guten unb der menjchlichen 
Freiheit als die drei „Orunblagen eines wahren Syſtems 
des Univerfums“ entgegen. Der eine bolllommene Grund 
alles Seins ſei Gott. Die Natur trägt das im göttlichen 
Berftand vorhandene Urbild, durch den Willen Gottes 
ſelbſt ihr eingepflanzt, in fi; fie ift weber ohne Gott, 
wie ber Deismus, noch ibentifch mit Gott, felbft göttlich, 
wie der Pantheismus will. Gott ift ihr Herr, der jedem 
durch fie ins Sehen tretenden Dinge ben Stempel göttlicher 
Seen aufdrüdt. Im Zufammenhang damit fteht C.s 
theologifcher Standpunkt, der teils durch feine philofophifche 
Weltauffaffung, teils durch die Theologie feiner Zeit bes 
einflußt if. Die abfolute (fataliftifche) Prädeftination ver: 
warf er ald alle Sittlichkeit aufhebend. Die geoffenbarte 
Religion ift ihm notwendig, aber auch in der Philofophie 
erkennt er eine Mitteilung göttlicher Gebanken. Bon ben 
verfchiedenen Kirchenparteien bald als Arianer, BDeift, 
Socinianer, bald als TritHeift verläftert, fuchte ex jelbft 
feine Stelle zwiſchen bem hochkirchlichen Formalismus und 
dem jchwärmerifchen Gefühlaleben des Indepenbentismus 
zu behaupten. Dieje vermittelnde Haltung C.s u. feiner 
Freunde verjpotteten die Gegner als Latitudinariani— 
mus, dem fie jchuld gaben, daß er Theismus, Deismus 
und Atheismus als integrirende Teile eines Syſtems duldete; 
doch war E. gegenüber dieſer Vorwurf nicht gerecht, wenn 
auch zuzugeben ift, baß bie Stellung feiner Schule zum 
Dogma vielfach ſchwanlend und zweibeutig war. — Bol. 
G. V. Lechler, eich. bes engl. Deismus, Stuttg. 1841; 
2. Road, Die engl. Deiften, Bern 1859. Buddenfieg.] 

Guenca (ipr. kuenka): 1) Hauptitabt der Provinz €., 
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ein Biſchofsſih, höchſt maleriſch am l. Ufer des Jucar, da wo 
dieſem ber Huecar zufließt, 912 m hoch gelegen. Sie fteigt 
in fleilen, engen und gewundenen Straßen terraffenförmig 
6i8 zur Plaza und der Kathedrale empor, hat (1886) 7549 
Einw. und liegt etwa in der Mitte zwiſchen Madrid und 
Baleneia. Die Kathedrale ift ein jehenswertes gotiſches 
Bauwerk mit vielen maurifchen Zuthaten, erbaut von 
Alfonfo VII. im Jahre 1178. C. war im Mittelalter feiner 
Bildung, Kunft und Induftrie wegen weit berühmt. Ins—⸗ 
befonbere blühte hier noch im 15. u. 16. Jahrh. das fpan. 
Kunſthandwerk. 8 km von C. befindet fi La Ciudad 
Encantada (die verzauberte Stadt), wo Süßwaſſerkalk- 
Ablagerungen eine weite Strecke bedeckt und wunderbare 
Zropffteinhöhlen hervorgerufen haben. 

2) Nach der gleichnamigen Hauptftabt benannte Pro: 
vinz in Neusfaftilien, mit 17194 qkm und (1886) 
245112 Einw. €. wird in 8 Gerichtsbezirke geteilt, weift 
teine bebeutenden Städte, aber manche Sehenswürdig- 
feiten auf. ©. grenzt im NR. an Guadalajara, im W. an 
Madrid und Toledo, im ©. an Ciudad-Real und Albacete, 
im O. an Valencia und Teruel. Der obere Jucar fließt 
mitten durch dieſe Provinz. Die Serrania be €. nimmt 
ben öftl. Zeil der Provinz ein. Es ift ein von Erofions⸗ 
thälern durchfurchtes Plateauland, deifen höchite Erhebungen 
an der OGrenze Liegen und hier im Nuela de San Juan, 
einem Tafelberg von 1350 m, gipfeln. An den Abhängen 
dieſes Berges entipringen Tajo, Jucar, Gabriel und Gua⸗ 
dalaviar. Die Serrania de E. ift eine der waldieichften 
Gebiete Spaniens, mit ausgedehnten Kiefernwäldern (Pi- 
nares be €.), die mehr ala 3000 qkm bebeden und worin 
Pinus Laricio Poir. vorherricht, aber auch P. Pinaster 
Ait. und P. halepensis Mill. häufig vorfommen. Im ©. 
ber Provinz wirb viel Saffran gebaut, namentlich bei 
Motilla und San Elemente. Bei Minglanilla im SO. 
befindet ſich ein Steinfalzlager. [1 u. 2 Rein.) 

3) (Sta. Ana de €.) 1557 gegründete und gut gebaute 
Stabt in Ecuador, Hauptftadt der Provinz Azuay, unter 
2° 55° f. Br., 2582 m ü. M., am Rio Matadero, einem 
Nebenflufie des Rio Paute, mit (1885) 30 000 Einw. In 
ber Nähe bie Ruinen der Indianerftadt TZumibamba, welche 
in ben Bürgerfriegen ber Inlas zerflört wurde. Die 
mittlere Jahrestemperatur ift 14,6% C. [Polakowaty.] 

Cuerda (fpan., auch Cordel, v. lat. chorda Darmjaite), 
Schnur, altes Längenmaß, hatte in Madrid 84 Varas 
— 6,955 m. 

Euernavdca, früher Cuanhuahuac, Hauptftabt des 
Diftriktes E. im Staate Morelos in Merito, 60 km S 
von Mexiko, 1655 m ü. M., in einem ſehr fruchtbaren 
Thale gelegen, von Gortez begründet, mit (1888) 16 450 
Einw. [Polatowäty.] 

Cuesmes (ſpr. küähm), Fabrikort in der belg. Provinz 
Hennegau, an ber Eijenbahn Mons-Balenciennes, zu ben 
Steintohlengruben des Borinage gehörig, mit (1881) 5730 
Einm. [v. Heemftebe.] 

Cuẽva, Juan de la, geb. um die Mitte des 16. Jahrh. 
in Sevilla, geft. nach 1607. Über feine perjönlichen Ver⸗ 
hältnifje ift wenig mehr befannt, ala daß er aus guter 
Yamilie ſtammte, fein Bruder Vifitador der Inquifition 
von Sizilien war, und etwa daß er in Beziehung mit 
den hervorragenden Geiftern feiner DBaterftadt, Mal:Lava, 
Diego Giron, Fernando be Herrera, wahrfcheinlich auch 
mit Cervantes geftanden hat. Ohne tiefere Begabung zu 
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befigen hat ſich E. doch nach verichiedenen Seiten hin eine 
gewiſſe Bebeutung für Die fpanifche Litteraturgefchichte er: 
worben. Seine 14 in Sevilla 1579—1581 aufgeführten 
ziemlich rohen Schaufpiele find nahezu bie erften, welche 
biftorifche Stoffe behandeln (Primera parte de Comedias, 
Sevilla 1584, noch nicht wieder aufgefunden, eine 2. Ausg. 
1588). Das Epos La Conquista de la Betica (Sevilla 
1608) befigt unleugbares Verdienft in der Wahl des Stoffes 
und ift nicht ganz ohne einige poetifche Vorzüge. Das 
Lehrgedicht über die Dichtkunſt Egemplar po6tico (1606 
geichrieben) enthält manche verftändige Bemerkung und 
ſchaͤhbare Nachricht in fließendem Vortrag, ift dabei, nach 
Ceẽspedesꝰ Malerkunft, das erfte eigentlich didaktiſche Gebicht 
Spaniens; viel ſchwaͤcher ift ein zweites über bie Erfinder, 
de los Inventores de las Cosas (beide in Sedano, Parnaso 
espafiol 3b. 8 u. 9). Unbedeutend ift fein Romancero 
(Coro F&beo, Sevilla 1587 u. 1588) und die Mehrzahl 
der Iyrifchen Gebichte (Obras, Sevilla 1582), — Bgl. über 
ihn Barrera, Catälogo, ©. 117 ff. [Baift.] 

Cuevas de Bera (b. h. die Höhlen von V.) Stadt ber 
fpan. Provinz Almeria am r. Ufer des Almanzora, mit 
(1886) 21 000 Einw. In ihrer Nähe find reiche Blei: 
und Silberminen, fowie Hüttenwerte. [Rein.] 

Snggiöns (Ipr. kudſcho⸗), italienifcher Fleden im Bezirk 
Abbiategrafſo (Prov. Mailand, Lombardei), mit (1881) 
5560, ald Gemeinde 6105 Einw., 25 km W von Mailand, 
mit ſtarkem Getreide und Weinbau. [Schöner.] 

Cugia (pr. kudſcha), Efifio, ital. General und Staats: 
mann, geb. zu Cagliari 1818, geft. zu Rom 13. Februar 
1872. In der Militärafademie zu Turin erzogen und 
früh in das farbinifche Heer eingetreten, nahm er rühm- 
lichen Anteil an den Kriegen gegen Öfterreich 1848 und 
1849, wurde dann in das fubalpine Parlament gewählt 
und begleitete 1856 als Sefretär die außerordentliche Ges 
ſandtſchaft nach St. Petersburg. 1859 war er General: 
ſtabschef Gialdinis (j. d.) und begleitete nach dem Frieden 
von Billafranca den Statthalter Boncompagni (f. d.) nad 
Florenz. Als Brigadebefehlöhaber gegen die Päpftlichen 
in ben Marken und in Umbrien zwang er Ancona zur 
Übergabe. In Neapel Hatte er in der Statthalterei 
nach ben Siegen Garibaldis die Leitung ber militärifchen 
Angelegenheiten; im Minifterium Ricafoli (f. d.) vertrat 
ee ben abweienben Kriegsminifter Della Rovere. 17. Aug. 
1862 wurde er von Biltor Emanuel ald außerorbentlicher 
tgl. Kommiſſar nad Sizilien gefchict. 1863 wurde er 
Marineminifter im Kabinett Minghetti (f. d.) im Auguft 
1866, nachdem er ala Divifionsgeneral am Kriege gegen 
Hſterreich und ber Schlacht bei Cuftozza (vgl. Italien, Geſch.) 
teilgenommen, Kriegaminifter und fpäter erfter Flügel: 
abjutant des Kronpringen Humbert. [Schöner.] 

Gugnar, Felis concdlor, ſ. Katzen. 

Cui bono? Zu welchem Zwei? Wozu? eig. Wem zum 
Nupen? nach Eicero (Pro Roscio Amerino 30, 84 u. a.), 
ein Wort des E. Eaffius, welcher bei Unterſuchungen über 
Mord die Erforfchung, wer an dem Tode des Ermorbeten 
ein befonberes Intereffe gehabt Habe, als kriminaliftifchen 
Grundfag aufftellte. 

Cuitlateten, ein in Mexiko lebender, zur aztekiſchen 
Gruppe gehörenber Indienerftamm, |. Azteken. 

Cuivre poli (franz., jpr. kühw'r pollih, polirtes Kupfer 
[euivre — lat. cuprum]), meffingartige Bronze, deren 
Oberfläche glänzend polirt ift. Bucher.) 
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Cujacins, Jacobus (Jacques de Cujas), neben 
Donellus der größte franz. Rechtsgelehrte, geb. 1522 zu 
Zouloufe. geft. 14. Oktober 1590 zu Bourges, ftubirte in 
Zouloufe unter Ferrier, lehrte dajelbft 1547—54, dann 
kurze Zeit in Cahors, 1555—57 in Bourges, 1557-59 
in Valence, 1559 —1566 wieder in Bourges, kurze Zeit in 
Zurin, 1567—1575 in Valence, dann wieder in Yourges 
und nad) kurzem Aufenthalt in Paris nochmals in Bourgee. 
Unerreicht als Ereget der römifchen Rechtsquellen, fordert 
er eine exakte, alle Hilfämittel der Mritif und der Alter: 
tumswiſſenſchaft verwendenbe Behandlung der Quellen. wo 
bei er, gegenüber bem die Einzelheiten ſynthetiſch ver: 
bindenden Doneau (Donellus), wefentlich analytiſch verjuhr. 
Seine fämtlichen Werke gab er 1577 heraus; es folgten 
die Ausgaben & la grand-barbe in 6 Bdn. Par. 1617 und 
die von Golombet beforgte in 6 Bbn. ebd. 1637. Eine 
vollftändigere Ausgabe beforgte Fabrot in 10 Bbn., Par. 
1658, mit Zujäßen zu Reapel 1722—27 in 11 Bdn. in 
Neapel, Venedig und Modena 1758—83 in 11 Bbn., zu: 
legt Prato 1859—74 nachgedruckt. Für die Benutzung 
wertvoll das Promptuarium des Domin. Albanensis, Reapel 
1768, Modena 1795. In Zouloufe ift C. ein Dentmal 
gejeßt, auch wird fein Andenten von der dortigen Academie 
de Legislation alljährlich) durch ein Feſt gefeiert (Fer 
de Cujas). — Bgl. Berriat⸗St.⸗Prix, Hist. du droit Ron. 
suivie de ’hist. de C., Paris 1821; Spangenberg, 3. 6. 
und feine Zeitgenoffen, Leipzig 1822; Revae de legislation 
1888 und 1851; Recueil de l’Acad. de legislation de 
Toulouse VI 207. 254; VII 477 u. d.; Robditre, Le 
grands jurisconsultes, 1874, ©. 285—291; Nouv. Renue 
historique 1877 ©. 680, 1883 S. 205; Stinking, Ge 
ſchichte der deutfchen Rechtswiſſenſchaft 1880 I; Enbemann, 
Stubien, I 61. [Zeichmann.] 

Cujus regio ejus religio (lat.), „weflen das Land 
befien auch bie Religion“, eine fpätere Formulirung de 
den Reichaftänden burch den Religionsfrieden zu Augaburg 
(1555) gewährten jus reformandi; vgl. Deutichland, Geſch. IV. 

Cul (franz., ſpr. füh, mlat. culus), Bürzel, Gefäß; c. 
de Paris, Polfter hinten unter dem Kleibe. 

Culbeer (aus alttelt. Kele-de Diener oder Maͤnner 
Gottes, Tat. coliddi). Als nad) der Eroberung durch Hein: 
rich IM. (1171) die keltiſch-chriſtliche Kirche Irlands der 
vollftändigen Unterordnung unter Rom erlag, erhielten fih 
unter dem Namen €. bis ins 14. Jahrh. hinein im Lande 
zahlreiche Nefte des iriſchen Prieftertums. Der Name br: 
zieht ſich alfo nicht, wie noch bis vor furzem angenommen 
wurde, auf die geſamte altkeltifche Kirche in Irland 
(Schottland und Wales), ſondern lediglich auf gewiſſe Kreiie 
von Weltgeiftlichen, die, in Bereinen von gewöhnlid 12 
Männern, denen ein Prior vorftand, an vielen Orten des 
Landes feit Ende des 8. Jahrh. zu gemeinfamem Andachte 
leben nad} einer nach Urſprung und Einzelheiten not 
nicht befannten Regel zufammentraten. Neben dem Gotte:: 
dienfte lag ihnen beſonders die leibliche und geiftliche Pflege 
der Armen ob. Da fie im Gegenfaße zu den Anhängern 
bes römischen Belenntnifles ftanden und beim Bolte jih 
großer Beliebtheit erfreuten, fiel ihnen im den folgenden 
beiden Jahrhunderten faft der gefamte Weltklerus zu. 
Aber die meift gewaltfame Einführung der regulären 
Kleriter (feit dem 11. Jahrh.) verdrängte fie entweder ganz 
ober nahm ihnen boch bad Gebiet der Saframentävermaltung 
und Seeljorge und ließ ihnen nur bie untergeordneten 
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gottesdienftlichen Verrichtungen (Berforgung ber Kirchen⸗ 
gebäude, Chorgefang u. |. w.). Lange Zeit hindurch waren 
fie in jenen Ländern die Vertreter des grundfäglichen 
Widerſtandes bes alten Belenntniffes gegen das römiſche, 
beffen machtvollem Vorwärtsſchreiten fie fchließlich erlagen. 
— Bol. Reeves, The Culdeers of the British Islands, 
London 1864; Stene, Celtic Scotland, 3 Bde. Edinb. 
1876 fj.; Schoölls Artikel in Herzog: Plitts Real-Encylkl. 
2. Aufl. Bd. II; Ebrard, Die Iro-Schottiſche Miſſions— 
tirche, Gütersloh 1873; Loofs, Antiq. Brit. et Scot. eccles. 
mores, geipz. 1882; Funk, Zur Geſch. der altbrit. Kirche 
in ben Hiftor. Jahrb. d. Görres⸗Geſ. Bd. VI; Kurk, Lehrb. 
d. K.⸗Geſch., Leipz. 1885, 1% 13 ff. [Buddenfieg.] 

Culébra (fpan., Schlange), Name einer fpanifchen 
Antileninfel, |. Jungferninfeln. 

Entenborg, Holländiihe Stadt SSO von Utredht, ſ. 
Kuilenburg. 

Cul&us (au) Calldus, lat.) lederner Sack, Schlauch, 
das größte Maß für Flüſſigkeiten bei den alten Römern, 
20 Amphörae (f. b.) enthaltend. 

Culex ſ. Stechmüden. 

Culiacan, Hauptftadt des Stantes Sincloa in Mexiko, 
unter 24° 48° n. Br., am Rio C., welder in ben Golf 
von Kalifornien mündet, Sit eines Biſchofs, gegründet 
1582, hat (1888) 19500 Einw. Eilberminen in der Nähe. 

[Rolafomaty.] 

‚ Eulen (ipr. köln): 1) William, einer der berühmteften 
Arzte des 18. Jahrh., wurde am 11. Dezember 1710 zu 
Lanarkſhire in Echottland geboren, erhielt die gewöhnliche 
Ausbildung eines Apothefer-Chirurgen, diente kurze Zeit 
auf einem Weftindienfahrer und Iebte dann als Arzt im 
Kirchſpiele Shotts. Dann fludirte er Medizin in Glasgow, 
wo er 1740 Doktor wurbe und bald darauf ala Lehrer der 
Medizin, Chemie und Botanik auftrat. 1751 wurde er 
Profeſſor in Glasgow. 1755 fam er ala Profeſſor an die 
Univerfität Edinburg, wo er zuerft Chemie, fpäter Phar- 
mafologie, theoretifche und praftifche Mebizin Iehrte. Er 
ftarb 5. Febr. 1790. C. gilt ald der Hauptvertreter des 
fog. neuropathologifchen Syftemes, welches den Ausgangs⸗ 
punft aller krankhaften Vorgänge im Nervenfufteme fuchte. 
Alle Krankheiten entftehen, nad) demfelben, durch vermehrte 
oder verminderte Bewegung der Nervenmaterie. Seine 
Hauptwerfe find: First lines of the practice of physick etc., 
London 1777; Synopsis nosologiae methodicae etc., Leiden 
1772; Physiology, Ebinb. 1785; A treatise of materia 
medica, ebd. 1789. Diefe Werke erſchienen in zahlxeichen 
Auflagen, ſowie in deutſchen, franzöfifchen, italieniſchen und 
Lateinifchen Überfegungen. — Bl. Thomfon: An account of 
the life, lectures and writings of W. C., Edinburg 1832; U. 
Gerant, The story of the university of Edinburgh, Bd. II, 
Lond. 1884, ©. 393 und 402. [Kleinwächter.] 

2) Paul, fathol. Erzbiichof von Dublin und Primas 
von Irland, geb. 27. April 1808 zu Ballytore (Grafſchaft 
Kildare), ging ſchon-in früher Jugend nad) Rom, blieb 
dort 30 Jahre, wurde Rektor des rischen Kollegs und 
ging 1850 ala Nachfolger des Erzbifchofs don Armagh 
Dr. Crolly, von Pius IX. zugleich zum Primas von Ir— 
land ernannt, in jein Vaterland zurüd. Schon 1852 über: 
nahm er nad) Murrays Zube das Erzbistum Dublin. Im 
Juni 1866 wurbe ihm, dem erften irifchen Bifchofe feit der 
Reformation, der Kardinalshut verliehen. Seine einfluß- 
reiche Stelle machte ihn, obgleich er das revolutionäre 
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Feniertum ſcharf belämpfte, zu dem natürlichen Führer des 
iriſchen Katholizismus in deſſen inneren Kämpfen mit dem 
proteſtantiſchen England. Auf dem vatikaniſchen Konzil 
trat er im Jahre 1870 ala eifriger Verfechter ber päpftl. 
Unfehlbarkeit auf, verjuchte auch in einem aftronomifchen 
Buche ben Nachweis, daß die Gefehe der Bewegung ber 
Himmelsförper nad ben theologifchen Lehren der mittel: 
alterlichen (naturforfchenden) Scholajtiter zu berichtigen 
feien, daß die Erbe ftillftche, daß bie übrigen Himmels: 
törper ſich um diefelbe als ihren Mittelpuntt bewegten 
u. a. Aber die Mangelhaftigteit feiner wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen that feinen auf das Volfswohl, namentlich auf 
Hebung ber Bildung ber unteren Klaſſen gerichteten Ber 
ftrebungen feinen Abbruch. in heftiger Gegner des ge 
mifchten Erziehungsſyſtems, der jog. Nationalſchulen, welches 
in ben Regierungsanftalten und bem neugegrünbeten 
Queen’s College burchgeführt wurde, gründete ex eine Reihe 
konfeſſioneller Schulen, das Diözeſankollegium zu Clonliffe, 
viele Kirchen und Hofpitäler und faßte ala einer der erften 
die Gründung einer katholiſchen Univerfität zu Dublin 
ind Auge. Er blieb bis an feinen Tod (24. Ottober 1878 
zu Dublin) eine der Hauptftüßen der jungen Univerfität. — 
Vol. Allg. Ztg. 1878, Nr. 300 ©. 4425 und Nr. 302 ©. 4449; 
Leslie Stephen, Dict. of Nat. Biogr. [Bubddenfieg.] 

Cullẽra (ipr. =Ijera), ſpan. Stadt der Provinz Valencia, 
am I. Ufer des Jucar, nahe der Mündung desſelben, S 
der Hauptftabt Valencia, im Reisgebiet gelegen, hat (1881) 
11.000 Einw., welche ſich vornehmlich von Landbau und 
Fiſchfang nähren. [Rein.] 

Cullus (lat.) f. Culdus. 

Culloden (pr. öllohd’n), Stadt in ber ſchott. Graf: 
ſchaft Inverneß. In der Nähe, an ber Grenze von Nairn⸗ 
ſhire, €.:Moor, ein Zeil des Drummoſſie-Moor, wo am 
27. April 1746 die Hochländer unter dem Kronprätendenten, 
Prinzen Karl Eduard, von den königlichen Truppen unter 
dem Herzog ven Gumberland jo vollftändig geichlagen 
wurden, daß damit die Cache der Stuarts für alle Zeiten 
den Todesſtoß erhielt. Steine mit ben Namen der verfchie- 
denen Clans (f. d.) bezeichnen die Stellen, wo die Hoch- 
länder niedergemepelt wurden. [Ritter.) 

Cullum (pr. töllöm), George, General ber nordamerit. 
Union, geb. 25. Febr. 1809, wibmete fich dem Geniefache 
und machte fih um die Befeftigung der Südgrenze und 
Küfte feines Vaterlandes hoch verdient. Beſondere Aner- 
fennung fanden feine Hafenbauten und Brüdenanlagen. 
In letzterer Beziehung fchrieb er: Military bridges with 
India rubber pontons, New York 1849, und Systems of 
military bridges, ebd. 1863. Gegen Ende bed Bürgerkrieges, 
in welchem er feine Gelegenheit gejunden, fi) als Kom— 
battant hervorzuihun, wurde er 1864 unter Verleihung des 
Generaläranges zum Superintendent der Militärafademie 
von MWeftpoint ernannt. Hier forgte er durch Vervoll⸗ 
tommnung ber Unterrichtsmethode dafür, daß dem Heere 
nur Offiziere von gründlicher und vielfeitiger Fachbildung 
zugeführt werben Tonnten. Nach 10jähriger Verwaltung 
diefer Stelle, nahm er feine Thätigfeit als Militäringenieur 
wieder auf. [Hbt.] 

Cullij (fpr. FüNi), Landſtãädtchen und Hauptort des Be- 
zirkes La Vaux (Ryfthal), im ſchweiz. Kanton Waadt, mit 
(1889) 1002 proteft. Einw., in rebenreichem Uſergelaͤnde 
am NUfer des Genferfeed, 8% km von Laufanne gelegen. 
Am Hajenquai fteht das Denkmal des von C. gebürtigen 
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Majord Davel, der 1723 den Verſuch, Waadt von ben 
Bernern zu befreien, mit jeinem Leben bezahlte. [Graf.)] 

Culmites (v. lat. culmus Halm) nannte Brongniart 
eine Gattung vorweltlicher Gräfer; j. Gramincen. 

Culot (franz., fpr. küloh, der hintere, untere Teil), Treib⸗ 
fpiegel, welcher fich bei den auf dem Prinzip ber Erpanfion 
beruhenden gezogenen Vorderladungsgewehren in ber Höh: 
lung am Boden ber Gefchofie befand. Das €. follte die 
Tegteren beim Transport gegen Deformationen ſchützen und 
beim Schuß ausdehnen und fo in die Züge preffen. 

[Rohne.] 

Culoz (fpr. Külo), Verzweigungspunft ber Eifenbahn- 
linien Genf-Lyon und Genf:Zurin, an dem Rhöne, 47 km 
SW von Genf. [Sraf.] 

Culpa (lat.), in ſtraf⸗ und civilrechtlichem Sinne ſ. v. w. 
Schuld, ſchuldhafte Fayrläffigkeit, im Unterfchieb von rechts— 
widrigem Vorſah (dolus), ſ. Schuld. 

Cuma (Kreb3) |. Eumaceen. 

Cumä (alte Geogr.) ſ. Kumä. 

Cumand: 1) Hauptftabt bes nad ihr benannten 
Staates, am füdl. Eingange des Golfes von Gariaco, 
unter 10° 26° j. Br. und 64° 13’ 5. 8, mit (1883) 12.051 
Einw. C. wurde 1521 gegründet und litt 1766, 1797 und 
1853 durch Erdbeben. — 2) Staat im norböftl. Vene 
zuela, |. Venezuela. [&öring.] 

Eumarin (von Cumaron, guayanifcher Name der Tonka⸗ 
bohne) ift ein in manchen Pflanzen enthaltenes flüchtiges 
ÖL, welches benfelben einen eigentümlichen Geruch verleiht, 
3. B. den Zonfabohnen (f. d., Parfüm des Schnupftabats) 
unb Melilötus (Steinlee). Der Walbmeifter (Asperüla) ver- 
dankt auch dem €. feinen Duft, ebenfo das Heu (beſonders 
durch dad an E. reiche Ruchgras, Anthoxanthum odorätum). 
Die befannte Barfumfabrit von Atkinfon in Sondon benüßt 
daB flüchtige E. zu bem ausgezeichneten Parfum New mown 
hay (frifch gemähtes Heu). [Dennert.] 

Gumberland (jpr. tömberländ): 1) norbweftl. Grenz: 
grafſchaft Englands gegen Schottland, begrenzt im N. von 
Dumfries, im D. von Northumberland und Durham, im 
©. von Weftmoreland, im W. von ber irischen See, im NW. 
von Solway:Firth, umfaßt 3926 qkm mit 250 647 Einw. 
Die Küfte am Solway-Firth ift niedrig und fandig, an ber 
iriſchen See fteil und zerrifien. Das Haupt:Borgebirge ift 
Et. Bees Head. Im NW. ift bad Sand offen und flach, 
vom Eben und anberen Flüffen bewäflert und befteht vor⸗ 
nehmlich aus üppigen Wieſen; von biefer Ebene fteigt dad- 
felbe nah O. und ©. zu dem Cumbrifhen Berglande 
auf. Über dasſelbe ſ. Britiſche Infeln 3. Im W. von C. 
werben Kohle und Eifen in reichſten Maße gewonnen, ein 
großes Kohlenfeld erftredt ſichvon Whitehaven bis Maryport, 
und zahlreiche Hohöfen find in unausgeſetzter Thätigkeit; 
der vorzäglichfte Graphit wird in ber Nähe von Keswid 
gefunden und in Bonbon zu Bleiftiften verarbeitet; Schiefer, 
Kalt und Sanbftein werden vielfach gewonnen, außerdem 
in geringer Menge Kobalt, Kupfer, Antimon, Mangan 
und Gips. Entſprechend ber Elimatifhen Lage von C., 
die es, mit Ausnahme ber milderen WXKüfte, zu dem 
tälteften und feitchteften, obwohl durchaus nicht ungefunden 
Zeil Englands macht, ift Aderbau von geringerem Um: 
fange, bedeutend ift dagegen Rindvieh und Schafzucht 
und bie Menge ber erportirten Molkereiprobufte; die 
Zählung des Jahres 1885 ergab 20288 Pferde, 189 329 
Stück Rindvieh, 494553 Schafe, 24104 Schweine und 
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295610 Stück Geflügel. Fabrikation von Wollwaren 
wird in einigem Umfange in Carlisle, der Hauptitabt. 
und einigen anderen Orten betrieben, wichtiger jedoch ſird 
die Baummwollfabrifen, die Eifeninduftrie und die Lein:: 
weberei. Eine eigentümliche, mit dem benachbarten Welt 
moreland gemeinfame joziale Erſcheinung find die state 
men, ein unabhängiger, freier Bauernſtand, wie er in 
England nur in Weftmoreland und E. ſich findet. — Im 
N. von E. zog ſich von Garlisle bis Tynemouth der von 
Kaifer Habrian zum Schuß der Provinz Britannien gegm 
die Eingeborenen angelegte große Piktenwall hin, von 
welchem noch Überrefte vorhanden find. [Ritter }.! 

2) Nordamerit. Fluß, entipringt in den G.-Bergen in 
SD. von Kentudy, fließt EW durch Tenneſſee, dann AR 
nad Kentudy zurück und mündet bei Smithland als L. 
Nebenfluß in ben Ohio. Seine Länge ift ungefähr 1050 km: 
für Dampfer ift er bis Nafhville, 332 km oberhalb feiner 
Mündung, ſchiffbar. Bei Williamsburg bildet er einen 
23 m hohen jenfrechten Waflerfall. 

3) Stadt im norbameril. Staat Maryland, am Po: 
tomac, 190 km W von Baltimore, mit (1880) 106% 
Einw., hat bedeutenden Handel durch die in der Nähe be: 
findlichen ausgedehnten Kohlen: und Eifenlager. C. Ticat 
am Chefapeafe-Ohio-KHanal und der Bahn Baltimore 
Ohio. [2 u. 8 Eben] 

Cumberlaud, Wilhelm Auguft, Herzog von. 
dritter Sohn Georgd II, Königs von England, geb 
26. April 1721, begleitete 1743 al3 Generalmajor ieinen 
Vater zu der pragmatifchen Armee in Deutſchland 
und wurde in ber Schlacht bei Dettingen 27. Jun: 
bebeutenb verwundet. Mit 24 Jahren und ohne alle Er 
fahrung wurbe er ala Generalleutnant 1745 an bie Epige 
der britiſchen Streitkräfte in Flandern geftellt und erlitt 
11. Mai desſ. 3. bei Fontenoy eine blutige Niederlage. 
27. Apr. 1746 befiegte er den Prätendenten Karl Eduard 
Stuart (j. d.) bei Eulloden in Schottland, wurde aber, mit 
bem Oberbefehl in ben Niederlanden von neuem betraut, am 
2. Juli 1747 bei Laffeld gefchlagen und verlor Maftridt. 
Nach dem Frieden von Aachen (f. b.) 1748 wurde er Kanzler 
der Hochſchule Dublin. Im Siebenjährigen Kriege mit 
dem Kommando ber engliichen Armee in Zeutichland be: 
traut, wurbe er 1757 bei Haftenbed geichlagen und ſchloß 
8. Sept. die unrühmliche Konvention von Klofter:Zeven 
(vgl. d. Art. Schleſiſche Kriege). Durch den falten Empfans 
in England gefräntt, reſignirte er auf jebe Militärwürde 
Iebte zurüdgezogen in Windſor und ftarb 31. Oft. 17% 
zu London. — Bol. Machlachlans Biographie E.3, Lond 
1875; 9. Walpole, Memoirs of the reign of King George 
the Second, 2. Aufl. 8 Bde. ebd. 1846; Schäfer, Grid. 
de3 Siebenjähr. Krieges, Bd. 1, Berlin 1867. — Den Zitel 
eines Herzogs von C. führten danach Heinrich Fried: 
rich, Bruder Georgs II. (geft. 1790); feit 1799 Georg: II 
Sohn, Prinz Ernft Auguft (f. d.), fpäter König vor 
Hannover, und jeit 1878 beffen Entel Ernſt Auguntlid} 

[Bitter] 

Gumberlaud: 1) Richard, englifcher Geiſtlicher un 
Philoſoph, geb. 1682 zu London, Prediger in Bramptor 
und Stamford, Kaplan bes Großfiegelbewahrers, 1691 
Biſchof von Peterborough, geft. 1719. Gr ift bekannt 
durch feine De legibus naturae disquisitio philosophich 
London 1672, 3. Aufl. 1694 (euglifch von J. Maxwell 
Lond. 1727, franzöſiſch von Barbeyrac, Amt. 1744), worir 
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er im Gegenſaß gegen Hobbes bie wohlwollenden Neigungen 
für urſprünglich erflärt und die Moral auf das Geſetz des 
allgemeinen Beften gründet. — Bl. Überiweg, Geſch. d. 
Philoſ. III 135. (Falckenberg.] 

2) Richard, engl. Schriftſteller und Bühnendichter, geb. 
19. Febr. 1732 zu Cambridge, geft. 7. Mai 1811, war der 
Sohn bes Biſchofs von Kilmore, Denifon E., und ein 
Entel des großen Philologen Bentley. Nachdem er die 
MWeftminfterihule befucht und in feiner Vaterſtadt ftudirt 
hatte, wurbe er Geheimfetretär des Lord Halifax. 1780 
unterzog er ſich einer diplomatifchen Sendung nad; Spanien 
und Portugal, die für ihn fo beträchtliche Gelbverlufte im 
Gefolge Hatte, daß er alle feine Habe veräußern und fich 
nach Tunbribge Wells zurücziehen mußte. Hier nun lebte 
er ganz ber litterarifchen Produktion und ſchuf die Luftipiele 
The West Indian, The Wheel of Fortune, The Jew und 
The Fashionable Lover, die ihm ben Namen bes englifchen 
Terenz erwarben und in ber That zu ben befferen bra- 
matiſchen Erzeugniffen des vorigen Jahrhundert? gehören. 
Bor allem zeichnen fie fi) durch höheren fittlichen Gehalt 
aus und find ſcharf in der Charakteriſtik der Perfonen. 
Auch ein Trauerfpiel verfaßte C.: The Battle of Hastings. 
Seine Romane Arundel 1789, Henry 1795 und John of 
Lancaster, 2. Aufl. 1809, ftehen hinter jeinen Dramen 
zurüd. Dagegen find die Auffäße, bie er unter dem Titel 
The Observer, 1785, 2. Aufl. 5 Bde. 1790, fammelte, von 
Intereſſe, infofern fie teilweiſe auf hinterlaſſenen Papieren 
Bentleys zu beruhen fcheinen. Am meiften gelefen werben 
heutigen Tages noch) bie Memoirs of his own Life, 2 Bde. 
1806—7, neue Aufl. Philad. 1856, weil fie einen wert: 
vollen Beitrag zur Zeit: und Sittengeichichte bieten. C.s 
letztes Wert ift Retrospection, a Poem in Familiar Verse, 
1811. — Vgl. W. Mudford, The Life of R. C., embracing 
a critical examination of his various writings, London 
1812. Proſcholdt.] 

Cumberland Gap (ſpr. ⸗gäp, d. h. C.⸗Durchbruch), 
ein von 426 m hohen Felſen eingeſchloſſener Engpaß, in 
welchem ber E.:Fluß die E.-Mountains durchbricht, an 
der Grenze zwiſchen Kentudy, Tenneſſee und Virginia in 
den Ber. Staaten von NAmerifa. [Eben.] 

Cumberlaudgolf, an ber SOKüſte von Baffinsland in 
NAmerika, unter 65% n. Br. und 65° w. 2. v. Gr., trennt 
Baffinsland von ber Gumberlandhalbinjel. 

Eumberland Mountains (fpr. mauntens), ber weftl. 
Zweig bes Alleghany⸗Gebirgs, teilweiſe bie Grenze zwifchen 
Virginien und Kentucky, ſowie zwiſchen Norblarolina und 
Tenneſſee bildend. In Tenneſſee iſt das Gebirge reich an 
Eiſen und Steinkohle. [Eben.] 

Cumberland Balley (ſpr.-waͤlli), fruchtbares Thal am 
NORand des Alleghany-Gebirges, zieht fi) von Harris: 
burg am Susquehanna nad Williamsport am Potomac. 
Sn ihm Liegen Carlisle und Chamberäburg. 

Gumbrae (pr. Zömbreh), Groß: und Klein-E., zwei 
ſchott. Infeln im Firth of Clyde, zur Grafſchaft Bute 
gehörig. 

Gumbre (au bem lat. culmen, mit ber Mittelform 
culmbre), bedeutet im ſpan. „Gipfel“ und findet fich daher 
viel mit Vergnamen verbunden. 

Cumbre, Pa von, ſ. Amerika, Südamerifa A II 1. 

Gumbria, bis 10. Jahrh. ein felbftändiges Königreich 
in Britannien (vgl. Engl., Geich.), umjaßte die jetzige engl. 
Grafſchaft Cumberland, die ſchottiſchen Grafichaften Dum- 
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barton, Renfrew, Ayr, Lanack, Peebles, Selkirk, Roxburgh 
und Dumfries. 

Cumbriſches Bergland, in NWEngland, ſ. Britiſche 
Inſeln, 8. 

Cum grano salis (lat.), „mit einem Salzkörnchen“, in 
ber Rebensart: Etwa ifl cum grano salis zu verftehen, 
d. 5. mit etwas Nachdenken und Unterſcheidung, nicht 
ftreng wörtlich, fondern unter Berückfichtigung von Über: 
treibungen oder von Umftänden, welche den Sinn einer 
Behauptung ober Anficht mobifiziren. Entftanden ift C. 
g. 8. aus addito salis grano (unter Hinzufügung eines 
Salzlörnden?) in Plin. d. X. Naturalis historia 23,8 [B.)] 

Cum infamia (fat), mit Schimpf und Schande, ehrlos 

Cuminuo |. Comino 1). 

Cuminum, römifcher Kümmel, f. Doldenpflanzen. 

Cumming (ſpr. fömming): 1) John, befannter presby⸗ 
terianifcher Kanzelredner in London, geb. 10. Nov. 1810 in 
Aberbeenfhire, wurde Pfarrer an ber von ſchottiſchen Staats⸗ 
presbyterianern gegründeten und unterhaltenen Kirche in 
Crown Court, Bonbon. Hier fiel ihm bie ſchwere Aufgabe zu, 
die durch Eduard Irvings (f. b.) Ausfchreitungen erregten 
Gemüter zu beruhigen. Durch feinen milden, aber feiten 
evangeliſchen Sinn und feine glänzende redneriſche Bes 
gabung gelang es ihm, diefe Aufgabe zu Löfen. Über 
40 Jahre lang z0g ber glaubensinnige, bibelfefte Mann 
alffonntäglich oft Tauſende von Hörern in feine fleine, in 
einem ber fchmußigften und verrufenften Stadtviertel 
London? gelegene Kirche. Auf dem Kontinent erntete er 
vielfach unverdienten Spott durch feine eschatologifch- 
apofalyptifchen Schwärmereien. Das Syſtem eines älteren 
Apofalyptifers Elliott weiter ausführend, verjuchte er durch 
eine fogenannte Identifikation der Ereignifſe zu den in ber 
HL. Schrift verhüllt angebeuteten Daten zu gelangen. Aber 
feine Identififationen waren troß aller aufgewandten Ge— 
lehrſamkeit einfeitige und willfürliche Auslegungen der 
Bibel In feiner Schrift: „Der nah bevorftehende Unter: 
gang der Welt oder das Tönen ber letzten Trompete“ 
prophezeite er das Weltende für die Jahre 1867/68, in 
welchen „alle großen prophetifcden Daten enden follten“! 
Seine Heine Gemeinde blieb aber dem jelbftlojen, frommen 
Manne treu. Nachdem er fich wegen Kränklichkeit in 
feinen leßten Lebensjahren vom Pfarramte zurückgezogen 
hatte, ftarb er 5. Juli 1881. — Bol. N. Ev. K.:3ig. 
1881, Nr. 32; Times, 7. Juli 1881. [Yubddenfieg.] 

2) Ronaleyn Gorbon, berühmter Jäger und Afrikas 
zeifender, geb. in Schottland 15. März 1820, kam als 
englifcher Offizier ans Kap und wibmete ſich alabald 
Iediglich der Jagb und Forſchungsreiſen in Südafrika. 
Beionderen Ruhm erwarb er fich durch feine fühnen, höchſt 
gefahrvollen und eigenartigen Jagden auf große Raubtiere, 
durch deren Verminderung ex fi) verdient machte. Nach 
Schottland zurüdgelehrt, ftellte er in Fort Auguftus feine 
Waffen und Jagdtrophäen in einem Mufeum zufammen 
und fchilderte feine Reifeergebniffe in einem Wert: Fife 
years of a hunter’s life in the far interior of South 
Afrika, welches auch in deutſcher Sprache erfchienen ift 
unb viele Auflagen erlebt hat. Ex ftarb in Fort Auguftus 
ſchon 24. März 1866. [v. Riefenthal.] 

Cummins (fpr. fömmins), Maria, eine beſonders bei 
ber weiblichen Lefewelt in hohem Anfehen ftehende nord» 
amerifanifche Schriftftellerin, geb. 10. April 1827 zu Salem 
(Maflachufetts), geft. 1. Oft. 1866 in Dorchefter bei Bofton, 
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ſchrieb 1854 den durch eine frömmelnde Tendenz Aufſehen 
erregenden Roman The Lamplighter, deutſch 6. Aufl. Leipz. 
1884, von welchem in Amerika und Europa binnen kurzem 
über 100 000 Exemplare verkauft wurden. Die übrigen, 
eine hausbadene und wohlfeile Moral predigenden Schriften 
€.3 find: Mabel Vaughan 1857, deutſch Leipz. 1884; El 
Fureidis 1860, und Haunted Hearts 1864. Außerdem 
ſchrieb fie viel für dag Atlantic Monthly Magazine und 
für die Zeitichrift Young Folks. [Prõſcholdt.] 

Gumnor (ipr. fümner), Gemeinde in der engl. Grafſchaft 
Berks an ber mittleren Themſe, mit einem Schloß, in wel- 
chem Richard Dudley, Graf Leicefter (f. Dubley), Günftling 
ber Elifabeth, Iebte. 

Cumpta, Stadt in Britifch-Oftindien, |. Kumpta. 

Cumülus, Haufenwolte, ſ. Hybdrometeore. 

Cuuard (ipr. funahrd), Sir Samuel, Gründer der 
transatlantifchen Tampfichiffahrt, geb. 6. Nov. 1787 zu 
Halifax in Neufhottland, geft. 28. April 1865, widmete 
ſich dem Handelsſtande, wurde Chef der großen Reeder⸗ 
firma Cunard u. Co., führte 1840 die erite regelmäßige 
Dampfichiffverbindung zwiſchen Amerifa und Europa über 
Bofton, New York und Liverpool ein, ein Verdienſt, das 
1859 mit ber Erhebung C.s in den Baronetftand gewürdigt 
wurde. Die nad) ihm benannte Dampffchifflinie (Cunard- 
line) für den transatlantijchen Verkehr ift fortwährend 
verbolllommnet worden; ihre Schiffe machen jchnellere 
Fahrten als die aller anderen Linien und haben die Reife 
zwiſchen New York und Liverpool wiederholt in 6 Tagen 
und einigen Stunden zurüdgelegt. [Sben.] 

Cunctätor (lat.), ber Zauberer, Beiname de römifchen 
Diktators Quintus Fabius Maximus (f. Fabier) 

Eundinamärca, einer der Vereinigten Staaten von Ko: 
Yumbien, ſ. d. 

Eunene oder Kunene, Fluß in SWAfrita, entipringt 
unter 12° f. Br. unweit Bihe im Hochland von Benguela, 
nahe ber Quelle des Cubango, fließt erſt S bis Humbe, 
dann W und mündet unter 170 15° f. Br. in den 
Atlantifchen Ozean. In feinem Unterlauf bildet er 
die Grenze zwifchen dem portug. Moffamebes und dem 
beutfchen Hereroland. Der E. hat immer Waffer, während 
alle anderen Flüſſe S bis zum Orangefluß nur Regen: 
ftröme find. In der Regenzeit tritt er in feinem Mittel: 
Taufe weit über feine Ufer, fo daß ber größte Teil von 
Ovamboland eine Zeitlang überſchwemmt ift; dann fteigen 
feine Waffer öfters jo hoch, daß ein Teil nah SO. in 
ben Omuramba und von hier aus in den Ofavango und 
nad dem Ngamifee abflieht. [Büttner.] 

Enno, italieniiche Provinz: und Bezirkshauptſtadt und 
Biſchofsſitz in Piemont mit (1881) 13154, ald Gemeinde 
25 746 Einw., in ſchöner, erhöhter Lage (501 m ü. M.), am 
OFuße ber Secalpen und am Einfluffe des Geffo in bie 
Stura, einen x. Zufluß bes Po, durch Eijenbahn mit 
Zurin (88 km), durch Dampfbahnen mit Borgo ©. Lal- 
mazzo, Dronero und Saluzzo verbunden. C. hat eine 
ſchoöne, neuerdings reſtaurirte und mit einer Kuppel ver 
fehene Kathedrale, gotifche Franziskanerkirche aus dem 
12. Jahrh. Gegründet im 12. Jahrh. ala Bollwerk Pie 
monts, ergab es fi) 1382 ben Herzögen von Savoyen. 
Auf den nach ber Schlacht von Marengo geichleiften 
Feſtungswällen find ſchöne Spaziergänge angelegt. C. hat 
Seiden zucht, Baumwollipinnereien, Gerbereien, Papier: und 
Glasfabriten. — gl. Statuta civitatis Cunei, Zurin 
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1590; Teof. Partenio, Secoli della città di C., Monbon 
1710. — 2er Bezirk €. hat 2840 qkm und (1881) 
201 506 Einw. Die Provinz E., welche die Bezirke Albe, 
Euneo, Mondovi und Saluzzo umfaßt und 263 Gemeinden 
zählt, Hat 7185,65 qkm und 664416 Einw. Sie liegt 
zwiſchen ber franzöfifchen Grenze und den ital. Provinzen 
Zurin, Aeffardria, Genua und Porto Maurizio. — Val. 
bie ital. Inchiesta Agraria ®b. VII, Heft I. I. [Schöner] 

Cunend (lat): 1) der Heil; daher dad Sprichwort: 
cuneus cuneum trudit, ein Seil treibt ben anderen. 

2) In tattifcher Bedeutung bei den Alten bie keilförmigt 
Angriffsformation, um durch einen auf einen Punft fon: 
zentrirten Angriff die feindliche zu durchbrechen (Leultra 
Mantinea, Cannä, |. Polyb. III 113. 115; Liv. XXI 
47; Bell. III 12; Gaef. b. g. VI 40) Der Wirkung bei 
Stoßes ſuchte man durch Bildung des forfex, eines „Hohl: 
Zeiles", zu entgehen, um den eingedrungenen c. von beiten 
Seiten anzufallen und einzufchlichen. 

3) Im allgemeinen bedeutet c. auch jede Angriffstolonn 
von bedeutender Tiefe — die makedoniſche Phalanx (Liv. 
XXXIL17) und ift wie numerus eine Abteilung Soldaten 

4) Bei den Germanen bedeutet der von den röm. Soldatin 
fcherzweife caput poreinum, „Schweinskopf“, genannte c. 
ſowohl die gebräuchliche Schlahtordnung als auch bie 
taktifche Einheit einer ganzen Völkerſchaft, ſ. Zac. Germ. 6. 

[124 Kupfer] 

Cunn., bot. Abt. für X. Cunningham, |. d. 3. 

Cunningham (fpr. könninghäm), der nördlichfte Teil 
der jchott. Graftichaft Ayı (j. d.), am Birth of Elybe, eine 
fruchtbare Hügellandſchaft. 

Cunningham (fpr. fönninghäm): 1) Allan, ſchott. 
Dichter, geb. 7. Dez. 1784 zu Blackwood (Dumfriesſhiren 
geft. 29. Oft. 1842 zu Pimlito (London), ftammte aus 
armer Familie und war für das Maurerhandwerk ke 
ftimmt. Er wußte aber feine freie Zeit durch ausgedehnte 
Lektüre für feine geiftige Weiterbildung gut auszunuten 
und machte ſich bald in Heinen ſchottiſchen Zeitungen durch 
Gedichte bekannt, von welchen die Ballade Bonnie Anna 
befonderen Beifall fand. 1810 ging er nach London, jand 
in ber Werlſlätte des Bildhauers Chantrey dauernde 
Stellung als Buchhalter und Oberauffeher und lag nebenher 
der Schriftjtellerei und Bichtlunft ob. Werke: The 
Mermaid of Galloway, The Legend of Richard Faulder 
and twenty Scottish Songs 1822, beutich Leipzig 1823: 
Traditional Tales of the English and Scottish Peasantry. 
2 Bde. 1822, deutſch Leipz. 1823; The Songs of Scot- 
land, Ancient and Modern, 4 ®be. 1825; The Maid o! 
Elvar, 1832. Auch ein Trama verfaßte C.: Sir Mar- 
maduke Maxwell, 1822, ſowie mehrere Romane: Paul 
Jones, 3 Bde. 1826, deutſch 2. Aufl. Dresden 1842; Sir 
Michael Scott, 3 ®be. 1828, deutſch Leipz. 1829; Lord 
Roldan, 1836, deutfch Leipzig 1897. Ferner ſchrieb €: 
The Lives of the British Painters, Sculptors, and Archi- 
tects, 6 Bde. 1829 ff., neue Ausg. 1880; Biographical 
and Critical History of the British Literature of the 
last Fifty Years, 1834, deutſch Leipz. 1834, und The Lift 
of Sir David Wilkie, 3 Bbe. 1842. In feinen Dichtungen 
tommt C. an glücklichem Volkston ſehr nahe an feinen 
Sandamann Burns heran, von beffen Werfen er auch eine 
treffliche Ausgabe (London 1834, neue Aufl. 1864) mit 
Biographie und Anmerkungen bejorgt hat. €.3 eigene 
Werke wurden gefammelt hrög. von feinem Sohne Peter 





Cuoco. 


(GEondon 1847). — Vgl. D. Hogg, The Life of Allan C. 
(Zond. 1875). 

2) Peter, engl. Gelehrter und Schriftfteller, Sohn des 
vor., geb. 17. Apr. 1816 zu London, geft. 18. Mai 1869 
zu St. Albans, erhielt feine Vorbildung in der Chriſts 
Hoſpitalſchule, gehörte ſeit 1884 ald Beamter dem Rechnungs: 
amte an, wurde darin 1854 zum Oberſekretär befördert 
und behielt diefe Stellung bis 1860 bei. Daneben war 
er eifrig für verfchiedene Zeitjchriften thätig und ſchrieb 
zahlreiche Werke: The Life of William Drummond of 
Hawthornden 1833, Songs of England and Scotland 
2 Bde. 1835, Handbook for Visitors to Westminster 
Abbey 1842, Handbook of London, 2. Aufl. 1850, das 
Wert, durch welches er fi am meiften befannt gemacht 
hat; Modern London, 3. Aufl. 1854, The Story of Nell 
Gwynne 1852, The Life of Inigo Jones 1848, Memoirs 
of J. M. W. Turner 1852. Außerdem veranftaltete €. 
neue Ausgaben von folgenden Werken: Campbell’s Speci- 
ınens of the British Poets, London 1841; The Works 
of Oliver Goldsmith, 4 Bde. ebd. 1854; Samuel John- 
son’s Lives of the English Poets, ebd. 1854, und The 
Letters of Horace Walpole, ebd. 185759. 

[1 u. 2 Pröſcholdt.] 

3) Allan, Botaniker und Reifender, geb. 13. Juli 1791 
zu Wimbledon in Surrey (Schottland), machte zahlreiche 
Reifen (f. Auftralien IX 5) und wurde nach feines Bruders 
Richard Ermordung 1837 deffen Nachfolger am botanijchen 
Garten zu Sibney, wofelbft er am 27. Juni 1839 ftarb; 
ex jchrieb über die Flora von Neu-Süd-Wales in Fields 
Geographical Memoirs on New South Wales, Lond. 1825. 

4) Richard, Botaniker, Bruder des vor., geb. 12. Febr. 
1793 zu Wimbledon, begann feine Laufbahn als Gärtner 
am botan. Garten zu Kew; 1833 wurde er Direktor des 
botanichen Gartens in Sidney; 1838 machte ex eine Reife 
nad Neufeeland, 1835 mit Major Mitchell zum Darling: 
ftrom, auf welcher er 24. oder 25. April von Wilden er 
ſchlagen wurbe. Er ſchrieb: Two years in New South 
Wales, London 1827. — R. Brown benannte nach ihm 
die Pflanzengattung Cunninghamla. [3 u. 4 Dennert.] 

5) Joſ. Davey, geb. 1812 in Lambeth, geit. 28. Febr. 
1851 zu Ambella (Oftindien), trat 1832 in die Dienfte 
der Dftindifchen Kompanie ala Attache und wurde fpäter 
Kapitän im Ingenieurkorps. C. ift ber Verfaſſer einer 
vortrefflichen History of the Sikhs (f. d.). [W.] 

Cuoco (Coco), Vincenzo, ital. Geſchichtſchreiber und 
Philoſoph, geb. 1770 in Civiià Campomarano im Neapoli-⸗ 
taniſchen, geſt. Ende 1823 in Neapel, war Rechtsanwalt 
in dieſer Stadt, wurde 1799 ala Republitaner gefangen 
gefegt und dann verbannt, ging hierauf zuerft nad) Frank: 
reich und dann nad) Dlailand, wo ihm die Redaktion des 
Giornale Italiano übertragen wurbe. Gegen Ende 1806 
kehrte er nad; Neapel zurüd unb verwaltete Hier nad; 
einanber die Amter eines Richters, Staatsrates und Schafe 
meifterd. Die Rückkehr ber Bourbonen, 1815, verſehte 
ihn in eine fo hochgradige Aufregung, daß ex dauerndem 
Wahnfinn verfiel. Als Geſchichtſchreiber machte er ſich 
rühmlichſt befannt durch fein Saggio storico sulla Rivo- 
luzione di Napoli, Mailand 1800 u. öft., neue bequeme 
Ausg. Flor. 1865, ein ergreifendes, tief erſchütterndes (Se: 
mälde der Neapolitanifchen Revolution von 1799, mit all 
ihren Schreden und Greueln nach ber Natur gezeichnet 
von einem Augenzeugen, der möglichft unparteiifch Licht 
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und Schatten richtig zu verteilen und aud) bem Gegner 
gerecht zu werben beftrebt if. Sein vielgelefener und 
vielbewunderter Roman: Platone in Italia, 8 Bde. Mail. 
1804, 2. Aufl. 2 Bde. Parma 1820, der Form nad) eine 
Nachbildung des Anacharſis von Barthelemy, dem In⸗ 
halte nach eine Popularifirung der Vicoſchen Philofophie, 
im übrigen nad) fefundären Quellen bearbeitet, verfolgt 
den Zwed, das nationale Bewußtfein der Italiener neu 
zu erweden und zu ftärfen. — Vgl. M. d’Ayala, Vita di 
V. C. $lor. 1865, der lorentiner Ausgabe des Saggio 
storico vorgebrudt. [Scartazzini.] 

Cupar (ſpr. kuhpar), Hauptftadt der ſchott. Graſſchaft 
Fife (zwiſchen Firth of Forth und Firth of Tay), am 
Eben, 8 km vom Meere, mit (1881) 5105 Einw. 

Cuphea j. Lythraceen. 

Cupido (lat., v. cup&re begehrten), Begierde, Liebesver⸗ 
langen; Benennung für den Liebesgott der Römer, |. Ercs. 

Cupo (ital., dv. lat. cupa Kufe, Tonne), altes Getreide: 
maß in Bologna, auch Quarticino genannt, hielt 2,4577 1. 

Cupressinoxylon und Cupressites, Holz und Frucht: 
zapfen einer foffilen Konifere aus dem Kupferfchiefer. 

Cupr6ssus ſ. Cypreſſe und Nabelhölzer. 

Cuprum (fat.), Kupfer; C. aceticum Grünfpan; C. 
sulfurleum Kupfervitriol, u. |. w.; ſ. Kupfer. 

Cupüla (lat, Becher, Dimin. dv. cupa Kufe, Tonne) 
wird in der Botanik eine becherförmige Hülle genannt, 
welche bei einigen Waldbäumen am Grunde ber Frucht 
figt, die betreffenden Bäume werden danach ala Kupus 
liferen zufammengefaßt (zu den Amentaceen gehörig). Diefe 
Hülfe ift meift ald durch Verwachſung don Hochblättern 
entftanden aufzufaffen; bei ber Eiche nimmt die Blüten: 
achſe an der Bildung teil, indem diefelbe ringförmig ala 
Wall am Grunde der Blüte emporwächſt. Die E. bildet 
bei ber Eichel das bekannte Holzige, außen höderige Näpfchen, 
bei Kaſtanie und Buche die lederige, mit Stacheln befeßte, 
bei der Hainbuche und Hafelnuß die mehr laubartige 
grüne Hülle. R [Dennert.) 

Cara (lat.), Fürſorge, Überwachung, Verwaltung, kommt 
im Römifchen Recht in einem weiteren und einem engeren 
Sinne dor. Im weiteren umfaßt ba3 Wort Bermögend: 
verwaltungen der verfchiebenften Art: fo die c. bonorum 
d. h. Maffenverwaltung im Kontur oder im falle ber 
Sequeftration von Gütern oder im alle längerer Ab: 
weſenheit des Eigentümers, wenn dieſer feinen Stellvertreter 
beftellt hat; die e. hereditatis jacentis nad} dem Tobe des 
Erblaſſers, ſolange der Erbichaftsantritt noch nicht ent: 
ſchieden ift; die c. ventris nomine unter Einweifung ber 
Schwangeren in den proviſoriſchen Beſitz und Genuß ber Erb» 
güter, wenn das zu erwartende Kind ber berechtigte Erbe 
fein würde; die c. ex edicto Carboniano, unter Einweifung 
des Unmündigen in den proviforiichen Befig und Genuß ber 
väterlichen Erbſchaft, wenn jenem bie Kindeseigenſchaft 
beitritten und die Verwaltung der Erbſchaft nicht dem 
Vormund oder Gegner, ſondern einem befonderen Kurator 
übertragen wird. — Im engeren Sinn ift c. eine befonbere 
Art der Vormundſchaft neben ber tutela; ſ. Vormundſchaft. 

[Kunge.) 

Cura, Ciudad de, Hauptftadt des Staates Guzman 
Blanco in Benezuela, S vom See von Balencia, mit 
(1886) 11644 Einw. ©. liegt am Wege, welcher von 
Garäcas nach den Llanoz führt. Kaffees und Zuderrohr: 
plantagen bilden den Haupterwerb der Einwohner. 


Euragao. 


Gnracks (ſpr. füraffao), niederländ. Inſel im Karib. 
Meere, an der NKüfte Venezuelas, 550 qkm mit (1886) 
25123 Einw. Die Infel ift hügelig, mit Steilfüften und 
leidet an Waffermangel. Der felfige Boben ift durch Fleiß 
ertragafähig geworden. Die Hauptprodufte find Zuder, 
Maid, Tabak, Indigo, Kochenille und Seeſalz. Fiber ben 
gleichnamigen Likör |. u. Die Hauptitadt Willemjtab 
ift an der SWEiüfte, SO von ihr liegt Fort Amfterbam, 
NW Puerto Eruz. Ein kleines Eiland C. liegt nahe an 
der SOKüfte ber Hauptinfel. C. wurde zuerft von ben 
Epaniern im 3.1527, und dann 1634 von den Hollänbern 
in Befiß genommen und benfelben im Meftiäl. Frieben 
abgetreten. Als die Franzoſen 1800 einen Teil der Infel 
befeßten und mit den Holländern darüber in Streit ge: 
tieten, traten diefe die Infel an bie britijche Flagge ab. 
Die Engländer gaben fie 1802 wieder an Holland zurüd. 
nahmen fie 1807 abermals in Befitz und hielten fie bis 1814, 
in welchem Jahre E. im erften Parifer Frieden an bie 
Holländer dauernd zurüdgeftellt wurde. Die Regierung 
fteht unter einem Statthalter mit einem Civil: und Militär: 
Beirate. Die Sklaven wurben hier, wie auf allen holländ. 
Befiungen, am 1. Juli 1868 befreit. Die nieberländ. 
Kolonie E. umfaßt die niederländ. Antillen und hat ein 
Areal von 1180,83 qkm mit 44 878 Bew. (20 015 männl.) 
und 248 Mann Garnifon. Zu ber Kolonie €. gehören bie 
Inſeln C., Bonaire, Aruba, St. Martin (der niederländ. Zeil), 
St. Euftatius und Eaba (f. die einzelnen). Das Budget 
ber Kolonie zeigte 1888 eine Einnahme von 634 389 Gulden 
und eine gleich Hohe Ausgabe. [Yunfer von Langegg.] 

Curacçao, der Saft aus ben Kleinen, unreifen Früchten 
einer auf der Antillen-Infel C. wachjenden Abart von 
Pomeranzen, ober bie Frucht jelbft; fie ift fehr bitter 
ſchmeckend, wird getrodnet und gepulvert in ben Apothefen 
gebraucht und zu Magenpulvern gemiſcht. Der haupt: 
fächlih in Holland früher aus den Echalen biefer Frucht 
bereitete Likör dieſes Namens ift einer der feinften Zafel- 
litdre. Jetzt wird aber die von C. ſtammende Pomeranzen- 
ſchale fo gut wie gar nicht mehr zur Herftellung bes Litörs 
verwandt, fondern faft ausnahmslos eine aus Frankreich 
oder auch von Malaga herrührende Schale. [Ramwalb.] 

Guärre (vaterländifcher Name) iſt das Pfeilgift ber 
amerilanifchen Wilden; dasſelbe ftammt von den Curare— 
bäumen, Arten der Gattung Strychnos (f. Brechnuß und 
Loganiaceen). Als wichtigfte Curarebäume werben genannt: 
Strychnos Castelnaeana Wadd., am Amazonenftrom ein: 
heimiſch; Strychnos Gubleri Planch., am Orinofo, Str. 
toxifra Schomb. in Guyana. Humboldt gibt an, daß 
die Otomaken (am Orinofo) fich ihre Fingernägel, beſonders 
den des Daumens, mit E. vergiften und dann ihren Feinden 
ſtratzwunden beibringen, an welchen dieſe meiſtens fterben. 
— Bol. auch Urari. [Oltmanna.] 

Curätor ſ. Ruratel. 

Curcas, Purgirnußbaum, f. Euphorbiaceen. 

GSarcitipr. turtſchi) Carlo Maria, Theolog u. Publizift, 
geb. 1810 zu Neapel, wurde mit 15 Jahren Jeſuit, ſchrieb zur 
Derteidigung feines Ordens gegen bie Angriffe Giobertis 
in ben Prolegomeni 1845 die Fatti ed argomenti und 
antwortete gegen deſſen Gesuita moderno 1846/47 von 
Paris aus mit einem zweibändigen Wert. Nach feiner 
Rückkehr nach Italien gründele er in Neapel 1850 bie 
Civilta cattolica, mit der er einige Zeit fpäter nach Rom 
überfiebelte. Der Zeitjchrift fiel bei den folgenden poli- 
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tifchen Wirren ala eine Hauptaufgabe die Berteidigr: x 
des Kirchenftantes zu. €. widmete ji) der Aufgabe a; 
noch einige Jahre, nachdem er 1865 aus ber Rebatti:r 
auägetreten war. Zugleich machte ex feinen Ramen bu:cı 
Predigten in ben bedeutenderen Städten Italiens populzr. 
Indem aber das Königreich Italien Veſtand zu haber 
dien, fam er allmählich zu anderer Anficht über ber 
weltlichen Beſitz der Kirche. Die neue Tentweile offenbart 
fh, nachdem fie verhüllt bereit3 in den Lezioni es- 
getiche e morali sopra i quattro Evangeli, 5 ®be. ler. 
1874—76, zu Zage getreten war, deutlich in der Schrit:: 
Il moderno dissidio tra la Chiesa e Pltalia, ebd. 127%. 
©. verlangt von ber Kirche zwar feinen eigentlichen Berzis: 
auf ihre Rechte. Aber er rät ihr, fi) dem Geichehene: 
anzubequemen. Die Publikation zog ihm Ausftogung a 
feinem Orden zu. Er beharrte aber bei feiner Antiz: 
und ſchritt in ber Echrijt: La nuova Italia ed i veccLi 
zelanti, 1881, deutſch Leipzig 1882, zugleich zur Forde⸗ 
zung einer Reform der Kirche und des Klerus als Mitz: 
zur Erneuerung des chriftlichen Bewußtſeins und Leber: 
fort. In den Schriften: Il Vaticano Regio, tario 
superstite della Chiesa cattolica; Lo scandalo dal Vati- 
cano Regio, duce la Provvidenza, buono a qualche co:a, 
1884, ſchlug er einen noch ftärkeren Ton an. Bon feinen 
übrigen Arbeiten feien außer den zahlreichen Abhandlungen 
in der Civiltä cattolica noch erwähnt: La quistione romanı 
nell’ Assemblea francese, Paris 1849; La demagogii 
italiana e il Papa Re, ebd. 1849; La natura e la grazia 
2 Bde. 1865; Il nuovo Testamento volgarizzato ed ex 
posto in note egegetiche e morali, 2 Bbe. 1879—!-:; 
Di un Socialismo cristiano nella questione operaia e n-. 
concerto gelvaggio delle nazioni civili, Zurin 1885. — 
Dgl. R. Mariano in: Unfere Zeit, 1832 1 88—101; 1. 
be Gubernatis, Dictionnaire international des &crivaizs 
du jour, Heft VII 1889. [dunt) 

Cureulio, Curculionidae, f. Rüflelfäfer. 

Curcüma, j. Kurkume. 

Curse (franz., ſpr. küreh, ital. coräta Gejchlinge, Ein: 
geweide, v. Tat. cor Herz), Am Schluß der Parforcejag) 
wird ben Hunden das Geichlinge des gejagten und aus— 
gemeibeten Wildes, öfters jogar auch das zerlegte Wild 
jelbft überlaffen, um fie möglichft feurig zu machen; man 
verfteht unter C. ſowohl biefe Handlung, als das üter: 
laſſene Wilbbret jelbft, wie auch bei ber Falkenbeize da: 
Fleiſch, welches die Falken zur Velohnung für gelungene 
Beige erhielten. lv. Riefenthal.] 

Eures (alte Geogr.), jebt Dorf Correfe, alte Hauptitadt 
der Sabiner, nach der Tradition Heimat bes Titus Zatius 
und des Numa, von welder au ber Name Enirites 
ftammen joll. — gl. Livius I 28. 

Cureton, William, geb. 1808, bedeutender Orientalifl, 
wurde 1887 bei der Hanbfchriftenfammlung des britifchen 
Muſeums angeftelt und hatte jpäter mehrere bedeutende 
tirchliche Stellungen inne. Seine fyrifche Ausgabe ber 
Ignatianifchen Briefe mit ben fi) daran Znüpienden 
Schriften, der Feftbriefe des Athanafius, fein Spicilegium 
Syriäcum, feine ſyriſchen Evangelien und die Kirchengeſchichte 
des Johannes von Epheſus haben ihn als einen Syrologen 
exften Ranges befannt gemacht; aber auch auf hebräifcken 
und arabifchem Gebiete (Schahraftanis Buch von ben reli: 
gidſen und philofophifchen Sekten) war er mit Auszeichnung 
thätig. Er ftarb 17. Juni 1864. [Enond-Hurgronje.) 















Curette. 


Curette (frz., ſpr. kürat, „Blafenräumer“), ein lang⸗ 
geſtieltes, ſchmales Löffelchen, welches an dem peripheren 
Ende des Stieles durch eine gelenkartige Hebelvorrichtung 
ſenkrecht zu ſeiner Längsaxe aufgerichtet werden kann. 
Hierdurch laſſen fich kleine Steinchen, Fremdkörper andrer 
Art aus der Harnröhre oder aus anderen Hohlgängen 
entfernen; urſprünglich von Leroy d'Etiolles angegeben, 
ſpäter in mehrfacher Änderung für verſchiedene ähnliche 
Zwecke, jo z. B. zur Entfernung von Kugeln aus Schuß: 
tanälen, verwendet. [Schüller.] 

Curiatier, der Sage nach drei Brüder, Drillinge aus 
Alba, die im Kriege zwiſchen Rom und Alba mit drei 
Brüdern aus Rom, den Horatiern, kämpften und unterlagen. 
C. und Horatier werden zu Söhnen von Zwillingsſchweſtern 
gemacht, wodurch die blutsverwandten Stämme ſymboliſirt 
wurden. Der Name bedeutete: Patrizier. — Vgl. Liv. I 
24—27 und Dionyſ. Hal. III 11, 22. [v. Scala.] 

Curibocos, in Brofilien Abkömmlinge von Cafuſos 
(f. d.) und Indianern. 

Curico, San Yoje de E., Stadt in Chile, Haupt: 
ftabt de3 Departements und der Provinz €. (f. über dieſe 
Art. Chile 12, 11), 185 km S von Santiago, an der 
Bahn, welde S nah Chilban weiterführt. C., an 
einem rechten Nebenfluffe des Rio Mataquito, 228 m ü. 
M., unter 35° |. Br. gelegen, ift wichtiger Handelsplatz 
und hatte (1881) 11000 Einm. [Polatowäty.) 

Curier f. Scribonier. 

Curio (fat.), Borfteher einer jeden Curia, der oberfte C. 
hieß C. maximus; fie beforgten die Kurialfacra; vgl. Rom, 
Geld. 

Curiösa (lat., Plur. Neutr. v. curiösus forgfam, allzu⸗ 
forgfam, pebantifh, frz. curieux mwißbegierig, ſeltſam, v. 
lat. cura Sorge) oder Kuriofitäten, Seltjamteiten, 
Sehens, Merkwürdigkeiten. 

Curitiba, Hauptftadt der braf. Provinz Parand (f. d.), 
unter 25° 25° 4* |. Br., 897 m ü. M., an einem Quell 
fluſſe bes Yyuaffu inmitten ausgedehnter Araufarien-(Anden- 
fichten:) wälber gelegen, welchen die Stadt ihren Namen 
verdankt, denn curi bedeutet in der Indianerfprache „die 
Frucht der Araufarien“ und tuba oder tiba „viel“. C. 
zählt (1885) etwa 10000 Einw. In €. uud Umgegend 
haben ſich zahlreiche Deutfche und Polen angefiebelt, die 
fih mit Landwirtigaft und Einſammlung von Mate be 
Ichäftigen. Bon E. führt bie mafadamifirte Graciofa-Straße 
zum Geehafen von Antonina hinab (85 km) und ins 
Innere weiter bis Eerrinha (50 km); feit 1885 ift €. 
mit dem Seehafen Paranagua durch Eifenbahn verbunden 
(112 km). — Val. 2. 3. Weiß, Beiträge zur Kenntnis ber 
ſüdbrafiliſchen Provinz Parana, Euritiba 1886. [Sellin.] 

Eurius, M. Dentätus, aus plebejifhem Geſchlechte, 
aus einer Munizipalftadt flammend, trat zuerft ala Volks⸗ 
tribun im Kampfe gegen Appius Claubius Cäcus hervor. 
Militärifch ift feine Befiegung ber Samniten, die Nieder⸗ 
werfung der Sabiner (290) und Lukaner (284), endlich die 
Bekämpfung der Semnonen bebdeutfam. Die glänzendfte 
Siegesthat ſeines Lebens ift jeboch der Sieg über ben 
Epeitotentönig Pyrrhos bei Benevent (275), woburch recht 
eigentlich der pyerhifche Krieg entichieden wurbe (vgl. 
Rom, Geſch.) Zwei großartige Kulturwerke gehen auf ihn 
zurüd: die Ableitung des Sees Velinus, wodurch den Reas 
tinern herrliches Land gewonnen wurbe, und ber Bau ber 
Anio-Waflerleitung. C. ftellt in ber matellofen Reinheit 
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feines Charakters wie in feiner Einfachheit und kraftvollen 
Tüchtigkeit den echten Typus des alten jchlichten und ge: 
diegenen altitalifcen Bürger: und Bauerntums dar, deſſen 
gleichzeitige Repräfentanten 8. Fabricius und T. Eorun: 
canius ihm enge befreundet waren. — Bol. Mommien, 
Röm. Geſch.; Nitzſch, Röm. Annaliftit, 285; dv. Scala, 
Der pyrrhifche Krieg, Berlin-Leipzig 1884; Jordan, Topos 
graphie der Stadt Rom, Berlin 1878, 11463. [v. Scala.) 

Currachee (fpr. Lörrätichi), Stadt in Britiſch⸗Oſtindien, 
ſ. Karachi. 

Currency (engl., ſpr. korrenßi, vom lat. curröre 
laufen), Umlauf, Cirkulation, Gangbarkeit; in England 
und Norbamerifa Bezeichnung aller ala Zahlmittel dienen: 
den Umlaufsmittel, worunter man Metall und bejonbers 
Papiergeld, jeltener dagegen Wertpapiere wie Chets, 
Wechſel u. f. w. rechnet. — Eurrencytheorie f. Bank XI. 

Currer Bell, Schriftftelername für Bronte, Char: 
lotte, ſ. d. 

Currieülum vitae (ſat.) Lebenslauf. 

Curry, Lieblingsſpeiſe im ©. und O. Aſiens, aus ges 
gekochtem, mit Fiſch⸗, Hühner- u. a. Fleiſch und kräftigen 
Gewürzen vermifchtem Reis beftehend. Curry - powder 
(engl., ſpr. körripaubr), ein in den Handel und die Küchen 
Europas übergegangened pulverförmiges Gemifch ber ver- 
ſchiedenſten orientalifchen Gewürze. 

Curſchmanu, Karl Friedrich, Lieberfomponift, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, geft. 24. Aug. 1841 zu Langjuhr 
bei Danzig, ftudirte Rechtswiſſenſchaft, gab jedoch dem Hange 
zur Mufit 1834 nad) und fuchte zu Kaſſel ben Unterricht 
Spohrs und Hauptmanns. 1828 kehrte er nach Berlin 
zurüd und verehlichte ſich mit Rofa Eleonore Behrend, die 
gleichfal8 eine begabte Sängerin war. €. hat zwar eine 
Oper („Abdul und Erinnieh“) und etliche Kleinere Kirchen: 
und InftrumentalsKompofitionen geſchrieben, war aber in 
erſter Linie Lieberfomponift und als ſolcher außerordentlich 
beliebt; „Wach auf, du goldnes Morgenrot”, „Der Fiſcher 
fährt zu Land“, „Meine Ruh’ ift hin“ gehören zu den 
meiftgefungenen edleren Salontompofitionen (Geſamtaus⸗ 
gabe 1871). Er mar felbft Sänger; Sangbarfeit, Anmut 
der Melodie, Faßlichkeit der Struktur find Vorzüge feiner 
Kompofitionen, bei denen man freilich tiefere Erfafſung 
und mufitalifche Interpretation des Textes, wie überhaupt 
bedeutenden mufikaliſchen Gebanfengehalt nicht juchen darf. 

[eöftlin.] 

Curſor |. Papirier. 

Cursöres, Laufvögel, |. b. 

Cursoria ſ. Geradflügler. 

Cursorius, Rennvogel, ſ. Regenpfeifer. 

Curt.: 1) zoologiſche Abkürzung für John H. Eurtis, 
engliichen Maler uud Entomolog, geb. 1761, geft. 1801 zu 
Salington; 2) botanifche Abkürzung für William Curtis 
Gb). 

Enrtäne (engl., curtäna „Schwert ohne Spitze“, wahr: 
fcheinlich aus dem franzöfifchen Courtain, im farolingifchen 
Sagentreid Name des Schwertes des Dänen Ogier, |. d.) 
das Schwert Eduards des Bekenners, früher den Königen 
von England bei ihrer Krönung vorgetragen. 

Gurtatöne, ital." Ortſchaft, 5 km W von Mantua, bes 
tannt durch ein unglüdliches Gefecht der toscaniſchen 
Studenten gegen die Öfterreicher unter Radetzky am 29. 
Mai 1848. [Schöner.] 

Curtier, patrizifches Geichlecht Roms. 1) Mettius, 


Curtis. 


ein Sabiner, welcher der Sage nach in dem Kampfe gegen 
Romulus in einen Sumpf geriet, aus dem er ſich nur 
mit Mühe herausarbeitete; nach ihm ſoll ber Lacus Curtius 
auf dem Forum benannt worden fein. Nach einer anderen 
Erzählung foll fich ein 2) Marcus in einen Abgrund auf 
dem Forum geftürzt haben, ber fich plötzlich geöffnet Hatte 
und nicht auszufüllen war; als aber ein Orakel verfündet 
Hatte, daß nur durch die Weihung des größten Gutes ber 
Stadt Rom fi) der Abgrund ſchließen werbe, waren von 
M. €. Waffen und Heldenmut ala höchfter Beſiß bezeichnet 
worden, und wirklich ſoll fich über feinem Haupte ber 
Schlund gefchloffen haben (vgl. Livius VII 6). Nach einer 
dritten Verſion foll 3) der Konſul von 445, welcher den vom 
Big getroffenen Ort einfrieben ließ, bie Urjache ber 
Namenägebung geweſen ſein. Die ältefte (vielleicht aus 
Griechenland ftammende) Sage ift zweifelsohne die von 
Marcus, welche fpäter rationaliftifch umgebildet wurde. — 
Val. Schwegler, Röm. Geſch. I 484, 2. 

4) D. Gajus Rufus, röm. Gefchichtichreiber, verfaßte 
eine Gejch. Alexanders d. Gr. (Historiarum Alexandri Magni 
Macedonis libri X), von der Bud) 1 und 2 verloren find 
und Buch 10 nur lüdenhaft erhalten if. Wie aus X 9 
2-6 (nur auf den 24. Januar 41 zu beziehen) hervorgeht, 
wurde das Wert, das freilich noch Ranke (Weltgeſch. III? 
83) in die Zeit des Septimius Severus ſetzt, unter 
Claudius (41—42 n. Chr.) vollendet. C. benußte dabei ficher 
Trogus Pompeins (ſ. b.) und wahrſcheinlich Kleitarchos 
(f. b.) in einer Bearbeitung, die den letzteren durch Über- 
treibungen, aber auch durch Zuſätze aus guten Quellen 
ftarf veränderte. Die Verarbeitung des Stoffes geſchieht 
ohne fonderliche Begeifterung, aber mit fteter Rüdficht auf 
den redneriſchen Effekt; hausbackene Moral durchzieht die 
Schrift in faft aufbringlicher Weile, während Anfpielungen 
auf die Gegenwart und jüngfte Vergangenheit eine Ber 
Tebung des Ganzen hervorbringen follen. Ausgalen von 
Freinsheim, Straßburg 1639 und 1670; Zumpt, Berlin 
1826, Braunſchweig 1846; Mützell, Berl. 1841; Hebide, 
ebd. 1867; Vogel 1880. — Bel. S. Doffon, Etude sur 
Quinte Curce, Bari 1887. [v. Scala.) 

Curtis (fpr. tortis): 1) William, geb. 1746 zu Alfton, 
Apotheter in London, ftarb 7. Juli 1799 zu Brompton, 
wo er einen botanischen Garten gegründet hatte. Er ver 
faßte eine Flora Londinensis (5 Bde. mit 700 Zajeln), 
1817—1828 von Graves und Hofer bearbeitet, ſowie: 
Practical observations on the british grasses, London 
1790, und war Gründer des Botanical Magazine, welches 
von Hooker fortgejegt wurde, noch jetzt erfcheint und das 
uinfafjendfte botanifche Bilderwerk ift. [Hanfen.] 

2) Benjamin Robins, namhafter norbamerifanifcher 
Rechtägelehrter, geb. 4. Nov. 1809 zu Watertomn (Maija- 
Aufetta), geft. 15. Sept. 1874 zu Newport (Rhode Island), 
praftizirte ala Rechtsanwalt in Northfield und Bofton, 
übernahm 1857 eine Richterftelle am Oberbundesgericht, 
die ex aber bald aufgab, um fich wieder der Advokatur 
zuzuwenden. Ein gefuchter Anwalt, verteidigte er 1868 
den Präfidenten Andrew Johnjon und war Gutachter in ber 
Wiskonfin-Eifenbahnangelegenheit. Zweimal war er Mits 
glied des Repräfentantenhaufes. — Bon feinen wichtigeren 
Schriften find zu nennen: Reports of cases in the circuit 
conrts of the U. S., Bofton 1854—1857; Digest of deci- 
sions of the Supreme Court of the U. S., 1854; Decisions 
of the Supreme Court ef the U. 8. (22 Bde). — Bol. 
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Allibone, Critical dictionary; Allgemeine Zeitung v. ?. 
Oftober 1874, ©. 476. 

3) Georg Ticknor, amerilanifcher Rechtögelehrter, get. 
28. Nov. 1812, wurde 1836 Rechtsanwalt, war als jolchır 
zuerft in Bofton thätig und fiebelte jodann (1862) nad; 
New York über. Er ift der Verfaffer verfchiedener Ab⸗ 
handlungen über Seerecht, Nachdruck⸗ und Patentgefeßgebune: 
feine bedeutendfte litterarifche Reiftung aber ift bie durch 
Unparteilichteit, genaue Sachkenntnis, gründliche Quellen: 
forfhung und gewandte Tarftellung auszeichnete Histo: ; 
of the origin, formation and adoption of the Consti 
tion of the United States, 2 Bde. New York 1855—185>. 
Diefes Werk ift eine der hervorragendſten Erfcheinungen Der 
transatlantifchen Litteratur und für die Rechtägefchichte der 
amerikaniſchen Revolution und ben Urfprung der Bundes- 
verfaffung der Vereinigten Staaten von größter Bedeutung. 
Auch ſchrieb E. eine gute Biographie MWebfters, 2 Bde. 
New York 1870. — Bol. Mohl, Geſchichte und Litterati:: 
der Staatswifienfchaften, I 541. 543. 58. [2u.3—g.] 

4) George William, amerifan. Schriftſteller, ges. 
24. Febr. 1824 zu Providence (Rhode-Jsland) lernte als 
Kaufmann, befuchte dann die Aderbaufchule zu Welt Ror: 
bury (Maſſachuſetts) und Ließ fi) in Concord als Farmer 
nieder. 1846 begab er ſich nad) Europa. befuchte einige 
Monate Borlefungen an ber Univerfität zu Berlin und 
machte voh hier aus weitere Reifen nad} bem Süden, nach 
Ägypten und Syrien. 1850 nad) Amerika zurüdgefehtt, 
veröffentlichte er die Reifejchilberungen Nile notes of a 
Howadji (New York 1851, neue Aufl. 1859) und The 
Howadji in Syria (ebd. 1852). Später folgten Lotus 
cating (1852), eine Sammlung von Briefen aus amerika: 
niſchen Badeorten; The Potiphar papers (neue Auäg. 
1865), fatirifche Skizzen aus dem gefellichaftlichen Leben 
New York; Prue and I (1856); Trumps (eine Rovelie, 
1862); Sunnyside book (1871) und W. C. Bryant biographr 
(1879). €. ift gegenwärtig Redakteur von Harpers Weekls 
und beffeidet zugleich die Profeffur der englifchen Sprache 
an der Gornell-Univerfität. Angeregt durch feinen Freund 
Stuart MIN verteidigte er (Winter 1858) die Rechte der 
Frauen in einer DVorlefung unter dem Titel: Fair play 
for Women. Ein Zeil feiner Werke erſchien gefammult 
1856 in 5 Zbn. {®] 

Curtius: 1) Ernft, Archaͤolog und Hiftorifer, geb. 2. 
Sept. 1814 zu Lübeck, ftudirte in Bonn, Göttingen und 
Berlin Philologie, reifte ala Begleiter von Prof. Brandi: 
1837 nach) Griechenland, wo er auch mit feinem ehemaligen 
Lehrer K. Ottfr. Müller zufammen arbeitete und forfchte, 
hielt fich kurze Zeit auch in Italien auf, promovirte 1841 
mit ber Echrift De portubus Athenarum in Halle, 
habilitirte fich 1843 zu Berlin und wurde hier im folgen: 
ben Jahre zum außerorbentlichen Profeffor, bald auch zum 
Erzieher des nachmaligen Kaiſers Friedrich ernannt, den 
er 1849 nad) Bonn begleitete. 1856 folgte er nad K. 
Fr. Hermannd Tode einem Ruf nach Göttingen, fehrte 
aber 1865 nad} Berlin zurüd, wo er fortan ala Profelior 
der Kunftgeichichte und zugleich Direktor des Antiquariums 
am Mufeum wirkte und noch wirkt. Eeit 1853 if €. 
aud) Mitglied der Lönigl. Akademie der Wiffenfchaften und 
feit 1871 deren ftändiger Sekretär. €. hat für die Geo: 
graphie, Geſchichte und Archäologie von Griechenland 
Bleibendes geleiftet; er ift einer der Hauptförderer der 
Durchforſchung von Olympia geweſen und hat auch an 





Curtius. 


ber wiſſenſchaftlichen Verarbeitung ber Ergebniſſe thatigen 
Anteil genommen: Die Ausgrabungen zu Olympia (in 
Gemeinſchaft mit Adler und Hirſchfeld), 3 Bde. 1877—78. 
Den griechiſchen Boden hat er wiederholt beſucht und auch 
Gegenden von Kleinaſien bereiſt: Beiträge zur Topographie 
und Geichichte Kleinafiens, 1872; Epheſos, 1874. Seine 
Hauptwerke find: Peloponnefos, Hiftor.sgeogr. Beichreibung 
der Halbinfel, 2 Bde. Gotha 1851—52, und Griech. Ge: 
ſchichte, 3 Bde. Berl. 1856 ff., 5. Aufl. 1881, ein Werk, 
welches bie griechiichen Verhältniffe und die gefchichtlichen 
Ereigniffe von modernen Gefichtöpunften aus beleuchtet und 
mit bejonberer Liebe die Eulturgefchichtlichen Momente bes 
hanbelt. Bon Heineren Schriften find zu erwähnen: Anec- 
dota Delphica, 1844; Die Akropolis von Athen, Inscriptt. 
Athen. XII, 1848; Naxos, 1846; Wafferbauten, 1847; 
Olympia, 1852; Die Kunft der Hellenen, 1858; Griech. Quell 
und Brunneninfcriften, 1859; Die Jonier vor der jonifchen 
Wanderung, 1855; Wegebau, 1855; Philadelphia, 1873; 
Über den teligißfen Charakter der griechiſchen Münzen; 
Die Blaftit der Hellenen an Quellen und Brummen, 1876; 
Sieben Karten zur Topographie von Athen mit Text, Gotha 
1868; Atlas von Athen (mit Kaupert), Berl. 1878; Die 
gefammelten Feſtreden, Gött. 1864; die zwei Sammelbände: 
Altertum und Gegenwart, 1874—1882. Außerdem ver: 
öffentlichte C. in philologifchen und archäologiſchen Zeit 
ſchriften noch verſchiedene Abhandlungen, z. B. „Beiträge 
zur geographiſchen Onomatologie ber griechiſchen Sprache“, 
1861. Die mit E. Geibel herausgegebenen „Klaffiichen 
Studien“, d. h. Überſehungen aus altgriech. Dichtern, Bonn 
1840, zeigen ben gebiegenen Forſcher auch ala gewandten 
und gefhmadvollen Etiliften, ein Lob, das auch ganz bes 
ſonders feine Griechijche Geſchichte verdient. [v.) 
2) Georg, namhafter Sprachforfcher, Bruder de vor., 
geb. 16. Apr. 1820 zu Lübeck, geft. 12. Aug. 1885 zu 
Hermsdorf bei Warmbrunn in Schlefien, ftudirte in Bonn 
unb Berlin Philologie, promovirte mit der Schrift De 
nominum Graecorum formatione, 1842, folgte hierauf 
einem Ruf an das Bizthumfche Gymnaſium nach Dresden, 
habilitirte fi} 1846 zu Berlin, wo im gleichen Jahre bie 
erſte Schrift „Die Bildung der Tempora und Modi im 
Griechiſchen und Lateinifchen fprachvergleichend dargeſtelll“ 
feine Richtung zu erfennen gab, folgte 1849 einem Ruf 
ala außerorbentlicher Profeffor der Philologie nach Prag, 
wo er, 1851 zum Orbinarius befördert, 1852 feine berühmt 
geworbene, feither in zahlreichen Auflagen wiederholte 
Griechiſche Grammatik erfcheinen ließ, und fiedelte 1854 in 
derſelben Eigenſchaft nach Kiel und 1860 nad; Leipzig über. 
Sein großes päbagogifches Verdienft Liegt in der Ein- 
führung einer neuen Methobe der griechifchen Grammatik, 
deren Wefen und Vorzüge er felber in feinen „Erläuterungen 
zu meiner griech. Schulgrammatif“, Prag 1868, 8. Aufl. 
1875, beleuchtete; fein großes wifjenfhaftliches Verdienſt 
in der förderung des ſprachvergleichenden Stubiums und 
in deſſen enger Verbindung mit ber philologifch-Flaffifchen 
Gelehrſamkeit. Klarheit, Bejonnenheit und Milde charak⸗ 
terifiren jein Weſen und Schaffen. Seine von ihm und feinen 
Schülern 1868-77 in ben „Studien zur griechiſchen und 
Lateinifchen Grammatik,“ 10 Bbe., niedergelegten Arbeiten 
zeugen von feinem Wirken, ebenjo bie 1878 im Verein mit 
Zange, Ribbed und Lipſius begründeten „Leipziger Studien 
für Haffiiche Philologie“. Eine größere Anzahl Fleinerer, 
aber wiffenichaftlich nicht minder bebeutender Abhandlungen 
Deutſche Encyklopadie. I. 
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von ihm erſchienen in ben „Schriften der’ ſächſiſchen Ger 
ſellſchaft der Wiffenfchaften"; es ſeien davon erwähnt: De 
aoristi latini reliquiis, 1851; Über die Spaltung des 
A-Sautes im Griechiſchen und Sateinifcden, 1864. Don 
feinen Schriften und Abhandlungen ift jeht ein Teil ges 
ſammelt in „Ausgew. Abhandlungen wifjenfchaftl. Inhalts“ 
und in „Auögew. Reben und Vorträge von G. C.“, 2 Bbe., 
hrsg · von Windiſch und €. E., Seipz. 1886. Sonft find noch 
zu erwähnen: Die Sprachvergleihung im Verhältnis zur 
Philologie, 1845; Zur Chronologie ber indogermanifchen 
Sprachforſchung, 1867, und das Hauptwerk: Grundzüge 
ber griech. Etymologie, 1862, 5. Aufl. Leipzig 1879. Seine 
legte, durch Angriffe wiſſenſchaftlicher Gegner hervor: 
gerufene Schrift nennt fi „Zur Kritit ber neueften 
Sprachforſchung“. — Bol. Ernft C. im Vorwort zu ber 
Sammlung ausgew. Reden und Vorträge von G. C. 
[mäpty.] 
Curzdla (flaw. Korlula), gebirgige Infel von 590 qkm 
im Adriat. Meere an der balmat. Küfte, zum öfterr. Be— 
zirk Ragufa gehörig. Die gleichnam. Stadt im NO. ber 
Inſel hat (1880) 1995, ald Gemeinde 5487 Einw. und ift 
Biſchofsfiß. Auf C. wird Schiffäban, Fifcherei, Wein und 
Dlivenbau und Ausbeutung ber Steinbrüche getrieben. — 
Bei E., ber „ichwarzen Kerkyra“ der Griechen, ſeit 1420 
im Befig Venedigs, befiegte der Genuefe Samba Doria 
1298 die venezianifche Flotte, wobei Marco Polo in Ges 
fangenjchaft geriet. [Schöner.] 
Curzou (fpr. fürfong), Alfreb be, franz. Maler, geb. 
7. Sept. 1820 zu Moulinet bei Poitiers, bildete fi in 
Paris unter Drolling und Cabat und erhielt 1849 ein 
Reifeftipendium nach Stalien, von wo er auch Griechen- 
land befuchtee Seine meift italienischen und griechifchen 
Landſchaften find in der Gruppirung einfach und natürlich, 
in ber Färbung harmoniſch, wenn aud) nicht faftig. 
Seine mythologifchen Bilder (Pfyche 1859) beftechen burch 
zartes Kolorit. — Bol. Jul. Meyer, Geſch. d. mod. franz. 
Malerei, S. 605. . ſth.] 
Cuſa (Nuza), Alexander Johannes L, Fürſt von 
Rumänien, geb. 20. März 1820 zu Huſch in ber Moldau, 
einer alten Bojarenfamilie entftammend, bildete fi in 
Paris, Pavia und Bologna. Nach Rumänien zurüdgelehrt, 
trat E. in den Staatsdienſt, beteiligte fich 1848 Iebhaft an 
der revolutionären Bewegung ber Walachei und Moldau 
und wurbe deshalb in die Verbannung geſchickt. Nach 
feiner Rücklehr wurde E. kurze Zeit Präfelt von Galatz, 
trat dann in die Armee ein und wurde bald Oberft. 
1857 Mitglied des Divans wurde €. 1858 zum Kriegs⸗ 
minifter in der Moldau ernannt. Am 17. Yan. 1859 
wurde C. in Jaſſy als Alerander Johann I. zum Fürften 
ber Moldau und 5. Febr. in Bulareft zum Fürſten der 
Walachei erwählt, aber erft 23. Dez. 1861 von ber Pforte 
anerkannt (vgl. Rumänien, Geſch.). €. berief 1862 beibe 
Kammern nach Bufareft, Löfte fie jedoh im Mai 1864 
auf und dekretirte eine neue Konftitution. Zur Befeitigung 
ber finanziellen Not 309 E. die Kirchengüter bes Patriar⸗ 
chates von Serufalem und ber griech. Klöfter von Athos 
wiberrechtlicherweife ein. Im Aug. 1864 befretirte C. bie 
Ablöfung ber bisherigen Grundlaften und die vollftändige 
Emanzipation des Bauernftandes. Durch E.3 verfchiebene 
Neuerungen erbittert, verbanden ſich mehrere Parteihäupter 
und zwangen ihn 11. Febr. 1866 abzudanken. Geitbem 
lebte €. in Wien, dann in Florenz, fpäter in Wiesbaden 
68 
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und ftarb 15. Mat 1878 kinderlos zu Heidelberg. Sein 
Name lebt fort in zwei Adoptivfähnen. [Philippibes.] 

Cuſa, eigentl. Nikolaus Chrypffs = Krebs), Sohn 
eines Schiffer? aus Eues an ber Mofel, geb. 1401, wurbe 
erzogen in ber Schule der Brüder bes gemeinfamen Lebens 
zu Deventer. Bon umfafender Gelehrſamkeit in allen 
Gebieten ging er von ber Jurisprubenz zum geiftlichen 
Stand über und wurde nad) verichiebenem Wechſel Archis 
diakonus und Protonotar in Lüttich. Seine Hauptjächlichite 
und einflußreichfte Thätigteit entwidelte er auf bein Bafeler 
Konzil (143148), auf dem er die Euprematie bed Konzils 
über ben Papft vertrat und in zwei Schriften: De catho- 
lica concordantia und De auctoritate praesidendi in con- 
eilio verteidigte. Die Kirche ift ihm repräfentirt in ber 
Priefterfchaft (sacerdotium), welcher allein die Unfehlbarkeit 
in der Feſtſtellung der Lehre zulommt. Die unfehlbare 
Priefterfchaft ftellt fi) dar in dem durch Kaifer und Papft 
zugleich berufenen Konzil, das um fo unfehlbarer (eo in- 
fallibilius) ift, je einftimmiger die Beichlüffe gefaßt werben. 
Der Papft fteht ala von ber Prieſterſchaft aus ihrer Mitte 
Gewählter innerhalb, nit über der Kirche, hat feine 
Macht über das Konzil, kann auch) von der Kirche (Konzil) 
abgejegt werben. €. änderte fpäter feine Anficht und 
wurbe ein Hauptverteibiger Papft Eugen® IV. gegen das 
Konzil, wurde auch vom Papfte zu vielen wichtigen 
Miffionen benußt. 1448 wurde er Kardinal, 1450 gegen 
ben Willen der Kapitulare Bifhof von Brixen, 1451 
päpftlicher Legat für Deutſchland und Holland behufs 
Reformirung ber Klöfter und Abſtellung ber kirchlichen 
Mipftände, welche der Papft ala ſolche anerkannte. Auch 
mit den Huffiten hatte er vielfach zu verhandeln. Unter 
Papſt Pius IL. ftieg fein Einfluß noch mehr. Er ftarb 
1464 in Zodi. Außer ben theologifchen Schriften, zu 
denen aud eine Bekämpfung bed Mohammebaniamus 
gehört (Cribratio Alchorani), ſchrieb ex noch viele Schriften 
philoſophiſchen, mathematiſchen und astetifchen Inhalts. 
Seine mit Theofophie verflochteng Naturphilofophie auf 
der Baſis mathematiſcher und aftronomijcher Studien 
und dur ben Neuplatoniamus und beſonders Ekkart 
beftimmt, ift dadurch bebeutfam, daß Giordano Bruno 
di. d.) die Grundzüge feiner Doktrin ihr entnahm. C. 
'ertannte auch die Achfendrehung ber Erde und bie 
Mehrheit der Welten. Bedeutſam ift auch fein Dialogus 
de pace seu concordia fidei, in bem er, ben Frieden 
zwifchen den Religionen exftrebend, in allen Religionen 
MWahrheitsmomente nachwies, während das Chriftentum 
die vollkommenſte Religion ſei. — Seine Werke wurden 
im 15. Jahrh. in Bafel Herausgegeben, ſodann durch Faber 
Stapulenfis Par. 1514, enblich Baſel 1565. Deutiche 
Überjegung der wichtigften Werke von Scharpfi, Freiburg 
1862. Die Litteratur über C. findet fih in Herzogs 
Real:Enlyfl. Art. Cuſanus von Schmidt, wo noch beis 
zufügen ift: Brodhaus, N. Cusani de concilii universalis 
potestate sententia, Seipzig 1867; Überweg, Geſch. ber 
Philoſ. II 20 fi [. Rietjchel.) 

Cuscuta, ſ. Flachsſeiden⸗Gewächſe. 

Cuſhing (ipr. köfjing): 1) Caleb, nordamerik. Juriſt 
und Staatsmann, geb. 17. Jan. 1800 zu Salisbury 
Waſſachuſetts), geſt. 2. Ian. 1879 zu Newburyport 
Maſſachuſetts), wurbe 1836 von den Republifanern zum 
Kongrehmitglied gewählt, trat 1841 zur demofratifchen 
Partei über, wurde 1843 ala Kommifjar nach China ges 
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ſchickt und ſchloß den erſten Vertrag zwiſchen dieſem Reiche 
und ben Ber. Staaten ab. Nach feiner Rückkehr diente 
er als Oberft eines auf feine eigenen Koften ausgerüfteten 
BVolontärregiments im Kriege mit Merifo und avancirte 
zum Brigabegeneral. 1852 zum Richter am Obergericht 
von Maffachufetts und 1858 dom Präfidenten Pierce zum 
Generalanwalt der Ber. Staaten ernannt, begab er fih 
1868 im Auftrag ber Regierung nad) ber Provinz Columbia 
und ſchloß mit berfelben einen Vertrag ab, ber ben Ver. 
Staaten das Recht verlieh, einen Schiffskanal durch ben 
Iſthmus von Darien zu bauen. 1871 wurbe €. nebñn 
zwei anderen Juriften vom Präfidenten Grant zur fchiebi- 
tichterlichen Erledigung ber „Alabama » Anfprüche" ber 
Union an England nach Genf geichidt. 1873—77 war er 
Gefandter in Madrid. E. ift der Verfaſſer zahlreicher 
Schriften politifchen, hiſtoriſchen und Kitterarifchen Inhalt: 
Erwähnenswert find: Reminiscences of Spain, often 
1833; Growth and territorial progress ofthe U.S., ebb. 
1889; The treaty of Washington, Wafhington und Lond. 
1873. — 2gl. Memorial of C., Bofton 1880. [Eben.] 

2) Luther Stearns, amerif. Jurift, geb. 22. Juni 1803 
zu Lunenburg, geft. 1855, redigirte mehrere Jahre die Zeit: 
ſchrift The Jurist and Law Magazine in Boflon und 
war zuleßt Berichterftatter bed oberften Gerichtshofee. Gr 
ſchrieb verfchiebene juriftifche Werke und machte fich bejon: 
ders durch fein Manual of parliamentary practice (. Hand⸗ 
buch der parlamentarifchen Praxis“), 13. Aufl. Bofton 1853, 
deutſch von Rölter, Hamburg und Newyork 1852, einen 
geachteten Namen. Es zeichnet fich dieſes vielbenußte Buch 
durch firenge Methode und große Klarheit aus, dagegen 
macht die zu abftralte Darftellung einen etwas ſchwerfälligen 
Eindrud. — Litteratur: Drake, Dict. of American Biogra- 
phy, 1879, ©. 287; Mohl, Geſchichte und Litteratur ber 
Staatswiffenfchaften, Erlangen 1855, I 583, II 88. 

[Munding.] 

Cuſhman (fpr. köihmän), Charlotte Saunders, 
amerit. Schaufpielerin, geb. 23. Juli 1814 zu Bofton, 
geft. 18. Febr. 1876 baf., wirkte anfangs ala Sängerin 
mit ausgezeichnetem Erfolg, wurde aber nad) dem Berluft 
ihrer Stimme Tragddin. Nicht bloß in Nordamerika, auch 
in England errang fie 1845 Lorbeeren. 1866 z0g fie fich 
von der Bühne zurüd. Ihre Schwefter Sujan (1822-59) 
war gleichfalls eine tüchtige Echaufpielerin. — Vgl. Me 
moiren und Brieftvechfel, hrsg. v. E. Etebbing, Bofton 1878; 
Element, Ch. C., Bofton 1882. Portig.) 

Cuſir ſ. Seide. 

Cuspinian, Johannes (eig. Spießhaymer) Tiplo- 
mat unb Gelehrter, geb. 1473 zu Schweinfurt in Franken, 
geft. 19. Apr. 1529 zu Wien, vollendete Die in feiner Vater: 
ſtadt begonnene Bildung in Wien; er betrieb zunädft 
philofophifche, dann Humaniftifche und zum Echlufie 
mebizinifche Studien. Er zeichnete fi) durch glänzende 
Beredfamkeit aus und übernahm nach Geltes’ (f. d.) Tode 
1508 beffen Profeffur. Kaifer Mag I. verwandte ihn zu 
mehreren diplomatijhen Sendungen, die er mit Grfolg 
ausführte. C. verfaßte über biefe feine Thätigkeit ein 
Tagebuch (abgedruckt in ben Font. Rer. Aust. SS. 1398 f.); 
der Kaifer belohnte ihn reichlich und ernannte ihn 1515 
zum Geheimrat und Anwalt ber Stabt Wien. C.s Grab: 
denkmal befindet fi) im Stephanabom. Ex fchrieb das 
wertvolle Gefchichtewert De Caesaribus atque imperatori- 
bus romanis opus insigne, das bis zum Tode Mazimilians 
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reicht (hrsg. von Gerbel, Straßb. 1540, deutſch ebd. 1541) 
und veröffentlichte mehrere Werke bes Altertums und bes 
Mittelalters. — Bgl. Horawik in ber Allgem. deutſch. 
Biographie. [Zampel] 
Cuſſet (fpr. tüßeh), Stadt im franz. Dep. Allier im 
Bourbonnais, Arrond. La Paliffe, durch eine 3 km Lange 
ichöne Allee mit Vichy verbunden, hat (1886) 6762 Einw., 
berühmte Mineralquellen, Heilanftalt und ſchöne Um— 
gebungen. — Bgl. Giraubet, Topographie physique et mé- 
dicale de C. [Raltbrunner.] 
Suftine (pr. tüftihn): 1) Adam Philippe, Grafvon, 
Tranzöfifcher General, geb. 4. Febr. 1740 zu Me, erhielt 
bereits mit fieben Jahren das Patent eines Unterleutnants 
im vaterländifchen Heere, wohnte auch ſchon 1748 dem 
Velbzuge in ben Niederlanden bei, fehte nach dem Frieden 
feine Studien zu Paris fort und trat dann in ben Mi: 
litärdienft zurüd. Als Hauptmann des Dragonerregiments 
von Schomberg zeichnete er fich unter dem Prinzen von 
Soubife im Siebenjährigen Kriege aus und begab fich bei 
Einftellung der Feindſeligkeiten nad Berlin, um das 
preußifche Heerweſen Friedrichs des Großen kennen zu 
lernen. Um am norbamerifanifchen Unabhängigteitäfriege 
teilnehmen zu lönnen, vertaufchte C. das Kommando eines 
Dragonerregiments mit bem eines Infanterieregiments bes 
franzöfifchen Hilfskorps, welches 1778 nad Amerika unter 
Segel ging. Dort that er fi) zwar wiederholt ala ent» 
Ichloffener Truppenführer hervor, namentlich 1781 durch fein 
tapferes Verhalten bei ber Eroberung von Yorktown, auch 
wurde er nach feiner Rüdfehr Mar&chal de Camp; doch 
ſcheint er nicht jo erfolgreiche Kriegserfahrungen gefammelt 
zu haben wie andere europäifche Offiziere, welche ſich 
jpäter in ben Koalitionskriegen gegenüberfianden und fich 
dor ben übrigen Generalen vorteilhaft bemerkbar machten. 
Da ©. in feiner neuen Stellung nicht die nötige Anerkennung 
zu finden glaubte, zog er ſich auf feine Beſitzungen in der 
Saargegend zurüd. Im Jahre 1789 vom Lothringifchen 
Adel zum Abgeordneten der Reichaftände für Meh gewählt, 
vertrat er als einer der erſten feines Staudes mit Heftig- 
feit die revolutionären Prinzipien. 1792 erhielt er den 
Befehl, im Rüden ber Alliirten eine Diverfion zu untere 
nehmen, und brach mit 18000 Mann von Landau auf, 
befeßte 30. September Speier, erfchien 19. Oftober vor 
Mainz, deſſen ſchwache Garnifon nach wenigen Tagen 
die Thore dieſer wichtigen Feſtung öffnete, und nahm da⸗ 
rauf auch Frankfurt a/M. Am ganzen Mittelrhein ver- 
breitete fi) Furcht und Schrecken. C. hielt jedoch feine 
Streitträfte für zu ſchwach, um nad) Abgabe der Beſat⸗ 
zungen von Mainz und Frankfurt noch weitere Unter: 
nehmungen xheinabwärts auszuführen, obwohl ihm vom 
Kriegaminifter dringend angeraten wurde, Koblenz, ben 
Hauptfit der Emigranten, in Befig zu nehmen. Erſt nach⸗ 
bem über Straßburg Verftärkungen eingetroffen waren, 
entfandte er Streifzüge über ben Taunus und Hunsrück 
hinaus, wodurd er, ohne weſentliche Erfolge zu er- 
zielen, fein Korps unnötig zerfplitterte. Inzwiſchen langte 
das preußifche Heer vor Koblenz an, und nad) einer Reihe 
unglüdlicher Gefechte jah ſich C. genötigt, feine Eroberungen 
bem Gegner preiszugeben unb bei der Buchtlofigfeit, welche 
nach ben Mißerfolgen unter ben meift aus Nationalgarben 
beſtehenden Truppen um ſich griff, Hinter Die Weißenburger 
Linien zurüdzugehen. Dennoch erhielt C. nach Dumouriez' 
Abfall den Oberbefehl des Nordheeres, welches er in völlig 
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verwahrloftem Zuftande vorfand und reorganifizen mußte. 
Hierbei wies ex die Einmifchung des Konvent? und ber in 
das Lager entfandten Volksrepräſentanten, deren Hlubbis 
ſtiſches Treiben ihm ala Soldaten in tieffter Seele zu: 
wiber war, entfchieden zurüd ging auch auf ihr Drängen, 
zum Entjaße von DBalenciennes eine Schlacht zu wagen, 
nicht ein, fo daß er fi) mit dem Machthabern zu Paris 
gänzlich überwarf. Vom Wohlfahrtsausſchuß unter dem 
Vorwande eine Beratung über die Kriegführung nach Paris 
entboten, war er unvorfichtig genug, diefem Rufe zu folgen. 
Nachdem die Unterſuchung über ihn verhängt worden war, 
erfolgte 27. Juli feine Verhaftung. Dad Revolutions: 
teibunal beſchuldigte ihn der Feigheit und des Verrats. 
Als Hauptanklagepuntte galten, daß er Frankfurt energier 
103 ben Preußen überlafien, ben Berteidigungszuftand von 
Mainz vernadläffigt, Frankreich den Feinden geöffnet und 
nach ber Diktatur geftrebt habe. Der Fall von Mainz und 
Balenciennes beſchleunigte fein Schickſal. Troß einer ges 
wandten Berteibigung wurbe er 27. Juli zum Tode ver» 
urteilt und das Urteil am nächiten Tage vollſtreckt i) 
€. war ein vortrefflicher Soldat, aber fein Feldherr. Als 
geborner Ariftofrat und fpäter abtrünniger Demagog hatte 
ex die bamaligen Fehler beider Klaſſen; aber dieje negative 
Seite feines Charakter? wurde während des Krieges von 
der Gewalt ber Ereigniſſe zurüdgebräugt, und man barf 
ihm weder Feigheit noch Verrat vorwerfen. An feinem 
Mißgeſchick Hat die planmäßige Zerrüttung des Heeres Durch 
die Jakobiner ben größten Anteil. — Die franzöfifchen 
Geſchichtsquellen über C.s Leben find bis auf die glaub: 
würdig, aber flüchtig verfaßten Tableaux historiques mehr 
ober weniger Barteifchriften. Zuverläffige Nachrichten finden 
fih in dem Berliner Militär-Kalender von 1798 und 1799. 
[Hildebrandt.] 
2) Renaud Philippe be E., Sohn des vor., geb. 1768, 
im Revolutionskriege Adjutant feines Vaters, folgte biefem 
bereitd 9. Jan. 1794 auf das Schafott und konnte fomit 
die ihm vom Vater aufgetragene Veröffentlichung der zur 
Ehrenrettung desjelben dienenden Korrejpondenz nicht aus: 
führen; diefe übernahm ber General Baraguay d'Hilliers 
unter dem Zitel: M&moires posthumes du general fran- 
gais comte de C., redigees par un de ses aides de camp 
(beutih 2 Bde. Berl. 1795). [v. Bremen.] 
3) Adolphe Marquis de E., geb. Par. 1793, geft. ebd. 
Sept. 1857, Entel von €. 1), brachte den größten Teil- 
feines Lebens auf Reifen zu. Bon ben Schilderungen ber 
felben ift fein größeres Werk la Russie en 1834, 4 Bde. 
Paris 1839 und jpäter öfter aufgelegt, bemerkenswert. 
Auch ſchrieb er Romane und Tragddien. Bon lehteren 
wurbe Beatrix Cenci auf dem Pariſer Theater der Porte 
St. Martin mit Exfolg gegeben. — Bgl. Bapereau, Dict. 
de littr. univ. [Madrendolg.) 
Custodia (lat., Wache, Berwahrung, Beſchützung), be: 
deutet als juriftifcher Ausdrud im Gegenjat von admini- 
stratio (bonorum) die bloße Aufjicht über Sachen ohne Ver⸗ 
äußerungsbefugnis, im Unterſchied von ber einfachen dili- 
gentia aber Die befondere Richtung der Sorgfalt auf Sachen, 
für deren Entwendung man verantwortlich ift. Kunthze.] 
Cuſtom (engl., ipr. köftom, Brauch, v. lat. consuetudo 
Gewohnheit, vgl. Koftüm), Zoll, Steuer, Wbgabe; c.-house 


2) Anm. d. Red. G. erntete fo die Saat, melde er als Politiker 
beim Beginn ber Revolution felbft geftreut hatte. 
63* 
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pr. :hauf’) Zollhaus; c. law (fpr. ·lah) Zollgefeh, Tarif; 
c-penny in England Eingangazoll für auslänbifche Ware, 
Stüdzol. [Sbeling.] 

Cuſtozza, Ort in Oberitalien, 17 km WSW von 
Verona, 4,3 km NW von Villafranca, befannt durch die 
Siege Radehkys am 25. Juli 1848 über bie Piemontejen 
und Erzherzog Albrechts am 24. Juni 1866 über bie 
Italiener. [Schöner.] 

Cut (engl, jpr. Lött, Schnitt, v. felt. cwtau fürzen), 
Gebinde, Hat bei Hanfgarn 300 Yards. 

Cutch, Staat in Oftindien, |. Katſch. 

Cutietla und cutis ſ. Haut und Epibermis. 

Suttad (Kättad): 1) Hauptftadt ber gleichnam. Pro- 
vinz. mit (1881) 42656 Einw., liegt an bem Mahanabi- 
fluffe, 11 km unterhalb feines Außtrittes aus den Bergen 
und kurz vor feiner Spaltung in mehrere große Arme, 
welche fein Delta bilden. Die Stadt E. ift befannt wegen 
ihrer fchönen Gold» und Silberfiligran-Arbeiten. 

2) Nach der gleichnam. Hauptſtadt benannter Bezirk 
der indobritiſchen Provinz Nieberbengalen, einen Teil ber 
Divifion Oriffa bildend, an ber Küſte bes Bengalifchen Meer⸗ 
bufena, zwifchen 200%2' und 21° 10° n. Br. gelegen. Das 
Klima ift feucht, mittlerer jährlicher Regenfall 147 cm, wovon 
91 %in ben 6 Monaten Mai bis Oktober fallen. Der Regen: 
fall zeigt aber eine gewiffe Unregelmäßigfeit, fo daß nicht 
jelten Trockenheit eintritt, die oft Hungerönot zur Folge 
gehabt hat. Zu anderen Zeiten thun bie überſchwemmungen 
des Mahanadi u. a. Flüſſe den Feldern großen Schaden. 
Inbetreff der Bewaͤſſerungsanſtalten und der Schupdämme, 
welche, um dieſen Unglücksfällen vorzubeugen, errichtet 
worden find, ſ. d. Axt. Oriffa. Der Bezirk hat (1881) 
1738165 Einw., faft nur Hindus. Reis ift das wichtigfte 
Probuft. [1—2 Branbis.] 

Cuv., naturw. Abt. für Georg Baron von Cuvier (f. d.); 
F. Cuv. ijt Abkürzung für Frederic Baron v. Euvier (f. d.) 

Cuvelage (franz., ipr. küwlahſch) |. Grubenausban. 

Cuvette (fr3., jpr. fümät, Dimin. v. cuve, lat. cupa 
Kufe), Wafchbeden, Napf. C. bezeichnet bei Tafchenuhren, 
deren Werk hinten burch zwei Dedel (Metallplatten) vor 
Staub geſchützt ift, den inneren Dedel. 

Cuvier (fpr. füwjeh): 1) George Leopold Chrétien 
Frederic Dagobert Baron be, einer ber berühmteften 
Naturforfcher, ſtammte aus einer proteftantifchen Refugie⸗ 
familie, geb. zu Mömpelgard 23. Aug. 1769, ftubirte an 
der Karlsakademie zu Stuttgart, wurbe 1795 Profeflor 
an ber Zentralfcäule des Pantheon zu Paris, bald darauf 
Affiftent bes Anatomen Mertrud, 1796 Mitglied bes 
Inſtituts, 1800 Profefjor am College de France, 1802 
Profeſſor der vergleichenden Anatomie am Pflanzengarten 
und mit der Organifation mehrerer Lyceen beauftragt, 
1808 Rat der Univerfität, 1814 Wirklicher Staatsrat, 1819 
Baron und Kabinettsrat, 1822 Großmeiſter ber proteftan- 
tifchetheologifchen Fakultät der Univerfität, 1824 Direktor 
der nicht katholiſchen Kulte, 1831 Pair von Frankreich 
und ftarb, ala er eben zum Minifter des Innern ernannt 
werben follte, am 13. Mai 1832 zu Paris. Als Natur: 
forfcher erwarb er ſich Die größten Verdienſte auf dem Gebiete 
ber vergleichenden Anatomie und der Paläontologie. Auf 
Grund eines außerorbentlichen Reichtums von vorurteilg- 
frei angeftellten Unterfuchungen gelang es ihm, Die Lehren 
vom Baue, ber gegenfeitigen Verwandtſchaft und ber zeit 
lichen Aufeinanderfolge ber Tiere in bahnbrechender Weiſe 
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umzugeſtalten oder geradezu neu aufzubauen. Bon ſeinen 
allgemeinen Säßen find befonderd zwei von großer Wichtig: 
teit: erſtens, daß bie Zeile eines Orgauiſsmus derart in 
Wechfelbeziehung ftehen, daß jede Abänderung eines Zeile 
die andern in Mitleidenfchaft zieht; zweitens, daß bie 
für die Syftematit zu benußenden Merkmale nad ihrer 
Bebeutung einander untergeordnet werden müflen. Ts 
ganze Tierreich teilte er in 4 Hauptzweige (embranchements), 
von melden ein jeder einen beftimmten Grunbplan der 
Organifation erkennen Iafje, ber in den einzelnen Unter: 
abteilungen und Arten nur Modififationen, aber fein 
weſentliche Änderung erfahren habe. Als ſolche Haupt 
zweige (ober Typen, wie fie von Blainville genannt wurden 
bezeichnet er: 1) bie Wirbeltiere, 2) die Mollusten, 9) die 
Gliedertiere, 4) die Radiärtiere. Bon feinen Einzelunter 
fuchungen verdienen beſonders diejenigen über ben Bar 
ber Mollusten und feine bewundernswerten Relonſttuk 
tionen vorweltlicher Wirbeltiere hervorgehoben zu werden. 
Neben feiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung nahm er im 
öffentlichen Leben eine hervorragende Stellung ala Rebuer 
und Staatsmann ein und entwidelte eine erfolgreiche 
Thätigfeit zum Wohle bes niederen Schulweſens und der 
proteftantifchen Kirche in Frankreich. Hauptſchriften: 
Legons d’anatomie compar&e, 5 ®be. Paris 1800-180. 
nene Ausgabe in 9 Bon. 1885—1846; Me&moires sur 
Panatomie des mollusques, Pari® 1817; Recherches sur 
les ossements fossiles, 4 Bde. Paris 1812, 4. Aufl. 1835: 
Le rögne animal distribu& d’apres son organisation, 4 
Bde. Paris 1817, neue Aufl. 11 Bde. ebd. 1849; Histoire 
naturelle des poissons (fortgefegt von Balenciennes), 2 
Bde. ebd. 182949. — Litteratur über €.: Bee, Memoirs 
of Baron C., London 1833; Pasquier, Eloge de C., Far. 
1883; P. Flourens, Eloge historique de C., Mem. Acal. 
Scienc. de Paris, ZI. 14, 1838; Derjelbe, Histoire des 
travaux de C., 3. Aufl. Paris 1858; 3. B. Carus, Ge 
ſchichte der Zoologie, München 1872. [H- Subwig.) 
Mit C.s Typenlehre fteht einigermaßen eine andere Lehr 
in Zufammenbang, bie lange Zeit die Naturrwifienihaft 
völlig beherrfchte. Die Erforſchung bes Barifer Beden⸗ 
brachte ihn nämlich zu der Anſicht, daß im Laufe der 
Zeiten die Erde mehrfach von großen geologiſchen Kate: 
frrophen, Überflutungen mit Seewafler und Süßwafle. 
heimgefucht wurde, welche alles Leben vernichteten und 
eine Neufchöpfung nötig machten. Auch eine andere von 
ihm aufgeftellte Anficht galt lange trotz ber Entdeckungen 
von Boucher de Perthes (f. d.) ala unantaftbar, nämlich die, 
welche das Vorkommen foſſiler Menſchenreſte Teugnete- 
Schon zu C.s Zeiten regten ſich deſzendenz⸗theoretiſcht 
Ideen, die von Lamarck und Geoffroy St. Hilaire aus 
gingen (f. Art. Deſzendenztheorie) Durchaus an ber Linn: 
ichen Lehre von ber Konftanz der Art feſthaltend, belämpfte 
€. die Ummwandlungstheorien aufs äußerfte umd fiegte über 
St. Hilaire in den denkwürdigen Sitzungen ber Pariie 
Akademie am 22. Febr. und 19. Juli 1830. Seine grobt 
Autorität verhinderte lange Zeit gänzlich bie Anertennurg 
irgendwelcher Deſzendenztheorien. Es war aber nicht allein 
feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, fondern auch jein hoher 
fittlicher Ernſt, der ihm allgemeinfte Achtung und ein 
felten glängenbe Sebenäftellung verſchaffte. C. ſtand babei 
durchaus auf dem Boden bed criftlichen Offenbarung: 
glaubens und wußte ſtets fein Wifien mit bem Glauben 
harmonifch zu vereinigen. Für fein Iebendiges dhriftlickt 
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Bewußtſein ſpricht auch, was er für feine reformirten 
Glaubensgenoſſen gethan hat: er veranlaßte bie Neu: 
gründung von 50 evangeliſchen Pfarreien und fuchte bes 
ſonders daB niedere Schulweſen zu heben. — Als geborener 
Deutfcher ift er auch mit den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
unfered Vaterlandes ftet3 vertraut geblieben. Sein Name 
drüdt einem ganzen Zeitabſchnitt in ber Gefchichte ber 
Naturwiſſenſchaften einen eigenartigen Stempel auf, und 
wenn ſich heute auch manche feiner Anfichten kaum noch 
halten laſſen, fo wird er doch für alle Zeiten neben einem 
Newton, einem Linnd ala wiſſenſchafllicher Stern erfter 
Größe leuchten. [Dennert.] 

2) Frederic, Bruder des vor., geb. zu Mömpelgarb 
27. Juni 1773, war Profeffor und Konfervator des Kabi⸗ 
netts für vergleichende Anatomie am Pariſer Pflanzen- 
garten, aud Mitglied des Anftituts und bes proteftantifchen 
Konfiftoriums und ftarb zu Straßburg 1838. Er war 
durchaus Gefinnungsgenoffe feines Bruders und beichäftigte 
fich hauptſächlich mit dem Stubium ber Eäugetiere. 
Schriften: Sur les dents des mammiföres, 1823—24; 
Histoire naturelle des mammiferes (gemeinſchaftlich mit 
Geoffroy St. Hilaire), Par. 1824-97. — Litteratur: 
P. Flourens, Eloge historique sur F. C., M&m. Acad. 
Scienc. de Paris, ZL. 18, 1842. [9 Ludwig] 

Cuvillier Fleury (fpr. tũhwijeh flöhri), Alfred 
Augufte, franz. Kritiler und Journaliſt, geb. 1802 zu 
Paris, geft. 21. Oft. 1887, auf dem College Louis le 
Grand gebildet, Sekretär Ludwig Bonapartes, Exkönigs 
von Holland, Erzieher des Herzogs von Aumale, feit 1834 
Mitarbeiter des Journal des Debats und ala folder erft 
Anhänger Lubwigs Philipps, dann Napoléons II, 1866 
Mitglied der franz. Akademie. Schriften: Portraits poli- 
tiques et r&volutionnaires 1852, 2 Bbe.; Portraits histor. 
et litter., 2 Bde. ebb. 1854; Etudes histor. et litter. in 2 
Folgen, ebd. 1855 unb 59; Historiens, Podtes et Roman- 
ciers, 2 Bde. 1863; Etudes et portraits, 2 Bde. ebb. 1865 
bis 1868; Posthumes et revenants, cbd.1878. Überzeugungs» 
treue und ftiliftifche Meifterfchaft find die Vorzüge feiner 
kitifchen Schriften. — Vgl. Bapereau, Dict. des contemp.; 
9. Garton, Hist. de la critique litter. en France, Paris 
1886, ©. 170; Journal des Debats, 28. Oft. 1887. [Mz.] 

Cuyaba: 1) R. Nebenfluß des in den Paraguay auf 
defien Linker Seite münbenben ©. Courengo. 

2) Hauptftadt ber brafil. Provinz Mato Grofio, unter 
150 86° 8* {. Br. und 56° 1' 58“ w. 2. v. Gr., an €. 1), 
wurde 1720 von Golbwäfchern angelegt, aber erſt 1840 
zur Provinzialhauptſtadt erhoben. Bis hierhin ift der €. 
für Dampfichiffe fahrbar, fo daß von Hier bis zum Ozean 
(Montevideo) regelmäßige Dampferverbinbung befteht (vgl. 
übrigens? Amerika, Sübamerifa A III 3 b) Die von 
Gaftelnau zu 65 m angegebene Seehöhe von C. ift offen: 
bar zu niebrig. ©. ift Biichofafig und hat (1888) 8000 
Einw. Dem deutſchen Reifenben Dr. Clauß rief E. bie Er- 
innerung an thüringifche Ortfchaften wad. [1—2 Sellin.) 

Cuyahõga Falls (Ipr. teiahõga fahle), Stadt im norbam. 
Staat Ohio, an dem in ben Grie: See firömenden E.: 
River, 55 km SSO von Eleveland, mit (1880) 2294 
Einw. Unfern die 77 m hohen Kaskaden bes G.-River 
und Steintohlenlager. [&ben.) 

Cuyo, frühere Provinz Chiles, gehört heute zu Argen⸗ 
tinien und ift in die Provinzen Mendoza, San Juan und 
San Luis geteilt. [Rolatowaty.] 
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Cuyp (ſpr. keup), Albert, Holländ. Landſchaftsmaler, 
geb. in Dordrecht Aug. 1605, geſt. daſ. Nov. 1691, erhielt 
den erften Unterricht durch feinen Vater, den Porträtmaler 
Jakob Gerritz E., und ſchloß fich fpäter an van Goyen 
und Rembrandt an. Seine Bilder — meift weite Wiejen« 
flächen an Flüſſen mit weidendem Vieh oder reich mit 
Figuren ftaffirte Winterlandfchaften — fefjeln namentlich 
durch ihre magifche, genau bie verichiebenen Tageszeiten, bes 
ſonders aber die fonnige Glut bes Mittags erkennen Lafjende 
Beleuchtung. Außerdem werben ihm auch Stillleben, 
Reiterftücle, Porträts, Hiftorifche Darftellungen und felbft 
Schlachtenbilder zugefchrieben. — Bol. Wurzbach, Die 
niederl. Landſchaftsmaler be 17. Jahrh. in Dohmes Kunft 
und RKünftler II Nr. 12. [Muther.) 

Cuypers (fpr. keupers) Petrus Joſeph Hubert, geb. 
zu Roermond 16. Mai 1827, berühmter holl. Architekt, ftu= 
dirte an ber Akademie von Antwerpen und wurde durch 
die Belanntichaft mit Violet-le-Duc und deutfchen Künft- 
lern ber mittelalterlichen Kunftrichtung zugeführt. Er 
errichtete in Roermond eine Kunftanftalt und ließ fich 1865 
in Amfterbam nieber. Unter ben 65 von ihm erbauten 
Kirchen zeichnen ſich bie von Bechel, Eindhoven, Breba, 
Amſterdam, Leeuwarben, Haag, Delft und Nymwegen be: 
fonderd aus. Die jhönften find im Stil bes 13. Jahrh. 
im Badfteinbau durchgeführt. Außerdem reftaurirte E. 
verſchiedene alte Kirchen zu Maſtricht, Roermond, Har: 
lem, den weftlichen Chor des Mainzer Domes u. |. w. 
Seinen Hauptruf erlangte er durch den Bau bed Reiche: 
mufeums in Amfterdam (f. d. Art. Amfterdam). €. wurbe 
in viele Kommiffionen zur Reftauration berühmter Baus 
werte berufen und ift ftändiges Mitglied der Kommiffion, 
welche mit ber Beauffihtigung der Kunftbentmäler in 
Holland betraut if. Don ber Univerfität Utrecht wurde 
er 1886 zum Dr. hon. causa ernannt. Ip. H.] 

Suyani, Cuyumini, I. Nebenfluß des Rio Effequibo 
in Brit. Guayana, etwa 750 km lang, von denen 630 km 
ſchiffbar find. Der E. entipringt unter 6° n. Br. auf ber 
Sierra Rinoeote im Öftl. Venezuela und fließt gen N. 
Unter 6° 40° empfängt er von W. unb ©. wichtige Reben: 
flüffe und wendet fi nad DO. Er führt dem Efjequibo, 
in welchen ex 75 km vor ber Mündung besfelben eintritt, 
dad Waſſer aus einem Gebiete von etwa 18000 qkm 
au. [Polatowaty.] 
Enzco (fpr. füßko), Hauptftabt des gleichnam. Departes 
ments in Peru (f. d.) unter 139 80° |. Br und 72° m. L. 
v. Gr, 68 m ü. M., auf einem Anbenrüden, welcher 
die Parallelthäler des Apurimac und Urubamba trennt. 
C., alte Hauptftabt bes Intareiches, liegt am Zuſammen⸗ 
fluffe dreier Kleiner Flüſſe, welche fich hier zum Rio Cadhi« 
mayo vereinigen, der zum Stromgebiete bes Apurimac 
gehört. €. hatte (1876) 18370 Einw., von benen fieben 
Achtel zur rein indianischen Rafie gehören. €. hat Fa— 
brifation von groben Wolldeden und bedeutenden Handel 
in Kakao, Kautſchuk, Koka. Es ift Siß eines Biſchofs und 
hat eine Univerfität. Von den zahlreichen Ruinen aus 
ber Inkazeit wurbe ber alte Sonnentempel von ben Spa- 
niern noch im 16. Jahrh. in eine Kirche und ein Domi« 
nifanerflofter umgewandelt. Die im Innern ungemein 
prächtige Kathedrale fteht an ber Stelle des früheren Pa- 
laſtes des Königs Viracocha. Über bie Altertümer von 
€. |. Ameritanifche Altertümer 4. [Bolatowäty.] 

Cuzzoni, Francesca, ital. Sängerin, geb. 1700 zu 
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Parma, geft. 1770 in Italien. Sie erwarb fich durch ihre 
herrliche und umfängliche Stimme den Namen ber „golbnen 
Lyra“, fang 1722—26 in London unter Händel mit un: 
geheurem Erfolg, zerflel aber mit ihm und wurde durch 
die Fauſtina Bordoni, fpätere Gattin Haſſes, erſeht. 1727 
heiratete fie den Virtuoſen Sandoni, ging nad Wien 
und Stalien, wurde in Holland in Schuldhaft genommen 
und fang 1748 wieder in London, doch ohne Erfolg. Zuleht 
verdiente fie fich in Stalien ihr Brot durch Yabrifation 
feibener Knöpfe. — Bol. von Dommer, Mufitgeich., Leipzig 
1878. [Portig.] 

Cwt., Abkürzung für Centweight — Hunbrebweight, ſ. d. 

Cy, chemiſches Zeichen für Eyan. 

Cyämus und Eyamiden ſ. Walfifchläufe. 

Cyan (Kyan), von zuavog (blau) abgeleitet, auch Cya⸗ 
nogen oder Blauftoff, ift der Name der Atomgruppe C N 
(Kodlenfticitoff), deren erſte näher ſtudirte Verbindung das 
Berlinerblau war. Diefe Gruppe CN, für die man Häufig 
auch dad Symbol Cy gebraucht, ftellt einen einwertigen 
Atomlompler dar, der in feinem Verhalten bie größte 
Apnlichkeit mit den halogenen Elementen (Chlor, Job, 
Brom) zeigt. 

Das E. bildet fich ſtets, wenn Kohlenftoff und Sticftoff 
bei Gegenwart eined Körpers zufammentreffen, welcher mit 
dem C. eine beftändige Verbindung zu bilden vermag, 
wobei zunächft die betreffende Verbindung entfteht. So 
bildet fi} beim Erhihen von ftidftoffhaltigen organifchen 
Stoffen mit Kalihydrat (bezw. kohlenſaurem Kalium) 
Syankalium, und berjelbe Körper entfteht, wenn man über 
erhigtes Kaliummetall, das mit Kohlenftoff gemengt iſt, 
Stickſtoffgas Teitet u. ſ. w. 

Den Ausgangspunkt für die Darſtellung des C.s und 
der Mehrzahl der Eyanverbindungen bildet das jog. gelbe 
Blutlaugenfalz oder Ferrochankalium. Durch Schmelzen 
des gereinigten Salzes erhält man Cyankalium unter Aus: 
ſcheidung von Kohlenftoffeifen, das man entweder mechanifch 
von dem Cyankalium trennt, ober durch Auskochen ber 
Schmelze mit Altohol rein gewinnt. Durch Umſetzung 
bes fo bargeftellten Eyankaliums mit Queckſilber ober 
Silberjalzen läßt ſich Quedfilbercyanib oder Silbercyanib 
darftellen, aus welchen fich leicht bad freie €. durch Er— 
hitzen darſtellen läßt, wobei dieſe Gyanmetalle glatt in dag 
Metall und C. zerfallen, von welchem ein Zeil gasförmig 
entweicht. Das jo bargeftellte freie €. befteht aus zwei 
Molekülen Cy, die im Momente ber Abfcheidung aus dem 
Cyanmetalle ſich zu dev Gruppe CN-CN vereinigen; es wird 
deshalb auch Dicyan genannt und ift ein farblofes Gas 
von eigentümlich durchdringendem, an bittere Mandeln 
erinnerndem Geruche, von indifferenter Reaktion und aus: 
geiprochen giftiger Wirkung. Es zeigt das fpez. Gew. 1,8 
und wird durch Drud ober Abkühlung flüffig, endlich auch 
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mit Sauerftoff, Schwefel und eine beſonders wichtige Be: 
bindung mit Waflerftoff. Das E. ift ſehr geneigt ge: 
Polymerifirung, d. i. zur Vereinigung mehrerer Gpar: 
molefüle zu einem fomplegeren Molefül. Diefe Reigun; 
welche in gewiflem Sinne ſchon bei der Darftellung bes freirı 
C.s in ber Bildung des Dicyans (Ca Ns) ihren Ausdrr? 
findet, tritt namentlich in verihiedenen Verbindungen b:: 
C.s mit anderen Elementen mehrfah auf und wird in: 
befondere auch barin beobachtet, daß fich bei der Darftellur; 
des Cyangaſes durch Erhitzen von Gyanquedfilber oder 
Eyanfilber neben dem freien Cyangaſe ſtets noch eine größer: 
Menge eines braunen amorphen Körpers bildet, der untr 
dem Namen Baracyan bekannt ift und ala ein Mole. 
von ber Formel MON), d. h. ala eine Berkettung ve: 
mehreren Cyanmolekülen, angefehen werben muß. 

Diefer Neigung ber Cyanmolefüle, polymere Komplen 
zu bilden, entipringt bie Eigentümlichteit der C.-Verbir 
dungen, baß fie, wenn auch diefelben Elemente in gleicher 
Derhältniffe enthaltend, doch fehr verſchiedene Eigenicaite: 
zeigen. Zumal ift es das mit dem Namen Zricyen be 
zeichnete Molekül Cys, welches als dreiwertiges Radile: 
eine hervorragende Rolle in der Reihe der Cyanverbindunge 
fpielt und das insbeſondere in einer großen Zahl von ia. 
gepaarten Eyanmetallen auftritt. 

Don ben Verbindungen bes Cs feien im folgenden 
bie wichtigften beſprochen. 

1. Cyauwaſſerſtoff. Diefe auch unter bem Namen be: 
Blaufäure (Acldum hydrocyanätum sive borussicur: 
befannte Verbindung von der Formel CyH oder HCN bil 
fi in geringer Menge bei direkter Verbindung von frirz 
Cyangas mit Wafferftoff, wenn ein Gemenge beider Ger 
dunklen elektriſchen Entladungen ausgeſetzt wird. Reihlis 
gebildet wird biefelbe beim Zerfeßen der verſchiedenfien 
Eyanmetalle mit flärkeren Säuren, welches Verjahrer 
auch gewöhnlich zur Darftellung bed Cyanwaſſerſtoffs ver: 
wendet wird. Diejelbe Verbindung tritt auch häufig ol: 
Zerſehungsprodult gewiffer Pflanzenftoffeauf, und namentlid 
ift es das in ben bitteren Mandeln, in dem Kernen ander 
Amygdalusarten, in den Kirjchlorbeerblättern u. a. ent: 
haltene Amygbalin, das bei Einwirkung eines eigentüm: 
lichen Fermentes, des Emulfind, unter Mitwirkung vor 
Wafler fich leicht in Blaufäure, Bittermandelöl und Zuder 
fpaltet, ein Verhalten, welches die Gewinnung blaufänre 
Haltiger Flüffigfeiten bei Einwirkung von Walter ui 
ſolche, ſtets auch eine gewiſſe Menge des Gmulfind ent 
haliende Pflanzenteile bedingt und die Möglicpteit gi. 
durch Deftillation folcher Flüffigkeiten blaufäurehaltige Ti 
ftilate(Bittermandelwaffer, Kirſchlorbeerwaffer) herzuftellen 
Um reinen Cyanwafferftoff zu erhalten, miſcht man I 
Gew.-Tle.gepulverten Ferrochankaliums (gelbes Blutlaugen: 
falz) mit ca. 20 bis 21 TIn. Echwefelfäure, die man dur 


(bei —34°) feit. Das Gas ift loslich in Alkohol (23 Bol.),| Verdünnen von 7 Ein. konz. Schwefelſäure mit 13-1 
in Ather (5 Vol) und in Waffer (4,5 Bol.) und brennt, | Tin. Waffer bereitet und abgekühlt Hat, und deftilirt die 
angezündet, mit purpurroter, blau gefäumter Flamme. |Mifhung aus einem mit einem gut wirkenden Kühler 

Das €. ift ein fehr reaftionsfähiger Körper. Mit manchen | verbundenen Kolben. Das fo erhaltene Deftillat tanı 
Metallen verbindet es ſich direkt zu Cyanmetallen (Gyaniben). | durch wieberholte fraftionirte Deftilation (zum Edlut 
So verbrennt Kalium in bem Gafe zu Cyankalium, ebenfo | über geſchmolzenem Chlorkalium) gereinigt und vom Auer 
liefert Natriummetal Eyannatrium. In biefen Ver: | befreit werden. Bolltommen waſſerfrei erhält man Mi 
bindungen fpielt das €. bie Rolle eines einwertigen Ra: | Verbindung bei Zerſehung von trodenem Chanquedũlbeꝛ 
ditales, das ſich ganz analog ben Halogenatomen (Chlor, | oder Cyanſilber mit trockenem Schwefelwafferſtoff. — in 
Brom) verhält, mit denen es ſich übrigen ſelbſt, zum Teil wafferfreie Cyanwafferftoff Reit eine farblofe, leicht be 
direlt, verbinden kann. Es Liefert ferner Verbindungen | wegliche Flüffigkeit vom fpez. Gew. 0,697 bei 18°C bar. Di 
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bei 26,59 fiebet und bei — 15° erftarrt. Der Geruch ift 
ſelbſt in ftarker Verdünnung deutlich an Bittermanbelöl 
erinnernd, zugleich betäubend. Im wafjerfreien Zuftande 
wirkt ber Eyanwafferftoff äußerſt giftig und führt, ſelbſt 
in äußerft geringer Menge, in das Blut eingeführt augens 
blicklich den Tod herbei. Ebenſo giftig wirkt der Eyan- 
waſſerſtoff auch wenn er mit den Schleimhäuten in Be 
rührung gebracht wird, und felbft die Ginatmung bes 
Dampfes tötet nad wenigen Minuten. Aber auch von 
verbünnterer wäfjeriger Säure können 1-5 Dezigramm 
töbliche Wirkungen hervorrufen. In geringen Dofen ba: 
gegen dient die Blaufäure als wertvolles Beruhigungs: 
und ſchmerzſtillendes Mittel und findet insbeſondere in 
Geftalt des Bittermandelmafier? (aqua amygdalärum) und 
bes Kirfchlorbeerwafferd (aqua lauroceräsi), wohl auch des 
Kirſchwaſſers, feltener in Geftalt verbünnter reiner Blau: 
fäure Berwendung, wenn auch wegen ihrer Gefährlichkeit 
nicht fo oft wie früher. Das Bittermandel- und nament: 
lich das Kirfchlorbeerwafjer werben vielfach mit einem Zu: 
jap von Morphium als Beruhigungsmittel bei Huften ver: 
wendet. — Die wafjerfreie Blaufäure läßt fich im reinen Zu: 
ſtande unverändert aufbewahren, bagegen ift fie im waſſer⸗ 
Haltigen Zuftande ziemlich Leicht veränderlich. Die Gegens 
wart von Spuren freier Mineraljäuren, ſowie von ätheriſchem 
Bittermandelöl macht die wäfferigen Löfungen der Blaufäure 
weit haltbarer. — Der Cyanwaſſerſtoff verhält fich einer: 
jeit wie eine ſchwache Bafis, anderſeits verhält er fich 
wie eine ausgeſprochene Säure, welche fi) mit Metalloxyden 
gleich den Halogenwaſſerſtoffſäuren (Chlorwafferftoff, Brom⸗ 
waſſerſtoff 2.) unter Bildung von Waffer zu Cyanmetallen 
umfeßt, bie freilich gleichfalls ziemlich leicht zerſetzbar find 
und 3. ZI. ſchon durch Kohlenfäure zerlegt werden. Don 
diefen Verbindungen, welche auch ſchlechtweg als Eyanide 
bezeichnet werden, find die wichtigften folgende: 

2.8) Cyankalium (Kaliumceyanid) KCN. Dasfelbe 
entfteht bei Einwirkung von wäfferigem Cyanwaſſerſtoff auf 
Kalihydrat, beim Erhigen von Kaliummetall in Cyangas, 
fowie bei der Einwirkung von Kalium auf Kohle und 
Stickſtoff (ſtickſtoffhaltige Kohle) bei höherer Temperatur. 
Sehr leicht wird das Cyankalium durch Schmelzen des 
entwäfjerten gelben Blutlaugenjalzes (Ferrocyanfalium) er⸗ 
halten und für gewöhnlich auch im großen auf biejem 
Wege dargeftellt. Häufig pflegt man nämlich diefes Salz 
(8 Tle.) mit einer einem Dritteil feines Cyangehaltes ent 
ſprechenden Menge von Pottafche (in manchen Fällen auch 
Soba, 3 Tle.) vermengt zu ſchmelzen, wodurch man eine 
größere Ausbeute an Cyanlalium erhält, das in biefem 
Falle allerdings zum Teil verunreinigt, für techniſche 
Zwecke jedoch immerhin vollkommen brauchbar ift (i ebigs 
Cyankalium). Das reine Cyankalium bildet oktaedriſche 
ober würfelförmige, farbloſe Kriſtalle, die im Waſſer ſehr 
leicht löslich, an feuchter Luft zerfließlich, auch in Alkohol 
löslich find. Es wird an der Luft zum Zeil unter Bil- 
dung von Eyanwafferftoff und kohlenſaurem Kalium zerjegt. 
Stärkere Säuren zerſetzen ed volllommen unter Abicheidung 
von Cyanwaſſerſtoff. Im geichmolzenen Zuftande bildet 
es weiße friftallinifche Brocken, auch gegoffene Stängelchen 
ober Würfel. Es reagirt ſtark allalifch und riecht vonder 
durch Sufteinwirkung ſtets frei werdenden Cyanwaſſer⸗ 
ftoffjäure deutlich bittermandelartig und fteht in feiner höchft 
giftigen Wirkung bem reinen Cyanwaſſerſtoff nicht weſent⸗ 
lich nad. 
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Die wäflerige Eyanfaliumlöfung erzeugt in ben Löfungert 
ber Salze ſchwerer Metalle Niederſchläge, die zumeift im 
Überfchuffe des Cyankaliums durch Bildung von Löglichen 
Doppelcyaniden löslich find. Dem Gyanklalium ähnlich 
verhält fich dag Cyannatrium (NaCN), das viel leichter 
löslich und ſchwerer kriftallifirbar ift ala jenes. 

b) Das Ammoniumcyanid (NHsCN) bildet farblofe, 
in Alkohol Leicht Lösliche, ſchon bei 40° flüchtige Würfel. 

e) Das Quedfilbercyanid, Hg(CN), bildet farblofe, 
glänzende Kriftalle, die fich ſchwer in kaltem, Leichter in 
heißem Waffer Löjen. 

d) Dad Silbercyanid, AgCN, fällt ala weißer, käfiger 
Niederfchlag, wenn man eine Löfung von falpeterjaurem 
Silber mit Cyanwafferftoffiäure ober einer Löfung eines 
Alkalichanides unter Vermeidung jeglichen Überfchuffes ver- 
febt. Es bildet ein weißes Pulver, das in Waffer faft voll- 
tommen unlöslich ift und ſich an der Luft allmählich ſchwärzt. 

3. Wie foeben ſchon erwähnt, Liefern das Cyankalium und 
gleich biefem bie Cyanide der übrigen Alfalien und al- 
talifchen Erben mit den Cyaniden ber Schwermetalle 
leicht Doppelcyanide. Bon dieſen find einzelne wie bei- 
ſpielsweiſe die des Silbers, bes Kupfers, bes Zinks u. f. w. 
gleich den einfachen Cyanmetallen leicht durch Säuren 
zerſetzbar und liefern ſchon in ber Kälte Cyanwafferſtoff⸗ 
fäure. Andere dagegen werben durch Säuren in ber Kälte 
nicht unter Abipaltung von Eyanmwaflerftoff zerſetzt. In 
biefer Art von Doppelcyaniden ift das metallifche Element 
in einer Form enthalten, in welcher e8 durch bie ge: 
wöhnlichen Reagenzien nicht nachgewiefen werben Tann, 
und auch das C. entbehrt in biefen Verbindungsformen 
feiner ihm ſonſt und fpeziell auch in allen einfachen Eya- 
niden zufommenden giftigen Wirkung. Diefed eigentüm⸗ 
liche Verhalten erklärt man durch die Annahme, daß in 
diefen Verbindungen, welche man früher als gepaarte 
Cyanmetalle unterfchieden hat, ein durch Konbenfation 
aus mehreren Cyangruppen gebildetes Radikal, entweber 
das Tricyan (f. o.), oder aber daB Dicyan enthalten ift. 
Die wichtigften derſelben find folgende: 

a) Ferrocyankalium, gelbes Blutlaugenfalz, Ra: 
liumeifencyanür, au Yerropruffiantalium ges 
nannt. Diefe Verbindung entfteht, wenn Eifencyanür mit 
überfchüffigem Cyankalium in Wechfelwirfung tritt, und bilbet 
fich alfo ſowohl beim Behandeln einer Eifenorybalfalzlöfung 
mit überjchüffigem Eyankalium, als aud) bei Einwirkung von 
Cyankalium auf metallifches Eifen oder andere durch das 
Syanmetall zerjegbare Eifenverbindungen. Es wird im 
geoßen fo bargeftellt, daß man bie burch Verkohlen von 
ftickftoffreichen organiſchen Subftanzen (Horn, Klauen, 
Haaren, Haut und Fleifhabjällen, Knochen ober auch Blut) 
gewonnene Stidftofftohle mit Pottafche ſchmilzt, in bie 
Schmelze Eifenabjälle einträgt und fobann mit Waſſer 
auslaugt, die Löfung auskriftallifiren Täßt und bie Kriftalle 
des gelben Blutlaugenfalzes durch Umkriftallifiren reinigt. 
Das fo erhaltene xeine Salz bildet gelbe Kriftalle bes 
tetragonalen Syſtems, welche ber Formel FesCyıa Ks + 
6HsO entfprechen. In Waffer find fie Leicht löslich, nicht 
in Altohol. Sie haben einen ſchwach bitterlich falzigen 
Geſchmack und find nicht giftig. Die Löfung erzeugt 
höchſtens etwas Diarrhde, geht aus bem Darmfanale ſehr 
ſchnell ins Blut über und wirb mit dem Harn unver: 
ändert wieder ausgefchieben. Einwirkung von Salzjäure 
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zerſet das Ferrochankalium unter Bildung von Ferro⸗ 
cyanwaſſerſtofffäure, Fes Cyis Hs. 

Mit den meiſten Metallen liefert das Ferrochankalium 
Nieberichläge (Ferrochanide), von benen bie meiften durch 
Garakteriftifche Färbungen ausgezeichnet find. So Liefert 
Ferrocyankalium mit Kupferfalzlöfungen einen rotbraunen 
Nieberichlag von Kupferferrocyanid, Cus (Fes Cyıs), 
auch Hatchett’3 Braun genannt, mit Nranorydialzen 
einen braunen, mit Robaltfalzen einen grünen, mit Eifen: 
oxydulſalzen einen weißen, an der Luft bald blau werdenden, 
mit Eifenorydfalzen einen fchön blauen Niederſchlag von 
Kalium⸗Ferri⸗Ferrochanid u. ſ. w. Der in Eifenorydfalz: 
Ißfungen mit Ferrochankalium entftehende Nieberichlag ift 
unter dem Namen Berlinerblan (Williamfon’s Blau, 
Bariferblau u. |. mw.) ald Farbe in Verwendung und wirb 
durch Fällen einer Löfung eines Eifenorybfalzes (Eiſenchlorids 
ob. mit Salpeter und Schwefelfäure oxydirten Eifenvitriols) 
mit gelbem Blutlaugenfalz dargeftellt. Es bildet tiefblaue, 
am Striche fupferglänzenbe Broden ober ſolche Pulver. Seine 
Zufammenfegung entipricht der Formel Fes (Fes Cyıs). Bei 
Anwendung von überjhüffigem Blutlaugenſalz entfteht 
gleichfalls ein tief blauer Niederſchlag, welcher jeboch im 
MWafferüberfchuffe loslich ift, daB fog. Tögliche Berliner: 
blau, KaFes(FesCyıs). Es dient ſowohl für Färberei⸗ 
zwede ala auch namentlich zur Bereitung blauer Tinten. 

b)Das Ferricyanlalium, rotes Blutlaugenfalz, 
Serripruffianfalium, Kaliumferricyanid, entfteht 
Yeicht durch Einwirkung von Oxydationsmitteln auf gelbes 
Blutlaugenfalz und wird aus dieſem durch Behandeln mit 
Braunſtein und Schwefelfäure, Chlorkalk und Schwefeljäure 
oder durch direktes Einleiten von Chlorgas und Aus— 
triftallifiten der konzentrirten Löſung bargeftellt. Seine 
Zufammenfeßung entipricht der formel Ke Fes Cyis. 
Im reinen Zuftande ftellt es dunkelrot burchfcheinende, 
äußerlich morgentot, oft grünlich beftäubt erjcheinende 
Prismen des monoflinen Syſtems bar, welche fich im 
Waſſer leicht mit rotgelber Farbe Löfen. Es wirkt giftig, 
jedoch nicht gleich den Eyanmetallen, ſondern dadurch, daß 
& das Hämaglobin des Blutes in Methämaglobin um: 
wandelt und babei zum Zeil in das gelbe Blutlaugenfalz 
übergeht. Starke Säuren ſcheiden aus dem Salze bie 
Ferricyanwaſſerſtoffſäure, Fes Cyıs He, ab. Mit 
manchen Salzen ber ſchweren Metalle Tiefert es Nieder⸗ 
Ichläge von Yerricyanmetallen, welche 3. TI. charalteriſtiſch 
gefärbt find. So liefern Silberfalze einen braunzoten 
Niederichlag von Silberferricyanid, Zinkſalze einen gelbs 
lichen, Eifenorybulfalze einen blauen Niederſchlag. Der 
in Eifenorydulfalzen entfiehende Niederſchlag, welcher fich 
dem Berlinerblau Außerft ähnlich verhält und mit biefem 
vieleicht identifch ift, ift früher unter bem Namen Turn: 
bull’3 Blau beſonders unterſchieden worden. Ex ift als 
Eifenferricyanid von ber Formel Fes(Fes Cyı2)? zu be: 
trachten. Bei Überfhuß von Ferrichankalium fällt ein 
Talihaltiger Niederſchlag, der ein in Wafler Tögliches Blau 
barftellt, daB, wie das durch Ferrocyanfalium erzeugte, ber 
Formel Ks Fes (Fes Cyıs) entjpricht. 

e) Dem Ferrocyanfalium analog verhalten ſich das Ferro⸗ 
cyannatrium und bie fonftigen Ferrochanide der Altali- 
metalle, welche zumeift in Waffer viel leichter Löglich find 
als das Kaliumjalz, und dasſelbe gilt bezüglich der dem 
Ferricyankalium analog gebildeten Ferricyanide der übrigen 
Metalle. 
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Läßt man auf Ferrochankalium in ber Wärme Salpeter 
fäure einwirken, fo wird dasſelbe unter Bildung der Ritre 
pruffidwafjerftofffäure, zerjeßt, und durch Neutra 
liſiren des Oxydationsproduktes mit kohlenſaurem Ratror 
erhält man das Nitroprufſidnatrium, Fe Cys(NO)Nas 
+2Hs0O in voten prismatiſchen Sriftallen, die in 
Waffer mit xotgelber Farbe Löslich find und mit Lölungen 
von allaliſchen Schwefelmetallen felbft bei ſtarker Ber: 
dünnung eine intenfiv purpurbiolete Färbung geben. 

d) Bon fonftigen gepaarten Gyanmetallen find bejonders 
erwähnendwert die gepaarten Platinocyanverbinbungen, von 
welchen das Platinocyankalium Pt(CNY Ka leicht burd 
Einwirkung von Cyankalium auf Platindjlorür erhalten 
werben Tann. Diefe Verbindungen zeichnen fich durch den 
außgefprochenen Dichroismus aus, den Die meiften derjſelben 
im kiftallifirten Zuftande zeigen. 

4. Mit Chlor, Brom und Job liefert das C. leicht Ber 
bindungen. Von biefen ift das Cyanchlorid CN CI, un 
farblofes, Leicht zu einer Flüſſigkeit verbichtbares Gas von 
furchtbarem, bie Schleimhäute heftig affizirendem Gerude 
und hochgradig giftiger Wirkung. Bei Aufbewahrung ım 
flüffigen Zuſtande verwandelt e3 ſich Leicht in eine weiße, 
bei 140° ſchmelzende, 190° fiedende Kriftallmafie, melde 
als das Chlorid des Tricyans (Cyanurchlorid) au: 
gefaßt werben Tann, das der Formel Cs Ns Cs entipridt. 

Das Cyanbromid, CN Br, und das Eyanjobid, CN], 
find feſt und leicht fublimirbar und gleich dem Chlorchan 
von intenfivem Geruch und giftiger Wirkung. 

5. Bon Sauerftoffverbindungen des C.s find zu nennen die 
Eyanfäure und die biefer polymere Cyanurjäure. 

a) Die Eyanfäure, CN OH, bilbet im freien Zufiande 
eine farblofe, ftechend viechende Flüſſigkeit, welde hödt 
unbeftändig ift und ſich beim Aufbewahren im freien Zu: 
ſtande raſch in eine weiße, porzellanartige Maffe verwandelt, 
welche ber Formel (CO NH entſpricht (Eyamelib). Sie 
ift einbafiſch und Tiefert mit Bafen Leicht Salze, Cyanate. 
Diejelben entftehen auch durch direkte Oxydation von allen 
in ber Hite nicht zerſehbaren Cyanmetallen. Leim 
Schmelzen von Eyankalium an ber Quft, ober noch heiter 
unter Zufag von Bleioxyd, entfteht chanfaures Ralium 
CNOK, ebenfo liefert Cyannatrium cyanfaures Natrium 
CNONa, farblofe Salze, die in wäfferiger Löfung fich 
allmählich zerſethen und unter Abfpaltung von Ammonial 
in kohlenſaure Salze übergehen. Bemerkenswert iſt da 
Verhalten des cyanfauren Ammoniums CNO (NH«) welches 
in wöäfferiger Löſung fi in den ifomeren Harnſtoñ 
CO Ns Hs vertvanbelt. Dem Ammoniumeyanat entjpricht 
als Amid das Cyanamid CN NHe, das leicht durch Ein 
wirkung von Chlorcyan auf eine Löfung von Ammoniak in 
Ather erhalten werden kann und ſich beim Erhihen auf 
150° unter erplofiondartiger Erfcheinung in das iſonen 
Melamin (Ca Hs Ne), d. i. dad Cyanmomib, verwandelt. 

b) Eyanurfänre od. Trichanſäurehydrat, CadNab: 
Ha, entfteht durch birefte Polymerifirung der Cyanfäurt, 
wenn man ein Alfalifalz berielben mit verbünnter Eifg: 
fäure zerfeßt, Kann jeboch leichter durch Erhitzen von Ha: 
ftoff erhalten werben, welcher hierbei direkt in Gyanurfäutt 
und Ammoniak zerfällt. Sie bildet durchſichtige, farblofe 
Prismen, ſchwer in faltem, leicht in fiedendem Batet 
Tdslich. Beim Erhihen geht fie direlt in Gyanfäure über 
Sie ift eine breibafiiche Säure, deren Salge mit Aut 
nahme ber neutralen Salze in Waffer ſchwer ldelich fint- 
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6. Den Sauerftoffverbindungen des C.s analog find bie 
Verbindungen bes E.3 mit dem Schwefel. Der Eyan- 
fäure entfprechend ift bie Sulfocyanjäure, CNSH, 
auch Rhobanwafferftofffäure genannt, welche aus 
bem Quedfilberehobanib durch Zerfegung mit Schwefel 
wafferftoff u. a. entfteht und fi) ala eine ſtechend fauer 
riechende, farblofe Flüffigkeit vom Siedepunkte 102° dar: 
ſtellt. Sie ift jehr unbeftändig und verwandelt fich Leicht 
in eine gelbe Kriftallmaffe von ber Formel Ca Na Sa Ha, 
die Berfulfochanfänre. Ihre Salze, welche Sulfochanate 
oder Rhodanide genannt werben, bilden fich leicht hei 
Einwirkung von Schwefel auf die Cyanide ber Altalie 
metalle in ber Hite. So erhält man durch Zufammen- 
jchmelzen von Cyankalium mit Schwefel Kaliumrhos 
danid, CNSK, welches farblofe, in Waffer leicht lösliche, 
3. TI. auch in kochendem Alkohol lösliche Prismen bildet. 
Diefem analog entfteht und verhält fi das Natrium: 
xhobanid. Das Ammoniumrhodanid oder Schwefel: 
cyanammonium CNS NHs, welches farblofe, leicht zer 
fließliche Kriftalltafeln bildet, entfteht beim Erhihen von 
CSyanammonium mit Schwefelammonium, bildet fich aber 
auch bei der Digeftion eines Gemenges von Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff mit Alkohol und Ammoniak. Beim Erhitzen geht 
es 3. ZI. in Sulfoharnftoff, CSCNHS), über. Charafteriftiich 
für die Schwefelcyanmetalle ift, daß diefelben in Löfung 
mit neutralen Eiſenoxydſalzen eine tiefblutrote Löfung 
Liefern — Eiſenrhodanid, Fes (CNS)s —, die jelbft bei hoch⸗ 
grabiger Verdünnung noch deutlich wahrnehmbar ift. 

Die Ouedfilberverbindung der Sulfocyanfäure, d. i. daß 
ber Formel Hgs (CNS)s entſprechende Merkurorhobanid, 
zeichnet fich durch die Eigentümlichfeit aus, fi} beim Er⸗ 
bien unter Hinterlaffung einer äußerft voluminöfen, grau⸗ 
braunen Maſſe zu zerfeßen, welches Verhalten Veranlaffung 
zur Benußung dieſes Salzes für bie Herftellung ber unter 
dem Namen Pharanjchlangen bekannten, übrigens nicht 
unfchäblichen Spielerei war. 

7. Sowohl der Cyanwafferftoff, als auch die Eyanjäure, 
dann die Cyanurſäure und die Sulfocyanfäure, bezw. die 
dieſer polymere Sulfocyanurfäure (Cs Ns Ss He) find unter 
geeigneten Verhältniffen fähig, ihren Wafferftoffgehalt gegen 
Altoholradikale auszutauſchen und jo Äther, ber. zus 
fammengefepte Ather oder Eſter zu bilden. Bon biefen 
Körpern eriftiren je zwei durch auffällige Verſchiedenheit 
der Gigenfchaften ausgezeichnete ifomere Formen, beren 
Beſtand dadurch erlfärt ift, dab das Alkoholradikal ent- 
weder direlt an ben Kohlenftoff bes C.s oder das mit 
diefem verbundene Sanerftoff: ober Schwefelatom gebunden, 
oder aber an ben Stidftoff des C.s angelagert iſt. Der: 
bindungen ber erfteren Art find die Eyanibe (Nitrile) ber 
Altoholradikale, 3. B. das Methylcyanid, CHs— CN, bie 
Cyanurfäureefter (Eyanätholine), z. B. CHs O— CN, bie 
Syanfäureefter und bie Sulfocyan- oder Rhobanäther, 
3. 3. CHsSS—CN, Verbindungen ber letzteren Art die 
Iſocya nide, Iſonitrile (Carbylamine), z. B. CN — CHs, die 
Iſochanſaͤureeſter, .8.CON— CHs, fowie die Iſochanur⸗ 
jäureäther, endlich bie Jfofulfocyanfäureäther oder Senföle, 
3.8. bad Methylienföl, CSN— CHs. (Sintl.] 

Gyäne, Centaur&a cyänus, |. Kompofiten. 

Cyanecäla, Blaufehlchen, f. Droffeln. 

Eyanit (von xuavos blau, nach feiner Färbung), ein 
Mineral, welches in breitfäulenfürmigen Kriftallen des 
trillinen Syſtems und ftänglichen kriſtalliniſchen Aggre- 
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gaten vorkommt. Die Kriftalle find bald einfach, bald 
verziwillingt nach verjchiebenen Geſetzen; fie zeigen eine ſehr 
volllommene Spaltbarfeit nach mehreren Flächen, befitzen 
Glas- bis Perlmutterglang, find durchfichtig bis durch 
ſcheinend und entweder farblos oder ſchwach blau, felten 
rötlich gefärbt; ihr ſpez. Gew. ift 3,5—8,7; ihre Härte ift 
nad) verſchiedenen Richtungen ſehr verfchieden, indem fie 
parallel der Längsrichtung nur 5, ſenkrecht zu biefer aber 
7 beträgt. Einzelne Kriftalle ftellen fi, an einem Kokon⸗ 
faben aufgehängt, wie eine Magnetnabel, mit Deflination 
unb Inflination ein und wenden immer dasſelbe Enbe 
nach Norben. Auch werden nad Hauys Unterfuchungen 
mande Kriftalle beim Reiben auf ben gleichen Flächen 
pofitiv, andere negativ elektriſch; daher (und wohl auch 
wegen ber zweierlei Härte auf ben Spaltflächen) fammt 
der für den €. jehr gebräuchliche Name Difthen (von dis 
und o9&vos Kraft, von zweierlei Kraft), Die chemiſche 
Zufammenfegung des C.s ift die gleiche, wie die bes Anda⸗ 
luſit und Sillimanit, alfo kieſelſaure Thonerde, AlsSi Os. 
Sehr fchöne Kriftalle von C. finden ſich in dem Paragonits 
fehiefer von Airolo und Faido, wo fie oft regelmäßig ver» 
wachien mit Staurolith angetroffen werben, und in den 
Goldjeifen bes füblichen Ural. Stängliche Aggregate von 
weißer, roter, grauer und ſchwarzer Farbe, wie ſolche 
u. a. am Greiner in Tirol und mehrere Meter mächtig 
als ausgebehntes Lager bei Horsjöberg in Wermland, 
angetroffen werben, find mit bem Namen Rhäticit (vom 
alten Rhätien — Tirol) bezeichnet worden. [Büding.] 

Cyaukalium ſ. Cyan. 

Cyanmetalle ſ. Cyan. 

Cyauoblephie (vom griech. zvaveos dunkelblau und 
Aadeaeu⸗ bliden), Blaublindheit, |. Farbenblindheit. 

Cranoeitta, Blauheher, |. Raben. 

Cyanoedrax, Blaurabe, ſ. Raben. 

Cyauomẽter, ein Apparat, mittels deſſen man bie blaue 
Farbe bes Himmels genauer beftimmt. Das erfte E. von 
Sauffure enthielt 53 Nuancen von Blau, welche in Geftalt 
gefärbter Papierftreifen auf den Umfang einer kreis⸗ 
förmigen Scheibe geflebt waren und unter denen man bie 
mit ber Farbe bes Himmels übereinftimmenbe Nummer 
aufjuchte. Das E. von Parrot befteht aus einer weißen 
rotirenden Scheibe, auf welcher man fo lange gleichmäßig 
blau gefärbte Seftoren anbringt, bis die Farbe dem Blau 
des Himmels möglicäft ähnlich geworben if. [Affmann.} 

Cyanophijll, blauer, in manchen Algen enthaltener 
Farbſtoff, ſ. Art. Algen. 

Cyanorhämphus, Lauffittich, f. Plattſchweiffittiche. 

Cyanösis, Blaufucht, f. d. 

Cyanotypie, Herftellung von Lichtpauſen mittels Eifen- 
falgen, eine 1842 von Herſchel erfundene Kopirmethobe, 
beruhend auf ber Eigenſchaft ber Eifenorydfalze, fich im 
Licht zu Orxydulſalzen zu reduziren. Man unterſcheidet 
negative und pofitive C.; erſtere gibt weiße Bilder auf 
blauem, letztere blaue Bilder auf weißem Grunde Für 
negatide E. verwendet man gut geleimtes Beichenpapier, 
welches mit einer Löfung von 10 Zeilen zitronenjauren 
Eifenoryb-Ammonial® und 8 Teilen roten Blutlaugenfalzes 
in 100 Zeilen Waffer überzogen wird. Das gelblich 
grün ericheinende Papier wird mit ber zu kopirenden 
Pauſe bedeckt im Kopirrahmen dem Lichte ausgefeht, wor 
durch e3 ſich mit Ausnahme ber von ben Linien geſchühten 
Stellen blau färbt. Tritt die Zeichnung Träftig hervor, 
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fo wird das Blatt jo lange in Waſſer gewaſchen, bis ſich 
letzteres nicht mehr färbt. Ein Bad in leicht mit Salz 
fäure gefäuertem Waffer färbt das Blau intenfiver, aber: 
maliges Wafchen und Trocknen beendet die Kopie. Brauch⸗ 
bare poſitive E.n herzuftellen ift exft in jüngfter Zeit 
durch Pellet und beſonders buch v. Itterheims und 
Pizzighellis Neuerungen gelungen. Mit einer Miſchung 
von 20 cem Gummi arabic. (20 Tle. auf 100 Tle. Wafler), 
8 cem zitronenfauren Eiſenoxydammonials und 5 ccm 
Eiſenchlorits (je 50 Tle. auf 100 le. Wafjer) wird, ſobald 
diejelbe bie Konfiftenz ber weichen Butter Hat, bag gut 
geleimte Papier für die Kopien möglichft raſch und gleich- 
mäßig bei nicht zu hellem Lichte überftrichen, im Dunteln 
getrodnet, dunkel und troden aufbewahrt. 5—15 Minuten 
Belichtung unter ber Paufe im Kopirrahmen genügen, 
um darauf ein gelbes Bild auf dunklem Grunde hervor⸗ 
zurufen, das fich durch fchnelles Überziehen mit einer 
Zöfung von gelbem Blutlaugenfalz (20 le. auf 100 Ze. 
Waffe) in ein blaues Bild auf weißem Grunde ver 
wanbelt, welches jchnell von der überflüffigen Löfung durch 
Wafchen befreit, in verbünnter Salzfäure (1:10) gefchönt, 
dann mehrfach gewafchen und getrocknet, ſich ald eine 
bauerhafte tiefblaue Kopie ber Originalpaufe auf weißem 
Grunde barftellt. [R. Schwann.] 

Eyanwafjerftofffänre ſ. Eyan. 

Gyatheacken, Cyatheacdae (v. zundos Becher, wegen 
ber Geftalt des Schleierd), die Baumfarne, bilden eine 
Ordnung und Familie ber Farne (Filices), von den übrigen 
abweichend hauptjächlich in den Eigenfchaften der Sporan- 
gien. Diefe find dünnwandig, figend, kurz geftielt, mit 
ſchieſem Ring (annulus) verjehen und fpringen ber Quere 
nach auf. Sie fißen in großer Zahl auf dem Receptaculum, 
welches am Enbe oder auf dem Rüden ber Nerven fteht. 
Die C. find Farne von meift ſtattlichem, baumartigem 
Wuchs, auf hohem Stamm Rofetten riefiger Webel tragend. 
In der Mitte dieſer Roſette entftehen kontinuirlich neue 
Blattorgane, während die älteften allmählich abfallen, 
Narben Hinterlaffend, welche ben ganzen Stamm bebeden. 
Die C. wachen einzeln oder auch Wälder bildend (befonders 
auf Auftralien.. Bon ben Gattungen find anzuführen: 
ſolche mit endftändigen Sori (Fruchthäufchen) und kleinem, 
tonvexem Receptaculum, ſelten baumförmig: Cibotium und 
Dicksonia; ſolche mit rückenſtändigen Sori und meiſt ſtark 
vorſpringendem, kurz ſäulenförmigem Receptaculum, baum⸗ 

örmig: Alsophlla(&100s Hain, plAnreundin)ohne Schleier. 

ber 60 tropifche baumfdrmige Arten mit mehrfad ge: 
fiederten riefigen Blättern. Hemitella (nut halb, mil 
Schleier) mit halbfeitigem Schleier. Ungefähr 30 Arten in 
den Tropen und den warmen gemäßigten Zonen ber fübl. 
Halbkugel, ebenfalls mächtige Bäume mit dreifach gefiederten 
Blattorganen. Noch mehr Arten weift die Gattung Cyathea 
in den Tropen auf, mit becjerfürmigem Schleier. C. 
medulläris (mit Mark [medulla] verjehen) Sw., Marks oder 
eßbarerTutenfarn, ift auf Neuſeeland fehr Häufig und ber 
igt ein, gexöftet, eßbares rotfaftiges Mark. Dergrößte Bauıns 
farn Weftindiens ift C. arborda Sw., baumförmiger 
Zutenfarn, oft 23-30 Fuß hoch, Liefert ein geichäßtes 
Bauholz. Cibotium (xBwros Kaften, Lade, wegen des 
gehäufeartigen, zweiklappigen Schleier) und Dicksonia 
(nad) dem englifchen Botaniker 3. Dijon) befien zwei⸗ 
Happigen Schleier, der bei Cibotium Iederartig hart wird, 
bei Dicksonia zur Hälfte aus einem umgefchlagenen Zahn 
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des Wedels gebildet wird (falſcher Schleier), zur Hälfte 
bünnhäutig iſt. Cib. hat verkürzten, meiſt wurzelftod: 
artigen, felten baumförmigen Stamm. Im tropifchen 
Amerika, auf den Sandwichinſeln, auf Java, Sumatra x. 
find die wenigen Arten biefer Gattung zu Haufe. Bon 
C. glauc6scens (grau, wegen ber Farbe ber Blattunterfeitcı 
Kze. und C. Cumingli (nad H. Euming, engl. Forſcher 
Kze. ftammt das als blutftillendes Mittel Anwendung 
findende Penghawor-Djambie ber Indianer, aud) Agnus 
Christi, Farntrautwolle genannt und in ben Handel 
gebracht. Das mexilaniſche Cib. Schieddi (nach Schiede, 
einem durch Einführung merilanischer Pflangen befannten 
Kaſſeler) Schlecht. ift eine Zierde unferer Gärten. 
[&- 6. RobL] 

Cyathoerinus, CyathocrinYdae, vom Silur bis zum 
Zechftein vorkommende foſſile Seelilien (ſ. d.). 

Cyäthus, Becherpilz, Gatiung aus ber familie ber 
Gafterompceten, 5. d. 

Cybele ſ. Kybele. . 

Cybister j. Schwimmtäfer. 

Cybulsti, Adalbert, poln. Litterarhiftoriter, geb. 1808, 
geft. 1867 zu Breslau, ftudirte in Berlin und kämpfte 
dann im Aufftande von 1830—81 mit. Seit 1840 Leftor 
der flawifchen Sprachen und itteratuxen an der Berliner 
Univerfität, wurde er 1860 als Profeflor nad) Breslar 
berufen. Außer vielen Abhandlungen in Zeitfchriften find 
jeine in beutfcher Sprache gehaltenen, 1870 ins Polnifche 
überjeten Borlefungen über die Geſchichte der polnischen 
Dichtkunſt in der erften Hälfte des 19. Jahrh., deutſche 
Ausgabe 1880, bemerlenswert, welche indes keinesweg⸗ 
die gefamte Dichtung bed genannten Zeitalter?, ſondern 
faft ausſchließlich die national-polnifche Poefie berüd: 
fichtigen. Nitſchmann.] 

Cyeadites, vorweltliche Cycadee. 

Oyroas, Palmfarn, ſ. Cykadeen. 

Cychrämus ſ. Glanzkäfer. 

Cychrus, Schaufeltäfer, ſ. Laufläfer. 

Syeladiden, Cyclas, |. Kugelmuſchel. 

Cyelämen, Alpenveilden, ſ. Primulaceen. 

Cycolanthöra ſ. Kukurbitaceen. 

Orelobranehil ſ. Vorderkiemer und Seeohr. 

Cycloĩdſchuppen ſ. Fiſche. 

Cyelometöpa ſ. Bogenkrabben. 

Cyelomyarier ſ. Salpen. 

Cyelonässa f. Kinthorn. 

Cyelonötum f. Waflerkäfer. 

Cyelops ſ. Cyklopiden. 

Cyelopslttaeus ſ. Zwergpapageien. 

Cyeloptöris ſ. Farne. 

Cyeloptörus, Seehaje, ſ. Scheibenbäudhe. 

Cyelostöma, Eycloftomiden, ſ. Nebfiemer. 

Cyelostömi, Runbmäuler, ſ. d. 

Cyeonus (Cygnus, lat.), Schwan, ſ. b.; vgl. auch Kyknoẽ. 

Cydippe, Cydippidae, f. Rippenquallen. 

Cydnus, Erbwanze, j. Schildwangen. 

Cyduus, Fluß in Kleinafien, ſ. Kydnos. 

Cydonia |. Quitte und Pomaceen. 

Sydonta, Stadt im norbiweftl. Kreta, |. Kydonia. 

Cydophörus, eine Landichnede, |. Netzkiemer. 

Cyguaeus: 1) Fredrik, finn. Dichter und Redner, geb. 
1807, geft. 1881, 1839 Dozent ber Gefchichte an der Uni: 
verfität Helfingfors, 1854 erfter Profefior der Afthetit und 
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der neueren Litteratur. Außer einer Menge Igrifcher Ge: 
Dichte, beſonders über in» und ausländifche Zeitereigniffe, 
hat ex zwei größere Dramen verfaßt: Claes Flemings tider 
(Die Zeiten bes €. F., 1851) und Hertig Johans ung- 
domsdrömmar (Die Jugendträume Herzog Johanna, 1854), 
Dazu mehrere Hiftorifche und Titterarhiftorifch-äfthetifche 
Abhandlungen (über Runeberg, Franzen u. a.) gefchrieben. 
Seine Schriften find gedankenreich, jedoch in ber Form bis⸗ 
weilen fchwerfällig und zeichnen fich durch glühende Vater: 
Iand3liebe aus. Seine „Gejammelten Werke‘, alle in 
ſchwediſcher Sprache, erjcheinen feit 1881 in Helfingfora. 

2) Uno, finn. Schulmann, Better des vor. geb. 1810 
in Tavaftehus, geft. 2. Januar 1888 in Helfingfors, 
trat 1837 in den geiftlichen Stand und biente als 
Geiftlicher Längere Zeit in Rußland, gab 1857 an bie 
finniſche Regierung eine Dentjchrift über den Volksunterricht 
ein und erhielt infolgedefien den Auftrag, das Volksſchul⸗ 
wejen im Außlande zu flubiren. Nachdem er Skandinavien, 
Deutſchland, Öfterreiih, bie Schweiz u. |. w. bereift Hatte, 
gab er zur Organifation des finnifchen Volksſchulweſens 
den Entwurf, welcher auch größtenteils ind Werk gejeht 
wurbe. Seit 1861 war er Oberinfpeftor der finnifchen 
Volksſchulen. [1 u. 2 Vaſenius.] 

Cygnus, Cygnidae, Schwäne, |. b. 

Eyladeen, Cycaddae (xuxas von xöig, ıxog des Theo: 
phraft), Palmfarne, Familie der Gymnofpermen; fie 
ähnleu in ihrem Habitus ſowohl ben Farnen als den Palmen, 
mit jenen haben fie die in der Jugend fehnedenartig ein- 
gerollten, geftederten Blätter gemein, mit biefen den mit 
Blattnarben dichtbebedten und mit einer endftändigen 
Blätterkrone verjehenen baumartigen Stamm. Frucht: 
und Staubblätter find anſehnlich und in gefonberten 
Zapfen vereinigt, die €. alſo zweihäufige Pflanzen. Jedes 
Fruchtblatt trägt 2—6 nadte Samentnojpen, welche oft 
Pflaumengröße erreichen. Die E. find immergrün und 
umfaffen gegen 100 in ben warmen Zonnen einheimifche 
Arten, welche zumeift den Gattungen Cycas, Eucephalärtos, 
Zamla und Makrozamla angehören, von welchen Cycas viel: 
blütige, die drei anderen Gattungen nur zweiblütige 
Fruchtblätter haben. Die Beichaffenheit der Staubblätter 
begründet die Unterfcheibung der drei letzteren Gattungen. 
Cycas eircinälis (mit fehnedenlinig gerollten Blättern) L., 
oſtindiſche, großblätterige Sagopalme mit oft 12 m 
hohem Stamm, ift in der Heimat eine wertvolle Nutzpflanze, 
da ihre Blätter als Gemüfe, die Früchte mit Zucker ver- 
ſpeiſt und aus bem Mark ber Stämme Stärke und Sago her: 
geftellt werben. C. revolüta (umgerolit) L., umgerollter 
Palmfarn aus China und Japan, und C. inermis (wehr- 
108) Lour. find ebenfalls Sagopflanzen. Erftere hat bei 
una dadurch Bedeutung und Verbreitung erlangt, daß man 
die Blätter (Wedel) als „Palmenzweige” zum Schmud 
der Särge und Gräber in großer Menge verwendet. Zahl: 
zeiche Encephalartos-Arten find am Kap ber guten Hoff: 
nung heimiſch, die Zamien bewohnen bie weftindifchen 
Inſeln und Mexico, eine Z. pygmaea (zwergenhaft) trifft 
man in ben Savannen bei Bera Eruz. Die Arten von 
Makrozamia find Bewohner von Neuholland. Alle zuletzt 
genannten €. find nur von botanifhem Intereffe. — 
Kitt.: Richard, Commentatio bot. de Coniferis et Cycadeis; 
Miguel, Monographia Cycadearum; Eichler in „Die natür⸗ 
lichen Pflanzenfamilien“ von Engler und Prantl, 1887. 

[d- 6. Kohl.) 
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Cykladen, Inſeln im Agdifchen Meere, |. Kyfladen. 

Cykladiden (zuxlos Kreis), Cuugelmu ſcheln, Bewohner 
bes füßen und bradifchen Waffers, die bei ung von wenigen 
mm Länge bis Hafelnußgroß alle nicht gar zu unreinen 
Gewäfler beleben. Die Schale ift gleichklappig, rundlich, 
oval oder Herzförmig, mit harter, horniger, bräunlich: 
grünlicher Oberhaut, bie Mantellinie höchſtens mit ſchwacher 
Bud. Die Siphonen kurz, bei Pifidium eng verwadjien, 
ber Fuß groß, zungenförmig, mit Hilfe bes fchleimigen 
Byffus fich abwechſelnd befeftigend und durch Anziehen 
des ausgeſtreckten Fußes wieder löſend und fo lebhaft 
ſchreitend oder an Waflerpflanzen Hetternd. Die Familie 
umfaßt über 200 Iebende und 300 foifile Arten, welch 
legtere im Lias beginnen und im Tertiär ihren Höhe: 
punkt erreichen. Die Kugelmuſchel, Cyclas, welche 
bie füßen Gewäfler hauptſächlich von Europa und Nord: 
amerifa bewohnt, ift zwitterig und legt nur wenige Gier 
ab, welche aber nicht nach außen gelangen, fondern in 
Bruttafcden neben ben inneren Kiemen bis zum Aus: 
fchlüpfen verweilen, wie man ſehr leicht an der gemeinen 
K., C. corn&a (hornig), beobachten kann. Deutſchland hat 
11 Arten, welche man an ber bünnwanbdigen, eiförmigen 
ober Freisrunden Schale erkennt. Die größte, C. rivicdla 
Bachbewohner) von 22 mm Länge, bewohnt die größeren 
Flüſſe und Seen mit fandigem Grunde, fie fehlt im Donau: 
gebiet, die gemeine, C. cornda, im Bodenſchlamm kleiner 
und Hleinfter Gewäffer, ift die nächftgroße, 15 mm lang, 
die dickſchalige K., C. sollda (feft), im Sande größerer 
Flüffe, C. duplicäta (verdoppelt), mit jehr aufgeblafener 
Schale, in den Seen ber bairifchen Hochebene, die dünn— 
ſchalige K., C. fragllis (gerbrechlich), in kallarmen Gräben 
und Bächen der nordweſtdeutſchen Tiefebene, alle aljo nad) 
ben Bedingungen der Fundorte getrennt. Von diefer Unter: 
gattung Sphaerium ober echte K. trennt man bie Unter: 
gattung Calyculinaab, mit röhrenartig verlängerten Wirbeln; 
am verbreitetften ift davon die Sumpfkugelmuſchel, 
C. lacustris, in ſchlammigen Gräben, von nur einjähriger 
Lebensdauer, im Herbſte die Jungen ausftoßend und dann 
abfterbend. Die Heinften Arten umfaßt bie Gattung Pi- 
sidium (pisum Erbfe), Erbſenmuſchel, mit abgeftußter 
Hinterfeite ber Schale, das Tier mit kurzen, verwachfenen 
Siphonen. Brutpflege ähnlich wie bei ben Kugelmufcheln. 
Deutfchland Hat fiebzehn Arten, wovon bie größte, in 
Bächen und Flüffen gemeine Erbfenmufchel, P. amnicum 
(amnis Bach) 11 mm, bie Hirfenmufchel aber, P. millum 
(milium Hirſe), faum mehr ald 3 mm Länge hat. Außer 
biefen überall verbreiteten Gattungen bewohnen bie 50 
Arten bes Genus Corbicüla (Körbihen) Flüffe und Brad: 
wafler von Afrika, Afien und Amerika, dagegen finden 
fich die 70 Arten der Gattung Cyrena (xveron Name einer 
Nymphe), welche zum Zeil die viel ftattlichere Länge von 
8 cm erreichen, lebiglich im Brackwaſſer ber Tropenländer. 

[Simtoth.] 

Cytliſch (von Blüten) |. Blüte. 

Cykliſche Dichter |. Kykliſche Dichter. 

Cytloĩde (griech., Rablinie), eine ebene krumme Linie, 
welche von einem Punkte auf dem Umfange eines Kreiſes 
befehrieben wird, wenn ber Kreis ohne Gleitung auf einer 
geraden Linie, ber Bafis, fortrollt. Sie befteht aus un- 
enblich vielen Tongruenten Bogen, bie ihre hohle Seite der 
Bafis zufehren und von denen je zwei benachbarte in 
einem Puntte ber Bafis aneinander ftoßen, bort eine Spitze 


Cyklowetrie. 


bildend. Die Entfernung zweier benachbarter Spitzen iſt 
gleich dem Kreisumfange, die Länge de Bogens zwilchen 
benfelben gleich dem Afachen Durchmeſſer, die Höhe der E. 
über ber Baſis (in ber Mitte) gleich dem Durchmefler des 
Kreifes, die Fläche zwifchen Bafis und Bogen gleich ber 
dreifachen Kreisfläche. Diefe C. nennt man aud ger 
meine obergefpihte €. Dagegen befchreibt bei derſelben 
Bewegung ded Kreifes ein Punkt im Innern besjelben 
eine gejchweifte oder gebehnte G., bie nicht bis zur 
Bafis Herabreicht, ſich auch weniger weit von ihr ent- 
fernt ala die erftere und ihre hohle Seite teilweis ber 
Bafis zufehrt, teilweis von ihr abwenbet; und ein Punkt 
auf ber Verlängerung eines Kreisrabius beichreibt eine 
verfchlungene oder verkürzte C, die in Schleifen bie 
Spißen ber gemeinen E. umgibt. Rollt der Kreis anftatt 
auf einer Geraden auf der Außenfeite eines feften Kreiſes, 
jo befchreibt ein Punkt des erften Kreifes eine Epicykloide, 
auf der Innenfeite eine Hypochkloibe. — Die gemeine 
C., umgefehrt, d. h. unter ber horizontalen Bafis liegend, 
ift die Bradiftochrone (f. b.), zugleich aber auch bie 
Tautochrone oder Iſochrone (griech, Linie derſelben 
oder gleicher Zeitdauer), d. h. die Zeit des Fallens auf 
ihr bis zum. tiefften Punkte bleibt immer biefelbe, von 
welchem Punkte aus auch die Bewegung beginne. Die 
ion von Huygens gemachten Verfuche, diefe Eigenfchaft 
zur Herftelung genau ifochron ſchwingender Pendel 
(Syfloibenpenbel) für Uhren zu verwenden, haben indeſſen 
feinen Erfolg gehabt. Dagegen finden die verſchiedenen 
Cytloiden Verwendung ala Zahnformen für Zahnräber zc. 
— Bol. Burmefter, Lehrbuch der Kinematit Bd. I, Leipz. 
1886. [Gretfchel.] 

Cytlometrĩe (griech, Kreismeffung), ber Inbegriff der⸗ 
jenigen Rechnungen, durch welche bie Länge ber Kreißlinie 
oder ihrer Zeile und ber Flächenraum ber Kreisfläche 
ober ihrer Teile aus ben biefelben beftimmenden geraden 
Linien und Winkeln gefunden wird. — Dgl. die Art. 
Kreismeffung und Zrigonometrie. [N.:$.) 

Syllön, Wirbelfturm, ſ. Wind. 

Cytlopen |. Kyflopen. 

Eyflopiden, Krebsfamilie aus ber Ordnung der Ruder: 
füßer (ſ. d.) mit kauenden Mundwerkzeugen und volle 
ftändiger Gliederung bes birnförmigen Körpers; bie 
Aglieberigen hinteren Fühler befigen keinen Nebenaft; bie 
vorderen Fühler find beim J zu Fangarmen umgebilbet; 
bie Kiefertaften verfümmert; die 9 tragen bie Eier in 
2 bem Hinterleibe anhängenden Sädchen mit ſich herum. 
Man kennt etwa 70 Arten, bie faft alle im Süßwaſſer 
leben und vortrefflich ſchvimmen. Die Hauptgattung ift 
Cyclops (zUxkany Eyklop, wegen bed einen Auges) Muell.; 
die befannteften der 15 einheimifchen Arten find der duntel- 
braun biß ſchwärzlich gefärbte, 2,5—8,5 mm lange C. 
coronätus (gefrönt) Cls. und bie beiden etwa eben fo 
großen, grünlich gefärbten: C. tenuicörnis (mit bünnen 
Fuhlern) Cls. und C. brevicörnis (mit kurzen Fühlern) 
Che. [9- Ludwig.) 

Cytlopiſch (v. zuxlony runbäugig). Cyllopiſch ift eine 
niemals Iebensfähige Mißgeburt, die nur ein Auge befikt, 
J. Mißbildungen. 

Cytlus, Zeitkreis, in ber Chronologie eine Reihe von 
Jahren, nach deren Ablauf ſich gewiffe Erſcheinungen in 
gleicher Orbnung wiederholen. Wichtig find ber C. der 
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Cyklus. 


Indiktionen, der Sonnencyklus und ber Mond: 
cyklus. 

1. € ber Indiktionen oder Römer» Sindzahlen 
ift eine Reihe von 15 Jahren, nach deren Ablauf im 
Römischen Reiche bie Grundfteuer-Ratafter ernenert wurcber.. 
Die Nummer, welche in einem foldhen E. einem Jahre zu: 
tommt, heißt feine Indiktion oder Römer: Zinszahl; 
man erhält fie als Reft der um 3 vermehrten Jahreszahl 
bei der Divifion mit 15, das Jahr 1890 (gerechnet vom 
1. September 1889 an) hat alfo die Indiktion 3. Gebt 
die Divifion auf, fo ift die Indiktion 15. Diefelbe wurde 
im Mittelalter und beim beutfchen Reichskammergericht 
bis zu feiner Auflöfung zur Datirung von Urkumben be: 
nupt, wobei man aber die Nummer bes €. felbft nicht ar 
gab. Der erfte E. begann mit dem Jahre 313 n. Chr. 
ober genauer mit bem 1. September 312. Rad) dem Taxe 
ihres Anfangs unterſcheidet man breierlei Indiktionen 
Die griehifche, eigentliche und urfprüngliche, begann 
mit 1. September und war im Orient und anfangs auch 
im Occident allgemein verbreitet, weshalb man im Criert 
auch ben Jahresanfang auf den 1. Eeptember legte. Die 
Indiktion Bedas (geft. 785), auch bie kaiferlidhe ge 
nannt, weil fie von ben beutjchen Kaifern von Konrad L 
bis Karl IV. benußt worben fein foll, begann am 4 
September. Päpftlicde oder römifche Indiktion ir 
eine im Mittelalter im Occident vielfach vorkommenke, 
die mit bem Jahredanfang, d. i. entweder mit 1. Januar 
ober 25. Dezember oder 25. März, begann. 

2. Der Sonnencyktlus umfaßt 28 Jahre, nach deren 
Ablauf fich diefelbe Lage der Monatsdaten zu den Wochen: 
tagen für den ganzen C. wieberholt. Weil ein Gemein: 
jahr von 365 Tagen 52 Wochen und einen Zag hat, vo 
fließt e8 mit demfelben Wochentage, mit welchem es be: 
gann; der Jahresanfang rückt alfo von einem Jahr zur 
nächſten um einen Wochentag vor. Wären nun alle Jahre 
Gemeinjahre, jo würbe ſchon nad} 7 Jahren jedes Datur 
wieder benfelben Wochentag haben. Da aber jedes vier:e 
Jahr ein Schaltjahr von 366 Tagen ift, der Jahresanfarz 
bon einem folchen zum nächften Jahr aber um 2 Wochen: 
tage vorrückt, fo vergehen 4.7 Jahre ehe fich Diefelbe 
Folge der auf ben Neujahrstag fallenden Wochentage 
wieder einftellt. Die Nummer de8 Jahres in einem 
folcden C., der fogenannte Sonnenzirkel, ift der Ref. 
ber bei ber Divifion ber um Ivermehrten Jahres: 
zahl mit 28 übrig bleibt. Der Sonenncyklus ift zu: 
glei der E. ber Sontagsbuchſtaben. Teilt man 
nämlich allen Tagen des Jahres von Anfang am in ber 
jelben fich ftets wieberholenden Yolge die 7 Buchftaben 
A, B, C, D, E, F, G zu, fo heißt ber auf den Sonntag 
fallende Buchftabe der Sonntagsbudftabe (liters 
dominicälis) bes Jahres. Da man aber in einem Schalt: 
jahre dem Schalttage (24. Februar) und dem folgenden 
Tage benfelben Buchftaben erteilt, fo erhält ein ſolches 
Jahr zwei Sonntagsbuchftaben, von denen der erfie vom 
1. Januar bis 24. Februar, ber zweite vom 25. Febrmar 
an gilt. Kennt man ben Sonnenzirkel, jo gibt bie 
folgende Tabelle hinter biefem ben Sonntagsbuchftaben im 
Julianiſchen Kalender (f. Kalender) an. 
1.GF !5.BA : 9.DC '13.FE 17.AG 21.CB 125.ED 


2.E 6.6 10.B 14.D 18.F |22.A 26. 0 
s.D [vr |ı1a 1.0 mE Isa |m.B 
4.C |8.E 12.6 16.B 20.D 24.F [28.4 


Cylichna. 


Im Gregorianifhen Kalender aber, welcher bem 
Sulianifchen von 1582—1700 um 10, von 1701—1800 um 
11 Tage voraus war und gegenwärtig um 12 Tage voraus 
üft, ift der Sonntagsbuchſtabe um ebenjoviel Stellen zu 
verſchieben. Daraus ergibt fich folgende Vergleichung: 


Julianiſche Sonntagebudfiaben.. .|ABCDEFG 
1582-170 .. |DEFGABC 

—* 1701-180 .. |EFGABCD 
Gregorianiſche „| 1801-1900... FGABCDE 
1901-200 .. |GABCDEF 


Kennt man ben Sonntagsbuchſtaben, jo läßt fich Leicht ber 
Wochentag eines beliebigen Monatstages finden. Für 
1897 3. 3. ift der julianifche Sonntagabuchftabe E, der 
gregorianifcde demnach C, und alfo ber 3. Januar ein 
Sonntag. Fragt man nun nach dem Wochentag, ber auf 
den 12. Mai fällt, jo weiß man zunächſt, daß biefer Tag 
der 182. im Jahr oder der 6. Tag ber 19. Woche ift, und 
ba ber 8. Tag ber erften und alfo auch jeber folgenden 
Woche ein Sonntag ift, fo fällt ber 6. Tag, alfo ber 12. 
Diai auf Mittwod. 

3. Der Mondcyklus umfaßt 19 Jahre oder 285 
ſynodiſche Monate, nach deren Ablauf die Mondphajen 
wieber auf biefelben Monatztage fallen. Die Über 
einftimmung ift allerdings nicht genau, denn 19 tropifche 
Jahre find um 2 Stunden 3 Min. kleiner ala 235 ſyno⸗ 
difche Monate, und wenn man dad Kalenderjahr zu 3654 
Tagen rechnet, fo find 19 Jahre um 1 Stunde 29%: Min. 
größer als 235 ſynodiſche Monate. Diefer C. ift von 
Meton 432 v. Chr. in ben athenienfifchen Kalender, von 
Julius Cäfar aber in ben römiſchen eingeführt worben 
und fpielt im chriftlichen Kalender als C. der Epakten 
eine hervorragende Rolle bei der Berechnung des Ofters 
feftes. Er ftimmt auch nahezu überein mit ben chaldäiſchen 
Caro, |. Chaldäa. — Bol. Epatten und Kalender. 
O ftercyflußleycluspaschalis)heißtein aus der Verbindung 
des Sonnen: und Mondeyflus entftandener Zeitraum von 
19.28 — 592 Jahren, nach befjen Ablauf diefelbe Reihen: 
folge der Daten des Ofterfeftes wieberfehrt. Nach feinem 
Erfinder Bictorius aus Aquitanien (Mitte bes 5. Jahrh. 
n. Chr.) wird er auch die viktorianiſche Periode ges 
nannt. [&retfchel.) 

Cylichna, eine Seefchnede, |. Hinterfiemer. 

Gylinder (Walze) ift ein geometrifcher Körper, welchen 
man ſich dadurch erzeugt denken kann, daß eine ebene, krumm⸗ 
Tinig begrenzte Figur (z. B. ein Kreis, eine Ellipfe) ſich ohne 
Drehung (parallel mit fich jelbft) fortbewegt, jo da alle 
Punkte berfelben parallele und gleiche gerade Linien durch: 
Laufen; ber von der ganzen Figur burchlaufene Raum ift 
ber C., die Anfangs» und Endlagen ber Figur heißen bie 
Grundflächen bes E.3; fie find alfo einander fongruent 
und parallel. Der durch den Umfang jener Figur erzeugte 
trumme Teil ber Oberfläche des €.3 heißt fein Mantel. 
Auf dieſem laſſen fi überall unzählige gerade Linien 
ziehen (Mantellinien), welche die Richtung jener erzeugen: 
den Bewegung haben; in feiner anderen Richtung läßt 
fi eine gerade Linie auf bem Mantel ziehen. Wenn 
die Mantellinien auf den Grundflächen ſenkrecht ftehen, 
heißt der E. ein gerader ober normaler, andernfalls 
ein ſchiefer. Die Mantelfläche ift gleich einem Rechted, 
deſſen Grundlinie der Mantellinie, und befien Höhe bem 
Umfange eines zur Mantellinie ſenkrechten C.-Querſchnitts 
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gleih if. Die E.: Fläche ift abwidelbar; |. Abwidelbare 
Flächen. — Der fentrechte Abftand der beiden Grundflächen 
von einander Heißt die Höhe bes C.s; fie ift beim nor= 
malen C. ber Mantellinie gleich. Dad Bolumen des C.s 
ift nur von feiner Grundfläche und feiner Höhe abhängig 
und hat das Produkt ihrer beiden Maßzahlen zur Mab- 
zahl. So hat dad Volumen eines C.s, beffen Grundfläche 
ein Kreiß (Kreis:E.) ift, die Maßzahl hrYr (wenn r und h 
die Maßzahlen bes Radius und ber Höhe find). Der 
elliptiſche E. (deffen Grundfläche eine Ellipfe ift) hat da⸗ 
gegen die Maßzahl abhr (wenn 2a und 2b die Mah- 
zahlen der großen und Heinen Achfe der Grundfläche find). 
Im Kreis-C. nennt man bie gerade Linie, welche bie 
Mittelpuntte der beiden Grundflächen verbinbet, die Achſe 
bes C.s. Doch läßt fich nur der normale Kreis⸗C. als 
Rotationskörper (f. d.) betrachten und entfteht, indem ein 
Rechter? ſich um eine feiner Seiten breht. Jeder den Dans 
tellinien parallele Schnitt (Durchſchnittsfigur) eines €.3 
ift ein Parallelogramm; jeder ber Grundfläche parallele 
Schnitt ift eine der Grundfläche ongruente Figur. Beides 
gilt felbfiverftändlich auch vom normalen Kreißchlinder, 
unb bei dieſem ift jeder andere (weder der Grunbfläche, 
noch ben Mantellinien parallele) Schnitt eine Ellipfe (eine 
dollftändige, wenn er bie Grunbdflächen nicht erreicht), bexen 
kleine Achſe dem Durchmefler ber Grundfläche gleich und 
deren große Achje um fo größer ift, je größer bie Neigung 
bes Schnitteß gegen die Grundfläche ift. [Müller Holenz.] 

Eylinderepithel ſ. Epithel. 

Eylinderhemmung j. Uhr. 

Eylindermafchine ſ. Schnellprefie und Spinnerei. 

Cylinderuhr |. Ahr. 

Eylindröm, Cylindergeſchwulſt, ſ. Geſchwülſte. 

Cylindröphis ſ. Wickelſchlangen. 

Orlindrospérmum, eine Fadenalge aus der Familie der 
Noſtokaceen, |. d. 

Cylindrosporium, ein auf Blättern beſtimmter 
frautiger Pflanzen graumeiße Flecken bilbender Pilz aus 
der Familie der Haplompceten Fr. 

Cyllene, Gebirge, |. Kyllene. 

Cyma, Trugbolbe, f. Blüte 6. 

Cymbalarla, Limaria cymbalaria, Cymbeltraut, |. 
Skrofulariaceen. 

Cymbälum (lat., gried). xuußelor, von zuußos, zuu- 
Bn Höhlung, hohles Gefäß, Becken, vgl. ſanskr. kumba, 
Tat. cupa Rufe), muf.: 1) im Altertum, befonberd bei 
Griechen und Römern gebrauchtes Schlaginftrument in 
Form einer Halbfugel, beren zwei (die Eymbeln) gegen: 
einanbergeichlagen einen gellenden Ton von fi gaben, 
vgl. Becken, muf.; 2) im Mittelalter ein Glodenfpiel, be 
ftehend aus 18—20 abgeftimmten Glödchen an einem Reifen, 
welcher gefhüttelt wurde; 3) C. ob. Cymbal, Bezeichnung für 
Hadebrett (f. d.); 4) C. ober Eymbel (Zimbel), ein Orgel 
regiſter mit Fräftigen Mirturen; 5) C., Cymbelzug ober 
Cymbelſtern, eine veraltete Spielerei an Kirchenorgeln, die 
im Proſpekte aus fich brehenden golbenen Sternen ober 
tanzenden Engeln, im Werke jelbft aus einer Walze mit 
tönenden Glödchen beftand. [Wangemann.] 

Cymbeltrant |. Strofulariaceen. . 

Cymbium j. Faltenſchnecken. 

Cymbulia, Cymbuliben, f. Floffenfüßer. 

Cyme, Stadt, ſ. Kyme. 

Cymindis |. Lauffäfer. 


Cymodocea. 


Cymodoc&a (Kreb3) ſ. Kugelafieln. 

Cymöl, aromatifcher Kohlenmwaflerftoff der Formel 
Cio Hi⸗, welcher fih im Römiſch-Kümmelöl d. i. dem 
ätherifchen ÖL von Cuminum cyminum, dann im ätherifchen 
Öle der Wafferfchierlingfamen (Cicüta virdsa), im Thymian⸗ 
ÖL (neben Thymoſ) und im Eucalyptusöl findet. €. ift 
eine farblofe Flüffigleit von angenehmem Geruche, bei 
175° C fiedend und hat bei 0° das fpez. Gew. 0,8722. 
Oxydationsmittel verwandeln es je nad) Umftänden in 
Paratoluyljäure, Zerephtalfäure oder Cuminfäure. Tem 
©. find ifomer das Ortho-Methylpropylbenzol oder Ortho= 
cymol, das Meta-Methylpropylbenzol oder Metacymol, 
dann das Meta-Methulifopropplbenzol oder Metaifor 
cymol und das Para-Methylifopropylbenzol oder Para: 
iſocymol, welche lediglich Kunftprobufte find, ferner 
bie Tetramethylbenzole oder Durole, dann bie Dimethyl⸗ 
aͤthylbenzole oder Äthylxylole, ſowie die Diäthylbenzole 
und endlich die Butylbenzole. [Sintl.) 

Cymophän, ſ. v. w. Chryſoberyll, |. d. 

Cymõſer Blüteuſtand ſ. Blüte 6. 

Cymothoĩden, Krebsfamilie aus der Ordnung der Aſſeln 
(. d.). Faſt alle 170 Arten ſchmarotzen äußerlich an 
Fiſchen, weshalb fie oft auch ala Fiſchaſſeln bezeichnet 
werben. Beſonders charakteriſtiſch ift die Geftaltung des 
legteren Beinpaares bes Hinterleibes, welches zwei be 
wegliche Spaltäfte befißt und zuſammen mit bem legten 
ſchildförmigen Hinterleibäringe eine Schwanzfloffe bildet. 
Der Körper Hat im ganzen eine flach gewölbte, ovale 
ober geſtreckte Form. Die zahlreichen Gattungen verteilen 
fih auf die beiben Unterfamilien der Aega-artigen, bei 
benen die inneren Fühler beträchtlich Fürzer find als bie 
äußeren und die Beine eine ſchlanke Geftalt Haben, und 
der Cymothöa-artigen mit ziemlich gleich furzen Fühlern 
und verfürzten Beinen. Hauptgattungen ber erften Unter 
familie find Ciroläna (vielleicht zufammenhängend mit 
griech. xe/geıv fcheren, abſchneiden) Leach und Aega 
(alya-at£ Ziege) Leach, jene mit beißenden, dieſe mit 
faugenden Mundteilen; in den Verwandtiſchaftskreis dieſer 
Formen gehört auch die in großen Meerestiefen Lebende, 
bis 23 cm lange Riefenaffel, Bathynömus (BrYus tief, 
vouös Aufenthalt) giganteus W. Edw. Zur zweiten Unter: 
familie gehören in®befonbere die Gattungen Nerocila Leach, 
Anildcra Leach (beide Namen durch Buchftaben-Verftellung 
aus Cirolana gebildet), fowie bie befanntefte Gattung ber 
ganzen familie: Cymothda (Kusoson Name einer Nereibe) 
Fabr., Fiſchaſſel, deren Kopf feitlich vom erften Bruſt⸗ 
ringe umfaßt wird; in ber Nordſee findet fich von ihren 
zahlreichen Arten bie 5 cm lange C. oestrum L., bie 
Bremfenafjel. [H. Ludwig.)] 

Eymey ſ. v. w. Kymren, Selbſtbenennung der keltiſchen 
Bewohner von Wales, ſ. Kelten und keltiſche Sprachen. 

Cymus ſ. Langmwanzen. 

Cynallürus, Gepard, Jagbleopard, ſ. Kapen. 

Cynänchum (Bot), Hunds würger, f. Asklepiadeen. 

Cynära, Cynareen, Artiſchocke. C. cartuncälus, 
Karbdondiftel, ſpaniſche Artifchode, |. Kompofiten; C. sco- 
lymus, echte Artiſchocke, |. d. 

Cynatha, Stadt, |. Kynatha. 

Cynewulf (Roenewulf), bebeutender angeljäch]. Dichter, 
ber einzige, ber feinen Namen überliefert Hat. In Runen 
nennt er fi) im „Ehrift“ (Ms. Junius XI, V. 797), in 
den Legenden von Juliana (Cod. Exon.) und Elene ober 
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Auffindung des HI. Kreuzes (Cod. Verc.); in Form einer 
Scharade im erften ber angelſächſiſchen Rätjel(vgL Leo, Quae 
de se ipso C. tradiderit, Halle 1857). Die erfte Dichtung 
galt früher für eine Hymnenfammlung, bis Dietrich (ir 
Haupts Zeitichr. Bd. 9 163) ihre Einheit nachwied und 
fie „Ehrift* nannte; fie behandelt in 3 Zeilen bie breijad: 
Ankunft Ehrifti, in einem Wechjel von Dialog, Schilberung 
und Lobgefang. Die Sammlung von (89) Rätfeln (an 3 
verfchiebenen Etellen bes Cod. Exon.) flammt wenigitens 
in der Mehrzahl von C.; fie find dem Aldhelm-Sympofins, 
auch der mündlichen Überlieferung entlehnt, und nicht bloge 
Spiele des Witzes, fondern epifch ausgeführte Naturgemälte. 
Außer biefen unzweifelhaft echten Stüden hat man ihm 
auch die Mehrzahl ber in den Codd. Exoniensis (einer 
1060 vom Biſchof Leofric der Kathedrale von Exeter ge: 
ſchenkten Hſ.) und Vercellensis enthaltenen Tichtungen zu: 
ſchreiben wollen, nicht immer mit ausreichenden Grünben: 
fo bie Legenden von Guthlac (wenigftend teilweije echt 
dgl. Charitius in ber Anglia Bb. 2) und Andreas, anf 
einer Yat. Übertragung ber griech. „Alta bes Andreas in der 
Stadt der Menfchenfrefier” beruhend (vgl. Fritfche, Angliz 
Bd. 2), ferner „Phoenig“ (vielleicht echt, vgl. Gäbler, Ang⸗ 
lia Bd. 3), „Bifion vom Kreuze‘, „Höllenfahrt Chriſti“, auch 
„Wanberer*, „Seefahrer“, „Ruine“, Manna craeftas, Manns 
wyrde, Manna mod (vgl. Dietrich, Marburger Program 
1860 u. 1865, Grein in ber Germania Bd. 10, Rieger in 
Zacherd Jahrb. f. deutſche Phil. Bo. 1). Über €.3 Leben 
ift nicht? befannt. Gr muß dem 8. Jahrh. angehören. 
Mit Unrecht hielt man ihn früher (Wright, Biogr. Brit. 
litt. Bd. 1) für einen 1008 geftorbenen Biſchof von Win: 
cheſter. Grimm fucht in ihm einen Schüler Albhelmz urd 
einen Weftfachfen. Dietrich und Grein vermuten, dab ex 
ein Biſchof zu Lindisfarn-z (etwa von 737—780) war. 
dann feinem Amte entjagte und jein Leben in der Etile 
beſchloß. Auch Ten Brink Hält ihn für einen Rorthumbrirr 
(vgl. dagegen Wilder, Anglia Bd. 1) und nimmt an, dar 
ex zwifchen 720 u. 30 geboren, zuerft ein fahrender Sänger 
gewejen, ala folcher die Rätjelfammlung verfaßt, dann. 
vielleicht infolge einer Vifion vom Kreuze (die er befungenı 
fi einem frommen Leben ergeben und nur noch geiftlide 
Dichtungen verfaßt habe, die nachmals in ben angeljäd. 
Dialekt umfchrieben jeien. Als Dichter ift er mehr fubjekt:v 
ala der jog. Caedmon, mehr in Gefühlen und Ideen ai: 
in der Handlung Iebend, ausgezeichnet durch Eprachgeiwat: 
und meifterliche Beherrſchung ber Formen bes nationaler 
Epos. Seine Gedichte find Hrag. von Grein, BibL bir 
angeljächl. Poefle, Bb. 1 u. 2. Gött. 1857—58, ber audı 
in den „Dichtungen der Angelfachjen”, 2 Bbe. ebd. 1857 
bis 1859, eine Überſetzung lieferte. [Horftmann.) 

Eyniter (Kyniler, nach dem Gymnafium ſtynoſarges. 
volf3etymolog. angelehnt an zussxög Hünbiich, Hũndiſcher. 
Hunbephilofoph, Spottname, ihnen beigelegt, weil fie 
Natürliches für nicht unanftändig anfahen), eine ber 
kleineren ſokratiſchen Schulen, gegründet von Antifihenes 
(j. d.) Grundfaß ihrer Siltenlehre war, daß das Weien 
der Sittlichkeit in ber Willensſtärke beftche, Geiftesfreiheit 
und Gemütsruhe allein durch Bebürfnislofigkeit zu er⸗ 
werben fei, bie Tugend das einzige Gut, bie Schlechtigkeit 
daß einzige Übel, die Luft verberhlic, alles übrige glei: 
gültig fe. — Del. Philofophie, Geſch. [Faldenberg.] 

Cynips, Eynipiden, |. Gallweipen. 

Cynocephälus, Pavian, f. Affen. 
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Cynoerämbe, Hundskohl, bei Dioskorides Name 
für das Bingelfraut, Mercuriälis annüa, ſ. Euphorbiaceen. 

Cyunddon, Hundszahn f. Gramineen. 

Cynoglössum, Hundözunge, |. Boragineen. 

Cymoglössus ſ. Plattfiſche. 

Cynomorium, Hundskolben, |. Balanophoraceen. 

Cynömys, Prairiehund, ſ. Eichhörnchen. 

Cynomyetöris, Nachthund, ſ. Fledermaͤuſe. 

Cynopithecina, ſ. v. w. Cynocephalina, Cynopithe- 
cus, Paviane, ſ. Affen. 

Cymnoscephala f. Kynoslephalã. 

Cynosurus, Kammgras, ſ. Gramineen. 

Cynthia ſ. Manteltiere. 

Cyparissias des Plinius ift Euphorbia alepica L.; 
Escyparissias, Cypreſſen⸗Wolfsmilch, ſ. Euphorbiaceen. 

Cyparissus ſ. Kypariſſus. 

Cyperacẽen, Cyperacdae (v. xzumsıgos ber Griechen), 
Seggen, Halbe, Sauer:, Rieds ober Scheingräfer, 
bilden eine Familie ber Glumaceen (f. d.) und unterfcheiden 
ſich von ben echten Gräfern, Gramineen (f. d.), in mehreren 
Merkmalen. Die Ährchen haben feine Dedipelzen und 
jede Blüte nur eine Spelze. Das Perigon fehlt ganz oder 
ift durch Borften, Haare zc. vertreten. Die 3 Staubgefäße 
haben an ber Spite ungeteilte Pollenjäde. Der Frucht 
knoten trägt einen Griffel mit 2—8 Narben. Die Frucht 
ift ein einfamiges Nüßchen, in der Are des Endoſperms 
den Embrho enthaltend. Auch im äußeren Habituß unter: 
fcheiben ſich die C. weientlih von ben Gramineen. Die 
Halme find bei ihnen ohne Knoten, dreifantig. Die mit 
meift gefchloffenen Scheiben verjehenen Blätter find dreis 
zeilig angeorbnet. Die Ährchen ftehen in Ähren, Trauben, 
Köpfchen, Riſpen oder Spirren. 

Die E., beren überauß artenreiche Gattungen über 
alle Zonen ber Exde verbreitet find, gedeihen vorwiegend, 
wenn auch nicht ausnahmslos, auf feuchtem (ſaurem) 
Boden, mit ihnen bewachjene Wiefen nennt man faure und 
die 6. ſelbſt „Sauergräjer*, fie haben geringen futter 
wert. Man pflegt die E. in folgenden Unterfamilien anzus 
ordnen: 

1. Cyperẽen, Cyper&ae, Eypergräfer, mit Zwitter⸗ 
hlüten und zweireihig dachigen Dedblättchen. 

2. Scirpeen, Scirpdae, Binfengräfer mit Zwitter⸗ 
blüten und alljeitig dachig deckenden Dedblättchen. 

3. Garicten, Caricdae, Ried» oder Scheingräjer 
mit eingeſchlechtigen Blüten, ohne Perigon, Dedblättchen 
allſeitig dachig ſich bedend. 

Cypereen: bie Gattung Cyp£rus iſt überaus artenreich, 
allein nur brei Arten kommen in Deutichland vor: C. fla- 
vescens L. gelblidhes, C. fuscus L. braunes und C. 
badius Desf. faftanienbraunes Eyperngras. Von den 
ausländifchen Uyperus-Arten find nennenswert: C. longus 
L. langes, C. rotundus L. rundes und C. officinalis 
Apothekercypergras, alle brei in ihren aromatifchen 
Knollen Gewürz und Heilmittel Tiefernd. Die duftenden, 
getrodnet gepulverten Knollen von C. pertenüis (fehr bünn) 
Roxb. dienen zum PBarfümiren ber Haare in Indien. C. escu- 
lentus L. (eßbar) und textflis (gewebt) Thbg. find von 
größerer Wichtigfeit. Lezteres, das Flechte ypergras, dient 
in Südafrika allgemein als Flechtmaterial und zur Papier⸗ 
bereitung, erſteres dagegen, das eßba re Cypergras, auch 
Erdmandel, Grasmandel, indianiſche Süßwurzel 
genannt, welches in den Mittelmeerländern einheimiſch oder 
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angebaut wächſt, Liefert in feinen Knollen ein kräftiges 
Nahrungsmittel. Die geröfteten Knollen ftellen ein Kaffees 
ſurrogat dar, in Ägypten preit man aus ben frifchen ein 
wohlſchmeckendes ÖL, in Arabien bereitet man aus ihnen 
ein eigenartigeß, ſüßes Getränk, Scherbet. C. papyrus L. 
(Papjrus antiquorum W., zamrögos der Griechen, papyrus 
der Römer), die bekannte äghptifche Papierftaude ift das 
wichtigfte Cypergras, aus dem bie Völker des Altertums 
ihr Loftbares, dauerhaftes Papier barftellten. Die Stengel 
diefer Pflanze, welche am oberen Ende einen zierlichen 
Blätterfchopf tragen, find mehrere Meter hoch und ente 
fpringen in großer Zahl dem kriechenden, oft armbiden 
Wurzelſtocke. In Indien und im Nildelta zu Haufe, ift 
dieſes Cypergras fpäter nad; Paläftina, Syrien, Sizilien 2c- 
eingewanbert und wird bei uns in Xreibhäufern Leicht 
gezogen. 

Die Gattung Schoenus (oxoivog Binfe, Strid), Knopf» 
binfe, Stridgras ift in Deutfchland durch die beiden 
Arten S. nigricans L. ſchwärzliche Knopfbinſe und 8. 
ferrugindus IL. rotbraune ©. auf Torfwieſen vertreten. 
Unter den Binjengräfern ift neben den wenige Arten aufs 
weifenden Gattungen Cladium (xtadtov Kleiner Schoßling 
Schneidegras, Rhynchospöra (duyyos Schnabel, oröpos 
Samen), Moor: oder Schnakclfimfe und Heleochäris 
(Eos Sumpf, zalgsı» ſich freuen), Sumpf oder Teiche 
binfe, von untergeorbneter Bedeutung und geringer Ders 
breitung nur die Gattung Scirpus (scirpus ber Rimer), 
Binje, Simfe, hervorzuheben, welche auf terfigem Boden 
in Deutichland in mehr als 20 Arten auftritt. Die Halme 
der größeren Arten (S maritimus [mare Meer] Meer» 
ftrandsbinje, S. silvaticus [silva Walt] Waldbinſe, 
S. lacustris [lacus Teig] Teichb infe) finden Verwendung 
zu allerlei Flechtwerk, die Knollen einiger anderer Arten 
waren früher offizinell ober dienen als ftärfemehlhaltige 
Nahrungsmittel. S. tuberösus wird feiner eßbaren Knollen 
wegen in Oftindien häufig kultivirt. Eriophörum (£gov 
Wolle, pEgeıv tragen), dad Wollgra8, bie Binfenfeide, 
ift ausgezeichnet durch ihre zu langen, feidenglängenden 
Haaren auswachienden Perigonborften und kommt in fünf 
Arten in Deutichlanb vor. Isol&pis grachlis Nees (tooc 
gleich, Acıııs Schuppe, wegen ber gleichgroßen Dedihuppen), 
die ſchlanke Gleichſchuppe, Zartried, ift ein oſt⸗ 
inbifches, bei ung als Ampelpflanze beliebtes Binfengras. 

Die Cariceen ober Riebgräfer find repräjentirt Durch Die 
Gattung Carex (carex ber Alten) mit zahllofen Arten, 
von denen in Nord: und Mitteldeutichland ca. 90 häufig, 
zum Teil an feuchten Stellen, zum Teil auf trodenem Sand» 
boden auftreten. Diele Arten find alpin. Die Riedgräfer 
find ſchwierig und nur im Fruchtzuſtand zu beftimmen. 
Sie haben fcharfe, ſchneidende Blätter und beſihen ein» 
ober zweigeſchlechtige Ährchen und einen mehr oder weniger 
kriechenden Wurzelftod. Bei der fyftematifchen Einteilung 
der Garerarten ift neben ber Gefchlechterverteilung in ben 
Ahren befonders die Beichaffenheit der Frucht und des Die> 
ſelbe einfchließenden Schlauches maßgebend. Die Langen, 
ſehr zähen Halme einiger C.⸗Arten dienen zum Berpaden 
(C. vulpina, paniculäta etc.); C. arenarla (ar&na Sand) 
L. die Sandfegge, wirb häufig angebaut, um ben Flug⸗ 
fand zu binden; ihre Wurzel ift ala deutſche Saffa> 
parille (Radix caricis arenariae s. Sassaparillae ger- 
manicae) ald Heilmittel gebräuchlich. [(F. G. Kohl.) 

Chpern (griech. Kurgos, lat. Cyprus, türf. und arab. 
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Kibris, nach Kiepert alle Namen unerklärlich, nach anderen 
von hebr. Kepher = Cypreſſe), Inſel in der nordöftlichften 
Ede bes Mittelmeeres. 

L Geographie. €., von ber Geftalt einer fonft ges 
ſchloſſenen Hand, deren ausgeſtreckter Zeigefinger nah NO. 
zum Golf von Islanderun zeigend, mit feiner Spitze 
190 km vom afiatifchen Kontinente entfernt ift, war früher 
als türkifches Nebenland Sandſchak im Wilajet der Infeln des 
Weißen Meeres nnd fteht feit 1878 unter engl Verwaltung. 
Die wichtigften Borgebirge von E. find im W. Hagios 
Epiphanios, im NO. Hagios Andreas, im ©. Gatta, die 
wichtigfte Bucht ift der Golf von Pentaja im NW. C., 
von SW. nad NO. in feiner größten Länge 220 km, von 
©. nah N. in feiner größten Breite 94 km erreichend, 
Hat mit 34 km Küftenentfernung feinen feefernften Punkt 
und umfaßt 9601 qkm. C. wurde durch fpät-tertiäre oder 
quartäre Landverfentung aus einer Halbinjel Infel, dem 
Feſtland noch jet Durch die 900 m-Binie angefchloffen, nach: 
bem e3 vorher vom miozänen Meer jo gut wie ganz, vom 
älteren pliozänen in einer von SW. auögehenden 110 km 
Langen Zunge bedeckt geweſen war. Aufben eben angeführten 
früheren Landzuſammenhang weift, abgejehen von der fauni= 
ftifchen unb floriftiichen Übereinftimmung, die orographifche 
wie geologifche Natur der an ber Nordküſte bon C. ftreichen- 
den Gebirgäfette. Diefe Kette freicht von SW. nad NO. 
wie die Vergzüge in Kleinafien, die S vom Taurus gelegen, 
am Golfe von Iskanderun entipringen, und zudem gleichen 
ſich beide im ihrer kalkigen Beſchaffenheit. Außer biefer 
1000 m erreichenden Norbfette zeigt C. im S. und W. das 
breitere vulfanifche Troodos-Gebirge, mit 2010 m gipfelnd. 
Zwiſchen beiden Gebirgsfyftemen behnt fich eine überaus 
fruchtbare, weite Ebene aus, welche von W. nach O. vom 
Pidiad durchſtromt wird, dem einzigen nennenswerten 
Fluß der Inſel, welcher da ganze Jahr hindurch Waffer 
Hat. Das Klima von ©. ift das ſubtropiſche Klima ber 
Mittelmeerländer, d. 5. trodene, heiße Sommer wechſeln 
mit fühlen, vegenreichen Wintern. Dabei macht ſich ber 
Einfluß der verſchiedenen Seehöhe namentlic) barin geltend, 
daß ber niedrigere N. und O. weſentlich milder ift als 
ber höhere SW., beffen Spitzen im Winter fogar ſchnee⸗ 
bedeckt find. Fieber erzeugt die Hihe nur an der Sftüfte. 
Ein Temperaturbild gewinnen wir bei Betrachtung ber 
folgenden Mittel von Larnafa, einem Hafenort der SO- 
Küfte unter 34° 57° n. Br. und 38° 89° w. 8. v. Gr. 
Jahr: 20,2° C, tältefter Monat, Februar: 10,2% C, 
wärmfter Monat, Juli: 29,4% C, April: 17,4% und Oltober 
22,8° 0. Die Flora von E. gehört in die jonifch-Tevantifche 
Abteilung ber nörblichen fommerheißen Zone; im Troodos⸗ 
Gebirge im SW. zeigt ſich eine Infel der füdenropäifchen 
Hochgebirgsregion, Hier findet fi} Cedrus Libani; bie 
Dattelpalme reift auf E. nicht mehr. Im übrigen vgl. Afıen 
VO 4 In ber Fauna find zu nennen die Cyperkahen 
und der Muflonzeft im Troodos-Gebirge; ein Muflonreft 
tommt in Kleinafien nur noch im Taurus-Gebirge vor (f. 
daB oben über den früheren Landzuſammenhang von C. mit 
dem Feſtlande Gefagte). Die Bevölkerung von E.,während 
der Blütizeit im Altertumi—2 Millionen beiragend, bes 
ziffert ſich (1881) auf 186178 Einw., von denen 95015 
männlich, 91158 weiblich find, aljo 19 Einw. auf 1 qkm. 
Der griehifhe Stamm, ruhend auf einer ſemitiſchen 
Grundlage, ift mit 140000 ber bei weitem zahlxeichfte, 
ber türkifche kaum mit einem Fünftel dieſer Ziffer 
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vertreten. So ift bie herrſchende Religion bie hriftliche. 
Außer Griechen und Türken brachte aber die geſchichtliche 
Entwidelung noch fo viel andres Blut auf die Inſel, bag 
Nagel in feiner Anthropogeographie S. 101 fagt: „E 
fann im ethnographifhen Sinne als Übergangaglieb 
zwiſchen ben 3 im Mittelländifchen Meere ſich berührenben 
Exbteilen gelten.” Kulturgewächfe f. im Art. Afien VII 4, 
vgl. außerdem ben Art. Cyperwein. Zur Betreibung vor 
Aderbau ift fünftliche Bodenbewäflerung erforderlich. Bei 
feinem trefflichen Schiffsbauholz wurde €. im ganzen 
Altertum, zumal während ber Herrichaft des Holzarmer 
Ägypten, finnlos entwaldet, die Türken thaten nichts zur 
Wiederaufforftung, erft bie engl. Verwaltung hat bamit 
angefangen. Die wichtigften Haustiere find Ziegen, Chair 
und Schweine Kupfer, nad C. genannt, ift nad) wie 
vor dad wichtigfte Bergiwerkerzeugnis ber Inſel. Bienen: 
und Seibenzucht, lange vernacdläffigt, erfreuen fich neuer: 
dings einigen Aufſchwungs. Außerdem find erwähnen: 
wert Teppich: und Geder-Manufaltur. Die bebeutendfien 
Siebelungen von €. liegen wie im Altertum noch heute 
an ben Küften und in ber Ebene des Pidias. Hauptjtadt 
von C. ift Levkoſia, das alte Nikofia, am Pidias, bei 
SW-NDO-Richtung etwa inmitten ber Inſel, Sik eines 
Erzbiſchofs, dem die Biſchöfe von Bafo (das alte Papbos 
an ber SWaüſte), Larnaka (das alte Kition an ber Ei: 
Küfte) und Kerynia (an der NKüfte) unterfiehen. Ser 
wichtigſte Hafen: und Handelsplatz ift Larnaka. Tie 
Britifche Verwaltung von C. fteht unter einem High Com- 
missioner, der zugleich Oberfifommanbirenber iſt. Ihm 
fteht zur Seite ein gefeßgebender Rat von 4-8 Mit 
gliedern, zur Hälfte aus Beamten, zur Hälfte aus an: 
geiehenen Einwohnern ernannt. C. hatte vom 1. April 
1886 bis 31. März 1887 187000 $ Einnahme, 1110 
Ausgabe, 93000 $ Tribut an bie Türkei, fo daß England 
17000 $ Defizit zu beden hatte In jenem Jahre 
betrug die Einfuhr 356000 $, bie Auafuhr 313000, 
der Schiffäverfehr 422. Poftbüreaud beftanden 1886 16 
mit einer Einnahme von 57065 Fres., einer Ausgabe von 
65267 Fred. Die heutige Bebeutung von C. Tiegt im 
feiner Stellung als engliſcher Wachtpoſten gegen: 
über dem Suezkanal. — Bgl. Unger und Kotſchy. Die 
Inſel C., 1865; Baler, C. im Jahre 1879, 1880; Eafle- 
nay, Chypre, histoire et g6ographie. Kitchener hat G. 
trigonometrifch vermefien. Die betr. Karte erfchien zu 
London 1885 in 15 Blatt. [Ernſt Böttcher.) 

U. Geſchichte. 1. Vorphönikifche Periode. Eine 
den Kulturzuftand bes ſemitiſchen Urvolkes barfiellende, 
alfo wohl jelhft ſemitiſche Bevölkerung von Aderbauern 
und Hirten lichtete die Urwälder der Inſel und hob den 
metallifchen Reichtum, bad Kupfer, aus welchem Streitäxte, 
Lanzenſpihen und blattförmige Dolche verfertigt wurden; das 
Eifen war noch unbelannt. Schon zeigte ſich Schönheitäfinn 
in Schmudgegenftänden wie in der Ornamentik ber xot: 
braunen Thongefäße, der Anfang eines Kultus in ber Ber: 
ehrung eines @ötterpaares, welchem bie Taube heilig war. Die 
ganze Kultur, wenn auch weiter ausgebildet, ftand ber von 
Troja (f. d.) am nächſten. — Vgl. Dümmler, Mitteil. bei 
deutfch. archäol. Inſt. XI 209—262. 

2. Phönikiſche Herrſchaft. Lange vor ber Grün- 
dung Karthagos muß bereits die Belegung E.3 durch die 
Phöniker vor fich gegangen fein. Die vorerft friedlich be: 
handelte Urbevölferung wurde zurüdgedrängt, blühende 
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Städte erſtanden an ber S und OKüſte; bie Strandebenen 
bebdedten ſich mit Palmen, Bananen, Granatbäumen, und 
Tempel ber allverfchlingenden Allgebärerin Aftarte (f. b.) 
erhoben fich zu Paphos und Amathus. Die Heinen Königs: 
berrfchaften auf E. waren deitweilig (wiſchen 1600 und 1400 
dv. Chr.) Ägypten tributpflichtig, in beffen Inſchriften €. 
als Afebi erfcheint; die Abhängigkeit vom phönitifchen 
Mrutterlande dagegen war jehr gering, troß wiederholter Ver⸗ 
Tuche ber tyrifchen Könige, ihre Herrſchaft zu befeftigen. 
Drientalifche Kunft und Symbolik hielten ihren Einzug 
in C. — Vol. v. Scala, Cypern vor ber römifchen Herr 
ſchaft, Öfterr. Monatsfchr. f. d. Orient, 1887, 88 fi. und 
100 ff.; Phönikifche Infchriften C.s |. bei Schröder in ben 
Monatäber. d. Berl. Alad. 1872, 330-841. 

3. Im Zufammenhang mit der Ausbreitung der Griechen 
im 11. Jahrh. (vgl. Griechenland, Geſch.) muß die Beiegung 
von C. durch einen griechiſchen Stamm geftanben haben. 
Derſelbe ftand dem ſpäter in Arkadien ſeßhaften Zweige 
am nädjften und hat fich zu einer Zeit von ben Griechen 
getrennt, da biefelben das phönififche Alphabet noch nicht 
angenommen hatten; er eignete fich jo auf bem Wege burch 
Kleinafien bie Silbenfchrift des großen ſemitiſchen Volkes 
ber Hetiter an (vgl. Babylonifchsaffyrifche Reiche, IL Geich.). 
Die Phöniker wurden zurüdgebrängt, Salamis eine 
Hochburg Hellenifchen Weſens. Ein veicher Wechſelverkehr 
erblühte zwifchen ber alten und der neuen Bevölkerung. 
Die Technik der Phöniker verband fich mit dem griechi- 
ſchen Schönheitäfinn, phönikifche Idole wurden Sinnbilder 
griechifchen Götterdienftes. Orientaliſch war die Tracht, 
orientalifch bie Defpotie ber Kleinen Könige, bie wieberholt, 
fo zur Zeit Sargons, Aſarhaddons, Sardanapals (j.d.), unter 
aſſyriſcher Herrſchaft ſtanden, vorübergehend von Ägypten 
[13 Ägypten VII. Alte Geſch.), enblich feit 525 von Perfien 
(Ci. Perfien, Gefch.) beherricht wurden. Deshalb war aud) 
die Teilnahme C.s am Kampfe der Griechen gegen das 
Ictere Reich jehr gering; ber Führer des Aufftandes fiel 
durch Verrat. Der perfiichen Herrichaft wurde E. 478-449 
von ben Griechen entriffen. Um 440 flammte das Phoniker⸗ 
tum zum letztenmal auf, Salamis wurbe wieder ſemitiſch, 
der Verkehr mit Hellas abgebrochen. König Enagoras (f. d.) 
ſchloß jedoch um 410 ben Hellenifirungsprogeß ab; das 
Phönikertum war, trotzdem ſich Enagoras 385 Perfien unter: 
werfen mußte, endgültig befiegt. Seit der Schlacht bei Iſſos 
(833) bem Reiche Alexanders db. Großen einverleibt, fiel 
bie Infel 295 den Beherrichern Ägyptens zu, die ein ftreng 
zentraliſirtes Regiment einführten. Unter Ptolemäos Phys: 
ton (f. d.) und Lathyros (ſ. d.) ein Sonberreich geworden, 
wurbe E. von Cato 58 v. Ehr. bem römischen Reiche ein: 
verleibt. — Litteratur f. bei Buſolt, Griech. Geſch. I 172. 

4. Romiſch-byzantiniſche Herrſchaft 58 v. Chr. 
bis 1191 n. Chr.; fie wurde unterbrochen durch eine vorüber: 
gehende Reftauration der Ptolemäer und durch die Herrichaft 
ber Araber (6598— 726 und 803984), mit benen burch Jahr: 
hunderte um ben Befi von €. gerungen werben mußte 
(vgl. Byzantinifches Reich und Islam) Die Lage von E. 
begünftigte eine felbftändige Stellung feiner Statthalter, 
fo daß Iſaak Komnenos (f. d.) fi) fogar unabhängiger 
Kaifer von Cypern nannte (1184). Die Eroberung durch 
König Richard I. von England auf feinem Kreuzzug 1191, 
der die Infel 1193 feinem Freunde Guido von Lufignan 
(ogl. d. Art. Kreuzzüge) zur Entſchädigung für Jerufalem 
ſchenkte, knüpfte E. wieder an ben Occident. 

Deutfge Encyklopäbte. III. 
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5. Unter ber Herrſchaft der Luſignans 1192 big 
1488 blühte ein großartiger Hanbel, vor allem in Fama⸗ 
guſta und Limafol; bie cypriſchen Stoffe, vor allem Samt—⸗ 
Roffe, wurden nach allen Küften des Mittelländifchen Meeres 
außgeführt; die Landwirtſchaft nahm einen herrlichen Auf: 
ſchwung: es gebiehen Obftbäume aus ber weftlichen Heis 
mat, Bananen und Zuderrohr aus dem Often, und in ben 
Weinbergen der Johanniter (f.d.) reifte der befte Wein 
ber Welt. Gotifche Dome und Burgen fiegen empor. Der 
ganze Aufbau des Staates ruhte auf den Grunbfäßen bes 
riftlichegermanifchen Lehensſtaates. 1197—1248 war €. 
deutſches Lehen. — Vgl. De Mas Latrie, Histoire de !’ile de 
Chypre sous le rögne des princes de la maison de Lu- 
signan, 3 Bde. Par. 1851—62; v. Locher, Cypern 302 ff. 

6. Die Herrſchaft der Benezianer 1488—1570 
betrachtete E., das unter einem Statthalter mit zweijäh- 
tiger Amtsdauer ftand, bloß ala Ausbeutungsobjekt; bie 
tultuxelle Beeinfluffung durch bie Venezianer befchräntte 
ſich auf das Eindringen zahlreicher italienifcher Wörter in 
den griechiichen Dialekt (f. Venedig, Geſch.). 

7. Unter den Türken 1571—1878 war 6. meiften® 
Provinz und ftand unter der Verwaltung bes zu Nikoſia 
refibirenden Mulla; zuweilen wurde es auch als Krongut 
behandelt. Unter der nachläffigen türkifchen Verwaltung 
wurden die Wälder verwüftet, infolgebefien verfchlechterte 
fi das Klina ftetig, aller Anbau ging zurüd unb bie 
Heufchredenplage nahm überhand (f. Türkei, Gefch.. Dur) 
die Konvention vom 4. Juni 1878 ift E. englifchen Bes 
amten unterftellt, welche die Reinerträge an bie Pforte abs 
liefern müflen. Hafenbauten, Eutalyptusanlagen, bie das 
Fieber vericheuchen follen, Vermeffungen (vgl. Bibdulph, 
A trigonometrical Survey of the Island of Cyprus, 
1885) und Ausgrabungen find die bisherigen Exgebniffe 
der englifchen Verwaltung, die in ben Händen bed High 
Commiffioner und ber Eivil-Commiffioner der 6 Ver: 
waltungsbezirke ruht. [p. Scala.) 

Cyperuholz, Holz von Cordia sebessöna, j. Boragineen. 

Cyperwein ober Eyprier, ber Wein von Eypern, hatte 
feüher Weltruf und war ein vorzüglicher, wohlgepflegter 
Wein, meift von golbgelber Farbe; ala vorzüglichfter galt 
der Kommanberia-Wein, welcher auf den früheren Gütern 
der Tempelherren gezogen wurbe. Seht ift der E. ein ver⸗ 
nacjläffigtes Gewaͤchs. — Vgl. auch den Art. Griechifche 
Weine. [Rawalb.] 

Cyperwurz, Cypörus longus, C. rotundus und C. offi- 
einälis werben mit diefem Namen belegt, |. Eyperaceen. 

Eyphoniden, kleine Familie auß ber Unterordnung ber 
fünfzehigen Käfer (f. Käfer), welche fich dadurch außzeichnet, 
daß alle Hüften in Form großer, nad) Hinten gerichteter 
Zapfen aneinander ftehen. Die 11glieberigen, fadenförmigen 
Fühler entfpringen dicht vor den Augen; der Bauch zeigt 
5 freie Ringe; die Füße find Sgliederig, bie Oberkiefer 
turz. Bon ben befannteren Gattungen unferer einheimifchen 
Fauna unterfcheidet fi} Dascillus Latr. burch die 2lappige 
Geftaltung bed zweiten, britten unb vierten Fußgliedes, 
während bei Cyphon (zig od) Payk. und Scirtes 
(oxprmang Springer) Il. nur das vierte Fußglieb 2lappig 
ift; bei der letztgenannten Gattung find ferner bie Hinter 
beine durch Verdidung ber Schenkel zu Springbeinen ge: 
worden. Die größte einheimifche Art ift der 9-10 mm 
lange, auf Doldenblüten lebende unb wiberlich riechende 
Dascillus cervinus (hirfhähnlich) L. [H. Ludwig.] 
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Gyphophihatmiden, eine auf bie Gattung Cyphoph- ı Aphrodite, von der Inſel Eypern (lat. Cyprus, griech. 
thälmus (xüpos Höder, öy9IaApos Auge) Jos. gegründete | Kumgos). |. Aphrodite. 
Familie der Spinnentiere (f. d.) aus ber Ordnung ber) Eypriän: 1) Thascius Gäcilius, Kirhenvater und 
Afterfpinnen (ſ. d.). Bon ben typifchen Vertretern diefer | Bifchof von Karthago, geb. am Anfang des 3. Jahrb. 
Ordnung unterfcheiben fich die C. durch die langen Kiefer: | von heidniſchen Eltern in Nordafrika, erwarb fidh als 
fühlen, bie Turzen Beine, ben Sgliederigen Hinterleib und | Lehrer der Beredſamkeit in Karthago einen großen Ramer. 
die an die Seiten der Kopfbruft gerlicten Augen; das Ges | Durch den Presbyter Gäcilian für das Chriftentum ge 
famtausjehen erinnert an ba ber Afterflorpione (f. d.). |wonnen, gab er ſich mit ganzer Seele der neuen Religicn 
[H. Ludwig] |Hin, indem er noch vor feiner Taufe eines großen Zeils 
Cypraea, Gypräiden, |. Porzellanſchnecken. ki — at und Fi asketiſchen er 
ne n A widmete. Bald in den Alerus aufgenommen, wurde er 
— ——— Schteätmig, 1638 zur tawoiſchen | 248 ober Anfang 249 zum Bilhof von a 
irche übergetreten, Verfafſer des für bie dänifche Kirchen⸗ h —* — 
geſchichte wichtigen Werkes Annales episcoporum Slesvi- gewäßlt Sein Pontifitat fällt in eine ftürmifch bewegte 
censium, 1634 [Ührige.] Zeit. Bald nad feiner Wahl brach die deciſche GHriften: 
\ : verfolgung (f. d.) aus, und er zog fih auf Drängen 
Cypreſſe, Cupressus (xuraglomnos bed Tioßlorided), |der Seinigen in ein ficheres Verſteck zurüd, von bem ans 
eine Gattung ber Koniferen (über ihre ſyftematiſche Stellung | er die Leitung ber Gemeinde weiterführen fonnte. Tie 
dgl Art. Koniferen), immergrüne Sträucher und Bäume | Verfolgung bewog viele zum Abfall, und da über bie Le: 
mit rhomboibalen, ſchuppenformigen 8 Blättern in gegen: | Handlung ber Gefallenen ein Streit ausbrach, indem einige 
ftändig gelreuzter Stellung. Bon ben verſchiebenen C. Presbyter und Belenner mit Hintenanfefung der kirchlichen 
arten ift C. sempervirens L. (immergrün), bie gemeine | Disziplin allzuſchnelle Wiederaufnahme gewährten, fam 
€., bie befanntefte, been eigentliche Heimat wohl ber |e3 unter dem Zufammenwirken anderer Momente zu einer 
Himalaja ift; fie kommt in ben Mittelmeerländern | Spaltuug, nad) bem Diakon, welcher beim Bruch im Border: 
wild vor und ift bei ums als Zierpflange wegen ihres |grund ber Oppofition gegen den Bilchof fland, Schisma 
hohen pyramibalen Wuchſes jehr beliebt, kann jedoch nur |des Feliciſſimus genannt. C. trat berielben mit Wort 
in mildem Klima im Freien fortlommen. Das büftere | und Schrift entgegen, und feiner Umfiht und Energie ift 
Ausſehen und der ernfte Wuchs machten die C. bei faſt es wohl hauptſächlich zugufchreiben, daB fie ſchon nad) 
allen Volkern, welche fie Tannten, zu einem verehrten und | wenigen Jahren wieder aus der Geidhichte verſchwindet 
vielfach ſymboliſch gebraudten Baum: er ſchmückte die | Den gleichen Eifer bethätigte ex gegenüber ben großen Ur: 
Tempel Irans und wurde auf Cypern und Paläftina | glücafällen, einer verheerenden Peſt und einer fwrchtbaren 
verehrt; ala Sinnbild ber Trauer gebrauchten ihn Griechen | Hungeränot, welche in der nädjiten Zeit eintraten, um die 
und Römer bei Leichenfeieen unb weihten ihn befonders | Not zu lindern und die Unglüdlichen zu tröften. As 
dem Gott ber Unterwelt, ließen aber auch Amor aus Er | unter Dalerian eine neue Chriftenverjolgung ausbrad. 
Holz feine Liebespfeile ſchueiden; übrigens findet fich jeht | Lrönte er feinen thatenreichen Pontififat mit einem ruhm: 
bie C. in Griechenland nur noch jelten, bie Römer um: |vollen Martyrium. Seine Schriften beziehen fich vor 
gaben die Scheiterhaufen mit C. und brauchten fie zur | wiegend auf die Ereignifie feiner Zeit; feine Briefe bilden 
Ausſchmückung von Monumenten, Särgen unb Götter: | für die Kirchengeſchichte um die Mitte bes 8. Jahrh. 
bildern. Auch Heute noch find fie Sinnbild ber Trauer | eine vorzügliche Quelle. Die neuefte Ausgabe veranftaltete 
unb werben, wo fie fortlommen, befonbers in ber Hänge: | Hartel 1868—71 in dem Wiener Corpus scriptorum 
form (C. sempervirens horizontälis) gern auf Gräbern ge: | eccles. lat. Die neueften Monographien verfaßten Peters, 
zogen (Türkei). — Das Holz ift ſehr jhön, duftend, Hart | Regensb. 1877, und Fechtrup Münden 1878 (undolfendet) — 
und dauerhaft und daher auch feit alters benußt: fehon | Vgl. auch O. Ritſchl, Cyprian von Karthago u. bie Ber- 
bie Ägypter verfertigten daraus bie Mumienfärge und bie faffung der Kirche, Göttingen 1885. Bunt.) 
PVhönigier gebrauchten es beim Schiffbau, daher mag| 2) Ernft Salomo, Bertreter lutheriſcher Orthoborie 
Sprengel (Hist. rer. herb. I 17) auch wohl Noahs Arche | im 18. Jahrh., geb. 1673 in Oftheim (Franken), ftudirte 
daraus fonftruirt haben; heute wird es noch zur Einfaffung | in Leipzig und Jena Theologie, wurde 1699 in Helmftedt 
von Bleiftiften gebraucht. Das buftende Harz fol Schwind: | Profefjor, ſchon „1700 Direktor bed Gpmnafiums in 
ut heilen, daher jchiden noch Heute morgenländifche Koburg, welches durch feinen Eifer merklich emporkam, und 
Ärzte ihre Bruſtkranken in bie Cypreſſenhaine Kretas.| 1706 Dr. theol. von Wittenberg. 1718 wurde er als 
Mit dem ÖL balfamirten die Alten ihre Leichname ein, und Kirchenrat nad} Gotha berufen und wurde hier 1727 aud 
Frucht und Rinde find im Morgenlande offizinell. — Bei| Mitglied des Geheimen Rated. Gin gelehrter Theologe 
una hält fi bie C. nur, wenn fie in Kübel gepflanzt iſt und eifriger Kirchenmann iſt C. nicht frei dom Un: 
und im Winter im Orangeriehaus untergebracht wird. — duldſamkeit; nicht nur die römifche Kirche und die Unions- 
Eine andere Art, C. thyoides L. (von griech. Iua Lebens: verfuche, ſowie Arnolds in feiner Keherhiftorie vertretener 
baum, -e/dns ähnlich) ift bei und ausdauernder, fie ommt | freierer Standpuntt erfuhren feinen lebhaften Widerjprud;: 
aus Kanada, wirb auch weiße Zeder genannt und Liefert |jefpft der Aufnahme ber vertriebenen Salzburger war er 
in ihrem Stamm bis 10 m lange Dielen, weshalb das abhold, weil ihm ihre Rechtgläubigkeit nicht ficher ſchien. 
Holz ſehr geihäßt ift. — Die fog. virginiſche Sumpf-| Hoc Hat er bei dem Eifer für bie reine Lehre die Ar 
cypreffe, deren Holz ebenfalls weißes Zedernholz genannt | mühungen für chriſtliches Leben nicht verfäumt. — BgL 
wird, gehört nicht hierher, fonbern bildet eine anbere| Fiſcher, C.s Leben, 1749 (Hier auch ein Verzeichnis feiner 
Gattung (Taxodium). [Dennert.] | Schriften); Schröch, Lebensbeſchr. berühmter Gelehrter, II; 
Cypria (lat., griech. Kung), Beiname ber Venus | Tholud in Herzogs Realencykl. [Härter] 


Cypriden. 


Cypriden, Krebsfamilie aus ber Ordnung ber Muſchel⸗ 
krebſe (f. d.), mit zahlreichen Arten, von denen bie Mehr 
zahl im fühen Waffer Iebt. Der von einer zarten, biegſamen 
Schale umgebene Körper befitt nur 2 Beinpaare, von 
denen das hintere, ſchwächere aufwärts gebogen iſt. Die 
vorderen Fühler beftehen meiftens aus 7 Gliedern und 
tragen lange Borften; die hinteren Fühler find beinförmig 
und am Ende mit mehreren Klammerborften ausgeftattet. 
Manche Arten befigen bie Fähigkeit, fi währenb des Hoch 
ſommers und Herbftes durch Parthenogenefe zu vermehren. 
Zur Hauptgattung Cypris (xumgıs Beiname ber Aphrodite) 
Müll., welche ſich durch verfchmolzene Augen, durch ein 
langes Borftenbüfcel am zweiten Gliebe ber hinteren 
Fühler und einen Kleinen Kiemenanhang am zweiten Anter⸗ 
tieferpaar auszeichnet, gehören ansſchließlich Süßwafler- 
bewohner; fle bewegen filh ſchwimmend und Heben ihre 
Eier an Steine und Pflanzen; die befanntefte Art ift die 
1,5 mm lange, in fiehenden Gewäffern lebende C. fusca 
(braun) Str., ber gemeine Muſchelkrebs. Don ben 
übrigen Gattungen find aus dem fühen Waſſer zu erwähnen 
Notodrömas (vüros Rüden, deouas laufend) Lillj. und 
Candöna (candöre glänzen) Baird; die Arten ber letzt⸗ 
genannten Gattung kriechen auf dem Boben ber Gewäfler 
umher und Heben ihre Eier nicht fe. [H. Ludwig.) 

Cypridina (Krebs) |. Cypridiniden. 

Eypribinenfcdhiefer find an Cypridinen (Kleinen Schalen: 
trebien) reiche Schiefer ber oberen Abteilung des Oberbevon. 
©. Devon. 

Eypribintden, ausichlieglich im Meere Lebende Mufchel: 
trebſe (ſ. d.), welche ihren Namen nach ber Hauptgattung 
Cypridina (Cypris-äbnlidh) M. Edw. führen. Im Gegen- 
fage zu ben Eypriden (f. d.) find ihre Fühler 2äftig mit 
vielgliederigem Haupt» und fleinem Nebenafte; auch folgt 
Hinter den Munbteilen nur ein einziges Beinpaar, welches 
in Form langer, geringelter Anhänge auftritt; die Schale 
befigt vorn einen tiefen Ausſchnitt für die Fühler. 


[H. Subwig.] 

Syprin |. Veſuviãn. 

Eypriniden (nach ber chprifchen Venus), Fam. der 
Muſcheln, mit gleichtlappigen, runblichen ober Tänglichen 
Schalen, gewölbt, mit dicker, glänzenber Oberhaut, durch 
äußered Schloßband zufammengehalten. Manteleindrud 
fortlaufend ohne Bucht. Die Ränder wenig verwachſen, 
die Siphonalröhren getrennt, kurz. Der Fuß laänglich 
zugeſpitzt. Das Schloß jederſeits bei der erſten Gattg. mit 
3, bei ber zweiten mit 2 Hauptzähnen und einem Geitenzahn. 
Diefe Meeresbewohner erreichten ihren Höhepunkt während 
ber Jura= und Sreibezeit. So umfaßt die Gattung Cyprina 
an 90 foffile, aber nur eine lebende Art, C. islandica, aus 
der nörblichen Hälfte des Atlantifchen Ozeans, von ben 
Grönländern gegefien, in ber Oftfee allmählich verfünmernb. 
Ebenſo überwiegen bei weiten bie foffilen Spezies in ber 
Gattung Isocardia (Toos gleich, zapdia Herz), aus welchem 
das Ochſenherz, I. cor, im Mittelmeere und an der Küfte 
Weſteuropas fich findet. [Simtoth.] 

Cyprinodontidae j. Zahntarpfen. 

Cyprinus j. Karpfen. 

Cypripedium, Frauenſchuh, f. Orchideen. 

Cypris, Muſchelkrebs, |. Cypriden. 

Cypsölus, Mauerjchwalbe, und Cypselldae, Seg⸗ 
ler, ſ. d. 

Cypſelus, Tyrann von Korinth, |. Kypſelos. 
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Cyrillus. 


Cyr, Saint (fpr. ßäng Bihr), oder S. C.l'Ecole, franz. 
Dorf in Ile be France, Dep. Seineset:Dife, 20 km SW von 
Paris, 5 km W von Berfailles, Station der Bahn Paris⸗ 
Breft, ber Weftbahn und der Pariſer Gürtelbahn, mit (1886) 
2918 Einw. 1686 Iegte hier Ludwig XIV. große Bauten 
an zur Aufnahme eines von rau v. Maintenon gegründeten 
Stiftes zur Erziehung adeliger junger Mädchen; in ber 
Revolutionszeit war hier ein Invalidenhofpital, und Rapos 
leon I. überwies St. €. 1808 dem Prytannde militaire 
unb 1808 ber von Fontainebleau hierher verlegten Militär: 
ſchule, welche feitdem unter dem Namen Ecole speciale 
militaire hier geblieben ift. — Vgl. Frankreich, Heerweſen. 

Eyr, Saint, Laurent, Graf Gouvion, f. Saint-Eyr. 

Gyrano de Vergerac |. Bergerac. 

Cyreöna j. Kugelmuſchel. 

Cyrenalca (alte Geogr.), Landichaft, |. Kyrenaika. 

Cyrẽene (alte Geogr.), Stadt, f. Kyrene. 

GSyrenentalle werden an Cyrena ovälis Dunk. reiche, 
fandige Kalkfteine genannt, welche den Thonen des Wealden 
(unterfte Kreide) eingelagert find. [öbbete.] 

Cyreneumergel, an Cyrenen reiche Mergel bes Oligocän 
(Zertiärtormation) des Parifer Bedend, bes Elſaß und 
des Mainzer Beckens. [Öbete.] 

Cyrillita, Schriftart, ſ. Eyrill 3). 

Cyrillus (Köpıllos, von griech. zugsos Herr): 1) €. 
von Jeruſalem, berühmter griechischer Kanzelredner bed 
4. Jahrh., geb. um 315, erhielt etwa 80jährig die Prieftere 
weihe zu Serufalem, in welcher Gemeinde er einige Jahre 
päter (848) feine 23 Katechetiſchen Lehrpredigten (zarnyn- 
085), bad ausgezeichnetſte Denkmal volfstümlicher homile⸗ 
tifcher Lehrdarftellung aus der alten Kirche, hielt. Seit 
350 Biſchof von Jerufalem, neigte er eine Zeitlang zu 
ber um diefe Zeit im Orient übermächtigen arianifirenden 
Sehrrihtung, ftand aber während feiner letzten Jahre 
wieber zur nicänijch-recitgläubigen Partei, ala deren Der: 
treter ex dem 2. allgem. Konzil zu Konflantinopel 381 
beiwohnte. Fünf Jahre nad) diefer Kirchenverfammlung 
ftarb er, 18. März 386. — Ausgaben feiner Katecheſen 
und jonftigen (kleineren) Schriften Lieferten Zouttee (1720; 
2. Aufl. 1844), ſowie Reifhl und Rupp (2 Bde. 1848 bi 
1860). In Tat. Monographien handelten über ihn von 
Bollenhoven (1837), Th. Plitt (1855), Gonunet (1876). Eine 
franzöf. Lebensbeſchreibung widmete ihm C. Petit (1877). 

2) €. von Alexandria, einer ber theologifch bes 
gabteften, aber auch ber fanatifchften und gewaltthätigften 
Kirchenmänner ber altorientalifchen Kirche, geb. wahrfchein- 
lid) in Alerandria um 370, erhielt feine theologiiche Aus⸗ 
bildung durch bie Gunft feines Oheims, des dafigen Biſchofs 
Theophilos (feit 385), und folgte dbemfelben ala Inhaber 
de alerandrinifchen Patriarchenftuhls 412. Sein orthodoxer 
Eifer bethätigte ſich ſchon zu Anfang feines Pontifitates in 
Berfolgungsmaßregeln gegen bie alexandriniſchen Heer und 
Juden, angeblic, auch in Anftiftung bes Pöbelaufruhrs, 
welcher die Ermordung ber neuplatonifchen Philofophin 
Hypatia (415) bewirkte. Daß er ber birefte und eigentliche 
Urheber ber Yeßtgenannten Blutthat geweſen fei, ift viel: 
fach behauptet worben (vgl. Kingaleys „Hypatia*), dürfte 
ſich aber ſchwerlich erweilen lafjen. Den fpäteren Zeiten 
feiner bifchöflichen Verwaltung gehört feine Beteiligung 
an ben Lehrfämpfen wiber ben Lonftantinopolitanifchen 
Patriarchen Neftorius an, befjen Verurteilung und Ab» 
ſehung auf dem 3. allgemeinen Konzil zu Ephejus 438 
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bauptfächlich er bewirkte (vgl. d. Art. Neftorius, Neftorianis 
ſcher Streit) und gegen beffen forifche Verbündete, namentlich 
den gelehrten Biſchof Theoboret von Kyrrhos, er noch nach 
dem Ableben bes gebemütigten Gegner mit unermüblichem 
Eifer ſtritt. Ex ſtarb vier Jahre nach Neftorius, 444. — 
Don feinen Schriften find bie wiber Neftorius und Theoboret 
gerichteten polemifchen mehr nur durch Scharffinn und 
dialektiſche Kunſt, dagegen das große apologetiiche Wert 
gegen Kaiſer Julian den Abtrünnigen (wovon 10 Bücher 
erhalten find) fowie mehrere dem exegetiichen Bereiche an- 
gehörige zugleich durch genialen Zieffinn und fpefulative 
Begabung ausgezeichnet. Die Hauptausgabe feiner Werke 
lieferte I. Aubert (7 Bbe. Paris 1688). Die auf ihn 
bezügliche Monographie von Kopallik (C. v. Alex, Mainz 
1881) ift zwar jehr reichhaltig, läßt aber in Fritifcher 
Hinficht zu wünfchen übrig. [1 u. 2 Zödler.] 
3) €. Lutäris, geb. 1572 auf Kandia, der griechiſchen 
Kirche angehörig, machte feine Studien in Padua, Venedig 
und Genf, wo er bie reformirte Kirche ſchätzen lernte. 
Nachdem er 1602 Patriarch von Alerandria und 1621 von 
Konftantinopel geworden war, arbeitete er auf eine Der: 
einigung ber griechifchen und veformirten Kirche hin zum 


. großen Verdruß ber Jefuiten, welche bamala einen ver- 


geblichen Unionsverfuch zwwifchen griechifcher und römiſcher 
Kirche machten. Die Einmiſchung der Diplomatie wurde 
ihm verhangnisvoll, ex wurbe ein Opfer feiner Beftrebungen; 
nachdem er ſchon einmal ab: und wieder eingefeht war, 
wobei die holländifchen und englifchen Diplomaten fein 
Intereſſe vertraten, ließ ihn der Eultan ala Landesverräter 
erdroffeln 1638. Seine Leiche wurde in das Schwarze 
Meer geworfen. — Vgl. Pichler, Geſch. des Proteftantismus 
in ber orientalifchen Kirche im 17. Zahrh., München 1861. 
[&örfter.] 

Cyrillus und Methobins, die Slawenapoftel, ein 
durch erfolgreiches miffionarifches Wirken auf mehreren 
Arbeitägebieten bes öftlichen Europa im 9. Jahrh. berühmt 
gewordenes chriftliches Brüderpaar aus Theffalonich, geb. 
gegen Ende ber 20er Jahre bes Jahrh. Aus ber von Legenden 
ſtark überwucherten Tradition über ihr Leben läßt ſich 
etwa Folgendes ala geſchichtlich beglaubigt herausſchälen. 
Der gewöhnlich mit feinem Möncsnamen C. bezeichnete, 
eigentlich aber Konſtantinus heißende ber beiden Brüder 
(06 ber Ältere?), welcher während feiner Studienzeit zu 
Konftantinopel unter Leitung des gelehrten Photius durch 
Sprachtalent und ſpekulative Begabung ſich befonders 
auszeichnete und daher ben Ehrennamen „der Philofoph“ 
exhielt, verfuchte fich zuerft auf dem Miffionsfelbe, indem 
ex gegen 860 ben Ghazaren in der Umgebung Cherſons 
an ber Norblüfte des Schwarzen Meeres das Evangelium 
in ihrer Sprache verfündigte. Demnächſt trat der, wie 
& ſcheint, mehr durch praltiſche Gaben ausgezeichnete 
Bruder mit glüdlichen Leiſtungen auf einem andern 
Miffionzfelde hervor: er predigte den Bulgaren am unteren 
Zaufe der Donau das Chriftentum, gewann — angeblich 
durch ben mächtigen Eindrud, welchen er mit einem felbfte 
gefertigten, das jüngfte Gericht barftellenden Gemälde 
hervorbrachte, — beren Füſten Bogoris, der ſich (861) von 
ihm die Taufe erteilen ließ, und verftärkte dann fein 
Wirken unter diefem Volke durch Hinzuziehung auch feines 
Bruders C. in drittes Arbeitsield erſchloß ſich dem» 
nächſt den Beiden infolge eines Rufs, welchen Raſtislaw 
(Raftiz), der Fürſt bes Großmährenreiches an der mittleren 
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Donau (wohl nicht bes heutigen Mährend, ſondern einer 
füblicher gelegenen Sandichaft), an fie ergehen ließ. Sie 
fiebelten nun, etwa 868, nach diefen weftlicheren Gegenden. 
über, unterftüßten ihre Belchrungsthätigteit bei ben Mähre: 
durch Einführung eines flawifchen Alphabet? — welche⸗ 
wie e8 fcheint, von dem fprachtundigen E. jchon ziemlich 
viel früher, noch während er in Theffalonich Iebte und 
mit einem flawifchen Stamme in der Nähe biefer Stadt 
verfehrte, erfunden worden war und noch jet nad ikm 
benannt wird (Eyrilliide Schrift, Kiuriliza) — und be 
gabten bie aufblühenbe Mähren-Stirche mit flawifcher Liturgie 
und Überfegung von Zeilen der Bibel. Durch die Päpte 
Nikolaus I. (geft. 867) und Habrian J. (geſt. 872) lieier 
fie fih zum Übertritt vom bizantinifchen zum römiſche: 
Belenntniffe bewegen. Noch während fie behufs Vollzug: 
dieſes Schritte in Rom verweilten, ftarb E. daſelbſt (anget. 
14. Febr. 868). Methodius, durch Habrian zum Bilde 
von Großmähren ernannt, ſetzte feine miffionarifche un: 
firchenorganifatorifche Wirkſamleit noch bis im die Mitz 
ber &0er Jahre des Jahrh. fort, nicht ohme wegen jeinr 
beträchtlichen Erfolge ſowie wegen bed entfchieben flawiit 
nationalen Charakters feiner Tixchlichen Einrichtungen un: 
Kultuspraris feitens beutfcher Nachbarbiſchofe (von Paiic: 
und von Salzburg) hart angefochten zu werben; wie er 
denn 879 unter Johann VIII. ſich perfönlich in Ro: 
verantworten und päftlichen Schub für fein Berfahre: 
erwirken mußte. Er ftarb 885, ungewiß ob am 6. Apr. 
den bie herrſchende abendländifche Tradition als feine: 
Todestag angibt, oder an einem andern Tage (3. B. de: 
11. Mai nad} griechifcher, ober dem 14. März nach ungariicer 
Überlieferung). Als gemeinfamen Gebenktag beider Elamer: 
apoftel begingen die kath. Kirchen Böhmens und Mähren: 
ſchon früher den 5. Juli, welchen Tag Papft Leo XIN. 
duch eine Encyhklika 1880 zum allgemeinen Sichenirr: 
für bie abenbländifche Ehriftenheit erhoben Hat. An ıbr 
feierten baher auch die röm. Katholiken 1885 Die 1000jährig: 
Gebentfeier des E. und M. (befonder? pompös zu Welch 
rad in Mähren), während die Orientkirchen, namentlid 
die ruffifche, ihre „Methub-Feier“ auf jenen früheren Termir 
(11. Mai) legten. — Bgl. außer früheren Arbeiten vor 
Dombrowsky (1823), Palacty, Wattenbad (1849), Ging: 
(1857), Kapp (in ber Zeitichr. f. hiſtor. Theologie, 1%- 
u. 1867), Dümmler u. Mitlofih (Die Legende vom HL €. 
nad law. Quellen, Wien 1873), beſonders: Rattinger. 
€. u. M. (Stimmen aus Maria Land 1882, I-IV;: 
Bartolini (Memorie storico-critiche archeologiche da 
santi Cyrillo e Metodio, Rom 1882), fowie (im Gegemiat 
zu dieſen fpezififch-katholifcden Schriften): N. Bonwetid 
C. und M., bie Slawenapoftel, Erlangen 1885. [Zödter.] 

Cyrtoc&ras ſ. Nautilinen. 

Cyrtopögen ſ. Raubfliegen. 

Cyrus |. Kyros. 

Cyſten (v. griech. zuorss Blaſe) find blaſenähnliche meik 
mit wäſſeriger Fluͤffigkeit gefüllte, durch Krankheit im 
Körper entſtandene, hohle Säcke; Eyftenfibrom em 
Faſergeſchwulſt, die Cyſten enthält, gehört zu dem größte: 
Seltenheiten; |. Geſchwülſte. [8x] 

Cystäreus, Fiune, f. Geftoben. 

Cystignathidae (zvoris Blafe, yxciꝰoc Kiefer), Familu 
der Orbnung Froſchlurche, zur Unterordnung Zungeniröfdk. 
Abteilung Arcifera gehörig. Die E. entſprechen in der Bil: 
dung des bezahnten Oberkieferd und den nicht oder ſehr 
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wenig verbreiterten Ouerfortfägen ber Kreuzbeinwirbel 
genau ber Familie Waſſerfröſche, von denen fie ſich aber 
durch den arciferen (arciförus bogentragend) Charatter ihres 
Bruftbeingürtels unterfceiden (vgl. Zungenfröiche, Die 
niemals Hauenfdrmigen Endknochen ber Zehen trennen fie 
von den Laubfröfchen. Das Gehdrorgan zeigt je nad; den 
Arten alle möglichen Grade der Ausbildung; bei einzelnen 
Gattungen ift in ausgedehntem Maße bie Kopfhaut mit 
den Schäbellnochen verwachien(Calyptocephälus [xalurresv 
verbergen, xdpalog Kopf] Dum. & Bibr. aus Chile und 
Panama) Die meiften auftralifchen und einige ameri: 
tanifche Bertreter befigen Spaltpupille und find Nacht 
tiere. Es gibt auf Bäumen, im Wafler und auf der Erde 
lebende und grabende Formen. — Man unterfcheibet 25 
Gattungen mit über 180 Arten, alle auf Zentral: und 
Sübamerifa und auf das Feitland von Auftralien und 
Tasmanien beſchränkt. Die wichtigften amerif. Gattungen 
find die ausfchließlich dem Wafferleben angepaßte Pseudis 
(peudns Lügenhaft, weuders täufchen: Trugfroſch) Wagl. 
(5 Arten) mit P. paradsxa (magadofos wunderbar, feltfam) 
L. aus Guayana, deren Larve ben erwachſenen Froſch um 
das Mehrfache an Größe und Schwere übertrifft, Hylödes 
(diadns im Walde Iebend) Fitz. (48), Heine, in ihrem 
Weſen ganz laubfroſchartige Baumfröfche, mit H. martini- 
censis (auf Martinique lebend) Tech. aus Weftindien, 
ausgezeichnet burch feine Entwidelung. Den in das Regen: 
waſſer ber Blattachjeln von Bromeliaceen u. a. Pflanzen 
abgelegten Eiern entjchlüpft nämlich das junge Fröſchchen 
ohne weitere Metamorphofe nach jehr kurzer Zeit. Die 
im Ei eingefchlofiene Larve aber atmete vermittelft bes 
verbreiterten, Außerft gefäßreichen Schwanzes (Sik.-Ber. 
Preuß. Akad. 1882, 117), Sodann Ceratöphrys (xdeus 
Horn, öyeös Augenlib) Wied (11), Hornfroſch, mit oft 
ziefigem Kopf und breiedigem Hautzipfel auf dem Augenlib, 
merfwürbig auch durch feine Froſchnahrung, Paludicöla 
(palus Sumpf, colöre bebauen, bewohnen: Sumpfbewohner) 
Wagl. (20), häufig gefchmüdt mit einer tief blaufchwarz 
gefärbten Lendenbrüfe mit weißem Augenfled, und Lepto- 
dactylus (4snrös bünn, fein, zart, daxrulog Finger) Fitz. 
(23), beſonders durch das Fehlen ber Schwimmhäute 
fenntlich, mit L. pentadactylus (zevre fünf, daxrulos 
Finger) Laur. und ocellätus L. (mit Augenfleden ver- 
ichen), beibe häufig in Brafilin. Für Auſtralien bes 
zeichnend find bie buntgefärbten und häufigen Arten ber 
Gattungen Limnodynästes (Alu»n See, Teich, Sumpf, 
Suvaorns Herrſcher) Fitz. (6), benen gleichfalls Schwimm: 
häute fehlen, und welche teilweife grabende Lebensweiſe 
angenommen haben, Crinia Tach. (4) und bie frötenartig 
ausſehenden Chirolöptes (zeig Hand, Anmıns Greifer) 
Gthr. (6). — Litteraturf. b. Art. Froſchlurche. [Böttger.] 
Eyftin, eine organifche, jchwefelartige Bafe, Löslich in 
Alkalien und Mineralfäuren, unldslic in Wafler und 
Altohol, die jelten ala Nieberichlag aus regelmäßigen ſechs⸗ 
eigen Kriftallen im Harn bes Menjchen, noch feltener 
in Blafenfteinen vorlommt. Da bei Eingabe von Broms 
benzol eine Verbindung in den Harn übertritt, welche C. 
enthält, fo nimmt man an, daß das C. im Organismus 
ſtets bei ber Zerjegung des Eiweißes entfteht, für gewöhns 
lich aber unter Bildung von Schwefeljäure weiter orydirt 
wird. [Rögmann.] 
Cyſtolithen find in Bellen der Oberhaut, namentlich 
der Blätter einer Anzahl Pflanzen vorlommende trauben- 


—— 1013 — 


Czacki. 


formige Körper. Gewöhnlich befiht der Cyſtolith einen 
an ber Wand ber Oberhautzelle ſitzenden Stiel von Cellu⸗ 
Iofe, an welchem der harte, aus Tohlenfaurem Kalt bes 
ftehende Körper hängt. Beim Behandeln mit einer Säure 
Löft fich der Kalk auf, und man erblidt dann ein feineß, 
mit dem Stiel zufammenhängendes Celluloſeſkelett, in 
welches der kohlenſaure Kalk eingelagert war. C. finden 
fich namentlich bei den Urticeen, Cannabineen, Moreen 
unb Acanthaceen. Die Kaltwafler der €. haben bie Be 
deutung von Exkreten. [Hanfen.] 

Cystophöra j. Robben. 

Cystoptöris, Blajenfarn, |. Afpidiaceen. 

Cystöpus j. Peronofporeen. 

Eyftofarfüm (v. griech. zvorös Blafe und oapxwua 
fleifchiges Gewächs) oder Cyftenforfom, ein Sarlom, 
welches Hohlräume, Eyften enthält, ſ. Gefchwülfte. 

Cystosöma f. Singzirpen. 

Eythera (griech. Kythera), Infel, ſ. Cerigo. 

Cythöre (Krebs) |. Eytheriden. 

Cytherda ſ. Venusmuſcheln. 

Eytheren-Apfelbanm, Spondlas dulcis, ſ. Anas 
kardiaceen. 

Cytherĩden, Familie ber Muſchelkrebſe (ſ. d.) deren 
zahlreiche Arten faſt alle im Meere leben. Von den 
Cypriden (f. d.) unterſcheiden fie ſich durch die beinförmige 
Geſtalt des zweiten Unterkieferpaares; infolgedeſſen zählt 
man hinter ihren Mundwerlzeugen noch 3 Paar Beine, 
von benen das letzte Paar am flärfften entwidelt, aber 
nicht aufwärts gebogen ift; bie ben Körper umgebende 
Schale if hart und meiftens verfalft. Die Hauptgattung 
Cythere (Kusegesa Beinahme ber Aphrodite) Müll. ift in 





ber Nord: und Oftfee durch mehrere Arten vertreten. 
[H. Sudwig.] 
Cytinus hypoeistis, Hypocift, f. Rafflefiaceen. 
Cytisus, Bohnenbaum, ſ. Schmetterlingsblüter. 
Sytobläft (v. griech. xUros Höhlung und Alcarn Keim, 
Sproß), Zeiltern; Eytode, kernloſe Zelle, f. Zelle. 
Cyzicus (alte Geogr.), Stabt, ſ. Kyzikos. 
Czachorsti, Wlabislam von, rufſ. Genremaler, geb. 
22. Sept. 1850 zu Lublin, erhielt feine Ausbildung in 
Dresden unter Wagner, dann in München unter Piloty 
und Tieß fi fpäter in Warfchau nieber. Seine Genres 
bilder (die Leltüre 1872, ber Eintritt ins Kloſter 1878, 
Hamlet und die Schaufpieler 1379) zeichnen fich Durch ger 
ſchickte Kompofition und Yarbengebung aus. [th.] 
Czackicipr. tſchatsti), altes großpolnifches Adelägefchlecht, 
befien Stammfig Czacz im heutigen Kreis Koften ber 
Provinz Pofen Liegt. In ber Stammheimat ift es erlofchen, 
blüht aber in einer im 17. Jahrh. mit Wojciech (Albert) 
nach Wolhynien übergefiedelten und hier zu hohem Anjehen 
gelangten Sinie. Seit dem vorigen Jahrh. meift gräflich 
und angeblich ſchon 1545 in Peter, Gefandtem an Kaifer 
Karl V., von diefem in ben Reichsgrafenſtand erhoben. 
Wappen: in Rot ein blaugefleideter Arm, einen ſchwarzen 
Eberkopf am Unterkiefer emporhaltend. [Yanecki.] 
1) Tadeusz, poln. Geichichtsforfcher, geb. 28. Auguft 
1765 auf feinem väterlichen Gute Poryck in Wolhynien, 
empfing feine Ausbildung in Danzig und erwarb ſich auf 
Reifen durch Polen Kenntniffe von den dkonomiſchen und 
gewerblichen Zuftänden fowie von bem Lauf der ſchiff⸗ 
baren Flüſſe bes Landes, über welche er eine Karte ver- 
Öffentlichte. 1785 wurde er vom König Stanislaus II. 
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von Polen mit der Ordnung des geheimen Kronarchivs 
in Warſchau beauftragt und 1788 Mitglied der Schahz⸗ 
tommiffion zu Staroß und Nowoprobel. Nach ber zweiten 
Teilung Polens wurden feine Güter konfiszirt, worauf er 
ſich als Profeffor in Krakau nieberließ. Kaifer Paul I. 
gab ihm feine Güter zurüd und Kaifer Alerander L er: 
nannte ihn zum Geheimrat. Er wurbe dann Vorſihender 
des Erziehungsrats von drei Gouvernementd und exhielt 
bie Oberleitung bed auf feine Anregung gegründeten, fpäter 
zum Lyceum erhobenen Gymnafiums in Krzemieniec. Die 
Ergebniffe feiner in ben bebeutendften Bibliotheken und 
Archiven gemachten Forſchungen legte er in verichiebenen 
Werken nieder, welche zwar ber wiffenfchaftlichen Anorbnung 
und ſtiliſtiſchen Gewandtheit entbehren, aber ein reiches 
hiſtoriſches Material in fich faflen. Er ftarb 8. Februar 
1813 zu Dubno. Sein Hauptwerk „Don den Kitauifchen 
unb polnifchen Geſehen“ erichien 18001801 zu Warſchau 
in 2 Bänden, feine gefammelten Schriften (8 Bde.) gab 
Graf Rasczynski 1843 in Pofen heraus. [Nitſchmann.] 
2) Wladimir, Graf, geb. 1843 zu Poryst in Wol: 
hynien, wibmete ſich in Rom der geiftlichen Laufbahn, 
wurde 1879 Nuntius in Paris und 1882 Kardinal. [Ft.] 
Ezajtowsti (pr. tſchaj⸗ Michael, poln. Rovelift und 
Abenteurer, geb. 1808 zu Halczyniec in Wolhynien, bildete 
ſich nach einer nur kurzen Schulzeit felbft durch Lektüre 
und Beobachtung des Lebens und Treibens in den Kreifen 
des wolhynifchen, ufrainifchen und podolifchen Adels, defien 
Hauptbeichäftigung in Jagd, Hazarbfpiel und Fahrten 
durch das Land beftand, und bem eine übertriebene Bor: 
liebe für das Koſakentum als Modeſache galt. Nachdem 
er im Aufftande don 1831 mitgeämpft hatte, begab er 
fi) nach Frankreich, trat 1840 ala Mehmed Sadik Paſcha 
und nomineller Hetman ber zu bildenden ottomanifchen 
Kofatenpulte zum Islam über, wurde 1872 wieder ruff. 
Unterthan unb gab ſich 17. Jan. 1886 in Kiew felbft ben 
Tod. Seine fehriftftelleriiche Laufbahn betrat C. mit feinen 
Kofakengefchichten 1837 (beutich von Jordan). Die glühende, 
auf Nervenfigel abzielende Farbengebung, die eigentümliche 
Sprade, welche bie Töne feiner Geburtögegend anfehlug, 
verſchafften feinen Erzählungen troß ihrer Verftöhe gegen 
die Hiftorifche Wahrheit jchnel große, obwohl nicht 
dauernde Beliebtheit. Es folgten u. a. der phantaſtiſche Ro- 
man Wernyhora, ber ufrainifche Seher, 1888 (deutſch von 
Ziegel), bie auf Rumäniens Gefchichte gegründete Erzählung 
Kirdzali, 1839 (beutfch don Diezel und von Scherbel), 
Stephan Ezarniecki, 1840, Der Hetman der Ukraine, 1841. 
Sein letztes Werk „Legenden“ erſchien 1885. [Nitſchmann.] 
Czaks (ſpr. zäto), Siegmund, ungar. Dramatiter, geb. 
1820 zu Dezs in Siebenbürgen, geft. 14. Dez. 1847 in 
Budapeſt. C. wollte nad in Klaufenburg und Nagy: 
Enyeb abjolvirten Gymnafialftudien bie techniſche Bauf- 
bahn betreten unb das Wiener Polytechnikum auffuchen; 
ba jedoch fein Vater fein ganzes Vermögen in aldjemiftiz 
ſchen Experimenten verloren hatte und €. nirgends Unter- 
ftügung fand, wurde er Wanderſchauſpieler und gelangte 
fpäter ala Choriſt an das Budapeſter Nationaltheater. 
Materielle Sorgen und Mangel an Anerkennung von 
feiten des Publiftums und der Kritik trieben ben 
27jährigen, bereits zum Menfchenfeind gewordenen, krank—⸗ 
Haft argwöhnifcen E. zum Selbftmord. Seine Dramen 
Chantray, Maler und Vampir, Kaufmann unb Seemann 
1844, Das Teftament, Leona, Die Leichtfinnigen, Ritter 
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Hans, von denen einige vorübergehend ſelbſt laute Büfar | 
erfolge errangen, zeugen von dramatiichem Talent ır. 
künſtleriſchem Streben, find aber abenteuerlich und übe: 
trieben, reich an inneren Unwahrſcheinlichkeiten umb ge 
teöter Romantit, auch an Schwulft in Sprache und Tikrir- 
€. ftarb, bevor er feine Sturm» und Drangzeit immezli- : 
überwunden unb feine bebeutenbe Begabung fich mticl:: 
hatte. Über ihn ſchrieb Arp. Berrzit in den Zahyıhüde- 
ber Kisfaludy⸗Geſellſchaft X. [Heinrich 

Czamarka, eine Art enger polniſcher Rod, Diminutiser 
für Czamura, langer Priefterrod mit langen Armeln. 

Gzapta (poln., fpr. tſchapka, Mühe), die polnifch-natisen 
Kopfbedeckung, Mühe mit vieredigem Deckel, befien ex 
Spige nach vorn zeigt. Auch ber Helm ber mationeir. 
polnifchen Reiterei erhielt diefe Form, indem auf de 
runden, niedrigen Helm ein viereckiger Aufjag in bir: 
Form angebracht wurde. Dies ift die €. der Nları 
tegimenter auch in anderen Armeen geworden. [v. Hatı- 

Cazapsti (fpr. tſchap⸗) altes weftpreuß. Abelageiin: " 
urfprünglich unter dem Namen von Smolangenz . 
fcheinend, ſchloß fih dem preußifchen Bunde an, polonif 
fih und nahm nad dem Sie Czaple (Kr. dm: 
den Namen Czaplski, abgefürzt Czapski an. Die ct 
gebliche Abftammung von den fränfifchen Hutten, weite 
Beinamen einige Mitglieder bes Geichlechtes in Ießter Zu: 
führen, ift Fabel. Das Geſchlecht teilte fich in zwei Sup 
linien von Bentowo und von Smentowo, von welde 
die erftere in Polen zu hohem Anjehen gelangte; ans der 
felben wurden die Brüder Nikolaus unb Fofeph. rk 
malige poln. Generalmajors, 27. Sept. 1804 in Preufer 
ala Grafen anerkannt. Desgleichen erhielten bie Rec 
kommen des Bateräbruberd derjelben Fra nz, Palatinz ver 
Kulm, 24. Juni 1874 in Rußland eine Anerkennung de: 
Grafenftandes. Der Grafenftand foll von König AuguftL. 
verliehen worden fein. Aus berfelben Linie wurd 
Bogban 6. Febr. 1860 in ben preußifchen Graienftar: 
erhoben. Er ift preußifcher Rittmeifter, Ehrenritter di 
Malteferorbend und Befiger der Majoratöherrichaft Smc 
gulec und der Allodialherrfchaft Gollancz (Kr. Wongrowif 
fowie der Rittergüter Smogulaborf und Lascownica (St 
Schubin) und Oberwilda (Kr. Pofen). Die im unbetitelter 
Adelsſtande verbliebene Linie von Smentowo blüht ebenfah: 
in Weftpreußen und in ber Provinz Poſen. — Wappen: 
in Blau ein von goldenem Sterne überhöhter goldene: 
Halbmond (urfprünglicd wohl Jagdhorn). [Ianecki.] 

Czar (fpr. zahr) |. Zar. 

Szarniecki(fpr. tfcharnietsfi), altes Hleinpolnifches Adel: 
gefchlecht, deſſen Stammfig Ezarnea im Lande Sarıdbomir 
liegt. In Ruffiich-Polen angefeffen. Wappen: Podzia: 
in Rot ein goldener Kahn. [Danerfi.] 

Stephan, poln. Heerführer, geb. 1599, geft. 1665 im 
Dorfe Sokolowko in Wolhynien, Sohn eines in ärmlichen 
BVerhältniffen lebenden Gutsbeſitzers, ber bie höchſten mili- 
tärifchen Würben errang, feine Laufbahn aber erft in fpäterem 
Alter begann. Nachdem er fich 1648 bei ber Niederwerfung der 
Kofalenaufftände hervorgethan hatte, übernahm er 1655 ber. 
Oberbefehl beim Einfalle ber Schweben, befämpfte dieſelben 
zwar mit Ausdauer, aber nur mit wechjelndem Glück 
Bemerkenswert bleibt C.s Zug 1658 mit 6000 Polen zr 
dem mit Johann Kafimir von Polen verbündeten däniider 





König Friedrich IM. und ber Übergang nach ber Intl 
Alfen. Der Einfall der Rufen in Polen 1660 rief 6. 
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dahin zurüd, wo er in Verbindung mit dem Hetman 
Sapieha (f. b.) bei Poloenta und am Driepr bie Ruſſen 
entfcheidend ſchlug und zum Frieden von Kardis nötigte 
(1661). C. wurde dafür mit der Starofiei Tykoczin 
belehnt, Wojwode von Reußen war er fchon früher 
geworden. Ein neuer Krieg mit Rußland und Unruhen 
in der Ufräne riefen ihn 1663 ala Kron-Unterfeldheren 
abermals ins Feld, wobei er den Beſchwerden des Krieges 
an einer Krankheit unterlag. C. war ein hervorragend 
tapferer, zäher, umfichtiger und verichlagener Heerführer, 
doc wird der Ruhm feiner Thaten durch die Graufamteit 
jeiner Kriegführung jehr beeinträchtigt. — Vgl. Theatr. 
Europ., Frantfurt a. M. 1662—1738, Leben unb Thaten 
Könige Joh. Kaf. v. Polen. [p. Schubert.) 

Czarnikau (fpr. tſch⸗ Kreisftadt im preuß. Rgb. Broms 
berg, Liegt an der Neße und 17 km SSO von ber Oft: 
bahnftation Schönlante, mit Amtsgericht unb (1885) 
4526 Einw., unter denen 2133 Proteftanten, 1546 Katho— 
liken und 887 Juden. 

Caartorysti |. Nachträge zu C. 

Czaslau (fpr. tic-), Bezirköhauptftabt in Böhmen, an 
der öfter. Norbweitbahn, 25 km SO von RKolin, mit 
(1881) 6878 Einw. und dem Grabe Ziskas in ber Dechant⸗ 
tirche. 17. Mai 1742 ſiegte Friedrich der Große bei 6. 
und Chotufit über die Öfterreicher. 

Czech ({pr. tichech): 1) Franz Hermann, geb. 20. Sept. 
1788 zu Münchengrätz in Böhmen, geft. 28. Juli 1847 
in Wien, trat 1808 in ben Piariftenorden, war 1816—839 
Dozent ber PHilofophie an der Therefianifchen Akademie 
in Wien, feit 1818 zugleich Religionslehrer am Taub— 
ftummeninftitut bafelbft und fortan für die Verbefferung 
des Loſes dieſer Unglüdlichen thätig; 1839 erhielt ex die 
Lehrkanzel der Religionzwiffenichaft an der k. k Alademie 
der bildenden Künfte, mußte fie aber krankheitshalber 
1840 ſchon wieder aufgeben. 1845 gründete er Die ißrae- 
litiſche Taubſtummenſchule in Nikolsburg. Die Schriften, 
welche er im Interefje der Lage der Taubftummen verfaßte, 
find: Religionsleſebuch für gebildete Taubftumme, 1821; 
Grundzüge des phyfiichen Lebens gehor- und fprachlojer 
Menſchen im Naturzuftande, 1826; Berfinnlichte Dent: 
und Sprachlehre, mit Anwendung auf bie Religion: und 
Sittenlehre und das Leben, Wien 1836. — Bgl. Wurz- 
bad, Wien, Viogr. Lex. II 917 f. [Zunt.] 

2) Swatopluf, Dichter, ſ. Ce. 

Czechen, ſſaw. Volt, |. Tſchechen. 

Czechowicz, Simon, poln. Maler, genannt „der poln. 
Tizian“, geb. 1714, geft. ala Kapuziner 1788, erhielt feine 
Ausbildung in Rom unter Leitung Carlo Marattis und 
Raphael Menges. Er gründete bann mit feinem Schwager 
Smuglewicz die Warfchauer Malerjchule. Es gibt faum 
eine Stadt von Bedeutung in Polen und Litauen, beren 
Kirche nicht ein Gemälde C.s ſchmückte. Seine Aufs 
faffung ift genial, fein Pinfel frifch und markig, foweit 
man das überhaupt von Werken ber Rofofozeit fagen 
Tann. [Nitſchmann.] 

Czecz, Johann, geb. 1822 zu Pidofalva in Sieben⸗ 
bürgen, ungar. Revolutionsgeneral, fam 1846 in ben 
öfterreichifchen Generalftab und in biefer Eigenfchaft in 
dad ungarifche Kriegaminifterium. Nachdem er fich der 
Sache Ungarns angejchlofien hatte, wurbe er Generalftabachef 
Bems (f. d.) und demnächſt Kommandirender in Sieben: 
bürgen. 1850 flüchtete E. nad) London. Ex ſchrieb: Bems 


—— 1015 — 





Ezepeo. 


Feldzug in Siebenbürgen 1848 und 1849, Hamburg 1850. 
— Bol. Wurzbach, Biogr. Lexikon. [v. 8] 
Segled (Ipr. 3.), Stabt im ungar. Komitate Peft:Pilis- 
Solt, an der Bahn Peft:Temesvar gelegen, an ber Stelle, 
wo fi die Bahn nach Oftungarn abzweigt. Trotzdem 
hat C. ganz feinen ländlichen Charakter bewahrt. Die 
(1880) 24872 Einw. find der Nationalität nad) faft jämt- 
lih Magyaren, der Konfeffion nad) Ealviniften und Katho— 
lien. Am 25. Yan. 1849 fand hier ein Treffen zwifchen 
ber Taiferl. Armee und den Ungarn ftatt. [Marczali.] 
Caetanowsty (pr. tſch⸗ Alexander, ein verdienftvoller 
Sibirienforfcher polnifcher Nationalität, geb. 1832 im 
Gouv. Wolhynien, wurde 1863 nad Sibirien verbannt. 
Seine Intelligenz und Bildung verfchaffte ihm Anjehen; 
1868 beauftragte die fibir. Abteilung der kaiſ. geogr. Ger 
fellichaft ihn mit einer geologifchen Unterfuchung des Gouv. 
Irkutsk. Die Refultate diefer Reife finden fich in ber 
Sapiski ber fibir. Abtg. der geogr. Geſellſchaft 1874 (ruff.) 
und in Petermannd Mitt. 1874 u. ff. Über feine ferneren 
Reifen an der unteren Tunguska, Lena und Olenet exiſtiren 
leider nur kurze Berichte in ben Jswestija ber ruff. geogr. 
Geſellſchaft 1873—76 (ruſſ.), ferner in der Ruff. Revüe, 
St. Petersburg 1876 IX 66-75, 1877 X 170—190. €. 
ftarb 30. Oft. 1876 in St. Petersburg durch Selbftmord. — 
Val. Petermanns Mittl. 1877, 65; Ruff. Revüe 1877 X 
170—182. [Hietifch.] 
Gzelatowäty ſ. Celakowsty, Franz Ladislaus. 
Czempin (jpr. ti), Stadt im Streife Koften, preuß. 
Rgb. Pofen mit (1885) 2399 Einw., 12 km NO von Koften, 
an der Eifenbahn Stargard: Pofen-Breslau gelegen. 
Gzenftochau (ipr. tſch⸗) poln. Czenſtochõ wa, Kreisſtadt 
im ruſſ. Generalgouvernement der Weichſelprovinzen, Gouv. 
Piotrkow, am I. Wartheufer. da, wo dieſer Fluß, hier 
Warta (poln.) genannt, aus dem Hügellande tritt, und an 
der Warfchau- Wiener Eifenbahn, 216 km SO von Warfchau, 
18 km von ber preuß. Grenze entfernt, mit (1885) 18 147 
Einw. Auf einem Hügel bei E., dem fog. Jasna Gora 
(dev helle d. h. fichtbare Berg), ift ein als Wallfahrtsort 
berühmtes Klofter, zu welchem an manchen Tagen bis 2000 
und jährlich gegen 20 000 Fromme pilgern. Auch die poln. 
Könige pflegten hierher zu wallfahren. Das Klofter, eines 
der reichten der Welt, verdankt feine Anziehungskraft 
einem angeblich wunderthätigen ſchwarzbraunen Mutters 
gottesbilde, welches im Jahre 1377 vom Herzoge Wladislaus 
von Oppeln in einem Kriegszuge in Wolhynien erbeutet, 
urfprünglich für Schlefien beftimmt, dann aber dem Kloſter 
in €. überlaffen wurde. Es foll ber Legende zufolge vom 
Apoftel Lukas auf einer Tifchplatte gemalt worden fein. 
Das Klofter, früher ftark befeftigt, hat mehrere Belagerungen 
auagehalten, die berühmtefte burch den ſchwed. General 
Miller im Jahre 1655 vom 18. Nov. bis 25. Dez. Im 
Jahre 1793 ift E. von preuß. Truppen ohne Widerftand 
genommen worden und blieb bei Preußen bis 1806; 1818 
find die Befeftigungen geichleift. [Wicherkiewicz.] 
Czepco, Daniel v. C. und Reigersfeldt, vielfeitiger 
und nicht unbedeutender beutfcher Dichter, geb. 23. Sept. 
1605 zu Koſchwitz bei Liegnik, geft. 8. Sept. 1660 zu 
Wohlau ald Regierungsrat des Herzogs von Liegnik. 
1656 Tieß er fich ben Abel feiner aus Böhmen ftammen: 
den Borfahren erneuern. Bon feinen zahlreichen Dich: 
tungen erichien während feines Lebens nur das wenigfte 
im Drud, u. a. 1636 Pierie, das erſte im Geifte Opip’ 
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gebichtete Drama. Tas meifte und bedeutendſte wurde 
nur handſchriftlich verbreitet und ift zum Teil noch in Hand» 
ſchriften auf fchlefiichen Bibliothefen verborgen. So fein 
Hauptwerk, ein bibaktiiches Gedicht in drei Büchern, 
„Goridon und Phylis“, welches auch für die Zeitgefchichte 
von Wichtigkeit iſt. Zahlreich find beſonders feine fatirifchen 
Gebichte, die ihn unbedenklich Friedrich von Logau an die 
Seite ftellen laſſen. In feinen umfangreichen geiftlichen 
Dichtungen zeigt er ſich ald Vorläufer Joh. Schefflers. 
Sein Geſchlecht erloſch 1716. — Bol. Allg. Deutſch. Biogr. 
IV 671; AL. Reiffericheid, Quellen zur Geſch. des geiftl. 
Lebens, Heilbronn 1889, 1764 ff. X. [Al. Reifferfcheid.] 

Gger&mos (fpr. tfchtremofch), ein r. Nebenfluß bes Pruth, 
tommt aus dem karpathiſchen Waldgebirge, bildet faft auf 
feinem ganzen Laufe die Grenze zwijchen Galizien und ber 
Bukowina und mündet 8 km unterhalb von Sniatyn in 
ben Pruth. [Hietiih.] 

Czerkow (fpr. tfch:), Berg am SEnbe des nörbl., nied⸗ 
rigern Teiles des Böhmerwaldes, N von dem Paß, welcher 
von Furth nad Taus führt, 1089 m ü. M. 

Germat (Ipr. tſch⸗): 1) Johann Nepomut, Phyfiologe, 
geb. zu Prag 17. Juni 1828, ftubirte in Prag, Wien, 
Breslau und Würzburg, habilitirte fi in Prag und 
wurde 1855 Profeflor der Zoologie in Graz, darauf 1856 
in Krakau und 1858 Profeffor der Phyfiologie in Peft. 
1860, als alle Schulen in Ungarn magyarifirt wurben, 
verlor er jeine Stellung, ging nad) Prag und folgte 1865 
einem Rufe ala Profeflor der Phufiologie nach Jena 
und 1870 nach Leipzig, wo ex 16. Sept. 1873 ftarb. Sein 
Hauptverdienft war die Einführung des von Garcia er 
fundenen Kehltopfipiegels in die Phyfiologie und praktiſche 
Mebizin. Er ftudirte mit diefem Inftrumente die bis da- 
hin ungenügend befannten Veränderungen der Stimmritze 
beim Atmen und Tonangeben. Außer mehreren bie Laryngo⸗ 
jlopie behandelnden Publikationen ſchrieb ex: Zur Php: 
fiologie des Gefichtfinnes; Über den Raumfinn der Haut 
u.a. [Rleinwächter.] 

2) Jaroslamw, f. Cermät. 

Gzernagöra (pr. zın=) f. Ernagora. 

Gzernagorifcher Orden |. Danilos Orden. 

Gzernahöra (fpr. ich⸗, ſlaw. ſchwarzer Berg), in flaw. 
Ländern Häufige Bezeichnung für Erhebungen; der bes 
beutenbfte Gipfel dieſes Namens ift ber 2007 m hobe C., 
ber Höchfte Berg in ben Oftlarpathen, an welchem Theiß 
und weißer Pruth entipringen. Die Wiener Geologen 
Paul und Tiefe haben an biefem Gipfel eine deutliche 
Moräne nachgewieien. 

Czeruẽbog ſ. Tichernebog. 

Czernin von Chudenitz, Grafen, entſtammen einem 
ber mächtigſten und berühmteſten Dynaſtengeſchlechter 
Bohmens, nad) einem feiner aͤlteſten Anherren, Dralav, 
1144 Gaugrafen von Pilſen, der Stamm der Drslawitzen 
genannt. Dan leitete die lehteren feit Jahrhunderten 
vom fürftlichen Gejchlechte des Przemysl ab, doch bürften 
fie eher Abtömmlinge der einftigen Fürſten bes alten 
Herzoglumd Pilſen und bes dortſelbſt eingewanderten 
Ljuticer Volksſtammes fein (Prof. Kolat). Die Drslawitzen 
zerfielen, eingerechnet die ftammverwanbdten Herren von 
Swojsfin und ihre Zweigäfte, im Laufe bes 14. Jahrh. 
in 71 namentlich verſchiedene Gefchlechter, von denen heute 
nur noch die Grafen E., die aus Böhmen ftammenden Frei⸗ 
herren v. Wyßkau und die Freiherren und Ritter Schlechta 
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v. Wflehrd fortbeftehen. Ein direkter Ahnherr ber Ezernine 
foll der „Comes“ (Gaugraf) €. fein, der 1197 bem Herzog 
Przemysl Ottofar L auf den Thron verhalf und ihr 
durch fein Anfehen und feine Macht dauernd die Herrihait 
ficherte. Ex bekleidete durch Jahre bie Würde eines Oberfi⸗ 
landfämmererd, mwurbe aber 1212 plöglich feiner Güler 
verluftig und in Verbannung geſchickt, aus ber ex als 
Greis zurückgekehrt jein foll. 

Nah dem Stammfchlofie Ehudenig, das noch gegen: 
wärtig im Befife ber Familie ift, nannte fi) Drslann. 
EhHubenit (1268-1291), der vermutlih ein Sohn be 
Oberftlandrichter Dralav (1265—69) war. Unter den Abu: 
herren ber Familie aus dem 14. Jahrh. ift nod ein 
weiterer Drslav, 19317—27 Dombedjant und 1332—1338 
Dompropft von Wydchrad, zu erwähnen. — Obwohl bir 
Familie E. einem der mächtigften Herrengeſchlechter ent: 
ſprofſen ift, ſank fie im 14. Jahrh. in den Ritterfiand 
unb wurde erft 1607 wieber in den Herren-, 1644 in ben 
böhm. Grafenftand erhoben. Jehiges Haupt bes Haufe 
ift Jaromir Graf. von und zu Chudeniß, geb. 13. März 
1818, Regierer des Haufes Neuhaus und Chudenitz. Herr 
der Herrſchaften Neuhaus, Chudenih, Petersburg, Schön: 
Hof, Mafchau, Ritter des Ordens vom Goldenen Blicke, 
Oberft-Erblandmundfchent in Böhmen, Mitglied des öfterr. 
Hereenhaufes. — Wappen: fenkrecht geteilt, rechts rot 
ohne Bild, links in Blau brei filberne Querbalten. — 
Litteratur: Kolat, Rozrod Drelavicd in „Pamäthy 
archeologick6‘ Jahrgang VIII 81-88; v. Schlechia, Die 
Grafen €. v. Ch, im Jahrb. bes „Adler“, 1884, ©. 181 
bis 190; Wurzbach, Öfterr. Biogr. Lex. s. v. 

1) Herrmann, erfter Graf E., geb. 1573, geft. 7. Mir 
1657, der Stifter des großen Czerninſchen Fibeilommifles. 
Er unternahm in frühen Jahren große Reifen, wurde nach 
feiner Rücklehr Hauptmann ber Altitadt Prag und 1616 
vom Kaifer Matthias mit einer Botſchaft an ben Gullan 
nad) Konftantinopel gejandt. Während des Aufſtandes 
hielt er treu zum Herrfcherhaufe, wurde dafür in das 
größere Landrecht berufen und 1643 in ben Grafenftand 
erhoben. Im felben Jahre fandte ihn Kaifer Ferdinand III. 
abermals mit einer wichtigen Botfchaft nad) Konftantinopel. 
164648 war er Hofrichter, 1649-50 Oberftlandrichter, 
1650 Oberfthoflämmerer, 1651 Oberjthofmeifter des König: 
reichs Böhmen. 

2) Franz Joſeph, Graf C., Oberfthofrichter, feit 1716 
Erb: Oberftlandmunbjchent des Königreichd Böhmen, erhielt 
1716 die Bewilligung, baß fich das jeweilige Familien⸗ 
oberhaupt „Regierer des Hauſes Neuhaus und Ehudenig” 
fchreiben dürfe. 

3) Johann Rubolf, Graf E., geb. 9. Juni 1757 in 
Wien, geft. 23. Apr. 1845 dajelbfl. Durch große, früh: 
zeitig unternommene Reifen erwarb ex ſich eine feltene 
Kennerfchaft und Vorliebe für alle Zweige der bilbenden 
Künfte, und dies veranlaßte 1823 feine Ernennung zum 
Präfidenten der Akademie der bildenden Künfte. In der 
humaniftifchen, höhere geiftige Zwede förbernden Richtung 
entwidelte ex eine großartige Thätigkeit: er war teils Be⸗ 
gründer, teils thätiger Förderer ber meiften Öfterreichiichen 
Bildungsanftalten und Wohlthätigfeitsinftitute. Während 
ber Kriegsjahre war fein großes Palais am Hrabichin 
breimal in ein Militärlazarett verwandelt und 1809 flellte 
er auf eigene Koften ein Lanbwehrbatallion auf. Für 
diefe Dienfte wurde ihm vom Kaifer franz I. 1823 der 
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Orden des Goldenen Vließes und 1824 die Würde eines 
Geheimen Rates und Oberſtkämmerers verliehen. 
[von Schlechta⸗Wſſehrd.] 

Ezernofeler |. Böhmifche Weine. 

Ezernöwig (fpr. tiche, aus dem flaw. czerno ſchwarz 
und vice Dorf), Hauptftabt und einzige bebeutenbe Stabt 
de3 öſterr. Kronlandes Butowina (f. d.) mit (1887) 52418 
Einw., ber öftlichfte Vorpoſten deutſcher Gefittung und 
Bildung gegen die ſlawiſche Welt. Ein Bild vom Auf: 
blühen ber Stadt E. geben folgende Zahlen: 1867 betrug 
die Einwohnerzahl 26000, 1880 32346 und Ende 1887 
war bie obige Ziffer erreicht. E., 14 km von der rumän. 
Moldau, 11 km vom ruſſ. Beſſarabien entfernt, liegt am 
r. Ufer des Pruth, über welchen hier die Bahn Lemberg: 
C.⸗Jaſſy führt. Die Bedeutung von C. beruht in feinem 
Handel und feiner Univerfität. Letztere, Franz Fofepha- 
Univerfität genannt, hat beutfche Unterrichtäfprache und 
ift am 4. Oftober 1875, dem 100jährigen Gebenttag ber 
Bereinigung ber Bulowina mit Ofterreich, an die Stelle 
der früheren philofophifchen Lehranftalt getreten. Sie um- 
faßt eine griechifchsorientalifch"theologifche, eine rechts⸗ und 
ſtaatswiſſenſchaftliche und eine philofophifche Fakultät und 
zählte im Sommerjemefter 1888 44 Lehrer und 274 
Studivende. Zur Univerfität gehören Bibliothek, botan. 
Garten, chem. Laboratorium und naturwiffenichaftliche 
Sammlungen. Der namentlich für die Moldau und Beff- 
arabien wichtige Handel von E. ruht faft ganz in ben 
Hänben der Juden, welche ein volles Drittel der national 
und tonfeffionell ſehr gemifchten Bevölkerung ausmachen. 
©. ift Garnifon des 41. Inf.:Reg., 16. Huſ.⸗Reg. und 
4. Jägerbataillond. Der nahe Berg Czeczyna trug vor: 
zeiten ein feftes Schloß, an ihm war 1497 ein größeres 
Treffen zwifchen Polen und Moldauern. Alles übrige über 
bie Stadt €. f. im Art. Bulowina. [E. Böttcher.) 

Ezerny (fpr. tſcherni), Georg, eigentlih Georg 

Petrowitfch, wegen feiner dunflen Gefichtsfarbe Kara d⸗ 
jordje (d. i. ſchwarzer Georg), Befreier und erſter Fürft 
von Serbien, 21. Dez. 1766 zu Wifcherad bei Kragujewah 
von armen Eltern geb., zog mit biefen frühzeitig nach 

Zopola, beteiligte ſich 1787 an ber’ erften Erhebung bes 

ferbifchen Volkes gegen bie türkifche Herrfchaft, mußte aber 

fliehen, ging nach Öfterreich und trat dann in das ferbifche 

Freitorps, das mit dem Öfterreichern gegen die Türken 

fämpfte. Nach dem Frieden von Siftowa (1791) ging €. 

wieder nach ſterreich und wurde Waldhüter des Klofters 

Kruſchedol. Später kehrte E. nach Topola zurüd und 

wurde Biehhändler. Als aber bie Janitſcharen 1801 ben 

Paſcha Hadſchi Muftapha und 95 jerbifche Gemeinde: 

vorfteher ermoxbeten, ftellte ſich C. am 12. Februar 1804 

an die Spie der Erhebung gegen bie Türken. Bon einer 

Verſammlung in Oraſchatz von 300 Volfävertretern zum 

Oberhaupt gewählt, fäuberte €. 1804—1805 daB ganze 

Land von den Türken, denen nur Belgrad verblieb. In— 

folge von Zwiſtigkeiten unter den Aufftändifchen gelang es 

ben Türfen jedoch, 1806 ihnen zwei Niederlagen beizubringen 
und fich aufs neue in den Befitz bes Landes zu ſehen. Da 
wurde €. durch den Sieg am Miſcharsko⸗Polje und die Er: 
oberung Belgrads abermals der Retter feines Vaterlandes. 

1809 drang er fiegreich in Bosnien ein, mußte jedoch nach 

ber Niederlage, die ein anderes ferbifches Korps bei Ka- 

meniha erlitt, bei den Ruffen Hilfe fuchen, und 1810 wurde 

C. vom Kommandanten ber ruffiichen Donau-Armee fowie 
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auf ber ſerbiſchen Volksverſammlung von 1811 als „Ober⸗ 
feldherr von Serbien“ offiziell anerkannt, worauf er zum 
drittenmal das Land von den Türken befreite. C. lebte 
hierauf zu Topola 2 Jahre lang als anerkannter Gebieter 
Serbiens. 1812 aber, als die Gefahr für Rußland von 
Weſten her immer näher rückte, war der Zar gezwungen, 
den Frieden von Bukareſt mit den Türken zu ſchließen 
(vgl. Rußland, Geſch.) wodurch Serbien ber Pforte preis: 
gegeben wurde, und fo rüdten benn auch die Türken im 
Juni 1813 wieder in Serbien ein und erfochten den ents 
fcheidenden Sieg von Deligrad. Hierdurch entmutigt 
ging €. 8. Oft. 1813 nad} Öfterreich. Später wurde er in 
Chotin in Beſſarabien internirt. Erſt 1817 fehrte er mit 
dem Plane, einen allgemeinen helleniſch-ſerbiſchen Aufſtand 
gegen die Türken zu erregen nach Serbien zurüd, wurbe 
aber in Adzagna bei Semendria 27. Juli 1817 meuchlings 
ermordet. — Vgl. d. Art. Serbien, Geſch.; Rante, Die 
ferb. Revolution, Hamburg 1829; Zaillandier, La Serbie, 
Paris 1872. Über feinen Sohn X. Karageorgiewitſch, geft. 
3. Mai 1885 zu Temeswar, |. Alexander 20. [Philippibes.] 
Czerny: 1) Karl, deutfcher Komponift und Pianift, geb. 
21. Febr. 1791 zu Wien, geft.15. Juli 1857 dafelbft. Nachdem 
ihn fein Vater (feit 1785 Mufiklehrer in Wien) unterrichtet 
hatte, trat €. ala neunjähriger Knabe Öffentlih auf und 
gab mit 14 Jahren Unterricht. Seit 1819 erſchienen 
Kompofitionen von ihm; feitbem über 1000 größere und 
teinere Werke, abgefehen von zahlreichen Arrangements. 
Auch gab er heraus eine Überſehung von Reichas großem 
Trait6 de composition, eine große Klavierſchule, einen 
Umriß ber Mufifgefchichte zc. Außerdem eriftiren noch an 
die 400 Werfe von ihm im Manuffript; troß diefer uns 
geheuern Fruchtbarkeit aber ift bie formgewanbte und ftils 
volle Behandlung jeiner Stoffe anerfennenawert. Don 
bleibendem Werte find: Schule der Geläufigfeit, Die 
Kraft der Fingerfertigkeit, 40 tägliche Studien, Schule 
des Legato und Stakkato, bes Fugenſpiels der Tinten 
Hand ꝛc. Seine ungemein Mar gefchriebenen Etüden be 
handeln bie einfachen Grunbformen, aus denen fi alle 
Klavierpafjagen zufammenfegen. C. war lange Zeit ber 
gefuchtefte Mlavierlehrer von Wien: Lißt, Döhler, Thal: 
berg, Jaell u. a. waren feine Schüler. Er war unver 
heiratet und vermadhte fein erhebliches Vermögen milden 
Stiftungen. [Portig.) 
2) Vinzenz, hervorragender Chirurg, geb. 19. Nov. 1842 
zu Trautenau in Böhmen, ald Sohn eines Apotheferz, 
ftudirte in Prag und Wien Medizin, war längere Zeit 
Affiftent von Arlt, Oppolzer und Billroth, habilitirte fich 
1871 und erhielt fon in demfelben Jahre einen Ruf als 
orbentl. Profeffor der Chirurgie nad Freiberg i. Br.; 
feit 1877 wirkte ex in gleicher Eigenfchaft in Heidelberg. 
— 63 erfte Arbeiten beichäftigen fi mit Phyfiologie, 
Hiftologie und pathologifcher Anatomie, fpäter wibmete 
er fich ber Chirurgie und leiftete hier Bedeutendes. €. ift 
Mitarbeiter an Billroths Handbuch ber Chirurgie, ver 
öffentlichte Beiträge zur operativen Chirurgie, Stuttg. 1875, 
und fchrieb eine Reihe Heinerer wertvoller Arbeiten. [D.] 
Czerski, Johann, als Mitbegründer bes „Deutich- 
tatholizismus” (j. d) bekannt, geb. 12. Mai 1818, 
wurde 1842 Priefter und Vikar an ber Domkirche in Pofen, 
1844 Pfarrer in Schneibemühl, legte aber noch in bems 
felben Jahre feine Stelle nieder, trat mit einem Teile 
feiner Gemeinde öffentlich aus und begründete eine jog. 
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„Hriftli:apoftolifch-katholifche" Gemeinde. Bon den all 
gemeinen hriftlichen Grundlehren fagte er fi) noch nicht 
los; auf dem erften deutfch-fatholifchen Konzil in Leipzig 
1844 hielt er, im Wiberjpruch zu ben meiften, bie bort vers 
jammelt waren, am apoſtoliſchen Symbol feſt und trat mit 
einer Zahl pofener Gemeinden auf Grund eined von ihm 
formulixten Belenntnifes gegen bie Leipziger Richtung 
auf, in der namentlih Ronge (f. b.) maßgebend war. 
Später ift ex indes ala Reifeprediger der mehr und mehr 
abfterbenden „freien Gemeinden“ an verfchiedenen Orten 
Deutichlands in der Negation immer weiter gegangen. — 
Dol. „Rechtfertigung meines Abfalls don ber römifchen 
Hoffiche*, Bromb. 1845, und Joh. E.3 Leben und Wirken, 
ebb. 1845. [Förfter.] 
Gzetwertynsti (Swiatopolk, fpr. tichet:), polnifches 
fürftliches Geſchlecht aus dem Stamme Rurif und ber 





Zinie dev Herzöge von Kijöw. Alexander (gefl. 1440) 
auf Ezetwertnia in Wolhynien war der exfte, welcher fich 
nad dieſer Befigung nannte. Mit feinen Enteln Bafy- 
Tius und Theobor teilte ſich das Gefchlecht in zwei noch 
gegenwärtig in Rußland blühende Hauptlinien, die Linie 
ber Alten Ezetwertnia, und von Borowicze oder 
der Neuen Ezetwertnia. — Wappen ber 1. Linie: in 
Rot der Heil. Georg, nadend, auf weißem Pferde einen 
ſchwarzen Drachen tötend; der 2. Linie: in Rot ein ges 
ftürzter oben mit zwei Bukat? (Türkenfäbeln) bejeßter gol⸗ 
bener Halbmonb und zwifchen deſſen Hörnern ein goldener 
Stern. [Janecki.] 
Janus Joſeph Swiatopolk, Fürſt C., geb. 1805 zu 
Polska in Wolhynien, geft. 1837 in Tarbes in Frankreich, 
einer der tüchtigften polnifchen Artilleriegenerale, zeichnete ſich 
im polnifchen Aufftand von 1830—81 beſonders bei Dobre, 
Dtuniew, Ware, Grochow, Praga, Rogan, Lida, Wilna, 
Haynowszczyzna aus (vgl. Polen, Geſch) 1832 begab er 
fi nach Paris. — Vgl. Nouv. biogr. gener., Par. 1863. 
[v. Bremen.) 
Czetz (richtiger Czecz, fpr. ze), Johann, General bes 
ungarifchen Revolutiondheeres, geb. 1822 zu Gidofalva im 
Kronftäbter Diftritt Siebenbürgens, trat 1842 in ben 
Frontdienſt der öfterreichifchen Armee. Schon 1846 dem 
Generalftabe überwiefen, wurbe er 1848 in den Landes⸗ 
verteidigungs· Ausſchuß bes für Ungarn beſonders gebildeten 
Minifteriumd berufen, worauf er nach offenem Ausbruche 
der Revolution ala Abjutant des Generals Meészäros (f. 
d.) an bem Raffenkriege gegen bie Serben und Kroaten 
teilnahm (vgl. Ungarn, Geſch.). Als auch in feiner Heimat 
ber Kampf entbrannte, begab fich E. dorthin und trat ala 
Major in dag Honvedlorps des Generals Baldacci. Nach 
dem Siege ber Öfterreicher bei Klaufenburg, 16. Dez. 1848, 
jammelte er bie Trümmer diefes Korps, mit denen er zur 
Abfperrung ber ungarifchen Grenze den Chucſa-Paß beſetzt 
hielt bis zum Eintreffen des Generals Bem (f. d.), welcher 
dad Kommando über alle hier inzwifchen angefammelten 
Streitkräfte übernahm. Nun nahm C. als Führer einer 
Eeitentolone an bem wechielvollen, aber erfolgreichen 
Wiedereinbruch Bems in Siebenbürgen teil, wobei er ſich 
wiederholt außzeichnete. So 21. Jan. 1849 durch fein 
energiſches, wenn auch nutzloſes Eingreifen bei dem miß⸗ 
Iungenen Angriff auf Hermannftabt, ferner 7. Februar 
bei Szasz-⸗Varos, mo er nach Verwundung des Oberbefehls⸗ 
habers das Gefecht tro ungünftiger Verhältniffe, ohne er- 
hebliche Verlufte abzubrechen wußte, und beſonders 15. März 


durch einen bei Fenydfalva errungenen vollftändigen Sit 
Zum General aufgerüdt, blieb er bei Bems Zuge in ki 
Banat zur Behauptung ber Stellungen am oberen Rari 
zurüd. Nachdem die Ruflen im Juni mit großer über 
macht in Siebenbürgen eingebrungen, wurde C. Gent: 


ftabschef des unter Bem zur Abwehr fich rüftenben Kern: | 
Mit anerkannter Umficht und Tüchtigfeit verfah er bier | 


Poſten, bis die Sache Ungarns mach bem emtfdeidere 
Niederlagen von Schaͤßburg (31. Juli) u. Temesvar (9. dx; 
verloren war. Während der Herrichaft bes mit blutig: 
Strenge gehandhabten öfterreichifchen Martialgeſches hu 
er fi im Sande verborgen; erft 1850 gelang ihm h 
Flucht nad) England. €. trat dort ala namhafter Riliti: 
riftfteller auf, u. a. veröffentlichte er Bems Feldzug: 
Siebenbürgen, Hamburg 1850. — Vgl. W. Rüſtow, br: 
be3 ungar. Inſurrektionskreges 184849, Zürich 16. 
[ötr, 

Cairaty de Czirak et Dienesfalva, ungar. rc 


familie, befonderd durch ihre Lonfervativen Zrabitisee | 


ausgezeichnet. Moſes E., einer der Unterzeichner te 
Wiener Friedens 1606, durch feine Rechtögelehriamteit 4 
rühmt, wurbe 1620 Baron. Ladislaus erhielt 173tı 
Grafenwürbe- Anton Moſes, geb. 1772, auch als Ned: 
fohriftfteller befannt, murbe Judex Curiaeund ftarb alet! 
Staats: und Konferenzminifter. Sein Hauptwwerl nr 
De modo consequendi summum in Hungaria imperim 
Budapeſt 1820. Deſſen Sohn Johann (1818-1 
war Tavernicus und Führer ber Konfervativen im unzer. 
Oberhauſe. Die Familie befigt die Güter Lonasbering in 
Stuhlweißenburger und Rum im Eifenburger Komitat 
— Wappen: in Blau auf grünem Hügel ein wit: g: 
fehrter filberner Wolf mit einer roten, links wehender 
mit einem filbernen Halbmonde belegten Fahne in kr 
Vorderpranken. — Vgl. Nagy Ivan, Magyarorszag c# 
lädjai III 199 —201. [Dargali] 

Gzirwenla v. Lebe; ſ. Marienburg. 

Czöraig (fpr. tchdr-), Karl, Freiherr von Eger: 
haufen (fpr. tichern-), Öfterreichifcher Staatsmann m 
Statiftiter, geb. 5. Mai 1804 zu Gernhaufen u 
Böhmen, geit. 5. Oktober 1889 zu Görz, fubirte Die 
Rechte und begann ſchon 1827 die Fchriftftellerifche Sur 
bahn mit einer ftatiftifchen Beſchreibung der Induftit 
ftadt Reichenberg, trat 1828 in den Stantöbienft, ber ihn 
nad Zrieft führte, wo er anläßlich ber Gröffmng Ni 
Freihafens von Venedig eine Studie über ben Öfterrihilden 
Seehandel ſchrieb, kam 1831 nad) Mailand, wo er gut! 
Bände italienifcher Stizzen und eine Arbeit über bie Ion: 
bardiſche Gemeindeverfafjung veröffentlichte, wurde 1a 
nad; Wien zur Leitung bes ftatiftifchen Büreaus bean, 
dem er mit voller Thatkraft bald einen meientlid e 
weiterten Wirkungskreis und bie ſchwer errungene Erlaubnis 
verſchaffte, bie wichtigften feiner Arbeiten zu veröfientlihr 
1850 zum Geltionächef im Handelsminiſterium ernannt 
übernahm er die Leitung des Straßen» und Waßſerbaut 
unb der Eifenbahnen und arbeitete bag Eifenbafndotation* 
gefeh aus. Nach L4jähriger Arbeit an dem grohen Br 
„Der Öfterreihifche Staat in feiner polgglotten guſanum 
fegung“ konnte die ethnographiiche Karte ber dſierreichiſhen 
Monarchie, eine allgemeines Aufichen erregende Rufe: 
Teiftung, erfdjeinen. 1852 in ben Freigerenfland erheben 
1858 für das Bud) „Öfterreich® Neugeftaltung‘ vom Rule 





mit der goldenen Medaille für Kunft und Birfenfiet 


Czʒortkow. 
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Czyhlarz. 


qausgezeichnet, 1859 bei Auflöfung des Handelsminiſteriums der Arbeit an dem Wörterbuche gewidmet, von dem er 


zum Wirklicden Geheimen Rate befördert und zum Präs 
fidenten ber ſtatiſtiſchen Zentrallommiffion ernannt, fah 
€. fi 1862 durch Kränklichleit veranlaßt, in ben Ruhe 
Ttand zu treten und nad) Görz zu überzufiebeln, beffen Ber 
Deutung er in dem zweibändigen Werfe „Görz, Öfterreich® 
Nizza” (Wien 1874) zur allgemeinen Geltung brachte. Bon 
feinen vielen fohriftftellerifchen Leiftungen verdienen außer 
den ſchon genannten bejonbere Erwähnung: die von 1858 
bis 1859 fortgefegten „Verwaltungsberichte über Straßen: 
und Wafferbau und Eiſenbahnweſen“, dann „Das öfterr. 
Staatöbudget im Vergleiche mit jenen der borzüglicheren 
anderen Staaten von Europa“, 2 Bde. Wien 1862; ferner 
„Die Darftelung der Einrichtungen über Budget, Staats- 
rechnung und Kontrolle in Öfterreich, Preußen, Baiern, 
Württemberg, Baden, Frankreich und Belgien“, Wien 1866, 
und bie.1885 erſchienene Stigge „Die alten Völker in Ober« 
italien“. In feinem dienſtlichen Wirkungskreiſe machte er 
ſich durch die Tafeln zur Statiſtik der öflerreichiichen 
Monacrchie, das Statiftifhe Handbüchlein ber dfterreichifchen 
Monarchie und das Statiftiiche Jahrbuch, ſowie feine Teils 
nahme ala Referent, Bizepräfibent und Präfident an ben 
verjchiedenen internationalen ftatiftifchen Kongrefien ſehr 
befannt. [Pröbft.] 
Gaörtkow (fpr. tſch⸗ Gemeinde und Gutagebiet in Ofts 
galizien, in C. miafto mit (1880) 3524 und €. ſtary mit 
(1880) 1376 Einw. geteilt, Siß einer Bzhptmiſch. und eines 
Bezirkögerichte, 160 km SO von Lemberg, am Gereth, 
einem I. Rebenfluß bes Dnieſtr, gelegen, mit bedeutender 
Zabakfabrit. [Bampel.) 
Gauezor (ipr. zuzor), Gregor, ungarifcher Dichter und 
Sprachforſcher, geb. 17. Dez. 1800 zu Andod im Komitat 
Neutra, geft. 9. September 1866 in Bubapeft. €. trat in 
jungen Jahren in ben Benediktinerorden und wirkte 1825 
bis 1835 ala Lehrer an ben Gymmafien zu Raab und 
Komom. Hier jchrieb er feine nationalen Epen: Die 
Schlacht von Augsburg, 1824, Der Reichstag zu Arad, 
1828, und Botond, 1831, die ihm fofort allgemeine An: 
erfennung verichafften, fo daß er 1835 zum zweiten Sefretär 
und Archivar der Akademie gewählt wurbe. Seht zog er 
nach Budapeft und veröffentlichte hier feine Poetifchen 
Werke, 1896, deren erotifcher Inhalt in Verbindung mit 
des Dichters freiem Beben beim Orden Anftoß erregte, 
fo daß er ins Klofter zurüdfehren und an verſchiedenen 
Orten an ben Schulen des Ordens ala Lehrer wirken 
mußte. Auch wurde ihm während dieſer Zeit (bi 1842) 
die fchriftftellerifche Thätigkeit unterfagt. 1844 wurbe er 
von der Akademie in Berbindbung mit Joh. Fogarafi (f. d.) 
mit ber Ausarbeitung bes großen Wörterbuches ber ungar. 
Sprache betraut und ließ fich wieder in der Hauptftadt 
nieder, wurde jedoch 1848 wegen feines politiſch⸗revolu⸗ 
tionären Gebichtes Riado (Wedruf) von Winbifchgräg zu 
ſechs jahriger Feſtungshaft verurteilt, die er in Kufftein 
abbüßte, aber 1850 begnabigt. Die lebten Jahre feines 
Lebens waren ganz ſprachwiſſenſchaftlichen Studien und 





4 Bände bearbeiten konnte, Peft 1861 ff.; Fogarafi hat es 
vollendet. €. war ein begabter epifcher Dichter, der nationale 
Stoffe in altklaffifcher Form bearbeitete, und ein echt volks⸗ 
tümlicher Syrifer, deffen Lieder ind Volt übergingen; als 
Sprachforfcher ftand er an ber Spike jener Partei, welche 
die Gefege und Ergebniffe der Hiftorifchen und vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft ſchroff leugnete, weshalb auch ber etymos 
logiſche Teil bes großen Wörterbuches ber ungarifchen 
Alademie ganz wertlos ift. Seine Gedichte erſchienen 1858 
in 3 Bbn. Uber €. ala Dichter fchrieb Virg. Koltai 
(ungar.), Bubapeft 1885, ala Sprachforfcher Paul Huns 
falvy, Die ungarifche Sprachwifſenſchaft, in „Litterarifche 
Berichte aus Ungarn“, I 1877. (Heinrich.] 
Czumitſch, Adim, liberaler ſerbiſcher Staatsmann, geb. 
1. Mai 1886 zu Treſchnjewitza, ſtudirte zu Heidelberg und 
Paris Jura, wurde Profeſſor des Strafrechts an ber Hoch⸗ 
ſchule zu Belgrad, 1873 Miniſter des Innern im Kabinett 
Marinowitih und 25. Nov. 1874 Minifterpräfident, trat 
aber ſchon nad zwei Monaten wieber zurüd und wurde 
im April 1875 Mitglied des Kaflationshofs. Im Nov. 
1877 des Hochverrats angeflagt und zum Tode verurteilt, 
wurde er dom Fürften Milan zu fiebenjähriger Kerker— 
ftrafe begnadigt, erhielt aber ſchon 1880 jeine Freiheit 
wieder, und man übertrug ihm feitdem verfchiedene Miffionen, 
fo 3.8. ging er 1882 ala Anwalt ber ferbifchen Regierung 
in der Angelegenheit Bontoug’ nach Paris. [PH] 
Gayhlarz (ipr. tſchchlarſch) Karl Ritter von, Rechts: 
gelehrter, geb. 17. Aug. 1838 zu Lobofit in Deutjh: Böhmen, 
habilitirte ſich 1858 in Prag, wurbe 1868 außerorbentlicher 
und 1869 ordentlicher Profeffor des Römiſchen Rechte. 
Als Anhänger ber deutſchen Verfaffungspartei vielfach 
politiſch thätig, war er ſeit 1866 Mitglied des böhmischen 
Landtags, wurde nach verfchiebenen Auflöfungen desſelben 
wiebergewählt, refignirte aber 1871. 1878 und 1883 aber: 
mals in ben böhmijchen Landtag gewählt, ſchied er 1886 
mit ben übrigen beutjchen Abgeordneten aus und wurde 
mit diefen 1887 bes Mandats verluftig erklärt. In Rüd: 
fit auf feine Berufarbeiten nahm er bei den daraufhin 
ansgefchriebenen Ergänzungswahlen fein Mandat mehr an. 
Während feiner parlamentarifchen Thätigkeit ift €. be— 
ſonders hervorgetreten in Schuldebatten und in den Der: 
Handlungen über bie Errichtung ber tichechifchen Univerjität. 
1878 wurde er in ben erblichen Ritterftand erhoben. 
Schriften: Das röm. Dotalrecht, Gießen 1870; Zur Lehre 
von ber Rejolutivbebingung, Prag 1871; Grundriß ber 
Inftitutionen, ebd. 1878; Rebe zur Savignüfeier, ebd. 
1879; Zur Gejchichte des ehelichen Güterrechts im böhmifch- 
mährifchen Landrecht, Leipzig 1888; Lehrbuch der Infti- 
tutionen, 1889. Auch gab C. eine Fortfegung zu Glücks 
Pandekten heraus und veröffentlichte verfchiedene Abe 
handlungen in ber Zeitfchrift für Civilrecht und -prozeß, 
in der Zeitfchrift für Nechtögeichichte, in Iherings Jahr: 
büchern, in Grünhuts Zeitichrift für Privat: und öffent: 
liches Recht u. a. [Zn] 





D. 


D, als Sprachlaut, if ein tönender, ſelten ein ton» 
Iofer Dental, und zwar Lenid (Media) im Gegenſatz zur 
Fortis (Zenuiß) t. Der Verfchluß, der zur Hervorbringung ı 
eines Dental erforberlich ift, wird durch die Zunge ent⸗ 
weber über oder an ber oberen Zahnreihe (alveolar, cere- 
bral, dorſal, dental) oder zwifchen den beiden Zahnreihen ; 
(interdental) gebildet; es ergibt fich daraus, da ein d mit 
ſehr verfchiedener Artitulation hervorgebracht werben kann; 
bie deutfche Ausſprache weicht 3. B. von der neugriechifchen, 
in welcher 8 geradezu fpirantifch (Ziſchlaut) geworben ift, 
wie auch von ber englifchen, ber ſchwediſchen u. a. weſent⸗ 
lid ab. Man ift nur wenig gewöhnt, barauf zu achten, 
und faßt alles unter dem einen Namen ber bentalen Me: 
dia zufammen. Sicher ift, dab in der indogermanifchen 
Grundſprache ein tönenbes d ſowohl ala auch bie dazu— 
gehörige Afpirata dh vorhanden war. [v. b. Pfordten.] 

Über dag Schriftzeiden D f. Art. Schrift. 

D, muf., Bezeichnung für den vierten Ton der Grund» 
ſtala, |. d. 

D: 1) ala Munzzeichen auf deutſchen Reichsmünzen: 
München, auf älteren preußifchen: Aurich, auf franzöftfchen: 
Lyon, auf dfterreichifchen: Graz; — 2) römifches Zahl: 
zeichen für 500; — 9) in juriftifchen Werken Ab» 
türzung für Digesta (Panbeften); — 4) in Hanbels- 
büädern — Debet (f. b.). 

d auf Rezepten med. Abt. für detur (e8 werde gegeben). 

D. A. — Divus Augustus. 

Daaden, Dorf mit (1885) 1829 Einw. im Kr. Alten: 
kirchen, Rgb. Koblenz, an ber Bahnlinie D.-Beßzdorf, 
40 km O von Altenfirchen gelegen. D. befitst Amtsgericht, 
Eifenfteingruben und Hüttenwerke. [Weyhe.] 

Daalder (deutſch Thaler), frühere holländiſche Silber 
münze zu 1’/s Gulben, M. 2,61 an Wert, ſ. Rijksdaalder. 

Daba, eine Troglodytenſtadt Tibet? im oberen Sat: 
ledſchthale am NAbhange bes Himalaja, 5548 m hoch ges 
legen. [Rein.] 

Dabbeh oder Debbeh oder Zabbe, unter 18% n. Br. 
auf bem linken Ufer des Nils in Nubien. Hauptftation 
für die Karawanen nad) Korbofan. [Rohlfs.] 

Dabelow, Chriſtoph Chriſtian Freiherr von, 
namhafter Rechtsgelehrter, geb. 19. Juli 1768 zu Neu: 
Buckow bei Wismar, geft. 27. Apr. 1880 in Dorpat, lehrte 
1790—1806 zu Halle, trat 1811 ala Staatsrat in bie 


Dienfte des Herzog von Anhalt:Köthen, wurde von bem- | 


felben zum Staatsminifter ernannt und in den erblichen 


ſchied jedoch 1813 au, wurde 1816 Privatbogent in Halle 
und ging 1819 ala Hofrat und ordentlicher Profeffor nah 
Dorpat. Er war einer der originellften unb anregenbften 
Schriftfteller zu Beginn dieſes Jahrhunderts. Seine be: 
deutendſten Schriften find: Verſuch einer ausführlichen 
fgftematifchen Erläuterung ber Lehre vom Konkurs ber 
Gläubiger, Halle 1792—1795, umgenrbeitet ebb. 1801; 
Über die Verjährung, 2 Zeile Halle 1805—7; Hanbbud 
be3 Panbdelten-Rechts, 3 Zeile Halle 1816—18; Ausführ: 
licher theoretifch-praftifcher Kommentar über ben Code 
Napoleon, 2 Zeile Leipz. 1810. — BgL Selbfibiographie 
in „Zeitgenoffen” 8. Reihe 5. Band (1836); Allg. Deutjche 
Biogr. IV 684; Grenzboten, 1873, Nr. 9, S. 340 ff., Rr. 
10, &. 375 ff. Teichmanu.] 
Daber, Stadt mit (1885) 2195 Einw. im Kr. Rangard, 
Rob. Stettin, 15 km N von Freienwalde in Pommern 
gelegen. D. hat Amtögericht, Vorſchußverein und Der: 
teinfabril. In dem 1865 abgelaffenen Baberjee find 
Pfahlbauten, eiferne Waffen und Geräte entdeckt. Das 
alte Schloß, von bem nur noch Trümmer übrig find, ge— 
hörte feit der Mitte bes 14. Jahrh. ben Herten dv. Dewiß 
Jetzt gehört das Gut dem Heren v. Dieft, |. d. Weyhe.] 
Dabrath (fyr., Gefilde), eine Levitenſtadt im Etamm: 
gebiete von Iſaſchar, an ber Grenze Sebulons (of. 19, 
12), ibentifch mit der bei Joſephus erwähnten Stabt Da: 
baritta im üblichen Galiläa, am NRanbe der Kifon-Ebrne 


‚und mit dem heutigen wohlhabenden Dorfe Dabürije am 


WFube des Berges Tabor, in welchem jeht eine neuge 
grünbete proteftantifche Gemeinde ift, die von ber englifchen 
Miffionagefellfchaft beforgt wird. Hierher ſoll Jeſus vom 
Berge Tabor hinabgegangen fein, weshalb die Tradition 
auch bie Heilung bes beſeſſenen Knaben (Mark. 9, 16 ff.) 
nad Dabürlje verlegt. — Bol. Robinſons Paläftina II 
451; van be Velbes Reifen II 324; Sorin in Bäbelerd 
Pal. u. Syrien, 2. Aufl. S. 260. [Ryfiel.] 

Dabröwa (ſpr. dombrowa), Stabt im weſtl. Galizien, 
N von Tarnow am Bren, einem Nebenflufje der Weidzfel 
gelegen, 20 km von ber ruffifchen Grenze entfernt mit 
(1880) 8219 Einw. D. ift Sitz einer Bzhptunſch. und 
eines Bezirkögerichts. von Miltowig.) 

Da cape (ital.), von Anfang. 

Dacca (Dakka, richtiger Dhaka), Hauptitabt bes öftl. 
Teiles von Niederbengalen im inbobritiichen Reiche, unter 
239 48° n. Br, 47 km NO von Kallkutta gelegen. Ter 
gleichnamige Regierungsbezirk ift ein ebenes, frucht- 





Freiherrenſtand mit dem Rechte ber Erfigeburt erhoben, 


bares Land, von vielen ſchiffbaren Strömen durchzogen. Lie 





d’accord. 


größten find ber Ganges, hier Padma genannt, der Jamuna 
(Unterlauf bes Brahmaputra) und ber Megna, welcher 
unter anderen ben Surma (weiter oben Barak genannt) 
aufnimmt. 16 km 6$O von der Stadt D. ift Narain- 
ganj, der Hafen von D., am Dhaleswari-Fluß, etwas ober: 
Halb befien Einmündung in ben Megna. Eine Eifenbahn, 
von D. nad) dem R gelegenen Maimenfingh im Bau, fol 
SO nad Ehittagong fortgefeht werben. D., 6 km lang, 
mit zwei ſich im rechten Winkel ſchneidenden Hauptftraßen, 
war im 17. Jahrh. die Hauptftabt von Nieberbengalen. 
Aber 1704 verlegte Nawab Murſhid Kuli Khan, ber 
Statthalter des Kaiſers von Delhi, feine Refidenz nad 
Murſhidabad (f. d.), und die alten mohammebanifchen 
Paläfte liegen in Ruinen. Reis ift das wichtigſte Pro: 
Duft, auch Jute wird ausgeführt. Die Baumwolle von D. 
wird jehr geihäßt, und die Stadt war früher durch ihren 
feinen Muffelin (Dacca muslins) weltberühmt. Gegen das 
Ende des vorigen Jahrh. wurden jährlich für 5 Mi. M. 
ausgeführt. Seitbem haben bie billigeren Fabrikate von 
Mancheſter dieje Gewebe aus bem Welthandel verbrängt. 
Die Stabt, welche 1800 noch 200000 Einw. zählte, hatte 
1872 nur 69000. Jetzt hebt fie ſich wieber. 1881 be 
trug die Bevölkerung 79076, bavon 39000 Mohammebaner 
unb ebenfoviel Hindus. Gute Schulen, mehrere höhere 
Zehranftalten: The Dacca College, eine vortreffliche An⸗ 
ftalt, deren Profefioren aus Europa find, Die Madräsa für 
Mohammebaner, und andere, von reichen Eingebornen ge: 
Ttiftet. — Vgl. Geber, Narrative I 140, Bonbon 1828. 
[Branbis.] 

@’accord (frz, pr. dakohr), übereinftimmend, ein⸗ 
verftanden. 

Dach, mhd. dach, ah. dah, nbl. dak, ſchwed. tak, 
herzuleiten vom Sing. Prät. des ahd. verloren gegangenen 

ftarfen Verbums dehhan (Prät. dah) beiden; vgl. kelt. 
teg Haus, griech. reyos Dach, Lat. tegöre bebeden. 

1) Baukunft: Der oberfte, zum Schuß ber Innenräume 
dienende Zeil eined Bauwerks. Man unterſcheidet erſtens 
nach Form und Geftalt bes Des: 

a) Satteldach, welches aus zwei in einem Winkel 
zufammenftoßenben, ungebrochenen Dachflächen befteht. Die 
beiden oberen, fih berührenden Dachkanten werden Dach— 
fürfte, die benfelben entgegengejeßten aber Dachfüße ges 
nannt. An Iehteren befindet fi die Dachtraufe. Die 
anfteigenben Kanten ber Dachflächen heißen Dachbor de 
ober Giebelfanten. 

b) Bultdad, nur auß einer ungebrochenen, pultartig 
anfteigenden Dachfläche gebildet. 

co) Manſardendach (nad) feinem Erfinder, dem fran= 
zöſiſchen Architekten Manfarb benannt), welches der Länge 
nad) gebrochene Dachflächen hat. Je nad; ber Zahl der 
Dachflächen kann es ein, zwei, oder mehrfeitig fein. 

d) Bogenbacd mit außwärtögebogenen Dachflächen. 

e) Geſchweiftes Dach, mit verfchiedenartig gebogenen 
und gebrochenen Dachflächen, in ber Regel nur bei Türmen 
angewenbet (ſ. d. Art. Turmhelm). 

f) Walm- ober Zeltdach, welches nach allen Seiten 
bes Gebäubes abfallende Dachflächen hat. 

Zweitend unterfcheibet man nach der Art des Deckungs⸗ 
material: a) Schieferbadh, b) Ziegeldach, c) Plattendach (in 
ber Wefergegend gebräuchlich), d) Metalldach, bei welchem 
dad Dedungsmateriol aus Blei, Kupfer, Zink, Blech— 
oder Eifenpfannen befteht, e) Holzzementdach, f) Asphalt: 
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dad), 8) Dorniches D., bei welchem die Deckung teild aus 
Dachfilz, teils aus Lehm und Kies befteht, h) Glasdach, 
entweber mit Glasziegeln, oder Glasplatten gebedt (für 
Bahnhofshallen und Lichthöfe zumeift angewendet), i) Papp: 
dach, k) Bretterdadh, I) Schindeldach, m) Stroh: oder Rohr: 
bach (weiteres ſ. u. „Dachdelung“). [Memminger.) 
2) Bergbau. D. werben beim Bergbau auf Flötzen 
und Sagern bie unmittelbar über der Lagerftätte befind: 
lichen Schichten genannt. Der Bergmann ſpricht von gutem, 
von gebrächem (leicht nieberbrechendem) D. [Xreptow.] 
Geologie. D., Dachfläche wird diejenige Fläche einer 
Schicht genannt, welche Die Grenze nach der nächft jüngeren 
Schichte bildet. Die Grenze nad) einer nächft älteren 
Schichte Heißt Sohlfläche. Bol. ben Art. Hangendes. 
Dad, Simon, hervoragender deutſcher Dichter und 
Haupt ber Königsberger Dichterfchule, geb. 29. Juli 1605° 
zu Memel, geft. 15. Apr. 1659 ala Profefior der Poefie an 
ber Univerfität Königsberg. D. ftubirte in Königsberg 
Theologie und Philofophie und war an ber dortigen Dom: 
ſchule feit 1633 ala Kollaborator und feit 1636 ala Kon- 
reftor thätig. Seine bedeutende mufitalifche Begabung 
ließ ihn fchnelle Fortichritte namentlich im Biolinfpiel 
machen. Der kurfürſtliche Ober: und Regimentöfekretarius 
Robert Robertgin (ſ. d.) wurde ihm für jein Fortlommen 
ſehr förderlich. Mit beiden verbanden fich der Organift 
der altftäbtifchen Kirche Heinrich Albert (f. b.), der preußifche 
Kapellmeifter Johann Stobäus, Andreas Adersbach, Georg 
Mylius, Chriſt. Kaldenba u. a. zu der „Königsberger 
Dichterfchule* (f. d.) welche für die geiftliche und weltliche 
Poefie jener Zeit von hoher Bedeutung wurde. Ein Gedicht, 
mit welchem D. (fein Dichtername ift Chasmindo) 1638 
ben Kurfürften Georg Wilhelm bei einem Befuch in Königs: 
berg begrüßte, erwarb ihm deffen Gunft in fo hohem Grade, 
baß ihm 1699 die Profeffur ber Dichtkunft verliehen wurde. 
Auch fpäter hatte D. fich des Wohlwollens feines Landes- 
herrn zu erfreuen. So wurde ihm, nachdem er bei fargem 
Gehalt ſtets in Dürftigfeit gelebt, ungefähr ein halbes 
Jahr vor feinem Zobe ein etwa 10 Hufen großes Gut in 
Kuykeim im Amt Kaymen von dem Kurfürften gejchentt. 
Nicht mit Unrecht rühmt ſich D., die Poefie in Preußen 
recht heimisch gemacht und zu Tünftlerifcher Zier erhoben 
zu haben. Von bejonderem Belang find feine, meift durch 
Märme ber Empfindung und leichten Fluß der Rede 
ausgezeichneten geiſtlichen Lieber, von denen manche (O wie 
ſelig feib ihr bo, ihr Frommen; Ich bin ja, Herr, 
in beiner Macht; Du fieheft, Menfch, wie fort und fort) 
noch Heute in Geltung ftehen. Unter feinen weltlichen 
Liedern bleiben unvergefien ber Preis ber Freundſchaft 
„Der Menſch hat nichts fo eigen“ und daB im preußifchen 
Volksdialekt gefchriebene „Ande van Tharam“ (von Herber 
Hochbeutfch wiedergegeben: Ännıchen von Tharau). Die weit 
verbreitete Sage, daß das Lied einer Geliebten gelte, die 
einen andern ihm vorgezogen habe, ift unbegründet: e8 ift 
für Anna Neander, Tochter bes Pfarrers N. in Tharau 
bei Königsberg, zu ihrer Hochzeit mit dem Prediger 
Portatius 1637 gebichtet. D.s Patriotiſche Gedichte (1696 
veröffentlicht) find, obwohl von warmer Vaterlandsliebe 
zeugend, ebenfo wie feine Singipiele von geringem Wert. 
Eine vollftändige Sammlung feiner Poefien gibt es nicht. 
Die beften und verbreitetften Lieber ftehen in feines Freundes 
Albert Sammlung „Arien Etlicher teils Geiftlicher, teils 
Weltlicher, zur Andacht, guten Sitten, feufcher Liebe und 
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Ehren⸗Luſt dienender Lieder,“ 8 Bde. fol. Königsberg 
1681 48. — Bgl. A. Gebauer, S. Dach und feine Freunde 
ala Kirchenlieberdichter, Tübingen 1828; K. von Winter 
feld, Der evangelifche Kirchengeſang, Leipz. 1845, II 108 ff; 
Gedichte von Dad; in: Deutfche Dichter des 17. Jahrh. von 
K. Goebele u. 3. Tittmann, Leipzig 1876. wo auch eine 
eingehende Biographie zu finden iſt. [A. Fiſcher.] 
Dachau, Marktflecken im Rab. Oberbaiern mit (1885) 
3300 Einw., auf einer Anhöhe 505 m ü. M., am l. Ufer 
ber Amper und an ber Eifenbahn München-Ingolftabt, Sit 
eines Bezirksamtes, eines Amtsgericht? und der München» 
Dachauer Papierjabrif. Vom Schloffe aus prächtige Runds 
ficht über Die weite Ebene in bie Alpen. D. (Dachowa) lag im 
alten Huofingau, ift 805 bereit8 beurfunbet, war Hauptort 
ber Grafſchaft D., deren Herren, aus bem Haufe Scheiern 
ftammend, im 12. Jahrh. auch den Herzogätitel von 
Kroatien und Dalmatien führten, kam 1180 durch Kauf 
in ben Beſitz des Herzogs Otto I. von Wittelsbach, er- 
hielt zu Ende des 14. Jahrh. Marktrechte, jah 1426 bie 
durch die vereinten Baiernherzöge berbeigeführte Nieder: 
Tage ber Huffiten, Hatte im SOjährigen Kriege 1633 und 
1648 Plünderung und Verwüftung zu erdulden, exholte 
ſich aber immer wieber durch ben Fleiß feiner Bürger 
und die Gunft der bairifchen Fürften. An ber Oftfeite 
ber Amper erſtreckt fich bis gegen München und Freifing 
zur Iſar das mit Riedgras bewachſene Dahauer Moos 
(vgl. Baiern A 3), in fühnörbl. Richtung von der Würm 
in weftöftl. von 2 Kanälen durchftrömt, nur 3. ZI. fultis 
virt und befiedelt. — Vgl. Reithofer, Geſchichte von D., 
1816. (Probſt.] 
Dachauer Banten, ſchwindelhafte Kreditinſtitute, welche 
1871— 72 in München entftanden, ſich von da aus weiter 
verbreiteten und fogar in Nordamerika auftauchten. Der 
Name wird von ber Dachauerſtraße abgeleitet, in welcher 
fich das erfte derartige Geichäft befand, wahrjcheinlicher 
aber ift e8, daß er von bem Orte Dadau bei München 
herrührt, beffen bäuerliche Einwohner dieſe Inftitute bes 
ſonders benüßten. Gründerin diefer Art von Schwindel: 
banten ift die berüchtigte ehemalige Schaufpielerin Adele 
Spitzeder (f. d.), welche fich durch Außerft raffinirtes Auf: 
treten und Benehmen, durch Entfaltung eines großartigen 
Luxus und durd) hohe Zinfen das Vertrauen von Bauern, 
Dienftboten, Handwerkern u. ſ. w. in jo unbeichränftem 
Maße erwarb, dat ihr mafjenhaft Darlehen zufloffen, die 
fie dann wieber gegen hohe Wucherzinfen an Geldfuchenbe, 
meift ſolche aus ben höchften Geſellſchaftsklaſſen, auslieh 
und fpäter auch zu Häuferfpefulationen verwandte. Bon 
einer käuflichen Preffe kräftig unterftügt, entftanden all- 
mählich zahlreiche Konkurrenzgeſchäfte, bie alle nach dem 
Spitzederſchen Mufter operixten. Als ber Schwindel immer 
unverjchämter auftrat und nachbem wiederholte Warnungen 
der Behörden und felbft ein Erlaß des Münchener Erz⸗ 
biſchofs bie Popularität diefer Inftitute nicht zu er 
ſchüttern vermocht hatten, wurbe endlich gerichtlich dagegen 
eingeſchritten. Des betrügeriichen Banferotts überführt, 
wurde bie Spibeder 1873 zu brei Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt. Ein ähnliches Schichſal ereilte die Grünber 
einiger anderen Konkurrenzbanken. Die ca. 80000 Gläu: 
biger erhielten etwas über 10%, ihres Kapitales wieder. — 
Dal. Gugl, Die Dachauer Banken, Münch. 1872. [Eheberg.] 
Dachbinder heiken bie mit dem Tachituhlgebinde in 
unmittelbarem Zujammenhange ftehenden Sparrenpaare. 
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Dachdeder, im allgemeinen der zur Aufbringung und 
Befeftigung bes Dedungsmaterials ausgebildete Handwerler. 
Im befonderen Sinne: a) Schieferdeder, welcher nur. 
oder doch vorzugsweile in Schieferdedung arbeitet mıb 
wegen ber verfchiedenen unb fchwierigen Turmdeckungez 
beſonders gut unterrichtet fein muß. b) Der Ziegel: 
deder übernimmt in fchieferarmen Gegenden gewühr: 
Tich alle übrigen Dedungsarten, außer Metall- und Gla:- 
deckung, welche Ießteren vom Klempner ober Glaſer ge— 
fertigt werden. Die Bretter-, Schindel- und Steohbäder 
werden meiftenteild nur auf dem platten Lande und Damm 
in der Regel von ben Bauherren jelbft ausgeführt. 

[Meuminger.] 

Dachdecknng heißt die, je nach Art der Arbeit ober des 
Materials verjchieden benannte Belegung des Dachgerũfies 
mit dem eigentlichen Dedungsmaterial. 

1) Die Schie ferdeckung ift in Betreff ber Deckungscrt 
entweder a. altdeutſche D., d. h. eine D. mit rauten- 
förmig und in ungleicher Größe zugerichteten beutickn 
Schieferplatten, oder b. Shablonendedung, b. h. eine 
D. mit gleich großen, nach einer beftimmten Form (Schab⸗ 
Lone) behauenen Platten, oder au) c. Mufterdedung; 
legtere wird mit zwei- ober mehrfarbigem Schablonm: 
ſchiefer derart ausgeführt, daß bie fertige Deckung gefällige 
Mufter zeigt. Wird ftatt dei zwar ungleich ftarfen, aber 
billigen und dauerhaften deutſchen Schiefers ber bünne, 
aber fpröbe engliſche Schiefer verwendet, fo erhalten dire 
Den noch bie Beinamen engliide Schablonen: oder 
Muſterdeclung. 

2) Die Ziegeldeckung kann je nach Art der Ziegel 
eine ſehr verſchiedene ſein, und es gibt zur Zeit wohl an 
bie 20 verfchiebenen Arten derſelben, unter welchen bie 
wichtigften folgende find: a. Doppelte Kronendedung, 
bei welcher jchlichte, plattenartig geftaltete Dachfteine (jcz- 
Biberfhwänze) auf 13 cm weite Lattung in doppelter 
DVerbandlage über einander gebedt werden; b. einfache 
Kronenbichtung, wie die vorige, boch mit 26 cm weiter 
Rattung; c. Piannens ober Krempziegeldedung, 


Bis. 1 (Prof). 30. ARRR_ 
vlnr 
4 —— 
dis. 4. 
N 
sus 
Big. 2 dis.s. gern 


(f- Fig. 1) bei welcher Krempziegel ober ſog. Dachpfannen, eins 
fach und je nad) Steigung des Daches mehr oder weniger über: 
greifend verwendet werben; d. Priepenbedung oder 7. 
mit Mönd) und Nonne, wie fie im Mittelalter gebräuchlich 
war und noch jeßt wohl erhalten auf Klofter- und Kirch- 
bächern ſich findet; die Ziegel haben dabei die Form eines 
der Länge nad) halbierten Eylinderd und werben fo an: 
einander gedeckt, baß der dritte etwas fchmälere Stein 
immer ala Dede des Zufammenftoßes ber beiben erften 
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Steine benugt wird. wie Figur 2 im Profil zeigt; 
e. Hohlziegeldefung, am Harz gebräuchlich, bei ber 
bie aneinandergelegten Hohlziegel nur durch eine Kalkleifte 
verbunden unb gedeckt werben (Fig. 3). f. Falz⸗ ober 
Formziegeldeckung, wie fie in ber letzten Zeit viel 
fach angewendet wird, fannte man früher nicht. Sie ift 
auch feine bejondere Dedungsart, fondern wird nur mit 
Rückſicht auf die befondere Ziegelform jo genannt (fiehe 
Dachziegel. g. Einfache Plattziegeldedung, bei 
welcher die Plattziegel ober Biber äwänze entweber bei 
13 cm weiter Sattung ohne, oder bei weiterer Lattung 
mit Unterlage von Holzipänen neben und in Verband 
über einander gelegt werden. 

3) Plattendeckung ift in einzelnen Lanbftrichen üblich, 
wo bie Sanbfteine fich jo gleichmäßig jpalten laſſen, daß 
fie als Dedmatırial verwendet werben können, wie 3. B. 
im oberen Wejergebiete. Die Behandlung berjelben ift 
ähnlich wie bei Schieferplatten. 

4) Metalldedung und zwar Blei, Kupfer, Zink: 
und Blechdeckung, bei welcher das ala Dedungsmaterial 
dienende Blech entweber einfach über eine Brettunterlage 
ausgebreitet und mit Nägeln befefligt, ober zuvor zu 
BZiegelformen verarbeitet und ähnlich den Ziegeln einger 
deckt wird, wie die neuerdings in Aufnahme gelommenen 
emaillirten Eifenpfannen. 

5) Holzzement- und Dornſche D. haben infofern 
Verwandtſchaft miteinander, als beide Arten mit Dachfilz: 
unterlagen und Mörteldedung darüber ausgeführt unb 
danach mit Kies beftreut werben. 

6) Bei ber Asphaltdeckung wirb Aaphaltfilz allein 
als Dedungsmaterial verwendet, asphaltirt und mit grobs 
törnigem Sande überftreut. 

7) Glasdeckung wird nur da angewendet, wo es dar⸗ 
auf aufommt, bie zu bedeckenden Räume mit Oberlicht zu 
erleuchten, weshalb benn auch in der Regel große Glas: 
platten unb weniger ziegelartige, ber häufigen Unter 
ftügung bebürfende Formen gewählt werben. 

8) Pappbedung befteht aus einer Lage Dachpappe 
auf Brettunterlage und ift der größten Billigfeit wegen 
ſehr in Aufnahme gelommen. Werben zur Befeftigung 
der Pappbahnen dreieckige Leiften verwendet, jo heißt die 
D. Reiftendedung. 

9) Bei ber Bretterdedung werben entweber bie 
Dedbretter mit mehr oder weniger Überbefung wie neben- 
ftehend (Fig. 4) oder wie Fig. 5 angibt, in der Richtung 
bes Dachfalles nebeneinander auf bie Sparren aufgenagelt. 
Im leßteren Falle thut man wohl, Kleine Hohltehlen uns 
mittelbar an den Stoßfugen anzubringen, damit da 
Waſſer durch diefelben von den Fugen abgehalten wirb. 

10) Schindeldeckung if eine Eindeckung durch hölzerne 
Brettchen (Schindeln), welche Latten wie Schiefer feft- 
genagelt und ber Haltbarkeit wegen auch wohl gefirnißt 
werden. 

11) Stroh: und Rohrdedung (jet aus baupolizeis 
lichen Rückſichten nicht mehr in Gebrauch) Heißt jede 
Dedung, bei welcher Stroh, Rohr oder Binfen in Büfcheln 
berart verwendet werben, daß dies Deckmaterial von außen 
fihtbar bleibt. [Memminger.] 

Dahdingsanftragen (Bergen und D. — Auftragen 
von Borgen und Dagedingen, d. h. Verzichten auf Bürgen 
und Verhandlungen; beneficium abdicationis), eine in 


deutfchen Rechten, befonders im Lübifchen Recht, vor⸗ 
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tommenbde feierliche Erklaärung ber Witwe, durch welche 
diefelbe auf das Ehevermögen verzichtet, um ſich dadurch 
von bex perfönlichen Haftung für die Eheſchulden zu bes 
freien. — Litteratur: Hagemeifter in ber Zeitichrift für 
geichichtliche Rechtswiſſenſchaft, III 178 ff.; Gallinger, Der 
Offenbarungseid bes Schuldners, 113 ff.; Beſeler, Deutiches 
Privatrecht I, $ 121. [O. Fifcher.] 
Dachel, Duke ber Libyſchen Wüfte, |.d. und Agphten II2. 
D’Adery, Dom Jean Buc, gelehrter Mauriner, geb. 
1609 zu St. Quentin in der Picardie, geſt. 29. Apr. 
1685 zu Paris, Noch fehr jung, trat er in das Benebil- 
tinerflofter Yale in feiner DBaterftadt, ging bald darauf 
in bie Mauriner:Abtei zu Benbome über, wurde 1687 im 
Klofter St. Germain bed Pres in Paris Bibliothekar 
und ber Begründer des Yitterarifchen Ruhmes ber Kon 
gregation ber Mauriner, indem ex nicht bloß bie ihm 
nahe flehenden Ordensgenoſſen zu wiſſenſchaftlichen Ars 
beiten ermunterte, fondern mit feinem Antrag an bas 
Generalfapitel 1648 der gelehrten Beichäftigung in ber 
Geſellſchaft eine fefte Stelle ficherte. Sein eigenes Yittes 
rariſches Hauptwerk ift bad Spicilegium veterum aliquot 
scriptorum, qui in Galliae bibliothecis, maxime Bene- 





dictinorum latuerant, eine Sammlung von meift mittels 
alterlichen bis dahin ungebrudten Schriften, welche 1655 
bis 1677 in 18 Quartbänden erſchien unb von ber be la 
Barre 1723 eine neue Ausgabe in 3 Yoliobänden veran⸗ 
flaltete. Ferner gab er den Barnabasbrief (1645) und die 
Werke des Erzbiſchofs Lanfranc von Ganterbury (1648) 
und bes Abtes Guibert von Nogent heraus. Endlich 
fammelte er das Material für die erften ſechs Jahrhunderte 
ber Gefchichte bed Benediktinerordens, das hernach durch 
feinen Schüler Mabillon (f. d.) georbnet und als Acta 
Sanctorum O. S. B. herauögegeben wurde. — Vgl. Taffin, 
Gelehrtengefchichte ber Kongregation von St. Maur, I 
155—180. Bunt.) 

Dachfenſter, innerhalb der Dachfläche angebrachtes 
Fenſter zur Erleuchtung und Dentilation bes Dachs 
bodens rejp. ber Dachetage; e8 gibt ftehende und liegende. 
Zu erfteren rechnet man alle diejenigen, bei welchen die 
Fenſterfläche ſenkrecht fteht, zu ben andern diejenigen, bei 
welchen dies nicht ber Fall iſt. Nach der Außeren Ges 
ftaltung find unter den ftehenden D.n hervorzuheben: 
FrontifpicesD., welche erferähnlich (mit Sattelbadh 
und Giebel) geftaltet find; Kapuzinerfenfter mit Sattels 
dach und halbem oder ganzem Walm; Fledermaus» 
fenfter in Form eined ber Länge nach halbirten Auges, 
ober einer fitzenden Fledermaus mit gefpreizten Flughäuten ; 
Rappfenfter befonders in ber franz. und ital. Renaiffance 
gebräuchlich, von runder ober elliptifcher Form mit Wims 
pergen darüber; Kegeldachfenfter, bei benen das Sattel» 
dach nach vorn zu in einem Kegel ober einer Pyramide enbigt. 
Das Stegeldachfenfter gehört dem gotifchen Stile an und 
wird fehr häufig bei Kirchengebäuden verwendet. Für 
Bobenräume hält man meift in ber Dachflädhe liegende 
D., jog. Dachklappen mit gußeifernen Rahmen für ges 
nügend. — Vgl. Art. Oberlicht. [Memminger.] 

Dachgeſims, das an ben Dachlanten oder am oberſten 
Ende der Umfaffungsmaner eine® Bauwerks zur Ber: 
mittelung bes Dachüberftandes mit der fenkrechten Mauer: 
Kante angebrachte Geſims. Befindet es fich in horizontaler 
Lage, fo Heißt es Hauptgefims, und ift es anfteigend, 
fo heißt e8 Giebelgefima. [Memminger.] 





Dachlauch. 


Dachlauch oder Dachwurz (Bot), Sempervlvum, ſ. 
Fettpflanzen. 

Dachpfauue ſ. Dachziegel. 

Dachratte, Mus alexandrinus, ſ. Mäufe. 

Dachrecht ſ. Traufrecht. 

Dachreiter wird ein den Firſt eines Daches durchſchnei⸗ 
dender, im Dachwerk ſelbſt ober der Giebelwand fundirter 
Turm genannt. In der Regel dient der D. bei kleineren 
ober unbemittelten Kirchen ala Glockentürmchen (im Mitttel 
alter bei den Kirchen der Bettelorben). Bei größeren Kirchen 
findet man einen D. auf ber Kreuzung des Schiffes an- 
gebracht, jo 3. B. auch auf bem Kölner Dome. Die ro: 
manifchen Kirchen haben einen D. auf ber Kreuzung von 
oft jehr großem Durchmeſſer. [Memminger.] 

Dachrinne, die am Dachfuße zur Sammlung und Ab: 
Leitung des Zraufwaflers von den Gebäudewänben ange 
brachte Rinne, beftehenb aus der Längsrinne (bee D. im 
engeren Sinne) und der Bertilalrinne oder dem Abfallrohr. 
Man unterjcheibet die Laͤngsrinnen nach der äußeren Form: 
a) in liegende oder Kaftenrinnen, welche auf dem Dachfuße 
oder ber Oberkannte der Umfafjungamaner, meift hinter 
dem Haupt: ober Dachgefims liegend, angebracht und b) hän« 
gende D.n, welche, von eifernen Hafen (fog. Rinneifen) ges 
tragen, unter dem Dachfuße hängen. Erftere haben ben 
Vorteil, daß fie weniger bem Beichauer fichtbar, letztere den, 
baß fie leicht zu fontrolliven zu repariten find. Zu den 
liegenden Rinnen zählt man auch bie unmittelbar auf ber 
Zachfläche befonders der Schieferbächer im Dreiedprofil aufs 
gelegten, welche bie Vorteile ber Kaftenrinnen und ber 
hängenden Rinnen in fich vereinigen. [Memminger.] 

Dachs (mhd. und ahd. dahs, udd. das; davon mlat. 
taxus, ital. tasso, franz. taisson, fpan. texon; eig. ber 
Zimmerer, der Bauer, eine Bezeichnung, bie von feinem 
unterirdiſchen Winterbau hergeleitet if, von ahb. dehsan 
ben Flachs ſchwingen und brechen, eig. überh. mit einem 
Beile bearbeiten, zimmern, bauen, vgl. lit. tassyti, mit 
bem Beile behauen, zimmern, zend. tash zimmern, ſchnei⸗ 
ben, altperf. taksh und ſanskr. takshati behauen, zurecht 
madjen): 1) Zoologiſch, Meles taxus, j. Marber. 

2) Militäriſch ift D. die fcherzhafte, aber allgemeine 
Bezeichnung für den Tornifter der preußifchen Jäger und 
Schützen, weil bie äußere Klappe besjelben aus rauhem 
Dachsfell gefertigt ift. Bei ber Übrigen Infanterie führt 
ber Tornifter wohl von dem Aufhoden bie fcherzhafte Bes 
zeichnung Affe. 

Dachsbeil, |. v. w. Dechiel (v. ahd. dähsan |. Dachs) 
f. Beil. 

Dachſchiefer nennt man alle leicht ebenflächig fpalte 
baren, grauen, ſchwarzen, auch zötlichen Thonfchiefer. 
Sie finden ſich in verjchiedenen geologifchen Formationen, 
jo 3. 3. in ber Ur-Schieferformation, im Gilur und 
Devon. Bekannt durch ihre Schieferbrüche find St. Goar 
a. Rh., Leheften in S.⸗Meiningen, Goslar a. Harz, das 
jächfifche Voigtland, bie reußifchen Yürftentümer, bag 
Fichtelgebirge und bie Arbennen. Die ſchwarzen Dad): 
ſchiefer von Glarus in der Schweiz gehören wahrfcheinlich 
zum Flyſch (Tertiärformation). [Debbete.] 

Dachshund |. Hund. 

Dachſpäne ober Dachſpließe, die zur Ableitung etwa 
durchdringenden Waſſers oder auch ala Unterlage bes bie 
Dachſteine verbindenden Kalkes unter die Dachziegel ges 
Iegten Späne aus Spaltholz (j. Dachdeckungh. In neuerer 
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Dachſtuhl. 


Zeit werben oft Streifen von Dachpappe zu bieiem Zwel 
verwandt, welche oben und unten um bie Dachlatten gr 
bogen werben. [Br] 

Dachſtein, Wolfgang, Mitbegründer der Reformetim 
in Straßburg, gef. als Organift und Helfer an ir 
Thomastirche dafelbft 1590. Er Hat fi an ber Ei: 
richtung be evangelifchen Gottesdienftes in feiner Baker: 
ſtadt als Mufiter und Dichter von drei deutſchen Pialn: 
Tiebern, zu benen er auch die Melodien lieferte, beteilur 
Seine Melodie „An Wafferflüfien Babylon" gehört x 
unfern ſchonften Sicchenteifen. Wahre Porfie findet it 
in D.3 Liedern nicht. — Bol Rittelmeyer, Die edc: 
gelifchen Kirchenlieberbichter bes Elfafies, Jena 1856. 

IA. Fiſqer) 

Dachſteingebirge, ein Zweig der nörbL Kalkalpen, ız 
ben drei Grenzen von Öfterreich (Traungau), Salz 
Pongau) und Steiermark (Ennsthal) gelegen, mit feiles 
Abfalle nah ©. zur Enns, deren Thalhöhe Hier &0 nm 
aM, und almählicher Abdachung nad; N. gegen Hal: 
Ratt und Auffee. Die höchften Erhebungen bes 2000 r 
hohen Mafftvs find der Dachftein mit 2996 m und der 
Thorftein mit 2946 m. [Sampel.] 

Dachſteinkall, ein nach feinem Vorkommen am Sud: 
fteingebirge (1. d.) benannter Kallſtein, vgl. Trias un 
Rhätifche Formation. In ihm findet fich ſehr verbreitet 
bie fog. Dachſteinbivalve (Megalödon); bie Durch 
ſchnitte diefer Mufchel find herzfdrmig. 

Dachſtuhl ift das zur Unterflügung und zum Ttagen 
bes Sparren= ober Pfettenwerks unmittelbar dienende Ge: 
rüft von Holz: ober Eifenteilen. Nach ber form un 
Konſtruktion find verfchiedene Arten zu unterjcheiden: der 
halbe ftehende D. (dig. 1 und 2) bei weldem rin 





Fis. 1. 


St. 


Längsträger durch jenkrechtftehende Stühen ober Etiele gr: 
tragen wird (bei Pulte oder Kleinen Sattelbähern ver: 
wenbbar). Der ganze ftehende D. (Fig. 3) bei welchen 
2 Längsträger durch fenkrechte Stiele getragen und burd 
horizontale Hölzer (Kehlbalken oder Spanıriegel) ber Ouen 


Ban 


Fis. 8. Fi. 


nad mit einander verbunden werben. Der boppelte 
ftehenbe D. (fig. 4), bei dem zwei ganze fiehende Dadftühle 
übereinanber angebracht find. Zuweilen tommen auf dot 
Afache ftehenbe Dachftüle vor, jobald das Dadh kr bed iR 
und mehrere Baltenlagen in fih trägt. Der liegende 
halbe D. (Fig. 5), bei bem ein Längatröger von ſchrãg 
flehenden, mehr der Richtung ber Sparren ſich nähenben 





Dachtel. 


Stielen ober Streben getragen wirb. Der liegenbeganze 
D. (Fig. 6) dat 2 Längsträger mit Stüßen wie bei Fig. 5. 
Der Halbe oder ganze D. (Fig. 7 und 8), bei welchem 








W 


III 


dis. 5. Fig. 6. 
ein oder mehrere Bängdträger berart von ſchräg ſtehenden 
Stielen oder Streben unterftüßt werben, daß letztere mit 
ber Sparren» oder Dachneigung ein gleichſchenkliges Drei⸗ 





Fig. 7. 


Big. 8. 


ect bilden. Der Bohlen: D. (Fig. 9) ift entweder in 
Bogen« oder Polygonalform auß lauter Bohlenftüden zu⸗ 
fammengefegt und ge 
währt ben Vorteil ganz 
freier Dachräume (bei 
Kirchenbächern und Ins 
buftrieräumen vorteil⸗ 
haft anzuwenden). Der 
hängenbe ober ge- 
ſprengte D./ bei welchem 
ER die Tragfähigkeit nicht 

— * durch direkte Unterſtüt⸗ 
zung, ſondern durch künſtliche Konſtruktion von Hänge⸗ oder 
Spreregwerken erreicht wirb (ſ. Hängewerk). [Memminger.] 

Dachtel (nd. tachtel, aus mhd. tahtel Dattel, f. u. 
Dattelpalme), pöttifche Bezeichnung für einen Schlag mit 
flacher Hand an ben Kopf; vgl. Ohr feige, Kopfnuß. 

Dachtreſpe ſ. Gramineen. 

Dachziegel, aus Thon, Glas oder Eiſen hergeſtellte, zur 
Deckung der Dachflächen dienende, gerade oder im Quer⸗ 
ſchnitt gebogene Platten. Die geraden heißen Dachſteine, 
oder Biberſchwänze, die gebogenen oder gefalzten, je 
nad) ihrer Form: Dachpfannen, Krempziegel, Breit- 
ziegel, Form-oder Falzziegel, Hohlziegel (Priepen), 
fiehe den Art. Dachdeckung. [Memminger.) 

Dacia (alte Geogr.), das Land nördlich von der Donau, 
welches weſtlich bis an bie Theiß (Thysia). öftlich bis an 
den Pruth (Hieräsus) unb norböftlich bis an den Dnijeftr 
(Tyrus) .fid} erftredte und im R. an das weite farmatifche 
Gebiet grenzte. Es umfaßte fomit bie fruchtbare Tiefebene 
und das Hügelland des heutiger? Rumäniens (Walachei 
und Moldau), die Bulowina, Siebenbürgen und das öft: 
liche Ungarn. Das Land wurde von Völkern thrakiſchen 
Stammes bewohnt, welche Herodot (IV 10) Agathyrfen, 
bie Griechen fonft Geten, die Römer Dacier oder Daker 
nennen. Nachdem fie fi) im Laufe des erften vorchrift- 
lichen Jahrhunderts unter einem König geeinigt und eine 

Deutſche Encyklopädte. IIT. 
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Dacier. 


die ofteuropäifchen Provinzen des römiſchen Reiches bes 
drohende Macht erlangt hatten, jahen fi) die Römer 
wieberholt genötigt, ihre Angriffe zurückzuweiſen. Später 
zerfiel D. wieder in vier geſonderte Herrichaften. Zur 
Zeit des Kaiſers Domitian (ſ. d.) einigten fie fich von 
neuem unter dem König Decebalus (f. b.) und zwangen 
die Römer zu einem fchimpflichen Frieden. Erſt dem Kaiſer 
Trajan (f. d.) gelang in zwei Feldzügen (101 u. 104 n. Chr.) 
die Unterwerfung des Landes, das nun als Provinz D. in 
ben Verband bes römifchen Reiches eintrat und vom Kaiſer 
Trajan durch Koloniften aus allen Teilen des Reiches bes 
fiebelt wurde. Später zerfiel ©. in D. superior, ben weft- 
lichen gebirgigen, und Dacecia inferior, ben öftlichen ebenen 
Teil. Obwohl Kaifer Aurelian im Jahre 271 die römiſchen 
Roloniften zurückzog und D. ben Goten überließ, über- 
dauerten bie romanische Sprache und der romaniſche Name 
des Landes (Rumänien) als Denkmäler ber anderthalb: 
hunbertjährigen Römerherrfchaft alle fpäteren politifchen 
Wechſel. Aurelian nannte nad) Aufgabe der Provinz D. 
den Teil von Möften längs ber Donau, in welchen er bie 
daciſchen Koloniften verpflanzte, D. ripensis oder D. Au- 
reliäna, um wenigitens ben Namen ber Probinz nicht aufs 
zugeben. — Litteratur: Horaz, Oben II 6, 13; Plin. 
Hist. nat. IV 12; Tacitus, Annalen IV 67; ®io Eafj. LI 
22. 26 f., LXVIN 14; Sueton, Domitian; €. Gooß, Stu: 
dien zur Geogr. und Geſch. des trajanifchen Daciens, Her⸗ 
mannſtadt 1877; Siepert, Lehrbuch der alten Geogr., 
Berlin 1878; Rösler, Dacier und Rumänen, Wien 1866; 
Deri., Rumänifghe Studien, Leipz. 1871; Neigebauer, D 
aus ben Überreften des klaffiſchen Altertum, Kronftabt 
1851; 3. Yung, Römer und Romanen, Innabrud 1877; 
Der. Die roman. Landichaften, ebd. 1881. [Timm.] 

Dacier (fpr. daßjeh): 1) Andre, franz. Akademiker, 
geb. 6. Apr. 1651 zu Caſtres im Oberlangueboe, geft. 
18. Sept. 1722, ftubirte in Saumur, wurbe 1672 zu 
Paris mit der Herausgabe des Pompejus Feſtus und 
Verrius Flaccus „in usum Delphini“ (ſ. Dauphin) bes 
traut, trat hierauf zum Katholizismus über, wurde 1708 
zum Bibliothefar des Louvre ernannt, nachdem ihm ſchon 
1695 bie Academie des inscriptions ihre Pforten ges 
öffnet Hatte, und war, neben feinen Horazſtudien, wobei 
ihm feine gelehrte Fran (f. u.) zur Seite fland — vgl. 
Les oeuvres d’Horace traduits en Frang. av. des notes, 
1681—89, und Horat. opp. c. not. Andr. Dac. et Annae 
conjugis 169 — hauptjächlic als Tiberfeper thätig: 
Stüde des Sophofles, Dialoge des Plato, Schriften bes 
Hippokrates, die Biographien des Plutarch, bie Schrift 
des Kaifers Marcus Aurelius, Epiktet und bie Poetik des 
Ariftoteled, wegen ber letztgenannten am meiften er- 
mwähnensiwert. 

2) Anna, gelehrte Franzoöfin, Tochter des gelehrten 
Tannegny Leftvres (Tanaquil Faber), geb. im März 1654, 
geft. 17. Aug. 1720, kam nach ihres Vater? Tobe 1672 
nad Pariß und erwarb ſich durch ihre Herausgabe be 
Kallimachos 1675 einen folchen Ruf, daß ihr ber Herzog 
von Montaufier Die Bearbeitung mehrer Autoren „in usum 
Delphini“ übertrug. 1683 verheiratete fie fich mit Andre 
Dacier (ſ. d.). Auch fie hat, wie ihr Gatte, ſich vor—⸗ 
nehmlich durch Überfegungen einen Namen gemacht: Les 
po&sies d’Anacreon et de Sapphon 1681, Le Plutus et 
les Nu6es d’Aristophane 1684, einige Comedies de Plaute 
1683, Les Comedies de Terence 1688, L’Iliade et 
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Dacit. 


Y’Odyssde traduites en prose 1709. Doc Hat fie auch 
verfchiebene antike Schriftfteller herausgegeben: Florus. 
Dicths und Dares, Aurelius Bictor und Eutropius 
(f. o. Kallimachos und Horaz), — Bol. Burette, Eloge 
de Mde. Dacier. [1 u. 2 Mäply.] 
8) Bon Joſeph, Baron, franz. Hifloriker, geboren 
1. Apr. 1742 zu Valognes (Manche), entfagte früh dem 
geiftlichen Stande und kam 1772 für feine Traduction 
de l’histoire d’Elien in die Akademie ber Infchriften und 
Ichönen Wiflenfchaften, deren beftändiger Sekretär er von 
1788 bis zur Aufhebung 1798 war. 1777 erichien feine 
Traduction de la Cyropedie (8 Bde.): er wurde Hiſtorio⸗ 
graph der vereinigten Orden St. Lazarus von Jeruſalem 
und Rotre-Dame du Mont:Carmel; feine meiften Arbeiten 
ftegen in den Memoiren ber obgenannten Alabemie, und 
ihre Lifte ift im Catalogue des livres imprimes et manu- 
scrits composant la bibliothöque de feu M. le baron D. 
zu finden; dieſe koſtbare Bibliothek enthielt zahlreiche 
Manuffripte und viele wichtige Notizen von D.s Hand. 
Er fchrieb philologiiche Differtationen, hiſtoriſche Mes 
moires, atabemifche Eloges, leitete jahrelang das Journal 
des Savants, verfaßte den Hiftorijchen Zeil ber 6 letzten 
Bände der alten und ber 9 erften Bände ber neuen Samm: 
lung ber Memoiren obiger Atademie, deren Geichichte (Hist. 
de PAcadémie des inscriptions) er auch ſchrieb, fowie den 
größten Zeil von Viscontis (f. d.) Iconographie grecque et 
romaine. Bei Beginn der Revolution wurde D. Mitglied 
ber Pariſer Munizipalität, führte das neue Syftem ber 
direkten Steuern ein, entlam nach ben Greueln des 10. Aug. 
1792 aus Paris und hielt fi während des Schredends 
regiments in feinem Landhaufe zu Marly⸗la⸗Ville, befchäftigte 
fi) mit Aderbau:Reformen und war Mitbegründer ber 
Ackerbau⸗Geſellſchaft des Seine:et-Dife-Departements. 1795 
trat er in das Inftitut, wurde 1800 Konſervator ber 
Nationalbibliotgek, reorganifirte 1802 das Anftitut, wurde 
1808 deſſen beftändiger Sekretär und erftattete im Tris 
bunat, dem ex feit 1802 angehörte, hochwichtige Berichte 
über Unterrichts: und Finanzweſen. 1810 erſchien fein 
Rapport sur les progres de l’histoire et de la litt6rature 
ancienne depuis 1789 jusqu’a 1808, neue Ausgabe 1862. 
1823 trat er auch in die Academie frangaise. Ein ele⸗ 
ganter, aber oberflächlicher und flüchtiger Autor, ſtarb D. 
in Pariß 4. Febr. 1888. — Vgl. Silveftre de Sacy, Notice 
sur Dacier, Par. 1834. Kleinſchmidt.)] 
Dacit (Name vom alten Dacia, Dacien), wurde zuerſt 
von %. dv. Hauer und ©. Etache (Geologie Siebenbürgens, 
1863) ein quarztrachytiſches, Oligoklas und Amphibol 
führendes Geftein Siebenbürgen? genannt. Die moderne 
Petrographie faßt unter bem Namen D. alle quarzführen: 
den Kalknatrongefteine der neovultaniſchen Ergußreihe zu⸗ 
ſammen. Sie und die Andeſite find bie jüngeren Aquis 
valente der verſchiedenen Arten der Diorite und mancher 
Gabbrogefteine, ſowie der eigentlichen Porphyrite und ges 
wiffer Augitporphyrite in der paläovulfanifchen Reihe 
(Rofenbufch). Die weentlichen Gemengteile des D. find: 
Kalknatronfeldſpat, Quarz, Biotit, Amphibol, Pyroren, 
Ießtere drei einzeln oder zu mehreren. Neben diefen find 
Eifenerze, Apatit und Zirkon jehr verbreitet. Acceſſoriſch 
treten auf Granat, Eorbierit, Titamit, Tridymit. Die 
Grundmaffe it eine fehr wechſelnde. D.e find bekannt 
aus Ungarn, Siebenbürgen, Serbien, Südfrankreich und 
von vielen außereuropätfchen Gegenden. — Ritteratur: Rofens 
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Dãdalos. 


buſch, Mikroflopiſche Phyfiographie ber maffigen Geſteire 
Stuttgart 1887, S. 683. [Debbefe.] 

Da Coſta, Jjaat, geb. 14. Ian. 1798 zu Amfterbam. 
geft. 28. Apr. 1860, kam 1815 ala Stubent nad; Amite- 
dam in Bilderdyls (f. d.) Haus und folgte biefem 1817 
nad) Leiden, wo er 1818 promovirte. 1831 trat er vım 
Judentum zur reformirten Kirche über, ließ Fi := 
Amfterdam nieder, wo er Vorträge über Religion, Litte 
ratur und Poefie hielt und fich litterariſchen Etubim 
wibmete. 1841 unb 1845 follte er zum Profeflor ernamrı 
werben, wurbe aber beide Male übergangen.. Ein eifrigr 
Vertreter des Chriftentums, hat er in feinem Kampfe geg= 
den liberalen Zeitgeift viele Heftige Angriffe und Be: 
tennung erleiden müflen. Neben Bilderbyf war er br 
größte hollandiſche Dichter diefes Jahrhunderts, von orier: 
talifcher Glut befeelt, fich auszeichnend durch Exrhabenkei 
ber Gedanken, tiefreligidfe Innigfeit, prächtige, bilberreid» 
Sprache. Seine Hauptwerke find: 1) profaifche: Bezwaren 
tegen den geest der eeuw (Bebenten wider ben Zeitgeift; 
Zeiben 1825; Het Karakter van Prins Maurits en de 
rechtspleging van Oldenbarnevelt 1824; Israel en de 
volken, een overzicht der Geschiedenis der Joden tx 
op onzen tyd, Saarlem 1848—1849; De mensch ea 
dichter Bilderdyk, ebenda 1859 u. |. w. 2) Poetijche: 
De verlossing (Erlöfung) van Nederland, Amſterdar 
1814; De Perzen (Die Perſer) und Prometheus ncdı 
Krcylos, 1816—18; Alfonsus I., treurspel, Amſterdan 
1821; Poözy, 2 Zeile Leiden 1821-22; Vyfentwintig 
Jjaren, Amfterbam 1840; Wachter, wat is er van den 
Nacht? Haarlem 1848; De Chaos en het Licht, ebenda 
1850; Dramatische Po&zy 1853; Politieke Po&zy 1854: 
Hesperiden 1855. Seine poetifchen Geſamtwerke finb 
1870 von bem Prediger und Dichter Ten Kate zu Hear: 
lem herausgegeben. — Bol. bie treffliche Abhandlun; 
„Staat D. C.“ von J. van Dofterzee, überſetzt und einge 
leitet von W. Sarftens in ber „Konjervativen Monat: 
ſchrift“, Jahrg. 88 (1881), S. 294 ff. [vam Heemitede] 

Daetylöthra ſ. Dattythriben. 

Dactylis ſ. Gramineen. 

Dactyloptörus, Flughahn, f. Panzerwangen. 

Dadabaum ſ. Schmetterlingablüter. 

Dadaim ſ. v. w. Totem, |. d. 

Dadala (griech. dardare Kunftwerke), Bilderfeſt: bie 
kleinen D. von den Platäenſern alle Jahre, die großen 
D. von ſämtlichen Böotern nur alle 60 Jahre gefeiert. 

Daedalöa j. Hautpilze. 

Dadaleum (phyf. App.), ſ. v. im. Lebendrad, ſ. b. 

Daädalos (griech. Aaldaros [vgl. dasdallesy Kumfivol 
arbeiten, verzieren], eigentlich der Künftler), der berühmtefte 
Repräfentent der vorgefchichtlichen griedhifchen Kunſtperiode; 
nad) der attifchen Sage Urenkel des athenifchen Königs 
Erechtheus und Sohn des Metion ober Palamaon (b. h. 
bed Kunftfertigen) und Zeitgenoffe des Thefeus und Minos 
D. gilt für den Erfinder mannigfacher Werkzeuge und Ge: 
räte, wie der Axt, ber Säge, des Bohrer, der Seßzwage, des 
Maftbaumes c. Auch ald Baumeifter und ebenfo ala Bild 
bauer war ex berühmt, wie D. denn zuerſt Standbilder 
gefertigt Haben foll, die außfchreitend und mit geöffneten 
Augen bargeftellt waren. Da er aus Kunſtlerneid feinen 
Schüler und Neffen Talos tötete, fo wurbe er zu Athen 
dom Areopag zum Tode verurteilt und floh zw bem Könige 
Minos nach Kreta. Hier erbaute er außer mehreren an: 





Doddſchal. 


und Federn verfertigte. 


ertrank; D. ſelbſt entkam nach Sizilien zum König Kolkalos, 
wo er verſchiedene Waſſer⸗ und ſonſtige Bauten ausführte. 
Auch nad Sarbinien ſoll D. gekommen fein und dort groß: 


artige Bauten (die Dädaleen) errichtet haben. Zu Cumä 


in Unteritalien erbaute er dem Apollo einen Tempel. So: 
gar in Ägypten twurben Kunſtwerke bes D. erwähnt. Einige 
im flarren ägyptifchen Stil gehaltene, aus Holz geſchnitzte 
Bilder, die auf D. zurüdgeführt wurden, jah ber griechifche 
Neifende Pauſanias noch im 2. Jahrh. n.Chr. Nicht zu 
verfennen ift übrigens bie Ännlichkeit, welche die griechiſche 
Mythe von D. mit der deutſchen Sage von dem kunſt⸗ 
reichen Schmied Wieland (f. d.) hat. [Sriebenow.] 
Daddſchal, al: (arab., ber Lügner) ift ber mohamme- 
danifche Antichrift, welcher in ber Endzeit daB Reich bed 
gerechten Mahdi zerftören und die Mehrzahl der Menjchen 
verführen wird, bis Jeſus wieberfommt, um feiner Herr: 
ſchaft ein Ziel zu feßen. Die Gläubigen erfennen ben ©. 
baran, baß er einäugig ift und daß bie Buchftaben KFR 
(kufr, d. h. Unglaube) auf feiner Stirn gejchrieben find. 
Dadian, vormalige Herrſcher von Mingrelien, deren 
Titel ber befannte Grufinolog Brofjet vom armen. Das 
taroz (Richter) oder von der Feftung Dad, am Ingur- 
Fluß bei Sugbibi, ableitete, tauchten zuerft unter BAjazitIV. 
(1027-72) auf, ald bei der Einnahme von Ani ein Das 
dian gefangen genommen wurde. Auch im 13. Jahrh. wird 
unter ber Königin Thamar von Georgien ein D. genannt. 
Anfangs waren fie, gleich den Eriſtaws von Swanetien, 
Gurien, der Ratſcha u. a., Berwalter einer Provinz 
Georgiend. Zwei Familien regierten als D.3 von 1328 
bis 18538 Mingrelien: eine — unbelannter Herkunft, von 
Georg I. an, 19 Herrſcher aufweiſend, 368 Jahre Lang, 
bis 1691; die andere — die Tſchikowanis mit 11 
Herrſchern, 162 Jahre hindurch. Nachdem die erfte dieſer 
Familien infolge Yangjähriger blutiger Fehden und Ya: 
milienzwiftigfeiten zu Grunde gegangen war, wählten bie 
mingreliſchen Großen einen Asnadren (Edelmann) Kazia 
Tſchilowani, Mouraw (mouraw Berwalter) der Provinz 
Letihhum, zum D. Mit ihm beginnt eine neue Dy- 
naftie, bie der Tſchikowanis. Erſt ber zweite Nach⸗ 
folger Kazias, Beihan (Geſchan) nahm 1715 wieber 
ben Titel D. an. Im Jahre 1720 wurde Georg VI von 
Imeretien ermordet, während fein Sohn Alexander 
noch minderjährig war; die Regierung kam an einen Rat 
von Edeln unter dem Vorfige von Beihan, und diefer, Mins 
grelien, wie Imeretien regierend, wurde der mächtigite Fürſt 
feiner Zeit in jener Gegend. Im Jahre 1728 trat er die ganze 
Küfte des Schwarzen Meeres von ber Rhion-Münbung bis 
Abchafien an die Türken ab, worauf fie Häfen und Feftungen 
in Poti und Anallia erbauten. Poti wurde die Zwing⸗ 
feite, von two der Pafcha bie Fürften von Abchafien und 
Mingrelien überwacht. Auf Veranlafjung bes Könige 
von Imeretien wurde Beihan D. 1726 ober 1728 vom 
Paſcha von Aſchalzik getöbtel. Imeretien, dad wie Min: 
grelien nun ganz in den Händen ber Türken war, wandte 
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deren Kunſtwerken dad Labyrinth (j. d.) für den Mino— 
tauros. Angeſchuldigt, ber Ariabne zur Befreiung des 
Theſeus behilflich gewefen zu fein, wurde D. jamt feinem 
Sohne Ikaros von Minos gefangen gehalten; beibe ent⸗ 
flohen jebod auf Flügeln, welche D. kunſtvoll aus Wachs 
Unterwegs ftürzte Itaros aber, 
weil er zu hoch flog und der Sonne zu nahe fam, bie 
das Wachs ſchmolz, in das nach ihm benannte Meer und 


Daege. 


ſich an Rußland um Hilfe, das 1770 den Türken den 
Krieg erklärte, worauf der von Katharina II. geſandte 
General Graf Totleben fie aus Kutaig vertrieb. Don ben 
Türlen befreit, befiegte Kazia D., mit dem Könige Salomo 
von Imeretien verbündet, die Abchafen, die ihn eines 
Teiles feines Territoriums jenſeits des Ingur⸗Flußes bes 
raubt hatten, ftarb aber ſchon 1788, fein Reich feinem 
Sohne Gregor Hinterlaffend. Diefer, erſchöpft Durch lang⸗ 
wierige Händel mit feinem Schwager Salomo II. von 
Imeretien, jah fi im Jahre 1803 genötigt, von Rußland 
Hilfe nachzufuchen. „Wenn Rußland mir Hilfe und Schuß 
verſagt,“ ſchrieb der D. dem ruſſiſchen Statthalter Fürſten 
Zizianoro, „bin ich gezwungen, mich an bie Türken zu 
wenben.” Am 28. Mai 1808 gewährte ber Kaifer Alex: 
ander das nachgefuchte Protektorat, dad am 4. Juli 1804 
befinitiv beftätigt wurde. Die D.8 blieben einftweilen 
noch Herrfcher von Mingrelien, verloren aber das Recht, 
bie Todesſtrafe zu verhängen. Der Herrſcher von Min- 
grelien Gregor farb 1804, und fein Sohn Lewan regierte 
das Land bis 1840, wo er feine Macht auf feinen Sohn 
David übertrug. ALS Iehterer im Auguft 1858 im Alter 
don 40 Jahren farb, wurbe feine Witwe SKetewan ober 
Katharina, geb. Fürftin Tſchewtſchawade, vom Kaifer von 
Rußland bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes Nikolaus 
zur Regentin von Mingrelien ernannt. Als ſolche hatte 
fie im orientalifhen Kriege von 185356 einen ſchweren 
Stand, da Omer Paſcha eine Zeitlang das Land beſetzt 
hielt. Der Hierauf ausgebrochene Bauernaufftand zwang 
Rußland, einzufchreiten und am 1. Auguft 1857 bie 
zuffifhe Adminiftration im Lande einzuführen. Bald 
darauf vertaujchte die Prinzeifin ihren Aufenthalt in 
Mingrelien mit dem in St. Petersburg, bahin zur Er- 
ziehung ihrer Kinder überfiedelnd. Zehn Jahre fpäter, 
am Borabende jeiner Volljährigkeit, entfagte der Prinz 
Nikolaus für immer feinen Herricherrechten zu gunften 
Rußlands, gegen eine Entſchädigung von I Million Rubel 
Silber und entſprechende Penfionen für bie anderen Glieder 
des mingrelifchen Fürftenftammes. 1887 war er Rußlands 
Kandidat für den bulgarischen Thron. — Vgl. Brofiet, 
Histoire de la Georgie, St. Petersb. 1856, und J. Mourier, 
La Mingrelie, Obefja 1884. [von Seibfig.) 

Dadoerinus, foffile Erinoibeen: Gattung aus bem 
Mufchelfalt, verwandt mit Encrinus (j. Seelilien). 

Daduchos (griech. dadoügos, v. dat Tadel u. Zyer 
halten), Fackelträäger, hieß der zweite Oberpriefter bei ben 
eleufinifchen, Myfterien (f. d.); Beiname der Monbgöttin 
(Artemis, Selene). 

Daege, Eduard, Hiftorienmaler, geb. 16. Apr. 1805 
in Berlin, geit. 6. Juni 1883 baf., bilbete fih unter 
Joh. Gottfried Niedlih. Mit Darftellungen idealen und 
großartigen Inhalts errang er Erfolge. Dazu gehört 
feine „Erfindung der Malerei” in der Berliner National 
galerie, die Einkleibung einer Nonne, Mutter mit Kind 
zum Altar flüchtend, Meßner mit bem Allerheiligften durch 
einen Bad) jchreitend (Berliner Nationalgalerie), Nach 
einer Studienreife in Italien 1832—83 malte er Kirchen: 
bilder für Roftod, Sigmaringen, Kyrik und Marienbab 
und beteiligte fih 1845-52 an ber Freskoausſchmückung 
ber Berliner Schloßlapelle. Seit 1838 Lehrer und feit 
1840 Profefior der Akademie, Iebte er fpäter faft aus: 
fchließlich feiner Gehrthätigkeit. Bon 186175 führte er 
bie Direktorialgeſchäfte der Kunſtalademie. — Vgl. v. Reber, 

65* 











Daeira. 


Geſch. der neuen deutſchen Kunft, II 171; Nekrolog in b. 
Ztſchr. für bild. Kunſt, XVII. [Muther.] 
Daeira (Aasıpa), eine geheimnisvolle Göttin der eleu- 
finiſchen Myfterien, bald der Perjephone, bald der Demeter 
ober Aphrodite oder Hera gleichgeießt, nach Pherekydes 
Schwefter der Styg, nad; Paufaniad Tochter bes Oleanos 
und duch Hermez Mutter der Eleufis, von welcher bie 
Stabt Eleufis den Ramen haben foll. — Bol. Preller, 
Griech. Mythol. I 311; Stoll in Roſchers Ler. der griech. 
und röm. Mythol. [Meizfäder.] 
Dael (fpr. dahl), Jan van, Blumen: und Früchte 
maler, geb. 27. Mai 1764 zu Antwerpen, ging 1786 nad) 
Paris, wo er bei ben Dekorationgmalereien in ben Schlöffern 
von Chantilly, Saint-Cloud und Bellevue vielfadh bes 
fehäftigt wurde, und ftarb dafelbft 20. März 1840. Seine 
in einem äußerft hellen, zarten Ton gehaltenen Blumen: 
und Fruchtſtücke wurden bejonderd von ber Kaiferin Jos 
ſephine hochgeichäßt, die fein Hauptwerk, la Croisee (Ant- 
werpener Mufeum) mit 17000 Francs bezahlte. Andere 
Bilder von ihm kommen im Louvre, im Trianon zu Ber 
failed, in Parma, in ber Peterdburger Eremitage und im 
Lyoner Muſeum vor. — Vgl. Rooſes, Geſch. der Maler⸗ 
ſchule Antwerpens, S. 456. [Muther.] 
Daendeld (pr. dahndels), Hermann Wilhelm, 
nieberl. General, geb. 21. Oft. 1762 zu Hattem in Gel: 
dern, geft. 2. Mai 1818 zu Guinea. Als fog. Patriot 
bei den Unruhen in Holland 1737 mußte er nach Frank— 
eich fliehen, kämpfte in ber franzöfiichen Fremdenlegion 
gegen Holland, demnächſt in bataviſchen Dienften 1799 
gegen das englifchruffiiche Kandungstorp8 und 1806 gegen 
Preußen. Von 1808—11 war er Gouverneur von Java 
(vgl. Batavia 1), zog 1812 mit gegen Rußland und wurde 
1815 Gouverneur von Guinea. — Dgl. Thon, Memoirs 
of the Conquest of Java, Lond. 1815; Raffel, History 
of Java, ebd. 1817; Nouv. biogr. gener., Paris 1858; 
v. d. Lühe, Mil. Konv.cker. [v. Bremen.) 
Dait, Seeftadt der Philippinen an der SOKüſte von 
Luzon und ber Bai von San Miguel, unter 14° n. Br. 
und 123° 10° ö. 2. v. Gr.; (1877) 7970 Einw. 
Daeva |. Dew. 
Dafar, Landſchaft in Südarabien, |. Dhafar. 
Daffinger, Morig Michael, Porträtmaler, geb. 
25. Jan. 1790 in Wien, geft. dafelbft an ber Cholera 
22. Aug. 1849, erhielt feine Ausbildung an der Wiener 
Akademie unter Leitung Fügers und arbeitete dann eine 
Zeitlang als Maler in ber kaiferl. königl. Porzellanfabrit. 
Epäter nahm er fi) die Arbeiten Jean B. Iſabeys zum 
Vorbild und entjaltete auf dem Felde ber Porträt- 
Diniaturmalerei auf Elfenbein eine glänzende Thätigfeit. 
Seine Elfenbeinbilbhen kommen in ben Kreiſen der öfter- 
reichifchen Ariftofratie jehr zahlreich vor und zeichnen fich 
durch geiftreichen Vortrag, Sorgfalt und Zartheit ber 
Farbengebung aus. — Bgl. A. Andrefen, Die deutfchen 
Malerradirer des 19. Jahrh., IV 91. [Muther.) 
Dag (altnord. Dagr), der Gott bed Tages nad) ber alt« 
nordiſchen Mythologie (f. d.). D. ift der Sohn de Afen 
Delling (einer Perfonifitation ber Morgenröte) und ber 
NRiefin Nott Nacht). Die Mähne des Hengftes Skinfare, der 
feinen Wagen zieht, erleuchtet Luft und Erde. [Gering.] 
Dagads-Forras (ſpr. -aſch, ungar., ſchwellende Quelle), 
Schwefelquelle im Bihargebirge im ung. Komitat Bihar 
im weſtl. Siebenbürgen. 
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Dagheſtan. 


Daͤgana (Daghana), Handelsplatz im franz. Senegam: 
bien, am untern Senegal, in Luftlinie 140 km oberbal: 
von St. Louis, mit 2500 Einw. [Ehriftalter.) 

Dageſch |. Diakritifche Zeichen. 

Dagg (holl., Matroſenpeitſche)y, ein kurzes Zaun a. 
Züchtigungsmittel für die Geeleute; Daggen laufe: 
f. v. w. Spießruten laufen. 

Dagget (rufi. degt, deogt), f. v. w. Birfenteer, ſ. d. 

Dagh (türk.), Berg, Gebirge. 

Dägheftän (tatar., Bergland), abminiftrativ zu Trans 
Taufafien zählender Landſtrich, wenngleid im NO. ver 
ber kaukaſiſchen Hauptkette gelegen, doch durch Die Ant: 
Wafſerſcheide vom Terelk⸗Landſtriche gefchieben, umfakt bi: 
lußgebiete des Efulat mit feinen Onellflüffen, dem Az- 
bifchen (nur deſſen Quellgebiet ift abminiftrativ zum Zioneti- 
Kreife bes Gouv. Tiflis geichlagen), Awarifchen, ara urt 
Kaſitumuchſchen Koiffa, fowie das Flußgebiet bes Ejamrr 
Die vom 3294 m hohen Borbalo fich abzweigende, im Tebr⸗ 
108: (4506 m ü. M.), Donos· (4186 m) und Diflos:mt: 
(3000 m) fulminirende Anbi-Waflerfheide und Die kantı 
ſiſche Hauptkette mit dem Sfari-dagh (8659 m), Midfir: 
(8886 m), Bafar:düfi (4487 m) und anderen 3000 m über 
fteigenden Gipfeln fchließen mit der Lafpifchen Meerestüt: 
ein Treied ein, das mit bem adminiftrativ zum Bafıriker 
Gouvernement abgetrennten Kubafchen Kreiſe geographirt 
den D. bildet. Der Hauptfette vorliegend ragen hervo:. 
Balakuri im Bogo8:Maffiv» (8756 m), Dultis (370 m 
und Alachun-dagh (8850 m), in ber Sjamur-Paratıl: 
Kette; Schalbus: (4170 m) und Schach-dagh (4252 m) i; 
Oberlande von Kuba. Der Schieferlamm der Hauptket:: 
und Kalt: Platten und Tafelberge mit tiefeingerifferer 
Spaltenthälern nehmen 78 %, des Gefamtareal3 nca 
28589 qkm ein; eben ift bloß bie Küftenftrede, too, wi: 
in ben Ihalgründen, Obft (Apfel, Apritofen — getroder 
ausgeführt), vormals (bis zur Einführung der Alizarir: 
farben in den 60er Jahren) für 1% Million Rubel jähr: 
lich Krapp, Wein (Berbend, Himry) gewonnen werden. 
Auf den Hochebenen außgebreitete Schafzucht (Wolle un: 
Käfe), Hausgewerbe (Zuchweberei), Waffenſchmiede (Ber 
Kubatichi, 2232 Einw., befonberes Volk), Keſſelſchmiede 
Zinngieherei u. a. ernähren bie dichte (20,8 auf 1 qkm 
Bevölferung des waldarmen Landes; dennoch wandern 
im Winter, beſonders aus bem Kaſikumuch, Die meifter 
Männer nad) Transfaufafien und Rußland auf die Ar- 
beit. Die (1885) 592593 Cinw. (305948 männl.) find fah 
alle Sunniten, nur ber vierzigfte Teil Schiiten. Von 
Städten nennen wir: Temir-Chan⸗Schura, Eik dei 
Gouverneurd, mit 2579 Einw. (meift Rufen, Juden: 
Vetromat, Hafenftabt, auserfehener Endpunkt der ci⸗ 
taukaſiſchen Eifenbahn (bisher Roſtow-⸗Wladikowkos) mit 
3469 Einw. (Ruffen, Sumiten, Juden, Armenier), Lan: 
dungaplaß Peters d. Gr.; Derbend mit 11585 Cine. 
(meift Schiiten, Juden, Sunniten, Ruffen, Armenier), alt: 
Hauptftabt, Heutzutage bloß Reede und Stadt mit eigener 
Verwaltung. Die 2 km langen, bis 10 m hohen Doppel 
mauern ziehen von ber Gitadelle Narin-Kala parallel 
ind Meer hinab, völlig ben Hiftorifchen Engpaß, bie Al: 
banifche Pforte der Byzantiner, Babsel-abmwat. 
Pforte der Pforten der Araber, verſchließend. Weſtwaͤrt— 
tnüpft fi) daran, längs dem Gebirgskamm, 30 km meit 
auf und ab ziehend, die fog. Derbender Mauer. X 
ber Friedhof Kyrchlar (40 ober Überzahl, tatar.) mit 








Dagmar. — 
ben Dentmälern ber heldenmütigen Araber, die 728 n. Chr. 
unter Mafjlama gegen bie Chaparen, bie vormaligen 
Herren ber nördlichen Ebenen, fielen. Nachdem Der- 
Bend vom perfifchen Saffaniden Kobad und beffen Sohne 
Nufchirwan dem Gerechten (5932—579) gegen die Ehafaren 
angelegt und von Jraniern aus SPerfien befiebelt worden, 
war es häufig der Zankapfel der Byzantiner (Anaftafius, 
Suftin I. und Juſtinian L, Heraflius IL) und Gaffa- 
niben, jahrtaufendelang aber Mark zwiſchen den Nord: 
türfen (Chafaren) und Iraniern und deren Nachfolgern 
Hierjelbft, den Südtürken oder aſerbeidſchaniſchen Tataren, 
deren enblichen Sieg bie ſchiitiſche Religion (an 70 %,) 
der Einw. ber Stabt Derbend bezeugt. So wohnen denn 
noch Heute auf ber benachbarten Küftenebene (1886) 28572 
aſerbeidſchaniſche Zataren und nach N., wo bie Ebene 
Tich verbreitert, 58262 Kumpfen — im ganzen 87271 
Seelen türkiſchen Stammes, dazu Taten (3619) und Perjer 
(256) als echte Iranier und 8574 die Zatarenfprache 
vebenbe, feit alters aus Perfien übergefiebelte Juden, 
ferner 4583 Ruſſen, 59 Polen, 39 Deutfche, 813 Armenier, 
während im Gebirge uralt angefeffene ofttaufafiiche Völker⸗ 
Ichaften Haufen: die Darghiner (103886), Tabaffaraner 
(27 667) und Agulen (6830), Kaitagher (14356), Aubatſchi 
(2232); O von ihnen Laken (Kafitumucher, 48492) und 
Artichiner (802), noch weiter dftl. bad Hauptvolf bes D., bie 
Awaren (119274 ©.), hinter ihnen die Andier (7586), 
Botli (1394), Dido (4800), Karata (6049), Achwach 
(8541), Goboberi (872), Kaputſcha 2339), Chwarſchiner 
(1401), Ehunfal (793), Tſchamalal (3876), Bogulal (2605), 
Tindal (8351) — alle um bad Bogos-Maſſiv herum, 
während im S., am Sfamurfluß, die Küriner (103288) 
und bie ihnen wohl verwandten Rutel (11985) und Za— 
chur (5165) leben. — Stets ftiegen durch den Derbender 
Paß türfiiche Stämme von N. her in bie alten Kultur: 
länder Albaniend (Agowan, Vorfahren ber heutigen 
Udinen, deren Refte im Nuchafchen Kreife, im Gouverne⸗ 
ment Jeliſſawetpol, Yeben) und Armeniens hinab, bloß 
die Mongolen aus Chawaresmien, gegen Rußland zur 
Schlacht an der Kalka ziehend, ſtürmten 1220 n. Chr. die 
Pforte von ©. her. 1722 wurde D. von Peter d. Gr. ein= 
genommen, 1736 dem Perferfchah Nadir zedirt und 1806 
definitiv zu Rußland gefchlagen, das nad; Dämpfung von 
Kaſimullas Aufftande (1832) auch defien Schüler Schamil 
(j. d.) 1859 bezwang. [p. Seidlitz.] 
Dagmar, ruffiihe Kaiferin, Tochter be bän. Königs 
Chriftian IX., geb. 26. Nov. 1847, |. Alexander E 26. 
Dago, Dagd ober Dagden, eſtniſch Hioma, die größte 
von den zu Eftland gehörigen Injeln, W vom Feſtlande, 
1000 qkm groß, von ber S gelegenen Inſel Oeſel durch 
den Söla-Sunb getrennt. Das Sand ift meift flach, das 
Innere jehr moorig und fumpfig, die Ufergegenden ſehr 
fruchtbar, ſchön bewaldet und ſehr gut angebaut. Die 
Inſel befteht aus filurifchem Boden; von den 12000 Be 
wohnern find die meiften Eften, ala gute Aderbauer, 
Fiſcher umb tüchtige Seeleute befannt. Erwähnenswert 
ift Dagerort an ber WSpitze der Infel, mit Leuchtturm. 
1645 fam D. im Frieden von Brömfebro von Dänemark 
an Schweden, 1721 von biefem an Rußland im Frieden 
von Nyftad. — Bol. Rathlef, Skizze ber orogr. Ber- 
hältniffe von Live, Eſt- und Kurland, S. 120; Binnen: 
ftamm, Die Oftjeeprovinzen, S. 113; Oſersky, Verband: 
lung ber mineralogifchen Gefellihaft, St. Peteräb. 1844, 
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Dagobert. 


©. 124—128; Baer u. Helmerfen, Beiträge IV 104; 
Helmerfen, Bulletin phys. math. XIV, Nr. 18-14; 
A. Schrent, Archiv für die Naturkunde Eft:, Lin» und 
Kurlands, I 1854, 93—96. (Hiekiſch.] 
Dagobert (Tag: [d. H. Licht, Hell] glänzend, vgl. 
Berta), fränkifcde Könige aus bem Gefchlecht ber Meros 
winger: 1) D. I, 622—688, Sohn Chlothachars II. und 
ber Berthetrubis, wurde von feinem Vater, dem Bes 
herrſcher des ganzen Frankenreiches, vermutlich auf An- 
bringen bed auftrafifhen Adels unter Biſchof Arnulf von 
Meg und Pippin dem Alteften (wahrjcheinlich feit 622 
major domus bon Auftrafien) zum König be3 öſtl. Auſtra⸗ 
fiend erhoben, erſt 625 wurden aud) die früher zu Auftra= 
fien gehörigen Gebiete im R. ber Loire auf weiteres Drängen 
bes auftrafifchen Abels von Chlothachar wieder mit Auftras 
fien unter D. vereint. Nach dem Tode Chlothachars (628) 
beberrfchte D. daB ganze Frankenreich. 629 verlegte D. 
den Siß feiner Herrſchaft von Meb nach Paris, dies foll 
eine Verſchlechterung feines ganzen Weſens zur Folge gehabt 
haben. Die Wahrheit ift, daß er in dem an ſich berechtigten 
Streben, bie Einkünfte der Krone zu mehren, jetzt in mancher⸗ 
lei Übergriffen wohl auch Kirchen und Hlöfter benachteiligt 





hat; es ift jedoch zu erwägen, daß bie Quellen von Geiftlichen 
und von Anhängern Pippins und feines Haufe herrühren. 
D. aber hatte gegen bie planmäßig betriebene Anzbreitung 
ber Macht dieſes Haufes in Auftrafien einen, wie fi 
bald (655) zeigen jollte, voll begründeten Argwohn ge: 
faßt: er ſchickte Pippin in eine Art ehrenvoller Ver 
bannung nad Aquitanien. Steigende Unzufriebenheit 
zumal ber Auftrafier mit D.3 Regierung und Zwietracht 
der Heerführer verurjacdhten eine ſchwere Nieberlage 2.3 
durch den Wendentönig Samo (f. d.) bei Wogaftisburg in 
Böhmen (630); glüdte auch ein Raubzug nach Spanien 
(680) gegen den Weftgotenfönig Spinthila (f. d.), wurden 
auch 635 empörte Basken in Vasconien und Kelten in 
der Bretagne zur Unterwerfung gebracht, jo wurde doch 
Thüringen nicht ausreichend sn die Wenden geſchützt, 
obwohl ben Sachſen (631) gegen Übernahme dieſes Schutzes 
ihre alte Schagung von 500 Kühen erlaſſen wurde. Erſt 
als 632 D. feinen (dreijährigen) Knaben, Siegbert IH. 
(von Ragnetrub), wohl auf Begehren der Auftrafier, zum 
König von Auftrafien erhob, d. h. unter Stunibert von 
Köln und Abalgifil, dem Sohne Arnulfs und Eidam 
Pippins, eine beſondere Regierung für Auftrafien zu 
Met errichtete, gelang diefe Abwehr ber Wenden, zumal 
durch den Thüringerherzog Radulf (638), ber aber als— 
bald, von feinen Erfolgen getragen, allzu felbftändig auf: 
trat. — Bol. den Art. Frankenreich. — Quellen: Fredeg. 
Chron., hrög. von Kruſch (Monum. Germ. hist. Script. 
rer. Merov. II), Hannover 1889, ftap. 47—79; Liber hist. 
Francor., ebd.; Vita Sti. Arnulfi, ebd.; Vita Bodemundi, 
ebb.; Vita Sti. Amandi, bei Mabillon II 712; Vita Sti. 
Sereni, bei Bouquet III 522; Vita Sti. Elegii, 1. c. ©. 
554; Dagobert3 Urkunden bei K. Per, Diplomata I 14 
Nr. 12—17 (18—83) und Pardeſſus Nr. 242—272; Richter, 
Annalen des Fräntifchen Reiches, Halle 1873, 1155; Bonnell, 
Die Anfänge bes karol. Haufe, Berlin 1866; Dahn, Ur- 
geihichte ber germ. und vom. Völker, III, Berlin 1886; 
Derfelbe, Deutjche Gefchichte Ib, Gotha 1887. 

2) 2. U, 674—78, Sohn Eiegbert? III, Entel bes 
vor., wurde bei dem Tode feines Vaters (656) etwa 
7 Jahre alt, von dem major domus Grimoald (f. b.), 





Dagon. 


dem Sohne Pippins bes Älteften, ber Nachfolge beraubt 
und in ein irifches Klofter gebracht. 674 wurbe er unter 
dem major domus Wulfoald und unter Beihilfe bes Erz: 
biſchofs Wilfried von York und ber riefen aus jenem 
Kloſter geholt und zum König erhoben, aber ſchon 678 
ſamt Wulfoald auf Anftiften des neuftriicden major domus 
don weltlichen und geiſtlichen Großen Auſtraſiens er 
mordet. — Quellen und Litteratur ſ. bei D. 1). 

3) D. M., 711—15, Sohn Childiberts TIL, beftieg den 
Thron als 12jähriger Knabe; er flanb völlig unter ber 
Herrſchaft ſeines Hausmeierd Grimoald (f. d.), bes 
Sohnes Pippins des Mittleren, bis zu befien Ermordung 
714, dann des von ber neuftrifchen Nationalpartei gegen 
Pippins (geft. 714) Geſchlecht erhobenen Hausmeierd Ra- 
ginfried (f. d.), welcher, den 16jährigen mit fich führend, 
715 die Anhänger von Pippins Wittwe Plektrudis im 
Walde von Cuiſe ſchlug; noch im gleichen Jahre ftarb D. 
— Quellen und gitt, ſ. bei D. 1). [1-8 Dahn.) 

Dagon (hebr., v. dag Fiſch) wird als Nationalgott 
der Philifter im Alten Teftament mehrfach erwähnt, 
wurde nad) andern Nachrichten aber auch bei ben Phöni- 
tiern und unter dem Namen Dagan (Dakan) aud am 
Euphrat und Tigris verehrt. Die auf dortigen Monu- 
menten erhaltenen Abbildungen bed Gottes zeigen einen 
menſchlichen Oberkörper mit fifchartigem untern Abſchluß; 
auf Veßteres meift ſchon ber Name, ba dagon (hebr.) fiſch⸗ 
artig bedeutet. [Kebler.] 

Dagopa j. Tope. 

Dagsburg (franz. Dabo), Dorf im Kr. Saarburg, Bez. 
Lothringen, 13 km S von Lühelburg, (1885) 2757 Einw. 
Sägemühlen. ©. gehörte zu ber ehemaligen gleichnamigen 
Grafſchaft. Das Schloß, 1679 von ben Franzoſen ges 
fohleift, fand auf einem felfen über dem Orte Die 
Grafen von D. zählten zu den älteften und angefehenften 
Adelsfamilien Lothringens. — Vgl. Dugas be Beaulieau, 
Le comt€ de Dagsbourg, 2. Aufl. Par. 1858. [Weyhe.)] 

Dagftuhl, ehemals reichsunmittelbare Herrfchaft, 114gkm 
groß, im Kreife Merzig, Regierungsbezirk Trier, gelegen. 
D. beſchickte den Oberrheinifchen Kreistag, war aber nicht 
im Reichstage vertreten. Es war kurtrierſches Lehen im 
Beſitz der Grafen von Öttingen-Balber (f. Öttingen). 

[Weyhe.] 

Daguerre (ſpr. daggähr) Louis Jacques Maude, 
franz. Maler, geb. 18. Nov. 1787 in Cormailles, geſt. 
11. Juli 1851 in Petit-Brie bei Paris, malte anfangs 
Theaterdekorationen, dann ſelbſtändige Landſchaften und 
Architekturen. 1822 errichtete er mit Charles Bouton 
das Pariſer Diorama, welches großen Beifall fand, und 
ſtellte dort zahlreiche landſchaftliche Anſichten aus: Vrand 
von Edinburg, Sündflut, Paris vom Montmartre aus, 
Grab Napoleons auf Helena, Montblanc. Der Tempel 
Salomos war das letzte Gemälde, welches er anfertigte, 
da 1889 ſein Diorama abbrannte. Was aber im gleichen 
Jahre ſeinen Namen weltberühmt machte, war die Er— 
findung ber Daguerrotypie. Er wurde durch Verbindung 
mit Nitpce im Jahre 1826 zum Studium ber Lichttwir- 
Zungen geführt. Durch Zufall entbedte cr 1839, daß auf 
kurze Zeit belichteten Jodſilberplatten durch Queckſilber⸗ 
dämpfe ein Bild hervorgerufen wird (f. Daguerrotypie). 
Er legte feine Refultate den brei Mitgliedern ber Parifer 
Akademie, Humboldt, Biot, Arago vor; durch Aragos 
Dermittelung wurde ihm für Veröffentlichung bes Ber: 
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fahrens eine lebenslaͤngliche Penfion von 6000 om: 
(dem jüngeren Niepce eine ſolche von 4000 France) auig- 
jet, und am 19. Auguft 1839 daB Derfahren in ir 
Öffentlichen Atabemiefigung publizirt. — Bol Paul Ger 
pentier in ben Annales de la Société libre des bean 
arts, 3b. 18, 1850-58. [Muther u. H. Kay.) 

Dagnerrotypie nennt man die nad) Daguee:i K: 
findung Hergeftellten photographifchen Bilder, ſowie dr 
Methobe der Herftellung. Es werben filberplattirte Ann 
platten fein polirt und dann Joddämpfen auscech 
welche bie Auferfte Silberfchicht in Yobfilber vermane: 
Alsdann exponirt man die Platte in der Camera obsm 
dem Lichte und feßt fie danach Duedfilberbämpten a: 
welche fich an ben vom Licht getroffenen Etellen mie: 
ſchlagen und dadurch das Bild zur Erfcheinung kriege 
An ben nicht belichteten Stellen wird durch unterkhket: 
faures Natron das Jodſilber entfernt; damit ift das fü 
fertig. — Val. Photographie. [9- Kay) 

Daguet (fpr. dagäh), Alexander, fchweiz. Hiftorik: 
und Pädagog, geb. 12. März 1816 in Freiburg (Schrey 
ftudirte dort im Jefuiten-Kollegium, wurbe 1837 fein: 
der Geſchichte und der franzöfiichen Litteratur an de 
Ecole Gentrale dafelbft, 1843 Direktor der Normalit-! 
zu Pruntrut (Berner Jura), 1846 Profefjor der Geſchen 
an ber Akademie zu Laufanne und erhielt 184 
Direktorſtelle an der Kantonsſchule zu Freiburg. 3. r 
Mann von gemäßigt liberaler Gefinnung, wurde bamal: 
auch in ben Großen Nat gewählt und zum Vizepräftinz 
bes Erziehungsrates berufen. Außerdem gab er einepäx 
gogifche Zeitfchrift heraus, l’Emulation, jpäter ’Educster: 
betitelt. 1857 berief bie Liberale Stadtbehörde 2. in di 
Direktion der ſtädtiſchen höheren Tochterſchule. Da er abe 
der ftreng katholiſchen Prinzipien folgenden fantonılc 
Regierung, die feine pädagogifchen Beftrebungen burdfeuz 
fich nicht fügen wollte, übernahm er 1866 bie Proiche: 
ber Geſchichte an der Afademie zu Neuenburg und de 
Geſchichtsunterricht an ber dortigen höhern Zöchteridul: 
Sein Hauptwert: Histoire de la Confederation Suisse er. 
Neuenburg 1851, 7. Aufl. 2 Bde. Genf 1879, erſchit 
auch in deutſcher überſetzung Aarau 1867 und im Xık 
zuge ala Lehrbuch für die Schulen. Die Behandlung k: 
eidgenöffiihen Staatengrünbung ift zu wenig kritiſch ge 
halten, im übrigen bietet das Buch gewifienhafte Acht: 
D. gab auch Schriften heraus über Erziehung, über di 
Sitteratur ber franzöfifchen Schweiz u. a. m. Auch äh 
den Neuenburger Konflitt der Schweiz mit Preußen bet 
ex geichrieben. il | 

Daguſſe (Bot.) j. Gramineen und Getreibegräfer- e 

Dahab, Rehnungsmünze in Habeſch, — 40 Ahr 
& 8 Borjool3 (Glasperlen) = M. 0,12. 

Dahabit (arab., bie Goldene) heißen bie Rilihiffe, dem 
fich vorzüglich die europaiſchen Touriſten im Agppten be 
dienen. lSn· ] 

Daher, kriegeriſches ſtythiſches Volt, das an ber Die 
bes Kafpifchen Meeres, am Orus und Margus, aber nd 
in Perfien und am Jaxartes ſaß. Als Reiter dienten fr 
Dareiod Kodomannos, ala reitende Bogenfchügen Alenn⸗ 
der und Antiochos. — Vgl. Arr. IT 11 n. Liv. xuVE 

[v. Sala] 








Däßir, ägypt. Hexrſcher, [. Ügupten IX 1. 
Dähir-Bafha |. Ägypten IX 8. % 
Dahl: 1) Johann EHriftian Claufen, Sandiheit 
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maler, geb. 24. Febr. 1788 zu Bergen in Norwegen, geft. 
14. Ott. 1857 in Dresden, bezog 1811 bie Alabemie in 
Kopenhagen, ging aber ſchon 1818 nach Dresben. Seine 
Landſchaften erregten in ben 20er und 80er Jahren all 
gemeine Aufmerkjamteit, weil fie im Gegenſatz zu den 
idealiſtiſchen Veduten jemer Zeit einen Träftigen und 
friſchen Naturalismus anftrebten. Als feine beiten Ars 
beiten find hervorzuheben: eine Anficht von Bergen (im 
Befige bed Königs von Schweben), eine Winterlandichaft 
mit Hünengrab (in ber Galerie zu Lützſchena) eine ſee— 
Länbifche Winterlandihaft (im Schloß Friedrichsburg zu 
Kopenhagen), eine norwegifche Landfchaft (in ber Dregbener 
Galerie), ein Seeſturm (in der Berliner Nationalgalerie), 
eine Winterlandſchaft (in der neuen Pinakothel zu München). 
Auch vier Radirungen hat er geliefert und ſich Verdienſte 
um bie Sunftgefchichte feines Vaterlandes erworben, indem 
er 1837 das Werk „Dentmale einer fehr ausgebildeten 
Holzbaufunft aus den früheren Jahrhunderten in den 
inneren Sanbfchaften Norwegen?“ veröffentlichte. — Bol. 
Andreien, Die beutfchen Maler-Radirer bes 19. Yahrh,, 
I 69. [Muther.] 
2) Joh. Siegwalb, Sohn bes vor., geb. in Dresben 
16. Aug. 1837, bildete ſich 1843 —45 an ber Dresdener 
Afademie, feit 1851 in London unter Landfeer und in 
Paris zum Tiermaler aus. Die Motive zu feinen Bil 
bern (Der Fehlſchuß 1861, in der Dresdener Galerie, Nor: 
wegiſche Überfahrtöigene 1863, Schlittenfahrt über ben 
Fiord 1865, Fiſchreiher an einem See 1871) pflegt er mit 
Vorliebe dem norwegifchen Boden zu entnehmen. — Vgl. 
Andreſen, I 69 ff. ſth 
3 Wladimir Iwanowitſch, bedeutender rufſ. Volta: 
Ichriftfteller, geb. 1804 in Petersburg, geft. 3. Nov. 1872 
in Moskau, war zuerft Marineoffizier, ftubirte darauf in 
BDorpat Medizin, nahm an dem Zürkenfriege 1829— 30 
teil, wurde dann Beamter beim Generalgouverneur in 
Orenburg unb lernte auf feinen häufigen Reifen durch 
die ruffifchen Provinzen das Volksleben auß eigener Ans 
ſchauung kennen. Gr fammelte ruffifche Vollsmärchen und 
Sprichwörter (mehr ala 30000) und verfaßte das be: 
rühmte Wörterbuch der Iebenden ruff. Sprache, 4 Bände 
Mostau 186167. Auch belletriftifh war er thätig. 
Unter dem Pfeudonym Koſak Luganskij verfaßte er 
einen Eyflus „Phyfiologiicher Skizzen“ und mehrere Dorf- 
geſchichten, die mit gefundem Humor geichrieben, viel Beiz 
fall fanden, in benen aber das Bolt zu fehr idealifirt 
wird. Sämtliche Werke, 8 Bde. Petersb. 1860—61. 
[Braubo.] 
4) Hans, Landſchafts- und Genremaler, geb. 19. Febr. 
1849 zu Hardanger in Norwegen; urfprünglic zum 
Militär beftimmt, befuchte er vier Jahre hindurch die 
Kriegsſchule zu Kriftiania, verließ 1873 den Dienft, um 
Maler zu werben, ftubirte in Karlsruhe unter Leitung 
ſeines Landsmannes H. Gude und Riefftahls und fiebelte 
dann nad) Düffeldorf über, wo er fein Studium unter 
v. Gebhardt und W. Sohn fortſetzte. Seit 1876 war er 
faft auf jeber Ausftelung mit norwegiſchen Natur: und 
Vebensbildern vertreten, in benen er das Leben ber 
Bauern, ber Fifcher und Schiffer feiner Heimat in herz⸗ 
erfrifchender Weife ſchildert. — Vgl. F. Pietſch, Die 
deutſche Malerei ber Gegenwart auf der Berliner Jubi- 
laumsauſtellung 1886, &. 72. [5] 
Dahlak, Ynjelgruppe im Roten Meere, an ber abeffini- 
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ſchen Küſte unter 150 44° m. Br. und 48° 5. 8. v. Gr. 
Die größte der Infeln Heißt Dahlaf el febir. Die wenigen 
Bewohner, bie in ärmlichen Dörfern auf Dahlat el kebir 
leben, find eingewanberte Bewohner der Küftenländer und 
ſprechen einen ſehr verborbenen Sigveh- Dialekt. Auch 
einige Kaufleute von Maſſaua leben dort. Die eigent⸗ 
lichen Inſulaner züchten Hühner und Ziegen und be— 
ſchaͤftigen ſich mit Perlfiſcherei. — Bol. Heuglin, Reife 
nad) Nbeffinien, 1868. Rohlfs.) 
Dahlb., zool. Abt. für. X. G. Dahlbom (f. d.). 
Dahlberg, Erix Jonſſon, Graf von, ſchwediſcher 
Feldmarſchall, geb. 10. Oft. 1625 zu Stockholm, war 
während ber Iehten Jahre des 80jährigen Krieges Se- 
kretär des ſchwediſchen Generals Rohnſchild (. d.) und 
wurde wegen feiner Verdienſte in den Reichsadelſtand er- 
hoben, bald auch mit dem Grafentitel belohnt. In obiger 
Stellung bewies er eine berartige Begabung in biplo- 
matiſchen und militärifhen Dingen, daß er mit ver- 
fchiebenen großen Aufträgen, namentlich in Bezug auf 
Anlage von Befeſtigungen, betraut wurde. Nach ber 
enbetem Kriege verließ er ben Heeresdienſt, wurbe jeboch 
bei Ausbruch bes Feldzuges mit Polen vom König 
Karl Guftav X. mwieber angeftellt. Nach der Schlacht 
von Warſchau wurde er zum General-Quartiermeifter: 
Leutnant ernannt und leiſtete ala folder ſehr wichtige 
Dienfte, u. a. konnte auf Grund feiner Rekognoszirung 
der König ben Marſch über das Eis ber Oftfee antreten. 
Nach dem Kriege wurbe ihm bie Leitung mehrerer großer 
Beftungsbauten in Schweben übertragen. Im Kriege 
1675—79 befleibete ex eine wichtige Stellung im General: 
ftabe. Während ber folgenden Friedenszeit leiſtete er ala 
General:Direftor des neu errichteten Fortifikations-Kon⸗ 
tor Herborragenbed in Aufftellung von Entwürfen für 
bie Sanbesverteidigung und Ausführung wichtiger Feſtungs- 
bauten, daneben Yeitete er die Grenzregulirung mit Nore 
wegen und die Organifation ber jonköpingſchen Miliz 
und farb am 6. Januar 1703 ala General-Gouverneur 
von Bivland. — Sein hervorragendſtes Werk ift: Suecia 
antiqua et hodierna, mit zahlreichen, von ihm felbft ge- 
zeichneten Kupfern. Die Familie ift außgeftorben. [Krebs.)] 
Dahlbom, Anders Guftav, ſchwed. Entomologe, geb. 
au Forſſa (Oftgotlant) 3. März 1806, geft. zu Sund 
3. Mai 1859, ftubirte in Lund, wo er 1880 Dozent, 1842 
außeroxbentlicher, 1848 orbentlicher Adjunkt für Ento= 
mologie und zugleich Intendant ber entomologifchen 
Sammlung wurde; er fehrieb vorzugsweiſe über ſchwediſche 
Inſekten; Hauptwerk: Hymenophera europaea praecipue 
borealia. [9- Sudwig.] 
Dahle, Bars, Sohn eined norwegifchen Bauern, er- 
hielt feine Ausbildung im Miffionsfeminar zu Stavanger. 
Nach zweijährigem Stubium ber Theologie in Kriftiania 
und längerer Informationzreife in Deutfchland wurde er 
1870 nad Madagaskar gefandt. Dort war neben ber 
Londoner Miffion, welche mit den großen, bem Ehriftentum 
zufallenden Maffen ihre Arbeit Hatte, 1867 eine nor: 
wegifch-lutherifche Miffion gegründet worden, welche nad) 
Vereinbarung fi auf bie Provinz Betfileo befchränfen 
follte. Die erforberliche Katechiftenbildungsanftalt, welche 
D. zu gründen hatte, mußte dennoch wichtiger Rüdffichten 
wegen nad) ber Hauptftadt Antananarivo verlegt werben. 
Dort hat er bisher mit gutem Erfolge gearbeitet und die 
Anftalt zu einem Predigerfeminar ausgebildet, in welchem 
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wenigſtens das N. T. in ber Urſprache ſtudirt wird. D. 
war auch ein ſehr thätiges Mitglied der Kommiffion zur 
Revifion ber madagaſſiſchen Bibelüberfegung. Auch war er 
Superintendent ber ganzen norwegiſchen Miffion auf Ma: 
dagastar, welche 1887 auf 15 Stationen 18973 Getaufte 
Hatte, während 40000 ihren Gottesdienſt beſuchen und 
30000 in ihren Schulen unterrichtet werben. Alle biefe 
Arbeiten zeichnen fich durch ihre Gründlichfeit aus. — D. 
hat mit nüchterner Forſchung auch bie legendenhaft aus: 
geftattete Märtyrergeichichte (f. Madagastar) in feinem 
Buche über Mabdagastar, Kriftiania 1877, auf das rechte 
Maß zurüdgeführt. Neuerdings wurde D. als Inſpektor 
der norwegischen Miſfion nach Stavanger berufen. [Gr.] 
Dahlen: 1) Stadt in der Amtshptmſch. Oſchatz, Kreis⸗ 
Hptmich. Leipzig, 48 km O von Leipzig. 3 km von ber 
Station D. der Eifenbahnlinie Beipzig-Riefa-Dresben ge: 
Tegen, mit (1885) 2976 faft ausſchließlich evang. Einw. Im 
Orte Liegt ein Schloß der Grafen Bünau. Eifengießerei, 
Wagenfabri. Im Mittelalter war D. ein fefter Plaß 
zum Schuß gegen Sorbeneinfälle. 
2) ©. Rheindahlen. [1 u. 2 Weyhe.) 
Dahigren: 1) Karl Friedrich, ſchwed. Dichter, geb. 
X. Juni 1791 bei Norköping, ftubirte in Upfala Theo» 
Iogie, geit. 2. Mai 1844 als Geiſtlicher in Stodholm. 
Er war der Humorift unter den Romantitern Schwedens 
und hatte teil an dem komifchen Heldengedicht Markalls 
sömnlösa nätter, beffen beißende Satire fich fowohl gegen 
Anhänger ber alten Dichterſchule als gegen fog. „Reutrale“ 
wandte. Bald aber ging er über bie Romantik hinaus 
und nahm ſich Bellman (f. d.) zum Vorbild. Namen 
und Stoffe in vielen feiner Dichtungen erinnern an biefen, 
3. 3. die Mollbergs epistlar, bie Poſſe Ulla Winblads 
Födelsedag. Reicht er eimerfeitö nicht am fein Vorbild 
hinan, fo if er anderſeits zu jelbftändig, um fich in 
leerer Nachahmung zu verlieren. Seine Poefie trägt oft 
bie Friſche und Unmittelbarfeit der Gelegenheitsbichtung;; 
fie zeigt meift das muntere Spiel eines leicht flatternden, 
witzſprühenden Geiftes, ber fich zeitweilig durch einen An- 
flug von fchwermütiger Laune zu wirklichem Humor er: 
hebt. — Bol. Samlade Arbeten IV, Stodholm 1847 
bis 1852; 3. Aufl. 1875. [Schweißer.] 
2) John Adolph, Admiral in ber flotte dev Ver. 
Staaten, von ſchwediſcher Abftammung, 1809 zu Phile- 
delphia geb., wurde 1837 Leutnant, 1855 Commander, 
auögezeichnet ald Artilerift in ber Konftruftion einer 
neuen Art ſchwerer gußeiferner Gefchüße, ber D.:Kanonen, 
fowie der 12: und 24pfündigen Bronzehaubigen. Bor 
Beginn bed Sezeſſionskrieges Chef des Arfenals zu 
Wafhington, wurde er 1862 Chef der Artillerie, erhielt 
1863 ben Befehl über das Süb-Atlantifche Geſchwader, 
Teitete bie Blodade von Eharlefton, kommandirte 1866 bis 
1868 das Geſchwader im Pacifit und 1869 das Arfenal 
von Wafhington bis zu feinem Zode 12. Juli 1870. — 
Hamersley, Record of living officers, Philad. 1870. 
Batſch.] 
8) Friedrich Auguſt, ſchwed. Schriftfteller, geb. 
20. Sept. 1816 in der Provinz Wermland, ſtudirte ſeit 
1834 in Upſala, war von 1841 an im Reichsarchiv an: 
geftellt und mwurbe 1861 Kanzlift, 1878 Kanzleirat im 
geiftlichen Departement, dem er 1841—82 angehörte. In 
weiteren Kreiſen ift ex befannt geworden vornehmlich 
durch Herausgabe mittelalterlicder Schriften . B. Ett 
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fornsvenskt Legendarium), ferner durch bie Beröffen- 
lichung von Chemnitz' (geft. 1678) „Geichichte bes 
Schwediſchen in Teutſchland geführten Krieges“, dir“ 
Anteckningar om Stockholms teatrar 1866; durch Über 
fegungen deutfcher, bänifcher, englifcher, Franzöfiicder un> 
ſpaniſcher Dramen, durch fein nationales, „traurigsluftiges* 
Singfpiel Vermländingarne (1846), das über 100 Ari 
führungen erlebt hat, fowie durch feine Dialeftdichtungen. 
Viser pà Varmlanake Tongmäle 1875, 1876, 1886. [2.) 

Dahlhauſen, Dorf im Kreife Hattingen, Rgb- Arui: 
berg, 10 km S von Bochum, an ber Ruhr unb de 
Bahnlinien Steele-Hagen und Bochum: D. gelegen, mr 
(1885) 4045 Einw. ©. hat Steinlohlenbergwerfe, Kool: 
brennereien und Gifenhämmer. [enbe] 

Dahlia, violette Anilinfarbe, ſ. Anilin (Anilinfarben 13. 

Dahlie (Zierpflanze) |. Kompofiten und Georgine. 

Dahlin, ſ. v. w. Inulin, ſ. d. 

Dähling, Heinrich, Hiftorien- und Genremaler, geb. 
19. Jan. 1733 in Hannover, gef. 10. Sept. 1850 in 
Potsdam, fludirte in Paris und machte 1810 mit ber 
Darftellung eines Echiffbruches Auffehen, Die ihm 1214 
die Anftellung ala Profeffor an der Berliner Alademic 
einbrachte. Die religiöfen Bilder, welche er feitdem malie 
3. B. Die Abnahme vom Kreuz in der Potsbamer Gar: 
niſonkirche, find ganz im Geifte der alten klaſſiziſtiſchen 
Schule gehalten, während feine Genrebilber, Die Kranz 
winderinnen, Der Wettgefang, Der Romanzenfänger, Ter 
Einzug eined Fürften in eine Burg (Berliner Rationel: 
galerie), fi nad Auffafjung und Kolorit mehr der ro: 
mantifchen Richtung nähern. [Muther. 

Dahlmaun ſ. Nachträge zu D. 

Dahlontga (fpr. dalonihga, von tau⸗-lau⸗ne⸗ca, indian. 
„gelbe Gold“), Dorf im nordamerik. Staat Georgia, m:t 
einer lanbwirtfchaftlicden Schule und (1880) 602 Ein. 
Bor dem Bürgerfriege befand fi hier ein Zweigmünzem: 
der Ber. Staaten. In der Nähe werben Goldminen be 
arbeitet, die indefſen faft erfchöpft find. 

Dahme, Stadt im Kr. Yüterbog-Ludenwalde, Rot. 
Potsdam, an der Bahnlinie D.-Mfro-Ludau, unweit der 
Dahmequelle auf dem Fläming gelegen, mit (1885) 
5393 meift proteft. Einw. D. beſiht Amtögericht, ftädtifches 
Krankenhaus, zum einjährigen Dienft berechtigende Sand: 
wirtſchaftsſchule, Tuch:, Stiefel- und Zigarrenfabrifen. 
Gefecht am 7. Sept. 1813, in bem bie Preußen über die 
Franzoſen fiegten. [Weyhe] 

Dahn, Markt in ber bair. Rheinpfalz, an ber Lauter, 
im Bezirksamte Pirmaſens, mit (1885) 1300 Einw., Liegt 
in einem walbreichen, romantifchen Thale des Waögen: 
waldes, das die Ruinen der Schlöffer Alt: und Neu-Dahn 
(lebtered an Stelle bes von den Speierer Bürgern zer: 
ftörten Schloſſes Thannftein erbaut) und den Jungiern: 
fprung, einen Felskegel mit reizender Ausficht, umfchliekt. 
Das Geichlecht derer von D. wurde 1196 zuerft genannt 
und ftarb 1608 aus. [Pröbk.] 

Dahn, Friedrich, Schaufpieler, geb. 18. April 
1811 zu Berlin, betrat 1828 bie Bühne des König: 
ftädtifchen Theaters zu Berlin. 1834 gewann er bauernde 
Anftelung am Münchener Hoftheater. Ex fpielte anfangs 
Liebhaberrollen, trat dann ind Helden⸗, ſowie endlich ins 
Väterfach über. Daneben zeichnete er fi) aud durch 
feine Regiethätigkeit aus. Er war zweimal verbeicatet. 
Aus feiner erften Ehe mit der durch Schönheit, euer 
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und Geift ausgezeichneten Schaufpielerin Konftanze Les 
Say, ffammen Felig(. Nachträge zu D.) und der 12. März 
1848 zu München geborene Ludwig, welcher 1860 zu Wei: 
mar die Bühne betrat, bann in Berlin und Peterdburg wirkte 
unb 1878 ala Liebhaber und Heldenfpieler Aufnahme in 
den Verband des Münchener Hoftheaters fand. — Radh: 
bem fich Friedrich D. 1850 von jeiner eriten Gattin ges 
trennt hatte, vermählte ex ſich mit ber feit einem Jahre 
in Münden wirkenden Schaufpielerin Suſanne Marie 
Hausmann, geb. 17. Juni 1880 zu Wien, Tochter des 
beliebten Komilerd biefes Namens, ein im gefühlvolfen, 
wie in heiteren Rollen gleich glänzendes Talent. [—$.] 

Dahnanites |. Trilobiten. 

Dähne, Chriſtoph, Miffionar der Brüdergemeine 
unter ben Arauwaken (Indianern) in Guayana, wo er 
1738 die Station Pilgerhut anlegte und mit mehreren 
Brüdern (vgl. Schumann) mit Erfolg arbeitete. 1758 zog 
D. tiefer ind Land und führte unter großen Mühjfalen bei 
einem wilden Stamme zwei Jahre ein entfagungsvolles 
Leben. Die gefammelten viel verſprechenden Indianer 
gemeinden litten aber jehr durch Epibemien und gingen 
ſchließlich in einem Negeraufftande zu Grunde. D. ging 
zur Stärkung feiner Gefundheit nad Europa und kehrte 
dann noch einmal auf fein Arbeitsfeld zurüd, um unter 
ben Bufchnegern zu wirken. Doch ſchon nad; 3 Jahren 
ftarb er, 1769. Über bie Fortjegung dieſer Miffion vgl. 
Suriname. [Srundemann.] 

Dähome (einheimijch FO), Negerreih an ber Sklaven⸗ 
tüfte Oberguineas, in WAfrika, feit 1625 beftehend, jetzt 
im Niebergang begriffen, umfaßt 10000 qkm mit 180000 
Einw. Hauptftadt ift Abome (f. d.). Ausgeprägter Deſpo⸗ 
tismus Herrjcht in D.; jährliche Raubzüge finden ftatt 
Hauptfächlich nach NO. gegen bie Ianbbauende, Yoruba 
Iprechenbe Bevölferung zwiſchen Porto-Rovo, Lagos und 
Abeofuta; Menjchenfchlächterei Herricht bei den Jahres: 
und Totenfeften. Hauptausfuhr: früher Sklaven, jetzt 
Palmöl. 1885 übernahm Portugal die Schutzherrſchaft 
über ganz D., hat fie 1887 aber wieber aufgegeben. Im 
DW. und D. angrenzenb haben die Franzoſen die Schub: 
herrichaft über Groß: Popo und Porto:Novo. — Der Küſte 
entlang befindet ſich, durch einen fandigen Landſtreif 
(Nehrung) vom Meere getrennt, eine Lagune, in deren 
Fortſetzung nah W. und D. die Hauptgewäffer aus bem 
Innern, befonderd ber Fluß Opara im D., münden. 
Hinter der Lagune liegt flaches, fruchtbared, zum Zeil 
fumpfige® Sand 100 km bis Abome; auf ben weiteren 
110 km biß zur NGrenze treten Gebirge auf von 
1000-3000 m Höhe. — Die Sprache von D. ift Förgbe 
(abe = Sprache); fie wird auch geſprochen in Madji, 
dem Grenzlande im NO., und ift nahe verwandt mit der 
Ewheſprache, welche von ben Miffionaren der Norddeutſchen 
Miſfionsgeſellſchaft zur Schriftiprache erhoben worben ift. 
[Spriftaller.] 
Dahoon-Stechpalme f. Aquifoliaceen. Z 

Dahragebirge |. Algerien 1. 

Dahr el Kodib, Perg, f. v. w. Dohr el Chobib. 

Dei, „groß“, jap. Praͤfix vieler Namen. 

Dai-Butin, „großer Buddha“, Name für riefige Buddha⸗ 
ſtatuen Japans, in fitzender Stellung, mit untergefchlagenen 
Beinen. Berühmt find die D. von Kamakura, Nara unb 
Kioto. Der große Buddha von Kamakura aus kupfer— 
reicher Bronze, ift über 15 m Hoch und 450 t ſchwer. 
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Daina. 


Noch etwas größer und ähnlich Iegirt ift der von Rara, 
während der „Kioto no Dai-Butſu“ auß Holz befteht. [Rein.} 
DaisChozen (ſpr. baistichofen), jap. Name für Korea. 

Daidjofan-Scheine, Bezeichnung für das in Japan noch 
zirkulirende Papiergeld der mebiatifirten Daimios (f. b.) 

Daigafn, b. h. hohe Schule, „große Gelehrfamfeit*, jo 
nennen bie Japaner ihre Univerfität in Tokio. [Rein.] 

Daille (Dalläus), Johann, geb. 1594 in Chatelleraut, 
1625 Pfarrer in Saumur, 1626 in Paris, wo er als 
einer ber gefeiertften Gelehrten der zeformirten Kirche 
Frankreichs und ala Kanzelredner bis zu feinem Tode 
(1670) gewirkt hat. Er war ein tüchtiger Kenner ber 
Kirchengefchichte, wie feine Schrift: De usu patrum in 
decidendis controversiis, Genf 1656 (de l’employ des 
peres) beweift. In Bezug auf die calvinifche Lehre von 
ber Gnabenwahl neigte er ber milderen Faſſung Amy» 
rauts zu (f. d. Art). Im naher Beziehung hat er zu 
Du Pleſſis-Mornai als Erzieher der Enkel desſelben und 
als fein Schloßprediger geftanden und auch feine Hinters 
laffenen Memoiren geordnet. Don feinen übrigen hole 
miſchen und hiſtoriſchen Schriften find noch zu erwähnen: 
De confirmatione et extrema unctione; De pseudepi- 
graphis apost.; De poenis et satisfactionibus humanis, 
u. a. (Foͤrſter.] 

Dai-jö-fuwan (fpr. daidſchokan), jap. Name für „die 
große Zentralregierung“. [Rein.) 

Daily News (engl., jpr. dehli njuhe, „Tägliche Neuig⸗ 
feiten“), Hauptorgan der englifchen Liberalen, begonnen 
am 21. Januar 1846 unter CH. Dickens (f. d.) ala Herauds 
geber. 

Daimiel (fpr. da⸗imjẽel), Stabt und Gerichtsbezirk ber 
fpan. Prov. Ciudad Real in Neu⸗-Kaſtilien. D. ift eine 
der bebeutendften Städte der Mancha in der Mitte bes 
fruchtbaren Campo be Calatrava, einem ber weizenzeichften 
Gebiete Spaniend. Es liegt an ber Bahn von Ciudad 
Real nach Manzanares, hat viel Gemüſebau und (1878) 
10000 Einw. [Rein.] 

Dai-miyo (Daimio), d. h. „großer Landeigentümer“, 
der frühere Feudaladel Japans, f. Japan I, BVerfaffung. 

Daina, Name des litauiſchen Volksliedes, urſprünglich 
vermutlich ſ. v. w. Tanzlied, Reigen (vgl. Lett. deet tanzen, 
hüpfen). D.3, richtiger Dainos, find in weiteren Kreifen 
befannt geworben durch Leſſings 38. Sitteraturbrief, Her: 
ders Stimmen der Völker (aus welchen Goethe die Daina 
«ch hab's gefagt ſchon meiner Mutter“ in „Die Fifcherin“ 
übernahm), durch Goethes Beiprehung der Rheſaſchen 
Daina: Sammlung und durch die Umbdichtungen einiger 
von ihnen, welche Chamiffo u. a. gegeben Haben. Auch 
Chopins Litauifches Lied ift eine und zwar fehr befannte 
D. Weitaus die meiften diefer Lieber find lyriſch, ſehr 
viele find elegifch geftimmt; Goethe nannte bie ihm bes 
tannten „Zuftanbögebichte". Alle D.3 find ftrophifch ge 
gliedert, metrifch find fie fehr mannigfaltig, doch ift rein⸗ 
trochaiſche und trocdhäifch-baktylifhe Meffung in ihnen 
vorherrfchend. Der Reim kommt in ihnen vor, aber ala 
Ausnahme und mehr gelitten ala gefucht. Rückfichtlich 
ihres dichterifchen Gehaltes und ihrer Melodie ftehen viele 
von ihnen fehr hoch; bei längerer Beihäftigung mit ihnen 
ermüben fie indeffen durch ihren faft gleichmäßigen Cha⸗ 
rakter und bie zahlreichen Übereinftimmungen, die man 
in ihnen findet. In neuerer Zeit geht ber D.:Gefang 
infolge der Lockerung der Volksgemeinſchaft, welche die 


Dai Nippon. 


Verkoppelung unb bie Aufhebung ber Leibeigenſchaft ver⸗ 
anlaßten, unb infolge der Abneigung vieler Surinfimmis 
ninker (b. i. ber zahlreichen Teilnehmer an Saienbeiftunden) 
gegen alles Weltliche und aus anderen Gründen fehr zus 
rüd. Am ausführlichften ift über die D. gehandelt von 
Bartſch in den „Mitteilungen ber Titauifchen Yitterarifchen 
Gejellihaft", Heidelberg I 186, II 92. Demfelben vers 
danken wir eine umfangreiche Sammlung von D.: Melodien 
(Deinu Balfai, Heibelb. 1886 u. 89). [A. Bezzenberger.) 

Dei Rippen, ober Nippon, f. Japan. 

Dainties (engl., ſpr. dehntis, von lat. dignitates), 
würbige, angenehme Dinge: Leckerbiſſen. 

Daippos (Adinmos), Bildhauer, Sohn und Schüler 
des Lyfippos, Tebte um Olympiade 121 = c. 880 v. Ehr., 
ftellte den Knaben Kallon, Harmodios’ Sohn, in Olym: 
pia als Sieger im Yauftlampf und ben Nikandros ala 
Sieger im Diaulos (f. d.) dar, ferner ſchreibt ihm Pli- 
nius einen Perigyomenes (Athleten, ber fi mit bem 
Schabeifen reinigt [von wegssderv ringsum fhaben) zu. 
Seine Hauptthätgkeit galt demnach Athletenftatuen. 

[Weizfäder.] 

Daira (arabiſch), bee Privatgrundbefig des Chebive von 
Ägypten, weldjer ein Viertel des geiamten Kulturbodens 
umfaßt und fteuerfrei ift. — Val. Ägypten V 4. 

Dairi (jap, „dad Innere“), früher Bezeichnung für 
das Zaiferlicde Schloß in Kioto, auch Titel bes Mikado 
6. d.), ba man aus Ehrfurcht vor biefem fich fcheute, ihn 
bei feinem wahren Titel und Namen zu nennen. Häufiger 
aber wurde Ten⸗ji gebraucht. [Rein.] 

Dajälen, von fremdem Einfluß faft unberührte afiatifche 
Malaien, nennen die Europäer im allgemeinen die Naturs 
völter der Inſel Borneo, obwohl feiner der Stämme 
diefen Namen für fih in Anfpruc nimmt oder gebraucht 
(gl. Ausland 1883, ©. 55 ff). Die einzelnen Stämme 
führen befondere Namen, z. B. Olo ngadju, Dt da— 
nom (vgl. Globus, Bd. 52, ©. 25 ff.; Schwaner, Bornen, 
2 Teile Amfterdam 1858; Perelaer, Ethnographifche ber 
ſchrijving der Dajaks, Zalt-Bommel 1870), Olon Maan- 
jan (vgl. Ausland 1884, ©. 444 ff), Olon Lowangan 
(vgl. Ausland 1888, ©. 581 ff.) und Drang bukit (vgl. 
Ausland 1885, ©. 782 ff.) im SO. der Inſel, während 
die Olo Dt, Pari oder Punans das Centrum ber 
Inſel bewohnen (vgl. Karl Bod, Unter den Kannibalen 
auf Borneo, Jena 1882). Andere Stämme, namentlich 
die im MW. ber Inſel, nennen fi nach den Flüffen, an 
welchen fie wohnen. Beth, Borneos Wefterafdeeling, 2 Tle. 
Zalt:Bommel 1854-56, enthält ausführliche Litteratur⸗ 
angabe für diefen Teil der Infel. In anthropologifcher 
Beziehung rechnet man bie D. zu den Dolichocephalen 
(1. Verhandlungen ber Berliner anthropologifchen Geſell⸗ 
ſchaft 1885, ©. 270 ff). Die Sprachen find ſehr ver 
ſchieden; von Miſſionar Harbeland ift die ganze Bibel 
in bie Sprache der Olo ngabju überfeht, fowie ein Da: 
jakſch⸗Deutſches Wörterbuch und eine Grammatik verfaßt 
worben. Eine Grammatik ſchrieb K. v. d. Gabelenk, Leipz. 
1852. Die meiften Stämme find durch ihre Sucht nach 
Menſchenſchädeln befannt, bie fie ala Talismane und zu 
Ehren verftorbener Verwandten auf hohen Pfählen aufs 
fielen. Ihr Kultus ift ein Polydbämonismus, der aber 
ben Glauben an einen höchften Gott nicht ausſchließt und 
manche Anklänge an HindusEinfluß erkennen läßt. Die 
Toten werben teild begraben, teild verbrannt, und bie 
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Dakota. 


Aſche und Knochenrefte in Kleinen Gebeinhäuächen aut- 
bewahrt. Zum Andenten an die Zoten werden koftipielise 
Feſte gefeiert. Hauptnahrungsmittel find Reid und ber 
Ertrag von Jagd und Fifchfang. [&rabowstz.] 

Data, Höchfte der 3 Regionen Abeffiniens, ſ. Abein- 
nien 1). 

Dakahliẽ, Gebiet (Mubirieh) Unterägyptenz, am ı. 
Ufer des Damiette-Nilarms, im N. vom Menjſaleh-Se 
begrenzt, hat auf 2411,2 qkm Kulturfläche (1882) 53618 
Einw., 291751 männl, 294292 weibl. Getreibe, Dane: 
wolle, Indigo, Flachs und Tabak werden auf bem vu: 
Ranälen durchzogenen Lande gebaut. Hauptſtadt it 
Manfura am r. Nilufer mit (1882) 26942 Einw., wı 
denen 1094 Ausländer find. 

Dakar, Hafenftabt in Semegambien auf der gleichne 
Halbinfel am Grünen Vorgebirge, gegenüber ber Jukl 
Goree. mit (1880) 2000 Einw., feit 1857 franzöfikt. 
Station für Dampfer von Liffabon und Pernambuc. 
füblicder Endpunkt ber Eifenbahn nad St. Louis; Anz 
fuhr von Gummi und Erbnüffen, befonderd nad Mar: 
feille. [Chriftalter.) 

Daliti (perj., „der Subtile, wegen der Eubtilität feine: 
Gedanken und Zierlichkeit feiner Ausdrüde"), Beiname 
eined ber Alteften neuperfiichen Dichter, bes Abd Mar: 
für Mohammed von Tas (nad) einigen au Samar- 
tand, Balch ober Board); er blühte in ber 2. Hälfte dei 
10. Jahrh. unter ben lekten Samaniben bis zur Zeit der 
Shaznawidin. Er war eben von dem gelehrten Wer 
Belam beauftragt und damit beichäftigt, Die alten per: 
fiſchen Sagen, die ſchon von Ehofrau Nufchirwän um‘ 
dem letzten Safaniben Jezbegird IIL geſammelt waren 
und bie der Soffaride Jakob Leis (geft. 879) vom Peb- 
Iewi ins Reuperfifche hatte übertragen Yaflen, aus der 
Profa in Berfe umzujegen. Er hatte 1000 Verſe vollendet 
ala er von einem Sllaven ermordet wurde. Dieſe 100) 
Berje (über König Gufchtafp und das Auftreten Zor- 
afters) Hat fein großer Nachfolger Firdaufi (f. d.) im 
Schahnäme verewigt. Außerdem verfaßte D. viele Kaf- 
den zum Bob ber Samanibenfürften; feine meiften Lieber 
find aber ber DVerherrlichung bes Weins gewibmet. Die 
erhaltenen lyriſchen Fragmente in Text unb Überfegung 
f. bei Ethe, Rübagis Vorläufer und Zeitgenofien (Rr. 19) 
in „Morgenlänbdiiche Forſchungen“ 1875, &. 57—62. 

[Seybolb.] 

Dakka, Regierungsbezirk und Hauptftabt beöfelben im 
indobritifchen Reich, ſ. Dacca. 

Dato-Romanen ſ. Balkanhalbinfel IX e; Datoro: 
maniſch |. v. w. Rumänifch, |. b. 

Dalöte (fpr. bätohta): 1) Territorium ber Ber. 
Staaten von Nordamerika, zwiſchen 42° 30 und 49° n. 
Br. und 96° 20‘ und 104° w. 8. v. Gr., begrenzt im R. 
von Manitoba (Kanada) und den RWProvinzen von Aa: 
nada, im D. von Minnefota, im S. von Nebraäfa, im 
W. von ben Territorien Wyoming und Montana, um: 
faßt einen Flächenraum von 386153 qkın, Hat eine Länge 
von R. nad) ©. von 725 km, eine Breite von D. nad 
W. von 565 km und (1880) 135177 (82296 männl) Einw., 
unter denen 1391 zivilifirte, 27168 wilde Indiauer und 
238 Chinefen find. Die Bevölkerung von 1887 wird auf 
250000 geihäßt. — Das Territorium ift im SW. von 
dem Blad:Hill:Gebirge durchichnitten, beffen hochſte Spipen 
fi nicht über 2275 m erheben. In anderen Teilen des 
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Dakota River. 
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Daltyloſymphyſis. 


Territoriums findet man bin und wieder ſog. Buttes, | Regierung von Yankton nach Bismarck verlegt. Im Dez. 
ifolirte Bergkegel von 12251400 m Höhe. Der größere | 1884 erlieh ber Senat ber Ber. Staaten eine Verordnung, 


Zeil von D. gehört ber großen Ebene O von ben Felſen 
gebirgen an. Der bebeutendfte Fluß ift ber von NW 


nad SO. da Territorium diagonal durchfließende Mif- 


«| welche bie Teilung des Territoriums in zwei Hälften be 
. | ftimmte; der im ©. vom 46. n. Br. gelegene, weitaus be= 
= [dölfertfte Teil fol nah Erfüllung aller üblichen Vor- 


jouri mit mehreren Nebenflüffen, unter benen Little Mif: ſchriften ala Staat in bie Reihe der Bundesſtaaten ein: 


fouri, Cheyenne, White River von links, James River 
von rechts die bedeutendften find. Unter ben Hunderten, 
meift ſehr pittoresfer Seen ift ber Miniwalan im NO. 
der größte. Ein fehr großer Zeil von D. befteht aus 
vorzüglicem Aderland, namentlich zeichnen fich die Fluß⸗ 
thäler durch ihre Fruchtbarkeit aus; dasſelbe gilt in faft 
gleichem Grade von den Prairien. Im S. werden felbft 
bei geringem Fleiße infolge der Tragfähigkeit bes Bodens 
reiche Ernten an Getreide aller Axt fowie an Wurzels 
gewächfen erzielt. Die hügeligen Gegenden enthalten vor 
treffliches Weideland. Nur die Ufer der größeren Flüſſe 


ſowie bie Abhänge der Blad Hille und ber Buttes find 
bewaldet. Unfruchtbar find die bad lands oder terres 


mauvaises im SW., drei kleine, ſchmale Landſtriche, bie 


fich indefien durch ihre romantifchen Feljengebilde fowie 
durch ihren Reichtum an Foffilien auszeichnen. Die 
Blad Hills find reich an Gold, Silber, Blei und Kupfer; 
Eifen, Steintohlen, Kalkſtein und Salz finden fich in ver» 
Ichiedenen Teilen des Territoriums. Das Klima ift faft 
durchweg gefund; die Winter find ſehr kalt und troden, 
die Sommerhige ift bedeutend, aber durch kühle Nächte 
gemildert. Die mittlere Jahrestemperatur in ber Haupts 
ftabt Bismarck beträgt 5° C. Das Hauptproduft der 
Sanbwirtfchaft ift Weizen; Welfchtorn gedeiht nur im 
SW. des Territoriums. Roggen, Gerſte und Hafer, jowie 
Kartoffeln werden in geringeren Quantitäten erzeugt. 
Die Viehzucht ift bedeutend; 1880 betrug der Wert der 
Rinder, Pferde, Schafe und Ziegen 6468274 $. Mehl, 
Bauholz, Leder, Badfteine, Wolle und Wollenwaren find 
die Haupterzeugniffe der Induftrie, welche 1880 durch 
251 Gtabliffements vertreten war und für 2373970 $ 
Waren produzierte. Der Bergbau wird ſchwunghaft 
betrieben; die Außbeute an Gold und Silber bezifferte 
fi vom 1. Juni 1879 bis zum 1. Juni 1880 auf 
8325547 $ und ift feither infolge der Entdedung neuer 
Lager jowie burch verbefferte Methoden bedeutend geftiegen. 
Die reihen Kohlenlager im NW. harren noch ber Ents 
widelung. Im Dez. 1881 hatte D. über 2900 km Eifen- 
bahnen; 3 Paralleflinien, die wichtigfte die Northern: 
Pacifichahn, die das Territorium von D. nach W. durch: 
ziehen, vermitteln mit ihren Zweigbahnen den Verkehr 
nad) verfchiedenen Richtungen hin. 

Geſchichte. D. war urſprünglich ein Teil bes 1808 
von Frankreich an die Union abgetretenen Territoriums 
Louiſiana. 1861 wurde & als Territorium organifirt. 
In der Folge Hatten die weißen Anfiedler viel von feind: 
lien Indianern zu leiden; 1876 wurde General Cuſter 
mit feiner Truppe von den Sioux unter ihrem Häupts 
ling Sitting Bull in einen Hinterhalt gelodt und nieber- 
gemehelt; diefe Maſſacre wurbe inbefien von der Bunbes- 
tegterung blutig gerächt, und feitdem Ieben bie Wilden, 
obwohl noch immer zahlreich, in Frieden mit den Weißen. 
Seit der Entdedung der reichen Goldlager in ben Blad 
Hills im Jahre 1875 hat fich die Bevölkerung durch den 
Zuzug von Glücksjägern außerorbentlich vermehrt und ift 
im raſchen Wachſen begriffen. 1888 wurbe ber Sik ber 


treten, ber nordl. dagegen „ein Territorium“ unter dem 
Namen Lincoln verbleiben. — Vgl. Ver. Staaten von 
Nordamerika. [Eben.] 

2) D. (indian. Verbündete), Ind ia nerſtamm, f. Ame 
rifa, Nordamerika B I 8 d und vgl. d. Art. Affiniboine. 

Datöte River (fpr. -riwwer), Fluß im O. des Terri⸗ 
toriums Dakota in Nordamerika, ſ. James River. 

Dakryon (griech. daxgvor), Thräne, wird ala Stamm: 
wort für eine zahlreiche Menge augenärztlicher Ausdride 
benußt; die wichtigften berjelben find: Dakryocystis 
(«vorss Beutel), Thränenfad; Dakryocystitis Thränen= 
fadentzundung; Dakryocystoblennörrhoe (Bl&yra 
Schleim u. don Ylub), Thränenfchleimfluß; Dakryo- 
cystostend sis (orevwoss Verengung), Thränenfchlaucd: 
verengung; Dakryoadenitis (adnv Gen. ad&vos, Drüfe), 
Thränendrüfenentzündung; Dakryolith (A9os Stein), 
Thränenftein, fteinartige Maffe in ben Thränenlanälchen. 

[Magnus.] 

Daktijlen ſ. Idäifche Daktylen. 

Daktylethriden (Dactylethridae, v. griech. daxrvinso« 
Fingerhut), Familie der Unterordnung Zungenloſe, Orb: 
nung Froſchlurche. Sie unterſcheiden fi) von den Pi: 
piden durch den bezahnten Oberfiefer. Die einzige Gattung 
Xenopüs (von griech. &evos ungewöhnlich, mous Fuß) 
Wagl. zeichnet fich durch ſchlanke, faft gleichlange Finger 
ohne Spannhäute und durch breite Schwimmhaut an den 
Zehen aus, von benen die 8 inneren jcharfe, ſchwarz⸗ 
gefärbte Nägel — eine bei den Fröſchen fonft unerhörte 
Ausftattung — tragen. Unter dem Auge fteht (wie bei 
den Schleichenlurchen) jeberjeitd ein kurzer Fühler, defſen 
Bebeutung noch unbelannt ift; nur die Weibchen zeigen 
3 Hautllappen zum DVerfchluffe bes Afterd. Die 3 bes 
tannten Arten find auf das tropifche Afrika befchräntt. 
— Litteratur f. im Art. Froſchlurche. [O. Böttger.) 

Daktyliomantie (griech, v. daxrölsos Ring u. wayreia 
das Weisſagen), die Ringwahrfagerei, bei den Alten bie 
Kunft, duch Zauberringe wahrzufagen: einen an einem 
Faden befeftigten, geweihten Ring erhielt man auf einer 
runden, am Rande mit Buchftaben bezeichneten Tafel in 
hüpfender Bewegung und ftellte die Buchftaben, auf welche 
der Ring ſprang, zur Beantwortung ber geftellten Frage 
zuſammen. — Vgl. E. Sterne, Die Wahrfagung u. |. w., 
Weimar 1862, 

Daktyliothek (griech. v. daaruRcos [f. 0.] und Iren Auf: 
bemwahrungsort) |. Gemmen. 

Daltylo ... (griech, von daxzvios Finger), in Bu: 
fammenfegungen wie Daktylologie, |. d. 

Dattylologie(Daktylonomie, Chironomie, griedh.), 
Fingerrechnen, bie Bezeichnung der Zahlen und dad Rechnen 
mit Hilfe ber Finger, bie frühefte, im Altertum ſehr aus: 
gebildete Art bes Rechnens; jetzt in einfachiter Weife noch 
bei Erlernung desjelben üblich. — Bol. Stoy, Zur Ge 
fchichte des Rechenunterrichts, Jena 1876; Cantor, Bor- 
Tefungen über Gefch. der Mathematik, Bd. 1, Leipz. 1880. 

Gretſchel.] 
Daktyloſymphijſis (v. griech. daxrulog und auupusv 
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zuſammenwachſen), ungebräuchliches Wort für eine ab» 
norme Berwachfung von zwei benachbarten Fingern oder 
Zehen, die erworben oder angeboren fein kann (j. Miß— 
bildungen). lAr.)] 

Daktijlus (griech. daxrulog), nach den brei Fingergliedern 
benannter breifilbiger Bersfuß: — u. Im Wechiel mit 
Sponbeen (f. d.) zu rhythmiſchen Reihen verbunden, bilden 
die Dattylen das epifche und elegifche Versmaß, den Hera- 
meter (f. d.) und Pentameter (f. d.) Auch in Iogadbifchen 
Verſen (f. d.) fand der D. vielfache Anwendung. 

Dal (fland. u. nieberd.), Thal, kommt oft in ben geo- 
graphifcden Namen Standinaviend vor (. B. D.Elf, 
D3Land x). Im Nieberdeutfchland find die Namen 
meiſtens verhochbeutfcht worben; eine Ausnahme bilbet 
3. B. Travendal. 

Daldi-Lams, d. h. Lama (Priefter), der bis and Meer 
herrſcht, ift der Titel des theofratifchen Fürſten oder 
bubbhiftiichen Oberpriefterd von Tibet. Er refibirt in 
Lhaſſa. [Rein.] 

Daldi-Ror (mongol. Meer⸗See): 1) Kulun-Nor, liegt 
550 m hoch und wird für die tieffte Stelle ber Mongolei 
angefehen. Er nimmt das Waller bed Kerulen auf und 
gibt e8 dem Argun (Amur) wieber ab. — Bgl. Afien IV 18. 

2) ©. Baikalſee. [Rein.] 

Dälarna (fchwed., Thäler), ſchwed. Provinz, 270 km 
NW von Stodholm, 29578 qkm mit (1883) 192000 Einw. 
Die Gebirge erreichen im Stäbjan (981 m) ihre größte 
Höhe. D. umfaßt befonber das obere Thalbecken des 
Dalelf mit dem großen Siljan-See. Die Einwohner, 
Daltarlar (daher der unrichtige Name ber Provinz, 
Daletarlien) gehören unter bie interefianteften Bauern 
ber ſtandinaviſchen Länder und find durch ihren patri= 
otifchen Stolz und ihre Tapferkeit feit langer Zeit berühmt 
(vgl. Schweben, Geſchichte). Die Dalkarlen ſprechen vers 
fchiedene Dialekte, welche fich zum Teil durch befondere 
Eigentümlichkeiten auszeichnen; in den jüngeren Jahren 
verlaffen fie meiſtens, Männer wie Weiber (Daltulla, 
plur. = or) bie Heimat und wandern ald Handelsleute 
umher. D. ift der Sik einer großartig betriebenen Berg⸗ 
werksinduſtrie, ſowohl auf Eifen wie Kupfer. D. bildet 
Stora Kopparbergs Lehn. Durch Eifenbahnen fteht D. 
in unmittelbarer Verbindung mit Stodholm. Nielſen.] 

Dalavadia (alte Geogr.), biß gegen Enbe des 12. Jahrh. 
eine Landfchaft in Irland, die ben größten Zeil ber 
jegigen Grafſchaft Down und bie fühl. Hälfte von Antrim 
umfaßte. 

Dalayrac, Nicolas, franz. Komponift, |. Alayrac. 

Dalberg, altes heſſiſches Geſchlecht, deſſen fortlaufende 
Stammreihe beginnt mit Konrad Kämmerer v. Worms, 
(969), deſſen Sohn Heribert 1021 als Erzbiſchof von 
Köln farb. Gerhard, in 11. Generation von Konrad 
ftammenb, vermählte fih mit Greta von Dalberg, ber 
Rebten dieſes vom den v. d. Leyen (f. d.) ftammenden Ge: 
Schlechtes, und nahm deren Namen und Wappen an. 
Kinderlos, vererbte er Namen und Wappen an feinen 
Better Johann Kämmerer von Worms (geft. 1415). 
Defien Entel Wolf Kämmerer von Worms, gen. D. 
(geft. 1476), Vater von D. 1), ift der erfte urkundlich bes 
glaubigte Ritter ſeines Stammes. Er wurde bei 
Friedrichs IM. Kaiferfrönung auf der Tiberbrüde zuerft 
zum Ritter gefchlagen. Denn nad) der Familienfage hat 
ein D. Friedrich I. auf ber Tiberbrüde das Leben gerettet 
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und dafür das Vorrecht erhalten, ba bei jedem mit ber 
Kaiferkrönung verbundenen Ritterfchlag ber Herold drei⸗ 
mal laut rufen mußte: „Iſt kein D. ba?“ und ber daranf 
vortretenbe Träger dieſes Namens zuerſt ben Ritterichlag 
erhalten follte. Dieſes Vorrecht ift ſpäter noch oft aus 
drücklich beftätigt worden und hat bis 1806 beftanben. 
Bon den zahlreichen Linien und Zeigen, in welche das 
Gefchlecht von Wolfe Söhnen an fich teilte, blühte mur 
bie von Wolf Nrentel Friedrich, Herm zu Krobsberg, 
fort; von feinen Söhnen wurbe 1582 Wolf (geft. 1601: 
Kurfürft und Erzbiſchof zu Mainz; Friedrichs Urentel 
aber, Philipp Franz Eberhard (geft. 1696), ift ber 
nächte allgemeine Stammpvater aller jpäteren &lieber des 
Geſchlechtes. Er erhielt 6. Apr. 1657 bas Reichsfreiherren⸗ 
biplom; von feinen Söhnen wurde Adolf (geft. 1737: 
1726 Fürftabt zu Fulda, Franz Edbredt aber und 
Wolf Eberhard ftifteten bie mit Philipp Karl 
Eberhard, Kämmerer von Wormö (geb. 10. Mai 1782. 
am 2. Eept. 1848 erlojchene (Altere) Dalberger, bep 
die noch blühende (Jüngere) Heßlocher Sinie, deren 
jegiges Haupt Frie drich Känmerer von Worms, drhr. 
von und zu D., Mitglied des doſterreichiſchen Herrenhauie 
des Reichsrats auf Lebenszeit (geb. 9. Dez. 1822), ift. Die 
jüngere Hernäheimer Hauptlinie, weldde in Karl Ther— 
dor (f. u. 4), 1810 ben Herzogstitel erhielt, exlojch mir 
deffen Brudersſohn Emmerich Joſeph (f. u. 5) 1888. 
— Das Geſchlecht ift reich begütert in Mähren (Allodial: 
herrſchaft Datſchitz und Herrihaft Markwaretz) und 
Böhmen, Kreis Czaslau (Allobialherrihaft Malefchau), 
in ber Rheinprovinz (Herrichaft Dalberg, Kreis Kreuz⸗ 
nad), in Baiern (mehrere Güter in Unterfranken); fie 
wurde immatrikulirt in Baiern bei ber Freiherrenklaße 
28. Apr. 1816 und erwarb das böhmijche Inkolat 18. Zul: 
1816. — Wappen: ein gezadtes goldene? Schilbeshaupt 
und 6 goldene Lilien in Blau. — Bol. Kneſchke Adels: 
eg. II 408 ff. CH] 
1) Johann, Ritter, Sohn des erften Ritters Woli 
(di. 0.) geb. 1445, wahrjcheinlich zu Worms, geft. 23. Juli 
1508, ftudirte zu Erfurt, bereifte längere Zeit Stalien, 
wo er Rubolf Agricola Tennen lernte, und machte Hier 
nad) feiner Rüdtehr ala Kanzler des Kurfürften und 
Pfalzgrafen Philipp feinen Namen hauptſächlich be— 
tannt buch die Pflege, welche er ber Univerfität 
Heibelberg widmete, und die er aud nach feiner Gr- 
nennung zum Dompropft (1480) und Fuürſtbiſchof von 
Worms (1482) als Johann IIL fortfeßte. Ex legte, zunaͤchſt 
durch Erwerbung von Agricola Yücherfammlung, den Grund 
zur Heibelberger Bibliothek, ftiftete die Rheiniſche gelehrte 
Geſeliſchaft, unterhielt einen außgebreiteten Briefwechiel 
mit ben größten Gelehrten feiner Zeit und unterftützte 
die Wiffenfchaft und deren Jünger — unter biefen be 
ſonders Joh. Reuchlin — in edler Uneigennübigfeit. — 
Dal. G. W. Zapf. Über das Leben und die Verbienite 
Joh. dv. D.3, Augsburg 1789. [Mahly.] 
2) Wolfgang Heribert, Freiherr von D., geb. 
18. Nov. 1750 zu Gernäheim, geft. 29. Sept. 1806 zu 
Mannheim, Enkel von Philipp Karl Eberhard (f. 0.) durch 
befien Sohn Franz Heinrich, Neiheburggrafen zu 
Friedburg, wurde 1778 zum Intendanten bes neube 
gründeten Mannheimer Rationaltheaterd ernannt, weldes 
unter feiner Leitung eine bebeutende Stellung in der 
deutſchen Theatergeichichte gewann. Es war ihm ernſtlich 
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darum zu thun, bad Theater zu einer Kunft» und Kultur: 
anftalt zu erheben. Ein weiteres Berdienft erwarb er fich 
Durch die erfte Förderung Schillers. Auch ala Präfident 
der Mannheimer Deutichen Gefellfchaft machte er fich ver- 
dient. Don feinen eigenen Verfuchen als bramatifcher 
Schrififteller, fei „Der Mönd von Karmel“ erwähnt. 
1803 wurde D. zum babifchen Staatäminifter ernannt. 
— Bl. Koffta, Iffland und D., Leipzig 1865. [Prölk.] 

3) Joh. Friedr. Hugo Freiherr von D., Bruber 
des vor., Domherr zu Trier, Worms und Speier, geb. 
17. Mai 1760, geft. 25. Juli 1812, Verſaſſer mufikwifien- 
Ichaftlicher Schriften, Komponift und Virtuos. 

4) Karl Theodor Anton Maria, Kämmerer von 
Wormd, Freiherr von D., Bruder des vor., der Iehte 
Kurfürft von Mainz, geb. 8. Febr. 174. Er hatte in 
Göttingen und Heibelberg Rechtswiſſenſchaft ftubirt, als 
er fich zur geiftlichen Laufbahn entſchloß. Bereits 1768 
wurde er Domherr und kam 1772 ala Wirklicher Ge: 
heimer Rat und kurmainziſcher Statthalter nad; Erfurt. 
Sn dieſer Stellung entfaltete ex eine fehr ſegens— 
reiche Thätigkeit, ſowohl für das öffentliche Leben ala auch 
befonders für das Schulwefen. In gleicher Weife und 
mit mehr Erfolg wirkte ex in der Didcefe Würzburg, wo 
er noch 1780 zum Bomicholafter gewählt worden war. 
Er legte großen Wert darauf, mit ben größten Geiftern 
feiner Zeit, beſonders mit bem Gotha-Weimarer Dichter: 
kreiſe in Verkehr zu ſtehen. Durch preußifchen Einfluß 
wurde er 1787 Koadjutor in Mainz und Worms, 1788 
aud in Konftanz, fowie noch Erzbifchof von Tarſus i. p.; 
1800 wurde er außerdem noch Biſchof von Konftanz, doch 
blieb er in Erfurt, biß er 35. Juli 1802 dem Kurfürften 
Friedrich Karl Yofeph von Erthal im Erzbistum Mainz 
folgte. Durch Annäherung an bie Franzofen erreichte er 
&, daß fein Kurfürftentum nicht wie alle anderen geiſt⸗ 
Kichen Staaten im fog. Reichsdeputationshauptſchluß ſäku— 
lariſirt wurde; freilich wurbe es bedeutend verkleinert. 
Auch als Regent bes Kurſtaates blieb er feinen alten 
Prinzipien, die materielle und geiftige Wohlfahrt feiner 
Unterthanen zu fördern, getreu. In der Meinung, daß 
Deutſchland nur durch engen Anſchluß an Napoleon feine 
frühere Größe wiebererlangen könnte, förderte er das Zu= 
ſtandekommen des Rheinbundes und wurde dafür Vor- 
figenber ber Bundesverſammlung und fouveräner Fürft: 
primad des Bundes. Zugleich wurbe ihm auch eine 
Gebietövergrößerung, barunter Die alte Reichsſtadt Frankfurt, 
von Napoleon bewilligt. Als Rheinbundfürft ftellte D. 
1806 auch Truppen gegen Preußen. Um ſich Rapoleon 
nod mehr zu verpflichten, fuchte er ein Konkordat mit 
Rom Herbeizujühren, doch waren dieſe Bemühungen ver 
geblich. Überhaupt gelang es ihm nicht, eine große Rolle 
zu jpielen, wie er gehofft Hatte. 1810 mußte er Regens- 
burg an Baiern abtreten. Wenn er aud) dafür durch 
das Fürflentum Fulda und die Grafſchaft Hanau, fowie 
dur den Titel eines Großherzogs von Frankfurt ent: 
ſchädigt wurde, jo war damit nod eine neue Willkür 
Napoleons verbunden: er mußte ben Prinzen Eugen ald 
Nachfolger annehmen. Trotzdem er von Napoleon manche 
Demütigung erfahren hatte, ftand er doch der gegen ihn 
fich vorbereitenden Reaktion teilnamlos gegenüber. Kurz 
dor ber Schlacht bei Leipzig begab er fich in die Schweiz 
und verzichtete Hier auf fein Großherzogtum zu gunften 
Eugens, des Vizekoönigs von Stalien, worein die Ver 
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bündeten natürlich nicht willigten. D. zog fi) dann in 
fein Erzbistum Regensburg zurüd und Iebte Hier ftill 
feinen Pflichten und Studien, bis er 10. Febr. 1817 
ftarb. Wenn er auch den an ihn herantretenden großen 
Aufgaben nicht gewachſen war und nicht die für den 
Sturm der Zeiten nötige Charatterfeftigfeit befaß, fo ift 
doch feine Herzenagüte, feine Thätigteit ala Landesherr, feine 
Begünftigung ber Künfte und Wifſenſchaften anzuerkennen. 
Als Schriftfteller hat er fich auf dem Gebiete der Natur- und 
Staatswiflenschaften, Religion und Philofophie verfucht, 
jedoch Hervorragendes nicht geleiftet. Erwähnt feien von 
feinen Schriften: Betrachtung über das Univerfum, Fran: 
fürt 1777, 6. Aufl. 1819; Grumbfäße der Afthetit, 1791; 
Perifles, Über den Einfluß ber ſchönen Künfte auf das 
Öffentliche Glüd, Erfurt 1806. — Vgl. beſonders Jakob 
Müllers Würzburger Differt. 1874; Bockenheimer in Allg. 
Deutfche Biogr. IV; Veaulieu:Marconnay, Karl v. D. u. 
feine Zeit, 2 Bde. 1879. 

5) Emmerich Jojeph, Herzog don D., Kämmerer 
von Worms, Sohn von D. 2), geb. 30. Mai 1773, trat 
1803 in badiſche Staatsdienfte, die er aber 1809 auf Ver- 
anlafjung bes ihm befreundeten Talleyrand mit fran- 
zöfiſchen vertaufchte.e 1810 wurbe er, da er Napoleons 
Heirat mit Marie Luife eingeleitet hatte, zum Herzog 
und Staatsrat erhoben. Nach dem Sturze Talleyranda 
ſchloß ex fich ben Mifvergnügten an. Als jener aber bie 
Leitung der proviſoriſchen Regierung übernahm, war D. 
eines der 5 Regierungsmitglieder, welche die Reftauration 
der Bourbons ind Werk zu jehen hatten. Als Bevoll- 
mädhtigter berjelben unterzeichnete er auf dem Wiener 
Frieden die Ächtung Napoleons. Die zweite Reftauration 
ber Bourbonen brachte D. die Ernennung zum Staats- 
minifter und Gefandten am Turiner Hofe; er zog fi) 
aber bald von den Geichäften zurüd und ftarb auf feinem 
Schloſſe Herusheim 27. Apr. 1888. [8—5 Altmann.) 

Dalbergia (Bot.) |. Schmetterlingsblüter. 

Dalbofen, Teil des Weenerſees, |. b. 

Dale, Joh. Hendrit van, geb. 15. Febr. 1828 zu 

Sluis (Zeeland), war Lehrer und Archivar in feiner 
Vaterſtadt, geft. dafelbft 18. Mai 1872. Ex hat ſich befon- 
ders durch die Herausgabe des Nieuw Woordenboek der 
Nederl. taal (1873) verdient gemacht. [v. Heemitebe.] 
Dalekarlien |. Dalarna. 
Dal Elf, ein 180 km Langer ſchwediſcher Fluß, Haupt: 
fluß der Landſchaft Dalarna (f. d.), welcher 11 km ober= 
halb jeiner Mündung in den Bottnifchen Bufen den Fall 
von Elfkarleby bildet. Der Fluß felbft wird von den 
beiden Flüſſen Öftra und Veſira D. gebildet, welche fich, 
je 240 km von ihren Quellen, bei Djurfmo vereinigen. 
Der Oſtra D. durchſtrömt den Siljan-See. [Nieljen.] 

Daleminzien, beuticher Name eines von dem flawijchen 
Stamme ber Glomatſcher (f. d.) bewohnten Gaues, ber 
im N. durch die Mußichener Heibe und bie um Dahlen 
herumliegenden Wälder, ſowie durch eine vom Buſchbach 
außgehende, bie Elbe überjchreitende und bis zum Einfluß 
der Pulsnitz in die Schwarze Elfter reichende Linie, im O. 
durch die Schwarze Elfter und den Gau Niſam, im ©. 
durch das Erzgebirge, im W. durch die Flüffe Chemnitz 
und Zwönitz und den zum Merjeburger Bistum gehörigen 
Gau Ehutizi begrenzt wurde. D, Dalmantien, Dal: 
matien, wurbe der Gau bei den Teutfchen genannt, weil 
die ſlawiſchen Bewohner jedenfall® mit den in das alte 
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Dalmatien eingewanderten Slawen ftammverwandt waren. 
Zuerſt wird ber Daleminzier gelegentlich ber Feldzüge Karla 
bes Gr. gegen bie Tſchechen 805 und 806 Erwähnung getan; 
Heinrich I. unterwarf fie 928 der Hoheit bes Deutſchen 
Reiche. Hauptort war bas von Heinrich I. gegründete 
Meißen. Der Ortsname Lommahih bewahrt bie Ers 
innerung an ben ſlawiſchen Namen be3 Voller. — Val. 
Poſſe im Codex dipl. Saxoniae I!, 189 ff.; Schafarik, 
Slaw. Altertümer II 608 f. [H- Kohl.] 
Dalen, M.van, holländiſcher Niffionar,aus Middelburg 
ſtammend, ein Schüler von Dom. Witteneen (ſ. d.), wurde 
1851 vom Java⸗Kommitee nad) Sumatra gejandt, wo 
ex in der Sandichaft Angkola unter dem ſüblichſten Stamme 
der Bataden unter großen, durch das Eindringen bes 
Islam veranlaßten Schwierigkeiten wirkte. Doch wurben 
mehrere Stationen gegründet mit 497 Chriften (1886). 
D. mußte 1882 trank nach Holland zurüdtehren, ift aber 
dort noch immer zur Förderung bes Miffionslebens in 
den heimatlichen Gemeinden thätig. [&r.) 
Daler, frühere ſchwediſche Münze in Silber» ober 
Kupferwährung. Ein D. Silbermünze = ID. Kupfermünze. 


Dalfen (eig. Dalfon), im jüb. Jargon Armer. Humos 
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riſtiſche Wortbildung (f. Dalles) ala Reminiszenz an ben 
Namen bes zweiten Sohnes Hamans (Efther 9, 6). [3. St.] 

Dalfinger (oder Alfinger), Ambrofius, ein Ulmer 
von Geburt, war im Anfang des 16. Jahrh. Geſchäfts- 
träger des Aug@burger Haufe Welfer (ſ. b.) am Hofe 





Karla V. zu Madrid und übernahm ala folcher 1528 
die Statthalterfchaft bes 1499 durch Amerigo bi Veſpucci 
entdeckten Landes Venezuela, welches Karl V. ald Kompen: 
fation für verfchiedene Anleihen dem Haufe Welfer über: 
ließ. ©. Hatte den Auftrag, Handelsfaktoreien zu er: 
richten, drei Feftungen zu bauen und den Boden durch 
deutſche Bergleute erſchließen zu laſſen. Allein D. führte 
dieſe Aufträge nur unvollftändig aus: zwar gründete er 
die Stadt Venezuela, raffte aber bald, getrieben von un: 
erfättlicher Goldgier, feine Mannfchaften zufammen und 
unternahm Entdeckungszüge in das Innere bes Landes, 
auf welchen er durch graufame Kriegführung gegen bie 
Eingeborenen und durch bie fcheußlichften Erprefſungen 
fi) den fpanifchen Konquiftaboren würdig an bie Geite 
ftellte. Auf einem diefer Züge wurde er in der Nähe des 
Sees von Maracaibo durch einen vergifteten Pfeil ver- 
wunbet, was feinen balbigen Tob (1532) herbeiführte. 
Die Beſitzung Venezuela wurbe fchon 1587 von den 
Weljern, denen es fchwer wurde, filh dort zu behaupten, 
wieder an Spanien abgetreten. ſr.J 

Dalhouſie (ſpr. delhauſi), Geſundheitsſtation 2340 m 
d. M., 118 km NO von Gurdaspur, der Hauptſtadt des 
gleichn. Regierungsbezirkes der inbobritifchen Provinz 
Punjab, auf einer ber äußeren Ketten bes Himalaja- 
Gebirges, O vom Ravifluß gelegen. Ihren Namen hat 
die Station von dem Lord D., Generalgouverneur von Indien 
184856. Der Bergrüden wurde 1854 dem Chamba Rajah 
abgefauft. Die ftändige Bevölkerung beträgt gegen 1600, 
bie Zahl ber Beſucher im Sommer und der dort ftatios 
nirten Truppen wechſelt. [Brandig.] 

Dalhonſie (fpr. delhuſi oder Haufi), James Andrew 
Broun:Ramfay, Marguid von D, und or 
Maule-Ramfay, Lord Panmure, Graf von D., 
Vetter des vor., ſ. Ramfay. 


Dal. 


Dalias, ſpan. Stabt der Provinz Almeria im SD. ver 
Granada, mit (1878) 9500 Einw. (Rein! 
Dalibor von Rongeb, ein böhmifcher Nitter, welde | 
von König Wladislaw wegen Aufwiegelung der Law: | 
in ben nad. ihm fpäter „Dalimborto“ im Vollsmunde 
genannten weißen Zurm geftedt und jpäter Hingerigie 
wurbe. Hier brachte er es ohne Untertweifung zu gro 
Kunftfertigleit auf der Geige, daher das geflügelte War: 
Etiam Daliborum fames musicam docet. Bm] 
Dalimil von Meſeritſch, Tomherr zu Altbunzlar, 
angeblicher Verfaffer der älteften böhmijchen Reimer 
bie bis 1926 reiht und jahrhunderlelang ein Sieblinz 
buch ber Nation geblieben ift. Das Werk enthält it 
viele wichtige Nachrichten, ift aber nicht felten parter 
gehalten und mitunter leidenfchaftlich gefärbt. Sehr rn; 
wurde es ins Deutfche übertragen, zuerſt in Reimiın 
(14. Jahrh.), etwas fpäter in Profe. Die befte Auisez 
famt bem kritiſchen Apparat und dem beiden beutiie 
Überfegungen veranftaltete Joſ. Jirelet in Fontes rerın 
Bohemicarım, ®b. II, Prag 1878. Die geeime 
deutſche Überfepung, hrsg. von W. Hanka, befindet fh 
aud in ber Bibliothek des litt. Vereins in Stutigar, 
Nr. 48 (1859). Aruhiat] 
Dalin, Olof von, ſchwed. Hiſtoriker und Dichn 
geb. 29. Aug. 1708 in der Prov. Halland, geſt. 12. Aus 
1763; 1731 Kanzlift im Reichsarchiv, erwedte 173-4 
Auffehen durch fein anonym herausgegebenes, Addiiens 
Spectator nachgebilbetes Wochenblatt Then Svänske Argıs 
Nachdem er fi ala Autor desfelben genannt hatte, gal: 
er fofort ala Schwedens vorzüglichfter Schriftfteller. Te 
Hof überhäufte ihn mit Gunjtbeweifen: 1737 Löniglihe 
Bibliothefar, Darauf Hofdichter, 1751 Lehrer des Am: 
prinzen und geabelt, 1758 Stanzleirat, 1755 Reichshiſtoru 
graph, 1763 Hoftanzler. D. Hat mit feiner Zeitjchrin 
durch Einführung des engliichen fatirifchen Witzes un 
des franzöfifcden Eiprit, ſowie ber Franzöfiich-tlaitticen 
Schreib: und Dichtweife, eine neue Periode ber ſchwediſchen 
Kitteratur eröffnet. Er hat mancherlei, nunmehr veralien 
fatirifche Dichtungen, Epen, Tramen u. dgl. hinterlafen; 
von bleibendem Werte aber find feine Hleineren Inriicen 
Gedichte, bie, nicht felten epigrammatifch zugeipigt, in 
ihrer Naivetät und Laune nationale Züge tragen, ia 
zuweilen an Bellman (f. d.) erinnern, und deren Fom 
ftet3 künftlerifch beherricht ift. Als Hiſtoriker Hat er fih 
durch feine Svea Rikes Historia I—-IV, Etodholm 14: 
bis 1762, einen Namen gemacht. Seine Vitterhets arbeten 
find oft gefammelt worden, zum erſtenmal 1767. YValda 
Skrifter erfchienen 1872. — Dgl. Warburg, Olof D, 
Stockholm 1884. [Schweiger] 
Dali, im flawon. Komiate Virovitica an ber Donau, 
Knotenpunkt der Staatsbahnen nad; Subotica, Efieg und 
Brod, Station der Donau Dampfſchiffahrt, (1881) 7461 
Einw., Verwaltung der Güter des Patriarchen. Fleiſhhet 
Dalteith (fpr. dellihs), Stabt von (1881) 6931 Ein- 
in ber ſchottiſchen Grafſchaft Edinburg, ift einer ber be 
deutendſten Getreidemärkte Schottlands und befikt Dampt 
mühßlen, Eifengießereien und Meſſingwerke. In ber Kühe 
D.:Palace, einer ber ſchoͤnſten Landſitze des Herzogs dom 
Buccleuch, im Jahre 1700 an Stelle eines alten, früher 
ben Earls of Morton gehörigen Schloffes erbaut. [ittert] 
Dal (fpr. dal): 1) Roderid, leiter der wandernden 
Dichter und Harfenfpieler Schottlands, lebte noch um 


Dallas. 
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Dal’ Ongara. 


1740 bei Blair (Grafihaft Perth); vgl. Engl. Sprache u. Überjegungen, ſondern wegen feiner verwandiſchaftlichen 


Bitteratur. 

2) Karoline Healey, nordamerifan. Schriftftellerin, 
geb. 1824 zu Bofton, wo fie noch gegenwärtig lebt. Sie 
Hat fich beſonders auf dem Gebiete der Frauenfrage im 
Sinne ber Erweiterung ber Frauenrechte befannt gemacht. 
Hauptwerke: Woman’s right to labour, 1860; The college, 
market and court, 1868. g. 

3) William Healey, nordamerik. Naturforſcher und 
Schriftſteller, Sohn des Methodiſtenpredigers Charles 
Dall und ber vor., geb. 21. Aug. 1815 zu Boſton, ſtudirte am 
Harnard Eollege und fpäter in Chicago Zoologie und 
Anatomie, nahm an einer Erforſchungsreiſe am Late 
Superior teil, begleitete Kennicot auf deſſen ruffiſch⸗ 
amerit. Telegraphenegpebition, durchforſchte 186668 daB 
Zerritorium Alaska, 1871—73 die Aleuten und wurbe 
1884 zum Vertreter der Paläontologie am Ber. St. Geo» 
Iogifchen Büreau ernannt. Er ſchrieb: Alaska and its 
Resources, 1870; Meteorology of Alaska, 1879; Pilot 
of Alaska 1884, fowie mehrere Abhandlungen über bie 
Brachiopoden, Mollusten u. ſ. w. [Eben.] 

Dallas (jpr. dälläs), Stadt im N. bes norbamerik. 
Staates Texas, am oberen Trinity River, mit lebhaften 

Handel und (1883) 22500 Einw. [Cben.) 

Dallas (Ipr. dällaͤgx 1) Alegander James, nordamerik. 
Staatsmann, geb. 21. Juni 1759 auf Jamaika, geit. 14. 
Januar 1817 zu Trenton in New Jerſey, erhielt feine 
Erziehung in England, fiebelte 1783 nach den Vereinigten 
Staaten über, ließ fich in Philadelphia nieber, wo ex fi 
bald einen bebeutenden Ruf als Advolat erwarb und auch 
im Gebiete ber Jurisprubenz ſchriftſtelleriſch wirkte. Nach⸗ 
dem ex mehrere Staatsämter in Pennſylvanien bekleidet 
hatte, wurde er 1814 vom Präfibenten Mabifon zum Schaf: 
amtsfetretär ernannt, welches Amt er bis Nov. 1816 vers 
waltete. 

2) George Mifflin, norbamerit. Staatsmann, Sohn 
bes vorigen, geb. 10. Juli 1792 in Philadelphia, geft. 
daſelbſt 31. Dez. 1864, praktizirte jeit 1813 ala Abvolat, 
befleibete dann verjchiebene Staatsämter, unter andern 
das eine Generalftantsanwalts für Philadelphia, wobei 
er fi} einen großen Ruf als Kriminalift erwarb, vertrat 
1831—83 Pennfylvanien im Bundesſenat, wurde 1837 vom 
Praͤſidenten Dan Buren zum Gefanbten in St. Petersburg 
ernannt, vefignirte 1839 und wurbe 1844 von ber demo- 
kratiſchen Partei zum Bizepräfidenten ber Ver. Staaten 
gewählt. Als folder wirkte er mit dem Präfidenten Bolt 
eifrig für bie Annektirung von Texas. Bei der Abftimmung 
im Senat gab er 1864 ben Ausfchlag zu gunften bes 
Geſehes (Zarifatte), Durch das die Schutzzollpolitik ber Union 
eine wefentlich freihänblerifche Umgeftaltung erfuhr. 1856 
erhielt er ben Geſandtſchaftspoſten in London, den er big 
1861 begleitete. Ein Gegner bed Bürgerkriegs, waren feine 
Sympathien auf feiten der Sübftanten. [1 u. 2 Eben] 

9) Robert Charles, engl. Schriftfteller, geb. 1754 
auf Jamaika, geft. 21. Oft. 1824 zu St. Adreſſe in ber 
Normandie, wurde in Schottland erzogen, wibmete fich 
im Inner Temple dem Rechtsſtudium, kehrte für einige 
Zeit nach Jamaika zurüd und hielt fi dann in Frank: 
reich, den Vereinigten Staaten und Englanb auf, wo er 
ſich durch ausgedehnte fchriftftellerifche Thätigkeit einen 
Namen machte. Nicht ſowohl wegen feiner Romane (Perci- 
val, Aubrey u. a.) oder wegen feiner Theaterftüde und 


unb perfönlicden Beziehungen zu Lord Byron hat er für 
die Nachwelt Intereffe behalten... Seine Recollections of 
the Life of Lord Byron, from the year 1808 to the end 
of the year 1814, Zond. 1824, zeugen zwar von engem Ger 
fichtskreis und beichränktem Urteil, bieten aber immerhin 
ſchaͤßbares Material für die Biographie bed Dichterd. Auch 
veröffentlichte D. The Parliamentary Speeches of Lord 
Byron, Zonb. 1824. [Pröfegolbt.] 

Dallastypie |. Galvanographie. 

Dalläus, Johannes, |. v. w. Daille, f. d. 

Dalldorf, Dorf mit (1885) 2648 Einw., im Kr. Nieders 
barnim, Rgb. Potsdam, Prov. Brandenburg, an ber Bahns 
linie Berlin-Stargard, 8 km NW von Berlin gelegen. 
Hier Irrenanftalt der Stabt Berlin. [Weyhe] 

Dalles (hebr., korrump. aus dem Subft. daluth, von 
dal arm), im jüb. Jargon: Armut. 

Dalles (ipr. dälls, aus dem franzöſ. dalle Rinne), eine 
Stromenge bes norbamerit. Columbia- od. Oregon⸗Fluſſes, 
zwiſchen fteilen Bafaltwänden 72 km oberhalb ber berühms 
ten Kaskaden. Ihren franzöſiſchen Namen erhielt bie 
Stromenge von franzöfiichen Pelzjägern. In der Nähe die 
Stadt D. City. [Eben.] 

Dalling aud Bulwer, Henry Lytton Earle Bulwer, 
ſ. Bulwer 8). 

Dalliuger von Dalliug: 1) Johann, öſterr. Maler, geb. 
18. Aug. 1741 in Wien, geft. daf. 6. Jan. 1806 als In⸗ 
ſpeltor ber Liechtenſteiniſchen Galerie, malte Altarbilder, 
Pferdes und Schlachtenftüde, die befonberd in Rußland 
und Polen Abſatz fanden. 

2) Johann Baptift, Sohn u. Schüler bes vor., geb. 
7. Mai 1782 in Wien, geft. baf. 19. Dez. 1868 als Direktor 
der Biechtenfteinifchen Galerie, malte Zierftüde und Land: 
ſchaften im Stile der alten Holländer. 

3) Alexander Johann, Bruder bes vor., geb. 1. Aug. 
1788 in Wien, geft. daſ. 1844, war Kupferſtecher und Ge— 
mäldereftaurator. — Vgl. Nagler, Künſtlerlexilon III 250; 
Wurzbach, Biogr. Lex. III 132, XXIV 383. [Muther.) 

Dall' Ongäro, Francesco, ital. Dichter, Schriftfteller 
und politifcher Agitator, geb. 1808 zu Manfur in ber 
Provinz Treviſo, geit. 10. Jan. 1873 zu Neapel, entfagte, 
da ihm bad Predigen verboten worben war, feinem geift- 
lichen Amte und lebte ſeit 1836 ala Privatlehrer und 
Publiziſt in Zrieft, wo er im Verein mit feinem Onkel 
Baluffi die Zeitfchrift La Favilla herausgab. Wegen einer 
aufrührerifchen Rebe 1847 aus Trieſt vertviefen, durch⸗ 
wanderte er mehrere Städte Jtaliens, ließ fich bann in 
Benebig nieder, gründete hier die Zeitfchrift Fatti e non 
parole und war ein Hauptanftifter ber Bewegung vom 
11. Aug. 1848. In Rom, wohin er fich hierauf begab, 
zebigirte er ben Monitore Romano und wirkte baneben 
als Mitglieb der Konftituirenden Verfammluug und als 
Garibaldis Kommiffar, ala welcher er bie fog. Prima Le- 
gione italiana organifirte. Bon 1850 an lebte er ala 
Verbannter in ber Schweiz unb in Belgien. 1860 fehrte 
ex nach Italien zurüd und wirkte ala Profeffor der Litteratur 
in Florenz, feit 1870 in gleicher Eigenfchajt in Neapel. 
Seinen Ruf als Dichter begründete er durch feine Poesie, 
2 Bde. Trieft 1840. Bon feinen fonftigen Schriften littera⸗ 
riſchen und politifchen Inhalts find bie älteren gefammelt 
worben in ben Opere complete, 2 Bde. Turin 184647; 
unter ben fpäteren find zu nennen: Figlie del popolo, 


Dalloz. 


Turin 1855; Stornelli italiani, Mail. 1863; Fasma, ebd. 
1863; Bianca Cappello, ebd. 1864; L’ultimo barone, ebd. 
1864; Fantasie drammatiche e liriche, Flor. 1866; No- 
velle vecchie e nuove, ebd. 1869; Racconti, ebb. 1869. 
Nach feinem Tode erfchienen: Scritti d’Arte, Mail. 1873. — 
Bgl. Barbiera, Francesco Dall’ O., Veneb. 1873; Mongeri, 
Fr. Dall’ O., Mail. 1873; de Gubernatis, Dall’ O. e il 
suo epistolario scelto. Ricordi e spogli, Flor. 1875. 
[Scartazzini.] 

Dalloz (fpr. dalöh): 1) Victor Alexis Defire (aine), 
franzöfiicher Rechtögelehrter, geb. 12. Aug. 1795 ‚zu Sept: 
moncel (Jura), geft. 12. Yan. 1869, wurbe 1837 Mitglied 
der Kammer, zog ſich 1848 vom öffentlichen Leben zurüd 
und war feitden ala Advokat thätig. Er hat ſich Ruf 
und Berbienft erworben durch feine Jurisprudence generale 
du royaume ou Repertoire meth. et alphab. de legislation, 
de doctrine et de jurisprudence, Paris 1824—80, nouv. 
edit. 1845—73 (49 Bde). Mit feinem Bruber Armand 
(geft. 1857), dem Berfafjer eines Dietionnaire general et 
raisonnd de legislation, de doctrine et de jurisprudence, 
14 Bbe.1886—56, gab er den für 1845 ff. fich anfchließenben 
Recueil periodique heraus. 

2) Eduard, Sohn des vor., geb. 24. Mai 1827, war 
ſeit 1852 öfter Mitglieb ber Kammer und gab mit Goniffez 
heraus: De la propriet6 des mines et de son organisation 
legale en France et en Belgique, Paris 1862, nament- 
lich aber: Les codes annotes, nämlich Code civil, Paris 
1873—75; Code de procedure civile, ebd. 1876; Code 
de commerce, ebd. 1877; Code de l’enregistrement, du 
timbre, des droits d’hypoth&que, ebd. 1878; Code penal, 
ebd. 1881—87; Code forestier, ebd. 1885; Code des lois 
administratives, ebd. 1887. 

3) Paul, Bruber bes vor., geb. 18. Nov. 1829, eben- 
falls Abvofat, wurde 1851 Mitrebatteur be Moniteur, 
gründete 1864 ben Moniteur universel du soir, das erfte 
politiſche 5 Gentimesblatt, das bald eine Auflage von 
100000 ereichte. 11-8 2] 
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Dalmatika. 


Dalm., zool. Abt. für Johann Wilhelm Dalmann, 
Entomolog, geb. 4. Nov. 1787 zu Heinfeberg, geit. 12. Juli 
1826 zu Stodholm ala Direktor des dortigen Mufeums. 

Dalmann, Johannes, geb. zu Lübeck 4. März 1823, 
geit. 27. Aug. 1875 zu Wunfiedel, wurde nad) dem Be— 
fuch ber Berliner Bauakademie 1845 Waflerbaufonbutteur 
und 1850 Wafjerbauinjpeltor zu Hamburg. 1863 wurde 
ihm vorläufig, 1864 feft die Oberleitung der Hamburger 
Wafferbauten übertragen. Die praftiihe Umwandlung und 
Vermehrung der Hamburger Strom: uud Wafferbauten 
ift ein Verdienſt D.3. Er war Mitarbeiter der Berliner 
„Zeitſchrift für Baumwelen“ und fchrieb „Steomforreftionen 
im Flutgebiete‘, Hamburg 1856, welches Werk große An: 
erfennung fand. [Schwarz⸗ Flemming.) 

Dalmatika (nämlich tunlea, lat. dalmatiniſche Tunila 
hieß das römiſche, aus Dalmatien ſtammende, lange weiße 
Oberkleid mit Ärmeln, welches bei feierlichen Gelegenheiten 
getragen wurbe. Wahrſcheinlich durften bis zum 5. Jahrh. 
nur die Bifchöfe und Priefter die D. tragen (in Rom aud) 
die Diakonen); im 6. Jahrh. wurde fie von Prieftern 
aller Grabe getragen. Als ein Mufter byzantinifcher Pracht⸗ 
ftidlerei gilt die ſog. D. Karla des Gr. in der Sattiftei 
von ©. Peter in Rom aus dem 12. Jahrh. Auch zum 
Krönungsornat der deutſchen Kaifer gehörte eine D. Heut: 
zutage ift fie gerade geſchnitten, mit offenen Armeln, von 
gleichen Stoff unb gleicher Farbe mit dem Meßgewand, 
nur fürzer als dieſes; auf dem Rüden find ftatt bes Kreuzes 
nur zwei ſchmale farbige oder Zreffenftreifen angebradit. 
Der Meſſe Iejende Biſchof trägt fie von weißer Seide 
Spätmittelalterlicde Dalmatiten finden fich noch im ber 
Schatzkammer ber Dome zu Halberftabt und Brandenburg. 
ber Marienkirche zu Danzig, der Martinikicche zu Braun: 
ſchweig. Wohl die ältefte biſchöfliche D. beſitzt die Kirche 
©. Ambrogio in Mailand, aus dem 12. Jahrh. mögen 
die beiden Dalmatifen des Domes zu Halberftadt fein. — 
Dol. Bod, Geſch. ber Liturg. Gewänder, Bonn 1850 Fi, 
1447 f., 1183 ff.; Kraus, Realencykl. 11207 ff. [Portig.] 


Anderungen naturwiſſenſchaftlicher Perweiſe aus Bd. In. II. 


Vorbemerkung. Da fid) mit dem Fortſchreiten des Werkes eine etwas andere Gruppirung des naturwifien: 
ſchaftlichen Stoffes als wünfchenswert herausgeftellt hat, mußte eine größere Anzahl von Verweiſen in Baud I und II 


geändert werben. 


Im folgenden find fie zur leichteren Orientirung zuſammengeſtellt. 
geführte naturwiffenfchaftliche Syftematit Liegt für das ganze Werk bereit fertig vor. 


Die bis ins Einzelnſte durch): 
Die Redaktion. 


Band J. 


Aalraupe und Aalruppe p. 6,1. Syeltfifcge ft. Schleimfifche. 
Aaltierchen p. 6, lied Rematoden ſt. Fabenwürmer. 
Aasfliege p. 9, lies Mufciben ft. liegen. 
Abbiß p. 16, lied Dipfaceen ft. Karben. 
Abdomen-Typhns p. 18, lied Darmtyphus fi. Typhus. 
Abgottichlange p.4,1. Boaflangen ft. natierartige Schlangen. 
Abortus (Bot) p.'55, lieh Blüte ft. Blütenbau. 
Abroma p. 62, lies Büttneriaceen ft. Sterkuliaceen. 
Acöra p. 87, lies Philiniden fi. Bulliden, 
Acetabulifera p. 8, lied Ropffüßer ft. Zintenfifche. 
Acetabularia p. 88, lies Siphoneen ft. Schlauchalgen. 
Achlya p. 9, lies Phycomyceten ft. Saprolegniaceen. 
Achor (Med.) p. 9, Lied Grind und Fabenpilze ft. Grind. 
Acht p. 97, lies Tagfalter fi. Weißfliege. 
Acipenser p. ©, lies Schmelzſchupper ft. Störe. 
Aderfchnede p. 101, ließ Landſchnecken ft. Racktſchneden. 
Ackervogel p. 104, lied Regenpfeifer fl. Läufer. 
Acykliſche Vlüten p. 110, lies Blüte ft. Blütenbau. 
Adder p. 117, lied Dipern ſt. Ottern 1. 
Aber (Med.) p. 157, lies Blut ft. Bintgefäßfgftem. 
Aderfiftel p. 157, Lies Aberlak 2) fl. Aderkropf. 
Adergeflecht v. 157, Lies Blut ft. Blntgefäßfpftem. 
Adern 1) p. 158, Lies Blut fl. Blutgefäßfpftem. 

„2) p. 158 ließ Blatt fl. Blattbau. 
Adernetz p. 158, Les Blut fi. Blntgefäßfhftem. 
Adlerrochen p. 187, Lies Haie ft. Halfifce. 
Aegiphila p. 176, ließ Berbenaceen ft. Lippenbläter. 
Aegopodium p. 176, ließ Doldenpflangen ft. Umbelliferen. 
Afrikanifches Huhn p. 208, lies Gafanenvögel ft. Faſanen. 
Afterbolde p. 210, lies Blüte ft. Blätenftand. 
Aftermoofe p. 210, lies Bebermoofe ft. Moofe. 
Agäthis p. 217, lies KRoniferen fl. Rabelhölger. 
Agelastica p. 219, lies Blatttäfer fl. Chryſomeliden. 
Agrophyrum p. 255, ließ Gramineen f. @räfer. 
Agrostemma p. 255, lied Raryopbpllaceen fl. Solanaczen. 
Agrostis p. 255, lies Gramineen ft. Gräfer. 
Aguti p. 257, lies Halbhufer fl. Subungulaten. 
Agyrium p. 287, lies Scheibenpilze ft. Zisfompeeten. 
Ahre p. 298, lies Bläte fi. Blätenftand. 
A p. 295, lies Zahnarme ft. Faultiere. 
Alra p. 300, ließ Gramineen ft. Gräjer. 
Airopsis p. 301, lies Gramineen fl. Gräfer. 
Aitel p. 801, lied Karpfen ft. Weißfiſche. 
Alley p. 315, Mes Ranunfulaceen ft. Azlei. 
Aktinolith p. 328, lies Horublende fl. Amphibolite. 
Aktiuolithſchiefer p. 826,1. Hornblenbe ft. Amphibolithfäiefer. 
Alae p. 3%, 1. BläteundS Hmetterlingsblüterft. Blätenban. 
Aland p. 32, ließ Karpfen fi. Weißfiſche. 
Alandbleche p. 832, lies Karpfen fl. Weißſiſche. 
Albele p. 344, lies Karpfen ft. Weißfiihe. 
Alburnus p. 366, lies Karpfen fl. Weißfifde. 
Alcyonella p. 38, lies Moostieren fl. Bryozoen. 
Aleetorla p. 373, lies Flechten fl. Uäneaceen. 

Deutſche Encyklopäbte. III. 





Alectroenas pulcherrima p. 373, lies $ruättrauben fi. 
Alerkobanm p. 377 L. Koniferen ft. Nadelhölzer. [Crauben. 
Algarobin p. 395, lies Mimofaceen ft. Mimofeen. 
Altanna-Straud) p. 415, lieb Lythraceen ſt. Spthrnrieen. 
Altmanaholz p. 418, lies Lythraceen ft. Kpthrarieen. 
Allermannsharniſch p. 425, lies Liltaceen ft. Afphobaleen. 
Alligatorſchildkröte p. 426, lies Schnappfäilbtrdten fl. 
Allium p. 427,1. Siltaceenft. Afphobaleen. Landſchilbkroten. 
Allogamie p. 428, lies Fortpfhanzung fl. Befruchtung. 
Alo& p. 424, lies Siliaceen ſt. Alphobaleen. 
Alpenbärenwurzel p. 453, 1. Dolbenpflangenft. Umbelliferen. 
Alpendräfengriffel p. 453, 1. Dolden pflanzen ft. Umbelliferen. 
Alpenjohannisbeerep. 459, 1.@roffulariaceen ft. Ribeflaceen. 
Alpenlein p. 459, lied Linaceen ft. Lein. 
Alpenſpitzmaus p. 459, lies Juſektenfreſſer ft. Spitzmäuſe. 
Alytes obstetricans 7. 478, lies $eßler ft. Bröfäe. 
Amalia p. 481, ließ Sanbfeäneden ft. Lungenſchnecken. 
Amaurochaete p. 485, lieg Schleimpilze ft. Myromyceten. 
Amblyödon p. 486, lies Caubmoofe ft. Meeflaceen. 
Amboß 2) p. 487. ließ Gehdrorgan fl. Obr. 
Ameifenbaum 1) p. 491, lies Polygonaceen ft. Polygoneen. 
Amenta uvae marinae p. 49, I. Roniferen fl. Zagineen. 
Amentum p. 498, lie Blüte fi. Blütenftand. [Rabelhölger. 
Amerilanifcher Lebensbaum p. 598, lies Roniferen fi. 
* Nachtſchatten p. 529, 1. Phytolakkaceen 
ft. Phytolaktaceen. 
Ameritanifche Stachelbeeren p. 59,1. Zaktaceen ft. Kakteen. 
” Zeder p. 529, lied Koniferen ft. Radelholzer. 
Amla p. 530, lies Schmelzſchupper ft. Muddfiſche. 
Ammi p. lies Dolbenpflanzen ft. Umbeliferen. 
Amphidium p. 548, lieg Saubmoofe ft. Zygodontaceen. 
Amphilömae ». 54, lles Flechten ft. Lekanoreen. 
Amphipeplöa ». 548, 1. Wafſerlungenſchnecen ft. Lungen 
Amphipleura p. 548, 1. Diatomaceen fi. Algen. [föneden. 
Amphitetras p. 544, Hes Diatomaceen fi. Algen. 
Anaeyclus p. 587, lied Kompofiten ft. Korbblütler. 
Anagyris p. 557, 1. Sämetterlingsbläter ft. Bapilionaceen. 
Anämie p. 564, les Blutarmut fi. Bleichſucht. 
Anas p. 566, lles Enten ft. Gntvögel. 


| Auatrop p 570, les Samen fl. Samentnofpe. 


Ancöus p. 572, lies Anceiben ft. Anciben. 
Auchovis p. 572, Les Heringe ft. Saxbellen. 
Anchylostömum p. 572, lie DochmYusft. Runbwürmer. 
Andenfichte p. 576, Lie Koniferen ft. Rabelhölger. 
Androckum p. 585, lies Blüte ft. Dlütenbau. 
Audrogyniſch p. 585, lies Blüte fl. Blütenbau. 
neasratte p. 587, ließ Beuteltiere ft. Bentelcatten. 

Anöthum p. 588, lied Doldenpflanzen fl. Umbelliferen. 
Aneura p. 588, lies Sebermoofe fi. Jungermannlaceen. 
Angelica p. 591, lies Dolbenpflanzen ft. Umbelliferen. 
Angoraziege p. 596, lies Schafe fl. Biege. 
Anguillula p. 598, lies Rematoben fi. Runbiwürmer. 
Anguls p. 5%, lied Schleichen ft. Skinke. 
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Anis 5. 606, lies Doldbenpflangen ft. Umbelliferen. 

Anomodon p. 620, lieg Sanbmoofe ft. Aftmoofe. 

Anser p. 63, lies Gänfe ft. Entvögel. 

Anthöla p. 631, lies Blate ft. Blätenftand. 

Anthömis p. 631, lied Kompofiten ft. Korbblüter. 

Anthere p. 631, lies Blüte ft. Blütendau. 

Anthericum p. 631, lied Silinceen ft. Aſphodaleen. 

Anthoceroteen p- 632, lied Bebermonfe fl. Moofe. 

Anthodium p. 682, lies Blüte ft. Blütenbau. 

Anthriscus p. 688, lies Dolbenpflangen fl. Umbelliferen. 

Anthurium p. 636, lies Aroideen fl. Kallaceen. 

Antipodenzellen p. 848, lies Samen ft. Samenknoſpe. 

Anus p. 659. lies Darmlanal fi. Darm. 

Aörta p- 687, lied Blut ft. Blutgefäßfyftem. 

Aphlebia p. 672, lies Shaben ft. Schwaben. 

Aphrodite ». 674, lies Polycha eten ft. Borftenwärmer. 

Aplysia p. 675, lies Seehafen ft. Hinterfiemer. 

Apoda p. 675. lies Schleichenlurche ft. Seewalzen. 

Apollotaune p. 681, lies Koniferen fl. Nadelholzer. 

Achäris p. 710, lies Grbnuß ft. Gäfalpiniaceen. 

Aradjniden p. 710, lied Spinnen fl. Epinnentiere. 

Aräras p. 714, lies Sittiche fl. Papageien. 

Arafläri p. 715, lies Bfefferfreffer ft. Zufane. 

Araucarla p. 715, lied Koniferen ft. Rabelhölger. 

Araucarites p. 715, lied Steinfohlenformation fl. Rar- 
bonformation. 

Archangelica p. 728, I. Dolbenpflangen fl. Umbelliferen. 

Archigötes p. 731, ließ Geftoben ft. Gingetveidewürmer. 

Ardda p. 736, lies Reiherbögel ft. Reiher. 

Arion, —Idae p. 756, les Landſchnecken ft. Nacktſchnecken. 

Arista p. 757, lies Blüte fi. Blütenftand. 

Armoracia p. 78, ließ Meerrettig und Krengblüter fl. 

Armi p. 798, lies Rinder fl. Büffel. [ Meerrettich. 

Arolle p. 808, lied Koniferen ft. Nabelhölger. 

Aron oder Aronftab p. 808, Lies Silinceen fl. Uroideen. 

Arterie p. 818, Lied Blut ſt. Blntgefäßfpftem. 

Arve p. 827, lies Ktefer und Koniferen fl. Kiefer. 

Afant p- 880, lied Doldenpflanzen fi. Umbelliferen. [ſ. d. 

Asealabötes p. 881, Haftzeher, I. Geckonen fl. Haftzeher, 

Assarldae p. 81, I. Spulmurm und Rematoden ſt. Rund« 

Ascus p. 837, lie Schlauchpilze ft. Aftompceten. [twärmer. 

Asparägus p. 878, ließ Spargel, ſ. b. und Smilaceen fi. 
Spargel, ſ. d. 

Aspergillus p. 879, lies Fadenpilze ſt. Mehltaupilze. 

Aſpidobraͤuchier p. 880, les Schildkiemer ft. Vorderkiemer. 

Aster p. 891, lies Sternblume, |. Kompofiten ft. Stern 

Aftflechte p. 892, Lies Flechten fl. Ramalineen. [blume, ſ. d. 

Astrantia p. 898, lied Doldenpflangen fl, Umbelliferen. 

Atavismus p. 908, lieh Erblichkeit ber Krankheiten fowie 
b. Urt. Desgenbenztheorie und Vererbung ft. Erblichkeit. 

Atemhöhle p. 909, lies Epidermis fl. Spaltöffnung. 

Atherina p. 919, lie Meeräfcgen ft. Ahreufiſche. 

Atlanta, Atlantidae p. 923, lies Kielfüßer ft. Floſſenfüßer. 

Auxoſporen p. 1055, ließ Algen uns Diatomeen fl. Algen. 

Arẽna p. 1057, lies |. Getreidegräfer ft. ſ. d. 

Axolotl p. 1083, lies Mole ſt. Schwanzlurche. 

Bachbumel p. 26, lies Karpfen ft. Weißfiſche. 

Bachkreſſe p- 27, lies Kreugblüter. 

Bacillaria p. 27, lies Algen 2) und Diatomaceen. 


Bacillienkraut p. 27, lies Doldenpflanzen ft. Umbelliferen. 


Backohle p. 31, lies Kohle ft. Steinkohle. 
Babdekraut p. 41, lies Dolbenpflanzen fl. Doldenbläter. 
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| Badhamia p. 50, lied Schleimpil ze fl. Myrompceien. 
Balaeniceps p. 74, ließ Retpernögel ft. Schuhſchnübel 
Balgfrucht p. 82, ergänge Hinter Frucht: „und Balgtapfel“. 
Balistes p. 82, lieg Stlerobermer f. Haftkiemer. 
Balfamtanne p. 102, ließ Koniferen fl. Rabelätger. 
Baltimoreftar p. 104, lied Trupiale ft. Stärlinge. 
Bandfiſch p. 118, Lies Tradypteriden ft. Schleimfiſche. 
Vandwärmer p. 119, lied Ceſtoden fl. Gingewweibetsärner. 
Barbe p. 151, lies Karpfen ft. Weißfiſche. 
Barbine p. 154, lied Karpfen ft. Weißfiſche. 
Barbula p. 155, lies Saubmoofe ft. Pottiareen. 
Barbus p. 155, lies Karpfen fl. Weikfiſche. 
Bärendill p. 162, lies Doldenpflangen ft. Dolbenbiüter. 
Bärenklau p. 163, les Doldenpflangen fi. Dolbenbläter. 
Barm p. 170, lies Karpfen ft. Weißfiſche. 
Barras p. 188, ZI. 3, lied Koniferen ft. Rabelödlper. 
Bartgerfte p. 194, ließ Getreibegräfer ft. Gerſte. 
Bartgrundel p. 194, lied Karpfen fi. Weißfiſche. 
Bartkuckucke p. 19, lies Bucconiden fl. Bartvögel 
Bartweizen p. 208, lies Getreidegräfer fl. Weizen. 
Baftölpel p. 227, Lie Tol pel fl. Seeſcharben. 
Baftarbfarpfen p. 230, ließ Karpfen ſt. Weißfiſche. 
Baftlohle p. 238, lies Kohle ft. Braunkohle. 
Batrachoſpermien p. 240, BL. 2, lies $lorideen ft. Remalieer. 
Bauchſauger p. 250. lies Scheibenbäude ſt. Meergrundeln 
Bauernfarpfen p. 281, lies Karpfen fi. Weikfiſche. 
Baum des Lebens p. 291, led Koniferen ft. Radefhälger. 
Banmſchnecken p. 297, 81. 2, lied Landſchnecken ſt. Lan 
Tungenfchneden. 
Berherflechten p. 347, lies Flechten fi. Parmeliarern. 
Beerentang p. 388, lies Fukoideen fi. Fukaceen 
Befruchtung p. 370, Lies: |. Zeugung und ortpflanzung. 
Berber p. 448, lied Karpfen fi. Weißfiſche. 
Berle p. 478, lies Dolbenpflanzen fl. Dolbenbläter. 
Bernſteinſchnecke p. 504, lies Landſchnecken fl. Vitriniden 
Berterda p. 509, lied Kreugbläter fl. Dolbenbläter. 
Berüla p. 515, lies Doldenpflangen fi. Doldenbläter. 
Veftänbung p. 528, les Fortpflanzung fl. Zengung. 
Beta p. 581, ergänze am Säluß: und Aunfelräben. 
Bete p. 581, ergänge am Schluß: und Ghenopobiaceen. 
Bettlerlänfe p. 540, Lied: Doldenpflanzen fl. Zolbenblüter 
Bibernell p. 591, lies Doldenpflangen fl. Dolbenblüter. 
Biöta p. 668, lies Koniferen fl. Rabelhölger. 
Bisgurn p. 684, Lies Karpfen fi. Weißfiſche. 
Bitterling p. 701, ließ Karpfen ft. Weißfiſche. 
Bituminit p. 702, Lied Kohle ft. ſ. b. 
Bitzbaut p. 702, lies Karpfen ft. Weißfiſche. 
Blafenwürmer p. 716, lied Geftoben fl. Gingelveibeiwärmer. 
Blaͤßhuhu p. 719, 1. Sumpfhäühner ft. Seallen (follte heißen: 
Rallen). 
Blätterhühnden p. 732, lies Sumpfpünner f. Rallen. 
Blattnafen p. 729, lies Yledermänfe fi. Flattertiere. 
Dlatttang p. 729, lies Fukaceen fi. Saminarieen. 
Blattzweig p. 731, lies Koniferen ft. Rabelpälger. 
Bläuer u. Blaunaſe p. 732 lies Karpfen fi. Meikfiide. 
Bleckl p. 733, lied Karpfen fl. Weißfifce. 
Blei p. 787, lies Karpfen ft. Weißfiſche. 
Bleier u. Bleiken p. 739, lies Karpfen ft. Weikfiihe. 
Blicea u. Blide p. 743, lies Karpfen ft. Weißſiſche 
Blinddarm p. 744, lles Darmlanal fl. Darm. 
Blinddarmentzändung p. 744, lies Typhlitis fi. Baudtel: 
Bliudſchleiche p. 747, 1. Schleifen fl. Stinte. [entgändung 
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Blindwuͤhle p- 747, 1. Coecilia fl. Coceilia und Schleiden lur che 
fl. molche. Hantpilze ſt. (f. b.) 

Blinke p. 747, ließ Karpfen ft. Weibfifihe. Vohrläfer p. 838, Lied Kylophagen ft. Holgfreffer. 

Blumenfliege p. 759, ließ Anthomyia ft. Anthomys. ! Bombinätor p. 80, lies Distogloffiden ſt. Unten. 

Blumenrohr p. 759, Lied Pannaceen fl. Marantareen. Borke p. 904, 31. 4, lies Rinde ft. Baumrinde. 

Blutauge p. 773, Lies: (Bot.) |. v. w. Comaram, |. Dryadaceen; Borſteudolde p. 922, lies Doldenpflangen fl. Doldenblüter. 
f. v. w. Adonis, ſ. Ranunkulaceen. Brachſen p. 978, lies Karpfen ſt. Weißfiſche. 

Blätenftanb p. 781, lies Fortpflanzung ft. Zeugung. : Braehyürs p. 979, lied Krabben und Flebermäufe, 


Blutſchwamm p. 783, BL. 2, lies: Pilze, eübare, und 








Fehlerberzeichnis zu Band II und III. 


Band II. 
Babylonifdrafiyrifche Reiche. Das Bird „Töwenjagb“ (p. 18) gehört zu p. 18. Sp. 2, 3. ı u. 2b. m. 
Bad) p. 8, Sp. 2, 81. 14 u. 18 v. u. Ues: beſchritt! — Bel... . . Oratorium. 


Badhtiaren y. 27. lies: f. Balptiäri fl. Battiari. 

Balanophoraccen p. 76, Sp. 1, ZU. 18 v. o. ließ Cynomorii fl. Cynomori. 

Baltanhalbinfel p. 88. Sp. 2, 3. 6 u. 7 d. o. Lied: zu bem Gebiete von Epims u. |. w. 

— p. 87, Sp. 2, 31. 15 u. 16 d. o. ließ: lagert ber don Mezzovo anägehende Gebirgszug, welcher ... ſcheidet. 

Ballen p. 9. am Ende zu ergängen: IV. Balken in ber Anatomie ſ. Gehim. 

Bandgras p. 118, in der Unterfegrift lies Fintelmann ft. Finkelmann. 

Barbieri p. 154, BL 1 iſt zu ſtreichen 1). 

Barceloner Wein p. 156, in ber Unterfärift lies Rawalb fl. Rewald. 

Barfus p. 164, ZI. 5, lies Falkenburg fl. Falkenberg; ebd. 3. 6 8. — Falkenburg fl. Burg Falkenberg. 

Bars. p. 188, 1. 1, lies @. ft. 2. 

Baſſin p. 227, BI. 2, lies bacino ft. bacin. 

Batavia p. 286, Sp. 1, Zt. ı v. u. lies Mataram fi. Maturam. 

Bauer p. 255, Sp. 1, BI. 14 d. u. lied Reſt ft. Recht; ebd. BL. 11 Lies Ehrſchatz ft. Cheſchatz; ebd. BL. 10 Lies Handlohn und Gterbe- 
bandlohn ft... . . Iofe; ebb. Sp. 2, ZI. 19 d. o. lied nur ft. and. 

Banernfeiub p. 260, Sp. 2 in ber Unterfrift lies Kebeur fl. Rebmer. 

Bauhutte p. 286, Sp. 1, ZU. 25 dv. o. Tieß Heinrichs IIT. fl. II; ebb. Sp. 2, 3. 8 v. u. Reichenſperger ſt. Reidjenäberger, unb 
SrifL ſt. kirthl. 

Bayern p. 311, Sp. 2, BL 32 v. o. lies Rhön ſt. Röhn; ebb. p. 328, Ep. 1, 31.29 b. o. in der Unterfchrift lies Mayer ft. Meyer; 
ebd. p. 328, Sp. 1, BL. 4 d. o. lies Crailsheim fl. Mrailsheim. 

Bch6. p. 385, Lies „f. d.“ ft. Gntomolog u. f. w. 

Beatrig p. 387, &p. 1, 31. 6 v. o. ift au ftreichen: Bol. Burgund, Geld. 

Beder 22) p. 355, BI. 8, ließ Hochmeiſter ft. Hofmeifter. 

Beglerberg p. 379, lieh Beglerbeg. 

Beller 0 p. 884, BI. 15 u. 16, lies: Gr ift auch eingeftandenermaßen ber Verfafier des anonym erfähtenenen Buches u. ſ. w. 

Beleuchtung p. 888, Sp. 2, 81. 24 v. o., lied Balmains ft. Bırlmeins. 

Belgien p. 396. Sp. 1, 31. 18 v. o. lies Ifabellas ft. Glifabeths; ebd. BL. 17 u. 20 Habella; ebd. BL 14 v. u. lied 1250000 
ft. 125000; ebd. p- 399, Ep. 2, ZL 25 v. ©. lieh Defacay’ ft. de Hauflys; ebd. p. 400, Sp. 2, BL 14 d. u. lie Beernaert 
ft: Beernaerts. 

Benefizinm p. 429, ift zu ergänzen: |. Pfründe. 

Bengel 1) p. 488, 81. 21 d. u. ließ: Vurk und 6. 9. Rieger. 

Ben Yohnfon p. 435, Lies: Ben Jouſon f. Jonſon. 

Bergen p. 464, Sp. 2, 31. 2 d. o. lied 47075 Ginw.; ebb. ZI. 8 u. 9 lied: Sybnäs, mit 3 Forts und einigen Schanzen befefligt; 
ebb. ift ZI. 185—21 ber Sag: Am Ende — befinden zu freien; ebb. 31. 31 ließ Dorf fl. Laudſchaft; ebb. 3. 6 d. m. ließ: 
ODnavar Rieljen, Bergen fra etc. 

Berlin p. 488, Sp. 1, 31. 7 v. n. ließ: 192380; ebd. ZU.'6 dv. n.: 1815 287. 

Berferker p. 508, 31. 1 lieb dgl. ft. d.; ebb. serkr ft. serker; ebd. BI. 17: fjörbaugsgardhr fl. fjörbangegardhr. 

Bertolini p. 518, Lies Bertoleni. 

Beryllus p. 516, ZI. 7. Lieb Boßra fi. Boſtra. 

Beygsver p. 566. BL. 4, lieb Zeit ſchr. ſt. Zuſ.; ebd. BL. 5 Wieger und Wudel. 

Biewre p. 625, Lies Biebre. 

Big bugs p. 086, 1. 1, lies Wangen fl. Wangen. 

Bilduerei p. 646, Sp. 1, 31. 21 d. o., lies Givitalt f. Sivitale. 

Blaudrata p. 711, BL. 4, ließ Zapolya ſt. Bathorg 

B 68° 
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Blantenburg p. 718, Sp. 1, 31.21. 2 if flatt des Satzes: Ludwig Rubolfs — geboren zu Iefen: daß bie Kaiferin Marin Zhereha. 

Ludwig Rubolfs Enkelin, die Tochter Kaiſer Karls VI. und ber Prinzeſſin Chriſtine Eliſabeth don Blankenburg, auf dem Sqhlene 

zu B. geboren jet, if eine Sage. — Ebd. ZL 8 d. u. lies Beutenberg ft. Lauterberg. 

Blechnum p. 73, Lies Aſpleniaceen ft. Altyleniaceen. 

Bohren p. 837, Sp. 1, ZI. 1, v. u. lies Auswerfen fl. Ausbrechen. 

Bonn. p. 883, für 31. 2 u. 3 zu Iefen: ſ. b. 

Bonnat. p. 882, 31. 1, lies Bonnaterre ft. Bonnatarre. 

Bourbon p. 95°, Sp. 2, BI. 41 d. o. lies Grazer ft. Prager. 

Brage p. 988, BL. 1, lied: Bragt, falſchlich Braga ft.: Braga, Bragi; ebb. ZI. 10 Kaedha-brot fl. Kvacps-bot umb gamla Boddasna: 
ft. gamle boddasonar. i 


‚ 


Band II. 


Braudis p. 8, Sp. 1, BL. 7 u. 8 d. m. lies: Wappen: quergetellt; oben in Golb ein aufwachſender Hirfd don natürlicher Zack. 
unten in Silber breit ſchrägrechte, ſchwarze Balken. 

Brandt p. 2. Sp. 2, 31. 21 d. n. lies 187% ſt. 1771. 

Branu p. 87, Sp. 2, ZI. % v. u. lies Carolsfeld fl. Karolafeld. 

Braunau p. 29, BI. 5. ließ 188% fl. 1880. 

Bredinridge p. 45, IL. 1, Lies brekknridſch ft. brkuridſch. 

Breibbadj-Bürresheim p. m, Sp. 1. 31. 1, Lies rheinifges ft. weſtfäliſches; ebd. BL. 1 v. u. Philipp fl. Wilgelm; eh. 
Sp. 2, BL 159. 0. 307 ſt. 206; ebb. BL. 27 lies Spieffen fl. Gpiefen. 

Bremen ». 55, Sp. 2. 31. 8 v. o. ließ 118805 ft. 118048. 

Brennerit p. 77, 31. 1, lied Breuneen fl. Breuner; ebd. BI. 9 Lied Flachau ft. Flechau. 

Brod p. 107, Zi. u. 2, les Freiſt adt und Feſtung im Komitat Pozegar, ft. Freiftadt und Feſtung in ber ſlaw. Militär 
grenze, Komitat Pojegar; ebb. ZI. 11. lies 1879 fl. 1. Aug. 1885; ebd. BI. 12 iſt 1885 dor „von“ einzufchalten. 

Bröuſtedt p. 114 gehört Hinter Bronfart (p. 110); ebd. ZI. 7 lies 1818 ft. 1848. 

Brüdergemeine p. 158, Iehte Zeile, iſt als Unterſchrift zu ergängen: [örfter.). 

Buccari p. 184, II. 1, lies kroat. Bakar ft. ungar. Bokar; ebb. ZI. 2: Mobrus Fiume ft. Fiume; ebb. p. 185, BL 1 ift Hinter 
Frelhafen einzuſchalten: (bis 1880); 31. 2 zu leſen: 1995 ft. 2002. 

Bulgarien p. 239, &p. 1, BI. 80 v. o. Lied 28000 ft. 668173; ebb. ZI. 39 d. o. ließ: ungefähr 14000 fl. 18589. 

Bufi p. 309, II. 1, lies Gariani ft. Gabiani. 

Bndlernb p. 310, BL. 4, lies Dramelb ft. Dramfelo; ebb. ZI. 5 Lied Rmmebal ft. Rümedal; ebb. ZI. 8 lies Hallingsdaldele à. 
Hallingsbalfelo; ebd. ZI. 11 Lies Hönefoß ft. Hönefor. 

Cagliari p. 856, Sp. 1, 81. 5 v. u. lie 1786 fl. 1786. 

Cales p. 368, lies Riforta ft. Riferta. 

Calhonn p. 368, BL 4, lles Wanten ft. Linken. 

Cameron 2) p. 388, IL. 2, ließ Harrisburg ft. Hagriäburg. 

Catuxoa ·Wein p. 488, muß Heißen: Garturoa-Wein. 

Caſſini 4) p. 478, I. 16, lies Synantheren ſt. Shnanthareen. 

Cecil p. 518, Ep. 1, 31. 9 v. o. lieh 1877 ft. 1867; ebb. BL. 17 v. o. lies 1898 fl. 1868. 

Geber Rapids p. 518, lies hihder ft. Kehber. 

Chamba p. 559, 31. 5, Lies Tſchenab ft. Tſchinab. 

Chambal p. 559, ZI. 2, lies Vhindhha fl. Bhiubhya. 

Chamberlain p. 539, 31. 4, ift „erften“ zu ſtreichen; ebd. ZI. 18 Musbfchid ſt. Musdfhib; ebd. ZI. 25 lies Mayor fl. Major. 

Charleston p. 580, 31. 9, Les Pindney fi. Piedney. 

Cheräston p. 620, muß heißen Gheraston. 

Chiaſtolithſchiefer p. 680, BL. 3, it vor „mit“ einzuſchalten: z. ®. 

Chicago p. 81, 31 8 u. 4, Lieb: feit der 1889 vollzogenen Verſchmelzung mit mehreren bebeutenden Vororien ft. gegenwaͤrtig diel ⸗ 
leicht * ebb. ZI. 18 lies 1889 fl. 1886 und BL. 19: 900000 fl. 675000. 

Chieti p. 633, ZL. 14, lies Zeate fl. Theate; ebb. ZI. 80 lies 6000 fl. 600. 

Chiwa p. 681, Ep. 2, 31. 25 d. o. lies Auffen ſt. Küften; ebd. BL. 15 v. u. Khanikof R. Khamitof; ebd. BI. 1 v. m. Wojeam 
ſt. Woſewny. 

Chlapowsti p. 682, BI. 6, lies Rot fl. Blau. 

Chlopicki p. 688, ZL. 2, ließ Nierzuja fl. Vieczuja. 

Choiſenl p. 69, Sp. 1 1. 32 v. o. Lied Hausvertrag ſt. Handelsvertrag. 

Chokaud p. 695, 31. 2 v. n., lies Blaramberg ft. Blaremberg. 

Comer See p. 855, Ep. 3, BI. 2 v. o., ließ Maggiore ft. Maggirl. 

Comines p. 875, 31. 7, Ueh: 1718 dur den Frieden von Utrecht, fl. 1714 durch ben Zrieden von Raftatt. 

Corſika p. 918 Sp. 1, BL 4 dv. m. ließ: vom ben Ztalitern nad) dem Namen des innewohnenden liguriſchen Volläftammes ber Gorier 
benannt —- flatt: wobon ber bort anfäffige liguriſche Vollsftamm ben Namen Gorfen erhielt. 
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